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Einordnung  der  Artikel  und  Abkürzungen. 


l'in  den  Gebrauch  des  Lexikons  zu  erleichtero,  lassen  wir  zugleich  mil  dem  von  der  Loittin« 
aiirgestellen  Verzeichnis  der  aDgewnndtan  AbkttRungen  dnige  allgMikeine  Angaben  flb«r  Plan  und 
Anutge  4«e  Werkes  folgen. 

Die  Reihenfol«  der  «inidnen  Artikel  M  «in«  strenc  alphkbetieclie.  In  Namen  wie  Bttavay«*'  1« 
Lac,  Estavayer  le  Gibloux,  YuitUirmM  ett  Ogos  enteoheMet  lAr  dl«  BlDi«lbung«lnsigd«rmafligeI>ende 
Bestandteil  des  Namens. 

In  Namen.  iliH  ans  »inem  .\<lvf'rI)UHii  und  einem  Substantivnm  beslehen.  zeigt  der  Anfanj^'s- 
buehstulie  tie»  Ictatern  den  l'lal/  'L  s  ArUkels  an  ;  eo  werden  Obfr  .^i  geri.  Unter  Aeperi  der  Reihe 
nieh  unter  A  aufgeführt.  -  Ziisaitimcnsetzungen  mit  Sanltt,  Saint.  Santu  stehen  unter  S. 

Ortsnamen,  die  aus  einem  Appellativum  und  einem  Eigennatnea  zusammengeseUjt  sind,  erhal- 
ten In  der  Regel  ihren  Platz  nach  dem  ersten  Buchstaben  des  letztem;  so  fiivh't  .sirh  Monte  Rosa  unter  R. 

Die  Artikel  über  physische  Geographie,  die  Beacbreibungen  der  Kantone,  Kreise  u.  «.  %v.  t?e>)en 
denjenigen  Aber  die  gleichnamigen  Städte,  Dörfer  «.  s.  w.  voran. 

Wiederholen  sich  die  nfimlichen  Ortsnamen  In  mehreren  Kantonen,  Bezirken  u.  a.  w.j  ao  foltfsn 
si«  tn  der  alphabctisciicn  Reihenfolge  der  Kantone,  Bezirke u.  s.  w.  aufeinander;  so  gebt Correl1e8(Bern) 
dem  neucnlmivi^rhpn  (  .on-plles  voran. 

Wir  behaltiMi  uns  vor,  in  den  kurzen  Artikeln  oder  nach  den  Bedürfnissen  des  Ihuckeu  folgende 
Abkürzungen  anzuw  enden  : 

hoch 
Hektare 

Hektoliter 
katholisch 
Kilogramm 
Kilometer 
Quadratkilometer 
Kreis 
Kanton 


Amt»b«t.  Amtahezirk 


BtM. 

Dir. 
Dütr. 
Eus. 
Fahr. 

Gat. 

gt.N, 


Bezirk 

Direktor,  Direktion 
Distrikt 
FiiiWdliner 
Fabrik 
Gemeinde 
GeeellschaCt 
gleichen  Namena 
grcaa 


h. 
ha 

hl 

kathol. 

k<, 

km 

km* 

Kr, 

Ei, 


Meter 


M,  n. 
O.,  6. 
Ob. 

rtfarm. 

S.,  s. 
>>.  d.  M 
Verw.- bf-i 
W.,  lij. 
SM. 


Norden,  nördlich 
Daten,  öatliob 

Ober 

reformiert 

Süden,  südlich 
filier  d«mi  Meer 
^>I■\vMlt^ln^:•ibezirk 
Westen,  WCStlicll 
zu'-.unniea 
zwischen 


Erlltnip»  ZI  in  ii  IUI  m  1«  Teit  1(8 


•*   Lam^^reme 

— —  f(9nionsof>em9 
Bezirksgrenze 
Areisgreme 

  S9m^nth^t9na9 

■  II     I  ■  ■  ■  Strassenbahn 

*■  »—  Strasse 



Fussweig 
KANTONSHAUPTORT 

Gemeinde 
MetnererOrt 

IIA?  n   inO/     j  ßo^'rkshaupWrt 

\ 
9 


"  250 0  -  5000  » 
«  HiOO  -  2&00  « 

*  SOO  -  1000  ^ 

•  tma^ttthSOO  . 

Schloss 

DmUmtf 

Kirchs 

f&bn'k 

M 

Trlßonometr.Fiinkt 


K.Cfla.bVüßWCi* 
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GEüGliAPiiiöGUEN  LEXIKOiNS  DER  SCHWEIZ 

(LIEPERUNGEN  141.188) 


MiBTIKON.  Ala  Lebende  zum  Bild  aaf  S.  73  Um: 
PUtturgebirge :  Schiesshom.  vo»  den  HüUtn  venArota 
IktrgaeheH. 

RANZO.  Lies  ,  um  linken  Ufer  des  Langen^ee». 

RKBLOCH.  Sir<    tu  den  leUteD  Satz. 

REOEN8DORF.  ZeUi!  3  V.  n.  eUtt:  Landvogtei  Re- 
,.-isbiT^:„         1 1'  rr  ogtei  Regensdorf . 

REICHENBACH  (Kt.  und  Amt«b«z.  Rem,  &em.  Zol- 
likofen).  Uee:  am  rechten  Ufer  der  Aare,  an  der  Äu»8en- 
«eile  der  nördlichstüD  BiegODg  der  groMca  Schlinj^e.  — 
Fuge  hinzu:  1  <  ucrur  tpMMm  W  «Vim  idtllh  ilflCP 
Fihr"  hinfibri  (.'uführt. 

RENeNS  GARE.  Lieg : 443 iur3/fA;-:a/i/ reform.  Kw. 

RHEIN.  Seile  126  Sp  i.  Z.  7.  aUtt  3»  17US.Uea: 
m  il6i4.  -  Seite  Sp.  1,2.80,  ktatt  dM  UÄer- 
Uo^eraeet,  liea :  de»  Vntersee». 

RtCKKNBACH  (NIKOKR).  SehlOüii,  lle»:  ia')7  hat 
ach  hier  ein  Seh  westemorden  niederftclaggea,  degeen  Au- 
gehöriie  sich  .  .  .  widmen.  Ki.  j ntr  rf,  ,1  ti  n  Zweigvleder- 
iaa«aB«ea  io  Amerika.  Das  Kloster  ( .Mutterhaus)  auf  Ricken- 
baeb  warie  188.9  erbaut. 

RIED  (Kt.  Appenzell).  Statt:  dem  Armenhana,  lies: 
dtH  Armen, 

mKNTNAU  LIm:  fwcMMRliffw  nnd:  Dteh  0. 

nirrasiiai.  statt:  Otm.  RMm,  Ue»  .  Gem.  PMfuol. 
-  Mtflcirti  Uab,  ■brtt:  ni  db GuncniKsh.  Uea:  m  dia 
Familie  CoMMTi*. 

RSTNKCMON.  S.  Sli,  Sp.  1,  Z.  18  atrahte:  md 
St.  Galleo. 

ROHRf>Olir  <INBDBR>>  Um'.  «  ktt.  n.  d»  Sü^ 

tiOD  DiMil. 

ROHRDORP  (OMBfl).  Uw:  5,5  Jen  «B.  dar  Statfon 

Dätwil. 

ROaaANSHORN.  S.  396,  Sp.  1,  Z.  7,  atatt:  Bctrieht- 

licher  Handel  mit  Hanf,  liea:  Beträrhtlirhe  Fabrikation 
vonHar.:   u^,  /  I ir  ■ihiteilen. 

ROMONT.  b.  227,  Sp.  1,  Z.  ii  fuge  hiniu  :  Postwagen 
nach  Li'vatlpm. 

ROSRüTI.  POgehiora:  PoatabUge.  TeUpbon. 

ROTHENOOSSBN.  Liaa:  Anü  lmvn\,  1778  aa. 

ROTTICCIO-  1  M  nij  iiinzo:  aticÄRoTTir.io  jf'fc 7rrr,'/(f»»r 
ROUOKS    DU  DOLENT  <AiaUIUl.KS).  Z.  1. 
Sireicbc  die  beideo  Koten         und  34^  m.  —  Z.  12-14 
tin :  Drei  .  .  .  Spillen  swisrhen  den  Punkten  und 
m  aiod  imbaatlBfan  «Mdaa.  —  Z.  17,  alalt:  809» 
0^  Um  SöM  ni. 


rOBSHAWMN  oder RIBSHAUSKN.  Fdse  tilotn: 
auch  RiPSHAUäKN  ^esrhrieben.  —  Ferner:  Im  12.  Jahr- 
hundert Silz  der  Edüjn  von  nibahaaseo. 

ROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rhciothal).  Gem.  and 
Pfarrdorf.  F&ge  hioso:  Vorbangfabrik.  Fihre  über  den 
Rhein.  Das  ehemalige  Sumpfland  in  der  Rbeinebene  wird 
jetzt  vom  Bionenkanal  entwäsaert.  Neu  angelegter  Fust- 
weg  auf  den  Kamor.  Man  plünt  H«»n  Bau  eines  neuen 
Scholhausea. 

RüTtl  oder  OROTLI.  S.  m,  üp.  1,  Z.  3  v.  u.  U««: 
jedes  Jahr  aait  fMi.  -  Lalito  ZaUa  Iba:  dar  vier  WM- 

■stritte. 

SÄCHSELN.  S.  306,  Sp.  S,  Z.  10  nnd  11  v.  u.  statt: 
Ackerbau,  liei :  Miii:livirisr%a(t.  —  Z.  8  v.  u.  «lalt :  am 
Hanft,  lies  :  an  i{anft.  -  S  J07.  Sp.1,  Z.  10  und  11  streiche: 
mechanische  Schreioerei.  —  Z.  38  v.  n.  streiebe:  von  Ah. 

z.  2(>  V.  u.  statt:  VolksentehH*,  Uaa:  Kaniatradnar  oad 
populärer  Schriftatelier. 

SAILLON.  Fü|e  hinzu  :  Vergi.  die  Schrift  :  T)u>  .Var- 
niorbruche  der  •  Societe  anonume  des  cari  iv>  es  de  ntar- 
bret  anliquesde  SaiHcn  » in  Saxon.  1880 

SAINT  QINQOLPH.  Z.  12,  statt :  sUtt  800  m,  lies  : 
500  m. 

SAINT  IMICII.  S.aSI.Sp.  2,  Z.  34  fön  hJnta  :naeb 
neueren  Daten  (die  ofaiMK  baalalMa  aidi  aatdla  aldga«aaB. 
Zihlung  von  1900)  zählt  dia  GaoNlBda  :  SM)  Blnaar  und 

TSeS  Ew.  (vrovon  6842  Reformierte  und  1117  Katholiken). 
—  S.  SiS,  sp.  1,  Z.  4,  füge  hinzu  :  und  einer  prachtvollen 
Orgel.  -  Z.  7,  liea  :  deren  Glockenturm  in  Bälde  vol- 
lendet sein  wird.  —  Z.  9  fuge  hinzu  :  die  Reitbahn  und  die 

Schulhias«r.  —  Z.  26  fiige  hinzu  ,  die  in  nichster  Zatt 
in  einem  sehr  schönen  und  geräumigen  Neubau  veral- 
nigt  »ein  werden.  —  Z.  30  nach  Francillon  füge  hinzu  : 
1w2.  —  Z.  31  nach  <•  Lea  Longine«  »  füse  hinza  :  die  1866 
und  1889  verKrö«»ert  und.  —  7.  32  nlge  lilniu  :  Etwa 
zehn  weit«r«,l'hrenrabriken  beschäftigen  je  5ü-.^W0  Arbei- 
ter. Z.  nach  Chasseral  füge  hinzu  :  und  die  »teilen 
Abbruche  de»  Soimenberges.  —  Z.  37  nacli  La  (ioule  füge 
hinzu  :  am  Doubs.  --Z.  3v.  u  füge  hinzu  Der  Sonnen- 
berg  hat  slcli  in  jtmgster  Zelt  zu  einem  bereits  gut  be- 
sacnten  tind  allgemein  geschätzten  Luftkurort  entwickelt, 
der  drei  gut  gi  fübrte  Gasthöfe  (darunter  ein  Temporen/- 

I  Ii  oel)  aulweist.  S  ^3,  Sp.  2.  Z.  27  aUtt  1906.  lies  : 
\'M3.  -■  Z.  29  füge  hinzu  :  Die  von  .Saint  iBlar  iMMIlfo 
führende  nrahtseilbabo  tat  t>50  m  lang. 

SANKT  ADRIAN.  SUtt  Rulibach,  lies  Rii/ihw  h. 

'    SANKT  QACUKN.  Seite  421,  Sp.  1,  Z.  i1  nach  Hu- 
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ber  (t  1863)  fiige  hinzu  :  dem  man  1906  ein  Denkmal  ge- 
•ettt  hat.  —  Z.  42  füge  hinzu:  ferner  Stehlt;  iiud  Sinken 
berger.  —  Seite  421,  Sp.  2,  Z.  23  v.  u.  fuge  hinzu 
derKiuwthistoriker  and  StifUbibUotheker  Dr.  Ad.  Fäb. 
-  Z.  90  T.  a.  rüge  hiato  :  Dr.  Otto  Zardetti  (f  1901),  der 
theologiwIl-pÜdlioiMM  VoHUKhriflMeMw  H.  WtUel 
(t  1S04).  der  StuMNClildclinr  Pfofl  C.  HUt»  ia  B««. 

SANKT  OALkBN.  8.417.  Sp.1.nraltaM»  ZMta 
m  MrMmi  and  danb  fblguMi  Aafaten  m  MHtan  : 

1880-1888  :  ai»6  %, 
1888-1900  :  15,9  «C 
185O-19C0  :  21,6  " 
SANKT  GALLEN  (Risti  m).  S.  4;i9.  Su.  2,  Z.  10  stall 
68997.  lies  ^68'.t97. 

SANKT  GOTTHARD.  S.  452,  Sp.  1,  Z.  6  füge 
hinzu  :  Südl.  vom  Urnerloch  steht  das  Fort  Bfihl.  Zw\- 
•chen  diesfin  und  dem  Dorf  Andermatt  befinden  sicli 
tablreiche  MilitärbanteD  (Kasernen,  Zenehäaaer,  Maca- 
aine),  da  Andermatt  «ie  Airolo  um  Wallenplatz  für  die 
OottBwdinDpwaewBrdMilit. --8.455.  Sp.  2.  Z.  4  t.  o 
«Mt:  «hniK^liM:  m.  -  8.  457,  Sp.  1,  Z.  11  füge 
fblffeade  statiaüsche  Angaben  hinzo  : 

SfatUtitehe  Notixe»  über  die  Gotihardbahn  (nach  geil. 
Mitteilong  dar  GotUurdtehndireklioB): 
Länge  der  Bahnstreeken: 

Luzero-Chlasso  235,100  lern 

Zug-Arth  Goldau   15,765  » 

Ginbiasco  Pino  Sl,8i6  » 

Cadenaizo-Locamo  1S,457  » 


2.  Speziell  durch  den  GotthArdtonnel  (Goschenen-Airolo) 
futiren  nach  appmlmtlvw  "  * 
bahnveritaltang: 


S7^147  km. 

Davon  enUhllai  IStßU  kn  «of  Sticdte  Lann-Bel* 
Union. 

Bultkotten      wrEnd«l«i  »immtr, 
Aiüagekttjnial  »     >      >        VifSSWI  • 
ViM  toliiarnaindS06000ni\r.  Ak^kntal,  IM  090000 
Fr.  kontuUMart*  AsMhM  aad  IttOnCOo  Rr.  Snbwntio- 
Btn  mit  kcdtngtMA  AniMhl  auf  IMvMaadea  odv  itAek- 
tahloaf. 
fiMHuUllt  Erg^mitm  1903: 

GManMnaabiMn.  18148003  Fr 

Ganmtanagsben  13026613  * 

Uaberschuss  der  Einnaliir.<>n    .    .  I01'223i9  <> 
ElUwicklung  dt  s  Vi  i     /i  rv 

1.  QaanUläleo  dea  Gesamtverkehrü  der  Gotthrtrdbahn : 


lesH 

1893 

1898 

1903 

Fei!vooen.  Aniatil 
Güt^r.  Tonnen 
Gepäck.  > 
Tiere.  » 

»  Slnck 

1  096  «li^ 
660  2*1 
i50i> 
7  814 
:i8  604 

1  m  iei;2,3ßo  m; 

791  425   967  467 
5  294      7  2»4 
9 18»    14  892 
.'»19ÄI  1(19  408 

2,949  736 
1.13')  (108 
9  29;J 

2*6»:^ 

1S8  3Ö6 

1888 

1883 

1898 

^m 

Personen.  Anzihl 
Güt(?r.  Tünnen 

Tiere.  • 

185  000 
494  COO 

2  600 
7  000 

241000 

616  000 
3300 
8100 

398000 
676  000 
4900 

12  '.«Jü 

008  000 
798  000 

6  200 

'21  rm 

Im  Jahr  1904  betrag  die  Zahl  derGotlbardbabnreiaendea 
310848B  oBd  «adaBwigMi  Bnnahmwi  0910916  Fr. 


Von  den  im  Jahr  1909  aaf  dcff  Gotthaidlnhn  apadkftea 

Gütern  konunrn  auf 

Lebens-  und  Genussmittel  (Inkli  Hausrat,  ßücheretc.) 
37,57%,  auf  Brenr.-  und  liaumaterialien  23.76  %.  auf  In- 
dustriegegenstände  ■  KühstolVr'  und  F.ibnkate  i  24,W%  nnd 
auf  andere  Dinge  (landwirtsctiaftlicliü  und  indaatrielle 
HilfiigtciV.'.  wie  Salze,  Oele,  Düngemittel,  Heu,  Stooh, 
KulttTmitiL'l  etc.  und  auf  Ungenanntp»  13.99  %i. 

S.  VÖ7,  llibliographie  füge  hiniu:  liechtle,  Bich.  I)if 
(iiiit /iLiiiibahn;  ihre  Enttlrliunq  und  \'eru>ailung,  ihr 
Bau  und  Betrieb.  Stuttgart  1^.  —  i^üegg.  Heinrieh. 
Die  Wirkungen  der  Gotlhordbahn.   Leiptig  1891. 

SANKT  JAKOB  AN  OKR  BIRS.  S.  4S8.  Sp.  1.  Z. 
37  V.  a..atattMDCCCCXXA-X(lII,liaa:liDOCCXA'XJir////. 

S ARNKRSn.  8. 488,  sä.  1.  Z.17  v.  n.  nach  Trikadie 
füge  hintu:  dar  Baleban.  —  StraldM:  dar  RoMan. 

SAViftSK.  SdtaSOO,  Sp.  1,  Z.  8,  abaicha:  lUenanh. 

SCHiKNNIS  odar  SCHKNNIS.  FOfta  hinta :  Aneh 
SatcMis  geschrieben.  —  Z.  22  lies:  Fünf  Kiaereieo.  — 
Z.  88,  füge  hinzu  :  Ist  heute  von  neuem  lieiirkshaupiofl. 

SCNLATT  fKt.  Appenzell  I.  R.).  Z.  7  lies:  lUrdi|a> 
meinde  Haslen.  —  Fuge  hinzu:  Kanelle. 

SCHLEINIKON.  Streiche :  Saidanlabrik. 

SCHLIEREN.  Z.  13,  streicba:  dMmiMiba  nkrik.  — 
Föge  hinzu:  Seldenfärbcrei. 

SCH<ENENB0HL  (Kt.  A|>pt>nzell  I.  R.,  Gem.  Hüte). 
Streiche:  Ui?bcrrette  einer  cluHtigen  Burg  etc. —  S«tl«: 
Von  der  einsIlKen  Muri;  der  Edeln  vom  T 
keine  Ui-berruste  mehr  vorbanden. 

scHRENNKN.  Z.  8i  ala 

SCHWARZ  oder  SCHWARZBACH.  Z  3  streiche  : 
heim  J.ikobsbad.  —  Z.  5,  nach  Lauf  fuge  hinzu  :  beim  Ja- 
kobübid. 

SCHWEIZ.  Jai.Ii.   S.  722,  Sp.  2,  Z.  16,  statt  Höhle 
bei  Lea  Verriercs  im  Kanton  Neuenborg,  lies  :  Höhle  bei 
Veyrier  am  Fun  des  Sali  ve  {nahe  der  Schweiiergreme 
auf  frmMeitditm  Boden  gelegen^, 
Zxuait. 

S^ETTELISTOCK  (Kt.  Nidwalden  nnd  Obwaldenv 
2644  in.  Gipfel  in  der  Gruppe  dea  Tri  Rotstock,  7svi«chen 
dpin  Plankengral  fetwa  '23<.0  inj  und  den  Hl^id  il.^l  ?cWt*n 
;"2ö95mi.  Kann  von  der  Itannalp  über  Ober  Kickenbach 
in  3  Stunden  olino  ^;ro»ae  Schwierigkeiten  be»tipgen  wer- 
den, wird  aber  nur  selten  besucht.  Auf  der  Siegfriedkarte 
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PI.E8SUR  (Kt.  Graubüoden,  Bez.  Plesior). 
m.  Der  bei  Chur  inündi  nde  rechtsseitiee  Zunusa  des 
Rheio.  Er  ist  der  P'lusg  des  Schantigg,  das  er  in  seiner 
gaoien  Länge  durchtliesst.  Rntitpringt  am  Aroser  nothorn, 
resp.  in  den  beiden  durch  das  Aelplihorn  getrennten  klei- 
nen Thalmulden  zwischen  Aroaer  Rothorn  und  Parpaner 
Weisshom.  Unterhalb  dem  Aclpli  bildet  er  den  Aelplisee 
und  den  Sch^^ell^see.  nimmt  unterhalb  Arosa  den  Ablluas 
des  über-  and  des  L'ntersees,  dann  bei  der  Wiesenebene 
lala  den  Bach  aus  dem  Welschtobel  auf  and  lUesst  in  n6. 
Richtung  bis  Langwies.  Hier  vereinigt  er  sich  mit  dem 
aas  SO.  kommenden  Fondeierbach,  oer  seinerseits  kurz 
vorher  den  aus  O.,  vom  Strelapasa  und  dessen  Umgebung 
kommenden  Sapünerbach  aufgenommen  hat.  Nun  wendt^t 
sich  die  Plessur  nach  W.  und  behält  diese  Hichtang  bei 
bis  in  die  Ausgangaschlucht  des  Schantigg,  wo  sie  noch 
die  Rabioaa  aus  dem  Churwaldnerthal  aufnimmt.  Von 
den  beiden  das  Schanligg  einschliessenden  Iiergl<etten 
eilen  ihr  zahlreiche  kleine  Bäche  zu,  die  alle  in  tiefe 
Schluchten  eingeschnitten  sind  und  von  welchen  der 
Urdenbach  von  S.  her  der  bedeutendste  ist.  Das  Mündungs- 
stuck der  IMessur  Iiiesst  nw.  über  Chur  und  ist  im  Ge- 
biet dieser  Stadt  kanalisiert  und  mehrmals  überbrückt. 
Bis  in  die  Stadt  bildet  die  Flussrinne  einen  tiefen,  auf 
längerer  Strecke  ausgemauerten  Graben,  längs  welchem 
zwei  Uferslrasaen  sich  hiniiehen.  Erst  unterhalb  Chur 
eilt  der  Fluss  endlich  durch  flacheres  Terrain  und  über 
seinen  eigenen  Schutlkegel.  Durch  das  ganze  Schantigg  von 
Langvkies  an  abwärts  erscheint  die  Klussrinne  als  ein  tief 
eingeschnittener,  kanonartiger  und  vielfach  gewundener 
Graben  ohne  irgend  eine  nennenswerte  Erweiterung.  Mit 
Aaanahme  de«  einiigen  kleinen  Dörfchens  Molinis  nnden 
•ich  daher  alle  Ortüchaflen  auf  hoher  gelegenen  Terras- 
sen, über  welche  auch  die  beiden  Thalstrassen  dahin- 
liehen.  Natürlich  ist  die  Plessur  bei  ilirein  starkem  (iefalle 
^Isia  unterhalb  Arosa  16^20  m,  bei  Langwifs  1276  m,  bei 
Molinis  1035  m,  bei  Chur  580  m,  an  der  Mündung  5A8  m) 
ein  wildräuschendea  Wasser  und  ein  echter  Wildstrom. 
Ihr  Gebirt  umfasst  563  km',  wovon  17,2  %  auf  Felsen  und 
Schutt.  aO%  auf  Witlder  und  62,8%  auf  die  übrigen  Ge- 
biete, d.  h.  fast  ausschliesslich  auf  Wiesen  und  Weiden 
kommen,  da  Gletscher  und  Firnfelder  keine  vorhanden, 
die  Bergseen  alle  nur  sehr  kitiin  (1  %)  und  Fruchtfelder, 
Rebberge  etc.  wesentlich  nur  bei  Chur  vorhanden  sind. 
Führt  beim  niedrigsten  Wasserstand  etwa  1,3-1,6  m' 
WaMer  In  der  Sekunde.  Auf  dem  Meiersl>oden  oberhalb 
Chor  ein  Elektrizitätswerk.  >  Im  San<l  »  zweigt  der  die 
Pnlvermühle  nahe  dem  Rhein  mit  Kraft  versorigende  Ka- 
nal von  der  Plessur  ah.  In  der  Stadt  Chur  ist  der  hier 
13  - 15  m  breite  und  um  1  %  fallende  Fluss  auf  eine  Länge 
Ton  etwa  3  km  kanalisiert  und  mit  einer  ganzen  Reine 
TOD  .Schwellen  verbaut.  1314:  Plassura ;  1371:  Plaiur. 
Vergl.  die  Art.  Ciii  R  und  SciUNFic«. 

PUESSUR.  Bezirk  des  Kantons  Graubünden.  Umfasst 
3  Kreise:  Kreis  Chur  mit  der  einzigen  Gemeinde  Chur; 
Kreia  Charwalden  mit  den  5  Gemeindeo  Churwalden, 


Malix,  Parpan,  Prada  und  Tschiertschen ;  Kreis  Schan- 
flgg  mit  den  10  Gemeinden  Arosa,  Calfreiaen,  Castiel, 


Di»  Plassor  bsi  Arosa. 

Langwie«,  Lüen,  Maladers,  Molinis,  Pagig,  Peist  und  St. 
Peter.  Grenzt  im  N,  an  die  Bezirke  Unter  und  über 
Landouart,  im  ü.  an  über  Landauart,  im  S.  an  den  Be- 
zirk Albula  (K  reise  Bergün,  Beltort  und  Alvaschein)  und 
im  W.  an  die  Bezirke  Heinzenberg  und  Imboden.  Im  N. 
trennt  ihn  die  Kette  des  Hochwang  vom  Pntigan,  im  0. 
und  Sü.  die  Kette  dcsitothorns  von  der  Landschaft  Davoa 
und  im  W.  die  Kette  des  Faulhorns  vom  Domleschg.  wäh- 
rend er  sich  bei  Chur  breit  zum  Hheinthal  öffnet.  Der  den 
Bezirk  im  NW.  begrenzende  Rhein  nimmt  2,4  km  unter- 
halb Chur  von  rechts  die  Plessur  auf,  die  am  Bergstock 
des  Aroser  Rolhoms  entspringt  und  1  km  oberhalb  Chur 
von  S.  die  von  Churwalden  herabkominende  Habiosa  er- 
hält. Bei  Chur  gedeiht  noch  die  Hebe,  und  Obstbau  wird 
in  den  meisten  Gemeinden  des  Kreises  Churwalden  und 
im  vordem  Schanligg  betrieben.  In  Parpan,  Langwiea 

141  —  OBOCR.  va.  IV  —  1 


Digitized  by  G( 


i  PLB 

tmd  AroM,  wdelw  GemetodMi  MfaoB  boehalpiiiM  Rlhaa 

aofweiMo,  ist  Ackerbau  nicht  mehr  mf^elich  Oer  etwa 
^000  km*  Räche  naeuende  Beiirk  iat  mit  15-206  Ew.  (53 
Ew.  auf  einen  km',  Miitrl  de«  Kantons  t7  7  1  v  Icr  ab- 
■olut  und  relatir  volkareichite  Bezirk  '  n  ihnr  lU  nt.  Ea 
iat  diea  in  erster  Linie  der  Stadl  Chur  auf  H^chDuos  la 
aetien.  In  dem  sonst  sehr  wenif  dicht  besiedelten  Kreis 
Schanflpg  hat  die  Finwohneriaht  durch  den  Aufschwang 
von  Arosa  als  Luflkurort  eUirk  zugenommen.  I{2I5  Haus- 
halluntcn  in  Mauaern  10586  Hcfortnierle,  4578  Katho- 
liken, ä)  J  lin  II  Dij  2'2  L'w.  anderer  KonfeAn  jn.-n  I  J  ;.37 
Kw.  sprechen  deutsch,  1610  lOtnani.scii,  741  italienisch, 
78  franzoei-tch  tind  190  eine  andere  Sprache.  I)ie  grosse 
Mehrzahl  der  Katholiken  <3862;,  sowie  der  iuiiener  (677) 
'   ~  1  (1M8|  üRfama  ta  Chor,  «Um  an- 


PIE 

trennt  odtr  nberdcn  B«niliardin  in  den  Knatan  TsMln  nni 

andererseits  als  Obere  Strasse  äl>er  Churwalden  und  Fv^ 
pan,  durch  dae  Oberhalbsteiner  Thal  und  Ober  den  Jolier 
Ina  EngadiD  und  weiterhin  üher  den  Maloja  und  durch 
das  Beraell  nach  Chiavenn.i  fortsetzt.  Von  dieser  die  Stadt 
Chor  mit  einem  Teil  des  Kreise«  Chnrwalden  verbinden» 
den  Strasse  zweist  1,75  km  oberhalb  Chor  ein  Striss- 
chen  ab,  da«  die  fiorlgcn  Gpmeinden  diese»  Kreise»  (Pra- 
da  und  Tgchicrlschea)  init  der  Hauptstadt  in  Verbindung 

;  setzt.  Lan^s  dem  rechtaseitiR(>n  (;<>hao^e  dm  Sch.infigg 
führt  die  .'^chanfiggerstrasse  D  ich  L.mgwies  (SS  km),  von 
wo  sie  «ich  zuerst  gegen  S.  luid  dann  ostwärts  bi»  .\rosa 
(8  km)  forlsotit.  Von  Art-  «  f  ilirt  dann  wieder  ein  recht 

i  guter  Fahrweg  nach  T»diierUcheD.  Churwalden  und 

I  Arem  sind  mt  Chor 


r  f '  


Bsiirk  PiMsnr, 


*l       Wnfiiinnir        ■  /"^r  V__-  


.      _  „  — 


sehnlictx  ,'  katholischer  Kinwolmer  wetaen  daneben 
noch  (-liur A.ilden  fJSt*),  Arosa  !  174)  und  .Miladers  (154) 
auf,  ll.iupihehclutftiL'utig  der!  1  'I  Ii  ,r  li  ClNur  ist  Han* 
del  und  UeMerbe.  lia  übrigen  tieziik  iiemichen  Wie«en- 
b4U,  Alpwirtschaft  und  Viehiucht  vor.  Gut  besuchte  Kur- 
Od«  und  Fnsmdenstationen  sind  Arosa,  Parpan,  Cbur- 
mldra.  Bad  Pwmgg  und  Tschiertacben. 
Die  VIdutatirtik  ergibt  folgende  Zahlen: 


liflkh 

GitanbQnden). 


1888 
4968 

450 
Ki7 
9961 


1808 
4817 

504 

1255 

1796 
812 


496 

1088 

SIS5 
1605 
7U9 


Rindvieh 

Pferde 
Schweine 

Schafe 
Ziegen 

Bieoenstöcke 

Den  Bezirk  bedienen  die  Bundesbahnlinie  nach  Chur 
und  die  der  R.Uischen  Bahn  gehörenden  Linien  Chur- 
Lan(ii|ii:irt-l)avoii,  Chur- Beichenau  llaiiz  und  Chur-Eosa- 
din  (Aibulabahn;.  Parallel  zu  den  Bahnlinien  zieht  die 
Deutsche  Strasse  nach  Chur,  die  sich  von  hier  aus  einer- 
■eiU  als  sog.  itelienische  oder  Untere  Strasse  über  Rei- 
cheneo,  Thmfa^  Spiflgen  nnd  den  SplSfcnptw  aeeh  Ghia- 


Tschiert^chcn  durch  i 
kur«  verbunden. 

PLESSUnaRUPPE  (Kt. 
gruppe.  S.  den  Art.  H  f:riKi)S. 

PLET8CH,  PLETSCHEN,  PLETSCMLI. JMeW 
Namen  twlleu  sich  oacti  dem  Schyneizeritekm  idiofiAm 
auf  Orte  beziehen,  die  auf  ebenem  Boden  licfa  i>t8nden< 
Von  den  ans  bekannteit  17  Oertlichkeiten  dloaea  Nemane 
•laheD  aber  14  «a  alallan  BamhAngen. 

FLKTSemN  (Kt.  Bern.  Amlahei.  Frutigen,  Gem. 
Releheubaeh).  7B8  m.  Gruppe  von  8  Iläasem,  an  der  dem 
rechten  Ufer  der  Kander  lolgenden  Strasse  und  3  km  s. 
der  SUlion  Beichenbach  der  Linie  Spiez- Frutigen.  31  re- 
form. Ew.  Kirchgcmeiode  Reichenbach.  Wiesenben. 

PI.ET8CHKN  oder  8TAUBBACM  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez  ioterlakeo).  2000-787  m.  Wildbach  ;  entspringt  am 
U.-HaoK  des  ScbwaribergB.  wendet  sich  nsch  NO  ,  durch- 
fliesst  die  Pletschenalp,  bildet  den  berühmten  Sialh- 
nACHFAi.i.  (s.  diesen  Art.}  und  mfindet  nach  3  km  langem 
Lauf  io  Laulerhruunen  \on  Imkd  in  die  Weisse  Liit- 
echine.  Versorgt  die  liaho  Lauterbrunoen-Mürren  mit 
Mehknft. 
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PLCTSCHKN  (Kt.  WallU,  Bez.  und  Gem.  Leuk). 
775  m.  Gruppe  von  6  HäDsern,  zu  obertt  auf  dem  Schutt- 
kegei  de«  aus  dem  lllffraben  kommenden  Wildbachei  and 
rechts  vom  Eintritt  der  Hachrinne  im  Rhonelhal.  2  km 
t.  der  Station  I.euk-Sasten  der  Simplonbahn.  48  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  L^uk.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

PLETSCHENALP  (Rt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Lauterbrunnen).  1800  m.  Alpweide,  auf  einer  Ter- 
rasM  am  O.-HaDg  des  Schwarzbergs  und  Weissbergs  und 
linki  über  Laaterbrunnen ;  vom  Wildbach  Pletachen 
dorchflossen. 

PLETSCHENALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk. Gero.  Er- 
eisch).  lao  2400  m.  Alpweide,  amN.-Fass  des  Pletschen- 
Doms  and  in  einer  seitlichen  Verzweigung  des  Tartman- 
Ihales,  die  über  den  Pas  du  Bcpuf  mit  Saint  Luc  im  Ei- 
fischthal  in  Verbindung  steht.  5  Hutten  und  8  Ställe. 
Wird  Ton  einem  Konsortium  bewirtschaftet  ond  während 
75  Tagen  mit  27  Kühen  und  einer  Anzahl  Ziegen  bezogen. 
Ergibt  8800  Liier  Milch,  die  zu  800  kg  Fettkäse  und  100 
kg  Ziegenkäse  vorarbeitet  werden. 

PLET8CHENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  2743 
m.  Breiter  Gipfel,  nordöstlichster  .\u8l;~<ufer  der  Pointe  du 
Pas  du  Bcpuf  (3982  m:  auf  der  Siesfriedkarte 
nnbenannt);  n.  über  Gruben  und  Heiden  im 
Turtmanthal  and  s.  über  der  Pletschenalp. 
Kann  von  Gruben  aus  in  3  Standen  sehr  leicht 
bestiegen  werden,  erhält  aber  trotz  seiner 
schönen  Aussicht  auf  die  Gruppe  des  Weiss- 
homs  nur  selten  Besuch. 

PLEUJOUSE,  deatach  Pi.Ctzhausen  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Pruntnit).  583  m.  Gem.  und 
geschätzt  in  einem  O.-W.  ziehenden  Thäl- 
chen  gelegenes  Dorf,  am  N.-Fuss  der  Kette 
Ton  Lea  Rangiers  und  im  ö.  Abschnitt  der 
Landschaft  Baroche;  12  km  ö.  Pruntrot,  7  km 
ö.  der  Station  Courgenay  der  Linie  Oelsberg- 
Delle  und  7  km  so.  der  Station  Alle  der  Linie 
Pruntrut- Bonfol.  Postwagen  Alle-Asuel.  33 
Häuser,  135  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Char- 
moille.  Kapelle  zu  Notre  üamc  de  Loardes. 
Viele  Obstbäume.  Kirsch-  und  Zwetschgen- 
branntweinbrennerei. Ackerbau  und  Viehzucht. 
Hollhandel.  tlerstellunR  von  iiolzschuhen. 
l'hreninduatrie.  Uas  schlecht  gebaute  Dorf 
wird  von  den  Ueberreaten  einer  einstigen  Burg 
beherrscht,  die  auf  den  Fundamenten  eines 
römischen  Wachtturme«  errichtet  worden  war. 
1105:  Ploiusa:  1180:  Nunborc;  1221  :  Plu- 
▼iosa;  1306:  Nuvenberg ;  1428:  Plutzhusen  , 
1433  :  Pluhuaen.  Die  bedeutende  Burg  wurde  im  13.  Jahr- 
hundert noch  vergrössert  und  dann  Nuwenburg  geheiisen. 
1105  erscheint  ein  Luilfrld  von  Plcujousc  und  1124  ein 
Hugo  von  Pleujouse  als  WohlUiter  des  Klosters  Lützel. 
Das  Geschlecht  ist  im  16.  Jahrhundert  erloschen.  Dorf 
and  Burg  wurden  von  den  Baslern  während  des  Krieges 
mit  dem  Bischof  Johannes  von  Viennc  eingeäschert  und 
kamen  dann  der  Reihe  nach  1388  an  das  Geschlecht  derer 
von  Nant.  1406  an  die  von  Vicnne  und  1437  an  die  Her- 
ren von  Hasenburg  (Asuel).  1582  erhielten  das  Schloss 
die  Grafen  von  Orlenburg  zu  Lehen,  die  dessen  Kapelle 
restaurierten.  Nach  dem  30jährigen  Krieg  fiel  Burg  Plen- 
jooM  wieder  an  die  Rischofe  von  Basel  zurück,  die  sie 
allmählig  zerfallen  Hessen.  Zur  Zeit  der  Reformation  wurde 
sie  zum  Staalsei(;entum  erklärt  und  an  einen  Privatmann 
verkauft,  der  hier  eine  Gastwirtschaft  einrichtete.  Heute 
stehen  davon  noch  der  Turin,  4  Torilügel  und  ein  von 
einem  Landwirt  bewohnter  Gebäudellugel.  Die  ßurgka- 

Küle  dient  als  Keller.  Fand  von  einigen  Münzen  aus  der 
ömerzeit. 

PLEUN  (IL,)  (Rt.  Graubünden).  Bezirk.  S.  den  Art.  Im- 

BODEN. 

PLEUNCA  (VAL)  (Kt.  Graubönden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2400-840  m.  Enges  Waldlhälchen ,  entsteht  aus 
der  auf  der  Alpe  de  Tschen  erfolgenden  Vereinigung  der 
3  in  die  S. -Flanke  der  Gruppe  der  BriBelserhörner  einge- 
schnittenen Thälchrn  Val  Dadaint  (=  hinteres  Thal).  Val 
Hiez  (=  mittleres  Thal)  und  Val  Dadora  vorderes  Thal). 
Steigt  von  der  Alpe  de  Tschen  nach  SO.  ab  und  mündet 
1,5  km  BÖ.  Schiana  von  links  ins  Bündner  Oberland  ein. 
Yal  Dadora  ist  ein  Trockenthal  ohne  ständigen  Wastier- 


laaf,  während  der  Bach  des  Val  Mie?  auf  der  Alpe  de 
Tachen  versiegt  und  bloa  derjenige  des  Val  Dadens  durch 
da"  schlnchtartifiR  Val  Pleunca  den  Rhein  erreicht. 

PLEUNCA  DE  STERLS  (PIZ)  (Kt.  Graubündeo, 
Bez.  Vorderrhein).  2989  und  2788  m.  Oestlichster  Gipfel 
der  Mcdelsergruppe :  rauher  und  wilder  Kelsberg,  der 
nach  allen  Seiten  schroff  abfallt  und  zwar  besonders  ge- 
gen das  Somvixerthal,  das  an  seinem  O  -Fuss  als  enge, 
spaltenförmige  Setilucht  sich  zur  Greina  hinaufwindet, 
von  diesem  Pass  aus  kann  der  Gipfel  über  den  an  seinem 
O.-Hang  liesenden  Greinagletscher  (oder  Sutglatsch^) 
erreicht  werden.  Er  bildet  eine  lange  und  schmale  Ter- 
rasse, die  gegen  N.  geneigt  ist.  Vergleiche  den  Art. 
Plaxca. 

PLEUREUR  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont 
und  H^^rens).  3706  m.  Mächtiger  Bergstock  in  der  die 
Vall^e  de  Bagnes  vom  Hc^rt^mencethal  trennenden  Kette, 
zwischen  der  Salle  (3641  m)  im  N.  und  der  Luette  (3644 
m)  im  SO.  Am  O.-Hang  hängt  der  Gictrozgletscher,  des- 
sen Kisabbrüche  durch  Aufstauung  der  Dranae  de  Bagnes 
die  schrecklichen  Ueberschwemmungen  von  1595  und  1818 
verursacht  haben.  Prachtvolle  Aauicht.  Präsentiert  sieh 


Moni  Plsuraur  aod  KiooDsy  von  Nordwasl«ii. 

vom  Bagnesthal  aus  gesehen  als  ein  machtvoller  Hoch* 
gebirgsslock.  Zum  erstenmal  1886  bestiegen.  Kann  ohne 
ausserordentliche  Schwierigkeilen  von  Mauvoiain  her  in 
7.  von  Fioonajr  her  in  8  und  von  Prazlong  im  H<ir<5mence- 
thal  in  7  V,  Stunden  erreicht  werden. 

PLEX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  1265  ra  Maien- 
säss  mit  etwa  15  Hütten,  1  7t  Stunden  ö.  über  Collongee 
und  gegenüber  den  Thälem  von  Saint  Barthdiemy  und 
der  Salanfc.  Eigentum  der  Inwohner  von  Collonges.  Aus- 
blick in  die  beiden  eben  genannten  Thälcr,  in  das  Thal 
des  Trient  und  auf  den  ganzen  untern  Abschnitt  des 
Rhonethaies.  Mit  Collonges  durch  einen  sehr  stellen  Fuss- 
weg verbunden.  Ausilugsziel  der  Kurgäste  von  Mordes 
(3-4  Stunden).  Im  benachbarten  Wald  prachtvolle  er- 
ratische Blocke  und  schöne  kleine  Seebecken.  Liegt  auf 
einer  schmalen  Trrrasse  von  foasilführenden  Karbon- 
schiefem,  die  hier  dem  metamorphen  Felssockel  auf- 
lagern. 

PLIANNES  <LE8)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gem. 
Semsale»  I  81.")  887  in.  Eine  nach  SW.  geneigte  Fläche  n. 
von  Seinsalea  und  am  Fuss  der  Alpettes ;  ihrer  ganzen 
Länge  nach  (4  km)  von  der  Strasse  ond  der  Bahnlinie 
Chätel  Saint  Denis-Bulle  durchzogen.  Auf  dieser  i.  T. 
sumpfigen  und  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Heustadeln 
übersäten  Flache  entspringt  die  Broye,  der  hier  mehrere 
von  den  Alpetics  ht-rabkommende  Wasseradern  zullieaaen. 

PLINES  (COL  NORD  DES  und  COL  SUD  OES) 
(Kl.  Wallis,  Bez.  Entrcmont).  Zwei  einander  parallel  lau- 
fende und  durch  den  Roc  des  l'lioes  (etwa  3'JIm  in  i  ge- 
trennte Pässe  in  dem  die  Aiguilles  Dorees  mit  dein  Por- 
talet  verbindenden  gezackten  Kamm.  Der  leichter  zu  bc- 
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gehende  und  hiu6ger  benatzte  Col  Nord  dei  PHnea  (3246 
m)  Terbindet  die  Ornjhätte  des  S.  A.  C.  über  den  Oroy- 


Point«,  GUeier  und  Cola  de»  PI  inen,  von  dvr  Poioto     Ptao6r0ui0  her  ^6MbeD< 
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mierte  Kirchgemeinde  Les  Eaux  Vives,  römiich-kathol. 


glettcher,  den  Glacier  des  Plinea  und  den  Saleinazelet- 
scher  in  3  '/t  Stunden  mit  der  Saleinaihütle.  Der  Ueber- 

EDg  ist  nur  dann  ausserordentlich  schwierig,  wenn  der 
imcbrund  besonders  weit  offen  und  der  Schneehang 
•tan  vereiat  ist.  Dieser  Col  Nord  des  IMines  wird  oft  mit 
dem  benachbarten  Col  Droit  (3297  m)  verwechselt.  Pracht- 
volle ÄuHsicht  auf  den  Tour  Noir  und  das  Kiagebiet  von 
Saicinaz. 

PLINE8  (GLACIER  DES)(Kt.  Wallis,  fiez.  Entre- 
mont).  3^00-3800  m.  1,5  km  langer  und  1  km  breiter 
Gletscher  links  über  dem  grossen  Saleinazgletscher ;  steht 
mit  dem  benachbarten  Glacier  des  Ravines  Rousses  über 
eine  vereiste  Schneide  in  Verbindung.  Beide  Gletscher 
liegen  am  S,-llang  der  von  der  T^te  Biselx  (3513  m)  über 
die  Aiguille  Sans  Nom,  den  Col  Copt,  den  Trident,  die 
Aigaille  Javelle,  Aiguille  Cretlei,  den  Col  Droit  und  die 
beiden  Cols  des  l'line«  zum  Roc  des  Plines  ziehenden 
Kette.  Im  SW.  wird  der  Glacier  des  Plines  vom  SO. -Grat 
der  T<>te  Uiseix  begrenzt.  Wird  der  ganzen  Länge  nach 
besangen,  wenn  man  sich  von  der  Ornyhütte  über  den 
Ckil  Nord  des  Plines  und  den  Co\  Droit  zur  Saleinazhütte 
begeben  will.  Verhältniamäsaig  sanft  geneigt  und  daher 
wenig  zerklüftet. 

PLINES  (POINTE  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  3069  m.  Gipfel,  in  dem  von  den  .Mguilles  Dorfes 
nach  SO.  gegen  das  linke  Ufer  des  Saleinazgletschers  vor- 
springenden Grat  zwischen  dem  Glacier  des  Plines  und 
dem  Glacier  des  Ravines  Rousses.  Dieser  Gipfel  trug  frü- 
her bei  den  Bewohnern  des  Val  Ferret  den  Namen  der 
Aiguille  d'Argentit're  und  hierher  wurden  die  diese  letztere 
zu  besteigen  beabsichtigenden  E.  Javelle  und  E.  B«^raneck 
1871  vom  Gemsjäger  Joseph  Copt  aus  Orsicres  geführt. 
Es  war  dies  zugleich  die  erste,  ziemlich  schwierige  Be- 
steigung der  Pointe  des  Plines.  Wird  heute  von  der  Sa- 
leinazhütte aus  in  1  ^/t  Stunden  oder  auch  von  der  Ornv- 
hütte  aus  über  den  Col  des  Plines  besucht.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  das  Firnfeld  des  Saleinazgletschers  und  sei- 
nen HochgebirKsrahmen. 

PLINES  (ROC  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
31265  m.  Gipfel,  im  Kamm  Aiguilles  Doröes-Portalet  und 
zwischen  dem  Col  Nord  und  Co\  Sud  des  Plines.  Zum 
erstenmal  188^1  bestiegen.  Aussicht  analog  derjenigen  der 
Cols  des  Plines.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und 
ohne  Hohenkote. 

PLCETSCH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
(Jem.  (iuggisberR).  931  m.  Kleine«  Dorf ;  'i  km  »w.  Gug- 
gisber^  und  8.5  km  ssw.  der  Station  Schwarzenburg  der 
Linie  Hem  Schwarzenburg.  22  Häuser,  113  reforra.  Ew. 
Kirchgemeinde  Guggisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PLCETSCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Rüti). 
904  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der  Strasse  Riggisberg- 
Rüti-Schwarzenburg  und  6  km  sw.  der  Station  Thurnon 
der  Gürbethalbahn  (Rern-Wattenwil-Thnn).  Postwagen 
Thumen-Gumigel.  W>  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thur- 
nen.  Wiesen-  und  Obstbau. 


PLCETSCHA  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Freiburg, 
Rez.  Senae,  Gem.  Oberschrot).  872  und  852  m.  Zwei  Weiler 
mit  zusammen  19  Hausern.  am  Dütschbach ; 
1  km  sw.  PlalTcien  und  15  Icm  sö.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  106  kalhol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  PlalTeien.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. S.lge  und  Holzhandel.  Strohflechterei. 

PLOETSCHWEIO  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Seftigen,  Gem.  Rüti).  900-1000  m.  Alpweide, 
am  O.-Hang  der  (iiebelegg  und  2  km  no.  Rüti. 
Vom  Mai  bis  Oktober  bezogen. 

PLONEN  [Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rhein- 
thal, Gem.  AltsLitten).  581  m.  Weiler  in  der 
Exklave  Lienz  der  Gemeinde  Altstatten,  in  ei- 
nem schönen  Thälchen  am  O.-Fuss  des  Hohen 
Kasten  nnd  1,5  km  w.  der  Station  Rüti  der 
Linie  Rorschach-Chor.l2  Häuser,  60  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Rüti-St.  Valentinsberg. Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Vom  latein.  planum 
=  eben  hcriulciten. 

PLONGEON  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer,  Genn. 
Lea  Kaux  Vives).  390  m.  Gruppe  von  5  Land- 
häusern,  nahe  dem  Gcnfersee  und  1.1  km  nö. 
Genf.  Station  der  elektrischen  Strassen  bahnen 
Genf  -  Douvaine  und  Genf- Hermance  ;  Hal- 
der Genfer   Dampfschwalben.  38  Kw.  Refor- 


Kirchgem.  Saint  Joseph  und  altkathol.  Kirchgem.  Genf. 
Hier  steht  das  einst  von  Louis  Favre  (1826  1879).  dem 
Unternehmer  den  Gotlhardtunnels,  bewohnte  Landhaus, 
das  zusammen  mit  dem  zugehörigen  Landgut  von  einer 
Aktiengesellschaft  angekauft  und  zu  der  öflentlichen  An- 
lage des  sog.  Parc  des  Eaux  Vives  umgewandelt  worden 
ist.  Pfahlbau  aus  dem  Uebergang  von  der  Rronze-  zur 
Eisenzeit,  einzige  sicher  festgestellte  Station  dieses  Alters 
im  Genfersee.  Im  Landgut  La  Grange  hat  Dr.  H.  Gosse 
1888  rumische  Altertümer  aufgefunden.  Benannt  nach 
dem  im  16.  Jahrhundert  lel>enaen  Geschlecht  derer  von 
Plongeon  oder  Plonjon,  Herren  von  Bellerive.  Schloas 
und  Gut  Plongeon  1197  von  einer  (ieaellschaft  angekauft, 
die  hier  einen  Handelshafen  einrichtete. 

PLÖNS  (Kt.  .St.  Galten.  Bez  Sargana,  G^m.  Mela). 
498  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Seez  und  an  einem  mit 
Wieaen  und  Ol>stbäumen  bewachsenen,  sanften  Gehänge: 
1.6  Icm  w.  der  Station  Mels  der  Linie  Zürich -Chur.  40 
Häuser,  207  kathol.  F.w.  Kirchgemeinde  Mels.  Maisban, 
Viehzucht.  Die  ehemalige  Eisenerzgiesserei,  in  der  das 
am  Gonzen  abgebaute  Material  verhüttet  wurde,  ist  jetzt 
in  eine  Appretur  umgewandelt.  Flachgräber  aus  Stein. 
Romanisch  ]ilauri,  latein.  planum  =:  eben. 

PLÜTZHAUSEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Pmntrnt). 
Gem.  und  Dorf,  S.  den  Art.  I'lei  joi  se. 

PLUMAGY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Randogne). 
1812  m.  Kleines  MaienKäss,  auf  einer  Waldlichtung  links 
über  dem  Wildbach  Signese  nnd  n.  über  den  Dörfern 
Randogne  und  Mollens.  Etwa  10  Hütten. 

PLUMATT  oder  BLUMATT  (Kt.  Wallis,  Rez.  Leuk). 
1850-2600  m.  Alpweide  im  Turtmanthal,  1  km  s.  Meiden 
und  am  O.-Hang  der  Gruppe  des  Tounot.  2  Hiilten  und 
4  Ställe.  Die  obern  Hutten  stehen  über  der  Waldgrenze 
in  2242  m.  Gehört  einer  Korporation  der  Gemeinden  Ems, 
Ober  Ems  und  Turtman.  Wird  während  7."»  Tagen  mit  90 
Kühen  bezogen  und  liefert  jährlich  405(X)  Liter  Milch  und 
38O0  kg  Fettkäse.  Eigentlich  Blumraatt  geheissen. 

POCHET  (COL  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders).  S496ni. 
Wenig  benutzter  aber  leicht  zu  begehender  Pass  zwischen 
dem  Tubang  (28Ö2  m  ;  so.  Vorberg  des  Rawil  Weisshoms) 
und  der  ZatK)na  (2529  m);  verbindet  Randoene  und  die 
Alpe  de  Pöpinet  mit  der  Alpe  de  Ders  im  Thal  der  der 
Liene  von  links  zumessenden  Derzence  und  weiterhin  mit 
der  Alpe  des  Ravins  am  Rawilweg.  Randogne-Passhöhe 
3  Vi  Stunden  und  bis  zur  Alpe  des  Ravins  noch  weitere 
2  Stunden. 

POCHTENBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fruliften). 
1962-1201)  m.  Wildbach  und  Hauplquellarm  des  Kien- 
baches; entspringt  am  Gamchigletscher  und  vcreiaigt  sich 
im  Gornercngrund  mit  dem  Gornerenwasser,  um  dann 
den  Namen  Kienbach  zu  erhalten.  Bildet  schöne  Wasser- 
fälle und  niesst  durch  eine  tiefe  und  enge  Schlucht,  die 
an  einer  Stelle  überbrückt  ist.  Von  linka  erhält  der  Poch- 
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teabach  den  mit  prachtvollen  Kaskaden  und  einem  mäch- 
tigen Wasserfall  über  die  Felswände  sich  atörienden 
Duadenbacb.  Ueber  diesem  Fall  der  mächtige  Eroiioos- 
rirktt*  de«  sog.  HezenkMeeto.  FoflkMo  oder  Boeiiten  vom 
■JlUlliochdemschcp  boteehg  s  Bottich,  Kfibel  oder 

f*OCNTKNP*LL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fnitigen,  Gem. 
Acachl).  1900  m.  Schöner  Wasserfall  des  Lattretenbaches 
liarz  vor  seiner  Vereinigang  mit  dem  das  Suldthal  durch- 
flieasenden  Snldbach.  Zwei  Holzbrücken,  deren  eine  50  m 
hoch  über  dem  Wildbachbett  liegt. 

POOKSTAT8HAU8  (Kt.  Graabündt^n.  her.  Dinter- 
rhein,  Kreis  and  Gem.  Avers).  m.  Gruppe  v  on  5  Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  des  Averserbaches  und  am  S.-Fuss 
des  Mauerspitz;  38,5  kn  ssö.  der  Station  Tbuiia  der  Al- 
bulahjhn.  2<*  f nicht  ständige)  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
KirclitjL-iüL-iiiJL'  Aver«.  Alpwirtschaft.  Benannt  nach  einem 
hier  stehenden  ^  rossen  und  massiven  Steinhaus  (166i  er- 
baut i.  in  dem  MciDur  Zeit  der  l'odeatat,  d.  h.  der  Vogt 
über  das  Averserthal  wohnte.  Verj(l.(Ien  Art- .\\ f.hskrthal. 

PO£l.e  CHAUD  (POINTE   DE)  iKt   \V:i:<dt.  liez. 

Nyon).  1ft32m.  Nordöstl.  Ausl.iufer  der  UuU  ,  von  welcher 
er  durch  den  (^üI  de  Sus  i'ortaz  (l.'Vea  m)  getrennt  wird 
SeUtt  sich  nach  .Vü.  mit  der  Pointe  de  l  in  Cti.iteau  (1559 
m)  und  der  Roche  Vertc  (1.5t  1  m)  weiter  fort.  Kann  von 
Saint  Cergae  aus  über  die  tiulte  von  Le  Yuame  in  1  '/i 
Standen  beetiegen  werdM.  PnditvoUo  Alricht,  dtlje- 
nigen  der  Ddle  analog. 

PCMISAUMltt.  Bsm,  ämMm.  Clktr  SloiBMithal, 
Omb.  Laak).  ilS  lSn  m,  AhNMÜa  nail  MMbnat  ge- 
legaaan  Hüttem,.  1b  obem  Abaehaf tt  daa  Tlilleheoa  vom 
FoodMoited  «M  am  Hanf  daa  daa  Xhal  liaka  bagiaitaidaB 
Pöri«grates. 

PCERISORAT  (Kt.  Bern,  Amtabat. Ober  Simmenthai). 
18T7  19öO  m.  Breiter  AIpweidenrticken,  no.  FortsetnuBg 
des  irUgeaborns  and  zwischen  dem  ol>em  Thälchen  von 
Poscbenried  mit  dar  Pöriialp  and  dorn  TbikhaB  «oa 
Stiegelberg.  Kaaa  voa  dar  Laak  aea  ia  S*/«  Btaaden  be- 


stiegen werden. 
PC£RTKR    (MITTLER,    OBER    und  UNTER) 

(Kt.  Luiern,  Amt  Kntlebuch,  Gem.  Schüpfheim).  961- 
lUHO  tn.  4  ÜDfe  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  der 
Groisen  Kontannen;  4,5  km  nw.  der  Station  SchüpQieim 
der  Linie  Bern-Luzern.  23  kathol.  Ew.  KiKhgMDainde 
Scbüpfheim.  Wiesenbau  und  Vieliiucht. 

POERTLII.ÜCKE  (Kt.  Urij.  2514  m.  Passübergang 
zwischen  dem  Ruchi  im  N.  und  dem  Sunnigwichel  im 
S.;  veriiindet  die  Hutten  von  Vorder  Wäldi  im  Kellithal 
durch  das  l'urtlithal  in  2  Stunden  mit  der  Spiellaaialp 
(Hilten  von  Culma)  im  obem  Etzlithal.  Wird  bei  Exkur- 
aioaen  in  der  Berggruppe  Bristenslock-Pit  Giuf  stark  be- 
naUt.  Sehr  intaraaaaatar  Uabaqpag .  Unigriwag  nkk  aa 
Berg  k  rrstallao« 

,  POiRTLISTOeiC  (St  Uri).  2288«.  W«tt.  Varkcrg 
dMRa8liaii(t.«MiBrlrtwetock)  und  nlt  ihM  iarah  daS 
daa  PörUitbal  ha  N.  hMUtaadn  fmektan  Kam  war- 
banden.  Waoig  bakananr  Baif ,  foa  PSrdlttnl  hat  tu- 

gänglich. 

PSRTUITHAL.  (Kt.  Uri).  2514-1400  m.  Kleine  rechU- 
aeitige  Verzweigung  des  t>ei  Gurtnellen  ebenfalls  von 
rechts  mit  dem  Reussthal  sich  vereinigenden  Kellithales. 
Steipt  von  der  Portlilücke  nach  W.  ab  und  wird  im  N. 
vom  K.unm  Ruclicn  (28Ä)  ml  -Pörtlistock  (2-288  m),  im  S. 
vom  k;nnm  -Sonnigwichei  (■jgiO  m)  -Mattenbori,'  (2729  m) 
be^:leitet.  3  i»in  langes,  wiUio«  und  «chulterfulUeH  Thal,  in 
dein  die  l'orfli.ilp  mit  2  Hütten  in  189ü  und  2100  m  liegt. 
Vom  Portlibucli  durchfloaacn,  der  eine  enge  Mündungs- 
schluchl  bildet  und  etwas  oberhalb  der  llüttengruppc 
Rhon.i  in  1.S70  m  in  den  Fellibach  mündet. 

PC£SCHENRIEt>(Kt.  Hern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal.  Gem.  Lenk).  i;-tOO  m.  Gemeinde.ibteilong  mit  den 
kleinen  Dörfern  Blalti,  Flühli  und  Fluh ;  im  untern  Ab- 
schnitt des  hier  vom  Bettelberg  und  Laubhorn  fl.inkierten 
and  3  km  oberhalb  der  Lenk  von  links  ins  Simmenthai 
iB  UBganthalaa.  Reicht  im  S.  bis  zu  dem 
FUawaad^aldi^atünanden  IfBgentkU,  bis  wohin 
"  '    ~        hinaoffölirt,  die  dann 


POPFKT8MÜHUE  iKi  ) n  iburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Alterswil).  673  m.  Gruppe  von  \  H.iusern  mit  Mühle  and 
Säge,  an  der  Mündung  des  Roggackerbaches  in  den  Gal- 
terenbach  (Gotteron);  S,5  km  sw.  Alterswil  und  8  km  sw. 
vom  Bahnliof  Freiborg.  »S8  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kiiahgaawiada  AllnawiL  Aekarbaa  aad  mahmoht.  Ud>- 


Wudt,  Bei.  und  Gaoi.  Gnaif 
6  HituacB,  am  mUm  Uhr  4« 
ing  in  den  NeaaBbaMWMB  aad 


ia  daa  dareb  daa  UBgaalhal  md  Obar  den  RaWU  leiten- 
4w  SwMiigid  toariait  ZawmaMB  70  UAoaer,  818 


teB.Ew. 


POHURSN  fU.  Bant,  Amtabez.  Thun).  Gem.  and 
Dorf.  8.  daa  Art.  Poumn. 

POIMBCEUF  (Kt.  Waadt,  Bei.  Orbe,  Gem.  Vallorb«). 
81)3  m.  Gruppe  von  5  liiusem.  am  S.-Haog  des  Thaies 
der  Orbe  una  an  dar  altaa  Straaaa  aieh  firalonai^rea;  iß 
km  ö.  Vallorbe.  23  vaAwiB.  E«.  Klrebffeaialade  ▼aUorba. 
Landwirtschaft. 

POINTE  A  L'^CHELLK  (LA)  (Kt.  Freiburg  und 
Waadt)  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Puceli.es.  S.  diesen 
Art. 

POINTS  DK  SUR  COMBAZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d  Enhaat).  GipfeL  8.  den  Art.  Conas  (PomTB  ob 

suh). 

POINTS  DE  SUR  COMBK  (Kt.  Freiburg  und 
Waadt).  Gipfel.  S.  den  Art.  CoMBK  (POINTS  DE  SUR). 

POINTE  RONDE  (Kt.  Wailia,Bai.llai«lBaeh).GIpBri. 

S.  den  Art.  Ru.nde  (Poi.nte). 

POISIEUX  (Kt.  Wallis.  Ret.  und  Gem.  Monthey). 
liäusergruppe  am  Ende  des  Faubourg  de  Place  der  Stadt 
MoDtbey,  1  km  vom  üakaa  Ufar  dar  Vitaa.  S.  daa  Art. 

MuNTUET. 

POISSINB  (i.A)  (Kt ' 
son).  445  m.  Gruppe  von  t 

AraioB  nahe  seiner  MAndni   ^ 

aa  dar  Straaae  Nenenburg- Yverdon ;  3,8  km  aS.  i 
39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grandson.  Mühle  and  Sin. 
Eine  heute  vom  Staat  gepachtete  Piachzachtanstalt,  die 
schöne  Forellen  züchtet.  1275:  piscina  de  Lyssemo  (Yser- 
no,  alter  Name  für  den  Arnon). 

POJANA  (PUNTA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Ltigaao). 
876  m.  Nördlidister  Ausläufer  des  Monte  San  Giorgk»; 
5,5  km  nw.  der  Station  CapoUgo  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-Chiasso  der  GottharJb.itm  Liie  l'unta  springt  als 
Vorgebirge  in  den  Lugancrsee  vor,  dessen  zwei  siidl. 
Arme  sie  von  einander  trennt. 

POI.A  (MONTE)  (Kt.  Tessin.  Hez.  Lugano).  1796  m. 
Einer  der  höchsten  Punkte  des  zuii:i  Teii  die  Landeagrenze 
bildenden  Aipweidenrückens  zwischen  dem  Thal  der  Ma- 
gliasina  und  dem  italienischen  Vedaecathal.  Kann  vom 
Uorf  Ve/.iu  (13  km  nw.  Lugano)  in  3  Standen  bestiegen 
werden.  .Schone  Aussicht  auf  den  Langaaaati  daBLoflBar» 
See  und  das  Massiv  des  Monte  Rosa. 

POLAIROLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Cagial- 
lo).  920  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  am  SW.-llang 
des  Monte  Caval  Drossa  und  15  km  n.  Lugano.  Wird  im 
Frühiahr  and  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
llaltar  aad  kWaan  Käschen. 

POLASOHIH  (PIZ)  (Kt.  GnoMatai.  Bat.  Maloja). 
8017  m.  FingerfSnaigar  Giplbl,  am  0.-EBd«  dar  Gruppe 
dea  Piz  Lacrer  aed  a.  Qber  dar  Joliaralraaae.  Am  O.-Faaa 
liegt  dar  Silvaplanersee.  Kaan  von  Sllvaplaaa  Obar  dia 
Terrasae  von  Mutaun  oder  vom  Jalierpaaa  bar  flbor  daa 
LagTcvglctscher  bestiegen  werden. 

POLEREN  oder  POHI.ERKN  (Kt.  Bern.  AmUbez. 
Thun).  702  m.  Gem.  und  Dorf  in  einem  hnbscnen  Thäl- 
chen am  N.-Kuss  der  Stockhornkette;  10  km  sw.  vom 
Bahnhof  Thun  und  8  km  s.  der  Station  Burgistein-Watten- 
wil  der  Gürbethalbahn  (Rern-Waltenwil-Thun).  Telephon. 
46  H.mser,  224  reform.  Kw.  Kirchgeineinde  'l'hierncherr. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Die  W  asBi  rKcheiilH  /  wischen 
dem  l'ülorcn-  und  dem  Stockenthal  i^t  in/,  scliwjch  aus- 
gebildet und  kaum  bemerkbar.  Vor  il.-r  C.l.i/i.ilzeit  folgte 
die  Kander  dem  N.-Fuss  der  Stockliornkeltc  über  l'oleren 
und  durch  daa  ijsirbethal,  bis  sie  durch  die  Abla^;erungcn 
der  vorstosaenden  Gletscher  und  durcli  l-'elssturnnassen 
vom  Stockhorn  her  aus  diesem  ihrem  st.umuihal  ver- 
drangt wurde.  Nordl.  von  Poleren  Hegt  Suiupiland,  wah- 
rend die  Gehänge  des  Stockhorns  über  dem  Dorf  schöne 
Wälder  und  fette  Wiesen  tragen.  Zur  Gemeinde  gehören 
die  Häusergruppen  Rohrmooa  (aa  der  Strasse  nach  Ober- 
•tockea),  die  In  Bamcbatlan  liait  nnd  im  Winter  mab- 
wm  Waabaa  laaf  aiäbt  voa  dar  Soaaa  baaeblaaaa  «iid, 
lait  dam  Soiolbaaa,  Zam  SahUMi  (aa  dar  Straiaa 
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nach  BlunocDBlein)  mit  einem  Gaithaus  ond  Käserei  und 
endlich  Mad,  Bachtelen  und  Koibi.  In  Uezug  auf  Mundart 
und  Sitten  nähern  sich  die  Bewohner  denen 
des  Simmenthalea.  Eigentümlich  iat  die 
Bauart  der  Bauernhäuser,  die  abwechaelnd 
Hache  und  hohe  i pittgiebeligt;  Dächer  tragen 
und  damit  sowohl  den  Baustil  des  iiochge- 
birges  wie  denjenigen  des  Miltellandes  re- 
präsentieren. Ein  altes  Itleines  Schloss  hat 
infolge  einer  Restauration  seinen  iniltelal- 
lerlichcn  Charakter  leider  eingebüsst.  Reste 
von  wahrscheinlich  prähistorischen  Höhlen- 
woiinungen.  Polcren  gehörte  la  Beginn  des 
Mittelalters  7ur  llerrschafl  Straltligen.  nach 
deren  Aullösung  es  an  die  Herren  von 
Burgistein  Icim.  Der  Ort  wird  bei  Anlais  der 
Teilung  der  Herrschaft  Burgistein  1344  zum 
erstenmal  genannt.  Zu  Ende  des  15.  Jahr- 
iiunderts  wurde  er  Eigentum  des  Ge- 
schlechtes von  May  und  kaufle  sich  1616 
völlig  frei,  worauf  er  zusammen  mit  IJebischi 
dem  Landgericht  Amsoldingen  angegliedert 
ward.  Die  Bewohner  von  drei  Häusern  der 
Gemeinde  I'oleren  gehören  seit  alter  Zeit 
zur  Biirgergeineinde  Blumenstein,  wo  sie  auch  stimm- 
und  steuerpflichtig  sind.  Ferner  werden  die  Toten  der 
Tiemeinde  in  Blumenslein  und  nicht  im  Friedhof  der 
l'farrei  Thierachern  begraben. 

POLIEZ  I.E  GRAND  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens). 
696  tn.  (icm.  urd  F'farrdorf  im  zentralen  Jorat.  an  den 
Strassen  Fchallens-Moudon  und  nach  r'cney  le  Jorat  und 
.Mt'zi^rea;  2,5  km  ö.  der  Station  £challens  der  Linie  Lau- 
sanne-Bercher.  Poslablage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Kchallens-Moudon  und  Echallens-Mt^zieres.  72  Häu- 
ser, 319  Ew.  (wovon  57  Katholiken).  Gemeinsame  reform. 
Kirchgemeinae  mit  Bottens  und  l'oliez  Pittet;  die  Katho- 
liken sind  nach  Bottens  eingepfarrt.  Landwirtschaft.  Die 
Kirche  gehörte  gleich  anderen  Gotteshäusern  der  Gegend 
der  Abtei  .Montbenoit  bei  Pontarlier,  bis  sie  zusammen 
mit  der  Herrschaft  £challena  1484  an  Bern  und  Freiburg 
kam.  Bei  diesem  Anlass  traten  die  Mönche  von  Montbe- 
noit ihre  Rechte  auf  dies«  Kirchen  an  die  Abbaye  de  Joux 
ab,  die  den  Städten  Bern  und  Freiburg  den  Treueid  leistete. 
Grundeigentümer  waren  die  Abtei  Montbenoit  und  die  am 
Jouxsee,  die  Propstei  Lutry  und  verschiedene  weltliche 
Herren.  Die  Reformation  von  den  Bewohnern  1619  ange- 
nommen. 

POUIEZ  LE  PETIT  oder  POLIEZ  PITTET  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Kchallens).  745  m.  Gem.  und  Dorf,  am  W.- 
Hang eines  Rückens  im  zentralen  Jorat  und  nahe  dem 
linken  Ufer  der  Mentue ;  an  der  Strasse  Pollex  le  Grand- 
Peney  le  Jorat- Mezi^rea  und  nahe  der  Strasse  Lausanne- 
Eatav'ayer.  4  km  so.  der  Station  fichallens  der  Linie  Lau- 


gelegenen  Höfen:  72  Häuser,  347  Ew.  (205  Katholiken 
und  142  Reformierte).  Staatliche  katholische  Klrchge- 


Poli«s  le  Oraod. 

•anne •  Bercher.  Pottablage,  Telegraph.  Telephon;  Poet- 
wagen nach  £challen8-.Mezi^rea,  nach  Bottens  und  nach 
Lausanne.  Gemeinde,  mit  Meregoiaz  und  einigen  zerstreut 


-»"I         J  SBf^  ,^ 


PulUgio  von  SOdwstleD. 

meinde:  die  Reformierten  sind  nach  Poliez  le  Grand  ein- 
gepfarrt. Ackerbau,  Milchwirtschaft  und  Viehzucht.  Mühle. 
Funde  von  allen  Gräbern,  von  Resten  einer  Römersiede- 
lung  mit  einer  Venusstatue  und  einer  Miinze  aus  dem 
3.  Jahrhundert,  von  Burgundergräbem.  Im  Mittelalter  ge- 
hörte Poliez  Pittet  der  Reihe  nach  zur  königliciien  Do- 
m.ine  Dommartin,  zur  Pfarrei  Dommartin  und  zur  Herr- 
schaft Bottens,  worauf  sie  1475  zur  Demisch  Freiburger 
LandvoKlei  Fchalleos  kam.  Der  nach  der  Reformation  zu 
Vi  katholisch  gebliebene  Ort  war  zuerst  nach  Bottens  ein- 
gepfarrt und  wurde  18ö6  zur  eigenen  kathol.  Kirchge- 
meinde erhoben.  Die  malerisch  gelegene  Pfarrkirche  zu 
Maria  Magdalena  und  St.  Sebastian  stammt  aus  dem  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  und  ist  im  17.  Jahrhundert 
teilweise  umgebaut  worden. 

POLLEQIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  301  m.  Gem. 
und  i'farrdorf,  am  a.  Eingang  in  die  Leventina  und  3  km 
nw.  der  Station  Biaaca  der  Gotthardbahn,  am  linken  Ufer 
des  Teaain  und  am  SW.-Fuss  der  Granitwände  des  Sasso 
di  Pollegio.  Po«tablage,  Telegraph;  Postwagen  nach  Biaa- 
ca. Gemeinde,  mit  Pagquerio :  93  H.-iuser,  531  kaltiol.  Ew. ; 
Dorf:  80  Häuser.  409  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Brüche  auf  Granitgneis.  In  einem  ehemals  von 
Mönchen  des  llumiliatcnordens  bewohnten  und  1888- 
1889  umgebauten  Kloster  befindet  sich  das  vom  Mailänder 
Kardinal -Erzbischof  Friedrich  Borromeo  16^22  gestiftete 
und  nach  dem  ambrosianischen  Ritus  geleitete  Prieater- 
seminar  der  Lcvenlina,  das  an  arme  Studierende  aui 
der  Leventina  Stipendien  verabfolgt. 

POLLEQIO  (8A880  DI)  (Kt.  Tesain,  Bez.  Leven- 
tina). 1350  m.  Südost!.  Kndgipfel  der  die  Leventina  vom 
Bleniothal  trennenden  Kelle  des  Pizio  Molare.  Von  Pol- 
legio und  Biasca  aus  auf  steilen  und  etwas  beschwerlichen 
FuBSwegcn  in  je  2'/«  Stunden  zu  erreichen.  I'rachtvolle 
AusBicht  auf  die  beiden  genannten  Thäler  and  das  Tesain- 
thal  abwärts  Biasca. 

POLLUX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4094  m.  Gisgipfe! 
im  Massiv  de«  Monte  Rosa  und  auf  der  Grenze  gegen  Ita- 
lien :  bildet  mit  dem  Castor  zusammen  die  Grupge  der 
Zwillinge,  die  sich  zwischen  dem  Schwarzthor  (3i4t  m) 
und  dem  Zwillingsjoch  oder  Werrapass  (3861  m)  erhebt. 
Von  Engelhardt  (1835)  unter  dem  Namen  Lyskamm  in  die 
Lit^tur  eingeführt  und  dann  vom  Domherrn  Berchtold 
aus  Sitten  mit  seinem  heutigen,  der  antiken  Mytho- 
logie entstammenden  Namen  belegt.  Zum  erstenmal  1884 
von  Jules  Jacot  bezwungen.  Die  Besteigung  bietet  keine 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten  und  kann  vom  Riffel- 
berg  her  in  7'/i  Stunden  oder  noch  besser  von  der  italie- 
nischen Capanna  Quintino  Sclla  in  3-4  Stunden  ausge- 
führt werden.  Wird  weniger  besucht  als  sein  Nachbar 
Castor. 

POLMENOO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Mai- 
rengo)/  760  m.  Weiler,  mitten  in  Wiesen  und  alten  Kasla- 
nienselven  ;  1  km  n.  der  Station  Faido  der  Gollhardbahn. 
12  Häuser,  90  kathol.  Ew.  (viele  Angestellte  der  Gotthard- 
bahn). Kirchgemeinde  Mairengo.  Viehzucht. 
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POLOQNC  (LA)  (Kt.  Neaenburg.  Bez.  Boadry,  Gem. 
Gorgier).  440  m.  Bauern-  und  Gasthof,  zwischen  dem 
Neuen burgersee  und  der  Strasse  Neuenburg- Yverdon 
und  -2  km  nö.  Gorgier.  Weinbau  und  Fischerei.  Grosser 
Bruch  auf  gelben  Nenenburgeratein  (Neocom), 

POLTRINONE  (MOTTARONE  DI)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Bcllinzona).  1^>8  ra.  Ab^'erundete  und  mit  Rasen 
nod  Gestrüpp  bewachsene  Kuppe,  s.  über  dem  bei  Giu- 
blasco  von  liulis  ins  Tessinthal  einmündenden  Val  Morob- 
bia  und  ^4  Stunden  so.  über  Sant'  Antonio.  An  ihren 
Hängen  liegt  die  Alpe  di  Poltrinone.  Der  Berg  wird  durch 
das  Yal  Maggina  vom  Camoght-  getrennt. 

POMBI  (PIZZO)  (Kt.  Graubiindcn.  Bez.  Moesa).  2971 
m  (auf  der  italienischen  Karte  2968  m).  Felspyramide  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Italien;  4  km  ö.  Soazza  im  mitt- 
leren Misox.  Trigonometrisches  Signal.  Kann  trotz  seiner 
wilden  Formen  von  Misox  (Mrsocco)  aus  über  Doira,  den 
Monte  Gumegna  und  die  Alpe  di  Feppe  in  6  Stunden  ohne 
prosse  Schwierigkeiten  btrstiegen  werden.  Ileisst  auch 
Pizzo  Forato  oder  Pitzo  Corno. 

POMIROND  (Kt.  Wallis.  Bez  und  Gem.  Conthey). 
975  m.  Weiler,  an  dem  dem  rechten  Ufer  der  Morge  folgen- 
den Weg;,  der  5  km  weiter  olien  in  den  SanetuchpasHwe^; 
einmündet,  über  einem  kleinen  Weinberg  und  &Ü0  m  n. 
Daillon.  13  lläuKer.  88  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Con- 
they-Saint  S)H-erin.  Bienenzucht.  Statt  der  auf  der  Sieg- 
frietlkarte  verzeichneten  Form  Pomirond  sollte  richtiger 
Pomeyron  geschrieben  werden. 

POMMERATS  (LCS)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frei- 
bergen).  902  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Plateau  der 
Freiberge  in  dem  vom  Douhs  n.  Goumois  gebildeten 
rechten  Winkel  und  400  m  über  dem  Flussbctl.  2  km  n. 
der  Station  Saigneh^gier  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds- 
Saigneli^gier.  Mit  der  Poslatrasse  SaignclL'gier- Goumois 
durch  eine  Seitenstrasse  verbunden.  Postbureau.  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Malnuit:  63  Häuser,  345  kathol. 
tw  ;  Dorf:  49  Häuser,  28.T  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Schweizerisch-Goumois.  Das  auf  einem  gegen 
SW.  geneigten,  sonnenreichen  und  durch  grosse  Tannen- 
waldungen gegen  kalte  Winde  geachütiten  Plateau 
stehende  Dorf  erfreut  sich  eines  milden  Klimas  and 
fruchtbaren  Bodens.  Viele  Obstbäume,  denen  der  Ort 
wahrscheinlich  seinen  Namen  (pommier  —  Apfelbaum) 
verdankt.  Ausgezeichnete  Sennberge.  Ackerbau  und  Vieh- 
XDCht.  Käserei.  Mühle  und  Säge.  Holzhandel.  Ifhrenin- 
dostrie.  Bezieht  Kraft  und  Licht  von  dem  am  Doubs  nahe 
bei  Goumois  befindlichen  Elektrizitätswerk  Le  Theusseret. 
Die  den  Aposteln  Peter  und  Paul  geweihte  Pfarrkirche 
stammt  aus  1788.  1337 :  ßresslewalden.  Hier  lag  das  Lehen 
Malnuit,  das  1337-1474  den  Herren  von  Gleres  und  dann 
bis  zur  französischen  Revolution  den  Grafen  von  .Montjoie 
gehörte.  Als  selhstiindige  Kirchgemeinde  1783  von  Saigne- 
r^ier  abgetrennt.  1783-1906  Viirkten  hier  im  Ganzen  blo« 
4  Ifarrer. 

POMMERNORAT  (Kt.  Bern,  AmUbez.OberSimmen- 
thal).  Im  Mittel  2180  m.  Regraster  Kamm,  der  das  Regen- 
bolshom  (2195  m)  mit  dem  felsigen  nw.  Ausläufer  des 
Aromertengrates  verbindet,  zwischen  der  Pommernalp  und 
dem  Bülschignben  (Seite  gegen  Adelboden),  Kann  von 
der  zu  oberst  im  Thal  der  Lenk  gelegenen  Rätzlibergalp 
in  1  Vi  Standen  bequem  erstiegen  werden. 

POMMIER  <LB)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Grand 
Saconnci).  464  m.  Kleine«  Dorf;  2.5  km  nw.  Genf  und 
500  m  von  einer  Haltestelle  der  elektrischen  Strassenbahn 
Genf-Femex  gelegen.  20  Häuser,  109  kathol.  und  reform. 
Ew.  Kirch^;emeinden  Grand  Saconnex  und  Petit  Saconnex. 
Baumschulen.  Die  Namen  Pommier,  Pomroiere.  Pom- 
merats,  Pomirond,  Pomy  etc.  von  pommier  =  Apfelbaum 
herzuleiten. 

POMMI^RE  (LA  QRANDE  und  LA  PETITE) 

(Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Ch^ne  Bongeries).  425  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Landhäusern,  2  km  ö. 
Genf  und  600  m  von  der  Linie  der  elektrischen  Strassen- 
bahn Genf- Veyrier  entfernt.  70  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Ch^ne  Bougeries  und  Chöne.  Staatliches 
Waisenhaus  für  Knaben  und  privates  Waisenhaus  für 
Mädchen  reformierten  Glaubens.  Erziehungsanstalt  für 
verwahrloste  Mädchen.  Der  Name  wird  auch  wohl  La 
Paumi^re  geschrieben.  An  dem  nahen  und  hier  Les  Gra- 
tes de  l'Arve  geheissenen  Ufer  der  Arve  sieht  man  schöne 


In  t'uinpa|>la«. 


Erosionspyramiden,  die  aus  dem  kiesigen  Stfillnfer  heraus- 
gewaschen  worden  sind. 

POMPAPLE8  (Kt  Waadt,  Bez.  CoMODay).  497  m. 
Gem.  u.  Dorf, 
am  O.-Fusa 
einessubjuraa- 
sischen  Pla- 
teaus and  am 
Austritt  dea 
NozoD  aas  sei- 
nem Schluch- 
tenlauf, an  den 
Strassen  Lau- 
sanne-Orb« u. 
La  Sarrai-Val- 
lorbe;  6  km  n. 
Ck>s>onay  and 
1  km  nw.  der 
Station  La  Sar- 
raz  der  Linie 

Lausanne- 
Pontarlier.Tc- 
lephon.  Ge- 
meinde, mit 
der  Anstalt 
Saint  Loup:  60 
Häuser. 349  re- 
form. Ew.  ; 
Dorf :  46  Häu- 
ser, 212  Ew. 
Kirchgemein- 
de La  Sarraz. 
Acker-  und  et- 
was Weinbau. 

Mühlen.  Das  Dorf  gehörte  zuerst  zu  der  der  Herrschaft  La 
Sarraz  eigenen  Gemeinde  Omy  und  wurde  im  17.  Jahr- 
hundert unter  einem  Glied  des  Geschlechtes  von  Gingins 
eine  besondere  Herrschaft.  Das  Plateau  über  Pompaples 
besteht  aus  Urgonkalk,  in  dem  man  schöne  Fossilien  ge- 
funden hat. 

POMV  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  .570  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  SW.-Fuss  der  Colline  de  Montelaz  und  an 
der  Strasse  Yverdon- Moudon,  3  km  sö.  der  Station  Y'ver- 
don  der  Linien  Neuenburg  Lausanne  and  Freiburg- Yver- 
don. Strassen  nach  Orzens- Vuarrens  und  nach  Y'vonand. 
Poatablage,  Telegraph,  Telephon  j  Postwagen  und  Auto- 
mobilkurs Yverdon- Donneloye-Thierrens.  Gemeinde,  mit 
Chevressy  und  zerstreut  gelegenen  Hofen  :  78  Häuser,  497 
reform.  Ew.;  Dorf:  67  Häuser,  399  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mitCaarny.  Landwirtschaft.  Säge  Gehörte 
zur  Herrschaft  Belmont,  der  Bischof  Berchtold  von  Lau- 
sanne 1220  auch  seine  hier  beflndlichen  Hörigen  abtrat. 
Nahe  C>ievRK.ssv  (s.  diesen  Art.)  sieht  man  im  Urgonkalk 
eine  mit  eocänem  Bolus  aufgefüllte  Kluft.  Funde  von  gal- 
lischen Münzen  ;  Refte  ans  der  Römerzeit.  1220:  Pomiers. 

PONNENDORF  (Kt  Freibarg.  Bei.  Grcierz).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Pont  i.k  Vii.i.e. 

PONT,  PONTET,  PONTI8  etc.  So  heissen  Orte, 
wo  sich  eine  Brücke  (pont)  oder  sonst  ein  Fluasübergang 
befindet. 

PONT  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Veveyae).  752  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Flon  und  3,5  km  nnö.  der  Sta- 
tion Oron  der  Linie  Freiburg- Lausanne.  25  Häuser,  151 
kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Saint 
Martin.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle.  Strohnechterei. 
1553  war  Graf  Franz  von  Grcierz  Mitherr  von  Pont,  und 
1627  kaufte  die  Stadt  Freiburs  dem  Johann  Brayer, 
Pannerherm  von  Romont,  den  Zehnten  von  Pont  um  die 
Summe  von  1560  Gulden  ab.  Die  Herrschaft  gehörte  eine 
Zeitlang  auch  dem  Geschlecht  von  (lOttrau.  Sie  bildete 
ein  Hochgericht  und  durfte  als  solche«  auch  Todesurteile 
ßllen. 

PONT  (AU)  (Kt  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Ormont 
Dessous).  853  m.  Gruppe  von  10  Hütten,  ö.  der  Strasse 
Aigle-Le  S^pey  und  am  Weg  von  Le  Sepey  über  den  Pont 
de  la  Tine  nach  Kxerglllod.  Unmittelbar  unter  den  Hütten 
zweigt  der  Kanal  der  «Sociale  des  forces  motrices  de  la 
Grande  Eau  <  von  diesem  Fluss  ab. 

PONT  (LA  COMBE  DU)  (Kt.  Dem,  Amtsbez.  Mün- 
ster). Thälchen.  S.  den  Art.  Comde  nv  Pont  (La). 
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PONT  (CK)  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Courtelanr,  Gem.  St. 
Immer).  785  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  ScnüH  (Soie) 
und  an  der  dai  St.  Immerthal  mit  dem  Val  de  Rxii  ver- 
bindenden Stra*»e  über  Leu  l'ontins:  500  m  iw.  der  Sta- 
tion St.  Immer  der  Linie  Biel-La  Chaux  de  Fonds.  15 
Häuser,  109  refurm.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Immer.  Land- 
wirtschaft. Eine  grosse  liierbrauerei. 

PONT  (LS)  (Kt  Freüjurg,  Dez.  und  Gem.  Greierz). 
700  m.  Gruppe  von  9  Hänscru,  am  linken  Ufer  der  Saane 
und  nahe  dem  über  den  Fluss  führenden  sog.  •  Pont  qui 
branic »,  1  km  nö.  Greierz  und  4  km  sö.  der  Station  La 
Tour  de  Trimme  der  Linie  Chätel-Hulle-Montbovon.  7d  ka- 
Ihol.  Ew.  franz<>siBcher  Zunge.  Kirchgemeinde  Greierz. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PONT  oder  PONT  DK  JOUX  (UK)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  La  Vall^,  Gem.  L  Abbaye).  lOÜ  m.  Dorf  am  N.- 
Ende des  Lac  de  Joux  und  um  Lac  Brenet,  3  km  nnö. 
L'Abbaye  und  10  km  no.  Le  Sentier.  Strassen  nach  Val- 
lorbe.  Orl>e,  L  iste -Morges,  L'Abbaye- Le  Brassus  und  Le 
Lieu-Le  Sentier.  Station  der  Linie  Vallorbe-Le  Brassus; 
im  Sommer  auch  Dampfschifliilation.  Postbureau,  Tele- 
ffraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  L'Abbaye,  L'Orient  und 
Le  Sentier.  53  Häuser,  393  refurm.  Ew.  Kirchgemeinde 
L'Abbaye.   Ackerbau,   Milchwirtschaft.  Waldwirtschaft. 


La  Font  am  Lac  da  Joax,  von  Wut«D. 

Uhrenindustrie;  eine  Lampenfabrik.  Grösste  Siedelungs- 
gruppe  der  Gemeinde  L'Abbaye;  geschützt  gelegen  uad 
seit  einigen  Jahren  eine  der  hauptsächlichsten  Sommer- 
frischen in  der  ValU^e  de  Joux.  Oestl.  vom  Dorf  ist  kürz- 
lich ein  grosses  Hotel  eröffnet  worden.  Im  Januar  und 
Feliruar  sind  nahe  an  30()  Arbeiter  mit  dem  Brechen  von 
Seeeis  besch.^ftigt,  das  in  grossen,  mehrere  Tanaende  von 
Wagenl.idungen  fassenden  Magazinen  w.  vom  Dorf  aufge- 
speichert wird.  Das  Dorf  wurde  erst  im  15.  Jahrhun- 
dert von  der  Familie  Rochat  aoi  Villedieu  (Frankreich) 
gegründet  und  hiess  zuerst  Le«  Petiles  Charbonni^res 
und  später  Port  oder  Champ  du  Port.  Lange  Zeit  trag 
der  grosate  Teil  der  Bewohner  den  Familiennamen  Ro- 
cliat.  Die  erste  Brücke  über  die  Enge  zwischen  bei- 
den Seen  stammt  aus  etwa  1575  und  wurde  nach  den 
Ueberschwemmungen  von  1755  und  1777  (Bruch  eine« 
Stauwehres)  zweimal  neu  erstellt.  Das  Dorf  ist  1834,  l&4i 
und  1854  von  Feuersbrunsten  heimgesucht  worden.  Le 
Pont  ist  Hauplort  des  nördlichen  der  zwei  Kreise  des  Be- 
zirkes La  Vall^e,  der  die  Gemeinden  L'Abbaye  und  Le 
Lieu  umfasst  und  £il1  Ew.  zählt.  Etwa  t  kin  n.  vom  Dorf 
zweigt  der  Kanal  ab,  der  die  die  Wasserkraft  des  Joux- 
und  Brenetaees  auibeutenden  Wt-rke  speist.  Das  Dorf 
steht  am  Fuss  de*  aus  Portland  und  Kimeridge  aufge- 
bauten Crt^t  des  Agouillons;  Sande  und  Tone  der  Albieo- 
stufe  steilen  am  Aufstieg  zum  Pass  \on  Petra  Felix  an. 
Südwestwärts  gegen  L'Abbaye  linden  sich  tertiäre  Ab- 
lagerungen in  Gestalt  von  roten  Tonen  und  Nageltluh. 
Das  gleiche  Gestein  ist  auch  auf  eine  Lange  von  mehreren 


hundert   Metern  vom  Zuleitungakanal  der  Kraftwerke 

durchbrochen  worden. 

PONT  BRIDEL  (Kt.  Waadi.  Bez.  Vevey).  Brücke.  S. 
den  Art.  Buihki.  (Pontj. 

PONT  CABLE  (I.E)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem. 
Prantrnt).  410  m.  Mühle  und  EUuemhof,  am  rechten  Ufer 
der  Allaine  und  2.4  km  n.  der  Station  i'runtrut  der  Linie 
Oelsberg- Delle.  Ein  von  der  Allaine  abgezweigter  Kanal 
versorgte  einst  eine  hier  stehende  grosse  und  ihre  Fabri- 
kate weithin  versendende  WalTenfaLirik  mit  Triebkraft. 
Dieses  Etablissement  hat  dann  aber  —  ebenso  wie  die 
Fabriken  von  Klein  Lützel,  Bellefontaine  und  Underve- 
lier  —  durch  den  Bau  der  Eisenbahnen  und  durch  die 
Konkurrenz  des  Auslandes  genötigt,  seinen  Betrieb  all- 
mahlig  ganz  einstellen  müssen,  worauf  man  die  zerfallen- 
den Fabrikgebäude  abgetragen  hat.  Beliebtes  Ausilugsziel 
der  Bewohner  von  I'runtrut. 

PONT  DE  BRAMOIS  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem. 
Sitten).  509  m.  So  hei.sst  sowohl  der  am  rechten  Ufer  der 
Borgne  gelegene  Teil  von  Bramois  (Brämis)  wie  der  am 
linken  Ufer  de«  Wildbaches  sich  hiniiehende  Stadlteil 
von  Sitten.  Zu  Brämis  gehören  9  Häuser  mit  70  zur  Mehr- 
zahl kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sitten  exti-a  uiurnt.  Hier 
stehtauch  eine  beiden  Gruppen  dienende  Kapelle,  in  deren 
Opferbuchse  die  nach  Sitten  zum  Markt 
liehenden  Bauern  gerne  ein  Geldstück  wer- 
fen, da  sie  dadurch  ihr  Vieh  vorteilhafter 
verkaufen  zu  können  glauben. 

PONT  DE  DERBON  ( Kt.  Wallis, 
Bez.  Conthey,  Gem.  Chamoson).  Etwa 
m.  Mauer  oder  gemauerter  Damm,  vor  dem 
Ende  des  hinten  im  Val  Derbon  liegenden 
Glacier  de  Derbon  oder  Glacier  de  la  For- 
claz.  Ist  während  des  Bückzuges  des  Glet- 
schers in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhun- 
derts zum  Vorschein  gekommen.  In  der 
Nähe  stehen  Oxfordschiefer  mit  pyritischen 
Aminoniten  an. 

PONT  DE  UA  MORGK  (Kt.  Wallis, 
Bez.  und  Gem.  Sitten)  510  m.  Weiler,  zwi- 
schen dem  Hügel  von  Les  Maladeires  oder 
Les  Corbassiereg  und  dem  Fuss  des  von  der 
Burgruine  Montorge  gekrönten  rechtsseiti- 
gen Gehänges  des  Rhonethaies,  an  der  Thal- 
strasse und  ö.  der  Morge.  9  Häuser,  80  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Sitten  extra  mii- 
rrts.  Schönes  neues  Schulhaus  für  die  Kinder 
von  Pont  de  la  Morge  und  von  Chäteauneuf. 

PONT  DE  LA  ROCHE  (Kt.  Neueo- 
burg.  Bez.  Val  de  Travers,  Gem.  Fleurier 
and  Saint  Sulpice).  750  m.  Gruppe  von 
7  Häusern,  an  der  Brücke  über  die  Areuse  zwischen 
Fleurier  und  Saint  Sulpice  und  am  Eingang  in  den  Zir- 
kus von  Saint  Sulpice.  Ol  reform.  Ew. 

PONT  DE  LA  TINE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ormont  Dessous).  81IU  m.  Brücke  über  die  Grande  Eau, 
an  dem  beim  Weiler  Le  Pont  von  der  Thalstrasse  ab- 
zweigenden Weg  nach  Exergillod  (am  linksseitigen  Ge- 
hangel und  2  km  s.  Le  S^pey.  Der  Fluss  ist  hier  zwischen 
Felswände  aus  Lias  und  Trias  tief  eingeschnitten.  Nahe 
der  Brücke  zweigt  der  Zuleitungskanal  zum  Kleklri/itiits- 
werk  der  Societi'  des  Forces  motrice«  de  la  Grande  Eau 
ab,  der  bis  zu  dem  unterhalb  Le  Vuargny  stehenden  Werk 
in  einem  Stollen  durch  die  Triasfelacn  geführt  worden  ist. 
An  der  Thalstrasse  über  dem  Pont  de  la  Tine  stehen  fos- 
silführende Myttluwchichten  de«  Dogger  an. 

PONT  DE  NANT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex). 
Alpweide.  S.  den  Art.  Post  de  N*nt. 

PONT  DE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux.  Gem. 
Forel|.  Ü'M  m.  Geineindeabteilung  mit  zerstreut  gelegenen 
Siedelungen,  vom  Greuel  durchtlossen  und  begrenit  und 
von  der  Strasse  Vevey  -  Moudon  durchzogen;  1  Ti  km  s. 
Lea  Comeü  de  Cerf  und  4.5  km  n.  der  Station  Chexbres 
der  Linie  Bern- Lausanne.  Postwagen  Chexbre«  Puidoux- 
Savigny.  49  ILiuser.  25-V  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sa- 
vigny.  Landwirtschaft.  Benannt  nach  einer  über  den  Gre- 
net  setzenden  Sleinbrncke. 

PONT  DE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pay« d'Enhaut, 
Ctem.  Ch.\teau  d  (Kx).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  PlEARE 
(Pom  he). 
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PONT  DE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yevey).  Brücke. 
S.  den  Art.  Pikrre  (  Pont  i>k). 

PONT  DE  THIELE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Erlach, 
Gem.  Gals).  S.  den  Art.  ZiulbbOck. 

PONT  DU  ROC  (CHAPELLE  DU) 
(kt.  Freibare,  Bez.  Greierz,  Gem.  Char» 
mev).  Kapeile.  S.  den  Art.  Ciiapelle  DD 
Povr  KV  Ho<:. 

PONT  EN  OOOZ  (Kt.  Freibarg,  Bes. 
Greieri).  (»«Ol  m.  Gem.  und  Weiler  am  lin- 
ken Ufer  der  Saane,  i'l  km  nnö.  der  Sta- 
tion Bulle  der  Linie  Romont-Bulle.  In  Le 
Bnr  Po«tablage  und  Telephon;  Postwagen 
Freiburg- Bulle  and  Villaz  Saint  Pierre-Le 
Brj.  Gemeinde,  mit  Lc  Bry  und  ('.»  Geney- 
TTOi:  37  Häuser,  253  kalhol.  Ew.;  Weiler: 
7  Häuser,  51  Kw.  Kirchgemeinde  Avry  de- 
vant  Pont.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei.  Im  Weiler  Pont  eine  Säge;  in 
Le  Brj  eine  Mühle,  Knochenmühle  und 
Gerberei.  Alte  einstige  Herrschaft  :  1130 
werden  ein  Rudolf,  1180  ein  Wilhelm  nnd 
Otto.  1^1  ein  Heinrich  und  Avmo  und  1330 
ein  Peter  von  Pont  als  Mönch  im  Kloster 
Hauterive  genannt.  Dann  kam  die  Herr- 
schaft an  verschiedene  Geschlechter,  bis 
sie  von  der  Stadt  Freiburg  1W2  dem  Bern- 
hard von  Menthon  um  den  Preis  von  10OO 
Savoyergulden  abgekauft  wurde.  Pont  bil- 
dete die  erste  Freiburscr  Vogtei  und  be- 
hielt diei^n  Namen  auch  bei,  als  der  Land- 
vogt 8p.iter  seinen  Sitz  nach  Farvagoy  ver- 
legte. Von  der  auf  einer  von  der  Saane 
umflossenen  Halbinsel  stehenden  Burg  der  Herren  von 
Pont  haben  sich  noch  ein  Turm  und  einige  Mauerrcate 
erhalten.  Eine  ebenfalls  alte  St.  Theodulkapelie  ist  vor 
wenigen  Jahren  restauriert  worden.  Funde  aus  der  Ro- 
merieit.  Vergl.  Dey,  J.  Pont  en  Oguz  (im  Memorial  de 
Frihourg). 

PONT  LA  VILLE,  deutsch  PoNNENiiüHf  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Greierz).  681  m.  Gem.  und  Pfarrweiler  am 
rechten  l.'fer  der  Saane  und  an  der  Einmündung  der  Ser- 
bacbe,  13  km  no.  der  Station  Bulle  der  Linie  Romont- 
Bulle.  Postablaite,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Frei- 
borg-La  Boche-Bulle.  Gemeinde,  mit  iiertigny  und  zer- 
streut gelegenen  Hausem:  72  Häuser,  471  kathol.  Ew. 
franzosischer  Zunge;  Weiler:  ti  ILiuser,  52  Ew.  Sehr  alte 
Kirchgemeinde ;  neue  iVarrkirche  zur  NaUviti^  de  la 
Vierge  seit  1882.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Holzhandel. 
Strohflechterei.  Die  über  die  Saane  führende  und  auf 
mächtigen  Nagelfluhblöcken  ruhende  Brücke  von  Thusv 
wird  schon  vor  1190  erwähnt;  an  ihre  Kntstehung  knüpft 


mit  einem  Stollen  durch  die  Felsen  führt  und  9217  m 
lang  ist.  Reste  aus  der  Römerzeit. 
PONT  NAPOLEON   oder  NAPüLEONSBnOcKE  (Kt. 


Pfarrkircb*  Pont  la  Ville. 


sich  eine  denenigen  der  Tenfelsbrückc  in  der  Schöllenen 
enttprechrnJc  Sage.  Nahe  dabei  der  Staudamm  und  die 
Abzweigung  des  Zuleitungakanales  r.um  Wasser-  und  Elek- 
trizitätswerk Hauterive  (1898-1901  erbaut),  der  zum  Teil 


Pont«  im  Eogadin  geg»o  den  Pii  Meuo. 

Wallis,  Bez.  Brlg.  Gem.  Brig  und  Glis).  757  m.  Brücke 
über  die  Saltine  (:^  m  über  dem  Flussbett),  an  der  Stelle, 
WO  diese  aus  ihrer  Schlucht  zwischen  dem  Itlishorn  und 
dem  Brigerberg  heraustritt,  um  dann  die  Ebene  von  Brig 
za  durchlliessen;  1  km  s.  Brig.  Als  Teil  der  auf  Befehl 
Napoleon  s  erbauten  grossen  Simplonstrasse  1806  erstellt. 
Nachdem  mit  der  Ablenkung  des  Verkehrs  über  Brig  das 
dieses  SLidtchen  umgehende  und  hinter  Glis  den  Hang 
erklimmende  Strassenstück  (heute  ein  mit  Gras  über- 
wachsener blosser  Feldweg)  allmählig  vemachlassict  wor- 
den war,  drohte  auch  die  einst  prachtvolle  Holzbrücke 
einzustürzen,  worauf  sie  vom  Staat  Wallis,  der  die  Kosten 
des  Unterhaltes  eines  so  wenig  benutzten  Weges  ver- 
meiden wollte,  durch  einen  einfachen  Steg  aus  Eisen  er- 
setzt wurde. 

PONTAI8E  (LA)  (Kt.  Waadl.  Bez.  und  Gem.  Lau- 
sanne). ri60-585  m.  Vorort  von  Lausanne,  auf  dem  Pla- 
teau rechu  über  dem  Unterlauf  der  Louve  und  an  der 
alten  Strasse  Lausanne-Cheseaux ;  1  km  nw.  vom  Mittel- 
punkt der  Stadt  und  mit  dieser  durch  eine  Linie 
der  Strassenbahn  verbanden.  Po«tburt>au,  Tele- 
graph, Telephon.  147  Hauser.  'JllW  zur  Mehrzahl 
reform.  Ew.  Ist  seit  1882  WalTenplaU  für  die  In- 
fanterie der  ersten  Division.  Vergl.  den  Art. 
Laisanne. 

PONTANINGEN,  romanisch  Pultmenga 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Di- 
sentis.  Gem.  Tavetsch).  1:Ä0  m.  Burgruine  im 
Tavetsch,  der  obersten  Thalstufe  des  Bundner 
Oberlandes,  500  m  s.  Rueras.  Ist  wahrscheinlich 
die  Wiege  des  Edelgcschlechtes  derer  von  Bel- 
tringcn,  Pultringer  oder  Pontaningen.  Abt  Peter 
Pultinger  von  Discntis  war  am  Abachluss  des 
Grauen  Bandes  unter  dem  Ahorn  zu  Truns  ( U24) 
in  hervorragendem  Masse  beteiligt. 

PONTAREU8E  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gem.  Itoudrv  ).  50Ü  in.  Ehemaliges  kleines  Dorf 
mit  Mühlen,'  Speichern  und  einer  uralten  Kir- 
che, Pfarrdorf  der  gleichnamigen  Kirchgemeinde, 
die  als  eine  der  grossten  des  Landes  Neuenburg 
die  Orte  BoudrA-,  C.ortaillod,  Böle,  Rochefort, 
Brot  und  Les  Pönls  umfaaste.  Das  heule  völlig 
verschwundene  Dorf  soll  2  km  n.  Boudnr  an  der 
Ausmündung  der  Areuseschluchten  und  an  der  alten  Vy 
d'Ktraz  (i'ia  x(i-a(a)  gestanden  haben.  Die  Pfarrkirche  zu 
St.  Peter  wurde  zur  Zeit  der  Reformation  1535  von  ihrem 
letzten  Pfarrer  verlassen,  der  sich  in  Böle  niederliess. 
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Daraur  zerfiel  sie  allmählig,  bis  man  sie  1647  völlig  ab- 
trug, woran  ein  jetzt  mitten  in  den  Rebbergen  stehender 
Denkstein  erinnert.  Der  Ort  wird  im  Kartnlar  von  Lao- 
sanne  1228  zum  erstenmal  genannt  and  gehörte  damals 
dem  Haus  Vaumarcus,  worauf  er  durch  Kaul  1282  an  die 
Herren  von  Kstavayer  und  1313  an  den  Grafen  von  Neuen- 
burg überging. 

PONTAREUSE  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  und  Gem.  Bou- 
dry).  500  m.  Trinkerheilanstalt  am  O.-Fuss  der  Montagne 
de  Koudry  und  1,5  km  nw.  Boudry,  1897  gegründet.  Sieht 
trotz  seines  Namens  mit  der  einstigen  Urtschaft  Pont- 
areusc  an  der  Areuse  in  keinerlei  Beziehung. 

PONTE,  romanisch  La  Pint  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja,  Kreis  Ober  Kngadin,  Gem.  Ponte -Campovasto). 
1691  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Inn  und  4  km  nö.  der 
Station  Bevers  der  Albulabahn.  Poslbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Samaden-Schuls.  22  Häuser,  82  rc- 
forni.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Ponte- 
Campovasto.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Etwas  Frcmden- 
industrie.  Hier  zweigt  die  .\lbularoute  von  der  Engadiner 
Thalstrasse  ab. 

PONTE  oder  MADONNA  Ol  PONTE  (Kt.  Tessin, 
bez.  Locarno,  Gem.  Brissago).  218  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf,  am  recliten  Ufer  des  Laneensees  und  1  km  sw. 
der  DumpfschilTstation  Brissago.  22  iläuscr,  94  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Brissago.  Acker-  und  Weinbau.  Viele 
Frauen  und  Mädchen  arbeiten  in  der  Zigarrenfabrik  zu 
Brissago.  Das  nur  50O  m  von  der  Landesgrenze  entfernte 
Dorf  hat  des  regen  Durchgangsverkehres  wegen  verhält- 
nismässig viele  kleine  Gastwirtschaften  und  Verkaufsläden. 
Schone  Lage  und  sQdl.  Vegetation.  Kinc  schöne  Madonnen- 
kirche mit  Kuppel. 

PONTE  (Kt.  Tcasin,  Bez.  Biviera,  Gem.  Biasca).  307 
m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  brcn- 
no  und  2  km  nw.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn. 
Postwagen  Biasca- Pol legio.  49  Häuser,  319  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Biasca.  Benannt  nach  der  hier  über  den 
Brenno  führenden  Brücke,  die  einst  als  Zollbrücke  zwi- 
schen den  Bezirken  Biviera  und  Leventina  diente. 

PONTE  (AL)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lupno,  Gem.  Pura). 
506  m.  So  nennt  man  den  rechts  der  Magliasina  nahe  der 
Bnicke  gelegenen  Teil  von  Piazza  Magliasina.  S.  diesen 
Art. 

PONTE  (CA8A  OEL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gem.  Magadino).  21Ü  u\.  Gruppe  von  S  Hänsern,  2  km  ö. 
der  Station  Magadino  der  Linie  Bellinzona-Locarno-Luino 
der  Gotthardbahn.  Ackerbau  und  Viehzucht,  Zucht  der 
Seidennuipp. 

PONTE  (MONTI)  (Kl.  Tessin,  Bez. 
Locarno,  Getn.  Iragna).  880m.  Maiensäss 
mit  Gruppe  von  16  Hütten,  auf  einer 
schonen  Terrasse  rechts  über  dem  Tes- 
sin. Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit 
Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse.  Hier  soll  einst  vor  der  Grün- 
dung von  Iragna  ein  Dorf  gestanden  ha- 
ben. 

PONTE  BROLLA  ( Kt  Tessin,  Bez. 
und  Gem.  Locarno).  brücke.  S.  den 
Art.  Biiiii.i..\  (  Ponte t. 

PONTE  -  CAMPOVASTO  (  Kt. 
Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Ober 
Engadin  J.  Gemeinde  mit  den  beiden 
Dorfern  Ponte  und  Campovasto.  Zu- 
sammen 56  Hnuser,  245  reform.  Ew., 
wovon  196  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde. Heimat  des  berühmten  Gem- 
senjugers  Glan  Marchett  Colani  (1772- 
1837).  Die  in  Ponte  von  der  Engadiner 
Thalstraase  abzweigende  Strasse  über 
den  Albula  nach  Bartiün  und  Tiefen- 
kastel hatte  vor  der  Erolfnung  der  Al- 
bulabahn (1903)  einen  regen  Transit- 
verkehr, der  seither  bedeutend  abge- 
nommen hat. 

PONTE  CAPRIASCA  (Kt.  Tes- 
sin, Bei.  Lugano).  453  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  im  Val  Capriasca  mitten  in  Wiesen  and  üb«t- 
bäumen  schön  gelegen;  8  km  n.  Lugano  und  3  km  ö.  der 
Station  Taverne  der  Linie  Bellinzona- Lugano- ChiaiM 


der  Gotthardbahn.  45  Häuser,  213  kathol.  Ew.  Ackerbau 

und  Viehzucht.  Genossenschaflskäserei.-  Zucht  der  Sei- 
denraupe. Weinbau.  Periodische  Auswanderung  der 
Männer  als  Maler,  Maurer  und  Gipser.  Die  heulige 
Kirche  birgt  als  kostbaren  Schatz  ein  aus  der  abgetra- 
genen alten  Kirche  übernommenes  und  eine  Wandllä- 
che  von  6,5  m  Seitenlange  einnehmendes  Freskobild, 
das  h.  Abendmahl  darstellend,  das  die  Jahreszahl  1.'>47 
trägt  und  dem  .Marco  d'Oggioni,  einem  Schüler  von  Leo- 
nardo da  Vinci,  zugeschrieben  wird.  Es  ist  eine  vorzügliche 
Kopie  des  berühmten  gleichnamigen  Gemäldes  des  Leo- 
nardo da  Vinci,  dessen  (.Iriginal  sich  im  Refektorium  der 
Kirche  Santa  .Maria  delle  lirazie  in  Mailand  befindet.  In 
der  zweiten  kleinen  Kirche  des  Ortes,  San  Rocco,  steht 
man  zwei  weitere  Fresken  aus  der  Mailänder  Schule, 
deren  eine  den  h.  Rochus  und  deren  andere  mit  der 
Jahreszahl  15.')!  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Jesusknaben 
zwischen  dem  h.  Rochus  und  dem  h.  Sebastian  dar- 
stellt. 

PONTE  CREMENAGA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano, 
Gem.  Montcggio).  256  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der 
die  Landesgrenze  gegen  Italien  bildenden  Tresa,  100  m 
n.  und  gegenüber  der  Station  Cremenaea  der  Linie  Ponte 
Tresa- Luino.  Zollamt.  Postablage.  10  Häuser,  47  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Monteggio.  Acker-  und  Weinbau. 
Handel  mit  Kolonialwaren.  Mehrere  Weinwirtschaften. 

PONTE  DEL  GALLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn, 
Gem.  Zcrnez).  1730  m.  Brücke  über  die  Acqna  del  Gallo, 
an  dem  von  Zernez  dem  Spnl  (einem  rechtsseitigen  Zu- 
llusa  zum  Inn)  folgenden  Wes  nach  Livigno  und  an  der 
Landesgrenze  gegen  Italien,  die  hier  zur  Zeit  (März  1903) 
immer  noch  nicht  bestimmt  festgelegt  ist.  Die  strittige 
Grenzlinie  zieht  von  der  Acqua  del  Gallo  zur  Mündung 
dieses  Baches  in  den  Spol  und  von  da  über  den  Piz  Mur- 
tarus  bis  zum  Hochplateau  von  Giufplan. 

PONTE-DIGA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Bis- 
lone  und  Melide).  281  m.  Damm  quer  über  den  Luganer- 
see von  Melide  am  rechten  bis  Bissone  am  linken  Seeufer, 
6  km  8.  Lugano.  816  m  lang  und  im  Niveau  des  See- 
spiegeis  7-8  m  breit.  Dient  als  L'ebergang  für  die  Strasse 
Lugano-Mendrisio  und  die  Linie  Bellinzona-LuKano-Chias- 
so  der  Gotthardbahn,  ist  im  W.  gegen  Melide  zu  von  4 
nnd  im  O.  gegen  bissone  zu  von  einer  BogenolTnung 
durchbrochen,  die  den  Dainpfschiiron  Durchgang  ge- 
währen. Schon  im  18.  Jahrhundert  gedachte  Giuseppe  Fe 
aus  Lugano,  hier  über  den  an  dieser  Stelle  nur  9-10  m 
tiefen  See  eine  brücke  lu  schlagen.  Im  Auftrag  der  Tes- 


Dsr  Ponte  Dig«,  vum  Münte  San  Salvatore  ans  geMban. 


siner  Regierung  erbaute  dann  der  Ingenieur  Pasqaale 
Lucchini  aus  Lugano  1844-18'i7  den  heutigen  Damm,  der 
650000  Fr.  kostete  und  nachher  für  die  Gotlhardbahn  um 
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3  m  verbreitert  wurde.  Prachtvolle  Aussicht  auf  Lugano 
uod  Umceiiung. 
PONTE  TRBSA  (Kt.  Tetsio,  Bez.  Lugano).  378  m. 


Ponte  Tresa  von  saden. 

Gem.  nnd  Pfarrdorf,  am  Ausflus.«  der  TreM  aas  dem  Lu- 
pnersee und  am  rechten  Ufer  dieses  Flusses,  über  den 
eine  5 bogige  Brücke  aus  rotem  Granit  zu  dem  am  linken 
Ufer  stehenden  italienischen  Uorf  gleichen  Namens  führt. 
10  km  w.  Lugano.  Station  der  Linie  Ponte  Tresa-Luino. 
DampfschifTstation.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Lugano- Sessa.  94  H.iuser,  452  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der  Seidenraupe,  Fischfang 
(roriügliche  Aale).  Im  Frühjahr  und  Herbst  je  ein  be- 
deutender .lahrmarkt.  Schöne  Häuser  und  einige  herr- 
schaftliche Villen. 

PONTEQANA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Mendrisio,  Gero.  Ba- 
ierna). 282  m.  Gruppe  von  6  Hänsern,  auf  einer  Anhöhe 
über  dem  rechten  Ufer  der  Kreggia  und  1,2  km  so.  der 
Station  Ralema  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der 
Gotthardbahn.  132  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  lialerna. 
Acker-  und  Weinbau.  Hier  stand  schon  vor  1380  die  nach 
dem  Historiker  Uallerini  von  den  Galliern  erbaute  Burg 
Pontegana,  die  später  Eigentum  des  Bischöfe»  von  Ck)mo 
war  und  von  der  jetzt  nur  noch  das  Kellergeschons  sicht- 
bar ist.  Unter  Pontegana  steht  im  Bett  der  Breggia  fossil- 
fahrendes  toniges  PllocSn  an,  desaen  Schichten  gegen  die 
Alpen  zu  einfallen. 

PONTCl  (Kt.  Tessin.  Bez.  Rlenio,  Gem.  Malvaglia). 
770  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  Eingang  ins  Val 
Malvaglia  und  9  km  n.  der  Station  Bianca  der  Gotthard- 
bahn. 29  Häuser,  239  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Malva- 
glia. Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Auswanderung  der 
langen  Männer  nach  Frankreich  als  Kellner,  Köche  und 
Kaslanienbrater. 

PONTENET  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Münster).  760  m. 
Gem.  und  Dorf,  im  Thal  von  Tavannes  auf  einer  Anhöhe 
links  über  der  Birs  und  2  km  wnw.  der  Station  Malleray 
der  Linie  Biel -Oelsberg- Basel.  Po«tablaKe,  Telephon.  33 
Häuser,  234  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bevilara.  Acker- 
bau nnd  Viehzucht,  Holzhandel.  Eine  Uhrenfabrik.  1359: 
Pontenal;  1401:  Pontelet.  Ein  Edelgeschlecht  von  Ponte- 
net erscheint  im  14.  und  15.  Jahrhundert,  .lohann  III.  von 
Pontenet  war  1374-1388  der  16.  Abt  von  Bellelay.  Dieses 
Kloster,  dem  damals  der  grösite  Teil  der  wenig  bevöl- 
kerten Gemeinde  gehurte,  suchte  im  Verein  mit  Henal  de 
llallera;  dadurch  neue  Ansiedler  anzuziehen,  dass  es 
diesen  völligen  Erlass  aller  Frohndicnslc  gewährte.  1515 
gab  dann  das  Kloster  sein  Eigentum  zu  Pontenet  einem 
Grosjean  Girod  in  l'acht,  dessen  Nachkommen  diese  bis 
1751  innehatten.  Das  Geschlecht  vermehrte  sich  in  der 
Folge  wo  stark,  dass  viele  seiner  Glieder  auawandern 
musaten  u.  sich  in  verschiedenen  Gegenden  Europas  und 
Amerikas  niederliessen,  wo  sie  heute  noch  fortgedeihen. 

PONTET,  PONTIN8.  Ziemlich  oft  vorkommende 


I  Ortsnamen ;  solchen  Orten  beigelegt,  wo  sich  eine  Furt, 
'  eine  Drücke  oder  auch  ein  Knüppelweg  über  einen  Sumpf 
I  befanden  oder  heute  noch  linden. 

PONTtT  (LE)  (\it.  Freiburg,  Bez.  Gläne, 
Gem.  Le  Chälelard).  930  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern, 2  km  so.  Le  Chätelard  und  11  km  nö. 
der  Station  Vuisternens  der  Linie  Bulle -Ro- 
mont.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Chä- 
telard.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohllech- 
terei.  Holzhandel. 

PONTET  (LEt  (Kl.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gem.  l-xublens).  410  m.  Gruppe  von  7  Häusern 
am  rechten  Ufer  der  Sorge,  400  m  n.  Le  Molty 
(dem  Siedeluncsmittelpunkt  der  Gemeinde)  und 
1.5  km  sw.  der  Station  Kenens  der  Linien  von 
Lausanne  nach  Genf,  Pontarlier  und  Neuen- 
burg. 64  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ecu- 
blens. Landwirtschaft. 

PONTET  <LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle, 
Gem.  Ensertines).  700  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, an  der  Strasse  und  der  elektrischen  Lo- 
kalbahn Rolle-Gimel  (hier  die  Station  Esserti- 
nes  dieser  Linie).  .'lOO  m  ö.  Essertines  nnd  2  km 
so.  Gimel.  18  ruform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gi- 
mel.  Landwirtschaft. 

PONTHAUX  (Kt.  Freiburg,  Rez.  Saane). 
656  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  3  km  sw.  der  Sta- 
tion Grolley  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  Te- 
lephon. 37  Häuser,  229  kathol.  Ew.  französi- 
Bcner  Zunge.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit 
Nieriet  les  Rois.  Pfarrkirche  lu  Saint  Maurice.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PONTIMIAAI.P  (Kl.  Wallis,  Rez.  Brig.  Gem.  Gondo). 
156O-22O0  m.  Alpweide,  im  obern  Abschnitt  des  Zwiscb- 
bergenthales  und  am  rechten  Ufer  des  Wildbaches,  ö.  der 
Alpe  di  Porcarescia  und  am  Fuss  des  ins  Val  ßognanco 
führenden  Pontimiapasses.  Wurde  vor  etwa  10  Jahren  von 
der  italienischen  Gemeinde  Bognanco  zusammen  mit  der 
Alpe  di  Porcarescia  um  den  Preis  von  13U00  Franken  an 
die  Gemeinde  Staldcn  im  Bezirk  Visp  verkauft,  die  sie 
vom  30.  Juni  bis  22.  September  mit  rund  20  Stück  Groe»- 
vieh  und  500  .Schafen  beschickt.  Liefert  9500  Liter  Milch, 
die  zu  600  kg  Magerkäse  und  280  kg  Butter  verarbeitet 
werden.  14  Hütten  und  Ställe.  Im  obern  Abschnitt  (2205 
m)  liegen  4  kleine  Seebecken. 

PONTIMIAPASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2393  m 
(auf  der  italienischen  Karte  2382  m).  Passübergang,  auf 
der  Landesgrcnzu  gegen  Italien  und  zwischen  der  Cima 
del  Hosso  (2620  m)  und  dem  Monte  Stracinco  (2724  m). 
Verbindet  aas  Zwischber^enthal  (Val  Varia)  üner  die  Pon- 
timiaalp  und  die  Alpe  di  Campo  mit  dem  Val  Bognanco. 
Wird  hie  und  da  in  Verbindung  mit  dem  Zwischbergen- 
pass  als  Ucbergang  von  Saas  Grund  nach  Bognanco  Den- 
tro  benutzt  (Saas  Grund-Gemeinalp  6V|  Stunden  und  von 
da  nach  Bognanco  Dentro3Vt  Stunden).  Oft  von  Schmugg- 
lern begangen.  Inleressanle  Tour. 

PONTINO  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Levenlina,  Gem. 
Airolo).  1875  m.  Alpweide  im  Val  Canaria,  2  Stunden  nö. 
Airolo.  W'ird  mit  etwa  100  Kühen  bezogen.  Herstellung 
von  ausgezeichnetem  Fettkäse. 

PONTIN8  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Gourtolary, 
Gem.  St.  Immer).  IUI  m.  Drei  zerstreut  gelegene  Höfe 
mit  einer  Gastwirtschaft,  am  Rand  einer  toriigen  Terrasse 
der  N. -Flanke  des  Chasseral  und  an  der  Strasse  von  Sl. 
Immer  ins  Val  de  Ruz;  3.6  km  ssw.  der  Station  St.  Immer 
der  Linie  Biel-Sonceboz-La  Chaux  de  Fonds.  Postablage. 
22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Immer.  Das  auf  Argo- 
vienmergeln  liegende  Torfmoor  (11ü5m  Sechöhe)  ist  1,6 
km  lang  und  etwa  :KX)  m  breit,  wird  lebhaft  ausgebeutet 
und  versorgt  hauptsächlich  St.  Immer  mit  Brennmaterial. 
Die  Oberflächen wasser  fliessen  durch  Bodentrichter  unter- 
irdisch ab, 

PONTIRONB  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Bias- 
ca).  857  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  im  Val  Ponli- 
rone  und  8  km  nö.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn. 
Zusammen  mit  Santa  Anna  und  Valle:  25  Häuser.  106  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Biasca.  Viehzucht  und  Wald- 
wirtschaft. Das  Dorf  liegt  oberhalb  der  Mündungsschlucht 
der  Legiuna.  Die  meisten  Dorfbewohner  bringen  den 
Winter  in  Biaaca  zu. 
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PONTIRONE  (VAL)  (Kt.Tessin,  Bez.  Hivieraj.  Eines 
der  grossen  ostlichun  oder  linliHselligen  Nebenthnier  lum 
Bleniolhal,  in  da«  es  mit  einer  2  km  langen  engen  Schlucht 
bei  der  Krücke  über  die  Lepiuna  2,5  km  ■.  Malvadlia  ein- 
mündet. Der  Thalbach  Legiuna  hat  von  diesem  Punkt  an 
einen  mächtigen  Schutlkegel  angeschwemmt,  über  den 
er  mit  mehreren  Armen  ablliesst,  um  4  km  oberhalb 
IHasca  von  links  in  den  Brenne  zu  münden.  Der  Weg  ins 
Thal  umgeht  die  Mündungsschlucht  auf  der  n.  Seite  bis 
Santa  Anna  und  führt  von  da  über  ein  zwischen  hohe 
Felsabstürze  eingeschobenes  Hasenband  nach  den  kleinen 
Dörfern  Ponlirone  (857  mj  und  Fontana  (1353  m).  Diese 
Dörfer  und  einige  weitere  lläuser^ruppen  stehen  alle  am 
nördlichen,  rechtsseitigen  Thalgehange.  das  zwar  ebenso 
steil  und  von  ebenso  vielen  I^uoseo  durchfurcht  ist  wie 
der  gegenüberliegende  Hang,  d.ifür  aber  voll  zur  Sonne 
exponiert  liegt.  Uberhalb  der  Schlucht  erscheint  ein 
massig  breiter  Thalboden,  der  wie  die  allm.Hhlig  s^infler 
geböschten  Gehänge  bis  zum  Fuss  der  das  Thal  abschlies- 
senden Felsen  Alpweiden  and  lichten  Wald  trägt.  Das 
Thal  steigt  in  ostl.  Richtung  über  die  Alpe  Legiuno  (1380 
mj  bis  zum  Passo  di  Giumejia  (21'20  m)  an,  der  ins  bünd- 
Derische  Calancathal  hinüberfuhrt.  Von  S.  her  vereinigt 
sich  mit  dem  Val  Pontirone  das  im  Fels-  und  Scbutlge- 
biet  des  Pizzo  di  Termine,  Torrone  d'Ona  und 
Torrente  Alto  becinnende  Val  Sciengio,  aus  dem 
man  über  die  Forcarella  di  Lago  (2265  ro)  nach 
Uiasca  hinunter  gelangen  kann.  Ein  dritter  Pass, 
die  Bocchetta  Borgeno  (22^^^  in),  leitet  von  Fon- 
lapa  nordwärts  ins  Val  Combra  und  Val  Malva- 
glia.  Von  den  das  Thal  umrahmenden  Bergen 
ist  bemerkenswert  der  I'iiio  Magno  (2298  m), 
von  dem  1512  ein  grosser  Felsstun  (Abrissnische 
•  Crenone«  geheiasen)  ins  Bleniolhal  niederging 
und  dort  das  grosse  Schultfetd  der  sog.  Buzza 
di  Biasca  aufhäufte. 

PONTIRONELLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Ble- 
nio.  Gem.  Malvaglia).  785  m.  Maiensäss  mit 
llüttengruppe,  am  W.-  Hang  des  Pizzo  Greco; 
8  km  n.  Biasca  und  1  Stunde  so.  iiber  Malvaglia. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezo- 
gen. Herstellung  von  Butter  und  K.ise. 

PONTIS  oder  PONTY8  (LCS)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle,  Gem.  Leysin).  750  004  m.  Reihe  von 
Hütten  an  dem  Chemin  des  I'ontis  geheissenen 
KuBswe^  .\igle-rontanney-Dorf  Leysin,  links  über 
dem  Ruisseau  des  Pontis  und  IVt  Stunden  vom 
Bahnhof  Aigle. 

PONTIS  (L.eS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Chan- 
dolin).  Zwei  1  km  voneinander  entfernte  Schluchten  des 
untern  EiHschthales,  von  hohen  Felswänden  begleitet,  die 
steil  und  oft  nahezu  senkrecht  zu  der  in  grosser  Tiefe  da- 
hinbrausenden  Navisance  abfallen ;  unterhalb  der  Terrasse 
von  Chandolin.  Die  Felswand  der  einen  dieser  Schluchten 
stürzt  sozusagen  in  einem  einzigen  Schwung  aus  einer 
Höhe  von  1900  m  bis  zu  700  m  hinab.  Diese  Kngp.i<ae 
haben  vonieher  das  bedeutendste  Hindernis  für  den  Ver- 
kehr zwiscnen  dem  Fiflschthal  und  der  Ebene  von  Siders 
gebildet.  Der  erste  Pfad  führte  denn  auch  hoch  oben  bei 
Beauregard  vorbei  über  die  steilen  W.inde  hinweg,  bis 
ein  Geistlicher  des  Dorfes  Saint  Luc,  P.  V.  Quartery,  1613 
auf  seine  Kosten  den  Felswänden  einen  Maullierpfad  ent- 
lang führen  Hess,  der  zum  Teil  in  die  Wände  eingehauen 
war  und  zum  Teil  auf  Mauern  und  vorsprinK>^n(len  Bal- 
ken ruhte.  An  diese  schöne  gemeinnützige  Tat  erinnert 
eine  bescheidene  Inschrift.  Dieser  alte  Weg  ist  dann  in 
der  Folge  je  nach  dem  jeweiligen  Bedürfnis  ausgebessert 
worden,  bis  ihn  umsJahr  IKtO  die  Anniviarden  auf  eigene 
Faust  und  ohne  Unterstützung  von  Seiten  des  Staates  in 
eine  bald  durch  Tunnels  gehende  und  bald  in  die  Wunde 
eingesprengte  Fahrstrassc  verwandelten,  die  sich  durch- 
sclintttlich  in  einer  Hohe  von  9d0  bis  1080  m  hüll.  Der 
Name  rührt  von  dem  oft  gleichsam  wie  ein  Steg  an  den 
l'elsenmauern  hängenden  alten  Weg  her.  Die  Schluchten 
sind  in  weisse  oder  graue,  mehr  oder  weniger  krystallinisch 
ausgebildete  dolornitische  Kalke  eingeschnitten,  die  im 
Wallis  auch  sonst  noch  häutig  auftreten  und  von  Gerlach 
mit  dem  Namen  der  Pontiskalke  belegt  worden  sind. 

PONTIS  (RUISSEAU  DES)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Aigle).  Wildbach  i  entspringt  im  Dorf  Leysin  in  1248  m, 


{  vereinigt  sich  mit  dem  Rnisseau  de  Larrevoin  und  mflo- 
det  nach  4.2  km  langem  Lauf  in  500  m  von  rechts  in  die 

I  Grande  Kau. 

PONTITO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  M.iggia,  Gem.  Ca- 
vergno).  925  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe  an  der  Aus- 
mündung des  Val  Calneggia  ins  Bavonathal,  über  dem 
prachtvollen  Wasserfall  von  Foroglio  und  Hikm  nnö.  Locar- 
no.  An  dem  durch  das  Val  Calneggia  und  über  den  Passo  di 
Cazzola  (2113  m)  oder  die  Forcolaccia  (2525  ml  nach  An- 
dermatten im  Formazzathal  und  zu  den  Tosafällen  führen- 
den Fussweg.  Wird  im  Frülijahr  und  Herbst  mit  Vieh 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

I  PONTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern  AquUa).  900 m. 
Weiler  mitten  in  schönen  Wiesen  und  Weiden,  am  alten 
Maulticrpfad  Aquila -Olivone  und  2t  km  n.  der  Station 
Biasca  der  Gotthxrdbahn.  10  Häuser,  50  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Aquila.  Viehzucht. 

PONTO  VALENTINO  ( Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio). 
721  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  ßleniothal,  19  km  n.  der 
Station  Biasca  der  Gotlhardbahn.  Postablage;  Postwagen 
nach  AcquaroBsa.  97  Häuser,  42t  kathol.  Ew.  Ackerbau 

I  und  Viehzucht.  Periodische  Auswanderung  der  Männer 
nach  Bern,  Florenz,  Paris,  London,  Chile  als  Kellner, 

I  Gaslbofangeatellte  und  Kastanienbralor.  Das  Dorf  ist  von 


PodIo  VatsDtino  von  O'tan. 

alten  Kastanienselven  umrahmt  und  bietet  eine  schöne 
Aussicht  auf  den  interessantesten  Abschnitt  des  Blenio- 
thales.  Es  soll  seinen  Namen  vom  romischen  Feld- 
herrn Valentinus  haben,  der  auf  einem  Kriegszug  gegen 
die  Rätier  im  Val  Blenio  eingeschneit  vsorden  sei,  hier 
sein  Winterlager  genommen  und  zugleich  eine  Brücke 
über  den  Brenno  geschlagen  habe.  Viele  Bewohner  de« 
Dorfes  tragen  den  Familiennamen  Valentin!,  und  et 
kommen  sogar  Unterschriften  vor,  die  lauten  Valentino 
Valentin!  Sohn  des  Valentino  aus  Ponto  Valentino. 

PONTRE8INA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
Ol>er  Engadin).  1803  m  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Thal  des 
Flazbaches  und  am  NW. -Fuss  des  Piz  Languard,  6  km  so. 
der  .Station  Samaden  der  Albulabahn.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Sainnden-Bernina-Puschlav- 
Tirano  (im  Veltlin).  85  Häuser,  488  Ew..  wovon  120  Ka- 
tholiken: 252  Ew.  deutscher  und  l&i  Ew.  romanischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Weinhandel.  Berühm- 
ter und  stark  besuchter  klimatischer  Kurort  mit  zahl- 
reichen Gasthofen  und  Fremdenpensionen.  Das  behäbige 
Dorf  gliedert  sich  in  die  HäuscrKruppcn  Laret,  San  Spiert 
und  Giarsun.  Sehr  schone  Aussicht  auf  das  Beminamas- 
siv.  Exkursionszcntrutn  ersten  Han^'CS  für  die  Gebiete  des 
Bernina;  Ausgangspunkt  für  die  Besleiiiung  des  Piz  Lan- 
guard. In  Pontresina  wohnte  während  einer  Reihe  von 
Jahren  der  beriihmte  Gemsjäger  Glan  Marchett  Colani 
( 1772- 18:{7),  der  mehr  als  2500  Gemsen  erlegt  hat.  Fond 
einer  Bronze  und  von  romischen  Münzen.  Serra  (Letzi) 
mit  Turmruine  Spaniola,  beide  wahrscheinlich  von  den 
Karolingern  zum  Schutz  der  alten  Strasse  über  die  Punt 
Ota  (hohe  Brücke)  vor  den  räuberischen  Einfällen  der 
Sarazenen  im  10.  Jahrhundert  erbaut.  An  die  Sarazenen 
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•oll  aach  der  Name  PoDtreiina  erinnern.  Die  alte  aut 
Holz  erstellte  Pnot  ()U  (über  den  Flazbach)  wurde  1712 


.»FC:*- 


PuDtretiaa  roD  NordxtaiitcD. 

durch  die  heute  noch  bettehende  Steinbrücke  ersetzt.  Die 
Reformation  führte  hier  der  vormalige  päpstliche  Legat 
Verceriu»  ein.  1720  zerstörte  eine  Feuertbrunst  den  groas- 
tenXeil  des  Dorfes.  Vergl.  Ludwig,  J.  M.  Pontre$ina  und 
»eine  l'mgebung.  3.  deutsche  Aull.  Cbur  1881;  8.  Aull. 
Toa  P.  Uredig.  Sainaden  1895.  —  Ludwig  J.  M.  Das  Ober 
Engadin  in  teineni  Einflufs  auf  (ietundheit  und  Leiten. 
Stuttgart  1877;  Caviezel,  .M.  Das  F.ngatiin  in  Wort  und 
Bild.  Samaden  1896;  Lechner,  Ernst.  Da*  Ober  Engadin. 
Leipzig  1900. 

PONT8  (I.E8)  oder  LE8  PONT8  OK  MARTEI. 

(Kt.  Neuenburg.  Bez.  Le  Locle).  10*^^4  m.  Gem.  und 
grooses  l'farrdorf,  im  Hochthal  von  Les  Ponts  und  an 
der  Strasse  von  Neuenbürg  Ql>er  die  Tourne  nach  Le 
Locle  oder  Morteau.  Endstation  der  5>chmalspurbahn  La 
Chaui  de  Fonds-  Les  Ponts.  Strasse  nach  La  S^gne.  Post» 
bureau,  Tel^aph.  Telephon;  Postwagen  Corcelles-La 
Toume-Les  Fonts -Le  Locle  und  Travers-Les  Ponts.  Ge- 
meinde, mit  Petit  Martel,  Martel  Dernier,  Les  Combes 
Dernier  und  Le  Joratel:  S15  Häuser,  1957  reform.  Ew.; 
Dorf:  110  Häuser,  1185  Ew.  Gemeinsame  KirchRemeinde 
mit  Brot- Plamboz.  Hauptbeschäfligung  der  Bewohner 
sind  die  Ubrenmacherei  nebst  den  verwandten  Industrie- 
zweigen. Daneben  auch  Viehzucht,  Torfans- 
beate und  Waldwirtschaft.  Die  elektrische 
Kraft  wird  seit  kurzem  vom  Lac  de  Joux  her 
bezogen.  Als  eigene  Gemeinde  (mairie)  1832 
von  Hochefort  losgelöst.  Die  Pfarrkirche  stammt 
aus  1844.  Neocom  und  Tertiär.  Mehrere  Ro- 
dentrichter oder  Dolinen  (emposieux),  durch 
die  das  Wasser  unterirdisch  zur  Quelle  der 
Noiraigue  abfliesst. 

PONTS  (LCS  PETIT8)  (Kt.  Neuenburg, 
bez.  Le  Locle,  Gem.  Brot  Plamboz),  1006  m. 
Gruppe  von  8  Häusern  im  Thal  von  Lea  Ponts, 
an  der  Abzweigung  der  Strasse  nach  Brot- 
Plamboz  von  der  Koute  Neuenburg-La  Toume- 
Les  Ponts  und  1.8  km  so.  der  Station  Les 
Ponts  der  Schmalspurbahn  Les  Ponla-La  Chauz 
de  Fonds.  ^  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Les 
Ponts.  Landwirtschaft.  Herstellung  von  Käse. 
Torf^ru  ben. 

PONT8  (VALL^E  DE8)    ( Kt.  Neuen 
bürg.  Bez.  La  Chaux  de  Fonds,  Le  Locle,  Val 
de  Travers  und  Val  de  Huz).  lOUO— 1170  m. 
Hochthal  des  Neuenburger  Jura,  zieht  sich  auf 
eine  Länge  von  15  km  und  mit  einer  Breite 
von  1-4  km  zwischen  der  Kette  der  T^te  de 
Ran  im  U.  und  derjenigen  von  Sommartel  im 
W.  von  SW.  nach  NO.  und  träst  im  SW.  den  Spezial- 
fumen  Le  Marais.  Seine  seitlichen  Gehänge  sind  sanft 
geboscht  und  mit  Wald  bestanden.  Ist  mit  Neuenburg 


dnrch  die  Strasse  über  die  Tourne,  mit  Le  Locle  und  La 
Chanx  du  Milieu  durch  die  Strasse  über  La  Joux,  mit 
Travers  durch  die  Strasse  über  Rosi^re«, 
mit  La  Chaux  de  Fonds  durch  die  Strasse 
über  Le  Revmond  und  mit  dem  Val  de 
Ruz  durch  die  Strasse  über  die  Vue  des 
Alpes  verbunden.  Die  wichtigsten  Urt- 
schaften  des  Thaies  werden  von  der 
Schmalspurbahn  Les  Fonts- La  Sagne-La 
Chaux  de  Foods  bedient.  Das  seiner  be- 
deutenden Breite  wegen  einem  grossen 
Hochplateau  gleichende  Längsthal  von  Les 
Ponts -La  Saene  bildet  die  sw.  Fortsetzung 
des  Muldenthaies  von  St.  Immer  (oder 
Val  d'Erguel).  Zwischen  Les  Convers  und 
La  Corbatl^re  schiebt  sich  nahezu  in  der 
Axe  des  Tunnels  von  l^s  Loges  zwi- 
schen die  beiden  Mulden  der  Liaskern  des 
Gewölbes  des  Mont  d'Amin  ein.  Die  mit 
quaternären  und  tertiären  Ablagerungen 
ausgekleidete  Mulde  besteht  wie  die  sie 
ihrer  ganzen  Länge  nach  begleitenden  zwei 
Gewoibekämme  aus  oberjurassischen  (Port- 
land und  Sequan)  und  kretazischen  Kalken. 
Die  Falte  von  Sommartel  im  NW.  ist  in 
der  Combe  Dernier  bis  zum  Argovien  (un- 
terer Malm)  geofToet,  währena  die  Falte 
im  SO.,  der  Rücken  des  Mont  d'Amin, 
weit  tiefer  aufgerissen  ist  und  neben  dem  Argovien 
noch  den  ganzen  Dogger  (Callovien,  Bathonien,  Ba- 
Jocien ),  bei  I.es  Qui(,'neta  infolge  einer  bedeutenden 
Falten  Verwerfung  sogar  noch  den  Lias  zu  Tage  treten 
lässt.  Diese  ö.  oder  so.  Kette  trägt  der  Reihe  nach 
die  Einzelgipfel  der  T<^te  de  Ran.  Rochers  Bruns,  des 
Mont  Racine  und  der  Tourne  und  setzt  sich  über  den 
Kamm  des  Solmont  bis  zu  den  Boches  Blanche»  oberhalb 
NoiraiRue  fort,  um  dann  über  den  CriH  de  Travers  (oder 
Cr^l  Pellaton)  mit  dem  Malmont,  dersw.  Fortsetzung  der 
Falte  von  Sommartel,  zu  verschmelzen.  An  den  Rändern 
der  Mulde  steht  —  meist  in  überkippter  Lagerung  —  Neo- 
com (Valangien.  Hauterivien  und  Lrgon)  an,  und  am  SO.- 
Rand  hat  man  in  einer  Dolipe  l>ei  Brot  Dessus  sogar  noch 
Albien  und  Cenoman  kon>taiiert.  Die  Sohle  der  Mulde 
ist  mit  schwer  durchlässigen  .Mergeln  und  .Sauden  der 
tertiären  Meeresmolasse  (helvetische  Stufe)  ausgekleidet, 
die  aber  nur  sehr  selten  zu  Tage  tritt,  da  sie  fast  völlig 
mit  einer  4-8  m  mächtigen  Lage  von  grauen,  gelben  und 
rotlichen  Tonen  und  Lehmen  überführt  ist,  welche  abge- 
rundete Gerolle  vorherrschend  jurassischen  Ursprunges 
(neben  einigen  seltenen  (icröllen  alpiner  Herkunft)  ent- 
hält. Diese  von  der  Grundmoräne  des  einstigen  lokalen 


Im  Ponla  von  Nordan. 

Gletschers  von  Les  Ponts  hersLimmende  Schuttdecke 
geht  gegen  die  Ränder  zu  in  eigentliche  Kicsalilagerungen 
über,  die  den  Randmoränen  dieses  Ltastromes  entsprechen, 
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der  zur  Zeil  der  grüssiUTi  ViTt>i»ung  von  den  alpinen 
GleUchern  zurückgeataut  v.urde  und  eich  dann  nach  dem 
Rückzug  dieser  letztern  mit  dt  iii  (iirtsch.  r  des  Val  de  Tra- 
vere  vereinigte.  Auf  dem  ftcliwerdurc)il:iä«iyen  tertiären 
Untergrund  und  dem  tonigen  and  lehmigen  Grundmo- 
räneninaterial  der  TbalBohle  liegen  die  ausj|2edehnten 
Uochmoon  von  he»  Ponte  mit  ihrer  gewölbten  OberlUehe 
md  Umn  liehtni  Ktebr-  aod  Birkwgehöisen  etc. 

Die  Sohle  da*  kohaanBim.  UiadMi  Tkaloo  vm  Im 
Itaita.  die  im  NO.  M  U OorQirailM  slin en  m  Ml 
iat,  weitet  »ich  gegen  SW.  in  zunehmeadeiB  Ueno,  ao 
dan  ihre  Breite  z.  B.  gu;«nüber  Les  Ponte  de  llarM11,5 
km  und  eegenfiber  dem  IJorf  Brot  Dessns  mehr  als  3  km 
betr  itt.  Etwa  i  km  weiter  sw.  nähern  sich  die  beider- 
•eitiKen  FeUränder  rasch,  um  tchliesaUeh  ISOI  mitein- 
ander zu  vcrscbmclzt  n  liier  setzen  sotMlirdie  tertiäre 
Auskleidung  der  Mulde  als  auch  das  Noooom  ans,  und  in 
der  Gegend  des  Cr^t  de  Traver»  (oder  Cr*t  Pellaton)  ver- 
raten nur  noch  zwei  schwach  ausgebildete  Fortiandayn- 
klioalt  D  die  Zugehörigkeil  zur  Mulde  der  Vall^  des  Ponta. 
Noch  weiter  gegen  isW.  treten  zwischen  den  Monis  de 
Couvet  und  dem  Weiler  l'laDCemont,  sowie  beim  sog.  Cha- 
biais  neuerdings  zwei  Neocombändcr  auf.  Aus  diesen  Ver- 
hältniasen  ergibt  sich,  dass  der  Gewolberucken  Soimont- 
Cr£t  de  Travers  allmihlig  unter  das  Neocom  einteucht 
■Bd  mit  d»  Mulde  dee  Vel  de  Ttafin 


Noiraiguc  bedingt,  die  im  Niveau  der  Quelle  selbst  d  :n 
Sequankalk  mit  den  Argovienmergcin  und  liolier  oben 
beim  Haut  de  la  {'.ute  das  kimeridge  mit  dem  Valangien, 
sowie  das  PortlaDd  mit  dem  Hauterivien  in  Kontakt 
bringt. 

Der  gröaste  aller  SickeruDgüiricbler  ist  der  Emposieu 
du  Volalnage,  in  dem  sich  der  Uauptbaeh  des  Thaies,  der 
Biad  im  engeren  Sinn,  verliert,  iiieaer  bildet  sich  aus 
cmi  Am  fmea  der  Mitte  des  Thal^  folgenden  und  aua 
SW.  ttld  nO*  einuder  enigegen  flfesaenden  Armen,  die 
eich  fefHritter  dem  Voieiaige  vereinigeo.  Der  NO.-Arm 
iat  melir  ela  8  lun  fang.  Dar  Empoaleu  da  Toiänage  iai 
mit  WO  m  Hdhe  in  den  tiefsten  I^unkt  dea  Thaies  elBfe' 
senkt  und  wird  von  einer  ganzen  Iteihe  von  «Ddera  Trieb- 
tern  begleitet,  die  alle  wie  er  im  gelben  Hasterivienkalk 
auagewaschen  sind.  Der  Bied  trieb  Mitw  efaie  Mühle, 
derrä  Betrieb  aber  eingceteilt  werden  muaate,  da  bei 
Hoehwaaser  des  nicht  genAgend  aterken  Abfluseea  wegen 
regelmässig  Ueberachwemmnngen  eintraten.  Die  meist 
trocken  liesenden  Schlote  in  der  Valangientone  sw.  vom 
Yoisinage  haben  der  Liokalität  Soua  les  Creux  und  der 
Scicrie  des  Oeux  ihren  Namen  (ct'K'pl'en,  welch'  letztere 
vom  Hochwasser  des  Bied  der  Combe  Dernier  getrieben 
wird.  Nach  den  zahlreichen  Trichtern  iwischer  Combe 
Varin  und  Comlie  Pellaton  am  äuasersten  SW.-Eode  dae 
TkalM  trigt  der  Weiiar  Lm  EmpealeiB  aelaaB  Ni 


VelM*  4es  PMite. 


Da  das  Tb  il  \un  Les  Ponls  ein  Einzugsgebiet  von  be- 
trächtlicher Ki.iche  darstellt,  sollte  man  erwarten,  dass 
seine  OberlLichenwasser  sich  zu  einem  ansehnlichen  Fluss- 
lauf  8/immeln  wiirden,  der  nuch  nach  Abrechnung  des 
durc.yi  die  durchLiBsigen  Kalke  der  Handketlen  in  die 
Tiefe  versickernden  meteorischen  Wassers  noch  ziemlich 
bedeutend  bleiben  würde,  (itjwohl  die  Durchlässigkeit 
und  Zerklxfiung  der  Kalke  so  prosi  ist.  dass  z  H.  die  aus 
den  seillichen  Thälern  der  Combi'  de»  (Jui-nels,  der 
Combe  Demier  und  von  Les  Sa^ncties  kommenden  liäche 
nur  bei  llochwaseersUnd  bis  zum  Hauptthal  Wasser  zu 
" -  - .    -  piäche 

von 

geringer  Tiefe 


nur  oei  iiocnwasaersiano  ois  zum  naupiinai  v> asser 
führen  vermögen,  könnte  doch  die  rund  18  km*  Flä 
nmfaeaaode  enwer  dnrehiimife  Selüe  dieses  letztem 
sich  eiN  an  OberflielMiiweaBar  imd  ens  geringer  T 


800  8efc«adealllar  Helani.  Uegldekiidwrmlee  «arlierao 
akli  aber  die  aua  den  Torfmooren  abßietsrnden  zahl- 
veiehen  Bäche («  hieda»  genannt)  in  unzähligen,  läng«  den 
Rändern  der  Mulde  aufgereihten  Sickerungstrichtem  oder 
Dolinen  («emposieux»  genannt),  die  fast  alle  im  Neocom 
(d.  h.  entweder  im  Valangien  oder  im  Hauterivien)  aneg^ 
waschen  sind.  Alles  von  ihnen  verschlackte  Weaear  eam- 
melt  sich  unter  der  breiten  Thalsohle  zu  einem  unier- 
irdis^en  Ksnal  oder  See  an,  dessen  Niveau  nur  wenig 
höh^fcls  die  Ausflussstelle  der  von  ihm  gespeisten  Strom- 
qiielli'  der  Noiraigue  tiidegen  «ein  muss.  Doch  führt  diese 
Quelle  (».  den  .\rl.  Noihah.i  weit  mehr  Wasser,  als  sie 
aus  dem  Thal  \nn  I.cs  l'ont»  erhallen  kann,  da  ihr  auch 
alles  auf  nnd  an  den  beiden  Kundkelten  versickernde  me- 
tfori^clu  W.i.sser  zutliesst.  Der  Austritt  der  Quelle  im 
FeUeazirkus  von  Noiraigue  wird  durch  das  Vorfaanden- 
'~  ^  int  eifllitkefea  VcnntOiBr  olierfailb  dea  Oorlln 


ÄUBserhalb  der  Zoce  der  Emposieux  treten  ar  den  Thal- 
randem  zahlreiche,  aber  meist  nur  schwache  (Quellen  zu 
Tage,  die  zuweilen  aus  dem  gelben  Hauterivienstein  kom- 
men und  am  Kontakt  desselben  mit  der  Molasse  oder  dem 
Moränenmaterial  abflieasen.  Dies  ist  i.  Ii.  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Les  Ponts  mehrfach  der  Fall.  Hei  der  Vereinigung 
der  beiden  Arme  des  Bied  linden  sich  eine  Schwefelquelle 
und  eine  leichte  Eisenquelle.  Diese  letztere  erklärt  »ich 
einfach  daraus,  daaa  das  in  den  Torfmooren  staenierende 
Wasser  oft  eisenhaltig  ist,  während  jene  ihre  Eigenschaft 
dem  Gipegehalt  des  aua  den  terttiran  Mergeln  kommett'- 
den  Wasaers  verdankt,  indem  dmeli  den  Kontakt  mit  den 
orfraniachen  StoAm  4m  XorfbodiM  4m  GMeinmanIbl  n 
Schwefelcalcium  wdniien  nitd,HDwne  irtedatnm  Sohwe» 
Calmaaerataff  eMMebt  Da  man  bia  jetat  in  dieeam  Ge- 
biet alffaode  itknalre  Ablagerungen  angetroaian  liatt  lit 
ea  nicht  «ihnalieinlieh,  daaa  das  Thal  einat  einen  See 
beherbergt  iiabe. 

Die  Torfmoore  der  Vallee  des  Ponte  alnd  nenesteni  von 
Prof.  Früh  eingehend  untersucht  und  beschrieben  worden 
(versl.  Früh.  J..  und  C.  Schroter.  Die  Uoore  der  ScAtMÜ; 
erschienen  als  'i.  Band  der  geotechnischen  Serie  der  Bei- 
iräije  zur  Geologie  der  Schweiz.  Bern  1904).  Nach  einer 
genauen  Analyse  der  verschiedenen  einzelnen  Moorkom- 
plexe des  Thaies  fasst  Früh  die  Ergebnisse  in  folgendem 
Hückblick  zusammen:  »Durch  den  vorherrschend  kalki- 
gen Detritus  der  Gletscher  wurde  der  Hoden  de«  kahn- 
fiirmigen,  blinden  Tliales  «d  verdichtet,  dass  Hegenw.isser 
und  vor  allem  das  Wasser  der  Schneeschmelie  dauernde 
Nasse  bis  lang  anhaltende  Ueberschwemmunpen  bilden 
musstco.  Uaa  ganze  Thai  bedeckte  sich  mit  einem  für  den 
imntiien  Jure  ao  adtan  entiridteiMo  Oaliilm  «nn  Cmrim» 
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und  Arundo  Phragmitet,  wodurch  die  Landschaft  da«  für 
Kalkgebirge  fremdartige  Anatehen  von  Gebieten  dea 
aehweiaenachcn  Mittel landes  bekam.  Einzelne  offene 
SielUa  vntta  dareh  Nymphaea  geziert.  Gyrimu  and 
JPwMcia  haltan  Idar  ihr«  TamndplitM.  (DuUomaeem 
tdUka&a  tu  fehl«).  AoT  giMM  SttwkM.  «oa  SW.  bis 
Falll  Martal,  gab  M  ilMIdir  GmflmiB  ravfdWaito  DMae 
MootBiCbett»  «oriwmdMBd  bb  anaaehUeauich  aaa  Hm- 
mmm  irifwrhm  mnniiMiifcaetst,  aaa  dem  vereintelte 
Halme  von  Arundo  emporragten.  Ueberall  liedelten  sich 
Bbke  {Bf>lula  ptäietcenf'),  sparsam  die  RotUnoe  (Picea 
«naiaa)  ood  Ftlice»,  ab  oad  zo  AIhum  and  iporadiich  die 
EUis  an.  Die  VegeUlioo  von  Jahrfaonderten  achichtete 
aiefa  in  einem  Torfboden  auf,  in  welchem  die  Caricet  den 
Schilf  mehr  nnd'mehr  unterdrückten.  In  dem  achwam- 
inipen  Flachmoor  entwickelte  sich  »chon  früh  mehr  oder 
wenijier  licstunint  eine  mittlere  Enlv».i»sfTungsrinne,  der 
heutige  Bied.  Stellenweiaa  wie  bei  l'ri  See,  Scierie  Coeu- 


kaum  zwischenPlambozundMarmoud,  dagegen  kräftig  w. 
dea  Bied  von  SW.  bis  zur  Chaussee  des  I'ontins,  in  einem 
weniger  breiten  und  aich  nach  NO.  schneller  verjüngen- 
den SIreifeB  datlieh  dea  Bied  bia  Plamboz.  Pinu*  unci- 
naia  mvm  atellanweiM  aehon  rekÜT  früh  aufgeueten  aein, 
da  datMB  IraftB  MhOB  lanerhalb  daa  Flaehaieen,  ba> 


<mt,  bei  Brat ! 

werden  and  aebatWamlalöefcen  auch  Sifimme  in  034 
m  Tiefe  bei  Rondal  aantoolbs  werden.  Daa  Thal  erhitit 
durch  den  schwarzen  ttfraan  Sampflöhfaawald  ein  dfis- 
teres  Aussehen,  Kemild«rt  darcb  elcfaDte  aad  In  Sommer 
freudig  grüne  Birken  und  überrant  von  aporadiacben 
liottannen.  Ein  besonderer  Schmuck  des  Hochmoores 
war  Betula  nana.  Das  Moor  mochte  einst  bis  5  m  mäch- 
tig gewesen  sein,  bei  der  Scierie  des  Coeudre«  sicher  noch 
4.5  m.  Von  La  Chaux  de  Fonds  herunter  kommend,  fand 
man  ein  einziges  Moor.  Die  nordlichste  Siedelung  trägt 
daher  den  Namen  La  Sagne  (Ried,  Rieden).  .  .  Allmählig 


i^iAte  von 

Sem  Mrret^ 

/tss 


ValJe  c    des    Po  nls 

et  de  Ja  S^^uej^ 

la  Sagne 

u/M 


Cnmhe  des 


HeUx  von 
Tete  d«  Ran 


1:25000 

ValJev    €7  es  JPonts 
et  de  J»  S^gme 


y.Atdmger.sc, 


Trit^ter 

[Strasse 


1:25000 

O*olugi»<-h«  üuerfir.irtle  duTL-h  di«  Valloe  ile«  PoDtS. 


to.  Torf;  gl.  Gltiialsrliutt;  tno.  Maria«  MoUaie;  Cm.  Mitttar* 
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Kr«iiio  (Onomtn  uoJ  AlbieDh  U.  Ursoa:  H.  Hsuterivien;  V.  Va- 
ArgoTieat  Ca.  Callovira;  Bt.  Bath«Di«i;  Bj.  B^ioaim;  Li.  Uaa. 


im  südl.  La  Sagne  l>estanden  danemde,  rost- 
n  mit  C.arxce»  und  .VftiyanlAetbeatinden,  In- 
von  i^isenoxydolbarbooat,  welche  in  den  Torf- 
Mailan  ^  Limonit  erhaltaa  Bind.  Die  inneren  Teile  der 
Moore  waren  bereits  das  ganze  Jahr  sehr  feucht,  schwin- 
gend und  kaum  passierbar,  ein  lleservoir  von  verborge- 
nem Waaaer.  Dort,  durch  die  Hohe  der  Torfschicht  und 
peripheriache  Filtration  von  mineralischer  Zufuhr  abge- 
schieden. I>egann  sich  Srheui  hzena  paliittriii  anziiHiedcIn 
in  (if Bellüchaft  mit  dein  lypus  Sfihaijniini  ixispidaluni. 
iMdurch  (•nt^Lindcti  grosM',  irn  Sommer  tiefarune,  mit 
Mfl.strotiend.'n  Halmen  erfiilltc.  trügerische  HoorlUchen 
(»ie  verwachaeni!  MoorleicheJ  von  SW.  bis  zur  heuligen 
SSudfrrenze  der  <  lemelndc  La  Sagne  (Chaussee  des  I'ontins). 
Nördlicher  blieb  d.is  Rasenmoor  in  der  Form  eine»  Cari- 
<etO-Aruiiiiiii-:l',  ■  llvluU'tuin  d.  h.  liest.inde  aus  Si'^'gen, 
Schilfrohr  und  Türken  gemischt)  unver.inderl  bestehen. 
Der  EinfluBs  der  Topographie  des  Thaies  (ungleiche  Be- 
wiaaerang  und  Besoonung)  macht  sich  geltend  in  der 
eren  ungleich  entwickelten  Hoefamoonleeke.  Eine  Por- 
von  Spha/gnBen,  Eriephomtn  vmf/inatunt  und 
1,  nietzt  mit  dnoD  Ptnetum  (d.  h.  einem  Moor- 
'    1]  badeckl,  antwiekalte  aicb  ni«  in  La  Sagne, 


erstreckten  aich  die  Siedelangen  aaf  der  tterre  duret  an 
beide  Thalseiten  (durch  Priigelwege,  «ponts*.  verbun- 
den'). .  .»  Die  ungleiche  Besonnung  macht  sich  dadurch 
recht  bemerklich,  dass  an  der  sonnigen  NW. -Seite  90% 
und  an  der  schattigen  SO -Seite  blos  10%  alkr  Wobn- 
al&tten  des  Thaies  stehen  {die  wenigen  EiDtelsiedelungen 
in  der  Thalaxe  fallen  nicht  in  Betracht).  Neben  ühren- 
industrie,  Ackerbau  (Hafer,  Ger»te,  Kartoll'-Ini.  Gemüse- 
bau und  Viehzucht  (grosse  Strecken  von  .Vt.iliwienen  mit 
doppeltem  Schnitt  i  bildete  der  Abbau  und  t»port  des 
Torfes  die  H:iiiplbeBchi<fligung  der  üewohner  dea  Thaies. 
Das  Thal  von  Le»  l'onts  hat  den  grösstcn  und  intensivsten 
Torfabb.iu  der  Schweiz.  Der  Aukhub  des  Torfes  erfolgt 
durch  llürizontaltitich  mittels  des  Spatens  (fcrc/te  oder  fttUU', 
daher  der  Name  /'e(/f i  i.ii.r  oder  l'flvoii.r  für  d^i  Itant- 
torf  oder  Lindbastl.  inil  d.  in  Torfiiu-Mter  oder  TcWscheil 
iprtle  II  oreitlf^lle')  oder  tourhfi^.  oder  auch  durch  bfnon- 
dere  Tor(stechii>.'i»cliinen.  Ala  Torfniass  gilt  die  sog.  tiaugc 
(Klafter)  zu  3  m-*,  die  sich  in  loco  (u  11-14  Fr.,  in  Neuen- 
burg bis  tu  40  Fr.  verkauft.  cElne  Baage  gibt  zwei  Fuder. 
Ein  Fuhrmann  darf  nie  mehr  ala  iw«i  aoleher  einspänni- 
ger VeMkal  MIm.  Im  Soohbw  bilden  dieee  lOiaras 
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1886  und  1887  etwa  20000  Haages  Torf  nach  La  Cli^iux  de 
FondB  verfrachtet.  .  .  Im  Kleinen  dient  der  Transport  in 
Säcicen.  r  1904  spedierte  die  Linie  Lea  Pont«  La  Sagpe-La 


Ctiaux  de  Fonds  im  Ganzen  MOS  Tonnen  TorCIDieMi 
ist  je  nach  der  BescbafiTenheH  im  MooK  und  dwTldim- 
taf»  dtr  abnlmtaii  Schicht  von  «aiMliiadaiWB  Verkaofr- 
wtfl.  Ali  HMMOprodnkte  gewinnt  man  anoh  aoeh  die  Im 
Voor  atadwnden  Wonelstöck«,  BumnlimiiM  und  Ante, 
die  so  tioer  Art  Lignit  geworden  atnd  ttnd  unter  dem 
Namen  (kerbet»  an  Ort  und  Stelle  etwa  4  Fr.  pro  Ster 

feiten.  In  den  tiefem,  wasserreichen  Partien  der  Moore 
ndet  man  oft  den  sog.  Dopplerit,  eine  fHseh  gleichmäaeig 
schwarze,  wie  Gel^e senr  fein  elastische,  fettgUniende,  nicht 
Itlebrige  und  geruchlose  Substanz,  getrocknet  mit  musche- 
ligem Broch,  an  der  Lultin  scharfkantige,  glasartige  Stäcke 
zerfallend.  Er  stellt  eine  sehr  komplexe  Verbindung  dar 
(Gemenge  von  freien  Humussauren,  humussauren  Salzen 
etc.).  bildet  sich  hier  fast  auaschliesHlich  in  den  liefern 
TeilLT  dl-)  H:)8L'ninoore,  tritt  dislo7ifrt  oder  angeh.iuft  in 
.Spalten  gang-  und  neatcrartig  auf  und  int  als  das  Endpro- 
dukt des  g.inzen  VertorfungsprozeMes  Liufzufassen  (vergl. 
Knih  a.  a.  ().  S.  lt>4-168j.  Zum  erslfntnal  wurde  Torf  al>- 
f;eb;iul  1621  in  Belgien.  In  Lri  Uriivine  datiert  die  Torfge- 
winnung aus  1713  und  in  Les  Pool»  aus  noch  ap  iterer 
Zeit.  Zur  Tortlrage  sei  hier  neben  dem  schon  erv-  ilmten 
grofiNen  Werk  von  Früh,  das  auch  alle  Auskunft  über  die 
vorhnndene  Literatur  gibt,  noch  erwähnt:  Lesqucreux, 
Leo.  ijuelquet  recherche»  $ur  le$  marai$  lourbeux  en  gi- 
ner«;.  Neuchätel  1844.  [Dn.  H.  Schürdt.  I 

Die  Flora  der  TorAnoore  de«  Hochiora  stammt  atu  der 
Hweit,  nnd  die  rie  aneMnmeneeliendan  Pflanienarten  fin- 
das  dob  noUiiUlf  «Mar  In  Skandinavien  nnd  an  einem 
neaaan  Tall  fn  Lappiand  und  den  arkHaehen  GeUetan,  so 
daaa  da  hSdiat  wahrscheinlich  ana  dieaen  Gegenden  ra 
nne  eingewandert  sind.  Charakteristisch  ist  für  das  Thal 
«OttLeal'onU  eine  kleine  ABiahl  von  Holzptlanzen,  Knu- 
tem  und  Monokotylen,  die  mitten  im  Teppich  der  Torf- 
nnd  Laubmoose  gedeihen.  Es  sind  a)  4  Baumtypen,  näm- 
lich die  Kottanne  (Pimi  exceUa)  an  den  nicht  in  nassen 
Rindern  der  Moore,  die  Moorkiefer  (Pin\a  montana  vor. 
uneinata),  die  Moorbirke  (Betula  pub«icma)  und  der 
Vogelbeerbaum  (.Sorbwi  aucuparia);  b)  einige  Sträucher, 
nämlich  die  Zwergbirke  {Ili  iuln  «ana),  drei  Weiden  iSa- 
ii.r  ii)}ihigua,  S.  aurita  und  t  tpeiis)  und  die  blaue  Lo- 
nherf  \  Lnnirtfra  ctierulfa).  l  ini'  in  den  jurassischen  Torf- 
mooren nur  zufällig  auftretende  ;ilpine  Form;  c)  aechg 
lleidekrautgewächse,  nfiinlich  die  gemeine  Hesenheide 
{Callioia  vulgaris),  die  poleiblälterige  Andromeda  {A>ulro- 
nieda  nolifiilia),  die  H.iuschbeere  iVarrinium  ulniiiin- 
suni),  Heidelbeere  (  1'.  >in/rtiUus\,  Preisselbecre  i  1'.  i  ifis 
idaea)  und  die  zarte  Suinpf-Moo«beere  (OrycfM  cKv  j>a- 
lutter);  d)  von  Kräutern  und  Monokotylen  Tricho)>honim 
caespitutwn  und  T,  alinnmu,  Eriophorum  vagtnatum; 
Carex  paucifUtra,  C.  chordorrhiia,  C.  heleonasleM,  C. 
diandra,  C.  cmetcetu.  C.  lasiocarpa  und  C.  iimoaa;  Dro- 
aem  roümäifolia  una  D.  longifolm}  Parmaiaia  palm- 
(ria: GoKimi  uiiatnosiwH,  G.  palu$treuaA  an  troekeiMiren 
Stellen  G.  boreaie;  Siteitaria  uliginua,  PedBeutarU  po- 
itiatn's,  Comarum  palmtre  und  Polyiliehum  •pMuIomtm. 
Seltener  sind  Viola  palustris.  Seheuehzeria  palustris  und 
Sagina  nodosa.  Durch  den  Torfabbau  beginnen  zu  ver- 
schwinden AhiTifi  siricta  und  Saxifraga  hirculua.  Dazu 
kommen  noch  etwa  50  Moose,  worunter  6  Arten  Torfmoose 
{Sphagncen)  und  etwa  10  Flechten  (so  die  Rentierflechte, 
Cladonia  rangt fera).  Damit  ist  die  charakteristische  Flora 
der  Torfmoore  von  La  Sagnc  und  Les  I'onts  nahezu  er- 
schöpfend aufee/.Hhlt.  Diese  ganze  Pflanzengesellschaft 
vermag  dank  dem  ilir  /usat^enden  Roden,  der  bedeuten- 
den Höhenlage  und  di'tu  r.ujlun  Klima  sich  hier  trotz 
ihrer  grossen  Entfernung  von  den  arktischen  Gebieten  zu 
halten  und  kr.'iftig  fortzupHan/en.  Im  Torf  hat  man  Fjchen- 
st'irnmo  gefunden,  die  deutliche  Zeichen  menschlicher 
Bearbeitung  aufweisen,  was  für  ein  weit  xunickreichen- 
de«  Auftreten  des  Menschen  im  Thal  von  Leg  Ponts 
spricht.  I'Ror.  K.  Tini  KT.] 

Das  Thal  wird  zum  erstenmal  1372  in  einer  IJi künde 
erwähnt,  mit  welcher  Graf  Johann  II.  von  Aarberg  den 
Bewohnern  die  ersten  Freiheiten  gewährl.  Von  diesen 
aosnahmsweisen  Vergünatigunaen«  oic  den  Kolonen  zu- 
gestanden worden,  rührt  die  Bndehnnng  de«  Qoe  de  la 


Franchise  her,  untardw  man  im  Allj 
zentralen  .\bachnitt4 
zufassen  pllegt. 

PONT«  D'AMONT  nnd  PONT«  D'AVAUX 
(LKS)  (Kt  Freibnif.  Bai.  Gralerx,  Gem.  Vanlms).  872 
vnd  flna.  Zml  WaHer»  es  dar  SttMaa  Bnlle^Semaalae 
nnd  9  kaa  ew.  dar  Staden  Vaalraa  dar  Uttin  Bnlle-Roniont 
Hallestelle  Lea  Ponta  d'Asanx  der  dektriadien  Greienar- 
bahn.  97  Hioaer,  ISS  katbol.  Ew.  KirehcuMiade  Vanl> 
ras.  Wiesenbau  nnd  Viehznefat.  Gehörten  ainat  aar  Harr- 
schaft  Rne.  1580  von  der  Kirehgemäf^  Balle  leegaUat 
und  der  Pfarrei  Vaniruz  zugeteilt. 

PONTS  DE  MARTEL  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bea. 
Le  Locie).  Gem.  nnd  Dorf.  S.  den  Art.  PoMB  (Lisj. 

PONTY8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gen.  Leyain).  Htt- 
ten.  S.  den  Art.  Ponti^  (LesI. 

PORCARECCIO  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo, 
Gem.  Vergeletto).  17>W  in.  Alpweide  im  obem  Val  Onser- 
none.  27  kin  n\v.  Locarno  und  am  Gehänge  des  in  einer 
Stunde  nach  Cirnalinotio  im  Val  dl  Campo  führenden 
Passo  Porcareccic.  W  ird  mit  I  JO  .Stuck  Rindvieh  und  180 
Ziegen  bezogen.  Hcristellung  von  Butter  und  Käse. 

PORCARECCIO  (PASSO)  (Kt.  Teiisin.  Ik-i.  Locar- 
no). \9^>i  m.  PasBubergang  in  der  Kette  zwischen  dem 
Ünsernonethal  und  dem  Val  di  Campo;  verbindet  Verge- 
letto  in  tV  ,  Stunden  mit  Cimalmotto  und  ist  leicht  zu 
begehen. 

PORCARECCIO  (PIZZO)  (Kl.  Tessin,  Bez.  Locai^ 
no  and  Valle  Magsia).  3470  m.  Gipfel,  hinten  äber  dem 
Val  Onsemone  ana  zwischen  dieaem  und  dem  italieniaeben 
Val  dal  laamn.  PraehtroUar  Anaalehläheic,  von  Veafaletl» 
In  6  oder  von  Doow  d'Oaaola  avf  dar  flallanlaeiiaB  Seil» 
In  8  Standen  leicht  zu  baateigen.  Bia  an  StOO  m  hlnanf 
mit  aehönen  Alpweiden  bekleldek.  NordweaU.  unter  dem 
Gipfel  und  zwischen  ihm  und  dem  wilden  Pizzo  Laso  Ge- 
lato  führt  der  Passo  del  Lago  Gelato  (2982  ml  vom  Val  di 
Campo  ins  italienische  Val  del  Isomo  hinüber.  Die  Du- 
fourkarte  legt  den  Namen  Pizzo  Porcareccio  dem  mit 
2t2K'i  m  kotierten  Gipfel  s.  über  der  Alpe  l^orcareccio  bei. 

PORCHABELLA  (VADRET  DA)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Albula  und  Maloja).  3000-2600  m.  Grösster  Gletscher 
in  der  Gruppe  des  Piz  Kesch;  lliesst  als  breiter  und  nanfl 
geneigter  kisstrom  vom  (iipfel  des  Piz  Kesch  gegen  N.  bis 
zur  Fuorcla  d"Alp  Font.ina  hinab  und  endigt  mit  zwei 
kurzen  Zungenlappen,  deren  grosserer  nach  \V.  zum  Val 
Saletg  abbiegt  und  damit  dem  Einzugsgebiet  der  ..\lhula 
angL'liort,  wahrend  der  nach  N.  gerichtete  andere  seine 
Schnieizwasser  durch  die  SuLsanna  dem  Inn  zusendet. 
Ks  liegt  somit  dieser  Gletscher  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  der  .\lhula  i  Rhein  Nordsee)  und  dem  Inn  (Do- 
nau -  Schwarzes  Meerj.  Dieser  für  einen  Gletscher  ziem- 
lich seltene  Fall  zeigt  sich  z.  B.  aoch  am  Zanfleuronglet- 
Bcher  (Morge  de  Conthey-Rhone  nnd  Saane-Aare)  und  am 
Grieagletacner  (Eginenbach- Rhone  undTosa-Po).  Unaar 
eigentlich  aas  zwei  ursprünglich  voneinander  getrennten 
und  dann  miteinander  versohmolaenen  Eiaatntean  b». 
atdiander  Gletaeber  tat  4  km  lang  nnd  Im  Masimom  U 
km  breit.  Von  seinem  mittleren  Abschnitt  ziehen  eldl 
noch  einige  apophyaenartige  kleine  Arme  auf  dieTerraaeen 
des  NO.-brate«  de«  Piz  Kesch  hinaus.  Mit  den  am  Eoga- 
dinerhang  de«  Piz  Kesch  liegenden  Gletschern  von  Ba- 
chia  und  Viluoch  steht  der  PorchabellagkHaeher  aber  twel 
Eisioche  in  Verbindung.  Er  ist  weolf  airkMItet  nnd  leieht 
zu  begehen,  und  über  ihn  führt  seiner  ganzen  Länge  nach 
die  am  meisten  gewählte  Anstiegsroute  auf  den  Piz  Kesch. 
Vor  seinem  N.-Ende  steht  die  Keschhütte  des  S.  ,\.  C.. 
die  als  Fusspunkt  der  Heslcigung  der  umliegiyidcn  Herge 
dient  und  von  der  .tus  man  Ober  die  hinten  \iber  dem 
Glet.scher  sich  ollnende  Fuorcla  d  K.s-chia  i'.VXH  m)  nach 
Madulein  im  Engadin  gelangen  kann.  Von  der  Hütte 
oder  vom  .Sertigpass  hat  man  eine  prachtvolle  Aussicht 
auf  den  Gletscher  und  die  ihn  umrahmenden  llorhgipfel, 
unter  denen  der  I'iz  Kesch  in  erster  Linie  luTVurr.itrl. 

PORCHE  (PIZZO)  (Kt.  Tessin.  läez.  Rleniiii  •2'2.S7  m. 
fiipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  (auch  Val  U  giuna  ge- 
nannten) obersten  Abschnitt  des  Val  l'ontirone  und  dem 
Val  Sciengio.  Steht  nach  S.  über  einen  feMfOn  f 
mit  dem  Pizzo  di  Termine  in  Verbindung. 

PORCHE  <PRA  DA)  (KL  Tesaio,  Bea.  Ute 
Blaaca).  9040  m.  Alpweide  im  oberatea  Tal  Ponflione, 
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5  Stunden  o.  Biasca;  Teil  der  grossen  Alpe  Giuinclla. 
Wird  im  August  mit  je  60  Kühen  und  Ziegen  bezogen. 
HtTstL-llunt;  von  Butler  und  Käse. 

PORCHEIRO  (LAQO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bei.  Locar- 
00).  i'ittJ  III.  (iiini  klointr  krt'iHrundcr  Se(!,  iin  oborn  Val 
Vigorneseu  (der  Uberstufe  des  \  eruscathalesi  und  am  S.- 
Pttu  der  Corona  di  Hedorta.  4  Stunden  iibt  r  .Sonogno. 

PORKVRKTTAZ  (COL  DK)  (Kt.  Waadt,  iiez.  Aisle, 
Gero.  Bei).  Etwa  9000  m.  Wenig  MDoUter  Pass  zwischen 
der  Tour  d'AnniadaB  und  dar  Haute  Cordai;  verbindet 
den  Col  de«  Bmü  adl  Sotaks.  Msannlitenkalk,  der  im 
0.  gegen  dit  Caidtt  uaA  d«l  Col  dl«  Emts  nonnal  ge- 
lagert iat,  «estwirti  itijifMi  mal»  md  ntiMP  ambiegt 
aM  gcgan  den  Fase  der  aifattliaa  aehUai^eb  flbarkippt 
aad  in  «ntgakahrte  Lagpraog  gerit. 

MRPHVIl  (Kt.  Glarus  und  Graabendan).  3330  m. 
Gipfel  in  dem  vom  Piz  Rusein  (Tödi)  zum  Bifertenstock 
ziehenden,  vereisten  Kamm,  der  den  Bifertenflrn  im  S. 
and  W.  überragt;  zwischen  Piz  Urlann  und  Stockgron 
nod  von  die«em  durch  die  Gliemspforte  getrennt.  Fällt 
nach  S.  schroff  zum  Gliemsgletacher  ab.  Kann  von  der 
Gliemspforte  her  bestiegen  werden,  erhält  abar  mr  aallen 
Beauch.  Auf  der  Siegfriedkarte  unl)enannt. 

PORRENTRUY  (Kt.  Bern).  S.  die  Art.  I'm  ntiht. 

POR8EL  (Kt.  Fr.'iburK.  Bez.  Veveyse).  8-2i  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  rL-cliti  n  ITer  des  Flon  und  5  lim  nö. 
der  Station  Oron  der  Linie  licrn- Freiburg- Lausanne. 
Po«Ublage,  Telegraph,  Telephon,  ti"  Häuser,  334  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge.  Gcineins.nne  Kirchgemeinde 
mit  Bouloz  und  als  solche  1640  von  Saint  Martin  losgelost, 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Siige.  Strohllecliterei.  llarnpf- 
dr>_-5cht.-rt'i.  Molasscbruch.  Kine  .Musikgi'aelUcluifl.  l'farr- 
kirche  zu  Saint  Gorgon  besass  das  i:kielgescbleclit 

von  Iiiens  in  Porsel  ein  Lehen.  Im  li.  Jahfbviiaaft:  Por- 
cels^  1^1 :  Poraez;  1453:  Poreel. 

rORT,  richtiger  BORT,  neohoehdeotach  Bord. 
Ortaaaawn  dar  daitadieii  Schwab:  bezeichnet  die  Ufer* 
hüartimg  aiuaa  Qt  wlacni'c,  avwfa  awa  aoaleigeDde  Bösch- 
ng  an  GrandMclMO,  Cemar  aodi  wanig  hoch  ansteigende 
ISlrawaa  and  Wege  nod  endlich  in  Berni— dao 
ita*  holia  Graahalde.  Ortsnamen  mit  Port  um  Bord  Huden 
ridi  baapBdar»  in  den  Kantonen  Bern,  Lazem  und  den 
Dtbaolonan.  aomt  nor  sehr  sporadisch. 

PORT.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz:  vom  latein. 
vortut  =  Seehafen  oder  Landungsplatz  überhaupt. 

PORT,  BORT,  PORTKU8.  RätoramaniMhe  Orta- 
namen  in  Graubänden;  wahrscheinlich  dordl  Hatatharia 
ans  latein.  praluni  =  Wiete  entstanden. 

PORT  (Kt.  Bern.  Auitsbez.  Fruligen,  Gem.  Adelboden). 
KtV)  I.tOO  III.  14  Ilauser,  am  rechtsseitigen  Geh.'inge  de» 
vom  Lohner  nach  NW.  absteigenden  Thaies  zerstreut 
gelegen;  3  km  ö.  Adelboden.  47  reform.  £w.  iUrdige- 
Bieinde  Addbodaa.  Wlawaban,  YlabnaU  nnd  Mlleh- 
wirtaehall. 

PORT  iKt.  Bern,  Amtsbez.  .Niilau).  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  O.-Fuss  des  Jensberges  und  am  rechten  Ufer  des 
Aarekanales  (.N'idau- HiJren);  3  km  s.  vom  Bahnhof  Biel. 
Telephon.  49  Ilauser.  H77  reform.  F.w.  Kirchgemeinde 
Nidau.  Acker-  nnd  Obstbau,  Viehiucht.  Uhrenmduslrie. 
Hier  befand  sich  zur  Romerzeit,  als  der  Bielcrsee  noch 
bis  zam  Posa  des  Jcnsbergaa  reichte,  wahrscheinlich  der 
Hafen  {portu*\  der  Römeratadt  Petinetca.  Eine  noch  1588 
anrtbiMa  Kiroie  iat  fttUg  farschwtinden.  In  Port  «ohnia 
laafa  ZaUDMeh  OdMnSrin  (18tl-180O),  der  1846  Fdbnr 
dar  fCfMi  LoMni  rOckandan  Preiaabana  nnd  18I8>  18B4 
Bnadamt  war.  Heimat  des  GeacUadifei  Bondall.  Pbbi- 
haa  ana  der  Steinzeit;  Funde  aaa  dar  Bronmait  (baaoa« 
daaa  Schwerter);  lUnge  ans  der  La  Ttaa  Zeit;  FttM  ataiaa 
eisernen  römischen  Helmes.  1228:  Port. 

PORT  (Kt.Graubanden,  Bez.Moesa,  Kreis Miain,  Gau. 
Lostallo).  500  m.  Msiensiss  mit  etwa  einem  Ontaand 
Hatten  und  Ställen,  am  linken  Ufer  der  Moesa  nod  am 
Eingang  ins  Val  Montogno;  3  km  nö.  Lostallo. 

PORT  (AU>  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Marly 
le  Petit).  579  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  .Saane  und  nahe  der  Mündung  der  Gerine  (oder  des 
Aergerenbache«) ;  2  km  »w.  .Marly  le  Petit.  31  kathol.  Ew. 
französischer  /urge.  Kirchgemeinde  Marly,  der  diese 
Siedelang  1847  zugeteilt  wurde,  nachdem  aie  vorher  zur 
Pterel  l;p«Bdaa  faUit  hana.  Aekar-  and  maMOban, 


Viehzucht,  12^  vergabt«  Ritter  Konrad  von  WaUtriDfaB 

der  Abtei  Hauterive  seine  Güter  "  de  Portu 

PORT  oder  BORT  <OBER)  >  Kt.  Hern.  AmUbez.  und 
Gem.  Saanen).  1199  m.  Weiler  recht«  vor  der  Ausmündung 
des  Turbachthales,  6.  von  Gstad  und  3,5  km  so.  Saanen. 
16  Hauser,  H4  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Vieh- 
zucht. 

PORT  oder  BORT  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
and  Gem.  Saanen).  1156  m.  Weiler,  unmittelbar  n.  von 
Saanan  am  tiefem  GeliAnge  daa  liugeligrate«.  12  Häuaer, 
90  faisna.  Ew.  Ktrchgemeinda  Saanan.  Viahsudit  Schöna 
AnaaUtt  md  aoonige  Lage  und  dabar  ala  ainlkeba  Som- 
marfriaeha  beliebt. 

PORT  OB  l.*AB*RIBU  (Kt.  Wallte,  Bas.  Mmtfaey, 
Gem.  Port  Valaia).  Häaaergmppe.  S.  den  Art.  AbImku 
(Port  de  h'). 

PORT  DE  PULI.V  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne, 
Gem.  Pully).  380  m.  Kleines  L>orf  am  Genfersee;  an  der 
Strasse  Lutry-Ouchy,  400  m  so,  der  Station  Poilv  der 
Simplonbahn  und  2,5  km  ssö.  Lausanne.  SchiflUnae.  91 
H'niser,  138  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pully.  Acker- 
und  Weinbau.  Bleiche. 

PORT  NOIR  (LE)  (Kl.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Eaux  Vivea).  3T7  in  Gruppe  von  3  Landhäu.'^ern  und 
kleine  Schiftlande  ain  (ienfersee,  am  F"us«  des  Hanges  von 
Cologny  und  1,6  km  no.  Geuf.  Station  der  elektrischea 
Strassenbahn  Genf-Douvaine.  Li  Kw.  Hier  landeten  am 
1.  Juni  1814  wenige  Wochen  vor  dem  Iti  itritt  GenCi  zum 
Schweiiorbund  je  ein  unter  dem  Befehl  des  Obersien 
Gir.inl  sU'hi'ndes  Freiburger  und  Soiothurner  Ifatjillon, 
liif  von  deuGeufern  stürmisch  begrüsüt  wurden.  Das  zum 
Andenken  an  dieses  Kreignis  nahe  dem  .Seeufer  errichtete 
bi^scheidene  Uenkmal  ist  Ib^  durch  eine  am  See  selbst 
stehende  Steinsäule  mit  einem  Anker  ersetzt  worden. 

PORT  VAkAIB  (Kt  Wallia,  Bez.  Monthey).  Gemeinde 
am  obam  Enda  daa  OaBhiaaaa;  beateht  ans  den  drei 
Oeffen  Port  Valaia  mit  dar  Plhrrfcircha,  Lea  £vouettea 
nnd  Le  Boavaret,  dam  atebarsten  und  an  haalan  giaebata- 
ten  Hafenplatt,  einat  dam  einzigen  daa  Kantona  Wallte, 
am  Genfersee.  Zusammen  98  uäoaer,  7B  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Holzhandel.  La  mavatet  iat  Damp^ 
schiffstation  und  Sution  der  Unia  Saint  Maurice-Le  Boa- 
veret.  Harken  verkehr.  Im  .Mittalaitar  befand  sich  in  Port 
Valais  eine  unter  der  Abtei  Clnaeaatehende  l^petei.  Propat 
Jean  de  La  Flachere  gab  dem  um  daa  Kloster  entstandenen 
Flecken  1429  die  ersten  Freiheiten  und  Rechte.  1^1  hatten 
die  La  Tour  von  Vevey  die  Kastvogtei  über  das  Kloster  dam 
Grafen  Peter  von  Savojen  abgetreten  unter  der  Bedingung, 
dass  dieser  dem  Schlossherrn  von  Chillon  jährlich  10 
Hennen  abzuli.  fern  habe.  Nach  der  Eroberung  von  Chil- 
lon traten  die  Ikrner  diesen  Tribut  an  daa  Wallis  ab,  das 
157Ü  vom  letzti  n  l'ropst  auch  die  Herrschaftsrechte  über 
Port  Val.iifl  erwarb  uml  den  Ort  mit  Umgebung  zu  einer 
besondern  Vo^tei  inij|.'eslaUete,  deren  Hurgherr  auf  dem 
allen  Schlos»  Li  l'urte  liu  Scex  renidierle.  Funde  von 
Körner-  und  S.iiaiisermun/en.  Her  Ort  früher  l'oriits  Val- 
lenaf  geheissen.  In  der  de^end  von  Port  Val.iis  ist  zu 
unbekannter  Zeit  ein  grosser  bergsluri  niedergej.'.int;en  Le 
ItouvERET  (s.  diesen  Art.)  war  Bchon  seit  den  iltesten 
Zeiten  der  Stapelplatz  für  die  bedeutende  Wareneinfuhr 
und  -aasfuhr  des  Wallte  und  hat  seit  seinem  Anschluss 
an  die  Eiaanttahn  und  den  Dampfbootverkehr  immer  mehr 
an  Badanlanr  iMaaan.  Lfamalk. 

PORTA/tMnanan  dar  Halieniachen  Scbwaii;  «om 
latain.  porfa  s  TAre,  Tor.  Bezeichnet  eina  Bttitalttlimt 
nriaehan  twal  Bargapitzen  und  ut  svnonym  mit  Pnrea  ato. 

PORTA  (KL  Taaain,  Bez.  Locärno,  Gem.  Pihaaaii). 
8Bt  m.  Gemelndaablailaag  und  schön  gelegenar  Waler 
mitten  in  Weinpflanzungen  ond  Kaatanieiiaelven,  am  O.- 
Hang des  Monte  Gridone  nnd  1  km  w.  dar  Dampfachifl^ 
Station  Brissago  am  Langensee.  Postwagen  Locarno-Brl^ 
sago.  35  Häuser.  108  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  BriaatfO. 
Weinbau,  Viehzucht,  iläbsche  Auaaicht  auf  den  Langen- 
see. Die  jungen  .Madchen  arbailan  in  den  Ziganrenbbrlken, 
wahrend  die  jungen  Minnar  ateKöeba,  Gaatho&nmalallta 
etc.  in  die  übrigen  Kantnna,  aowla  uaeb  Italian  nndFVank- 
reich  auswandern. 

PORTA  (VAL  DEI.I.A)  (Kt.  Tessin,  Itez.  Ix>c.arno). 
9000-400  m.  Linkaaeitiges  Nebenthal  zum  Val  Verzasca,  in 
daa  aaikmn.  Gordola  einmündet.  Steigt  zwischen  dem 
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Pizto  di  Vogorno,  dem  Madone  und  dem  Kamm  de«  Ma- 
donetto  l^ogenformi^  nach  O.  und  NO.  an  und  verzweigt 
sich  nach  üben  in  vier  kleine,  enge  und  steile  Arme.  S.- 
liang  sehr  oteil  und  von  xahlreichen  Runsen  durchfurcht, 
während  der  s.inrter  geboschte  N.-Hang  einige  Alphiitlen 
trägt.  Schlechte  Pfade  fuhren  aua  dem  Thal  in  die  benach- 
barten Val  Care^^gio  und  Val  di  Moleno,  lowie  nach  Cu- 
gnasco  im  nnlern  Thal  des  Teasin.  Lieber  den  Thalbacb 
setzt  kurz  vor  seiner  Mündung  mit  einer  kühnen  Brücke 
die  Strasse  des  Verzascathales. 

PORTA  OA  QLIEMS  (Kt.  Glarus  und  Graubünden). 
P«»».  S.  den  Art.  Gmemspforte. 

PORTA  INFERIORE  und  PORTA  SUPERIORE 
(Kl.  Graubünden,  Rez.  Maloja,  Kreis  Bergell).  Zwei  ehe- 
malige Gemeinden  und  Gerichte,  die  zusammen  das  mit 
dem  heutigen  Kreis  ((erjiell  identische  Hochgericht  Ber- 
ken bildeten.  Während  Ub  Porta  und  Unter  Porta  bis  zum 
Gesetz  von  185t,  das  den  Kanton  in  Bezirke  und  Kreise 
gliederte,  als  eigene  Gerichte  bestanden,  hatten  sich  die 
einstigen  Gemeinden  dieses  Namens  schon  längst  in  ver- 
schiedene Einzelgemeindcn  aufgelöst  und  zwar  Ob 
Porta  in  Cisaccia,  Stampa  und  Vicosoprano  und  Unter 
Porta  in  Hondo,  .Soglio  und  Gastasegna. 
Die  Grenze  zwischen  beiden  Gerichten  bil- 
dete die  Thalenge  oberhalb  Promonto^no, 
die  durch  eine  von  einem  Tor  (jxirla) 
durchbrochene  Mauer  abKeschlo«Ben  war 
und  wo  die  ilauptkirche  des  Thaies  sowie 
ein  altes  Kastell  sich  erhoben.  Kirche  und 
Kastell  (die  heulige  Burg  Castelmur)  sind 
schun  restauriert  worden  und  werden  988 
in  einer  Urkunde  Otlo's  Iii.  zum  erstenmal 
erwähnt.  Heute  haben  die  Namen  Porta 
Inferiore  (Unter  Porta)  und  Porta  Sope- 
rlore  (Ob  Porta)  nur  noch  historischen 
Wert,  bezeichnen  aber  immerhin  noch  je 
einen  Friedensgcrichlakreis. 

PORTAIL.  DE  FULLV  <  UE )  (Kt. 
Wallis.  Bez.  Martinach).  Pass.  S.  den  Art. 
FuiXN  (PoKTAii.  hk). 

•PORTALBAN  ( Kt.  Freiburg,  Bez. 
ßroye).  440  und  484  m.  Gem.  und  Dorf 
(aus  den  beiden  Gruppen  Portalban  Des- 
sous und  Portalban  Dessus  bestehend ), 
am  und  über  dem  rechten  Ufer  des  Neuen- 
burgersccs.  7  km  nw.  der  Station  Domdi- 
dier  der  Linie  Lausanne  -  Payerne  -  Lyss. 
Postablage;  Telegraph,  Telephon;  Postwa- 
gen nach  Domdidier.  33  Häuser,  156  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Delley.  Acker-,  Ge- 
müse-, Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Fischfang.  Ausfuhr  von  Obst,  Gemüse  und 
anderen  Godenprodukten  nach  dem  Ncuenburger  Ufer  des 
Sees.  Portalban  Dessous  liegt  am  Fuss  der  den  See  hier 
einfassenden  Molassesteilabbrüche  und  wurde  vor  der  Tie- 
ferlegung  des  Seespiegels  direkt  von  den  Fluten  be«pühll, 
während  heute  zwischen  dern  Ort  und  dem  See  ein  mehr 
als  1  km  breiter,  sandiger  Strand  liegt,  der  durch  Auffor- 
stung alimählig  anbaufähig  gemacht  wird.  Eine  schone 
Strasse  fuhrt  nach  der  1  km  nw.  vom  Dorf  betindlichen 
DampfschilTulation.  Der  aus  der  Verein^t^'ung  des  Ruisseau 
de  la  Conlentenettaz  und  des  Ruisseau  des  Vignes  sich  bil- 
dende Ruisseau  des  Cötes  teilt  Portalban  Dessous  in  zwei 
Häusergruppen,  von  denen  die  rechtsufrige  zur  Gemeinde 
Delley  gehört  und  früher  der  Pfarrei  Saint  Aubin  zugeteilt 
war,  wahrend  die  linksufrigc  nach  Carignan  eingepfarrt 
war.  Reste  von  Pfahlbauten  (so  z.  R.  vor  dem  Vorsprung 
des  Montbec  zwischen  Portalban  undCudrefin)mit  zahlrei- 
chen (iegcnständcn  aus  Bronze;  1900  hat  man  am  Strand 
18  goldene  Romermunzen  gefunden,  darunter  verschiedene 
mit  dem  Bilde  Nero's.  Erratische  Blocke.  Portalban  Des- 
sus steht  1  km  weiter  s.  auf  einer  Anhohe  und  am  Weg 
nach  Gletterens.  1506  verkaufte  Humbert  de  La  Moliere, 
Herr  von  Font,  dem  Rat  von  Freiburg  seine  Herrschaft 
Portalban  um  den  Preis  von  1:200  Freibur^er  Pfunden. 
IIÜ«:  l'oraban;  1182:  capella  de  Portubanni. 

PORTALET  (QLACIER  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont).  :*X)0-'250ü  m.  800  m  langer  und  300  m  breiter 
Gletscher,  am  o.-Hang  des  Portalet  zwischen  dessen  NO.- 
Grat  und  den  Clochcrs  du  Portalet.  Steil  und  stark  zer- 


klöflet.  Ander  Anttiegsroute  voadcr  Omyhutte  detS.  A.  C. 
auf  den  Grand  Clocher  du  Portalet. 

PORTALET  (LA  CHANDELLE  DU)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Eatremont).  3285  m  Interessanter  Felsobelisk  im 
0,-Grat  des  Portalet.  Ist  bis  jetzt  unter  Ueberwindung 
groiscr  Schwierigkeiten  1902  zum  ersten-  und  einzigen- 
mil  erklettert  worden  (in  3  Stunden  und  40  .Minuten  von 
der  Ornyhütte  aus).  Auf  der  Sieg  Fried  karte  uobenannt 
und  ohne  Hohenkote. 

PORTALET  <LK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Enlreroont).  3347 
m.  Oft  besuchter  Gipfel  der  Trientgruppe  (schweizerischer 
Anteil  am  Massiv  des  Mont  Blanc),  in  der  Kette  zwischen 
dem  Plateau  du  Trient  und  dem  Glacier  d  Orny  einerseits 
und  dem  Saleinazgletscher  andererseits.  Prachtvolle  Aus- 
sicht. Kann  sowohl  von  der  Ornyhütte  als  von  der  Salei- 
nazhütle  des  S.  A.  C.  in  je  4  Stunden  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten t>eslieiten  werden.  Zum  erstenmal  von  K.  .la- 
velle  mit  zwei  Freunden  1876  bezwungen.  Besteht  aus 
Protogin. 

PORTALET  (LE  GRAND  CLOCHER  DU)  (Kt. 
Wallis.  Bez.  Entremont).  299D  m.  Westl.  Vorberg  des  Por- 
talet. Zum  erstenmal  1890  bestiegen.  Kann  von  der  Orny- 


Portalet  uad  OroyliQtta, 

hatte  aus  über  den  Orny-  und  den  Portaletgietscher  in 
3  Stunden  bestiegen  werden. 

PORTALET  (LE  PETIT  CLOCHER  DU)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont).  '2821  m.  Westl.  Vorberg  dos  Por- 
talet; schöne  Protoginpyramide  mit  300  m  hohem  Gipfel- 
turm. Besteigung  ausserordentlich  schwierig  und  von 
1897-1904  blos  zweimal  ausgeführt. 

PORTE.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom  la- 
lein.  porta  =  Tür,  Tor.  Bezeichnen  entweder  einen  Pass- 
ü)>ergang  oder  ein  enge«  Dt^Hlö,  das  oft  noch  durch  ein 
besonderes  Tor  abgeschlossen  werden  konnte. 

PORTE  ( Kt.  Bern,  Amlsbez.  Unter  Simmenthai). 
630  m.  Volkstümlicher  Name  für  den  zwischen  der  Burg- 
lluh  und  der  Stockenfluh  eingeschnittenen  engen  Ein- 
gang in  das  Simmenthai  oberhalb  Wimmis.  Bei  der 
hier  über  die  Simme  setzenden  Brücke  vereinigen  sich 
die  von  Thun  und  von  Spiez  herkommenden  Strassen, 
die  vor  dem  Bau  der  Eisenbahnen  den  ganzen  Verkehr 
mit  dem  Simmenthai  vermittelten  und  heute  noch  stark 
belebt  sind.  Im  Mittelalter  war  der  Engpass  durch  Festungs- 
anlagen geschüttt. 

PORTE  (POINTE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach und  Saint  Maurice).  tn.  Gipfel  zwischen  den 
obersten  Abschnitten  der  Gemeinden  hully  und  Don'nar. ; 
steht  nach  SW.  mit  dem  Six  Carro  (2093  m)  und  nach  NO. 
mit  dem  Rauhwackengewolbc  des  sog.  Portail  de  Fully  in 
Verbindung.  Der  begraste  Gipfel  kann  von  den  Hutten 
von  Le  Haut  d'.Vlesses  her  in  20  Minuten  leicht  erreicht 
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werden.  Wird  in  der  nächsten  Auigabe  des  betr.  Blattes 
der  Siegfriedkarte  den  Namen  TtHe  du  Portail  tragen.  Be- 
steht aus  zumeist  triadischen  (vielleicht  auch  z.  T.  juras- 
sischen t  Kalken,  die  einem  Sockel  aus  Karbon  aufruhen. 

PORTE  DE  SAVIQNV  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
dTnh.iuti.  S.  den  Art.  S*vi<;sY  (Porte  in  ). 

PORTE  DU  SEX  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey, 
Gem.  \  ouvry).  545m.  Altes  festes  Schloss  '/«  Stunde  unter- 
halb Youvry  links  der  Rhone,  zwischen  dem  Fluss  und 
dem  gegen'diesen  vorsprioeenden  felsigen  Ausläufer  des 
Tom  Grammont  nach  OSO.  abzweigenden  Kammes. 
Schtiesst  diesen  Engpass  ab  and  beherrscht  zugleich  die 
Rhonebrücke  zwischen  Chessel  und  Vouvry.  Wurde  zu 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  auf  Kosten  der  Gemeinden  des 
Zehntens  Monihey  erbaut  and  1624,  1667,  1675  und  die 
folgenden  Jahre  vergrossert.  Bildet  einen  viereckigen  Bau 
mit  einem  quadratischen  Turm  und  Nebengebäuden,  von 
dem  aus  eine  von  einem  Tor  durchbrochene,  gczinntc 
Maner  über  die  Thalstrasse  Brig-Saint  Gingolph  setzt  und 
an  den  gegenüberstehenden  Fels  sich  anschliesst.  Auf  der 
andern  Seite  zieht  die  Ei.senbahnlinie  über  den  ausge- 
füllten Laufgraben  zwischen  dem  Schloss  und  der  alten 
gedeckten,  hölzernen  Rhonebrücke,  iiier  steht  auch  ein 
kleiner  Gasthof.  Das  Schloss  war  einat  Sitz  des  Kastel- 


L«  Port«  da  Sex  von  SBdeo. 

lans  von  Le  Rouveret  und  wurde  dann  wie  die  Brücken 
zwischen  dem  Wallis  und  der  Waadt  der  Obhut  eines 
Landj.'igers  anvertraut  Als  17'J2  die  französische  Alpcn- 
armee  von  einem  Tag  zum  andern  den  Befehl  zum  t,ia- 
röcken  ins  Savoyerland  erwartete,  legte  die  Wallisor  Re- 
gierung eine  Garnison  hierher,  die  nachher  um  3.^  Mann 
vermehrt  wurde  und  den  Grenzwachtdienst  längs  der 
Rhone  zu  versehen  hatte.  Schloss  und  Brücke  hatten  anter 
der  Rboneüberschwemmung  vom  11.  Juli  1902  stark  lu 
leiden,  indem  von  Jenem  die  NO. -Fassade  einstürzte  und 
diese  ebenfallü  derart  beschädigt  wurde,  dass  man  t>ie 
sperren  musste.  Jetzt  führt  nur  um  wenige  Meter  von  ihr 
flussaafwarts  eine  1905  erstellte,  70  m  lange  und  4.6  m 
breite  nene  Bnicke  über  die  i\hone.  Die  alte  Brücke 
stammt  aus  \S3S  und  hatte  eine  einstige  F.ihre  ersetzt, 
die  zusammen  mit  denen  bei  Collombey  und  Massongez 
den  ganzen  Verkehr  zwischen  beiden  Rhoneufem  unter- 
halb der  Brücke  von  Saint  .Maurice  vermittelte.  Porte  du 
Sex  =  F'elsentor.  Liaskalk. 

PORTE  DU  SEX  (ROCHERS  DE  LA)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Montheyj.  600-700  m.    Zum  Teil  bewaldeter  Fels- 

rm  unmittelbar  sw.  über  der  Thalstrasse  bei  der  Porte 
Sex.  Bildet  den  letzten  w.  Ausläufer  des  vom  Gram- 
mont nach  0S(  K  auszweigenden  und  über  die  Suche  ziehen- 
den Kammes  und  besteht  aus  mittlerem  und  unterem 
Liaskalk.  der  als  Mulde  zwikchen  dem  Grammont  und 
dem  Thal  von  Vouvry  liegt. 

PORTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Tliusis).  1178  m.  Gem.  und  Weiler,  zwischen  dem  Por- 
teinertobel im  N.  and  dem  Val  Dadaint  im  S.,  6  km  sw. 
der  Station  CaziH  der  Albulabahn.  Postablage.  1U  Häuser, 


30  (1860  :  58)  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Sam.    Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PORTEINERTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg!. Enges  aber  wenig  tiefes  Erosioostobel  im  O.- 
Hans des  Heinzenbergs,  mit  dem  sich  das  analog  gestaltete 
Val  Dadaint  vereinigt.  Auf  dem  Rücken  zwischen  beiden 
steht  der  Weiler  Portein.  Die  zahlreichen  Wasserfäden 
dieser  Tobel  Iiiessen  alle  einem  gemeinsamen  Kanal  zu, 
der  unter  dem  Weiler  Savusch  1  km  s.  Cazis  von  links 
in  den  Hinlerrhein  mündet. 

PORTELS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Flums).  723  ro.  Dorf,  am  Kleinberg  und  am  rechten  Ufer 
des  Schilzbaches,  2  km  sw.  der  Station  Flums  der  Linie 
Zürich-Chur.  99  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

PORTES  DU  LAC  VBRT  oder  PORTES  DE 
L'HIVER  (LES)  I  Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  2100  m. 
Passübergang  zwischen  der  Pointe  de Mossettaz  (2'.!84  ml 
und  der  Pointe  de  Dronnaire  (2161  m,i,  in  der  das  Thai 
von  Morgina  vom  Val  de  Champt'ry  trennenden  Kette. 
Verbindet  Morgins  and  das  Plateaa  des  Pas  de  Chi^sery 
in  5  Stunden  mit  Chatnp<^'ry.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Dent  du  Midi  und  die  Tour  de  Salliere.  Lias  und  Chablaia- 
breccic.  Der  Name  Portes  de  l'Hiver  ist  korrumpiert  aus 
Li  (=  See)  verl  {  —  grün). 

PORTES  DU  SOLEIL  (LES)  (Kt.  Wal- 
lis, Dez.  Monthey).  1964  m.  Passübergang  zwi- 
aeiion  der  Pointe  de  Dronnaire  (21tj|  m)  und 
der  Pointe  de  l'Haut  (2155  m),  in  der  das  Thal 
von  Morgins  vom  Val  de  f.hamp^ry  trennenden 
Kette.  Verbindet  Morgins  in  5  Stunden  initCham- 
n^ry.  Prachtvolle  Aussicht  gegen  die  Dent  da 
Midi  und  die  Tour  de  Salliere.  Fossilführender 
Lias  (Belemniten)  und  triadische  Rauhwacke, 
die  zusammen  dem  Flysch  des  Val  d'llllez  auf- 
sitzen. 

PORTEUR  DE  BOIS  (PAS  oder  PAS- 
SIERE DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  Etwa 
220Ü  m.  Couloir  oder  Runse  in  einer  Neocom- 
kalkwand,  am  Weg  aus  der  Schlucht  der  Li- 
zeme  za  den  Hütten  von  Miet  und  weiterhin  zum 
Sanctsch.  Ohne  ernsthafte  Schwierigkeiten  zu 
begehen,  aber  nur  schwindelfreien  Personen 
anzuraten.  Wird  besonders  von  solchen  Tou- 
risten benutzt,  die  von  Anzeindaz  s.  um  die  Dia- 
blerets  herum  zum  Sanetschpass  gelangen  wol- 
len. Hotel  Sanetsch  oberes  K:nde  der  Hanse 
2  Stunden,  Abstieg  nach  den  Hütten  von  Che- 
ville  2  Stunden  und  von  da  nach  Anzeindaz 
noch  weitere  1  '/i  Stunden. 

PORTEUR  OES  ERMEY8  oder  PORTEUR 
HERMEY  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  Etwa  2'2i)0 
m.  Couloir  oder  Runse,  demjenigen  des  Porteur  de  Bois 
parallel  eingerissen  und  etwas  wnw.  von  ihm.  Verbindet 
die  Alpweiue  von  Fcnage  mit  den  Hütten  von  Miet. 
Schw  icriger  und  weniger  begangen  als  der  i'orteur  de  Rois. 

PORTFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai). 
1247  m.  Letzter  südl.  Felsabslurz  des  WIddergalm  (2176 
m)  in  der  Gruppe  der  Kaiseregg.  links  über  der  Klus  und 
dem  Klusbach:  2,4  km  w.  Bolligen. 

PORTQtRA  (PASSO)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 2596  m.  Passühergang  zwischen  dem  Piz  Port- 
g^ra  und  dem  Piz  Ner ;  geht  parallel  dem  Maigelspass 
und  verbindet  wie  dieser  Andermatt  durch  das  Unteralp- 
thal und  daH  M.iigelsthal  in  8  Stunden  mit  Tschamutt. 

PORTQfeRA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2753  m.  Schone  Felspyramide  zwischen  dem  Ba- 
dus  und  dem  Piz  Alv  und  auf  der  Grenze  zwischen  Uri 
und  Graubünden.  Südl.  unter  ihm  der  Maigelspass,  der 
von  Tschamutt  durch  das  .Maigelsthal  und  über  die  Alpen 
Portgera  und  Vormigel  (im  Unteralpthal)  nach  Andermatt 
führt.  Der  Gipfel  kann  von  dieser  Passhohe  oder  vom 
Passo  Portgora  her  ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden. 
Die  Tour  erfordert  von  Andermatt  über  den  Maigelspass 
5  Standen. 

PORTHÜSLEN  (Kt.  Uri,  Gem.  Silencn).  1250  m. 
Alpweide  mit  7  Hütten  im  Ktzlithal  (einem  linksseitigen 
Ast  des  Maderanerlhales),  2i/i  Stunden  über  der  Station 
Amstäg  der  Gotthardbahn.  Von  hier  aus  kann  der  Weiten- 
alpstock  in  6  Stunden  bestiegen  werden. 
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PORTJE  oder  PORTJCNPASS  ;  auch  ALMA- 
GELLPASS,  COLLE  D'ANDOLUA  oder  PORTA 
DI  1.0RANC0  genannt  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3244  m 
(auf  der  ilalienischen  Karte  322<)  m).  Passübergang  J.wi- 
achen  dem  Porljengrat  {'MiO  ro)  und  dem  Mittciröck  (Sßii 
m),  in  der  da«  obere  Saasthal  vom  italienischen  Aolrona- 
Ihal  trennenden  Kette.  Verbindet  Saas  Im  Grund  über 
den  RotplattKletscher  und  den  italienischen  Andolla- 
Kletscher  in  8  Stunden  mit  Antrona  (bis  lur  Passhöhe  4 
.Stunden).  Leicht  zu  begehen  und  wie  der  benachbarte 
Antronapass  schon  im  Mittelalter  benutzt. 

PORTJENQRAT  oder  PIZZO  D'ANDOLLA  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Brifr  und  Visp).  3t)60  m  (auf  der  italieni- 
schen Karte  3657  m).  Machtiger  Gipfel  im  Grenzkamm 
zwischen  dem  Saasthal  und  den  italienischen  Thälern  von 
Bognanco,  Antrona  und  Macug[naga.  Nach  dem  benach- 
barten Passübergan^  des  Portje  benannt.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  oberitalienischen  Seen,  den  Saasgrat  und 
die  umliegende  Gebirpwelt.  Die  Besteigung  ist  schwierig, 
wird  aber  doch  ziemlich  oft  ausgeführt  (6'  ,  Stunden  von 
Saas  Im  Grund  aus).  Zum  erstenmal  1871  bezwungen. 
Vom  Portjengrat  an  verlässt  die  Landesgrenze  die  (gegen 
den  Weissmies  weiterziehende)  Hauptwasserscheide  und 


Oer  Porijsograt  vom  Siasthal  «ui. 

springt  auf  den  das  Zwischbergenthal  oder  Val  Varia  vom 
italienlHchen  Antronnlhal  trennenden  Kamm  über. 

PORTJENHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig  und  Visp). 
^72  m.  Gipfel  in  dem  vom  Zwischbergcnpass  zum  l'ort- 
jen^rat  aufsteigenden  Kamm ;  kann  von  AlmMeell  aus  in 
S  Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  bestiegen  wer- 
den. Sehr  schöne  Aussicht.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

PORTJENPA88  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Passüber- 
gang.    S.  den  Art.  Portjr. 

PORTON8  <COL  DE8)(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
äSOO  m.  Vereistes  Pass^lateau  zwischen  der  Pointe  des 
Porlons  und  dem  NO. -Gipfel  der  Hautemmagruppe;  ver- 
bindet den  Glacier  de  Breney  mitdem  Hautemniagletscher, 
wird  aber  nur  sehr  selten  begangen. 

PORTON8  (QLACIER  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  3200-3000  m.  Ganz  kleiner  GleUcher,  am  0.S0.- 
Hang  der  Pointe  de  la  Grande  Lvre  (3.'<18  m)  und  an  der 
SU. -Flanke  der  Kette  zwischen  dem  Glacier  de  lirenej 
nnd  dem  Hantemmagleticher.  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser zum  llautemmaglelscher  und  durch  diesen  zur 
Dranse  von  li.iifnes  hinunter. 

PORTONS  (POINTE  DES)  oder  POINTE  DE 
LA  PETITE  l_YRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
m.  Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Pigne  d'.Xrolla  und 
der  Pointe  d'ilautemma.  Kann  von  der  Chanrionhütte 
BUS  in  :i  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Auf  der  Sieg- 
friedkartc  unbenannt. 

PORZA  (Kt.Tessin,  Bez.  Lugano).  4Kß  rii.  Gem.  und 
■chön  gelegenes  i'farrdorf  4  km  n.  vom  Bahnhof  Lugano. 


Postablage  ;  Postwagen  Lugano-Comano.  Gemeinde,  mit 
Ressega  :  50  Häuser,  241  kathol.  Ew.;  Dorf:  41  Häuser, 
195  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Zucht  der 
Seidenraupe.  10  Minuten  über  dem  Dorf  der  Monte  San 
Rocco  5i9  m)  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  Lugano  und 
seine  Umgebungen. 

POSAT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  680  m.  Gem.  nnd 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Gläne  und  3.ö  km  sö.  der 
Station  (xtltens  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  16  Häuser, 
113  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Farvagny.  Ackerbau  nnd 
Viehzucht.  Strohnechterel.  Hier  stand  um  1360 ein  Fraa- 
enkloster  der  Prämonstratenser,  das  später  in  den  Besitz 
des  Jesuilcnkollegiums  zu  Freiburg  überging.  Dieses  er- 
baute dann  1Ü77  die  jetzige,  malerisch  über  der  Gläne 
stehende  Wallfahrtakapelle. 

P08CED0  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Ludiano). 
1509  m.  Alpweide  mit  etwa  M)  Hutten,  am  Nü.-Hang  de« 
Poncione  Strecciuolo  und  12  km  n.  Biasca.  Wird  vom 
Mai  biB  /um  Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse.  Auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Bos- 
chetto  geschrieben. 

POSCHIAVINO  (Kt.  GraubQnden,    Bez.  Bemina, 
Kreise  Puschlav  und  Brusio).  Bach.   S.  den  Art.  PUSCH- 
i.AVF.nnAcii. 

POSCHIAVO  (Kt.  Graubünden.  Dez. 
Bernina).  Kreis  und  Gem.  S.  die  Art.  Pusch- 
lav. 

POSCHIAVO  (LAQO  DI)  (Kt.  Gran- 
bünden, Bez.  Bemina,  Kreise  Puschlav  und 
Brusio).  S.  den  Art.  Prsr.iiijivEnsEE. 

POSCHIAVO  (VALLE  DI)(Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Bernina,  Kreise  Puschlav 
und  Brusio).   Thal.  S.  den  Art.  Pi  schlav. 

P08IEUX  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
680  m.  Gem.  u.  Dorf,  an  der  Strasse  Frei- 
burg-Bulle  und  5  km  s.  der  Station  Matran 
der  Linie  h'reiburg-Lausanne.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Freiburg- 
Bulle.  Gemeinde  mit  Hauterive,  Grange- 
neuve,  Chätillon,  Froideville,  Moulin  Neuf 
und  Les  Mui^zes:  35  Häuser,  362  kathol. 
Ew.;  Dorf:  24  Häuser,  144  Fw.  Kirchge- 
meinde flcuvillena.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Mühlen.   Das  schon  gelegene 
Dorf  bildet  ein  beliebtes  Ausflugsziel  der 
Bewohner  von  Freiburg.  Am  '24.  Mai  1852 
fand  hier  eine  von  18000  Mann  besuchte 
Volksversammlune  der  Konservativen  statt, 
die  ;;egen  die  1HV8  eingesetzte  Hegiernng 
protestierte  und  für  die  zukünftige  Gestal- 
tung der  politischen  Partei  Verhältnisse  im  Kanton  von 
grundlegender  Bedeutung  war.  Zum  Andenken  an  dieses 
Ercicnia  soll  hier  eine  Kapelle  gestiftet  werden.  Im  12. 
Jahrhundert:  Posuos;  1233:  Posns;  1348:  Posuz.  Vom 
latein.  puteus  ~  Zieh-  oder  Sodbrunnen  herzuleiten. 

POSSENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  .Moudon,  Gem.  Peyres- 
Possons).  Weiler.  S.  den  Art.  Pf.vbes-Possen.s. 

POSSES  DESSOUS  und  P08SES  DESSUS 
(UES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle.  Gem.  Box).  '.WO  und  957  m. 
Gemeindeabteilung  mit  zwei  nahe  beieinander  gelegenen 
kleinen  Dörfern,  an  der  Strasse  Bex-Grjon.  Station  der 
elektrischen  Straasenbahn  Bex-Gryon-Villars.  Postablage, 
Telephon.  Zusammen  5;)  Häuser,  225  reform.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Bei.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Prachtvolle 
Lage.  Erratikum  über  einer  Unterlage  von  triadischein  (iips. 

POSSETTABACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  lirig).  2300-1260 
m.  Rechtsseitiger  Zulluss  zum  Zwisch bergen bacli ;  bildet 
sich  aus  zwei  (Juellarmen.  deren  einer  die  Schmelzwasser 
der  Firnfelder  am  schweizerischen  Mang  des  Kammes 
Camozcllhorn  -  Muncherapasfi  sammelt,  während  der 
andere  den  im  Felsenkar  zwischen  Monte  Verossa,  Grigel- 
hörn  undCima  d'Azioglioliegenden  kleinen  Seen entfliesat. 
Nach  der  Vereinigung  beider  Arme  auf  der  l'ossetlaalp 
wendet  »ich  der  Bich  nach  VV.  und  mündet  :W0  m  unter- 
halb dem  Weiler  Zwischbcrgen.  6  km  lang. 

POSTE  DU  CHALET  CAPT  (LE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  La  Vallee,  Gem.  Le  Chenit).  i:ii3  in.  Ein  bis  1901 
bestehender  Gendarmerieposten  imWaJdam  MontUisooi, 
5  km  w.  Le  Brasaus.  Heute  von  kantonalen  Foratwarten 
bezogen. 
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POTKRSALf»  (Kt  Appenull  I.  R 

t^-165U  in.  Grösste  Afp  weide  dM 
twuchen  dem  lluhnerberg  und  dem 
Krooberg  nnd  an  den  Quellen  det 
W«iMbaches.  4  Stunden  sw.  ftber 
Appenzell.  30O  ha  Fläche,  wovon 
%  auf  KorporationswalduDgen  und 
10  auf  anproduktivcn  Ek>den  entfal- 
len. Wircl  wahrend  V2  Tilgen  mit 
300 Kühen  bc/ogen.  Mehrere  Hütten, 
die  je  ihre  besonderen  Namen  tra- 
gen iNordweid,  Ureihütten,  %VaMer- 
butten.  Schwarzbütte,  Egg,  Hain, 
Hole  Krde.  Sauböhl,  Luscr,  Fluni). 
Der  du»  Wa8ier«ch<  iiif  imd  die 
Greniu  ^egen  .\uB8crrodfin  bildende 
FUiC/.fn  hinten  über  der  Alp  heiH.fl 
kaiumhalde.  Die  Alp  wird  in  den 
Urkunden  des  Klosters  St.  Gallen 
anter  dem  Namen  Portaris  aipt; 
trwitnt. 

POTM  Ol  aAMLtS  (Kt. 
nrudt.  Bo.  Pmi  d'£Blia«l).  fitwa  ttOO  m,  Iteb  «sd 
mwaigti  WUaiHKlimM,  im  Kamm  der  GunmUnh  swi* 
■die«  aar  Pointe  de  Breeeeä  nnd  der  PaiBle  dn  Biollet. 
Ilm  Waaaer  Dieasen  Aber  das  groaie  Stnraehnttfeld  der 
PiarrcDse  ab.  Durch  dieses  Couloir  pflegt  man  bisweilen 
«oo  Chäleau  d'CEx  aus  die  Gummiluh  zu  besteigen. 
Jorakalk.  Potze  di  Gaulis  —  Sammeltasche  der  Runsen. 

POUAV  oder  POEX  (UE8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gon- 
they,  Gem.  Chamoson).  1700  m.  Alpweide  am  linken 
Ufer  der  Losenze.  SOG  m  unterhalb  der  Kisenerxmine  von 
Chamoscnze  und  an  dem  von  da  nach  Chamoson  hinunter- 
Ährenden  Weg  Wird  von  den  Bürf^ern  von  Chamoson 
während  etwa  zwei  Wochen  mit  Jungvieh  beschickt.  Mitt- 
lere Juraschiefer. 

ROU£TA  RAISSE  oder  POl^TA  RAISSE  (UA) 
(KU  Waadl,  Dez.  Grandson).  1120 KXii  m.  Schöne  kleine 
Klus  auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Neuenbürg;  1,5 
km  8.  vom  Dorf  Mötiers.  Wird  von  dem  aus  der  Combe 
de  la  Vaui  kommenden  Rui»scau  de  la  Vaux  durchdogsen 
and  bildet  eine  kurze,  aber  inaleritiche  SrhUicht  V, 
Stunden  von  Müllers  und  1*/,  Stunden  von  t  lcurier.  Gu- 
ter Fussweg.  Beliebtes  Ausflugsziel  am  von  Mötiers 
aaf  den  Chasaeron.  Unterhalb  dea  sog.  Pont  du  Diable 
befindet  sich  in  der  Felswand  80  m  Aber  dem  Weg  eine 
Grotte.  Hit  dem  Aoadmck  roits«  beiakhnet  man  in  dieser 
Gegend  einan  alaa  Siga  tratliandaaBach,  wAhMnd  poueta 
oder  pouet  m  iM  ÜB  «Unllelis  oder  aneb  tiebleefat, 
▼•iderliliehs  badealat 

POUftTK  MANQB  (LA)  (Kt.  NenanboM,  Bet.  Val 
de  Ras,  Gem.  Ornier).  1200  m.  Gruppe  von  9  Höfen  auf 
dem  kleinen  Plateau  von  Les  L.oges,  am  Foia  des  Hont 
d'Amin  und  2  km  n.  (]emier.  8  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Cemier.  Der  hier  befindliche  Sickerungstrichter 
hat  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  durch  einen  Mord 
eine  traurige  Bertjhmthelt  erlangt.  Die  Mörder  wurden 
180i  atn  Galpen  zu  Valangin  gahugt  and  gehörten  Bu  den 
letzten  im  Km  ton  Neoenlnut  mft  dam  Tod  baattallin 

Uebell:Uern.  Menhir  (?l. 

POUILLEREl.  (Kt  Neuenburg,  Bez.  La  Chaui  de 
Fondj*  und  Le  Lücle).  ItWl  m.  Jurakette  zwischen  dem 
I_.rv  ii.  ij  \on  La  Cluiui  de  Fonds  und  dem  tiefen  Ero- 
sionstli^l  der  Gutes  du  Üouba.  Trägt  am  W.-Hang  das 
Dorf  L*H  I'l  inchettea.  .\uBllugBiiel  der  Bewohner  von  La 
Chaux  de  Fonds,  mit  welchem  Ort  der  höchste  Punkt 
darch  eine  Drahtsseilb.ihn  verbunden  werden  soll  i  laut 
einem  vor  einigen  Jahren  konzessionierten  Projekt;.  Sehr 
omCsssende  Aassicht  auf  das  mit  zahlreichen  Dörfern  übcr- 
iite  Plateau  der  Freigrafachafl,  auf  die  MonUgne  des  Bois 
and  gegen  S.  auf  eiaen  Teil  der  Alpen.  Im  Winter  bieten 
die  Hinge  des  PouUlerel  tchöne  Gelegenbelt  zum  Skilanfen 
■nd  säSlilt— liihran.  Haiaak  in  den  UtMlBn  Urkunden  Poi- 
lenr.  Poilarel;  In  15.  Jahrliandert:  PoiUeray.  Poillery. 
Dia  (lemaiBde  La  Chanx  de  Fonds  hat  1902  den 
aehnitt  dea  Rfiekens  mit  dem  Signalpankt  (trigonometri- 
sches Signal  aus  Eisen)  angekaurl  und  gedenkt  hier  Auf- 
forstangen Torzanehmen.  Der  Mont  Pouillerel  bildet  ein 


Frankreich)  kieht,  wo  lie  mit  dem  Chatelu  endigt.  Er 
wild  ainarteito  vom  Co\  dea  Aoehaa  nnd  andereraaua  von 


PouillertI 

i  'SA 


Glied  der  langnn  iaaaaratai  aehwaiaeriachen  Juralaite,  die 
«SB  Laa  Boia  auf  fiitnar  fiodan  Ma  nadt  Lea  Gnt  (in 


O«ologi*cb«i  Qttsrproflt  doreh  <m  Ketta  dea  Psalllarel. 
O«.  Obers  Satvwatwrniola«««  (0«aing«r*chicbtaD);  Um.   I(s«reiinoIi«M  (Halvalitcbs 
Stafs):  H.  Haalsriviso;  V.  Valaogieo;  Po.  Portland;  Km.  Kimariilg»;  Sij.  Ssquao; 

«.  A(g«Tiea  uad  Oxferd;  Ca.  Callavisa  (BebiiiodafassbrseetaU  Bl.  Batboaisaf  B^j. 
wiaaj  L.  LIaa;  Tr.  Trias. 

dar  Sanka  von  Le  ValaaimiB  bagreoit  Gagen  W.  flUlt 
dar  ROeken  aleilwandig  xnm  tiaihn  (Mm  dea  Donba  ab, 

wihrend  der  SO.-  und  0.-Hang  meist  sanft  geböscht  ist 
und  Aecker,  Wiesen,  Sennberge  etc.  trägt.  Einige  steilere 
Partien  sind  bewaldet  und  einige  der  flachem  Teile  mit 
tonigem  Untergrund  sumptig  und  vertorft  (Saignotte  und 
Sagnolis).  Der  Pomllerel  bildet  ein  jurassisches  (jewölbe, 
das  bis  zu  dem  zu  oberst  Cut  überall  anstehenden  mitt- 
leren und  untern  Bathonien  (Dogger)  abgetragen  Ist.  Der 
höchste  Punkt  w.  über  La  Chaux  de  Fonds  besteht  aus 
Echinodermenbreccie  des  Dopger.  Aaf  den  Mergeln  des 
obem  Bathonien  Kien  aüf,.  I'urcilinerßeln  und  des  Argo- 
vlen  (Saint  Sulpiceschichten)  linden  sich  die  Sennberj?e, 
der  angebaut«  Boden  und  die  verlorften  Sumpfdiicben. 
Während  die  Schichten  zu  oberst  oft  völlig  hori/onLaI 
liegen,  sind  sie  an  den  aus  obem  Jorakalkcn  bestehenden 
Gehängen  stark  geneigt  und  stel  len  weise  sog  amberpekippt. 

POUILLEREL  und  DERRI^RE  POUIULEREU 
(Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chanx  de  Fonds,  Gera.  La  Chaux 
de  Fonds  i-.nd  Les  PI.Tiichrtte.-i.  und  Wvl.  und  Gem.  Lc 
Loclej.  llOO-lääO  m.  15  an  den  Hangen  des  Mont  Pouille- 
rel  zerstreut  gelegene  Höfe,  deren  jeder  seinen  besonderen 
Nxmen  trägt ;  w.  und  n.  von  den  Stationen  La  Chaux  de 
Fonds,  L«a  £platarea  und  Le  Cröt  da  Loele  der  Linie  La 
Chaux  de  Fonda>Le  Lode.  74  refnrm.  Ew.  *" 
Lee  PlMMhattaa.  Viahaaeht  nnd  Müehwirt 

F»mmo»  (Kt.  Walila.  Bw.  MartlMdi.  Gero.  ] 
nier).  1080  m.  Kleinas  MaienaSsa  mit  etwa  IOHMMb,  an 
W.-Hang  dea  Mont  Catoane  und  ö.  Ober  der  Seblndit  daa 
Durnant;  an  Weg  Les  Valettes-Champex. 

POUSAS  (LA)  (Kt  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Ollon). 
747  m.  Grappe  von  7  Häusern,  am  alten  Weg  Ollon-Hue- 
moz-Ghesidrea  and  35  Minuten  sö.  über  Ollon.  30  reform. 
Fw.  Kirchgemeinde  Huämoz.  Wiesenbau  und  Viehzucht, 
Wild  .V  .r  tschaft. 

POUS8Y  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Vernier). 
430  m.  Weiler,  über  dem  Tobel  des  Nant  d  Avanchet  und 
wenis  ö.  von  Vernier,  ."><)0  m  von  der  Station  La  Kenflle 
der  elektrischen  Sira^senbahn  Genf-Vernier  entfernt  12 
Häuser,  77  rrfonn.  und  kathol.  Ew.  Kirchf;eioeiridon  Sa- 
tigny  und  VerniL-r.  Landwirtschaft. 

POUTY  oder  PUT^S  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  tiem. 
Grunei.  .'»liO  m.  Gruppe  von  5  ll.iugern,  am  Fuss  des 
H.inges  zwischen  La  Cr<}te  und  Merdassonnet  und  800  m 
o.  vom  Dorf  GfAne  L'figliie.  40  kathol.  Ew.  Ktrehga- 

meinde  Grone. 

POYA,  POYI,  POYBUX,  POYETTES  etc.  Häufig 
vorkommende  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom 
spitlateio.  jsodin  (den  Plnnlia  von  jMditiin)  =  Anhöhe, 

POYA  (It.  Freibarg,  Bei.  Saaa«,  Gen.  fwnmn 
le  Grand).  741  n.  Grappe  von9  Hiuaana,  HODn  86.  nr> 
tragny  1»  Grand  nnd  14  km  aw.  von  Bauhof  Freiboig. 
47  bathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Faragny.  Admr-  nnd 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

POYA  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Saane,  Gem.  Freiburg). 
610  m.  Gmppa  von  8  HAmem,  n.  vor  Freibarg  gleidi 

~     "      17  kathoirBw. 


Digitized  by  Google 


POY 


PRA 


Kirebfeakelnd«  St.  Nikolta*  (Freibarg).  Schöne  Auuieht. 
PnehlvQUw  Laodpit  ait  gronam  Park,  in  Bcglna  des 
18.  JalirbanderU  vo«  SdiiillhalMMi  iMlhMi-Heid  *r- 
bant. 

POVAZ  (EN  UA)  (Kt.  Waüia,  Bez.  Monlhej,  Gem. 
Port  Valaia).  400  m.  Teil  dea  Dorfea  Port  Valala  mit  der 
Pfarrkirche,  auf  dem  in  die  Rhoneebene  vorapriiurenden 

letiten  Ausläufer  des  GratnroonI  und  '2  km  so.  der  Dampf- 
Bchiitslution  Le  Bouveret.  'Ji  xerstreut  gelegene  Häuser, 
56  kathol.  Ew.  Der  oberste  Punkt  dea  llasitchen  Fel»- 
apornea  (4^  m  \  erhebt  sich  45  m  über  die  Hhoneebene. 

POYET  (AU)  (Kt.  FreibufK,  Bez.  (il.mp,  (lern.  L;i  Joux 
und  Vuisternens  devant  Romont;  ►til  in.  Weiler,  1  km 
no.  La  Joux  und  2  km  s.  der  Station  Vaiiternnn«  der  Linie 
Bulle-Roraont.  12  Häuser,  76  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
La  Joux  und  Vululernens  devant  Romont.  Wiesenlia«  und 
VintiMicht.  Strohllcchterci. 

POYET  (L.K)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Ormont 
Deaaoui).  UMtl.  Abaohnitt  dM  OorfN  Lk  FoBCUuu  S.  dte- 
aen  Art. 

POZODSIER  oder  POZOOZIKT  (Kt  Waltti,  Bex. 
Eatnnoot.  Gem.  Bagnn).  1611  m.  MimmIm  mit  etw* 
SO  HAltan :  am  N  .-Hanf  des  Bee  dn  MW.  Moat  Riicneux 
nnd  Grand  Läget  und  a*  ftbtr  dam  Dorf  CnainiMM.  Ringa 
«OB  Wald  wnrabmt.  WM  In  Frttjahr  vod  Ikrtot  von 
du  Lentan  ivt  Champate  nnd  Veraeg^ret  mit  Ihram  Vlali 
bezogen. 

POZZARANGO  (VAL.  DI)  (Kt.  Testin.  Bez.  Luga- 
no). 600-290  m.  1  km  langes  kleinea  Thal  am  SO«-]Iang 
dea  Monte  San  Salvatore;  beginnt  unmittelbar  oaAor  dam 
DorfCaroi»  nnd  mikndat  beTlIelid«  aof  den  LBianeraae 
au«.  Der  Tbalbaoh  liigt  Im  Scmmw  mairtana  vSliig 
trocken. 

ROZZO  (Kt.  Tr'gsin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Corzoneso). 
540  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Brenno  und  14  km 
n.  der  Station  Biasca  der  Golthardb;>hn.  15  Häuser,  47 
kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Corzone&u.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Schiessplatz.  Voiio  =  Brunnen. 

POZZO  iKt.  Tesain.  Bez.  Blcniu.  Gem.  Semione). 
1560m.  Sehr  .Hchiincs  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  3Slun- 
den  8\s.  über  Sinnione  und  11  km  n  Biasca.  I*rachtvolle 
Auasicht  .uif  den  ^rössten  Teil  der  Bezirke  Blenio  und 
Riviera.  Wird  im  Krühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen. 
Herttellung  von  Bntter  und  Käae. 

POZZO  (CASSINE  DEL.)  oder  CA  DEL  ROZZO 
(Kt  Teadn,  B«.  Locamo,  Gain.  Magadino).  210  m.  Weiler, 
an  Unken  Vtut  dea  Taaain  nnd  an  der  MAndnog  des  Tln>- 
da»  9kn  a.  dar  StaHoB  Cadanam  dar  LinI«  BaUlnioa«- 
Iioeum»4<BfcM  dar  fiatthardbaha.  MHinaer,  dnidiadiniit* 
lieh  n  kattol.  I«r.  Urehgenelnde  Magadino.  Landwirt- 
sebaft«  Ifalabon.  Viabtneht 

POZZOtASCIO  fKt.  Graubünden,  Bez.  ßemina, 
Kreia  und  Gem.  Puachlav)  1530  m.  Gaathaua  am  links- 
seitigen Gehinge  des  Val  di  Campo,  7  km  n.  Pnscfalav  und 
25  km  nnw.  der  italienischen  Station  TiranoderTaltUMr- 
Itahn.  Postwagen  Samaden-Bemina-Tirano. 

POZZOtASCIO  (L.AOO)  (Kl.  Graubünden.  Bez. 
Bemina).  1540  m.  Ganz  kleiner  See  am  Eiogavg  ins  Val 
di  Campo,  nahe  der  Beminastrasse  und  den  Hutten  von 
Pisciadello  und  6  km  oberhalb  des  Kleckens  Puachlav 

POZZOLI  (LAOO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  .M.n^ciit. 
1957  m.  Kleiner  See  im  Val  di  ('.»mpo  (einem  reciituHei- 
tigen  Nebenthal  zum  Maggiathall:  '2  5  Um  ss'i.  Cimalmoi- 
to.  Sein  AbflUKS  vereinigt  »ich  mit  detn  Hiu  Stille,  der 
1  km  SSW.  Cimalmotio  von  rechts  in  die  Rovana  mündet. 

POZZUOLO  (Kt.  Tesüin,  Bez.  I^carno.  Gem.  Ronco 
d'Asconaj.  118;}  m.  Alleinstehende  alte  kleine  Kirche,  in 
der  zeilweise  noch  eine  Messe  gele.sen  wird,  auf  dem  o. 
Ausläufer  des  Monte  Gridonc  und  2  Stunden  n.  über  Ron- 
co. Mitten  in  schönen  Alpweiden.  Quelle  mit  sehr  frischem 
Wasser. 

PRA,  PRAU,  PRAZ,  PRO,  PROS.  Ortananaen 
dar  wauehon  Sehwaii:  von  lateln.  prafwn  =  Wiese. 

PRA  DI  RONK  /moNTK)  (Kt  GranbOnden,  Bez. 
Moaaa,  Gem.  Misox).  14ttm.  AlpiraUa  mit  atw«  aiaan 
Daliend  Hötten.  am  reehtea  Ulbr  dar  Moeaa  nnd  800  n 
w.  vom  Weiler  San  Giacomo. 

PRABt  (Kt  Wallia.  Bez.  Sitten).  2067  und  1960  n. 
SAdlidialor  Anslinlbr  der  von  WUdbom  nach  S.  ava« 
nraigeBdaa  aad  dio  Thilor  dar  SlOBBa  and  dar  Itega  von- 


einander trennenden  Kette.  Seinem  Gehänge  folgt  der 
Biaae  ( Wasaerkanal)  von  Savi^se.  Kann  von  Sitten  her  aof 
einem  über  die  Mayena  de  )a  Tour  und  die  Cr^te  de  Re- 

Sina  führenden  Saumpfad  in  4'/.  Stunden  beatiegen  wer- 
en  und  wird  ziemlich  oft  besucht.  Prachtvolle  Aussicht 
auf  die  Wailiser  Alpen  und  im  Uesondem  ins  Krio^erlhal 
mit  dem  es  oben  abschliessenden  Gipfelkranz. 

RRABORONE,  RRAZBORONE  oder  PRA  BOR- 
NA (Kl.  Wallis,  Bez.  Visp).  Kraniosischer  .N;\iiit'  fiir  /er- 
matt: soll  von  den  über  den  Tlieodulpaas  henibcrgekuin- 
menen  Bewohnern  von  Valtournancbe  herrühren.  1250 : 
Pra  Born;;  13^:  Pra  Bomo;  1291 :  Pratam  Bornum.  Be- 
deutnag  ao  vial  ala  cWeaa  an  dar  Qoallna.  S.  daa  Art  Zbb- 

MATT. 

RRABY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gein  Val  d  Illiez). 
837-1230  m.  .Ablfilung  der  Gemeinde  Val  d'llliez;  umfaHst 
alle  die  ain  tiefern  Geh.mpe  der  Dent  du  Midi  rechts  der 
Vieze  zwinclien  Champi^ry  und  Troistorrents  zerstreuten 
Siedelungen.  Uie  unterste  und  zugleich  gröaate  (iruppe 
steigt  von  der  1  km  a.  vom  Pfarrdorf  gelegenen  Brücke 
bis  u  1000  Ol  binanf.  Dia  flbrigan  Orappon  tragen  wieder 
besoadera  Naaiea,  «ia  Tiara,  Fraaaoanavai.  Cretlai.  Zn- 
sammaa  105  Hlnaar  aad  Htitaa,  SM  IM.  Ew.  Klich- 
gemelada  Tal  d'illlai.  VMunciht  Holthaadal. 

PRADA,  PRAOtt  PRATA,  PRBOi^  DwBlnativa 
PRADALL*  aad  pradkula.  RiioranaaiaahaOriB- 
namea;  vom  lateia.  praHcm  =  Wlaae.  PRAOATBCH» 
mit  dem  Pelorattvttm  otacA,  =:  aehieelita  oder  nufara 
Wiese. 

RRADA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gem.  Poschlav).  980  m.  Gemeindeableilang  und  Dorf  am 
linken  Ufer  des  Poschiavino.  2  km  saö.  Puachlav  und  15 

km  nw.  der  italienischen  Station  Tirano  derVeltlinerbahn. 
I  Zuaammen  mit  .Annunziata :  65  Häuser.  329  kathol.  Ew.  ita- 
lienischer Zunge;  Dorf,  aus  den  zwei  Grupppn  Prada  di 
Deniro  und  Prada  di  Kuori  i  Hinter  und  Von/er  Prada)  be- 
stehend: 4()  Hauser,  211  Kw.  Kirchgemeinde  Putchlav. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RRADA  (Kt.  (iraubunden,  Bez.  Glenner,  Kreis  llanz, 
Goiii.  V  ilendas).  920  m.  hlhcmaliger  Weiler,  heute  Wies- 
land mit  einigen  Ställen;  700  m  sw.  Valend.ts.  Hier  f.ind 
Ende  .Marz  oder  .Vnfangs  .■\pril  1621  ein  Kiimpf  statt  zwi- 
schen den  vom  Obersten  Beroldingen  befehligten  Truppen 
der  Fünf  Orte  und  des  übern  oder  Grauen  Bundes  einer- 
seits und  den  unter  Georg  Jenat^ch  stehenden  Engadinern 
andereraeita,  welch'  letxtere  die  öslerreichisch-apanisch 
gesinnten  Gegner  unter  starken  Verinaten  zum  Rnekiag 

'^•SSIda  (Kt  GranUlBdea,  Bai.  Ober  Landqnart.  G«n. 
Kablla>  900  m.  Weiler;  1,6  km  d.  der  Station  Kfiblia  der 
Linie  Ltadqoart-Davoa.  10  Hinser,  47  rerorm.  Ew.  dent- 
acber  Zunge.  Kirchgemeinde  Kdblis.  Wiesenbau  nnd 
Viehtaeht 

PRADA  (Kt.  Tessin,  Bes.  BeUiaiona,  Gem.  Raveecbia). 
SlO  m.  Ehemaliges  Dorf,  voo  dem  heute  blos  noch  die 
den  h.  Rochus  und  Hieronymus  geweihte  Kirche  und 
einige  zerfallene  Häuser  vorhanden  sind.  Es  soll  im  16. 
.  Jahrhundert  anlasslich  einer  in  Bellinzona  wütenden  Pest- 
I  epidemie  von  Flüchtlingen  aus  dieser  Stadt  gegründet 
worden  sein.  Am  PiinjsUag  and  an  den  Tagen  der  h. 
Rochus,  Anna  and  Anonaa  wird  hlor  fa  oia  nrdilldiaa 

Fest  gefeiert. 

PRADAfENZ  :  Kt.  Graubünd.-n.  Bez.  riewur.  Kreis 
und  Gem.  Churw;ilden).  lÜlO  m.  Gruppe  von  8  Häusern; 
10.7  km  s.  vom  Bahnhof  Chur.  F'uatbureau  der  Gemeinde 
Chorwaiden,  Telejiraph;  Postwagen  Chur- Tiefenkastel. 
32  rc form,  und  kuthol.  Kw.  deutscher  Zunge.  Kircli^'e- 
meinden  Churwalden.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Krein- 
dcnindustrie. 

PRADA8CHIER  (Kt  Granbünden,  Bez.  Plessur, 
Kreia  und  Gem.  Churwalden).  1350  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
aern,  am  Unkeeeitigen  Gehänge  des  Thalea  der  Rabiuaa 
nad  10,7  km  a.  vom  Bahnhof  Chur.  ttraCarau  aad  kathol. 
Ew.  daataahar  Zunge.  Kircbgemeladaa  GharmMaa.  W»- 
aoabaa  aad  Vlahioebt.  Ba  Gaatbof.  Der  Naan  voa  pra- 
hm  =  Wieao  nnd  ooer  :=  Ahorn  herznleiten. 

PRADATSCH  (FUORCUA)  (Kt  Graobanden,  Bes. 
Inn).  9688  m.  Passscharte  in  der  vom  Mattier  nach  S. 
ran  Pis  Arlna  stehenden  K«Ue  und  Ikm  n.  voa  dlaaam 
lalslara.  VerUadaC  daa  Bot  ZnoaC  aad  dia  Alp  Grioaeh 
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im  Val  SInealra  mit  Schleina.  l'radatsch  =  magere  Alp- 
«eide. 

PRADAZZO  (Kt.  TeuiD,  Bez.  Uventina,  Gem.  Ai- 
rolo].  1355  m.  Schöne  Alpweide  und  Heawiewo  mit  S 
BAttea,  3  km  bw.  Alfolo.  Hier  wird  Vieh  äberwiotert. 

PRAOBkiJk  (Kt.  GfBDkaiidMi,  Bes.  Ion,  Knto  Untw 
(MM,  Gen.  Sehwe).  im  m.  Gtoppe  vm  6  Hieaem  am 
rcditeo  Ufer  detlmi;  ißkn  bö.  Schals  and  49  km  d. 
4er  SMtioii  DevM  Dorr  dar  Ltni«  Landqoart-Davos.  SS 
lefeta.  Ew.  lomaDlaeher  ZoBge.  Kirehgemeinde  Schnlt. 
Wieeanbea  ond  Viehioeht. 

FRADCN  oder  PRAOA  (Kt.  Granbünden,  Hez.  Ples- 
«ar.  Kreis  Churwalden).  1160  m.  Gem.  uod  Uorf,  am 
lioksaeitigen  Gehänge  des  Schanflgg  and  am  N.-Fu»s  des 
Gürgaletsch;  8,S  km  so.  vom  Bahnnof  Chur.  Postablage; 
Poetwagen  Char-Tschiertschen.  Umfasst  die  beiden  Ab- 
schnitte Ausser  and  loner  Prada  mit  zusammen  34  Häu- 
sern uad  1SI  reform.  Ew.  dealaeher  Zaage.  Kiichiemeiode 
TschieriaehaB'PnideB.  Weeeaban  aad  viehiadu.  Sehfoe 
Lage. 

PRA0KVAN  (Kt.  Wallig,  liei.  Sidi-rs.  Gem.  Kan- 
dogne).  1410  m.  Maiens.'iss  mit  etwa  30  Hätten  and 
Stadeln,  am  Kues  des  Walde»  über  den  Dorf  RlBdogae 
and  1  km  ö  \om  Luftkurort  Verraala. 

PRAOltRES  DESSOUS  und  PRADI^RES 
OE8SUS  (LE8>  i  Kt.  Neuenburg,  Bei.  Val  de  Kuz.  (lern. 
Les  Gencveys  sur  ColVrant-  i.  und  i:i6H  tn.  Zwei  Meior- 
hofe  auf  dem  Rücken  des  vom  Mont  liaciue  zur  TOte  de 
Raa  sieheDden  Kamme«,  3  km  nw.  der  Station  Lea  Geae- 
vap  cur  CoOrtne  der  Linie  Neuenbürg -La  Ghanz  de 
fMda.  Ofoeee  Waldaagen  oad  Seaaberge,  aaf  deaea  etwa 
MBSlfiA  Vieh  aöaimeni.  Dar  eiae  dar  Höfa  stammt  ans 
den  17.  JahrhandeiC  aad  M(t  daa  Wappen  des  Kanzlers 
Montmollia.  Im  Wald  die  Ifanme  (=  Grotte)  des  Pra- 
di^res. 

PRADZON  (POINTK  OK)  (Kt.  Wallia,  Bei.  Saint 
MaariM).  Gipfel.  S.  den  Art.  Mi  r  uks  Ros-^E'^. 

MUKAUPEN,  französisch  PRixU  E^.  In  vtrschiede- 
aea  feographischen  and  geologiachen  Werken  wird  voa 
einer  Zone  der  schweizerischen  PrSalpen  oder  Voralpea 
c^prochen.  Im  Allgemeinen  kann  man  in  der  Tat  eine 
Kiandzone  und  eine  zentrale  Zone  untcrsctieiden,  wenn 
die  topographischen  Verhältnis««,  d.  h.  die  relative  Hohe 
der  büidemeilipen  Kämme  und  Gipfel,  eine  solclie  Tron- 
nuDg  rechtfertigen,  oder  besser  noch,  wenn  zwischen  der 
Zone  der  Prialpen  und  den  Hochalpen  eine  topuKr^tplii'-chü 
oder  geologische  Grenzlinie  vorhanden  ist  und  konstatiert 
werden  kann.  In  der  W. -Schweiz  versteht  man  unter  dem 
Namen  der  Pn'alpes  Roinandest  schon  lange  Zeit  das  Ge- 
biet der  Kalkkelten  rechts  und  links  des  RhonethaleH  vom 
Lauf  der  Arve  und  den  (üfTre  im  SW.  bis  zur  Aare  im 
NO.,  d.  h.  die  sog.  ClDlihigpruppe,  sowie  die  Saane-  und 
Simmengruppe  der  Kinleilung  im  Art.  Ai.i>e.n  unseres  Lexi- 
kons. In  der  deutschen  Schweiz  würden  dann  zu  den  Prä- 
oder Voralpen  gehören  die  Emmen-,  Aa-,  Sihl-  undThur- 
nappe.  Diese  Randrone  der  Alpen  weist  wirklieh  alle  die 
nr  eine  praalpine  Kegioo  charakteristischen  Zöge  auf : 
dleHdlwBervaiclMa  abnoda  nebr  1000  n  und  bleiben 
fn  «theanetaea  aaterSOSn  tartteli:  die  Mar  entopringen- 
den  Ulesaenden  Gewiaaer  aiad  alle  Moe  iweltar  Ordnung, 
wibrend  die  Quellen  der  (roaaen  Alpenstrdme  —  Rhein, 
Limmat,  Reusa.  Aare,  Rhone  —  im  Herzen  der  Uoehalnen 
aelbst  Hegen  i  die  diese  Zone  aufbauenden  Gesteine  sind 
anaeehliMaiieh  Kalke,  während  krystalline  oder  eruptive 
Fdaartea  airgends  mehr  anstehen  und  blos  noch  als  Ver^ 
Witterangs-  und  P'rosionstrümmer  in  Geröllbildungen 
(Flysch)  angetroffen  werden. 

Westliche  (romanische)  und  östliche  Präalpen  sind  in 
ihrem  geologischen  Aufbau  gründlich  voneinander  ver- 
schieden. Jene  (a.  die  Art.  CnAFii.AHf^nri'i  K,  Saxnk-  i  Nr> 
SiMM EN (JRI' bestehen  aus  einer  ^lefaltelen  liecke  \on 
mesozoischen  Sedimenten  (Kreide.  Jura,  Tria«)  tnediter- 
raner  Fazies,  die  von  einetn  siidl.  der  jetzigen  hohen  Kalk- 
alpen gelegenen  Gebiet  an  ihren  heuligen  Platz  an  deren 
N.-Rand  überschoben  v^'orden  sind  und  dem  Tertiär 
'Kirsch,  Namroulitenkalk.  Miocani  in  verkehrter  Lagerung 
.lui  itzen.  Ks  ergibt  sich  daraus,  dass  die  (;ren;e  /wischen 
diesen  romanischen  oder  welschen  l'r.i;il[ien  und  den 
hoben  Kalkalpen  (Wildhomgruppe  und  N.-H.nul  der 
Finsteraarbomgruppe)  eine  durchweg  scharfe  sein  muss 


und  zwar  nicht  nur  wegen  des  Kontrastes  iwisehen  den 
beiden  verschiedenen  Fazieu.  »ocdcrn  hauptsäclilich  in- 
folge der  deutlichen  Zone  anormalen  Kontaktes,  längs 
mleher  die  Trias  der  Prialpen  auf  den  FIvsch  und  Num- 
mnlitaBkalk  der  Hodialpea  aufgeschoben  erscheint.  Gegen 
SW.  Mnen  die  teutea  AaaUabr  der  Fallaa  dar  Daatd« 
Hldi-Gmppe  anf  flraatSiisdian  Bodaa  an  das  W^-Ssda 
der  Uebefiehiebnngsdecke  der  ChablaiifranM  heran 
und  legen  aidi  dann  auf  der  Innenaeite  des  mioeiaea 
Beckens  von  Anscqr  dem  lUinde  der  W.-Alpen  vor,  d.  h. 
mit  andern  Worten:  die  nirgends  mehr  3O0O  m  Höhe  er- 
reichenden Gruppen  von  Annecy  und  Les  Fiz  entspreehea 
in  topographischer  Hinsicht  den  schwel leriachen  Pri^ 
alpen,  bilden  aber  in  geologischer  und  tektooischer  He- 
ziehung  die  Forlsetzung  der  hohen  Kalkalpen.  Üic  einst 
diese  Gruppen  überlagernden  Pr.ialpen  des  Chablaia  sind 
hier  durch  die  tertiäre  Krosion  und  N'erwitlerung abgetra- 
gen worden.  Zeugen  dafür,  dass  die  Chablaiiigruppe  sich 
einst  gegen  SW.  bis  hierher  fortgesetzt  hat.  sind  die  in  der 
Mulde  des  Iteposoir  noch  vorhandenen  Klippen  oder 
Schubinassen  mit  (^hahlaitfazies.  Die  (,'li'iclie  Krscheinung 
zeigt  sich  auch  im  No.  des  Aarethaies,  wo  die  Fallen  der 
hüllen  Kalkalpen  an  der  N  -i'lanke  des  Aarroassives  über 
den  Thunersee  sich  nach  NO.  vorschieben,  w.ihrend  die 
\üralj)en  der  SimiiienKnippe  mit  ihrer  ganz  anderen  F.i- 
zies  jetzt  am  gegenüberliegenden  Ufer  plötzlich  ab- 
netten, trotzdein  sie  einst  über  die  Faltenbüschel  der 
Emmen-,  Aa-,  Sihl-  und  Thurgruppe  hinüber  sich  fortge- 
setzt haben.  Dies  wird  durcn  das  Vorhandenaein  der 
Klippen  der  GiswUerslöeke,  des  Arvigrstes,  Stanserhoms, 
Buochaerhonu,  der  Maeenialp,  der  M ytbea  etc.  ontwel- 
deatig  bewieeea.  Der  Ritikon  aadlich  bildet  eine  weit  ab- 
gelegaae  FortaalnBc  der  PrialMB  oril  ntdltawaaer  fbi- 
zies,  die  hier  aeneroings  die  FUlatt  arit  heehalidaar  oder 
helvetischer  Fazies  äMrIagera  aad  so  ihren  Plsts  am 
Alpenrand  v^ieder  in  behaoptea  atreben.  So  aind  also 
auch  die  heutigen  topognahlaflllHI  Voralpen  der  Zentral« 
Schweiz  no.  der  Aare  fa  wbkHclllult  die  Fortsetzung  der 
Falten  der  Hochalpen,  genau  so,  wie  diea  im  SW.  der 
Arve  und  des  GiOre  der  Fall  ist.  Oer  die  praalpinen  Falten 
Bowohl  der  helvetischen  wie  der  mediterranen  Fazies  gegen 
den  Rand  des  miocanen  .Mittellandc»  vüiHtoM.H<-nde  und  ale 
selbst  über  diesen  Hand  hinaufstossende  llorizontalechub 
hat  eine  kn-ihho^enartige  Anordnung  der  •  in/rlncn  Kelten 
zur  Folge  gehabt,  die  auch  in  der  topot.T,iphischen  Karte 
schon  zum  Ausdruck  gelangt.  M;in  k;inn  folgende  Seg- 
mente unterscheiden,  die  jeweilen  iluich  Krosionslhäler 
voneinander  gelrennt  werden ,  deren  FUchtung  in  einigen 
F.ällen  schon  durch  voriu-r  eiii^reUetene  tektonieche  Ereig- 
nisse vorgeschrieben  w:ir:  llo^cn  der  Gruppi'  von  Aunecy- 
Thal  der  .\rve  und  des  Gilfre.  Clialilaisbopen-Thal  der 
Hhone  und  des  Genfcrsees  ;  Bogen  tier  Snrine-  und  Simmen- 
ruppe-Thal  der  Aare  und  di'»  Tliunersees,  liohganlbogen- 
Immenthal ;  Bogen  Pilatus  Higihochlluh-MuoUthal ;  Flah- 
bergbogen-Linththal;  Sauiisbogen-Hohe  Preschen  (Vor- 
arlberg).  Das  Thal  des  Visrwaidst&ttereeea,  sowie  die 
Thäler  der  Linth  und  dee  Rhein  verdanken  ihre  Kat- 
siehaac ausschliesslich  den  reia  foBamapUiehea  Verbilt« 
nIaiMBdes  ursprüoglichea  BodenraMbiBidaiad  an  keiner^ 
lei  transversal  wirkende  tektonisdie  ümdl«B  gebunden. 

Der  Grond  dafür,  dass  die  Bezeiehannf  Prialpen  oder 
Voralpen  sich  nicht  allgemein  einzubürgern  vermocht 
hat.  Hegt  wahrscheinlich  In  der  Schwierigkeil,  im  Gebiet 
nö.  vom  Thaneraee  eine  ebenso  scharfe  und  offenkundige 
Treonungslinie  zu  finden,  wie  sie  zwischen  den  I'r^alpea 
Romandes  und  den  hohen  Kalkalpen  vom  Thunersee  ois 
zum  Rhonethal  und  weiterhin  bis  zum  Thal  des  Giffre  tat- 
sächlich vorhanden  ist.  Es  unterscheiden  sich  niimlich 
die  topographischen  ■>  Pr.Salpen  zwischen  Thunersee  und 
Rhein  von  den  Hochalpcn  weder  durch  ihren  teklonischen 
Aufbau,  noch  durch  ifire  «truik'raphische  Reichaireniieit. 
.Auch  ihre  topographische  (icsialt  ist  nicht  besonders  stark 
verschieden  Will  iii.m  hier  überhaupt  eine  Grenze  ziehen, 
so  rnuHBte  sie  eUva  vom  Ifrienzerscc  über  Hninig.  Kerns, 
Stans,  Brunnen,  .Muotatiial.  Pragel  nach  N  .feU  gehen  und 
»ich  von  da  entweder  direkt  nach  Wildhaus  oder  durch 
das  Thal  des  Walen^ee»  i'orlset/en,  wobei  im  ersteren  Fal 
die  Churtirsten  noch  zu  den  HochalpeD  geschlagen  wür, 
den.  Allerdings  liegen  dann  innerhalb  dieser  Grenzlinie 
d.  h.  aaf  Seite  der  Hochalpen,  der  Brisen  und  die  iüippen 
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gebiete  de«  Buochserhoras  und  Stanserhoras,  die  doch 
weit  eher  als  jede  andere  der  ausserhalb  der  Linie  ge- 
legenen Uerggruppcn  den  I'räalpen  zugeteilt  werden  soll- 
ten. Es  ist  aber  kaum  möglich,  eine  weiter  südlich  ver- 
laufende Trennunplinie  lu  linden.  Es  zeigt  dies,  wie 
schwierig  es  ist,  diese  auf  den  ersten  niick  so  einleuch- 
tende Unterscheidung  zwischen  Präalpen  oder  Voralpen 
und  Hochalpen  wirklich  scharf  durchzuführen.  Wenn 
man  sie  für  das  ((anze  Gebiet  nö.  vom  Thal  der  Aare  aus 
alter  Gewohnheit  auch  noch  meist  beizubehalten  pflegt, 
so  muss  sie  doch  abgelehnt  werden,  sobald  man  die  Alpen 
nach  wiasenscharilichen  Gesichtspunkten  in  einzelne 
Unterabteilungen  gliedern  will.  [Da.  H.  ScujinuT.] 

PRAEL  (USINE  DE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe,  Gem. 
Romainmötierj.  647  m.  Gruppe  von  2  iläusern  am  Nozon, 
an  der  Straute  Orbe-Lc  i>ont  und  400  m  ö.  Komainmölier. 
30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Romainmötier.  Hier  ar- 
beitete im  19.  Jahrhundert  die  bedeutende  Lerber'sche 
Tonwarenfabrik  und  Giesserei,  von  der  jetzt  blos  noch  ein 
zerfallenes  Gebäude  vorhanden  ist.  Jetzt  besteht  hier  eine 
Motoren-  und  Werkzeugmaschinenfabrik. 

PRiCOEUZ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  NeuensUdt).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Pri;i.es. 

PR>ESAN8  oder  PRiCSANZ,  romanisch  Parsons 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  1^ 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Oberhalbstein;  10,5  km  s.  der 
Station  Tiefenkastel  der  Albulabahn.  Postablage.  22  Häu- 
ser, 113  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und 
Viehzucht ;  Alpwirtscliafl. 

PR/ETIQAU,  romanisch  ValPratens  (Kt.  Graabün- 
den.  Bez.  ()t>er  und  Unter  Landauart).  Der  von  der  Land- 
qaart  durchflosgene  Prätigau  oder  das  Prätigäu  {pratutti 
=  Wiese,  Prätigau  Wiesengau)  ist  das  unterste  und 
nach  dem  Hinterrheinthal  grusste  Seitenthal  des  bünd- 
nerischen  Rheingebietea.  Es  ist  eingeschlossen  vom 
Ratikon  im  N.,  von  der  Hochwangkette  im  S.  und  vom 
westl.  Teil  der  Silvrettagruppe  im  O.  Diese  letztere 
besteht  aus  kryatallincn  Kclsartcn,  besonders  Gneisen 
and  Hornblendeschiefern.  Die  bekanntesten  für  das  Prä- 
tigau in  Betracht  kommenden  Gipfel  sind  hier  das  (iross 
Seehorn  (3IS3  m),  der  Gross  LiUner  (3111  m),  das 
Silvretlahorn  (3248  m),  das  Signalhorn  (3212  m)  über 
dem  Silvrettapass  |.'3013  m),  das  Verstanklahorn  (3301  m), 
der  Schwarzkopf  (3225  m),  diePlatlcn-  und  Ungeheuer- 
hörner  (3190.  §205,  3219.  3221,  2999  und  21(95  m)  und 
in  den  westl.  Aualäufern  einerseits  das  (^anardhorn 
(2611  m),  das  Weisshorn  am  Stutz  (2833  m).  das  Weiss- 
horn am  Jürigletscher  (3068  m),  das  Piachahorn  (2982  m) 
und  der  Mückenthuiispilz  (2673  m),  andererseits  der  Aelpli- 
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spitz  (2690  m),  die  Schiltiluh  (2890  m),  die  Fcrgenhöraer 
(2868  und  2851  ml,  der  Kessler  i'i'UO  m),  der  Kessispitz 
(2834  m},  der  Eisenlhalispitz  (2882  mj  und  der  Rotbuhl- 


spitz (2855  m).  Der  Pix  Linard  (3114  m)  und  Piz  Buin 
(3316  m)  gehören  zwar  nicht  mehr  dem  Prätigau  an,  stehen 
ihm  aber  doch  sehr  nahe  und  werden  von  ihm  aus  viel 
besucht.  Der  Rälikon  ist  in  seinem  westöstl  verlaufenden 
Hauptkamm  mit  Falknis  (25(j<3  m),  Naafkopf  (257t  m), 
Scesaplana  (2'Ji')9  m),  Kirchlispitzen  (2>4I  und  2555  m), 
Druaenfluh  (2829  und  2828  m)  und  Sulztluh  (2820  m)  als 
Hauptgipfeln  ein  aus  Trias-,  Jura- und  Kreideformationen 
aufgebautes  Kalkgebirge,  dessen  grandiose  Wände  und 
zum  Teil  sehr  eigentümlich  gestaltete,  klotzformige  und 
auf  den  Scheiteln  mehr  oder  weniger  abgeplattete  (iipfel 
sehr  an  die  Dolomiten  .Südtirols  erinnern.  Die  Vorberge 
des  Rätikon  dagegen,  wieder  Vilan  (2;:t80  m),  derSassauna 
i;2312  m),  der  Girenspitz  i23U7m),  das  Kreuz  i220ü  m), 
das  Kühniliorn  (2il6  m)  und  andere  sind  aus  eocänen, 
bezw.  oligocänen Tonschiefern  herausmodclliert  und  dem- 
gemäss  meist  von  sanftem  Formeo  und  bis  zu  oberst  mit 
blumenreichen  Matten  bedeckt.  ÜiÜ.  der  Sulztluh  biegt 
der  Rätikon  nach  S.  um  und  endigt  dann  mit  dem  viel- 
gestaltigen Gebirgsstock  des  Madrishorns.  Diese  N.-S. 
streichende  Kette  ist  eicenilich  aus  drei  Gebirgen  zusam- 
mengeschoben:  dem  Prätigauer  Schiefergebirge,  dem 
Kalkgebirge  des  Rätikon-Hauptkammes  und  den  westl. 
Vorposten  der  krystallinen  Silvrettagruppe.  Davon  ist  das 
zweite  auf  das  erste  und  das  dritte  auf^das  zweite  von  O. 
nach  W.  hinaufgeschoben.  Das  Schiefergebirge  bildet 
die  westl.  Abhänge  (bis  über  2000  m,  stellenweise  bis  etwa 
2300  m),  das  Kalkgebirge  ist  besonders  in  der  Scheien- 
und  Mittellluh  (283Ü  und  24^7  m).  der  Hätschennuh  (2707 
m)  und  imSaascr  Calanda  (2560  m)  zu  erkennen,  während 
in  der  Mitte  dieses  Zuges  der  Zusammenhang  mehr  oder 
weniger  unterbrochen  und  teilweise  nur  durch  langge- 
zogene Kalkbänder  angedeutet  ist.  Das  krystalline  Ge- 
biree  endlich  bildet  die  Grenzkette  mit  dem  Madrishorn 
(2830  m),  dem  Hungspitz  (2.'Ki2  m)  und  dem  Sarotlaspilz 
(2562  m)  als  Hauptgipfeln.  Die  Hochwangkette  besteht 
aus  denselben  Schiefern  wie  die  Vorberge  des  Ritikon 
und  zeigt  darum  auch  denselben  morphologischen  und 
landschaftlichen  Charakter.  Ue«tl.  lehnt  sich  an  sie  in 
den  Kalkgipfeln  der  Casanna  (2561  m)  und  Weisslluh 
(-AStM  m)  ein  Gebirge  an,  das  als  eine  durch  das  Landquart- 
thal unterbrochene  Fortsetzung  der  Kette  Schcicnfluh- 
Rätschenlluh  erscheint  und  sich  selber  in  die  Strelakette 
fortsetzt.  Autfallend  ist  aber  hier  ein  starkes  Auftreten 
von  Serpentin  im  Schwarzhorn  (2672  m)  und  auf  der 
diesem  anliegenden  Totalp,  welche  Felsart  im  Rätikon 
nur  schwach  vertreten  ist.  Auch  kleinere  l'artien  von 
krystallin-schieferigen  und  -körnigen  Gesteinen  (Gneis, 
Granit  u.  a.)  finden  sich  im  Casanna-Totalpgebirge.  Der 
Hanptteil  des  Prätigaus  erscheint  so  als  ein 
auf  zwei  Seiten  von  Kalkmauern  begrenztes 
and  von  jungen  Schiefern  erfülltes  Sen- 
kungsfeld, dessen  Füllung  dann  zusammen- 

fie8c^oben,  aufgefaltet  und  durch  Erosion  zu 
irer  jetzigen  Gestalt  ausgearbeitet  wurde. 
So  lange  die  östl.  Kalkmauer  noch  intakt 
war,  flössen  die  Gewässer  der  Silvrettagruppe 
(aus  Sardasca-,  Vcreina-  und  Schlappinthal) 
über  den  jetzigen  VVoIfgangpass  nach  Davos 
und  zur  Albula  ab.  Der  damals  noch  kürze- 
ren, aber  rasch  lUe&senden  Landquart  ge- 
lang es  dann  im  Lauf  der  Zeit,  diese  Mauer 
durch  rückwärts  schreitende  Erosion  zo 
durchbrechen  und  damit  die  oben  genannten 
Gewässer  xu  sich  abzulenken. 

In  seiner  jetzigen  Ausgestaltung  misst  der 
Pnitigau  6tli  km*  Fläche  und  i.st  von  der 
.Mündungsklus  bis  an  die  Wasserscheide 
der  Silvrettagruppe  40-45  km  lang,  wovon 
auf  das  eigentliche  Thal  von  der  Klus  bis  an 
das  Hintergehänge  des  obersten  Thalbodens 
I  Alp  Sardasca)  X>  kin  kommen.  Die  Breite 
ileü  Hohlraums  zwischen  Ratikon  und  Hoch- 
wangkette betragt  20  km  und  hinter  Klo- 
sters noch  etwa  10  km.  Im  ganzen  verläuft 
das  Thal  von  OSO.  nach  WNW.,  der  oberste 
und  unterste  Abschnitt  genau  nach  W.  Die 
Senkung  des  Thalbodens  (Sardasca  KIV)  m,  Klus  !xSO 
m)  beträgt  etwas  über  1000  m  oder  rund  3%,  wechselt 
aber  naturlich  mehrfach  zwischen  sanflergeneigten,  flach- 
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tohligen  Thalbecken  and  steileren  schlachtartigea  Par- 
tien. Die  impoaantesle  Thalenge  ist  die  unterste,  die 
iKIas»,  mit  aer  der  Prätigau  in  das  Rheinthal 
mündet,  liier  ragen  die  nahe  zusammentreten- 
den Wände  beinahe  senkrecht,  zum  Teil  sogar 
überhängend  zu  bedeutender  Höhe  empor.  Un- 
ten rauschen  die  trüben  Fluten  der  Landquart 
durch  ihr  Felsenbett  dahin,  und  in  der  Höhe 
winken  die  malerischen  Huinen  der  Burg  Fer- 
porla  oder  Fragstein  unter  einer  mächtigen  über- 
n-ingenden  \Vand  her\-or.  Die  Klult  ist  so  eng, 
das«  Strasse  und  Eisenbahn  dem  n.  yom  Fluas 
ansteigenden  Fels-  und  Schutthang  abgerungen 
«erden  mussten.  Der  ganze  Hang  igt  des  drohen- 
den Steinschlages  wegen  mit  zahlreichen  starken 
Holzwänden  und  zu  unterst  mit  Mauern  besetzt. 

Hinter  der  Klus  olTnet  sich  das  Thalbecken  von 
Schiera  und  Grusch,  das  bis  zur  zweiten  Thal- 
enge, dem  Fuchsenwinkel,  etwa  6  km  lang  und 
0,.'>  -  1  km  breit  ist.  Die  Landauart  ist  hier  durch 
Eindämmung  an  die  linke  Thalseite  bis  an  den 
Fuss  dea  meist  steilen  und  dicht  bewaldeten 
Landquartberges  gedrangt.  Früher  durchzog  sie 
den  eb'Cneo  Thalooden  in  zahlreichen  Schlin- 
gen und  Armen,  trat  auch  oft  verheerend  auf  und 
bat,  namentlich  seit  etwa  1760.  allmähliff  die 
ganze  Ebene  mit  ihren  Geschieben  beaeckt 
und  so  das  einstige  Wicsenthal  in  eine  wüste 
Sand-,  Kies-  und  Sumpffläche  verwandelt.  Der 
neoern  Wasserbautechnik  ist  es  aber,  allerdings  unter 
Itrosaen  Opfern,  gelungen,  den  Fluss  und  seine  Zullüsse 
(TaKhinesbach  und  Schraubach)  zu  korrigieren  und  zu- 
gleich deren  schlammreiche  Fluten  zu  kunstlicher  An- 
■ehwemmun^  fruchtbaren  Krdreichs  zu  benutzen,  indem 
das  Wasser  in  durch  Ouerdämme  abgeteilte  Hache  Becken 
geleitet  und  durch  Kanäle  und  Schleusen  zweckmassig 
verteilt  und  in  seinem  Abflugs  reguliert  wurde.  Der  Erfolg 
ist  nicht  ausgeblieben:  die  ganze  Thalebene  ist  wiederum 
in  einen  schonen  Wiesengrund  umgewandelt,  der  durch 
fortgesetzte  Boden  Verbesserung  und  Düngung  immer  er- 
tragreicher gemacht  wird  und  auf  dem  auch  mehr  und 
mehr  Obstbaumpllanzungen  entstehen.  Die  Dörfer  Grusch 
und  Schiers  breiten  sich  auf  etwas  ansteigendem  Boden 
am  Fuss  der  rechtsseitigen  Thalwand  aus  und  zwar 
grösstenteils  auf  dem  hier  abgelagerten  Gehängeschutt  und 
auf  den  Schultkegeln  der  aus  en^^en  Schluclilen  hervor- 
brechenden Seitenbäche,  wo  sie  die  Vorteile  der  grossem 
Sicherheit,  des  trockeneren  Untergrundes  und  der  sonni- 
geren Lage  geniessen.  Von  da  steigen  die  breiten  Gehänge 
in  masafger  Steilheit  gegen  den  Vilan,  den  Sassauna 
(Ochsenbcrg)  und  das  Kreuz  empor,  bis  zu  oberst  meist 
von  schonen  Oergwiesen  und  Weiden,  da  und  dort  auch 
von  Wäldern  und  Waldparzellen  bedeckt  und  auf  den 
untern  Terrassen  von  Dörfern,  Weilern  und  zerstreuten 
Hofen  besetzt.  Da  finden  sich,  weithin  sichtbar,  die 
Dörfer  Seewis  und  Fanas  und  einige  Weiler  bei  Schiers 
(Maria,  Montagna,  Fajauna  und  das  hochtroncnde  Stcls). 
tinem  aufmerksamen  Beobachter  muss  besonders  die 
lange  Flucht  schöner  Terrassen  autlallen,  die,  bei  Unter 
Fajanna  besinnend,  sich  in  annähernd  gleichbleibender 
Hohe  (770  800  m)  unter  Montacna-Maria-Fanas  bis  westl. 
der  Ruine  Solavers  hinzieht  und  otTenbar  einen  alten  Thal- 
boden markiert.  Durch  den  .Schraubach,  den  Tersierbach 
uod  den  Taschinesbach  ist  derselbe  zerstückelt.  Ausser- 
dem schneiden  einige  kleine  Trockenthälchen,  vielleicht 
die  Abfluasrinnen  eines  einstigen  Glelscherendes,  in  diese 
Terrassen  hinauf,  so  bei  Schiers  das  Batinicn-  und  das 
Roztubelchcn  (gegen  Monta^na  und  Maria)  und  bei  Grusch 
das  Ti>belchen  westl.  der  Ruine  Solavers.  Höher  liegen 
die  Terrassen  von  Marienberg,  Lasein,  Casellas,  Brühl 
(ob  Fanas).  noch  hoher  Stela.  Spinus,  Aldur  und  auf  der 
andern  Thalseile  Cavadura,  Bendien,  lleiahoh.  Platten, 
Roden,  Furna,  Hinterbers,  die  erstem  unter  bich  und  die 
letztem  10  ebenfalls  wohiauch  je  einem  allen  Thalboden 
angehörend. 

Die  Tbalenge  des  Fuchsenwinkels  ist  bei  weitem  nicht 
so  Erossartig  wie  die  Klus.  Doch  sind  auch  hier  Strasse 
and  Eisenbahn  zwischen  Flass  und  Fels  eingeengt,  ja 
letztere  durchbricht  eine  Strecke  weit  den  Fels  in  einem 
Tanoel.   An  den  Felsen  dieser  I'artie  bewundert  man 


einerseits  schöne,  sich  mehr  und  mehr  abblittemde  und 
abschälende  Schichtflächen,  andererseits  prächtige,  viel- 
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fach  gewundene  und  zerknitterte  Schichtenverbiegungen. 
Die  O.-Seite  der  Schlucht  wird  nicht  durch  hochragende 
Felsen,  sondern  durch  den  Steilabfall  der  prächtigen 
weiten  Terrasse  von  Lunden  gebildet.  Diese  Terrasse,  ein 
alter  Thalboden,  ist  zum  Teil  Fels-,  zum  Teil  Schutt- 
terrasse,  die  auf  ihrer  Flache  mit  herrlichen  Wiesen  lang- 
sam gegen  den  Berg  ansteigt,  an  ihrem  Steilabfall  aber 
best;indig  von  der  Landquarl  angeschnitten  und  zu  fort- 
währon(^m  Abbröckeln  und  Nachstürzen  gebracht  wird. 
Zwei  kleine  Wildbäche,  der  Seebach  (vom  Stelsersee)  und 
der  Buchentobelbach,  zerschneiden  sie  in  drei  Stucke  : 
Vorder,  Mittel  und  Ilinter  Lunden.  In  verschmälerter 
Form  lässt  sich  dieses  Terrassengebiet  bis  gegen  .Schiers 
(Radals- Rossgasse)  und  bis  Jenaz  (Röte)  verfolgen.  Das 
zweite  Thalbecken,  dasjenige  von  Jenaz,  ist  schon  kleiner 
als  das  von  Schiers.  Es  misst  vom  Fuchsenwinkel  bis  Fi- 
derisau,  wo  die  dritte  Thalenge  beginnt.  4  km.  und  die 
flache  Thalsohle  ist  überall  nur  sehr  schmal.  Sie  wird 
aber  auf  beiden  Seiten  von  langgezogenen  Hachen  Ter- 
rassen begleitet,  die  namentlicti  auf  der  linken  Seite 
sanfter  und  in  mehreren  Stufen  ansteigen  und  auch  hier 
(wie  Lunden)  deutlich  als  alte  Thalböden  erscheinen.  Die 
rechte  Thalseite  ist  steiler,  aber  dennoch  deutlich  terras- 
siert.  Man  kann  da  wohl  5-6  übereinander  liegende  Ter- 
rassen unterscheiden,  nämlich  1.  Hüte  gegenüber  Jenaz, 
'2.  Buchen-Ternala-Putz-Flies,  3.  Plaltis-Parsott,  i.  Fasch- 
neida,  5.  Traza.  Am  Fuss  dieses  Gehänges  strömt  die  Lmd- 
quart  dahin,  an  deren  Ufer  und  damit  in  der  eigentlichen 
Thalebene  nur  ein  erst  in  neuerer  Zeit  längs  der  Strasse 
entstandener  Teil  von  Jenaz  liegt,  während  der  ältere 
und  grössere  Teil  dieses  Urtes  und  der  benachbarte 
Weiler  l'ragmartin  sich  auf  den  Terrassen  der  linken 
Seite  angesiedelt  haben,  letzterer  am  Ausgang  des  weit- 
lauti(;en  und  tief  in  das  Schiefergebirge  der  llochwang- 
gruppe  einschneidenden  Jenazertobels.  Hoch  über  die- 
sem grüsst  von  freier  Bergeshohe  das  weit  /.erstreule 
Furna  mit  seinem  weissen  Kirchlein  herunter.  Weiter 
thaleinwärts  folgt  die  Tcrrasae  von  Fideris-Strahlegg,  die 
durch  das  Fiderisertobel  in  iwei  ungleiche  Teile  zer- 
schnitten wird.  Auf  dem  grössern  Teil,  einem  herrlichen 
Wiesenplan,  breitet  sich  das  stattliche  Dorf  Fideris  aus, 
auf  dem  kleinem  der  zu  Fideris  gehörige  Weiler  Sirahl- 
egg  mit  der  gleichnamigen  Burgruine  am  steilabfallen- 
den untern  Rand  der  Terrasse.  Weit  hinten  im  Tobel 
liegt  an  einer  von  Wildwassern  und  Rufen  gefährdeten 
Stelle  das  seines  Eisensäuerlings  wegen  viel  besuchte 
Bad  Fideris. 

Zwischen  den  Terrassen  von  Fideris  und  Putz  hat  die 
Landquart  eine  Art  Kation,  die  dritte  Thalenge,  einge- 
schnitten, in  deren  (irund  Poslstrasscund  Eisenbahn  auf 
grösstenteils  künstlich  abgerungener  Trace,  doch  ohncTun- 
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nel,dahinüehen.  Diese  Schlucht  ist  etwa  2  km  lang  und 
kann  nach  dem  Dörfchen  am  innern  Ende  als  Dalvazzer- 


Praliirau:  Im  St.  AnlOoieatbal. 

Schlacht  bezeichnet  werden.  Ihre  Wändesind  ungleich  be- 
schaffen. Auf  Fideriserseite  erhebt  sich  ein  etwa  lOÜm  hoher 
Waldhang,  auf  der  andern  Seite  dagegen  der  bis  300  m 
hohe  Putzer  Stein,  eine  mächtige,  von  steilen  Rnnsen 
durchrissene  und  nur  spärlich  bewachsene  Felswand, 
deren  höchster  Punkt  die  Kuine  der  in  der  Geschichte 
des  Prätigans  bedeutsamen  Burg  Castels  krönt.  Diese  be- 
herrschte die  .-ilte,  holperige,  mehrfach  auf-  und  abstei- 
gende Thalstrassc,  die  von  Schiers  über  Landen,  Jenaz 
(bezw.  Buchen).  Putz  und  Luzein  nach  Dalvazza-Küblis 
zoff,  also  sowohl  den  Fuchsenwinkcl  als  dir  Dalvazzer- 
schlucht  vermied.  Ein  anderer  Weg  ging  von  Jenaz  über 
Fideris  und  Strahlegg  ebenfalls  nach  i)alv,-izza-KübliB. 
Diese  Urte  liegen  auf  der  Sohle  des  dritten  Thalbeckens, 
das  wiederum  kleiner  ist  als  das  zweite.  Hier  mündet 
von  N.  darch  eine  enge  Schlacht  das  bis  an  die  Sulzlluh 
reichende  Thal  von  St.  Antonien.  An  den  sanfter  anstei- 
genden N. -Gehängen  des  Kübliserbeckens  liegen  der 
Weller Telfsch  (mit  Burgruine)  und  die  Kirchdörfer  Lu- 
zein und  Pany,  diese  Awei  an  der  neuen  Strasse,  die  mit 
weit  ausholender  Schlingu  nach  St.  Antonien  fuhrt.  Telfsch, 
Luzein,  Strahlegg,  Fideris  gehören  wieder  ein  und  dem- 
selben Tcrrassonsystem  an.  Die  S. -Seile  des  Beckens  wird 
durch  einen  hohen  und  steilen  Waldhang  gebildet,  der 
im  Winter  den  Urten  Dalvazza  und  Küblis  längere  Zeit 
die  Sonne  entzieht,  ähnlich  wie  der  Landquartberg  einem 
Teil  von  Schiers. 

Hinter  Küblis  folgt  bis  Klosters  Brücke  ein  etwa  9  km 
langes  Di^tilt>,  halb  Thal,  halb  Schlucht  mit  enger,  immer 
tiefer  sich  einschneidender  Flusarinne  und  bald  steileren, 
bald  weniger  steilen  Wald-  und  Wiesenhängen,  die  von 
vielen  kleinen  Wildbachen  durchschnitten  werden  und 
häutigen  Erdabrutschungen  ausgesetzt  .sind,  and  zwar 
umso  mehr  als  sie  aus  leicht  verwitterndem  Schiefer  be- 
stehen. Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  Terrassen.  Auf  einer 
solchen,  die  genetisch  mit  derjenigen  von  Luzein- Fideris 
zu  verbinden  sein  dürfte,  liegt  gegenüber  Konters  hoch 
über  dem  Thal  das  Dorf  Saas  mit  seiner  weitblickenden 
Kirche.  Die  ausgeprägteste  Terrasse  ist  die  von  Ser- 
neus,  die  nur  wenig  über  der  Landquart  liegt  und 
zum  grossen  Teil  die  Schuttablagerung  aus  den  dar- 
über eingeschnittenen  Tobein  darstellt.  Nahe  dabei 
steht  im  Thalgrund  selber  das  Schwefelbad  Serneus. 
Die  Terrasse  von  Saas  zieht  sich,  schmaler  werdend 
aber  nor  wenig  unterbrochen,  über  .Mezzaselva  bis 
nach  Klosters  Dörlli  hinein.  Ihr  folgt  die  Strasse,  die 
von  Küblis  an  in  steilem  Anstieg  Saas  erreicht  hat.  Die 
langsamer  ansteigende  Eisenbahn  jedoch  erreicht  die  Ter- 
rasse erst  bei  Mezzaselva.  Zahlreiche  schwierige  und  kost- 
spielige Sichcrungsarbeiten  waren  da  in  dem  wasser- 
zügigen,  zu  Abrutschangen  geneigten  und  von  Wildbichen 


dorchschnittenen  Boden  notwendig.  Mit  Klosters  Dörlli 
betreten  wir  das  vierte  l'halbecken,  das  selber  wieder  in 
zwei  deotlich  unterschiedene  Teile  zerfällt.  Der 
äussere  bildet  eine  prächtige,  sanft  nach  (>.  und 
NO.  ansteigende  MaidenUndschaft,  die  sich  zwi- 
schen der  Landquart  und  dem  Schlappinerbach 
auskeilt  und  von  den  Höhen  des  Kessigrates  und 
Aelplispitz  überragt  wird.  Der  romanische  Name 
ßosca  deutet  wohl  auf  ehemalige  Bewaldung  die- 
ser Halde.  Jetzt  ist  sie  ein  schöner,  von  bun- 
ten Blumen  durchwirkter  Rasenteppich,  über 
den  zahllose  Hütten  zerstreut  sind.  Auch  die  bei- 
den Hauptteile  von  Klosters,  Dörlli  und  Platz, 
breiten  sich  hier  aus.  Thaleinwärts  zieht  diese 
Halde,  wenn  auch  sehr  verschmälert,  noch  bis 
gegen  Monbiel.  Im  ganzen  aber  bildet  der  hin- 
tere Teil  des  Klosterserbeckens  von  der  Brücke 
bis  in  die  Alp  .Novai  eine  schöne  Thalmulde  mit 
einem  langen  Streifen  ebenen  Thalbodens,  an  den 
sich  zu  beiden  Seilen  sanft  ansteigende  Halden 
anlehnen,  die  dann  bald  in  die  einschliessen- 
den  hohen  und  steilen  Bergwände  übergehen. 
Bis  .Monbiel  (1313  m)  ist  diese  Thalstrecke  noch 
ständig  bewohnt.  Weiter  hinten  folgen  herden- 
belebte Alpen,  von  denen  besonders  Pardenn  und 
Novai  durch  ihre  landschaftlichen  Heize,  durch 
grüne  Wie-sentlächen,  dunkle  Wälder  und  rau- 
schende Wasser  hervorragen  und  deshalb  von  den 
Klo«terser  Kurgasten  viel  besucht  werden.  Ein 
hübsches  Fahrsträsschen  führt  von  Klosters  Platz  über 
Monbiel  und  diese  Alpweiden  bis  zur  Alp  Sardasca.  ein 
zweites  von  Klosters  Brücke  über  Aeuje  zum  Anschluss 
an  das  vorige,  ein  Fussweg  ausserdem  von  Aeuie  auf  der 
linken  Seite  der  Landquart  ebenfalls  bis  nach  Novai.  Da 
Klosters  seliger  schon  1200  m  hoch  liegt,  finden  wir  hier 
nicht  wie  in  den  früher  genannten  Thalbeckon  noch  wei- 
tere Ortschaften  auf  höher  gelegenen  Terrassen,  ausge- 
nommen etwa  der  kleine  Weiler  Selfranga  (1238  ml  etwas 
über  Klosters  Brücke.  Von  da  geniesst  man,  wie  übrigens 
noch  von  vielen  andern  Punkten,  einen  guten  Ueberblick 
über  das  ganze  Becken  und  über  die  es  cinschliessenden 
Gebirge.  Einen  besondern,  viclbewunderten  Reiz  verleiht 
diesen  Landschaftsbildern  der  Thalabschlua»  durch  die 
Silvrettagruppe  mit  den  schönen,  regelmässigen  Pyrami- 
den des  Canard-  und  Weisshorns,  dem  Silvretta-  und 
Kamingletscher  und  einigen  der  umstehenden  Gipfel. 
Klosters  gebort  anbestritten  zu  den  schönsten  Gegenden 
Graubiindens  und  verdankt  diesem  Umstand  nächst  seiner 
Höhenlage  und  den  damit  verbundenen  klimatischen  Vor- 
teilen sein  Aufblühen  als  Kurort.  Namentlich  bei  Klosters 
Brücke  drängt  sich  eine  Reihe  grosserer  und  kleinerer 
Kurhäuser  und  Hotels  zusammen,  während  andere,  meist 
bescheidenere,  da  und  dort  zerstreut  sind  und  einige  auch 
in  Klosters  Dörlli  sich  tind<m.  Hinter  der  Alp  Novai  folgt 
die  let/te  Thalenge,  eine  Waldschlucht,  durch  welche  die 
junge  Landquart  schäumend  und  brausend  zwischen 
mächtigen  Blocken  sich  hindurcharbeitet.  Ihr  entlang 
f'ihrt  das  oben  genannte  Fahrsträsschen  mit  einigen 
Windungen  hinauf  auf  die  oberste  Thalstofe,  das  Sardas- 
cathal.  auf  dessen  Kiesboden  die  Landquart  sich  hin-  und 
herschlängelt.  Hier  lindet  man  sich  in  einem  weiten  Fel- 
senzirkus, auf  den  kühne  Berggestalten.  wie  die  Verstan- 
klaköpfe,  das  Gross  Seehorn,  der  Gross  Litzner  und  an- 
dere herunterblicken.  Das  Sardascathal  verzweigt  sich  in 
mehrere  Anne,  die  steil  in  die  Eiswelt  der  Silvrettagruppe 
hinauf  greifen.  Sie  sind  alle  in  ihren  untern  Teilen 
Schlucht-  oder  tobelartig  verengt  und  steil,  während  sie 
weiter  oben  sich  zu  Hochmulden  erweitem.  Drei  von 
diesen  letztern  sind  mit  Gletschern  erfüllt,  deren  grösster 
der  breite,  in  sanften  Wellen  ansteigende  und  von  einem 
wunderbar  schönen  Gipfcikranz  umrahmte  Silvretla- 
glctscher  ist.  Zu  ihm  steigt  man  auf  gutem  Pfad  durch 
das  Medjethäli  hinauf,  in  dem  die  Silvrettahütte  des 
S.  A.  C.  (2.344  m)  als  Ausgangspunkt  einer  grossen  Reihe 
herrlicher  Gebir^'ütourcn  steht.  In  der  Hochmulde  des  Ver- 
stanklathales  Hegt  der  Verstanklagletscher.  gleichsam  eine 
Seitenkammer  des  Silvretlagletschers,  auf  der  obersten 
Stufe  des  Seethales  der  Seegletscher.  Eisfrei,  aber  in 
ihren  obern  Teilen  mit  .Monnen  und  Schneeflecken  er- 
füllt, sind  das  Thälchen  der  Silvretta  Alp  und  das  Galtür- 
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thäli,  iwei  typiache  Karmolden.  Za  den  Qaelllliälern  der 
Lindqaart  z.ihlt  man  auch  daa  bei  Novai  von  S.  her  mün- 
dende Vercinathal.  Hinter  einer  langen  und  engen 
Schlacht  weitet  auch  diesea  sich  zu  einein  Alpthal  aus 
und  veriweigt  sich  weiter  in  drei  Arme.  Die  Gletacher- 
welt  ist  hier  nicht  so  ^roisartig  entwickelt  wie  im  Sar- 
dascj^ebiet,  indem  sich  nur  kleinere  Gehänge-  und  Ter- 
rasa«Dglet«cher  finden,  so  am  Verstanklahom  und  an  den 
riattenhömern  im  Vernelathal  und  am  Weisshorn  im 
Jorithal.  Touristisch  wichtig  ist  aber  dieses  Gebiet  durch 
•eine  Püsae  nach  dem  Unter  Eogadin  :  den  Vernelapass 
oder  die  Fuorcla  Zadrell  ^'27ä:{  m)  aus  dem  Vernelathal, 
den  Vereina-  oder  Valtortapass  (2ß03m^  und  den  Fluss- 
pasa  (2452  m)  ans  dem  Süserthal  und  den  Jöriflesspass 
{irffi  ml  aus  dem  Jorithal.  An  der  AusmönduDK  des  Ver- 
nelathales  steht  die  Yereinahütte  des  S.  A.  C,  der  vielbe- 
suchte Ausgangspunkt  für  die  genannten  Pässe  und  für 
eine  Reihe  von  ('lipfeltouren  (Pii  Linard,  Plattenhörner, 
S'erslanklahorn,  Weisshorn.  Pischahorn  etc.). 

Die  Seitenthäler  des  Pratigaus  sind  in  inren  untern 
Teilen  alle  nur  wilde,  meist  kaum  gangbare  Schluchten, 
durch  welche  die  ungestümen  Bergwasser  oft  genu^  ue- 
fahrdrohcnd  ins  Hauptthal  hinaus  treten.  In  ihren  obem 
Teilen  dagegen  weiten  sie  sich,  verzweigen  sich  und  bil- 
den aus(,'edehnte  Wald-  und  .Alpreviere.  Nur  wenige  sind 
ständig  bewohnt.  \on  diesen  Thälern  liegt  das  bei 
Klosters  Dörfli  mündende  .Schlappinthal  noch  im  kryslal- 
linen  Gebiet  der  Silvrelta^ruppc,  während  die  andern  alle 
dem  Schiefergebirge  ani.-ehoren,  so  das  Uderisertobel, 
das  Jenaiertobel  und  das  Valzeina  demjenigen  der  Moch- 
wanggruppe.  das  St.  Antönierthal  und  die  Thälcr  des 
Schraubaches  (bei  Schiers)  und  des  T.ischinesbaches  (liei 
Grösch)  demjenigen  der  Vorberge  des  Hätikon.  .\ur  mit 
ihren  obersten  Verzweigungen  reichen  letztere  auch  noch 
in  die  Kalkmaoer  des  Kfilikon  hinauf  und  sind  nur  spär- 
lich oder  gar  nicht  bewohnt.  Itlos  das  Thal  von  St.  Anto- 
nien ist  in  seiner  mittleren  I'artie  einigermassen  mulden- 
förmig gestaltet  und  weist  hier  drei  kleine  Dörfchen  mit 
zusammen  350  Ew.  auf  (Ascharina,  Castels  und  RnÜ). 
Schaders  und  Husserein  im  Gebiet  des  Schraubaches, 
Foma  in  demjenigen  des  Jenazerbaches  und  Valzeina  in 
dem  des  Schrankenbaches  sind  keine  eigentlichen  Thal- 
siedelungen, sondern  lit  ten  an  hohen  Gehäo;;en  (Schu- 
ders  und  Farna  i  oder  in  Geh.ingemulden  (Buuerein)  oder 
auch  auf  seillichen  Terrassen  <  VaUeina). 

Der  Prätigau  hat  ein  relativ  mildes  Klima,  da  er  vor  N.- 
and  O.-Winden  geschützt  ist,  w.Hhrend  W. -Winde  freiem 
Zutritt  haben  und  auch  der  Föhn  ein  wohlbekannter, 
manchmal  recht  unwirscher  Gast  ist,  aber  auch  jeweilen 
im  Friihling  mit  dem  Schnee  geh(jrig  aufräumt.  Die 
Niederschlüge  sind  ziemlich  stark  und  steigen  durch- 
schnittlich im  Thal  auf  100- 125  cm  per  Jahr,  d.  h.  be- 
trächtlich hoher  als  z.  B.  im  Chorer  Rheinthal  und  in 
Davos,  welche  Gegenden  vor  W.-Winden  besser  geschützt 
sind.  Als  Lokal  winde  stellen  sich  im  Sommer  bei  guter 
Wetlerla^ie  regelmässig  der  Thal-  und  Bergwiod  ein,  jener 
am  Tag  tha[aufw,irts,  dieser  bei  Nacht  thalabwärls 
wehend.  Nebel  sind  selten.  Nur  irn  Spätherbst  und 
Winti^r  lagert  dann  und  wann  ein  dünner  Fro^tnebel  über 
der  Landquart.  Der  Winter  hat  bei  reichlichem  Schnee 
viele  helle,  sonni|.'e  Tage,  die  oft  wochenlang  andauern, 
und  zeigt  also,  besonders  in  den  hohem  Lagen  tSchuders, 
Fama,  St.  Antonien,  Klosters),  schon  manche  Anklän^'e 
an  den  Davoser  Winter.  Doch  ist  die  mittlere  Jahrestem- 
peratur entsprechend  der  tiefern  La^e  natürlich  höher 
und  beträft  im  untern  Prätigau  7-8°,  in  Klosters  etwa  5  C. 

Im  untera  Prätigau  sieht  man  noch  da  und  dort  Reben- 
spaliere. Früher  wurde  hier  ziemlich  viel  Mais  angebaut, 
^etzt  nur  noch  wenig.  Der  Getreidebau  ist,  wie  überall 
mder  Schweiz,  aus  wirtschaftlichen  Gründen  sehr  zurück- 
gegangen, doch  trifft  man  Roggen-  und  Gerstenfelder  noch 
bis  Klosters.  Obstbäume  sind  bei  allen  untern  Dörfern 
bis  über  100()in  zahlreich,  Kirschbaume  gehen  bis  Klosters 
Platx.  Das  Pritigäu  könnte,  wenn  man  sich  darauf  ver- 
leben wollte,  feines  Tafelobst  in  grosser  Menge  erzeugen. 
Finen  besondera  Schmuck  dieses  Thals  bilden  die  zum 
Teil  noch  ausgedehnten  Buchenwälder,  die  bis  etwa  1300 
m  gehen,  während  einzelne  Buchen  hie  und  da  l.VX)  m 
erreichen  oder  noch  etwas  überschreiten.  Sehr  hübsch 
machen  sich  an  manchen  Steilen  kleinere  Gruppen  von 


Buchen,  Ahornen,  Eschen  oder  Birken,  auch  hie  und  da 
solche  von  Ulmen  und  Linden,  die  mitten  in  den  Wies«n 
oder  längs  den  sprudelnden  Bächen  stehen.  Zahlreich  sind 
in  hohem  Lagen  die  Ebereschen,  seltener  dagegen  und 
nur  auf  den  untersten  Stufen  die  Eichen  (bei  Furna  jedoch 
bis  1400  ra).  An  feuchten  Stellen  bis  etwa  1400  m  findet 
sich  die  Weisserle,  in  den  höhern  Hegionen  bis  '2000  m 
dagegen  die  Grünerle.  Die  Nadelwälder  gehen  im  vordem 
Pritigau  bis  etwa  1800  m,  im  hintem  Prätigau  bis  1900  m 
und  hie  und  da  noch  höher.  Sie  bestehen  vorherrschend 
aas  Fichten  (Rottannen),  doch  gibt  es  auch  grössere 
reine  Bestände  von  Lärchen.  Daneben  sind  letztere  auch 
häufig  mit  Fichten  oder  Buchen  gemischt.  Die  Verbin- 
dung von  Lirchen-  und  Buchenwald  ist  eine  viel  beachtete 
Ei^'entümlichkeit,  die  der  Prätioau  nur  mit  wenigen  an- 
dern Thilem  der  Schweiz,  inst>esondere  mit  den  obem 
Stufen  einiger  Tessinerthäler  gemeinsam  hat  und  die 
den  Ueber(;ang  vom  mehr  ozeanischen  Buchenklima  zum 
mehr  kontinentalen  Lärchenklima  andeutet.  Weisstannen 
sind  im  Prätigau  nicht  gerade  häufig,  gehen  aber  stellen- 
weise doch  bis  1700  m.  Nur  schwach  vertreten  ist  die 
Arve  am  obem  Waldrand  etwa  vom  Kistenstein  bis  in  die 
Silvrettagruppe.  Nicht  ^ani  selten  ist  die  Eibe  von 
GrÜBch  und  beewis  bis  Küblis.  Die  Waldfohre  iPinua 
tiheslriM)  findet  sich  vereinzelt  an  warmen  Standorten 
(bis  1200  m),  die  baumförmige  Bergföhre  {l'inu*  itionlana 
rar.  iincinata)  bei  Laret  und  am  Wolfgang,  die  Legföhre 
iPitiiu  ntonlana  var.  Puniilio)  stellenweise  am  obern 
Waldrand  des  Rätikon.  Von  den  übrigen  Strauchformen 
sei  nur  noch  die  Alpenrose  genannt,  die  in  den  höhern 
Lagen  überall  reichlich  vorhanden  ist,  im  Schiefer-  und 
Gneisgebirge  als  rostblätterige,  im  Kalkgebirge  als  ge- 
wimperte,  in  den  Grenzgebieten  auch  in  der  Zwischen- 
form iHhodinlemiroit  intermediunij.  Auch  sonst  bietet 
die  alpine  Pflanzenwelt  dem  Botaniker  schone  Ausbeute. 
Einzelne  Gegenden  gehören  zu  den  eigentlich  reichen 
Bezirken,  so  der  S.-  und  W. -Abhang  der  Madrishorn- 
kette  (Saaseralp,  Gaflenthal,  Partnun)  und  die  Alpen  am 
S.-Fuss  des  Ritikon.   Näheres  darüber  siehe  bei  Imhof, 


Dorfslrassa  im  Prltigsa, 

Ed.  Der  Rälikon,  das  Ple»*urgebirge  und  die  icettl. 
Ausläufer  der  Silvrettugruppe.  {Ilinerar.  S.A.  C.  für 
iSitO-iSOi ).  Glarui  1800. 
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Die  Bevölkerung  de«  Prätigaui  beträgt  nach  der  Zäh- 
lung von  1900  8850  Seelen,  d.  h.  nur  14  per  km*.  Davon 
kommen  aber  auf  das  Hauptthal  und  dessen  Gehiinge 
etwa  8000  oder  100-200  per  km*.  Dieselben  verteilen  sich 
auflti  Gemeinden,  wovon  Schiern  (inkl.  Schudera)  mit 
1654  und  Kloster»  (inkl.  Semeus)  mit  lä^iEw.  dief^rossten, 
die  drei  Gemeinden  von  St.  Antonien  (Rüti  mit 83,  Ascha- 
rina  mit%  und  Castels  mit  172  Fw.)  die  kleinsten  sind. 
Ueber  500  Ew.  haben  nur  noch  Seewi8(90l),  Grii8ch(6'29), 
Jenaz  (820)  und  Luzein  (841).  Dabei  muss  sehr  auflallen, 
wie  verschieden  die  Ausdehnung  und  Gliederung  dieser 
Gemeinden  ist.  Die  drei  politischen  Gemeinden  von 
St.  Antonien  z.  ß.  erstrecken  sich  zusammen  nur  über 
eine  Thalatrecke  von  3  km  und  bilden  auch  nur  eine 
einzige  Kirchefmeinde,  die  Gemeinde  Klosters  dagegen 
nimmt  eine  Tnalstrecke  von  7-8  km  ein  and  umfasst  die 
Dorrerund  Weiler  I'latz,  Dordi,  Brücke,  Sclfranga,  Aeuje, 
Monbiel  und  Semeus,  letzteres  mit  eigener  Kirche.  Die 
Gemeinde  Luzein  erstreckt  sich  von  Mittel  und  Inner 
Lunden  über  Buchen  und  Putz  bis  nach  Pany,  letzteres 
ebenfalls  mit  eigenem  Kirchlein.  Die  Gemeinde  Schiers 
gar  zieht  sich  einerseits  bis  Vorder  Lunden,  Fajauna  und 
Stels,  andererseits  über  Maria-MonUigna  und  Busserein 
bis  inkl.  das  Berg-  und  Kirchdorf  Schuders.  Derartige 
Verschiedenheiten  sind  weniger  geographisch  begründet, 


Prkligsu:  Iltustj'pui  im  St.  AntOniaDthal. 


als  darch  historisch-politische  Entwicklungen  meist  sehr 
lokaler  Art  so  geworden. 

Die  Prätigauer  sind  im  ganzen  ein  kräfUger,  gut  ge- 
bauter Volksschlag,  deutsch  und  reformiert  mit  ausge- 
sprochenem Sinn  für  das  Relieiuse  und  mit  grosser  An- 
hänglichkeit an  ihr  Land  und  ihre  politischen  Einrich- 
tungen, gerne  festhaltend  am  Hergebrachten,  doch  auch 
Neuerungen  nicht  unzugänglich,  sofern  solche  als  gut 
and  notwendig  erkannt  werden.  Ihre  Hauptbeschäftigung 
bildet  natürlich  die  Viehzucht,  die  in  den  herrlichen 
Wiesen  und  ausgedehnten  Alpweiden  einetreflliche  Grund- 
lage hat.  Das  I'rätigauer  Vieh  gehört  zu  den  grossten 
und  schönsten  Schlägen  Graubündens.  Es  wird  haupt- 
sächlich auf  Aufzucht  von  Jungvieh  hin  (,'carbeilet,  aas 
dann  auf  zahlreichen  Märkten  in  und  ausserhalb  des 
Thals  verkauft  wird.  Die  Molkereiprodukte  (Milch,  Käse, 
Butter,  Ziemer)  werden  (jrösstenteils  im  Thal  selbst  kon- 
sumiert. Doch  wird  auch  viel  Butter  an  die  eigenen  und 
benachbarten  Kurorte  geliefert.  Die  Käserei  erzeugt  fast 
nur  Ma^'crkäse  zum  eigenen  Verbrauch.  Acker-  und 
Obstbau  werden  in  allen  hiezu  geelKoeten  Strichen  bis 
nach  Klosters  mehr  oder  weniger,  doch  nirgends  in  grösse- 
rem Mass  betrieben,  obwohl  Boden  und  Klima  vielorts 
dazu  sehr  geeignet  und  die  Absatzverhaltnisse  (Kurorte, 
Eisenbahn)  namentlich  für  Obst  und  Gemüse  (.günstige 
wiren.  Obst  allerdio^-s  wird  in  den  guten  Jahren  aus  dem 
untern  Prätigau  ziemlich  viel  ausgeführt,  während  Ge- 
treide und  Mehl  eingeführt  werden  müssen.  Einen  be- 
deutenden Beichtum  des  Prätigaus  bilden  die  ausgedehn- 
ten Wälder,  die  23%  seiner  Gesamllläche  einnehmen. 
Namentlich  die  steileren  Abhänge  und  die  Schluchten 
und  Tobel  sind  damit  bedeckt.    Der  Holzhandel  ist  denn 


auch  beträchtlich.  Bei  den  Sägen  nnd  Bahnstationen 
sieht  man  oft  mächtige  Haufen  von  Fichten-  und  Lärchen- 
stämmen  zur  Ausfuhr  bereit  gelegt,  besonders  bei  Grüsch, 
Schiera,  Jenaz  und  Küblis.  Immer  srösaere  Bedeutung 
erlangt  femer  der  Fremdenverkehr,  aer  sich  namentlich 
auf  die  Luftkurorte  und  Sommerfrischen  Klosters,  St. 
Antonien  und  Seewis  und  auf  die  Badeorte  Serneus 
( Schwefel wasserj  und  Kideris  (Eisensäuerling))  konzen- 
triert. Der  früher  ziemlich  beträchtliche  Bergoau  —  ums 
Jahr  1588  gab  es  im  Prätigau  15  Bergwerke  auf  Eisen, 
Kupfer,  Blei  und  Silber      ist  gänzlich  eingegangen. 

Die  vielen  romanischen  Lokalnamen  (für  Dörfer,  Güter, 
Wälder,  Alpen,  Berge,  Bäche  elc.)  lassen  erkennen,  dass 
die  Bevölkerung  des  Prätigaus  ursprünglich  romanisch 
war.  Das  Deutsche  ist  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhon- 
dsrta  herrschend  geworden.  Doch  Hoden  sich  im  Präti- 
uauer  Dialekt  noch  manche  romanische  Ueberbleibsel.  In 
der  Geschichte  tritt  das  Pratigäu  namentlich  seit  MSR 
hervor.  In  diesem  Jahr  starb  nämlich  der  letzte  Spro«s 
des  Grafenhauses  von  TogKenbur^,  dem  neben  andern 
rätischen  Thälern  auch  da«  I'rätigäu  gehört  hatte.  Als 
nun  über  das  Erbe  blutige  Kampfe  entbrannten,  traten 
Abgeordnete  der  rälischen  Besitzungen  in  Davos  zusam- 
men und  gründeten  den  Zehngerichtebund,  dem  auch  das 
Prätigau  mit  seinen  drei  Gerichten  Schiers,  Castels  und 
Klosters  beitrat.  Das  Haus  Montfort-Tettnang,  dem  Prä- 
tigau und  Davos  zugefallen  waren,  dann  auch  Herzog 
Sigismund  von  Oesterreich,  der  diese  Thalschaften  1477 
käullich  erworben  hatte,  anerkannten  das  Abkommen  der 
Landleute,  so  dass  die  ersten  Zeiten  des  Bundes  ohne 
grössere  Schwieriekeiten  vorübergingen.  Auch  die  Refor- 
mation fand  in  Prätigau  und  Davos  raschen  Hingang, 
ebenfalls  ohne  grössere  Streitigkeiten  zu  verursachen. 
Später  aber  suchte  Oesterreich  diese  Thäler  wieder  zum 
katholischen  Glauben  zurück  zu  führen  nnd  zugleich  an- 
budingtc  llerrschaftsrechte  über  sie  zu  erlangen.  Im  Ok- 
tober 1621  fiel  Oberst  Brion  mit  östarreichischen  Truppen 
über  das  Schlappincrjoch  in  den  Prätigau  ein  und  plünderte 
und  verbrannte  Klosters  Durtli,  wurde  dann  aber  durch 
die  bei  Klosters  Platz  vereinigten  Prätigauer  und  Davoser 
wieder  ins  MonUifan  zurückgetrieben.  Allein  gleichzeitig 
war  Baldiron  mit  der  österreichischen  Hauptmacht  ins 
Engadin  eingefallen  und  zog  nun  über  den  Flüelapasa 
nach  Davos  und  ins  I'rätigäu,  alles  vor  sich  niederwerfend. 
Die  Prätigauer  mussten  ihre  WalTen  nach  der  Burg  Castels, 
dem  Sitz  des  österreichischen  Vogte«,  abliefern.  Castels 
erhielt  eine  starke  Besatzung,  und  Fragslein  in  der  Klus 
wurde  befestigt.  Die  evangelischen  Prädikanten  wurden 
vertrieben,  und  Kapuziner,  von  einer  rohen  Soldateska 
unterstützt,  suchten  dem  Land  den  Katholizismus  wieder 
aofzuzwineen.  Dies  führte  im  Frühling  1622  zu  einer  all- 
gemeinen Krhcbung.  Des  Nachts  schnitzten  die  Präügaaer 
in  den  Wäldern  Keulen,  und  am  Palmsonntag  brach  der 
Aufstand  los.  Die  Besatzung  von  Castels  wurde  zur  Ueber- 
gabe  gezwungen  und  erhielt  freien  Abzug.  In  Schiers 
wurden  die  Oesterreicher  nach  hartem  Kampf,  an  dem 
sich  auch  Frauen  beteiligten,  überw.iltigt  und  gänzlich 
aus  dem  Thal  vertrieben.  In  Seewis  ward  der  fliehende 
Pater  Fidelis  erschlagen.  Aber  schon  im  September  des- 
selben Jahres  fiel  Baldiron  aufs  Neue  durch  das  Engadin 
und  über  Davos  ins  I'rätigäu  ein.  wobei  in  Kloaten  allein 
330  Gebäude,  darunter  auch  die  Kirche,  eingeäschert 
wurden.  Auf  der  Wiese  Raschnals  bei  Saas  kämpften  die 
Priitigauer  erfolgreich  gegen  die  Oest»rreicher,  wurden 
dann  aber  gleich  darauf  nach  verzweifelter  Gegenwehr 
auf  der  Wiese  Aquasana,  ebenfalls  bei  Saas,  überwältigt. 
Nun  mussten  sie  sich  einen  harten  Frieden  gefallen  lassen 
und  im  folgenden  Fruhlinu  (21.  April  162:H)  bei  der  Borg 
Castels,  umringt  von  1200  Reitern,  knieend  den  Unter- 
taneneid leisten.  Zum  Kriegsunglück  kam  noch  eine 
schwere  Hunpcrsnot  im  Winter  1622  23  und  dann  der 
durch  österreichische  Soldaten  eingeschleppte  «  schwarze 

I  Tod  ■  (Pest),  der  besonders  1628  und  1629  in  erschrecken- 
der Weise  auftrat.  1649,  als  der  30jährige  Krieg  Oester- 
reich geschwächt  hatte,  gelang  es  dann  den  Thälern  Prä- 
tigau und  Davos,  sich  um  die  Summe  von  75000  Gulden 
(nach  jetzigem  Wert  etwa     Million  Franken)  loszukaufen, 

.  worauf  die  alte  Zwingburg  Castels  im  Jahr  1t>52  gebrochen 
wurde.  Seither  blieb  der  Prätigau  von  Kriegsnoten  ver- 

I  schont,  ausgenommen  eine  kurze  Zeit,  1799,  als  Oester- 
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reicher  nnd  Frnniosen  «ich  auch  in  (Jraubunden  herum- 
■ehlugen  und  manche  Gewalttat  erlaubten. 

Literatur :  Theobald,  G.  Naturbilder  aus  den  rälischen 
Alpt  n.  3.  Anfl.  von  Chr.  Tarnuizer.  Chur  1893.  —  Hauri, 
J.  Dir  Landquart- Davo»- Kahn.  {Europ.  Wanderbilder. 
183  und  184).  Zürich  1891;  Imhof,  Ed.  Der  liätikim. 
das  Plessurgefiirge  ttnd  die  westl.  Auslä'ifer  der  !Sili<ret- 
tagrui-pe.  Otinel-ar.  .S.  .4.  C.  189a91).  Glaru>1880;  Im- 
hof, hd.  Luftkurort  Kloster».  Kloaters  1893;  Ludwig,  A. 
Der  PrMigauer  FreiheUtkampf.  Schien  1901 ;  Fient,  G. 
JDu  PHUigmu  S.  Anfl.  Ditm  11197.       [Df<..  Kd.  iMBorJ 

PRiBZ  (Kt.  Gnabfliiden,  Bes.  Heiasenberg,  Kreit  Iia> 
■is).  lin  an.  Gem.  «md  eiaea  der  höehttgelegenen  Ptun»' 
46>fl»  an  Hataanbeif :  M  lunr*  ^  Snileo  Gnii 
der  AnmlBlMlm.  PeeteUaga:  PMtwuaa  aaeh  Gada.  Ge- 
meinde, mit  Dalin  und  Raacnlinas:  5o  Hänaer,  901  reform. 
Ew.  romanischer  Zunge;  Dorf:  34  Häuser,  128  Ew.  Alp- 
wirtacbaft;  WicMBlna  and  Viehzucht.  Fund  einer  romi- 
•cben  VäDze. 

wnmMMn  HOEHE  (Ku  Graob&nden,  Bes.  Heiaien- 


braucht  man  etwa  10  Stunden  Marschieit.  vom  Dorf  Maola- 
thal  bis  Richisan  oder  umgekehrt,  d.  h.  für  den  eigentlichen 
Pags  etwa  4*/,  Stunden.  Von  Schwei  bis  Muot;ithal  und 
von  Glarus  bis  Riehisau  führen  gute,  an  maleriächen  Par- 
tien reiche  FahrBtraesen ,  von  Muotathal  bis  Kictiisuu  ein 
meist  rauher  und  riut  riigcr  Saumpfad.  Doch  ist  auch  für 
diese  letztere  etwa  13  kin  lange  Strecke  eine  Strasse  pro- 

i'eküert.  Von  Muotathal  führen  zwei  Wege  nach  der  I'ass- 
löhe.  Der  etwas  kürzere  und  fast  allgemein  benutzte  geht 
nach  der  HAtteogroppe  Stalden,  dann  über  den  Staruen- 
baoh  and  ontar  dam  baräbmtcn  HöU-Loeh  dnrcli  anf  der 
S.>Mla  das  BidMa  1»  Atateanii,  dann  bei  den  Hatten 
iwn  BBmmribaefa  «daisr  Abar  daa  Bseh  und  fiber  .den 
Gntenthalbodaa  nr  Passlidba  (8%  Standen).  Der  andeM 
Wag  bleibt  Immer  auf  der  N.-Säta  des  Surzlenfaadiet 
undfQhrt  fiber  die  Hotten  von  llaselhach  und  Klosterberg 
ebenfalls  zum  Gutenthal boden  und  auf  den  Pass  (4  Stun- 
den). Beide  Wege  sind  meistenteils  steinig,  holperig,  auf 
längera  Strecken  auch  sumpfig  und  bei  nassem  Wetter 
an  vielen  Stellen  MblOpfric,  namentlich  auf  den  schlech- 
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l).  !2t23  m.  Einer  der  höchsten  Punktii^  di  u  Heinzen- 
bergs; '2,5  km  w.  Pr.iz.  dem  nördlichsten  Dorf  am  Heinzen- 
berg. Bildet  wie  die  übri;,'en  Gipfelpunkte  die9«'r  H«'r>,KctU' 
(Crest  dil  Gut  2017  m  und  Tguma  2102  m)  eine  abgerun- 
dete Knppe,  die  gegen  das  IJotnU  Kctii;  mit  breiten  Rasen- 
hingen aMteigtnndgegen  dag  Siitienth.il  einen yon  Runscn 
durchfurchten  Steilhang  zeigt.  K.-tnn  von  Thusis  aus  auf 
einem  ^ten  Fonw«  in  4%  Stunden  bestiegen  werden 
und  wird  aoeh  «OB  SttsD  Pials  bar  besnebt.  Praeiitsoila 
Ansaicht. 

PRAPANDAZ  (PATURAOB  DB)  (Kt.  Wallis,  Bec. 
Aigle,  tiem.  Lejain).  1S6S  m.  AIpwatde  mit  Hätten,  anf 
einer  breiten  sw.  Varachaller  dar  Riondat  (Gruppe  der 
Toors  d'Ai).  In  derNihaain  ton  den  Kurgisten  von  Leysin 
oft  besuchter  trlgonometriacher  Sianalpunkt  (40  Minuten 
über  den  Gasthöfen  von  Le]rBin)mit  acnöner  Aussicht  auf 
den  Genfersee,  die  Rhoneebene,  die  Dent  du  Midi  and  das 
Massiv  des  Mont  Blanc.  Autgangspunkt  der  Schlittbahn, 
die  die  Sportsfreonde  im  Winter  in  einem  Zug  bis  zum 
Dorf  Leysin  hinunterbringt.  Uebergang  über  den  sog.  Col 
de  I^rafandas  von  Lejsin  nach  dem  Zirans  von  Laan  und 
nach  Corbeyrlsr  Standen).  Ihlm  anf  «iner  Dogge»* 
unterläge. 

PRAOCLPABS  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1554  m.  Pass- 
nber^ang  zwischen  der  Silbern  und  der  Kette  des  Kluh- 
brig;  verbindet  Scliwyz  durch  da»  Muolalhal  und  d.i8 
lUönthal  mit  Glarus,  liegt  aber  ganz  auf  Schw7zergobii't, 
da  die  Kantonsgrenze  etwa  4  km  nö.  unter  der  Passhahc 
bei  Hinter  Richiasu  darehgeht.  Von  Schwyz  l^is  Glarus 


ten  SteinpllaHtern.  Auch  bis  Riehisau  hinunter  bleibt  der 
Wep  steil  und  holperig,  zeigt  aber  schone  Ausblicke  auf 
(iiiH  Klonthal  und  seinen  prachtigen  See..  Von  da  sind  e» 
noch  etwa  3  Stunden  Marsch  auf  guter  Strasse  durch  das 
Klönthal  nach  Glarus.  Bekanntlich  gehört  der  Pragelpass 
wie  der  St.  (Jotthard,  Kinzig  Kulm  und  Panixerpass  zu 
den  von  Suv.irow  mit  seinem  russischen  Hi^cr  im  Si  p- 
teraber  M'iSS  überschrittenen  I'ässen.  An  dieses  l:.reigni8 
erinnert  eine  beim  Gutenthalboden  in  den  Fels  einge- 
lassene Bronzeplalte.  Der  Name  ist  vom  spätlatein.  6ara- 
ca,  barecula  =  Alphütte  oder  Heustadel  herzaldten  and 
entspricht  den  Formen  Bsraigl  im  Kanton  Granbfinden 
und  Bsiaghalto  Im  TImsln. 

PRAM  {Kt.  GranbOndan,  Bei.  Ober  Landqoart,  Krsio 
and  Gem.  Jenas).  Dorf.  S.  den  Art.  Pragmaktin. 

PRAOHORN  (Kt.  Walila,  Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Mattenki  ROCK. 

PRAQMARTIN  oder  PRAQG  (Kt.  Graubfindan, 
i3ez.  Ober  Landqaart,  Kreis  und  Gem.  Jenaz).  755  m. 
Dorf  am  linken  Ufer  der  Landqaart  und  am  rechten  Ufer 
des  Furnerbaches,  ganz  nahe  der  Station  Puma  der  Linie 
Landquart-Davos.  43  Ilünser,  212  reform.  Ew.  deutscher 
Zunpo.  Kirchgemeinde  .lenaz.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Str.is.'ie  n.u'h  lU'iii  Dorf  Kurna. 

PRAHINS  Kt  Wnadt.  Bei  Vverdon).  610  m.  (iem. 
und  Dorf,  am  W  Ai  f.ill  di^a  nordl.  .lorat  und  an  der  Krt'u- 
ZUDK  der  Strasnen  \  vcrdonMoudon  und  IxhallHns-l'ay- 
erne ;  'J,5  km  su.  Vverdon  und  8  ktn  s.  diT  Station  Vvo- 
nand  der  Linie  Freiburg- Vverdon.  l'ostbureau,  Telegraph, 
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Telephon;  Postwagen  Yverdon-Thierrens,  Cotnbremont  le 
Grand-Bercher,  nach  Yvonand  und  nach  Vais(en«-KsU- 


Prabias. 

vajer,  Automobilwagenkuni  Yverdon-Moudon.  99  Häuaer, 
17ö  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Üonneloye.  Seit  1900  ateht 
hier  eine  kleine  Kirclic.  Landwirtschaft.  Üer  Ort  gehörte 
einst  zum  einen  Teil  den  Herren  von  Orzens  und  zum 
andern  Teil  dem  Geschlecht  Glannaz  aus  Moudon,  dessen 
Eksitz  durch  Heirat  an  die  Lot«  kam,  worauf  die  Erben 
von  Jean  Philippe  de  Loys,  Herrn  von  Villardin,  auch 
den  andern  Teil  1685  noch  ankauften.  Khemalige  Römer- 
siedelung. 

PRAILAT8  (UE8)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  FreiberKen, 
Gem.  Les  Bois).  963  m.  Gemeindcabtcilung  und  Weiler, 
2  km  n.  der  Station  Les  Bois  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds- 
Saignelögier.  Zaaammen  mit  Bourquard  Gattin :  23  Häuser, 
150  kathol.  Ew.;  Weiler:  14  H:iuser,  90  Ew.  Kirchge- 
meinde Les  Bois.  Etwas  Ackerbau  und  Uhrenindustne; 
Viehzucht. 

PRAILLON  oder  PRAYON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
moDt,  Gem.  Orsieres).  1500  m.  Prachtvolles  Maiensäss 
über  dem  rechten  Ufer  der  Uranse  de  Ferrel,  zwischen 
dem  von  der  Töte  de  Varl  herabkommenden  Torrent  y 
Droz  und  der  am  Hang  der  fJchessettes  stehenden  For^t 
7  So;  4  km  s.  vom  Dorf  Praz  de  Fort  und  9  km  ssw.  Ur- 
sieres.  Zahlreiche  Hütten  und  Stadel.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  von  den  Leuten  aus  Oraleres  mit  Vieh  be- 
logen. 

PRAIROUO  (CORNO  Dl>  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Berninal.  '2370  m.  Schoner  Aussichtaberg  des  obem  Pusch- 
lav,  in  der  vom  Berninapass  zwischen  der  alten  Strasse 
über  Cavaglia  und  der  neuen  Strasse  über  La  Rösa 
nach  S.  sich  senkenden  Kette,  die  mit  der  Motia 
di  Balbalera  (174t  m)  endigt.  1-2  Stunden  sw.  über 
La  Rosa,  von  wo  aus  er  sehr  leicht  bestiegen  werden 
kann.  Kann  auch  vom  Dorf  Puschlav  her  über  die 
Ebene  von  Cavaglia  und  die  Alp  Prairolo  besucht 
werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Puschlav  und 
seine  Gebirgsumrahmung,  im  besonderen  auf  den 
Palüttletscher. 

PRAIRUZ  (AU)(Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane.Gero. 
Itonnefontaine).  8G3  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1,3 
km  So.  Itonnefontaine  und  12  km  so.  vom  Bahnhof 
Freiburs.  23  kathol.  Ew.  französischer  lunfte.  Kirch- 
gemeinde Bonnefontaine.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Holzhandel.  Strohllcchterci. 

PRAI8K.   PREY8E,   PREI8ETTe.   S.  den 
Art.  Phise. 

PRAI8E  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach, Gem.  Trient). 
1788  m.  Alpweide  mit  drei  Hütten,  auf  einer  von  Fels 
und  Wald  umrahmten  Terrasse  am  Mont  d'Arpille, 
I).  über  der  Vereinigung  der  Eau  Noire  mit  dem 
Trient.  Wird  mit  einer  je  nach  den  Jahren  stark  schwan- 
kenden Anzahl  von  Kühen  bezogen. 

PRAI8E8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem. 


Sainte  Croix).  1260  m.  Weiler  am  W.-Hang  des  Mont 
Cochet;  1,5  km  n.  über  dem  Dorf  Sainte  Croix.  11  Häuser, 
80  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sainte  Croix. 
PRAI8SALeT    DE88U8    (LE8)  ( Kt. 
'I     Bern,  Amt»be/.  Freibercen.  Gem.  Le  Bemont). 
9fiO  in.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  Weg  Les 
Enfers-Les  Pommerats  und  1,5  km  n.  der 
Station  Le  Bomont  der  Linie  Glovelier-Saigne- 
Idgier.  12  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saignelö- 
gier.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Torfmoor. 

PRALET,  PRALET8,  PRALETTE8, 
PRAUEX,  PREVL.AT,  PREYUET.  H.io- 
lige  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom 
ah  franzosischen  nraelel  =  pelit  pri  (kleine 
Wiese). 

PRAUET8  (UE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon). 
1280-1500  m.  Wald  und  Sennberg  am  SO.- 
Hang  des  Mont  Sallaz  (Kette  des  Noirmont). 
Der  vor  dem  Fuss  des  an  steilem  Hang  stehen- 
den Waldes  gelegene  Sennberg  hat  in  1274  m 
eine  Hütte;  6,5  km  nw.  Bassins  und  mit  die- 
sem Dorf  durch  einen  guten  Fuasweg  verbun- 
den. Der  Wald  bedeckt  eine  Fläche  von  100- 
150  ha. 

PRAI.IOUX  (CÖTE   DE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Orbe  i.  760-1300  m.  Südogtl.  Steilhang  des 
Mont  d'or.  über  dem  linken  Ufer  der  Orb« 
zwischen  Vallorbe  und  der  Orbequelle.  Im 
untern  Abschnitt  felsig  und  bewaldet,  weiter  oben  die 
Sennberse  l'ralioux  Dessous  und  Pralioux  Dessus  und 
die  Combe  ä  Barathoux,  über  welcher  der  die  Landes- 
grenze  gegen   Frankreich  bildende  Kammrücken  sich 
erhebt.  20O-250  ha  Fläche.  Die  Sennberge  liegen  auf  einer 
Unterlage  von  Argovienmergeln. 

PRALOVIN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Hörens.  Gem.  Evolena). 
1500  m.  Etwa  30  Hätten  und  Gruppe  von  6  Häusern,  links 
über  der  Vereinigung  der  Borgne  de  Ferpt>cle  mit  der 
Borgne  d'Arolla,  gegenüber  dem  Dorf  Les  Haudcres  und 
zu  beiden  Seiten  des  vom  Meli  de  la  Niva  und  Mont  de 
ri^toile  herabkommenden  Wildbaches,  der  die  beiden 
AIpwciden  Creta  und  La  Couta  voneinander  trennt.  30 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Evolena. 

PRAMAUDIER  (Kt.  Freihurg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Treyvaux).  806  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m  sä. 
Treyvaux  und  13  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  38  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Treyvaux.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Strohllechterei. 

PRANaiN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  415  m.  Gem. 
und  Dorf  auf  einer  Terasse  über  dem  öenfersee,  zwischen 
der  Strasse  und  der  Bahnlinie  Lausanne-Genf  und  nahe 
der  Strasse  Nyon-Aubonne;  1,6  km  nö.  Nyon  und  000  m 
w.  vom  Ufer  des  Gcnfersces.  Haltestolle  der  Linie  Lau- 
sanne-Genf. Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  B4^nex,  Promenthoux,  Tr6s  le  Chätel  und  zerstreut 
gelegenen  Siedelungen:  113  Häuser,  754  Ew.  (wovon  121 
Katholiken);  Dorf:  50  Häuser,  375  Ew.  Kirchgemeinde 


Scblos«  PraDgiiis. 

Nyon.  Acker-  und  Weinbau.  Eine  im  Rokukoatil  gehal- 
tene Kirche  aus  l'tiO,  die  schone  moderne  Glasmalereien 
im  Stil  Louis  XV.  enthält.  Früher  bildeten  Bdnex,  Pro- 
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nenthout  und  Prangias  drei  getrennte  Gemeinden,  wes- 
halb das  j  't/i;;L-  Gemeindeaiegel  von  Pranxin«  drei  ver- 
■chlangent-  fl mde  zeigt.  Etwa*  o.  vom  Dorf  iteht  mitten 
in  eioeni  l  irk  du»  Schlosa  PranKina.  daa  von  Ludwig 
Gniger  in  der  ersten  Hälfte  de«  18.  Jahrhunderts  erbaut 
wude  und  bis  1815  der  Fanille  Guiser  gehörte,  «onuf 
«■  an  Joseph  Bonaparte  ond  18S3  u  ma  Geatil  de  Cha- 
pwsM  n«nkreieh  AlMr|iiif.  Satt  ttJS  ist  ee  im  He- 
t  dir  HlhiteeliMi  Bradn-,  dte  «  Stt  tlMr  foiehangs- 
~  t  «iBftfiehWt  habm.  Eine  Reth«  «oa  Fanden  (Man- 
HO,  IttidiiiteB  fllcji  btwetaen,  dasi  der  Ort  schon  rar 
Römerzeit  bestand.  Im  Mittelalter  war  Prangina  der  Mit- 
telpunkt einer  ausgedehnten  Herrschaft,  die  sich  wahr- 
•ebeinlicb  lur  Zeit  des  Verfolles  des  Coml»'-  Kqncstrf  (s, 
den  Art.  Nvonj  irn  lt.  Jahrhundert  gebildet  hittc.  Sie 
Kiefate  Toa  Mont  le  Grand  bis  zum  Pats  de  Gex  und  um- 
fltMl«  iMben  dem  Sehloes  Prangins  selbst  noch  verschie- 
dene andere  Bur^n.  Der  erste  bekannte  Inhaber  war 
Ulrich,  Herr  von  l^ossonay,  der  1096  genannt  wird  und 
dessen  Nachliommen  die  HerrKChaft<»n  Co«non.iy  uriii 
I'rangins  bis  zum  Tod  von  .K-an  von  Cossonav  i  lii-tl;  un- 
getrennt besessen.  Bei  der  Krblcilung  kam  rr.int^ins  an 
Wilhelm,  einen  Sohn  von  .lern  \ün  Cossonay,  der  8icliden 
Namen  seiner  neuen  Herrschaft  beilegte  und  damit  der 
Stammvater  des  Edel(;esclilechtcs  derer  von  Prangins 
wurde  Seine  beim  Tü  1  ihres  Vnters  minderj-ihrigen  En- 
lit'l  würdi>n  l2Hi  unter  die  Vurtnundschaft  ihres  Onkels 
Aymon  von  Nyon  gestelll,  der  «ich  in  einen  .Streit  zwi- 
schen der  Kronprinzessin  Ueatrice  von  FauciKuy  und 
dem  Grafen  Amadeus  V.  von  Savoyen  mischte,  worauf 
dieser  letztere  xnaamnen  mit  aeinem  Broder  Ludwig  I., 


Boch  tlMiuiflii  laut  aad  gab  o.  oem  Blatnn  LMinnne 
WMk  ni«i  BiMbäir«lm1ieii  Goi  de  Prvnrins  (ISTMSBi) 
«ad  Jam  de  PnoglM  (1438-t4«0).  Nach  dem  Tod  des 
lernen  PMharm  der  Waadt  fiel  Prangins  an  den  Grafen 
von  Savoyen  zurück,  der  es  der  Reihe  nach  den  Ch.il- 
hnt,  den  Viry  und  den  Compoia  zu  Lehen  gab.  Diesen 
letiteren  gehörte  die  Herncnafl  ein  vollee  Jaltrhondert, 
v^orauf  Hie  sie  an  Georg  TCO  Rive  aas  Payern«  ver- 
kauften, der  1529  Gouverneur  von  Neuenbürg  wurde. 
Die  gegen  fniher  an  Umfang  betrachtlich  zusammenge- 
schmoTienc  Herrschaft  kam  dann  durcl»  Heirat  an  die 
Diesbach  und  nachher  der  Hcihe  nach  an  llmilie  von  Nas- 
sau Mti-i7  i,  die  Witwe  de»  Primen  Emanuel  von  Portugal. 
iin  ihri>  Tochter  Maria  Belgie  i  von  l'ijrtugal,  an  die  Bal- 
thasar (1658),  an  die  iJankelmann  (I6'.)7),  an  .lean  Rieu 
(1719)  und  endlich  m  den  schon  genannten  L,ouis  Guiger 

ti7£i).  Heimat  des  Gcnorales  in  russischen  iJiensten  Jean 
'rao(ois  de  Ribanpierre  (1751-1789). 

PRANOINS  (CHALET  und  VILLAJ  i  Kt  Waadt, 
Bez.  Nyon.  Gern.  Prangins  und  Gianda  :?H5  m.  I.uidliiu- 
»er  mit  verschiedenen  Nebengebäuden,  links  von  der 
Mündung  der  I*romenthouse  in  den  Genfersee  und  auf 
dem  von  diesem  Plnsa  in  den  See  liinatugebaaten  Delta ; 
ifi  km  ai.  Njoo.  5  HiuMr*  18  fafsrai.  Ew.  Gelidrteo 
«aal^iDm  gvoeaea  Landgut  La  BmpFiat  dai  aaik  iaS0 
1  NaaaJaao,  Soln  «m  Jdrtaa  BoMparla.  fe- 
_  lariHaltali  wula.  Haata  ttdia  Vflia 
^  i  daa  PriBMB  Loila  l^paUaa. 

^If  araimOZ  (Kt  WaIHa,  Bn.  IttnanTOaB.  U«rd- 
meac«).  14S0  m.  Maiensäss  mit  etwa  90  HAtteo  im  Val 
d'H^r^mence,  am  Puss  des  ßec  de  la  Montan  und  der 
Pointe  de  Mandalon,  zu  beiden  Seiten  der  Dixence  und 
zwischen  den  Maiensäasen  von  Frettes  und  von  Ralaille. 

PRAPIOZ  (COL  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  28^25 
m.  Passübergang  in  der  Gruppe  der  Oiablerets,  zwischen 
dem  Prapiozgletscher  und  dem  Glacier  du  Sex  Rouge  : 
verbindet  das  Postbureau  Les  Diablerets  über  den  Creux 
de  Champ  and  die  beiden  ^-enannten  Gletscher  mit  dem 
Zantleurooxletacher  und  dem  Sanntschpa-s«  iI>'m  Diable- 
rets-l'asshohe  5  Stunden  und  bis  /um  Hotel  Sanctsch 
noch  weitere  '2  i/,  Stunilen).  Die  Passhohe  plleBt  als 
Kusspunkt  fiir  die  Besteigung  dea  Sex  Rooge,  oes  Olden- 
horns  and  der  Diabiafali  tn  dfanan.  Aar  dar  Siagfrlad- 
karte  unbenannt. 

PRAPIOZ  (OLACIER  DE)  Kl  W.i  nK.  Bez.  Aigle). 
■3000-I296O  m.  l,ö  km  langer,  oüO  iii  breiter  und  ziemlich 


zerklüfteter  Gletscher,  der  vom  Col  de  Praploz  zwischen 
dem  Sex  Rouge  im  N.  und  dem  l)iiim'  des  Diablerets  im 
S.  gegen  die  Alpweide  Prapioi  herabsteigt.  An  der  An- 
stiegsroute  zum  (2ol  de  Prapiot  nnd  van  da  anf  ainan  dar 
Gipfel  der  Diablerets. 

PRAPIOZ  (PATUflA«S  Om  (Kt.  Waadt,  Bax. 
Aigle,  Gem.  Ormont  DaMs).  1658  m.  Schafweide  am 
NO.<H«ng  das  Gnu  da  CMnn  und  am  SW.-Foaa  dea 
Sex  Ronga  in  daa  GmnadarOiaUareta.  An  Stelle  einas 
baaUlUMn  alMn  AljfAliidaa  atahk  blar  aalt  IflW  «laa 
Hütte,  die  aoeh  ata  SdiotzhtUa  fir  Tonialan  alngarldi* 
tot  ist  Eine  noch  weiter  obn  beflndliche  andere  Hütte 
iit  dnrch  einen  der  in  dieser  Gagrad  häufigen  Felsstürze 
zerstört  worden,  wie  z.  R.  ein  solcher  im  Frühjahr  1900 
auch  den  ganzen  obern  Abschnitt  der  Alp  verwüstet  hat. 
Diese,  die  noch  w.ihrend  der  ersten  Hälhe  des  19.  Jahr- 
handerls  mit  Kühen  bezogen  werden  konnte,  dient  jetzt 
in  Folge  dieser  fortschreitenden  Verödung  blos  noch  als 
Schafweide.  Tavevanna/sandstein. 

PRARATOUÖ  (Kt.  Freibur;;.  B.v  Broyei.  f551  m. 
Gem.  und  Dorf  in  der  Freibur^:e^  hvkki'.e  Surpierre, 
'1  kmsw.  Surpierre  und  '.i  km  n.  dei  St.ition  I.ucen^i  der 
Linie  Lausanue-l'ayerne  Lyss.  17  Hauser,  97  Kw.  (wovon 
"23  Reforraiertei.  Kirchgemeinde  Surpierre,  .^cker-  und 
Wiesenbau,  Vielizuchl. 

PRARAYER  (Kt.  Wallis.  Bez.  Enlreinont,  Gem. 
-^/iJ  III.  Geinoindcabtcilung  und  Dorf  mitten  in 
schonen  Wiesen,  rechts  der  Strasse  Le  Ch.ible-Lourtier 
und  3  km  so.  Le  Chäble.  27  Häuser,  244  kathol  Ew. 
Kirchgemeinde  Bagnes.  Schulhaus.  Eine  grosse  Gerberei. 
Heimat  des  Bauern  Maurice  Gailland,  der  sich  eine  be- 
deutende Bibliothek  angelegt  hatte,  sich  als  Philosoph 
nnd  Wandairadnar  tallnfta,  dar  gtmtlBiit  ala  Katar  nnd 
BaaniMp  dtaüta nnd  anrüSt dar  w^en  Im Dnicrwallla 
(Mitte  daa  19i.lahrbiuidarta)alnanlchtanbedentende  Rolla 
gespielt  hat. 

PRAROMAN.  deutsch  pKimoHAN  (Kt.  Freiburg,  Bet. 
Saane).  775  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  rechts  der  Saane, 
700  m  ö.  der  Strasse  Freiburg-iiulle  und  11  km  sö.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Poetwagen  Preiburg-Bulle.  Gemeinde,  mit  Grabou,  Mou- 
lin,  Po|«t.  Thorin  und  La  Voos:  71  Häuser,  458  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge;  Dorf:  15  Häuser,  107  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht  Sägen  und  Mühle.  Schöne  La^e, 
gesunde  und  fruchtbare  Gegend.  Pfarrkirche  zu  Saint 
Laurent.  Wahrscheinlicli  Heimat  des  i:ii  19.  .Lilirliuiidert 
erloschenen  Geschlechte«  derer  von  Praroman,  ri.i«  der 
Bi-publik  Freiburg  von  1440  bis  IflOl  sieben  .SchulUir  ihscn 
gejjeben  hat.  Pr.ihistorisches  RefiiRium.  Hei  Le  Mouret 
und  La  Graviere  hat  man  Ruinen  aus  der  Rumerzeit  auf- 
gedeckt; Reste  der  ersten  burgundisch- germanischen 
Epoche.  Die  Kirchgemeindv  l'riiroinan  umfasst  Praroman, 
Ks.serl,  Montövraz,  Montecu  und  Chenauvaz.  Die  Kollatur 
gehitrt  dem  Staat  Freiburg,  der  die  Wahl  des  ITirrers 
der  Kirchgemeinde  uberlasst.  Bibliothek  des  Dekanates 
Saint  Maire,  vom  hieeigen  Pterrar  und  spitern  Bischof 
von  Lausanne  Peter  1»bltt  Yannl  gestiftet.  1148 :  Pra- 


FRA«  ttOS  (Kt  Fraibarg,  Bas.  Bnm,  _ 
didier;.  508  m.  Weiler.  1  km  der  Stetion  Domdldiar 
der  Linie  Lansanne-Payeme-Ljn.  14  Hioier,  flS  kathol. 
Ew.  KIrehgemeinde  Domdidier.  Acker-,  Tabak-  nnd  Ohät- 
ban,  Viahiueht.  Säge,  Mühle.  Oelprcsse. 

PRA8SIQNOI-A  (FORCKI.I.A  DI)  (Kt  Graubün- 
den,  bez.  Ilinterrhein).  2720  m.  Passübergang  vom  Val 
Prassignola  (einer  der  obern  Vertweigungen  des  Madri- 
serthales)  nach  Soglio  und  Caatasegna  im  Bergeil.  Da  dia 
zuoberst  im  Madriserthal  liegende  Alpe  di  Sovrana  Eigen- 
tum von  Bauern  aus  dem  Bergcll  ist,  wird  der  Pass  oft 
und  auch  mit  Vieh  begangen.  Avers  Cresta-Soglio  6'', 
Stunden.  Von  der  l'asshohe  au»  k  inn  man  die  Cima  di 
Cavio  (■2'.'''i9  m  und  den  »einer  schonen  Aussicht  wegen 
bckannlei]  I  w/u  (>  il|._-^:iour  i'AVXj  m)  besteigen. 

PRASSIGNOLA  (GHIACCIAJO  DELLA)  (Kt. 
Graubunden.  Bez.  Hinterrheini.  2tC)0-25aO  m.  Kleiner 
Gletscher,  der  vom  Pizzo  Gallegione  nach  N.  ins  Val  Pras- 
signola ^ich  senkt. 

PRA88IQNOL.A  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Re/.  Hin- 
terrheini. 'JBcO  'JiXMJ  iij.  Mittlere  der  drei  obersten  Ver- 
zweigungen des  .Madriserlhales,  das  bei  Cröt  von  links  ins 
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Averserthal  einmündet.  Wild,  steinig  und  beinalie  ohne 

GranwuchH. 

PRA8SONY  oder  PRAZ  SUR  NY  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Entremont,  Gem.  Orsi^res).  1129  m.  Weiler,  auf 
einer  Terrasse  über  dem  Dorf  Som  la  Proz  und  linlis 
über  dem  Abfluss  des  Lac  de  Champex,  2  Itm  sw.  Or- 
aleres. 15  Häuser,  87  katholische  Kw.  Kirchgemeinde  Or- 
■i^res. 

FRÄSTEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  und  Gem.  Frutisen). 
910  m.  Gemeindeabteilung,  am  O.-Hang  der  Niesenkette 
und  links  über  dem  iCngstiigenbach,  2  km  sw.  der  Station 
Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen.  Sl9  Mäuser,  143  reform. 
Kw.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Viehzucht. 

PRA8TI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle.  Gem.  Mei- 
rlnuen).  903  m.  Gruppe  von  7  tiäusem,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  Aare  und  4  km  w.  der  Station 
Meiringen  der  Brüni^bahn  (Lutern-Rrienz).  28  reform. 
Ew.  Kircheemcinde  Meiringen.  Viehzucht. 

PRA8ÜROULAS  (Kt.  Graubimden,  Bez.  Maloja). 
27(XJ-1790  m.  Rechtsaeitiges  Nebenlhal  zum  Val  Bever; 
besinnt  am  N.-Hane  des  Piz  da  trais  Fluors,  steigt  zwi- 
schen dem  Piz  Ot  Im  W.  und  dem  Piz  I'adella  im  0. 

§egen  NO.  ab,  biegt  dann  nach  N.  um  und  mündet  bei 
er  Alp  Spignai  ins  Val  Bever  ein.  3  km  lang.  Ohne 
Hütten. 

PRATO  (Kt.  TeMio,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Prato- 


n 


Prato  TOD  S&dwesteo. 

Sornico).  750  m.  Pfarrdorf  am  linken  Ufer  der  Lavizzara 
und  am  Eingang  ins  Val  Prato,  37  km  nw.  vom  Bahnhof 
Locarno.  Postablage,  Telegraph;  im  Sommer  Postwagen 
Locarno-Fusio.  25  Hauser,  88  kathol.  Ew.  Viehzuchtund 
Käserei.  Starke  Auswanderung  nach  Kalifornien.  Kleine 
Bibliothek  religiöser  Schriften,  von  der  Familie  Berna 
1700  beKTündet.  Altes  Dorf,  das  seine  Entstehung  und 
seinen  Namen  (nach  Prato  in  der  Tosk.ina)  aus  der  Zeit 
der  Kämpfe  zwischen  Weifen  und  Ghibellinen  herleitet. 
Mehrere  Familien  tragen  den  berühmten  Florentiner  Na- 
men der  Medici.  Schone  Steinbrücke  über  die  Lavizzara. 
Auf  einer  dem  Dorf  gehörenden  Alpweide  sprudelt  eine 
ergibige  Mineralquelle. 

PRATO  (VAL)  (Kt.  Tesain,  Bez.  Valle  Maggia).  2700- 
720  m).  Linksseitiges  Nebenthal  des  Val  Brogllo,  in  das 
es  1  km  unterhalb  des  Dorfes  Prato  einmündet.  9  km 
lang  und  im  Maximum  6  km  breit.  Wird  von  einer  Reihe 
schöner  Gipfel  umrahmt,  von  denen  wir  nennen  den 
Pizzo  di  Ruscada  (25.')8  m).  II  Uomo  (2.573  m),  CampoTen- 
cia  (307."i  m),  Pi/zo  di  Solvretta  (2856  m).  Pizzo  Barone 
(2861  ra),  die  Curona  di  Redorta  (2802  m)  und  den  Monte 
Zucchero  (2ZJ2  in).  Von  seinen  Verästelungen  sind  her- 
vorzuheben das  Val  di  Campala,  Val  di  Lareccio  und  Vnl 
Pertusio.  Zahlreiche  kleine  Bäche  rieseln  über  die  Ge- 
hänge des  Thaies.  AIpweidcn  und  Hütten  gehen  bis  hoch 
hinauf.  Die  beträchtlichsten  Hiittengruppen  sind  die  der 
MoDti  di  Corgelo,  Uonti  dt  Schiedo,  Monü  di  Sante 


Carlo  (mit  Kapelle)  und  Monti  di  Faido,  die  alle  im  untern 
Thalabschnitt  liegen.  Steht  durch  Fusswege  und  über 
Pässe  mit  Fusio  im  Lavizzarathal,  mit  dem  Val  Vigor- 
nesso  und  dem  Val  Redorta  in  Verbindung. 

PRATO  CARAS80  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona, 
Gem.  Carasso).  2^2  m.  Dorf  in  der  Mündungsebene  des 
Tessin,  zwischen  dem  linken  Ufer  des  Flusses  und  Bellin- 
zona und  unmittelbar  w.  vom  Bahnhof  Bellinzona.  Tele- 
phon. 50  Häuser,  437  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Bellinzona.  Weinbau.  Viehzucht.  Herstellungvon 
Strohhüten.  Je  eine  Limonaden-  und  eine  Teigwaren- 
fabrik. Das  Dorf  von  fetten  Wiesen  umReben.  Hier  befln- 
den  sich  der  Exerzierplatz  und  ein  Teil  der  Kasernen- 
bauten des  Wallenplatzes  Bellinzona. 

PRATO  E  MAZZERA  (AI.PE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina,  (iem.  Bedretto).  1560  1970  m.  Alpweide,  am 
SO. -Hang  des  Pizzo  Bolondo  und  10  km  sw.  Airolo.  Wird 
mit  80  Stück  Rindvieh  und  70  Ziegen  bezogen.  Herstellung 
des  sog.  formaggio  doice,  eines  sehr  geschätzten  Fett- 
käses. 

PRATO  LEVENTINA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
1060  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  mitten  in  schönen  Wiesen ; 
3,5  km  w.  Faido  und  1,8  km  so.  der  Station  Rodi-Fiesso 
der  Gotthardtuhn.  Gemeinde,  mit  Fiesso,  Mascengo,  Mo- 
rasco  und  Rodi :  78  Häuser,  327  kathol.  Ew.  ;  Dorf:  15 
Häaser,  61  Ew.  Viehzucht;  Handel  mit  Fettkäse.  Som- 
merfrische.  Von   der   auf  einer  Anhöhe 

 ^.   stehenden  Pfarrkirche  hat  man  eine  schöne 

Aussicht.  Von  einer  einstigen  Burg  der  Vis- 
conti hat  sich  noch  ein  Turm  erhalten. 

PRATO  MAOGIORE  (Kt.  Tessin^Bez. 
Locarno,  Gem.  Gerra  Verzasca).  770  m.  Schö- 
nes Maiensäss  am  rechten  Ufer  der  Verzasca, 
10  Minuten  s.  Gerra  und  20  km  n.  der  Sta- 
tion Gordola  der  Linie  Bei  1  in /.ona  -  Locarno 
der  Gotthardbahn.  Einige  Hütten  aus  Stein. 
Wird  im  Mai  und  November  mit  Vieh  bezo- 
gen. 

PRATO -SORNICO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Macgia).  (>emeindc  mit  den  beiden 
Dörfern  Phato  und  Sornico  (s.  diese  Art.). 
Zusammen  38  Häuser,  124  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Prato. 

PRATTELN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Lies- 
tal). 29ö  m.  Gem.  und  Dorf  in  der  Rhein- 
ebene; 1,5  km  s.  vom  Flusslauf.  Station  der 
Linien  Zürich -Brugg- Basel  und  (Jlten-[)asel. 
Postbureau.  Teleuraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Schweizerhalle  :  272  Häuser,  2425  Ew. 
(wovon  221  Katholiken);  Dorf  :  249  Häuser, 
2114  Ew.  Kirchgemeinde  Pratteln-Augst. 
Landwirtschaft.  Industrielle  Tätigkeit:  eine 
Fabrik  für  KafTeesurrogate,  mechanische 
Werkstätten,  llnjckenbauwerkstälte,  eine  Kohlensäurefa- 
brik und  eine  Zinkornamcntenfabrik.  Salinen  in  Schwei- 
zerhalle. Ein  Grabhü(;el  aus  der  ersten  Eisenzeit ;  bei 
Schweiz.erhalle  ein  römischer  Wachtturm.  Beste  von  Rö- 
merbaaten  im  Kästeli  und  nahe  dem  Dorf.  Funde  von  rö- 
mischen Münzen  aus  der  Zeit  von  Justinian.  1105:  Bratelle; 
1146:  Bratella;  1184:  Hratillo.  Im  Mittelalter  Kigentum 
der  Freiherren  von  Eptinccn,  deren  hier  stehendes  Schloss 
heute  der  Gemeinde  gehört  und  als  Armenhaus  dient. 
1444  schlugen  hier  die  Eidgenossen  die  Vorhut  der  Ar- 
mee des  Dauphin  in  die  Flucht.  Am  berühmten  3.  Au- 
gust 1833  töteten  hier  die  Sladtbasler  einen  Bürger  der 
Gemeinde  und  steckten  zahlreiche  Häuser  in  Brand. 
Darauf  entspann  sich  am  Erlihügel  bei  Pratteln  ein  blu- 
tiger Kampf,  der  an  der  Hülftenschanze  mit  dem  Sieg 
der  Basellandschäfller  sein  Ende  nahm.  I>er  Name  wahr- 
scheinlich vom  latein.  pralella  kleine  Wiese  herzu- 
leiten 

PRATVAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreit 
Dornleschg).  707  m.  Gem.  und  Dorf,  am  W.-Fuss  de« 
Slätzerhorns  und  1,7  km  s  der  Station  Rodels-Realta  der 
Albulabahn.  Postwagen  Rodels  Realta-Sils  im  Dornleschg. 
14  Häuser.  67  reform.  Ew.  deutscher  und  romanischer 
Zunge.  Kirch(;emeinde  Fürstenau.  Obstbau,  Viehzucht. 
Wohnsitz  der  Nachkommen  des  auf  Schloss  Rietberi;  1621 
ermordeten  Pompeius  Planta.  Ssw.  von  Pratval  die  Ruine 
der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  zerstörtea  Burg 
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nasensprun([.  Der  Name  von  pratum  vallis  =  Wiese  im 
Thalgrund  herzuleiten. 

PRATZEY  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Saane,  Gem.  Trey- 
vaux).  798  m.  Gruppe  von  4  Häuaem,  an  der  Straue 
Kreiburg-La  Roche-Uaile  und  12  km  a.  vom  liahnhof 
Freiburg.  Poetv«ragen  Freiburg-Bullc.  -20  Icathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Trejvaui.  Aclier-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Strohdechlerei. 

PRAU  (DEVON  DE  PAN>  (Kt.  Granbünden,  Bez. 
Glenner,  Kreis  Ilanz,  Gem.  Fellers  und  Ladir).  13äO-1440 
m.  Atpweiden  mit  Hütten ;  zu  beiden  Seiten  des  Schleui- 
sertobeis.  n.  L;idir  und  nw.  Fellers. 

PRAU  DULERITO  (LAI  DE)  und  LAI  DE  PRAU 
PULTfe  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Glennerj.  1010  und  ll^S 
m.  Zwei  kleine  Stauseen  im  Schultfeld  des  prähistorischen 
Bergsturzes  von  Flims,  sw.  vom  DorrPlims  und  den  Wald- 
häusem.  Der  erstgenannte  liegt  n.  und  der  andere  s.  der 
Strasse  Flims-Laax-Ilanz  und  jener  tliesst  zu  diesem  ab. 
der  wie  verschiedene  andere  Seen  dieses  Gebietes  ohne 
sichtbaren  Abnass  ist.  Diese  Seen  um  Flims  sind  meist 
im  Wald  versteckt  und  werden  von  den  Kurgästen  von 
Flims  und  den  Waldhäusern  auf  guten  und  schunen  Fuss- 
wegen  oft  besucht. 

PRAUBIET  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Thusiti,  Gem.  Tartan.  930  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
in  einem  linksseitigen  Nebenthälchen  zum  Domleschg  und 
1  km  n.  der  Station  Cazis  der  Albulabahn.  42  kathol.  Fw. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Cazis.  Diese  Siede- 
lun;  ist  erst  vor  etwa  30  Jahren  durch  Korbllechter  g<y 
gnindet  worden. 

PRAUDIAN  DESSOUS  und  PRAUDIAN  OES- 
8U8  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gem.  Treyvaux).  815  und 
903  m.  Drei  Bauernhöfe,  1  km  sw.  Treyvaux  und  14  km 
8.  vom  Bahnhof  Freibure.  24  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Treyvaux.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

PRAUMISCHUR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner. 
Kreis  Ilanz,  Gem.  Fellers).  130O  m.  Alpweide  mit  etwa  15 
Hätten  und  Ställen,  am  S.-Hang  des  Crap  Sankt  Glon  und 
700  m  n.  Fellers. 

PRA VEDER  (MUNT) (Kt. Graubünden, Bez.MQnster- 
thah.  '2765  und  27'2.'>  m.  Gipfel,  w.  über  dem  schönen  Lai 
da  Rims  und  6  km  sw.  Santa  Maria  im  Münsterthal.  Bil- 
det gegen  den  See  hin  einen  sanft  geboschten,  breiten 
Rücken,  fällt  aber  gegen  N.  /um  Val  Vau  steilwandig  ab. 

PRAVERBOTTE  (Kl.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem. 
Saint  Martin).  1795  m.  Maiensass  mit  25  Hütten  und 
Stadeln,  rechts  über  der  Borgne  und  dem  Weiler  Trogne; 
am  Fuss  der  Becca  de  Lovegnoz  unterhalb  der  Alpe  de 
Lovegnoz. 

PRAVIDONDA  (Kt  Wallis.  Bez.  Sitten,  Gem.  Salinal. 
780  m.  Zentrale  Siedelungspruppe  der  Gemeinde  mit  der 
Pfarrkirche  und  dem  Gememdehaus;  von  dem  den  Ueber- 
lauf  der  beiden  Wässerungskanäle  von  Salins  zu  Thal 
führenden  Bach  dnrchfloeaen.  Zusammen  mit  der  etwas 
tiefer  gelegenen  Häusergruppe  Turin:  21  Häu- 
ser. 158  kathol.  Ew.  S.  den  Art.  Sai.ins. 

PRAYE  (I.A)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Neuen- 
sUdt.  Gem.  Nods  und  Freies).  811  m.  Meler- 
hofe.  5  km  n.  der  .Station  Neuenstadt  der  Linie 
Biel-Neuenburg  und  2,4  km  s.  Nods;  im  s.  Ab- 
schnitt der  zwischen  Nods,  Lignitres  und 
Diesse  (Tess)  gelegenen  Sumpfwiesen  von  La 
Praye.  Kleines  Torf- moor.  Landwirtschaft. 

PRAYON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Kntremont, 
Gem.  Orsicres).  Hiuser-  und  Hüttengruppe. 
S.  den  Art.  Pkaillon. 

PRAYOUD  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse, 
Gem.  ChAtel  Saint  Denis).  876  m.  Kleines  Dorf 
nahe  dem  Lac  de  Lussy,  2  km  nö.  der  Station 
Ch.itel  Saint  Denis  der  elektrischen  Bahn  Gh/i- 
tel-Palözicnz.  Haltestelle  dieser  Linie.  18  Häu- 
ser. 1*24  kathol.  Ew.  Kircheemeinde  Chätel 
Saint  Denis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fossil- 
führende Malm-  und  Neocomschichten. 

PRAV8  (I.ES)  (Kt.  Freiburg,  Be/.  und 
Gem.  Greier?).  722  m.  Gmppe  von  6  Häu- 
sern an  der  Strasse  Greierr  Balle,      km  s.  von  der 
Station  Le  Paquier  der  elektrischen  Greierzerbahn  und 
1,5  km  nw.  Greierz.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 


Greierz.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Strohtlechterei. 

PRAZ.  Sehr  häutige  Ortsnamen  der  Kantone  Wallis, 
VVaadt  und  Freiburg;  vom  latein.  pratum,  prazta  —  Wiese, 
Wiesenllächen  oder  Wiesland  herzuleiten.  Vielfach  anch 
in  Zusammensetzungen  vorkommend,  so  z.  B.  I'rab^, 
Pralong,  Pralovin,  Praroman  etc.  —  Im  Kanton  Waadt 
sind  von  solchen  Ortsnamen  (»esonders  zu  erwähnen: 
Praz  Chevillard  (706  m)  in  der  Gem.  Forel  (Bez.  Lavaux), 
5(X)  m  sö.  Les  Cornea  de  Cerf;  Fraz  Bomont  (tillOm)  in 
der  Gemeinde  Puidoux,  2  km  nw.  Fuidoux  und  nahe  dem 
Lac  de  Bret;  ferner  im  nördl.  Kantonsteil  Grand  Fraz 
(769  m).  Gros  Fraz  (705  m)  und  Pra/.  Pourri  (724  m). 

PRAZ,  deutsch  Matten  ( Kt.  Freiburg,  Bez.  See, 
Gem.  Bas  Vuilly).  437  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 
am  N.-Ufer  des  Murtensecs  und  am  O.-Fuss  des  Mont 
Vuilly,  2  km  sw.  der  .Station  Sugiez  der  Linie  Freiburg- 
Murten-Ina.  Fostablagc,  Telegraph,  Telephon;  Dampf- 
schifl'station.  67  Häuser,  265  reform.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Mutier.  Acker-,  Wein-  und  Gemüse- 
bau, Viehzucht.  Weinhandel  und  Branntweinbrennerei. 
Fischfang.  I.'eber  dem  prachtvoll  am  Seeufer  gelegenen 
I)orf  stellt  an  den  Hängen  des  Mont  Vuilly  eine  Reine  von 
Landhäusern.  Pfahlbau. 

PRAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  Mage).  1736  m. 
Maicnsäss  mit  etwa  20  Hütten,  zu  beiden  Ufern  der  der 
Borgne  von  rechts  zufliessenden  Mannaz  (auch  Torrent 
de  .Megno/  geheissen),  am  W.-Hang  des  Mont  Gautier 
und  übier  den  Dörfern  .Mage  und  Suen.  Von  Wald  um- 
rahmt. 

PRAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Il.  rens,  Gem.  Vex).  1000-l(>20m. 
Dorf,  2Ü0  m  von  Vex  entfernt  und  über  dem  w.  von  die- 
sem Dorf  vorbeigehenden  Bew.isserungskanal  (bisse). 
24  Häuser,  212  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Vex.  Viehzucht. 

PRAZ  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Be/.  Greierz.  Gem.  Char^ 
mey).  888  m.  Nordwest!.  Aussenquarticr  des  Dorfes 
Charmey.  mitten  in  Wiesen  schon  gelegen  und  gut  ge- 
baut. 25  Häuser,  131  kathol.  Fw.  fran/Visibcher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Charmey.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  .Stroh- 
tlechterei. Holzhandel.  Kinc  1633  erbaute  Kapelle  Johannes' 
des  Täufers  (Saint  Jean  Baptiste). 

PRAZ  (6COI.E  CANTONALE  DE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  und  Gem.  Vevey).  Kantonale  Wein-  und  Obstbau- 
schule mit  Versuchs-  und  Untersuchungsanstalt ;  15  .Mi- 
nuten nö.  der  Station  Vevey  der  Simplonbahn  und  hinter 
der  Kirche  Saint  Martin.  Durch  Grossralsbescbluas  vom 
12.  Mai  1892  gegründet  und  dem  kantonalen  llandels- 
und  Landwirtschaftsdepartement  unterstellt.  I'mfasst  das 
116,96  .Vrcn  grosse  ehemalige  Landgut  Fraz.  die  sog. 
Vigne  de  l'Höpital  de  Vevey  f Spitalreben)  mit  8i».IO  Aren 
und  die  beiden  Rebberge  von  Charmontey  mit  164,97  Aren 
Fläche. 

PRAZ  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe).  876  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  SO. -Fuss  der  steilen  Cöte  de  Fra/.  (nö.  Fort- 
setzung der  Kette  des  Mont  Tendre)  und  an  der  Strasse 
Mont  la  Ville-Romainmütier ;  10  km  sw.  Orbe  und  5  km  sw. 


La  Pru  von  0«t«a. 

der  Station  Croy  der  Linie  Liusanne-Pontarlier.  Postah- 
lage,  Telegraph,  Telephon ;  l'ostwaßen  nach  Croy  und 
L'Isle-Cossonay.  41  Häuser,  2ÜM  reform.  Ew.  Kirchge- 

143  —  CBOGR.  LEX.  UI  —  3 


Digitized  by  Google 


34  PRA 

meinde  Moal  U  Vilk.  Landwirtschaft.  An  (iur  rx>\e  stehen 
Waldungen  nnd  höher  oben  Sennberge.  Ivine  s  om  Olitz- 
Bchlag  verarMChte  FeutTsbrunst  liat  IK-^t  iMiit-n  leil  des 
liorre«  zerstört.  In  Ii  :  l  :  ..  i  bung  Schalensteine. 

PRAZ  (LE)  (K^  VvaaiJi,  Bez.  Va^a  cl  Echaut,  Gem. 
Rougetnont).  1000  m.  Gruppe  von  o  Häusern,  n.  der 
Strasse  Flendna-Rougemont  und  gegenüber  dem  Schloas 
Hottgenont.  1t>  reform.  Ew.  Kirchgemaiude  Rougemont. 

PttäX  CONOJUZ  (1^8)  (Kt.  WaUit,  Bez.  (ktnthey, 
Gen.  MendM).  1600  ni.  GtoM«  UtimfOrn  mit  etwa 
SO  HAttoD  naß.  Stillen,  «uf  dem  RAekcii  des  gegen- 
über ArdoB  Unk*  dar  Rhone  aaflrteimndeo  Hengee, 
am  Paaa  das  Bee  de  Nendaz  und  der  Tteat  da  Tmte 
und  2  km  sw.  vom  Dorf  Haute  Nendu. 

FRAZ  CORNET  (Kt.  Waadt,  lies.  Fm  d*Bnhaut). 
16.^  m.  Grosse  Alpweide  mit  Hütten,  auf  der  welligen 
l'lateaufläche  zwischen  dem  Col  des  Mosses  und  dem  Tal 
der  Fti  Krovic  '  ,  Stunden  80.  über  La  Ldcherette.  Grenzt 
an  ii    \  p      I    itr  Sciernes  de  Praz  Comet.  Flysdi. 

PR AZ  c o R N ET  (C  HOMME  OB)  (Kt.  Waadl,  Bez. 
Aigle).  2481  in  Sellen  gdtnwcbler  Nama  IBr  den  Cba- 
Tinox.  S.  diesen  Art. 

PRAZ  DE  BARRAZ  oder  LES  M  ONT8  j  Kt.  Frei- 
bur|,  Hez.  Grcieri,  (lern.  .Marsea»),  9i(J  in.  (iruppe  von 
fl  Hausiern,  am  0.-lian(.'  He«  Hont  Gibloux  ;  '2,5  Kin  w. 
Marsens  und  11  Wm  nw.  der  Station  ISullt:  der  Linie 
Komont-Bulle.  h'l  kailiol.  Ew.  fr.in/osi scher  Zunge.  Kirch- 
gemeindeM.-»r»ijn».  Wiesenbau  und  Vii  h/iichl.  Holzhandel, 
Slrohnecht 

PRAZ  DE  CRAY  ^kt.  Freiburg  und  Waadt).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Comhktta. 

PRAZ  DE  FORT  (Kt.  Wallis,  ßes.  Entremont,  Gem. 
Orai^res).  1t4€  m.  Dorr  im  Val  de  Ferret,  an  der  Dranse 
und  nahe  der  Uüaduog  der  Rente  de  Seldnaz  in  diese ; 
5  km  n»  Fkehea  OttUtm*  Baebls  der  Dcanae  iteht 
dM  QaarHer  te  Oaper  oad  linke  der  Drenie  dae  Qoertier 
L«  Revera.  13  Hiaaer,  191  kathol.  Ew.  französischer 
Zanf(e>  Kirchgemeinde  Oretere*.  Säge.  Das  mitten  in  einer 
praehtwdlen  Hoelifebirgswelt  gelegene  Dorf  hat  sich  m 
mntm  beeuchlen  Eiknrsionszenlrum  entwickelt.  d^K  eine 
Etappe  am  Weg  von  Martinach  über  den  Col  de  Fenötre 
zum  Grossen  St.  Uemhard  bildet  und  von  dem  aus  der 
Orny-,  Saleinaz-  und  La  Neuvazgletscher  mit  den  sie  um- 
rahmenden Gipfeln  besucht  werden.  Kleiner  Gasthof  seit 
1809.  Kapelle.  Ein  reizendes  Sitten  -  und  Charaktercemihlp 
von  den  Bewohnern  dieser  Gegend  h;it  EnRen  R.unliert 
in  seiner  Novelle  Le  Chevrierde  Praz  di'  Fori  geachallen. 

PRAZ  DU  CRAU  <AU>  (Kt  Freiburf:,  lli-z.  Saane, 
Gern,  Villarsel  Ic  Giblouxl.  T^m,  Gruppe  von  drei  Häu- 
sern am  Roisseau  des  Gli  heK,  'QO  tn  so.  Villarsel  und 
5  km  so.  der  Station  Gheaeui  der  Linie  Freiburg- 
Lausanne.  %  kathot.  V.V..  Kirchgemeinde  Estavayer  le 
Gibloux.  Acker-  und  Wiesenbau.  Viehiucht  Mühle. 

PRAZ  DU  FENIL  iKt.  rreünirn,  Uez.  Greierji.  IJem. 
Romanens).  8K7  m.  Grupp«;  von  ä  ilau&ern.  ö(J<J  m  a. 
Komanens  und  1.5  km  n.  der  Station  S^^les  der  Linie 
Romont-Bulle.  5  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  SAIes.  Acker- 
bau and  Viehzucht.  Strohllechterei. 

MAS  PLCURI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel. 
8.  den  Art.  PnA  Flidiu. 

raAZ  rUBUm  (Kt.  Wallla,  Bei.  Kinm,  Gem. 
Evolena).  1700  m.  Gruppe  von  Hütten  in  der  Combe  de 
Ferp^cle,  am  rechten  Ufer  der  Borgne  de  Fcrp^cle  und 
xwisclien  Les  Haudcres  und  Ferpecle ;  2  Stunden  so. 
Evolena. 

PRAZ  FLEURi  (COL  DE)  oder  COL  DE  FE- 
NftTRB  (Kt.  Wallis,  ISez.  Hörens).  2971  m.  Passüber- 
gang zwischen  dem  Grand  Mont  Calme  (3211  m)  und  der 
l'ointc  d'Alleves  (3074  m),  in  der  Gruppe  der  Rosa  Blanche ; 
verbindet  das  Val  d'H<*r(»nnpnce  dnrcn  die  Combe  de  Praz 
Flcuri  und  über  den  Ghicier  de  l'raz  h  leuri  und  den 
Glacier  du  Grand  Di  sert  mit  dem  Val  de  Cleiison  und 
diiji  V.il  de  Nend;i7  1 'r.izlong-Passhöhe  3-4  Stunden, 
Aij-ilie:'  7111-  A!ri>>  de  (".leuson  1'  ,  Stunden.  Leicht  zu  be- 

gehlT: 

PRAZ  FL.EUR1  lCOMBE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
H'  icn.-i).  I.inksHeiti-e.s  Nr  heiiih.il  zur  VallAE  d'H»*r^mence. 
zwisclien  dem  Grand  und  I'etil  MoDl  Calme  einerseits  und 
dem  Mont  lüav.i  .indererseit.^.  Zu  oberst  liegt  der  von  der 
Rosa  blanche         mf  bis  in  eine  Höhe  von  ilbO  m  ab- 
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steigende  Gl.icier  Axt  Praz.  Fleuri.  an  den  »ich  die  eigent- 
liche Comhe,  ein  hochgelegenes  und  odes  Th.;ilchen,  an- 
schliesitt  1 2700  -  ^380  m).  Die  das  Thal  in  der  Richtung 
NO.  durch  II  iessende  Chennaz  erreicht  das  Hauptthal  durch 
ein  euf^es  und  tiefes  Tobel  und  mundet  oberhalb  der 
I'laine  doH  Morls  in  1900  in  von  links  in  die  Dixence.  Die 
Combe  sieht  Ober  der  Col  de  Praz  Fleuri  {iiill  m)  mit 
dem  Val  de  Glenaen  «nd  der  ValMa  de  Mendai  in  V«r> 
bindung. 

PRAZ  rLBWRI  («LACIBR  DB>  (Kt.  Wallla,  Be<. 
Harens).  3300-9760  m.  M  km  Ungar  und  1  km  breilar 
Gletedier,  hinten  aber  der  Gombe  de  Pm  Flenri  nnd 
'  am  NO.-Hang  der  Rosa  Blanche  (3348  m).  Dan  Ende  der 
Gletscherzunge  liegt  2  ,  Stunden  Aber  Praxlong  Im  Val 
(1  Heremence.  Ander  Route  auf  die  ROM  Blauciia  «der 
läber  den  Col  de  Praz  Flcuri. 

PRAZ  QRA8  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Härene, 
Gem.  Evolena).  18S0- 2500m.  Alpweide  im  Val  d  AroUa,  zu 
beiden  Seiten  der  Borgne  und  n.  der  Alped'Arolla.  5  Hüt- 
I  ten  und  28  SUIIe,  die  meist  Unke  TOT»  WUdbecb  elehen. 
I  Wird  \oui  11.  Jnni  bis  29.  September  banofw  nnd  llefiMt 
1  jahrlich  1325  kg  Fettkäse. 

PRAZ  JALAZ  (Kt.  Waadt.  Dez.  Aobonna,6em.BUM). 
Häusergruppe.  S.  den  Art  Gami'  At;). 

PRAZ  JEAN  [Kl.  Freiburg.  Bei.  Greierz).  880-887 m. 
Allavinlebene  zu  beiden  Seitendes  .laanbaehee,  oberhalb 
der  Kapelle  von  Pont  du  Hoc.  2  Häuser.  Am  N.-Rand 
der  i:ijeoe  eatopringen  unterhalb  Les  Fornys  mehrere 
bedeutende  Qn«leii,  die  dam  laanbaeh  viel  waaaer  tn- 

fiihren. 

PRAZ  JEAN  oder  PRAJAN  (KL  Wallis,  Bez.  Ha- 
rens, Geiii.  äaiot  Marlin).  1175  m.  Gruppe  von  4  Häu- 
sern zu  beiden  Seitoi  der  Borgne,  an  dn  Strasse  nach 
Evolena  and  am  O.-Fnw  der  Pointe  de  Uandalon ;  1  km 
oberhalb  daa  P«at  Nebr  von  Logiaana.  »  katfaol.  £«. 
Hier  eiehteln  Sdinftpen  milder  daa  BMpnndKnnlisrenier- 
I  kleinemden,  sortierendea  nnd  tmAnenAB  Maschinen- 
I  einrichtung,  das  von  einer  AnntOtbehen  Geaellscbaft  im 
benachbarten  Bergwerk  Comtosse  abgebaut  wird.  Der 
betrieb  dieser  Mine  ist  «chon  zu  wiederholten  Mak'n  i»o 
besonders  um  die  Mitte  des  19.  Jahrfannderts)  versncht, 
aber  wegen  der  zu  hohen  Transportkosten  des  Materialea, 
das  von  Männern  zu  Thal  gelragen  werden  musate,  jedes- 
mal wieder  eing^estellt  worden,  bis  die  neue  (}eeellachaft 
di?  Stollen  betr;tchtlich  erweitern  und  vertiefen  und  bis 
/um  Weiler  Pra/  Je;in  hinunter  ein  700  in  lange»  Luf!- 
kubel  »pannen  Hess.  l)er  betrachtlich^'le  d"r  Stollen 
olVnet  sieh  etwa  500  m  ulier  der  Thalstragw  : m:  i.il  jetzt 
(190.')|  schon  HTjO  m  tief  in  den  Kel»  titlficben.  Der  Trans- 
port im  Innern  des  Bergwerkes  erfolgt  auf  Rollwagen. 
Die  Geacllschaft  beschärti)i;t  etwa  FiO  aus  dem  Thal  stam- 
mende Bergleute. 

PRAZ  LONG  iKt.  Waadt,  Bei.  Yverdon).  Bach. 
S.  den  Art.  Mu     >      i  isskau  ues). 

PRAZLONQ  oder  PRALONO  (MAYENS  DE) 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens.  Gem.  H^r^mence).  1606  m. 
Maienaäas  und  alpiner  Luftkurort  mitten  im  Val  d'H^rö- 
meooe,  an  der  Onenoe  and  von  den  die  Hinge  des  M^ 
tailler  Im  W.  nnd  den  Ple  d'Anlnol  im  0.  bekleidenden 
WaUnnfen  nrnrahart.  GnetboT.  Eben  W  HdMen.  TalnAmn. 
Eine  ane  Mtt  Mmmande  Kapelle  n  Seint  BaHlMtoBj 
mit  Inschriften.  Belebtee  Exkorsionszentrum  fOr  dia  Be- 
steigung dee  Hont  Plentenr,  der  Rosa  Blanche  «te.  nnd 
den  Uebergang  über  die  in  die  benachbarten  Thiler  von 
Bagnee,  Nendaz  und  Aroila  führenden  Pnsse. 
PRAZ  MAGNO«  (Kt  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem. 
I  Gröne).  Weiler.  S.  den  Art.  Magno.s  (Praz). 

PRAZ  IMATHAUX  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
MonttWraz).  760  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  nahe  der 
Strasst»  Preiburg  La  Roche- Rulle,  1  km  a.  Praroman  und 
I  11  km  K'in.  \ürn  Hahnhof  Freilmrg.  48  kathol.  Kw  .  fran- 
I  zösischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Praromao.  Wieaeobau 
<  nnd  Viehzucht.  StNibfleehterei.  Ebi  Bnmh  «ttT  Molaaaa. 
Kine  Ziegelei. 

PRAZ  MONTAISE  (KL  W.iadt.  He/,  ihon,  Gem. 
Chatillcnsi.  (ilU  m.  Scliicferltohlcnbergwerk  an  der  Broye, 
jOO  m  sö.  Chatiiiens  Moluoe der tqnitanitchan  Stnlb mit 

Süsswasserfos^ilien. 

PRAZ  MOTTEY  i  Kt.  Fn'ii.iirg,  He/.  Gl.me.  Gem. 
I  Sommentier).  ^  m.  Gruppe  von  .>  Hausem,  1  icm  nw. 
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Sommentier  nnd  4  km  bw.  der  Station  Vulaterneni  devant 

Homont  der  Linie  Dalle-Romont.  31  kathol.  Kw.  Kirch- 


PrizloDg  gtgta  ilie  Point«  d«  Vouaiioo. 

{remeinde  Vuislernens  devant  Romont.  Wiesenbiu  und 
Viehlucht.  Sirohllechlerei. 

PRAZ  MOU88E  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Oem. 
Evolena).  IS46  m.  Gnippe  von  nur  im  Sommer  bewohnten 
Htitlen  zu  beiden  Seiten  der  Borgne  d'Arolia,  am  Wes 
nach  Arolla  etwas  oberhnlb  vom  Weiler  Salarm4  und 
3  Stunden  8.  Kvolena. 

PRAZ  MOUX  (L.K8)  (Kt.  Waadt,  Be?.  Aigle,  G«m. 
Ormont  Mestou»).  139*J-14öOm.  Reihe  von  nichtständig 
bewohnten  Hütten,  mitten  in  sumpfigem  Wieslaod  (wo- 
her der  Name  =  feuchte  Wiesen) ;  am  Weg  von  La  Forclaz 
über  den  Col  d'Argnaulaz  and  ' ',  Stunde  sw.  vom  Weiler 
La  Korclaz. 

PRAZ  POURRI8  (1.E8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey, 
Gem.  Conthey  und  Vdtrozl.  Im  Mittel  480  m.  Weite  and 
lom  Crossen  Teil  noch  nicht  urbar  fremachtc  Ebene  rechts 
der  Rhone ;  zwischen  der  Morge  im  ().,  der  Rhone  im  S., 
der  Liierne  und  ihrem  Schutttegel  im  W.  und  dem  Dorf 
V^troz  im  N.  2-3  km  lang  und  im  Maximum  3  km  breit. 
Der  Wasserspiegel  der  Rhone  liegt  zeitweise  höher  als  die 
Sumpflläche  der  Pra/  I'ourris,  so  dass  diese  dann  fiber- 
flutet  wird  und  einen  von  der  Bahnlinie  auf  hohem  (oft 
selbst  ebenfalls  unter  Wasser  stehenden)  Damm  durch- 
70genen  grossen  Weier  bildet.  Diesem  Uehelstand  hat 
auch  die  Korrektion  und  Eindämmung  der  Ithone  nicht 
abzuhelfen  vermocht.  Die  anstossenden  Gt-melnden  (Con- 
they nnd  VtHroz  haben  sich  schon  lange  mit  dem  Gedanken 
getragen,  die  Ebene  zu  entwässern  und  dem  Anbau  zurück- 
zugewinnen, y.u  diesem  Zweck  begann  man  1875  ein 
Projekt  auszuarbeiten,  an  dem  sich  auch  der  Staat  Wallis 
beteiligte,  dem  die  hoher  stehenden  Weiler  der  Gemeinde 
Conthey  grosse  Flächen  der  Praz  Pourris  als  Eigentum 
abtraten,  um  sich  damit  von  jedem  Geldbeitrag  an  die 
Rhonekorrektion  frei  zu  kaufen.  Es  bildete  sich  zu  dieser 
Zeit  das  aus  dem  Staat  und  den  intcro>>8ierlL-n  Gemeinden 
und  Grundbesitzern  bestehende  «Syndicatdes  PrazPourris« 
zum  Bau  eines  Entwässerungskanales,  der  am  Fuss  des 
Felshögela  Valeria  von  der  Rnone  nach  recht.s  abzweigen, 
südl.  an  der  Stadt  .Sitten  vorbeigehen  und  die  Ebene 
l.^ngs  dem  Bahndamm  auf  eine  Länge  von  6  km  durch- 
schneiden sollte,  um  sich  dann  nach  einem  Gesamt- 
lauf von  \2  km  Länge  gegenüber  Riddea  wieder  mit  der 
Rhone  zu  vereinigen.  Die  Anlage  der  notwendigen  Quer- 
drainagen  sollte  den  einzelnen  Interessenten  überlassen 
bleiben.  Kaum  waren  aber  während  der  .lahre  187.')-1877 
einige  Teilarbeiten  dieses  grossen  Werkes  in  Angriff  ge- 
nommen worden,  als  man  sich  durch  neue  llochwaüser- 
überllutuDgen  iler  Rhone  entmutigen  und  die  Arbeit  volle 
Iß  Jahre  lang  fiänzlich  ruhen  liess.  1892  und  1893  bestürmten 
dann  die  Gemeinderäte  von  (Conthey  und  Vetroz  den 
Staat  mit  einer  Reihe  von  Eingaben,  die  |RIC>  die  Wieder- 
aufnahme der  Arbeiten  auf  ihrem  Gemeindegebiet  erwirk-  ' 


ten.  Seither  ist  durch  Oeffnung  von  neuen  Ablaufkanllen 
für  das  stagnierende  Wasser  ein  Teil  der  Sumpfebene 
derart  trocken  gelegt  worden,  dass  fruchtbare 
Aecker,  blühende  Gärten  und  prachtvolle  Wie- 
sen angelegt  werden  konnten.  Es  bleibt  aber, 
besonders  im  Gebiet  von  Vetroz,  noch  sehr 
Vieles  zu  wünschen  übrig.  Der  jetzt  im  Bau 
begriffene  grosse  Kanal  wird  nach  seiner  Vol- 
lendung auch  die  der  Stadt  Sitten  eehörenden 
snmpfigen  Wiesenilächen  der  sog.  lies  und  der 
CorbaHsi^res  ö.  der  Morge  sanieren.  Praz  Pour- 
ris  =  faule  Wiesen. 

PRAZ  R^AZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem. 
Leysin).  1500  m.  Kleine  Alpneide  mit  einigen 
Hütten,  w.  Leysin  und  am  Weg  von  der  Sta- 
tion Leysin  zum  Signal  de  Prafandaz,  ■/«  Stande 
von  der  Station  entfernt.  Gasthof. 

PRAZ  RIOND  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders, 
Gem.  Saint  Luc).  2000  -  2100  m.  .Vaiensäss  im 
untern  Abschnitt  des  bei  Saint  Luc  von  rechts 
ins  Eifischlbal  ausmündenden  breiten  Thal- 
chens, das  sich  zwischen  einem  Ausläufer 
der  Bella  Tola  und  dem  Tounot  zum  Z'Meiden- 
^asB  hinaufzieht.  In  der  Nähe  die  Alpweiden 
t^mbaz  Vcrte,  Rouaz  und  Tounot. 

PRAZ  ROMONT  (Kt.  Waadt,  Bez.  La- 
vaux,  Gem.  Puidoux).   670  m.  4  Häuser  nahe 
dem  Lac  de  Bret,  an  der  Strasse  Vevey-Mou- 
den  und  nahe  der  W. -Grenze  der  (Gemeinde  Puidoux; 
2  km  nw.  vom  Dorf  Puidoux.  27  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Chexbres.  Landwirtschaft. 

PRAZ  ROUAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  2662  m. 
Südl.  Vorberg  der  Cr^tabessa,  in  der  Kette  zwischen  dem 
Thal  der  Sionne  und  demjenigen  der  Morge.  An  der  An- 
stiegsroute von  der  Combc  d'Arbaz  auf  die  CrtMabessa. 
Prachtvoller  Aussichtspunkt,  6  Standen  n.  über  Sitten. 

PRAZ  8UR  NY  |Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont,  Gera. 
Orsi6res|.  Weiler  S.  den  Art.  Prassony. 

PRAZ  t£C0Z  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe.  Gem.  Rance»). 
Weiler.  S.  den  Art.  Montet  (Al). 

PR£  (Kt.  W'aadt,  Bez.  Aubonne,  Cossonay  und  La 
Vallde}.  Sennberge  im  Waadtländer  Jura,  besonders  am 
SO. -Gehänge  des  Rückens  Le  Cr<^t  de  la  Neuve-MontTen- 
dre-Haut  de  Molendru/ ;  tragen  meist  nelien  dem  Ap- 
pelativam  pri  (Wiese,  Weide)  noch  den  Namen  derje- 
nigen Urlschaft,  zu  der  sie  gehören.  Die  bedeutendsten 
sind  der  PriS  de  Rolle  (1352  m)  und  der  Pr^d'Aubonne 
(i:^  m)  nahe  unter  dem  Ck>l  du  Marchairuz,  der  Prä  de 
.Saint  Livres  (13<iO  mj,  Pr<^  de  Ballens  (1429  m),  Pr^  de 
Mollens  (1401  m)  und  Pr<>  d'Anselme  (123:^  m),  der  Vri  de 
Haut  Dessus  (1305  m)  und  Pre  de  Haut  Dessous  (1288  m) 
über  L'lsle,  der  Pn^  de  loux  (1204  m)  über  Mont  la 
Ville.  Am  W.-Hang  der  genannten  Kette  liegen  die 
Grands  Pn-s  de  Bi^re  (1331  m)  beim  Col  du  Marchairuz 
und  weiter  n.  der  Vri  de  Denens  (1370  m).  Nördlich  vom 
Mont  Tendre  endlich  belindet  sich  der  Pröd'Etov  (1488m). 
Diese  Benennungen  trilll  man  vereinzelt  auch  noch  in 
den  Bezirken  Orbe  und  Grandson. 

PRfe  (GRAND)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Petit 
Saconnex).  Vorort  von  Genf.  S.  den  Art.  Gn*Nri  Pbf.. 

PRfe  (I.E)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gem. 
Chäteau  d'CFx).  894-940  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an 
der  Strasse  Chäteau  d'(Ex-Les  Moulins  und  1,5  km  sw. 
Chäteau  dTEi.  89  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chäteau 
&(¥.!.  An  der  Saane  eine  Säge.  Die  malerische  alte 
Steinbrücke  ist  durch  eine  eiserne  Brücke  ersetzt  worden. 

PRfe  (LE  PETIT)  iKt.  Waadt,  Bez.  Pays  d  Enhaut, 
Gem.  Chäteau  d'd'A).  950  m.  Häusergruppe,  zwischen  der 
Thalstrasse  und  dem  linken  Ufer  des  Wildbaches  von  La 
Frasse;  5<X1  m  sw.  Cbäteau  d'(Kx.  Wiesenbau.  Kranken- 
haus. 

PRfe  CHRfeTIEN  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut,  Gem.  Chäteau  dTEx).  Ouartier  von  Ciutexu 
i»'(£x.  S.  diesen  Art. 

PRfe  DE  M ACOLIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Biel, Gem. 
Leubringen).  Sennberge.  S.  den  Art.  Macclinokn  Mat- 
te x. 

PRfe  DE  PLACE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon,  Gem. 
Saint  Cierges).  790  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  nahe  der 
neuen  .Strasse  .Moudon-Saint  Cierges  und  2.7  km  ö.  Saint 
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Cierttei.  19  rcform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Ciergei. 
Landwirtschaft. 

PRt.  DES  CHAMP8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gem. 
Ballaigues).  1085  m.  Iläuitergruppe.  am  linksBeitigen  Ge- 
hinge des  Thaies  der  Urbe  und  1,3  km  nw.  Ballaignes. 
Von  Wald  and  Wiesen  umgeben. 

PRt  FLKURI  oder  PRAZ  FLCURI  (Kt.  Waadt. 
Bez.  Aigle).  2491  m.  Abgellachter  Gipfel  in  der  den 
Vallon  de  Nant  vom  Vallon  de  Javernaz  trennenden 
Kette  der  Martinct«,  zwischen  den  Denla  Roages  (2230 
und223i  m)  und  der  Pointe  des  Perrls  Ulancs  (2590  m). 
Das  Hache  und  begraste  Gipfelplaleau  bildet  im  .lali  eine 
von  Blumen  iiherHäte  Matte.  Schöne  Aussicht,  so  z.  B. 
auf  den  Mont  Blanc  und  das  Weisshorn  von  Randa.  Kann 
von  Les  Plans  de  Frcnieres  über  Ausannaz  und  den  Per- 
tuls  a  Cayons  in  3  Stunden  bestiegen  werden.  Nommu- 
litenkalk  in  verkehrter  Lagerung  unter  den  Kreide- 
schichten, lieber  dem  triadischen  (Wps  eine  Schicht  von 
Bajocien  (Dogger)  mit  Fossilien. 

PRt  U'^V^QUe  (UE)  iKt  Genf.  Linkes  Ufer,  Gem. 
Eaux  Vives).  3S4ra.  Quartier  der  vorstädtischen  Gemeinde 
Les  Eaux  Vives.  ö.  Genf  und  mit  der  Stadt  durch 
die  elektrische  Ringbahn  und  die  Linie  Genf-Jussy 
verbunden.  Bildete  bis  vor  Kurzem  eine  von  Baum- 
reihen  eingefasste  grosse  WiesenHäche  mitten  im 
volksreichen  Kaux  Vives,  auf  der  jeweilen  die  lo- 
kalen Feste  gefeiert  zu  werden  pllet^en .  Meute  stehen 
«uf  dem  Pr^  l'Ivv^que  grosse  Mietshäuser,  denen 
mehrere  der  der  L'ebcrlieferung  nach  von  Sully, 
dem  .Minister  Heinrichs  IV.  von  Frankreich,  be- 
pflanzten Ulmen  zum  Opfer  gefallen  sind.  Auf  die- 
ser Wiese  stellte  man  in  früherer  Zeit  die  Körper 
der  in  Genf  hingerichteten  Verbrecher  öffentlich 
zur  Schau.  1535  pflegten  die  Reformierten  im  Gar- 
ten von  £tienne  Dade,  genannt  Üadda,  auf  dem 
Prt*  rflv^que  zusammenzukommen.  Der  Platz  diente 
auch  den  Hogenschicssen  (Jeu  de  l'Arc)  vergangener 
Zeiten.  Die  '>Diiichofswiese»  erhielt  ihren  Namen 
nach  einem  in  der  Nähe  (auf  dem  Pre  Beni)  stehen- 
den Landhaus  des  Rischofs  von  Genf,  das  in  neuerer 
Zeit  vom  Dissidcntcnprediger  C^r  Malan  (1787- 
1864)  bewohnt  worden  ist.  Dieser  Name  erscheint 
urkundlich  schon  132.'>  und  wurde  infolge  einer  Pe- 
tition de»  Club  des  tuiu%  1794  durch  die  Bezeich- 
nung Prö  National  oder  Pro  Mignon  ersetzt.  Das 
Grundstück  wurde  dann  zu  Gunsten  der  Armen 
an/.ubauen  gesucht  und  gehörte  bis  1816  der  Oekono- 
mischen  Gesellschaft,  worauf  es  wieder  an  den  Staat 
xurückflel.  Heute  ist  es  Eigentum  der  Gemeinde 
Eaux  Vives.  Am  t).-Ende  de«  Pre  l'Kvi'que  steht  die 
reform,  i'farrkirche  von  Kaux  Vives,  die  1844  an  der 
Stelle  des  einstigen  Wohnsitzes  des  Malers  Saint 
Ours  erbaut  wurde. 

PRt  NEUF  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Villars  sur  Glane).  631  m.  Gruppe  von  4  Hau- 
■em,  400  m  s.  der  Station  Villars  iier  Linie  Frei- 
barg-Lausanne.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Villars  sur  Glane.    Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PRt  PETITJEAN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Freiberven, 
Gem.  Montfaucon).  941  m.  Weiler  und  zerstreute  Hufe 
mit  der  Station  Montfaucon  der  Linie  Glovelicr-Saigne- 
legier.  1  km  s.  vom  Dorf.Uontfaucon.  13  Häuser.  76  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Montfaucon.  Viehzucht.  Ein  Gasthof. 

PRt  RODET  (Kt.  Waadt,  Be;.  La  Vallöe.  Gem.  Le 
Chenit).  1048  m.  Häiisergruppe  am  linken  Ufer  der  Urbc, 
zwischen  dem  Mont  Hisoux  und  dem  Vallon  des  Ambur- 
nex  und  4  km  sw.  Le  Brassus.  Zwischen  der  Gruppe  und 
der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  liegt  die  steile  Cnte 
de  PK-  Rodet.  Nahe  den  Hausem  steht  Cenoman  in  ver- 
kehrter Lagerung  an.  Im  IG.  .lahrhundert :  Praz  Rodel. 
Das  Sennberge.  Wiesen  und  Wald  umfassende  und  einst 
gänzlich  unbewohnte  Gebiet  von  Pre  Hodet  wurde  von 
Claude  d'Fstavayer,  damaligem  Abt  des  Klosters  La  Joux. 
und  dem  Grafen  Johann  von  Greierz  als  Herrn  von 
Aubonne  1527  den  Gemeinden  Bursins  und  Burtigny  über- 
lassen. Als  dann  die  Gemeinde  Le  Lieu  dagegen  protes- 
tierte, nahmen  die  Kommissare  der  Berner  Rei^'ierung 
eine  Teilung  des  Gebietes  vor,  indem  sie  der  Gemeinde 
Le  Lieu  den  Abschnitt  w.  der  Orbe  und  den  Gemeinden 
Bursins  und  Burtigny  denjenigen  ö.  der  Orbe  zasprachen. 


Diese  letzteren  verkauften  einen  Teil  dieses  gemeinsamen 
Besitzes  und  teilten  dann  1564  den  Rest  ebenfalls  unter 
sich  auf,  worauf  Burtigny  sein  Stück  (mit  der  P.'iturage 
des  Grands  Plats^  an  die  Stadt  Mor;,'es  veräusserte.  Eben- 
so verkaufte  Le  Lieu  einen  grossen  Teil  seines  Besitzes 
an  Julien  d'Avy,  Herrn  von  Le  Perron,  und  Franyois 
Prevost,  Herrn  von  Beaulieu  im  F'oitou,  die  dann  diese 
Grundstücke  1563  ebenfalls  an  Morges  abtraten. 

PR^  8EC  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locie,  Gem. 
Hrot-Plamboz).  1015  m.  Gruppe  von  3  Meierhofen  in  der 
Vallöc  des  Ponts;  1.5  km  sö.  Petit  .Martel.  27  reform.  Ew. 
Kirchremeinde  Les  Ponts.   Torfausbeute.  Viehzucht. 

pr£ ALPES.    S.  den  Art.  Pn  calpfn. 

PRECHTBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2500- 
889  m.  Wildbach ;  entspringt  am  Schwarzplangggrat 
und  im  Schwarzsee,  durchlliesst  zwischen  der  Gamidauer- 
alp  und  der  Prechtalp  ein  wildes  Tobel,  bildet  zwei 
schone  Fälle  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  gegen 
NW.  3  km  unterhalb  Welüstannen  von  rechts  in  die  Seez. 

PREDA  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Albula,  Kr^is  und  Gem. 
Bergün).  1792  m.  Klimatischer  Kurort,  am  W. -Hang  des 


Pr«d«  von  Nurdw««l«a. 

Albulapasses  und  am  N.-Tor  des  Albulatannels  der  AN 
bulabahn  (Chur-Engadin).  Haltestelle  der  Albulabahn. 
Postablage,  Telegraph.  Telephon.  Malerisch  gelegenes 
Kxkurslonszentrum.  Ein  Gasthof  mit  Ganzjahrbetrieb. 
7  Hütten,  viele  Ställe.  Hier  halte  sich  während  des  Bauet 
von  Bahn  und  Tunnel  eine  italienische  Arbeiterkolonie 
angesiedelt.  Der  Name  Preda  wie  Prada  vom  latein. 
pratuvi  =  Wiese  herzuleiten. 

PR^OAME  iKt.  Rem,  Amtsbe?.  Münster,  Gem.  Les 
Genevez).  1015  m.  Weiler;  5  km  sö.  der  Station  Mont- 
faucon der  Linie  Glovelier-Saignelf^gier,  5  km  w.  Bellelay 
und  8.5  km  nno.  der  Station  Tramclan  der  Linie  Tavannes- 
Tramelan.  Strasse  über  Les  Genevez  nach  Bellelay. 
Postablage;  Postwagen  Tramclan-Lajoux.  18  Häuser, 
92  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Genevez.  Etwa« 
Ackerbau,  Viehzucht.  Schöne  Sennberge.  Torfpruben. 
Herstellung  der  vorzüglichen  K.ise  von  Bellelay,  »Monchs- 
kopfe  n  genaDDt. 

PREDA8CA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Olivone), 
1752  m.  Alpweide  im  Val  Campo,  32  km  nnw.  Biasca  und 
2'  ,  Stunden  nw.  über  Olivone.  Wird  mit  135  Stück  Rind- 
vieh und  180  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 
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PREDELP  (PAS80)  (Kt.  Tetiin,  Bez.  Blenio  nnd 
Leventina).  315t  in.  Kurzeater  Uebergang  von  der  La- 


Mittalbaa  dar  Aoslalt  Profargier. 

kmanierroate  nach  Faido  in  der  Levenlina.  Der  Weg 
zweigt  bei  der1887abgebrannten  Herberge  Caaaccia  etwa 
Stunde  a.  unter  der  Lukmanierpasihöhe  ab  und  führt  über 
die  Alpe  Lareccio  in  t2  Stunden  zum  Scheitel  des  Paaso 
l'redelp  hinauf,  von  wo  man  über  die  Alpen  f'redelp, 
Ternolgio  und  Calpiogna  in  2  V|  Stunden  nach  Faido  hin- 
unter gelangt.  Der  an  ichöner  Auaaicht  reiche  und  über 
üppige  Wielen  und  Weiden  führende  Paaa  wird  nur 
wenig  begangen.  E«  sind  aber  stellenweise  noch  Reste 
einee  alten  Saumpfades  vorhanden,  der  auf  einen  früher 
regeren  Vt-rkehr  schliessen  läast. 

PREDONDA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno.Gem.  Brione 
Verzaica).  680  ai.  Maiensäss  mit  Häusern  und  Hätten, 
am  linken  Ufer  der  Verzaaca  und  !.'>  km  n.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Rellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn. 
Wird  während  einigen  Wochen  mit  Vieh  bezoeen.  500  m 
weiter  n.  da*  Luftkabel,  andern  die  in  einem  50  ra  höher 
oben  befindlichen  Steinbruch  gewonnenen  Grinitblöcke 
ins  Thal  hinunter  befordert  werden. 

PR^FARQIER  (Kt.  und  Bez.  Neuenbürg,  Gem. 
Marin).  450  m.  Kantonale  Irrenhcilanstalt  am  untern 
Ende  des  Neuenburgersees  nahe  dem  Aosfluss  der  ZihI, 
7  km  on<i.  Neuenburg  und  500  m  aw.  der  Station  Marin- 
Kpagnier  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Telephon. 
13  Bauten,  171  Kw.,  wovon  110  Kranke.  Von  dem  in 
Bahia  (Brasilien)  reich  gewordenen  Auguste  de  Meuron 
(1789-1852)  als  PrivatansUlt  1849  gestiftet,  dann  vom 
Staat  übernommen  und  seither  zu  wiederholten  Malen 
vergroMert.  Prachtvoll  gelegene  Anstalt  ersten  Ranges. 
Hat  bis  18!€  zusammen  L<671  Kranke  verpflegt.  Im  See 
ein  Pfahlbau  aus  der  Stein-  und  der  Bronzezeit. 

PREQASSONA  i  Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  :t81  m. 
Gem.  und  Dorf  im  Thal  des  Cassarate,  am  rechten  Ufer 
des  Flusacs  und  3.5  km  no.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Poslablage, Telephon ;  Post- 
wagen Lugano- Sonvico.  Gemeinde,  mit 
Boacioredu,  Lipaino,  Orlino,  Sala  und 
Scarpino  :  lOO  Häuser,  652  kathol.  Ew.; 
Dorf  :  26  Häuser,  102  Ew.  (Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Viganello.  Wein- 
und  Wiesenbau.  3  Mühlen  und  2  Sä- 
gen. Eine  Oclpresse,  eine  Zigarrenfabrik 
und  eine  Velofabrik.  Gerberei. 

PREGNY  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer). 
450  m.  Gem.  und  Dorf  auf  einer  An- 
höhe über  dem  Genfersee ;  2,5  km  n. 
Genf  und  900  m  w.  der  Halteatelle  Pre- 
gny  der  Linie  Lausanne-Genf.  Haltesteil» 
der  elektrischen  Strasaenbahn  Genf- 
Femey-Gex.  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Chaiiibf^sy,  La  Perriere 
ond  Le  Reposoir  :  112  Häuser,  651  Ew.,  wovon  319  Ka- 
tholiken und  32^  Reformierte :  Dorf  :  37  Häuser,  241 
Ew.  Rumiach-kathol.  Kirchgemeinde  Grand  Saconnex 


and  reform.  Kirchgemeinde  Genthod.  Eine  kathol.  Kir- 
che und  eine  reform.  Kapelle.  Hier  wachst  einer  der 
besten  Weine  des  Kantons  Genf.  Etwas  n.  vom  Dorf 
das  einst  von  Voltaire  bewohnte  Schlou  Toi  rnay  (s.  die- 
sen Art.).  Ein  1858  vom  englischen  Architekten  Stokes 
erbautes  Schloss  der  Baronin  von  Rothschild  mit  ei- 
nem während  des  Sommers  dem  Publikum  geöffneten 
Park.  Das  heute  He  Calvin  genannte  und  einst  dem  Bild- 
hauer Jacquot  gehörende  Landgut  diente  früher  dem  Re- 
formator Calvin  als  Wohnsitz.  In  Pregny  hatte  sich  auch 
der  Amerikaner  Francis  Kinloch,  ein  Freund  Johannes' 
von  Miillerund  Bonstetten's,  niedergelassen.  Graf  Sellon, 
der  ^Gründer  der  Socit^le  de  ta  Paix.  schuf  sich  nahe 
Pregnv  den  schönen  Landsitz  La  FeniHre.  Nach  ihrer 
Scheidung  von  Napolik>n  kaufte  die  Kaiserin  Josetlnc  bei 
Pregny  ebenfalls  ein  Landgut  an,  das  ihre  Tochter  Hor- 
tense bis  1815  bewohnte.  Zum  Andenken  daran  trägt 
heute  die  vom  .Seeufer  nach  Pregny  hinaufführende 
Strasse  den  Namen  Chcmin  de  l'ImpJratrice.  In  Pregny 
lebte  und  starb  der  Geologe  Alphonse  Favre  (1815-1890). 
Pregny  ;;chorte  vom  Februar  1536  bis '21.  August  1567  zur 
llepublik  Bern,  dann  vom  27.  Januar  1590  bis  JKu  Juli  1601 
zur  Republik  Genf  und  kam  durch  die  Bestimmungen 
des  Pariser  Vertrages  ISI'i  neuerdings  an  Genf.  1113: 
Prinniacum ;   1271  :  Prignie;  1344:  Prignier. 

PREHL  (HINTER.  OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  See,  Gem.  Murten).  485  m.  4  Bauernhofe 
500  m  i>.  der  Station  Murten  der  Linien  Lausanne-Payerne- 
Lyss  und  F'reiburg-Murlen-Ins.  27  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Murten.  Acker-,  Wiesen-,  übst- 
und  Tabakbau,  Viehzucht. 

PR£LAYE8  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach,  Gem.  Marti- 
nach Coiiibe  und  Trient).  1928  in.  Alpweide,  am  Fuss  der 
Croix  de  Prelayes  und  über  der  Vereinigung  des  Trient- 
thales  mit  der  Combe  de  .Mariiguy,  über  dem  s.  vom  Col 
de  la  Forclaz  aufsteigenden  Wald.  Zwei  Stille.  Wird  nicht 
regelmässig  bewirtschaftet. 

PRELAYES  (CROIX  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach). Gipfel.  S.  den  Art.  Cnoix  OE  PniiLAVKs. 

PR^LAZ,  PR£lE,  PREII.E8,  PRILAZ,  PRKI- 
LATS,  PRILET.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz; 
vom  latein.  pralella  (plur.  von  pratellu/ti)  —  kleine  Wie- 
lenlliiche  (altfranzus.  praelc). 

PRILAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lausanne).  462 
m.  Hofe,  2  km  von  der  Endstation  Lausanne  der  Linie 
^hallens-Lausanne. 

PRILAZ  (LA)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Veveyse,  Gem. 
Saint  Martin).  794  m.  Weiler;  1^  km  no.  Saint  Martin 
und  5  km  nö.  der  Station  Oron  der  Linie  Kreiburg-Lau- 
sanne.  11  Häuser,  76  kathol.  Ew.  franzosischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Saint  Martin.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Strotillechterei. 

PR£lE8,  deutsch  Pk^oei.z  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Neuensladt).  820  m.  Gem.  und  Dorf  auf  dem  Tessenberg 
(Montagne  de  Diesse),  3  km  n.  der  Station  Ligerz  der 
Linie  Biel-.Veuenburg.  Postabla^e,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Twann- Lamlingen  (Lamboing)-Te88  (Diesse)- 
PrtUes.  50  Hä  oser,  375  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Diesse. 
314  Ew.  französischer  und  61  Ew.  deutscher  Zunge.  Land- 


Pr''l««  voo  SQilvo, 

Wirtschaft.  Schnecken/ucht.  Gasthof.  Sommerfrische  mit 
schöner  Aussicht  auf  Alpen  und  Mittelland.  1078:  Prales; 
1196:  Preis;  1284:  Praele;  1353:  Bredele.  Hier  waren  seit 
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1118  tehOB  du  Stift  su  St.  Immer  und  das  Kloster  St. 
JshtoowB  bei  Erlaefa  begftlert  aad  teMe  fom  ithi^ 
hoiideH  «In  EddB«MblMbt  defvr  Toa  Prda.  Ei«  KMwad 

voQ  Preis  uDten«irleb  1362  ain  Zeuge  die  den  TeiMllberf 
ttetreffende  Grenxbereinigunggurkunde  xwiidull  dun 
Bieehof  von  Basel  und  dem  Grafen  von  Nidao. 

PRELLA  oder  PRELUA  IN  PONDO  (Kt.  Tesain, 
Bez.  Hendrialo«  Gem.  Gooestrerio  und  Stabio).  369-380  ro. 
Gruppe  von  6  niannii  auf  einer  l>eirald«tiaii  Anhöhe  nahe 
der  Landesgrenze  gegen  Italien;  1,5km  s.  Geneatrerio 
und  5,5  km  aw.  der  Station  Mendriaio  der  Linie  Belttn- 
zona-Lugano-Chiasso  der  Gottbardbahn.  58  katboL  £w. 
Kirchgemeinden  GenMtnrIo  md  StaUo.  Aekar-  uid 
Weinbau.  Zollamt. 

PREMICR  iKt.  Waadt,  Bei.  ()rbo|.  STÜ  in.  Ci'tn.  und 
kleinM  Dorf.  :un  O.-Hanc  der  Dent  de  Yaulion  und  iinkii 
über  dein  Oberlauf  des  Nuion,  über  der  Slrawe  Orbe-L« 
Punt  de  Juux  und  mit  ihr  durch  Queratraaaen  (nach  Val- 
lorbe  und  nach  HrLlonnierca)  verbunden;  7  km  waw. 
Orbu  und  3km  viav,'.  der  Station  Croy  der  Linie  Lau- 
aanne-I'onlarlic^.  Poatablage,  Telegraph,  Telephon;  Po.st- 
wagen  Station  Croy-Vaulion.  88  H.iuner.  178  reform.  Kw. 
Kirchgerneiode  Hüm.iininotifr.  L:ind»irtHchrifl.  In  rier 
Niihe  grosae  TaDoenwalduDgen.  &chuae  Augsichl  auf  den 
Neuenourger-  und  Genferaee  und  die  Alpen.  Gehörte  einat 
zur  HerrachaA  flomainroölier.  1898  zeratörte  eine  Feuers- 
brmat »  Hiaaef .  Pramiftr  alalit  ia  ciliar  dwab  daa  Auf- 
iMten  MB  HaaterlTiaDiiiercalii  badinflaB  Combe  am  0.- 
Hang  daa  Jan;  an  Wcf  naeh  dan  Xontunes  dea  Aoma 
•tebt  fMaiitabiaddaaTaunglen  an.  MOS:  Pramyer;  1480: 
Prumier. 

PREMIIIKRS  PBNIU«  (LE8)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Ai«;le, 
Gem.  Ormont  Detaoua).  Hütten.  S.  den  Art.  Fenils  {Les 
Premiers) 

PRENIPUOZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Conthey). 
810^80  m.  GemeindeabteiluDg  und  Dorf  in  einem  kleinen 
Thälchen  n.  vom  Ftecken  Conthey.  Die  meiat  aus  Holz  ge- 
bauten HTiugcr  stehen  am  Thal(;chänge  zu  beiden  Seiten 
t'ines  von  Conthev  liorauifuhreBden  Wegea,  der  eineraeita 
über  Daillon  nach  dem  Thal  der  Morge  und  andererseits 
über  Aven  nach  dar  Vailee  de  Trfqneat  Rihrt.  50  Hätiser, 
'M6  k.ithol.  Ew.  Kirchgemeinde  (.onthcy- Saint  Sf^yrin. 
Kapelle.  Acker-  und  weiabiu,  Yiehzuclit.  Eine  Dreach- 
magchine,  3  Sägen  und  8  Mttblen«  lOBO  ood  IVO:  Piem- 
plo,  lim.  Primplo. 

PREONZO  (Kt.  Teasin.  Uci.  Hellinzona  i.  208  m.  Gem. 
und  Pfarrdopf  am  rechten  Ufer  de»  Tesgin.  naht-  der  Sta- 
tion Claro  der  (iotlliardlj.iliri  und  8  km  nw.  Itelliniona. 
Poslublaf^e,  Foslwagen  lielliniona-Moleno.  Fahre  über 
den  Tessm.  88  Häuser.  'M'>  kathol.  Ew.  Acker-  und  Wein- 
bau, Viehzucht.  Herstellung  von  Butter  und  Magerkäae. 
MaaianiaDaalvaa.  Augaiiga{[^fct  fbr  dia  fiattaigoBf  daa 
Nafeoihatio  (S  Standaiil« 

PRBI^UNBL  (Kt.Neneabttnf.  Bn.  Bondry,  Gem.  Brot 
DeaMK»).8Mna.Batiemgat  amSW.-Pura  derTonme.zwi- 
■ehen  der  Strasse  Rocfaefort-Noiraigue  und  der  FcrÜ  dea 
CfaMtnes  in  einer  WaldUebtung  gelesen.  N.  über  dani 
Bauernhof  und  etwa  100  m  unter  dem  Rücken  der  TMine 
befindet  sich  die  80  m  tiefie  aog.  Grotte  de  !*rdpnild,  die 
▼om  Gasthof  La  Toame  leicht  besucht  werden  kann. 

PR£s  (I.E8)  (Kt.  PreiboiK,  Bez.  Greiera,  Gem.  Al- 
beuvet.  1171  m.  Grtippe  von  6  Ratiprnhöfen  mitten  in 
»chonen  Älpwieaen.  am  O.-Hang  der  l)enl  de  Lya  und  an 
der  QtJclle  des  Rui!ise;ia  de«  Lpouvey»  ;  4  km  rw.  der  Sta- 
tion Albeuvc  der  Linie  Chälel  Saint  Denis-Itulle-Montho- 
von.  39  kathol.  Ew.  Kirchfemeiode  Albeuve.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Strohlleebtei«!.  Oeaonde  Lege  and achSna 
Aujtticht. 

PR£8  OERRr^RE  <LE8)  (Kt.  Bern,  AmUbe^. 
Freibergsn,  Gem.  Len  Iloiui.  877  m.  5  zerstreut  gelegene 
Hofe,  auf  den  Sennherson  über  der  den  lauf  der  DoubH 
belierr»ct»endi'n  QUe  Fronnont  und  über  der  bof.  Route 
des  Sarrasine.  3  km  cw.  der  Station  Lä-s  Bois  der  Linie 
La  Chaux  de  Foods-Saignelegier.  2ä  kalhol.  Fw.  Kirch- 
gemeinde Lea  Boie.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

PUBS  DBS  ISLE8  (I.E8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gees.  Qllon).  Htaaer.  S.  den  Art.  laus  o'Oumi  (Lbs). 

PRKB  DBVANT  (LE8)  (Kt.  Neuattbnxg.  Bai.  Bern- 
dry.  Gen.  Beehefert,  nod  fies.  Val  da  Ru.  Gem.  Mod^ 
DMlliB}.  90O.iSO  m.  8eBBbei|a  mit  4  HalnliölbB  am  S.- 


PftE 

Hang  dat  Mont  Racine;  2,5  km  wnw.  der  Haltestelle 
MentlDOlUB  der  Linie  NeuenburK-La  Cbaux  de  Fonds.  SB 
raitarm.  E^ir.  Kirchgemeinden  Rociiefort  und  Coarane. 
Einer  der  Vitt,  La  ChenUle  gennrnt  (lOffi  mj,  itua  «od 
weit  her  gewhen  werden  andnelat ia» Mbr aeikSoe An»' 
sieht.  Von  Lee  Grattea  labrt  ein  malarladier  FdmMg  In 
Vi  Stunde  bis  hierher. 

PRE8A  DI  80PRA  und  PRB8A  DI  80TT0 
(Kt.  Tesiin,  Hez.  Vaile  .Masgia,  Gem.  Bignasco).  1090  und 
1000  m.  Maleosäss  mit  2  Gruppen  von  Hütten  im  Val  Ba- 
vona,  einer  rechtaseitigen  Verzweigung  des  Maggiathalea ; 
IS  km  nw.  Cavergno  und  43  km  bdw.  Locamo.  Wird  im 
Frülijahr  and  Herbat  mit  Vieh  beMgeo.  Hefatetlug  «OB 
Butter  und  Käse.  Kapelle. 

PRIE8CUCIO  (Kt,  TesBin,  l!ez  MendriMO.  Gem.  Me- 
rille)  700-881  m.  ßerjjweide  am  Sü.-H«n(t  des  Poncione 
d  Ano,  nahe  der  Landes^-renze  ^«gen  Italien  und  8  km 
Dw.  Mendriaio.  Wird  von  .Mitte  August  bis  Oktober  mit 
Vieh  bezogen. 

PRESE  <l.E)  fKt.  (iraubiinden,  Ber.  Bernina,  Kreis 
und  (iem.  l'uschlavs.  9"  '  i.i  '  ■  i.  indeableiluiig  und 
kleine»  i'nrf,  am  reclil.sstiU»;cu  Gs.lianj;e  des  l'UBchlav 
und  am  NW. -Ufer  «b'»  Pusciilaver^eeB ,  12.'2  km  nw.  der 
italienischen  Station  Tirano  der  Veltlincrbuhn.  l'oslablage, 
Telegraph;  Poatwagen  Satnaden- ilernina-Tirano.  Zu- 
sammen mit  Cantone.  Pagnoncini  und  Spinadascio:  77 
Häuser,  390  Iwibol.  Ew.  Ttalieniacher  Zrage:  Darf:  » 
iUosn-,  ist  Bw.  Uidigeawiade  PnadilaT.  wieaeDbau 
und  Vielisncht  FlaehgrSber.  Direkt  am  See  die  suttliche 
Kuranstalt  Le  Prese  mit  Mineralbädern  (Schwefelquelle). 
Kaltwaaaerhe!1.in8tn!t,  Milch-  und  Molkenkur.  Mildes  und 
beständiges  Bercklima.  Gelegenheit  zu  zahlreichen  Ex- 
kursionen und  Bergtouren.  Vergl.  lülUaa,  Ed.  Jkm  Thal 
von  Potrhiavo  und  die  Kuranntalt  vmL$Prtie.  (Eumpt 
Wandt't  bilder.  155).  Zürich  1889. 

PR£8ERMAN  (PATURAQE  DU)  HLi.  Waadt. 
Bez.  Algic,  Gem.  Ormont  Desaaa).  1717  m.  Alpweide  am 
W.-Ilant;  des  Creux  de  Chamo  und  östlich  unter  der  von 
der  Pointe  de  Präsertnan  .•»Wmpendcn  CrHt^  de  Mar- 
nöche;  gegenüber  der  Alpe  von  l'rapio/  und  'i'/.  Stunden 
Aber  dem  Poetboreau  Les  Diablerets.  Die  Hütte  dient  den 
Desteigem  daa  Signal  ifa  Galant  »meilain  ala  Nadit- 
quartier. 

PRE8ERMAN  (POINTE  DU)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Aigle).  1875  m.  Mit  I'nterholz  bewaciutene  felsige  Spitze, 
nn".  Auslaufer  des  Signal  de  Culant  (Gruppe  der  Dia- 
blerets); 8w.  über  der  i'a  tu  rage  de  Priberinan  und  dera 
Crout  de  Champ  und  o  über  dena  Ivessel  von  Culant. 
Ivaaa  vom  i*ostbureau  Le*  Diablerets  in  'S'/«  Stunden  be- 
stiegen werden,  erhält  alwr  nur  selten  Besach. 

PRESlNaE  oder  PRBSlNflBS  Genf,  Linkes 
Ufer).  474  m.  Gem.  nadPhndorfnahadarLandaHNna« 
gegen  frankreidi,  8  km  onft.  Genf  und  1,t  Itm  o.  «od 
einer  Haltestelle  der  elektrischen  Strassenitahn  Genf- 
Jussy.  PosUblave,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Cara.  La  Louvtfre  und  Presinge  Desaous:  59  Häuser,  311 
Ew.  (wovon  62  Reform,  der  Kirchgemeinde  Jussy);  Dorf : 
30  Iläu.ser,  136  Ew.  Wein-  und  Futterbau.  Römische 
Altertumer.  Gehört  zu  dem  durch  den  Tori  nervertrag  von 
1816  zu  Genf  gekommenen  Gebiet.  1850  wurde  Puplingo 
als  eigene  Gemeinde  abgetrennt.  In  Presinge  ist  der  Genfer 
l'(^cohl  1517  vom  Herzog  von  Savoyen  durch  Verrat  fre- 
fanfien  genommen  worden.  Heimat  des  Genchlechtes  La 
tdve,  das  seit  M70  enicheint  und  dessen  bekannteste  An- 
Kehoritren  der  Physiker  und  Chemiker  Gaspard  de  La 
hive  ü770-1k:^4).  Grunder  des  botaoiachen  Garten»,  und 
der  Physiker  Auguste  de  La  Rifa  (ISOl-lST^  aittd.  1018: 
Perwingnm ;  1180-  Prisinpiiim. 

PRESINQE  DESSOUS  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer, 
(iem.  Presingel-  ^iS  in.  Gruppe  von  H  Hausern.  TrfX)  m 
w,  Presinge  und  M^)  m  einer  Haltestelle  d- r  li  k- 
Lriiiclu'n  Strassenbahn  Gcnf-Ju»&\.  41  kalJiol.  Ew.  kircii- 
gemeinde  Pieeince.  Gehörte  früher  zur  französ.  Pfarrei 
Ville  Ia  Grand  ( Dtipartemeot  de  la  Haute  Savoie).  Hier 
daa  l'Abbayc  genannte  Schloea,  der  Stamnuilz  des  Ge- 
schlechtes de  La  Rive,  in  dem  im  Laob  des  19.  Jabr- 
handarta  eine  groese  Anubl  van  wimmanbaftüdian, 
ItftiMtlariadien  und  politiaehan  GHtaan  (m  %.  B.  Bod. 

aflbr,  Dom  Pedro»  Gavonr,  Siamandi,  Fielet)  «ar- 
rien. 
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PRESSE  (Kt.  Wallig,  Ucz.  Hörem.  Gem.  Yes).  1080 
m.  Weiler  am  Hang  zwiichen  dem  Hhonethal  und  der 


usiiiunduDc  des  Erio(:erthalt>a  {\  al  d'Hörena),  am  Weg 
DD  Vex  n.ich  den  Mayen«  de  Sion  uod  Lea  AgetiM;  1  km 


AusiiiunduDi 

VOI 

«.  vom  Dorf  Vi  i.  h  rucbtlMN  QOd  pnehtvÖU  ftlegeoe 
Felder.  Erratische  Blocke. 

PRE8SY  (Kl.  Genf,  Linke*  Ufer,  Gem.  Viadoeuvrcs 
ondChoalex).  483  m.  Kleines  [)orf  auf  einer  Anhöhe  über 
dcrn  Genferato;  ;>  km  ii<>.  Cienf  und  1  km  n.  der  SlaliOD 
Yaodoeuvres  der  elekti ii^clicn  Sirussenbahn  GcDf-Juaay. 
Telephon.  21  H.iuw  r.  9;i  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Van- 
doeuyres.  Weinbau  Erholungahaua  für  Frauen  und  Mäd- 
dMB,  freiwilligen  Beiträgen  geetiflet  und  unterhalten. 
Wsr  Im  14.  Jthrhondert  eine  eigene  Herrschaft  und  bil- 
dete t«91  etaeGnaelnde.  1330:  Presaier:  im  14.  Jabr- 
haadett:  Prmie.  VarRl.  Koataine-borgel.  CUnde.  Buioirt 
4m  «onnmMWf  4i  rimdamm»,  GDltonp*,  JhUeriw. 

PRESTA  (UA)  (Kt.  Neaealrarg.  Bei.  Val  de  IVaven, 
Gem.  Coavet).  745  ro.  Cmpfw  von  66«h4aden,  Eigentnm 
der  •Neuch.'itel  Asphalt  Company  Limited  die  die  Kon- 
KMion  zum  Abbau  der  AaphalUager  im  Val  de  Travera 
iaae  bat.  Nahe  dabei  die  bis  1885  betriebene  Mine  La 
Piaata,  die  seither  wegen  la  geringen  Ertrages  aofgegeben 
worden  iat.  Im  weiteren  Sinn  bezeichnet  man  mit  dem 
Namen  La  I'resla  die  ganze  abgebaute  Zone,  die  aowohl 
aaf  Boden  der  Gemeinde  Couvet  als  auf  Boden  der  Ge- 
■aiBde  Travers  lie^t  .Xuf  die  atphallführende  .Schicht, 
einen  weichen  und  pornsen  Kalkstein  von  schokoladen- 
brauner Farbe,  lul^-t-u  n;ich  oben  unmittelbar  ili.:  Stufen 
des  Apt  (Rhodani  und  Atbien.  die  durch  ihren  Keichtum 
in  FossUieD  bekannt  geworden  »Ind.  Die  heute  im  Uetrieb 
tx-imdlichen  Stollen  lieeen  fast  ganz  in  der  Gemeinde 
Irnvcr«.  «loch  ziehen  sich  die  abbauwürdigen  Lager  auch 
njcii  SW.  bis  ins  Dorf  Couvet  hinein,  lieber  Kinzelhciten 
s.  den  Art.  Travf-B.^. 

PRE8TEMBURQ  (Kt.  Schwyz,  Uez.  .March,  Gem. 
Schübeli»ch).  409  m.  Gmppe  von  3  Hofen,  auf  einer  Ter- 
am  N.-Fus  de«  Stocaberges  und  zwiachen  den  Dör- 
«nd  Siebnen.  SS  kathoL  Ew.  Kirchse- 
    An  der  Stelle  einer  ehe- 

fluligen 

dem  nahan  cKaataUs 

ia  einer  Niaeba  eiaa  Heiligenatatue,'  an  dar  «allbbitet 


Gang  mit 
ddi  Baute 


PRETAYRE  (LJI)  (KLWaUla.  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  1600  m.  Maiamin  Im  Thalkessel  von  Verbier, 
an  der  Gabelung  des  FasswegM  auf  die  Croix  de  Coeur 
einerseits  und  aber  Praz  Bordza;  zum  Bergwerk  Le  Va- 
cheret  .mdererseits :  zwischen  Verbier  und  Lea  Esserts. 
Etwa  -."(J  Hutten. 

PRETAYRE8  (i.ES)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont, 
Gem.  lä.igne»  I.  1Hl()-ltCJÜ  m.  Maiens  iss  mit  etwa  '20  Hutten, 
am  .s.-F-'ii!'B  der  I'ierre  4  Voir  und  im  obersten  Abschnitt 
des  Th  ilkessels  über  Verbier,  an  einem  der  von  h&  Ch/ible 
luf  die  I'ierre  a  Voir  führenden  Fusswege,  im  Frühjahr 
und  Herbst  \on  Leuten  aus  Verbier,  Villette  etc.  mit  Vieh 
bezogen.  'A  km  o.  davon  das  .Maienaiiaa  La  Piiktam;k  (s. 
diesen  Art.). 

PRKTSCHWAUD (AUSSER,  INNER  und  MITT- 
I.KIV)  (Kt.  Graubunden.  Bez.  i'lessur,  Kreis  Schantieg, 
Gem.  Peist).  1500  ui.  Tannenwald,  am  Nu. -Hang  des 
Aroaer  Weisshoms  und  über  dem  linken  Ufer  der  Plessur 
lüber  L.angwies.  16  km  osö.  ühur.  Eigentum  der 
dtCbor. 

MAVBRBNaKS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  411  m. 
MMiade  eod  Dorf  an  ainam  ombs  SW.  awiaiattas 


Bng 

GeBfi 


MVm  a.  vom  (yenfefoee.  ui < 
OSd  Morges-Ec' 


Morges-Echallana ;  S,S  km  onS.  Morges.  80D  m 
Dorf  die  Halteatalla  Prftverenges  der  Linie 
inne-Genf. Telephon.  Gemeinde:  44  Häuser,  251  re- 
.  Ew. ;  Dorf:  40  Häuser,  SS4  Ew.  Kirchgemeinde 
LonsT.  Acker-  und  Weinbau.  Am  ^ee  eine  Backatein- 
hbrik.  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit ;  Funde  aus  romischer 
Zeit.  Hier  bestanden  einat  mehrere  Lehen,  deren  bedea- 
teadete  den  Henen  von  Colombier  und  dem  Stift  zn 
Laoaanne  gehörten.  Um  1613  erwarb  Samuel  von  Aubonne 
den  zu  Colombier  gehörenden  Teil  und  nannte  sich  von 
d»  ab  Herr  von  Pr^verengea.  Seine  Nachkommen  waren 
Ma  VXH  Im  Baaitz  der  Herraehalt,  woraof  sie  an  Barn 


kaaa.  Wohnort  des  Staatsrates  L.  H.  Delarageaz  (f  1891), 
der  in  der  waadtländi&chen  Politik  eine  hervorragende 
Rolle  |..H|iifll  h.it.  Am  Sceatrand  liegen  zalilriichi'  er- 
ratische lilucke.  Tertiärer  Susswaaserkalk  der  aquilani- 
Dchen  Stufe.  1177:  Preverengia ;  1228:  Prevercnges. 

PRfeVONDAVAUX.^ic•ut^chTl^^E^^HAl.^  Kt.  Freiburp. 
Bez.  liroye).  titti  ki  ( ii-uji  iiul«-  nuil  Dorf,  im  w  Abüchnill 
der  Exklave  .Surjiierre  nahe  der  Grenze  ^'f^cn  die  W.iadi. 
7U  beiden  Ufern  der  I.,etnbaz  und  von  Wiild  uiurahiril. 
Von  den  Waadlländer  Ii  irfern  Forel,  Ik-ne?)  unil  Combre- 
ii.ont  le  Petit  umgehi  n  '<  Vu\  nw.  dtr  Station  Lucens  der 
Linie  Laubanne-Paverue-Ljss.  l^ostwageo  Granges  Mar- 
rand-Thierren8.  24'lläuser,  tS3  katbol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Vaiasena.  Aekai<-,  Wicaen-  nnd 
Ubstbau.  Viebzucht.  Holshaadal.  MAtue  und  Si|te. 
St.  HnbertuskapcUa.  Ebemaliae  Berraabaft  fm  Baaita  das 
Gsaefalichtea  derer  vos  Aft  ana  Freibarg ;  kam  Im  18.  Jabr» 
hniulwt  daidi  Heirat  an  die  Familie  d'Affnr.  SeholtliaM 
Baron  d'Alt  de  Tiafenthal  ist  der  Verfasser  einer  in  Frei« 
borg  1751  ersehleneneD  Uittoire  des  Hetvetleru  in  7  Bin* 
den.  Der  Ort  wurde  1G66  von  der  Pfarrei  Denezy  abge- 
trennt und  der  Kirchgemeinde  Vniasens  zugeteilt. 

PRtVONDAVAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne  und 
Rolle).  Eis  Im  Sutern  Abschnitt  von  einem  kleinen  Bach 
durchüossenes.  auf  eine  Länge  von  4,5  km  von  SW.  nach 
ND.  streichendes  Thiilchen  zwischen  den  Dorfern  Bur- 
tigny  und  Gimel.  Trennt  das  subjurassische  Plateau  von 
Ix>ngirod  von  der  Cöte  über  dem  {iinferiiee.  Am  SW.- 
Knde  iTi^Cj  ml  sumpHf!.  Mundet  krn  \v.  (iiinel  in  7;U  tn 
•Ulf  d.is  W.i.iiitl.iniliT -MiUi'll.iud  .iiih.  Kius-irii.  H.i[ij;f  Hleil 
und  bewaldet.  Einige  EinzeUiedelungen.  Wird  auf  etwa 
'  ,  seiner  Länge  von  der  Strasse  Bortigiqr-Ciael  dsrcb- 
zogen.   1177:  in  profitnda  i  «(/<-. 

PR^VONDAVAUX  (Kt.  Waaill.  liez.  Coa-,onay,  Gem. 
La  Chaux).  bUC^  in.  llcrrenhau»  mit  L.tndaut.  i  km  n. 
La  Chaun.  13  rcfonn.  Ew.  Kircliniiuinde  Cossonay. 
Landwirtschaft.  Wird  itchon  im  14.  Jahrhundert  als  Lehen 
der  Herren  von  Cossonay  genannt  nsd  ging  oaohber  es 
den  Herrn  von  La  Chaux  über. 

pRtvoNDBNS  oder  PRtVOMOIN  (It  Waadt, 
Bes.  Moodon,  Gem.  Cartülea).  590  m.  GemeiBdaabtailaag 
mit  IS  saratarentgeiegiaas  Hiaatra,  am  rechten  Ufer  der 
Broye  «ad  1,5  Ina  law.  Cortillea.  06  vofbnn.  Ew.  Kireli- 
gemainde  CartiUea.  Landwirtschaft. 

PntVONLOUP  (Kt.  Waadt,  Bez.  Mondon).  748  m. 
Gemeinde  und  kleines  Dorf,  am  W.-Hang  uod  auf  dem 
Rficken  des  .lorat,  rechts  der  Broyc  und  nahe  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Freiburg :  an  der  Strasse  Yvonand- 
rtomont  und  2.5  km  w.  der  Station  Komont  der  Linie 
Bern- Lausanne.  Postablage,'Telegraph,  Telephon  ;  Pott- 
wagen Moudon-Romont  nnd  Granges-Romont.  Häuser. 
161  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dompierre.  Landwirt- 
schaft. Soll  nach  den  dien«'  früher  \(>lli^-  bewaldete  Ge- 
gend einst  heimsuchenden  Wolfen  beii.Tnnt  sein, 

PREVOT  (PIZl  Kt.  Tt'ssin.  llt  z.  Levcntiiu).  'iSK)  in. 
Gipfel  im  Gotlliardm,i»hi\ ,  •>  vom  l'uzo  Centrale  und  n. 
vom  Passo  della  Sell.i  K.uiu  ■.(ini  i uilUiirdho^piz  .lus  ulier 
die  Alpe  della  Sella  und  durch  \  Tüit.i  in  1-2  .Stunden 
bestiegen  werden. 

PREVOT  (VAL)  (Kt.  Tesain.  ['"j/.  Leventina).  27CO - 
•iMI  m.  Rechtsseitige  Verzweigunv,  di's  \  ,il  Torla.  steigt 
nach  .NO.  gegen  die  am  S.-Iiang  lia  l'izzo  Centrale  liegen- 
den Eisfelder  an. 

PREVI.ET  (ALPE  DE)  (Kt.  WalUa,  Bat.  Hdrena, 
Gem.  Bvolena).  S068  m.  Alpweide  M. Evolosa,  MmW^Ffm 
der  Poiste  de  Preylet  und  Pointe  de  Zaid  nnd  am  rechten 
Uhr  daa  iraltar  oatea  des  WeUw  La  Safe  dorchfliessen» 
des  Wlldbaehea.  Wird  ven  eiiiem  Konaerlinm  aas  Ero- 
lena  hewirtaehaftet  and  vom  11.  Jali  bis  39.  September 
mit  etwa  130  St&ck  Groaevieh  bezogen,  deren  Milch  rund 
1000  kg  Käse  liefert.  6  Hätten,  15  Ställe  uml  l  inc  KäsereL 

PREYLET  (COl.  DE)  (Kt.  Wallis,  Be/.  Ih  uns  und 
Siders).  Etwa  2935  m.  Passübergang  zwischen  der  Pointe 
de  Preylet  und  der  Pointe  de  'Laie ;  verbindet  Evolena  iin 
Eringerthal  in  8-/i  Standen  mit  Grimenti  im  Eiflachtbal. 
Leicht  zu  begehen.  Auf  der  SiegModkarte  nnbenannt  oad 
ohne  Hohenkote. 

PREYLET  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis,  liez.  Ik-nm» 
und  Siders).  30O4  m.  Gipfel  in  der  das  Eringerthal  vom 
Val  de  llalrr<EiawhtbalftMnnesdeD  Kette,  iwiaehaB  dam 
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Saueneire  und  der  Pointe  de  Zatu.  Kann  von  Evolena 
aas  in  5  Stunden  leicht  bestieften  werden.  Prachtvolle 
Aataicht. 

PREYSe  (LA)  oder  I.ES  PREYSES  ^Kt.  Wallis, 
Bez.  und  Gem.  Saint  Maurice).  VH)  m.  So  lieiMt  das 
ganze  Geliiet  zwischen  dem  Wildbach  von  Saint  ßarlhö- 
remj,  der  Rhone  und  dem  Hang  über  dem  Rhonethal.  8  in 
den  Weinbergen  des  Bois  Noir  zerstreut  gelegene  Hofe, 
3  km  s.  Saint  Maurice  und  über  der  Bruclie  von  Lavey  leg 
Bains.  M  kalhol.  l!w.  Kirchgemeinde  Saint  Maurice.  Hier 

Eehen  seit  einij^en  .laliren  die  Leitungen  des  der  Gemeinde 
ausanne  gehurenden  Elektrizitätawerkes  von  lioia  Noir 
durch. 

PREZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  768  m.  Gemeinde 
und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Gl^ne  und  vor  dem 
Eingang  des  Tunnels  von  Vaudercna;  2,5  km  a.  der  Sta- 
tion Siviriez  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  PostaLlaee, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Lea  Chausses.  Lea 
Confins,  Lc  Grand  Rin  und  Le  Vernez  :  57  Häuser.  35t  ka- 
thol.  Ew.;  Weiler:  8  Häuser,  08  Ew.  Kirchgemeinde 
Siviriez.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Waldwirt- 
schaft und  Holzhandel.  1  Sägen.  Schmieden.  Strohllech- 
tcrei.  Kapelle  zur  Satnte  Croix,  1777  vom  Geschlecht 
de  Prez  erbaut.  Funde  von  römiachen  Münzen.  Heimat 
de«  mit  den  (^)rbiert!B,  Faucigny,  Pavillard  etc.  verwand- 
ten Edelgeschicchtes  derer  von  l'rez,  dessen  einer  Zweig 
sich  in  Frankreich  ansiedelte  und  das  im  Kanton  Freiburg 
heute  erloschen  ist.  lioti  wird  ein  .\ymo  de  Prez  genannt; 
Richard  de  Prez  stiftete  1333  den  L'iebfrauenaltar  in  der 
Kirche  von  Rue ;  Franvois  de  Prez  (144(  -  1511)  war 
Rischof  von  Aosta  :  Guillaume  de  Prez,  Mitherr  von  Belle- 
garde (Jaun)  und  Pont  warl4i»  Bürger  und  Ratsherr  von 
Freiburg.  1227:  Prem  ;  1228:  Preeauz.  Der  Name  vom 
latein.  pratuni  —  Wiese  herruleiten. 

PREZ  oder  PREZ  VERS  NOR^AZ  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Saane).  tJ17  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf,  nahe  dem 
Seedorfsee  und  an  der  Strasse  P'reiburg-Ch:'<tonnaye ; 
3,5  km  nnw.  der  Station  Ro»«>  der  Linie  Freibur^-Lausanne. 
Postablage,  Telegraph.  Telephon;  Postwagen  Rose-.Si^- 
deilles.  Gemeinde,  mit  Dontzire,  La  .Maison  Rou^e, 
Les  Grands  Marals.  Kionbochon,  Riaux  und  Salaz:  74  Haa- 
ser,  54",t  Ew.  (wovon  h3  Reformierte);  Dorf:  34  Häuser. 
252  Ew  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Noreaz.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Sägen.  Schönes  Dorf  in  rei- 
zender und  gut  angebauter  Gegend.  Prachtvolle  Waldun- 
gen. Pfarrkirche  ni  Saint  Jean  Baptiste  mit  schünem 
Geläute;  1831  erbaut,  1835  geweiht  und  1800  resUuriert. 
Die  Kirchgemeinde  ist  eine  der  ältesten  des  Landes  und 
soll  bis  ins  4.  oder  3.  Jahrhundert  zurückreichen.  Die 
ersten  Herren  des  Landes  waren  die  Fdeln  de  Pratel- 
lis;  ihnen  folgten  die  des  Figelz,  die  die  beiden  Bur- 
gen Prez  und  Seedorf  erbauten  und  die  Pfarrkirche 
des  Ortes  mit  Gütern  bedachten.  Einige  ihrer  Angehörigen 
zeichneten  sich  in  Freiburv  als  (ielehrte  und  Staats- 
männer aus.  Das  Schloss  Prer  ist  jetzt  Ligentum  der 
Gemeinde  und  dient  all  Schulbaus.  Eine  hier  durch- 
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Kircbe  I'r«*  v«rs  Nortis. 

f ehende  römische  Waaserleitung,  von  der  noch  zahlreiche 
teste  erhalten  sind,  führte  das  Wasser  der  oberhalb  der 
Mühle  von  Prez  entspringenden  Quelle  nach  Aventicum 


(Avenches).  Im  12.  Jahrhundert:  Pratelli«;  später  Prees, 
Prez.  Vom  latein.  pratum,  pratelhwi  —  Wiese. 

PRIEL.ET  (Kt.  draubünden,  liez.  Vorderrhein).  2770m. 
Gipfel,  dem  Badiis  nach  N.  vorgelagert  und  wie  der  Pii 
Torna  direkt  w.  über  dem  Tomasee,  dem  Qoellsee  einet 
der  Arme  des  Vorderrhein,  aufragend. 

PRIEURI^  (LEI  {Kt.  Genf.  Rechtes  Ufer,  Gem.  Petit 
Saconnex).  HSO  m.  Quartier  der  Vorstadt  Lc«  Piqui«  n. 
Genf,  mit  der  Stadl  durch  die  elektrischen  Strassenbahn- 
linicn  Genf-Versoix  und Genf-Mon  Hepos  verbunden  57  Häu- 
•er,  1148 Ew.  Evangelische  Kapelle.  Augenspital:  Kranken- 
haus für  Männer.  Brennholzniederlagen.  Zimmer-  und 
Steinhauerpl.itze.  Eine  Schrauben-  und  Spiralenfabrik, 
Automobilfabrik,  Heizkörperfabrik,  Thonwaarenfabrik, 
Säge.  Dootbauerei.  Vergl.  den  Art.  PAyitis  i  Les). 

PRIEVLUS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3613  m.  Schlanke  Felspyramide  im  Berninamassiv.  Nach- 
bar des  Piz  Bemina  und  Piz  Morteratsch  und  unmittelbar 
n.  über  der  Fuorcia  Prievlusa.  Wird  nur  seilen  bestiegen. 
Hiess  früher  Piz  Boval,  welchen  Namen  man  jetzt  dem 
Punkt  3084  m  n.  über  der  Bovalhütte  des  S.  A.  C.  beilegt. 
l'rievlux  =  gefährlich. 

PRIEVLUSA  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja).  3452  m.  Tiefste  Scharte  im  Kamm  zwischen  Pii 
Bemina  und  Piz  Morteratsch  ;  1.2  km  n.  vom  Piz  Bernina. 
Führt  vom  Morteratsch-  zum  Rosegglelscher,  d.  h.  von 
der  Bovalhütte  des  S.  A.C.  zur  Tschiervahütle  des  S.  A.  C. 
(im  Rosegthal)  hinüber  und  erfordert  einen  halben  Tag 
Marschzeit.  Lange  und  mühsame  Kletterei,  schwierig  und 
viel  Vorsicht  erheischend.  Zum  erstenmal  1868  von 
C.  H.  Robarts  mit  den  Führern  Jenny  und  Flury  über- 
schritten. Hat  in  der  Hestelgungsgescliichte  des  Piz  Ber- 
nina eine  bedeutende  Rolle  gespielt,  indem  sie  den  Fuss- 
punkt  für  die  sehr  schwierige  und  nur  geübten  Berg- 
steigern zu  empfehlende  Route  über  die  Berninascharte 
bildet,  die  zum  erstenmal  1878  von  P.  Güssfeldt  mit  den 
Führern  Hans  Grass  und  Joh.  Gross  erfolgreich  begangen 
worden  ist.  Diese  Tour  wurde  seither  mehrfach  wieder- 
holt, bleibt  aber  stets  eine  der  schwierigsten  im  Bemina- 
maisiv.  Priei'jiua  =  gefiibrlich. 

PRILAZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Treyvaux). 
800  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  N.-Fuss  des  Moni  Com- 
bert,  1  km  so.  Treyvaux  und  12  km  s.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. 33kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Treyvaux.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohllechterei. 

PRILLY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  485  m.  Ge- 
meinde und  Dorf,  am  SW.-Fuss  des  Jorat  und  an  der 
Strasse  Lausanne-Orbe  schön  gelegen  ;  2.5  km  nw.  Lau- 
sanne, 2  km  ö.  der  Station  Renens  der  Linien  von  Lau- 
sanne nach  Genf,  Pontarlier  und  Neuenburg  und  500  m 
s.  der  Station  Prilly  C>-ry  der  Linie  Lausanne-Bercher. 
Endstation  einer  der  städtischen  Strassenbahnlinien  von 
Lausanne.  Postbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Le  Boit 
«le  C»^ry  und  zahlreichen  Einzelsiedelungen  ;  103  ILiuscr, 
1569  Ew.  (wovon  200  Katholiken);  Dorf:  :<j  Häuser, 
3(>7  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Renens  und 
Jouxtens-Mezcry.  Die  Bevölkerungszahl  ist  seit 
etwa  30  Jahren  in  raschem  Zunehmen  begrif- 
fen, besonders  durch  die  Erstellung  der  kan- 
tonalen Irrenheilanstalt  Le  Bois  de  Cery  und 
die  rasche  Entwicklung  der  benachbartea 
Sudt  Lausanne.  1870:  550  Ew..  1888:  12011  Ew. 
Die  einst  mitten  im  Dorf  stehende  Kirche  ist 
1764  aufgegeben  und  1765  durch  das  zw  ischeo 
Prilly  und  Renens  einsam  gelegene  jetzige  Got- 
tesh.Vus  ersetzt  wonlen.  Auf  dem  Dorfplatz 
steht  eine  alte,  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Re- 
formation stammende  Linde.  Acker-  und  Wein- 
bau. Re«te  aus  der  Römerzeit;  Burgunder- 
gräber. Grundeigentümer  zu  Prilly  waren  einst 
zu  einem  Teil  das  Stift  Lausanne  und  zum 
andern  Teil  der  Bischof  von  Lausanne  per- 
sönlich, der  seinen  Anteil  den  Rittern  von 
l'rilly  zu  Lehen  gab.  1398  gehörte  die  Herr- 
Bchaft  dem  Lausanner  Bürger  und  Propst 
•  --  —  Jacques  de  Penthen  az  und  1480  als  gemein- 
samer Besitz  einer  Reihe  von  Edeln  zusam- 
men, von  denen  dann  Louis  de  Giinel  und  sein  Sohn 
Franvois  de  Gimel  allraählig  das  Ganze  an  sich  zu 
bringen  wassten  ;  der  letztere  leistete  1537  der  Ber- 
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Der  Regierung  den  Treueid.  Nachher  wurde  die  Herr- 
schaft Frill;  xerstückelt,  bis  sie  1583  neuerdings  aU 
ungeteilter  Besitx  an  Isbrand  de  Crousaz  und  nachher 
durch  aeine  Enkelin  Sunnne  an  ihren  Gemahl  Benjamin 
Koaaet,  Herrn  von  Vafflens,  kam.  Deinen  Erben  Terkaur- 
ten  «it!  1729  um  den  Preia  von  85000  Gulden  an  die  Stadt 
Lauganne,  die  das  Schlossgut  1858  Ihrerseits  wieder  an  j 
einen  Priv.iten  ver.iiis-<*Tti?.  976:  l'resliacum;  im  12.  Jahr- 
hundert: l»riliacum;  1:22»;  l'riilie. 

PRILY  (LA)  (Kt.  Waltiä,  Be/.  Siders,  Gem.  Molleos;. 
18^0  m.  Maiensass  mit  etwa  15  Hutten  auf  einer  schönen 
Terrasse  rechts  über  der  Schlucht  der  Ka»pilli'  und  am  i 
S.-Fu98  des  Kammes  des  Moni  H mvin.   Wird  im  Krüh-  , 
jähr  und  Herbst  von  Leuten  auH  .Mollens  und   Miege  ' 
mit  ihrem  Vieh  bezotren. 

PRINIADENaO  (Kt.  Tessin,  Bei.  Leventina,  Gem. 
Calpiogl»).  975  m.  Gruppe  von  8  Hrtuscrn,  Stunde 
Bi.  dar  Station  FUdo  der  Gotthardbahn.  53  kathol.  Ew. 

aa.  Viehzucht.  Answanderung  nach 
.    ..böne  Anaaicht  auf  eioen  grosaen 
Xrfl  der  Lsvenliu« 

raiMiaTI  (Kt  IMn,  Ba.  iUfian,  Gm.  Oaogna). 
1300  m.  Maiena^n  mit  Hütten  im  Val  Otogiu,  einem 
linkaaeitiRen  Nebenarm  der  Riviera  (Teaiintha]};^'  ,',  Stun- 
dee  nö.  der  Suüoa  Oaonu  dar  Gotthardbahn.  Wird  loa 
FMUgahr  and  Herbtt  mit  VMi  bnofCD.  HenMliuif  von 
Batter  ood  Käse. 

FRIMSCH,  PRCEIM8CH  oder  BRÜNTSCH  (Kt. 
St  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Fluins).  800  m.  14  am 
Graieberg  lerstreut  (gelegene  Häuser,  4  km  w.  der  Station 
Flums  der  Linie  Zürich-Chur.  dlkalboUEw.  Klrcbge- 
ineinde  Klams.  Wiescnb.iu  und  Tldimdlt  Bhmnaliger 
Besitz  des  lüschofcs  von  Chur. 

PRIN  NEY  (EN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gline.  Gem. 
Villariinboudj.  Teil  des  Dorfes  ViLLARiHDorn.  S.  diesen 
Art. 

__PRINQY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  und  Gem.  Greierz). 
75*2  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  Fuss  des  das 
Stadtchen  Greierz  tragenden  Hügels  und  1  kmsw.  Greierz. 
Station  der  LinieChdtel-BulleMontbovon.  Zusammen  mit 
Le  Creas  :  56  Häuser,  42:^  kathol.  Kw.;  Dorf:  36  Hiuser, 
£A  Bw.  Kirchgemeinde  Greierz.  Wiesen-  und  Obstbao, 
Vlabtaeht  Sägen,  eine  Gipsmühle.  St  Agathenkapelle. 
Dia  adMB  177&  «rwihnte  Polvermöbla  nPiingy  tlog  1830 
in  die  Lull,  mhei  mehrere  Peraoneii  verwundet  wurden. 
Bai  Lea  Grau  alalit  Madiaeliar  Gips  an,  der  die  Fort- 
ia  vaiialirlar  Lagerung  dem  Flvach  auf- 
Uaoa  dam  Foia  dea  Moleaoo  und 


tterHenIbanTUldat  litS:  Pringiel;  ISH:  Prengie; 
1S8t :  Pringiey. 

PRINTZK  oder  PRINZE  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Conthe;  und  Sitten).  TbalQuji  dea  Val  de  Nendaz  und 
AbfluBs  der  Gletscher  des  Grand  D^aert  und  Hont  Fort. 
18  km  lang.  Der  grössere  der  beiden  Uauptquellarme 
entspringt  an  der  Grand  Bandon  genannten  Stelle  in 
ääOOmdemO.-EndedesGlacier  du  Grand  Desert  (W.-Fuss 
des  Grand  Mont  Calme  und  des  Co!  de  Praz  Fleurij. 
durchfliesst  in  no.  Richtung  die  Alpwciden  Le  Grand 
Plan  und  Le  Plan  La  Cliaux  {im  Val  de  Cleuson),  speist 
den  -Grand  Bisse»  von  Servals,  erhält  bei  La  Gouilledie 
Schdielzwisaer  deH  W.-Endes  des  Glacier  du  Grand  De- 
sert. durcheilt  den  /.wischen  dem  Bec  des  F.lagnes  und 
dt'in  Bec  de  la  Montau  eingeschlossenen  Thalboden  von 
Cleuson,  auf  dem  die  .Mphüttc  von  Cleunon  und  die 
Kapelle  Saint  Bartheleiny  m)  »lehen  und  d.-n  er 

durch^  eine  tiefe  VValdschlucht  verlasst,  um  dann  längs 
dem  Kamm  der  Arpeltaz  nach  N.  sich  zu  wenden.  Nacn- 
dem  er  von  rechts  die  Schmelzwasser  der  Firnfelder  am 
IMlalltor  aaeammelt.  vereinigt  er  aich  mit  dem  von  links 
fcoiniiMaaa,'  am  Glacier  du  Hont  Fort  entspringenden 
and  den  VaUoo  de  Tortia  dmdifllaaaaiidaB  «weütortrftcfat- 
liehtten  Quellarm,  aoada  km  nadiher  Bodb  mit  einem 
ebenfalls  von  links  kommenden  wasserreichen  Seltenarm 
(von  dem  der  Bisse  von  Saxon  abzweigt)  and  erhält  damit 
endgiltig  den  Namen  der  Prinze.  Diese  setzt  ihren  Lauf 
in  der  Richtung  nach  N.  fort  und  wird  überrast  auf  der 
rechten  Seite  vom  Bec  de  la  Montau.  Greppon  Blanc,  der 
Cperollaz  und  der  Cr^te  de  Thron,  links  vom  Mont  Cond, 
Bae  da  Ballavanx  and  Bec  de  Nendu.  Das  aiemlieh 
I,  mit  WaM»  Alpmidas  imd  lablraieliMk  Hfitian 


besetzte  Thal  erweitert  sich  zwischen  dem  die  Dörfer 
Haute  Nendaz  und  Basse  Nendaz  sowie  mehrere  Weiler 
tragenden  frachtbaren  Gehänge  links  und  dem  steilern 
rechtsseitigen  Gehinge  mit  den  Weilern  Brignon,  Clöbe 
und  Verref  zn  einem  breitem  Thalboden,  der  sich  dann 
zwischen  den  beiden  Terrassen  von  Baar  und  (]oor  zu 
einer  engen  Mündungsschlucht  einengt,  durch  die  die 
Prinze  das  Rhonethal  erreicht.  Hier  lassl  sie  den  durch 
die  LIeberschwemmang  von  1902  verwüsteten  Weiler 
Apro/  links  liegen  und  llieSHt  auf  ihrem  um(anj.Teichen 
Schuttkcgel  gegen  NO.  ab,  um  4  km  sw.  Sitten  in  486  m 
von  links  in  tii".  Rhone  irninden.  Dieses  Stuck  ihres 
Liufes  in  der  Rhoneebene  liat  eine  Länge  von  hlos  1  km. 
Von  den  de.r  Prinze  in  ihrem  Mittel-  und  Unterlauf  /u- 
lliessenden  kleinen  Nebenarmen  ist  einzig  die  vorn  Ge- 
hänge der  Kperollai  herabkommende  Ügentze  nennenswert, 
die  meist  trocken  liegt,  bei  Regenwetter  nnd  nach  star- 
ken Gewittern  jedoch  plötzlich  recht  gefährlich  werden 
kann.  Von  der  Prinae  zweigen  verschiedene  Wasserlei'- 
tungen  oder  Blaaaa  ab,  ao  neben  den  aehon  erwähnten 
von  Sar  vda  «ad  Sa«m  wmIi  Hai»  die  dnd  Blaaea  d'Ea* 
hant,  d'BidMB  rad  da  MaHaa  aad  aadi  icahla  der  Bime 
von  Ves  and  die  beiden  Bisses  von  Satins. 

PRINSlfeRU  oder  PRKNOltRBS  (Kt  Wallis, 
Bez.  Sitten,  Gem.  Savitee).  831  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
am  S.-Foss  der  (}olline  de  Montellier.  300  m  nö.  vom 
Dorf  Saint  Germain  (Savi^se)  und  am  Weg  von  da  nach 
Dröne.  %i  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Savidse.  9W:  Fmb- 
aeriis;  1230:  Prensierea;  1x91:  Preynsieres. 

PRISE  (LA),  tES  PRI8E8,  PRAI8E,  PREISE 
etc.;  Deminutiv  PREISETTE.  PRKiSETTES etc.  Orts- 
namen der  welschen  Schweiz,  im  Waadtländerund  Neuen- 
burger  .Iura,  sowie  in  den  Waadtländer,  Walliser  und 
Freiburger  Alpen  häutig  vorkomriiond.  \  ondcr  allfranzo». 
Partizipiairorm;)r*!is,  prci/.i  i  ne  üfriinzos.  i.ns.  prisfj  her- 
zuleiten. Bezeichnen  ein  vom  ehemaligen  üemeinde- 
boden  oder  der  Allmend  losjjelo.ites  oder  v  weggenoni- 
inenes  Stück  Land  und  werden  meist  vom  Namen  ihres 
ersten  Besil/era  gefol^'t  (/.  1!.  Prise  Hornand,  Prise 
Perrier).  Heute  tragen  den  .Namen  Prise  etc.  meist  ein- 
zeln stehende  Hufe  oder  auch  tiruppen  von  Einzelhufen, 
die  stellenweise  sich  ziemlich  dicht  häufen  können,  wie 
z.  B.  in  der  Beroche  (Kt.  Neuenburg),  wo  solche  Prite* 
von  Bevaiz  bis  Provence  auf  eine  Länge  von  5  km  dem 
Jurafoss  entlang  aufeinanderfolgen  (Priem  de  Bevais, 
Priaes  de  MonUlehea,  Prises  de  Gorgler.  Priam  da  Salal 
Aubio).  Hier  seht  dar  Ursprune  der  Nelimbl  dlnaav 
Höfe  wahrselieinlich  bis  ins  5.  Jabrlraadort  xarflek.  ni 
welcher  Zeit  die  galliaeh-römischen  Bewohner  «aea 
Teil  ihrer  GAter  den  nen  ins  Land  gekommenen  Burgun- 
derkolonen  haben  abtreten  müssen.  Solche  heuligen 
Prises  tragen  in  der  Gründungsnrkunde  der  Abtei  Bevaix 
996  die  Ikzeichnung  ?)tanies.  Mit  der  spiter  erfolgenden 
Gruppierung  der  Bevölkerung  in  geschlossene  Siede- 
lungen (Dörfer  etc.)  verwandelten  sich  die  ursprünfllich 
als  freie  Hufe  entstandenen  Prises  vielfach  in  blosse 
Scheunen  oder  Viehställe. 

PRISE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz.  Gem. 
Monlmollin).  '.W7  tu.  Gruppe  von  h  Hofen  auf  den  Pres 
Devant,  am  So.-Hang  des  Mont  Racine  und  w.  über 
Colfrane.  S7  raflwm.  E».  KfaMhgameinde  CnBlMaa.  Vieh- 
zucht. 

PRISE  QIRARD  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bai.  Grandson, 
(iem.  Sainte  Croix).    110Ü  m.  Gruppe  von  4  IfSnsern  an 

der  Strasse  Sainte  Cniix-Les  Bourqnins,  6  km  nw  der 
Station  Sainte  Croix  der  Linie  Vverdon-Sainte  Croix  und 
1,5  km  nw.  La  Vraconnaz.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sainte  Croix.  Landwirtschaft.  Heissen  auch  Les  Köchel- 
tes. 

PRISC  IMBR  (L.A)  (Kt.  Neuenbürg,  Bei.  Boudry, 
Gem.  ReehelM^.  Mdm.  LaBdhaaamUnaaaamGat  nnd 
BaoarahMs.  a.  dar  Sirama  Coraallw  Ijocaeftrt  adtSn  fa» 
legen;  1^1  km  a.  dar  Statioa  Böla  dar  Uala  NauMihnif - 
PonUrller.  SHioaer,  lOreBarm.  Ew.  Kirdigeiaaiade 
Hochefort. 

PRISE  MARTIN  (UA)  (Kt  Neuenburs,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gem.  Couvet).  Gruppe  von  4  llöfen  am  Fuss 
der  Foriit  de  l'Envers,  2  km  s.  der  Sution  Couvet  der 
Linie  Nenenborg-Pontarlier  und  1,5  km  ö.  Mdtiers.  90 
Ew.  lOMhfaBiataida  Cootet  Vlahsoefat 
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PRISK  IMAURICE  (LA)  (Kt.  Neoenburg,  Bez.  Vtl 
deTravera.  Gem.  nult*«).  815  m.  Gruppe  von  3  Hören, 
nahe  dem  linken  Ufer  des  Buttes  nnd  1,5  km  sw.  der  Sta- 
tion Fleurisr  der  Rpgionalbahn  dps  Val  de  TrHver«  (Tra- 

\iTs  Saint  Sulpicei.  lö  nform.  Kw,  KirchtieiiieindL'  Buttes. 

PRISE  PERRIER  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Gr.mdaon. 
Gem.  isainte  Croix).  1068  m.  Weiler  auf  dem  l'lateau  des 
Grangei;  1,2  km  nw.  I/Auberron  und  3,.^  hm  nw.  der 
Station  Saintc  Croix  der  Lioif  VvLTdon  Siiinte  Croix. 
15  Häuser,  8'2  reforni.  Ew.  Kircht,'prneinde  Leg  GranKf* 
de  Saintc  Croix.  Landwirisctiaft.  Chrcnin JuütriL'.  Her- 
•lelluDg  von  Musikdns«'n.  In  den  benachbarten  Mergel- 
gruben  von  Lac  Bornet  inachio  seineneit  Dr.  Campiche 
■eine  bekannte  reiche  Ausbeute  an  pyritiacben  Fosnilien 
dM  Ganit. 

PRISES  (I.E8)  (Kt.  Neaeaborg,  Bez.  Val  de  Travera, 
Gtiii.LetBMMid»(.  1095  n.  6ni|fii  vodS  BloMniMB 
Fntratg  CbiDeal-l«  BAnaat :  7  km  nö.  der  Stttioa  Lm 
Vcrittrr«  und  5  km  n.  der  H«licatene  Ln  Bijarda  der 

Uoie  Neueobvrg-Poatarlier.  14  refom.  Bw.  Kirchge- 
meinde Lea  Bayarda.  Scholhaua. 
PRISES  (I.E8)(Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travera. 

Gem.  Couvet).  800-850  m.  5  Hfir.-,  :im  S.-llanpdtu  Val  de 
Tra%'ers  zert-treut  gelegen  und  1  km  so.  der  Station 
Couvt't  der  Regionalbaho  des  Val  de  Travers  (Travera- 
Saint  SulpiceK  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Couvet. 
Jeder  der  Höre  trägt  seinen  besonderen  Namen. 

PRISES  (LES)  (Kt.  Waadt,  lioz.  l<rand»on.  Gem. 
Concise  und  Corcellcs).  TwO-fiK)  rn  ö  rerstreut  jielegt'no 
Hofe,  nahe  dem  den  S.-llai>^'  dis  Munt  Aubürt  bekleiden- 
den grossen  Wald  und  5(jO-15<JO  m  d.  von  den  Dürfern 
Conclae  und  Corcellea.  33  reform.  Ew.  Kirchi-'eineinde 
Concise.  Uie  einzelnen  Höfe  tragen  die  Speualaamen  der 
I  rls.  CauIai,  Priie  ZMliaite,  Prtm  VnlUeat,  VteiUePriM 

und  La  Pri»e. 

PRISES  (LES)  iKt.  Waadt,  Dui.  Gr.uidsün.  Gem. 
Provence.)  t*ü-t(j<lO  m.  Verschiedene  kleine  Hauser- 
RTuppen  mit  den  Einzelnamen  der  Prises  Prt'tes,  Prise 
Kavre.  Priaea  Vuillermet  Devant,  Priaea  Banderet,  Prise« 
Girard,  Priaea  Francl  etc. ;  1,5  km  w.  vom  Dorf  Provence. 
Zuaammen  57  Häaaer.  300  reform.  Ew.  Kirchgemeiode 
Pcoveno».  Ludwiitachaft. 

raWVS  DK  BMVMX  (LES)  (Kt.  Neeeabnrg.  Bez. 
Boadrj.  Gem.  Bevaix).  535-635  m.  6  Höfe  mit  Einzel- 
aunen  (Tre}gnol«n,  Froideville,  Le  Rugenet  etc.),  n.  und 
w.  der  Station  Benix  der  Linie  Neuenborg-Lausanne. 
98  reform.  Ew..  Kirehgnndnde  Benlx. 

pniSK»  DK  aOROIKR  (LES)  (Kt.  Neuenbure. 
Bei.  Bondry,  Gem.  Gorgier).  5aO-890  m.  Zusammen  35 
Höfe.  nw.  über  Gorgier  zwuchen  diesem  Dorf  und  dem 
die  Cote  de  Gorgier  bekleidenden  Hang.  183  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saint  .Auhin.  Land-  und  Waldwirtachaft. 
L>ie  einzelnen  Gruppen  tragen  die  Spezialnamen  Leg 
Augea  DensuB  und  U'«  .^iifjcs  DeHtnua,  Prise  Baillod,  ha 
Benette.  Prise  Denoit.  l'rise  Brailiard,  La  Carville,  Los 
Champs  Ketlens.  l'rlsr  C.oriiu,  Prise  Gacon,  l.es  (hiches 
DcsBUB  und  Les  OucJie»  Iir^-uus.  Prise  Kc^^et.  Voti  allen 
diesen  bestand  ITtIO  einzig  ein  Hof  der  Gruppe  der 
Chainpg  IlrttL-nb. 

PRISES  DE  MONTALCHEZ  (LES)  (Kt.  Neuen- 
bürg, Bez.  Boudry.  Gem.  Monialchczi  ti70-ä90  m.  Zu- 
aammen -H  Hofe.  n.  vom  Dorf  Monlalchez  und  zwischen 
dieaem  und  dem  Fuss  des  Waldes  der  Cute.  113  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Aubin.  Land-  und  Wald- 
wirtschaft. OM  ein  leinen  Höfe  tragen  die  Spezialnamen 
Priae«  Noyer  (7Hiaaer),  Prise  Buigat,  Priae  Chapelet, 
La  G«na  dn  Boia,  Priaa  iaaFoBtanlä,  Mm  JaanaMnod, 
Itiaa  Forret,  Priaa  RolMrt  Daaaoaa,  Priae  Boproa  und 
Priae  BonUn.  Voo  allea  dieaen  beatand  vor  1700  elntig 
die  Priaa  Heaehn  (brate  Priae  Rognon). 

PRISCS  DB  SAINT  AUBIN  (LK8)  (KL  Neuen- 
bürg, Bat.  Boadrr,  Gem.  Saint  Anbin).  730-850  m.  8 
Höfe  nw.  vom  Dorf  Saint  Aubin,  zwischen  dem  Itois  da 
DaTana  und  dem  die  Cote  de  Saint  Aubin  bekleidenden 
Haag.  SO  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Aubin. 
EHaaelnamen  der  Höfe:  Priae  Lambert,  Priae  Nicouda- 
Favre,  Prisea  Porrot,  Prise  Robert,  La  Maison  Neuve 
nod  La  Taupe  ä  |  i  iiir^. 

PRISES  FR£TESa.KS)(KL  W«adt,Bei.  Crandaon, 
Gem.  Pfovtoea).  WMHOni.  Grappe tob  V  aentreatea 
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I  H6fen,  am  SO.-Hang  der  Kette  des  Crcux  du  Van  und 
I  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Nenenliorg;  i,%  km 
n.  Provence.  136  reCorm.  Bw.  KirchgeieindeFwueBce. 

I  Landwirtschaft. 

I     PRISFA  (ALPE  DI)  {Kt.  Tcasin,  Bez.  Blenio,  Gem. 

I  Ghirone).  l"50-9.i00  m.  Alpweide  im  Val  Clamadra,  am 
I  ). -Hang  der  Cima  Garina  und  3  Stunden  n.  über  Olivone. 
Wird  rnit  etwa  40  Stück  Rindvieh  und  einer  Anzahl 
Ziegen  bezogen.    Herstellung  von  Ruller  und  Käse. 

PRISFA  (RIALE  DI)  (Kl,  Tessin,  Bez.  Blenio). 
Kleiner  Wildbach ;  steigt  von  der  Ciii.,1  G.irina  nacht), 
ab.  durchtliesat  ein  tiefes  Tobel  und  mündet  4  km  ober- 
halb Campo  von  rechte  la  den  Breaao.  Mördl.  Aber  ihai 
die  Alpe  di  Prisfi. 

PRiviLASCO  (KL  Teaain,  Bez.  Berataa,  Erde  aad 
Gem.  Puacblav).  1070  m.  Kleinas  Dorf  amimtaa  Ufbr 
daa  PeealiiaviBa.  1  kai  a.  MmDatf  PaadUevimdlS  km 
■w.  der  toHenlaeheB  Slatioa  Tlraa  dar  Tdtliaarbaha. 
aOHiaaer,  183  kethol.  Ew.  Halieaitdicr  Zaafe,  Kirdi» 
gemeiade  PiiaeMav.  AIpwIrtaehaft. 

PRO,  RROD,  PROS  oder  BROD.  Ortanamen,  Im 
Kanton  Teaain  8mal  und  im  Kanton  (iraubündea  ifaial 
vorkommend:  vom  latein.  pralun>=i  Wieae. 

PROBSTBERO  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt.  Bera, 
Amtebez.  Münater,  Gem.  Seehof).  1137  und  1068  m.  Zwei 
Bauernhöfe  am  N.-Hang  dea  das  oberale  Thal  der  Dün- 
nem vom  Thal  von  Seehof  (1-Jlay)  trennenden  Rückens 
und  8,  über  dem  Rohrgraben,  deFseii  kleiner  Bach  bei 
Karlisberg  von  linka  in  den  Huis^eati  d'Klav  mündet. 

PROD  (Kt.  St.  Gallen,  It.v.  Sarf  atis.  "  (iein.  Flums). 
1(XI0  20CO  m.  Grosse  Alpwcide  am  <  >.  Han- des  Profikamm; 
.■),r)  km  8W.  über  Flums-  7  Ihitlen  und  ."i  Si.ille.  ;-tüG  ha 
Fläche,  wovon  19  ha  Wald.  Hat  sich  seit  einiger  Zeit  zur 
beliebten  Sommerfrische  entwickelt.  S.  den  Art.  Rrod. 

PROD  oder  PROT  (MITTLER,  OBER  imd 
UNTER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  ;in<i  i'.ctu.  Sart-ansl. 
6CO-7<X)  m.   Drei  Gruppen  von  zusaintiico  13  Häusern,  am 

'  S -Ku»8  des  Gonzen  und  %i  km  nw.  der  Station  Sargana 
der  Linien  von  Zürich  und  Rorscbach  nach  Chor.  41 
kathol.  Ew.  Kirchgemeiade  Sergaaa.  Wiaaea-,  ObsU  and 
Weinbau.  ViehznchL 

PRODWITfKt.  WaUia,  8sb.  Martinaflii.GeB.  Leytroa). 
«n  at.  GeaiatedariiiBtlBat  aad  Dorf,  im  Rhonailia]  raitiaa 
auf  dem  SehntllMel  swtoelieB  der  Händung  der  Saleace 
nnd  dem  Fnaa  die  Hoat  Ardevas;  1  km  w.  Lajtnm. 
25  Hioaer,  1B8  kadiol.  Ew.  KIrdueawiade  U^ttoa, 
Prachtbare  Aedwr,  Wieaea  mit  ObUMamea  nnd  etwas 

'  Reben. 

PROGENS  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Vevevse).  877  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Rücken  zwiacnen  den  hier 
einander  parallel  messenden  Wasserläufen  der  Brove 
'  und  der  Mionnaz  und  2  km  w.  der  Station  La  Verrene 
;  der  Linie  Chiilel-Bullc-Hontbovon.  Telephon.  Zusammen 
mit  Verrerie:  42  Häuser,  370  kathol.  Ew.  ;  Dorf  :  23 
,  Häuser,  15ü  Kw.  Als  eigene  Pfarrei  1888  von  Saint  M.irtin 
abgetrennt.  Pfarrkirche  zu  Saint  Rarth<^lemy.  Wiesen- 
und  t)hBtl»u.    Viehzucht.  VMi    l'ro^in  ;  150.T  :  Progena. 

PROGERO  (Kt.  Texbin.  Hez.  Heilinzona,  Gem.  Gudo). 
230  m.  Weiler,  7  km  sw.  Rellinzona  und  4  kin  n.  der 
'  Haltestelle  Reazzino  der  Linie  liellinzüna  -  Locarno  der 
Goltliarrft).ilin.  I'ü.-twa-i  n  Pcllinzona-Gordola.  l'.lH.iuser, 
104  k  j'.liol.  Ew.  Kircli>:emeinde  Gudo.  Weinbau  und  Vieh- 
zucht, liier  gedeiiii  einer  der  beaten  Weine  des  ganzen 
Kantons.  Eiieiuali^c  ."^ommerfriache  der  Benediktiner  von 
Einaiedeln,  die  den  hier  gekellertm  Wein  von  Maultieren 
bia  nach  Einaiedeln  tranaportlerea  lieaaen.  Kleine  Kirche 
ana  dem  15.  JahrboaderL 

PHOUN  (KL  WaUia,  Bea.  Hdnae,  Gem.  HMaMiee). 
1980  m,  Weiler,  auf  eiaer  aSufiaiae  Aber  dm  Bakea  Vttr 
der  Otaeaee  uad  linka  voa  dem  toa  der  Elperolna  hei^ 
nnterfcommenden  Wildbaeh,  i  km  a.  H^r^mence.  Vom 
Fnasweg  von  H^rämence  in  die  Vall^  d'Herömence  und 
nach  dem  Val  des  Dix  durchzogen.  16  Holzhäuser,  78  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Htin^mence. 

PROMA8CHTOEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreie  Oberhalbatein.  Gem.  Conlerai.  1667  m.  Alpweide 
mit  etwa  einem  Dutzend  Hütten  und  Ställen,  am  W.-Hang 
dea  Plz  Michel  und  '2  km  nu.  Conters. 

RROMASKNS  (KL  Freiborg,  Btu  GlAae).  Olim. 
Gem.  und  PCirrdorf;  am  rechten  Ufer  der  Braya  «ad  an 
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der  Strasse  Romont-Vevey ;  2  km  sö.  der  Station  Kcublens 
der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Postablage,  Telegraph, 


Prumi«eDS  von  Weklen. 

Telephon.  Gemeinde,  mit  Riombochet:  44  Häuser,  243 
kathol.  Ew.;  Dorf:  28  H;iu»er,  158  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 
gemeinde mit  ^^cubiens-Etchiens,  Yillangeaux,  Aubo- 
ran(:e8,  Blessen«,  Chapelle,  Mossel  und  Gillarcns.  Acker-, 
Wiesen-  and  Obstbau,  Viehzucht.  Mit  der  Station  Kcu- 
blens durch  eine  eiserne  Krücke  über  die  Broye  verbun- 
den. Schone  Pfarrkirche  xu  St.  Peter  und  Paul.  1873  ge- 
weiht. Eine  Kapelle  zu  Sainte  Marie  und  Saint  Joseph. 
Zar  Zeit  der  Reformation  im  Waadtlande  tauschte  eine 
dem  neuen  Glauben  beigetretene  Gemeinde  dieser  Gegend 
an  das  iJorf  l'romasena  eine  ganz  neue  St.  Theodulsalatue 
gegen  vier  Mass  gedurrte  birnen  aus  und  knüpfte  daran 
die  Bedingung,  im  Falle  ihrer  Rückkehr  zum  Katholizis- 
mus den  Heiligen  in  gutem  Zustande  um  die  gleiche  Menge 
gedörrter  Hirnen  oder  auch  um  zwei  Sester  Wein  wieder 
eintauschen  zu  dürfen.  Promasens  soll  an  der  Stelle  des 
im  Ilinerar  Antonin's  erwähnten  romischen  Fleckens  Bro- 
magus  erbaut  «rorden  sein.  Fund  von  ramischen  Alter- 
tümern und  Münzen  aus  der  Zeit  der  Kaiser  Hadrian  und 
Antoninns  Pius.  Auf  dem  Montembloux  bei  Promasens 
soll  nach  Guilliman  ein  von  Peter  von  Savoyen  1235  zer- 
störtes festes  Schloss  uostanden  haben.  Im  P2.  .lahrhun- 
dert:  ProinesenK;  li'W:  Promaseins. 

PROMENTHOUSE  oder  PROMENTOUSB  (Kt. 
Waadt.  Rez.  Nfon).  Kleiner  Fluss  im  sw.  Kantonsteil, 
rechtsseitiger  Zulluss  zum  Genferaee.  Entsteht  aus  der 
Vereinigung  des  Cordex  und  der  Serine,  die  selbst  wie* 
der  eine  Reihe  von  sämtlich  aus  dem  .Iura  herkommenden 
Qoellarmen  besitzen.  Der  Hauptarm  des  Cordex  ist  der 
anf  einer  Hochlläche  zwischen  Saint  Cergue  und  Arzier 
in  1070  m  entspringende  Uujon,  der  unterhalb  Genolier 
von  links  den  %on  Le  Muids  herabkommenden  Ituisscau 
de  MoDtant  aufnimmt,  von  da  an  den  Namen  Cordex 
führt  und  bei  Coinsins  von  rechts  die  aus  einem  Tobel 
unterhalb  .Saint  Cergue  kommende  Colline  erhält.  Die  Se- 
rine entspringt  auf  dem  Sennberg  La  Chaumette  in  976 
m,  geht  rechts  an  den  Dörfern  Marchissy,  BurtignT, 
Be^nina  und  Vieh  vorbei,  erhält  oberhalb  Regnins  die 
vom  Bois  de  Jnbillet  n.  Arzier  herkommende  Combaz  und 
vereinigt  sich  1,5  km  s.  Vieh  in  415  m  mit  dem  Cordex 
zur  Promenthouae,  die  zunächst  die  Laufrichtung  des 
Cordex  beibehält,  dann  aus  0.  nach  SU.  und  S.  abbiegt 
and  mit  zahlreichen  kleinen  Schlingen  sich  durch  Wald 
und  Reben  windet,  um  in  Promenlhoux  2,4  km  nö.  Nyon 
in  375  m  zu  münden.  Die  LauHänge  beträgt  von  der  Ouclle 
der  Serine  bis  zur  Mündung  etwa  16  km  und  von  der  Ver- 
einigung von  Serine  und  Cordex  an  4  km.  Die  I'romen- 
thoose  führt  trotz  ihres  ziemlich  ausgedehnten  Sammel- 
gebietes  im  allgemeinen  nur  wenig  Wasser  und  steht  in 
dieser  Hinsicht  der  Aubonne  und  versoix,  deren  Emzugs- 
gebiete  eher  kleiner  sind,  nach.  Der  gesamte  Flusslauf 
treibt  9  Mühlen,.  6  S.-igen  und  3  Fabriken,  deren  eine  an 
der  Mündung  der  Colline  in  den  Cordex  liegt.  18  Strasscn- 
brncken  nnd  eine  Eisenbahnbrücke.  An  seiner  Mündung 
in  den  See  hat  der  Fluss  ein  grosses  Delta  angeschwemmt, 
auf  dessen  nur  wenig  über  den  Seej^pie^el  sich  erheben- 
den rezenterem  Teil  das  Landgut  La  Rergerie  und  das 
Dorf  Promenthoux  stehen,  während  ein  älterer  Abschnitt 
lieb  etwa  30  m  höher  oben  konstatieren  lässt  und  einem 


einst  höhern  Niveau  des  Sees  entspricht.  Dieses  ältere 
Delta  reicht  vom  Dorf  Gland  bis  tum  Steilabbruch  hinter 
dem  jetzigen  Strand  zwischen  den  Mündungs- 
läufen der  Promenthouse  und  Dullive  und  bil- 
det einen  fruchtbaren  Kulturboden.  Von  dem 
hier  noch  sehr  gut  zu  erkennenden  früheren 
Bett  der  Promenthouse  zweigt  der  jetzige  Flu«»- 
laaf  oberhalb  Gland  ab,  um  in  tiefem  Ein- 
schnitt dem  W.-Uand  seines  alten  Deltas  zu 
foleen. 

PROMENTHOUX  od.  PROMENTOUX 

(Kt.  Waadt.  Bez.  Nyon,  Gem.  Prangins).  384 
m.  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern,  am 
Genfersee  und  rechte  der  Mündung  der  Pro- 
menthouse; 2,5  km  nw.  Nyon  und  1,5  km  w. 
der  Haltestelle  Prangins  der  Linie  Lausanne- 
Genf.  Telephon.  23  Häuser,  154  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Nyon.  Landwirtschaft.  An  der 
Promenthouse  eine  Fabrik.  Hier  die  Villa 
l'rangins  und  ein  Schlossin  normannischem  Stil 
mit  einem  musterhaften  landwirtschaftlichen 
Betrieb.  In  Promenthoux  «chiUtcn  sich  in  der  Nacht  vom 
16.  auf  den  17.  April  1689  volle  900  Waldenser  aus  dem 
Piemont  ein.  die  drei  Jahre  früher  von  franzosischen  und 
savoyischen  Truppen  des  Herzogs  Viktor  Amadeus  auf  grau- 
same Art  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  worden  waren  und 
nan  wieder  in  ihre  Thäler  zurückkehren  wollten.  Nach 
einer  abenteuerlichen  und  gerahrlichen  Reise  erreichten 
sie  am  3ü.  August  1689  BaUille,  das  erste  Dorf  ihrer  Thaler. 
Zum  Andenken  an  dieses  Ereignis  steht  heute  am  Seeufer 
ein  Obelisk,  den  die  Piemonteser  Waldenser  1899  er- 
richtet haben.  Promenthoux  war  1184  ein  unter  dem 
Kloster  Saint  Oyens  stehendes  ziemlich  bedeutendes  Dorf 
mit  einer  Kapelle  und  erhielt  1236  so^ar  eine  dem  Stift 
zu  Lausanne  gehörende  Pfarrkirche.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  das  vom  berühmten  Genfer  Drucker  Louis  Gruze 
(auch  Guarbin  oder  Guerbin  genannt)  verlegte  erste  im 
Waadlland  gedruckte  Buch,  der  1482  erschienene  lUtclri- 
nal  de  Sapierue  von  Guy  de  Boye,  in  Promenthoux  her- 
gestellt worden  ist.  Seinen  Namen  verdankt  das  Dorf 
vielleicht  der  Lage  auf  dem  von  den  Ablagerungen  der 
Promenthouse  Inden  See  hinausgebauten  Vorgebirge  (pro- 
montoire).  das  jetzt  zusammen  mit  der  am  jenseitigen  Ufer 
vorspringenden  Pointe  d'Ivoire  den  Genfersee  in  den  sog. 


WaldoDsardsDktnal  in  Prumeathuux. 

Grand  Lac  und  Petit  Lac  scheidet.  1154:  Promotor;  1181 : 
Promuntor;  1492;  Promentour. 

PROMESGIALL  (Kt.  Tessin.  Dez.  Blenio,  Gem.  Pru- 
giasco).  lö".""!  m.  .Maiens-isa  mit  llüttengruppe,  am  O.-Hang 
des  Pizzo  di  Nara  und  an  dem  von  Prugiasco  über  den 
Passo  di  Nara  in  5  Standen  nach  Faido  fuhrenden  Fuss- 
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weg.  21  km  nw.  Biaica.  Wird  im  Frühjahr  nqd  Herbit 
mit  Vie)i  bezoüon.  Herlteilung  von  Butter  und  Kiae. 

PROMONTOGNO  i  Kt.  Graubunden, 
Dez.  Maloja,  Kreil  Uer^iell,  Gem.  Bondo). 
819  m.  Uemeindeabteilung  und  Iiorf  im 
Bergelt.  am  linken  Ilfcr  der  Maira  und 
an  der  Mündung  der  Bondasca ;  13  km  ö. 
der  italienischen  Stadt  Chiavenna.  I'oit- 
burcau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Samaden  -  Maloja -Chiavenna  und  Promon- 
togno-Soelio.  'Jü  Häuser,  112  reform.  Ew. 
italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Bondo. 
Wieienbaa  und  Viehzucht  Mühle.  Gasthof. 
Auf  einer  Anhuhe  6.  über  dem  Dorf  dai  die 
einst  bcfeitigte  Thalenge  der  Porta  beherr- 
schende Schlosi  Castelmur. 

PROO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem. 
Campo).  1200  m.  Heuwieten  mit  Htitten, 
3  km  n.  Olivone.  Werden  leitweise  auch 
mit  Vieh  bezogen. 

PROSA  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Itez. 
Leventina  |.  2~iK  m.  Einer  der  trotz  seiner 
verhältnismiisaig  geringen  Höhe  bekanntes- 
ten Gipfel  im  Gotthardmasaiv,  unmittelbar 
nö.  über  dem  Hosplz  auf  der  Passhöhe.  Charakteristisch 

feformte  Protojüinispilze,  die  über  den  Blauberg  mit  dem 
'izzo  Centrale  in  Verbindung  steht  und  der  auf  der  Seite 
gegen  den  Pasa  die  breite  Felssichweile  des  Sasso  di  San 
Gottardo  vorgelagert  ist.  Kann  vom  Hospiz  oder  Hotel 
Prosa  aua  über  die  Alp«  dclla  Sella  und  den  No.-Grat  in 
2V«  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Die  als  Hüter  des 
Gotthard  von  Schiller  erwähnten  •  Zwei  Zinken  ragen 
ins  Blaue  der  Lufl>  sind  der  Monte  Prosa  im  NO.  und 
die  Fibbia  im  SVV.  der  Pasahohe. 

PROSCHEN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula.  Kreis 
Uberhalbstein,  Gem.  Tinzen).  1506  m.  Alpweide  mit  etwa 
einem  Dutzend  Hütten  und  Ställen,  am  S.-Fuss  des  Piz 
Michel  und  am  rechtsseitigen  Geh.inge  des  Thaies  der 
Julia  oder  des  ( iberhalbsteia :  l,£i  km  lo.  Tinzen. 

PR08IT0  (Kt.  Tessio.  Bez.  Riviera,  Gem.  Lodrino). 
277  ip.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf,  am  rechten 
Ufer  des  Tesiin  und  2.5  km  iw.  der  Station  Osogna  der 
Gotthardbahn.  Postwagen  Osogna-Iragna.  38  Häuser,  161 
kathol.  Ew.  Acker- und  Weinbau,  Viehzucht.  Steinbrüche 
auf  Granitgneis,  l'roaito  bildete  früher  eine  eigene  Ge- 
meinde. 

PROSONCH  (PIZ)  (Kt.  Graubüodeo,  Bez.  Albulaj. 
2676  m.  Südwestlichste  Spitze  der  Dukankette,  der  nocn 
der  breite  Kasenrücken  des  Cuolm  da  Latsch  vorgelagert 
ist.  Kann  von  Bergün  aus  in  3*/,  Stunden  leicht  bestiegen 
werden.  Sehr  sch<ine  Aussicht  auf  die  Gruppen  des  Piz 
d'Aela  und  Piz  Ot.  Die  Dukankette  zieht  Mich  vom  Piz 
Proionch  als  mächtige  Felsmauer  geradlinig  nach  NO.  bis 
za  dem  das  Sertigllial  oben  abschPiessenden  Millaghorn. 

PROSUTT  (ALP)  (Kt.  Gr.iubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  lierRÜn,  Gem.  Filisur).  1sa(M9U0  m.  Alpweide  mit 
etwa  30  Hütten  und  Stallen  im  Val  Spadlatscha,  am  N.- 
Hane  des  Tinzenhorns  und  an  dem  von  Filisur  ins  Val 
SpadlatHcha  hinaulTührenden  guten  Fussweg;  5  km  nw. 
Bergün  und  2  km  n.  der  Aelahütte  des  S.  A.  C.  H<iher  oben 
im  Thal  hat  die  Sektion  Rätia  des  S.  A.  C.  Versuche  zur 
Wiederbevolkerung  der  Waldungen  mit  Wild  untere 
nommen. 

PROVENCE  (Kt.  Waadt.  Bez.  Grandson).  780  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  in  der  N  W.-Ecke  des  Kantons  Waadt, 
auf  einer  sanft  geneigten  Plateaulläche  rechts  über  dem 
Thälchen  der  Tannaz;  11.5  km  nö.  Grandson,  7  km  n.  der 
Station  Concisc  und  2,7  km  nw.  der  Station  Vaumarcus 
der  Linie  Neuenburg-Lausanne.  Stragsen  und  Postwagen 
nach  Conciie  und  Saint  Aubin.  Postburcau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Lei  Priiei,  Lei  Montagnes  De- 
vant  und  La  Nouvellc  Gensicre:  145  Hituser,  815  reform. 
Ew.;  Dorf;  73  Häuser,  405  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde Mutrux.  Land-  und  Alpwirt»chaft.  Sommerfrtsclie. 
Die  Reformation  durch  Abstimmung  der  Gemeindebürger 
1552  einecführt.  Gros-ne  Feuersbninste  1540  und  1847. 
Die  3150  na  umfassende  Gemeinde  reicht  bis  zu  dem  vorn 
Chasseron  zum  Creux  du  V.m  ziehenden  Kammrücken 
hinauf,  dessen  N. -Flanke  das  rechtsseitige  Gehänge  des 
Val  de  Travers  und  dessen  S.-Flanke  den  linksseitigen 


Hang  des  Vallon  de  la  Tannaz  bildet.  Zn  oberst  finden  sich 
iwischen  1300  und  1370  m  Sennberge  mit  uhireiehen 


Provence  von  SOden. 

f  Hütten,  auf  die  nach  unten  viele  zerstreute  Einzelhöfe  und 
Siedflungsgruppen  folgen,  lO  u.  a.  die  sog.  Noi'veli.e 
CE.säH.HE  (i.  diesen  Art.)  mit  einer  interkantonalen 
Schule. 

PROVENCE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  820-1000 
m.  Wald  an  dem  ziemlich  iteilen  NW. -Hang  der  die 
Dent  de  Vaulion  tragenden  Kette,  über  Vallorbe  und  vom 
I  Weg  Vallorbe-Vaulion  durch70gen.  Etwa  100  ha  Fläche. 
Seine  Fortsetzung  bildet  nach  SW.  die  For^t  da  B^boux 
und  n.'ich  N(  >.  die  Combe  au  Giere. 

PROZ  (CANTINE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gem.  ßourg  Saint  Pierre).  Bewirtschaftetes  Schutzhaui. 
S.  den  Art.  C1»nti.vf.  he  Proz. 

PROZ  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Etwa 
280U  m.  Wenig  bedeutender  Passübergang  zwischen  den 
Dents  de  Proz  und  dem  Mont  de  Proz,  3  Stunden  über 
Bourg  Saint  Pierre ;  verbindet  den  Vallon  de  Pieudet  mit 
dem  Vallon  du  Perche.  Wird  nur  von  solchen  Touristen 
bedangen,  die  beim  Aufstieg  auf  den  Velan  von  Bourg 
Samt  Pierre  her  den  Glacier  de  Proz  über  den  W.-Hang 
der  Croix  de  Tsousie  erreichen  wollen. 

PROZ  (DENTS  DE)  i  Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Etwa  3100-3400  m.  FeUz^ihne  in  dem  die  Aiguille  du  Velan 
mit  dem  Petit  Velan  verbindenden  Kamm  (Gruppe  des 
Velan);  rechts  über  dem  Glacier  de  Proz. 

PROZ  (QLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
3000-2/ 14  m.  1,5  km  langer  und  im  Maximum  500  m 
breiter  Gletscher  am  W.-Hang  des  Velan.  Sendet  den 
Wildbach  Perche  von  rechts  in  die  Dranse  d'Kntremont. 
An  der  Anstiegsroute  auf  den  Velan  über  seine  W. -Flanke 
und  am  Weg  über  den  hinten  über  dem  Gletscher  sich 
öffnenden  Col  d'Annibal. 

PROZ  (MONT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
28U2  m.  Nordwestl.  Vorberg  der  Aiguille  du  Velan,  un- 
mittelbar u.  über  der  Cantine  de  I'roz,  von  der  aus  er  in 
3  Stunden  leicht  bestiegen  werden  kann.  Aussicht  wenig 
umfassend  aber  interessant. 

PROZ  (SOM  UA)  { Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont,  Gem. 
ürsi^resi.  Weiler.  S.  den  Art.  SoM  LA  Phoz. 

PROZ  (SOMMET  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gem.  Bourg  .Saint  Pierre).  1910  m.  Hütten  am  obern  Ende 
der  Alpweide  des  Plan  de  i'roz,  nahe  der  Strasse  über  den 
Grossen  St.  Bernhard,  1  km  o.  vom  Delil^  de  Marengo 
und  1,5  km  s.  der  Cantine  de  Proz.  Eigentum  der  Korpo- 
ration I'roz. 

PROZ  BORDZAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bannes).  Maiensäss.  S.  den  Art.  Bükd/ay. 

PROZ  PERAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Troistorrcnt»).  500-7(0  m.  Gemeindeabteilung  mit  zer- 
streuten Siedelangen,  am  linken  Ufer  der  Visp  und  im 
nördlichsten  Abschnitt  der  Gemeinde  Troistorrents.  Die 
an  den  Schlingen  der  Strasse  ins  Val  d'llliez  gelegenen 
kleinen  Häusergruppen  tra^'en  besondere  Einzelnamen: 
Proz  Peray  (60  Ew.i  oben  üt>er  den  Hebbergen;  Vers  En- 
sier  unterhalb  der  Sirassenschlingen ;  Chemex  mit  alter 
Kapelle,  über  der  Strasse ;  Marchere; ;  Che*eaux.  Zusam- 
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menSi  Häuser.  200  kathol.  Ew.  Klrchseineinde  Troislor- 
rcdU.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau,  Viehiuchl. 

PROZ  ZON  (POiNTES  DE)  (Kt.  Wallis,  Bei.  M.ir- 
tinachi.  ^eSß,  TIl»  und  2703  m.  Wenig  bedeateode 
Spitzen,  swiachen  dem  Col  de  la  Lyt  und  der  Pointe 
Aoode,  w«to  aiailttelbar  nö.  Ober  d«n  aoteni  Ende  des 
TrteBtgMtdMn.  ^  köniwa  tob  Col  de  U  Fordas  her 
in  etwa  4  Standen  oluM  (ptmm  SchwierighallM  be- 
•ttegen  «erden  nnd  geirtlivm  «faie  derjenigen  der  Pdnie 
Boade  »naloce  iaterenante  Atmielit. 

PRUASTO  (Kt.  GraubiiadeB,  Bei.  Glenner.  Kreis 
Lagnez,  Gero.  Lambreln).  1M0  m.  Gnippe  von  5  Häusern 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Lagnez.  oOQ  m  s.  Lambrein 
and  20  km  sw.  der  Endstation  Ilanx  der  BnadlMr  Oiter- 
landbahn.  St  kathol.  Kw.  ro  man  isolier  Znnge.  Kfaclige- 
meinde  Lambrein.  AIpwirtachaft. 

PRUAT8  (AUX)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Coartelary, 
Gem.  Sonvilier.  Renan  und  Ferri^re),  1140  m.  10  Hofe, 
zwischen  der  MonLagno  du  Droit  im  S.  und  La  Chaux 
d  Abel  im  N.  lerslreut  gelegen;  4  km  n.  der  Station  Re- 
nan der  Linie  Sonceboz-La  Chaux  de  Fonds.  60  reform. 
und  niedertäiirerische  Ew.  Viehzucht.  Vom  Signal  (1^2 
m)  übtT  Sonvilier  schöne  Aussicht. 

PRÜMARAN8  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Inn).  1737  m. 
Kleine  AIpwt'ide  mit  Haumjiruppen  am  rechts.Hcitigpn  Ge- 
han{.'e  des  Unter  Engadin,  1  km  ö.  ül>erdem  Weiler  K^Kch- 
>-elia  und  i  km  unterhalb  Remiis. 

PRÜNAS,  PRÜNELLA.  Bündnerischc  ÜrUnamen, 
vom  rätoromanischen  prün»  =  WedJiolder  (/iiiirpen4« 
comruuni»)  herzuleiten. 

PROnas  (FUORCLA  DA)  (Kt  Graobindco  Bez. 
Ibloja).  3866  m.  PawAberaang,  w.  anter  dem  Pit  PrQnas 
nad  ed.  TOtt  Fh  lAnoMMj  huttaB  Aber  dam  Tnl  PrAnaa, 
daa  er  mUdMB  Baottal  (oder  Tal  M  FUn)  and  der  Ber- 
OioaelraMa  verbindet  (Ponte  im  Engadln-Beminahäaser 
4Vt  Stunden). 

PROKAS  (PIZ)  (Kt.  Gniubünden.  Bez.  Maloja).  3154 
m.  Gipfel  zwischen  dem  Val  Primas,  Val  Prünella  und  Val 
dcl  Fam  (oder  Heuthall  und  km  ö.  vom  Piz  Lancnard. 
Kann  von  Pontreeina  her  dnrch  da«  Val  Langnara  oder 
vom  Hentbal  oder  auch  vom  Val  Prfinas  her  bestiegen 
werden. 

PRÜNAS  (VADRCT)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Maloja). 

3800-3700  m.  Ganz  kleiner  Gletscht-r,  hinten  im  Val  Prä- 
nas  und  am  Wep  iiber  die  Fuorcla  da  l'runa«. 

PRÜNAS  <VAI-)  i  Kt.  (;raubünden,  Bez.  M.iloja).  -2850- 
3000  m.  Linksseitiger  Neli<.>na«t  des  bei  Ponte-Campovasto 
insEngadio  einmündenden  Val  Oi.iinuera;  steiet  vom  Piz 
Prnnas  (im  Stock  Ap»  l'iz  Languurdj  auf  eine  Länge  von 
7  km  nach  N.  ab. 

PRÜNEUUA  (PIZ)  (Kt.  Gniubimden.  lic/..  M.iloj.i). 
m.  .Nunll.  Vorber^'  des  l'iz  C.l;,itscheder9  (2989  m), 
zwischen  dem  V.il  lYunella  im  \V.  und  dem  obern  Val 
Chamnera  im  1 1.  Kann  vom  Heuthal   Val  del  fmt)  oder 
vom  Val  Chamuera  aus  bestiegen  werden. 

PROnella  (vai.)  (Kt  Graubflndea.  Bei.  lUlqja). 
180O-1S0O  m.  Unkaseiticer  Nabenaat  den  Val  ~ 
agdtn 


aOO  m.  Linluaeiticer  Nabenaat  den  Val  Ghaatnaca; 
BorlidM  dam  PtanMBM  fSU4  m)  «ad  Pb  Pr«ad 
m)  Mf  «iM  Uan  «nt  4  km  nach  N.  ab.  Ohne 


Wald 
PRUaiASOO  (Kl, 


AlmraldemltmttB. 

,    .  ec^laniot  8 

and  Pbrrdorfim  val  Blenioi,  am  rechten  Ufer 
■■d  am  SO. -Fuss  des  Piizo  Molare  mitten  nrfiehen 


Gem. 
doeBrenno 


Qienbänmen  gelegen;  16  km  n.  der  Sta- 
Gotthardbahn.  Toetablage;  Postwagen 
0  Valentino.  44  Häuser,  214  kathol.  Ew. 


Kastanienbänmen  gel« 
lasca  der 
Acqnarona -Ponto 

Ackerbau  and  Viehzucht.  Periodische  Aaswanderang  der 
Mlnoer  als  Kellner  und  G.isthofangestellte,  besonders 
nach  der  Riviera  ((>enaa,  Monaco,  Nizza,  Cannes).  Ueber 
dem  Dorf  die  im  romani.schen  Stil  gehaltene  kleine  PTirr- 
kirche  San  Carlo  mit  Wandmalereien  aus  vcrBchit  iU'ner 
Zeit.  Vor  1798  gehörte  das  Dorf  zur  Vogtei  I.ovenlma. 

PRtINTRUT,  franzÖBIKch  I'|'I;I;!,m  ^ .  A  mt-iii- K 
des  Kantons  Bern.  Bildet  neben  dem  Amt  L.Tufen  den 
Dnrdlichiten  AbBchnitt  de.n  Kantons  und  lieyt  zum  i,'r'iiis- 
ten  Teil  ausserhalb  der  nalurlichen  Grenzen  der  Schweiz, 
dip  hier  durch  die  Kette  dea  Lomont  ge^^eben  wären.  Die 
Laodachaft  Ajoie  (Elsg.iu).  die  zum  Teil  mit  dem  Amt 
Pruntrut  identisch  ist.  utelll  also  zusammen  mit  den  (n  - 
bieten  der  Kantone  Genf  und  SchaiThausen  sowie  mit  dem 


Sotto  Cencri  einen  der  vier  am  weitesten  vorgeschobenen 
Aussenw.ille  der  helvetischen  »  Burg  der  Freiheit  »  dar 
und  tichiebt  sich  keilförmig  zwischen  das  deutsche  Reich 
im  O.  und  Frankreich  im  W.  hinein.  31 690  ha  Fläche 
und  26578  Ew.,  also  84  Ew.  auf  einen  km<.  AmUhaoptort 
ist  die  Stadt  Pruntmt.  96 Gemeinden:  Alle,  Asuel,  Beurne» 
vösin,  Boncourt,  Bonfol,  BresaanoDurt,  Buix,  Bare.  Char- 
moiile.  Chawaai,  Gaaaw»  Gomol,  Courchavon,  Courge- 
nay,  Coaitedooi,  Gooiteniiohe,  Damphreux,  Damvant, 
Fahy,  FonlBaah,  rv<|Meonrt,  Grandrontatna,  Lonet, 
Miecoart,  Hontanol,  HontlfBei,  Montmelen,  Oeourf,  Plea- 
joase,  Pruntrut  (Porrentruy),  Räcl^re,  i^oehe  d'Or,  Ro- 
court,  Saint  Ursanne,  Seieute  und  Vendlincourt.  29  ka- 
thol. Kirchgemeinden :  Pruntrut,  Alle,  Asuel,  ReurnevAsin, 
Bonconrt,  Bonfol,  Bressaucourt.  Buix,  Bure,  CharmoÜla, 
Chevenez,  Coeuve,  Comol,  Courchavon,  Courgenef,  Gour- 
tedoaz,  Courtemaiche,  Damphreux.  Damvant,  Fkny,  Pon- 
tenais, Grandfontaine.  Miöcourt,  Montignez,  R^el^re,  Ro- 
courl  und  Vendlincourt,  die  zusammen  das  Dekanat  I^run- 
trut  bilden,  sowie  Lamotte  and  Saint  l'rsanne  im  Dekanat 
Saint  Ursanne.  13  dieser  Kirchgemeinden  sind  vom  Staat 
anerkannt;  I'runlrut  hat  einen  Pfarrer  und  3  Pr.irrvik.-ire. 
Saint  Ursanne  je  einen  Pfarrer  und  \'ikar.  die  ubrit;en  |e 
einen  l'farrer.  Die  Herorinicrten  sind  zur  eiii-Mgen  Pfarrei 
Pruntrut  vereinigt,  die  von  einem  franzosiBclien  und  einem 
deutschen  l'farrer  versehen  wird.  2ß.')78  Ew.  in  4:i76  H.iu- 
sern  und  601,'.  Haushaltungen.  23873  Katholiken.  'ZW 
lleformicrtc.  1'21  Israeliten  nnd  18  Andere.  24401  Ew. 
sprechen  französisch,  1707  danlMh,  460  ttatieaiwh  oad  II 
eine  andere  Sprache. 

Der  Amtsbezirk  grenzt  im  SW.  nnd  W.  an  daa  fraaalW 
sische  Departement  da  Doobs,  im  N.  an  das  ftnnaSaiMha 
TerrltaitamilelliMlaadaadraDHM{r 
O.  an  den  daolMben  Bliaea  nnd  dn  b 


zirk  Delslwiv  nnd  im  S.  an  den  Amtsbezirk  Freil>ergen. 
Die  einzige  Bergkette  des  Amtee  bildet  der  Lomoat,  der 
sich  im  s.  Abschnitt  auf  eine  Länge  von  36  km  von  W. 
nach  U.  zieht  und  nintends  mehr  1000  m  Höhe  erreicht: 
die  Faox  d'Enson  bei  Boche  d'Or  liat  990  m  nnd  der  MoQt« 
grema^  944  m  (das  Signal  des  Rangiers  mit  999  m  liegt 
schon  im  Amt  Delsl>ergl.  Diese  äusserst«  und  letzte  Jura- 
kette, die  auf  Grund  der  Benennung  durch  die  franzo- 
sischen Ingenieur-Topographen  aus  dem  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  zuweilen  noch  Mont  Terrible  geheissen 
wird,  teilt  das  Amt  in  zwei  ungleich  grcMse  Ali«chnitte: 
dag  llcMibslh.il  mit  Saint  Ursanne,  Ocourt  und  dein  Glos 
du  Doubs  im  S.  und  den  KluKau  oder  die  Ajoie  im  N., 
welch"  letztere  wieder  in  3  Einzellandschaften  zerfällt, 
nämlich  1.  die  Ilaute  Ajoie  (Obereisgau)  mit  den  Gemein- 
den 1.  und  w.  der  Stadt  Pruntrut,  2.  die  Basse  Ajoie 
(Unterelsgau)  mit  den  Dörfern  n.  Pruntrut  und  3.  die 
Barochc  mit  dam  ö.  Praalnt  falafnaa  Qoallieblak  dar 
Allaine. 

Die  Ajoie  (oder  Eisgau)  bildet  eine  stark  gewellte  Eliene, 
deren  Bodenschwellen  von  S.  gegen  N.  an  Höhe  und  Aus- 
dehaonc abnehmen.  Bei  Bonconrt  verschmelzen  die  letzten 


nnbedentcnden  Hügelrücken  des  Jura  mit  der  franzötiach- 
etsässischen  Ebeno  oder  dar  eog.  Tnw4e  da  BeMerl  (dem 

Burgunderthor).  Dem  LooMnt  bt  in  N.  ohM  In  80.  i 


Amtes  beginnende  und  sw.  Pruntrat  aoeatrelehenda  IMhe 

von  Höhen  vorgelagert,  die  gegen  N.  aanfl  mbdacht  alad, 
nach  S.  dangen  steil  und  felsig  abbrechen.  Dieser  Zug  b»> 
steht  aus  einer  Anzahl  von  Einzeikimmen,  die  durch  ma- 
lerische Thälchen  und  lief  eingeschnittene  Tobel  oder 
Klüsen  voneinander  getrennt  werden,  die  durch  je  einen 
im  Sommer  oft  trocken  liegenden,  zur  Zeit  der  Schne»- 
aehmelze  dagegen  vielfach  wasserreichen  Bergbach  regel- 
m^SHig  nach  N.  entwässert  werden.  Solche  Einzclkämme 
sind,  von  O.  nach  W.  gezählt,  Sur  Chaumont  ifi59  m;.  der 
MontTerri  (807  m  ,  der  Moron  (728  m),  die  Cöle  Chaitelat 
i7i8  in|.  Nordl.  dieher  Vorberge  linden  'Air  eine  zwi  ite, 
noch  weniger  hohe  und  »teile  Serie  von  ebenfalls  liurch 
Tlialchen  und  .Miniaturklusen  voneinander  peschiedenen 
isolierten  Hohen,  wie  z.  B.  den  ilermont  (5W  m),  die 
Perchc  (5r?0  m),  den  Pinn.'  i.'iliini  und  den  Montaigre 
(.'i08  ml,  alle  o  .  g.  und  sw,  von  Pruntrut  (Schwellenhbhe 
am  Ilahnhof  t'2.5  m  .  Nordl.  und  nw.  Pruntrut  verschwin- 
den die  Berpfalten  xmz,  um  einer  von  zahlreichen  raale- 
riüchen  Thalfurchen.  die  sich  alle  nach  O.  zum  Thal  der 
Allaine  öffnen,  durchschnittenen  Thallandsdialt  Platt  in 
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machen.  Solche  Plateaallichen  sind  u.  a.  die  von  Le 
Grand  F$hj  (fiSS  n)  und  von  Bare  <617  m).  Nö.  Pruntrat 
liegt  das  Piitnn  vM  GoMvt,  denra  höehiter  Pankt.  Sur 
teMo^ ithri— . 548 m ttwicht  Der  o.-Abschnltt 


Bige  wenig 

avH«  WH«  wip  wii  Hont  ds  MImms  (657  n)  and  den  Mo- 
rlnaat  (Tal  m),  beide  o.  Charmaille  und  aaf  der  Grenze 
gegen  den  Elsass,  sowie  die  Aidjolats  (7y6  m)  w.  vom  Dorf 
Charmoille. 

Eng  verknflpft  mit  der  orographiachen  Gestaltung  des 
Amtes  sind  auch  Miiie  hydrographischen  Verhiltnitse. 
Mit  Ausnahme  eines  nur  ganz  kleinen  Anteiles  am  Rheln- 
nebiet  gehört  das  Amt  zam  Einzugsgebiet  der  Rhone 


und  Rhone  zum  Mittelmeer.  Dem  Rheingebiet  gehören  an 
die  Wasser  ö.  vom  Weiter  Les  Rangiers,  det  W.«Hangei 
des  Thaies  der  Lützel  (Luoelle)  von  SchoUeUemni  Wder 
«■4  ndUeb  di^jiDliMi  Om  Mkm  von  L»  UnOn  ö. 
Botttel.  Pin  yioälMi  PlfcilMii  ■HlunflM  W— m  Riden 
die  Weier  voo  Benibl  mit  dnar  Fliehe  «ob  SMS  ha. 

Von  oberhalb  Roehe  iPOr  oder  vom  Signal  de  Ifentgremay 
aus  gesehen,  erseheint  die  AktlealaslDeetotincroeee  Park- 
landachaft,  in  der  schöne  Bnehen-itadNadelnoizwaldun- 
gen,  Wiesen,  Aeeker  und  GSrten  anmntig  mit  einander 
abwechseln  und  zahlreiche  Darfer  ihre  roten  Dächer 
zwischen  den  Obstbäumen  zur  ilalfte  verstecken.  Das 


gebiet  gehört  das  Amt  zum  Einzugsgebiet  der  Rhone.  Ganze  atmet  Ruhe,  Zufriedenheit  und  Wohlstand.  Dieses 
Uauplfluss  ist  der  Dooba,  dar  mit  salureichen  Schüogea  1  fruchtbare  Gebiet  ist  zusammen  mit  dem  s.  Teoaia  mld 


Arattbezirk  Prnntrut. 


dem  S.-Fusa  des  Lomont  folgt,  aus  dieser  Kette  aber  nur 
^  inz  unbedeutende  Nebenadem  erhält.  Nördl.  vom  Lo- 
ifionl  konvergieren  alle  grosseren  Wasseradern  gegen 
l'runtrul  zu,  um  nirh  liier  mit  der  Allaine  zu  vereinigen, 
die  zwar  in  der  liaroche  um  Charinoillc  cntsprin^'t.  :ilifr 
erat  von  l'nitilrut  an  den  Cluiriikt^r  eines  fif^enlljLliun 
FIusBea  erhält.  Die  ncncfnsvsürU'ti  dieser  Neben. utern 
der  von  O.  kommenden  Alhiine  sind  das  aus  SU.  zullios- 
sende  Wildwasser  von  Asuel,  der  Rief  und  der  R.ic.ivoine, 
beide  aus  S.  kaminenii,  sowie  der  im  W.  entspritif^ende 
und  die  ganze  llautt' Äjoie  eilt«  iiHsernde  fTeui,'en:c..  dessen 
llyd^o^!raphiHche  Verh.iltni8.9e  lebli.ift  ,»n  den  '.»terreichi- 
»chen  Karst  erinnern.  Unlerlulb  l'runirut  vergrossert 
sich  die  Allaine  durch  mehrere  entweder  in  ihrem  Bett 
selbst  sprudelnde  oder  nahe  ihren  Ufern  entspringende 
üanarfeicbe  Qaellen,  verlässt  dann  bei  Boncourt  (?70  m) 
die  Sebwali  and  erUlt  anf  franidaiachem  Boden  die 
GoeofalenttderTandaUn«,di»beida  die  nö.  ijoieenl> 
AUedleee  Wi        '     *    *  -  - 


mit  den  Umgebungen  von  Basel  und  Genf  die  am  tiefsten 
gelegene  Landschail  der  Schweiz  (Roncourt 370m).  Sie  bie- 
tet den  W.-,  N.-  und  <). -Winden  freien  Durchzug,  während 
S.-W'ind  sich  nur  selten  bemerkbar  macht.  Das  Klima  ist 
somit  vielfachen  Schw;inliiint,'en  untt^rworfen  tind  jeipt 
>iLlir  starke  l'xtreine.  W  i  l.renil  die  meteorolo(;isclie  Si.stion 
i'runtnilim  Sommer  Schatt«nleinperaturen  von  und 
C.  verzeichnet,  kann  hier  im  Wmter  das  Thermometer 
bis  auf  —'iA  C.  sinken.  Die  Nächte  sind  stets  frisch,  auch 
wahrend  der  so^.  Ilundst.ige.  I)er  überhaupt  selten  auf- 
tretende Nebel  pllegt  mit  Sonnenaufj^iing  zu  verschwinden. 
Dagegen  rt-pnel  es  viel.  d.  Ii.  bis  zu  1'25  ein  lie^enhiihe 
pro  Jahr.  Da  die  Winter  k.ilt  »ind.  fallt  verhaltnisroassig 
wenig  Schnee.  Das  vor  kalten  Luftströmungen  geschätzte 
und  den  warmen  SW. -Winden  ueölTnete  Thal  des  Doubs 
zwischen  Saint  Ursanne  und  La  Motte  hat  heisse  Sommer, 
dafür  aber  auch  häuüge  and  dichte  Nebel.  Trotz  dieser 
durch  ihre  Lage  vor  Mm  N^Bnd«  der  iandwlle  beding- 
ten ungünstigen  MfaMlteclMn  TerhiltBiMe  Iii  die  ^jole 
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eine  durchaus  agrikole  Landschaft,  die  Futter,  Hafer  und 
die  gewohnlichen  Gemüse  im  Uebcrlluss  erzeugt,  dagegen 
aber  Kom,  feine  Gemüse  und  Obst  einführen 
muss.  Brenn-  und  Bauholz  kann  ebenfalls  — 
ausgeführt  werden.  Die  Hebe  gedeiht  trotz 
der  geringen  Höhenlage  der  Gegend  wegen 
der  strengen  Winter,  der  Spätfroste  im  Mai 
und  der  Frühfröste  gegen  Ende  September 
nicht,  gibt  aber  an  Spalieren  gezogen  hie 
und  da  befriedigende   Resultate.   Die  Lo- 
roontkette  und  der  Glos  du  Doubs  haben 
schöne  Waldongen  und  ausgezeichnete  Senn- 
berge, welch'  letztere  aber  im  Sommer  zeit- 
weise unter  der  Dürre  zu  leiden  haben. 
Hindvich-,  Pferde-  und  Schweinezucht  wird 
in  groesem  Massstab  betrieben.  Die  Ajoie  ist 
mit  ihren  Waldungen  und  einsamen  Tobein 
und  Thalfurchen  noch  ein  an  jagdbarein 
Wild  reiches  Land  und  hat  noch  manche 
Wildschweine  und  Rehe.  Die  das  ganze  Jahr 
hindurch    ihrer   Leidenschaft  frbhni^nden 
Wilderer  und  die  im  Herbst  zu  zahlreichen 
Jager  knallen  aber  leider  alles  nieder,  was 
ihnen  vor  die  Flinte  kommt,  und  auch  die 
meislerlo«  umherschweifenden  Jagdhunde 
richten  unter  dem  Gewild  und  den  Schaf- 
herden einen  ungeheuren  Schaden  an.  Der 
Doubs  liefert  in  Menge  Forellen  und  Aeschen  und  die 
AUaine  viele  Lachsforellen,  wahrend  die  Krebse  fast  voll- 
ständig verschwunden  sind,  in  den  Weiern  von  Vendlin- 
court  und  Bonfol  werden  mit  gutem  Erfolg  Karpfen  ge- 
züchtet. 

Der  felsige  Untergrund  des  fiezirkes  enthält  zwar  Ei- 
sen, aber  m  so  geringer  Menge,  dass  an  eine  Aus- 
beute niemals  gedacht  worden  ist.  Unter  Cornol  liegt  ein 
Steinkohlenbecken,  das  aber  blos  durch  Kratellenvon  etwa 
^000  in  lief  hinabreichenden  Schächten  abgebaut  werden 
konnte.  Gipslager  linden  sich  am  Ü.-  und  W.-Fuss  des 
Mont  Terri,  ausgezeichnete  Topfererde  gewinnt  man  in 
Comol  und  Bonfol  (feuerfeste  Ton  waren  von  Bonfol), 
Bausteine  von  vorzüglicher  Güte  liefert  ein  grosser  Stein- 
bruch b«i  Saint  Ursanne,  und  Bure  hat  einen  Bruch  auf 
weichen  weissen  Kalkstein,  der  mit  der  Säge  bearbeitet 
wird.  Mineralquellen  sind  mit  Ausnahme  derjenigen  von 
Bei  Oiseau  bei  .Saint  Ursanne  keine  vorhanden.  Die 
Bodenfläche  verteilt  sich  wie  folgt : 

Aecker  und  Gärten  10741  ha 

Wiesen  und  Baumgärten  7397  » 

Sennberge  und  Weiden  2Ü37  « 

Wald  9785  . 

Unproduktiver  Boden  1720  > 

Von  den  10741  ha  Aecker  und  Gärten  entfallen  auf 
Getreide  4841  lia 

Hackfrüchte  1968  » 

Futterpflanzen  3714  >> 

Andere  Kulturen  218  * 

Obstbäume  linden  sich  auf  einer  Fläche  von  17535  ha. 
Die  Zählung  von  1888  ergab  39047  Agfelbäume,  22978  Birn- 
bäume, 20073  Kirschbiiumc,  Zwetschgenbäume, 
3788  Nuasbäume,  5206  Spaliere  und  Zwergobstbäume  und 
iO~  Qoittenbäume,  zusammen  \'3^jO~'S  Obstbaume. 
Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Resultate 


zitätawerk  Eellefontaine  am  Doub«  versorvt  einen  grot- 
sen  Teil  des  Bezirkes  mit  Kraft  und  Licht.  Die  Dörfer  der 


Rindvieh 

Pferde 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstocke 


1886 


(»54 
1948 
1194 
1924 


1896 
107'2l 
3022 
10Ü64 
12:i7 
1869 
2.^i7l 


Haupterwerbsriuellen  der  Bevölkerung  sind  Ackerbau 
ond  Viehzucht,  von  Industriezweiceii  ist  am  bedeutend- 
sten die  Uhrenmacherci,  die  in  allen  Dörfern  verbreitet 
ist.  Grosse  Sägen  in  Ocourt,  Saint  Ursanne  und  I'run- 
trut;  zahlreiche  Mühlen  am  Doubs  und  an  der  Allaine : 
Boncoart  hat  eine  der  grössten  Zigarrenfabriken  der 
Schweiz;  Ziegeleien  in  Bonfol,  Charmoille,  Cornol  und 
I'mntrut;  EdeUteinschleifereien  in  Buix,  Kocourt  und 
Conrtemaiche ;  Eisengiessercien  in  Comol  ond  Saint  Ur- 
sanne. Pruntrut  hat  neben  seinen  Uhrenfabriken  noch 
eine  Bierbrauerei  ond  zwei  Schuhfabriken.  Das  Elektri- 


PruDtmt  :  Vorstadl  Saint  Oermslu,  vom  8<*hlo(*lurm  fr««eb«D. 

Baroche  stellen  anagezeichnetes  Kirschwasser  her  in  vie- 
len Dörfern  werden  ilolzschuhe  verfertigt ;  Töpferei  in 
Bonfol.  Die  zahlreichen  Käsereien  liefern  ein  geschätz- 
tes I'rodukt.  Viele  Gemeinden  haben  Hochdruckwasser- 
versorgung mit  Hydrantennetz  und  Hauswanserleitungen. 

Pruntrut  ist  der  Sitz  der  Kantonsschule  für  den  fran- 
zösisch sprechenden  Teil  Berns,  die  ein  humanistisches 
und  ein  Realgymnasium,  ein  Lehrerseminar  und  eine 
Mädchensekundarschule  mit  pädagogischer  Sektion  um- 
fasst.  Sekundärschulen  ausserdem  in  Bonfol  und  Che- 
venez.  Der  Amtsbezirk  unterhält  in  Prnntrot  eine  land- 
wirtschaftliche und  eine  Uhrenmacherschule,  ein  Kran- 
ken- und  ein  Waisenhaus.  Privates  Waisenhaus  für 
Mädchen  in  Miserez  und  Altersasvl  in  Saint  Ursanne.  In 
Pruntrut  erscheinen  drei  politische  Zeitungen  und  zwei 
Anzeigenblätter. 

Für  die  Bedürfnisse  des  Verkehres  ist  darch  Stras- 
sen und  Eisenbahnen  gut  gesorgt.  Südl.  vom  Lomont 
durchzieht  das  Doubsth.-il  von  Saint  Hippolyte  bis  Saint 
Ursanne  die  aus  Frankreich  kommende  internationale 
Strasse,  die  sich  in  drei  Aeste  spaltet:  einen  nach  Lea  Ma- 
lettes  hinaufsteigenden  und  über  Les  Itangiers  nach 
Oelsberg  führenden  ersten,  einen  längs  dem  Doubs  wei- 
terziehenden und  bei  Sceut  nahe  La  Roche  die  Strasse 
über  die  Caquerelle  nach  Saignelegier  erreichenden  zwei- 
ten und  einen  dritten,  der  den  Glos  du  Doubs  ebdient.  Die 
im  orographischen  und  hydrographischen  Mittelpunkt 
der  Ajoie  gelegene  Stadt  Pruntrut  ist  natürlich  aucn  der 
Knotenpunkt  aller  Strassenzüge  n.  vom  Lomont.  Es  sind 
dies  in  erster  Linie  die  beiden  grossen  internationalen 
Strassen  Resam/on-Damvant-Pruntrut-l'firt  ( Ferrette)-Ba- 
sel  und  ParlH-Belfort-Pruntrnt-Les  Malettes-Bern,  die 
sich  in  Pruntrut  unter  einem  rechten  Winkel  schnei- 
den, dann  als  weitere  bedeutende  Routen :  Pruntrut- 
Chevenez-Fahy-Montböliard  ,  Pruntrut-Bern ,  Pruntrut- 
1901  Coeuve- Pfetlerhausen-Altkirch- Mülhausen  ,  Pruntrut- 

9!^  Lützel -Laufen,  l'runtrut-La  Croix-Saint  Ursanne.  Das  Amt 

3397  hat  zwei  Normalspurhahnen,  nämlich  die  Linien  Dels- 

9363  berg-Pruntrut-Delle-Paris  und  Priintrut-Ronfol.  welch' 

1017  letztere  bald  an  das  elsässische  Schienennetz  angeschlos- 

1516  sen  werden  wird.  Der  Bau  einer  Linie  lieaanvon-Pruntrut- 

2518  LüUel-Basel  wird  geplant. 

Die  wichtigsten  Sehenswürdigkeiten  im  Amt  Pruntrut 
sind  das  Scnloas  Pruntrut,  die  Burgruinen  Pleujouse, 
Asuel,  .Milandre  und  Morimont  (an  der  Grenze  eegen 
den  Eüsass).  die  Pierre  Percee  bei  Courgcnav,  die  Pierre 
de  r.Xutel,  die  Einsiedelei  und  Kirche  Saint  Ursanne, 
die  Doline  des  Crengenat,  die  Hohlen  von  Rcciere  und 
Milandre.  Der  schönste  und  umfassendste  Aussichtspunkt 
ist  das  Siitnal  de  Roche  d'Or  (auch  Faux  d'Enson  geheis- 
sen)  mit  930  m. 

Der  grossere  Teil  des  Amte»  trägt  den  Landschaftsnamen 
Ajoie  oder  Eisgau.  Dieser  war  einer  der  Stände  des  Fürst- 
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Prontrut  :  Oberstadt,  vom  SiThloaslarm  gasehea 

nie  Bewohner,  Ajoulots  geheissen,  sind  ein  schöner  Men- 
schenschlag von  geschmeidiger  und  hoher  Korper^estalt 
und  mit  dunklen  Augen  und  Haaren.  In  einigen  närfern 
trifft  man  nusnalimsweise  Typen  mit  hell-  oder  stroh- 
blonden Haaren  und  hellblauen  Au|;en,  wie  sie  in  Nord- 
deutschl.-ind  vorherrschen.  Uebermassiger  Branntwein- 
genuss  führt  da  und  dort  zu  rascher  Degeneration.  Der 
Bauer  der  Ajoie  bedient  sich  zu  allen  seinen  Feld-  und 
Fuhrarbeiten  der  Pferde,  sodass  man  nur  selten  ein 
Ochsengespann  sieht.  Landwirlschaniiche  Maschinen 
stehen  in  ausgedehntem  Mass  im  Gebrauch.  Trotz  de« 
Bestehens  und  Wirkens  der  landwiilschadlichen  Be- 
zirksschule  hält  der  Bauer  vielfach  noch  iahe  an  überlie- 
ferten alten  Formen  des  Anbaues  fest,  sodass  der  fruchtbare 
Boden  der  Ajoie  einer  noch  intensiveren  Inanspruch- 
nahme fähig  wäre. 

OerAjoulot  ist  munter  und  gesellig,  er  liebt  es,  zu 
lachen,  zu  singen  und  zu  plaudern;  er  ist  grosser  Lieb- 
haber des  KegeTspieles  und  hängt  zähe  an  gewissen  alten 
Ueberlicferungen  und  Gebräuchen.  Die  Bewohner  des 
Gren/saumes  sind  unternehmungslustig  und  holdigen 
nur  zu  sehr  dem  Wildern.  Fastnacht  und  das  Fest  der 
■iBrandonS'  (Sonnwende)  geben  dem  Elsgauer  Anlass 
xn  grossen  Belustigungen,  und  der  St.  Martinstag  wird 
von  den  meisten  Familien  mit  üppigen  Tafelfreuaen  ge- 
feiert. Daneben  haben  verschiedene  der  grossen  Dörier 
noch  ihre  besondern  Lokalfeste.  Die  Tanzböden  sind 
stets  überfüllt.  Sehr  anh-mglich  ist  der  Ajoulot  an 
seinen  alten  Dialekt,  der  in  den  Dörfern  überall  dem 
Schriftfranzösischen  vorgezogen  wird.  Die  Schule  kämpft 
energisch  aber  bisher  vergeblich  gegen  diese  Gewohnheit, 
die  mit  dazu  bciträfft,  dass  die  Volksbildung  im 
allgemeinen  so  wenig  rasch  fortschreitet,  da  das 
Französische  den  Schulkindern  als  eine  nahezu 
fremde  Sprache  erscheint,  die  sie  sich  nur  müh- 
sam aneignen.  In  der  Stadt  Prunlrut  seilet  wird 
nur  selten  Dialekt  gesprochen.  Dieser  ist  übri- 
gens ein  Gemisch  von  freigrafschaftiicher  Mundart 
mit  deutschem  Elsiisserdlalekt.  Dieses  eigenar- 
tige Idiom,  das  auch  in  Frankreich  bis  weit 
über  MontbiMiard  hinaus  gesprochen  wird,  hat 
eine  interessante  Literatur  von|  zahlreichen  Volks- 
liedern, Krzählungen,  Anekdoten  und  Schwän- 
ken. Die  Geschichte  des  Amtsbezirkes  fällt  mit 
derjenigen  der  Stadt  Pruntrut  zusammen,  de- 
ren Geschicke  jener  im  Glück  und  Un(;lück  ge- 
teilt hat.  Von  bekannten  Söhnen  der  Ajoie  fexkl. 
die  Stadt  Pruntrut)  seien  hier  genannt :  Pierre 
P^quignat  aus  Courgenav.  der  General  Com- 
ment  aus  Coorgenay  und  Pierre  Jolissaint  aus 
R<Sclere.  der  Hauplförderer  des  Dahnbaues  im 
Berner  .Iura,  die  Geschichtsforscher  Trouillat,  Vautrey 
und  Kohler,  der  Patriot  Xaver  Stockmar.  der  Volks- 
dichter Cueoin,  die  EnIehcr  Chorherr  Alojsc  de  Bil- 


lieax,  Pater  Paul  L'Hoste  und  Pater  Craroatte,  der 
Theologe  Gobat. 

PRUNTRUT,  französisch  PoRRin<TRt'Y 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut). 
Untere  Stadt  4^  m,  obere 
SUdt  U6  m  und  Bahnhof  425 
m.  Gemeinde,  Stadt  und  llaupt- 
ort  des  Amtsbezirkes  Pruntrut. 
GO  km  nnw.  Bern  und  21  km 
WSW.  Basel.  Am  N.-Hang  der 
Lomontkette  und  an  der  Al- 
laine,  einem  rechtsseitigen  Zullusa  zum 
Doubs.  Die  am  Schnittpunkt  der  grossen 
Strassen  Besanron- Basel  und  Paris-Hern 
gelegene  Stadt  hat  eine  mit  Hinsicht 
auf  den  internationalen  Verkehr  ausseror- 
dentlich günstige  Lage  und  befindet  sich 
ausserdem  mitten  im  Amtsbezirk  an  der 
Stelle,  nach  der  die  bedeutendsten  Was- 
seradern der  Haute  Ajoie  (oder  des  ()l>er 
Eisgaues)  hinstreben,  um  sich  da  zur  AN 
laine  zu  vereinigen.  Station  der  Linien 
Paris-Beirort-Delsberg-Rasel  und  Prun- 
trut-Bonfol  (-Mülhausen).  Eidgenössisches 
Zollamt.  Postbnreau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  nach  Damvant,  Bure- 
Fahy,  Lngnez  und  nach  Fontenay-Villars.  649  Häuser,  l'>32 
Hanshaltungen  und 6959  Ew.,  wovon Ht47  m:innlichen  und 
3.')I2  weiblichen  Geschlechts.  4656  Hemer,  764  Schweizer 
ans  anderen  Kantonen  und  l.'x'ii)  Ausländer.  St'jO  Kathol., 
140.'i  Reformierte,  117  Israeliten  und  7  Andere.  5991  Ew. 
sprechen  franzosisch,  746  deutsch,  '216  italienisch  und  6 
eine  andere  Sprache.  Alle  Schulen  sind  französisch.  Die 
katholische  Kirchgemeinde  wird  von  einem  Pfarrer,  3 
Pfarrvikaren  und  gelegentlichen  Hilfspriestern  versehen  ; 
die  reformierte  Pfarrei  hat  je  einen  fran/.nsiachen  und 
einen  deutschen  Geistlichen.  Die  Altstadt  ist  in  Form 
eines  nach  dem  Meridian  orientierten  länglichen  Viereckes 
auf  und  am  Hangeines  gegen  N.  sich  abdachenden  Hügels 
gebaut  und  uinMsst  ausser  dem  am  Fus.h  des  Schlosses 
stehenden  Faubourg  zwei  Län^sstrassen,  die  von  den  auf 
der  Anhohe  gegenüt>er  dem  Schloss  stehenden  massiven 
Bauten  der  Kantonsschule  gegen  N.  ziehen.  Zur  Pfarrkir- 
clie  St.  Peter  führt  eine  dritte,  im  Bogen  ziehende  Gasse, 
während  zwei  Ouergassen  nebst  einigen  wenig  bedeuten- 
den (iässchen  das  .ilte  Stadtbild  vervollst.mdigen.  Dieses 
vom  ehemaligen  fürstbixchoilichcn  Scliluss  überragte  alte 
Pruntrut  war  einst  von  hohen  Mauern,  die  sich  in  einzel- 
nen Fragmenten  noch  erhallen  haben,  und  tiefen  Gräben 
umgeben  und  bildete  einen  festen  Platz,  <ler  manche  Be- 
lagerung zu  beatchen  hatte.  Der  bald  sich  vermehrenden 
Bevölkerungszahl  genügte  aber  die  Altstadt  nicht  mehr, 
so  dass  ausserhalb  der  Pestungsanlagcn  (mit  Ausnahrae 
allerdings  der  steilen  N. -Seite  des  Schlossberges)  neue 
(Juarlicrc  entstanden.  Man  trug  die  Stadtmauern  ab, 
füllte  die  Gräben  auf  und  legte  an  ihrer  Stelle  neue  Stras- 
sen an.  Utngebaut  oder  abgetragen  wurden  auch  die  zahl- 


Seblons  PruDtral. 

reichen  und  so  originellen  alten  Stadttore,  von  denen 
blos  die  den  Faubourg  abschliessende  Porte  de  France 
ihren  altertümlichen  Charakter  bis  heute  erhalten  hat. 
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Zar  Zeit  entwickelt  aich  die  moderoe  Stadt  immer  weller 
cefen  O.  und  W..  wo  OMkNM  UMS  nilumWlUgp  im 
bau  Luij^rlüen  lioa. 

Das  Rlima  \on  PruDtnit  ist  iwar  etwas  rauh,  dafür  ab«r 
sehr  gesund ;  Nebel  zeiftt  sich  seilen  und  versdiwindet 
mtlstniit  dem  Sonnenaufgang.  Im  Sommer  steigt  das Ther- 
BMMBeterim  Sdwtieo  biaatifSä^  C,  wiliresd  di«  Tempe- 
nlar  in »tMBgta  Wlntatn MkmT  —  »aad  iggu  —  »' 
C  Mkm  kaiiB.  Spilo  iiDd  FHftfHMe  ilnd  tMi  n 
befärcliten.  Der  Lage  der  iwisclien  zwei  Hfiglhfrollliie- 
•enkten  Stadt  enUprechend  herrschen  WSW.—  and  OSO.- 
Winde  rar.  Di«  jUirliehi  fUfNÖiöhe  baMit  im  Mittel 
1100  mm  and  dl«  HSlin  dw  «interlklMii  fehnecdaeke 


dem  96.  über  der  Stadt  ergtellten  H«*servoir,  %'od  woausesin 
alle  Hfuiser  abgegeb«D  wird  und  Huch  ein  voll5t;tndiges 
Hjcirantennetz  speist.  Ein  das  Was&cr  voq  dar  Quelle 
desVarieox  beziehendes,  1883  angelegtes  älteres  Reservoir 
nw.  der  Stadt  leistet  besonders  im  Sommer  gute  Dienste, 
wenn  der  Wasserertrag  der  Ante  den  Bedürfnissen  nicht 
mehr  genügt.  Seit  der  YdlmdiiBg  dieser  Arbeiten  »iDd 
die  cödenueeben  KvanklidleB  fendiwondea,  «emil 
Pmntnt  in  etner  der  gesiiBdeiten  Stidte  der  Sdiwelt 
gewerden  let.  Licht  nnd  Kraft  liefert  den  «Brnntrutainss 
du  flektrixitälswerk  Bellefonlaine  am  Doubs,  während 
dieaniMbeitt«  Gaebhrik  haaptaicbUdi  Koclig»  ebfibt. 
DI«  Stedt  ifini  «on  der  Almne  and  Hirtn  «ft  troeken 


13  '"k*. 


2.  PasUt  Te/egivpfi  *  Stim/n,/- 

3.  Stadthfus         fi  ^di^ttn' 

I:IZOOO 

0         100        20»      JOO  «410 


LageplaD  der  StaJt  IVuatrut. 
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im  Durchschnitt  20-30  cm.  Der  Schnee  pfle^jt  im  Januar 
am  rf ichlichstL'n  lu  füllen  und  im  L;iuf  des  Februar 
wieder  zu  verschwinden.  Da  die  IJewohner  ihr  Trink- 
wauner  einst  d"n  in  den  Höfen  der  ll;ui*er  t;i'l.ohrii-n 
Sodbrunnen  oder  anderen  Ipicht  zu  verunreinif;eoden 
Brunnen  entnehmen  muBsten.  herrschte  bcei.indig  eine 
mehr  oder  weniger  heftige  iTphusepidemie,  so  dass 
Prontrot  allgemein  als  ungesunde  Stadt  galt.  Seit  1892 
sind  dann  aber  amfangreiche  Siiniernr»K»Brbeiten  an  Hand 
genommen  worden,  indem  man  alle  Str.issrn  und  (i  is-icn 
Kanalisiert«!  und  den  grossen  S«<mmel-  und  Ab7Ui;»k;in;il 
weit  unterhalb  des  tiefsten  und  unsiersii  n  »t.uitiKrhen 
Quartiers  io  die  Allaine  leitete.  Ferner  führte  man  das 
vorzüKliche  Waeser  dcrotwrhalb  Charmoille  entspringen- 
den Quelle  der  Ante  dareh  eine  14  km  lange  Leitung  zu 


liegenden  linksseitigen  ZotlnsB  Creugenat  dtirchzogen. 
lieber  jene  fuhren  vier  Kiaen-  und  über  diesen  drei 
Steinbrficken.  In  der  L'ntcrstadl  ent<prinKen  mehrere 
ständig  llifüMende  Ouellcn  von  sehr  zweirelhiifinr  Feinheit, 
nämlich  die  Chaumont,  Kaverpe:itti\  Beuchire  und  der 
Crem  B<^lin.  Zwei  au«  dem  14  Jahrhundert  biatiimende 
Monumentalbrunnen  (der  der  .s  unariterio  und  der  des 
allen  SchvM'izerHi  zieren  die  beiden  ilaaptgassen.  sind 
aber  beide  baufdltig  und  schlecht  UDterhiiMen.  Die  Altstadt 
hat  den  Charakter  einer  einstigen  Residenz  noch  wohl 
erhalten.  Einen  eigentümlichen  Anblick  bieten  henonders 
die  alten  Haii'ier  mit  ilin  n  sclir  iiohen  Spit7(;ii'bi  la,  die 
drei  Daciisttjcke  (Eitriche  odtT  Winden i  uiil  lalilreichen 
kleinen  Fensterchen  enthalten.  Die  den  einstigen  Edel- 
geschlcchtern  und  Patriziern  gehörenden  Wohnbäueer 
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teichnen  sich  daiu  noch  durch  eine  beachtenswerte  Bau- 
art au>  und  werden  zuweilen  von  einein  kleinen  Eckturm 


Prantrnt  :  rootaia«  du  Suiue. 

flankiert,  der  als  Treppenhaus  dient.  Einige  haben  auch 
noch  ihre  grossen  Torwege  behalten,  durch  welche  be- 
spannte Fuhrwerke  einfahren  können,  andere  zeigen  im 
ersten  Stockwerk  mit  Glasmalereien  gesctimücktc  Rund- 
erker, nnd  noch  andere  endlich  sind  mit  monumentalen 
Torgiltern  aus  Schmiedeeisen  geziert.  Das  bemerkens- 
werteste Bauwerk  Prunlruts  ist  jedoch  unstreitig  das  auf 
uralten  Grundmauern  errichtete  Schloss  n.  über  der 
Stadt,  das  von  der  Reformation  bis  zur  franzosischen 
Revolution  Residenz  der  Fürstbischöfe  von  Basel  war, 
15^  ausbrannte  und  vom  Fürstbischof  Jakob  Christoph  von 
liiarer  1590  luxuriös  restauriert  wurde.  Dann  brannten 
es  die  Schweden  1638  neuerdings  teilweise  nieder,  und 
auch  während  der  Revolution  hatte  es  stark  zu  leiden, 
indem  es  damals  z.  B.  seiner  ganzen  wertvollen  Innern 
Ausstattung  beraubt  worden  int.  Es  wird  von  mehreren 
Türmen  flankiert  und  ist  trotz  seines  heutigen  verwahr- 
losten Zustandes  immer  noch  recht  bemerkenswert.  Das 
lange  Jahre  hindurch  in  der  Tour  du  Coq  aufbewahrte 
Landesarchiv  ist  1900  zu  grösserer  Sicherheit  nach  Rern 
übergeführt  worden.  In  der  sog.  Residenz  hat  man  das 
BczirkawaisenhauB  und  die  landwirtachaniiche  Schule 
untergebracht.  Interessant  sind  die  grossartigen  Keller- 
räume, die  unterirdischen  Verliesse  und  die  Kerker,  so 
besonders  die  sog.  Sept  Pucelles  (von  denen  aber  blos 
noch  4  vorhanden  sind).  Im  Empfangssaal  des  nach  der 
PrinzeMin  Christine,  der  Tante  Ludwigs  XVI.,  benannten 
Schlossllügels  sieht  man  die  mit  Jakob  Christoph  von 
Blarer  beginnende  und  mit  Joseph  von  Ho^^genbach 
endigende  Reihe  der  Porträts  aller  14  hier  residierenden 
Fürstbischöfe  von  Basel.  Die  das  Schloss  im  W.  Ilan- 
kiercndc  Tour  Rt^fousse  (von  refwiium)  ist  eines  der 
schönsten  Denkmäler  der  gallisch- romischen  Festungs- 
baukunst in  der  Schweiz.  Im  Schloss  befindet  sich 
heute  auch  die  meteorologische  Station  von  Pruntrut. 
Ein  anderes  bemerkenswertes  Bauwerk  der  Stadt  ist  das 
1766  vom  Fürsten  von  Montjoic  erbaute  sog.  Hotel  des 
Halles,  das  zuerst  als  Kornhaut  und  zugleich  als  Gasthof 
für  die  Gäste  der  Fürstbischöfe  diente,  unter  der  franzö- 
sischen yerrschafl  der  Sitz  des  Prafekten  des  Departe- 
ment du  Mont  Terrible  und  18U0  derjenige  eines  Dnter- 
präfekten  des  Di'partement  du  Haut  Rhin  war  und  heute 
das  Amtsgericht,  das  Betreibungsamt  und  die  Post-,  Tele- 
graphen- und  Telephonvurwaltung  enthalt.  Die  auf  die 
Rne  du  Marchs  gehende  Front  zeigt  noch  deutlich  den 
Bischofsstab,  die  Inschriften  Sous  Prt^fecture  und  Hotel 
des  Halles,  sowie  über  dem  ganzen  den  Berner  Mutz, 
welche  zusammen  die  drei  aufeinander  folgenden  Zeiten 
versinnbildlichen  und  zugleich  die  ganze  geschichtliche 
Vergangenheit  von  Pruntrut  erklaren.  Ferner  sind  noch 
zu  nennen  das  1762  umgebaute  Rathaus  oder  Hotel  de 
Ville,  der  Spital,  das  1622  gestiftete  und  jetzt  zu  einer 
sog.  freien  Kloaterschule  umgewandelte  Kloster  der  Uran- 


linerinnen, das  der  Amtsstatthalterei  eingeräumte  Hötel 
de  Glereise  nnd,  in  der  Oberstadt,  die  ausgedehnten  und 
soliden  Bauten  des  von  Jakob  Christoph  von 
Klarer  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zur 
Bekämpfung  der  Reformation  gegründeten  Col- 
lege (heule  Kantonsachule  und  Lehrerseminar) 
und  des  vom  Fürstbischof  Johann  Konrad  von 
Reinach  1716  eingerichteten  und  1836  aufgeho- 
benen Priestersetiiinars  (heute  Primarschnl- 
gebiude).  Der  Ksntonsichule  sind  ein  sehr  be- 
merkenswerter botanischer  Garten  mit  den  Büs- 
ten von  Thurmann  und  .Stockmar,  eine  reich- 
haltige geologische  und  mineralogische  Samm- 
lung, ein  kleines  naturhistorisches  Museum,  eine 
Bibliothek  von  über  20Ü00  Bänden  (zahlreiche 
Inkunabeln  ans  den  einstigen  Klöstern),  eine 
wertvolle  Münzsammlung  und  endlich  ein  von 
Monsignorc  Vautrey  gestiftetes  historisches  Mu- 
seum angegliedert. 

Die  katholische  Kirchgemeinde  zählt  drei 
Kirchen,  darunter  die  Haupt-  oder  Pfarrkirche 
zu  St.  Peter.  Sie  ist  ein  vielfach  umgestaltetes, 
interessantes  alles  Bauwerk  und  birgt  einen 
hervorragenden  Kirchenschatz,  so  als  Pracht- 
slücke z.  B.  die  silberne  sog.  Murtenmonstranz, 
eine  grosse  silberne  Lampe,  gold-  und  silber- 
gestickte  Chomiäntel,  Teppiche  etc.  Das  zweite 
(iottethaas  ist  die  vom  alten  Friedhof  umgebene  Kirche 
des  h.  Germanos  und  die  dritte  die  Klosterkirche  Dazu 
kommt  eine  1KÜ  nach  dem  italienischen  Vorbild  erbaute 
reilende  Lorettokapelle.  Die  neben  der  Kantonsschule 
stehende  einstige  Jesuitenkirche  ist  vor  Kurzem  als  Biblio- 
theksgebäude und  Turnhalle  eingerichtet  worden.  Die 
1H90-1891  erbaute  reformierte  Pfarrkirche  bettndet  sich 
an  der  Stelle  des  früheren  im  einstigen  Kloster  der 
Annunziaten  untergebrachten  Gefängnisses.  Seit  1880  be- 
sitzen auch  die  Juden  eine  eigene  Synagoge. 

Pruntrut  hat  sich  seit  dem  Ende  des  1(5.  Jahrhunderts 
als  Schulstadt  derart  ausgezeichnet,  dass  es  den  Bei- 
namen de«  jurassischen  Atnen  wohl  verdient  und  immer 
noch  das  geistige  Haupt  des  Berner  Jura  ist.  Seine  Schnl- 
anstalten  sind  in  blühendem  Zustand  und  machen  dem 
Kanton  Bern  alle  Ehre.  Hier  bclinden  sich  die  185S 
gegründete  französische  Kantonsschule  mit  einem  Pro- 
gjmnasium,  einem  humanistischen  und  einem  Real- 
gymnasium, das  18:^7  einserichtete  Lehrerseminar,  die 
Pllanzschule  der  jurassischen  Lehrerschaft  des  Kantons, 
eineMädchensekundarschule  mit  pädagogischer  Abteilung 
für  angehende  Lehrerinnen ;  femer  gute  Primarschulen 
mit  einer  von  den  Zöglingen  des  Seminars  bedienten 
Uebungsschule  nnd  endlich  mehrere  Kleinkinderschulen 
und  drei  Kinderhorte.  Gut  gedeihen  auch  die  Uhren- 
macher- und  die  kantonale  landwirtschaftliche  Schule, 
die  von  jungen  Lehrlingen  besuchte  Gewerbeschule  und 
die  von  der  Schweizerischen  kaufmännischen  Gesell- 
schaft eingerichteten  Handelsschulkurse.  Die  Kantons- 
schule zu  Pruntrut  erteilt  alljährlich  die  Sekundarlehrer- 

ßatente  für  den  französisch  sprechenden  Kantonsteil, 
lie  mit  ihrem  Zentralkoinite  in  Pruntrut  sitzende 
Soci^t^  jurassienne  d'Kinulation  ist  der  Sammelpunkt 
aller  für  geistige  Kultur  sich  interessierenden  Kreise  des 
Landes.  Neben  dieser  18tö  gestifteten  Gesellschaft  be- 
stehen noch  zahlreiche  andere  Vereine  (für  Gesang, 
Turnen,  Musik,  Gemeinnützigkeit  etc.). 

In  aufsteigender  Richtung  hat  sich  auch  die  industrielle 
und  kominervielle  Entwicklung  von  Pruntrut  bewegt. 
Es  bestehen  hier  mehrere  Uhrenfabriken,  eine  eidge- 
nössische Kontrolstelle  für  Gold-  und  Silberwaren,  zwei 
Schuhfabriken,  eine  Bierbrauerei,  eine  Senf-  und  Essig- 
fabrik, eine  Ziegelei,  eine  Kunststeinf<thrik,  Mühlen, 
verschiedene  grosse  Sägen,  mechanische  Werkstätten, 
zwei  Banken  und  5  Buchdruckereien,  die  5  Zeitungen 
herausgeben.  Die  Lage  der  Stadt  an  der  Grenze  der 
Schweiz,  Frankreichs  und  Deutschlands  ist  der  Ent- 
v^Icklung  ihres  Handelsverkehres  sehr  günstig.  Ihre 
Wochenmärkte  werden  von  zahlreichen  fremden  Händlern 
besucht,  die  besonders  gerne  die  Pferde  und  das  Rindvieh 
der  Ajoie  einkaufen.  Sehr  bedeutender  Holzhandel.  Der 
Bahnhof  Pruntrut  bewältigt  einen  beträchtlichen  Güter- 
verkehr und  steht  in  dieser  Beziehung  nach  der  eidge- 


Google 


PRU 


PRU 


51 


oöwiacben  Eicenbahnatalittik  unter  allen  ichweizerischen 
BahnaUtioneD  im  zehnten  Ran^  nach  Basel,  Genf,  Zürich, 
St.  Galleo,  Bern,  Luzern,  W'interthur,  Lniuaanne  und 
Romanahorn.  Üieaer  Verkehr  wird  sich  mit  dem  An- 
■chloM  der  Linie  Pruntrut-Bonfol  an  da«  eUassitche 
Eiaenbahnneiz  ohne  Zweifel  noch  ateigern. 

Deber  den  Ursprung  und  die  ersten  Zeiten  der  Stadt 
■ehweigen  die  (ieschichtsquellen.  Nach  der  einen  Ver- 
tkn  ■oll  Pruntrut  die  Amagetobriga  des  Julius  Caesar 
■ein,  wihrend  es  nach  einer  andern  von  R.igentrud.  der 
Gemahlin  des  Königs  Dagobert  I.  i6-jH-&it))  gegründet 
worden  sein  soll.  Urkundliche  _FormeD  sind  1136: 
Parreotru  ;  1140:  I'ontereyntru ;  ll/o:  I'urreinlruy ;  1188: 
l^eodru:  1334  Burendrul ;  1276:  Bronnendrut ;  dann 
Poomintru,  Porrendra,  Pourraintrud.  Porrentruy.  Ein 
Ldelgeschlecht  dieses  Namens  erscheint  schon  'im  12 
Jahrhundert.  Regenerus  und  (ürardus  de  Purrentru 
werden  1136  in  der  Stiflungsurkunde  des  Klosters  Lüticel 
(■nanat,  and  ein  Cuno  de  Brunnendrut  war  1345  llof- 
narschall  des  Fürstbischofes  von  Basel.  Dieses  wahr- 
scbeinlich  im  15.  Jahrhundert  erloschene  Geschlecht 
fahrte  in  aeinem  Wappen  Bot  mit  weisser  Barre,  darü- 
ber 3  rote  verdrehte  (»rachenköpfe:  über  dem  Schild  .ils 
Helmiier  ein  Ritterhelrn  mit  rotem  Drachen,  dessen 
wtbm  Flügel  aasgespannt  waren.  Der  heraldische  Eber 
im  Stadtwappen  (Weiss  mit  schwarzem  Wildschwein  auf 
drei  aehwanen  Bergen)  soll  gallischen  Ursprunges  sein. 
XuM  der  Legende  dea  610  geborenen  h.  Immer  geht  her- 
vor, daaa  der  Pon$  Ragcntrudis  d.  h.  eben  Pruntrut  ein 
bedeutender  Ort  war,  da  sie  die  Lage  anderer  Oertlich- 
keiten  nach  ihm  iMstimmt:  Himeriu$,  viedio  iuter 
Sequopto»  et  Rauraco$  loco,  in  vico  Lugdanico,  nnn 
Imm«  a  Ponlf  linijrntrtidu  .  .  .  nalus  eat.  In  den  alten 
Jtiilliii  II  des  Metropolitanstiflea  Beaan^on  wird  Porrain- 
oft  erwähnt,  da  diesem  das  Patronat  über  die  hie- 
Ma  Pfarrkirche  zustand.  Funde  von  gallischen  und 
nmiacfaeD  Münzen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ge- 
hörte der  Elagau  (französ.  Ajoic;  mit  Pruntrut  der  Reihe 
luch  xum  Besitz  Ludwins  des  Deutschen,  zum  Herzogtum 
Fkiiai,  zur  Grafschaft  Mömpelgard  (MonlbtHiard),  dann 
zor  Grafschaft  Ptirt  (Ft^rretle)  und  nachher  neuerdings 
zu  Mömpelgard.  Nach  dem  Tod  des  (trafen  Ludwig  V. 
von  Mömpelgard,  Pont  li  Monaaon,  PHrt  und  Bar,  war  der 
Elagau  mit  Pflrt  an  Friedrich  von  Mömpelgard,  den 
Stammvater  der  Linie  Mompelgard-Plirt  gekommen. 
Ulrich  von  Pfirt  trat  dann  durch  eine  Urkunde  von  IXjß 
seinen  ganzen  Besitz  in  F'runtrut  und  im  Elsgau  an 
Thierri  III.  von  Mömpelgard,  den  Gemahl  seiner  Tochter 
Alix,  and  seine  Erben  ab:  ctutrutn  de  l'urrentm  cum 
omuiäbtu  appmdiciu  et  c(uali$  ad  iden)  caitrum  perti- 


Prantrat  :  Roe  du  Msrcbe. 

 et  auidquid  in  volle  de  Ajoia  mmidehal,  et 

»dwoetitiam  Je  Buren  cum  omnilnu  avpendicii»  fi  medie- 
ttUm  foretuem  ad  placttuni  de  Coiwwt  speclanleni. 


Damit  blieb  die  Herrschaft  Pruntrut  während  III  Jahren 
mit  der  Grafschaft  Mömpelgard  vereinigt,  bis  sie  1271 
Heinrich  von 

NeufchTitel, 
Bischof  von 
Basel,  erwarb, 
dem  138>)auch 
die  ganze  Ajoie 
zufiel.  Streitig- 
keiten zwi- 
Kchen  den  Bi- 
schöfen und 
den  Grafen 
von  Mömpel- 
gard führten 
die  Vermitt- 
lung des  Kai- 
sers Rudolf 
von  llabsburg 
herbei,  der 
Pruntrut  be- 
setzte und  ihm 
die  Rechte  ei- 
ner freien 

Reichsstadt 
verlieh.  Fürst- 
bischof Imer 

von  Ramstein  _ 
verkaufte  die 

Ajoie  Ki86  um  l'runlrut  :  Port«  de  fraoce. 
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an  die  Grafen  von  Mömpelgard-Würtlemberg,  von  denen 
sie  Bischof  Johanne«  von  Venningen  75  Jahn«  sp.'iter  wie- 
der zurück  erwarb.  Dieser  Kirchenfürststand  auf  Seite  der 
Eidgenossen,  mit  denen  seine  ins  Feld  gezogenen  Unter- 
tanen bei  lli'-ricourt,  Grandson  und  Murten  kämpften. 
Nachdem  Basel  zur  Reformation  übergetreten  war,  sah 
sich  der  Fürstbischof  lö'JS  genötigt,  diesen  seinen  alten 
Bischofasil/  zu  verlassen.    Als  neue  Residenz  wühlte  er 
Pruntrut.    Hundert   Jahre  sp.Her  wütete  hier  der  3ö 
jahrige  Krieg  in  schrecklicher  Weise;  die  Stadl  wurde 
zu  wiederholten  Malen  belagert  und    beschossen  und 
geriet  der  Reihe  nach  in  die  Hände  der  Schweden,  der 
Franzosen  und  der  Kaiserlichen.    Der  grosse  Bauem- 
aufsUnd  des  18.  JahhunderU  konnte  nur  mit  Hilfe  der 
Truppen  des  Köni^;«  Ludwig  .\V.,  des  Verbündeten  des 
Fürstbischofs    Sigismund    von    Reinach.  unterdrückt 
werden,   worauf  Pierre  Pi^quignat  aus  Courgenav,  der 
Füh  rer  der  Bauern,  1740  vor  dem  Rathaus  von  Pruntrut 
enthauptet  und  gevierteilt  wurde.    1781  kamen  infolge 
eines  Tauschvertrages  zwischen  dem  Erzbischof 
von  Besamon  und  dem  Bischof  von  Basel  sämtli- 
che Pfarreien  der  Ajoie  an  das  Bistum  Basel. 
M  Jahre  nach  dem  Bauernaufstand  brach  die 
französische  Revolution  los.  ilie  sofort  auch  in 
der  Ajoie  ihren  Widerhall  fand.  Nachdem  beim 
Herannahen  der  Truppen  der  franzusischen  Re- 
publik der  Fürstbischof  mit  seinem  ganzen  Hof- 
staat sich  gellüchlet  halte,  proklamierte  1793  das 
Volk  der  Ajoie  die  Raurazische  Republik  mit 
Pruntrut  als   Hauptstadt,  die  aber  schon  nach 
wenigen  Monaten  an  Frankreich  angegliedert 
wurde.  Damit  ward  Pruntrut  Hauptorl  des  IW- 
parteinent  du  Mont  Terrible,  das  man  dann  1800 
selbst  wieder  dem  Di'parlcmcnl  du   Haut  Rhin 
I  itiverleible,  wodurch  Pruntrut  blos  noch  Silz 
iius  Unterprufekten  verblieb.  Der  Wiener  Ver- 
ti  Ii;  von  181Ö  endlich  gab  die  Landschaft  Prun- 
trut mit  dem  grossten  Teil  des  ehemaligen  Bis- 
tums Basel  dem  Kanton  Bern,  um  diesen  für  den 
Verlust  der  Waadt  zu  entschädigen.  Dies  veran- 
lasste die  Berner  Patrizier  /u   dem  missmuti- 
gen Auaspruch,  man  hätte  ihnen  den  Keller  (die 
Waadt)  und  die  Kornkammer  (den  Aarcau)  weg- 
genommen, um  sie  dafür  mit  einer  Dachstube 
zu  entschädigen.  1831-I8:}9  wurden  Pruntrut  und 
der  Berner  Jura  durch  die  »eparalislieche  Agita- 
tion von  Xaver  Stockmar  in  Aufregung  versetzt,  der  den 
Jura  von  Bern  loszulösen  und  zum   selbstindigen  33. 
Kanton  der  Eidgenossenschaft  zu  erheben  suchte.  Als 
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die  ßerner  Regierung  aber  auf  die  Einbringung  Stock- 
mar's  einen  l'reis  augsctite,  masglc  er  ins  Ausland  flüch- 
ten. Die  Ajoulots  (d.  h.  Rewohner  der  Ajoie)  erfreuten 
lieh  dann  einer  Tollkommenen  Ruhe,  bis  1874  der  Kul- 
turkampr  losbrach,  der  die  vorübergehende  militärische 
Itesetzung  des  licrner  Jura  durch  Truppen  ans  dem  alten 
Kantensteil  zur  Folge  h»tle. 

Von  hervorragenden  Bärcern  der  Stadt  Pruntrut  seien 
folgende  genannt:  der  Ilisloriograph  Frankreichs  Pierre 
Matthieu  (ISa'i-tSitl.  General  Baron  Jaquet  (1769-18^), 
der  Staatsmann  und  Politiker  Xaver  Stockinar  (1797- 
1864),  der  Ingenieur,  (ieologe,  Archäologe  und  Volks- 
schriftsteller August  Quiqoerez  J1801-1882),  der  Geologe 
und  Begründer  des  Lehrerseminars  Julius  Thurmann 
(I80i-l8a5),  der  eidgenossische  Bundrsrlchter  l'aul  Migy 
(1814-1879).  der  volkstümliche  Dichter  Ixtuis  Valentin  Cue- 
nin  (1819-1868).  dtr  Ge«chichl»ror«:her  und  Archivar  Jo- 
seph Trouillat  (1HI5-1863),  der  Dichter  und  Botaniker  Na- 
polton  Vernier  (1807-1886).  der  Archivar.  Historiker  und 
Dichter  Xavier  Kohler  (18-2:}-lB9l)  und  Abb<^  Louis  Vau- 
trey  (I829-1886I. 

fiiblUwjrajihie :  Almanach  du  Conitt-  de  Unurgngne. 
Besanvon  li89;  O^iquerer,  Aug.  La  ville  et  lecMleati  de 
Porrenlrmj.  DeU'mont  1870:  Vantrey,  Louis.  Histoire  du 
Collie  de  Porrentruy  1'><H)-iM65.  Porrentruy  1886; 
Monumenlt  de  l'hisloire  de  l'ancien  Ki'i'-che  de  Hdle ; 
recueillis  et  publiös  par  J.  Trouillat.  4  tomes.  Porrentruy 
1852-1861;  Ferreciot.  l)e$cription  hislor.  d'une  partie 
de*  Doyentn't  d'Ajoie.  ßesaovoD  1789;  Vautrey.  Ls.  //«- 
»oirc  de  la  i)erti'culu)n  dans  le  Jura  iSTS-iH'S.  '2  vol. 
Paris  1875;  Vautrey,  Ls.  Hmloire  de  VEi^rhe  de  Bdle.  2 
vol.  Einsiedeln  1884  et  1886;  Vautrey,  Ls.  Ville»  et  villa- 

?e»  du  Jurn  Iternoxt.  6  tomes.  Porrentruy,  Del^mont  et 
ribourg  1863  1882;  Vautrey,  Ls.  Hittoire  de  Porrentruy. 
2  tomes.  Del^mont  et  Porrentruy  1868  et  1878:  Dnucourt, 
l'abl)^.  IJictionnaire  des  paroi.'oe*  de  VEvi'cne  de  BAle. 
Vol.  1  fT.  l'orrentruy  1893  ff. 

PUB  1.1  ET  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane.  Gem- 
Marly  le  Grand).  648  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  n. 
Marly  le  Grand  und  5  km  t.  vom  Bahnhof  Freibure.  :i6 
kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Marly. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

PUBLOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavanz,  Gero.  Puidoux). 
010  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  Rand  der  kleinen 
El>ene  von  Verney  und  an  der  Strasse  Vevey-Moudon; 
1,6  km  BW.  Puidoux  und  500  m  so.  der  Station  Chexbres- 
Puidoux  der  Linie  Bern- Lausanne.  Postwagen  von  der 
genannten  Station  nach  Savigny.  17  reform.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Chexbres-Puidoux.  Landwirtschaft.  War  einst 
eine  der  die  Kirchgemeinde  Saint  Saphorin  bildenden 
Bürgergemeinden.  I'ubloz  =  Pappel. 

PUBLOZ  (LA  FIN  DU)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane, 
Gem.  Matran  i.  Hauser.  S.  den  Art.  Fix  du  Pi - 
BLOZ  (La). 

PUCEL.1.E8  <UES)(Kt.  Freiburgu.  Waadt). 
S08:{,  3090  und  iWl  m.  Felsspit/.en  in  der  von 
den  Gastlosen  zur  Dent  de  Ruth  ziehenden  Kette, 
zwischen  dem  Pertet  ä  Bovey  und  der  Dent  de 
Savigny  und  von  dieser  letztern  durch  die  breite 
Scharte  der  sog.  Portes  de  Savigny  getrennt. 
Man  anterscheidet  die  Vanil  de  la  Gobetta  (2113 
m)  genannte  und  zum  erstenmal  18!^5  bestie- 
gene NO. -Spitze,  die  1904  zum  erstenmal  er- 
reichte mittlere  Spitze  (2090  m)  und  die  19011  zum 
erstenmal  erreichte  SW.-Spitic,  die  nur  mit  Hilfi- 
einer  4  m  langen  Leiter  erobert  werden  konnlir 
nnd  daher  Pointe  a  i  tchelle  (20S3  m)  getauft 
wurde.  (Vergl.  £cho  des  Alftes.  ISKÖ  und  1904). 
Beinahe  senkrecht  aufgerichtete  .Malmschichten, 
die  wie  die  ganze  Kette  der  Gastlosen  gegen  N. 
auf  den  Flyach  üherschoben  worden  sind.  Südl. 
davon  rote  Kreide  unter  dem  Flysch. 

PUCHER  (Kt.  (Irl).  3041  m.  Spitze  in  dem 
von  der  Grossen  Windgnile  zum  Gross  Rüchen 
ziehenden  Kamm.  500  m  von  dieitem  letztern  ent- 
fernt und  wie  er  senkrecht  nach  N.  abbrechend. 

PÜUSCHEZZA(VAL) (Kl. Graubünden,  Bez. 
Inn  ).26iO-lö2Liiii.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Unter  Knga- 
din.  In  Ha«  ea  4  km  oberhalb  Zemez  austnündet.  Wird  von 
einem  Abllass  des  Vadrct  da  Sarsura  entwässert,  der  seine 


Schmelzwasser  ausserdem  noch  ins  Val  Sarsura  sendet. 
Man  kann  auf  dem  Weg  durch  Val  Piilschezza  und  über 
den  Sarsuraglelscher  den  Piz  Sarsnra  (3176  m)  und  seine 
Nachbiirgipfcl  besteigen. 

PUNOT  I  Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Rais, 
Gem.  Obcrsaxen).  1434  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am 
rechten  Ufer  des  Petersbaches  und  300  m  w.  Miraniga. 
Hier  standen  früher  3  ständig  bewohnte  Häuser. 

pONT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem.  Oberrieden). 
Teil  des  Dorfe«  OnniniEiiEN.  S.  diesen  Art. 

PÜNTACKER  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zü- 
rich, Bez.  Meilen,  Gem.  Stäfa).  5%  und  520  m.  Zwei 
Weiler  mit  zusammen  2.5  ILiusem,  2  km  n.  der  Station 
Stäfa  der  reclitsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich -Meilen- 
Rapperswil)  und  6C0  m  von  der  Haltestelle  Mühlehölzli- 
Stäfa  der  elektrischen  Strassenbahn  Wetzikon  -  Meilen. 
Zwischen  Püntacker  und  Mühleholzli  steht  das  Waisen- 
haus der  Gemeinde  Siäfa.  III  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stäfa.  Wiesen-  nnd  Weinbau. 

PORT  oder  bOrt  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein,  Kreis  und  Gem.  Avers).  19ä0  m.  Gruppe  von 
5  Häusern  am  rechten  Ufer  des  Averserbaches,  1km  so. 
Cresta  und  !fö,5  km  so.  der  Station  Thusis  der  Albulabahn. 
90  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Avers. 
Alpwirtschaft. 

PÜTZ,  PUTZ,  BÜTZ,  BUTZ.  OrUnamen  im 
deutschen  Teil  Graubündens,  im  Bezirk  Sargans  und  in 
den  Urkantonen;  vom  althochdeutschen  pu::i  (latein.  pu- 
teus,  rätoromanisch  puoz)  =  Sodbrunnen.  Bützen  oder 
Bitzen  ist  dagegen  vom  althochdeutschen  bizun  =  um- 
xinnen,  einhegen  herzuleiten. 

PUEY  (EN)  oder  EN  PUIT8  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane,  Gem.  Autignyj.  728  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
1  km  nw.  Autigny  und  2  km  aw.  der  Station  Cottena  der 
Linie  Bern-Freiburg-Lausanne.  26  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Autigny.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PUQERNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  LuKano,  Gem.  Arogno). 
485  m.  Kleines  Dorf  am  Monte  di  Caprino.  3  km  nw.  Aro- 
gno  und  7,5  km  n.  der  Station  Maroggia  der  Linie  Bellin- 
zona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  I'oslablage.  20 
Häuser,  81  kathol.  Ew.  Kirchgeineinde  Arogno.  Land- 
und  Waldwirtschaft.  Uepnige  Vegetation  und  schöne  Aus- 
sicht auf  Lugano  und  Umgebung.  Auswanderung  der 
jungen  Männer  als  Steinhauer  nach  Nordamerika. 

PUQIN  (MONT)  oder  MONTPUQIN  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  und  Gem.  Le  Locle).  1060  m.  8  im  obem  Ab- 
schnitt des  Gommunal  zerstreut  gelegene  Höfe;  1,8  km 
■ö.  vom  Bahnhof  Le  Locle.  45  reform.  bw.  Kirchgemeinde 
Le  I.«cle.  Viehzucht. 

PUIDOUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  667  und  689  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  W.-Fus«  des  Mont  l'elerin  und  an  der 
Strasse  Cully-Chezbres-Pal^zieux ;  4,2  km  nö.  Cully  und 


f'UKloux  vua  SOilvD 

6,5  km  nw.  Vevey.  1,5  km  nö.  der  Station  Cheibres-Pui- 
doux  der  Linien  Bern -Lausanne  und  Vevey -Chexbres. 
Postburcau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Chexbres- 
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Forel-S^visny.  Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Publoz:  226 
H^ater.  13öa  rerorin.  Kw. ;  Dorf:  21  Häuser.  tOS  Ew. 
Kirchgemeinde  Cheibrei-Poidoux.  Puidoux  ist  die 
llichengrnMte  (icmeinde  des  Bczirlte«  und  um- 
fu*t  n)*ben  dem  Mont  Cheseaax  (985  ro)  noch 
einen  Teil  des  W. -Hanges  des  Mont  l'tl'lerin  und, 
in  ihren  tiefern  Lagen,  den  weitbeliannlen  Heb- 
beiirk  D&uley.  Charakterisliach  ist  für  Puidoux 
wie  für  Savignj  und  Forel  die  ausserordent- 
lich gross«  Antahl  von  zerstreuten  KiozeUiedelun- 
gen  und  das  Fehlen  von  bedeutenderen  Devolke- 
rungszentren.  Acker-  und  Weinbau.  Sägen,  Müh- 
len an  der  Corraye  und  unterhalb  Chexbre«.  Die 
nur  als  Kapelle  dienende  Kirche  stammt  aus 
\'JQi.  Seit  dem  12.  Jahrhundert  stand  in  Puidoux 
ein  Schloss,  dati  den  Bischöfen  von  Lausanne 
zeitweilig  zum  Aufenthalt  diente  und  von  Ri- 
schof Landri  de  Durnes  umgebaut  oder  vergros- 
s^rt  wurde.  Seine  letzten  Reste  verschwanden 
1770  vollständig.  Puidoux  gehörte  einst  zur  gros- 
sen Pfarrei  Saint  Saphorin,  einer  der  vier  alten 
Kirchgi^m-iinden  der  Landschaft  Livaux,  und  wurde 
nach  1798  sclbst-iodig,  wobei  man  ihr  auch  noch  die  ein- 
stigen Rurgergeincinden  Publoz  und  Cremire  angliederte. 
In  der  Nähe  des  Schlos«es  fand  man  1760  mehrere  mit 
flachen  Steinplatten  gedeckte  Gräber,  denen  sich  durch 
die  Nachgrabungen  von  18i9  noch  200  weitere  zugesellten, 
in  denen  verschiedene  Schmucksachen  sich  befanden. 
Bei  Toloveau  oder  Tolovaux  (zwischen  der  Station  und  dem 
Lac  de  Bret)  stiesa  man  1807  auf  die  Grundmauern  eines 
romischen  Gebäudes  und  auf  Gold-  und  Silbermünzen; 
weitere  Funde  aus  dem  Altertum  bei  Praz  Pourry  n.  Pui- 
doux. 1036:  Poisldar:  1171:  Posdar;  1S74:  Poedour. 

PUITS  (CN)  ( Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Autigny). 
H.>user(rruppe.  S.  den  Art.  Pi  EV  (En). 

PUITS  DU  a^ANT(l.E)  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem. 
Sittenj.  Riesenkessel.  S.  den  Art.  G^;ast  (Puit>  du). 

PULUV  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  4i5m.  Gem.  und 
groues  Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  den  Jorat  und  auf  einer 
ziemlich  steil  zum  Genfersee  abfallenden  Terrasse,  400  m 
vom  Seeafer  und  an  der  Strasse  und  Bahnlinie  Lausanne- 
Saint  Maurice;  2,2  km  so  Lausanne.  Station  der  Simplon- 
bahn  und  der  Strassenbahn  Lausanne-Lutry.  Daiiipftfchifl'- 
station  Port  de  Pully.  Poatburcau,  Telegraph,  Telephon. 
Das  Gebiet  der  Gemeinde  steigt  vom  Seeufer  steil  bis  zur 
oberen  Terrasse  von  Lavaux  (375-^<09  m)  an  und  wird  vom 
Tobel  der  Cliandelard  durchschnitten.  Der  obere  Ab- 
schnitt, Monta  de  Puliv  genannt,  trägt  verschiedene  Einzel- 
siedelungen, während  im  untern  Teil  neben  zerstreuten 
Siedelungen  das  Dorf  steht.  Im  ().  grenzt  die  Gemeinde 
an  das  Tobel  der  Paudeze.  Weinberge.  Gemeinde,  mit  den 
Weilern  und  Höfen  Chäteau  See,  Chamblandes.  Port  de 
Pnlly.  La  Paod^ze,  La  Rosiaz  und  Les  Monts  de  Pully: 
311  Häuser,  2339  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ;  Dorf:  165 
Häuser,  1112  Ew.  1870  zählte  die  Gemeinde  1476  Ew.  und 
1888  deren  1768.  Das  ziemlich  bedeutende  Wachstum  hat 
seinen  Grund  in  der  Nähe  der  sich  rasch  entwickelnden 
Stadt  Lausanne.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  den  Gemeinden 
Belmoat  und  Paudex.  Bemerkenswert  das  ao  die  Pfarr- 
kirche anstosaende  Gebäude  einer  einstigen  Propstei,  das 
heute  als  .Schulhaus,  Sitz  der  Gemeindebehörden  und  des 
Friedensrichters,  sowie  als  Gasthof  dient.  Die  hohen 
Aussenmauem  umschliessen  einen  Hof,  in  den  zwei 
linnengekrönte  Torbogen  Zutritt  gewähren.  Von  der  Ter- 
rasse s.  vor  der  Kirche  Aussicht  auf  See  und  Alpen.  Asyl 
für  unheilbar  kranke  Kinder;  bedeutendes  katholisches 
Pensionnat.  Ueber  die  Paudeze  spannen  sich  grosse  Via- 
dukte der  Linien  nach  Bern  und  dem  Simplon.  Acker-, 
Gemüse-  und  Weinbau,  An  der  Mündung  der  Paudeze 
sieht  rechts  vom  Bach  eine  wichtige  Zcinentfabrik.  die 
den  sog.  Paudezit  herstellt,  von  dem  sie  jahrlich  6000i)0 
Säcke  versendet.  Sie  beschäftigt  im  Durchschnitt  15U  Ar- 
beiter. Ihre  am  linken  Ufer  der  Paudeze  stehenden  Bauten 
gehören  zur  Gemeinde  Paudex  und  hcisaen  Uaine  de  Pau- 
dex. Ebenfalls  an  der  Paudoze  finden  sich  zwischen  der 
Strasse  und  der  Bahnlinie  Lausanne  -  Wallis  mehrere 
Mühlen. 

Pnlly  ist  eine  alte  Siedelung,  deren  schon  9B2  erwähnte 
Kirche  von  der  Königin  Bertha  dem  Kloster  Payerne  ge- 
•cbenkt  worde.  Dieses  errichtete  hier  dann  eine'Propstei. 


König  Rudolf  III.  von  Burgund  trat  alle  seine  Rechte  »ot 
Pully  (besonders  auch  die  Gerichtshoheit)  994  an  die  Abtei 


Pully  viJD  Nur<lw(»t«>D. 

Saint  Maurice  ab,  die  sich  die  Herren  von  Faucigny  zum 
Kastvogt  wählten.  Zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  k:un  diu 
Kastvogtei  an  die  Grafen  von  Genevois,  von  deren  Baslard- 
llnie  sie  1517  an  den  Bischof  von  Lausanne  uberging,  der 
bereits  früher  Grundherr  von  Pully  geworden  war.  Auch 
der  Graf  von  Greierz  besass  in  Pully  und  den  Kirchge- 
meinden von  Lavaux  Grundeigentum.  Die  aus  der  Zeit 
der  Burgunderkriege  stammende  Feindschaft  zwischen 
den  Bewohnern  des  Hinterlandes  und  denen  des  Seeufers 
(Unlerlanen  des  Bischofca)  gab  zu  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts Anlass  zu  zahlreichen  Streitigkeiten  und  veran- 
lassten u.  a.  1507  einen  Einfall  der  Greierzer  ins  Wein- 
land, bei  dem  Blut  floss.  Als  sich  solche  Zwischenfälle  za 
wiederholen  drohten,  legten  sich  Bern  und  Freiburg  ins 
Mittel  und  setzten  auf  einem  von  beiden  Parteien  be- 
schickten Kongress  zu  Freiburg  den  Il.indeln  ein  Ende. 
Die  Pest  raffte  1629  und  1638  in  Pully  330  Personen  hin- 
weg. Pfahlbau.  Fund  von  Hockergräbern  bei  Pierra  Por- 
tay  und  Chamblandes  und  eines  Grabes  aus  der  Steinzeit 
in  Vemey.  Bronzeslatuette  des  gallischen  Gottes  Taranis. 
Roinische  Ruinen  und  Fund  eines  römischen  Münz- 
schatzes. Pully  ist  der  Hauptort  eines  Kreises  im  ö.  Ab- 
schnitt der  Bezirkes  Lausanne  mit  den  Gemeinden  Pully, 
Paudex,  ßelmont  und  tpalinges  mit  zusammen  3871  Ew. 
£p4liagcs  wird  von  den  übrigen  Gemeinden  durch  einen 
zu  Lausanne  gehörenden  Landstreifen  getrennt.  962 :  Pul- 
liaeum;  1142:  Puliei;  1453:  Pulliez.  Vergl.  Schenk,  A. 
Les  tombes  de  ChauMamles.  Lausanne  1904. 

PULUY  (LKS  MONTS  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lau- 
sanne, Gem.  Pully).  Hofe.  S.  den  Art.  MoNTS  UE  Pvllx 
(Les). 

PULLY  (PORT  DE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Lausanne, 
Gera.  Pully).  Weiler.  S.  den  Art.  Port  de  Pi  lly. 

PULPITO  (PIZZO  DEL)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle 
Mageia).  2618  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel  ö.  über  dem 
Val  Bavona,  zwischen  dem  Poncione  di  Braga  und  dem 
Pizzo  di  Castello  und  2,5  km  nö.  über  dem  Dorf  San  Carlo. 
Diese  drei  Gipfel  bilden  zusammen  mit  dem  Kamm  des 
Cavallo  del  Torro  einen  schönen  Felsenzirkus,  der  die 
Alpweiden  von  Serodano,  Masnaro  und  Froda  umrahmt. 

PULVERMÜHLE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Alterswil).  648  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  Galterabach 
(Gotteron),  6  km  w.  Alterswil  und  6  km  ö.  vom  Bahnhof 
Freiburg.  4t  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Alterswil.  .Muhle.  Hier  stand  im  18.  Jahrhundert  eine  dem 
Staat  FVeiburg  gphorende  Pulvermühle. 

PULVERMÜHLE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur, 
Kreis  und  Gem.  Chur).  580  m.  Eidgenössische  Pulver- 
fabrik am  rechten  Ufer  des  Rhein  und  links  der  Mündung 
der  Plessur,  2  km  w.  vom  Bahnhof  Chur.  Telephon.  6  ka- 
thol. Ew  Kirchgemeinde  Chur. 

PULVERSTUTZ  (Kl.  und  AmUbez.  Bern,  Gem.  Bol- 
ligen). Kidgenössische  Pulverfabrik.  S.  den  Art.  Papif.h- 
mGhlk. 

PUMPFEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Bunkol. 

PUNT  OTA  (Kt.  Craubünden.  Bez.  Inn  und  Maloja). 
1640  m.  Brücke  der  Engadiner  Thalstrasse  über  einen 
kleiaen  linksseitigen  NebeoUuss  des  Inn,  zwischen  Cinus- 
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kel  und  Brail.  Bildet  die  Grenze  zwiichen  den  Bezirken 
Inn  und  Maloja  und  danait  zwiichen  dem  Ober  und  L'nler 
Entradin   1137:  pom  altua  =  Hohe  Brücke. 

PU NT  OTA  (Kt.  Graubünden,  Bl>z.  Maloja,  Kreis 
Ober  Enpadin,  Gem.  Pontresina).  1780  m.  Hol/brücke 
aber  den  Berninabach,  w.  Pontresina  und  300  m  oberhalb 
der  Vereinigung;  des  Beminabaches  mit  dem  Rosegbach. 
Am  schönen  Spazierweg  von  Pontresina  durch  die 
•  Schlucht*  und  zum  Roseggletscher.  I*unt  Ota  =  Hohe 
Brücke. 

PUNT  OTA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3018 
m.  Gipfel,  hinten  über  dem  Val  Puntota  und  i  km  s.  vom 
Piz  Vadret  (3221  m).  Zwischen  beiden  Gipfeln  liegt  der 
flache  Vadret  (Gletscher)  del  Val  Punt  Ota.  Schoner  und 
leicht  zug.inglicher  Ausaichtsberg. 

PUNT  OT*  (VAL.^  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn  und 
Maloja).  '2Ö70-161U  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Enga- 
din,  in  das  es  zwischen  Scanfs  und  7.ernez  autmündet. 
Steigt  vom  Piz  Punt  Ota  (3018  m)  auf  eine  Länge  von  l.'i 
km  gegen  SO.  ab.  Sein  nahe  de-  Mündung  und  oberhalb 
Brail  von  der  Thalstrasse  des  Ecgadin  mit  dem  I'unt  Ota 
oder  der  «  Hohen  Rrücke  >  iiberschriltener  Thalbach  bildet 
die  Grenze  zwiachen  den  Bezirken  Inn  und  Maloja. 

PUNTA  0-ARBOI.A  (Kt.  Wallis,  Itez.  Goms).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Okenhoun. 

PUNTA  DI  SAAS  (Kl.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gipfel. 
S.  den  Art.  LATt'LiiuuN. 

PUNTA  NKRA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  2721  m. 
Gipfel,  südl.  über  der  Bocca  di  Cadlimo  und  zwischen 
Val  Canaria  und  Val  Cadlimo,  d.  über  dem  Val  Canaria. 
Steht  nach  SW.  über  den  Poncione  Negri  mit  der  Cima 
di  Camogh^  in  Verbindung.  Oestl.  unter  ihm  liegt  in 
einem  öden  Kar  der  ziemlich  beträchtliche  Lago  Sciiro. 
Wird  vom  Hotel  Piora  über  den  Tanedapass  und  den  Lago 
Scoro  in  3  Stunden  bestiegen  und  kann  auch  direkt  von 
der  Bocca  di  Cadlimo  her  erreicht  werden.  Aufstieg  über 
Fels-  und  Schutthalden,  nicht  schwierig.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  drei  genannten  Thaler  mit  ihren  zahl- 
reichen kleinen  Seen. 

PUNTAIQLA8  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). Gipfel.  S.  den  Art.  Nkr  (Pi7.). 

PUNTAIGI-AS  (VAU)  (Kt.  (iraubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2800-900  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Vorder- 
rfaeinthal  (Bündner  Oberland! ;  steigt  vom  Piz  Urlaun 
(3371  m).  Bundner  Todi  (3125  m)  und  üifertenstock  i3»ä« 
m)  auf  eine  Länge  von  7,5  km  nach  SO.  gegen  Truns  ab. 
Im  obersten  Abschnitt  liegt  dpr  PuntaiglasgleUcher;  tiefer 
unten  folgt  eine  durch  hohe  (I  ranitwände  gebildete  Quer- 
•chwelle,  unterhalb  wercher  '  in  verhällnism.Hsiig  ebener 
Thalboden  mit  der  Alpe  de  Pantaiglas  liest.  Dann  verengt 
sich  das  Thal  zu  einer  tiefen  Schlacht,  aie  der  Thalbacn 
(Fcrrerabach)  unterhalb  Crestatsch  verlasst,  um  kurz 
nachher  zu  münden.  An  den  Hängen  des  Walensee-Zürich- 
see-Thalos  liegen  zahlreiche  erratische  Blöcke  aus  Puntai- 

Slasgranit  zerstreut,  die  vom  einstigen  Rheingletscher 
orthin  verfrachtet  worden  sind.  Neben  den  schönen 
Felsarten,  wie  Puntaislasgranit,  Puntalglasdiorit  und  Piz 
Nergranit  Hndet  der  Naturfreund  im  Val  Pun- 
taiglas  noch  etwa  20  verschiedene  Mineralien. 
Bei  Piaita  Colschna  baute  man  einst  Magnetei- 
tenerz ab,  das  aber  seines  I'yrilgehaltes  wegen 
kein  gutes  Produkt  lieferte.  Auch  auf  Kup- 
fererz wurde  einst  geschürft.  Die  am  Ferrera- 
bach  angelegte  Eisenschinelze  wurde  1845  ver- 
lassen, ein  ums  Jahr  18:10  in  Ruis  erbauter 
Hochofen  kam  nie  in  Betrieb,  und  eine  andere 
Schmelze  unterhalb  Truns  schvsemmte  183i 
ein  Iluchwasser  hinweg.  Es  hat  auch  hier  wie 
überhaupt  im  ganzen  Bünden  der  Erzininen- 
betrieb  zu  keiner  Zeit  ein  befriedigendes 
Resultat  ergeben.  .Sprich  l'uuteUies. 

PUNTAlQLASQLETSCHeR  (Kt.  Grau- 
bünden. Bez.  Vorderrhein).  3I00-"J:}44  m.  Gröss- 
ter  der  Gleüu:hcr  an  der  Bundnerflanke  der 
Todikette,  von  den  hohen  Felsmauern  des 
Crap  Grond,  Piz  Frisal.  Bündner  Tödi,  Piz 
Urlaun,  Piz  Ner  und  Piz  Mut  umrahmt  und 
hinten  iiber  dem  Val  Puntaiglas  gelegen.  3  km  lang  und  im 
Maximum  2  km  breit.  Seme  4  schonen  Mittelmor;<nen 
vereinigen  sich  zu  einer  mächtigen  Endmoräne,  unterhalb 


welcher  hohe  Granitwände  zum  Thalboden  der  Alpe  de 
Puotai^las  abstürzen.  Verschiedene  Rasenbänder  erleich- 
tern die  Ueberwindung  dieser  granitenen  (Juerschwelle. 
Prachtvoller  Gletscher  mit  mächtigen  Eisfällen  und  von 
einem  Kranz  stolzer  Felsgipfel  umgeben.  Die  Hache  Zunge 
kann  leicht  begangen  werden,  während  höher  oben  breite 
und  tiefe  Spalten  den  Zugang  sehr  erschweren.  Oben  über 
dem  GletKher  die  ins  Val  Frisal  führende  Frirallücke 
(3128  und  2810  m)  und  die  ins  Val  Gliems  leitende  Puntai- 
glaslücke  (2817  m).  Das  Zungenende  kann  von  Truns  her 
durch  Val  Puntaiglas  in  2  Stunden  erreicht  werden. 
Vergl.  Jahrbuch  det  S.  A.  C.  Bd.  3  und  5. 

PUNTAIQI.A8LÜCKC  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 2817  m.  Zwillingspass  mit  zwei  durch  einen 
Felgkamm  voneinander  getrennten  Scharten,  deren  eine 
auf  der  .Siegfriedkarle  mit  2817  m  kotiert  ist,  während  die 
n.  davon  gelegene  und  unter  dem  Felspunkt  3206  m  ein- 
peschnittene  .indere  keine  Kote  trägt;  rechts  über  dem 
l'untaigla»gletscher  und  /wischen  Piz  Neroder  Piz  Puntai- 
glas (3070  m)  im  S.  und  Piz  Urlaun  (3371  m)  im  N.  Ver- 
bindet Trnns  durch  das  Val  Punlaiglaa  mit  Val  Gliems- 
Val  Rusrin-Disentis.  Tmns-Passhöhe  4  Stunden  und 
Abstieg  nach  Diitentis  3 </4  Stunden.  Von  Ebel  seinerzeit 
Fuorcia  de  Ilems  genannt.  Sprich  Punlfllj^B. 

PUNT8  D'AUP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
und  Gem.  Bergun).  1860  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von 
16  Hütten  und  Stallen,  im  Val  Tuors  und  am  Eingang 
in«  Val  Plazbi ;  6,5  km  ono.  Bergun. 

PUOZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal,  Gem.  Val- 
cava).  1420  m.  Gruppe  von  6  Häusern  im  Münslerthal, 
so.  vor  Valcava  nna  59  km  ö.  der  Station  Bevers  der 
Albulabahn.  Im  Sommer  Postwaffen  Zernez-(J)fenpais- 
Münster.  24  reforra.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Valcava.  Alpwirtschaft,  l'uoz,  vom  latein.  puteu« 
=  Sodbrunnen. 

PU  RUIN  OK  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  435  m.  Gemeinde 
und  Dorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  des  hier  die  Landesgrenze 
gegen  Frankreich  bilden<len  Foron,  6  km  o.  Genf.  Post- 
abTage,  Telegraph,  Telephon.  C2  Häuser,  267  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Presinge.  Acker-  und  Wiesenbau.  Gehört 
zu  dem  durch  den  Turincr  Vertrag  von  1816  an  Genf 
gekommenen  Gebiet.  Das  Dorf  durch  eine  Feuersbrunst 
1821  teilweise  zerstört.  War  bis  1850  mit  der  Gemeinde 
Presinge  vereinigt. 

PUPPIKON  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden.  Gem. 
Bussnang).  4(6  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Thür  und 
2  km  8.  der  Station  Weinfelden  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-Rom.inshorn.  11  Häuser,  53  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Uussnang.  Acker-  und  Wiesenbau.  Stickerei. 
838:  Puckinchova  ;  865:  Pocchinhova. 

PURA  (Kt  Tessin,  Bez.  Lugano).  390  m.  Gemeinde 
und  Pfarrdorf,  im  Val  .Magliasina  und  9  km  sw.  vom 
Bahnhof  Lugano.  Postabla^'e,  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen Lugano-Novaggio  und  Magliato-Astano.  Gemeinde, 
mit  Piazza  Magliasina:  132  Häuser,  483  kathol.  Ew.; 
Dorf:  119  Häuser,  411  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Vieh- 
zucht; Zucht  der  Seidenraupe.  Ueppige  südliche  Vegela- 
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tion.  Periodische  Auswanderung  in  die  übrigen  Kantone. 
Kleinkindcrschule.  Sehr  malcrieche  kleine  Pfarrkirche. 
Interessante  l'eberreate  eines  wahrscheinlich  aus  dem 
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15.  Jahrhundert  summenden  P»la»«ei  der  Familie  Crivelli. 

PURA8CA  INFKRIORE  und  PURASCA  8UPE- 
RIORE  ^Kt.  Te««in,  li^z.  Ltignno.  (jem. 
Craglio).  367  und  386  m.  Gemeinde- 
abtSinng  mit  zwei  Icleinen  Dörfern, 
■rittm  m  KutanienKelvcn  und  Wein- 
pflaBtnngen  schon  gelegen ;  1,5  km  nw. 
iler  Station  Ponte  Treaa  der  Linie  Ponte 
TreM-Luino.  Poatablage.  49  ilauier,  201 
kälboi.  Ew.  Kirchgemeinde  CaBtelrolto. 
Acker-  und  Weinbau.  Schöne  Aussicht 
ins  Val  Tresa. 

PURI.AUX  (EN) (Rt. Freibarg,  Bez. 
Saane.  Gem.  Treyvaux).  807  ro.  Gruppe 
Ton4  Häusern,  i  km  so.  Treyvaui  und 
II  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg,  'il  ka- 
thol.  Kw.  französischer  Zunge.  Kirch- 
auwiDde  Treyvaux.  Wiesenbau  und 
Tlainocht.  Strohflechterei. 

PURZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
tenberg,  Kreis  Domlescbg,  Gem.  Scheid). 
1307  m.  Teil  des  Dorfe«  Scheid,  am 
steilen  SW^-Han2  des  Dreibundemtein 
und  6  km  nö.  aer  Station  Kotcnbrun- 
Den  der  AJbulabahn.  Postablage.  '21 
lUaser,  85  reform.  Ew.  romanischer 
Zange.  Kirchgemeinde  Scheid.  Wiesen- 
bau aod  Viehzucht. 

PU8CHI.AV,  iulienisch  Vai.  Pos- 
ciiiAVo.  romanisch  Pi  sciii.Ev  (Kl.  Grau- 
bänden.  Bez.  Ifemina.  Kreise  Rrusio 
and  PuBchlavi.  2230-5-20  m.  Kinea  der 
eniMtbirgischcn  oder  transalpinen  Berg- 
thiler  Graabundens,  die  dem  Einzugs- 
nMat  das  Po^^  d.  h.  des  Adriatischen 
■etrei  ancehoren.  Die  Wasserscheide 
twiachen  aem  Engadin  und  ['iiNchlav 
bU«tel  eine  kleine  natfirliche  boden- 
schwelle zwischen  dem  Lago  Nero 
(Schwarzsee;  3322  m)  und  Lago  Bianco 
jWai— w;  ^30  m)  bei  der  Bemina- 
paMhdlie(S330m).  Die  politische  Grenze 
zwischen  dem  Engadin  und  Puschlav 
markiert  der  Ablluss  des  Cambrenaglet- 
tchers,  der  in  den  Lago  Bianco  mündet. 
l)ie  Lange  des  Thaies  von  hier  bis  an 
fiie  LancTesgrenze  gegen  Italien  unweit 
Cainpocologno  belr.igt  22  km  bei  einem 
GeOll  von  1710  in. 

Um  oberste  Puschlav.  Val  Lagone 
gcbdaKn,  steht  über  die  Forcola  dl  Li- 
«igoo  mit  dem  Livignolhal  in  Verbin- 
daog.  Unterhalb  La  Rosa,  dem  die 
vielcD  dort  wachsenden  Alpenrosen  den 
Naatn  gaben,  kommt  von  links  die 
Villa  di  Campo.  die  sich  oben  zu  beiden 
SeÜni  des  Stockes  des  Corno  di  Cimpo 
ia  das  Val  Mera  und  das  Val  Viola  l'os- 
chiavina  gabelt.  Aus  ihrführen  drei  P.isse 
nach  Italien  hinüber  :  der  l'asso  di  Val  Mera  nach  Lhigno, 
der  Passo  di  Val  Viola  nach  dem  italienischen  Val  Viola  und 
der  Passo  di  Sacco  nach  dem  Val  Grosina  und  dem  Velt- 
iin.  Bei  Beinnn  der  mittlem  Thalstufe  münden  von  links 
die  Valle  del  Teo  und  von  rechts  das  Thal  von  Cavaglia, 
in  seinem  obersten  Teile  Val  di  Pila  gehciasen.  Die 
sampflgen  Alpen  am  Fasa  dea  majestätischen  Palüglet- 
■ehers  haben  sowohl  diesem  wie  dem  I'iz  Palü  ihren 
Namen  aufgedrängt  (Palü  ~  Sumpf).  Die  neue  Postatrasse 
fährt  in  weillautigeo,  dem  Terrain  angepassten  und  durch 
daa starke  Gefäll  des  Thaies  notwendig  gewordenen  Schlei- 
fen nnd  Kehren  über  La  Rosa,  indea  ein  weit  kürzerer, 
heute  aber  nur  noch  für  Kussgänger  benutzbarer  Weg, 
der  schon  vor  oder  bei  der  Rerninapasshohc  ab/weigt.  über 
Cavaglia  ins  Thal  hinunter  leitet.  Die  Strasse  hat  oft  ihre 
Kkhtung  gewechselt.  Schon  früh  im  Mittelalter  fand 
zwischen  dem  Engadin  und  dem  Puschlav  ein  lebhafter 
Transitverkehr  statt,  was  daraus  hervorgeht,  dass  827 
Lothar  I.  dem  Bischof  zu  Coino  Puschlav  schenkte,  da- 
mit dieser  ihm  den  Pass  treu  hüte.  Sp:itere  Kaiser  legton 
den  ächliiaaei  tum  Pasa  In  die  Hände  des  Churer  Bischofs. 


Nach  einer  Urkunde  von  1438  ging  der  Weg  damals  über 
La  Rösa  nach  dem  Bergäbergang  «Barlina»,  worauf  auch 
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CampetI  1572  noch  hinweist.  Dann  benutzte  man  wi 
die  rechte  Thalseite,  bis  1729  eine  vom  Sassal  Ma 
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niedergegangene  Lawine  grosses  Unheil  anrichtete  und 
zur  Verlegung  der  Strnnse  zwang,  die  man  nun  nach  dein 
Zeugnis  Sererhards  (1743)  über  Pisciadello  führte.  Der 
Bernina  sah  manchen  Kriegszug,  so  z.  B.  IIWI,  1186  und 
1.512,  als  die  Uündner  auszogen,  um  dasVeltlin  zu  erobern. 
1C27  fuhren  die  Kanonen  des  .Marquis  de  Coeuvres  auf 
holperiger  Strasse  zu  Thal,  bei  v^'elchem  Zug  viele  Solda- 
len  der  grimmigen  Kalte  zum  (»pfer  fielen.  Ueber  die 
Forcola  di  Vai  .Mera  zog  I6S5  von  Livicno  her  Herzog 
Hohan,  um  mit  seinem  Heer  nach  dem  Thal  der  Adda  zu 
gelangen.  Die  jetzige  Kunststrasse  durchs  Pupchlaverlhal 
wurde  18Ö4/ti5  in  einer  Breite  von  4,2  m  bei  einer  Maximal- 
Steigung  von  y%  ert>aut  und  kostete  von  Sainaden  bis 
Cainpocologno  beinahe  eine  Million  Franken.  Eine  dritte 
Strassenanlage  war,  wie  Spuren  lehren,  einst  auch  im 
steilen  Val  di  l'ila  vorhanden. 

Die  zweite  Thalstufe  reicht  von  Anceli  Custodi  (1116  m) 
bis  zum  PuBchlaversee  oder  Lago  di  Poschiavo  (962  m). 
In  dieae  Ebene  münden  von  recnta  die  Valle  di  Verona, 
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die  Valle  d'Ors^  (von  hier  PasM  di  Confinale  2820  m),  die 
Val  die  Gole  (Pasto  di  Canciano,  2550  tn,  nach  Lanzada 


Oa<  PuicbliT  von  Nor<lfiD. 

und  Malenco)  und  das  Val  Murascio  ;  auf  der  linken  Thal- 
seite  linden  «vir  hier  keine  Verzweiflungen  von  Bedeutung. 
Von  Meschino  am  l'uichlaverscc  bis  zur  Schweizergrenze 
senkt  sich  das  Thal  wieder  um  440  m  und  endigt  bei 
Madonna  di  Tirano  (450  m)  im  Vclllin.  Während  auch 
hier  die  linksseitigen  Nebenthäler  nur  klein  sind,  kommt 
von  rechts  die  lange  Valle  Sajento  vom  Pizzo  Combolo 
(2902  m]  her. 

Vom  Bernina  bis  Meschino  finden  wir  auf  beiden  Thal- 
seiten Glimmer-  und  Talkschiefer,  von  Meschino  bis 
nach  Campocologno  Granit  (der  oberhalb  Plaz's  an  eini- 
gen Orten  gebrochen  wird)  und  von  Campocologno  ab- 
wärts wiederum  Glimmer-  und  Talkschieier.  Eia  Kalk- 
band (Lias  und  Trias)  durchquert  das  Thal  ungefähr 
in  der  Richtung  (Uncianogletschcr-Le  Prese  -  Forcola 
di  ßraga.  Es  beginnt  am  Cancianogletscher,  verläuft 
eine  kurze  StrecKe  horizontal,  sinkt  dann  plötzlich, 
am  Anfang  langsam,  nachher  rascher  ab  und  taucht  bei 
Le  Prese  unter.  Auf  der  linken  Thaiseite  ist  es  erst  an  der 
i-'orcola  di  Brapa  sichtbar.  Bei  Sassalbo  erweitert  es  sich 
zu  einem  relativ  mächtigen  Kalkmassiv.  iiier  finden  wir 
den  Kalk  öfters  zu  Marmor  umgewandelt. 

Wie  der  Name  Val  Minur  iMinenthal)  auf  der  nürdl. 
Seite,  so  weist  auch  hier  auf  der  S. -Flanke  des  Bernina- 
passes der  Name  Argenteraauf  dieSilberbergwerke  hin,  von 
denen  l'rkundcn  des  12  und  i3.  Jahrhunderts  reden  und 
aus  deren  Metall  einst  Münzen  geprägt  worden  sein  sollen. 
Prof.  Theobald  befürwortete  eine  Wiederaufnahme  des 
Betriebes,  doch  brachte  ein  Versuch  nicht  den  gewünschten 
Erfolg.  Die  Gipafelsen  bei  der  Quelle  des  PuscKlaverbachcs 
l>ez»;ichnete  Theobald  als  «einen  der  schönsten  Gipsberge». 
Ausserdem  besitzt  das  Thal  noch  an  nutzbaren  Mine- 
ralien Lavez-stein  und  Asbest.  Zur  Ausbeutung  des  letztern 
hat  eine  kurzlich  gegründete  schweizer.  Gesellschaft  von 
der  Gemeinde  PuschLiv  die  Konzession  erworben. 

Da«  gegen  SSO.  ziehende  Thal  gliedert  sich  in  drei 
Stufen.  Die  grosse  lluhendilferenz  zwischen  oberm  und 
unterm  Thalabschnitt  bedingt  auch  die  beträchtlichen 
Unterschiede  in  den  meteorologischen  Verhältnissen. 
Während  die  mittlere  Jahrestemperatur  auf  dem  Bcrnina- 
pasB  (Hospiz)  tiefer  als  0°  sinkt,  steht  sie  auf  der  unter- 
sten Stufe  des  Thaies  auf  10  '.  In  Le  I'rese  (970  in)  betrug 
1902  das  Jahresmittel  -\-  7,2°  bei  einem  Minimum  von 
—  8,9'  und  einem  .Maximum  von  -|- 27 '  C.  hie  drei 
Thalstufen  werden  durch  den  Charakter  ihrer  Vegetation 
scharf  voneinander  geschieden.  Die  oberste  Stufe  hat  nur 
Alpweiden,  die  meist '/> des  Jahres  unter  Schnee  liegen; 
aber  schon  beim  Ort  Puschlav  treten  an  Stelle  der  Tan- 
nenwälder die  Laubholzbäume.  Ausser  Korn,  Hanf,  Gar- 


lengemüsen und  Kartoffeln  zeitigt  die  Ebene  beim  Dorf 
Puschlav  bereits  Pllaumen.  Aepfel  und  Birnen,  und  dem 
erstaunten  Wanderer  kann  es  begegnen, 
dass  er  Alpenrosen  und  südliche  Pflanzen 
fast  bei  einander  findet,  wie  dies  in  den  südl. 
Alpeothälem  überhaupt  der  Fall  ist.  Auf  der 
untersten  Thalstufe  hat  die  Vegetation  schon 
j^anz  insubrischen  Charakter;  hier  gedeihen 
Kastanie,  Nussbauin,  Maulbeerbaum  und 
auf  den  Aeckem  wird  neben  Mais  und  Buch- 
weizen häufig  Tabak  angebaut.  Zu  unterst 
gedeiht  auch  die  Weinreo«.  Von  Pflanzen- 
arlen,  die  für  den  Botaniker  von  ganz  be- 
sonderem Interesse  sind,  führen  wir  hier 
nur  einige  der  seltensten  an  :  Arabis  Hal- 
Ifri  (bei  Le  Prese),  Cardamine  tuarif'olia 
(Tobel  von  Sansana),  Carex  fimbriala  (Can- 
cianopassl,  Molojtotpemiuni  cicutari um  (hei 
Caneo),  Peucedannm  aunlriacum  var.  rai- 
litetue  (bei  Le  Prese),  Seuieria  gpimentce- 
filiala  (auf  dem  Sassalbo),  AchiUea  tanace- 
i\folia  und  Chenopodium  to(r«/((bei  Brusio). 
Prachtvolle  Moose  und  Flechten.  Naher« 
^  Angaben  gibt  Bnigger  ist  dem  unten  gcnann- 
M  ten  Buch  von  Leonhardi. 
^^^J  Fauna.  Die  Seen  sind  sehr  tischreich.  Der 
.jttHi  Puschlaversee  hat  ausser  Forellen  auch 
..iflHIJ  Aale,  denen  aber  leider  noch  viele  Fischot- 
tern nachstellen.  Eine  Eigentümlichkeit  des 
Puschlav  ist  die  von  Fatio  Mu»  jtotchia- 
vinus  benannte  Ratte,  die  sich  hauptsäch- 
lich von  Tabak  nährt  und  in  der  Nähe  der  Zigarren- 
fabriken  aufhält.  Im  untern  Thal  Zikaden  und  zahllose 
Eidechsen  (darunter  die  grosse  grüne  Lm-erta  viridit\. 
Reiche  Insektenfauna.  Das  Wild  ist  nicht  mehr  sehr  zahl- 
reich. Bären  und  Wölfe  sind  heute  verschwunden.  1634 
wurden  zwei  Hirtenknaben  in  Cavaglia  von  Wolfen  zer- 
rissen. Den  letzten  Bären  schoss  man  hier  vor  50  Jahren. 
Manche  Ortsnamen  erinnern  noch  an  das  Vorkommen 
des  Bären. 

Die  Bevolkerang  ist  italienischen  Stammes  und  italie- 
nischer Zunge,  zeigt  aber  doch  manche  Unterschiede  vom 
Oberitaliener,  die  in  der  Gebirgsnatur  und  der  politischen 
Entwicklung  des  Thaies  begründet  sind.  Der  Puschlaver 
ist  intelligent,  tatkräftig  und  sparsam,  daneben  auch  ge- 
nügsam und  hoflich,  einfach  in  Haoseinrichtung  und 
Lebensweise.  Bettler  tritTt  man  keine.  Ein  hervorstechen- 
der Zug  ist  die  Anhänglichkeit  an  die  Heimat,  in  die  der 
Auswanderer  stets  wieder  zurückzukehren  strebt. 

Die  industrielle  Tätigkeit  ist  im  Ganzen  wenig  bedeu- 
tend. Zu  nennen  ist  die  TabakinJuslrie  in  Brusio,  die 
aber  neuerdings  eher  im  Rückgang  begrilTen  ist.  Im  Ort 
Puschlav  und  in  Le  Prese  l-'remdenindustrie.  Von  den 
reformierten  Familien  wandern  etwa  50%  der  männlichen 
Angehörigen  aus,  früher  hauptsächlich  nach  Spanien  als 
Zuckerbäcker  und  Cafetiers.  Die  Auswanderung  der 
Katholiken  ist  weniger  intensiv.  Urkundliche  Formen 
für  den  Namen  des  Thaies  sind  824 :  Poscianum  ;  1010 : 
Posclavi ;  1201:  Posciavio.  Aehnlich  wie  Chiavenna 
bildete  auch  Puschlav  den  Schlüssel  zu  einem  Bergpass, 
um  den  im  Mittelalter  zwischen  dem  Bischof  von  Chur 
und  den  Herzogen  von  Mailand  viel  gekämpft  wurde.  In 
seinem  Wappen  führt  Puschlav  zwei  sich  kreuzende 
Schlüssel,  weshalb  der  Name  wohl  mit  clavia  —  Schlüssel 
zusammenhängen  dürfte.  Nachdem  die  Reform.ition  auch 
in  Puschlav  Eingang  gefunden,  blühte  hier  reges  wisaen- 
schaflliches  Leben,  und  eine  barühmte  Druckerei  ver- 
sorgte auch  die  Protestanten  Obcritaliens  mit  rcformato- 
rischon  Biichern.  1620  fanden  bei  Aolass  des  Veltliner 
Protestantenmordes  auch  Puschlaver  den  Tod.  Ein  neuer 
Mordanschlae  der  kathol.  Partei  auf  die  Protestanten  er- 
folgte 1623.  Aus  dem  Puschlav  stamtiien  der  Professor  in 
Siena  Gaudenz!  Saganino  (1595-1619),  die  Rechtslehrer 
an  der  Universität  Ingolstadt  Domenico  Bassi  und  de 
Lassio,  der  Churer  Bischof  Francesco  Rampa  und  der 
schweizerische  Bundesrichter  Gaudcnzio  Olgiati. 

Uthlio^raphie  :  Leonhardi  G.  Das  Poichiaviiio  Thal 
Imitfloristiachen  Noti/en  von  Chr.  Brügger].  Leipzig  1859; 
Killias  E.,  Da*  Thal  i-o»  Poschiavo  und  die  Kuramtall 
10»  Le  Prese  {h'ttiop.  WanderbiUler.  ibö).  Zürich  1889; 
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Marcbioli  D.  Storia  della  Volle  <Ii  Poschiauo-  Son- 
driol886;  CameoiBch,  C.  ['rkundiic/te»  über  die  Enga- 
dmer  Bergtb-aiten  (im  Engadin  Expreu.  Jahr- 
((*ng  I.  Satnaden);  Theobald,  ii.,  Geoloq,  Belehret- 
tntng  der  tüdöstl.  Gebirge  von  Grauhunden  {Bei- 
träge utr  getilog.  Karle  der  Schweiz.  3).  Uern  1887. 

PU8CHI.AV,  italienisch  PoscHUVo  (Kt.  Graa- 
bünden).  Kreia  des  ennetbirgischea  oder  traoBalpi- 
Den  ßezirlies  DemiDa  ;  durch  da»  Derninamagaiv 
vom  Enüadin  getrennt,  im  U.  und  W.  an  Italien 
grenzend  und  nach  S.  zum  Kreia  Brutio  sich  öff- 
nend. Wird  vom  Puschlavcrbach  oder  Poschia- 
vino  durchllogBen,  der  im  l.ago  Dianco  {ii30  m)  nahe 
der  Eteminapasahühe  entiipringt.  Im  n.  Abuchnilt 
des  Etezirlies  herrscht  .ilpmes,  im  südl.  dagegen 
schon  ein  sehr  mildes  insubrischea  Klima.  Reiche 
Flora.  Umfasst  einzig  die  Gemeinde  Puschlav.  Post- 
Waffen  Satna  Jen-Bernina-Tirano. 
PUSCHLAV,  iUlienisch  Pusciiuvu  (Kt.  Grau- 
bunden, Bez.  Bernina,  Kreis  l'uschlav). 
— ; — r-r-r,  lOil  TB.  Gemeinde  and  Pfarrdorf,  am 
liniien  Ufer  des  Puschlaverbaches  oder 
I'oschiavino  und  am  W.-Fuss  des  Sas- 
salbo;  39,1  lim  ssu.  der  Station  Sama- 
den  der  Albulabahn  nnd  16,3  Itm  nnw. 
der  italienischen  Station  Tirano  der  Velt- 
linerbahn.  Postwagen  Samaden-Bemina- 
-Tirano.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Pusch- 
lav gehör!  zu  den  volksreichsten  Gt-meinden  des 
Kantoos  and  lerfälit  in  die  6  Unterabteilungen  Aino, 
Campiglione,  Cologna.  Poschiavo  Borgo.  Prada  und  Le 
Prese  mit  zusammen  5'2l  Ilausern  und  3102  Ew.,  wovon 
iötO  Kalhol.  und  591  Reform.,  sovtic2992  Ew.  italienischer, 
57 deutscher,  38  romanischer  und  15  anderer  Zange;  Dorf: 
191  Hauser,  123:2  kathol.  und  reform  Ew.  Kathol.  und  re- 
form. Kirchgemeinde.  Puschlav  ist  ein  stattlicher  Flecken 
mit  schonen  Villen  und  alten  ilerrenhuusem,  die  meist 
noch  die  Wappen  ihrer  einstigen  (und  teilweise  auch  noch 
jetzi(.'en  )  adeligen  Besitzer  tragen.  Die  im  gotischen  Stil 
gehaltene  katholische  Pfarrkirche  zuSan  Viltore  ist  vorkur- 
zem restauriert  worden  und  besitzt  prachtvolle  Glasma- 
lereien; bemerkenswert  sind  auch  noch  ihr  schunes  Por- 
tal und  die  Schnitzereien  der  Kanzel  und  der  Chorstähle. 
Nahe  der  Kirche  steht  ein  Deinhaus.  Gefällige  reformierte 
Pfarrkirche  mit  einem  an  Grabdenkmalern  sehr  reichen 
Friedhof.  In  dem  mit  einem  alten  Turm  versehenen  Rat- 
haus werden  die  Akten  von  über  140  HezeDprozessen  aus 
den  Jahren  1670-1090  aufbewahrt.  Das  von  Paul  Beccaria 
16i9  gestiftete  Frauenkloster  leitet  jetzt  ein  rühmlich  be- 
kanntes Mädchenpensionnat;  seine  Ursulin^rinnen  nahmen 


Stiftskirche  erhoben,  die  heute  einen  Propst  and  6  Chor* 
herren  zählt.    Acker-  und  Wiesenbau,  Alpwirtschaft, 


PuiK-blav«r>««  und  L«  l'r««e  voo  Nordwastaa. 

1684  mit  Zustimmung  des  Bischofes  Karl  I.  von  Como 
die  Regel  des  h.  Augustin  an.  Die  Pfarrkirche  wurde  im 
13.  Jahrhundert  durch  den  Comerbischof  Carlo  Ciceri  zur 


Lago  Bianca  im  oberiteo  Patchlav,  vom  Cjrno  di  Prairolo  her. 

Viehzucht;  blühende  Dieneniocht.  Bedeutende  Zacht 
von  Nelken,  die  in  Masse  ausgeführt  werden  (namentlich 
nach  den  Kngadiner  Kurorten).  Die  ehemalige  Tabak- 
fabrik ist  jetzt  geschlossen.  Beträchtlicher  Handel  mit 
Veltlinerwein  und  Kolonialwaren  (Zucker,  Kaffee,  Tabak), 
die  oft  nach  Italien  hinüber  geschmuggelt  werden.  .Starke 
Auswanderung  der  Manner  als  Zuckeroäcker  und  Kaffee- 
wirte nach  Spanien  und  England,  sowie  als  Handels-  und 
Gewerbsleute  nach  Italien  und  anderen  Ländern.  Der 
Bürgermeister  von  Puschlav  trägt  noch  den  altertümlichen 
Titel  Podestä.  Hier  bestand  im  16.  Jahrhundert  die  erste 
Buchdruckerei  Graubundens,  die  die  Schriften  der  Refor- 
matoren in  italienischen  L'cbersctzungen  druckte  und 
nach  Oberitalien  verbreitete.  Heute  erscheint  in  Puschlav 
ein  Wochenblatt.  Die  katholische  Pfarrei  Puschlav  ge- 
hörte bis  zur  Reformation  zum  Bistum  Chur,  kam  dann 
an  die  Diözese  Como  und  1K69  neuerdings  an  Chur  zurück. 
Flachgräher.  Vergl.  die  Bihliographie  zum  Artikel  Pt  - 
SCIII.AV  (Thal). 

PUSCHLAVERBACH,  italienisch  Püsciiuvino  (Kt. 
Graubünden.  Bez.  Bernina.  Kreise  Puschlav  und  Bru- 
aio).  3090-480  m.  RechtsseiURer  Zulluss  der  Adda  ; 
entspringt  an  der  Forcola  d'()rst>  hinten  über  dem 
Val  Lagone,  dem  obersten  Abschnitt  des  Puschla- 
verthales,  wendet  sich  nach  S.,  bildet  den  Pu- 
schlaversee  and  tritt  nach  27  km  langem  Lauf  auf 
italienischen  Boden  über.  Er  bildet  blo«  bei  Pis- 
ciadello  und  unterhalb  Meschioo,  wo  er  sein  stärk- 
stes Gefälle  hat,  Schluchten.  Zullüsse:  von  links 
die  Bäche  der  Valle  di  Campo,  Valle  del  Teo  und 
Valle  Trevisina  (zum  l'uschlaversee),  von  rechts 
der  in  zwei  Quellarmen  vom  Lago  Bianco  und 
vom  Palügictscher  herkommende  Cavagliasco  und 
die  Bäche  der  Valle  di  Verona,  Valle  d'Ürsi',  Val 
di  Gole,  Val  (^anciano,  Val  Murascio  (zum  Puschla- 
versee)  und  Valle  Sajento,  bis  wohin  der  Puechla- 
verbach  auf  eine  Länge  von  23  km  um  1267  m  f.illt. 
Nahe  dem  Auslluss  aus  dem  See  steht  ein  grosses 
Elektrizitiitswirk,  das  die  Fabriken  von  Vizzola  und 
Turzigo  bei  Mailand  und  die  Betriebe  der  Societä 
Lombarde  in  Mailand  mit  Kraft  versorgt. 

PUSCHLAVtRSEE  ( Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hernina,  Kreis  l'u»chlav  und  lirusio).  !K3'2  m.  Im 
mittleren  Abschnitt  des  Puschlav  gelegener  See, 
vom  Puschlavcrbach  durchflössen  und  3  km  sso. 
vom  Flecken  Puschlav.  Ü,ö  km  lang,  im  Maximum 
9J  m  tief  und  1,2  km  breit.  Sehr  lischreich,  beson- 
ders an  Lachsforellen.  An  seinem  NW. -Ufer  steht 
«las  bekannte  Heilbnd  Le  Prcse.  Liegt  fast  ausschliess- 
lich in  einer  au»>  Gneis  und  Glimmerschiefer  bestehen- 
den Felsvvanne.  Die  ihn  im  S.  abschliessende  und  vom 
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Paichlaverbach  durchbrochene  Schwelle  toll  nach  der 
gcologiacheo  Karte  der  Schwell  (DufouratlaB)  aus  an- 


Patchlav  von  Sbdeo. 

•tehendem  Gneis  bestehen,  ist  aber  nach  den  Forschun- 
gen von  l'rof.  Heim  in  Wirklichkeit  der  liest  eines  gros- 
sen prähistorischen  Bergsturzes,  dessen  Schutlfeld  sich 
noch  weit  gegen  Bmaio  hin  verfolgen  lüsst.  So  erklärt 
sich  auch  die  grosse  Tiefe  des  Sees,  die  nicht  auf  Rech- 
nung der  Glaiialerosion  gesetzt  werden  kann.  Der  See 
erstreckte  sich  einst  noch  etwa  4  km  weiter  nach  NNW., 
d.  h.  bis  zum  heutigen  Flecken  Puschlav  hin  und  ist  hier 
dann  durch  die  Alluvionen  des  Puschlaverbachea  und  sei- 
ner Nebenadern  allm.ihlig  zu  der  jetzt  viele  H:insergrup- 
pen  und  Weiler  tragenden  schönen  Puschlaverebene  ver- 
landet. 

PU8MEO*  (Kt.  Tessin,  Kez.  Leventina).  3618  m.  Gip- 
fel im  Golthardmassiv,  in  der  Kette  zwischen  Val  Torta 
und  Alpe  della  Sella  einerseits  und  Val  Canaria  anderer- 
seits ;  4  km  o.  vom  Hospiz  auf  der  Golthardpasshöhe.  Bie- 
tet wie  der  l^naciibartu  Giubing  eine  schöne  Aussicht.  Eine 
sehr  schöne  Exkursion  bildet  die  Route  Hospiz-Alpe  della 
Sella-Giubine-Pusmeda-ScipsciuspasBund  von  da  entweder 
zurück  zum  Hospiz  oder  Abstieg  ins  Val  Canaria 
und  nachAirolü. 

PUSSEREIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Lanüquart,  Kreis  und  Gem.  Schiers).  Dorf.  S. 
den  Art.  Bl'SStRElN. 

PUTER  (CRAP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2367  m.  Kleiner  Felskopf,  N.-Ende  der  vom  Piz 
Plavna  Dadaint  über  den  Piz  dellas  Plattas  und 
den  Pix  Nair  zum  Inn  ziehenden  Kette:  1,5  km 
sö.  Ardez  im  Unter  Engadin.  Senkt  sich  nach  N. 
mit  einem  bewaldeten  Steilhang  zum  Inn. 

PUTZ.  S.  den  Art.  PCtz. 

PUTZ  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landqaart, 
Kreis  und  Gem.  Luzein).  1065  m.  Weiler  auf  ei- 
ner Terrasse  am  rechtsseitigen  Geh.inge  des  Prä- 
li^aues;  4,8  km  nw.  der  Station  Küblisder  Li- 
nie Landquart-Davos.  Postablage;  Postwagen  Dal- 
vazza  -  St.  Antonien  Caslels.  19  Häuser,  71  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Luzein. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Im  Weiler  die  Ruine 
der  Burg  Castels,  ehemaliger  Sitz  der  öster- 
reichischen Landvögte  im  Prätigau  und  beson- 
ders aus  der  Zeit  der  Befreiungsk.iropfe  von  1632 
bekannt.  Sie  gab  dem  alten  Gericht  Castels  (heu- 
tige Kreise  Jenaz  und  Luzein)  seinen  Namen. 

PUY  (LE)  (Kt.  Wallis.  Kez.  Conthej,  Gem. 
Nenda^).  IlfiEi  m.  Maiensäss  mit  etwa  15  Hütten, 
auf  einer  Terrasse  links  über  der  Ausmundune  de?  Val 
de  Nendaz,  zwischen  dem  Bisse  de  Meilin  und  dem  Bisse 
d'Enbas;  2  km  wsw.  vom  Dorf  Haute  Nendaz. 


PUZAT8CH  oder  8T.  VALENTIN  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Glenner,  Kreis  Lugnez,  Gem.  Vrin).  1668  m. 

Gruppe  von  10  nur  im  Sommer  bewohnten 
Hütten  mit  einer  Kapelle,  am  linken  Ufer 
des  Glenner,  3  km  sw.  Vrin  und  2fi  km  sw. 
der  Endstation  Ilanz  der  Bündner  Uberland- 
bahn. 

PYRAMIDA  (PIZ  DELLA)  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Albula  und  Maloja).  2962  und 
29d1  m.  Von  Bergün  aus  sichtbare  schöne 
Granitpyramide  in  der  langen  und  schma- 
len Kette  der  Crasta  Mora  zwischen  dem  Al- 
bulapass  und  dem  Val  Bever,  3  km  s.  Pred» 
am  N. -Eingang  in  den  Albulatunnel.  Wesll. 
von  ihr  der  Piz  Bial  (3064  m)  und  n.  der  Piz 
Palpuogna  (2733  ro).  Der  Gipfel  kann  von 
Preda  oder  vom  Hotel  Weissenstein  auf  dem 
Albulapaas  in  '1'!,  Standen  leicht  bestiegen 
werden.  Abslieg  nach  Bevers  ebenfalls  2Vt 
Stunden.  In  der  Nähe  die  Fuorcia  da  Be- 
vers Crapaiv  (2192  m)  und  die  Fuorcia  del- 
las Blais  Melnetta,  die  beide  nicht  leicht  zu 
begehen  sind. 

PYRANUDESD'USEIGNEoderD'EU- 
8EIGNE  (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens, 
(iem.  Ilerömcnce).  969  m.  Eine  Reihe  von 
aus  Moräneninaterial  bestehenden  Erdpfei- 
lem  im  Val  d'Hörens,  im  Winkel  zwischen 
der  Vereinigung  der  Diience  mit  der  Bor- 
gne,  an  der  Strasse  Sitlen-Evolena  und  500 
m  w.  vom  Dorf  Useigne.  Die  zu  beiden 
Seiten  des  Thaies  abgelagerten  bedeutenden  Moränen, 
in  die  grosse  Blöcke  verschiedenartiger  Gesteine  ein- 
gebacken sind,  sind  an  dieser  Stelle  durch  Regen- 
güsse ausgewaschen  und  durch  die  Bäche  abgetragen 
worden,  wobei  das  gerade  unter  einem  Felsblock  lie- 
gende Material  durch  diesen  vor  weilerer  Zerstörung 
geschützt  wurde  und  in  Form  einer  Pyramide  oder 
eines  Pfeilers  erhalten  blieb.  «  Die  zarten,  weissen, 
im  Sonnenlicht  leuchtenden  Türme  sind  hoch  überei- 
nander aufgebaut,  und  die  meisten  derselben  tragrn 
auf  ihrer  Spitze  einen  grossen  Felsblock,  der  die  un- 
ter ihm  beflndliche  Erdmasse  vor  weiterer  Auswaschung 
schützte.  Einige  dieser  Hüte  sind  beim  letzten  Erd- 
beben abgeworfen  i>  und  andere  anlässlich  von  Manö- 
vern der  Gebirgsartillerie  wegceschossen  worden.  Die 
Fahrstrasse  des  Kringerthaies  (Val  d'Hcrcns)  führt  mit 
einem  Tunnel  mitten  durch  diese  phantastischen  Gebilde 
hindurch  und  gestattet  ihre  Besichtigung  von  allen  Sei. 
ten.  Die  Pyramides  d'Cseigne  gehören  zn  den  schön. 


PyramidsB  d'lysai(;oe  von  Ottso. 

stcn  in  den  Alpen  und  zeigen  viele  Aehnlichkeit  mit  den 
berühmten  Erdpjramiden  auf  dem  Ritten  bei  Bozen  (im 
Tirol). 


Digitized  by  Google 


QUA 


QUA 


59 


Q 


QUADER  und  UNTER  QUADER  (Kt.  St  Gallen, 
Bei.  Werdenberg,  dem.  Grab«).  kßO  m.  Zwei  Grappen 
von  zusammen  5  Häu«em,  auf  einer  Terrasse  am  Fuss 
des  Stand Dcrticrges  und  '2,5  km  wnw.  der  Station  Buchs 
der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur.  30  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grab«.    Landwirtschaft.    Neuer  Keziriisspital. 

QUAORATA  DAINT  und  QUAORATA  DI  PUO- 
RE  (Al-P)  (Kt.  Graubünden,  bez.  Bernina.  Kreis  and 
Gem.  Puachlav).  1860  m.  .\lpweide  im  Val  ijuadrata  und 
am  NO. -Hang  des  Pizzo  Canciano;  4  km  sw.  Poschlav. 
7  Küttea  und  Ställe. 

QUAORATA  <VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemiaa). 
•JiOi)-975  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Puschlav ; 
steigt  vom  Passe  di  Canciano  ab,  vereinigt  sich  bei  der 
HüttenKruppe  Fanchini  mit  dem  Val  Canciano  und  mün- 
det 2  km  M.  vom  Flecken  Puschlav  aus.  Umfasst  die 
Alpweiden  Quadrata  und  d'Ur,  welch'  letztere  vom  Fuss- 
weg  über  den  Passo  di  Canciano  durchzogen  wird.  Von 
diesem  Pass  oder  auch  direkt  von  der  .Xlp  Quadrata  her 
kann  der  schone  Aussichtsberg  der  Pizzo  Canciano  (3107  m) 
bequem  bestiegen  werden. 

QUAOREUI.A  (AI-PE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gcin.  Campe).  2500-  Ui85  m.  Alpweide  auf  dem  Rücken 
Zwilchen  dem  Val  di  Campo  und  Val  di  Bosco,  2  km  ö. 
der  Landesgrenze  gegen  Italien  (Anti^ioriolhal )  und  42  km 
nw.  Locarno.  Eigentum  der  Orlsgeineinde  Cimalmollo. 
Wird  während  etwa  50  Tagen  mit  je  rund  100  Stück  Rind- 
vieh und  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
K^ise. 

QUADRO  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
3014  in.  So  nennen  die  Dufourkarte  und  das  llinerar 
des  S.  A.  C.  für  1872  den  heute  Cima  di  Plan  Guamei 
(3014  m )  geheisaenen  Gipfel.  S.  den  Art.  Pux  Gi  arnei 

(ClUA  Ol). 

QUALQUAGNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio.  Gem.  Mal- 
vaglia).  1230  m.  MaiensSss  mit  Hütteneruppe,  auf  dem 
Rucken  zwischen  dem  Val  Malvaglia  und  dem  HIeniothal. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Kiise. 

QUART  (CHAteau  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Eotre- 
mont,  Gem.  Bourg  Saint  Pierre).  1693  m.  Mauerreste 
einer  ehemaii(;en  Burg,  auf  der  Spitze  eines  das  Dorf 
Bourg  Saint  Pierre  im  S.  um  60  m  über- 
ragenden Felskopfes,  ö.  der  über  die  Schlucht 
des  Wildbaches  von  Valsorey  setzenden  Brücke 
and  der  Thalstrasse.  Hier  befindet  sich  der 
1889  angelegte  Alpengarten  Linnaea.  Die  mit 
Schiesstcharten  versehene  Festung  wird  1323 
urkundlich  genannt  und  auch  von  Josias  Sim- 
ler  (15;«-1576)  noch  erwähnt.  Sie  diente  zur 
Verteidigung  und  Bewachung  der  Brücke  und 
Strasse  und  war  Sitz  der  Herren  von  Quart, 
die  als  Vasallen  der  Grafen  von  Savoyen  die 
Herrschaften  Bourg  Saint  Pierre  und  Entre- 
mont  innehatten  und  auf  dieser  Burg  Recht  zu 
sprechen  pllegten. 

QUART  (PONT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entreroont.  Gem.  Bagnes).  1900  m.  Gemauerte 
Brücke  über  die  Oranse  de  Ragnes,  zwischen 
den  Alpweiden  von  Chermontane  und  Vinst 
Huit ;  3  km  nnw.  der  Chanrionhülle  de«  S.  A.  C. 
and  5  km  s.  vom  Kurort  Mauvoisin.  Soll  von 
den  Herren  von  Quart  erbaut  worden  «ein,  die 
vom  12.-14.  Jahrhundert  Zehntherren  von 
Champsec  und  Lourtier  waren.  Damals  musa  der  heute 
bis  zum  Gehänge  des  Grand  Combin  zorückgeschmolzenc 
ZcssetUglelKher  den  Weg  längs  dem  linken  Ufer  der 


Dranse  abgesperrt  haben.  Der  Archivar  Carron  gibt  als 
Zeit  der  Erbauung  die  .lahreszahl  1170  an,  während  ein 
Bauer,  der  einst  unter  die  Brücke  gekrochen  war,  dort 
die  Zahl  1470  eingehauen  Eesehen  haben  will. 

QUARTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  545  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  über  dem  S.-Ufer  des  Walen- 
sees, 800  m  sw.  der  Station  Unter  Terzen  der  Linie 
Zürich-Wesen-Chur.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  l'nter  Terzen-Ober  Terzen.  Die  Gemeinde 
umfasst  beide  Uferseiten  de«  östlichen  Walensees  und 
reicht  im  S.  bis  zur  Grenze  gegen  den  Kanton  Glarus  hin- 
auf. Zusammen  mit  Mols,  Wasseragen,  Mutk.  Fabrikhof, 
Mittensee,  Rüti,  Unterbach,  Ober  und  L'nter  Terzen  und 
Quinten  :  335  Häuser,  2205  Ew.  (wovon  198-2  Katholiken): 
Dorf  :  115  Häuser,  723  Ew.  Schöne  Waldungen  und 
Alpweiden.  Obstbau,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Kä- 
sereien. Holzhandel  und  Handel  mit  Tafelobst.  Indu- 
strielle Tätigkeit  besonders  in  Murs.  Bei  Quinten  ein 
Rebberg  mit  vorzüglichem  I'rodukt.  Im  Dorf  Quarten  ein 
schöne«  Schulhan«,  ein  Kurhau«  und  eine  gro««e  Slick- 
fabrik.  Schöne  landschaftliche  Lage ;  Kaskaden  und 
Mündungstübel  der  Murg  mit  interessanten  Erosions- 
trichtern ( nahe  dem  Dorf  .Viurg).  Von  der  Terrasse  de« 
Kurhauses  prachvoUe  Aussicht  auf  den  Walensee  und  die 
Kette  der  Churfirslen.  Eigene  Kirchgemeinde  seit  1437 
(früher  Filiale  der  vom  Kloster  Pfäfers  aus  versehenen  Pfar- 
rei Walenstadt).  Pfarrkirche  1861  urogel>aut.  Funde  von 
Bronzegegenständen  in  Unter  Terzen  und  Murg  und  von 
römischen  Münzen  in  Mols.  Teilweise  noch  erhaltener 
Grabstein  des  Bischofes  Valeniinian  (f  548).  Letzi  bei 
Bommerstein.  im  11.  Jahrhundert:  Quarto  ;  1209  und 
1249:  Quarto;  1220:  in  Quartin,  1X9:  Quarten.  Die 
Namen  der  nahe  beieinander  gelegenen  Orte  Prümsch, 
Segons,  Terzen,  Quarten  und  ijuinten  wollte  man  früher 
als  nummcricrte  Wachtposten  der  Römer  erklären.  Es 
hat  dann  aber  Ferdinand  Keller  die  Unhaltbarkeit  dieser 
Ansicht  nachgewiesen  und  die  wohl  richtige  Vermutung  ge- 
Susaert,  dass  durch  diese  von  ().,  von  der  Gegend  von 
Flnms  her  beginnenden  Zahlenbcnennungen  die  Besitzun- 
gen eines  weltlichen  oder  geistlichen  Grundherren  bezeich- 
net worden  seien  und  zwar  zu  einer  Zeit,  da  hier  noch 
unbewohnte  Weideplätze  ohne  bestimmte  Namen  lagen. 


Quarten  voo  Ostsn. 

(Vergl.  Götzinger,  Wilh.  Die  roman.  ftrttnamcn  de*  Kan- 
tons St.  Gallen.  St.  Gallen  1891,  and  Keller,  Ferd.  Die 
römischen  Atuiedetungeii  in  der  0$lichiceiz.  Zürich  1860). 
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Bei  Quarten  stehen  bunte  (kirschrote,  itrüne,  gelbe  oder  l 
violette)  Mer^elschiefer  an,  die  der  Trias  angehören  und 
von  Arnold  Escher  von  der  Linth  Quartenschiefer  genannt 
worden  sind.  Sie  liegen  unter  dein  Lias  und  über  dem 
Rotidolomit  und  entsprechen  wahrscheinlich  dem  Kenper 
der  germanischen  Faiies  der  Trias. 

QUARTIER  <LE)  (Kt.  Neuenbürg,  liet.  Le  Locie, 
Gem.  La  Chaux  du  .Milieu).  1090  m.  Weiler  am  NW.-Fuss 
des  Sommartel  und  an  der  Gabelung  der  Strasse  von  Le 
LocIe  nach  La  Br^vine  einerseits  und  nach  Les  Ponts 
andererseits.  6  km  s.  vom  Bahnhof  Le  LocIe.  Postablage, 
Telephon;  Postwagen  Le  LocIe  Les  Ponts.  19  Hauser,  '209 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Chaux  du  Milieu. 

QUARTIERS  (LESUKt.  Waadt.  Bez.  Pays d'Enhaut, 
Gom.  ChAteau  d'Q:!x).  1006  m.  Gruppe  von  5  Häusern, 
1  km  nw.  vom  Dorfplalz  von  Chälean  dTF.x  und  am  Weg 
von  da  nach  Bettens.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Chäleau  d  (Ki.   Wiesenbau.  i 

QUARTINO  (Kt.  Teasin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Haga- 
dino).  212  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten 
Llfer  des  Tessin  und  am  N.-Fuss  des  Monte  Ceneri,  am 
allen  Saumpfad  nach  Lugano.  3  km  nö.  der  Station 
Magadino  der  Linie  Bellinzona  Luino  der  GotUiardbahn. 
Postabinge,  Telephon.  56  Häuser,  207  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Magadino.  Acker-,  Mais-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht; Zucht  der  Seidenraupe.  Starke  Auswanderung 
nach  Amerika.  Auf  einer  Anhöhe  in  male- 
rischer Lage  eine  St.  Georgikapelle. 

QUATER  VAI.S  (PIZ)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Ion  und  Maloja).  3157  m.  Mächti- 
ger Kelsstock,  je  8,5  km  s.  Zernez  und  onö. 
Scanf«.  Bildet  einen  der  Hauptgipfel  der 
Casannagruppe  rechts  vom  Inn  und  zugleich 
einen  Knotenpunkt,  von  dem  vier  Kämme 
ausstrahlen.  Deren  längster  zieht  sich  gegen 
N.,  weist  zuerst  stark  zerrissene  Formen  auf 
und  endigt  als  abgerundeter  Bücken  s.  über 
Zernez  ;  ein  sehr  wilder  und  vielfach  ungang- 
barer zweiter  verbindet  den  Piz  Qualer  Vals 
mit  dem  Piz  d'Esen;  der  dritte  streicht  un- 
ter dem  Namen  der  Crapamala  nach  NNU. 
und  der  blos  1  km  lange  vierte  nach  SSO. 
»ur  Fuorcla  Val  Saasa.  Seinen  Namen  (Vicr- 
thülerspitzj  hat  der  Berg  von  seinem  er- 
sten Ueateiger,  dem  Forstinspektor  (k>az,  deshalb  erhal- 
ten, weil  zwischen  den  vier  Gipfelkämmen  vier  Thä- 
ler  zu  ihm  hinaufgreifen,  nämlich  Val  Müschauns,  Yal 
Tantermozias,  Val  Valletta  und  Val  Sassa,  die  sich 
alle  zum  Inn  entwässern.  Der  Gipfel  wird  meist  von 
Scanfs  durch  das  Val  Müschauns,  von  Zernez  durch 
Val  Saasa  und  über  die  Fuorcla  Val  Sassa  oder  auch 
vom  Val  Tantermozzas  über  den  W.-Kamm  bestiegen. 
Auf  die  die  hohen  Felsabstürze  der  ().-  und  S. -Flanke 
des  Piz  Quater  Vals  bildenden  Schichten  von  unterer 
Trias  und  von  Hauptdolomit  folgen  nach  oben  die  weichen 
und  leicht  verwitternden  Kossenerschichten,  die  den 
obersten  Gipfel  aufbauen. 

QUATRE  CANTONS  (LAC   DES).  S.  den  Art 
VlEBWAMlST.+XTERSEE. 

QUATRE  VINQTS  (QRAND  MARAIS  DES) 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Vvcrdon).  438  m.  Teil  der  Sümpfe  in 
der  Orbeebene,  zwischen  dem  Mujon  und  der  Thiele 
(Orbe)  und  unter  dem  Dorf  Treycovagnes.  Vom  Canal  Occi- 
dental durchzogen.  So  benannt,  weil  er  früher  in  80 
Nutzungsrechte  geteilt  war. 

QUEMOUNAILLES  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane, 
Gem.  Lovens).  758  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  s. 
Lovens  und  4  km  w.  der  Station  Hosö  der  Linie  Freiburg- 
Lausanne.  25  kathol.  Ew.  franzosischer  Zunge.  Kirch- 
gemi'inde  Onnens.    Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

QUEUE,  QUEUES;  im  Dialekt  CUAZ,  CUE, 
CUVAZ.  Orisnainen  der  Kantone  Freiburg,  Genf, 
Neuenburg  und  Waadt;  von  i/ueue  —  Schwan/,  Schweif. 
Bezeichnen  Orte,  tilti  auf  einem  langgezogenen  Rücken  oder 
auf  einer  Landzunge  zwischen  zwei  Flusaläufen  stehen. 

QUEUE  D'ARVE  (UA)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer, 
Gem.  Plainpalais).  3/j  m.  Quartier  der  Gemeinde  Piain- 
palais,  auf^ der  Halbinsel  zwischen  der  Arve  und  ihrem 
Zulluss  Aire.  Mit  der  Stadt  durch  die  Strasscnbahnlinien 
Genf-Cliancy  und  Genf-Lancy   verbunden.   Jti  Häuser, 


315  reform,  und  kathol.  Ew.  .le  drei  Brücken  über  die 
Arve  und  die  Aire.  Landhäuser.  Gemüsegärten.  Brach- 
liegende Grundstücke.  Eine  Fabrik  chemischer  Produkte. 
Die  hier  bclindliche  ehemalige  Irrenanstalt  Les  Vemaies 
ist  jetzt  geschlossen. 

QUEUE  DE  l-'ORDON  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
La  Chaux  de  Fonds,  Gem.  La  Sagne).  1110  m.  2  Heier- 
höfe,  zu  Oberst  in  der  Combe  de  Mressels  und  am  N.-Uang 
des  Communal  de  la  Sagne.  1  km  n.  der  Station  La 
Sagne  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Le«  Ponta.  12  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  La  .Sagne.  Viehzucht.  Uhren  macherei. 

QUEUES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gem. 
Le  LocIe J.  1079  m.  Gruppe  von  9  rings  von  Wald  um- 
rahmten Mausern,  an  der  Strasse  Le  Locie-Le  Cernenx 
Pöquignot  und  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich. 
2.5  km  BW.  der  Station  Le  Col  aes  Boches  der  Linie  Le 
Locie-Morteau.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  Le 
Locle-La  Brevine.  60  Ew.  (wovon  37  Katholiken).  Kirch- 
gemeinden Le  LocIe.  Sommerfrische  mit  Fremdeo- 
pensionen. 

QUEUES  (ROUTE  DES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Le  LocIe).  So  heisst  die  der  franzosischen  Grenze  nahezu 

f»arallel  laufende,  3  km  lange  Strasse  vom  Col  des  Roche« 
919  m)  zur  Häusergruppe  Les  Queue«  (1079  m;  2,5  km 
sw.  Le  Locle).  Bildet  die  Fortsetzung  der  Strassen 
Morteau-Lea  Sarrasias-Thal  von  La  Bn^vine  und  Le« 


L«<  Qaaae*. 

Verri^ircs-Les  Bayards-La  Br6vine-Le  Cemeux  P^uignol. 
Hat  hauptsächlich  strategische  Bedeutung  und  kann  vom 
Sommartel  aus  durch  Posilionsartillerie  auf  einen  grossen 
Teil  ihres  Verlaufes  unter  Feuer  genommen  werden. 

QUIELLO  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gem.  Husso).  965-1170  m.  Maiensäss  mit  Hütten  im 
Val  Onsernone,  26  km  nw.  Locarno.  Wird  im  Frfihjahr 
und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse.  Zur  Zeit  der  Heuernte  ptlegen  zahlreiche 
Familien  aus  Husso  hier  oben  ihren  zeitweiligen  Wohn- 
sitz aufzuschlagen. 

QUIQNETS  (LA  COMBE  DES)  (Kt.  Neuenburg, 
Bez.  Val  de  Ruz).  Tbälchen.  S.  den  Art.  Ci  onkt-s  (La 
Combe  des). 

QUILLE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Lavev- 
Morcles).  1496  m.  Felsgipfel  über  den  Kasernen  von  Dailly 
und  in  die  Festungsanlagen  mit  einbezogen.  Von  den 
Festungstruppen  meist  rÄiguille  gcheissea.  Horizontal 
liegende  .Schichten  von  Jura-  und  Neocomkalk. 

QUILLE  DU  DIABLE  oder  QUILLE  DES  DIA- 
BLERETS  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey  und 
Sitten).  Gipfel.    S.  den  Art.  Smst  Martin  (La  Touk  i>e). 

QUIMET  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Aver).  1299 
m.  (iruppe  von  5  Häusern  mit  Kapelle,  im  EiHschthal 
am  Weg  Siders-Zinal  und  1,2  km  s.  Vissoye.  27  kathol. 
Kw.  Kirchgemeinde  Vissoye. 

QUINTEN  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Quarten).  i30  m.  Ortsgemeinde  und  schönes  kleines 
Dorf,  am  nordl.,  rechten,  Ufer  des  Walensees  und  gegen- 
über der  Station  Murg  der  Linie  Zürich- Weesen-Chur; 
am  Fuss  des  felsigen  Steilabsturzes  des  Leistkammes. 
PosUblage,  Telephon.  27  Häuser,  97  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Quarten.  Kleine  Kapelle,  Schulhaus.  Da  bis 
leUt  keine  fahrbare  Strasse  nach  Quinten  führt,  werden 
hier  auch  keine  Pferde  gehalten.  Hauptverkehr  auf  dem 
See:  im  Ruderboot  eine  Stunde  nach  Walenstadt  und 
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* Stanrie  nach  Morg.  Im  Sommer  Motorbootkarae 
WeeMD  Uainten.   Viehzucht  (xahlreiche  Ziegen),  Aclier- 


QaiDtan  von  NardweatsD. 

baa  :  Rebberg,  der  einen  ausgezeichcelcn  Wein  liefert. 
Seidenweberei  als  Hausindastrie.  iiolzhandel.  Tüchtige 
SchifTsleute.  Schule  wird  nur  im  Winter  gehalten. 
Ueb«r  dem  Dorf  die  maleriache  Schlucht  des  Ofenloch- 
baebea  mit  schonen  Wasserfallen.  Steile  und  beschwer- 


liche Fasswege  nach  Amden  (über  die  Gacht)  und  Walen- 
stadt.  Erscheint  uricundllch  zum  erstenmal  849  als  Quin- 
tus  locus  und  gehört  wahrscheinlich  zu  den- 
jenigen geistlichen  oder  weltlichen  Gnind- 
stüclien,  die  von  Flums  her  der  Reihe  nach 
als  erstes,  zweites  etc.  nummeriert  und  be- 
zeichnet wurden  {vergl.  den  Art.  Quarten). 
Funde  von  römischen  Münzen.  Nach  diesem 
Dorf  hat  Arnold  Escher  von  der  Linth  den 
tiefblauen,  die  mächtigen  Malmfelswände  bil- 
denden Hochgebirgslialk  als  Quintnerkalk  be- 
zeichnet. 

QUINTO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina).  1014 
m.  Gem.  una  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des 
Tessin  und  am  Fuss  des  von  hier  in  4  '/,  Stun- 
den zu  erreichenden  Piizo  Pettano  ('27tt7  m) ; 
1,5  km  ö.  der  Station  Ambri-Piotta  der  Gott- 
hardbahn. Poatablage.  Gemeinde,  mit  Altanca, 
Ambri  Sopra,  Ambri  Sotto,  Catto,  Deggio, 
Lurenco,  Plotta,  Ronco  und  Varenzo :  190  Häu- 
ser, t'221  kalhol.  Ew.;  Dorl :  21  Häuser,  107 
Ew.  Alpwirtschaft;  Viehzucht  und  Käsehandel. 
Das  mitten  in  üppigen  Wiesen  schon  uelegene 
Dorf  hat  viele  alle  Holzhiuser.  l'farrklrche  zu 
St.  Peter  und  Paul,  1881  erbaut;  im  Chor  interessante 
Fresken  und  zwei  wertvolle  Gemälde ;  sehr  eigenartiger 
Glockenturm.  Knabensekundarschule.  An  den  Fels- 
hängen um  das  Dorf  blüht  in  Masse  der  Türkenbund 
(Liliuni  martagon). 


R 


RAAD,  RAD,  RAAT,  RAT,  RATH.  Ortsnamen 

der  Kantone  Zürich,  Schaflfaauscn,  Bern  und  Wallis. 
Auch  in  Zusammensetzungen,  wie  z.  B.  Radegg,  Hohen- 
rad .vorkommend.  Bezeichnen  im  allgemeinen  einen 
steilen  Ber^'hane.  Etymologische  Ableitung  unsicher. 

RAAD  (Kt.  Zürich,  Hei.  Hinwil,  (^em.  Wald).  780  m. 
Kleines  Dorf,  1  km  sö.  der  Station  Gibswil  der  Tössthal- 
bahn  ( Winterthur-Wald).  20  Häuser,  101  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  Wiesenbau,  ßaumwollenindustrie. 

RAAFT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron,  Gem. 
Aasserberg).  1571  m.  Maiens.^ss  auf  einer  von 
Wald  und  Felsen  umgebenen  Terrasse,  recht» 
über  der  Mündung  des  ßaltachiederb.iches  ir 
die  Rhone  und  am  S.-Fuss  des  Wiwannihorne»  . 
2  km  n.  vom  Dorf  Baltschieder.  Einige  Hütten 
und  eine  Kapelle.  Bildete  einst  eine  eigen> 
Gemeinde  (communilas)  1378  :  Rampfle  :  1381 
Ranfl.  Retr.  die  Etymologie  s.  den  Art.  Ranft 

RAAT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  438  und 
463  m.  Gem.  und  Dorf,  3  km  sö.  der  Station 
Weiach  der  Linie  Winterthur- Bulach- Koblenz- 
Stein.  Zusammen  mit  Schüpfiieim  :  39  Häuser. 
235  reform.  Ew.;  Dorf,  in  die  beiden  Gruppen 
Nieder  Raat  und  Uber  Raat  zerfallend  :  25  Hau 
ser,  148  Ew.  Kirchgemeinde  Stadel.  Landwirt- 
schaft. 

RABBENTHAL  (Kt.,  Amtsbez.  und  Gem. 
Bern).  54l-r>eG  m.  Quartier  der  Sudt  Hern  zwi- 
schen den  Quartieren  Altenberg  und  Lorraine; 
umfasst  den  SW.-Hang  des  Schänzli  und  die 
Viktoriahohe  bis  zur  Aare.  Zahlreiche  Villen. 
Botanischer  Garten.  Den  obern  Abschnitt  des 
Quartieres  verbindet  die  hoch  über  den  Häusern 
über  die  Aare  setiende  imposante  Kornhaus- 
brücke  mit  der  Altstadt,  an  deren  Ausgang  gegen  RabbeO' 
thal  das  das  Gefecht  bei  Neuenegg  (5.  Marz  1798)  dar- 
stellende ZykJorama  steht. 


RABBNFLUH  (Kt.  nnd  Bei.  SchalThausen,  Gem. 
Neuhausen).  410  m.  Landgut  mit  altem  Herrenhaus  am 
rechten  Ufer  des  Rhein  1  km  sw.  SchalTliauscn.  Halte- 
stelle der  Strassenbahn  Schaffhausen-Neuhausen.  10 
reform.  Ew.  Kleiner  Rebberg.  Zum  erstenmal  im  15. 
Jahrhundert  erwähnt,  als  Eigentum  der  Familie  von  Pejer 
16ti  resUuriert  und  seit  1817  im  Besiu  der  Familie  van 
V  loten. 

RABKNNEST  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln  i.  868- 
832  m.   4  km  lange  Schlucht  des  Alpbaches  zwischen 


Qaioto  voD  Siulusleo. 

Altberg  und  Neuberg.  1  km  n.  Einsiedeln.  Die  Strasse 
Einsiedeln-Biberbrücke  folgt  liior  seit  1858  dem  rechten 
und  die  Hahnlinie  Biberbrücke-Einsiedeln  seit  1877  dem 
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linken  Urer.  I>  Brücken.  4  Häaier.  26  kathol.  Ew.  Kirchse- 

meinde  Einaiedeln.Zwei  Mühlen.  Molassebruch,  Kiesgrube. 


Rabiuf  TOD  Wett«n. 

RABI08A  (Kt.Graabünden,  Bez.  Pleasur).  Wildbach. 
S.  den  Art.  K\»it:sA. 

RABIUS  (Kt.  (iraubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
DiMnti><,  Gem.  Somvix).  m.  Pfarrdorf  an  der  Au»- 
münduDu  des  Val  Rabiua  auf  das  Thal  des  Vorderrhein, 
an  der  Thalstrasse  und  '20,7  km  waw.  der  Endstation 
llanz  der  l^ündner Uberlandhahn.  Postablage;  Postwagen 
llanz-Disentis  und  im  Sommer  von  da  über  die  Oberalp 
nach  Andcrtnatt  und  Göichenen.  47  Häuser,  271  kathol. 
Ew.  roinanigchor  Zunge.   Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RABIUS  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
SW)Ü-900  m.  Kleine«  Thal:  steigt  wie  seine  Nachbarn  Val 
Luven  und  Val  Mullneun  von  der  an  den  Kclskamm  der 
Stigiel  de  Glievers  sich  anlehnenden  Schutthalde  La  Gon- 
da  nach  SO.  ab  und  mündet  2  km  oberhalb  Truns  von 
links  aufs  Vorderrheinthal  aus.  Bildet  von  der  Alp  de 
Glievers  an  ein  tief  eingeschnittenes  und  steiles  Wald- 
tol>el. 

RABIUSA  oder  8AFIERRHCIN  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg).  S50O-62im.  RechU-seitigerZufluss  zum 
Vorderrhein ;  entsnringt  am  Satierberc  und  Itärenhorn, 
durchtliesst  das  Sanentnal  und  ntundet  bei  Versam.  Bildet 
im  Unterlauf  das  in  die  mächtige  Schuttmasse  des  dilu- 
vialen Bergsturzes  von  Flims  einceschnittene  grossartig- 
wilde  Versaroertobel,  über  das  die  Thalstrasse  des  Bündner 
Oberlandes  zwischen  Bonaduz  und  Versam  mit  einer  kühn 
■Offelegten  einbogieen  EiM^nbrücke  von  (iO  m  Spannungs- 
weTte  und  70  m  iföhe  über  der  FluBBrinne  liinweg.Hclzt. 
Diese  Brücke  hat  seit  1897  die  berühmte  einstige  Holz- 
brücke ersetzt,  die  vor  Altersschwäche  zusammenge- 
brochen ist.  Die  Flimser  Sturzbreccic  reicht  von  dieser 
Stelle  an  noch  etwa  1  km  weit  ins  Versamertobel  hinauf, 
doch  leigt  sich  in  der  Tiefe  bereits  anstehender  Schiefer- 
feit. Das  Tobel  beginnt  im  Salierthal  schon  s.  vom  Dorf 
Tenna.  Die  Unbiusa  ist  etwa  30  km  lang  und  umfasst  ein 
Einxungebiet  von  138  km*.  Sie  erhält  von  beiden  Seiten 
zahlreiche  kleine  Nebenbäche,  die  in  den  Bündnerschiefer- 
hängeo  ein  ganzes  Netz  von  WMIdbaclirunscn  .msgefressen 
haben  und  bei  Regenwetter  starke  Schlammlluten  zu  Thal 
wälzen,  während  sie  sonst  nahezu  trocken  liegen.  Von 
ihnen  ist  besonders  nennenswert  die  7  km  lange  Camnsa, 
die  vom  Itruechghorn  herabkommt,  im  Camusertobel  mit 
weitem  Bogen  die  Alp  Carnusa  umlliesst,  dann  einen 
schönen  Wasserfall  bildet  und  bei  Sailen  Platz  von  rechts 
mündet. 

RABIUSA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
940  m.  Linksseitiger  Zufluss  zum  Hinterrhein;  entsteht 
aus  den  Abllüssen  des  Lai  Grand  und  Lai  Pintg,  zweier 
auf  der  Alp  Annarosa  am  NO  -Hang  der  Pizzas  d'Anna- 
rosa  gelegener  kleiner  Seen,  erhält  dann  vom  Schamser- 


berg her  mehrere  Nebenadem  und  durchlliesst  in  ö.  Rich- 
tung ein  enges  Tobel,  um  unterhalb  Casti  zu  münden. 

Am  Ausgang  des  von  rechts  mündenden 
kleinen  Nehcnthales  Val  d'Era  sprudelt  in 
1950  m  eine  .Mineralquelle. 

RABIUSA  oder  RABI08A  (Kt.  Grau- 
bünden, ßcr.  Plessur).  2:<0O-e4O  m.  Gross- 
ter  Nobenfluss  der  Plessur;  entsteht  aus 
der  Vereinigung  der  am  O. -Hang  des  Fau- 
lenherges  ( n.  vom  Stätzerhorn )  entsprin- 
genden Wildwasser  des  Wititobels  und 
Pargilschtübels  mit  dem  unterhalb  der 
Witibrücke  einmündenden  beträchtlichen 
S.-Arm,  der  die  vom  Stätzerhorn  im  W. 
kommenden  Wasser  (Stätzerbach,  AIpbächli, 
Zugbächli)  einerseits  und  die  im  O.  am 
I'arpaner  Schwarzhom  und  Weisshora 
entspringenden  Adern  andererseits  sam- 
melt. Wendel  «ich  von  unterhalb  Chnrwal- 
den  an  direkt  nach  N..  bildet  eine  im  Bünd- 
nerschiefer  ausgewaschene  wilde  Schlucht, 
in  der  die  Minenilquellen  von  l'assugg  spru- 
deln, und  mündet  hinter  Chor  von  links 
in  die  Plessur,  nachdem  ihr  das  die  Stadt 
Chur  mit  Licht  versorgende  Elektrizit^its- 
werk  Meiersboden  kurz  vorher  einen  gros- 
sen (160-400  PS  liefernden)  Teil  ihres 
Waasers  entzogen  hat.  Von  links  erhält  sie 
kleine  Nebenadern  aus  dem  Eggatobel, 
Oberhanstobel,  Spundatschertobcl  u.  Truts- 
tobcl  und  von  rechts  solche  vom  Canal  und  Runcalier 
herab.  Ihre  Wassermisse  schwankt  zwischen  0,39  m* 
und  0,75  m'  in  der  Sekunde.  Bildet  bei  trockenem  Wet- 
ter einen  bescheidenen  Bach  mit  (wegen  des  Fehlens 
von  Gletschern  in  ihrem  EinzuRsgebiet)  klarem  Was- 
ser, schwillt  aber  bei  starken  Hegengüssen  zu  einem 
"  wilden  >  (rabiusa)  und  verheerenden  ßergwasser  an,  was 
schon  ihr  breites  und  schutterfülltes  Bett  bei  Churwalden 
anzeigt.  Am  •  t.-Hang  des  Parpaner  Schwarz-  und  Weiss- 
horns  liegen  die  Quellenfassungen  für  die  Wasserver- 
sorgung der 
Stadt  Chur. 

RABOU(Kt. 
Waadt,  Bez.  Ai- 
g  1  e ,  Gem. 
Grjon).  1140  m. 
Weiler,  an  der 
Abzweigung  d' 
alten  Weg. 
nach  Villars 
von  der  Strasse 
nach  Le  Ser- 
pnement  und 
äüO  m  von  der 
Endstation 
(iryon  der  elek- 
trischen Bahn 
Bex-Gryon  ent- 
fernt. 17  Häu- 
ser, 74  reform. 
Ew.  Kirchge- 
meinde Gryon. 
1W2  wird  ein 
Walner  de  Ra- 
boz  genannt. 

RACHEN- 
STE IN  (  Kt. 
Appenzell  I.  R., 
Gern,  Schwen- 
de). Etwa  900 
m.  Name  einer 
heute  vollstän- 
dig verschwun- 
denen Burg,  die 
etwa  1  Vi  Stun- 
den über  Appenzell  gestanden  hat.  Sie  war  von  einem  Vogt 
des  Klosters  St.  Gallen  bewohnt,  der  sein  Anrecht  auf  die 
von  den  Alpen  herabgebrachten  Käse-  und  Itulterlaibe  mit 
grosser  Strenge  geltend  machte  und  ein  Kind,  das  ihm 
sein  Tun  im  Scherz  vorhielt,  getötet  haben  soll,  worauf 


S«bluvbt  dar  Rabinaa  (Dax.  Plassttr). 
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das  in  Wat  gebrachle  Volk  seine  Burg  zerstörte.  Diese« 
etwa  1400  geschehene  Ereignis  soll  den  Anstoes  zu  den 
Appenzellerkriegen  |;eecb«n  haben,  üiese  Krzahlang  war 
aur  einem  in  der  Nane  stehenden  und  1798  zerstörten 
>lolzkr«az  zu  lesen  gewesen. 

RACHENTOBKL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land). 700  m.  Tiefes  Seitentobel  zur  Urnäsch,  vom  Sonder- 
bach durchllossen;  1  km  n.  Hundwil.  Früher  stand  hier 
eine  Mühle. 

RACMISBBRG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Heimiswil).  8i4  m.  Zwei  Bauernhöfe,  auf  einer  aussichts- 
reichen Anhohe  3  km  so.  Heimiswil  and  3,5  km  nö.  der 
Station  Ilasle- Hüegsau  der  Linie  ßurf^dorf- Langnau.  11 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  iieimiswil.  Vieh- 
zucht. Panorama  von  P.  Christen. 

RACHI.I8  (HINTER  und  VOROER) 
<Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenbure,  Gem.  Uoft- 
nang).  1030  und  1010  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  5  Hausern,  am  W.-Hang  des  Tha- 
ies von  Lenzlingen  und  am  Weg  von  Mosnang 
auf  das  Schnebelhom;  5  km  w.  der  Station 
Bütswil  der  Toggenburgerbahn.  38  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mosnang.  Viehzucht  und  Wald- 
wirtschaft. Huine  einer  Burg,  deren  Schick- 
sale nicht  bekannt  sind. 

RACHV  oder  RACHIS  (SUR  LE)  (Kt. 
Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessus).  1350 
ra.  Alpweidenplateau  mit  der  bewaldeten  Höhe 
des  Truchaud  als  nördlicher  Fortsetzung,  */• 
Stande  so.  ütier  dem  Weiler  Vers  l'^glise.  Ei- 
nige Hütten,  die  je  nach  den  Verliültnissen  im 
Winter,  Frühjahr  und  Herbst  für  einige  Zeit 
bezogen  werden.  An  dem  bei  den  sommerli- 
chen Kurgästen  der  Ormonts  beliebten  Weg 
von  Vers  l'figlise  über  die  Höhen  links  der 
Grande  £aa  nach  den  Häusern  von  Les  Dia- 
bterets  im  Thalhintergrund.  Das  Plateau  be- 
steht aas  Flysch  (Niesenschiefer  und  -Sandstein),  wäh- 
rend der  Truchaud  ein  Jurakalkfels  ist. 

RACINE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Oelsberg,  G«m. 
.Saulcy).  929  m.  Grupps  von  9  Häusern  in  wenig  frucht- 
barem Bersland,  s.  über  der  Poststr-isse  Beilelay-Laioux- 
Glovelier.  3  km  s.  der  Station  Combe  Tabeilton  der  Linie 
Glovelier-Saignelegier  und  1,6  km  onö.  Saulcy.  48  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saulcy.  Etwas  Ackerbau,  Viehzucht. 

RACINE  (LA)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  und  Gem.  La 
Chaux  de  Foods).  1220  m.  Meierhof  auf  dem  .Mont  Pouil- 
ierel,  3  km  nw.  La  Chau.\  de  Fonds.  Ehemaliger  Gasthof, 
heute  Eigentum  des  Staates  Neuenburg.  Viehzucht. 

RACINE  (MONT)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de  Ruz). 
Ui3  m.  Höchster  Punkt  der  Kett«  der  Ute  de  Rang  zwi- 
schen dem  Val  de  Ruz  und  der  Valltie  des  Ponls,  ö.  über 
der  Combe  des  Charbonnii-res  und  der  Combe  des  Sagneu- 
les.  Kann  von  Les  Geneveys  sur  (^offrane  oder  von  der 
T^te  de  Hang  längs  dem  Rücken  der  Kette  in  je  1  Stun- 
den bequem  erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
den  zentralen  Jura  and  die  Alpen.  An  den  Hangen  Wald, 
auf  dem  Rücken  schöne  Scnnberge.  Der  W.-Hang  bricht 
mit  den  Schichtkopfen  steil  ab.  Her  Mont  i\acine  ist  der 
höchste  ganz  im  Kanton  (,'elegene  Gipfel  and  wird  an  Höhe 
nar  noch  vom  Punkt  ViBO  m  in  der  C.hasseralkette  und 
vom  Soliat  M467  m)  über  dem  Creux  du  Van  übertrolTen, 
die  aber  beide  bereits  auf  der  Kantonsgrenze  liegen. 
Ueber  die  geolof^ischen  Verhältnisse  s.  den  Art.  Rang 

(TfcTE  DE). 

RAD  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.Winter- 
thur.  Gem.  Wülllingen).  4ölt  und  441  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  U)  Hausern,  800  m  voneinander  entfernt; 
3  km  D.  der  Station  Wülflingen  der  Linie  Winterthur-Bü- 
lach.  61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wülflingen.  Wiesen- 
bau. 

RAOAUFIS  (Kt.  Graabündcn,  Bez.  Unter  Landquart). 
Thälehen.  S.  den  Art.  FLit-sciiEUTiiAL. 

RADEOa  (Kt.  Zürich,  Itez.  Bulach,  Gem.  Berg).  Burg- 
stelle. S.  den  Art.  Berg  am  Irchel. 

RADEINBACH  | Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  S500- 
fH5  m.  Kleiner  Wild bach:  entspringt  an  den  Zanayhör- 
nem  (Gruppe  der  Grauen  Hörner),  durchfliesst  das  enge 
Thälehen  zwischen  den  Terrassen  des  Vattnerbergs  und 
Vätlnerilpli  und  mündet  2  km  nö.  Vättis  von  links  in  die 


Tamlaa.  Von  der  Alpe  Calvind  im  erweiterten  obem  TbaU 
abschnitt  führt  die  Farggla  (2S77  m)  ins  Teraolthal  hin- 
ül>er. 

RADELFINGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarbcrg).  512 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und 
am  W.-Rand  des  grossen  Frienisber^rwaldes,  3  km  s.  der 
Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon ;  i'ostwa^en  Äarberg-Frieswil. 
Gemeinde,  mit  Detligen,  Landerswil,  Jucher,  Obermatte, 
Ostermanigen,  Oberruntigen,  Olligcn  und  einem  Teil  von 
Mazwil :  224  Hauser,  1413  reform.  Ew. ;  Dorf:  33  Hänser, 
219  Ew.  Acker-,  Obst-  und  Zuckerrübenbau.  4  Käsereien. 
Sparen  einer  römischen  Ansiedelung  und  Funde  von  rö- 


nadelflngflD  (Amtabei.  Aarbarg)  vod  SQd»>t«n. 

mischen  Altertümern.  894:  RatoUlngen;  1224:  Ralolvingen. 
1  km  n.  Radelliogen  b<>glnnt  der  Hagneckkanal. 

RADELFINGEN  (Kt.  und  Amlsbez.  Bern,  Gem.  Ve- 
chigen).  765  m.  21  zerstreut  gelegene  Häuser,  2  km  nö. 
Vechigen  and  4  km  nnö.  der  Station  Worb  der  Linie  Bem- 
Muri-Worb.  140  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Vechigen. 
Acker-  und  Wiesenbau. 

RADLEF8HORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2804  m.  Felsgipfel  am  NW.-Eode  des  Stockes  des  Susten- 
homs,  unmittelbar  s.  über  Gadmen  und  zwischen  dem 
Gadmen-  and  dem  Trifithal.  Kann  von  der  Windegghüttc 
des  S.  A.  C  in  3-4  Stunden  bestiegen  werden. 

RADOND  (MOT)  (Kt.  Graubtindcn,  Bez.  Inn).  2378 
m.  Vorberg  de«  Piz  Rims  (2775  m),  zwischen  den  beiden 
obern  Armen  des  zwischen  Senl  und  Remüs  von  rechts 
aufs  Unter  Kngadin  ausmündenden  Val  d'Uina;  3-4  Stun- 
den BÖ.  über  Sent.  Zeigt  sich  von  der  Alp  d'Uina  Dadora 
(1500  m  i  her  gesehen  als  ein  majestätisch  über  den  waldi- 
gen Vordergrund  aufragender  Felsberg. 

RAOONDA  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Rez. 
Inn).  I'ass.  S.  den  Art.  Si'i  ha  Ri  ssenna. 

RADRAIN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Uster,  Gem.  Egg).  620  und  614  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  11  Häusern,  am  Ü.-HanK  des  i'fannenstiel 
und  1  km  sw.  der  Kirche  Epg.  57  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Egg.  Wiesen-  und  Obstbau. 

RADSY  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Vevcyae).  1200-1571  m. 
Alpweide  und  Wald,  auf  und  an  dem  Rücken  zwischen 
der  Veveyse  de  Ch.itel  und  der  Veveyse  de  Feygire  nw.  der 
Dent  de  Lys  Prachtvoller  und  wildreicher  Mischwald  (vor- 
herrschend Fichten)  von  etwa  120  ha  Fläche.  Darüber  die 
Alpen  von  Radiy,  Le  Pralel,  Le  Berry,  Les  I»accoU,  Le 
Pontet  und  Crevaleys.  Liasgewölbc,  in  dessen  Kern  (bei 
Le  Pralet  i  Rat  und  Trias  zu  Tage  anstehen. 

RAOÜNERGLET8CHER  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  3000  -  2500  m.  Kleiner  Glctecher  zwischen  dem  Ra- 
dünerkopf  und  dem  Schwarzhoro,  4  km  s.  vom  Flüela- 
hospiz.  Ihm  enUpringt  die  dem  Inn  von  links  zufliessende 
Susasca. 

RAD0NERKOPF(Kt. Graubünden, Bez.  Inn).3076  m. 
Gipfel,  8.  über  der  Flüelapasshöhi!  und  so  von  dem  seiner 
Aussicht  wegen  berühmten  Schwarzhom.  Am  Weg  vom 
Flüelahospiz  auf  das  Schwarzhorn  die  kleine  Radüneralp. 
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R4IDCIITCMAUI>  (Kt  Sehwyz,  ßez.  Mardi,  Garn. 

lanerthal).  190O-17€O  m.  Äipweide  über  dem  rechten  Ufer 
der  Wäggilhaler  Aa,  zwischen  dem  Mullriberg  (22U6  m), 
Räderlenttock  (3214  m)  und  Lachenstock  jMm  mi  Znlilt 
zahlreiche  Hütten  and  st  illn  und  kann  300  Kuhe  naliren. 
Darüber  ein  kleines  aber  charakteristisches  Karrenfeld. 

RiCDERTENSTOCK  (Kt  Glarus  und  Schwyi). 
2214  m.  Gipfel,  im  s.  Abschnitt  der  Kreidekette  zwischen 
dem  Wig{,'ithal  nnd  dem  Oberseelhal  und  400  m  ö.  vom 
Mottriberg,  dem  höchsten  i'unkt  dieser  Kette.  WcBtl.  fiber 
dem  Länt;i'n(';;ppu!iii  ( Klunthal -OberHeeVlial)  und  n.  über 
derAlpOt>er  LaDj^enfc-o.  iVitßt  zu  oborst  c'inn  hülle  Urgon- 
kappe  und  ßllt  n n  ii  i  and  S(».  mit  dunklen  Neocom- 
wänden  steil  zum  (»bersL^eilial  nli.  während  der  iuin  Wäg- 
githal  absteigende  sanftere  NW- Hang  feite  Alpweiden 
und  üdd  karrcofelder  trägt.  Kaou  von  Hialer  WaggUhal 
in  3V<  Stunden  bestiej^en  werden.  SdiSlie  AnMtafik,  b«- 
sonders  auf  die  GlärniBch^ruppfi. 

RiCFIS  (OBER  ir  l  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
VVerdfübtTg,  Gem.  ßucna  uod  Stivekni.  456  und  434  m. 
Zwei  Dörfer  am  Fuas  einer  Anhöhe;  3,8  km  sw.  der  Sta- 
tion Buchader  Linie  Horschach-Sargans-Chur.  Postablage, 
Idepboo.  144  Hiuer,  835  reform.  Ew.  Kirchgeoieindc 
fiiHdEi.  OImU,  Mail-  nod  GetDaaebau,  Vithaocht.  Stick- 
(ktrihen,  HMJttiflfcewi  >1»  ÜMMhaJUri».  S«bulbattt.  In 
dir  Rbrnnbrac  wird  Stnva  tramniiien. 

RiBHN  oder  RAIN  (Kt.  Appeniell  A.  K.,  Bez.  Hinter- 
land) Gem.  Schwellbrunn).  950  m.  Gruppe  von  3  Häuiern, 
500  m  w.  Schwellbrunn  und  3,5  km  w.  der  Station  Wald- 
statt der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell). 
50  reform  Fw.  Kirchgemeinde  Schwellbruna.  Viehzucht. 
Stu  i-  '  r.  i  Uli  !  \\ '  |j  rci.  Heisstanch  Itisiwald. 

R/EMIGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Be7.  OestHch  Ra 
ron).  M(X>J-2Jä6  m.  1,.')  km  lan;,'er  und  im  Waximuin  1  km 
breiter  Gletscher,  am  NW.-HanR  des  HfiUehoms  (äl86  m) 
und  bieten  im  Mcttctithal  (oder  Mättithal).  Sendet  den 
Gibeihnch  mm  Lac^thalbnch,  einem  Nebenarm  der  Binnn. 
Am  Weg  von  Binn  über  das  Steineojoch  oder  auf  dus 
1 1 ullehoro.  Helsst  auf  der  Dofonrkart«  irrtämlieb  Steinen- 
^  leischcr,  welcher  Namt den fltaMd  101  WNW.-Ibog  d«a 
llollehorns  zukommt. 

RiCMISBACH  <MITTLKR,  UNTKR  und  VOR> 
DER)  iKt.  Luzem,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Escholzmattl. 
840-9U0  m.  .5  Hauernhiife  in  einem  rcchlsBeitiRen  Neben 
tbälchen  zur  litis;  1,5  km  so,  der  Station  WigKen  d«r 
Unia  lIarD«Liuen.  19  kaihol.  Ew.  Kirehfeakrinda  Baeholt* 
noatt.  Viehiaeht  nod  UilchwirtacbafU  Von  einem  Penoaco- 
iMinan  banvlalicBi 

RCMISOIIAT  (Omm  BBd  UMTCR)  (Kt.  Bern, 
AmtBbez.  Sisnav,  Gaoi.  LaBtiUMt).  llOOmd  1010 m. S  Höfe 
»afdeiD  findtaa  iwiadien  aem  uolgraben  and  dem  Ober 
FrlttenlMebgraben,  6  km  nö.  der  Station  Langnan  der 
Linie  Bera-Luzem.  15  reform  Ew.  Kirchgemeinde  LaD|- 
n;(ij.  Sind  wahrscheinlich  die  höchstgelegenen  Güter  im 
F  II  [  i>  uthal,  die  noch  Korn  L.^uen. 

R>EMI80UMMCN  (HINTKR,  MiTTI.KR  und 
VORDER  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau,  Gem.  Eggiwil). 
1233  m.  3  Höfe,  auf  dem  Rücken  zwischen  der  Kmme  und 
der  Ilfis  und  am  Kuss  des  Rämisgummenhogers;  4,5  km 
s.  der  St;!ttor<  Trubschuchen  il'^r  Liiiif  Hern- Luiern.  15 
r:-riurj-i  K  :  ■  chRemeindc  i  ;_[:iv,i'.  Viehzucht. 

R^MISGUfMMENHOQ&Ft  Kl  Kern,  Amtsbez. 
Signau).  1301  m.  Gipfel  im  Itückm  v,  -urt  .  n  der  Emme 
und  der  lIHs,  auf  der  Kantonsgrenzü  awischea  Bero  und 
Luzem  nnd  5  km  dar  Statten  Tttfiiahiciian  dar  Linie 
Bern-Lufem. 

R/SMISMÜHI-E  oder  A EMISM OHLE  (Kt.  Zürich, 
llez.  VS  initrtiiur.  UfJB.  Zell).  540  m.  Kleines  Dorf  am 
rechten  Ufer  der  Toss,  1  km  s.  Zell.  Station  Rämismühle- 
Zell  der  Tössthalbahn  (Wioterthur-Wald).  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  17  Uiitser,  128  reform.  £w.  Kirch- 
^emeioda  Zell.  ItPabriltea:  eine  Baumwollwebefei,  eine 


Appemell  A.  R.,  Bei.  UtiiteriaBd» 

Weller, 


Saidaabbrik,  0  Baammillmlaaaralaa  nad  altM  i 
Fdwlk.  Haiatellnnf  fonStthldnhtUkrtlen.  Kapalla.  PrU 
Knakeaa^^.  T«a  aiaam  Personennamen  herzu - 


R^MSELBACH  (Kt-Zof).  1000-704  m.  Bach;  ent- 
springt mit  zwei  Armen  am  Romberg  und  am  Zugerberg. 
fuaaat  auf  eine  Ubm  joa  4*5  km  aaiefa  NO.  und  mfladat 
Ewiachen  Uoter  oad  Nea  Aegeri  troD  Uake  In  dl«  Lom. 


Gem.  Stein).  71U  m*.  Weiler,  Ober  dem  linken  Ufer  der 
Sitter  nahe  der  Brücke  über  daa  Gmünderlob«!  nnd  2,5  km 
8.  der  Station  Brüggen  der  Linie  Zürich -Winterthor -St. 
Gallen,  13  Häuser,  A  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stein. 
Viehzucht.  Stickerei.  Kämaan  ist  der  Dialektname  für  den 
Bärenlauch  [AUium  uriinutn). 

RiCSCH  (Kt,  Freiburg,  Bez.  Senae,  Gem.  Düdlnpen). 
578  m.  Weiler  am  rechten  Ufer  der  Saatie,  nahe  der  Ein- 
siedelei St.  Magdalena  nnd  3  km  »w.  der  Station  Üudingpn 
(Guin)  der  Linie  Ilern-Kreiburjr-Lausanne.  13  Häuser,  9t 
kathoi.  Ew.  deutscher  Kirchgemeinde  Düdingen. 

Wiesen-.  Acker-  und  (  imu    i  Viehzucht. 

RiCSCHENH^EUSER  (Kt.  und  Amt  Ludern,  Gem. 
Schwari' ri;j  r..M.  810  rn.  Gruppe  von  5  HauBero,  .'iOO  m  d. 
Lifelen  und  (i  km  »ü.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern- 

Lu/.ern.  3i  kaihol.  Ew.  Klrebfemdnde  Sehwifteabaiig. 

Landwirtschaft.  Wald. 

R^ETENBERG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  ^t. 
I  Gallen,  Bez.  Wil.  Gew.  >ii«derbürea).  601  und  äSO  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  9  Hiuaern ;  1 ,7  km  a.  Ntodar* 
büren  und  4,5  km  sw.  der  Station  iianptwil  dar  Unie 
Gosaau-Sulgea.  89  kathoi.  Ew.  JUrebfemainde  Nkder- 
büren.  Acker-  nnd  Obatban.  ViahnchLlUaMl.  Stkfcuei. 

RiKTKitacHBN  f  Kt.  ZMdi«  te.  WIntertbar,  Gem. 
Elsen).  477  m.  Dorf  i  km  a.  Eiaan.  Sbitioa  dar  Linie  Zil- 
rich-Winterthur-St.  Gallen.  Postbureau.  Telegraph,  Tele- 
phon. 22  Hiuser,  217  reform.  Ew.  Kircngemeinde  Elsao. 
Wiesen-  und  Weinbau.  Hierher  gehören  ohne  Zweifel  die 
in  einer  Urkunde  von  1220  geiunnten  Herren  von  Ratir»- 
hoven.  Auf  dem  Burastall,  dem  höchsten  Punkt  des  Reb- 
hügels, sollen  um  vSfß  noch  brandgeachwärzte  Maaer- 
steme  tu  sehen  gewesen  sein,  ürnprfingüch  Flatirichls- 
hov  iHi  (1   Ii  I  i  i  den  Hofen  des  liitirich. 

R^ETHERICHSBOOEN  (Kt.  Rem,  Amt«bez.  Ober 
Hasle,  Gem.  Guttannen).  1705  in.  Kleiner  Uachcr  Th»l- 
Iroden  2  km  unterhalb  vom  Grimselhoepii,  von  der  Aare 
/  wischen  nicht  hohen  Ufern  ian^ftam  durchflosBen.  Sum- 
plic  und  von  der  Grimselstraste  durchzogen.  Aller  See- 
boaeu,  heute  eine  magere  Schafweide  ohne  Baum,  aber 
mit  einigen  Hütten.  Da»  AJprecht  gehnTte.  hier  bis  zum 
Uegimi  ii  b  19.  Jahrhunderts  den  Walliaorn. 

R>aETIEN  (HOHEN)  (Kt.  Graubunden,  Bei.  Heinzen- 
berg. Krei»  Doiitleschg,  Gem.  SUa).  fiwgmlaa.  8.  den 

Art.  HuilKNR.tTlEN. 

RiKTIKON  und  PLESSUROKBIROe  (Kt.  Gran- 
bünden). ^-J^^^  RyCT  I  KP»  Ut  jgimmii^tige  and^adhwi« 

im  8.  vom  Prätigan,  im  N.  vom  Honiafbn,  Im  W.  vom 
Rheinthal  (Landquart  bis  Peldklreb)  aad  im  Osten  vom 
Scfalappinerjoch  ( KIoatei«-St.GaIlenkireh)  begrenzt  wird. 
Bl  arMoeint,  wenigstens  orographisch,  als  ein  Ausläufer 
der  Silvrettagruppe,  mit  der  es  am  genannten  Joch  zu- 
sammenhängt und  deren  krystalline  Gesteine  auch  noch 
in  den  östl.  Teil  des  Rätikon  herübergreifen,  während 
im  übrigen  diesea  Gebirge  der  Zone  der  nördl.  Kalk-  und 
Schieferalpen  angehört.  Die  Linie  St.  Antönierthal-Gru- 
benpans-Gsmpüdehlha!  »cheldet  den  östlichen,  von  S. 
nach  N.  streichenden  Halikon  vom  westlichen,  dessen 
llauptkamm  im  ganzen  vom  Grubonpass  bis  zum  Luzisleig 
08twe8tlich  streicht.  Von  diesem  Hauptkarnin  zweigen, 
j  daa  N.-l'nile  des  Otilr  itikon  Tnil^erechuet,  sieben  Seiten- 
I  ketten  nach  N.  ab  Ji  '  c!.  Seitenthäler  einuchliesaen 
I  und  gr«;«$tenl«:ilH  au»  1  ria»L'eniälnen  aufgebaut  sind.  Im 
I  S.  dagegen  tindon  wir  nur  drei  Seiteazweige  und  diese  in 
I  mehr  stockförroiger  als  kpttenförmijfer  Gliederung  aus 
tertiärem  Fljsch  iierautsmodelliert  Mit  dem  Oalratikon 
7iisainmen  schlie«»Kn  »iu  drei  .'^eitenihaler  de«  I'raligau* 
ein.  die  als  tiefeingeschnittene  Schluchten  münden,  weiter 
liinieu  aber  sich  ausweiten  und  mehrfach  verzweigen. 
Alle  diese  Seitenthäler  sind  nur  «ehr  apirlich  bevonnt, 
am  beeten  dasjenige  von  Brand  Im  N.  nnd  daa  «on 
St.  Antöalan  im  S.,  die  aaeh  von  Ktugiaten  and  Tonri- 
aten  «m  nwltlen  baaacht  aperden. 

Der  zentrale  Hauptkamm  des  Westrälikon  Ist  ein  liarrii- 
ches  Kalk-  und  Dolomitgebir^e,  dessen  über  diesrüncn Ver- 
berge hochaufragenden,  weissschimmernden  Wände  na« 
mentllch  in  der  AoendbeleuchlunE  einen  unvergleichlichen 
Anblickoewiliran  nnd  MhafI  an  die  Dolomitaa  SAdttrolaa^ 
Innere.  Weolf  e  Glieder  der  nSrdl.  Kalkalpen  leigao  tnf  eo 
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kleinem  Raam  eine  lolche  MannigfaUigkeit  des  Reliefi  and 

eioe  so  auageprägte  OrigiDallUit  der  Giprelbildang,  wie  der 
KätikoD.  Betonden  falfen  die  imposanten  Geatal- 
ten  des  Falkni«  (2566  m),  der  Scesaplana  (2969  m), 
der  Kirchlispitien  (2541  und  25ä5  m),  der  Dra- 
»enriuh  r2829  und  2828  m),  der  SuIiHuh  (2830 m), 
der  Scheienfluh  (2630  m)  und  der  Rätschenflan 
(2707  m)  auf.  die  eleich  rietigen  iiaitionen  mit 
fast  senkrechten  Wänden  auu-agen  und  oft  pla- 
teauartige, zum  Teil  flrngekrnnte  Scheitein.-ichen 
tragen,  aber  auch  einen  Reichtum  von  viel- 
geataltigen  Zinnen,  Türmen,  Erkern,  vorsprin- 
genden Rippen  und  dazwischen  cineelassenen 
RaDwn  und  Kaminen  aufweiten,  wahrend  das 
Madrithom  und  seine  gesteinsverwandten  Tra- 
banten des  Otträtikon  mehr  die  Pjframidenfor- 
men  und  zerrissenen  Gräte  der  sleilaufgerich- 
teten  Gneise  und  kr7ttallinen  Schiefer  zeigen. 
Der  Preis  der  Schönheit  anter  dieten  Ber- 
geo  gehört  der  Drutenfluh,  deren  riesige  S.- 
Wand zu  den  gewaltigsten  Gebilden  dieMr  Art 
in  den  Schweizeralpen  gehört.  Aber  als  Auttichtt- 
punkt  steht  obenan  die  Scetaplana,  die  infolge 
ihrer  Höhe  und  vorgetchobenen  Lage  ein  Schau- 
gerütle  enten  Ranges  ist  und  seit  .lahren  einen 
stets  sich  mehrenden  Strom  von  Touristen  an- 
lieht.  Ihr  gehört  auch  der  gröiste  Gletscher  de« 
Rätikon  an,  der  auf  hoher  Terrasse  Hachaus- 
gebreitete  Brandner  Femer,  der  mit  seiner 
Umrahmung  von  Brand  aus  einen  herrlichen 
Anblick   gewählt.  Ein   weiterer  Schmuck  der  Scesa- 

flana  ist  der  100O  m  unter  dem  Gipfel  in  grossartigem 
eltenzirkus  eingebettete  Lünersee,  detten  sinaragdgriiner 
Spiegel  wunderbar  kontrastiert  mit  den  kahlen,  zum 
Teil  phantastisch  gestalteten  Wänden  und  rauhen  Schutt- 
halden ringsumher.  L'cber  dem  w.  Ufer  des  Sees  findet  sich 
die  Douglashütte  des  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Alpenvereios.  Eine  Rivalin  der  Scesaplana  ist  die  Sulz- 
Iluh,  die  ebenfallt  einen  kleinen  Gletscher  trägt  und  der 
auch  der  Schmuck  kleiner  Bergieen  nicht  fehlt.  Wir  finden 
da  den  Tllisunasee  (2103  m)  im  NO.  und  den  l'arlnunsee 
(1874  m)  im  SO.  zu  beiden  Seiten  des  viel  begangenen 
tirubenpasses.  Eine  Eigentümlichkeit  der  Sulzfluh  sind 
ihre  iionlen.  Solche  gibt  es  zwar  auch  in  andern  Teilen 
des  Hätikon  noch  manche,  aber  nirgends  sind  sie  so  gross 
and  so  zahlreich  wie  an  der  Sulzlluh.  Ihrer  mehrere  fin- 
den sich  in  der  O.-Wand  des  Sulifluhplaleaus.  Ferner 
wird  auch  das  Madrishom  (2830  m),  der  Haaptgipfcl  im 
Gneiskamm  des  Osträtikon,  häutig  betliegen,  weil  man 
hier  einen  herrlichen  Blick  auf  die  schon  näher  gerückte 
Silvrettagrappe  geniesst.  Mit  dieser  Besteigung  lässt  sich 


ten  b«ancht  werden  die  weiter  n.  folgenden  Spitzen  des 
Gneiskamms  (Gargellenköpfe,  Uiedkopf,  Rotspitz,  Vier- 


R.ltikon  :  Olsckhürn  und  (ileckwatid. 

leicht  diejenige  der  Rätschenfluh  und  des  Saaser  (Gianda 
verbinden.  Schwieriger  und  leltener  gemacht  i.st  diejeni- 
ge des  österreichischen  Madriser  Spitz.  Ebenfalls  nur  sel- 


Ralikon  :  Aussicht  Toin  Gtnejtrbjid. 

ecker,  Röbispitzen,  Sarotlaspitzen  etc.).  alles  nur  kleinere 
Formen  und  keine  grossen  Gipfelindividuen.  Nur  die 
vorgelagerten  Kalkberge  der  Scheieniluh  (2630  m)  und 
des  Scholibergs  (2574  tn)  imponieren  wieder  mehr  und 
erhallen  hie  und  da  Besuch.  Ein  vielbesuchter  liaupt- 
ausaichttpunkt  itt  aber  noch  der  Falknis  ('2566  ml,  der 
westl.  Eckpfeiler  des  Rätikon,  der  einen  vKundervollen 
Blick  namentlich  in  die  benachbarten  Thäler  ^Rheinthal 
von  Chnr  bis  zum  Bodensce,  Sccithal  bis  W'alen-  und 
Zürichsee  und  Prätigau)  gewährt.  Zusammen  mit  dem 
doppeltürmigen  Gleckhorn  ist  der  Falkniü  nach  dem  Ur- 
teil des  Geologen  Theobald  eine  der  schönsten  Bergformen 
Graubündens.  An  ihn  reihen  sich  nach  0.  die  beiden 
Grauspilten  (2801  und  2577  m),  der  Naafkopf  (2574  in), 
der  Tschingel  (2544  in)  und  an  die  Scesaplana  ange- 
lehnt der  flornspitz  ('25-40  m),  alles  weniger  bekannte 
und  seltener  besuchte  Gipfel.  Auch  Kirchlispitien  und 
Druseniluh,  ostl.  von  der  Scesaplana,  werden  seltener  be- 
stiegen, obwohl  namentlich  die  gewallige  Druseniluh,  nicht 
zum  mindesten  der  Schwierigkeiten  wegen,  auf  geübte  und 
mutige  Bergsteiger  einen  grossen  lieiz  ausübt.  Den 
ebenfalls  dem  Kalkgebirge  (vorherrschend  Trias) 
angehörenden,  nach  N.  ausstrahlenden  Seiten- 
kämmen mit  ihren  rauhen,  wildzerrisaenen  Grä- 
ten entragen  zahlreiche  kühngcformte  Gipfel  von 
zum  Teil  grossein  touristiscnem  Ibteresse,  wie 
besonders  im  Gebiet  der  Drei  Schwestern  (2108 
und  2124  in),  der  Ziinbaspitze  (2645  in)  und  des 
Schwarzhorns  (2462  m).  Im  Gegensatz  zu  diesen 
nördl.  Autzweigungen  zeigen  die  südl.  Vorberge 
des  Rätikon  die  sanfteren,  dem  Schiefer^ebirge 
und  der  Flyschbildung  eigentümlichen  hormen 
mit  ihren  breiten,  bis  auf  die  Gipfel  reichenden 
Rasenhängen,  die  allerdings  dann  und  wann  von 
wilden  Hunsen  und  Schluchten  durchrissen  sind 
und  durch  diese  bei  heftigem  Regengüssen  oft 
genug  verheerende  Rufen  ins  Thal  senden.  Dem 
Touristen  bieten  sie  wenig,  obwohl  der  Vilan 
(2380  m)  bei  Seewis,  der  Ochsenberg  (2312  m) 
und  der  (iircnspitz  (2397  m)  bei  Schiers,  das 
Kreuz  (2200  m)  und  das  Kuhnihorn  (2416  m)  bei 
Schiers  und   St.  Antonien   schöne  Autsichta- 

ßunkle  lind  and  von  den  Thalbewohnern  und 
ur^ästen  der  liegend  gern  besucht  werden. 
Die  P.'isse  über  den  Zentralkamm  des  Räti- 
kon sind  ziemlich  zahlreich,  aber  durchweg 
sehr  hoch  —  keiner  unter  2IC0  m  -   und  be- 
schwerlich. Grössere  Verkehrsbedcutung  haben  sie  nie 
gehabt,  ausgenommen  der  Luzisteig  und  etwa  das  Schlap- 
pinerjoch.  Der  Luzisteig  (719  m)  ist  aber  mehr  eine 

145  —  OKOGR.  LEX.  IV  —  5 


66 


Xlttl.  ab  «Im  BamtraiM,  dte  mh  aiMr  Staigoif  VM 
aar  «Im  tOO  m  «weh  «in  allaa,  «bfiaiatbaBM  Thal 


Alp  StAnria 
laBParkU(«n 


Vo.'\/cr-  ffinter- 


JesFuriff 


RilUkoo  :  Ueulugitcbe*  Uu«rproIll  durch  Falkaii-GrBUpiU-NMfkopr. 


[  Hiieharhwf  iw  IMan- 

LIcehteDitelB  fuhrt  nnd  in 
«Ohl  ideht  BMhr  fenar  Zelt  durch  eine  SekandSrbahn 
erginzt  werden  wird.  Die  tchwelzerischc  Landesfrenze 
iit  hier  von  der  PaMhölie  nach  N.  bis  ganz  nahe  an 
du  liechtetiHtelniache  Balzera  verschoben.  Das  Schlap- 
pineijoch  (2'.!00  m)  am  O.-Ende  des  Rätii^on  war  früher 
(bis  in  die  90er  Jahre  des  19.  JabrhanderU)  ein  ziemlieh 
befahrener  Saumpfad,  über  den  anter  andierm  auch  die 
Weinfahren  ans  dem  Velllin  im  Monlafun  gingen.  Aach 
Kriqrszüge  habon  Kdi^^gcnllich  den  I'uss  benützt.  So  fie- 
len uoer  ihn  im  Oietober  1621  die  Oesterreicher  anter 
Brian  Ina  Pritisau  ein.  Die  über  den  cigcntlichcD  Haupt- 
kamm de«  R.HtiKon  rCihrenden  I'.isse  lassen  sich  in  drei 
Gruppen  bringen,  ilic  man  als  St.  Antnnler-,  Schlcrser- 
und  SeewiserpasBe  tj^zeichnen  kann.  Die  St.  Änlönicr- 
pässe  sind  :  das  St.  .^nlDnicrjoch  ('i37."i  tn)  von  St.  Antonien 
ostl.  hinüberführend  nach  Ciar^ollL'u ;  der  l'lasKckenpaaa 
(2Si5  m)  und  der  GrubcnpaHS  (i'i'S'i.  resp.  ^Ifll  m),  jener 
an  der  O.  Seite,  die*cr  an  der  W.-S<?iti'  der  Scheiennuh 
vorbelffihrend  von  St.  .Antonien  ins  Gampadelzthal  und 
nach  Schruna;  der  Grubenpasa  (Variante  '2222  m)  apeziell 
tatder  vielbeoutzte  Uebergang  vnn  Partann  (Penaion  Sulz- 
llah)  nach  der  Tiliaunahütie.  Die  Schieraerpfiaae  sind 
die  Dmaenthor  oder  die  Sporrenftirka  (3100  und 
iwbchan  SoUfiah  uiuf  Dmaenfloh,  Uebergaaf 


I  m)  iwi 
8dUm-l 


ihadan  Ina  Ganarihal  (Uadanariittta)  onl 
i;  daa  Scbiraiicrthor  (SIS1  m)  nriaehen 
Droaenflah  nnd  Klreblispitien,  niedrigtter,  aber  interes- 
lanteater  Pan  des  RftUkon,  Uebersang  ina  Rellathal  und 

in  Verbindong  mit  dem  Nerrajöchi  und  der  Garschina- 
itorka  oft  als  OeberKangvom  Lünersee  nach  Partnun  be- 
nvtit;  das  Cavelljoch  (3238  m)  zwischen  Kirchliipitzen  nnd 
Seeaaplana,  Uebergans  von  Schiers-Schndera  nach  dem 
Lünersee  und  Brand-üladenz.  Seewiaerpäsae :  das  Lüner- 
eck (2399  m)  ebenfalls  zwischen  Kirchliipitzen  und  Sccsa- 
plana  (speiiell  Kanzelkopfi  von  Seewis  durch  die  Yalser 
Alp  und  hart  am  Cavelljoch  vorbei  zum  Lünersee;  die 
Kleine  Furica  (2238  m)  und  Grosse  J'urka  (2367  m).  erstere 
zwiHchcn  Scessplana  und  Homspitze,  letztere  zwischen 
Hornspitze  and  lachingel,  beide  von  Seewis  über  die  Alp 

tbMtpP  Auf  Jen  PfjUen 


Ina  Garoperdonathal ;  endlich  da« 
Naafkopf  und  Hinter  Gran- 
spitz  von  Seewis  über 
Stürvls  ins  Samlnathal 
und  von  da  nach  Fras- 
tenz- Feldkirch  oder  Va- 
duz-Triesen.  Ausser  die- 
sen Tonristenpässen  gil>t 
es  noch  manche  Jäger-, 
Hirten-  nnd  Schinngg- 
lerpfade. 

Al>er  nicht  nur  land- 
schaftlich und  touristisch, 
sondern  auch  geologiieh 

Sehört  der  RiUkon  sn 
en  interessantesten  G*- 
bbrgen  der  Schwelt.  Ba 
«e  Huden  aiah  da  juis 
■larkiilMUn  nnd  atgen* 
artige  VeriiiitoiBse,  deren 
Sdurfcfam  lahlreicher  Geologen 
herausgefordert  bat  und  jetzt  noch  nlebtabffeschtossen  ist. 
Ea  hilt  immer  noch  schwer,  sich  aoa  den  Gewirr  von  An- 
sichten und  Theorien  ein  einlgermaasen  befriedigende« 
Bild  von  dem  GesteinamaternI,  der  Stratigraphie  und 
Tektonik  dieae«  Gabtim  an  maelien.  Die  (««ojogtscA« 
A'orte  der  Sehweb  ton  Heiin  nnd  Sehmldl  lia«t  unaim 


Ukatettdif  der  KlrehnapXtm 


VORARLBERG 


:  Oesiagiaabs«  0««rpM<i  dMdt  die  KiMblispilaaa. 


Ratikoa  ;  Osoleglsabss  Qnerprofll  darcb  Naafkopf- Taching«!. 

Fasona  zum  Nenzinger  Himmel  ^Gamperdonathal)  und 
nach  Nenzing;  der  Pasa  Auf  den  Platten  oder  Barth ümel- 
jocl»  (SaaB  mj  «aatL  vom  Uuhingal,  von  Saewla  Ober  die 


RWkon  dnl  MDwiire  featoilidw  FKitowa  ( 
eineTriaa-,  elna  Inn-Kvriln-  and  etna  Btani 
provinz.  Da«  Tirlaamhiet  omlbaat  Im 
Seitenketten,  erreiw  aber  in  der  Seesaplasa  aaefa  den 

Hanplkamro.  Am  N.-  nnd  W.-Rand  iat  es  von  einem 
schmalen  Fljaehstrelfen  umschlossen.  Daa  Jura-Kreide- 

febiet  umfasst  Im  ganzen  den  Hsuptkamm  vom  Falknia 
is  zur  Sulzfluh,  jedoch  ohne  die  Scesaplana.  Im  Gebiet 
des  Falknia  Ist  es  ziemlich  breit,  verschmälert  sich  aber 
nach  O.  immer  mehr,  bis  es  südl.  vor  der  Scesaplana 
auf  eint  n  ganz  schmalen  Streifen  eingeschränkt  ist,  um 
dann  in  Kirchiispitzen,  Üruscnlloh  und  Suliduh  wieder 
breiter  (doch  nicht  mehr  so  breit  wie  irn  Falknisj  zu 

werden.  .Mit  dem  Osträtikon 
biegt  diese  Jura-Kreidezone 
na<3i  S.  um  und  bildet  die 
Schelenduh,  Rätuchenlluh 
und   eini,:e  daiwischenlie- 
jjendc   kliincro  (iipfcl  und 
Bänder  \or  dem  krystalll- 
nen  llauptkamm  dieses  Ust- 
räükon.  Die  Bündnerschie- 
fer-, besw.  FI]r*chprovinz 
endlich  umCuat  die  südl. 
Seitenketten  dee  Wcelriti- 
-  ksn  nnd  rakht  aneb  Ua  In 
Kmiaatra^  den  OaMtlkoB  hinein,  ah> 
naehen  davon,  da««  die«er 
BSndnerechiefer-  Fijfacb  aich 
jenseil«  der  Laadqoart  noch  weit  durch  das  nördL 
üraubflndaa  Ibclaatzt  Der  Hauptkamm  dea  OatriillkflB 
SUtnattamaaaiT  bi  " 
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kryitallinen  Geiteinen  (Gmels.  GUtnmer«chiefer,  Horn- 
blendetchiefer  etc.)-  Wir  können  diese«  Gebiet  als  eine 
vierte  geologiHhe  Provinz  bezeichnen,  die  jedoch  klei- 
nem Anteil  am  Rätikon  hat  und  nnr  nördf.  der  Sulz- 
nah etwas  weiter  nach  W.  vordriof;t.  Einige  kleinere 
Vorkommniaie  vod  Gneit  und  ophioliihischen  Gestei- 
nen (Serpentin  etc.)  in  der  Nachbarachafl  der  Suli- 
ood  Dniseoiluh  fallen  für  das  Gesamtbild  wenig  in 
Betracht.  Das  Hauptinteresse  wendet  sich  dem  Jura- 
Kreideiag  zu.  Nach  den  neusten  Untersuchungen  von 
Th.  Lorenz  beteiligen  sich  an  diesem  folgende  Gesteine : 
1.  Tertiär-Flysch :  verschiedenfarbige  (braune,  gelbe, 
schwarze  und  grüne)  Mergelschiefer,  glimmerige,  quar- 
zi tische  graue  Kalke  in  Banken  und  .Schiefern,  eisen- 
schüssige .Sandsteine,  bezw.  Quarzite,  und  polygcne 
Breccien.  Dabei  lassen  sich  drei  Faziesausbildungen  er- 
kennen, eine  sandige,  eine  mergelige  und  eine  kalkige 
nnit  Uebergnngen  von  der  einen  in  die  andere.  Das 
Alter  dieser  Pratigauer  Bündnerschiefer  ist  sicher  eogen, 
vermutlich  genauir  oligoc;in.  Im  Prätigau  von  grosser 
Ausbreitung,  h.mgt  er  nur  durch  einen  »cnmaien  Streifen 
mit  dem  Flysch  de»  Liechtensteinischen 
zasammen.  Er  bildet  die  südl.  Vor- 
berge des  Rätikon  und  bricht  am  Haupt- 
kamm  ab  (etwa  längs  der  Linie  Gleck- 
kämm,  Sanalada,  Wurmhalde,  Lüner- 
eck, Garschinafurka).  Doch  geht  ein 
schmaler  Streifen  davon  vom  Lüner- 
eck hinter  Kirchlispitzen,  Orusenlluh 
and  SulzHuh  durch,  so  dass  diese  drei 
Berge  im  N.  und  S.  von  Flysch  um- 
■chlouen  sind  und  nach  Art  der  Klip- 
pen in  den  nordschweizerischen  Alpen 
(Kant.  Schwyz  etc.)  darin  zu  schwim- 
men scheinen.  3.  Obere  Kreide  :  ein 
vorläufig  nicht  weiter  zu  gliedernder 
Schichtenkomplex  aas  vorwiegend  dich- 
ten, mehr  oder  weniger  dünnschieferi- 
gen  Kalken  von  hellgrauer  Grundfarbe 
mit  grünen  und  roten  Partien  und 
darum  auch  als  «  Couchea  rouges  >  be- 
zeichnet. Das  massenhafte  Auftreten 
▼on  Protozoen  ist  für  dieselben  charak- 
teristisch. Kine  zweite  Form  der  obem 
Kreide  im  Rätikon  bilden  die  sog.  See- 
wenschichten,  wie  solche  auch  vom  N.- 
Rand der  Schweizeralpen  bekannt  sind. 
Die  Couches  rouges  gehören  jedoch 
nicht  wie  die  Seewenachichten  der  hel- 
vetischen Fazies,  aber  auch  nicht  der 
ostalpioen  F'aziea.  sondern  einer  Zwi- 
schen- oder  Mischform  an,  die  Lo- 
renz  die  vindeiiiische  Fazies  nennt.  3 
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Diese  grauen  Kalke  samt  der  Palknisbreccie  reichen  vom 
Falknis  bis  auf  die  S. -Seite  der  Kirchlispitzen.  b)  Eine 
Iandschaf>lich  sehr  hervortretende  Fazies  ist  ein  dichter, 
hellleuchtender,  grauer  dolomitischer  Kalk.  Ans  ihm 
sind  vor  allem  die  Kirchlispitzen,  die  Drusen-  und  die 
Sulilluh  und  im  Osträtikon  Scheiennuh  und  Rätschenlluh 
zusammengesetzt.  Er  gehört  ebenfalls  dem  Tithon  an. 
Von  unlergeordneter  Bedeutung  sind  die  bunten  Radio- 
larienhornsteine  an  der  N.-  und  S.- Seite  der  Kirchli- 
spitzen. ein  roter  brecciöser  Kalk-Mergelschiefer  am 
Nerrajöchl  und  ein  Chitelkalk  am  Tassberg  in  Liech- 
tenstein. 5.  Trias  findet  sich  im  Hauptkamm  des  Rätikon 
in  grosser  zusammenhängender  Masse  nur  vom  Horn- 
spitz überdie  Scesaplana  bis  zum  Kanzelkopfam  Lünereck. 
Ks  ist  ein  vorgeschobener  Posten  der  Trias  des  Nord- 
rätikon  und  besteht  grösstenteils  aus  Hauptdolomit,  am 
Gipfel  der  Scesaplana  auch  aus  Kossenerschiefer. 

Diese  gesamte  Gesteinsfolge  zeigt  gewisse  Eigentümlich- 
keiten, die  weder  in  der  helvetischen,  noch  in  der  ost- 
alpinen Fazies  wiederkehren,  so  dass  der  Hauptkamm 
des  Rätikon   keiner  dieser  Fazies  rein  angehört,  wohl 


Ratikon  :  Aasiicbt  vod  <iar  Scasaplaan  naah  Oiten. 


Untere  Kreide, 
ein  in  petrographischer  Beziehung  echter  Flysch,  be- 
stehend aus  braunen  eisenschüssigen  Sandsteinen,  bezw. 
sandigen  Kalken,  grauen  Kalken  in  Bänken  mit  brau- 
nen Uornsteinlagen,  glaukonitischen  Quarziten,  brau- 
nen, schwarzen  und  grünen  algenreichen  Mergel-Kalk- 
schiefern und  feinbrockigen  Dreccien.  Bei  llüchtiger 
Betrachtung  ist  diese  Gesteinsserie  leicht  mit  oligozä- 
nem  Flysch  und  liasischem  Algäuschiefer  zu  verwech- 
seln. Das  beste  Erkennungsmiltel  des  Kreide-Flysch  sind 
die  darin  vorkommenden  polygenen  Breccien,  die  von 
Lorenz  nach  einer  Hauptstelle  ihres  Vorkommens  (dem 
«Triatel»  in  der  Alp  /es)  Tristelbreccie  genannt  und 
ihrem  Alter  nach  mit  Sicherheit  als  Ur^on-Apt  bezeich- 
net worden  sind.  In  der  untern  Kreide  finden  sich 
auch  einzelne  Inirusionslager  von  Diabasporphyrit.  4.  Jura 
and  zwar  fast  ausschliesslich  als  Malm  in  ziemlich  grosser 
Verbreitung.  Lias  fehlt  vielleicht  ganz  oder  hat  jedenfalls 
Dur  geringe  Bedeutung.  Der  Malm  tritt  in  verschiedenen 
Ausbildungsweisen  oder  Fazies  auf.  Die  verbreitetsten  da- 
von sind  :  a)  Ein  dunkel^rauer  Kalk  mit  Hornsteinbändern. 
Er  gleicht  dem  llochgebirgskalk  der  Schweizeralpen,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  häutige  schwarze  und  braune 
Homsteinlagen  doch  von  der  helvetischen  Fazies.  Durch 
Aufnahme  von  Sand  und  Grus  krystnlliner  Gesteine  und 
inderer  fremder  Gesteinsbrocken  entsteht  aus  diesem 
grauen  Kalk  die  sog.  Falknisbreccie,  die  durch  Fossil- 
einschlüase  als  dem  Tithonalter  angehurend  erscheint. 


aber  Anklänge  an  beide  zeigt.  Der  oligoz.-ine  Flysch  z.  B. 
ist  beiden  Faziesgebicten  gemeinsam,  während  umgekehrt 
die  Couches  rouges  der  oiiern  Kreide  beiden  fehlen,  aber 
ein  hervorstechendes  Merkmal  der  schweizerischen  Klip- 
penregion sind  und  von  Lorenz  als  selbständige  « vinde- 
lizische»  Fazies  aufgefasst  werden.  Die  Ausbildung  der 
untern  Kreide  im  Rätikon  ist  völlig  neu  und  hat  aus- 

fesprochenen  Flyschcharakter.  Der  hellleuchtende,  zum 
eil  oolithlsche  Kalk  der  Kirchlispitzen,  Druscniluh, 
Sulzfluh  etc.  stimmt  ganz  mit  dem  Mythenkalk  unter- 
halb der  Rotapitze  überein.  Die  bunten  Radiolaricn- 
homsleine  des  Rätikon  sind  sowohl  aus  der  ostalpinen 
als  aus  der  vindelizischen  Fazies  bekannt.  Es  ergibt  sich 
also,  dass  im  Hauptkamm  des  Rätikon  eine  Mischfazie« 
auftritt,  die  zwischen  der  helvetischen  und  ostalpinen 
vermittelt  und  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  vinde- 
lizischen Fazies  der  Klippen  am  N.-Hand  der  Alpen 
hat.  Diese  Fazieszone  zieht  sich  vom  Rätikon  durch  die 
Strelakette  bis  ins  Oberhalbstein  um  das  Flyschgebiet  des 
Prätigau  und  Schantlgg  im  Bogen  herum.  Der  Fläscher- 
berg  gebort  noch  ganz  der  helvetischen,  der  nurdl.  Räti- 
kon (nurdl.  Seitenketten  und  Scesaplana)  der  ostalpinen 
Fazies  an. 

Die  Tektonik  des  Rätikon,  insbesondere  von  dessen 
Haupikamm,  ist  von  einer  Grossartigkeit,  wie  sie  in  den 
Alpen  nicht  leicht  ihresgleichen  lindet.  .Sie  zeigt  die 
Struktur  gewaltiger  Ueberscliiebungen  von  kontinuier- 
licher Faltung  bis  zur  Schuppenbildung,  die  ihrerseits 
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durch  '  Erotion  und  Denudation  zur  Klippenbildung  se- 
fährt  hat.  Th.  Lorenz  gab  davon  noch  IWS  ungefähr  lol- 


6' 


Hotikon  :  l>ra»«Dtluh  mit  Srhwsizerlor. 

ende  ErklSrun^:  Votn  Falknii  bit  zur  Sulzfluh  sind  die 
iaikberge  von  N.  reip.  Nü.  her  übcraclioben.  Ohne  Unter- 
brechung biegt  die  Kette  an  der  Scheienfluh  nach  S.  um, 
nimmt  ungefähr  bei  Kloatert  tw.  Richtung  an  und 
•treicht  dann  über  die  Strclakette  bis  I'arpan-Chor- 
walden  fort,  um  so  einen  allerdings  etwas  unregelmäasigen 
Bogen  von  etwa  180°  zu  beschreiben.  Einen  ähnlichen 
Bogen  bildet  die  Glarner  Doppelfdlte,  die  man  nach  Lorenz 
ebenio  gut  als  Glarner  tiogcnfalte  bezeichnen  kann,  da  sie 
von  der  Wicgis  Churlirslen-Alvierkette  über  den  Fläscher- 
berg  zum  Calanda  und  Riogclspitz  streicht.  Die  gemein- 
same Ursache  für  die  Bildung  dieser  zwei  konientritchen 
Rogenfalten,  resp.  Ueberfchiebungen  dürfte  «ohl  im 
Einbruch  der  krystallinen  Brücke  zwischen  Aarmaisiv 
und  Silvrettamassiv  zu  suchen  sein.  Dabei  gebort  aber 
die  Glarner  liogenfalle  der  helvelischen  Fazies,  die  lUli- 
■clie  Bogenfalte  der  vindeliziichen  und  der  oatalpinen 
Fazies  an.  Da  im  Hälikon  die  L'eberscbiebung  von  NO. 
kam,  so  streichen  die  Schichten  im  allgemeinen  nach 
SO.  In  diesem  Verlauf  zeinjen  sich  aber  gewisse  Stö- 
rungen. Am  Tristel  (NO.-Seite  von  Jes)  und  am  Tsctiin- 
gel  z.  B.  bieeen  die  SO.  streichenden  Schichten 
scharf  zu  NO.  streichenden  Synklinalen  um, 
der  geradlinige  Verlauf  der  Schichten  ist  nftert 
gealort,  die  Streichrichtung  der  Tranaversal- 
ichleferung  verläuft  senkrecht  zur  Schichtung. 
Diese  Erscheinungen  sind  Folgen  einer  zwei- 
ten Faltung,  deren  Streichrichtung  eine  nord- 
ÖBtl.  ist  und  die  mit  der  ilauptalpenfaltung 
zusammenfällt.  Die  Rätiiche  Bogenlaltang  ist 
die  frühere  und  stärkere,  ihr  Einlluss  aur  die 
Physiognomie  des  Gebirges  von  fundamentale- 
rer Wirkung  als  die  spätere  llaaptalpenfaltung. 
Ein  Blick  auf  die  topographische  Karle  zeigt, 
dass  die  Hauptkämme  das  Streichen  der  Räli- 
■chen  Bogenfaltung  aufweisen.  Auch  die  Thäl- 
chen  von  Radauiis,  Jes  und  der  Barthümelalp 
folgen  dieser  Richtung.  Im  westl.  Teil  des  Ge- 
birges, vom  Falknis  bis  zum  Tachingel,  zeigt 
•ich  die  rätische  Schubmasae  in  Form  dreier 
regelmässig  gefalteter  Schuppen,  im  öttl.  Teil, 
Kircblispitzen  bis  Sulzlluh,  ist  sie  In  Klippen 
aufgelöst.  Diese  sind  Ueberdeckungsschollen, 
die  dem  oligozjinen  Flysch  autUgem  und  in 
deren  Gebiet  eine  chaotische  Schichtenfol^e 
herrscht.  Neuerdings  wird  aber  die  Theorie 
der  Bogcnfallcn  zu  gunsten  von  Lugeon's  » Ue- 
berfaltungsdecken "  wieder  aufgegeben  (.luch 
von  Loren/  selber).  Neben  den  Glarner  Ueberf^ltungs- 
decken  spricht  man  auch  von  einer  Falknia-  und  einer 
Raiikondecke,  die  wie  jene  von  Süd  nach  Nord  öber- 


■choben  sind,  aber  viel  weiter  südlich  wurzeln  und 
ans  Gesteinen  ottalpiner  Fazies  in  durch  den  Gebirgs- 
druck  meist  sehr  reduzierter  und  veränderter 
Form  bestehen.  Sie  stehen  zum  Bündnerachicfer 
in  derselben  Beziehung  wie  die  Glarnerfalten 
zum  tertiären  Flysch.  d.  h.  diese  Schiefermassen 
aind  gleichsam  das  Füll-  und  Schmiermittel,  in 
und  auf  welchem  sich  die  Decken  bewegten.  Die 
Triasdecke  des  Rätikon  ist  die  gewaltigste  aller 
alpinen  Ueberfaltungsdecken.  .Sie  zieht  sich  ver- 
mutlich durch  die  naaie.  Länge  der  Alpen  und 
ist  gegen  lUO  km  breit.  In  Graubänden  legt  sie 
sich  fast  überall  auf  den  Bundnerschiefer  oder 
auf  die  zerrissenen  Rudimente  und  basischen 
Eruptivgesteinsbrocken  der  Falkoiidecke,  ostl. 
des  Uhein  dagegen  auf  die  hier  abgesunkenen 
Glamerdecken.  (Heim,  Arnold.  Zur  hennlnti  der 
(ilamer  l'eberfaUumjitleckeu.  Berlin  1905). 

II.  Als  PLEäSPHUHiipPi:  bezeichnet  man  du 
Gebirge,  das  vom  Prätigau,  dem  Woifgangpats 
(Klosters-Davos),  Landwasser-  oder  Davoserthal, 
untern  Aibulathal,  Domleschg  und  Churer  Hhein- 
thal  (U^ichenau-Landquart)  eingeschlossen  ist. 
Es  zerfallt  durch  die  Tiefenlinien  I'iesiurthal- 
Strelapass  und  Churwaldcn- Lenzerheide,  die 
hinter  Chur  rechtwinklig  aufeinanderstossen,  in 
drei  natürliche  Gruppen :  1)  die  llochwangkelte 
einschliesslich  dem  kleinen  Totalp -Casanna- 
gebiet  zwischen  Schanligg  und  Pr.itigau  ;  ii  die 
Stälzerhornkette  zwischen  Churwalden-Lenzerneide  und 
Domlesche ;  :{j  das  zentrale  Plessurgebirce,  alles  übrige 
umfassena  in  dem  Dreieck  /wischen  Schanligg-Strela, 
Landwasser-Albula  und  Lenzerheide-Chorwaldentnal.  Die 
beiden  ersten  Gruppen  sind,  abgesehen  von  dem  kleinen 
Totalp  -  Casannageoiet,  geologisch  und  orographisch 
wenig  gegliedert  und  zeigen  die  sanft  geneigten,  gerunde- 
ten Formen  des  Flysch,  ahnlich  den  südl.  Vorbi-rgen  des 
llätikon.  Im  zentralen  Plesiurgebirge  dagegen  finden  wir 
die  groBsle  Mannigfaltigkeil  der  geologischen  Verbältnisse 
(in  (iesteinsmaterial  und  Tektonik)  und  der  äussern  For- 
men. Es  herrschen  da  die  iah  und  steil  aufragenden,  kah- 
len, zerrissenen  Wände  des  Kalk-  und  Dolomilgebirges 
oder  die  zwar  ruhigem,  aber  imposanten  Formen  krystal- 
liner  Massen. 

Die  Hochwangkette  im  eogern  Sinn  reicht  ostl.  nur  bis 
ans  Fondeithai  und  den  Duranna-,  resp.  Caeannapast 
und  etwa  3240  in),  welch'  letztere  Langwies  im 
Schanßgg  mit  Konters,  resp.  mit  Sernrus  oder  Klosters 
im  Prätigau  verbinden.  Das  Stammstück  dieses  Gebirges 
vom  Hochwang  (2535  m)  bis  zum  Malllishorn  (2464  tn). 


UttlikiiQ  ;  l);iH  Oarti-othnl  «ii>  der  Vogelscbiu. 

zwei  ausgezeichneten  Aussichtspunkten,  ist  nur  etwa  8  km 
lang.  Ks  fällt  mit  steilen,  terratmiertcn  und  von  zahlreichen 
engen  Tobein  durchschnittenen  llasenhängen  nach  S.  ab, 
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«rührend  nach  N.  einige  Seitenkeiten  ab/wcigen,  zwtachen 
wt'lcheu  (i.is  Ki  Jt'risurlobel,  das  Jena  verlobe!  anddatV*!- 
leinathal  eingegraben  sind,  die  als  enge 
Scbluctilen  in«  llauptthal  münden,  weiter 
hinten  zum  Teil  sich  veriweigen  und  schöne 
Alpwi'iden  enthalten,  wie  die  Fidoriaer  Heu- 
berge und  die  Alpen  hinter  Furna.  Die  west- 
lichste und  längste  Scitenkelle  reicht  vom 
Hochwang  bis  zur  Prätieauer  Klus,  wo  sie  mit 
glatter  Wand  stell  abbricht.  Aaeh  dem  Rbeia- 
tbal  weodet  tie  melat  itaile  und  von  eofen 
Tobelo  darchMhlMhlrtB  Hillt>  SB.  Die  sfidl. 
FortaetaoDp  davon  bUdet  der  «ooi  Hochwang 
Chur  TorapiiaMde  InuM  Zwelf  dea 
iUd  (2263  m).  Deriwelte  der  dMI.  Sei- 
leniweige  lat  aelaer  Wand  gau  edUMl, 
verbreitert  aidi  aber  oaeh  N.  allmUiHg  lo 
er  zwischen  den  Mündungen  des 
!•  nnd  des  Farnerbaches  mit  einer 
ttmt  8  km  breiten  Stirn,  dem  Landqaartberg, 
■bbridit.  Die  zwei  noch  äbrigen  Zweige  sind 
kürzer,  enthalten  aber  die  weit  gegen  das 
Prätittaa  vorspringenden  Gipfelpankte  des 
Giattwang  (2380  m)  und  Kistenstefn  (2478  m). 
Die  Kanze  Hochwangkette  ist  ein  typisches 
Flyscheebirjje  mit  all'  den  guten  und  schlim- 
men Seiten  einen  solchen  :  den  sanften, 
breiten,  f.ist  durchweg  in  grüne  Aipweiden  gekleide- 
ten Formen  in  der  Hohe,  den  glatten  Schieferwänden, 
steilen  Waldh.ingen  und  /.ihlloscn  Tobein,  Schluchten 
nnd  Kunaen.  aus  welchen  oft  verderblielM  RAfln  her- 
vorbrechen, in  den  untern  Sockelpartien. 

Der  llochwan^kette  völlig  gleichgeartet  ist  die  Slätier- 
hornkettc,  die  sich  in  südl.  Richtung  in  einer  Länge  von 
etwa  18  km  und  einer  grössten  Breite  von  9  km  von  Chur 
bis  znr  Schjtnschlucht  zieht.  Vom  übrigen  Plessargebiet 
wird  sie  getrennt  durch  das  Thal  von  I'arpan  (Churwal- 
den-Lenierheide),  einen  aligestorbenen Teildes  alten Ost- 
rheinthalei  mm  der  Zeit,  da  der  aus  dem  Oberhalbstein 
kommeade  Oetrbeta  noeh  hier  darchfloss,  bia  ihn  ein 
Woil—toph  de»  WmIiImiIm  dnidi  dea  ua  nmo  rawber 
•Idi  fwtifltadHk  Miya  tUenkl«.  Bei  FUfpui  babeo  «tr 
also  eine  Ttulmweneheide,  von  der  eteömllt  die  Ba- 
biuaa  Dach  N.  nr  Pleeaor,  andererseita  der  HoUbiCih  nidi 
S.  lor  Albnla  abflleeet.  Gegen  diesen  Thaltorio  illll  die 
StitierlionilMite  mit  mäasigcr  Steilheil  ab,  steiler  dagegen 
nach  W.  men  das  Domleschg.  Doch  finden  sich  aaeh 
hier  iwlaelMB  der  Gipfelregion  und  den  ontero  Steil- 
hingen  sanfter  geneigte  Partien  mit  vraitansgebreitetea 
Alpweiden,  die  wie  im  HochwanKgeUetble  auf  die  Kimme 
and  Gipfel  reichen.  Aaf  hohen  Terrassen  liegen  die  Dörfer 
Feldis,  Scheid,  Trans  und  mehrere  kleinere  Weiler.  Im 
nordl.  Abschnitt  dieses  Bergzuges  stösst  der  Fuss  des  Steil- 
absluriea  unmittolbar  an  den  Hinterrhein,  weiter  südl. 
dagepcn  lo^it  aicti  daiwischcn  die  di>rrerl)f«:ile.  wohlange- 
biutf  TtTra^fHf nl.mdschafl  des  L>oinlL'B.ch^' .  Als  Uipfel.  die 
jedoch  nur  woni^;  über  den  llauptkatnm  sich  erheben, 
sind  zu  nennen  <lie  Spontisköpfe  (1839  m).  der  Dreibünden- 
stein  (2178  m).  der  ['aulenberg  (2578  mj.  das  SUiUerbom 
(2576  m).  der  Piz  Danis  (2508  m),  der  Pii  SeakttU  (M 
m)  und  der  Crap  la  Pala  (215i  m). 

Wesentlich  von  diesen  zwei  Schiefergebirgen  verschie- 
den ist  die  kleiru- Totalp-Casannagruppe,  die  nur  ihrer 
Lage  wegen  mit  der  Hochwanggruppc  MTcinigt  wird, 
ihrem  ganzen  Charakter  nach  aber  besser  zum  zentralen 
PleoiiirfBbirge  gehört.  Ihr  geologischer  Bau  ist  ein  äus- 
'' verwiekelttr,  und  es  beteUigen  sich  daran  die  ver- 
"  '  CwHine.  Den  grdssten  Raum  nehmen 
(Knik»  and  Dobnile)  and  Serpentin  ein. 
w  allen  alad  CrnnM  flÖM  m),  Weissflnh 
r nnd  9848  m)  und  StAlaiMn  ODfl  ml  rallgebaot,  aus 
..  .BBlin  dangen  besteht  dte  «ftan  Totalp  und  das 
Tlatalp>8diwaru[om  (M7S  m).  Zv  diesen  Hauptgesteinen 
Granit,  Gneis,  Verrucano,  Ranhwacke,  Gips, 
Quarzite  elc.  aus  verschiedenen  Formationen. 
Aach  mancherlei  Mineralien  finden  sich  darin,  wie  Kupfer- 
DBd  .Schwefelkies,  Eieenoxvd  etc.  Am  N.-Hank  derCasan- 
na  und  des  von  ihr  über  dUe  Cotschna  nach  0.  streichen, 
den  Hückcns  finden  sich  noch  die  Mündungen  von  Bcrg- 
werkestolieo,  ans  denen  eimt  vmbreeheinlleli  Elten  nnd 


Blei  gerordert  wurden.  Die  Sage  ersählt  anch  von  reicher 
GnIdSnabni».  EI|eoilmllflli5t r  *"   


SchafrüokenkeUe 


S&^keUe 

Mteiner 


OSO. 


y.AtU/igersc 

({lai  lias  ijuerprutll  liuroh  SohafrOiiken-  and  8tral(ketla. 

V.  ViTfU.'ani.;  CK.  lliili^ro  Hinhwa.  k«;  M,  Mu»*-holk»lk!  WD.  Wellorjlou.dolo- 
»iiti  Hl).  ll.iii|<t<luliimili OU.  Oliprii R»iih»ackc  fob«r»cbi«buDjfillauhs. 


eine  auch  in  der  Strelakette  wiederkehrende  'Lingsde- 
pression,  durch  welche  die  Gipfelregion  in  zwei  Züge  ge- 
teilt wird.  Der  längere  Zug  streicht  von  der  Casanna  über 
das  Schwar/horn  zum  Schiahorn,  der  kür/cn-  bildet  die 
WeissHuh  und  das  Haupterhorn  ('2580  m),  vom  erstem  ge- 
trennt durch  die  DfprRs.tion  iwiBCheti  Weissduh  und 
Schwanhom,  die  nach  S.  ins  Haupterthäli.  nach  N.  ins 
Obersässthali  übergeht.  Von  der  Wcissiluh  anrinkt  ein 
langer  Sporn  über  Zähniefluh  (2688  m)  und  Stelli  (2628  ml 
nach  W.  gej^en  Langwies  vor.  Weisslluh,  CaauiM  aiM 
Schiahom  sind  viel  besuchte  Aussichtsberge. 

Das  zentrale  Plessurgebirge  zerßUt  selber  wieder  in 
drei  oroi;raphisch  gut  unterschiedene  Glieder:  1.  Die 
Gruppe  des  Aroser  Hothorns,  zum  Teil  aus  xentralmassi- 
vitenen,  inm  Teil  aus  Sedimentgesteinen  tammmeng»- 
SteUldet  einen  schönKeschwangenn,  nnak  W. 
nm  die  Aljpsanaspani  VM  «mhait 
Glpfbl  Pirmnar  RoHiom  (l870  mX  Anntr  Rothom  (' 
m),  PU  Naira  (9871  m),  P»  Mmob  (MM  n)  und  Lenter^ 
hom  (S91t  ml.  Von  den  swei  letztem  springen  noeh  der 
Pia  ilnlein  (2579  m)  nnd  der  Piz  Linard  (2770  m)  nach 
SO.  vor.  Da  ferner  ein  Kamm  vom  Lenzerhorn  naen  MW. 
und  ebenso  einer  vom  Parpaner  Rothom  nach  8w. 
streicht,  so  erscheint  der  ovale  Zirkus  von  Sanaspana 
rings  geschlossen.  Nur  eine  enge  Hinne  erlaubt  seinem 
Bacl)  den  Austritt  nach  W.,  ihn  dabei  im  einem  hübschen 
Wasserfall  zwingend.  Ein  AnhäiiRscl  an  diesen  Zirkue- 

die  vom  AroMT 


bogen  ist  die  Ketle  des  Enhoma  (M«  m),  i 
Rothom  Ml  mm  SehilMekm  (VJ8  nnd 


NW 


Erzhom 


PI««surg«bir)^o  :  Geologirc  hc»  Qavrprofll  durch  diü  Ersboro. 

Kr.  KrvDlaUine  (iestsiDs;  \Vl).  Wettantaindolomit;  HD.  Haapt- 
dolomlt;  KS.  KösseaerachicbtaD. 

NO.  streicht.  Von  diesen  Gipfeln  sind  namentlich  das 
Arooer  Rolhorn  und  das  Lenzerhorn  bündnerische  Aus- 
sichtspunkte eretsa  Ranges.  S.  Di«  Strelakette  verknüpft 


Digitized  by  Google 


70 


R/ET 


•ich  an  der  Farclelta  (iS77  m),  dem  Pau  vom  Welschlobel  | 
(&ro«a)  nach  Alvaneu,  mit  der  vorigen  Gruppe  (Piz  Naira)  i 


RAtikon  :  Dia  Suliflob,  von  ParlouD  Staffel  bar  (aMbeo 

nnd  reicht  nach  NO.  bis  zum  Strclapacs.  Sie  ist  cieentlich 
eine  Doppelkette  mit  zwei  parallelen  lleihen  von  GipTeln, 
die  zuiammen  eine  aufgebrochene  lie(;eDde  Falte  bilden. 
So  erklärt  aich  die  merkwürdige  Längsdeprestion  zwi- 
schen den  beiden  Gipfelreihen,  die  durch  einige  (Juer- 
riege!  in  mehrere  getrennt  entwäi8«rle  Becken  cerfällt. 
wodurch  der  hjdrographitche  Charakter  dieser  Geuend 
etwas  Verworrenes  erhält.  Die  Gipfel  dieser  Doppelkelte 
von  NO.  nach  SW.  sind  a)  im  westl.  Zug  die  Kupfenlluh 
-2655  m)  mit  dem  Strclakopf  ('2ü:j6m),  die  Uädrieerfluh 
2668  m),  die  Thieieriluh  (2786  m)  und  das  Furkahorn 
27^28  m),  das  Schtesshorn  (2610  m  )  und  die  LeidHuh 
,24öä  nnd  ^2  m),  mit  welcher  dieser  westl.  Zug  un- 
tertaucht; b)  im  östl.  Zug  Wanncngrat  (2518  m)  und 
Korbsborn  {vCA  m),  Scha(grind  (2621  m),  Kummcrhubel 
(3591)  m),  Amsel-  oder  richtiger  lUmseliluh  (2772  und 
2785  m),  Strchl  (2677  m),  Valbellahorn  (2761»  m).  Sand- 
hubel  (2768.5  m),  dann  vier  unbenanntc  Gipfel  (2790.  2797. 
271)0  und  2H>6  m)  und  endlich  der  Guggernell  (27i3  und 
268:<  m).  Am  NO.-  und  SW.-Ende  dieser  Doppelkelte  ist 
je  nur  ein  Zug  vorhanden,  dort  in  der  Küpfcnlluh  der 
westl. ^  hier  vom  Sandhubel  bis  zum  Guggernell  der  ostl. 
Alle  diese  Gipfel  haben  sanftere  Abdachungen  nach  SO., 
während  sie  nach  NW.  und  überhaupt  auf  der  Schan- 
figgerseile  hohe  schrofle  Steilw.^ndc  aufweisen.  Im  westl. 
Zug  zeigen  alle  Gipfel  diese  Pullform,  sie  sind  bei  aller 
Verschicdenheil  im  einzelnen  doch  im  ganzen  nach  einem 
Modell  geschaffen.  Im  östl.  Zug  linden  sich  grossere  Ver- 
schiedenheiten, indem  hier  nordl.  von  der  Maienfelder 
Farka  die  Gipfel  gerundeter  und  niedriger,  südl.  von 
dieser  Furka  aagegen  schrolTer,  kühner  gebaut  und  höher 
sind.  Nur  der  Sandhubel  zeigt  da,  seinem  Namen  ent- 
sprechend, gerundete  Formen.  Wie  die  einzelnen  Gipfel, 
so  ist  auch  die  Strelakette  als  Ganzes  beschallen :  steil  ab- 
brechend nach  NW.,  sanfter  abgedacht  nach  S(.).,  beide 
Seiten  von  vielen  kleinen,  wenn  auch  oft  recht  wilden 
Tot>eln  durchschnitten,  so  vom  .Schia-,  Alberli-  und 
Frauenlobel,  dem  Kumma-  und  Burenthal  bei  Davos  und 
von  den  vielen  Tobein  von  Wiesen  bis  Alvaneu.  Unter  den 
dazwischen  liegenden  Rücken  und  Rippen  ist  namentlicti 
der  Altein  hervorzuheben  mit  seiner  t>rciten  Hochlläche, 
einer  weiten  schonen  Alp,  die  sich  lanitsam  gegen  Wiesen 
senkt.  Von  da  führt  die  Alteinfurka  (2506  m|  in  das  Hoch- 
becken des  Alteiner  Tiefenberg  und  weiter  nach  Arosa. 
Die  Hauptpässe  der  Strelakette  sind  aber  der  Strelapass 
{ZVil  m)  und  die  Maienfelder  Furka  (2445  m),  ersterer  mit 
gutem  Weg  von  Davos  Platz  nach  Laogwies,  letztere  teil- 
weise pfadlos,  aber  gut  markiert  von  Davos  Frauenkirch 
nach  Arosa  führend.  Ueberdies  kann  man  auch  ohne 
Schwierigkeiten  über  die  Lücken  zwischen  Küpfenlluh 
und  Mädrigerflah  oder  zwischen  dieser  und  der  Thiejer- 
fluh  von  Davos  nach  Arosa  gelangen,  [i.  Das  dritte  Glied 


der  zentralen  Plessurgruppe  ist  die  Gebirgsgabel  Dördl. 
vom  Itolhornmassiv  und  von  diesem  getrennt  durch  die 
Aroier  Furka  (2622  m),  die  als  Pasa  von  Arosa 
nach  Parpan  benutzt  werden  kann.  Der  Gabel- 
punkt ist  das  Parpaner  Weisshorn  (2828  und 
§781  m)  und  das  von  den  Gabelzinken  eingeschlos- 
sene Urdenthal,  weshalb  wir  dieses  Gebirgsglied 
die  Weisshorn-  oder  Urdengruppe  nennen.  Vom 
Parpaner  Weisshom  streicht  ein  allmähliit  brei- 
ter werdender  Zweig  nach  NO.  über  den  Tschir- 
pen  (27J3  m),  das  Hömli  (2497  m),  das  Platten- 
horo  (2560  m)  und  das  Aroser  Weisshorn  (2655 
m),  um  mit  breitem,  waldumkleidetem  Fuss  zwi- 
schen I^ngwies  und  dem  Urdentobel  an  die 
Plessur  zu  stossen.  Der  andere,  selber  noch 
einmal  gegabelte  Zweig  streicht  nördl.  zum  Par- 
paner Schwarzhorn  (^90  ra),  Gurgalelsch  (244V 
m)  und  Alpstein  (2306  m)  una  senkt  sich  schliess- 
lich über  das  Churer  Joch  zur  Thalgabel  von 
Pasaogg,  wo  die  Rabiusa  in  die  Plessur  mün- 
det. Die  beiden  Wcisshörner,  das  Schwarzhorn, 
der  Gürgaletsch  und  das  Joch  sind  wiederum 
gern  besuchte  Aussichtspunkte.  Am  Weisshom 
vorbei  führt  der  Carmennap.is8  (2H77  m)  von 
Arosa  nach  Ttchicrtschen  und  Chur,  und  eine 
andere  Passroute  führt  von  Arosa  am  Homli 
vorbei  zum  Urdensee  und  von  da  über  das  Ur- 
den  Fürkli  nach  Parpan. 
Das  Plessurgebirge  hat  sowohl  in  den  äussern  Formen 
als  im  geologischen  Bau  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Räli- 
kon.  Dies  zeigt  sich  besonders  schön,  wenn  man  die  bei- 
den Gebirge  etwa  vom  Hochwang  aus,  wo  man  die  Haupt- 
kämme beider  annähernd  in  gleichem  Abstand  vor  sich 
hat.  überblickt.  Man  steht  hier  auf  dem  höchsten  Punkt 
einer  zentralen  Depression,  die  von  einem  grossen,  unge- 
fähr halbkreisförmigen  GcbirgHbogen  im  N.,  O.  und  S. 
umschlossen  wird.  Dieser  Bogen  beginnt  im  NW.  mit  dem 
Falknis  und  zieht  sich  über  Scesa plana,  Druscnlluh,  Sulz- 
(luh,  Scheicnlluh,  Rätschenllah,  Casanna,  Welssfluh  und 
durch  die  ganze  Strelakette  dahin.  » Während  man  za 
Füssen  überall  die  einer  Schieferformalion  eigentüm- 
lichen, berasten,  zumeist  sanften  Bergforinen  hat,  baut 
sich  jener  grosse  Gebirgsbogen  aus  steilen,  imposanten 
Mauern  auf,  die  seltsam  mit  der  nähern  Umgebung  kon- 
trastieren. Dem  (leologen,  der  vertraut  ist  mit  den  mo- 
dernen Theorien  des  alpinen  Gebirgsbaues,  erscheint  ea 
unwillkürlich,  als  hätte  hier  von  allen  Seiten  ein  Ueber- 
greifen  anders  gearteter  Berge  stattgefunden  über  ein 
Schieferland,  in  dessen  Zentrum  er  steht. »  (Hoek).  Für 
den  Rätikon  ist  dies  bereits  erörtert  worden,  hier  ist  es 
noch  für  das  Plessurgebirge  zu  tun.  Auch  dieses  zeigt,  ab- 
gesehen von  den  beiden  SchicfergebirKen  der  Hochwang- 
und  Slätzerhornkelte,  die  wie  die  südl.  Vorbergo  des  Ri- 
tikon  aus  oligozäncin  Flysch  bestehen,  einen  äusserst  kom- 
plizierten Bau  und  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  des  Ge- 
steinsmaterials. Und  auch  hier  hat  es  des  Fleisses  man- 
cher Forscher  bedurft,  um  Licht  über  diese  verwickelten 
Verhältnisse  zu  bringen.  Wir  schliessen  uns  der  Schule 
.Sieinmann's,  speziell  Hoek,  an,  der  sich  am  eingehend- 
sten mit  dem  Gebiet  beschäftigt  und  eine  genaue  geolo- 
gische Kartenaufnahme  desselben  In  1  :  50000  gemacht 
hat.  Er  unterscheidet  vier  geologische  Regionen : 

1.  Das  Gebiet  des  normalen  Faltenbaus,  d.  h.  die  Slrela- 
und  die  Erzhornkette.  Hie  W.-Grenze  verläuft  in  der 
Steilwand  der  Mudrigerllah,  der  Thiejerfluh,  des  Furka- 
horns,  Schafrückens  und  über  den  Aelplisec  zur  Aroser 
Furka.  2.  Die  Aufbruchzone,  dem  erstgenannten  westl. 
vorgelagert;  reicht  nach  W.  bis  zu  den  Steilwänden  des 
Weisshorns  und  Plattcnhorns.  3.  Das  kleine  keilför- 
mige Gebirgsstück  des  Parpaner  Weisshoms  und  Tschir- 
pen,  in  mancher  Beziehung  zur  Aufbruchzone  gehörig, 
aber  doch  auch  wieder  davon  verschieden.  4.  Das  nach 
W.  und  .NW.  sich  ausdehnende  Schiefergebirge,  dem 
sich  dann  auch  die  Stätzcrhom-  und  Ilochwangkette  an- 
schliessen. 

Das  dabei  beteiligte  Gesteinsmaterial  ist  sehr  mannigfal- 
tig: a.  Krjslalline  Gesteine  linden  sich  in  grösseren  Kom- 
plexen im  Rothorninassiv  (t>oide  Rolhorncr  und  Aelplihorn) 
und  nordwestl.  unter  der  Madrigerfluh,  dann  zerstreut  in 
kleinem  Vorkommnissen  in  der  Aufbruchzone  (bei  AroM, 
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nach  H.  Hoek. 


PUMurrebirga  :  Geolo(;i»ehBi  Qaarprofll  durch 
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Alp  PreUch  etc.)  und  xwar  Granilit,  Gneis,  Au^ngneia, 
Hornblendeachiefer  and  Olimmerachiefer,  in  geringerm 
n.   w  ■  L  Mai*  auch 

flirpir^o»,  Casannaachie- 

Ter  (x.  D.  bei 
Aroaa)  und 
eine  kryatai- 
line  Breccie 
(z.  B.  Dordl. 
vom  Tachir- 
pen).  6.  Ver- 
rucano,  in 

normaler 
Lageste  tazwi- 
achen  Granit 
oder  Gneia  ala 

Lief  endtm 
und  Triaage- 
ateincn  als 

Hangendem,  auaachlieatlich  beachr.inkt  auf  daa  relativ 
normale  Faltungagebiet  der  Strelakette  und  hier  den  Kern 
einer  grosaen  aufgebrochenen  Antiklinale  bildend.  ist 
ein  meiat  roter  oder  irrüner  Sandstein,  in  den  hohem 
Lagen  ein  roter  Schiefer.  Dem  VerrucaDO«and- 
stein  eingelagert  aind  oft  beträchtliche  Maasen 
von  Quarzporphyren  und  deren  TulTen,  diez.  B. 
den  i)chafgriod,  Kummcrhubel  und  Sandhubel 
bilden,  c.  Triaageiteine.   Bonlaandatein,  grob- 
bia  feinkörnig,  in  geringer  Verbreitang  in  der 
Aufbruchzone,  beaondera  am  Aroaer  Weiaahora. 
Untere  Hauhwacke  (mit  Einachlüaaen  von  rotem 
Ton  und  rotem  Sandetein  aua  dem  Verruc;<no) 
findet  aich  nur  in  der  normalen  Faltungazone 
und  zwar  in  zwei  Bändern  über  und  unter  dem 
Verrucano.  Muachelkalk.  ein  harter,  achwarzer, 
unter  dem  Hammer   klingender,   in  dünnen 
Bänken  ceschichteter  Kalk,  findet  aich  nur  in 
der  Strelakette  und  zwar  zu  beiden  Seiten  der 
von  Verrucano  erfüllten  Läneadepreaaion  einmal 
über  und  einmal  unter  der  Kauhwackc,  Je  nach 
der  normalen  oder  verkehrten  Schichtfolge,  era- 
tere  in  der  öatl.,  letztere  in  der  westl.  Gipfel- 
reihe. Der  Wetterateinkalk  reap  Wetteniteln- 
dolomit  bildet  zusammen  mit  dem  unten  zu 
nennenden  llauptdolomit  die  landachaftlich  am 
meiaten  hervortretenden  Formen.  Seine  mäch- 
tigen, gelblichen,  gut  geachichteten,  achwach 
zerklüfteten,  kalkigen  und  dolomiliachen  Uänke 
Ibia  2  m  dick)  bauen  die  Wände  der  Strelakette 
bia  zu  den  Spitzen  der  Berge  auf,  in  der  öatl. 
Bergreihe  normal  über  Verrucano  und  Hauhwa- 
cke-daa  Hangende  (der  Hanptdolomit)  iat  hier  überall  durch 
Lroaion  verachwunden.  —  tn  der  weall.  Meihe  verkehrt 
unter  Verrucano  und  über  Haoptdolomit.  In  der  Erzhorn- 
kelle liest  er  normal  unter  dem  Hauptdolomit,  leilweiae 
aber  aucii  infolge  einer  Ueberachiebung  nochmala  auf  die- 
•em.  In  der  Aufbruchzone  und  im  Parpaner  Weiaahorn- 
Tachirpengebiet  feh  It  der  Wetleraleindolomit.  Dagegen  iat  in 


NW. 


Aroaer  HiAcs/torg 


Bändern  dnrch  die  N.-Wand,  je  daa  Liegende  dea  doppelt 
auftretenden  llaoptdolomites  bildend.  Oer  Hanptdolomit 
iat  weniger  gelblich,  klotziger,  klüftiger  und  weniger  gut 
geschichtet  ala  der  Welterateindolomit.  Er  fmdet  aich  in 
verkehrter  Lageruns  unter  dem  Wetterateindolomit  (ohne 
Itaibler  Itauhwacke)  in  der  weatl.  Gipfelreihe  der  Strela- 
kette, fehlt  aber  infolge  Abtragung  in  der  normal  geachich- 
teten O.-Heihe.  Daa  doppelte  Vorkommen  (verbunden 
mit  Halbier  Schichten)  am  Parpaner  Weiaahom  und 
Tachirpen  iat  bereits  erwähnt.  In  der  Aufbruchzone  liegt 
er  teila  auf  krystallinem  Untergrund,  teils  bildet  er  zahl- 
reiche kleine  Schollen  meiat  in  Verbindung  mit  Liaage- 
ateinen,  hie  und  da  auch  mit  Hat.  Das  Hät  ist  im  Pleaaur- 
gebirge  nur  durch  die  Kössener  Schichten  vertreten.  Em 
sind  in  der  Hauptmaaae  dunkle,  weiche  Merkel  mit  vielen, 
aber  selten  gut  erhaltenen  Fossilien ;  dazwischen  treten 
bia  3  m  dicke  hellfarbige  Kalkb.inke  auf.  In  der  Strela- 
kette fehlen  die  Köasencr  Schichten,  da  aie  im  öatl.  Teil 
—  im  hangenden  Schenkel  —  durch  Eroaion  verachwun- 
den, im  weatl..  liegenden  Schenkel  wahrscheinlich  zwi- 
achen  dem  gedoppelten  Hauptdolomit  auagequetacht  aind. 
Sehr  gut  entwickelt  sind  aie  am  Erzhorn  und  Aroaer  Kot- 
horn und  am  Parpaner  Weiaahorn-Tachirpen,  apärlich 
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l<>titerem  Gebiet  und  am  Schafrücken  die  jüngere  Baibier 
Itauhwacke  vertreten,  die  den  übrigen  Gebieten  fehlt.  Im 
Pai  paner  Wetsahom  beaondera  zieht  aie  in  zwei  dünnen 


Ratikoa  :  Hühneraee  mit  deo  Saeiobeian. 

vorhanden  auch  in  der  Anfbruchzone  (z.  6.  am  Aroaer 
Weiaahorn),  inkl.  daa  Caaanna-Totalpgebirge.  d.  Jurage- 
steine. In  der  Strela-  und  in  der  Erzhornkette  fehlen 
die  Jura-  und  alle  Jüngern  Geateine,  da  diese,  soweit  aie 
uraprünglich  vorhanden  gcwcaen  aein  mögen,  durch  Ab- 
tragung verachwunden  aind.  Die  jüngaten  Bildungen 
aind  dort  llauptdolomit,  resp.  Köasener  Schichten.  Im 
Gebirgaatück  Tachirpen- Parpaner  Weiaa- 
horn findet  aich  Lias  in  aehr  geringer  Mäch- 
tigkeit in  der  Form  harter,  rötlich-weisaer, 
unter  dem  Hammer  klingender  und  acher- 
benartig  zerspringender  Kalke  zwischen  Rät 
und  oberJuraaaiBchem  Radiolarit,  teila  als 
leicht  verfolgbare  Bänke,  teila  als  kleine 
zerqueUchte  Schollen.  Die  Basia  der  Kalk- 
bänke wird  durch  eine  grobe  Breccie  aus 
Triasbruchatücken  gebildet.  Dieselbe  Breccie 
tindet  aich  auch  am  Oefenpaaa  dea  Uätikon. 
Andera  sind  die  Liaabildungen  der  Aufbruch- 
zone beschatfen  :  MergeUchiefer,  Kalkachie- 
fer,  Tonachiefer,  Kieselschiefer  mit  reinen 
Keiselbänken,  aandige  Schiefer,  Sandsteine, 
feine  und  grobe  polygene  Breccien.  Die 
Aehnlichkeit  mit  aicncrem  Eozän -Flyach 
ist  so  groaa,  daas  ea  kaum  möglich  ist,  eine 
Grenze  zu  ziehen.  Foaailien  fehlen  faat 
ganz.  Nur  die  polygenen  Breccien  aind  leichter  zu 
bestimmen.  Völlig  unsicher  sind  die  Schicfervorkomm- 
niase  im  Plessurbett  unterhalb  Arou  und  an  der  Mutta 
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b«im  SchwelHsee  und  die  SandsteiDe 
See  und  dem  Höroli.  Umso  leichter 


zwischen  diesem 
ist  der  Malm  in 


PleMorgabirge  :  AruMr  HulborD  von  Aruia  aus. 

der  Form  des  meist  leuchtend  roten  Radiolarites  (Ita- 
diolarienhomsteinsl  zu  erlteonen,  wenn  er  auch  da  und 
dort  durch  (Juptacliung  in  eine  weiaaliche  Kicaelmaiuie 
übergeht.  Im  Tschirpen-Parpaner  Weisshorngebiet  bil- 
det er  ein  zusammenhängendes  Band,  in  der  Aufbruch- 
zone iat  er  fast  überall  vorhanden,  bald  in  Krossen  Zügen, 
bald  in  einzelnen  Schollen.  Kin  zeitliches  Aequivalent  des 
Radiolarites  ist  der  allgemein  für  Tithon  erklärte « Prelsch- 
kallo  (nach  einer  Lokalität  nördl.  von  .Maran  benannt). 
An  einzelnen  Stellen  kann  man  den  allmähligen  Ucber- 
gang  des  einen  dieser  Gesteine  in  das  andere  beobachten. 
<.■.  Kreidegesteine  finden  sich  nur  in  der  Korm  der  Ceno- 
manbreccic,  aus  Bruchstücken  von  Hadiolarit,  Kalk,  Dolo- 
mit, Gneis  und  Glimmerschiefer  bestehend.  Oft  herrscht 
der  Kadiolarit  stark  vor  und  gibt  dann  dem  Gestein  eine 
tiefrote  Farbe.  Doch  kann  er  auch  spärlicher  auftreten 
oder  fast  ganz  fehlen.  Die  Cenonianbreccie  ist  auf  die  Auf- 
bruchzone beschr.inktund  zwar  fast  ausschliesslich  auf  die 
Gegend  von  .Maran  und  am  Brüggerhorn.  /'.  Tertiärge- 
steine.  Die  einförmigen  Schiefermassen  ausserhalb  der 
Aufbruchzone,  sowie  weiter  in  der  Hochwang-  und  Stälzer- 
homkette  sind  oligozäner  Flysch.  Ob  und  wie  weit  der- 
selbe in  die  Aufbrnchzone  hineinreicht,  lässt  sich  einst' 
weilen  nicht  sagen,  da  es  immer  noch  an  einem  sichern 
Kriterium  zur  Unterscheidung  von  Lias  und  Flysch  fehlt. 
g.  Jungeruptive,  ophiolithisclie  Gesteine,  wie  Serpentine. 
Spiiite,  Grunschieier,  linden  sich  im  Plessurgebirge  nur 
in  der  Aufbruchzonc  (inkl.  die  Totalpgruppe),  aber  hier 
an  zahlreichen  Stellen  und  oft  in  grossen  Massen.  Bald 
durchsetzen  Serpentingänge  alle  hier  vorkommenden 
Sedimente,  bald  liegen  sie  fast  konkordant  zwischen  den- 
selben. Selbst  der  turmarti|i;e  FeUbau  des  Ilomli  bei 
Arosa  z.  B.  erweist  sich  als  eme  zwischen  zwei  Schiefer- 
massen konkordant  eingepresste  Spilitmasse,  die  durch 
Erosion  freigelegt  wurde.  Im  sicher  oligozänen  Flysch- 
gebiet  fehlen  die  ophiolithischen  Gesteine. 

Wie  nach  dem  Gesteinsmalcrial,  so  sind  die  vier  Regio- 
nen des  zentralen  Plessuri^ebirges  auch  in  der  Tektonik 
voneinander  verschieden.  Die  Strclakette  bildet  eine  grosse, 
nordwestl,  überliegende  Falte,  deren  höchste  Teile  durch 
Erosion  zerstört  sind.  Damit  erklären  sich  auch  die  eigen- 
tümlichen hydrographischen  Verhältnisse  dieser  Gebirgs- 
Zone,  die  orographisch  als  eine  Doppelkelte  erKcheint. 
Die  östl.  Gipfcireihe  —  Amscllluh-Valbellahorn-Guggcr- 
nell  —  bildet  den  hangenden,  die  westl.  Reihe  —  Kupfen- 
fluh-Thiejerlluh-Schiesshorn-Leidnuh  —  den  liegenden 
Schenkel  der.  Falte,  jener  mit  normaler,  dieser  mit  ver- 
kehrler Schichtenfolge.  Die  Schichten  reihe  zeigt  dort  voD 


unten  nach  oben,  hier  von  oben  nach  unten  Verrucano,  un- 
tere Rauhwacke,  Muschelkalk,  Wetlersteindolomit,  liaupt- 
dolomit.  wobei  aber  dirser  letztere  im 
hangenden  Schenkel  durch  Erosion  ent- 
fernt ist.  /.wischen  den  beiden  Reihen 
von  Triasbergen  zeigt  sich  in  der  zen- 
tralen Liingsdepreasion  Sandhubel-Al- 
teiner  Tiefenberg-Kummerhubel-Schaf- 
grind,  die  den  erodierten  Scheitel  der 
Falle  darstellt,  überall  als  licf^dtes  sicht- 
bares Glied  der  Verrucano  (samt  Quarz- 
porphyr) in  grosser  Entfaltung.  Vom 
Schiesshorn  nach  NO.  ist  der  hangende 
Schenkel  so  weit  abgetragen,  dass  dort 
keine  östl.  Reihe  von  Triasgipfeln  mehr 
vorhanden  ist.  Im  SW.  dagegen  Hiod 
es  sogar  drei  solcher  Reihen,  indem 
die  Sctiafrücken-Erzhorn kette  ebenfalls 
eine  liegende  Triasfalte  darstellt.  Sie 
lässt  sich  als  Muldenschenkel  mit  der 
vorhergehenden    Falte   verbinden.  E> 
erscheint  dann  die  Gipfelreihe  Amsel- 
Iluh-Guggemcll  als  aus  dem  Gcwolbe- 
schenkel,  die  Gipfelreihe  Küpfenfluh- 
Lcidiluh  als  aus  dem  .Mittelschenkel  und 
die  Schafrücken-F>zhornkette  als  aas 
dem  Muldenschenkel  einer  grossen  lie- 
genden Falte  hcrausmodelliert,  die  erste 
und  dritte  Kelle  mit  normaler,  die  mitt- 
lere mit  verkehrter  Schichtenfolge. 
Ganz  im   SW.,  etwa   auf  der  Linie 
Gugeernell-Erzhom.  zerreisst  der  Mittel- 
schenke!  und  die  östl.  Falte  (Sirelakette)  schiebt  sich 
teilweise  auf  die  westl.  Falte  hinauf.  Letztere  (Erzhorn) 
bildet  selber  eine  vollst'tndige  liegende  Triasfalte  mit 
Gewölbe-,  Mittel-  und  Muldenschenkel.  die  auf  dem  kry- 
stallinischen  Grundgebirge  ruht,  da  der  Verrucano  fehlt 
und  der  Gewolbescht-nkel  mit  Ilaupidolomit  und  Kösse- 
ner  Schichten  abschlicset. 

Die  Zerreissungen  und  Ueberschiebungen  gehen  dann 
noch  weiter,  so  dass  schon  das  Gebirgsstück  des  Parpaner 
Weisshorns  und  Tschirpen  nicht  mehr  eine  normale 
Falte  bildet,  sondern  aus  zwei  aufeinanderliegendcn 
Schuppen  besteht.  Die  untere  Schuppe,  mit  Rauhwacke, 
HauplUolomit.  Rät,  Lias  und  Radiolaricnhomsteio  (.Malm) 
ist  auf  den  Liasschiefer  des  Urdenaugstberges,  die  obere 
Schuppe,  aus  Rauhwacke  und  llauptdolomit  gebildet, 
ihrerseits  auf  die  untere  hinaufgeschoben,  und  dann  ist 
auch  noch  das  Krystalline  des  Rothornmassivs  auf  die 
obere  Schuppe  geschoben.  In  der  Aufbruchzone  endlich 
tritt  eine  völlige  Zerstückelung  und  Auflösung  des  Falten- 
baus ein.  Auch  der  landschaftliche  Charakter  ändert 
sich  vollständig.  Es  fehlen  die  zusammenhängenden 
Kelten  und  die  Berge  von  annähernd  gleicher  Form.  An 
ihre  Stelle  tritt  ein  unruhiges,  unübersichtliches  Berg- 
land. Ueberau  ist  der  Boden  von  dunkeln  Serpentin- 
massen durchsetzt.  Die  von  0.  und  SO.  in  unregel- 
mässigen, sanften  Linien  ansteigenden  Berge  fWeita- 
horn,  IMattenhometc. )  fallen  in  schroffen,  wilden  Wänden 
jäh  zum  Urdenthal  ab.  Bei  vorwaltendem  NO. -Streichen 
und  So. -Fallen  der  Schichten  herrscht  in  deren  Auf- 
einanderfolge eine  unentwirrbare  Regellosigkeit.  Ueber- 
ail  liegen  Gesteine  verschiedenen  Alters  durch-,  neben- 
und  aufeinander.  Nirgends  fandet  man  auf  längere 
Strecken  verfolgbarc  Schichten  einheitlichen  Charakters. 
Man  ist  in  einer  Zone  wild  durcheinander  geschobener, 
bald  grösserer,  bald  kleinerer  schupponartiger  Schollen, 
die  wie  Kartenblätter  durcheinander  gestochen  sind, 
wie  man  dies  besonders  am  Brüguerhorn  beobachten 
kann.   Wo  der  Blick  nicht  durch  Schutt  oder  Vegetation 

§ehinderl  ist,  kann  man  mancherorts  beobachten,  dasa 
ie  Gesteine  dieser  Aufbruchzone  längs  einer  schwach 
geneigten  Fläche  auf  den  Oligozän-Flysch  hinaufge- 
schoben sind.  Steinmann  und  nach  ihm  lloek  (auch 
Jennings)  erklären  dieses  Aufbruchgebiet  als  die  direkte 
Fortsetzung  der  normalen  östl.,  in  der  Tiefe  wurzelnden 
Falten,  d.  h.  als  die  letzte,  weit  über  die  helvetische 
FIvschregion  hinüber  gelegte  Falle  des  ostalpinen  Kalk- 
gebirges, wobei  aber  diese  liegende  Falte  durch  L^ings- 
und  Querbrüche  vielfach  leratückelt  und  die  einzeloeo 
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Stöcke  dnrcheinander  geschoben  und  zerbnitUirt  wurden. 
DiMC  YcrwickluDK^'n  wurden  noch  venchärft  durch  dai 
AoflreleD  der  ophiolithischen  Gesteine,  deren  lojekllon 
wohl  gerade  durch  die  weitgehende  Zerftiickelong  der 
Schichten  erleichtert  war.  Auch  die  Erosion  hat 
t;rosae  Lfiekeo  in  den  einstigen  ZuMmmenhang  hinein 
geriMSD,  lo  dan  die  Aufbrtichioae  nun  in  lauter  Schollen 
nnd  Klippen  veraehiedeniter  Dimanlon  und  Zusammen- 
•eUnog  aabelöM  erMlieiBl.  Soulne  abgetrennte 
SMek*  dtr  UMmehiAbangtdaelM,  M  knaaim  G&rga- 
Mach  vad  Alpttda,  Hegen  weit  iiwm&a  anf  dtmFljteh- 
«orland.  Belm  Ritikim  ward«  •cbon  dannf  Uatavleeeii, 
daae  deraelbe  mit  dem  aentralen  PleeavnaMrf»  —  beide 
varbnndan  durch  Oatritikon  lud  TotaTpgrDj)pe  —  lu 
ainer  greaaen  Bogenfalte  gehöri.  Die  neoerdinga  mehr 
aar  Anerkennung  gelangte  AufTasaung  Lugeon'a  aelit  ao 
Stalle  der  letztern  die  groaae  von  S.  nach  N.  niieneho- 


bene  Kätikondeeke,  voo  aer  aoeh  daa  Plaamigeblrge  aloen 
Teil  bildet.  Eine  Uebenehlabaaf  aoeh  tcs  N.  and  0. 

wäre  danach  auageachloiaen. 

Htbliogravhie.    Studer,    Bernh.     l)ie  (Jeftiwaamaiie 

ziriit-hen  Cniir  uiiil  Davo».  (Denksrhrifti-n  lier  trhu^zer. 
Saturforsch.  Getellscliaft.  Neue  Folge,  liandl  i.  Nuuen- 
Uarg  ISH;  Escher  von  der  Linth,  Arn  .  und  Bernh. 
Studer.  Iirult.qte  um  MiltelhniiJen.  {[)'.'nk%cUri(teii  .  .  . 
Neue  Kolge.  Hand  Zürich  1839;  Eacher  von  der  Linth 
Arn.  Vorarihrrg .  il),->\K-<i  li<iju-n  .  ..  Neue  FoIk«-  Hand 
13|.  Zürich  tR%j;  Hichthofen,  Ferd.  v.  Die  Katkatven 
vt/n  Wirarll  eni  iirui  Jn-nl  im  Jahrbuch  der  k.  k.  geoiog. 
Heu  h^anilalt  Wieti.  B.ind  10  und  IS) ;  Tbeobald.  U. 
IlfoUnj.  Hf^schreiliuug  der  uortil.  Gtbine  run  '.'j-ati- 
blinde».  {Beiträge  :ur  geulog,  Karte  der  Schweiz.  Band 
S|.  Bern  1884;  Mojiiiovics,  E.  v.  Der  Rätikon  (im 
Jakrbttch  der  k.  k.  gtulog.  Beichtatulait.  1873) ;  Walten- 
r.  A.  Die  Kälikonkette,  Leekthaier  und  Vorari- 
Alpen.  {Enjämunq$heft  tuPiel»rmaam'$  MUUi- 


Upen,  {trfjantungsheft  tu  PiaurnutHn'$  Mttui- 
40).  GothainS;  laibaT,  Ed.  Dtr  Adütan,  dm 
PImttrgtbirfe  mi  4(t  vMtU  MiM»f»  dtr  SUtnUth 
gruppe.  {Itintrarium  dtt  S.  A.C.  für ISOO^i),  Olann 
18SU:  Tanianar,  Chr.  Der  geotog.  Btai  4m  JtdfMan 
(im  Jahreaberieht  der  Naiurfor^fh.  Gtt^lteh.  Groit» 
hündsTu,  1892);  Theobald,  G.  SaturbUdtr  mtu  den 
rät.  Alpen.  3.  AuH.  von  Chr.  Tarnuiter.  Churl893; 
Bodmer-Beder,  A.  l'eber  Olivindiabaae  im  l'iesiurge- 
birge  l  in:  Ifeuet  Jahrbuch.  Beilage  zu  Band  16,  18SÖ); 
Jenninss  Y.  The  geology  of  Ihe  Davo»  diatriet  (im  Quar- 
terly  Journal  of  the  Geolog.  Soc.  55).  London  1899; 
Rothpietz,  Aüfi.  Da»  Gehiet  der  zwei  grotsi-n  räl.  Uelier- 
Khiehumjeti.  {.Sammlung  geotog.  Führer.  lOj  Berlin  1902; 
Sleinujaiio,  (1.  Geolog.  Ueobachlungrit  i»i  </'•»<  Alpm.  I : 
Da*  Alter  der  Hutuli, erschiefer  (in  den  Hcnclilcn  der  .\a- 
turforteh.  f:esr!ls<h.  :n  Freihw<i  i.  /(.  1895 1;  Lorenz, 
Th.  Geotog.  Stwlieii  im  Crenigeinel  zvisclien  heUet.  und 
ofialpiiier  Fazies.  II:  Der  sudi.  Rätikon  linden  Berich- 
ten .  ..  Frexinirij  i.  B.  1902);  Hoek,  H.  Geolog.  Unler- 
KUi  lniiKie»  im  I'lessurgeliirge  um  Aro$a  (in  den  Be- 
rii  iilen    .  .  Freihuni  ,.  B.  1903*.  [Or        lnww  ] 

R>CT8CHENri-UH  |  Kt.  Grauhünden.  Bez.  Oher 
Landquarli.  2707  in.  Schone  und  machtige  Feigrn.TUPr  in 
der  Gruppe  de«  .Madrishornii  am  S.-Ende  des  B^tikon. 
Entapricht  in  innerern  Aufbau  und  anuerer  Form  der 
Seeaaplana,  Ürasenllnh,  Scheienlluh,  SulzOuh  nnd  an- 
deren charakteristischen  Berggestalten  der  nämlichen 
**  "  Ea  erscheinen  hier  drei  verschiedene  Felsgebilde 
,  nämlich  eine  Sehiefer-,  eine  Kalk- 


uaraiBandergascboben,  nämli«! 
nnd  ein«  Gnelagnippe.  Daa 
Goaia  nd  aädMi  krrilalUaaa 


1,  die  nUaehen- 

ihili  aaa  triadledien,  jonaalaehen  und  kretaziscben 
Kaiiun  nnd  ihre  w.  Vorberge  (Jigglishorn.  Eckberg 

etc.)  aus  eozänen  oder  oligozäoen  Tonschierern.  Von 
unten  nach  oben  rolct  auf  da«  Basitgebirge  der  Schiefer 
das  Kalkgebirge  und  auf  dieses  wiederum  der  Gneis. 
Die  Schichten  streichen  N.  —  S.  und  fallen  nach  0. 
«in.  Vergl.  darüber  die  Art.  Pil^tigau  nnd  RiVTiKON.  Die 
Rätachenlluh  bilde  t  nineSOO  m  hohe  and  auf  eine  Länge 
von  1.5  km  von  .NNO.  nach  SSW.  ziehende  Felsmauer. 
Ihr  höchster  Idnkt,  auf  der  Siegfriedk.irte  mit  Unrecht 
Rätschenhorn  genannt,  mia^t  3707  m.  während  das 
N.-Ende  3661  in  und  da»  .S.-Knde  2ä60  m  erreichen. 
Vom  N.-Ende  aoa  setst  sich  die  Mauer  unter  dem 


Namen  l'lattenlluh  nach  O.  und  NO.  fort,  während  sie 
im  S.  nach  SO.  und  dann  neuerding»  n.ich  S.  abbiet;t 
und  Saaser  Calanda  genannt  winl.  l)aa  Ganze  bildet 
eine  nach  drei  Seiten  nin  schroll  abbrechende,  mächtige 
Felshastion,  die  auf  der  vierten,  d.  h.  der  ().-  und  SO.- 
Seite  sanfter  gelxtscht  ist  und  Karrenfelder,  Felsplatten 
und  Ruodhucker  (z.  B.  auf  den  sog.  üaHerplatten)  trigt. 
Dieses  in  geologtachar  Hinaielil  hervorragend  lebmicna 
Gebiet  kann  von  St  AolSnian  dnidi  daa  Gafierlhal  oder 
aaeh  swi  dar  Saaaar  AIn  har  anaieht  «aniMk  «ahdi* 
beide  AaaUegarootaB  aoeh  den  Botaniler  viel  ntaaaaaa 
bieten  Bin  dritter  Zogang  ist  daa  vom  Aseharinathal 
aafsteigende  Felsoouloir  des  sog.  Rätschengang  sara 
S.-Ende  der  Rätschenflnb,  von  wo  man  direkt  nach  Saaa 
oder  Küblis  hinunter  gelangen  kann.  Diese  Wända 
werden  von  den  Bewohnern  der  umliegenden  Thalschaflen 
allgemein  mit  dem  Namen  (  Fluh»  (Rätachennah,  Sulz- 
nuh,  Schelennuh,  DruseoAub  ete.)  betaft  wihrend  die 
Bezeichnung  «Horn«  (RUadieiihoni  dar SiagfHadkaila) 
nirgends  üblich  ist. 

RMTSCHRIKOEN  oder  RETSCHRIEOEN  (Kt. 
Nidwaldnn,  Gem.  Beckenried).  45.1  m.  Bauernhof  und 
stark  zerfallene  Burgruine  im  sog.  Niodcrdorf  über  der 
Strasse  Beckenried-Ttnoch».  Wohnaitz  der  Freien  von 
Botichriedon  (I2.'ifi-I392i.  1281  zog  ein Thoinäit  von  Hasch- 
rieden  irn  Namen  der  Edeln  voo  Buochs  die  Gefälle  ein. 
Meute  ist  mit  dar  Ftaüila  aaeh  Ihr  Maua  aehon  llngat 

erloschen. 

RiETSCHTHAl.  (Kt  und  lU-r.  Schwyzi.  2108-800  m. 
Hcchtsseitifieg  .Nebenthal  zum  fiisithal,  dem  obersten  Ab- 
sciiniu  di'H  M init.1  thalcs.  Beginnt  mit  der  zwischen  Pfan- 
nenstock und  Kratzerengrat  eingebetteten  Kralzerenhuhe 
and  senkt  sich  in  gerader  Linie  nach  SW.,  um  mit  einer 
500  m  tiefen  Schlacht  o.  vom  Weiler  Dürrenboden  mitten 
ins  Bisilhal  anaiamaaden.  Daa  6  km  lange  Thal  bild«t 
eine  enge  and  In  DarehedmUt  800  m  tiefe  Furche  in  der 
CaMiCTlrtla  Kanaaalp-SMbaraalp  und  ist  eingwcViiltHD 
atoawMhi  awiMlw  WtoioanitaBb  (2572  m).  AafMBSlollaB 
(nOSai)  mai  GaHanbam  (1715  m),  die  das  N.>Raad  dee 
'      tftiUaa  '    -  ~ 


iowie  anderenaite  dar  aoa  Valangieokalken  nnd  fossil« 
reiobenValangienmergela  anfgebauten  achmalen  sw.  Fort- 
ietsttog  des  KraUerengrates  im  N  ,  längs  deren  N.-Fass 
noch  eme  dem  Rätschthal  parallele,  aber  engere  und  weni- 
ger tiefe  zweite  Rinne  sich  hinzieht.  Das  Rätschthal  ist  ein 
isoklinales  Läogsthal,  ausgewaschen  in  den  zwischen  dem 
Malm  der  Karrenalp  und  der  Kreide  des  Gebietes  der 
Silbern  eingeklemmten  und  steil  nach  N.  einfallenden 
Balfriesschiefern.  Der  Wildbach  dieses  kurzen  und  enpen 
Thalea  erhalt  keine  Nebenarme  und  ist  vurhältnismasBlg 
wasserarm.  Oben  und  in  der  Mitte  finden  sich  einise 
kleine  Alpweiden  mit  Gruppen  von  Hutten  in  1582 
und  1474  m  und  im  untern  Abschnitt  einige  ständig  be- 
wohnte Höfe.  Aus  dem  Rätschthal  fähren  nach  0.  zum 
Rossmatterthal  Klönthal  der  L'ebergang  über  die  Kratze- 
renhohf  und  nach  N.  zur  Thoralp  PraKflpiss  da»  Thor- 
loch, eine  in  die  Valangienmauer  der  o.  Thalseilc  einge- 
schnittene malerische  Schsrte. 

R>CTTKRISBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gomsl.  Wild- 
bach ;  entspringt  mit  verschiedenen  in  etwa  2j50  m  sich 
vereinigenden  Qaellarmeo  den  Firafeldern  am  SW.-Hang 
dee  Kinn  Siadalhoma,  «endet  aieh  nach  SO.,  darchflieaat 
die  Hinter  Grinaehiln.  bildet  ein  twieehen  dem  Biren- 
flühiaU  aad  Bannwald  atonaahBiMaaaB  Tahal  «ad  bOb- 
dat  naeb  8  bin  langem  tau  180  ■  b3.  dar  lircha  Ober* 
wald  in  iSTH  m  von  reehta  in  dia  oberale  Rhone. 

RMTTI.i  (Kt.  Bern,  AmlAai.  Aarbera,  Gem.  SeedorO. 
510  m.  Weiler,  1  km  nw.  Seedorf  und  1,7  km  ao.  der  Sta- 
tion Aarberg  der  Linie  Lausanne  Pjyeroe-Ljrw.  1&  HSaser, 
83  reform.  cw.  Kirchgemeinde  Seedorf.  Landwirtschan, 
Zackerrübenban. 

RiCUCHLISBIRG  (Kt  Thurgau,  Bez.  BIschobiell, 
Gero.  Amriswil).  506  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  auf  einer 
Anhöhe  2  km  sw.  der  Station  Amriswil  der  Linie  Zärich- 
Winterthor-Ilomanshorn.  Zusammen  mit  llagenwil.  Egg, 
Gizenhaus  und  Spitienrüli ;  7.^  llausrr,  4U  reform,  und  ka- 
thol.  Ew.-  Dorf:  20  llauscr,  115  Ew.  Kirchgemeinde 
Amriswil.  WiMen-  nnd  Ackerbau,  Waldwirtschaft.  Käse- 
rei. .MemaBBaBgrUwr.  Oakftria  Ua  ITM  dam  JUaüarSk 
Gallen. 
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RiEZLIBERQ  (Kt.  Bern,  AnaUbez.OberSiminenlhal).  i 
1397  m.  Alpweide  zu  obent  im  Simmenthal,  im  Qaellge-  I 


Railigl''t«cher  vud  Nordao. 

biet  der  Simmc  und  am  W.-Futs  dca  Wildstrubel,  in 
einem  von  den  Wänden  des  AmmerteD^rates  und  Lauf- 
bodenhorns eingerahmten  Zirkus,  in  dessen  höherem  Ab- 
schnitt der  R.izlijiletscher  liegt.  Sö.  über  der  Alp  sprudeln 
die  sog.  Sicbcnbrunnen,  die  Haupiquelle  der  Simme. 
Schöne  Gebirgslandschaft.  Kleiner  Oaslhof  (2  Stunden  sö. 
über  der  Lenk),  Ausi^angspunkt  für  die  Besteigung  des 
Wildstrubel,  Laufbodenhoms,  Ammertengrates,  Regen- 
bolahorns  etc.  Der  ebene  untere  Abschnitt  der  Alp  heisst 
Räiliboden.  Thomas  Schöpf  legt  in  seiner  1565-1577  ver- 
fasslen  IncUttae  Bematum  xirbis  .  .  .  detinealio  choro- 
graph.  den  Namen  i  R.itlisberg  >  dem  Wildstrabel  bei. 

RyEZLIGLETSCHER  (Kt.  Bern,  AmUbcz.  Ober 
Simmenthai).  27(X)-'i:000  m.  2  km  langer  and  im  Maximum 
ebenfülls  2  km  breiter  Gletscher  ö.  über  der  Alpweide 
Räzliberg.  Bildet  die  nw.  Zunge  des  grossen  Eisfeldes 
Wtldslrubelgletscher-Glacier  de  la  Plaine  Morte  und  sen- 
det den  Räzitbach  zum  Trübbach,  einem  der  Quellarme 
der  Simme. 

RAFPORD,  RAFFORT,  RAFFOUR,  RAFOUR 

etc.  H-iofige  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom  alt- 
französischen  rafuuf      Kalkofen  herzuleiten. 

RAFFORD  (AU)  (Kt.  Waadt.  Bez.  {^'xhallens,  Gera. 
Froidevillo).  82(>  m.  Gruppe  von  8  Häusern  am  Rand  der 
For^t  du  Jorat  d'£challens.  500  m  ö.  vom  Mittelpunkt  des 
Dorfes  Froideville  und  4  km  n.  der  Station  Le  Chalet  ä 
Gobet  der  Joralbahn  (Lau.sanne-M^ri^res-Moudon).  35  re- 
form. Ew.  KirchgemeinHe  Morrcns.  Landwirtschaft. 

RAFFORT  (AU)  (Kt.  Freibnrg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Rotsens).  727  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  sw.  Ros- 
aens. 25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kossens.  Ackerbau 
and  Viehzucht.  Strohllechterei. 

RAFFOLTERN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch.  Gem. 
Schüpfheim).  980  m.  Zwei  Bauernhofe  auf  dem  Rücken 
zwischen  der  Emme  und  der  Grossen  Kontannen,  3  km 
Dw.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Bern-Lazern.  27 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schüpfheim.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Ursprünglich  ein  der  AtToltem»,  d.  h.  bei  den 
Apfelbäumen. 

RAFGARTEN  oder  RANFGARTEN  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp,  Gem.  Emd).  1390  m.  Weiler,  500  m  s.  vom 
Dorf  Eiiid,  auf  einer  kleinen  Terrasse  links  über  der  Visp. 
Vernl.  den  Art.  Em>. 

RAFIQB  (Kl.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gem.  Ragaz). 
*J70'9Bß  m.  Gruppe  von  6  ll.'tusem,  auf  einer  Terrasse  w. 
über  der  malcritchen  Tuminaschiucht;  4.5  krn  sw.  der 
Station  Ragaz  der  Linien  von  Zürich  und  Rorschach  nach 
(^hur.  30  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Itagaz.  Ackerbau, 
Wald-  und  Alpwirtschaft. 

RAFRÜTI  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  1205  m.  Gipfel 
Im  Bergstock  des  Napf,  in  der  vorn  Napf  nach  W.  gegen 
Trachsclwald  ziehenden  Kette  und  oben  über  dem  Beginn 
des  Golgrahens,  Ober  Friltenbachgrabera  und  Kurzcoei- 
grabens;  9  3  km  osö.  Trachsclwald  und  8  km  n.  Langnau. 
Am  NO. -Fuss  steht  der  Gasthof  Lüdcrcngässli.  Schöne 


Aussicht  auf  Alpen  and  Jura.  Aufstieg  von  Trachselwald 
in  3  Stunden.  Abslieg  über  den  Ilämisgrat  nach  Langnau 
in  2  Stunden.  Panorama  von  Gotllicb  Studer 
aufgenommen.  Auf  der  Alp  unter  Rafrüti  hat 
man  18ti6  ein  1H,2  kg  schweres  Stück  Eisen 
aufgefunden,  das  zuerst  als  ein  zertrümmer- 
te« Artilleriegpschoss  angesehen  wurde,  bis  es 
Edmund  von  Kellenberg  als  einen  .Meteoriten 
erkannte,  der  nach  der  Aussage  verschiedener 
Zeugen  gegen  Ende  Oktober  1Kö6  hier  oieder- 
Bpfallen  ist.  Vergl.  Kellenberg,  Edm.  v.  f>er 
Meteorit  von  liafriili  (im  Zeniralblalt  für 
Mineralogie.  1900). 

RAFZ  (Kt.  Zürich,  Dez.  BOIach).  421  m. 
Gem.  und  grosses  i'farrdorf  im  Rafzerfeld,  auf 
der  Landeiigrenze  gegen  Baden.  Station  der 
Linie  Zürich-Eglisau-SchofThausen.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon;  l^ostwagcn  nach  Buch- 
berg und  Klaach.  Zollamt.  Gemeinde,  mit  Sol- 
gen:  265  Iiiuser,  1436  Ew.  (wovon  42  Katholi- 
ken); Dorf:  242  Häuser,  1301  Ew.  Acker-  und 
Weinbau.  Eine  Schuhwarenfabrik.  Gräber  mit 
Urnen  und  Skeleten  aus  der  Bronzezeit;  Beste 
einer  vermutlich  römischen  Siedelong  bei  der 
Mühle.  Alemannensiedelung  mit  Gräbern  gegen 
Eglisau  hin.  870:  B^ITi;  1049:  Hiiro;  1275:  Hafes;  soäter 
Ralftz.  Am  Waldrand  über  dem  Einfang  nw  Hafz  benndet 
sich  die  Burgttelle  Laubegg,  die  auf  3  Seiten  mit  Gräben 
umgeben  ist.  Urkundliches  ist  weder  über  Burg  noch  Be- 
sitzer bekannt.  W.  vom  Dorf  erhebt  sich  bei  llellilcofen 
ein  auffallender  kegelförmiger  Hügel,  der  jedenfalls  künst- 
lich zugerichtet  aber  von  keinem  Graben  umgeben  ist. 
Moglicherweise  stand  hier  eine  frühmittelalterliche  Holz- 
hurg,  von  der  indessen  keine  Kunde  erhalten  ist.  W)3- 
WH  findet  sich  in  den  Urkunden  ein  Pilgrim  von  Rafz. 
der  vielleicht  auf  Hellikofen  sass.  1496  erwarb  die  Stadt 
Zürich  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf,  während 
das  zum  Klettgau  gehurige  lUfzerfeld  von  ihr  erst  1651  den 
Grafen  von  Sulz,  Landgrafen  des  Klettgaues,  abgekauft 
wurde.  Die  Gegend  gehörte  zur  zürcherischen  Landvogtei 
Eglisau.  Rafz  ist  seit  1498  eigene  Pfarrei,  deren  Kollatur 
als  Lehen  der  Stadt  Zürich  dem  Stift  zu  Konstanz  zustand. 

RAFZERFELD  (Kt.  Zürich.  Bez.  Bulach).  410-430  m. 
Weite  Ebene  n.  vom  Ithein  und  an  der  Grenze  geeen  das 
Growherzogtum  Baden.  Kirsboden  mit  starker  Humus- 
decke, von  einem  ehemaligen  Rheinlauf  aufgei^hültet,  der 
ungefähr  der  Richtung  lUieinau •  Rafz -Kaiserstuhl  gefolgt 
ist.  Ausjrezeichnet  geeignet  für  Kornbau,  der  hier  denn 
auch  weit  intensiver  betrieben  wird  als  sonstwo  im  Kanton. 
Daneben  Inden  verschiedenen  Darfern  Strohllechterei  als 
Hausindustrie.  Im  N.  grenzt  das  Feld  an  ein  anderes,  hö- 
hergelegenes Plateau,  dessen  gegen  das  Rafzerfeld  gerich- 
teter Steilrand  die  sehr  gut  zur  Sonne  exponierten  Wein- 
berge von  Itafz.  WH,  lluntwangen  u.  Wasterkingen  trägt. 

RAGAZ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  SargansV  521  m.  Gem., 
Pfarrdorf  und  berühmter  Kurort  in  der  Rheinebene,  vor 
der  Ausmündung  der  wil  len  Taminaschlucht  und  in  einer 
an  Nalurschönheiten  reichen  Gegend.  1,3  km  nnö.  vom 
Mittelpunkt  des  Dorfes  die  Station  Ragaz  der  Linien  Zü- 
rich- und  Rorschach-Chur.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  lUgaz-Pfäfers-V.ittis.  Strassen  nach  Sar- 
gans, Valens,  Pfäfers-Vättis,  Mastrils  und  Maienfeld.  Ge- 
meinde: 307  Häuser.  1866  Ew.  (wovon  392  Heforinierte); 
Dorf:  235  Häuser,  1733  Ew.  1826  zählte  die  Gemeinde  811 
Fw.  und  18j(l  deren  13H6.  Acker-,  Mais-,  Wiesen-,  Gemüse-, 
Obst-  und  Weinbau  ;  Viehzucht.  In  den  höhern  s.  und  w. 
Teilen  der  2701,5  ha  umfassenden  und  bis  gegen  den  Piz 
Sol  in  den  Grauen  Hörnern  hinaufreichenden  Gemeinde 
Alpwirtschafl  und  schöne  Waldungen,  Kel-<.  Firn  und  Al- 
penseen. Das  alte  Dorf  liegt  am  linken  Ufer  der  Tamina 
um  die  1703  erbaute  Pfarrkirche,  während  am  rechten 
Klussufer  unmittelbar  vor  dein  Hingang  in  die  Tami- 
naschlucht der  neue  Kurort  mit  den  grossen  Gasthöfen 
Hof  Ragaz  (Trüher  Amts- und  Erholungshaus  des  Abtes  und 
der  Konvcntualen  d-^a  Klosters  Pfäfers)  und  Ourllenhof 
(links  und  recht  der  T.imina)aufgeblüht  ist.  Rapz.dasnoch 
vor  50  Jahren  ein  einfaches  liauerodorf  war,  ist  Jetzt  eine 
moderne  B.idestadt  mit  allem  erdenklichen  Komfort.  Diese 
rasche  Umwandlung  verdankt  der  Ort  der  Zuleitung  des 
Thermalwasters  von  Pfäfert,  dem  landschaftlichen  Reit 
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der  Gegend,  der  Lage  an  dergrossen  interDationalen  Durch- 
gaoRsroate  T'aria-\Vien  via  Sarcans  uDd  am  Eingang  in 
die  Tbäler  de«  Huadncrlandei, 
•owie  den  prachtrollen  badeeio- 
richtungen  und  Gaalhofri.iuti^n.  Die 
nach  der  1,3  km  vom  Mittelpunkt 
des  Dorfe«  enirernten  Ualmutilion 
Tiihrende  Strasae  wird  7.u  beiden 
Seiten  von  lahlreichen  Vitien  mit 
Gartenanlageo begleilet.  Bei derSla- 
tion  ansehnliche  neue  Hotels,  beson- 
deradasgros»e  Hotel  Bristol.  I'erncr 
hat  man  einen  kiin»tlichen  See  von 
1000  m  Länge  und  lüO-150  m  Breite 
angelegt.  Der  AuFuchwung  von 
Ragax  datiert  seit  1840.  1889  liess 
der  Staat  darch  die  Taminaiclilucht 
bia  Pfäfers  eine  Strasse  erbauen 
und  zugleich  das  Thermalwasscr 
von  da  bis  nach  Ragax  hinaus  lei- 
ten, worauT  man  am  31.  Mai  18-ii) 
das  neue  Heilbad  mit  seinen  (>ar- 
tenanlagen  feierlich  erolFnete.  Der 
energische  und  untcrnehmun};»- 
loalige  Architekt  Ii.  Simon  kaufte 
dann  18t>j  die  Staatsdomäne  Hagaz- 
Pfäfers  an  und  erhielt  zugleich  auf 
100  Jahre  die  alleinige  Konzession 
für  den  Betrieb  des  Bades  Pfafera 
und  des  Dorfbades  Itafraz.  Dieser 
Mann,  dem  Bagaz  «eine  heutige  Blüte 
zum  grossen  Teil  verJnnkt.  liegt 
auf  dem  hiesigen  Friedhof  bet,'ra- 
ben,  wo  ein  Denkmal  an  seine  Ver- 
dienste erinnert.  Ebenfalls  auf  dem 

Friedhof  steht  das  Grabdenkmal  des  Philosophen  Friedr. 
Wilh.  vonSchellinpif  18MK  von  seinem  Schuler  und  Ver- 
ehrer König  Maximilian  II.  von  Baiern  errichtet,  und  auf 
dem  Dorfplatz  das  181)7  erstellte  Denkmal  des  doul».chen 
Menschenfreundes  und  Begründers  des  Armenbades  Bar- 
tholome (t  1878). 

Die  Temperatur  des  Thermalwassers  betragt  in  den 
Badekabioen  Ht-35  °  C.  und  im  grossen  .Schwimmbad  '21I- 
3i,5°C  Die  Analyse  von  Prof.  Trend  well  189.1  hat  lol- 
(^nde  Zusammenretiung  ergehen :  10000  gr  Wa!«9er  ent- 
halten in  Grammen 
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meteorologischen  Station  haben  folgende  10jährige  Tem- 
peraturmittel ergeben  :  Mai  13,7    Juni  lfi,5»;  Juli  17,7»; 
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Itagti  von  Sbduüton 

August  17.0°:  Septembfr  14,4«;  Oktober  8,5°  C.  Die  mill- 
lere  Bewölkung  w.ihrend  dieser  Monate  schwankt  zwi- 
schen 4,3  bis  5.8  "0-  Raeaz  weist  heute  an  Kuranten  eine 
Jahresfrequenz  von  :i0000  l'ereonen  auf,  denen  eine  ganze 
Reihe  von  grossen  Hotels,  einfachem  Gasthüfen,  Pen- 
sionen und  Restaurationen  zur  Verfügung  stehen.  Viele 
Verkaufsmagarine  und  moderne  Privalbaulen.  Mitten  im 
Dorf  erhebt  sich  die  zu  den  Bade-  und  Kurinstalten  ge- 
hörige Bade-  und  Trinkhalle,  das  sog.  DorOiad.  Oberhalb 
des  Dorfrs  stehen  am  rechten  Ufer  der  Tamina  die  neuen 
Bade-  und  KuranHt.ilicn,  voran  der  altertümliche  Hof  Ra- 
gax und  der  moderne  Qaelleohof,  an  die  sich  die  fielen 
anderen  Kiablissementc  und  ein  prächtiger  Karpark  mit 
dem  Kursaal  anschliessen.  Vorzügliche  Kurmusik.  Kur- 
und  Verkehrsvercin.  Je  eine  katholische,  reformierte  und 
anglikanische  Kirche.  Schönas  Schulhaus  für  die  Primar- 


Tolal  2.940549 

Direkt  lieslimml  2.970000 
Spezitische«  Gewicht  1,0<K)3I 

Das  Thermal  Wasser  der  Pfaferser  Uuellen  v^ird  mit  Er- 
folg angewendet  gegen  chronischen  Rheumatismus  und 
Gicht,  chronische  Krankheilen  der  Knochen,  Gelenke 
und  Muskeln,  allgemeine  Nervosität.  Neurasthenie.  Neur- 
algien (Ischias).  chroniMche  Gehirn-  und  Rückeninark«- 
leiden,  Verdauungsslorangen,  chronischen  Darmkalarrh, 
Blasen-  und  Nierenleiden,  Frauenkrankheiten,  chronische 
Erkrankungen  der  Luftwege  etc.  Behandlung  mit  Elek- 
trizität und  Massage,  schwedische  Heilgymnastik  nach  Me- 
thode Zander,  Hydrotherapie  etc.  Dauer  der  Bade-Saison 
von  Mitt  >  .Mai  bis  Mitte  Okiober.  Ragaz  erfreut  sich  eines 
milden  Klimas,  das  alle  Vorteile  einer  Hügelgegend  mit 
denen  einer  sonnigen  Ebene  vereinigt  und  den  Ort  xu 
einer  UebergangsMtation  zwischen  dem  Flachland  und  den 
hohen  Alpenthatern  stempeln.  Die  grossen  Waldungen 
an  den  Berghäogen  nud  ein  steter  Luftzug  erhalten  die 
Luft  in  vorzügUcher  Reinheit.  Die  Aufzeichnungen  der 


,Mi>t(aog  dar  Tarolnsiichlueht  gegta  Hag«i. 

und  Sekundärschule.  Ein  Bankinstitut.  Druck  Wasserversor- 
gung, grosses  Elektrizitätswerk  an  der  Strasse  Ragaz- Vättis. 
Eine  Buchdruckerei  mit  einer  wöchentlich  3  mal  erscheinen- 
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Burgruine  Freudenbern  daa  grotse  Arineohaui  und  da- 
neben dia  Kapelle  St.  Uooliard.  Zahlntoha  andere  Aut> 
ninan  in  dar  Unagebung.  DfehMeabidiB  «ob  Rafu  am 
Mfioei  Wartanaldn,  daa  ab»  üaehlroUe  AmiMit  Ua- 
Mt>';  Bagai  iat  Aoaiaagapankt  Ar  (ahlreiefae  Eklmio- 
viÜU  ao  vor  allem  in  die  durch  eine  Siraiae  bequem 
nipngliche  Taminaactiluclit,  und  dient  ala  Touritten- 
Btation  fnr  intereasante  Gebimlooren.  beaondera  ins  Ge- 
Uet  der  Grauen  Hörner  und  der  öiU.  Glamerberse. 

Der  (Irl  erschoint  7.om  erstenmal  in  einer  Bulle  dea 
I'apateb  iln-^'ur  V.  als  Kagez;  dann  t054J:  licgaciea;  Ende 
des  lt.  .I.ihrhunderls:  Ragaces;  »pater  Ragaizes,  Ragat», 
Ha^atscli,  liitjai.  Wahrscheinlicli  \on  ruwcafui  (ritoro- 
maniftch  ruuiaUcli\  —  Reute  lier^ulciii  n.  F.r  in  der 
Nihe  der  l'nrta  llnviann,  des  Iturcdpisees  der  ur.illen 
rätischen  iiandelastrasse  aus  dein  Zuricli-  und  Walt-nsce- 
thal  nach  Italien.  Rudolf  von  Hardej;^,  Abt  von  Pf.ifers, 
erbaute  hier  1174  eine  St.  Niklau&k.ipi  l If  ;ils  Kilialt'  der 
Mutit'rkirclie  von  Pfäfers  h  ih  Klostir  I'f.if^  r.f  crwiirb  im 
ausgedehnten  llof  Hanz,  der  einen  eigenen  Oerichlsbe' 

 >  Baeplwtma  »nd  liMiiiartiaftwi,  ao  ».  B. 


I  TMharraebaft  Fraadenberg:  als  Reichsichen  verwalten- 
den Heinrich  von  VVildenb«rg 
abiiaufte.  Eine  ganze  Reihe  von 
in  der  Umgebung  und  auch  in 
Bünden  begüterten  tadeln  be- 
nannten sich  von  Ragai.  so  die- 
jenigen, die  in  Urkunden  von 
12it9  bis  1339  als  Z,•u^;(  n  u  itr 
als  (lutiritcr  des  Kloster»  l'f.ifiT» 
■  >ft>T»  erwähnt  werden.  1411- 
14  tu  errichteten  Mar^.iretha  von 
Marmels  un>l  ibr  jlcinahl  Hans 
Ludv\i(!  Heinricii  ll.'t.'ner  die 
St.  Lconliardskapellr.  14115 
»chlo.s«  l<:t^ai  wie  diu  andern 
Gemeinden  des  Saiaanwalan» 
dea  ein  Burgraeht  not  ZMdL 
ISlöaealandaia  KaufliMUfSiMt) 
Bdt  Zellatttte  fliraile  ibw  den 
KonkeUpaas  gehenden  Waren- 
tranaporte.  Die  1525  im  Land 
eingeführte  Reronnation  wurde 
von  den  Gesandten  der  regie- 
renden alten  Orte  der  Eidka- 
noeaec  1532  wieder  aurgeno- 
ben.  Grosse  Feuersbrünste  ler- 
storten  1583  18  llausir  ITH 
deren  4'i  uni)  ain  H,  .Scpt.imlier 
I7ß5  deren  K-!  .\in  lü.  .liiii  lT«3j 
verheerte  ein  lloclmasser  dir 
Tamina  die  t;anii'  (icKL-nd,  riss 
4-  Wohnh  tiis'-r  und  Schi'uncn 
mit  «ich  und  llL■Bcll.llll^;te  noch 
weitere  150  GeU.iude.  Im  Hof 
l;i;;ri7  M.  vom  l>orf  liess  Abt 
Johannes  IV.  von  Pfafers  ein 
Amtahaua  errichten,  daa  dann 
der  FüraUbt  Bernhard  Bailar 
1774  dnieh  efn  Erhahuigabain 
Ar  den  AM  uaA  die  Konven- 
taalen «OB  PSfm  ersetzte,  dem 
er  aaoh  noch  eine  Kapelle,  ein 
Verwaltangageblude,  verschie- 
dene (MtODomiebauten  und  ei- 
nen grossen  Garten  angliederte. 
Im  gleichen  Jahr  erstellte  man 
in  I(ag.i7.  ein  neues  iiithaus.  Im 
Winter  1798/99  war  li  jgai  mit 
dem  S.-irj;ai-«i»rI'in'l  di'r  Schau- 
pi  itz  '.on  l\  luipri'ii  /■AiscliL-n 
()(  st(  rri  icluTD  und  f  r.in/osen, 
in  di'rrn  Vrrliuf  die  alle  (ze- 
declite  Holtbruckp  über  die  Ta- 
mina und  die  Hälfte  des  Dorfes 
in  Klammen  aufhängen.  Die 
helvetische  Verfassung  gliederte 
lUgai  dem  Kanton  Linlh  an, 
worauf  es  1803  zum  neaao  Kan« 
ton  St.  Gallen  Icam.  Dleaer  lieaa  1825  die  alte  Sehladiika» 
pelle  Im  Dorfemeneni  und  In  ihr  eine  bildliche  Darstel- 
lung dea  aas  6.  Min  1M0  in  der  Nlbe  anag efoehtanaa 
Kampfea  zwischen  den  Eidgenossen  and  Oesterreichem 
anbringen,  die  beld  dnreh  ein  einfaches  Denkmal  ersetll 
werden  wird.  Von  bekannten  Bewohnern  von  Ragaz  sind  ne- 
ben dem  schon  erwähnten  Arehlteltten  B.  Simon  r.ocb  m 
nennender  Uadedir«>ktorund  Verfuser  mehrerer  Schriften 
über  RaMiFlavian  UM^t  i  if  1898). der PbrrerJ.  Ä.  S.  Fede- 
rer(  j  HÄ.Hi.  lieklorder  katholischen  Kantonsschule  7u  St. 
Gallen  und  eidgenössischer  Scliulrat,  der  ReallehnT  1  l.i- 
vian  Kaiiier  I7  l9()-2i.  der  Kanonikii«  und  Administrationürat 
J.  Oesch,  auch  verdient  als  llinlorikcr  uud  PhiUntlirop. 

Uiblioiii apitie :  FnUrcr  \  un  liaga:  l'iäiers.  Ziiricli. 
Verlag  von  J  A.  Preuss;  Heule,  .\.  l  U  a/e/uee  -itr 
Taniina.  Glarus  1903;  Kaiser.  J.  F.  JJir  Ihrrnifn  lon 
liagaz  und  l'fiilfiii  1869;  Kaiser.  Flav.  ]Ui  ,\r.-l'i'iffrx 
uu'l  ihr  K.i i,iirsiii)iii(jefiiel.  2.  Aull,  liigai  1S8»»,  Schadler, 
A.  liaqaz-i'fafrrs,  ilie  Ihilirirl.utniL'n  seiner  Therme, 
insu.  Vergi.  femer  die  Bibliographie  beim  ArU  l'^vti^Hä 
«Bd  die  vefaeiiiadaaeB  Sehriftan  daa  Rafaiar  Verlmlin» 
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Uiiea  lUoggar). 


od  te  Bade-  and  Knmarwaltoiu  Hsgu-PHIen. 
RAaiSOM  (Kt  GnabAadn,  Bm.  VwdwrliclB,  Bfda 
and  Gen.  DiNBtle).  ItU  m.  Alp«wMe 

mit  eininn  StMen,  am  reebtaa  Vhr 
des  VoraarrfaeiB  S  km  aw.  Diaaatii. 
Von  ciaem  Ua  vor  konem  hii  r  geatan- 
i—am  Wahnhaaa  aMit  man  noieh  die 
Mauern.  Der  VirikattberUeleruDf  naefa 
aoU  hier  auch  eine  Baff  vorliaiBdan 
geweaen  (ein. 

RAONAT8CH,  roinaniich  CuRT- 
KATsi:!!  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Sargani, 
Gem.  Melt).  477  m.  Dorf,  am  Fats  de« 
r^chUiseiligeD  Gf  hange»  des  Sfejthalea 
und  an  der  Sir  iüne  Wale nsLidt-Sar- 
gana  ;  ^.l  Um  nw.  der  Slaiion  Mel« 
der  Linie  Zürich- Weesen-Chur.  34  liiu- 
aer,  169  kathol.  Ew.  Kirchytincinde 
Heia.  Landwirttchaft.  Eine  xum  An- 
denken an  Niklaui  von  der  Flüe  177U 
erstellte  Kapelle.  Paod  eines  Bronze- 
mcBsers  in  Ragnataeh  and  einer  Hömeraiedelung  im  be- 
DBchlxtlaii  Caaella. 

RAaNATSCNBRBAOH  (Kt  St.  Galleo,  Bet.  Sar- 
l«B«).  i:«M63  ra.  Sehr  ateUer  kMacr  WilihMh;  kmM 
ton  der  Yorderao  PalMeaalp  in  dar  dMeHSoMMikeMe 
herab  and  mündet  800  m  w.  vom  Dorf  Rigeatich  von 
rechts  in  den  der  Sees  parallel  gellenden  Kanal  dea  Klein 
Seezii,  der  der  Eisenbabniinie  folgt  und  sich  in  den  Wa- 
lensee  ergiestt. 

RAQNO  (80TT0)  (Kt.  Teaain,  Bei.  lUviera.  Gero. 
Cresciano).  450-6C0  m.  Maien»ä«a  mit  llültengruppc,  am 
Eingang  ins  Val  Cretciano  und  H  km  aö.  der  Stalioo  Oao- 
gn.-i  dpr  Gottharübahn.  ^Vi^d  itn  Frühjahr  md  Herbat 
logen   Herstellung  von  Butter  und  Käae. 

RAOOL  iKt.  St.  Gallen,  liex.  Sargana,  Geiu  ITriTerg). 
Prt'i  ni.  Groppe  von  4  Häuaern  am  rechtsaeiligt  n  Gi-hangp 
ilt's  Taiiiinailialia,  an  der  Strasse  Rügnz  Vätlis  und  fei^en- 
ubcr  dem  Dorf  Valens;  6,7  km  aw.  der  Station  Kagaz  der 
Liuien  von  Zürich  und  Iiarschach  nach  Chor.  I'oatwagen 
liagat-Vättir.  13  kalliol.  Ew.  Kirchgf ineinde  I*(irers. 
Wiesenbau  und  Viehiucht.  Der  Sta.it  St  Giilloo  bHitit 
hier  einen  Wald,  der  ihm  als  Pflanuchule  dient. 

RAirT  (Kt  1^'allis.  (iei.  I>euk,  Gem.  Tartman).  1815m. 
Maientiaa  auf  einer  Lichta  ng  dea  Tauben waldes,  im  Tart- 
waibal  «ad  an  Uakas  Vkr  dw  Thalbaahit,  am  U-Fnaa 
dea  PurtwbBnia  nd  dar  Balli  Tala :  8  bn  a.  BMa.  Btani 
15  RMira.  Jte^  M  d«r  OfaMUmadrack  Nr  fUm  (■.  dto. 
aaiiArl). 

RAirr  (Kt.  Wa1lia,Bex.  Weatlleh  RaroD,  dam.  Aoaaer- 

berg).  Maieniäss.  S.  den  Art.  Raapt. 

RAIMKUX  (CHATKAU  DU)  oder  CMATKAU  DK 
RAYMOND  I^IKRRK  (Kt.  Bern,  Amtsbes.  Delsberg, 

Gero.  Vermes).  835  m.  Meierhof  und  Schloss  am  N.-Hang 
des  Mont  Raimeax,  7  km  oaö.  der  Station  Choiodez  der 
Linie  Basel-Delaberg-Biel  und  3  km  aö.  Rebeuvelicr.  Dag 
Schlosa  xusammen  mit  dem  ganzen  Mont  Itaimeux  pinxt 
Eigentum  der  Fürstbischöfe  von  Basel,  die  ea  im  16.  .lahr- 
hundert  dem  Marc  Hu^'Ui'\  ilirein  .Vtniinann  lu  Deliberg, 
^um  erblichen  Lehen  (iahen.  Als  »ich  da»  Stift  .Moulier- 
Grandval,  d.is  auf  die  Waldan^'cn  des  Raiineux  ebenfalla 
Rechlian»pnjche  gellend  machte,  dieser  Verleihung  wider- 
sel/te,  t  n'stand  iwi^chen  dem  Propst  \on  Müutler  und 
dem  Uischof  ein  Streilhaodel,  der  1661  dadurch  beigelegt 
wnrde,  dais  sich  beide  Parteien  in  die  Vergebung  des 
Labana  teilten.  Dieses  kam  dann  sn  das  Solothurner 
PMiitiermebleeht  derer  von  Slaal,  die  aieh  nan  im  Bis- 
lom  alederlieaaen  und  auch  Herren  van  Sah  (Soalee) 
wrrden.  Wolfgang  van  SlaaL  Harr  von  Baimaai,  war 
i;08-1711  Propst  dea  SlUlat  Vaatler^nndval  and  aein 
Brodrr  Friedridi  von  Slaal  iei»-t70e  Abt  von  Bellelay; 
FVani  Philipp  von  SUal  war  1733  Chorherr  von  Sololharn 
and  aein  Rmder  Beat  Heinrich  Chorherr  von  Saint  Ur- 
aanne.  Als  Dichter  machte  sich  J.  B.  von  Staal  (17.  Jahr^ 
hundert)  bekannt.  Dieaea  Geschlecht  besasa  das  Schloss 
liaimeos  bis  1793,  in  welchem  Jahr  es  zam  Staalaeigen- 
tum  erklärt  und  verkauft  wurde.  Heata  ist  aa  an  einem 
Meier  hof  umgewandelt,  trägt  aber  Inuaar  nach  den  Wap* 
peoachild  derer  von  Staal. 
RAIMMWX  <!>■)  <Kt. 


1806  m. 


BergrAcken  Aber  dem  rechten  Uhr  der  Bira, 
dam  Thai  von  Grandval  Im  8.  nad  dam  Vallaa 


RSaimeux 
/rar 


Gesi«9lsehss  Qosrprsdi  dareb  dea  Mmt  Rahaeax  (fthse  die  Hantsfgvappe  Lsa  Bala 


BS). 


t.  QaaiarDBr  \  t.  Molassai  S.  BskaanMMnagt  4.  KisasrldM  CMaba);  5.  Ssqaaa 
(Ualmi:  A.||aarafllsB(Malfli);  7.  Oaferd  oialai)i  A  Calle viea  {DsgfsT) t  9"Ba- 


der  Gabiare-Sehenlte  im  N.  Zieht  auf  eine  lAnge  von  8  km 
in  der  Richtung  W.-O..MMtldlB  6.  FwlNlsaBa  der  Mon> 
tagne  de  Montier,  von  der  ihn  dla  «an  der  Bba  anrebiloa- 
aaaa  gfaaaarÜM  Ihn  von  Mnaler  trennt,  nnd  endigt  Im 
O.  an  der  eaafUnlaaBan  d'£la j  aingeaebnittencn  Sefafiicbt 
S.-  und  W.-HNf  abid  Maig  nad  brechen  schrolf  ab,  wih- 
rend  der  N.-Hang  verlalltnttraStdR  sanft  sich  abdacht. 
Die  der  Klus  von  MSnster  rechts  der  Bira  von  Münster 
Ms  Choindez  einen  ao  wilden  Charakter  verleihenden, 
stark  aufgerichteten  Felsschichten  gehören  dem  Gewölbe 
des  Hont  Raimeox  an.  Dieser  wird  seiner  Länge  nach  durch 
einige  auf  die  Bira  auamündende  iroklinallnälchen  (wie 
Combe  du  Pont,  Combe  du  Petit  Hiimem.  Combe  [le  M^- 
chal,  Combe  Chopin  und  Comt>e  de  Rebeuvclier)  gegliedert. 
(Ibi-n  trägt  der  iiiicken  ausgereichnete  Sennberge  und  die 
lu  kleinen  Gruppen  veremten  Meierhöfe  (von  \V.  nach  0. 
setählt)von  LeaOreaaina  DeiBua(n.  Belprahcm  i  Lr«  1  i  limeux 
(n.  Grandval),  i.sGofsinsfn.  Corcelles)  und  lv»Gobal  Male- 
rische .'^inissen  i;nd  KuHsw.f;e.  Viehiucht  und  etwa» 
Ackerbau  Einige  dr-r  Hofe  sind  nur  im  Sommer  bewohnt. 
Spuren  rinstiticn  F.iüeneribauea. 
RAIMEUX  (l-CS)  (Kt.  Dem,  Amubez.  Münater,  Gem. 


Cr^minea).  1S83  m.  Gruppe  von  4  Hofen  auf  dem  ROekaa 
dea  Mont  Raimaux,  4  km  n.  dar  Station  Grandval  der  tan 


aadSknia. 

Blal.  1d  raftim.  Ew.  Kirehgemelnda  Grandval.  Mit  Gr 
val  dareb  eine  an  Schlingen  reiche,  malefleebe  Str 
verbunden.  Etwas  Ackerbau.  Viehzucht.  Einige  der  Hin- 
aer  sind  nur  im  Sommer  bewohnt.  Trigonometriaebca 
Signal  mit  einem  fBr  das  i^blikum  nicht  zagänglichen 
Deobachlungstnrm.  1317:  Ramul. 

RAIN.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz  fexkl.  das 
Ober  Wallis),  tjesonder»  hnulig  rechts  über  dem  Zürichsee 
aniutreffen.  Beteichnele  urtprCinglich  eine  eineEigeotuma- 
greore  bildende  Anhohe,  dann  einen  langgezogenen  llü- 
gelrücken  und  ictit  im  Dialekt  gani  .illgemein  eine  »anfl 
ansteigende  Halde. 

RAIN  (Kt.  Appenzell  I.  H.,  Gem.  Oberegg).  876  m. 
Grupp«  von  6  Ilausern,  ."lOO  in  w.  Oberegg  und  3  km  s. 
der  Station  Heiden  der  liergl'.ihn  Korschach-Heiden. 
39  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Waldv-iriHchaft. 

RAIN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Aarwangen,  Gem.  Uraen- 
bachl  58Ü  m.  Weiler,  1  km  nö.  Ursenbach  und  1,8  km 
sw.  der  Station  Kleindietwil  der  Linie  Langenthal  •  Wol« 
hosen.  13  Iiiuser.  121  rafiira.  Bw.  KircbgaoMfaida  Ur- 
senbach.  LAQdwirlaehaft. 

RAIN  (Kt.  Bant,  AnlBbai.  SalUaan,  Gam.  Walianwil). 
700*90On.  Noriareatl.  AbaehalU  aar  Ganalada  Wattaa« 
wtl,  an  den  Hingen  daa  Qnrniml.  ZDaamman  91  serabant 
gelegene  HIoaer,  S08  reform.  Ew.  Kirehgemeinde  Watlen- 
wil.  Wiesenbau.  Sehr  schöne  Aussicht.  Groases  Hotel. 

RAIN  (Kt.  Lüstern,  Amt  llochdorf).  Mit  ro.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  S.-Fuaa  der  Erlösen  achön  gelegen  :  6  km 
nö.  der  Station  Sempach  der  Linie  Luzern-Olten.  {\wl- 
bnrean,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Emmenbrücke- 
.Munater.  Gemeinde,  mit  liuhl,  lii  tbrig,  Herzigen,  Klee- 
wald, RüU,  Sandplatten,  Unterdellen  und  Unleracbeid : 
117riiaaar.  «0  Ltthal.  Banahaar:  Dorf:  \\  Hinaar, 
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118  Ew.  Wiesen-,  Ob«t-  und  Gemütebau.  SeUundar- 
BChule.  Stiftong  zur  Verabrolgung  von  Kleidern  ao  arme 
Kinder  und  zur  Unlenlüttung  bedurrLi);er  Lt>hrlince. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen.  Bei  (iandoldiogcn  natic 
Rain  stand  der  Stammsitz  des  PatriziergeschlechteK  von 
Gnndoldingen,  deren  belianntester  Vertreter  Peter  von 
Gondoldingen,  der  Führer  der  Eidgenossen  in  der  Schlacht 
TOD  Sempach,  war.  Fand  eine*  romischen  Münzschaties 
bei  Buchen.  1338:  An  dem  Reine. 

RAIN  (Kt.  Lazern,  Amt  liochdorf.  Gem.  Emmen). 
54S  in.  Gruppe  von  3  Häueem,  an  der  Strasse  Emmen- 
bräcke>Heinwhl  aod  1,8  km  sw.  der  Station  Rotenburg 
dar  Unit  LoMni'OitMi.  kathol.  Kw.  KinIWMMtado 
Roleiibaif .  LaadulrlMlwft. 

RAIN  oder  OBKRRAIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bex.  «id 
Gem.  Gossan).  719  m.  Gruppe  von  7  iliusern,  am  NW.- 
Fuss  des  Rosenbergs  und  1,4  km  so.  der  Station  Gonaa 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  43  kathol.  Kw. 
Kirchgemeinde  Goasau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RAIN  (Kt.  Solothurn,  Amtel  Baisthal,  Gem.  Keateo- 
bols).  477  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  «ö.  Kesten- 
holl und  4  km  so.  der  Station  Uensingcn  der  Linie  Olten- 
Solothum-Biel.  Poetwasen  Oenaiagen-Woirwil.  33  kathol. 
Ew.  K i rehgemeindn IhMwihdi.  whneht mod MUdiwtrl- 

schafl.  Stickerei. 

RAIN  (Kt.  Zürich.  Uez.  Horgen,  Gem.  Schonenberg 
68U  m.  (Jnippe  von  5  iiiaMm;  iji  km  nw.  der  Kirche 
Scti'iDcnLerg.   30  IWÜBCm»  HlThgliillllMlt  BrlifllUB 

herg.  VVit'Btnibail. 

RAIN  ,  Kt.  Zürich,  Uez.  Meilen,  Gm.  Borrliberf;). 
4U3tn.  Weiler,  1  km  avi.  der  Station  Herrllberg  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil). 
12  Hiuser,  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  llerrliberg. 
Weinbau. 

RAIN  (Kt  Zarich,  Uet.  Meilen,  Gem.  Hombreehtikoo). 
4M  B.  Gram«  von  4  Hinani ;  IJb  km  ö.  dar  KJvahe 
UsHrikndttikÖQ.  V  nbna.  B«.  Kifdifemolade  Hon- 
bninliTlkon  Wlesenban. 

RAIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Mellen).  400  m. 
Gmppe  von  5  Häusern;  1,5  km  nw.  der  Station  Meilen 
der  rechtsufrigen  Züriciiseebahn  (Zürich-Meilen-Rappers- 
wil). 25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mdkn.  Woiatan. 

RAIN  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  AlMaHn).  MldN 
Dorfes  Alti^tettkn.  S.  diesen  Art. 

RAIN  (Kt.,  Hez.  und  Gem.  Zürich,  Sudtkreb II).  IUI 
des  Sladlquartiere»  Wni.i.isiioKF.N.  S.  diesen.  Art. 

RAIN  (AUF  OEM>  ( Kt.  Bern,  Amtgbei.  Aarwaneeo, 
Gem.  Thunslellen).  ."joe  m.  Weilar;  1,7  km  nw.  Thun- 
stetten und  1  km  m».  der  Station  lintiber^;  der  Linie 
Olten-Bern.  II  ll<iu»er,  79  rerortn.  Kw.  Kirchgemeinde 
Thonstetten.  Landwirtschnn. 

RAIN  (AUF  DEM)  (Kt.  Sololhum,  Amtei  Lebern, 
Gern,  Riedholz).  500  -  600  m.  Zehn  am  Waldrand  w. 
Riedholz  zerstreut  gelegene  Höfe,  6  km  nö.  Solothurn. 
ItX  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht 

RAIN  (HINTKRN)  (Kt.  St  Galleo,  Bez.  Unter 
RiNtartlMl.  Gem.  Thal).  411  m.  Weiler,  am  N.-Paae  de« 
BiddMrn  nnd  1,9  km  aw.  dar  Skation  Rbalaoeli  dar  Linie 
Rofaehaeb-Sargane-Chnr.  83  tor  Mehmhl  rafaraa.  Eir. 
Eirehgemalnde  Thal.  Aeker-,  Mali-,  Obat-  uad  Watnbna, 
Viehzucht.  Stickerei. 

RAIN  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Zürich,  Bai.  Mai* 
len,  Gem.  Slita).  4(iO  m.  Zwei  Weiler  mit  zusammen 
99  Hiusem,  500  m  n.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich-Meilen- Rspperswil).  170  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Slafa.  W'einbau. 

RAIN  (UNTER)  (Kt  Appenrell  1.  H..  Gem  Appen- 
zell). Weiler.  S.  den  Art.  Inteummn. 

RAIN  (VORDER)  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Tcggen- 
bürg,  Gem.  Alt  St.  Jonann).  900  m.  Weller,  s.  der  Poit- 
strasse  Ebnat-Wildhaus-Buchs  nnd  13  km  so.  der  Station 
Ebnat  der  Togpenburgcrbahn.  11  lläuiier,  45  zur  Mchr- 
lahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Alt  St.  Johann.  Alp- 
wirtschaft. 

RAINBROOG  oder  RIBROGQ  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
und  Gern.  Kruligen).  780  m.  Brücke  der  Slraaae  Fratl- 

fen-Kandersteg  über  die  Kander,  am  Fuss  der  Telleoburg. 
u  beiden  Seiten  der  Brücke  je  eine  Zändhölzchenfahrik. 
RAINIBCH  (Kt  Bern,  Amiabet.  nnd  Gem.  Frutigen). 
DofH  8.  dan  Aal.  RmuBca. 


RAINUl  (Kt.  Schwyt,  Hez.  Etnsiedeln).  973  m.  .Süd- 
wesll.  Vorschulter  des  Sonnenbergs  recht«  nbor  tli-m  Sihl- 
llial.  3  km  o.  EinBiedein.  Molasüe.  Auf  ihm  3  Hufe  rait 
2ö  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wilienell.  Wird  nach  An- 
lage des  geplanten  Siuteaa  tlD»  Ib  ditiBB  WaiftlfBda 
llalbiORel  bilden. 

RAINMATTE  oder  RHEINMATTE  (Kt-  GraubOs- 
den,  l^z.  Heinzenberg,  Kreis  und  Gem.  Satien).  1250  m. 
Haus  am  linksseitigen  Gehänge  des  Safienthales,  14  km  s. 
der  Sutlon  Versa m  der  Bündner  Oberlandbahn.  Nach 
der  VolkBöbariialanuc  aoll  hicraiMl  «loa  Buv  faMMi» 
den  haben. 

RAINWAkD  (Kt.  iaivaa,  Bei.  Brau).  990-4»  BU 
Wald,  am  N.^af  daa  UanaMmrlNifaa  nd  1  koa  Bi. 
vom  Bad  fWiiimwoli.  Wild  «oo  dam  vott  Bragf  inr  liabo- 
burg  hinninhmidaB  Waf  dmckaona. 

RAIS8C.  RA88K,  RACHM  oder  REONK.  Ofla- 
namen  der  franzdsischen  Schwell ;  vom  Oiat^tiaadradt 
roisse  oder  roise  =  Säge,  Sigerei  herxuleileo. 

RAIBSB  (1.A)  (Kt  Neuenbürg,  Bez.  Val  de  Trawr*. 
Gem.  Fleurier).  700  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  un- 
tern Waidrand  1,5  km  sö.  der  Station  Fleurier  der  Regio- 
nalbahn Travers-Bulles  schon  gelegen.  S<>  reform.  ßw. 
Kirchgemeinde  Fleurier.  Ein  im  .Sommer  geöffneter  (iast- 
liof.  Sommerfrische.  In  der  Nähe  entspringt  am  Kus« 
der  aus  oberm  Jurakai  k  bestehenden  Rochers  de  la  Ser- 
pilicre  und  im  Niveau  der  Alluvionsebene  des  Val  deTra- 
vers  die  starke  Stromquelle  des  Haches  von  Flanrtor« 
die  das  Dorf  Fleurier  mit  Trinkwasser  verBorgi. 

RAI88E  (LA>  |Kt.  Waadl.  Bez.  Grandson,  und  Kt. 
Neuenbürg,  H<'t.  Val  de  Travers).  Bach.  S.  den  Art  Vaüx 
(RuissEAi'  DE  la). 

RAI88K  (LA)  oder  LK8  RAI88KS  (Kt  Waadt. 
Bez.  Grandson,  Gem.  Gonciae).  450  m.  Gruppe  von  7  Ilän- 
aera  iwiachen  dem  Ufar  daa  Naaanbnrgeneaa  nnd  dar 
StfMaaNaaaabiic|^T«aidoBj<|8kuat.Cooaiaattad1,7iim 
aaw.  der  SUlIoii  vnaaaarem  dar  iteta  JütMatarrLM- 
sanne.  35  reform.  Ew.  Kirchgenaalode  Gaoelaa.  iekar» 
und  Weinbau.  SteinbrAehe  auf  ItaHlinhraiidaB  welaaa« 
Urgonkalk,  der  schon  von  den  Römern  ausgebeutet  wor- 
den ist.  Ehemalige  Mühlen,  im  17.  Jahrhundert  Eigentum 
der  Freiherren  von  Neuenburg-Gorgier.  Pfahlbau  aua  dar 
Slainzeit.  Hier  entspringen  dem  Urgonkalk  etwa  Im  Ni- 
veau der  Eisenbahnlinie  und  im  Niveau  des  Seeslraodes 
zwei  Gruppen  von  echönen  Stromquellen,  von  denen  jene 
in  ihrem  Ertrag  stark  schwanken,  während  diese  utngo- 
liehrt  »ehr  konstant  sind.  Seitdem  Ingenieur  Ritler  vor 
etwa  zehn  Jahren  vorgeschlagen  halle,  diesem  \\'aH»or 
i  nach  Lausanne  ZI]  leiten.  Ii.it  der  Staat  Neuenburg  die 
i  Quellen  aamt  dem  Landgut  La  Haisse  käuflich  erworben. 
Man  versichert,  dass  dieHi-  Oue[;,-n  mit  der  i-i.u  krn  tem- 
porären Quelle  der  Diaz  über  La  Lance  in  Seroindung 
stehen,  da  an  beiden  Orten  der  HochwaMemland  tu  glei- 
cher Zeit  sich  einstellt.  Üieser  Zuaammenhaug  ist  mög- 
lich, aber  nicht  erwiesen,  da  das  Wasser  der  Diaz  auch 
noch  la  anderen  ständig  (lieasenden  Quellen  «anig  über 
daaa  Saaapiagel  zu  Tage  quillt 

RAIMB  (UA)  (Kt  Waadt,  Bei.  Nron,  Oaca.  CaBtl 
ll«r).  864  m.  Gruppe  von  5  ilinaem,  am  Raiaaaaa  da  MoB- 
tant  und  am  Weg  GenolUar-Bcfniaa;  700  m  b5.  Gaaol- 
lier  und  43  km  nw.  dar  Station  Qlaad  dar  Uala  Uta- 
aanne-Genf.  12  raCnm.  Ew.  Xlfali|aakalBda  Gaadiliar. 
Landwirtschaft.  S4ge. 

RAI8SE8  (LKS)  (Kt  Neuaabaif,  Bez.  Val  de  Tra- 
vers, Gem.  Fleurier).  828  m.  4  Hiaaor  «m  Waldrand  a&. 
der  Station  Fleurier  der  KegioBalbalm  Twiwra  fMk», 
28  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

RAJETTE  (i.A)|Kt.  Wallis, Bai. EatreoMBt).  GipM. 
S.  den  Art.  Epicoi  n  (Hf.c  n  ). 

RALLIQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  (iem  Si^ri»- 
wil).  570  ui.  Aller  quadratischer  liurgtunn  mit  einem 
'  ehemaligen  Rebbers,  am  rechten  Ufer  des  Thunersees  in 
'  ruhiger  (legend  gelegen,  am  Fuss  der  Heismauer  der 
Ualli^^stucke  und  2  km  nv.,  der  Uampfschiiriilation  Mer- 
ligen. In  dem  >a  irrend  des  t9  Jahrhunderts  völlig 
restaurierten  Bauw.  rk  beiindel  sich  heute  eine  gut  be- 
suchte Hauahaltuogsschule.  lUllij^en  war  zu  Beginn  des 
16.  Jahrhaadarte  filgeatam  des  Hemer  Geschlechtes  Fral* 
burger,  daaaen  damalig  Haupt  Georg  Freiburaer  dar 
SaJSraaatiaB  MlBdlkli  gaalBBt  wer  oad  aiali  daabalb  ab 
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BaiMlsr  IndMPUiUhleiDvMw»,  «onnfdie  Bon 
mit  Landgut  dtr  RdlM  nadi  «B  die  SpUlnaiui,  Miebel 
von  Schwertidiweiidl,  Tbormuia  und  FWla  filMfging. 
Ueber  dem  Turm  lieht  man  am  Hang  der  Ralligat&eke  die 
Raato  eines  einatigen  Bergatarzea,  der  der  UelMrUeremng 
nach  eine  ehemafa  hier  stehende  Stadt  Roll  venchütlel 
haben  soll.  Geologisch  interessantes  Gebiet :  Kontalit 
der  MolaM«nageinun  mit  den  nördl.  Kalkalpen;  Auftreten 
des  sog.  RatligsandsteiD«.  der  demOllgoiän  ingeschrieben 
wird  und  der  roten  Molasse  entspricht.  Anstehende 
Fetzen  von  Rät  und  Lia«. 

RALLiaSTtZCKE  (Kt.  Bern,  AinUbet.  Thun).  1361- 
I66'2  III-  Frste  sw.  Felsbastionen  des  Sigriswilergralea 
über  ilern  richten  L'fer  des  Thunersees,  in  dor  Spilien 
Fluh  1 166-2  tili,  »'iiUMti  sclionen  Aussichtspunkt  1  .Stun- 
den nonlJ.  ät>er  Merligen,  gipfelnd.  MeocomsjnkUoale 
anter  eiaar  Dtüut  «M  Mor  lowliwIclMm  NwnnuiUten- 
kalk. 

RAMACUKZ  (Kt  Waadi,  Bei.  Pan  d'Enbavt).  1900 
915  n.  WildlMch;  entspringt  aaT  dÜMa  PIntawi  da  la 
Bma,  ■ttnt  aiilnUi«ieb«i  K— Itadw  dofdt  «Im  aDge 
Schkditind  »ladttMinttar  ChiliM  dXEt  «aoHala 
In  die  Smu«.  Br  batladir  ScUaeht  nhMdwidita 
fcglittetennd  nufriiShltn,  pfnehtwlte  Erodoniltwal  •«»• 
fcwaacheo. 

RARIACL.KZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pajs  d'Cnhaut,  Gem. 
Chiteau  d'(£x).  915-1100  m.  Bewaldeter  Hang  am  Fuaa 
der  Rochers  de  la  Braye,  iiokg  über  der  &iane  und 
gegenüber  Chäteao  d'(Kt.  30  Minuten  von  diesem  Dorf 
entfernt.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste. 

RAM  BACH  (Kt.  GraubaDdeo,  Bei.  Münaterlhal). 
DerKwasaer ;  ThalbMh  dM  MtantortfailM.  8.  6m  Art. 
Homiui:h. 

RAMBACH  (Kt.und  Dez.  Schwvz).  1781-580  m.  Bach; 
entspringt  am  Dreiangel  n.  über  >Iuot.'«lhal  und  mündet 
von  rechts  in  die  MuuU.  An  ihm  f.inden  1799  Kämpfe 
statt  zwischen  den  Kranzosen  unter  .Massi^na  und  den 
Rossen  unter  Snwarow. 

RAMKI.I.O  (Kt.  Tessio,  Bez.  Lugano,  Gem.  Hon- 
Mgfio).  S76m.  Weiler  im  Val  Treaa;  3,&kin  w.  der 
SiMioo  Ponte  Treaa  der  Linie  Ponte  Treaa-Lnliio.  PMt- 
«afmLagano-Sewa.  ISOtaMr»  48  kalkol.  Ew.  liMh- 
MOMiiida  Montaggio.  kOut'  and  Widataa.  SehöM 
wieMB  aad  fCaatanienaelven.  Auawandemng  der  jangen 
mnaar  ala  Ifanivr  und  Maler  in  die  fibrigen  Kantone. 

RAMKNDINOKN  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Gommiswald  und  Kaitbrunn).  508  m.  5  an  der  alten 
Strasae  Gauen- Kaltbrunn  zerstreut  gelegene  tiänaer,  8  km 
n.  der  Station  Kaltbmnn-Benken  der  Linie  ZArieh-Rap- 
perswil-Ziegelbrücke.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gauen.   Obstbau,  Viehzucht. 

RAMERSBKRQ  (Kt  Ubwaldcn,  Gem.  Samen).  665 
m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linksseitigen  Ge 
bange  des  Thaies  der  Samer  Aa  und  1.5  km  wnw.  der 
Station  Samen  der  Bränigt>ahn  <  I.uit;m-Brienz).  45 
Häuser.  208  kathol.  Ew.  Kirchgenieinde  Sarnen.  Vieh- 
lücht.  K.ipelle.  Heimat  des  Hauptmanns  .lü^it  Jordin  und 
des  Landainriianoes  Kruenz,  die  sich  in  den  italienischen 
PaMaftMO  von  151^13  auszeichneten,  im  VA.  Jahrhun- 
dart:  namreaperge;  vom  Peraonennamen  Ramheri  ab- 
laldleB.  Ma  frihara  Selzreibweiae  ßömeraberg  beruht 
daiaaf,  daa  aiaa  ana  aloan  Fand  vonröntocben  Mäniea 
am  gw—  B—yiwM^  Md  gimg  Bft— igialwa  am  lau 
deaberg  aaf  daa  baola  haalriUaaa  ToriiaadaaMla  alaar 
römischen  Anaiedelung  aehloss. 

RAMERSBKRaKRWALO  (Kt.  Obvralden).  900 
1570  m.  GroaaerWald  am  S.-Hang  des  Rückens  zwischen 
dem  Thal  der  Samer  Aa  und  demjenigen  der  Grossen 
Schlieren;  3,5km  nw.  Sarnen.  4  km  lang  und  im  Mittal 
1.5  km  breit. 

RAMF  (PASSO)  (Kt.  Teasin,  Bez.  Leventina).  2481  m. 
Wenig  bedeutender  und  nur  selten  benutzter  Passüber- 
gang  aus  dem  Val  M,Trcri  (pinem  rechtsseitigen  Neben- 
tii.il  der  Lieventioa)  ins  oheräte  Ver/aecathal.  Der  Weg 
»lei^t  von  Personico  (4  km  oberlialh  lliasca)  auf  langen 
Umwegen  den  steilen  Hang  des  Te88icüiak>i  hinan,  um 
durch  Val  Nadro  und  um  einen  FiiUaualanr.T  hemm  das 
hoeh  Uber  der  Leventina  hängende  Val  .Marcri  ilTilMm) 
aad  dia  Paaahöhe  zu  erreichen,  um  dann  nacti  ncuer- 
UdiCB  fiMBam  Vmmtt  daioh  Val  d'Bln  aaeh  Fnaoo  im 
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Vamaeatbal  blnabiafihrea.  Er  iat  tut  dnishwafa  aabr 
felalf  aad  alaiL  Peraonieo-Fraao»  8  Staadaa. 

RlniMALf»  (KtGlanu,  Gnm.  Elm).  11004908  n. 
Groaae  Aljpireld«  in  dem  von  Bim  nö.  gegen  den  Foqnan 
hinanbiebaadaa  Raminthal.  Der  UntersUfel  (1316  m) 
liegt  am  Auagang  des  Thaies  n.  oder  rechta  vom  Ramia» 
baeh,  wahrend  Mittel-  und  UbernLirel  (1753  und  1883  m) 
am  Hintergehäo^'e  des  Thaies  und  an  den  Hängen  dea 
Fooatäckli,  ('•rünenspitz  und  F&hrispilz  sich  auabreiten. 
Zusammen  700  ha  Fläche,  wovon  37»  nutzbire  Alpweide, 
die 'i-jü  Kuhe  nährt.  18  Alpgebäude,  wovon  12  Hütten. 
Die  Alp  wird  vom  Fusswegaus  dem  Sernfthal  (Elm)  über 
den  Foopass  nach  Weisslannen  durchzogen.  Im  Flysch 
der  Raminalp  findet  man  stellenweise  schone  Fukoideo. 

RAMINBACH  (Kt.  Glarus).  2l50'9tjO  m.  7  km  langer 
rechtsseitiger  Zulluss  zum  Sernf;  enutpht  au«  der  Ver- 
einigung von  zwei  Quellbächen,  deren  bedeutenderer  vom 
Fooatuckli  und  Grünenspitz  kommt  und  die  obere  und 
mittlere  Haminalp  durehflieaat,  während  der  andere  am 
W.-Hang  der  Grossen  and  Kleioen  Sciteilw  antqiringt; 
wendet  sieh  nach  W.  aad  SW.  aad  WmM  daieh  aiaa 
lange  Sehlacht,  am  5.  vom  Dorf  Elm  aiab  mit  dam  Saraf 
18  vereinigen.  Von  aeinen  lahirriehen  NebenbUehen  aiad 
n  aennan :  von  N.  oder  rechta  daa  die  Alp  Camperdnä 
entwäaaarada  Kammbächll  und  von  S.  oder  links  der  vom 
Segneapam  aad  der  TschiogeUlp  kommende  Tschiogel- 
l>ach,  der  am  Fuas  des  Berges  die  schöne  Tschingel- 
achlocht  ausgewaachen  hat. 

RAMINTHAL  (Kt.  Glams).  2222  960  m.  RechU- 
seitiges  Nebenthal  zum  Sernfthal,  in  das  es  bei  Elm 
einmündet;  0,5  km  lang,  vom  lUminbach  in  der  Rich- 
tung nach  SW.  durchflösse  II  und  gmz  in  eozänen  Schie- 
fern. Quarziten  und  Nummulitcnkalken  ausgewaschen. 
Da  die  .Schichten  nach  S.  fallen,  sind  die  beiden  Thal- 
seilen in  ihrer  äussern  Form  stark  voneinander  verschie- 
den. Da«  zum  Fahn -iikVicL  {2168  in).  Ulalteograt  (2i48 
m)  und  Grünenspitz  (23t3Ü  m)  ansteigende  N  . -Gehänge  ist 
wenig  steil,  mit  grossen  Maaaen  Glaiialschutt  iihRrfuhrt, 
auf  denen  weite  Tannenwälder  (Raminwald  und  Camper- 
dunwald)  atehen,  und  trigt  die  ausgedehnten  Alpeo  von 
Camperann  and  Ramin.  Im  S.  rjuaa  dag«(ea  die  Fela- 
ifiadadarSafdoBiinwahla  mSlQOaaaiS,««  oardareh 
die  aoMBala  Raaaalarraaaa  dar  AlpFUtftber  aalarbradhaa 
werden.  Nach  der  Mündung  des  Tschingelbadiea  in  daa 
I^minbach  erhält  daa  Thal  den  Namen  Untertlul  aad 
der  Bach  dea  NaOMA  Uoterthalbach.  Iliar  ataad  dia 
durch  den  Baffitan  vaa  Elm  am  11.  SapMnbaff  1881 
xeratörte  iliuaergrappe  Unterthal. 

RAMISBERQ  und  UNTER  RAMI8BKRO  (Kt 
Bern,  Amtsbez.  TrachselwalJ,  Gem.  Lützelflüh).  762  m. 
7  Bauernhofe  auf  dem  Rucken  zwischen  dem  Fmmen- 
thal  und  dem  vorderen  Abschnitt  dea  llurrgrabens,  2  km 
6,  der  Station  Ramsei  der  Linie  Durgdorl-Langoau.  4S 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lutielllüh.  Viehzucht,  liier 
ging  einst  die  alte  Strasse  dea  Emmenthaies  durch,  die 
heule  durch  die  bei  der  VV.innenlluh  dem  rechten  Ufer 
der  Emme  folgundL'  neui'  Strasse  ersetzt  ist.  Die  Namen 
Raniisberg,  lUmislluh.  lUmsacb.  lUmsau  aind  vom  Per- 
sonennamen Riaie  (uaatem  Itr  Uiabaa  «dar  Hafu) 
herzuleiten. 

RAlNiBPLUN  (Kt  Obwaldaa).  1864m.  Falaapora 
mit  einem  begraatan  klalaan  Qiplbiplataaa,  dam  Ueitli* 
aloek  (SI48  m)  aaeh  NO.  «ofgelaftrt  «ad  twlachan  dam 
Tliilchaa  daa  TbXlitaaehca  «nddam  oben  Melchthal; 
aw.  Aber  Melebthal  und  von  diesem  Ort  in  3  Stunden  m 
erreichen.    Der  N.-Abfall  trägt  den  Namen  Keselelluh. 

RAMISWIL  (Kt.  Solothum,  Amtei  Balsthal,  Gem. 
Mümliswil  Ramiswil).  647  m.  Gemeindeabteilung  und 
Pfarrdorf,  im  GulJenlhal  und  am  Guldenthalbich,  7  km 
nw.  der  Station  llaliihal  der  (lensingen-Balsthalbahn. 
Postablage.  55  Häuser,  :i52  kathol.  Ew.  Viehzucht  und 
Herstellung  von  Kase.  Iii;:  Hamolswilre;  1153:  Ramola* 
wiler;  vom  Personenainen  llaino,  Kamold  benulailaa. 

RAMiswiLBACH   Kl.  Solothura,  Amiai  Baialhal). 

Bach.  S.  den  Art.  Iii  i.i>kntiiai.ii.m:ii. 

RAMLIN8BURQ  (Kt.  Kasel  Land.  Dez.  LiesUll.  497 
m.  Gero,  und  Dorf  auf  dem  Kucken  zwischen  den  Ttiälern 
der  Ergolz  und  der  Vorderen  Frenke.  3  km  «.  d,  r  .'^t.ition 
Lanaen  der  Unie  Ülten-Baael  und  2,5  km  n.  der  Station 
lAMpaabaif  dar  WaidaobargaihahB.  Fwiablaga.  43 
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Häuser,  309  reform.  Ew.  Gemeintame  Pfarrei  mitßuben- 
dorf.   Landwirtachafl.  Seidenbandweberei. 

RAMOOS  (Kt.  Aargau,  Bez.  ZofingeD.Gem.  Vordem- 
wald).  iiS  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Slratac 
Strengelbach- Vordemwald  und '2  km  sw.  der  Station  Zo- 
flngen  der  Linie  Luiern-Ollen.  4^  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zollogen.  Landwirtschaft. 

RAMOSA  (FUORCLA  DE)  (Kt.  GranbQnden,  Bez. 
Glenner).  2650  m.  Pas«  zwischen  dem  PizTgielschen  und 
dem  Piz  Cava),  in  der  vom  Piz  Terri  nach  N.  ziehen- 
den Kette,  h'ührl  dem  Diesrulpais  pirallel  von  Vrln 
Im  obersten  Lugnez  über  den  Weiler  l'uzatsch  und  die 
Alp  Kamosa  ins  obere  Somvix. 

RAMOSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  HemCs. 

RAMPIQA  (Kt.  Te«iiin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Barbengo). 
Weiler.  S.  den  Art.  Uompica. 

RAM8ACH  (Kl.  Basel  Land,    Bez.  Sissach,  Gem. 
lläfeltlngen).    742  m.   Gut  besuchtes  Heilbad,  am  NW.- 
Mang  drs  Wisenbergs  und  2  km  nö.  der  Station  Läafel- 
llogcn  der  Linie  Olten-Basel.  Telephon.    Ein  Gebäude 
14  Ew. 

RAMSAU  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Toggenburg. 
Gem.  überuzwll).  680  ra.  Weiler,  an  der  Strasse  Flawll- 
Lütisbnrg  und  5  km  sw.  der  Station  Flawil  der  Linie 
Zürich-Winlerthur-St.  Gallen.  13  Häuser,  45  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bichwil  und 
überuzwil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  .Sticke- 
rei und  Weberei  als  Hauainduslrie.  88i  : 
lUmesaua. 

RAMSCHWAQ  (ALT  und  NEU)  (Kt. 
St.  Gallen.  Bez.  Tablat,  Gem.  Haggenswil). 
566  m.  Zwei  Burgruinen  über  dem  steil 
abfallenden  Waldufer  rechts  der  Silier.  AU 
Kamichwag,  in  beinahe  unzugänglicher 
und  das  ganze  untere  Sitterthal  beherr- 
schender Lage,  steht  400  m  s.  Kollerberg. 
Neu  Hamachwag  wurde  nach  einem  be- 
trächtlichen Erdschlipf,  der  das  alle  Schlots 
teilweise  zerstört  halle,  gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  erbaut,  lag  aber  schon 
1733  in  Trümmerr,  so  dass  man  aus  seinen 
Steinen  damals  die  Kirche  Haggenswil  er- 
stellte. Von  Schloss  Alt  Bamschwig,  das 
mit  dreifachen  Mauern  und  zwei  Gräben 
umgeben  war  und  als  die  stärkste  Feste 
auf  St.  Galler  Bodt  n  galt,  stehen  heute 
noch  ein  fester  Turm  und  ein  Teil  der 
Mauern.  Es  ist  die  Wiege  der  kriegerischen  Edeln  von 
Ramschwag,  mächtiger  Herren,  die  zwar  Dienslleute 
des  Klosters  St.  Gallen  waren,  sich  aber  oft  gegen  die- 
ses aullehnten  und  ihm  sogar  feindlich  gegenüber- 
standen. Diesem  Geschlecht  gehörten  an  Salomon  III., 
889  Abt  von  St.  Gallen  und  890  Bischof  von  Konstanz  i 
Konrad  und  Heinrich,  die  1328  als  Zeugen  bei  der 
Stiftung  des  Heiliggeistspitals  in  St.  Gallen  erscheinen  ; 
Heinrich,  124i  Mönch  im  Kloster  .Magdenau.  Das  be- 
kannteste Glied  ist  aber  Freiherr  Franz  Christoph  Joseph 
von  Itamschwag,  ein  NelTe  des  Fürstbischofes  von  Baue! 
Johann  Konrad  von  Keinach,  Burgherr  von  Coeuve  und 
seit  i'i'iG  fürstbiacholhcher  Siaalsminister,  der  am  Hofe 
seines  Ookels  mit  unbeschränkter  Macht  herrschte.  Er 
war  es,  der  durch  seine  berüchtigten  Verordnungen  von 
17*29  ond  seine  unerbittliche  Strenge  gegen  die  Unter- 
tanen den  Bauernaufstand  im  Eisgau  (AJoie)  unter  P^- 
quignat  heraufbeschwor,  dann  aber  vom  Fürstbischof 
entlassen  werden  rausste.  Nachdem  er  seine  Schloss- 
herrschaft zu  Coeuve  verkauft  hatte,  zog  er  sich,  von  den 
Verwünschungen  des  gequälten  Volkes  begleitet,  in  seine 
Heimat  znröck.  Kattixchicag  vom  althochdeutschen 
Personennamen  lUmes,  Itamo  oder  Kamuns  und  von 
vac  =  ruhig  fliessendes  Wasser  (in  diesem  Fall  also  die 
Sitter)  herzuleiten. 

RAMSBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Turbenthal).  750  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler 
rechts  iiber  dem  Tnssthal,  2  km  ö.  der  Station  Turbenthal 
der  Tossthalbahn  (Winterthur- Wald).  Zusammen  Iii  HSu- 
•er,  85  reform.  Kw. ;  Weiler :  7  Mäuser,  38  Ew.  Wiesenbau. 
Heimat  von  Hans  Itudolf  Itüegg,  der  als  Direktor  des  Leh- 
rerseminars Münchenbachsee  und  später  als  Professor 


der  Pädagogik  an  der  Universität  Bern  wirkte.  Wald- 
ramrnesperc;  85'2 :  Hammisperge;  1*256:  Itamsperc;  vom 
Personennamen  Waltram,  also  »Berg  des  Waltram.« 

RAMSEI  oder  RAMSEY  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Trachselwald,  Gem.  Lützelllüh).  603  ro.  Gruppe  von  9 
Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  am  Eingang 
ins  Thal  der  Grünen ;  2.5  km  so.  LützelUüh.  Station  der 
Linie  Burgdorf- Langnau  und  der  projektierten  Uahn 
Kimiei  -  Sumiswald  -  Huttwil.  Postbureau,  Telephon; 
Postwagen  nach  Sumiswald  und  nach  Trachselwald.  (i7 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lülzelllüb.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

RAMSEN  (Kt.  Appenzell  A.  It.,  Bez.  Hinterland,  Gem. 
Herisau).  782  m.  Üorf,  an  der  Strasse  Herisau-Üegers- 
heim  un-J  2  km  nw.  der  Station  lleri«au  der  Appenzeller- 
bahn  (Winkeln-Herisau- Appenzell).  Telephon.  15  Häuser, 
128  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  llerisau.  Schulhaus. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RAMSEN  (Kt.  SchafThausen.  Bez.  Stein).  418  m. 
Gem  und  Pfarrdorf  am  linken  Ufer  der  Biber,  die  hier 
zur  Zeit  in  grossem  Umfang  korrigiert  wird,  in  der 
Schatfhauser  Exklave  Stein  am  Ilhein  und  14  km  <i. 
Schaphausen.  Station  der  Linie  Winterthor-Etzwilen- 
Singen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Bibern,  Hofenacker,  Petersburg,  wiesholz  und  Wih- 
len  :  222  Häuser,  1209  Ew.  (wovon.  769  Katholiken  und 


KamMO  von  SQdwaitso. 

4:i8  Heformierte) ;  Dorf:  182  H.iuser,  905  Ew.  Katholische 
und  reformierte  Kirchgemeinde.  Korn-  und  KartolTel- 
bau,  Viehzucht.  Armenhaus.  Einige  der  Bewohnerarbeiten 
in  den  deutschen  Fabriken  zu  Arien  und  Singen. 
Grosses  und  wohlhabendes  Dorf.  Einzige  konfessionell 
gemischte  Gemeinde  des  Kantons;  die  Trennung  in  eine 
katholische  und  eine  reformierte  l'farrei  datiert  aus  der 
Deformation,  zu  welcher  Zeit  die  Anhänger  beider  Lehren 
sich  heftig  befehdeten  und  mehrfach  das  Einschreitender 
Tags;itiung  veranlassten.  Der  Ankauf  des  den  Herren 
von  Klingenberg  gehörenden  Dorfes  durch  die  Stadt 
Stein  1.'>39  verdrost  das  hier  im  Auftrag  der  Landgrafen 
von  Neuenbürg  die  hohe  Gerichtsbarkeit  ausübende  Maus 
Oesterreich,  das  aus  Geldnot  die  niedere  Gerichtsbarkeit 
nicht  zu  erwerben  in  der  Lage  war.  Es  folgten  nun  nicht 
enden  wollende  Kompetenz-  und  konfessionelle  Streitig- 
keiten zwischen  der  reformierten  Stadt  Stein  und  dem  sie 
unterstützenden  Zürich  einerseits  und  dem  katholischen 
Pfarrer  von  Hemsen,  dem  ihm  vor^eietzten  Abt  von  Peter- 
hausen und  dem  landgrällichen  Stalthalter  zu  Stockach 
andererseits.  Diesen  Handeln  wurde  erst  ein  Ende  gesetzt, 
als  es  1770  der  Stadt  Zürich  dank  der  geschickten  Ver- 
mittlung von  Hans  Heinrich  Ott,  ihres  Gesandten  am 
kaiserlichen  Hofe,  gelang,  das  hohe  Gericht  über  Ramsen 
um  die  Summe  von  150000  Gulden  anzukaufen.  Seit 
diesem  Zeilpunkt  bildet  Itarnsen  ein  unbestrittenes  Glied 
der  Eidgenossenschaft,  dessen  niedere  Gerichtshoheit  der 
Stadt  Stein  zustand,  während  der  Blutbann  Zürich  ge- 
hörte. Die  helvetische  i;<>Kierung  gliederte  Ramsen  mit 
Stein  und  llemmishofen  t802  dem  Kanton  SchafThausen 
an.  Ein  letzter  Streit  mit  Oesterreich  erhob  sich  aus 
Anlass  des  berüchtigten  Inkamerationsediktes  vom  3.  Oe- 
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tember  1803,  indem  «ich  der  öaterreichische  AmUrichter 
zu  Stockach  am  16.  Februar  1804  in  Ramien  eiiifand  und 
die  Gemeinde  onter  der  Androhong  miiitiriwher  Be- 
attsnng  tor  Eidealeiituof  an  Oestarreich   zwang.  Ali 
aber  Sehaflbaoaan  und  dw  aefaweiieriieba  LandammanD 


i  PfBvdciocht,  MilebwIrlMtaft.  Wm». 
nummmmu  (vwtBn)  m.  SoMhmit  imtei  B«eb> 

eagberg).  47t  m.  G«m.  und  Dorf  Im  Thal  der  Umpach ; 
1^  km  onS.  Ober  Ramaem  and  7  km  aw.  der  SuUon 
Batterkinden  der  Linie  Bnrgdorf-Solothnm.  i8  Häuaer, 
170  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aetigkofea.  Aekerluu, 
Viehtuclit  and  Milchwirtuchaft.  Römersiedelnng  auf  dem 
Uohlenacker. 

RAnMSERNBKRQ(OBER  undUNTER)  (Kt.  Solo- 
thurn,  Xtulei  BucheggberB)-  650-500  m.  Teilweise  be- 
waldete Hohen  im  s.  Buchegsberg,  über  dem  Thal  der 
Limpach  und  n.  äber  den  I>8rfirB  Ober  md  Unter 
Itamsern.  Viele  Obstbäume. 

RAMSEY  (Kl.  Bern,  Amtsbei.  Trachaelwald,  Gem. 
Luueilluli ,1  llaugergruppe.  S.  den  Art.  IUmsei. 

RAMSFLUH  (Kt.  Aar^;iiu,  Hei.  Aarau  i,  71U  m.  An- 
höhe sw.  der  \Va»ftertluh.  iwiachen  den  Weilern  liard 
and  St.  Lorenibad ;  5  km  aw.  Aman.  Zeigt  aa  W.- 
Ilang  einige  Felsbänder. 

RAMSKKNkB  (Kl.  Bern.Amtabes.  wdOflim.  Saancn). 
1150-IOao  nou  Tnbel  annchtaaeiÜgenTlialnhäiife,  doreh 
die  MoriMMlMlW  bto  nm  aaatebenden  Flweh  binaoter 
ainffBaehninaB.  itmferiaiawuB  LaafatackdeeTnrbachea, 


Sahlnr  IbbaD  dl* 
Koefeeeiooen  rriedlich  Behendiiander  gelebt.  Die  ehemals 
die  Majorität  bildenden  Rdtarmierten  traten  die  alte  Kir- 
che tarnt  dem  Kirchengut  an  die  Katholiken  ab  und 
erbaalen  sich  ein  neaes  Gotteshaas.  Heute  lahlt  die  Ge- 
meinde mehr  Katholiken  als  neformierte.  1870  feierte  die 
Gemeinde  mit  negeisterung  den  lOOjahrigen  Tag  Ihrer 
Trennung  von  Oeslerreich  und  de»  Anschlusgc«  an  die 
Schweiz.  Gnibhütjel  .tuH  der  crHU'ii  Kifenzeil  jn  diT  IJahn- 
linie  nach  Singen  naihe  der  L.indpR^rpi.^r-  ^'>>^en  üeotach- 
land  und  auf  dem  Schüppel.  Hir>  und  :ür>ij  :  BanBMS- 
heim.  d.  h  Heim  des  Kamme  oder  Hnib.Tno, 

RAMSER  SCHÜPPEL.  oder  TSCHÜPPEL  {Kt. 
Sch.TtIh.Hifl<  n.  Her.  Stein).  i-Vi  m.  Bewaldete  Kuppe  im 
n.  Abschnitt  der  Gemeinde  liümsen,  p-im  nnhe  der  L-in- 
desgrenze  gegen  Deutschland  und  zwiüclitin  den  Strassen 
TCO  Hamsen  nach  Hofenacker  and  nach  Goltroadingen. 

RAMSKRBN,  RiKMSKN,  RiKMSKL,  RMM- 
•UN,  RAMSKU,  RAMSniLlt  flAIMI  MS. 
OrtanaineD,  hat  In  allen  denfadwaKMlOBaB  darSefawA 
verbreitet.  Werden  Ton  H.  Meier  vom  Keltischen  abge- 
leitet waa  aber  ihrer  groaaen  Häoflgkeit  wegen  nicht 
nrabrscheinlich  ist.  Kommen  vleHeicht  eher  von  dem 
Sberall  bekannten  Dialekt^iusdrack  Ramschä,  Ramschü, 
Ftämtchela  etc.  für  den  Bärenlauch  (ytlduni  urtinum)  her. 

RAMSEREN  (Kt.  Dem,  AmUbez.  über  Simmenthai, 
Gem.  Boliigen).  1968  bb.  Alpmide  mit  etwa  einem 
Datzend  llütten.  am  0.«Rinf  der  Mltlagllnh  nnd  i-S 
Standen  nw.  Boltigen. 

RAMSKRUI  (Kt.  Bern.  Aintabez   ober  iiasle.  Gem. 
Innertkirchen).  900  m.    Gruppn  von  Hiiilen,  auf  einem  | 
Felsen  250  m  rechts  über  der  von  der  Aare  durclillossenen  ' 
Schlucht  vonUrweid  ;  3.5  ktn  ubertialb  Innerlkirchen. 

RAMSERN  (OBER)  (Kt.  Solothurn,  Arntpi  nucti- 
eggberg).  481  m.  Gern,  und  Dorf,  im  Thal  der  Limpach 
nnd  an  der  dern  S.  Fiis»  des  Iluchef.vbi'r^,'('»  folgenden 
Strasse;  8.5  km  8w.  der  Station  Ratterkinden  der  Linie 
Bargdorf-Sololham.  15  Hiaser,  1  Ki  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ifeaaan.  Acker-,  Zuckerrüben  " 
1Undvicii<  ' 


der  vor  seiner  Ablenkang  durch  den  Lanibach  dnrch  die 
RanuÄehle  and  Aber  Bfinl  direkt  in  die  Saane  mündete. 
In  der  Nahe  2  Hiuef;  S.5  ka  •.  der  StationSwoen  der 
Simmenthaibahn.  flrefbrm.  Ew.  KlrebgenelBde  Saasen. 

Viehzacht. 

RAMSTEIN  ( Kt.  Gasiel  Land,  Bez. Waldenburg.  Gem. 
Bretzwil).  Burgruine  i851  m  i  und  Landgut  (795  m  i,  1km 
s.  tlretzvkil.  Die  in  den  ba«leritchen  Oironiken  und  Ur- 
kandenbüchem  genannten,  ursprünglich  freien  Herren 
von  liainstein  nahmen  Güter  vom  Bischof  zu  Lehen  und 
traten  so  in  seinen  Dienstadel  ein.  Sie  gehörten  zu  den  i 
-     '  -        lar  Stadt  and  adtasktas  i 


dieser  mehrere  Bürgcrtiiei.ster  und  dem  Bistum  Hasel 
einige  Hischofe.  ao  Imer  von  Harnstein  (1362-1368)  und 
Beat  Albert  von  Harnstein  (lt>i6-1651).  Sie  liegegnen  uns 
zuerst  in  Urkunden  dea  IS.  JabrhunderU  als  Zeugen ; 
dann  waren  sie  Mitglieder  des  baalerischen  Hilterbundes 
dar  Stamer,  dv  lor  Zelt  RadoUb  sm  Hababäiig  die  Pait- 
tidier  behinpfte.  Aneb  In  dorFolM  kosalaa  ate  aieb 
so  wenig  als  die  übrigen  Adelm«eBlMlllar  d 
reichiechen  Einllass  entziehen :  doeh  hMtes 
den  I!.tn>nf.  U,  Fptingen  und  Ratperg  am  treuesten' 
allen  diei^en  Geschlecntern  zur  Stadt.  Einige  wurden 
auch  /u  deren  Haupüeuten  ernannt.  Ein  bekannter 
Kriegsmann  war  Heinrich  von  Harnstein,  der  14Sft  den 
Mut  hatte,  dem  spanischen  Abenteurer  Johann  de  Merlo 
im  Turnier  entgegen  zu  treten,  lüe  h  irnilie  schied  sich 
schon  früh  in  iv^ei  Zwei;.'e,  die  Krelherrcn,  welche  h.iiipt- 
sächlich  Gilt;enbcrK  "lit  den  Durfern  .Nünningen,  .Mel- 
lingen und  '/ullv\i|,  und  die  Kdelkncctite,  vulche  Hum- 
stein mit  Bretzwil  beaaHnen,  .ieni-  Ht.irbrn  mit  dem  F'rei- 
herrn  Rudolf  14.07  aus,  doeh  fol^;ten  ihm  »ein  natürlicher 
Sohn  lliins  lli'rnli.:ird  und  der  in  der  Geschichte  des 
Schwabenkriegs  liekannte  Hans  Imer,  Bürgermeister  von 
Basel,  nach.  Ramstein  mit  Bretzwil  wurden  durch  den 
letzten  Bamsteiner,  Christoph,  1518  an  die  Sudt  Basel 
vniuuilli  wihrend  die  Bvneliari  Gilgenberg  1537  an 
Sdednrs  flberging.  Vom  Fehloaa  Ramatcln,  daa  1356 
durch  das  Erdbeben  zoeamroenstfirzte  nnd  «Nhitaslaila 
wieder  aaligebaat  werden  noeate,  gibt  Bartuhafiarda« 
Abbildung.  Ein  stattlieber  Ruodtorm  anf  eineiB  aldlcs 
Felsen  ragte  über  die  übrigen  riereckigen  Gebäod«  empor, 
so  dass  das  Ganze  einen  prichügen  Anblick  gew&hrte. 
Nach  der  Erwerbung  durch  die  Stadt  diente  das  Schloas 
bis  1668  einem  besondem  Landvogt  zur  Wohnung ;  dann 
vereinigte  man  diese  Herrschaft  zuerst  mit  dem  Amt 
Liestal  und  1873  mit  dem  Amt  Waldenburg.  Von  da  an 
wurden  die  Schloss-  und  Senngüler  zuerst  \erpachlet, 
dann  aber  wohlverdienten  Bürgfro  für  einige  /,e\t  zur 
Nuttniessung  übergeben,  so  17J7  Lukas  .Scbaub  und  1767 
Lukas  Fäsch,  spaterem  Landvogt  von  Hielien.  1798  ver- 
kaufte man  Schloss  and  Sennhaiifi.  W.ihrend  al>er  die 
Meiereigebäude  wieder  neu  aufgefulirt  wurden,  Hess  i 
das  .Schloss  verfallen,  so  dass  jetzt 
Ueberreste  davon  zu  erblicken  sind. 

RAMSWANQ  (Kt.  Bern  and  Obwalden).  1615  n. 
OmiI.  Vorberg  dea  WUerhon»  (1006  m),  n  " 
'  asdn  diMavsahdraad;  banssas] 
IfaaM  Brtan-Brtalg  «bar  dia  Wih 
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•B  dir  tIfaaM  Brlaat'firtalr 
Standen  besttegan  werden. 
RAN  {Jtrm  DE)  (Kl.  Naaenbarg.  Bei.  Tal  da  Ras). 

Gipfel  S  den  Art.  Rang  (Tfrni  dk). 
RANA8KA  (FIL)  (Kt.  Grsubünden,  Bei.  GleaiBer)i. 
£M8  m.  Bis  zu  oberst  begraster  Kamm  zwischen 
dem  Panizerthal  und  dem  Sethertobel;  steht  nach  N. 
über  den  Crap  Ner  and  die  Sethwfarba  mit  dar  vom 
Vorab  zum  Panlierpisa  iMiasdaa  kanas  Katia  Is  Var* 

bindung. 

RANASKA  FURKA  |  Kt.  (iraubünden,  Bez.  Glenner). 
2233  m.  Passscharte  im  Fi!  Haaaaka,  verbindet  die  Alp 
Hanaska  im  Paaliartbal  nlt  dar  SaUiaialp  nad  dar  Alp 

Iluscliein. 

RANCATE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Hendrisioi.  m.  Gem. 
und  Pfdrrdorf,  am  Fuss  der  Marmorholien  von  Besazio 
and  Arao  and  mitten  in  Weinreben,  2  km  w.  der  Station 
Handiialo  dar  Linie  Bellinzona-Lugano-Cbiasso  der  Gott- 
hinUMfas.  PMUMaga,  Tateahas ;  Teatwages  MaadrlalO' 
Marida.  Ganabtda,  mltvaraehiadaBaa  larweuten  Bntal« 
aledelangen:  411  Hinaer,  717  kathat.  Ew.;  Dorf:  W 
Hiaser,  S&H  Ew.  Acker-  and  Welaban.  Aoswanderang 
der  jungen  M.-innerals  Maurer,  Steinhaner.  Schreiner  etc. 
in  die  webrhe  Scliwei/..  Schöne  Aussicht  auf  einen 
grossen  Teil  des  Bezirkes  Mendrisio.  Eine  Margarine- 
fabrik. Mühlen.  Kleinkinderschule.  Heimat  des  be- 
rühmten Bildhauers  Graziöse  Rusca  (1757-lK^^),  ana 
dessen  Hand  die  schönsten  der  die  Front  des  Mailänder 
Domes  zierenden  H.isreliefs  stammen.  1140:  Hanchate. 

RANGES  Kl  W.iadl,  Bez.  Orbe).  ötö  m.  Getn  und 
Pfarrdorf,  auf  dem  der  ersten  Jurakette  vorgelagerten 
Plateau  und  über  dem  Thälchen  des  Miijon  schiin  gelegen; 
4,2  km  n.  Orbe  and  3,3  km  s.  der  Station  Haulmes  der 
linla  YvaidaB*SaiBla  Croix.    An  der  Strasne  (Jrbe-Baal> 
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meB.  Postboreaa,  Telegraph,  Telephon;  Poitwagen  Orbe- 
Baulme«.  Gemeinde,  mit  Pras  Tocoz  und  einigen  Einzel- 
•iedelnogen:  93  Häuser,  493  reform.  Ew.;  Dorf: 
88  Häuaer,  468  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  L'Abergeraent,  Sergey  und  Valey- 
res.  Acicer-  und  Weinbau.  Ist  wahrscheinlich 
wie  das  benachbarte  ürbe  schon  zur  Römer- 
xeit  besiedelt  gewesen,  was  Funde  von  Münzen 
und  eines  römischen  Bauwerkes  bestätigen. 
Um  600:  Radiniacum;  973:  Rancias  ;  : 
Rances.  War  im  Mittelalter  der  bedeutendste 
Meierhof  der  Herrschaft  Les  Cl^es  und  ging 
15.'%  von  den  Edeln  von  Gallera  an  Bern  über. 
Bildete  unter  der  BerncrOberhoheit  zusammen 
mit  L'Abergement,  Sergey  und  Valeyre«  ein 
Landgericht,  dessen  Silz  abwechselnd  eines 
dieser  vier  Dörfer  war.  Grosse  Feuersbrunst 
1548.  Am  N.-Ende  des  Dorfes  stand  ein  Schloss, 
von  dem  heute  noch  ein  Turm  erhalten  ist. 
Oligozäne  rote  Molasse  und  unter  dem  Dorf 
Urgonkalk.  Ein  Grabhügel  aus  der  ersten 
Eisenzeit.  Rances  wird  von  den  am  Hang  der 
Jura  kette  in  4  km  Entfernung  sprudelnden 
Quellen  von  Petit  Ruz  und  Montjuris  mit 
Trinkwasser  versorgt. 

RANCES  ET  BAUI.ME8  (MARAI8 
DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbc).  GIO  m.  Kleines  Torfmoor 
auf  dem  Plateau  zwischen  der  ersten  Jurakette  und  der 
Strasse  Orbe-Baulmea  einerseits  und  zwischen  Rances 
und  Daulmes  andererseits.  Hier  verlieren  sich  mehrere 
kleine  Bachläufe. 

RANCONK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Lavei^ 
tezzo).  598  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  im  Ver- 
zascathal,  auf  einer  von  prachtvollen  Kastanienbäumen 
beschatteten  Terrasse  50  m  hoch  über  Lavertezzo  und  11 
km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locamo 
der  Gotthardbahn.  Postwagen  Locamo-Sonogno.  64  Hau- 
ser, 3i-2  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lavertezzo.  Acker- 
und  Weinbau,  Viehzucht.  Starke  Auswanderung  der 
jungen  Männer  nach  Kalifornien,  wo  sie  in  den  grossen 
Viehzüchtereien  Anstellung  finden. 

RAN90NNlfeRK  (RUiSSEAU  DE  LA)  (Kt. 
Neuenburg,  Bez.  Le  Ivocle).  So  heistt  der  Bied  von  Le  Locle 
vom  Col  des  Boches  an  (s.  den  Art.  Bif.h).  F'liessl  durch 
eine  tiefe  Schlucht,  in  der  das  Elektrizilälswerk  der 
Stadt  Le  Locle  steht.  Sein  linkes  Ufer  bildet  von  dem 
schonen  Wasserfall  unterhalb  dem  Col  des  Roche»  an 
bis  zur  Mündung  in  den  Lac  des  Brenets  die  Landes- 
grenze gegen  Krankreich,  so  da»s  also  das  Flussbett  selbst 
ganz  zum  Kanton  Neuenburg  gehört.  Die  im  Laufe  des 
vergangenen  Jahrhundert»  l.ings  dem  Gronzufer  vorge- 
nommenen Schulzarbeilen  gegen  Hochwassergefahr  ver- 
anlassten Grenzstreiligkeilen  zwisrhcn  den  Grundbesitzern 
von  Les  Bassots  und  Le  Gondebas  am  Austritt  des  Baches 
aus  seinem  Schluchtenlauf,  bis  die  internationalen  Grenz- 
bereinigungen vom  1.  Oktober  1883  und  11.  Oktober  1888 
dieSache  endgiltig  schlichteten  und  der  schon  1824  durch- 
geführten Vermarkung  8  neue  Grenzsteine  beifügten. 

RANDA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  1445  m.  Gem.  und 
kleines  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Zermatter  Visp 
und  auf  dem  Schuttkesel  des  hier  in  diese  mündenden 
Handaierbaches;  am  W.-Kuss  des  Dom  (4554  m).  25,7  km 
SSW.  Visp  und  1t  km  nnö.  Zermatt.  Postablage,  Tele- 
graph. Station  der  Linie  Visp-Zermatt.  Neben  der 
Hauaergruppe  um  die  Kirche  gehuren  noch  zahlreicheam 
rechten  Ufer  des  Randaierbaches  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser und  Hütten  zum  Dorf.  Gemeinde,  mit  den  Weilern 
Im  I^rch  und  Wildi  :  37  Häuser,  271  kathol.  Ew.;  Dorf: 
20  Häuser,  126  Ew.  Südl.  vor  dem  Dorf  ein  grosser 
Gasthof.  Randa  ist  eine  der  Hauptlouristenstationen  für 
Bergtonren  in  der  Gruppe  der  Mlschubclhörner  (Weiss- 
horn, üom,  Täschhorn,  Alphubel  etc.)  und  eine  beliebte 
Sommerfrische.  Aufzuchtemes schönen  HindviehschLiges. 
Gegenüber  lUnda  hängt  links  der  Visp  über  nackten 
Felswänden  der  vom  Bieshorn  und  Weisshorn  herab- 
steigende Biesgletscher,  von  dessen  in  etwa  2000  m  Hohe 
beflndlicheiii  unterm  Hand  hie  und  da  K.islawioen  ins  Thal 
abbrechen,  die  bis  zum  Fluss  gelangen  und  ihn  sogar 
überdecken  können.  Chroniken  und  mündliche  Ueber- 
lieferungen  erzählen  von  wahren  Katastrophen,  die  diese 


Lawinen  im  Thal  schon  verursacht  haben.  So  wurden 
z.  B.  1636  Dicht  weniger  als  36  Personen  gelötet  und  im 


Handa  voD  SOdsD. 

April  1737  volle  140  Gebäude  zerstört.  Am  bekanntesten 
ist  aber  das  Unglück  vom  27.  Dezember  1819,  an  welchem 
Tag  um  6  Uhr  Morgens  eine  12,4  Millionen  m  '  haltende 
Firn-  und  Eismasse  abbrach  und  den  Flusslauf  zurück- 
staute. Das  Dorf  Randa  wurde  zwar  von  den  Sturz- 
trümmem  nicht  erreicht,  doch  entwurzelte  der  gewal- 
tige Luftdruck  viele  Bäume,  wehte  Tiere,  Fclsblöcke 
und  andere  schwere  Gegenstände  über  die  D.icher  der 
Häuser  hinweg  und  nahm  auch  den  Spitzlurm  der  Kirche 
mit  sich,  als  der  Messmer  gerade  beim  Angclusläuten 
war.  Dieser  kam  mit  dem  Schrecken  davon,  während 
zwei  andere  Personen  den  Tod  fanden. 

RANDAIERBACH  (Kt.  Wallis,  Dez.  Visp).  S70O- 
1310  m.  Wildbach;  entspringt  mit  verschiedenen  Armen  dem 
am  W.-Hang  des  Dom  (Mitichabelhörner)  gelegenen  Fesli- 
sletscher,  wendet  sich  nach  leichter  n.  Umbiegung  gegen 
W.,  durchfliesst  ein  stark  bewaldetes  Thälclien  und  mün- 
det nach  3  km  langem  Lauf  1  km  n.  der  Kirche  Randa 
von  rechts  in  die  Zermatter  Visp. 

RANDEN  (Kt.  SchafTliauaen  und  Groashcrzogtum  Ba- 
den). Gebirgsl.mdschaft  zwischen  den  alten  alem,innischen 
Gauen  Klettgau  und  Hegau.  Gegen  W.  ist  die  Begrenzung 
gegeben  durch  einen  gut  ausgeprägten  Steilabfall,  der  sich 
m  einem  (lach  nach  0.  aussprmgcndcn  Bogen  von  Aach- 
dorf an  der  Wutach  (Baden)  über  die  am  Fuss  des  Ran- 
den gelegenen  Dorfer  Füetzen  (Baden)  und  Beggineen 
(SchafThausen)  bis  gegen  Siblingen  entreckt.  Gegen  SW. 
fallt  der  Randen  ebenso  steil  ab  zu  dem  breiten  Thal  des 
Klcttgaucs  längs  einer  Linie  SibÜDgen-L^hningen-Berin- 
gen  bis  zur  sog.  Enge  bei  Schatüiausen.  Gegen  SO. 
kann  man  das  Gebiet  abgrenzen  durch  das  Thal  der  Ful- 
ach  zwischen  ScIialDiausen  und  Thayn^n,  gegen  O. 
durch  ein  Stück  des  Biberthaies  (zwischen  Thavngen  und 
Hofen).  Eine  lange  Verwcrfungsspalte  bildet  hier  auch 
geologisch  einen  natürlichen  Abschluss  gegen  das  Vulkan- 
gebiet des  Hegau.  Die  Landesgrenze  schneidet  das  Ran- 
dengebiet auf  einer  sehr  unreuelmissigen  und  unnatür- 
lichen Linie.  Der  zu  Baden  gehörige  Teil  des  Rerglandei 
findet  seinen  Abschluss  durch  das  Thal  der  Aitrach,  die, 
zwischen  Ruchberg  und  Eichberg  entspringend,  in  nö. 
Richtung  gegen  Immendingen  der  Donau  zulliesst.  Der 
zum  Kanton  SchalTnauseu  gehurige  Teil  des  Randcngebieta 
umfasst  eine  Fläche  von  etwa  110  km'.  Als  Ganzes  be- 
trachtet stellt  das  Bergland  des  Randen  ein  aasgespro- 
chenes Plateaugebirge  dar,  das  von  seinem  gegen  W.  und 
S W.  gerichteten  Steilrand  ganz  alhnählig  gegen  0.  und  SO. 
sich  abdacht.  Einige  tiefeingeHChnittene,vonstcilen  Hängen 
eingefasste  Erosionsthäler  mit  reich  verzweigten  Seiten- 
schluchten teilen  dieses  Plateau  in  eine  Anzahl  von  mehr 
oder  minder  breiten  Rucken.  Das  längste  dieser  Thäler  ist 
das  der  Durach  oder  das  .Merishauserthal,  das  von  der 
äuaaersten  Landcsgrcnze  bei  Bargen  in  südl.  Richtung 
gegen  Schallhausen  zieht.  Durch  dasselbe  wird  das  Pla- 
teau in  zwei  Teile  zerlegt,  einen  westl.,  den  Randen 
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im  eogera  Sinne  (Hoehnndeo),  Dod  eioeo  dtU.  xwUthca  i  Schotter  auf  dM  Gebiet  biDofaer.  DI*  höcbttaa  ErhebnD- 
Duracb  und  Biber,  der  lueh  Raiil  gaouBt  wird.  Kfirwrs  ]  gen  dn  g«nun  Becf  laadt«  flnden  •Ich  oiturgemAM  Mf 

Thalfurchen  im  wettl.  Teil 
sind  dai  Hernmenlhal  oder 
liemmenthaiertiial  milder 
tief  im  liintergrunJ  geleire- 
Deo  Orttchaft  gleichen  Na- 
naens,  das  eia»ame  Oraen- 
thal,  daa  Libloeeathal  bei 
Beringen,  daa  Kurze  und 
daa  Lange  Thal  bei  Siblin- 
gen. LeUtere  drei  otTnen 
■ich  ßegen  daa  breite  Thal 
de*  Klettgaoea,  und  ihre  zu 
Zeiten  waaaerarmen  Bache 
versickern  teilweiae  in  den 
mächtigen  diluvialen  Schot- 
termaaMn  deaselben.  Der 
W. -Abfall  des  Randenpla- 
leaua  wird  durch  den  Bach 
der  ThaUchafl  Beggmgen- 
Schleitbeim  gegen  üie  Wut- 
ach zu  ent  wässert.  Üai 
breite  Klettgaathal  trennt 
das  eigentliche  Randen- 
plateaa  von  dem  erheblich 
niedrigem,  aber  denselben 
geologischen  Baa  aufwei- 
senden Plateau  zwischen  l' 
Kletigao  und  Rhein.  Zur 
Diluvialzeit  zwängte  sich 
ein  Abiluss  des  Rheinglet- 
schera  durch  die  schmale 
Pforte  der  sog.  Enge  und 
hinterliess  das  Thal  als  ^ 
Trockenthal,  nachdem  sich  |^*' 
der  Rhein  das  heutige  Rett 
yegrahen.  Der  ostl.  Teil 
des  Randeogebieta,  der 
Reiat,  ist  weniger  reich 
«egtiedert.  Längere  Thal- 
forehen  sind  das  Freuden- 
tbal  und  das  Birchthal.  Der 


Dar  Raadan. 


breite,  erheblich  niedrigere  Röcken  des  Reiat  trägt  meh- 
rere kleine  Ortschaften  (Lohn,  Stetten  und  Biittenhardt). 

Geographitch  pflegt  man  den  Händen,  sowie  den  durch 
daa  Vulkangebiet  des  Hegau  von  ihm  getrennten  sog. 
schwäbischen  Jura  oder  die  Rauhe  Alb  zum  Juragebirge 
im  weitern  Sinne  zu  rechnen.  Mit  Rücksicht  auf  den  geo- 
loeischen  Bau  beider  Gebirge  wird  man  aber  dieser  An- 
schauung widersprechen.  Allerdinga  bestehen  sie  aus 
Gesteinen  jurassischen  Alters;  die  Schichten  zeigen  aber 
keine  Spur  von  Faltung,  wie  sie  im  schweizerischen 
Jura,  der  mit  der  L;«gern  seinen  natürlichen  ostl.  Ab- 
schlus«  findet,  so  scharf  auggeprägt  ist.  Die  Schichten 
de«  Händen  streichen  von  sMi .  nach  NO.  und  zeigen 
ein  leichtes  Fallen  von  8-10"  oder  etwa  von  MV. 
nach  SO.,  so  dass  z.  B.  die  jüngsten  Glieder  der  Schicht- 
reihe bei  Schaflliausen  gleich  jenseits  des  Rhein  un- 
ter die  Molasseschichten  der  Nordschweiz  eintauchen. 
Die  Schichtköpfe  de*  Steilabfalls  des  ganzen  Plateaus 
weisen  also  nüch  NW-  f^egen  den  Schwarzwald,  und 
man  hat  den  Banden,  wie  die  Rauhe  Alb,  anzusehen 
als  Denadationsreste  einer  ursprünglich  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Schwarzwald  und  dem  jetzigen  Steilrand  be- 
deckenden Schichtreihe  triadischer  und  jurassischer  Ge- 
steine. In  der  langen  Festlandsperiode  der  Kreide-  und 
altem  Tertiärzeit.  aus  welcher  Gesleinsablagerungen  voll- 
ständig fehlen,  schritt  die  Abtragung  vom  Schwarzwald 
her  nach  O.  und  SO.  fort  bis  zum  heutigen  Stadium.  Der 
Fuss  des  westl.  Steilrandea  des  Randen  zeigt  bis  auf  eine 
Meereshohe  von  etwa  730  m  die  voUslandige  Schichtreihe 
des  braunen  Jura  oder  Dogger  nach  schwabiitchcr  Fazies. 
Doch  sind  die  steilen  Abhänge  meist  bedeckt  von  abge- 
stürztem Malmschutt.  Die  Decke  des  Plateaus  bildet  fast 
durchweg  der  weisse  Jura  oder  Mahn  und  zwar  gegen  den 
Steilrand  zu  die  untera  und  mittleren  Schichten,  weiter 
gegen  .SO.  und  S.  auch  die  oberen.  Nur  im  ustl.  und  nordl. 
Teil  greifen  auch  tertiäre  Bildungen  aus  dem  Miozän 
(Grobulk  ond  Juranagelllah),  aowle  alellenwelse  diluviale 


der  Kante  de«  sw.  und  w.  Steilrandea:  der  Kornberg 
(783  m)  bei  Siblingen.  der  Siblinger  Schlossraadcn  (809 mj 
mit  den  spärlichen  Resten  einer  mittelalterlichen  Burg 
f  Hartenkirch  '),  vielleicht  ursprünglich  ein  romischer 
Wachtturm,  gegenwärtig  mit  eisernem  Auasichtsgeruste; 
der  Lange  Randen  m)  bei  Schieitheim,  der  Schlett» 
heimer  Schlossranden  (IKh  m)  mit  den  Ruinen  der  Ban« 
denburg;  Ob  Lucken  oder  Auf  Neuen  (907  m)  bei  Beggia- 
gen  ;  Auf  dem  Hagen  (9U  m)mit  trigonometrischem  Sig- 
nal erster  Ordnung,  der  höchste  Punkt  des  Banden  auf 
.Schweizergebiet;  ein  noch  höherer  Punkt  mit  lUU  m  liegt 
wenig  ausserhalb  der  Landesgrenze.  In  einiger  Entfer- 
nung ustl.  vom  Steilrande  liegen  der  Hohe  Hengst  (847  m) 
bei  Bargao  mul  daa  Randenhora  (800  m)  bei  Meria- 
hausen. 

Das  Gebiet  des  eigentlichen  Hochranden  ist  der  Beaiede- 
lung  wenig  günstig.  Die  Bewohner  der  drei  Randendör- 
fer Hemmenthul,  Merishausen  und  Bargen  benützen  die 
schmalen  Thalsohlen,  die  untern  Partien  der  Hänge  und 
einzelne  Komplexe  der  Hochziehen  zu  einem  ziemlich 
beschwerlichen  Landwirtachafuibetrieb.  Von  den  spär- 
lichen Einzelsiedelungen  der  Hochllächen  sind  einige 
wieder  eingegangen,  und  grössere  Partien  von  früher  be- 
bauten Flächen  sind  der  Waldkultar  zurückgegeben  wor- 
den. Das  Klima  der  Höhen  ist  ziemlich  rauh  and  die 
aus  dem  verwitternden  Katkfels  des  Malm  hervorgehende 
Ackerkrume  wenig  mächtig  ;  die  nicht  reichlichen  Nieder- 
schlage versickern  rasch  in  der  zerklüfteten  Kalkunter» 
läge.  Krgibige  Ouellen  finden  sich  nur  auf  der  Greni- 
»chicht  zwischen  Malm  und  Dogger.  Erheblich  günsti^r 
liegen  die  Verhaltnisse  für  den  Anbau  in  dem  ostl.  Gebiet, 
auf  dem  Heiat.  Der  liauptrctchtuin  des  Banden  besteht 
jedoch  in  seiner  reichlichen  Bedeckung  mit  Wald,  und 
der  uHandenforstD  liefert  das  Hauptkontingent  zu  dem  be- 
kannten Waldreiclitutii  des  Kantons  Schallliausen. 

An  mineralischen  Produkten  liefert  der  Randen  in  deo 
oberen  Schichten  des  Malm  gute  Bausteine.  IM« 
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der  iportdlsdi  «orkonmeadeii  Bohnenneiter  tet  läogtt 

aafgegeben.  Dagegen  liefern  die  Tonlager  von  Lohn, 
Hofen  und  Thaingeo  seschäUtea  Iftterial.  Uie  Feaeratein- 
knollen  des  obcrn  Malm  boiMk  dao  Sleloieitmeoachea 
vom  ( Keialerloch  «  und  «SchwwliailfcDd»  wUlkooUMnen 

Stoff  für  ihre  Werk/eom. 

Die  waldfkvieD  Hochflächen  des  Randen  bieten  achöne 
Fernaichten  auf  die  ganze  Alpenkette  vom  Vorarlberg  und 
S&Otia  bis  zum  Mont  Blanc  und  aDdereraeila  nach  dtrii 
Schwarzwald  (Feldber^;)  und  sind  ein  beliebtes  Anttlii^B- 
xiel  der  Bewoliner  von  Schaffhaasen.  Ein  altbekannter 
i'unkt  ist  namentlich  das  «og.  Th.ilis-n.inkli.  FAnes  der 
Einzelgehöfte,  der  sog.  Reiathof  b;i  biUicDhardt,  ist  in  den 
Besitz  der  (icmcinnülzigen  (iescllHchafi  von  Srluitlh.iuspn 
übergegangen  und  wird  von  dieser  als  I-erienkülonie  und 
Kuranstalt  für  bescheidene  Ansprüche  benülzl.  Am  Kuks 
dee  «Langen  Randen»  bei  Schieitheim  beateht  seit  einigen 
JAhren  eine  Viehweide  lur  Sommerung  von  Jungvieh. 

Vor  dar  Zeit  d«r  Elmbehnen  fiihrte  eiae  Haupt- 
varkfllifwtraaM  von  DanAoncbingen  her  Aber  den  Ran- 
den und  durch  das  Thal  der  Ouraeh  naeh  SebaUhao- 
•en.  Gegenwärtig  iat  dieaelbe  verödet  nnd  dient  anr  noch 
dem  Lokalverkehr.  Ein  oraller  Weg  fährt  von  StbliOfOi 
durch  das  Kurze  Thal  auf  die  ilochliäche  des  Randen  nnd 
lieht  ileh  ziemlich  parallel  zur  Kante  des  Steilabfalla  ge- 
mo  N.  Data  dieaer  Weg  schon  den  Römern  bei  ihrem 
Vordringen  in  das  Gebiet  der  Üonanqaellen  gedient,  ist 
eine  Vermutung,  die  durch  das  Vorhandenaein  Ton  römi- 
schen Niederlassungen  am  Fuss  des  Randen  bei  Sibliogen 
nnd  im  Liblosenthal  bei  Heringen  eine  Stutze  erhält. 
Von  der  alten  Randenburg  über  Begginpen  stehen  noch 
ziemlich  bedeutende  Reste.  Die  von  der  .Mitte  (Iph  1.3.  bi» 
in  die  erste  Hälfte  de«  15.  Jahrhundert»  erscheinenden 
Herren  von  Handenburg  waren  Dienstleute  dt's  Abtes  von 
Allerheiligen  in  ScbatThaus(?n  und  gaben  der  Stadt  manche 
Schultheisseo.  Der  Kanden  war  Besitz  des  Klosters  Allerhei- 
ligen und  als  solcher  irnmun  ( Muntat  am  Randen).  AI  diese 
Hoheitarecbte  von  den  Edeln  von  Lupfen  bcBtriittn  wur- 
den, acfaenkte  der  Abt  1451  die  hohe  Gerichubarkeit  im 
MaoMteSladtSchafllMnaen,  die  sie  bia  149t  gegen  die 
iBapiMM  dir  Lnpfen  in  verteidigen  hatte.  Der  nandeii 
Uldtl  dl«  wUHch  erat«  der  Stadt  gehanada  Laadadiaft 
and  damit  dan  Kam  dea  apltem  Kantoaa  Sehaflliaaiaii. 

BWiogranhit :  Der  Randen/ührer  .  .  .  Sdilatthaim 
1879;  Pletaäier,  S.  Die  Rtmdenbwg  und  ihre  Geeektekte. 
Schieitheim  1891  ;  PleUcher,  S.  Alte»  xtnd  Seues  rortx 
Händen.  Schieitheim  1880  und  1896;  Ratulenachau. 
SchalTbausen  1886;  Schalch.  Handenblumen.  Schaflhau- 
sen1833i  Schalch.  Ramiensteine  SchafThausen  1834. 
Vergl.  femer  Meister  s  Flora  des  Kanltms  S<  haffhau$en. 
Schatlh.  1887. 

RANDEN  (LANQERXKt  Schatlhauscn,  Hez  Schieit- 
heim). 902  m.  2,5  km  Langer  sc  hrnaler  KammrücKcn  im 
Randen,  am  westl.  Steilaofall  des  Randenplateaus  und 
xwischcn  dem  Srhieilheimer  Schloflarandeo  aad  doai 
Siblinger  Randen.    S.  den  Art.  Banden. 

RANDENHORN  (Kt.  und  Bez.  SchafTliausen).  900 
m.  AusBichtspunkt  im  Gebirgsland  des  Randen,  Vi 
Stunde  w.  über  Meriahausen.  S.  den  Art.  Rande.n. 

RANDOONE  (Kt.  Wallis,  Bex.  Siders).  ISOO  m. 
Gem.  und  Dorf  anf  der  das  untere  Gebinge  de«  Rboae- 
tbalee  kröoeadea  Terraate,  o.  älter  Sidaro.  3,5  km  nw. 
dar  Statioa  Sdava  dar  SlayMoBhalia.  Dia  tianUich  «w- 
ndabate  Gamalnde  araltveSl  ttdi  von  W  m  Ma  1000  m 
Dinaof  und  bat  bis  IMO  m,  wo  die  Wfilder  beglnoMk 
angebauten  Boden.  Znaamroen  mit  Blntach  (Blion) :  88 
Hioser,  41 1  Ew. ,  wovon  24  Reformierte ;  Dorf :  28  Bäaaer. 
S17  Ew.  1888  zusammen  30O  Kw.  (Dorf  Randogne  248 
QBd  Blicu  3S  Ew.)  Telephon.  Kapelle  im  Dorf  Ran- 
dogne, daa  im  Prfibjabr  1898  fast  völlig  niederbrannte 
and  seither  neu  aufgebaut  worden  ist.  1  km  w.  vom  Dorf 
die  Einsiedelei  Creltoletles.  Handogne  bildet  zusammen 
mit  Mollens  die  Pfarrei  Saint  Maurice  de  Lacques, 
den  n  l'farrkirche  auf  Boden  der  Gemeinde  Mollens 
beim  Weiler  Larques  (1  km  ö.  vom  Dorf  Ran- 
dognel  »teht  Acker-  und  Weinbau.  Fremdenindu»trie. 
Sanatorien  Verinala  und  Clairnnont.  Das  aus  Ucb- 
häuschen  (*ok  m.izots)  beslehendi'  lUjrf  Loc  wird  nur  zur 
Zeit  der  Artieiten  in  den  Weinbergen  bewohnt.  Die 
atnaa  aampSga  Tanaiaa  tob  naadogaa  nad  MaJIaaa  aoll 


einet  einen  See  beherbergt  haben,  woran  noch  der  Namn 
der  Kirchgemeinde  Saint  Haorice  de  Lacques  erinnaia. 
Diese  Annahme  wird  aber  bis  jetzt  weder  durch  orknad- 
liche  Nachrichten  noch  durch  geologische  Untersuchungen 
gestützt.  Feinde  aus  vorrömischer  und  ramischer  Zeit 
(Fibeln,  Armspangen,  Emailnerlen).  1224:  Randonie; 
1246  and  1438  :  Randogny.    Metamorphe  Gesteine. 

RANDONNE  oder  RANDÖNAZ  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Marticach,  (iein.  1  ulh  i.  in.  Ciruppe  von  7  Häusern, 

auf  einer  felsigen  l'errasse  rechts  über  dem  Ithonelhal; 
3  Stunden  nö.  über  Füll;  und  3,5  km  nw.  Süion.  Vom 
Weiler  Tichi^boz  durch  den  von  der  Alpe  de  Louaine 
herabkommenden  Wildbach  getraaal.  BS  katiwl.  BlT. 
Kirchgemeinde  Fully.  Kapelle. 

RANFLÜH  oder  RAHNTLÜH  (Kt.  Bora,  Amtsbei. 
Signau,  Gem.  itüderawil,  und  Amtabez.  Trachselwald, 
Gem.Lütielflüh).  635  m.  Uemeindeabteiloagen  und  Dorf, 
am  rechten  Ufer  der  Emme  und  aa  der  Straaae  Burgdorf« 
Langnau.  1  km  n.  dar  Station  Zollbrfleke  der  Lialo 
Uurgdorf-L.angnaB.  Ftoalablua,  Telephon.  Zoaammoa 
mit  IXanafthacbidien,  Rted,  Wannenifäh  nnd  einem  Teil 
von  Zollbrficke:  IflB  Hioaer,  1997  reform.  Ew.;  Dorf: 
99  H&uaer,  SIC  Ew.  Kirchgemeinden  Lütieltlüh  und 
Rädenwil.  Landwirtschaft.  Käserei,  Gerberei.  Den 
Namen  Rantläh  tmg  im  Mittelalter  ein  die  Landschaften 
Brandis,  Sumiswald  und  Trachselwald  und  damit  den 
Kern  des  Emmenthaies  umfassender  Gerichtskreis,  der 
1406  von  den  Kibnrgern  an  Bern  übereing  und  dann  bis 
17i^  wiederum  ein  Landgericht  bildete,  dem  die  Gemeinden 
L.iii|>i'rHwil  und  Hüderswil,  sowie  die  angrcnicnden  Teile 
von  Hasle  und  Lätxellläh  aogebörten.  Ranllüh  war 
zugleich  bisl7g8diaIUehlatltiadaaiwBygaBAailritaiirkaB 

Trachselwald. 

RANFI.ÜH8CHACHENoderRAHNFLÜHSCHA> 
CHEN  (Kt.  Hern.    Atntsbe?.  Sijjnau,  (iem.  Itüderawil, 

und  Amlsbe/  Tracliselwald,  Gem.  Lützelllüh).  613  m. 
Gruppe  von  9  Häusern  aiu  rechten  Ufer  der  Emme,  1  km 
nw.  Ranflüh  und  2  km  nw.  der  Station  Zollbrücke  der 

67  reform.  Ew.  Kircligemein- 


Linie  Burgdorf-Langnau.  67  r« 
den  LntidiQüh  nad  fiSdarowU. 


RANrrfKt  ObmOdaa,  Gau.  Saehaeln).  700  m.  Zwei 
barObMta  WaUldirtikaiMiiaB  ailt  Elatiedelei,  am  linken 
Ufer  dar  Heldiaa  in  efaen  etwa  1  km  langen  engen 
Tobel;  1,8km  ö.  der  Station  Svachseln  der  Branigbana 
(Luxem-Brienz)  and  1  km  nö.  Flöhli.  Hier  wohnte  dar 
sei.  Nlklaoa  von  der  Flüe  1467-1487.  1468  errichteten  dl« 
Landleote  eine  Kapelle  mit  einer  kleinen  Eremitenklana«, 
die  NilüaDa  von  der  Flüe  bezog  und  die  heute  noch  ar> 
halten  ist,  während  die  durch  ein  Erdbeben  beachidigto 
Kapelle  lfl93  restauriert  wurde.  Die  zweite,  grössere 
Kapell''  Ht  imint  aus  1501  und  war  fniher  mit  Glasmale- 
reien geschmückt.  Hierher  pilgern  alljährlich  zahlreiche 
Wallfahrer,  die  von  einem  in  einer  neuem  Klause  woh- 
nenden Einsiedler  empfangen  werden.  1331:  Ranfte;  wie 
der  Walliser  Ausdruck  Halft  vom  allhochdanlichl»  nwi/t 
=  Halde,  Abhang  herzuleiten. 

RANG  (BOUS  LE)  oder  80U8  LES  RANOft  (Kt. 
Bern.  Amtsbez.  Freiberpen,  Gem.  Le»  Bois).  1020  m. 
Weiler,  um  Weg  Doechet-Les  Roo^s  and  1,8  km  wnw. 
der  Sution  Lea  Rois  der  Linie  La  Chaaz  de  Fonda-Sal> 
foaldflar.  15  Hänaar,  81  katbol.  Ew. 
Bote.  Viehzucht.  Etwaa  Uhranlndaatria. 


dar  RAN  (TtTK  DK)  (Kt  Man« 
Bei.  Val  da  Rat).  118  m.  Abgenindel»  nad  kahto  Knppa 
tat  RMtei  cwiaehen  dem  Thal  von  Lea  Ponu-La  Sagne 
md  dem  Val  de  Rnz  1,5  km  w.  der  Station  Les  Haute 
Geneveys  der  Linie  Neaenburg-La  Chaox  de  Fonds  und 
von  ihr  aus  auf  guter  Strasse  in  1  Stunde  zo  erreichen. 
Sehr  besachtes  Ausflugsziel  mit  Aussicht  auf  den  Jura  und 
seine  Thäler  (Lji  Chaax  de  Fonds),  einen  Teil  des  Neoen- 
bnrgersees  ond  die  Alpen.  Direkt  unter  dem  Gipfel  ein 
kleiner  Gasthof.  Mit  dem  Namen  T*Me  de  Rang  belegt 
man  auch  die  pan/e  Kette,  die  vorn  Ueber);ang  La  vnedes 
Alpes  bi<  /»rTonrne  zirlii  und  dm  S( ). -Schenkel  de* 
zum  Teil  abgi'tra^;enen  Gcwnll  bildet,  das  dasjenigedea 
Mont  d  Amin  nach  S\\  fortHLizi  .Nordwesll.  liegen  unter 
dieser  Kette  die  Comhe  du  .Moni  Dard  nnd  die  Combe  des 
Ciiipni  tH.  Ih  r  (üpTi  ldiT  T' 10  de  Hang  bestulit  wie  die 
Boches  Bruns  und  der  Mont  Racine  (in  derselben  Kette) 
-   NW.  dli   
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iMNihe  bis  inm  Baiociea  uod  aomr  zum  obere  Uu  i  Kircbgemeiai 
(dkMriaierCooibe4tetCaigiMto)li&iiBtarMMl«ht.  Dm  |  wDlIflfudcB 


obere  Liu 


Kircbgemeiade  Aauel 

Bauernhöfe 


"Ute  de 


fäUee  A 


bekunt.  Ehemaliger  LaaditgerpoeUn.  ^ 
mtphtttit  iwiiCbeB  dem  EinrannU« 
RboM  Ib  W.  und  dem  dee  Rlim  ii 
Die  StruM  Iber  het  Rao^ere,  die 
dem  Bfen  der  Eisenbahnen  eine  der  b 


KMüngerse. 


r,»':\ofiiK')iti-i  Qu^rprofil  Jciroh  T*l"  de  hin  un  i  Mont  Dart. 

to.  Torf;  M.  Moitu«;  V.  UrgoD;  H.  HaoteriviM;  V.  Valanaira;  Po.  PortUad; 
Km.  KinMridgw:  Se.  8«|Mai  A*f.  Argovi«;  Ca.  CaUevl«;  Ii.  BatheBias) 
Bj.  Bajoeiea;  Lt.  Uas. 

S()..||anK  dea  Kammea  bilden  die  mit  tt-80*  eegen  daa 

Val  de  Ruz  einfallenden  ScIiichtfl.Hchen  dea  Kimeridge 
und  PorUand.  Zu  ober»!  »lehen  die  Schichten  naheio 
senkrecht  und  hn  chen  schroff  nach  NW.  ab.  Nö.  nntar 
dem  (tiprcl  der  I\Mp  de  Wang  geht  beim  Gaathof  eine SO.- 
NW.  «treiclicnde  horizontale  Bruchverschiebunir  mit 
einer  Sprungweite  von  etwa  200  m  durch,  die  das  Sequan 
mit  der  Echioodermenbreccie  (Uallc  nacree)  des  Dogger 
ia  Kontalil  seUl. 

RANOIKRS  <1.E8>  (Kt.  Bern.  Arntsbez.  Dcisberg 
und  Pnintrut).  90Um.  Oeall.  and  zu^ it  icli  h  l)l^t<  ^  Ab- 
schnitt der  Loroontkelte,  Ihn  »o.  WinUel  de«  Airitshf  zirkes 
Pmntrui  Vr  in  höchsten  Punkt  (1.1  km  nö.  der  H  iuaer- 
grappe  Le>i  Hangiers),  der  ein  trigonometrisches  Signal 
tri^t  und  auf  der  SiegfHedkarle  Sisnal  des  Ordons  hetist, 
hat  man  eine  aehöna  Anaalcht  auf  den  Jura,  die  Alpen, 
dte  VogcMB,  dCB  SehmmMM  OSd  daa  Departement  du 
Dooto.  Dto  btii  tfift  wuhtfoU«  Waldungen  und  gute 
SoiBberge.  S«hr  hemeneiww«rt  Ut  eine  w.  anlar  dam 
Signal  dee  Ordons  dwehgebrade  boritontalsTtaiffvaal- 
verschiebovg,  die  auch  topographisch  gut-tUBB  AMdrtiek 
kommt,  indem  aich  x.  B.  der  Liastirkua  voB  Granm 
Gi^ron  gegenüber  demjenigen  von  Le  Crenx  um  etwa  »0 
m  nach  NO.  veraehoben  hat. 

RANOIER8  (LE8)  (Kt.  Bern,  AmUbci.  Pruntmt, 


OrLißo^/ier. 


t'.SSOOO 

Oerisantala  Traoaversalveraeblebut  dair  RaiK^r». 


Gem.  Aaael).  859  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf  dem 
Röcken  der  Kette  der  Rangiera  und  (i  km  nö.  der  Station 
Sdat  UiMtttt«  dw  Unit  Ddab«f-D«llt.  IS  kathoi.  Ew. 


Kapelle  und  Schulhaua  für  die 
Gasthof,  ala  Sommerfiriscbe 
Wae- 
letdw 
imO. 

•her  Lea  Rangiera,  die  «or 
'  Eiaen  bahnen  eine  der  beleb- 
teaten  Pasaatrassen  im  Jura  war,  ist  heato 
verödet,  wie  auch  der  Gasthof  seine  einstige 
Bedeutung  als  Ruhepunkt  des  Transitver- 
kehre«  verloren  hat.  Uer  Pastöbergaog 
über  Les  Rangiem  bildet  mit  dem  von  Les 
MljIijIUü  den  v^lcliligaten  strategischen 
Punkt  im  n.  .Iura,  indem  sich  hier  die  von 
der  Ajoie  (dfm  Elsgao)  und  dem  CIsass 
kommenden  Straeten  vereinigen,  um  dann 
gegen  das  DoubHth.d,  gegen  das  l'lateau  der 
r'reiberge.  über  Le  Piclioux-Pierre  Pertuis 
nach  Biel-Bern  und  durch  das  Thal  der 
Sorne  nach  Delsbeig- Uasel  aoainatrahlen. 
Fs  bildet  zugleich  die  Sbaaae  Aber  Lea 
Rangiera  die  direkteste  und  beqnenale 
FebralnaeMmrbiadDDs  von  Pmatrat  Aber 
Deleberg  iieeh  Beeel.  fVergl.  die  Art  lU- 
LFITES  und  Ca<.>i  EFiF.r.LE^  Der  Ort  gehörte 
zuerst  zur  Pfarrei  Saint  Martin  de  Hepet,  nach  deren 
Zerstörung  durch  die  Schweden  (1KHS)  er  zur  Pfarrei 
Charmoille  and  dann  1810  an  Asuel  kam. 

RANK  and  UNTER  RANK  (Kt.  Aar||:au,  Bez.  Zo- 
fingen, Gem.  Morgenthal).  44i)  'll5  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  10  Iläuaern,  an  der  Strasse  Aarburg-Morgen- 
Ihal  und  3  km  n.  der  Station  Murgenlhal  der  Linie  Ol- 
len-Bern. 75  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kikcn.  Vieh- 
zucht. 

RANK  (Kt.  Appenzell  I  R,,  Gem.  Oberegg)  «-lO-SSOm. 
7  auf  einer  Anhofie  yerslreul  colepene  Häuser.  3  km  so. 
der  Station  Heiden  der  Ilerf'li.uin  norFrhach-lleidHn.  2V 
kalhol.  und  reform.  Kw.  Kir.  ht^enieinden  nberef;^^  und 
Wolfhalden.  Viehzucht.  Torr^^rubeu.  .Seidenweberei  und 
Stickerei. 

RANK  (kt.  und  Amt  Laiem.  Gem.  Ebikoa).  MOm. 
Norddetl.  AnMewraertier  ven  BMIm^  «■  dw  Slmee  neeli 
Dierlboii.  Sl  Hinaer.llS  kallMl.  E«.  S.  des  Alt.  bDum. 

RANNWAAOB  (Kt  SoMltOfB,  AmM  OHm).  8o 
nennt  man  dae  Knie  der  Aere  oft.  Olltn.  Die  ebcoMlige 
Fibre  zwiachen  dem  Bezirk  Gösgen  und  der  Stadt  (NWI 
ist  jetzt  durch  eine  schone  Brücke  erseUt.  SUtt  Rnk» 
waage  pflegt  das  Volk  auch  den  Ansdmck  Ankenwaage  ra 
benutzen. 

RANS  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Se- 
velen). ISO  m.  Dorf,  an  der  Strasse 
Rorschach-Sargans  und  'Afl  km  nw. 
der  Station  Sevelen  der  Linie  Rof" 
schacli-Sarpans-Chur.  Telephon.  49 
Hauser,  227  refurin.  Kw.  Kirchge- 
meinde Sevelen.  Acker-,  Mai»-  und 
Obstbau.  Alpwirtschaft.  Stickerei. 

RANSBERG  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Unter  Toggenbarg,  Gem.  Ha- 
wil).  7W  m,  Gruppe  von  8  Hänsem, 
an  der  Straaae  ffawil-Welfwlnril- 
Degereheim  auf  einer  Tarrane  edm 
geSteo:  1,4  km  a.  der  Station  Fla» 
wil  dar  Unia  Zfirich-Wlnterthnr-St 
Gallen.  43  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Fla  wil.  Ohatbau,  Viehzncht. 
Stickerei.  837  :  Rainpai«.  In  der 
Nähe  bildet  der  Gddbecb  ein  leiid» 
nes  Tob<>l. 

RANSERBAD  (Kt.  St.  tiallen, 
Bei.  Werdenberg,   Gem.  Sevelen!. 
459  ro.  Gut  besuchtes  Schwefelbad, 
direkt  s.  vor  dem  Dorf  Hans  und 
3,2  km  nw.  der  Station  Sevelen  der 
Linie  Horschach-Sarurms-Chur.  6 
reform.  Kw.  Kirchj^iini  iiide  Seve- 
len. Das  Wasser  wird  besonders  ge- 
gen Rheumatismen  benutzt. 
RANTUMA8  (PUNT)  (Kt.  Graubündeo,  Bez.  Maloja, 
Penlnaina).  1890  m.  BrOeite  über  den  Bemüna« 


y.  Auinger.  sc 
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bach ;  2.5  km  lö.  Pontreaina  und  am  Weg  nach  dem  Hor- 
lerat«cht;li'i8cher. 
RANZACHBACH  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  See).  Link«- 


Ranao  von  Nordan. 

feiÜgerZaflasfl  za  demSOOmao.  Schmerikon  in  den  Obern 
Zürichaee  mündenden  Aabach;  entapringt  auf  den  Höhen 
hinter  dem  Dorf  Wäldi  2  km  w.  Kicken,  flieaat  gegen 
SW.  und  mündet  1  km  asw.  St.  Gallenkappel.  Ein  Teil 
aeinea  Wassers  geht  durch  einen  Kanal  zu  einem  Stau- 
weier, der  eine  groaae  Fabrik  in  St.  Jooef  bei  I'znach  mit 
Triebkraft  versieht. 

RANZO  (Kt.  Teaain,  Bez.  Locamo,  Gem.  Sanl'Äb- 
bondio}.  'il'i  m.  Gemoindeabteilung  und  Weiler,  am 
linken  Ufer  dea  Walenaeea  und  1  km  aw.  der  Station 
Ranzo-Gerra  der  Linie Uellinzona-I.uinodcr  Gollhardbahn. 
Poatablage.  DampfachilTatatioD.  13  H.iuser,  84  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sant'Abbondio.  Weinbau,  Viehzucht. 
Säge.  AuBwanderung  der  Männer  als  Hausierer  in  die 
Kantone  der  deutachnn  Schweiz. 

RAPAZ,  RAPPAZ,  RÄPE,  RAPPES,  Oeminutiva 
RAPETTES.  RAPIL.LE,  RASPILLE.  Zahlreiche 
Ortsnamen  der  weiechen  Schweiz  ;  vom  altfranzöa. 
raspe  —  Geatrüpp  oder  auch  wenig  wertvollea,  durch 
Feuer  urbar  gemachtes  Kulturland.  Hierher  acheinen  auch 
die  Formen  Uii'jie,  Itifijxiz,  Uipetlo  etc.  zu  gehören. 

RAPAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  Char- 
rat).  Bewaldeter  Sleilhanc  nw.  über  dem  Dorf  Charrat. 
In  halber  Höhe  atcht  zwitthen  Charrat  und  I'rarion  tria- 
diacher  Gips  an. 

RAPER8WILEN  (Kl.  Thurgau,  Bez.  Steckbom). 
590  m.  Gem.  und  Dorf,  am  S.-Hang  dea  Secrückena  und 
6  km  BW.  der  Station  F.rmatingen  der  Linie  Schalfhausen- 
Konatanz.  Poatablage,  Telegraph,  Telephon;  l'ostwagen 
nach  Müllheim.  Gemeinde,  mit  Büren,  Fi.schbach  und 
Helaighauaen :  84  Hiuser,  AM  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ; 
Dorf:  H-2  Hauser,  159  Ew.  Kirchgemeinde  Wigoltingen- 
Liperawilen.  Obat-  und  Wiesenbau.  Viehzucht.  S.  vom 
Dorf  der  schöne  Auaaichtapunkt  liohentwiel.  In  Hapcra- 


Raparawileo-Mobantwiel  von  SDdan. 

wilen  Baas  .luf  einer  heute  völlig  vcrachwundonen  und 
nach  ihrer  Lage  nicht  mehr  bestimmbaren  Burg  im  lä. 
Jahrhundert  ein  Dienatmann  des  Klostera  auf  der  Rei- 


chenau. Später  kam  der  Ort  unter  die  direkte  Gerichta- 
hoheit  dieaea  Klosters,  dem  er  bis  1798  verblieb.  Bei 
Mülberg  die  sog.  Schanz,  ein  prähistorisches  Refugium. 

RAPfeS  oder  RAPES  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane,  Gem.  .Matran).  Gruppe  von  ii  Häusern 
und  3  Scheunen,  am  linken  Ufer  der  Gh'iae. 
18  kathol.  Ew.  Hnicke  über  die  Gläne. 

RAPES  (BEV  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Ai- 
gle).  Barh.  S.  dea  Art.  (Jrvoxne  (Petite). 

rApeS  (LES)(Kt.  Freiburg,  Bez.  Grcierr, 
Gem.  Hautcvilie).  Teil  des  Dorfes  HaUTEVIlle. 
.S.  diesen  Art. 

rApeS  (I.ES)  (Kt  W'aadt,  Bez.  und  Gem. 
Lausanne).  Ausaenquartiere  von  Lausanne  und 
zwar  als  R.lpes  d'Orient  das  Chakt  .i  Gobet 
mit  Pmgebung  und  als  liäpes  d'Occident  Mon- 
Iherond  und  Umgebung  umfaaaend. 

RAPISAU  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Ap- 
penzell und  Gonicn)  <d1  835  m.  tiö  Häuser,  an 
der  Sirasae  Hundwil-Appenzell  /erstreut  gele- 
gen ;  2  km  nw.  der  Station  Appenzell  der  Ap- 

?enzellerbahn  ( Winkeln  -  Herisau  -  Appenzell ). 
4t   kathol.   Ew.    Kirchgemeinde  Appenzell. 
Vieh-,  besonders  Schweinezucht.  Muhle  und 
Säge.  Handstickerei.  Die  dem  Flecken  Appen- 
zell zunächst  gelegenen  Höfe  heiaaen  auch  Aeuasern 
Bickenbach. 

RAPPAZ  oder  RAPAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Mou- 
don,  Gem.  Vucherens).  (i8t'>  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
rechts  über  dem  Tobel  der  Bressonnaz  und  1,1  km  w  .  der 
'  Station  Vucherens  der  Joralbahn  (Lausanne- Mdzidres- 
Moudon).  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Syens.  Land- 
wirtachaft. 

RAPPEN.  Beatandteil  von  zusammengesetzten  Orta- 
namt-n  der  deutschen  Schweiz;  entweder  vom  Haben 
(mundartlich  Rappen)  oder  auch  vom  Personennamen 
Rappo  herzuleiten. 

RAPPENFLUH  (Kt.  Bern,  AmUbcz.  Thun).  880  m. 
Felsige  Wand  am  W.-Hang  des  Grüsiabergcü.  1  km  ö. 
Thun.  Sehr  schöne  Auasicht  auf  Thun  und  Umgebung. 
Von  Thun  aus  durch  Fusswepe  zugänglich. 

RAPPENGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Görna). 
3175-iöOÜ  m.  •!  krn  langer  und  im  Maximum  1.7  km  brei- 
ter Gletscher  hinten  über  dem  Rappenthal ;  steigt  vom 
W.-Hang  dea  Kammes  zwischen  dem  Rappenhorn  oder 
Mittaghom  (3162  m)  und  dem  Ober-  Turbhorn  (3121  m) 
ab  und  lliesst  über  den  breiten  Rücken  zwischen  dem 
Mittaghorn  und  Holzlihorn  (2999  m)  mit  je  einer  Zunge 
zum  itappenlhal  und  zum  Feldbachthal  hinunter.  Die 
Zunge  hinten  iiber  dem  Happenlhal  iat  in  ihrem  mittleren 
Abschnitt  ziemlich  stark  zerklüftet. 

RAPPENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Gipfel.  S. 
den  Art.  .Mi  i  rA(rii(iiiN. 

RAPPENSTEIN  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  Fimf  Durfer,  Gem.  Untervai).  750  m.  Burg- 
ruine am  rechtsseitigen  Geh.inge  des  vom  Calanda  nach 
N.  abateii^enden  und  unterhalb  l^ntervaz  aufs  Rheinthal 
ausmündenden  CoreniertobeU.  Bestand  aus  einer  mit 
Mauern  umgebenen  und  befestigten  Höhle  im  Berghang, 

§ehörte  den  Thummen  von  Neuenburg  und 
iente  zu  Kriegszeilen  als  Zulluchtsort.  Heute 
iat  der  Zugang  durch  Felsstürze  sehr  schwie- 
rig geworden.  Heisit  im  Volksmund  auch  Gips- 
schlüsali. 

RAPPENSTEIN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und 
Gem.  Tablat).  693  m.  Burgruine  auf  einem 
Felskopf  im  lUedtobel,  über  der  Martinsbrückc 
und  .'i  km  nö.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  Die  Burg  wurde  1282 
von  Wilhelm  von  Montfort,  Abt  von  St.  Gal- 
len, erbaut,  um  den  Insassen  des  Klostera  als 
Zulluchtsort  in  Zeiten  der  Gefahr  zu  dienen. 
Sie  lag  im  Wald  verborgen  und  war  geizen  die 
•  •bene  Seite  hin  durch  einen  tiefen  Graben  ge- 
schützt. 1403  durch  die  Appcnieller  zerstört. 
Sp.iler  erscheint  dann  aer  Name  Rappen- 
stein wieder  in  der  Geschichte  der  Burg 
SuLZBERfi.  S.  diesen  Art. 

RAPPENTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gom»).  9  km  lan- 
get, linksseitiges  Nebenthal  zum  Rhonethal,  in  das  ea 
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oberhalb  Mühlibach  zwischen  den  Aemergalen  Im  NW., 
Auf  dem  Frilt  im  S.  und  dem  Schweifengrat  im  SÜ.  aus- 
mündet. Verläuft  dem  Uinnenthal  parallel, 
ist  aber  weniger  reich  verzweigt  und  weni- 
ger stark  geböscht  als  dies««.  Beginnt  am 
W.-Fusa  des  Rappenhorns  oder  Mitta^- 
horns  in  3100  m  und  mündet  bei  Mühli- 
bach in  1280  m.  Vorderer  Abschnitt  wild 
und  eng,  mittlerer  Abschnitt  bis  zur  be- 
trächtlichen Höhe  von  1800  m  dicht  bewal- 
det, im  obern  Abschnitt  eine  groese  Alp- 
weide für  Jungvieh,  hinter  der  sich  zwi- 
schen dem  llappenhorn  oder  Mittaghorn 
(3162  m),  Kummenhom  (i'^i  m)  und  Uber 
Torbhorn  (3121  m)  der  Uappengletscher 
zum  Thalhintergrund  Benl(t.  bas  vom  Müh- 
libach durchflos»ene  Thal  wendet  sich  zu- 
nächst gegen  SSW.  und  biegt  6  km  sw. 
vom  Rappenhom  gegen  NW.  am.  Vom 
linken  Ufer  des  Mühlibaches  xweigen  zwei 
gegen  Aeroen  ziehende  Wasserleitungen 
(B.  den  Art.  MCiilibaoii.eitungen)  ab.  Das 
Thal  hat  keine  ständig  bewohnten  Siede- 
langen. 

RAPPERFLUH  od.  RAPPENFLUH 

(Kt.  Nidwaiden).  807  m.  Letzter  ö.  Ausläu- 
fer der  Hammetschwand  (1131  m)  und 
des  Bürgenslockes ;  bildet  die  Untere  Nase,  die  zasam- 
men  mit  der  gegenüberliegenden  Oberen  Nase  (dem 
letzten  Ausläufer  des  Vitznauerstockes)  den  Vlerwald- 
■tittersee  zu  der  bekannten  I-Joge  zwischen  dem  Becken 
von  Gersau  und  dem  von  ViUnau-Weggis  einschnürt. 
Schoner  Tiefblick  auf  den  See.  Von  Buochs  über  St.  An- 
loni  und  St.  Jost  in  IV«  Stunden  zu  erreichen. 

RAPPER8WIL  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Aarberg).  523  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf  auf  einer  sonnenreichen  Anhöhe, 
an  der  Strasse  Münchenbuchsee- Wengi-Schnottwil-Büren 
lind  4  km  do.  der  Station  Schöpfen  der  Linie  Bern-Biel. 
Poatbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  l'oatwa<,'en  München- 
bnchsee-Wengi.  Gemeinde,  mit  Bittwil,  Dieterswil, 
Fraachwil,  MoosafToltem,  Seewil,  Vogelsang.  Wierezwil, 
Zimlisberg  und  Holzhäusern  :  279  Mäuser.  1681  reform. 
Ew.;  Dorf:  59  ILiuser,  347  Ew.  Ackerbau.  Sekundar- 
Khule.  Schöne  Kirche  in  gotischem  Stil,  1860-1862  erbaut. 
Heimat  von  Ed.  Marti  (1829-1896).  Direktionspr.isidenten 
der  Jnra-Simplonbahn,  1866-1892  Nationalrat  und  1892- 
1896  bernischem  Regierangsrat.  Im  MoosafTolterwald,  bei 
Uitlwil  und  s.  vom  Dorf  nat  man  römische  Ueberreite 
aufgedeckt.  Fund  von  Brakteaten  in  Seewil. 

RAPPER8WII.  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See).  412  m. 

Gemeinde  und  kleine  Stadt  mit  nltem  Schloss, 
  auf  einer  von  rechts  in  den  Zürichsee  vor- 

t springenden  Halbinsel  malerisch  gelegen.  Sta- 
tion der  Linien  Zürich-Mcilen-Rapperswil- 
.  Glams.Zürich-Uster-lt.'ipperBwil  und  Itappers- 
I  wil-Einsiedeln-Arth  Goldau.  Hafen 
und  DampfschilTstation.  PoHtbureau. 
Telegraph,  Telephon  ;  Post-  und 
Aatomobilwagen  nach  .lona-St.  Gallenkappel. 
Gemeinde  :  347  Häuser,  3414  Ew..  wovon  2094 
Katholiken,  1296  Beformierte  und  23  Juden  ; 
SUdt :  266  Häuser,  2710  Fw.  1850 :  19.54  Ew. 
HauswasserversorguDg  und  Hydrantennetz  ; 
Gaswerk,  Azetrlenbeleuchtung.'  Seidenfabri- 
ken, Baumwollspinnerei.  Stickfabrik,  Hat- 
fabrik.  Blech-  und  Emailwarenfabrik.  Bier- 
brauerei. 2  Buchdruckereien  mit  i  Zeitungen. 
Eine  ErsparniskasBe.  Zentrifugenmolkerei  und 
Käserei.  Je  eine  katholische  und  eine  refor- 
mierte Pfarrkirche,  eine  kleine  kathol.  Jugend- 
kirche  und  ein  Kapuzinerkloster.  Auegezeich- 
nete Schulen,  darunter  die  zu  einem  Progym- 
oasium  und  zur  höhern  Real-  und  Gewerbe- 
schule erweiterte  Sekundärschule.  Zwei  Schul- 
häuser. Bürgerspital  mit  Armenhaas.  Das  alte 
Kornhaus  dient  jetzt  der  Feuerwehr  als  Gerät- 
schaflslokal.  Ausserhalb  der  Stadt  ein  Zeug- 
haus mit  eidgenossiiichem  Kriegsmaterialdepot.  Statt- 
liche Privathäuser  und  Gasthöfe.  Zahlreiche  gemein- 
nützige, wohltätige  etc.  Vereine   und  Gesellschaften, 


Leaegeeellschaft,  Volksbibliothek.  Kapperawil  ist  die  an 
Fläche  kleinste  Gemeinde  des  Kantons.  Abwechselnd 


Rappamwil  vom  Sm  b«r. 

mit  Uznach  Sitz  des  Bezirksgerichtes.  Die  einst  nach  der 
schwyzerischen  Halbinsel  von  Hürden  hinüberführende 
13U0  m  lange,  olTcne  Holzbrücke,  die  vom  Herzog  Ru- 
dolf i'SSS  erbaut  wurde  und  die  längste  Brücke  der 
Schweiz  war.  wurde  1878  durch  einen  Damm  ersetzt,  an 
den  sich  beiderseits  je  eine  den  Schiffen  Durchgang  ge- 
währende Drehbrücke  anschliesst  und  über  den  die  Bahn- 
linie and  Strasse  Rapperswil-PfärRkon  führen.  Die  Stadt 
hat  ihren  mittelalterlichen  Charakter,  der  durch  das 
mächtige  Schloas  der  einstigen  Grafen  von  Rspperswil 
noch  verschärft  wird,  wohl  bewahrt.  Die  reizenden  Um- 
gebungen, das  gesande  Klima  und  die  zahlreichen  histo- 
rischen und  künstlerischen  Sehenswürdigkeiten  machen 
Rspperswil  zu  einem  sehr  angenehmen  Aufenthaltsort 
und  zum  Ausgangspunkt  für  zahlreiche  schöne  Ausflüge. 
An  Steile  der  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  vor- 
handenen Wälle,  Gräben  und  Aussenwerke  sind  jetzt 
öffentliche  Anlagen  and  Gärten  getreten.  Am  Hauptplatz 
steht  das  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammende  und  später 
wiederholt  umgeänderte  Rathaus,  in  dessen  Saal  ein 
schöner  eiserner  Ofen  mit  bemerkenswertem  Relief  aus 
des  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  sich  befmdet.  Das  ge- 
schnitzte gotische  Täferwerk  und  die  Decke  des  Saales 
sind  getreue  Nachbildungen  der  Originale  von  1471.  Beim 
ebenfalls  schön  geschnitzten  spätgotischen  Portal  sieht 
man  da«  Selbsiporlrät  des  Malers  Diog.  Sehr  reichhalti- 

§es  und  ^'ut  geordnetes  Stadtarchiv  mit  500  für  die  Lan- 
esgeachichte  wichtigen  Urkunden,  deren  älteste  aus  1229 


A>jWt 


ilafen  von  Rapperswil. 

datiert,  und  eine  Sammlung  von  alten  Zunftbechem  and 
andern  historischen  Altertümern.  Nahe  dem  Ruthaun 
zeigt  ein  Privathaus  an  seiner  Front  ein  grosses  Fresko- 
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II«  iM  dem  18.  Jahrhandcrt,  das  die 


Schlacht  bei 
MikUtu 


I  tenea  Tor  fuhren  breite  und  baqMoi  

1  und  ilBBcntekröntam  IbnanMrk  vorbei  zum  id;llieoh 


Lagwplaa  voa  Rapier««!!. 


Manuel  (:l:ii>tLl!t,  Von  liirr  l'iilirl  l  itii' nni  i  r-.l»  llte  Treppe 
tMT  dociirltiiriiiigen,  jiroH^pn  i>:itliol.  ITii  rlarclio,  die 
n  ich  (It  iii  liirma  von  1882  rc?-!  iiiri'  rl  wurili  ii  ihl.  Sie 
bir^t  in  ült  S.ikrislei  h)  r'.orr;it;'Tiilv  Anth)uit  iIpd.  wie 
lteliqui.'nl<:iBlcti.-n,  Kt-ichp  und  AlLir^'i'in.i l<ii'.  N.  iii-ntlcr 
ICirche  »teigl  der  Imchiit  »elifaHwcrk'  t  riedhof  stiilVn weise 
ngeo  den  See  hinunter.  Nebenan  erhebt  sich  der  inajf- 
■ntiaehe  Bau  des  aa«  dem  14.  Jahrhundert  it«intnendeD 
Bnhineee».  in  deeeen  Hof  die  exilierten  Polen  zum  Anden- 
ken an  Ihrea  ianijiiirigen  Uaabhängigkelukampr  ein 
Nationaideokmal  erstellt  und  lada«m  pmetalvoU  restan- 
rierteo  Riunen  aie  seit  1870  ein  Natioailmaeeam  einge- 
rieiUet  haben,  das  in  »einer  Art  einzig  daateht.  Ea  eat- 
llllldie  Icoatbarsten  Erinnerungen  an  Polens  Glaniperio- 
de,  so  Gemälde  von  poiniachen  und  anderen  Meistern, 
Kameen  mit  Darstellungen  von  groaaen  Ereignissen  und 
Personen  au»  Polens  Geschichte,  die  verschiedensten  pol- 
nii>clien  Kostüme  und  fniforinen,  WalTen.  Mun/en  und 
Medaillen,  Mi  isttrucrlie  der  Bildhauertiunst  und  eine 
sehr  w«ilv(j||(.  Itihlioiii  k  (mit  Manuskripten)  von  etwa 
"0000  H.inden.  nn  ^.iil  i-t  dem  Andenken  an  Ko«- 
Tiiiitko  und  .11]  diTi  hu-'itiT  .\d:iiri  Mtckiewicz  gowidiui  t. 
Ki'rrii  r  ht  findi  t  ^ich  in  i  iiiu'i  K  iiii  lie  He«  SchlosHturriies 
diis  M,ui.<olfUiij  hi.-i'nj-^ij  s  iriit  lii --ir-n  ller/en).  .\m  S\V.- 
Lndc  des  .'-^clilösKr's  i  i  lii  bt  sjcti  dfi  llochw  u:ht>Tliirin  mit 
unbeschrankter  liimdMi;!.!,  Hitr  h.'tinnt  il  i  I.md.'nhof, 
der  nacli  \V.  abf  illt  luir  und  mit  Wi.iclitiKen  Lindt-n  be- 
i|teidene  Bchlois^tliiipel.  l'rachtvoller  Ausblick  auf  die  See- 
INfc  Ilm  Umgebung  und  di«  Schwyur.  Glarncr  und 
&4idl0r  Aloen.  An  Senate  eabrnnok«  VUteo  nnd  dl« 


am  Seeufer  ge- 
legenen Kapu- 

zintTkloster 
h  in;ib.  An  der 
S.->L'it.'  d.'.t 
Schlüsisiiu^oiii 
die  neue  st.idti- 
sche  Badan- 
Stall.  An  dtr 
Stelle  He»  heu- 
tigen Kapp'rs- 
wil  standen 
cinat  am  See 
die  zwei  Höfe 
Enetinfen 
oder  Endun- 
gen nnd  En- 
dingen, von 
welch'  letxte- 
rem  wohl  der 
äusserste  Fels- 
vorsprun^'  der 
Halbinsel  sei- 
nen Namen 
Kndingeriiom 
enllebnt  hat. 
Endingen  pe- 
Inirte  mit  dem 
l<  e  ti  «arten 
Hein  KlostiT 
Einsiedeln , 
dem  Kaiaer 
Otto  II.  im 
Jahr  m  du 

Eigentamn- 
r«cfat  besU- 
kifte;der  übri- 
ge, meist  t>e- 
waldete  Teil 
der  Halbinsel 
Mar  Ki^entuiii 
diT  .m  l-fiden 

Seeufern  reich  begutiTlen  Edelri,  il- i  ii  Sl.iiiniibur,  \\,a- 
preclitswiler  hoch  über  dem  jenseili^/eii  SriYi^^t  i  i>  bi't  -Et- 
tendorf (in  der  scliwyieriHChen  March  i  hl  in.l  Ih.  s.  Hdel- 
leute  erhielten  die  Vo,<tei  und  sp.iter  da»  H-  ich- ,l In  n  über 
die  reiclien  IJebilzun>;en  und  erschfinen  .ih  iir  il.'n  von 
Ratprechtswiler  zuerst  im  I  ihr  ftSI.  Vuin  (jr.ilen  Kudolf 
wurde  Knde  des  1!  I.il  rtniiidrrts  nuf  der  dem  allen 
.Stanimschloas  Alt  h.ipperstvxil  K^Kt'nuburliegenden  Halb- 
Inael  am  nördl.  Seeufer  die  Barg  Neu  Rapperswil  gegrün* 
det,  en  die  eich  In  der  Folge  eine  Stadt  anachloss,  die 
1S55  doreh  Enuniipetion  «wn  nehMi  BonUtefa  ein« 


MHOS 


urehe,  daten  Innere«  ein  Abendmaid  von 
italienbchen  Meieler  liert  und  von  deren  Tomi  ein 
iwnnofiiiches  neues  G«llnte  grfleat  Vom  Uodenhof  nii- 

ren  zwei  Wege  liinunter  zur  neuen  l^menade,  von  denen 
namentlich  der  weetl.  ein  überaus  malerisches  Uild  ge- 
wiltrt  Oureb  ein  In  »HtelalterUdieni  FcatiingiKtil  gebal- 


eigene  Kirche  erhielt  DI«  Gnftn  von  RapperewII  führten 

in  ihrer  neuen  nt-Hidenz  einen  gUnzenden  Hofstaat  und 
geboten  über  /ahirLiche  Minlatarialen.  aus  denen  sie  sich 
Du«  Jbnehaile,  Truchsease,  Schonun,  Hof-  und  Wil.i- 
meiiler,  Vögte  und  Amtleute  b««keUten.  woran  sich  noch 
ein  grosger  herrdchafllicher  Tross  anschlos».  Alle»  dies 
erforderte  die  Uinliche  BefriedigunK  viel»eiti>;er  Bedürf- 
nissc  und  bleibendes  Vorliandensein  der  nulit^en  Gewerke 
und  lielriebe.  Zujjleicli  wuide  der  olfentliche  Verkehr 
gefordert  und  Vielen  i  ine  oinuiene  neue  Erwerbs- 
quelle ers.  hlocBen,  itoil  i--  iie  U'  uf  Midt  bald  aufblühte 
und  sicli  \\\rf  Bewohner  iint-r  di  iii  .Namen  der  Biirger- 
»cii.ifl  lun  t..i;iper8W'll  zu  •  inerii  bcMmdcrn  stid tischen 
Geiiicuiwea'.-ii  iUMammensciiio.-.Ki  Ei  hiese»  gab  su'li  eine 
Olirii:keit,  an  deren  .'^pU/e  ein  m hl  Gr.ifen  i.ew  il.lter 
Schultheis»  ><tand.  Das  Vorhandenst  in  von  Stadl  und 
Bürgerecbafl  Happerswil  schon  im  Jahr  12^  beatätigt 
eine  vom  Grafen  an  daa  Kloster  Ituti  gemachte  V«Malwng, 
bei  w«leb«r  Sebollb«!««  nnd  BAiyer  ra  RelfirecfctewUer 
«I«  Z«Dg«n  «feelieinen.  Neeh  den  BriS«eh«n  de«  Onkn- 

teecMeebte«  kan  die  Grafachafk  1S83  an  die  Greta  «on 
lonborg  and  epUer  an  die  Grafeolinie  Hababnn-Laatop 
bnrg.  All  RappetewU  die  von  BArgermeiater  Bran  «ei^ 
triebeneo  ZOreber  aofoahm,  tog  dieeer  13B7  vor  Rapnen- 
«il,  ohne  aber  die  Stadt  einnehnen  in  könnent  OBd  al« 


Digitized  by  Google 


RAP 


RAR 


von  Rappenwil  am  die  Zürcher  Mordnacht  verangtaltet 
wurde,  belagerte  Brun  die  Stadt  1350  von  neuem,  die  er 
i"»*  intl  erobprfp  und  »pr«torf<».  i;Gi-14l.5  regierten  hier  die 
dUertoge  von  Habtburg-Oesterreicit,  und  nach  der  Schlacht 
von  Naiel«  Utdä  wurde  Kipperawil  als  Hauptquartier  der 
(jeaterreicher  von  den  l^idKenossen  belagert,  doch  ohne 
Erfolg.  Zur  Zeit  des  Konzils  von  Konitanz  1414  entband 
der  mit  Herzog  Friedrich  in  Fehde  geratene  Kaiser  Sigis- 
mund die  Stadt  Itapperswil  ihres  Kidcs  gegen  diesen  und 
erhob  sie  1415  zur  unmittelbaren  neiclia5tadt.  14i{ wurde 
sie  von  den  Eidgenossen  neuerdings  belagert  und  zwar 
zum  drittenmal  ohne  Erfolg.  Auf  dem  Heimzug  der  Kid- 
genossen aus  dem  HIappartkrieg  schloss  sich  H.ipperswil 
Mi£  an  sie  an  und  beschwor  1464  den  Bund  mit  den  drei 
Waldstätten  und  Glarus.  Die  vierte  vergebliche  Be- 
lagerung fand  Im  ersten  Villmergerkrieg  statt,  während 
die  Stadt  im  zweiten  Villmergerkrieg  1712  bezwungen 
wurde  und  nun  unter  die  Herrschaft  von  Zürich,  Bern 
und  Glarus  kam,  nachdem  man  ihr  das  Gebiet  von  Jona 
einverleibt  hatte.  1798  teilte  man  Itapperswil  dem  hel- 
vetischen Kanton  Linth  und  1803  zufolge  der  Mediations- 
akte dem  heutigen  Kanton  St.  Gallen  zu,  indem  man 
zugleich  Jona  zur  eigenen  Gemeinde  erhob.  Während 
der  neuern  Zeilen  entwickelte  sich  um  Rapperswil  eine 
bedeutende  industrielle  Tätigkeit,  wodurch  namentlich 
Aoeh  viele  Keformierte  sich  hier  ansiedelten,  die  sich 
IKtH  eine  eigene  Pfarrkirche  erbauten. 

Itappcrswil  ist  die  Heimat  mancher  hervorragender 
Manner,  von  denen  hier  genannt  werden  mugen  der 
Goldschmied  G.  r>omeisen  (17.  Jahrhundert),  der  Por- 
trätmaler Felix  Diog  (F.nde  des  18.  Jahrhunderts):  Pro- 
re«Bor  Franz  Josef  Greith  (1799-1869),  Komponist  de* 
Hütliliedes,  und  sein  Sohn  Karl  Greith  (1828-1887),  eben- 
falls Komponist  und  Musiker:  der  zweite  Bischof  von 
St.  Gallen  Dr.  Karl  Greith  (1807- 1882),  Verfasser  von  zahl- 
reichen theologischen  und  philosophischen  Schriften; 
Franz  Curti  (1854-18^),  Komponist  von  Opern,  Kantaten 
lind  Chören;  der  Politiker,  Historiker  und  Dichter 
Theodor  Curti,  gegenwärtig  Hedaktor  der  Frankfurter 
Zeituoff. 

Im  Se«  etwas  unterhalb  der  Stadt  glaubt  man  einen 
Pfahlbau  aus  der  Steinzeit  entdeckt  zu  haben,  während 
man  in  der  Stadt  selb»!  stellenweise  rumische  Münzen 
aufgedeckt  hat.  972 :  Hiprehtswilare  ;  1018  :  Haprehlis- 
wilare;  1233:  Haprechtiswile. 

btbluxjraphie.  Itothentlue,  Franz.  Alt  oder  neu; 
ein  Xfiihild  au»  der  Heformation*ge$chichte  Kappert- 
u-iU.  Rapperswil  1876  ;  Dierauer,  Joh.  Rapperttcit  und 
s^in  IJebergang  an  die  F.idqenotttemchafl.  (Sevjahrt- 
biatt,  hei-ausg.  vom  hiitor.  Verein  Sl.  (Jallen.)  St.  Gallen 
1894;  Eppenbergor.  Herrn.  Die  Politik  liap- 
wrtiriU  löSfni-l.  DisB.  Biel  1894:  Keller, 
Ferd.  Be»rh reihung  von  Alt  und  Neu  Jiap- 
permrit.  (Milteilungen  der  Getelltchaft  für 
i-alfrländ.  Allerltimer  in  Zürich.  13|.  Zürich 
1849;  Rikenmann,  Xaver.  Geschichte  der  Slatit 
Happertv'il.  St.  Gallen  185,'»;  Helblin?,  Felix. 
has  HalhauM  der  Stadt  Ropfiersu-tl.  Ilapper«- 
wil1850;  Hikenmann.  Berlhold.  Fpitoden  aus 
der  älteren  Vergangenheil  Itapperavil».  'i  Dra- 
men. Happerswil  1870;  Nägeh.  Dr.,  und  Dr. 
A.  Mächler.  Die  Fischereit>erhältiiiite  von  Hnp- 
pertieil.  St.  Gallen  1892 ;  Souvenir  zur  Kr- 
öffnung  des  Seedammes  von  Happerswil.  lUp- 
perawil  1878;  Führer  von  Haftperswil  und  l'm- 
gebung,  heraus«,  vom  Verkehrs-  und  Verschö 
nerun(.'»vprein  H.ipperswil. 

RAPPER8T0BLI  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Bocheggberg.  Gem.  Balm).  630  m.  Burgruine 
auf  dem  sudlichsten  Vorsprung  des  Buchegg- 
berges. Hier  sUnd  einst  die  1311  zerstörte  Burg 
Ralmegg  Man  sieht  noch  sehr  gut  den  den 
Hügel  ehemals  umgebenden  Graben.  Sand- 
steinbruch. 

RAPPES  <LE8)  (Kt.  Wallis.  Be/.  Marti- 
nach.  Gem.  Martinarh  Combe).  600  m.  Kleines 
Dorf,  am  Eingang  in  die  Combe  von  Marlinach 
und  an  der  Vereinigung  des  allen  Saumpfades  nach  Cha- 
monix  mit  der  heutigen  Fahrstranse  ;  600  m  sw.  La  Croix 
und  4  km  sw.  der  Sljition  Hartinach  der  Simplonbahn. 


32  Häuser,  143  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Martinsch. 
Acker-,  Wein-  und  Obstbau  (Aepfel,  Kirschen,  Nüsse,  Ka- 
stanien). Viehzucht. 

RARNERKUMME     oder     RARON  KUMMEN 

(OBER  und  UNTER)(Kt.  Wallis.  Be/  Westlich  Raron, 
Gem.  Raron).  877  ra.  Zwei  zum  Dorf  Baron  schürende 
Häu&ergruppen,  am  Fuss  des  Thalwaldes  und  links  über 
der  Mundungsschlucht  des  Bietachbaches ;  1  km  n.  vom 
Dorf  Raron  und  '/i  Stunden  von  der  Station  Raron  der 
Sirnplonhahn.  Am  malerischen  Fuisweg  ins  Bietschlhal. 
Etwa  15  ll.mser.  Kapelle. 
RARON,   franzusixch    lUnor.NE.  (Kt.    Wallis,  Bez. 

Westlich  Raron).  644  m.  Gem.,  Pfarrdorf  und 
Hezirkshauptort  am  rechten  Ufer  der  Rhone. 
SÜ  km  ö.  Sitten,  15  km  w.  Rrig  und  1  km  n. 
vom  Weiler  Turtig,  den  die  Thalatr^sse  durch- 
zieht. Station  der  Simplonbahn.  Posthureau. 
Telegraph.  Telephon.  ItlSS:  510  Ew.;  1900  :  99 
Häuser,  55:^  kathol.  Ew.,  wovon  auf  das 
Dorf  selbst  273  entfallen.  Das  bescheidene 
Dorf  entbehrt  iedes  Handelsverkehres  und  auch  aller 
der  mannigfaltigen  Vorzüge,  deren  sich  die  meisten 
der  übrigen  Siedelungen  im  Rhonethal  erfreuen,  hat 
dagegen  mit  der  mächtigen  Familie  derer  von  Raron 
in  der  Geschichte  des  ^^allis  eine  hervorragende  Rollo 
gespielt.  Das  an  der  Einmündung  des  ßietschbaches 
ins  Rhonethal  gelegene  Dorf  lehnt  sich  im  O.  an  eine 
felsige  Hohe  (76.^  m),  auf  der  das  stolze  Schloss  Raron 
stand.  Dieses  erscheint  in  den  Urkunden  seit  1268  und 
lag  schon  seit  1417,  d.  h.  seit  dem  Beginn  des  die  Herren 
von  Raron  von  der  Hohe  ihrer  Macht  stürzenden  und  die 
Gemeinden  und  das  Volk  von  ihrer  Herrschaft  befreienden 
sog.  Raronkricges,  in  Trümmern.  An  seiner  Stelle  be- 
findet sich  jetzt  die  von  Kardinal  Schinner  in  dieser  vor 
Ueberschwemmongen  und  Bergstürzen  sicheren  Lage  1512 
erstellte  Pfarrkirche,  zu  deren  Bau  man  die  Steine  der 
alten  Burg  benutzte.  Das  alte  Dorf  ist  mit  sei  ner  einstigen 
Pfarrkirche  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  von  einem 
Hochwasser  dcH  Bietschbnches  zerstört  worden.  Der 
Turm  der  damaligen  Kirche  bat  sich  noch  erhalten,  ist 
aber  bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe  im  Schutt  vergraben.  An 
ihn  lehnt  sich  jetzt  eine  kleine  Kapelle,  in  der  oft  Gottes- 
dienst und  am  Sonntag  die  Abendandacht  gehalten  wird, 
um  den  Gläubigen  einen  zweiten  Aufstieg  zur  hoch  oben 
stehenden  Kirche  zu  ersparen.  Einige  von  den  Bewohnern 
von  Raron  immer  noch  Rathaus  genannte  gezinnte  Mauer- 
reste der  alten  Burg  stammen  vielleicht  noch  von  einer 
spätem  teilweisen  Wiederherstellung  derselben  her.  Im 
Dorf  bemerkt  man  ferner  die  zwei  interessanten  alten 
Häuser  der  Geschlechter  Koten  und  Zorwerra.   Das  Ge- 


Kircb*  RaroD. 

meindegebiet  von  Raron  umfasst  das  ganze  gegen  N. 
hinaufreichende  Bietschthal,  das  bis  /um  Rietschhorn 
(39.'t3  m)  9  km  lang  und  im  vordem  Abschnitt  beinahe  un- 
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xugäDglich  ist  und  keine  ständigen  Siedelungen  Ixat.  Die 
Leute  von  Itaron  pHegen  im  Frühjahr  ihre  Schare  und 


Hau*  in  Raroo. 

Ziegen  hier  hinaufzutreiben  und  sie  dann  im  Herbst 
durch  einige  Männer  wieder  herunter  holen  zu  lassen. 
Am  Fuss  der  Terrasse  von  Ausserberg  stehen  das  Dorf 
St.  German  mit  einer  Kirche  (Filiale  der  Pfarrei  Raron) 
und  die  lliiuaorgruppe  Z'Kuinmen,  neben  der  sich  ein  in 
dieser  rauhern  Gegend  des  fihonethales  vereinzelter  Reb- 
berg befindet.  800  m  n.  vom  Dorf  Raron  liegt  rechts 
über  dem  Bietschbach  der  Weiler  Rarnerltumme  und 
segenüber  dem  Dorf  am  linken  Ufer  der  Rhone  und  am 
N.-Fuss  der  Terrasse  von  Unterbäch  der  Weiler  Turtig 
mit  der  Station  Raron  der  Simplonbahn.  1046  bildete 
Raron  ein  Allod,  das  von  ivgelofT  von  Opelingen  zu- 
gleich mit  Brienz  dem  Kloster  Frienisberg  geschenkt 
wurde  und  später  an  den  Bischof  von  Sitten  kam.  Vitztum 
(bischnllicher  Statthalter)  von  Raron  and  Leuk  war  1210 
ein  Heinrich  von  Itaron,  dessen  eigentliche  Herkunft  un- 
bekannt ist,  der  aber  der  lieborlieferung  nach  ans  Brienz 
gekommen  sein  soll.  Ihm  folgte  in  seinen  Aemtern  1243 
einer  seiner  Sohne  als  Heinrich  1.  von  Raron,  während 
die  vier  andern  Söhne  Amadeus,  Ulrich,  Rudolf  und 
Johann  Stifter  verschiedener  Zweige  der  Familie  wurden. 
1276  war  ein  Rudolf  von  Itaron  bereits  Vitztum  über  eine 
Reihe  von  Herrschaften.  Von  dieser  Zeit  datiert  der  Auf- 
schwung und  die  Machtfülle  des  Gechlechtes,  das  dann 
besonders  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderls  sowohl  auf  die 
Erweiterung  des  politischen  Einflusses  als  auch  auf  die 
Besetzung  iles  Bischofsstuhles  zu  Sitten  durch  seine  eige- 
nen Glieder  hinarbeitete.  Und  in  der  Tat  gab  es  dem 
Lande  fünf  Bischöfe  und  mehrere  Hauptleutc.  I>er  be- 
rühmteste (lerer  von  Raron  warWitscharil  oder  Guichard, 
dem  Margaretha  von  Riirims  eine  reiche  Mitgift  in  die 
Khe  mitgebracht  hatte  und  der  sich  durch  seine  Bünd- 
nisse mit  landesfremden  Herren  und  seine  Verteidigung 
von  zahlreichen  ausländischen  Interessen  im  Walliser 
Volk  viele  Feinde  schuf.  Als  er  sich  endlich  auch  noch 
mit  den  Grafen  von  S.ivoyen,  den  geschworenen  Feinden 
der  Unterwalliser,  verständigte,  war  sein  Mass  voll.  Es 
wurde  ihm  die  sog.  Mazze,  eine  Art  von  Keule,  vor's 
Haus  getragen  und  ihm  damit  bedeutet,  dass  er  nun  vom 
Volke  (jeächtct  sei  und  dass  ihm  dieses  den  Krieg  ansage. 
Seine  Ilurgen  Itaron,  Leuk  und  Beauregard  wurden  ge- 
nommen und  angezündet  und  er  selbst  sowie  Wilhelm  V. 
von  Raron,  Bischof  von  Sitten,  des  Landes  verwiesen. 
Der  neue  Bischof.  Andreas  de  Gualdo,  setzte  den 
Witschard  von  Raron  dann  1420  wieder  in  den  Besitz 
seiner  früheren  Güter  ein,  wurde  aber  vom  vertriebenen 
Bischof  Wilhelm  beständig;  befeindet,  sodass  er  schliesslich 
mit  Hilfe  des  erbitterten  Volkes  mit  den  Raron  und  ihren 
I'arteigangern  reinen  Tisch  machte  und  sie  ihrer  Macht 
für  immer  zu  entsetzen  vermochte.  Damit  war  das  einst 
so  stolze  und  harte  Geschlecht  endgillig  gebrochen.  1146 


RAR 

und  1276  :  Rarun ;  1210,  1302  und  1306 :  Raronia,  Ra- 
rognia;  139^  :  Rarognya.  Schalenslein  auf  dem  ö.  der 
Pfarrkirche  sich  erhebenden  Hügel  <  Heidnisch 
Bühli,  an  dessen  Fuss  1873 11  Gräber  mit  Schmuck- 
sachen aus  Bronze  aufgedeckt  worden  sind.  Bei 
^  St.  German  Funde  von  Beilen  aus  Jadeit.  In  den 
Reben  von  St.  German  hat  man  schon  zu  wieder- 
holten Malen  Funde  von  Münzen,  Medaillen  und 
Gräbern  aus  der  Homerzeit  zu  Tage  gebracht. 

RARON  (CESTLICH).  BEZIRK  des  Kantons 
Wallis,  urnfasst  zusammen  mit  dem  Ijenachbartf-n 
Bezirk  Wrstlich  Raron  33080  ha  Fläche.  BesUht 
aus  den  ehemaligen  Herrschaften  Morel  und  Gren- 
giols  und  urnfasst  in  der  Hauptsache  den  unteren 
Abschnitt  desGoms.d.  h.  des  ot<ersten  Rhonethaies. 
D<«r  Bezirk  grenzt  im  U.  an  den  Bezirk  Goms.  von 
dem  ihn  südlich  der  Rhone  die  Ausläufer  des  Cher- 
badung  und  die  Binna  und  n.  vom  Fluss  der  Deisch- 
berg,  der  Laxgraben,  der  Kamm  des  Eggishorns  und 
die  ostl.  Grenze  des  Eis-  und  Firngebietes  von  Aleisch 
bis  zum  Gross  Fiescherhorn  trennen.  Die  N. -Grenze 
bildet  von  da  nber  Mönch  und  Jungfrau  bis  zum 
Mitlaghorn  der  Kanton  Bern,  worauf  der  Bezirk  im 
W.länf^sder  Linie  Anengrat,  Lötsch-nlücke,  Schien- 
hom  (3807  m)  und  Gross  Nesthorn  an  Westlich  Ra- 
ron grenzt.  Dann  folgt  die  W. -Grenze  gegen  den 
Bezirk  Brig  dem  Zungenende  des  Grossen  Aletsch- 
gletachers  und  bis  zur  Rhone  dem  O.-Uftr  der 
Massa.  Im  S.  scheiden  ihn  der  Kamm  Tun- 
netschhorn  (2934  m)  —  Gibelhorn  (2821  m)  vom  Bezirk 
Brig  und  der  Kamm  Punia  Mottiscia  oder  Hüllehorn 
(3186  m)  —  Helsenhorn  (3274  m)  von  Italien.  Hier  ist 
als  einziger  Uei>ergang  von  Bedeutung  der  Ritterpass 
(2692  m)  zu  erwähnen,  der  aus  dem  LänKthal  ins  Val  di 
Vedro  und  ins  Antigoriothal  führt.  Der  Bezirk  wird  in 
der  Richtung  NNO  -SSW.  von  der  Mündung  der  Binna 
(900  m)  bis  zu  derjenigen  der  Massa  (695  m)  auf  eine 
Länge  von  10  km  von  der  Rhone  durchflössen.  Von 
andern  Wasseradern  sind  einzig  nennenswert  der  in  die 
Binna  mundende  Länglhalbacn;  der  Mühlebach,  aus 
dessen  Thal  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  April  1904 
jene  Lawine  auf  Grengiols  niederging,  die  8  Häuser  zer- 
störte und  13  Personen  tötete ;  der  aus  dem  schönen 
ßettmersee  kommende  Bctimerbach  und  der  das  Dorf 
Morel  dnrchfliessende  Dorfgraben.  Der  Bezirk  urnfasst 
folgende  10  Gemeinden:  Morel  (Hauplort)  im  Bhonethal. 
Retten,  Bit.<^ch,  Filet,  (ioppisberg,  Greith,  Martisberg  und 
Ried  auf  den  Terrassen  über  dem  rechtsseitigen  Sleil- 
gehänge  des  Thaies,  sowie  Grengiols  und  Bister  links 
über  der  Rhone.  Kirchcemeinden  Morel  und  Grengiols 
mit  je  einem  Rektorat  (Hliale)  in  Betten  und  Goppisberg. 
2538  Ew..  wovon  4  Reformierte;  288  Ew.  sprecnen  ita- 
lienisch, die  übrigen  deutsch.  323  H:iuser,  520  Haushaltun- 
gen. Ilauptbeschäfligung  der  Bewohner  sind  AIpwirlschaft 
und  Viehzucht.  Morel  verdankt  seiner  günstigen  und  ge- 
schützten Lage  noch  einige  Rebspaliere,  sowie  Kastanien-, 
Nuss-  und  andere  Obstbäume.  Handel  mit  Vieh,  Fett- 
käse und  Butter,  die  bis  nach  Sitten  hinunter  guten 
Absatz  (Inden.  Der  im  Aufblühen  begrilTenen  Fremden- 
industrie dienen  zwei  Gasthöfe  in  Mürel  und  die  unver- 
gleichliche Höhenstation  auf  der  Riederalp.  Grengiols 
hatte  im  16.  Jahrhunderl  eine  Silbercrzmine,  die  aber 
ihres  zu  geringen  Ertrages  wegen  einging  und  nicht  wieder 
abgebaut  worden  ist.    Im  Längthal  mit  seinen  Verzwei- 

6ungen  linden  sich  wie  im  Binnenthal  zahlreiche,  seltene 
lineralien.     Die  Viehstalistik  hat   folgende  Resultate 
ergeben  : 

18P6 
2170 
6 
433 


Rindvieh 
Pferde 
Schweine 
Maultiere 
Schafe 
Ziegen 

Bienenstöcke 


l«38 

98t 
246 


1896 
1920 
8 
447 
1 

890 

1148 

203 


1901 
2026 
22 
401 


f>33 
881 

230 


Den  Bezirk  durchzieht  die  Furkastrasse,  die  die  Rhonn 
zweimal  überbrückt.  Von  anderen  Verkehrswegen  sind 
einzig  noch  zu  nennen  der  Fussweg  von  Morel  auf  das 
Eggishorn  und  zum  Grosnen  AletichKletscher,  sowie  der 
Fussweg  von  Grengiols  nach  Binn  und  ins  Längthal. 
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ücte  H»  Bewegang  dv  B«f61kWMg  Im  Lralh  itai 

19.  Jahrhunderte   UHen   sich  nur  tat  Oettlidl 


Westlich  n^roo  xunrnmen  vergleichende  Angaben  madiMi, 
da  früher«  Zählungen  zwischen  den  Iwlden  Beitrken 
aicht  immer  unierachiedeD  haben.   Sie  zählten  : 
1816        18S0         1870        1888  1900 
3880  Ew.  4739  Ew.  5457  Ew.   S9I3  Ew.  6009  Ew. 
Ueber  die  geschichtliche  Entwickeluop  verRl.  die  Art 
Kahun  (Gem.  und  Dorf  i,  Lcetschemhal  und  Mu-:ni:(.  (mit      und  endlich    Ferden,  Kippel,  Wiler  und   Blatten  im 

-  ■    ■  1.  Klr  • 


ttW  SdifMilorn,  LötiditalMw  and 
fall  mm  Mittaghom  an  den  Betirk  OeiUJeb 
lUfOB.  In  N.  «ndlich  trennt  ihn  der  l«n|^  Etskamm  de« 
Petersgrates  (mittlere  Höhe  SiiD  m)  vom  Kanton  Bern. 
Westlich  Raron  nrnfssst  folgende  13  Gemeinden  :  Raron 

t Hauptort),  Niedergestelen  und  Stefl  im  Rhonethal, 
lürenen,  Eiscboll  und  Unterbich,  links  der  Rhone, 


Aiiuserberjt  tind  Kothen  anf  den  Höhen  recht«  der  Rhone 
und  endlich    Ferden,  Kippel,  Wiler  und   Blatten  im 
GrociÖls),  weiche  drei  Siedeiusgagruppea  früher  mehr  1  Lötacbentbal.  7  lutl»l.  Klrchgemeindea :  Raron,  Steg, 
odw  Btfiidaff  wObMuatft  GMüdawSSw  UMalMi.  '  BiHfam,  EiiBlidll,  UaMrkleli.ISMMrfanK  «ndKi^pcl.  nml 
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^    i  /  \  l:3Ö0«00 


«iKm 


Bolirka  Oostl;<'h  uod  Wastlich  Raron. 


y..4tf  triff  »r  St. 


RARON  (WKSTLICH).  Bk/irk  des  K.nnton«  Wallis, 
nmfasst  zusammen  mit  dem  t>rTi;ichbarit:n  Bezirk  Oeallich 
Raron  33080  ha  Fläche.  Grenzt  im  W.  an  den  lie?.  Lenk, 
und  7war  folgt  die  Grenze  uDrdl.  der  Rhone  bis  obcrhall> 
Goppengtein  der  Lonra  und  geht  dann  über  den  GipM 
des  Niven,  um  beim  Lötschenpass  die  Kantonii|;rcc/e 
gegen  Bern  lu  erreichen,  und  zteht  sich  BÜdl.  dpr  Rlione 
von  Gampel  bis  zum  GipM  des  Ergi-c'i  icrns  und  von  d.i 
rum  Dreiiehnenhorn  (IjC'.V)  ml.  dein  liiulen  über  dem 
.Muhl.'  (cfilh  il  lind  zwischen  dem  Nikoinithal  und  dem 
Xurtinanthal  «icii  erhebenden  südlichsten  Punkt  des  Be- 
tirkes.  Im  O.  grenzt  er  längs  dem  unten  AbMhDiU  dea 
Visperthales  südL  und  längs  den  Gemaindan  Ballachla- 
dar  «od  GrtadM  aSrdL  dar  RhoiM  «d  ilcii  .Bailrk  Vtop, 
vm  da  ÜDga  dan  BaHiAiadarbadi  bla  vom.  BleliflhhorA 
1)  ood  Meilliotii  an  deo  BtalrkBrig  «nd  andlieh 


zwei  Rektorate  (Filialen)  :  Niederge«te!en  und  St.  Ger- 
man. 692  Häuser  undSOO Haushaltungen.  4071  Ew..  wovon 
*058  Katholiken  und  13  Reformierte  (Angestellte  in  den 
.Minen  von  Goppenstcin  und  am  Fkktrizitatswerk  an  der 
Loaial;  4009  Kw.  ap rechen  deutsch,  17  franinsisch  und 
48  italienisch  [tie  den  Bezirk  vom  Fuss  der  Terrasse 
von  Ausserberg  bt«  zur  Mündung  der  T.on7..i  von  O.  nach 
W.  durchfliessende  Rhone  hat  auf  dieser  8  km  Längen 
Strecke  ein  Gefälle  von  blos  9  m  (645-636  mj.  Dieiibrigen 
Wasseradern  des  Bezirke«  sind;  n.  der  Rhone  die  da* 
Lotschenthal  durchflIeMende  Lonza,  der  das  elmailia 
Bietschthal  entwässernde,  bai  Ranm  lof  dto  fUnoOMlMm 
aasmündende  und  von  da  an  kanalhiwla  Ketsch bach, 
md  der  bei  Niadartaatelen  dM  UoUithal  verlassende 
HotUbaek:  ».dürltkiona  dar  liahlabach  und  der  Lau b- 
Sadi,  dia  baida  kaum  1  km  TOnainandar  aBtCmt  bal 
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Tartigin  die  lUion  :'  mfinden.  Der  Bezirk  ist  nach  Bodeo- 
geataltuDK  und  liodt>DbeDnttuoi{  vorwiegend  lietrUnd.  Die 
von  der  Rhone  nach  N.  aufsteigenden  Uehän^  l  i  n  l  «teil, 
Telsig  und  an  manchen  Stelleo  nur  schwer  zugänglich  uod 
bieten  nur  einigen  vereinzelten  liicinen  Terrassen  Raum, 
die  nur  mit  vieler  Mübfl  durch  l>üD«tliche  Bewässerung 
dem  Anl>aQ  nutzbar  gtmtdlt  werden  käonan.  OU  Viab- 
•tatistili  bat  folgeode  Ramllate  ererben: 
1886  IHM 
RindvMi  89M  SM 

Pferde  186  118  119 

Schweine  SM  tS07  4G8 

Maultiere  49 
Sehafe  4r>88  \m  4384 

Zieg«n  1182         1710  1323 

Bienenstöcke  337  365  368 

Mit  Ausnahme  einiper  Rebparjellen  unter  der  Terrasse 
von  St.  German  und  v^n  i-twds  Obstbau  beschränkt  »ich 
die  tandwirtÄchaf^'if  bp  Tritir4,  ,  it  der  Uevölkerun^  auf  den 
Anbau  von  Hojit!  u  r,cA  mr  Al]J^\  irtschaft  mit  Viehjucht. 
Daneben  besitzen  die  kleinen  Geineinden  links  der  tihone, 
besonders  Eischoll,  auch  noch  einige  schöne  Waldungen, 
ans  denen  sie  Bauholz  ausführen.  Die  Industrie  itt  blo» 
durch  den  nach  Unterbruch  von  verschiedenen  Jsliren 
1892  wieder  aufgenommenen  Abbüu  der  Bleierze  von 
Goppenstein  oder  liotenbcrg und  dii>  nocli  wenig  zur  Blute 
gelangte  Fremdeniodustrie  vertreten  (kleine  FretuUcu- 
■taliOMO  lind  Ried  im  Lotschenthal  und  Turtig).  Das  an 
NAtanehdBheitefl  leiehe  LötscheoUiai  macfat  nur  geringe 
AintfcasnDiett  nr  Uebuif  dei  FrandenieriteliMi  Mid 
verlegt  rieh  hanpMehlkh  luf  Alpwlrteeheft  «id  Tieh- 
handel  mit  den  den  nämlichen  Viehschlag  iflehlendeo 
Bauern  des  Vsl  d'Illiez.  Die  Benie  um  Eincholl  enthalten 
Silbererze,  die  im  16.  und  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
abgebaut  worden  sind.  1873  nat  man  auf  dem  sog. 
Ueidnischen  Bühl  ö.  der  Kirche  St.  German  32  Kellen- 
griber  mit  Schmucksachen  und  Gegenständen  aus  Brooze 
aufipHecl-t.  Frr.itinche  Hlficke.  Den  Beiirk  durchziehen 
par.'illel  lur  Khone  und  links  vom  Flusa  die  Sitnplonbahn 
lind  die  (ironäo  Thalhiraisse.  Bahnstationen  Ruron  und 
(iampel  iStep)  Andere  Fiihrsl nassen  sind  mit  AuHn.ihrne 
ileü  auf  eine  Lange  von  fi  km  bis  Goppenslein  fahrbaren 
Wef  e»  ins  Lötschenthal  keine  vorhanden.  Zu  nennen 
ist  noch  der  von  Tnriig  aus^-ehcnde  oad  genenüber  Raron 
die  Wandlltih  erkliininende  Fussweg,  der Öbwllllteribieb 
und  hfirclien  in«  Nikulaillial  fiihrt. 

RAS  (PIZ  DEL)  (Kt.  Graubunden,  Dez,  Inn).  3Cfc;i;  m 
Breiter  Fclagipfel  mit  einem  beinahe  halbiMoaiilurrnig 
geschwungenen  Gipfelgrat  und  nach  allen  Seiten  steil 
abfallenden  Wänden ;  3,5  km  wsw.  Süs  im  Unter  Engadin. 
Stellt  Aber  eioen  laomo  Kamm  mit  dem  Pii  Sacrafi  and 
dem  Pts  Vadfct  In  VerUndung  und  kann  iw  9H  Aber 
dien  0.«Gnl  in  5  Stunden  bestiegen  werden. 

MS*  (Kt.  Tessin,  Dez.  Locarno).  900  m.  Gem.  und 
Pbirrweiler.  im  Val  Centovalli  und  am  N.-Hang  des 
Monte  Gridone.  19  km  w.  vom  Bahnhof  Locarno.  13 
Häuser,  58  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Die 
Mehrzahl  der  Männer  wandert  al»  Kastanientoiter  und 
Gastwirte  nach  Mailand.  Florenz  und  Rom  aus.  Alte 
Kastanienselven.  Schone  Aussicht  auf  die  Centovalli  und 
den  1'nterlauf  der  Melezta.  Ausgangspunkt  fOr  die  Be« 
i<tei|,;Ling  des  Pizzo  Leone  (1665m;  SStattden)  nod  dei 
Monte  Uridone  fJ19l  m;  4  Stunden). 

RASCHEINS  iKt.  Graubünden.  Bei.  Ilein/enber^,-, 
(jciu.  Tscii.ippiiia  und  Flerden).  18i5  m.  Wiesen  und 
Alpen  mit  etwa  13  Hutten  und  Stfllen,  am  Uelaxenherf 
7UU  m  Qvs.  Tttciiappina. 

RASCHEVY8,  RATHEVYS  oder  RATHEVEL 
(LES)  (Kt.  Freibur^,  Bez.  Vusoy»e,  Gem.  Cliätel  .Saiul 
Denis).  1350  m.  Alpweiden  und  Hütten  zwischen  dem 
Moläson  und  dem  Niremont.  Fljscbboden,  mit  lehmiger 


RASCHLINftS  (Kl.  GrMbdnden,  Bes.  Uelozenberg, 
KrdtTbosia,  Gem.  Prix).  954  m.  Granp«  von  8  Hiuani 
«m  Heinwnberf.  700  m  nw.  Priz  nnn  t.5  km  nw.  der 
Statieo  Rodels- ItealU  der  Albulabahn.  38  reform.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Präz.  Alp  Wirtschaft. 

RASCHNAI.  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
KraieKüblis,  Gem.  Saas).  1O0O  m.  W'iesen  mit  einein 
Hent*  anf  eiiier  TcmHe  M.Saes.  6re(i(irm.£w.  deuticber 


Zunge.  Kirchgemeinde  <  \^  Hier  die  Station  Saas  der 
Linie  Landquart-Dsvon  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Im 
Freiheitiikrieg  der  I'rätigauer  ge^ien  die  Oesterreicher 
wurden  jene  auf  der  Wiese  Raschnal  1632  trotz  beldea- 
haftor  (ie^^^nwehr  von  der  gfowen  Mtufß  div  Feiiidt  er» 
drückt  und  geschlagen. 

RASCHVKULA  (Kl.  Granbänden,  Bez.  Ion,  Gem. 
Remüs).  1150  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  rechts- 
■eltiien  Gehänge  dM  ÜB)«r  Bngldin  and  >m  NW.-Fusa 
deePit  Ajüz;  3,5km nlii.Ilemtti and 60 km ö. der  Station 
Davos  PJala  dar  Linie  Uadqaiit«Da«iaa.  16  veCmn.  Ew. 
romaniielter  Zonge.  Kirehgemeinde  Remfia.  Alpwirt^ 
Schaft. 

RASIA  (PIZZO)  (Kt.  TesstQ,  Bez.  Locarno).  3680  m. 
Felspyramide  und  Hauptgipfel  der  Kette  zwischen  dem 
Val  Itedorta  und  Val  d'Osola;  2,5  km  sö.  vom  Monte 
Zucchero  tind  4,5  km  wsw.  Sonogno,  dem  obersten  Dorf 
iig  Verzascjthal. 

RASIOA  (LAI  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Bemina,  Kreis 
und  Gem.  I'u»cfalav).  1005  m.  Weiler  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Puschlav,  700  m  s.  vom  Flecken  Paschlavund 
15.3  km  nw.  der  italienisch  n  :>i  tionTirano  derVeltllaer- 
i»ahn.  Postwagen  Samadcn  Hemin.i-Puachlav-Tiraoo.  11 
Häu»er,  8J  kathol.  und  reform.  Ew.  italienischer  ZunfO« 
Kirchgemeinde  Puschlav.    Wiesenbau  uad  Viehzucht 

RASLUMO  (MONTI)  (Kt.  Tesain,  Bez.  Leventina, 
Gcia.  Chlronicoj.  11^9  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von 
Hutten  auf  einer  breiten  Terrasse,  die  nahezu  senkrecht 
zum  Xessintbal  abfällt;  8  km  w.  Lavorgo.  Wird  faitdaa 
Mme  Jahr,  heaoodera  aber  im  Hai  aXt  Vieh  bangan. 
HanlBliana  ton  Bottar  nnd  Klee. 

RA^PiLlc  <CA)  (Kt  WalHs.  Bez.  SIdera  aad  Lenk). 
2800^1  m.  Wildbiefa.  reohtsseitiKer  Znauss  xor  Rbona. 
Entspringt  unter  dem  Namen  der  ZMse  der  S.-Zonge  dea 
Limmerngletschers  am  S.-Fuss  des  Rothoms  (9115  m; 
Gruppe  des  Wildstrubel),  durchmesst  anf  eine  Lange  von 
4  km  das  wilde  Hochthal  von  Les  Autannaz  in  der  Rich- 
tung nach  WSW. .  biegt  dann  nach  S.  um  und  atürzt  sich 
über  eine  vom  Trubelnstock  nach  W^  zum  Mont  Bonvin 
ziehende  Felsenschwcllc,  erhält  von  den  Aipwciden  von 
Nousey  und  Le  i'lan  her  rahlreiche  Nehenadern  und  damit 
zugleich  auch  den  .Namen  FU»pilte.  Diese  behält  in  ilirem 
Weileren  Lauf  durcli  Schluchten  und  Wälder  die  S.- 
Richtung bei,  bewassert  die  Hänge  von  Sal|:esch  (Sal- 
quenen),  Mollens  und  Miosen  (Mie^e)  und  tritt  in  eine 
tiefe  Vfindungiwchlucht  ein,  die  eie  am  Fuss  der  Wein- 
;  Uli  ''l  iiTh  .  .  [  ].  ?st,  um  nach  einem  Gesamtlauf  von 
l.'j,»  km  1  km  o.  .-,iil.ra  bei  der  Straiisenbrucke  von 
rechts  in  die  RLone  zu  münden.  Ihr  grosster  Zullussi  iüt 
die  von  rechts  kommende  und  beim  Weiler  Giarey  kaum 
350  m  oberhalb  der  Vereinigung  mit  dar  Rhone  mün- 
dende Siniese.  Die  Ranille  nihrt  sahireiche  Wamerlei» 
tungen  (ßisses),  von  denen  aina  |Mndia  HInga  mn 
Kandogne  ziehende  in  1970  m  naen  raebla  abnralit. 
während  drei  tiefer  nnlen  awiscban  11W ond  1000 m ab- 
zweigende andere  Unke  die  Hinge  nnd  Weinbem  von 
Salgescb  und  rechts  die  Terrassen  von  Uleseo,  Möllens 
und  Venthöne  befruchten.  Dadurch  wird  ihr  so  viel  Wasser 
entzogen,  dass  sie  in  der  Hhooeebene  oft  trocken  liegt. 
Die  Raspille  ist  von  grosser  geographischer  und  ethno- 
logischer Bedeutung,  da  aie  die  heutige  Sprachgrenze  Itn 
Wallis  bildet  und  auf  einer  grossen  .SlrecKe  ihres  Laufen 
den  welschen  Bezirk  Siders  von  dem  seit  etwa  4  .lahr- 
hunderten  germanisierten  Bezirk  Leuk  scheidet.  Noch 
bis  um  die  Mille  des  19.  Jahrhonderis  spielte  der  Wild- 
bach auch  darin  eine  Rolle,  daaii  die  oberiialb  seine» 
Laufes  wohnenden  Leute  sich  bedeutender  Vorrechte  vor 
ilen  unter  ihm  wohnenden  Unterwalllsem  erfreuten.  So 
heisst  es  /.  Ii.  in  einem  alten  Gesetz:  il  n'est  permis a 
aucnn  homrae  de  citer  quelque  palriote  qui  demcure 
au-dessu«  de  Teau  qu  ou  nomme  la  it«*pille  par  devaot 
M.  l'Ofiicial  pour  une  aclion  qoeloooqoe,  et  pour  causes 
mineareeetporement  clvilea  dont  la  «alenr  et  la  quaniilö 
n'eicMmiant  paa  aii  lirraa  manzifriaaa  pw  dnant  1« 
MvArendlaetme  fiwiqae  de  Sien«  aen  Uenteoant,  Ortdal 
et  autre  jnga  apirituel  quelcooque,  sous  peine  de  per- 
diiion  de  cause  .  .  .  Auch  das  Ertirecht  war  bis  zur 
Verfassung  von  1839  1848  ostl.  und  westl.  der  RwaUla 
ein  verschiedenes.  1^:  aqua  Raspillv;  1331: Baapulin. 
Auf  der  J>afoarkarte  noch  RaapUy  geacnrieben. 
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■»*••■  (LA)  (  Kt.  Ban,  Amlifeti.  Cowtelary,  Gem. 
SoDTilier).  814  m.  Sim  im  Thal  tob  St.  Immer,  «m 
llnkeB  Uier  der  Sehfta«  (Sose)  »Dd  an  der  SiruMe  Renan« 
SoDvUier;  «OOmmr.  thb  Ikwf  Sonviliar  nad  M  km 
waw.  der  SMin  SmvUler  4er  Unte  Bial*Lt  Gbens  de 
Foods. 

RASSK  (LA)  (Kt.  Bern,  Anlabei.  and  Gem.  Prantmt). 

442  m.  Gruppe  von  4  Hiuiera.  nn  einem  vom  Bacavoine, 
einem  bei  Prantrat  von  links  imindenden  Zunuas  der 
AUaine,  abzweigenden  Kanal  und  nn  derStrasie  Prunlnii- 
Fontenais ;  600  m  s.  Pruntrut  Betindet  aicii  ganz  n:t)ie 
an  Kontenaia  und  tclieint  eher  in  dieaem  Dorf  alt  tu 
i'runinit  zu  gehöm.   Ehnmaliie  Sige,  jatitaliM  Uh^ 

«teinschleiferei. 

RA88K  (UA)  (Kt.  NenenburK,  Bei.  und  Gem.  La 
Chaux  de  Fonda).  615  in.  Gruppe  von  i  HTiuscrn  arn 
rechten  Ufer  de«  Doubs.  mit  Brücite  über  den  Doubs 
nach  der  französischen  Häuaergruppe  La  Haase;  b  km 
n.  La  Chaos  de  Fonds.  Zollamt,  Poele  de  la  itaase  ge- 
heiiaea.  t7  nibrm.  Ew.   Kirebgameiiide  La  Gbaui  de 

,  RASSK  <LA)  (Kt.  Wallie,  Bei.  Salat  Manriee,  Gern. 
CTionnas).  898  m.  Weiler  reelita  von  der  Ansmnadang 
dee  WOdbeebee  von  Saint  Barthälemy  ine  RhooeUwl  und 
auf  dem  von  dieaem  Bach  oberhalb  Saint  Maurice  ange- 
schwemmten Schuttkegel.  18  Häuser,  95  Itathol.  Ew. 
JUrcknneinde  Evionnai.  Eine  St.  Bartb^lerny-Kapelle. 
Der Cfit  bänannt  nach  einer  einstigen  Sife  (Im  Dialekt: 
risse,  ratss«).  Bei  der  Bräcke  am  Weg  nach  1.6  Jorat 
steht  roter  Porphyr  an. 

RASSC8  (LE8)  (Kt  Wa;idt,  Bez,  Grandson.  Gem. 
Bnlletl.  WKi  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  am  SO.- 
Hangdes  Chagneron  und  an  einer  der  Strassen  von  Sainte 
Croix  nach  liullot  und  .Mauborget;  1/Jkiii  w.  Bullet  und 
3,2  km  ODO.  der  Stalion  Sainlf  Croiz  der  Linie  Yverdon- 
Sainte  Croix.  PoetbufLiu,  Telephon;  Postwagen  Sainte 
CrolT-Bullet.  13  Ilauser,  .tO  reform.  Ew.  Klrcligeineinde 
UuHei,  lj:indv,irt!»chaft.  Schön  gelegen,  von  Wald  um- 
rahmt, nahe  dem  grossen  Sennberg  von  Lea  Planets  und 
dem  Gipfel  des  Chasseron;  weite  Anasieht  auf  das  Wsadl- 
laoder  Mittelland  und  die  Alpen.  Hat  sieh  seit  einigen 
Jaliren  in  einer  beliebten  Sommerfrische  entwielwlt  und 
hat  mehrere  GnathSfe  und  FremdenpeasiMien.  Dient 
•nah  aia  WlaMimihnlkalt  md  bietet  aeböna  Gelegenheit 
warn  Sktaport  Das  Ormid  Hdtal  dee  Raaaaa  ariüDt  sein 
TMalmaMV  von  Le  Chfttean  über  Cofatanaas  berauf- 
ge|i8Hi>.  Der  Name  soll  von  einer  Sige  (rmsee,  rosse) 
barrAbren,  die  hier  eiBSt  «ob  einer  Jeut  versiegten 
Onall«  getrieben  worden  «Im.  Ei  IM  aber  wahrschein- 
UdMl^  dass  in  dieser  waseerarmen  G^end  einst  eine 
iwn  Wind  geriebene  Säge  vorhanden  war  oder  dass 
man  an  dieser  Stelle  das  geschlagene  Uols  von  Hand  in 
sägen  pHegte.  Vergl.  De  U  Bar|M,  E.  GttMe  du  Jura 
vaiKliits.    NeuchAtel  1908. 

RAS80IRA  I  Kt,  Tessin,  Bez-  lileruo.  (iein,  LiidianüJ. 
1200  m.  Maicnsäaa  mit  Gruppe  von  Hütten  am  N'n.-Han^; 
des  Poncione  Strecduolo,  2  Stunden  w.  Ludiano  und  II 
km  n.  Biasca.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh 
bezogen.    Herslellunt:  von  Bulter  und  Käse. 

RASTENMOOS  :  Kt.  I.uiern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Neuerikirch  I.  .V»  in.  (Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  no. 
Neuenkirch  und  3  km  nw.  der  Station  Hotenbarg  der 
Linie  Luiem-Olten.  82  kathol.  Ew. 
Nencnkirch.  Landwirlsduift. 

RATKLI.  oder  llBTBkl.  (KL  St.  Gallen, 
Geou  Sargans).  5tt  m.  7  Hinaer.  amannnlgan  80.-Ilang 
4m  Gonzen  xerstrent  gelraen  nad  IJB  km  n.  der  Station 
Sargans  der  Linien  von  Zorich  und  RorBchaeh  nach  Chnr. 
Wkalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sargans.  Acker-,  Hais-, 
Obat-  und  Weinban,  Viehzucht. 

RATKNBKRQ  (OBBR  OBd  UNTBR)(1U.  SU  Gallen, 
Bet.  Wil.  Gem.  NiedetbiraB).  Zwei  HinaefgfBpyan.  S. 
den  Art.  ILfTENHEBr.. 

RATHAU8EN  (Kt  und  Amt  Luzern,  Gem.  Ebi- 
kon).  490  ro.  Hausergruppe,  Anstalt  und  Klektrizit-ats- 
wertt,  am  rechten  Vier  derUeuss  und  am  Fuüsdea  liunda- 
rücken,  T>  km  n.  Luzern  und  1,5  km  so.  der  Station 
Krumen  der  Seethalbahn  ( WildecK-Emmenbrucke).  Posl- 
ablage, Telephon.  7  Häuser,  270  kathol.  fclw.  Kircbge- 
.  ~ —   Wartneiat  alnlSSI  geatlftetBS Frta«B> 


kloster, 

OideBatffsl  antanlellt  waren,  sidi  aber  nachher  den 
Betersiensem  snsehlosaen.    Den  Nsmen  Rathauaen 

iDomuM  roniifit  I erhielt  das  Kloster  vom  Bischof  EIwrhard 
von  Konstanz,  ts  sehörte  dem  nämlichen  Orden  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  an  und  erwarb  allmählig  den 
Klosterhof,  Allhof,  Milehhof,  Seehof,  Sedelhof  und  Mähle- 
hof,  welche  Besitzungen  bei  Anlass  der  Aufhebuntr  des 
Klosters  18tö  dem  Staat  sls  Eigentum  zufielen.  Die  Non- 
nen Topea  sich  zuerst  nach  Schvtyz  and  dann  nach  Veluz 
bei  .^l^t^  zurück.  Das  Wappen  des  Klosters  zeigte  einen 
funfspitzigen  schwarzen  Stern  im  goldenen  Feld.  Kirchen- 
patron  war  der  h.  Geor^;.  Ha»  Klostervermügen  betrug  zur 
/eil  der  Aufhebung  3^9470  alte  Schweizerfranken.  I>ie 
kostbaren  Glasgemälde  wurden  um  die  Summe  von  I40C0 
Kranken  ^erkauft,  dann  1890  zum  groH.sten  Teil  vom  Bund 
erworben  und  dem  Schweizerischen  Landesmuseum  in 
Zürich  uberwiesen.  Die  Klosterttauteo  dienten  dann 
18*8  bis  1868  als  kantonales  Lehrerseminar,  1881  als 
PockenspiUl  der  SUdt  Luzern  und  seit  1883  ala  VerpUe- 
nnd  BnMmagsanslalt  für  arme  Khtdar  baMattai 
CssMüsabtas  fm  AHar  wo  3-18  Jahren,  die  nntsr  dar 
Leitung  der  Theodoeisnerinnen  aas  Ineenbohl  steht.  Der 
Sedelhof  and  Seehof  worden  kantmule  KorrektioBssnstalt, 


der  Mühlehof  ging  to  den  Bsalts  des  Elcktrisitttswerkes 
über,  und  der  Alwor  wird  vom  Staat  vernachtet  Das 

1588  1592  erbaute  grosse  Klostergebiude  fiel  samt  der 
Klosterkirche  1903  einer  Feuersbrunst  zum  Opfer,  worauf 
man  sofort  den  Wiederaufbau  der  Anstalt  bcachloas  und 
sie  schon  1904  erolToen  konnte.  Das  Elektrizititawerk 
Rathaasen  steht  seit  1896  in  Betrieb  und  beutet  die 
Wasaerkraft  der  Reusa  aus.  Diese  wird  1,5  km  unterhalb 
der  Mijndung  der  Kleinen  Emme  durch  eine  48  m  breite 
Schwelle  aufgestaut,  worauf  das  Wasser  durch  einen 
l'iOOm  langen  Kanal  mit  einem  Fall  von  1,4  %  mm  Werk 
gekingt,  das  5  Turbinen  von  je  300  PS  KrafUeistung 
besitzt.  Katliausen  ist  eines  der  am  besten  eingerichteten 
Elektrizitätswerke  der  Schweiz  und  gibt  Kraft  und  Licht 
ab  an  i:{  Gemeinden,  12  Fabriken,  o  Anstalten,  3  Bahn- 
höfe und  an  die  Luzerner  Slrasacnbahn.  Vergl.  Schneller, 
Jos.  Die  0.  Säkularfeier  des  Kloster»  liathoMen  (im 
GeachichUfreund.  2,1845). 

RATHVBC  (Kt.  FrelbnrK,  Bat.  TavnM)-  Wildbadi; 
entanringt  anf  dar AtowsMa  Hathvel  In  llre  tat,  dnrehflieaat 
die  Aipwwien  In  Osaa  Derrey,  La  Cssa  Dessous,  Le 
Gros  Chalet,  Lea  Pueys  und  Ifolliertson  und  mfindet 
nach  4  km  langem  Lauf  mitten  auf  der  Alp  Le  Hevens 
des  Dailles  in  1(^  m  von  rechts  in  dieVevejsede  Chätel. 
Erhält  zahlreiche  kleine  Nebenadem,  so  o.  a.  den 
Ituisaeaa  de  Teysachauz,  und  fliesst  meist  in  steilen  Wald- 
tobeln.  Mittleres  Gefälle  5,6  %. 

RATHVCL  (Kl.  Freiburg.  Bez.  Veveyse,  Gem.  ChÄtcl 
Saint  Denis].  1345  ra.  Grosse  Alnweide  mit  4  Hüllen,  am 
W  -lIaDt'  der  Tremettaz  und  9,5  km  na.  ChUel  Saint 
lieni».  \'nn  grossen  Waldunften,  so  z.  B.  der  Joux  Noire 
und  der  Joux  de  Itiaz.  umrahmt.  Hier  entspringen  der 
Rathvel  und  die  Treme. 

RATIT8CM(Kt.  GrauLünden,  Bez.  Albula,  Kreis Über- 
halbstein,  Gern.  Salux|.  1937  m.  Alpweide  mit  16  Hütten 
und  Süllen,  am  NO. -Hanf;  des  I'iz  Curver  Pintg  und  3,5 
km  wnw.  Saluz. 

RATITSCH    (Kt.  Graubünden,    Bez.  Heioaenberg, 
Kreis  Thusis,  Gem.  Cazis).  741  m.  Gruppe  vond  BlnasM 
an  0.-Hang  des  Ueinzenii>ergs  i  2,5  km  n.  Caai»BBd1j6 
I  B.  der  SlatioB  Bodels-Baalts  dar  AlbslabahB. 


kathol.  Ew.  teolachar  Zange. 
Wiesenbaa  nnd  Viabmdit 

RATLIS  (Kt.  nnd  Garn.  Gtarus).  1SS4  m.  Mittelstafel 
der  Unter  LiBgeneggalp,  an  den  snn  hintern  Klöntbal 
absteigenden  S..llaBg  des  OehaenbopIlM  nnd  10,6  bn  w. 
Glarus.  2  HAtten. 

RATTENMOLZ  (OBKR  nnd  UNTER)  fKt.  Bern, 
Amtsbez.  Sefligen,  (iem.  Niedermuhleren).  9'i0-90O  m. 
Drei  vereinzelte  Bauernhöfe:  3,4  km  ssw,  Zimmerwald 
und  7  km  s.  der  Stalion  KelUMtz  der  Gürbetbalbahn 
(Bem-Wattenwil-Thun  r  20  fafSHB.  Ew.  Klrchgemalnd« 

Zimmerwald.  Ackerbau. 

RATZENBEFtQ  (Kt.  Bern,  Antdiez.  Sefli|;;en,  Gem. 
Niedermuhleren).  900  m.  ZwelBaoamhöfe  im  Ouellgebiet 
das  adt  dem  Bdlaehelbaab  sna  Sdiwarawaasar  aleh  «er» 


Digitized  by  Google 


94 


RAT 


einigenden  Mattenbaches.  Ganz  nahe  der  Imihobel 
mit  trigonomatriwtaam  Siauil  (97S  m)  und  ein«  Barf- 
miDo,  von  dar  dte  ftMbiolitluhiB  DibaflliAnnipn 

schweigen. 

RATZENWIU  (Et  St.  Gallen,  Dez.  Tablat,  Gem. 
Muolen).  541  m.  Gruppe  von  9  fl.iusern,  auf  fruchtbarer 
IlochlUclie  4  km  b  J-.  r  SLiimn  .\iririywil  der  Linie 
Zürich  Winterthur-Homanshorn.  77  kalhol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hagenwil.  Ackerbau  und  Vieiucht.  K.iaerei. 

RAU  (Kl.  SU  Gallen,  Bei.  See,  Gem.  Goldmgen). 
850-l>J0  m.  Drei  am  O.-Haog  dM  GulUbarge«  xerttreut 
gelegene  Hioaer,  7  km  ö.  der  Stalloa  Wald  der  Töaa- 
Uwlbalw  rWintwÜMT-WaM).  »  kaUwL  Ew. 
oMlBde  Ctolaiicaii.  WImcbmii  und  VlelunMlit. 

flAUCHBKRO  (Kt.  Obwalden).  SSSSm.  Nnw.  Top- 
berg  dea  Wichel plankatockea  (2976  m)  und  mit 
durch  den  Seeligrat  verbanden,  zwiieken  dam 
alpeligletacher  und  dem  Graaaengletacber  und  UHUIIII« 
bars.  über  der  Alp  HerreBrflttimBagallMrgartlul.  «>n  «D 
er  in  4  Stunden  b«atiagMI  «wdm  fanui.  IUdlti||ir 
Rachberg  Kenann*. 

rauchenbOhl  Kt  Hern,  Amtabw.  lalarhkn. 
Gem.  St.  lieatenberg).  Dorf.  S.  den  Art.  RrcHENBCiii.. 

RAUCHENWIKS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Horechach. 
Gem.  Eggerariet).  750  m.  Gruppe  von  .'i  Il.iUBürn  um 
Nü.-HauK  des  iiorachachurberg«  und  1,-  w.  der 

Station  Wienachten  der  Bergbahn  Komchacii-Heiden. 
M  kathol  I  w.  Kirchgt?meinilL'  Grub.  Viehzucht.  Die 
Minnerarbt'iti  n  in  den  .Molassebrüchen  von  Wienachten. 

RAUCH8EITEN8TOCK  (KU  GlWIM).  GIplU.  S. 
den  Art.  l^i  ciii>iT£Ni>TOCK. 

RAWCHSTOIOKU  (Kt.  Url).  (HpM.  8.  dn  Alt. 
Ruaunscxu. 

RAUPUNORIt  (KL  Bm«  AnMai.  MM«lhUMB> 
thal).  flti  Bu  (Hpftt  In  dar  Kette  twtoebtadimiFmad- 
thal  und  dem  SImmenthal,  Teil  der  Raoflialp.  Kann  von 
Fermelberg  in  -2  Stunden  oder  Tom  Korhana  Grimmialp 
Aber  die  Kauflialp  in  3*/,  Stunden  ohne  Schwierigkeit 
beatiegen  werden.  FlTsch. 

RAUHKFLUH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder  Simmen- 
thal).  1900  m.  Steile  und  felaige  N.-Wand  der  Nüsch- 
leten  (Stockhonkette),  700  m  der  tan  Uiideathel  ab- 
Btünend.  Uebar  ah  Rfaa  im  FIrfiUahrmlobltae  Ltwlnaa 
zu  Thal.   

RAUPAZ  iKt.  FrtiburK. 
Bei.  Broye,  Gem.  Li'chelles), 
S92  m.  Gruppe  von  'A  llau&em 
am  Fuas  der  grosnen  imd 
schünen  For^t  de  Raupaz; 
1,5  km  o.  der  Station  Lechpl- 
le«  der  Linie  Freiburg- Y vor- 
don.  32  katbol.  Kw.  frantoti- 
acher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Ltebellee.  Acker-.  Wieeen- 
Md  Tabakfaaa,  Viehmaht. 
Riridiaiidel. 

RAUS  (Kt.  Bero,  AoBte* 
bez.  Münater).  1B08M  m. 
Bach;  entspringt  am  N.- 
Hang  der  Haaen matt- Weis- 
eeoeteinkette.  durcUlieaat  die 
DörfiM-  Gänaomnnen  (Saint 
Joseph).  Cri^mines  u.  Grand- 
val  im  Gr.'indval  und  mundet 
nach  8  km  langem  Lauf  un- 
terhalb Münater  von  rccliln 
in  die  Dirs.  Ihr  folfrpn  die 
Strasse  .Muasier-WeiBsen- 
atein   und  <!ii'  un  Üau  be- 

iiriJlene     W  ehitenbleiababa 
Müosler-SuluUuirn|. 

RAUSCHENBERa(Kt. 
Graubünden,  Bez.  Aibula, 
Kfeia  Oharhalbitaiii,  Gan. 
Mtaui^  199  n.  Baigralna 
a«f  «iaar  AshMa  n.  Aber 
dam  DorTPriatu. 

RAUTHORN  (Kt  Wellie,  Bei.  Vlap).  3269  m.  N.irdl. 
Vorberg  der  SeDgekopipe  (8615  m)  and  von  ihr  durch  den 
Roeabodenpaaa  ißSOO  m)  talrcanu  Seadat  OMh  HO.  den 


daa  Griesserhorn  i  2ä43m)  und  den  Weissboden  (2619  m) 
tragenden  Kam m  und  nach  N.  den  das  Gamserthel  voa 
der  Simpk>Dp.i»i>hnhe  trennenden  Rucken  aus.  Vom 
ReiBeschrifisleller  Varidet         Hothoro  genannt. 

FiauTl  oder  RAUTIBACH  iKt.  Glarua).  720-4%  m. 
Wildbach;  entspringt  w.  über  dem  DorfNäfelg  aus  einem 
Bergsturuchuttield  und  sammelt  das  unterirdiBcli  ab- 
tliegsende  Waaser  des  Ubersees  (983  m)  und  Haslensee« 
(T.SÜ  tni,  sucht  «ich  durch  da«  Schuttfeld  weissschäumend 
seinen  Weg  thalwärts  und  vereinigt  aich  n.  Näfela  mit 
dem  ll&hlebrunnen,  dem  beträehttiebeB  Abdoae  dee  %5 
km  a.  NiCels  liegeodeo  MetUeaaeea.  Naa  erfailt  er  den 
NamM  RaoMbesaaeo,  alaunt  a.  Niadammen  von  raetala 
daa  IS  dar  uattwbaaa  ■.  -NifMa  aatapriagende  Klala 
Ltathli  aof^  bildet  xwiaehaB  Nledemmen  und  Ziegel- 
brflcke  xwei  lange  RabrUcweler,  nimmt  den  Nieder- 
urnerbach auf  und  mündet  aö.  der  Station  Ziegelbrüeke 
von  links  in  den  Linthkanal.  Versieht  in  ODernman 
eine  Seidenweberei  und  eine  Seideaspinnerei,  in  NIadaff- 
urnen  die  Aetemit-( künstlicher  Schiefer) fabrik  and  ia 
ZleKelbrücke  die  grossen  Spionereien  mit  Kraft. 

RAUTIALP  (Kt.  Glarus.Gem.  .Nafelsl.  15:iO  '2-2iX)  m. 
Alpweide  an  dem  zum  Oberseethal  tticb  senkenden  W.- 
Ilaa^  ded  l{:iuligpitz.  3  Stunden  »w.  uber  Näfels.  Bildet 
den  ObersLafel  der  Oberseealp  und  reicht  bis  zum  Gipfel 
des  Ranti8pit7  hinauf.  Wird  mit  170  Kühen  befahren. 
4  Hütten  in  1045  m,  deren  eine  ala  Unlerkunftshütte  für 
die  Ltesucherdea  Rautispiti.  ritij,'erichlet  ist. 

RAUTISPITZ  (Kt.  (ihiruaj.  ■.;-284  m.  Nördlichster 
Gipfel  diT  Wigt;isketle,  i  km  bw.  vom  Dorf  Nafols.  Er- 
scheint von  der  Linthcbene  her  gesehen  aU  spitze 
Pyramide  und  beateht  wie  die  gante  Wiggiskette  aus  zwei 
anbinanderUenndeii  Uebenichiebangaechollen,  deren 
aateM  vom  Malm  tbw  KiaMa  Ma  nm  Saila  nialit, 
wttmad  dia  obaM  aar  KMlda  vnd  BnAi  waftart.  Die 
Schichten  ttudiaa  aachNW.  ein.  Der  die  Sehtehtk&pfe 
leigeade  O.-Heaff  bildet  eiae  1800  m  hohe  Wand,  die 
achraff  zum  Linththal  abfällt  und  nur  durch  das  Wiggle- 
alpeli,  eine  aus  dem  Flyseh  zwischen  den  beiden  Ueb«p> 
Schiebungsdecken  heraoamodellierte  schmale  Terraaae, 
gegliedert  erscheint.  Der  zum  Oberseethal  sich  senkende 
NW.-Uej|g  beeleht  iräaaiaBlails  aae  daa  SehkhUllfihaa, 
M  dabarmallar  gabBadit  aad  toift  dl*  Raallalp  and 


Kautlaplu 


Dar  prataittoriNCh«  B«rg»liirr  aiü  Uiiilispilr  von  N.  her. 

A.  Apiien;  C,.  Lrgoo;  C,.  Qaull;  C».  Soewerkilk;  K  K  ./ari.  I  b.  Sluriscliatt.  ., 

der  AbriHtuitcbo. 


_.  Rand 


Grapplialp.  Man  b<>merkt  hier  die  Trosnische,  d.  h.  die 
Auebmcliaaiache  eines  grossen  prähiislürischen  Berg- 
■tiuiea,  dar  Ia  dea  U.-Abachniltdea  Übereeelhalee  aieder- 
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gefangen  ut  und  den  Oberaee  aufgeitaut  bat.  Der  Rauli- 
■pitz  wird  Miner  schoaeo  AuMicht  auf  daa  Mittelland, 


Raatupiti-Wijrgiikatte.  vom  Schilt  ber  g«Mhao. 


die  Glarner- 


St.  Galler-  and  Schwyzeralpe 
kann  von  Nifeli  durch  das  Ob 


pen  wegen  viel 

besacht  and  kann  von  Nifeli  durch'  das  Oberaeethal,  die 
Grapplialp  und  die  Rautialp  oder  von  Netstal  über  die 
Anernalp  und  den  Wig^ifis  in  je  5Stundcn  erreicht  werden. 

RAVAQNO  (Kt.  Granbunden,  Rez.  Moesa,  Kreis  Ca- 
lanca.  Gem.  Santa  Maria).  960  m.  Ehemaliger  Weiler, 
am  Hang  wesll.  über  dem  Misox  und  800  m  n.  Santa 
Maria,   tat  seit  etwa       Jahren  verschwanden. 

RAVeCCHI*  (Kt.  Tosaio.  Bez.  fiellinzona).  270  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf.  1  km  s.  vom  Bahnhor  liellin- 
zona.  Postablage,  Telephon.  107  Häuser,  Ü02  kathol. 
Ew.  Acker-.  Garten-  und  Weinbau.  Viehzucht;  grosse 
Obstbaumpnanzachule.  Handel  mit  Spargeln.  Schönster 
Vorort  von  Bellinzona  mit  üppiger  Vegetation,  zahlrei- 
chen Villen  und  reitender  Aussicht  auf  das  untere  Tessin- 
tbal  bi»  zum  Langensee.  Der  die  Kranken  von  bellin- 
zona und  Umgebung  aufnehmende  Spital  zu  Johanne« 
dem  Täufer  (Giovanni  Battista)  warde  von  Giovanni  Kas- 
cone  aus  Bironico  1444  den  Augustinern  geschenkt.  Alte 
Kirche  zu  San  Biago,  eine  Basilika  aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert mit  Fresken  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert,  ehe- 
mals Pfarrkirche  von  Bellinzona. 

RAVeiRK  (LA)  (Kt.  Freibarg.  Bez.  Saane*  Gem. 
Rössens).  71U  m.  Weiler,  700  m  s.  Kossens.  14  Häuser, 
75  kathol.  Ew.  französischer  Zunee.  Kirchgemeinde  Kos- 
sens. Ackerbau  und  Viehzucht.  Strolitlechtcrei. 

RAVEIRES  (UK8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ormont  Dessous).  Im  Mittel  1000  ra.  Zerstreut  gelegene 
Hütten,  10  Minuten  von  Le  Koitey  und  1  Stunde  von  Le 
S^pejf.  Nicht  da»  ganze  Jahr  bewohnt.  Unterhalb  Lea 
liaveires  ist  die  TliaUtrasse  des  Ormonts  in  Glazialschult 
ein^'e-schnitten  und  öfteren  Itutschungen  unterworfen. 

RAVeiSCH  (Kt.  Graubündeo.  Bez.  Inn.  Kreis  Kemüs, 
Gem.  Sainnaun).  1803  m.  Gruppe  von  8  Hauaern,  am 
lioksvitigen  Gehänge  des  Samnaun  und  am  Ausgang  des 
Thälchens  von  Haveischa ;  3  km  wsw.  vom  Gemcmde- 
hauptort  Campatsch.  49  kathol.  Kw.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Samnaun.  Alpwirtschaft.  Bildet  eine  der 
5  Siedelungsgruppen  der  (ieineinde  Samnaun.  Kaveisch, 
vom  Litein.  ra/xi.  rapicium  —  Kübenfeld  herzuleiten. 

RAVeiSCH  <I.AIS  DA)  (Kt.  Graubimden.  Bez.  Al- 
bala  und  Maloja).  Etwa  S-SM  m.  Zwei  kleine  Seen  auf 
dem  von  den  Touristen  viel  begangenen  Passübergang  von 
Bergün  durch  Val  Taors  ins  Val  Fonlauna-Sulsanna: 
fi.5  km  n.  vom  Piz  Kesch.  Der  grossere  llieast  zum  Val 
Taors  ab  und  gehört  zum  Kheingebiet,  der  andere  wird 
zpm  Val  Sulsanna  entwässert  und  gehört  zum  Einzugs- 
gebiet der  Oonaa.  In  der  Nähe  die  Bergüner  Furka 
(iSM  m),  die  von  Bergün  durch  Val  Taors  ins  Sertigthal 
and  nach  Davos  führt,  und  der  das  Val  Fontauna-Sulsanna 
mit  Sertig  verbindende  SertiRpass  r2"62  m),  der  zuRleich 
der  am  meisten  begangene  Weg  von  r>avos  her  auf  den 
Pix  Kesch  bildet.  Südl.  der  Seen  von  Kaveisch  erhebt  sich 


der  Stx>ck  des  Piz  Forun,  ein  Ausläufer  des  Piz  Kesch. 
RAVeiSCHA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  270O- 
1800  m.  Kleines  linksseitiges  Nebentnal  zum 
Samnaun,  in  das  es  von  N  W.  her  beim  Wei- 
ler Kaveisch  und  1  km  unterhalb  des  Wei- 
lers Samnaun  einmündet.  Der  Thalbach 
entspringt  auf  der  Alpe  de  Salas  Dadaint 
and  niesst  mit  starkem  (jefälle  gegen  U. 
und  SO. 

RAVCNSBÜHl-  (Kt  Züridi,  Bez.  and 
Gem.  I'f.iftikon).  730  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern ;  1.5  km  w.  der  Station  Saaland  der 
Tosslhalbahn.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
PfäfHIton.  Wiesenbau.  1364  :  Kafenspül ;  vom 
Personennamen  Kafo,  Halfrid  herzuleiten. 

RAVER A8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein, Kreis  und  Gem.  Disentis).  1154  m. 
Dorf  am  linksieiligen  Gehänge  des  Bundner 
Oberlandes,  500  m  sw.  Disentis  und  30,5  km 
sw.  der  Endstation  Uanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. I'oütwagen  Disentis- Lukmanier- 
Olivone.  48  H.iuser,  281  kathol.  Ew.  romani- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Disentis.  Alp- 
wirtschaft. 

RAVCRETTAZ  oder  RIONZETTAZ 
(Kt.  Waadt,  Be/.  Aigle,  Gem.  Ormont  Des- 
sous). Wildbach ;  entspringt  den  auf  der 
AJpweide  Vera  les  Laca  in  1922  m  liegenden  kleinen 
Seen  am  N.-Hang  des  Chaussy  und  in  der  Nahe  des 
Lac  Lioson,  durchlliesst  die  Alpen  von  Lioson  d'En 
Bas  und  das  Plateau  von  Les  Mosses,  tritt  unterhalb  der 
Häuser  von  La  (^omballaz  in  ein  stark  zerschluchtetes 
und  zum  Teil  waldiges  Tobel  ein,  geht  unter  der  Thal- 
strasse Le  S^pey- Ormont  Dessus  durch  und  mündet  beim 
Slnrzsch Uttfeld  am  Fuss  der  Felsen  von  Aigremont  nach 
6,5  km  langem  Lauf  in  960  m  von  rechts  in  die  Grande 
Eau..Ueber  ihn  setzen  der  Pont  des  Pontons,  die  La  Com- 
ballaz  direkt  mit  den  Hütten  von  Mimont  verbindenden 
beiden  Brücken,  die  Brücke  des  Weges  Le  St^pey-Les  Ver- 
nex-Les  Vo'ttes  und  die  Brücke  der  Thilstrasse  der  Or- 
monts. Oberhalb  dieser  letztern  Brücke  ist  der  Bach  in 
Flysch,  unterhalb  bis  zur  Grande  Eau  dagegen  in  fossil- 
führende  Schiefer  des  obem  Lias  eingeschnitten. 

RAVET8CH  (PIZ)  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Vorder- 
rhein). 301U  m.  Huchstcr  l'unkt  des  Kavetschgrates, 
400  m  n.  vom  Piz  Borel  ('2963  m),  der  meist  zugleich  mit 
ihm  bestiegen  wird.  Der  den  Knotenpunkt  zwischen 
4  l'hälern  (Val  MaigeU.  Val  Cornera,  Val  Cadlimo  and 
Val  Canaria)  bildende  Piz  Borel  bietet  trotz  seiner  gerin- 
gem Hohe  eine  umfassendere  Aussicht  als  der  Piz  Ra^etsch. 
Ausgangspunkte  für  Eikursionen  in  dieses  Gebiet  sind 
Tschamat  an  der  Oberalpatrasse,  Airolo,  Val  Piora  und 
auch  das  Hospiz  Santa  Maria  an  der  Lukmanierstrasse. 

RAVETSCHQRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rheini.  Melirgiplli);cr  und  4-5  km  langer  Kamm  zwischen 
dem  Val  Maigols  und  dem  obem  Val  Cornera.  Zweigt  am 
Piz  Borel  (2963  m)  vom  Hauptkamm  Golthard-Lukmanier 
ab.  Höchster  Punkt  ist  der  Pit  Ravetsch  (3010  m).  nörd- 
lichster Gipfel  die  Plaunca  Colschna  (2887,  2770 und 3720m). 
Der  ganze  Kamm  i«t  mehr  oder  weniger  vereist,  nament- 
lich an  seiner  W. -Flanke,  wo  der  Maigclsgletscher  liegt. 

RAVEYRE8  (VANIL8  OES)  (Kt.  Freibarg.  Bez. 
Grelerz).  2015.  1870,  1799  ra.  So  heisst  die  vom  Mai- 
schüpfenspitz  (2088  m)  nach  SW.  abzweigende  kurze 
Kette  rechts  über  dem  Jaunthal.  nw.  Im  Fang  und  zwi- 
schen Jaun  und  Charmey.  Der  l'unkt  17JL)  m  heisst  Laub- 
spitz.  Die  verschiedenen  Spitzen  dieses  zum  Teil  felsigen 
und  zum  Teil  begrasten  oder  mit  Wald  bewachsenen  Kam- 
mes sind  von  Charmey  her  in  3-4  Stunden  zu  erreichen. 

RAVlfeRE(Kt.  Neaenburg,  Bez.  Val  de  Travers,  Gem. 
Ilrot  Dessous).  8u0  m.  So  heisst  eine  in  einer  Kiesaaf- 
füllung  zwischen  dem  Furcil  und  dem  Cöteau  de  Brot 
Dessous  eingerissene  Kunse.  Hier  ging  einst  unterhalb 
des  Dorfes  Brot  Dessous  ein  altes  FluüsbetI  durch,  das  wie 
der  alte  Lauf  der  Areuae  zuerst  durch  lehmig)^  Moräne 
und  dann  durch  lokale  Moräneokiese  zugeschüttet  wor- 
den ist. 

RAVlfeRE8  (I.C8)  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Freibergen, 
Gem.  Lea  Breuleux).  Ittiö  m.  Gruppe  von  l  Hausern ; 
1.5  km  sö.  Lea  Breuleux  und  5  km  so.  der  Station  Les 
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tmiMa  dv  Unit  L«  Oam  Poiid»Saigiiel^gler.  39  ka< 
tbdl.  Ew.  KlfchgeiMinde  Lm  Bftnleaz.  Laadwirttchaft. 
Etwas  AelarlMn. 

RAVIOLIKU  (PIZ)  (Kt.  Grauhfindeo,  Bez.  Albala). 
30J8  Ol.  Einer  der  Hauptgipfel  in  der  Uucankelte  zwi- 
schen fertig  und  Bergün.  Hochate  Spitze  der  tw.  Ilülfle 
dieaer  Kette  und  zweithochate  Spitze  der  ganzen  Kette 
überhaupt  (tlocli  Ducan  3066  m).  Stark  zerriaaen  und 
gefaltet  und  ringa  mit  einem  groMen  Schuttmantel  beklei- 
det. lipstriwnnK  i>rmudend  nnd  wr^en  Steintchlape«  nicht 
linr'.'r'^;  1-^':         i'/.tii  r  nur  Sflu-ii  unternorameti. 

RAVINA  (ALPE;  i  Kt.  Te»sin,  I!f/.  Levcntin-i.  Gem. 
Airolo  und  »Juinto).  t Wü- -iiOO  m,  \  [.  iJi  ,  ;iin  N -llanj; 
de«  Pizzo  Si>KKp|ln  und  2  äluadt:n  hw.  uU^r  Airolo.  Wird 
mit  je  etwa  IDn  Stuck  Rindvieh  unil  Ziegen  deiogen.  Her- 
ateilung von  aii>igt  zfichnetem  St 
doice. 

RAVINC  (LA)  (Kt.  Bern,  Atntöbez.  Prunlrut,  dem. 
MontnelOD).  510  at.  Gruppe  von  7  Hiuiem,  im  ö.  Ab- 
iehoilt  dee  CIm  da  Douba  auf  aooDearvicfaer  Höbe  über 
AHBÜBkMiUftrdwIlaafa«;  S,t>  km  «br  SMioo  Salat 
VmDne  dtr  Uato  Mriwrt>D«nc«  4t  ItMbol.  Ew.  Kireb- 
genwiBde  Saint  UmoBa.  Mit  MaiitBalan  dnrdi  aiatB 
eisernen  Steg  Aber  d«n  Donba  vcrbandeD.  Adter^  tfnd 
Obstbau. 

RAVINKS  ROUSSeS  (COU  DBS)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont).  3173  m.  Einschartong  zwischen  den 
Roca  dea  l^avinea  Houaaes  und  dem  W.-Grat  des  Portalet, 
verbindet  den  Ornyglclscher  mit  dmi  Glacirr  de«  Racine« 
RoaaseB.  Wird  mt'ist  beim  Auf.^tie|i;  auf  den  forteilet  von 
SW.,  d.  h.  von  ili^r  St  ile  der  Ornyhütte  her  beaucht.  Die 
N. -Seile  znt;;  rir.  int,'«^"  und  ateiiea  Felaencouloir,  wah- 
rend sich  biä  zu  Oberst  an  den  S.-Haog  der  Glacier  des 
idvinex  HousMea  anlehnt.  Verbindet  die  Ornyhtitte  in 
4  Stunden  mit  der  Saleiciizhntte  und  wird  nur  aelten  be- 
gangen. Zum  er»tei^(nal  ISTI  CibersehlltlMi.  Rtvine,  Rir 
vinea  =  Schlucht,  KuDse,  Cuuloir. 

RAVINC«  ROUSSES  (GLACIER  DES)  (Kt  Wal- 
lis, Bez.  Eotremontt.  3173-2700  m.  Kleiner  Gletacher, 
im  Muimum  liOO  m  oreit  nnd  1,3  km  luif ;  ateigt  von  den 
Rom  d«  Ravinat  Rooaaea  gegen  dan  aaleinazgletscber 
SU  ab  nnd  wird  im  NO.  vom  Portalet  and  im  SW.  von  der 
Pointe  dea  Plinea  (90S0  nnd  907t  m)  äberragt.  Sendet 
seine  Schraelzwaaser  in  eine  seitliche  Spalte  dea  Saleinaz- 
cjelachera,  von  wo  sie  zur  Reuse  de  Saleinai  abiliesaen. 
Der  Glelacaar  wird  in  seiner  obem  Hälfte  überachritten, 
wenn  mtB  von  der  Ornyhütte  oder  von  der  Saleinazhätte 
her  auf  der  gewöbniiolMn  Hoota  den  Portalet  lieateigt. 
Hinten  aber  dem  GletaebardSlnat  aieb  der  Gol  da«  lUvl- 
neg  Roasse«. 

RAVINCS  ROUSSES  (LES)(Kt  Wallis,  Bei.  Entre- 
montj.  Von  (Couloir!)  dtirehfurchte  Felshänge  an  der  S.- 
Flanke des  Portale!  {'SÜS  m)  in  derTrientgruppe  (schweize- 
rischer Anteil  am  Mont  Ulanc  Ma&siv).  ee^ enuher der  Salei- 
najthütte  des  S.  \.  C  .  an  den  Höhen  liiikH  uher  dein  Sa- 
leinaj^'letscher  und  am  linken  Ufer  des  Glacier  des  Havi- 
ne^^  RoiiHscs.  Ueber  diCKe  llange  plle^t  man  bitiweilea 
von  der  Saleinazhülte  her  den  l'ortület  zu  besteigen.  Be- 
nannt nach  der  rötlichen  Farbe  des  verwittartsn  Gaatai- 
nes  (ravines  rousses  =  rote  Ranseo). 

RAVINES  ROUSSK«  (IIOCS  oder  ^OINTCS 
DES)  (Kt.  Wallis,  Bet.  Etatremont).  3384  m.  Langer 
Grat  mit  3-4  einzelnen  Spitzen,  n.  tiher  dem  Saleinaz- 
gletscher  und  s.  vom  Portalet.  Der  von  den  ersten  Be- 
steigern  1876  erreichte  höchste  Punkt  ist  zugleich  der  am 
weitesten  nach  N.  vorgeschobene.  Er  kann  von  der  Ornjr- 
hatle  lier  in  2 '/«Standen  nnd  von  der  Saleinasbütte  Aber 
den  Glader  dea  Ravinen  Ronaaes  in  3  Standea  beaticfaa 
werden. 

RAViNS  <coL  OES)  (Kt.  Ben  «ad  Wallb).  Psaa- 

äbergang.  S.  den  .\rt.  lUwti  i'A««. 

RAVISCE  (Kl.  (Iraiiliunden,  L!e7.  Bernina,  KreiH  und 
Gem.  Pnachlav).  lOlM)  ni.  WtiUr  am  Hnk.Hneltigen  Gu- 
hänge  des  Poschlav,  2  km  n.  vom  Flecken  l'uschlav  und 
17.4  km  nw.  der  iulieniachen  Sution  i  irauü  der  Vellliner- 
bahn.  16  Häuaer.  III  kathol  Ew.  italieniaeher  Zvage. 
Kirchgemeinde  Puschlav.  Aljpwirtschaft. 

RAVOIRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  (^em.  Marti- 
nadi  Combe).  äCO-1838  m.  Geroeindeabteilung,  die  über 
den  Wdabw^a  voa  Martiaael»  anlbtaigando  und  von  der 


Tonr  de  la  Bitiat  bis  tom  Weiler  Lea  Cbaoiooa  reichende 
SO.-n«)ke  das  Maat  d'ArpUla  amhaaand,  dtaaan  hMialar 
Pnnlit  aafdlaatr  SeRa  Mont  Ravoire  gaaaaat  wird.  Ver- 
schiedene Weiler  nnd  Häusergmppen  mit  bmtimnten 
Einzelbenennnngen.  Zusammen  OB  Hinacr»  804  katbol. 
Ew.  Kirebgameiode  MartJnach.  Prachtvollo  aad  aalell* 
tige  erratiselia  Blocke,  von  denen  aber  leider  aehOQ  vo^ 
sctiiedene  ausgebeutet  worden  sind. 

RAWILGLETSCHER,  französisch  Glai^iek  i>t  s  Eav\ 
Fnr  ri.rs  fKt.  Wallis,  Bez  Härenst,  im  MiUel  3S0O  m. 
Kleiner  llan^^eijU-l.xCher  au  d«r  N.«naalo  de*  Rawilhoma 
oder  Si\  des  Kam  Kroide». 

RAWILHORN,  franio8i*cli  Si\  [iks  K\v\  r>i>IDi;.>i 
(Kt.  Wallis,  Ht'7.  Ilerens).  'JIKJH  in.  breiter  (jipfel,  dem 
Wildhorn  nach  t  >.S(J.  \or(ieb>;ert  und  sw  über  dem  Valien 
de«  Rsvin*.  Traj^l  am  .N.-Mani.'  den  lileinen  Rawil^-Ielscher 
und  darunter  die  Hawilalp.  Wird  .'^if  irni,  rm  t  r-tiegen. 
B«:aluht  aus  Ncocom,  trgon,  Numriiuliienl<alk<-n  nnd 
-achiefem,  denen  ein«  Kappe  von  Jurakalk  aofaitzt. 

RAMfILPASS,  franumadi  GOL  UES  Bavins  (KL  Wal« 
iia.  Bat.  Hteens.  aad  Kt  Bern,  Bes.  über  Simmealbal). 
9115  n.  BsdMtandtr  Pus  dar  Bemeralpen,  zwiadwa 
den  Stöcken  des  Wildhoma  mid  dea  Wildstrolwl ;  ver> 
bindet  die  Lenk  durch  das  Ifliganihal  mit  dem  Tlul  der 
U^ne  nnd  Sitten.  W'ird  von  den  seine  S..FIanke  l>ewoli> 
nenden  Walliaem  in  ihrer  Mundart  Bavoo^  geheim 
Von  der  Lenk  ana  führt  bia  zu  den  zeratreot  geleg« 
Hätten  von  Pöschenried  im  nntem  Iffigenthal  ein  Fahr- 
weg', der  nahe  dem  schönen  Iffigenfall  In  einen  Sanm- 

fifad  iiber;;eht.  Dieser  erreicht  zunächsit  die  Hütten  von 
ftigcniUlOl  ml,  wo  sich  fin  Gasthof  befindet,  und  Steigt 
dann  put  anpelegt  i  n  '.  _iit  unterhalten  im  Zickzack 
das  immer  ><teiler  werdende  Geliänge  hinan.  Er  erinnert 
vielfach  an  den  (u>mmiweg,  besondere  an  der  tBeim 
Lautem  Kehr»  genannten  Stelle,  wo  ersieh  mitten  durch 
8<ecl  I 'it  abfallende  Felswände  zieht.  Dann  folgen  die 
zerlalienen  Reste  einer  Znnuchtsbütle,  der  k  leine  Ftnv^iisee, 
eine  zweite  Zullachtshütte  nnd  endlich  die  durch  ein  Kreuz 
markierte  Passhöhe,  «Beim  iüpeuz»  oder  «Ln  Grande 
Croh»  mhsimap  (9416Bli  5  Slaaden  über  der  Lenk).  Von 
hier  iMi  dar  Wag  ibai 
des  Plan  dea  Roases. 
und  soeiuagan  allee  Pflansenwnebses  bar  ist, 
bei  Lea  Jors  nlötsllefa  steti  ina  Thal  der  U^ne  abzusteigen 
und  an  den  Htktteo  von  Hawil  oder  Chalets  des  itavtns 
(1</,  Stunden  unter  der  I>assböhe  und  4Vt  Stunden  Aber 
Sitten)  vorbei  durch  daa  Thal  der  U^ne  nnd  aber  die 
Terraaae  von  Aycnt  das  Rhonethal  und  Sitten  zo  errei- 
chen /in  der  S.-Klanite  hat  man  (iegenstande  aoe  der 
BronipTpit  gefunden,  was  /eiKt,  das»  der  Hawil  bereits  in 
vorhieitori«cner  Zeit  begangen  wurde,  liorthold  V.  von 
Zäbringen,  der  Gründer  der  Stadt  Bern,  soll  ihn  191 1  mit 
Truppen  zu  überschreiten  versucht  habien,  sei  aber  durc  h 
micntige  den  Weg  vergperrende  Schuttmasaen  wieder  zur 
Rückkehr  gezwungen  worden.  Sicher  iat  daeegen,  dass 
Thüring  von  Urandis  aus  dem  Emmenthal  137«  seinem 
mit  den  t>berwalliscrn  im  Kampfliegenden  Schwager  An- 
ton von  La  Tour  über  den  lUwil  m  Hilfe  geeilt  ist.  Heut« 
dient  der  Pass  neben  dem  Touristen-  nur  noch  dem  Lokal* 
verkehr  zwischen  Sitten  und  dem  Ober  Simmaaltaal. 

RAWII.SKB  (Kt  Barn.  Amtabez.  Ober  SimmsaUul). 
£180  n.  Kielner  HocbgeUrgeiee  wenig  nö.  nmer  dam 
Scheitel  des  Rawilpasses,  unmittelbar  o.  vom  llitbig- 
hom  (3^  m)  und  nw.  vom  Rohrbachatein  (£U3m).iniak 
lang  nnd  100  m  breit.  Ohne  aichtbaren  Abfluss. 

RAVE.  RAYES.  Ortsnamen  in  den  Alpen  der  wel- 
schen Schweiz.  Vom  keltischen  rira,  spätlatein.  riga  -~ 
Furche.  Altfranzösisch  reille,  rate,  roye ;  mundartlich 
rellhe.  reille;  Deminutivum  rrillon.  Bedeuten  alle  eine 
Kunse  oder  ein  Cnuloir  in  steiler  Felswand. 

RAVES  (LES)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Ureierz) 
1887  m.  Schöner  und  grosser  Wald  an  dem  durch  den 
Kio  du  Uro«  Mont  von  der  Oent  de  Brenlaire  gefchiedencn 
SW.-Hang  der  Hochntatt  Zerfallt  in  die  Hajes  im  engern 
Sinn  und  die  M>g.  Chatix  d  llocboBiiU  und  liesleht  haupt- 
aächlicb  aus  Pichten  und  Lärchen.  Der  Wald  stellt  au 
einem  »teilen  und  oft  i>lark  felsigen  Hang  und  ist  dcishalb 
achwierig  tu  bewirtschaften.  Er  beherbergt  noch  viel 
jagdbares  Wild  und  bietet  auch  dem  Geologen  und  Bola- 
alkar  aiaaeheo  laleraaaaat»  (IHr  die  Flora  vargl.  die  Ai^ 


lar  Wag  ibar  dfa  8  km  lange,  fast  ebene  Fliehe 
dea  Roases.  die  mit  Sebiefersebott  hodadU 
«an  allee  Pflansenwnebses  bsr  ist  ma  daaa 
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b«iten  von  F.  Jaqaet  im  1.  Band  der  Memoire*  de  la  Soc. 
Frib.  de*  Science*  ncU.).  Zwischen  diesem  Waid  und 
dem  Vanil  de  l'Ardille  befinden  lich  die  berühmten  K«ca- 
liers  du  Mont,  d.  h.  der  mit  zahlreichen  Kehren  die 
Schlucht  des  wilden  Rio  du  Gros  Mont  hinauneitende, 
(TUt  gangbare  und  sehr  malerische  Slufenweg  (im  Mittel 
um  1t':',,  geb^yscht),  der  auf  die  Alpweiden  zwisclien  der 
Dent  de  Kath  und  Dent  de  Brenlaire  führt. 

RAYKS  (l-ES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pays d'Knhaot.  Gero. 
Rougemonll.  1603-1695  m.  Hütten  am  SO.-Hang  des 
Hocher  des  Itayes,  wie  hier  die  Üent  de  Combettaz  ge- 
nannt wird.  Stehen  auf  dem  den  Kalkkamm  umrahmen- 
den, leicht  verwitterbaren  Flysch. 

RAYKS  (ROCHER  DES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pays 
d'F.nhaut).  Gipfel.  S.  den  Art.  Combettaz  (De.nt  de). 

RAYE8  (ROCHERS  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  3115,  2134  und  3117  m.  Feltstock  zwiachen 
den  Thälem  der  Kau  Kreide  und  von  L'ttivaz.  Das  SO.- 
Ende  heisst  Rocher  ä  lOurs  (3111  m).  der  höchste  Punkt 
ist  die  me  a  .lofluä  (3134  m).  Die  SW.-Flanke  zeigt  steile, 
von  Rnnsen  durchfurchte  und  zum  Teil  begraste  Hrmge, 
während  die  NO. -Flanke  sanfter  geboscht  ist  und  die  Alp- 
weiden  Lfs  Arpilles  Dessas,  Lea  Arpilles  Dessous  und 
Entre  deux  Sciets  trägt. 

RAVE8  (VALLON  DES)  (Kt.  W.iadt,  Rex.  Pays  d'En- 
haut). i34U-*.KK)m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum 
Thal  der  obem  Saane,  in  das  es  gegenüber  Itougemont 
einmündet.  Beginnt  am  N. -Ifang  des  .Mont  Rubli  und  ist 
1,5  km  lang.  Enthält  die  Alpweiden  und  Hütten  von  Les 
Siemes  Goncet,  Les  Siemes  aux  Ftayes,  Les  Pierres 
Blanches,  La  Goigai  und  Rütte.  Auf  den  linksseitigen 
Thalhang  ist  vom  Mont  Rubli  her  ein  grosser  Bergsturz 
niedergegangen. 

RAYONS  DK  LA  M ADELEINE  (POI NTE  DES) 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Gipfel.  S.  den  Art.  .Menocvc 
(Pointe  de). 

RAZEN  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Im  Boden).  Gem. 
and  Dorf.  S.  den  Art.  Rh/EzOns. 

REALP  (Kt.  üri).  15i4  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf, 
oberste«  Dorf  im  Ursemthal ;  an  der  Furkastrasse  und 
15  km  sw.  der  Station  Gesehenen  der  Gotthard  bahn.  Post- 
ablage, Telephon ;  im  Sommer  Postwagen  Göschenen- 
Farka-Brig.  15  Häuser,  308  kathol.Ew.  Neue  Pfarrkirche. 
Alpwirtscliaft,  Viehzucht ;  Herstellung  von  sog.  l'rsern- 
käse.  Trotz  der  grossen  Höhenlage  gedeihen  hier  noch 
KartolTeln  und  einiges  Gemüse.  Im  Sommer  starker  Per- 
sonen- und  Warenverkehr  auf  der  Furkastrasse.  Zwei 
Gasthofe.  Bergführer.  Kikursionszentrum :  Aufstieg  zum 
aussichtsreichen  Muttenhorn  (3103  m)  in  5  Stunden; 


Realp  von  Nordostui. 

Uebergang  über  den  Passo  Orsino  (3600  m)  zwischen  dem 
Pizzo  OrsTno  nnd  Fizzo  Orsirora  durch  und  am  Lucendro- 
see  vorbei  nach  dem  Gotthardhospiz  in  4  Stunden,  über 


den  Passo  Cavanna  (3611  m)  nach  Villa  im  Bedrettothal 
in  6  Stunden  und  ü''erdie  Alpligenlucke  (3778  m)  oder 
die  Winterlücke  (2HH0  lo)  in  4-6  Stunden  nach  dt-r  Gö- 
Bcheneralp.  l)ie«e  l'Ji«ae  wer.len  von  len  Gotlhardtruppen 
öfters  begangen.  In  dem  1735  g-^lifteten  kleinen  hapu- 
zinerhospiz,  der  früher  einzigen  Herberge  des  Ortes, 
übemachtete  Goethe  mit  dem  Herzog  von  Sachsen- Wei- 
mar mlässlich  ihrer  Reise  aus  dein  Wallis  nach  Uri.  Das 
Dörfchen  wurde  1'33  fast  ganz  von  Lawinen  venchutlet; 
heute  ist  es  durch  Verbauung  und  den  neu  angepllanzten 
Bannwald  an  den  steilen  Halden  eevchutzt  1H48  zerstörte 
eine  Feuersbrunst  den  grossem  Teil  des  Ortes,  der  durch 
den  Ertrag  von  in  der  ganzen  Schwei/  gesammelten  Lie- 
besgabMn  wieder  aufgebaut  wurde.  1363:  R->8lh,  Rie^lb  ; 
1383:  Riealp;  1418:  Rialp.  Geborte  bis  1518  kirchlich 
zu  Andermatt  und  wurde  zuerst  von  einem  Kaplan  und  dann 
seit  1735  von  den  Kapuiinern  ministriert,  deren  Tälitckeit 
I'apst  Kiemenz  XII.  171^  durch  eine  Bulle  bestätigte.  Die 
1881  neu  erbaut«  HeiliKkreuzkirche  wurde  im  gleichen 
Jahr  vom  Bischof  von  Chur  geweiht,  worauf  am  31.  Ja- 
nuar 1883  Realp  zur  selbst^indigen  Pfarrei  ward. 

REALP  oder  REHALP  (Kt..  Bez.  und  Gem. 
Zürich,  Stadtkreis  V  -  Hirslanden).  530  m.  Gruppe  von 
3  Hfius4>ra,  auf  dem  gegen  den  ZuHchiee  gewendeten 
Hang  des  breiten  Zürichbergrückens  und  links  ütier  dem 
liefen  Tobel  des  ^Aehrenbaches  ;  an  der  Strasse  Zurich- 
Forch  und  3  km  ö.  der  Station  Tiefenbrunnen  der  rechts- 
ufrigen Zürichseebahn  (Zurich-Meilen-Happerswil).  Auto- 
mobilkurs Zürich-Förch  Esslingen.  30ieform.  Ew.  hiich- 
gemeinde  Neumünster.  G,istwirtschaft,  im  Sommer  sut 
besucht.  Neuer  Schleesstand.  In  der  Nahe  die  beiden 

§ rossen  städtischen  Friedhofe  Realp  und  Enzenbühl  und 
ie  kantonale  Irrenheilaostalt  Bur^hol/Ii. 
REALTA  (Kt.  Grauhiinden,  Kez  Heinzenberg,  Kreis 
Thosls,  Gern  Ca7.i*|.  681  m.  Dorf  im  fkomleschg  ;  3  5  km 
n.  Gazis.  Station  Rodels- Healta  der  Albulabahn.  35  Häu- 
ser, 181  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kircligeiiieinde 
Cazis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Sage.  3  km  s.  vom 
Dorf  die  vom  Staat  1853  eingerichtete  Korreklionsanstalt 
nnd  Anstalt  für  unheilbare  Geisteskranke,  die  60- 7U  In- 
sassen aufnehmen  kann  und  in  der  sich  eine  Posldblaee 
und  Telephonstation  befindet.  Der  zu  ihr  geh'>rrnae 
Landbesitz  besteht  zum  grüsst^nteil  aus  seit  der  Rhein- 
korreklion  dem  Anbau  zurückgewonnen!  m  Boden.  In 
Realta  stand  einst  die  Burg  Realla  oder  Nieder  Realia, 
lateinisch  Raetia  ima  genannt.  Zuerst  Rialt  geheiasen  und 
von  ri'/M»  alta  =  hohes  Ufer  (Hauterive)  herzuleiten  Auf 
einem  zum  Dorf  gehörigen  Acker  hat  man  ein  Bronzebeil 
mit  Oesen  aufgeiundeo. 

REAMS,  romanisch  RioH  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Albula.  Kreis  Oberhalbslein).  1359  n..  (ie- 
meinde  und  Pfarrdorf  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Oberhalbslein  gegenüber  Conlerv.  10  km  s. 
der  Station  Tiefenk^stel  der  Albulub^hn.  Poat- 
ablage.  44  Häuser,  321  kathol.  Ew.  romanincher 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Aipwirt- 
schaft. t)e»tl.  vom  Dorf  die  Ruine  der  Burg 
Reams,  wnw.  diejenige  der  Ruru  l^auchenberg. 
1864  gingen  45  Hauser  und  57  .^lalle  in  Flam- 
men auf,  worauf  das  Dt<rf  ganz  neu  ei  baut 
wurde.  Im  11.  Jahrhundert:  Riams;  1358:  Ria- 
mis. 

REAMS,  romanisch  Riom  (Kt.  Graubünden, 
Bfi  Albula,  Kreis  Obeihalbstein,  Gern  Reams). 
1230  m.  Grosse  Burgruine  auf  einer  Anl>ohe 
unterhalb  des  Dorfes  Reams.  Die  Erbauung  der 
Burg  wird  von  der  Volksäl>erlieferung  dem 
sagenhaften  Fürsten  Rtetus  zugeschrieben.  Ur- 
kundlich erscheint  sie  zum  erstenmal  901  als 
Riamnas,  doch  muss  sie  nacliher  uiii(!ebaut 
worden  sein,  da  ihre  Architektonik  auf  <\a» 
11.  oder  13.  Jahrhundert  hinweiiit.  Rischof 
Heinrich  von  Chur  kaufte  sie  1270  den  Herren 
von  Wangen  ab  und  machte  sie  zum  SIti  der 
hischoOichen  Vngte,  als  deren  einer  z  Ii.  ai.ch 
Benedikt  Fontana,  der  Held  der  Sclilacht  an 
der  Calven  (1499),  hier  wohnte.  Die  noch  17.S9 
lK>wohnte  Burg  diente  wahrend  der  ernten  Hftlfle  des 
19.  Jahrhunderts  als  Gefängnis  und  zertlel  dann  immer 
mehr,  so  dass  heute  nur  noch  der  Turm  vollst-indig  er- 

i47  —  GSOGR.  LEX.  IV  —  7 
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halten  ist.  Riamnaa  iat  von  riamnar  =  vertimmeln  her- 
zuleiten und  l)Mjeutet  al»o  «Saaimelplatz«. 

r£az  (PRAZ)  (Kt.  Waadt,  Bei.  .Aigle,  Gem.  Leyaln). 
Alpweide.  S.  den  Art.  Praz  Htki. 

REAZZINO  oder  RIAZZINO  (Kt.  TeMin,  Bei. 
Locarnü,  Gem.  Locarno,  .Minuiio  und  Mersoscia).  2tOm. 
Gruppe  von  7  Häusern,  am  Rand  der  Mündungsebene 
dea  Teasin  und  am  rechten  Vier  de*  in  dieser  sich  ver- 
lierenden Her^tbaches  Riaziioo,  der  im  Oberlauf  in 
seinem  tiefen  Tobel  schone  Waaserfille  bildet.  400  m  n. 
der  Haltestelle  Rraizino  der  Linie  Belliniona-Locarno  der 
Gotlh»rdbahn.  Postablage,  Telephon  ;  I'oatwagen  Eiellin- 
xona-(iordola.  35  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Casnasco. 
Am  Hang  über  den  Hiusern  stehen  schone  Rebberge. 
Grosser  Bruch  auf  Gneis,  der  zum  Bau  der  Tessindimme 
verwendet  wird. 

REBACKER  (Kt.  Freihurg,  Bez.  Sense,  Gem.  Bö- 
singen). 578  m.  Gruppe  von  S  Häusern :  2,5  km  sö. 
Bosingen  und  6  km  nnw.  der  Station  Schmitten  der 
Linie  Bem-Preiburg.  St  kalhol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Bosingen.  Acker-,  Wiesen-  undUbstban, 
Viehzucht. 

REBARMAZ  (COL  DE  UA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Etw.-i  '2'2üO  m.  Unbedeutender  Passüljer^-ang 
im  Bergstock  des  Eontanabran,  verbindrt  die  Comba 
Rossa  mit  der  fxreleus«  und  g«>stattetden  L'cbergang  über 
den  Felskamm  o.  der  Dent  d't^manev.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhen- 
kote. 

REBARMAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2i89  m.  Gipfel  im  Bergstock  de« 
Fontanabran,  ö.  der  bent  de  FeniHral  ('2582 
oder  nach  neuem  Messungen  '2i74  m)  und  sö. 
der  Töte  Ronde,  im  westT.  Abschnitt  des  die 
Barmaz  rnit  der  Dent  de  Feni^tral  verbinden- 
den Kammes.  Kann  von  Einbaut  in  A'/t  »nd 
von  Salvan  in  6  Stunden  bestiegen  werden. 
Bildet,  wie  schon  der  Name  sagt  (Hi6re  Bar- 
maz —  hintere  Barmai),  blos  einen  Gipfelpunkt 
der  heute  mit  2310  m  kotierten  Barmaz  und 
wird  auf  den  neuen  Ausgaben  des  betr.  Sieg- 
friedblaltea  nicht  mehr  besonders  benannt 
werden. 

REBBERQ  (Kt.   Bern,  AmUbez.  Thon). 
Müräneniug.  S.  den  Art.  GlKDEi.. 

REBBIO  <FORCA  OED  oder  BORTEI.I.ÜCKE 

Kt.  Wallis,  Bez.  Hrig).  '2750  m  (auf  der  iulienischen 
arte  2745  ro).  Ptissübergang  auf  derLandesf^renie  gegen 
Italien,  zwischen  dein  Bortelhorn  oder  Punta  del  Reboio 
(3202  m)  und  dem  Pixio  Val  Grande  (2862  m),  verbindet 
Veglia  über  den  italienischen  H-'bbio|iletscher  mit  der 
Bortelalp  im  oberen  Ganterlhal  und  weiterhin  mit  Berisal 
(an  der  simplonatrasse)  Parallel  dem  Eursgenbaumpass 
(oder  Eorchetta  d'Avrona;  2680  m)  nnd  leicht  zu  be- 
sehen. Wird  viel  von  Schmugglern  benutzt.  Berisal- 
Passhöhe  3',',  Stunden,  Abstieg  zur  Alpe  und  zum  H6tel 
Vrglla  in  1',',  Stunden. 

REBBIO  (PUNTA  OED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Burtei.horn. 

REBEN  (BEI  DER)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau. 
Gem.  Schangnau).  847  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am 
linken  L'fer  der  Emme  nnd  an  der  Strasse  Schangnan- 
Eggiwil;  1,7  km  sw.  Schangnau  und  11,5  km  sw.  der 
Sution  Wiggen  der  Linie  Berc-Luzern,  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schangnau.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REBEN  (IN  DER)  (Kt.  Preiburg,  Bez.  See,  Gem. 
LiebiHtorf).  533  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km  n. 
Liebislorf  und  4  km  sw.  der  Sution  Ferenbalm  der 
direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  31  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Gurmels  (Cormondes).  Acker- 
und  Wiesenbau.  Viehzucht. 

REBENFLUH  (Kt.  Solothum,  Amtei  Gösgen).  691 
m.  1.5  km  langer  Höhenzug  zwischen  zwei  linksseitigen 
Nebenth.^lchen  zur  Aare  und  zwischen  Lostorfund  Hohr. 
Mit  Wald  und  Wiesen  bestanden.  Der  Name  erinnert  an 
ehemaligen  Weinbau. 

REBETEZ(VIEUX  BOIE  und  NOUVEAU  BOIS) 

JKt.  Bern,  Amtsbez. Münster,  Gem.  Lea  Genevez).  I02üin. 
Iwei  Gruppen  von  zusammen  5  Hofen  im  6.  Abschnitt 
der  Hochrlächeder  Freiberge,  öOOm  voneinander  entfernt 


and  3,2  km  wnw.  Les  Genevez.  Am  Weg  Lea  Genevez- 
Prödame-Montfaucon  nnd  3,6  km  so.  der  Sution  Mont- 
faucon  der  Linie  Glovelier  Saignelegier.  2i  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Les  Genevez. 

REBEUVELIER,  deuUch  RiPPEBTSWiLER  (Kt.  Bern, 
Amisbez.  llelsberg).  074  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf,  in 
einem  ÜNU.-WSW.  ziehenden  und  in  den  N.-Hang  des 
Mont  Raimeuz  eingeschnittenen  Thälchen,  das  bei  der 
einstigen  Glashütte  von  Hoches  von  rechu  in  die  von 
der  Birs  durchüossene  Klus  von  Münster  einmündet; 
3.5  km  6.  der  Station  Choindez  der  Linie  Biel-Delsberg- 
Basel.  PosUblage.  Gemeinde,  mit  La  Verrerie  de  Boches: 
68  Häuser,  392  kathol.  Ew.;  Dorf:  54  Häuser,  280  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  An  der  Strasse  vom  Dorf  nach 
Roche«  steht  eine  malerische  Mühle.  1148:  Hebuvouilier ; 
1179  :  Hobunviler;  1308 :  Rubuvillier.  Hier  waren  einst 
die  Edeln  von  (lourroux,  von  Neuenstein,  von  Ramstein 
und  das  Kloster  Bellelay  begütert.  Kirche  und  Dorf  bis 
auf  zwei  armselige  Hütten  im  30jährigen  Krieg  1638  von 
den  Kaiserlichen  verbrannt,  weshalb  die  seit  dem  Ii. 
Jahrhundert  bestehende  Pfarrei  mit  der  Kirchgemeinde 
Vermes  verschmolzen  wurde,  bei  der  sie  bis  1763  verblieb. 
Neue  Pfarrkirche  zu  St.  Johann  und  Paul  l7-i2  erbaut 
und  geweiht.  Hier  wirkte  der  hebräische  Sprachforscher 
Greller  1868  1872  als  Pfarrer.  Spuren  alten  Eisenenbauea. 

REBEVELIER  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Delsberg).  975m. 


R«baov«li«r  voo  SOduilso, 

Gemeinde  und  Weller  auf  einem  wenig  fruchtbaren 
Plateau  s.  über  dem  Vallon  de  Miüry,  9  km  a.  der  Sution 
Glovelier  der  Lfnic  Dclsberg-Delle  und  1  km  sw.  Under- 
velier.  PosUblage;  Postwagen:  nach  IJndervelier.  Ge- 
meinde, mit  Lea  Ccmica :  17  ll.iuser,  76  kathol.  Ew.; 
Weiler:  8  Häuser,  34  Ew.  Kirchgemeinde  Undervelier. 
Etwas  Ackerbau.  Prähistorische  ?>isenerzschmelzen  und 
gnlliache  Topfcrwerkstälte.    1181:  Hobervilier. 

REBEVELIER  (I-E8  CERNIES  DE)  (Kt.  Bern, 
AmUbez.  Delsberg,  Gem.  Rebevelier).  UlOO  m.  Weiler 
auf  einem  breiten  Rücken  (Signal  Montchar  1045  m)  n. 
über  dem  Petit  Val.  10  km  sw.  der  Sution  Glovelier  der 
Linie  Dclsbere- Delle.  9  Häuser,  42  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Undervelier.  Wenig  fruchtbarer  Boden.  Seno- 
berge.  Viehzucht.  Rebi^velier  und  Lea  (^mies  gehörten 
bis  zur  Reformation  zur  Pfarrei  Sorneun  und  kamen 
dann,  da  sie  katholisch  blieben,  zur  Pfarrei  Undervelier.  mit 
dem  Vorbehalt  jedoch,  dass  sie  wieder  an  die  Kirche 
Saint  Gcrmain  zu  Sometan  angegliedert  werden  sollten, 
falls  diese  neuerdings  katholiscn  würde 

REBGASSE  ( Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem.  Thle- 
rachern).  573  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  vor  dem  Dorf 
Thierachem  und  an  der  Strasse  Thun-Thierachern.  63 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thierachem.  Landwirt- 
schaft. Der  Weinbau  ist  hier  seit  dem  Beginn  des  19. 
JahrhunderU  eingegangen. 

REBHALDEN  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Aarberg,  Gem. 
Seedorf).  540-()-2.5  m.  13  Hufe,  im  Thälchen  de«  Oel»- 
baches  zerstreut  gelegen;  1,8km  ssw.  Seedorf  und  3,5km 
so.  der  .SUtioo  Aarberg  der  Linie  Lausanne- Payern»- 
Lyss.  66  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf.  VViesen 
und  Wald.  Ein  alter  Steinbruch  auf  Molasse  wird  heute 
nicht  mehr  l>etrieben. 

REBLOCH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau).  835-800  m. 
2  km  langes,  tiefes  Tobel,  von  der  Grossen  Emme  zwischen 
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Schangnau  ond  Eggiwil  in  Nagelflahfeli  eingeachnitteo. 
Eionng  3  km  tw.  Schancniu ;  800  m  davon  bildet  ein 
in  aie  Schlucht  eingeklemmter  Nagelfluhblock  eine  too 
Fnaagaogern  otl  benutzte  natürliche  Brücke  75  m  hoch 
über  der  Emme.  Der  Name  vom  latein.  rivu$  und  vom 
allhochdeutachen  luttc  =  Loch,  Tobel  herzuleiten. 

REBOLQINO  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bei.  Moeta). 
2060-450  m.  Linkueilige«  Nebenthat  lum  MiBoi,  in  daa 
es  beim  Weiter  Sorte  1  km  unterhalb  Lostallo  einmündet. 
Steigt  vom  Sa«so  di  Caitello  zuerst  geeen  NW.  und  dann 
gegen  W.  ab.  Völlig  bewaldet.  Kleine  Mündungaachlucht. 

REBSCHACKCR  (Kt  Zürich.  Bez.  Hinwil,  Gem. 
Dümten.)  S%  m.  Gruppe  von  3  Häuiem,  i  km  o.  der 
Station  Dürnten  der  Linie  Uerikon-Bauma.  30  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Oürnten.  Wieaenbau. 

REB8TEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Über  Rheinthal). 
436  m.  Gemeinde  und  industriellea  Pfarrdorf,  an  dem 
mit  Reben  and  Obttbäumen  bedeckten  Gehänge  w.  über 
der  Sohle  des  Rheinthalea.  4  km  nö.  Altalätten.  Station 
der  Linie  Rorachach-Sargani-Chur  und  der  elektriachen 
Strasaenbahn  Bemeck-AltsLätten.  i'ostbureau,  Telegraph, 
Telephon.  3:«  Hauaer,  1336  Ew.,  wovon  1107  Heformierle 
und  829  Katholiken.  Zentmm  der  Slickereiinduatrie  im 
Obern  Rheinthal  mit  3  grossen  und  3  kleineren  Fabriken, 
deren  bedeutendste  allein  1000  Arbeiter  besch.tfligt. 
Femer  wird  Stickerei  auch  als  Hausindustrie  betrieben. 
Groner  Rebberg,  Baomgärlen,  Wiesen-,  Hais-,  Kartoffel- 


KatholiM'li«  Kirche  aod  Scbloki  RabileiB, 

ood  Gemüsebau.  In  der  Hheinebene  wird  Torf  ge- 
stochen and  Streue  gewonnen.  Je  eine  rerormierte  und 
eine  katholische  l'farrei.  Sehr  schöne  katholische  Pfarr- 
kirche im  gotischen  Stil.  Schöne  Schulhauser.  G»- 
nieindearmenhaus.  In  der  Nähe  ein  gut  besuchtes  .Schwe- 
felbad. Gemeinnützige  Gesellschan.  Untcratutzungs- 
verein,  Lesegfselltchaft  etc.  Druckwasservprsoreung. 
Mitten  in  den  Heben  steht  das  malerische  Schloaa  Wein- 
stein, das  1&96  dem  berühmten  Tübinger  ProfMaor 
Nikolaus  Varnbühlcr  und  1609  1667  der  Familie  Schlappa- 
ritzi  gehörte,  um  174i  an  die  Zollikofer  vonSi.  Gallen  zu 
kommen.  Altes  Schloss  Rebstein,  als  Lehen  des  Klosters 
St.  Gallen  wahrscheinlich  von  den  Edeln  von  Kmps,  dem 
iltesten  bekannten  Adelsgeschlecht  im  Vorarlberg,  im  11. 
Jahrhundert  erbaut,  eine  Zeitlang  Eigentum  der  Edeln 
von  Sax,  dann  während  der  Appenxellerkriese  zi>rstört 
und  nachher  wiederaufgebaut.  Die  schonen Glasgemälde 
aas  Schloss  Weinstein  und  Schloss  Rebstein  befinden 
sich  heute  zum  Teil  im  Schweizerischen  Landesmuseum 
zu  Zürich,    l'eber  dem  Dorf  noch  das  Schloss  HardL-gg. 

REBSTOCK  und  HINTER  REB8TOCK  (Kt., 
Bez.  und  Gem.  Luzern).  440  m.  3  Häuser  am  recntcn 
Ufer  des  Vierwaldslättersees.  800  m  so.  der  DampfMihilT- 
station  Seeburg.  17  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Luzern. 
Landwirtschaft.  Nach  einem  heute  verschwundenen  Heb- 
berg so  genannt. 

REBURG  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
075  TD.  Gruppe  von  8  Häusern  auf  dem  Scheitel  der 
Strasse  St.  Gallen-Rorscbach.  80O  m  sö.  der  Station 
St.  Fiden  der  Linie  St  Gallen-Rorschach.  Elektrische 


Stratsenbahn  Bmnen  St.  Gallen-Kronthal.  20  kalhol. 
and  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen.  Schone« 
Herrenhaus  mit  Park,  zuerst  Eigentum  des  Advokaten 
und  Politikers  Gruber,  nach  dem  dann  die  ganze  Gruppe 
ihren  Namen  erhalten  hat  (Anagramm  von  Gruber  = 
Rebarg). 

R^CARDETS  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierx). 
Alpweide  in  einer  seitlicHen  Verzweigung  des  von  links 
zum  Schwarzsee  absteigenden  Thossrain,  '/i  Stunde  sw. 
über  diesem  See.  Den  gk-ichen  N<imen  führt  der  die 
Alpweide  im  SO.  überra^iende,  vom  Schwartsee  aus  in 
2  Stunden  leicht  zu  erreichende  und  leicht  zu  begehende 
Kamm,  der  u.  a.  die  Pointe  de  Dremingard  (1926  m), 
Lea  Röcardets(im  eogernSinn),  den  Hacken  (1868  ml  and 
die  RipazHuh  (17:^  und  1490  m)  trägt.  Alle  diese  Höhen 
sind  schöne  Aussichtspunkte. 

RECHBERQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland. 
Gem.  Herisau).  878  m.  Weiler,  3  km  sö.  Hcrisau  und 
i  km  nö.  der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzell).  10  Häuser.  &I  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Herisau,  Viehzucht.  Wald.  Der  Name 
vom  althochdeutschen  rfli,  rech  —  Reh  herzuleiten. 

RECHBERQ  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Vorderl,and, 
Gem.  Wald).  820  m.  \Veiler,  700  m  w.  Wald  und  2  km 
nö.  der  Station  Trogen  der  elektrischen  Strasaenbahn 
St.  Gallen-Speiclicr-Trogen.  14  Häuser,  62  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 
RECHBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem. 
Schonenberg).  700  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km 
nw.  der  Kirche  Schonenberg.  28  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schonenberg.  Wiesenbau. 

RECHBÜHL.  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hintei^ 
land,  Gern,  llundwil)  8IU  und  820  m.  Zwei  Häuser, 
2  km  ö.  der  Station  Waldstati  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-HerisaU'Appenzelll  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hundwil.  Viehincht.  Stickerei  und  We- 

RECHBÜHL  (Kt.  Appenzell  I.  H.,  Gem. 
Schwende).  iM>2  m.  Oestl.  Ausläufer  der  Kette  des 
Kronbergs,  3  km  sö.  Appenzell.  3  Haaser,  20  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Viehzucht.  Hand- 
stickerei. Reservoir  der  Wasserversorgung  von  Ap- 
penzell. 

RECHENLOCHBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  EnÜe- 
bucli).  1070-670  m.  Bach;  entspringt  am  O.-Hang 
der  Goldsitenegg,  fliesst  der  Heine  nach  gegen  NU.. 
SO.  und  NO.  und  mündet  nach  3,7  km  langem  Lauf 
von  links  in  die  Grosse  Fontannen.  Erhält  zahlreiche 
Nebenadern. 

RECHERSWIL  (Kt.  Solothum,  Amtei  Krieg- 
stetten). 460  m.  Gem.  und  Dorf,  am  linken  l.^fer  der 
Oesch  und  3.5  km  so.  der  Station  Gerlatingen  der  Linie 
Ourgdorf-Solothurn.  Postablage,  Telc^rapn,  Telephon. 
8<J  Häuser.  8tji  Ew.,  wovon  505  Katholiken  und  3i7  Re- 
formierte. Kirchgemeinden  Kriegstetten  und  Derendin- 
gen. Landwirtschaft.  Käserei.  Uhrenindustrie.  1278  : 
Kichirswile;  1324:  H>!ichardswil.  Auf  Langen  Eichen  ein 
Grabhügel,  auf  der  Burg  eine  Homersiedelung,  nahe  dem 
Dorf  KUchtjraber  mit  Spangen  und  Hingen  aus  Bronze. 

RECH8TEIN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Appenzell 
A.  H.,  Bez.  Vorderland,  Gem.  Grub).  1000-910  m.  17  an 
der  Strasse  Wald- Heiden  zerstreut  gelegene  Häuser;  2,5 
km  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- 
Heiden.  9t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Stickerei.  In  I'nter  Hechstein  ein 
von  den  Bewohnern  der  l'mgegend  besuchtes  Schwefelbad. 

RECHTEN,  (AUF)  (Kl.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern 
Schmidrued).  693  m.  Gruppe  von  5  Häusern ;  1,5  km. 
ö.  Schmidrued  und  2  km  w.  der  Station  Gonlenswil  der 
Wincnthalbahn  (Aarau-Kulm-Mcnziken).  35  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Hued.  Ackerbau,  Milchwirtschaft. 

RECHTENBERQ  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg). 
791  m.  Bewaldete  Iluhe  nu.  der  Homburg,  zwischen  zwei 
kleinen  Thälchen  und  2  km  s.  Seewen.  Am  S.-Fuss  in 
612  in  der  schöne  Hechtenberghof. 

RECHTHALTEN,  franzosisch  Difilaret  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Sense.)  889  m.  Gemeinde  und  schönes 
Pfarrdorf  in  fruchtbarer  und  gut  angebauter  Gegend  ; 
9,5  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Foalablage,  Telegraph, 
Telephon.   Gemeinde,  mit  Bei  der  Kapelle,  Entenmoos, 
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OmaboU,  Goglen  and  WolMdi :  ilS Hinter,  IQBB  katM. 

Wm.  deotocher  Zunge :  Dorf :  34  Häawr,  SS6  Ew.  AekMw 
hm  nod  Viehxueht.  Holzhandel.  Pfarrkirche  la  St.  G«^ 
minas.in  Gnglera  eine  Liebfrauenkapelle  and ia  «Bei  der 
Kapelle»  eine  St.  Niklaaakapeile.  12»  war  Rechthalten 
eiDeder16  Pfarreien  des  Oelcanates  Preiburg,  wurdedann 
aber  apäter  eine  bloaae  Filiale  von  Tafers.  Pfarrkirche 
176B  neu  erbaut,  jedoch  mit  Beibehaltung  de«  Glocken- 
turme« der  alten  Kirche.  Im  12.  Jahrhanderl:  Dreillaris, 
RectuB  ClivuB  ;  1250:  Reehthalten.  Oreilkirls  (von  drmi 
=:  rpctiu,  taris  =  HaUeK  AwtM  Cttm»  and  RflehtlnllNi 

=  Hecht  Halden. 

R^CHY  (Kt.  Wallis  Bez.  Sider«,  Gem.  CImI.us)  öi'un. 
GemeinHcdtileiliin»;  und  Dorf  la  beiden  Seiten  de»  aus 
der  Com bc  de  Itöchy  kommenden  WlUlbachüii,  1  km  vv. 
ülialai»  Village  und  am  Weg  Rramii-Gröne-Chalais  ;  4  km 
ö.  der  Station  Gradetach  (Granges)  der  Simplonbahn. 
n  Hiaser,  432  katbol.  Ew.  Kirchitemeinde  Chalais.  Eine 
St.  MatthiHliapelle.  Mehnre  Mahlen  und  8  Sägen.  Acker-, 
WiflMO-  nad  Obatbaa.  Am  Hang  noter  Rechy  ein  vor 
•twa  ift  lahfin  abgelegter  und  |iu  gidalhiiiiarlVabbaiy. 
im:  Raaal;  ISIH:  Resay. 

RtCNV  (MAYKNS  DK  LA  COMBI  DK)  (Rt. 
Wallta,  Bez.  Siders).  1100-lSOOm.  Maiensässe  und  Alp- 
weiden im  mittleren  Ahnchnitl  der  Combe  de  Röchy  and 
zu  beiden  Seiten  des  Wildbacbes.  50-60  zerstreut  gele- 

Sene  Hütten  Üarüber  stehen,  besonders  am  W.-lljtng, 
iehte  Wälder.  Eigentum  von  Bauern  aus  Chalais,  Gri- 
miaust  und  Grone,  welch'  leliterer  Gemeinde  all6  Weiden 
nnd  Waldungen  itn  obemten  Val  de  Ri^cliy  jri'hören. 

r6CHY  <VAL  oder  COMBE  DE)  I  Kl.  Wallis.  Bei. 
Siders).  29(X)525m.  1!  km  larj>;es  liQksxfiiij,'eB  Neben- 
Ihal  zur  Bhone,  mischen  den  untern  Abuchnitten  des 
Eilischthaies  iVal  d'Anniviers)  und  l^ringerlhale»  (Val 
d'Hörens).  He,'innt  mit  dem  vom  bogenfurmigen  Kamm 
iwisctien  den  Hees  de  Rosson  (3154  m)  uno  der  Maya 
(2äCiä  mj  utii»chluü!it'nen  schunen  Zirkas,  verlauft  ziemlich 
genau  gegen  N.  und  wird  durch  die  Kette  Becs  de  Bossooa- 
Le  Tracuit  vom  Eifischllial  (Gameinden  Grimentz  und 
Saiat  Jan)  loa  a  aa4  darcb  die  Kalla  La  Ma|a*B«cea  de 
Lovagnai-llMt  Qautlarlloiit  NooMa  vona  Brliuartlial  im 
W.  gaiciiiadan.  Den  Uelnan  Eia-  Rod  FlnlUdaro  am 
N.-Haog  der  Braa  da  Boaaom  entpringt  der  Thaliiadi,  la 
Ridie  oder  la  Htehy  senaont,  der  mit  ilemiteh  raachem 
Qaf<ilte  thalauswarta  eilt,  unter  dem  Weiler  Itravera  1  km 
n.  vom  Dorf  Rtehy  einen  sehr  bemerkenswerten  aber 
wenig  lieliaBnian  waaaerfsll  bildet  und  dann  da«  Dorf 
Rtehy,  wo  er  Mühlen  nnd  Sögen  (rcV/ie,  risse  =  Säge) 
treibt,  durchfliesst,  um  bald  nachher  von  links  in  die 
Rhone  zu  münden.  Es  /weiften  von  ihm  drei  Bewäs- 
•erungtkanrilc  ab,  die  gegen  Vercorln.  Grdoeand  Chalais 
VillaRC  ziehen.  Haiensaose.  Alpweiden  und  Wald. 

RKCHV  D'EN  BAS  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders, 
Gem.  Chandolin).  160Ü-1700  m.  Mai.  ns  is*  mit  etwa  aO 
Hutten  \tu\  sehr  steilen  rechtiRciti^jen  r,i>li.int;('  de«  vom 
Wildbach  von  F'ang  (einem  rechUseliigen  Zulluss  zur 
Navizaooe  des  Kinschlhales)  durrhtlosttenen  kleinen 
Thiichen«  und  unterhalb  des  [Vorfes  Chandolin,  am  Weg 
von  Pann  (Thalalraaee)  nach  Chandolin  hinauf. 

RKCKCN.  Orlaoaroen.  beaoadera  in  Zuaammen- 
aatiungan;  vom  althoehdrataahaB  rteh  s  Rah.  Eal- 
■prvehaa  alao  den  ZmamaMnaetaangan  mit  ReelK  ida 
Rechberg,  RrchbObl  etc. 

RKCKKMBRUNNKN  (Kt.  Lniern.  Amtand(3em. 
Ilochdorf).  530  m.  Gruppe  von  2  Häasem;  1,8kmnw 
der  Station  Eschenbach  der  Seethalbahn  (Wilde^^^- 
Emmenbrück»)  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Eschen- 
bach.  Viehzucht 

RECKENBOHU  (Kt.  Rem.  Amtabez  Thun,  Gem. 
ßlumenstein).  680  m.  Gruppe  von  6  Ilausern  auf  einer 
Anhohe  an  der  Strasse  Thun- lUurnenstein  und  i  km  s. 
der  Station  Rnrpi»tein  der  liiirbelhalbahn  (Bern-Watlen- 
wil-Thuo).  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Blomenstein. 
Ackerbau  und  Viahtacht.  GehSrla  blalSW  larPfamei 

AmsoldinRen. 

RECKENBÜHi-  (Kl.,  Amt  üii  l  ("u  m.  Luzern),  479 m. 
Anhohe  im  St,idtquartier  Obertinind,  w  über  der  Straaae 
nach  Krien»  und  !,.'>  km  sw.  vom  Bahnhof.  6  ViUan,  W 
katbol.  Ew.  Früher  Im  Goggi  geheissen. 

RBOKBNaOMk  (Kt.  Laien,  AmtWililiM, 


Dagmeraellen).  OOS  m.  Gruppe  von  41  Hliiam,  S  km  i5. 
dar  Station  Dagmaraaileo  der  Linie  LntanhOilaa.  M 
katbol.  Ew.    Kirchgemeinde  Dagmeraellen.  Uka^  nd 

Ob«ll>aa,  Viehtucht  und  Milchwirtachaft. 

RKCKENKiCN  (Kt.  Solothum,  Amte!  BaMhal,  Garn. 
Mömliswil).  700  m.  Bauernhöfe  am  S.-Hang  dee  Pats> 
Wang;  1,8  km  nw.  Mämliawil  und  5  km  n.  der  Station 
BalRthal  der  Oensiniren-Batsthalbahn.  37  Hiaser,  172 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  MQmliawil.  Viehzucht. 

RECKENTHAU  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheiofelden). 
025  432  m.  Enges  Waldihalchen,  steigt  auf  eine  Länge 
von  2.5  km  nscn  N.  ab  und  mundet  bei  Zuzgen  von  links 
aufs  Thal  des  Mölinbaches. 

RECKENTHAL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen.  Gem. 
Kandergrund).  820  m.  Gemeiodeabteilung  und  Weiler, 
an  der  Strasse  Kandersleg-Frutigen  und  4,5  km  s.  der 
Station  Frutigen  der  Linie  Spies-l'ruUgui.  Postbureau 
Kandenzrund,  Telephon ;  Poetwagen  Fratigen-Kander- 
steg .  Zoaammen  mit  Aoaaer  und  Inner  Kandergrund, 
Bondarbach  und  Rfltanen :  91  Hiuaer,  462  refom.  Ew.; 
Weiler :  tf  Hftitaar,  »  Ew.  Kiidifameinda  Kaadaqpnad. 
Wieianlm  md  l^aliBKlit.  On'Vannch,  am  rsebtaa  IMv 
dar  Kander  Aber  der  Straaae  ein  Staiakohleoflöt  ab- 
zubaoea,  bat  keinen  belHedigendan  Erfbig  gdiabt. 

RKCKKNWIL  (Kt.  Thurgau,  Bei.  Steckboro,  Gam. 
Homburg).  583  m.  Weiler;  1,2  km  w.  Horn bui«  midi 
km «.  der  Slation  Steckbom  der  Linie  SchafnaOMK« 
EUwilen-Konstanz.  10  Häuser.  45  kathol.  Bw.  KIfdl* 
gemeinde  Hornburg-  Wiesen-  und  Obstbau. 

RECKHOLDEREN,  RECKHOUTEREN.  Orla- 
name,  für  eine  einst  mit  Wachholderbuschen  (mundart- 
lich Heckholder  oder  Oueckholder)  tiestandenc  Gi-geod 
gebraucht.  Allhochdeutscli  fjufk,  ijwkal  —  erquickend, 
störkeod  and  ter  =  Baum. 

RECKHOLDERN  (Kt.  Graubünden,  Bei.  IMcssur, 
Kreis  Schanflgg,  Gem.  L.iDgw  ies  i.  1968  m.  Alpweide  mit 
verichiedenen  Uültengruppen,  im  obern  Fondeierthal 
nö.  Langwica  im  SehanUgg.  Reicht  in  O.  gegen  die 
Waiaafliih  (98M22848  m)  nnd  im  W.  und  NW^^en  den 


KiatmalrlDitMOm),  sawi  «lalbaanclilanAiMaiclilabamB 
in  der  HodiimMtkaila.  Am  Plaodaiarbadi  attban  die 
Hfittengrappaa  Reekboldani,  Sattel,  Staflbleggen  nod 
Barge.  Hw  nod  gagaa  den  Kiateiulain  liegen  auf  ver> 
wittertem  Sehieferboden  fippige  Alpweiden,  während 
gegen  den  Kitlenstein  hin  der  kalkige  Boden  steinig,  nur 
mager  bewachsen  und  mit  grosseu  Schaltfeldern  und 
Febblöcken  übersät  ist.  Ueber  dieee  Alp  führen  von 
Liangwiea  ana  der  r)uranna-  und  Casannapaaaina  Prätigau 
(Pideris.  Conters,  Serneu»  und  Klosterb)  hinüber. 

RECKHOLDERN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Arbon,  Gem. 
Rotnanshorni  417  tn.  tiriipp*'  \on  8  Hausern,  nahe  detn 
Bodensee  und  1.2  km  nw.  vom  Bahnhof  Romanshorn. 
44  reforin.  K\v.  Kirchgemeinde  Romanshorn.  Acker- 
und  Wieseobau.  Die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  Reck- 
holdern  stand  bisl7d8  dorn  Kloster  St.  Gallen  zu. 

RKCKHOLTEREN  (Kt.  Bern,  Amtsl^ez.  Thun,  Gem. 
Fahmi).  849  m.  Weiler,  rechts  über  dem  Eingang  in« 
Zulgthal  schön  Belegen;  4,5kmnö.  der  Station  StefBs- 
borgder  Linie  Bern-Thun.  18  Hioaar,  18  ralbrm.  Ew. 
Kirchgemeinde  Slafliabafg.  Wlaaanbon  oad  Viafaiocht. 
1854:  Rafcollar  Blodan  ~ 
Niiha  der  Meteriief  Lcnhaaibld, 
im  II.  Jahrhundert  i 

RECKINOBN  {KL  lAiga«,  Bw. Zarnah), 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Rrringkm. 

RECKINaKN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  1345  m.  Ge- 
meinde und  niich  Münster  gröistes  Dorf  im  obern  Gomt, 
zu  beiden  Seiten  der  Rhone  nahe  der  Furkastrasse ;  3 
km  sw.  Munster,  1  km  nö.  Gluringen  und  32  km  nö. 
der  Station  Itri«  dcrSirnplonbahn.  I'ostablage,  Telegraph; 
im  Sommer  PoHtwacen  Hrig  -  Furka  -  Gesehenen,  im 
Winter  Bri^  ni  erw  ,!  I  t.9  Häuser.  314  kathol.  Ew. 
Pfarrei.  174.')  erbaute,  grosse  und  schone  Pfirrkirche, 
vom  Historiker  Furrer  .tIs  die  schönste  des  Heiirkes  be- 
zeichnet, obwohl  sie  an  reicher  innerer  .Vusstattung  den 
Gotteshäusern  von  Munster  und  .Vernen  nachsteht. 
Hohe,  düstere  und  einförmige  Holzhäuser.  Gasthofe. 
Eine  Glockengieaaerei.  Ueber  dem  Dorf  liegen  einige 
Rosgenäcker.  Nahe  Reckingen  münden  der  neckiogen- 
badzanddarBliadanbaoh  fit  diaRhona,  ' 


T.  Wlaaanbon  oad  Viafaiocht. 
Wacbholderataudeo).  ba  dar 
aaibld,  nach  dem  aidi  ate  aelMii 
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vom  Galmihorn  und  dem  an  leiner  S. -Flanke  hängenden 
Bachigletacher  gegen  SSU.  herabflicsst,    während  der 


HaokiDgvD  vod  SddwaMeo. 

andere  von  dem  an  der  N. -Flanke  de«  Blindenhoms  and 
der  Sirahlgrate  liegenden  Ulindengletacher  nach  NNW. 
lieh  wendet.  Die  von  die«en  Wildbiichen 
durchzogenen,  mit  Wald  und  AIpwciden  be- 
■tandenen  Thilchen  gehören  zur  Gemeinde 
Reckin^en,  die  auch  noch  das  Thälchen  des 
im  kleinen  Hohbachiee  entuprinKenden  und 
zwischen  Heckingen  und  Münster  in  die  Rhone 
mündenden  Hohbaches  umfasst.  Auf  dem 
Staldenbuhl  am  Kingang  ins  Blindenthai  eine 
ioteressante  Kapelle.  Heckingen  worde  vom 
Bischof  Boson  von  Urangea  1'i37  dem  Philipp 
von  Fiesch  abgekauft  und  der  Landschaft  Gomm 
(s. diesen  Art.)  zugeteilt.  Gräber  aus  der  Eisen- 
zeit mit  Fibeln  vom  Golaseccalypus.  Funde  von 
römischen  Vasen.  Ohrringen  und  Armspangen. 
1270:  manso  Rlchingerro  ;  1312  :  Itichingeo. 

RECKINQENBACM  ( Kt.  Wallis,  Bez. 
Goins).  2(00  1315  m.  Wildbach,  rechtsseitiger 
Zulluss  zur  Rhone;  entspringt  dem  Bächigfet- 
•cher  und  benachbarten  Eisfeldern  an  der 
S.-F'lanke  des  Galmihorns,  durchmesst  in  der 
nichtung  nach  SSO.  das  mit  Alpweiden  und 
Wald  bestandene  Bächithal  und  mündet  nach 
4  km  laD(;em  Lauf  500  m  s.  vom  Dorf  Reckin- 
gen. Bildet  die  Grenze  zwischen  den  Gemeinden  Reckin- 
gen und  Gluringen. 

RECKIWIt.  (Kt.  Bern,  Amisbez.  Konolllngen.  Gem. 
.Ausser  Birrmoos).  922  m.  Weiler,  800  in  wnw.  Linden 


RfeCLfeRE  fKt.  Rem,  AmUbet.  Prunlrut).  595  m. 
Gemeinde  und  ITarrdorf  in  der  Haute  Ajoie  (Ober  Elsgau^, 
in  dem  den  N.-Fas«  des  Lomont  beglei- 
tenden Längsth:ilchen  und  an  der  Strasse 
Pruntrut-Besanfon ;  13,7  km  wnw.  Prunl- 
rut. F'ostablage,  Telephon  ;  Postwagen 
Prunlrut- R^lere- Damvant.  68  Häuser, 
362  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht, 
l'hreninduslrie.  Origineller  Ziehbrunnen. 
11.">0 :  Resciires.  Heimat  des  Berner  Poli- 
likfrs  und  Staatsmannes  FMerre  Jolissaint 
(I8JO-I8943).  2  km  s.  vom  Dorf  linden  sich 
weite  Hohlen  mit  prachtvollen  milchweissen 
Stalaktiten  und  Stalagmiten, die  wahrschein- 
lich die  schönsten  in  der  Schweiz  sind. 
Nahe  dabei  ein  Hotel  und  Restaurant.  We- 
nige Schritte  s.  davon  die  Strasse  RiW:]ere- 
Vaufrey  (Frankreich)  mit  schweizerischem 
Grenzwachlposten.  Schone  -Aussicht.  Zwei 
Grabhügel.  Reellere  wurde  von  Napoleon  l. 
IMÜ2  zur  aelbttandigen  Pfarrei  erhoben, 
aller  schon  wenige  Jahre  nachher  an  Üam- 
vanl  angegliedert  und  1877  neuerdings  wie- 
derhergestellt. 18Ö9  erbaute  schone  Pfarr- 
kirche zu  St.  Gervais  und  St.  Protais  mit 
elegantem  Glockenturm  aus  Steinquadern. 

RECOLAINE,  deutsch  Riklinoen  (Kt. 
Bern,  Aintsbez.  Oelsberg,  Gem.  Vicques.) 
465  m.  Nordoatl.  Abschnitt  des  Dorfes  Vicques,  am  rech- 
ten Ufer  der  unterhalb  Delaberg  von  rechts  in  die  Uirs 


Dorf  Hecl^re. 

und  \.5  km  6.  der  Station  Oberdiessbach  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Than.  11  Häuser,  63  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kurzenberg.  Wiesenbau. 


Hobia  Tun  R«cl«ra. 

mündenden  Scheulte  und  4.4  km  nö  der  Station  Coor- 
rendlin  der  Linie  Biel- [}elsberg- Basel.  Postwagen  Dels- 
berg-Mootsevelier  und  Vicques- Vermes.  51  Hüuser,  296 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Courroux.  Landwirtschaft. 

Seidenweberei.  Bildete  früher  ein  selbstindl- 
ges  Dorf. 

RECON  oder  R*p£n*Z  (Kl.  Wallis,  Bei. 
Wonthey).  1736  m.  PaHsübergang  zwischen  der 
Treutze  oder  Truche  (18^)2  in)  und  der  Grande 
Chaux  (1964  m),  welche  beiden  Namen  auf  der 
Siegfritdkarle  sich  nicht  linden;  verbindet 
Vlonnaz  im  Rhonelhal  in  5</i  Stunden  mit  La 
Chapelle  im  savoyischen  Abondarcethal.  Dieser 
auf  der  Landcsgrcnze  gtava  Frankreich  gele- 
gene Pass  wird  meist  blos  von  Schmugglern 
und  Grrnz  wach  lern  b^gansen. 

RECON  ;Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
fivionnaz).  1594  m.  Zum  Teil  bewaldete  Alp- 
weide mit  Hutten  und  Ställen,  in  dem  klei- 
nen Thälrhen  am  SO. -Fuss  des  von  Vioiinaz 
im  Rhonethal  nach  La  Chapelle  im  Abondance- 
thal  fuhrenden  Reconpasses  {\7d6  m).  Direkt 
unter  der  Passhohe  liegt  ein  kleiner  See,  der 
nach  Bridel  der  Alp  und  dem  Pass  den  Na- 
men gegeben  haben  soll  {Locus  recunditus  =  verborge- 
ner, abseit«  gelegener  .See)  und  auch  L«  Luisset  genannt 
wird.  Die  .\lp  gehört  der  Bürgergemeinde  Vionnaz  und 
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wird  während  etwa  40  Ttgeo  mit  140  Stück  Rindvieh  be- 
logen. 1293:  Rutcon. 

RECONVILIER  oder  RECONVILLIKR,  deuUch 
RoK^MLER  (Kt.  Bern,  Ainlat>ez.  Müntler).  735  m.  Ge- 
meinde und  Dort,  im  Thai  von  Tavanoes  and  zu  beiden 
Seiten  der  Birs  Station  der  Linie  Biel-Delsberp-Baael. 
Pottbureaa,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Chin- 
don :  157  Häuser,  17iO  Ew.  wovon  1475  Keformierte  und 
247  Katholiken;  Dorf:  rjtb  Häuser,  1567  Ew.  Rfformierte 
Kirchgemeinde  Tavannes  nnd  katholische  Kirchgemeinde 
B^vilard.  Sekundär-  und  Erg.iozuDKBachule.  Waiien- 
haua  der  Gemeinden  des  Thale«  von  Tavannea,  La  Ruche 
seheissen.  Blühendes  induslriellea  Dorf  mit  elektrischer 
Beleachtang.  einer  Reihe  von  schönen  modernen  Hänsern 
und  einem  einheitlich  gebauten  Arbeiterviertel.  Uhren- 
fabriken, eine  Fabrik  für  l'hrenrohbestandteile,  eine 
Hetainggies-serci  und  eine  Wollweberei.  Landwirtschaft. 
Drei  grosse  Jahrmärkte  (im  Mai,  September  und  Oktober), 
Foires  de  Chindon  neheissen.  884;  Reconisvillare;  1161 : 
Recnnvllare;  1267:  R«umvilier;  1285:  Hiconvilier  ;  1403: 
Reconvilier.  Hier  wurde  1486  zwischen  der  Republik 
Bern  und  dem  Bischof  von  Basel  ein  Friedensvertrag 
abgeschlossen.  Vom  12.— 15.  Jahrhundert  erscheint  ein 
Edcigeachiccht  derer  von  Reconvilier,  deren  Burg  nahe 
dem  Dorf  stand.    In  einer  Urkunde  der  Abtei  Bellelay 


Reouovilier  vuu  SQdw«stan. 

werden  1181  Rudolf  und  Burkhard  von  Reconvilier  ge- 
nannt, 1291  verkauft  ein  Hermann  von  Reconvilier  dem 
Kloater  Bellcla;  seinen  Rebberg  in  Nugerollp,  1308  er- 
scheint ein  Peter  genannt  Roucherel  von  Reconvilier 
und  1339  ein  Jakob  von  Reconvilier.  Diese  Edeln  waren 
Gutlater  der  im  LUufr  Marcarum  1441  erwähnten  St. 
Leonhardakirche  zu  Iteconvilier.  Ehemaliger  Abbau  von 
Eisenerz. 

RCCRETTES  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle. 
Gem.  Le«  Brenets).  lOTiU  1120  m.  9  Höfe  in  einem  Thäl- 
chen  am  W.-Hang  des  Mont  i'ouillerel  über  den  Cöies  du 
Doubs  zerstreut  gelegen,  5  km  nnw.  Le  Locle  und  2,5  km 
no.  der  Station  Les  Brenets  der  Regionalbahn  Le  Locle- 
Les  Brenets.  56  reform  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Brenets. 
Viehzucht.  Im  Winter  beschäftigen  sich  die  Bewohner 
mit  Uhrenmacherei.  Nördl.  der  Hofe  ein  über  die 
Schlucht  des  Doubs  aufragender  Kebkopf  (&UBgicht«punkt 
des  Alpenklubs  genannt),  dereinen  umfassenden  Ausblick 
gew.^hrt  und  oft  besucht  wird.  Kr  ist  zugänglich  ent- 
weder von  dem  von  Les  Brenets  herkommenden  Fussweg 
aus,  oder  vom  Weg  quer  über  den  l'ouillerel  und  am 
Meierliof  Beaurcitard  vorbei,  oder  vom  Fussweg  her,  der 
von  Les  Planchettes  dem  ol>ern  Rand  der  C^tes  du  Doubs 
folgt.  Der  Vallon  von  Les  Recreltes  ist  die  Fortsetzung 
der  Mulde  von  Le  Villers,  die  bei  Le«  Brenets  noch 
Urgon,  llauterivien  und  Valan^en  enthält,  wahrend  diese 
Schichten  gegen  Lea  Recrettes  der  R-ihe  nach  allmählig 
verschwinden,  da  die  Mulde  sich  hebt  und  gesen  NO. 
(Les  Planchettes)  in  eine  einfache  Terrasse  am  Hang  der 
Pouillerelfaltc  übergeht. 


REOCIKON  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zfirieh.  Bez. 
Meilen,  Gem.  Stäfa)  562  und  535  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  13  Häusern.  200  m  voneinaader  entfernt; 
2  km  no.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürichsee- 
bahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil).  54  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Stäfa.  Wiesen- und  Weinbau.  Seit  I9C0  befinden 
sich  hier  2  aus  Privatmitteln  erstellte  Waisenhäuser  für 
Mä leben.  031 :  Redelinghova,  d.  h.  beim  Hof  des 
Rediling.  Grab  aus  der  Eisenzeit  mit  verschiedenen 
BronzegeKenstanden. 

REDORTA  (CORONA  DI)  (Kt.  Tessin.  Dez.  Valle 
Maggiaj    Gipfel.    S.  den  Art.  Corona  ni  REnoRTA. 

REDORTA  (PA880  DI)(Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
2176  m.  Passübergang  zwischen  der  Corona  di  Redorta 
und  dem  Monte  Zucchero.  Verbindet  Peccia  und  Sornico 
durch  Val  Pertusio  und  Val  Redorta  in  6  Stunden  mit 
Sonojino.  Guter  Fussweg.  Auf  der  Siegfried  karte  un- 
benannt. 

REDORTA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2100- 
900  in.  Rt>chtsseitiges  Nebeothal  zum  Verzascathal,  in  das 
es  bei  Sonogno  einmündet.  Stei^  vom  Monte  Zucchero 
oder  Triangolo  (2732  m),  dem  zentralen  Gipfel  der  Tes- 
sineralpen,  nach  0.  ab  und  wird  umrahmt  im  N.  von  der 
Corona  di  Redorta  (9802  m)  und  der  Cima  di  Cognone 
(2529  m),  im  S.  vom  Pizzo  Rasia  (2680  m)  nnd  dem  Sasso 
ftosao  (2403  m).  Enges  nnd  einsames  Thal, 
dessen  steile  (^h.-mge  fast  überall  durch 
■tufenformig  aufeinanderfolgende,  l'nge 
Felsbänder  gegliedert  erscheinen.  Steile 
nnd  mühsame  Fnsswege.  Schöne  Alpwei- 
den, auf  denen  190  Stück  Rindvieh  und 
430  Ziegen  sommern.  Uebergang  über  den 
Passo  dl  Kedorta  nach  Peccia. 

REDOUTE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bei.  und 
Gem.  Njon).  421  m.  L.andhanB  mit  Neben- 
gebäuden über  dem  linken  Ufer  der  Asse 
und  zwischen  der  Strasse  Nyon-Aubonne 
und  der  Eisenbahnlinie;  700  m  n.  der  Sta- 
tion Njon  der  Linie  Liusanne-Genf.  3  Hin- 
•cr,  17  reform  Ew.  Kirchgemeinde  Nyon. 

REFFA  (LA)  oder  SIX  ROUGE  {Kl. 
Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  2231  m  nach 
neuen  und  22l)>  m  nach  den  älteren  Mes* 
sungen.  Felsige  Spitze,  dem  Punkt  2615  m 
des  Bei  Oiseau  nach  O.  vomelagert  und 
w.  über  den  Hüllen  von 
aus  sie  in  1  Stunden 
werden  kann. 

REFFENTHAL  (Kt. 
Aarau,  Gem.  Gränichen). 
Dorf  am  SW.-Hang  des  Scheurbergs,  3  km  so.  Gränichen 
und  1,5  km  ö  der  Station  Bleien  der  elektrischen  Winen- 
thalbahn  (Aaran-Kulm-.Menziken).  21  Häuser,  171  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gränichen.  Milchwirtschaft,  Vieh- 
handel. 

REFONTANA  (Kt.  Graubänden.  Bez.  Moesa,  Kreis 

CUlanca,  Gem.  Brairgio).  1318  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
1  km  s.  Braggio  und  15  km  nö.  der  ^Ultion  Castione  der 
Golthardbahn.  14  kathol.  Ew.  iulieniacher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Bragüio.  Alpwirtschaft. 

REFORMIERT  GRUB  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bn. 
VorderUnd).  Gern  und  Dorf.  S.  den  Art.  Gri  n. 

REGELSBERQ  ( Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gem.  MoKnang).  1010-1030  m.  Bewaldete  Anhohe  mit 
einer  Häusergruppe  an  den  Quellen  des  Fischliaches  und 
der  Murg;  6  km  nw.  Mosnang.  Schöne  Aussicht  ins 
Toggenburg  and  auf  das  Zürcher  und  Thurgauer  Hügel- 
land. 

REQEL8TEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggcn- 
borg).  1318  m.  Gipfel,  nw.  Eckpunkt  der  vom  Speer 
gegen  den  Rickenpasa  ziehenden  Kette,  deren  weitere 
Fortsetzung  die  Kette  Schnebelhorn  ilnrnli  bildet.  3  km 
so.  Ricken  (am  Passübcrganc  von  L'znach  nach  Wattwil). 
Die  Hänge  tragen  schone  Wieai>n  und  prachtvolle  Wal- 
dungen, während  der  Gipfel  selbst  nicht  bewaldet  ist.  Kann 
von  Uznach,  Ricken,  Kappel  oder  Ebnat  her  bestiegen 
werden.  Schöne  Aussicht  auf  Linth  und  Thurgebiet. 
Nairellluh. 

REQENBOLSHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Simmenthai).  2193  m.  Gipfel  in  dem  vom  Hahnenmoos- 


Fen<5tnil,  von  wo 
leicht  bestiegen 

Aargao,  Bei. 
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pan  zum  Ammertengrat  ziehenden  Kamm.  Am  NO.- 
Hang  die  Geilaalp,  nach  der  Thom.  Schöpf  in  aeiner  In- 
clytae  BertMtum  urbi»...  deliwatio  chorograph.  (Ma- 
naakript  Bern  1577)  den  Gipfel  Geilshorn  nennt.  Ea  aind 
ihm  vorgelagert  nach  SO.  der  Pommerncrat,  nach  SW. 
daa  Metschhom  (1902  m)  und  nach  WNW.  der  Metach- 
atand  i^Odd  m). 

ReaENEGQ  und  REGENEOOHCEHE  (Kt.  und 
Bez.  Schw^z).  1553  m.  Teil  der  zumeist  bewaldeten  Kette, 
die  a.  Einsiedeln  befiinnt,  daa  Aljpthal  im  O.  befirenzt  und 
aich  über  die  Hotentlub  unddenuiebel  bia  zum  Mootalhal 
fortaetzt.  Gegen  das  Alpthal  zeigt  dieae  Kette  ziemlich 
■teile  Hänge,  wahrend  sie  sich  auf  der  Seite  gegen  Iberg 
•anft  und  breit  abdacht.  In  sie  dringt  von  N.  nach  S. 
daa  bis  zum  Stock  (1604  m)  hinaufreichende  Amselthal, 
in  deaaen  O.-Wand  neben  dem  Spital  (1577  m),  der 
Bogliegg  (1513  m).  Rrandhaide  (1497  und  1168  m)  und 
dem  Hummel  (1421  m)  auch  die  Regenegg  mit  der 
Regenegi;höhe,  ihrem  Gipfelpunkt,  stehen.  Mit  ganzen 
Feldern  von  Aipenrosengeatrauch  bedeckt. 

REGEMHALDEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Wangen, 
Gem.  Seeberg).  505  m.  Weiler,  1  km  ö.  Seeberg  und 
3  km  nw.  der  Station  Rietwil  der  Linie  Ölten  Bern.  17 
Häuser,  V26  reforro.  Ew.  Kirchgemeinde  Seeberg.  Land- 
wirtachafl.  Branntweinbrennerei.  BaumechaniacheWerk- 
•tätte. 

REQENSBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Diela- 
dorf). 617  m.  Gemeinde  und  kleine 
Stadt,  auf  dem  apomarlig  voraprin- 

f enden  O.-Ende  der  Ligern  und 
,5  km  w.  der  Station  Dieladorf 
der  Linie  Zürich-Überglatt- Nieder- 
weningen. 170  m  über  der  Thal- 
sohle gelegen  und  mit  weiter  Au»- 
aicht.  Pofltbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. 50  ILiuser,  379  reform.  Ew.  Kirch- 

Semeinde.  Acker-  und  Weinbau.  In  den  Re- 
en  von  Regensberg  hat  die  Phylloxera  in  der 
Schweiz  die  groaaten  Verheerungen  angerich- 
teL  Eine  Seidenweberei  mit  20  Arbeitern.  Im 
Schlosa  beiladet  sich  die  von  der  kantonalen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  1883  eingerichtete 
Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige  Kinder, 
die  70.^0  Knaben  im  Aller  von  6-tS  Jahren 
beherbergt.  Daneben  liesteht  hier  noch  ein 
privates  zweitea  Institut  für  schwachsinnige 
Kinder.  Von  den  die  Stadt  einst  umgebenden 
Mauern  sind  noch  ansehnliche  Reste  erhalten. 
Einzelfund  aus  der  Römerzeit.  Burg  und 
Stidlchen  sind  wahrscheinlich  eine  Gründung 
des  um  12-10  gestorbenen  Freien  Lütcld  V.  von  Regensberg 
nnd  werden  zum  erstenmal  1250  erwähnt:  in  clivo  novi 
castri  liegetisperch  (d.  h.  Berg  oder  Burg  dea  Regin). 
Die  mächtigen  Freien  von  Regenaberg,  die  bedeutenoalen 
Edelleute  der  Gegend  neben  den  Grafen  von  KIburg,  ge- 
hörten vielleicht  dem  alemannischen  Uradel  des  Landes  an, 
rind  von  1080  an  sicher  nachweiBt)ar  und  erloschen  verarmt 
gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Ihr  Stammsitz  war 
Burg  Hegensberg  oder  All  Regensberg  auf  einem  nach  allen 
Seiten  ateil  abfallenden  Hügel  beim  Hof  t  Alten  Burg  > 
am  Katzenaee.  Auf  der  Spitze  des  Hügels  erhob  sich  der 
■ehr  alte  Quadratische  Wonnturm,  der  12,9  m  ins  (Geviert 
maas  und  3,3  m  dicke  Mauern  hatte.  Um  ihn  zog  sich  in 
einer  Entfernung  von  9-12  m  die  1  m  dicke  Ringmauer, 
an  die  sich  nach  unten  ein  Trockt'ngraben  mit  nach 
Auaaen  aufgeworfenem  Ringwall  anschloas.  Die  Burg 
ging  1350  durch  Erbschaft  an  Verena  von  Klingen,  die 
Gattin  Ulricha  von  Landenberg-Greifensee,  über.  Als 
Martin  von  Landenberg  1413  auf  Seite  der  Eidgenossen 
übertrat,  brannten  ihm  die  Zürcher  1444  die  alte  Regena- 
berg nieder.  Seine  Tochter  brachte  die  Burg  um  1453 
ihrem  Gemahl  Johann  Schwend  dem  Langen  zu,  der  aie 
1458an  den  reichen  Rudolf  Molteli  verkaune.  Dieser  nahm 
an  Burg  und  Gütern  bedeutende  Verbesserungen  vor, 
mnsste  aber  seinen  Besitz  li68  kaullich  an  den  Landea- 
herm,  die  Stadt  Zürich,  abtreten.  Zürich  liess  seine  neue 
Vogtei  dnrch  einen  Rataherrn  von  der  Stadt  aus  verwalten 
nnd  die  für  sie  wertlose  Burg  allmählie  zerfallen.  Ana 
den  .Steinen  des  Turmes  erbaute  man  1704  die  Kirche  zu 
Regenadorf  und  1775  die  Brücke  in  Adlikon.    Heute  sind 


noch  zwei  Ecken  de^  Mauerkernea  erhalten,  die  durch 
Fürsorge  der  Regierung  vor  gänzlichem  Untergang  ge- 
■chützt  sind.  Neu  Hegensberg,  das,  wie  schon  bemerkt, 
ISO  zum  erstenmal  erwähnt  wird,  musate  um  1306  von 
dem  verarmten  Freien  Lütold  VIII.  verkauft  «erden  und 
kam  nun  an  die  Herzoge  von  Oeslerreich.  N.ichdem 
diese  die  Burg  zu  Anfang  d^-a  15  Jahrliunderts  an  Hart- 
mann von  Rümlang  verpfändet  hallen,  gelangten  Stadt, 
Burg  und  HerrscKafi  von  Herzog  Friedrich  1409  pfand- 
weise an  die  Stadt  Zürich,  deren  Landvögte  nun  bia  1796 
auf  der  Veste  residierten.  Auf  Pfingsten  1113  wurde 
Rfgensberg  von  den  Eidgenoaaen  eingenonimen,  aber 
schon  1444  von  den  Zxrchern  wieder  besetzt.  Eine 
Haupterneuerung  fand  I5{)3  statt,  1689  wurden  Burg  und 
Stadl  zur  kleinen  F>>tlunc  umpeatallet.  Nach  der  Siaata- 
umwälzung  von  1798  blieb  Regrnsb^rg  hi«  1830  Sitz  eines 
AmtmannN  und  bis  1865  Sitz  der  Bczirasbehorden.  Wäh- 
rend Alt  Hegensberg  in  ihrer  Anlage  den  uranfänglichen 
Wohnturm  zeigt,  ist  die  neue  Rur«  ein  fUa  mit  Wohn- 
gehäude  und  unbewohntem,  rundem  Wehrturm.  Dieser 
steht  frei  im  Burghof,  ist  21  m  hoch  und  hat  3,07-2,88  m 
dicke  Mauern.  Vermittria  einer  Brücke  war  er  mit  dem 
an  die  n.  Ringmauer  sich  anlehnenden  Wohnhaua  ver- 
bunden, daa  Landvofit  Sizt  Vogel  158t  erneuerte.  Daa 
einige  Meter  tiefer  liegende  Städtchen  beateht  aus  einer 


H«g«o>berg  von  Walten. 

einzigen,  hofartitren  Gasae,  deren  Häuser  mit  ihrer  Kehr- 
aeite  dessen  Umfaaaung  bildeten.  Hier  betlndet  sich  der 
einst  berühmte  60  m  liefe  Sodbrunnen.  Vordem  O.-Thor 
stand  der  Turm  der  Dirnstmannen  von  Mandach.  Das 
kirchlich  zuerst  mit  Hegensberg  vereinifite  üicisdorf 
wurde  1658  als  eigene  Pfarrei  abgetrennt.  Daa  Kollatur- 
recht  auf  die  Kirche  von  Regt^nsberg  stand  dem  Rat  von 
Zürich  zu  Vergl.  Zeller-Werdmüller.  Hch.  Zürcherische 
Burgen.  II.  {Mitteilungen  der  anliquar.  üetelUch.  in 
/.iirtch.  Tß]  Zarich  \aäo;  Nabholz,  A  Getchichte  der 
Fri-iliorrtti  von  Reqentberg.  Zürich  1894. 

REGENSDORF  (Kt.  Zürich,  Bez.  DielsdorO.  446m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Furllhal  1  km  sw.  der  Station 
Hegensdorf  der  Linie  Oerlikon- Wettingen.  Pontbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Adlikon,  Altenburg, 
Oberdorf.  Sand  und  Watt:  163  Häuaer.  1275  Ew.  (wovon 
337  Katholiken):  Dorf:  51  Häuser,  507  Ew.  Landwirt- 
achaft.  Eine  Mühle  und  zwei  Sägen.  Nö.  vor  dem  Dorf 
steht  die  1899  1901  nach  den  modernsten  Anfonterungen 
und  mit  einem  Kostenaufwand  von  nahe  an  2  Millionen 
Franken  erbaute  kantonale  Strafanstalt,  die  für  'XiÜ  Ge- 
fangene Raum  biftet.  Funde  aus  der  Stein-  und  der 
Bronzezeit,  bei  Alt  Regeniib>rg  ein  Grabhügel  aua  der 
Hallstatt  Periode,  Romersiedelung  bei  .Xdlikon.  Kinzel- 
fund  aus  der  Römerzeit.  Alernannensiedelung,  870  Re- 
ganesdorf,  d.  h.  Dorf  dea  Regan.  Gehörte  zu  den  Be- 
sitzungen der  Fri-iherren  von  Regensberg  nnd  wurde 
1470  von  der  Stadt  Zürich  angekauft  und  der  Landvogtei 
Hegenaberg  einverleibt.  Auf  Gemeindeboden  slfhl  die 
Rurgruine  Alt  Hegeoaberg  (a.  den  Art.  Reuknsberq). 
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Hatte  vor  der  Hoformation  2  Kirchen  mit  1  Geiatlichen, 
von  denen  derjenige  von  Uber  R  -geosdorf  vom  Rat  in 


KaotonaU  /Qrcbar  StrafanktaU  Kvgsoidorf. 

Zürich  und  der  von  Nieder  It^genadorr  vom  Kloster 
Wettingen  bestellt  wurde.  15i9  vereinigte  man  die 
beiden  Pfarreien  xu  einer  von  nur  einem  Geistlichen 
bedienten  einziiren  Kirchgemeinde. 

REOeNSOORFERTHAl.  (Kt.  Zürich,  Bei  Zürich 
und  HielsHorf).    Itn'iles  Thal.  S.  den  Art.  FiinmuL. 

REGENSTALOeNFIRN  (Kt.  Uri).  SJOO-i'IjS  m. 
Sehr  btoiler  llaniiegletscher  am  N.-Hang  des  Oberalp- 
slocltes.  1,5  km  lang  und  300-500  m  breit.  Stark  zer- 
klüflet  und  mit  mehreren  Eisfallen.  Hat  eine  Uoschung 
von  60  %. 

PREaGENSWlL  (Kt.  St.  Gallen,  ßez.  Horschach. 
Gem.  Mnrswilj.  600  m.  Gruppe  von  8  Häusern  auf  der 
welligen  Ebene  über  dem  Steinachtobcl ;  1,2  km  s.  der 
Station  Morüwil  der  Linie  St.  Gdllen  Itorschach.  Telephon. 
47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  .Morswil.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei.  Schone  Aus- 
sicht auf  den  Bodensee. 

REaiNA(Kt  WalliH.  tiez.  Conthey).  1770  ra.  Schulter 
im  S. -Grat  des  f'rab^  ( 1980  m),  trägt  am  sanft  geb<>»chten 
und  znm  Teil  bewaldeten  SW.-Gehänee  die  Mayens  de  la 
Zour.  wahrend  der  von  Kunsen  und  Kissen  durchfurchte 
NÜ.-Hang  schroff  zum  rechten  Ufer  der 
Morge  abbricht.  Schoner  Aussichtipunkt, 
am  Sanmweg  auf  den  Prabö.  3  Vi  Stunden 
nw.  üKer  Sitten. 

REGINA  (AI  RINFRESCHI  DELLA> 
(Kt.  Tessin,  tiez.  Lugano.  Gem.  Melide).  27<J 
m.  Hohlen  am  Ufer  des  Luganerseea,  1  km 
t.  der  Station  Melidc.  S.  den  Art  Cantine 

Dl  MF.I.iriE. 

REGINA  (LAGO  DELLA)  (Kt.  Grau- 
bünden,  Bez.  Rernina).  Etwa  -2400  m.  Klei- 
ner See  oben  irn  Val  Sajenlo,  das  1  km  s. 
Brusio  von  rechts  oder  W.  aufs  Puschlav 
ausmündet.  Er  und  sein  Nachbar  L^go  del 
Plalteo  bililen  Hie  <Ju»llsren  des  Saj<>nto. 

REGINA  (PIZ)(Kt  Grnnbünden.  Bez. 
Glenner).  ^')!28  m.  Nördlichster  (iipfel  der 
Kelle  des  Piz  Aul  zwischen  di-m  Vrinthal 
(dem  obersten  Abichnitt  des  Lu|<nei)  und 
dem  Valsertlial.  3  km  w.  Vrin.  Kann  von 
Vrin  oder  von  Liimbrein  über  die  Alpen 
Cuolm  oder  Schleif  in  4  Stunden  leicht  be- 
atie,ren  werden.  Schone  Aussicht  auf  das 
ganze  Luinet. 

REGIZZirURKK  (Kt.  Wallis.  Rez.  Unk).  Anderer 
Name  für  die  Gil^ifurgge,  die  auch  Kiuhptss  und  Dala- 
pass  geheissen  wird.  S.  den  Art.  Git/iki  iiiiCE. 


REHAO,  RKHHAG,  auch  EHAO.    Ziemlich  häuBge 
Ortsnamen  der  deutschen  !>chweiz;  bedeuten  so  viel  als 
der  Efiag=  Grenzzaun. 

REHAO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  über 
Rheinthal,  Gem.  Uberriet  und  Rüti).  440  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  im  engen  Tobel  des 
Freien  baches  und  an  der  Strasse  Horschach- 
Sarcans,  3  km  nnö.  der  Station  Ruti  der 
Linie  Rorschach-Sarpans-Chnr.  Telephon. 
36  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Rüti  und 
Uberriet.  Wiesen-  und  Ubstbau.  Viehzucht. 
Mühle.  Stickerei. 

REHAG  (HINTER  und  VORDER) 
(Kt.  LuuTU,  Amt  llochdorf,  Gem.  Romers- 
wU).  574-560  m.  5  Uauernhüfe;  2.5  km  so. 
Römerawil  und  5  km  ssw.  der  Haltestelle 
Baldegg  der  Seethalbahn  ( Wildegg- Em- 
menbrucke).  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hochdorf.  Viehzucht. 

REHERZEN  (Kl.  Luzem,  Amt  Entle- 
buch.  Gem.  Schiipfheim.)  980  m.  Gruppe 
von  4  Häusern  ;  4,5  km  w.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Bem-Luzem.  Post- 
ablage. 25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schüpfheim.  Wieseobau  und  Viehzucht. 

REHETOBEL  (  Kt.  Appenzell  A.  R  , 
Bez.  VordL-rland).  m.  dem.  und  Pfarr- 
dorf, am  S.-Hang  des  Güpf  und  über  dem 
rechten  Ufer  der  Goldach,  3  km  nö.  der 
Station  Trogen  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  St.  Gallen -Speicher -Trogen.  Pa«t- 
burcao,  Telegraph, Telephon.  Postwagen  nach  St  Gal- 
len. Gemeinde,  mit  Ausserkaien,  Barstang,  Berg,  El- 
tenberg, Habsat,  Lobenschwendi,  Michlenberg,  Nasen, 
Neuschwendi,  Ob  dem  Holz,  Köbach  und  Städeli:  387 
Häuser,  2184  reform.  Ew.;  Dorf:  56  Häuser,  236  Ew. 
Wiesenbau.  Maschinensticlierci.  Baumwollweberei.  2 
Steinbrüche.  Seit  einiger  Zeit  hat  sich  Rehctobel  auch 
zur  besuchten  Sommerfrische  entwickelt.  Armen-  und 
Waisenhaus.  Heimat  des  Weltpostdirektors  Hohn.  Eine 
Feucrsbrunsl  zerstörte  1796  11  Häuser  und  7  Scheunen 
und  eine  andere  189Ü  5  Häuser  samt  Kirche  und  Pfarr- 
haus. Seil  her  hat  sich  das  Dorf  bedeutend  versclionert ; 
sehr  hübsch  ist  besonders  die  neue  Kirche  mit  ihrem 
eleganten  Glockenturm. 

REHHAO^Kt.  Aarcau,  Bez.  Kulm,  Gem.  Gontenswil 
und  Schmidrued).  7U0  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  im 
obem  Thälchen  der  Kuederchcn  und  3,5  km  ssw.  der 
Station  Gontenswil  der  Winenthalbahn  (Aarau-Kulm- 
Menziken).  r>l  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Rued.  Acker- 
bau, Milchwirtschaft. 

REHHAUDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Lu- 
zem, Amt  Willisau,  Gem.  Uftikon).  650  und  620  m.  Zwei 


r-' 


Rebttuli«!  von  Nurduitsn. 

Gruppen  von  zusammen  5  Häusern,  5  km  ö.  der  Station 
Ha^mersellen  der  Linie  Luzem-Ultcn.  30  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Uftikon.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
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RCNLOONBACM  (Kt  Bern.  AmUbez.  Thun).  ISOO- 
TTO m.  Bach;  «nUpriogt  «oa  W.-Ilang  des  Sigrltwiler- 
frate»,  darchflieut  dat  Thikhen  von  Meieremad  in  n. 
Richtung,  tritt  dann  in  ein  tiefes  Waldtobel  ein  und 
mündet  nach  T  km  langem  Lauf  von  linlia  in  die  Zulg. 
Erhält  von  l>eiden  Seiten  eine  Reihe  von  kleinen  Ne- 
benadern. 

REHWAG  (OBER  und  UNTER)  iKt.  Uern,  AmUbez. 
Laopen.  Gem.  Muhleberg).  472  und  164  m.  3  Hufe  im 
Winkel  über  der  VereiniRunK  der  S.iane  mit  der  Aare ; 
2  5  kcn  n.  M^ihlt■be^^;  und  3,5  kin  no.  der  Station  Güm- 
riienen  der  direkten  Linie  liem-Neuenburg  18  reronn 
Ew.  Kirchgemeinde  Mühleberg.  Wiesenbau.  Mm  plant 
den  Ban  eine«  Elelttrizitätawerkea  für  den  lioirieb  von 
elekUrlachen  Bahnen. 

RKIATH.  Bezirk  des  Kantona  Sehaffhaosen.  4701  ha 
Flielw  ud  4378  Ew.,  atoo  96  Ew.  «EfdiiaD  km*.  ZarOIII 
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ia  swei  TOOeinaDder  getrennte  Abwbnitte.  Der  gröaaere 

rtit  im  0.  nnd  N.  an  daa  Gronabmogtom  Baden,  im 
an  Baden  and  dra  Bexlrk  SehaOhauaan  nad  im  8* 
an  Baden  vod  den  Rhein  (Kt  Thurgan).   Dar  kMom 
Teil  umfaast  nur  die  Gemeinde  Buch  und  grenit  im  N., 
W.  und  S.  an  Baden  und  im  O.  an  den  Bezirk  Stein.  Be- 
Sirkakauptort  ist   Thaing^-n.    13  Gemeinden:  Attdorl^ 
Bifllieim,  Bibern,  iitirh.  Bfittenhardt.  Üorllinpen,  Herl»- 
linsen,  Hofen.  Lohn.  <  ipfertshofen,  Stetten  und  Tliaingen. 
798  Häuser,  U7.')  ü.iuMh.iltun^en  und  4378  Ew.,  wovon 
40i4  Reformierte  und  3,U  Katholiken.    Thainpen  und 
Hofen    habrn  industi  iclie  lU  trii  bt-,    »onat  bescli.iflijten 
sich  die  h(>wohn«r  »uHschiieitBlich   mit  L.indwirt^chaft : 
Acker-,  WieBcn-,    Wein-   und  Obstbau.  Vieli/uclit  und 
MUckwirtachafi    Diu  i^odenliicbe  vert  ilt  »ich  auf 
\erkerondGlrtnn     1993  02  ha 
Wiesen  79278 
Hebliergn  15*105 
Wald  1445.8T 
UDpradnkllt«  Flielw  810.» 

Total  4701,00 
ZMnUb»  CkUMana.  Dto  Vinhatatiatik  ergibt  folgende 


let/lfn  .Lihren  noch  nicht  sullij?  korrigierten  Hiberdurch- 
lloBsen.  fclr  wird  bedient  von  der  badischen  liahnhoieSchaff- 
hauaen-Singen- Konstanz  (Stationen  Thaingen  und  Herblin- 
Ken)und  dem  Postwa^-enkuri  Thainjjen- Ribern-Ilofen.  In 
historischer  Beiiehunv;  ist  Thniniien  bemerkenswert,  da 
hier  im  Schwabenkrieg  llüyt-in  Kampf situtlfri'fundfn  h.ii 
RKIBKN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Büren]  4  U  in.  f  em 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare  gegenüber  liuren  und 
an  der  Slnan  Piaterlen-Buren,  die  hi«r  mit  «iner  ge- 
deckten Holzbräeke  über  die  ^re 
setzt.  000  m  DÖ.  dar  Station  BA- 
ren  der  Linie  8oloUiarB>lM.  84 
Häuser.  2S8  reform.  Ew.  Ktreb- 
gemeinde  Büren  Landwirtaehefl. 
liier  fanden  1T98  die  letzten 
Kämpfe  zwiacben  den  Kran/oseo 
und  Bemern  aialt.  Der  Berner 
Adjutant Wyaa  lieaa  am  S.  März 
die  brücke  von  Riiren  In  lUand 
»elien,  und  die  vom  M.ijor  Hor- 
tin and  Hauptmann  Kocii  bcfeli- 
üjjle  Ballerif  zwang  die  Fmnio- 
Ken,  dris  Dorf  Beibon  7u  räumen. 
Allein  noch  am  Abend  des  glei- 
chen TdLiHs  muRHle  der  Pl-ili- 
kommanrlnnl  von  Huren,  nbersl 
Gratleoricd,  den  Utfeid  zum 
Rückzog  geben.  Daa  schon  1309 
erwähnte  Reiben  gehörte  den 
Herren  von  PMaiiMi»  DlenMien- 
tM  dea  Blachalka  von  Baad,  kam 
1T08  anaammen  mit  der  ganien 
Landaebaft  Raa  Erguel  an  daa 
französische  Dt'partementdu  Hant 
Ithin  und  wurde  1816  mit 
dem  Amtabeairk  und  1801  mit 
der  Kirebgemeinde  fiOren  ver- 
einigt. 

REIBIBACH  (Kt.  Basel  Land, 
Bez.  Sissach).  Anderer  Name  ftir 
den  EiBACH  S.  diesen  An. 

REICHENAU  (Kt.  Graubiin- 
den,  liez.  Imboden,  Kreis  Trins, 
Gem.  Tamins).  51W  m.  Weiler 
in  6chr  Bclioner  Lnt,'e  airi  Zumini- 
menlluiw  des  Vorderrhein  und 
des  Hinterrhein,  900  m  i.  T»mina. 
Bei  ileichenan  zweigt  die  Ulier- 
Mnderatraaae  von  der  ontem  KemmeraialatraMn  (Clmr> 
Tbnala-Splägen)  ab  nnd  verzweigt  eich  tfa  Ratiadu 
Bahn  {Station)  in  die  Linien  nach  Thoaia-engadin  «od 
nach  UKBi.  Poatbarean,  Telegraph.  Telephon;  Poot- 
wagen  nach  den  Waldbiuaem-Flims  5  Häuser,  89  rfiSgrm. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde Tamins.  Reichenau 
bildete  einen  Bestandteil  der  im  Besitz  der  Herren  VOB 
Wardenberg-Heiligenherg  befindlichen  Herrat  haft  Hohen« 
Irina.  Der  Name  «  Reichenau  »,  der  urkundlich  zom 
erstenmal  1400  erscheint,  ist  sehr  wahrscheinlich  zu  er- 
klären aus  den  Reziehungen  der  Heiligenhercer  Linie 
des  Werdcnbcrger  Hauses  ZQ  der  Abtei  H.-iciujnii;i  im 
rntPTWP.  '/.'.ier»l  bildete  Reichenau,  wo  tnne  Itnicko 
über  den  llliein  fulirlr,  wolil  nur  eine  /.ollslätte.  1431  (»inp 
die  lletr^clllf(  liuli'  iilriii«  durch  l>b»ch:ifl  in  den  Hotiilz 
d.-rer  von  llnwm  uher,  .lU  drr.  n  b-  ..mnlester  Vertreter 
der  Itischof  Heinrich  von  Huwen  (U9l-lö*i3|  zu  nennen 
ist,  der  infolKe  seiner  schwankenden  Haltung  während 
des  Schwaben  kriege«  eine  sehr  nnlobliche  Rolle  spielte. 
1568  erwarb  Dr.  Joh.  von  IManta,  Herr  von  Hhäzöna,  die 
HerracbaO  Ilohentrina  nnd  vereinigte  sie  mit  derjenigen 

~  "    *  dem 


von  Rhiiina.  Naeh 
ScbaffMtka 
Familie  von 


1572  erfolaten 

ScbaffMt  kam  die  Herradiafk  durch  aauie  Tochtar  an  die 


Tod  aar ' 
loehtaraa 
I,  dar  aia  1»  Jahre  Ung  Mrbll«b. 
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Nachdem  die  Gemeinde  llohentrins  sich  1616  von  der 
llemchaft  losgekauft  lialle,  btatand  diese,  die  von  nun 


Reicbeoau  von  Ontoa. 

an  Hemchaft  Iteictienau  hieaa,  nur  nocli  aus  der  Ge- 
meinde Tamina.  \7JQ  erhielt  der  letile  Schauenateiner 
von  Kaiser  Karl  VI.  das  Münzrecht.  Er  vermachte  die 
Herrschaft  seinem  SchwfStersohn  J.  A.  von  Buol,  der  in 
der  Folge  seinem  Namen  noch  den  von  Sctiauenstein 
beifügte.  Infolge  der  politischen  Wirren,  welche  seit 
Ausbruch  der  fraozösiiciien  Itevolulion  den  Freistaat  der 
drei  Bünde  beunrühij(ten,  verkaufte  Freiherr  Joh.  Ant. 
von  Bao\  -  Schauenatoin  1792  die  Herrschaft  an  Simeon 
von  Bavier,  A.  Vieli  und  J.  B.  von  Tscharner.  Letxterer 
verle|{le  seine  bis  anhin  in  Jenina  untergebrachte  Enie- 
hungsanstalt  in  die  Räume  des  Schlosaas  zu  Iteichenau. 
An  dir-ser  Anstalt  wirkte  vom  November  1793  bis  Ende 
Juni  t''J4  als  Lehrer  des  Franzosiiichen  und  der  Mathe- 
matik unter  dem  Namen  Chabotder  Iluchtige junge  llertog 
vonChartres,  nachmals  Herzog  von Urlean« und  1830- 18(8 
Konig  Ludwig  Philipp  von  Frankreich.  1796  übernahm 
Heinrich  Zschokke  die  in  ihrem  Anwehen  sehr  gesunkene 
Anstalt  und  verhalf  ihr  für  kurze  Zeit  zu  neuer  Blüte. 
Die  fortwahrenden  politischen  Unruhen  waren  jedoch 
einem  andauernden  Gedeihen  der  Anslaltsehr  hin<ierlich. 
so  dass  sie  1798  Schüler  und  Lehrer  verlicssen.  1799 
brannte  die  über  den  vereinigten  Rhein  führende  Brücke 
ab.  Durch  die  Hevolution  war  Tamins  von  der  Herrschaft 
frei  und  Reichenau  selbbt  der  Gemeinde  Tainins  ein- 
gefüet  worden.  Während  der  Mediations/eit  war  Reichenau 
der  Sitz  einer  Rergwerksiiesellschaft.  1817  riss  das  Hoch- 
wasser die  Brücke  über  den  vereinigten  Rhein  weg  und 
wurde  eine  neue  Bogetihängewerklirücke  gevchlagen. 
Durch  Kauf  kam  Reichenau  hierauf  in  den  Besitz  von 
U.  V.  Planta  (Samaden),  der  sowohl  das  Schloss  als  den 
Garti>n  wesentlich  ven>rhönerte.  Es  ist  heule  noch  im 
Besitz  dieser  Familie.  Reichenau  behielt  seine  Bedeutung 
als  Zollstütle  bis  zur  Ablosuns  der  Zolle  durch  die  Eid- 
genoBsenitchaft  bei.  Bokondere  Bedeutung  erlangte  esdurch 
seine  Lage  an  der  Vereinigung  beider  Rheine  und  an  der 
Gabelung  der  Strasse  und  der  Eisenbahn  nach  dem 
Vorder- und  II interrheinlhal.  Vergl.  M>>olh,  J.  C.  Aernler- 
büctter  des  Bittum*  Chur.  Chur  IK98;  Planta  P.  C.  Die 
currälitchett  Herrtchaflen  in  der  Feutiaizext.  Bern  1881; 
Kind.  Chr  Schlots  lietchenau  Chur  188:1 

REICHCNBACH  Em  im  Kanton  Bern  5mal  vor- 
kommender Ortsname.  Vom  althochdeutschen  rihe  = 
Rinne  herzuleiten;  bezeichnet  also  einen  in  tiefem  und 
engem  Bett  diessenden  Bach  oder  auch  eine  an  einem 
solchen  liach  befindliche  Siedelung. 

REICHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruti^en). 
180O7I2  m.  Wildbach;  entspringt  am  N.-Hans  des  Enget 
in  1800  m  und  mundet  nach  .'i  km  langem  Lauf  in  Heichen- 
bach, welches  Dorf  auf  seinem  grossen  Schuttkegel  steht, 
von  rechts  in  die  Kander.  Führt  meist  nur  wrnig  Wasser, 
•chwillt  aber  nach  starken  Regengüssen  zum  verheeren- 
den Strom  an  und  hat  schon  zu  wiederholten  Malen  ver- 
baut »erden  niussen. 

REICHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Haale). 
1800-LU9  m.  Wildbach;  entspringt  mit  verschiedenen 


Qaeltamaen.  deren  bedeutendst«  vom  Schwarzwaldglet- 
scher  und  Schwarzhorn  kommen,  in  dem  vom  Schwarz- 
hom,  dem  Rücken  der  Grossen  Scheidegg  und 
dem  N.-Hang  des  Wetterhoros  umrahmten  Zir- 
kus, treibt  auf  der  Rreilenbodenalp  eine  Säge, 
bildet  oberhalb  Hosenlauibad  einen  schönen  Was- 
serfall, erhält  unterhalb  des  Bades  den  Abduss 
des  Rosenlauigletschers,  tritt  in  eine  Wald- 
schlucht ein  und  stürzt  sich  dann  mit  einer 
Treppe  von  prachtvollen  Fällen  zur  Aare  hinunter, 
in  die  er  in  599  m  gegenüber  Meiringen  von  links 
mfindet.  Der  obere  Reichenbaclifall  ist  durch 
Hohe  und  Wassermasse  einer  der  mächtigsten 
Wasserfälle  der  Alpen,  aber  auch  der  untere  ver- 
dient Beachtung  und  ist  w;ihrend  der  ersten  Hälfte 
desl9.  Jahrhunderts  in  Gemälden  und  Stichen  oft 
abgebildet  worden.  Zur  E>leichterung  des  Besa- 
ches  der  Reichenbachfälle  hat  man  bequeme 
Fusswege  und  eine  elektrische  Drahtseilbahn  er- 
stellt. Diese  letztere  beginnt  am  Hötel  Heichen- 
bachbad,  setzt  mit  einer  kühnen  Brücke  über 
den  mittleren  Fall  und  erreicht  in  einer  Viertel- 
stunde den  obern  Fall.  Sie  wird  durch  die  Was- 
serkraft des  Flusses  selbst  getrieben,  ist  70O  m 
lang,  hat  eine  mittlere  Steigung  von  3%  %  und  eine 
maximale  Steigung  von  60  Im  Sommer  werden  die 
Fälle  des  Nachts  durch  elektrische  Scheinwerfer  be- 
leuchtet. 

REICHENBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem. 
Zollikofen).  513  m.  Gruppe  von  9  idyllisch  gelegenen 
Häusern,  am  linken  Ufer  der  Aare  in  der  von  dieser  5  km 
n.  Bern  gebildeten  grossen  Schlinge.  75  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bremgarten.  Eine  grosse  Bierbrauerei. 
Telephon.  Sehr  beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  der 
Bundesstadt.  Die  in  einer  Molasseschlucht  Iiiessende 
Aare  verbreitert  sich  bei  Reichenbach  und  gestattete  hier 
die  Anlage  einer  Schifllände.  Wird  von  Bern  aus  durch 
die  Engiwaldalice,  auf  derStrasse  über  die  Tiefenaubrücke 
oder  auch  durch  den  Rremgartenwald  und  über  Neubräcke 
und  Bremgarten  erreicht.  Schönes  und  romantisches 
Schloss  mit  reichhaltigem  Archiv  und  zwei  bemerkens- 


Unlerar  Rsicbsobiebfall. 

werten  Sälen,  von  denen  der  sog.  Rittersaal  mit  Frrs- 
komalereien  geziert  ist.  Es  gehörte  zuerst  den  Edela 
von  Bremgarten  and  dann  den  Herren  von  Erlach.  Hier 
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(Urb  1960  in  «ehr  hohem  Alter  der  Sieger  von  Laapeo 
Rodoir  von  Erlach  (die  Geschichte  seiner  Ermordung 
durch  seinen  Schwiegersohn  ist  eine  Fabel).  Später 
kam  das  Schloss  an  das  Patriziergeschlecht  von  Fischer, 
and  1713  war  es  das  Absteigequartier  des  englischen 
Gesandten  John  Bnrnabj.  Ein  aus  1669  stammendes  Ge- 
mälde des  Malers  Kaaw  stellt  die  Schloaslerrasse  mit  xwei, 
seither  verschwundenen,  wertvollen  Statuen  vor.  Das 
Wappen  leist  einen  sich  schnellenden  Fisch  in  goldenem 
Feld.  Nahe  dem  Schlos«  der  sog.  Heidenstein,  ein  grosser 
erratischer  Block. 

RKICHENBACH  (Kl.  Bern,  AmUbez.  Frutigen). 
71im.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  dem  vom  Reichenbach 
angeschwemmten  grossen  Schutlkegelundam  rechten  Ufer 
der  Kander,  am  W.-Fass  des  Engel ;  1  km  unterhalb  der 
Mündung  des  Kienthaies  ins  Randerthal  und  6  km  nö. 
Frutigen.  Station  der  Linie  Spiez-Frutigeo.  Poslbureau, 
Telegraph,  Telephon ;  vom  15.  Joni  bis  30.  September 
Postwagen  ins  Kienthal.  Gemeinde,  mit  Ausserschwendi, 
FalKhen,  Aris,  Kien,  Kienthal  (Kufenen),  Mülinen. 
Reudien,  Bucbholz,  Schamachthal  und  Wengi :  46^^ 
Häuser,  2507  Ew.  (wovon  189  Katholiken,  meistens  Ita- 
liener und  Tesfiner,  die  zur  Zeit  der  Zälilmng  hier  beim 
Bahnbau  beschäftigt  waren  und  seither  wieder  weg- 
f^eiogen  sind):  Oori:  37  Häuser,  '261  Ew.  Die  Kirchge- 
meinde Heichenbach  zählt  blos  '20(>l  Ew.,  da  Schwendi 
Qod  Wengi  zur  Pfarrei  Frutigen  (gehören.  Ackerbau  und 
Viehincht.  Holzhandel.  Fremdenmduatrie,  Schüne  Aus- 
lieht ins  Kanderthal.  Ausgangspunkt  für  den  besuch  des 
kienthales,  das  an  Beliebtheit  stetig  gewinnt.  Drei  grosse 
Viehmärkte  im  Herbst.  Etwas  unterhalb  Reichenbiich 
setzt  die  Thalstrasse  mit  einer  gedeckten  Holzbrücke 
ober  die  Kander.  Das  Dorf  hat  noch  eine  Anzahl  von  alten 
HolzhäuMrn,  unter  denen  namentlich  das  sog.  Stucki- 
haus  Beachtung  verdient.  An  seinem  N.-Ende  steht  in 
einer  kleinen  Bodensenke  die  aus  dem  16.  Jahrhundert 
stammende  Pfarrkirche.  Malerische  Dorfgasse.  Reichen- 
bacb  wird  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  Ii.  Jahrhun- 
derts urkundlich  genannt,  da  die  ältesten  Siedelangen 
der  häutigen  Ueberschvtemmungen  wegen  nicht  in  der 
Thalsohle,  sondern  an  den  Gehängen  am  Ausgang  des 
Engel-  und  Kienthaies  angelegt  worden  sind.  Vorder  Re- 
formation Filiale  von  Aeschl,  seit  1516  eigene  Kirchge- 
meinde. Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  wanderten  eine 
Anuhl  Bewohner  von  Reichenbach  mit  ihren  Familien 
Dach  Hussland  aus,  wo  die  meisten  als  Käser  Anstellung 
fanden. 

REICHENBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder  Sim- 


Raicheobaeb  (AmlklMnrk  Niedsr  SimmcDtbaU  gtgtn  die  BlQmliulp. 

menthal.  Gem.  Därsletten).  774  m.  Gemeindeabteilung 
und  kleines  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Simme  bei  der 
Station  Därstetten  der  Simmen  halbahn.  Telephon.  '23 


Häaser,  110  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Därstetten. 
Sägen.  Tuffstein.  Früher  Hizbach  geheissen.  War  1357 
Lehen  der  Edeln  von  Weissenburg,  nachdem  das  Kloster 
Selz  im  Elsass  seine  hiesigen  Besitzungen  1276  an  das 
Kloster  Därstetten  verkauft  halle. 

REICHENBACHBAD  (Kt.  Bern,  Amlst>ez.  Ober 
Hasle,  Gem.  Schaltenhalb).  599  m.  Gruppe  von  b  Häusern, 
am  linken  Ufer  der  Aare  and  an  der  Jiündung  des  Rei- 
clienbaches,  1  km  t.  der  Station  Meiringen  der  brünig- 
bahn  (Lazern-Brienx).  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meiringen.  Telephon.  Stäge.  Hotel.  Ausgangspunkt  der 
nach  den  Iteichenbachrällen  hinaulTührenden  Drahtseil- 
bahn. Ehemaliges  Heilbad,  das  nach  dem  Ausbleiben  der 
Quelle  eingegangen  ist. 

REICHENBURQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  438  m. 
Gem.  und  l'fjrrdorfim  Linththal,  an  der  Strasse  Richters- 
wil-Glarus.  Strassen  nach  ßllten  (Glarus),  Schübelbach  und 
Tuggen  (March)  und  Benken  (St.  Gallen).  Station  derlinka- 
ufrigen  Zürichteebahn  (Zürich- Wädenswil-Zi^gelbrücke). 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Allmend, 
Usaberg  und  Ussbühl:  208  Häuser,  '.Ul  kalhol.  Ew.; 
Dorf:  38  Häaser,  183  Ew.  Das  Gemeindegebiet  steigt  bti 
zum  Gipfel. des  Melchlcrii  (1490  m)  hinauf,  dessen  Hänge 
AIpweiaen,  Wald,  Wiesen  and  Obstbäame  tragen.  Der 
Landstrich  längs  der  Linth  ist  sumptig.  Die  von  den 
Bewohnern  gesprochene  Mundart  nähert  sich  mehr  dem 
Glarner  Dialekt  als  demjenigen  der  March.  Schnne  neue 
Pfarrkirche,  Schulhaus.  Wollkämmerei,  2  Molkereien, 
2  Mühlen,  '.i  Sägen.  DruckwasRerversorgung.  Während 
der  Manöver  von  1<.i04  sind  in  der  Umgebung  Befesti- 
gun^sanlagen  errichtet  worden,  die  jedes  Jahr  den  Trup- 
penübungen dienen  werden.  Schwefelquelle  mit  inte- 
ressanter Enideckungsgeschichte.  Das  Christentum  wurde 
in  dieser  Gegend  von  den  Heiligen  Fridolin,  Kolumban 
und  Gallus  eingeführt.  Im  tO.  Jahrhundert  errichtete 
hier  ein  König  Festungsanlagen  zum  Schatz  des  Landes 
gegen  die  Einfälle  der  Hunnen.  Herren  von  Reichenburg 
waren  in  der  Mitle  des  13.  Jahrhunderts  die  Kdeln  von 
Windegg,  dann  die  Grafen  von  Aspermont  und  spät<>r 
Rudolf  Tuinpler,  genannt  Keller,  von  Rapperswil.  1370 
kaufte  das  Kloster  Einsiedeln  die  Herrschaft  um  die  .Summe 
von  1300  Dukaten  an  und  Hess  sich  den  Kauf  143t  in  Basel 
durch  Kaiser  Sigismund  bestätigen.  Die  Leute  von  Hei- 
chenburg bciahlten  dem  Klo8t/?r  100  Pfund  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  niemals  an  einen  andern  Herrn 
veräuasert  werden  sollten.  Einsiedeln  Hess  seine  Hoheita- 
rechte  durch  einen  seit  1536  in  Heichenburg  residierenden 
Vogt  aasüben.  1T1I8  verlangte  das  Dorf  seine  Freiheil  und 
gehurte  während  der  Helvetik  zum  Beiirk 
Schännis  des  Kantons  Linth,  am  1803  an 
den  Kanton  Schwyz  zn  kommen.  Einsie- 
deln aber  behielt  noch  bis  1831  einige 
Hoheitsrechte  bei,  eine  Erscheinung,  wie 
wir  sie  für  diese  Zeit  auch  noch  in  Disenlia 
and  im  Wallis  antreffen.  Reichenburg  hatte 
einst  sein  eisenes  L.andrecht,  dessen  zum 
erstenmal  1464  in  einer  Urkunde  Er- 
wähnung getan  wird  und  das  1536  in  7U  Ar- 
tikeln von  neuem  urkundlich  niedergelegt 
warde.  Die  Männer  von  Heichenburg  nah- 
men als  Untertanen  de«  Abtes  von  Einsie- 
deln am  alten  ZürichkrieK  and  an  den 
Villmergerkriegen  teil,  und  am  30.  April 
1798  Helen  in  den  Kämpfen  von  Wolle- 
rau  und  Schindellegi  5  Fteichenburger. 
1300:  Richenburg.  Vergl.  Ringholz.  Udilo. 
Getchichte  de»  Stiftet  Exnneiieln.  Kinsie- 
deln  l'.X)4;  Zehnder.  Die  vierte  Säkutar- 
feier  der  Pfarrei  Reichenburg.  Lachen 
1900. 

REICHENSTEIN    ( Kt.   Basel  Land, 
Bez.  und  Gem.  Arleshcim).  480  m.  Burg- 
ruine auf  einem  bewaldeten  Bergvorsprung 
80O  m  nö.  Arlesheim.  Reichenstein  gilt 
für  die  Stammburg  des  frciherrliclien  Ge- 
schlechtes der  Reich  von  Reichenstein,  das 
der  Stadt  Basel  seit  dem  13.  Jahrhundert 
verschiedene  Bürgermeister,  Domherren  und  einen  Bi- 
«chof  gegeben  hat.  Die  Burg  soll  1269  auf  Befehl  von 
Rudolf  von  Ilabsbarg   belagert   und   zerstört  worden 
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sein,  weil  die  Reichenstelner  zum  Bischor  hielten, 
der  damals  mit  dem  tiabsburgcr  im  Streit  lag.  Sie 


Raiilan  iKsnt.  Luxami:  All«  JobanoitarliumlLurei,  \uq  Niiril«D. 

wurde  bald  wieder  aufgebaut,  bis  das  grosse  Erdbetien 
von  1536  sie  endgiltig  in  Trümmer  legte.  Heute  steht 
von  ihr  noch  ein  verhältnismässig  gut  erhaltener  Turm, 
Tür  desaeu  weitere  Krhaltung  der  Verkehrs-  und  Ver- 
schoneruDgsverein  ArlfBheim  sorgt.  Ein  Peter  lieich 
von  It  'ichi-Dstein  war  I2KS  Bischof  von  Basel  und  ein  Ma- 
thias 1308,  ein  Heinrich  13H6  und  ein  Johann  IltOI  Bürger- 
meister von  Basel.  Uie  Familie  teilte  sich  in  drei  Zweige, 
deren  Landbesitz  im  El&ass  und  im  Bistum  Basel  lag.  Der 
letzte  Ittfichensteiner  starb  1867  arm  und  elend  im  Spital 
zu  Iiiraingen. 

REIOCN  (Kt.  Lutern.  Amt  Willisau).  45'J  m.  Gem. 
und  ITarrdorf.  im  Wiggerthal  und  an  der  Grenze  K^gen 
den  Kanton   Aargau.   Station  der  Linie  Luzern-Olten. 
Postbureau,    Telegraph.    Telephon;    Postwagen  nach 
Roggliswit  und  Hichentnal.  Gemeinde,  mit  Unterwasser 
und  ReidermooB :  177  Häuser,  1671)  kathol.    Ew.;  Dorf: 
III  Häuser,  1027  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit 
Mehlsicken,  Wikon  und  einem  Teil  von  Langnau.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Je  eine  Biiumwollspinnerei,  Färberei,  MobcITabrik  und 
Maschinenfabrik.  Sitzdes  Amtsgerichtes.  Sekundärschule. 
In  Reiden,  das  im  Mittelaller  eine  wichtige  Etappe  des 
HandelsMegcs  über  den  St.  Gotthard  war,  bestand  wahr- 
scheinlich schon  vor  dem  Jahr  1000  eine  Kirche.  1052 
stand  rs  zusammen  mit  der  Burg  Wikon 
unter  den  Grafen  von  Lenzburg,  seit  1172 
unter  dem  Haus  ilabsburg-Oeslerreich  und 
seit  1415  unter  der  Stadt  Luzern.  Auf  einer 
um  31)  m  tiber  der  Thaltohle  sich  erheben- 
den Anhöhe  gründeten  die  Bitter  Iltenthal 
von  Bütlikon  123t)  eine  Johanniterkomtliurei, 
die  nachher  mit  der  Komthurei  Ilohenrain 
vereinigt  und  1803  zusammen  n>it  dieser 
auftielioben  wurde.  Das  burgarlige  (iebäude 
dient  jetJtt  als  Pfarrhaus.  Pfarrkirche  1793- 
1790  erbaut.  Am  21.  August  IK^i  fand  in 
H  idnn  (gleichzeitig  wie  in  Münsingen  und 
Wiedlkon)  eine  von  Biirgcrn  aus  den  Kan- 
tonen Luzern,  Aargau,  Solothurn  und  Ba<el 
besuchte  Volksversammlung  statt,  die  gegen 
die  UebergrilFe  Frankreichs  in  Sachen  des 
Asylrpchtes  Stellung  nahm.  1180:  Heidin. 
Der  Name  vom  althochdeutschen  reit,  reide 
=  Knie,  Bogen.  So  genannt,  weil  der  Ort 
zuerst  an  einem  149K  durchstochenen  Knie 
der  Wigger  lag.  1577  hat  man  unter  ei- 
ner Elche  Mammulknochen  ausgegraben, 
die   PVlix    Platter  für  das    Skelet  eines 
HieseniiiL-n'chen  hielt.    Fund  von  Brakteaten  1641. 

REIOENBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Uber  Simmen- 
thal.Gem.  Boltigen).  ä'tUm.  Gemeindcabtcilung  und  Dorf, 


am  linken  Ufer  der  Simme  und  an  der  Mündung  des  in 
tiefem  Tobel  Iiiessenden  Heidenbaches  schön  gelegen,  2 
km  sw.  der  Station  Boltigen  der  Simmenthalbahn.  Tele- 
phon. 35  Häuser,  175  reiorm.  Ew.  Kirchgemeinde  Bol- 
tigen. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Hier  zweigt  die  Poat- 
slrasse  über  den  Uruchber^  und  durch  das  Jaunthal  nach 
Bulle  ab,  die  als  einzige  direkte  Verbindung  zwischen  dem 
Simmenthai  und  dem  Greierzerland  von  strategischer 
Bedeutung  ist,  eine  Länge  von  Iii  km  und  eine  mittlere 
Steigung  von  9,6  %  hat  und  8CHJ0O0  Fr.  gekostet  hat. 
ihr  huclister  Punkt  erreicht  1506  m. 

REIDERMOOS  (Kt.  Luzera.  Amt  Willisau,  Gem. 
Heiden).  5U0  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  in  einer 
seitlichen  Verzweigung  des  Wi(;gcrihale8  und  2  km  no. 
der  Station  Reiden  der  Unie  Luzern-Olten.  Poslablage. 
54  Häuser,  471  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Reiden.  Ljind- 
wirtschaft. 

RCIDIQENALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal.  Gem.  Boltigen).  1700  m.  Grosse  Alpweide  im  obern 
Abschnitt  des  bei  Reidenbach  von  links  ins  .Simroenthal 
einmündenden  Thälchens,  4  km  onö.  Jaun  (Bellegarde). 
Fuasweg  itoltigen-Jaun. 

REIFENAU  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem.  Henau).  s09  und  508  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  4  Häusern,  in  dem  hier  tief 
eingeschnittenen  Thal  der  Thür  und  4  km  nw.  der  Station 
Uzwil  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  24  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Henau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Die  Häuser  waren  vor  der  Thurkorrektion  häutigen  ücbcr- 
schweniinungen  ausgesetzt. 

REIFENSTEIN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg. 
Gem.  Heigoldswil).  t>5l  m.  Ruine  eines  längst  verfallenen 
.Schlosües,  auf  einem  Felsen  800  m  u.  Heigoldswil.  Ueber 
die  Geschichte  des  Schlosses  ist  so  gut  wie  nichts  bekannt. 
Es  werden  nur  im  Stiflungsbricf  des  Kloster*  Schünthal 
vom  6.  März  1145  ein  Burkardas  and  ein  Uialricus  de 
llifenstein  als  Zeugen  genannt.  Sie  waren  also  wohl 
Dienstleute  der  Grafen  von  Froburg.  Ihre  Erben  und  viel- 
leicht auch  Nachkommen  oder  wenigstens  Verwandten 
waren  die  Edeln  von  Itilgoldswil,  die  1226  und  1237  als 
Donatoren  des  Klosters  Schonthal  und  als  Zeugen  er- 
scheinen. 

REIFER8WIL  (HINTER,  OBER  und  VORDER) 

(Kt.  Luiem,  Amt  Willisau,  Gem.  Fischbach).  700-650  m. 
8  Bauernhöfe;  1,5  km  so.  Grossdictwil  und  4  km  nw.  der 
Station  Zell  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  66  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grossdietwil.  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

REIQOLD8WIL  (Kt. Basel  Land,  Bez.  Waldenburg). 
534  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  Thalbach,  8  km  sw.  der 
Station  Bubendorf  der  Lieslal-Waldenburgerbahn.  Post- 
bureau, Telegraph.  Telephon  ;  Postwagen  nach  Buben- 
dorf. 180  Häuser,  1298  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 


Rciguld««il  von  NurdsD 

gemeinde  mit  Titterten.  Landwirlschaft.  Seidenbandwebe- 
rei. 1152:  RigoltHwilere;  1200:  Rigolzwilare. 

REILLC  (ENTRE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  ucd 
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Kt.  Bern,  Ainubex.  Suoeo).  :;t&27-ttlÜ0in.  Uergtchaller  and 
kleine«  Thälchen,  an  der  N. -Flanke  dea  Oldenhorna  und 
•.  über  dem  Col  de  Pillon.  Anatiegaroute  vom  Col 
de  Pillon  auf  daa  Oldenhorn,  unter  deaaen  Gipfel  eine 
SchuUhütle  dea  S.  A.  C.  ateht.  Daa  Thälchen  aen- 
det  aeinen  Uach  von  rechta  tum  Heuachbach  und  ateigt 
tu  der  aua  iNummulitenkalk  aufgebauten  T^te  aux 
Chamoia  i^i7  m)  auf,  während  ea  selbst  eine  L'rgon- 
mnlde  bildet,  in  deren  Kern  Nummulitenkalk  liegt 
Oer  von  der  Siegfriedkarte  adoptierte  Name  würde 
richtiger  uHayeai  lu  achreiben  »ein. 

REILLE  AUX  AI.LEMANDS  <Kt.  Bern  und 
Waadtl.  2^2060  m.  Schutthalden  an  den  Felaen 
nw.  über  dem  Thalchen  von  Entre  la  Reille.  2  Stun- 
den 8.  über  dem  Col  de  Pillon. 

REIN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Nidau,  Uem.  Tüacherz- 
Alferm^).  460  m.  Gruppe  von  4  Häusern  weatl.  vor 
dem  Uorf  Tüacherz,  in  den  Rebbergen  über  dem  lin- 
ken Ufer  des  Bielersees  und  3.7  km  no.  der  Station 
fwann  der  Linie  Bicl-Neuenburg.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Twann. 

REIN  oderRAIN(HINTKR  und  VOROKR)(Kt. 
Aar^au.  Eiez.  Brugg,  Gem.  Rüfenach).  4^^)  and  396  m 
Zwei  Weiler,  über  dem  linken  Ufer  der  Aare  und  am 
NO. -Fuss  des  Reinerbergs;  2  5  km  aw.  der  Station 
Siggenthal  der  Linie  Turgi-Waldthut.  Zusammen  21 
Häuaer,  1<J7  reform.  Ew.  Kirchgemeinde.  Landwirt- 
schaft. Ehemals  eigene  politische  Gemeinde.  Um  die 
Akustik  der  Kirche  zu  verbessern,  hatte  man  seiner- 
zeit in  die  Mauern  Ilohlvasen  eingelassen. 

REINACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  531  m.Gem.u. 
Hfarrdorf  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Luiem . 

W.-Hang  des  Sonnenberges,  am  U.-Hang  de*  Steren- 
berges  und  am  S.-Hang  des  Hombergen.  2t  km  ssö.  Aarau. 
Station  der  Seethalbahn  und  der  Winenihalbahn.  Poat- 
bareau,  Telegraph.  Telephon;  Postwagen  nach  Münster. 
Straasen  nach  Miinsler,  Kulm  und  Beinwil.  Gemeinde,  mit 
Alzbach,  Eichen,  Klügclberg,  Merrenweg,  Hohlenweg  und 
Reinacherberg :  424  Mäuser,  3668  Ew.  (wovon  3im  Refor- 
mierte. 196  Katholiken  und  80  Andere);  Dorf:  268  Häu- 
»«r,  2^431  Ew.  Gemeiniame  Kirchgemeinde  mit  Beinwil 
and  Leimbach,  bei  der  Reformation  des  Kantons  Bern  1527 
^etchaßea.  Fruchtbarer  Boden  und  gesunde,  schone  Lage, 
■/■Stunde  vom  ilallsvilersee.  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieb- 
zacht.  Eledeutendste  industrielle  Ortschaft  im  s.  Kantons- 
teil. Die  Frauen  beschäftigen  aich  vielfach  mit  Strohar- 
beiten für  die  Fabriken  von  Meisterachwanden  und  Fahr- 
waogen.  Maschinenstrickerei.  Eine  1689  gegründete  Ge- 
schaftabücherfabrik ;  2  iiaflenfdbriken,  die  einzigen  der 
Schweiz;  eine  mechanische  Schlosserei  (  Kerstellung  von 
Zigarrenabschneidtnaachioen).  '.i  mechanisch  betriebene 
Baugeachäfle,  eine  Farberei  und  cticminchc  Waschanstalt, 
eine  mechanische  Feilen-  und  HerdpUttenschleiferei  (die 
einzige  im  Aargau),  ein  Photographenatelier,  grosses  Ze- 
mentwarengeschäft,  3  mechanische  Sagereien,  eine  Huch- 
druckerei  mit  Zeitung,  eine  mechanische  Mobelschreine- 
rei,  eine  Bierbrauerei,  mehrere  grosse  Kleidermagazino. 
Die  Hauptinduatrie  Keinachs  Ist  aber  die  Zigarren-  und 
TaKakfabrikation.  Die  zwei  ältesten  Geschlfte,  18.V2  und 
1858  getrrüDdet,  besch.iftigen  :iOO  bezw.  400  Arbeiter  und 
eine  dritte  grosse  Fabrik  250  Arbeiter.  Daneben  existieren 
noch  mehrere  kleinere  Geschiirie.  sodass  hier  über 
1000  Arbeiter  in  der  Tabakbrancho  tätig  sind.  Dazu  kom- 
men noch  die  Rollentabakfabrik  und  eine  Kentucky-Tabak- 
Extrakt-Fabrik.  E«  werden  meist  amerikanischer  und 
ostindischer  Tabak  verarbeitet.  Volkabank  in  einem  schö- 
nen, im  Renaissancestil  gehaltenen  Haus.  Krankenhaus. 
Neues  Schulhaus.  Von  dem  die  Gegend  einst  bedecken- 
den Reussjjlftscher  linden  sich  die  Seilenmoränen  noch 
am  Sonnen-  und  Sterenberg  und  die  das  Thal  abschlies- 
sende und  den  Ablluss  des  Wassers  verhindernde  End- 
moräne beim  Dorfe  Zezwil.  Es  bildete  wohl  auch  einst 
infolge  der  Aufstauung  das  Wassers  durch  die  Moränen 
das  ot>ere  Winenlhal  ein  grosser  See.  Heute  noch  ist  daa 
Land  in  der  Niederung  suinpH^'.  Die  ersten  Menschen, 
die  sich  hier  ansiedelten,  mögen  wohl  der  Steinzeit  ange- 
hört haben,  wie  einige  Funde  am  .Sonnenberg  bei  Aus- 
grabung einer  römischen  Niederlassung  zeiijten ;  dann 
folgten  jedenfalls  die  Kelten  und  zuletzt  im  Alterturn  die 
Rotner.  Der  Sonnenberg  warder  Mittelpunkt  einer  Reihe 


von  römischen  Anlagen,  wie  lolche  in  den  letzten  Jahren 
in  Gontenschwil,  Kulm,  Birrwil  und  Beinwil  aufgedeckt 


Ueinsrb  K.iDt.  .Xar^'U)  :  l>«r  Lin(l«0[j|tlz. 

wurden.  Auf  die  Römer  folgten  die  Alemannen,  die  beim 
ersten  Einfall  Reinach.  Beinwil  und  Aesch  gründeten.  Vcr^ 

SIeiche  den  gleichen  Namenkomplex  bei  der  2.  Elnwan- 
crung  über  Basel:  Reinach  (Basclland),  Beinwil  und 
Aesch  (Solothurn).  Von  den  Zähringern  und  Kiburgern 
kam  daa  Land  in  den  Besitz  der  Habsburger.  Die  Borg 
bei  Reinach  war  der  Sitz  der  Edelknechte  von  Rinach,  von 
welchen  das  Wappen  des  Urtes  stammt.  Einer  der  be- 
kanntesten Angehörigen  des  Geschlechtes  ist  Hesso  von 
Rinach,  der  Minnesänger,  von  dem  die  berühmte  Manes- 
sische Liederhandschrift  zwei  Lieder  überliefert  hat.  Hesso 
war  Chorherr  im  nahegelegenen  Stift  Munster,  später 
Propst  im  Stift  zu  Schöncnwerd  (bei  Aarau)  und  starb 
etwa  1280.  Bemerkenswert  ist  auch  Jakob,  Propst  des 
Stiftes  Beromünster  (f  1368).  Die  Burg  wurde  vor  der 
Schlacht  bei  Sempach  mit  Oberrinach  und  Mullwiler- 
rinach  zerstört;  in  der  Schlacht  selbst  tirlen  mehrere 
Rinacher.  Die  Barg  ist  jetzt  in  das  Burger  Schulhaus  nm- 
gebaut.  Nach  der  Eroberung  de«  Aargaues  durch  die 
Berner  wurde  «Rinach»  Sitz  der  Untervögte  der  Vogtei 
Leniburg.  Schon  damals  entwickelte  sich  in  Reinach  die 
Baumwollenindustrie  ( Handweberei),  die  dann  in  neuester 
Zeit  dem  Fabrikbetrieb  hat  weichen  müssen.  Reinach, 
vor  150  Jahren  noch  ein  schlichtes  Dorf,  ist  heute  durch 
Fabrikation  und  Industrie  ein  Zenlralpunkt  des  südl.  Teil« 
des  Kantons  Aargau  und  der  .Marktplatz  des  nnrdl.  Teils 
des  Kantons  Lozern  geworden.  Reich  geschmückt  mit 
Fabriken  und  Villen,  Schulhäu^ern  und  Anstalten,  bildet 
es  mit  den  nahen  Orten  Menziken,  Burg  und  Pfefllkoa 
zusammen  einen  stadtähnlichen  Häuserkomplex.  1250: 
Rinach. 

REINACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim).  308  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Birs 
und  am  S.-Fuss  des  Kruderholzes,  2  km  wnw.  der  Station 
Dornach-Arlesheim  der  Linie  Basel-Delsberg-Riel.  Post- 
bnreau.  Telegraph,  Telephon.  186  Häuser,  1213  Ew.  (wo- 
von 148  Reformierte).  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  Be- 
wohner arbeitet  in  den  Fabriken  von  Arlesheim.  Eine 
Bierbrauerei,  Ziegeleien.  Reinach  trat  l.'>25  zur  Reforma- 
tion über,  wurde  aber  1593  vom  Bischof  Christoph  von 
Blarer  wieder  dem  alten  Glauben  zurückgewonnen. 
1194:  Rinake.  Ruine  der  Burg  der  Edeln  von  Kninach. 
Von  den  in  der  Schlacht  bei  Semp.ich  auf  österreichischer 
Seite  milfechtenden  Edelknechten  von  Reinach  (im 
Aargau)  blieb  blos  Hermann  am  Leben,  der  sich  nun  im 
Bistum  Basel  niederliess  und  der  Begründer  der  neuen 
Linie  seines  Geschlechtes  ist.  Diese  gab  u.  a.  dem  Bis- 
tum Basel  zwei   Bischöfe.  Hans  Konrad  von  Reinach 
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(17(ß-1737)  and  Sigiimund  Jakob  von  Reinach- Hirtlbach 
(1737-1743).  Jener  erliesa  die  berüchtigte  Verordnung 
von  17'20,  die  die  Dauern  der  Ajole  (oder  dea 
Eisgaues)  tum  Aufruhr  veranlasste,  der  dann 
durch  seinen  Nachfolger  unterdrückt  und  mit 
der  Hinrichtung  der  r'ührer  I'ierre  P^uignat, 
Lion  und  Riat  in  Pruntrut  am  äU.  November 
1740  beendigt  wurde.  Die  Reioach  spalteten  sich 
in  verschiedene  Linien  ^lleidwiler,  Foussema- 

Sne,  Ubers teinbrunn,  Montreux,  Muntzin^en, 
iirltbach,  Krenningen,  Wörth,  Spechbach,  Liem- 
schwiler),  von  denen  die  Heinach- Fousiemagne, 
-Wörth  und  -Hirtlbach  heute  noch  existieren. 
Diese  letzteren  besitzen  im  Jura  beträchtlichen 
Grundbesitz.  Verschiedene  Heinach  waren  auch 
Johannilerkomthure.  Andere  haben  sich  im  po- 
litischen Leben  Frankreichs  als  üiplomaten  und 
Staatsmänner  einen  Namen  gemacht.  Ferdi- 
nand III.  verlieh  einer  Linie  der  Heinach  den 
Freiherrenlitel,  und  1718  erhielt  eine  andere 
Grafenrang.  Ihr  Wappen  zeigt  im  goldenen  Feld 
einen  Löwen  mit  doppeltem  rotem  Schwanz, 
blauem  Kopf  und  Hals  und  roter  Zunge. 

REINACH  <OBER)(Kt.  Luzem,  Amt  Hoch- 
dorf, Gem.  lierlisberg).  Weiler.  S.  den  Art. 

ÜBCHRLINACH 

RKINACHERBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem. 
Reinach).  5^{9  m.  28  am  NU. -Hang  des  Stercnbergs  zer- 
streut gelegene  Häuser;  1.5  km  nw.  der  Station  Heinach 
der  Seethalbahn.  224  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rei- 
cach.  Milchwirtschaft.  Zigarrenfabrik. 

REINERBERO  oder  BRUGOERBERQ  (Kt.  Aar- 
nu,  Hez.  Hrugg).  ö^O  m.  Bewaldete  Hohe  am  linken 
Ufer  der  Aare  gegenüber  der  Mündung  der  Limroat,  1  km 
n.  Brugg.  Am  S.-Iiang  finden  sich  grosse  Hebberge 
und  am  O.-Hang  steht  die  weitbinblickende  Kirche  von 
Hain. 

RCINISCH  oder  RAINISCH  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
und  Gem.  Frutigen).  88G  m.  Gemeindeableilung,  im  Thal 
von  Frutigen  und  auf  dem  Hücken  (nördl.  Ausläufer  des 
Elsighoms)  zwischen  dem  Kanderthal  und  dem  Elngstligen- 
thal,  an  der  alten  Strasse  Frutigen- Adelboden  und  1,5  km 
B.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiex-Frutigen.  95  Häu- 
ser. 594  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Wiesen- 
una  etwas  Obstbau  und  Vieiizucht.  Eine  Zundhulzchen- 
fabrik.  Ruine  der  1883  niedergebrannten  Teilenburg. 
1290  :  HeiJenechs. 

REINSBERG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich, 
Bei.  Hinwil,  Gem.  Fischenthal).  935  und  915  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  6  Häusern  ;  l  .'i  km  nw.  der  Sta- 
tion Fischenthal  der  Tossth.ilbahn  ( Wintcrlhur-Wald). 
30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fischenthal.  Wiesenbau. 
14ül  :  IteinolHperg.  vom  Personennamen  Hcinold. 

REISCHEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein.  Kreis 
Schams,  Gem.  Zillis- Uulschen).  1Ü17  m.  Weiler,  auf  einer 
Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Schamscrthales 
und  9,5  km  s.  der  Station  Thusis  der  Albniabahn.  Post- 
ablage. 9  Hauser,  43  reform.  Ew.  romanischer  Zange. 
Kirchgemeinde  Zillis- Heischen.  Alpwirtschaft. 

REISEN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach.  Gem.  Läafel- 
flngen).  710  m.  Gruppe  von  2  Häusern ;  1.7  km  sö.  der 
Station  Läufelliogen  der  Linie  Olten-Basel.  32rerorm.  Ew. 
Kirchgemeinde  Laufelfingen  Viehzucht.  Gasthof.  Früher 
Sommerfrinche. 

REISENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Waitwil).  SOO  m.  4  Bauernhöfe,  6  km  sw.  der 
Station  Wattwil  der  To^genburgerbahn.  23  kathol.  und 
reforra.  Ew.  Kirchgemeinden  Bicken  und  Wattwil.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

REI8ISWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarvsangcn).  637  m. 
Gem.  und  Weiler;  1,7  km  sw.  .Melchnau  und  7  km 
nw.  der  Station  Hüswil  der  Linie  Langcnihal  Wolhusen. 
Postbureau,  Telephon  ;  Postwagen  Langeothal-Melchnau- 
Hüawil  und  Huttwil-Erixwil.  Gemeinde,  mit  Gemeinweid 
und  Gstell :  43  Häuser.  Jffi  reform.  Ew. ;  Weiler  :  12  Häu- 
ser, 83  Ew.  Kirchgemeinde  Melchnau.  Landwirtschaft.  Kä- 
serei. 1194:  Hicholsiswillare.  Auf  dem  benachbarten 
Ghürnbert:  befand  sich  einst  eine  Beobachlungswarte. 

REISMÜHLE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Ober  WinUrthur).  4G0  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m 


ö.  der  Sution  Ober  Winterthur  der  Linien  Zürich-Win- 
terlhor-Homaathom  und  Winterthur- Etzwilen-Singen. 


R«i«i»wil  vun  Soden. 

S4  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Winterthur.  Wie- 
senbau. 

REISSEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  interlaken).  2549  m. 
Vorberg  des  Mettenberga  (3107  m)  zwischen  dem  Obern 
und  L'ntern  Grindelwaidgletscher.  Der  Name  von  Gottlieb 
Studer  in  seinen  Topographitchen  Miiteilutigeri  aus  deni 
Alpmgelnrge  (Bern  1843)  in  die  alpine  Literatur  eio- 
geführt. 

REISSEND  NOULEN  (Kt.  Bern,  ÄmUbei.  Ober 
Hasle).  Gipfel.  S.  den  Art.  Sollen  (Reissenü)  und  Och- 

SEXKOPF. 

REISTEGG  (MITTLER,   OBER  und  UNTER) 

(Kt.  Lutern,  Amt  und  Gem.  Entlebuch).  1060-980  m.  4  am 
rechten  Ufer  des  Fischerbaches  (Zullusses  des  Hümligba- 
ches)  zerstreut  gelesene  Hänser,  7  km  o.  der  Station  Ent- 
lebuch der  Linie  Bern-Luzem.  25  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Entlebuch.  Viehzucht. 

REITENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  PfäfHkon,  Gem. 
Fehraltorf).  5t)2  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km  n.  der 
Station  Fehraitorf  der  Linie  F^lTretikon-Wetiikon- Hinwil. 
4-1  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fehrallorf.  Wiesenbau. 

REITENBERG  (Kl.  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenburg). 
9ö7  m.  Höhenzug,  zieht  sich  vom  Neckerlhai  so.  Brunn- 
adern  zwischen  dem  Schwendibach  und  dem  Spreilenbach 
auf  eine  L-inge  von  1^,8  ktn  nach  S.  Fallt  rechts  und  links 
zu  den  Waldtobeln  dieser  beiden  Bäche  ab  und  trägt  auf 
seinem  breiten  Hücken  Wiesen  und  die  zerstreuten  Höfe 
von  Ober  und  Unter  Heitenberg. 

REITENBERG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St  Gal- 
len, Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Brunnadern).  081- 
85i  m.  8  Hofe,  auf  dem  Heitenberg  zerstreut  gelegen  und 
6  km  ö.  der  Station  Lichtcnsleig  der  Toggenburgcrbahn. 
Durch  eine  Bergstrasse  mit  der  Poststrasse  Lichtensteig- 
Waldstatt  verbunden.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinoe 
Brunnadern.  Schulhaus.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sticke- 
rei. Sommerfrische.  Am  .N.-Hang  des  Berges  die  Huine 
der  Heitenburg. 

REITIMATT  (Kt.  Glarus,  Gem.  Linthalj.  804  m. 
Gruppe  von  5  Höfen,  am  linken  Ufer  der  Lintn  und  am 
O.-F UBS  des  Kainmerstockea,  4  km  s.  der  Station  Lintbal 
der  Linie  Zürich-Glarus-Linthal.  17  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Linthal.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REITNAU  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zotlogen).  527  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  an  der  (Trenze  gegen  den  Kanton  Luzem, 
im  Suhrenthal  und  6  km  a.  der  Station  Schoftland  der 
elektrischen  Strassenbahn  Aarau-Schoflland.  Postbureau, 
Telephon;  Postwagen  Schoftland  -  Triengen.  Gemeinde: 
128 Häuser,  812  reform.  Ew.;  Dorf:  95  Häuser,  598  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Se- 
kundärschule. Schuhwarenfabrik.  Ehemalige  Zweignie- 
derlassung des  Damenstifles  i^chännis  im  Kanton  St.  Gal- 
len. 805  :  Hettinauwia  ;  1045:  Heitinowa  ;  1245:  Rete- 
nowa  ;  IlWO :  Heilnow. 

RKITS  (Kt.  Graubünden,   Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
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DiaeotU,  Gem.  Somvix).  900  m.  Grapp«  von  9  Häuiern 
am  rechten  Ufer  de*  Vorderrhein,  i  km  w.  Sarrhein  und 
S3,0  km  8W.  der  Station  Ilani  der  Bändner  Uberlandbahn. 
40  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Sar- 
rhein. Wiesenbau  and  Viehzucht. 

REKINQEN  oder  RECKINQEN  (Kt.  Aargaa,  Bez. 
Zanach).  341  m.  Gem.  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des 
Rhein  und  :-i,5  km  so.  Zurtach.  Station  der  Linie  Winter- 
thor-Bülach-Koblenx-Stein.  PosUblage,  Telephon.  52  Häa- 
ser.  370  Ew.  (136  Heformierte  und  134  Katholiken).  Kirch- 
gemeinden Zarzach.  Weinbau,  Viehzucht.  Grosse  Waldun- 

fen.  Eine  Giptmühle  und  eine  Zement-  und  Kalkfabrik. 
ine  Khon  zu  Ueginn  des  19.  Jahrhunderts  abgebaute 
Lisencrzmine  ist  heute  aufgegel)en.  .Auf  den  Schlossückern 
stand  ein  römischer  Vi'achtturm  (Spccula),  römische 
Mauerreste  nahe  der  Obern  Muhle  und  Ueste  einer  Kömer- 
siedelung  bei  In  der  Hohe. 

RELLIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gem.  Egg).  444m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  %m  S.-£nde  des  Greifensees  und 
'2  km  n.  Egg.  Telephon.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Egg.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  1345:  Heglinkon; 
1^:  Rellikon.  Vom  Personennamen  Hagilo  herzulei- 
ten. Heimat  des  Johannes  Müller  oder  Hhellicanus,  der 
1528  als  Professor  der  hebräischen  Sprache  nach  Bern 
bemfen  wnrde,  1537  die  Beschreibung  einer  in  botanischem 
Interesse  ausgeführten  Besteigung  des  Stock horns  ver- 
öfTentlicbte,  lS38  das  hektorat  der  soel)en  in  Zürich  ge- 
stifteten Theologenschale  übernahm,  1541  Pfarrer  in  Biel 
wurde  und  dort  1551  starb. 

REUl-STOCK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1798  m. 
Nö.  Eckgipfel  des  Mattstockes,  3  km  n.  Amden.  S.  den  Art. 
Mattstock. 

RCMA  (VALLE  DI)  (Kt.  Tessio,  Bez.  Mendrisio). 
8tO-ü65  m.  Mittlere  der  drei  obem  Verzweigungen  des 
Val  della  Crotta  ;  steigt  vom  S.-Han|:  des  Sasso  Gordona 
ab  und  tritt  l.i  km  s.  von  diesem  Gipfel  auf  Schweizer- 
boden. Der  Thalbach  vereinigt  sich  von  rechts  mit  der 
in  den  Comersee  mundenden  Breggia.  Mit  Busch wald  be- 
wachsen. 

qREMAOLIASCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Intragna).  390  in.  Woiler.  im  r.entov;illi  und  am  Eingang 

ins  Val  di  Re- 
magliasco,  13 
km  w.  vom 
Balinhof  Lo- 
carno. Etwa  1'2 
Häuser  mit 
bloa  12  ständi- 
gen, kath.  Ew. 
Kirchgemein- 
de Intragna. 
Ackerbau  und 
Viehzucht. 
Handel  mit 
Kastanien.  Et- 
was Weinbau, 
der  früher  in 

grösserem 
L'mfang  be- 
iriehen wurde 
und  einen  aus- 
gezeichneten 
Wein  lieferte. 

Entvölkert 
durch  die  star- 
ke Auswande- 
rung der  jun- 
gen Männer, 
die  in  Amerika 
als  Angestellte 
von  grossen 
Viehzüchte - 
rcicn  Arbeit  u. 
Verdienst  ge- 
funden haben. 
Schoner  Was- 
K.iglanicnselven 


U'asMriall  dai  Fiuma  di  RemaiiliaK«. 


•erfall  de«  Flame  di  Reroagliasco,  von 
omrahmt. 

REMAOLIASCO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
1100-330  m.    HechUseitiges  Nebcnthal  zur  Gentovalli. 


Sein  Wildbach,  Fiume  di  Hemagliaaco  gehelssen,  ent- 
springt am  W.-Hang  der  Corona  dei  Pinci  (eines  Vorberget 
des  Monte  Gridone]  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf 
von  rechts  in  die  Melezza.  nachdem  er  kurz  vorher  einen 
schönen  Wasserfall  gebildet  hat.  Seine  Hauptquclle  ist 
gefasst  worden  and  versieht  Locarno  und  die  tjenachbar- 
ten  Gemeinden  mit  Trinkwasser. 

REMAUFEN8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  801  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhohe  über  der 
Strasse  Palözieui-Chitel  Saint  Denis  and  2  km  w.  von 
diesem  letztem  Dorf.  Station  der  Linie  Pal^zienx- 
ChAtel  Saint  Denis.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Au  Crdt  und  Les  Murailles:  59  Häuser, 
411  kathol.  Ew.  französischer  Zunge;  Dorf:  25  Häuser, 
192  Ew.  Als  eigene  Pfarrei  1835  von  Attalens  losgelöst. 
Pfarrkirche  zu  Saint  Maurice.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Holzhandel.  Strohflechterei.  Das  Dorf  gehörte 
einst  zur  Herrschaft  Ch.'itel  Saint  Denis.  Es  ist  oft  von 
Feuersbrünsten  heimgesucht  worden,  so  z.  B.  1896,  in 
welchem  Jahr  das  Pfdrrhaus  und  mehrere  ihm  benach- 
barte Häuser  niederbrannten.  Im  13.  Jahrhundert :  Re- 
moulfens;  1H09:  Remoufens. 

REMBLOZ  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ollon).  IMü-  1500  m.  Alpweide  mit  etwa  12  Hütten,  die 
am  rechten  Ufer  der  Grjoone  und  am  Weg  von  Villan 
über  den  Col  de  la  Croix  zerstreut  gelegen  sind,  1  */«  Stun- 
den nö.  über  Villars.  Im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh 
bezogen.  Beider  Hütte  von  LÜa  Räase  steht  eine  durch 
ihre  Grösse  bemerkenswerte,  schöne  Buche.  Rembloz  be- 
deutet in  der  Mundart  s.  v.  a.  «kotiger  Urt>. 

REMENSBERQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gem.  Wuppenauj.  657  m.  Gruppe  von9  Häusern;  1,5km 
no.  Wuppenau  und  6,5  km  sw.  der  Station  Bürglen  der 
Linie  Zürich-Winterthar-Romanshom.  37  kathol.  Ew. 
KirchgcmL-indc  Wuppenau.  Wiesenbau.  Käserei.  Trotz 
seiner  Zugehörigkeit  zu  Rickenbach  wohnten  hier  einst 
freie  Bauern. 

REMET8WIL  oder  REMET8CHWIL  (Kt.  Aamn, 
Bez.  Baden).  533  m.  Gem.  und  Dorf,  am  W.-Hang 
des  Heitersberges  und  5  km  sw.  der  Station  Killwangen 
der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  Postabiage,  Telephon; 
Postwagen  UättMÜ  Bellikon.  Gemeinde,  mit  Busslin^en, 
Berggemeinde  und  Senohof :  73  H.'iuser,  482  kalhol.  Ew.; 
Dorf :  25  Häuser,  176  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrdorf.  Filial- 
kirche. Ackei^  und  Weinbau,  Viehzucht. 

REMIA  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin). 
2915  in.  Schöne  dreikantige  Felspyramide,  einer  der 
Haupt«ipfel  der  Kette  zwischen  dem  bündnerischen  Ca- 
lancathal  und  dem  Blenio-Tessinthal  (Gruppe  der  Ciina 
dei  Cognij.  Steht  nach  S.  über  einen  hohen  Kamm  mit 
dem  Pizzo  dellc  Streghe  in  Verbindung  und  wird  im  N. 
durch  den  Passo  di  Remolasco  vom  Pizzo  di  Pianasso  ge- 
trennt. Kann  von  Hossa  im  Calancathal  über  den  Passo  di 
Hemolaaco  in  6  Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  be- 
stiegen werden. 

REMIA8CO  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno, 
Gem.  Gresso).  17/3  m.  Alpweide  im  Val  Oosernone,  am 
SW.-Hang  des  Pizzo  Gramalena  (2320  m)  und  31  km  n. 
Locarno.  Ist  eine  der  schönsten  Alpen  im  Bezirk  und 
wird  mit  13ü  Stück  Rindvieh  und  150  Ziegen  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

REMiA8CO  (CIMA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
2000-2100  m.  Kurzer  Kelsgrat,  der  aus  der  N.-Wand  des 
Val  Onsemone  heraustritt  und  nach  S.  zum  Dorf  Ver- 
aeletto  hin  vorspringt.  Uestl.  unter  ihm  die  Alpe  di 
Remiasco. 

REMIGEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  4U4  m.  Gemeinde 
und  Dorf,  arn  Eingang  in  ein  zwischen  dem  Geisaberg  und 
dem  Bruggerberg  eingeschnittenes  enges  Thälchen  und 
5  km  w.  der  Station  Siggenthal  der  Linie  Turgi-Walds- 
hut.  Postbureaa.  Telephon ;  Postwagen  nach  Bru^g. 
109  Häuser,  511  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rain.  Wein- 
bau. Viehzucht.  Alemannengräber. 

REMI8BERG  (Kt.  Thurgau.  Bez.  und  Gem.  Kreuz- 
ungen). Teil  des  Dorfes  Kreihlingen.  S.  diesen  Art. 

RcMISHUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  and  Gem.  Tablat). 
660  m.  Gruppe  von  4  Hausem  ;  1,5  km  nö.  der  Station 
St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  28  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  St.  Gallen-Tablat.  Acker-  und  Ubslbaa. 
Viehzucht. 
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RCMISMÜHLE    ( Kt.  Zarich,  Bez.  Winterlhur, 

Gem.  Zell).  Dorf  S.  den  Art.  R^mismCiile. 

REMOLASCO  (PA880  DI)iKt.Urau- 
bündrn  und  Tessin).  2650  m.  PaMübergan^, 
znitcht-n  dem  Piuo  di  Ptanasio  und  dem 
Pizio  di  Remia  in  der  das  Calancathal  vom 
Bleniolhal  trennenden  Kette.  Verbindet  das 
Val  Calanca  mit  dem  Malvaglia-  und  Bie- 
niothnl  Von  Valbella  (1335  m),  dem  ober- 
sten Üorf  im  Calancathal,  steigt  der  Weg 
im  Zickzack  gegen  NW.  zur  Alpe  di  Re- 
RiolaKo  HB'l'i  m)  hinauf,  Tnhrt  dann  nach 
W.  durch  einen  tchonen  Fclnenzirkoa  und 
erreicht  in  3'/,  Stunden  die  l'asghühe,  von 
der  er  nach  W.  zur  Alpe  di  Caldopgio  (SO-iO 
m)  uud  durch  Val  Comora  ins  Val  .Malva^tli» 
hinunterfuhrt,  das  er  bei  Ponte  Cabbier.i 
('S  Stunden  Abstieg)  3,5  km  oberhalb  des  Dor- 
fes Malvaglia  erreicht.  Von  der  Passhöhi: 
kann  man  auch  gegen  N.  zur  Alpe  Rolnndn 
(2'J6U  m)  abateigen  und  von  da  durch  Vat 
Madra  ins  oberste  Malvagliathal  gelangen, 
oder  endlich  nach  SVV.  und  W.  abschv^'en- 
ken  und  über  die  Alpe  Padella  und  die 
Borchella  Rorgeno  {•üiiSii  m)  ins  Val  Ponti- 
roni-  hinunter  «teigen. 

REMÜ8  (Kt.  GranbOitden).  Einer  der 
drei  Kreise  des  Bezirkes  Inn.  Bildet  den  un- 
tersten Teil  des  Unter  Engadin  und  ge- 
hört mit  dem  Kreis  und  Bezirk  Münster- 
thal zu  dem  am  meisten  ösil.  vorgescho- 
benen Gebiet  des  Kantons  und  der  Schweiz. 
Er  wird  im  O  und  N.  ganz  und  z.  T-  auch  im  W.  von 
tirolischem  Gebiet  umfasst,  zum  andern  Teil  grenzt 
er  im  W.  und  im  SW.  an  den  iü-eis  Untertasna,  spe- 
ziell die  Gemeinde  Sent.  Umfasst  die  drei  Gemeinden 
Hemüs,  Schieins  und  Samnaun,  wovon  die  beiden 
erstem  auf  der  linken  Stite  des  llauptthales  liegen  und 
die  letztere  in  einem  durch  hohe  Berge  vom  liauptthal 
getrennten  linksseitigen  Nebenthal,  das  erst  eine  Stunde 
unt>-rhalb  Martinsljruck  in  das  Ilaupithal  einmündet,  sicli 
beiludet.  Der  das  llauptlhal  in  nö.  Kictitung  durch- 
llieMende  Inn  nimmt  von  beiden  Seiten  Zuflüsse  auf,  so 
u.  a.  den  Bach  d>s  Val  Sinestra,  der  die  Grenze  zwinchen 
dem  Kreis  R<'müs  und  dem  Kreis  Untertasna  auf  der 
linken  Klussseit«  bildet,  und  den  aus  dem  Samnaunthal 
kommenden  Schergenbach.  Die  Thaltitrasse  fuhrt  auf  der 
linkrn  .^eite  di-s  Inn.  bis  sie  bei  Martinibruck  den  P'luss 
übersetzt  und  die  Schweiz  verlässt.  Die  Gemrinde  Kemüs 
liegt  mit  den  ihr  gehörigen  Dorfern  und  Weilern  fast 
ganz  am  linken  Ber^ihang,  doch  sind  sie  durch  Neben- 
strasHchen  niil  der  lUupiktrasse  verbunden.  Auch  von  der 
Gemeinde  Schieins  lieg>n  nur  die  Dorfchen  M^rlinsbruck 
und  Stiada  an  der  Strasse,  wogegen  das  Dorf  Schieins 
selbst  (ebenfall«  durch  eine  Nebenstrasse  mit  der  Thal- 
strasse verbunden)  höher  oben  am  Felsgehänge  steht. 
Die  verschiedenen  die  Gemeinde  Samnaun  bildendtn 
Weiler  sind  durch  eine  Strasse  unter  sich,  aber  noch 
Dicht  mit  dem  lUuptlhal  verbunden.  Im  Winter  kann 
Samnaun  gegenwärtig  nur  auf  einem  Wege,  der  z.  T. 
über  öslerrelchisches  Gebiet  fuhrt,  erreicht  werden, 
wahrend  es  im  Sommer  auch  über  hohe  Bergpässc  direkt 
vom  llauptthal  aus  zug-inglich  ist.  Projektiert  ist  der  Bau 
einer  Strasse  ins  Samnaun.  welche  ganz  über  schweize- 
rifches  (iebiet  fuhrt.  1i(i8  Ew.,  wovon  1016  lleformierte 
und  451  Katholiken ;  Wli  Ew.  sprechen  romanisch,  461 
deutsch,  I  i  italienisch.  Reroüs  und  Schieins  sind  sozu- 
sagen Kanz  reformiert  und  rotiianisch.  Samnaun  katholisch 
und  deutsch  ()ie  LindMirtscbafl  bildet  fast  die  einzige 
Erwerbsquelle  der  Bewohner  des  Kreises,  vornehmlich 
Vi<'h/.ucht,  Wiesen-  un<l  Alpwirtschaft,  at>er  auch  etwa« 
Ackerbau. 

REMÜS, romanisch  lUuuscii  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn.  Kreis  Remüs).  VIM  m.  Gem.  und  i'farrdorf  in 
sonniger  und  schöner  Lage  am  linksseitigen  Gvhange 
des  Unter  Kngadin ;  55.7  km  ö.  der  Station  Davoe  Dorf 
der  Linie  Landquart-Davos.  Poslbureau,  Telegmph;  Post- 
wagen SchulS'Nauders.  Gemeinde,  mit  Manas,  Itaschvella 
und  Saraplana:  127  Häuser,  558  reform  Ew.  romanischer 
Zunge;  Dorf:  64  Hauser,  332  Ew.  liauptort  des  Kreises 


Remüs.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschafl.  Auf 
einem  Felsen  am  Ausgang  des  Val  Sinestra  die  Ruine  der 


KfiniQs  von  SDdweatao, 

Burg  Tschanüf,  «ach  Canilies  genannt.  Hier  sassen  die 
Herren  von  Remüs,  die  Burg  und  Gerichtshoheit  von  den 
Grafen  von  Tirol  und  dem  Bischof  von  Chur  zu  Lehen 
hatten.  1368  musste  Zwanzinger  von  Remüs  alle  Rechte 
seiner  Familie  verkaufen  Die  Burg  1475  von  den  Tirolern 
niedergebrannt,  dann  wieder  aufgebaut  und  nachher  von 
den  üesterreichern  nochmals  in  Asche  gelegt.  Die  Horden 
Baldirons  steckten  1622  auch  das  Dorf  Hemüs  in  Brand. 
Der  bischolliche  Kastellan  beeidigte  vor  der  Ruine  der 
t-hernaligen  Burg  bis  ins  18  Jahrhundert  die  Ammänner 
des  Unter  Engadin.  Schone  Kirche  aus  dem  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  mitallerlümlichen  Gewolbeverzierungen. 
Das  Dorf  am  16.  Juli  1880  durch  eine  Feuersbrunat  fast 
völlig  zerstört.  930:  Remuscia;  1070:  Ithemusciae;  llül  : 
H  iiiiusae  ;  1232  :  Ramusche  ;_129li :  Ramnsse.  Nach  J.  C. 
.Muoth  vofti  urfechischen  £?ijao;  (lat.  dt-serlut)  —  ein- 
sam herzuleiten  und  so  benannt  nach  der  einst  hier  befind- 
lichen Kinsiedelei  des  h.  Florin.  Bei  Serviezel  schloss  eine 
Letii  (roin»n  »erra)  das  Thal  gegen  feindliche  Kinlälleab. 

REMUNO  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gl.'me).  Deutscher  Namo 
für  BcmoNT.  S  diesen  Art. 

RENAN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary).  894  m, 
Bahnhof  in  UIO  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  obern 
Abschnitt  des  St.  Immerthaies,  zwischen  dem  Mont 
d'Aiiiin  im  S.  und  dem  Sonnenberg  (Montagne  du  Droit) 
im  N.  und  nahe  dem  linken  Ufer  der  Schüss.  Hkm  ö.  La 
Chaux  de  Fonds  und  13  km  wsw.  Courtelary.  Station  der 
Linie  Biel  -  Sonceboz- Li  Chaux  de  Fonds.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon.  Elektrische  Beleuchtung.  Gemeinde, 
mit  La  Cibourg,  Clermoni  und  Les  Convers.  16(3  Hauser, 
1746  Ew.  (wovon  114  Katholiken  der  Pfarrei  St.  Immer); 
Dorf:  87  Häuser,  1206  Ew.  Schöne  Bergstrasse  über  La 
Cibourg  nach  La  Ferrit'^re  und  La  Chaux  de  Fonds. 
Die  Gemeinde  Renan  umfasst  den  ganzen  obern  Abschnitt 
des  Thaies.  Schönesund  wohlhabende«  Dorfmit  modernen 
Häusern.  Aus-schliesslich  l'hrcninduBtrie ;  talilrciche 
Fabriken,  deren  Uhren  sich  eines  wohlverdienten  guten 
It'ifes  erfreuen.  Eine  Sparkasse  und  eine  Kreditanstalt 
(Credit  Induotriel).  Heimat  der  Naturforscher  Abraham 
und  Daniel  (iagnebin  und  des  Obersten  Ami  Girard,  der 
wahrend  der  Neuenburger  llevolution  von  1848  und  der 
Unterdrückung  der  Gegenrevolution  1K')6  eine  grosse 
Holle  gespielt  hat.  Auf  dem  Friedhof  liegt  Samuel 
d'Aubignd,  Unkel  der  Frau  von  Maintenon  und  1679- 
1695  Pfarrer  in  Henau,  begraben  (f  1711  in  Denan).  Das 
Dorf  im  30jdhri(,'-n  Kriei;  1*139  von  den  schwedischen 
Troppen  Bernhards  von  Weimar  geplnndert  und  zum 
Teil  in  Asche  gelegt  und  am  1.  April  1641  von  30U  Bor- 
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Sindern  neuerdings  heinw esacht  and  in  Brand  eetteckt. 
ehörte  bis  1679  xur  Pfarrei  St.  Immer.  Kirche  16^  erbaut. 


R«naa  von  äQ<lutt«a. 

Der  reformierte  Pfarrer  bis  1708  vom  Biscliof  von  Basel 
ernannt.  Fot.silfiihrender  Gault. 

RENAN  (DROIT  DK)  iKt.  Bern,  Amtsbez.  Coui^ 
t«lary.  Gem.  La  Ferriere).  Weiler.  S.  den  Art.  Droit  de 
Renas. 

RENARO  (COL.  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
^23*2  m.  Wenip  ausgeprägter  Passüberi^ang  zwischen  dem 
Signal  de  Itovine  (2236  m)  und  der  T<?te  de  Bovine  (2()96 
m).  Etwas  l;iDt;ere  Variante  des  Kusswpges  von  der  Hütte 
La  ffiete  zur  tlutte  von  Bovine.  Hinten  über  der  Combe 
du  llenard  und  1  Stunde  über  La  Gictc. 

RCNAUD8  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem. 
Yvornei  *37  m.  Teil  des  Dorfes  Y.ome,  am  rechten  Ufer 
des  Wildbaches  von  Yvornc  und  mitten  in  dun  Rebbergen. 
600  m  nö.  der  Station  Yvorne  der  Siinplonbahn.  S.  den  Art. 

YVORNK. 

RENENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  U2m.  Gem. 
und  Dorf,  am  untem  SW.-llang  des  Jorat  und  zwischen 
den  Strassen  von  Lausanne  nach  Cottens  und  nach  Orbe ; 
3,5  km  nw.  Lausanne,  800  m  ö.  der  Station  Henens 
Gare  der  Linien  von  Lausanne  nach  Genf,  Pontarlier 
and  Neuenbürg  und  '.V)0  m  s.  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  Lausanne-Renens  Gare.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Bourg  Dessus,  Kn  Plait,  einemTeil  von  Renens 
Gare  und  verschiedenen  zerstreut  gelegenen  Einielsiede- 
lungen:128  Häuser,  1279  Ew.  (wovon  263  Katholiken): 
DorT:  3i  Häuser,  185  F.w.  Kirchgemeinde  l'rilly.  1888 
zahlte  die  Gemeinde  blos  Glö  Ew.  Der  rasche  Zuwachs 
ist  auf  Rechnung  der  Fintwicklung  de«  Quartiere*  Renens 
Gare  zu  setzen.  Oestl.  vom  Dorf  das  schöne  Landgut 
Renens  sur  Roche  mit  einem  heute  als  .Mädchenpensionnat 
dienenden  LuHthaus  aus  dem  18.  Jahrhundert. 
Acker-  und  Weinbau.  Säge,  Backsteinfabrik  und 
Pottaschefabrik  hei  Itenens  Gare.  Branntwein- 
brennerei und  Likör-  und  Sirupfabrik.  Altes 
Dorf  mit  einst  ausgedehntem  Territorium,  das 
einen  Teil  des  pacus  Lou.sonnenois  bildete  und 
bis  Chailly  und  Mornex  vor  Lausanne  reichte. 
Soll  vom  germanischen  Stamm  der  Runingi  ge- 
gründet worden  sein,  die  sich  nach  der  Zer- 
störung des  alten  Lousonna  hier  niedergelassen 
hätten  und  auf  deren  Gebiet  dann  auch  die  neue 
.Stadt  Lausanne  entstanden  sein  soll.  Nachdem 
Lausanne  Biachofitsitz  geworden,  bildete  Renens 
(wie  Prilly,  Jonxtens  und  Hiierj)  eine  l'räbende 
des  Stiftes  zu  Lausanne,  die  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert teilweise  den  Ritlern  von  Rugnens  ver- 
liehen war.  Nach  der  Hcformation  wandelten 
die  Hemer  diese  Präbende  in  eine  Herrschaft 
um,  mit  der  sie  1553  den  Lansanner  Chorherrn  Clau- 
dios von  Praroman  belehnten.  Die  IVaroman  waren 
ein  aus  dem  Freiburger  Dorf  gleichen  Namens  stammen- 


de« Edelgeschlecht,  das  sich  bis  ins  12.  Jahrhundert  zn- 
rück  verfolgen  lässt.  Johann  von  Praroman  liess  sich  um 
1431  in  Lausanne  nieder  und  gründete  die 
Waadtländer  Linie  des  Geschlechtes,  die  im 
Lauf  des  18.  Jahrhunderts  mit  Ludwig  Sa- 
muel, Herrn  von  Renens,  erlosch,  während 
die  Freiburger  Stammlinie  erst  1868  aus- 
starb. Die  Stadt  Lausanne  erhielt  1749  im 
Auslausch  gegen  Crissier  von  der  Berner 
Regierung  nie  Gerichtahoheit  über  Renens, 
worauf  s^  dem  letzten  Herrn  von  Henens 
auch  noch  seinen  Grundbesitz  abkaufte.  Die 
Herrschaft  verblieb  ihr  bis  zum  Ende  dea 
18.  Jahrhunderts.  Hier  sUrb  176:^  Jean 
Pierre  Audibert,  Herr  von  Renens  und  Ge- 
neral in  aavoyiichen  Diensten.  SOG  :  Runin- 
gis;  1218:  Runeing;  152.5:  Rugnens. 

RENENS  QARE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lau- 
sanne, Gem.  Henens  und  Crissier,  und  Bez. 
Morges,  Gem.  Chavannes  und  Fuhlens). 
419  m.  Modernes  Dorf,  an  der  Mcbrc  und 
an  der  Strasse  Lausanne-Cottens;  4,4  km 
nw.  Lausanne  und  800  m  w.  vom  Dorf  Re- 
nens. Verdankt  seine  Entstehung  dem  Bau 
des  grossen  Güter-  und  Rangierbahnhofe« 
und  der  Sution  Renens  (1876-1877)  der  Li- 
nien von  Lausanne  nach  Genf.  Pontarlier 
und  Neuenburg.  An  diese  Bannhofanlage 
«chlossen  sich  bald  zahlreiche  Wohnhäuser,  .Magazine, 
V\'erkatätten  und  Fabriken  an,  so  dass  in  kurzer  Zeit 
ein  ansehnliches  Dorf  entstand.  35  Häuser,  443  reform. 
Ew.  Filiale  der  freikirchlichen  Pfarrei  Prilly.  Neue  Kir- 
che. Elektrische  Strassenbahn  nach  Lausanne.  Poslbu- 
reau.  Telephon.  Liegt  auf  einer  nahezu  ebenen  Terrasse, 
deren  Untergrund  aus  geschichteten  Ablagerungen  der 
Glazialzeit  besteht.  Diese  Lehme  werden  eifrig  abgebaut 
und  zu  Backsteinen  und  Töpferwaren  gebrannt. 

RENESSE  (SCHI-08S)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Maloja,  Kreis  Ber^ell,  Gem.  Stampa).  18(i6  m.  Unvol- 
lendet gebliebenes  Schloss,  auf  dem  Maloja  und  am  SO.- 
Fuss  des  i'izzo  Lunghino,  1  km  sw.  vom  Kursaal  Maloja. 
Schöner  Auasichtspunkt,  von  den  Kurgästen  von  Maloja 
oft  besucht.  Benannt  nach  dem  reichen  oelgischen  Grafen 
Renesse.  der  den  Kursaal  Maloja  mit  allen  Anlagen  auf 
seine  Kosten  erbaute  und  sich  damit  flnanziell  derart 
tief  einliess,  dass  er  das  Schloss  leider  nicht  mehr  zu 
vollenden  vermochte. 

RENFENGLETSCHER  (Kt.  Rem,  Amtsbez.' Ober 
Hasle  j.  30.~>0-2;jüü.  3  km  langer  und  2  km  breiter  Gletscher, 
steigt  vom  Kamm  zwischen  dem  Do«sen  und  dem  Renfen- 
horn  nach  Ü.  zur  Almensteinalp  ab  und  wird  im  S.  vom 
Renfenhorn  (3272  m)  und  Han^endgletscherhorn  i3294 
ro),  im  N.  vom  Dessen  und  semem  O.-Grat  überragt. 
Hinten  über  ihm  das  llenfenjoch.  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser von  links  zum  L'rbachwasser,  einem  linksseitigen 
Zufluss  zur  Aare. 

RENFENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3272  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Wetterhörner,  dem 
Hosenhorn  nach  ONO.  vorgelagert,  sw.  über  dem  Renfen- 


Ilorf  ReD«DS. 

gletscher,  sö.  über  dem  Wetterkessel  (dem  obersten  Ab- 
schnitt des  Roscnlauigictschcrs)  und  n.  über  dem  Gauli- 
gletscher.  Heisst  auf  der  Karte  von  Hugi  und  Wyss  1830 
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Renferhorn,  während  Detor  den  Gipfel  1845  irrtümlich 
Aakenballen  nennt.  Kann  von  der  Gaalihütle  in  4  and  von 


Telephon, 
gemeinde 


Scblou  Raoes»*  uoil  ir'ii  La  Uurgoa.  von  NordwotsD 

der  Doasenhülte  in  3  Stunden  ohne  Schwierigkeiten  be-  I 
stiegen  werden.  Aaulcht  sehrichon,  aber  doch  derjenigen 
vom  bL-nac)ibarten  lläni{eo(l<lelschcrhoro  unterneordnet. 

RENFENJOCH    (Kt.  Dem.   Anittbei.  Uber  liaile).  I 
3051  in.  HiopaM,  hinten  iiber  dem  Ii  •nfen^-lelacher  und 
zwischen  dem  Dossen  (:il40  m)  und  dem  Kenfenhorn  i 
(3272  m).     Verbindet    den  Reoreogletscher   mit   dem  | 
Wetterkesscl,  dem  obern  Abachnitt  de«  Hosenlauiglet- 
Bchera.    Der  Name  von  W.   A.  13.   CoolidK^  in  Beinern 
Führer   7Vit'  Bernc»e.  Ofierlatid  {Climtn'r$'  (:uidf$)  von 
der  O. -Scharte  der  Wtltrrlimmi  auf  diesen  r4aa  über- 
tragen, dem  er  besser  zukommt  als  jener. 

RENOER8H>CU8ERN  oder  RENGERSHO- 
SERN  iKt.  Ltern,  Amlitbei.  Aari^angeo.  Gem.  Thunstet- 
ten). 5H0  m.  Weiler,  700  m  sw.  Thunsleiten  und  2.5  km  so. 
der  Station  Küzberg  der  Lini»  Ölten- Hern.  It  lt.iuaer,  5'i 
reform  Kw.  Kirchgemi-inde  Thunsteltpn.  Landwirtschaft. 

RENQES  oder  RANGES  (Kt.  Waadt,  Hex.  Morgea, 
Gem.  Kcublens).  UCtm.  Kleines  Dorf  nahe  dem  linken 
Ufer  der  Venoge,  tlUO  m  sw.  Le  Motty  (dem  Siedelungs- 
mittelpankt  der  Gemeinde  Fuhlens)  und  1,2  kin  so.  der 
lUllfslclle  Denges  der  Linie  Lausanne -Genf.  3(>  Häuser, 
210  reform.  E*i.  Kirchgemeinde  ilicublens  Acker-  und 
Weinbau.  iOüil  :  vllla  Itangeringis ;  1223:  1 1 engerenges ; 
1557  ;  H-'nuesrenge». 

RCNGG.  Ortsnamen  derdeutschen  Schweiz  ;  bedeutet 
eine  Strasten-  oder  Wegkehre  und  zuweilen  auch  den 
höchsten  Punkt  einer  Uber  eine  Anhöhe  führenden  Strasse. 
Meist  als  Femininum  (In  der  Rengg),  zuweilen  (im 
Kanton  Aarj^aa)  aber  auch  als  Masculinum  (Im  Hongg) 
auftretend. 

RENGG  (HINTER  und  VORDER)  (Kl.  Nidwaiden, 
Gem.  Ilergiswil,  und  Kt.  Obwalden,  Gem.  AIpnach). 
81M-.'']90  m  Zwei  Gruppen  von  Hofen  und  einzelne  zu 
beiden  Seiten  des  von  Alpoach  nach  ilergiswil  fuhrenden 
Henggpa«ses  zer>treut  gelegene  Hütten.  2-3  km  »w. 
Ilergiswil.  Etwa  2)  Häuser  und  Hütten,  25  kalhol.  Kw. 
Kirchgemeinden  Ilergiswil  und  AIpnach.  Viehiocht.  S. 
den  Art.  HKNiiGi'Ass. 

RENQG  (HINTER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Zürich,  ISez.  Horg>-n,  Gem.  Langnau).  612-570  m.  Drei 
Gruppen  von  1t  Häusern,  am  U.-Hang  des  Albis  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Lingnau  der  Sihlthalbahn.  69 
reform.  Ew.  Kirehgemeinde  Langnau.  Wiesenbau. 

RENGG  (IN  DER)  iKt.  Lnzern,  Amt  und  Gem. 
Entlebuch)  9tfJ  m.  Gemcindeabteiluog  mit  zerstreut  ge- 
legenen Hufen,  am  S.-IUng  der  Bramegg  und  4  km  nö. 
der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bern-Luzern.  I'ostablage. 


Zniammen  65  Häuser,  402  kathol.  Ew.  Kirch- 
Entlebuch.    Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

Kapelle. 

RENGG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und 
AmtLuzern,  Gem.  Littau  und  Malters).  520  und 
496  m.  Zwei  Gruppen  von  zutammen  5  Häu- 
sern, zn  beiden  Selten  des  Renggbaches  und 
an  der  Strasse  Malters- Littau ;  2,5  km  sw.  der 
Station  Littau  der  Linie  Bern-Luzern.  37  ka- 
thol. Ew.  Kirehgemeinde  Littau.  Landwirt- 
•chafl. 

RENGG  ^OBER  und  UNTER)  (Kt.  Ln- 
zern, Amt  Willisau.  Gem.  Mcnznau).  030  und 
SNIO  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  4  Hän- 
sern,  über  der  kleinen  Fontannen  und  8.5  km 
sw.  der  Station  Wolliusen  der  Linie  flern- 
Luzem.  33  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Meni- 
berg.  Yiehincht. 

RENGGAUP  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Fruti- 
gen,  Gt-m.  Heichenbach).  1515  m.  Alpweide  mit 
mehreren  Hüllen,  am  rechtsseitigen  Gehänge 
dee  Kienthaies  über  dem  Dorf  Kienthal ;  reicht 
hinauf  bis  zum  Jorh  (1798  m)  zwischen  Drei- 
spitz und  Elidel.  Von  hier  aus  kann  man  den 
schönen  Ausnichlsberg  Dreispitz  (2.~)22  m)  und 
die  Wetterlatle  (2011  m|,  den  höchsten  Punkt 
des  Stockes  des  Kn(.'el,  besteigen. 

RENGGBACH  i  Kt.  und  Bez.  Luzern).  Wild- 
liach.  S.  den  Art.  Khiknhacii  (Uhkk). 

RENGGI-IALP  |Kt.  Bern,  Amtabez.  Fruti- 
gen.  Gem.  Aeschi).  1822  m.  Kleine  Alpweide 
im  obern  Suldthal  und  am  S.-Hang  des  Mor- 
genber^ihorns.  Am  Weg  über  den  zwischen  dem  Mor- 
genber^'horn  und  der  Schwalmeren  eingeschnittenen 
RengglipasH  od«T  Tanibodelipass,  der  das  Suldthal  dureh 
das  s.'ixetenthal  mit  Wilderswil-Interlaken  verbindet. 

RENGGLOCH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  926  m.  Pass- 
übergang  von  Lowerz-Üüelerberg  nach  L'rmiberg-Wilen- 
Ingenbolil,  in  einsamer  Fels-  und  Waldgegend.  Von  der 
Passhohe,  wo  die  drei  Gemeinden  Schwyz,  Ingenbohl 
und  Lowcrz  aneinanderslossen,  schöne  Autsicht  Ina 
Thaltn-cken  von  Schwyz  einerseits  und  ins  Steiner-  und 
Lowerierlh.il  andererseits. 

RENGGPA88  (Kt.  Obwalden).  891  m.  Pass  über  den 
bewaldeten  Kamm  Lopperberg  (9ß5  ml-Krummhom 
(1285  m),  den  O. -Aualäufer  der  Gruppe  des  Pilatus. 
Führt  von  Hergisnil  über  die  Krunnialp  (Sommerfrische) 
in  2  Vi  Stunden  nach  Nied entad  am  Alpnachersee  und 
nach  Aipnnrhttad.  Wurde  vor  der  Eröffnung  der  Rrünig- 
bahn  von  Pilgern  und  H.indlem  oft  l)egangen.  Ehemals 
Zollslätte  für  Vieh.  Hier  schlugen  die  Unterwaldner  am 
17.  November  1315,  d.  h.  am  Tage  nach  der  Schlacht  am 
Morgarten,  den  Grafen  Otto  von  Strassberg  zurück,  der 
an  der  Spitze  einer  Truppe  Oberländer  den  Brünig  über- 
schritten hatte  und  dem  Herzog  Leopold  von  Oesterreich 
zu  Hilfe  eilen  wollte,  und  kämpften  sie  am  28.  August 
1802  ebenfalls  erfolgreich  gegen  die  helvetischen  Truppen, 
trotzdem  sich  diese  hinter  einer  selbst  erbauten  Mauer 
(deren  Reste  heute  noch  zu  sehen  sind)  verschanzt  hatten. 
1315  :  Reingk. 

RENNAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  381  m.  Gem.  und 
Dorf:  2.5  km  s.  Villeneuvc,  7  km  nw.  Aigic  und  2  km 
n.  der  Station  Roche  der  Simplonbahn.  Telegraph.  Tele- 
phon. 34  Häuser.  167  refarm.  Ew.  Kirehgemeinde  No- 
ville.  Landwirtschaft.  Schöne  Kapelle.  1901  im  gleichen 
Stil  erbaut,  den  die  umliegenden  Bauernhöfe  aufweisen. 
Der  früher  versumpfte  Boden  Ist  durch  die  Trokenle- 
rungsarbeiten  beim  Bau  der  Simplonbahn  und  durch 
Mflioralionen  von  Seite  des  Kantons  Waadt  zu  einem  ge- 
sunden und  fruchtbaren  Gefilde  umgewandelt  worden. 
Hier  steht  das  Herrenhaus  Le  GiiANDCi.ns  (s.  diesen  Art.), 
das  dem  Ort  seiner  Zelt  einen  gewissen  Glanz  verliehen 
hat.  Fund  von  kannelierten  römischen  Ziegeln.  1255: 
Raina  ;  1402:  Reyna. 

RENNEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem. 
Oberhelfentswil).  631  m.  (jruppe  von  8  Uauacrn  am  linken 
Ufer  des  Necker;  1.2  km  nö.  Oberhelfentswil  und  3.5 
km  nö.  der  Station  Dietfurt  der  Tog^enburgerbahn.  28 
zur  Mehrzjihl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberbelfeot*- 
wil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 
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RENNCNDORF  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Hänater).  Gem.  ' 

und  Dorf.  S.  den  Art.  Coi'hrenüli.n. 

RKNNWCa  oder  RCNNQASS.  OrUnamen  der 
Kaolone  Zürich,  Aargau  und  SchalThaaien,  auch  io 
Deutschland  häufig  vorlcommend.  I«t  vielleicht  von  dem 
auf  dem  Land  dem  ichweren  Lastwagen  oft  vorgezogenen 
leichten  Fuhrwerli,  dem  sog.  Rennwäseli,  herzuleiten 
und  würde  dann  ursprüoglicn  solche  Wege  oder  Siede- 
laogen  bedeuten,  die  nur  mit  diesem  leichten  Wagen 
berahren  oder  erreicht  werden  konnten. 

RENNWEQ  <OBERCR  und  UNTERER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Babil(0D).  513  und  490  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammoo  9  Häusern;  %b  km  6.  der 
Kirche  Uoinbrechtikon.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
BubikoD.  Wiesfnbau. 

RKNNY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gem.  Pulljr). 
513  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  3  km  o.  Lausanne  und 
500  m  n.  Pullj.  M  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pull;. 
Wiesen-,  Obst  und  Weinbau.  Sommerfrische.  Von  einer 
Anhohe  ö.  der  Häuser  prachtvolle  Aussicht.  Heimat  des 
•atyrischen  Journaliüten  Ptiilippe  Corsat  und  des  Bo- 
tanikers Adolf  Tonduz,  des  Mitarbeiters  von  Henri  Piltier 
bei  seinen  schonen  Studien  über  die  Flora  von  Coatarica. 
Urkundliche  Formen :  Reynid,  Rennier  und  dann  seit 
1740  Renn;.  Üer  Name  Guillaumaz,  mit  dem  der  Weiler 
einst  bezeichnet  wurde,  ist  heute  nur  noch  für  einen 
Beblierg  und  die  Eisenbahnbrücke  s.  vom  Weiler  in 
Gebrauch. 

RENTANO  (PIZZO  Ol)  (Kt.  Graubönden,  Bez. 
Moesai.  :20U3  m.  Gipfel  im  s.  Abschnitt  der  Kette  zwischen 
dem  Misox  und  dem  Calancalhal,  die  im  S.  mit  dem 
Mottano  (l79C3m)  abschliesst.  Direkt  unter  dem  Gipfel 
führt  in  1911  m  ein  Fuasweg  von  Santa  Maria  (966  m ;  6ü0 
m  über  Grono)  nach  Braggio  im  Calancalhal  hinüber. 
.XaTstieg  von  Grono  aus  in  5  Stunden  und  von  Arvigo  im 
Calancalhal  in  i  Stunden  leicht  auszuführen.  Schöne 
Aussicht  auf  die  beiden  Thiler. 

RENTIERT  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein).  ^759  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Piz  Medel.  6-7 
Stunaen  s.  Somvix.  Bildet  zusammen  mit  dem  Culmei 
(^()I7  m)  das  U. -Ende  der  kurzen  Ketle  de«  Piz  Stntert 
m),  die  der  M-'delsergruppe  im  N.  vorgelagert  und 
von  ihr  durch  da«  Val  Lavaz  getrennt  ist.  Am  N.-  and 
O.-Hang  des  Piz  Rentiert  und  des  Cuimet  ÜPgtdie schöne 
und  grosse  Alp  Rentiert,  von  der  aus  beide  Gipfel  bequem 
bcstirgen  werden  können. 

RENZLIOEN  (Kt.  Lozero.  Amt  Sursee,  Gem.  Ober- 
kirch), tjtlä  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  2  km  sw.  Ober- 
kirch und  3  km  ssw.  der  Station  Sarsee  der  Linie  Luzern- 
Ollen.  53  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sursee.  .Milch- 
wirtschaft, l:^:  Renzlingen;  vom  Personennamen 
Renzilo. 

REP*  18  <LE),  dentach  Repetsch  (Kt.  Rem,  AmUbex. 
Prtinirat).  836  m.  So  nannten  einst  die  Bewohner  des 


Schluis  Grand  Cloi  in  Raonas. 


■w.  Abschnittes  de«  Amtabeiirkei  Pruntrut  den  heute 
unter  dem  Namen  Les  Rangiers  bek.-ionten  Abschnitt  der 
Lomontkette,  der  auch  wohl  ganz  unpassend  als  Mont 
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Terrible  bezeichnet  wird  und  von  den  drei  Strassen 
über  Les  Malettes,  Le«  Rangiert  und  La  Caquerelle  üt>er>- 
schritlen  wird  (s.  diese  Art.).  Dieser  heute  kaum  mehr 
übliche  Name  hat  sich  noch  erhalten  in  der  Bezeichnung 
Sur  Repais  für  einen  Sennberg  sw.  der  Caquerelle  und 
n.  der  Combe  Chavat.  130^2:  Repast;  1306  und  1350: 
RIpast.  Der  Repetsch  war  aller  Wanrscheinlichkeit  nach 
von  jeher  ein  strategisch  wichtiger  Punkt,  überdmschon 
im  grauen  Altertum  Verbindungswege  führten,  die  als  die 
Vorläufer  der  heutigen  Strasacn  anzusehen  sind.  Sparen 
einer  Romerstrasse  sieht  man  von  Les  Malettes  bis 
Cornol  noch  heute.  Der  Senn berg  Sur  Repais,  auf  dessen 
Milte  sich  die  Caquerelle  befindet,  war  eine  alte  drui- 
dische Kaltstätte,  an  die  heute  noch  zahlreiche  Legenden, 
sowie  der  sog.  Roc  de  TAutel  und  der  Roc  du  Vilainoder 
Roc  du  Diable  erinnern.  Nach  der  Einführung  des 
Christentums  verschwand  der  heidnische  Kultus  all- 
mählig,  doch  zündete  man  noch  Im  16  Jahrhundert  die 
sog.  Sabbatfeuer  an.  Man  baute  hier  die  Pfarrkirche  Saint 
Martin  de  Rrpais,  die  während  des  30  Jährigen  Krieges 
zerstört  wurde  und  deren  Steine  man  zum  Teil  zum 
Bau  der  neuen  Kapelle  za  St  Josef  und  St.  Martin  auf 
der  Caucf-RF.ule  (s.  diesen  Art.)  benutzte.  Uer  1901 
abgebrannte,  berühmte  alte  Gasthof  auf  der  Caquerelle  ist 
190.~>  durch  einen  Neubau  ersetzt  worden. 

REPENTANCE  (LA)  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer,  Gem. 
Collonge-Bellerive  und  Corsier).  439  m.  Gruppe  von  8 
Häusern;  7,.'i  km  nö.  Genf.  Station  der  elektrischen 
Stra8»enbahn  Genf  -  Oouvaine.  28  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Cortier.  Landwirtschaft. 

REPLAN AZ  <LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gl.Ane,  Gem. 
Vauderens).  8:26  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf  einer  von 
Wald  umrahmten  und  vom  Tunnel  von  Vauderens  unter- 
fahrenen Anhohe;  1,5  km  nö.  der  Station  Vauderens  der 
Linie  Bern-Freibur^- Lausanne.  18  kathol.  Ew.  franiöi. 
Zunge.  Kirchgemeinde  Urs;.  Acker-  und  Wiesenbaa. 
Viehzucht.  Hier  ging  eine  den  Höhen  folgende  Romer- 
straine  von  A%'enche«  nach  Veve;  durch,  die  noch  im 
Mittrialter  benutzt  wurde.  1900  nat  man  einen  Münz- 
schatz  aufgedeckt,  bestehend  aus  einer  Anzahl  von  gol- 
denen und  silbernen  Savoyer-,  Schweizer-  und  Ilaliener- 
münzen aus  dem  15.  und  Ui.  Jahrhundert. 

REPLATTES  (LES)  (Kt.  Nauenburg,  Bez.  und  Gem. 
Le  Locie).  10*23  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  nahe  der 
Strasse  von  Le  LocIe  nach  La  Brevlne  und  Lea  Ponta  und 
2  km  8.  Lp  LocIe.  Postablage,  Telephon  ;  Postwagen  Le 
Locle-Lea  Ponts.  79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Locle. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Gistwirtschaft.  Ausilugsziel  nnd 
Sommerfrische. 

REP080IR  (LE)  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer,  Gem. 
Veyrier).  431  m.  Gruppe  von  7  ll.^usern,  4  km  ssö  Genf 
und  3U0  msw.  der  Station  Le  Petit  Veyrierdcrelektiischen 
Strasaenbahn  Genf-Vejrier.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Veyrier.  Landwirtschaft. 

REP080IR  (LE)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem. 
Pregny).  394  m.  Gruppe  von  7  Villen,  am  Ufer  des  Genfer- 
seesund  3,5  km  n.  Genf.  Station  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  Genf-Versoix.  10  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Grand  Saconnex  und  GentLod. 

REPPAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.F.ntremont,  Gem.  Oraiörea). 
1165  m.  Weiler,  am  Fuss  des  das  tiefere  Gehänge  des 
Sil  Blanc  bekleidenden  Waldru  von  Larzolct  und  1  km 
ö.  Orsieres,  gegen  welches  Dorf  hinunter  der  Hang  eine 
Reihe  von  übereinander  liegenden  Aeckern  trägt.  19 
Häuser,  117  kathol.  Ew.  Kirchgemeindeürsi^res.  Getreide- 
und  K.irtoirrlbau,  Viehzucht. 

REPPI8CH  (Kt.  Zürich,  Bez.  AtToltern  und  Zürich). 
700-38.')  m.  Linksseitiger  Nebenlluis  der  Limmat,  in  die 
er  unterhalb  Dielikon  mündet.  Als  Quelle  ist  der  Krebs- 
bach zu  betrachten,  der  am  W.-Hang  des  Albis  beim 
Weiler  Teufenbach  in  etwa  700  m  entspringt.  Er  bildet 
den  TOni.ERSEE  (s.  diesen  Art.)  und  üiesst  von  da  an 
unter  dem  Namen  Reppisch  in  engem  Thal  erat  nord- 
wärts, dann  nw.  und  zuletzt  wieder  n.,  um  nach  24  km 
langem  Lauf  bei  Dietikon  in  385  m  zu  munden.  Uas  Ein- 
zassgebiet  amfasst  69  km*,  und  die  Wa*serführuDg 
schwankt  zwischen  dem  Minimum  0  3  n.'  urd  dem 
Maximum  l'.M)  m^.  Die  Reppisch  ist  von  oberhalb  Dielikon 
bis  zar  Münduc^'  korrigiert  und  wird  von  einem  Teil  der 
industriellen  Betinebe  Dittikon's  als  Triebkraft  benutzt. 
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Eigentömlich  ist  die  Geschichte  dieses  Flottes.  Er 
•  lüiiart  nämlich  ertt  seit  der  leUten  VergleUchernng. 
Vorher  Hoflsen  die  vielen  Bäche  vom  Albis  neronter  alle 
gegen  W.  und  vereinigten  sich  zu  dem  Flüitchen  Jonen, 
Ut  damala  iu  dem  breiten  Thal  Affoltern-Hedingca- 
Bimmwlorr-Urdorf  nach  N.  ging  und  etwa  oberhalb 
Malilion  in  die  Limmat  mündete.  Während  der  letzten 
EtaMil  wurde  dieiar  alte  ThaUaafiandi  dl«  EB^BMiriMa 
4ar  cM.  Zange  de*  ReaaaglelHÄm  MntOelalt:  Der 
llMMnleW«ir(in  diesem  Thal)  tchlott  daa  Stfick  n.  von 
Obenndorf  ab,  ao  data  e»  zu  einem  Trockenihal  ohne 
FloM  wurde.  Der  zweite  Wall  galll  i.  Birmenadorf  und 
der  dritte  bei  Bonatetten  quer  dineh  daa  alte  Jonenihal. 
Dieaer  letztere  wie«  die  Jonen  aus  ihrem  alten  Thal 
hinaua,  woraaf  aie  tich  ein  neue«  Bett  nach  W.  einaehnitt, 
um  nun  seither  der  Reust  luitinfesien.  Gleichzeitig  enf- 
ttand  nun  die  HcpplBch.  Der  Reunsglelscher  lagert«  näm- 
lich »eine  Seitenmoräoe  an  (^en  •  Slang  des  Alhia  und 
iv-iAiig  dadurch  alle  vom  Allnh  ki  niH;en(ipn  li.iche,  die- 
sem entlang  nach  N.  ni  tliessea.  Die  Reppisch  »chnitt 
sich  bei  dem  bedeutenden  Gefalle  bald  lief  in  die  Unter- 
lage der  Moränen,  in  die  Molassü,  ein.  Hei  Weltawil.  wo 
die  rechte  Seitenmoräne  in  die  erwähnte  zweite  End- 
moräne überseht,  muislc  nie  sich  nach  \V.  wenden,  wo- 
durch sie  in  daa  alte  Jooenthal  kam.  Ab<;r  sie  konntu  ihm 
nicht  weiter  folgen,  da  die  nördliehate  erste  Lndmoräoe 
dM  Amnof  «trlHMnlkadterl».  Sie  wendete  tich  deahalb 
Mdi  wMtar  nadi  W.  und  banolita  dl«  «rat«  flache  Lücke 
«am  Durchbrach  nach  N.,  nimllcfa  die  swinefaaa  d«m 
Hoaert  und  dem  Ilerrenberg*  Aoeh  hier  «dniltl  d«  aleh 
raaeh  ein  tiefes  Thal  in  die  Holm«.  So  besteht  alao  dai 
Thal  der  Fleppisch  aut  drei  «arMhitdenen  Stücken:  a) 
dem  Oberlauf  in  einem  jnngen,  engen  Th^l,  an  deaaen 
Abhingen  infolge  der  Vertiefung  der  Th.-ileoble  Nach- 
rtitschnn^^en  häufig  aind,  b)  dem  breiten  Thalkeaael  von 
Uirmensdorf,  der  quer  aut  dem  alten  Jonenthal  heraua- 
i{e»chnitt»n  ist  und  cl  dem  jungen,  schlucbtenähnlkhen 
Unlerlfiiir  1  nach  UicliUon,  der  ebensolche  llulschungen 
zeigt,  wie  der  Oberhiuf.  Darnach  richten  aich  auch  die 
Siodelungen.  iJas  einzige  grosse  Dorf  im  Thal  lat  Bir- 
menadorf ^Dietikon  liegt  »chon  in  derEbenede«  Limmat- 
thalea^,  aonat  finden  eich  nur  kleine  Weiler  und  Kinzel- 
höfe.  /ahlreich  sind  die  Mnhien  und  kleineren  Fibrillen, 
die  von  dem  raschen  Flusschen  getrieben  v,  lii  i: ,  aber 
ein  Zentrum  für  grotae  Industrie  i&t  nirgends  vorbinden, 
auater  am  Antgang  bei  Dietikon.  Versl.  Wettatein,  Alex. 
Geologie  von  ZüneA  und  Umgebung.  Zürich  18(6. 

REPPISCHTHAk  (MITTLBR«  OMR  and  UN- 
TER) (Kt.  aad  B«i.  zftrieb,  G«m.  Blraeaadoif  nnd 
Urdorf).  MO,  4(Hand449  m.  Drei  Grappen  von  latammen 
(i  Häuaern,  an  der  Heppiach  nnd  2,5  km  aw.  der  Station 
Btnnmidorf  der  UaM  Zflrieh-Alblt«m-Zog.  tt  ralbriB. 
Ew.  KirchgemeindeBBImeBadofffoiidOrdAff.  WltMUbi«. 
1173:  RebuUl. 

REPRISKS  (LES)  (Kt.  Neuenbürg,  B«t.  und  Gem. 
La  Chaux  de  Fon^UV  IO.tO  m^  Gruppe  von  18  ÜDfen,  b. 
der  Strasse  Li  C.liaux  de  Konds-La  Kerriere  und  1  Ifin  o. 
der  Station  iiellevue  der  H^gionalbahn  Ch:<ui(  de 
Fonda-Saivnel^gier.  S9  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La 
Chaaxde  Kondw.  Vichiucht.  Ktwa«  ühp*nlndiistrie. 

RES*  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Hei.  Locarnoi.  l.SOO-201  m. 
Kurzes  Thal;  »leigl  vom  Poncione  di  Trosa  (IKIkjm;  5 
km  n.  I>ocamo)  nach  So.  und  dann  nach  S.  ab  und 
rovtadet  2  km  ö.  Locarno  auf  den  Liangenaee  aoa.  Im 
obern  Abacbnllt  di«  Alpe«  and  11MI«B  WD  R«««  ond 
Scereaio. 

NCSCHU  {Kt.  Rt.  Gallen.  B«i.  Surgam,  Gem.  Meie). 
487  m.  Gruppe  von  4  lläuaero  In  den  R«bb«rgen:  1,5  km 
nw.  dar  Station  Ikl«  dar  Llnia  Zürich-Ghnr.  aO  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  ll«1««  Mala-,  Ob«»-  and  Woinbau, 

Viehzucht. 

RESCHUBACH  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Sargana).  1400- 

48ftn'  Wildbach,  enlsteht  ans  verschiedenen  amGonzen, 
Tkoboggen  und  auf  der  lUetnIp  entspringenden  ',*aell- 
armen,  durchllieaat  ein  felsige«  und  bewaldetes  Tobel 
nnd  die  Häuaergruppe  Heschu  und  mündet  in  Unter 
Heilit  li rf u/  von  roctil«  in  den  der  Bahnlinie  folgenden 
Kji:  i'.     s  :■,  I  UI  -   i;zii,  der  zum  SValenHce  ,ibtl icsst. 

RESEONAO*  (VAL  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moaan).  19I0>UW0.  Bild«la«hMi  Val  d'AlUfliu«««  vod  ?«1 


di  Koggiasca  eine  der  obern  Verzweigungen  des  bei  Rove- 
redo  von  SO.  o<ler  rechts  ins  Hiaox  einmündenden  Val 
Traversagna,  die  bis  zur  Cima  di  Cogn  und  zum  Gardi- 
nello,  den  zwei  sudlichsten  GipfelB  MS  KUKlOaa  6nn* 
bünden,  hinaufgrcifen.  Alpweiden. 

RE8ENBACH  (Kt.  Bern.  Amiabot.  Oelaberg).  710- 
506  m.  Bach ;  eatanringtaa  den  o.  Aoaliufern  dea  Meltem- 

^1  ö.  vom  Dorf  Mm«ll«r,  Knut  nor d wä  rts ,  durehalilrt 
wa«r  und  »dnoet  aaeh  4,7  km  langem  Uinf  bd 
Neumühle  (Vonlin  Neuf)  von  rechte  in  die  Lützel  (Lucelle). 
Von  Movelier  an  folgt  dem  Bach  auf  aeiner  ganzen  Länge 
die  Straaae  (Delaberg-So|faiire«-)  Movelier -Ederawiler- 
Neumnhle.  Heiaatauch  Riflaalbaeh. 

RESSEOA  (Kt.  Teaain,  Bez.  Lugano,  Gem.  Pom). 
303  m.  Grosae  Mühle,  am  rechten  Ufer  dea  Caaaarateond 
3,5  km  nö.  vom  Rahnhof  Lugano.  Telephon.  2  HäuMr, 
19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Comano.  Grosste  moderne 
Walzenmühle  trn  Knnton  Tessin  :  stehtan  der  Stelle  einer 
eiottigen  SaKi 

RESSIQA  (Kt.  leBsin,  bez.  Leirentina,  Gem.  .\iroJo). 
1117  m.  Gruppe  von  8  llauseru,  1  km  sö.  der  Station 
Airolo  der  Gotthardbahn.  6*2  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde 
Airolo.  S.i^e. 

RESSIQA  iKt.  Teaain,  Ber..  Lugano.  Gern.  Monler^io). 
258  m,  Gruppi»  von  5  H.'iusern,  am  rechten  Ufer  der  Treaa 
nahe  der  Grenze  gegen  Italien .  3,ä  km  nw.  der  Station 
Ponte  Treaa  der  Linie  LuiDO>Poat«  Tkoai.  lOkAlboL  Ew. 
Kirchgemeinde  Monteggio.  Ael(cr>  nnd  Woinbaa.  Siga. 

RE8SUDKNS(Kt.wandt,B««.PqMni«.  G«in.  Graad- 
conr).  448  m.  Weiler  un  W.-Rand  Ott  Thalabene  der 
Broye  und  an  den  Straaaen  Payerne-Chevroux  und  Etta- 
vayer-Sogiez;  1,3  km  ö.  Grandoonr  und  4,2  km  nnö.  dar 
Station  Corcellea  der  Linie  Lauaanne  -  Payerne  •  Lyaa. 
Poetablage;  Poatwagen  Payerne-Chevroaz  und  Avencnes- 
Eatavayer.  90  Häuser,  107  reform.  Ew.  Kirchgemeinde, 
die  politiachen  Gemeinden  Grandconr,  Chevroux  und 
MissY  umfassend.  Acker- und  Tab.nkbao,  Sehr  alte  Ort- 
BChah,  hei  der  eine  Truppe  Ungarn  927  den  Bischof  lioson 
i  von  Lausanne  gefangen  nahm.  Funde  von  menachlichen 
Knochen  deuten  auf  einen  an  dieaer  Stelle  einst  »tait- 
I  gefundenen  Kampf  hin.  9"iT:  RamaoldingiA;  9i7.  Rasol- 
dingis;  l'il.'j;  Husoldens ;  12'.28  :  Reaaudeina. 

RESSY  (Kl.  Kreiburg.  Hez.  Greiert,  (i«m.  l^charlene), 
Teil  des  Dorfes  fecn.vHLKNS.  S.  diesen  Art. 

RESTI  (Kt.  Licrn.  Amlsbez.  Uber  llasic,  Gern,  Mei- 
ringen).  650  m.  Einzige  Burgruine  der  Landachaft  Haale, 
beim  Weiler  Stein  am  S.-Fuaa  dea  Haalebergea  und  1  km 
d.  M«lrbig«B.  B«al«bt  an«  ein«»  roaleriacMn  md  nodi 
gut  crhalnnan  qoadratiachan  Tum,  der  gerne  von  Land» 
tchaftanalam  anljpaacht  wird.  Stammburg  dea  alten 
Edalgeaebleebtea  derer  n»  Reati.  Werner  von  Reatl  er> 
■ebaiDt  in  einer  Urkunde  von  1S75  ala  Ammann  dea 
Haal«,  Peter  und  Heinrich  werden  1X95,  Peter  und 
Ronrad  1396  genannt.  Ein  Werner  von  Reati  war  1337 
Landammann  dea  Haale  und  erlUeltl340  die  Ritterwürde. 
Sein  and  seiner  Gattin  KatharÜlA  von  Krambafg  Sohn 
Heinrich  wurde  litirger  und  1388  SehallhaiiB  von  ThWA 
und  alarb  kinderlos  nach  ILtCH. 

RESTI  (Kt.  Wallis.  Bez.  Bri«).  1701  n.  A  p.v-i  U  n.it 
8  Hütten  auf  dem  Hucl»i'n  von  Kusawald,  dem  .^ushiufer 
der  Kette  <1  es  Kienenhorns.  Glan/schiefer. 

RESTI  iKt.  VVallia,  Bez.  Viip.  Gem.  Stalden).  923m. 
Maieneiiia  mit  zwei  Gruppen  von  Hütten  und  Ställen,  am 
rechten  Ufer  der  Saaser  Viap  und  an  dem  dem  Fluw 
folgenden  Fuaaweg  Saas  KiHten. 

RE8TIPAS8  (Kt.  Wallia,  Bez.  Lenk  und  Weatlicb 
Karon).  %39  m.  Paaaübergang  swiachen  dem  Hestlrot- 
hom  (S97i  m)  und  den  LaucberapIlBea  (2848  m);  vep. 
I  bindet  die  Galmalp  mit  dar  Rasltalp  and  wird  hl«  OSd da 
alt  Uebergang  voD  L«ok  und  laokarbod  nach  Fardenond 
Ried  im  L9t«eb«nlhal  benntat  L>ak«rb«d^Mlidhe  8 
Stunden  nnd  Ab«lleg  nach  Parden  S  Standan.  Leidit  ni 
t>e{tehen. 

RE8TIROTHORN(Kt.  Walll«,  Bat.  Westlich  Itaroa). 
2974  m.  Felapyramide  in  der  Gruppe  dea  Torrenthoma 
(3003  m),  zwtächen  dem  sie  vom  Majinghorn  trennenden 
unbenannten  Passpunlit  2841  m   und  dem  Kejtipisa 
'  1      m).   K;inn  \on  Terden  in  5  und  vom  Hotel  Torrent- 
I  horn  in  3  Stunden  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Anaatcht, 
I  analog  d«ij«nlg«n  vom  ttofranthom. 
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RC8TIT8CHINOE1.FIRN  (Kt.  Uri).  31OO-390OB. 
Gröaatea  Eisfeld  am  O.-Hang  des  Maderaner  Hrunnithalet; 
2  km  langer  und  1,5  km  breiter  Ilängegictschur,  am  S.- 
liang  des  Klein  Düssistockes  und  W  -Manp  der  }|agst;icken 
und  der  StrahliRstöcke,  auf  der  Terrasge  u.  über  din 
Feiehängen  des  Heslitschlngel  und  des  ätotzixsrates.  Die 
den  Gletscher  ühe rrsK^nden  Gipfel  Mign  KttlBt  lind 
oft  geradem  phantastische  Formen. 

RKTAUO  oder  RETAU  (LAC  und  PATURAQE 
DKk  (Kt.  Waadt,  Bei.  Aigle,  G«m.  Urmoat  Dessas). 
MBS  m.  AIpwtM*  Bit  leiuBdeiii  kleiBeni  Bergeee.  »m 
S.-FyuB  te  Pilelte  dlienan  nod  «hm  bw.  von  Col  de 
PillMl,  IJ^  Stunden  Aber  dem  PMbniCMi  Lm  Oiikhnli 
aad  am  wm  too  Le  Plan  de«  iilei  nbw  dm  CdI  d«  Vord 
nun  Chalet  vieax.  Oer  See  ist  tSOm  lanc and  1410  m  breit 
und  aettdet  dem  Dard  einen  kleinan  NcbanllBai  ta.  Be- 
liebtes AnaflagBiiel  der  Kurgäste  von  Ormont  Dessus 
mit  schönem  Aiublielt  auf  die  Diablerets  und  auf  das 
Spitihom.  Triadiicbes  Gips-  und  Hauhwackeband,  auf 
das  nacb  oben  schwarze  i^osidonienschiefer  des  Toarcien 
iLias)  folgen.  Der  See  durch  eine  Moränenbarre  auf- 
(ceetaut.  Auf  der  Kantonskarte  der  Waadt  in  1  : 500CO 
Retau  geschrieben,  welcher  Ausdruck  wahrscheinlich 
deolacben  Urspruniicis  ist. 

RETICO  (LAQOI  iKt.  Teuin,  Bei.  Blenio).  2378  m. 
Sehr  scIii.uLT  Sfu  son  ovaler  Form,  einige  Meter  unter 
dem  Schfiipl  des  PaMo  <  .ri»lallina  (2404  mjiwischen  dem 
Pix  Scopi  und  der  Cima  idra.  Aufitieg  rum  Pass  vom 
Vel  Medel  durch  Val  CrutaUioa,  Abstieg  o.  oder  w.  am 
Lago  Retico  vorbei  nacb  S.  ins  Val  di  Campo  und  weiter 
ins  Bleniothal.  Scböne  Aassicht  auf  das  umliegende  Ge- 
Mrgaland,  ao  dia  Madalaargrafpa  vad  dia  Grappa  daa 
RlialiiwaldlMnia. 

RBTSCHMUNDjlt.  Waad^  Bat.  ParndTBahao^. 
OaBtaeharNamaMr  Koranniit.  8.  dieaen  iit. 

RKTSWIkodar  nrraCHWIk  (Kt  tnaera,  Amt 
Hbeiidorf).  481  m.  Gam.  aad  Hiaaargmppe,  am  Itniten 
Ufer  daa  Baldagyenaes  and  3,5  km  nw.  der  Hallestelle 
BaMagff  der  Seethalbahn  (Wildegg- Emmen  brücke).  Post- 
ablsge.  Gemeinde,  mit  Stämingen  und  Wolfetswil :  23 
Hinter.  145  kathol.  Ew.  ;  Gruppe  3 H.iuaer.  24  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hitikirch.  Landwirtschaft  1C84:  Heinhards- 
wile;  yX¥)  und  1360  :  Richardswile.  In  dieser  Gegend  war 
im  11.  Jahrhundert  das  Kloster  Allerheiligen  in  SchalT- 
hausen  begütert. 

RCTTERSWIL  i  Kt.  Aarjjan,  Bez.  Lonzburg,  Gem. 
Seon).  513m.  Weiler;  \Jt  U.m  s.  der  Sution  Keon  der 
Seelhalbahn  i Wildegg-EmmenbrüciLe).  17  Häuser,  ilD 
reform.  L^.  KirchgaaieiiidaSaaB.LandwirtaBhait  Prther 
eigene  Gemeinde. 

REUCHENETTE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  üourte- 
lary,  Gern.  P^ry).  &t(8  m.  Malerischer  Weiler  in  den  von 
dar  Scfaöss  darrhflnaaanap  Gorgea  de  la  Reuchenette 
and  ao  der  dem  Unkan  UÄv  dar  Schüse  (Soie)  reifenden 
BliMaa.  7  kn  aaS.  BW.  SlaliaB  dar  Uaiaa  Biel-U 
Chaan  da  Faada  vad  Blal-Biaal.  hütlNiM«.  lUegrapb, 
TdaplioB.  10  Htoaar,  18B  raform.  Ew.  Kiichfainalnda 
Pter.  Eine  Fabrik  für  PortlaodiameDt  und  bjdraaUaebaa 
Kala,  die  die  Argorienmergel  mm  Brennen  benatzt 
Groaaer  Bruch  auf  ausgezeichneten  Baustein.  Um  die 
Mitte  des  17.  JahrhunderU  erbaute  hier  der  Basler 
Fiintbuehof  Franz  von  Schönau  aus  den  Blaterialien  der 
terCtllenen  Eisenwerke  von  Rondchätel  einen  Hochofen 
mit  Schmiede  und  Drahtzieherei,  die  bis  zum  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  im  Betrieb  utanden.  In  Reuchenette 
steigt  der  von  N.  kommende  Keisendeaus,  der  die  Tau- 
benlochschlucht besuchen  will.  Ausgezeicbaete  Forellen. 

REUOL.EN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigaa,  Gem.  Rei- 
dienbach!.  Dorf.  S.  den  .\rt.  Rt^ni.EN. 

REUENBERQ  (Kt.  Bern.  Amtebez.  Aarborg,  Gem. 
Gro8«.ifroltem).  518-551  m.  Weiler,  2  km  no  der  Station 
Sut.tr«  der  Linie  Bern-Biel.  49  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde UrossalTollem.  Acker-  and  Wiesenbau,  Viehzacht. 
Aar  dem  banacbbartaa  BttUiöliU  aia 


Signal. 

||BVnilTNAI»(Et  AMa,  Bai.  Zaraeh.  Gam.  Foll- 
«■Hnl).  S89  Bt  Dorf»  abar  dar  Madnng  dar  Aare  in 
Rhain  and  S  km  w.  dar  Staliaa  XoUaat  dar  Linie 
Tbrgi-Waldahnt  tt  Hiaaer.  180  kalhal.  Ew.  Kirchge- 
'  *     naa.  Laadwbtaoiaft. 


REUI.I8SEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Über  Simmenthai, 
Gem.  St.  Stephan).  1718  m.  AIpweidc  am  N.  llang  des 
Itäulissenberges  zwischen  dem  Thal  der  Lcnit  und  dem 
Turbachthal :  5  km  s.  St.  Stephan.  Hier  enlapringen 
zwfi  kk'inu  Bäche,  die  ridi  aaebliiff fawtoigaB  aad  dam 

Turbach  ziidiessen. 

REULISSENBERG  Bern.  AmUboz.  Slaanen). 
2230  m.  Nordwestl.  Vorberg  de»  WiMatthorns  (2380  m), 
zwischen  der  Lenk  und  dem  Turbachthal.  Kann  von  der 
Lenk  über  Hinterbergalp  in  4  Stunden  bestiegen  werden. 

REUSCHi  französisch  La  Ruche  (Kt  Bern,  Amisbez. 
Saanen,  Gem.  Gateia ).  13S6  m.  Grappe  von  Hätten  aut 
afaiar  klainan  AUamlabaaa  aad  aa  dar  Stalle,  wa  dar 
Renaehbadi  daa  Oldentiaal  variiHt  aad  daa  vom  PtUoa 
herabkommenden  Baeh  aaftiiaiail.  3,5  km  sw.  Gaioig. 
Hier  pllefren  die  Sennao  dar  baNciibarten  Alpen  alljihr- 
lieh  aas  Fest  der  SommeraaaaaBWcnde  lo  feiern. 

REUSCHBACH  (Kt  Bara,  Amtsbex.  Saanen).  2500- 
1190  m.  VYildbach,  erster  nennenswerter  linksseitiger  Zu- 
lluss  der  Saane;  entspringt  am  N.-Hang  des  Oldenhoms, 
durchniesüt  daa  Hoi-hlh;ilchpn  der  01<len:ilp  und  mündet 
nach  y  km  langem  Lauf  in  der  l(ichlun((  NO.  bei  Gsteig 
In  die  Saane  [Kt  \  km  lange  Oberlauf  bis  U>'U8ch  i«t 
im  Neocoin  iJes  Oldeniliale»  und  iin  Urgon  und  Nummu- 
litenkalk,  dur  ebuDralls  4  km  lange  Unterlauf  in  dem 
triarlisch  litgiscbpn  I.;ingsthal  eingeschnitten,  das  vom  Gol 
de  l'illon  nach  NU.  absteigt.  1270:  Kucci ;  14^11:  Rueasy. 

REUSE.  So  nennt  man  in  einigen  Thalachaften  des 
Wallis  und  ganz  besonders  in  Orsieres  und  in  der  Vall6e 
de  Ferret  jeden  von  einem  Gletscher  herabkommenden 
aeitlichen  Wildbach,  wofür  man  in  der  Vallte  de  Bagnes 
an  Stalle  des  nicht  mehr  allgaaiaiB  flbUchen  Auadmekas 
roysta  haata  dia  BeMlehaang  dyura  oder  guiure  aa- 
waadat.  DU  badaalaadalaa  dar  «raeaaa»  dar  ValMa  da 
Fanal  afaid:  1.  Bte  Raaaa  dTAndaa;  aatapringt  dam 
obam  Abadmitt  das  Glaciar  da  la  Naom  la  SwOai,  wai^ 
det  skk  nach  0.  aad  dann  nach  NO.  aad  mftndet  aaek 
3  km  langem  Lauf  gegenüber  der  Uättengruppe  L'Amdaa 
in  1575  m  von  links  in  dia  Dranae  de  Ferret.  %.  Die 
Rense  de  Chamodet  oder  Tsamodet,  der  vorigen  parallel 
fliessend ;  entaprioi^t  dem  Zungenende  des  Glacier  de  la 
Neovaz  in  1831  m.  Iiiesst  ebenmlls  gegen  O.  und  NO.  und 
mündet  gegenüber  den  Hätten  von  La  Follj  in  ItiOO  m 
von  linkt  in  die  Drange.  3.  Die  Reuse  de  Saleinaz;  ent- 
springt dem  Zunfrenondc  des  Saleinaigletschers  in  1.'i99  m, 
nimmt  kurz  nachher  von  links  den  die  Schmoliwa»»er 
des .Ürnyglelschers  und  des  Glacier  du  Portalet  sammeln- 
den Wil'dbach  auf  und  durchmesst  schäumend  und  brau- 
s-'n  1  rien  Wald  von  Frumion,  den  ihre  Hochwasser  schon 
üfi  u  rwuHtt-'l  haben,  um  über  den  alten  Glelscherboden 
zwischen  der  Cr«^te  de  Saleinaz  ppnanntcn  .Seiten murane 
und  der  über  l'raz  de  Fort  liegenden  Endmoräne  der 
Dranse  zaiueilen,  in  die  sie  300  m  s.  vom  Dorf  Prai  da 
Fort  in  lldS  m  von  links  mündet  4.  Dia  vom  Gol  da 
Petit  Ferret  berabkomnada  aad  dia  CSonba  daa  Raida 
duthfllaaaaDda  Banaada  DataatadarBanaadafAiUna; 
diadamGladardaTMaa  Boae  aalapclagaada  Rense  da 
Troni  Booe;  dia  voa  den  Clodiafla  da  PtaBafenae  nad 
vom  Planerenaeglelsdier  herkoaiaiaada  Raaaa  da  Plaaa- 
rense.  Alle  diese  nur  kleinan  WUdUaha  aiftadaa  «aa 
links  in  die  Dranse  de  Ferret. 

REUSE  (LA)  (Kt.  Nenaabarr,  Baa.  Val  da  Itavaia). 
FluBs.  S.  den  Art.  Areiisk. 

REUSE  D'AROLt.A  (COt  DE  LA)  (Kt.  Wallis, 
Oez.  Harens).   l',i»8iiberpanR-  S,  den  Art.  Orf.n  (Coli»'). 

REUSSiKt.  I  rl,  Lu/crn,  /u^  Aar^au  und  Zürich), 
h'iner  der  botraclitlich»len  Flusse  der  .Schweiz,  im  lUng 
direkt  hinler  Rhein,  Hhone  und  Aare  einiureihen.  Der 
\h9  km  lan^e  Laar  läMt  sieb  einteilen  in  einen  alpinen, 
einen  subaiptaaa,  alaas  Wllellaadr  aad  ataan  Jara> 

abuchnitt. 

a.  Alpine  Hfuss.  Die  Queini.iclie  dir  neiiMs  koinmeO 
aus  dem  .Massiv  des  St.  Gottlisrd  und  zwar  au«  dem  milt- 
leren  Teil  des  die  schweizerischen  Alpen  durchzieheodaa 

8 rossen  Laugsthalzut'es,  d.  h.  aus  dem  Abschnitt  zwlicbaa 
em  Furka-  and  dem  Oberalnpaaa.  la  dliaar  tnm  BW. 
nadk  NO.  atreichandeo,  zwiadiaa  dia  iwri  Btaaiaikatlaa 
aiaeaMamiaüa  Haida  haben  aieh  folgaada  Bfteha  gab«, 
dal:  1.  ba  Uiaarottal.  einem  Li^thal.  die  Farkal 
dia  ihia  Qaalla  in  dar  Niha  dar  Passhöhe  be- 
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S430  m  hi«t  und  bis  Andermatt  16  km  lang  ist.  In  Sektio-  i  hardreuii;  entspringt  am  LucendrogleUeher  bei  etwa 
nen  von  "2  km  Länge  hat  die  Furkareum  von  oben  nach  |  2100  m,  bildrl  drn  Lucrndrosee  und  ist  bis  zur  Mündung 

bei  Hospenthal  11  km  lang.  Die 
Seen  auf  der  Paishöhe  waren  einit 
der  Gotlhardreuss  tributär,  sind  ihr 
aber  von  der  Tretiiola  entzogen  wor- 
den. 4.  Die  Unteralpreus« ;  Quelle 
am  Unter.ilppasa  (üebergan^;  nach 
dem  Val  Canaria)  l)ei  etwa  '2400  m, 
Linge  bis  xur  Mündung  bei  Ander- 
matt 13  km.  Von  der  N.-Seite  be- 
zieht das  Längsthal  nur  kurz*  Zu- 
flüsse, wie  wir  dies  auch  im  Wallis 
und  Kündneroberland  wieder  an- 
treffen. Das  gesamte  (lebiet  dieser 
Bäche  umfasit  184  km*,  wo^on  66,7 
km*  Fels  and  Schult,  i3,6  km<  Firn 
und  Gletscher,  0.5  km* Seen,  1,7  km* 
Wald.  9t,5  km'  übrige  Gebiete.  Un- 
produktives Land  über  50%.  77  km* 
Iieg;en  über  2400  m  hoch.  Auf  deo 
breiten  Thalboden  von  Andermatt, 
der  sich  gegenwärtig  im  Stadium 
der  AufTüllung  befindet,  folgt  die 
Erosionsschlucht  der  SchölTenen, 
wo  die  Reusa  wild  über  Blöcke 
fchäumt  und  von  Frosionskessel  za 
Hrosionakessel  schiesst.  Oesll.  und 
wesll.  türmt  sich  Felswand  über 
Felswand,  die  hier  ein  800  und  dort 
ein  SOG  m  hohes  Steilgehänge  über 
dem  Fluss  aufbauen,  über  dem  dann 
erst  sanftere  Böschungen  folgen.  Es 
beträgt  z.  B.  das  GeHille  von  Punkt 
2066  m  bis  zur  Reusa  hinunter  etwa 
320?/^=  etwa  ßb  .  Die  Schlucht  ist 
in  Gr4nil,  sogenannten  Protogin  ein- 
geschniilen  und  durchbricht  die 
nördl.  Stammkelte  der  Alpen  :  der 
nächste  Gipfel  im  W.  ist  der  Bätx- 
berg  mit  den  eidgenössischen  Fes- 
tungsbauten, der  n.ichste  im  O.  der 
Schienslock  Die  Prologino  begleiten 
die  Reuss  bis  nach  Gurtnellen  :  sie 
liefern  das  Material  der  bekannten 
Steinbrüche  von  Guschenen  bis  Gurt- 
nellen. Linge  vom  Umerloch  bis 
Göschenen  3  km.  Gefälle  absolut 
etwa  300  m,  relativ  im  obem  Teil 
20%.  im  mittleren  9"o  and  im  un- 
tern 4,5  %.  Die  Unwe^'famkeit  der 
Schlucht  war  Schuld  an  der  späten 
Erbauung  des  Gotthard  weges  ^Saum- 
weg  um  1231,  Strasse  1828  :<0)  und 
an  der  frühem  politischen  Sonder- 
stellung des  Ursernthales,  das  mehr 
Beziehungen  zu  Wallis  und  Bünden 
hatte  als  zo  Uri,  dem  es  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert 
politisch  angehört.  Nor  durch  Kunstbauten  (Tenfels- 
briicke,  L'rnerloch  etc. )  war  die  Ueberwiodung  der 
.Schlucht  möglich.  Die  Reuss  beh.ilt  ihr  gronses  Gefalle 
noch  bis  Amsl.ig  bei,  bis  wohin  sie  ihre  Schlucht  io 
braunglimmerißen  Gneisen  vertieft. 
Gcf.ille  der  Reihe  nach  5  "ö.  4.7% 
und  :{,6^o;  die  Abnahme  entspricht 
der  jeweiligen  Einmündung  eines 
Seitenarmes,  der  Göschenenreuss 
bei  Göschenen,  der  Meienreuss  bei 
Wassen.  dem  Fellthacti  unterhalb 
Gurtnellen.  Die  t>edeutende  Steigung 
musste  von  der  Golthardb^hn  durch 
die  bt-kannten  Kehrtunnels  von  Was- 
sen besiegt  werden.  Bei  Amstä^  .än- 
dern sich  die  Verhältnisse  mit  einem 
Schlag  vollstindig.  liier  stössl  an  die 
Reussachlucht,  d.  h.  an  ein  Thal  im 
Zustand  der  Vertiefung,  unmittelbar 
dem  der  Rhein  die  Zadilsse  abgegraben  hat ;  Linge  bis  i  ein  Thal  im  Zustande  der  AufTüllung.  d.  h.  daslökm  lange 
zur  Mündung  in  die  ünteralpreuss  6  km.  In  diese  Längs-  Alluvionathal  der  R^uss,  das  am  Urnersee  seio  unteres 
furche  münden  aus  ijuerlhälera  von  S.  her.  3.  Die  Gott-  '  Ende  hat  und  nach  unten  im  allgemeinen  stetig  an  Breite 


Kiosag<g«b>«t  dsr  Rvasi. 

unten  je  ein  Gefälle  von  210,  85,  112,  38.  17.  17,  13  und 
6*/m'  Die  abnormale  Gef.illssteigerung  auf  112  entspricht 
der  Schlucht  neben  den  grossen  Kehren  der  huikastrasse 
hinter  Realp.  2.  Die  Überalpreuss  in  der  östl.  Portsetzung 
der  Mulde  des  Ursernthales.  Quelle  im  überalpsee  (2026  m), 
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lunimmt,  bis  es  bei  Altioghauten  etwa  3.5  km  breit  gewor- 
den i»t,  welche  Rreite  es  nun  bis  zum  See  beibehäll.  Die- 
ser Geschiebeboden  ninomt  von  oben  nach  acten 
an  Gpfäll  ab.  Von  6°/o«  bei  Amsläx  sinkt  dieses 
auf  3°  „  im  Kanal  von  Altinghaasen.  Die  Thai- 
wände atfigen  oft  unvermittelt  in  steilen  felsigen 
Gehängen  aus  dem  Schuttboden  auf,  und  an- 
derswo haben  Runsen  und  Sciteobäche  ihre 
.Sehuttkegel    auf   die    Anschwennnunüen  der 
HeuDs  gesellt  (Rnnsen   an  beiden  Gehängen 
bei  Erstfeld,   Schuttkegel  des  Schächenbaches 
etc.).  Aufdpm  Thalboden  liegen  überall  zerstreut 
die   Häuschen  und  Stadel  der  Thalbewohner, 
wahrend  sich  die  grossem  Anh.iurun^'cn  njenRcli 
lieber  Siedelungen  an  die  Eing.inge  der  Seiten- 
thäler  gestellt  haben:  Amstiig  am  Austritt  des 
Kerstelenbaches  aas  dem  Maderane rthal,  Sile- 
nen,  Erstfeld  an  der  Mündung  des  Faulenbaches. 
Attinghauacn  auf  dem  Sehuttkegel  de«  Kuminun- 
baches  ;  Schattdorf,  Bürglen  und  Altorfauf  dem 
Schuttkegel  des  Schüchenbaches,  P'lüclen  am 
Fuss  des  Gruonberges  und  See'lorf.auf  der  an- 
dern Thalaeite.  Das  EinzagBK*-biet  der  Kt'uss  bis 
zum  L'rnersee  umfasst  Kii  km*,  wovon  '296  auf 
Felsen  und  Schutt,  113  auf  Gletscher  und  Firn, 
1  auf  Seen,  71  auf  Wald  und  351   km^  auf 
übrige  Gebiete  entfallen  ;  etwa  50%  sind  unpro- 
duktiv; i\\  km'  liegen  über  ihiii  m  hoch.  ÖOO 
km*  von  11200-2100  m.   Der  Höhenunterschied 
zwischen    Andermalt  und   dem  Umersee  be- 
trägt nahe  an  1000  m.  Jährliche  Wasserfuhr  etwa  750 
Millionen  m^.  Anfangs  Dezember  bis  Ende  April  Nie- 
derwasser von  0,75- 1  m  Tiefe,  oft  mit  vollständiger 
Konstanz  während  Monaten.   Hochwasser  vom  Juli  bis 
September.   Grosstes  nach  der  Heusskorrektion  beob- 
achtetes  Hochwasser  im  September  1868  (mit  430  tu'-' 
Wasserfuhr  pro  Sekunde),    wobei  das  QuerpraPil  an 
der  Brücke  von  Seedorf  |135  m'j  sich  noch  als  et»aa  zu 
klein  erwies.  Minimum  der  Wasaerfuhr  auf  7,8  iii-'  in  der 
Sekunde  geschätzt.  Kiesfuhr  per  Jahr  etwa  150000  m-* 
und  Schlammfuhr  etwa  ÖOOOÖ  m'.  1851-1878  bildeten 


ihre  Zuflüsse  befinden  sich  noch  zum  guten  Teil  im  Natur- 
zustand (wenig  VerbauuDgen),  weshalb  die  angeführten 


MOoduo^  der  Rauis  in  doa  Vierwsldstattcrar«. 

sich  53.^  m*  Deltaland.  Abtrag  des  Sammelgebietes 
1  m  in  .5500  Jahren.  1851  - 1861  Bau  des  Kanales  von 
Attinghausen  bis  zur  Mündung  in  den  See.  Die  Reusa  und 


Oia  Reosi  in  dar  SchOllsnsD. 

Daten  für  die  vkissenschaflliche  Kenntnis  der  Ftusstätig- 
keit  einen  hervorraRenden  Wert  haben.  Das  Reussthal 
ist  in  der  Grologic  klassisch  geworden,  weil  es  eines  der 
ersten  Beispiele  war,  das  tur  Erkenntnis  der  Thalhildung 
durch  Ero«ion  (Flusstätigkeil)  fuhrt»».  Vergl.  Riilimeyer, 
Ludw.  l'eher  Tlutl-  und  Srehildunij.  Ra*el  1M89; 
Heim.  Alh  Ero»inn  im  Hebiete  der  Beum.  {Jahrbuch  dvt 
i>.  A.  C.  IS'S/TJ}:  Heim.  Alb.  Mechanitmus  der  Gebmjt- 
bildung  itasei  I8'8;  Heim,  Alh.  Sachlrag  zur  Kration 
im  Meuxtgi'biet  (in  der  Vierleljahriuchrift  der  natur- 
(orsch.  Geielltchaft.  Zürich  I9UU).  Besonders  schön  sind 
hier  Ausbildung  und  Auftreten  von  Terrassen  und  Thal- 
stufen  zu  beobachten.  Das  Profil  zeigt  5  übereinander 
liegende  Thalboden,  die  durch  perlodivche  relative 
Senkung  der  Erosionsbasis  (Mündung)  entstanden  sind. 
Thalaufwarts  trillt  man  Terrassen  umi  Thalstufen,  die  mit 
denen  des  Profils  korrespondieren  und  also  einst  mit  ihnen 
einem  und  demselben  ihalboden  angehurten.  So  gehören 
X.  B.  zur  Terrasse  2  die  untersten  Terrassen  in  der  Reus*- 
schlucht  von  Am»t»g  bis  Wassen,  auf  denen  vor  Hochwasser 
gesichert  Gurtnellen  und  Wassen  stehen  und  die  Go'thard- 
strasse  liegt,  und  die  Thalstufe  im  Maderanerthal  bis  an  den 
FuHsdes  Lungensluiz;  zuSdieThalatufevon  Unterrchächen, 
die  Terrasse  von  Goschenen  und  die  anschliessende  Thal- 
stufe im  Göschenenlhal ;  zu  4  die  Thalsti'fe  des  Ursern- 
thales  und  die  Terrasse  von  Golrcrenalp  im  Maderaner- 
tal  ;  zu  5  die  Thalslufe  der  Passhohen  von  Gotthard  und 
Oberalp  und  die  15  km  lan|;e  Terrasse  von  der  Furkahöhe 
dem  ganzen  Hang  der  Spitzberge  entlang  bis  zur  Ros«- 
mettlenalp. 

b.  Subalpine  Reut$.  In  den  Voralpen  hat  sich  vom 
einstigen  Iteusslauf  nur  noch  sein  Thal  erhalten,  nim- 
lieh  die  Ebene  von  Schwyz,  das  Thal  des  Lowerzer- 
sees  und  dt-s  Ziigerseea  und  das  der  Lorze  bis  zu  ihrer 
Mündung  in  die  Reusa.  Aus  diesem  Stammihal  «urde  die 
Rens«  hinausgedrängt  durch  die  letzte  Hebung  der  Rigi-' 
Rossbergnagi'IHuh,  welche  Bewegung  den  Grund  legte  zq 
dem  bekannten  Amphitheater  von  Arth,  d.  h.  j-nen  Na- 
gelfluh»chirhlen,  die  in  weiten  Halbkreisen  vom  Rtgi  zum 
Rossberi;  hinüberziehen  und  wie  gewaltige  Treppenstufen 
den  Hint-'rgrund  der  Ebene  von  Arth  bilden.  Diese  Hebung 
ging  so  weit,  dass  in  der  Gegend  von  Goldau  das  anstehende 
Gestein  etwa  100  m  hoch  über  dem  Zugersee  angetroiren 
wird.  So  entstand  hiereineThalwasserscheide,  wodurch  die 
Reusa  rückläufiges  Gefalle  bekam.  Sie  fand  dann  einen 
Ausweg  durch  verschiedene  Thäler  von  fnihern  Zuflnssen 
bis  in  die  Gegend  von  Luzern.  In  dem  rücklnurinen  Thal- 
stück Goldau-Rrunnen  wurde  durch  eingeschwemmlen 
Muolakies  der  Lowerzersee  aufgestaut,  und  als  endlich  die 
Senkung  des  ganzen  Alpenkörpera  eintrat,  entstand  im 
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ehemaligen  Reutsthal  der  Zagersee  und  im  neugebildeten 
ReoaaUial  der  Vierwmldstättenee.  (Vergl.  auch  den  Art. 


Di«  RaoM  in  Andarniatt. 


ViBRWALUST^tnTF.nsKK).  Beim  Aastriu  aus  dem  See  hat 
die  Reusarin  Flussgebiet  von  2257  km*,  wovon  516  Fels  und 
Schutt,  404  Firn  und  Gletscher,  13t  Seen,  1^  %Vald  und 
1075  km-  übriges  Gebiet.  Das  unproduktive  Gebiet  umf^sst 
immer  noch  etwa  50  "ö-  Wasaerfuhr  im  Minimum  15  m* 
pro  Sekunde,  im  Maximum  410  m*  pro  Sekunde  (Juni 
1877).  Deim  Stadttheater  Luzern  bat  der  Wasserspiegel  eine 
breite  von  etwa  90  m.  1902  erreichte  hier  die  Rens« 
beim  höchsten  Stand  .'i.G  m  und  beim  tiefsten  Stand  4,7  m 
Tiefe,  d.  h.  also  Ausgleichung  des  Wasserstandes  durch 
das  Iteaervoir  des  Vierwaldstättersees.  Diese  ausgleichende 
Wirkung  des  Sees  wird  heute  durch  ein  künst- 
liches System  von  Schleusen  nahe  dem  Auslluss  i 
der  Reusa  noch  vervollständigt.  I 

('.  UiiiellandreuM.  i.  Die  Reusa  in  der  ge- 
hobenen Molasse.  Von  Lnzem  bis  xar  Mündung 
der  Kleinen  Emme  Iiiesst  die  Reusa  durch  ein  . 
Qaerthal  senkrecht  zum  Streichen  der  Schieb-  | 
ten,  während  sonst  in  dieser  Gegend  zwischen  1 
Küsanachter-  und  Zugeraee  und  Lorze-  und  Reusa-  I 
thal  alles  dem  Streichen  der  Schichten  folgt  und 
Berg,  Thal,  See,  Wald  und  Sumpf  Züge  von  SW. 
nach  NU.  bilden.  Von  Luiern  bis  zur  Furche 
des  Rotsees  (Eisenbahnbrücke  der  Zug  -  Luzem- 
linie)  durchbricht  die  Ueuss  marine  Molasse 
(Sandsteinbruche  bei  Luzern,  Lowendenkinal, 
Gletschergarten)  und  von  da  an  bis  zur  Klei-  J 
•nen  Emme  obere  Süsswasacrmolasae.  Uaa  ganze 
Qucrihal  liegt  im  nördl.  Schenkel  der  ersten  ' 
Antiklinale  der  Molasse.  Dieses  Flussatück  ist  I 
3  km  lang  und  hat  ein  (iefalle  von  1  "  «  .Mit  die 
sem  kleinen  Gefäll  kommt  die  R-'uss  aus,  weil 
sie  hier  nur  das  Geröll  des  Krienbachea  zu  irans- 
rtiercn  hat,  den  sie  in  Luzern  aufnimmt.  ' 
Die  Reuss  auf  Alluvium.  Bei  Emmenbrückc  { 
ändert  sich  der  Charakter  des  Thaies  auf  einen  ' 
Schlag  vollständig.  An  Stelle  des  engen  Quer- 
thales  in  anstehendem  Fels  tritt  ein  breites 
Lüngslhal  mit  ebenem,  aua  Kies  gebildeten 
Thalboden.  Die  Reuss  verliert  ihre  Richtung  und  nimmt 
diejenige  ihres  Zullusses,  der  Kleinen  Emme,  an.  Beide 
vereint  llieasen  nun  nach  NU.  in  einem  auf  der  Grenz- 
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Zone  zwischen  wagrechter  und  dislozierter  Molasse  ent- 
standenen Thal  bis  in  die  Gegend  von  Gislikon,  von 
wo  an  die  Reusa  wieder  in  ihr  ursprüngliches  Siamm- 
thal  einlenkt.  Nun  behält  sie  bis  zur  Aare  nnw. 
Richtung  bei  und  bezieht  bei  Maschwanden  die  Lorze 
als  Tribut  aus  dem  verlorenen  Thalstück  Zugersee- 
Goldau.  Von  der  Emmemündung  an  durchllicsst  sie 
eine  langgestreckte  Alluvialebene,  die  aich  bis  nach  Her- 
metawil- Unter  Lunkhofen  erstreckt,  32  km  lang  ist, 
ein  durchschnittliches  Gefäll  von  1,8°/,,  und  eine 
mittlere  Breite  von  1,5-2  km  hat  und  vorzugsweise 
aus  Emmenkies  besteht.  Mit  der  Ablagerung  ihrer 
Geschiebemassen  nimmt  das  Gefäll  der  Renas  ab  ;  am 
obern  Ende  der  Allu%ialebcne,  wo  kopfgrosae  Gerolle 
den  Boden  bilden  helfen,  ist  ein  Gefall  von  i  4  */•• 
entstanden,  das  dann  bis  zum  untern  Ende  allmählig  bis 
auf  0,9'/,,  ainkt.  In  diesen  aeinen  Ablagerungen  hat  der 
Flusa  eine  Linge  von  .'iÖ,75  km.  Diese  I^bene  trä^'t  noch 
heute  den  Charakter  einea  UeberschwemniungBlandes : 
Verzweigungen  bei  Lunkhofen,  Altwasser  bei  Rottenswil, 
verschleppte  Mündung  von  Seitenbachen  <  Rotbach  von 
Rotenburu),  weilgedehnte  Sümpfe  im  untern  Teil  (beson- 
ders von  Maschwanden  an),  grosse  Waldlluchcn  im  obern 
kiesigen  Teil  (Perlen  etc.).  Am  Rand  der  Ebene  stehen 
25  vor  L'eber&chwemmung  gesicherte  grössere  Ansiede- 
lungen, in  der  Reussebene  selber  dagegen  nur  eine  (Em- 
men). Bios  4  Brücken  (Gislikon,  Sins,  Ubfelden,  Otten- 
bach) leiten  Strassenzüg*>  quer  durch  das  Thal,  sonst  hal- 
ten sich  diese  vom  Fluss  fem  am  Fuss  der  Ge- 
hänge. Etwa  12  Fahren  verbinden  die  zwei  Ufer  mit- 
einander. Die  Gehänge  dieses  Reussthalstückea  beste- 
hen im  obern  Teil  des  Thaics  aus  oberer  Süsswasser- 
molasse  und  im  untern  aus  Gletscherablagerungen 
(Diluvium).  Die  zusammenhängende  Bedeckung  mit 
diesen  beginnt  am  westl.  Ufer  bei  Sins,  am  östl.  etwas 
unterhalb  der  Lorzemündung.  Ausser  den  schon  ge- 
nannten Zuflüssen  erhält  die  Reusa  auf  dieser  Strecke 
noch  bei  Unter  Lunkholen  von  rechts  die  Jonen. 

3.  Die  Heut»  auf  Diluvium.  Unterhalb  Lunkhofen  en- 
digt der  regelm.issige  Thalbodcn,  und  die  Reuss  tritt  in 
eine  Hügellandschaft  ein,  die  ihren  l'rsprung  der  letzten 
Eiszeit  verdankt.  Als  damals  die  Gletscher  am  höchsten 
standen,  stationierte  das  Ende  des  Reus«).'letiicher8  bei 
Mellingen  und  lagerte  dort  die  Endmoräne  ab.  die  unter- 
halb des  Dorfes  die  Hügelkette  quer  durch  das  Thal  bildet 
und  der  Bahnlinie  Baden-Lenzburg  als  natürlicher  Via- 
dukt über  das  Reussthal  dient.  Ueber  diese  Moräne  flosaeo 
die  Schmelzwasser  des  Gletschers  und  überschütteten  die 
Gegend  davor  mit  ihrem  Geroll.  So  entstand  die  weite 
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Ebene  des  Birrfeldes  und  die  Terrassenfläche,  auf  welcher 
das  aargauische  Birmensdorf  steht.  Als  dann  der  Glet- 
scher sich  zurückzog,  schnitt  aich  der  geschiebeärmere 
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FIdm  ia  die  Moräne  und  den  abgelagerten  Kiet  ein,  ao- 
daaa  er  heute  diesen  in  einem  etwa  30  m  tiefen  Tlial 


8chltDg«a  dor  R«om  ti«i  Bramgarlen. 

durchzieht.  Oberhalb  der  Endmoräne,  wo  nicht  aafgerüllt 
worden  war,  bot  sich  dem  Fluas  kein  Anlaas  zum  Ein- 
schneiden, sodass  er  da  fdst  in  gleichem  Niveau  mit  dem 
Thalboden^urch  den  weiten  Zirkus  von  Mellingen  flieset. 
Dieser  L'ei>ergang  von  juDgem  Thal  in  Kies  und  Moräne 
mit  dem  Fluss  in  der  Tiefe  zu  breitem  altem  Thalboden 
mit  dem  Gewässer  fast  auf  seinem  Niveau  wiederholt  sich 
flussaufwärts  noch   dreimal,  nämlich 

zwischen  Stetten  und  Tägerig,  bei  Sulz  r   

und  zwischen  Hermetschwil  und  ZuÜ- 
Lon.  Es  beisst  das  mit  andern  Worten, 
dass  der  Gletscher  auf  seinem  Rück- 
zog noch  dreimal  stillgestanden  ist.  Am  | 
folgenreichsten  für  den  Menschen  war  I 
der  letite  Halt,  wo  von  der  Morune  der 
Kies  abgespühlt  wurde,  der  den  Boden 
von  Bremgarten  bildet.  In  grossen  Win- 
dungen floss  der  Gletscherbach  über 
seine  eigenen,  flachen  Ablagerungen. 
Als  dann  aber  auch  hier  nach  dem  end- 
giltigen  Weichen  des  Gletschers  die 
Reusa  sich  in  den  Schult  einschnitt, 
wurden  diese  Serpentinen  tlziert,  d.  h. 
in  den  Kiesboden  gesenkt.  So  entstan- 
den die  Au  von   Bremgarten  und  die 
Terrasse,  welche  zur  Gründung  dieses 
Städtchens   einlud,   und  so    wurde  es 
möglich,  dort  durch  Abschneiden  einer 
dieser  Serpentinen  das  Gcßlle  und  die 
Kraft  zu  der  bekannten  elekiro  moto- 
rischen Anlage  zu  gewinnen.  Der  Ab- 
stand der  ersten  von  der  vierten  Endmoräne  beträgt  in 
gerader  Linie  11.5  km.  Das  Flussbeit  hat  auf  dem  Dilu- 
Wum  eine  Länge  von  18,75  km  und  ein  Gefäll  von  1,5 


Bei  der  obersten  der  genannten  Endmoränen  verlassen 
die  Morinen  die  Thalsohle,  und  es  beginnt  am  westl. 
Gehänge  eine  immer  hoher  steigende,  ununterbrochene 
Seitenmoräne,  die  thalaufwärts  bis  Arislau  (6  km)  geht. 
Auf  der  rechten  oder  ostl.  Thalseite  ist  die  Seitenmoräne 
durch  die  Jonen  und  die  Bäche  von  Uttcnbach  und  üb- 
felden  zersdmitten,  reicht  aber  doch  bis  Mettmenstetten. 

4.  Reuss  im  J uradurcMtruch.  Schon  bei  Mellingen  tritt 
im  FluBsbett  anstehender  Fels,  nämlich  untere  SusHwasser- 
molasse  auf,  und  nun  durchschneidet  das  Flassbett  in 
rascher  Folge  immer  altere  Schichten  bis  zur  Trias  hin- 
unter, die  m  der  Gegend  von  Birmensdorf  erreicht  wird. 
Hier  durchbricht  der  Fluss  die  östlichste  Jurafaltc  (Lägern- 
Hababurg).  Er  hat  sich  im  Lauf  der  Zeiten  drei  verschie- 
dene Auswege  gegral)en,  die  von  Birmensdorf.  Hausen 
und  Scherz,  wodurch  er  im  Verein  mit  seinen  Nachbarn, 
der  Aare  und  der  Limmat,  die  Jurafalte  in  3  Stücke  zer- 
schnitten hat,  die  in  den  Höhen  Baldegg-Gebeiisdorfer- 
horn,  Eitenberg  und  liabsburg  kulminieren.  Bei  Birmens- 
dorf werden  im  Kern  des  Gewölbes  die  Schichten  des 
Iriadischen  Zellenkalkcs  (zum  Muschelkalk  gehörig)  an- 
geschnitten, und  aus  den  gleichaltrigen  Gipsen  bezieht 
das  c  Birmensdorfer  Bitterwassern  seine  Salze  (Schwefel- 
saurer Kalk,  Natron  und  Talkerde).  Einen  klassischen 
Aufschluss  bieten  Schichten  des  obern  Jura  im  sog.  •  Met- 
tel«,  wo  aschgraue,  rauh  zerfressene  Kalksteine  mit  et- 
was dunkleren  Mergeln  wechsellagern.  Diese  Schichten 
sind  durch  eine  Anzahl  von  Aramoniten  charakterisiert, 
die  man  weder  in  .iltern  noch  in  iimgern  Schichten  findet, 
und  bilden  die  sog.  Birmensdorfergchichten. 

Fast  durch  den  ganzen  Durchbruch  wird  indessen  der 
Fluss  von  der  Kiesterrasse  von  Birmensdorf  begleitet.  Sie 
setzt  sich  fort  in  der  Terrasse  von  Gebensdorf  und  in 
der  westl.  folgenden  Terrasse  zwischen  Reoss  und  Aare, 
auf  welcher  das  Altertum  die  Soldatenstadt  Vindoniasa 
und  das  Mittelalter  das  Kloster  Königsfelden  gegründet 
hat,  während  die  Neuzeit  eine  Reibe  von  Fabriken  an  den 
Fluss  selber  und  in  das  Thal  hinunter  stellte,  das  sich 
dieser  im  früher  angehäuften  Kies  ausgegraben  hat.  Von 
Mellingen  bis  zur  Mündune  in  die  Aare  hat  die  Reuss 
noch  eine  Länge  von  12.5  km  und  ein  Gefall  von  17  m 
oder1,4»/„. 

Der  Fluss  hat  vom  Furkapas«  an  eine  Gesamtlänge  von 
159  km.  Sein  Stammt>ial  (über  den  Zugersee)  bildet  von 
Amstäg  an  eine  Furche  senkrecht  zur  nördl.  Hauptkettc 
der  Alpen,  welche  von  deren  Kamm  bis  zur  Mündung 
etwa  lOO  km  Länge  misst.  Kein  anderer  Fluss  an  der  N.- 
Abdachung unserer  Alpen  hat  ein  so  gewaltiges  Querthal 
aufzuweisen.  Ja.  man  ist  versucht,  dieses  noch  weiter  ab- 
wärU  auszudehnen,  erscheint  doch  der  gesamte  Aarelauf 
von  der  Reussmündung  an  nur  als  eine  Fortsetzung  dieser 
soeben  genannten  (Juerfurche.  Das  gesamte  Flussgebiet 
der  Reuss  umfasst  ^25,2  km*,  wovon  5ii,4  auf  Felsen 


Rauu  bei  UremgarteD. 

und  Schutt,  133,8  auf  Kim  und  Gletscher.  173,9  auf  Seen 
091,4  auf  Wald  und  1881.7  km^  auf  andere  Gebiete  ent- 
fallen. 890  km*  liegen  300-600  m  und  507  km*  (3OU-90O  m 
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hoch.  Bei  Mellingen  ist  durch  das  eidgenössische  hydro- 
metrische  Bureau  eine  exakte  Wasaermeuung  vorgenom- 


REU8S  (OBERAL.P)  (Kt.  Uri).  Quellbach  der  Reuss. 
S.  den  Art.  Oukkm  phki  bs. 

REUSS  (STILLE)  (Kt.  Aargau.  Bez.  Muri). 
38^2  m.  Heute  versutTipfles  Altwasser  der  Rcuss, 
BW.  Unter  Lunkhofon.  linkN  vom  Fluss  und 
6  km  ot>erh.ilb  Rremg.irten.  Bildet  einen  halb- 
niondrormit-'en  Wassergraben  von  7jO  m  Lange 
und  100  m  Hreite,  der  mit  der  Reusa  blos  durch 
ein  kleines  Rfichlein  in  Verbindung  steht. 

REUS8  (STILLE)  (Kt.  Luzern,  Amt  Lu- 
dern und  llochdorf).  t36  m.  .'^o  nennt  man 
toines  ruhigen  und  kaum  merkbaren  I^ufes 
wegen  einen  Teil  der  Reusa  zwischen  ihrem 
Austritt  aus  dem  Vierwaldslätteraee  und  der 
MiindiinK  Her  KIpinrn  Emme  bei  Reussbühl. 

REUSS  (STILLE)  (Kt.  Uri).  4.^6  m.  4.8 
km  langer  Ruch  im  Iteusslhal  zwischen  Erst- 
feld  und  Attinghauoen  ;  entsteht  aus  7  am  Kusa 
der  Wände  des  lloli  Kaulen  zwischen  Eratfeld 
und  Schattdorf  entspringenden  grossen  (Quel- 
len, lliesst  ala  klarer  und  Serpentinen  bil- 
dender Rnch  der  ganz  an  die  linksseitige  Thal- 
wund sich  haltenden  Reuss  parallel,  vereinigt 
fich  mit  dem  von  Schattilorf  herkommenden. 
5  kin  langen  Gangbach  und  mündet  gegenüber 
dem  Eingang  ins  Schichcnlhal.  durch  den 
Schullkogel  des  Sch.ichenbaches  nach  links 
abgedr.ingt,  von  ri'chts  in  die  Reuss. 

REUSS  (UNTERALP)  (Kt.  Uri).  *}ue\l- 
bacli  der  Iteuss.  S.  den  Art.  UKTeRALl>Hr:i;s-i. 

REUSS  (VORALPER)  (Kt.  Uri).  Quell- 
bach der  Ri»iB8.  S.  den  Art.  Voralper  Reuss. 

REUSSBRÜCKE  (Kt.  Zug.  dem.  liünen- 
berg).  4(X)  m.  liruppe  von  4  Mausern  bei  einer 
Brücke  über  die  Reusa;  4,5  km  w.  Cham  und 
&U0  tu  u.  der  Station  Sins  der  Linie  Aarau-Lenz- 
liurg-Rol kreuz.  2ü  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Cham- llunenber^.  Bi«   1R48  erhob  hier  der 
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men  worden,  die  ein  Nicdrigwasaer  von  S9,23  it?  per  Se- 
kunde ergab.  Die  maximale  Wasserführung  ist  auf  it20 
m*  per  Sekunde  geschüttt  worden.  .Man  zählt  t.ings  der 
Reusa  18  Pegel,  wovon  ä  (Mellingen  und  Luzern)  selbst- 
reglslrierende  Limnigraphen  sind.  Die  Wassef  kraft  der 
Ren»s  wird  beim  Urnerloch  und  oberhalb  Goschcnen  zur 
Durchlüftung  des  (iotthardtunnels  benutzt.  Eine  dritte 
Kraftstalion  befand  sich  wahrend  des  Baues  der  Gotthard- 
bahn auch  noch  oberhalb  Wassen  D^r  Eluss  treibt  ferner 
verschiedene  Fabriken  in  Luzern,  die  P.ipierfal>rik  Perlen 
und  andere  Betriebe  bei  Rremgarten  und  Windisch.  8i0 : 
Riusa;  88t :  Rusa.  Der  Name  ist  vorgermanisch,  lässt  sich 
aber  nicht  mit  Sicherheit  deuten. 

llibliograjihie.  Heiträge  rur  geolog.  Karle  der  Schweiz, 
LiefiTungen  4.  5,  10, 11  und  31.  S.  auch  die  im  Text  schon 
LTwähnten  Arbeiten. 

REUSS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem.  Gebena- 
torO'  346  m.  Dorf  am  rechten  Ufer  der  Reuaa,  an  der 
Sirasac  Baden-Brugg  und  '2  km  ö.  der  Station  Brugg 
der  Linie  Zürich-Aarau  Ullen.  Telephon.  ^  liäuaer, 
409  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gebenstorf.  Wiesen- 
bau. 

REUSS  (AN  DER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri.  Gero, 
übemitij.  4().">  III.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Reuss  und 
20O  m  ö.  der  Station  Ubrrniti  der  Linie  Aamu-Lenzliurg- 
Rolkreut.  13  H.iuser,  ~i  liathol  Fw.  Kirchgemeinde  Rii  i- 
Dietwil.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

REUSS  (GOESCHENER)  (Kt.  Uri).  Wildbach.  S. 
den  Art.  (^lEioiiENEH  Relss. 

REUSS  (MEIEN)  (Kt.  Uri).  Wildba(ih.  S.  dcD  Art. 
.Mf.iknrcuss. 


Kanton  Zug  auf 
alle  aua  dem  Aar- 
gau herubrrkotn- 
menden  Waren 
einen  Zoll,  wes- 
halb der  Gasthof 
des  Ürtes  heute 
noch  den  Namen 
Zollhaus  trägt. 
Die  Rrücke  und 
lläusergruppe 
auch  Sinserbrucke. 

(Kt. 
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heisst 

REUSSBÜHL 


Ktrcbe  R«a>»bQhl. 

und  Amt  Lniern,  Gem.  Littau).  439  m.  Pfarrdorf  an  der 
Mündung  der  Kleinen  Emme  in  die  Reuaa;  2,3  km  nw. 
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Luzern  and  600  m  i.  der  SUlion  Emmenbrücke  der 
Liaie  LaxeraOlten.  Elektriiche  Strasaenbahn  nach  Lu* 
Zern.  Poatbareau,  Ttle^aph.  Telephon,  ü  Häu- 
ser, 456  kalhol.  Kw.  Die  KirchKCinFinde  Keuts- 
bühl  zählt  Vli  liiuser  und  £00  kalhol.  Ew.  Eine 
Sehappe-  und  Nähseidenzwirnerei,  drei  mecha- 
nische Schreinereien,  grosse  Möbelfabrik  und 
Parketterie,  eine  Kleiderhalterfabrik,  Schlosse- 
rei, W'erkplätie.  Seit  ItOl  kirclilich  von  Liltau 
abgetrennt  und  zur  eigenen  ITarrei  erhoben, 
die  die  Dörfer  und  Quartiere  Rothen,  Emmen- 
brücke, Reussbühl,  Reussthal  und  Staffeln  um- 
faMt.  Grosse  Kirche  im  romanischen  Stil,  bei 
deren  Bau  1890  man  auf  die  Grundmauern  eines 
alten  festen  Turmes  stiesa.  Nahe  der  Rrücku 
über  die  Emme  sland  auf  einer  Anhöhe  eine 
alterliimliche  Kapelle,  die  man  1904  abgetragen 
hat  und  die  von  1704  an  als  Filialkirche  von 
einem  Pfarrer  aus  Luzern  bedient  worden  ist. 
Seit  1867  bildet  Reussbühl  einen  Schulkreis 
mit  5  Primär-  und  einer  Sekundärschule.  1476 
und  1690:  Rüssbühl. 

REUSSeao  <0BER  und  UNTER)  (Kt. 
Aargau.  Kcz.  Muri,  (jem.  Meienber^'l.  4id  und 
435  m.  Zwei  Weiler  mit  zusammen  ti  il^iusern, 
zu  beiden  Seiten  der  Eisenbahn  und  2  km  n. 
der  Station  Sins  der  Linie  Aa  rau-  Leniburg*  Rolkreuz. 
139  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Meienberg.  Wiesen- 
bao.  Auf  einem  Hügel  links  über  der  Reuss  stand  eioit 
die  Burg  Reussegg,  Stammsitz  der  1083  zum  erstenmal 
erwähnten  Edeln  von  Reussegg,  die  als  Freunde  der 
Habsburger  von  diesen  Aemter  und  Lehen  erhielten.  Nach 
der  Ermordung  Albrechts  wurde  aber  von  der  rachedur- 
•tigen  Konigin  Agnes  1E08  auch  ihr  Schloss  zerstört.  Die 
bis  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  noch  sichtbare 
Burgruine  ist  heute  vollständig  verschwunden.  Ein  iians 
von  Reusaegg  war  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Aargaues 
durch  die  Bemer  1415  Schulthelss  von  Zotingen.  Der 
letzte  Spross  des  Geschlechtes,  Jakob  von  Reussegg,  starb 
1847. 

REU88II.LES  (UE8)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Courte- 
lary.  Gem.  Tramelan  Dessns).  1025  m.  22  zerstreut  gele- 

fene  Hofe,  rechts  der  Strasse  Tramelan-SaigneltSgier  und 
,i  km  nw.  der  Station  Tramelan  Dessus  der  Linie  Tavan- 
nes-Tramelan.  IQCirerorin.  Ew.  Kirchgemeinde  Tramelan. 
Etwas  Ackerbau  und  Uhrenindustrie.  Viehzucht.  Abbau 
von  Torf  in  einem  Moor,  dessen  Wasser  durch  eine  im 
Dogger  ausgewaschene  Coline  (emposieu)  unterirdisch  ab- 
iliesseo. 

REUSSINSEL  (Kt.,  Amt  and  Gem.  Luzern).  440  m. 
Kleine  Insel  zwischen  der  Reusa  und  einem  von  ihr  abge- 
leiteten Kanal,  itn  w.  Abschnitt  der  Stadt  Luzern.  Häuser 
und  eine  NIelenfabrik.  S.  den  Art.  LuzERN  (Stadt). 

REU88PORT  (Kt.,  Amt  und  Gem.  Lazernl.  478  m. 
Gast \t irlschaft  mit  grosser  Gärtnerei,  auf  einer  Anhohe 
rechts  ilrr  Reuss  und  1  km  n.  vom  Bahnhof  Luzern.  Tele- 
phon. 

REUSSTHAL  (Kt.  Aargaa,  Bez.  Bremgarlen,  Gem. 
Tägerig).  378  m.  Weileram  linken  Ufer  der  Reuss.  700  m 
ö.  T»gerig  and  3,7  km  so.  der  Station  Mellingen  der  Linie 
Aarau-Sohr  Wetlingeo.  10  Häuser,  80  kathol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

REUSSTHAL  fKt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Liltau). 
438  m.  Quartier  von  Litlau,  am  linken  Ufer  der  Reusa  und 
1.5  km  s.  der  Station  Emmenbrücke  der  Linie  Luzern- 
Ollen.  Hier  vereinigen  sich  die  Linien  von  Ziirich,  Bern 
nnd  Basel  nach  Luzern.  Telephon.  39  Häuser.  9S9  kathol. 
Ew.  Kirchgememde  Reussbutil.  Drei  grosse  Spinnereien, 
eine  S.ige,  Schreinereien  und  Schlossereien. 

REUST  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem.  Si^riiwil). 
1000  m.  Weiler,  auf  einem  n.  Ausläufer  des  Sigriswiler- 
grates  und  11  km  so.  vom  Bahnhof  Thun.  16  Häuser,  78 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil.  Viehzucht.  Holz- 
handel. Seit  kurzem  mit  Thun  und  Steffisburg  durch  die 
neue  sog.  Wühreslrusse  verbunden. 

REUTE,  REUTENEN,  REUTI,  REUTIQEN, 
REUTLE,  RÜTI,  RUTL.I:  in  Verbindung  mit  dem 
Kolleklivpräfix  ge:  GRÜT,  ORÜTLI.  Sehr  h.iuligeOrts- 
n.imen  der  deutschen  Schweiz  (z.  Ii.  im  Kanton  Zürich 
i/mal  vorkommend);  bedeuten  eine  Gegend,  die  durch 


I  «  reuten  •  oder  •  ausreuten  »  des  Waldes  mit  der  Axt  nrbar 
I  gemacht  worden  ist  und  entsprechen  dem  Französischen 


Kaut«  von  SOdottao. 

Essert  etc.  Im  Gegensatz  dazu  beziehen  sich  die  Namen 
Schwanden,  Schw»ndi  etc.  auf  solche  Orte,  deren  Urbar- 
machung durch  Niederbrennen  des  Waldes  erfolgt  ist. 
Oft  in  Verbindung  mit  dem  Namen  des  ersten  Kolonen: 
Bollenrüli  (von  Bollo).  Sammelsgrüt  (von  Samilin)  etc. 

REUTE  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland).  706 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  ü. -Abschnitt  des  Kantons  nahe 
der  Grenze  gegen  St.  Gallen,  zwischen  zwei  Exklaven  von 
Innerroden  und  3  km  w.  der  Station  Rerneck  der  elek- 
trischen Strasienbahn  Altstätten  -  Berneck.  Poktbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Berneck -  Helden.  Ge- 
meinde, mit  Hirschberg,  Knollhausen,  Mohren.  Ricken- 
bach. Rohnen,  Säge.  Watt  und  Schachen :  1117  Häuser, 
1101  Ew.  (wovon  871)  Reformierte  und  'it2  Katholiken): 
Dorf:  37  Häuser.  20i  Ew.  Wiesenbau.  Maschinfnstickeret 
(Vorhänge),  Seidenbeuteltuchwe berei.  Schon  gelegene  und 
von  Wald  umrahmte  Sommerfrische. 

REUTE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Hemmers- 
wil).  Weiler.  S.  den  Art.  RCri. 

REUTE  oder  REUTI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gem.  Bussnang).  475  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Thür  und  3  km  sw.  der  Station  Bürglen 
der  Linie  Zürich- Winterthur-Romanshorn.  Postablage; 
Postwagen  Weinfflden-Mcltlen-Wuppcnau-Wil.  Zusam- 
men mit  Wertbühl:  24  Häuser.  101  kathol  und  reform. 
Ew.;  Dorf:  18  Häuser,  72  Ew.  Kirchgemeinden  W«>rlbühl 
und  Bussnang.  Acker-  und  Wiesenbau,  Käserei.  Gehörte 
bis  17^  zur  Herrschaft  Bürglen. 

REUTEQQ  (Kt.  Glarus,  (iem.  Filzbach).  732-760  m. 
4  Hofe  auf  einer  Terrasse  s.  der  Strasse  Filtbsch-Üb- 
stalden  und  2,5  km  w.  der  Station  Mühlehom  der  Linie 
Zürich-Chur;  unmittelbar  w.  über  dem  Sallerentobt-I. 
16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Obstalden-Filzbach.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Schone  Aussicht  auf  den  Walensee 
und  die  AlvierChurllrstenkette. 

REUTENEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Steck- 
born). Dorf.  S  den  Art.  Sai.kn-Reitesen. 

REUTENEN  (NIEDER  oder  OBER)  (Kt.  Bero, 
Amlsbez.  KonolHoe>'n,  Gem.  Zaziwil).  843-900  m.  (^emein- 
deabtellung  und  Weiler;  1,5  km  sw.  Bowil  und  2  km  so. 
der  Station  Zäziwll  der  Linie  Rern-Lutern.  Zusammen 
46  Häuser,  368  reform.  Kw  ;  Weiler:  13  Häuser,  83  Ew. 
Kirchgemeinde  Grosshochstetten.  LandwirUchaft.  Kä- 
serei. 

REUTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gem.  Hasle- 
berg).  Woller.  S.  den  Art.  HCri. 

REUTIQE  (Kt.  und  AmUbez.  Bern.  Gem.  Muri).  560 
m.  Ehemaliger  Name  einer  heute  mit  Muri  verschmol- 
zenen Häusergruppe,  an  der  Strasse  nach  Bern  und  2  km 
w.  der  Station  Gümligen  der  Linien  Bern-Thun  und 
Bem-Luzern. 

REUTIQEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder  Simmenlhal). 
(Mi  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einem  Plateau  links  über 
der  Simme  and  am  U.-Fuss  des  Siockhorns,  an  der 
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StraMe  vom  Slmmentbal  über  BlumenateiQ  im  Giirbethal 
und  S  km  dw.  der  Stalion  Wimmia  der  Sirnrnenthal- 
bkbn.  Pottburi  1.1  Telegraph.  Telephon  ;  Postwagen 
Gwatt-Reutigen.  L>emeinde,  mit  Almcad,  Kapf,  Moos  und 
S^chweingrube ;  99  liäuuer,  739  reform.  Ew.;  Dorf;  57 
Häas«r,  4ä9  £w.  Gemc-iQ^me  Kirchgemeinde  aiit  Nieder 
aild  Obitr  Stocken,  zusammen  1  tu  reform.  Ew.  Acker- 
und  Obitten,  Viehzucht.  Schone  Wieaen  und  Waldungen. 
FnwMlMmGigiad.  Doif  in  aaKhOiiltr  La«*.  Maidait 
OBd  Baoart  itr  HohfaiOMr  k^Mi  AakliilM  tat  Simm«- 
thal.  Die  sehr  originelle  Pfarkirche  hat  Freaken  aus  dem 
Mittelalter.  1239  wird  ein  Wilhelm  von  Röitingen  genannt. 
Zu  Beginn  dca  Mittelalters  gehörte  Reutigen  zur  Herr- 
•chaft  StratUingen,  kam  dann  an  die  Herrschaft 
Borgistein  und  ging  nach  dem  Erloschen  dieses  Ge- 
schlechte« in  veracniedene  Hände  über,  bis  es  von 
Adrian  von  Bubenbei^  1494  an  die  Stadt  Bern  verkauft 
wurde,  die  es  ihrem  Landgericht  Scftigen  zuteilte.  Sp.iter 
kam  die  Gemeinde  an  den  Ami»bczirk  Thun  und  endlich 
an  den  Amtsbezirk  Nieder  Siinincnthai.  Kirchlich  war 
Reutigen  zuerst  pine  Filials»  der  Pfarrei  Wimtnis,  die  dem 
Kloeler  Sei»  im  Ll»agg  zustand.  Seit  1480  eigene  Kirch- 
^«rmc'inde,  di-reu  Kollatur  1481  durch  tUur  an  Bern 
ubor^ting.  Fund  elMi  BaUauiad»  «raitaD  Eimicit. 
liUti:  Heutinijen. 

REUTIQENMOOS  (Kt.  H  rn,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthalj.  ül2-<iaü  m.  3  km  langes  und  1  2  kin 
breites,  zum  Teil  sumpfiges  Plateau,  vor  der  Ausmün- 
dung des  Stockentbalita  und  zwischen  den  östlichsten 
AtuUnftm  dts  StoekhorM.  dem  ZmfairtbMi  md  der 
»naM;  wm flUÜidhlttdidudilwHa.  Ott nrim  Ab- 
tdmltt  briMt  RwUtMiillimiid  und  wird  «m  dar  Stmw 
HOB  Thon  ii»  SiiamcndtlldilMbuifni.  WiCMBban,  Torf- 
gruben. 

RKUTLINGEN  {Kt.ZMch,  Bez.  Winterthur.  Gem. 
Ober  Winterthnr).  V»  m.  Dorf ;  S,5  km  n.  Ober  Winier- 
thur  und  1,5  km  sd.  der  Station  Seuzach  der  Linie 
Wintcrthur  -  Etzwilen  -  Singen.  PoetabUga.  X«kipbon. 
50  ilauHcr,  S74  reform.  Ew.  KlrchgeoMiiid«  (mr  Wuter- 
Ihur.  Wiceenbau.  1167:  Rutelingen. 

RCV^DIN  iKt.  Wallis,  I!ez.  Kntretnont).  2761  m. 
Gipfel  in  der  Kelle  zwischen  der  Combede  L;i  und  dem 
scnweizerigchcn  Kerrellhal,  über  den  Hüttas  von  La 
S)>iloz  einerseits  und  der  Hütte  von  L<i  Tsissettaz  anderer- 
sciiH.  Kann  von  Prayon  und  La  Seiloi  im  Val  Fcrret  in  l 
und  von  La  Taissettäi  in  2  Sknoden  bettiegen  werden. 
Schone  Aussicht«»! d<a  schwtiwritcbep  Aateü  «in Mopt 
tilanc  Müstiiv. ' 

REVEREULAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthej,  Gem. 
Vionnaz).  9fl9  m.  Weiler,  S  km  oder  1 '/.  Stunden  nw. 
über  dem  Dorf  Vionnaz.  mit  dem  er  dnreh  eioeo  steilen 
Weg  vorbanden  ist,  d^  nar  von  den  kleinen  hier  ge- 
bvtaefaliebeii  Wagen  behbnn  mfdeo  kann.  Poatablage, 
Trie^oQ.  10  Häuser,  M  katbol.  Ew.  Geneinsame  Kirch- 
■emelnde  mit  Mayen  undTorgon.  Diese  Pfarrei  1796  von 
Vionnaz  altgelöst,  weil  im  Winter  der  Verkehr  dieser 
hochgelegenen  Weiler  mit  der  Ebene  ein  sehr  schwieriger 
ist.  Schone  neue  Kirche.  Reizend  gelegene  Sommer- 
frische mit  prachtvoller  Auaaicht  auf  daa  Rhonelhal  und 
dieBemer-  und  Waadtländeralpen.  Steht  rechts  über  dem 
Torrcnt  de  Mayen,  in  dessen  ThSlchen  noch  die  beiden 
Weiler  Mayen  und  Torpon  lieK'en  und  der  zwischen 
Vionnaz  und  Vouvry  in  die  Hhonccbene  Dintritt.  um 
dann  in  den  Stockalperkanal  zu  munden.  Sieht  mit 
der  fraozöiiichen  Valk-e  d'Abondance  über  den  Col 
de  Croii,  Col  de  Hecon  und  Col  de  Conclie  in  Ver- 
bindunj;.  S,  vom  Wildbach  stehen  Flysch  und  Kreide, 
iiii  Wildbachbeii  und  nö.  davon  Malm.'Dot,'t'er,  Lias  und 
Hat  an,  welche  Schichten  alle  dem  Gewölbe  von  Utane 
angehören. 

REVEROLI.E  (Kt.  Waadl,  Bei.  Morces).  591  m. 
Gem.  und  Dorf,  zwischen  den  Strassen  Horges-Applei« 
und  TOO  Aubonne  und  Bi^re  nach  Cossonaj,  6  km  nw. 
Mofa«  nnd  1,5  km  aö.  der  Station  Appläa  dar  Uola 
lfoifea>Apple«>BUra.  Poatablage.  Telephon.  ttHiaaer, 
UM  reform.  Ew.  KlrdiRemeinde  Apples.  Acker- nnd ^waa 
Weinbau.  MOhle.  früher  eigene  Hemschaft,  titeret  loa 
Besitz  der  Herren  von  Colombier,  dann  Eigentum  der 
Familie  d'Alinges  und  endlich  im  18.  Jahrhundert 
dem  Geaeblecht  de  MartiiMa  «iifehiönod.  Die  iurcbe 


Bland  im  M.  Jahrhundert  unt'  r  ilt m  Kloster  auf  dem 
Grossen  St.  Bernhard.  Fnnde  von  Aeaten  aas  der  Rö- 
racr/eit.  1170:  RnvUora;  IHB  :  Rlaaraolt;  1887  :  Itt* 

verola. 

REVERS.  Ein  IUI  Vi'.:  :i  du  ander  Jura  und  Jin  Alpen 
der  W. -Schweiz  ecilwedrr  lur  sieh  allein  oder  iü  Zu- 
sammensetzungen «ehr  verbreiteter  (  irtsnamc.  Enupricht 
dem  Ausdruck  Envers  im  Neueoburger  Jura  und  den 
dentschen  Bezeichnungen  Schattseite  und  Schatlenben 
nod  wird  einem  nach  N.  gerichteten  Berghaog  bei' 

'^'rIcVKRS  (AU)  (KL  Fkvibnrg,  Bez.  Greiorz,  Gen. 

La  Roche).  921  m.  Weiler,  am  W.-Hang  der  Combert 
und  2  kn  nw.  La  Roche.  1.1  lläuaer,  63  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  Li  Rod».  Wieseoban 
und  Viehzucht.  Slrohllecnterei. 

REVERS  (BOI8  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaot).  1300-17S0  m.  Wald  am  NO  -Hang  der  Gruppe 
dc8  Moni  d'Arpille  nnd  im  Thal  von  L'fitivaz.  Am  Fuas 
dieses  Gehänges  entspringt  der  Mor.'tce  die  wasserreiche 
Quelle  von  Le  Petit  itcvera,  die  von  der  (Seeejisdiail  dar 
«y^ax  du  Pays  i1  Kn^M  ]l  •  zur  WaMWtOraBtgllBg  dlT 
Stadt  Lauaaone  gelasst  worden  ist. 

REVERS  (QRAND)  (Kt  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
2000  3'2U0  m.  So  heisst  der  felsige  und  steile  OND.-Hang 
der  Tour  .Sallicre.  .-m  dem  der  kleine  Glaci.  r  Nuir  h.iogt. 
Utber  dies«a  Gletscher  ist  der  Gipfel  zum  trsltamal  be- 
stiegen worden. 

REVERS  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  U  Vall^,  Gem.  Le 
Lieo).  1008-1100  m.  O  -Hang  des  wenig  hohen  Kammas 
tariseben  dem  Lac  da  Jooa  nnd  der  wdUgen  CSnabe.  die 
von  U  SolUal  Ua  Laa  GhafbennMra«  «dohi?  nut  nanant- 
Heb  im  n.  Abaehnitt  legentbar  dem  Dorf  U  Uan  «akr 
steil  und  felsig  zum  See  ab,  so  daaa  daman  W.-DllHr  «nf 
eine  lange  Strecke  nahezu  ungangbar  tat.  Hter  Irtgt  dar 
Hang  auch  den  Namen  Lea  Roehettes . 

REVERS  <UE>  (Kt.  Wailie,  Bez.  Entremoot,  G«n. 
Orsieres).  1200  m.  Gruppe  von  3  ILiusem,  über  einer 
kleinen  Brücke  am  Pussweg.  der  dem  rechtsseitigen 
Gehänire  des  Vai  de  Saleiaax  firtgt,  und  300  m  a.  vom 
Dorf  Prai  da  Fort  Ii  kathol.  Ew.  Kiidufamaiado  Oi^ 
siire«. 

REVER8A  (LUYMKt.  Wallis,  Hez.  Entremoot).  3400 
m.  (lipfel  im  NW.-t;rat  de«  Mont  Eouiat  i387t  m),  der 
auf  der  Siegfriedkarte  irriiimlich  l'elil  Combin  heisst; 
o.  über  der  Valli^e  d'Entreiii  : m  httI  ricm  .nif  der  alten 
Ausg.iiii' ..Ih-  belr.  Sie«friedll;it-i'^  Luv  U!:vi:rs;i  14, -nannten 
i^anl^t  ;-;m:<7  m  und  dem  Col  de  l^niä..  Xni  U.iog  gegen 
die  V:illi  r  df  üagnes  li^t''       Glacicr  des  FoulaUi. 

REVEX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Ai^le,  Gem.  OrmoQl4)easus). 
1060  m.  Hütte,  an  der  Strasse  Le  S^pey-Ormont  Dessns 
und  nahe  dem  Weiler  Le  Roaex.  Hier  feigt  die  ia 
eine  v  od  zablreichoi  Rnnaon  dnrohlbfeblo  alte  Moränoi- 
abta^eruDg  eingeaehnltlano  Straaao  groaio  Neigung  in 
bestandigen  Rutsehungen. 

REVEX  oder  REVIX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 
Gem.  Martinach  Combe).  1333  m.  Maiensäss  mit  etwa 
90  Hütten,  auf  einer  Terrasse  rechts  über  dem  Thal  daa 
Trient  und  riaga  von  dem  vom  GinCai  dao  Hont  d'Ar- 
pille absteigenden  Wald  nnmtamt.  QagonAbar  dam  Dorf 

Triquent. 

REViNAUX  (LA  joux  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gem.  Lavey  Morcles).  Wald.  S.  den  Art  Jot'X  DES 
Hemnai'x  (i.a). 

RSViO  (Fll.  Di)  (Kt.  GrauLunden  und  TessiD),  2838 
m.  Gipfel  in  der  Grenikeite  zwi?.chen  dem  bundnerinchen 
Calancathal  und  dem  Teaslner  Val  Malvagita,  s.  der  Cima 
dei  Cosni  (3068  m)  und  unmilteibar  s.  über  dem  Passo 
di  Revlo.  Ist  von  hier  aus  über  den  NW.-Grat  in  einer 
halben  Stunde  leicht  zu  besteigen. 

REVIO  oderBONGEl.l.A  (PASSO  Ol)  (Kt.  Grau- 
böoden  und  Tessin).  2668  m.  Passübergang  in  der  Kette 
zwischen  dem  (^tancathal  und  dem  Val  Malvaglia.  N. 
anter  dam  fll  dl  Revio.  Führt  von  Valbeila  (1885  m)  tm 
Caianoalhal  flbar  die  Alpe  Alogna  in  7  Standen  nachdem 
Dorf  Madni  nahe  der  Mündung  dea  Val  Madra  ins  oben 
Halvafllatbal.  Fnasweg. 

RH/KTISN  <NOHS»l)  (Kt.  GraabOadon,  Bes.  Uala- 
zenbei^,  üreia  Pomiaoehg,  tiem^SlIa).  Bwimine.  S.don 

ArC  UaUNUMISM. 
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IKON  (Rt.  Graubänden).  S.  den  Art.  RiETiKON. 
Kt.  Graubünden).  Kreis  des  lieiirkei  Im 


RH 

RHiCZÜNS  . 

Boden.  Umfasat  die  am  linken  Üfer  des  llin- 
terrhein  liegenden  (iemeinden  Khazüna  und 
Bonadut  und  die  Gemeinde  Ems  am  recli- 
teD  Ufer  de*  vereinigten  Rhein.  Grenzt  im 
N.  mit  dem  Vorderrhein  und  dem  vereinis- 
ten  Rhein  an  den  Kreis  Trin»,  im  O.  an  die 
Stadt  ühar  ond  die  Kreise  Charwalden  und 
Domlesche,  im  S.  an  den  Kreis  Domlescbg 
und  im  W.  mit  dem  S.-N.  ziehenden  Hein- 
zenberg an  den  Kreis  llant.  Bildet  zusam- 
men mit  dem  Kreis  Trins  den  Bezirk  Imbo- 
den.  Wird  seiner  ganzen  Länge  nach  von  dem 
nach  N.  Iiiessenden  iiinlerrhein  und  von 
Reichenau  an  von  dem  nach  U.  sich  wenden- 
den vereinigten  Rhein  durchzogen.  In  glei- 
cher Richtung  halten  sich  die  die  Gemeinden 
des  Kreises  anter  sich  verbindende  Lntere 
Straste  und  die  Linie  Chur-Thusis  (-Engadin) 
der  Rätischen  B.ihn.  Da  alle  drei  Gemeinden 
in  der  Rheinebene  (•  im  Boden  >)  liegen,  ist 
das  Klima  ein  sehr  milde« ;  docn  wird  die 
Fruchtbarkeit  der  Gegend  durch  den  trocke- 
aea,  sandigen  Rodm  stark  herabgesetzt.  2885 
Ew.,  wovon  2809  Katholiken  und  76  Refor- 
mierte ;  2254  Ew.  sprechen  romanisch,  505 
deutsch,  121  italienisch  und  5  eine  andere  Sprache.  379 
Häuser  und  630  Haushaltungen,  lüupterwerbs/.weig  der 
Bewohner  ist  die  Landwirtachafl,  besonders  Wiesenbau, 
Viehzucht  and  Alpwirtschaft.  Etwas  Holzhandel.  Sehr 
viele  Einwohner  der  Gemeinde  Ems  suchen  ihr  Brot 
als  Gasthofangestellte.  Rhäziins  war  bis  zum  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  österreichischer  ßeaitz  und  kam  erst 
im  Frieden  von  Lun^ville  als  Ersatz  für  den  Verlast 
des  Veltlin  an  Graubünden.  Diese  Tatsache  erklärt,  wa- 
rum Rhätüns  und  Bonaduz  zum  überwiegenden  Teil  ka- 
tholisch »ind. 

RHiEZÜNS,  romanisch  Razen  oder  Hazin  (Kt.  Grau- 
bünden. Bez.  im  Boden.  Kreis  i^häzüns).  648  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  linken  L'fer  des  Hinterrh>-in  und  3  km  s. 
Reichenau.  Station  der  Albulabahn  (Chur-Thusis- Engadin). 
Postablage.  64  Häuser,  495  kathol.  Ew.  meist  romanischer 
Zunge.  Landwirtschaft.  Am  17.  März  1901}  zum  Teil  durch 
Feuer  zerstört  {27  Gebäude  in  Asche  gelegt).  Etwa  400  m 
östl.  vom  Dorf  steht  auf  einem  gegen  den  Rhein  jäh  ab- 
fallenden Felsen  das  Schloss  Rhazüns,  der  Sitz  der  ehe- 
maligen gleichnamigen  Herrschaft.  Der  erste  urkundliche 
Bericht  über  die  Vest«  Rhäzüns  stammt  aus  einer  un- 
datierten, aber  nach  der  gewohnlichen  Annahme  960 
gefertigten  Urkunde  über  Tauachverhandlungen  zwischen 
Olto  I.  and  Bischof  llartbert  zu  Chor,  infolge  welcher 
Rhäzüns  aas  dem  Besitze  Ottos  in  den  des  Bischofs  kam. 
Fast  zweifello«  bestand  hier  schon  in  romischer  Zeit  ein 
die  über  den  Rhein  führende  Brücke  schützendes  Kastell. 
Ende  des  11.  oder  Anfangs  des  12.  .lahrhunderts  gab  es 
bereits  Herreo  von  Rhäzüns,  Verwandte  derer  von  Vaz. 
Die  von  Rhäzüns  waren  ein  mächtiges  und  angesehenes 
Geschlecht,  besonders  seit  Heinrich  III.  (um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts),  dem  Erbauer  des  ältesten  noch  be- 
stehenden Teiles  der  Burg.  Anfangs  des  14.  Jahrhunderts 
wurden  die  Herren  von  Rhäzüns  zum  Unterschied  von 
andern,  bürgerlichen  Geschlechtern  gleichen  Namens 
Brun  (Baron,  romanisch  Barun)  von  Rhäzüns  genannt. 
Heinrich  IV.  war  Anführer  in  der  Fehde  des  Abtes  von 
DisenUs  M333-1339)  gegen  die  Urner.  13r>2  schlugen  Wal- 
ther and  Donat  von  Rhäzüns  mit  den  Lugnezern  den 
Grafen  Rudolf  von  Mootfort-Feldkirch  und  die  Grafen 
von  Werdenberg  and  mehrten  dadurch  ihren  Besitz 
wesentlich.  Brun  Ulrich  der  Mächtige  (gestorben  141.'>l 
vergröKserte  die  Macht  des  Hauses  durch  Verträge  und 
Kaufe.  Die  HerrKhafc  umfasste  damals  die  heutigen  Ge- 
meinden Rhäzüns,  Bonaduz,  Em»  und  Felaberg.  1424 
schwuren  Hans,  Heinrich  und  Ulrich  (der  Junge)  von 
Rhäzüns  zu  Truns  mit.  Jiirg  von  Rhäzüns  al»er  trat 
1450  dem  schwarzen  Bund  bei  und  wurde  1452,  nach- 
dem die  Burgen  Ortenstein  und  Alt  und  Nea  Sins 
gebrochen  waren,  gefangen  und  sollte  verurteilt  und 
enthauptet  werden.  Die  Klugheit  seines  Dieners  ret- 
tete Ulm  aber  das  Leben,  sodass  er  ttegnadigt  wurde. 


worauf  er  dem  Bunde  abschwur  und  1458  als  der 
letzte  seines  Geschlechtes  starb. 


HhaiQas  von  SQdeD. 

Die  Herrschaft  ging  über  auf  seinen  Schwiegersohn 
Graf  Jorg  von  Jorgenberg,  nach  dessen  Tod  die  Grafen 
von  Zollem  das  Erbe  antraten.  Nachdem  die  Herrschaft 
1490  durch  Kauf  für  kurze  Zeit  in  den  Besitz  von  Kon- 
radin von  Marmels  übergegangen  war,  vertausclite  sie 
Graf  Eitelfritz  von  Zollern  1497  an  die  Herrschaft  Hai- 
gerloch in  Schwaben.  Den  Zollern  folgten  die  Habsbur- 
ger, dann  1806  die  Wittelsbacher,  und  1809  wurde  Rhä- 
züns zu  Frankreich  geschlagen,  bis  es  endlich  1815 
endgiltig  Graubündcn  verblieb.  Seit  vielen  Jahren  ist 
das  Schlo<8  Rhäzüns  Eigentum  der  Familie  Vieli.  die 
es  noch  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
bewohnte.  96Ü:  Castellum  Ithaezunnes;  1139:  Ruzunne; 
am  1150:  Ruzunne,  Ruzunnes ;  1160:  Ruzunus;  1350: 
Itutzüns,  Rusuns.  Kommt  nach  Prof.  J.  C.  Muoth  vom 
romanischen  naa  =  Fischkorb.  Fund  von  römischen 
Münzen. 

RHEIN.  Der  Name  dieses  Flusses,  eines  der  grössten 
der  europäischen  Ströme,  dessen  Gebiet  auch  der  grosste 
Teil  der  Schweiz  angehört,  stammt  aus  dem  keltischen 
reti  =  das  Fliessende,  der  Fluss.  Das  gallische  n'-no* 
(ohne  h,  da  das  kellische  kein  gehauchtes  r  hat)  ist 
durch  das  Sofrix  no  von  der  zu  rt-  gesteigerten  Wur- 
zel ri  gebildet,  die  im  Sanskrit  gehen,  tlietsen,  auch 
brausen  heisst.  lU'-tutH  heisst  also  nichts  anderes  als 
Fluss.  Die  Deutschen  nannten  den  Strom  Urin,  später 
Hin,  die  Römer  lihenia,  eigentümlicherweise  mit  h 
(wie  auch  bei  Rhodanus,  Rhone),  während  «ie  sonst  kel- 
tische Namen  ohne  (das  griechische)  b  schrieben.  Bao 
meister  erklärt  denn  auch  die  Schreibweise  Rhein  mit 
h  als  •  Gelehrtenzopf  Die  Italiener  schreiben  Reno, 
die  Franzosen  Rhin,  die  Niederländer  Rijn,  die  Eng- 
länder Rhine.  In  Graubünden  werden  ausser  Vorder- 
und  llinterrhein  noch  verschiedene  ihrer  Zutlüsse  als 
Rhein  oder  Rhin  bezeichnet  und  nach  den  Thälern  un- 
terschieden, so  Medelser-,  Somvixer-,  Vriner-,  Valser 
Rhein  etc.  Auch  Deutschland  hat  seine  Rhin,  so  bei 
Kassel  und  in  Brandenburg. 

Der  ganze  Lauf  des  Rheins  wird  allgemein  in  Ober-, 
Mittel-  und  N'iederrhein  eingeteilt.  Der  Oberrhein  reicht 
von  den  Quellen  bis  Basel,  der  Mittelrhein  von  Basel  bis 
Bingen,  der  Niederrhein  von  Ringen  bis  zur  Nordsee.  Die 
Länge  der  gesamten  Stromlinie  wird  auf  13S()  km,  das 
Stromgebiet  auf  224  lUO  km*  berechnet  (nach  Jastas 
Perthes'  Taschenatlas  1904).  W^ir  beschäftigen  uns  hier 
nur  mit  dem  Oberrhein  als  dem  eigentlich  schwei- 
zerischen Teil  des  Stromes  and  geben  zunächst 
einige  Zahlen,  welche  seine  Grössenverhältnisse  (Fluss- 
längen und  Flussgebiete)  im  Vergleich  zu  einigen  andern 
Gewässern  der  Schweiz  veranschaulichen  mögen  (die  Län- 
gen nach  gell.  Mitteilungen  des  Eidgen.  hydromctr.  Bureau 
in  Bern,  die  Flussgebiete  nach  ältern  und  allerdings  noch 
revisionsbedürftigen  Angaben). 
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b  bJI«n  abo  mnd  V,  darSdiirab  MfiMRlMlDiafetot. 
In  tatttareiB  Uberwitgt  iber  die  Am  wo  wbr,  dm  ihr 
Gebiet  Ober  */„  in  Rbeingebiet  ohne  die  Aare  nur 
•ttm  '/«  der  Schweix  amfaHt.  Anch  wenn  man  den  anaaer- 
schweiierlaehen  Anleil  de«  Itheiogebietea  roitrechopt.  er- 
reicht diewt  letdera  bis  Waldahut  nicht  völlig  15000  km*, 
bleibt  alto  immer  noch  betr.ichtlich  hinter  dem  Aare- 
gebiet zurück.  Dagegen  ist  die  Aare  nach  den  obigen  Zah- 
len etwa»  kurzer  als  dt>r  rthein  oberhalb  der  Vereiniguni;»- 
tstfllf.  litstitT  w;ir  man  freilich  gegenteiliger  Memang, 
da  die  Aare  zu  28U,  der  lUu'iii  bis  Walduhul  lu  Tii  km 
Länge  angenommen  wurde.  Uelier  die  iniUl.Tc  Wasser- 
führung der  beiden  Flua«e  konutn  luidfr  nocli  keine  lu- 
verlAitiKon  Zahlen  anfie^jebfn  werden.  AI»  Minimum  gibt 
(laa  ■Kidgen.  hydromeirische  Bureau»  für  den  Kliein  (bei 
\\:ild^huti  1  lOiii',  für  die  Aari'  I.tO  ni' per  Sekunde  an.  Die 
Maxima  uclieinen  annähernd  dng  'iU fache  dieser  Minima 
TO  betragen,  denn  bei  Basel  Ijctr.'^i  minirnale  Wasser- 
fübruDg  des  Hheins  (ohne  Wicaej  -200  in',  die  maximale 
defCfMi  S355  n*  per  Sekuide  (war  der  Jonfewiaeetkor- 
veitiea). 


i: 


Die  Granen  dn  RheinieMelcaelditmi  m  beMn  nf 
Ifen  Serien  neeb,  doeb  eollen  eie  aaeh  Uer  In  Ibren 


iBopItttgen  verfolgt  nnddibel  elniebM  ihrer  intereaeen 
terra  Stellen  and  Strecken  beeeodere  bervorgidioben 

werden.  N.ichdenn  die  Waeaenefaeide  bei  dem  elaäsai- 
■chen  Dörfchen  Luc<.-lle  (18  km  «ietl.  Prantrnt)  von  NO. 
her  die  Schweiz  betreten  hat,  quert  sie  zwiscnen  Aauel 
and  Bourri|.;non  den  Moni  Terri  und  zieht  dann  nach 
SW.  undVSSW.  über  den  schmalen  Höhenrücken,  der 
die  Sorne  (Zudass  der  Bira|  vom  Doubs  trennt,  etwa  bia 
Montfaucon.  Dann  folgt  bis  in  die  Gegend  von  l^s 
Verridrea-SainteCroii;  .Juut;tn-  nicliUnthr  eine  bestimmte 
Grenilinie,  sondern  eine  bniUrt^  (Irenzrone,  der  die 
groDüenteil.s  abtlu«*lo»en  Hocbliachen  der  Freiber^ 
iKranche;«  .Monla^iie»)  und  der  sog.  Montignes  des  Kan- 
tonB  NLUctibiirt,'  (La  Chaux  de  Fonds,  La  S.Tjtne,  Chaox 
du  Milim,  La  ItfL'vine)  angehören.  Südl.  sind  diese  Hoch- 
llächen  bf^renzt  durcii  die  Ketien  der  Berpe  von  Courle- 
lary-St.  Immer,  der  T^le  de  Kan  La  Tourne  und  de«  CrH 
da  Travera-Les  Cernets.  Dann  zieht  die  Wasserscheide 
auf  franiütisehem  Gebiet  südl.  und  afidwestl.  und  uoge- 
ßhr  parailal  der  Laadaegrente  tarn  Mont  d'Or  belJongna 
und  weiter  Aber  die  Kette  deaMnnt  lUaaai,  madit  dann, 
wieder  auf  franzöeieGbeni  Boden,  eine  Sebttafa  nmden 
Lac  des  Roatses,  kdirt  Aber  Nobtnoot  and  Hanl  Tendre 
nach  NO.  zurück,  nm  dann  Ober  La  Sanni.  Onlans  and 
Morrens  im  ganzen  in  südöstl.  Richtung  nndfmitlen  durch 
die  Waadt  daa  Bergland  des  Mont  Jorat  zu  erreichen, 
von  dem  der  Talent,  die  üentue  und  die  Broye  nordwftrta 
zum  Rhein  ablliesaen,  während  mehrere  kleinere  Bäclie 
südl.  in  den  Genfersee  fallen.  Eigenartig  ist  die  Wasser-  i 
scheide  bei  La  Sarraz.  Zwei  .luragewässer.  Nozon  und 
Venöse,  l,on\irgiercn  giyen  diiacn  Ort,  ala  wolllon  »ic 
&iclibier  vereinigen.  Dann  aber  wenden  »if  sich  plötzlich  , 
voneinander  ab,  der  Nozon  nördl.  zurOrbe,  die  Venoge 
»üdl.  zum  Genfersee  Ein  künstlich  abgezweijiler  .Mühlen- 
kanal ^;cht  vom  No/on  über  La  Sarraz  in  die  VenoRe. 
Grossere  Redeulutit;  bitte  einst  der  die  Orbe  mit  der 
Venope  verbindende,  heute  aber  eineet^angene  Canal 
dTntrcroche,  der  das  Kiieingebiet  mit  dem  Khonegebiet 
verband  und  ffir  kleinere  Transportschiffe  fahrbar  war. 
Eb  ist  dies  wohl  der  älteste  Wasser-  Kunstbau  der  Schweiz, 
ym  Jarak  geht  die  Wasserscheide  südöstl.  zur  Tour  d« 
bei  Cully  (nur  S,9  km  vom  (ventiereee) ,  dann  mit 
I  aelL  nndnatdSeU.  nntlÜMitPUerint 


Nlremont  (bei  Chätel  Saint  Denie)  und  tnr  TremeUat 
famMolteon).  dann  südl.  über  die  Dent  de  Lys,  Cape  de 
Ifoine  und  Kochers  de  N'aye  bia  zur  Tour  de  .Mayen  und 
von  da  im  Bogen  nordi.  und  ogtl.  um  das  Thal  von  Les 
Ormonts  zum  OldLnliorn.  Von  da  weg  verläuft  die 
Wasserscheide  über  den  Hauplkamm  der  Oemeralpen 
bis  zur  Grimsel,  dann  in  grossem  Bogen  nm  den  Rhone- 
sielscher  (Gerstenhörner,  Tieralplistock,  Weiss  Nollen, 
aChaeestock,  Iiammu»tock,  Galenetock  etc.)  zum  Furka- 
paas,  weiter  über  den  Hauptkamm  der  Gottliardgrappe 
iMuttenhomer,  Wytten wasserstock,  Pii  Lncendro,  Gott- 
hard pasa,  Pitso  Centrale,  Giubing)  zum  Pia  Borei  und  mit 
eOdl.  Aaebiefaaa  über  die  N.-Wind  des  Val  Pion  (Ta- 
I,  Piua  und  Paieo  dei  Uomo)  zum  Lakmanier.  Voa 


da  bis  zum  Septimer  maaitt  aia  menniieflal  irttaniaMa 
Aber  Scopi,  Fht  Medel  and  Pii  Gailianera,  La  Grena, 

PlzTerri,  Rheinwaldhom,  Bemhanfln,  Pitzo  Curcinn, 
Tambohom,  Splügen,  Suretlahom,  Plz  Timun,  Mün- 
dung de«  Val  di  Lei  ond  O.-Kamm  desselben,  Cima  dl 
Lago,  Piz  Gallegione,  Passo  della  Duana,  Gletacherhom 
und  Piz  della  Porcellina.  Vom  Septimer  verlioft  tia 
über  Piz  .lulier,  Piz  Kesch.  Piz  Vadret,  Flüela-Scbw8r>> 
horn,  Plz  Linard  und  l'iz  Bain  ziemlich  geradlinig,  wird 
aber  doch  durch  einige  Seitenthäler  des  Engridin  zu  klei- 
neren Ausbiegungen  nach  N.  gezwungen,  so  durch  daa 
V.il  Bever  Iiis  zum  Piz  d'Rrr  und  durch  das  Val  .Sulsanna 
big  Piz  Forun,  ^^e^tigpagg  und  .^calettapass.  Es  zeigt  sich 
in  solchen  Kruminungen  der  Kampf  der  erodierenden 
Gewässer,  die,  von  N.  und  S.  in  den  Gebirgskorper  ein- 
schneidend, die  WassiTscheide  immer  weit^T  zurück 
verlegen  und  so  alle  ihre  oft  recht  sonderbaren  Verbie- 
gungen  verursachen.  F^me  bemerkenawerte  Stelle  im 
bundnerischen  Teil  der  Wasserscheide  ist  der  Porchabella- 
sletscher  am  Piz  Kaecfa,  deasen  Sehmelsweeser  teile  tam 
Rhein,  teile  som  Inn,  ueo  tarNordeea  and  tarn  Sdiwais 
UUaeeen,  waa  tn  ibnliebar  Waiaa  bei  kalnan 
Olatichar  dar  Sdtwali  etattlhidet  Am  Pte  Lang* 
hino  beim  SjnHniar  berAhren  sich  die  Stromgebiete  dea 
RheiBK,  dea  Fo  and  dar  Donan,  Ähnlich  wie  schon  vorher 
am  Wyttenwasserstock  diejenisen  des  Rheins,  des  Po  nnd 
der  Rhone.  Der  aussenchweueriache  Teil  der  Wassel 
scheide  des  Oberrheins  sei  nur  durch  Angabe  einiger 
Hauptpunkte  angedeutet.  Sie  zieht  vom  Piz  Bnln  über 
das  Zeinisjoch  zum  Anberg,  dann  um  den  obersten  Teil 
des  Lechthales  herum  über  die  Kote  Wand  zum  Widder- 
stein, wesll.  vom  liier  ungefähr  nach  N.  etwa  bis  Leut- 
kirch  und  von  da  über  Wald«ee,  Saulpau,  l"rullondurf, 
Stockach  und  zwischen  Bre^jc  und  Wutach  durch  lam 
Feldberg  im  Schwariwald.  endlich  wesll.  der  Wiese  hin- 
unter gegen  Basel  und  n.  de»  BinigthaU  und  des  obem 
Lulzt'lLti.ilü.  doch  nicht  genau  mit  der  Lrmdesgrenze  zu- 
sammenf.illLod,  n.tch  Lucelle,  unBcriu  .\usgangsponkt, 
zurück. 

Andern  so  umschlossenen  Gebiet  des  tUieins  sind  ausser 
dem  deuUchen  and  österreichischen  Anteil  und  dem  ita- 
lieoiachen  Val  di  Lei  alle  Rantone  der  Schweiz,  aoege- 

noaunanGanr.  bataUlat:  Wallla  und  ~    " 

nU  nmr  lahr  klelnan  Fliehen,  jenee  a 
am  Ganmlnaas,  dieses  am  Gottbardpese  nnd  im  Val  Cad- 
limo weatl.  vom  Lakmaaler.  Von  der  Waadt  flUlt 
schon  etwa  die  Hälfte,  von  Graubänden  mehr  als  die 
Ililfle  (00  %)  ins  Gebiet  des  Rheins,  während  ihm  die 
Kantone  Preibnrg,  Neuenbürg  und  Bern  (über  90%)  fast 
^:inz,  alle  übrigen  Kantone  ganz  angehören.  Von 
den  drei  geographischen  liaupllandschaflen  der  Schweiz 
geboren  dem  Kheingebicl  die  Alpen  etwa  zur  Hälfte, 
da.s  .Mittelland  und  der  Iura  fast  ganz  an  (von  den 
zwei  letzteren  nur  ein  kk-ines  Getiiot  am  Genfersee 
und  ein  schmaler  Stri'iffn  ;<n  der  französischen  Grenze 
[Gebiet  des  Doubs]  ausgenonnnen).  Scheinen  nun  auch 
die  Fluasgebiete  und  deren  Grenzen  in  der  Gegenwart 
k.ium  irgend  welche  Veränderungen  zu  erleiden,  so 
wiesen  wir  doch,  dasa  aolche  im  Laufe  der  geologischen 
Zeiten  .st.iltgefiinden  haben.  Im  Art.  Graubunden  dieses 
Leiikons  (Band  II,  S.  413)  wurde  z  B.  erwähnt,  dass 
die  Thäler  Medels,  Somvix,  Vals  und  Sailen  einst  wohl 
weiter  nach  S.  reichten  ala  jetzt,  sodass  Val  Scaradra  und 
Val  Garaaina  im  Teeein,  sowie  Teile  des  Misoz  und  Val 


mna  (afldl.  vom  Splügen)  einst  tam  RhelDgebiet 
I,  Ua  aia  von  den  aeaabar  atadlawdan  Ga- 
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wiasern  der  «teilen  S.- 
Abdachung  der  Alp«o 
erob«rt  wurden. 

Für  die  weitere  Be- 
sprechung teilen  wir  den 
Rhein,  den  drei  orogra- 
pbitchen  Haupiteilen  der 
ischweii  entsprechend, 
in  einen  alpinen,  einen 
mitlelschweuerischen  u. 
einen  Jurauitchen  Ab- 
schnitt ein.  Der  alpine 
Teil  reicht  von  den  Quel- 
len bis  xom  Bodensee, 
der  mittelschweizt^rische 
oder  molass«ländi8che 
von  da  bis  SchafThausen, 
der  jurassische  Teil  end- 
lich bis  Dasei.  Der  init- 
telschweizerische  Teil 
wird  also  fast  ganz  vom 
Bodensee  (inkl.  Unter- 
tee) eingenommen.  Oft 
laut  man  darum,  bei  ge- 
ringerer Berücksichti- 
gung der  blos  geologi- 
■chen  Verhältnisse,  ein- 
fach diesen  See  als  zwei- 
ten Abschnitt  gelten  und 
den  dritten  Abschnitt  bei 
Stein  am  Rhein  begin- 
nen. Aber  auch  wenn 
man  ihn  von  Schaffhau- 
■«n  an  rechnet,  entspricht 
die  Bezeichnung  <<jura8- 
alscbt  nicht  ganz  dem 
jetzigen  Lauf  de«  Rheins. 
Wohl  beiritt  er  bei  Schaff, 
bansen  Juraboden  und 
Stürzt  im  Rheinfall  über 
eine  Jnraklippe.  Aber 
gleich  darauf  achneidet 
er  wieder  in  das  Molasse- 
land  ein  und  bleibt  darin 
etwa  bis  Kaiserstuhl. 
Auch  von  da  weg  ist  er 
nicht  ao  ganz  rein  juras- 
sisch, da  er  nicht  nur 
Juragesteine,  sondern 
auch  Schwarzwaldge- 
Btelne  durchschneidet. 
Da  sein  Thal  hier  zudem 
die  beiden  Gebirge  des 
Jura  und  des  Schwarz- 
waides trennt  und  er  aus 
beiden  Zuflüsse  erhält, 
so  konnte  man  diesen 
antem  Abschnitt  auch 
den  jurassisch-schwarz- 
wäldischen  nennen. 
Würde  der  Rhein  jetzt 
noch  wie  einst  von 
SchatThausen  durch  den 
Klettgau  (statt  über  EgHs- 
ao)  nach  Waldshot  Iiies- 
sen, so  wäre  diese  Be- 
zeichnung noch  berech- 
tigter, da  er  dann'  auf 
der  ganzen  Strecke  SchalT- 
hausen-Basei  das  schwei- 
zerische .MoUsse- Mittel. 
Und  nirgends  mehr  be- 
treten oder  auch  nur  be- 
rühren würde. 

1.  Der  alpine  Teil  de* 
Rheitu.  Das  Stammland 
des  Rheins  bt  Graobön- 
den,  und  hier  verzweigt 
•ich  «ein  Wurzeigfflecht. 
Bei  Reicheaaa  vereinigen 
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»ich  die  zwei  Hauptwoneln,  der  Vorder-  und  der  Hinter- 
rbeio,  um  vereint  lanächst  noch  auf  eine  kurze  Strecke  die 
Linnlbalrichtang  de«  erttani  forttuaetzra,  dano  aber 
feiMiBtfe  OMtaalrlahtnagMah  N.  umzubietn. Gmm 
die  Hefe  dwCliiirer  Bhetnmles  konvergieren  alle  Oera^ 
>  dea  bündnerlachen  Rheingebietes  vom  Oberalppaaa  bia 


tum  Silvrettagletacher.  Chnr  iat  darum  auch  trotz  seiner 
im  fibrigen  exzentriachen  Lage  von  jeher  der  Verlcehra- 
ndttalpnnkt  und  das  politische  Haupt  Graubündens  ge- 
wesen.  Von  hier  aus  führen  die  natürlichen  Verkehrs- 
wege ins  Vorder-  und  Hinterrheinthal,  in  die  Albola- 
Ihäler  (inkl.  Oberhaihstein  und  Dave«)  nod  in  dieTliUer 


QiMlig«bi«t  das  Vorderrheim. 

des  Bordöstl.  Bflnden  (Schanfl|rg  und  Prätigau)  mit  den 
Portsetzungen  über  die  Passe  ms  Gotthard-  und  Tesain- 
gcbicl,  nach  Italien,  ins  Engadin  und  weiter  ina  Elseh- 

geliict. 

AU  'Juelle  des  Vnrderrheini  gilt  der  Tomasee  amBadus. 
Er  liegt  m  hoch  in  einer  Hergnitche,  die  von  Aus- 
liufprn  den  R:idus  umrahmt  ist,  während  der  Giplel  des 
letztem  stlbsl  sich  etwng  abseits  verbirgt.  Die  beljurls- 
kammer  des  späterhin  .ho  stolz  und  mächtig  werdenden 
Stromes  ist  dürftig  ausgestattet  und  hält  den  Vergleich 
mit  derjenigen  etwa  der  Rhone  oder  der  Aare  nicht  aus, 
da  e«  ihr  «owotil  an  hochragenden  (.ipff-ln  :ui  in  ichti- 
gen  Eiastromen  fehlt.  Der  einzige  Schmuck  ist  der  dunkel- 
grfiae,  nr  «twa  SM  m  laiife  md  10  m  ttefcHomm«,  In 


den  sich  einige  wie  SQbeHUen  von  den  Hängen  herab- 
Bchinmende  kleine  Bich*  arfritwen.  Der  Ausfluas  de« 
Seee  findet  durch  eine  klrfne  ficUucfat  sUtt,  die  auf  die 
■ehöne,  weil»  HoBhiHdw  der  Alp  PilMnkrta  Ohrt.  Hier 
seeellt  ileh  Ihm  der  AMait  der  Lde  de  Slant  nu  «ni 
schon  hier  treffen  wir  auf  ein  Gebiet  veränderter  Flaei> 
laufe,  wie  sie  in  GranbAndeo  eo  hiuHg  sind.  Der  BaiA 
des  Val  Mel(eli  floü»  einst  üb«r  diese  Hochfläche,  bta  er 
dareh  dnen  rascher  erodierenden  Seitenbach  dce  Tal 


Corner«  angezapft  und  nach  0.  ahgefiihrt  wurde.  Dieeer 
Bach  des  Val  Maigels  wäre  also  ur«priin).;lich  die  Queli- 
ader  des  Rheins  gewesen  und  der  Abllumi  de«  Tomasee« 
nur  ein  kleiner  Seitenbach  derselben.  Durch  die  ange- 
deutete Veränderung  wurde  letiterer  zutn  Hang  des 
Quellt>aches  erhoben  und  eilt  nun  in  7vvei,  durch  die 
Fläche  von  Patidulscha  getrennten  Stufen  erat  uBlL.dann 
nördl.  über  Rasenhange  hinunter,  bis  er  nach  2..'>  iim 
laneern  Lauf  in  1710  m  am  Puss  der  '»benlp  sein  Litngs- 
thal  ern  iclit  in  Kall  bis  hier  Iilt  betr;i^'t  6:U  iii  oder  25%. 
Hier  crti.ilt  er  auch  einigen  Zuzug  durch  mehrere  kleine 
Bäche,  die  alle  noch  dem  (iebirgsstock  dea  Badus  anm» 
hören.  Lünga  einem  derselben  führt  die  Strasae  in  vleloi 
Serpentinen  hinauf  zar  Passhohe  der  Obereip.  Daa  nnn 
folgende  Längslhal  zerflUlt  geologieeh  In  drei  Abechnitte. 
Der  erate reicht  blaTmnanndmUniliB  den  ln'iitilllMn 
und  halbkryslallinen  Sdileferu  der  MaldemoneiwlielMB 
den  östl.  Ausläufern  des  Aar-  und  des  Gottharmasalv«,  der 
zweite,  vonTruns  bis  Ilanz  reichend,  ist  tief  in  Verrucano, 
der  dritte  bis  Reichenau  fast  ganz  in  den  Schuttberg  des 

eistovteehen  Flimser  Bergsturzes  eingeschnitten.  Diese 
 imasse  l>edeckt  eine  Mäche  von  52  km*  bis  ßOO  m 

hoch  und  füllt  den  Hohlraum  aus  zwischen  den  meso- 
zoischen Kalken  der  linken  und  den  tertiären  Etöndner- 
schiefern  der  rechten  ThaUeite,  so  daaa  das  Hheinthal 
auch  hier  wie  im  obersten  Alischnitt  eine  lektonische 
Grenie  bildet.  Aber  trotz  der  drei  gcolotjisch  vcrstcliie- 
denen  Abschnitte  ist  doch  dna  ganze  Thal  inrofern  ein- 
heitlich gestaltet,  als  es  in  seiner  ganzen  Länge  wesentlich 
ein  Isoklinalthal  bildet,  indem  die  GesteinHschichten  auf 
beiden  Thalseiten  nach  SO.,  resp.  nach  S.  Calleo.  die 
linke  Seite  also  aus  im  ganzen  sanfter  geböachten  Schicht» 
flächen,  die  rechte  aua  steiler  abgebrochenen  Schieht* 
köpfen  besteht.  Da  die  Unke  Seite  zudem  auch  die  eonni- 
ger«  Iat,  ao  halten  aich  dia  Sladalnnian  and  KnUnren 
aueb  i*alt  nähr  an  dicaa  ala  an  diarMbta  Seile.  Or* 
spränglldi,  ab  die  Thalaohle  noch  40OO-S0OO  m  höher 
lag.  acbeint  Abrigene  dae  Vorderrheinthal  ein  Molden- 
thal geweeen  zu  aein.  Durch  fortachreiteode  Eroeion 
schnitt  sich  daa  zuerst  in  der  Höhe  liegende  Muldenthal 
immer  tiefer  in  den  Gebirgskörper  ein  und  geriet  eo  end- 
lich in  den  Gewölbekern  mit  seinen  gleichsinnig  feilenden 
Schichten.  Die  erste  Anlage,  das  ursprüngliche  Synklinal- 
thal, war  also  tektonisch,  d.  h.  durch  die  Gebirpfaltung, 
I  gftreben,  dio  weitere  Au»^'eKlaltun};,  d.  h.  die  Vertiefung 
iHu  i'inir'f  laii.st  nd  .Meter  und  d.uiiit  die  Urnwandlung  in 
das  gegenw.irtige  Ittoklinalthal   erfolgte  durch  Erosion. 

Eine  eigentümliche  Störung  erlitt  die  Ausbildung  dieses 
Thals  gerade  an  seinem  nntem  Ende  durch  den  schon 
erwähnten  Fliuiser  litT^'Hiur/  luesiT  brach  aus  der 
grossen  l  elHnische  des  .Segnesthals  zwischen  l'iz  Grisch 
und  Flimserstcin  herunter  und  sperrte  das  Hheinthal 
durch  einen  etwa  15000  Millionen  m^  fassenden  Schutt- 
berg abwSrts  bie  Reichenau  und  Bonadoz,  aufwirt«  bia 
Sagena  und  Kiatri«  und  Im  S.  bi«  Valendas  und  Veraam. 
Hinter  üun  atavte  sich  der  Rhein  n  einem  ienmetrack» 
ten  See,  deaeen  eiualig«  Waweratlnde  man  noeh  dn 
und  dort  an  allen  Deltareaten  und  an  Sand-  und 
Kiesbänken  erkennen  kann.  Allmählig  gelang  e«  dann 
dem  Hhein  in  iahitanaende  langer  Arbeit,  diesen  Schutt- 
berg tu  dttremifm  and  den  See  wieder  zum  Ab- 
fluss  zu  brioffen.  Die  so  entstandene  Rheinachlucht  samt 
den  Seitenscninchten  von  Versam  und  Oirrera  und  des 
I-aaxer-  und  Flimserbachs  gehören  zum  Wildestrn  und 
Eigenartigsten,  was  man  in  (iraubünden  seinen  kann. 
Bis  2tX)  m  hoch  ragen  die  ruinenartig  zerfetzten  Brcc- 
cienwände  empor  und  drohen  jeden  .\ugenblick  den 
Einsturz.  Di  nnoch  wa^te  man  e«,  die  Eisenbahn  von 
Iteichenau  nach  Ilanz  hier  hindurch  zu  fuhren.  muMle 
sie  aber  auch  durch  mächtige  Schutzbaulen  aichern  und 
~"  ■  In  Kocaaktlan 
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dieser  durch  die  ranie  Schlucht  ein  ziemlich  gleich- 
und  nicht  allxa  ra^ichi^g  (kTiill  von  nur  etwa 
4-5 ''JJ,.  Oberhalb  der  Schlucht  weitet  «ich  da*  Thal  zu 
dem  bfcken  der  uo^.  üruob  mit  ebenem  Thaiboden  und  ira 
ganzen  sanft  ansteigenden,  schon  terrasaierlen  Gehängen, 
anf  welchen  die  Dörfer  reibenweiie  angeordnet  sind.  Vod 
lUms  aufwirtt  aettt  aich  der  ebene  Thalboden  mit  mäasi- 
f«r  Steignog  noch  weit  hlMof  fori,  allerding«  nar  ala 
wfaiMlw  Slieibn  awiacban  wieder  ateiler  gewordenen 
Gohiaiw.  Dirtber  breiten  eieli  in  beides  Selten  die 
"  "eiiaaaau  Ton  Brigcla  and  ObrraaicB  aoe,  die  ra- 
all  ein  alter,  dnieb  den  tiefergrabenden  Rhein 
r  Thalboden  eneheinen.  AofwärU  und  ab- 
aetzen  sich  diese  Terrassen  (manchmal  lu  zweien 
dreien  übereinander)  in  itleinem  und  oft  unterbro* 
ebenen  Formen  fort,  die  stets  von  den  Dorfsiedelangen 
aufgesucht  worden  sind.  Unten  auf  dem  achattigen, 
feuchten  und  den  Rheinüberachwemmangen  auagesetxten 


derholung  deullicli  aligescUlcr  Stufen  mit  zwischen- 
liegenden Felsriegeln 

Das  Gebiet  de«  Vorderrheins  ist  asymmetrisch  gebaut, 
indem  die  llauptliussrinne  hart  an  die  steilaufgcrich- 
tete  Todikette  gedrängt  ist,  während  die  Haupiliämme  der 
Medelsergruppe  (O.-Ende  des  Gotthard maaaiva)  nndnaehr 
noch  die  der  Adnlagroppe  weiter  vom  Rhein  abkteben  turnt 
Piiltefiliie  ~"     


aogar  dlraitt 

«M  IhmettllMnMii.  Delier  elnl  H»  Hslnaeitigen  Zaflösae 

des  Rheina,  wenn  anch  lahlreieh,  ao  doch  alle  sehr  kurz. 
Ea  sind  braaaende  Wil<ll>iehe,  die  scbiumend  und  to<eod. 
mit  Wasserfallen  und  StromschDellen  aus  ihren  Tobein  and 
Schlachten  hervorbrechen.  Vom  Oberalpstock  und  Kruzll« 
paaa  iiommtder Bach  dea  Val  Strim  (k>ei  Sedrun ),  vom  Brun- 
nipaaader  Aclettabach  (bei  Dioentis),  vomTodi  und  Sandalp- 
pasH  der  Raaeiniiach  (mit  den  Bächen  aus  Val  Cavreir  und 
Val  C:.ivardiraa),  vom  Puotaiglagjjletscher  der  Ferrerabach 
(bti  Truns).  Dieser  letztere  ist  dadurch  bemerl[«iawert, 


V 


Thalboden  sind  die  Ortftcharten  wenig  zahlreich  und  auch 
da  meist  an  den  schon  etwas  ansteigenden  Fua«  der 
Bergieiten  oder  auf  Schuttkegel  gedrangt.  Bis  Üiala  bei 
Diaentis  steigt  dieser  Boden  auf  eine  Liinge  von  etwa 
30  km  von  etwa  670  bis  10Ü0  m,  also  im  Mittel  um  II'' 
(im  antem  Teil  6-7.  im  obern  12-14  *.'„)  an.  Auf  ihm 
•ehUagelt  aich  der  Rhein,  olt  mehrarmig  aflteilt,  twiachen 
eigenen  Saikden  and  Kieaen  dablB.  Weiter  aaf- 
ie  ea  den  Pui  der  OhemlB  UMet  da*  Thal  eine 


Rlniie  swfaehen  tadd 
,  kald  eanfter  gebteehtea  AMitngen.  Aaf  eine 
Uiwe  von  etwa  18  km  ateigt  dieae  Rinne  von  1000  aaf 
1710  m  an  un  d  beträgt  also  das  GeOlle  im  Mittel  40'/.., 


Audi  hier  liegen  die  wenigen  OrtadielleB  (Disentis, 
Sedmn,  Tschamut)  auf  seitlichen  Terraasen.  Eine  ei^ent- 
Uche  Thalstafe  mit  ebenem,  aoten  durch  einen  Felsnegei 
atigeschloeaenen  Thalboden  ist  dieser  oberste  Abschnitt 
dea  Rheinthals,  d^»  Tjvetsch,  nicht.  Ueberhaupt  fehlt 
dem  Vorderrhcinlhal  ein  deutlicher  Stuft-nbau,  wie  er 
z.  B.  für  d.is  llinterrheinthal  bo  clüirakleristittch  ist;  nur 
von  DislR  bis  in  die  Gruob  linden  wir  eine  lange,  meist 
«ehr  xciiinale.  langBamund  fnat  gleichmüssig  sich  senkende 
Thalebene,  oben  dagegen  eine  iUone  ~ 
eine  SehhMht  (im 


(Tavelach).  unten 
I,  aber  keueWl»- 


I  and  das  Hletserhstea. 

das«  er  klareres  Wasser  führt  als  die  übrigen  Gletscher 
b.iche  und  bei  Gewittern  nur  wenig  anschwillt,  dafSr 
aber  jedes  Jahr  in  der  heissen  Jahreiizcit  {gewohnlich  in 
der  zweiten  tiälflc  Juli)  für  1  -  2  Trige  plötzlich  (und  zwar 
schon  glfich  beim  Austritt  ;uib  dem  liieiHcberi  anschwillt, 
was  vermuten  läsKt,  dass  er  aus  einem  unter  dem  (iletacher 
liegenden  See  kommt,  der  ihm  als  Läuterungsbecken 
dient  und  sich  periodiaeh  entleert.  Bei  Ruis  folgt  der  die 
TefiMM  «on  Bngeto  ood  Wallensburg  im  N.  oadO.  nn- 
lUenMide  ud  dNimal  i«elit*inklig  umbiegende  Ftan» 
beeh  ane  dem  Vat  Prlaal.  Da  ar  anefa  die  BielM  Mnrtte 
und  Sehmnftr  (diesen  ana  dem  Panlxerthal)  antoimml^ 
führt  er  dem  Rhein  alle  Gewiaaer  von  den  Brigelserhör- 
nern  und  dem  Bifertenstoek  zum  Panizerpaaa  zn. 
Vom  Vorab  and  Piz  Grisch  kommen  der  Sether-  und  der 
L.aaxerbach,  vom  Segneapaae  and  Segneagletaeher  der  an 
Flims  vorbeielleode  F lern,  vom  Trinserbom  die  Aua  da 
Mulios  (Zuflass  des  Flem),  endlich  vom  Ringelepitz  der 
Bach  des  Lavoitobels.  Die  rechtsseitigen  Zuflüsse  des 
Vorderrbeins  nind,  soweit  das  Gotthardmassiv  nach  ü. 
n  icht,  ebenf.ilU  noch  nicht  aelir  lang  und  führen  relativ 
klares  Waaser.  Sie  werden  Hauilllch  noch  als  Rheine  be- 
zeichnet  und  nach  den  von  itincn  durchilotiKenen  Thälern 
als  Gornera-,  Nalpser-,  Medelse^ 
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und  Somvixerrhein.  Der  grösate  dieser  Bäche  ist  der 
Medciierrhein.  Er  entspringt  auf  Tessiner  Boden  und 
durc^niesat  dort  das  Val  Cadlimo,  die  oberste  Stufe  de« 
Val  Medels.  Dieses  ist  von  den  eben  genannten  vier  Thälem 
das  einzige  in  mehreren  Dörfern  l>ewohnte.  Die  itrösaten 
Zuflüsse  des  Vorderrheins  sind  der  Glenner  und  die  RabiuM, 
beide  fast  ganz  in  den  Bündnerschicfer  eingeschnitten.  Je- 
ner entsteht  aus  dem  Vriner-  und  Valserrhein,  von  welchen 
der  letztere  bis  zum  Mheinwaldhorn  (Lentagletscher)  vor- 
dringt. Oer  untere  Glenner  durchtobl  eine  enge,  tiefe 
Schlucht,  deren  Wände  groasenteils  in  stetig  abrutschen- 
der Bewegung  begrilTen  sind,  während  weiter  oben  auf 
den  sanfter  geneigten  Terrassen,  namentlich  der  linken 
Seite,  zahlreiche  Dorfer  liegen.  Die  oft  verheerend  >ai 
der  Schlucht  hervor- 
brechenden -  -■ 
Schlanimstrome  ha- 
ben grosse  Verbauun- 
gen bei  Banz  notig 
gemacht.  Noch  gross- 
artiger ist  die 
Schlucht  der  Babiuia 
aus  dem  Safienthal, 
die  wie  die  Bheln- 
■chlucht  in  ihrem 
untersten  Teil  eben- 
falls in  die  Flimser 
Bergsturimasse  ein- 
geschnitten ist. 

In  vielen  Dingen 
einen  Gegensalz  zum 
Vorderrhein  bildet 
der  Hiulerrheiti,  ob- 
wohl er  auch  ver- 
wandtschaftliche 
Züge  zeigt.  Zu  diesen 
gehört ,  abgesehen 
von  dem  Beiden  ge- 
meinsamen alpinen 
Wildwasaercharak- 
ter,  vor  allem  der 
asymmetrische  Bau 
ihrer  'Plussgcbiete. 
Auch  beim  Hinter- 
rhein  sind  die  links- 
■eitiKen  Zutlüsae  nur 
ganz  kurz,  die  rechts- 
seitigen aber  lang 
und  nach  oben  weit- 
verzweigt. Die  Asym- 
metrie ist  hier  sogar 
noch  grösser  als  beim 
Vorderrhein, weil  na- 
mentlich das  Albuta- 
gebiet weit  mehr  ver- 
zweigt ist  als  das  Ge- 
biet des  Glenner,  des 
einzigen  vorder- 
rheinischen  Gewäs- 
sers, das  hier  in  Betracht  kommt.  Von  den  Gegen- 
sätzen zwischen  Vorder-  und  Hinterrhein  fallen  na- 
mentlich diejenigen  der  Richtungs-  und  Gefallsverhält- 
nisse  auf.  Das  Vorderrheinihal  ist  ein  reines  Längs- 
thal, das  Hinterrheinthal  setzt  sich  aus  Längs-  und  Quer- 
Ihal  zusammen,  das  erstere  zeigt  nur  undeutlichen, 
das  letztere  in  Hheinwald,  Schares  und  Doinleschg  sfhr 
ausgeprägten  Stufenbau.  Diese  Gegensätze  in  Richtung 
und  Gef.-ille  zeigen  sich  auch  bei  den  Zullüssen.  Bei  denen 
des  Vorderrheins  herrscht  mit  wenigen  Ausnahmen  ein- 
heitliche Richtung  und  einheitliches  Gefalle,  nämlich  die 
NO. -Richtung  und  das  nach  unten  annähernd  gleich- 
massig  abnehmende,  von  Stufen  selten  unterbrochene 
Gefalle.  Beim  Hinterrhein  dagegen  (Inden  wir  alle  FUch- 
tungen  von  ONO.  (Rheinwald)  über  N.  (Val  di  Lei-Ferrera- 
Schams-Domleschg,  Oberhaihstein),  NW.  (Albula  und 
Seilenllusse  von  Daves)  bis  SW.  (Da\-os),  und  auch  die 
Seitenlhäler  zeigen  hier  meist  einen  sehr  deutlichen  Stu- 
fenbau, so  besonders  in  Kerrera-Avers,  Oberhalbstein  und 
Albnlathal.  So  finden  sich  denn  auch  die  berühmten  gros- 
sen Schluchten  Graubündena  fast  alle  im  Gebiet  des 


Hinterrheins  (Viamala,  Rofna,  Ferrera,  Schjn,  Stein  ob 
Tiefenkastel,  Bergünerstein,  Züge).  Mündungsschluchten 
freilich  linden  wir  auch  so  ziemlich  bei  allen  Zuncissen 
des  Vorderrheina,  wie  übrigens  auch  im  übrigen  Bünden, 
im  Tessin,  Wallis  etc.  Der  weiten  Verzweigung  des  Hin- 
terrheingebietes entspricht  auch  eine  grossere  geologische 
Mannigfaltigkeit.  Da  haben  wir  den  AduUigneis  in  der 
Quellgegenddcs  Hinterrheins,  denGneisporpbyrder  Hofna, 
den  Granit  vom  Septimer  bis  zum  Albulapasa,  die  Gneise 
nnd  krystallinen  Schiefer  vom  Fiz  Kesch  bis  zum  Flüels- 
pass  und  in  den  Seitenthälern  von  Davos,  den  Gabbro, 
Serpentin  und  Grünschiefer  (DiabastufTj  im  Oberhalbstein, 
den  Verrucano  und  die  Triaskalke  in  Davos,  im  mittlem 
und  obem  Albulathai  und  in  den  Splügner  Dolomit-  und 


Lier  UtietQ  im  Bergaturigsbist  von  Flim«. 


Kalkbergen,  den  Bündnerschiefer  im  Domleachg,  Schams, 
Rhcinwald,  Schyn  und  Oberhalbslein.  Auch  die  Lage- 
riings-  und  Dislokationsformen  sind  im  Hinterrheingebiet 
mannigfaltiger  als  im  Bündner  Oberland.  Hier  herrscht 
fast  durchweg,  sowohl  in  den  Z^ntralmassiven  als  in  den 
Gebieten  der  Bündnerschiefer  und  der  Glamer  Doppel- 
falte, steile  Aufrichtung  mit  SO, -Fallen  der  Schienten, 
in  geringerm  Mass  auch  Fächer-  und  Flachgewölbestruk- 
tur  (im  Medels-  und  Adulagebiet).  In  Miltelbünden  da- 
gegen linden  wir  die  stockformige  Struktur  der  Julier- 
und Albulagranite,  die  Fächerstruktur  im  Gneis-  und 
kryslallinschieferigen  Gebiet  des  Scaletta  etc.,  die  Flach- 

f;ewolbe8truktur  im  Adularoasaiv,  die  nordwestl.  über- 
legenden und  überachobcnen  Falten  des  Triasgebie- 
tes  von  der  Ducan-  bis  zur  Strelakette,  die  zusam- 
mengestauchten, meist  ebenfalls  südöstl.  fallenden  Bünd- 
nerücliiefer,  das  .\ulbrach-  und  Klippongebiet  des  Ober- 
halbsteins  und  der  Splügner  Kalkberge.  Das  alles  hat 
seinen  Einlluss  auch  auf  die  Berg-  und  Thalformen,  die 
in  Mittelbünden  ebenfalls  viel  mannigfaltiser  sind  als  im 
Bündner  Oberland.  Formen  wie  z.  B.  die  Ducankette, 
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Pix  d'Aela  and  Tinzenhorn.  Piz  Platta,  Piz  Toiasa  and 
die  Splägner  Kalliberge  auclit  man  im  Oiierland  vergebens. 


RheiD:  IlrQcke  ftker  das  Veraamerlobal. 

Dagegen  sind  die  Formen  des  Dändnenichiefcra  mit  ihren 
breiten,  relativ  sanft  geneigten  Geh.ingen,  gerundeten  Rü- 
cken, Wildbachransen  und  Rutschgebieten  beiden  ge- 
mein. I>och  wird  der  Hinterrhein  durch  diese  Bünd- 
nerschiefer, in  die  er  erösstenteils  eingegraben  ist,  weit 
mehr  getrübt  als  der  Vorderrhein,  und  es  Rewährt  an  der 
Verelnigungsslelle  der  beiden  Flüsse  bei  Heichenau  das 
aDgestume  Zusammenprallen  der  oft  schwarzen  Fluten 
des  entern  mit  den  grünen  Gewässern  des  letztem  einen 
eigentümlichen  Anblick.  Auch  zu  L'etierschwemmungen 
neigt  der  Hinterrhein  mehr  als  der  Vordcrrhein  und 
aoch  das  wiederum  infolge  seines  vorherrschenden  Ver^ 
laofi  im  Biindnerschiefer.  der  ihm  bei  andauernden  Kegen- 
güBsen  aus  zahlreichen  Wiidbachrunsen,  vor  allem  aus 
der  N'ollaschlücbt,  gewallige  Schlamm-  und  Schutt- 
massen  zuführt. 

Betrachten  wir  nun  noch  in  Kürze  den  Hinirrrhein 
an  sich.  Er  entspringt  in  dem  weiten  Eisrevier  von 
Zapport,  dem  grossten  des  bündnerischcn  liheinge- 
biets,  speziell  am  Paradiesgletscher,  der  Zunge  des  aus- 
gedelinten  Kheinwaldtirns.  Kaum  ist  er  hier  in  2216m 
aus  dem  Gletschertor  getreten,  so  erhält  er  von  rechts 
aus  zwei  steil  niederhängenden  Lappen  die  Ab- 
flüsse des  ZapportglelBchers,  der  zusammen  mit  •  

dem  Itheinwatdfirn  den  gewaltigen  Gebirgszirkus 
vom  Hochbergbom  über  das  Rheinwaldhom  zum 
Maracholhom,  einen  der  grössten  und  schönsten 
der  Schweiz,  fast  ganz  in  das  blendendweisse 
KJeid  moränenfreier  Kismassen  hüllt.  Es  ist 
dies  ein  Quellgehiet,  das  dasjenige  des  Vor- 
derrheins  an  Hochgebirgspracht  weit  übertrifft 
und  überhaupt  zu  den  schönsten  der  Alpen  ge- 
hört. Der  liinterrhein  durchbraust  nun  zwei 
kleine,  rasch  aufeinander  folgende  Schluchten, 
wovon  die  untere  «Hölle»  heisst,  und  erreicht 
sch-jn  nach  2  km  den  ebenen,  wenn  auch  noch 
sehr  scnmalen  Thalboden  des  Rheinwald  in  der 
Höhe  von  1800  m.  Mit  stetigem,  nach  unten  ab- 
nehmendem Gefälle  (von  im  Mittel  etwa  23 "/(^l 
hält  dieser  Boden  auf  eine  Linge  von  etwa 
km  an  bis  zum  Eintritt  in  die  Rofna  (bei  der 
Snfner  Schmelze  1340  m),  nur  an  zwei  Stellen, 
zuerst  unterhalb  Hinterrhein  und  dann  zwischen 
Splügen  und  Sufers,  anf  kurze  Strecken  etwas 
eingeengt.  Durch  dieses  Lingsthal  schlängelt  sich 
der  Fluss,  oft  mehrarmig  geteilt,  meist  durch 
seine  eigenen  Sand-  und  Kiesablagerungen. 
Die  5  Döner  des  Thaies  stehen  alle  auf  den  sanft- 
ansteigenden  Halden  der  linken  Seite.  Die  Sei- 
tenbache sind  alle  noch  sehr  klein,  aber  schon  hier  kommt 
der  längste,  der  Areuebach  bei  Nufenen,  von  rechts. 
Die  oberste  Thalstrecke  liegt  im  Adulagneis,  die  Strecke 


von  Hinterrhein  bis  Sufen  im  Bündnerschiefer.  Nnn 
folgt  die  in  Gneisporphvr  eingeschnittene  Rofoaschlacht 
und  in  ihr  die  Umbiegung  des  Thaies  nach  N.  Das 
Rofnagestein  (nicht  aber  die  Schlucht)  reicht  noch 
in  das  Becken  von  Schams  bis  nach  Andeer  hin- 
unter. Dann  folgt  wieder  Hündnerschiefer,  der 
nun  bis  ans  Ende  des  Hinterrheinthales  anhält, 
so  dass  kein  Zusammenhang  zwischen  Gesteins- 
malerial  nnd  Thalform  (Schlucht  und  Erweite- 
rung) zu  erkennen  ist.  Im  Gneisporphyr  liegen 
sowohl  die  Rofna  als  ein  Teil  dos  Schamserbeckens, 
im  Biindnerschiefer  die  Enge  der  Yiamala  wie  die 
Erweiterungen  des  Domleachg  und  des  grössern 
Teils  von  Schams.  Dagegen  bezeichnen  die  beiden 
Schluchten  deutliche  Stufen  mit  Stromschnellen, 
was  durch  folgende  Gcfällszahlen  verdeutlicht  wer- 
den mag:  Geßlle  des  Hinterrheins  im  Rheinwald 
auf  der  33  km  langen  Strecke  vom  Kaminboden 
(1714  m)  bis  zur  alten  Landbrücke  am  Kiogani;  drr 
Rofna  (1318  m  l  17  "  ^,  in  dem  von  der  Bär»" 
bürg  (995  m)  bis  zur  obersten  Viamalabrücke  (8l'J< 
m)  7,25  km  langen  Schams  17-18'  »o,  Im  Dom- 
leschg  auf  den  16.6  km  von  der  Rheinbrücke  bei 
Thusis  (685  mj  bis  zur  Mündung  bei  Reichenau 
(.'i87  m)  6'  ,,,  dagegen  auf  den  4,7  km  der  Rofna 
(1318  -  995  in)  68  -  69  °  «  und  auf  den  5.fö  km  der 
Viamala  (888  -  685  m)  33  -  34°  «■  1°  etwas  abge- 
mndeten  Zahlen  kann  man  die  mittlere  Höhe 
des  Rheins  im  Rheinwald  zu  15)0  m,  in  Schams  zu 
930  m  und  im  Domleschg  tu  610  m  angeben,  so  dass 
also  in  der  Rofna  ein  liöbenunterschied  von  etwas 
über  300  m  nnd  in  der  Viamala  ein  solcher  von  gegen 
200  m  überwunden  wird.  Rofna  and  Viamala  zeigen 
alle  Erscheinungen  gewaltiger,  sehr  tief  und  eng  ein- 
geschnittener Erosionsschluchten  mit  ausserordentlich 
steilen,  zum  Teil  senkrechten  and  überhängenden,  bald 
glatten,  bald  gerippten  und  von  seillichen  Itionen  ge- 
furchten Wänden,  mit  Erosionskesseln,  Vorsprüngen  und 
Nischen,  mit  Gletscherschliffen  und  geglätteten  buckeln, 
welch'  letztere  beweisen,  dass  diese  Schluchten  schon  von 
den  Gletschern  der  Eiszeit  angetroffen  und  benutzt  wur- 
den. Ja  einzelne  solcher,  wie  z.  B.  die  Gletscherspuren, 
Reste  von  Grundmoränen  bei  der  obersten  Viamalabrücke, 
lassen  erkennen,  dass  die  Eiszeitgletscher  diese  Schluch- 
ten schon  bis  auf  das  Niveau  der  heutigen  Strasse  und 
selbst  noch  tiefer  eingeschnitten  vorfanden.  An  der 
eben  (.'enannten  Stelle  hat  der  Rhein  sogar  seine  vorgla- 
ziate,  bezw.  interglaziale  Tiefe  noch  nicht  wieder  erreicht, 
da  er  die  dortige  Grundmoräne  noch  nicht  völlig  durch- 
zusehneiden vermocht  hat.   Doch  fliesst  er  wieder  so 
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tief,  dass  er  und  die  ihm  zueilenden  Wildbäche  im 
Schams  ihre  frühern  Ablagerungen  (Rheinkies  und 
seitliche  Schuttkegel)  nicht  mehr  erhöhen.  Sie  haben 


Digitized  by  Google 


RHE 


RHE 


diese  vielmehr  in  Uefeo  Gräben  darthichnitten  and  lo 
ScharoB  in  eine  typi»che  TerrasBenlandichart  nmgewan- 
delt.  Anders  lieüeD  die  Yerhallnisse  im  Dom- 
leachg,  das  das  eigentliche  Ueberschwemmangs- 
gebiet  des  iiinlerrhcins  ist.  Zwar  haben  wir  auch 
hier  die  prächtigen  Terrassen  flächen  and  -ge- 
hänge  am  Fuss  der  Stätzerhornkelte  und  am 
Heinienberg,  aber  dazwi»cheo  liegt  die  furchtbar 
verheerte  Allovialebene  des  Rheins.  Früher 
schlich  der  Strom,  beladen  mit  seinen  eigenen 
Geschieben  und  mit  denen  seiner  Zuflüsse,  ins- 
besondere denen  der  zu  Zeilen  wütenden  Nolla, 
träge,  vieUrmIg  geteilt  und  bald  dahin,  bald 
dorthin  geworfen,  zwischen  seinen  immer  höher 
wachsenden  Ablagerungen  hin.  Denn  wenn 
auch  das  Thal  sich  gegen  seinen  Ausgang  wie- 
der verengt,  so  entsteht  doch  dort  keine  Strom- 
schnellenenge, sodass  der  Fluss  ohne  ver- 
mehrtes Genlic  an  seine  Mündung  gelangt  Er 
konnte  sich  also  auch  nicht  von  sich  ans  tiefer 
eingraben  und  dadurch  seine  Erosions-  und 
Traosportkraft  vermehren.  Es  musste  kunstlich 
durch  Gcradelegung  zwischen  Ungeheuern  Stein- 
dämmen  und  anderweitige  Verbauungen,  ins- 
besondere in  dem  schwierigen  und  lange  Zeit 
aller  menschlichen  Anstrengung  spottenden  Ge- 
biet der  Nolla,  nachgeholfen  werden.  Gleich- 
zeitig sucht  man  mit  gutem  Erfolg  die  Flächen 
rechts  und  links  des  regulierten  Flusslaufs  wie- 
der für  die  Kultur  zu  gewinnen,  indem  man  ei- 
nen Teil  der  Gewässer  in  die  durch  Querdämme 
abgeteilten  Parzellen  leitet  und  hier  ihren  fruchtbaren 
Scnlamm  absetzen  läsat.  Die  direkten  Zollüsse  des  Hin- 
terrhrins  sind  nicht  zahlreich,  d.i  sich  die  Gewässer  seines 
weiten  Gebietes  in  wenigen  llauptadern  sammeln.  Es  sind 
dies  der  Averser  Kheln  und  die  Albula,  jener  nach  oben 
schön  baumformig  verzweigt,  diese  mit  Oberhalbsteiner 
Rhein  und  Davoser  Landwasser  dem  llinterrhein  alle  Ge- 
wässer der  nordwestl.  Abdachung  der  Albulakette  vom 
Septimer  bis  zum  Fluelapass  zuführend.  Averser  Rhein 
ond  Albula  münden  beide  durch  grosaartige  Schluchten, 
erstercr  durch  die  Ferreraschlucht,  die  sich  mit  der  Rofna 
verbindet  und  zahlreiche  prachtvoll  erhaltene  Gletscher- 
schlilfe  (Rundhocker)  aufweist,  letztere  durch  den  Schyn, 
durch  den  jetzt  ausser  der  berühtnten  Slrante  auch  die  Al- 
balabahn fuhrt.  Von  den  linksseitigen  Zuflüssen  sei  ausser 
der  Nolla  nur  noch  die  etwas  hinter  Zillis  in  Schams  mün- 


grössten  Teil  der  linken  Thalaeite  von  Schams  entwtiMrt. 
Zum  Schluss  dieses  Abschnittes  mögen  noch  einige  yer- 
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gleichende  Zahlen  über  Vorder-  und  Hinterrhein  angege- 
ben werden : 


Länge 
Gefalle 
Flussgebiet 


Vardrrrb«iu 
70,5  km 
1758  m  oder  25«/„ 
1513,676  km« 


Von  letzterem  kommen  auf 
Firn  und  Gletscher  61 


HtotarrbaiQ 
61,5  km 
1630  m  oder  26,5»/oo 
109-2,66;^  km« 


Fels  und  Schutt 
Wälder 
Seen 

IJebrige  Gebiete 


m 

138 
1 

576 


95 
275 
160 
1 

529 
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dende  Rabiusa  (oder  Fundognhach)  genannt,  die  mit  ihren 
vielen  kleinen  Verästelungen  das  weite  Alprevier  vom  Fix 
Beverin  bis  zu  den  Splügner  Kalkbergen  und  damit  den 


Die  genauen  Zahlen  der  vom  eidgen.  hydrometrischen 
Bureau  in  Uern  vermessenen  .Strecken  betragen  für  den 
Vorderrhein  67,51  km  mit  einem  Gesamtgefall  von  l(X>4,6 
m  oder  15,77  V.o'  '"r  den  Hinterrhein  resp.  57,15  km  und 
1131,1  m  oder  l',t,8  '  „,,  für  sämtliche  Gewässer 
des  Vorderrheingebietes  summiert  255,34  km 
und  14iMi3.86  m  oder.T8,7  '/«  und  für  das  ganze 
Hinterrheingebiet  2ö5,9i6  km  und  12513,08  01 

oder  iSfiVuo- 

Die  niedrii;»te  am  Vorderrhein  beobachtete 
Wasserführung  betrug  bei  Reichenau  (am  27. 
Januar  1898)  10.fl8  m*  und  die  grösstc  Watser- 
mengeetwa  1150  m'.  am  Hintcrrliein  bei  Roten- 
brunnen  (Januar-Märx  1893)  11,90  m'  resp. 
145<J  m*.  Der  Vorderrhein  treibt  bei  Reichenau 
die  .Vlühle  von  Farsch.  Dem  Hinterrhein  ent- 
nimmt bei  Thusis  das  nötige  Triebwasser  eine 
Calciumkarbidfahrik,  die  über  eine  Wasser- 
mcDge  von  im  Minimum  1,5  m'  und  im  Maxi- 
mum von  4,3  m',  über  ein  Gefälle  von  91,8  m 
und  eine  Kraft  von  Ki50-:i8üO  FS  verfügt. 

Von  Reichenau  an  abwart«  lliesst  der  ver- 
einigte Rhein  zunächst  noch  in  der  Längsthai- 
richtung des  Vorderrheins,  biegt  dann  aber  von 
Ctiur  an  immer  mehr  nach  links  ab,  so  das« 
bi8  in  die  Gegend  von  Sargans  ein  grosser, 
nach  \V.  eeotVaelcr  Bogen  entsieht.  Dabei  hält 
er  sich  bis  Ragaz  meist  hart  an  den  Fuss  des 
('.:ilanda  und  denen  nördl.  Auiiläufer,  quert 
dann  schräg  seine  nun  schon  ziemlich  breit  se- 
wordcne  Alluvialebene  und  schlagt  sich  an  dien 
Fuss  des  Fläscherberges.  Bis  Landquart  bildet 
das  Rheinthal  die  Grenze  zwischen  dem  Jura- 
and  Kreidegebirge  des  Calanda  und  dem  Ründ- 
nerschiefer  der  Hochwangkette  (Flysch).  Dann  folgen 
links  bis  Sargana  die  nummulitenführenden  Giamer- 
schiefer,  während  rechts  die  Ründnerschiefer  noch  an- 
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halten  bis  zam  Glecktobel  bei  Maienfeld.  Der  Fläacher-  |  kelipAM-Taminathal  ioi  Seei-Walenseethal,  ein  Oitrheln 
berg  besteht  Wiederaus  Jura  und  Kreide  wie  der  Calanda  |  von  Oberhalbitein  über  Parpan-Chnr-Luiiiteig  nach  dem 
and  die  Alvier-Gonzenkette,  als  deren,  aller- 
dings durch  orographiache  Lücken  inselartig 
loagelöstea,  Verbindungsglied  er  auch  durch 
■eine  Richtung  erscheint.  Aach  vom  Falknis  und 
damit  vom  i^äiikon  trennt  ihn  der  Einschnitt  der 
Lazisteig.  Von  Reichenau  bis  Sargans  ist  der 
Qache  Thalboden  von  Rheinkieaen  aufgeschüttet, 
zwischen  denen  der  Flau  unruhig  hin-  und 
herpendelt,  soweit  er  nicht  künstlich  in  Kesseln 
geschlagen  ist.  An  Zuflüssen  erhält  der  Rhein 
auf  dieser  Strecke  von  rechts  die  Plessur  aus 
dem  Schanfi^g  und  die  Landquart  aus  dem  Pri- 
ligau,  die  beide  grösstenteils  dem  nordostbünd- 
nerischen  Schieiergebiet  angehören.  Auf  dem 
Schutlkegel  der  Plessur  liegt  der  grösste  Tvil 
der  Stadt  Chur.  Der  einzige  nennenswerte  Zu- 
tlusa  von  links  ist  die  Tamina,  die  hinter  Ragaz 
die  berühmte  Pfafi>rserschlucht  gebildet  hat. 
Aehnlich  wie  Chur  liegen  auch  Trimmis,  Zizers, 
Igis,  Malans,  Jenins  und  Maienfeld  auf  sanft  an- 
steigenden, fruchtbaren  und  wohlangebauten 
Halden.  Diese  ganze  schöne  Haldenlandschaft  von 
Reichenau  bis  Maienfeld  ist  das  F.rzeugnis  des 
von  der  darüber  aufsteigenden  und  von  vielen 
Schluchten  durchrissenen  Bergwand  herunter- 
gekommenen Gehänge-  und  Bachschottes.  Den 
Rhein  selber  meiden  die  Ortschaften  und  ancb 
auf  der  linken  Thalg«ile  sind  tie  wenig  zahlreich  und  dann 
gern  in  einspringenden  Winkeln  des  Gebirgsfusses  ver- 
steckt wie  Lntcrvaz  und  Hagaz.  Eine  eigentümliche  Er- 
scheinung sind  die  zahlreichen  aus  der  Itheinebene  ober- 
halb Chor  herausragenden  kleinern  und  grossem  Hügel, 
bei  Ems  <  Tombas ' ,  bei  Reichenau  a  ils  Aults « genannt.  Sie 
bestehen  aus  Bergsturzmaterial  vom  Calanda  und  von  der 
grossen  fiergnisctie  nnter  dem  Kunkelspass,  und  sind 
anater  von  hlussgeschieben  zum  Teil  auch  von  Grund- 
moränen umhüllt;  auf  den  Aults  linden  sich  sogar  erra- 
tische Blocke.  Diese  Hügel  bestanden  also  schon  zur  Eis- 
zeit und  vermochten  von  deren  Gletchern  nicht  weggeräumt 
zu  werden. 

Die  merkwürdigste  Stelle  des  llheinthal(>s  ist  aber  die 
noMe  Thalgabelung  bei  Sart;ans.  Fast  ebenen  Fusses  ge- 
UBiitman  da  vom  Hhein  hinüber  in  das  Soez-  und  Walcn- 
aannal.  Diesen  Weg  hat  auch  einmal  der  Rhein  oder 


Blick  loa  Rbaialbal  vom  Hoben  Katten  tan. 


ein  Teil  desselben  eingeschlagen.  Bekanntlich  nimmt 
Heim  an,  es  hätte  ursprünglich  zwei  Kheine  gegeben.  Ein 
Westrhein  wäre  von  Avers  über  Schams-Doinleschg-Kun- 


0«r  Hhtio  und  der  WanisDUerger  Uinnenksosl  b«i  BOcbal. 

Bodensee  gellossen.  Ein  rasch  erodierender  Seitenbach 
des  Westrheins,  etwa  vom  Typus  der  Nolla,  an  der  Stelle 
des  jetzigen  Schyn  hfitte  mit  der  Zeil  den  trennenden  Ge- 
birgsrücken durchschnitten  und  endlich  den  Ostrhein  an- 
gezapft und  nach  dem  Westrhein  abgeführt.  Dafür  rächte 
sich  der  Ostrhein,  indem  er  durch  einen  in  der  Gegend 
zwischen  Chur  und  Reichenau  sich  eingrabenden  Seiten- 
bach den  Wesirhein  zu  sich  ablenkte.  Die  Thalstücke 
Churwalden-I.enzerheide  einerseits  und  Kunkelspass  an- 
dererseits waren  damit  lahmgelegt,  konnten  sich  nicht 
weiter  vertiefen  und  sind  zu  hochliegenden  Thal  wasser- 
scheiden, Thaltorsen,  geworden.  Der  Umstand,  dass  der 
L'ebcrgang  vom  Hheinthal  nach  dem  Seezlhal  so  tief  ein- 
geschnitten iüt,  deutet  an,  dass  der  vereinigte  Rhein  lange 
Zeit  durch  das  jetzige  Seez-W.Tlenseethal  gellosseu  sein 
muss.  Damals  war  der  Gebirgszug  Churtirsten-Alvierketle- 
Rätikon  noch  nicht  durchbrochen.  Die  von  der  N. -Seite 
dieses  Gebirgswalles  ablliessen- 
'S^m^^^SSi  Gewässer  sammelten  sich 

^^I^^I^^^H  in  einer  grossen  Hauptader, 
^^^^^^^H  der  die  Entstehung  des  st.  gal- 
^IPHHH  Hsch-östcrrt>ichischen  Ithein - 
-  ^1  (Imles  zuzuschreiben  ist.  Einem 
dieser  Gewässer  gelang  durch 
rückschreitcndc  Erosion  die 
Dorchs.igung  des  W.illes  in  der 
Gegend  von  Trübbach  und  da- 
mit die  Ableitung  des  Ilheina 
nach  Norden.  Als  dies  geschah, 
müssen  Seez-  und  Rncinthal 
ihre  jetzige  Tiefe  schon  an- 
nähernd gehabt  haben,  denn 
sonst  müsstc  die  Thal  Wasser- 
scheide bei  Sargans  hoher  lie- 
gen als  es  der  Fall  ist.  Be- 
kanntlich nimmt  man  an,  dass 
die  Durchthalung  des  schwei- 
zerischen Molasüclandcs  und 
dann  die  Entstehung  der  gros- 
sen alpinen  Randseen  in  die 
erste  Interglazialzelt  falle  (bei 
Annahme  von  drei  Ei.szeiten). 
Diese  Seen  wären  aber  ur- 
Hprünglich  grosser  gewesen  und 
h.'itlen  weiter  in  die  Alpenth.^- 
1er  hinaufgereicht  als  jetzt, 
so  der  Bodensee  bis  nach  Rei- 
chenau, der  Züricli  -  Walensee 
von  Baden  bis  Sargans,  wo  er  mit  dein  Itheinthalsee 
zusammengehangen  hätte.  Danach  hätten  also  das  Rhein- 
und  Scezthal  und  die  Thalgabcl  bei  Sargans  schon  in 
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jener  entlegenen  Zeit  ancefähr  in  ihrer  jetzigen  Ausge- 
•taltung  bestanden.  So  konnten  denn  auch  die  Rhein- 


I>«r  Rbain  b«i  MootliD|;«a. 

gletschcr  der  zweiten  und  dritten  Eiszeit  am  Gonien  sich 
teilen  und  ihre  Arme  einerseits  durch  das  Seet- Walensee- 
thal, andererseits  durch  das  Rheinthal  (bis  über  den  Bo- 
dentee) vorschieben.  Die  ZuschüttunK  des  auch  in  der 
zweiten  Interglazialzeit  und  in  der  l'otti^lazialzeit  bestehen- 
den Rheinthalsees  und  damit  dessen  EinschrfinkunR  auf 
seinen  heuti^'en  Umfang  als  iBodcnsee  ist  das  Werk  des 
Rheins  und  seiner  Zulliisse,  besonders  auch  der  III,  die 
alle  beim  Abschmelzen  der  grossen  Gletscher  sehr  viel 
reicher  an  Wasser  und  Geschieben  gewesen  sein  müssen 
als  in  der  Gejienwarl. 

Mit  den  letzten  Erörterungen  sind  wir  schon  mehrfach 
in  das  St.  gallisch-österreichische  Rheinth.-il  eingetreten, 
das  wir  nun  noch  weiter  zu  verfolgen  haben.  Von  der 
Tardisbrücke  bei  Landquart  bis  zur  Munduni;  des  Flascher 
Muhlebaches  am  Fuss  des  Elthorns  bildet  der  Rhein  auf 
etwa  10  km  Länge  die  Grenze  zwieciten  den  Kantonen  St. 
Gallen  und  Graubunden,  dann  bis  in  die  Gegend  von 
Büchel  bei  Rüti  auf  etwa  27  km  die  Grenze  zwischen  St. 
Gallen  und  dem  Fürstentum  Liechtenstein,  endlich  von  da 
bis  zur  Mündung  in  den  BodcDscc  auf  etwa  39  km  die 
Grenze  zwischen  St.  Gullen  und  Vorarlberg.  Für  den  Kan- 
ton St.  Gallen  bildet  der  Rhein  also  auf  eine  L-inge  von 
75-76  km  die  (>. -Grenze.  Davon  kommen  auf  die  Strecke 
vom  Durchbruch  bei  Trübbach  bis  zum  Rodensee  etwa 
64  km.  Die  Gesamtlänge  des  Rheinlanfes  bis  zum  Boden- 
see beträgt  gegen  94  km  und  das  gesamte  Einzugsgebiet 
bis  dahin  662*2.1  km*.  An  Zuflüssen  erhält  der  Rhein  hier 
von  der  Schweiierseitc  nur  kurze  Wald-  und  Sumpfbäche, 
wie  den  Azmooser  Muhlbach,  den  Sevelenbach,  den  Üuch- 
serbach,  den  Simmibach,  den  Iiürrcnhach  und  die  Unter- 
rheinthalor  Ach.  Eigentümlich  ist  ihnen  allen  eine  scharfe 
Umbiegung  nach  links  bei  ihrer  Ann:iherung  an  den 
Rhein.  Zuerst  Mietsen  sie  alle  ungefähr  rechtwinklig  gegen 
den  liauptslrom,  dann  aber  biegen  sie  wie  auf  Kommando 
nach  .\.  um  und  schleichen  jenem  nach,  um  erst  spät 
unter  einein  spitzen  Winkel  sich  mit  ihm  zu  vereinigen. 
Es  ist  die»  eine  Folge  der  Stauung  und  der  Schwemm- 
landbilduDg  an  den  Mündungen.  Namentlich  bei  den  liäu- 
flgen  Hochwassem  mussle  das  Wasser  des  Rheins  jewellen 
in  seine  Nebenflüsse  eindringen  und  diese  stauen.  Daher 
setzte  sich  je  am  inoem  Wmkel  der  Vereinigung  Schwemm- 
land an,  das  dann  halliinsehirtig  fortwuchs  und  so  die 
Mündung  des  NebenllusseH  immer  weiter  abwirts  ver- 
schob. Jetzt  allerdings  münden  alle  diese  Zuflüsse  nicht 
mehr  direkt  in  den  Hhoin,  sondern  die  obern  in  den 
Werdenberger  Binnenkanal,  die  nntem  in  den  Unter- 
rheinthaler  Binnenkanal.  Eine  ähnliche,  wenn  auch 
weniger  starke  Abwärtsverschiebung  der  Mündungen  wie 
die  oben  erwähnte,  beobachtet  man  an  den  rechtsseitigen 


Zuflüssen.  Hier  führt  dem  Rhein  die  III  sämtliche  Ge- 
wässer des  Montafun,  d.  h.  von  der  ganzen  N.-Seite  de« 

itulikun  und  von  grossen  Teilen  der  Siivretta- 
und  Ariberggruppe  zu.  Bei  Feldkirch  biegt 
feie  ebenfalls  aus  ihrer  bisherigen  Richtung 
starker  nach  N.  ab,  was  freilich  hier  nicht 
nur  auf  die  oben  angegebene  Weise  begründet, 
sondern  wesentlich  auch  durch  den  dem 
Montafun  vorgelagerten  Eschenberg  verur- 
sacht sein  mag.  Weiler  sind  hier  zu  nennen 
der  Frutztkich  aus  dem  LatternHerlhal,  d.inn 
die  Dornbirner  Ach  und  die  Brcgen/er  Ach. 
Letztere  zwei  gehen  direkt  in  den  Bodensee; 
■loch  muss  die  Dornbirner  Ach  fniher,  als  der 
Rhein  noch  weiter  rechts  mündete,  sich  in 
diesen  ergossen  haben.  Die  Rregenzer  Ach  bil- 
det ein  eigenes,  ziemlich  weit  in  den  See  hin- 
aus dringende*  Delta. 

Geologisch  sind  die  lieiden  Thalwände  des 
Rheiothales  im  südl.  Viertel  verschieden,  wäh- 
rend sie  in  den  nördl.  drei  Vierteln  gut  über- 
einstimmen. Von  Sargans  bis  Werdenberg  ha- 
ben wir  auf  der  linken  Seite  Jura-  und  Kreide- 
gesteine mit  einer  kleinen  Kinschaltung  von 
Flysch  bei  .Sevelen,  die  alle  der  tlachfallenden 
AüBsenseitc  der  bogenfDrmigen  Alvierkette  an- 
gehören; rechts  zunächst  auf  kurze  Strecke 
am  Fläsclierberg  noch  dieselben  Gesteine  (hel- 
vetische Fazies),  dann,  ebenfalls  nur  auf  kurze 
Strecke  längs  der  Lu/isteig  Falknisgebiet  (vin- 
delizische  Fazies ;  siehe  hierüber  den  Art.  R-ctikon- 
PlesüI'Roki  i>PE),  endlich  aber  auf  der  HaupUtrecke 
von  Balzers  bis  Nendelen  das  Triasgebiet  des  nurdl. 
Rntikon  (Dreischwesternkette),  am  Fuss  allerdings  von 
Klysch  umsäumt,  der  l>ei  Nendelen  nach  O.  umbiegt,  bis 
Nenzing  streicht  und  das  Triasgebiet  von  dem  nordl.  fol- 
genden Kr.'idegebiet  trennt.  Nun  folgt  links  von  Werden- 
berg bis  Frümsen  (bei  Sa\)  eine  Flyschzone.  die  sich  über 
Wildhaus  ins  obere  Toggenburg  vertchmälert  und  dann  ge- 
gen Amden  wieder  verbreitert,  rechts  der  eben  erwähnte 
Flysch  von  Nendelen-Neniing.  Dann  kommt  auf  l>eiden 
Seiton  Kreide,  links  von  l'rümsen  bis()berried-Kobelwald, 
rechts  in  breiterer  Ausdehnune  von  Uendem  bi.t  nahe  an 
Dombirn,  links  dem  Santisgebiet,  rechts  dem  Gebiet  des 
Hohen  Preschen  angehörend,  aber  beide  Gebiete  in  genau 
gleicher  Ausbildung  (helvetische  l-azies)  und  mit  gleichem 


I  lOOUOO 


RilsiD :  Uiepoldtaoar  llurciiilieh. 

I  NO.-Stretchen.  Nördl.  davon  folgt  auf  beiden  Seiten,  doch 
nur  auf  kurze  Strecken,  wieder  etwas  Flysch,  links  etwa  bis 
'  Eichberg,  rechts  bei  Dornbirn ,  dann  in  breitern  Zonen  beid- 
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■eilig  bis  zam  Bodensee  Molasse  mit  ebenfalti  NÜ.-Strei- 
cheo.  Zutamroenraaceod  haben  wir  also  ÜDks  von  der  Thal- 


[>er  Khoin  UD<1  der  iliaoeDkiinal  bei  Au. 

enge  bei  Trübbach  bis  nahe  an  AlUtätten  eine  Kreide-  und 
Fljftchregion,  dann  bis  zum  Bodemee  Molasse,  erster« 
durch  den  Flysch  von  Garns- Wildhaus  geschieden  in  Chur- 
(irsten  -  Alviericette  und  Säntisgcbiet;  rechts  von  Balzers 
bis  Ncndelcn  eine  Triasregion  mit  Flyschsauin  (itatiiton; 
ostalpine  Fazies),  dann  bis  Dornbim  Kreideregion  (hel- 
vetische Faiies)  und  endlich  bis  zum  Bodenisec  Molasse. 
Sintiskreide  und  Appenzellermolasse  setzen  sich  also  mit 
NO. -Streichen  und  gleicher  Ausbildung  Jenseits  des  Bhein- 
thalesfort,  während  das  Jura-Kreidegebiet  der  Chorlirsten- 
Alvierkelte  und  das  Triasgebict  des  Nordrätikon  ( Drei- 
schwesternkcttc)  sich  schrolTgegenülier  stehen,  Zwischen 
den  beiden  meist  ziemlich  schrofT,  zum  Teil  sogar  sehr 
■chrolTansteigenden  ticr(,'Beiten  bildet  nun  der  Rheinthalbo- 
den eine  weite  Alluvial-  oder  Schwenimlandebene,  die  sich 
von  etwa  2km  bei  Trubbach-Balzersbisauf  12km  im  untern 
Hheinthal  und  15  km  am  Hodenaee  verbreitert.  Der  Rhein 
fallt  hier  auf  der  etwa  64  km  langen  .Strecke  von  Trüb- 
bach bis  zum  Bodensee  nur  von  480  m  auf  399  m,  also 
kaum  um  1,4  °  Kein  Wunder,  das«  da  der  Strom,  zwi- 
schen niedrigen  und  mit  Strauch-  und  Buachwerk  be- 
standenen Ufern  fliessend,  bis  zu  seiner  jetzi- 
gen durchgreifenden  Korrektion  einen  höchst 
wirren  and  verwilderten  Lauf  hatte,  überall 
Kies-  und  Sandbänke  ablagerte,  sein  Strombett 
und  seine  Ufer  in  gefährlicher  Weise  erhöhte 
und  so  allmählig  einen  Damm  aufbaute,  der 
die  Niederungen  zu  beiden  Seiten  um  viele 
Meter  überragte  und  in  dessen  Scheilelrinnc  der 
Strom  dahiniioas.  Natürlich  konnte  es  da  nicht 
ausbleiben,  dass  bei  Hochwassem  der  Fluss 
oft  genug  seine  selbstgeschairenen  Ufer  an 
schwächern  Stellen  durchbrach  und  die  beid- 
seitigen Niederungen  unter  grossen  Verheerun- 
gen überschwemmte.  Das  Schwemmland  des 
Rheinthaies  und  dessen  lange  Zeit  verwahr- 
loster Zustand  ist  also  das  Werk  des  Itheins  und 
seiner  Zuflüsse.  Allmählig  schiebt  sich  dieses 
Schwemmland  immer  weiter  in  den  Bodensce 
vor,  wie  man  z.  B.  am  Rheinspitz,  derjetzigen 
Mündung,  und  am  Ilohrspitz,  dem  Erzeugnis 
einer  .-iltem  Mündung,  erkennt.  Von  dem  Cha- 
rakter dieser  .Mündungsgegend  gibt  der  be- 
kannte geographische  Schriftsteller  Grube,  der 
lange  in  derselben  (in  Haard)  lebte,  ein  an- 
schauliches Bild.  II  Mich  gemahnt  dieses  sandige 
Ufer  immer  an  die  Insel  Norderney  und  an 
die  Nordsee,  namentlich  wenn  die  Berge  rings- 
um durch  Nebel  verhüllt  sind  und  die  Movcn 
schreiend  am  Strand  fischen.  Die  Haarder  sind  ge- 
scliickte  Schiffbauer,  und  zwischen  den  vielen  Haufen 
von  Floasholz  sieht  man  eine  völlige  SchilTswerfte,  wo 


Kähne  and  LastschilTe  gebaut  und  schadhaft  gewordene 
Fahrzeuge  kalfatert  werden.  Die  Ebbe  vom  Oktober  bis 
Mai  lässt  den  See  hier  wohl  SOO  Schritte 
zurück  weichen  und  bietet  wie  in  einem  See- 
bade den  trefilichsten  Strand  zum  Spazieren- 
gehen. Kleine  und  grosse  Muscheln  liegen  auch 
in  Menge  da.  Die  grossen  Wiesen-  und  llied- 
strecken,  die  sich  nach  Futsach  hinziehen, 
und  auf  denen  im  Frühling  und  Herbst  das 
Rindvieh  in  malerischen  Gruppen  weidet,  ge- 
ben ganz  das  Bild  einer  holländischen  Gegend. t 
Wiesen  und  Rieder.  Torf-  und  Moorboden, 
Sand-  und  Kiesfiachen,  von  zahlreichen  schlei- 
chenden Gewässern  durchzogen  und  oft  genug 
unter  Wasser  gesettt,  das  war  seit  Menschen- 
gedenken die  Signatur  für  weite  Strecken  des 
Rheinthaies  und  wurde  sie  je  länger  je  mehr, 
wie  auch  die  Rheinausbrüche  und  Ueber- 
schwemmungen  immer  häufiger  und  verhee- 
render worden.  Daher  linden  wir  am  Rhein 
selber  und  in  der  eigentlichen  Rheinebsne 
nur  sehr  wenige  Ortsciiaflen.  Dieselben  sind 
vielmehr  fast  alle  wie  Küstenortc  an  den  Saum 
der  1-^bene.  an  den  Fuss  und  auf  die  unter- 
sten Abhänge  der  beiden  Bergaeilen  gedrängt, 
namentlich  an  Einbuchtungen  und  einaprin- 
gendc  Winkel  derselben.  Nähere  Angaben  dar- 
über siehe  beim  Art.  Rmf.intiiai.. 
Bereits  wurde  darauf  hingewiesen,  wie  der  Rhein  In- 
folge der  überhöhten  Lage  seines  Bettes  eine  ständige 
Gefahr  für  die  flache  und  tieferliegende  Thalsohle  bildet. 
Auch  ein  an  und  für  sich  nichtsehr  ausgedehnter  Damm- 
bruch wird  da  gleich  zu  einer  eigentlichen  L^ndes- 
kalamität.  So  erwuchs  z.  B.  allein  bei  den  Einbrüchen 
der  Jahre  18(kS  und  1871  ein  materieller  Schaden  von 
zusammen  4680000  Fr.  Frühe  schon  hat  man  darum  be- 
gonnen, durch  Schutzt>auten  die  Gefahren  tu  vermindern. 
Die  ersten  Nachrichten  darüber  reichen  bis  in  den  Anfang 
unseres  Jahrlausends  zurück.  Zuerst  beschränkte  man 
sich  auf  Deckung  der  Ufer  durch  Sporen,  Wulirkopfe  etc. 
Als  sich  dann  die  Flusssohle  immermchr  erhöhte  und  der 
Flusa  immer  häufiger  über  die  Ufer  trat,  erstellte  man 
hinter  den  Wuhrbauten  auch  Binnendärome.  Da  aber 
diese  Arbeiten  von  den  einzelnen  Anütossern  (Gemeinden 
und  Privaten)  je  nach  dem  augenblicklichen  Bedürfnis 
und  ohne  einheitlichen  Plan  ausgeführt  wurden,  kamen 
die  einzelnen  Stücke  in  keinen  richtigen  Zusammenhang, 
gaben  dem  Fluss  bald  eine  zu  geringe,  bald  eine  zu  grosse 
Breite  und  blieben  ohne  durchgreifenden  und  dauernden 


MQodung  dos  Kbeioi  iu  dea  BudaaM«  UDterbslb  Ubeineck. 


Erfolg.  So  klagten  im  Jahr  1788  die  drei  vorarlbergischen 
Gemeinden  Brugg,  Höchst  und  Gaissau,  dass  sie  Innert 
37t  Jahren  anderthalb  tausend  Fuder  Holz  und  Steine  an 
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If  ttnduoic  d*t  Rbaina  in  daa  BodeoMs  and  SMua  antanaaiicha  SlromriDoe, 


ii^ai.  ^ 

tMi,  and  dteRheinicemeiodeii,  wenn  nicht  ndlkal 
■diolAD  werde,  allmShIig  völlig  vtnrmaiaifteelcii.  Schoo 
oniMb  Khlag<an  aie  in  «ner  ungabe  an  dteLandeeregie- 
rvng  vor,  den  Fluts  von  Rrugg  direkt  in  den  Bodenaee  zn 
leiten.  Aach  achAeiierigcheraeiU  sah  man  die  Notwen- 
digkeit einer  rationellen,  einheitlichen  Korrektion  de« 
Rbeint  nnd  der  Binnengewianer  unter  ataatlicher  (kanto- 
naler und  eidijenöaalacher)  Mithilfe  ein  So  kam  es  denn 
nach  mancherlei  Vorarbeiten  techniacher  and  recht- 
licher Art  aeit  AnTantra  der  60  er  Jahre  zur  Autfüh- 
rung der  grossen  Rlieinkorrektion  >'  von  der  nt.  gal- 
lisch Lündnerischen  Grenie  1)18  zum  Monatcin  bei  Au 
auf  eine  L.inpe  von  etwa  63  km.  Die  Arbeiten  schritten 
aus  vcrfchiedencn  Gründen  nur  langsam  vorwärt«.  Sie 
zogen  sich  allerdings  mit  öfteren  Unterbrechungen, 
durch  etwa  4  Jahrzehnte  und  machten  verschiedene 
Phasen  durcli.  Als  z.  B.  1808  und  1871  diegroeaen  Hoch- 


wanii.  Ei  kam  nlwIMi  dar  FInaaapiegel  bei ' 
54  m  bftherli^n  aleitel  Niederwaaaer  (alattdertnerat  an- 
genooDinenen  3  3-3.6  m),  nnd  der  maximale  WaaaerabBitaa 
•telgt  Itb  anf  Mar  8000  m*  per  Sekonde  (•tau1890  m*>. 
Ea  nmiala  dhuniai  die  Korrektion  in  weit  grdaaerrm  Um» 
Ibnv  vorganommeo  «erden,  al»  nraprAnglieh  gedacht  war, 
nnd  ale  kam  infolge  deaaen  anf  15  Miil.Kr.  itatt  anf  8  Vt 
Hill,  in  atehen.  Allein  auch  so  würde  die  >  Rheiokor- 
rektioni  ihren  Zweck  nicht  vollgt.indli;  erreichen,  wenn 
nicht  gegen  den  bodensec  hin  die  i  Hhcinregulierunp  > 
daiu  käme,  welche  in  der  Ahkürzung  des  unteren  Kfiem- 
laufg  durch  Abschneiden  der  gro«8pn  Flussbogen  (bei  r)ie- 
poldsau  und  unterhalh  Brugg)  hesteht.  Denn  obwohl  der 
Fiafts  durch  die  Korrektion  im  Miltfl  etwa  um  die  Hälfte 
eingeengt  und  dadurch  »eine  Schubkraft  orhuht  worden 
ist,  hat  sich  doch  sein  Bett,  oamrnllich  in  der  gefähr- 
'   -  (tnW«rdaBhamtoelMn)M8««fdini 


UntsrMei'Ch«  StromriDna  dei  Uhclus  im  L'n|._'rv*«. 


waaser  eintraten,  durch  welche  daa  ganze  Rheinthal  auf 
Schweizer-und  Liechtensteineraeiteüberachwemmt  wurde, 
laigte  sieh,  daaa  die  bei  AoCileUang  dea  Projekts  ange- 


Zeit  erhöht,  bei  Buchs  z.  B.  von  1818  1888  um  etwa  2  m. 
In  Perioden  ohne  Hochwasaer  lindet  zwar  ein  Aaaspühlen, 
Vertiefen  statt.    Al>er  die  Hochwasser  schieben  dann 
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wieder  gro»e  Kietmasteo  nach,  so  daas  sich  da*  Rhein-  i  znfahr  am  dem  Einzogtgebiet  abhängt.  Doch  wird  rie 
bett  zwiachen  Sargana  and  Bucha  bei  dem  einzigen  Hoch-  I  wohl  bla  über  Sargana  hinauf  reichen.  Mit  diesen  zwei 
wasser  vom  28.  September  Iä8.~>  auf  eine  Streclie 

von  etwa  10  lim  bi»  auf  1  m  und  darüber  erhöhte,    r    -   — ■ 

In  diesem  einen  Jahr  betrag  die  Gcachiebeablage-  I 
rnuK  von  der  Tardiabrücke  bis  zur  lilmündung 
1  %O0O0  m'  und  von  da  bia  zum  Bodensee  noch 
weitere  :^000  m',  in  den  10  Jahren  von  1879  bia 
1889  auf  der  ganzen  Strecke  Tardixbrücke-Doden- 
■ee  2050000  m*.  Solcher  fortwährenden  Erhöhung 
de*  Hheinbettea  kann  nur  durch  die  «  Rheinregu- 
lierung»  abgeholfen  werden,  die  einen  rascheren 
Waaserablauf,  also  auch  eine  vermehrte  Stoaskraft 
des  Wassers  mit  sich  bringen  wird.  Für  diese  Re- 
gulierung sind  seit  dem  Jahr  1826  eine  Reihe  von 
Projekten  aufgestellt   vsorden,  und  es  brauchte 
langer  und  höchst  mühsamer  Verhandlungen,  bis  | 
endlich  1892  ein  diesbezüglicher  Staatsvertrag  zwi-  ' 
sehen  Oesterreich  und  der  Schweiz  zustande  kam,  I 
der  alle  beteiligten  befriedigen  und  die  rationelle  l 
Aasführung  des  Werkes  sichern  konnte.  Danach 
sollen  zwei  erosse  Durchstiche  erstellt  werden: 
1.  der  Fussacher  Durchstich  von  ßrueg  zum  Bo- 
densee (östl.  an  FuBsach  vorbei),  4925  m  lang; 
1.  der  biepoldsaner  Durchstich  zur  Abschneidung 
des  Diepotdsauerbogens,    6146  m   lang.  Durch 
den  erstem,  der  am  6.  Mai  1900  eröffnet  wurde  Der  Rhaia  bei  RbaiDkliai;en-Keminiihor«D. 

and  prächtig  funktioniert,    wird  der  Rheinlauf 

am  rond  7,5  km,  durch  den  letztem  um  rund  2,5  i  Hauptwerken  stehen  im  Zusammenhang  und  mussten 
km,  zusammen  also  um  10  km  verkürzt  Für  die  Zwi-  I  ausgeführt  werden  die  lieidseitigen  Binnengcwässerkor- 


RheioUuf  voD  Staio  bis  Basol. 


schenstrecke  von  4782  m  wird  der  Fussacher  Durch- 
stich eine  Vertiefung  von  etwa  2,5  m,  der  Diepoldsaner 
Dorcbstich  eine  solche  von  weitern  1-1,5  m,  zusammen 


Der  Rhein  b«i  Stein. 

also  von  3,54  m  nach  sich  ziehen.  Wie  weit  rheinauf- 
wirts  die  Vertiefung  sich  fortpllanzen  wird,  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  sagen,  da  dies  von  der  Geschiebe- 


rektionen. Auf  Schweizerseite  reicht  del>nun  fertige  Rhein- 
thalische Binnenkanal  von  Sennwald  bis  zur  Mündung  in 
den  allen  Rhein  bei  Brugg  (Länge  26,5  km).  Dazu  kommt 
noch  ein  Seitenkanal  von  Überried  bia 
Widnau  (Zapfenbach -Krummenseekanal  ; 
7,5  km).  Durch  sie  werden  «ämtliche 
Seitengewässer  unterhalb  Sennwald  aufge- 
fangen und  abgeleitet.  Ausserdem  dienen 
 sie  in  hervorragendem  Mass  der  allgemei- 
nen Enlsumpfung  des  Rheinlhals.  Auf 
österreichischer  Seite  wurden  die  Dom- 
birner  Ach  and  der  Lustenauer  Ent- 
Bumpfungskanal  nahe  nebeneinander  direkt 
in  den  See  and  in  die  erstere  der  bei 
Koblach  beginnende  Vorarlberger  Binnen- 
kanal geleitet.  Wie  diese  untern  Gegen- 
den, so  haben  auch  die  obem  ihre  Bin- 
nengewässerkorrektionen  erhalten.  Da  lin- 
den wir  den  etwa  6  km  langen  Sar- 
kanal (im  Sarganaerland),  den  20,8  km 
langen  Werdenberüer  Binnenkanal  und 
den  Liechtensteiner  hlnuptkanal.  Ausser  die- 
sen Hauptkanälen  gibt  es  auf  beiden  Sei- 
ten des  Rheins  zahlreiche  kleinere  Sam- 
mcl-  und  Kntsumpfungskanäle,  die  die  Ge- 
wässer in  die  Haupikanäle  leiten.  Alle  diese 
Werke  sind  nun  vollendet  oder  der  Vollen- 
dung nahe,  ausgenommen  der  Diepolds- 
aner Durchstich,  der  infolge  ganz  unge- 
wöhnlicher Schwierigkeiten  wieder  ins  Stocken  geraten 
ist,  so  dass  man  zur  Zeit  nicht  sagen  kann,  wann  und 
ob  dieser  Durchstich  überhaupt  fertig  gestellt  werden 
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kann.  Die  Hauptschwierigkeit  liest  io  der  uchlechtfn 
BMchaffenheit  des  Untergrundes.  IXerselbe  besteht  näm- 


D«r  Hhain  in  SebatfbauMD. 

lieh  in  Torf-  und  Moorboden,  unter  dem  ein  flätsiper, 
fchlüpffijipr  I^uDetten  liegt.  Wird  nun  da»  Torfmoor 
nngcschnitten  oder  werden  Dämme  darauf  gesetzt,  so 
wini  die  Letten-  und  Schlainmschicht  hervorgequetscht, 
Blellenweise  bilden  sich  formliche  Schlammkratcr  und  es 
entstehen  Unterhulilun(!cn,  so  dass  die  Ufer  und  Damme 
einstünten  und  der  Kanal  dann  einem  durch  Elementar- 
cr^ignisfe  zerstörten  Fluss  gleichsieht.  Da  aber  diese  Be- 
schalTenheit  des  Untergrunde»  den  Technikern  schon  vor 
InaogrillnHhme  des  Diepoldsauer  Durchstiches  bekannt 
war  und  d;i  ferner  ahnliche  Schwierigkeiten  am  Rheln- 
thaliachen  Uinnenkanal  endlich  überwunden  wurden,  so 
ist  anzunehmen,  dass  dies  auch  hierbei  Diepoldsau  gelingen 
werde,  wenn  auch  nur  unter  den  grossten  Anstrengungen 
und  unter  hcdeutcndcr  L'eber»chreitong  des  Kostenyor- 
anschlsgs.  I'ebrigens  haben  schon  die  bisheri^'en  Arbeiten 
(itheinkorrektion,  Fuisacher  Durchstich,  Hinnengewasaer- 
korrektlon)  gute  Früchte  gezeitigt.  Ueberall  ist  der  (irund- 
wasserstand  gesunken,  so  das«  die  z.ihlreichen  Ziehbrun- 
nen des  Ithemthales  alle  vertieft  werden  muss- 
ten.  Die  Thalebene  ist  in  so  frappanter  und 
vorteilhafter  Weise  umgestaltet,  dass  Leute, 
die  einige  Jahre  nicht  mehr  dort  waren,  sich 
kadm  noch  auskennen  können,  wenn  man 
auch  nicht  von  paradiesischen  Verhältnissen 
reden  darf,  wie  es  schon  von  überschweng- 
licher Seite  geschehen  ist.  Gekrönt  muss  aber 
das  grosse  Werk  werden  durch  den  Diepolds- 
auer  Durchstich,  weil  nur  durch  ihn  (in 
Verbindung  mit  dem  Lustenauer  Durchstich) 
eine  genügende  Schuttausräumung  des  Hhein- 
betles  und  eine  Tieferlegung  desselben  bis  Sar- 
gans  oder  noch  weiter  hinauf  möglich  ist  und 
nur  dann  die  Rheinkorrekllon  eine  wirklich 
durchgreifende  sein  kann.  Man  hat  übrigens 
eingesehen,  data  es  mit  einer  rascheren  Ge- 
schieheabfuhr allein  nicht  getan  ist,  sondern 
dass  auch  die  Zufuhr  von  Geschieben  mög- 
lichst vermindert  werden  muss.  Darum  hat 
man  auch  längst  angefangen,  den  Ithein 
gleich  an  seinen  Wurzeln  zu  fassen,  d.  h.  die 
zahlreichen  Wildbäche  des  Qucllgebietes  und 
der  Zullüsse  zu  verbauen  und  damit  die  Ge- 
schiebe zurück  zu  halten.  Einzig  im  bnndneri- 
schen  Kheingebiet  sind  wohl  schon  über 
100  solcher  Wildbachverbauungen  (darunter 
auch  an  der  besonders  geHihrliclien  Nolla)  vorgenom- 
men und  dafür  viele  Millionen  verausgabt  worden.  Hand 
in  Hand  damit  gehen  auch  viele  NeuaulTorstungen.  Ueka- 


phulierend  können  wir  sagen,  dass  das  grosse  Werk 
der  RheinkorrektioD  in  vier  Hauptteile  zerfallt : 

I.  Die  Hheinkorrektion  im  engeren 
'  Sinn  durch  Wuhr  und  Dammbauten  (Ein- 
engung des  Stroms)  auf  km  von  der 
Tardisbrückc  bis  zum  Monstein.  Ur- 
►  prünglich  auf8'/f  Miil.  Fr.  devisiert, 
kostete  sie  in  Wirklichkeit  15  Mill.  Fr. 

Ii.  Die  Ftheinregulierung,  d.  h.  dieAl>- 
kürzung  des  Siromlanfs  mittels  Durch- 
stichen zum  Abschneiden  der  untersten 
grossen  Flussbogen.  Davon  kostete  der 
unlere  oder  Fussacher  l)uich8ticti88300CO 
Fr.  (statt  der  devisierten  6438000);  der 
obere  oder  Diepoldsauer  Durchstich  ist 
zu  91690(111  Fr.  devisiert,  wird  aber, 
wenn  rr  überhaupt  zustande  kommt, 
jedenfalls  auch  verschiedene  Millionen 
mehr  kosten.  Die  Normalisierung  der 
Zwtschenstrccke  kostete  93000U  Fr.  (stttt 
.MKtlXIO)  und  diejenige  der  obern  Strecke 
bis  zur  lllmündung  2000000  Fr.  (statt 
3(iÜ(X)0i. 

III.  Die  Binnengewässerkorrektion  zur 
Ableitung  der  Seitenbüche,  Ufteiligun;; 
der  Stauwiisser  und  Entsumpfang  des 
Uodens.  Davon  kostete  allein  der  Khein- 
thaler  liionenkanai  ßtOÜOllO  Fr.  (sUtt 
360000Ü  Fr.}.  Dazu  kommen  noch  der 
Werdenberger  Binnenkanal  und  der  Sar- 
kanal (im  Sargan^erland)  mit  Seitenkan.-i- 
len,  die  elten falls  mehrere  Millionen  kosteten,  dann  auf 
der  rechten  Seite  des  Rheins  die  Vorarlberger  und  die 
Liechtensteiner  Binnengew»ssorkorrektion  mit  wiederum 
mehreren  Millionen  Fr.  Kosten. 

IV.  Die  Wildbachverbauung  und  AulTorstung  in  den 
Quellgebieten  zur  Verminderung'  der  Geschiebezufuhr, 
deren  Kosten  natürlich  auch  in  die  Millionen  laufen. 

So  wird  alao  das  gesamte  Korroktionswerk  am  iUiein 
auf  weit  über  50  Millionen  Fr.  zu  stehen  kommen.  Möge 
es  von  Erfolg  gekrönt  sein  und  bewirken,  dass  der  Rhein 
fiir  seine  Anwohner  nicht  mehr  wie  bisher  ein  Gegen- 
stand beständiger  und  schwerer  Sorgen  bilde,  sondern 
die  Freude  und  der  Segen  der  Länder  werde,  die  fo 
viel  durch  ihn  gelitten  und  so  viel  für  ihn  geopfert 
haben. 

H.  Der  alpenvorläiidi»che  Teil  des  liheins  umfasst  den 
Bodensee  (inkl.  Untersee)  und  die  Flussstrecke  von  Stein 
bis  Schaffhausen.  Da  der  üodensee  in  einem  besonderen 
Artikel  eingehend  behandelt  worden  ist,  so  soll  er  hier 


Ü«r  Hbeio  b«i  Ksisamtobl. 

nur  in  Kürze  und  des  Zusammenhanges  wehren  charak- 
terisiert werden.  Kr  zählt  zu  den  grossen  alpinen  Hand- 
seen. Wie  der  Genfersee  liegt  er  ganz  vor  den  Alpen,  ohne 


Google 


RlIE 


139 


tiefer  in  sie  einxudringen  wie  die  übrigen  ■chweizerischen 
Randseea.  Diese  Lage  hat  er  mit  den  acutschea  Randaeen 


RbeiDbrQoka  bei  Kobttot. 

gemein,  die  aber  alle  viel  kleiner  sind.  Mit  dem  Genfer- 
»ee  teilt  er  auch  die  Groaae  und  die  Erstreckung  fast  über 
die  ganze  Breite  des  Alpeavorlandei.  Er  gliedert  sich  in 
den  Ubersee  (von  Rorschach-tiregenz  bis  Konstanz-Meers- 
bnrg),  den  Ueherlingersee  und  den  Untersee.  Seine  ge- 
samte Fl.ichengrösse  beträgt  rund  510  km*  (genauer 
538,483  km*),  «ovon  auf  den  Untersee  63  km*  kommen. 
Seine  Lange  von  nregenz  bis  Ludwittshafen  am  Ende  des 
Ueberling.er8eeB  beträgt  64  km,  von  Bregenz  bis  Konstanz 
46  km,  seine  Breite  von  norschach  bis  Rregenz  20  km, 
etwas  ostl.  von  Homanshorn  und  F'riedrichshafen  noch 
14  km  und  im  Ueberlingersee  3-5  km.  Der  sehr  unregel- 
missig  gestaltete  Unteriee  ist  von  GoLtlieben  bia  Stein  W 
km  lang  und  westl.  der  Insel  lleichenau  5  km  breit.  Der 
Seespie^el  liegt  im  Mittel  396  m  über  Meer  (bei  einer  jähr- 
lichen Schwankung  von  etwas  über  2  m).  Die  grösste  Tiefe 
misst  253  m,  die  mittlere  Tiefe  91,7  m  (für  den  Obersee 
iokl.  Ueberlingersee  allein  lOOm,  für  den  Untersee  28  m). 
Jeder  der  drei  Teile  enthält  eine  kleine  Insel :  der  Ober- 
see Lindau,  der  Ueberlingersee  Mainau  und  der  Untersee 
Reichenau,  alle  drei  durch  Brücken,  bezw.  Dämrne  mit 
dem  Festland  verbunden.  Ausser  dem  Rhein,  der  Dorn- 
bimer  Ach  und  der  Bregenzer  Ach  erhält  der  Bodensee 
nnr  noch  wenige  und  kleine  Zuflüsse.  Davon  sind  etwa  za 
nennen  die  (k>ldach  und  Steinach  auf  der  linken,  die 
Armsen  und  Schüssen  auf  der  rechten  Seite.  Ein  beson- 
deres Interesse  gewährt  die  in  das  äussersle  Ende  des 
Ueberlingersee*  mündende  llegauer  Ach  da- 
durch, dass  sie  hauptsächlich  von  der  Donau 
gespeist  wird.  Von  den  Gewässern  dieser  letztem 
verschwindet  nnmlich  ein  beträchtlicher  Teil  in 
den  Klüften  des  Kalkbodens  bei  Möhringen,  um 
erst  14  km  weiter  südl.  beim  Stidtchen  Aach  im 
Hegau  als  kräftiger  Bach  wieder  an  die  ülH>r- 
fläche  zu  treten  und  sich  nach  kurzem  Lauf  in 
den  Boden  See  zu  ergiessen.  Ueber  die  Ent- 
■tehung  des  Sees  und  der  schweizerischen  Rand- 
seen überhaupt  stehen  sich  hauptsächlich  zwei 
Erkhirungstheorien  gegenüber,  die  man  als  Sen- 
kungstheorie und  Erosionstheorie  bezeichnen 
kann.  Nach  der  ersteren  (Heim,  Aeppli)  wäre 
gegen  Ende  der  1.  Interglazialzeit  der  Alpen- 
körper als  Ganzes  wieder  etwas  eingesunken, 
während  das  Alpenvorland  in  seiner  Höhenlage 
verharrte.  Dadurch  wären  die  schon  vorher 
durch  Erosion  entstandenen  Thiler  dieses  letz- 
teren streckenweise  rückläufig  geworden,  so 
dass  das  Wasser  sich  hier  stauen  und  die  Seen 
bilden  musste.  Anfänglich  reichten  diese  Seen 
weiter  in  die  Alpen  hinein  als  heutzutage,  der 
Bodtnsee  z.  B.  bis  nach  Cliur.  Durch  Deltabil- 
dung  wurden  sie  an  ihren  oberen  Enden  all- 
mählig  verkürzt  und  auf  ihren  heutigen  Um- 
fang reduziert.  Nach  der  Erosionstheorie  (Penck.  Brück- 
ner) dagegen  wären  die  Seewannen  durch  Gletscher- 
erosion  entstanden,  indem  die  eiszeitlichen  Gletscher  ihre 


Unterlage  aus^ehobelt  halten,  während  der  Boden  vor  den- 
selben durch  Moränen  vor  Abtragung  geschützt,  ja  sogar 
noeh  erhöht  worden  wäre.  Nach  Rückzug  der  Gletscher 
muBsten  sich  dann  die  so  entstandenen  Becken  mit  Wasser 
füllen.  Das  landschaftliche  Bild  des  Bodensees  ist  durch 
seine  Grösse  wesentlich  milbedingt.  Kein  anderer  Schwei- 
zersee erinnert  so  sehr  an  das  .Meer  wie  gerade  er.  Von 
Bregenz  aus  gesehen  scheint  einem  die  Abendsonne  in 
den  Wasserspiegel  zu  tauchen.  Auch  ist  von  hier  aus  die 
Erdkrümmung  schon  recht  wohl  wahrnehmbar,  da  die 
ganz  über  Wasser  verlaufende  Linie  Bregenz- Konstanz 
eine  Aufwölbung  von  etwas  mehr  als  9,5  m  aufweist^  so 
dasB  bie  am  Strande  liegenden  niedrigem  Häuser  beider 
Städte  gegenseitig  dem  Blick  entzogen  bleiben.  Die  Ufer 
bilden  labt  rings  um  den  See  ein  sanft  ansteigendes  Ge- 
lände mit  Obstgärten,  Weinbergen  und  zahlreichen  Siede- 
lungen. Nur  wenige  Stellen  sind  steiler  oder  llach-moras- 
tlsch,  letzteres  besonders  am  obern  Ende.  Dabei  ist  das 
schweizerische  Ufer  wechselvoller  und  malerischer  als 
das  gegenüt»erliegende,  das  aber  die  schönem  Ausblicke, 
namentlich  von  etwas  erhöhten  Punkten  etwa  bei  Frie- 
drichshafen, Lindau  oder  Bregenz  (Pfandler,  St. Gebhards- 
berg), bietet,  weil  man  von  da  ausser  dem  weiten  See- 
spiegel und  dem  überaus  freundlichen  Ufergelände  aach 
eine  herrliche  Alpenszenerie,  vor  allem  das  scheinbar 
direkt  am  See  sich  erhebende  Säntisgebirge  überblickt. 
Otl  wird  der  Bodensee  mit  seiner  Natur  und  Umgebung 
als  Deutschlands  Paradies  gepriesen,  und  die  Mainau  im 
Ueberlingersee  ist  Deutschlands  « Isola  Bella».  Am  und 
auf  dem  Bodenüee  pulsiert  auch  ein  reiches  Leben.  Auf 
keinem  andern  Schweiiersee  herrscht  eine  so  starke  Schilf- 
fahrt  wie  hier.  Schon  die  Römer  hielten  eine  Flottille 
auf  dem  See,  und  im  Mittelalter  blühten  Konstanz  und 
Lindau  als  Handelsstidte.  Mit  Augsburg  und  den  Donau- 
städten sind  sie  gesunken,  bis  ihnen  Uann  die  Eisenbahnen 
wieder  vermehrten  Verkehr  brachten.  Für  ilie  schweize- 
rische Ein-  und  Ausfuhr  sind  Borschach  und  Romanshorn 
wichtige  Plätze.  Es  fahren  auf  dem  See  ausser  den  vielen 
Segel-  und  Ruderschitfen  etwa  40  Segel-MotorschilTe  für 
den  Güterverkehr  (Baumaterialien,  Getreide,  Obst.  Vieh), 
ebenso  viele  Dampfer  und  mehrere  Trajektttoote  für  den 
Transport  von  Eisenbahn -Güterwagen.  Der  Verkehr  auf 
diesen  Schiffen  belauft  sich  per  Jahr  auf  etwa  1 300000 
Personen,  1550000  Tonnen  Güter  und  150O0-'2OO0O  Stuck 
Vieh.  Ausser  den  bei  Rorschach,  Romanshorn,  Konstanz, 
Stein,  Friedrichshafen,  Lindau  und  Bregenz  an  den  See 
atossenden  Eisenbahnen  gibt  es  auch  eine  vollständige 
Gürtelbahn,  die  allerdings  an  einigen  Stellen  sich  etwas 
weit  vom  Strande  entfernt,  wie  zwischen  Rheineck  und 
Bregenz,  zwischen  Friedrichshafen  und  L'eberlingen  und 
auf  der  Strecke  Ludwigshafen  Radolfzell-Stein.  Natürlich 
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kommt  dem  Bodensee,  da  5  Staaten  an  ihn  grenzen,  neben 
einer  vielseitigen  wirtschaftlichen  auch  eine  bedeutende 
politische  Bedeutung  in  trennendem  und  einigendem 
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Sinne  xu.  Doch  toll  hier  nicht  weiter  darauf  eingetreten 
werden. 

Bei  Konstanz  Terläsat  der  Rhein  al«  schöner  geläuterter 
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Strom  den  Hauptteil  de«  Bodensees,  um  jedoch  nach  einem 
Lauf  von  nur  4  km  gleich  wieder  vom  Unteraee  gf  fangen 
genommen  zu  werden.  Doch  nicht  für  lanue,  denn  gegen 
btein  hin  verschmälert  sich  der  See  »chlaucharlig,  um 
dann,  selber  l.ingere  Zeit  zwischen  See-  und  Fluasnatur 
•ctiwankend,  den  Strom  endgiltig  zu  entlassen.  Dieser 
walzt  nun  seine  klargninjn  Fluten  in  mäasicer  Geschwin- 
digkeit zwischen  anmutigen  Molagselandscnaften  dahin. 
Die  Klua«slrecke  Stein- Schaffhausen  ist  (auaser  dem  Broye- 
kaoal  zwischen  Murten-  und  Neuen burgersee  und  der  Zihl 
zwischen  Neuenburi^er-  und  Rieleraeej  die  einzige  fahr- 
bare und  auch  wirklich  von  Dampfern  belebte  Flusswasser- 
atraaae  der  Schweiz.  An  mehreren  Stellen  (so  bei  Stein. 
Diesaenhofen  und  SchalThaueen)  wird  das  i\heinthal  von 
Morinenwällen  gequert,  die  aus  der  letzten  Eiszeit 
stammen  und  beweisen,  daaa  der  Rheingletacher  damata 
bia  Schallhausen  reichte  und  dann  etappenweise  zurück- 
ging. Auch  nordwesll.  vor  dem  Zeller-  und  l'eberlingersee, 
dann  auf  der  Insel  Reichenau,  bei  Konstanz  und  bei  der 
Mainau  quer  durch  den  IVberlingersee  linden  sich  solche 
Bloränenwälle.  Dagpgen  fehlen  hier  die  für  das  Rheinihal 
von  SchatThausen  bis  Basel  und  überhaupt  für  die  grös- 
seren Thaler  der  Nordschweiz  so  charakteristischen  Moch- 
und  NiederterraasenachotlAr.  Aber  die  (lohen  (z.  B.  Hohen- 
klingen  bei  Stein,  Stammheimerberg  und  KohIHrst)  tragen 
Kappen  von  älterem  und  jüngerem  Deckensctiolter  (löche- 
riger Nagellluh)  ala  Zeugen  der  ersten  und  zwei- 
ten Eiszeit.  Die  deckenförmige  Lagerung  dieser 
ältesten  Schotter  deutet  das  Vorhandensein  einer 
einförmigen,  noch  wenig  durchthalten  Ebene  vor 
dem  Eintritt  des  Eiszeitalters  an,  die  daa  ost- 
schweizerisciie  Mittelland  umf.isste  und  bis  nach 
SchalThansen  und  über  den  jetzigen  Bodensee 
bis  nach  Ulm  reichte.  Dieselbe  wurde  dann  von 
den  ältesten  eiszeitlichen  Gletschern  und  nach 
deren  Ftuckzug  von  den  Glazialschottern  Itedeckt 
Die  Thäler  waren  damals  noch  nicht  in  der 
jetzigen  Tiefe  und  Verteilung  vorhanden,  die 
Flüsse  irrten  noch  vielfach  hin  und  her  und  ver- 
legten sich  bald  dahin,  bald  dorthin.  Dabei  wa- 
ren sie  aber  reich  an  Geschieben  und  darum 
xu  Aufschüttungen  geneigt.  r)er  Rhein  scheint 
zuerst  gegen  die  l>onau  abgellossen  zu  sein  und 
erst  später  seinen  Weg  gegen  Schaffhausen  ge- 
funden zu  haben. 

C.  Der  dritte  tlauplab$rhnill  de*  Rhein» 
reicht  von  Schaffhausen  bis  Basel.  Gleich  unter- 
halb Schaffhausen  ändert  sich  der  Charakter  des 
Flusses  wieder.  Es  beginnt  der  Durebbruch 
durch  den  Jura  und  zwar  sofort  auf  die  ^roai- 
artigste  Weise  im  Rheinfall.  Das  erste  Anzeichen 
dazu  bildet  ein  bei  Niederwasser  8ichtb.irer  Kalkfi-Itdamm, 
der  wenig  unterhalb  der  Stadt  den  Fluas  an  der  Stelle 
durchsetzt,  wo  er  nach  Süden  umbiegt.  Dann  wird  das  Ge- 


fSlle  immer  steiler,  das  Felabett  enger,  die  Klippen  zahl- 
reicher, ao  daaa  der  Strom  in  eine  stürmiache,  schäu- 
mende und  tosende  Bewegung  gerät  und  gleichsam  den 
Anlauf  zum  nun  folgenden  Sturz  nimmt.  Ein  Kalk- 
riff, auf  dem  das  Schloss  Laufen  steht,  drängt  ihn 
nach  rechts.  Von  diesem  Riff  geht  ein  Feladamm 
nach  dem  gegenüber  liegenden  Dorf  Neuhausen 
quer  durch  den  Strom  und  zwingt  ihn  zu  dem  ge- 
waltigen, etwa  160  m  breiten  and  S4  m  hohen 
Sturz.  Mitten  aus  demaelben  ragt  eine  zackige 
Klippe  in  die  Höhe  und  teilt  den  Fall  in  zwei 
Tt  ile.  von  welchen  der  nördl.  der  etwas  breitere 
ist.  Die  Menge  dea  stürzenden  Wasser«  beträgt  bei 
mittlerem  ilochatand  etwa  700  m*  per  Sekunde, 
kann  aber  auch  auf  unter  100  m*  ainken  und  auf 
über  1000  m'  steigen.  Ein  kleiner  Teil  de«  Rhein- 
wassera (SO  in'  per  Sekunde)  wird  oberhalb  dei 
Falle«  zu  indoslriellen  Anlagen  abgezapft  (Alumi- 
niumfabrik im  ehemaligen  Flisenwerk  Laufen,  eine 
Waggona-  und  eine  Gewehrfabrik).  Auch  Schaff- 
hauaen  hat  seine  Wasserwerke  im  Rhein,  die  aber 
dem  Fall  nicht  schaden  können. 

Vom  Rheinfall  weg  wendet  sich  der  Strom  bis  inr 
Alündung  der  T«8B  nach  SSW.  und  bildet  unterwegs 
bei  Rheinau  eine  grosse  DoppeUchlinge  zwischen  den 
bewaldeten  Steilrandern  einer  Ilachen  TerruRsenland- 
schaft.  D<4on  umllieaat  er,  von  hohen  Sandsteinwänden  in 
engem,  klusartigem  Thal  eingeschlossen,  in  scharfer  Knie- 
biegung  den  Buchberg,  dem  auf  der  linken  Flusaaeite  der 
Irchel  und  Rheinsberg  gegenüber  stehen.  So  gewinnt  er 
wieder  die  W. -Richtung,  die  er  dann  mit  im  ganzen  gerin- 
gen nordl.  Ausbiegungen  (gegen  Waldshut  und  Schwürstadt) 
bis  Basel  beibehält.  Auf  dieser  Strecke  nimmt  er  zunächat 
raach  nacheinander  die  Thür,  die  Tö«s  und  die  Glatt  aas 
dein  schweizerischen  Mittelland  auf  und  dann  die  Aare, 
die  ihm  dengrussten  Teil  der  Gewässer  aus  den  schweize- 
rischen Nordalpen,  wie  auch  des  Mittellandea  und  des 
Jura  zuführt  und  seine  Wassermasae  mehr  ala  verdoppelt. 
Zuirtzt  folgen  noch  einige  kleinere  Jurallüsae.  so  die 
Sisseln  aua  dem  Aargauer  Jura,  die  Frgolz  aua  dem  Baa- 
ler Jura,  die  Bira  und  der  Biraig  aus  dem  Bemer  Jara. 
Von  den  SchwarzwaldllüsBeti  nennen  wir  hier  als  die  zwei 
grösaten  nur  die  Wutach  und  die  Wiese 

Der  Rhein  selber  durchdiesst  von  Schaffhausen  bis 
Basel  'noch  zwei  vernchiedene  Gebiete  und  zeigt  darum 
auch  verschiedenen  Charakter.  Nachdem  er  im  Rheinfall 
zum  erstenmal  eine  Juraklippe  durchschnitten  hat.  betritt 
er  wiederum  das  Molasaeland  und  verharrt  in  demaelben 
bia  Kaisemtuhl.  Dann  dorchiichneidet  er  die  sog.  Rhein- 
tafel zwiachen  Jura  und  .Schwariwald,  in  der  aiui  die  Ge- 
ateine  dieser  zwei  Gebirge  begegnen,  die  Schichten  aber 
horizontal  liegen  (Tafeljura)  oder  doch  nur  «chwacb  ge- 
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neigt  aind  (vom  Schwarzwaldmassiv  her).  Die  Unterlage 
bildet  der  Schwarzwatdgneis,  der  etwa  von  Hauenateln 
bis  Säckingen  ana  Rheinthal  herantritt  und  bei  Laufen- 
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bar^  anf  kurze  Strecke  aoch  da*  Flu»ibelt  durchquert. 
Daruber  folgen  die  TrUa-  und  Juraachichten  (Hantsand- 


Rhaiafahra  b«i  Kliagnaa. 

stein,  Muachelkalk  und  Keaper;  Liai,  Doraer  und  Malm). 
Doch  tritt  der  Jura  nur  an  wenigen  Stellen  wirklich  bia 
an  den  Hhein.  Zwiachen  Kaiaentuhl  und  Koblenz  durch- 
•cbneidet  der  Flusa  den  Jaraatreifen.  der  vom  A^artrau 
nach  dem  Klettgau  und  zum  itanden  hinüberzieht.  Von 
da  abwärta  bia  Daiel  herrachen  die  Triasgetlcine  nicht 
nur  rechla,  sondern  auch  linka  vom  Rhein  auf  einer  bald 
breiteren,  bald  schmäleren  Zone.  Itn  Molasseabschnitt  ist 
das  Kheinbett  breiter  und  auigefilicheDer,  das  Gefälle  also 
gleichmussiger  als  im  Gebiet  der  Rheintafel.  Nur  aus- 
nahmsweise kommen  auf  jener  obem  Strecke  Ein- 
engungen vor,  80  besonders  in  dem  oben  genannten  Knie 
bei  der  Tossmundiing,  wo  der  Rhein  sich  in  prächtigem 
Bogen  zwischen  Molassebergen  hindurchwindet  und  zwar 
wohl  in  ziemlich  raschem  Lauf,  doch  ohne  eigentliche 
Stromschnellen  zu  bilden.  Ganz  anders  ist  der  Rhein- 
tafeUbachnitt.  Hier  treten  die  Felaen  bald  von  der  einen, 
bald  von  der  andern  Seite  hart  an  den  Rhein  heran  oder 
durchqueren  ihn  auch  wohl.  Daa  Fluasbett  wird  enge  und 
steiler,  und  Klippen  ragen  anf  und  hemmen  die  Flut.  Das 
sind  die  hier  meist  «Laufen»  genannten  Stromschnellen. 
Drei  solcher  Stellen  fallen  besonders  auf.  Die  erste  ist  der 
«Kleine  Laufen»  etwas  unterhalb  der  Aaremündung,  wo 
d«r  Jura  einen  Damm  flacher  Platten  in  den  Rhein  hin- 
eintreibt, der  bei  Niederwasaer  sichtbar  wird  und  den 
man  eventuell  überschreiten  konnte.  Eine  etwa  6  m  breite 
Lücke  darin  gestaltet  kleinen  Schilfen  unter  geschickter 
Leitung  den  Durchgang,  doch  nicht  ohne  Gefahr.  Die 
zweite  und  zugleich  grösste  und  schönste  Flusaenge  und 
Stromschnelle  ist  der  «Grosse  Laufen»  bei  Laufenburg, 
das  eben  davon  her  seinen  Namen  hat.  Schon  bei  Walds- 
hut tritt  der  Schwarzwaldeneis  an  den  Rhein  und  bei 
Hauenttein  auch  auf  die  linke  Seite  desselben.  Bei  Laufen- 
burg wird  das  Strombett  am  engsten  und  steilsten  und  am 
meisten  von  Klippen  durchsetzt,  so  dass  der  Rhein  sich 
da  mit  eewaltigem  Wogenslurx  hindiirchzwangen  mura. 
Auf  steiler  Bahn  toben  die  Fluten  schäumend  und  brül- 
lend durch  ein  enges  Rinnsal,  von  hervorragenden  und 
verborgenen  Riffen  und  Felsblöcken  aufgehalten,  abge- 
lenkt and  hin-  und  hergeworfen.  Dann  hat  der  Fluss  einige 
Zeit  Ruhe  und  beschreiot  unt<>rhalb  Siickingen  den  grossen 
Schwörstadterbogen.  Aber  diesen  hat  er  noch  nicht  voll- 
endet, «o  wird  er  bei  Reuggen  zum  drittenmal  gestört, 
denn  wiederum  stellen  Verengung,  sUirkeres  Gefall  und 
Klippen  sich  ein,  die  bis  Rheinfeldcn  anhalten.  Diese 
Flusfstrecke  heisst  «im  Gewild»  und  eine  der  Haupt- 
atroinschnellen  darin  der  ■  Höllenhacken Der  « Stein 
bei  Hheinfelden »,  eine  stolze  und  historisch  berühmte 
Burg,  steht  auf  einem  grossen  Kalkblock  mitten  im  Fluss. 
Von  da  bis  Hasel  bleibt  der  Rhein  ziemlich  ungestört;  «er 
begütigt  sich  und  laufet  ganz  gelinde  und  mit  grosser  Zu- 
friedenheit nach  Basel».  Und  dann  verlässt  er  mit  nördl. 
Umbiegung  die  Schweiz  und  tritt  in  ein  •  grosses,  ebe- 
nes Land,  wo  die  Waldwasser  nicht  mehr  brausend 
•chäumen,  die  Flüsse  ruhig  und  gemächlich  ziebn ». 
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Bei  aller  Verschiedenheit  der  einzelnen  Abschnitte  des 
Rheinthaies  von  SchatThausen.  bezw.  vom  Rheinfall  bis 
Hasel  in  Bezug  auf  Breite,  Gefälle  und  Terrain  stellt  sich 
doch  eine  Erscheinung  mit  eroeser  Konsequenz  ein,  näm- 
lich der  Umstand,  dass  der  Thalboden  fa«t  durchweg  von 
mächtigen  Geschiebemassen  gebildet  ist,  durch  welche 
der  Fluss  in  tiefem  Gerinne  dahinilipsst.  Diese  Erschei- 
nung hat  das  genannte  Stück  des  Rheinthals  mit  allen 
grossem  und  selbst  mit  vielen  kleinern  Thälrm  der  mitt- 
leren und  nördl.  Schweiz  gemeinsam.  Bei  nnherem  Zu- 
sehen zeigt  sich,  dass  die»e  Geschiebemassen  eine  Terrasse 
bilden,  deren  ebene  Oberll.iche  sich  etwa  diy[i5  m  über 
den  Flussspiegel  erhebt  und  auch  in  alle  Seitenthäler  hin- 
einreicht. UlTenbar  waren  diese  Thäler  alle  einmal  tiefer 
als  heutzutage  und  wurden  dann  zu  einer  bestimmten 
Zeit  gleichmassi;;  mit  Schotter  ausgefüllt.  In  diese  ihre 
eigenen  Ausfüllungsmasstn  nagten  sich  darauf  die  Flüsse 
ihre  heutigen  Rinnen  ein.  An  manchen  Stellen  ist  es 
ihnen  gelungen,  die  Felsunterlage  der  Kif  smassen  wieder 
lu  erreichen,  so  dem  IXhein  im  Knie  zwischen  Irchel  und 
Buchberg,  bei  Kaiserstohl,  Kadelburg,  L,aufenburg  und 
Hheinfelden.  Das  sind  vorzugsweise  die  Stellen  der  Slrom- 
ichnellen,  der  «Laufen»  des  Volkamundes.  Sie  vor  allem 
beweisen,  dass  der  Rhein  und  seine  Zuflüsse  heute  in 
einem  Zustande  des  Erodierens,  des  Einschneidens  sich 

;  befinden,  derauf  eine  längere  Periode  der  Akkumulation, 
der  Aufschüttung  gefolgt  ist.  Nähere  Untersuchung  hat 

I  nun  gezeigt,  dass  die  Kiesterraasen  weiter  oben  in  den 

I  Thälern  sich  an  die  Moränenwälle  der  letzten  Eiszeit  an- 
schliessen,  dass  sie  zuletzt  segen  diese  Moränen  steiler  an- 

;  steigen  und  dort  aus  grooerem  Mat>-rial  bestehen  als 
weiter  thalabwärts  und  dass  dieses  Material  wesentlich 
dasselbe  ist,  wie  dasjenige  der  Moränen,  nur  dass  es  thal- 
abwärts allmählig  feiner  und  gerundeter  wird  und  regel- 
mässig geschichtet  ist.  Man  kommt  so  zu  der  Erkenntnis, 
dass  es  durch  die  Gletscher  der  Eiszeit  bis  an  die  End- 
moränen transportiert  und  dort  aufgehäuft  und  dann  von 
da  durch  die  Flusse  weiter  verfrachtet  und  bei  dem  sich 
allmählig  mindernden  Gefälle  abgelagert  worden  ist.  Ea 
ist  also  lluvioglazialer  Natur  und  entspricht  einer  Eiszeit. 
Wie  aber  die  Gletscher  sich  zurückzogen  und  die  Flüsse 
weniger  Geschiebe  zu  führen  hatten,  wuchs  ihre  Eroslons- 
krafl,  sodass  sie  sich  in  ihre  eigenen  Ablagerungen  wie- 
der einschneiden  konnten.  Penck,  Du  Pasquier  und  An- 
dere haben  nun  gezeigt,  dass  sich  dieser  Prozess  der 
Akkumulation  und  Erosion  im  Rheinthal  und  anderwärts 
mehrmals  wiederholt  hat.  Denn  in  einem  hohem  Niveau 
als  die  bisher  genannten  Terrasaenschotter  finden  sich 
an  den  Gehängen,  etwa  1U0  m  über  dem  Fluss,  die  R»ste 
einer  zweiten  Kiesterrasse  und  noch  hoher,  auf  den  Rü- 
cken der  benachbarten  Berge  (z.  B.  auf  dem  Hohenklin- 
gen  bei  Stein,  dem  Stammheimerbers,  dem  Kohlflrst, 
dem  Irchel  und  Rheinsberg,  auf  den  Höhenrücken  zwi- 
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sehen  Rhein-  und  Wettnthal  etc.)  noch  weitere,  tn'«löchc- 
rige  NagelHuh»  umgewandelte  Schotter.  Diese  letztem, 
wie  Kappen  oder  Decken  auf  den  Rücken  der  Höhen  He- 
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(tendeD  Schotter  bexeicbnet  man  all  Dackenachotler,  wäh- 
rend man  die  beiden  andern  Snhottermauen  nach  ihrer 
Höhenlage  als  Nieder-  und  Hochterrassenschotter  unter- 
scheidet. (Vergl.  darüber  den  Art.  Schweizehischks  Mit- 
tel land). 

Beim  Einschneiden  in  diese  Schotter  haben  die  Flüsse 
nicht  immer  wieder  ihre  ursprünglicne  bahn  gefunden. 
Es  Icamen  vielmehr  häutig  Flussverlegungen  vor.  So 
wurde  bereits  erwähnt,  dass  der  Hhein  einmal  gegen  Ulm 
abgeflossen  sein  mag.  Das  wird  zur  Zeit  der  ersten  gros- 
sen Vergletscherung  und  der  ersten  Interglazialzeit  ge- 
wesen sein.  Ein  zweiter  Ablluss  des  damaligen  Gletschers 
muss  aber  auch  ans  der  Gegend  von  SchaiThausen  durch 
den  Klettgau  gegen  Waldsbut  gegangen  sein,  denn  auch 
im  Kiettgau  linden  sich  die  verschiedenen  Schotter- 
massen, wodurch  dieses  Thal  alsein  alles  Hheinthal  ge- 
kennzeichnet wird.  Die  eiszeitlichen  Gletscher  müssen  ja 
bei  ihrer  gewaltigen  Ausdehnung  und  bei  dem  Umstand, 
dass  namentlich  die  ältern  dieser  Gletscher  noch  nicht  in 
enge  ThAler  eincexwängt  waren,  sondern  über  noch  we- 
nig durchthalte  Flächen  sich  auabreiteten,  mehrere  Ab- 
flüsse gehabt  haben.  Von  einer  bestimmten  Zeit  an  hörte 
dann  oer  UImcrabQuss  auf,  und  es  crgoss  sich  der  ganze 
Rhein  durch  den  Klettgau  (wohl  von  der  zweiten  In- 
terglazialzeit, d.  h.  der  Zeit  zwischen  der  Ablagerung  des 
obern  und  des  nntem  Deckenschotters  an).  Noch  später 
verlegte  der  Ithein  seine  Marschroute  in  das  Kafterfeld 
und  endlich  in  seine  jetzige  Rinne  zwischen  Irchel  und 
Buchberg.  Die  im  jetzigen  Kheinbett  unterhalb  Waldshat 
noch  vorliommenden  Klippen  und  Stromschnellen,  die 
sogen.  •  Laufen»,  deuten  ferner  an,  dass  auch  dort  der 
gegenwärtige  Rhein  nicht  überall  seine  frtihere,  vor  der 
Ablagerung  der  Niederterrassenschotter  innegehabte  Floss- 
rinne  wieder  gefunden  hat,  sondern  bald  rechts,  bald 
links  etwas  davon  abgewichen  ist.  l'nd  wo  er  die  Nieder- 
lerrassenschotter  noch  nicht  vullig  durchschnitten  and 
daher  die  Felsunterlase  noch  nicht  erreicht  hat,  kann  er 
auch  die  schon  einmal  innegehabte  Tiefe  noch  nicht  wie- 
der erreicht  haben.  Die  geologische  Geschichte  de*  Rheins 
zeigt  also,  dass  dieser  Fluss  auch  unterhalb  des  Boden- 
sees  mancherlei  Veränderungen  unterworfen  gewesen  Ist, 
ähnlich  wie  wir  dies  auch  für  den  alpinen  Teil  desselben 
erkannt  haben.  Auch  für  die  Flüsse  und  deren  Hinnen 
gibt  es  keine  Stabilität,  auch  da  heisst  es :  Alles  ist  Leben 
und  alles  Bewegung. 

Bibliographie.  Rütimejer,  Ladw.  Ueber  Thal-  u.  See- 
bildung. Basel  1869:  Heim,  A.  (ieotogie  drr  Hnchalpen 
twitchen  Reu**  u.  Hhein.  {Ileiträge  zur  gifölog.  Karleder 
&'c/iii«i:.  23).  Bern  1891 ;  Du  l'asquier,  L.  Ueber  die 
fluviitgtazialen  Ablagerungen  der  XonlMchuyiz.  {Heiträge 
iur  geolog.  Karte  der  Schueiz.  Neue  Folge  1).  Bern  1891 ; 
Penck,  A.,  und  Ed.  Bnickner.  Die  Alpfti  int  Eitzeitalter. 
Leipzig  1901 -1905;  Thuli  und  Bruggmann  Zur  Rhein kor- 
rt^ktiun  im  Kt.  Sl.  Calleii.  St.  Gallen  1878;  Legier, G.H. 
Bericht  liber  die  Abflugaver hältni**e  des  Hiidemf.et  u. 
Hhein»,  Glarus  1891;  Die  Rheinregulierung  (Baudepar- 
tement des  Kt.  St.  Gallen).  St.  Gallen  1893: 
Botschaft,  Beschluxsetvortchlag  etc.  drs  Regie- 
rungtrale*  de*  Kt.  St.  Gallen  an  deti  GmMeti 
Rat  desselben  betreffend  die  Rheinkorrektion 
u.  den  Rheinthaler  Binnenkanal.  St.  Gallen 
1803;  Üeiwein,  Arth.  Leber  die  Uehertchtpetti- 
ntun<)en  de»  Rtteins  in  Vorarlberg  und  die 
(ie*r)itchte  der  Rheinre^ulierung  (in  der  Wo- 
chen»chrift  de»  Oeaterreich.  Ingenieur-  u.  Archi- 
tektenvereiu*.  16).  Wien  1891 ;  Die  Rheinregu- 
lienmg.  {Bericht  über  die  Vertanimluug  de* 
wi»ten*chaftlichen  Club  von  Vorarlberg  in  Bre- 
gern  am  36.  März  1893).  Bregenz  1893;  Wey,  J. 
Die  St.  GalliMche  Rheinkorreklion  (in  *  Die 
Ritenbahn  .  8).  Zürich  1878;  Wey,  J.  Getchicht- 
liche  Danteilung  der  techn,  Entu-ickluiig  der 
St.  Gallitchett  Hheiukorrektion  (in  Schveizeri- 
tche  Bauzeitung.  Zürich  1890;  Wey.  J.  Die 
Rheinregulierung  zwischen  Oesterreich  u.  der 
Schueiz.  Vortrag,  gehalten  am  18.  Dez.  1892  in 
Dombirn.  Buchs  1893;  Wey,  J.  Gelegettheitt- 
achrifl  betr.  die  Korrektioiuarbeilen  im  Hheinthal 
oberhalb  de*  Bi^ensee».  Horschach  1898;  Wey,  J.  Der 
Diepoldtauer  Rheindurchstich  u.  die  Aufregung  im 


Vorarlberg.  Rorschach  1901  ;  \Va»terxerhäUni*ie  der 
Schweiz  :  Da*  Rheingebiet  tx»i  den  Quellen  bis  zur 
Taminamündung  ;  hrsg.  vom  eidg.  hydrometr  Bu- 
reau in  Bern.  Abt.  1-3  (4  Bände).  Bern  189<}-190(.  — 
Dazu  verschiedene  Privatmitteilungen  (gedruckte  und 
ungedruckte)  des  Eidg.  hydrometr.  Bureaus  in  Bern  und 
des  Hheiabaubureaus  in  Rorschach.        [t)'  Ed.  luHor.] 

RHEIN  (AM)  (Kt.  .St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Thal).  tOl  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  1,2  km  s.  seiner  Mündung  in  den  Boden- 
See  und  3  km  nö.  der  Station  Staad  der  Linie  Horschach- 
Sargans.  34  kathol.  Ew.  Kirrhgemeinde  Rorschach. 
Acker- und  übst-,  besonders  Pllaumenbau.  Fischfang. 

RHEIN  (AVERSER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Htnter- 
rhein).  S.  den  Art.  Avekser  Rhein. 

RHEIN  (HINTER).  Rfj^irk  des  Kantons  Graubünden. 
S.  den  Art.  Hintkkkiikin. 

RHEIN  (M/CDRI8ER)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  S.  den  Art.  MiCiiRiSEK  Rhein*. 

RHEIN  (VAL8ER)  (Kt.  Graubünden.  Rez.  Glenner). 
S.  den  Art.  Gi.f.nner. 

RHEIN  (VORDER)    BEZIRK  des   Kanlons  Grao- 
bünden.  S.  den  Art.  Vuriiehriiein. 
RHEINAU  (Kt.  Zürich,  Bei.  Andeinnsen).  355-384  m. 

Gem.  und  Pfarrdorf  auf  der  kleinern  der  von 
einer  grossen  Schlinge  des  Rhein  gebildeten 
zwei  Halbinseln,  deren  grössere,  «der Schwa- 
ben» geheissen,  zum  Grossherzogtnm  Baden 
gehört.  Ander  Strasse  Marthalen-Jesteiten  und 
2  km  so.  der  badischen  Station  Altenharg- 
Rheinau  der  Linie  Zürich  Kglisau-SchatThau- 
sen.  Poslbureau,  Telegraph.  Telephon  ;  Post- 
wagen nach  Marthalen,  Zollamt.  Gemeinde, zusammen  mit 
derAnstall:  120  Häuser.  1454  Ew.  (wovon  837  Katholiken  und 
616  Reformierte);  Dorf:  1(U  Häuser,  628  Ew.  Acker-  und 
Weinbau ;  wohlbekannt  sind  der  Rheinauer  •  Klosterwein  s 
und  der  an  den  Hängen  sw.  vom  Dorf  wachsende  ••  Korb- 
wein ».  Der  Hhein  tliesst  hierwie fast  uberallaufder ganzen 
Strecke  SchaiThausen- Basel  in  einem  30-40  m  tiefen  Bett, 
das  er  sich  in  die  Uuvioglazialen  Niedcrterrassenschotter 
eingeschnitten  hat.  Reiugium;  Festungsanlagen  aus  der 
Bronzezeit;  Funde  von  Münien  aus  der  Eisenzeit.  Rö- 
mischer Wachtturm  {»pt'cula)  am  Rhein  zwischen  Rhein- 
au und  Ellikon.  Einzelfund  aus  der  Römerzeit.  Ale- 
mannensicdelung.  853:  Rinaugia;  858:  Rinauwa;  1213: 
Rinonwe;  1280:  Rinonw.  Auf  einer  Insel  im  Rhein  liegt 
in  357  m  die  berühmte  ehemalige  Rencdiktinerabtei 
Rheinau,  deren  Gründungszeit  unbekannt  ist.  die  aber 
schon  *.h2ö,  als  sie  von  den  ins  Land  eingefallenen  Ungarn 
zerstört  vt  nrde.  In  Blüte  stand.  Bald  nachher  wieder  aufge- 
baut, erfreute  sie  sich  unter  den  Königen  aus  sächsischem 
und  aus  salischem  Haus  der  Reichsunmittel barkeit, 
worauf  sie  später  der  Reihe  nach  unter  die  Kastvogtei  der 
Grafen  von  Rheinfelden,  von  Lenzburg  und  von  Hubsburg- 
Laufenburg  kam.  Graf  Rudolf  von  Lenzburg  erhob  1126 
Rheinau  lur  Sudt,  die  er  mit  Mauern  und  Gräben  umgab 


Rhainau  von  Sadwattsn. 

und  in  deren  Nähe  er  wahrscheinlich  auch  eine  Veste 
erbaute.  Während  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
hatte  die  unterdessen  den  Grafen  von  Suli  zugefallene 
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Stadt  anter  derGe«altiäiigkelt  thr«r  neaeo  Herren  itark 

ZQ  leiden,  bU  sich  1449  Bürger  and  Mönche  empörten 
und  die  fette  Burg  ganzlich  zerstörten.  1455  stellte  sich 
dann  Rheinan  nnter  den  Schatz  der  Eidgenoaaen,  welches 
Verhältnis  bii  dauerte.  Alle  das  Klos- 
ter betreflendeD  politischen,  diplomati- 
schen und  Hoheitsfragen  wurden  von  der 
Tagsatzung  erledigt.  Zar  Zeit  der  Refor- 
mation kam  das  Kloster  für  ciniKe  Zeit 
unter  weltliche  Verwallung,  wurde  aber 
nach  dem  zweiten  Kappelerkrie^  wieder 
hergestellt.  Im  18.  Jahrhundert  entfaliete 
■ein  Propst  und  Archivar  Moritz  Hohen- 
tenm  van  der  Meer  eine  umfangreiche 
~  \rim  lltickait  und  aebriab  a.  a.  1778 
XiiTH  CMeMdUe  der  unumdiShri- 


km  langen  und  400  800  m  breiten,  mit  Buschwerk  be- 
wachsenen Uferatrich  des  Rhein  von  der  Mündung  der 
Tamina  an  aufwärta  bis  zur  Grenze  gegvn  duo  Kanton 
Graubünden.  Oer  Name  Rheinau  kehrt  am  Rhein  noch 


am  8t^hm$f  dm  /Hfftatknitrttm  Gnttw- 
Ammm  JUmmoii.  Dn  Daalar  k«Hatm 


aSfdl.  Kanton  ZOrieh,  In  Sehaffhanaen 
ood  Thurgau,  sowie  in  Snddentaehland 

amfangreichen  Grandl>esitz  und  zahlrei- 
che Hoheitsrechte.  Zu  Beginn  der  hei- 
vetischen  Umwilzung  flüchteten  sich  Abt 
und  ein  Teil  der  Konventualen  mit  den 
wertvollsten  Klosterachätzen  über  den 
Rhein  nach  Jestetten  und  spi'iter  ins 
Schlosa  OflringcD  1798  wurden  die  Klos- 
ter(iutpr  B.ikuiarisiert  und  1799  das  Klos- 
ter aufpehoben,  wobei  um  die  Teilung 
iwisclien  Zurieb,  ScbatThausen  und  Thiir- 
pau  .^treiii^kf'itpn  entstanden.  Die  Media- 
tion^.iktf  stt'illf  dann  da»  Kloster  wie- 
der her  und  teilte  es  dem  Kanton  Zürich 
za.  Abt  und  Konventualen  kehrten  zurück. 
Aber  schon  1836  übernahm  der  Staat  Zü- 
rich die  Verwaltung  dea  Klosters,  unter- 
aagte  die  Aofliahme  von  Novizen  ond  hob 
•■daBBiaeaMidflÜtif  aot  Om-  letale  Abt 
UV  htoitgn  boelMB  von  UnnriL  1887 
waodelto  Man  den  alten  Baa  in  rine  Pfle- 
geanatalt  flir  unheilbare  Geiateskranlie 
um,  die  zuerst  mit  458  Pfleglingen  bezo- 
gen wurde.  Seither  hat  sich  die  Zahl 
der  Kranken  Jahr  für  Jahr  geateigert, 
und  e«  blieb  die  Anstalt  trotz  Neubauten 
und  Erweiterungen  immer  überfüllt.  So 
imirde  dann  1898  der  Hau  einer  neuen  An- 
stalt etwa  800  m  weiter  nach  S.  (395  m 
über  Meer)  beschlossen,  die  1901  mit  4 
Pavillons  eröffnet  wurden  konnte.  1903 
betrug  der  Restand  der  beiden  Anstalten 
zusammen  940  Kranke  und  1t)ö  W.irter 
und  Warterinnen.  Die  Anstalt  hat  einen 
groüoen,  151  ha  umfassenden  landwirtscb.iftlicbpn  Hetrieb 
mit  viel  Acker-,  Wie«-  und  Rebland,  sowie  inH  13  PferJcD, 
71  Stück  Rindvieh  und  69  Schweinen.  Diener  Betrieb 
liefert  eineraeils  einen  groenen  Teil  der  Lebensmittel  für 
die  Anatalt  und  silrt  andererseits  erwünschte  Grelegenheit, 
aiMB  TMI  dar  PBagliMi  geeignete  Arbeit  zu  veraehallim. 
Di«  Kloeterltlreh«  behcnaft  heate  noch  eine  Anaahl  «m 
talatoriaehen  Schitien. 

fiiMioaropAie :  Van  der  Heer.  MoritaHohmbanni.  A«t« 
Gachichte  des  Golteshatues  Rkeinau.  Donaoeaehtngen 
1778;  KlMler  Rheinau.  {Neujahrthlatt  Winterthur.  WSB); 
Klotter  Rheinau  (in  6eo<^ellemur Schieeizergetchichte. 
18831 ;  Mayer  J.  G.  Das  Stift  Rheinau  und  die  Refor- 
mation (In  den  Kathol.  Schweizerbtätlfm.  1888,3);  Erb, 
Aog.  Itas  Kloster  liheinaii  und  die  helt<et.  Revolution. 
Zürich  I»r6;  Rahn.  J.  Hui.  nie  Icf.teti  Tage  i/e>  Klostert 
Hh'  u.'Ui  fin  der  S'eui  n  /.  '<(■  her  Zeitung  181«),  2()l  If.); 
Dandliker,  C  Wie  Rheinau  zurrherifrh  wurde  linder 
Srhvfizer.  Hutidfii  hau.  Juni  1896);  Mryer  von  Knonau, 
Ger.  Karlular  von  Rheinau  (im  l'rk\itidet)liHrh  der  Stadt 
und  I.nndichoft  Zürich.  I);  Waldburger,  Aug.  Rheinau 
und  die  lieformalion  {\m  Jahrhuch  für  Srhu  eizer  (ie- 
ichiehte.  lyoti .  ltoilienh.iu8ler  E.  Das  alte  Konfent- 
gehuude  zu  Rheinau  Um  .Anzeiger  für  schweizer.  Alter- 
»UHukunde.  1900). 
NNCINAU  <OBKR)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans. 
Rapt).  SM-filBm.  So  anntmaiidan  fauenM 


W'alzen^uiuspn 


Uheineok  und  UratfehuriK'en. 


mehrfach  wieder  und  beieichnel  sowohl  das  Ufer  seihet 
■.i\a  auch  kleine,  mit  Gestrüpp  und  Gras  überwachsene 
kiesinseln,  die  hie  und  da  als  Weide  für  Kleinvieh  benatzt 
werden. 

RHKINBCK  oder  RHKlNSaO  (Kt.  St  Gtlleo.  Bei. 

Unter  Rheinthal).  401  m.  Gem.  und  ItleiM 
Sudt,  Bezirkshauptort ;  am  linken  Ufer  dn 
alten  Rheinlaufes,  unterhalb  seiner  letzten 
Sehlinge  und  4,8  km  oberhalb  seiner  Mfia- 
dunp  in  den  Bodenaee  schön  gelegen.  Straa> 
sen  nach  Rorschach,  Thal,  Heiden,  Walian- 
haasen  und  St.  Margrethen.  Station  der  Li- 
nie Korschach  -  Sargans.  Kopfstation  der 
DrahUeilbahn  Rheineck-Walzenhausen.  Postbureau,  Te- 
legraph. Telephon;  Postwagen  nach  Thal  und  Heiden: 
Automobilkurse  nach  Heiden,  Thal,  Buchen,  SUad  und 
Horschach.  Zoü  unt  284  Ilauser,  2094  Kw..  wovon  1414 
Reformierte  und  lüiy  Kalboliken.  1850:  1 177  Ew..  wovon 
147  Katholiken,  lieber  der  Stadt  erhebtsich  ein  mit  Reben 
bepllanztcr  und  von  Darurruinen  gekrönter  Hang.  Vom 
Hurghügel  schone  Aussiebt  auf  den  Hodensep  und  seine 
Uferlandschal'ten.  Gut  gebaute  Stadt  mit  »<  b(jtien  Häusern. 
Bemerkenswert  ist  iMisonders  das  im  NW.  stehende 
grosae  Schloas  Lowenhof.  ehemals  Wohnsitz  dea  als 
Wohititer  seiner  enaern  Heimat  beliaiiBiHB 
Senatora  Laurent  Coater.    Zwei  aeböm 
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werb«achule.  Mehrere  KroaM  Stickerei-  und  Seidenfia- 
briken.  Ein  BankgeschäTt.  BadansUlt.  Brücke  ülter  den 


SItdtictMr  Tail  too  Rhaineck. 

Rhein.  Rathaui  und  Pfarrkirche  sind  mit  schönen  Glaa- 
malereien  geachniückt.  Diese  letztere  steht  auf  einer  die 
kleine  Staat  beherrschenden  Anhohe  and  dient  beiden 
Konfessionen.  Hheineck  ist  mit  217  ha  Flache  eine  der 
kleinsten,  zugleich  aber  auch  eine  der  wohlhabendsten 
Gemeinden  des  Kantons  mit  einem  Steaerkapital  von  11 
Millionen  Fr.  Eine  Uuchdruckerei  mit  Zeitung.  Anstalt 
für  ZinkOi;raTüre.  Armen-  und  Waisenhaus.  Sehr  tätige 
gemeinnüttiKe  Gesellschaft  und  zahlreiche  andere  Vereine 
und  Gesellschaften  für  wohltatige,  bildende  oder  gesellige 
Zwecke.  Zwei  Jahrmärkte.  Früher  hatte  Rheineck  viel 
unter  den  Ueberschwemmungen  des  Ithein  und  seiner 
Nebenadern  zu  leiden,  deren  gef.ihrlichste,  der  Freibach 
und  der  Steinlibach,  schon  zu  einer  Zeit  verbaut  worden 
sind,  da  man  noch  nicht  zur  Korrektion  des  Rhein  selbst 
geschritten  war.  Seitdem  nun  der  Unterlauf  des  Rhein 
in  gerader  Linie  abgelenkt  ist,  hat  die  Gegend  an  Sicher- 
heit vor  Hochwasser  bedeutend  gewonnen.  Der  alte  Rhein- 
lauf dient  jetzt  noch  als  Samraelkanal  für  die  kleinern 
Kanäle  im  untern  Rheinthal  und  wird  später  eingeengt 
und  selbst  zu  einem  blossen  Kanal  sekundärer  Natur 
umgebaut  werden.  Das  Schloss  Rheineck,  früher  Rin- 
egge  und  ItTnegk  geheissen,  ist  älter  als  die  Stadt,  die 
ursprünglich  nur  ein  kleines  Fischer-  und  SchilTerdorf 
war  und  den  Namen  Fischerhausen  trug,  der  später  auch 
auf  den  Gerichtsplatz  der  Herrschaft  Rinegg  überging. 
Dieser  Name  ist  bis  heute  noch  einer  zu  Altenrhein  ge- 
hörenden Häusergruppe  verblieben.  Die  Gründung  des 
Schlosses  Hinegg  durfte  io«  11.  Jahrhundert  xarück- 


Rb*iD»ok  von  S&dotlen. 

reichen  und  wird  dem  Abt  Ulrich  III.  von  St.  Gallen  zn- 
peschrieben.  Die  Stadt  Hheineck  wird  zum  erstenmal 
1218  in  der  Stiftungsurkunde  der  vom  Grafen  Hugo  von 


Montfort  gegründeten  Johanniterkomthurei  zu  Feldkireh 
erwähnt.  Bei  der  Erbteilung  des  Nachlasses  derer  von 
Montfort  kam  die  Herrschaft  Rheineck  an  die 
Grafen  von  Werdenberg-Rheineck.  Die  Stadt 
selbst  wurde  1276  von  Könie  Rudolf  I.  zur 
freien  Reichsstadt  erhoben.  Zu  Ende  des  12. 
Jahrhunderts  gehörten  die  Herren  von  Rhein- 
eck zu  den  angesehensten  and  mächtigsten 
Edel-  und  Ministerialeneeachlechlcrn  des  Stif- 
tes Konstanz  und  des  Klosters  St.  Gallen.  Ne- 
ben dem  alten  Schloss  und  den  direkt  davon 
abhangigen  Hofen  besassen  sie  noch  Grund- 
besitz m  Walzen  hausen,  in  Gaissau  am  andern 
Rheinufer  und  auf  einer  durch  zwei  Fluss- 
arme gebildeten  Insel.  Gegen  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  entstand  auf  einem  Hügel  nahe 
der  Stadt  ein  in  die  Verteidii^ungswerke  dieser 
letztern  miteinbezogenes  neues  Schloss,  Nüwe 
Rinegge  geheissen.  Seit  1400  teilte  Rheineck 
die  Geschicke  des  gesamten  unteren  Rheinlha- 
les.  Stadt  and  Schloss  wurden  von  den  Ap- 
penzellem zweimal,  1405  und  1446,  genommen 
und  durch  Feuer  zerstört,  nachdem  die  Edeln 
von  Rheineck  schon  nm  die  Mitte  des  14. 
Jahrhundert«  erloschen  waren.  Sp.iter  wurde 
Rheineck  einer  der  beiden  Hauptorte  und 
Gerichtssitze  der  Landvogtei  des  Rheintha- 
les  und  zugleich  Amtssitz  des  Landvogtes.  Zur  Zeit 
der  Reformation  trat  fast  die  ganze  Bevölkerung  tum 
neuen  Glauben  über.  Zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
blühten  hier  Handel,  Gewerbe  und  Transitverkehr  und 
wurde  von  der  Bürgerschaft  schon  eine  Realschule  ein- 
gerichtet. Seit  1591  als  selbstindige  Kirchgemeinde  von 
Thal  losgelrennt.  Die  Pfarrkirche  dient  seit  1809  cndgiltig 
beiden  Konfessionen.  Verschiedene  grosse  Feuersbrünste, 
so  namentlich  1746  und  1780;  verderbliche  Ueberschwem- 
mungen besonders  1816  und  1817.  Hheineck  kam  zusam- 
men mit  der  ganzen  Landvogtei  des  Rheinthaies  1796  an 
den  Kanton  Santis  und  18i>3  an  den  Kanton  St.  Gallen. 
Hauptort  des  Bezirkes  Unter  Rheinthal  und  von  1831-1861 
abwechselnd  mit  Berneck  Sitz  des  Ekzirksgerichtes  und 
der  Bezirkslandsgemeinde.  Heimat  des  helvetischen  Sena- 
tors Jakob  Laurenz  Custer,  dessen  Familie  neben  andern 
Vergabungen  in  neuerer  Zeit  ihren  schönen  Landsitz 
Cuaterhof  der  kantonalen   landwirlschanilchen  Schule 

feschenkt  hat ;  des  Advokaten  Dr.  Lulz  (7 1883);  des  Pater 
ustinian  Selz,  Provinziales  der  schweizerischen  Kapuzi- 
ner inLuzem.  Rheineck  steht  wahrscheinlich  an  der  von 
den  Römern  angelegten  Siedelung  Ad  Rhenum.  Vergl. 
Näf,  Aug.  Chronik  der  Denkwürdigkeiten  der  Stadl  und 
Laudtt  haft  St.  Gallen.  St.  Gallen  1850. 

RHeiNFAL,U  (Kt.  und  Bezirk  SchafThausen  und  Kt. 
Zürich,  Bez.  Andellingen)  385-361  m.  Der  Rheinfall  bei 
Neuhausen  und  3,5  km  sw.  Schatlhausen  ist  der  mäch- 
tigste Wasaersturz  Europas.  Schon  bei  SchalDiaaaen 
wälzt  der  Rhein  seine  Fluten  über  ein  KalkrifT  und  bildet 
eine  Stromschnelle,  deren  Kraft  für  die  In- 
dustrie der  Stadt  ausgenutzt  wird.  Dann 
ziehen  die  Wogen  wieder  ein  Stück  weit 
still  und  ruhig  dahin,  aber  schon  unter- 
halb Flurlingen  beginnt  der  sanfte  Strom 
neuerdings  zwischen  Felsenklippen  hin- 
durch zu  schäumen.  Der  Rhein  hat  hier 
^^^^^^  im  Jurakalk,  der  »ein  Bett  bildet,  tiefe  Bin- 
flHH|l  nen  erodiert,  die  durch  Felsrippen  von- 
^H^HP  einander  getrennt  sind.  Zahlreiche  mit 
W^y^^  Strauchwerk  bewachsene  Riffe  ragen  als 
Felaenin»cln  oberhalb  der  Eisenbahnbrücke 
aus  dem  Wasser  empor  und  lösen  so  die 
Strömung  des  Flusses  in  eine  Anzahl 
Stränge  auf.  Die  Pfeiler  der  Im  Winter 
1856,'57  erbauten  Eiitenbahnbrücke  wurden 
meistens  auf  die  Kalkrippen  gesetzt,  woher 
die  ungleiche  Spannweite  der  zehn  steiner- 
nen Bogen  rührt.  Mit  rasender  Eile  schiessen 
die  Wogen  unter  der  Brücke  hervor  und  stür- 
men strudelnd  und  schäumend  zwischen  Fel- 
senklippen hindurch,  dann  wirft  sich  der  Strom  in  seiner 
ganzen  Breite  von  175  m  in  die  Tiefe.  Auf  beiden  Seiten 
ist  der  Fall  von  Felswänden  eingerahmt.  Vom  linken 
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Ufer  grüMen  die  ehrwfirdigen  Türme  nnd  Giebel  des 
Schlosse«  Laafen  hernieder,  und  aaf  der  rechten  Seite 
trägt  die  grüne  UTerhalde  eine  rauchge- 
•chwärite  Fabrilt,  aus  welcher  der  dumpre 
Schlag  schwerer  Hämmer  sich  mit  dem 
Brausen  und  Donnern  der  Wogen  mischt. 
Aus  den  aufuteigenden  Waiserwolken  tau- 
chen 4  Kalkfeiten  empor,  die  den  Fall  in  iwei 
grössere  and  drei  kleinere  Teile  zerlegen. 
Ein  mutiger  Fahrmann  fuhrt  uns  vom 
Schlösschen  ^Vurth  durch  den  feinen  Was- 
■erdunst  an  den  Fuss  des  höchsten  dieser 
Felsen,  der  auf  sicherer  Treppe  erstiegen 
werden  kann.  Die  Höhe  des  Hauptsturzes 
beträgt  15-19  m;  rechnen  wir  die  Strom- 
schnelle bis  zur  Eisen  bahn  brücke  hinzu. 
BO  kommen  wir  auf  24  ra.  Die  gewaltigsten 
Effekte  entwickelt  der  Rheinfall  oeim  Hoch- 
wassersland im  Juli,  in  welchem  Monat  sich 
darchichnittlich  600  m'  Wasser  niederstür- 
len  ;  es  können  aber  gelegentlich  bis  zu 
1000  m'  sein.  Dann  gewährt  der  Fall  vom 
c  Fiacbez  •  oder  <  Känzeli  •  ( durch  das 
SchloM  Laufen  erreichbar)  einen  überwälti- 
senden  Eindruck.  Wunderbar  sind  die 
Licht-  und  Farbenspiele,  wenn  die  Sonne  in 
den  Abendstunden  die  Millionen  von  Was- 
serperlen mit  ihren  Strahlen  übergiesst, 
aber  auch  die  nächtliche  Beleuchtung  bei 
Mondenschein  oder  eleklru- bengalischem 
zaubert  feenhafte  Bilder  hervor.  In  den  Sommernächten 
ist  das  Tosen  des  Falles  weit  herum  vernehmlich,  bei 
ganz  stiller  Luft  soll  sein  Brausen  noch  in  Kaiserstuhl, 
lt.  h.  in  einer  Entfernung  von  4  Stunden  (21  km)  hörbar 


der  Breite  trockengelegt.  Ueberall zeigen  dann  die  harten 
Kalkbänke  die  Spuren  der  Wassererosion  in  Form  von 
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Rheinfall  vom  recht«D  Uf«r  bar. 

zahlreichen  Strudellöchem.  Anf  ihrem  Grunde  liegen 
oft  noch  die  gerundeten  Kalk- und  Kieselgcröile,  die  durch 
die  Kraft  des  stürzenden  Wassers  in  drehende  Bewegung 
versetzt  wurden  und  so  die  Löcher  ausschlilTcn.  Bei 
kalter  trockener  Witterung  überzieht  der  aufwirbelnde 
Wasserstaub  Drähte,  Bäume  und  Sträucher  mit  ei- 
ner silberblinkenden  Kruste  von  Kisnadeln,  was  na- 
mentlich im  Schein  der  Winlersonne  einen  zaube- 
rischen Anblick  gewährt.  In  einem  breiten,  bis  13  m 
liefen  Becken  sammeln  und  beruhigen  sicli  die  Wo- 
gen, um  dann  als  sanfter  Strom  am  malerischen 
Inselschlösichen  Wörth  vorbei  in  weitem  Bogen  ge- 
gen die  ehemalige  Benediktinrrabtei  Rheinau  zu  zie- 
hen. Die  stetig  wachsende  Zahl  von  Eiesuchem  des 
Rheinfalle«  hat  Neuhausen  und  Schaphausen  zu 
Fremdenorten  gemacht.  Durch  Anlage  von  Wegen 
and  Parken,  «Turch  den  Bau  von  aussichtsrticncn 

/¥eu/>ausertrj/t/ 

Neuhausen 
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JeliiKsr  and  froherer  Rbeinlauf  beim  Kbeiofall. 

sein.  Bei  niedrigem  Wasserstand  im  Winter  (im  Febroar 
durchschnittlich  160  m*.  am  28.  Januar  1854  nur  54  m*) 
ist  die  rechte  Seite  des  Bettes  bis  nahezu  auf  einen  Drittel 


l:M0OO 

(■•olugiaches  Qu«rprolil  diin-h  das  Rbeinthal  oomitlelbtr 
oMrhalb  de»  RbelDfille*. 

T.  HocblerraKMDMholler.  das  alte  Hbeiobell  aatfDlIeoii; 

T.  (>.  Ni<-dcrlerra»ientchotler,  boim  UQekiufr  d«»  Rbein- 
glslaebitri  in  der  letzlvo  Glaiiali«it  ibgeli)^(-rt ;  O.  J. 
Uberer  Jura;  M.  MolaHe;  Ci.  M.  Groodmorane. 


Gerüsten  und  durch  künstliche  elektro-bcngalitche 
Beleuchtung  des  Falles  hat  man  die  Fremdenindustrie 
zu  heben  gesucht.  Die  Kraft  des  Rheinfalles  wurde 
schon  1610  auf  dem  rechten  Ufer  durch  das  Schmelz- 
and  Hammerwerk  Laufen  ausgenutzt,  das  lange  Zeit 
die  Bohnerze  der  3  km  westl.  gelegenen  Eisengruben 
am  «Lauferberg«  verarbeitete  und  die  ganze  Um- 
gebung mit  einem  vorzüglichen  Eisen  versah.  In  neue- 
rer Zeit  sind  an  diese  Stelle  grössere  Fabrikanlagen 
getreten,  in  denen  die  Kraft  des  Rheinfalks  benutzt 
wird,  um  Aluminium  auf  «.'Icktrolylischem  Wegeiu 
eowinnen.  Auch  die  benachbarten  Gewehr-  und 
Waggonfabriken  der  Industriegesellschaft  Neuhausen 
entnehmen  ihre  Kraft  dem  Rheinfall. 

Die  Felsenunterlage  des  Kheinfallgebiet^s  bildet  ein 
massiger,  zerklüfteter,  harter  Kalkstein  de«  obern  Jura 
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mit  Rhrachonellen,  Terebrateln  and  ziemlich  Tiel  Kiesel- 
säure. Die  Höhlungen  der  Überfläche  des  angewitterten 


Kfasinfall  vom  liDkao  L'fer  her. 

und  zernagten  Kalkes  sind  mit  Bohnen  gefüllt,  das 
oberhalb  Laufen  bei  nipdrigem  Wasserstand  im  Winter 
1829  30  in  grosseren  Mengen  aas  den  Schluchten  und 
Spalten  des  Flusabettea  (rewonnen  wurde.  An  der  t  Buch- 
halde >  folgen  dann  über  dem  Rheinniveau  die  Sande 
und  Merkel  der  untern  Süsswasserrnolasse. 

Un^t'efahr  in  der  Mitte  des  Eisieitalters  hat  der  Rhein  in 
jener  Gegend  in  die  harten  Kaliihnnke  ein  schmales 
Thal  gegraben,  das  von  der  heutigen  Flusarichtung  ziem- 
lich stark  abweicht.  Die  Sohle  der  alten  Rinne  ist  selbst 


frühere  Rhein  muss  also  jene  Stelle  ohne  einen  wesent- 
lichen Gefällsbruch  passiert  haben,  d.  h.  der  Rheinfall 
hat  damals  noch  nicht  existiert.  In  (p.iterer 
Zeit  hat  der  Itheinglelscher  seine  Kismassen 
über  die  Stelle  des  jetiigen  Hheinfalles  vor- 
I^DSchoben,    die  Schmelzwasser    haben  mit 
ihren  Kiesen  die  alte  Rinne  zugeschüttet,  das 
Eis  legte  eine  mächtige  Schicht  von  Moräne 
darüber,  und  erst  auf  diese  hat  dann  der 
Rhein  beim  Rückzug  des  Gletachers  ein  neues 
TerrasBcnsystein gebaut.  Am  Schlusa  der  Eiszeit 
begann  der  Rhein  mit  der  Tiefenerosion  ;  er 
grub  sich  eine  Rinne  in  die  Terrasse,  wo  er 
zu  jener  Zeit  gerade  seine  Wasser  dahinwiilzte 
und  zwar  ganz  unabhängig  von  dem  in  der 
Tiefe  vorgezeichnelen  und  nun  zugeschütteten 
Thal.  Unterhalb  Neuhausen  fand  der  Rhein 
sein  alles  Bett  wieder,   und  da  dieses  mit 
einem  nur  teilweise  verkitteten  Kies  auigefulll 
war,  konnte  er  sich  hier  in  dem  weichen  Ma- 
terial relativ  leicht  in  die  Tiefe  bohren.  Schon 
am  SchluBS  der  Eiszeit,  als  der  Rheingletscher 
sich  aus  der  Gegend  von  Uiessenhofen  zurüclt- 
zog,  kam  die  Sohle  des  Fluues  hei  Neuhausen 
auf  Jurakalk,  welcher  wegen  seiner  Zähigkeit 
die  Tiefenerosion  ungemein  verlangsamte,  wäh- 
rend lluasabwarlB  das  weiche  Material  sehr 
leicht  abgetragen  wurde.  Infolge  dieser  un- 
gleichen Erosion  inusate  sich  hier  an  der  Ver- 
einigunKBstelle  von  altem  und  neuem  Thal  ein 
immer  höher  werdender  Gefällsbruch  entwickeln,  so  dass 
der  Hhein  jetzt  über  den  linken  Felsalihang  seines  alten 
Thaies  stürzt.  Der  Rheinfall  fällt  heute  nicht  mehr  genau 
mit  dem  linken  Ufer  des  alten  Thale>i  zusammen,  d.  h.  er 
hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  etw.-is  llussaufwärts  verlegt,  wie 
dies  bei  Wasserrillen  allgemein  konstatiert  werden  kann. 
Auf  der  kanadischen  .Si<ite  des  Ni^garafalles  hat  man  z.  R. 
von  1^*2  1890  einen  jährlichen  Rückschritt  von  0,67  m 

Semesaen,  der  Rheinfall  dagegen  hat  sich  seit  der  Eiszeil 
.  h.  in  einem  Zeilraum  von  mindestens  20  000  Jahren 


B«iirk  UbeiDfeliloD. 


unterhalb  des  Rheinfälle«  ebenso  tief  oder  noch  tiefer 
als  der  heulige  Rhein,  und  bei  Schalfhauscn  liess  sie 
sich  tief  unter  dem  Spiegel  des  Flusses  nachweisen.  Der 


nur  um  40-60  m  nach  rückwifrls  verschoben,  per  Jahr 
also  kaum  einige  Milliineter.  Vergegenwärtigen  wir  uns, 
dass  der  Kalkricgel  am  Rheinfall  etwa  150U  m  lang  ist 
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DDd  daas  bei  Schadhauaen  noch  eine  fihnliche  Schwelle 
folfit,  so  können  wir  dem  Waaserfall  ein  unftemein  lange* 
Leben  prophezeien.  Die  grofste  Gefahr  fiir  die  Verunstal- 
tung dfH  Rheinfallea  benteht  in  der  weiteren  Ausnutzung 
für  industrielle  Zweclie.  Verschiedene  derartige  Projeicte 
gaben  1887  dem  Schweiler  Alpenklab  und  1900  der 
Schweizeriichen  Geologischen  Geaellschaft  Anlass  lu  leb- 
haftem l'rote«t. 

Bibliographie  :  Würtemberger.L.  Ueherdie  Knistehung 
Het  Schaff  hauser  Hheinfalle*.  (Jahrbuch  für  Mitwralttgie. 
1871);  PleUcher.  Sam^.  Der  RIminfall  liei  Schaffhausen, 
beschrieben  und  im  Spiegel  der  Dichtung  betrachtet. 
Schafl'hauB<'n  1878 :  Schaffhausen  und  der  Uheinfall. 
(Kurop.  Wanderbilder.  18):  Hug.  J.  (ieoloqiscUe  Karle 
de*  Bneinlaufes  unterhalb  Schaffhausen.  {Ueiträge  :ur 
(ieologie  der  Schweiz.  \eue  Folge  15,  Spezialkirte  35). 
Bernlll(ß:  liue.J.  Vergletscherung  der  nördl.  Teile  des 
Kantons  Zürich.  (Erscheint  i90G  als  Lieferung  15  der 
lieitriuie  zur  (ieoUigie  der  Schu-eiz).  [J.  HuG.J 

RHEINPELD  oder  RAINFELD  (Kt.  Üern,  AmU- 
bei.  Nieder  Simmenthai,  Gem.  Krk-nbach|.  676  m.  So 
heisst  der  links  der  Simme  gelegene  breite  Thalboden  des 
Simmenthaleg  unterhalb  des  Dorfes  Laltcrbach. 

RHEINFELDEN.  BE7inK  des  Kantons  Aargau.  9776 
ha  FKiche  und  12683  Ew.,  also  130  Ew.  auf  ei- 
nen km*.  Bezirkahauptort  ist  Rheinfelden.  Grenzt 
im  N.  an  den  Rhein,  im  0.  an  den  Beiirk 
Laafenburg,  im  S.  nnd  W.  an  den  Kanton  Ba- 
sel Land.  Gehört  der  dem  Faltenjnra  vor- 
gelagerten Rheintafel  oder  rheinischen  Meseta 
an  und  wird  vom  Mumpferbach,  Möhlinbach 
nnd  Magdnerbach  durchtlonsen.  Die  W.- Grenze 
bilden  der  Violenbach  und  die  Ergolz.  Die  Berg- 
rücken sind  meist  bewaldet,  die  Thalfurchen 
•ehr  fruchtbar  und  gut  angebaut.  Umfaist  fol- 
eende  14  Gemeinden  :  Hellikon,  Kaiseraugst, 
Mägden,  Möhlin,  Mumpf,  Ubermumpf,  Uls- 
berg,  Rheinfelden,  Schupfart.  Stein,  Wallbach, 
Wegenstetten,  Zeiningen  und  Zuzgen.  12  ka- 
thol.  Kirchgemeinden  :  Kaiseraugst,  Magden, 
Möhlin,  Mumpf,  Obermnmpf.  Olsberg,  I^hein- 
felden,  Schupfart,  Stein,  Wegenstetten  Zeinin- 
gen nnd  Zuzgen  ;  2  altkatholische  ITarreien  : 
Rheinfelden  und  Ülsberg ;  eine  reformierte  Pfar- 
rei in  Rheinfelden,  13683  Ew.;  2782  Haushal- 
tungen in  1873  Häusern.  Ai:ker-  und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  An  den  sonni- 
gen Hängen  auch  Weinbau.  Bienenzucht.  Fisch- 
fang. Auch  die  Jagd  ist  noch  ergibig.  In  den  voll- 
kommen horizontal  geschichteten  Tonen  und  Mer- 
geln der  Anhydritgruppe  (mittlerer  Muschelkalk)  findet 
sich  reichliches  Steinsalz^  dessen  Ausbeute  hier  jähr- 
lich 200000  Meterzentner  liefert.  Die  Bodeniläche  verteilt 
sich  auf 

Aecker  SMi  hi 

Wiesen  8210  s 

Rebberge  116  ■ 

Sumpf  und  Riet  48  » 

Wald  3464  » 


Total  9776  ha 
Die  mit  Reben  bepflanzte  Fläche  ist  des  zu  geringen  Er- 
trages wegen  in  den  letzten  Jahren  k>edeutend  kleiner  ge- 
worden. Dagegen  hat  die  Produktion  von  Milch,  die  meist 
nach  Basel  geführt  wird,  stark  zugenommen.  Die  Vieh- 
zahlungen hat>en  folgende  Resultate  ergeben: 

1886  1896  1901 

Rindrieh  5433  5730  5617 

Pferde  391  343  446 

Schweine  1419  1700  1578 

Schafe  118  90  10 

Ziegen  633  715  643 

Bienenstöcke  1334  1381  1623 

Induslrii^lle  Tätigkeit  von  Bedeutung  lindet  sich  blos  im 
Hauptort  Rheinfelden  selbst.  Als  Hausindustrie  ist  Band- 
weberei zu  erwähnen.  Den  Bezirk  durchziehen  die  it.iho- 
linie  Brugg-Basel  und  die  Strassen  Rheinfelden-Laufen- 
borg,  Rheinfelden -Wintersingen,  Möhlin -Wegenatetten. 
Poetwagen kurse  Rheinfelden-We^enstetten,  Rheinfelden- 
Magden-Maisprach,  Magden- Wintersingen. 


RHEINFELDEN    (Kt.  Aargau,   Ber.  Rheinfelden). 

277  m.  Gem.  und  kleine  Stadt  am  linken  Ufer 
des  Rhein,  15  km  oberhalb  Basel.  Station  der 
Linie  Zdrich  -  Brugg-Basel.  Am  rechten  Rhein- 
ufer die  Station  liadisch  Rheinfelden  der  Li- 
nie ßasel-Säckingen  -  Waldshut.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Mag- 
den, Maisprach,  Wegenstetten,  Wintersin- 
gen and  Zeiningen.  Gemeinde  :  336  Häu- 
Ew.  (wovon  2095  Katholiken  und  1329  Re- 
Stadt :  309  H.iu8er.  3013  Ew.  Schone  und 


ser,  :i3iS 
formierte) 

grosse  Pfarrkirche,  ehemals  mit  einem  von  Bischof  Hein 
rieh  II.  von  Basel  1228  gegründeten  und  1874  aufgehobenen 
Stift;  heuteden  Altkathollken  eingeräumt.  Schöne  römisch- 
katholische  Kirche  seit  1K74.  Enemaligea  Kapuzincrklos- 
ter,  1598 gegründet  undlSlO  aufgehoben  Reformierte  Parr- 
kirche.  Auf  einer  mit  Schweizer.  Rheinfelden  durch  eine 
gedeckte  Holzbnicke  (deren  nördl.  Teil  am  12.  Juni  1897  ab- 
gebrannt ist)  verbundenen  Felsinsel  im  Rhein  steht  die 
Ruine  dereinstviel  und  hartumstrittenen  festen  EiurgStcin. 
Bezirksspital.  Grosie  Rierbrauereien.  Fässerfabrikation. 
Eine  TaLak-  und  Zigarrenfabrik,  Färberei,  Ziegelei  und 
Racksteinfabrik,  mechanische  Schreinerei,  .Säge,  Gerberei. 
Zeiltuchfabrikation,  KorbUechterei,  Seidenindustrie,  Band- 


Rheiafelden  mit  dar  altao  BrQcke. 

Weberei  (Po«amenterie).  Eine  Fischzuchtanstalt.  Salinen. 
Weitbekannte  und  gut  besuchte  Soolbäder.  Armenbad. 
Grosse  Gasthöfe.  Sanatorium.  Salmenfischerei.  In  der  Um- 
gebung grosse  Waldungen.  Sehr  mildes  Klima  mit  ständi- 
gem frischem  Luftzug  längs  dem  llheinlauf  und  das  Thal 
hinunterllieasendem  Ahendwind.  Die  gehone  Lage  am 
Rhein,  die  reizenden  Spazierwege,  die  gut  gehaltenen  Gast- 
höfe und  die  heilkräftigen  Wirkungen  der  Soolbäder  ziehen 
zahlreiche  gesunde  und  kranke  Kurgäste  an.  ßezirks- 
schule.  Bemerkenswert  sind  das  Rathaus,  die  St.  Martins- 
kirche, die  Johanncskapelle.  das  Museum.  Vieles  hat  zur 
Entwicklung  der  Stadt  die  Schaffung  eines  ElektrizilaU- 
werkes  mit  16000  PS  beigetragen,  das  auch  die  ganze 
l'ingebung  mit  Kraft  und  Licht  versorgt.  Den  Untergrund 
des  Bodens  bildet  zum  grossen  Teil  der  triadische  Muschel- 
kalk, dessen  Anhydritgruppe  mächtige  Mengen  von  Stein- 
salz in  sich  schliesst.  Man  wusste  schon  seit  1774,  da  daa 
Frickthal  noch  österreichisch  war,  dass  dem  Boden  salz- 
haltige Quellen  entstiegen;  doch  fand  sich,  als  man  end- 
lich 183U  bei  Sulz  genauer  nachforschte,  das  Wasser  als 
zu  wenig  salzhaltig.  Als  dann  183'i  auf  baslerischem  Boden 
bei  Schweizerhall  ein  Salzlager  entdeckt  wurde,  liess  man 
sich  auch  im  aargauischen  Frickthal  zu  genauem  Unter- 
suchungen herl>ei.  1842  bohrten  Job.  Kym  u.  Komp.  bei 
Kaiseraugst  mit  possem  Erfolg  nach  Salz  und  erhielten 
im  folgenden  Jahr  eine  «taalliche  Konzession  zur  Aus- 
beutung des  Lagers  bis  1882.  Jetzt  wurde  auch  in  Rhein- 
felden nach  Salz  gesucht,  und  das  Resultat  war,  dass  1844 
auch  hier  durch  Theophil  L'Ürsa  u.  Komp.  eine  Saline 
eröffnet  wurde.  Der  Staat  Aargau  erhielt  von  den  Salinen 
konzessionsgemäss  den  Salzzehnten  und  bezog  ausserdem 
von  jeder  Saline  300U  Zentner  Salz  pro  Jahr.  1846  erhielt 


Digitized  by  Google 


148 


RHE 


RIIE 


die  Salinengesellschaft  la  Kaiseraugat,  wo  die  Aotbeute 
ciclit  mehr  befriedigte,  die  Erlaubni*,  ihre  Saline  nach 


StrttM  in  Hbaiiir«IJ«o. 

Biburg  XU  tranalozieren.  Zwischen  dieser  neuen  Saline 
und  derjenigen  zu  Rheinfelden  wurde  nun  ein  unangreif- 
bares ZAischenareal  zum  Schutz  beider  KtablissernenCe 
festgestellt  und  gehörig  abgegrenzt.  1863  erhielt  Johann 
Lützelschwab  die  Konzesaion  zur  Salza iisbeutunK  in  Kaiser- 
augat  und  errichtete  hier  die  dritte  Saline.  iJi^r  Betrieb 
dieser  Salinen  und  die  Einrichtung  von  Soolbädern  hat 
dem  alten  Städtchen  Rheinfelden  zu  einem  ganz  neuen 
Aufschwung  verhelfen.  Die  Salinen  werden  jetzt  %'on 
einer  Altliengesellschaft  ausgebeutet,  von  der  statistisches 
Material  über  ihren  betrieb  nicht  erhältlich  ist.  Man 
weiss  nur,  dass  der  Kanton  Aargau  fiir  sich  jährlich 
2977000  kg  Rohsalz  und  tSCiO  kg  feines  T^felsalz  bezieht. 

Uei  Hheinfelden,  1'/,  Stunden  oberhalb  Augusts  Raura- 
corum,  war  keine  grössere  rötnische  Niederlassung;  vor- 
handen, immerhin  sind  auch  hier  einige  Einzelfunde  zu 
verzeichnen:  im  Hcintenhol/.  Reste  einer  j/»-(tWa,  beim 
Gorl}elhof  (753:  Corberio)  Keste  einer  Ansiedelung.  Auf 
dem  Stein  im  Rhein  vermutete  man  die  von  Valentinian 
erbaute  Veste  Hobur.  Im  Heimenholz  fanden  sich  ferner 
etwa  20  Alemannengräber  mit  Inhalt.  Die  Gründung  dfs 
mittelalterlichen  Hheinfelden  knüpft  sich  an  die  Burg, 
den  'Stein»,  dessen  Name  im  10.  Jahrhundert  erscheint. 
Graf  Rudolf  von  Rheinfelden,  Schwager  Konig  Heinrichs 
IV.  und  von  diesem  zum  Herzog  von  Schwaben  erhoben, 
liess  sich  1077  zum  Gegenkönig  w.^hlen,  kam  aber  1080  in 
der  Schlacht  bei  Merseburg  um,  worauf  .Schloss  und  Herr- 
schaft Hheinfelden  an  seinen  Schwiegersohn  Uorchtold  II. 
von  Z:ihrini.'en  überging.  Die  Z.ihringer  haben  dann  wahr- 
scheinlich die  unter  dem  Schutze  des  <  Steins «  am  linken 
Rheinufer  errichteten  Wohnungen  von  Dienst- und  Lehena- 
leulen  zur  Stadt  erhoben.  12U4  wird  Hheinfelden  als  Stadt 
mit  Mauern  genannt.  Als  die  Z;ihrioger  1*218  ausstarben, 
wurde  wie  so  manche  andere  Zähringische  Stadt  auch 
Rheinfelden  samt  dem  Stein  freie  Reichsstadt:  der  Frei- 
brief datiert  vom  Jahr  1225  und  ist  von  Heinrich,  dem 
Sohn  Friedrichs  II.,  ausgestellt.  Während  des  Interre;;- 
numa  stellte  sich  die  Stadt  unter  den  Schulz  des  Bischols 
von  Basel,  worauf  Könif;  Rudolf  1274  ihr  die  Relchsun- 
mittelbarkeit  neuerdings  verlieb  und  ihr  auch  ein  Stadt- 
recht  ei teilte.  ^SJO  verpfändete  dann  aber  Ludwii;  der 
Baier  die  Stadt  an  Oesterreich,  wobei  jedoch  ihre  Hechle 
und  Freiheiten  nicht  angetastet  wurden,  so  dasa  sich  die 
Bürgt-rschafl  1331  eine  Zunflverfassung  geben  konnte.  Als 
bei  Gelegenheit  des  Konstanzer  Konzila  König  Sigismund 
den  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  mit  der  Acht  be- 
legte und  ihn  seiner  Länder  verlustig  erklärte,  wrurde 
Rheinfelden  wiederum  Reichsstadt  (1415).  Die  auf  Sigis- 
mund folgenden  Könige  aus  dem  habsburgischen  Hause. 
Albrechl  II.  und  Friedrich  III.,  Buchten  die  Folgen  jener 


Aechtung  wieder  rückgängig  zu  machen.  Rheinfelden 
widersetzte  sich  ihnen  aber  und  schloss  sich  in  dem 
nun  ausbrechenden  Alten  Zürichkrieg  zur  Behaup- 
tung seiner  neu  gewonnenen  Stellung  an  die  Eidge- 
nossen und  ihre  Freunde  von  Hasel  und  Solothurn 
an.  1448  wurde  die  Stadt  jedoch  von  österreichischen 
Rittern  durch  nächtlichen  Ueberfall  eingenommen 
und  wieder  unter  österreichische  Hermchafl  ge- 
bracht. Der  Versuch  einer  Berner  Krieg«tchar,  1464 
die  Stadt  wieder  zurückzugewinnen,  scheiterte.  Mit 
andern  österreichischen  Gebieten  wurde  Rheinfel- 
den 1474  an  Herzog  Karl  den  Kühnen  von  Bur- 
gund verpfändet,  fiel  jedoch  nach  dessen  Tod  1477 
wieder  an  die  alte  Herrschaft  zurück.  In  den  Zeiten 
der  Reformation  predigte  hier  der  bekannte  Re- 
formator Johann  Eberlin  von  Günzbnrg  (1521),  je- 
doch nur  anfangs  mit  Erfolg  lo  den  groaaen 
Kriegen  des  17.  und  18.  Jahrhunderia  zwischen 
Oesterreich  und  Frankreich  bildete  Hheinfelden  sei- 
ner Festigkeit  und  seiner  Rheinbrücke  wegen  ein 
nicht  unwichtiges  und  deshalb  oft  und  hart  umstrit- 
tenes Kampfobjekt.  Besonders  gilt  diea  vom  äOjähri- 
gen  Krieg,  in  welchem  die  Stadt  ungeheuer  viel  zu 
leiden  hatte  und  ihren  im  16.  Jahrhundert  aufge- 
blühten Wohlstand  völlig  und  his  auf  lange  hinaus 
verlor.  Nachdem  1(533  der  Ftheiograf  Otto  Ludwig 
die  Stadt  erobert,  aber  bald  wieder  an  die  Kaiser- 
lichen vprioren  hatte,  erschien  1634  sein  Bruder 
Johann  Philipp  und  belagerte  die  Stadt  vom  27.  .März 
bis  zum  19.  August.  Dann  ergab  sie  sich,  wechselte 
aber  schon  nach  der  Schlacht  bei  Nordlingen  den  Besitzer 
wieder.  1ti38  erschien  der  Herzog  Bernhard  von  Weimar 
vor  der  Stadt;  die  Kaiserlichen  vortrieben  ihn  wieder,  er 
kehrte  jcdcch  zurück  und  lieferte  ihnen  am  3.  Marz  vor 
den  Mauern  eine  für  ihn  siegreiche  Schlacht,  in  der  u.  a. 
der  Herzog  Kohan  fiel.  Die  Belagerung  wurde  erneuert,  und 
nach  drei  Wochen  ergab  sich  Hheinfelden  und  erhielt  nun 
eine  französische  Besatzung,  die  erat  nach  dem  Friedens- 
schluss  wieder  abzog.  Im  krieg  Ludwigs  XIV.  gegen  Hol- 
land, in  den  such  daa  Reich  sich  verwickelte,  wurde 
Hheinfelden  1678  von  den  Franzosen  —  erfolglos  —  be- 
lagert. In  diesen  Zeiten  erhielt  die  Stadt  wesentlich  ver- 
■l.'irkte  Befestigungen.  Der  österreichische  Erbfolgekrieg 
führte  1744  neuerdings  ein  französisches  Heer  vor  ihre 
Mauern,  dem  sie  sich  ergeben  musste.  Im  Kampf  der  fran- 
zosischen Republik  gegen  das  Reich  musste  die  Festung 
1796  den  Franzosen  noch  einmal  die  Tore  olTnen.  Irn  Frie- 
den von  Luneville  1801  trat  Oesterreich  mit  dem  Frickthal 
auch  Rheinfelden  an  Frankreich  ab,  welches  diese  Gebiete 
1802  mit  der  helvetischen  Republik  vereinigte.  Durch  die 
Mediationsakte  1803  wurden  sie  dem  neugegründeten  Kan- 
ton Aargau  liinzugefügt. 

Rheinfelden  ist  dit>  Heimat  der  als  Schriftsteller  bekann- 
ten Benediktiner  Meinrad  Troger  in  St.  Blasien  und 
Fridolin  Kopp  in  Huri,  des  Historikers  und  Bib- 
liothekars des  Königs  von  Württemberg  Ernst  Münch  und 
de«  Geachichtschreibcrs  Karl  Schröter  {-  1886). 

liibliiHirafilne :  Knieiibach-Srhröter,  G.  Ililder  aus  der 
allen  S'taiU  RliemfeMen.  Rheinfelden  1903;  Kopp,  J. 
Knlych.  Züge  aus  den  Schicktalen  der  Heichatadt 
Rheinfelde».  I.uzern  1855;  Schröter.  Karl,  lielaijerung 
der  ütadt  Hheinfelden  (im  TancUenburh  der  hialnr.  Ge- 
teltsch.  de*  Kant  Aanjau.  1860);  Schröter,  Karl.  Uie  Jo- 
hanniter- Kommende  Hheinfelden  und  Das  Stift  Si.  Mar- 
tin in  Hheinfelden  (in  der  Schweiz.  Bern  1861) ;  Schroter, 
Karl.  Getrhichle  der  Stadt  Hheinfelden  (im  Srhlustbe- 
rir/it  der  Hetirktschute  Hheinf.  1802  63 1 :  Bemoalli,  Ang. 
Ute  Eroberung  de»  Steins  zu  Hheinfelden  (in  den  Hei- 
trägen  :iir  valerland.  Geschichte.  Basel  1882);  Orlsge- 
»chtchie  viin  Hheinfelden  (im  Sonntagihlalt  iur  Voiks- 
stimnie.  Hheinf.  1889/90);  Seiler.  Mart.  Kiilturgetchichle 
der  Stadl  HheinfeUieniin  der  Votkislitnnie.  Rhemf.  1896): 
Das  Haihaus  :u  Hheinfelden  (in  Vinn  Jura  tum  Schu'art- 
u-nld.  1H9II;  ßurkart.  Geschirhtl  über  den  Stein  u.  die 
Hheiubriu-ke  tu  HheinfeUlt-n  (im  Sonntagtblalt  rurVolA»- 
atimme.   Hheinf.  \mi\. 

RHEINKLINOENoder  RCICHLINGEN  (Kt.  Thnr- 
gau.  Bez.  Steckbom.  Gem.  Wagenhauacn).  415  m.  Ort»- 
Kemeinde  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Rhein  und 
1,7  km  DW.  der  Station  Etzwilen  der  Linie  Winterthur- 
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Eli«ilen-Sin(ien.  PosUblage.  27  Hänur,  12i  reform.  Ew. 
Kirchf^emeinde  Burg.  Wiesen-,  Garten-  nnd  etwas  Wein- 


KbeiDkliogen  von  Waslen. 

baa.  Gehörte  einat  dem  Klo«ter  Allerheiligen  in  SchafT- 
haasen.  Hier  aetzten  am  1.  Mal  1800 'r>OOU-:<0 000  unter 
dem  Uefehl  des  Generale«  Vandamme  atehende  Franzoaen 
aaf  einer  ScbifTdbrücke  über  den  Hhein.  um  die  öster- 
reichische Armee  anroKreifen.  853  oder  911  :  Richelinga  ; 
868:  Hichelingun:  888:  Hichclingcn ;  90:{:  Hichelinga. 

RHCINQUELLHORN  (Kt.  Graobünden,  Rez.  llin- 
terrheinl.  3200  m.  Gipfel  in  der  Adulagrupp«,  3  km  aö. 
vom  Kheinwaldhom  und  2,5  km  asw.  der  Zapporthütte 
des  S.  A.  C.  Bildet  eine  schöne  und  breite,  eisgepanzerte 
Kappe  in  der  S.-Wand  de«  den  Rheinwaldfirn  omrah- 
menden  Felsenzirku«,  von  der  ein  den  Rhein  waldflrn  vom 
Zapportgletscher  trennender  vereister  Firnrucken  nach 
N.  zum  Paradieahbmii  zieht.  Da«  Rheinquellhorn  und 
der  benachbarte  Vogelberg  (32'20  m)  sind  von  der  Zapporl- 
hütte  her  Ober  den  begrasten  Kamm  der  Paradieakopfe 
und  die  eben  erwähnte  Eisschwelle  in  5  Stunden  un- 
schwierig XU  besteigen.  Nahe  unter  dem  Gipfel  Fanden 
183i  zwei  Gemsjäger  da«  Skelet  eine«  reich  gekleideten 
Manne«  mit  Epauletten,  Degen  und  Dolch,  der  wahr- 
•cheinlich  ein  spanischer  Reiter  gewesen  sein  muss-  Zweite 
b«kannte  Besteigung  1859  durch  J.  J.  Weilenmann  aua- 
geföhrt.  Das  Hbotnquellhorn  ist  bis  1872  auf  den  Karten 
als  Voirelberg  bpzeichnet  worden. 

RHEIN8BERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach).  569  m.  Re- 
«aldete  .Xnhohe,  am  linken  Ufer  des  Rhein  2  km  sö.  Eg- 
liun.  Bevteht  aus  horizontal  geschichteter  Molasse  und 
einer  darüber  gelagerten,  etwa  30  m  mächtigen  Decke  von 
(luvioglazialen  Kiesen  (Hochterrassenschottcr),  die  stellen- 
weise in  senkrechten  Wänden  abbricht.  Komischer  Wacht- 
torm  i^pri'tila) 

RHEINSFELDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Rülach,  Gem. 
Glaltfeldenj.  ;ß2  m.  Gruppe  von  7  Häusern  im  Winkel 
zwischen  der  Vereinigung  der  Glatt  mit  dem  Rhein.  1  km 
ö.  der  Station  Zweidien  der  Linie  Winterthur  Bülach- 
Koblenz-Slein.  Fähre  über  den  Rhein.  65  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Glattfelden.  Landwirtschaft.  Fischfang. 
Früher  ergab  die  Lachsfischerei  gute  Resultate  und 
gab  der  massenhafte  Fang  der  Nase  [ChondroHlonta 
nasus)  der  ganzen  Gegend  Anlass  zu  einem  Volksfest.  Vor 
der  Glatlkorrektion  hatte  Rheinsfelden  beinahe  jedes  Jahr 
unter  den  Ueberschwemmungen  diese«  Wildwassers  zu 
leiden,  worauf  man  die  Glatt  durch  einen  80  m  langen 
Stollen  auf  geradem  Weg  in  den  Rhein  abgeleitet  hat. 
Zwischen  Rhein  nnd  Glatt  nnd  recht«  dieser  letztern  stand 
einst  eine  feste  Borg.  1309  und  wird  Ititter  Arnold 
von  Rinsberg  oder  Rinsvelt  und  1327  seine  mit  einem 
Landenberg  vermählte  Tochter  Anna  «enannt.  139:1  ver- 
kaufte Kgbrecht  Rot  die  Burg  an  Rudolf  von  Blumenberg, 
□ad  1i06  kam  sie  ebenfalls  durch  Kauf  an  Johannes  von 


Seon  aas  Zürich,  von  dem  die  Stadt  Zürich  diese  für  ihre 
Herrschaft  Bülach  wichtige  Vesle  Ilü9  erwarb.  Der  da- 
malige Bischof  von  Konstanz,  Albrecht  Blarer, 
verweigerte  aber  als  Lehensberr  dieser  Hand- 
änderung die  Gi^nehmigung  und  liess  die  Rurg 
durch  seinen  Dienstmann  Heinrich  von  Rüm- 
lang  einnehmen  und  verbrennen,  worauf  die 
Zürcher  Ende  März  1410  dem  Ritchof  das  Tan- 
negger  .\mt  und  Fischingen  verwüsteten. 

RMEIN8ULZ  (Kt.  A.irgau,  Bez.  Laufen- 
burg,  Gem.  Sulz).  309  m.  Gruppe  von  5  Häu- 
sern, am  linken  Ufer  des  Itnein  Und  2,3  km 
Kn.  Laufenburg.  Station  der  Linie  Koblenz- 
Stcin-Rasel.  Telephon.  22  kalliol.  Ew.  Kirch- 
{{piTipinde  Sulz.  Landwirtschaft. 

RHEINTHAL  im  engern  Sinn  hcisst  der 
«cliweizerische  —  linksrheinische  —  Anteil  am 
Thal  des  Rhein  von  der  Grenze  de«  Bezirke« 
Werdenberg  bis  zum  Bodensee,  der  die  beiden 
St.  Galler  Bezirke  Ober  und  Unter  Rheinthal 
umfasst  und  im  O.  mit  dem  Rhein  an  Oester- 
reicb  stösat.  Im  weiteren  Sinn  gefauit  reicht 
PS  im  S.  bi«  zum  Durchbrnch  des  Rhein  i)«i 
Trübbacli.  Die  meist  ziemlich  «chrolTund  zum 
Teil  sogar  sehr  schrolT  ansteigenden  Thalge- 
hänge bestehen  links  aus  Kreide,  Flysch  und 
.Molasse,  rechts  aus  Trias,  Filsch,  Kreide  und 
Molasae  (vergl.  den  Art.  Rhkin).  Dazwischen 
bildet  der  Rheinthalboden  eine  weite  Allnvial- 
oder  Schwemmlandebene,  die  sich  von  etwa 
2  km  bei  Trübbach- Balzers  bis  auf  12  km  im  untern 
llheinthal  und  15  km  am  Rodensee  verbreitert.  Dabei  zer- 
fällt sie  durch  einzelne  BerpvorspnTinge  und  isoliert  aua 
der  Ebene  aufragende  Hügel  in  drei  Abschnitte,  die  aller- 
dinff«  nur  «ehr  anvollkommen  gegeneinander  abgegrenzt 
«ina.  Der  südlichste  Abschnitt  reicht  nach  N.  bis  an  den 
inselartig  etwa  180  m  über  die  Ebene  aufragenden  Kreide- 
xug  des  Schellenbergs  (030  m),  der  zweite  von  da  bis  an 
die  Kreidehügel  bei  Oherried  (links)  und  Kobl8ch-Gölzi<i 
(recht«),  einerseits  Uberberg,  Kapf,  Semeleolierg  und 
Montlingerhügel  und  andererseits  Kummenberc.  Rromem- 
liügel  und  Tschütscli  (Höhen  bis  höchstens  o68  m),  der 
dritte  von  da  bi«  zum  Bodensee.  Infolge  der  Ueber- 
schwemmungen und  der  Auflandungen  (Kies-,  Sand-  und 
Schlammablagerangen)  i«t  der  Boden  etwa«  terrasaiert, 
sonst  aber  völlig  eben  und  sozusagen  horironlal  ;  fällt 
doch  der  Rhein  auf  der  etwa  64  km  lancen  Strecke  von 
Trübbacli  bis  zum  Bodenaee  nur  von  480  m  auf  399  m, 
also  kaum  um  1,4°'„,.  Die  Ortschaften  sind  fast  alle  wie 
Küstenorte  an  den  Saum  der  Ebene,  an  den  Fuss  und 
auf  die  untersten  Abhänge  der  beiden  Bergseiten  gedrängt 
und  stehen  namentlich  an  Einbuchtungen  und  einsprin- 
genden Winkeln  derselben. 

Man  beachte  z.  B.  die  Lage  der  Siedelungskettcn  an  der 
Grabser-  und  Altstätterbucht :  Buchs,  Werdenberg,  Graba, 
Gams,  Sax,  Frümsen,  Sennwald  und  Hüti  an  der  einen, 
Altstätten,  Marbach,  Rebstein,  Balgach  an  der  andern; 
dann  in  kleinern  Buchten  oder  sonst  am  Oergfuss  Azmoo«, 
Sevelen,  Burgerau,  Berneck,  Au  und  Thal.  Auf  erhöhten 
Terrassen  oder  an  Abhängen  liegen  Wartau,  Grabserberg, 
Gamserberg,  Kobelwald,  Eichberg,  am  Rhein  selber  nur 
Trübbach  im  S.,  St.  Margrethen  und  Rheineck  im  N., 
aber  alle  drei  zugleich  am  Rergfus«;  in  der  Ebene  zwi- 
schen Gebirg  und  Rhein,  doch  näher  dem  letztern  Salez, 
Büchel,  Uberried  und  Montlin^ten,  letztere  drei  an  oder 
zwischen  inselartig  aus  der  Ebene  auftauchenden  oder 
halbinselartig  in  dieselbe  vorspringenden  Hügeln  ;  dann 
Kriesern,  Diepoldsau-Schmittern  und  Widnau.  Achnlich 
ist  es  auf  der  andern  Seile  mit  Balzers,  Triesen,  Vaduz, 
Schaan  und  Nendelen  am  Fuss  der  Dreischwestemkette ; 
Gisingen.  Altenstadt.  Rankweil,  Sulz-Röthis,  Weller-Klaus 
in  der  Raokweilerbucht  und  Hohenembs,  Domliim, 
Haselstauden,  Schwarzach,  Rikenbach,  Wolfurth  und  Bre- 
^'enz  in  der  Dornbirnerbucht.  Auch  Bendem,  Eschen, 
Mauern,  Nofels  und  Hugell  liegen  am  Fuss  eines  Berges 
(rings  um  den  Eschenberg) ;  dann  Tisis,  Feldkirch,  Kob- 
lach,  Gotzis  an  und  zwischen  Bergen ;  am  Rhein  selber 
aber  nur  Lustenau.  Brugg,  Höchst  und  (>aissau  ;  in  der 
Ebene  zwischen  Fluss  und  Gebirg  endlich  Bangs,  Meinin- 
gen,  Mäder,  Altach,  Fussach,  Haard  und  Lautrach. 
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!■  diest-r  Verteilung  und  ADordnunj;  der  SiedeluDgtn 
kommt  »il/rigen»  nirht  rmr  die  geriuccre  Uebcrachwem- 
inunjiKiiefahr der  r hrinth.dirohen  Ratiil- 
laniihf  haflpn.  Hoiidem  auch  deren  kli- 
in;r,i"cl.'-'  Iitv"n*''(!U''(f  Ausdruck, 
(liir  fiii  die  üchweizeriachc  Seite  noch 
^ru^ser  ist  als  für  die  o»terreicliisclie, 
wt'il  <iürl  .rin/':  lauere  Striche  (so  Hp- 
»ondei  ^  von  < i  MI1--  his  liüii  und  von  Alt- 
st.itttn  bi^  Au;  ndcl>  S(t.,  d.  h.  nacli 
der  MorgeDüonne  exponiert  liod  und 
durch  die  dahinter  aufiteisendea  Berg- 
«inde  g«wiMennan«a  mm  kIfaMM- 
■dw  SpaliarwMim  eaMdM;  nker 
iwir  dort  nMitnw  niciMn  Obtt- 
_  I  Dflrfgr  «benll  ta  I5nn> 
Oliatk«DinwSldera  versteckt, 
betrichtlichen  Weinbau 
auf  der  gamen  Strecke  von  Gaint  bi« 
10 in  Bodeniee.  In  kleinern  Parzellen 
aoch  weiter  «ndl.  bis  Sarganii.  AuTder 
öiterreichischen  Seite  fehlt  der  Wein- 
b.'^u  zwar  nicht  ganz,  ist  aber  doch  weit 
weniger  ausgedehnt  und  uticli  in  der 
Qu.ilii:i[  df'K F.r/f>ngniBsei>  p'Tiii^'fr.  I>er 
(Jbslbau  fiin^'iv''-"  if't  l'i'T  cbenfaiis 
Rl»rk  Hiit»  irK.  ll.  w  ti-  ubri^criii  iiich 
bei  den  dein  hhem  gi'!).it.<>rtvn  ri(jrf.frn, 
Irot/^  ilt's  liiiT  stliun  iii'tI-  hell  ijnfr  •;'iinil- 
lichcrn,  n:iiiicnllicii  fi'i:rliliTn,  tu-bli 
gern  und  windigem  Klin.as  und  jucii 
meist  ungünstigem  Hodens.  Aufweiten 
Strecken  eignet  sicli  aber  dieser  treff- 

nd  ab  W«id«,iraolMMn  VUÜm  awn 

alt  Ackerland  (Mala,  Karto8Ua,  Ge- 
aiüae).  Dagegen  mom  die  Rhetoebene 
aia  aefar  waldarm  bezeichnet  werden. 
■ttÜK  an  der  III  findet  sich  eine  gros< 
alM  Waldn.ichc.  Im  Uebrigen  trilll 
■na  nur  dem  I^hcin  nach  schmale 
Wald-  und  GebüschBtreifen,  oft  nur  als 
Erlengebtiech  in  den  sog.  Hheinaucn, 
die  zwischen  den  Wuhren  und  D.tm- 
men  sich  hinziehen  und  da/u  bestimmt 
sind,  das  dberaehätsige  Wasaer  des 


t^klave  Lienr  wird  von  der  Gemeinde  Ruti  urnschlüsaen. 
Alle  diese  Gemeiadea  reichen  von  der  Thalsohle  bis  ins 


Khein 
leiten. 

Die  liiüKfT  »>rb;uiti-ri  lin^ü  dem  rech- 
ten Ufer  de»  Huii«e«  eine  dein  Gehängc- 
ftiss  folgende  Strasse,  die  Hriganlium 
(Bregemlam  Bodensee  mit  Ii:itien  ver- 
Dand.  Die  Thalsohle  war  damals  rnit 
Scbiir  überwacbaen  und  mit  zahlrei- 

.  .  wUirend 
Waldungen 

badeekt  wäran.  DI«  |nM  Oagmiti  «ar 
Baeh  den  DarkilMi  dar  Rtawr  aatnr 
wild  nad  kaiiMaiwgs  zur  Anlage  von 
Siedelnngen  einladend,  die  denn  auch 
pni  fehlten.  Der  Name  Monzingen  iit 
ritoromanischen  Ursprunges,  und  die 
Namen  der  übrigen  allen  Ortschaften 
stammen  von  den  Alemannen  her,  die 
sich  hier  vom  4.  .lahrhiindert  an  nie- 
dergelassen haben. 

RHEINTHAL.  (OBER).  lU/liiK 
des  Kantons  St,  G.tlleii,  bsSd-ie  bis 
1831  den  ohern  Abschnitt  des  ehema- 
ligen Bezirkes  Rhointhal.  Hauptort  ist 
AlMatrit  <.mi  h:t  Fl-.chc  und  18114 

)•'.'■■  l>r.  Lv. .     ii.f   ciiun  kii.-'. 

Grenzt  im  O.  mit  dem  Rhein  an  Oes- 
terreich, im  S.  an  den  Dezirk  Wer- 
denberg, im  W.  mit  der  Kette  des  Kamor 


Haxsrke  ()lntr  umi  I  tiler  HS'  inthal. 


und  sei- 

Appenzell  und  im  N.  an  den  Be- 


Dnlbaat  dl*  8  Gamai 
Obarriat,  Refcattln 


Gebirge  hinauf  und  haben  Alpweiden,  Tannenwälder, 
Wieaen,  übsll>aumgärten  und  Hebberse.  An  den  Gebingen 
über  den  Ddrfem  stehen  zahlreicne  Borsrninan  and 
ScblSaaar.  DaaSamfflaiid  Ifc^  dam  Rhain  ward  dareh  dia 
Maara  Konakflona»  woA  ITiilnBiati  uiiBamlwIlaii  aUinlli- 
Iff  toodmi  falagt  vad  dar  Knllnr  nraäfawoBnai.  IM« 
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gitetu  dlMtr  cRMari  tragen  ihre  lw«»deren  Namen, 
wie  •.  B.  Eiten-  oder  Uenriet,  Bannriei,  Marbacherriet, 
Rebatrioerriet  etc.  Die  vom  Gehänge  hemoterkoromenden 
tahlreicben  Bache  mündeten  einst  alle  direkt  in  den  Rhein, 
werden  aber  jetit  vom  loe.  Binnenkanal  geaammelt,  der 
ihre  Waaaer  neben  dem  Rhein  dem  Bodeoiee  lufährt.  Die 
Kosten  für  Korrektion  und  Kanalisation  aller  dieser  Ge- 
wärser  sind  von  den  Gemeinden,  dem  Staat  St. Gallen  und 
der  luil|;enos*Ln8chaflgemeinsamgetragenworden.  Il.iupt- 
beschaitigung  der  Bewohner  ist  Landwirtschart:  Korn-,  Ge- 
müse-, Obst-,  Mais-,  Kartoffel-  und  Weinbau,  Viehiucht; 
Alpwirtschsfi. Torfausbeute.  Grogso  Waldungen,  die  zusam- 
men eine  Fi:iche  von  ilCk^  hu  bedecken,  hat  nur  iler  obere 
l'eil  des  Ueiirkeä.  Uie  Alpweiden  umfassen  t&9  ha  und  die 
Itebborge  tlO  te.  DteVMMihl! 


täte  ergeben: 
ftladtieh 


1888 
8857 


t  haben  folgende  Reaul- 
1896  1901 
8887  8873 
881         888  10U 
»n       8BS3  817B 
Sduft  «M        918  188 

Ziegen  2473       321ß  2330 

BMoenstöeke  905        1i07  976 

Beträchtlicher  Handel  mit  Obst,  Wein,  Holz,  Torf,  Ge- 
m&ae,  Vieh  und  Milchprodukten.  K.^»ereien  in  Marbach, 
Altstätten,  Leuchingen  und  Wuhr.  Altstitten  hat  die  am 
stärksten  t>eauchten  Jahr-  und  Wochenmärkte  des  Rhein- 
thales;  wichtige  Viehmärkte  auch  in  Oberriet-  Die  Indus- 
trie ist  besonders  vertreten  in  Kebstein  und  Altytatten,  wo 
grosse  mechanische  Sliclifabriken  bestehen.  Stici»fa|jriken 
und  Handstickerei  als  Hausindustrie  ferner  noch  in  Ober- 
riet, Rüti,  KichiiCrg  und  Marbach.  Grosse  Ziegeleien  in 
Oberriet,  Altstetten  und  Marbach;  Mühlen  und  Sägen  an 
manchen  Orten.  Zollämter  in  iüichel.  Oberriet,  Mont- 
lingen  and  Kriesseren.  Verschiedene  Sparkasten;  in  Alt- 
siiiten  zwei  Bankgeacbäfle.  Drei  Sekundarschuleo,  eine 
KomktioiiniMtalt  Ar  Mideheo,  zwei  klöaterlidie  Er- 
tidmngtiiMlitale,  BenihMliiilen.  Zahlreiche  Geiellieluflen 
od  ^«IM.  im:  154IS  Bit.;  1880:  181U  B<r^  «ovoo 
ItTII  Katbottkni  md  8888  Reform terte.  4180  Biaihtltim- 
MBin3328Häaaeni.  1098  Ew.  sind  Ausländer.  Die  obem 
uemeinden  sind  meist  ganz  katholisch,  die  tiefer  gelege- 
oen  dagegen  konfessionell  gemischt.  Den  BeiMtdliirehzieht 
seiner  ganzen  Länge  nach  die  im  obern  AlMChailt  dnrch 
die  malerische  Klamm  des  sog.  Hirscheospruay  gehende 
Strasse  Rorschach-Sargans,  anf  die  bei  Altstätten  die  iwei 
schonen  Bergstrassen  über  den  Stoss  und  den  Rappen 
ausmünden.  Jene  führt  nach  Gais  und  diese  nach  Trogen. 
Nene  Strasse  Allstättcn-Obcroi^g-Heiden.  Den  Bezirk  be- 
dient die  Bundesbahnlinie  fiürach.icii-Sart;anB  Chur  mit 
den  Stationen  Reb»tein-Marbach,  Altstätten,  oberriet  und 
Rüti.  Elektrische  Strassenbahn  Altatätten- Herneck.  Gute 
KommunalBtras!«;n  zwischen  den  einzelnen  Ort-.chaften. 
Brücken  über  den  Rhein  nach  liein  Vorarlberg;  ii:  Kriessem, 
MooUiogen,  OburrieU  Fähre  bei  huctiel  itüti.  Postwagen 
AlMUten-Gaia  und  Eichberg-Allst.itten.  Alle  Gemeinden 
■iad  nit  OrDckwaMerversorgung  und  H]fdrantenoets  aae- 
geriitet.  EMUtWlMnMriw  io  AUalitteo,  am  Rliein  and 
am  Binnenkaaal. 

RHEINTHAL  (UNTKR).  Bezim  des  Kantons  St. 
Gallen.  Bildete  einst  den  untern  Abschnitt  des  Bezirkes 
Hheinlhal  und  wnrde  1831  zum  eigenen  Bezirk  erhoben. 
54S6  ba  Fläche  und  1679i3  Ew..  also  :W8  Ew.  auf  einen 
km*.  Bezirkshauptort  ist  Rheineck ;  Gerichtssitze  sind 
Rheineck  nnd  Beiroeck.  Der  Bezirk  grenzt  im  O.  an  den 
alten  Rheinlauf,  im  S.  an  den  Bezirk  Ober  Rheinthal,  im 
W.  an  beide  Appenzell  und  den  Bezirk  Hor>iclMcli  und  im 
N.  an  den  Hodensee.  18  km  lanpund  im  Maxiiijuin?  km, 
im  Minimum  oberhalb  Riieineck  nur  b(X)  in  lireit.  l'in- 
fasst  die  8  Gemeinden  Thal,  Hheiouck,  St  M  ir^rethen, 
.Ka,  Berneck,  Balfruli,  Widnau  <inH  liiepoldsau,  uin 
denen  die  zwei  letitorn  panz  in  der  Kheioohene  lieKen. 
während  die  andern  sich  .luch  noch  .mi  liiikBHeiti|.'en  Thal- 
gehänge hinaufziehen.  Tannenw.dder.  Wiesen  und  Wei- 
den im  ßergland,  gut  exponierte  Weinberge  an  den  tiefern 
Gehängen;  fette  Wiesen,  Obstbäume,  grosse  Mals-,  Kar- 
MM»  md  GemAsefelder  in  der  Ebene,  die  in  ihrem  a.  AIh 
•dmUt  radi  noch  sampAg  ist.  Die  vielen  Obstbftnme  von 
SLlCargreUien  teiehoen  aieh  durch  ihren  Itohen  Wachs 
*m  vorteilhaft  ans.  4m  Berghang  manche  Bnig- 
ond  ScMöMer.  Der  Fosanohar  Daichilieh  der 


nntersten  RhetnechUnge  unterhalb  An  hat  das  I.andsehalto* 

bild  gegen  früher  stark  verändert,  die  Gegend  vor  Ueber- 
schwemmungen  gesichert  und  grosse  Strecken  Landes 
dem  Anbau  zurückgewonnen.  Der  Diepoldsauer  Durch- 
stich ist  auf  grosse  Schwierigkeilen  gestussen  und  deshalb 
leider  noch  nicht  vollendet.  Am  westl.  Thalgchange  viele 
und  oft  besuchte  .\uasichlnpunkte  :  Heerbrugp,  Fiosenburg 
bei  BeriR'ck,  Meld»^^'^.'  bei  VVabenhausen,  Schatlisberg  hv\ 
St.  MLir^rethen,  HuchberK  bei  Thal.  Da»  alte  Rheinbett 
wird  zütn  Saminelkanal  ftir  die  linksseitigen  Nebenbäche 
den  Hhein  und  für  die  Wasser  des  Binnenkanals  umge- 
baut werden,  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  Land- 
wirtschaft, als  Obst-,  Wiesen-  und  Weinbau,  Mais-,  Kar- 
tollel-  und  (jeinüsebau,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  In 
Miepoldsau,  Widnau  und  Balgach  wird  ferner  viel  Torf 
gestochen.  Fischfang  um  die  Mündung  des  allen  Rhein- 
Faufea.  Bröeha  Mf  MakiöniMiB  Sandstain  in  St.  Mar- 


grethan und  BocIm  (Gamnide  Tbaf).  Dia  Weinberge 
amtaaen  188  ha  and  dla  Waldnngen  573  ha.  Die  ViehsU» 
tisUk  hat  IMfanda  RaiaRata  ef{eben 


Rindvieh 

Pferde 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstöcke 


1888 

3867 

s 

m 

927 


Liccleulrnder  Handel  mit  Obst. 


1896 
4371 
5i9 
1012 
46 
1065 

m 

Gemüse, 


1901 
450i 
592 
885 
33 
947 
576 
Wein,  Mais, 


KartüiU'ln,  .Milch  und  Milchprodukten,  Sandstein,  Kies 
und  Torf.  Käsereien  in  Thal,  St.  Mar>;reUien,  Berneck 
und  Balpacli.  Viehinarkle  in  St.  .Mar^;rethen.  Berneck, 
Thal  und  Hheineck,  von  denen  besonders  die  beiden  erst- 
genannten stark  besucht  sind.  Von  grosser  Bedeutung'  ist 
auch  die  Stickerei  (sowohl  als  Fabrikbetrieb  wie  als  Haue- 
Industrie)  in  den  Gemeinden  Rheineck  und  Au.  Seiden- 
industrie  in  Thal.  Grosse  Gasbbrik  ia  St.  Marmthen. 
Dmckwasaenreraargung  nnd  Hydrantanaetx  in  allen  Ge- 
meinden. Mehrara Bankgeschäfte  und  Sparkaasen.  Glocken« 
elesserei,  Bierlirattafel  und  mechaniaefaa  Schreinerei  in 
SUad ;  Bierbrauerei  nnd  MarmorindflSlrie  In  Rheineck : 
Holz-  und  Bretterhandel  in  St.  Maifmihen,  Staad  und 
Rheineck;  Ziegelei  in  Heerbrugg;  grosse  Gärtnereien  in 
Thal,  Rheineck,  Au.  HauptzoTlamt  In  St.  Margrethen, 
Nebenzollämter  in  Dlepoldsan,  Schmitler,  Widnau,  An, 
Rheineck,  Altenrhein  und  Staad.  Sekundärschulen  in 
Berneck  und  Rheineck.  kantonale  landwirtschaftliche 
Winterachule  in  Rheineck.  RerufitBcfiulen.  Zahlreiche  Ge- 
sellschaften und  Vereine.  1850:  11  »94  Ew.:  1900:  16793 
Ew..  wovon  8756  Reformierte  nnd  tUß  KatMIhsn.  8010 
Haushaltungen  in  2817  Häusern. 

Den  Bezirk  durchziehen  die  .Strasse  Itorschach-Siirgans 
und  die  Bundesbahnlinie  Uorschach- Sargans -Chur  mit 
den  Stationen  Staad.  Rheineck,  St.  Margrethen,  Au  und 
Heerbrugg.  Elektriaehe  Strauenbahn  Heerbrugg-Bemeck- 
Allstätten.  Drahtseilbahn  von  Rheineck  nach  dem  Lnft- 
korort  Walienhaosan  hinaaf.  Schöne  Postatnsaen  An- 
Bemeck- Rente  md  Rbelneek-Tbal-Heidea.  Dia  Zahnrad- 
bahn Rorsehaeh-Heidenlwrfibrt  denDeiirkln  aainam  weat- 
lichsten  Zipfel.  Postwagen  Bemeck-Iieiden  und  Heerbrugg- 
Diepoldaau.  Automobilkurs  von  Rheineck  über  Buchen  und 
Staad  nach  Rorschach.  Alle  Gemeinden  sind  unter  sieh 
durch  gute  Kommunalstraasen  verbunden.  Brücken  fiber 
den  Rhein  in  Rheineck,  St.  Margrelhen.  Au  und  Widnau. 
Bergstrsssen  von  Au  und  Berneck  nacli  Walzenhausen. 
Die  hiesigen  schweizeri.schen  Rheingememden  besitzen  am 
österreichischen  Ufer  des  Rhein  ausgedehnte  Ländereien. 

Die  beiden  jetzigen  lie/.irki' nbrr  un<l  Unter  Uheinthal 
waren  1460  an  die  Appenz-di.  r  if«  koinir.r-n.  rniiahten  aber 
von  liiesen  nach  dem  Uorschacherkrieg  UVHJ  an  die  Schirm- 
urie  der  Abtei  St.  Gallen,  nämlich  Zuricli,  Luzern,  Schwyz 
und  Glarus  abgetreten  werden,  die  sie  zur  Landvogtel 
Bhelnthal  urogestalt'>ten  und  die  liUI  auch  Uri,  U'nler- 
walden  und  Zns,  1499  noch  Appenzell  und  1712  endlich 
auch  Bern  aar  Hitbeherrschung  luliessen.  Diese  Stinda 
liessen  daa  Land  anter  sieh  abwechselnd  anf  je  twei  Jahra 
dnnb  «taMii  Lmidfa«!  lifinan.  dar  In  RhahMOli  faaMiaHe 
nnd  dam  dar  fllntmün  SMtrad.  IHa  nladara  Gailditshar- 
kait  ihlan  im  untern  Tbdahiabnltt  (Rhaincek  und  Thal) 
abanlUla  der  Landvost,  im  mittleren  Abechnitt  der  Abt 
TOB  St.  Qallan,  Im  abem  Abaebnltt  daa  Kloatar  Pfifeia 
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nnd  endlich  im  äuueraten  Otlen  (WIdoau  nnd  Diepoldt- 
au)  die  Grafen  von  llohnnems  au«.  Zar  Zeit  der  Reforma- 
tion traten  alle  Gemeinden  mit  Ausnahme  von  Montlingcn 
der  neuen  Lehre  bei,  kehrten  ab<?r  in  der  Mehrzahl  bald 
wieder  zum  alten  Glauben  zurück,  1798  wurde  das  Hhein- 
thal  frei,  worauf  ea  fiir  einige  Monate  eine  d^r  helve- 
liBchen  Hepublik  angegliederte  eigene  itleine  lUpublik 
bildete,  um  dann  dem  neuen  Kanton  Säntie  und  IHIW  dem 
eben  gL>,tifl'U'n  Kanlüii  Sl.  (Milien  zugeteilt  zu  werden. 
1831  wurde  es  In  die  zwei  selbständigen  0>>zirke  Oi>er  und 
Unter  Rheinthal  geachieden.  Verfri.  Ambühl,  Ludw.  Ge- 
tchichte  und  Betchreibung  de$  Rheinthales.  St.  Gallen 
1806:  femw  Nif.  AagmU  Chronik  der  Detikmtrdig ket- 
ten der  Stadt  «tut  Landichaft  St.  GaUen.  St  Gallen  1860. 

RNBINWALO  (Kt.  Gnabänden).  Ki«ta  dM  BoMmb 
Hfailarriiein;  nmfliMtdk  5  Gemeinden  HintanhelB,  Me- 
dels,  Nufenen,  Splfigen  und  Sufers.  Er  bildet  die  obierste 
Thalatufe  des  Hinterrheinthaies.  Grenzt  im  O.  an  den 
Kreia  Schams,  im  S.  an  das  italienische  San  Glacomothal 
und  da«  böndnerlache  Miaoxerthal,  im  W.  an  daiTeaainer 
Uleniothal  und  im  N.  an  die  Bezirke  Glenner  und  Heinzen- 
berg. Parallel  mit  dem  Hheiu  ziilit  b.ild  .lufder  rechten  und 
bald  auf  der  linken  Seite  lif  ssi'lhpTi  Hie  untere  Kommer- 
zialstrasse.  welche  sich  üm  Dorf  Spiuxcn  iu  die  S[iliit;fii-  und 
die  liernhardinerstraise  teilt.  l)n>  fr-it,>re  fuhrt  von  dort 
■üdwärts  über  den  Splut^en  und  iliirch  das  italienische 
San  Giacomothal  nach  Glna  wiuia :  die  letztere  fuhrt  dem 
Thal  entl.inK  bi.i  7iiin  tnnt'Triti  n  Dort  Hinterrhein,  von 
wo  sie  sich  in  rahlroichen  \Sindungen  südwärts  auf  den 
Bernhardin  und  durch  das  Misoxerthal  nach  Bellinzona 
wendet.  Durch  die  Kommerzialitraue  werden  alle  Dorfer 
untereinander  verbunden,  nur  die  nntercl»  GenelMia 
Safer«  liegt  Mitwirte  «oa  der  Htoptatnaae  aad  wird  ntt 
Ihr  dneh  tia  MAiBiliiMalMa  mtaadn.  DternkfOk  «ad 
dealaeh  «pKctoada  Berftllcernnf  dw  Krelsae  Rbelnwald 
ist  in  ■tarkeai  ROelutang  b«erifren.  1^  zählte  der  Kreis 
l«7i,  1880:1491,  W70:  119Ö.  1U80:  1092,  18.S8:  033  und 
1900  :  899  Ew.,  wovon  841  ReformieHe  und  58  Katholiken. 
Mwie  861  Ew.  deutscher,  99  romanischer  und  9  italieni- 
■cher  Zunge.  Der  bedeutende  Transit,  welcher  einst  über 
den  Splügen  und  den  ikrnhardin  sich  bewegte,  gab  viel 
Verdienst;  seit  Eröffnung  der  Gotthardbahn  jedoch  hat 
der  Verkehr  anderi'  \Vej;c  einf;eiichlat,'en.  Die  Itevcjlkerung, 
welche  in  der  fast  einzig  im  Thal  mogliclien  Krwerbs- 
quelle  der  Alpwirtachaft,  de;«  WieHenbauea  und  der  Vieh- 
zucht nicht  ((enüjjendes  Finkonnnen  tindet.  wendet  sich 
seither  zum  Teil  n.icli  übL-rseeisclicn  Lindern,  zum  Teil 
auch  nach  gewcrbsreichen  Orlen  im  Kanton.  Iti  neuerer 
Zeit  bestreben  «ich  Sufers,  Splügen  und  Hinterrhein,  als 
Luftkurorte  zur  Gellung  zu  kommen.  S.den  folgenden  Art. 

RHEIN  WAUO  oder  RHCINWAUDTMAL  (Kt.Grau- 


F^^r^i^' V'^-A^/ J'iJi'*^'^  jT"^ 

^^^^  ^"-^^^  ^^^-^ 


Rhainvaldtbal. 


bOndeD,  Bei.  Hinterrhein).  2216-1300  m.  So  heisst  die 
ok«nte  der  drei  HauplstuieD  des  Hinterrheinthaies,  von 
d«r  mitttoren  Stnfa,  Scluint,  fBlnaat  dareli  di« 


Schlucht  der  Rofaa  und  von  da  Ua  tum  obersten  Thal- 
boden  nnter  dem  Zapportgletacher  etwa  25  km  oder  bis 
zum  Kheinwaldhorn  etwa  30  km  lang.  Bildet  ein  schönes, 
lypiüclie»  L;ing8lhal,  im  N.  eingefasuil  von  der  Kette  Güfer- 
horn  [SVXi  m).  HochbiT^horn  (3(XÖ  m),  St.  Lorenzhom 
(3017  m),  Kirchalphorn  ['dÜ'.Vi  m  i,  Valser  Berg  iPass,  -SO? 
inl.  Barenhorn  (2932  m),  Salier  Berg  oderLöchliberg  (Pass,' 
'2490  m),  Spliigner  Kalkberge  {Wei«8horn,  Grauhom  etc  ), 
im  S.  von  der  Kette  Vogelberg  f3220mi.  Rheinquellhorn 
(3200  m).  Zapporthorn  (3UU  ml,  .Marschollhorn  (2902  m). 
Bernhardinpass  (2068  m).  Kinshom  (29(1  m),  Guggernüll 
(3887  m),  Tambohorn  (3276  m).  Splügenpass  (2117  m)  und 
Surettehömer  (3035,  3039  m  etc.).  Der  Thalboden  ist  ein 
zienlich  ebener,  griiner  Wieeeagrund,  der  durch  aanft 
anatalgende  Haldem  aidh  aa  dl*  atailana  BamnlBda  aa- 
■chmleKt  und  von  1310  n  M  der  Sofkier  SäiOMlia  am 
Obern  Ende  der  Rofna  bis  1890  m  vor  dem  Anstieg  inr 
Zapporthütte  auf  eine  Länge  von  etwa  22  km  aufsteigt. 
Der  junge  Hinterrhein  durcheilt  ihn  in  raschem  Lauf,  im 
hintern  Teil  des  Thaies  öfter  roehrarmig  geteilt  zwischaa 
seinen  eigenen  Kies-  und  Sandbänken.  Seinen  Ursprung 
nimmt  er  in  2216  m  Höhe  an  dem  ziemlich  steil  vom  Rhein- 
waldtirn  herunterhängenden  Paradiespletscher,  von  wo 
weß  er,  bevor  er  den  eigentlichen  Thal  horten  erreicht,  erst 
eine  von  hohen  Wänden  eingeschlossene  Schlucht,  deren 
finsterster  Teil  die  «Hölle»  heisst,  in  wildern  Un^estüin 
durchbraust.  Das  Rheinwaldthal  zerfallt  geoloKisch  und 
auch  kulturell  in  drei  Abschnitte.  Der  unterste  derselben 
ist  in  Hofnagneis,  der  mittlere  in  Riindnerschiefer  und 
der  oberste  in  da«  .■Vdulamassiv  einpeschnitlen.  Der  Rofna- 
gneis  reicht  auf  der  linken  Seite  bis  .Sufers,  auf  der  rechten 
Eis  Splügen  herauf,  die  Adulagesteine  beginnen  gerade 
beim  Dorf  Hinterrhein,  nnd  zwischen  drin  liegt  der  Büad- 
neradiieCtr,  der  über  den  VakarbaMi  das  BlnalMai  oad 
den  Saflarbarg  Ina  Lunei  aad  Saliattdial  MaAbardaht. 
Hoch  äber  Splügem  nnd  Snfer*  silxen  die  Spiflgner  Kalk- 
berge schollenartig  aufdem  Bfindnerschiefer.  Ein  scbmalar 
Schieferstreifen  gehtauch  über  den  Bemhardin  bis  wait 
ins  Misox  hinüber.  Gegen  die  Gneis-  und  Kalkgebirse  lü 
hier  im  Rhein wald  der  Bündneracfaiefer  überall  von  elnam 
schmalen  Band  Rötidolomit  umsftumt,  der  stellenweiaa, 
z.  B.  am  Splügenpass.  durch  den  Gebir|[sdruck  in  schönen 
weissen  Mannor  urn^;!' «sandelt  ist.  Kur  die  Besiedelung 
kommt  nur  die  etwa  13  ktn  lan^n  Strecke  von  Sufers  bis 
Hinterrhein  mit  den  zwiscliimlir  ^:enden  Dörfern  Splügen, 
Medels  und  Nufenen  in  Itetraciit.  d.  h.  gerade  das  Gebiet 
des  Bündnerschiefers,  der  auch  hier,  wie  überall  in  Grau- 
bünden,  den  besten  Pflanzen  l  odcn  liefert  Die  genannten 
5  Dörfer  liegen  alle  aninutiij  .mf  di'n  sonnigen  Halden  der 
N. -Seite  in  der  Höhe  von  etv,a  liOO-ltiOO  m.  Bei  dieser 
Höhenlage  ist  das  Klima  natürlich  rauh,  der  Winter  sehr 
lang  und  schneereich,  aber  voo  der 
nebelfreien,  sonnigen  Art  wie  äberall 
in  den  bOndoeriaehen  Hoehthilam. 
Der  Anbau  iat  sehr  geriof :  doeh  fe* 
deihen  noch  etwaa  Gante,  Hanf, 
Flachs,  Erbsen  und  Kartoffeln.  Der 
Hauplreichtum  des  Thaies  besteht 
in  den  bhimcndurchwirkten  Wie- 
•en  der  tiefem  und  den  schönen  Alp- 
weiden der  hohem  Lagen,  die  einen 
relativ  starken  Vieluland  zu  ernäh- 
ren vermögen,  darunter  auf  einigen 
Alpen  auch  Berganiaskerschafe.  Der 
Wald,  hauptsächlich  aus  Lärchen 
nnd  Kichten  bestehend,  ist  von  der 
liofna  bis  Splügen  reichlich  und 
kli'idt't  dw"  .-Vbihinpe  bi^  auf  etwa 
19ÜÜ  in.  Sufers  ist  ganz  von  wür- 
digen Waldern  umschlossen.  Weiter 
hinten  wird  er  spirlich  und  bildet 
nur  noch  schmale  Streifen  and  kleine 
Horala.  Bei  Hinterrhain  tataraehon 
Iba!  jaai  tu  Ende. 

Dm  Bevölkerung,  dealaeh  ladoid 
und  reformiert,  entstammt  einer  der 
ältesten  Valserkolonien.  Nach  einer 
Ueberlieferung  wWvn  diese  Leute  von  Barbaroesa  und 
aeinen  Nachfolgern  hi<  r  .ingesiedelt  nnd  mit  grossen  Prei- 
haitan  begabt  worden  aein,  um  die  wichtigen  Pisaa  daa 
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Thale«  za  sichern.  Diese  Päue,  bciondcra  die  1818/23  mit 
prachtvollen  Kunststrassea  versehenen  des  Splügen  und 
Uernhardin,  haben  lange  Zeit  viel  Verkehr 
and  Verdienst  ins  Land  gebracht.  Seit  Er- 
öffnung der  Gottbardbahn  haben   sie  an 
Bedeutung  sehr  viel  eingebüsat,  obwohl 
sie  auch  letxt  noch  im  Sommer  und  Win- 
ter von  der  Post  befahren  werden.  Der 
Kücl(gang  des  Verkehrs  hat  sich  sehr  fühl- 
bar gemacht,  die  Güterpreise  und  die  tie- 
volkeruDg  sind  gesunken.  Im  Jahr  1880  be- 
trug diese  für  das  gante  Thal  lUOl,  im 
Jahr  t90O  nur  noch  899  Seelen,  für  die 
grösste  Gemeinde,  .Splügen,  sank  sie  in  die- 
ser Zeit  von  484  auf  ^(73  Einwohner.  Eine 
.^plügenbahn  wurde  zwar  den  Verkehr  des 
Itheinwald  mit  der  Aussenwelt  erleichtern, 
jedoch  den  alten  Transit  zwar  wohl  für 
Graubünden,  aber  nicht  für  das  Rheinwald 
zurück  erobern  und  vermehren.  Denn  der 
nach  dem  l'rojekt  Moser  18  km  lange  Tun- 
nel würde  schon  bei  der  Bärenburg  hinter 
Andeer    beginnen.    Dagegen   würde  der 
Fremdenverkehr  auch  im  Rheinwald  einen 
bedeutenden  Aufschwung  nehmen.  In  be- 
scheidenem Mass  hat  er  sich  übrigens  schon 
ohne  dies  eingestellt,  und  er  wird  sich 
bei  den  mancherlei  Vorzügen  des  Thaies 
noch  weiter  entwickeln.  Die  Adulagmppe 
mit   ihren  stolzen  Gipfeln  und  weitge- 
dehnten Gletschern,  das  herrliche  Tam- 
bohom,  die  Surettahorner  und  die  wildzerriasenen  Mauern 
und  Spitzen  der  Splügner  Kalkberge  werden  die  Tou- 
risten mehr  und  menr  anziehen;  die  reine  Bergluft  und 
der  selten  getrübte  Himmel,  die  prächtigen  Matten,  der 
wechselreicne  Hlick  auf  eine  vlelgeütallige  Bergwelt,  die 
Möglichkeit  weitgedehnter  ebener  oder  wenig  ansteigen- 
der Spaziergange,  die  sprudelnden  Wasser  und  nicht  zum 
Mindesten  die  wohltuende  Stille  und  Abge-schiedenheit 
werden  von  den  Sommerfrischlern  gesucht  werden.  Auch 
die  vielen  Pässe,  die  ein  Kommen  und  Gehen  von  ond 
nach  verschiedenen  Seiten  ermöglichen,  sind  ein  Vorzug 
de«  Thaies,  so  ausser  den  beiden  Bergstrassen  auch  der 
Valserberg  (nach  Vals-Lngnez),  der  Lbchliberg  (nach  dem 
Salienthall  nnd  die  Pässe  des  bei  Nufenen  mündenden 
Areuethales  (nach  San  Bernardino-Meaocco).  An  interes- 
santem Vertretern  der  Flora  seien  noch  genannt:  am 
Splügenpass  Genliana  pxirpurea,  Pulypodium  raeticum, 
Primula    lonffiflora,    Seüeria  duticha, 
weisse  Alpenrosen  und  manche  schöne  Fels- 
uod  Polsierpllanzen ;  bei  Nufenen  Polygu- 
num  alpuiiini,  das  seltene  ameihystblaoe 
Knjtujium  alpinum,  PedieutarU  incar- 
naia.  Ilieracium  alhiduru,  Aüium  i-ir(u- 
riaU;  bei  den  Hheinquellen  Atter  alpinu», 
Sausturea  lapathifolia,  Giiaphalluni  le<m- 
lopcdiitm,   Pinguicula  grandi/lora,  Ar- 
nieria  alpiita,  Salix  glauca  etc. 

RHEINWALDFIRN  ( Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Hinterrhein).  3300-3216  m.  Gröss- 
ler Firn,  bezw.  Gletscher  der  Adulagruppe, 
in  herrlichem  Zirkus  umstanden  vom  Gü- 
ferbom,  Kheinwaldhom,  Vogelberg,  Rhein- 
qoellhom  und  einigen  andern  Gipfeln. 
Üben  breit,  ziemlich  (lach  und  wenig  ge- 
rtchrundct,  wird  er  nach  unten  schmäler, 
steiler  und  zerrissener.  Sein  unterer,  zun- 
genförmiger  Teil  heisst  Paradiesgletscher 
und  gibt  dem  liinterrhein  den  Trsprung. 
Zwischen  Hheinquellhom  und  Paradies- 
hörnli  hängt  er  mit  dem  Zapportglelscher, 
einem  breiten  TerraRsengietscher,  zusam- 
men. Eine  zweite  Eisterrasse  zieht  sich  un- 
ter dem  Rheiowaldhorn  durch  nacli  N.  und 
(>.  bis  zur  Lentalücke  und  zum  Güferhorn. 
Das  von  der  Zapporthütte  des  S.  A.  C.  leicht 
zu  erreichende  I'jradieshornli  (2963  m)  ne- 
währt  den  besten  Lieberblick  über  diesen  weiten  Gletscher- 
und  Gebirgszirkus.  der  zu  den  schönsten  und  grossten 
dieser  Art  in  Graubünden  gehört.  Mitten  aus  dem  obem 


Fimmeer  ragt  inselartig  der  kleine  Felakopf  der  Gems- 
kanzel  (2916  m)  hervor.  Aus  dieser  Gegend  sind  auch  alle 


Rbeinwaldboro.  vom  Pii  Scbarbodao  bar  gesehen. 

{  umstehenden  Gipfel  vom  Rheinwaldhom  bis  zum  Hhein- 
quellhom und  Zapporlhorn  leicht  zu  erreichen. 

RHEINWALDHORN  (Kt.  Graubtinden,  Bei.  liinter- 
rhein). 3398  m.  Heisit  auch  etwa  Piz  Valrhein,  Adulahom, 
Pizzo  del  C,idabbi  oder  Lentahora.  Höchster  und  zentral- 
ster Gipfel  der  Adulagroppe ;  tsteht  auf  der  bündnerisch-tes- 
sioischen  Grenze  und  erscheint  von  allen  Seiten  als  ein 
prächtiger,  stolzer  Berg,  meist  als  eine  schone  Pyramide, 
obwohl  der  Scheitel  nicht  durch  eine  Spitze,  sondern 
durch  eine  nord -südlich  verlaufende,  etwas  höckerige 
First  gebildet  wird.  An  die  beiden  Breitseiten  lehnen  sich 
der  Brescianagletscher  im  W.  nnd  der  RheinwaldHm  im 
0.,  an  die  nördl.  Schmalseite  der  prächtig  gestufte  und 
weithin^ezogene  Lentagletscher.  Im  S.  wird  der  Berg 
durch  eine  machtige  Gneiswand  quer  abgeschnitten  und 
gewährt  hier  den  wildesten  Anblick.  Der  aussichtsreiche 
Gipfel  wird  ziemlich  häufig  besucht  und  ist  auf  den  ver- 


Rhainwaldliora  aad  OQferbum,  vom  Kaoallaborn  her  geaeheo. 


schiedensten  Honten  erreichbar,  am  leichtesten  aber  von 
0.,  d.  h.  aus  dem  Rheinwaldthal.  Die  Zapporthütte  de« 
S.  A.  C.  (über  dem  Hbeinursprung,  3  starke  Stunden  vaa 
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HinterrheiD)  erleichtert  die  Besteigung  dieMs  Gipfel«  und  i  rneinden  Simpeln  und  Gondo),  der  «ich  zam  Po  entwic- 
■einer  Nachbarn  rings  um  den  Rheinwaldfirn.  Von  da  er-  |  aert,  der  obersten  Stufe  des  Kanderthales  (Daubensee  und 


BiDiugigebi«t  d«r  Hhon*. 


reicht  man  den  Gipfel  über  den  Paradiesgletacher  und  die 
Lentalücke  in  3  Stunden.  Diesen  Weg  hat  schon  1780  Pla- 
cidus a  Spcscha,  der  erste  Besteiger  des  i^hcinwaldhorns, 
eingeschlagen.  Seither  lEt  dies  die  Kebriiuchlicliste  Route 
ireworden.  Kine  zweite  Hauptronte  führt  von  N.  her  üSer 
den  Lentagletscher  und  die  Lentaliiclic,  eine  dritte  vun  W. 
aus  dem  Val  Carasina  und  über  den  Brescianagletscher, 
eine  vierte  von  S.  aus  dem  Val  Malva^lia  und  über  das 
Vogeljoch.  Dazu  kommen  noch  verschiedene  andere,  sel- 
tener benutzte  Honten. 

RHINKRTHiCUI  (Kt.  Graubünden,  Dez.  Ober  Land- 
quart). '2000-1800  m.  linksseitiges  Nebenlhiilchen  zum 
Diaclimathal,  das  selbst  wieder  zwischen  Davos  Dorf  und 
Davo«  Platz  von  links  aufs  Davoserthal  ausmündet.  UelT- 
net  sich  bei  den  Hütten  von  Am  Rhin  und  steigt  im  Bogen 
nach  SW-,  S.  und  SO.  bis  zum  Hang  des  Sattelhoms  hin- 
auf. Zahlreiche  Alpweiden.  Zwei  Fusswege,  deren 
einer  bei  Am  Rhin  beginnt,  während  der  andere  von 
der  GroMalp  aus  das  Thälchen  in  weitem  Bogen 
gewinnt.  Uenergang  über  die  Sennetriifurka  {MiO 
m)  gegen  W.  nach  Sertig  Dörfli. 

RHÖN A  (Kt.  Uri.  Gem.  Gurtnellen).  1354  m.  Alp- 
weide mit  einigen  Hütten  im  Fellithal,  am  linken 
Ufer  des  Fellihaches  und  am  O.-Fuas  des  Fellihoms  ; 
4  km  80.  Gurtnellen. 

RHONE,  franz.  Le  Riiüni:  (Kt.  Wallis,  Waadt  und 
Genf).  Die  gesamte  Laullan^e  der  Rhone  bis  zu  ihrer 
Mündung  ins  Mittelmeer  misst  812  km  und  das 
eesamte  Einzugsgebiet  '.I7800kin^.  von  welch' letzteren 
7170  km' auf  die  Schweiz  entfallen.  Hiergehören  wie- 
der 1037, '27  km^  den  Eisgebicten  der  Berner-  und 
Walliieralpen  an.  Die  grösaten  der  zum  Strombec- 
ken der  Ithone  auf  Schweizerboden  gehörenden  Kis- 
stroine  sind  der  HhonoKlctscher  mit  33,30  km-, 
Fieschersletscher  mit  ^ö,37  km*,  Alelschgletscher 
mit  tO:i78  km*.  ZmuttgleUcher  mit  23.70  km>,  Gor- 
nergletscher  mit  22,1)0  km*,  Findelengletscher  mit 
20,10  km*,  Wildstrubeleletscher  mit  22.60  km*, 
Turtinanglelscher  mit  21  km*,  Otcmmagictschcr 
mit  21,70  km'  und  Corbaasi^reglelscher  mit  2I,'.'0 
km*.  Vom  gesamten  Einzucsgebiel  oberhalb  Genf 
entfallen  12,98  "o  oder  nahezu  ■, ,  auf  Eis  und 
Firn  ( Rheiogebiet  oberhalb  Waldshut  höchstens 
1.87%). 

Das  KmzugtgeMet  urafasst  auf  Schweizerboden  :  I. 
ganzen  Kanton  Wallis  mit  Ausnahme  einiger  kleiner  Hoch 
thälchen,  wie  des  SO. -Abschnittes  des  Bezirkes  Brig  (Ge 


N.-Flanke  der  Gcmmi)  und  der  Thälchen  von  Sanetsch 
und  Zanfleuron,  welche  drei  letztern  durch  die  Kander, 
Saanc  und  Aare  dem  Becken  des  Rhein  angehören.  Da- 
für erhält  aber  die  Rhone  durch  den  Trient  noch  die  vom 
N.-Hang  des  Col  des  Montets  und  des  Col  de  B^rard  kom- 
menden Wasser  des  franzusiüchen  Val  de  Vallorcine. 
2.  Die  S. -Flanke  der  Waadtlanderalpen  vom  Torrent  See 
(BW.  der  Dent  de  Mordes)  bis  zum  Mont  d'Arvel  und  fer- 
ner das  ganze  direkt  oem  Genfersce  tributäre  Gebiet 
von  Roche  bis  Coppet  (Becken  der  noch  einen  Teil  des 
Kantons  Freiburg  entwassernden  Veveyse,  der  Pau- 
deze,  des  Flon,  der  Chamberonne,  Venoge,  Aubonne, 
Promenthouse  und  der  beiden  Boiron).  3.  Den  gesam- 
ten Kanton  Genf,  dessen  nennenbwerte  Wasserläufe  (die 
Yersoix,  Hermance,  Aire,  Ean  Morte,  Laire,  London  und 
besonders  Arve)  ihre  (Juellen  und  grossere  und  kleinere 


Den 


HbonebrOckaD  bei  L«uk 

Laufslücke  z.  T.  ausserhalb  der  Schweiz  liegen  haben. 

HuiislaHf  und  Nebenadem.  Die  Rhone  entupringt  auf 
Boden  der  Gemeinde  Oberwald  im  Görna  dem  Zungenende 
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de*  mit  gewaltigen  Eiictürten  zwiichen  dem  Darnmaitock 

(3633  in)  und  den  HiDtern  Gelmerhörnern  (3395  m)  lieh 
in  Thal  tenltendeD  Khoaeglettcliera,  das  sich 
gegen  den  schmalen  Gletschhoden  bis  nahe  an 
die  Gabelung  der  Furka-  and  der  Grlmselstrasse 
vorschiebt  und  aus  dessen  schönbiauemGletscher- 
Ihor  die  Ouelle  unterhalb  der  (!ros»ea  Schlingen 
der  Purkastrasse  hervorbricht.  Als  einst  der 
Gletscher  noch  den  ganien  Glelschboden  bis 
nahe  tum  Hotel  Gletsch  bedeckte,  betrachtete 
man  als  den  Ursprung  der  Phone  die  drei  war- 
men Ouellen.  die  jetzt  kurt  oberhalb  der  Brocke 
ond  des  Gasthofes  von  Gletsch  sich  mit  dem 
Gletscherbach  vereinigen.  Seit  aber  der  Gletscher 
wahrend  der  vergangenen  50  Jahre  stark  zurück- 
geschmolzen  ist  und  den  Gletschhoden  geräumt 
hat,  ist  man  von  dieser  Ansicht  abgekommen. 
Als  zweiter  Quelllaof  kann  der  Mattbach  gelten, 
der  vom  Gratachluchtpletscher  (an  den  Mutten- 
hörnern)  aus  S.  her  kommt  und  sich  noch  auf 
dem  Glettehboden  von  links  her  mit  dem  Bach 
des  nhonegletschers  vereinigt.  Durch  den  noch 
1855  zu  einem  grossen  Teil  vom  Kis  bedeckten 
und  jetzt  eine  von  Moränenschutt  übers-ite  Ebene 
bildenden  Glelschboden  fliesst  nun  die  iange 
Rhone  in  zahlreichen  kleinen  Serpentinen  gegen 
SW.,  um  1  km  von  der  jetzigen  Gletscherstirn 
entfernt  in  eine  am  Fuss  der  Grimsel  und  des 
Lingisgratefl  eingeschnittene,  von  N.  nach  S.  orien- 
tierte und  2  km  lange,  enge  Fels-  und  Waldschlucht  ein- 
zutreten, in  der  sie  raich  um  etwa  t280  m  fällt.  Dann 
wendet  nie  sich  neuerdings  nach  SW.  und  betritt  bei 
der  St.  Niklaoskapelle,  wo  die  Fiirkaslrasse  sich  aus 
der  Thaliohle  zu  ihren  ersten  Schlingen  hebt,  das 
Becken  des  obern  Goms,  um  hier  auf  einem  zweiten  Kiea- 
boden  in  1380  m  von  links  ihren  ersten  nennenswerten 
Znlluis,  den  aus  dem  Gercnthal  kommenden  Gerenbach 
(auch  die  Eime  genannt)  zu  erhalten.  Von  hier  an  durch- 
zieht die  Fthone,  indem  sie  innächst  die  Dörfer  Oberwald 
und  Unterwasser  voneinander  trennt,  das  im  Winter  völ- 
lig weisse  and  im  Sommer  ganz  im  grünen  l'llanzen- 
schmuck  prangende,  liebliche  Gomserthal  und  bespiihlt 
hier  auf  eine  Llngp  von  19  km  einen  ganien  Kranz  von 
an  ihrem  rechten  Ufer  aufgereihten  Ortschaften,  von  de- 
nen wir  das  aus  Stein  aufgebaute  Obergesteien  and  die 
aus  lauter  j^ebräunten  llolihäusern  bestehenden  Dörfer 
UlrichAO,  Geaohioen,  Munster,  Keckingen.  Gluringen, 
Biel.  Bütlingen  und  Niederwald  nennen.  Vor  Ulrichen 
erhält  sie  von  links  den  Kginenbnch  (oder  die  F^Kine),  der 
vom  grossen  Griesgletsclier  am  Hlindenhorn  (338i  m)  her- 
abkomint.  Ausserdem  erhält  die  Ithone  auf  dieser  Strecke 
von  beiden  Sellen  her  eine  grosse  Anzahl  von  kleinen 
Wildbächen,  deren  man  von  der  Grimsel  bis  zum  Fie- 
acherlhal  sowohl  auf  der  Seite  der  Berneraipen  als  im  S. 
mindesten-)  je  etwa  !.'>  zählt.  Von  Niederwald  an,  wo  sich 
das  Thal  einengt,  gräbt  sich  der  Fluss  immer  tiefer  ein 
und  wird  auf  eine  lange  Strecke  geradezu  unzugänglich. 
Hier  thronen  die  einigermassen  bedeutenden  Ortichaften 
hoch  oben  über  dem  linken  Ufer,  so  Steinhaus,  .Mühli- 
bach (wo  der  durch  ein  enges  Tobel  aus  dem  Happenthal 
kommende  Miililibach  mundet)  und  Aemen.  der  alte 
Hauptort  des  Zehnten  Goms.  Unterhalb  Fiesch  mündet 
von  rechts  der  dem  F'ieachergletscher  entspringende  Fie- 
scherbach,  worauf  die  Hhone  für  eine  kurze  Zeit  zwi- 
schen dicht  bewachsenen  Steilufern  aus  ihrer  Felsschlucht 
heraustritt,  um  sich  aber  unter  Fiesch  neuerdings  in  die 
düsteren  Schluchten  des  Deischberges  zu  stürzen,  wo  sie 
in  90O  m  von  links  die  die  Gletsclierwasser  vom  Albran 
und  Helsenhorn  herbringende  Binna  erhält,  und  dann 
diese  endlich  am  Fuss  der  grossen  Strasaenschlingen  un- 
terhalb der  Brücke  von  Kupferboden  (Greiigiols)  zu  ver- 
lassen. Von  hieran  folgt  ihr  die  Thalstrasse,  die  unter- 
halb des  450  m  hoch  über  dem  Flusaspiegel  kühn  auf 
den  Felsen  Ihronendon  Dorfes  Betten,  des  am  Gehänge 
lerstrent  gebauten  Dorfes  Filet  und  des  in  einem  Bcrg- 
winkel  geborgenen  und  die  ersten  Nuss-  und  Kastanien- 
bäume zeigenden  Dorfes  Morel  hinzieht.  Zwischen  Morel 
and  der  malerischen  Hochlluhkapelle  zweigt  von  der 
Rhone  ein  aus  armiertem  Zement  erbauter  grosser  Kanal 
ab,  der  sich  gegen  die  Massamündung  hin  zieht  und  die 


znm  Durchbruch  des  Simplontunnels  benötigte  Kraft  ge- 
liefert hat.  Zwischen  Morel  und  Naters  mändet  in  685  m 


Ithona  bei  Lavey, 

von  rechts  die  eine  mächtige  Schlucht  durchfliessende 
Massa,  die  dem  Grossen  Aletschgictjchcr  entspringt  und 
das  Wasservolumen  der  Khone  nahezu  verdoppelt.  Bis 
hierher  kann  man  den  eigentlichen  stürmischen  Ober- 
lauf der  Rhone  rechnen,  und  hier  entwickelt  sich  diese 
nnn  nach  45  km  langem  Lauf  zum  eigentlichen  Fluss,  der 
nach  dem  Umbiegen  um  den  Vorsprung  der  Massa- 
eggen  (nahe  dem  N. -Portal  des  Simplontunnels)  sein  Ge- 
fäll vermindert  und  in  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
von  ihm  selbst  durch  seine  Ailuviooen  aufgeschüttete 
Thalebene  eintritt.  Das  kanm  merkliche  einheitliche 
Gefäll  wird  jetzt  nur  noch  stellenweise  durch  die  voratoe- 
senden  Schuttkegel  einiger  seitlicher  Wildbache  etwas 
verändert.  Auf  der  von  O.  nach  W.  gerichteten,  29  km 
langen  Strecke  fallt  der  Fluss  blos  um  95  m  und  erhält 
von  links  die  500  m  w.  der  Stadt  Brig  mündende  Saltine, 
die  aus  dem  Nanzthal  kommende  Gamsa,  deren  Schutt- 
kegel ihn  an  den  Fuss  des  felsigen  Terrassenabfalles  von 
Mund  hinübergedrangt  hat,  die  von  den  Gletschern  des 
Monte  Rosa  und  Matterhorns  kommende  und  1  km  unter- 
halb des  Fleckens  Visp  einmündende  wasserreiche  Visp 
und  den  Tiirtmanbach,  der  sich  1  km  no.  vom  Dorf  Turt- 
man  mit  ihm  vereinigt ;  von  der  durch  zahlreiche,  meist 
wenig  tiefe  Thäler  gegliederten  nördl.  oder  rechten  Thal- 
seite  her  ist  der  einzige  beträchtliche  Zafluss  die  zwi- 
schen Steg  und  Gampel  aus  dem  Lotschenthal  herans- 
trelcnde  Lonza.  Gegen  Leuk  hin  durchzieht  die  Hhone 
die  sumptlge  und  an  Legenden  reiche  Ebene  der  Seufzer 
(Plaine  des  Soupirs),  wird  dann  durch  den  mächtigen 
Schuttkegel  des  lllgrabcns  wiederum  an  die  nördl.  Thal- 
seite hinübergedr.mgt  und  fliesst  schäumend  und  in  ra- 
schern Liuf  unter  der  Brücke  von  Susten  (La  Souste)  hin- 
durch. Unterhalb  dieses  Iiorfes  nötigen  die  Schuttmaisen 
des  Illgrabens  die  Khone  zu  zahlreichen  Krümmungen, 
wie  sie  auch  wegen  ihrer  steten  Lageverschiebungen  die 
Rhonekorrektion  gezwungen  haben,  auf  eine  Länge  von 
mehr  als  8  km  auszusetzen,  fo  dasa  diese  erst  unterhalb 
des  Hügels  von  Gi'ronde  wieder  regelrecht  hat  durchge- 
führt werden  können.  Gegenät>er  dem  l'Hnwald  verstärkt 
aich  die  Rhone  durch  die  von  Leukerbad  her  ungestüm 
herabschieasenden  Wasser  der  Dala.  Auf  dieser  nur  kur- 
zen, aber  durch  eine  gründliche  Störung  des  Thalwegea 
charakterisierten  Strecke  hat  der  Flus«  ein  stiirkeres  Ge- 
fälle erhalten,  das  von  der  .Mundung  des  Illgrabens  bis  zu 
derjenigen  der  Navizance  volle  65  m  betragt.  Sein  nor- 
males, durch  eine  regelrechte  Verbauung  gesichertes  Ge- 
fall erhält  er  neuerdings  von  Siders  an.  Kr  Iiiesst  nun 
zwischen  rebenbestandenen  oder  auch  dürren  Gehängen 
hin,  die  vielfach  mit  Rpbhäuschen  (mazots),  Kapellen  und 
Burgruinen  gekrönt  sind.  Von  Görondc  bis  Martinach 
folgt  die  Rhone  auf  eine  Strecke  von  40  km  und  mit  einem 
Geßll  von  75  m  (535-400  m)  ohne  nennenswerte  Abwei- 
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chung  der  Richtnog  nach  SW.  und  wird  durch  Felsvor- 
BprüDge  oder  die  Schullkegel  ihrer  NebeDOüau  bald  auf 


KhoD«  b«i  Saiol  Maurice. 

die  eine  and  bald  anf  die  andere  Tliilseite  gedrängt.  Ihre 
NebenllüMe  lind  hier :  von  rechts  die  vom  Rawilpau 
kommende  und  bei  9(.  Leonhard  mündende  Lienc,  die 
den  Gletschern  am  Wildhorn  entspringende  und  nahe 
Sitten  mündende  Sionne,  die  die  !>crimelzwa8ser  der  Eis- 
und  Firnfelder  an  der  S. -Flanke  des  Sanelach passes  sam- 
melnde Morge  von  Conthey  und  endlich  die  Lizerne,  Lo- 
8«nze  und  Salenze,  die  den  kleinen  (Gletschern  an  den 
Diablerets  und  am  Stock  der  beiden  Muveran  entsprin- 
gen ;  von  links  gegenüber  Siders  die  aus  den  düstern 
Schluchten  des  Eltlschthales  (Val  d'Anniviers)  herausbre- 
chende Navizance,  die  vom  Fcrwcle-,  Arolla-  und  Seilon- 
gletscher  kommende  und  an  Wasserführung  (nach  der 
Visp  und  der  Oranse)  den  drittgrössten  Zufluas  aer  Hhone 
im  Wallis  darstellende  liorgne,  die  2  km  no.  der  Stadt 
Sitten  einmündet,  die  4  km  sw.  dieser  Stadt  mündende 
Printze  aus  dem  Val  de  Nendaz  und  unterhalb  des 
Dorfes  niddes  die  das  Val  d'lst'rables  entwässernde  Fare. 
Oei  Martinach  fällt  von  S.  her  die  aus  den  drei  Thalem 
von  Hagnes,  Fntremont  und  Ferret  stammende  mächtige 
Dranse,  der  zweitgrösste  Zulluss,  der  Rhone  von  links  in 
die  Flanke  und  zwingt  sie  xa  ihrer  scharfen  Abbiegung 
nach  NW.  zwischen  den  kahlen  und  oft  unzugänglichen 
Steilhängen  der  Follaterrea  einerseits  und  des  Mont 
d'Autan  (Arpille)  andererseits  hindurch.  I  nterhalb  £vion- 
naz  wird  sie  durch  den  mächtigen  Schuttkegel  des 
Wildbacnea  von  Saint  BarthL>lemy  ganz  an  den  rechtssei- 
tigen Thalhang,  d.  h.  an  den  Fuss  der  Felsen  von  f'.i  Lex 
und  La  Crottaz  hinüber  geworfen,  treibt  dann  gegenüber 
den  Kadern  von  Lave;  1  km  s.  Saint  Maurice  seit  1902  ein 
Elektrizitritswerk,  das  der  Stadt  Lausanne  eine  Kraft  von 
HOOO  l*S  liefert,  und  bricht  endlich  durch  die  von  Festungs- 
anlagen gekrönte  Klus  von  Saint  Maurice,  wo  sich  eine 
kühne  lirücke  mit  einem  einzigen  Uo(,'en  über  sie  spannt. 
Iiis  hierher  erhalt  sie  von  links  den  dem  Trientgletschcr 
entspringenden  und  durch  weltberühmte  Schluchten  brau- 
senden Trient.  die  über  eine  65  m  hohe  Felswand  zu  Thal 
stürzende  Salanfe  oder  I'issevachc  und  den  Wildbach  von 
Saint  barthölcmy.  Unterhalb  Saint  Maurice  weichen  die 
in  der  Klus  einander  scharf  gegenüber  getretenen  Aus- 
läufer der  Dents  du  Midi  und  der  Dent  de  Morcles- Diable- 
rets gegen  Monthey  nach  links  und  gegen  Bex  nach 
rechts  wieder  auseinander  und  lasten  so  Raum  für  die 
breite  Alluvialcbene,  die  nun  bis  zum  Genfersee  anhält,  in 
den  die  Rhone  mit  ihrem  mit  SinkstofTen  beladencn 
grauen  oder  gelblichen  Wasser  ein  betrachtliches  Delta 
hinauHgebaut  hat.  Das  Hhonewasser  ist  im  blauen  Wasser 
des  Sees  noch  eine  beträchtliche  Strecke  weit  sichtbar 
und  sinkt  dann  plötilich  unter.  Damit  hat  der  Fluss  sei- 
nen alpinen  Lauf  von  im  Ganion  17Ü  km  Länge  vollendet 
und  eine  MöhendilTerenz  von  1378  ra  (1753-375  m)  über- 


wunden. Auf  der  20  km  langen  Strecke  vom  Pont  de 
Collombev  bis  Hataillere  (Mündung ;  1  km  n.  vorn  Dorf 
Le  Bouveret)  tiüträgt  das  Flusiijefalle  blos  noch 
18  m.  An  nennenswerten  Zullüssen  erhält  die 
Rhone  von  Saint  Maurice  bis  lum  Genfersee  von 
links  bei  Monthey  die  die  Wasser  des  YaJ  d  liliez 
und  Val  de  Morgins  sammelnde  Vieze  und  von 
rechts  auf  Waadtlander  Boden  den  dem  Glacier 
des  Martinets  und  dem  Paneyrossazgletscher 
entspringenden  Avan^on  von  bex,  sowie  die 
Gryonne  und  die  das  Thal  der  Ormonts  durch- 
fliessende  Grande  tiau,  die  beide  von  den  Kis- 
und  Firnfeldem  der  Diablerets  her  einen  Teil 
ihrer  Wasier  beziehen. 

Neben  den  erwähnten  kürzeren  oder  längeren 
Zuflüssen  erhält  die  Rhone  noch  das  Wasser  von 
zahllosen  (Juellen,  die  längs  ihres  ganten  Laufes, 
besonders  aber  auf  der  Strecke  von  Gampel  ab- 
wärts bis  zum  Genfersee,  wo  die  Thalhänge 
aus  Kalksleinen  bestehen,  entspringen.  Diese 
Mucllen,  deren  Aufzählung  hier  nicht  möglich 
ist,  senden  dem  Fluss  ihr  Wasser  entweder 
oberirdisch  oder  unterirdisch  zu.  Eine  der  be- 
deutendsten ist  die  Sarvaz,  die  am  Rocher  de 
la  Grande  Garde  entspringt  und  jedes  Jahr  die 
Ebene  zwischen  Saillon  und  Mazcmbroz  unter 
Wasser  setzt,  weshalb  man  sie  durch  einen  er- 
höhten Kanal  zum  Fluss  abzuführen  gedenkt.  Die 
da  und  dort  in  der  Alluvialebene  der  Rhone 
sich  ansammelnden  Quellwasser  haben  den  Bau  von 
zahlreichen  Entwäaseruneikanälen  notwendig  gemacht, 
deren  prachtvoll  klares  Wasser  im  Sommer  von  den 
trüben  Wassern  der  von  den  Gletschern  herunterkom- 
menden Wildbäche  lebhaft  absticht.  In  der  Gegend  von 
Bex  und  üllon  und  bei  Versvcy  sind  viele  dieser  Quellen 
gipshaltig. 

Bei  der  Mont  Blanc  Brücke  in  Genf  verlässt  die  Rhone 
als  klarer  Strom  den  Genfersee.  im  Weichbild  der  Stadt 
liegen  in  ihr  zwei  Inseln,  nämlich  die  Rousseaninsel  (frü- 
her Ile  des  Barques  geheissen),  die  als  ufTenlliche  Anlage 
dient  und  ein  Standbild  von  J.  J.  Rousseau  trägt,  und 
etwas  tiefer  unten  die  grössere  «lle>,  die  mit  Häusern 
besetzt  ist  und  auf  den  F'luss  hinausgebaute,  breite  Qaa'u 
besitzt.  Unter  der  Pasterelle  de  la  Machine  spannt  sich 
quer  durch  den  rechten  Flussarm  ein  Schleusenwehr, 
das  den  Wasierablluss  reguliert  und  im  besondern  den 
linken  Arm  stelig  auf  demjenigen  Niveau  erhallen  soll, 
das  zum  Betrieb  der  Turbinen  des  Wasser-  und  Elektrizi- 
tätswerkes der  Coulouvrcni^re  (im  Fluss  zwischen  den 
beiden  industriellen  Quartieren  der  Coulourreni^re  und 
von  Saint  Jean)  notwendig  ist.  2  km  unterhalb  der 
Mont  Blanc  Brücke  erhalt  die  Rhone  unterhalb  dem 
Quartier  Saint  Gervais  rechts  und  dem  auf  niederem 
Alluvialboden  stehenden  neuen  Quartier  der  Jonc- 
tion  links  die  Arve,  deren  trübes  Wasser  am  Ende 
eines  die  Jonction  nach  unten  verlängernden  Dam- 
mes sich  mit  den  blauen  Fluten  des  Hauplflusses 
vermengt.  Das  mit  SinkstolTen  beladene  Wasser 
der  Arve  trägt  dazu  bei,  die  Geschwindigkeit  der 
Rhone  in  den  untern  Quartieren  zu  hemmen  und  hat 
bei  Hochwassern  der  Arve  schon  mehrfach  den  liaupt- 
tluss  zurückzustauen  und  mit  ihm  bis  zum  See  hinauf  zu 
drängen  vermocht.  Diese  Erscheinung  ist  nach  Forcl  {Le 
Lt'niatt.  Band  1)  im  Lauf  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhun- 
derts mehrfach  beobachtet  worden,  tritt  aber  seit  der  Kana- 
lisierung der  Arve  und  der  durch  den  erwihnten  Damm 
bewirkten  Verlegung  ihrer  Mündung  flussabwärts  immer 
seltener  ein.  Von  der  Mündung  der  Arve  an  hat  sich 
die  Rhone  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  der  Schweiz  bis 
zur  Molasse  hinunter  in  die  alten  lluvio^lazialen  Kieae 
eingeschnitten,  die  nun  ihren  schlingenreichen  Lauf  bei- 
derseits als  hohe  Steilufer  begleiten.  Diese  tragen  Wald, 
Gärten  und  Weinberge  und  sind  mit  zahlreichen  isolier- 
ten Bauernhöfen  oder  Dörfern  und  kleinen  Flecken  (Aire, 
Vernier,  Loi  x,  Peney,  Aire  la  Ville,  Russin,  Carligny)  ge- 
krönt. .Vuch  Inseln  treten  auf,  so  zuerst  eine  kleine  ge- 
genüber den  Moränen  von  Caral>ot,  dann  die  grossere  Ile 
du  Nord  vor  Aire  la  Ville  und  endlich  ein  ganzer  Archipel 
zwischen  der  Brücke  von  Peney  und  der  Mündung  der 
London.  An  einigen  Stellen  hat  der  Flun  auch  längere 
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Stücke  von  flachem  Ifferland  angeschwemmt,  so  i.  B.  die 
Berfie  du  Canada,  auf  der  das  Wasterwerk  Chevrea  steht 
and  wo  ein  Stauwehr  mit  Schleuse  über  ihn  gespannt  ist, 
and  die  an  der  Mündung  der  London  liegende  nog.  Plaine, 
aof  der  sich  verschiedene  industrielle  Betriebe  angesie- 
delt haben.  Die  Rhone  hat  .iuf  Genfer  Boden  längs  dem 
rechten  Ufer  eine  Länge  von  18  und  längs  dem  linken  eine 
solche  von  24  km  und  erhält  von  rechts  gegenüber  Car- 
tigOT  die  London,  von  link«  cbcnralls  nahe  Cartigny 
die  Kau  Horte  und  unterhalb  Chancy  die  die  Landesgrenie 
gegen  Frankreich  bildende  Laire.  Kurz  nachher  bricht 
Hie  durch  die  KIdh  des  Fort  de  Tflcluse,  um  nun  ihren 
Linf  auf  franzosischem  llodcn  fortzusetfen. 

fhjtlrometne  und  HiidruhKjie.  Die  folgenden  Zahlen 
stülien  sich  auf  Angaben  des  eidgenössischen  Oberbau- 
inspektorates  and  auf  die  von  F.  A.  Forel  selbst  unter- 
nommenen oder  gesammeilen  Meinungen  und  Reobach 
langen.  Das  Einzugsgebiet  der  Rhone  miist 
bis  zur  Mündung  der  Visp  (787,>25  km*  Ein- 
zugsgebiet) 992,7  km', 
bis  zur  Mündung  der  Dranse  (678.04  km* 

Einzugsgebiet)  3755,6  > 

bis  zur  Mündung  in  den  Genfersee  5230,1  • 

Die  kleinste  beobachtete  Wassermenge  per  Sekundu 
betrag  bei  Brig   7,3  m*. 

bei  Sitten  iiO,2  ■ 
bei  der  Porte  da  Sc«  28,0  » 

Die  grösste  Wassermenge  betrug   bei  Sitten  703,0  m'. 

bei  Outre  Rhone  a)5.3  i 
bei  Illarsaz  1074,0  » 

Die  jährliche  Wasserführung  beträgt  nach  Forel : 

Winlermitlel     55  m'  per  Sekunde 
Sommermittel    74U  *     »  » 
Maiimum  bei  Hochwasser  1700  »     >  » 

Beim  Ausllass  aas  dem  See  in  Genf  führt  die  Rhone 
nach  Lauterbarg  (vergl.  Forel's  A^'niaH ;  Bd  1,  S.  433) 
im  Minimum  14,1  m'  und  im  Maximum  656  m'  Wasser 
per  Sekunde  and  bei  ihrem  Eintritt  in  Frankreich  nach 
Martel  {Grande  Eneyclopt.'die)  50  m'  bezw.  575  m*  per 
Sekunde.  Sie  führt  dem  See  per  Sekunde  durchschnittlich 
198  kg  Geschicbemalcrial  zu.  Ihre  Gesamtlänge  t>eträgt 
bis  zur  Mündung  in  den  See  rund  170  km,  nämlich 
von  der  (Quelle  bis  zur  Mündung  der  Salline 

(Ürig)  50.0  km 

von  Brig  bis  Lenk  30,0  i 

von  der  Brücke  Leak  bis  zur  Brücke  Siders  6.8  i 

von  der  Brücke  Siders  bis  zum  Bois  Noir  5i,8  > 

vom  Bois  Noir  (Mündung  des  Saint  Barths 

leroy)  bis  zum  See  28,0  > 

169,8  km 

Die  Strecke  Genf-Chancy  mlsst  21,0  > 

Es  beträgt  somit  die  Gesamtlänge  des  Fluss- 

laufcs  der  Rhone  auf  SchweizerboJen  193,6  km 

Die  unter  der  Leitung  von  F.  .\.  Forel  bei  der  Brücke 
von  Saint  .Maurice  vorgenommenen Temperaturmessurgen 
haben  folgende  Resultate  ergeben  : 

Wintcrmittcl  2,0°  C. 

Fruhjahrsmltlel  8,3° 

Soramcrmittcl  10,0° 

Ilerbalmiltel  7.5» 

Maiimum  12,7° 

Minimum  0,0° 
Die  Rhone  friert  selten  auf  grössere  Strecken  zo,  doch 
ist  zu  erwähnen,  dass  sie  vom  9.  Januar  bis  20.  Februar 
1891  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  der  Mündung  der 
Gryonne  und  dem  See,  d.  h.  auf  eine  Länge  von  33  km 
unter  Eis  lag. 

Gefälle  zwischen  Gletsch  und  Oberwald  (3,5  km)  109  */„. 
Mittleres  Geßlle  oberhalb  des  Genfersees  9  > 

»  *     von  Genf  bis  zur  Landesgrenze     1.5  » 

Brxtcktn.  Von  den  die  Rhone  auf  Schweizerboden 
überschreitenden  Brücken  sind  zu  nennen:  1.  olierhalb 
des  Sees  die  von  Gletsch,  Kupferboden  (Delsch).  Filet, 
Natcrs-Rrig,  PHn  (Sider.'-),  Itiddes  und  Saint  Maurice,  die 
alle  der  grossen  Thalstrasse  dienen,  dann  die  Rotlen- 
brücke  and  diejenigen  von  Raron,  Gampel,  SuNlen  (La 
Soaste)-  Leuk,  Gradetsch  (Granges),  Sitten-Briimis  (Bra- 
mois),  Branson,  Masaongex,  Ck>llombey,  Illarsaz  and  Porte 


du  Sex;  2.  unterhalb  drs  Sees  dieMont  Blanc-,  Bergues-, 
Ile-,  Conlouvreniere-  und  Saint  Jean-Brücke  in  Genf  und 


■ 

WM 

i 

Rbona  bei  Ma>Mng«s, 

weiter  unten  endlich  die  Brücken  von  Peney,  La  Plaine 
and  Chancy. 

Attsiiutzung  Her  WatterkrafI .  Der  Kanton  Wallis,  der 
seine  Wasserkräfte  erst  der  kleininduatrie  dienstbar  zu 
machen  begonnen  hat,  konnte  sich  dank  seiner  zahl- 
reichen Wasseradern  untergeordnetem  Ranges  bisher 
behelfen,  ohne  die  Rhone  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen. 
Deshalb  findet  man  hier  an  diesor  ausser  der  für  die 
Arbeiten  .im  Sirnplontunnel  erstellten  und  nach  Vollen- 
dung des  Tunnels  für  dessen  Ventilation  und  Beleuchtung 
(mit  dem  Bahnhof  Brig)  bestimmten  Druckwasserleitung 
zwischen  Morel  und  Brig  einzig  das  19U3  eroiTnetc  Wasser- 
und  Elektrizitätswerk  des  Bois  Noir,  das  der  Stadt  Lau- 
sanne gehört  und  ihr  auf  eine  Entfernung  von  56  km  eine 
im  Bedarfufall  auf  das  dreifache  zu  steigernde  Kraft  von 
50<K)  PS  zusendet.  Die  Stadt  Genf,  die  dem  Fl  uss  schon  seit 
dem  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  (oder  noch  früher)  ihr 
Trink-  und  Rrauchwagser  entnahm,  hat  in  der  Folge  ihre 
Wasserwerkenach  Massgal>e  des  Bedürfnisses  und  mit  den 
fortschreitenden  Errungentchartcn  der  Technik  Htctig  er- 
weitert. Nachdem  die  am  Kopf  der  Ile  angebrachte  «Ma- 
chine hydraulique»  zu  wiederholten  Malen  verbessert 
und  umgebaut  worden  war,  erstellte  man  1883  das 
Wasser-  und  Elektrizitätswerk  der  Conlouvreniere  and 
zehn  Jahr  später  auch  noch  dasjenige  von  Ch^vres,  das  bei 
Vernier  0  km  unterhalb  Genf  steht  und  auf  die  Initiative 
des  Ingenieurs  Th.  Turrettini  hin  entstanden  ist  (vergl. 
den  Art.  Genf).  Der  in  den  letzten  Jahren  erörterte  Plan, 
zwischen  Chevres  und  der  L^indesgrenze  ein  drittes 
städtisches  Werk  zu  erstellen,  ist  aus  Gründen  politischer 
Natur  wieder  in  den  Hintergrund  getreten.  Ein  vor  kurzem 
dem  Grossen  Rat  vorgelegtes  Projekt,  eine  Wasserwerks- 
konzession bei  Chancy  an  Private  zu  erteilen,  ist  am 
Widerstand  derjenigen  gescheitert,  die  die  Ausnutzung 
der  Wasserkräfic  einzig  dem  Staat  oder  der  Stadt  vor- 
behalten wissen  wollen. 

Wie  der  Walliser  seinen  grossten  Flass  für  Industrielle 
Zwecke  nur  wenig  in  Anspruch  genommen  hat,  benutzt 
er  ihn  bis  heute  auch  nicht  in  grösserem  Mass  für  Be- 
wässerungszwecke. Es  ist  dies  in  nennenswerter  Weise 
blos  im  Oberlauf  oberhalb  Brig  geschehen.  Im  tiefem 
Abschnitt  der  Rhoneebenc  finden  »ich  dagegen  zu  beiden 
Seiten  de*  Flusses  zahlreiche  Entwässcrungs-  und  Kol- 
matierungskanäle,  so  besonders  im  Gebiet  Martinach- 
Fully-Riddes  (s.  den  Art.  MARTKiNV,  Canai  x  üe),  dann  in 
der  Ebene  Granges-Gröne  und  In  der  Ebene  von  Monthey 
bis  zum  See.  Hier  kommen  noch  die  zur  Rhonekorrektion 
gehörenden  Anlagen  des  .Stockalpurkanales  und  des  «Grand 
Canal»\on  Saint  Triphon  bis  Villeneuve  dazu,  die  Arljeiten 
eigener  Art  vorstellen.  In  neuerer  Zeit  hat  man  den  Bau 
eines  Kanalea  beschlossen,  der  von  Sitten  bis  gegenüber 
Riddcs  ziehen  und  die  Sumpfebenen  der  Corbassicres 
and  der  Praz  Pourris  entwässern  und  kolmatieren  soll. 
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Der  Chorherr  Bourban  hat  vor  einigen  Jahren  Re«te  eines 
Ableitungtkanales  entdeckt,  der  xu  Ende  det  18.  Jahr- 


Rbooa  obarbalb  dsr  Jonotion. 

Hunderts  /.o  Zwecken  der  Schiffahrt  von  Genfern  längs 
des  Bois  Noir  {(egraben,  aber  unvollendet  oder  wenigstens 
unbenutit  geblieben  ist. 

\time,  Grtchichttichi's,  feberschweitimuiigen  und 
Verttauuugen.  Der  galli*che  Name  des  Flusses  war  Ro- 
danuB,  woraus  dann  die  griechisch-römische  Form  Hho- 
danus  ( mit  aspiriertem  h)  gebildet  wurde.  Die  Deutung  weist 
auf  eine  alte  keltische  Wurzel  rod  (Sanskrit  ri)  zurück,  die 
zur  nezeichnang  des  (rasch)  Fliessenden  oder  Gehenden 
diente  und  daher  einfach  so  viel  als  «fliessen»  bedeutet 
(verel.  auch  die  Einleitung  zum  Art.  Hiiein).  Abzuweisen 
ist  aer  Versuch,  den  Namen  des  Flusses  von  den  im 
Altertum  zwischen  Marseille  und  Barcelona  von  den  Rho- 
diern  angelegten  griechischpn  Kolonien  Hhoda  und  Rho- 
danusia  herzuleiten.  Althochdeutsch  hiess  der  Fluss  der 
Mntan  und  mittelhochdeutsch  der  Kode».  Unten,  Hotten, 
worauf  die  im  deutschen  ( >ber  Wallis  heute  noch  üblichen 
F'ormen  Kodan,  Kodden  oder  Rotten  zurückgehen.  In  der 
Geschichte  des  Wallis  hat  sich  der  Fluss  dadurch  in  ver- 
derblichem Sinn  hervorgetan,  das«  er  seit  allen  Zeiten 
bis  auf  unsere  Tage  durch  seine  Hochwasser  unzählige 
Ueberschwemmnngen  seines  Tliales  verursachte,  deren 
bedeutendste  nach  den  Chroniken  auf  die  .lahre  1475, 
1640.  174U  und  1778  fallen.  Noch  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts war  die  Rhone  in  den  tiefern  Teilen  der  Kbene 
ein  allen  seinen  Launen  überlassenes  und  in  zahlreichen, 
oft  wechselnden  Schlingen  dahinlliesscndcs  Wildwasser, 
längs  dessen  Ufer  kein  ger«,;elter  Ackerbau  betrieben 
weracn  konnte.  Von  den  I^ufverändcrungen  erzählen  uns 
heute  noch  die  Altwasser  des  sog.  I'etit  Rhone  bei  Charrat, 
der  Bennaz  und  der  Serpent  nei  Illarsaz  und  das  alte 
Bett  unterhalb  Bex,  sowie  auch  die  Chronik  von  Stumpf, 
nach  der  das  Dorf  Gradetsch  (Oranges)  noch  im  16.  Jahr- 
hundert am  rechten  Flussufer  stand.  Die  Uferbewohner 
führten  gegen  diese  stetigen  Laufveränderungen  und 
Durchbruche  von  ieher  einen  verzweifelten,  aber  immer 
wieder  unnützen  Kampf.  Eine  nach  den  Ueberschwem- 
mungen  von  1860  im  Ober  Wallis  vom  Ingenieur  Chantre 
durchgeführte  Untersuchung  zeigte,  dass  hier  noch  damals 
die  Eindämmung  des  Flusses  ganz  den  Uferbewohnem 
überlassen  war,  die  teils  einzeln,  teils  zu  Konsortien  ver- 
einigt an  dessen  Bändigung  arbeiteten  und  hierbei  von 
der  Kantonsregierung  durch  magere  (leldbeiträge  und 
guteRatschliige  notdürftig  unterstutzt  wurden  Dicdanials 
schon  bestehende  staatliche  Rhonckommission  hatte  die 
Aufgabe,  den  Fluss  von  Zeit  zu  Zeit  zu  begehen,  die  fa«- 
stehenden  Schutzbauten  zu  inspizieren  und  den  Gemein- 
den, Konsortien  und  Privaten  die  notwendigen  Arbeiten 
zu  bezeichnen  und  deren  Ausführung  zu  uberwachen. 
Zwischen  den  an  diesen  Rauten  nicht  naher  interessierten 
Bewohnern  der  Thalgehänge  und  Terrassen  und  denen  der 
Ebene  selbst,  die  jene  zur  Hilfeleistung  heranziehen 
wollten,  entstanden  zahlreiche  und  endlose  Reibereien 
nnd  Streitigkeiten.  Die  Berggemeinden  zogen  es  oft  vor. 


■ich  ihrer  in  der  Thalsohle  gelegenen  Grundstücke  ein- 
fach zu  entledigten.  So  uberhess  r.  B.  die  Berggemeinde 
Lena  der  Tlialgemeinde  Oranges  ein  Stück  der  Ebene, 
das  diese  nicht  selbst  gegen  die  Ueberschweinmun- 
Ken  zu  b«h.iupten  vermochte  und  daher  ums  Jahr 
1850  einem  fremden  Ingenieur  abtreten  musste,  der 
sich  zum  Bau  von  Dämmen  verpllichtet  hatte.  Auf 
ähnliche  Art  kam  auch  der  einst  der  Gemeinde  Con- 
they  gehörende  Teil  der  Praz  Pourris  in  den  nicht 
gewünschten  Besitz  des  Staates  Wallis.  1612  entstan- 
den Streitigkeiten  zwischen  Wallis  und  Bern  wegen 
der  Eind.-immung  des  Flusses  zwischen  den  heuti- 
gen Bezirken  Aigle  und  .Monthey.  Die  Anwohner  des 
W'alllser  Ufers  machten  damals  ihren  Nachbarn  am 
andern  Ufer  and  besonders  der  Berner  Regierung 
den  Vorwurf,  dass  ihre  Schutzarbeiten  nur  den  Zweck 
hätten,  den  Fluss  stets  weiter  gegen  die  Walliser 
Seite  hinüberzudrängen  und  so  für  das  Mandament 
Aisle Boden  Zugewinnen. 

Die  privaten  Verbauungen  früherer  Zeiten  konn- 
ten naturgemäsa  keine  sehr  kostspielige  oder  tech- 
nisch gut  durchgeführte  Arbeiten  sein,  sondern 
bestanden  in  der  Hauptsache  blos  aus  Anhuufungen 
von  Faschinen,  die  den  Hochwassem  eines  von  so 
zahlreichen  und  so  verschiedenartigen  Wildwas- 
sem genährten  Flusses  keinen  ernstlichen  Wi- 
derstand entgegen  zu  setzen  vermochten.  Seit  1850  hat 
die  lüione  folgende  grosse  Verwüstungen  angerichtet  : 
1855  Ueberschwemmung  der  Ebene  von  Montncy ;  1857 
Ueberschweinmung  der  Ebene  von  Martinach;  1.  Sep- 
tember 18G0  Austritt  des  Fiescherbaches  und  anderer  Ne- 
beniluBüe  der  Rhone,  Ueberschwemmung  der  Thalatrecke 
Rrig-Raron-Leuk  und  Daminbruch  bei  Hiddes;  Mai  bis 
Oktober  18S8  verschiedene  Dammbräche;  1881  Ueber- 
schwemmung der  Ebene  von  St.  Leonhard  und  1897 
Ueberschwemmung  der  Ebene  von  Fully.  Am  bekanntesten 
ist  aber  die  Katastrophe  in  der  Nacht  vom  10.  Juli  1903, 
die  verschiedene  Gegenden  des  Wallis  und  der  Waadt- 
länder  Rhoneebene  heimsuchte  und  besonders  das  ganze 
linke  Ufer  von  Collombey  bis  Vouvry  unter  Wasser  setzte. 
Sie  wurde  verursacht  durch  den  plötzlichen  Bruch  eines 
Dammes  an  einer  kleinen  Flussbiegung  unterhalb  de« 
Dorfes  Illarsaz.  Das  ausbrechende  Wasser  riss  einen  Flü- 
gel des  Schlosses  der  Porte  du  Sex  mit  sich  und  über- 
flutete mehrere  Tage  lang  die  Bahnlinie  zwischen  Le 
Bouveret  und  Collombey,  sodass  es  schien,  als  ob  sich  der 
Genfersee  thaLiufwarts  noch  etwa  15  km  weit  fortsetcen 
würde.  Aus  obiger  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  die 
Katastrophen  in  neuerer  Zeit  immer  sellener  geworden 
sind  und  dass  sie  auch  seit  der  systematischen  Verbauung 
des  Flusses  nicht  einen  solch'  grossen  Umfang  annehmen 
können,  wie  dies  in  früheren  Zeiten  nur  zu  oft  der  Fall 
gewesen  war. 

Im  folgenden  geben  wir  einen  kurzen  geschichtlichen 
Ueberblick  über  die  unter  der  Leitung  der  beiden  betei- 
ligten Kantone  Wallis  und  Waadt  und  des  Bundes  unter- 
nommenen Knrreklionsarbeitcn  an  der  Rhone.  Am  8.  Juni 
1838  wurde  eine  interkantonale  Uebereinkunfl  für  die  Kor- 
rektion der  Rhone  in  der  Ebene  oberhalb  des  G«nfersces 
ueschlossen,  und  in  den  folgenden  6  Jahren  gab  man  auf 
Waadtlander  Seite  für  diese  Arbeiten  35Ü00O  Fr.  aus.  1844 
beschloss  der  Grosse  Rat  der  Waadt,  diese  Verbauoogen 
von  Staates  wegen  prinzipiell  zu  subventionieren  und  ge- 
nehmigte zugleich  (lic  Verteilung  von  '20000  Fr.  an  die  be- 
teiligten  Gemeinden.  Die  Ueberschwemmung  der  Ebene 
bis  Villeneuvc  18't6  bewirkte  einen  neuen  Kredit  von 
500000  Fr.  für  Schutzbauten.  1S62  beliefen  sich  die  Aus- 
gaben auf  Waadtlander  Seite  bereits  auf  1  282000  Fr.  In- 
folge der  Ueberschwemmung  von  1860  veranlasste  der 
Kanton  Wallis  die  Ausarbeitung  eines  allgemeinen  Ver- 
bauungsplanes,  für  dessen  Durchführung  er  vom  Bund 
1863  eine  Subvention  von  2Ui00(l0  Fr.  erhielt.  Ein  non 
auch  vom  Kanton  Waadt  aufgestelltes  Projekt  sah  zuerst 
eine  Ausgabe  von  2500000  Fr.  voraus,  die  dann  nach 
jahrelanger  Diskussion  auf  750000  Fr.  reduziert  wur- 
den, an  die  der  Bund  iJOtiCJOO  Fr.  beisteuerte.  Als  nach 
dem  Hochwasser  von  1883  eine  Erhöhung  der  Dämme  sich 
als  notwendig  erwies,  erhielt  der  Staat  Wallis  zu  diesem 
Zweck  vom  Bund  446000  Fr.  und  bestimmte  die  Waadt 
dafür  und  für  andere  Schutzbauten  eine  Summe  von 
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870000  Fr.  Ende  des  19.  Jahrhundert*  belief  sich  die  von 
der  Waadt  für  die  Hhonelcorreiction  aufgewendete  Summe 
insgesamt  auf  3:i2UÜU0  Fr.  Die  im  Wallis  1863  be- 
gonnene allgemeine  systematische  Verbauung  des 
Flusses  erforderte  bis'  1880  eine  Ausgabe  von  11 
Millionen  Franken,  welche  Summe  von  den  Ufer- 
gemeinden, dem  Kanton  und  dem  Bond  gemeinsam 
getragen  worden  ist.  Die  Verbaunng  im  Wallis  be- 
steht aus  Uferdämraen,  die  hoher  als  das  höchste 
Hochwasser  sind,  und  aus  in  einer  Entfernung  von 
ie  30  m  sich  folgenden,  senitrecht  auf  die  Damme 
in  den  Flass  hinausgebauten  Spornen,  die  auf  bei- 
den Seiten  des  Flusses  einander  gegenüberliegen 
und  eine  freie  innere  Flussrinne  zwischen  sich 
offen  lassen.  Da  die  Arbeiten  auf  Boden  der  Waadt 
noch  ans  früherer  Zeit  datieren  und  je  nach  den 
Umständen  verbessert  und  erweitert  worden  sind, 
befolgen  sie  ein  wesentlich  anderes  Sj-stem.  Es  lau- 
fen hier  nämlich  zwei  Dämme  einander  parallel. 
Der  innere  umschliesst  den  FIuss  nur  bei  Niedrig- 
wasser und  wird  bei  Hochwasser  überflutet,  wäh- 
rend der  .äussere,  der  eine  Kronenbreite  von  4  m 
hat,  znr  Eindämmung  der  Hochwasser  bestimmt  ist. 
In  regelm.'issigen  Zwischenräumen  ist  dann  zur  Ver- 
festigung des  Ganzen  der  Fuss  des  Aussendam- 
mes  mit  der  Krone  des  Innendammes  durch  Quer- 
damme in  Verbindung  gesetzt.  Es  handelt  sich  nun 
aber  aach  noch  darum,  die  Aufschüttung  des  Flnss- 
bettes  mit  Geschiebematerial  zu  verhindern,  d.  h.  die 
Flusssohle  zu  vertiefen  und  damit  das  Gefälle  zu  er- 
höhen. Dies  wurde  besonders  an  solchen  Stellen  not- 
wendig, wo  die  Hhone  ihr  Bett  schon  bedenklich  erhöht 
hatte  (Z.  B.  an  den  einstigen  Mündungen  der  Borgne, 
Morge,  Dranse,  Lizeroe  etc.j.  Zu  diesem  Zweck  kaufte 
der  Staat  Wallis  nach  den  Ueoerschweromungen  von  1897 
eine  Baggermaschine  an,  die  ihre  Arbeit  seit  dem  Marz 
189(4  l>egonnen  hat.  Die  so  ausgehobene  Menge  von  Ge- 
schiebe l)etruB  auf  der  Ufi-rulrecke  VtHroz  -  Nendaz  im 
Winter  189K-t899  iOOO  m\  1899- 1900  deren  6»47  und  IIXX)- 
1901  deren  8913.  Bei  der  bedeutenden  Grosse  der  Fluss- 
gerölle  nutzt  sich  die  Maschine  rasch  ab,  sodass  sie  be- 
ständigen Keparaturen  unterworfen  ist.  Um  einen  ent- 
scheidenden binllussaof  den  ungehinderten  Wasserabfluss 
der  ithone  ausüben  zu  können,  würden  aber  auf  der 
Strecke  von  Brig  bis  Saint  Maurice  hunderte  solcher 
Maschinen  notwendig  sein,  die  während  des  Winters  die 
Geschiebe  aushüben,  die  der  Rhone  von  den  Wildbächen 
im  Sommer  zugeführt  werden.  In  Ergänzung  und  Erwei- 
terung seines  Beschlusses  vom  14.  Dezember  19(13,  die  Er- 
höhung und  Verstärkung  der  besonders  bei  Illarsai  als 
nicht  genügend  widerstandsfähig  erkannten  Dämme  der 
Rhone  betreffend,  hat  der  Bundesrat  an  die  für  die  Ar- 
beiten von  \orautsgesehcneD  Kosten  von  lüUUOO  Fr. 
dem  Kanton  Wallis  40%  Subvention  zugesprochen. 

Fauna,  Flora  und  Fischfang.  Mit  Bezug  auf  ihr  Tier- 
und Pllanzenleben  gehört  die  Hhone  auf  Schweizerboden 
ersichtlich  dem  Gebiet  des  Genfersees  an.  Da  ihr  Einzugs- 
gebiet auf  allen  .Seiten  durch  hohes  Bergland  von  andern 
Strombecken  vollst.indig  geschieden  und  auch  unterhalb 
des  Fort  de  l'F.cluse  durch  die  Perte  du  Hhone  geschlossen 
ist,  kann  sie  nur  eine  beschrinkte  Anzahl  von  Arten  auf- 
weisen. Der  CaAon  von  Bellegarde  bildet  in  der  Tat  für 
die  vom  Mittelmeer  her  flussaufwärta  wandernden  Fische 
ein  nahezu  oniiberwindliches  Hindernis,  das  in  den  letz- 
ten Jahren  blos  vom  Aal  überwunden  worden  ist.  Diese  Er- 
scheinung, die  den  zahlreichen  Verbauungsarbeiten  am 
Flusa  fiir  Itegulierungs-  und  industrielle  Zwecke  zuge- 
schrieben wird,  ist  aber  eine  ganz  seltene  Ausnahme,  wie 
anch  die  in  der  Gegend  von  Lyon  häutige  Barbe  in  der 
Hhone  bei  Genf  nur  ganz  vereinzelt  auftritt.  Sie  soll  sich 
übrigens  hier  unter  günstigen  Bedingungen  fortpllanzen. 
Prof.  Dr.  Hugo  Oltramare,  der  sich  durch  iangdauernde 
einschlagige  Studien  und  durch  seine  Bemühungen,  den 
Fischbestand  der  Genfer  Hhone  zu  vermehren,  eine  cronse 
Autorität  errungen  hat,  sagt,  dass  hier  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  der  Fischreichtum  stark  abgenommen  habe. 
Die  wichtigsten  Ursachen  für  diesen  Rückgang  sind  die 
Errichtung  der  Stauwehre  bei  den  Werken  der  Coulou- 
vrenidre  und  von  Chevres,  die  starke  Zunahme  der  Dampf- 
■chiifahrt  auf  dem  See,  die  an  Menge  und  Masse  stet«  zu- 


nehmende Ableitung  der  Abfnhrmaterialien  Genfs  in  den 
FIuss  und  endlich  auch  die  teilweise  Umwandlung  dieses 


Rhone  unterhalb  Qenf. 

letztern  in  einen  von  Pnanzenwuchs  und  Geschiebemate- 
rial stets  gesäuberten  Kanal.  Der  Einfluss  dieser  Faktoren 
zeigte  sich  zunächst  in  der  Abnahme  der  Forellen,  die 
einst  auf  ihren  regelmässigen  Wanderzügen  in  der  Rhone 
unterhalb  Genf  in  grosser  Zahl  zu  laichen  pflegten.  Im 
Gegensatz  dazu  ist  es  dem  gefräsaigen  Hecht  gelungen, 
sicii  seither  zu  vermehren  und  immer  häutiger  zu  werden. 
An  ruhigen  und  schlammigen  Stellen  Hndcn  sich  noch  oft 
Schleihen.  Ebenso  kommt  auch  die  Aesche  [Thi/niallus 
vulgarii\,  ein  schmackhafter  und  oft  gefangener  Fisch, 
vor.  Daneben  lischt  man  bisweilen  noch  einige  Trüschen, 
Aale,  Alet  und  Schwale.  Im  Wallis  beherbergen  die  Rhone 
und  ihre  Zuflüsse  vor  allem  die  noch  häufig  auftretende 
Forelle,  deren  Fleisch  nach  dem  Zeugnis  eines  Kenners, 
des  Herrn  Nagy,  hier  viel  zarter  und  feiner  ist  als  das 
ihrer  Schwester  in  der  Genfer  Rhone.  In  der  obern  Hhone 
finden  sich  daneben  auch  die  Aesche,  der  Alet  und  einige 
weniger  bedeutende  Arten,  wie  die  Ellritze,  die  hier  von 
den  Fischern  mit  Vorliebe  als  Köder  beim  Forcllenfang 
verwendet  wird.  Der  anlässlich  der  ganz  Europa  heim- 
suchenden Epidemien  in  der  Schweizer  Hhone  und  im 
Genfer  See  uberall  verschwundene  Krebs  scheint  sich  all- 
mählig  wieder  zu  vermehren  und  wird  in  einigen  Zu- 
flüssen und  Ableitungskanälen  der  obern  Rhone  immer 
häufiger.  Der  Kanton  Genf  hat  mit  Rücksicht  auf  den  ste- 
tigen Rückgang  des  Fischreichtums  im  See  und  FIuss 
seit  etwa  20  Janren  Schrille  zur  Wiederbevolkerung  ^e- 
tan,  die  namentlich  auf  eine  Vermehrung  von  verschie- 
denen Forellenarten  hinzielten.  Da  die  zu  diesem  Zweck 
errichtete  Fischbrutanstalt  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
zeitigte,  hat  man  sich  entschlossen.  Kleine  Forellen  im 
Alter  von  mindestens  6  Monaten  einzusetzen,  die  man  den 
privaten  Züchtern  abkauft.  Durch  dieses  Vorgehen,  das 
nach  den  neuesten  Erfahrungen  von  Erfolg  zu  sein  scheint, 
ist  es  gelungen,  in  die  Hhone  die  amerikanische  Regen- 
bogenforelle einzuführen,  die  so  gut  gedeiht,  dass  sie  sich 
bereits  auch  in  die  Walliser  Rhone  hinauf  verbreitet  hat. 
Ueber  den  neuesten  Versuch,  den  Citt  /i^h  oder  Katzen- 
flsch  (eine  kleine  amerikanische  Welsartj  in  den  Genfer 
Gewässern  einzubürgern,  kann  zur  Zeit  noch  kein  Urteil 
abgegeben  werden. 

Im  Wallis  beginnt  der  Fischfang,  der  noch  bis  vor  kur- 
zem blos  als  Zeitvertreib  oder  als  Mscheldener  Nebenver- 
dienst einiger  weniger  Uferanwohner  betrieben  wurde, 
grössere  Ausdehnung  anzunehmen.  Bei  dem  starken 
Fremdenverkehr,  den  die  Ufer  der  obern  Rhone  auf- 
weisen, sollten  sich  aber  die  Behörden  immer  noch  be- 
streben, dein  Luslllschcr  mtiglichst  entgegenzukommen. 
Leider  ist  aber  in  dieser  Hinsicht  ohne  die  Mithilfe  der 
privaten  Initiative  noch  nichts  oder  fast  nichts  getan  wor- 
den. Es  wird  (selbst  während  der  Schonzeit)  noch  immer 
zu  viel  mit  dem  Net/  getischt,  was  der  Verbreitung  der 
Forelle  nach  den  obersten  Gewässern  stark  hinderlicn  ist. 
Eine  in  Bildung  begriffene  Gesellschaft  wird  mit  Beihilfe 
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der  Behörden  diese  selbst  und  das  Volk  über  alle  ein- 
•chlfigigen  Fragen  xu  belehren  suchen  und  damit  den 
zahlreichen  Sportfischern  unter  den  fremden  Kurgästen 
ein  ni'uc»  Feld  für  ihre  Liebliabcreien  otfnen.  Diese  Lieb- 
h;iber  ireibfn  faHt  ,iiii-i-,cirhi  salich  Angelflscherei  mit  der 
Ellritzc  oder  der  kiinslliclien  Muclie  als  Köder.  Einige 
ehemals  den  Patriiiurfainilien  oder  den  Klüatern  zu- 
stehende Fischereirechte  sind  jetit  an  den  Staat  iiberpe- 
gaiigt-n.  iIlt  Hie  als  gop,  inancoirs»,  d.  h.  als  Hechte  l'ur 
den  FiechfanK  mit  iieusea  (nasses),  zu  verpachten  plle^t. 
Im  Kanton  Uenf  werden  die  Forelle  und  Aesche  meist 
mit  der  An^el  und  der  künatUchen  Fliese  oder  dem  LölTel- 
köder  gebogen,  wihrmd  zam  Fug  aer  übrigen  Fiseh- 
•rl«n  groiM  NetM,  trunailt  gounnl,  tiir  Anmodaiig 
kommen.  Di«  «Mmlt  FiidMMl  In  dar  Rbone  tat  doMb 


Kurka  mildern  l'rsernthal  und  weitertiin  über  die Obmip 
noit  dem  bündnerischrn  Vorderrheinthal  fortsetzt.  Dagfegen 
bildet  in  hydrographischer  Beziehung  das  Thälchen  des 
ÜhoncglctKchers  den  obersten  AbuchniU  dos  Hhoncthales, 
da  der  jenes  oben  ab^chlieiiscnde  Gipfel,  der  Egiistock 
(3558  ml.  der  von  diT  MiindanK  des  Flusses  in  das  Mittcl- 
meer  am  wciti  Mtfn  entfi  rntu  l'uiilvl  i-it.  1)it  dem  lilione- 
Rletscher  rnt«prm^:rn:lr  w.iK.siTri-ichc  Il.ich  is!  <ipr'.'iiell- 
b.ich  dl  I  (  ,  ilie  (icin  (ilft^cher  dun  Niitiieii  (^f^'fhLTi 
tiat.  Liiere  je  nach  dem  geographischen,  tieologischen  oder 


«idgenösiiadiei  G«uli  and  dnidi  kutmuile  Gewln  mid 

SpezialVerordnungen  geregelt. 

Die  folgenden  Angaben  übee  db  Flora  verdanken  wir 
dem  freundlichen  Entgegenkommen  von  Prof.  Dr.  Chodat 
in  Genf.  Uberhalb  des  Genfertecs  tat  die  Rhone  in  atarlt 
mit  SinkstofTen  beladen,  als  dass  sich  in  ihr  ein  reiclieres 
pllanzliches  Leben  zu  entwickeln  und  zu  erhallen  ver- 
mochte. Doch  sind  zahlreiche  derjenl(;en  Gerolle,  die  bald 
trocken  und  bald  unter  Wasser  lieji;en,  mit  Fadenalgen 
(besondern  da  l-iphurrn.  \'atii  /ifria.  i't'itlirt.r)  und  Dia- 
tomeen tihjr/open  \o[ri  luli  an  trapcn  die  aus  den  Eis- 
rogionen  koiiiineiideQ  .Nebenllüase  der  lihoni'  tlen  Ihjdru- 
rijs  jit'D.u-i'.'iiiiis  711.  der  im  Winter  :nic)i  in  der  untern 
Hhone  bis  L)on  vorkommt,  hier  aber  zu  ISe^inn  des  Früh- 
jahres verschwindet.  Unterhalb  drs  ("n  nfersees  ist  von 
der  Mont  Blanc  Brücke  an  das  i'lankton  der  Hhone  zu- 
nächst identisch  mit  demjenisen  des  äeea.  Die  am  Gmnd 
liegenden  Steine  iind  mit  einem  olivengelben  Ueberxug 
von  Dialomeen  and  mit  QfaMpbieaaa  ff«l|HM*Ari«,  Cha- 
maetiphon)  bedeckt.  Oan  lloatf  ddi  bin  and  wladiBr  alt 
PlunerogamePnranio^efottpertinatus.Unterhalbderllfl» 
dnng  der  stadtischen  Abiugahanäle  bat  sich  auf  den  an 
den  Ufern  wadiaenden  ZannkhelUen  und  Laichkräutern 
(PblomoMton)  ein«  ganze  kleine  Flomla  von  verschieden- 
artigen Bakterien  angesiedelt  Die  Selbatreinignng  des 
Flusses  erfolgt  xugleich  durch  die  Tätigkeit  der  V^eta- 
tion  und  durch  die  5^edimentation.  die  das  trübe  und 
achwcre  Wasser  tier  .\rvc  wesentlich  beschleunigt.  Von 
der  Jonction  an  tindet  man  stellenweise  auf  überfluteten 
Steinen  die  seltene  V'utn/ra  aiiu/purpurfa  und  hei  der 
Brücke  von  Peney  in  dpn  bei  Niedrigwasser  zwischen  den 
Steinen  zuriicklileibenden  Wasserlachen  den  Haeinatitcoc- 
cus  /«I  1I.V/I  U,  der  diese  letztem  blutrot  färbt.  Das  gleiche 
seipt  sich  auch  bei  der  Parte  du  Rhone. 

Jjibliographte.  Wässert  er hälluissg  drr  Schu<eiz :  lihone- 
gtbitt;  herausgegeben  vom  Eidgen.  hydrometriaelwn  Bn- 
rtaa  In  ümt.  Bern  lä88;  Lenlhäric,  Ch.  LtRhüne;  hii- 
<f«m  ftme.  Paria  18M;  Boutdon.  G.  Lt  caTio»  du 
Mim  al  lt  tae  dla  CannA  Paria  1804;  Chantra,  Dan. 
Ba^fport  mir  let  {nomfoliaHt  d»  1860  «tont  tolfaMi  Va- 
UtU.  Gen«ve  1800;  Foval  P.  A.  £«  Limm,  Itana  1. 
Lausanne  1892.  IL.  OmnnsiON.] 

RHONE  (HOHR)  (Kt  Sehw|i  nud  Zntf.  GIpM.  8. 
den  Art.  Rone  (Hohe). 

RH6NE  (OUTRE)  (Kt.  WaUia.  Bas.  Saint  Manriea). 
Kirchgemeinde.  S.  den  Art.  Oi  TRE  Rhönb. 

RHÖNE  (PI.AINE  DU)  (Kt.  Waadt).  Lokalname 
für  den  auf  Hoden  der  Waadl  liegenden  Teil  des  Hhone- 
thales  rechts  vorn  Flu«»  7.v,i.-chen  Ili'i  und  \  illt  nt.-uve.  Ist 
zumeist  gut  angebaut  und  v.eigt  nur  nahe  dem  Fluss  iwi- 

schen  Saint  Triphun  und  Nüvilla  *"  -*-•-- ~ — ■■ 

VerRl.  den  Art  H(ium,ih*i  . 

RHONEFIRN  ;Kt.  Wallis.  Bei 
HiiONKM  l-rTMiHKBS.  S.  diesen  Art. 

RHONEOLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Der 
Rhoneglcucher  liegt  in  einem  Seilenaat  des  bogenförmig 
■ekräoiHlen  klaineo  Tbalaa,  das  vom  Mnttbom  über  den 
Gnladilnfllitgletaehar.  HaUfaadi  nnd  dan  Glatach« 
Iwdan  barabalaift  ona  aieb  wla  die  Klioee  elnar  Sidial 
an  ibren  Stiel  bei  Oberwald  an  daaGomserthal  amebUaaat 
Dlaaaa  Thälchen  Mutibacbifflalach-Oberwald  ist  in  geo- 
kMtlaeber  Beziehung  eineseltUcba  Verzweigung  des  ^irossen 
Rnonethales,  das  eine  daa  ganse  Wallis  hinaufziehende 
Mulde  bildet,  die  bis  Oberwald  wallgespannt  ist,  dann  im 
Tobal  daa  Lingiabaebea  aidi  ainangt  nnd  aicb  übar  dla  I 


ig 


I  73000 


OWiwhenode  lata. 


hydrographischen  Gaatehtsponkt  so  verschiedenartige 
.Stellung  de»  vom  Rhmagletacliers  bedeciiten  Thälchens 
ist  auilaUend  and  verttaMdahar  baaoiBdaia  Erwähnuim. 

Daa  Ibildiandaa  Mnltbaflhaa  tat  48  «id  daijenige  daa 
RlMMctataahata  10,3  km  tai^,  winrand  daa  TbalatAdk 
von  GMaah  von  der  Verelnigvng  diaaar  beiden  obem 
Aeste  an  bis  tum  Beginn  des  HaupMialaa  bei  Oberweid 
eine  Länge  von  5,^  km  hat.  Begrentt  wird  das  Tii alchen 
des  Rhoottdetaebers  durch  einen  Kranz  von  liochgipfelo, 
die  aUe  9000  m  übersteigen  und  vom  Furkapass  zum 
Nlgaliagiilti  liahan :  Furlabom,  Galengnt,  Galenstock, 
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Tiefenttock,  Rhonestock,  Dammastock  (mit  3633  m  der 
höchste  dieser  Gipfel).  Schneeslock,  Efr^tock,  Weiss- 
noUen,  LimtnistocK.  Thierälplistock,  Hintere  Gelmer- 
'".'■r-gtenhöracr.  Derl'untt  der  ViTcinigung  dieseg 


horni 


ThälchüDH  mit  demjenigen  des  Muttbaches  liegt  am  Fuss 
der  die  Saaswand  mit  der  Fnrkawand  Terbindenden 
FelMn  in  1792  m,  to  data  also  der  Höhenunterachied 
UftoekM  dem  Eaatoek  (8668  m)  und  di«Mm  Pankt 
im  in iMifirt  onSdMGialMfaubett  ein  mlttlera  Gdlll« 


1818  [Mulm. 
190l(lllBiaB.J 

(Jatanehipd 


Ob«r>tarKira    Vom  rot«D  Obarkant« 

bii  som        Prolil  bia  deaKitfallaa 

rotao  PrtiAl     tur  Ob»r-  bis 

ksDte  lam  Bad* 
dat  EnfillM  Tatal 

mi            m  164 

1880           198  81 


67  ha  36  ha  132  ha  2J.'.ha 
Die  Breite  eebwankt  xwiachen  3,7  km  im  breitesten 
and  0^  km  Im  engsten  Teil  des  Eis- 
hUce.  Der  oberete  Abschnitt  des 
Firne  an  dam  GebSngen  der  Hocb> 
gipfel.  wo  dteBBeehoDit  dee  Schneee 
die  Grenze  der  Slabllitil  «ntielil. 
hat  ein  sehr  sterkes  GedüLi.  B.  am 
Hanc  des  Galenstock«  117%;  im 
mitileren  Abschnitt  de*  Firnes  einkt 
das  C>L-räU  auf  7  %,  steigt  dann  im 
Obern  Teil  des  Gletschers  (oberhalb 
des  Kiaralles)  wieder  aof  11  %  und 
im  Eiafall  selbst  stellenweise  im 
Mittel  auf4G  %,  kann  aber  hier  100% 
und  mehr  erreich rn  OOddl  nddovt 
senkrecht  alifalien. 

Den  auiUlli  ndntcn  Zug  irn  Leben 
eines  Gletschers  bildet  die  periodi- 
sche AenderuDfr  seiner  firnBge.  Das 
abwechselnde  Vorstossen  und  Zu- 
rückgehen, das  sich  im  Laufe  eines 
Jahrnunderta  xwei-  bia  dreimal  tu 
wiederholen  pflcKt,  iat  ein  Phäno- 
men, die  dnreh  dia  «on  ihm  bedingte 
miehtige  Volnmeaindenwf  «■ 
Gletechere  groeearlif  nad  dwdi  mt 
lange  Daner  der  eintelnen  Perioden 
zngTeieh  erhaben  ereeheint.  Direkt» 
oder  indirekte  Beobachtoncen  über 
diese  Schwankungen  besitzen  wir 
für  den  Rhonegletacher  erat  aeit 
dem  Kdül'  dt'»  18.  Jahrhunderts. 
Zeichnungen  von  Besson  aus  1777, 
Albanis  de  Beanmont  aus  1787  und 
Konrad  Flacher  aus  179t  zeigen  uns 
den  Gletscher  nahe  seinem  Maxi- 
mum, da»  d^nn  1818  wirklich  er- 
reicht wurd«.  Damals  lagertf  der 
Gletscher  die  Moränen  ab,  die  I.tO  m 
oberhalb  der  Hrucke  von  Gletsch 
hegen.  Von  1820  bia  1850  zeigte  der 
immer  noch  sehr  lange  Gletscher 

Na- 


Scbwanknagea  nntergeoidneter 
tnr  nndamislilo  48»  Min  im 
Mubnnm  Im  lt.  JttrhMBdirt  i 


4^jc/i  </e/r  dem  St  dg  iopa^r,^^/)  Mure^ 
ab&y6ent»  l>okumenten  oto  S.A£. 

OntorarAbaabelttdae 


Ittttn.  reichte  er  weit  über  diese  Verdnigongaatelle  hinaas 
and  konnte  bia  11,8  km  lang  werden,  wobei  dann  sein 
wlanler  Abschnitt  in  «loMinnr  an  I  %  Mlundon  Thal- 
bodin  tu  liegen  ksm,  to  du*  dtt  GeeemtgtSHe  raerk- 
lldi.  d.  h.  anf  15  %  herabgemindert  wurde. 

iile  In  diesem  Artikel  gegebenen  Zahlenwerte  aind  von 
Ingenienr  L.  Held,  dem  jetzigen  Direktor  der  oidMlöe- 
Mehen  topographischen  LanaesanataH,  entweder  direkt 
übermittelt  oder  dann  geprüft  worden. 

DU  FUebe  des  Rhonegletechers  miaat  11  1,^2  km*  und 
eehwtakt  jo  aaefa  dem  grüeelen  oder  Ueinatan  Stand  dee 
Chteetow  swiadMB  Minden  W«rtmi(ln  Haklana): 


lagerang  der  ■erinen  n  o^ai^ 
halb  der  Brficke  von  CiaiMh).Dana 

iat  der  Gletscher,  steta  ganan  boo^ 
achtet  und  kontroliert,  1858 bie  1901 
fortwährend   zurückgingen  und 
zwar  derart,  dass  seine  Stirn  jetzt  um 
15S0  m  hinter  dem  Stand  von  1818 
liput.  DergrössteGletecherstand  läsat 
sicn  an  Ort  und  Stelle  und  auf  der 
Karte  an  den  abgelagerten  Fnd-  und 
Seitenmoränen  vollkommen  erken- 
nen. 120  m  vor  der  Endmoräne  von 
1818  und     in  oberhalb  der  Brücke 
von  (.ilet^ch  lie^t  ein  Motinanmll 
aus  unbekannter  Zeit. 
Beim  jetzigen  Mininulatend  iat  die  Eisoberfläche  des 
Gleladiera  oberhalb  des  Hotels  Belv^re  am  linken  Ufer 
50  m,  am  F^«  der  Fnrkawand  190  m  nnd  am  rechten 
und  linken  Rand  der  einatigen  sog.  Mnaehel  (Goquille) 
nnterhalb  dee  EiaAUn  ISO  m  tief  unter  die  Seitenmo- 


M.''ßarcUC 


rinen  snrüekgeennken.  Nach  den  Schitzangen  von  Ing. 
Gösset  ist  der  GleUcher  vHi  1856-1880  an  Liage  nm  8E0  ah 
an  Fliehe  nm  1  Million  m*nnd  an  Velanen  am  1K  MU» 
Honen  m'  geschwunden. 

Der  Hhonegletaeher  ist  ein  grosser  Thalgletecher,  der 
elnbeillieh  gebaat  iet  und  in  eeinem Jetifaen  Minlmal- 
mr  in  eialkahea  Nährgebhl  anfniiaF.  Einsif  der 
154  ^  OBOan.  LD.  IT  — 11 
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■poraartig  vonprioffende  Thäliitock 
karte  irrtümlich  Tellalock  genannt) 


(auf  der  Siegfrietl- 
irennl  den  Grosacii 


RhoD«glet»cher  uad  Korka*trs>M. 

Thälirirn  vom  Kleinen  Thäliflm.  Die  am  Pankt  der  Ver- 
einigung dieser  beiden  Firnfeldcr  beginnende  Mittel- 
mor.me  verliert  Bich  in  der  am  Fus*  der  Gerttenhurner 
und  oberhalb  der  Saagwand  liegenden  sog.  Moränenbucht, 
einer  chaotischen  Anhäufung  von  Felsblücken,  die  In  ver- 
worrenstem Uurchcinander  abgelagert  sind.  Die  an  den 
Flanken  der  Gehner-  und  Genstenhurner  hängenden 
kleinen  Eisfelder  stehen  beim  jetzigen  Minimalstadiam 
mit  dem  Mauptgletscher  nicht  mehr  in  Verbindung  und 
nähren  daher  das  vom  Thnliflro  ausgehende  und  noch  vor 
seiner  Ankunft  in  der  Moränenbucht  durch  Ablation  ver- 
schwindende Kisband  ebenfalls  nicht  mehr.  Wie  sich  diese 
Verhaliniese  beim  Verstössen  und  Maximalstand  des 
Gletschers  gestalten  wurden,  wissen  wir  nicht.  Der  Grosse 
Firn  wird  von  den  Ausläufern  des  Galenstocks  nur  wenig 
gegliedert,  aber  doch  genug,  um  die  Entstehung 
einer  Moräne  in  ermöglichen  die  am  l-'ussdes 
Galengnttes  oberhalb  des  Uelvöd^re  am  linken 
Ufer  strandet.  Nach  den  Zeichnungen  von  Bes- 
son  und  Zeller  185'i  scheint  es,  als  ob  der 
kleine  Gletscher  w.  vom  Kurkahorn  und  Galen- 
grat sich  wahrend  einer  Vontossperiode  mit 
dem  Hauptgletscher  vereinigen  würde  i  betrach- 
tet man  aoer  die  Zeichnung  von  Konrad  Kscher 
1794,  so  bteigen  einem  darüber  wieder  Zweifel 
auf.  Auf  der  erwähnten  Ablenkung  der  Mittel- 
moränen gegen  die  l'fer  hin  beruht  die  relative 
Reinheit  des  eigentlichen  Korpers  des  Khone- 
gletschers.  Unterhalb  des  Eisfalles  finden  sich 
(wenigstens  bei  Minlmalstand)  keine  Steine 
mehr,  und  auch  die  Muschel  wird  blos  durch 
äolischcn  Staub  verunreinigt,  der  auf  ihrer 
Uberlläche  sich  zu  braunen  Schmutibändern 
anordnet.  Doch  erscheinen  mitten  in  der  Mu- 
schel im  Drittel  gegen  das  rechte  Ufer  hin 
horizontal  geschichtete  Sand-  und  Kietlagen, 
die  wahrscheinlich  vom  Boden  einer  einst  im 
obern  Gletscherabschnitt  betindlichen  Glet- 
schermühle herstammen  und  infolge  vooUeber- 
schiebiing  ausgebreitet  worden  und  an  die  Eis- 
oberllache  gelangt  sind.  Bemerkensweit  rein 
ist  das  Eis  des  Endstückes  des  Gletschers,  und 
am  ganzen  Stirnrand  der  Muschel  zeigt  sich 
keine  Spur  von  Untermoranen.  Die  um  1880  in  die  Glet- 
scherstirn rechts  vom  Austritt  des  (iletschcrbaches  und 
während  der  letzten  20  Jahre  links  davon  eingehauenen 


kün»tlichen  Grotten  gehen  durch  das  klarste  Eis  und 
haben  fast  nirgends  einen  Gesteinsbrocken  angetrolTen. 

Ich  kenne  von  keinem  andern  Gletscher  her 
ein  so  prachtvolles,  tiefes  und  starkes  Blau  wie 
es  die  sog.  Azurgrotte  des  Rhonegl^tschers  odei 
die  unter  dem  Gletscher  ausgeschinolzenen 
Höhlen  bieten,  in  die  ich  seinerieit  ohne  za 
grosse  Gefahr  hineinkriechen  konnte. 

Berühmt  ist  der  Bhonegletscher  durch  sei- 
nen prachtvollen  EisfalU  in  dem  das  Eis  über 
die  Felsenschwelle  zwischen  der  Saaswand 
und  dem  Belvedere  an  der  Furkawand  hin- 
unterstürzt. Mit  seiner  Höhe  von  etwa  450  m 
i«t  er  etwa  10 mal  höher  als  der  Niagarafall 
und  20mal  hoher  als  der  Hhetnfall  bei  SchalT- 
hauoen.  Das  Eis  steigt  hier  in  mächtigen  Trep- 
penstufen ab,  die  eine  über  die  andere  stürzen 
und  der  Reihe  nach  zu  elegant  geformten  und 
äusserst  vielgestaltigen  Blattern,  Nadeln  und 
Pyramiden  zerreissen.  Beim  Minlmalstand 
des  Gletschers  misst  die  höchste  Vertikalslufe 
d(!s  Falles  ^2  m  Höhe.  Einen  so  imposanten 
Eisfall  weisen  nur  wenige  andere  Gletscher 
auf,  keiner  aber  zeigt  ihn  dem  bewundernden 
Blick  der  Naturfreunde  unter  so  gunstigen  und 
bequemen  Zugangsbedingungen.  Die  gross« 
Furkastrasse  zieht  sich  auf  Kilometer  vor  und 
am  Fuss  des  Falles  hin,  nähert  sich  ihm  dann 
beim  Anstieg  an  der  Furkawand  mit  jeder 
Schlinge  immer  mehr  und  lässt  uns  endlich 
beim  Belvt^dere  das  Schauspiel  in  seiner  gan- 
zen Grossartigkeit  geniessen.  Wenn  ich  meine 
nun  auf  35  Jahre  zurückgehenden  eigenen 
Erinnerungen  mit  den  seit  140  Jahren  vom 
Hhonegletscher  gemachten  Zeichnungen  vergleiche,  glaube 
ich  sagen  zu  können,  dass  der  Eisfall  beim  Minimalstand 
des  Gletschers  schöner  und  wilder  zerrissen  ist  als  beim 
Maximalsiand,  da  die  Muschel  noch  bis  etwa  zur  Hälfte 
der  Eiskaskade  hinaufreichte.  Ein  in  */■  der  Höhe  und 
im  rechtsseitigen  Viertel  des  Falles  am  21.  Juli  1900  er- 
folgter Einsturz  des  Eises,  der  wie  durch  ein  Fenster 
hindurch  den  über  die  Felsenschwclle  schäumenden 
Gletscherbach  sehen  Hess,  hat  gezeigt,  wie  wenig  mäch- 
tig hier  während  einer  Rückzugsperiode  die  Dicke  des 
Eises  ist,  d.  h.  blos5-10  m.  Die  abstürzenden  Eiüblöcke 
regelieren  am  Fuss  des  Falles  wieder  zu  einem  neuen, 
einheitlichen  Gletscherfeld,  einer  konvex  aufgewölbten, 
mächtigen  Eismasae  mit  radial  ausstrahlenden  Gletscher- 
spalten. Diese  nach  ihrer  Aehnlichkcit  mit  einer  Jakob«- 
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musehel  so  genannte  <  Muschel  •  ist  beim  Minimalstand  de« 
GleUchers  zu  kurz  und  nicht  scharf  geformt  und  wird 
dann  richtiger  mit  einer  Lowenpfote  verglichen,  zeigt 
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•ich  bei  mittlerem  Gletscheratand  in  vollendeter  Schalen- 
form und  liann  beim  Maximalstand  im  Verhältnli  lur 


Hhoneglet*ch*r  IV^-t. 

Breite  wieder  zu  lan^  werden.  Die  Stirn  des  Rhone- 
glfltichers  liegt  nun  i>eim  MinimaUtand  in  dem  dem  Glet- 
■eher  eigenen  Thalchen  (1904  :  SöO  m  hinter  der  Mündang 
des  Muttbaches).  Sie  letzt  bei  jedem  Vontois  über  den 
Mattbach  hinweg,  der  dann  in  einem  Eliitannel  anter 
der  Moachel  durchnieut  und  lich  ettenralls  noch  unter 
dem  Eit  mit  dem  eigentlichen  Gletacherbach  (d.  h.  der 
jnngen  tlhone)  vereinigt.  Es  liegen  keine  Ikobachtongen 
oder  Ueberlieterungen  darüber  vor,  dass  dieser  Elstnnnel 
jemals  verstopft  oder  verschlossen  worden  sei  und  dass 
sich  dann  —  ahnlich  wie  dies  bei  andern  Gletschern  in 
analogen  Fällen  leider  nur  zu  oft  der  Fall  ist  —  infolge 
Aufstauung  des  Wassers  des  Muttbaches  durch  das  Eis 
des  Khonegletschers  oberhalb  der  linken  Seitenmoräne 
ein  temporärer  Gletj^chcrsee  eebildet  hätte.  Während  der 
letzten  itückzugsphase  von  \860- 1890  haben  wir  beobach- 
tet, dass  der  an  den  Fnss  des  Längisgrates  anstossende 
Teil  der  Muschel  durch  die  Uebcrreste  der  im  Winter 
auf  ihn  niedergegangenen  Lawinen  vor  der  Ablation  ge- 
schützt wurde  und  so  einen  sehr  schmutzigen  toten  Glet- 
scher bildete,  der  nur  langsam  schmolz  und  weit  über 
die  rascher  zurückschmelzende  Gletscherstim  hervor- 
ravend  blieb. 

Die  Wassermenge  des  dem  Rhonegletscher  entspringen- 
den Baches  ist  vom  eidgenössischen  hydrometrischen  Bu- 
reau mehrfach  gemessen  worden  und  betrug  per  Sekunde 
im  Augustmaximam  1902  8,8  m^,  im  Februarminimum 
1903  noch  0,1  m^.  Es  trifft  somit  beim  maximalen  Wasser- 
rtaod  auf  je  einen  km'  des  22,8  km*  messenden  Finzogs- 
eebietes  des  Gletschers  eine  Wassermasse  von  0,4  m' per. Se- 
kunde. Derauf  den  Obern  .Vbschnitt  des  Gletschers  gefallene 
Schnee  ist  seit  1898  gemessen  worden  und  kann  nach  die- 
sen Messungen  auf  142  cm  Wasser  geschätzt  werden,  was 
je  einem  km^  der  Fläche  pro  Jahr  im  Mittel  0,0i  m'  Was- 
ser per  Sekunde  liefern  würde.  Die  maximale  Wasserfüh- 
rung des  Muttbaches  betrug  im  August  1902  mit  0,8  m' 
per  Sekunde  blos  einen  Zehntel  derjenigen  der  Rhone. 
In  Gletsch  erhält  diese  letztere  einen  von  den  Chroniken 
Rottanquelle  geheissenen,  berühmten  Zufluss,  der  einige 
hundert  Meter  nw.  vom  Hotel  in  Gletsch  als  Thermalquelle 
von  15  Sekundenliter  Stärke  dem  Boden  entspringt.  Seine 
anveränderliche  Temperator  ist  von  ilor.  R^n.  de  Saus- 
sore  1783  zu  14,5°  !(.,  d.  h.  18,1  *  C.  bestimmt  worden. 
Eine  von  Ch.  Dnfour  vorgeschlagene  Korrektion  ändert 
diese  2^hl  in  17,9°  C,  was  genau  der  von  uns  selbst 
1870-71  b«obachteten  Temperatur  entspricht.  Diese  in 
1765  m  Hohe  entspringende  und  im  Winter  mitten  in 
ihrer  eiaatarrenden  Umgebung  warm  bleibende  Quelle 
hat  von  jeher  die  Gemüter  der  Bergbewohner  und  der 


Reisenden,  die  alle  voller  Erataanen  and  Respekt  von  Ihr 

sprechen,  lebhaft  beschäftigt. 

Infolge  seioer  Lage  am  Rand  einer  grosaen 
Poststrasse  und  in  der  Nähe  von  sehr  kom- 
fortabeln  Gasthöfen  und  Schutihütten  bildet 
der  Rhonegletscher  für  den  Naturforscher, 
der  sich  hier  keine  Nahrungs-  und  Unter- 
kunftsBorcen  zu  machen  braucht,  ein  vorzügli- 
ches Studienobjekt,  liier  haben  Ch.  Dufour 
und  F.  A.  Forel  1871  und  1872  ihre  Unter- 
suchungen über  den  Betrag  der  Kondensation 
des  Watserdampfes  auf  dem  Gletscher  an- 
gestellt und  durch  direkte  Beobachtungen  und 
Messungen  gezeigt,  dass  der  Niederschlag  des 
verdichteten  Wasserdampfes  in  einer  Stunde 
eine  Höhe  von  0,1-0,3  mm  erreichen  kann, 
was  einer  stündlichen  Wassermense  von  100- 
300  m'  auf  einen  km*  entspricht.  Ls  ist  somit 
die  direkte  Kondensation  auf  dem  Eis  und 
Schnee  des  Hochgebirges  ein  für  die  Erhöhunjj 
der  Wasserführung  dur  alpinen  Flusse  wichti- 
ger Faktor  (vergl.  Hultelin  de  la  Soc.  vaud. 
de*  *c.  nat.  10  (1870).  S.  621). 

Hier  am  Ithonegletacher  hat  auch  die 
Schweizerische  Gletscherkommistion  seit  1874 
die  ersten  längere  Zeit  andauernden,  systema- 
tischen Beobachtungen  über  den  Gang  eines 
Gletschers  vorgenommen.  Diese  nach  dem 
Vorschlag  von  Eugen  Kambert  vom  Schwei- 
zer Alpenklob  und  der  Schweilerischen  Na- 
tur forschenden  Gesellschaft  186'.'  geineinsam 
bestellte  Kommission  hat  sich,  unter  verschiedener  äus- 
serer Form,  bis  heute  erhalten  und  stand  der  Reihe 
nach  anter  dem  Prisidium  von  Eduard  Deaor  aas 
Neuenbure,  Ludwis  Rütimeyer  und  Eduard  Hagen- 
bach -  Bischoff  aus  Basel.  Als  Aufgabe  stellte  sie  sich 
die  Herstellung  einer  physischen  und  topographischen 
Karle  eines  bestimmten  Gletschers,  sowie  das  Studium 
des  P'licssens  dieses  Gletschers  und  der  diese  Erschei- 
nungbedingenden Ursachen.  Als  Studienobjekt  wurde  der 
Rhonegletscher  ausersehen. 
Die  K  ommisslon  hatte  das  Glück,  sich  zugleich  die  Mit- 


HboooKlvIiicIiBr  MiUiiuai^Kud  vuo  l'Jd  i. 

Wirkung  des  der  Reihe  nach  von  H.  Siegfried,  J.  Dumur, 
J.  J.  L(x:hmann  und  L.  Held  geleiteten  Kidgenossischen 
topographischen  Bureaus  zu  sichern,  dessen  Ingenieure 
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Ph.  Gösset,  L.  Held  und  II.  Wild  mit  ihren  Mitarbeitern  und 
Gehilfen  (von  welch'  letztem  besonder«  Felix  Im  Ahorn  ans 
Oberwala  genannt  lu  werden  verdient)  alle 
Arbeiten  am  and  auf  dem  Gletscher  besorgt 
haben.  Diese  Arbeiten  bestanden  u.  a.  In 
der  Anlage  eines  trigonometrischen  Spe- 
zialnetzes,  der  Aufnanme  und  Zeichnung 
Hiner  Gesamlkarte  in  1  :  25000  und  einer 
Spezialkarte  der  Gletachenunge  in  1  :  5000, 
in  Messungsserien  der  die  Physik  des  Glet- 
schers betrclTenden  wichtigen  Erscheinun- 
gen, wie  1.  B.  des  Fliessens  des  Gletschers, 
Her  Aenderungen  in  der  Mächtigkeit  des 
Eises  und  der  Gletscherlänge,  der  Ablation, 
des  Schneefalles  etc.  Die  bedeutendste  der 
vorgenommenen  Arbeiten  t>estand  in  der 
Anlage  von  5  in  gerader  Linie  quer  über 
den  Gletscher  gelegten  Profilen.  Diese  wur- 
den nach  dem  Vorschlag  von  Prof.  Heim 
durch  faust^osse  und  farbig  bemalte 
Steine  markiert,  die  in  ununterbro<-hener 
Reihe  aneinander  gelegt  wurden  und  zwi- 
schen die  man  von  je  10  zu  10  Metern  ei- 
nen kopfgrossen  Stein  einschaltete,  der 
eine  bestimmte  Ordnunganummer  erhielt 
und  der  Vornahme  der  genauesten  Mes- 
sungen zu  dienen  bestimmt  war.  Es  wird 
nun  jedes  Jahr  gegen  Ende  August  die  Lage 
aller  der  nummerierten  Steine  nach  ihrem 
horizontalen  und  vertikalen  Wert  be- 
stimmt und  auf  die  Karte  und  die  Proflizeichcungen 
eingetragen.  Die  die  Lage  dieser  Steine  in  den  einzel- 
nen aufeinanderfolgenden  Jahren  darstellende  Karle 
teigt  auf  den  ersten  Blick  die  Linien  des  oberlläch- 
lichen  Flieaaens,  d.  h.  den  Stromstrich  des  Glet- 
schers. Von  188^2  an  hat  man  mit  Hilfe  von  Holzlattenle- 
traedem,  die  in  den  Schnee  eingegraben  worden  sind, 
auch  aber  den  Firn  solche  Profile  gezogen.  Es  wurden 
also  markiert:  2  ProHle  auf  dem  Grossen  Firn,  2  auf  dem 
Thälitirn,  3  auf  dem  obem  Gletscher  über  dem  Eisfall 
nnd  3  auf  der  Muschel.  Im  folgenden  geben  wir  deren 
Höhenlage  und  Entfernung  von  der  Bhonebrücke  vor  dem 
Hotel  in  Gletsch,  die  Zeit  ihrer  Herstellung  und  ferner 


Die  mittlere  jährliche  Geschwindigkeit  des  Fliessens  des 
Fimfeldes,  aus  lijährigen  Messungen  berechnet,  betrag 
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Rhoa*gl«Uohar  istö  (naoli  einer  Photographie  von  D»llfai). 

für  den  untern  Abschnitt  des  Grossen  Firns  98  m.  Die 
Geschwindigkeit  schwankt  in  der  L,äng8richtung  des  Glet- 
schers je  nach  dem  Gefalle  seiner  Oberllache,  das  den  Ge- 
fällsänderungen  der  Kelsunterlage  entspricht,  und  je  nach 
der  Breite  des  Thaies.  So  betrug  die  mittlere  jährliche 
Geschwindigkeit  in  der  Gletscheraxe  während  des  Rück- 
zogsstadiums  1874-1904  über  dem  Eisfall  100-125  m,  im 
Eisfall  aelbst  dagegen  230  m.  Die  Reise  der  Reihen  von 
farbigen  Steinen  über  den  Eisfal!  hinunter  hat  zu  den 
interessantesten  Beobachtungen  Anlass  gegeben.  Seibat 
mitten  in  diesem  scheinbar  regellosen  Gewirr  von  Eis- 
pyramiden kreuzen  sich  die  Linien  des  Stromstriches  nir- 
gends. Alle  nummerierten  Steine  hat  man  am  Fuss  des 
Eisfalles  in  ihrer  richtigen  Folge  aufgereiht  wieder  ge- 
fanden, und  während  der  ganzen  vierjährigen  Dauer  des 
Abstieges  über  diesen  Ungeheuern  Fall  gefrorenen  Was- 
sers hat  sich  kein  einziger  aus  seiner  Reine  verschoben. 

Der  Bhoneglelscher  ist  von  1874  bis  1*.i04  beständig  zu- 
rückgegangen. Die  einzelnen  Vorstossversuche,  besonders 
derjenige  von  IWti,  zu  welcher  Zeit  viele  der  Alpenglet- 
scher die  kleine  sog.  »crue  de  fin  du  19-  si^cle  >  zeigten, 
sind  hier  ganz  unbedeutend  geblieb«n.  Das  Nivellement 
der  Querprofile  hat  einen  nur  sehr  geringen  Unterschied 
in  der  Dicke  des  Gletschers  ergeben,  indem  das  Eis  im 
ganzen  blos  um  einige  Meter  eingesunken  ist.  Diese  ge- 


Der  Gletscher  lliesst  am  schnellsten  in  oder  nahe  seiner 
Aie.  Die  Geschwindigkeit  schwankt  von  einem  Jahr  zum 
andern  nur  wenig  und  hängt  ab  von  der  Mächtigkeit  oder 
Dicke  des  Gletschers,  die  beim  Vorstossec  eine  andere  ist 
als  beim  Zurückgehen.  Za  einer  Zeit  ausgesprochenen 
Rückganges  betrug  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Stein- 
reihen der  vier  Hauptproflie  1874-1881: 

Im  Jahr      Im  Tag 
Rotes  ProBI :  nahe  der  Fimlinie  101  m        28  cm 

Gelbes  Profil;  0,8  km  oberhalb  des 

Eisfalles  110  30 

Grünes  Profil;  am  Fuss  des  Eis- 
falles 27  7 
Schwanes  Profil;  nahe  der  Glet- 
scheratim  5  1 


Khonegletacher  1791  (oach  eioeiu  Aqoarell  von  Konrad 
Eacher). 

ringen  Aenderungen  in  der  Höhe  des  Eisstromes  haben 
kaam  genügt,  die  zwischen  der  Geschwindigkeit  des 
Fliessens  und  der  Dicke  des  Gletschers  sicherlich  be- 
stehenden gesetzmässigen  Beziehungen  ahnen  zu  (lassen: 
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eioe  geringe  Aenderung  in  der  Dicke  beding  eine  itarfce 
Schwankane  in  der  Geschwindiakeit  des  Miesaens.  Der 
jährliche  Wert  der  Ablation  iit  längs  den  Ifauptprofllen 
auf  der  Gletscherzange  bestimmt  worden  und  beträgt  im 
Ifittel: 

Höhe   Jährliche  Ablation 


Grünes  Profil 
Blaues  * 
Gelbes  ■ 
Rotes 


m 
1840 

1870 
3410 

ä&50 


m 
11.23 
10,50 

4,36 

3,07 


Die  Fimlinie,  d.  h.  die  obere  Grenzlinie  detjenlgen  Ge- 
bietes, in  dem,  ein  normales  Jahr  vorausgesetzt,  aller 
während  des  Winters  gefallene  Schnee  bis  zu  Ende  des 
Sommers  weggeschmolzen  ist,  kann  am  Rhonegletscher 
in  eine  Höhe  von  2780  m  verlegt  werden. 

Im  Jahr  1898  hat  man  durah  Hineinschütten  von  Fluor- 
eszeio  in  die  oberflächlichen  Glelscherbäche  Beobach- 
tuogamaterial  über  die  Laufgeschwindigkeit  des  unter 
dem  Gletscher  abtliessenden  Uaches  gewonnen  und  fest- 
geatellt,  dass  diese  Geschwindigkeit  im  obern  Glctscher- 
abschnitt  und  im  Eisfall  im  Mittel  13  m  in  der  Minate  be- 
trag. Dieses  ist  durchaus  das  selbe  Resultat,  das  jeder 
Bacti  mit  analogem  Gefall  und  Wasserführung  ergeben 
würde.  Ea  existieren  daher  im  Rhoneglet- 
scher keine  den  Wasserabllusa  verlangsa- 
menden intra-  oder  subglaziale  Seen. 

Das  Studium  der  Physik  und  die  karto- 
graphische Aufnahme  des  Rhonegletschers, 
deren  technischer  Bericht  gegenwärtig  von 
L.  Held,  dem  Chef  der  eidgenossischen  to- 
pographischen  Landesanstalt,  zur  Verölfent- 
lichuDg  vorbereitet  wird,  ist  das  grösste 
wiMenschaflliche  Unternehmen,  das  an  ei- 
nem der  alpinen  Gletscher  der  Schweiz  je- 
mals in  Angriff  genommen  und  glücklich 
zn  Ende  gefuhrt  worden  ist.  [V.  a.  Fohei.  ] 

RHONESTOCK  (Kt.  Uri  und  Wallis). 
3603  m.  Gipfel  in  der  Kette  des  Galenstocks 
(Uammagruppe),  zwischen  dem  Rhoneglet- 
scher und  dem  Kessel  der  Goschenenalp. 
Die  erste  bekannte  Resteigung  datiert  aus 
1867,  doch  ist  der  Berg  wahrBCheinli<'h 
schon  vor  IK^  bestiegen  worden,  zu  welcher 
Zeit  das  Gebiet  des  Rhoneglelschers  von 
Gemsjagern  und  besonders  von  Strahlern 
(KnrBUllviichentI  bereits  ziemlich  häutig 
aufgesucht  wortien  ist.  Best^iguns  ohne 
emstliche  Schwierigkeiten  aoszuiühren ; 
erfordert  vom  Furkapass  oder  vom  Hotel 
BeWMere  6  und  von  der  Trifthüite  des 
S.  A.  C.  her  4  Standen.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, aber  doch  derjenigen  vom  benachbar- 
ten Galenstock  etwas  nachstehend. 

RHONESTOCK  (VORDER)  (Kt.  Uri  und  Wallis). 
Etwa  '.V>^)  in.  Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Tiefenstock 
und  dem  Rhonestock  und  zwischen  dem  Ober  und  dem 
Unter  Winlcrjoch  (aof  der  Siegfricdkarte  unbenannt). 
Die  ersten  Besteiger  brauchten  1'.)01  vom  Gipfel  desTiefen- 
•tockes  auf  den  de«  Vorder  Rboncstockes  3,  von  da  bis 
aaf  den  Rhonegletscher  hinunter  '2  Vi  und  bis  zum  Hotel 
Belv<^dere  an  der  Furkagtrasse  noch  weitere  2'/,  Stunden. 
Auf  der  Siegfriedkarle  unbenannt  und  ohne  Hohenkote. 

RHONETHAL  (Kt.  Wallis  und  Waadt).  So  nennt 
man  das  165  km  lange,  von  der  Rhone  aurchflosseiK 
liefe  Thal,  das  vom  Uotthardmassiv  bis  zum  Geofersee 
reicht  und  bis  Martinach  gegen  SW.  zieht,  um  hier 
scharf  nach  NW.  abzubiegen.  Es  ist  das  längste  Thal  der 
Schweiz  und  zugleich  die  am  regelmässigsten  gebaute 
and  am  schärfsten  charakterisierte  der  grossen  Thal- 
furchen im  Gebiet  der  Hochalpen  und  bildet  mit  seinen 
Verzweigungen  nahezu  das  gesamte  Einzugsgebiet  der 
Rhone  auf  Schweizerboden  bis  zum  Genfersee.  Der 
ober«te  Eckpunkt  des  Thaies  ist  der  Eggstock  (3.'i5t)  m)  in 
der  Dammagruppe  und  hinten  über  dem  Rhonegletscher, 
der  auf  der  Grenzscheide  zwischen  den  Eintugsitebieten 
der  Aare,  Reust  und  Rhone  sieht.  Der  tiefste  Punkt  ist 
die  Landzunge  La  Bataillere  (374ml,  die  von  der  stark  mit 
SinkttofTeD iNiladenen  Rhonel  km  n.  vom  Dorf  Le  Bouveret 
in  den  Genfersee  hinausgebaut  worden  ist.  Das  Liings- 


profll  zeigt  eioe  im  obersten  Abschnitt  sehr  stelle  Para- 
Dole,  die  nach  unten  hin  immer  flacher  wird.  So  hat  der 
oberste  Abschnitt  Eggslock-Mündung  der  Massa  auf  eine 
Länge  von  50  km  ein  Gesamtgefälle  von  2758  m,  während 
das  Gefalle  i.  B.  von  den  Sümpfen  der  Praz  Pourris  bis 
zur  Mündung  der  Rhone  in  den  See  auf  eine  Strecke  von 
ebenfalls  50  km  Länge  blos  noch  KXi  m  beträgt.  Das 
Rhonethal  zerfällt  wie  die  meisten  Thäler  der  Alpen  in 
eine  Reihe  von  einzelnen  Thalbodcn,  die  durch  mehr 
oder  weniger  scharf  ausgeprägte  Thalstufen  voneinander 
getrennt  werden.  Die  oberste  dieser  Stufen  befindet  sich 
vor  dem  grünen  Thalboden  des  Goms  zwischen  Fiesch, 
Aemen  und  Greociols,  die  zweite  bei  der  Mündunc  der 
Massa,  die  dritte  hei  Sidcrs  und  die  vierte  an  der  Mün- 
dung des  Wildbaches  von  Saint  Barthdlemj.  Diese  beiden 
letzlern  sind  aber  durch  die  mächtigen  Schuttkegel,  die 
der  Iiigraben  resp.  der  Saint  Barthelemy  ins  ilaupttbal 
hinausgebaut  haben,  wesentlich  umgestaltet  worden.  Das 
Querprofll  zeigt  vielfache  Abänderungen,  je  nach  der 
Natur  der  die  Thalgehänge  aufbauenden  Felsarten  und 
je  nach  den  zahlreichen  Faktoren,  die  das  einst  ziemlich 
einheitliche  Bett  des  eiszeitlichen  Rhonegictschers  im 
Laufeder  Jahrhunderte  umgestaltet  hct«n,  bildet  aber  doch 
im  ganzen  eine  ziemlich  regelmässige  Hohlform,  in  deren 


Obarat«!  Rhonatbal  bei  dar  Kurka. 

tiefster  Rinne  der  Fluss  dahinströmt.  Die  Thalboden- 
mulde selbst  ist  aber  auf  gewissen  Strecken  so  wenig 
scharf  ausgebildet,  dass  ihr  mittleres  Niveau  von  den 
Hochwassem  des  Flusses  ofl  ausgeglichen  und  sie  auch 
zuweilen  unter  Wasser  gesetzt  wird.  Dann  wirken  auch 
die  zahlreichen  Bergvor«prünge  und  die  Schuttkegcl  der 
seitlichen  Wildbäche  störend  auf  die  einheitliche  Aus- 
bildung des  Thalbodena  ein,  so  dass  die  Rhone  blos  in 
den  breiten  und  ebenen  Strecken  von  Brig  bis  Susten  (La 
Souste),  Siders  bis  Sitten,  Riddes  bis  Martinach  und 
Saint  Maurice  bis  zum  See  gemächlich  ihres  Weges 
ziehen  kann,  ohne  stets  von  einer  Thalflanke  an  die 
gegenüberliegende  hinübergeworfen  zu  werden. 

Das  Rhonethal  wird  zu  beiden  Seiten  von  ßerggruppea 
und  Massiven  eingeschlossen,  denen  die  bekanntesten  Gip- 
fel der  Hochalpen  angehören,  sol.  in  den  das  Thal  im  N. 
begleitenden  Kerneralpcn  der  Galcnstock,  das  F'insleraar- 
horn,  die  Jungfrau,  das  lialmhorn,  der  Wildslrubel 
(Gemmi),  das  Wildhorn  (Sanclschpass),  die  Diablerets, 
der  .Muveran,  die  Denis  de  Mordes  und  die  Voraipen  bis 
zu  den  Urmonts  und  nach  Villeneuve ;  2.  in  den  Walliser- 
alpen  s.  vom  Thal  der  Pizzo  Rolondo,  das  Blindenhorn 
und  das  Ufenhorn,  der  Monte  Leone  (Simplon),  die  Vor- 
berge des  Monte  Rosa,  Matterhoms,  der  Dent  Blanche 
UDfides  Combin,  die  Denis  du  Midi  und  die  Voralpen  des 
Chablais. 
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Im  Thal  und  an  seinen  Flanken  kann  man  je  nach  der 
Höhenlage,  der  Expoiilion  und  den  einzelnen  Thalboden 


Rboaatbal  b*i  OUrwatd. 

bis  auf  f)  verschltHlene  Zonen  tinltTFChcidi'n.  die  in  aller 
Knrxe  foigendermassen  charakterisiert  werden  sollen ; 

1.  Kbcner  Thalboden,  bestehend  aus  (luviogUzialen 
Schotlern  und  den  nachtr.iglichen  Alluvionen  der  rezenten 
Rhone,  stellenweise  mit  den  Schattrnassen  der  seit- 
lichen Wildbiche  oder  mit  Bergaturzmaterial  überführt. 
Auf  diesem  von  zahlreichen  Entwässcrungekanälen  durch- 
logenen,  teilweise  versumpften  und  mit  Ruschwerk  und 
Wald  bestandenen,  oder  auch  durch  Gärten,  Felder  und 
Gemüsepflanzuogen  urbar  gemachten  Hoden  haben  sich 
nur  wenige  nörfer  angesiedelt,  so  im  zentralen  Wallis 
bloa  Gradetsch  (Oranges)  und  Grüne,  die  aber  zugleich 
von  Hügeln  geschützt  werden,  und  im  untern  Wallis 
links  vom  Fluss  Collombey  le  Grand  und  Illarsaz  und 
rechts  von  ihm  Rennaz,  Cri^bellcT,  Chessel  und  Noville. 

2.  Die  Zone  des  intensiven  Bodenbanes  (Kulturzone), 
die  sich  von  der  Thalstrassc  oder  von  den  dieser  parallel 
ziehenden  Längswegen  an  beiderseits  an  den  eigentlichen 
Thalboden  anschliesst.  Hier  reihen  sich  am  Fuss  und  an 
den  tiefsten  Teilen  der  Ekrghänge  zahlreiche  F'lecken, 
Dörfer  und  Weiler  auf,  während  darüber  an  mehr  oder 
weniger  steilen  Halden  Obstgärten,  Hebberge,  Wiesen 
und  Aecker  liegen.  Die  obere  Grenze  dieser  Zone  kann 
nicht  genau  bestimmt  werden,  da  sie  an  den  beidseitigen 
Thalllankcn  stark  schwankt. 

Das  rechtsseitige  Gehänge  ist  besser  zur  Sonne 
exponiert,  felsiger  und  weit  weniger  mit  frischem 
Grün  geschmückt,  nis  das  linksseitige,  das  zwar 
weniger  sonnig  und  warm  ist,  dafür  aber  viel 
mehr  Bäume  und  freudig  grüne  Wie«en  trägt. 
Immerhin  weist  aber  auch  die  im  Gegensatz 
zur  S. -Seite,  wo  lange  Thäler  tief  ins  Gebirge 
einschneiden,  nur  durch  wilde  Tobel  gegliederte 
N. -Flanke  besonders  zwischen  der  Raspille  und 
der  Li/erne  weite  und  wellige,  gut  angebaute 
Terrassen  auf,  auf  denen  in  verhältnismässig 
bedeutender  Höhe  die  blähenden  Gemeinden 
Randogne;  Lens,  Äyent,  Grimisuat,  Savicae, 
ContheT  etc.  liegen. 

Daran  schliesst  sich  3.  die  Waldzone  an,  die 
anf  der  linken  Seite  merklich  breiter  ist  und 
hier  oft  noch  bis  zur  Thalsohle  hlnunlersleigt, 
wie  z.  B.  gegenüber  Kvionnaz,  Martinach,  Mid- 
des,  Leuk  etc.  Die  Waldungen  bestehen  meist 
aus  Nadelhol/  und  zwar  unten  aus  der  Rotführe 
{Pinus  silvi-slnt]  und  höher  oben  ans  zusam- 
menhängenden Tannen-  und  Lärchenbeständen, 
auf  deren  Lichtungen  einige  Dorfer  und  Weiler  stehen 
und  in  die  unzählige  Maiensässe  eingestreut  sind.  Kleine 
Kastanien-  n.  Buchenwälder  finden  sich  in  den  Rczirken 
Monthey,  Aigle,  Saint  Maurice  und  Martinach  und  sch<>ne 


Eichengruppen  in  der  Umgebung  von  Aigle.  Zn  oberst 
tritt  auch  noch  die  Arve  hAuflg  anf,  doch  nur  in  kleinen 
Iteständen  oder  einzeln  stehenden  Exemplaren. 

4.  Zone  der  Alpweiden,  auf  denen  das  Vieh 
sömmert.  Als  durchschnittliche  untere  Grenze 
kann  man  die  Isohypse  von  1800  m  annehmen. 
In  den  Bezirken  Monihey,  Aigle  und  z.  T.  auch 
Saint  Maurice  steigen  die  Alpweiden  stellen- 
weis«  bis  zu  1500  m  hinab,  wo  sie  mit  den 
Maiensissen  verschmelzen,  während  sie  z.  B. 
in  der  Gemeinde  Fully  mit  der  Alpe  de  Somiot 
bis  zu  2600  m  hoch  hinaufreichen. 

5.  Zone  des  ewigen  Schnees  von  2000  oder 
27()0  m  an  aufwärts. 

Diese  kurzen  Ausführungen  zeigen,  dass 
das  Thal  der  Hhone  alle  Uebergänge  vom  heis- 
Ben  Thall>oden  und  den  fruchtbaren  tiefem  Ge- 
hängen bis  7u  den  Eiswüsten  der  Hochalpen 
hinauf  in  sich  schliesst  und  alsTypus  eines  Tha- 
leagelten  darf.  Auch  in  der  Längsrichtung  glie- 
dert sich  das  Thal  in  eine  Reihe  von  bestimmten 
Becken,  die  sowohl  in  Hinsicht  auf  ihre  Natur- 
beschaffen  heil  wie  auf  Fruchtbarkeit  und  üo- 
donprodukte  sich  scharf  voneinander  unter- 
scheiden. Diese  Hnlerschiede  erklären  sich 
aus  der  Exposition  (d.h.  der  Lage  zur  .'^onne) 
der  Gehänge,  aus  ihren  Höschungsverhältnissen 
und  aus  dem  geologischen  Bnu  des  Fclsge- 
rüsles.  Im  folgenden  stellen  wir  die  einzelnen 
dieser  verschieden  voneinander  gestalteten  Thalstrecken 
zosammeD : 


Strecken 


Krastock  -  G  letach  boden 

(iletachboden-Oherwald 

Oberwald-Niederwald 

Niederwald-Kupferboden 

Kupferboden-Massa 

Massa-Susten 

Susten-Siders 

Siders-Martinach 

Marlinach-Satnt  Maurice 

Brücke  Saint  Maurice-See 


Länge  Höhen-  Gefälle 
untersch. 


km 
12,0 

2,6 
17,5 

9.5 

8,5 
32,0 

8,0 
42,0 
15,0 
16,0 


m 
1792 
288 
216 
.T70 
190 
72 
85 
72 
.^0 
45 


V... 
ISO.O 
115.0 
12,0 
38.9 
5ß,0 
2.2 
10,6 
1.7 
3,3 


Ganzes  Thal  163,0  3180  19,5 
Das  Quellgebiet  der  Rhone,  d.  h.  das  Thälchen  des 
Rhoneglelschers,  der  GIctschboden  und  das  Tobel  im 
Längisgrat  sind  in  den  Art.  Ruhne  und  nHnNEOi.rTsciiEH  (s. 
d.)  schon  beschrieben  worden.  Das  Thal  weitet  sich  erst 
unterhalb  der  Dörfer  Oberwald  und  Unterwasser,  d.  h. 
beim  Beginn  des  frischgrünen  Beckens  des  Goms,  einer 
breiten  und  langen  Mulde,  die  von  zahlreichen  Kisgipfeln 


RhoBBlbal  bei  MBnslsr. 

der  Berncr-  und  Walliseralpen  überragt  ist  and  an 
deren  von  zahlreichen  Tobein,  au»  denen  weissschäu- 
mende  Wildbäche  hervorbrechen,  durchri»ser.en  Gehängen 
dunkle  Tannenwälder  stehen,    während  der  Thalboden 
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lelbtt  einen  cinheillichen  Wietenteppicli  dnntellt,  in  den 
die  rom  Aller  gebriunteo  Uolzliänser  ziblreicher  lileiner 


Hbooelbat  liei  L«ak. 

Weiler  und  Dörfer  wie  ein^ewoben  erscheinen.  Hat  ein- 
heitliche und  etwai  monotone  Gepräge  dieier  Wieten- 
ood  NV.ildlandtchaft  wird  nur  da  und  dort  durch  einige 
kleine  iiogK^nfelder  unterbrochen,  die  an  den  »onnigcten 
and  am  betten  geichützlen  Stellen  der  Uehänge  lictten. 
Unterhalb  Niederwald  tritt  der  Klusi  in  eine  Schluchten- 
Strecke  ein.  hingt  der  die  Dörfer  (Mühlibach,  Aernen, 
Lax)  hoch  oben  über  den  Keltufern  fronen.  Zwischen 
Aeroen  und  Fiesch  treten  die  beiden  Thalllanken  etwa* 
antelnaoder,  um  dem  Kieacherbach  und  der  llinna  den 
Aattritt  ins  Khonethal  zu  seslatten.  Im  groMarti(;en 
Durchbruch  durch  den  Deiscnberg  füllt  die  Rhone  zwi- 
schen Lai  ( 1048  m)  und  der  drücke  von  Kupferboden 
(814  m  l  um  volle  *234  m.  Dann  engt  sii:h  das  Thal  zwi- 
•chen  den  Terrassen  von  Biester  und  Ketten  neuerdings 
derart  ein.  daaa  neben  dem  schäumenden  Flosa  kaum 
noch  die  Strasse  Platz  findet.  Kechts  »teigt  hier  eine 
WisMD-  und  Weidenhalde  gegen  den  (irossen  Alrtsch- 
gletseher  hinauf,  w&hrend  ober  dem  siellern  und  mit  ein- 
samen Wäldern  bekleideten  linlv«»eilif;on  Thalgehange  sich 
das  Rettlihorn  erhebt.  Mitten  in  diesem 
D^file  liegt  wie  eine  Oase  das  Dorf  .Morel, 
<fas  von  Kastanien-,  Nus»-  und  andern 
(Jbstb.'iumen  umrahmt  wird  und  als  Vor- 
bote einer  fruchtbareren  und  weniger  wil- 
rli-n  Natur  erscheint.  Und  wirklich  öffnet 
sich  nach  der  Mündung  der  Masta  unter- 
h.ilb  dem  Kelsvorsprung  der  Ma«saeggen 
eine  neue  Thalebene,  deren  gleichmässlg 
sanftes  Gefäll  durch  einige  kurze  Schluch- 
ten and  andere  Hindemisse  nur  da  und 
dort  kaum  merklich  gestört  wird.  Gleich 
hinter  der  Massaeggen,  (regenüher  der  die 
Simplonbahn  sich  vom  Rhoneufer  abwen- 
det und  den  längsten  Alpentunnel  durch- 
fahrt, erscheinen  zugleich  zwei  bedeutende 
Sicdclungen  und  zwar  links  vom  Fluss  auf 
d.>m  von  der  Saltine  angeschwemmten 
grossen  Schultkegel  am  Fus«  des  Glishorns 
und  der  Terrasse  von  Itriserberi;  die  Sla>lt 
Itrig,  die  letzte  schweizerische  Station  der 
neuen  internationalen  Alpenbahn,  und 
rechts  vom  Fliiss  am  Eing.ing  in  da«  nir 
({•'lalp  hinaufTührende  Thälchen  das  von 
mächtigen  Nuss-  und  Kastanienhninen 
Keschaltete  Naters.  Doch  verliert  das  Thal 
diesen  lieblichen  Charakter  sofort  wieder, 
obwohl  es  jetzt  den  hochalpinen  Abschnitt 
«•Ines  Verlaufes  hinter  sich  hat.  Von  Rrig  bis  Lenk  bleibt 
der  höchstens  1  km  breite  und  nur  gefrenüber  Airaren  mit 
der  Seafzerwiese  (Prairie  des  Soupirs)  bis  fast  S  km  sich 


erweiternde  Thalboden  zwischen  nsckteo,  öden  und  mo- 
notonen Felshängen  eingeschlossen,  über  denen  magere 
Grashsiden  oder  dichter  Wald  an- 
steigen and  einige  Weiler  hoch  oben 
hingen.  Unterhalb  Leuk,  wo  es  nach 
einer  kurzen  Strecke  direkt  west- 
licher Laufrichtung  wieder  in  die 
allgemeine  SW -Richtung  einlenkt, 
weitet  sich  das  Thal.  Der  tief  zu- 
rücktretende N.  llang  mildert  sich 
zu  sanft  geböschten  und  prachtvoll 
exponierten  Halden,  und  über  den 
nei>ber^'en  und  Obstgärten  stehen 
auf  schonen  Terrassen  zahlreiche 
blohende  Dörfer.  So  erscheint  die 
noble  conlr<^ei  von  Siders  mit  ihrer 
sanft  gewellten,  hügeligen  Thal- 
sohle, die  diesen  Charakter  einem 
einst  au«  den  Berneraipen  her  nie- 
dergebrochenen Bergsturz  verdankt, 
ihren  zahlreichen  Ltur^'ruinen,  Klös- 
tern und  .Schlossern,  ihren  Reb- 
h:iusclien  (maiots)  und  Villen  «ic 
ein  nach  dem  schonen  Süden  zu 
geolTnetes  Fenster.  Von  Saigesch 
(Salquenen)  an  zieht  sich  nnn  längs 
den  untersten  Halden  bis  zum  Vor- 
sprang von  Les  Follaterres  bei  Mar- 
tinach auf  eine  Länge  von  40  km 
die  Zone  der  Rebberge  hin.  Gegenüber  diesen  Halden 
der  rechten  Seile,  die  gegen  den  Rawil-  und  Sanet^ch- 
pass  hin  ansteigen  und  zahlreiche  Ireppenförmig  über- 
einander liegende  Terrassen  tragen,  zeigt  auch  das 
linksseitige  Oehiinge  einen  weniger  ernsten  und  dös- 
lern  Charakter,  obwohl  es  ihnen  an  Fruchtbarkeit 
immer  noch  nachsteht  und  nur  an  einigen  wenigen 
begünstigten  Stellen  (Brämis,  Nax  und  Les  Agettes  an 
der  Mündung  dt  s  Eringerlhales,  Nendaz  I  mit  ihnen 
zu  wetteifern  vermag.  Dagegen  ist  das  linksseitige  Ge- 
hänge auf  dieser  ganzen  langen  Strecke  gut  bewaldet  und 
mit  schonen  Maiensäasen  bestanden  ;  an  einigen  Punkten 
trägt  es  auch  Weinberge.  Die  Sohle  erweitert  sich  thal- 
auswürts  immer  mehr  und  hat  von  der  Mündung  der  Ras- 

§ille  bis  zu  derjenigen  der  Morge  eine  mittlere  Breite  von 
km,  um  dann  vor  Vi'troz  plötzlich  \i  km  zu  erreichen 
and  diese  Breite  bis  Martinach  beizubehalten.  Limgs  die- 
ser breitesten  Strecke  werden  aber  auch  die  Thalllanken 
wieder  geschlossener  und  felsiger,  und  an  Stelle  der  fracht- 
baren gewellten  Terrassen  von  Lens,  Grimisoat  and  Savi^e 


Rbiioalhal  xwiscbaa  Tartmsa  nod  Siiiars,  vod  Handugoa  bsr  g««eb«a. 


treten  auf  der  N. -Seite  mächtige  Felswände,  die,  von  der 
Sonne  erhitzt,  den  an  ihren  Fus.s  sich  anlehnenden  Reb- 
bsrgen  eine  Fülle  von  Wärme  spenden.  Bei  Marlinach 
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bi«fft  (las  Hhonethal  zwiichen  den  D«nU  de  Mordes 
recnU  und  den  Dcott  dn  Midi  llnka  au  aeioer  Ua- 


Khonslhil  <>li«rbalb  Hitten. 

herigen  SW.-Richlung  unter  ■charfem  Winkel  nach  NW. 
ab,  wird  bia  zum  SchloM  von  Saint  Maurice  auf  eine  Länge 
von  ir»  km  immer  enger  und  iit  rechls  und  linita  von 
achrolTen  und  r.orriitenen  Felawiinden  begrenzt,  an  die  da 
und  dort  einige  verkümmerte  und  zerzauste  Tannen  aich 
klammern.  Eine  etwelche  Erweiterung  und  Milderung 
der  achrolTen  Kormen  erscheint  nur  bei  flvlonnaz.  Jen- 
selta  der  Klua  von  Saint  Maurice  ikndert  aich  dann  die 
Landtchafl  gänzlich  und  auf  einen  Schlag :  der  Horiton» 
weicht  zurOck,  und  ea  eracheint  eine  mitchtige  Ebene,  die 
aich  gegen  den  See  und  deaaen  Waadtländer  Ufer  hin 
ficherfiirmig  verbreitert.  Dieaer  unterate  Abachnitt  iat 
zugleich  der  fruchtbarate,  am  beaten  angebaute  und  am 
dichteitcn  bealedelte  Teil  dea  ganzen  Rhonethalea.  Die 
UerBP  werden  zu  beiden  Seiten  niedriger  und  weiaen  nur 
noch  (üpfei  von  geringerer  Hohe  auf,  deren  aanfter  ge- 
boachte  tiehinge  den  \erachiedpnen  Arten  der  landwirt- 
achaflllchi>n  lätigkeit  dea  Meniciten  zugänglicher  aind. 
Ling*  dem  Bcrgfusii  reihen  aicli  lowohl  auf  der  Walliaer 
wie  nuf  der  Waadliander  Seite  blühende  und  regaame 
Flecken  auf :  iie:.  Monthey.  Aigle,  Vouvry,  Villenauve, 
Le  Bouveret.  Weinbau  wird  in  grossem  Maiaatab  betrie- 
ben, so  b«B0Dders  in  Yvome,  Aigle,  Villeneuve  und  Lea 


Anteil.  Bis  Saint  Maorice  hinauf  führen  zwei  posse  Stras- 
sen nndiwei  Eisenbahnlinien.  1  km  n.  Saint Manri«  mAn- 
det  beim  Weiler  Lea  Paluda  die  von  Le 
Fiouveret  herkommende  Linie  in  die  Sim- 
plonbahn  ein  und  ebenso  vor  dem  Schlosa 
von  Saint  Maurice  die  aoa  dem  Chablaia  ütier 
Monthey  kommende  Straase  in  die  den 
Waadtl;iader  Anteil  am  untersten  Thal  be- 
dienende Strasse.  Von  hier  an  folgt  die 
Simplonbahn  dem  Rhoneofer  bia  etwas 
ul>er  Brig  und  die  Thalatrasse  bis  hinauf 
nach  Gletach,  wo  sie  sich  eineraeiia  mit  der 
Grimael-  und  andererseits  mit  der  Furlia- 
strasse  fortsetzt.  Von  ihr  zweigen  die  in- 
ternationalen Strassen  nach  Chamonix, 
über  den  St.  Bernhard  nach  Aosta  und 
über  den  Simplon  nach  Domo  d'Ossola  ab 
und  bei  Martinach  die  bedeutendste  der 
Neben  Strassen,  die  die  rechtsufrigen  Ge- 
meinden Fully,  Saillon,  Leytron,  Chamo- 
son  und  Ardon  miteinander  verbindet. 

Für  alle  weiteren  Verhältnisse,  wie  i.  B. 
Flora.  Fauna,  Landwirtschaft  etc.  vcrgl.  den 
Art.  Wallis.  C<.i  uthion.^ 

(ieoUt^itt.  Das  Alpenthal  der  Rhone  ist 
demjenigen  des  Rhein  symmetrisch  ange- 
ordnet und  besteht  wie  dieses  aus  zwei  verschiede- 
nen AiMChnitten.  Der  Abschnitt  oberhalb  Martinach 
ist  ein  in  die  Kette  der  llochalpen  eingeschnittenes 
Längsthal,  das  diese  stellenweise  in  etwas  schiefer 
Richtung  durchschneidet,  das  Thalstück  von  Martinach 
abwärts  bis  zum  Beginn  des  engen  untersten  Beckens 
des  Genfersees  (Petit  Lac  oder  Lac  de  Gen^ve  genannt) 
dagegen  ein  Qnerthal,  daa  der  Reihe  nach  die  Falten 
de«  Hont  Blanc  Massives,  der  Kalkalpen  und  des  tertifi- 
ren  Miltellandes  quer  oder  schief  durchschneidet.  Die 
ebenfalls  noch  zum  Rhonethal  zu  rechnende  Wanne 
des  Genfersees  liegt  zum  grösstenteil  in  dieser  Qoer- 
fnrche  der  ithone. 
Im  Längathalabachnitt  von  der  Rhonequelle  am  Rhone- 

ßletscher  (Gietsch )  bis  zum  Knie  von  Martinach  ist  geo- 
rgisch nichts  weniger  als  einheitlich  gebaut.  Tatsichlich 
schaltet  sich  zwischen  Gletach  und  Dberwald  ein  kurzes 
Querstück  ein,  wo  die  wildbrauaende  Rhone  auf  eine 
Linge  von  kaum  3  km  mit  einer  Reihe  von  Schnellen 
und  Fällen  einen  Höhenunterschied  von  l>einahe  üOO  m 
überspringt.  Diese  Schlucht  ist  in  die  Gneis-  und  krystal- 
lin-phyllitischen  Felsmassen  des  Aarmassives  eingeschnit- 
ten. Erst  bei  Oberwald  tritt  der  Fluaa  wieder  in  die  iwi- 


l<b»a«ltial  b«i  Sitlea,  von  SO>lwa»t«a  bar  |f«Mh«n. 


£vouettea.  Die  Breite  der  Ebene  steigt  hier  auf  5  bis  (i  km. 

Am  Hhonethal  und  seinen  Gehangen  haben  Ii  von  den 
13  Walliaer  Bezirl>en  und  der  groaste  Bezirk  der  Waadt 


sehen  die  kryslallinen  Massen  des  Gotthard-  and  Aarmas- 
sives  eingeklemmte  Jura-  und  Triasmulde  ein,  die  sich 
weiterhin  im  Ursernthai  fortaetzt.  Die  Erosion  hat  al>er 
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von  diesen  Kalk-  und  Schieferfelsen  nicht  mehr  viel  übrig 
gelusen,  «odaM  die  Thaiwinde  zu  beiden  Seiten  fMtaaa- 


RhoDclhal  b«i  St.  Ilaorio«,  von  l,ii\o\  loi  liaios  her  getahaa 


achliewlich  aus  ttryataliinen  Gesteinen  (Gneis,  Glimmer- 
schiefer etc.)  bestehen,  in  die  zahllose  seitliche  Wildb.iche 
mit  ^roeser  Gleichmussigkeit  ihre  tiefen  Tobel  hincinge- 
schnitten  haben.  In  dieser  bis  Niederwald  noch  gut  er- 
kennbaren Mulde  muas  die  Flusserosion  leichtes  Spiel 
gehabt  haben,  da  die  Thalsohle  hier  auf  je  einen  Meter 
nur  um  0,0044  Meter  fällt  und  mit  .\lluvionen  überführt 
ist.  Von  Niederwald  an  hat  der  Fluss  die  zwischen  die 
krystallinen  Thalwände  einKela^erten  Kalke  und  Schiefer 
vollständig  weggespuhlt,  so  dast  er  jetzt  auf  der  ki7*talli- 
nen  Felsunterlage  tliesst,  die  widerstandsfähiger  ist  und 
daher  das  Gefälle  verstärkt.  Bis  Morel  beträgt  auf  eine 
Länge  von  Ii  km  der  Höhenunterschied  477  m,  d.  h. 
0,03i  m  auf  je  einen  Meter  Linge.  ßei  .Morel  ändert  sich 
die  Beschallenheit  der  linksseitigen  Tlialwand,  indem 
hier  das  GotUiardmassiv  in  die  Tiefe  taucht  und  mit  einer 
spitzen  Zunge  endigt.  Auf  diese  Art  treten  nun  die  das 
Massiv  im  SO.  von  Airolo  her  über  den  Nufenenpass  be- 

S leitenden  Glanzschiefer  an  das  Khonethal  hinan  und  bil- 
en  sowohl  dessen  S. -Gehänge  als  auch  einen  Teil  der 
Sohle  selbst.  Daher  weisen  nun  die  beidseitigen  Thal- 
flanken  recht  verschiedenen  Charakter  auf:  im  N.  haben 
wir  schroffe,  steil  abbrechende  und  von  engen  Schluchten 
durchschnittene  Felsen,  im  S.  dagegen  abgerundete  und 
gleichmässig  geboschtc  Rücken,  in  die  sich  zahlreiche 
reich  verzweigte  Wildbaclitobel  eingeschnitten  haben.  Hin- 
ter den  sanflern  Formen  der  Glanzschiefer/onc  ra^en  die 
kühnen  Gestalten  der  kr;stallinen  liochalpen  auf,  diein  ih- 
ren Formen  wieder  dem  Aarmassiv  entsprechen.  Die  Zone 
der  Glanzschiefer  wird  gegen  W.  immer  schmäler  und 
verliert  sich  in  der  Gegend  von  Turtman  zwischen  einer 
breiten  Triaszone,  deren  Schichten  nach  S.  einfallen  und 
eingelagerte  Fetzen  der  Kohlenforination  mit  Anthra- 
litlagem  umschliessen.  Ueber  dem  Ganzen  liegt  ein  un- 
geheurer Komplex  von  krystallinen  Schiefern,  die  eine 
grosse  liegende  Falte  zu  bilden  scheinen.  Fast  an  der 
gleichen  .Stelle  taucht  auch  das  krystalline  Aarmassiv,  das 
bisher  dieN. -Flanke  dcsThales  gebildet  hat,  untt^r  die  Sedi- 
mentdecke der  Hohen  Kalkalpen  (Wildstnibel-Wildhom) 
ein,  so  dass  auf  dieser  Seite  nun  die  Trias-,  Jura-  una 
Kreideschichten  als  Thalrand  erscheinen.  Diesen  Charak- 
ter behalt  das  Thal  bis  nach  Saxon  bei,  wo  die  Kalksedi- 
mente teilweise  über  das  Thal  auf  das  S. -Gehänge  hinüber- 

£ reifen  und  wo  unter  ihnen  das  krvslalline  Massiv  des 
lont  Blanc  in  die  Höhe  taucht.  Lokal  zeigen  sich  hier 
auch  nenerdings  Felsarten  von  der  Fazies  der  Glanz- 
schiefer. 

Von  dem  an  der  Grenze  zwischen  dem  Massiv  des  Mont 


Blanc  und  dem  der  Aiguilles  Ronges  lieeenden  Rhone- 
knie t>ei  Martinach  an  schneidet  sich  das  Rhonethal  mehr 
als  2500  m  tief  unter  den  benachbarten 
Gipfeln  quer  durch  das  Massiv  der  Ai- 
guilles lioiiges  hindurch,  das  von  der 
ganzen,  gefalteten  und  gegen  N.  un- 
tertauchenden Sedimentdecke  der  Kette 
Denis  de  .Mordes- Dents  du  Midi  über- 
lagert wird.  Dann  quert  es  die  Falten 
der  Präalpen  (s.  die  Art.  Chafii.ais- 
uni'fi'C  und  Saankn-  und  Simmen- 
cRi  ppe)  und  endlich  mit  dem  (ienfer- 
»ee  die  Schichten  der  Molaase,  Die 
Thalsohle  ist  von  Morel  an  abwärts  mit 
Alluvionen  bedeckt,  die  immer  breiter 
und  natürlich  auch  dicker  werden. 
Diese  Alluvialebcne  ist  von  Lenk  bis 
Martinach  fast  nirgends  unter  2  km 
breit.  So  schneidet  sich  also  die  Rhone 
von  Mürel  an  nicht  mehr  ein,  sondern 
schwemmt  im  Gegenteil  an,  da  sie  we- 
der die  aus  ihrem  eigenen  Oberlauf 
kommenden  Geschiebe  noch  diejeni- 
gen, die  ihr  ihre  Nebenflüsse  in  Menge 
herbeiführen,  bis  zum  Genfersee  hin- 
unter zu  verfrachten  vermag.  Und  dies 
trotz  der  umfangreichen  Dammbanten 
und  anderen  Korrektion-sarbeiten,  die 
die  Geschwindigkeit  des  Wasserabllus- 
ses  zu  erhüben  bestimmt  sind.  Gegen-, 
über  der  Mundung  eines  jeden  seitli- 
chen Wildbaclies  weicht  die  Rhone 
infolge  der  gewaltigen  Schuttanhaufungen  derselben  mit 
einer  konvexen  Kurve  aus;  stellenweise  wird  sie  so- 
gar bis  auf  den  Felsboden  der  jenseiligen  Thalwand 
zurückgeworfen.  So  lange  diese  Schuttkegel  der  Wild- 
bäche in  kurzer  Entfernung  aufeinander  folgen  und  an 
Umfang  nicht  stark  voneinander  verschieden  sind,  wird 
auch  das  Langsprolil  des  Thaies  nicht  stark  gestürt,  so 
dass  der  Fluss  ohne  nennenswerte  Gcfallsbrüchc  sich  mit 
zahlreichen  Schlingen  durch  diese  Hindernisse  hinwin- 


RboDstha]  Ixi  Veroayas. 

det.  So  ändert  z.  B.  der  Schuttkegel  der  Borgne  oberhalb 
Sitten  das  mittlere  Gefälle  der  Rhone  nicht  erheblich,  ob- 
wohl er  diese  zwingt,  einen  Bogen  von  2,2  km  Radius  zu 
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beicbreiben.  Dagegen  bilden  aber  zwei  disMr  seitlichen 
Schultkegel  wirlcTiuie  Thal>chwelleD,  die  dai  Rhonebett 
in  abnormaletn  Man  erhöht  haben.  Es  ist  dies  zunächst 
der  Schultkegel  de«  llifirabena,  eines  verhältnismässig  nur 
wenig  starken  Wildbaches,  der  aber  in  kurzer  Zeit  eine 
ungeneure  Masse  von  Geschieben  ins  Thal  hinausgeführt 
und  dort  zwischen  Susten  (Station  Leuk-Suslen)  und  Si- 
ders  eine  über  80  m  hohe  Barre  (IMinwald)  angeschwemmt 
hat.  AolTallend  ist  di^  Tatsache,  dass  der  grosse  prähi-' 
atorische  Der||storz 
von  Siders  das  Thal- 
proftl  nicht  merklicli 
zu  stören  vermochte, 
sondern  höchstens 
den  Fuss  der  Schwelle 
des  PHnwaldes  erhöht 
ond  so  deren  Steil- 
abfdil  nach  unten  et- 
was gemildert  hat. 
Die  zweite  Querbarre 
ist  vom  Wildhach 
von  Saint  Barthölemy  aufgebaut  worden,  über  dessen 
ins  Thal  hinaus  geworfenen  Schultkegel  (Bois  Noir) 
die  an  die  Felswand  der  N. -Seite  gedrimote  Rhone 
mit  einem  Gefäll  von  etwa  30  m  ablliesst.  Üieser  Fall 
wird  jetzt  vom  Wasser-  und  Elektrizitätswerk  des  Bois 
Noir  ausgenutzt,  um  die  Stadt  Lausanne  mit  Licht 
und  Kraft  zu  versorgen.  L'nterh.ilb  Saint  Maurice  nähern 
sich  die  beidseitigen  KcUtlanken  stark,  so  dass  die 
Khone  auf  etwa  ICO  m  Länge  durch  eine  enge  Schlacht 
braust,  um  dann  die  am  Genfersee  endigende.  4  -  5  km 
breite  Älluvialebene  zu  durchziehen.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  der  Fluss  während  einer  gewissen  Zeit  seinen 
Weg  um  den  Hügel  von  Chictres  herum  durch  die  Senke 
Lavey-Le  Chätel-Bez  und,  weiter  unten,  ö.  an  dem  wie 
eine  Insel  mitten  aus  den  Alluvionen  aufragenden  Felsen 
von  Saint  Triphon  vorbei  durch  die  Senke  von  Ollon  ge- 
nommen hat.  Die  Schlucht  von  Saint  Maurice  setzt  sich 
vielleicht  noch  weit  in  die  Tiefe  fort  und  scheint  wenig- 
stens auf  keinen  Fall  eine  Felsenschwelle  zu  sein.  Sollte 
dies  doch  zutreffen,  so  müsste  man  die  ehemalige  Ver- 
einiguogsetelle  des  Bodens  der  Wanne  von  Saint  Maurice 
mit  der  Rhoneebene  in  der  Senke  von  Chiitel  suchen, 
überhalb  Saint  .Maurice,  wo  der  ebene  Thalbodcn  1200  m 
breit  ist,  kann  man  die  Dicke  der  Alluvionen  auf  etwa 
200  m  schätzen,  und  in  dieser  Tiefe  unter  dem  heutigen 
Rhonespiegel  muss  die  Felsunterlage  des  Engpasses  lie- 

§en,  den  der  Fluss  zur  Zeit  der  Vertiefung  des  Thaies 
urchlloss  und  der  jetzt  durch  die  abgelagerten  Geschiebe 
aufgefüllt  ist.  Die  Aufschüttung  der  Rhoneebene  bis  zum 
Genfersee  ist  eine  Folge  des  Einsinkens  des  Alpenkorpers, 
dem  der  Genfersee  und  alle  andern  grossen  Alpenrandseen 
ihre  Entstehung  verdanken.  Dieses  Rücksinken  muss  im 
Innern  des  Gebirges  an  1000  m,  am  N.-Hand  mindestens 
500  m  und  am  S.-Rand  wahrscheinlich  mehr  als  1000  m 
betragen  haben  und  hat  das  untere  Thal  der  Rhone  von  Genf 


Zuschüttung  gereicht  hal>e,  ist  sehr  schwierig  zu 
Worten.  Wenn  wir  bei  Sitten  (490  i 


beant- 

m).  wo  der  Thalboden 
blos  1  km  breit  ist,  eine  120  m  mächtige 
Decke  von  Alluvionen  annehmen,  muss  Clelac/> 
der  Genfersee  beim  gleichen  Niveau, 
in  dem  sein  Spiegel  heute  liegt,  bis 
in  diese  Gegend  hinauf  sich  fort-         Jinxtn  . 
geietzt  haben.  Die  Dicke  der 
Alluvionen  entspricht  dem 


KAtCinserse. 


L.ADgsproAI  das  Rhonatbalei  vod  Gl«t«ch  bis  inm  Gaot'ersee. 


Khuoetbil  bei  Monthey,  vud  dao  Diablerets  and  dam  MQvaran  bar  gaaahao 

an  aufwärts  in  einen  See  umgewandelt,  der  sicherlich 
grösser  war  als  der  heulige  Leman.  Die  Frage,  bis  wo- 
nin dieser  See  vor  der  immer  noch  vor  sich  gehenden 


Gefäll,  das  der  Kluss  beim  Hinausschleben  seiner  Mün- 
dung in  den  See,  d.  h.  bei  dessen  allmahliger  Zu- 
schüttung, nach  und  nach  sich  geschaffen  hat.  Sollte 
der  See  nach  unserer  Annahme  fjordartig  bis  gegen  Sit- 
ten hinaufgereicht  haben,  so  wären  bis  heute  von  sei- 
ner einstigen  Länge  78.5  km  verlandet.  So  lange  man 
aber  mit  Hilfe  von  Bohrungen  die  Gestalt  der  Felsun- 
terlage unter  der  Geschiebedeckc  nicht  bestimmt  hat, 
kann  man  wegen  des  Fehlens  von  genauen  Angaben  die 
Lage  des  einstigen  obern  Endes  des  Genfersees  nicht  be- 
friedigend Uzieren.  Doch  ist  es  auf  jeden  Fall  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Ende  merklich  hinter  dem  Kng- 
pasB  von  Saint  Maurice  gelegen  haben  mus«.  Ohne  die 
Gefällsbrüche  in  der  Thalsonle  könnte  man  die  ganze 
Frage  vielleicht  lösen.  Wir  haben  schon  gezeigt,  dass 
sich  solche  Gefällsbrüche  im  aufgeschütteten  Abschnitt 
des  Thaies  an  den  Schutthaufen  des  Bois  Noir  und  des 
Ptinwaldes  (Bois  de  Finges)  ond  weiter  oben  an  zwei 
Felsenschwellcn  finden,  deren  eine  vor  dem  Thalboden 
von  Glclsch,  auf  dem  der  Rhoneglelscher  endigt,  liegt. 
Die  zwischen  diesen  Schwellen  liegenden  Thalsluckc  ha- 
ben ein  Gefall  von  2,36  m,  3,06  m,  %%\  m  und  4,4  m  auf 
je  einen  km  Länge.  Vergl.  das  beigegebene  Längsprotil. 

Die  Ursachen,  die  wir  zur  Erklärung  der  Bildung  des 
Rhonelhaics  und  der  Alpenthäler  im  Allgemeinen  als 
wirkHnm  anerkannt  haben  —  Auswaschen  durch  Iiiessen- 
des Wasser  vor  der  Eiszeit,  dann  Rücksinken  des  Alpen- 
körpers und  infolge  davon  Umwandlung  des  untersten 
Thalstückes  in  einen  See  und  merkliche  Verminderung 
des  Gefälles  in  dem  nicht  ertrunkenen  Stück  — ,  lassen 
uns  unter  anderm  auch  verstehen,  dass  bei  dem  vermin- 
derten Gefall  der  Thalboden  zwischen  den  beiden  Felsen- 
schwellen von  Niederwald  und  Oberwald  mit  Geschiebe 
überführt  worden  ist.  Dieser  Ansicht  steht  nun  eine  an- 
dere schroff  gegenüber,  die  die  Entstehung  der  Thäler 
and  der  Seebecken  ohne  Einsinken 
ausschliesslich  der  aushobelnden 
Tätigkeit  des  Gletschereises  zu- 
schreibt. Unserer  Ansicht  nach  muss 
aber  das  Thal  als  enge  Rinne  unter- 
halb der  seinen  Doden  heute  t>e- 
deckenden  Alluvionen  schon  vorder 
Bedeckung  durch  die  eiszeitlichen 
Gletscher  gegraben  gewesen  sein. 
Dann  hat  der  grosse  eiszeitliche 
Rhonegletscher  die  Wände  abge- 
schlifffn,  die  Rauliheiten  abgerun- 
det, die  Felsenschwellen  erniedrigt 
una  ganz  besonders  das  Thal  erwei- 
tert. Die  über  eine  Stufe  hoch  oben 
über  der  Sohle  des  Hauplthales 
einmündenden  Seitcnthäler  zeigen, 
dass  diese  noch  zu  einer  Zeit  von 
Gletschern  bedeckt  waren,  da  im 
Haupltbal  kein  Eis  mehr  lag.  Die 
diese  Stufen  oder  Felsschwellen 
durchschneidenden  engen  und  tiefen  Schlachten,  die  wie 
mit  einer  Säge  elngeachnilten  erscheinen,  sind  das  Werk 
der  nach  dem  Rückzug  der  Gletscher  einsetzenden  Erosion 
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der  Wildläche,  die  dt»  tn  den  Gehängen  ihrer  Thäler  an- 
gehäane  Moränenmalerial  ini  Hauptlhal  hinaus  icItaCrien. 
^  hat  lomit  die  Eitmasse  die  urspningliche  Rinne  blo« 
erweitert,  nicht  aber  wesentlich  >ertion.  Üa  das  Hücit- 
sinken  der  Alpen  mit  Sicherheit  zwischen  die  erste  und 
die  vorletzte  Liszeit  verlegt  werden  kann,  haben  aach  die 
Ablagerungen  der  Gletscher  ihren  bestirnmien  Anteil  an 
der  AulTülluDg  des  untersten  Thalstückes  (dies  lässt  sich 
z.  B.  auch  an  der  Orbeebcne,  dem  Grossen  Moos  etc.  zei- 
gen). Heute  haben  aber  der  Haupllluss  und  seine  Neben- 
ilösse  diese  erste  Schuttschichl.  die  vielleicht  die  mäch- 
tigste war,  längst  wieder  mit  ihren  Geschieben  über- 
deckt. |l>r.  II.  Sr.H;ittl>T  | 

RI  DI  DENTRO  und  RI  DI  TUORI  (MONTI) 
(Kt.  Graubunden,  Itez.  Mocu,  Gem.  liossa).  1333-1400  m. 
Alp^eiden  mit  etwa  15  ilütlen,  am  SW.-liang  des  Fil  di 
Claro  und  500  m  ö.  Rosta. 

RIALKT  (Kt.  Freiburg,  Bez..  GlAne.  Gem.  Middes). 
Kl  m.  Gruppe  voq  5  Häusern,  1  km  ö.  Torny-Pitlet  und 
5  km  nö.  der  Station  Tre;  der  Linie  Lausanne-Pajerne- 
LjM.  19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Torny  le  Grand. 
Acker-,  Übst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Betr.  Etymolo- 
gie s.  den  Art.  Biai*. 

RIAI_l.fc8  (fcS)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Ney- 
mz).  710  m.  Gruppe  von  3  Häusern;  1,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Collens  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  28  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Neyruz.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

RI*I.Pe  (aLATSCH^  DE)  (Kt.  Graubänden,  Bez. 
Vorderrhein).  8782-2350  m.  Kleiner  Hänge- 
gletscher,  an  der  Flanke  des  s.  über  dem 
tlochthal  der  Greina  (obersler  Roden  des 
Somvix)  stehenden  Piz  Coroi. 

RIAL.T  (Kt.  Oraubündeo,  Bez.  Heinzen- 
berg. Kreis  Domleschg.  Gem.  Sils).  Burg- 
ruine. S.  den  Art.  Hohen  R.t:TiE>. 

RIAU  oder  RIO,  Deminutiv  RIALBT. 
In  den  Kantonen  Waadt  und  Freibarg  häu- 
tig vorkommende  Namen  für  kleine  Bäche; 
vom  altfraniosischen  ruiel  (latein.  rivun) 
=  Bach  herzuleiten.  Die  Formen  Hiauz  und 
Riau  finden  sich  etw.i  50  mal,  Riaz  8  mal, 
Kioz  7  mal  und  Rio  6  mal. 

RIAU  DE  LA  MAULAZ  (Kt  Freiburg, 
Bez.  Greierz,  Gem.  CharmcT).  875  m.  Klei- 
ner Bach,  entspringt  bei  Liderrey,  geht  an 
Vers  Saint  Jean  und  der  Häusergrup|>e 
Riau  de  la  Maulaz  vorbei  und  mündet  nach 
i  km  langem  Lauf  in  sw.  Richtung  heim 
sog.  Creux  de  la  Sapioniere  von  links  in 
den  Javroz.  Den  gleichen  Namen  trägt 
eine  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  nw. 
Charraey  am  linken  Ufer  des  Javroz.  'Jl  kathol.  Ew. 
franz<>«ischer  Zun^'e.  Kircht;emeinde  Charmey.  Wiesen- 
and  Obstbau,  Viehzucht.  Strohflechlerei. 

RIAU  QRAUBON  und  RACHIQNV  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Oron,  Gem.  Corcelles  le  Jorat).  865  m.  Weiler,  2  km 
s.  Corcelles  le  Jorat  und  1,2  km  nw.  der  Station  Montpre- 
veyres  und  1  km  w.  der  Haltestelle  Comues  le  Jorat  der 
Linie  Lausanne-Meiieres-Moudon ;  zu  beiden  Seiten  eines 
von  der  Strasse  Bern- Lausanne  nach  Corcelles  abzweigen- 
den Weges.  Die  Häusergruppu  w.  von  diesem  Weg  heisst 
Riau  Graubon,  diejenige  ö.  davon  Rachigny.  1t  Häuser, 
55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Montpreveyre».  Landwirt- 
schaft. Sandsteinhnich.  Handel  mit  Rebstickeln.  Grauhon, 
im  Iti.ilekt  qiauba,  ijreuba  bezeichnet  einen  zu  Pulver 
zerfallenen  Tuff,  Riau  Graubon  also  einen  Tnil«and  führen- 
den Bach. 

RIAUX  (IN)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gem.  Ros- 
sens). ß93  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Strasse  Frei- 
burg-Bulle und  12  lim  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  :!6  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Rössens.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Strohflechlerei.  Fabrik  für  Baukonstruktions- 
materialien in  Zement. 

RIAUX  <I.ES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Cer- 
niat).  1030  m.  Weiler,  zwischen  dem  Rio  d'Alli^res  and 
dem  Rio  du  Javrex,  unterhalb  Lcs  Joux  und  2.5  km  nö. 
Cemiat.  10  Häuser,  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cer- 
niat.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge  und  Holzhandel. 
Strohflechterei. 


RIAUX  (SUR  LB8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Payi  d'Enhaat, 

Gem.  ChAteau  d'(£t).  930  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des 
Wildbaches  von  Les  Bossoos  und  zwischen  diesem  und 
der  Saane.  10  Minuten  so.  vom  Dorfplatz  von  Chäteau 
d'(Kx.  10  Häuser,  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ch.1- 
teau  d'füi.  Pension. 

RIAZ  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz).  730  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  an  der  Sioogts  und  an  aer  Strasse  Freiburg- 
Bnlle,  3  km  n.  der  Station  Bulle  der  Linie  Bulle-Romont. 
I  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Freiburg- 
'  Farvagny-Bulle.  Gemeinde,  mit  L'£trey  und  Sur  les  Monta : 
131  Hiuser.  S«  kathol.  Ew.;  Dorf:  d9  Häuser,  28i  Ew. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Mühlen,  Gerberei, 
Strohflechterei.  I'farrkirche  zu  St.  Michel.  St.  Annakapelle. 
Krankenhaus  für  den  Bezirk  Greierz,  1885  i^egründet  und 
für  75  Kranke  eingerichtet.  Eine  Urkunde  aus  923  erwähnt 
hier  in  villa  Hoda  scHon  eine  Kapelle;  1055:  Rode;  1476: 
Rya.  Zu  Beginn  des  11.  Jahrhunaerts  vergabte  König  Ru- 
dolf U.  von  Burgund  das  Dorf  Rola  en  Ogo  dem  Stift  zu 
Lausanne.  1253  legten  die  Freiburger  im  Verlauf  einer 
Fehde  mit  Savoyen  das  Dorf  und  die  Kirche  Riaz  in  Asche. 
Am  Fuss  der  Monis  de  Riaz  sieht  man  heute  noch  Reste 
eines  Le  Challa  eeheissenen  festen  Turmes,  der  einem  in 
dieser  Gegend  neguterten  Edelgeschlecht  gehört  hatte 
(1299  wird  ein  Ritter  Aubert  von  Challa  genannt).  Aus 
Riaz  stammen  verschiedene  Staatsmänner,  Geistliche  und 
Gelehrte,  von  denen  wir  nennen  Jean  Duding,  1707-1716 
Bischof  von  Lausanne,  seinen  NelTen  und  Nachfolger 
Claude  Anloine  Duding,  Bischof  von  1716-1745  (beide 
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hatten  ihre  Sommerresidenz  im  Landhaus  Plaisance  über 
dem  Dorf);  den  gelehrten  Staatsmann  Hubert  Charlea 
(1793-1882),  18:^l-tKi7  und  1857-1871  Freihurger  Suata- 
rat;  den  als  Geschichtsforscher  ausgezeichneten  Abb^  Jean 
Gremaud  (geb.  1823),  der  18U7  als  Rektor  der  Universität 
Freiburg  starb.  Rniuische  Altertümer  in  L'^lrey  und 
Tronchc-Bc'lon,  Burgunderfriedhof  in  Tronche-B^lon. 
Romerstrasse. 

RIAZZINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo.  Gem.  Locamo, 
Minusio  und  Mergoscia).  Häuser.  Siehe  den  Artikel  Reaz- 
ZI.no. 

RIBBIA  <*I-Pe  DI)  (Kl.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem. 
Vergeletto).  2000  m.  Alpweide  im  Val  Onsemone,  am  S.- 
Hang des  Rosso  di  Ribbia  und  ^10  km  nw.  Locamo.  Wird 
mit  50  Kühen  und  40  Ziegen  bezogen.  Herstellnng  von 
Butter  und  Käse. 

RIBBIA  (ROSSO  DI)  (Kt.  Tessin,  Rer.  Locarno  und 
Valle  Magci^l-  Teil  des  Felskammes  zwischen  dem  Val  di 
Cainpo  und  dem  obcrn  Val  Onsernone;  tr.igt  mehrere 
wenig  scharf  hervortretende  Gipfelpunkte  (2464  und  2S48 
m)  und  senkt  sich  nach  S.  mit  sanfter  ÜDschung,  während 
der  N. -Abfall  Bleil  und  felsig  Ist. 

RIBELBERQ  (HINTER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Bern,  Amlsbez.  Signau,  Gem.  Laupenwil).  792  m. 
6  Höfe  am  rechten  Ufer  der  Emme,  zwischen  dem  Ober 
und  Unter  Fritlenbachgraben  und  3  km  sö.  der  Station 
Zollbrück  der  Linie  Bargdorf- Langnau.  42  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lauperswil.  Landwirtschaft.  Käserei. 
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RIBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach).  488  m.  Bewaldeter 
Molassehügel,  rechU  über  der  Tösa  uod  1,5  km  d6.  Hor- 
ba«. Am  S.-Kusa  atehen  einige  Hebberge. 

RIB8HAU8EN  (Kt.  Uri,  Gem.  Erslfeld).  Weiler.  S. 
den  Art.  KCbshai  sen. 

RIBURQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden,  Gem.  Möhlin). 
305  m.  Dorf  zwischen  dem  Rhein  und  der  Kiaenbahnlinie 
lirugg-baael,  700  m  nb.  der  Station  Möhlin  dieser  Linie. 
41  ifauser,  340  Icathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Möhlin.  Milch- 
wirlachaft.  Am  Hhein  hat  man  vorrömische  und  römische 
Uefealigungsanlagen  aufgefunden,  und  im  Heimenholi 
(1,5  lim  unterhalb  Hiburg)  stehen  nahe  dem  Rhein  die 
Heate  eines  römiachen  Wachlturmea  {$}*ectila).  Der 
Name  Biburg  von  Beinburg,  d.  h.  Burg  am  Hhein,  herzu- 
leiten. 

RIBURQ  (SAUINK)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden, 
Gem.  Möhlin).  304  m.  Saline  in  der  Ebene  zwischen  dem 
Bhein  und  der  Bahnlinie  Brugg-Basel,  50Ü  m  nw.  der 
Station  Möhlin  dieser  Linie  und  1  km  n.  vom  Dorf  Möhlin, 
üestl.  davon  das  Dorf  Biburg.  Gehört  der  seit  1846  be- 
stehenden Gesellschaft  der  Aargauer  Rheinsalinen  (s.  den 
Art.  HiiciNKELüK.s).  Das  Salz  wird  derart  gewonnen,  dass 
man  die  salzhaltigen  Schichten  mit  Wasser  durchtränkt, 
dann  die  gesättigte  Lauge  durch  eine  üruckluflleitong 
heraufpuinpl  und  nachher  verdampft. 

RICHARD  (DOMAINE)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  und 
Gem.  La  Chaux  de  Fonds).  1I5Ü-1250  in.  Ehemaliger  und 
auf  der  Siegfried  karte  heute  noch  verzeichneter  Name  der 
Hofe  am  S.-ilaog  dea  Mont  i'ouillerel,  3  km  w.  La  Chaux 
de  Fonds.  Viehzucht.  Heute  tragen  diese  Höfe  den  Namen 
Beauregard. 

RICHARD  (AVAN90N  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 

Bach.  S.  den  Art.  Nant  lu;  Bichard. 

RICHARD  (LC)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex). 
1559  m.  Schöne  Alpweiden  mit  Hütten  an  der  Quelle  dea 
mittleren  Armes  des  AvaDi,'on,  1  km  unter  L'Avare  (La 
Yarraz),  2  km  nö.  vom  Pont  de  Nant  und  50  Minuten  von 
Le«  Plans  de  Freniere«.  Fossilfülirender  Neocomkalk  mit 
einer  nur  schwierig  zugänglichen  und  daher  wenig  be- 
kannten Höhle.  Man  baut  gegenwärtig  einen  neuen  Weg 
vom  Pont  du  Nant  über  Le  Bichard  nach  den  Hütten  von 
L'Avare. 

RICHARDE8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gem. 
Savigny).  851  lu.  0  zerstreut  gelegene  Häuser,  I  km  n. 
der  Station  La  Claye  aux  Meines  der  Joratbahn  (En  Ma- 
rin-Savignj)  und  2,4  km  nw.  Savigny.  Am  Weg  von  der 
Station  La  Claye  aux  Moines  nach  dem  Chalet  ä  Gobet. 
35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Savigny.  Landwirtschaft. 

RICHELIKN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Versoix 
und  Collex-Bossy).  428m.  4  Gruppen  von  Siedelungen; 
7,5  km  n.  Genf  und  2,4  km  w.  der  Station  Versoix  der 
Linie  Lausanne-Genf.  Man  unterscheidet  folgende  einzelne 
Gruppen:  1.  Richelien,  an  der  Strasse  Vcrsoix-La  Bätie. 
3  Hauser,  10  Ew.  2.  La  Ferme  de  Richelien,  auf  einer  An- 
höhe 200  m  nö.  Richelien.  3  H.iuser,  10  Ew.  Beide,  links 
der  Versoix  gelegenen  Häusergruppen  gehören  zur  Ge- 
meinde Versoix.  3.  Les  Moulios  de  Richelien,  200  m  nw. 
Richelien.  3  Häuser,  6  Ew.  Ehemalige  Mühle,  heute  Elek- 
trizitätswerk. 4.  Les  Baraques  de  Ricnelten,  an  der  Strasse 
nach  Collex  und  400  m  w.  der  Brücke  von  Richelien. 
5  Häuter,  20  Ew.  Diese  beiden  rechts  der  Versoix  stehen- 
den Gruppen  gehören  zur  Gemeinde  Collex-Bo»8v.  Tele- 
phon. Beform.  Kirchgemeinden  Versoix  und  Gentnod^  alt- 
kathol.  Kirchgemeinden  Collex-Bossy  und  Versoix,  römisch- 
kalhol.  Pfarreien  Collex  und  Versoix. 

RICHCU8MATT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gem.  Stein- 
haus). l'i/O  m.  Beste  eines  einstigen  Dorfes,  das  den  allen 
Ueberlieferungen  zufolge  einst  die  grösste  Siedelungs- 
gruppe  der  Gemeinde  Steinhaus  gewesen  sein  soll.  800  m 
n.  vom  jetzigen  Dorf  Steinhaus  und  am  Fuss  einer  Ter- 
rasse über  der  Bhone.  Heute  stehen  hier  mitten  unter 
Ruinen  nur  noch  einige  Scheunen  und  Stadel.  1374:  Rt- 
cholzinatt,  d.  h.  Matte  des  Bichold. 

RICHENSEE  (Kt.  Luiem,  Amt  Hochdorf.  Gem.  Hitz- 
kirch). 475  m.  Dorf  am  N.-Ufer  des  Baldeg^ieraees,  an  der 
Strasse  Gelllngen-Beinwil  und  2  km  s.  der  Station  Ermen- 
see der  Seethalbahn  iWildege-Emmenbrückc).  Telephon. 
lU  Hüuser,  132  kathol.  Ew.  Bildete  bis  1897  eine  eigene 
Gemeinde.  BIchensee  war  bis  ins  14.  Jahrhundert  eine 
kleine  Stadt,  die  unter  der  Hoheit  der  Habsburger  stand 
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und  Sitz  eines  österreichischen  Vogtes  war.  Als  Verbün- 
dete Lnzerna  wurde  die  kleine  Stadt  im  Sempacherkrieg 
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von  den  Oeaterreichern  zerstört.  1411  kam  sie  an  Luzem 
nnd  bildete  seit  1422  mit  6  andern  Urtschaflen  zusammen 
das  sog.  Olier  Freiamt.  Aus  der  Zeit  der  einstigen  grösseren 
Bedeutung  haben  sich  in  Bichensee  zwei  grosse  Markt- 
plätze und  die  mächtige  Buine  eines  festen  Turmes  er- 
halten, üestl.  vom  Dorf  die  Buine  der  Grünenburg.  Die 
im  Pfahlbau  der  Seematt  gemachten  Funde  befinden  sich 
heute  im  Gletschergarten  zu  Luzern.  12S5  und  1306:  Ri- 
chense.  Der  Name  enthält  den  Personennamen  Bicho. 
Siehe  Winkler,  Jos.  Hichentee.  Luzem  1890. 

RICHENSTEIN  oder  REICHENSTEIN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Ober  Sitninenthal,  Gem.  Zweisimmen).  1200  m. 
Gemeindeabteilung  an  der  Strasse  durch  die  Saanenmöser ; 
4,5  km  sw.  der  Station  Zweisiiniitcn  der  Simmenthalbabn 
und  i  km  von  der  .Station  Oeschseite  der  Montreux-Uber- 
landbahn. Umfasst  die  durch  den  Schlündibach^'raben 
voneinander  ^cetrennten  Abschnitte  Hinter  uod  Vorder 
Richenstein.  Zusammen  mit  dem  Weiler  Hohnegg:  3t 
Häuser,  138  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Von  der  ehemaligen  Burg 
Richenstein  sind  heute  alle  Reste  verschwunden.  Sie  ge- 
hörte schon  im  13.  Jahrhundert  den  Edeln  von  Raron  nnd 
ging  1441  durch  Erbsclraft  an  die  Edeln  von  Schamachthal 
und  später  an  die  Bobenberg  über,  die  die  Herrschaft  1494 
an  Bern  verkauften. 

RICHENTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  508  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  in  einer  linksseitigen  Verzweigung 
des  Wiggcrthales  und  4  km  sw.  der  Station  Beiden  der 
Linie  LuzernOlten.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  nach  Beiden.  Gemeinde,  mit  Fronhofen,  Gns- 
ger,  Hub  und  Lupfen:  67  Häuser,  484  kathol.  Ew.;  Don: 
14  Häuser,  110  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Schöne  Bauernhöfe.  In  Hub  besteht  eine  gut  besuchte 
Wasserheilanstalt  nach  Kneipp'scher  Methode.  Kirche 
1804  erbaut.  Fund  von  römisctiun  Münzen.  1275:  Richen- 
tal; 1306:  Bichenthaie.  Vom  Personennamen  Richo  her- 
zuleiten. 

RICHETLIAUP  (Kt.  Glarus,  Gem.  Linthal).  1600-2283 
m.  Sleilgeböschte  Alpweide  mit  2  Hütten  (in  1703  und 
1994  in),  an  den  ins  Durnachthal  absteigenden  Hingen  dea 
Kalkstockli  und  Bichetlipasses.  Wird  wegen  der  Steilheit 
der  Halden  fast  ausschliesslich  mit  Schafen  (250-300  Stück) 
bezogen. 

RiCHETUIPASS  (Kt.  Glarus).  2263  m.  Passübergang 

zwischen  dem  Kalkstöckli  (2506  m)  in  der  Kirpfgruppe 
,  und  dem  Leiterberg  (2671  m)  in  der  Gruppe  des  Haus- 
stocks. Verbindet  Linüial  mit  Elm  im  Sernflhal.  Der 
Fossweg  führt  von  Linthal  durch  das  Durnachthal  und 
über  die  Hinter  Durnachalp  und  die  steile  Bichetlialp  zur 
Passhohe,  von  wo  er  über  die  breite  Terrasse  der  Wich- 
lenmatt  und  die  Wlchlenalp  ins  oberste  Seraflhal  hin- 
unterzieht. Der  zwei  bedeutende  Exkursions/^ntren  ver- 
bindende Pass  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten  und  wird 
häutig  begangen.  Linth.il-Elm  67t  Stunden. 

RICHIOEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Konolflngen,  Gem. 
I  Worb).  638  m.  Gemeindeabteiluog  und  Dorf,  an  der 
i  Strasse  Worb-Grosshöchstetten  und  2  km  so.  der  Station 
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Worb  der  Linie  Bero-Lazern.  Poitablace,  Telephon: 
Poatwagen  Worb-Schlosswil.  Zusammen  54  Häuser,  424 
reform.  Ew.;  Dorf :  44  Häuser,  382  Ew.  Kirchgemeinde 
Worb.  Acker-  and  Wiesenbau,  Viehzucht.  Pension. 
Schönes  Herrenhaus.  Bei  Anlas«  einer  grossen  Banero- 
bochzeit  in  Richigen  1470  hatte  der  Frciweib«l  Gfeller 
jede  Unordnung  bei  Busse  von  10  Pfund  verboten.  Da  aber 
das  Dorf  zur  Herrschaft  Worb  gehörte,  die  im  Besitz  von 
Niklaus  von  Diesbach  war,  kam  es  zwischen  dem  Frei- 
weibel  and  den  Diesbach'schen  Beamten  zu  Reibereien, 
In  deren  Folge  der  Herr  von  Diesbach  der  Regierung  von 
Bern  einen  Prozea«  anhängte.  Dies  war  der  Ursprung  des 
sog.  Twingherrenatreites,  der  nach  lansen  und  erregten 
Unterhandlungen  damit  endiete,  daas  den  Inhabern  von 
Herrschaften  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  entzogen 
«urde. 

RICHINEN  oder  RICHENEN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms,  Gem.  BellwaldJ.  2005  i700  m.  Schöne  und  pracbt- 


Ricl4«rawil  von  Nordweatsc. 

voll  gelegene  Alpweide,  über  der  Vereinigung  des  Fie- 
Bcherthales  mit  dem  Hhonethal  und  über  (Ten  die  Dörfer 
Niederwald  und  Bellwald  beherrschenden  Waldunsen. 
Die  53  Hütten,  Stadel  und  Kellerbauten  der  Alp  stehen 
fast  alle  in  2(E)9  m  auf  einer  Terrasse  gegenüber  derHär- 
jelenalp  und  dem  Eggishom.  EiniKe  wenige  Hütten  Finden 
sich  noch  hoher  oben  in  der  Nähe  eines  oft  trocken 
liegenden  kleinen  Sees.  Die  Alp  wird  vom  1.  Juli  bis 
SO.  September  mit  220  Stück  Gross-  und  Kleinvieh  be- 
zogen, die  zusammen  etwa  47000  Liter  Milch  liefern. 

RICHI8ALP  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Amtabei.  Nidder  Simmenthai,  Gem.  Oberwil).  1740- 
1777  m.  Alpweide  über  Oberwil,  in  einem  von  der  Mähre, 
der  Scheibe  und  ihren  Vorbereen  umrahmten  Zirkus. 
Bildet  die  oberste  Stufe  eines  4  km  n.  Boltigen  von  links 
auf  die  Simme  ausmündenden  Thälchens  und  ist  wahr- 
scheinlich ein  alter  Seeboden. 

RICHI8AU  (HINTER  und  VOROER)  (Kt.  und 
Gem.  Glarus).  109()'1^0m.  Zwei  Alpweiden  im  w.  Abschnitt 
des  Klunthalea.  Die  Alp  Vorder  Hichisau  lieitt  auf  einer 
von  der  Ttichisauer  Klön  dnrchflossenen  Thalstufe  am 
N.-Fuss  der  Silbern,  trägt  eine  Hülle  und  verschiedene 
Stadel,  misstSO  ha  Fläche  und  ist  in  38  Alpweidenrechte 
(Sto«*e)  abgeteilt.  Alp  Hinler  FUchisaa  umfasst  den  w. 
Abschnitt  der  gleichen  Terrasse,  hat  eine  Fläche  von 
(SO  ha,  ist  in  60  Stösse  abüeteill  und  trägt  3  Hütten  und 
verschiedene  Stadel.  Auf  Vorder  Hichisau  steht  am  Hand 
eines  prachtvollen  Lärchenwaldes  das  als  Sommerfrische 
gern  besuchte  Korhaus  Richisau,  das  an  die  Stelle  eines 
einstieen  einfachen  llolibaues.  eines  Lieblingsaufenthalles 
»on  Malern  und  Gelehren,  getreten  ist. 

RICHI8AUER  KI.(£N  (Kl.  Glaras  und  Schwvz). 
1540-860  m.  So  heisst  der  den  W. -Abschnitt  de«  Klun- 
thalea durchfliessende  eine  Quellbach  der  Klön  ;  entspringt 
am  Pragelpass,  fliesst  längs  dem  N.-Fuss  der  Silbern  gegen 
NO.,  durchzieht  die  Thalstufe  von  Richisau  und  erhält 
von  links  zahlreiche  von  den  Hängen  der  Kluhborgkette 
and  von  der  Schweinsalp  herkommende  kleine  Neben- 
adem.  Oestl.  Richisau  durchschneidet  sie  den  grossen 


Moränenwall  der  Richisauer  Schwammhöhe  mit  einem 
malerischen  Tobel,  in  dem  sie  zahlreiche  Kaskaden  bildet, 
und  erreicht  dann  die  mittlere  Stufe  des  Klonthaies,  wo 
sie  sich  mit  der  Rossraatter  Klön  zur  eigentlichen  Klön 
vereinigt.  6  km  lang.  S.  den  Art.  Ki.a:N. 

RICHISBERO  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarwangen. 
Gem.  rrgenbach).  097  m.  Gruppe  von  7  Höfen,  2  km  sw. 
Ursenbach  und  4  km  sw.  der  Station  Kleindietwil  der 
Linie  Langenthal-Woihnsen.  66  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ursenbach.  L.andwirtschaft. 

RICHTERSTUHL,  französisch  Sellb  AU  Roi  (Kt. 
Bern,  AmUbez.  Oelsberg,  Gem.  Pleigne).  716  m.  Groaser 
Meierhof  auf  einem  Plateau  rechts  ütwr  der  Lützel 
(Lucelle);  2.2  km  n.  Pleigne  und  9.7  km  nw.  der  Station 
Soyhi^res  aer  Linie  Oelsberg-Basel.  Zollamt.  Bezeichnet 
wie  Königstuhl,  Kaiserstuhl  etc.  ursprünglich  eine  Stelle, 
«o  die  von  den  Fraokenkönigen  abgeordneten  Grafen  einst 
Recht  zu  sprechen  pflegten. 

RICHTER8WIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hor- 

§en).  410  m.  Gem.  und  Pfari^ 
orf.  am-linken  Ufer  des  Züricli- 
■ees  und  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Schwyz  schon  ge- 
legen. Station  der  linksufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich-Wädens- 
wil-Ziegelbrucke)  und  Dampf- 
schi listation.  Postboreau,  Tele- 
graph. Telephon.  Die  Gemeinde  reicht  bis 
zum  Hüttnersee  hinsuf  und  zählt  zusammen 
mit  Altschloss,  Breiten,  Burghalden,  Diirsc- 
nen,  Feldmoos,  Hafen,  Hirtenstall,  Horn, 
Mühlenen,  Obermatt,  Samstagern,  Schwan- 
den, Seeli  und  einem  Teil  von  Egg  :  553 
Häuser,  i08t  Kw.  (wovon  \WA  Reformierte 
und  849  Katholiken) ;  Dorf :  333  Häuser,  2810 
Ew.  Reformierte  und  katholische  Kirchge- 
meinde. Acker-  und  Obsthaa,  Viehzucht.  In- 
dustrielle Ortschaft  mit  15  Fabrikbetrieben : 
ie  eine  Baumwolltuchdruckerei,  .Seidenwe- 
berei, Seidenz  wimerei,  HolzstolTartikelfa- 
brik,  Kesselschmiede,  zwei  Ziegeleien  etc. 
In  Mühlenen  befindet  sich  eine  Erziehungsanstalt  für 
katholische  Mädchen,  die  von  der  Schweizerischen  Ge- 
meinnützigen Gesellschaft  If^HI  gegründet  worden  ist  und 
80  Mädcht  n  im  Alter  von  14  Itis  20  Jahren  beherbergt. 
Seit  1878  besteht  auch  ein  Gemeindespital  mit  18  Kranken- 
betten. 1281 :  Itichtliswile.  Die  Herrschaft  gehörte  den 
Freiherren  von  Wädenswil,  die  beide  Dörfer  ( Richterswil 
und  Wädenswil)  1287  an  den  Orden  der  Johanniter  ver- 
kauften. Dieser  errichtete  dann  in  Wädenswil  eine  Korn- 
ihnrei,  der  auoti  Richterswil  unterstand.  1549  kam  der 
Ort  zusammen  mit  der  ganzen  Herrschaft  Wädenswil 
durch  Kauf  an  die  Stadt  Zürich,  die  hier  schon  seit  1342 
gewisse  Hoheitsrechte  besessen  hatte  und  das  Gebiet  1551 
zur  Landvogtri  Wädenswil  umgestaltete.  Das  Kirchen- 
patronat  stand  seit  1287  dem  Johanniterhaus  Bubikon  zu 
und  ging  1549  ebenfalls  an  Zürich  über.  Bis  170.')  gehörte 
auch  noch  die  Gemeinde  Hütten  zur  I'farrci  Richterswil. 
Der  Krieg  Zürich  s  mit  Schwyz  verschonte  den  Ort.  der 
dann  aber  während  der  Villmergerkriege  unter  den  Ein- 
fällen der  Katholischen  zu  leiden  hatte.  Zur  Verteidigung 
ihrer  Grenze  errichtete  die  Stadt  hier  die  Eich-  und 
die  Slernenschanze.  1798  gingen  die  Franzosen  bei  ihrem 
Antiriir  auf  Schwyz  von  Richterswil  aus.  Im  Sonderbunda- 
krieg  wurde  die  Slernenschanze  wieder  hergestellt.  Aus 
Richterswil  stammt  der  österreichische  General  Hotze, 
der  1799  bei  Schänni«  im  Kampf  gegen  die  Franzosen 
gefallen  ist. 

RICHTERWIL  (Kl.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Bö- 
singen und  Dudingen).  ftOO  m.  Gruppe  von  K  Häusern,  am 
Richterwilbach  und  2,3  km  nw.  der  Station  Schmitten 
der  Linie  Bem-Freiburg.  (>8  kalhol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchßemeinden  Bosingenund  Schmitten.  Acker-,  Wiesen- 
und  (Jbslbau,  Viehzucht.  Muhle  und  Säge.  Liebfrauen- 
kapelle. Funde  aus  der  lironzeperiode  und  der  itomerzeit. 

RICHTERWILBACH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense). 
ti09-.%3  m.  Bach  :  ent«uringt  im  Schmittenmoos,  durch- 
lliesst  Friesenheid,  Kichterwil  und  Hirderberi;  und 
mündetnach  5,5km  langem  Lauf  beim  Hahnhauszwischen 
Gro«  und  Klein  Bosingen  von  rechts  in  die  Saane.  Der 
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Uoterliuf  von  Riederberg  an  ist  in  ein  tiefet  Tobel  ein- 
gelenkt. Mittlen»  Gefälle  21  o/^. 

RICK  (Kt.  St.  Ualleo,  Dez.  Alt  Toggenburg,  Gem. 
Moinang).  790  m.  9  Häaser,  in  einer  obem 
Verzweigung  des  Libingerlhales  zerstreut 
Belegen ;  3,4  km  w.  der  ^Station  Dütswil  der 
Toggenburgerbahn.  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Libingen.  Wiesenbau  und  Vieh- 

ZQCht. 

RICKEN.  Ortanamen  der  Kantone  St. 
Gallen,  Zürich,  Aargau  ond  Ubwalden  ;  be- 
zeichnen einen  steil  ansteigenden  Weg  oder 
eine  zahlreiche  Schlingen  bildende  Ber%- 
Btrasse. 

RICKEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Ernetswil,  und  Bez.  Neu  Toggenbarg,  Gem. 
Wattwil).  79%  m.  Pfarrdorf  auf  dem  Scheitel 
des  Bergliberganges  vom  Ubern  Zürichaee- 
thal  ins  Toggenburg,  an  der  Strasse  Uznach- 
Wattwil  und  über  dem  I\ickenlunnel.  5  km 
BW.  der  Station  Wattwil  der  To^genburger- 
bahn.  Strassen  nach  Bapperswil,  Uznach, 
Weesen,  Wattwil.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Wattwil-Uznach.  '24 
Häuser,  1^  kathol.  Ew.  Der  s.  Abschnitt 
des  Dorfes  gehört  zur  Gemeinde  Ernetswil, 
der  n.  mit  der  Kirche  zur  Geuieinde  Watt- 
wil. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Ubstbünme  sind 
hier  oben  achon  selten.  Hand  weherei.  1783  erbauten  sich 
hier  die  Katholiken  eine  eigene  Kirche,  der  erst  später  ein 
Turm  beigefügt  wurde.  1790  als  eigene  i'farrei  von  Watt- 
wil lasgelost.   Unter  dem  Bergiibergang  des  Ricken  geht 
der  Rickentunnel  (Bodensee-Toggenburg-Zürich)  durch, 
der  von  Bleicken  bei  Wattwil  im  Thurlhal  (Toggenburg) 
in  BW.  Richtung  den  Berg  unterßhrt  und  bei  Kaltbrunn 
sich  auf  die  Linie  Rapperswil-Weesen  ofTnet.  Er  ist  1904- 
1906  erbaut  worden,  hat  eine  Länge  von  8604  m  und  ein 
stetiges  Gefäll  von  \b,lh\„  und  geht  durch  die  Sandsteine 
und  Mergel  der  untern  Susswassermolatse. 

RICKEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Lazern, 
Amt  Willisau,  Gem.  Meninau).630  und  615  m.  Zwei  Höfe, 
1  km  w.  der  Station  Menznau  der  Linie  Langenlhal- 
Wolhusen.  3i  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menznau. 
Viehzucht. 

RICKENBACH,  RICKENB/ECHI.I.  HänfigeNamen 
von  kleinen  Bächen,  deren  Lauf  zahlreiche  kleine  Schlingen 
bilde!  und  an  einer  oder  mehreren  Stellen  scharf  umbiegt. 
Vom  alliiochdeutachen  rirha  —  Tobel.  Im  übertragenen 
Sinn  führen  diesen  Namen  anch  Ortschaften,  die  an  einem 
solchen  Bach  stehen. 

RICKENBACH  (Kt.  Aargau  und  Luzem).  770-552m. 
Bach;  entspringt  a.  vom  Dorf  Rickenbach.  Iliesst  gegen 
NO.  und  müncfet  bei  Menziken  nach  6  km  langem  Laaf 
von  linkB  in  die  Winen.  Treibt  verBchiedene  Mühlen 
und  Sägen  und  versorgt  das  Elektrizitätswerk  Burg  mit 
Kraft. 

RICKENBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland, 
Gem.  Beute).  862  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an 
der  Grenze  gecen  Innerroden  und  3  km  so. 
der  Station  Hetden  der  Bergbahn  RorBchach- 
Heiden.  43  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reute. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Seidenbcuteltuch- 

WG  b€  TG  i 

RICKENBACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sis- 
sach).  480  m.  Gem.  und  Dorf,  am  W.-Kuss  des 
FarnHberges  in  dem  vom  Rickenbächli  dnrch- 
floesenen  kleinen  Thal  ;  2,3  km  n.  der  Station 
Gelterkinden  der  elektrischen  StrassenUihn 
Sissach  •  Gelterkinden.  Poetbureau,  Telephon; 
Postwagen  Gelterkinden-Rheinfelden.  .V2  H:iu- 
ser.  29i  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Gelterkinden  und  Tecknau.  Land- 
wirtBchan.  Seidenbandweberei.  Sommerfri- 
sche. Elektrische  Beleuchtung.  Nahe  Ricken- 
bach die  malerische  Ruine  der  Farnsburg. 

RICKENBACH  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee). 
098m.  Gern,  und  l'farrdorf,  4  km  sw.  der  Sta- 
tion Reinach-Menziken  der  Seethalbahn  ( Wildegg-Emmen- 
brücke).  Postbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Kriimmi- 
gass,  Mullwil,  Niederwetzwil,  Niedcrwil  und  Stierenberg  : 


138  Häuser,  853  kathol.  Ew.;  Dorf:  70  Hioser,  418  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  3  Kä- 
sereien, 2  Sägen  und  eine  Mühle.  Zigarrenfabrik,  Likorfa- 


Rickvnbacb  (Kant.  IIsmI  L.aod:i  voo  We»l*n. 

brik.  Schmiede.  Strohflechlerei.  Elektrische  Beleuchtung 
und  Hydrantennetz.  Waldungen.  Im  Schützenhaus  schöne 
Glasmalereien.  1230:  Rickenbach;  1275:  Richenbach. 
Fund  von  römischen  Münzen  mit  dem  Bildnis  Traians 
auf  dem  Buttenberg.  Vergl.  Estermann,  Melch.  Geschichte 
der  Pfarrei  Rickenbach.  Luiem  1882, 

RICKENBACH  (Kt.  Luzem,  Amt  Willlsau).  580- 
500  m.  Dach  :  entspringt  beim  Totenboden,  Iliesst  in  östl. 
Richtung  durch  die  Gemeinde  Ebenecken  u.  mündet  nach 
6,5  km  langem  Lauf  in  Gläng  von  links  in  die  Lnthern. 

RICKENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg). 1100  621  m.  Wildbach:  enUpringt  auf  den  Hohen 
von  Rotenstein  nw.  vom  Do^f  Ricken  und  dem  Rergüber- 
jang  Wattwil-Uznach,  Iliesst  zunächst  gegen  Ricken  in 
o«tl.  Richtung,  biegt  dann  scharf  nach  NO.  um  und 
mündet  nach  9  km  langem  Lauf  2  km  s.  Wattwil  von  links 
in  die  Thür.  Der  untere  Thal.ibschnitt  isteng  und  bewaldet 
und  heisst  Rickentobcl.  Dieser  Wildbach  hat  der  Unter- 
nehmung des  Rickentunnels  wegen  allfatliger  Waiser- 
einbrüche einige  Sorge  bereitet. 

RICKENBACH  (Kt..Scbwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1200- 
876  m.  Wildhach  ;  entspringt  auf  der  Höhe  der  Sattelegg 
ö.  Einsicdeln  und  zwischen  aer  Hirzegg  und  dem  Rinder- 
weidhorn, durchlliesst  das  schöne  Rickenthal,  erhält 
mehrere  Nebenadern  (so  z.  B.  von  NO.  her  den  Fisch- 
bach), ist  stellenweise  sehr  breit  und  tritt  ö.  Einsiedeln 
ins  sumptige  Sihlthal  ein,  um  dann  rechtwinklig  abzu- 
biegen und  nach  6  km  langem  Lauf  von  rechts  In  die 
SihI  zu  münden. 

RICKENBACH  oder  TOBKI.BACH  (Kt.  und  Bez. 


«1 


Rickeabsoh  (KsDl.  Losaro)  voa  Waslen. 

Schwyz).  1400-457  m.  Wildbach;  sammelt  die  Waiaer- 
ädern  der  Mulde  zwischen  dem  Grossen  Mythen  (1908  m) 
und  der  Rolenlluh  (1575  m),  Iliesst  steil  über  die  Holz- 
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und  Haalialp  ab,  durchzieht  die  Ortaciunen  Hickenbach, 
Schwyi  and  Ibach  und  mündet  hier  nach  6  km  laogem 


Riokenkach  (Kant.  Scbwyi). 

Lanf  von  rechta  in  die  Muota.  Der  schäuDaende  und  raach 
niesgcnde  Bach  hat  früher  nach  starken  Regengüssen  oft 
grosse  Verheerungen  angerichtet,  ist  jetzt  aber  verbaut. 
Treibt  in  Ibach  mehrere  mechanische  Werkstätten. 

RICKCNBACH  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Schwyz).  fi99m. 
Sehr  schon  gelegenes  Dorf,  am  linken  Ufer  des  vom 
Grossen  Mythen  herabkommenden  Bickenbaches  oder 
Tobelbaciie«,  an  der  Strasse  Schwjz-Ober  Iberg  und  1,5 
km  sö.  SchwTZ-  Telephon.  97  Häuser,  686  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwyz.  Altertümliche  Maria  Magdalenen- 
kapelle,  von  der  Familie  Kellmond  gestiftet.  Kantonalea 
Lenrerseminar,  dessen  einer  Direktor  der  1902  in  Schwyz 
gestorbene  Kaolan  der  päpstlichen  Schweizergarde  in 
Rom  Joh.  B.  Martj  gewesen  war.  Schulhaus.  Hotel- 
Pension.  Wiesen-,  Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Zu 
Rickenbach  gehören  auch  die  schlossihnlichen  Land- 
häuser Waldeck  und  Immenfeld  mit  einer  allen  St.  An- 
tonskapelle, die  ein  Gemälde  von  Murillo  birgt.  Fund 
eines  lironzebeiles  und  eines  römischen  Münzschatzes. 

RICKENBACH  (Kt.  Solothurn,  Aiiitei  OltenJ.  432  m. 
Gem.  und  Dorf,  im  Thal  der  Dünnem  und  1  km  w.  der 
Station  Wangen  der  Linie  Olten-Solothurn.  F'oatablafe, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Steckenberg:  52 
Häoser,  383  kathol.  Ew.;  Dorf :  27 Häuser,  222  Ew.  Kirch- 
gemeinde Halendorf.  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  Be- 
wohner arbeilet  in  den  Fabriken  und  Werkstätten  von 
Ölten.  Flachgräber  aus  der  La  Tt^ne  Zeit  auf  dem  Bündten- 


Rlckeobach  (Kant.  Tbargaa)  von  WastsD. 

feld.  Reim  Kilchhödi  aoll  ein  romischer  Wachtturm  ge- 
standen haben.  Alemannengräber  am  Bündtenrain. 

RICKENBACH   (Kt.  Ihurgau,    Bez.  Münchwilen). 


556  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  Alpbach  nahe  dessen 
Mündung  (von  links)  in  die  Thür;  1,2  km  w.  der  SUtion 
Schwarzenbach  und  1,5  km  i.  der  Station  Wil 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  Poslbu- 
reau,  Telearaph.  Gemeinde,  mit  Wilen  :  166  Häu- 
ser, 9-21  Ew.  (wovon  97  Boformlerte) ;  Dorf:  91 
Häuser,  hl5  Ew.  übst-  und  Wiesenbau.  Käserei. 
Eine  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammende  Mühle. 
Bickenbach  wird  urkundlich  schon  779,  830  und 
837  genannt.  1170  schenkt  Otto  von  Hickenbach 
dein  Kloster  St.  Gallen  seine  Leibeigenen  in  die- 
sem Dorf.  Zur  Zeit  der  Erhebung  des  Zehntens 
für  den  Kreuzzug  von  1275  gehörte  Rickenbach 
zum  Dekanat  Leutmerken  des  Bistums  Konstant. 
1287  hatte  der  Urt  während  des  Krieges  zwischen 
Konig  Uudolf  und  dem  Abt  Wilhelm  von  St.  Galleti 
unter  Truppendurchtügen  zu  leiden,  und  noch  im 
selben  .lahr  gab  ihn  der  Abt  dem  Konrad  Kauf- 
mann aus  Wil  zum  Lehen.  Gegen  Ende  des  alten 
Zürichkrieges  verbrannten  die  Ocsterreicher  auf 
einem  ihrer  Einfälle  das  Dorf  am  22.  April  1446. 
Rickenbach  bildete  eine  der  drei  in  dieser  Gegend 
bestehenden  Freivogteien,  die  bis  Puppikon  u.  Hüti 
bei  Weinfelden  reichte  und  deren  Bürger  sich  un- 
ter der  sog.  Thurlinde  bei  Hickenbach  zu  versam- 
meln pllegten.  1471  kaufte  der  Abt  von  St.  Gallen 
die  Gerichtshoheit  über  Rickenbach  und  Wuppenau,  die 
er  durch  seinen  Amtmann  in  Wil  ausüben  liess.  Der 
Blutbann  stand  jedoch  dem  jeweiligen  Vogt  des  Thurgaues 
zu.  Alle  diese  Itechtaamo  wurden  wie  auch  die  Grenzen 
der  Gemeinde  durch  die  Uebereinkommen  von  1501  und 
1512  festgelegt.  Die  Reformation  wurde  durch  den  Pfarrer 
Friedrich  Schumacher  eingeführt,  dessen  Nachfolger 
llans  iludolf  im  Kampf  am  Oubel  seinen  Tod  fand.  Nach 
der  Schlacht  bei  Kappiel  waren  Rickenbach  und  Herdern 
die  ersten  Gemeinden  des  Thurgaues,  die  wieder  zum 
alten  Glauben  zurückkehrten.  Nach  dem  Marsch  des 
schwedischen  Generales  Horn  längs  dem  schweizerischen 
Ufer  des  Rhein  und  Unteraees  wurde  Bickenbach  im 
Herbst  1633  das  Generalquartier  der  Truppen  der  5  ka- 
tholischen Urte,  und  hier  wurde  der  unglückliche  Haupt- 
mann Keaselring  auf  unberechtigte  Weisegefangen  gesetzt, 
um  nachher  nach  Schwyz  gelührt  zu  werden,  im  Tog- 
genburgerkrieg  1712  sammelte  sich  in  Bickenbach  eine 
Armee  von  67(30  Keformierten,  die  von  da  nach  Wil  zog 
und  dieses  zur  Uebergabe  zwang.  An  der  Stelle  der 
ehemaligen  Tliurlinde  hat  man  eine  Kapelle  errichtet. 

RICKCNBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  AlToltern,  Gem. 
Ottenbachl.  395  m.  Weiler,  an  der  Beuss  und  3,5  km  w. 
der  Station  Afl'oltern  der  Linie  Zürich-AtToltern-Zug.  10 
Häuser,  h\  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ottenbach.  Wie- 
senbau. Mühle. 
RICKCNBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  430m. 

Gem.  und  Pfarrdorf ;  3,5  km  o.  der 
Station  Dinhard  der  Linie  Winter- 
thur-Etzwilen-Singen.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  82  Hänser,  376 
Ew.  (wovon  15  Katholiken).  Acker- 
und  Weinbau.  Einzelfund  aus  der 
Steinzeit;  Fund  von  3  Grabhügeln 
aus  der  Bronzezeit  und  der  Hallstatt 
Periode  im  Oberholz.  Gehörte  lur 
Grafschaft  Kiburg  und  ging  mit  die- 
ser an  Zürich  über.  1497  als  eigene 
l'farrei  von  Dinhard  losgelöst.  Der 
Kirchensatz  kam  1521  von  Konrad 
von  Schellenberft  an  das  Kloster 
Embrach  und  1525  mit  diesem  an 
die  Stadt  Zürich. 

RICKENBACH  (KURZ)  (Kt. 
Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Krenzlin- 
gen).  Dorf.  S.  den  Artikel  Kurz- 

RICKENBACII. 

RICKENBACH  (LANG)  (Kt. 
Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen).  Gem. 
und   Dorf.  S.  den  Artikel  Lkna- 

RICKENBACH. 

(NIEDER)  iKt.  Nidwaiden,  Gero. 
Gruppe  von  8  Häusern,  am  S.-Hang 
des  Buochserhoms  und  4  km  nö.  der  Haltestelle  Dallen- 


RICKENBACH 
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wil  der  Linie  Stanastaad-Stani-Eogelberg.  PoiUblage, 
Tel«plioD.  107  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Slaos.  Zwei 


Nieder  Rickeubach  vun  Waitao- 

•chöne  Kirchen,  deren  eine  18G0  erbaut  worden  iat.  Alp- 
Wirtschaft.  Käserei.  Kurhaus.  Sticicerei  auf  Seide  (Fahnen 
und  Scharpen).  Die  Liebfraoenliirche  zu  Kickenbach  ist 
seit  dein  16.  Jahrhundert  ein  beliebter  Wallfahrtsort.  1857 
haben  sich  hier  die  sog.  Melchthalschwestern  niederge- 
lassen, die  keiner  Klosterregel  unterstehen  und  sich  der 
Leitung  von  Waisenhäusern  und  von  Mädchenpeniion- 
naten  widmen.  Sie  unterhalten  an  verschiedenen  Orten 
der  Schweiz  ZweigniederlasRungen.  Ihr  Mutterhaus  in 
Rickenbach  ist  1864  erbaut  worden. 

RICKENBACH  (OBER)  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Wol- 
fenschiessen). 901  m.  Uorf,  in  einem  schonen  Thälchen 
am  N.-Fuss  der  Higidalstöcke  and  1  Stunde  sö.  der  Sta- 
tion Wolfenschiessen  der  elektrischen  Bahn  Stansstaad- 
Stans-Engelberg.  Postablage.  34  liäuser,  156  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolfenichiessen.  St.  Peter-  und  I'aulka- 
peJIe,  1785  erbaut.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Herstellung 
von  Kise.  Handel  mit  Käse  und  Holz.  Eine  Säge.  Die  einst 
hier  stehende  Ranelle  wurde  1G01  durch  ein  Erdbeben 
zerstört.  Heimat  der  Familien  Keyser  und  Zeiger,  deren 
Angehörige  sich  als  Staatsmänner  und  Üftiiiere  in  frem- 
den Dientiten  vielfach  auszeichneten. 

RICKENB>CCHLI  (Kt  Dasei  Land.  Bez.  Sissach). 
Bach ;  entspringt  auf  der  Buuseregg  in  550  m,  durchllieast 
das  Dorf  Rickenbach  und  mündet  nach  :<,5  km  langem 
Lauf  gegen  S.  bei  Gelterkinden  in  400  m  von  rechts  in  die 
Ergolz. 

RICKKNBiCCHLI  (Kt.  Solothnm,  Amtei  BalsthalJ. 
538-511  m.  I^ch;  entspringt  unter  dem  Namen  Dorfbacn 
t>eim  Dorf  Herbetawil  am  S.-Fuss  der  Haueniteinkette  und 
mündet  nach  3  km  langem  Lauf  bei  Aedermannsdorf  von 
links  in  die  Uünncrn.  Reich  an  Forellen. 

RICKENHOF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Wattwil).  635  m.  Armen-  und  Waisenhaus  der  Ge- 
meinde Wattwil,  am  linken  Ufer  der  Thür  und  t  ,2  km  nw. 
der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  79  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wattwil.  \SlSi  gegründet  und  1884  durch  eine 
F°euer8brunBt  zerstört,  aber  wieder  aufgebaut. 

RICKENHUB  (Kt.  St.  Gallen,  ßcz.  Gossau,  Gero. 
Waldkirch).  637  m.  Grupoe  von  7  Häusern,  an  der  Strasse 
Waldkirch-Amegg  und  2,2  km  nü.  der  Station  Arnegg  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  27  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Wald- 
kirch. Ackerbau  und  Viehzucht.  Maschinenstickerei.  1.t08 
Hess  der  Gerichtsherr  von  Neu  Anwil  oder  Nieder  Amegg, 
Fritz  Jakob  von  Anwil,  hier  eine  kleine  Burg  erstellen. 
17Ü0  ging  die  Herrschaft  an  den  Abt  von  St  Gallen  über, 
von  dem  sich  dann  später  die  Bewohner  der  Gegend  frei- 
kauften. 

RICKENTHAI.  (Kl.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1196- 


876  m.  Rechtaseitiges  Nebenthal  znm  Thal  der  ol>ern  Sihl ; 
steigt  zwischen  dem  Fucbsberg  im  S.  und  dem  Sonnberg 
im  N.  nach  W.  ab  und  mündet  bei  Willcrzell  aus. 
Am  rechtsseitigen  Gehänge  liegen  Alpweiden  und 
KartofTeläcker,  am  linksseitigen  stehen  Wald  and 
die  Hütten  von  Burket.  Zu  oberst  wird  das  Thälchen 
durch  die  vorspringende  Miesegg  in  zwei  Arme  ge- 
teilt. Der  S.-Arm  wird  in  mehreren  Tobein  vom 
Rickenbach  und  der  N.-Arm  vom  Fischbach  durch- 
llossen.  Längs  dem  Rickenbach  zieht  der  ins  Wäggi- 
ihal  hinüber-  and  längs  dem  Fischbach  der  in  die 
March  hinausführende  Fussweg  aufwärts.  Nach  der 
Vereinigung  mit  dem  Fiachbach  treibt  der  Rickenbach 
in  Burket  und  unterhalb  der  Molassefelsen  von  Hel- 
ler in  Willcrzell  je  eine  Säge,  worauf  er  am  Fuss  der 
Nagellluhfelien  des  sog.  Rainli  in  scharfem  Knie  nach 
N.  abbiegt  und  bei  Schrähnen  in  die  Sihl  mündet. 
Drei  Brucken  und  mehrere  Stege.  Im  Thal  hat  man 
vor  eini(ien  Jahren  ein  Bronzebeil  aufgefunden. 

RICKENTOBEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Tog- 
genburg). 1100-600  m.  6  km  langes,  malerisches  To- 
bel links  der  Thür,  vom  Rickenbach  auf  der  Strecke 
Ober  Iticken-N.-Fu«8  <ie»  Schonenhergs  dnrchfloisen. 

RICKET8CHWENDI  <OBER  und  UNTER) 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Mosnang). 
750  and  730  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  10  Häa- 
«ern  im  Thälchen  von  Mühlrüti,  250  m  voneinander 
entfernt;  2,3  km  ö.  Mühlrüti  und  7,6  km  wnw.  der 
Station  Bütswil  der  Toggenbnrgerbahn.  53  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mühlrüti.  Viehzucht.  Stickerei 
und  Weberei. 

RICUCA  <PIZ)  (Kt.  Tesiin,  Bez.  Riviera).  2281  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  Val  d'Am- 
bri  und  Val  d'lragna  und  7-8  Stunden  sw.  Bissen. 

RIDDE8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  49-2  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  auf  dem  Schuttkegel  der  von  links  in  die 
Rhone  mündenden  Fare  und  an  der  Strasse  des  Rhone- 
thsles,  14  km  nö.  Marligny  Ville  und  15  km  sw.  Sitten. 
Station  der  Simplonbahn.  Das  Dorf  setzt  sich  aus  einer 
Reihe  von  kleinen  Häusergruppen  zusammen,  die  aber 
alle  nicht  weit  voneinander  entfernt  sind.  Am  rechten 
Ufer  der  Fare  steht  die  Gruppe  Courtenod,  die  aas  Reb- 
häuachen  (mazots)  besteht,  welche  von  den  Bewohnern 
von  Is^rables  während  der  Zeit  ihrer  Arbeiten  in  den 
Rebbergen  bezogen  werden.  Ueber  der  Mündungsschlucht 
der  Fare  und  gegenüber  dem  grossen  Dorf  la<^rables  liegt 
das  Maiensäsi  Les  Odes  mit  8  ständig  bewohnten  Häusern. 
Die  Gruppe  La  Forchiro  w.  vom  Schattkegel  und  an  der 
,  alten  Strasse  besitzt  die  Pfarrkirche  zu  Saint  Laurent  and 
bildete  früher  das  Gemeindezentrum.  Seit  etwa  einem 
'  Jahrhundert,  d.  h.  seit  dem  Bau  der  Simplonslrasae  hat 
I  sich  der  grossere  Teil  der  Bewohner  auf  dem  Schuttkegel 
i  selbst  angesiedelt,  sodass  das  alte  Siedelungszentrum,  das 
durch  die  N.ihe  von  grossen  Sümpfen  «ehr  ungesund  war, 
zu  einem  blossen  kleinen  Weiler  herabgesunken  ist.  Die 
jettige  zentrale  Gruppe  liegt  einige  hundert  Meter  von  der 
Brücke  entfernt,  über  die  die  von  Saint  Maurice  an  dem 
linken  Rhoneufer  folgende  Strasse  über  den  Fluss  setzt, 
am  sich  nun  bis  Siders  ans  rechte  Ufer  zu  halten.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon:  Postwagen  nach  Chamoson 
und  Saillon.  Gemeinde:  117  Häuser.  892  kathol.  Ew.; 
Dorf:  81  Häuser,  «78  Ew.  1816  zählte  Riddes  blos  275  Ew., 
1850  deren  487,  1870  deren  6f<}  und  1888  deren  767.  Die 
Zunahme  der  Bevölkerung  während  der  Jahre  1888-1900 
verdankt  Riddes  der  Entstehung  der  landwirtschaftlichen 
Schule  von  £cöne  und  dem  industriellen  Aufschwung  von 
.Saxon,  die  eine  Vermehrung  der  Arbeiterbevölkerung  ge- 
bracht haben,  sowie  auch  der  Gründung  des  Mädchenpen- 
sionnates  von  Saint  Joseph,  das  von  Urdensschwestern 
geleitet  wird  und  an  die  Stelle  der  am  1850  zur  Verar- 
beitung der  im  Bergwerk  von  Le  Vacheret  (beim  Lac  des 
Veaux)  gewonnenen  ailberachüssigen  Bleierze  errichteten 
Fabrikgebäude  und  Hochöfen  getreten  ist.  Acker-  und 
Weinbau.  Säge.  Die  Maiensässe  und  Alpweiden  hinter 
Les  Odes  gehören  zum  grossen  Teil  Leuten  aus  lat^rables. 
In  der  Foröt  d'l-Mablon  steht  der  Gemeinde  Riddes  das 
Weiderecht  und  der  Gemeinde  Bagnes  das  Holzrecht  zu. 
Dieses  Hecht  der  Gemeinde  Ragnes,  auf  Gemeindeboden 
von  Riddes  und  Saxon  Holz  schlagen  zu  dürfen,  stammt 
aas  der  Zeit  her,  da  der  Wald,  in  dem  die  Silberenmine 
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dann  daa  Bergwerk  Peilox  eingMangcil  md  damit  der 

dortige  Wald  wieder  frei  geworden  war,  wollt«  Riddes 
die  den  Bagnnrda  v<om  Färatbiaehof  verliefaenen  Rechte  an 
der  Foröt  d'l^iablon  wieder  entxielMii.  Daraoa  entatanden 
laocwierige  StrelUgkeilea,  die  sich  länger  al«  drei  Jahr- 
huMcrte  hiniogeo  und  erat  1880  endgilti«  geschlichtet 
worden  aind  (vergl.  den  Art.  PEii.n/).  Riddes  hatte  im 
Mittelalter  »eine  eigenen  Vitxtume,  welches  Amt  eine  Zeit- 
lang von  den  Hultinl.  genannt  von  La  Tour,  verwaltet 
wurde.  Diese  h.ilten  ihren  Silz  \iber  dem  Dorf  nahe  der 
Fare,  wo  man  noch  big  zum  Ucginn  des  vorigen  Jahr- 
huoderta  die  IJeberreste  de«  Hur^rlurrnc»  und  t  ine  K;ipelle 
sehen  konnte.  .Sp.iter  ging  d.is  Amt  an  die  Cbevron-Vil- 
IuLIl'  und  d.inn  nn  die  Montheolo  über.  Im  15.  Jahrhundert 
stand  in  [iiddes  auch  das  Herrenhaus  der  Du  Chalelar 
(aus  Valdigne).  Herren  von  Is^rables.  Um  1050:  Ride; 
113t:  Rid(U.  Fiachgniber  mit  inlereaaaDteo  Töpferwaren 
ana  vorrömiaeher  nnd  römiacher  Zeit.  Die  Rbooebrficke, 
die  Riddea  an  einem  nJcbt  onbedeotendcn  atrategiachen 
Ponkl  maehli,  «M  nauniMn  adt  dtr  von  den  GnCm 
von  Savojan  tm  llmn  Sebnli  eniditeteB  Borg  io  einer 
Drkande  von  194  tum  erateninal  genannt.  Die  Burg  iat 
dann  unter  Biacbof  Bonifazius  von  Chsllant  1900  xerstört 
worden  Nach  der  endgiltigen  Eroberung  des  Unter  Waliia 
blieb  der  Unterhalt  der  Brficke  bia  1798  dem  Bischof  von 
Sitten  tur  Laat,  wofür  dieser  bei  Saint  Pierre  de  Clagea 
einen  Zoll  erhob.  Zur  Zeit  dea  Banca  der  Simplonalraaae 
unter  Napoleon  ersetzte  man  die  alle  Brücke  durch  eine 
Dach  dem  Vorbild  der  heute  noch  erhaltenen  Brücken  zu 
Mattinach  und  Visp  erbaut«  gedeckte  Holzbrficke.  Als  auf 
dieser  zur  Zeit  des  Unrgerkripye»  die  liberalen  Freiwilli- 
gen und  die  Anh^tnger  der  »o^.  Jungen  Schweiz  vom  19. 
auf  den  20.  Mai  18i4  ubern:irhti  i  h.itten,  geriet  das  Stroh, 
das  ihnen  zum  Lager  gedient,  am  Mor^'in  in  Brand 
und  Itonnte  nicht  mehr  gelusctit  werden,  fodaiis  die  tj.tnie 
Brücke  abbrannte.  Die  hierauf  erbaute  gemauerte  iirucke 
worde  dann  1903  durch  eine  eiaerne  ßiucke  ersetzt.  250 
m  weiter  unten  seht  auch  die  Eisenbahn  ül>er  den  Pluaa. 

RIDI.I  oder  ROOLI  (Kt.  Nidwaidea,  Gem.  Becken- 
riedL  470  m.  Gmppe  ton  7  HioiCTii|  am  NO.-Ftaaa  dea 

1.5  Im  w.  dar  OamiÄelilflMidflB  BteinuM.  51  kaÜMl. 

Ew.  Kirchgemeinde  Beckenried.  Wieaenban.  Wallfahrta- 
kapelle  Maria  im  Rädll  (1891  erbant)  mit  Gemälden  von 
Püi  Daadiwaiidea.  Am  9.  September  1798  machten  die 
PwMOaMI  Im  RIdli  Halt  und  uberschritten  den  Wildbach 
nidit,  ao  das*  .im  jenseitigen  Ufer  kein  einiigea  Hana 
verbrannt  und  geplündert  wurde. 

RIKCHLERN  (Kt.  Uri,  Gem.  Hospenlhal).  1470  m. 
Alpweidft  mit  (i  Hütten,  an  der  allen  Strasse  längs  dem 
linken  Ufer  der  I'u  rk.ireoss  und  1-5  km  wsw.  Hosptenthal. 

RIED.  RIEDEN,  RIEDERN,  RIKT.  RIKTLI, 
RIEDI.I  ;  Uli  Wallis  RIKOJI  und  RIEOKI.  .Sehr  h.iu- 
tlge  ( Jrtsn.irnen,  Tür  sich  allein  oder  in  Zusammensetzun- 
gen in  der  ganzen  deutschen  Schweiz  über  tiiuHendtii.il 
aozatrellVn.  Kommen  vom  allhochdeutschen  hrr.i.  rtot. 
mitteltiochd.  riet.  Bezeichnen  ein  ebenen,  mimpii^^eii  und 
mit  Rietgrasern  bestandenes  Gel.inde 
RIEO  (Kt.  Appenzell  I.  H.,  Gem.  Ap^cnzeJIt.  78.i  in. 


8141.  Qoartier  des  Fleckens  Appenzell,  Ilauser,  tiöu  ka- 
tbal.  fitr.  1484  aehenkten  die  Familien  fiaumann  und 


 ««M  WiMM 

itfar  lai«a  bü  Kmb.  Mal  trlgt  dar  obava  Akaduitt  den 

Geländes  noch  Waid  aod  Wieaen.  Anrecht  an  dl«  NuU- 
nng  batjeder  B&rger  dea  Kreiaea  Appenxell,  der  weni- 

Er  ala  3000  Fr.  Vermögen  besitrt.  Die  mit  Hänaem  ülier- 
nte  Fläche  wird  meist  Neudorf  geheiaaen. 
RIEO  (Kt.  und  Bez  Hern,  Gem.  Koniz).  604  m.  Gruppe 
von  7  Hänaem:  3,2  km  nw.  Köniz  und  1,8  km  aw.  der 
Sutioa  Bflmplix  dar  Linie  Bem-Freibnig.  f&  laform. 
Ew.  UiahfaBMliida  Kteb.  Acliar- «ad  WlaMohaa,  Vlah* 
zucht. 

RIED  {Kt.  L'em,  Amtabez.  und  Gem.  Miel  .  326  m. 
^'eiler  an  einem  sonnigen  Hang  kurz  u>r  dem  Hingang 
in  die  T.iubenlochschlucht  oder  .^clihicht  .on  hniche- 
nette,  w.  der  Hahnlinie  Biel-Soncebo/  i;.isfl  uikI  '2,.>  l>tn 
no.  Tom  Bahnhof  liiel.  Ii  ll;iuger,  Öt  reform.  Kw,  luirch 
die  hier  atattiutinden  ptlegenden  Gebetsversammlungeo 
~   ZwallÄEibiiiwinSlUdM  18.  ialv- 


hmideru,  Eifentan  dea  Maleva  Pnt  Robert,  dai  SdiSp* 

fers  der  berühmten  Wandgemälde  im  Kanatmnaenm  n 
Neuenburg,  der  hier  gleich  seinem  e)>enfalla  ala  Maler 

bekannten  Vater  Aorelins  Robert  seinen  ständigen  Wohn- 
sitz hat. 

RIEO  (Kt.  Bern,  Amtabez.  und  Gem.  Frutigen).  1097m. 
Dorf,  über  dem  Eingang  ins  Engstligenthal  und  am  O.- 
Hang des  Hohniesen  oder  liiedLundlstockes,  1  Stunde 
über  der  Station  Frulitsen  der  Linie  Spiei-FruUgen. 
4-i  Häuser,  231  reform.  tw.  Kircli^etneiriile  Frutigen.  Bil- 
det lunatniiien  mit  den  Weilern  Zw.i.'fchenb.ich,  Gempelen, 
Linter  und  Kratzeren  den  .Schulkrei«  Auseonspissen.  der 
durch  Heine  abgeschiedene  Lage  und  mangelhafte  Ver- 
bindung mit  den  Dorfern  in  der  Thal»ohle  bekannt  ist. 

RIED  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Konollingen.  Uem.  Worb). 
741  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  an  der  .Strasse 
VVorb-Zäziwil  und  4  km  so.  der  .Station  Worb  der  Linie 
Bem-Lozern.  26  ilänser.  175  reform.  £w.  Kirchgemeinde 
Worik  Aekerbaa  nnd  Vieluueht  Gebnrtaort  dea  Diebtera 
nnd  Noaalliaten  Samnel  Haberatieh  (18S1-187S),  der 
unter  dem  Paeadooym  Arthnr  Kttar  hekaant  iat. 

RIKD  (Kt  Bern,  AmMbei.  Ober  Oaiuaaüial,  Garn. 
St.  Stephan).  993  m.  Gemeindeabteilnng  irad  Ooct  UB 
linken  Ufer  der  hier  zweimal  überbrAckten  Siunw  nnd 
4  km  s.  der  Station  Zweiaimmen  der  Simmenthalbahn. 
Zusammen  49  Häuser,  242  reform.  Ew;  Dorf:  19  Häuaer. 
101  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Stephan.  WlaMUbas  naa 
Viehzucht.  Hier  stehen  auf  afnar  AahM»  Mbnfae  nad 
Pfarrhaus  von  St.  Stephan. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenbarg,  Gem.  Wah- 
lern).  767  •  817  m.  8  Höfe,  über  der  MündunR  des  Dorf- 
baches ins  Schwarz wasser  zerstreut  gelegen  :  S  km  no.  der 
Station  Schwar/enburg  der  Linie  liern-Schwar/enburg. 
65  reform.  Ew.  Kirchgerm  inde  Wahlern.  Wiesent>au  und 
Viehzucht.  Vorgermaniacbe  Gräber  mit  schönen  Fund- 
gegenstanden,  die  aiah  iMMt  im  HlalOllwilMB  MaMUB 
zu  Dem  befinden. 

RIED  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Sefligen,  Gem.  FUieggiii- 
berg).  80O  m.  8  Hofe,  am  W.-Hang  der  HüUciielegg  und 
5^  lim  aö.  der  Station  Scherli  der  Linie  Rern-Scbwarzen- 
borg.  65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggiaberg.  Wie« 
aM&Mind  VWmeht.  Aafdar  BOlMhdcn  naha  Riad 
alabt  dia  BnrgralDa  RMdrimrr 

RIEP  (Kt  Bern,  Amiabai.  THpiaa,  Gam.  Laapemrii). 
660  m.  Gmppe  von  8  HiaMra  am  Uniaa  Uiir  dar  Emma, 
an  der  Strasae  Laoperawil-Signan  nnd  1,5  km  aw.  der 
Station  Bramenmatt  der  Linie  Bern-Luzem.  66  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  I<auperawil.  Landwirlachaft.  Mühle 
nnd  Säge. 

RIED  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Signan,  Gem.  RüderawUL 
685  m.  \K  eikr,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  1  km  00. 
der  Sution  Zollbriick  der  Linie  Burgdorf-Langoan.  18 Uli« 
ser.  109  reltaraa.  Bw.  UrahfUMliida  Rlldarairil.  Land- 

« irtschiift. 

RIED  iKt  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Goldiwil). 
III.  Tluil(;;rund  zwischen  dem  Bachihölzli  und  dem 
(iriiBiHlierg.  z-  T.  mit  Hellen  be.standen.  Einige  Ilauser, 
worunter  der  liiedhuf,  ein  alter  B«itz  dea  Geschlechtes 
Ued  aus  Thun.  Auf  einem  die  ganze  Gegend  beherr- 
schenden Felssporn  stand  einst  die  Burg  der  Herren  von 
Ried,  von  deren  Kapelle  noch  einige  Reale  erhalten  sind. 
Die  Edeln  von  Riad  «aran  niaammen  mit  dem  ihnen  ver- 
naB^  Salgar  aoa  ObariMte  StfAir  daa  Klaaian  Inter- 
lalan.  itlSlraraiB  Rodoirtna  Riad  md  iS7  ein  Haio- 
rleh  von  Ried  Lehnaharr  dea  DorflM  Bönigen ;  Hefanlah 
von  Ried  wideraetzte  aieh  1831  snaammen  mit  der  Sladt 
Thun  dem  Harsch  der  Truppen  dea  Grafen  Eberhard  von 
Kiburg  gegen  Bern.  Eine  Wandmalerei  im  Glockenturm 
der  Pfarrkirche  zu  Thun  zeigt  das  Wappen  dea  Geschlech- 
tes und  vier  Wohltäter  dieser  Kirche,  nämlich  Arnold  von 
Ried  (1316),  Werner  von  Ried  (134.'l.  Ulrich  von  Ried  und 
eine  unbekannte  Krau. 

RIED  (Kt.  Hern,  Amtgbez.  Thun.  Gem.  Unter  Langen- 
egg). 871  III.  druppe  von  8  ll.iURern,  an  der  Siraaaa 
Thun-Schwarienegg  und  1  Win  w.  der  Kirche  Schwarzen- 
egg.  48  reform.  Ew.  l  indwirtsoliaft. 

RIED  fKt.  Freiburg,  Bez.  Siiane).  Gem.  und  Dorf.  S. 
den  Arl  I  --^niT. 

RIEO  oder  OBKRRIED,  französisch  Fss^krt  (Kt. 
FMbOff,  Baa.  Saa).  517  m.  Gem.  und  Dorf;  S,5  km  sw. 
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der  Station  Keners  der  direkten  Linie  Dern-Nenenburg 
Teleption.  Gemeinde,  mit  Gunelen  und  Untere  Mülile 
91  Häuier.  528  reform.  Ew. ;  Üorf:  82  Häuser, 
466  Ew.  Kirchgemeinden  Uiirten  und  Feren- 
balm.  ElektrinchiB  Licht  utid  Kraft.  Acker-, 

lesen-.  Obat-,  Tabak-  und  Gemüsebaa,  Vieh- 
zucht. Mühle. 

RIED  (Kt.  Freibarg,  Dez.  Sense,  Gem. 
Obrrschrot).  880  m.  Dorf,  an  der  Strasse  [>las- 
selb-i'lafleien,  HOO  m  sw.  PlafTeien  (I'lanfayon) 
und  15  ktn  su.  vom  Bahnhof  Freiburg.  22  Häu- 
ser, 162  kathol.  Ew.  dfuUtcher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde PlalTeien.  Wiestnbau  und  Viehzucht. 
HolzhaDdel.  Strohllechterei. 

RIED  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Heinzenberg, 
Gem.  Tschappina).  1530  m.  AlpweiiJen  und 
\Viesen  zwirchen  der  Sctiwarzrn  Nolla  und 
dem  Grohlibach,  500  m  s.  der  Kirche  Tschap- 
pina. Der  boden  ist  sehr  häutigen  Kutschun- 
een  unterworfen,  von  denen  nach  und  nach 
27  Stalle  zerstört  worden  sind,  so  dass  hier 
jetzt  nur  noch  deren  5  stehen. 

RIED  (kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Gem. 
Churwalden).  1i40  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
B.  vor  dem  Dorf  Churwalden  und  10,7  km  s. 
vom  Bahnhof  Chur.  38  Ew.  deutscher  Zunge, 
wovon  16  Reformierte  und  '2*2  Katholiken. 
Kifchgeroeinden   Churwaldrn.  Alpwirtschaft. 

RIED  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Hofe,  Gem.  Feusis- 
beru).  663  tn.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  am 
N.-Hang  des  Etzel  und  4  km  sö.  der  Station 
Pfnfllkon  der  Linie  Zürich- Wädenswil-Ziegelbrücke.  10 
Hauser,  58  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Feusisberg.  Wic- 
K-n-  und  Obstbau.  Alemannensiedelung.  Wird  in  einer 
Urkunde  von  1331  zusammen  mit  dün  Weilern  Eichbach, 
Bleichen,  Gründe!  und  Buchen  genannt. 

RIED  (Kt.  lind  Bez.  Schwyz,  Gem.  Muolalhal).  567  m. 
Gemtindeabteiluog,  am  Eingang  ins  Muotathal  und  am 
rechten  Ufer  der  Muota ;  4  km  w.  vom  Dorf  Muotathal 
und  9  km  sö.  der  Station  Schwyz  der  Gotthardbahn.  Post- 
ablage, Telephon.  Zusammen  mit  Stoss :  34  Häuser,  257 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Muulathat.  Schöne  Kapelle, 
von  der  Familie  Ab  Yberg  1641  gestiftet.  Schulhaus. 
Nordl.  über  Itied  erhebt  sich  die  das  Muotathal  begren- 
zende und  oben  die  Gemeinde  Illgau  tragende  Felswand, 
über  die  ein  Pasaweg  führt  und  von  der  der  Bettbacli  «ich 
schäumend  zu  Thal  stürzt.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. 

RIED  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Schwjz).  671  m.  Weiler, 
am  S.- Hang  des  Haggenbergs  und  am  rechten  Ufer  des 
Uetenbaches,  2  km  n<i.  der  Station  Schwyz  der  Gotthard- 
bahn. Iii  Hauiier,  92  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwyz. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Schöne  Kapelle.  Schul- 
haus. 

RIED  (Kt.  Solothum,  Amtei  Thierstein,  Gem.  Ersch- 
wil).  585  m.  4  Hufe,  n.  und  s.  des  die  Burgruine  Thier- 
Btein  tragenden  Felssporns  zerstreut  gelegen  ;  am  Weg 
Erschwil-Meltingen  und  nahe  der  Strasse  r ehren- Büsser- 
ach.  1.5  km  no.  Erschwil.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Erschwil.  Viehzucht. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig)  938  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf im  s.  Abschnitt  der  Terrasse  von  Brigerbcrg ;  nahe 
der  Stelle,  wo  die  Simplonstrasse  nach  ihren  grossen 
Schlingen  in  die  Schlucht  der  Saltine  eintritt  und  4  km 
ö.  der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  I'onlabla^e,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Bach,  Bielen,  Brei,  Gassen,  Laue- 
nen.  Lingwurm,  Oberthermen,  Schlucht  und  dem  im  Gan- 
therthal isolierten  Weiler  B^iriaal :  92  Häuser,  700  kathol. 
Ew. ;  Dorf  21  Häuser,  138  Ew.  Der  an  der  Simplonstrasse 
selbst  gelegene  Weiler  Schlucht  vergrösicrt  sich  auf  Kos- 
ten des  400  m  weiter  westlich  stehenden  Dorfes  Ried  im- 
mer mehr.  Kapelle.  1901  als  eigene  Pfarrei  von  Glis-Brig 
loSigelÖBt.  Neue  Pfarrkirche  zwischen  Ried  und  Schlucht. 
Wiesen,  Maiens-isse  und  Alpweiden.  Hauptbeschäftigaog 
der  Bewohner  dieser  ausgedehnten  Gemeinde  ist  Alpwirl- 
schafl  und  Viehzucht.  Die  Wiesen  und  Maiensä«se  wer- 
den durch  ein  ganzes  System  von  Wasserleitungen  (bisses) 
bewässert,  von  denen  zwei  aus  dem  wilden  Ganterthaj 
herauskommen.  Ein  in  Schlucht  von  der  Strasse  abzwei- 
gender Weg  führt  in  einer  Viertelstunde  auf  den  Kalva- 


rienberg  der  Burgspitze,  von  wo  man  einen  schönen  Ueber- 
blick  über  das  Tnalstück  Visp  Brig  Morel  hat.  Auf  dem 


RieJ  im  LOIsohentbsl. 

Schollberg  an  der  Simplonstrasse  beflndet  sich  der  sog. 
Hexenstein,  wo  1620  die  letzte  Hexe  der  Gegend  verbrannt 
worden  ist.  Fund  einer  karolingischen  Münze  auf  dem 
lirigerberg.  Neben  Hied  ist  der  meist  trocken  liegende 
Hutiigratven  eingeschnitten,  dessen  Wildbach  bei  starken 
Regengüssen  furchtbar  werden  kann  und  schon  ver- 
schiedene Male  die  Simplonstrasse  mit  seinen  Geschieben 
überschüttet  hat  Ried  ist  die  Heimat  des  Paters  Ander- 
ledy,  der  1891  als  Jesuitengeneral  gestorben  ist. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms.  Gem.  Bellwald).  1572n). 
Gruppe  von  9  Häusern  mit  Kapelle,  am  linktiseitigen  Ge- 
hänge des  Ficscherlhales.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bellwald. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron).  1185  m. 
Gem.  und  Weiler,  auf  der  Terrasse  nw.  über  dem  Dorf 
Mürel  und  rechts  über  dem  steilen  Dorfgraben,  6  km  nö. 
der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  Diese  kleine  Gemeinde 
wird  zum  Unterschied  von  den  zahlreichen  andern  Wal- 
liser Ortschaften  «Ried»  meist  Ried-Mörel  genannt  und 
zählt  zusammen  mit  Gummen  und  Matten :  36  Häuser, 
333  kathol.  Ew.;  Weiler:  6  Hanser,  48  Ew.  Kirchge- 
meinde .Morel.  Kapelle.  I  km  sw.  Gummen  stehen  auf 
einem  die  Rhone  beherrschenden  Felsen  die  Reste  der 
Burg  Mangepan,  des  einstigen  Sitzes  der  Herren  von  Mo- 
rel. 1901  erhielt  die  Gemeinde  von  einem  Londoner  Ban- 
kier, der  sich  hier  ein  Chalet  hatte  erbauen  lassen,  die 
Summe  von  15000  Fr.  zu  Schnlzwecken. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp.  Gem.  Zermatt).  1820  m. 
6  Häuser,  am  Fuss  des  Ritzengrates  und  auf  einer  Lich- 
tung der  sog.  Aeusseren  Wälder  zerstreut  gelegen,  am 
rechten  Ufer  der  Visp  und  2  km  nö.  Zermatt.  &6  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zermatt. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron,  Gem.  Blatten). 
1509  m.  Gruppe  von  5  Häusern  im  obem  Lötschenthal, 
am  rechten  Ufer  der  Lonza  und  am  Fuss  des  Tennbach- 
homs.  3  km  nnö.  Kippel  und  15  km  nnö.  der  Station 
Gampel  der  SimploobÄhn.  Am  steilen  Hane  über  Ried 
stehen  zahlreiche  Alphütten  und  der  Weiler  Weissenried. 
Im  Sommer  Postablage.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kippel.  Kapelle.  Gasthof,  der  einzige  im  Thal. 

RIED  (kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gem.  Neerach). 
429  m.  Dorf,  3  km  nw.  der  Station  Niederglatt  der 
Linie  Zürich- Bülach-Schalfhauscn.  21  Häuser,  107  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Steinmaur.  Acker-  und  Wein- 
bau. 

RIED  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wald).  7G5  m. 
Weiler  auf  der  WaHserscheide  zwischen  der  Toss  und  der 
.lona,  5ÜU  m  s.  der  Station  Gibswil  der  Tössthalbahn  (Win- 
terthur-Wald).  Telegraph,  Telephon.  17  Häuser,  116  re- 
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form.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald.  Weinbau.  Uaumwoll- 
indattrie. 

RIED  (Kt.  Zürich,  Bei.  Meilen,  Gem.  Stäfa).  455  m. 
Gruppe  von  8  Hinaern,  S  l(in  o.  der  Station  Stifa  der 
rechUnfrigen  Zürichaeebahn  (Zürich- Meilen-Rapperswil). 
31  reform.  Ew.  Ktiehmmeinde  Stälk.  Weinbaa. 

RIKD  (AUSSKRT  DKM  und  INNKRT  DKM)  (Kt. 
KUmMml,  Trito  dar  Gemeinde  Enmktikkw.  8.  dianan 
Alt 

RIKD  <OROSS)  (Kt.  Freibarg,  Bei.  Senae,  Gem. 
Uflkeralorf).  Hinaetfroppe.  S.  den  Art.  Grossrixo. 

RIKD  (HINTKR,  OBKR  und  UNTKR){Kt.  Luxem. 
ABtmillMa,  Gem.  Menznao).  6S4-60U  ro.  l)rei  Groppen 
•^fOD  naammen  6  Hofen  ;  1,2  km  nw.  der  Station  Menxnan 
der  Unie  Langenthal- Wolhusen.  45  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Menznao.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
tchaft. 

RIED  (HINTKR  und  VORDER)  (Kt.  Hirrn,  AmU- 
l»ei.  Trachsciwald,  Gem.  Suinisv.,ild!.  tU0-',»)6  in.  Zwei 
Groppen  von  zusaiuiuL'a  7  H.iusern  im  HorDbach(!raben, 
7  km  »o.  Wasen  und  Irt  kin  iio.  (h  r  St.ilion  Ramiei 
der  Linie  Burjjdorf-Langnau.  44  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde \Va>en.  Wiesenbau. 

RIED  (IM)  (kt.  Cem,  AmUbez.  Nidaa,  Gero.  Sotx- 
Lattrigen).  451  m.  NO.-Abaclmitt  dea  Weilera  Lattrigea, 
am  rechten  Ufer  dea  Weiaraaea  geganObar  Twano,  800  m 


am.  Snts  vod  4^7  km  aw. 


BM.  bHinaer, 


S)  rdbm.  Ew.  Urdwemalnda  Nldan.  Lnadvirladiaft 

RIKD  (IM)  (Kt.  Wallla,  Bei.  Oeatlieh  Raron,  Gero. 
Qmgiola).  1197  m.  Maiensäsa  mit  etwa  15  Hütten  und 
Stadeln,  auf  einer  Terraaae  über  dar  Schlncbl  dar  Btnna 
ond  am  linken  Ufer  dea  vom  BreHtiMll  liarahkolBlliaaden 
lUedgrabena.  1  kra  ö.  Im  Viertel. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  Bern,  Arot^at.  AwhMf).6aiB. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Niedehhieu. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  und  Ainlsbez.  BeiB,  Oem. 
Bümplijl.  Weiler.  S  den  Art.  Niki  khkieü. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  [lern.  AmUb«.  latukkn). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  NiKtii  iuiiKU. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  Walli«.  Hez.  Vitp,  Gem.  SUi- 
denricd).  H69  u).  Gruppe  von  ü  lluuiem  am  linken  Ufer 
dt-R  Bolirbacheii,  nahe  dem  Fuaaweg  Stalden-Staldeoried 
und  Vi  Stunde  von  Stalden  entfernt  38  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Staldenried. 

RIKD  (OBKR)  (Kt.  osd  Amtabei.  Barn,  Gam.  Könis). 
Weiter.  S.  dan  Act.  OHMun. 

RIKD  <OBBR)  (Kt  Bern,  AmUlM.  iBlariakn). 
od  Dwf.  S.  dan  Art  Oberried. 

RIKD  (OBKR)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober 
tlul,  Gem.  Lenk).  Weiler.  S.  den  Art  URERRisn. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amlabez.  Uber  Simmaa- 
thal,  Gero.  Zweiaimmen).  Weilar.  S.  den  Art  OuRlUXD. 

RIED  (OBER)  (Kt  Frattvf ,  Bei.  Smum).  Geot. «iid 
Dorf.  S.  den  Art.  ÜDEnRiED. 

RIED  <OBER)  (Kt  Wallis,  Bez.  Westlich  Itaron, 
Gern  blatten).  15/0  in.  Oberer  Abschnitt  de»  Weilers 
Ried  im  L<jliM;henlhal.  lU-«loht  aus  liulteii  und  Schuppen, 
die  den  liewohnern  von  Uied  während  der  Zeit  der  Heu- 
ernte al8  zeitweilige  Niederlage  für  ihre  Lasten  dienen. 

RIED  (OBER)  (Kt  Zürich,  Bez.  Külach.  Gem.  Eglia- 
ao).  Weiler.  S.  den  Art.  Obehkieu. 

RIKD  (OBKR  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Trachaeiwald,  Gem.  LÄlzeinüh).  770-890  m.  Gemeinde- 
alMalinng  mit  54  xeratreat  gaiagenen  Uinaant,  am  linken 
Ufer  diw  EnaM  miwhM  mm  teUieeb»  and  dem  Thal» 
crabao.  S  km  a«.  dar  StaUon  GokUMdi-LfltaaUlfih  dar 
UbI*  mi|laif>l<angDaa.  390  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
tAtHllMll.  LMldwirt«;haft.  Käserei. 

RIED  (OBER  nnd  UNTKR)  (Kt  Laxem,  Amt  WU- 
Usao.  Gero.  Getlnau).  567  m.  SBikoemhöfe,  1  lim  w.  der 
St.i tion  Gettnan  der  Länie  Langenthal- Wolhuien.  23  kathol. 
L.«.  J.irchgemeinde  Etliswil.  Landwirtschaft. 

RIKD  oder  RIEDT  (OBERES   und  UNTERES) 

iKt  ond  Bex.  Zürich,  Gem.  Züricli  und  Zollikonl.  VJü  und 
iTO  m.  Zwei  Gruppen  von  zugaiiimen  7  Häusern,  1  krn  o. 
der  SUtion  Tiefenbrunnen  der  linltgufrigen  Zurichseehahn 
(Zürich-Meilen - Happerswilj.  ö6  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Nenmünsler.  Wiesenbau. 
RIKOACKKR  (Kt  Aargau.  Bez.  Brugg,  Gem.  Über 


Bötzberp  und  7  km  wnw.  vom  Bahnhof  Brugg.  33 reform. 
Ew.  Kir(-hj.:(  trieinde  Holzb«rg.  Viehzucht. 

RIEDACKER  (Kt  Bern,  AmUbez.  Schwanenbarg, 
Gem.  Guggisberg).  875  m.  Gemeindeabteilang  mit  59  ler^ 
atreut  gelegenen  Häuaem,  am  rechten  Ufer  der  Senae  and 
9,S  km  w.  GÖfgiabaK.  Umftaat  die  HAnaaMmiMHi  FUl, 
Gaudüieit  oDa  (Soppliaraatt  fJI  reitarm.  Ew.  UNh|^ 
meiode  Gaggiabarg.  Wieaenbaa  nnd  Viehxneht 

RIKDAtR  (Kt  Glaros,  Gem.  Linthal).  1400-1900 m. 
Kleine  Alpweide.  amO.  HansdesOrtstockeaundtVtStaa- 
den  w.  über  Linthal.  ZerfalU  in  die  zwei  übereinaader 
liegenden  nnd  durch  ein  Liasband  voneinander  getrenn- 
ten Terrassen  von  Unteratafel  und  Ortstafel.  Zwei  Grup- 
pen von  Hütten  in  1494  und  t748m.NihrMeinat00Kfiluk 
wird  aber  seit  1837  nicht  mehr  mit  Vlah  haAdwea  aad 
dient  blo»  noch  als  Heuwiese. 

RIEOBACH  (Kt.  und  AmUbez.  Bern,  Gem.  BAmnIU. 
556  in.  Weiler,  an  der  Strasse  Bem-Gümmenen  nnd  4,^ 
km  w  .  Buinpliz.  Station  der  direkten  Linie  Bern-Neaen- 
burg.  Fostablage,  Telephon.  13  Häuser,  105  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bütnpliz.  Landwirtuchaft. 

RIEDBACH  (Kt  Wallis,  Bez.  Goms).  2IOO-1!200  m. 
Wildbach;  entsteht  1,5  km  ö.  vom  Dorf  Ausserbinn  ans 
der  Vereinigang  der  vom  Eggerborn,  vom  Stock  und  von 
der  Tarrasae  Auf  dem  Fritt  berabkommenden  Waaaaradani 
und  mündet  aadi  8  km  langem  Lanf  gegen  W.  a.  vom 
Darf  AaaaarUnn  tob  reehta  in  die  Binna. 
RIBORACH  (Kt  Wallla,  Bex.  Visa). 

;  enUteht  aro  W.-Fius  des  das  Game 
Visperthal  trennenden  Rückens  aus  t 
gung  «ao  manreren  Quelladem.  deren  eine  vom  nnter» 
irdlsalMa  Abfluss  eines  kleinen  Sees  gespieaen  wird,  flieaak 
400  m  n.  vom  Dorf  Visperterminen  durch  eine  Schlucht 
nach  W.  und  mündet  nach  5  km  langem  Lauf  3  km  a. 
der  Brücke  von  Visp  von  rechU  in  die  Visp.  Erhält  daa 
überachüsalge  Waaser  des  Bisse  des  l'aienH.  deHüen  von 
der  Gamsa  gespieiienes  Leitungsnetz  die  Alpweiden  und 
den  Kebber^  \on  Visperterminen  ttewäsaert. 

RIEDBAD  (Kl.  Item,  AmUbet.  Trachaeiwald.  Gem. 
Samiswald).  99'2  m.  Gasthof  und  eiiemaliges  kleines 
Schwefelbad  hinten  im  HornbachpraliLU  (lierfistock  des 
N.ipf;,  9  km  so.  Wasen  und  IS  m.  der  St.ilion  li.Tmsei 
der  Linie  Burgdorf  Langnau,  ^  Huuser,  14  reform.  Kw. 
Kireligemeinde  Waaea. 

RIRDBKRQ  (Kt  Solothum,  Amtei  DornegK-Thier- 
aleta).  BUn.  BwaaktoterOgMefkNamtedar  Veetarr 
kette i.  EnahwU; eUL  Abarder  LtaKKeapareambe  von 
UM  oadAaekaBHad  and  n.  über  der  Oiferdeambe  wb 
LMMeagmad^Kieel,  die  nach  0.  hin  faa  eiaer  Arfo*leB> 
eaabe  ahgelöet  wird  and  den  Riedlierg  vom  Reameiea^ 
Argovienkamm  von  Titterten-Langeneieh  (rauit 

RIKDBKRQ  (Kt  Solothum.  Amtei  Domegg-Thier- 
stein).  101S  m.  Langer  und  völlig  bewaldeter  Doggen 
kämm  in  der  Vorhurgkette,  liin^n  tier  Grenze  zwiscnen 
Solotbam  und  Basel  L.and  ;  s.  über  Nunnin^en-BreUwil 
und  den  Wiesen  von  «Auf  Hied"  in  der  Lias-Keupcrcombe 
von  Iireliv.ll  iiml  n.  über  der  Arpoviencoinbe  cle»  Bretz- 
wiler  Slierenberfis,  Setzt  sich  nach  Ü.  über  HeidensUdt 
i\O0\  tu]  und  Aletenküpf  1 96,0  in;  fort,  denen  der  die 
Burgruine  Harnslein  tragende,  isolierte  Schlossberg  vor- 
gelagert ist. 

RIBDBERG  (Kt.  Uri,  Gero.  Siiuikon).  >iM  m.  Hütten, 
am  N.-Haog  des  Rophaien  im  Riemenstalderlhal.  ö.  über 
der  Axenatrasae  und  1,5  km  ö.  der  Station  Siasikon  der 


RIKORRUR«  (Kt  Lnera,  AartWlIliaiB,  Gem.  Bttia- 
wil).  690  m.  Gnppe  voa  8  HIaearB,  500  m  bA.  EtUeivIl 
nnd  4,5  km  a.  der  Sietloa  Wanivll  der  Liaie  Lbmib- 
Ölten.  Postwagen  Willisaa-EttUwU-Sniaae.  ttkatbd.B». 

Klrchtcerneinde  Ettiswil.  Ackerbau,  Vidmeht  EB 

Wirtschaft.  Käserei.  Mühle  nnd  Säge. 
RIEDBÜNDI8TOCK   (Kt   Bern,  Amtabaa. 

Simmenihal  I.  Gipfel.  S.  den  Art.  HoHNiESEN. 

RIEDBURG  (Kt.  und  Alutabcz.  Bern,  Gero.  Köniz). 
7*)2  m.  liiirgruine  im  Wald,  auf  einem  F'elssporn  über  der 
allen  Sch\\ arzwiiKserlirmcke  und  links  der  Strasse  Hem- 
Sch warzenliurg.  Wiir  durcli  einen  heule  noch  erkennbaren 
tiefen  Graben  gesehnt?!  und  hi  siiind  aus  einem  in.ichtiKen 
viereckigen  Xorm.  Die  eine  fast  ungangbare  Schlucht  oe- 
'  "  (g(B  FreibaneiB  aar- 
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•tärt,  die  den  Burgherrn  Ivo  von  Bolligen  gefangen 
nahmen.  Burgandergräber  mit  getriebenen  silbernen 
Schnallen. 

RIEDBURG  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern, 
Gem.  Köniz).  662  m.  Zwei  schone  Landgüter, 
n.  der  156  m  langen  und  6i,5  m  hohen 
Schwarzwasaerbrücke  der  Strasse  ßem- 
Schvv.irzenburg.  25  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Köniz. 

RICDECK  oder  RIEDEGO  ( Kt.  und 
Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bümplizj.  5'JO  m.  Gruppe 
von  3  Häusern,  auf  einer  Anhohe  600  m  s.  der 
Station  Riedbach  der  direkten  Linie  Bern- 
Neuenburg.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bümplli.  Landwirtschaft. 

RIEDEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden,  Gem. 
Ober  Siggenthal).  370  m.  l>orf,  am  W.-Hang 
des  Geisaberges  mitten  in  Weinreben  gelegen ; 
1,5  km  n.  der  Station  Baden  der  Linie  Ziirich- 
Baden-Bru^g.  Telephon.  43  Hiuser,  3i3  ka- 
tbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchdorf.  Weinbau. 

RIEDEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gaster).  719 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Plateau  zwi- 
schen den  romantischen  Tobein  des  Steinen- 
bache« und  des  Giegenbachcs  und  i  km  nö. 
der  Station  Kaltbrunn  der  Linie  Zürich-Itap- 
perswil-Chur.  Postablagc,  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  zahlreichen  zerstreut 
gelegenen  Häusern  :  82  Häuser,  i14  kathol. 
Ew.;  Dorf:  32  HAuser,  157  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau. 
Käserei.  Maschinenstickerei  und  Seidenweberei.  Schul- 
haus. Klimatischer  Kurort  und  als  solcher  immer  besser 
besucht.  Sonnige  und  genchülzte  Lage.  Schone  Aussicht 
auf  die  Linlhebene,  den  Zürichsee  und  die  Schwyzer-  und 
Glarneralpen.  Zu  Hieden  gehören  zahlreiche  Alpweiden 
und  grosse  Waldungen,  so  z.  B.  die  bekannte  Tanzboden- 
kLV  (s.  diesen  Art.). 

RIEDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach  i  440  m.  Gem. 
nnd  Pf.irrdorf,  1  km  nnö.  der  Station  Walliscilen  der 
Linien  Zürich- Wintcrthur  und  Zürich -Uster- Happen - 
wil.  Telephon.  58  Häuser,  347  Ew.  (wovon  3-2  Katho- 
liken). Acker-  und  Wiesenbau.  Einzelfund  .lus  der  Rö- 
merzeit. Wurde  1487  von  der  Stadt  Zürich  angekauft 
nnd  der  übervogtei  Schwamendingen  und  Dübendorf  zu- 
geteilt. 

RIEDEN  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  Gem. 
und  Pfarrdorf.  S.  den  Art.  Ohcrrieüen. 

RIEDENMÜHLE  (Kt.  Luzem,  Amt  Snrsee,  Gem. 
Ruswill  650  m.  Gruppe  von  2  Heusern  ;  1,6  km  »ö.  Itus- 
wil  una  6  km  nö.  der  Station  Wolhasender  Linie  Bern- 
Lazern.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Acker- 
und  Wiesenbau.  Viehzucht.  Mühle. 

RIEDERA  (QRANDE  und  PETITEHKt.  Freiburg, 
Bez.  Saane,  Gem.  Essert  und  Mont^vraz).  HOO  und  814  m. 
Zwei  Häuser,  1  km  nw.  Monti.Hraz.  Telephon.  18  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinden  Treyvaux  und 
Bonnefontaine.  Wiesen-  und  (»bstbau,  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei.  Das  in  Petite  Kiedera  i90£>  gestiftete  Frauen- 
kloeter  der  Trappisten  wurde  1812  aufgelöst  und  sein 
Grundeigentum  von  der  Gräfin  de  La  Poype  angekauft, 
die  es  dem  Bischof  von  Lausanne  schenkte.  Grande 
Riedera  hieas  1668  Schonenried. 

RIEDERALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oesilich  Raron,  Gem. 
Ried).  WSi  m.  Alpweide  und  alpiner  Kurort,  auf  der 
Terrasse  ü.  über  dem  Austritt  der  Massa  aus  dem  Grossen 
Aletschgletsclier  und  n.  über  den  zu  den  Dörfern  Ried 
und  Morel  abfallenden  Halden,  2  Vt  Stunden  über  Morel 
and  6'  ,  Stunden  über  Brig,  von  wo  aus  der  bekannte 
Weg  über  die  Beialp  und  quer  über  die  Zunge  des  Grossen 
Alelschgletschers  nach  Hiedcralp  hinaulführt.  Diese  gut 
znr  Sonne  exponierte  Terrasse  begleitet  den  Gletscher 
vom  Eggishorn  bis  zu  seinem  Ende  und  bietet  manche 

Erachtvolle  Landschaflsbilder.  Auf  ihr  liegt  auch  der 
leine  Bettensce.  Gasthof.  Kapelle.  Etwa  15  Alphütten  und 
Ställe.  Die  Alp  wird  von  einer  Korporation  aus  llied  be- 
wirtschaftet und  während  70  Tagen  mit  180  Milchkühen 
und  etwa  .V)  Stück  Kleinvieh  bezogen,  die  jahrlich  B.'iOOO 
Liter  Milch  liifem. 

RIEDERBERO  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Bösingen).  5t0  m.  Weiler,  am  Richlerwilbach  und  4,5  km 


nw.  der  Station  Schmitten  der  Linie  Bem-Freiburg.  18 
Häuser,  87  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 


Riedaralp  gagao  dao  Groiaen  .\la(s«bglatscb«r. 

Bösingen.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Oel- 
mühle  und  Knochenmühle. 

RIEDEREN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bümpliz). 
570  m.  Weiler  in  fruchtbarer  Genend ;  1,5  km  nw.  der 
Station  bümpliz  der  direkten  Linie  Bern-Neuenbürg. 
Telephon.  17  Häuser,  155  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bümpliz.  Landwirtschaft.  Käserei. 

RIEDEREN  (Kt.Bern,  AmUbez.Thun).  834und828m. 
.So  heissen  die  zwei  schön  gerundeten  höchsten  und  öst- 
lichsten Punkte  des  vom  Fuss  des  Stockhorns  zurKander 
ziehenden  Moränenwalles.  An  den  zum  Stockenthal  und 
Reutigenmoos  abfallenden,  steilen  untern  Gehän(;en  steht 
der  Binserenwald.  Auf  einem  gegen  dieKander  ziehenden 
B.  Ausläufer  liegt  das  Dorf  Zwieselberg  und  am  N.-Hang 
finden  sich  der  Hiederenwald,  der  einsame  Weiler 
Riederen  und  der  klimatische  Karort  Hohlinden. 

RIEDEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Höfen). 
755  m.  4  Hofe,  am  Zwieselberg  und  3  km  sw.  der  Station 
Gwatt  der  Linie  Thun-Interlaken.  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Amsoldingcn.  Viehzucht. 

RIEDEREN  (Kt.  Frei  bürg,  Bez.  Sense,  Gem.  Ueber- 
storf).  640  m.  Gruppe  von  7  Häusern  auf  einer  Anhöhe 
über  der  Sense,  nahe  der  Brücke  von  Thörishaus  und 
4  km  OSO.  der  Station  Flamatt  der  Linie  Bern-Freiburg. 
43  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Ueber- 
slorf.  Acker-,  Wiesen-  und  Ubslbaa,  Viehzucht. 

RIEDERENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  1170- 
560  in.  Wildbach  ;  entspringt  am  W^-llang  der  Blume  n. 
Schwanden,  durchzieht  den  Kohl^raben,  erhält  von 
links  den  Goldbach  und  den  Brusgligraben  und  mündet 
nach  4  km  langem  Lauf  gegen  SW.  »ö.  Uberhofen  von 
rechts  in  den  Tliunersec. 

RIEDERENHUBEI.  (Kt.Bern,  Amtobez.Thun,  Gem. 
Steftisburg  und  Heimberg).  795  m.  Hügelzug  rechts  der 
Aare ;  endigt  im  W.  mit  der  schroffen  Itiedereniluh  und 
wird  im  N.  von  der  Rolhachenschluchl  und  im  O.  vom 
Thälchen  von  Schnittweierbad  begrenzt.  Der  gegen 
Steflisburg  absteigende  S.-Hang  heisst  Hartlisberg.  Auf 
seinem  fast  ganz  bewaldeten  und  hie  und  da  sumpfigen 
breiten  Hückon  stehen  die  Höfe  von  Ober  und  Unter  nie- 
deren. Gegen  lleimberg  zu  niToet  sich  der  Haueligraben. 

RIEDERFURKE  (Kl.  Wallis,  Bez.  Goms).  2078  m. 
Passübergang  mit  gutem  Saumweg,  am  N.-Fusa  des  Rie- 
derhorns  und  nahe  dem  SW.-Knde  der  Kette  des  lilggis- 
horns.  Verbindet  die  Riederalp  quer  über  das  untere 
Ende  des  Grossen  Aletscligletschers  mit  der  Beiaip.  Die 
Maultiere  können  den  l'eberKang  über  die  stark  zerklüftete 
Gletscherzunge  nur  sehr  selten  wagen.  1904  sind  jedoch 
italienische  Touristen  auf  diesem  Weg  über  den  Gletscher 
geritten.  Man  rechnet  von  der  Beialp  bis  über  den 
Gletscher  1  Stande,  von  da  auf  die  Pasahöhe  ebenfalls 
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1  Stnnde  und  weiter  bis  zur  Riederalp  noch  10  Minuten. 
Der  Weg  wird  während  der  Hochsaiaon  ziemlich  atarii  be- 
gangen und  rührt  durch  den  Aietschwald  mit  seinen 
schonen  Arven  and  allen  Lärchen.  Von  der  Paashöhe 
hat  man  eine  prachtvolle  Aussicht.  Der  Uebergane  über 
den  Gletscher  mit  seinen  Spalten  und  Moränen  Ist  an 
dieser  Stelle  völlig  gefahrlos. 

RIKDKRGRAT  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Interlaken). 
196i  m.  Bergkamm  in  der  den  Brienzersee  im  NW.  beglei- 
tenden Kette,  nw.  überUberried  and  zwischen  den  Quellen 
des  Lauigrabens  und  des  Unterweidigrahens.  Am  NW.- 
Hang  die  za  Oberried  gehörende  Hiedernalp,  zu  der  der 
den  Kiedergrat  im  NO.  ülierschreitende  Pass  der  Inneren 
Gomm  (I9z3  m)  hinüberführt.  Der  Kamm  trägt  eine 
Reihe  von  GipfL'lpunkten  (Blasenhubel  1966  m,  Gumra- 
hom  1i*82  m,  Fluh  oder  Rothenstöckhom  2042  m,  Schnie- 
renhom  3110  m)  und  kann  »einer  ganzen  Länge  nach 
bequem  begangen  werden.  Aufatieg  von  Oberried  her  in 
4-0  .Stunden. 

RieOERHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron). 
^238  m.  Halb  mit  Buschwerk  bestandener  Felsgipfel  eegen 
das  SW.-Ende  der  Kette  des  Rggishorns,  untiiitlclbar  s. 
über  der  Riederfurke  und  sw.  über  der  Riederalp.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  einen  grossen  Teil  des  Aletschgletschers. 
Aufstieg  von  der  Itiederiurke  in  Stunden  und  von  der 
Riederalp  in  1  Stunde. 

RIEDERIN  (OBER)  (Kt,  Wallis,  Bez.  Visp).  Wasser- 
leitung ;  zweigt  in  i'SOO  m  von  einem  vom  Simelihom 
heranterkommenden  Wildbach  ab,  folgt  in  nnö.  Richtung 
den  hohem  GehänKen  rechts  über  der  Visp  und  mündet 
in  diese  1,2  km  n.  Eisten.  Sie  bewässert  u.  a.  die  Maien- 
sässe  von  Findelen  (2100  m),  Gspon  (1891  m)  und  Ridji 
(1600  m),  bis  zu  welch'  letzterem  sie  8  km  lang  ist. 

RIEDERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
Gem.  lilemtigen).  1100-1200  m.  Gemeindeabteilung  mit 
den  Weilern  und  AInwetden  am  Niesenhang  über  dem 
Eingang  ins  Kirelthal,  etwa  5  km  s.  der  Station  Uei  der 
Simmenthalbahn.  21)  Häuser,  144  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Dierntjcen.  AIpwirtschafl.  Wird  1357  als  Lehen 
der  Herren  von  vVeissenburj,'  genannt  und  utnfaKsl  auch 
noch  das  am  jenseitigen  Ufer  des  Kirelbaches  gelegene 
and  ebenfalls  schon  im  Mittelaller  erwähnte  Enlschwil, 
sowie  die  Alpen  Mühllstall,  Meienfall,  Kirel  und  Twirinen. 

RIEDERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
Gem.  Spiez).  650  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  aul  dem 
Rücken  zwischen  der  Kander  and  dem  Thunersee  and 
3  km  nw.  der  Station  Spiez  der  Linie  Tbun-Interlaken. 
29  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Spiez.  Wiesenbau.  Schöne 
Aussicht  auf  den  See. 

RICDERN  (Kt.  Glarus).  515 m.  Gem.  und  Dorf  unter- 
halb der  Ausmündung  des  Klonthales,  zu  beiden  Ufern 
des  Lontsch  und  am  SU. -Fuss  des  W  iggis.  1.5  km  nw. 
Glarus.  Die  Häuser  stehen  teils  im  schmalen 
Tobel  des  Lontsch  und  teils  auf  den  bis  zu  30  m 
über  der  Thalsohle  sich  erhebenden  schonen 
Erosionsterrassen,  die  dieser  Bach  aus  dem  das 
untere  Klontlial  ausfüllenden  Bergsturzmaterial 
herauspräpariert  hat  F'ostablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  den  Weilern  Auli  und  Sialdengar- 
ten  :  83  H.iuser,  r»5<i  Ew.  (wovon  422  Reformierte 
und  134  Katholiken);  Dorf:  29  Häuser.  1U  Ew. 
Kirchgemeinden  Glarus.  Ein  Teil  der  Bewohner 
beschäftigt  sich  mit  Wiesenbau,  Viehzucht  und 
Alpwirtscnaft ;  der  grossere  Teil  nährt  sich  je- 
doch von  der  Baumwollenindustrie  und  der 
Bleicherei  and  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Bie- 
dern selbst  oder  von  Netatal.  Biedern  bildet  eine 
Ortsgemeinde  mit  eigener  Verwaltung  und  eif^e-  H 
nem  Gemeindegut  (Wald  und  AIpwoiden  im 
Klönthal),  gehört  aber  politisch  zur  Gemeinde 
Glarus  (Wahlgemeinde  Glarus- Riedern)  und 
seit  1876  aach  zum  Schulkreis  Glarus.  Eigenes 
SchoJhaus.  Riedern  wird  im  Habsburger  Urbar 
von  13(>i  nicht  aufgeführt,  wohl  aber  der  Wei- 
ler Turserron,  an  den  noch  ilie  Wiese  Turschen 
links  vom  Lontsch  zwischen  liiedern  und  Netstal 
erinnert.  Am  30.  September  1799  fanden  in  der  Nähe  von 
Riedem  Kämpfe  slait  zwischen  den  von  Sawarow  befeh- 
ligten and  vom  Pragclpass  kommenden  Russen  und  den 
Franzoaen  unter  General  Molilor. 


RIEOERN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorscbach,  Gem. 
Mörswil).  586  m.  Weiler,  an  der  Strasse  St.  Gallen  Ror- 
Bchach  und  2,5  km  sö.  der  Station  Morswil  der  Linie 
St.  Gallen-Horvchach.  Telephon.  14  Häuser,  83  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mürswil.  Obstbau.  Gasthof.  Beliebtes 
Ansflagsziel.  Kleine*  Schlots  und  ein  tehraltes  Haus. 

RIEDERN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenborg, 
Gem.  Flawil).  (507  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  steilen 
linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Glatt  und  1,2  km 
nw.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich-Winterthar- 
St.  Gallen.  67  reform,  and  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Oberglatt  und  Flawil.  Landwirtschaft.  Grosse  Baumschule, 
schöne  Obstgarten.  Gemeindearinenliaus.  In  der  Nähe 
an  der  Strasse  nach  Oberbüren  die  Ruine  der  Gielen- 
glattburg. 

RIEDERN  (Kt.  Thargaa,  Bez.  Arbon,  Gem.  Roggwil). 
428  m.  Weiler;  1,2  km  n.  Roggwil  und  3,5  km  w.  der 
Sution  Arbon  der  Linie  Rontchach  -  Romanshorn.  14 
Häuser,  76  meist  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rosgwil. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Gehörte  bis  1798  dem  Kloster 
Sl.  Gallen  und  stand  nur  mit  Bezog  auf  den  Blatbann 
unter  dem  Landvogt  des  Thurgaues. 

RIEOERN  (Kl.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Roman»- 
horn).  424  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Konstanz-Romant- 
horn und  2,5km  nw.  vom  Bahnhof  Romanshorn.  14  Häuser. 
76  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Romanshorn.  Wiesen-  and 
Obstbau.  Gehörte  bis  1796  dem  Kloster  St.  Gallen  und 
stand  nur  mit  Bezug  auf  den  Blutbann  anter  dem  Land- 
vogt des  Thurgaues. 

RIEDERNALP  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Habkern).  1126  m.  Alpweide,  am  N. -Hang  des  Brienier- 
grates  und  an  den  Quellen  der  Emme  ;  5  km  nw.  Brienz. 

RIEOERN  HOLZ  (Kt.St.  Gallen,  Bez.  u.  Gem.  Tablat). 
640  m.  SiedeluDgsgruppe  und  zerstreut  gelegene  Häuser, 
an  der  Strasse  St.  (iallen-Ronchach  und  2,5  km  sö.  der 
Station  Morswilder  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  11  Häuser, 
88  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen. 
Obstbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  Gemeindearroenhaos. 
Grosses  Sanatorium  «  Obere  Waid  «  (s.  diesen  Art.).  1293 
fand  hier  ein  Kampf  statt  zwischen  den  Söhnen  des 
kaiserlichen  Vogtes  Ulrich  von  Ramswag  und  dem  Abt 
Wilhelm  von  St.  Gallen,  welch'  letzterer  mit  iiiire  der 
Bürger  von  St.  Gallen  den  .Sies  errang. 

RIEDERTHAL  (Kt.  Uri,  Gem.  Bürslen).  2106-648  m. 
4,5  km  oder  1  */,  Stunden  langes,  linktaeiliges  Neben- 
thal zum  .'^chächenthal,  in  das  es  bei  Brügg  einmündet. 
2  Häuser,  Stadel  und  eine  Maricnkapcllc  (93:)  m),  zu  der 
gewallfahrtet  wird.  Sie  stammt  aus  dem  Beginn  des  15. 
Jahrhunderts  and  birgt  sehr  interessante  Wandmalereien, 
die  lange  Zeit  übertüncht  waren  und  mit  finanzieller  Bei- 
hilfe de*  Bundes  nächstens  restauriert  werden  sollen. 
Die  Kapelle  istvonAltorf  her  in  1  Vi  Stunden  zu  erreichen. 


Hiadero  iKsnt.  Olarail  von  SOd«reat«o. 

Im  Kanton  Uri  pflegt  man  scherzweise  zu  sagen,  dass  die 
[  kleinen  Kinder  .lus  dem  Uiederlhal  geholt  werden. 
I      RIEDERWALD  (NIEDER),    französ.  Lr.s  Rieües 
>  Dessous  (Kt    Bern,  Amtsbez.  Laufen,  Gem.  Liesberg). 
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390  m.  Gruppe  von  7  Häaurn  am  rechten  Ufer  der  Bin; 
1,8  km  w.  der  Station  Unberg  der  Linie  Basel-Delaberg 
und  1  liTn  o  Ober  Riederwald.  49  kathol.  Ew.  deaUcher 
Zonge.  Rirchgemelnde  UmImiv.  Landwirtachaft.  Ein 
Teil  der  BraobMr  MPfealtil  bi  «äs  ZmiMithbtlkaB  von 
Lieal)erK. 

RIKDKRWALD  (OBER).  franzoB.  RUDig  DbsSOS 
(Kt  Bern,  Amtabez.  Oelsberg,  Gem.  Soyhiires).  998  in. 
Ortagemeinde  nnd  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Bin 
nnd  3,5  km  ö.  der  Station  Soyhidres  der  Linie  Baael- 
Delaberg.  11  Häaaer.  67  kathol.  Ew.  deutacher  Zange. 
Kirchgemeinde  Delaberg-Sojhierea.  Die  Kinder  t>eaochen 
dl»  franiöaiMfac  Schale  in  So^hi^rea.  LtndwirtMhalt 
Seböae  St.  JoMMMpelie.  Ein  Teil  der  BewobMr  arMtat 
te  den  ZenMotCdirikM  von  Bellerive-SojhÜree. 

RIKOC«  DBMOUS  (CK»)  (Kt  Bern,  AmMbct. 
Lmfcit,  Gen.  Uctberg ).  Hiuaoffnippe.  S.  dü  Art.  Rn- 
DiKWAtD  (Nnon). 


RIEDK«  DMSWS  OMM)  (Et.  Bm,  Anlabai.  Dab- 

ber^.  Gem.  Seyhttfaa).  Weiler.  S.  das  All  RmcRWAtD 

(Ober). 

RIEDFLUH  (Kt.  Wallia,  Bei.  Viap.  Gero.  Törbel). 
1443-1&5'2  m.  Maiensisg  mit  zrratrent  gelegenen  Hütten 
und  Staileln  und  2  Wohnhäunem  im  St,  Nildauscnthal, 
am  O.-Hang  de»  AugstbordhornB  und  l.i  km  no.  Emd. 
7  kathol.  Ew.  Kirch((f tneinde  Turl»»!. 

RIEDQARTEN  (Kt.  Freiburg,  Ucz.  .'<en»c.  Gem.  Zom- 
holz).  878  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  I  km  ao.  Brüni»- 
ried.  30  kathol.  Ew.  deatacher  Zange.  K.irchscinelnde 
Plaffeien.  Wiaaanbu  md  Vialuneht.  MUnädal.  Stroh- 
flechterei. 

RIEDOASS  und  RIKDQOteR  (Kt  Luxem,  Amt 
Entlebuch,  Gem.  Eacholzmattj.  840  m.  21  längs  dem  Each- 
Itabaeh  lentrant  felaMoe  H&lb;  1,2  km  aw.  der  Sution 
Eaeholiiutt  dar  UnU  Bara-LnMni.  196  kathol.  Ew.  Kirch- 
fUMtad«  EMMtnatt.  WieMBhM,  Viahracfat  ud  HJldi- 
wli'lacbift. 

RIKOOLKTSCHKII  oder  aASSCNRIKDOLKT- 

8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Viap).  4UOO-200O  m.  Gletacher 
in  der  Gruppe  der  Miachabelhömer;  0,4-3  km  breit  und 
6  km  lanfc;  am  W.-Hang  des  Saaagrates  so.  älter  St. 
Niklaua.  Steigt  vom  Kamm  Balfrin- Ulrichahom-Nadel- 
horo  bis  2  km  »so.  Gassenried  ab  und  wird  von  folgen- 
den Gipfeln  umrahmt:  dem  Grat,  Grabenhom,  Gugel, 
Galenhom,  den  Därrenhömern.  dem  Hohherghorn.  Steck- 
nadelhorn, Nartelhorn  foder  West  Lenzypitie),  Ulrichs- 
horn, Halfrin,  Gross  lUg^^erhorn,  Fcrrichhom,  Platt- 
horn, der  Edelspitie  (Gruppe  der  Gabelhorner)  und  dein 
Secthalhom.  Er  steht  über  den  Galecp:is8  und  den  Hoh- 
bergpass  mit  dem  Hohberggletscher,  ülier  d.is  Windjoch 
mit  dem  HohlMlengletscher,  über  di.  n  lU.-d-  oder  (lassen- 
riedpaaa  mit  dem  Biderstetacher  uud  uoer  die  Ferrich- 
Mek«  mit  Hnleggen  imSaaatbal  in  Verbmdune.  Im  un- 
I  Abadialtt  iat  der  Glttacher  tlaf  twiacben  die  Felsen 


flBDORABBII  (Kt  SoMbam,  AsM  Babtbal).  1000- 
5)8  m.  Tiefaa,  dem  Horn  graben  Mrallal  elnfeadiBittenes 
Tobel  xwiaehen  Hattendorf  nnd  HerbelewU,  am  N.-Hang 
der  Waiwannainkatta.  Seto  Im  HoehaomiMr  and  Wintei 
trocken  IhfMider  WUdbaeh  mtedel  von  Ndilo  In  dt« 
Dünnem. 

RiBDHOF  (Kt.  Bern,  Amtibet. Thnn,  Gen. GoldiwII). 

Weiler,  S.  den  Art.  RiEü. 

RIEDHOF  (Kt.  und  Amt  Luzern,  (iein.  Rotenburg). 
.Vtl}  in,  Gruppe  von  1  HSusem ;  3,5  lim  aw.  der  Station 
Kotenhiiri^  der  Linie  Luzern-Olten.  32  kathol.  B«.  KlfOfa- 
geiiieiode  Hotenlmr},'.  I.andwiit8chart. 

RIEDHOF  iKt.  Zürich,  lipz,  lUihicli,  Gem.  (tplilion). 
430  m.  Gruppe  von  3  ilausern,  1  km  du.  der  Station  Glatt- 
brnge  der  Linie  Zürich -Rülach-SchaffhauaM.  Srofarm. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kloten.  Wieacnbaa. 

RIKDHOF  oder  RIED  'Kt.  Zürich.  Bei,  Winterthur, 
Gem.  Neftenbacb).  422  m.  Weiler,  1  km  sw.  der  Station 
Hettlingen  der  Linie  Zürich •Winlerthur-SchatThaoseo. 
Telephon.  15  Häoaer,  83  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Nef- 
tanhaeh.  Aohay  wrtWIpoBbao.  AloiBannen;,'n<h 
IIIBDH«r  (Et. ladfÖl^BMdl, Gm.  Hooggj.  47« m. 
I  «oa  •  Hlnaoni;  iji  km  aw.  dar  Kirche  Hteag. 
r.  EtMhfeiMlnde  HSan.  WicooDpaadWdn- 


RIKDHOLZ  (Kt.  Soiofham.  Amtei  Lebern).  517  m. 
Gem.  mit  zahlreichen  am  S.-Foss  der  Weiaaenatein kette 
zeretreot  gelegenen  Weilern  und  Einzelhöfen;  5  km  nö. 
Solothum  und  '.i  km  n.  der  Station  Luterbach  der  Linie 
Olten-Sololhurn  Biel.  Postbureau,  Telephon;  Poetwagen 
Solothurn  Wiedliabach.  Zusammen  mit  Atlitholz,  Beiden 
Weiem,  Hinter  Riedhok,  Rain  und  Hiedholzuasse :  58 
Häuser,  718  Ew.  (wovon  5tl  Katholiken  und  177  Hefor- 
miertp)  Kathol.  Kirchgemeinde  Soloihnrn  und  reform. 
Kirchgemeinde  St.  Niklaos.  Landwirtschaft.  Käserei. 
UhreninduRtrie.  In  AttiHholz  ein  Heilbad  und  eine  HoU- 
atolffabrik.  Fund  eines  Bronzebeiles  am  Breslenberg.  Im 
Attiaholzwald  Griber  und  eine  Inaehfifk;  In  don  Eninen 
römischen  Stedelang  Gribor  taa  dar  entaa  < 


RIBONOLX  <HfMT«l)  nad  RIKOMOLSOAMB 

?lu  Solotbnm,  Amtei  Labain.  Gem.  Riedholz).  500  m. 
wet  Gruppen  von  zosamncn  lH  Hofen,  äber  dem  linken 
Ufer  der  Aare  nnd  5  km  o5.  Htm  Babanof  Sololhom.  187 
kathol.  nnd  reform.  Ew.  Kirchgonalnden  Sololbnm  nnd 

St.  Niklaus.  Landwirtschaft 

RIEDHOLX  (MITTUER,  OBKR  und  UNTER) 

(Kt.  und  Amt  Luiern,  Gem.  Eblkon).  .'iOO-4<>0  m.  Drei 
Gruppen  von  iu9;in)men  6  Häusern,  .im  O.-liang  des 
Hundsrücken  und  1  km  w.  der  Station  Eitikon  der  Uni« 
Zürich -Zog-Rolkfans.  85  kaflufl.  B».  EinhgOBMlBde 

Ebikon. 

RIKDHUBEL  (Kt.  Bern,  Amtsbci.  Thun ),  75.S  m.  Zum 
Teil  bewaldeter  Höhenzug,  am  rechten  Ufer  der  Gurbe 
nnd  gegenüber  Wattenwil,  Am  N.-Han^  steht  das  Dorf 
Gurzelen  und  am  S.-Haog  ausaer  einigen  zerstreuten 
Höfen  das  Dorf  Forat.  Sehr  schöne  kimtr***  ant  die  Stook- 
homkette  and  ihre  Nachbarn. 

RIKDIKON  (Kt  Zürich,  Bei.  nnd  Gem.  Uiter).  448  m. 
Gemeindeabiellnnf  und  Dcirf,  am  SO.-Bnde  dea  Greilbn- 
aeea  and  2  km  a.  der  Station  Ueter  der  Uaie  Zflrkli* 
Uiter  -  Rspperswil.  Poetbareaa,  Telephon ;  Poatwagaa 
Üster-Meileo  und  Uster- Esslingen.  Zusammen  50  Hinaer, 
290  reform.  Ew. ;  Dorf:  38  Häuser,  215  Ew.  Kirchgemeinde 
Uater.  Wieaenban.  Ziegelei.  Ein«  Fahrriderfchrtt.  Pbhl- 
bau  aua  der  Stelnsclt  AlemanaanaMolnaf .  7*1 ;  ReallD» 
chova;  90t :  Kitinchovun. 

RIEDJE  oder  RIEOJI  (Kt  Wallis.  Bez.  Visp,  Gem. 
Stalden],  15t9  m.  Maien8,is8  mit  einer  Kapelle  und  etwa 
10  Multen,  am  Fuss  des  Walde«  von  Gopponrüti  auf  einer 
Terrasse  rechts  über  dem  liefen  Tobel  des  Hreiterbaches ; 
1',',  Stunden  über  Neue  lirncke  und  '  \  Stunde  über  Stal- 
denried  Wird  von  den  Leuten  von  Stalden  und  Stalden- 
ried  mit  iiirem  Vieh  bezo^'en, 

RIEDLI  |Kt.  und  .^mthbez.  Hern,  Gern,  Hollipen).  609- 
6.V)  m.  I)  Mauser;  1,7  kin  »o.  liolligen  und  3,7  km  nd,  dar 
Station  Dslermundipen  der  Linie  Bern-Thun.  .52  reform. 
Ew.  lUrebgemeinde  Bolligen.  Landwirtschaft. 

IVIBOI.I  (Kt  Bern.  Amtabez.  Laupen,  Gem.  Neuenegg). 
681  m.  Gmpjpe  von  5  Hausern  am  nahten  Ute  dOf  SetWOt 
n.  dar  llliainB  Nanenegg- Launen  and  2.5  km  w.  der  8la- 
tion  NcBoaen  der  Senaethalbahn  (FUmalt-Gfimmenen). 
33  relbrm.  Ew.  Ktrehgemainde  Neuenegg. 

RIKOLI  (Kt.  Bern,  AmUbei  Ober  Simmenthal,  Gen. 
ZweUimmenj.  1080  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  dor 
Straaae  Zweisimmen-Saancnmöaer-Saanen  und  S  km  OW. 
der  Station  Zweisimmen  der  Simmenthalbahn.  ttretem. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen.  Viehzucht 

RIKOLI  (Kt  Zürich,  liez,  und  Gem.  Morgen).  4t0  m. 
Gruppe  von  3  Il,iu»em,  nm  linken  Ufer  des  Zürichaeee 
nnd  2  km  sö.  der  St.ition  Horben  der  linkaufri^en  /<irich- 
seebahn  (Zürich- W'.idenBwil  Zlejjelbrucke).  34  reforin.  Kw. 
Kirchgemeinde  llort^en,  Wiesenbau. 

RIEDMATT  i  Kt.  /uric  Ii.  Bez.  AIToltern,  Gem.  Hausen). 
('«ß7  m.  Gruppe  von  i  H  lusern,  nn  der  (irossen  .^irrisse 
über  den  Albls  und  2.5  km  nw.  Hausen.  'iO  rcform.  Kw. 
Kirchgemeinde  Hausen.  Wiesenbau.  Käserei. 

RIEDMATTCNPASS  oder  COL  DE  RIKDMAT- 
TEN  (Kt  Wallis,  Bes.  H^na).  3916  m.  Passäbergang  n. 
vom  Pas  de  Chövreeu  miundat  den  obem  Abschnitt  dea 
Vtl  d'HMBoaoo  alt  AnUa  tat  EHaforttaol  ( Val  d'Bdfcna). 


AroUO'PaaaliSlM  1  Stnad»,  Abüiof  aoeh  der  Alpa  de  Uap- 

per  im  HMmenoethal  1*/,  Stunden.  Um  dem  aefadncn 
Val  d'H^r^menee,  das  bisher  abseiu  vom  groaeen  Fremden- 
farkehr  lag,  menr  Beaneher  miniühmn,  hat  naa  1801 
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den  Pass  mit  einem  guten  Saumpfad  vera«hen.  Der  Ueber- 
irang  i»t  schon  leit  ziemlich  langer  Zeit  belcannt.  Im  12. 
Band  des  Jahrbuches  de*  S.  A.  C.  erzählt  F.  0.  Wolf, 
dasa  der  Pan  nach  dem  Sittener  Bischof  Adrian  III.  von 
Uiedmatten  benannt  worden  ael,  der  ihn  zu  Beginn  des 
17.  Jahrhunderts  überschritten  habe  und  dann  über  den 
Col  de  Collon  nach  Aosta  und  nach  Rom  gezogen  sei, 
am  einer  ihm  unangenehmen  Bulle,  die  der  päpstliche 
Legat  üb«rden  Siraplon  brachte,  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
Diese  Erklärung  des  Passnamens  finden  wir  auch  bei 
Christian  Moritz  Engelhardt  {Xaiurichilderungen  .  .  .  auM 
den  hüchsteti  Schweizer  Alpen.  Paris  1840  ,  bei  Julius 
Frobel,  der  als  erster  fremder  Tourist  1839  den  Pass  in 
■ler  Richtung  Liappey-Les  Hauderes  überschritt  {Heue  in 
die  weniger  bekannten  Thäler  auf  der  Ntirdteite  der 
pennin.  Alpen.  Berlin  1840),  und  bei  Melchior  Ulrich  (Die 
6eilenthäLer  de*  Wallt*.  Zürich  1850).  Immerhin  ist  es 
noch  keineswegs  gelungen,  den  betr.  Bischof  von  Sitten 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  da  man  zwischen  5  Bischöfen 
von  Riedmalten  wählen  kann:  Adrian  I.  (1529-1548),  Ad- 
rian II.  (1604-1613),  Adrian  III.  (1640-1646),  Adrian  IV. 
11616-1672)  und  Adrian  V.  (167i-170l).  (Zum  Teil  nach 
handschriftlichen  Mitteilungen  von  W.  A.  B.  Coolidge, 
1905] 

RIKOMATTSTOCK  (Kt.  Obwalden).  1818,  1741  und 
1786  m.  Breiler  Alpweidenrücken,  o.  Ausläufer  des  Müs- 
senstockes  (1900  m);  zwischen  den  Thälchen  des  Ried- 
raaitbaches  und  des  Steinibaches  und  4  Stunden  nw.  Gis- 
wil.  Gehört  zu  dem  bewaldeten  und  teilweise  sumpfigen 
Bergland  zwischen  dem  obersten  Emmcnthal  (Flühli)  und 
dem  Thal  der  Samer  Aa  (Giswil). 

RIEDMÜHLE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthar,  Gem. 
Dinhardi.  422  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  2,5  km  ö.  der 
Station  Dinhard  der  unie  Winterthur-F.tznilen-Singen. 
24  rtform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dinhard.  Wiesenbau. 

RIEDPA88  oder  GA8SENRIEDPASS  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Etwa  3530  m.  Pansuberganj;  zwischen  dem 
Balfria  (3802  m)  und  dem  Ulrichshorn  (3929  m)  in  der 
Gruppe  der  Mischabelhomer;  verbindet  St.  Nikiaus  über 
den  Ried-  oder  Gassenriedsletscher  und  den  Biderglet- 
scher  mit  Saas  Fee.  AVird  weniger  begangen  als  das 
benachbarte  Windjoch,  da  dieses  bedeutend  weniger 
Schwierigkeiten  bietet  und  zugleich  noch  den  Vorteil  hat, 
das«  etwa  eine  Stunde  unter  seinein  Scheitel  eine  Schutz- 
hülle des  S.  A.  C.  steht.  Saas  Fee-Passhöhe  4V.  Standen, 
Abstieg  nach  St.  Nikiaus  3Vi  Stunden;  umpekenrter  Weg 
6</,  Stunden  Aufstieg  und  2V|  Stunden  Abstieg  (nach  Sau 
Fee).  Zumerstenmal  18-iH  überschritten. 

RIEDSTiCTTEN  (Kl.  B^m,  Amubez.  Schwanen- 
burg.  Gem.  Guggisberg).  960  m.  Gemeindeabteilung  und 
Weiler,  auf  einer  von  der  Strasse  Schwarzenburg-Gusgis- 
berg  überschrittenen  Anhöhe  und  2  km  nw.  vom  Dorf 
Guffgisberg.  Zusammen  mit  Laden  und  Pfad :  40  Häuser, 
279  reforra.  Ew.;  Weiler:  8  Häuser,  37  Ew.  Kirchge- 
meinde Guggisberg.  Poetwagen  Schwarzenburg-Guggls- 
berg.  Wiesenbau. 

RIEDSTCECKLI  (Kt.  Glarus).  1850  m. 
Oestl.  Ausläufer  des  ürtslockes;  dem  Aus- 
senrand  der  Terrasse  der  Hiedalp  aufgesetzt, 
die  am  SO. -Fuss  der  grossen  Malmwand  der 
Kette  Jägemstöcke-Ortstock  liegt.  3  Stunden 
w.  über  Linthal.  Trigonometrisches  Signal. 
Schöne  Aussicht  auf  das  Linihthal,  die 
Grappe  des  llausstockes  und  die  Clariden. 
Besteht  aus  Lias  (s.  das  geolog.  Profil  zum 
Art.  Ortstock). 

RIEDTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  nnd  Gem. 
Zofingen).  522-4'iO  m.  2  km  langes  Thälchen, 
Fteigt  nach  O.  ab  und  nITnet  sich  15  km  s. 
Zoßngen  von  links  aufs  Wicgerthal.  20  zer- 
streut gelegene  Häuser,  184  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zolingen.  Telephon.  Wiesen- 
bau. Färberei. 

RIEDTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau). 
900-565  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal 
der  Seewag  (.Menznau-Willisan);  steigt  von 
der  Twerenegg  und  vom  Schülenwald  auf 
eine  Länge  von  5  km  nach  N.  ab  und  mündet  bei  Dai- 
wil  4  km  so.  Wiilisau  aus.  Ist  im  obern  Abschnitt  sehr 
eng  und  steil,  während  es  sich  gegen  N.  erweitert  und 


weniger  steil  geböscht  wird.  25  Häuser,  152  kathol.  Ew. 
Auf  der  Dufourkarte  Richenthal  geheissen  und  im  Volks- 
mand  Rieda!  gesprochen. 

RIEDTHAL  oder  RIEDLAUWITHAL  (Kt  Uri). 
1750-510  m.  3  km  langes  linksseitiges  Nehenthal  zam 
Reussthal,  in  das  es  zwischen  Erstfeid  und  Silenen  ein- 
mündet. Vom  Riedbach  durchflössen  dessen  Wassi-r  beim 
Eintritt  ins  Reussthal  sich  im  Boden  verliert  und  der 
Reuss  unterirdisch  zuströmt.  Wilde  Mundungsschlucht. 
Im  oberen  Abschnitt  (3'/»  Stunden  über  Silenpn)  die 
Riedbergalp  mit  den  Hüllen  von  Riedstafel  in  1533  m. 

RIEDTHAL  oder  RIEDAL  (IM)  (Kl.  Luzern.  Amt 
W'illisaa,  Gem.  Willisau  Land).  25  Häuser,  im  Riedthal 
zerstreut  gelegen.  152  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ment- 
nau.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Jeder  der  Höfe  trägt  Beinen 
eigenen  Namen. 

RIEDTHALBACH  (Kt.  Lazern,  Amt  Willisau).  90O- 
565  m.  Bach  des  Riedthaies;  entspringt  am  N.-Hang  der 
Twerenegv,  fliesst  auf  eine  Länge  von  5  km  nach  N.  und 
mündet  9üO  m  n.  Daiwll  von  links  in  die  Seewag. 

RIEDWIES  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wald). 
690  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  2  km  n.  der  Station  Waid 
der  Tössth albahn  (Winterlhur  -  Wald).  71  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  Baum^ollweberei. 

RIEDWIES  (AUSSER,  HINTER  und  MITTLER) 
(Kt.  Zürich,  Brz.  und  G.-m.  Horgen).  52U  501  m.  Drei 
Gruppen  von  zusammen  11  Häusern,  3  km  so.  der  Station 
Horgen  der  linksufrigt>n  Zuricliseebahn  (Zürich -W*:idens- 
wil-Ziegelbrücke).  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Horgen. 
Wiesenbau. 

RIEFERSH>EUSERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burg- 
dorf, Gem.  Hasle)-  578  m.  (iruppe  von  7  H-iusern  ara 
linken  Ufer  der  Emme;  an  der  .Strasse  Kalchofen  Nieder 
Goldbach,  500  m  sö.  der  Station  Hasle-Rür-gsau  der  Linie 
Burgdorf-Langnau  nnd  1,3  km  sö.  vom  Dorf  lUvIe.  42  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Hasle.  Landwirtsrhaft. 

RIEOELSEE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen,  Gem. 
Kandergrund).  890  m.  Kleiner  von  Wald  umrahmter  See, 
5  km  s.  Frutigen  und  nahe  der  Kirche  Kandergrund.  Ist 
wie  sein  Nachbar  Blausee  ein  Mor.^iienstausee,  hat  aber 
nicht  die  intensiv  blaue  Farbe  desuclben,  obwohl  auch  er 
mit  seinem  Inselchen  und  seinen  felsigen  Ufern  sehr 
schön  ist.  Die  im  Wasser  liegenden  Tannenstämme  und 
Steine  sind  wie  im  Blausee  mit  einer  .\  Igen  Vegetation  von 
grauer  Farbe  überzogen. 

RIEOENEN  (HINTER,  OBER,  UNTER  und 
VORDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Si|,'nau,  Gem.  L.angnau). 
1022-907  m.  24  zerstreut  gelegene  Höfe,  zwischen  dem 
Golgraben  und  dem  Trubtfraben  ;  4  km  ö.  Langnau  und 
3,5  km  nw.  der  .Station  Trubschachen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  181  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Langnau.  Land- 
wirtschaft. 

RIEHEN  (Kt.  Basel  Stadl).  283  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf nahe  der  deutschen  Grenze,  an  der  Strasse  Basel- 
Lorrach  und  6  km  nö.  Basel.  Station  der  badischen  Wie- 
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senthalbahn.  Postboreau,  Telegraph,  Telephon.  Zollamt. 
285  Häuser,  257G  Ew.  (wovon  434  Katholiken).  Bildet  mit 
Beltingen  die  einzige  Kirchgemeinde  des  Landbezirks  des 
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Kantons  Basel  Stadt.  Primär-  und  Seltundarschule.  Eine 
Menge  Vereine  und  Gesellschaften,  sowie  eine  freiwillige 
Arincnp(le(;e  zeugen  von  dem  lebhaften  Geiste  der  Be- 
wohner. Während  ein  grosser  Teil  von  ihnen  in  der 
Stadt  das  Brot  sucht,  treiot  ein  anderer  auf  dem  frucht- 
baren Gelände  noch  Landwirtschaft  und  zwar  Wiesen-, 
Getreide-,  übst-  und  Weinbau  (geschätzt  ist  besonders  der 
jenseita  der  Wiese  wachsende  «Schlipfer«).  Steinbrüche. 
In  neuerer  Zeit  haben  mehrere  Gärtner  hier  ihre  Pllan- 
zungen  angelegt ;  andere  Industrien  sind  nicht  aafge- 
kommen.  Salmentischerei.  Zu  den  teilweise  schon  sehr 
alten  Herrengütem  sind  im  letzten  Jahrzehnt  viele  neue 
Villen  hinzugeliommen,  die  sich  nach  dem  Zustande- 
i(ommen  der  schon  lange  angestrebten  Trainverbindung 
mit  der  Stadt  noch  bedeutend  vermehren  werden. 
Neu  eingerichteter  Schiessstand  für  die  Stadt.  Viele 
WohltätigkeitsansUlten,  nämlich  die  Uiakonissenanstalt 
mit  etwa  300  Hetlen  nobst  einer  Zweiganstall  für  Ge- 
mütskranke auf  der  Sonnenhalde,  die  Taubstummen- 
anstalt mit  etwa  4ö  Zuglingen  beider  Geschlechter, 
das  Landarmenhaus,  eine  Anstalt  für  schwachsinnige 
Kinder  und  eine  solche  für  verwahrloste  Mädchen.  Kirch- 
lich unterstand  Riehen  wie  Kleinbasel  und  das  ganze 
rechte  Rheinufer  im  Mittelalter  dem  Bischof  von  Kon- 
sUnz  und  gehörte  zum  Breisgau.  Die  weltliche  Herr- 
schaft er-warb  aber  schon  sehr  frühe  der  Bischof 
von  Basel.  Auch  besassen  die  Klöster  Wettingen  und 
St.  Blasien  hier  je  einen  Hof.  Hier  erschienen  an  be- 
stimmten Tagen  die  Wettinger  und  St.  Blasienleute 
Riehens  und  der  umliegenden  Orte  Weil,  Tüllingen, 
Stetten,  Lörrach  n.  s.  w.  zum  Ge-  rieht  und  brach- 
ten dahin  ihre  Zinse.  Eigentum  des  Abtes  von  St.  Bla- 
sien war  auch  die  Mühle  zu  Riehen.  Mit  dem  Leheo- 
mäller  wurde  noch  1527  vereinbart,  dass  die  Stettener 
alle  Samstage  von  Sonnenuntergang  bis  Sonntag  um 
Vesperzeit,  dann  an  unserer  Frauen  Abend  März) 
und  an  aller  Zwölfboten  Abend  (U.  Juli)  da»  Wässe- 
rungsrecht  haben  sollten.  Noch  viel  wichtiger  für  die 
Geschichte  der  Dorfschaft  war  der  Bocenannte  Weiler 
Mühletcich  auf  der  rechton  Seite  der  Wiese.  Er  dürfte 
gegen  den  Anfang  des  1.').  .lahrhunderts  entstanden  sein 
und  ursprünglich  nur  einen  Arm  der  noch  nicht  einge- 
dämmlun  Wiese  gebildet  haben.  Dies  war  wahrscheinlich 
noch  der  Fall,  als  1388  die  beiden  Durfer  Weil  und  Tül- 
lingcn  von  Konrad  Münch  von  Münchenstein  an  den  Mark- 
grafen Rudolf  von  Höchberg,  Herrn  von  Rotein.  über- 
gingen.  Erst  später  erhob  sich  wegen  der  Zugehörig- 
keit dieses  Bezirkes  «Schlipf»  ein  Streit;  aber  dieser  wurde 
1491  und  1510  schiedsgerichtlich  zugunsten  des  Bischofs 
und  der  Richener  entschieden.  Ausser  diesem  Gebiete, 
das  damals  vermarkl  wurde,  bildete  die  Wiese  dje  Grenze 
der  beiden  Herrschaften,  Dieselbe  wurde  erst  1571  durch 
eine  Flussreguliernng  verschoben,  so  dass  sich  jetzt  t>eide 
Ufer  im  Gemeindebann  von  Hieben  befinden.  Das  Dorf 
Riehen  wurde  1522,  der  Wettingerhof  1540  und  die  Bla- 
sienleute 1548  von  der  Stadt  Busel  erworben.  Die  Wettin- 

Scr  Zinsgüi«r  blieben  auch  in  Zukunft  vereinigt  and  wur- 
en  etwa  vernussert.  .So  besass  sie  der  berühmte 
Bürgermeister  Johann  Rudolf  Wettstein,  der 
auch  die  Landvoglei  über  Riehen  und  Beltin- 
gen  inne  hatte.  An  Wettingen  erinnert  jetzt 
noch  das  «Klösterli»,  ein  Gebäude,  das  seit  1894 
der  Diakonissenanstalt  gehört.  Diese  ist  aine 
Gründung  Spitteler's,  der  auch  1815  die  evange- 
lische Missionscesellschart,  18'20  das  Seminar 
in  Beuggen,  iKV)  die  Taubsturomonanslatt  in 
Beuggen  (welche  1838  in  den  «l'ilgerhof«  nach 
Riehen  verlegt  wurde)  und  1840  die  Pilgermis- 
aion  zu  St.  Chrischona  ins  Leben  gerufen  hat. 
In  Riehen  gründete  1838  Pfarrer  Hoch,  der 
1833  wegen  der  Rasier  Revolution  seine  Pfarrei 
in  Bous -Maisprach  halte  aufkcrben  müssen, 
eine  Knabenpension,  welche  1K~>2  zum  Diako- 
nissenhaus umiK'evvandelt  wurde.  Das  Landar- 
menhaus.  ein  Eigentum  der  Landgemeinden, 
entstand  1875.  Riehen  ist  eine  sehr  alte  Siede- 
lung.  Funde  aus  der  Stein-,  der  Bronze-  und  der 
Römerzeit.  Die  alte  Pfarrkirche  zu  St.  Martin  sieht  auf  rö- 
mischen Grundmauern.  In  Riehen  verbrachte  der  be- 
rühmte Mathematiker  Leonhard  Eulcr  seine  Jugendjahre. 


Bibliographie :  Linder.  Ge.tchichle  der  Kirchgemeinde 
liiehen-Beltingen.  1884;  Kägi,  Pfarrer.  Eben  Kter,  die 
DiakonitteniinitiiU  in  Hielten.  \9t)i;  Arnold.  Die  Taub- 
itunimenatiMtalt  in  Riehen.  1837  ;  Iselin,  L.  E.  Aus  Sa- 
tur  und  Geschichte  von  Rtelum.  1904. 

RIEHEN  (KLEIN)  oder  BiCUMLIHOF  (Kt.  Basel 
Stadt,  Gem.  Basel  und  Riehen).  i6i  m.  Herrschaflsgut, 
zum  grossem  Teil  im  Bann  von  Kleinbasel,  zum  kleinern 
indem  von  Riehen  gelegen,  ungef.ihr '20  .Minuten  vom  badi- 
schen Bahnhof  in  Basel  entfernt,  mitetwa55ha  Land,  10  Ge- 
bäuden (Wohnhäusern,  Scheunen  und  Gewächshäusern) 
und  über  50  Kühen.  Im  Sommer  wohnen  hier  50-60,  im 
Winter  etwa  30  Personen.  Telephon.  Wiesen-,  Getreide- 
und  Obstbau.  Im  Mittelalter  war  hier  ein  einfache«  Reb- 
gut,  das  wahrscheinlich  dem  Kloster  Klingenthal  in  Basel 
gehörte.  Im  Keller  des  alten  Hauses  hat  sich  die  rumi- 
sche Zahl  1372  gefunden.  Das  grosie  Haus  im  Innern  Hof 
wurde  1686  geb.tut  und  1704  renoviert,  das  jetzige  Haupt- 
gebäude aber  1878  errichtet.  1802  wurde  die  ursprünglich 
französische  Gartenanlage  nach  den  Plänen  von  Zeyer  in 
eine  en^'lische  umgewandelt.  Der  Park  mit  den  Dam- 
hirschen besteht  seit  ungefähr  50  Jahren  und  die  grosse 
Allee  seit  bald  200  Jahren.  2  Weier,  die        auf  dem  so- 

§enaDnten  Galgenfeld  angelegt  wurden,  mussten  1799  auf 
en  Befehl  der  Regierung  zugeworfen  werden.  Doch  hat 
sich  bis  heute  der  Flurname  «bei  den  Weiem»  erhalten. 
In  der  Nähe  hat  man  römische  Ruinen  und  verschiedene 
Fondgegenstande  aufgedeckt. 

Riei  (Kt.  Tessio,  Bez.  Locarno.  Gem.  Versdo).  550- 
720  m.  Maiensäss  mit  Hätten,  im  kleinen  Thal  von  Vers- 
cio und  am  SO. -Hang  des  Monte  Salmone,  von  Kastanien- 
Hainen  umrahmt;  8  km  nw.  Locarno  und  50  Miouten  n. 
Verscio.  Wird  im  Mai,  Juni  und  September  mit  Vieh  be- 
zogen. Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RIEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  llani). 
1280  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  rechten  Flanke  de« 
Lugoez  and  am  W.-Hang  des  Piz  Riein ;  4  km  sö.  der 
Knastation  llanz  der  Bundner  Oberlandbahn.  Poatablaj^e. 
Gemeinde,  mit  Sanina  :  :iö  Häuser,  1(i9  reform.  Ew.  roma- 
nischer Zunge ;  Dorf :  28  Häuser,  1.16  Ew.  Alpwirtschaft. 
1880  zerstörte  hier  eine  Feuersbrunst  nahezu  das  eanze 
Dorf,  d.  h.  32  Häuser,  31  Ställe  und  die  Kirche.  766  und 
9(i0:  Hicin;  1290:  Regins;  im  14.  Jahrhundert:  Regina, 
Rigene.  Von  riga  =  Felsband  herzuleiten  und  daher 
gleichbedeutend  mit  Rigi. 

RIEIN  (PIZ)(Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2752  m. 
Finer  der  Hauptgipfel  der  Saninagruppe  zwischen  dem 
Lugnez  und  dem  Satlentlial,  N.-Ende  der  Kette  des  Pix 
Tomül  oder  Weisscnstcinhorns.  Ist  wie  alle  Gipfel  dieser 
Bündnerschieferzone  stark  verwittert  and  namentlich  auf 
der  Seite  gegen  das  Lugnez  von  einem  ganzen  Netz  von  Wild- 
bachrunsen  (Hieinerlobel)  angerissen.  Aufstieg  wegen  des 
lockeren  Gesteins  mühsam,  entweder  von  Riein  oder 
vom  Salienthal  (Tenna,  Neukirch)  her  in  4  Stunden  aus- 
zuführen. Trigonometrisches  Signal.  Riein,  Rigein  nach 
J.  C.  Muolh  von  rii/a  —  Felsband  herzuleiten. 

RIEINERTOBEI.  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 


Htain  von  Nanl«-«*t«il. 

SlflOO-1200  m.  Eines  der  wildesten  Tobel  des  Rnndner 
Oberlandes ;  mündet  unterhalb  des  Dorfes  Riein  ins  La- 
goez oder  Thal  des  Glenner  aus  und  bildet  hier  eine  tiefe 
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and  enge  Hinne,  venweigt  «Ich  aber  nach  oben  in  zahl- 
reiche  lette,  die  vom  Pix  Riein  bi«  zum  Günerhom  rei- 
chen nnd  die  Wawer  der  ganzen  W. -Flanke  der 
Saninagruppe  sammeln.  Uildet  den  Typus  einer 
im  BündnerBchipfcr  cingcriaaenen  Wildbach- 
schlucht und  liegt  mil  allen  seinen  Verzweigun- 
gen im  Hochsommer  nahezu  trocken,  während 
zn  andern  Zeiten  von  allen  Seiten  her  losende 
Wildbäche  ihre  Schlamm-  und  Schuttmassen 
zu  Thal  wälzen.  Grosse  Verheerungen  richten 
aber  diese  W'ildwasier  dt?shalb  nicht  an,  weil  sie 
in  engen  und  liefen  Felstobeln  eingeschlossen 
sind.  Die  rückschreitend*»  Erosion  greift  aber 
immer  tiefer  in  die  Bergtlanke  hinein  und  im- 
mer huher  gegen  den  Gebirgskamm  hinauf. 

RIEMEN  (Kt.  Appeniell  A.  R.,  Vorderland, 
Gem.  Grub).  848  m.  Weiler,  an  der  Strasse  St. 
Uallen-ileiden  und  3,5  km  w.  der  Station  Hei- 
den der  Bergbahn  Rorschach-Heiden.  19  Häuser, 
93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Weberei  und  Stickerei. 

RIEMEN8BERO  (Kt.  St.  Gallen,  Dez.  Alt 
Toggenburs.  Gem.  Lütisburg).  786  m.  Weiler, 
auf  einer  Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Neckerthale«  und  3,5  km  nö.  der  Station 
Lütisburg  der  Togcenburgerbahn.  11  Häuser,  37 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lütisburg.  Vieh- 
zucht, Weberei  und  Stickerei.  837 :  Reimsperc 
Heimat  des  Geschlechtes  Hiemensberger,  dem 
Pfarrer  entspronsen  tiind. 

RIEMENSTALDEN  (Kt.  und  Bez.  Schw7z).  1039  m. 
Gem.  und  Pfarrweiler,  in  dorn  zwischen  Flüelen  und 
Brunnen  von  rechts  auf  den  Urnersee  ausmündenden 
Riemenstalderthal  und  4  km  o.  der  Station  Slsaikon  der 
Golthardbahn.  Postablage.  Kleinste  Gemeinde  des  Kan- 
tons mit  nur  18  Häusern  und  Uö  kathol.  Ew.  Pfarrkirche 
1804  erbaut.  Zwei  Kapellen.  Schulliaus.  Alp  Wirtschaft. 
Eine  Strasse  hat  man  nach  Riemenstalden  noch  nicht  ge- 
baut. Der  Urt  ist  durch  Saumpfade  mit  Sissikon  und 
Morachach,  mit  der  Frohnalp  (über  den  F'urggelenpass) 


Bergsturz.  Zahlreiche  Reste  von  Grundmauern  einstiger 
Wohnstätten,  Heidenhüttchen  genannt.   1343:  Rejmer- 
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nnd  mit  Muotathal  (über  den  Katzcnzagel  und  den  Gold- 
planggpassl  verbunden.  Die  zerrissenen  und  zerklüfteten 
Felsen  des  Klingenstockes  bedrohen  den  Ort  mit  einem 


KicotballOck«  mit  dem  Sohienstook. 

staldcn  ;  1345:  Remerstalden  ;  vom  Personennamen  Ra- 
ginmar  und  dem  Appellativum  Stalden  (  =  steile  Halde 
oder  steiler  Weg)  herzuleiten.  Das  enge  Riemenstalder- 
thal ist  in  eine  zwischen  die  KreidefaTten  des  Axen  und 
des  Hauserstocks  eingelagerte  tertiäre  Mulde  (Flysch  und 
Numraulitenkalk)  eingeschnitten,  die  eine  eigentliche 
tektonische  Linie  bildet,  da  sie  zwei  überschobene  liegende 
Falten  voneinander  trennt.  S.  das  geologische  Profil  zum 

Art.  ViERWAI.DST/ETTERSEE. 

RIENSTOCK  (Kt.  Uri).  2539  m.  Gipfel  im  Kamm 
zwischen  dem  Gornerenthal  und  dem  Meicnlhal,  7  km  nw. 
der  Station  Wassen  der  Gotthardbahn  und  unmittelbar 
n.  über  dem  Meiendörlli,  von  wo  aus  er  in  4  Stunden  be- 
Btiegcn  werden  kann. 

RIENTHAI.  (Kt.  Uri).  2600-1050  ro.  Steiles  linka- 
seitiges  Nebenthal  zum  Reussthal,  in  das  es  gegenüber 
GöBcnenen  einmündet.  Steigt  von  der  das  Reussthal  vom 
Fellithal  trennenden  Kette  nach  W.  ab  und  enthält  die 
AInweide  der  Uernardsplank.  Steht  über  das  Stöckli 
(3440  m)  mit  der  Oberalp  und  über  die  Rienthallücke 
(2638  m)  mit  dem  Fellithal  in  Verbindung  und  wird  hin- 
ten vom  Schienstock  ('2893  m)  und  Rienzenstock  (2964  m) 
überragt. 

RIENTHALLOCKE  (Kt.  Uri).  2638  m.  PaBBaber- 

gang  zwischen  dem  Schienstock  (2803  m)und  dem  Bächi- 
stock  (2957  in) ;  verlandet  das  Ricnthal  mit  dem  Felli- 
thal. Goschenen-P.isshohe  4  Stunden  und  Abstieg  nach 
Obermatt  im  Fellithal  1'/,  Stunden.  Mühsam  aber  ge- 
fahrlos 7u  begehen. 

RIENZEN  (Kt.  Uri).  2316  m.  Gipfel  auf  der  Grenze  zwi- 
schen den  Gemeinden  Gurtnellen  und  Wassen.  Istnurvon 
der  U. -Seite  her  zugänglich  und  kann  von  der  Station  Gurt- 
nellen der  Gottharabahn  in  4  ■/,  Standen  bestiegen  wer- 
den. An  seinem  SO. -Hang  ist  die  Hinter  Waldi  Kehle 
eingeschnitten.  Der  Name  findet  sich  nur  auf  der  Dufour- 
karte,  nicht  aber  auf  der  Siegfriedkarte,  wo  der  Gipfel 
unbenannt  ixt. 

RIENZENSTOCK  (Kt.  Uri).  S964  m.  Gipfel  zwi- 
schen dein  Rienthal  und  dem  Fellithal.  Kann  von  Gösche- 
nen  her  durch  das  Hienthal  in  5  Stunden  bestiegen  wer- 
den, wird  aber  nur  wenig  besucht,  da  er  auf  dieser  Seite 
wilde  und  abschreckende  Formen  zeigt  und  schwierig 
gangbar  ist.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Sustenhnrner 
und  die  Gruppe  des  Dammastockes,  sowie  Tiefblick  ins 
ReusHthal.  Signalpunkl. 

RitRE  (iU.  NVallis,  Be?..  Sitten,  Siders  und  H^rent). 
Wildw»Bser.  S.  den  Art.  Llf.NE. 

RIE8BACH  (Kt.,  Rez  und  Gem.  Zürich.  Stadtkreis  V). 
Ehemalige  « Ausscngemeinde»  der  Stadt  Zürich,  mit  der 
sie  am  1.  Januar  189:{  vereinigt  worden  ist.  1099  Häuser, 
15923  Ew.  Bildet  zusammen  mit  den  (Quartieren  Hotlin- 
gen  und  Hirslanden  die  Kirchgemeinde  Neumünster. 
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PoKlbureau,  Telegraph,  Telephon.  Vorgl.  den  Art.  ZüRinii. 
Auf  dem  Grossen  und  Kleinen  Hafoer  im  Zürichgec  hat 
man  Pfahlbauton  ,i  is  it  i  Siotnieit  aofgefuiidfn  ;  Grabhü- 
fe\  ans  der  liallsUitt  Periode  infj  nargholzli.  Hier  ping 
die  grosse  römische  HcerstraBse  von  Zürich  lin^s  dem 
iioliea  Ufer  dei  Ziirichsees  nach  Chur  durch.  Um  Ü30  : 
Riediapach,  d.  h.  I'.ach,  der  aus  dem  tiied  kommt.  Dm 
Gmndeigeotuiu  in  Uicsbach  stand  bis  ge^n  die  Mitte  des 
13.  Jahrhandertl  zum  Krösiteo  Teil  dem  Fraamünster  in 
Zärich  zu,  das  von  Ii43  an  allm&hlig  einzelne  Landstflcke 
aa  CM  Dominikanerionenkloiter  am  Oateobach  and  Re- 
IwD  ao  da«  ZiilaniaiiaerUoater  Kappel  verkaofl«.  Zehnten- 
hcrr  war  da«  Chorhcrmnllll  Zttrim.  Die  vereinigte  nie- 
dara  aod  hohe  Oerlditebavkdt  ttami  araprünglicn  dem 
Reichavogt  üb<>r  dl<>  Stadt  zu  und  kam  dann  wahraebein» 
lieh  »chon  1318  ala  R^'ichaichpn  in  den  arUiehen  Baritz 
der  Familie  llOlner,  die  sie  1357  tir  400  Mark  Silber  an 
die  Stadt  Zfiriefa  verkaufte.  Die  Entatehong  der  Ge- 
meinde Rieabach  reicht  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhua- 
derta  zurück.  Gehörte  araprünglich  znr  Kirchgemeinde 
Grossrnfinatcr  in  Zürich  und  wurde  1831  zusammen  mit 
ItlrsUiuien  und  lloilini^en  zur  eitjenen  Kirrti^erneinde 
«NeuQiüoater»  erhoben.  Nügcheler,  Arn.  Kit)  Instor. 
Gang  durch  die  Xarlilnirgt'nuuuden  th'r  Stadt  Zürich  [in 
Salom.  Vocelina  Werk  Das  ttlu-  /.ürtch.  'i.  Aull.  Züricli 
185»). 

RIESBERG  ^Kt  Zürich.  Ret  XVinterlhar).  610  m. 
Bewaldeter  MolaBseruckcn  ;  n.  Neftenbach,  w.  Aeaehmd 
sw.  Hiinikon.  Am  Fusa  »tehen  z.  T.  Rebberge. 

Riese,  RIESereN,  RieSUereN.  Ortaaam.n 
der  deuKcbeo  Schweiz ;  bezeichnen  aehr  ateile  and  kahle 
Gehaag«,  too  denen  beatöndig  Sand  and  Steine  zu  Thal 
«rUacIn».  Vmd  «IHioehdeataehea  riaan  =  ralim. 

RISSBLBACH  (Kt.  B«m,  Anlibai.  OalafaMi).  Baeh. 
S.  den  Art.  RmmBaCH. 

RiesCNAU  (Kl.  Rem,  Aiatabai.  LMpen,  Gem.DIcki). 
498  m.  Gruppe  von  5  Hänaem,  an  Haken  Ufer  der  Saane 
vad  3,5  km  w.  der  Station  Laupen  der  Senaethalbabn 

ßflmmenen-Laupen).  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Upen.  VVieiten  und  Wald.  Holzhandel.  Fähre  über  die 

RIESENPORTHORN  (Kt.  Rem.  Amlgbez.  Ober 
Slmmenlh»!).  2048  m  Klpincr  Felspipfel  auf  der  Grenze 
zwischen  den  K  inton^n  H<>rn  und  Freibnrg,  5  Minuteo 
oaö.  unter  dem  G  pi  l  :  r  iv  lisewgg.  WM  TOB  der  Hin- 
ter Walopalp  her  Cie.>« neigen. 

RieSeTENALP  (MITTLER,  OBER  und  UN- 
TERHKt.  Glaru.N,  Gem.  Mail).  1230-'2;fOO  m.  AIpweidc 
im  Kr.Aucblhal  und  '2';',  Stunden  nö.  Malt.  Heiclit  von 
der  Tlialaoble.  bia  aa  den  W.-Hang  der  Rit'aetenhorDtr 
und  des  Faolenatockea  und  an  den  NW.- Hang  des  Foo- 
atockes  hinauf.  440  ha  Fll«be,  wovon  STO  eigentlicbeAIp- 
«rlde.  Drei  Grapnea  von  maaninen  9  Hätten  in  1380, 
t8»  nnd  19»  m.^lilirt  «00  KUie. 

niMeTENHaRNBii  (Kt.61antaaad  8t.eanen). 
SSEO  m.  Gipfel  mit  iwri  dnreh  eine  enfe  Sdiarle  voaein* 
ander  geachiedenen  Spitten,  in  der  von  der  Sardona  naeh 
N.  gegen  den  Walenaee  ziehendra  Kette,  n.  vom  Pooatock 
nnd  8.  über  dem  Rieaetenpaas;  6  km  od.  vom  Dofffliatt- 
Bealeht  aus  violetten  und  grünen  Vermeaaoidilafern. 
Sendet  nach  O.  den  begraaten  Augatkaram  gegen  das 
oberste  Weisatannenthal  hinab  and  stürzt  nach  W.  zar 
Rieset<*n!»lp  mit  einer  nahezti  senkrecJiten  Wand  ab,  an 
deren  Fun»  eine  kaum  ."jOcin  rnächlitre  H.ink  von  l.,ochgpiten- 
kalk  (M-tln^*  Tn»ti  ht  Von  (üp&er  Wand  '\*\  in  prahi^iori- 
scherZrit  ^nj^^-iT  !  :-r^'-i  urü  nipdergeunn'l:' n,  deisen 
Schottrriaiigf  II  den  Unteriirund  der  Rieeetenalp  bilden  und 
bis  zur  Sohle  d>  8  Krauchlhalea  hinunter  reichen.  Noch 
heute  fallen  hautig  kleine  Felsteile  auf  die  Rieeetenalp 
hinab,  was  dieser  nnd  dam  Betf  da«  Namen  (von  ritaeln) 
gegeben  hat. 

RIKSETENPASS  (Kt  Glarus nnd  St.  Gallen).  3188 m. 
PaaaAbergaDg  zwiachen  dem  Faalenstock  und  den  Riese- 
leabönef»!  verbiadal  daa  ftaracfbdie  Semfthal  dnreh 
daa  Knnehfhal  mit  dem  St.  otllerWeiaalaanenthal.  Von 

Mels  hei  Sargans  gelangt  man  In  SV,  Stunden  nach  dem 
Dorf  Weissilannen.  in  weitem  i'/i  Stunden  auf  die  Unter 
Sieiatp  ra)  nnd  von  daüberdie  Uber  Siezalp  (1666m) 
in  Stunden  auf  die  Passhöhe;  Abslieg  ziemlich  steil, 
ttlwr  die  fUaietenaJp  ioa  Kravchthal  (1988  m)  oad  von  da 


auT  einem  .Saumpfad  nach  Matt  (2  .Stunden).  Parallel  zam 
Foof"'  ('>2-29  m),  der  von  der  Unter  Siezalp  über  die  Foo- 
und  ii:L  1 ,  tiiijii;i:p  nach  Kim  fuhrt. 

RIESHALTEN  (  Kt.  Fr«ibur(;,  liez.  Sense,  Gem.  Obei^ 
Schrot).  857  ra.  Gruppe  von  6  (liuscrn,  600  m  w.  Plaf- 
feien  und  25  km  ho.  vom  Bahnhof  Freiburg.  ^  kathol. 
F  ieutacher  Zunge.  Kirchiawaiida  HagMiaii.  Wieee»- 
bau  und  Viehzucht. 

RiBT.  NoadoelachimiaBriBdia  Farm  für  Bm.  S.  die- 
sen Art. 

RIKT  (Kt.  St.  Galien,  Bea.  Uktatpntuft  Gnm.  llbi> 
nang).  TW  m.  Gmppe  von  8  mnaem  in  enSm  ■chSn— 
l^iUehea;  aa  der  Poatrtraeee  B&tawU-MoananffJfihlrati : 
4,5  km  nw.  Moanang  nnd  6,3  km  w.  der  Sutton  Bfltawil 
der  Toggeobargerlwnn.  19  kathol.  Ew.  Kircbgemeinda 
Mosoaog.  Viehzucht.  Stickerei. 

RIBT  oder  RIBTI.I  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaater,  Gem. 
Amden).  870  -  900  m.  Oeatl.  Abschnitt  dee  Dorfe«  Arodeo, 
auf  der  Siegfriedkartc  Vorderdorf  genannt;  ö.  vom  Rietli- 
bach  und  mitten  in  Obstbäumen  prachtvoll  gelegen. 
15  lläuaer,  93  kathol.  Ew.  lürchgemeinde  Amden.  Obat- 
und  WieseniMu,  Viehzucht  nnd  Aip«irt«chafl.  Holzhan- 
del. (Entwickelt  sich  seiner  vor  den  N. -Winden  geachüta- 
ten  La^^e  wegen  zum  Luflkarort.  Riet  heissen  rerneraadl 
eini(;e  in  1'253  m  geleeene  Höfe  3  km  ö.  Amdeo. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Be^.  Ober  Rheinthal,  Gem.  Alt- 
Btalt«aK  ii5  m.  7  Häuser,  3  km  sw.  der  Station  Alt«t.Mten 
der  Linie   Horscbach-Sargana-Char  zerstreu  i  ,;:  i'.  in 
33  reforu,  und  kathol.  Ew.  Kirchgmnelndcn  Aiisiatten. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

RIBT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenborg,  Gem. 
KrammenanU  1000-1400  m.  13  Häuser,  u 
Thal  der  Lamem  leialrant  f  elegen ;  9,4  Ion  o.  ( 
Ebnat  der  Toffenl»argerbiAn.  SS  raftorm.  Bw.  Klidifa- 
meinde  EnnetbShl.  Wiewn  und  Wald,  Viebsachl. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem. 
WildhausJ.  1030  m.  18  Häuser,  ao  deo  Quellen  der  Thar 
bei  Wildhaus  zerstreut  gelenn,  10  km  nw.  der  l^tion 
Buchs  der  Linie  Rorachach-Sargana-Chur.  81  reform,  und 
kathol.  Ew.  Paritäliache  Kirchgemeinde  Wildhaa«i.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

RIET  iKt.  St.  Gallen,  Rez.  und  Gera.  Tablal).  6ää  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  am  Man«  de»  v^ilden  Martins- 
tobeiH  und  'i  km  o.  der  Station  St.  rideo  der  Linie  SLGal» 
Icn-RorAchach.  33  kalfaol.  Ew.  KirchgemniBda  SL  Gal- 
iun-Tablal.  Ackerbau  und  Vieh»oeht. 

RIET  (Kt.  St.  (lallen,  Bei.  Werdenberg,  Gem.  Garns). 
il4  m.  Gro.SBCS  Torfmoor  oder  «Riel»  zu  beiden  Seilender 
St.ition  (iarns-llaa),'  der  Linie  Rorschach-Sart;ans-Chor. 
Setzt  sicti  jcnsfits  de«  Rbeia  Li«  aach  Bendern  fort.  Torf- 
und  Streuegewinnang. 

RIET  (Kt.  Si.  Gallen.  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Wartau). 
1000-liOOm.  Grofse  Alpwelde  am  N^Haag det  Goaiar- 
berges  and  am  Weg  von^^bbneh  nnd  Sevelen  auf  den 
Gonten:  11  km  w.  der  Station  Trübbach  der  Linie  Rar^ 
acbach-Sarfana-Chur.  1S5  ha  Fläche,  wovon  164  ha  natc- 
bare  Alpweide  und  10  ha  Wald.  Eine  Ufttte  nnd  mefaraaa 
Stadel.  Schöne  Ausaicht  aafdaa  Rhcintlial  uad  die  Vor* 
arlberger  und  Ründiier  Berge. 

RIET  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofdcell.  Gem.  Zihl- 
Bchlacht).  516  m.  Weiler;  3.5  km  no.  der  Station  Sittcr- 
thal  der  Linie  Go«8au-Sul>;en.  18  Häuser,  66  refurm.  Ew. 
Kirchcemcinde  fitterdorf  Zihlschlacht.  Wiesenbau.  Käse- 
rei. Nach  einem  Vertrag;  von  1512  Stand  die  niedere  Ge- 
richtabart« ei  t  ih'iu  Abt  von  St.  Gallen,  der  Blutbann  dage- 
gen dem  1. 1 1)  I  .ogt  des  Thurgaues  2,u. 

RIET  (IM)  (Kt.  Sl. Collen,  liez.  Ober  Rheiothaiy.  431  m. 
Volkstumlicher  Name  für  den  w  Abschnitt  de»  Hannrie- 
tes,  nahe  den  Weilern  Hub  und  llard  und  unterhalb  de» 
Bades  Kobclwirs  am  KotL-lbuch. 

RIET  (OBER)  (Kt.  St.  GUlea,  Bez.  Uber  Khcinthai). 
Gem.  und  horf.  S.  den  Art.  Obcrried. 

RIET  (OBER  und  UNTBR)  (Kt.  St.  Galleo,  Bei. 
Roracbaeh,  Gen.  Goidaeh).  MI  m.  Zwei  Groppen  von 
usammea  18  HAnsem,  am  S.'Uf«r  daa  Bodcneeea  uad  aa 
der  Straina  Rofatihaeh-Arbon-Romanshorn;  1,2  km  nw. 
Rorschadi.  88  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeiodea 
(ioldach  nnd  Rorschach.  Schöne  Villen.  Fremdenpett- 
sionen.  Grosse  Fabrik  für  vergoldete  Gardinenhalter 
Paritetlariewaraa.  AiuflogBaiei.  Hier  ateht  daa  18(15 
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IxDte  Gas-  and  Wasserwerk  der  Stadt  St.  Gallen.  Handel 
mit  Brettern.  Eine  der  VUien  dient  dem  König  von  Würt- 
temberg lum  Sommeraufenthalt.  S.  vom  Ort  steht  das  von 
iTörmen  flankierte  schnne  kleine  Schloss  Rietliberg.  Unter 
Riet  ist  der  Geburtsort  des  aus  Thal  stammenden  Dr.  Mesa- 
mer,  Eribischofes  von  Milwaukee  (Nordamerika). 

RIET  oder  RIEDT  <OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thnr- 
gau,  Bez.  Bischofszeil,  Gem.  Sulgen).  475  und  455  m.  Orts- 
gemeinde  und  Dorf,  sn  der  Aach  und  1  km  aw.  der  Station 
Erlen  der  Linie  Zürich-Winterthnr-Romanshom.  Postab- 
lage,  Telegraph,  Telephon.  62  iiäuser,  304  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgeineinden  Sulgen.  Acker-  und  Wiesen- 
bau. Käserei.  Torrgruben.  Stickerei. 

RIETACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.  und  Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Ober  und  Unter  Hheinthal).  1140-409  m.  Bach;  ent- 
springt unter  dem  Namen  Auerbach  bei  Eg(;erstanden  ö. 
vom  Flecken  Appenzell,  tritt  sö.  Eichberg  in  die  Rhein- 
ebene ein  und  erhält  hier  den  Namen  Acti,  Iiiesst  dann 
gegen  NO.,  geht  nahe  an  Altatätten  vorbei  und  durchzieht 
bis  Widnau  ein  ziemlich  sumpfiges  Gelände,  um  dann 
nenerdinss  den  Namen  zu  wechseln  und  nun  Rietach  zu 
heissen.  BiegLnach  N.  ab  und  mündet  in  den  Kheinthaler 
Binnenkanal,  während  er  früher  als  sog.  Güllenkanal  eine 
Strecke  weit  der  Bahnlinie  folgte  und  sich  bei  Monstein 
mit  dem  Rhein  vereinigte.  18  km  lang.  Erhält  aus  den 
Appenzellerbergen  mehrere  Nebenadern,  so  bei  Altstätten 
den  Fleabenbach,  Mühlebach  und.  Widenbach,  o.  von 
Marbach  den  Hesselbach  und  ö.  von  Rebstein  den  Lauber- 
bach (oder  Innere  Ach). 

RIETBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Uber  Toggenburg. 
Gem.  Krummenau).  1116  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  auf 
einer  teilweise  sumpligcn  Hochliache  zerstreut  gelegen 
und  5  km  sö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburger- 
bahn.  25  zur  Mehrzahl  reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Krum- 
menau. Wiesen  und  Wald,  Viehzucht. 

RIETBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach).  650-400 
m.  Uach;  entspringt  bei  Eschlen  am  N.-Hang  des  Ror- 
•chacherberges,  erhält  den  Kobelbach  und  mündet  nach 
4  km  langem  korrigiertem  Lauf  bei  Rorschach  in  den 
Bodenaee. 

RICTBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Krummenau).  927  m.  Schwefelbad  und  klimatischer 
Kurort,  im  romantischen  Thal  des  Lnternbaches  schön 
gelegen  und  11  km  sö.  der  Station  Ebnat  Kappel  der  Tog- 
frenburgerbahn.  Telephon.  Die  kalte  alkalische 
Schwefelquelle  war  schon  zu  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderls als  wirksames  Heilmittel  bekannt.  Die 
konstante  Temperatur  des  Wassers  beträgt7,5  °  C. 
und  sein  spezitisches  Gewicht  b«i  15°  C.  i,00:{. 
1000  gr  Was.ser  enthalten  0.2»4975  gr  feste  und 
0.13127  gr  gasförmige  Bestandteile.  .\uf  1000  m* 
Wasser  entfallen  5,3084  m'  freie  Kohlens,iure 
und  5,62104  m*  SchwcfclwasserstofT.  Das  Waa- 
ser wird  zur  Trink-  und  Badekur,  zu  Douchen, 
Inhalationen  etc.  verwendet.  Fangobäder.  Ziegen- 
milch- und  Molkenkur.  Günstig  gelegenes  Ex- 
kumionazentrum  für  das  .S.intingebiet. 

RIETBERG  <8CHL.08S),  auch  Rätusberg 
geheissen  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Dornleschg,  Gera.  Rotels).  720  m.  Schloss 
mit  i  Bauernhöfen,  auf  einem  schroffen  Fels- 
kopf  links  über  dem  in  seinem  Oberlauf  das  Al- 
mensertobel  durchmessenden  Rietbach  und  o. 
vom  Dorf  Rotels;  1,1  km  ö.  der  Station  Rotels- 
Realta  der  Albulabahn.  Vom  Turm  des  mitten 
im  borgenreichen  Domleschg  gelegenen  Schlos- 
ses geniesst  man  eine  sehr  schöne  Aussicht 
ganze  Thal.  14  reform.  Ew.  deutscher  und 
scher  Zunge.  Kirchgemeinde  Almens.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Soll  der  Sage  nach  vom  Etrusker- 
försten  Rätus  erbaut  worden  sein.  Schon  1119  wird 
ein  Graf  Johannes  von  Rietberff  genannt.  1340  kaufte  der 
damalige  Bischof  von  Chur  Ulrich  von  Lenzburg,  ge- 
nannt bcaltetus,  das  Schloss  den  Edeln  von  Landau  um 
die  für  die  damalige  Zeit  beträchtliche  Summe  von  25000 
Kronen  ab.  Zu  Beginn  des  15  Jahrhunderts  war  Anton 
von  Travera  Besitzer  des  SchloMea,  das  1572  durch  Heirat 
an  die  Salis  und  später  an  die  Planta  kam.  Auf  Rietberg 
starb  1509  der  berühmte  Kriegsmann  Bing  von  Wilden- 
berg und  wurde  1021  Pompeins  Planta  von  Jürg  Jenatsch 


auf  das 

romani- 


fetötet.  Die  eine  Hälfte  des  Schlosses  verblieb  den  Planta 
is178t,  während  die  andere  Hälfte  oft  den  Besitzer  wech- 
selte. Zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  das  Schloss  als 
Ganzes  Eigentum  derer  von  Salis-Zizers  und  galt  damals 
noch  20000  Gulden;  zu  Reginn  des  19.  Jahrhunderts  kam 
ea  an  die  Travem  und  182x  an  die  Camenisch,  denen  es 
heute  noch  gehört.  Hat  aehr  feste  Mauern  und  ist  ausge- 
zeichnet erhalten. 

RIETBOOKN  BERQSECN  (Kt.  Graubünden,  Bei. 
Hinterrhein).  2198-2270  m.  3  grossere  (Innersee,  Obersee 
and  Untersee)  und  2  kleinere  Seen,  Im  obem  Abschnitt 
der  Rhäiünscralp  und  wesll.  und  nördl.  über  dem  See- 
hom  und  andern  Ausläufern  des  Surettahorns;  3  km  sö. 
vom  Dorf  Splügen.  Der  gemeinsame  Abtluss  wendet  sich 
nach  NW.,  bildet  das  kleine  Strahltobel  und  mündet 
etwas  unterhalb  Splügen  von  rechts  in  den  Hinterrhein. 

RIETERBEZIRK  (Kt.  Glarus,  Gem.  .Mollig,  Näfels, 
Oberurnen,  Niederurnen  und  Filzbach).  4213  435  m.  So 
nennt  man  den  Teil  der  Linthebene  zwischen  dem  Escher- 
kanal  im  S.  und  0.,  dem  Walensce  im  N.  und  dem  Riuti- 
brunnen  (zwischen  Ziegelbrücke  und  Näfels)  im  W.  Diese 
Gesend  bildete  bis  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  ein 
völlig  unbewohntes-SumpIland.  Nach  der  Linthkorrektion 
wurde  der  Boden  dem  Anbau  zurückgewonnen  und  ent- 
stand eine  Anzahl  von  Häusern.  Bei  Anlass  der  Anlage 
von  Gemeindegrundbüchern  verfertigte  man  1843  für  den 
Rieterbezirk  ein  besonderes  Grundbuch,  da  dieser  damals 
noch  keiner  bestimmten  Gemeinde  gehörte.  Erst  nach 
langen  Beratungen  teilte  ihn  1854  der  Kantonsrat  zwischen 
die  Gemeinden  MoUis.  Näfels,  Oberurnen,  Niederurnen 
und  Filzbach  auf,  wobei  zu|,'leich  das  für  ihn  angelegte 
Spezialgrnndbuch  als  ungiitig  erklärt  wurde.  Der  Rirter- 
bezirk  zählt  heute  26  Häuser  und  135  reform,  und  kathol. 
Ew.,  die  sich  folgendermassen  auf  die  einzelnen  Gemein- 
den verteilen:  .Mollis  14  Hänser  und  70-80  Ew.,  Näfels 
4  Häuser  und  20  Ew.,  Oberumen  5  Häuser  und  14  Ew., 
Niederumen  2  Häuser  und  8  Ew.,  Filzbach  1  Haus  und 
8  Ew.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich  mit  Landwirt- 
schaft oder  arbeiten  in  den  Fabriken  der  lienachbarten 
Dörfer. 

RIETHKIM  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  334  m.  Gem. 
nnd  Dorf,  am  linken  Ufer  des  hier  eine  Stromschnelle 
bildenden  Rhein  und  2  km  nw.  der  Station  Zurzach  der 
Linie  Winterthur-Bülach-Koblenz-Stein.  Poatablage,  Tele- 


Ridheim  voo  Woitan. 

phon.  67  Häuser,  288  Ew.  (wovon  75  Katholiken).  Kirch- 
gemeinde Zurzach.  Acker-,  Wein-  und  Obstbau.  Vieh- 
und  Bienenzucht.  Am  Rhein  beim  Kleinen  Laufen  ein 
römischer  Wachtturm  (ipecitla);  bei  Bogenalten  Reste 
einer  Rumersicdclung.  TUG:  Rietneim;  114.'>:  Riedheim. 

RIETLI  (Kt.  Appenzell  A.  It.,  Miltelland,  Gem.  Gais). 
960  m.  30  an  der  Strasse  Gais- Altstatten  zerstreut  gelegene 
Häuier,  2  km  ö.  der  Station  Gais  der  Strassenbahn  St. 
Gallen-Gais-Appenzell.  119  reform.  Ew.  Schulhaus.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Torfgruben. 

RIETLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gem. 
Oberriet).  435  m.  Weiler,  auf  einer  teilweise  sumpligcn 
Terrasse  am  Fuss  des  Kapf  und  des  Semelenberges  und 
1,3  km  w.  der  Station  Oberriet  der  Linie  Rorschach-Sar- 


Digitized  by  Google 


188 


RIE 


BIP 


gani-Chur.  10  Häuter,  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Über- 
riet. 2  groaae  Ziegeleien. 

RIETLIBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Gaiter).  Wild- 
bach ;  entspringt  mit  mehreren  Queliarmen  in 
etwa  1600  m  am  Gulmen,  Mattstock  und  Leist- 
kamm,  durchlUestt  dai  Dorf  Amden,  eriiält  den 
Rombach  und  bildet  einen  schonen  Wasserfall, 
um  dann  nach  12  km  langem  Lauf  von  recht« 
in  den  Walentee  zu  münden.  F'liettt  abwech- 
selnd durch  romantische  Tobel  und  fruchtbare 
Mulden. 

RIETRÜTI  (Kt.  Uri,  Gem.  Spiringen).  1353 
m.  Teil  des  Troerbodens  oder  F.nnetmärcht, 
Vi  Stunde  n.  der  Kapelle.  S.  den  Art.  Ennet- 

RIET8TKIN  und  RIETWIES  (Kt.  St.  Gal- 
len, Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Wattwil). 
62r>  m.  Zwei  Weiler  im  Toggenburg,  rechts  der 
Thür  und  *200  m  so.  der  Station  Wattwil  der 
Toggenburgerbahn.  Zosammen  31  Häuser, 
168  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wattwil.  Je  eine  Weberei,  Appretur  und  Fär- 
berei. 

RIETWIL  oder  RIEDTWIL  (Kt.  Bern,  [ 
Amtabez.  Wangen,  Gem.  Sccberg).  MI  m.  G«-  r 
meindeabteilang  und  Dorf  im  Thal  der  Oenz, 
am  Eingang  in  den  Mutzgrabon  und   an  der 
Strasse  Burgdorf- Merzogenbachtee ;  3,5  km  so. 
Seeberg.  Station  der  Linie  (Jlten-ßern.  Post- 
bureau,  Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit 
einem  Teil  von  Osch  wand :  47  Mäuser,  2113  reform. 
Ew. ;  Dorf  :  25  Häuser,  143  Ew.  Kirchgemeinde 
Seeberg.  Landwirlscluft.  Käserei.  Säge.  Giesscrei.  Gal- 
vanoplastisches  Atelier. 

RIEZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  439  m.  Gem.  und 
Dorf,  nahe  dem  Genfer«««  und  in  geschützter  Lage  mitten 
im  Weinland  von  Lavaux;  an  der  Strasse  Cully-Chexbres 
und  8ÜÜ  m  nu.  der  Station  Cully  der  Simplonbabn.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon;  Pottwagen  Chexbres-Cully. 
Gemeinde,  mit  versclviedenen  zerstreut  gelegenen  Einzel- 
siedelungen :  77  Häuser,  319  reform.  Ew. ;  Dorf :  62  Häuser, 
285  Ew.  Weinbau  mit  geschätztem  Produkt.  Die  nicht 
umfangreiche  Gemeinde  zieht  sich  über  dem  Itebgebiet 
noch  an  den  hier  sehr  steilen  Hang  des  Mont  Gourze  hin- 
auf. Sie  gehörte  einst  zur  grossen  alten  (ieineinde  und 
Kirchgemeinde  Viliette,  die  182i  geteilt  worden  ist.  War 
einst  teilweise  Eigentum  des  Bistums  Lausanne,  ging  um 
1320  an  das  Stift  zu  iiesam  on  über  und  wurde  12tü  vom 
Lausanner  Bischof  Jean  de  Cossonay  wieder  zurückgekauft. 
Begütert  war  in  Kiez  ferner  auch  die  Propslei  Lutry.  Der 
Ort  wurde  im  16.  Jahrhundert  befestigt  und  seine  Kapelle 
1630  restauriert.  Ein  1714  über  dem  Dorf  niedergehender 
Wolkenbrucb  schwemmte  allen  Humusboden  bis  auf  die 
nackte  Felsunterlage  weg.  Der  bau  der  Strasse  Cully- 


Ton  römischen  Münzen  und  voa  Gräbern  mit  Skeleten. 
13-20:  Ruais;  1338:  Ruas;  1346,  1379  und  1453:  Ruei. 
RIFFELALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  ZermatI). 


Ritt  voa  Wettan. 

Chexbres  hat  den  Verkehr  in  dieser  Gegend  stark  gehoben. 
An  der  Kapelle  ist  eine  Gedenktafel  für  den  Major  Davel 
angebracht,  der  Bürger  von  Riei  war.  Verschiedene  Funde 


Statioa  RilTolslp  mit  Rotborn  and  WeitHbom. 

2227  m.  Alpwcide  mit  15  Hütten  und  Stadeln,  auf  einer 
Terrasse  1  Vt-2  Stunden  s.  uber  Zermatt.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht auf  den  obern  Abschnitt  des  Thalea  der  Maltervisp, 
das  Zmutt-  und  F'indelenthal.  das  Matterhorn,  die  Gruppe 
des  Gabelhorns  und  andere  Hochgiprel.  Grosset,  1884  er- 
stelltes Hotel,  vom  1.  Juli  bis  15.  Oktober  geötl'oet  und  mit 
Post-  und  Telegraphenburcan.  Je  eine  katholische  und 
englische  Kapelle.  Station  der  Gornergratbahn.  Aufstieg 
zu  Fuss  von  Zermatt  aus  längs  dem  rechten  Ufer  der 
Mattervisp  und  durch  den  sog.  Vorderwald  rechts  am  EUn- 
^ang  ins  r  indelenthal.  Die  HilTelalp  wird  von  der  Burger- 
gemeinde Zermatt  bewirtschaflel. 

RIFFELBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp.  Gem.  Zermatt). 
2500-3000  m.  Oberer  Abschnitt  der  RifTelalp  s.  über  Zer- 
matt. Breiter,  geneiKter  und  gewellter  Berghang,  der  von 
den  ersten  Steilhängen  über  der  RilTelalp  bis  zu  den  Schutt- 
halden und  Firnfeldern  an  der  N. -Flanke  des  Gornergrates 
hinaufreicht  und  hier  am  Kamm  Gaggenhaupt- Hohthäli- 
gral  endigt.  Wird  von  Ende  Juli  bis  zum  September  mit 
Vieh  bezogen.  Weltbekanntes  grosses  Hotel,  gegenüber 
dem  Matterhom,  der  Oent  Blanche  und  dem  Zinal  Bothom 
prachtvoll  gelegen;  am  Weg  Zermalt  -  Gornergrat,  2'/, 
.Stunden  über  Zermatt,  */i  Stunde  über  dem  Hotel 
Rillelalp  und  1  'I,  Stunden  unter  dem  Gipfel  des 
Gomergrates.  Em  erster  Gasthof  wurde  hiervon 
den  drei  Zermatter  Bürgern  Pfarrer  Rüden,  Jo- 
seph Kronig  und  Matthias  Welschen  schon  1854 
erstellt,  die  ihn  aber  wegen  der  zahlreichen 
Anfeindungen  von  Seilen  ihrer  neidischen  Mit- 
bürger 1862  an  die  Gemeinde  verkauften.  Diese 
vermietete  ihn  für  15  Jahre  an  Alexander  Seiler, 
Vater,  mit  der  Verpilichtung,  die  auf  dem  Hans 
noch  lastenden  Schulden  zu  bezahlen  und  das 
ganze  Unternehmen  zu  vergrössern  und  besser 
einzurichten.  Von  da  an  kam  der  1864  schon  30 
Fremdenbetten  zählende  Gasthof  in  grossen 
Ruf  und  hat  schon  lange  vor  der  Erstellung  von 
Schutzhütten  in  diesem  Gebiet  die  Erforschung 
der  Hoch^ipfel  des  Monte  Rosa-Massives  t)edeu- 
tend  erleichtert.  In  2585  m  Hohe  und  6,5  km 
8.  Zermatt  liegt  die  Station  HifTelberg  der  Gorner- 
gratbahn. Das  Hotel  ist  nur  im  Sommer  geöff- 
net und  während  der  Saison  mit  Post  und  Te- 
legrapli  versehen. 
RIFFELHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2991 
m.  Felsspitze  im  (iornergrat,  zwischen  dem  Gorner-  u.  dem 
Findelengletscher;  kann  —  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
—  vom  Rilfelberg  her  in  1  Vi  Stunden  bestiegen  werden. 
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Die  Tour  anfs  Rlffelhorn  dient  den  Alpinisten  all  trai- 
nierende Vorübang  fiir  ernathaflere  Touren,  wie  Matter- 
horn, Zinal  Rotborn  etc.  Galt  lan^e  Zeit  ala  onnahbar. 
Ente  Besteigung  1842  durch  einige  Zöglinge  der  landwirl- 
Bchaftlichen  Schale  Hofwil  bei  B^m,  denen  noch  im  glei- 
chen Sommer  der  achottische  Naturforscher  Korbes  folgte. 
Wird  seither,  namentlich  von  Freunden  einer  Kletterpar- 
Ue,  oft  besucht. 

RIFFENMATT  (Kt.  Dem,  Amtsbez.  Schwarzenbur^, 
Gem.  Guggisberg).  1077  m.  Gruppe  von  9  Häusern  in 
einem  Thalchen  2  km  osö.  Guggisberg.  an  der  Strasse 
Gaggisberg-Rüichegg.  Strassen  nach  Laubbach,  Schwendi- 
Kriesbaumen  und  nach  O.  ins  Thal  des  Schwarzwassers. 
Telephon;  Postwagen  nach  Schwarienburg.  87  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Guggisberg.  Acl(erbau  und  Viehzucht. 
Ein  Saumweg  führt  nach  Scliwefelberg  Rad  und  ein  guter 
Fahrweg  nach  dem  Oltenleuebad.  Am  ersten  Donnerstag 
im  September  findet  hier  das  grosse  Volksfest  der  sog. 
Schafscheid  statt,  da  an  diesem  Tag  die  Schafe  von  der 
Alp  heimkehren  und  wieder  ihren  Eigentümern  zugestellt 
werden.  Im  Sommer  (grosser  Fremdenverkehr  nachbchwe- 
felberg  Bad  und  Ultenleuebad. 

RIFFER8EGG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Signau,  (jem.  Rntenbach).  9'25  m.  demeindeab- 
teilung  und  Bauernhofe  im  obcrn  Abschnitt  des  Steinen- 
grabens, je  4,5  km  nw.  Rotenbach  und  sw.  der  Station 
Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  '&  il.iuser,  163  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Rutenbach.  Landwirtsctiaft. 

RiFFERSWIl.  (Kt.  Zürich.  Bez.  AtToltem).  Gem.  mit 
zwei  äuO  m  voneinander  entfernten  Dörfern,  Un- 
ter RitTt-rswil  (.574  m)  und  Ober  RilTerswil  (.589 
m);  3  km  o.  der  Station  Mettmenstetten  der  Li- 
nie Zürich-AtToltem-Zug.  I'oatburcau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Mettmenstetten- Mausen. 
Gemeinde,  zusammen   mit  einigen  zerstreuten 
Einzelsiedeluogcn  :  107  Häuser.  480  Ew.  (wovon 
43  Katholiken);  Ober  RilVerswil  mit  der  Pfarr- 
kirche: 69  Häuser,  304  Ew.;  Unter  HifTerswil  : 
31  Häuser,  138  Ew.  Kirchgemeinde.  Wiesen-  und 
Obstbau.   Einzelfund  aus  der  Steinzeit;  beim 
Heidenhaus  und  Betbur  römische  Niederlasaun- 
een.   1019  :  Fteinfrideswile,  d.  h.  Weiler  des 
Reinfried  oder  Heginfried.  Die  Meyer  von  Ritfers- 
wil  machten  keinen  Anspruch  auf  lUlterbürtig- 
lieit,  und  auch  von  einer  Burg  verlautet  nichts. 
Der  Ort  kam  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Freiam- 
tes 141.5  an  die  Stadt  Zürich  und  wurde  1.512  der 
Landvogtei  Knonau  zugeteilt.  Die  Kollatur  für  Kirche  und 
Kapelle  kam  1409  an  clas  Kloster  Kappel  und  ging  bei  der 
Reformation  1527  an  den  ftat  zu  Zürich  über.  Unter  Riffers- 
wil  gehörte  bis  11)20  zur  Kirchgemeinde  Mettmenstetten. 
Vergl.  NÜBCheler,  Arn.  Zur  lleinialxkuude  von  Kiffers- 
wil  vor  der  Ileformation.  Zürich  18*18. 

RIFFIG  <IM)  (Kt.  Luzem.  Amt  Hochdorf.  Gem.  Em- 
men). 500  m.  Gruppe  von  5  H.nusem  an  der  Strasse  Lu- 
xem-Olten,  3  km  w.  Emmen  und  1,5  km  ö.  der  Station 
Emmenbrücke  der  Linie  Luzern-Olten.  49  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Rotenburg.  Landwirtschaft. 

RIFTHAL  (Kt. Waadt).  Den tKher Name  fürden Bez.  La- 
TAl'x.  S.  diesen  Art. 

RIFUOI  CAMOT8CH  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 2927  m.  Kleine  Kelsinsel  mitten  im  Medelser- 
eletscher;  oberhalb  der  .Stelle,  wo  der  zwischen  die 
Kämme  des  Fillung  und  des  Miez  (klatsche  ein^'eenete  Eis- 
itrom  steiler  und  stark  zerklüftet  wird  und  den  Namen 
Glalschö  de  Plattas  erhält.  Rifugi  (Jamotach  bedeutet 
€  Gemsfreiheit »  und  entspricht  der  Geinsfreiheit  im  Mor- 
teratschgletscher  und  der  Gcmskanzel  im  Rheinwald- 
flm. 

RIGOENSWIL.  (Kt.  .St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
barg.  Gem.  Oberuzwil).  650  m.  Kleines  Dorf  auf  einem 
fruchtbaren  und  gut  angebauten  Plateau,  an  der  Strasse 
Fla  wil- Bich  wil  und  2.9  km  w.  der  Station  Fla  wil  der  Linie 
Zürich- Win terthur-St.  Gallen.  Telephon.  29  Hauser,  106 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bichwil  und 
Ober  IJiwil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei. 

RIGGI8ALP  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greien,  Gern.  Jaun). 
1477  m.  Groes«  Alpweide  mit  Üütten,  am  NW. -Hang  der 
Kaiscregg  und  nahe  dem  Schwarisee.  Geht  nach  oben  in 
einen  sehr  steilen  und  felsigen  Hang  (1950  m)  über.  Kann 


von  Jaun  (Bellegarde)  über  den  Neuschelspasa  und  vom 
Schwansee  auf  dem  Weg  über  (^ipsera  erreicht  werden. 
Auf  der  Alp  entspringt  der  Riggisaipbach  mit  zwei  Quell- 
armen,  deren  einer  nahe  der  Hütle  der  Oberen  Weide  in 
1494  m  und  der  andere  nahe  anter  dem  Gipfel  der  Kaiser- 
egg in  2100  m  hervorbricht;  nach  3  km  langem  Lauf  mün- 
det der  Bach  bei  den  Hütten  von  <  In  der  Gipsera  >  in  1066 
m  in  den  Schw.irzsee.  Jean  de  Corbii-res  verlieh  1438  die 
Nutzung  der  Riggisalp  an  verschiedene  Bewohner  von 
Rechthalten,  und  1508  gehörte  ein  Achtel  der  Alp  dem 
Franz  Arsent.  Heute  ist  sie  unter  eine  Reihe  von  Eigen- 
tümern aufgeteilt. 

RIQQISBERQ  (Kl.  Bern,  AmUbez.  Seftigen).  763  m. 
Gem.  und  Dorf  in  einem  schönen  Thälchen,  an  der  Strasse 
von  Bern  nach  dem  Gurnigel  und  2,5  km  sw.  der  Station 
Thurnen  der  Gürbethalbahn  ( Bern  -  Wattenwll -Thun). 
Postburcau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Thurnen- 
Riggisberg-Gurnigel  Bad  und  nach  Schwarzenburg.  Ge- 
meinde, mit  Egg,  Graben,  Gsteig,  Kleinthan,  Muri,  Schlosi 
und  Studengasae:  229  Häuser,  175^1  reform.  Ew.;  Dorf: 
100  H.-iuser,  602  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchthurnen.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Käserei.  Jahrmärkte.  Sägen,  Mühlen, 
Gerl>erei.  Das  Dorf  liegt  an  beiden  Ufern  des  Graben- 
baches und  wird  vom  Schloss  Riggisberg  beherrscht. 
Gegenüber  dem  Schloss  steht  eine  187  j  restaurierte  kleine 
Kirche  mit  dem  Grab  des  Generales  Abr.  von  Erlach  (1716- 
1782),  der  an  den  Niederländischen  Kriegen  von  1714-48 
und  1761/62  teilnahm,  und  mit  2  GbBgemalden.  Schöne 
Ausichtaaf  die  Stocknornkette  und  die  Bemer  Hochalpen. 


Kiggmberg  von  Wotvo. 

I  Wiege  der  Edeln  von  Riggisberg.  1148:  Richesperc;  1230: 
Richasperc;  1287:  Ricasperc  und  Richasperch;  1270:  Hig- 

fesberg;  1275:  F^iggisberg.  Fund  eines  Bronzebeiles  im 
lasli;  Funde  aus  der  Hömerzeit  bei  Muri.  Riggisberg  ist 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  4  km  weiter  westl.  gelege- 
nen Dorf  Hü'>^,'gi8bcrc. 

RIGGISBERG  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Seftigen,  Gem. 
Riggisberg).  768  m.  Schloss,  auf  dem  kleinen  Hügel  von 
Gsteig  ü.  über  dem  Dorf  Itiggisberg.  Wiege  der  Etteln  von 
Riggisberg,  von  denen  es  an  die  Edeln  von  Kur^jistein  über- 
ging. 1358  erhielt  Peter  von  Wichtrach  die  hohe  Gerichts- 
barkeit über  Riggisberg.  Bildete  bis  1798  eine  den  ver- 
schiedenen Linien  derer  von  Erlach  eigene  Herrschaft, 
kam  dann  an  C.  Priedr.  von  Steiger  und  von  diesem  durch 
Kauf  an  R.  Pigot  aus  Kiesen.  ISBO  wurde  das  Schloss  von 
den  Aemtem  Bern,  Kon-jIHngen.  Schwarzenburg  und  Sef- 
tigen um  den  Preis  von  210000  Fr.  angekauft,  die  es  zum 
Armenhaus  des  Mittcllandes  umwandelten.  Es  zählt  heute 
.4.50  Insassen  und  verfügt  über  einen  landwirlschafllichen 
Betrieb  von  57,6  ha  Kulturland  und  35  ha  Wald. 

RIGI  (Kt.  und  Bez.  Luzern  und  Kt.  Schwyz,  Bez. 
Gersau  und  Küssnacht).  1800  m.  Der  Rigi  ist  ein  rin^um 
durch  Thäler  und  Seen  vollkommen  isolierter  Gebirgs- 
kör(H!r  auf  einer  trapezförmigen  Standllache  von  etwa 
60  lim  Umfang  und  etwa  90  km*  Fl.iche.  Die  Begrenzung 
dieses  Gcbirgskurpers  ergibt  sich  aus  der  beigefügten 
Karte.  Man  kann  rings  um  den  Berg  herumgehen,  ohne 
einen  gruaaeren  Höhenunterschied  zu  überwinden  als 
83  m  auf  dem  Weg  von  Brunnen  nach  Arth  (höchster 
Punkt  auf  dem  Goldauer  Bergsturz)  und  33  m  auf  dem 
Weg  von  Küssnacht  nach  Immensce.  Ueber  diese  Stand- 
fläche erheben  sich  die  Rigigipfel  etwa  um  1000-1350  m. 
Geologie  und  Tojutgraphie.  Nachdem  die  Kreide-  und 
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Fotanbildangen  abgelagert  waren,  worden  die  südöall. 
Teile  des  Rigigebielea,  etwa  bla  tur  Linie  ViUoaa-Lowen, 


lauklinalar  LAogskamm  Kalm-Kaaxeli  das  Higi.  von  Htggta  bar  geiabaD 


von  der  ÄlpeDfaltung  erf^rifTen  und  tauchten  aus  dem 
Meere  aaf.  Die»e  Linie  bildete  also  ein  Stück  vom  südl. 
Ufer  des  Molaisesees  der  Sch weil.  Wilde  Gewässer  (Ur- 
reusal  mündeten  an  dieser  Stelle  und  füllten  das  Wasser- 
becken mit  den  Gerullen  aus,  die  heute  die  Riginagelflah 
bilden.  Im  Pliozän  wurde  auch  die  Molasse  von  der  weiter- 
sehenden  Alpenfaltung  ergrilTen.  Am  Kigi  erzeugten  diese 
Vorginge  die  im  beigefügten  Profil  dargestellte  Lage  und 
Folge  der  Schichten.  Eis  war  also  ein  gewaltiges,  nach 
SU.  abfallendes  Plateau  miozäner  Nagellluh  entstanden. 
Die  nach  NW.  vorgeschobene  Kolminationslinie  dieses 
Plateaus  war  dazu  prädestiniert,  die  Kammlinie  des  Ge- 
birgi's  zu  bilden,  und  aus  ihr  ist  der  Grat  entstanden,  der 
vom  Higikulm  (1800  m)  aus  über  Statfel  (1607  m)  und 
Rotstock  (1662  m)  zum  Känzeli  (U70  m)  streicht.  Er  ist 
ein  i»oklinaler  Lanssgrat,  d.  h.  gehtparaliel  zum  Streichen 
der  Schichten,  und  hat  eine  Länge  von  2700  m.  Er  krönt 
den  Steilabkturz  des  Itigi  gegen  den  Kussnachtersee  hin. 
welcher  Abhang  durch  die  Flussterrassedes  Seebodens  in  3 
Stufen  geteilt  ist  (siehe  im  Profil  :  Seeboden  und  Fuss  der 
obcrn  Stufe  aus  grauer  Nagelfluh.  Hauptteil  der  obern 
Stufe  aas  roter  Nagelfloh  <  Rotstock  •).  Hier  bilden  die 
Nagelllubbäokc  faitt  wagrecbte  Kelsbänder.  Die  Län^e  des 
genannten  Urngsgrates  wurde  durch  die  Flüsse  bestimmt, 
die  nördi  und  südl.  davon  je  ein  tiefes  (Juerthal  aniben, 
in  denen  beute  der  Zugersee  und  das  Vilznauerbecsen  des 
Vierwaldstättersees  liegen.  Die  feste  Nagellluh  bildet  gegen 
diese  Thäler  hin  sehr  steile  Böschungen,  so  vom  Kulm 
zum  Zugersee  hinunter  69  %  =  etwa  35°,  vom  Känzeli 


rusen  entstehen,  die  der  Lage  der  Schichten  entsprechend, 
um  10-12 '  nach  SO.  einfallen.  So  bildeten  sich  die  Bänder 
an  den  Abhängen  ob  Arth  und  We^gis  (beson> 
ders  deutlich  sind  die  vom  Känzeli  nach  Vitz- 
nau  und  die  vom  Kulm  nach  Goldau  hinao- 
terstrcichenden).  Die  genannten  zwei  Quer- 
thäler  schnitten  einen  Klotz  von  der  Gestalt 
eines  rechteckigen  Pyramidenstumpfes  heraus: 
dessen  Deckiläche  senkte  sich  nach  SO.  und 
war  begrenzt  1)  durch  den  Längsgrat,  2)  und 
3)  durch  2  Quergräle  und  4)  durch  die  Eoiän- 
zone  Vittnau-Lowerz.  Der  südl.  der  2  (Juer- 
kämme  ist  noch  vollständig  erhalten  :  er  be- 
ginnt am  Rotstock,  bildet  den  Bärenzingel 
(1586  ro)  ö.  vom  Kaltbad,  Higiflrst  ( U62  m),  den 
Schild  ;1551  m)  ob  dem  Klosterli,  den  Dossen 
(1639  m)  ob  Vilznau  und  endigt  an  der  Scheid- 
pgg ;  er  ist  4H00  m  lang.  Der  nurdl.  Qaer- 
kämm  wurde  durch  die  Rigiaa  zerschnitten, 
die  von  NO.  her  dem  l>yramidenstumpf  in  die 
Seite  flel,  die  iieote  von  Goldau  ins  Hikigebirge 
hineingehende  Schlucht  ausgrub  und  aas  ganze 
Innere  des  Klotzes  zu  einem  trlchterfürmi- 
gen  Wildi)achzirkus,  dem  Thal  des  Klosterli, 
machte.  Vom  nördl.  Querkamm  blieb  nur  das 
Stück  Kulm-Dächli  (1120  m),  etwa  1600  m  lang, 
übrig.  Südostl.  der  Scheidegg  streicht  der 
genannte  Eoiänslreifun  dahin,  der  viel  scbie- 
frige  and  mergelige  Gesteine  enthält.  Da  erder 
Abtragung  weniger  Widerstand  leistete  als 
die  Nagellluh  der  Scheidegg  und  die  südl.  folgenden 
Kreidckalke  der  Hochtluhkette,  bildete  sich  quer  durch 
den  ganzen  Gebirgskürper  eine  Depression  aus,  die  nnn 
ihrerseits  wieder  den  kurzen  Längskamm  der  Scheid- 
egg zum  Hervortreten  brachte.  Dieser  ist  etwa  lOOU  m 
lang  und  erreicht  eine  Hohe  von  1(i65  m.  In  jener  De- 
pression verlaufen  der  Gätterlipass  (1192  m)  von  Gers- 
au  nach  Lowerz  (3  Stunden)  und  der  Felmiapass  (1181 
m)  von  Gersau  nach  Vitznan  (3  Stunden).  Ein  Längs- 
thal kam  trotz  der  Depression  nicht  zur  Ausbildung, 
da  von  S.  her  die  2  kränigen  Gersauerbäche  die  Kreide- 
ketle  durchnagten  und  ihre  Herrschaft  über  das  Eozän- 
eebiet  und  bis  an  den  Kamm  der  Scheidegg  ausdehnten. 
Im  Eozängebict  erzeugten  sie  die  Querkämme  der  soeben 
genannten  zwei  Pässe,  welche  das  Na^elfluh-  mit  dem 
Kalkgebiet  des  Kigi  verbinden.  Die  Kreideketle  bestand 
fortan  aus  2  Stücken  1)  dem  Vitznauer-  oder  Gersaner- 
stock  (1456  m),  der  sich  westl.  bis  zur  Obern  Nase  fortsetzt, 
und  2)  aus  der  Hochlluhkette,  die  ausser  der  Hochlluh 
(1699  m)  den  Gotthard  (1399  m),  die  Stockfluh  (1116  m) 
und  die  Zinggelentluh  (llOi  ro)  aufweist.  Diese  drei  letzt- 
genannten Gipfel  bilden  zusammen  den  Urmiberg.  in 
diesem  Gebiet  findet  man  spitze  Gipfel,  scharfe  Längs- 
grätc,  enge  Längsschluchtcn,  alle  auf(;ebaut  durch  die 
unter  55-70°  nach  S.  fallenden  Schichten.  Im  Nagelilah- 
gebiet  daj^egen  herrschen  breite  Formen  vor.  Es  treten 
also  im  Pi^igebiet  zwei  petrographisch  nnd  geologisch 
ganz  verschiedene  Gebiete  zusammen,  die  durcü  die 
Thalbildung  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  den  Innern  Bau 
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nach  Weggis  57%  =^  etwa  30  °.  Die  zwischen  den  Nagel- 
lluhbänken  eingeschaltften  Mergellagen  Hessen  infolge 
ihrer    geringeren    Resistenzfahigkeit  Verwitterungsler- 


als  ein  einziger  Gebirgskörper  aus  ihrer  Umgebung 
herausgeschnitten  worden  sind.  Die  Detailformen  sind 
dagegen  dem  innem  Bau  entsprechend  durch  die  Verwit- 
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teruDg  heraDsmodelliert  worden.  Diese  Formen  waren 
annähernd  in  heutiger  Gestalt  vorhanden,  als  die  Eisxeit 


Geraaa  rail  Rigibochflah  (aoharf«  Forinan  dea  Ralkgebista»). 


eintrat  and  der  Reussgletscher  das  nigigebirge  umflutete, 
wie  aus  dem  Vorkommen  der  erraligchen  [il(x:ke  hervor- 
geht. Unter  diesen  herrschen  auf  der  S.-Seite  Gotthard- 
granite vor.  Gegenüber  der  Mündung  des  Reussthaies 
steigen  sie  am  höchsten  an,  nämlich  am  Gotthard  bis 
1399  m;  an  der  Yitznau  Rigibahn  gehen  sie  noch  bis 
11S0  m.  und  auf  dem  Seeboden  bilden  sie  die  äussere  Ter- 
rasscnkante  bei  10*20- KXttm.  Hier  sind  sie  zu  einer  Mo- 
räne zusammengehauft.  Am  nordl.  Gehänge  des  Rigi  stei- 
gen die  erratischen  Blöcke  nur  bis  etwa  940  m  hoch  an 
(Rigidächli).  Die  Gotthardgranite  bilden  noch  einen  reinen 
Schwärm  von  Rlöcken  im  «  Rühlen  »  südl.  vom  Lowerzer- 
see;  weiter  westl.  mischen  sich  mit  ihnen  Kalksteine  und 
Taveyannazsandsteine.  Die  letztern  sind  häufig  am  Zuger- 
see  und  stammen  vom  rechten  l'fer  des  Keussgletschers 
(Schächenthaler  Windgälle).  Was  unter  dem  Eis  lag, 
wurde  poliert  und  geschrammt  (SchlitTeund  Schrammen 
I.  B.  auf  Vi  Wegstunde  auf  den  Kalksteinplat- 
len  an  der  Seestrasae  von  Langinatt  bis  Gersau). 
Nach  der  Eiszeit  begannen  Verwitterung  und 
Erosion  wieder  ungehindert  zu  arbeiten  :  es 
bildeten  sich  junge  Schluchten  (.Schnurtobel- 
schlucht etc.)  und  losten  sich  Bergstürze  ab. 
Im  Na^ellluhgebiet  seien  genannt  der  Sturz 
vom  Rigikänzeli  zum  Sentenberg,  derjenige 
vom  lieiligenkreuz  bis  zum  See  oei  Lülzelau 
(Ende  dea  17.  Jahrhunderts),  der  Schlammstrom 
vom  Kirchenwald  nach  Weggis  (1795}  und  der 
Sturz  vom  Felsturm  der  Steigifadlluh  (1870). 
im  Kalkgebiet  ist  neben  grossen  Bergstnrz- 
baufen  auch  allgemeine  Schuttbcdcckung  lu 
beol>achtcn,  so  z.  R.  die  Schutthalde  am  N.- 
Hang  der  Hochtluh  bis  zum  Lowerzersee  und 
die  am  Urmiber^  gegenüber  Ingenbohl.  Vom 
Vitznauerstock  smd  verschiedene  Bergstürze 
niedergebrochen,  so  einer  ins  Gcrsauertobel. 
ein  zweiter  nach  Altorf  (östl.  Teil  von  Vitznau) 
(1674)  und  ein  dritter  ins  Vitznauertobel  (1879). 
I)er  Goldauerbergstarz  hat  den  N.-Fuss  des 
Rigi  auf  etwa  1,5  km  Länge  mit  Schutt  be- 
deckt. 

Higiiocge.  Die  zahlreichen  nach  den  ver- 
schiedenen Punkten  des  Rigi  hinaufTührenden 
Saum-  und  Fnsawece  lassen  sich  folgendermas- 
sen  anordnen  :  a)  Wege  nach  dem  Kulm.  Je 
ein  Weg  von  Arth  (3  Standen)  und  von  Goldau 
(3  Vi  Standen)  von  NÜ.  her.  Beide  vereinigen  sich  im 
antem  Rigidächli,  um  von  da  aus  am  nördl.  (ieliange 


des  Thaies  der  Riglaa  in  den  Klösterlitrichter  hinein  zn- 
föhren.  Zuerst  liegt  dieser  Weg  hoch  über  dem  in  tiefer 
Schlucht  niessenden  Bach,  bis  Weg  und  Bach  von 
der  Krauthütte  (lifiO  m)  an  ungefähr  in  gleichem 
Niveau  sich  bfflnden.  Ueber  Rigiklosterli  [VMO  m) 
erreicht  man  Rigistaffel,  wo  alle  kulmwege  sich 
vereinigen  und  dem  mehrfach  genannten  Längs- 
kamm entlang  zum  Kulm  gehen  (Vi  Stunde).  Von 
NW.  her  fuhren  drei  von  Imroensee,  Küssnacht 
und  Greppen  ausgehende  Wege  auf  den  Kulm. 
Immensee-Seeboden  (1  ■/•  Stunden)  über  die  nord- 
westl.  Seitenkanle  der  Hi^ipyramide  und  Küss- 
nacht-Sei'boden  (1  Stun(kn)  über  die  untere  der 
beiden  Stufen  am  NW. -Gehänge.  Diese  bi-iden 
Wege  vereinigen  sich  beim  Hotel  auf  der  Kreuz- 
egg, von  wo  sie  gemeinsam  über  die  Terrasse  des 
Seebodens  und  im  Zickzack  über  die  obere  Stufe 
zum  RigialalTel  (1 '  ,  Stunden)  hinaufführen.  Der 
Weg  von  Greppen  geht  im  Zickzack  über  bf>ide 
Stufen  zum  Kamel!  (2  >  ^  Stunden),  von  da  über 
eine  breite  Verwitteruogsterrasse  zum  Kaltbad  ('/, 
Stunde)  und  endlich  zum  SlaiTei  (■  ,  Stunde). 
Zwei  Wege  von  der  Südwestseite  ans,  nämlich  von 
Weggis  Stunden)  und  von  Vitznau  (2  ■/,  Stun- 
den) zum  Kaltbad.  Der  Vitznauerweg  geht  über 
die  genannten,  vom  Känzeli  nach  SO.  absinken- 
den Terrassen. 

b)  Wege  auf  die  Scheidegg.  1)  Vom  Kaltbad 
aus  längs  dem  sädl.  Qaerkamm  (t  *,'«  Standen) ; 
2)  von  Gersaa  aus  durch  das  Tobel  bis  etwa 
Stunde  unter  die  Höhe  des  Gätterllpasse*.  dann 
zuerst  am  Abhang  und  nachher  auf  der  Kamro- 
linie  des  Quergrates  zwuchen  Hochtluh  und  .Scheidegg 
(2  </|-3  Stunden) :  3)  von  Lowerz  über  den  Gätterlipass 
bis  zum  Gersauerweg  und  dann  auf  diesem  weiter  (3  Stun- 
den). 

lUgibahnen.  1.  Die  Vitznau-Rigibahn.  Aktiengesell- 
schaft mit  Sitz  in  Luzern,  Bclriebadirektion  und  Werk- 
stätten in  Vitznau.  Zahnradbahn,  erolTnet  1871  ;  die  :iltestc 
der  Ri|,'ibahnen  und  darum  auch  kurzweg  *  lUgibahn  » 
genannt.  Erbaut  wurde  sie  von  den  schweizerischen 
Ingenieuren  Nik.  Hif,'^'enbach,  Olivier  Zschokke  und 
A.  NäiT.  Länge  bis  Staü'elhöhc  b\f&  m.  bia  Rigikulm 
7058  ni.  Gesamt5lei);ung  bis  zum  Kulm  1312  m.  durch- 
schnittlich 20%.  im  Maximum  (Fach technische  Be- 
sprechung von  Lokomotiven  und  Oberbau  in  Schweizer. 
Öauzeihuig.  Bd  16  und  17).  Spurweite  1435ram,  kurven- 
radiua  1^0  m.  Gewicht  eines  Zuges  aus  Lokomotive  und 
belastetem  Wagen  etwa  25-28  Tonnen.  Stationen :  Vitznau 


Rigistafl«!  und  Rigikulm. 

(440  m)  ;  Freibergen  (1026  m)  ob  dem  Schwanden- 
tunnel  und  der  Schnurtobel  brücke;  Homiti- Felsentor 
(1206  m)  ob  dem  Eichenbachfall;  Rigikallbad  (1433  m). 
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StafTelhöhe  (1551  m),  RfgiiUtTel  (1007  m),  Rigikulm 
(17öi  m'i  Fahrzeit  1  Stande  14  Minuten.  Während  der 
SaiBüii  i'Mi  wurden  bifordtTt  in  4804  Zögen:  131 39H 
Peraoneo,  1349400  k}:  Güter  un-l  271875  kg  Gepäck.  Die 
Bahn  benutzt  zum  AufitieK  I>ih  suiTelhiitu>  die  mehrfach 
genannten  Verwitterangtt«rra»sen  and  von  da  an  den 
LiD|^'8grat  Känzeli-Kulm. 

S.  Die  RigiicheideKgbahn.  Aktiengeiell8ch.<irt  mit  Silz 
in  Luxem,  Betriebsdirektion  15.  Mai  bia  15.  November  in 
Rijgiacheidegg,  die  übrije  Zeit  in  Luzem.  Eröffnet  1874. 
AaniaiMMbahn  von  674 i  m  Länge ;  Spnrweila  1000  mm, 
rnntiDkl«  SteignoK  5%.  KnmDradliu  IIB  m.  Die  Bahn 
iMgiiiBk  Mn  ÜüStA  (U»  a\  aad  fallt  drasiAiL  Qoer- 
knmn,  könnt  «ho  muck  RMInt  (SlitioB  bd  1166  m), 
windet  aich  auf  der  sMt.  Sollt  nm  den  Scliild  hernro. 
erreicht  die  Statbii  UotenlOtlea  (1435  m).  weicht  auf 
gleiche  Weite  dem  Doaaen  aus,  hilt  nochmals  bei  1.M6  m 
und  gewinnt  dann  die  Endatation  Rigischeidegg  (1007  la). 
Fahrzeit  3M0  MlBotca.  Salwm  1H8  auf  llSs  Pibrttii 
befördert:  0MI  PonaBtii,8i1»kgOeiiiekBiid1tt«0h« 
Güter. 

3.  Die  Arth-Rigibahn.  Aktiengesellschaft.  Werl<«i,ittcn 
in  Goldau.  Erotlnet  1875  Krbaut  von  den  Ingenieuren 
Haoa  Muller  (A.iraui.  Ctir.  Sitiionetl  I  .\n()f  IT  I  und  N.  FUg- 
genlMch  (Ullen).  Adhägionsbahn  von  Arth  bis  (>olclau 
(9818  m  lang,  Hohununlerschied  (O  m.  maximale  Siej^uDg 
6.5  %)  und  Zahnradbahn  von  Goldau  bis  7uin  Kulm 
(86.')!)  in  lang,  Huhcnunterschied  1£{9  m,  maxin.  ilf  Stei- 
gung 20%,  mittlere  Steigung  14,3% ;  kleinster  Kurvtn- 
radius  l'iO  m:  Gewicht  eines  belasteten  Zuges  etwa  .'iO 
Tonnen).  Die  Thalbahn  beginnt  bei  Arth  (423  m),  folgt  dem 
bicltenxhal  bis  Oberarkh  (458  m)  und  erlclimmt  von  da 
bli  GoUao  (513  m)  di«  vom  Rigi  zum  Roeeberg  hinüber 
OitwJeo  Feialwiider  ond  den  darauf  UefeadMOoluHialOB 
BiifitardianfeD.  Dann  beginnt  die  Bergbahn.  Maat  Wtit 
nlt  einem  Viadulit  äber  die  Schwyienitrasee.  steigt  auf 
dtner  Verwitterungsterrasse  zur  Station  Krfihbühl  (766m), 
gewinnt,  über  grossartige  Kunstbauten  an  der  Krähbähl- 
wand  aufsteieend,  eine  nöhere  Terrasse  und  lenkt  durch 
den  Roteniluhtunnol  (63,7  m  lang)  in  das  Thal  der  Rigiaa 
ein,  um  über  die  Stationen  Fruttii  (1137  m  :  Fusswes  nach 
Rigidächli),  Klosterli  (1315  ml  und  Sialfel  (1607  m)  die 
Station  Kulm  |17.']'2  tnl  /u  <'rrc'ir.lu  n  Die  Balm  berördertc 
1900  :  9133'2  Personen  und  M  i7  Tonnen  (iupnck  und  Güter. 
(Statist.  .Angation  ulu  r  dir  lti(.'ib;ihnf-n  im  Art.  Dif  lli-ry- 
lialtue»  lier  /.eiitrah<  hu-eiz  in  der  '/.e\ischr.  für  Schweiz. 
Slatisttk.  1903'. 

Klitiia.  Auf  dem  Kulm  besteht  eine  vollständig  aus* 
gerüstete  meteorologische  Station,  deren  Beobachtungen 
im  Zeitraum  IKtii-lSOO  folgende  Miltelzahlen  für  das 
Jahr  ergeben  haben :  Niederschlagsmenge  1666  mm  :  Ba- 
rometerstand 613,7  mm.  Monalamittel  der  Temperatur : 
Januar  - 4,5« ;  Februar  - 4« ;  Mirz -8,40  ;  April  0,2°; 
Mai  3,9°;  Joni  Tfi^i  JuU  9,9°:  Auguat  9,9' ;  .September 
7^* ;  (}klobw%7%  Noränfaov  -Qj^:DaMnbor  -S.»*  C. 
Jahmnittal  ifii*  G.  (QorHm  0,17*  C.).  INo  Tlmp&Mnt 
■InuBt  alao  nach  obeo  anfJo  SA  m  an  1*  C.  ab. 

Flara.  Wenn  auch  die  rkn  des  Rigl  mit  Bezug  aaf 
Reichhaltigkeit  und  den  ausgesprochenen  alpinen  Guiak» 
ter  hinter  derjenigen  des  Pilatus  zurücksteht,  so  bietet 
sie  doch  noch  viel  Interessante«.  Schon  früh,  wenn  an- 
derwirta  der  harte  Winter  noch  sein  Szepter  schwingt, 
erwacht  bei  Weggis  und  Vitznaa  ein  buntes  Pllanzenleben, 
dem  typische  Ftihnpflanxen  angehören.  An  den  Waldrän- 
dern glänien  die  blauen  Sterne  von  llepalica  lrtütl>a  und 
die  roten  Schraetterlint;!ibluten  yon  I.ntliynisi  eniua.BiB  lu 
dem  üppigen  Ka»Unienwald  iCast'iui-a  ve»nt)  hinunter 
leuchten  aus  der  neu  crgrimenden  Wiese  die  blauen  Kro- 
nen von  liftMiaiiii  vi'rna  :  im  benachbarten  Sumpfe  er- 
heben sich  die  »lattlicl.cn  Spor.mpienäliren  von  l-'i/tiisetiini 
teltnateja.  Im  gemischten  Waldgürtel  des  S. -Hanges  trifft 
man  noch  vereinzelte  Stocke  der  Eibe,  daneben  die  typi- 
achen  Föhnsträueher  CunnuHa  enierut,  Euottymus  läii- 
foliut  und  Tarmu  eommuniu.  In  den  höhern  Gebieten 
dea  Rigi,  Ua  binanf  un  Rigikaln  dominiert  die  typische 


Die  Welt  der  Blumen  hat  auf  dem  Rigi  einen  hartn 
Stand,  da  die  pierige  Zunge  der  Weidetiere  und  der  nim- 
mersatt  abr.iufende  Artn  des  Bergfahrers  den  meisten 
ein  rasches  Kndc  bereiten.  So  können  sich  die  Alpen- 
rosen, von  denen  ausaer  der  bewimperten  auch  die  rost- 
bl.'ttteri(>'p  und  der  Bastard  zwischen  beiden  vorkommt, 
nur  an  «eni^'  lu^Mii^-iichen  Stellen  nocti  bch:iupten.  fn- 
mitlelbar  nach  der  Schneeschmelze  blühen  Krokus  und 
Soldanellen.  Später  treffen  wir  auf  den  Alpweiden  ober- 
halb Klöaterli  und  auf  Scheidegg  eine  stattliche  Reihe  von 
Enzianen,  nämlieb  den  groaabfumigen  gemeinen,  den  l>ai- 
ri sehen  und  den  Schnee- Eotian,  dann  den  gelben,  den 


AiiMWiiiatto,  witurmd  die  SchwWinkian-  aad  dia  M|mi»< 
Ueno  Fdallor«  nar  wenig  herrortolm.  IUI  doot  tamu 


ureiuen  Aufleaehlen  von  CrocM  «pcrma  bia  inn 
Terwellcen  der  Clompoaiten  entfldtat  aldl  dodi  nocb  Äl 
ilMtJifibc«  Hcar  von  ilponpfflanien. 


pnnldltrlaB  md  den  porpaifuMlBn  Enzian.  Ein  weiterer 
Selnmudt  to  obern  AlpweldoB  des  Rigi  sind  die  Alpen« 
und  die  nardaeenbiülige  Anemone,  der  Alpen-ilahne«- 
füBS,  die  maaaiielKhenolättefige  Ginsekrc«se,  die  Berg- 
Sieversie,  das  Alpen-Bertifbraul,  die  beliebte  Arnika, 
der  Kronlaltich,  die  bärtige  und  die  Scheachzerache 
Glockenblume,  die  Bartacble,  das  quirlige  und  das  be- 
blätterte Liusekraot,  dor  niedrige  Mannsschild,  der  zwie- 
beltragende Knöterich,  die  weisaliche  Nacktdrüao  und  daa 
beliebte  Männertreu  oder  Bränderli.  Auf  helfen  und 
Kelsenschutt  bliihen  die  Kornere.  die  sir-iuclii^e  und 
die  üclici(lenbi;illen^i>  Kronwicke,  die  Dry.ide,  d.is  roa- 
tnarinbl.illerige  Weidenröschen,  der  bläuliche,  der  keil- 
blattrige  und  der  sternblülige  Steinbrech,  das  hahnen- 
fus.srihnliche  Hasenohr  iHochfluh),  der  itrauchige  und 
der  Feleen-Khrenpreis,  die  Alpen-Salurei.  diu  Aurikcl-  und 
diu  gan/blatterige  Schlüsselolume,  die  nacktstengeli^'e 
und  die  herzblätterige  Kugelblume,  der  Schild-  und  der 
arumblatlerige  Ampfer.  An  Strauchem  sind  bemerkens- 
wert der  Alpen-ICreozdom,  die  gemeine  und  die  wollige 
Steinmispel,  die  Felaeomispel,  die  Alpen-StaclMlb««ro, 
dio  fonuino  aad  dio  AlnoB-Birntmio  (Kala).  Brioa 
(Doawn),  dar  ZwergwaehDoilar.  BlgaatlldM  Hönalpm- 
pflanzen,  die  aaf  dem  Rigi  vorkommen,  lind  daa  niedrige 
und  das  norwegische  l\ahriirant,  die  schwarzrandige 
Wucherblume  und  die  kriechende  Sibbaldie  (zwischen 
Kulm  und  Staffel).  Trotz  den  blurncnplündernden  Iteer- 
aeharen  der  Rigifahrer  beherbergt  der  Berg  einzelne  wert- 
volle Seltenheiten,  wie  die  Korallenwurz  und  den  Wider- 
bart auf  Klösterli,  die  thymiannhnliche  Kreuzblume  und 
daa  Wald-Läusekraut.  Andere  weniger  auffällige  Alpen- 
pflanzen, die  jedoch  den  Botaniker  interessieren,  sind  die 
liastarde  Seiimo  iri<obaea  X  ronlahi-'.  '.irsiujii  aiaule 
X  spomsissiuiuni  (Staffel),  ('..  olrran'in}!  X  acaule 
(Seil  <rte^;i;li  I ;  liieracnim  liiipleui  inilys,  //,  n/;)iniim.  //. 
prcnaulhouiei.  U.  vHUnum.  II.  inururniii  X  villotum ; 
Juncu$  filtfiinnis,  J.aiinnuK,  J.  Iriglttviii  ;  Cari\r  /irmn, 
C  »emtiervirens,  C.  leuuh ;  A'trostis  alpinn  und  A  .  »"upes- 
lri$  ;  Poaalpina  und  P  reunia  ;  Ft'ttura  tlaUcri,  F.  al- 
piim,  F  aitiethyflina,  F.  ftumila,  F.  pulchetta  ;  Selagi- 
iii'llii  heirttu  it  und  .S'.  nelaginoideM ;  Cffttopterit  montana; 
Atplentum  teplentrionate  and  A.  tnchomanet  x  Kptmt' 


,  n  wut  BMfettfteNHtnmo.  Am  Foaa  das  Rigi 

atehen  neben  vielen  Weilern  11  Dörfer :  Knasnaeht,  Im- 
menaee,  Arth,  Oberarth,  (xoldao,  L.owerz,  See  wen,  Gm» 
sau  (alte  im  Kanton  Schwyz),  Vitznan,  Weggis  und  Grep- 
pen  (im  Kanton  Luzem).  Von  dieser  Wirtschaftsbasia  gent 
die  Benutzung  der  Gehänge  und  bergwärta  folgenden  Thä- 
ler  aua.  Gersau  z.  B.  hat  als  Hinlerland  daa  ringsum 
isolierte  Gebiet  seiner  zwei  B.-iche.  woraus  sich  seine  ge- 
schichtliche Holle  crkl  irt  (a.  den  Art.  Gersai  ).  Wald- 
und  Weidland  wechseln  je  nach  der  HodengRst^ilt :  Wald 
an  den  steilen  Gehängen  des  Urmit  crKs,  der  llachünh, 
des  Vitznauerstockea,  am  ganzen  N.-Ilan;;.  in  der  Sclilucht 
der  Rigiaa,  aut  den  beiden  Stufenabstürzen  gegen  den 
Kutsnachterscc,  aut  den  Abstürzen  der  Verwitterungu- 
terrassen gegen  Weggis  und  Vitznau  ;  Weiden  auf  den 
TerrasBenll.iclicn  der  Vitinauer-  und  Goldauerseitc,  auf 
der  Kro^iinnslfrragse  des  Seeboden.i,  im  obern  Teil  dea 
Klüstertitriclilers  und  in  der  Eounzone.  Auf  dem  Weid- 
land liegen  300  Sennhütten  tentnat  und  wordon  4000 
StücJi  Vieh  gesommert.  FanlUdor  an  N<-Bang  Hofera 


ittoh  noch  Arth,  LoMK,  Sflhwja 
und  Ingenitohl. 

Die  XuwicAt  vom  Rigi  gilt  als  eine  der  groasartigatMi 
iaSoNipa.  Ihr  thaoradadiav  Radina  iai  atwa  IfiO  km  and 
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■timmt  tiemlich  genau  üb«rein  mit  der  Tragweite  des 
Blickes  Dach  NU.,  in  welcher  Itichlung  man  über  die 
scK*eiieri»che  und  die  Bchw-ibisrhe  llocheihene  hin  bis 
jum  Busaen  (757  tn)  bei  Biberach  (an  der  lUhD  h  ried- 
richshareo-Ulm)  sehen  Iudd.  Io  entgegrogetetzter  Rieh* 
Uiog  reicht  der  Blick  logar  noch  weiur,  da  lich,  acbon 
ao«acrhalb  des  theoretiaebcn  G«aicfaMiniM«,  ilid  «Mll. 
Joragipfel  zur  SichlbwUit  ctfack«.  8«  iit  Mlba  die 
•Im  1 W  ka  «ttfarato  Mk  n  ■dwih  w  4m  dto  mfbM* 
MA  VW  SW.'NO.  ttam  Dvidmantr  «od  md  MO  km 
besitzt.  Nach  N.  nod  S.  dagesen  ist  die  Aasaicht  einge- 
engt, dort  durch  Jura  ond  »chwarzwald,  hier  durch  die 
Alpen.  Senkiecbt  in  diesen  dringt  der  Blick  aber 
*  dardi  das  Rcusslbal  und  die  Lflcke  des  Krenzli- 
tum  Scopi  (60  km);  in  den  Berneraipen  er- 
:  man  noch  das  115  km  weit  entfernte  Wildhom  und 
in  den  Alpen  ösll.  des  rthcin  dt-n  llocligerrach  und  Zitter- 
klapfcn. 

U  ist  schwierig,  diete«  unt^clu-ure  ranorainii  anschau- 
lich tu  l>eschreiben^  Im  Vordergrund  lip(;t  zu  iiotern 
Füssen  der  Spiegel  des  'lupcrui  va,  dt  r  in  In  rrlichcn  grü- 
nen odi-T  iiiaucn  bin  violellrn  Tonen  /u  uti»  i)erauf?chim- 
mert.  An  sein  friedliche«  Ufer  sciimiogt  sich  recht«  der 
waldige  Abhanj,'  des  Zugerberges,  koinmen  von  linlssi  ilie 
Vorsprünge  des  Kiemen  und  von  Buonss,  und  um  die 
JiindDns  der  Riaiaa  dringt  sich  der  Flecken  Arth. 
Dieaer  Oiebtdie  anneildrohendeNähe  des  Roeabergea,  der 
ttekiaclira  Rücken  Goldau  zukthit,  dac  er  vor 
Jnbrfanadeit  doreh  «einen  mächtigen  FehechUpf 


Wdter  aadi  raditi  Utnkt  d«r  meenaaiwolMae  tomr- 

wrsee,  ans  dem  die  Schwänen  heraofgräast,  als  wollte  sie 
Hilfe  Buchen  men  die  böae  Steineraa,  welche  mehr  und 
mehr  darnach  trachtet,  die  kleine  Insel  landfeat  zu 
machen.  Seewen  und  Sehwyz  schimmern  ienaeits  dea 
Seea,  leicht  zn  erkennen  an  den  dahinter  in  die  Höhe 
rasenden  beiden  Mjthen.  Wandern  wir  mit  nnaern 
Blicken  weiter  nach  rechts,  so  erfreuen  uns  diewald-und 
weidereichen  Bigiiiipfel  der  lloclifluhkelte,  der  Scheidegg 
ond  dea  Üossen.  \\  ir  drehen  uns  noch  etwas  weiter  und 
liaben  den  prachtvollen  Grat  vor  una,  der  vom  Kulm  zum 
Känzeli  hinausführt.  Von  all'  dieoen  iiohen  eingeschlossen 
tie^i  unter  un«  derTrichii  r  der  (li|!iia  mit  seinen  Wäldern 
und  Weiden,  aus  denen  oft  Felskopfe  herausschauen  und 
breite  WelUrlinncn  »icli  <'rhLb«  n.  llüiin  dringt  unser 
Blick  zu  den  Tiefen  de»  Vierwaldül.iitt-rsees  hinab.  Wäh- 
rend wir  über  Bigifirtt  das  GersaueriMcken  von  Buochs 
Ua  Beckenried  erblicken,  zeut  sich  una  über  den  Kolro- 
Kinaeli-  Grat  das  Blau  des  Köasnackte^,  Luiemer-  und 
Alpnaehanec«,  dann  am  See«nde  die  Stadt  Lasern  ond 
cadiidi  «nttrder  Terraaae  des  Tim  kiiiteneKHemnilil.  die 
Bohl»  Gens*  nnd  Immmsce,  womit  vrir  wieder  smZnfer- 
•M  anwlaoit  «Ind.  Doch  nun  zurück  zu  den  AipengipMn. 
Dan  nutua,  das  Slanaerhorn  und  das  Buochaeihorn  er- 
I  wir  anf  den  ersten  Blick.  Zwischen  den  beiden 
I  (ehts  hinein  zum  Samersee  und  über  den  Brünig 
nnd  zwischen  den  andern  ins  Engelberg.  In  diese  zwei 
Thaler  schauen  herüber  die  Riesen  des  Berner  Oberlandes: 
Kinsteraarhorn.  Lauturaarhorn.  Schreckhorn  und  Wetter- 
horn, sodann  Eiger,  Münch  und  Jungfrau  (die*e  aber 
fast  paoz  verdecktj.  weiter  rechts  der  weisse  Kamm  der 
Bhiiiilirülp.  Vom  Wildhurn  an  sind  die  Hernrr.ilpen 
durch  firienzerrothom  verdeckt,  da»  als  breiter (üpft  i 
rechts  vorn  Urunig  aufcteigt.  Zwischen  Sctuuli  j.^'  und 
Doasen  ra^t  der  Felsklotz  de«  Niedetb.iiien  .luf,  und 
zwischen  diesem  unddemBuocIiHerliorn  linden  wirdieGip- 
fcl  südl.  vom  Vierwaldstättersee.  Da  folfit  zunächst  die 
lange  Kette  zwischen  Umersee  und  Engelberg,  die  mit 
dam  OiMrltauen  lirginnt,  über  den  Ziegel,  daa  Haldifeld, 
dan  Sehwalmia  and  den  Riaetcnatoek  streicht  and  mit  der 
adiarfan  Spitsa  des  Briaan  endigt.  Ueber  diasam  atemmt 


derTitlls  mitgawalUgaff 
melan.  und  links  davon  arliabtdaaSnalanbani  aeiabsvllea 

Haupt.  I'eber  dem  Sehwalmia  Mt  dar  eleile  Kopf  des 
Engelberiier  Hotslockea,  der  mit  dam  Wiasig  und  dem 
Hauptgipfcl  des  ürirotslockes  zusammen  den  Blüemlis- 
alpüm  eioschliesst.  Hinter  diesem  schauen  die  Türme  dea 
Spsonorts  und  der  Kamm  des  Schlosabergrs  herüber.  Die 
Gipfelreihe  des  Urirolstockcs  setzt  sich  noch  nach  linka 
fort  laia  zom  GUaebaD,  daasan  Gnt  man  hinter  den  übar- 


bauen  ins  Reussthal  hinunter  sinken  sieht.  Dieses  QtMV» 
thal  bildet  einen  «elbot  vom  Kigi  au»  bemerkbaren 
Kinschnitt  in  die  Alpenwelt  .lenKelt-i  desnelhen  ragt 
der  Brislenslock  auf,  die  grosste  ud«  sichtbare  reine  I'y- 
ramidenform  des  mit  ihm  be^iinDcnden  kr^Htallinen  Go* 
bietea.  Von  dieaem  erblicken  wir  indessen  nur  wenig,  da 
das  GotlbardgaMat  durch  den  Urirotstock  vardaekt  iat. 
Doeh  dringt  dar  Blick  durch  Reoaa>  ond  Elililbal  Ma  lua 
Ssapi«  WM  anah  Obeaalpstaakf  OiaalModi  nnd  Pii 
Gsnibflalea  alnd  stebttar.  Urääiad  mknt  itod  a&ar 


Csmbflalea 

die  Formen,  die,  ana  HaobgaUrnkaik  antakbaat,  janan 

krysullinen  Gipfeln  vorlagem:  tUaina  and  Grosse  Wind- 
gälte  nnd  der  sie  fortaetzende  Groase  Rüchen,  das  zwei- 
sipllige Scheerhorn;  dagegen  wird  daa  schiefe  Plateau  des 
Todi  Tn  der  Mitte  verdeckt  durch  den  böebaten  Teil  des 
Claridengrates,  die  ostl.  Foilaftinng  daa  Scheerhorns. 
Vor  diesen  massigen  Gestalten  liegt  eine  ganze  Gesellachaft 
kleiner  aber  verwegener  Gipfel,  die  das  Riemenalalden- 
thal  und  MuotathaT  einerKeits  vom  Schächenthal  an- 
dererseits Irennen.  tlie  n.ibcrn  .lus  Kreidekalk,  die  fer- 
neren aus  Jurai>alken  aufgebaut.  Die  folgende  Gruppe 
liegt  zwischen  T<jdi  und  GUroisch.  welch'  letzlerer  una 
«eine  zwei  iiaupigipfel  (Rüchen  und  Bächislock)  und 
«einen  Firn  darbietet.  Hechts  davon  erscheint  als  w. 
Fortsetzung  des  Glärnisch  der  Bose  Faulen  (Heiselt, 
Riaelt)  niit  «einem  dem  Tödi  ihnlichen  Gipfel.  Vor 
diesem  ond  zwischen  dem  Mythen  and  dem  Frohnalpatock 
bieilet  aich  daa  Muotathal  aua.  Zwiachen  dem  Glkmiscb 
und  dem  das  llneopanorama  ö.  begrenzenden  Säntis  er- 
hebt sich  endiioi  «na  Menge  von  Glamer-,  Schwyzer-, 
Toggenbnrgei«-,  Btadoar-  nnd  sogar  Vorarlbergerbergen 
mit  zom  Teil  sehr  charakterislitcheo  FonnaB|  dia  abar 
nur  dem  Kenner  klar  werden,  da  (kst  alla  dicaa  Bit|a 
gleich  hoch  erscheinen.  Ermfldet  vom  sog 
Schauen  in  die  Alpenwelt,  wenden  wir  uns  _ 
einmal  dem  Mittelland  zu,  lassen  die  Angen  langsam  von 
Hohe  zn  Hohe,  von  See  zu  See  (14  sichtbare)  und  von 
Dorf  lu  Dorf  schweilim,  nm  endlich  auf  den  Cniiablaaatt 
Juraketten,  dem  8diaian»ald  «ad  den  Vagaaaa  rabaad 

zu  verweilen. 

Die  Aussicht  vorn  Kalizeli  leiclmet  Bir)i  beftoridiTH  tiorch 

den- Blick  auf  den  Vierwaldstättersee,  die  von  der  Scheid- 
egg daidk  dan  £lnbllek  Ina  Tbal  Tan  Sdtnqfi  Ma  Aiilk 

aus. 

iWiiiw  und  Gfsrhichte.  Der  Higi  wird  lueml  genannt 
am  17.  (Jkiober  1384,  in  »elchem  Jahre  die  Allmendge- 
noBsen  zu  Küsanacht  eine  Verordnung  betreffend  ihre 
Güter  •  an  i{i|^in«f(  >  machten,  im  Jahr  1385  lindet  ein 
Kaof  atalt um  daa  Gnt  Richenspeiy,  jetzt  Riacbl>erg,  tan 
Higenen:  DerNama  Rigmten  Ist  dar  Plural  zom  alt- 
hocl  denladien  riga  (fem.)  =  Rand.  Streifai.  In  dan 
Bergen  bascichnat  er  die  schief  ansteigenden  FaUtindar, 
die  häuflg  mit  Graswoeh«  hedeckl  aiod.  Das  Geachlecht 
des  Wortes  Rigi  in  der  Singularform  ist  streitig.  Trotzdem 
dieLu'ernerundSchwTzer  •  die  >  Ripi  sagen  und  auf  «die» 
Rigi  gehen,  halt  es  doch  die  Bed.iktion  für  angebracht,  die 
aODst  allgemein  übliche  Form  •diri'  Rigi  beizubehalten. 
Sie  hilt  es  in  dieser  Hinsicht  mit  Carl  Spitteier,  der  in 
seinem  hübschen  Ruche  Der  (jotlhard  (Krauenfeld  1H87; 
p.  116)  »ich  wie  folgt  :iuii«ert  :  Da  einrniil  die  ^\■eU  «  der 
Rigi «  «agt  und  Hrauch  in  der  Sprache  Rechtskraft  besitzt, 
da  ferner  in  der  Allv^epdun^,^  ich  meine  hei  der  Verbin- 
dung im  S.iti,  hei  der  Del, lin.ilion  der  weibliche  Artikel 
vwni^'er  mnnwrhlindiicli  wird  als  der  männliche,  da 
sctilii  Bsiicli  durch  das  Hinzudenken  de«  Worte»  •>  Rerg  », 
alfo  der  •  Rigiberg  >,  jedes  Gewissensbangen  beseitigt 
wird,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  wir  unsere  i;ute  alte 
beourme  Gawnbnlialt  tdar  Rigis  mibaam  nmtaman 
sollen. 

1586  wurde  bat  dar  EtNfB  Qialla  (BcoMlwto  Wcfgla) 
eine  Kapella  arstallt  nnd  1887  im  cSaada»  flir  dIa  Sannen 
anf  dem  Rigi  eine  Kircba  «Bd  aneb  ain  Klöalerlein  er- 
baut (daher  die  Namen  Rlgiballbad  ond  RiafklSslerli).  Die 

Kirche  beim  Klostt-rli  wurde  1700  durch  den  päpstlichen 
Nuntius  unter  dem  Namen  «  Maria  zum  Schnee  »  eingeweiht 
und  entwickelte  «ich  bnid  zu  einem  berühmten  Wallfahrts- 
ort. Im  Anfang  de»  \y<.  Jahrhunderts  besuchten  den  Rigi 
jährlich  l-2t;0(>-15üOO  I'ilger.  Im  Kaltbad  wurde  dieOuelle 
zum  ■»  S<  hwestembom  »,  die  eine  beständige  Tenmi  ratur 
van  4  *  C.  lut,  aehon  im  16.  Jalirhnndert  von  oen 

ube.it—  18 
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wohnern  des  Rigi  za  Kuren  gegen  Gicht  und  Rhenma- 
tismu*  gebraucht. 

VergDügungsreiMndeund  Kuranten  hesachten  den  Rigi- 
berg  erst  im  19.  Jahrhundert.  1812  wurde  im 
Kiöiterli  das  Gasthaus  lur  Sonne  und  später 
das  Gasthaus  xum  Schwert  gegründet,  1816 
das  erste  Gasthaus  auf  dem  Kulm  aus  dem 
Gelde  einer  durch  mehrere  Zürcher  in  eini- 
gen Schweizcrstädten  veranstalteten  Kollekte. 
Weiter  erstanden  1817  das  Gasthaus  auf  Rigl- 
sUlIci,  1824  das  Wirtshaus  im  Kalten  Bad,  1837 
das  Gasthaus  auf  Rigiecheidc^;.:,  187ü  Felsen- 
thor,  1873  Hitiiflrst  etc.  Alle  lusammen  ver- 
fügen gegenwärtig  über  etwa  2000  Betten.  .Schon 
1870  wurde  die  Zahl  der  Besucher  jährlich  auf 
40000  geschätzt ;  sie  stieg  seil  Erollnang  der 
Bahnen  1883  auf  70000. 

Bibtiogra})hie.  Wir  wählen  aus  der  om- 
fangreichen  Rl^-iliteratur  blos  das  Wichtigste 
aus  Luilfridus,  A.  U.  V.  Mon*  regiut,  der 
könialiche  Berg.  Zog  1759  ;  Meyer,  J.  II.  Der 
Bigtherg  in  Zeichnungen  narh  der  Satur. 
Zürich  1807;  Keller,  H.  Beichreibung  des  Higi- 
bergt.  Zürich  1823;  Meyer  von  Knonau,  Gerold. 
Der  Kanton  Schwyz.  [Gemälde  der  Schweiz. 
5).  St.  Gallen  und  Bern  ISTfö;  Schlincke, 
L.  Der  Bigi.  Luxem  1852.  1853, 1857;  Scherer. 
Th.  Getchichte  der  Bigi  und  ihrer  Umge- 
bung. Lazern  1871 ;  Rullmeyer,  L.  Der  Bigi ; 
Berij.  Thal  und  See.  Basel  1877 ;  Türler,  E.  A. 
Die  Berge  am  Vierwaldslättertee.  Lozern 
1888 ;  Kaufmann,  F.  J.  Gebiete  der  Kantone  Bern, 
Luum,  Schwyt  und  Zug,  enlhalteri  auf  Blatt  Vlll  (Bigi 
und  Mittelschweiz).  (Beiträge  :ur  getilog.  Karle  der 
Schu-eiz.  Bern  1872.  S.  ferner  die  schon  im  Text 

genannten  Arbeiten. 

RIQIAA  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1600-422  m.  Wild- 
bacli ;  entspringt  im  Trichter  zwischen  Rigikulm,  Rigi- 
■talTel,  Rigirolstock  und  Rigischild,  Iiiesst  nahe  an  Rigt- 
klosterli,  Fruttli  und  der  Kräbel-  oder  Krähbühlwand 
vorbei,  durchzieht  Reati,  Aeschi,  Goldau  und  den  Arther- 
boden und  mündet  ö.  Arth  in  den  Zuger«ee.  Geht  zuerst 
gegen  O.  und  biegt  bei  Goldau  nach  NW.  um.  Liefert 
mehreren  mechanischen  Betrieben  in  Goldau  und  Ober- 
arth die  Triebkraft  und  wird  von  der  Gotthardbahn  mit 
einem  grosseo  Viadukt  überschritten. 

RIGIBERQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gem.  Arth).  911  m. 
9  Hofe,  am  linken  Ufer  der  Rigiaa  und  3  km  sw.  Goldau. 
59  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth.  Acker-,  Wiesen-  und 
Obstbau.  Viehzucht.  Die  Hauser  sind  aus  erratischen 
Blöcken  erbaut,  die  der  ehemalige  Reussgletscher  aus 
dem  Gotthardgebiet  bis  hierher  verfrachtet  hat. 

RIGIBLICK  (Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem.  Weggis). 
604  m.  Schöne  Anhöhe,  am  SW.-Fuss  des  Rigi  und  1  km 
n.  Weggis.  Aussichtsturm.  Prachtvoller  Blick  auf  den 
Vierwaldstättersee,  die  Voralpen  und  die  Alpen.  Gastwirt- 
schaft. Man  plant  den  Bau  einer  Urahtscilbahn  Weggis- 
lligiblick.  Hiess  früher  Burg,  Burgweid  oder  auch  Marien- 
burg. 

RIGIDAUSTCECKE  (Kt.  Nidwaldcn).  2593,  2579  und 
2568  m.  Gipfelgruppe  im  Gebiet  des  Kngel berger  Rot- 
Btockes  (282U  m),  5  Stunden  n.  über  Engelberg  und  ziem- 
lich schwierig  zu  besteigen.  Uer  Punkt  2595  m  ist  der  am 
meisten  bestiegene  Gipfel  und  bietet  eine  besonders  schöne 
Aussicht,  die  im  Gebiet  von  Engelberg  nur  derjenigen 
des  Titlis  und  des  KnKt^lbergor  Hotalockes  naclistefit. 

RIGIFE1.8ENTHOR  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gem. 
Weggis).  1090  m.  Gasthofe,  am  SW.-Hang  des  Rigi  und 
w.  der  Vitznau-Ri(j'ibahn.  1  km  s.  Rigikallbad. 

RIGIFIR8T  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Küssnacht). 
iitii  m.  Grosse  Luftkuranstalt,  am  SW.-Hang  des  Rigi 
zwischen  Rigikaltbad  und  Rigischeidegg.  800  m  sw.  Rigi- 
klösterli.  Station  der  Linie  Kaltl>ad-Rigi8cheidegg. 

RIGIHOCHFI.UH  (Kt.  Schwyz.  Bez.  Gersau  und 
Schwyz).  Gipfel.  S.  den  Art.  HocMFi.1  n. 

RIGIKALTBAD  (Kt.  und  Bez.  Luzem, Gem.  Vitznau). 
1430  m.  Grosse  Luftkuranstalt  am  SW.-Hang  des  Rigi. 
Station  der  Vitznau-HiDibahn  und  der  Linie  Kaltbad-Rigi- 
acheidegg.  St.  Micliaelskapelle.  In  der  Nähe  das  <  Kün- 
xeli»  mit  prachtvoller  Aussicht.  S.  den  Art.  Riol. 


RIQIKLiESTERLI  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth). 
1315  m.  Kleines  Kapuzinerkloater  und  drei  Gasthöfe,  in 
einem  tief  in  den  Körper  des  Rigi  eingesenkten  Trichter, 


Riglklauarli. 

in  dem  die  Rigiaa  entspringt.  Station  der  Arth-Rigibahn. 
PosUblage,  Telegraph,  Telephon.  4  Häuser.  28  kathoi.  Ew. 
Schone  Alpweiden  mit  etwa  30  Hutten.  Klosterkirche.  Die 
Sennen  dca  Rigiberges  erbauten  sich  zur  Feier  eines  sonn- 
tiglichen  Gottesdienstes  an  dieser  Stelle  auf  Anraten  des 
Kirchenvogtes  und  Ratsherren  J.  S.  Zay  in  Arth  1689 
eine  Kapelle,  worauf  Zay  selbst  noch  ein  kleine«  Haus 
für  die  Väter  Kapuziner  erstellen  lies«,  die  aus  dem  Klo- 
ster Arth  alle  Sonn-  und  Feiertaee  hier  hinauf  kamen. 
Der  päpstliche  Nuntius  weihte  diese  Kapelle  1700  zn 
Ehren  der  Maria  zum  Schnee  ein.  Die  Zahl  der  hierher 
pilgernden  Wallfahrer  vermehrte  sich  derart,  dass  man 
1716-1719  eine  neue  grössere  Kapelle  erbaute,  die  5  Altäre 
enthält  und  mit  Ablassen  ausgestattet  ist,  weshalb  sie 
immer  noch  viel  von  Pilgern  besucht  wird.  Sie  ist  die 
letzte  Station  des  Kreuzes-  und  Leidensweges,  der  beim 
Gasthof  Unter  Dächli  beginnt  und  an  dem  auch  noch  eine 
Malchuskapelle  sieht.  Rigiklösterii  ist  ein  beliebter  Luft- 
kurort  und  der  Schauplatz  zahlreicher  Feste  der  Aelpler. 
Bequemer  Aufstieg  auf  Kulm,  Staffel,  Rotstock,  Firat, 
Dossen. 

RIGIKULM  (Kt.  und  Bez.  Schwrz.  Gem.  Arth).  1800m. 
Höchster  Punkt  des  Rigiberges;  f.illt  nach  W..  NW.  und 
N.  mit  schroffen,  gebänderten  Wanden  zum  Seeboden 
(1030-  1050  m)  und  zum  Zugersee  (417  m)  ab  und  senkt 
sich  nach  S.  mit  sanfterem  Alpweidenhang  zum  Klösterli 
(1315  m).  Die  prachtvolle  Aussicht  ist  schon  1810  von 
Heinrich  Keller  aus  Zürich  in  einem  Panorama  gezeich- 
net worden  und  hat  Martin  Bürgi  aus  Arth  veranlasst, 
1814  hier  den  ersten  Gasthof  zu  erbauen.  Nun  strömten 
tausende  von  Besuchern  auf  den  Berg,  den  sie  zu  Fuss, 
zu  Pferd  oder  auf  dem  Rücken  eines  kräftigen  Aelplers  sit- 
send  erklommen.  Fus-swege  von  Weggis,  Küssnacht  und 
Arth-Goldau.  Heute  stehen  hier  oben  zwei  groasartige Gast- 
höfe und  führen  die  Vilznau-Rigibahn  vom  Vierwaldstät- 
tersee aus  und  die  Arth  RiKibahn  vom  Zugersee  aus  hier 
hinauf.  8  Häuser.  Poatablage,  Telegraph,  Telephon.  Me- 
teorologische und  hydrometrische  Station,  lieber  die  Aus- 
sicht H.  den  Art.  Rn.i. 

RIGIROT8TOCK  (Kl.  Luzern  und  Schwyz).  iee2m. 
Einer  der  Gipfel  des  Rigi,  zwischen  Rigikaltbad  nnd 
Rigistaffel.  Sehr  schöne  Aussicht  S.  den  Art.  Rir.i. 

RIGISCHEIDEGG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  16^  m. 
Oesll.  .\bschnitt  des  FUgiberges,  unmittelbar  über  Goldau. 
Endstation  der  Linie  Kallbad-Itigischeidegg.  PosUblage, 
Telegraph,  Telephon.  Aussichtsturm.  Grossartiger  Gast- 
hof. S.  den  Art.  Rigi. 

RIGI8TAFFEU  [Kl.  Schwyz,  Rex.  und  Gem.  Küsa- 
nacht).  1607  m.  Gasthof  und  Station  der  beiden  sich  hier 
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vereinigenden  Linien  der  Vitxnaa-Riglbahn  und  der  Arlh- 
Rigibahn.  S.  den  Arl.  KiGi. 

RIOIUNTERSTETTEN  (Kt.  Luzern  und  Schwyi). 
1437  tn.  Gasthof  auf  dem  Rigiberg,  auf  dem  Kamm  zwi- 
schen dem  Schild  und  dem  Nollen.  Station  der  Linie 
Kaltbad- higischeidegi;;-  S.  den  Art.  Rigi. 

RIOLISBERQ  (Kl.  Aargau,  bez.  Bremfjarten).  553m. 
Bewaldeter  Rücken,  am  linken  Ufer  der  Reusi  zwiichen 
Tägerig  und  Hägglingcn  und  ö.  der  Strasse  Hägglingen- 
MeTliagen. 

RIOOQNES  (LES)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gem.  Bültes).  976  m.  Meierhof,  3  km  sw.  der 
Station  Rüttes  der  Regionalbahn  Travers- Ltuttes.  5  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  bultes.  Landwirtschaft. 

RIt  [Kt.  Tessip,  Bez.  Locarno,  Gem.  Inderaini).  113t  m. 
Maiensass  mit  Qruppe  von  Hutten,  am  SO. -Hang  des 
Monte  Gambarugno  und  am  W.-Han^  des  Monte  Tamaro, 
4  Stunden  s.  über  der  Station  Magadino  der  Linie  Bellin- 
xona-Luino  der  Gotthardbahn.  Wird  im  Frühjahr  und 
Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Ziegenmilchkäschen. 

RIJA  (OORGE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurtee).  1800  m.  Felstobel,  von  der  Rarberine  durch- 
flössen ;  zwischen  den  Hätten  von  £mosson  und  von  Bar- 
berine  und  10  Minuten  nö.  f^mosson.  Die  Felsen  von  den 
ehemaligen  (jletschem  geglättet. 

RIKEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Ernetswil,  and  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem. 
Wattwil).  Dorf  und  Tannel.  S.  den  Art. 
Ricken. 

RIKEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aar- 
gau,  Bez.  Zoflngen,  Gem.  Margenthal).  441  m. 
Gemeindeabteilung  mit  zwei  Weilern  und 
zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Hofen,  i  km 
nö.  der  Station  Margenthal  der  Linie  Ülten- 
Bem.  Telephon.  Riken,  Glashütten  unJ  Mur- 
genthal bildeten  zusammen  bis  1902  die  eigene 
Gemeinde  Riken,  um  dann  mit  Balzcnwil  zur 
neuen  (xemeinde  Murgenthal  verschmolzen  zu 
werden.  9»i  Häuser,  775  reform.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Bei  der  Brücke  von  Friedau 
Fund  eines  Angelhakens  aus  Bronze;  Grab  aas 
der  mittleren  La  Tene  Zeit 

RIKENBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri, 
Gem.  Merenscliwandl.  380  m.  Dorf,  am  linken 
Ufer  der  Reusa  and  3  km  nö.  der  Station 
Benzenswll  der  Linie  Aarau- Lenzburg -Rot- 
kreaz-Arth  Goldau.  30  H.iuser,  227  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Merenachwand.  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Einige  der  Rewoh- 
ner  arbeiten  in  der  Seidenweberei  Ubfclden. 

RIKENBACH  (NIEDER)   (Kt.  Nidwal- 
den.  Gem.  Oberdorf;.  Hausergruppe.  S.  den  Art.  RiCKEN 
BACH  iniküer). 

RIKENBACH  (OBER)  (Kt. 
Wolfeoschiessen ).  Dorf.  S.  den 
(Ober). 

RIKENB^CHLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen). 
516  -  453  m.  Bach  ,  entspringt  so.  L.angenthal,  fliesst  nacn 
NO.  und  mündet  nach  3,4  km  langem  Lauf  1  km  s. 
St.  l.'rban  von  links  in  die  Roth. 

RIKETWIU  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Winlerlhur,  Gem.  über  Winterthur).  556  und  441  m. 
Zwei  Weiler:  1,5  km  s.  der  Station  Räterschen  der 
Linie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen.  Telephon.  Zusammen 
19  Häuser.  100  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Winter- 
thur. Wiesenbau. 

RIKUINGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Deltberg,  Gem. 
Vicques).  Weiler.  S.  den  Art.  RECotaiNK. 

RIKON  (Kt.  Zürich.  Hei.  Pfämkon,  Gem.  Illoau). 
513  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  öOO  m  n.  der  Sta- 
tion EtVretikon  der  Linie  Züricli-EITrelikon-Winterthur. 
Telephon;  Postwagen  ElTretikon-Kiburg.  66  Häuser, 
319  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hinan.  Kapelle.  Acker- 
und  Wiesenbau.  744:  Richo  ;  1465:  Rikon. 

RIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Zell). 
516  m.  Gemeindeabteilung  md  schönes  Dorf,  an  derTösa 
and  9  km  so.  Winterthur.  Station  Rikon-Zell  der  Tössthal- 
bahn  (Winterthur-Wald).  Postbareau,  Telegraph,  Tele- 
phon. 55  Häuser,  374  refortn.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell. 


Nidwaldeo ,  Gem. 

Art.  RlCKENBACH 


Viehzucht  UaamwollenindaBtrie.  Eine  Metallwarenfabrik; 
Töpferei,  Muhle. 

RIKON  (AUSSER)  (Kt.  Zürich,  Ret.  PntfHkon.  Gem. 
WUdbergj.  520  m.  Weiler,  s.  der  Töss  und  W)  m  s.  der 
Station  Rikon-Zell  der  Tössthalbahn.  10  Häuser,  50  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wildberg. 

RIMA  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessln,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Rroglio).  1017  m.  Eines  der  grössten  und  schönsten 
Maiensäase  des  Kantons,  aul  einer  breiten  Terrasse  50  Mi- 
nuten nw.  Brogllo  und  37  km  n.  Locarno.  Prachtvolle 
Aassicht  ins  Lavizzarathal.  Es  werden  hier  oben  auch 
noch  Weizen  und  KartoiTcIn  gebaut.  Wird  im  Fnihjahr 
und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  In  der  ersten  Hälfte  des 
August  feiert  man  in  der  der  Madonna  geweihten  alten 
Kapelle  ein  grosses  Fest,  zu  dem  die  Bewohner  des  gan- 
zen Thaies  zusammenströmen. 

RIMI8TOCK  (Kt.  Uri).  266:^  m.  Felsiger  nördl.  Vor- 
berg des  En|;elberger  Rotslockes,  hinten  uber  dem  Gross- 
thal.  Von  einer  touristischen  Besteigung  ist  nichts  be- 
kannt, doch  kann  der  Gipfel  von  der  Plankenalphütte 
(ob  Engelberg)  her  uber  den  Rotgr.itlipass  una  den 
Schönthaltim  in  etwa  3  Stunden  ohne  Schwierigkeit 
erreicht  werden. 

RIMPriSCHQRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Frühe- 
rer Name  für  den  Adlerpass.  S.  diesen  Art. 


Oipfal  das  Rimpn»cbborai. 

RIMPFISCHHORN  (Kt.  Wallis.  Bez  .Visp).  4903  m. 
Mächtiger  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Mischabelhörner,  zwi- 
schen dem  Adlerpass  und  dem  Allalinpass ;  s.  über  dem 
Hubelgletscher,  o.  über  dem  Langenfluhgletscher,  n.  uber 
dem  Adlcrgletscher  und  w.  über  dum  Allalingletscher. 
Steht  mit  der  LangenHuh  über  den  Grat  der  Rimpßsch- 
wänge  in  Verbindung,  dessen  N.-Hang  vereist  ist,  wäh- 
rend seine  S. -Flanke  mit  schrolTcr  Felswand  abbricht. 
Der  Gipfel  wird  meist  vom  Gasthof  auf  der  Fluhalp  (NachU 
quartier)  her  über  die  Rimptischwänge  ohne  ernsthafte 
Schwierigkeiten  bestiegen,  kann  aber  auch  von  Zermatt 
oder  von  Mattmark  her  (schwierig)  erreicht  werden.  Zum 
erstenmal  1859  von  Leslic  Stephen  und  R.  Liveing  auf 
dem  heute  zumeist  üblichen  Weg  bestiegen. 

RIMPFISCHW^ENaE  (Kt.  Wallis,  Dez.  Visp). 
WSW.-Grat  de»  Itisii-FiscHHORNS.  S.  diesen  Art. 

RIMS.  Rätoroman.  Ortsnamen;  vom  lateio.  rima  — 
Schlucht,  Tobel  herzuleiten. 

RIMS  (Kt.  Graubnnden,  Bez.  Munsterthal).  2390- 
2700  m.  Ausgezeichnete  Schafweide  in  einem  vom  Munt 
Praveder,  Piz  del  Lei.  PunU  di  Rims,  Piz  Umbrail,  Pit 
Chazfora  und  Piz  da  Rims  umschlossenen  Thalkessel. 
Hier  liegt  zwischen  mächtigen  Moränen  mit  riesigen  Blö- 
cken eingebettet  der  kleine  Lai  da  Rims  (2392  m).  SV| 
Stunden  sw.  über  Santa  Maria  im  Münstcrthal. 

RIMS  (UAI  DA)  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Müosterthal). 
2392  m.  Kleiner  Moränenstausee  im  idyllischen  Thalkessel 
von  Rims  (Gruppe  des  Piz  Umbrail).  Der  von  blumen- 


Digitized  by  Google 


196 


RIM 


BIN 


reichen  Weiden  umrahmt«  See  Ist  von  ticriil  uier  Karbe 
und  ia  der  Gegend  wegen  seines  Reichtums  an  ['üpellen 
berflbmt.  Sein  AbHutü  Hiinl  sich  über  Hchrolfe  Fels- 
bänder,  um  sich  von  rechtn  mit  dem  Wilbich  dea  Val 
Vau  zu  VL'rt'iui^'L'ii,  drr  zwi^tchon  Valcavi  SBd  Suta 
Maria  von  rectils  in  den  H  unbich  rmimlct. 

RIMS  (UAIS  DA)  (Kt.  Gr.iubiinden,  Ih-r.  Inn).  TM. 
S689,  2731  m.  Zahlreiche  lilciae  Setin,  auf  einer  felsigen 
Terrasie  ö.  vom  Vadret  Lischanna  und  hinten  über  «lem 
bei  Sur  En  von  rechts  ins  Unter  Engadin  elnniändenden 
Val  d'Uina. 

RIMS  (PIZHKt.  GfubAndm.  Bn.  Im).  9775  m.  Gip- 

ai.  ftbardar  vardfligQac  des  Val  Cortlnalaeh  mit  dem 
Sor  Bb  vm  nehln  las  unter  Engadin  «iamaodenden 
Val  d'Uina  nnd  n.  dber  der  HoehtomaM  dar  Lala  da  RIma. 
Fint  nach  N  und  NO.  nh  wildMfftaMMB  PalaSaiikan 
tarn  Val  d'Uina  ab. 

RIMS  (PIZ  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  MQnsterthal). 
2963  m.  Gipfel,  dem  Pix  Omfanil  nach  N.  vorcaianil, 
ö.  fiber  dem  Thatkeaaal  vas  RioM  aad  twladM  VaJVan 


nnd  Val  Muranza. 

RIMS(PUNT*DM  fvt  GrauLiunden,  Büz. 
thal;.'2i)51  m.  Gipfel  auf  der  Landeagrenze  gegen  ItaiiaB,W. 
vom  Piz  Umbrail.  zwischen  diesem  und  der  Uoodnttadal 
Lage  und  s.  über  dem  Thalkessel  von  Hirns. 

RINDAL  (OBER)  iKt.  St.  Gallen,  Rcz.  Alt  Topgen- 
burg,  Gern.  Lutiiibury,  und  Uei.  Unter  Toggenburjj,  Gem. 
Jonswil),  in.  Dorf  in  einem  »fhunen  Th.ilchen.  an 
der  StnsBe  Klawil-Lütisburg  und  4  km  o.  dei  Station 
Bazenheid  der  TgBgenbnrMrbabn.  40  lUnaer,  1SB  rar 
Mebruhl  liatbol.  Ew.  KiichgemaiadaB  BiehwU  nnd  Lft- 
tiabafg.  Viehtncht  HaaeUaaMllekanl.  OjthBfc.  Anf 
dnar  Aaiifiha  aina  ktalidi  «baala  acbtaa  lapalla. 
RINOAL  (UMTBR)jKt.  St  Gallen,  Bex.  lltTogfeii- 


.  Lüliabarf).  585  m.  Kleines  Dorf,  an  derStraate 

Flatvil-LAtisburg  nna  1,6  Itm  o.  der  St.'^tion  Bazenheid 
der  Topgenburgerbtthn.  19  Häuser,  67  zur  Mehrzahl 
kathol.  bw.  Kirchgemeinde  Lütisburg.  Viehzacht.  Stielte- 
rel.  Sit!  der  Gemeindekanzlei.  81*7  :  HinUl. 

RINOERALP  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Nieder  Simmen- 
Ihal,  Gem.  Diemtigen).  1703  m.  Alpweide  sw.  iiber  Diem- 
ligen,  in  einer  Senlce  zwischen  dem  PfalTen  (ItiSO  ra)  and 
dem  AbendiHsrg  (1854  m)  in  der  Kette  den  Thurnen 
Sciiöne  Aussicht  auf  die  das  Üierotigtbal  umrahmenden 
llerge.  Fusspunkt  für  die  Besteigung  des  Thumen 
1 1  Stunde).  Gehört  zu  den  am  besten  in  Stand  gehaltenen 
Alpweiden  der  Schweiz,  wird  vorzüglich aatlMMIfft, bat 
gute  FuHBwei.;f  uud  solide  Aipgebäude. 

RINDERBACH  (VOROER)  (Kt  Bern,  Amtsbez. 
Uurgdorf  Gem.  Heimiswil).  6t)i  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
aara  im  näegiatiRrat>en,  3  km  sö.  HeimiawÜ  und  5,3  km 
M.  dar  SUUnn  Haale-Räessan  der  Unia  Bnrgdorf-Lang- 
MO. »  Ntom.  Ew.  Ufctwmabida  Haiaakwfl.  SÄge. 

RinOSRHCSRMCR  {Kt.  GUrna  wid  St  Gallen). 
SUI,  SSn  m.  Reihe  von  wildan  Pelaxackeo.  twiachen  dem 


(SI81  m)  nnd  dem  Schöneggpaaa  (3i90  m)  in  der 
TOB  der  Sardona  com  Mageraa  riciiaBden  Kette ;  zarischen 


Mdhlebachthal  nnd  den  fleiblhbachthal.  Bestehen 
ans  schiefrigem  violetten  Vermcano,  Rötidoloroit,  Qoar- 
tenschiefer  und  Liaa.  Am  O.-Fuss  dieser  nur  selten  be- 
suchten Spitzen  Hegt  der  w.  Abschnitt  der  breiten  Vansalp 
(2IOO-'2-20Ü  ini. 

RINDERHORN  (GROSS)  (Kt.  Bern  und  Wallis). 
3457  ro.  Gipfel  in  derJunknlkgruppedes  Balmhorns,  nnö. 
über  Leuk  und  ».  über  Kanderst«  t';  in  dem  von  der  Gemmi 
zum  Balmhorn  aufsteigenden  Kamm,  'A';,  Stunden  ubor 
dem  Gasthof  Schwareubach  und  4  Stunden  uber  dem  Gist- 
hof  auf  der  Gemmi.  Der  von  ihm  n  icli  N  ib/\M'ij;cnde 
Gral  senkt  sich  zum  Binderjoch  uud  eriiebt  »ich  uactiher 
wieder  7uiii  Klein  Rinderhorn  (3007  m).  Der  Gipfel  wird 
durch  den  /^genpass  (3042  m)  vom  Zagen^rat  und  durch 
die  Alte  Gemmi  ri783  ra)  von  den  Plattanhomani  aaachie- 
den.  EMe  Beateigung  1854  «om  Riodarjoch  har  UMr  den 
W.-GFtt  (haita  aoeb  dia  iblidiala  Rasla).  Kann  auch 
über  daaO.-Cnt  md  «ao  NW.  «dar  «ndlldi 


erreicht 
gen 


Sahr  acfaöne  Anaalebt, 


von  N.  Iiar 
doch  deijani- 
Balmhorn  nntamerdaet 
RINOKRHORN  (KLKIR)  (Kt.  Bam  und  Wallis). 
80ll7  m.  Nno.  Vorberg  dea  Groaa  Rinderhorns  (in  der 
Grappa  daa  Balmtmcnaf,  anmittalbar  BÖ.  Obar  dem  Daubaoo 


see.  Sehr  schroffes  Felsgerüste  mit  einem  Steinmann. 
Erster  Besucher  nicht  bekannt.  Wird  nur  sehr  selten  be- 
stiegen. Neocomkalk. 

RINDERJOCH  (Kt.  Bern,  Amtsbe/..  Frutigen).  -2921 
m.  Pdssubergang  zwischen  dem  Gross  und  Kloin  Hinder- 
horn, auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt.  Kann  vom  Gast- 
hof Schwarenbach  über  die  \V. -Flanke  in  1  '  ,  Stunden 
erreicht  werden  und  dient  als  Fusjpunkt  für  die  Bestei- 
gung des  Gross  Rinderhorn«. 

RINOERMATT  (Kt.  L'ri).  1743  m.  Alpweide  im  obern 
Kinzerthal,  n.  vom  Sirtenstock  (2305  m)  nnd  Hoch- 
phCTea  (i48l  m)  und  am  Weg  über  den  Kinxlgpaaa.  Von 
MMMbal  oad  AMocf  iajailtaadaanaiialäan.  ZaU- 
foIoIm  Huttep 

RINOKRSTOCK  (Kt.  Uri).  2478  m    Gipfel  ia  dar 
Kette  dea  Hoch  Faulen  (2518  m)  zwischen  dem  ~ 
und  dem  Scbächenthal.  Der  Gipfelkopf  fällt  iMl 
zu  einem  schönen  Weideplateau  ab  und  kann  ^ 
über  Höfli  In  5  Vi  Stunden  bestiegen  werden. 

RINDERSTOCK  ( Kt.  Uri).  2194  m.  Südl.  Vorbaag 
dea  SiUliser  (2450  m)  und  Teil  der  Bützlialp  im  Scbächen- 
tbaler  Brunnilhal;  4  Stunden  sw.  über  Untersch.ichen. 

RINDERTURREN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Wallis,  Bez  Goni»,  Gem.  Fieschorthal).  ÄiOO-2'}nO  m .  Zwei 
U  ntera btei  1  u  ngen  der  Märjeleoaln ;  am  W.-Foaa  der  Stnhl- 
hörner,  u.  ü ber  da» Owaa—  Aiwacbgiatwbar  aad  s. 

Märjelensee. 

RINDERWALD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  nnd  Gem.  Fm- 
tigen).  1460  in  32  iiäuser,  auf  einer  sonnigen  Terraaae 
am  U.-Hang  der  Niesenkette  und  zwischen  den  tiefen 
Schluchten  des  Ottembachea  nnd  dea  Sackgrabana  zer- 
streut seiegen;  9  ka  aw.  dar  Station  Frotina  der  Uala 
Splez-Prutlgen.  160  ittatm.  tm,  Kirchgemainda  FmUgaa. 


Alpsrirtachaft.  SebMMrCdM.  Baachaidanea  HaUbad  ndl 
einer  derjenigen  von  Waiaaaabarg  nnd  dar  Lenk  ihnliehaa 
Hlneralonelle.  Rinderwald  wird  1362  als  ehemaliger  Be- 
aiti  der  Herren  von  Widiswil  genannt. 

RINDERWKID  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Oet- 
wil  am  See).  502  m.  Grnppe  von  6  iliusem;  1,5  km  o. 
der  Kirche  Oelwil  am  See.  ii  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oetwil  am  See.  Wiesenbau. 

RINDERWEIDHORN  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March). 
1320  III.  (iipf'cl,  in  der  Kette  des  Etzel  zwischen  dein  Wäggi- 
thal  und  dem  Sihlthal;  s.  vom  Ktiel  und  n.  \om  Aubnn, 
von  dem  ihn  die  Sattclegg  trennt.  Sendet  nach  O.  die  l'Mlf- 
egg  eegen  die  March  und  nach  W.  einen  Ausläufer  gegen 
das  Sihlthal  vor.  W.-.  N.-  undO.-HaBtba«aldat,  S.>Hiaf 
mit  Alp  weiden  bestanden. 

RINDISBACH  (Kt.  Hern.  Amtsbez.  und  (;etii  Signau). 
731  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  zwischen  der  i!.mmc  und 
der  IlHa  nad  8,5  km  aw.  der  Station  ijangnan  der  länie 
Bem-Laaara.  40  reform.  Ew.  Kirehgameinda  Sigaan. 


RINDLW  (Kt.  St  Gatlaa,  Bax.  Onilw,  Oam.  Amdea). 
8SO-900  m.  Gruppe  von  5  lUoaera  1  km  w.  Anden,  am 
Rietlibieh  nnd  an  der  Poatalrasse  Weaaan-Amden ;  4,7  km 

nö.  der  Station  Weesen  der  Linie  Zürieh-Chur.  19  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Amden.  Obst-  und  Wiesenbau. 

RINERHORN  (Kt.  Graubundeo,  Bei.  über  Land- 
quart). 2531  m.  Nördlichster  und  zof^ch  niedrigster 

Gipfel  der  Kette  des  Aelplihorns  links  über  dem  Serlig- 
thal.  Steht  nach  S.  durch  einen  Felskatnm  mit  dem  Leid- 
hachhom  in  Verbindung.  Breite  Hasenhänge,  zu  untersl 
von  einem  W.ilH^^urtel  iMn^efa»«!.  Kann  von  allen  Seiten 
her  bestiegen  werden,  am  liequcinsten  vom  Spinabad  bei 
Davos  Glaris. 

RINQ    (Kt.  Luzern.  .\iiit  Willi-iau.    Gein  Alümron). 
in.  Grnppe  von  5  Hiiusi-m  <  .  Altlniron.  .m  tirr  Strasse 
Uberdorf-Ausaerdorf  und  ■>  kiri  uw.  der  Station  Zell  der 
Unie  Langenthal- Wolhnsen.  38  kathal.  Ew.  1 
Groaadietwil.  Landwirtacbafl. 

RINO  (OBKR  nnd  WNTKR)  (IbSaMlMI  

Thientain,  Gem.  Klein  LAtaal).  Ml  aad  BIS  Zarai 
Gruppaa  TCO  laaaaaaaa  16  Hlotara  anf  ataar  Aahöbe; 
1,3  km  a.  Klata  Lfltial  nnd  S,S  km  nö.  der  Sutioa  Lleaberg 
dar  Linie  Baael-Delalterg.  100  kathol.  Ew.  Kirchgemeiada 
Klein  LAIzal.  Viehzucht. 

RINaKLBKRQ  (Kt.  St.  (iallen  und  Graubünden).  So 
pHegt  man  im  altgemeinen  die  ganze  vom  Trinaerhom  bin 
som  Kunkalapaaa  raicbanda  ikatte  ra  naaaaa,  dia  aieb 
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xwuchen  dem  Calfeisenthal  im  N.  und  dem  Rheinlhal  von 
Flim«  bi«  Tamins  im  S.  erhebt.  Uer  Ringelberg  im  engern 
Sinn  ist  die  riebirgsgruppe,  die  im  W.  mit  dem  Trislel- 
horn  und  im  U.  mit  den  Orgeln  abichlieut.  Er  tra^-t  eine 
Reihe  von  gut  ausgeprägten  Kioielgiplein.  deren  höchster 
der  Rinjielspitz  (3'25l  m)  ixt ;  westl.  von  diesem  erreichen  die 
zwei  Spitzen  des  (ilaserhorns  noch  3128  undH09l  m,  und  ö. 
»on  ihm  folgen  »ich  die  Punkte  31-27.  3IÜ7,  3061  und  2963 
m.  Die  Gruppe  hat  l'ultform.  indem  die  S. -Flanke  ver- 
hältniimasalg  »anfl  gebtischt  ist.  während  die  N. -Flanke 
sehr  schroff  abbricht,  von  tiefen  Hnnsen  angerissen  und 
horizontal  gebändert  ist.  Eines  dieser  Bänder,  der  sog. 
Hochgang,  zieht  sich  mit  wechselnder  Rreite  und  einigen 
Unterbrechungen  fast  dem  canxen  Ringelberg  entlang. 
Gegen  S.  springen  einige  Kelskamme  vor,  so  z.  B.  der  vom 
Ringelspitz  zum  Tschepp  (29i3  m)  reichende  und  von  da 
bis  zum  Moorkopf  (29'13  m)  nach  ().  abbiegende  und  weiter 
östl.  der  Schafgrat  ('2766.  2495  und  '2174  m).  [»er  Tschepp 
gestaltet  einen  schönen  Ueberblick  über  die  ganze  Grupp« 
nnd  dient  hiußg  als  Fusspunkt  für  die  Besteigung  des 
Hingelspitz  selbst.  Unter  dem  diese  beiden  Gipfel  ver- 
bindenden Kamm  liegt  der  Taminser^-Ietscher.  Weiter 
finden  sich  auch  am  N.-  und  am  W.-Hang  des  Ringelspitz 
noch  kleine  Eisfelder  nnd  ein  etwas  gnSsserer  (iletachcr 
an  der  N. -Flanke  des  Glaserhoras.  Der  Ringelspitz  besteht 
vorwiegend  aus  stark  gefalteten  und  äbereinanaer  gelegten 
eozänen  Schiefern,  auf  die  von  S.  her  eine  joraasische 
Scholle  aufgeschoben  worden  ist,  den  Gipfel  selbst  aber 
nicht  erreicht.  Dieser  besteht  aus  Verrucano,  der  durch 
ein  stark  reduziertes  und  ausgewalztes,  schmales  horizon- 
tales Malmband  ( Lochseiteokalk)  von  dem  ins  Calfeisen- 
thal hinunter  reichenden  Flysch  (getrennt  wird.  Nach  der 
altern  Auflassung  gehörte  der  Ringelspitz  zum  S.-Flusel 
der  Glarner  Doppelfalte,  während  nach  der  von  Prof.  Heim 
anerkannten  neuen  Auffassung  von  Lugeon  and  Schardt 
hier  die  grosse  Glarner  Deckacholle  beginnt,  die  sich  weit 
gegen  N.  fortsetzt. 

RINOELFLUH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Siasach).  560- 
654  m.  Steiler  und  z.  T.  felsiger  Berghang  rechts  über 
der  Ergolz,  unmittelbar  ö.  der  RotenHuh.  Völlig  be- 
waldet. 

RINaeLSPiTZoderRINOKUKOPF.romanischPiZ 

BARI.IAS  (Kt.  Grauliünden  und  St.  Gallen).  3^201  m.  Höch- 
ster Gipfel  des  Kantons  St.  Gallen,  in  der  Kette  des  Rin^el- 
berges;  auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  St.  Gallen 
uDcT  Graubiinden  und  zwischen  dem  Vorderrhcinthal  und 
dem  Calfeisenthal;  7,5  km  n.  Trins.  Ist  auf  .'JO  km  in  der 
Kunde  der  höchste  aller  Gipfel.  Der  Gipfelkopf  erhebt  sich 
als  tK)  m  hoher  Felsturm  über  dem  S.-Rand  des  Ringel- 
firos.  Steht  über  wilde  Felikämme  nach  W.  mit  dem 
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Tristelhom  und  nach  0.  mit  den  Orgeln  in  Verbindung, 
die  sich  rasch  gegen  die  Vereinigung  des  Gorlisbaches  mit 
der  Tamioa  hin  senken.  Nach  S.  sendet  der  Ringelspitz 


den  den  Tschepp  tragenden  und  sich  nachher  verzweigen- 
den  Grat  aus.  Zwischen  dem  Grat  des  Tschepp  und  dem 
Kamm  gegen  die  Orgeln  liegi  der  Taminsergletaclier.  zwi- 
schen dem  Kamm  gegen  das  Tristelhom  und  dem  Tschepp- 
erat  der  Lavaiignasgletschor  und  am  steilen  und  felsigen 
N.-Hang  der  kleine  Glasergletscher.  Diese  Eisfelder  bieten 
dem  geübten  Touristen  keine  Schwierigkeiten  und  können 
zugleich  leicht  umgangen  werden.  Zum  erstenmal  ist  der 
Riogelspitz  18*»  von  G.  Sand  aus  St.  Gallen  bestiegen 
worden.  Aufstieg  von  Elims,  Trins,  Tamins  oder  Vättis  in 
7-8  Stunden.  Die  Aussicht  ist  grossartig  und  nmfasst  die 
Walliser-  und  Berneraipen  und  die  Uündneralpen  bis 
zum  Rheinwaldhom,  zur  Beroina  und  sogar  bis  zum 
Ortler.  Vergl.  auch  den  Art.  Hinuelbkru.  Siehe  Jahrhuck 
dm  S.  A.  C,  24,  1885;  35,  1889  ;  29,  1893  ;  30,  1891;  34, 
1898. 

RINaENZeiCHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem. 
Egnach).  Wi  m.  Gruppe  von  9  Häusern;  1,4  km  ö.  Nen- 
kirch  und  2.5  km  so,  der  Station  Egnach  der  Linie  Ror- 
schach-Romanshom.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Nea- 
kirch.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milch wirLscbafl.  Gehörte  bis  1798  dem  Bischof  von  Kon- 
stanz. 

RINaETSHALOEN  (Kl.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem. 
Wetzikon).  56i)  m.  Gruppe  von  3  Häusern.  500  m  nnö.  der 
Station  Wetzikon  der  Linie  Klfretikon -Wetzikon- Hinwil. 
37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzikon.  Hier  steht  die 
katholische  Kirche  von  Wetzikon. 

RINGOENBERQ  (Kl.  Bern.  AmUbez.  Interlaken). 
607  m.  Gem.  und  Pfirrdorf  am  SW.-Ende  und  rechten 
Ufer  des  Brienzer«ees,  4  km  nö.  der  Station  Interlaken 
der  Linie  Thon  Interlaken.  Dampf«chif1<tation.  Poslba- 
reau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mitGoldswil,  Mooa- 
rain  und  Sage;  263  iläuser,  1:^20  reform.  Ew.:  Dorf:  138 
Hauser,  670  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau.  Fremdenindns- 
trie  (Gasthöfe  und  i'ensionen).  Holzschnitzerei,  die  etwa 
60  Personen  beschäftigt.  Fabrikation  von  Luxusmöbeln 
und  Intarsien.  Steinbruche.  Das  Dorf  bildet  mit  seinen  ge- 
bräunten Holzhäusern  und  der  es  beherrschenden  Burg- 
raine Hinggenberg  eine  der  malerischsten  Ortschaften 
des  Beroer  Oberlandes.  Mit  Interlaken  nnd  Brienz  durch 
die  dem  rechten  Ufer  des  Brienzersees  folgende  Strasse 
verbunden.  Stark  besuchte  Sommerfrische,  beliebter  Anf- 
enthalt  für  Landschaftsmaler.  Sehr  mildes  Klima.  Anden 
Hängen  gehen  Nussbaum,  Kirschlorbeer  und  Feigenbaum 
bis  ziemlich  hoch  hinauf,  und  auch  die  Rebe  wird  noch 
an  Spalieren  gezogen.  Die  Kreihenren  von  ffinggenberg- 
Brienz  werden  schon  1146  genannt.  Sie  stammten  aus 
Opelingen,  einer  nicht  mehr  sicher  zu  bestimmenden 
Lokalität.  Aua  dieser  mächtigen  Familie,  deren  Güter  vom 
Rhonethal  bis  zum  Bielersee  und  im  Reussthal 
zerstreut  lagen,  gingen  die  in  der  Walliser  Ge- 
schichte eine  sogrotHC  Holle  spielenden  Freiher- 
ren von  Haron  hervor.  Der  der  Gründung  von 
Bern  voraneehende  sog.  Freiherrenkrieg,  in  dem 
Berchtold  V.  von  Zähringen  die  Macht  aer  Ober- 
länder Dynastengeschlechter  brach,  veranlasste 
die  Ringgenberg  zur  Uebersiedelung  ins  Wallis. 
Ein  am  Brienzersee  sitzen  bleibender  Zwel^  er- 
hielt die  Vogtei  über  Brienz,  besass  in  Brienz 
eine  feste  Burg,  sowie  Kirche  und  Dorf  Golds- 
wil  und  Ringgenwil  und  erbaute  an  dieser  Stelle 
das  Schloss  Hinggenberg,  das  der  Ortschaft  dann 
ihren  Namen  gab.  1239  gehörte  Ringgenberg 
dem  Freiherrn  Kuno,  dessen  Nachkommen  im 
Lauf  des  14.  Jahrhunderts  sich  in  Bern  einbür- 
gerten. Das  Geschlecht  erlosch  in  der  männli- 
chen Linie  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  mit 
l'etermann  von  Ringgenbers,  dessen  zwei  Töch- 
ter die  ganze  Herrschaft  Brienz- Hinggenberg 
1402  nnd  1411  an  das  Kloster  Interlaken  ver- 
kauften. Nach  der  Reformation  und  der  AufTie- 
bung  des  Klosters  kamen  seine  Güter  an  die 
Stadt  Bern.  Die  einst  in  Goldswil  stehende  Pfarr- 
kirche wurde  1(>74  verlassen  und  bildet  heute 
eine  malerische  Ruine.  Die  neue  Kirche  erbaute 
man  1671  mitten  in  der  Huinenstätte  des 
Schlonea  Ringgenberg ;  sie  enhält  Holzschnitzereien 
und  Glasgemälde  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Eine  In- 
schrift erinnert  daran,  dass  die  Orgel  1847  von  Men- 
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ilelHoho  anUiilich  teiae*  Aureothaltes  in  Interlaken 
und  kurz  vor  aeioem  l'od  geapielt  worJca  ist.  AlsMinne- 


RiDggenberi;  vod  SQdwastan. 

■finger  ist  Han*  von  Ringkenberg  ff  1351)  bekannt.  1219; 
Rinckeawile;  VSiß:  Ringkenwile,  1252;  Itingkenberc.  Ent- 
hält den  Personennamen  Kineo.  Pm historische  Begrab- 
niaatitte.  Vergl.  Uuri,  U.  lUnggenberg ;  lieitrag  zur  Hei- 
matkunde, interlaken  ISOTi. 

RINOOENBCRa  (Kt.  St.  Gallen.  Ber.  Sargans,  Gem. 
Mela;  IIÜO  l'iCKJ  m.  15  ll.'iuaer  and  Hütten,  auf  einer  son- 
nigen Terraaie  über  dem  linken  Ufer  der  Seez  im  Weiss- 
tanncnthal  zerstreut  gelegen;  10,7  km  sw.  der  Station 
Mels  der  Linie  Zürich  Chur.  97  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Weisslannen.  Aipwirlachaft.  Holzhandel. 

RINOOIS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konoltingeni  1202  m. 
Iliicli8ter  I'unkt  der  Kette  des  Kurzenberges.  Kann  von 
der  Haiti-Stelle  Bowil  der  Linie  Bem-Luiem  In  t'/,  und 
von  Konollingen  in  2  Stunden  leicht  erreicht  werden  und 
wird  häutig  besucht.  Aussicht  auf  die  ßerneralpen,  das 
Mittelland  und  den  Jura.  4  Häuser.  Gasthof  und  Fremden- 
pension. 

RINQUIKON  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Uilikon). 
Ki8  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  W.-Han»;  des  Uetli- 
Iwr^es  und  3  km  ö.  der  Station  Birmensdorf  der  Linie 
Zürich  -  All'oltcm -Zug.  42  reform.  Kw.  Kirchgemeinde 
Ultikon.  Wiesenbau.  Burg  und  Geschlecht  gehören  wohl 
der  Fabel  an;  die  anKeblicne  Burg  soll  auf  dem  Schwan- 
den links  von  der  Strasse  nach  Landikon  gestanden  haben. 
1270;  Bingelinchon  und  Fiinglinkon,  d.  h.  bei  dem  Hofe 
des  lUngilo. 

RINOOLDINQEN  oder  RINGOUTINOEN  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai.  Gem.  Orlenbach). 
740  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Simme  und  an  der  Strasse  des  Simmenthaies  (Thun- 
Saanen),  2  km  w.  Erlenbach.  Telephon.  Haltestelle  der 
Siinmcnthalhahn.  Zusammen  mit  Sevelen  und  Wi>sch  : 
29  H.^user,  205  reform.  Ew. ;  Dorf ;  1B  Häuser,  129  Ew. 
PruchlbHrer  Boden  :  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Auf 
dem  Bümberg  über  dem  Dorf  stehen  einige  Beste  einer 
einstigen  Hurg.  Das  Kloster  Itärstetten  hatte  1233  in  Kin- 
goldinL'en  Grundbesitz.  Heimat  des  Geschlechtes  Zigerli, 
das  schon  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zu  den  be- 
deutenden Berner  Patrizierfamilien  gehörte  und  sich  in 
der  Folge  den  .Namen  derer  von  Bingoldingen  beilegte. 
Der  1380  geborene  Budulf  von  BinKoldingen  spielte  im 
alten  Zürichkrieg  eine  Vermittlerrolle  und  bekümmerte 
sich  eifrig  um  den  Kau  des  Münsters  zu  Betn ;  er  war  ein 
reicher  und  nach  Macht  gieriger  Mann,  dem  Bälterkin- 
den,  Landshut,  Utzenslorfund  eine  Zeitlang  auch  Kehrsatz 
gehurten  und  der  1448,  1451  und  1454  das  Amt  eines 
Berner  Schultheissen  bekleidete  (f1456).  Sein  1412  ge- 
borener Sohn  Thuring  von  Bingoldingen  war  1458,  1401, 


1464  und  1467  ebenfalls  Schultheisi,  beteiligte  sich  an 
den  iturgunderkriegen  und  stand  im  sog.  Twingherren- 
streit  auf  Seite  der  Patrizier.  Er  beschäftigte 
sich  auch  mit  Poesie  und  ubersetzte  Die 
tchöne  Melusine  ins  Deutsche.  Dem  Müns- 
ter in  Bern  stiftete  er  das  sog.  Dreiköol^ 
fester  im  Chor.  Er  starb,  stark  verschnl- 
det,  1483  als  letzter  seines  Gcsclilechtes. 
Ringoldingen  ist  vom  Personennamen  Bin- 
golt  oder  Hingwalt  herzuleiten. 

RINGOLDSWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Thun,  Gem.  Sigriswil).  993  m.  Gemeinde 
abteilang  und  Dorf,  am  W.-Hang  der  Blume 
unmittelbar  über  Oberhofen.  Zusammen  47 
Häuser,  215  reform.  Ew.;  Dorf:  26  Häu- 
ser, 107  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Sommerfrische. 
Schöne  Aussicht.  Fond  von  zahlreichen 
Bronzegegenständen,  von  denen  verschie- 
dene aus  Italien  stammen  und  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  und  die  Gemmi  hier- 
her gelangt  sein  müssen. 

RINQWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem. 
Hinwil).  Dorf,  2  km  nö.  der  Station  Hinwil 
der  Linie  Effretikon-Wctzikon-Hinwil.  Tele- 
phon. 48  Häuser,  236  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hinwil.  Wiesenbau.  Im  sog.  Keller- 
loch bei  Ringwil  beflndet  sich  die  1881 
eiogcrichlete  kantunale  Korrektionsanstalt 
für  Minderjährige ;  sie  zählt  40-50  Knaben  im 
Alter  von  mindestens  1'2  Jahren,  die  Schul- 
nnterricht  erhalten  und  mit  landwirtschaftlichen  Arbeiten 
beachäfligt  werden.  Alemannensiedelung.  837 :  Itimollea- 
wilare;  1285;  Hinggewiler;  1332;  lUngwile.  Die  arkand- 
lich  vorkommenden  Leute  dieses  Namens  waren  nicht 
ritterbürtig.  Gegenüber  Ringwil  stand  im  Wald  unter 
dem  Girenbad  die  Burg  Bernegg,  deren  Herren,  die 
1229-1318  auftretenden  von  Bernegg,  nach  Schild  und 
Helmzierde  dem  Geschlecht  der  Landenberg  angehört  tu 
haben  scheinen. 

RINIKEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brngg).  3115  m.  Gem.  und 
l'farrdorf,  am  NU  - Hang  des  Bötzbfrgs  und  2.5  km  dw. 
vom  Bahnhof  Brugg.  I^ostablage,  Telephon;  Poatwagen 
Brugg-Mönthal.  (36  Häuser,  291  reforn.  Ew.  Acker- und 
Obstbau.  Viehzucht.  Fund  von  römischen  Münzen. 

RINKENBACH  (Kt.  Appenzelll.  R.,  Gem.  Appenzell). 
760-880  m.  Hausergruppen  auf  den  Terrassen  zwischen 
dem  Kaubach,  der  Sitter  und  dem  Flecken  Appenzell: 
1,5  km  w.  der  Station  Appenzell  der  Appeniellerbahn 
(Winkeln-Herisau  Appenzell).  Zusammen  72  Häuser.  r>4l 
zur  .Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Wie- 
senbau und  Vieh( besonders  SchweineUucnt.  Hand-  und 
Maschinenatlckerei.  2  Kapellen.  Von  hier  führt  je  eine 
Strasse  über  den  Kaubach  nach  Gonten  und  nach  Hundwil. 

RINKENBERQ  oder  RINaOENBERG  (Kt.  Grau- 
bänden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Disentis,  Gem.  Tnins). 
859  m.  Dorf  im  Vorderrheinthal,  vor  der  Ausmündung 
des  Val  Zavragia  und  16,7  km  sw.  der  Station  Ilanz  der 
Bändner  Oberlandbahn.  Postablage;  Poatwagen  ilanz- 
Oberalp  •  Gesehenen  und  Ilanz  -  Lukmanier- Olivone.  39 
Häuser,  217  kathol.  Kw.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Truns.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Das  einst  vom 
Wildwasser  de«  Zavragiatobels  oft  bedrohte  und  daher 
schon  beinahe  aufgegebene  Dorf  ist  heute  durch  Ver- 
bauungsarbeiten  geschützt.  Burgruine.  Heimat  der  Bitter 
Bing  oder  Hink  von  Hinkenberg,  die  auf  Wildenberg, 
Baldenstein  und  Rietberg  wohnten.  Die  Binck  von  Bai: 
denstein  haben  dem  Bistum  Basel  neben  mehreren  Chor- 
herren auch  drei  Bischöfe  gegeben ;  Wilhelm  (1608-1628), 
Wilhelm  Jakob  (l(i93-1705i  and  Joseph  Wilhelm  (1744- 
1762).  Mehrere  Angehörige  de«  Geschlechtes  waren  auch 
Chorherren  zu  Konstanz. 

RINKENKOPF  (Kt.  Glarus).  2623  m.  Plateauformig 
abgestutzter  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Hausstocks,  am 
Ende  des  vom  Hausstock  nach  O.  gegen  den  Panixerpass 
ziehenden  Kammes  und  w.  über  dem  schmalen  Tobel 
der  sog.  Gurgel,  die  vom  Panixerweg  durchzogen  wird. 
Fallt  nachN.  gegen  die  Jätzalp  mit  schrotTer  Felswand  ab. 

RINTHAL  (Kt.  Solothum,  Amtei  Gösgen.  Gem.  Trim- 
bach). 477  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  nahe  dem  S.-Ein- 
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;det  UaiMotteiDtuDDels.  84  kaUwI.  Ew.  Kirobge- 
jdtlHnlwcli.  Vlduneht. 
mOD  (Kt.  WiUia.  Bn.  H^rcaa.  Qm.  HManice). 
1448  m.  Gnipjpe  too  8  HIomtd  nf  eiiMr  Temnt  m 
dM  Vtc  d'Eperolln,  im  antent  Val  d'HMroenoa 
Halu  Aber  der  Dtience  und  gegenüber  der  MOndonftdleaes 
Thale*  in  das  Val  d  ii^reai.  3  km  •.  vom  Dorf  Hörömence 
nnd  übtt  im  WtUtr  Cariat.  ScböM  Anaiciit.  Aeker- 
nnd  ObaOm.  80  katboL  Bw.  KlrebgonelBde  EdrtaMce. 
Kapelle. 

RIOM  iKt.  Graubünte, Bn. Albiita)L  GoB. mdlDorr. 

S.  den  Art.  Reams. 

RIOMBOCHKT  (Kt.  Freibnrg,  Bez.  Gläne,  Gem. 
ProcaatfDB).  654  m.  Weiler  nahe  dem  Huiaaeaa  des 
Croites.  HOO  m  do.  I'romaaens  und  3  km  aö,  der  Station 
Ccublecs  der  Linie  LauganDe  Piyeme- Lraa.  10  H&oaer, 
41  kathol.  Ew.  franzusiBchf r  ZuD^ce.  KirchgeaufDda  Pro- 
maiena.  Acker-  ond  \Vie«eDbau,  Viehzucht. 

RIOND  <SKX)  (Kt.  Waadt.  Bei.  Aigle,  Gem.  Ormont 
Deasoua).  1100-1400.  Am  NW.-Fnas  dea  Chamoaaaire  auf- 
gareitate  Hüttan,  */■  Stand«  aw.  vom  Weller  La  Forclat 
nnd  90  50  m  Ober  diem  Pfirtdorf  Le  Sipej.  Nicht  atändig 


MtOND  («IX)  (Kt.  WaUin.  Bei.  Conlhay).  9084  m. 
Feltkopfim  S.-Grat  dea  Moni  Goad,  zwiachen  diraem  nnd 
der  Kapelle  lu  Saint  Bernard  (am  Wes  über  den  Paa  de 
CbaviUe).  4  Standen  nw.  über  Conihey.  Von  ihm  iat  einst 
aio  nicntiger  Felaatarz  niedergebrocnen,  deaaen  Reste  an 
lalMB  SO.-Fu88  heute  noch  sichtbar  alBd.  Laicht  ut- 
|iBg]iclier  Anssiciitupunkt  mit  trigonomelrlachen  SlfBal. 
siioAerSex  Hiond  =  runder  Felakopf. 

ÜIONO  SOSSON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morgea.  Gem. 
Tolcchecaz).  404)  m.  Landgut ;  1.5km  sw.  Morges  nnd 
i»i»cht  n  dem  Genfersee  und  dpm  Dorf  Tolochenai.  Von 
der  Herzogin  von  Olranto,  der  Witwe  Kouchi'-'s,  om  1827 
eingerichtet  und  von  einem  ihrer  .Nachkommen  umge- 
baut. Heute  Eigentum  des  berühmten  Pi^niiten  I*ade- 
rewski.  Schöne  Parkanlagen.  Aussicht  auf  den  Genfer- 
see nnd  die  Alpan.  Diente  1802  den  sog.  Bourla  Papejs 
(das  «Papierverbrennenis)  aia  HtopIfaäHlar.  Rkod  Boa- 
MB  =  randas  Gebüacb  (baiaaoli). 

mONDA,  IIIONOMU  mONOB.  In  twn  nnd  in 
den  Aiprn  galwrlwiiilldiat  »Mi»  fttr  atoaa  fmiarmigen, 
abgernndeten  (rioni  s  nad)  Pelakraf. 

RIONOA  <LA)  (Kt.  Waliia,  Bes.  Saint  Haoriee). 
S3T7  m.  EckgipfU  einer  von  der  Rebarmax  (Grnppe  dea 
Pontanabran>nadi  SO.  auaiweigenden  kurzen  Kette;  nw. 
über  Finhant,  von  wo  er  über  Fenestral  in  3  Stunden  be- 
stiegen werden  kann. 

RIONDAZ  (UA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1984  m. 
Gipfel  in  der  Gruppe  der  Tour  d  Aj  :  Vorberg  des  Gt^teil- 
lon  zwiichen  LrjrBin  und  Corbevrier.  Prachtvoller  and 
leicht  zug.ing1icher  Aussichtspunkt.  Von  Leysin  in  1  Vt 
Standen  und  von  Corbeyrier  über  den  Col  de  Laissei  in 
3  Stunden  7u  erreichen.  Malm.  Auf  der  Dofoarkarte 
trigt  lier  Gipfel  den  Namen  Signal  de  Laissei. 

RIONDAZ  (LA)  iKt  Waadt,  Bez.  Aigle).  Etwa 
280O  in.  Nordwesll.  Felsvorsprung  der  Petite  Dent  de 
Mordes,  n.  und  no.  über  dem  Hhonethal  and  sö.  über 
dem  Hochihälcben  von  Mordec.  Strategiacher  Punkt,  in 
deaaen  Nähe  man  MlUtirbaraken  erstellt  hat,  die  durch 
je  eine  gute  StraaM  aineraeita  mit  der  CrMe  da  Javenuz 
nnd  anaareiaeW»  mit  dem  BeohaehtnngapoaleB  8ar  la 
CoBor  veekmdaB  aiad.  Prachtvolle  Anaaicbt  aofdla  Cime 
dallM  derDeoto  da  Midi,  das  Gebiet  dea  Mont  Blane  and 
dwtfarnDten  liegende  Rhonethal.  Kann  von  Morclealn 
and  TOB  der  Croi.\  de  Javemai  In  1  Vi  Stan- 
den bestiegen  werden.  TraosgressioB  von  Flyach  über 
das  Trias-  nnd  Jurakalk.  Näheres  über  die  geologiochen 
▼arhältniaae  gibt  Renevier,  E.  Monographie  de»  Hauifs 
Alpe*  vaudoi*e$,  iMatf'riau.r  pr>u>-  la  carte  geolog.  de  la 
Suute.  16).  Berne  189U 

RIONDK  (ROCHERS  DE  l_A>  (Kt  Wallis.  Bez. 
Entremont).  3097  m.  Felssporn,  dem  den  \lont  Fort  mit 
der  Rosa  Blanche  verbindenden  breiten  Kamm  nach  .SW. 
vorgelagert,  zwiachen  den  Ilochthälchen  von  St^vereu 
and  von  Louvie  und  nö.  über  Flonnaj,  von  wo  er  in 
5  Stunden  beatiegen  werden  kann. 

RIONDKNAIRK  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Vevcvae,  Gem. 
GhMdSaial  Baals).  «Ba.  IMl&  la  dan  CnaaM  (To- 


bein) der  Veveyse  ;  1.5  km  ö.  Chltel  Saint  Denis.  Malm 
und  Ibiaillbhrendea  Neooom. 

RIONDKT<I.S)(Kt.  Freibnrg,  Bei.  Veveyse).  1338-888 
m.  UnontdmM  WUd«user ;  sBlipfln(|t  bat  Ua  BHaMla, 
dni«hflieaat  daa  Wald  t«b  Les  AlpetiM  nad  dia  AlDwaUea 
Lea  Gros  Troncs  und  Le  Prat  RioDdet  aad  mdndet  nach 
2  km  langem  Lauf  in  nw.  Richlunf  la  dar  Plalne  dea 
Pliannte  gegenüber  dem  Gros  Sauvage  von  rechte  in  die 
Broye.  Mittlerea  Gef.iHe  18,5%. 

RIONZKTTAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Wildbach. 
S.  den  Art.  Ra\trf.tia/. 

RIONZEY<Le)  (Kt.  W.iadt,  Be?  Ainle.  Gem.  Ormont 
Dci'üua)  1200  m.  Etwa  ein  Iiutzcnd  Hullen  auf  einer 
Wiesenterraise.  am  Fuss  des  Waldes  der  .loui  Noire  und 
links  über  der  Grande  Eaa ;  20  .Minuten  wsw.  über  Vers 
r£gliae,  mit  welchem  Weiler  die  Hünen  durch  einen 
Fuasweg  verbunden  sind.  Hat  im  Winter  nur  wenig  oder 
gar  keine  Sonne.  Im  Winter  und  zur  Zeit  der  Heuernte 
bewohnt. 

RlOUTTAZ  (Kt.  Wallis.  Ber.  Siders).  Wasaerleitnng. 
S.  den  Alt.  Giuko  Bisse. 

RIOZ  (LK}oder  RUiSSBAU  OB  MARNAND  (Kt. 
Waadl,  Bm.  Fajvaajw  no-4ttm.  Badi;  aatopriagi  a. 
RoMeaa,  iicndetrfeh  naist  nseh  N.,  geht  8.  aa  Scdall- 
les  vori>ei,  biegt  dann  nach  W.  am,  darchflieaatnahe  dem 
an  seinem  linken  Ufer  stehenden  Dorf  Villarzel  ein  klei- 
nes Felstobel  and  nachher  daa  Dorf  Mamand,  um  nach 
5,7  km  langem  Lauf  gegenüber  Granges  von  rechts  in  die 
Broye  zu  münden.  Erhalt  zwischen  Sedeilles  and  Vil- 
lami von  links  seinen  betrichtlichsten  Zaflass  und  bildet 
auf  dieaer  Strecke  die  Kantonggrenze  zwischen  der  Waadt 
und  Freiburg. 

RIPAZ  D'EN  HAUT  und  RIPAZ  D*EN  BAS  (Kt. 
Freibarg,  Bez.  Greierz,  (Jem.  GhariiiLS  I  LMg-IHTQ  m.  .41p- 
weiden  mitHütten.  nahp  dem  Sch»ar?»ee  nnd  am  SW  -  und 
NO.- Hang  der  Hip.i/Iluh.  I  iipaz  d'En  Bas  reicht  bis  an  daa 
S. -Ende  des  Schwarzsees  hinan.  Steil  geböschl,  mit  fei- 
nem, kurzem  und dichtstehendem  Gr.Ts  bewachsen.  Schöna 
Aussicht  auf  den  Schwarzaee  und  seine  Umgebung. 

RiPASFLUH  Oder  LK«  RtCARDKTS  {Kt.  Frei- 
barg, Bn.  Grayan).  t4W-mt  m.  Paiahamm  nö.  der 

mMriharftfaer  d«iS8W.-17fcr  «m  SdMamMaT^  80.- 
Haag  dia  Alpwaiden  Ripaz  d'En  Hant  aad  Ripaz  d'Ea  6h 
und  am  Nw.-Hang  die  Alpweide  Les  Rteardeta.  Pnnkt 
173t  m  kann  vom  Schwarzsee  her  In  i  Standen  leicht 
bcaliegen  «erden,  bietet  aber  kein  besonderes  Interesse. 

RiPPK  (BOIS  DB  LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  LaVallte). 
1860-1400  m.  Wald  am  W.-Hane  des  Mont  Tendre.  so. 
über  Lex  ßioni  und  unter  den  Hutten  von  La  Racine,  Le 
Pri^  d'Etoy  und  Le  Mazel.  2  km  lang  and  300-500  m  breit. 

RIPPE  (LA)  oder  LA  RIPPAZ  (Kt.  Genf.  Linkes 
Ufer.  Gem.  Vand.iuvres'.  480  m.  Grnppe  von  9  H.'iusern 
auf  einer  Anliuhc  links  über  dem  Genfersee  ;  4  5  km  nö. 
Genf  und  1  km  w.  der  Station  Vandii'uvres  der  elektri- 
schen Strassenbahn  Genf- Jussy.  Telephon.  17  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Vanda'uvres. 

RIPPE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  531  m.  Gem. 
und  Dorf,  nahe  der  Landeagrenze  gegisn  Frankreich  und 
am  SO. -Fuss  der  D6le,  an  den  Slrasaen  nach  Oaaaier- 
Coppet,  Crassier-NyoB  aad  B«^  Giagiari  iß  km  w. 
Nyon  nnd  1,5  km  aw.  dar  BlalioB  CMMlar  Au  Uaia 
Nyon^HTCBaa.  PoeUblafe,  Telegraph,  TejeplM».  Ga* 
maiada,  biR  den  Weilern  Chataigneruz  nadTnadiaaM, 
sowie  zerstreuten  Einzeltiedelungen :  57  Hinaer,  SIB  la- 
form.  Ew.:  Dorf:  44  Häuser,  340  Ew.  Kirebgemeinde 
Craasier.  Ein  Teil  dea  Oorfea  trigt  den  Namen  Bonrg 
Deaaas.  Die  1700  iia  umfaaaende  Gemeinde  grenzt  im  SO. 
teilweise  an  den  Bach  Boiron.  im  SW.  und  NW.  an 
Frankreich  und  umfasst  den  SW.-Hang  und  den  Gipfel 
der  [)öle  iU'JV)  m),  über  den  sie  noch  hinnhergreift.  Viel 
Wuld  I  Hois  HadiM  d'Kn  Haut,  Bois  Badis  d  Kn  li  ts,  (ioia 
de  ta  l'etite  Cote)  und  mehrere  Sennberge.  Auf  Gemein- 
deboden liegt  auch  die  rog.  Combe  du  Faoag.  Unterhalb 
des  Dorfes  stehen  Weinreben.  Landwirtschaft.  Holz- 
handel. S:ige.  1290:  Hisp.i.  Mormen  und  err.ttiHche 
Blocke.  Nahe  La  Hippe  »tand  einst  das  jetzt  verschwun- 
dene Iiorf  l'ellens. 

RIPPERTSCMWANO  (Kt.  Luzem,  Amt  Sarsee. 
Qam.  MaoaaUfdi).  6Bn.  Orappa  «oa  7  Hinasia;  IJ» 
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km  ö.  Neuenkirch  und  3  km  nw.  der  Station  Roteobarg 
der  Linie  Luzrro-OlieD.  46  kathol.  Ew.  Kirch|;emeinde 
Neuenkirch.  Ackerbau,  Vtehtiichl  und  MllchwirlBchafl. 
1180:  Riprph«w»nden  ;  130B :  H>  preiilawanden. 

RIPPeRTSWILER  (Kt.  Btu,  Aintkbez.  Oelsberg). 
Gem.  und  Uorr.  S.  den  Art.  Rerei  vklier. 

RIRRECHTEN  (Kt.  Bvro,  AiiiUb^z.  Nieder  Simmen- 
Ihal,  Gem.  Uberwii).  1740  m.  Alpweide  ioa  oberen  Mor- 

Setenthal  und  4  km  nw.  Obtrwil.   Fuuweg  von  da  über 
ie  Grenclienft.ilm  ins  Thal  der  Senae. 
RlPReCHTENSCei.1  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Nieder 
Simmenlhalj.   1H00  m.   Kleiner  See  auf  der  Riprechten- 
alp,  4  km  nw.  Ul>erwil.  Ihm  entspringt  einer  der  Quell- 
arme dea  Morg'-tenbachea. 

RIPRECMTLIFLUHlKt.  Bern.  Amtabex. Nieder Sim- 
menthal).  2j44  m.  Gipfel  in  dem  von  der  Mäonlinuh 
(Nieaenkette)  nach  NW.  abzweigenden  Kamm,  zwiachen 
dem  Schwendenthai  und  dem  Kirelthal  und  nw.  über 
dem  GürbsalppaM  (2121  m).  Kann  von  der  Grimmialp 
in  3  Stunden  oeatiegen  werden,  bietet  aber  kein  besonde- 
res Interesse. 

RI8CH,     RISCHUI,     RI8CHI,  RISCHCTKN. 

Ziemlich  häufiger  Urtoname  der  deutschen  Schweiz;  be- 
xeichoet  einen  ziemlich  steilen,  aber  wenig  hohen  Hang. 
Diese  Erklärung  stimmt  für  alle  diesen  Namen  tragenden 
Ufte,  während  die  Merleitung  vom  Oialektausdruck  risch 
für  Binse  den  Tat.saclien  nicht  überall  entspricht. 

RISCH  (Kt.  Zug).  452  m.  Gem.  und  iTarrweiler,  auf 
einer  kleinen  Hoclitiache  35  m  über  dem  linken  Ufer  dea 
Zugenees,  gegenüber  Zug  und  3  km  aö.  der  Station  Hot- 
kreuz der  Linien  Zürich-l.uzern  und  Aarau-Arth  Goldau. 
DampfschilTutation.  Gemeinde,  mit  Beichtwil,  Buonas, 
Dersbach,  Holzhauaern,  Ibikon.  Küotwil,  Ubcrrisch.  Kot- 
kreuz, Küti.Stockeri  und  Zweiem  :  162  Häuser,  1047  Ew. 
(wovon  60  Reformierte!  ;  Weiler  (bei  der  Pfarrkirche)  : 
|11  Häuser,  5i  £w  Die  Gem.  zahlte  1800  75:<  Ew.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Politi- 
sches Zentrum  der  Gemeinde  ist  Buonas,  wo  die  Ge- 
mtindeveraammlung  tagt  und  die  Gemeindebehörden 
ihren  Sitz  haben.  SchuThäuser  in  Bisch,  Rotkreuz  und 
Holzhäusern.  In  der  Pfarrkirche  wird  ein  vergoldeter 
Siltierkelch  aufbewahrt,  der  dem  bei  Grandson  gegen 
Karl  den  Kühnen  1476  mitfechtenden  Kaspar  von  ller- 
tenatein  Ijei  der  Teilung  der  Beute  zufiel  und  den  dieser 
der  Kirche  zu  Risch  schenkte.  Schöne  Aussicht  auf  den 
See  und  seine  Ufer.  Die  Gemeinde  umfasst  die  ehemalige 
Vogtei  Gangoldawil  und  die  Herrschaft  Buonas  (s.  diese 
Art.).  Jene  gehörte  zum  einen  Teil  dem  schon  1086  ge- 
nannten Kloster  Muri  und  zum  andern  Teil  den  Edeln  von 
Hünenberg  und  kam  1486  an  die  Stadt  Zug.  Ruonaa 
war  zuerst  Eigentum  der  Edeln  von  Bnochenaa,  kam  dann 


Uitch  von  NVaatca. 

an  die  Hertenstein  and  endlich  an  die  Schwrzer  aas 
Laxem,  die  diese  Herr«cliart  bis  1782  ihr  eigen  nannten. 
Da  Zug  auch  über  die  Herrschaft  Buonas  daa  Hoheita- 


recht  beanspruchte,  kam  es  zu  öftern  Streitigkeiten  mit 
den  Jeweiligen  Herren  von  ßaonas  (besonders  mit  den 
Hrrtensteinj,  die  von  Luzem  in  ihrem  Widerstand  nnter- 
atützt  wuraen.  Diese  Komoptenzkondikte  wurden  von 
beiden  Kantonen  mehrfach  (1424.  1451  und  1543)  der  eid- 
genössischen Tagsatzung  zur  schit'dsrichterlichen  Erledi- 
gung vorgelegt,  aber  nie  ganz  beigelegt.  Als  das  Patri- 
ziergeschlecht der  Schwyzcr  Gerichtsherr  von  Buonas 
ward,  milderten  sich  diese  Streitigkeiten  liedeatend,  de- 
nen dann  die  Helvetische  Bepublik  ein  Ende  machte. 
Funde  von  neolithischen  Pfahlbauten  am  Seenfer  bei 
Dersbach,  Zweiern  und  Buonas.  1838  hat  man  in  Ibikon 
eine  grosse  Anzahl  von  römischen  Münzen  aus  den  Zeiten 
Traiana,  Nervas,  Domitians  und  Vespasians  aufgedeckt. 
Die  Kirche  von  Risch  wird  schon  1t5d  ala  zu  drei  Vier^ 
teilen  dem  Kloster  Muri  eigen  genannt.  Der  Kircbcnsatx 
stand  von  12ü8  an  den  Herren  von  Buonas  zu,  welches 
Recht  zusammen  mit  andern  von  der  Gemeinde  Risch  la- 
rückgekauft  wurde,  als  Buonas  an  die  Schwvzer  überging. 
1169:  Rische. 

RISCH  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzern,  Bez.  und  Gem.  Kntlebuch).  10(X)- 1600  m.  Alp- 
weide mit  :i  Hütten,  am  W.-Hang  de«  Schlieren. 

RISCHBERQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  (iem.  KOss- 
nacht).  Ü78  m.  Gruppe  von  4  ILiusem  ;  1.5  km  o.  Köss- 
nacht  and  1,5  km  s.  der  Station  Immensee  der  Golthard- 
bahn.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Küsanacht.  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Wald. 

RISCHEUEN  iKt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gem.  Thal- 
heimj.  627  m.  Gruppe  von  ti  Häusern  am  N. -Hang  des 
Hombergs,  1.5  km  w.  Thalheim  und  5  km  n.  vom  Bahn- 
hof Aarau.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thilheim. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

RISCHENEN  Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Nalers). 
1576  m.  Maiensäss  mit  etwa  40  Hütten,  zwischen  dem 
Kamm  der  Massaeggen  und  dem  Weg  Naters-Belalp,  5  km 
n.  Natera.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  von  Naters  her 
mit  Vieh  bezogen.  1287 :  Russana. 

RISEOQ  iKt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  2368  und 
2396  m.  Kurier  and  breiter  Feltrücken  zwischen  dem 
obersten  SW.-Arm  des  bei  Flums  ins  Seezthal  einmün- 
denden Schilzbachthales  und  der  Ober  Siezalp  im  Weiss- 
tannenthal.  Weatl.  und  östl.  der  Risegg  fuhrt  je  ein  Paaa 
über  den  Kamm,  die  beide  den  Namen  Wiilenbützfurkel 
tragen.  Der  Ü.-Paas  bildet  die  gewöhnliche  Anstiegsronte 
aus  dem  Weisatannenlhal  über  die  Ober  Siezalp  auf  den 
Gipfel  des  Spilzmetlen.  Man  kann  die  Risegg  auch  als 
das  W.-Endc  dea  Walenkammes  n.  über  dem  Weisstan- 
nenthal  l>eirachlen. 

RISEOQ  oder  REUSSEQO  (Kt.  St.  Gallen.  Bei. 
Unter  Rheinlhal,  Gem.  Thal).  435  m.  Schlosa  auf  einer 
Anhöhe  0,5  km  osö.  der  Station  Staad  der 
Linie  Horschach- Sargana -Chur.  Von  Wiesen, 
Baumgarten  und  Rebbergen  umrahmt.  Rei- 
zende Aussicht  auf  den  Bodensee.  Automobil- 
kurs  Rorschach-Thal .  Telephon.  11  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thal.  Daa 
Schlosa  wurde  im  Schwabenkrieg  1499  von 
den  Truppen  des  schwäbischen  Bundes  in 
Brand  gesteckt.  Nachher  ging  es  an  das  St.  Gal- 
Icr  Geschlecht  der  Zollikofer  von  Altenklingen 
und  dann  an  den  Abt  von  St.  Gallen  über.  Ala 
dieser  16W5  die  Nonnen  von  VVonnenstein  hier- 
her übersiedeln  wollte,  machte  das  Rheinthal 
von  seinem  Vorkaufsrecht  Gebrauch  und  er- 
warb das  Schloss  selbst.  Ka  kam  hierauf  an 
das  Geschlecht  Rüst  aus  Thal.  Remigius  Rüst 
von  Risegg  war  Aide-Major  eines  der  Schwei- 
zer-Regimenter in  französischen  Diensten,  er- 
hielt den  spanischen  St.  Ferdinandsorden  und 
wurde  nach  seiner  iiückkehr  ins  Vaterland 
Oberst  und  Präsident  des  kantonalen  St.  Gal- 
ler Militürgerichtes.  Seit  einigen  Jahren  ist  in 
dem  von  4  Türmen  flankierten  Schloaa  eine 
Wasaerheilanatalt  nach  Kneipp'scher  Methode 
eingerichtet  worden. 

RISETENiKt.  Glarasi.  1728, 17d5u.  1625m. 
Gruppe  von  wenig  scharf  ausgesprochenen  Gipfeln  im  w. 
ÄbKhnilt  der  kurzen  Kette  n.  über  dem  Näfelser  Schwän- 
dithal  and  w.  über  dem  Dorf  Oberumen.  Der  Hinter 


Digitized  by  Google 


RIS 


RIS 


901 


^  j  (16SB  m)  trägt  anch  den  Namen  Fridliipitx.  Die 

K Kette  besteht  aus  Kreideschichten,  die  oacn  S.  ein- 
n,  ao  das*  der  unten  Wiesen  und  Weiden  und  oben 
Tinoenwald  tragende  S.-Hang  verhältnismissig  sanft  f^e- 
boscht  ist.  wahrend  der  N.-Hang  mit  Neocom-  und  Ür- 
conwünden  schrolT  abbricht.  Üle  von  zwei  horiiontalen 
Transversalverschiebungen  durchzogene  Kette  taucht  Itn 
VV,  gani  unter  den  Kljrsch  des  Schwändithales  ein. 

RI8ETENSTOCK  i  Kt  und  Kml  Luzern).  176:^  m. 
Kleiner  Gipfel  im  Bergstock  des  Pilatus,  s.  über  der  Ri- 
seii>n-ilp  und  tli'iii  Tti  ilchen  des  zum  Humlit;bich  abllies- 
senden  Fischbaches  und  o«o.  über  dem  Thal  der  Eniien  ; 
7,5  km  OBö.  Entlebuch,  von  wo  ans  er  über  Schwcndeli 
in  3  Stoodeo  erreicht  werden  l(aaa.  Sein  NO.-Aaslaafer 
heiaat  Riaetenflah. 
RISHAI.OKN  (Kt  Aamo,  Bei.  ZoSnma,  Qtm.  Rot* 
«>  «mm.  WelkrnriMhmidMrHCMintdar 
M  dtr  Wigger  in  dl«  Au«,  w  dar  Btt— >  Iii 


borg  nad  1  km  a.  der  Statton  Aarkwf  dar  Unlft  Ölten- 
Bern.  17  Hänser,  IM  reform.  Eir.  ffiichfnBalada  Rot- 
riat.  Milchwlrtaehan.  Säge. 

RISI,  RI8ET,  RI8ETEN,  RI8KNKN,  RIS- 
1.KTKN.  Ortanamen  der  deulachen  Schweiz,  besonders 
ia  den  Urkaotonen  and  in  der  NO.-Schweii  verbreitet« 
Bairichnen  ateile  nnd  steinige  Halden,  von  denen  bestän- 
dll  Steine  und  Sand  zu  Thal  «rieMLll  '.  Vum  alihochJcut- 
schen  risan  =  fallen,  rieseln.  S.  auch  den  Art  Hiksk 

RISI  (HINTER  und  UNTER)  i  Kt  Appenzell  A.  H., 
Bez.  Itinterl^ind.  ijetii.  Schwellbrunn),  lOtO  und  '.t.'>l  m. 
4  Häuser,  an  den  Strassen  Schwellbrunn-Schonenprund 
und  Schwellbrunn-DickHn  zerstreut  eelegen  ;  4.5  km  sw. 
Her  ^titmn  Wildstatt  der  AppenzellerEahn  i  VVinkeln- 
Herisau  -  Appenzell).  5t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
SehDvUbnian.  Wkaanhaa  oad  Viahneht.  Stfckanl  and 
^fftlnroia 

M«t.MdBM.Zflric>. 
Ew.  KlNbgeiiMlnde 


1t  Hiaaem.  1  km  ö.  dw  Slatl 

ZMeh-AlToltem-Zag.   M  nflo 

Birmenadorf.  Wieaenban. 

RI8IEOQ  (Kt.  Bern,  Amtabez^Signau).  1099  rn.  Kamm 
in  der  Gruppe  dea  Napf,  zweigt  vom  Turner  (1219  m) 
nach  SW.  ab  nnd  zieht  sich  zwiachen  dem  HilMllMeh- 
graben  and  dem  Trul>graben  bis  zur  Ulis  hin. 

RI8IMORN  oder  RISSENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Gomsi.  32i)9m.  Südi.  Vorgipfel  des  Waaenhorna  (3457  m) 
in  der  Gruppe  der  Galminörner,  ö.  über  dem  Piescher- 
eletscher  und  w.  über  dem  obern  Bieligerthal  oder  Sel- 
kingerthal.  AmO. -Hang der farchtbarzerkluflete  li.ini(onde 
Firn  und  ein  zweites  (anf  der  Sie^friedkarte  unbenanntes) 
kleines  Eisfeld,  das  weit  weniger  steil  ist  und  >iber  das 
der  Gipfel  von  Blitiingen  aus  in  5  Stunden  bestiegen 
werden  kann.  Prachtvoller  und  leider  zu  wenig  besuchter 
Aasaichtspunkt.  Auf  der  Siegfriedkarte  nnbenannt. 

RISI  MATT  (Kt.  SoloUiurn,  Amtei  Lebern).  1000- 
1300  n.  Steiler  und  teilweise  felaiger  Waldhang,  a.  vom 
fiaalluina  auf  dam  WaiaMoalatB  oad  w.  der  Straaae  Solo- 
IltBiii-Walisenitela.  Ten  «liieB  atark  begangenen  Fan- 
weg anf  den  Weisaenstein  durchzogen. 

RI8L.KTBN  (Kt.Zftrieh,  Bei.Horgen,  Gem.  Langnan). 
570  OD.  Cmppe  von  4  Hinaaro«  nüttsnim  Waldonif  i  km 
s.  der  Sution  Langnan  der  Siblfhalbaba.  98  ralbrm.  Ew. 
Kirchgemeinde  Langnau. 

RI80UX  oder  RI80UD  (PORtT  DU)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  L3  Valli'o)  11001  VW  m  So  nennt  man  im  allgemei- 
nen di-n  ilit'  ILin^p  des  Mont  Fiisoux  sowohl  auf  »chwei- 
leriacheo)  als  auch  .luf  fraiizaiiMchem  Boden  bedeckenden 
Waldkomplex  und  im  Hpe^i^>llen  riuf  Sch wi'i7tT  Suite  den 
dem  Grenzkamm  parallel  zichcndrn  W;i;d,;iirtel  uberdem 
Jonxthal,  der  bis  zum  CnU  Cantin  w.  ViillDrl..'  21  km  Inng 
ist.  Seine  tJreile  schwankt  zwischen  lOJund  IM  m.  er- 
reicht abergegen  SW.  hin  stellenweinell.'ikm.  '2200  2:)50ha 
Fläche.  Dieser  Wald  ist  Eigentum  des  Si^iates  Waadt.  Än- 
dere, kleinere  Waldungen  am  gleichen  Gehänge  gehören 
den  Getneindeo  im  Jouzthal  oder  auch  privaten  Eigentü- 
mern. Die  For^tdu  Riaoux  ist  mit  Hinaicht  auf  ihren  Um- 
iang,  ibren  Ertragswert  und  ibren  noch  an  einen  Urwald  er- 
iooeroden  Zustand  dar  wieiilinia  Wald  Im  Kanlan  Waadt 
and  besteht  aas  RottaiUMa,  waimtaBMa  and  Bachen. 
lalMfa  daa  kaltenKlimna  ntitaainen  ateaafsn  nadlaMsa 


Wintara  aad  besonders  andi  der  felsigen  und  an  Damm- 
erde armen  Bodenunterlage  geht  das  Wachstum  der 
Biiume  hier  sehr  langsam  vor  nich,  waa  ein  seiner  Feinheit 
wegen  ausserordentlich  geschatttes  Holz  liefert.  Jedes 
Jahr  werden  auf  je  eine  ha  Kläche  duruhschniulich  '2  rri' 
Holl  peschlagen.  Dieser  Betrieb  gibt  denjenig^^n  Hewoh- 
ncrn  des  Jouithales  Arbeit  und  Verdienit,  die  sich  nicht 
der  Industrie  widmen.  Die  Bodenformen  sind  unruhig; 
man  tindet  zahlreiche  kleineComben,  Schluchten,  Spjlten, 
Hohlen  und  Trichter  (sog.  baumea).  Der  breite  sw.  Ab- 
schnitt bildet  ein  kompaktes  Dickicht,  in  das  nnr  einige 
wenige  Gebäude  (so  i.  B.  die  Forathänaer  oder  Fostes  von 
Les  .Mines  und  des  Chalet  Capt)  eingesprengt  erseheinen. 
Dan  Wald  durchzieht  eine  grosse  Analil  van  nicht  fahr- 
bmnWagaa,  die  akb  maist  tßtta  dia  UBdaMraMa 
UnanlUahaii  nnd  «ait  dnaan  manaha  kaam  afamttara 
Poasplkde  sind.  Man  aikmt  dan  Ban  von  besaeran  Tar^ 
kahrsiregea.  Den  N.-Aosehiiitt  des  Waldea  qaert  die  ant 
vor  Kurzem  erstellte  Strasse  von  Lea  Charboooieres  naeb 
Mouthe.  Die  einstigen  Abteien  von  Saint  Claude  und  am 
Jouxsee  hatten  schon  in  aehr  früher  Zeit  den  Uolzschlag  ge- 
nau geregelt,  um  Kompelenzatreitigkeiten  zwiachen  aich  zu 
verhüten.  Ala  die  Freiherren  von  La  Sarrai  den  Wald 
im  Ii.  Jahrhundert  an  die  Grafen  von  Savoyen  abtraten, 
wurde  zur  Krlelchterung  der  liesiedelung  des  Jouxthales 
den  Bewohnern  ein  bestimmtes  Nutzungsrecht  zuge- 
sichert, kaui  der  Wald  rusammen  mit  dem  j^'anzen 
Waadtlandan  Bern,  und  18iX<  wurde  er  Eigentum  des  eben 
gebildeten  Kantons  Wjadl.  Das  den  Bewolmcrti  zujje- 
sicherte  Nutiang^recht  hnlte  von  jeher  711  verschiede- 
nen Missbrftuchen  Anlats  (.'et;eben,  so  dass  es  der  Staat 
in  neuerer  Zeit  allmiKlij;  derart  zurückkaufte,  dass  er 
Gemeinden  und  l'rivaten  bestimmte  Teile  dea  Waldes  ala 
tantam  übarliees.  Dieses  Vorgehan  bafHadigta  aber 
'  nbarall,  indem  z.  B.  die  Familie  von  Gindna-La 
t,  die  sieh  benachteiligtflanWa.  daaiPMU  rnttdam 
Staate  ainan  langwierigen  ProMM  flkbrl«.  der  abor  n 
Gunsten  diasea  letztern  enisehieden  wnrda. 

Bibliographie:  Bortbolet,  C.  iVbiie«  *ur  U»  foirU»  dw 
Jura  vaudoi$  (im  Bull,  de  la  Soc.  vaud.  de*  sc.  nat. 
23.1887) ;  Aobert,  Sam.  La  flore  de  la  Vallee  de  Joux  (im 
Hull.  de  la  Soe.  MMd.dessc.iua.  88^1900);  Joanne,  Panl. 
Franche  Cotnti  «tJwa  {IHwhwbrm  oMrotctetonwMel. 
Paris  1888. 

RISOUXoder  RiSOUO  (MONT)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
La  Vallee).  1300-1400  m.  Kette  des  Juragebirges,  von  Les 
Rousses  bis  zum  Mont  d'Or  bei  Vallorbe  nnchend;  nw. 
über  der  Valk^e  de  Jou.x  und  gegenüber  der  Kette  des  Mont 
Tendre.  Der  Kamm  des  .Mont  iUsoux  bildet  auf  eine  grosse 
Strecke  die  Landesgrenze  gegen  Frankreich.  Der  W.- 
Han^'  und  das  S.-Ende  der  Kette  liegen  ^';lnz  auf  franzö- 
sischem Boden.  Einförmiger  Kamm,  der  im  Grand  Cröt 
(3,4  km  nw.  Lc  Lieu)  mit  1421  m  gipfelt.  Der  Kamm  und 
die  meist  wenig  schrollen  Gehänge  sind  zum  grössteotell 
mit  Wald  bestanden.  Der  W.-Iung  steigt  gegen  Hofes, 
des  Tbilefaan  von  La  Cbapelle  des  Bols  und  das  Thal  der 
dar  0.>Haat  man  den  Oberbiaf  dar  Orba  nnd 


dIa 


fonJaoi 


let,  d.  h. 


das  Jonxthal 


ab.  Besteht  ganz  auaoberm  Jurakalk  ode^iuim  (Portlaod, 
Kimmeridge  und  SequanJ,  in  dem  man  an  verachiedeneu 
Stellen  Fossilien  Hodet.  Das  auf  den  Hont  Ilisouz  fallende 
atmosphärische  Wasaer  (Regen  und  Schnee)  verschwinde! 
aofort  In  den  zahlreichen  Spalten,  Klüften  und  Trichtern, 
von  denen  der  Kalkboden  ganz  durchschwärmt  ist.  1177: 
MontcraKisum;  1186:  Rt8so;läl9  und  1344 :  Hiso.  S.auch 
den  Art.  Joiix  (Vallkk  hk). 

RISSlKt.  Appenzell  1.  R.,Gem.  Küte).  130Sm.  Selten 
benutzter  I'ass,  zwischen  dem  Kacnur  und  der  Fähnern; 
verbindet  Urülisau  in  3  Stunden  mit  Rüti  oder  mit  Oberriet 
im  st.  galliüchen  Hheiuthal. 

RISSENHORN  I  Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Risiiiüits'. 

RI8SETESTOCK  (Kt.  Uri).  2296  m.  Begraiter 
Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Isenthal,  dem  Konithal, 
dem  Lielithäü  und  dem  Thal  der  Engelberger  Aa,  kann 
von  laentbal  her  über  die  Gitsehenenalp  in  4  Standen 
laicht  beatlegen  werden,  intereeeante  Anasieht. 

•llSTKNSOHk  (Kt.  Thnfian,  Bat.  PMaanMd«  Garn. 
Mazingen).  481  m.  Ortsgamatada  and  Weilar,  am  ttnka- 
aaldfan  Gahinfa  daa  Thalaa  darMnrf  and  t,7  km  nw.  dar 
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Station  Mazingen  der  Stranenbahn  Frauenfeld-Wil.  9 
Hioaer,  SSreform.  Ew.  Kirchgemeinde MaiingeD.  Wiesen-, 
Garten-  and  etwas  Weinbau.  Stand  bis  1796  unter  der 
Gerichtühoheit  des  Schlosses  Sonnenberg. 

RITBERQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem. 
Bütswil  I.  Burgruine.  S.  den  Art.  ItCniiKRr.. 

RITI  <Kt.  Wallis,  Bez.  Visp.  Gem.  Bholzi.  6&i  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Häusern,  an  der  Simplon- 
strasse  zwischen  Visp  und  Gamsen  und  3  lern  o.  Visp. 
18  Itathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Visp.  Grosse  der  h.  Bar- 
bara geweihte  Kapelle.  Bis  zum  Beginn  des  vorigen  Jahr- 
hunderts wurde  nier  während  der  Fastenzeit  an  jedem 
Freitag  eine  IVedigt  gehalten. 

RITlNEN(Kt.  Wallis,  Bez.  Visp.  Gem.  St.  Niklans). 
1453  m.  Gruppe  von  3  Häusern  mit  Kapelle,  zur  Gemeinde- 
abteilung Gasseoried  gehörig;  .'iOO  m  sw.  Nieder  Grächen 
und  3  km  nö.  der  Station  St.  Nikiaus  der  Linie  Visp- 
Zermatt.  Auf  einer  Lichtung  in  dem  den  Fuss  des  Gabel- 
homs  bekleidenden  grossen  Wald.  2S  kalhol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  Nikiaua. 

RITMAU  I  Kt.  Bern.  Amtsbez.  und  Gem.  Saanen). 
1700  m.  Alpweide  mit  einigen  Hütten,  am  S.-Hang  des 
Hü),'eligrates  und  '2  Standen  n.  Ober  Saanen. 

RITOM(LAaO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  1829m. 
Gröaster  und  schunster  der  Seen  im  Val  Piora,  2*/, 
Stunden  ö.  äber  Airolo.  2  km  lang  und  500  m  breit. 
Gröiiste  Tiefe  15  m.  Sein  blaugrünea  Waaaer,  die  aeine 
Ufer  s.iamenden  blumenreichen  Matten,  seine  reizenden 
kleinen  Einbuchtungen,  die  über  seinem  S. -Ufer  stehen- 
den WalJparzellen  und  die  rin^'sam  sich  erhebenden 
formenreicnen  Berge  machen  ihn  zu  einem  der  schönsten 
Gtibirgsseen.  Lr  wird  im  Sommer  von  zahlreichen  Touristen 
besucht,  die  in  dem  nahen  Gasthof  aeme  einen  längeren 
Aufenthalt  nehmen.  Das  Wasser  ist  bemerkenswert  klar, 
so  dass  man  auf  dem  Grund  liegende  Steine  noch  bis  in 
eine  Tiefe  von  15  m  sehen  kann.  Uazu  gesellt  eich  die  hier 
schon  ganz  südliche  Lichlfiille,  die  der  ganzen  Landschaft 
lebhaftere  Farben  und  schärfer  gezeichnete  Umrisae  ver- 
leiht. In  den  wenig  tiefen  Buchten  steigt  die  Wasser- 
temperatur im  Sommer  bis  aaf'iO'^  C,  waszu  angenehmem 
Bade  einladet.  Die  Temperatur  der  tiefern  Waaser- 
achicliten  wird  durch  eine  unterseeische  kalte  Quelle 
beträchtlich  herabgesetzt.  Den  See  speisen  die  Bäche  des 
Val  i'iora,  deren  bedeutendste  die  Murin.iscia  und  der 
Abtluss  de5i  Lago  Cadagno  sind.  Dem  SW.-Ende  des  Lago 
fUtom  entlliesst  der  Wildbach  Foss,  der  sich  zuerst  gegen 
S(X  wendet,  um  dann  nach  S.  abzubiegen  und  mit  einer 
fast  ununterbrochenen  Heihe  von  schönen  Kaskaden  dem 
Tessin  zuzueilen,  in  den  er  unterhalb  Piotta  von  links 
mündet.  Das  nahe  dem  Auslluss  des  Foss  aus  dem  See 
stehende  Hotel  Piora  ist  eine  beliebte  Sommerfrische  nnd 
dient  als  Exkuraionszentrum  für  die  Berge  um  das  Val 
Piora,  den  O. -Abschnitt  des  Gotlliardinaasives  und  das 
LukmanierKeblel.  Die  tuai  im  anstehenden  Fels  ausge- 
waschene Wanne  des  Lago  Ritom  liegt  auf  der 
Grenze  zwischen  den  krystallinen  Gesteinen  (Gneis 
und  Glimmerschiefer)  im  S.  und  den  raetamorphen 
Sedimenten  der  Mulde  von  Airolo  im  N.  Genau 
dem  Boden  des  Sees  entlang  zieht  sich  in  der 
Längsrichtung  ein  Band  von  llauhwacke.  das  von 
Gips  begleitet  wird  und  sich  über  die  Bucca  di 
FoDKio  (twischen  dem  Fongio  und  dem  Pianalto) 
in  der  Hichtung  gegen  Airolo  fortsetzt.  Nach  der 
Annahme  von  Prof.  Heim  fand  der  das  Val  Piora 
einst  längs  diesem  Triasband  durchlliessende  Bach 
bei  der  genannten  Hacca  spinen  unterirdischen 
Abfluss  gegen  das  Thal  des  Tesain.  bis  dann  eine 
Verstopfung'  dieseü  Ausganges  das  Waiser  ziirück- 
staulc  und  so  Anlass  gab  zur  Bildung  des  Lago 
Hitom  und  seiner  beiden  Nachbarn  La^io  Tom  und 
La^o  Cadagno.  Der  Rilomsee  bietet  eine  ausser- 
ordentlich günstige  Gelegenheit  zur  Kraflgewin- 
nung.  Einer  diese  Verhaltnisse  eingehend  wiirdi- 
gendcn  Studie  von  InKenieur  A.  Niitola  {Neue  Zür- 
cher y.eituug.  1905,  Nr.  22i  und  22.^)  entnehmen 
wir  darüber  Folgende«:  Der  Ritomsee  ist  der  na- 
türliche Sammelweicr  einer  23  km'  messenden 
Moide,  des  den  Bergtouristen  wohlbekannten  Hochthaies 
Piora.  Er  misst  etwa  1  km"  Fläche,  liegt  fa.it  dicht  am 
Rande  der  steil  abfallenden  felsigen  Bergwand  von  Altanca 


und  ergiesst  sein  Wasser  durch  eine  in  den  Fels  einge- 
schnittene, ziemlich  schmale  Schlucht.  Durch  eine  ge- 
ringe Aufstauung  vergrössert  sich  die  Seeoberfläche  um 
die  Hälfte,  und  es  ist  hier  eine  sehr  leichte  Anfgabe, 
durch  einen  gemauerten  Staudamm  den  Ablluss  zu  ver- 
sperren und  den  See  bis  auf  ein  20-30  Millionen  m'  halten- 
des Becken  aufzustauen.  Es  ist  also  hier  möglich,  nicht 
allein  einen  Ausgleich  des  Abflusses  zwischen  den  wasser- 
reichen Sommermonaten  und  dem  wasserarmen  Winter, 
sondern  sogar  eine  Kompensation  zwischen  den  ver- 
schiedenen Niederschlagsmengen  aufeinanderfolgender 
Jahrgänge  zu  schaffen.  Es  kann  ferner  mit  sehr  einlachen 
nnd  billigen  Mitteln  das  Einzugsgebiet  durch  Einbezie- 
hung des  obem  Cadlimothales  und  Einleiten  des  Medelser 
Rhems  in  das  Piorathal  um  weitere  9,5  km*  vergroseert 
werden,  so  dass  es  3i,5  km*  misst.  Nach  der  Billwiller- 
sehen  Regenkarte  der  Schweiz,  in  der  das  Ergebnis  der 
ombrometrischen  Beobachtungen  der  Jahrenreihe  1864  bis 
1893  zusammengefasst  wird,  liegt  das  hier  in  Frage 
kommende  Regengebiet  zwischen  den  Zonen  mit  180  und 
200  i-m  Regenhohe  im  Jahr.  Nimmt  man  blos  die  niederste 
Zahl  180  an  und  berücksichtigt  man,  dass  nur  80%  (wie 
beim  Sihlseeprojekt  I  des  niederschlagenden  Wasserqnan- 
tums  verwertet  werden  können,  so  ergibt  sich  die  Mög- 
lichkeit, eine  konstante  Abllussnienge  von  1060  Sekunden- 
liter mit  dem  I'iorathal  allein  und  1480  Sekundenliter  mit 
dem  Cadlimothal  zu  schatTcn.  Das  in  diesem  von  der 
Natur  gebotenen,  idealen  Sammelbecken  aufgespeicherte 
Wasser  kann  durch  Hohrleitungen  bis  unterhalb  Piotta 
(1002  m)  geführt  und  dort  mit  einem  llruttogefälle  von 
etwa  835  m  und  einem  Nettogefalle  von  800  m  zur  Kraft- 
gewinnung verwertet  werden.  Die  Schlussfolgerung  ist 
einfach :  es  können  unweit  der  Eisenbahnstalion  Ambri- 
Piottaausdem  HitomBee84ü0  resp.  118CU  ununterbrochene 
effektive  Turbinenpferde  gewonnen  werden.  Erstere  Zahl 
ist  in  Uebereinstimmung  mit  einer  vom  hydrometrischen 
Bureau  herrührenden  Zusammenstellung,  in  der  die 
Ritomkraft  ebenfalls  mit  8000  24  stündigen  Pferden  be- 
wertet wird. 

RITORD  (DÖMK  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Etwa  358Ü  m.  Gipfel  zwischen  dem  Ritord  (3568  mi  nnd 
den  Aiguillesdu  Meilen oderde  Challant  (36.')9und  36j0m). 
Zum  erstenmal  1601  bestiegen.  Wird  von  der  Valsorey- 
hütte  her  iiber  den  Col  du  Meiten  und  den  Col  de  Itoveyre 
in  3<  .  Stunden  erreicht.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt 
und  ohne  Höhenkote. 

RITORD  (LE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont).  3568  m. 
Gipfel,  in  der  von  den  Aignilles  des  Maisons  Blanche« 
nach  NW.  auszweieenden  und  den  Glacier  de  Bovryre  im 
SW.  begleitenden  Kette.  Zum  erstenmal  1901  bestiegen. 
Wird  von  Rourg  Saint  Pierre  her  über  den  Col  du  Mi- 
rignier  in  5  Stunden  erreicht. 

RITORTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Ca- 
vergno).  657  m.  Weiler  im  Val  Bavona;  5  km  nw.  Ca- 


Ritorto. 

vergno  nnd  34  km  nw.  Locarno.  Kleine  Kirche.  Wird  nnr 
im  Frühjahr  und  Herbst  ständig  bewohnt.  Im  Sommer 
bleibt  man  blos  während  der  Heuernte  hier,  nnd  im 
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Winter  ist  da*  Wohtien  im  Bavonalhal  wegen  der  grouea 
Lawineogcfahr  verboten. 

RITTA  (UA)  (Kt.  Uraubüaden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lagnex,  Gem.  St.  Marlin).  17*28  m.  Groppevoa  12  Hütten 
nnd  Ställen  im  Thal  des  Valser  Rhein  ;  1,5  km  ö.  Tersnaus 
und '2,.')  km  nö.  St  Marlin. 

RITTERHAUS  (Kt.  Zürich,  Bez.  liinwii,  Gem.  Bu- 
bikoul.  510  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m  sö.  der  Sta- 
tion Isübikon  der  Linie  Uerikon-Bauma.  37  reform.  Ew. 
Kirchgemelndt!  Bubikon.  Benannt  nachdem  hier  stehen- 
den und  zur  Zeit  der  Reforinalion  aufgehobenen  Bitter- 
haus<1>>8  Malteser  Ordens.  S.  den  Art.  Biidikon. 

RITTERPASS  od.  PASSO  DI  BOCCARECCIO, 
auch  ile^«enpas8  und  LiHpass  (jelieissen  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goiiis).  -2()92  m  (auf  der  italienischen  Karte  2762  ro). 
Pas!>abergang  zwi»chen  dem  Hüllehom  and  dem  Helsen- 
hom,  in  der  das  schweizerische  Binnenlhal  vom  italieni- 
schen Veglialhal  trennenden  Grenzkelte.  Verbindet  Binn 
in  6  Standen  mit  der  Alpe  de  Veglia.  Der  Weg  führt  durch 
das  Längthal  bis  zum  Fuss  des  Kummengletschers  und 
von  da  sehr  steil  aufwärts  zur  Passhohe. 
Der  Pass  wird  sehr  häufig  von  Schmugglern 
benutzt. 

RITTWea  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäfllkon, 
Gem.  Bauma).  820  m.  Weiler,  an  der  Töss 
und  3  km  sö.  der  Station  Saland  der  Töss- 
thalbahn  ( Winterthur-Wald).  10  Häuser. 
53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bauma. 
Wiesenbau.  Säge. 

RITZBERQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
2879  m.  Felskamm  zwischen  dem  Distel- 
grat und  der  Hitzfurgge,  ü.  über  dem  Mer- 
zenbachthal  und  w.  über  dem  Längthal, 
dem  obersten  Abschnitt  des  Eginentnales. 
Kann  vom  Uebergang  über  den  Distelgrat 
und  von  der  Ritzfurgge  in  wenigen  .Minu- 
ten erreicht  werden,  bietet  aber  kein  be- 
sonderes Intere.Hse. 

RITZENGRUND  (OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Oelsberg,  Gem. 
Roffgenburg,  and  Kt.  Solothum,  Amtci 
Thierstein,  Gem.  Kleinlützel).  670  und  642 
m.  Zwei  500  m  voneinander  entfernte  Hofe, 
in  einem  bei  Klosterli  von  rechts  ins  Thal 
der  Lützel  einmündenden  Seitenthälchen 
and  am  Weg  Soyhieres-Klösterli ;  4  km  n. 
der  Station  Soyhi^res  der  Linie  Hasel-Dels- 
berg.  14  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinden  Kleinlützel  und 
Boggenburg.  Ober  Ritzengrund  gehört  zu  Solothum  und 
Unter  Bitzengrund  zu  Bern. 

RITZENHCERNER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gonis).  2834, 
3082.  3055,  3067  und  :<I22  m.  Felskamm  /wischen  dem 
linken  Ufer  des  Griesgletschers  einerseits  und  den  ober- 
sten Abschnitten  des  .Merzcnbachthales  und  des  Elginen- 
thales(Länglhal)  andererseits.  Beide  Gehänge  tragen  kleine 
Eisfelder.  Die  einzelnen  Gipfelpunkte  können  von  Ulri- 
chen durch  das  Eginenthal  und  ül>er  den  Uitzsietscher  in 
6  Stunden  und  vom  Tosafall  her  über  den  Grlesgletscher 
in  5  Standen  erreicht  werden. 

RITZBNHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2870  m. 
Gipfel,  den  Galmihornern  (3011,  322:)  und  :^2il  m)  nach 
SSO.  vorgelagert  und  zwiHchen  dem  Selkinger-  oder  Bie- 
liKerthal  und  dem  KeckinKerthal.  Kann  von  Kitzingen  her 
in  5  Stunden  bestiegen  werden. 

RITZES  (MONT  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ht^rens). 
3877  m.  S6.  Vorberg  des  Moni  de  l'Ktoile  in  der  Grup|>e 
der  Aiguilles  Houges  d'Arolla,  2  Stunden  nw.  vom  Lac  Bleu 
de  Lncel  and  4  Stunden  über  Lea  Haud6rcs.  Leicht  zu  be- 
steigen, aber  ohne  utiifassende  Aussicht. 

RITZFURQQE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  -J769  m. 
GletscherpasB  hinten  iiber  dem  Ilitzgletiicher  und  zwischen 
diesem  and  dem  Merzenbach^lelscher;  eingeschnitten 
zwischen  dem  Gipfel  3122  m  der  Ritienhurner  und  dem 
Ritzberg  ('2879  m|.  Ulrichen-Eginenthal-Passhohe  4  Stun- 
den, Abstieg  durch  das  .Merzenbachthal  nach  Münster  in 
27t  Stunden. 

RITZS1.ET8CHKR  (Kt.  Wallis,  Bez. Goms). 2800^50 
m.2,5  km  breiter  und  1  km  langer  Gletscher,  an  der  Flanke 
der  Ritzeuhurner  hinten  über  dem  Längthal  (dem  ober- 
sten Arm  des  Eginentbales).  Am  WeK  über  die  Ritzfurgge. 


RITZQ1.ET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bei.  Vlsp).  3000- 
2750  m.  900  m  langer  una  im  Maximum  500  m  breiter 
Gletscher,  am  W.-Han^'  des  Mittaghorns  (Gruppe  des 
Egginerhoms).  Sendet  seine  Schmelzwasser  zur  Saaser 
Vlsp. 

RITZIBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Wildbach;  ent- 
sprint.'t  mit  mehreren  Armen  den  kleinen  Seen  (2100-^00 
m)  am  Fuss  des  Kummenhorns,  wendet  sich  nach  NNW. 
nnd  mündet  nach  3,5  km  langem  Lauf  gegenüber  dem 
Dorf  Ritzingen  in  iStiO  m  von  links  in  die  Rhone. 

RITZINGEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  1321  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  rechtsseiti^-en  Randeines  mächtii.'en  Schutt- 
kegels, der  das  Dorf  von  dem  1  km  weiter  nö.  gelegenen 
Glurintten  trennt;  an  der  Furkaslrasse  und  500  m  ö.  Biel. 
15  Häuser,  95  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Biel.  Besteht 
ganz  aus  den  für  das  obere  Goms  typischen  Holzhäusern. 
Das  Dorf  hatte  lanK'e  Zeit  unter  den  Lawinenschlägen  in 
leiden,  die  den  grossen  und  fruchtbaren  Schuttke^el  um 
das  Dorf  angehäufl  haben.  Die  400  m  oberhalb  der  ätrasse 
stehende  Kapelle  Im  Feld  ist  zur  Erinnerang  an  dies« 


Ritiiogpo  yoD  Sttdwsstao. 

heute  beschworene  Gefahr  erbaut  worden.  Eine  zweite 
Kapelle  im  UitiinKcrfeld.  1376:  Ricin^en. 

RITZISBUHWIU  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gem.  Schön  hol  zerswilen).  W>iler.  S.  den  Art.  B^H^«'II. 

(RIT7.IS). 

RITZUIHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle).  Berg- 
gruppe,  zwischen  dem  obersten  Thal  der  Aare  (Ober  Hasle) 
und  dein  Urbachlhal  einerseits  und  zwischen  der  Vereinl- 
;;unK  des  Urbachwassers  mit  der  Aare  und  der  Oberen 
Bächlilückc  andererseits.  Umfasst,  von  S.  nach  N.  aufi<e- 
zähll,  folgende  Gipfel  und  Pässe,  die  auf  der  Sie(;friedkarte 
nicht  alle  eingetragen  sind  (beste  Nomenklatur  z.  /.  die 
von  W.  A.  B.  Cooliage  in  seinem  als  Teil  der  Couway  and 
Co"lidfje't  clinibert'  giiidet  erschienenen  The  liemese 
Oberland.  11:  From  Ihe  Münchjoch  to  Ihe  Grimtel.  Lon- 
don 1904):  Obere  Bächlilücke  (3100  m)  als  Grenze  gegen 
die  Gruppe  des  Ewigschneehorns,  Gross  Diamanlstock 
(3151  m),  Ilühnerthälihorn  (3181  m),  Grubenpass  (etwa 
2970  m),  Golegghorner  (3023,  3070  und  3096  m),  Stein- 
laucnenlückc  (2970  m),  Stüinlauenenhorn  (3164  m);  Grau- 
grat (3l»l  und  3123  ml.  vom  Ritzlipass  (3000  m)  überschrit- 
ten; Punkt  3158  m  mit  dem  von  inm  nach  U.  auszwci^en- 
den  Aerlengrätli  (2686  und  2479  m)  und  SUmpfhorn  (2353 
m);  Rilzlihom  (3282  m)  mit  Lichbrilter  (ät22  m)  und 
Wachtlamm  (2333  m)  als  Vorber^enj  Maltenllmmi  (2761 
m).  Es  folgen  die  Gallauistöcke  mit  den  £inzel^:ipfeln 
Spreitlaui  (2872  m),  Thiereggen  (2894  in)  mit  dem  Kurgli- 
stock  (2192  m)  als  nö.  Vorberg,  Gallauistock  (2884  m|, 
Tristenslock  (2876  m  f,  Betllcrhorn  (2133  m)  und  Laubstock 
llS50in).  Vom  Gross  Diamanlstock  zweigt  nach  ().  der 
den  Rächligletscher  vom  Grubengictscher  trennende  Kamm 
ab,  der  die  Untere  Bächliliicke  (2700  m),  den  Diamanigrat 
(2773  m),  die  Aelplilücke  (2600  m),  den  Klein  Diamanlstock 
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(2800  m).  die  Aelplitlöcke  (2<«0,  und  2647  m)  und  als 
Dü.  AualiuTer  des  Punktes  ^{»O  m  der  Aelplistocke  das 
Aerlenhorn  (2i54  m)  trägt.  Üiese  Gipfel  können  mit 

Srösseren  oaer  gerinKcren  Schwierigkeiten  entwe- 
er  von  Guttannen  oder  von  der  ll;indei.'g  oder  auch 
von  der  Gaulihütte  im  Urbachthal  her  bestlegen 
werden. 

RITZLIHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Haale). 
3282  ra.  Mächtige  drciteitige  Feispyramide,  höch- 
ster und  zentraler  Gipfel  der  Gruppe  de«  Hitilihor- 
nea  zwischen  dem  Thal  der  obersten  Aare  (Ober 
Haale)  und  dem  Urbachthal,  nw.  und  w.  über  dem 
AerlengletBcher  und  dem  Wyssbachglctschcr.  Der 
von  der  GrimscUtrass«  her  gut  sichtbare  Gipfel 
ist  unter  dem  heutigen  Namen  schon  in  Gruner's 
Karte  von  1760  eingetragen.  Der  Berg  soll  schoo 
18U)  von  einem  gewissen  Schanh  luiti  Basel  erstir^'en 
worden  sein;  die  erste  sichere  Besteigung  über  die 
W.-Klanke  datiert  aus  IStji  und  die  erste  Besteigung 
von  Gullannen  aus  über  den  NO. -Abfall  (sehr  an- 
strengend i  aus  1865.  Aufstieg  von  diT  (iaulihütte  itn 
Urbachthal  5  Stunden  und  von  Guttannea  ans  7-8 
Stunden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Schrcckhör- 
ner  und  die  Wetterhorner. 

RITZLIPA8S  (Kt.  Bern,  AmUbei.  Ober  Hasle). 
Etwa  ;iUOO  m.  Pass  über  den  Graugrat,  zwischen  dem 
Punkt  312)  m  und  dem  SteinlaueDenhorn  (313*2  m)  a.  vom 
Ritzlihorn.  Verbindet  die  Gaulihütte  im  Urbachthal  in  8-9 
Stunden  mit  der  Handcg^.  Zum  erstenmal  1891  über- 
schritten und  seither  nur  selten  bedangen. 

RIVA.  Ortsnamen  im  Tessin  und  den  südl.  Bündner- 
thälern;  vom  latein.  ri/ia  =  Ufer  herzuleiten.  Bezeichnet 
einen  an  einem  See  oder  Flass  gelegenen  Ort. 

RIV*  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarao.  Gem.  Ronco).  205  m. 
Häuser^ruppe  am  rechten  Ufer  des  Lantjensees,  an  der 
Strasse  Locarno  Brissago  und  7  km  sw.  Locamo.  Bildete 
einst  einen  ziemlich  bedeutenden  Weiler  der  Gemeinde 
Ronco  mit  einem  Hafen  und  einer  alten  Kirche,  ist  aber 
heute  infolge  der  starken  Auswanderung  der  jungen 
Männer  nach  Frankreich  und  Amerika  verödet,  sodass  jetzt 
nur  noch  2  Familien  und  einige  dem  Vegetarismus  huldi- 
gende Sommerfrischler  hier  wohnen.  Ausgezeichnetes 
Klima. 

RIVA  SAN  VITAL!  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio). 
280  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  S.-Ende  des  Luganersees 
und  1  km  w.  der  Station  Capolago  der  Linie  ilellinzona- 
Lugano-Chiaaso  der  Gotth.irdbahn.  Postbureau,  Telegraph. 
192  Häuser,  1333  katbol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Zucht 


tut.  Bedeutender  Handel  mit  italienischen  Weinen.  Kin- 
dergarten. l>at  am  SO.-Fuas  des  Monte  San  Giorgio  ge- 


Riva  Sao  Vital«  vuo  Westan. 

der  Seidenraupe.  Eine  grosse  Seidenweberei,  eine  Teig- 
warenfabrik, Getreidemühle,  Oehlmühle,  Ziegelei  und 
Backsteinfabrik.  Grosses  internationales  Erziehungsinsti- 


Rivapiaaa  (0«ni.  Miaaiioi  von  0<l*o. 

legene  Dorf  wurde  einst  allgemein  als  "  magniTico  bor{[0» 
bezeichnet  und  ist  eine  der  interessantesten  und  zugleich 
gcwerbsreichsten  Ortschaften  des  Bezirkes.  Neben  der 
aus  dem  18.  Jahrhundert  stammenden  und  dem  San  Vi- 
tale geweiliten  Pfarrkirche  steht  hier  auch  noch  die  Kirche 
Santa  Croce  mit  hoher  achteckiger  Kuppel,  die  1522  von 
dem  apostolischen  Protonotarius  Don  Glan  Andrea  della 
Croce,  Propst  zu  Santa  Maria  di  Vico  in  Como,  gestiftet 
wurde  und  bis  heute  Privateigentum  seiner  einst  mäch- 
tigen Familie  geblieben  ist.  Stolz  wie  ein  Dom  erhebt  sich 
der  hohe  Bau  über  die  niedrigen  Häuser  des  Dorfes;  er 
ist  ein  Werk  de«  Pellegrino  Tibaldi.  genannt  Pellegrini, 
und  enthalt  Fresken  von  Morazzone  und  Altarblätter  von 
den  beiden  Procaccinl.  Bei  der  Pfarrkirche  steht  ein  ur- 
altes Baptisteriura.  Kömersiedelung  mit  römischer  Grab- 
inschrift. San  Vitale  ist  die  reichste  Pfründe  im  Kanton. 
Im  15.  Jahrhundert  lebten  die  berühmten  Ingenieure  and 
Architekten  Martino,  Giorgio  und  Abbondio  di  Riva  San 
ViUie. 

RIVAPIANA  i  Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Mergo«- 
cial.  735  m.  Gemeindeabteilung  und  Weller,  auf  einer  steil 
abfallenden  Terrasse  n.  über  der  Vereinieung  der  Mergoa- 
cia  mit  der  Veriasca  und  12  km  nö.  vom  Bahnhof  Locamo. 

Postwagen  Locarao -Mergoscia.  Zusammen  47 
Häuaer,  153  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mergo«- 
cia.  Grosse  Kastanienbäume.  Wein-,  Mala-,  Rog- 
gen- und  KartolTelt>au.  Die  kleinen  Aecker  und 
Weinberge  sind  am  Terrassenabsturz  stufenför- 
mig übereinander  angeordnet.  Die  Zahl  der  Be- 
wohner nimmt  wegen  der  Auswanderung  nach 
Kalifornien  stark  ab. 

RIVAPIANA  I  Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Minusioj.  210  ro.  Dorf  am  N.-Ufer  des  Langen- 
sees,  mitten  in  Weingärten  sehr  schön  gelegen 
und  mit  weiter  Aussicnt  auf  den  See;  1,2  km  ö. 
der  Sution  Locarao-Muralto.  52  Hfiuser,  226  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Minasio.  Acker-  and 
Weinbau,  Viehzucht.  Man  kann  hier  einzelne 
Stöcke  der  amerikanischen  Isabellarebe  sehen, 
die  bis  auf  27  m  lange  Schosse  treiben  und  150 
bis  200  kg  Trauben  tragen.  Pfarrkirche  zu  San 
nuirico,  1734  erbaut,  mit  freistehendem  Glocken- 
turm, der  aus  dem  Mittelaller  stammt  und  ein 
einstiger  Burgturm  gewesen  xa  «ein  scheint. 

RIVAZ  (Kt  Waadt,   Bez.  Lavanx).  445  m. 
Gem.  und  Dorf  im  ustl.  Abschnitt  de«  Welnbe- 
zirkea  von  Lavaux,  an  dem  von  Chexbre«  zum 
Genfersee  steil  abfallenden  Hang  und  über  der 
dem  Seeufer  folgenden  Strasse  und  Bahnlinie; 
4  km  «sö.  Gull)'  und  700  m  s.  Chexbre«.  400  m 
sö.  vom  Dorf  die  Station  Rivaz  der  Simplon- 
bahn.  DampfschitTstation.  Postburcau,  Telegraph, 
Telephon.  Zusammen  mit  dem  Weiler  Sallax  :  67  Hän- 
ser,  323  reform.  Ew.   Kirchgemeinde  Saint  Sanhorin. 
Acker-  und  Weinbau.  Ist  mit  nur  28  ha   Fiäcne  die 
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kleinite  Gemeiade  der  Waadt  uad  wurde  1798  von  der 
grossen  Gemeinde  Saint  Saphorin  locgelött.  Das  Ge* 
näoKe  besteht  aas  dielten  Bänken  von  Naeeliluh,  die 
mit  Schichten  von  MolasBcmtrgcIn  vk'echaellagem  und 
nach  SO.  unter  den  Seexplegel  eintauchen.  Es  entsteht 
dadurch  eine  vom  See  aus  schief  aufwärts  ziehende 
Binderung  des  Gehänges,  auf  dessen  aus  Mergeln  bestehen- 
den Terrassenflächen  die  Weinreben  stehen.  Beim  Dorf 
Kivaz  selbst  und  höher  oben  beim  Moulin  Moood  hat  man 
in  diesen  Mergeln  zahlreiche  gut  erhaltene  fossile  Pllanzen- 
abdrücke  aus  der  Tertlärieit  aurgefunden,  die  jelit  fast 
alle  im  Museum  zu  Lausanne  aufbewahrt  werden.  Ruinen 
aus  der  ftomeneit;  Fond  einer  römischen  Inschrift  bei 
Gk^rolles.  1141 :  Ripa;  vom  lateln.  ri/xi  =  I  fer  herzuleiten. 

RIVE  DROITS  und  RIVC  QAUCHC.  So  nennt 
man  im  Kanton  Genf  das  rechts  bezw.  links  der  Rhone 
gelegene  G«biet.  Diese  L'nterscheidunK  bezieht  sich  nicht 
auf  eine  besondere  administrative  Einteilung,  sondero 
dient  blos  statistischen  Zwecken. 

RIVE  HAUTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Liddes).  1222  m.  Weiler,  auf  einem  Bergvorsprung  zwi- 
schen Fontaine  Dessous  und  Fontaine  Dessus  und  2  km 
nö.  Liddes.  15  Hiuser,  hb  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Liddes.  Kapelle.  Getreide-,  Kartoffel-  und  Bohnenbaa, 
Viehzucht.  Im  Dialekt  Roate  oder  Rovataz  geheissen. 

RIVKN  (Kt.  Graubündea,  Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalb- 
stein.  Gera.  RoflToa).  1414  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am 
rechten  Ufer  der  Julia  und  \h  km  ssö.  der  Station  Tiefen- 
kastel der  Albulabahn.  Postablage;  Postwagen  Tiefen- 
kastel -  Julier- Silvaplana.  20  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  RofTna.  Riven,  vom  roman  rim 
(latein.  ripa)  =  Ufer,  so  genannt  wegen  der  Lage  am  Ufer 
der  Julia. 

RIVKO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Matrgia,  Gem.  Someo). 
388  m.  Weiler,  am  linken  I'fer  der  Maggia  und  20  km 
nw.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postwagen  Locarno-Bignasco. 
14  Häuser,  44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Someo.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Schoner  Wasserfall  des  Soladino. 

RIVEO  (MONTE  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  .Someo).  lOiO  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  am 
S.-Hang  des  Monte  Castello  und  22  km  nw.  Locarno. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  von  den  Leuten  ans  Riveo 
mit  ihrem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Rutterund  Käse. 

RIVER*  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  52ä  m.  Gem.  und 


RIVBS  (SOU8  UE8)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Münster, 
Gero.  Escherl).  &30  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Rius  und  unmitteluar  so.  der  Station  Münster 
der  Linie  Basel- D'-Isberg- Biel.  46  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Münster.  Grosse  Ziegelei  mit  einem  6t  m  hohen 
Kamin,  einem  der  höchsten  in  der  Schweiz. 

RIVIERA.  HirztHK  des  Kantons  Tessin,  nach  dem  Be- 
zirk Mendrisio  der  an  Fläche  kleinste  der  Tessiner  Be- 
zirke. Wird  auf  eine  Länge  von  16  km  vom  Tessin  durch- 
flössen. Grentt  im  ().  an  den  Bündner  Beiirk  Moesa,  im 
N.  an  den  Bezirk  Rlenio,  im  NW.  ao  den  Bezirk  Leven- 
tina, im  W.  an  den  Bezirk  Locarno  und  im  S.  an  den  Be- 
zirk Bdllinzona.  16200  ha  Fläche  und  602i  Ew.,  also  37 
Ew.  auf  I  km'  .^7  *  Katholiken,  245  Reformierte  und  107 
Andere;  2;U  Ew.  deut«tcher,  II  franzöoischer  und  V.i  roma- 
nischer Zunge;  36V0 Tessinerimrger,  299  übrige  Schweizer 
und  2085  Ausländer.  1389  Haushaltungen.  IJmfasst  die 
Gemeinden  Oiogna,  Biasca,  Cresciano  und  Claro  am  lin- 
ken I'fi^r  des  Tessin  und  Irngna  und  Lodrino  rechts  vom 
Fluss.  Sitz  des  Friedensrichters  ist  Osogna  und  Sitz  des 
Bezirksstallhalters  Biaica.  Sitz  des  gemeinsamen  Bezirks- 

Berichtes  Bellinzona-Riviera  in  Bellinzona.  .Mit  Ausnahme 
es  Dorfes  Blasca.  das  auf  dem  vom  Brenno  angeschwemm- 
ten Schuttkegel  und  an  der  Ansmündung  des  Blenio- 
thales  steht,  liegen  alle  die  genannten  Dörfer  vor  dem 
Eingang  in  ein  an  schäumenden  Kaskaden  reiches  und  je- 
weifen  nach  ihnen  benanntes  kleines  Thal.  Der  Bi'zirk 
wird  auf  beiden  Seiten  von  hohen  und  schrolTen  Gebirgs- 
zügen beeleitet.  Der  besonders  wilde  ö.  Zug  trennt  inn 
vom  bünanerischen  Cilaocathal,  trägt  den  Poncione  di 
Claro  (2719  m)  und  den  Torrone  d'Orza  (2^i8  m)  und  wird 
von  der  Bocchetla  Piove  di  Fuori  {^y&i  m),  der  Bocchetta 
Piove  di  Dentro  (2800  m)  und  dem  Passo  di  Glomella 
(2120  m)  überschritten.  In  der  Kette  w.  über  dem  Tessin 
finden  wir  den  Pizzo  dei  LsEhetli  |2itl  m)  und  die  üoc- 
chetta  di  Ponta  del  Rosso  (zölO  m)  nebet  verschiedenen 
vom  Iragna-  und  Lodrinothal  ins  Laverteztolhal  hinüber- 
fdhrenden  Pässen,  die  aber  nur  von  geübten  Bergsteigern 
begangen  werden  können.  Der  Bezirk  zählt  34  Alpweiden, 
auf  denen  1400  Stück  Rindvieh,  3700  Ziegen,  IIIJO  Schafe 
und  400  Schweine  sommern  und  die  einen  jährlichen  Er- 
trag von  72000  Fr.  abwerfen.  Gesunde  Landschaft  mit 
ziemlich  mil  fem  Klima.  Von  der  gesamten  Hodenfliche 
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Rlvara-Soroiins  von  Ontan. 

Pfarrdorf,  am  S.-Hang  des  Monte  Ceneri  und  am  ().-Fus> 
des  Monte  Tamaro.  Vor  dem  Ausgang  des  Monte  Ceneri- 
tunnela  die  Station  Rivera-Bironico  der  Linie  Belliozona- 
Logano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Gemeinde,  mit  Capi- 
dogoo,  Sorencino,  Soresina  und  einem  Teil  von  Bricola: 
103  Mäuser,  52i  kathol.  Kw.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zncht.  Zwei  Genossenschaftskäsereien.  Grosser  Handel 
mit  Alpenrosen  (Mai  bis  Juni)  und  Heidelbeeren.  Sekun- 
där- und  Zeichenschulc.  Kindergarten. 

RIVCS  (I-E8)  (Kl.  Wallis,  Bei.  Monthey,  Gem.  Cham- 
pery).  1176  m.  Kleine  Alpweide  auf  einer  Terrasse  über 
dem  rechten  Ufer  der  Vi^ze  und  am  Fuss  des  Waldes  von 
Anth^inoz,  gegenüber  und  Stunde  über  dem  Dorf  Cham- 
p^ry.  Schone  Aussicht  auf  das  obere  Val  d'iUiez. 


beiden  Ufern  des  Tessin  finden  sich  Wiesen, 
Mais-,  Buchweizen- und  Roggenfelder;  am  Berg- 
fuss wird  die  einen  geschätzten  Ertrag  llofernde 
Weinrebe  an  Spalieren  gebaut,  die  man  durch 
hohe  Gneis-  und  Granitpfeiler  stützt.  Hie  und 
da  sieht  man  auch  noch  einige  Maulbeerbäume, 
die  der  bis  1880  hier  betriebenen  Zucht  der 
Seidenraupe  dienten.  Dieser  Erwerbszweig  ist 
heute  beinahe  ganz  eingegangen  und  tragt  im 
Jahresmittel  kaum  noch  7U0  Franken  ein,  wäh- 
rend er  früher  jährlich  rund  7000  Franken 
Einnahmen  ergab.  Hoher  oben  folgen  an  den 
Berghängen  Kastanienselven,  die  links  vom 
Tessin  bis  8U0  m  und  rechts  von  ihm  bis  700  m 
hinaufsteigen.  Die  jungen  .Männer  wandern 
zahlreich  nach  Frankreich  aus,  wo  sie  als  Gla- 
ser oder  Gastwirte  ihren  Verdienst  finden.  Als 
einzige  bedeutende  Industrie  Im  Bezirk  ist  die 
Ausbeute  von  Gneis  zu  nennen,  der  von  l.'iOO 
meist  ausländischen  Arbeitern  (blos  200  Tessi- 
ner) in  20  .Steinbrüchen  abgebaut  wird  und  als 
geschätzter  Baustein  weithin  zur  Versendung 
gelangt.  Der  Vieh-  und  Geniigelzucht  wird  immer  mehr 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  Viehstatistik  ergibt  fol- 
gende Resultate: 

1886        1896  1901 

Rindvieh  2380        30:9  1936 

Pferde  42  8»  93 

Schweine  508  818  690 

Schafe  966  791  899 

Ziegen  6423        5ti28  4503 

Bienenstöcke  174  206  195 

Viehbesilzer  gibt  es  1397.  Die  einzigen  nennenswerten 
Verkehrswege  sind  die  Gotthardbahn  und  die  Strecke 
Biasca-Bellinzona  der  Tessiner  Thalstrasse.  Die  Geschichte 
des  Bezirkes  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  derjenigen 
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des  ganzen  übrigen  Sojiri  Ceneri.  Nach  der  Höiiieneil 
kam  er  der  Reihe  nach  unter  die  tlerrachaft  der  Gothen, 


Linie  Zürich- Winterthur-St.  Gillen.  33reforn).  und  liathol. 
Evi.  Klrchgemoiadcn  ()b>r  Uzwil  und  BIcbwiL VMmMllt. 
Stickerei. 

ROSACH  (Kt.  ipproxall  4.R., 
Vordcrland,  Gem.  Rehelobel).  815 
m.  SeholkreU  und  W«ikr»  w. 
Rehetobfll  nnd  S  tauft.  ta>  Sta- 
tion Speieber  der  elektrischen 
Straggenbahn  St.  Gtllen-TroKen. 
18  Hiaser,109  reforra.  Kw.  Kireb- 

S^meinde  Rehetobel.  Telephon, 
er  Schalkreis  umfasat  die  Wei- 
ler Robach,  Neuschwendi  und 
Habsat  mit  zusammen  53  Uia- 
»ern  und  300  Ew.  Viehmkl. 
Stickerei  und  Weberei. 

ROBANK  (Kt.  Zürich.  Bez. 
Ilinwil,  Gem.  Wclzikoni.  K^i  m. 
Gemeinde.ibteilunK  und  Wciltr, 
1  kill  HU.  diT  Station  Aathal  der 
Linie  Zürich  -  I  ster-  Happcmwü. 
Telephon.  Zugammen  mit  Ling- 
genbers  und  Neabrucb  :  48  UAo- 
•er,  ^  refonn.  Ew.;  Weiler: 
tf  JUmm,  m  tm.  Kinbge- 
laelad»  WmIIbob.  Wlwenbeu. 
Urkoadliehe] 
l«n.   Bntfailt  du  Wort 


(=  Feld),  das  im  DUIekt  häafig 
n  wandt  oder  bmk  wird.  Groa- 
ser  GrabbOgel  lu«  der  Hallgtatt 
Periode. 

ROBASACCO  Kt  Tensin, 
Bez.  Üfllin.üna  i'.*.")  in.  Gfin. 
und  i'firrdorf.  ;iin  N.-H.ing  di's 
Monte  tiL'iiori  und  am  alton 
Saam^^fp  von  Bellinzona  über 
den  Monte  Ceneri  nach  Lugano  ; 
2  km  s.  der  .Station  Cadenazzo 
der  Linie  Üellinzon.i-Loc.Hrno  der 
Gottliardbahn.  l'üütablage.HUiläu- 
aer,  201  kathol.  Ew.  .\cker-  und 
Weinbau.  Viehzucht  SUrke  Ana- 


üdjirk  KiTiota. 

der  Loneobarden  und  Mailands,  um  d;inn  wie  die  Leven- 
tina \iOi  von  den  I'mern  beaetzt  zu  werden  wurde 
die  Riviera  eine  gerneinaamc  Vogflei  der  dri  K  intone  Uri, 
Schwyz  und  I  ntcrwalden;  1798  wur^l.  »h  di m  K  uiton 
Dellinzona  und  180Ci  dem  neu  gebildeten  nciiweizerischen 
Kanton  Tesain  ingetrilt. 

RIVORIO  (Kt.  Tesain,  Bez.  Lugano.  Gem.  Isonei. 
835-870  m.  Maiensäsa  mit  Hütten  ;  7,.5  km  no.  der  Sta- 
tion üivcra  -  lüronico  der  Linie  Heilinzona- Lugano - 
C.lii.is.'io  der  (loitli  ir  ib.iiin.  Schöne  Wiesen  Im  Fnih- 
Jahr  und  üerbtit  mit  Vieh  Imogen.  üerstelluag  von 
Butter  und 


y.iuinfetm: 


fbrmaggini. 

mZSNPACM  oder  lirRBNBikON  (It   

AaMfils.  lAopen,  GeiB.  ftNabalm).  SU  m.  KlaliMi 
Dorf,  an  der  Stmaaa  Bam-lfairten  nnd  1 ,2  km  w.  der 
Sution  Ferenbalm-Gnrbrfl  dardirekten  Linie  Bem-Neoen- 
hurg.  Poatburean.  19  HtaMT,  148  nfam.  Ew.  Urotace- 
mcinde  Kerenbalm.  Liadwlrtaehäft  Onb«n  te  mitt- 
leren La  Tene  Periode. 

RIZZENQRAT  (Kt  Wallis,  lk;z.  Visp).  KOO-SODOm. 
Verwitterter  Felgkamm,  n\v.  Abschnitt  des  Hohthäligrales 
1111  Gorner;;rat  i,  zwischen  dum  llolittuli  und  den  .Schutt- 
halden der  liiijeo.  Punkt         m  lie^t  1'/,  Stunden  über 
dem  Hole)  Fiiideli'ii  beim  Grünsee. 

RIZZENHAUS  oder   RIZZENH4EUSLI  iKt.  St. 
Gallen,  Ikz.  L'nter Toggenburg.  Gem.  Ober  l  /wil).  670  m. 
Gruppe  von  5  llauaern,  am  w.  Ende  eines  heute  verlande- 
Wita«  md  5  ta  iw.  der  StatloB  FliwU  dtr 


iiMe  von  a 


NordMMflka.  AHat  kMaai  Dorf 
mitten  in  KaatanianliaiBan. 

ROBtLAZ  (LA)  (Kt  Waadt 
Bot.  nnd  Gem.  Kchallens).  690 
m.  (vruppe  von  8  lUnaem,  am 
rechten  Ufer  de»  Talent  nnd  an 
der  Straas«  Ixhallena-Moudon; 
700  m  (>.  der  Station  fecbaliena  der  Uoia  T 
eher.  29rerorm.  und  IuiMmI.  Bw. 
lena.  Landwirtschan. 

ROBELLAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bei.  Echallenü,  Gem. 
Fswertines!.  5fti  m.  Weiler  am  linken  Ufer  deu  Buron 
an  der  Stelle,  wo  dieger  in  «ein  Tobel  eintritt ;  an  der 
Strasse  Corcelles  Bur  Ghavomay-F.ssertine«  km  sw. 

Essertines  und  4,5  km  ö.  der  Station  Cliavornay  der  Linie 
Neuenbur;;-LauBanne.  IG  Häuser,  71  reforiii.  Fw.  Kirch- 
jjeineinde  Vu.-irrens.  LandwirUchaft.  War  ursprÜDCUefa 
eine  der  Abtei  am  Jouxaee  gehörende  Scheune,  kamOMMt 
an  Otto  von  Grandson  und  worde  diflMOl  W  flIV 
dem  Karthäaaerkloster  La  Lance  vergabt.  T«B  VSß  aä 
ging  der  OiiiimIIiwIIi  darBoiho  naeb  aa  veraehiedene  Ge- 
•mMbtar  dar  Waadt  Iber,  ward«  1E77  ein  adeliges 
Lehen  nnd  l'RSS  mter  verschiedene  Besitzer  aufgeteilL 
Zur  Zeit  der  Anfhebnng  aller  feudalen  Rechte  1798  bildet«- 
La  Robellai  einen  kleinen  Weiler,  der  zwar  1800  der 
Gemeinde  Eaaertincs  zugeteilt  ward,  aber  noch  bis  1831 
seine  eigenen  (.)rt8behorden  hatte.  Seit  1854  stehen  nur 
noch  einige  besondere  Nutzungsrechte  unter  eik-ener  Ver- 
waltuufc'.  Hier  ging  die  Homerstrisse  Lausonlum  (Lau- 
8,innef-Eburodunum  (Yverdonl  durch 

ROBELLAZ  oder  ROB^LAZ  (LA)  (Kl.  Waadt, 
Bez.  (»rbe.  *it  in.  V  il.  yr -üih  Kiinces).  5.V>  ra.  Weiler, 
über  dem  rechl«n  Lief  de«  Muion  und  am  Weg  Valeyres- 
L'Abcrgement,  riOü  m  w.  N  il.'vres  und  i  km  nnw.  der 
Station  Orbe  der  Linie  IJrbe-Chavomai.  lä  lläua^, 
49  rtfbrm.  Bw. 
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ROBCLL.AZ  (LA   GRANDE  und   LA  PCTITK) 

(Kt.  Neuenburg,  Bei.  Yal  de  Travers,  Gem.  Bültes).  1271 
und  m.  Zwei  Bauernhofe  am  N.-Hang  des  Chasseron ; 
1,5  km  voneinander  entfernt  und  2  km  s.  Buttes.  15  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Buttes.  Viehzucht. 

ROBENHAUSEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hiawil,  G«m. 
Wetzikon).  546  m.  Gemeindeabteilun^  und  Dorf :  1,5  km 
Q.  der  Station  Wetzikon  der  Linie  Zürich-Uster-Rappers- 
wil.  Postbureau,  Telephon.  Zusammen  mit  Flosa  und 
Grand:  12t  Häuser,  707  reform.  Ew.;  Dorf:  102 
Hiuser,  573  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzikon.  Viehzucht. 
Baumwollenindustrie.  Viele  der  männlichen  Bewohner 
arbeiten  in  den  Fabriken  und  Werkstätten  von  Wetzi- 
kon. Eiae  Automobilfabrik.  Im  Torfmoor  n.  vom  Üorf 
hat  Dr.  Jakob  Mesaikommer  1858  Pfahlbauten  ent- 
deckt, die  er  selbst  genau  untersuchte  und  die  eine  reiche 
Ausbeute  von  sehr  interessanten  Funden  geliefert  haben. 
Im  westl.  Teil  zeigten  sich  drei  aufeinanderfolgende  Kul- 
turschichten, die  je  durch  eine  1  m  dicke  Lage  von  Torf 
voneinander  getrennt  waren,  und  im  östl.  Teil  zwei  sol- 
cher Kulturschichten.  waren  also  drei  verschiedene 
Ansledlungen  der  Pfahlbaucr  nachgewiesen,  von  denen 
die  beiden  untern  durch  Feuer  zugrunde  gegangen  sind, 
während  die  oberste  freiwillig  verlassen  worden  v»  sein 
scheint.  InderNähedaa  Refugium  im  liimmerich ;  aufden 
Heidenäckern  Funde  aus  der  Steinzeit;  am  Eichbühl  und 
im  Dorf  Reihengräber,  u.  vom  Dorf  Gräber  aus  der  La 
T^ne  Zeit.  Vergl.  Anzeiger  fvr  schunizer.  Altertunu- 
kunde.  1861  und  1862;  Antiqtta,  l'nlerhaltHngsblatt  für 
Freunde  der  AUertunukunde.  1882-85, 1887,  1890;  .\W 
Zürcher  Zeitung.  \m,  ÜT.Sl,  m  -,  Heierli,  Jak.  Urge- 
»chichte  der  Schweiz.  Zürich  1901. 

ROBERT  (L.A  COMBE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  nnd 
Gem.  La  Chaux  de  Fonds).  Thälchen.  S.  den  Art.  Combb 

RonEHT  (IJll. 

ROBMATT  (Kt.  und  Amt  Lazero,  Gem.  Meierskap- 
pel'. 650  m.  Gmppe  von  4  Häusern;  2.5  km  sw.  Meiera- 
kappel  und  2,6  km  sö.  der  Station  Root-Giaikon  der 
Linien  Zurich-Lozem.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meierskappel.  Landwirtschaft. 

ROC  (t-E)  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg,  Gem.  Cornaux). 
575  m.  Bauernhof  und  Landhaus,  1  km  n.  und  über  der 
Station  Cornaux  der  Linie  Olten-Biel-Neuenburg.  Grosse« 
Landgut.  Schöne  Lage.  Zum  erstenmal  1373  genannt. 
Betr.  Etymologie  s.  den  Art.  Koche. 

ROC  CHAMPION  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  AJgle). 
S759  Ol.  N» .  Vorberg  der  Dents  de  Morcle«,  7.\vischen  der 
Petite  Dent  de  Mordes  und  dem  Einstieg  in  die  Grand'  Vire, 
ö.  über  den  Kasernenbauten  von  La  Riondaz  und  w.  über 
dem  Glacier  des  Martinets.  Kann  von  Les  Plans 
de  Freni^rea  in  5Vt  Stunden  und  von  La  r 
Rioodaz  über  die  Grand'  Vire  in  1  >/,  Stunden 
bettieffen  werden.  Unterer  Nummulitenkalk  in  I 
verkehrter  Lagerung.  Am  Fuss  des  Roc  Cham- 
pion befindet  sich  am  Eingang  in  die  Grand' 
Vir«  die  bekannte  und  in  diesem  Gebiet  einzige 
Fossil funditelle  im  Süiswassereozän. 

ROC  DE  L'AUTEI.(LE>  i  Kt  Bern,  Amts- 
bez.  I'runtrut,  Gem.  Asuel).  811  m.  Monolith 
aus  der  Druidenzeit,  auch  Pierre  de  l'Autel  ge- 
heissen;  800  m  sw.  der  Caqnerelle,  800  m  nw. 
der  Comb«  Chavatte  Dessus  und  3,5  km  nö. 
der  Station  Saint  Unanne  der  Linie  Delsberg- 
Delle.  Besteht  aus  einem  Kalkblock  von  5,4  m 
Höhe  und  2,1  ro  Dicke  und  beHndet  sich  am 
Rand  eine«  jungen  Waldes,  der  den  senkrech- 
ten Felsabbruch  nw.  der  Combe  Chavatte  krönt 
und  vom  Weg  von  Saint  Ursanne  auf  die  Ca- 

3uerelle  durchzogen  wird.  Dieser  Felsblock,  an 
en  sich  eine  Menge  von  Sagen  und  Legenden 
knüpfen,  steigt  keineswegs  das  einem  Menschen- 
antlilz  ähnliche  Gebilde,  wie  es  die  scherzhafte 
Abbildung  zum  Art.  CahI'f.kem.e  unseres  Lexi- 
kons glauben  machen  will. 

ROC  DE  TERRE  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aiflle,   Gem.   Lavey  -  Mordes).  Etwa  500  m. 
ScnrolTe  Felswand  unter  dem  Weg  vom  Dorf 
Lavey  nach  Mordes,  20  Minuten  über  Lavey  les  Hains. 
Bildet  einen  isolierten  Fetzen  einer  Terrasse  aus  Glazial- 
Bchutt,  in  die  grosse  erratische  Blöcke  eingebacken  sind. 


ROC  D'ORZIVAL  (LS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siden). 

Gipfel.  S.  den  Art.  üh7ival  (Roc  d  ). 

ROC  MlL-DEUX(Kt.  Bern  und  Neuenburg).  Felskopf. 
S.  den  Art.  Mii.  Dei  x  (Roc). 

ROC  NOIR  (Kt.  Wallis,  Bex.  Harens).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Nein  (Hoc). 

ROC  NOIR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Felskopf.  S. 
den  Art.  Nuir  (Roc). 

ROCAIL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem.  Biel).  Herren- 
haus. S.  den  Art.  Rockhall. 

ROCCABELLA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  2730 
m.  Breite  Pyramide;  in  der  Gruppe  des  Piz  Lagrev  zwi- 
schen dem  Septimer-  nnd  dem  Julierpass  einerseits  und 
dem  Ober  Engadin  und  Uberhalbstein  andererseits.  Die- 
sem Kamm  sind  nach  .N.  die  drei  Gipfel  des  Piz  dellas 
Colonnas,  des  Piz  d'Emmat  und  der  Roccabella  vorgela- 
gert. Diese  ist  der  westlichste  dieser  Ausläufer  und  bricht 
mit  einer  langen  und  hohen  Felswand  (rocca)  zur  Gabe- 
lung der  Strasse  über  den  SepUmer  einerseits  und  den 
Julier  andererseits  bei  Stalla  ab. 

ROCCABELLA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  C^m.  Mi- 
nusio).  '2J8  ra.  Landhaus  auf  einem  steil  zum  X.-Ufer 
des  Langensees abfallenden  Kelsen;  1,5km  w.  der  .Station 
Gordola  der  Linie  Belliozona-Locarno  der  Golthardbahn. 
Reiche  tropische  Vegetation :  Palmen,  Agaven,  Arauka- 
rien, riesige  Kamelien  etc. 

ROCHAT8  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  G«m. 
Provence).  1167  m.  Meierhof  und  Sommergasthof,  oben 
im  Vallon  de  la  Tannaz  (zwischen  dem  Rücken  Chasseron- 
Creux  du  Van  und  dem  Moni  Aubert)  und  4  km  w.  Pro- 
vence. 2  Hauser,  19  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Provence. 
Landwirtschaft.  Wald. 

ROCHATTE  (LA)  (Kl.  Bern.  AmUbez.  Delsberg, 
Gem.  Undervelier).  538  m.  Gruppe  von  3  Häusern^  n.  vor 
dem  Dorf  Undervelier  und  von  mm  durch  die  hier  von 
links  in  die  Sorne  mündende  Mi^ry  getrennt.  Grosse 
S.ige.  Die  einst  hier  befindlichen  zwei  Etsechämmer  und 
die  Mühle  sind  eingegangen.  Der  Name  auf  der  Siegfried- 
karte nicht  eingetragen.  S.  den  Art.  Unuekveliek. 

ROCHE,  ROCHER,  ROC.  Häutige  Ortsnamen  der 
welschen  Schweiz;  bezeichnen  einen  Felskopf  oder  einen 
Felsabsturz  und  dann  auch  eine  auf  einem  solchen  tro- 
nende  Siedelung.  Rätoromanisch  nnd  italienisch  Uoca, 
Hocca. 

ROCHE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  385  m.  Gem.  nnd 
Dorf  im  untern  Rhonethal  gegenüber  der  breiten  Pyra- 
mide des  Grammont;  an  der  Ausmündung  des  Tobels 
der  Ejiu  Froide  und  am  linken  Ufer  die«es  Wildwassera, 
am  SW.-Fuss  der  Kette  des  Mont  Arvel  in  klimatiich 


Rocli«  nsch  der  UaberachwammuDg  vom  8t.  Juli  IKUj. 

Isehr  geschützter  Lage.  An  der  Strasse  Lausanne-Saint 
Maurice  und  5  km  nw.  Aigle.  Station  der  Simplonbahn. 
Foatbareau,  Telephon.  72  Häuser,  528  reform.  Lw.  Kirch- 
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gemeinde  Y vorne.  Das  Dorf  ist  zu  wiederholten  Malen 
von  der  wilden  Eau  Froide  ertittlich  bedroht  worden,  de- 
ren Hochwasser  vom  it.  Juli  1896  besonders 
bedeutende  Verheerungen  angerichtet  hat  (s. 
den  Art.  Eai'  Fhuiue).  Die  Fabriken  der  Soci^tö 
de  Grand  Champ  et  de  Koche  bauen  hier  links 
vom  Wildbach  den  tonieen  Kalk  der  Roten 
Krvide  und  westl.  vom  Dorf  die  mergeligen 
Kalke  des  Dogger  ab,  um  aus  jenem  Portlaud- 
zement  und  aus  diesen  hydraulischen  Kalk  zu 
brennen.  In  itoche  endigt  auch  das  Luflkabel, 
mit  welchem  das  im  Staatswald  der  Joux  Verte 
geschlagene  hlolz  zu  Thal  befördert  wird.  Die- 
ses ausgezeichnete  Bauholz  leidet  auf  dieae 
Weise  bedeutend  weniger  als  wie  bei  dem  früher 
üblichen  Flössen  auf  der  Kau  Froide.  Eine  Mar- 
morsäge. Acker- und  Weinbau.  Sehr  alles  Dorf; 
wird  schon  1177  als  Eigentum  des  Klosters  auf 
dem  Grossen  St.  Bernnard  genannt,  das  hier 
damals  einen  Spital  unterhielt  und  eine  dem 
h.  Jakob  geweihte  Kirche  bosass.  scheint 
aber  aus  gewissen  Urkunden  hervorzugehen, 
dass  Kirche  und  Spital  zu  Roche  als  Filialen 
des  von  den  Karolingern  in  Bourg  Saint  Pierre 
(Vali^e  d'Eotremont)  gestifteten  Klosters  schon 
im  9.  Jahrhundert  bestanden  hätten  und  dann 
im  II.  Jahrhundert  durch  den  h.  Bernhard  von 
Menthon  mit  dem  von  ihm  gegründeten  Kloster 
auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  vereinigt  wor- 
den wären.  Seit  dieser  Zeit  l>esass  dieses  letz- 
tere in  der  Gemeinde  Roche  bis  ins  1'J.  Jahrhundert  hin- 
ein  grosse  Güter,  liier  pflegten  im  Winter  die  Pferde  ein- 
eestcllt  zu  werden,  die  im  Sommer  zum  Transport  von 
Holl  and  Lebensmitteln  nach  dem  Kloster  benutzt  wur- 
den. Das  als  Scheune  und  Stall  dienende  grosse  Gebäude 
steht  in  Roche  heute  noch.  Das  jetzt  in  Privatbesitz  be- 
findliche Schloss  Roche  diente  dem  berühmten  Naturfor- 
scher Albrecht  von  Malier  (1708- 1777),  der  1758 zum  Direk- 
tor der  Salinen  im  Mandament  Aigle  (der  heutigen  Sa- 
linen von  Bei)  ernannt  worden  war,  zum  Wohnsitz.  Hier 
vollendete  er  seine  physiologischen  Werke  und  schrieb 
er  einen  grossen  Teil  seiner  1768  erschienenen  Uitloria 
ttirpium  ituligenarum  llelvetiae.  die  dem  Studium  der 
Botanik  einen  so  bedeutenden  Vorschub  geleistet  hat. 
Haller  durchstreifte  auf  der  Suche  nach  Pflanzen  den 
ganzen  bergreichen  Bezirk  und  bildete  manche  seiner 
Grliilfen  (Peter  Thomas,  Vater;  Clement  Cherix-Morerod, 
Mottier ;  Peter  Thomas,  Sohn.  u.  A.j  zu  tüchtigen  Pllan- 
zenkennem  heran.  Roche  gehörte  zuerst  zur  Kirchge- 
meinde ChcsscI.  Als  diese  1037  aufgehoben  und  mit  No- 
ville  vereinigt  wurde,  kam  Roche  zur  Pfarrei  Yvorne,  an 
der  damals  der  Pfarrer  Vau  tier  |  Vater  des  berühmten  Malers 
Benj.  Vautier)  wirkte.  Vor  Hallcr  hatte  das  Schloss  Roche 
schon  einem  seiner  Vorgänger  im  Amt,  dem  1630  gestor- 
benen and  inNoville  begrabenen  Tobias  Laub  zum  Wohn- 
sitz gedient.  Gr.iber  aus  der  Bronzezeit ;  Reite  von  Rö- 
mersiedelungen. 1154:  Rocha ;  1177:  Rochi;  140S:  La 
Rochjr.  Grosse  FeuersbrunHt  lE(il. 

ROCHE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg.  Gem. 
Glovelicrj.  888 m.  Gasthof,  6  km  sw.  der  Station  Glovelier 
der  Linie  Del»berg-Delle  und  1  km  w.  der  Station  Sceut 
der  Linie  Glovelier-Saigneli^gier.  Hier  vereinigen  sich  die 
von  Glovelier,  von  Pruntrut  über  die  Caquerelle  und 
von  Saint  ürsanne  aus  dem  Doubsthal  kommenden  drei 
wichtigsten  Strassenzuge  des  nördl.  Jura  zu  der  Strasse, 
die  500  m  sw.  vom  Gasthof  mit  einem  Tunnel  durch  eine 
mächtige  Felswand  führt  und  die  für  alle  aus  der  nö. 
Schweiz  herkommenden  Fuhrwerke  die  einzige  Zugangs- 

S forte  zum  Plateau  der  Frcibcrgc  bildet.  La  Roche  war 
enn  auch  bis  zur  Eröffnung  der  Itahnlinie  Glovelier- 
Saignelegier  eine  stark  belebte  Posthaltestelle  mit  Pferdo- 
wechsel.  Strategischer  Punkt  von  grosser  Wichtigkeit. 

ROCHE  (LA),  deutsch  ZURFLÜH  |Kt.  Freiburg, 
Bez.  Greierz).  767  m.  Gemeinde  mit  zahlreichen  Weilern 
und  Häusergruppen,  am  rechten  Ufer  der  Saane  und 
xwiachen  dem  Mont  Ckimbert  und  dem  Cousimbert  ( Kä- 
senberg) malerisch  gelegen  ;  15  km  s.  vom  Bahnhof  Frei- 
borg. Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Frei- 
burg-Rulle. Zusammen  mit  L'Adrejr,  Steckele,  Au  Revers, 
Bas  du  Riau,  Scherwii,  Serbache,  Stutz,  Vers  la  Fabrique, 


Vera  r£fflise,  Ven  le  Moolin,  Villaret  und  Zible:  196 
Häuser,  1061  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde.  Wiesenbau  and 


\*  Ruche  (Kant.  Prsiburif)  vud  SOdeo. 

Viehzucht.  Käsefabrikation.  Holzhandel.  Strohnechterei. 
Die  die  Gemeinde  durchmessende  Serbache  hat  vor  ihrer 
Eindämmung  und  Korrektton  grosse  Vcrheernngen  an- 
gerichtet. Pfarrkirche  zu  Maria  Himmelfahrt  mit  schönem 
Altargemälde.  Liebfrauenkapelle  in  Scherwii,  Kapelle  des 
h.  Jakob  von  (^mpnstela  in  Lea  Vegres.  Waisen-  und 
Krankenhaus.  Das  Dorf  war  früher  zu  einem  Teil  deutsch, 
ist  jetzt  aber  ganz  verwelsclit.  Auf  einer  Anhöhe  w.  La 
Roche  steht  die  Raine  der  Burg  der  seit  1150  urkundlich 
genannten  Herren  von  La  Roche,  die  zuerst  selbständig 
waren,  nachher  aber  die  Oberhoheit  der  Grafen  von  Ncu- 
enburg-Aarberg  und  dann  der  Grafen  von  Savoven  an- 
erkennen mussten.  In  Schulden  geraten,  verkauften  sie 
1349  ihre  Herrschaft  dem  Bischof  von  Lausanne.  Die 
Bisdiufe  verlielien  der  Gemeinde  La  Roche  grosse  Frei- 
heiten und  Vorrechte.  Nach  der  Eroberung  der  Waadt 
kam  La  Roche  an  Freibarg.  Bis  1798  gehörte  es  zur 
Vogtei  Bulle  und  von  1803  an  zur  Präfektur  Corbieres, 
am  1848  zum  Bezirk  Greierz  zu  kommen.  Schalenstein. 
Funde  aus  der  ersten  Germanenzeit.  1150:  Ropes  supe- 
rior;  1170:  Rupe;  1963:  Rochia  in  Hogo.  Vergl.  Diestiach, 
Max  de.  La  Seigneurie  de  La  litx'he  (in  den  £trennet 
frih.  lOOöf. 

ROCHE  (LA)  (Kt.  Neuenbürg.  Bez.  Val  de  Travers, 

Gem.  (Zouvet).  lOtX)  m.  Gruppe  von  4  Häusern  auf  einem 
das  Thälchen  der  Chauderette  abschliessenden,  senkrecht 
abstürzenden  Felskopf;  3  km  nw.  der  Station  (k>uvetder 
Linie  Neuenburg- Ponlarlier.  2rt  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Couvct.  Landwirtschaft.  Sommerfrische.  Ehe- 
malige Muhle  und  Säge.  1"H9 erbaut. 

ROCHE  (LE  PONT  DE  LA)  (Kt.  Neuenburg.  Bez. 
Val  de  Travers,  Gem.  Fteurier  und  Saint  Sulpice).  750m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  bei  einer  Brücke  über  die  Areuse 
zwischen  Saint  Sulpice  und  Fleurier  und  am  Austritt  der 
Areuse  aus  dem  Zirkus  von  Saint  Sulpice  ins  Val  de 
Travers.  Je  1  km  wnw.  resp.  oso.  der  Stationen  Fleurier 
und  Saint  Sulpice  der  Regionalbahn  Travers-Saint  Sul- 
pice. 51  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Sulpice.  In  der 
Nähe  die  Stromquelle  der  Sourde. 

ROCHE  (SUR  LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelarr). 
1000  m.  Teil  des  Roc  Mil-Deux,  unmittelbar  nö.  der 
Station  Les  Conven  der  Linie  Neoenburg-La  Chaux  de 
Fonds  und  in  dem  hier  keilförmig  in  den  Kanton  Neuen- 
burg vordringenden  Abschnitt  des  Kantons  Bern. 

ROCHE  (SUR  LA)  (Kl.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux 
de  Fonds,  Gem.  La  Sagne).  1125-1179  m.  6  Meierhöfe,  am 
SO. -Hang  des  Sommartel  mitten  in  Sennbergen  zerstreut 
gelegen  ;  1  km  w.  der  Station  Les  Cicudresder  Linie  La 
Chaux  de  Fonds  -  Les  Ponts.  30  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde La  Sagne.  Viehzucht. 
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ROCHE  (SUR  L.A)  (Kt.  Neuenbarg,  Bei.  Le  Locie, 
Gem.  Les  Ponta).  1200  m.  8  Meierhofe,  am  S.-Hang  dea 
Sommartel  zerstreat  gelegen;  1,5  km  w.  der  Station  Petit 
Martel  der  Linie  La  Chaax  de  Foadi  Lea  Ponta.  31  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lea  Ponta.  Viehzucht. 

ROCHE  AUX  CROC8(LA)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez. 
La  Chaux  de  Fonda  und  Val  de  Kux  .  1335  m.  Eigenartig 
geformter  Felsgiprel,  in  der  daa  Thal  von  La  Sagne  vom 
Val  de  Ruz  trennenden  Kette  und  ö.  über  La  Corbatiere 
de  Biae. 

ROCHE  BLANCHE  (L.A)  (Kt.  Neuenburg  und 
Waadt  i.  1473  m.  Gipfel  und  Kamm,  nw.  vom  Chaaaeron 
und  parallel  zu  ihm  atreichend,  von  ihm  getrennt  durch 
daa  tief  eingeschnittene  kleine  Thal  der  Dencyreaz. 
Auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Waadt  und 
Neuenbürg  und  über  dem  malerischen  Engpaaa  von  Noir- 
vaux-Longeaigue.  der  von  der  Noiraigue  ((Juellarm  dea 
Buttes)  und  der  Strasse  Salnte  Croix-Fleurier  durchzogen 
wird.  Früher  legte  man  den  Namen  der  Hoche  Blanche 
zuweilen  auch  dem  Chasseronkamm  selbst  bei. 

ROCHE  D'OR,  deutsch  Guldenkels (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Pruntrut).  93U  m.  Abgerundeter  Gipfel  In  der 
Kette  desLomont;  3,5  km  so.  RM^re,  1  km  sso.  vom 
Dorf  Roche  d'Ur  und  13  km  sw.  Pruntrut.  Trigonom«»- 
trisches  Signal  erster  Ordnung;  (von  den 
schweizerischen  Geodäten  La  i-aux  d'Enson 
genannt),  aus  Anlass  der  Revision  des  trigo- 
nometrischen Netzes  im  Berner  Jura  kärziTch 
mit  einem  aus  Beton  Arint*  erbauten  und  16 
m  hohen  Beobachtungsturm  versehen,  der 
aber  dem  Publikum  nicht  zugänglich  ist.  Üas 
Signal  der  Faux  d'Enson  hat  zur  Zeit  der  er- 
sten unter  der  Leitung  von  General  Dufour 
IKÜ  in  der  Schweiz  ausgeführten  geodätischen 
Arbeiten  zum  Anschluss  des  schweizerischen 
Triangulationsoetzes  an  das  französische  Netz 
und  damit  zur  Vergleichong  der  Basismessung 
von  Aarberg  mit  derjenigen  von  Ensisheim 
gedient.  Prachtvolle  Aassicht  auf  einen  gros- 
sen Teil  der  Freigrafschaft,  auf  die  Vogesen. 
die  rheinische  Tiefebene,  die  ganze  Ajoie  und 
—  über  den  Jura  hinweg  —  auf  die  Bernerai- 
pen. 

ROCHE  D'OR,  deuUch  GoLUEKFei.s  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  843  m.  Gem.  und 
Weiler  am  NO. -Hang  eines  von  der  Lomont- 
kelle  nach  N.  vorspringenden  Ausläufers ,  2,5 
km  so.  R^lere  und  1*2  km  sw.  der  Station 
Pmntrut  der  Linie  Delsberg- Delle.  Postablage. 
Gemeinde,  zusammen  mit  den  Meierhofen  von 
La  Combe,  Lavaai  und  Lea  Vacheriea  :  18 
Häuser,  77  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grand- 
fontaine. Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Westl.  vom 
Weiler  sieht  man  auf  einer  felsigen  Anhöhe  und  halb 
im  Gebüsch  versteckt  die  letzten  Ueberreste  der  im  13. 
Jahrhundert  unter  der  Regierung  Kuoigs  Rudolf  von 
Habsburg  erbauten  Burg  Goidenfels.  Ihr  Bauherr,  der 
Basler  Bischof  Heinrich  von  Isny.  bestimmte  sie  als  Schutz- 
posten seiner  Lande  gegen Mompelgard  (Montb^'-liard)  hin 
und  machte  sie  zum  Amtssitz  einer  aus  den  Dörfern  Goi- 
denfels (Roche  d'Ur),  Damvant,  Grandfontaine,  Reclere, 
Chevenez  und  Fahy  bestehenden  Herrschaft,  die  er  1383 
dem  Peter  von  Cly  um  die  Summe  von  3200  Gulden  zu 
Lehen  gab.  Humbert  von  Neuenburg.  Bitcliof  von  Basel, 
kaufte  Burg  und  Herrschaft  1401  wieder  zurück  und  gab 
sie  drei  Jahre  später,  unter  Vorbehalt  des  Rückkauf- 
rechtes,  um  die  Summe  von  600  Gulden  seinem  Bruder 
Johannes  und  seinem  NelTen  Thiebaud  von  Neuenburg  zu 
Lehen.  Keim  Zug  der  Rasier  gegen  Ht'-riconrt  brachte  der 
Bitchof  .lohannes  von  Fleckennlein  Burg  und  Herrschaft 
mit  Waffengewalt  wieder  unter  seine  Hoheit,  vergab  sie 
aber  zwei  Jahre  später  selbst  um  3000  Gulden  an  die 
Grätin  Henriette  von  Mömpelgard,  Der  mit  den  Eid- 
genossengegen Karl  den  Kuhnen  verbündete  Bischof  Jo- 
hannes von  Venningen  eroberte  1474  Burgund  Herrschaft 
Goldenfels  neuerdings,  die  nun  bis  t7'.l3  beim  Bistum  ver- 
blieben. Die  Stelle,  wo  damals  der  Kampf  der  bischöfli- 
chen Truppen  und  der  Eidgenossen  gegen  die  Burgunder 
stattfand,  heisst  heute  noch  1.«  Champde  la  ßataille  oder 
En  Bataille.  Da  Bischof  Christoph  von  Blarer  befürchtete. 


Goldenfell  möchte  in  die  Gewalt  des  Grafen  von  Mompel- 
gard kommen  and  damit  eine  ständige  Gefahr  für  Pruntrut 
bilden,  Hess  er  die  Burg  vom  4.  bis  6.  August  1593  von 
den  Pruntruter  Bürgern  zerstören.  Um  diese  alte  Veste 
hatte  sich  nach  und  nach  das  Dorf  Goldenfels  oder  Roche 
d'ür  angesiedelt,  das  1783  noch  350  Ew.  zählte,  seither 
aber  standig  an  Einwohnerzahl  zurückgegangen  ist.  Ka- 
pelle bei  La  Vacherie.  Weite  Aussicht  auf  Alpen,  Jnra, 
Frankreich,  Elsass,  Vogesen  und  Schwarzwald.  Sommer- 
frische und  sehr  be  iebtes  Ausilugsziel. 

ROCHE  PERC^E  (I.A)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marlinach). 
1180  m.  Fclstunnel  der  Straise  Trient-Le  Chätelard.  6 
Minuten  sw.  vom  Hotel  auf  derT^te  Noire. 

ROCHEFORT  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry).  762  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  in  einem  Thälchen  am  U.-Fuss  der 
Touroe,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  NeuenburK-Val 
de  Travers  und  Colombier-La  Toume-Les  Ponta.  1,6  km 
n.  der  Station  Chambrelien  der  Linie  Neuenbura-La 
Chaux  de  Fonds.  Postbareau,  Telegraph,  Telephon ;  Post- 
wagen nach  Colombier.  Gemeinde,  mit  Chambrelien,  Lea 
Grattee,  .Montezillon,  La  Tourne,  Lea  Pres  Devant,  La 
Priae  Imer,  La  Sauge,  Crostand  und  La  I'rise  Ducommun : 
112  Häuser,  659  reform.  Ew.  ;  Dorf:  34  Häuser,  226  Ew. 
Landeskirchliche  und  (reikirchticbe  Pfarrei.  Ackerbau  und 


Iloeb*rort  von  Odan. 

Viehzucht.  Käserei.  Wald.  Steinbruch  und  Kiesgrube. 
Gasthöfe  in  Rochefort,  La  Sauge,  La  Prise  Ducommun 
und  auf  der  P»sshohe  der  Tourne.  Sommerfrische.  1,5 
km  sw.  vom  Dorf  steht  auf  einem  Fcisbuckel  die  Ruine  der 
Burg  Rochefort,  deren  Herren  als  Dienstieule  der  Grafen 
von  Neuenburg  1194  und  1225  genannt  werden.  Graf 
Ludwig  gab  Schloss  und  Herrbchaft  Rochefort  1372  seinen 
ausserehelichen  Söhnen  Jean  und  Vautier  zu  Lehen.  Als 
dieser  letztere  seinen  Uberherrn  verriet,  wurde  sein 
Schloss  zerstört  und  er  selbst  1412  enthauptet.  Rochefort 
gehörte  zuerst  zur  Pfarrei  Ponlureuse,  kam  dann  1644 
zur  Pfarrei  Böle  und  wurde  1861  zur  selbständigen  Kirch- 
gemeinde erhoben.  Die  Pfarrkirche  stammt  aus  1755. 
Eine  vom  Staat  unabhängige  evangelische  Pfarrei  er- 
richtete man  hier  1873.  Neocommulde,  Verbindungsglied 
zwischen  derjenigen  des  Champ  du  Moulin  und  Olt  des 
Val  de  Ruz.  Krrilitche  Blöcke. 

ROCHER  (£TANQ  DU)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sitten, 
Gem.  Saviese).  Etwa  1070  m.  Künstlicher  Weier  oberhalb 
der  Dorfer  Dröne  und  Saint  Germain,  1  km  nw.  Dröne. 
Dient  wie  mehrere  andere  benachbarte  Weier  zur  zeit- 
weiligen Stauung  und  Sammlung  der  vom  Bisse  de  Savi6se 
herbeigeführten  Wasser. 

ROCHER  (UE)  oder  L.E8  ROCHSRS  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessusf.  Unter  diesem  Namen 
fasst  man  eine  Reihe  von  im  Thal  der  Ormonts  gelegenen 
Hüttengruppen  zusammen,  die  wiederum  nach  dem  Na- 
men ihrer  Eigentümer  voneinander  unterschieden  werden. 
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 I  vom  B«T  D^roehu  treffen  wir  zaniehal  %  Mioaten 

r.  vom  Pottboreau  Vera  TEgliie  die  Gruppe  Roelirr 
Mn|M  (1359  m).  über  welchem  zwischen  1100  und  1B00 
m  aoeh  eine  Reihe  von  weitem  üflUen  (Ao  Rocher  ge- 
BUint)  folgen,  deren  höchste  */<  Stande  fiber  dem  Roeher 
Murgaxliort;  am  rechten  Ufer  dr«  ßej  D^rochai  iteht 
nbtr  La  Corbaz  und  zwischen  1380  und  1460  m  eine 
i<eihe  von  H&tten,  die  man  Kocher  Gottraux  and  eben- 
falla  einfach  An  Rocher  nennt  und  deren  höchste  4ö 
Minuten  nw.  vom  Poctbareau  Vers  l'£(;li«e  prachtvoll  ge- 
legen sind.  Am  Weg  über  den  Col  du  Pillon  endlich  steht 
8  Minuten  hinter  dem  Poetbureau  L«s  Oial>lereta  der  Wei- 
ler Uh  [loch.-rs       B).  Et  mrtm  um  BommmMKlbUt 

Chalet«  vermietet. 

ROCHER  A  L'ANK  (Kt.  Waadt.Bez.  Rays  d'Enhaat). 
2042  uDd  2178  m.  Zwei  Spilieo,  der  Pointe  de  SurCombaz 
im  Steck  der  Gommflnh  nach  N.  mil  HW* ' 


Äst  der  SieaMedkarta  aobeiMDDt 

ROeMBII  A  k'OUIIS  (Kt.  Wttft»  Bk.  Fajld'BlIp 
liMi^.  1(00  und  1M1  m.  Zmm  SplUm  in  Kam  ndaelw« 

das  TbSIchen  der  Ean  Proide  und  von  L'EUvas,  nw. 
baiw.  B.  der  Rochers  des  Rayea.  Die  erste  dieaer  Spitien 
kann  von  Chez  les  lleochox  fiber  Le  Croiet  in  1'/t  Standen 
und  die  andere  von  Chez  les  Henchoinber  Lea  Arpilles 
de  r£tiva(  in  '2  Stunden  erreicht  werden,  ßeachraokte 
Aussicht. 

ROCHKR  A  POINTES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'En- 
haut).  2197  und  i''240  m.  Dreipipfliger  Felgkamm,  drm 
Rübli  im  Stock  der  Gummduh  nach  S\V.  vorgelagert 
andew.  über  Rougemont.  Vom  Hubli  durch  das  Hoch- 
thälchen  von  Entre  deux  Sex  und  vorn  Hocher  Pourri 
durch  den  Creux  dn  Pralet  gelreont.  Aufiiitj;  von  ChAii^au 
d'(£z  in  etwa  4  Standen.  Aussicht  derjenigen  von  der 
Gnmmflah  untergeordnet.  Besteht  von  SU.  nach  NW, 
•aa  Triaakalkcn,  foaaUreicben  Bathoaiaomei^geln  (Mytilus- 


At>pndspazimang  der  Knrgiste  von  Sahna.  In  dar  Nilw 
finde«)  aich  Gletscherroühlea.  Sehr  schöne  Aasaicht,  be- 
aoadi>rs  auf  den  Petit  Combio  und  die  Kette  des  Moni 
Port  bis  zur  Ruiuette.  An  der  SQ.- Wand  atAt  leignAt 
Insci-rifl:  Autrefois  an  glacier  ooarrai*  «MB  froot  fade, 
aujoiiril'hiii  le  cid  hleo,  demain  l'orage. 

ROCHER  PLAT(k.K)  (Kt  Waadt.  Bei.  l'avs  d  £n- 
hitutl.  t2M  und  22&9  m.  Vortierg  des  Huhli  im  Stock  der 
Guiniiilluh,  links  über  dem  Thal  der  G^rine  und  4  stun- 
den HO.  Chäleau  d'CEx.  Triaskalk,  zwischen  Malm  und 
liuthonienmergeln  (Rocher  Pourri). 

ROCHER  POURRI  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d"Enliiiuii.  2016  m.  (lipffi  nw.  vor  dem  Rocher  I'lat 
(Gruppe  d>*«  Kühli),  sw.  über  Rougemont  und  so.  über 
Chiteaa  d'(£x,  von  wo  er  durch  das  Thai  der  G^rine  in  4 
Sinn  ten  erreicht  werden  kann.  Balhonienmergel  u.  Malm. 

ROCHKRAV  <I.C)  (Kt  Waadt.  Bez.  La  ViilAe.  Geak 
Le  Oienii).  1010  na.  Weiler  and  Mühle,  an  NW.'Dnr  dee 
Lac  de  J«w  aad  t,B  kn  wA.  Le  Seatler.  Statlaa  dar  Uaia 


R<H:h«r  A  PointM,  TOB  Qipfal  de«  Rocber  Plat  gttabaa. 

achichten)  und  Malinkalken,  die  alle  von  zahlreichen 
kleinen  Faltenverwerfun^en  durchschwärmt  sind. 

ROCHKR  DK  t.*  DICOUVERTE  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Felszahn.  S.  den  Art.  Kntiiecki  ngskkls. 

ROCHKR   DES   RAVES    I  Kt    Waadt.    Mez.  Pxys 
d'Enhaut).  Gipfel.  S  den  Art.  Ha>f.>  (Kücher  liEsi 

ROCHER  DU  MIDI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Paya  d'blnhaul). 
Gipfel  S.  den  Art.  Midi  (Rociif.u  nii). 

ROCHKR  DU  SOIR  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Manrioe).  Etwa  880  m.  Petskopf  zwischen  d*n  Gorges  da 
Trieat  nad  den  von  der  Strasae  Vemajai-Salvao  burch- 
  Vi  Staadesa.  Seins.  Sikt  balMier 


Vallori»-La  Branoa.  DenpfediUMalioa.  Hlarbaindaa 

sich  mehrere  der  Dolinen  (entonnoirs),  durch  die  der  See 
vorder  Kcgulierung  und  der  Benatiunc  seiner  Wasser 
za  KraOzwecki>n  unterirdisch  abHoss  und  deren  eine  die 
Mnhle  des  Orte«  treibt. 

ROCHKRS  Oder  ROCHK«  (BOIS  KUR  LKS) 
(Kt.  \Aaadt.  Bez.  GrandMo).  1020-1900  m.  S,5  km  langer 
und  im  Mittel  500  m  breiter  Wald,  am  liokaseitiiien  Ge- 
hänp;e  de»  Thälchen»  von  Noirvaux  und  n.  von  Ssinte 
Croix  (ireozt  im  N.  an  den  Kanton  Neuenhiirg  und  um- 
gibt die  Anhöhe,  auf  der  diu  MauHerpruppL'  di  r  Prise 
Born.<nd  »lehl.  Benannt  nach  den  an  »einem  untern  Rand 
lu  T-iye  tretenden  Kelsbänken, 

ROCHKRS  (LES  QRANDS)  (Kt  Waadt,  Bez.  und 
üi  iii  Aiv'ef  8t)Ü  tiW  rii  Felswand  über  dem  alten  Wasser- 
und  Elektrizitätswerk  der  Soci^tö  des  forcu  motrioea 
de  la  Grande  Eau ;  wird  von  der 
Straaae  Aigle-Le  Söpey  kurz  vor  La 
Vaemy  aebtef  dnrniqaert. 
ROOHBR«  OS  NAVK  (I.KS) 

2t  Wetdt  B4  Vi-vef ).  OlpM.  S. 
B  Art.  Nati  (ftoCBni  du. 

ROCHKRS  DKS  MARMOT- 

TS8  (Kl.  \\aadt,  Bez  Pajf«  d'En- 
haut), Felswand.  S.  den  Art  MaR- 

MDTTTS  (ROCHERS  DES). 

ROCHERS  OES  TOUR«  (Kt. 

Fn  iburg  umi  V^  a,4.Mi  K.-l«.-n.  9t.daa 

Ärl.  Toi  Hr*  iRoCHKRS  t)K.s|. 

ROCHERS  DU  VeNT(L.ES) 
(Kl.  Waadt,  Bez  Aigle).  «117,  '2i>9l, 
am  m.  Teil  des  .sW.  Grat,»  .1  r 
Diablerets,  der  milder  Cbaux  tionde 
(2017  in)  endigl  und  ausser  dieser 
noch  Tulgende  Gipfel  trägt  :  die 
Püir.te  de  l)arl>apara  (3091  in;  auf 
der  Siekfriedkai  te  unbeoaunt),  den 
PtouH  Um  m),  den  Coln  (MSB.mJ 
aad  die  Pioinles  de  ChAttlloa  (077 
■»K  ^  al»«  immar  daa  Ba- 
ehertda  Veat  zugerechaet  nerdes. 
Ueber»chritten  wird  der  Kann  «MI 
Col  dn  Nant  Noir  (etwa  tfOO  n;  aaf 
der  Siegfriedkarie  onbenannt).  Den 
oiierslen  Abschnitt  der  Rochers  da 
Venl  baut  der  hier  mehr  oder  weni- 
ger brecciöse  und  stellenweise  ge- 
Hprvnkelte  Taveyannaisandslein  auf, 
iinli-r  welchem  .in  der  SO,- Flanke 
zwei  Fallen  von  grauem  .Nummulilmkalk  zum  Vorschein 
komm»  n. 

ROCHKS  (Kt.  Hern,  Aintabez.  Münster).  496  m.  Gem. 
und  l>orf,  an  d>  r  Ftlrx  und  in  den  (lOrges  de  Moutier  an 
der  Stelle,  wo  »icti  difse  zirkusartig  erweitern;  3  km 
nno  .MnnBter.  Poatal.lage  Station  dfr  Linie  Basel-Hels- 
berg-Bifl.  45  Hnuaor.  '2SÜ  zur  grossen  Mehriahl  reform, 
liw.  Kirchgeinr-inde  Miinister  14HEw  sprechen  franzosisch 
und  Mi  deut«ch.  LjuidwirtschaR.  Ilolznaodel.  Mühle  und 
fUgen.  Uhrenindaatrie.  Inder  Birs  werden  aoageteiclinete 
Porellen  gefangen.  Daa  Dorf  hat  aeloea  Nanea  voa  dar 
wUdaa  raneidadit,  Is  dafea  MittaeaUift. 
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ROCMKS  (ftS),  deulaeh  ROoel  (Kt.  Frcibar^,  Bez. 
Bm«,  Gem.  Dompierre).  480  m.  Grapp«  ron  6  HaoMni; 
1,6  Im  w.  der  Sudon  Dompiem  der  Linie  Leoaanne- 
Pafame-Lyn.  88  Ulhol.  Bw.  tnaiOalktA»  Znam.  Ktrefa- 
fameiiide  fiompiam.  Aduis  WImm-  nnd  ntakbrn, 
Tiebtofilit. 

ROOHBS  (HAUTKS)  (Kt.  Btn,  Amttbn.  MAlHtar, 

Gem.  Roehes).  737  m.  Grappe  von  7  Hlatem  im  Thil- 
ehen  von  Altai,  da«  am  steilen  O.-Hang  der  Montagne  de 
Montier  beginnt  und  bei  Röchet  von  unka  auf  die  Birs 
aosmündet;  1,3  km  w.  der  Station  Rochea  der  Linie 
Kasel  -  Oelsberg  •  Biel.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Münster.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROCHE8  (LEB)  (Kl.  Waadt,  We/.  Uusanne,  Gem. 
Le  -Monti-  75i  in.  Gruppe  \on  V  H;iU8.jrn,  am  Wey  Lk 
MoDt-La  hoaUtoe  des  MeuIes-KroidevUle  und  swischea 
Lea  Coppoz  nnd  Lea  Planche«.  2-2  rliMk  Bw.  Kbsh- 
gemeinde  Le  Hont.  Landwirtschaft. 

ROCHES  (LES  GRANDES)  Kt.  Waadt,  Bez.  La 
Vall^e,  Gem.  Le  Cheoit).  108O-l'200  m.  ZusammenfassoDder 
Name  für  die  Siedelungen,  die  in  der  zur  Sohle  di  ».In(u- 
thaiea  parallel  nach  W.  ziehenden  Gombe  xwiachen  der 
Pmkreicb  und  dem  Weiler  La  QmiiIm  da 


Gnaia  gagan  rmkreicn  und  dem  Weiler  La  Goaua  da 
Maaa^llon  aaialraat  liegen.  Die  oMistan  dieaar  HMi 
teaf  bewBJira  MamaBt  6ta|<ai  Il»die»de  Veot 
tofirLa  QBBbatta),  LaaOnnMaRoaaadaMteenr,  Lee 
(Siaadaa  Boaliai  de  Bisa  Dtaaona,  Lee  Grandes  Rocnes  de 
Blaa  Daaaaa  und  Derri^  las  Grandes  Rochea. 

ROCHKS  (80U8  LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe). 
illOO-1900  m.  Teil  des  steilen  und  bewaldeten  SO.-Hangea 
der  Aiiuilles  de  Bauimes,  über  dem  Dorf  Baulmea.  Von 
den  Wegen  von  Banlmea  nach  den  Cranges  de  Sainte 
Croiz  and  nach  dem  Mont  de  Banlmea  und  im  untern  Ab- 
achnitt  von  der  Linie  Yverdon-Sainte  Grolz  durchzogen. 

ROCHE«  (VCRRERIE  DB)  (Kt.  Bern,  Amubez. 
Mftnster,  Gem.  Rebeavelien.  479  m.  Gruppe  von  5  ll.iu- 
sera  in  der  Schlucht  von  Münster;  1,^  km  »m.  der 
Sution  (^hüiiidei  ticr  Linie  Biel-Delnberg-Basel.  I)ie  hier 
einst  t>e«lehende  Glashütte,  deren  I'rodukte  »ehr  gesucht 
warvn.  ist  IHSO  eiDgcgaq|;en.  Ihr  ganzor  (irundbcaiti  inl 
von  den  Eisenhüttenwerken  von  Choindez  angekaurt 
worden,  die  hier  einen  Gemüsegarten  anlegten  und  zwei 
groeae  neue  Hinser  eratellten,  m  denen  de  wie  in  den 
aici  noeh  aaa  CrAberer  Zeit  hier  stehenden  Hinsem  ihren 
Aihattam  'Wahnnnjen  eingerichtet  liaben.  BohaanbUdaog 
■ilfflaaaand  nod  Fanden  von  foiattan  fc-i— f-r 

ROCMKS  BI.AMCMKS  (Kt  Naoaabnv,  Baa.  Val 
deTraver«|.  1189  m.  Pelaliamm  o.  über  Noiralgue,  w.  Fort- 
•elznng  der  Kette  des  Solmont;  besteht  ans  der  gan- 
zen jurassischen  Schiehtenreihe  vom  Bathonien  bia  zum 
PoriJ.ind. 

ROCHES  DE  L'ESP^RANCE  (LES)  (Kt.  Waadt. 
Bez.  Moudon,  Gero.  Thierrens).  769  m.  Grappe  von  4 
HäDsem  an  der  Straase  Yverdon-Moudon,  5  krn  nö  der 
Station  Bercher  der  Linie  Lanaanne-Bercher  und  1.3  km 
n.  Thierreos.  20  reform.  Ew.  KiwhgemaiBde  Thierrens. 
Landwirtschaft.  Am  ().-Kani  dw  olnaaa  atriNB  hier 

einige  Molasveb.inke  .in. 

ROCHES  HOURIET(I.ES)  (Kt  Neuenborg,  Bez. 
nnd  Gem.  Le  Locle)  920-1056  m.  Wiesen,  Sennberge  und 
BcrgM-ald,  zwischen  Le  Chauflaud  an  der  Creme  L'egen 
Frankreich  und  dem  Col  des  i^ochoa  und  gegen  diesen 
1  su  über  Brossen  Jnrakalkwändenendigead;  S,5km 
a  Häuser,  33  reform.  and  kathol.  Ew. 
La  Laafe.  PwaMaella  Lage  nstt 


aw.  Le  Lade. 


^ROONM  Pnmm  (KL  Nanaoburg,  Bat.  Tal  da 
Hai).  UaiDa  Ktoa.  S.  Am  Art.  Pianna  (Rocan). 

ROCHE»  VOUMARO  (LEB)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez. 
and  Gem.  LeLccle).  9^0-106^)  m.  Wiesen,  Sennberge  und 
Bergwald  auf  dem  Rücken  der  daa  Thal  von  Le  Ijocle  von 
der  Combe  de  Monterban  trennenden  Kette,  die  zum  Col 
dea  Roch  es  mit  steilen  und  hohen  Jurakalkwänden  ab- 
bricht, i  km  sw.  Le  Locie.  3  lläu»er.  IVIephon.  Neu  er- 
bauter Ansaiehtatorm  mit  prachtvoUem  BUalt  auf  die  N.- 
Fiank>>  des  Col  des  B«Aaa,  dia  SdündU  dar  BaacewsUre 
und  das  üonbethaL 

ROCHETA  DESSOUS  und  ROCHETA  DES- 
•US  (UA)  (Kt.  Neneaburg.  Bez.  Le  l^le,  Gem.  La 
GtoBK^  Mllias).  1187  sslllSB Znai  MafarhM»  atf 


dem  Rucken  der  das  Thal  von  I.a  Cbaui  da  Milieu  von 
dem  von  Les  Ponts  trennenden  Kette,  w.  der  Grande  Joux 
und  3  km  w.  der  Sution  Les  Ponts  der  Linie  La  Chaux 
da  FoBda-Lsa  Poola.  4  Ulnaar,  40  rabraa.  £«r.  Klrnl^a 
BMinda  La  Cbanx  da  Hiliaa.  ViabnchL 

ROCHSTTAZ  (A  LA)  (Kt.  FrelboM,  Bas.  Gttaa, 
Garn.  RooMMt).  775  m.  Weiler,  nahe  der  Saiaaa  Romao^ 
Payerne  und  3,5  km  n.  der  Station  nomoot  der  Uate 
Freiburff-Lausanne.  10  Häuser,  73  kathol.  Ew.  Klrchga- 
meinde  Romont  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

ROCHETTE  (EN)  oder  LA  ROCHETTAZ  (Ii. 
Waadt,  Bei.  Lauaanne,  Gem.  Belmont).  439  m.  Gruppe 
von  7  Uiusern,  im  Tobel  der  Paudixe  unter  dem  grossen 
Viadukt  der  Linie  Hern  -  Lausanne.  800  m  sw.  Belmont 
und  VJÜ  m  w.  der  .Station  La  Cooveraion  der  Linie  Elern- 
L-ausanne.  4Ü  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Pully.  Mühle. 
Reben  mit  ausgezeichnetem  Ertrag.  Schicferkohlenflöz, 
das  einat  abgebaut  worden  ist  und  in  dem  man  Knocfaen 
des  AnthracotHerium  (heute  im  kaslasalia  Moaanoi  n 
Lausanne)  aufgefunden  hat. 

ROCHETTE  (LA)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem. 
Pruntrut).  495  m.  Gruppe  von  5  Häusern  no.  vor  der 
StadtPnatrat.  aaa  laoMas  Ufer  darAllaine  und  an  der 
fam  Bababar  luin  Paat  d'Able.  Mühle  und  groaae 


lOCHrmS  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Vevejae, 
Gtm.  Ch4tel  Saint  Denia).  8i4  m.  Weiler,  000  m  s.  dar 
Sution  Chätel  Saint  Denia  der  Linie  Vevey  Chätel-Balla. 
11  Häuaer,  85  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cbätel  Saint 
Denis.  Wieaen-  und  Obatktau,  Viehzucht  Strohflectiterei. 

ROCHETTE«  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bei.  und 
Gem.  L.a  Cbaai  de  Fonds).  lOOO  m.  Gruppe  von  3  Uia- 
aern,  an  der  Straaee  nach  Le  Valanvron  und  3  km  a.  La 
Chauz  de  Fonds.  Schone  Lage.  Sehr  bekannter  GaallMf, 
durch  Feuer  zerstört  und  1893  neu  aufgebaut. 

ROCKHALL  oder  ROcaiL  Kt  Bern.  Amtabez.  tmd 
Gem.  Biel).  437  m.  Schönes  Herrenhaus  im  Stil  des  t8. 
Jahrhunderts:  vor  der  Senkung  dis  .SecBpiegel«  nahe  am 
Ufer  des  Bielersees  und  heute  im  Weicnbild  der  Stadt 
und  am  Eingang  in  die  i*aBi|uartpromenade  gelogen.  Ging 
von  der  Familie  von  Grafenriea  an  den  englischen  Ge- 
sandten und  diplomatischen  Agenten  R.  de  Vauztravers 
über,  der  hier  1765  für  einige  Tage  J.  J.  Rouaeeau  und 
1788  den  Abentearer  GagUoetro  beherbergte.  Ein  Teil  des 
(»artaBa  ist  vor  Knnam  la  Bauplätzen  (so  >.  B.  für  die 
nene  rafctaaiarta  finuaöaiaaba  Kucfae)  verwendat  wordan. 

ROCKSCNWARTCNFLUH  (Kt  Bern,  Amiabai. 
Ober  Simmenthai).  1650-1937  m.  Felswand  n.  aber  dar 
Klaaalp  und  s.  unter  dem  AIpweidenItamm  Langel,  dar 
vom  Kflharninch  i-mi  m)  naOt  SW.  aoafwaigt  Ab  Wag 
Boltiaaa- Heide Dbach-Walopdp  (Gruppe  dar  Xalaafagg} 
nnd  3  Stunden  über  Boltigen. 

ROCOURT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Pruntrut).  51i  m. 
Gem.  nnd  Pfarrdorf  in  der  Haute  Ajoie,  im  Thal  n.  Roche 
d'Or  und  10  kin  waw.  der  Station  Pruntrut  der  Linie  Oels- 
t>erg-Delle.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  Pruntrut- 
Damvant  und  nach  (irandfontaine.  56  Häuaer,  233  kathol. 
Ew.  Ackerbau  und  Vieh<  besonders  Pferde )zocht.  Uhrstein- 
schlciferei.  Das  Dorf  1785  abgebrannt.  Ehemals  eigene 
Herrschaft.  12*2!  erscheint  ein  lioeinonl  de  Rocourt;  1330 
stiftet  Jehanneat  de  Uocourt  die  St  Niklauskapelle  in  der 
Kirche  von  (irandfontaine.  Später  wohnten  diese  Edeln 
meist  in  Pruntrut.  ohne  aber  Inra  Ansprüche  auf  Rocoart 
aufaugeben.  Der  letzte  dee  Geechlaelitaa.  Parri  von  Ro- 
eoart,  Bafgliafr  aoi  Ooldenfeis  (Roaha  dtk)»  Hub  f4BL 
Er  mr  dn  alolaar  and  gegen  saiaa  ümartaaaa  hariar 
Hann,  dar  dana  sein  Recht  anf  Rocoart  baatrdtaBdco  Bl- 
s^r  von  Basel  sagen  Hees,  daas  er  seine  Herreehift  von 
Gott  habe  und  niemandem  Rechenschaft  schuldig  sei,  und 
der  seine  sich  etwa  iMklagenden  Hörigen  mit  der  Bemer- 
kune  abzufertigen  püegte :  Schweig  \  du  weiset,  dass  da 
mit  Leib  und  Gut  mir  gehörst  und  daaa  ich  dich  mit  einem 
Strick  am  Fuss  nach  Pruntrat  auf  den  Markt  führen  und 
durt  wie  ein  Schwein  verlunfen  kann.  Nach  «einem 
Tod  kam  die  Herrschaft  Rocoart  bis  1793  zum  Bistum  Kasel. 
Napoleon  I.  erhob  Hocourt  1803  zur  eigenen  Pfarrei,  die 
1814  aufgehoben  und  1H74  wieder  hergestellt  wurde.  Die 
an  der  .Stelle  der  ehemaligen  Üur^  erbaute  nnd  dem  h. 
Franz  Xaver  geweihte  Pfarrkirche  tat  1863  vollendet  wor> 
das.  1148:  Boaort;  tSOB:  Roenrt 
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ROD*  (VAU  DI)  (Kt.  Graubönden,  Bei.  Hinterrhein). 
2700  S066  m.  KleineR  Langsthal;  beginnt  am  Paaao  deila 
Duana  (Avers  Sof^lio  im  Oergell)  and  am  Ghiacciajo  della 
Mazia,  senkt  sich  nach  W.  und  .NW.  und  vereinigt  sich 
mit  dem  aas  S.  kommenden  Yal  Prassignola  und  dem  aus 
SW.  kommenden  Val  dt  Lago  zum  Madriserlhal.  Im  un- 
tern Abschnitt  eng  und  tchluchtartig,  höher  oben  breiter. 
Schöne  GIctscherschlilTe  und  Kandhöcker.  Die  Fort- 
ietznng  der  ThalTurche  nach  O.  bilden  Val  Duana  und 
Val  Maroizo. 

RODAI  oder  RODAGLIO  (Kt.  Teasin.  Bez.  Riviera, 
Gem.  Lodrino).  275  m.  Gruppe  von  4  lläuaem,  am  rechten 
Ufer  des  Tcssin  und  3  km  nw.  der  Station  Osogna  der 
Gotthardbahn.  Postwagen  Üiogna-Iragna.  12  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lodrino.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Gneia- 
granitbruch. 

RODELBERG  (Kt.Thurgau,  Rez.  DieMenhofen).  588 
m.  Dewaldtter  Höhenzug  am  linken  Ufer  des  Rhein  zwi- 
schen Schlattingen  und  Rheinklingen.  3  km  sö.  Uieaaen- 
hofen  und  2  km  nw.  Htzwilen.  Nachdem  die  Stadt  Dieasen- 
hofen  den  Wald  am  Rodelberg  dem  Grafen  Hartmann  von 
Kiburg  abgekauft  hatte,  geriet  sie  wegen  des  Jagdrechtes 
und  der  Ausübung  der  nicdcrn  Gerichtsbarkeit  1538  mit 
den  in  Wagen  hausen  sitzenden  Herren  Hans  Klaua  und 
Jörg  Heinrich  von  Roggwil  in  Streit,  der  dann  vom  Land- 
vogt  Manaueius  Zumbrunn  geschlichtet  wurde. 

RODKUS  (Kt.  Graubünden,  Be7.  Heinzenberg).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Rotels. 

RÖDERSDORF  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Domegg),  'i^h 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Fuss  eines  die  Burgruinen 
Waldeck  und  Landskron  (Deutachland)  tragenden  n.  Aus- 
läufers der  RIauenkette  und  5  km  wsw.  der  Station  Flühen 
der  Birsigthalbahn  ( Basel-  Flühen).  Postbureau,  Telepraph, 
Telephon;  Postwagen  Therwil-Burg.  78  Häuser,  Va- 
Ihol.  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Holzhandel. 
Heimat  des  helvetischen  Generals  Altermatt.  Fund  von 
römischen  Münzen.  Das  1197  zum  erstenmal  genannte 
Dorf  war  oft  der  Schauplatz  kriegerischer  Ereignisse  und 
wurde  z.  U.  1409  von  den  Baslern  und  1445  von  den  So!o- 
thurnem  niedergebrannt.  Im  HOiährigen  Krieg  war  der 
Pfarrer  von  Rodersdorf  1635  zugleich  der  Führer  der  Solo- 
thumer  Truppen  im  Leiraenthal.  Nach  dem  westfälischen 
Frieden  (16tö)  kam  der  Ort  dann  endgiltig  an  den  Kanton 
Solothum,  in  dessen  keilförmig  gegen  den  Elsass  vor- 
springendem nordwestlichsten  Zipfel  er  liegt.  Mitten  im 
Dorf  steht  das  grosse  und  schone  Herrennaus  des  Ge- 
schlechtes der  Altermalt.  1197:  Radalidorf;  1317:  Ratolz- 
dorf. 

RODERSDORFMOHUK  (&t.  Solotharn,  Amtei 
Domegg,  Gem.  Rödersdorf).  372  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
tern,  am  N.  Fuss  des  Hlaoen  und  1  km  nw.  Rödersdorf. 
14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Roderadorf.  Milchwirt- 
•chaft.  Mühle. 

RODI  (Kt.  Tessin,  Bex.  Leventina,  Gem.  Prato).  915 
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m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im  Thal  des  Tessin 
am  Fuss  von  mit  Tannen-  und  Lärchenwald  bestehenden 
Bergen,  3  kin  wnw.  Faido  und  11  km  osb.  Airolo.  Station 


Rodi-Fiesso  der  Gotthardbahn.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  nach  Dalpe.  15  Häuser,  70  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Prato.  Viehzucht.  Käserei  und  Käse- 
handel.  Eine  Möbelfabrik.  Sommerfrische,  besonders  von 
Familien  aus  der  Lombardei  besucht.  Gasthöfe  und  Pen- 
sionen. Auswanderung  der  .Männer  nach  Amerika  als  Gast- 
wirte, Holeliers  und  Kellner. 

RODI  (PIZZO  DEL.  PIATTO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Maggia).  Gipfel.  S.  den  Art.  Piatto  Iii  Ri>ni  (Prao 

DBI.). 

RODI  (PIZZO  Ol)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2578  m.  Gipfel  in  der  kleinen  Gruppe  zwischen  dem  Val 
Lavlzzara  und  dem  Val  Peccia;  ist  dem  Hauptkamm  nach 
O.  vorgelagert  und  fallt  mit  steilem  und  durch  Felsbänder 
gegliedertem  Hang  gegen  Fusio  ab.  Zwischen  ihm  und 
seinem  n.  Nachbarn,  dem  Pizzo  de!  Pialto  di  Rodi  (2803 
m)  liegt  die  ValletU  di  Rodi  mit  der  Alpe  di  Rodi.  Wilde 
und  steinige  Gegend,  ohne  Wald  und  mit  mageren  Wei- 
den. 

RODOMONTS  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Eo- 
haut).  1877  m.  Breiter  Alpweidenrucken  zwischen  dem 
Thal  der  Manche  und  dem  Saanethal.  Der  höchste  Punkt 
2  Stunden  n.  Rougemont.  Besteht  aus  rotgefärbtem  Flysch, 
von  dem  vielleicht  der  Name  herzuleiten  ist. 

RODONT  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Chiro- 
nico).  1015  tn.  Alpweide  und  Heuwiesen  mit  Gruppe  von 
Hütten,  1  km  w.  der  Station  Lavorgo  der  Gotthardbahn. 
Wird  besonders  im  August  und  Septeinlier  mit  Vieh  be- 
zogen und  während  der  Heuernte  von  zahlreichen  Leuten 
bewohnt.  Herstellung  von  Butter  und  Käse.  Altertümliche 
Kapelle. 

RODONT  (ALPE  DI)  (Kt.  Teasin,  Bez.  Leventina, 
Gem.  Airolo).  3000-2200  m.  Alpweide  auf  der  Gotlhard- 
passhohe,  2  km  nw.  vom  Hospii  und  am  Weg  von  da  über 
den  Pasao  Orsino  nach  Realp.  Wird  mit  70  Stück  Rind- 
vieh und  45  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  ausgezeich- 
netem Fettkäse. 

RODOSEX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  1491m. 
Zum  Teil  bewaldeter  Felakopf,  n.  über  den  Alpweiden  Ro- 
dosex  Dessous  und  Rodosex  Dessus  und  n.  über  Gäriinioz, 
von  wo  er  in  l'/i  Standen  bestiegen  werden  kann.  Obere 
rote  Kreide,  woher  der  Name  des  Kopfes  (Rodosex  —  Roter 
Fels). 

RODRI8  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thieratein,  Gem.  Nün- 
ningen). 590  m.  Gruppe  von  7  H.iusera,  an  der  Gabelung 
der  von  Grellingcn  herkommenden  Strasse  nach  Nün- 
ningen eincraeita  und  nach  Mellingen  andererseits;  2,5 
km  nw.  Nünningen  und  6  km  sö.  der  Station  Grellingen 
der  Linie  Basel- Delsberu.  Postwagen  Grellingm- Mellin- 
gen. 52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Nunningen-Oberkircb. 
Viehzucht.  Im  16.  Jahrhunderl:  Rottris. 

RODUONO  (MUOT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2705  und  2731  m.  Nö.  Vorberg  des  Pix  Götschen  (3034  m) 
und  SW.  über  der  Vereinigung  von  Val  Urezzas  und  Val 
Urschai  zum  Val  Tasna.  Wird  von  Guarda  und 
Ardcz  im  Unter  Engadin  häuflg  besucht  (Auf- 
stieg in  3  Stunden).  Muot  Koduont  =  Rander 
Bergkopf. 

ROEBISPITZEN  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Ober  Undauart).  2467,  2490,  2429,  2451  m. 
Schöne  Felszihne  über  dem  Plasseckenpass, 
auf  der  Grenze  gegen  Uesterreich  und  ö.  Part- 
nun  (im  St.  Antönierthal).  Stehen  nach  S.  mit 
dem  Vierecker  und  nach  N.  mit  dem  Sarotla- 
spitz  in  Verbindung.  An  der  0. -Flanke  auf 
österreichischem  Boden  die  Röbialp. 

RSHRLI  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Lungern). 
Oestl.  Abschnitt  des  Dorfes  LuNCEnN.  S.  diesca 
Art. 

RCEHRUI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem. 
Rüschlikon).  410  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am 
linken  Ufer  des  Zürichsees  und  etwas  ö.  der 
Station  Rüschlikon  der  linksufrigen  Zurichsee- 
bahn  (Zürich -W.idenswil-ZiegelUrücke).  52  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Rüschlikon.  Wein- 
bau. 

ROEHRUIBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil, 
Gem.  Niederhclfentswil).  573  m.  Heilbad  nahe  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Thurgau,  .'i  km  w.  der  Station  Uzwil 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  3  Häuser.  11  ka- 
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thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lenggenwil.  Ackerbau  nnd  Vieh- 
zocht.  Torfgruben. 

RCEHRSWIl.  (Kt.  and  Amtabez.  Bern,  Gem.  Bolligen). 
550  m.  (truppe  von  3  Häuiern,  am  linken  Ufer  des  Worb- 
lenbache«  und  2,5  km  no.  der  Station  Uttermandi^en  der 
Linie  Bern-Than.  Telephon.  50  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bommen.  Acker-  und  Obstbau.  Grotaea  Herren- 
hana  mit  Familiengrab  and  alleeoriichen  Statuen;  ehe- 
mals Kipentuin  der  Herren  von  Hallwil. 

R(EL.I.BACH  (  Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  1840-448 
m.  Wildbach;  entspringt  auf  der  Mädemaeralp,  llieaat  zu- 
erst gegen  NU.  und  dann  gegen  NW.  und  mündet  nach 
7  km  langem  Lauf  1,3  km  aö.  Flums  von 
linka  in  die  Seez. 

R<ELLnACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wer- 
denborg'<  1470-453  m.  Wildbach;  ontapringt 
auf  der  .vip  Arin  nnd  mündet  nach  5,5  km  lan- 
gem Lauf  gegen  NU.  bei  Altendorf  von  links  in 
den  Sarbach. 

R(£MERBAO  (Kt.  Aargan,  Bez.  and  Gem. 
Zotin^ea).  440  m.  Heilbad  und  Gastwirtschaft, 
an  der  Strasse  Zofingen-Reiden  und  500  m  s. 
Zoringen.  Telephon.  2  Häuser,  2i  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zotiogen.  Puod  von  zwei 
prachtvollen  romischen  Mosaiken  (die  hier 
unter  Dach  aufbewahrt  werden)  una  andern 
aas  dem  Badezimmer  einer  romischen  Villa 
stammenden  Altertümern. 

RCEMKRHOF  (Kt.  Luzern.  Amt  Sarsee, 
Gem.  Neudorf).  66o  m.  Gruppe  von  i  Häu- 
sern, 600  m  n.  Neudorf  und  8  km  nnö.  der 
Station  Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luzern- 
Ulten.  16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Neudorf. 
Acker-  and  Ubstbaa,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

RtXMERSBERQ  (Kt.  Obwalden,  Gem. 
SarnenN  Dorf.  S.  den  Art.  Ranehsbbhu. 

RCEMCRSTEIN  (Kt.  Aargau,  ti«z.  and 
Gem.  !>enzburg).  442  m.  Groaaer  erratiacher 
Block  im  Lindwald,  1  km  nö.  Lenibarg. 

RCEMERSTRASSe  I  Kt.  Thurgau,  Bei.  Frauenfeld, 
Gem.  Felben).  410  m.  Vereinzelter  Bauernhof.  10  Minuten 
von  der  Station  Felben  der  Linie  Zürich -Wintetttiur-Ko- 
manahom.  Daa  Haua  mit  seinen  Nebengeb.-iuden  ist  zu 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  vom  Staatsrat  Freienmuth 
aas  Wigollingen  (dem  Schwiegervater  des  schweizerischen 
Gessndlen  Dr.  Kern  in  Paris)  erbaut  worden,  der  hier 
einen  landwirtschaftlichen  Musterbetrieb  einrichtete.  Die- 
ser trag  seinem  Besitzer  zwar  sehr  wenig  ab,  gab  aber 
den  Bauern  dieser  Gegend  den  Anatoss  zum  einsichtigeren 
und  rationelleren  Anhau  ihrer  Aecker  und  Wiesen.  Hier 
ging  die  alte  Romerstrassc  von  Vitodurum  (Uber  Winter- 
thur)  über  Ad  Fines  (PHn)  nach  Arbor  Felix  (Arbon)  durch, 
von  der  einige  Pfeiler  der  Brücke  über  die  Murg  bis  zur 
Korrektion  dieses  Fluaaea  sichtbar  waren  und  andere  Reste 
In  einem  Acker  unterhalb  Langdorf  heute  noch  vorhanden 
sind. 

RfZMKRSWIU  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Sense,  Gem.  St. 
Urs).  700  m.  Gruppe  von  5  Häusern  ;  1,2  km  so.  Bfirglen 
(Boarguillon)  nncTd.S  km  osö.  vom  lühnhof  Freiburg.  40 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Urs. 
Acker-  and  Wiesenbau,  Viehzucht.  St.  Philippskapelle 
mit  schönen  Glasmalereien.  Um  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts hat  man  hier  einen  schonen  Ivrug  (Amphora) 
aus  der  Rumerzeit  aufgefunden,  der  jetzt  im  kantonalen 
Museum  zu  Freibarg  aufbewahrt  wird.  1252:  Remiiiawile; 
1434:  Hemoltzwil. 

ROEMERSWIL  (Kt.  Luzem,  Amt  Hochdorf).  731  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  SU. -Ende  der  Erlösen  und  3  km 
w.  der  Station  Hochdorf  der  Seethalbahn  (Wlldegg-Emmen- 
bräckei.  Postablage;  Telephon.  Gemeinde,  mit  Erenbolgen, 
Gosperdingen,  Huwil,  Lndigen,  Nunwil.  Rehag  und  Tem- 
pikon :  143  Häuser,  S5\  kathol.  Ew. ;  Dorf:  25  Häuser.  143 
Ew  Ackerbau  und  Viehzucht.  Bei  Mur  Reste  einer  Römer- 
aiedelung.  1178:  Rdmirswilare;  1300:  Remerswil;  1456: 
Romenwil.  Bedeutet  t  Weiler  des  Heginmar  oder  Rei- 
mar  >. 

RCEMERSWIL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Küss- 
nacht). 505  in.  Gruppe  von  2  Häusern,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Luzern  und  2,5  km  a.  der  Station  Küss- 


nacht  der  Golthardbahn.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Küssnacht.  Landwirtschaft. 

RCENIM008  oder  LITTAUERSTRASSE  (Kt. 
und  Amt  Luzern,  Gem.  Littaa).  470  m.  Gruppe  von  3 
Häusern,  an  der  Strasse  Luzern-Litlau  und  2,4  km  ö.  der 
Station  Littiu  der  Linie  Bern -Luzern.  48  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Littau.  Die  Bewohner  arljeiten  meist  auf 
der  Bauindustrie.  1290:  Uenneomose. 

R(£8A  oder  ROSA  (LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina, Kreis  und  Gem.  Puscblav).  1878  m.  Häusersruppe 
im  Val  Lagone  und  an  der  Berninastrasse ;  8,5  km  n. 
Pusdilav  und  27,1  km  so.  der  Station  Samaden  derAlbo- 
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labahn.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Samaden-Bernina-Poschlav-Tirano.  Fahrweg  ins  italieni- 
sche LiviKnothal  hinüber.  24  kathol.  Ew.  italienischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Puscblav.  Viehzucht.  Gasthofe. 
Fremdenverkehr. 

RCE8CHENWIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
St.  Ura).  783  m.  Gruppe  von  5  Häuaem  am  Tasbergbach; 
4,5  km  sw.  St.  Urs  und  9,5  ktn  so.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
27  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Recht- 
halten. Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Strohflech- 
Urei. 

RCESCHENZ,  franzos.  Reschenez  (Kt.  Bern,  Amta- 
bez. Laufen).  455  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  der  Anhöhe 
links  über  uer  Lützel,  an  der  Strasse  Laufen-Kleinlützel- 
Pruntrut  und  2,3  km  wnw.  der  Station  Laufen  der  Linie 
Basel-Delsberg.  I*ostablage,  Telegraph,  Telephon.  70  Häu- 
ser, Ö64  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Holzhan- 
del. Mühle.  1326 :  RoachenU ;  1371 :  Rösdienz.  Das 
Dorf  steht  an  der  Stelle  ehemaliger  Befestigungsanlagen 
(Funde  von  Steinbeilen  und  GegenaUindeo  aus  lieltischer 
und  römischer  Zeit)  und  wird  urkundlich  zum  erstenmal 
132G  genannt.  Der  Bischof  von  Basel  besaaa  hier  Güter, 
die  er  den  Herren  von  Ramatein  zu  Lehen  gab.  Inhaber 
des  Lehens  waren  1371  Rutschmann  von  itamatcin  und  1400 
Thüring  von  Rainstein.  Rüschenz  atand  mit  der  Sladt 
Baael  im  Burgrecht  und  nahm  1528  die  Reformation  an, 
kehrte  aber  ir>86  wieder  zum  alten  Glauben  zurück.  Die 
Pfarrei  wurde  1802  von  Napoleon  I.  eingerichtet.  Groase 
und  achöne  Pfarrkirche  zu  St.  Anna. 

RCESCHNACHMOHLE  (Kt.  Freibarg,  Bez.  See, 
Gem.  Ried).  440  m.  Gruppe  von  3  Häusern  an  der  Bibe- 
ren ;  1,5  km  nö.  Ried  und  1,5  km  a.  der  Station  Kerzers 
der  Linien  Laosannc-Paverne-Ljss  und  Bern- Neuen  bürg 
(Direkte).  20  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Murten.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaf). Mühle,  190i  durch  Feuer  zenlurt  und  seither  wie- 
der auf(;ebaut. 

RCESEREN  (Kt.  B.isel  Land,  Bez.  und  Gem.  LiesUl). 
420  m.  (iruppe  von  4  Häusern,  im  Ruserenthal  und  4  km 
w.  der  Station  Nieder  Schönthal-Frenkendorf  der  Linie 
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Landwirtachaft. 

R(£8ER ENTHAI.  (Kt.  Basel  Land.  B«x.  Liettal). 
518-^1  m.  5  km  langet  Thal;  bcglDDt  nö.  Geaipeo, 
zieht  nach  NO  und  nudit  1  km  iB.  BdiSatlMl  «M  WBha 
ins  Ergolzlhal  ein. 

RCE88LIMATT  iKt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Krieng). 
488 m.  Gruppe  von  2  H;iuBern  ;  1,5  km  o.  der  StatioD  Krieoa 
der  elektrischen  Straeacnbahn  Lurcrn  Kriens.  17  klthol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Krien*.  Landwirtschaft 

RCETHELBACH  (Kt.  Appenzell  and  St.  Galten). 
1904  -  496  m.  Wildbach ;  entaprioct  im  Forataeeli  an  der 
Hü,  darchtltht  den  Amaerwud,  aeht  mlM  der  inte- 
Mn  KrntallhöUe  «oo  Kobalwia«  «oiiM,  Mtt  in  die 
RtaeinelmM  md  and  atlBdat  aaeh  10  km  lumm  Ia«f  beim 
Dorf  Moatliugtt  wn  ttaka  la  dn  RhrfBaaler  Btamea- 
kanal. 

R0ETHKL8ACH  (Kt  ApptamD  I.  R.  und  St  Gallen). 
960  -  789  m.  Bach ;  entapringt  am  Hirachberg,  durchzieht 
daa  Torftnoop  «on  EggersUnden  nnd  mflndet  nach  3  km 
lanftem  Lauf  nahe  dem  Flecken  Appenzell  von  rechta  in 

die  Sitter. 

RCETHELBERQ  (HINTER.  OBER  und  UNTER) 

(Kt  l.iizern,  Amt  \Villi«au,  Gem.  Meninau).  631-614  in. 
4  Uauernliuro.  -2  km  nnw.  der  Station  Menznau  der  Linie 
LaDgentlial-WolhuHHn  36  kathol.  Ew.  KirchfiemeiDde 
Menznau.    Äckerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtachafl. 

ROETHEN  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Gaiter,  Gero.  Benken). 
Sw.  Abachnitt  aea  Dorfes  Benkkn.  S.  dieaen  Art 

RCETHEN  (Kt.  nnd  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth).  490  m. 
Gruppe  von  4  iUasern,  an  der  btrasse  Goldan-Steinen 
aad  i  km  6.  der  SUUob  Goldan  der  GotUianllwhn.  19  ka- 
liioi.  Em.  Di»  Hiaaer  stehen  alm  Sehntts,  d.  b.  tof  den 
Trannaern  de«  FelmdiUpCw  voa  Goldan  (1806),  dar  daa 
hi»  befindliche  aiaatige  Dorf  Röthen  xeralört  hat  Du 
ScbnttlUd  lat  snm  groaaen  Teil  wieder  überwachten. 
OhatbCame,  to  n.  a.  Nottbäame  and  Kaatanien. 

R<ETHCNB*CM  (Kt.  Bern,  Amtabez.  SIgnau).  1400- 
736  m.  Wildbach ;  entapringt  mit  mehreren  Qoellarmen 
am  stark  lerschluchteten  N.-Hang  der  Honegg,  fliesstzu- 
ent  nach  NW.  uod  dann  von  Oberei  bia  inm  liorf  Röthen- 
bach (827  m)  nach  N,,  erhalt  hier  von  links  den  Jasbach 
and  wendet  eich  nun  gegen  ü.  und  N*  i.,  um  nach  Ii)  km  Un- 

fem  Lauf  in  iiIggiswU  von  linkt  in  die  £mme  au  münden, 
lat  bei  Hoohwamara  aohoa  aft  fiama  Tartaanuffan  an- 
gerichtet. 

RCETHENBACH  (Kl.  Bern,  .\ri,tiiber.  SiKTi.iu:.  827m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  .Mündung  des  Jasbacliea  in 
den  Röthenbach  una  an  der  Vereinigung  der  .StriiKBcn 
von  Dieabach  und  Thnn  luch  dem  obern  Emmenthal ; 
6^  km  aw.  Bggiwil.  9  km  a.  dar  Station  Signan  der  Uaie 
Ani-Lnaem  nnd  9.6  km  dö.  dar  Statfon  Obardimbaah 
der  daktriadien  Bahn  Bargdorf>Ttaan.  PoeÜiiuaan,  Tela> 
graph,  Telephon ;  Poetwagen  naefa  Signaa,  Obardwabaeh 
nnd  Thnn.  Ausgedehnte  Ciemeinde.  oie  von  der  Honegg 
im  S.  bia  zur  Riffersegg  im  N.  11  km  lang  tet  Zaaammen 
mit  Fambach,  Fiachbacti,  Hinter  Ober^ut,  Schalleoberg, 
Niederei,  NIedereibenr.  Martieegg.  Rifleraegg,  Rfieggsegg 
nnd  Vorder  Oberei:  S38  Häuser,  1525  reform.  Ew. ;  Dorf: 
14  Häuser,  106  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht 
b  K&aereien.  Sige.  Gerberei.  Die  Gemeinde  zählt  17  Alp- 
weiden mit  einer  Gesamtfläche  von  1281  ha  und  einem 
(die  Waldungen  inbegriffen)  Gesamtwert  von  907  0(X)  Fr. 
Die  aus  1494  Ht.Tinmpnric  .ind  172H  rest.iuriertc,  altertüm- 
liche Pfarrkirche  im  Weiler  Wurfbrunnen  |(X)2  m;  1  km 
nw.  vom  Dorf  hiithenliiich :  int  l',)C6  durch  eine  im  Dorf 
aelbst  stehende  neue  Pfarrkirche  ersetzt  worden.  Dai  alte 
Gotteabaus  soll  der  l.''eberlicferung  nach  an  der  Stelle 
einer  einstigen  heidnischen  Kultstätte  stehen,  war  die 
Mntterkirehe  des  ganien  Emroenihalea  und  bildete  einen 
bekannten  Wallflinrttort;  alsKnrioanm  iMwahrt  man  unter 
Ihram  Dach  ein  18  m  lauea  aadSrnbiallaa  Wolfimetz 
Seit  1148  beatand  im  Dorf  ein  dem  lloater  Rueggis- 
latf  nnlerstehendes  Kluniazeoserkloster,  das  zusammen 
biitnüesgisberR  1484  aufKehohen  wurde.  Seine  Güter  fiin- 
gen  an  daa  St.  Vinzenieüfnn  Bern  öbcT.  Kioaler  nnd  Ka- 
pelle aind  jetst  verschwunden.  Daa  Gefleht  Röthenbach 
wurde  zniammen  mit  der  Herrschaft  Signau  von  der  Stadt 
Bern  1398  den  Grafen  von  Kibnrg  abgekauft.  Bis  zu  seiner 
Anibebong  (Miie  dann  daa  Kloater  die  niedere  Geriehtebar- 


keit  ans,  während  der  Blotbann  dem  Rat  von  Bern  zaatand. 
1148:  Rochenbac.  Vergl.  Imobersteg,  J.  Da»  Emmenthal. 
Bern  1876. 

ROETHENBACH  (Kt.  Bern,  AmUbei.  W.nngen). 
465  m.  Gem.  und  Dorf,  an  der  Strasse  HcrjOt;enbuchüLe- 
Wangen  und  2,.")  km  nw,  der  Station  Herrogenburhsee 
der  Linie  Ülten-Bern.  l'ostbureau,  Telephon  ;  Poetwagen 
Hcnogenbuchsee-Wiedlubach.  50  Häuser,  374  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenhuchaee.  Landwirtschaft. 
Kiaerei.  Em  Baugeschäfl  und  eine  Verbandstofffabrik. 

RCZTHI  oder  RSTI  (Kt  Glarus).  310O-2300  m. 
Unregelmäsaige  Terraaae  am  NO.-Fusa  des  Tödi  und  zwi> 
sehen  der  Obau  Sandalp  nnd  dem  Biferteaalpeli ;  von 
diesem  letztem  darefa  daa  BUertengrätli  und  den  üduea» 
alaek  .aatnmit.OJ».! .km  biaiMliMriMaMrt  dndi 


QJi-i  k    _        „  _ 
dia  aöfilina  ivarfdit  nd  dia  läMba  llon.  Wird 

FridoUnahfltte  dee  S.  A.  C.  und  der  Ober  Sandalp  bar 
oft  besucht  und  beetriit  aaa  triadiachem  Dolomit,  dar 
ataubig  gelbrötiieh  anwittert  nnd  von  Arnold  Escher  von 
der  Lintn  Rötldolomit  geiunnt  worden  ist,  welche  Be- 
zeichnung sich  seither  In  der  alpinen  Geologie  allgemein 
eiogebürgert  hat 

RCETHIBACM  oder  RCZTIBACH  (Kt  Glarus). 
2450-13.=']0  tn.  Wildbach.  Ablluss  des  kleinen  Vorder 
Röthilirn  am  N.-Fass  des  Tödl;  dorchQiesst  die  Terrasse 
von  Röthi  und  stürzt  sich  mit  prachtvollen  Fällen  über 
die  N.-Wand  des  Ochsenstockes  zur  Hintern  Sandalp  hin- 
unter, wo  er  sich  nach  3  km  langem  Lauf  mit  deBSIBd» 
bach,  einem  der  Qaellarme  der  Linth,  vereinigt. 

RSTHIBACH  oder  RSTIBACH  (Kt  Glarus  und 
St  Gallen).  1750  -  4S4  m.  Llnkaaeitiger  Znfluaa  zum  Wa- 
lenaee ;  entapringt  mit  mabremi  Qaallarman  anf  der  w. 
vom  Margthal  geTeganaB  md  van  dan  DfaOiBfBam  maA 


mit  nSlrddian  Pillen  nnd 


eiaDaehll. 


tetea  Waldtobel  und  mflndet  naefa  4,5  km  laiwam 
Er  hat  zwischen  den  Dörfern  Mfiblehom  nnd  Mafv 
ziemlich  ansehnlichen  Schattkegel  in  den  See  hinaus  ge- 
baut, auf  dem  der  Weiler  Tiefenwinkel  ateht.  Benannt  iit 
der  Bach  nach  der  roten  Farbe  des  Verrucano  und  der 
Qoartenachiefer,  die  er  anf  lange  Strecken  durchbricht. 
Oeber  den  Bachufem  sind  mächtige  Moränenablagerun- 
gen angehäuft,  die  bei  llocii wassern  unterwasclien  wur- 
den und  abstürzten,  so  dass  der  Bach  ein  sehr  gefährliches 
Wildwasscr  war,  bis  er  vor  kurzer  Zeit  durch  Thalsper- 
ren und  andere  zweckmässige  Verbauongen  nnschndlich 
(.'emacht  worden  isl.  Die  Kosten  für  diese  Arbeiten  haben 
der  Bund  und  die  Kantone  Glarus  und  St  Gallen,  die  der 
ß.ich  in  seinem  l'nterlauf  auf  eineLlnfa  MB  1km  TOB- 
einander  trennt,  gemeinsam  getragen. 

RfiBTHIBODBN  (Kt  Zflilcb,  Bez.  Horgen,  Gem. 
Widaoawtt),  —      -  ^  - 


Widenawil.  Wiesenbaa. 

RCKTHIFIRN  (HINTKR  und  VOROKR)  (Kt.  Gla- 
rus). Zwei  kleine  HingMlelacher  am  NO.-Hang  dea  Tödi. 
Der  Vorder  Röthiflm  (S7O0-S450  m)  liegt  sw.  über  der 
Terrasse  von  Röthi  zwischen  dem  N.-Grst  des  Tödi  und 
dem  Bifertengrätli,  der  Hinter  Röthiflm  (2650-2250  m)  sw. 
über  dem  Bifertenalpeli  nnd  der  Fridolinshütte  nnd  zwi- 
schen dem  Riferteogrätli  nnd  dem  Grünhorn. 

RCETHirLUH  (Kt.  Solothorn,  Amtei  Lebern).  1399  m. 
Juragipfel  im  höchsten  Abschnitt  des  Dü^ger^cwoibes  der 
Weiftsensteinkette,  das  nahe  der  Rothilluh  nacii  O.  »chrolT 
abbricht  und  sc^ar  »enkrechl  abgeschnitten  erscheint,  so 
dasa  man  vom  Siprutpunkl  MX)  m  tipf  in  den  Lias-Keuper- 
zirktiB  von  H.m  mi  khi.  >  diesen  Art.)  hinnnlerBchaut 
Von  diesem  letztern  ans  kann  man  an  diesem  Abbrach 
dee  Gewölbes  an  der  Röthiflnh  alte  Tiefenschichten  des 


Juragebtrgaa  vom  Mnecbelkaik  nnd  Anhydrit  der  Gtpagru- 
bea  «bar  den  Kenper,  daa  ibaallvaleiiaB  vm»mm  Uaakalk 
und  den  in  raiehtiaan  WakaD  aoatahaadaB  inlam  and 


mittlem  Dogger  bia  Mnanf  inm  obera  Bathonien  mit  sei- 
nen waaaerhaltigen  Kalknwrgeln  nnteraehelden.  Die  Wie- 
sen dar  Röthiiluh  und  der  Schafgrabenwald  an  der  N.- 
Flanka  dieaes  Gewölbes  liegen  z.  T.  auf  diesen  Mergeln. 
Den  genannten  Wald  durchzieht  der  vom  Gasthof  balm- 
berg  auf  den  Weiaaenatein  führende  gute  Weg.  Hier  fin- 
den akb  im  obern  Dogfar  (Callovien)  «ahlraicha  FoeaüiMi 


Digitized  by  Google 


R(ET 


ROß 


SIS 


{ßhync/umella  lai-iam, 
ÜB.]!  Dl*  Soanrabafg 


Macroeephalitet  macrocephalu* 
iMimne  S.*fMok*  du  Gewolhea 


ßttm/Juf) 


1.  ADb^drit;   e.  Howbalkdk;  3.  Kaap«r:  4.  Llukalk  odar  SiBiraorien 
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:  7.  Mittlerar,  oolithiaohär  Hommpti 
MkliH  odar  Arceviaa  rad  Ouwd; 


,  Aukielit  MOh  N.  nr 
diimmraM.  Oer  4HpM 
Bin  tVaamdaa  «ad 
inVHfaialnhtillann 


iar  Röthiflah  senkt  sich  xur  Argovicccombe  des  Neuel- 
boden, die  zwischen  der  KothiHuh  und  dem  hier  vom 
Schatten  borg  wald  bedeckten  Malmkalkltamm  des  W'eis- 
■enatein  (VorberKj  eingesenkt  ist.  InlereBsantc  Flora  {i. 
B.  die  vacilleduftende  schwane  Orchisi.  Der  GipffI  der 
Röthiflttb  erhebt  sich  um  mehr  als  100  m  über  den  Malm- 
rOek«!!  de*  WeiMtnateiD.  Nach  O.  pnehttoUe  tnH»  Ana* 
tUbX  aalb  lanthal  and  die  Alpen,  Amieht  Moh  N.  nr 
dto  nafdl.  JankMaa  and  4m  Sdi 
dar  ItSttttiaib  kan  hob  Sololhai 
vom  Hotel  eaf  dem  WeiBaenstaln 
«erden.  Tri^oBometrisehee  Signtl.  Wird  oft  tt^mam»*, 
meotlich  anch  dea  prachtvollen  Sonnenaafgansea  wegen. 

RSTHIHOftN  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  InierUken). 
3759  ni.  Höchster  Gipfel  der  Groppe  des  Fanihoma,  die- 
sem letitern  nach  SO.  vorgelagert  und  rechta  über  dem 
Thal  von  Grindel  wald.  Wird  weniger  häoHg  bestiegen  als 
da»  benachbarte  Faalhorn,  das  namentlich  einen  schö- 
nem Blick  aaf  den  Brienier-  und  Thonersee  bietet,  erhält 
aber  doch  tietniich  oft  Beaoch.  Aafstieg  von  Grindelwald 
aber  Spielmalten  and  den  Pass  Auf  Spitzen  (2351  m)  in 
4  Standen.  Prachtvolle  Auesicht  auf  die  Bernar  AlpiB  and 
interessanter  Tiefblick  ins  Grindelwaldlhal. 

RCETHIHORN  oder  »KKNORN  (Kt.  Bern,  Amt«- 
bez.  Nieder  und  Ober  Simmenthai).  2281  m.  Gipfel  in 
der  Gruppe  der  Spilgerten,  zwischen  dem  Diemtigthal 
und  dem  obem  Simmentbai  und  7  km  onö  Zwelaimmen. 
Kaan  ahne  Schwierigkeit  entweder  von  Zweiafanmen  über 
dbflUIBalnin  SV.Stmidan  oder  von  der  Orimmialp 
Aber  die  Kiunmliaip  in  8  StaidM  beatlegea  «efden. 
Auaaicfat  auf  dlaGrimmialp,  daa  Oiaottkthil,  eiaea  Zipfel 
dea  Thuneraaei,  die  Spllgartan,  die  saateiihömer  und 

RCSTSCHWIL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gem.  Schwellbrunn).  923  m.  Gruppe  von  4  Hiusern, 
4  km  sw.  der  Station  Herisau  der  Appenxellerbahn  (Win- 
keln-Ileriuu-Appenzell|.  17  reform.  Ew  Kirchgemeinde 
Schwellbrunn.  Wie«enbau  und  ViehTucht.  Weberei. 

ROFEIEN  iKt.  Uri,  Gern  I  irplen).  1587  m.  Alp- 
wride  mit  zahlreichen  Hätten,  rechts  über  dem  Scbächen- 
bach  und  am  s.-Haog  dea  Baiaaiaeltaa  (MB  at);  4SlBa- 

den  nn.  über  Bürglf'n. 

ROFEUS  oder  BOFELS  OBER  und  UNTKR) 
JKt.  Graubunden,  Bez.  Linter  Landquart,  Kreis  und  Gem. 
Maienfeld).  661  und  6S4  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
14  Häusern ;  1.5  km  onö.  der  Sution  Maienfeld  der  Linien 
von  Zärich  oad  Roiaeliadi  aaete  Cbor.  60  reform.  Ew. 
Kirchgemeiade  Maieofeld.  Wcin-  and  Wieaeabaa.  Vieh- 
incht. 

ROFFKLHOEflNKII,  itallaaiieh  CiHsm  RomL  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Visp).  3483  and  3S64  m.  Zwei  Gipfel  aaf 
der  Landeagrenze  gegen  Italien,  w.  vom  Monte  Moro. 
Pnnkt  8188  m  wini  anoli  Cinut  Siainipddii  adar  Stain» 


kalkhorn  und  l'unkt  3564  m  SchwarxenberghOW geaanat. 
Beide,  aar  der  fiikuraionakarte  dea  S.  A.  C  fBr  186^ 
IMerhörner  geheiaaene  Gipfel 
N         können  von  llattmark  über  den 
Scfawanenberggletacher    in  4 
Stunden  ohne  emsthafte  Schwie- 
rigkeiten bestiegen  werden,  er- 
halten aber  nur  selten  Brauch. 
Sie  sind  auf  der  Karte  zu  Dr. 
Dübi's  Führer  für  Saas  Ftf  und 
l'nigrhung  (Bern  1902)  richtig 
eingetragen,  wihrend  diese  so- 
wohl ala  die  ältere  Ausgabe  des 
betr.  Siegfriedblattes  den  Na- 
men Cima  di  Roffel  irrtümlich 
dem  Pnnitt  8645  m  m  beilegen, 
der  la  der  alniaaa  LiUanlar 
N«n  Weiaatorapitia  helaat  and 
aaf  dar  italieniadien  Karte  mit 
kotiert  ist. 
IIOFFBI.PASS  (Kt.  -Wallis, 
map).  Etwa  34€0  m.  F>aa8- 
abemac  zwischen  den  beiden 
Gipfeln  der  Roffelhömer ;  bildet 
eine  —  übristens  nur  selten  be- 
nutzte —   \arianle  dea  Monte 
Moro  und  verbindet  Mattmark 
über  den  Schwarzenb<<rgKletschcr  und  die  Alpe  di  Steinig- 
alchi  in  7  Standen  mit  Macugnaga.  Schwierig.  Auf  der 
Siegfricdkarle  unbenannt  und  ohne  Hohenkot«,  dagegen 
eingetragen  auf  der  Karte  zu  Dr.  Dübi'a  Kührer  für  Saat 
Fee  und  L'mgebitug  (Bern  19(W). 

ROFFNA,  romanlach  iloNA  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albala,  Kreis  Oberhalbstein).  1458  m.  Gem.  ond  Pfarr- 
weiler,  am  rechten  Ufer  der  Julia  und  15  km  aaö.  dar 
Station ' 
wagen ' 
ÜM.  Ew. 
AIpwirtaehaft 

ROPISBACN  adar  HOVWBAOH  (Kt.  St.  OaUaa, 
Bez.  Werdenbaiv,  Gaai.  SannamM).  Teil  daa  OariM  8as. 

S.  diesen  Art. 

ROFNA  (Kt  Graubünden,  Bex.  Hinterrhein).  1301- 
1000  m.  Wilde  und  malerische  Schlucht  des  Hinterrhein, 
zwischen  dem  Rheinwaldthal  und  dem  Schama.  Der  hier 
mehrere  Fille  (darunter  einen  von  nahezu  tä)  m  Hohe) 
bildende  Fluss  überwindr  t  vorn  Eintritt  in  die  Schlucht 
bis  in  seinem  Aastritt  einen  Höhenuntenchied  von  904  m. 
Za  beiden  Seiten  erheben  sich  cerriasene  Felswände,  die 
z.  T.  mit  schönem  Tannenwald  bestanden  sind.  Die  dem 
rechten  Ufer  folgende  Po»tstr:i?sc  verl  uift  bald  im  glei- 
chen Niveau  mit  dem  Fluss  und  bald  hoch  über  ihm  und 
bUdet  bei  der  Mündung  des  Averaer  Rhein  eine  Reihe 
von  Schlingen.  Bei  der  Landbrflcke  sweigt  eich  eine  nach 
~   ab,  welanai  i 


fiSilaiSSQ 


8Bka. 

131  Ew. 


Snfen  führanda  iitora  Straaaa 
nenan  Slraaai  nidit  barAbft  wird. 


Ia( 


OMfmdar 


det  van  linka  der  im  Lal  Lang  antapringanda  «id  daa  Tal 
da  Domaon  entwiaaamda  Badi  ia  den  HtatarrhaiB.  Bd 

Sassaplana  weitet  sich  die  Thalenge,  und  man  erblickt 
das  von  Wald  und  Wiesen  schon  umrahmte  Dorf  Sufera. 
Uie  an  Naturschönheiten  der  Via  Mala  nahekommende 
Rofoa  kann  in  3  Stunden  durchachrilten  werden.  Reieha 
Flora  iLmnaea  borealis,  Primula  villota,  seltene  Moose 
etc.)  Vergl.  den  Art.  üiikinwäld.  Eingeschnitten  ist  die 
Schlucht  in  sehr  harten  Granitporphyr  and  Granitpor- 
phyrgneis, der  meiat  kunwcg  Hofn.iporphyr  oder  Ftofna- 
gneis  genannt  wird.  Dieses  Gestein  hat  durch  den  mäch- 
tigen Gebirgsdruck  seine  Gneisstruktar  erhalten  und  bil- 
det einen  mächtigen  Gebirgsstock  der  rings  von  mesozoi- 
schen Gesteinen  (dolomttischen  Kalken  und  Bauhuacke 
der  Trias  und  jurassischen  Kalken)  amgel>en  ist.  Vergl. 
Hüelschi,  G.  Zur  Kenntni*  de*  Rofnagmttkm  (in  din 
Eclogae  geotog.  Uelvetiae  VlU,  1908). 

ROaOBN  (Kt.  Salatbarn,  Amtei  Balalhal).  9»  m. 
Braitar  JanrAflkan  linka  Aber  der  DOiiDem,  n.  OenaiiMan 
ond  w.  BaduilM.  Zan  aioaain  IUI  faanaldat;  an  v/^ 
nad  0.«Baaff  ahrifB Sanaiarga.  DarhädHla  Paakt,  B»- 
genfloh  geheiaaen,  xaigt  ein  langes  Paliband.  Selir  achSne 
Aussicht  aaf  die  Kantone  Bern,  Solotfanm  nnd  Lniem 
and  dia  Aipaa.  Biniga  aaltana  Plia 
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vor  dem  Aasrotten  geschützt,  dais  die  Gemeinden  Oensin- 
t'en  und  Balsthal  dai  I'llücken  derselben  verboten  haben. 
ROQQENBURQ    (Kt.  Bern.    Aratsbez.  Oelsberg). 


j 

 ^ 

Kirche  Rogganborf. 

567  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhohe  rechts  über 
der  Lützel  und  10,8  km  nw.  der  Station  Soyhi^ros  der 
Linie  Basel -Delsberg.  Postablape,  Telephon ;  Poatwagen 
nach  Sorhiere«.  6t  Häuser,  275  Ew.  (wovon  55  Refor- 
mierte) deutscher  Zunge.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Fand 
von  rümischen  .Münzen ;  nahe  dem  Dorf  ein  römischer 
Wachtlurm.  1206:  Rocgenberc ;  12(>i:  Rokinberk.  1'i06 
verkauften  die  Grafen  von  Thiersteio  den  ihnen  zustehen- 
den Kirchensatz  in  Itoggenborg  um  80  Mark  an  das  Klos- 
ter KJciniützcl,  von  dem  er  durch  den  Basler  Bischof 
Heinrich  von  Neuenburg  1264  an  das  .Stift  zu  St.  Leon- 
hard in  Basel  überging'.  Den  den  Kdcio  von  Steinbrunn 
gehörenden  Teil  dieses  Rechtes  trat  Walter  von  Steinbrunn 
aml.  April  1274  feierlich  an  die  Abtei  GrosslQtzel  oder 
Lützel  ab,  die  nachher  auch  das  dem  Stift  St.  Leonhard  zu- 
stehende Recht  erhielt,  d  as  sie  bis  1  i93  ausübte.  Grund- 
herren von  Roggenburg  waren  die  Grafen  von  Thierstein, 
denen  der  Basier  Bischof  Arnold  von  Rotberg  das  Dorf 
1454  abkaufte,  von  welcher  Zeit  an  es  bis  1793 
znm  Bistum  Basel  gehörte.  Roggenburg  ist  eine 
sehr  alte  Kirchgemeinde,  die  schon  1^7  ihren 
eigenen  Pfarrer  hatte.  Die  dem  h.  Martin  ge- 
weihte Pfarrkirche  stammt  aus  1635.  Die  ur- 
sprünglich französisch  sprechenden  Bewohner 
des  Dorfes  wurden  durch  die  Pestepidemien  des 
17.  Jahrhunderts  zum  grössten  Teil  weggeratTt 
und  nachlicr  durch  deutsche  Zuwanderung  er- 
setzt, wodurch  der  Ort  zam  deutschen  Sprach- 
gebiet gekommen  ist. 

ROaOeNBURGKRM0HL.E  und  ROQ- 
OENBURGERSiCaE  (  Kt.   Bern,  Amtsbez. 


ROaOENHORN  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Ober  Land- 

auart).  2ä82  und  2893  m.  Gipfel  mit  zwei  Spitzen,  in 
er  vom  Verslanklahorn  nach  W.  abzweigenden  und  das 
Hoggenthäli  vom  Vernelathal  trennenden 
Kette,  12  km  osö.  Klosters.  Erhebt  sich 
nur  wenig  hoch  über  den  F^oggenglelscher 
und  kann  vom  Hoggenthäli  aus  leicht  be- 
stiegen werden,  wird  aber  meist  von  der 
Vereinahütte  des  S.  A.  C.  über  den  NU  - 
Grat,  durch  das  Ochsenthili  oder  über  die 
lloggonfurka  erreicht. 

ROGGENSTCZCKUI  ( Kt.  und  Bez. 
Schw7z).  17Ü9  m.  Felsgipfel,  nw.  über  den 
Hütten  von  Bödmern  an  der  SW.- Flanke 
der  Silbern,  2  km  s.  vom  Pragelpass.  Am 
Fuss  bewaldet  und  mit  Alpweiden  beklei- 
det. Schöne  Aussicht. 

ROQOENSTOCK  i  Kt.  u.  Bez.  Schwyz). 
1781  m.  Ilüclister  Gipfel  der  Kette  zwi- 
schen den  Tbälern  der  Waag  im  0.  und  der  Minster 
im  W.,  s.  über  Iberg  und  11  km  ö.  Schwyz.  Trigo- 
nometrisches Signal.  Interessante  Aussicht  auf  den 
Ürusberg,  Glärnisch,  Schien,  Uvthen.  Schone  Alpwei- 
den ;  am  W.-Hang  der  Käswald,  der  vom  Käswald- 
bach in  einem  tiefen  Tobel  darchnossen  wird.  Kann 
von  Ober  Iberg  auf  einem  guten  Fussweg  in  1  V|  Stan- 
den bestieeen  werden.  Gehört  geologisch  zum  Gebiet 
der  sog.  Klippen.  Die  Gipfelpartie  besteht  aus  dolomi- 
tischen Kalken  und  Schiefem  der  Trias,  die  ohne  Wur- 
zel nach  der  Tiefe  einer  eozänen  Flyschschicht  aodiegen, 
unter  der  die  Kreidefalten  (Urgon  und  Ganlt  an  den  sog. 
Roggenbändern  am  O.-Hang,  Seewerkalk  rund  um  den 
Fuss  der  Pyramide,  an  fossilen  Mollusken  überaus  reiche 
Wangschichten  an  der  Wanglluh  am  S.-H.ing)  in  norma- 
ler Lagerung  durchziehen.  Die  triadische  Gipfelpyramide, 
deren  soi.'.  exotische  Gesteinsarten  sich  in  der  Isähe  nir- 
gends anstehend  finden,  ist  über  den  P'lysch  hiniofge- 

Ro^ffcnstock 
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D«lsberg,  Gem.  Roggenburg).  495  m.  Mühle  and 
Säge,  am  rechten  Ufer  der  Lützel  und  800  m  n. 


1:37500 


Roggenburg.  2  Häuser,  11  kathol.  Kw.  dentscher 
Zange.  Kirchgemeinde  Roggenburg. 

ROQGENFURKA  ( Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ol>er  Landquart).  2762  m.  Passübergang  in  der 
vom  Verstanklahom  nach  W.  ziehenden  Kette,  1  km  ö. 
vom  Roggenhorn.  Verbindet  das  Vernelathal  mit  dem 
Roggonthali,  Winterthüli  und  Verstanklathal. 

ROQGENGLETSCHER  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Land(juart).  2700  -  2450  m.    Schmaler  Terrassen- 

Sletscher,  hinten  über  dem  Roggenthäli  und  am  W.-Hang 
es  Roggenhorns.  Erreicht  die  Thalsohle  nicht. 
ROGQENGRAT  (Kt.  Granbänden,  Bez.  Ober  Land- 
quart).  2519  -  2691  m.  Felskamm,  zieht  vom  Rothorn  zwi- 
schen dem  VersUnklathal  und  dem  Hoggenthäli  nach  NW. 
12  km  o«ö.  Klosters.  Roggen  von  rocca  —  Fels  herzu- 
leiten. 

ROOOBNHALM  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 

Gem.  Bühler).  947  m.  Weiler,  am  S.-Han^  der  Buche 
und  1,5  km  nö.  der  Station  Rühler  der  Strassenbahn 
St.  Gallen-Gais.  II  Häuser,  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bühler.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Weberei. 

ROGGENHAUSEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gem. 
Aarau).  413  m.  Grupp«  von  zwei  Häusern,  in  einem  rei- 
zenden Thälchen,  das  von  einem  die  Grenze  gegen  den 
Kanton  Sololhurn  bildenden  Rächlein  durchllossen  wird. 
1  km  8.  Aarau.  Gasthaus,  Hirschpark  und  Adlerkäflg. 
Telephon.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  von 
Airaa. 


Ntch  Qtiantu. 

G«ologi*fb«s  Qu«rprofll  durch  den  Roggeostock. 

Klippe  :  N.  Neocom  ;  M.  Malm;  St.  TriaiMcbierer  ;  i]t.  IVuloitiiliaclier  Kalk  ; 
X---  Ueber^chiebuDsriflacbe.  —  Unterlage:  Kb.  Sturiecholt ;  Fl.  Flyscb: 
Cs.  Obere  Kreide;  Cm.  Mittlere  Kreide;  Ca.  Untere  Kreide  (l'rgon); 
Cbv.  Uaaterivieo  und  Valaogien. 


schoben  worden.  Unter  die  zahlreich  an  den  Hängen 
liegenden  abgewitterten  und  heruntergestürzten  Blöcke 
von  triadischem  Gestein  mischen  sich  auch  solche  von 
eruptiven  Porphyriten,  die  die  letzten  Ueberreste  einer 
noch  iltem  und  jetzt  gänzlich  abgetragenen  Deck- 
scholle bilden.  Vergl.  Quereau,  E.  C.  Die  Klxppenregion 
von  Iherg  im  SihUhal.  {lieiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schxi^iz.  N.F.  3).   Bern  1893. 

ROGQENTH^CLl  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
auart).  2500  -  2300  m.  Kleines  Thal,  beginnt  am  N.-Fusa 
Oes  Roggenhorns  (in  der  vom  Verstanklahom  nach  W. 
ziehenden  kurzen  Kette)  als  ein  auf  drei  Seiten  von  hohen 
Felswänden  umschlossenes  Kar,  dessen  nahezu  ebener 
Boden  nach  unten  in  einen  sehr  steilen  Hang  übergeht, 
in  den  sich  der  kleine  Wildbach  eine  wenig  tiefe  Rinne 
eingeschnitten  hat.  Senkt  sich  nach  NW.  und  mündet 
bei  der  Alp  Spirra  (12  km  oso.  Klosters)  von  links  ins 
Thal  des  Sardascabaches,  des  hauptsächlichsten  Qoel lär- 
me« der  Landquarl,  ein.  In  das  mit  Sturzschutt  über- 
säte Kar,  über  dem  der  kleine  Roggengleticher  hängt,  iat 
ein  kleiner  See  eingebettet. 

ROGGERN  (  Kt.  und  Amt  Luzern ,  Gem.  Krient). 
438  m.  Gruppe  von  3  Häusern.  1  km  sö.  der  Station 
Kriena  der  elektriteben  Slratsenbahn  Luzera-Kriena. 
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37  kalbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens.  Ackerbau  und 

Viehiuchl. 

ROGOIANA  (Kt.  TeMin,  Bez.  Mendriiio,  Gem.  Vi- 
calloi  Weiler.   S.  den  \n.  Ronguna. 

ROQaiA8C*(VAL.  DI) ( Kt. GraubündeD, Bez. Moeaa). 
Sll5-t0C0  m.  Oberer  Abschnitt  dei  bei  Roveredo  von 
links  ins  Misox  ausmiindenden  Val  Tmversasna ;  beginnt 
auf  der  Landesgrcnze  gegen  Italien  an  der  Bocchetta  di 
Torasella  (2115  m)  and  senkt  sich  über  die  Alpe  di  Hog- 
giasca  nach  N.  Der  Thalbach  entspringt  zwei  zu  oberst 
liegenden  kleinen  Seen.  Ans  dem  Thal  führt  eine  Reihe  von 
Schmagglerpfaden  nach  Italien  (Gravedona  am  Comersee) 
hinüber. 

ROGGIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Gem.  Rove- 
redo). 329  m.  Weiler  am  linksseitigen  Gehänge  des  Val 
Traversa^na,  500  m  s.  Roveredo  und  6,5  km  o.  der  Sta- 
tion Castione  der  Gotthardtuihn.  12  Häuser,  93  kathol.  Kw. 
italienischer  Zunge.  Kirch(,>emeinde  Roveredo.  Wiesenbau 
und  Viehzucht. 

ROQaLl8Wll.(Kt.  Luzern.AmtWillisau).  563m. Gero, 
und  Dorf,  8  km  sw.  d^r  Station  Reiden  der  Linie  Ölten- 
Luzero.  i'ostablage,  Telephon;  Postwagen  nach  Reiden. 
Gemeinde,  mit  Schöneich  :  85  Häuser,  593  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  59  Hauser,  419  Ew.  Kirchgemeinde  PfatTnau.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Zwei  grosse 
Käsereien.  Auf  dem  Blaltenfeld  sw.  Hoggliswil  liegt  ein 
grosser  erratischer  Block.  Schalenstein.  1236:  Rocklis- 
wile:  1264:  Rocliswile;  1274:  Rogliswile:  1275:  Rogge- 
liswil ;  13U9  :  Rockeliswile,  d.  h.  Weiler  des  itockilo. 

ROGOWIL  (Kt.  Bern,  AraUbez.  Aarwangen).  456  m. 


Roggwil  (Kaolon  B«ra)  vud  SOdan. 

Gem.  and  Pfarrdorf,  im  Winkel  iwisehen  der  Vereini- 
gung der  Roth  mit  der  Langelen  und  4,7  km  nö.  Langen- 
thal.  1  km  vom  Dorf  die  Station  Roggwil  der  Linie  Olten- 
Bern.  Poslbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Brunnmatt,  Bnchegerten  und  Kaltenherberg  :  243  Häuser, 
2240  reform.  Ew. ;  Dorf:  193  Häuser,  IgiÜ  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Käserei.  Säge,  Ziegelei,  Färberei,  Brannt- 
weinbrennerei. Baumaterialiengeschäft  und  grosse  Färb- 
stollwebcrei.  Hier  ^ing  die  Romerstrasse  von  Herzogeo- 
bnchsee  nach  Windiscb  (Vindonissa)  durch,  an  der  man  im 
18.  Jahrhundert  Gold-  und  Silbermünzen  aus  den  Zeiten 
Neros  und  Hadrian's  ^'efunden  hat.  N.  vom  Dorf  hat  man 
auf  dem  Freiburgfeld  und  dem  Kiltberg,  einer  Anhöhe 
zwischen  der  Roth  und  der  Langeten,  Reste  einer  Strasse, 
eines  Feldlagers  und  eines  Wacntturmes  aus  der  Romer- 
zeit  aufgedeckt.  Ild4  bcsass  in  Roggwil  das  in  der  gan- 
zen hiesigen  Gegend  begüterte  Ziiterzienserkloster  St.  Ur- 
ban einigen  Grundbesitz,  worauf  es  durch  Kauf  und 
Tausch  beinahe  das  ganze  Dorf  und  dessen  niedere  Ge- 
richtsbarkeit an  sich  zu  bringen  wusate.  Der  Blutbann 
stand  den  Grafen  von  Kiburg  und  seit  140t)  der  Stadt 
Bern  zu.  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  kaufte  Roggwil 
die  Grundrechte  zurück,  und  zu  gleicher  Zeit  wurde  es 
auch  rechtlich  von  St.  Urban  frei.  Die  Burg  der  Edeln 
von  Rogifwil  ist  schon  längst  verschwunden.  Kirchlich  ge- 
hörte Roggwil  zuerst  zu  Winau ;  1664  wurde  es  mit  den 
benachbarten  aargauischen  Weilern  Balzenwil,  Gruben 
und  Walliswil  zu  einer  gemeinsamen  Pfarrei  vereinigt 
und  dann  1824  von  ihnen  getrennt  and  zu  einer  eigenen 
Kirchgemeinde  erhoben.  854 :  Rocconwilare ;  949  und 
1149:  HocchonwiUare  i  1194:  Roggewillare ;  1243:  Rogge- 


wile.  Vergl.  Glur,  J.  Roggwilerchronik.  Zofingen  1835. 

ROQGWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  443  m.  Gem. 
and  l'fjrrdorf,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Arbon  und  4  km 
sw.  der  Station  Arbon  der  Linie  Rorschach-Romanshom. 
Postbnreau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Arbon. 
Gemeinde,  mit  Ebnat.  Ercbenwil,  Esserswil,  Freidorf, 
Hohenbühl,  Mallisdorf,  Riedern,  Steineloh  und  Watt: 
231  Häuser.  1289  Ew.  (wovon  320  Katholiken):  Dorf: 
90  Häuser,  531  Ew.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Han- 
del mit  Gemüse.  Käserei.  Stickerei.  Hier  stand  schon 
im  13,  Jahrhundert  eine  Burg  der  Herren  von  Rog^^wil, 
die  1221  als  Dienslleute  des  Abtes  von  St.  Gallen  genannt 
werden.  Da  sie  aber  auch  vom  Bischof  von  Konstanz 
Güter  zu  Lehen  hatten,  Hessen  sie  sich  in  dieser  Stadt 
nieder,  wo  ein  Ulrich  von  Roggwil  1276  als  Ritsherr 
and  1289  als  Ammann  erscheint.  Der  die  Burg  Roggwil 
besitzende  Heinrich  von  Hettlingen  verkaufte  sie  13'J9  an 
den  in  Mammertshofen  wohnenden  Burkhard  Schenk  von 
Castel.  Bis  1432  blieb  Roggwil  an  verschiedene  Edle  ver- 
pfändet, und  1441  kam  es  an  Hans  den  Jüngern  aus  dem 
reichen  Gesclilecht  der  Motleli.  Nach  der  Eroberung  des 
Thurgaues  durch  die  Eidgenossen  stand  Roggwil  von  1460 
bis  1708  unter  der  Hoheit  des  Abtes  von  St.  Gallen.  Kirch- 
lich bildete  das  Dorf  mit  Arbon  eine  gemeinsame  Pfarrei, 
die  dem  Bischof  von  Konstanz  unterstand.  Als  Roggwil 
und  Arbon  sich  der  Reformatiun  zuwandten,  entstan- 
den langjährige  Streitigkeiten  mit  den  Bischofen,  die  auf 
jegliche  Art  den  alten  Glauben  wieder  herzustellen  trach- 
teten. Im  Verlauf  dieser  Konflikte,  die  unter  dem  Bischof 
Andreas  ( I5'.)2-16Ü0)  von  besonderer  Heftigkeit  waren, 
sah  sich  die  Tagsatzung  wiederholt  zum  Ein- 

 ,  schreiten  veranlasst.  Den  Reformierten  wurde 

der  Gebrauch  der  Pfarrkirche  zu  Arbon  ver- 
boten, 80  dass  sie  sich  mit  der  Kapelle  zn 
1  Erdhausen  begnügen  musstcn.  Roggwil 
"  baute  sich  dann  1746  eine  eigene  Pfarrkirche 
aus  freiwilligen  Liebesgaben,  die  so  reichlich 
flössen,  das  man  nach  der  Ablösung  der 
Baukosten  noch  mehr  als  10  000  Gulden  als 
Kirchengut  beiseite  legen  konnte.  Fund  ei- 
nes Bronzebeiles  und  von  einzelnen  römi- 
schen Münzen.  892  und  il04  :  Roccowilare. 

ROGiGUES  (RUI88EAU  DES)  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Veveyse).  890^20  m.  Wild- 
bach ;  entspringt  beim  Dorf  Grattavache, 
Iiiesst  auf  eine  Strecke  von  1  km  zunächst 
nach  SU.,  wendet  sich  dann  nach  SW.,  geht 
zwischen  La  Verrerie  und  La  Chälelatno 
durch,  folgt  dem  Fuss  der  Anhöhe  von  Pro- 
■  ^ens  und  mündet  nach  4,5  km  langem  Lauf  1,5  km  sw. 
I  Semsale«  von  rechlH  in  die  Broye.  Der  Unterlauf  von  La 
Verreric  bis  zur  Mündung  ist  kanalisiert  (Canal  des  Roci- 

fues),  wodurch  die  einst  sumpfige  Ebene  zwischen  (Ter 
nhöhe  von  l'rogens  und  der  Broye  zum  Teil  trocken  ge- 
legt Würden  int.  Mittleres  (iefälle  12  '  „q. 

ROGIVUE  oder  ROGIVE  (LA)  (Kt.  Waadt.  Rex. 
Oron).  842  m.  Gem.  mit  zerstreut  gelegenen  Siedelangen, 
rechts  über  der  Broye  und  nahe  der  hier  gegendie  Waadt 
einspringenden  Grenze  gegen  den  Kanton  Freiburg ;  an 
der  Strasse  vom  Bahnhof  Pal^zieux  nach  Semsales.  5,5  km 
o.  Oron  la  Ville  und  5,5  km  no.  der  Station  Palözieux  der 
'  Linie  Bern-Lausanne.  16  Häuser,  7^  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Pal^zieux.  Landwirtschaft.  Torfgruben.  Einst 
Eigentum  der  Edeln  Ton  Rogeve.  Jacques  de  Castel  und 
seine  Gemahlin  traten  1300  Herrschaft  und  Dorf  Rogive 
an  Am^d^e  d'Oron,  Herrn  von  Bossonens,  ab.  Die  Hiu- 
sergruppe  La  Rogivue  bildet  einen  Teil  des  Dorfes  La 
Rougeve,  das  1771  zu  Freiburg  kam.  Zwischen  beiden  geht 
jetzt  die  Kantonsgrenze  durch.  1237  :  Rogiaivui  =  Rouge 
ean  I  Kotes  Wasser). 

ROGNE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  2300-720  m. 
Wildbach;  entspringt  an  den  Firnfcldcm des  Mont  Gond 
und  in  einem  Thälchen  zwischen  diesem  und  dem  Prax 
Rotzö,  Uicsst  auf  eine  Länge  von  1  km  nach  NO.,  biegt 
dann  am  Fuss  der  Croix  dea  Trenle  Pas  scharf  nach 
.SO.  ab,  durchzieht  die  .\lpe  du  Larzay  und  die  Grande 
l)zour(d.  h.  grosser  Wald)  und  mündet  nach  5  km  langem 
Lauf  mitten  im  Tobel  zwischen  dem  Kamm  des  Prabe  und 
der  Terrasse  von  Daillon  von  rechts  in  die  Morge.  1217: 
Rongni;  1243:  RoKUj. 
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ROQNEUSK  (LA>  (Kt.  Walli».  Bez.  Ectremoctl. 
2578  m.  Gipfel,  8w,  Vorberg  der  Rocher«  de  la  Hiondc 
(3097  m;  Gruppe  dur  Hosa  Ulanche)  iwinchcn  d>'r  Alp- 
weiden von  Sövereu  uad  von  Loavie.  Kann  von  Fionoaj 
im  baRoetihal  in  8'/«  Staadao  kartlifn  UNte.  UiT: 

La  Rüi^nosa. 

ROQNEUSE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bei.  !=;;Mnt  Maurice  , 
930-4  tu  III.  üach;  enUpringt  auf  der  Terramse  von  V^rosMZ 
am  Nü.-HaDf  der  Dent  du  Midi  and  mündet  nach  3  km 
langem  Laof  Ifi  km  n.  Saint  Maurice  von  Hole«  in  die 
RImMi 

ROaNKUX  (MONT)  (Kt.  Wallia,  Bn.  Enlmnont). 
9087  m.  Gljplal  In  d«r  Ketta  iwiMhen  dem  B^poMir  ' 
dem  Val  dTntreuont:  od5.  fiber  Liddo,  f«D  no 
die  Aipe  d'Erraz  und  den  O.-Grat  iniVtStaidaa  ht 
werden  icann.  Schöne  Auuicht  auf  dk  Gnipp«  d«  Gffittd 
Combin  und  daa  Mont  Blanc-Gebiet. 

ROOORIA  (MONTE)  (Kt.  Tewin,  I3et.  LoKano). 
1184  m.  LetiUr  Gipfel  der  vom  Monte  Tamaro  (1967  m) 
aber  den  Gradicioli  (1940  m),  Pola  (1748  m).  Poncione 
di  Brcno  1fi58  m),  Lema(t6'2t  m)  und  Moncucco  (1521  m) 
nach  SSW.  ziehenden  Grenikelle  gegen  lialien.  Steiiji 
ftbcr  Seaaa  und  Monteggio  zur  Treaa  (260  m)  hinab.  Trägt 
die  Aipweide  des  Monte  Rogoria,  die  der  Gemeinde  Aatano 
(•20  lim  w.  Lugano)  gehört.  NW. -Hang  mit  Erlen  und 
ilaselnuMgebiitch  bettanden. 

ROH  (BISSE  DE)  iKt.  WalÜH,  liez.  Sidera.  Gem. 
Icogne,  Lena.  Chcrmignon  und  Montana).  Waaaerleitunp. 
nach  einem  iileinenSee,  dem  Hie  einen  Teil  ihreaWaaserg 
entnimmt,  auch  Biue  de  l'Hoiaton  (oder  da  Layston) 
genannt.  Entateht  aus  der  Vereinigung  dea  nntarirdiäefaen 
Uanw  de»  Mai— i  Lac  d'Aiter  dea  voa  4av  8.*nuke 


flnaaea  daa  Lac  d'Hataton.  Der  dnea  oberMcblldM»  Ab* 
floaaea  entbehrend«  Lac  d'Ader  aoUla  aieh  nach  dar  An« 

■abiM  der  Bewohner  derGegend  u  nterirdlsch  nach  der  Ber- 
■ar  Planke  der  Plaine  Mortenin  entleeren.  Da  die  Gemeinde 
Lena  ichon  lange  darnach  trachtete,  diese  unterirdiachen 
Waaaeradem  aufzufinden  und  zu  Tage  tu  führen,  ent- 
standen zwischen  ihr  und  den  Bewohnern  der  Berner 
Flanke  vielfache  Streitigkeilen.  Ala  ea  dann  den  Lcnaarda 
ums  .lahr  1870  gelungen  war.  dieses  Wasser  wirklich  m 
fassen,  führten  sie  es  ins  Val  d'Kmodcr  Der«  (Üeraenlie), 
wo  es  sich  mit  den  schon  genannten  andern  Adern,  die 
imZeitranm  1810-1850  mit  grossen  Koaten  (lan^^er  Stollen 
in  1957  m  Höhe)  hierher  gebracht  worden  waren,  zum 
Hisse  de  Roh  vereiniet.  Dieser  folgt  nun  hoch  oben  den 
F'elswänden  der  furcnlbaren  Schlucht  der  Liene  und  bo- 
wäaaert  die  höher  gelegenen  Wiesen  der  Terrasa«  von 
Lena.  Der  Hanptkanal  hat  von  seiner  Quelle  in  '2873  m 
Ua  nahe  tnm  ilotel  du  Parc  in  Crans  aar  Montana  eine 
Linga  TOD  6,6  km.  Die  Abgabe  dea  Waaaati  an  dk  Be- 
rcehtkteB  ana  den  Tier  durch  dk  TaUniw  dar  allan  Ge- 
meinde Lena  hervorgegangenen  aeoen  TSamalBden  iat 
durch  eine  Spezialveronlnung  genau  geregelt.  Der  Be- 
wiaaerungskomnission  eltzt  der  sog.  «avoyour»  vor, 
während  vier  «  mignoura  >  die  Aufsicht  Aber  diejihrlichen 
Reparaturarbeiten  etc.  ansähen. 

ROH  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzem,  Amt  Sur- 
aee,  Gem.  Ruawil).  035  und  616  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  7  Hüusem ;  1,5  km  sw.  Ituswil  und  4,5  km 
nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Lazern.  5ü 
kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Huswil.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

ROHNE  (HOHE)  (Kt.  Schwvz  und  Zug).  Bergrücken. 
S.  den  Art.  f<nNK  ;  HoiiF.l. 

ROHNEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland.  Gem. 
Reute).  800  m.  Weiler,  3  km  so.  der  Station  Meiden  der 
Bergbahn  Rorachach-Heiden.  14  Häuser,  |66  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Heute.  Wiesenbau  und  ViehndM;  Ma- 
aehinenalickerei.  Seidenbeuteltuchweberei. 

RONR,  ROHIIKN,  ROEHRLI  etc.  Ortanamen  der 
aaalMhatt  Sehwete;  vom  Schilfrohr  (Phragmit«  oom- 
mimie)  hainileitan.  BetddHMlclaaBaiaatmltMiUfeahr 
baatandciiaB  Snmpf  oder  ako  atai  RSMdit. 

ROHR  (Kt.  Aargau,  Bei.  Aarau).  378 m.  Gem.  und 
Dorf  am  rechten  Ufer  der  Aare,  gegenüber  Biberatein 
and  3  km  nö.  vom  Bahnhof  Aarau.  Poatbnreau,  Tekgraph, 
lUephon.  Fihreüber  die  Aare  nach  Biberatein.  Gemeinde, 
mh  Schachen:  64  Uiuaer,  886  refBrm.  Ew.  Klrahg«- 


meinde  Suhr.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Viele  der 
Bewohner  arbeilen  in  den  Fabriken  von  Aarau.  Iliafige 
Funde  von  römischen  Münzen;  deutliche  Reste  einer 
einaligen  Hömcrslrasae  im  Wald  zwischen  Rohr  und  Rup- 
perewil. 

ROHR  i'Kt.  Bern.  Amtsbez.  Konolflngen,  Gem.  Bielen). 
lid  in.  Gruppe  von  3  Häusern,  900  m  s.  vom  Dorf  Biglen 
und  bei  der  Station  Biffleo  der  elektriachen  Bahn  Burg- 
dorf-Thun. 41  fftea.  Ew.  KircbgaaiaiBda  Bigtao.  Laad» 
Wirtschaft 

ROHR  (KtPralbarf,  Bet.Sattae,  Gem.  Takra). 
Weiler  twueheo  dem  wUerwald  oad  dem 

ihm  aA.  Xihfa  nnd  9  km  a5.  der  gklka  D  ,  

LIak  Bani>FMbnrg.  13  Hinaer,  74  kattoL  Ew.  davkdiar 
Zange.  Kirchgemeinde  Tafera.  Acker-  and  Wieaenbaa, 
Viehzucht.  Uailigkreuzkapelle.  1366  beaaae  daa  Kloatcr 
auf  der  St  PatatiiBaal  «amaiaaam  aiU  dam  Baraar  BAr* 
Jakob  TO*  SaMgaa^Üö 


hn).  663  m. 
Wikrmooe, 


ROHR  (Kt  Luzem,  Amt  Entlebuch,  Gem. Sch&pfheim). 
725  m  Gruppe  von  '2  Häusern.  1  km  B.  dar  Slatkn 
Schupfheim  der  Linie  Bern-Lniern.tfltaihol.  Ew.  Ilieh» 

gemeinde  Schupfheim.  Viehzucht. 

ROHR  (Kt.  Sololhurn,  Amlei  Gost^en).  r)32  in.  Geiti. 
und  Dorf,  am  SW.-F'uss  der  Geisslluh  und  an  der  Stra»»e 
Aber  die  Schafmatt,  7  km  nw.  der  Station  Schönenwerd 
der  Linie  Aarau-Olten.  PoctabUge.  24  Häuser,  180  kalhol. 
Kw.  Kirchgemeinde  StAaalfanaa. WlaaaBhBB. flaka Qaall- 

wasser.  Armenhaus. 

ROHR  (Kt.  Solothum,  Amtei  Thierslein).  383  m. 
Hiuaergrupne,  an  der  Grenze  jesen  den  Kanton  Bem 
nnd  ö.  der  stnaae  BreiteBbach-Zwingen.  Ukr  atehaa  dk 
Kirche  nnd  daa  Pbrrbaaa  dar  KirchgemaiBd 
baeh.  1811:  Rom.  Dk  Pfeml  ^taikahaeh 
achon  1SS6  nnd  nmftaak  hte  1808  i 
Dorf  Brialach. 

ROHR(Kt  Thargau.Bez.  Steeibora.Gem.WalalBgaB). 
390-423  m.  4  am  reuten  Ufer  der  Thür  zeratreut  gelegene 
Häuser,  3  km  n.  der  Station  Frauenfeld  der  Linie  Zürich- 
Winterlhur-Homanahorn.  Telephon. 31  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Warth.  Wieeen-,  Garten-  und  Weinbau.  Wald- 
wirtschaft. Gasthof.  Ausflugsziel  der  Bewohner  von  Frauen- 
feld. Sehr  lange  gedeckte  Brücke  Aber  die  Thür,  186i 
erb.iat  Wnhreod  der  Kriege  der f ranioakcben  Revolation 
fanden  har  und  in  der  llilM 
Thuruberganjf  stitt. 

ROHR  <Kt.  Zürich,  Bei.  Horgen.  Gern  OSerriedea). 
410  tu.  Clruppe  von  6  Hatiaern,  am  linken  LTer  des  Zürich- 
seeB  iiml  1  kui  lu.  der  Station  Überrieden  der  linkaufrigon 
Züriciiseebahn  (Zürich  -  Wädenawil  -  Ziagelbrüclu).  83 
reform.  Ew.  girnhiBmaiad«  Qfaerriadea. 
Weinban. 

Rimn  (ALTaadHKUI  (KtZAridi,  

Gem.  Kkkn).  485  ai.  t  Wanr.  am  tariitaB  Oliv  dar 
Glatt  und  S  km  6.  dar  Sklka  Maikaidar  Uak  ZArkh» 
Bulach.  20  refcrm.  Ew.  Kltdi|ameiada  Klotea.  Land- 

wi  fisch  3  ft . 

ROHR  (AUF  DEM)  (Kt.  Ufioh,  Bez.  und  Gem. 
Horgen).  490  m.  Gruppe  von  7  Hiowra,  700  m  a.  der 
Station  Horfren  Oberdorf  der  Linie  ZAriu-ThalwU^Zof. 
54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Horgen. 

ROHR  (IM»  \K\  Solothnrn,  Amtei  Balsthal,  Gera. 
MaliendorfV  fK«)  m.  Gruppe  von  4  H.iusero,  1  km  n. 
Matzendorf  und  <j  km  w.  der  Station  Balsthal  der  Linie 
OensinKen-lialüihal.  18  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Mat- 
zendorf. Viehmchtund  Milchwirtschaft. 

ROHR  (IM)  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Horgen). 
420  m.  Gruppe  von  6  Häii'ern.  1  km  »ö.  der  Station 
Horgen  der  linkaufrigen  Zürichaeebahn  (Zürich  -  Wä- 
denswii-Zieeeibrücke).  48  idiana.  Ew.  KkehfaaMiada 
Bornen.  W'ieaeniHia. 

ROHR  (OMR  and  UNTKR)  (Kt  ZArIch.Bet.  HIb- 
wil.  Gem.  FlidMBtfaal).  70S  nnd  681  m.  2  Gruppen  nw 
aaaaaunea  8  Hiaaera,  1  km  nw  der  Stalioa  dtaf  dar 
TBaatbalbaha.  SIrefbrm.  Ew.  Kirch gemeiadaniebaiidnl. 
Wieaenbaa.  Kleine  Gteiaerei  in  Unter  Rohr. 

ROHR  (OBER  und  UNTER)  (Kl.  Zärich,  Bai. 
Meilen,  G^tn.  Oetwil  am  See,  und  Bez.  uster.  Gem.  Egg), 
500  und  495  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  8  Häosera; 
km  n.  dar  Kiteh«  (ktwU.  88  raform.  Ew.  Urchga» 
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RONIIBACH  (Et  Bern,  AtnUbex.  Aarwao^en).  683m. 
Gmb.  mid  Pterrdorf  im  Thal  der  Lanseten,  am  Eingang 
ia  4n  Rohtbuhgnben  und  an  der  Slrasae  Langenthai- 
IfartlwU.  10  km  «ö.  Langenthal  and  4  km  nw.  Hattwil. 
SMiooder  Linie  LaDguothal-Wolhusen.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Uemeinde,  mit  Brand,  Kaaem  and  So>- 
■au:  168  Hauaer,  1507  reform.  Ew.;  Dorf:  13G  Häuaer, 
1140  Bw.  Gcmeiniüme  Kirchsemeinde  mit  Auiwil.  Klein- 
dietwil,  LoiniiHwil  und  Kohrbachgraben.  Landwirttchafl. 
Kiserei.  Mühle  und  S.i({e.  Bleicherei.  Zigarrenfabrik. 
Oreliertverkitätte.  Tuchwfherei  ^tls  HnnsindiiBtrif.  r)ie 
kirche  xa  St.  Martin  in  llutirbach  \«ird  schon  lur  Zeit 
Karl«  des  Groaaen  in  einer  St.  GaUer  Urliailde  «OD  7115  §»• 
nannt.  Im  folgenden  Jahrhundift  ward«  du  Kloiter  St. 
Gallen  inJoig«  von  V>nibMlfMI  BlfMltaer  von  zahl- 
pddwn  QmdrtickM  te  Rakrtlflb  ODd  Dmgebong  and 
•ach  dM  UrebaoMtM«  von  RohrbHh.  E»  ll«n  aeine 
Rächt*  dmh  «Imn  bMoadatn  AmliMim  anftben.  Au 
der  Zeit  dieaar  St.  Gallar  Hanaehaft  stammt  vielieicht 
aaeh  der  Name  Togsenbarr,  den  ein  Quartier  dea  Dorfes 
heate  noch  trigl  Aot  Hermann  von  Bonstetten  verkaufte 
1846  seinen  Gnindbesitx  und  den  Klrehensats  tu  Rohr- 
baeh  an  die  Joihanniterkomtharei  Thanitetlen.  Die  Be- 
wohner traten  mit  anl«r  den  ersten  zur  Reformation  über, 
and  nach  der  Aafhebunii;  der  Komthart'i  Thunstetten  kam 
die  Kollator  an  Bern.  1901  legte  man  einen  Teil  der 
Grandmaaem  der  Burg  Rolirberg  bloHH,  dii!  Leun  sog. 
Schlüasii  unmittelbar  über  dem  Dorf  stand  und  vielleicht 
der  Sitz  der  Edeln  von  Bohrbach  war.  Gegenüber,  am 
aodem  Thalgehän^e.  atand  die  heute  ganz  verschwundene 
sog.  Alle  Burg,  die  von  einigen  forschem  als  ein  kelti- 
sches Refagium  angesprochen  wird.  1340  verbrannten  die 
Bemer  die  Barg  Rohrherg,  deren  damaliger  Beaitier  nnd 
Inhaber  der  niedem  nnd  hohen  Gerichlabanait  Aber  Rohr- 
bach. Kerien  von  Kerrenried.  ihr  Feind  «ar.  Dia  Radila 
«kar  aoMMh Ihmmb an  dar BailMMCli  mjmnM»- 

dflttft  IHiBPMBy  Sa  Ba  Itt  Rudolf  VOtt  tdDtMHMkV^  SBll  4NBdOC^ 

1804  an  Bam,  daa  den  Ort  der  LandTogtei  WaoMi  ond 
1804  dem  Amtabeiirk  Aarwangen  ana liederte.  INä  jalxige 
Pteridrche  datiert  ans  1738  und  ihr  Cfiockentarra  ans  1814. 
Hetanat  dea  lofanleura  Andreas  Lanz  (1 740-1803),  der  anter 
Konrad  Escber  von  der  Linlh  an  der  Linlhkorrektlon  mit- 
arbeitete, nnd  dea  BUdhauera  Alfred  Lani,  des  Schöpfers 
des  Denkmale«  für  Genera)  Dafonr  in  Genf  nnd  des  Pesta- 
loixidcnktnales  in  Yverdon.  795:  Roorbah;  816  und  8J7 : 
Rorpah;  8H6 :  Rorbach.  Vergl.  den  VoAr^-j^frir/it  dit  lü- 
itor.  Museums  tu  Hern  für  1901. 

ROHRBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbei.  Saanen).  3300-1030 
m.  Wildbach;  entsprinet  mit  mehreren  Qnellarmen  dem 
Geltengletacber,  durchmesst  das  Rotthal  und  das  Thal 
von  Ijuenen  und  mündet,  kun  nachdem  sich  der  Tur- 
bach  mit  ihm  vereinigt  bat,  nach  15  km  langem  Lauf  in 
der  Richtung  nach  NW.  bei fiitid  «OB «ackli  ia  di* 8aau. 
Hcisst  auch  Laniltach. 

ROHRBACH  (Kt.  Bern,  Amtabex.  SeMgaa.  Gem. 
RAeariaberg).  780  m.  GemeindeabtaUnng  and  Weilar  Utar 
danmlitM  IHbrdaaSdiinmnHarai  S3kB  aw.  ROm^ 
iliberf  nad  •  koi  i.  dar  SMisB  SdiinmalHiK  dar  Unte 
Bem-Schwanenbarg.  Postwagen  Riniaberg-Sehwarzen- 
borg.  Zusammen  mit  Helgiaried,  Schwalmern.  Schwand 
•od  WUer:  107  Häuser,  b*??  rrfiami.  Ew.;  Wailar:  13 
Hinaar,  86  Ew.  Kirchgemeinde  RAaggtabafig.  Wkaaaban 
nnd  Viehzoeht.  Säge.  Schulhana. 

ROHRBACH  (Kt.  Uri).  S560-918  m.  Wildb»ch;  ent- 
springt am  Rohrflm,  darchlliesst  das  einsame  Hohrthal, 
bildet  in  seiner  von  einer  61  m  langen  Brücke  der  Gott 
hardi>ahn  überschrittenen  tiefen  Mündungsschlacht  einen 
von  der  Kisenb.ihn  aus  sichtbaren  schonen  Fall  undoilB* 
det  kurz  oberhalb  Wassen  von  links  in  die  Renas. 

ROHRBACHBKRQ  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Aarwangen, 
Gem.  Rohrbach  i,  696  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  7<10  m 
D.  der  Station  Bohrbach  der  Linie  Langenlhal-Wolhusen. 
95  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kohrbach.  Landwirtschaft. 

ROHRBACHBRABEN   (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aar- 
mnimo).  TW  688  m.  Gemeinde  mit  lerslreat  gelegenen 
WaUam,  HInaergmppen  nnd  ElmeUiöKni,  in  dem  4  km 
I  «ad  bei  RMirnaeii  «oa  llnka  laaTbal  dar  Langetan 
adignbaa  oad  1^  km  nw.  dar  8la> 


Hon  Robrfoach  der  Linie  Langenthal -Wolhnaen.  I\MUb- 
lage,  Telegraph,  Telephon.  G«meiade,  mit  den  Weilern 
Fliickigen.  Ganxenbers,  Glasbach,  Kaitenegg,  Liemiwrg, 
Matten,  Wald  nnd  Waid:  81  Hänaar,  SSO  ralbna.  £w. 
Kircbgeaialada  Rahrbach.  LaadwiriMhaft.  Drai  Kia»> 

reien. 

ROHRBACHSTKIN  (Kt.  Bern  und  Wallia).  S963  m. 

Fela^ipfel  in  der  Gruppe  des  Wildstrubel,  anmittelbar  aö. 
öbcr  iIlih  Scheitel  des  Rawilpasses.  Am  .\.-llaiig  liegt  ein 
unben.innter  kleiner  Gletucher.  Kann  vom  Bawil  aus  in 
'2",  Stunden  und  von  di  r  WildBirubelhütte  in  20  Minuten 
ohne  SchwierigkL'iUm  bfatie^^rn  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, iKSonders  »chon  auT  die  Walliseralpen.  Bildet  einen 
aua  Jarakalken  aufgebauten  Stock,  der  auf  Nummuliten- 
kalk  liegt  und  einer  x.  T.  anter  dem  Gletscher  der  Plaine 
Horte  verborgenen,  ausgewaUten  ond  xerstückelten  Falle 
angahtn. 

ROHIIBm«  (H.  Wiina,  Bai.  Brlg.  Gem.  Glia).  IStS 
m.  Halanaiaa  mit  etwa  aloam  DatuDd  HAttaa  ond  aiaar 
Kapelle,  anf  einer  Temase  llnka  ftbar  dar  MOadaag^ 

Schlacht  der  Gamsa  und  5.5  km  ew.  Brig.  Diente  aar 
weiten  Aussiebt  wegen  in  kri^erischen  Zeiten*als  Wadlt- 
posten,  wo  bei  drohender  Geuhr  ein  grosses  Signalfener 
aogexündet  wurde,  das  die  überwalliser  von  Leak  bis  Aer- 
nen  xn  den  Waffen  rief.  Dies  geschah  sowohl  in  den  xahl- 
reichen  Fendalkämpfen  dea  Mittelalters,  als  auch  xnr  Zelt 
der  französischen  Invasion  und  der  Bürgerkriege  des  19. 
Jahrhunderts. 

ROHRDORF  (NIEDER)  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden). 
439  m.  Gem.  und  Dorf,  6  km  so.  der  Station  Üätwil  der 
Linie  Aarau-Suhr-Wettin^en.  Postbureau  j  Postwagen 
Bremgarten-Dätwil.  Gemeinde,  mit  Holxrüti  und  Vogel - 
rüli:  100  Häuaer.  631  kathol.  Kw.;  Dorf:  79  Häuser,  49(5 
Ew.  Kirchgemeinde  über  Rohndorf  Acker-,  ( thst-  and 
Weinluiu,  Vieiuucht  imd  Milchwirtachaft.  Je  eine  Meull- 


nOHIIBOIIF  MMR)  (It  AMfM,  Bes.  Budaa). 
4W  ai.  Gan.  aod  rarrdorf.  an  dar  Otiama  Ditwfl-Bram* 

nrten  und  6,5  km  sö.  dar  Slaltoo  MtarU  dar  Unla  Aaran- 
Sohr- Weltingen.  Postbnraau.  Tbiegraph,  Telephon;  Paat- 
wagaa  Bremgarten-Dätwil.  Gemeinde,  mit  StaretswU :  89 
Hinaar,  GKkathol.  Ew. ;  Dorf:  42  Häuser,  335  Ew.  Dar 
Kircheaaati  ataht  der  Pfarrkirche  von  Baden  xu.  Acker-, 
Obat-  and  WeJnbau,  Viehzucht  and  Milchwirtschaft  Brannt- 
weinbrennerei. Bürsten-,  Metiiiwaren-  und  Hahnenfabrik. 
Gasthöfe.  Ferienkolonie  für  Schulkinder  und  Nervenlei- 
dende. Tannenwalder  Soll  der  lUuptort  der  ehemaligen 
Grafschaft  Uore  gewesen  sein. 

ROHREN  iKt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland,  Gem. 
Herisaul.  8<"  m.  Weiler,  am  SC). -Hang  des  durch  seine 
Aussicht  bekannten  Lutzenland  und  'i  km  ö.  der  Station 
IIeriH3u  der  Appenzellerhaiin  (Winkeln-Herisau- Appen- 
zell). 16  Häuser,  116  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

ROHREN  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Ennetmoos).  532  m. 
Weiler,  am  NW.-Fuss  des  Stanserboms  und  am  S.-Rand 
dea  Draebenriedee ;  4,5  km  aiv.  der  Station  Stana  dar  elak» 

Wirtschaft.  Bte.  Seidenweberei.  Der  Wailar  snirda  mit- 
samt seiner  St.  Leonhardskapelle  1796  von  daa  Franaeaap 
verbrannt,  1800  aber  wieder  neu  erbaut. 

ROHREN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  .Münchwilen,  Gem. 
Schönholzerswilen).  666  m.  Gruppe  von  9  Häusern;  1,7 
km  nw.  Schön holierswilen  und  4  km  sw.  der  Station 
Bürglea  der  Linie  Zürich- Winterthur-Romanshom.  Vi  re- 
forir;.  und  kathol  V.v,-.  Kirchgemeinden  Schönholzers- 
wilen. Ohat-  und  Wiesenbau.  Giahörta  ta  der  unter  dem 
Abt  von  M  K  illen  stehenden GeridllaiMfiadulkBafV(«Mh 
Schii.jckrtibund  geheissen). 

ROHRENMOOS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem. 
H.^iSi^onswiij.  ',M  m.  Gruppe  von  5  Hausem,  an  der  Strasse 
H^i|!,.:eii»v,il-Biscbof'(/ell  un  i  7,i  ktii  no.  der  Station  Bi- 
schofuzf!!!  der  Linie  Gossau  Sulgen.  Telephon.  28  Ew.  hüh 
von  6  Reformierte).  Kirchgemeinde  llig|iaaiitt.  damr- 
und übstbau.  Viehzucht.  Kiserei. 

ROHRKRSM0H1.K  (Kt.  Apneniell  I.  R.,  Gem.  Gon- 
len).  Froher  AMIcbar  Namen  tir  daa  Jabobsbao.  S.  diaaen 
Art 
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ROHRFIRN  (Kt.  Tri).  'MXOmtO  m.  1,2  km  l.inges 
lind  1.5  km  breite«  iLisfeld,  am  O.-Ilan^  des  KühplankMi- 
siockt's  i3'i'.M  m)  und  hinten  übcT  dem  iiohrbadinitL  An 
Weg  von  Wauden  auf  den  Kiihpl»nlcenstocl> . 

ROHRQARTEN  i  KI.  St.  L.allen.  Be^.  Ohur  Toggon- 
burg.  Gem.  Ebnat  <  fiio  m.  (Iruppe  von  5  ll  iiiscrn.  ;in  <l("r 
dem  linken  Ufer  di  r  Tluir  lolgeoden  Str.ijbe  und  ^'i^;i  n- 
über  der  Station  I\t)n;it-Kri|>pt>l  dtT  Tot.,.'i'iiburgerbahn. 

refortn.  luut  k:ithoi.  \:\\ .  Kircti;.'nriieiiiili.'n  KhMt  Ud 
Kappel.  Viehzucht   .Stickerei  und  Weberei. 

R0HRI0IM008(AUS8KR,  HINTER  und OBBR) 
<Kt.  Laiern,  Amt  Eaüebucb,  G«m.  Flöhli).  868-998  m. 
Pwi  Qmmm  w  immmw»  i> moiira.  »i  llnlun  Ufer 
itry/ümma  uad  8yBlttt  ■.'dtr  Siraaa  Sehäpfheim 
d«r  linie  Bern-Lmm.  IV  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Piahli.  ViehiDcht. 

ROHRMATT  (Kt.  Lniern.  Amt  Wlllisau,  Gem.  Wil- 
lisau L.andj.  686  ni.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im 
Thal  der  HuchwigKer  und  .5,5  km  s.  der  Station  Willisaa 
der  Linie  Langenthal- Wolhuscn.  I'ostablaKe.  Zuiammen: 
52  Käufer.  k;.ihol  F.w.;  Weiler:  5  HSnscr,  23  Ew. 
Kirrh^-'ii   im  i-  \\  i  Ii-  i  i   Ackerbau  und  Vichiuchl. 

ROHR  MATTEN  ikt.  W,i!ItB.  (H-z.  Visp.  Gem.  Eind). 
1260  m.  liriipfjc  von  6  ll.iiisurn.  .i'.il  Jl  t  Ten        \ou  1\!iüi1 
zwischen  di-iii  KiinJfrl)iT^;  tinil  der  Schlucht  dtT  \inp 
kathül.  fv.v.  Kirch^'t'iih'inde  trnd. 

ROHRMOOS  ilvt.  läern.  AiutsbL/.  liur..'dorr.  (lein, 
(»berhur;:!,  56!*  in.  Gemeindeabteilung  mit  12  in  der 
ätrasAe  LiurgdorMtern  zerstreut  Kclegenen  HdUKCrn.  '.i  km 
■W.  ter  Station  Burgdorf  der  Linie  Olten-iierD.  Telephon. 
iSBInwr,  76  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ohert  urg.  Land- 
WblMlMlI.  UeiiMl  der  ilitter  von  Hohrmoos,  Dienstleute 
Gnbn  von  KUrarg  und  Bürger  von  Burgdorf  und 


ROHRMOOS  (Kt  Bern,  Amtibei.  Thnn,  Gem.  Pohle- 
ren). 700  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  600  m  «.  Pohleren 
und  am  N.-Fuss  des  Stockhorns,  das  dem  Ort  im  Winter 
für  mehrere  Wochen  die  Sonne  entzieht;  8  km  so.  der 
Station  BurKistein-Wattenwil  der  Gürbethalbahn  (Bem- 


WatlPHwil-Thun  i 
achcrn. 

ROKWILER 
(Kt.  Bern,  Anilt 
bez.  Munster^. 
Gern,  und  iJorf. 
8«  den  Art.  Ili:- 
OOMvii.iEK. 
ROUAZ 

SOIS  DE  L.A) 
l.  Waadt.  Bei. 
Vall6e).13iO- 
1880  m.  Wald 


20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thier- 


Auswanderonfr  der  Minaer  ab  Mahr,  Man 

ner  nach  Frankreich. 

ROI.LE.  Bk/ikk  des  Kantons  Waadt ;  im  SW.  des  Kan- 
tons, in  der  Mitte  des  Weialandes  der  Cöte  und  am  N.- 
Ufer de«  Genfersit  1^,.  Grenzt  im  N.  an  den  Bezirk  Aubonne, 
im  (>.  an  den  Üetiik  .Morjres,  im  SO.  an  den  Genfersee 
und  im  SW  .  ;in  ihn  lie/irk  .Nyon.  4'.!i5  ha  Fl.äche  und 
eaoa  Ew..  aUo  1  Vtj  Lw.  auf  1  km'.  Kleinster  Itpiirk  de* 
Kantons,  i^erfailt  in  itm  ih  r  Lrinj,!'  n;icli  durchiieht-ndü 
Zonen:  diu  nu  hr  oJer  weni^ier  ^ewellle  I  fer/uiit ,  d.m  (i»'- 
hange  der  im  untern  Abschnitt  VVcinrelien  lraK''n'''^n  '"'jle 
und  das  darüber  folgende  i'laleau,  das  zum  grossen  Gubiet 
des  Sehwelaerieehen  Mitteliandea  gehört.  Der  hächat* 
Paukt  mit  807  m  liegt  nö.  Bartigny  nahe  dem  W.-Bad« 
de»  Kamme«  der  Cöte  and  wird  vom  imtnm  dnreh  daa 
enge  ThUehoa  voa  Priroodafan  fMNaat.  Im  W<  tiM 
der  Beziric  durch  die  Serioe  (einen  Nekenarm  dar  Pi«> 
menthouse),  tiefer  unten  durch  den  Lavaaaoo,  einen  Za> 
Iluas  zur  Oullive,  und  endlich  bis  tum  See  von  dieser  let»> 
tem  selikst  begrenzt,  im  (t.  grenzt  er  ans  rechte  Ufer  der 
Aubonne.  Aui  diesem  kleinen  Landstrich  zählt  man  eine 
grtnze  Reihe  von  kleinen  Wasserlaufen,  die  vom  Kamm 
herabkommen  und  die  WeltihiTge  und  die  Uferebene 
durchqueren.  Einige  dieser  ll.iche  im  W.  vereinigen  »ich 
7ur  l)ullive  und  andere  im  < '.  rur  (lürd.inne  zwischen  l'er- 
rov  und  Allatnan.  Von  der  Miimhing  der  Iliillive  bis  zu 
derjenigen  der  Aubonne  ist  der  Bezirk  U  km  lang.  Er  um- 
fasst  die  zwei  Kreife  HuiU'  im  O.  und  Gill;  im  W.  und 
foliiende  r<  (.iMiieinden  Kolle.  Allamriti.  .Moni,  l'erroy, 
Itiliv.  HurMinel.  lliirBins,  liiirtigiiy.  Dnlly,  Essertine», 
Luiti.s.  T.irtegnin  und  Vinzel.  Am  Seeuler  »elligt  lie^t  die 
Stadt  Itolle.  nahe  dem  Ufer  und  etw.is  ubi'rihm  sitehen  dio 
Dörfer  üully,  Bur«inel,  Perroy  und  Allainan.  während  die 
Mehrxabl  der  übrigen  Orte  am  Gehänge  der  Cöte  und  Bur- 
tlgny  and  Etaertinee  endlich  oben  auf  dem  Platean  sieh 

befinden.  Beslrkehaoptort  iat  Roüe.  916  Hill   

Haushaltongen.  ßSOä  Ew.,  wvm 

KathoHlien  und  ir.  f.ndere:  'tTTO  ITtr  tiro.wwumji  lui 
deutscher,  83  italienitM:her  und  SB  andetw  Znag«.  18B0: 

f>^  V.W.  und  1880:  SOBBEw. 


sehen  dem 
Kamm  des  Mar- 
etaalnu  aad  dem 
vMhl*  nr  Orbe 
sich  senkenden 
Gehänge.  Von 
der  Strasse  von 
Vfjfoa  und  Au- 
nach  Le 
durch- 
l,die  ihn  in 
die  Grande  Rolaz 
im  S.  und  die 
l'etite  Rolaz  im 
N.  teilt.  1  km 
lang  und  im  Mit- 
tel 1,3  km  breit. 

ROLINO  od. 
OMUINO  (Kt. 

TM- 

.UOm. 
Gra|>pe  von  9 


Btslrk  R 


Eingang  ins  Val  Caaaaralnaiid  4  km  nö.  vom 
o.  Postwagen  Lugano-^Mineo.  63  kathol. 

'  '       mi  Weiahau. 


Haaptbesch-^flisuDg  der   Bewohner  ist  Acker»  

Weinbau.  Die  Weinrebe  wird  aof  einem  600-1900  m  ktJjjm 
Görtal  gepOagt  and  gafat  bi«  In  eiaa  HÖIm  joa  W;m^jK($f 
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niger  groue  Rebberge  stehen  ferner  noch  an  den  von  den 

Dörfern  Dull;,  Bursinel,  Perroy  und  Allaman  gegen  den 
See  Bich  senkenden  Hingen.  Oben  am  Gehänge  und  auf 
der  Hochebene  findet  sich  Tiel  Wald.  Das  Kulturland  ver- 
teilt sich  wie  folgt : 

Gärten  4Ü  ha 

Weinberge  673  » 

Wiesen  und  Obstgärten  1133  > 

Felder  1530  * 

Wald  763  » 

Weiden  62  » 

Die  Viehslatiatik  hat  folgende  Resultate  ergeben : 

1886  1896  1901 

Rindvieh  1438  1K90  XTXi 

Pferde  305  307  334 

Schweine  11^6  1388  1429 

Schafe  468  42i  339 

Ziegen  389  305  %39 

Bienenstöcke  619  480  484 

Die  industrielle  Tätigkeit  ist  in  diesem  vorwiegend  agri- 
kolen  und  Weinbau  treibenden  Bezirk  nur  von  unterxc- 
ordneter  Bedeutung.  Immerhin  sind  lu  nennen  eine  Ze- 
mentröhrenfabrik in  A.llaman,  eine  Weberei  in  Uully,  eine 
Ziegelei  in  Burains;  ferner  Teigwaren-  und  Heizkorper- 
fabriken,  Sägen  und  Zimmerplitze.  Bedeutendste  Strassen 
sind  die  Secslrasse  Lausanne-Genf  und  die  ihr  nahezu  pa- 
rallele und  dem  untern  Rand  der  Weinberge  folgende 
aog.  Vy  d'Ktraz  {via  »(ra(a) von Aubonne  nachNyon ;  ferner 
die  vom  See  auf  das  Plateau  hinaufführenden  Strassen 
Rolle-Bortigny-Saiot  Georges,  Rolle-Gimel  und  Ailaman- 
Aubonnc,  die  sich  nachher  vereinigen  zu  der  über  den 
Marchairuz  nach  Le  Brassua  ziehenden  Strasse.  Den  Be- 
zirk bedienen  die  Bahnlinie  Genf-Lausanne  (mit  den  Sta- 
tionen und  Haltestellen  Lc  Verney,  Bursinel,  Rulle,  Per- 
roy und  Allaman)  und  die  seit  einigen  Jahren  eröffneten 
elektrischen  Querbahnen  Rolle-Gimel  und  Allaman-Au- 
bonne-Gimel.  DampfachilTstation  in  Rolle.  Postwagen 
Rolle-Begnins. 
ROUUK  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle).  37K  m.  Gem.  und 

  Stadt,  Hauptorl  de»  Bezirkes  gleichen  Namens ; 

am  Genfersee  24  km  w»w.  Lausanne  und  32 
km  nnö.  Genf.  An  dt-r  Strasse  und  der  Eisen- 
bahnlinie Lausanne-Genf.  Station  dieser  Linie, 
Dampfschill'slation  ;  Kopfstation  der  elektri- 
achen  Straaacnbahn  Rolle-Gimel,  der  die 
Soci^t^  des  forces  de  Joux  die  nötige  Kraft 
liefert.  Postwagen  Rolle-Gillv-Begnins.  Stras- 
sen nach  GillT-TriMex-Saint  Cergues,  Gilly-Burtigny-Saint 
Georges-Marchairuz  und  Mont-Essertines.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  1803:  1323  Ew.;  18tiO  :  1591  Ew.; 
1600:  20fö  Ew.  126  Gemeindebürger,  1064  übrige  Waadt- 
länder,  525  übrige  Schweizer,  310  Ausländer.  1687  Re- 
formierte, 325  Katholiken  und  13  Andere.  17ri5  Ew. 
sprechen  französisch,  197  deutsch,  53  italienisch  und  20 
eine  andere  Sprache.  218  Häuser.  Reform.  Kirchgemeinde, 
freie  evangelische  Kirche,  kathol.  Pfarrei.  N.  und  w.  über 
Rolle  erheben  sich  die  Hänge  der  Gute,  an  denen  oben 
Wald  und  unten  Weinberge  mit  scschätztem  Ertrag  stehen. 
Etwa  eine  Stunde  nnö.  der  Stadt  befindet  sich  das  Signal 


Savoyeralpen,  den  Sal^ve  und  den  ganzen  Genferaee.  Die 
Stadt  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einer  dem  See  paral- 


Rotl«  wo  Sftdea. 

de  Boufry,  dessen  prachtvolle  Aussicht  jedesMahr  zahl- 
reiche Besucher  anzieht.  Gegen  0.  und  S.  hat  man  Aus- 
blick auf  den  Jorat,  die  Freiburger-,  Waadtländer-  und 


Qrtad'  Rua  in  Rolle. 

lel  ziehenden  langen  und  breiten  Strasse.  Vor  den  gegen 
den  See  gerichteten  S. -Fronten  der  Häuser  liegt  eine  ganze 
Reihe  von  Gärten,  die  sehr  malerisch  wirken  und  dem 
Ort  eine  ganz  besonderes  Gepräge  verleihen.  Einen  weitem 
Schmuck  bildet  die  etwa  100  m  vor  dem  LTer  liegende 
He  de  La  Harpe.  Bemerkenswert  ist  femer  das  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  von  einem  Grafen  von  Savoyen  er- 
baute Schloss  am  O.-Ende  der  Stadt,  ein  mächtiges  Vier- 
eck mit  4  Ecktürmen  und  einum  Innenhof.  Es  dient  heute 
als  Silz  des  Bezirksgerichtes,  als  Dezirksgefängnis,  als 
Sitz  der  an  meist  allen  Werken  über  Theologie  und  Recht 
reichen  Siadlbibliothek,  sowie  als  Schulhaus  (Latein-  und 
Industrieschule  für  beide  Geschlechter  semeinsam;  5  Pri- 
marschulklassen). Nabe  beim  Schloss  die  schöne  Linden- 
allee (Promenade  des  Tilleuls),  die  Place  d'Armes  und 
das  Geburtshaus  von  Frtkleric  Ct^r  de  La  Harpe  mit  Ge- 
denktafel. Ein  anderes  bemerkenswertes  Privathaus  ist 
dasjenige  des  gewesenen  Staatsrates  Beraey,  das  aus  dem 
16.  Jahrhundert  stammt  und  einst  dem  Edelgeschlecht 
derer  d'Allinges  gehörte.  Am  W.-Ende  der  Stadt  hat  man 
um  1875  ein  Kasmo  erstellt,  dessen  grosser  Saal  zu  Thea- 
tervorstellungen, Vorträ^'en  und  Versammlungen  dient. 
Nahe  dabei  steht  am  Ouai  eine  meteorologische  Aäule,  der 
Stadt  vom  Studentenvercin  Beiles  Lettrea  geschenkt,  der 
in  Holle  jedes  Jahr  sein  Frühlingsfest  feiert.  Die  Pfarr- 
kirche bietet  kein  besonderes  Interesse.  Die  Stadt  ist  von 
zahlreichen  schönen  Landhäusern  umgeben.  Dasjenige 
von  Les  Uttins,  vor  der  Stadt  an  der  Strasse  nach  Genf  ge- 
legen, war  lange  Zeit  Eigentum  der  De  La  ILirpe  de  Yens, 
des  altera  Zweiges  des  Geschlechtes;  es  wurde  zusammen 
mit  den  zugehörigen  Gütern  von  den  Bernern  konfisziert 
und  1792  an  die  Familie  Morsier  aus  Perroy  verkauft.  Ea 
ist  vom  Herzog  von  Noailles  und  seiner  Familie  20  Jahre 
lang  bewohnt  worden.  Ueberhaupt  waren  diese  verschie- 
denen Villen  um  Rolle  um  die  Wende  des  l.H  und  19.  Jahr- 
hunderts der  Silz  einer  auserwählten  und 
elesanten  Welt,  so  des  Marquis  de  Salgas 
und  der  Familien  Rieu,  Finguerlin,  Desarts, 
Sencbier,  de  Ribeaupierre,  Tremblay,  de 
Larrey,  de  Saint  Geoi^cs,  Holaz  du  Rosay, 
de  Mestral,  Passavant,  de  Rovt-r^az,  Favre, 
Eynard  und  Chätelain.  Heute  werden  diese 
Villen  nicht  mehr  das  ganze  Jahr  bewohnt. 
Ganz  nahe  n.  der  Stadt  sprudelten  einst 
eine  Schwefel-  und  eine  Eisenquelle,  welch' 
Iclzlerc  im  18.  Jahrhundert  von  den  Aen- 
ten  Tronchin  und  Tissot  empfohlen  wurde 
und  sich  damals  einer  grossen  Beliebtheit 
erfreute.  Sie  ist  seither  verschwunden;  ein 
Projekt,  sie  wieder  aufzusuchen  und  even- 
tuell von  neuem  nutzbar  zu  machen,  hat 
man  bald  wieder  aufgegeben. 

In  Rolle  bestehen  drei  Knabenpensionate 
(darunter  ein  nach  der  Vertreibung  der  Kongrec.itionen  aus 
Frankreich  vor  kurzem  gegründetes)  u.  zwei  .Mudchenpen- 
sionate.  Zahlreiche  Gesellschaften  und  Vereine  aller  Art 
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(wie  überall  in  den  Städten  der  Waadt;:  Volkalcüche,  ein 
xwei  Jahrhundertealter  Unter*tiitiung«ver«in  (Sociöl^cha- 


SchloM  Roll«. 

riUble),  ein  1685  (d.  h.  im  Jahr  der  Aafhebung  de«  Ediktes 
von  Nante»)  gegründeter  fraozönischer  UnterBtützungsver- 
ein  (Boursc  fran^-aise).  Altera-,  Kranken-  u.  St«rbi-kaMen, 
Tum-,  Geaaog-,  Schie«»-  ond  Muiikvervine,  Tempi-reni- 
verein,  Schlittachuhklub.  Serklub (Socic^to  nautique),  Leae- 
nnd  VortraKOgeftellachaft  etc  Eine  »og.  «Abbajfet  (eine 
Art  Zunfl)  beeit/t  abrr  Rolle  merkv^ürdigerweiae  nicht. 
Die  während  der  Zrit  der  liemer  Uberhoheit  hier  bestehen- 
den Vereinigungen  dieaer  Art  (so  z.  B.  die  Abbaye  de  l'Arc 
oder  BogenschützrngHMlIschafl)  lösten  sich  nach  einem 
von  ihnen  veranstaltften  Bankelt,  das  gro«ses  Aufsehen 
erregt  hatte,  ans  Furcht  vor  der  Strafe  des  Kates  von  Bern 
aar.  Hollo  ist  der  Mittelpunkt  des  Weinhandels  der  Cot«; 
der  Bahnhof  hat  wahrend  der  Weinlese  1900  im  Garnen 
18407  hl  Wein  spediert.  Handel  mit  fremden  Weinen,  der 
demjenigen  mit  einheimischem  Gewächs  ungern  gesehene 
Konkurrenz  macht  Die  wenig  induslrli'lle  Stadt  hat  eine 
Teigwarenfabrik,  eine  Kisten-  und  KolTerfabrik,  eine  Prä- 
zisionsinstrumentenfabrik,  eine  Kochherd-  und  Heizkor- 
perfabrik.  Weit  herum  bekannt  sind  die  «petita  pains  de 
Holle»  geheissenen  Brötchen.  Um  den  Bahnhof  sind  wäh- 
rend der  letzten  Jahre  mehrere  neue  Häuser  erbaut  wor- 
den, die  den  Anfang  zu  einem  neu  erstehenden  Quartier 
bilden. 

Di«  Geschichte  von  Rolle  ist  bis  gegen  das  Ende  des 
18.  Jahrhunderls  noch  ziemlich  ungenügend  bekannt.  Hier 
benass  Graf  Am*^  V.  von  Savojen  1j9l  ein  am  Seeufer 
atehendes  SchloAS  (I2Ü5:  Cfutrum  Rotuli),  das  er  dem 
A;mon  de  Sallanova  zu  Lehen  gegeben  nalte.  Ein  am 
7.  Dezember  1394  zwischen  dem  Grafen  Amadeas  and 
seinem  Bruder  Ludwig,  Herrn  der  Waadt,  vereinbarter 
Tauschvertrag  von  Ländereien  und  Lehen  setzte  Ludwig 
in  den  Besitz  von  Schloss,  .'«ladt  und  Mandament  Nyon, 
während  Amadeus  das  Liehensrecht  über  Sclilo«a  und  Man- 
dament Rolle  beibehielt,  allerdings  unter  Bedingungen, 
die  zeigen,  das«  Lu'twig  selb«t  eifrig  nach  ihrem  Bei-itt  ge- 
trachtet hatte.  Am  1.  Märt  1395  erhielt  Jean  de  Greilly  vom 
Grafen  vonSavoyen  Schloss  und  Herrschaft  Holle  zu  Lehen, 
die  nun  während  mehreren  Generationen  dessen  Familie 
verblieben.  Ludwig  IL  von  Savoyen.  Herr  der  Waadt.  der 
seit  einiger  Zeit  Lehensherr  von  Holle  war,  trat  1314  diese 
Herrschaft  zusammen  mit  anderen  Städten  an  seinen 
Unkel  Amadeus  V.  ab,  erhielt  aber  da«  Schloss  in  Aner- 
kennung seiner  geleisteten  Dienste  10  Jahre  später  wieder 
zurück.  1330  begann  er,  neben  dem  Schloss  zu  <  Ruelloz» 
eine  Stadt  aniDlegen,  die  «libre  et  franchei  sein  sollte. 
Sogleich  aber  leyten  zwei  Herren  von  Mont  le  Grand,  On- 
kel und  Neffe  und  beide  Jean  geheissen,  Verwahrung  da- 
gegen ein,  Indem  sie  sich  auf  angebliche  ältere  Rechte  be- 
riefen und  geltend  machten,  der  Boden  stehe  hier  anter 
ihrer  Gerichtsbarkeil.  Um  dem  Streit  ein  P^nde  zu  ma- 
chen, willigte  Ludwig  ein,  das«  die  Herren  von  Mont  le 
Grand  hier  aaf  alle  Zeiten  das  Amt  des  Sclilo«svogtes  und 
Meiers  (le  vidoinnat  und  la  mestralie)  mit  sämtlichen  da- 
zu »hörenden  Rechten  und  Einkünften  besitzen  sollten 
und  dasa  ihnen  ausserdem  die  Hälfte  der  von  ihm  erstellten 


Mühlen  and  Backöfen  gehören  sollte.  Diese  Uebereinkanft 
kann  als  der  Gründungaakt  von  Rolle  betrachtet  werden. 
Das  Schloss  verblieb,  immer  unter  der  Uberhoheit  des 
Herrn  der  Waadt,  dem  Geschlecht  de  Greilly.  Gaston  de 
Greilly,  Sohn  von  Archambaud  de  Greilly  und  seiner  Ge- 
mahlin Isabelle  de  Foiz,  nannte  sich  Graf  von  Foix  und 
besass  in  der  Guyenne  ausgedehnte  Ländereien,  weshalb 
er  im  100jährigen  Krieg  auf  Seite  des  Königs  von  England 
stand  und  auch  an  der  Schlacht  von  Azincourt  (1415;  teil- 
nahm. Sein  Sohn  Jean  de  Foix  wurde  in  Castlllon  14£^ 
von  den  Franzosen  gefangen  genommen.  Um  sich  das 
für  den  Loskauf  dieses  Sohnes  nötige  Geld  zu  verschafleo, 
verkaufte  Gaston  seinen  gesamten  am  Genfensee  gelegenen 
und  unter  der  Oberhoheit  der  Herzoge  von  Savoyen  stehen- 
den Grundbesitz  (Rolle,  Greilly  und  Ville  la  Grand).  Die 
Herrschaft  Rolle  erwarb  sich  Amddt^e  de  Viry,  Herr  von 
Hont  le  Vieux,  der  seinen  Wohnsitz  im  Schloss  Holle 
nahm,  das  er  beträchtlich  umbauen  und  dem  eru.  a.  den 
nördl.  Eckturm  (langezeitTour  de  Viry  genannt)  beifügen 
Hess.  1531  kam  die  vereinigte  Herrschaft  Rolle-Mont  le 
Vieux  an  Jean  Amddöe  de  Beaufort,  der  eines  der  eifrig- 
sten Mitglieder  des  sog.  Bundes  der  LoU'elritter  war  und 
am  18.  April  1513  dem  Rat  zu  Bern  den  Treueid  schwor. 
Stark  verschuldet,  musste  er  1^  Rolle  und  Ck>ppet  an 
seinen  Bürsen,  den  Grafen  Michel  von  Greierz,  abtreten, 
der  sich  dann  aber  durch  seine  eigenen  finanziellen 
Schwierigkeiten  selbst  wieder  genötigt  sah,  alle  seine 
schönen  Herrschaften  im  Waadtland  zu  verkaufen,  von 
denen  Mont  le  Grand  1553  und  Rolle  und  Mont  le  Vienx 
1558  an  Johannes  Steiger,  Seckelmeister  der  Waadt  und 
einer  der  reichsten  I'atrizier  der  Hepoblik  Bern,  kamen. 
In  dessen  Familie  verblieb  die  Herrschaft  Holle  bis  1796. 
D«r  letzte  Herr  war  Ch.  Rod.  Kirch  berger,  Gemahl  von 
Sophie  Steiger. 

Die  freiheitlichen  Ideen  des  endenden  18.  Jahrhunderts 
fanden  in  Rolle  eine  begeisterte  Aufnahme,  die  ihnen  be- 
sonders die  eifrige  Propaganda  der  Vettern  Amt^d^  de  Ls 
llarpe  und  Frt^deric  C<^rde  La  Harpe  gesichert  hatte.  Die 
Hogenachützengeseilschafl  veranstaltete  zur  Feier  des  Jah- 
resUge«  der  Erstürmung  der  Bastille  am  14.  Jali  1790 
und  am  15.  Juli  1791  je  ein  grosses  Bankett,  an  denen  be- 
geisterte Reden  gehalten  wurden.  Bei  dem  von  A.  de  La 
Harpe  präsidierten  Festmahl  von  1791  sang  man  sogar 
f  o  ira  und  andere  revolutionäre  Lieder.  Bern  ging  aber 
geg-  n  die  An- 
stifter dieser 

Demonstra- 
tion mit  Stren- 

Se  vor.  Amödöe 
e  La  Harpe 
wurde  zum 
Tode  and  zum 
Verlust  aller 
seiner  Güter 
verurteilt, 
konnte  aber 
entfliehen  und 
machte  nach- 
her in  franzö- 
sischen Diens- 
ten eine  glän- 
zende Carri6- 
re.  Am  13.  No- 
vember 1904 
hat  man  eine 
an  ihn  erin- 
nernde Ge- 
denktafel an 
seinem  einsti- 

§en  Haus  an 
er  Place  des 
Tilleuls  ange- 
bracht. Ebenso 
mussten  auch 
andere  Teil- 
nehmer an 

den  Banketten,  so  z.  B.  J.  J.  Cart,  ihre  Heimat  verlassen. 

Die  ausserhalb  Rolle  nur  wenig  bekannte  Geschichte 
der  Ile  de  La  Harpe  wirft  ein  eigenartif;ea  Licht  auf  den 
Geist,  der  zwischen  1830  und  1845  Im  Kanton  Waadt 


I.a  H«rp«  Uaokmsl  io  Rull« 
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barncfate.  Die  Stadt  Rolle  bedurfte  >!■  Datürlicber  Sam- 
nel-  and  Aiufuhnplau  der  Prodakte  dner  ganzen  An- 
lahl  von  Geroeioden  and  besonders  dei  seinen  Weg  nach 
Genf  nebmeoden  Holies  ans  den  Jurawildern  eines  Ha- 
fens nnd  Lagerpiaties.  Kantonale  Subvention,  Gemeinde- 
geld  und  freiwillige  Beiträge  von  Seiten  von  Privatleuten  ge- 
statteten 1835,  die  Arbt^iten  an  Hand  lu  neiiinen.  Man 
erstellte  zwei  je  1'20  m  laoge  llafendämme,  den  einen  als 
Schutz  gexen  den  iVeni»  und  den  andern  als  Schutz  );l>- 
aen  die  «Bite«.  Dieser  letztere  ruhte  auf  einer  Untiefe, 
die  nach  dem  Wortlaut  des  an  den  Staatarat  i^i  richtoten 
Subventionsbegehren«  allern  Anscheine  nach  in  alten  Zei- 
ten eintnal  eicL'  Insel  ^rcwescn  »ein  inüftse.  da  rnan  hier 
eine  Menge  von  irn  i^en  steciienden  eichenen  Pfählen 
gefunden  bab«.  Man  beschloss,  hier  zum  Schutze  der 
im  UaCen  liegenden  Schiffe  wiederum  eine  Inwl  auftn- 
MbAUMBt  OUM  atif  diaM  merkwArdifm  Pl&hle  «aitn« 
Bartaiciht  n  nehman.  AU  non  am  30.  Min  1838  in  Lu- 
auuM  PMdMe  Ctar  da  Im  Bwpe  featorben  war.  ent- 
aeUad  da»  BaoesnaM  In  Rolla,  olaaar  Inael  den  Namen 
des  srosaen  Mitbargera  n  verleihen  und  ihm  auf  ihr  ein 
Denkmal  zu  errichten.  Die  am  9S.  September  18(4  statt- 
I  Einweihung  der  Insel  gab  Anlasa  tu  einer  öffentli- 
len  Kundgebung,  indem  Mijor  Frey-Heroeöe 
aua  Airao  nnd  der  Tessiner  Angeordnete  Luvini  feurige  Re- 
den hielten,  wihrend  die  anwesenden  Vertreter  des  Waadt- 
länder  Staatsrates  sich  im  Gegenteil  ostentativ  ausschsvie- 
^.-cn.  Daa  wt-^en  der  Verweigerung  einerstaatlichen  Subven- 
tion an  das  Denkmal  ohnehin  schon  unzufriedene  Comit^  sah 
in  diesem  Anläse  eine  neue  Gelegenheit,  auf  den  Ka  II  der  da- 
mals ira  Kanton  herrschenden  konservativen  Partei  hin- 
xnarbeiten.  Üag  Denkmal  wurde  nach  den  Plänen  des 
Architekten  Veyrassat  in  Lausaniit;  enteilt  und  besteht  aus 
einem  Obelisken  mit  Mrd.iillons,  die  von  Pradier  eehauen 
worden  sind,  und  der  iusctirifl:  «A  la  memoire  uu  G^n6- 
tal  de  La  Harpe,  prteepteor  de  l'emperear  de  Russie  Ale- 
aaadra  I*',  Diraeteor  de  U  RApnbliqae  heW^tiqoe,  citoyen 
aoiaaadaBcaiilOMdaVaiid,  ArnnaaftTeaala.  nAiRalla 
laSannaiTBI,  MOftiLanwaM  iallOmarBl83B.ee  monn- 
auat «  M  ütifi  par  la  raooonalaaance  nationale.*  Die 
«rwilmlaa  Pfthle,  dla  In  «raden  Linien  angeordnet  ge- 
wesen waren,  bildaleB  aatfirlieh  nichu  anderes  als  die 
Reste  eines  einstigen  lHhb)l>anes,  der  nach  spiter  noch 
anfgernndenen  Gegenatinden  sich  als  zur  Bronzezeit  m- 
horend  erwiesen  hat.  Die  richtige  Erklämng  dieser  in  den 
Seen  vorhandenen  FfahlvaUMB  rab  FanUaand  Kaller  ba> 
kanntlich  erst  im  WloMr  18HVS4  «B  Hand  aafaliar 
Funde  im  Zürichsee. 

Neben  den  beiden  De  La  Harpe  sind  von  hervorragen- 
den Persönlichkeiten,  die  aus  Rolle  stammen  oder  hier 
gelebt  hal>en,  noch  folgende  zu  nennen  :  Rolaz  du  Hose; 
{fiTOi},  dera  Is  kurfumtlich  brandcnburi^-ittcher  Kavalieric- 
migor  sich  1691  -  löftt  in  rn^'arn  aiuzeichnete ;  der 
Generalleutnant  in  hotlandiüctien  Diecatcn  Louin  Üouquet 
11704-1781);  der  General  Henry  Uouauet  ( 1715- 1";65), 
Neffe  des  vorigen,  der  im  Alter  von  17  Jahren  in  holiän- 
diaehe  Dienate  trat,  dann  ongliaehe  Dienste  nahm  und  in 
Nordamedka  einen  gUnzenden  SiM  ober  die  Rothiale 
«naaf :  dar  Jurist  Jean  Mare  Im»  Pkvfa  (1381-1181), 
FVewM  md  Ratgeber  «an  F.  C.  da  La  Barpa  and  Den^ 


Ratg 

tor  eines  Teiles  seiner  reichhaltigen  Bibliothek  an  seine 
VatersUdt;  der  wohlbekannte  Phllhellene  Jean  Gabriel 
Efoard,  der  das  Landgut  Beaulieu  l>ei  Rolle  besass;  Phi- 
lippe Loois  Emmanuel  de  La  Harpe  (178-2- 184'i),  Sohn 
«an  Amddie  de  La  Harpe,  Laodammann  der  Waadt  1830, 
Abgeordneter  zur  eidgen.  Tagsatsung,  Staatsrat  nnd  Ver- 
fasser von  Schriften  über  das  Strafrecht ;  Jean  Louis 
Henri  Manuel  (1790  - 1838),  während  11  Jahren  französi- 
scher Pfarrer  in  Krankfurt  am  Main,  dann  in  Lausinne 
wohnhaft,  lleiaaiger  Schriftsteller;  der  Dichter  und 
Literarhistoriker  Jean  Jacques  Porchat  (geb.  bei  Vandoeu- 
vres  18ÜÜ,  7  11S64),  der  seine  ensten  Studien  wie  Manuel 
in  Hollegernacht  hat,  der  .Maler  Louib  Auguste  lirun 
(1758-1818). 

Bibliographie.  Vitlei,  A.  Ao(ue  mr  l'ile  et  te  »»u>uu- 
ment  de  La  Harpe.  Rolle  tSHÜ ;  Rubattel,  Dr.  A'ottc«  rar 
tat  eoux  de  RoUe  (in  der  Revue  mddictUe  de  la  Sui$te  ro- 


mnmd».  lINISj:  JtewM  Aiator.  vattdoi$e  (paaalm).  Fer- 
MP  dla  dan  KanlOB  Waadt  ala  Ganaea  bahaBoalndaa 

[a.  lUTin«».] 


ROLUETTA  oder  L'AROLKTTK  (Kt.  WallU.  Bat. 
Martinach).  23i6  m.  Sw.  Vorberg  der  Croiz  da  Par,  ■. 
über  dem  Col  de  Balme  nnd  vom  Gasthof  anf  dloaBIB  Id 

30  Minuten  zu  erreichen.  Schöne  Auasicht. 

ROLLIBERQ  (Kt.  Solothnm,  Amtei  Bncheggberg- 
Kriegstetten ).  471  ra.  Hügelzug,  rechts  der  Aare  bei 
Wangen  und  ö.  %on  Deitingen  und  Subingen.  Ganz  ht- 
waldct:  am  iN. -Hang  der  grosae  Deitingerwald  und  am 
S.-Ilang  der  Unterwald.  Hildel  den  S.-Flii^^el  des  vom 
einstigen  RhonegleUcher  abgelagerten  weilen  Morancn- 
amphilheaters  von  Wangen  Zwischen  den  .Moränenhügeln 
liegen  einige  vereinzelte  kleine  Weier  (Pfallenweier  etc.). 

ROLLIN  <OOBBA  DI)  (Kt.  Wallli,  »&g.  "n^). 
Gipfel.   S.  den  Art.  Gobba  Dl  RoLLlN. 

ROM,  deutsch  Rambacu  (Kt  Graubünden,  Bez.  Hftn- 
sterthal).  1740 -1300  m.  Wildwasaer  des  Mäntterthales; 
S5  km  lang,  wovon  18  anf  Schweiiar  Badan.  Entapringt 
am  Foaa  onr  Pelaen  von  Rolnaa  (aö.  dar  Ofenpasahölw 
nnd  oberhalb  AinI  a  8aai  CiarM,  ernilt  inaiehat  von  reebia 
den  vom  Pia  Daint  kommendan  Baeb  dea  Val  della  Pöglla  nad 
den  vom  PIi  Dora  kommenden  Bach  dea  Vai  della  Blaiaeh« 
dnrchflieaatCierfsnnddie  mit  grünen  Wieeen  bestandeoa 
nnd  von  dunkeln  Wildem  umrahmte  oberste  Stufe  seinea 
Thaies,  erhält  von  links  die  Aua  da  Laiders  and  betritt 
dann  die  zweite  Thalstufe,  wo  er  einen  GOO  m  breiten,  flseh- 
reichen  Sumjpf  —  ein  ehemaliges  Seebecken,  das  man  jetzt 
gänzlich  trocLen  zu  legen  gedenkt  —  bildet.  Bis  hierher 
sind  seine  Nel>enadem  fast  alle  gefährliche  Wildbiehe, 
die  den  Boden  des  Hauptthaleg  häutig  mit  Schlamm, 
Sand  und  Kies  überführen.  Auf  der  Thalatufe  vun  Val- 
cava,  die  er  rasch  durcheilt,  erh.ilt  der  Rambach  »eine  be- 
trächtlichsten Zutlusse,  narnlich  den  vom  Felsenkar  des 
Lai  da  Rims  herabkointnenden  Wildb.^ch  des  Val  V.iu 
und  den  am  Umbrail  entspringenden  und  bei  Santa  Maria 
ebenfalls  von  redits  mündenden  liach  des  Val  .Murania. 
Nachdem  ihm  dann  zwischen  Sielva  und  Münster  von 
rechts  noch  einige  kleinere  Nebenadem  (so  der  Bach  dea 
Val  da  Piaah)  in(akamnan  aind,  tritt  ar  anf  öaterreieU- 
aehan  Badaa  llhar,  m  aieb  mU  ibm  van  Unka  dar  «an 
Cmschettapan  bMabkommaiida  Baeb  daa  Avi|Baihaka 
vereinigt.  Er  mftodat  bei  Glnma  Im  Tirol  vmi  racürta  fal 
die  Etsch.  Von  seiner  Quelle  bis  Mfiiuter  hat  er  ein  Ge- 
fälle  von  etwa  500  m,  was  einer  Kraft  von  etwa  196  PS 
entsprechen  würde.  Bis  heute  treibt  er  bloe  Sägen  nnd 
Mühlen. 

ROMAINMÖTIER  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  658- 
tt89  m.  Gem.  und  kleine  Stadt,  im  ol>em  Thal 
des  Nozon  am  O.-Fuss  des  Jura  und  an  der 
Strasse  Orbe-Le  Pont  (im  Jouxthal);  6,5  km 
sw.  Orbe  nnd  1,5  km  w.  der  Station  Croy  der 
Linie  Lausanne- Pootarlier.  Strassen  nach  Pre- 
mieivVallorbe,  Juriens-Mont  la  Ville  und  Moiry- 
L'Isle,  l'oslbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Poet- 
wapen  Croy-Vaulion  und  nach  La  Praz.  Ge- 
meinde :  65  llauBer.  :i92  reform.  Ew.;  Dorf;  60  Hiu- 
ser,  371  Ew.  Gemeinsame  iürchgemeinde  mit  BofUena, 
Bretonni^rea,  Croy,  fE&vy,  Jurtana  and  Piaasiar.  Dla 
groaM  Pfiurkirebe  Saint  Piarra  iat  ataaa  dar  illaalaa 
woUaahiaair  dar  Odiwli  ud  ilMiBt  tat 
ilmr  HiUa  aaSh  ana  dan  W.  moH. 
wihrand  dar  Cbor  im  13.  oder  cn  Beginn  des  14.  Jahi^ 
honderta  umgebaut  und  mit  einem  gotischen  Fenster 
geschmückt  worden  ist  Die  Kirche  bildet  im  Grund- 
riss  ein  lateinisches  Kreuz  mit  drei  LingsachifTen,  einem 
QoerschilT  und  dem  Chor  und  ist  im  Ganzen  im  romani- 
schen Stil  der  Kluniazenserbanten  gehalten.  Der  über 
der  Mitte  de«  Querschiffee  sich  erhebende,  an  sich  nicht 
hohe  Turm  trägt  ein  hoch  in  die  Lüfte  ragendes  Spitz- 
türmchen.  Viele  symbolische  Malereien  und  polychrome 
Verzierungen  der  Gewulbetrager  nnd  ihrer  Verzweigun- 
gen, sowie  rund  um  einige  der  unregelmissig  angeordne- 
ten Fenster  ;  zahlreiche  Grabstätten,  besonders  von  Geist- 
lichen (im  Chor  das  Grabmal  des  Propstes  Jean  de  Scyssel). 
Iii  letzter  Zeit  hat  man  mit  einer  ernsthaften  Restauration 
dieses  ehrwürdigen,  aber  stark  vernachlässigten  Gottes- 
hauses begonnen.  Das  im  untern  Teil  der  Ortschaft  be- 
findliche Kloster,  zu  dem  diese  Kirche  gehörte,  war  einst 
von  tiaar  Ringmaner  umgeben,  von  der  jetzt  ein  groaaer 
Tau  varacbwnaden  lat^lelchwie  vetacbiedene  der  in  ala 
Tama.  Uabar 


Digiiizeti  by  Google 


<2U 


ROM 


ROM 


führenden  Mauertor  erhebt  aich  heute  noch  der  Zeitfflo- 
ckenturm  (Tour  de  l'liorloge),  an  den  aich  daa  alte  Ge- 


RomaioinMiar  vod  SOdan. 

bäude  der  aog.  Crange  dea  Dlmea  (Zehntenachenne  oder 
Komhaus)  anlehnt.  Ganz  am  Ufer  dea  Nozon  ateht  auf 
der  S. -Seite  des  freien  Platzea  innerhalb  der  ehemaligen 
Mauer  ein  maaaiver  und  imposanter  achloasartiger  liau, 
der  dem  Propst  und  aeinen  Gasten,  aowie  später  dem 
Bemcr  Landvogt  zur  Wohnung  gedient  hat.  Zwischen 
diesem  und  der  Kirche  lae  das  eigentliche  Kloster,  das 
wahrscheinlich  zur  Zeit  aer  Reformation  zum  Teil  zer- 
stört worden  ist  und  dessen  erhalten  gebliebene  Teile  mit 
ihren  vergitterten  kleinen  Fenstern  der  einstigen  Klos- 
terzellen heute  noch  bewohnt  oder  als  Uekonoroiegebäude 
benutzt  werden. 

Wasserversorgung  und  elektrisches  Licht.  Ein  Kran- 
kenhaus, aus  der  von  G.  Cotntesie,  einem  ehemaligen 
Beamten  des  Ortes,  letztwillig  vergabten  Stiftung  erbaut. 
Verschunerungsverein  (Sociötö  de  D^veloppement).  Haupt- 
beschäftigung der  Bewohner  ist  Landwirtschaft,  doch 
spielt  auch  die  industrielle  Tätigkeit  eine  gewisse  Rolle. 
In  Prael  ö.  vom  Dorf  bestand  im  19.  Jahrhundert  eine 
grosse  Gicsscrei  und  Topfcrwarenfabrik,  Usine  de  Lerber 
genannt,  an  deren  Stelle  später  eine  Maschinenfabrik  und 
vor  kurzem  eine  Motorradfabrik  getreten  ist,  die  auch 
Werkzeuge  und  Maschinen  aller  Art  herstellt.  Ferner 
eine  Peilcnhauerei,  Ziegelei,  Säge.  Uhrenindustrie.  Ro- 
malnmütier  Hegt  im  Uurchbruchslhal  des  Nozon,  das  hier 
in  den  namentlich  zwischen  Romainmötier  selbst  und 
Premler  oft  anstehenden  Neocomkalk  eingeschnitten  ist. 
liauptort  eines  Verwaltungskrei«es.  der  die  Gemeinden 
Romainmütier,  Agiez.  Amex,  BofÜens,  Bretonni^res,  Les 
Cl^es,  Croy,  Envy,  Juriens,  La  Praz,  und  Premier  um- 
fasat  und  zusammen  3046  Ew.  zühlt. 

Eine  Ueberliefcrung,  die  allerdinga  beatritten  wird,  er- 
zählt, dass  St.  Romanus  und  St.  Lupicinua  zu  Beginn  des 
5.  Jahrhunderts  und  unter  dem  Pontitikat  von  Innozenz  I. 
an  dieser  Stelle  ein  erstes  Kloster  gestiftet  hätten^  dasdann 
610  während  eines  Einfalles  der  Alemannen  ins  trans- 
juraniache  Burj^und  zerstört  worden  sei.  Jonas,  ein  Schü- 
ler des  h.  Columban,  versichert,  daas  dann  ein  Herzog 
oder  Edelmann  des  transjuranlschen  Burgund,  Chramne- 
lenus  oder  Bamnelcnu«,  unter  der  Regierung  von  Chlod- 
wig II.,  d.  h.  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts,  hier  ein 
neues  Kloster  errichtete,  das  P;ipsl  Stefan  II.  753  von  aller 
weltlichen  oder  geistlichen  Oberhoheit  befreite,  indem  er 
ihm  zugleich  den  Namen  Honianutti  nwnasieriuni  (Ro- 
mainmütier) gab  und  seine  Kirche  den  h.  Peter  and  Paul 
weihte.  R8K  kam  dann  das  Kloster  durch  König  Rudolf  L 
von  Burgund  an  seine  Schwester  Adelheid,  die  Gemahlin 
des  Grafen  Richard  von  Autun  und  Burgund,  die  es  ihrer- 
seits wieder  929  dem  Abt  Ollo  vonCluny  vergabte.  Damit 
sank  die  frühere  Abtei  zu  einer  einfachen  Propstei  her- 
unter, trat  aber  dafür  in  eine  Blüteperiode  ein,  während 
der  sie  zahlreiche  Vergünstigungen  erlangte  und  durch 
Schenkungen  sich  diesseits  und  Jenseits  des  Jura  Grund- 
besitz erwarb.  Da  aber  die  Herren  von  Grandson  einen 


Teil  dieser  gestifteten  Güter  als  ihnen  seibat  gehörend 
reklamierten,  entstanden  häutige  Streitigkeiten  und  ge- 
waltsame üebergriire  (besonders  von  Seiten  von 
  Adalbert  II.  von  Grandson),  denen  ein  persön- 
licher Besuch  dea  l'apstes  Leo  IX.  im  Jahre  1060 
ein  F.nde  machte,  indem  dieser  daa  Gebiet  dea 
Klosters  fest  abgrenzte.  Kaiser  Friedrich  I.  stellte 
das  Kloster  1178  unter  seineu  Schutz  und  be- 
stätigte ihrn  seine  bisherigen  Rechte.  1181  wählte 
sich  das  Kloster  als  unmittelbare  Kastv-ogte  die 
Grafen  von  Hochburgund  und  trat  die  Hälfte 
seiner  Gerichtsbarkeit  und  Einkünfte  an  die 
Kaiserin  Beatric«  ab,  die  damals  diese  Graftchaft 
verwaltete  und  den  an  das  Kloster  sich  ansctilies- 
aenden  Flecken  auf  ihre  eigenen  Kosten  erbaut 
hatte.  Kastvogtei  und  Gerichtsbarkeit  erwarb 
dann  sp.itrr  daa  Haus  Savoyen.  das  beide  bia  zur 
Aufhebung  des  Klosters  beibenielt.  Die  gröaste 
Blüte  dieses  letztern  tilU  ins  14.  Jahrhundert, 
als  es  unter  der  Leitung  der  Pröpste  Henri  de 
Sivirlez  und  Jean  de  Seyssel  stand.  Später  hatte 
es  unter  den  Hungersnöten,  Epidemien  und 
kriegerischen  Ereignissen  jener  bewegten  Zeiten 
zu  leiden  und  ging  allmäniig  dem  Verfall  ent- 
gegen. Die  letzten  Propste  waren  Claude  d'Esta- 
vayer,  der  mit  den  Bürgern  der  Stadt  Orbe  viel 
ZQ  streiten  hatte  (16.  Jahrhundert),  und  Theodul  von 
Rida  (v  1537).  Zu  jener  Zeit  besass  das  Kloster  neben  der 
Herrschaft  Romainmötier  selbst,  die  in  ihrem  Umfang 
etwa  dem  jetzigen  Kreis  dieses  Namens  plus  den  Dörfern 
Vaullon  und  Vallorbe  entsprach,  noch  zahlreiche  andere 
Güter  und  Herrschaften  (bis  nach  Frankreich  hlneinj, 
sowie  verschiedene  Kloster  von  geringerem  Rang,  wie 
z.  D.  die  in  Borsins,  Vallorbe,  Corcelles  (Neuenburg)  und 
Bevaix  (Neuenburg).  Zur  Zelt  der  F.roberung  der  Waadt 
durch  Bern  (1534))  stellte  sich  das  Kloster  Romainmötier 
unter  den  Schutz  der  Republik  Freiburg,  die  aber  trotz 
langwieriger  Verhandlungen  die  Aufhebung  des  Klosters 
nicht  zu  verhindern  vermochte  und  als  Entschädigung 
einen  Teil  der  Klostergüter  erhielt,  w.ihrend  der  andere 
an  Bern  kam.  Obwohl  mehrere  der  Mönche  zum  neuen 
Glauben  übertraten  und  die  Heilip;enbildcr  und  Altäre 
zerschlagen  wurden,  fügten  sich  die  Bewohner  von  Ro- 
mainmötier nur  ungern  dem  neuen  Stand  der  Dinge  und 
blieben  Im  Geheimen  dem  alten  Glauben  treu.  Deshalb 
setzte  der  Rat  zu  Bern  den  Reformator  von  Grandson, 
Jean  Le  Comle,  als  Pfarrer  hierher,  der  sein  Amt  von 
1554  bis  1567  versah.  Der  in  Frankreich  gelegene  Besitz 
der  ehemaligen  Propstei  blieb  bis  zur  französischen  Re- 
volution Kirchengut.  Romainmötier  wurde  nun  Hauptort 
der  Ocrni.>.chen  L^ndvogtci  gleichen  Namena,  deren  erster 
Inhaber  Adrian  von  Bubenberg  war  und  der  man  1.'i66 
auch  die  Abtei  am  Jouxsee  mit  dem  ganzen  Jouxthal  und 
später  noch  die  Herrschaft  La  Sarraz  angliederte,  so  dass 
sie  zu  einer  der  reichsten  Vogteien  des  Waadtlandes  sich 
entwickelte.  Die  erste  Nachricht  über  eine  eigene  Ge- 
melndeverwaltung  in  Romainmötier  stammt  aus  1387. 
Bis  1572  zcriiel  der  Flecken  in  zwei  Abschnitte,  die  von 
den  Ortsbürgern  l>ewohnte  sog.  Combe  am  Flusa  und  das 
den  Niedergelassenen  einceräumteQuartierSnmötier oder 
Assomütier  ol>erhalb  des  Klosters.  Diese  beiden  Quartiere 
haben  sich  als  untere  und  obere  Stadt  bis  heute  erhalten. 
Nach  der  Reformation  erhielt  die  Gemeinde  einen  Teil 
dereinstigen  Klostergüter  und  1589  auch  das  Sladtrecht. 
Am  37.  Januar  1798  schlosa  sich  die  Stadt  der  L<>inani- 
sdien  Republik  an,  in  deren  Behörden  sie  durch  Pierre 
.Maurice  Glayre  (geb.  In  Lausanne  1743,  [•1819;  Bürger 
von  Arnex,  Lausanne  und  Romainmötier)  vertreten  war. 
Aus  Romainmötier  stammen :  der  General  in  holländi- 
schen,  später  sardinischen  Diensten  Marc  Franvois  For- 
neret  (1763-1798),  der  im  Kampf  gpgen  die  franzosischen 
Truppen  im  Ormontsthal  gefallen  ist;  der  Magistrat 
Samuel  Henri  Conod,  genannt  Pellis  (1753-18CO)  ;  der 
Theologe  Albert  Hov  (I»itj2-I733) ;  der  General  in  sardi- 
nischen Diensten  Pi'erre  Antoine  Roy  (1691-17CO).  Grab- 
hügel aus  der  ersten  Fisenzeit.  Man  hat  femer  in  dieser 
Gegend  (so  bei  Bofllens  und  Arnex)  Trümmer  von  Wagen, 
Räaer,  Schwerter,  Münzen  etc.  aufgefunden,  die  onne 
Zweifel  auf  Kämpfe  hindeuten,  die  hier  zu  verschiedenen 
Zeiten  ausgefochten  worden  sind.  Vergl.  neben  den  die 
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Waadt  ala  Gaazca  behandelnden  Werken:  Rahn,  J.  R. 
(irandion  und  :u«i  KhiniAzenterliauteii  [Payerne  und 
RomainmöUerl  in  der  W  ettschweiz.  iMitteilutigen  der 
Antiquar.  Gnelhchaft  in  Ztirich.  If  i»(nire  de  lio- 

tnainmi'itier,  pablit^e  par  le  comit^  de  la  Sociotö  de  di^ve- 
li^petnent  de  ItomainmüUer.  Lauaanne  1902. 

nOMAIRON  (Kt.  Waadt,  Dex.  Grandion).  810  m. 
Gem.  und  Weiler,  am  S.-Hang  de«  Kammes  T^venon- 
Mont  Aubert  und  an  der  Strasse  Fontanezier -Villars 
burqoin-Grandion ;  8,r>  km  n.  der  Station  Grandaon  der 
Linie  Neuenburg-Laasanne.  17  Häuser,  95  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Villars  Burqnin.  Landwirtschaft.  Ein 
Haas  soll  noch  aus  der  Hümcraeit  stammen.  Fund  von 
alten  Münzen. 

ROMAN  OC8SOUS  und  ROMAN  DKSSUS  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Morges,  Gem.  Lonay).  442  nnd  452  m.  Zwei 
200  m  voneinander  entfernte  L.andgüter,  auf  einer  Anhöhe 
über  dem  Genferse«  und  an  der  Strasse  I>onay-£cbichens; 
700  m  nw.  der  Haltestelle  Lonay-PrevereDg'ei  der  Linie 
Lausanne-Genf.  4  Häuser,  (X)  reform.  Kw.  Kirchgemeinde 
Lonay.  Roman  Dessus  gehörte  zuerst  dem  Stift  zu  Lau- 
sanne und  ist  seit  dem  17.  Jahrhundert  im  Besitz  der 
Familie  Kt^gi«.  HomHn  Dessous  war  zuert  Eigentum  der 
Komthurei  La  Cbauz,  kam  nach  der  Reformation  an 
Robert  du  Gard  aua  Fresneville,  1628  an  die  Familie 
Forel,  17J3  an  die  GratTenried  aua  Bern  und  1775  neuer- 
dings an  die  Forel. 

ROMANAZ  oder  ROMANKL  (SUR)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Orbel.  610  m.  Anhöhe,  zwischen  den  Dörfern  Croy, 
Amex  una  Bofflens  und  nw.  vom  Weier  von  Arnex.  Man 
hat  hier  zu  verschiedenen  Zeiten  (besonders  zu  13eginn 
des  19.  Jahrbunderia  und  dann  wieder  1889  beim  Bau 
der  Linie  Lausanne  Pontarlier)  zahlreiche  Gräber  mit 
Skeleten,  Waffen  nnd  verschiedenen  Schmucksachen 
aufgefunden,  die  nach  der  einen  Annahme  von  ehemals 
hier  stattgehabten  Kämpfen  herrühren  sollen,  während 
andere  Forscher  die  Stelle  als  einen  Burgunderfriedhof 
ansprechen.  Die  Funde  sind  im  kantonalen  Museum  zu 
Lanianne  niedergelegt. 

ROMANfeCHK  <LA)  (Kt.  Waadt,  Bez  Morges,  Gem. 
£toy).  470  m.  Teil  des  Dorfes  ctoy,  400  m  n.  vom  Mittelpunkt 
des  Dorfes  und  an  der  Strasse  Lavigny-Salnt  Prex ;  1,7 
km  nw.  der  Haltestelle  £toy  der  Linie  L.anianne-Genf. 
Postwagen  Aubonne-Lavigny-Saint  I'rex.  29  Häuser,  2UI 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Etoy.  Acker-  und  Weinbau. 
Asile  de  l'Eap^^rance  für  schwach  begabte  Kinder. 

ROMANEL  (Kt.  W.iadt,  Bez.  Lausanne).  600  m.  Gem. 
u.  Dorf,  am  S.-Kand  der  grossen  Hochfläche  des  westl.  Jorat 
und  an  der  Strasse  Lausanoe-Vverdon,  5  km  nw.  L.ausanne. 
Station  der  Linie  Lausanne-  Echallens-Bercher.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  56  Häuser,  306  reform.  Ew.  Kirch- 

fiemeindeCheseaox.  Landwirtschaft.  Heilbad  mitderalka- 
inischcD  Mineralquelle  <  La  Providence  >,  die  1776  ent- 
deckt und  seit  etwa  30  Jahren  neuerdings  benutzt  wird. 
Sie  bat  eine  ständige  Temperatur  von  9!a°  C.,  liefert  10 
Minuteoliter  Wasser,  gleicht  in  ihren  Wirkun- 
gen der  Quelle  von  Evian  und  wird  gegen  Gicht,  

Nieren-  und  Leberkrankheiten,  chronische  Ka- 
tarrhe und  Magenleiden  angewendet.  Vor  der 
Reformation  gehörte  das  Dorf  dem  Stift  Lau- 
aanne und  war  in  militärischer  Hinsicht  dem 
Panner  von  La  Palnd  zugeteilt.  Fund  von  römi- 
schen Altertümern,  was  zu  der  Vermutung  An- 
lass  gegeben  hat,  der  Name  Bomanel  mochte 
mit  den  Hörnern  in  Zusammenhang  zu  bringen 
sein  ;  Burgundergräber.  Komanel  ist  der  Haupt- 
ort eines  den  \V.  und  N.  des  Bezirkes  Lausanne 
umfaBsenden  Kreises  mit  den  Gemeinden  Roma- 
nel,  Cheseaux,  Crissier,  Jouxtens-M^zery,  Le 
Mont,  l'rillv  und  Renens  und  zusammen  5702 
Ew.  1182:  itomanel;  1184:  Romanes. 

ROM  AN  EL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  455 
m.  Gem.  und  kleines  Dorf,  auf  dem  Plateau  zwi- 
schen der  Morges  und  der  Venoge  und  an  der 
Strasse  Morges-Cossonay ;  5,3  km  nnö.  Morles 
and  4,2  km  nw.  der  Station  Bussignv  der  Linien 
von  Liausanne  nach  Pontarlier  und  nach  Neuen- 
burg. Postablage,  Telephon ;  Postw,igen  Morges-Cossonay. 
30  Häuser,  166  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Vullierens. 
Acker-  und  Weinbau.  Gehörte  zur  Herrschaft  Cossonay 


und  wurde  zusammen  mit  Acleni  zn  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts von  Jeanne  de  Ckxssonay  an  Fran^ois  de  Challtnt, 
Herrn  von  Mont  Jovet,  und  (ebenfalls  mit  Adens)  von  diesem 
1410  wieder  an  Heinrich  von  Colombier  verkauft,  der  beide 
Orte  mit  seiner  Herrschaft  Vullierens  vereinigte.  1537  wurde 
Fran(,'Ois  d'Alinecs,  genannt  von  .Montfort,  als  Gemahl  der 
Margareta  von  Colombier  Eigentümer  der  Herrschaft  Vul- 
lierens. Als  er  noch  im  selben  Jahr  von  den  Börner  Be- 
hörden den  Auftrag  erhielt,  die  Bewohner  von  Romanel 
wegen  der  Ermordung  eines  Prädikanten  zu  bestrafen, 
verurteilte  er  alle  Manner  des  Ortes  vom  Alter  von  18 
Jahren  an  zum  Tode,  während  die  eigentlichen  Uebeltäter 
sich  flüchten  konnten.  Keste  ausder  Homerzeit :  Burgunder- 
gräber. 

ROMANEL  (SUR)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  Anhübe. 
S.  den  Art.  Homanaz  (Sur). 

ROMANEN8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  906  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  S.-Hang  des  Mont  Gibloux  und  2  km 
n.  der  Station  S:\les  der  Linie  Romont-Bulle.  Poatablage. 
Gemeinde,  mit  L'Hautdea  Roches  und  Vera  cliez  Dcscioux: 
57  Häuser,  314  kathol.  Ew.;  Dorf:  13  Heuser,  Ew.  Kirch- 
gemeinde Säles.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  StrohflechtcreL 
Ziegelei.  Siebwarenfabrik.  Grosse  Römersiedelung;  Bur- 
gundcrgrnber.  1380  und  1403:  Homanens. 

ROMANINO  (Kt.  Te-Ysin,  Bez.  Lugano).  600-270  m. 
Bach  ;  entspringt  unterhalb  Bedigliora,  wendet  sich  nach 
SSW.  und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  bei  der  Ma- 
donna del  Pi.ino  in  die  Tresa.  Sein  Tb^ilchen  ist  steil- 
wandig und  mit  liuschwerk  bestanden. 

ROMANSHORN  (Kt.Thurgau,  Bez.  Arlion).  401  m. 
Gem.  und  Flecken,  am  linken  l'fer  des  Bodensees  und 
7  km  nw.  Arbon.  Station  der  Linien  Rortchach-Konstanz 
und  Zürich-Winterthur-Romanihom  und  der  im  Rau  be- 
grifTenen  Hickenbahn  (Romanahorn-St. Gallen-Uznach). 
Dampfschi fTstation.  Postbureau  zweiter  Klasse,  Telegraph, 
Telephon;  Hauplzollamt.  Gemeinde,  mit  Hof,  Holz,  Holzen- 
atein,  Hotterdiogen,  Niuhaus,  Neuhof,  Oberhäusern, 
Reckholdern.  Hiedem  und  Spitz:  573  Häuser.  4577  Ew. 
(wovon  3093  Reformierte  und  1478  Katholiken) ;  Flecken: 
349  Häuser,  3230  Ew.  Reform,  und  kathol.  Kirchge- 
meinde. 3  Schulhäuser;  Sekundärschule.  Erziehungain- 
Btitut  für  Mädchen.  Zwei  Bankgeschnfie.  Grosser  Kon- 
zertsaal und  Turnhalle.  Viel  besucht  wird  das  liebliche  und 
aussichtsreiche  « Inseli  ».  Garten-,  Ü1>»1-,  Wiesen-  und 
etwas  Weinbau.  EJedeutender  Waren-und  Personenverkehr 
iibcrdenSee.  Grosse  Lagerh.iuser  für  Weizen,  Alkohol  etc. 
Daseinsteinsame  und  kleine  Bauern-  und  Fischerdorfchen 
hat  sich  seit  der  Kroifoung  der  Ralinlinie  Zurich-Romans- 
hom  1856  vollkommen  umgewandelt  nnd  ist  zu  einer  iteta 
noch  sich  vergrusaemden,  atattlichen  Ortschaft  herange- 
wachsen.Gut  geschlitzter  und  ;.-rosserHafenf  vom  Staat  Thur- 
gan  1840  erbaut),  grosse  Lagerhäuser,  ausgezeichnete  Ver- 
bindung durch  Dampfschilfe  und  DamptPahren  mit  Fried- 
richaharen  und  Lindau.  Bedeutendste  SihitTswerfl  des  gan- 
zen Bodenseeufers,  die  durch  1905  vollendete  und  730000 


Homanihoro  :  Der  llsfao. 

Franken  kostende  neue  Einrichtungen  in  den  Stand  gesetzt 
ist,  auch  die  grösstcn  Dampfboote  zu  rep.irieren.  Romans- 
hom  Ist  der  grusste  schweizerische  Lagerplatz  für  Getreide, 
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Holz  nnd  Bretter.  Das  Zollamt  beschiftigt  etwa  90  FAnge- 
stellte.  Groue  Dampfiägen  und  -hobelei.  Parkeltfabrik. 


UomtDtborD  :  Balinhuf*lra»i>f. 


Starker  Dampfboot-  und  /ugaverkehr  (l;iglich  60—  70  ein- 
Dod  ausfahrende  Züge).  Gatthöfe  and  Fremdenindualric. 
Elektriiitätawerk.  Ulreklionsaitz  der  Fabrik  für  konden- 
aierte  Milch  in  Egnach.  Aaafuhr  von  Käie.  Färbereien. 
Handel  mit  Därmen,  Häuten  und  Leder.  Beträchtlicher 
Handel  mit  Hanf.  Drahtiieherei.  Zackeniederei.  Rierbraae- 
rei.  2  Buchdruckereien,  von  denen  jede  eine  Zcitune  ber- 
auigibt.  Romanshom  ist  eine  der  (jrenzatationen,  die  im 
Ausland  erkrankte  Schweiierbürger  aufnehmen,  und  hat 
seit  1904  ein  Spital  mit  Abiondcrungshaus.  Ein  groiser 
Teil  der  mubnlichcn  Bewohner  Tindet  Arbeit  bei  der  Bahn 
oder  den  DampftchilTeo.  Einige  Fischer.  Viele  Gesell- 
schaften und  Vereine:  Verkehr«-  und  Venichönerungsver- 
ein.  GrütUverein  etc.  Auf  einer  in  den  See  vorepringenden 
Halbinsel  steht  die  beiden  Konfciaionen  dienende  Pfarr- 
kirche und  ein  modernes  Schloss  mit  Parkanlagen.  Zur 
Zeit  sind  für  beide  Konfessionen  neue  Klrchbauten  pro- 
jektiert. Fruchtbare  Umgebung  mit  vielen  Obstbäumen. 
Prachtvolle  Auisicht  auf  das  Säntisgebirge,  den  Bodensee 
und  die  Allgäucr  und  Vorarlberger  FeliK>prel.  Auf  der  eben 
enannten  Landzunge  stand  wahrscheinlich  zur  Zeit  Dio- 
letian's  ein  römischer  Wachtturm.  Der  Ort  wird  im  8.  und 
9.  Jahrhundert  als  Rumanishom  (lateinisch  Komani  cornu ), 
d.  h.  Horn  (oder  Landzunge)  des  Rumann  oft  genannt.  h!ine 
Urkunde  von  7<9  spricht  von  iwei  Nonnen,  die  bei  di>r 
Kirche  lebten.  Homanshorn  bildete  eine  Vogtei  des  Klosters 
St.  Gallen,  die  vorübergehend  im  Besitz  der  Landenberg 
war  nnd  von  Hermann  von  Landenberg  11^7  wieder  an  das 
Kloster  verkauft  wurde.  Als  während  der  Appen/ellerkriege 
die  Mehrzahl  der  Schlösser  im  Thurgau  den  Appenzellem 
zum  Opfer  tiel,  leisteten  die  Leute  von  Romanshorn,  um 
sich  zu  ttchützen,  diesen  1407  den  Treueid.  1455  verkaufte 
Abt  Kaspar  Romanshorn  und  die  übrigen  ihm  am  linken 


Rumaathorn  :  LagerbauMr  nod  Dampirabrao. 

Ufer  des  Bodensees  zustehenden  Vogteien  um  die  Summe 
von  1000  Gulden  an  die  Sladt  St.  Gallen.  Dieser  Verkauf 
veranlasste  unter  den  Mitgliedern  des  Stiftes  und  der 


Bürgerschaft  zu  Wil  gross«  Anstände,  die  bis  vor  dieTa^- 
Satzung  und  sogar  vor  den  Papst  gezogen  wurden  und  mit 
der  Nichtigkeitserklärung  des  Verkaufes  endigten.  146B 
zahlte  der  Urt  Romansnorn  73  Herdfeuer  (d.  h.  Haus- 
haltungen). Im  Rorschacherkrieg  unterschrieb  Ammann 
Peter  Gebnard  von  Romanahorn  1484  den  zwischen  den 
Appenzellem  and  der  Sladt  St.  Gallen  geschlossenen 
Friedensvertrag.  Zwischen  den  Aebten  von  St.  Gallen  and 
den  Landvogten  des  Thurgauea  entstanden  häuTige  Kom- 

fietenzkonfliste,  die  151i  durch  einen  Schiedsspruch  des 
(lies  von  Rapperswil  dahin  erledigt  wurden,  dass  dem 
Abt  die  niedere  lierichtsbarkeit  und  das  Recht  des  Trappen- 
aufgebotes  verbleiben  sollte.  Romanshorn  trat  zur  Refor- 
Riaiion  über  und  untersagte  die  Ausübung  des  katholischen 
Gottesdienstes  in  der  Pfarrkirche,  bis  der  Abt  1548  das 
Pfarrhaus  schlicsacn  Hess  und  seine  für  die  Morgenmesse 
bisher  aulgerichteten  Präbenden  zurückzog.  .Nach  langen 
Unterhandlungen  wurden  die  Reformierten  von  Romans- 
horn  1587  der  Pfarrei  Salmsach  zugeteilt,  zu  der  sie  heute 
noch  gehören.  Der  Altl  machte  vom  Recht  des  Truppen- 
aufgebotes  zu  wiederholten  M.ilen  Gebrauch,  dem  aber  die 
Romanshorner  nur  dann  Folge  leisteten,  wenn  es  sich 
nicht  um  die  Verteidigung  katholischer  Interessen  han- 
delte. So  verweigerten  sie  z.  B.  die  Dienstleiitung  1656  im 
ersten  und  17P2  im  zweiten  Vilimcrgerkrieg  (oder  Tog),'en- 
burgerkrieg).  Bis  1796  bildeten  die  Gemeinden  Homans- 
horn, Kesswil  und  Herrenhof  das  st.  gallisch -äbtische 
Romanshorner  Amt  in  der  Landvogtei  Thurgau.  Das  Jahr 
1796  mnchie  dann  all'  den  Streitigkeiten  ein  Ende,  worauf 
Romanshorn  cndgiltl^'  dem  neu  errichteten  Kanton  Thur- 
gau zugeteilt  wurde.  779:  Rumanishom;  837:  Romani 
comu ;  865:  Rumaneshorn. 

ROMBACH  (Kt.  Aargau.  Bez.  Aaraa,  Gem.  Aarau  und 
Kutli^jen).  420  m.  Weiler,  i  km  nw.  vom  Bahnhof  Aarau  • 
und  1,5  km  sw.  Küttigen.  Pos*ablage;  Postwagen  Aarau- 
Frick.  11  Häuser,  93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirch- 
berg. Lind  Wirtschaft.  Ueber  die  Etymologie  s.  den  Art.  Ron. 

ROMBACH  (Kt.Graubüoden,  Bez.  Münsterthal).  Wild- 
wasser. S.  den  Art.  Rom. 

ROMBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gasler).  13ÜO-fviO  m. 
Längster  der  zahlreichen  kleinen  Bäche  der  Mulde  von 
Amden ;  entspringt  am  SO. -Hang  des  Mattstockrs,  lliesst 
gegen  S.,  geht  w.  an  Amden  vorbei  und  vereinigt  sich  mit 
dem  Fallenbach.  Er  ist  der  wostlich&te  dieser  Riehe,  da 
der  auf  Ihn  nach  W.  folgende  nächste  Bach  nicht  mehr 
dem  Fallenbach  zufliesst,  sondern  direkt  in  den  Walensee 
mündet. 

ROMBUET(Kt.  FreiburK.Bez.Veveyse,Gem.  Attalens). 
8i6  m.  Weiler,  1  km  ö.  Attalens  und  1,8  km  s.  der  Station 
Rouonens der  Linie  Ch.Uel  Saint-Denis- l'ak^zieox.  11  Häu- 
ser, 6'2  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Atlalens.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

ROMA  oder  ROMKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster. 
Gem.  Amden).  1100  m.  7  zerstreut  gelegene  Häuser:  1,5  km 
nw.  Amden  und  8  km  nö.  der  Station  Weesen  der  Linie 
Zürich-Chur.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Amden.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

ROME  (PETIT)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Frei- 
burg). (45  m.  Schrine  Bauernhöfe  am  S.-llan^  der  Anhöhe 
von  Bonnefontaine,  1  km  nw.  der  Stadt  freiburg  und 
von  ihr  durch  den  Ruisseau  de  la  Miiöricorde  getrennt. 
Telephon.  10  Häuser,  75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Frei- 
burg. Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Hier  be- 
findet sich  der  sog.  Convict  du  I'ctit  Home,  ein  Internst 
für  .Studierende  und  Zöglinge  des  Lehrerseminars,  wo 
auch  Vorlesungen  gehalten  werden. 

ROMITI  (Kl.  und  Amt  Luzero,  Gera.  Weggis).  1206  m. 
Gasthof  und  Pension  und  Station  der  Vitznan-Rlgibahn, 
mitten  in  Wiesen  gelegen  und  von  Wald  umrahmt.  1  km 
w.  davon  am  Weg  von  We^gii  auf  den  Rigi  das  sog. 
Felsenthor,  ein  Durchpass  zwischen  mächtigen  Nagellluh- 
blöcken. 

ROMI8CHWANDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Rheinthal,  Gem.  St.  Margrethen).  484  m.  Gruppe  von  5 
Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Rheinthales  und 
2,5  km  so.  der  Station  lUicioeck  der  Linie  Rorschach-Chur. 
24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Margrethen.  Acker- und 
Weinbau,  Viehzucht. 

ROMONT,  deutsch  RoTiiMiNn  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Courtelary).  758  m.  Gem.  und  Dorf  auf  einer  Terrasse 
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der  ersten  Jorakette ;  9,5  km  nö.  der  Station  Pieterlen  der 
Linie  Olten-ßiel  und  13,3  km  no.  Biel ;  an  der  im  Sommer 
stark  belebten  Strasse  Grenchen- Frinvilier.  Post- 
ablage, Telephon;  Postwagen  Oiel-VaulTelln- Ro- 
mont.  30  Häuser,  178  lar  grossen  Mehriahl  reform. 
Ew.,  von  denen  91  dcalscn  and  87  französisch  spre- 
chen. Kirchgemeinde  Vaulfelin.  Die  Schule  ist  fran- 
zösisch. Ackerbau  und  Viehzucht.  Uhrenindustrie. 
Reste  der  Burg  der  einstigen  Fdeln  von  Itomont. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen.  Fond  von  römiachen 
Münzen.  1311  :  Hedemont. 
ROMONT  (Kl.  Freiburg,  Bez.  GlAne).  759-78(j  m. 
Gem.  ond  von  Mauern  und  Türmen  um- 
rahmte, reizende  kleine  Stadt,  llauptort 
des  Bezirkes  Gllne ;  22  km  sw.  Freiburg. 
Die  Stadt  steht  stolz  auf  einem  766  m 
hohen  itolierten  Hügel,  was  ihr  ihren 
Namen  Romont,  deutsch  Remnnd  =  ro- 
lundut  moris  (runder  Berg)  verschafTt 
hat.  Station  der  Linie  Bern-Freibnrg- 
Lausanne  und  Kopfstation  der  Linie  Romont-Bulle. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  über 
Sedeilles  und  Cbatonnaye  nach  Payemc,  über  Vil- 
larsbramard  nach  Granges  Mamand  und  über  Bil- 
lens und  Prdvonloup  nach  Granges  Mamand  einer- 
seits und  nach  Moudon  andererseits.  Schöne  Slraa- 
aen  nach  Freibnrg,  Bulle,  Vevey,  Lncens  und 
Payerne.  Gemeinde,  mit  Lea  Chavannes,  La  Gare, 
Le  Glos  de  l  Age,  La  Cöte,  Belle  Croix,  ArrofTens,  Boa- 
sens und  Les  Rochettea  :  248  H.'iuser,  2110  Ew.  (wo- 
von 1908  Katholiken,  109  Reformierte  und  11  Juden; 
1943  Ew.  französischer,  133  deutscher,  33  italienischer 
und  1  anderer  ZuD);e)  ;  Sudt  :  131  Heuser,  116K  Ew. 
Hauptbeschäftigung  der  Bewuhner  ist  Landwirtschaft. 
Industrie  und  Handel  dienen  zumeist  nur  lokalen 
Interessen,  [doch  treiben  einige  Firmen  auch  Gross- 
bandel  mit  Vieh,  Käse,  Holz,  Wein  und  Baumaterialien. 
Kunst- und  andere  Schreinereien,  Schlosserei.  Bildhaue- 
rei ;  MCihlen,  Sägen,  Branntweinbrennereien  und  eine 
Limonadenfabrik ;  zwei  Buchdruckert-ien  und  zwei  Zei- 
tungen. Sekundärschule,  mehrere  Primarschulen,  eine 
reformierte  Scliule,  Kirchgemeindewaisenhaus,  Bankge- 
schäfte ond  Sparkassen.  Gesang-,  Musik-,  Schiess-  und 
Tarnvereine,  V'erkehrsverein.  L'oterstüliungskasse,  land- 
wirtschaftlicher Verein  etc.  Auf  Boden  der  Gemeinde  steht 
das  alle  Kloster  La  FilleUieu  (s.  diesen  Art.)  mit  Kapelle. 
Von  Bauten  sind  bemerkenswert:  die  Pfarrkirche,  das 
Schloss,  die  Stadtmauern  und  Türme,  das  Rathaus,  das 
Kapuzinerhospiz  u.  a.  Die  sehr  schöne  Pfarrkirche  zur 
Assornplion  (.Varia  Himmelfahrt)  stammt  in  ihren  einzel- 
nen Teilen  aus  zwei  verschiedenen  Zeitabschnitten.  Das 
0.-Schi)T  bildet  den  letzten  Rest  der  ursprünglichen,  von 
den  Grafen  von  Savoyen  1'296  erbauten  Kirche,  während 
der  Mittelbau  ond  das  W.-Schiffnach  dem  Brand  von  1434 


Stühle  und  Chorpulte,  die  Standbilder  der  13  grossen  Pro- 
pheten und  der  12  Apostel,  die  aas  151%  stammende  und 
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Hoinonl  :  Itua  Nauv« 


HomoDt  von  Nordvreil«a. 


entalaoden  sind.  Der  Bau  enth.ilt  ein  von  einem  Vogt  von 
Lausanne  1478  gestiftetes  grosses  schmiedeeisernes  bitter, 
schöne  Glaagemälde,  eigenartig  geschnitzte  Chorherren- 


schr  schön  gearbeitete  Kanzel,  das  Grab  des  1.^86  gestor- 
benen Ritters  vom  h.  Grab  Jean  Maillard,  ein  Gemälde 
der  Leiden  Maria  (Notre  Dame  de  Compassion)  und  ein 
sehr  schönes  Geläute.  Unter  den  an  dieser  Kirche  wirken- 
den Geistlichen  finden  sich  verdiente  Männer,  wie  Jean 
Chablais  1.1447),  Claude  Clement  (1642-1684).  Jean  Däner- 
vaud,  Nicolas  L'Hoste.  Das  Kapuziner  hospiz  an  der  Grand' 
Rue  war  ur8prün(;lich  ein  Gasthof  zum  (goldenen  L<)wen, 
der  1620  von  aus  Burgund  gekommenen  Minoriterbrüdern 
zu  einem  llospiz  umgebaut  wurde.  Diese  errichteten  da- 
neben noch  eine  später  zur  Sakristei  umgewandelte  Kapelle, 
ikis  sie  den  Ort  1  <'2.'i  verliessen,  richteten  sich  ]7'2i)in;dem 
Hospiz  die  Kapuziner  ein,  die  die  vom  Bischof  Montenach 
1773  geweihte  schöne  Kirche  zur  Verklärung  Christi 
(TranslignratioD)  erbauten.  In  ArrulTens  steht  eine  vom 
selben  Bischof  I69ü  geweihte  St.  Annakapelle.  Das  mit 
Mauern,  Türmen  und  Türmchen,  Schieiisscharten  und 
Zinnen.  Zugbrücke  und  Gräben  versehene  Schloss  ist  von 
Graf  Peter  II.  von  Savoyen  im  13.  Jahrhundert  erbaut 
und  dann  1577-irjäii  umgebaut  worden  ;  1816-1818  hat  man 
die  Zugbrücke  durch  cmen  gewölbten  Thorgan^  ersetzt. 
Ueberdem  Haoptthor  sind  die  Wappen  von  Freiburgund 
Romont  und  der  Geschlechter  Montenach  und  Buman 
eingrhiuen,  während  der  grosse  Saal  mit  den  Wappen 
von  H  Vögten,  Regierungsslatlhaltern  und  3  Präfekten 
geziert  ist,  die  1536^844  in  Romont  ihren  Amtssitz  hatten. 

In  den  übrigen  S.ilen  linden  sich 
ebenfalls  verschiedene  al  fresco  oder 
in  Gel  gemalte  Wappenschilde.  Pe- 
ter von  Savoven  Hess  die  Stadt  im 
13.  Jahrhunaert  mit  Mauern  und 
Türmen  umgeben,  die  heute  noch 
erhalten  ainci.  Von  der  Zinne  des 
heute  noch  nach  diesem  Fürsten 
benannten  Turmes  und  vom  Turm 
der  Pfarrkirche  hat  man  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  die  Umgegend 
und  die  Alpen.  Die  Stadt  selbst  bie- 
tet von  allen  Seiten  her  den  gleichen 
malerischen  Anblick.  Ihre  Thore 
sind  aber  1842  vollstiindig  abgetra- 
gen worden.  Im  Wald  über  La  Ro- 
chette  hat  man  Grabhügel  aus  der 
Bronzezeit  aufgedeckt.  Das  lange 
Zeit  sumpfige  Land  um  den  die 
Stadt  tragenden  Hügel  ist  entwäs- 
sert und  dem  Anbau  zug.inglich  ge- 
machtworden. Interessante  Flora  mit 
ziemlich  seltenen  Arien.  Die  Stadl 
Ut  oft  (so  n.  a.  1434,  16i2.  1843-1Kö;^I.  ISKt)  von  Feuers- 
brünsten heimgesucht  worden,  hat  sich  aber  nach  jeder 
dieser  Katastrophen  dank  derAusdauerihrerBewohnerver- 
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jÜDgl  und  verschönert  wieder  aai  der  Asche  erhoben.  Der 
<  Rotnonlois  >  ist  tätig,  mutig  und  ausdauernd,  zugleich 
aber  auch  heiter,  gastfreundlich  und  wohlwollend.  Zahl- 
reiche, gut  besuchte  Jahrmärkte  (besonders  der  um  Mitte 
August),  lebhafter  Handel  mit  \ich  und  Pferden.  Zum 
erittenmal  wird  Romont  in  einer  Urkunde  vom  33.  Juni 
1240  genannt,  durch  welche  Peter  von  Savoj^en,  der 
II  Kleine  Karl  derGrosse«  genannt,  sich  den  Titel  eines 
Grafen  von  Roinont  beilegt.  Am  26.  Mai  1244  gibt  Jean 
de  Cosaonay,  üischof  von  Lausanne,  dem  Grafen  Peter  die 
Erlaubnis  zum  Hau  und  lur  Ausstattung  der  Kirche  zu 
Romont  und  tritt  3  Tage  später  dem  Grafen  alle  Rechte 
ab,  die  das  Stift  Lausanne  bisher  in  Romont  und  Um- 
l^ebung  aasgeübt  hatte.  Graf  Peter  pflegte  in  dieser  von 
ihm  befestigten  Stadt  oft  lu  verweilen.  ^>clion  unter  ihm 
bildete  der  Ort  eine  eigene  Bürgergemeinde,  die  mit  ver- 
schiedenen Freiheiten  und  Rechten  ausgestattet  war.  Als 
Jakob  von  Savoyen.  Graf  von  Romont.  147(i  für  den  Henog 
von  Burgund  Partei  ergriff,  kämpften  die  Bürger  von 
Romont  bei  .Murten  unter  den  Fahnen  Karls  des  Kühnen. 
Dafür  überfielen  dann  die  Freiburger  die  Stadt  und  plün- 
derten sie.  Zur  Zeit  der  Eroberung  der  Waadt  oifnete 
Roinont  1536  den  Freiburger  Truppen  ihre  Thore.  Von 
da  an  gehört  sie  zum  Kanton  Freiburg,  dessen  Geschicke 
sie  nun  allezeit  geteilt  hat.  Roinont  ist  die  Heimat  des  Chro- 
nisten Franz  Guillimann  (geboren  um  15435  bis  1570  in 
Freibarg,  f  7.  Mai  1613;  und  der  Maler  Wuilleret  und 
Grimouz  (geb.  1674,  t  in  Paris  1740),  von  welch'  letzterem 
die  bedeutendsten  äammlungen  Europas  Gemilde  be- 
sitzen (im  Louvre  sind  deren  5j. 

Bibliographie.  Staiessi.  Le  Chdieau  de  Romont  (in 
Fnbnurg  artiilit/ue.  Iä98) ;  Gremaud,  Jean,  lionuynl  tau» 
ta  domination  ae  la  Savoie.  Romont  1tS66;  Deillon,  A. 
liictionnaire  de*  paronte*  (rih.  Frlb.  1IS99;  Cornaz- 
Vulllet.  En  payi  fnbourgeoi*.  Friboarg  [18  . .].  S.  ferner 
auch  die  den  Kanton  Freiburg  als  Ganzes  behandelnden 
Werke. 

ROMOOS  (Kt.  Laxem,  Amt  Entlebnch).  792m.  Gem. 
und  l'farrweiler,  an  der  Grossen  Fontannen  und  am  O.- 
Fuss des  Napf,  9  km  sw.  der  Station  Wolhusen  der  Linie 
Bern-Luzem.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Post- 
wagen nach  Wolhusen.  Gemeinde,  mit  Breitebnet,  Egg- 
bergen, Holzwegen,  Krachen,  Krummatt,  Sebli  und  einem 
Teil  von  FonUnnen  :  'JOi  Häuser,  1  IM  kathol.  Ew  ;  Weiler: 
8  Häuser,  56  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Handel  mit 
Holz  und  Holzkohle,  lieber  die  Fontannen  führt  nach 
Doppleachwand  eine  bemerkenswerte  Holzbrücke,  die 
IH^Vts  erbaut  wurde  und  etwa  50  m  hoch  über  dem  Kluss- 
bett liegt.  1184:  Rormos;1275,  130«,  1314  und  1368:  Ron- 
moos. Althochdeutsch  rona,  mittelhochdeutsch  rone  be- 
deutet im  Allgemeinen  einen  gereuteten  Wald,  so  dass  also 


Romooi  von  Otteo. 

Romoos  dem  Ausdruck  Rüti  synonym  ist.  Auf  Adliaberg 
stand  einst  eine  Burg. 

ROMPIGA  oder  RAMPIQA  (Kt.  Tessin.  Bez.  La- 
gano.  Gem.  Barbengo).  292  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  im 
Piano  Scairolo  und  5.5  km  a.  vom  B.ihnhof  Lugano. 
Postwagen  Lugano- Figino.  7  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Barbengo.  Ackerbau. 


RON,  RONBACH,  ROHNBACH,  ROMBACH. 

Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz;  mit  ofTenem  o,  vom 
deutschen  rinnen  herzuleiten  und  meist  einem  Bach 
beigelegt.  Nicht  zu  verwechseln  mit  rona,  rone,  ron  = 
gefällter  Baum,  gereuteter  Wald. 

RON,  RONBACH  oder  ROHNBACH  (Kt.  Luzem, 
Amt  Hochdorf).  610-i67  m.  Lokalnaine  für  den  Oberlauf 
der  Hallwiler  Aa  bis  zum  Btldeggersee ;  entspringt  n. 
Hildisrieden,  fliesst  im  Bogen  über  O.  nach  N.  und  NW. 
und  mündet  nach  11  km  langem  L,auf  von  S.  her  in  den 
Baldcggcraee.  Zwischen  diesem  und  dem  Hallwileraee 
heisst  das  Flüsschen  Waas  und  vom  Aosflusa  ans  dem 
Hallwiler  See  bis  zur  Mündung  in  die  Aare  Hallwiler  Aa. 

RON  (Kt.  und  Amt  Luzem).  423-414  m.  Abnuss  des 
Rotsees,  fliesst  der  Keuss  parallel  nach  NO.  and  mündet 
nach  7  itm  lingemLauf  in  Root  von  rechts  in  diese. 

RON,  ROH  oder  ROHNBACH  (Kt.  Luzern,  Amt 
Sursee).  507-501  m.  Abfluas  des  Mauensees,  wendet  sich 
nach  W.,  durchzieht  das  Becken  des  verlandeten  Wau- 
wilersees  und  mündet  nach  6  kin  langem  L.auf  1  km  nö. 
Schötz  von  rechts  in  die  Wigger.  Der  Wauwilcrsee  ist 
durch  eine  1853  unternommene  Tieferlegung  des  Ron- 
bt-ttes  entwässert  worden,  so  daat  heute  blos  noch  ein 
Moor  vorhanden  ist,  auf  dem  viel  Torf  gestochen  wird. 

RONA(Kt.  Graubünden,  Bei.  Albula).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Rokkna. 

RONATOBCI.  (Kt.  Graubünden,  Bez.  I'nter  Land- 
quart). 1930-960  m.  Wildbachtobel;  steigt  von  den  Zizers- 
eralpen  oberhalb  Fuma  ab  und  vereinigt  sich  von  links 
mit  dem  Jenazcrlobel,  das  unterhalb  Jenaz  von  links  ins 
Pritieau  einmündet.  Im  Bündnerschiefer  ausgewaschen 
and  naher  oben  vielfach  verzweigt,  i.  T.  auch  mit  Wald 
l>e  wachsen. 

RONCA.  Ortsnamen  der  italienischen  Schweiz;  vom 
spätlateinischen  rouais  =  Gestrüpp  und  roncare  =  aas- 
reuten, urbar  machen.  Entspricht  also  den  deutschen 
Urtanaiiien  Rüii,  Heute.  S.  auch  l^oNco. 

RONCACCIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Mon- 
teggio).  260  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  rechten  l'fer 
der  die  Grenze  gegen  Italien  bildenden  Tresa,  am  Fuss 
der  Weinberge  von  Monleggio  und  5  km  w.  der  Station 
Ponte  Tresa  der  Linie  Luino-Ponte  Tresa.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.  Aus- 
wanderung der  jungen  Männer  als  Maurer,  Gipser  and 
Maler  in  die  übrigen  Kantone. 

RONCAQLIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  380- 
243  m.  Bach^  entspringt  am  llang  eines  Moränenzaaea 
2  km  o.  Stabio,  fliesst  zunächst  durch  lehmigen  Boden 
(Ausheute  von  Ziegellehm)  nach  N.,  biegt  dann  scharf 
nach  SO.  um  und  mündet  nach  7,5  km  langem  Lauf  beim 
Bahnhof  Chiasso  von  links  in  die  Faloppia. 

RONCAPIANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendri- 
sio, Gem.  Muggio).  970  m.  Kleines  Dorf  im 
Val  di  Muggio,  an  dem  von  Mug^o  in  2'/t  Stan- 
den auf  den  Monte  Generoso  fuhrenden  F'uas- 
weg  und  8  km  nö.  der  Station  Mendrisio  der 
Linie  Bellinzona-Logano  Chiasso  der  Gotthard- 
bahn. 21  Häuser,  100  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Scndellate.  Ackerbau  and  Viehzucht. 
Waldwirtschaft.  Starke  periodische  Auswan- 
derung der  Männer  als  Maurer  in  die  übrigeo 
Kantone. 

RONCATE  (PIANO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lu- 
gano, Gem.  Montagnola).  Weiler.  S.  den  Art. 
Piano  Roscate. 

RONCHI  oder  TERRA  DI  FUORI  (Kt. 
Tessin.  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Aurigeno).  345 
m.  Weiler,  am  rechten  l.7er  der  Maggia  mitten 
in  Weinreben  und  Kastanienselven  gelegen ; 
17  km  nw.  vom  Bahnhof  Locamo.  14  Häuser, 
32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Aurigeno.  Acker- 
und  Weinbau.  Starke  Auswanderung  nach  Pa- 
ris und  Kalifornien. 
RONCHINI   (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Aurigeno).  330-410  m.  Gruppe  von  Hütten,  am  linken 
Ufer  der  Maggia  und  am  SW.-Fnss  des  Piizo  Orgnana; 
15  km  nnw.  I»carno.  Stehen  mitten  in  Weinreben,  die 
aber  wegen  der  starken  Auswanderung  nach  Frankreich 
und  Kalifornien  vernachlässigt  werden,  allmählig  ver- 
schwinden und  durch  Wiesen  ersetzt  werden.  Im  Win- 
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ter  wohoen  hier  zwei  Dritteile  der  Bewohner  von  Aari- 
geno  mit  ihrem  Vieh.  Herstellang  von  Butler  und  Kise. 

RONCO,  RONCHI.  in  Graubünden  auch  RONC. 
Ortsnamen  der  italieniichen  Schweix ;  vom  latein.  run- 
cai  oder  runcoi  =  durch  aasreuten  des  Waldes  urbar 
gemachtes  Land.  Deminativa  Konchetto,  Konchino;  Auk- 
mentativum  Honcone;  Peiorativum  Roncaccio.  Bezeich- 
nen im  Tessin  meist  einen  mit  Weinreben  bepflanzten 
terrassierten  Hang  und  in  den  ob«m  Thälern  (Levenlina, 
Blenio-  und  Maggiathal)  eine  schöne  Wiese  am  Berg- 
hang. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Campo). 
1577  m.  Maiensäaa  mit  Hütten,  im  Val  Campo  31  l^m  n. 
Biasca.  Wird  im  Juni  und  September  mit  Vieh  bezogen. 
Herstellung  von  Bulter  und  Kase. 

RONCO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina,  Gem.  Bedretto). 
1481  m.  Gruppe  von  9  Häusern  im  Bedrettothal,  8  km 
sw.  der  Kt;iiion  Airolo  der  Gotthardbahn.  54  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bedretto.  Schone  Wiesen.  Viehzucht. 
Auswanderung  der  jungen  Männer  als  Kastanienbrater 
nach  Prank reich. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Quinlo). 
1373  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Quinlo- Val  Piora  und  am 
alten  Saumweg  Faido-Airolo ;  7,5  km  ö.  der  Station 
Airolo  der  Gotlhardbahn.  12  HSuser,  65  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Quinlo.  Schöne  Wiesen.  Viehzucht.  Weite 
Aosaicht  auf  die  obere  Leventina. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Gerra-Gam- 
barorno).  993  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Langensees 
und  2  km  nö.  der  Station  Konco-Oerra  der  Linie  Bellin- 
zona-Laino  der  Gotthardbahn.  31  Häuser,  104  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gerra.  Weinbau  und  Viehzucht; 
Waldwirtschaft.  Kastanienselven.  Auswanderung  der  Jan- 
gen Männer  als  Maler,  Lackierer  und  Kaminkehrer  nach 
rrankrcich. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lasano,  Gem.  Croglio). 
445  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  13  km  w.  vom  Bahnhof 
Lugano  mitten  in  Weinreben  gelegen.  27  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Caatelrolto.  Acker-  und  Weinbau.  Perio- 
dische Auswanderung  der  Männer  in  die  übrigen  Kan- 
tone. 

RONCO  (MONTI  DI)(Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem. 
Ronco  »opra  Ascona).  860  -  1080  m.  Maiensäss  mit  Gruppe 
von  Hütten,  am  O.-IIang  des  Pizio  Leone  (des  letzt«n  ö. 
Aasläafers  des  Monte  Gridone)  und  10  km  sw.  LocarDO. 
An  einigen  Punkten  (z.  B.  bei  Porera)  stehen  neue  Villen, 
die  während  des  ganzen  Sommers  bewohnt  sind. 

RONCO  80PRA  ASCONA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
camo). 355  m.  Gem.  und  Prarrweiler,  am  SO  -Hang  des 
Pizzo  Licone  und  7  km  sw.  Locarno.  Postablagc.  Postwagen 
Locarno- Brissago.  Gemeinde:  91  Häuser.  257  kathol.  Kw. ; 
Weiler :  25  Hänser,  74  Ew.  Weinbau,  Waldwirtschan,  Man- 
del mit  Eichenrinde  (für  Gerbereien).  Kindergarten. 


Rooeo  sopra  Asoona  too  NurdoilvD, 

Aoswandernng  der  jungen  Männer  als  Maler,  Kellner  und 
Kaminkehrer  nach  Paris.  Das  Dorf  steht  auf  fast  senk- 
rechtzum  rechten  Ufer  des  Langensees  abstürzenden  Felsen 


mitten  in  einerünpi^en  Vegetaiionund  bieteteinen  derinte- 
ressanteslen  und  idyllischsten  Anblicke  dar.  Darüber  terras- 
sierte  GehäD^e  mit  Weinreben,  die  durch  Mauern  vordem 
Abrutschen  geschützt  werden.  Prickelnder  Kotwein.  Heimat 
verschiedener  Maler  und  Holzschnitzer.  Deren  berühm- 
tester ist  der  Maler  Antonio  Ciseri  (1821  -  1891),  der  vorzüg- 
lich religiöse  Vorwürfe  behandelte  und  fast  sein  ganzes  Le- 
ben in  Florenz  verbrachte,  wo  er  Ehrenprofesaor  an  der 
Kunstakademie  war.  Seine  bedeutendsten  Werke  sind  die 
Makkabäer  (in  der  Kirche  Santa  Felicita  zu  Florenz), 
Erce  Homo  (Eigentum  des  italienischen  Staates),  der  Un- 
gläubige Thomas  (in  der  Erlöserkirche  zu  Jerusalem), 
die  Grahlegunii  Christi  (in  der  Madonna  del  Sasso  hei 
Locamo),  Martin  (in  der  Kirche  zu  Ronco),  Karl  V., 
titn  Pinsel  Tizians  aufhebend  etc.  857  :  Roncia. 

RONO  (BBC)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2546  m. 
Gipfel  in  der  Kette  der  £chessettes  zwischen  der  Combe 
de  L\  und  dem  Val  Ferret,  1  Stande  über  den  Hütten  von 
Tzissettaz  in  der  Combe  de  Lä.  Schöne  Aussicht  auf  das 
Massiv  des  Moni  Blanc. 

ROND  (COL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  29i6  m. 
Passübergang  zwischen  der  Aiguille  d'Orny  and  der 
Aiguille  d'Arpette  (.1002  m).  Verbindet  die  Ornyhütte  des 
S.  A.  G.  mit  dem  Glacier  Hond  und  Champex  (etwa  4  Stan- 
den), wird  aber  nur  selten  begangen  und  erfordert  Vor- 
sicht. 

ROND  (OLACIER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2946-2684  m.  M)  m  langer  und  150  m  breiter  Gletscher, 
unter  dem  Col  Rond  und  über  einem  ins  obere  Val  d'Ar- 
pette hinabsteigenden  Conloir. 

ROND  (I.AC)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1501  m.  Klei- 
ner See  von  380  m  Durchmciser,  auf  der  Alpweide  von 
Argnaulaz  und  am  N.  Fuss  der  Tour  d'Ai.  nahe  dem  Lac 
Pourri  und  3  Standen  nö.  Corbeyrier  über  Lea  Aeiltes. 
Ist  ganz  von  einem  breiten  Gürtel  gelber  Seerosen  {\uphar 
luteum)  umrahmt.  Sein  Ablluss  bildet  den  Hauptquell- 
bach der  Eau  Kroide. 

RONDAOURA  (PA880)  (Kt  Granbündeo,  Bez. 
Vorderrhein).  2714  m.  Passubergang  xwi»chen  dem  Pii 
Rondadnra  und  dem  Piz  del  Laiblau.  Kaum  sichti>arer 
Fussweg.  Santa  Maria  an  der  Lukmanierstrasse  l'anshöhe 
3  Standen,  Abstieg  über  dpn  Nalpagletschcr  oder  über  die 
Alp  Uflern  und  durch  das  Nalptlhal  in  2 '/,  Standen  nach 
Sedmn. 

RONDAOURA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden  and  Tessin). 

3019  und  2917  m.  Endgipfel  der  vom  St.  Gotthard  nach  O. 

Segen  die  Gruppe  der  Hedplserberge  ziehenden  und  die 
Kantone  Graubunden  und  Tessin  voneinander  scheiden- 
den Kette,  direkt  w.  über  der  Lukmanierstrasse  und  gegen- 
über dem  Scopi.  Von  ihm  zweigt  nach  N.  die  Ouerkette 
ab,  die  das  Val  Nalps  vom  Medelserthal  trennt.  Er  ist 
beinahe  ringsum  von  kleinen  Eisfeldern  umrahmt,  deren 
bedeutendstes  und  zugleich  am  besten  gangbares  der  je 
1,5  km  lange  und  breite  Nalpsgletscner  ist.  Der 
.  mehrzackige  Gipfelgrat  ist  von  SW.-NO.  orientiert 
und  fällt  allerseits  mit  300  -  300  m  hohen  Steilwän- 
den ab,  die  aber  leicht  erklettert  werden  können. 
Aufstieg  von  Sedrun  Ober  die  Alp  Ufiem  im  Val  Nalp« 
in  7  Standen  (Sedrun-Alp  Uflern  4  Standen),  von 
Santa  Maria  an  der  Lukmanierstrasse  über  die 
0.- Flanke  in  3'  ,  Stunden  oder  vom  Val  Piora  über 
den  Passo  del  Uomo  und  die  SO. -Flanke  in  4  Stan- 
den. Westl.  unter  dem  Gipfel  der  Nalpspass  und  n. 
unter  ihm  der  Passo  Rondadura. 

RONDAOURA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 2600-1842  m.  3  km  langes  Thälchen  ;  sUigt 
zwischen  dem  Piz  Rondadura  und  Piz  del  Laiblau 
nach  O.  zur  Lokmanierstrasse  (Santa  Maria)  ab.  Zu 
Oberst  liegen  die  kleinen  Lais  Blaus  (2413  und  2448 
m),  von  welchen  Seen  sas  der  Piz  del  Laiblan  leicht 
erreicht  werden  kann.  Das  linksseitige  Gehänge  ist 
sanfter  geböscht  und  ladet  breiler  aus  als  der  jensei- 
tige Hang. 

RONDCHATKL(Kt.  Bern,  AmUbez.  Courtelary, 
Gem.  Pöry).  595  m.  Fabrikanlagen  im  Durchbruchs- 
thal der  ^hüss,  zum  Teil  auf  einer  Anhöhe  rechts 
über  dem  Pluss  und  zum  andern  Teil  am  Boden  der 
Klus  selbst  stehend ;  nahe  dem  Eingang  in  die  Tan- 
benlochschlucht,  2  km    s.  der   Station  La  Reuche- 
nette  der  Linie  Biel -Delsberg- Basel  und  5,5  km  nnö. 
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vom  liahnbof  fiiel< 
Kirehgumtaldt  P^. 


Geolo|tiw:b«!i  Querprofll  dareb  di«SKlot  voDi  RoadcMUl. 

Bb.'  StuMcfenlt;  Gl.  QluiiiUetagtl  (M«nui*):  Km.  KioMrldf«;  Sq.  Skiiuio 
Ary.  II.  ObtNi  ArKOTiaa  (Zaramtnerir«]);  Arir.  I.  Ünt«rm  Ar^coviaa  iSpoo 
gitanlulk);  Ca.  Callovien  (KcbinMj)!r:ni>nbr<N'i-iei;  Bath.  Bath<.iii«o, 

La  Reocbenette.  Zement-  und  Kalkfabhkcn,  Holzstofl- 
bbrik  (Filiale  der  Papierfabrik  Biberiat)  und  Elektrl- 
iMtawerk,  das  die  35  km  entfernte  Papierfabrik  Bi- 
iMfiat  BDik  dur  Kraft  «od  9SO-30O  PS  versorgt.  Die  Ze- 
nmtwarke  benatno  die  Aivorianmergel  (Saint  Snlpice 
Schichten)  am  SO. -Fuss  des  Gewölbas  von  Plague  (Basse 
Montagne),  in  die  ein  Stollenneti  hineiDKOtrleben  worden 
ist.  und  die  an  der  jenseitigen  Abdachung  der  von  der  Schüaa 
durchschnittenen  Kette  auch  von  den  Werken  von  La 
Reuchenette  abKebant  werden.  Es  leigt  sich  hier  ein 
schönes  Beispiel  einer  epigenetischen  LaufVenehiebang 
der  Kchäas  infolge  AniTüIiong  des  alten  Flossbettes  mit 
Glazialschntt  nnd  Stnnschntt.  Vor  der  Elneit  lloas  die 
Schüsa  genau  unter  der  Stelle  durch,  wo  heute  die  IlolzstofT- 
Tabrik  steht.  Als  dann  dieses  ursprüngliche  Thal  durch  eine 
Moräne  zugedeckt  wurde,  auf  tiie  nachher  noch  betr.ichi- 
liche  I!crf,'Hti)rze  nicderf;i'i;.in^'cn  sind,  mnsste  sich  die 
Schüss  neben  diesem  HinderDi»  einen  neuen  Weg  »uchen. 
Sie  bildet  nun  an  der  .Stelle,  wo  *ie  wieder  auf  ihr  altes 
Bett  einmündet,  einen  schonen  Wasserfall.  Auf  einer  An- 
höhe stehen  die  Reste  der  alten  Burg  Fiondch  itel.  übi  r 
deren  Entstehung  die  Urkunden  schweigen.  Sie  (reliurte  zu- 
ont  den  Edeln  von  Biel  und  kam  dann  an  die  Edeln  Seen 
anaMaatingen.die  dem  Biatom  Banal  «teeBBiaGhof(Johann 
n.8oan<äB6)nndder  SindtBlel  efaten  Baworuhlet  (Ritleg 
Koond  Seen  18M)  gaben  und  sich  tat  muaaa  von  Rond- 
ch.'itel  beilegten.  Nach  ihrem  Anssterben  Im  i4.  Jabrbnn- 
dert  erwarben  die  Edeln  von  Nant  ans  der  Freigrafkefaaft 
die  Burg,  .lean  de  Nant,  Neffe  des  Fürsten  .Tean  de  Vienne, 
achlug  anlässlich  des  Streites  um  den  Besitz  der  Graf- 
achaft  Nidau  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  bei  Schwa- 
deman  die  Truppen  der  Grafen  von  Kiburg  und  von  Thier- 
stein. 1398  erbten  die  Rur«;  die  Herren  von  Omn,  die  sie 
bis  1767  Itesassen,  worauf  Llur^-  und  Herracliaft  vom  Fürst- 
bischof von  liasel  dem  Nikolaus  Heitmann  aus  Biel  zu 
Lehun  i.'i';;L'brn  -.viirden.  .\n  die  Hurg  knüpft  sich  die  Sage 
vorn  n.nibrittor  Enguerrand  de  liondchätel,  der  sie  nach 
den  Krcu/.'ii^i-n  bewohnt  haben  und  sich  durch  seine 
Gr.iua.unkeit  besonders  ausgezeichnet  tiaben  soll.  ZuH.im- 
men  rnit  seinen  aus  dirn  i  tricnl  init^r^'lT.ichten  srir.3zcni- 
schon  Dienern  ubeHiel  er  nachts  alle  Dörfer  und  Gehöfte 
dieser  Gegend,  plünderte  sie,  brannte  sie  nieder  und 
schändete  Frauen  und  Jungfrauen.  Eines  Tages  schlug 
er  einen  mit  aebier  Braut  aus  Vauffelin  heimkehrenden 
jungen  Mann  ana  Bölingen,  namena  Gantier,  nieder  und 
wollte  aieh  eben  des  Midchens  baaaiefatigon,  ua  iidi  dleMO 
In  die  Sehfiaaschincht  atfirzte,  ana  der  dann  oeino  Saolo 
in  Gestalt  einer  Taube  zum  Himmel  anfflog.  Seit  dteaer 
Zeit  heisst  die  Schlucht  das  « Taubenloch  *  (diese  reine 
VolkaetymoloRie  ist  natürlich  wiasensehaftliflh  p«>«Hrti 
unhaltbar).  Nun  aber  hätten  sich  die  In  Wnt  waetllen 
Bauern  erhoben,  den  Ritter  und  seine  Genossen  ersehlagen 
nnd  seine  Itaubburg  zerstört. 

RONDE  (LA)  i  Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux  de  Fonds). 
99.' 1%.")  m.  l'nbedi'uteoder  Bach  im  Hochlhal  von  La  Chaux 
de  Fond»;  entspringt  in  dieser  Stadt  selbst,  die  ihre  Ab- 
wasserin ihn  leitet,  und  verschwindet  im  obern  Abschnitt 
der  Combe  du  Valanvron  im  Boden,  um  dann  unterirdisch 
von  rechts  dem  Doubts  luzullies-Hen.  I'ruher  verlor  sich 
das  Wasser  in  einem  nahe  dem  Scblacbihaus  sich  öiloea- 
den  Triefater,  wo  akb  «inelMAUe  von  dam  Fbll  trdbon 


Dann  abar  vonlopAa  daa  atota  achlammiger  und 
dando  Waaoer  diaaan  Ablanf  and  Horn  «gon 

die  Gombe  da  Valanvron,  wo  siefader  Scbnmai 
al  aeine  Reihe  von  sumpfigen  Lachen  absetzt. 
Jahrhunderte  lang  w»r  die  Hönde  das  einzige 
beltannte  fliessenae  Gewässer  des  Hochthaies. 
Man  darf  vermuten,  dass  das  Vorliandensein 
dieser  Fontaine  Hönde  (wie  der  Bach  damals 
hiess)  den  direkten  Anlass  zum  Bau  eines 
herrschaftlichen  Jagdhauses  (15.  Jahrhundert) 
in  dieser  wilden  und  einsamen  Gegend  gege- 
I  l>cn  hat.  Vom  17.  bis  gegen  daa  Ende  de«  19. 
Jahrhundert«  trieb  die  Ifonde  neben  der  schon 

f:enannteD  Muhle  auch  noch  eine  am  Eingang 
n  diR  Combe  du  Moulin  stehende  Säge.  Dieser 
kleine  Bach  hat  der  Stadtverwaltung  von  La 
Chaux  de  Fonds,  die  ihn  und  sein  üfergeländc 
1857  käutlich  erwarb  und  dann  kanalisierte,  zu 
allen  Zelten  viel  Verdruaa  bereitet.  Die  Folge 
der  Verbanung  nnd  Kanalisation  war,  dass  die  natürlichen 
unterirdischen  Abflnsawege  sich  allmUiIig  veralopflen  nnd 
das  schmutzige  Waaser  lieate  immer  mehr  in  die  Combe 
du  Vnimifan  hindndrtngt  Vocri.  Joannwin.  Bd.  llialoiina 
(i-tm  nriMMm  (im  MuA  NmuhOteMt.  18»  nnd  UM; 
Matbya,  En».  Lt$  imduttriea  d'utiUtS  puMigue  de  la 
conammt:  eau,  poa,  dleefrteti^  (im  Werk:  La  Chaux  de 
Fonds;  nou  pcuse  et  son  present.  La  Chaux  de  Fonds  1894). 

RONDE  (LA  GRANDE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
de  Travers,  Gem.  Les  Verri^res).  1065  m.  Gruppe  von  5 
Höfen,  :<00  m  vor  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  und 
5  km  nw.  der  Statten  Lea  Vorritoeo  der  Linie  Monenborf 
l'onurlier.  81  rotem.  B».  girebgamolnda  LaaTorrürofc 
Viehzucht. 

RONDE  (LA  PETITE)  (Kt.  Neuenburg,  Bei.  Val  da 
Travers.  Gem.  Lea  Vcrrirrya),  1113  m.  Gruppe  von  3  Hin- 
sem nahe  der  L.Tiidesgrenze  pegen  Frankreich,  2  ktn  nö. 
La  Grande  Hönde  und  (1  km  n.  der  Slalion  Les  Vorrieres 
der  Linie  Neuen  bürg- Ponlarlier.  15  reforiii.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Los  Verriercs.  Viehzucht.  Wird  1382  und  lö'ji 
unter  dem  N.unen  der  Hönde  Fontaine  als  einer  der  Grenz- 
punktc  der  Grafschaft  Neuenburg  erwähnt.  1413:  Rion- 
terde.  Die  Höfe  waren  im  ventangonon  Jahrbmdert  be- 
deutender als  heute.  Daa  Thildiea.  in  dem  La  Grande 
and  La  Petite  Ronde  Hegen,  tot  den  Gewölbe  doaLarmont 
nach  0.  vorgelagert.  Argovien  nnd  Dogger  ( Gcblnodormon» 
bfeedo  und  Bathonienji 

RONDK  (POINTK)  (Kt.  Wallla.  Bez.  Martinach). 
S656  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Thal  des  Trient 
einerseits  und  dem  Val  d'Arpette  und  Val  d'Entremont 
andererseits,  sö.  über  Trient.  Kann  vom  Col  de  la  For- 
claz  in  3  Stunden  bestiegen  werden.  Aussicht  auf  die  Fels- 
zirken  des  Trient  und  von  Les  Grands,  sowie  aufs  Rhone- 
thal zwischen  Martinach  und  Leuk. 

RONDE  (T£te)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Hoi  n.i.F.  (I'uinte  üe 

RONDEZ  (I.E8)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  nnd  Gem.  Oels- 
berg). 414  m.  Grosse  Eisengiesserei  mit  Racksteinfabrik, 
F'ilialc  der  Eisenwerke  von  Choindez;  am  linken  Ufer  der 
Rirs  und  800  m  ö.  der  Station  Delsberg  der  Linie  Bicl- 
Dclsberg-Uascl.  Herstellung  von  Speziahirtikeln.  Beträcht- 
liche eigene  Wasserkraft,  die  bei  Courrcndlin  in  der  Birs 
gefasst  wird.  2  Häuser.  35  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oelsberg.  Der  frühere  Hochofen  ist  eingegangen  nnd  dar 
Förderaehaeht  für  Bohnerz  zugeecnüttet 


ehemalige 

RONS  (MOHB)  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  1200  m.  GipM- 
punkt  der  Kette  Roaaberg-Moräarten-St.  Joit-Raten-bolt- 
eehalkenberg-Hohe  Rone,  die  den  Kanton  Schwyz  im  N. 
begrenzt.  Trägt  den  sog.  Dreil.inderstein,  an  dem  die 
Kantone  Schwvz,  Zug  und  Zürich  zusammenslossen  und 
besteht  wie  die  ganze  Kette  aus  Molassc  und  Nagelfluh 
mit  einigen  Itraunkohlenflözen  und  fossilen  Pllanzenrea- 
len  aus  dem  Mioz.in.  Schone  Tannenwälder.  Setzt  sich 
über  l'huseli  und  Schiferen  nach  O.  gegen  Biberbrücke- 
Schindellegi  fort.  Kann  von  .illen  Seiten  (Altmatt,  Aegeri, 
Menzingen,  Hütten,  SchindelU^;] i  her  erreicht  werden, 
wird  aber  meist  \on  Biiii  rl  i  iicke  aus  besucht  (l'/i  Stun- 
deni.  Dem  Bergrücken  fiili,'i  <  in  guter  Waldweg.  Fund 
von  Knochen  eines  dem  Mammut  ähnlichen,  machtigen 
Siagetlena.  Rone,  vom 


Digidzca  by  Cjcjo^Ic 


RON 


ROO 


231 


Häaser, 
Kirchgemeinde  Tho- 


Wind  geworfener  Baum ,  Waldlichtang,  Windbruch .  Vergl. 
Kaufmann,  F.  J.  Gebiete  der  Kantone  Hern,  Lutem, 
Schuyz  und  Zug,  enthalten  auf  lilatt  VIII 
{Higi  und  MitteUchxveiz).  [Beiträge  zur  geolog. 
Karte  der  Schueiz.  11).  Bern  18*2. 

RONEBERG  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Sar- 
gans).  1076  m.  Gipfel  mit  900  m  hoher  Fels- 
wand w.  der  Palfriesalp,  in  der  da«  Seezthal 
im  NÜ.  begleitenden  langen  Felsmaaer.  Die 
Wand  wird  von  den  tiefen  Tobeln  dea  Rüfiba- 
ches  und  BoneberRbaches  durchschnitten. 

RONEBEROBACH  (Kt.  St.  Gallen .  Bez. 
San^ans).  l'OO-iöOm.  Wildbach:  entspringt 
auf  der  Hinter  I'alfrieaalp,  llieaat  rasch  gegen 
S.,  stürzt  sich  mit  schonen  Fiillen  über  die 
Wand  des  Roneberges  und  verliert  sich  nach 
6  km  langem  Lauf  4  km  tö.  Flums  in  dem  das 
Seeilhal  entwassernden  Kanalneti. 

RONQEULEN  i  Kt. Graubünden,  Bez.  Hin- 
terrhein, Kreis  .^chams).  850-916  m.  Gem.  and 
Weiler,  am  O.-Fuss  eines  Ausläufers  des  Piz 
Beverin  und  zwischen  dem  Verlornen  Loch 
und  der  Viamala  malerisch  gelegen ;  '2,5  km 
s.  der  Station  Thusis  der  Albulabahn.  Posl- 
ablage ;  Postwagen  Thusis  -  Splügen.  Gemeinde, 
in  über  and  Unter  Rongellen  zerfallend  :  10 
48  reform.  Ew.  deutscher  Zunge 
sis.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RONGIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Grm.  Gordola). 
345  in.  Dorf  mit  etwa  40  Häusern ;  1,5  lim  ö.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn. 
Wird  fast  ganz  von  Leuten  aus  Vogomo  und  Frasco  im 
Verzasc.-ithal  bewohnt.  Durchschnittlich  130  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gordola.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Betnichtliche  Auswanderung  nach  Kalifornien. 

RONGIANA  oder  ROGGIANA  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Mendrisio.  Gem.  Vacallo).  äU  m.  Weiler,  an  der  Grenze 
gegen  Italien  and  3  km  n«.  der  Station  Chiasso  der  Linie 
Bellinzona-Lugano-Chiaiso  der  Gotthardbahn.  14  Häuser, 
101  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vacallo.  Ackerbau,  Wald- 
wirtschaft. Schone  Aussicht  auf  das  Mendrisiotto,  die  Lom- 
bardei und  den  Coinersee. 

RONMÜHLE  (Kt. Luiem.AmtWilliaau. Gem. Scholz). 
510  m.  Grupi>e  von  2  Häusern  an  der  Mündung  des  Ron- 
baches in  die  Wigger,  1  km  nö.  Scholz  und  2.5  km  so.  der 
Station  Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  16  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  SchoU.  Ackerbau,  Viehzucht  and  Milch- 
wirtschaft. 

RONWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Gossau,  Gem. 
Waldkirch).  622  m.  Gruppe  von  6  H.iasem,  am 
W.-Hang  aes  Honwilerberges  and  3.9  km  nö. 
der  Station  Arnegg  der  Linie  Gossau-Sulgen.  Te- 
lephon. 39  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald- 
kirch. Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  884  : 
Ramonwilare ;  12S8:  Ron  willer.  Ehemals  Sitz 
der  bald  erloschenen  Herren  von  Ronwil,  Dienst- 
leuten  de»  Klo»lerji  St.  Gallen. 

RONWILERBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gossau).  643  m.  Anhöhe  zwischen  dem  Dorf 
Waldkirch  und  dem  Weiler  Ronwil.  Wieaen- 
and  Obstbau. 

RONZANO(Kl.  Tessin.  Bez.  Levenlina,  Gem. 
.Sobrio).  1126  m.  Weiler,  3  km  o.  Giornico  und 
durch  einen  nuten  Weg  mit  der  Station  Lavorgo 
der  Gotthardbahn  verbunden.  17  Häuser,  .56  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Sobrio.  Ackerbau  (Rog- 
gen) und  Viehzucht.  Fette  Wiesen.  Schöne  Aus- 
sicht aof  die  unlere  Riviera.  Aaswanderung  der 
Jungen  Männer  als  Sennen  und  Kellner  nach 
Amerika. 

RONZIER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey.  Gem. 
Collombey-.Muraz).  :t88  m.  Sumpf  mit  Entwäs- 
•erungskanälen,  an  der  Strasse  Le  Bouveret- 
Monthey,  2  km  n.  vom  Dorf  Muraz  und  1,5  km 
a.  Illarsaz. 

ROOT  (Kt.  und  Amt  Luzern).  430  m.  Gem. 
nnd  l'farrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Reusa  und 
10  km  nö.  Luzern.  Station  Gisikon-Hoot  der  Linie  Zürich- 
Zug-Lazem.  Postbureau,  Teleeraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Michelskreuz,  Oberfeld,  Wies  und  einem  Teil  von  Per- 


len: 145  Häaaer,  1516  kilhol.  Ew.;  Dorf:  54  Hiuser,  637 

Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Dierikon.Gisikon  und 


Root  (Kl.  Lasern)  von  B&dveatan. 

Hönau.  Acker-  u.  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirlachafl. 
Handel  mit  Rindvieh  und  Schweinen.  Papierfabrik  in 
Unter  Perlen.  Hjdrantennelz.  Im  Winter  wird  in  der 
Reusa  Kies  ausgebeutet.  Staataflscherei  im  Ron  und  in  der 
RensB  (Aale,  Hechte,  Salmen,  Forellen.  Barsche,  Ae«chen, 
Barben,  Nasen,  Brachsen).  Strohllcchterei  und  Seidenwe- 
berei als  Hausindustrien.  Die  Kirchgemeinde  wird  1236 
zum  erstenmal  genannt.  Der  Kirchensatz  wurde  vom  Pfali- 
grafen  Hugo  von  Burgund  im  November  1239  dem  Zister- 
zicnserklostcr  Hauterive  (Freiburg)  verliehen,  kam  dann  an 
das  Haus  Oesterreich  und  im  Oktober  1396  von  Leopold  von 
Oesterreich  durch  Schenkung  an  das  Kloster  St.  Moritz 
in  Lenzbure,  worauf  er  mit  allen  damit  verbundenen 
Rechten  1478  von  der  Propstei  zu  Luzern  angekauft  wurde, 
der  er  heute  noch  zusteht.  1481  kam  Boot  zur  Luzcmer 
Vogtei  Habsburg.  Der  Ort  war  Hauptquartier  der  Luzer- 
ner Truppen  im  Bauernkrieg  (I65.'3)  und  im  Sonderbunds- 
krieg (1847).  Der  Bau  des  Fabrikkanales  von  I'erlen  hat 
einen  grossen  Teil  des  rechtsseitigen  Ufergelündes  der 
Reusa  hei  Root  versumpft,  weil  der  eines  Teiles  seines 
Wassers  beraubte  Fluss  nicht  mehr  genügend  Stosskrafl 
besitzt,  um  seine  Geschiebe  fortzuschalTen.  Es  ist  wegen 


Dar  RopbsisD  von  FIbalea  bsr. 

dieses  Zuslandes  gegenwärtig  ein  Prozess  der  Ufergemein- 
den gegen  den  SUat  als  den  Konzessionär  des  Kanales 
anhängig,  l'farrkirche  seil  1798.  Auf  dem  Fluhmättli  hat 
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man  G«ffflii8tände  aus  der  Romerteit  aafgeftadM«  1S8: 

Rota;  1261:  Villa  Rota.  Vergl.  den  Art.  Rot. 

ROOTERBERQ  (Kt.  und  Amt  Luzern).  825  m.  Huhen- 
/ug  ö.  liber  Hool.  Ueitcht  im  nw.  AbKhnitt  aus  feinkör- 
Di^ern  Molassesanditein,  der  in  zahlreichen  Steinbrüchen 
abgebaut  wird  und  Platten  von  3  cm  bis  1  m  Dicko  liefert. 
Am  <  K-Ende  da»  gut  bosuchl«  Kurhaus  von  Michaeiskreuz 
(798  m)  mit  schöner  Au88icht.  Die  Mehriahl  der  einst  am 
und  auf  dem  Rooterberg  liegenden  uKichtigen  erratischen 
Gotthardgraoilblöcke  iat  dem  Steinhauer  zum  Opfer  ge- 
Ülen. 

RORHAISN  (KtUri).  SHBu.  Direkt  Alier  daiB  Vim- 
«tldatMlerMt 
Hntoekkflito 

BehSdientItal.  Kaniiiuuehwierig  too RlamaiMtalcton  Qber 
dm  AlpeleoMMli  und  die  Alp  Stock  in  SVi-3  Standen  oder 
direkt  von  Sinikon  aus  über  RMbtif  nnd  dai  Bani  in 
f/i  Stunden  bestiegen  werden.  AbV&mrtoar  empfehlena- 


istdar 


iprehiena- 
noplukiflo 


wert  Seiner 
ein  praehtvollar 

UrirotBtockgruppe. 

ROPRAZ  (Kt  Waadt  Bez.  Uron).  748  m.  (iem.  und 
Dorf,  an  der  0. -Flanke  des  zentralen  Jorat  und  am  rech- 
ten Ufer  dea  Ruisseau  do  Corcelles;  7,5  km  nw.  (iron  la 
Ville  und  3km  w.  der  Il.iltPstelle  Carouge  der  elektrischen 
Joratbahn  (Lausanne -Miiiicrcs-Moudon).  Straason  nach 
Corcelles  le  Jorat  MontprevejTL-s  und  M^iii  reB.  Poslab- 
lage, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Chez  leg  Rod, 
Uaaieres  und  zerstreuten  Eiozelhufen:  57  Häuser,  292  re- 
form. Ew.;  Dorf  (in  Boarv  du  Milieu  und  Boorg  Üessous 
zerfallend):  31  Häuter,  131  Ew.  Kirchgemeinde  AUti^res. 
Landwirtschaft.  Mühlen  und  Sigen.  Schloas.  Zu  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  wurde  Ropraz  als  eigene  Herrschaft 
«OB  VoUiMM  lowelöet  und  erhiielt  ais  ersten  Herrn  dea 
Girifi  ▼«Uteni,  von  dam  aia  aa  aaliia  Kinder  YaUla- 
BMI,  PMer  md  bÜMla  «bnsinfc  Naelidam  dU  baiden 
aialOD  Undarloa  tatortan,  kam  Honvai  infolge  zweima» 

aar  Hdrat  der  Isabella  nnceteUt  an  dia  Geaeh  lechler  Bon- 
lara nnd  Fernes  (ittS),  worauf  Franz  von  Femex,  Herr 
«OB  Lnllin,  1415  die  guiie  Herrschaft  an  sich  brachte. 
DUB  flilgtan  als  Inhaber  von  Ropraz  1419  Guillemette 
von  Fernes  nnd  kurz  nachher  durch  Kauf  Jacques  de 
Glannaz  oder  de  Gläne,  dessen  Fa- 
milie die  Herrschaft  bis  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  verblieb,  wor- 
auf sie  der  Heihe  nach  .m  die  Griset 
ans  Korcl,  die  Sordet  (seit  1622)  und 
an  die  Clavel  ans  Gully  überging,  de- 
nen sie  bis  tnr  RmmIIob  IW 
verblieb. 

RORBA8  (Kt.  Zürich,  Re/.  Bu- 
lach). Kirche  in  370  m.  Gem.  und 
Plbrrdorf,  arn  linken  I  fer  der  Toss 
und  1.5  km  nw.  der  Station  Em- 
brach-Rorbaa  der  linia  Winterthnr- 
Bülach.  Poalharaaa,  lUegraph,  Ta- 

EwTfirovOB  8S  Kalholilnn);  Dorf: 
474  Hinaer,  IIS?  Ew.  Ackerbau  nnd 
TidixnehL  Grosse  Baumwolltpinnerai 
mit  90000  Spindeln  und  110  Arbei- 
tern. Kleines  Krankenhaus  mit  \)  Be(- 
tan,  das  auch  dem  am  andern  Ufer 
dar  Töas  gelegenen  Freienatein  dient 
Einzelftind  aus  der  Römerzeit;  Ale- 
mannengriber  an  der  Strasse  nach 
Glattfelden.  984  :  Rorboi,  d.  h.  Ort, 
wo  Robr  oder  Röhricht  umgehauen 
worden  ist.  Die  in  der  Schenkoncs- 
urkunde  Hunfrieds  an  die  Doinkirche 
la  Strassburg  von  1044  vorkommen- 
den Zeugen  von  Rorboz  waren  viel- 
leicht Besitzer  einer  Rurg,  die  in  dem 
kleinen  llebberg  Buratel  iHur^/slail) 
oberhalb  der  Kirche  gesLanden  ha- 
llen soll.  Das  Geschlecht  ist  jeden- 
falls früh  erloschen ;  die  Ende  des 
18b  Jahrhundarls  vorkommenden  Triger  dea  Namena 
laaren  gawöhnliclia  Landlaula.  Die  ntedara  Gerichtabar* 
kalt  aland  Ua  ITH  den  HenaB  van  Tante  an,  «UuaBd 


die  Grafen  von  Kiburg  den  Blotbann  ausäbten.  Mit  der 
Grafschaft  Kiburg  kam  dann  auch  Rorbas  an  die  Stadt 
Zürich.  Der  Rirchenaai^  gehörte  bis  1831  dem  Groa^ 
münster  in  Zürich.  Vergl.  das  \\'tnlerthiirer  S'eujnhrt- 
^(aft  auf  1822  ;  Dändliker,  C.  Gru  hu  hte  der  (iememtlcn 
Horba*,  Freietulein  und  Teufen,  Bulach  1870;  Dänd- 
liker, C.  OmgmokielM  und  AMor.  flafnuttlhmcl*.  Zirieh 
1897. 

RORK  (Kt  Tensin,  Rez.  Levenlina,  Gem.  Malrengol. 
905  m.  Ehemaliger  Weller,  1  km  n.  Faido  und  mil  diesem 
Ort  durch  einen  sehr  steilen  Fussweg  verbunden.  War 
noch  1810  dia  grösste  Siedelungagruppe  der  Gemeinde 
nnd  M  dmeh  die  atarka  Anaimuidenii«  (nneh  Mailand 
uad  FnBkraic]))  antvölkart  worden. 

RORSCMAOM.  BmiiK  dea  Kantooa  8t  GaUan.  fiOH 
ha  Fliehe  nnd  19806  Ew.,  also  383  Ew.  auf  1  kn^.  Ba- 
zirkshauptort  ist  Rorachacb.  Haan  Gemeinden :  Berg,  Eg- 
gersriet,  Goldach,  Mörawil,  Itoiaehach,  Rorschacheroerg, 
Steinach,  Tübach  und  Untereggen.  4103  Hanshalluogaa 
und  2152  Häuser.  14203  Katholiken,  5026  Reformierlo, 
64  Juden  und  14  Andere;  18264  Ew.  deutscher,  &9  firait» 
zösischer,  868  italienischer  und  45  Ew.  romanischer  Zunge. 
9035  St.  Galler.  h^ii  übrige  Schweizer  nnd  4929  Ausländer. 
Der  von  dnr  Slninach  and  der  Goldach  und  einigen  kleinem 
Bächen  durchllossene  Bezirk  umfasst  den  N.-  und  S.-  Hang 
des  HorKcbacherberges  und  den  untern  Abschnitt  iles  von 
St.  Gallen  zum  Bodense«  sich  senkenden  Thaies.  Kr  grcait 
im  NO.  an  den  Rodensee  und  die  Tburgauer  Kiklavp  Horn, 
im  O.  an  den  liezirk  Unter  Rheinthal  und  die  Appenzeller 
(Ausser  Roden)  (Gemeinde  Lutzenberg,  im  S.  an  die  Appen- 
zeller Gemeinden  Heiden,  Grub  und  Rehetobel  und  im  W. 
an  den  Bezirk  Tablat  und  den  Thurgauer  Bezirk  Arbon. 
Hauptbesclufligungen  der  Be«rohner  aind  Acker-,  Obat-, 
Wieaan-  and  etwas  Weinban,  aowla  Vlalmcht.  Madianiaehe 
Sdckerei  als  Hana-  nnd  Fabrikindnttria.  Dar  N.-  and  W.- 
Abschnitt dea  Bezirkes  bildet  ataMB  mdacn  OkatbuHB- 
wald,  wSlireod  im  bergigen  S.«Akaahnltt  Wlaaan  und 
Tannenwald  vorherrschen.  Im  NW.  (GemelBda  Stefaiaeh 
und  im  Riet  bei  Goldach)  findet  sieh  auch  Snnplland. 
Brüche  auf  ausgezeichneten  Sandstein  (Seelaffe)  am  Ror^ 
schacherberg,  Schieferbrüche  und  Braunkoblengruben  in 
Mörawil.  Gartenbau  von  einiger  Bedantnng  in  Rorschach, 


Gdldadi.  SteiBaeh»nbn^lialteM  Im  8.  des  Rezirkoo. 
Fbchikng  im  BodaBaao.  Ofo  VMMltliilik  ergibt  folgenda 
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1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

««97 

50K^ 

5S81 

Pferde 

455 

462 

538 

Schweine 

1S0I 

1811 

2198 

Ziegen 

256 

305 

163 

Schafe 

90 

412 

32 

Bienenstöcke 

690 

904 

881 

Vi  der  Fläche  des  Bezirices  sind  mit 

Wiesen  und 

Baumgärten  und  etwa  '  ,  mit  Wald  bestanden.  Die  Heb- 
berge  umfassen  blos  11  ha.  Je  eine  Käserei  in  Rorschach, 
Untereren,  TAbach  und  Berg,  je  xwei  in  Horschacher- 
berg,  Goidach,  Morswil  und  Eggersriet.  Nähere  Angaben 
über  die  industrielle  Tätigkeit  des  Bexirkshauptortes  Itoii- 
SCHACH  s.  bei  die*em  Art.  Gas-,  Wasser-  and  Elektrizitäts- 
werke in  Goldach,  Tübach,  Hörswll  und  Steinach,  Was- 
serwerk in  Horschacherberg.  Auf  Boden  der  (lemeinde 
Goldach  stehen  das  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitätswerk 
der  Stadt  St.  Gallen.  Sägen.  Goldach  hat  2  und  Tübach 
3  Mühlen.  Marmor-  und  Granitgeschäfte  in  Rorschach 
und  Goldach.  Textilindustrie  und  Bleicherei  in  Goldach 
und  Rorschacherberg.  Kur-  und  Heilanstalten  in  Ror- 
schach und  Mörswil.  Gemeinnützige  und  wohltätige 
Vereine,  landwirtschiflliche  Genossenschaften,  Fach-  und 
politische  Vereine  etc.  in  jeder  Gemeinde.  Den  Bezirk 
bedienen  die  Linien  Romanshorn-Rorschach-nheineck, 
St.  Gallen-Rortchach  und  die  Bergbahn  Rorschach- Hei- 
den, sowie  die  Hauptstrassen  von  Rorschach  nach  St.  Gal- 
len, Heiden,  Rheineck  und  Arbon.  L'eberall  hin  gute 
Gemeindestrassen. 

Der  heutige  Bezirk  Ftorscbach  gehörte 
vor  1798  dem  FürsUbt  von  St.  Gallen, 
deasen  Vogte  zuerst  im  Schloss  Ror- 
schach (St  Annaschloss)  und  nachher 
im  Kloster  Mariaberg  ihren  Silz  halten. 
Seit  1803  umfasste  Rorschach  als  zweit- 
grösster  Bezirk  des  eben  gegründeten 
Kantons  St.  Gallen  die  jetzigen  Bezirke 
Rorschach  und  Tablat  und  die  an  der 
Sitter  gelegenen  Gemeinden  Strauben- 
xell  and  Gaiserwald  des  jetzigen  Bezir- 
ke« Gossau.  Seine  Beschränkung  auf 
den  heutigen  Umfang  erhielt  der  Bezirk 
1831. 

RORSCHACH  (Kl.  St.  Gallen,  Bez. 

Rorschach).  iOl-450  m.  Gem. 
und  kleine  Stadt,  Bezirks- 
hauptort; am  linken  Ufer 
des  Bodensees  und  11,5  km 
nö.  St.  Gallen.  Strassen 
nach  Rheineck,  Heiden,  St 
Gallen  und  Arbon.  Automo- 
bilwagenkurs nach  Rbein- 
eck.  Station  der  Linien  nach  l^oiiianshom,  St.  Gallen, 
Sargans -Chur  und  Bregenz  und  Ausgangsslation  der 
Zahnradbahn  Rorschach  -  Helden.  Hafen  und  Dampf- 
schilfstation.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Zoll- 
amt 1.  Klasse.  Um  18(10  :  1150  Ew..  1850  :  1750,  1900  : 
9140  und  1»06:  rund  12000  Ew.  5935  Katholiken  und 
3139  Reformierte;  8440  Ew.  deutscher,  581  italienischer, 
45  franzinischer  und  3^<  romanischer  Zunge.  Mehr  als 
der  Gesamtbevölkerune  sind  Ausländer  (Deutsche, 
Oesterreicher.  Italiener}.  Kathol.  und  reform.  Kirch- 
gemeinde. 1900:  1867  Haushaltungen  in  695  Häusorn. 
i9<iri  betrug  das  StcuerkapilaI  ti  Hill.  Franken.  Ror- 
schach ist  ein  bedeutender  Handels-  und  Transitplatz 
und  war  einst  einer  der  grosslcn  Weitenmürkte  der 
Schweiz.  Der  Bahnhdf  steht  unter  allen  schweizerischen 
Bahnstationen  mit  Bezuu  auf  den  Person<'nverkehr  im 
7.,  mit  Bezug  auf  den  Warenverkehr  im  13.  und  mit  Be- 
zog aufdie  Einnahmen  im  8.  Rang.  Auch  der  Hafen  zeigt 
reges  Leben.  Rorschach  verdankt  einen  grossen  Teil  seines 
Aufschwunges  dem  Dampferverkehr  auf  dem  Bodensee 
und  der  hier  stattflndenden  Kreuzung  von  vier  bedeutenden 
Eisenbahnlinien.  Die  Umgebungen  bilden  einen  wahren 
Obstbaumwald,  in  den  zahlreiche  Landhäuser  und  Schlös- 
ser eingestreut  erscheinen.  Gesundes  Klima;  mitunter 
starke  und  heftige  Winde  im  Winter,  erfrischende  und 
kräftigende  Seebrise  im  Sommer.  Beliebtes  .Xusflugsziel 
der  Ostschweizer.  Mehrere  Badansialten.  Kranken-  und 
Waisenhaus.  Reformierte  Kirchgemeinde  seit  1854.  Zu 


der  1862  erbauten  ersten  reformierten  Kirche  hat  sich  1904 
ein  imposantes  neues  Gotteshaus  gesellt,  dessen  Turm  die 
xweitgrösste  Glocke  der  Schweiz  enthält.  Die  aus  dem  17. 
Jahrhundert  stammende  katholische  Pfarrkirche  ist  vor 
mehreren  Jahren  restauriert  worden  und  enthält  schöne 
Gemälde  und  eine  bedeutende  Orgel.  Katholische  Jugend- 
kirche in  gotischem  Stil.  Elektrizitits-  und  Gaswerk, 
Hauswasserversorgung.  In  dem  vom  Staat  1864  angekauf- 
ten Kloster  Mariaberg  befindet  sich  das  kantonale  Leh- 
rerseminar. Zwei  Primarschulhäuser.  Realschule.  Katho- 
lisches Tochterinstitut  mit  Internat.  Je  ein  grosses  pri- 
vates Knaben-  und  Mädcheninstitut.  Sehr  reges  geselliges 
Leben  und  zahlreiche  Vereine  und  Gesellschaflen  aller 
Art  Bankgeschäfte;  Hauptfliiale  der  Toggenbarger  Bank 
in  monamentalem  Neubau.  Vier  Bnchdruckereien  und 
drei  Zeitungen.  Grosse  Stickerei-,  Spitzen-  und  Musselin- 
fabrik (Aktiengesellschaft)  mit  eigener  Färberei,  Appretur 
und  Kartonschachtelfabrik ;  sie  beschäftigt  2000  Aroeiter, 
zählt  etwa  100  Stick maschinen  mit  Wasser-  oder  Dampf- 
betrieb und  steht  vor  einer  bedeutenden  Erweiterung  mit 
umfangreichen  Neubauten.  Giesscrci  und  Maichinenfabrik 
(speziell  für  maschinelle  Einrichtung  von  Ziegeleien  und 
Kacksteinfabriken)  mit  ISOArbeitern.  Marmor-, Granit-  und 
Syenitwerke  (Sägen,  Schleifen  und  Bildhauerei).  Armee- 
konservenfabrik (Obst-,  Gemüse-  und  Fleischkonsen'en). 
Bitterfabrikation.  Telgwarenfabrik.  Reparaturwerkstätten 
der  S.  B.  B.  mit  200  Arbeitern.  Mechanische  Werkstätten, 
Turbinenbau.   Zementindustrie.   Gro<>se  Bleicherei  und 


Rorschach  von  SOdoilso. 

Appretur.  Bedeutender  Handel  mit  Brettern.  Piano-  nnd 
Orgclfabrik.  Grosse  Indiennedruckerei  mit  250  Arbeitern. 
Bedeutende  Mühlen  in  der  Nähe.  Gartenbau.  Baumschule 
auf  .Mariaber^.  Ziegelei.  Drei  Bierbrauereien.  Photographen- 
und  Llthographenateliers.  Umfangreiche  Bahnhofanlage 
mit  geräumigen  Bauten.  Am  Seeufer  das  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert stammende  monumentale  Kornhaus.  Viele  alte 
Patrizierliäuser  mit  Erkern  und  reichem  ornamentalen 
Schmuck;  besonders  bemerkenswert  das  lUthaus  und  das 
sog.  KettenhauB.  Ueber  der  Stadt  in  i>eherrschender  Lage 
das  ehemalige  Kloster  Mariaberg  (s.  diesen  Art.).  Pracht- 
volles Posteebäude.  Monumentaler  St.  Jakobsbrunnen. 
Neues  Bezirksgefängnis.  Man  plant  den  Bau  eines  neuen 
Stadthauses.  In  der  Umgebung  viele  schöne  Landhäuser, 
so  u.  a.  die  Villa  Seefeld,  Eigentum  der  Prinzessin  von 
Wied.  Im  See  vor  Rorsch.tch  hat  man  1865  und  1866 
Pfahlbauten  aufgefunden;  Reste  der  alten  Römerstrasse 
von  Arbor  Felix  (Arbon)  nach  Brigantium  (Bregenz) 
beim  ehemaligen  Frauenkloster  zu  St  Scholastika. 
Dieses  entstand  1616  aus  der  VerelniKung  der  beiden 
allen  Klöster  im  Hundlobel  (1411  gegründet)  und  itn 
Steinertobel  bei  Steinach  (1430  gegründet)  nnd  ist  mit 
seinen  Insassen  1905  nach  Tübach  übergesiedelt  Im  See 
stand  einst  ein  alter  Wachtturm.  Nach  dem  Sturz  der 
Römerherrschaft  erscheint  Rorschach  seit  dem  7.  Jahr- 
hundert als  ein  dem  Kloster  St.  Gallen  gehörender  Meier- 
hof. Im  7.  .lahrhnndert  Rorshahun  ;  8.W:  Rorscachi ;  851  : 
Rorschachun;  855:  Rorscaho,  d.h.  Rohr  oder  Röhricht. 
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Schiffahrt  und  FiichfaDg  lietwii  hier  ein  Dorf  entstehen, 
das  bald  zusammen  mit  dem  Rorschacherbcrg  und  Gruli 


Abt  Bernhard  (1588-1622)  snchteden  Ort  als  HandelsplaU 
zu  fordern,  begünstigte  die  Kinführung  neuer  Industrien 


Plan  von  Rortcbacfa. 


zu  einer  eigenen  Pfarrei  erhoben  wurde,  deren  Kirche  zu 
den  ältesten  im  Lande  zählte.  Als  der  I'ersonen-  und 
Warenverkehr  zwischen  Deutschland  und  hallen  immer 
bedeutender  wurde,  erhielt  Abt  Cralo  9i7  von  Kaiser 
Otto  I.  für  Rorschach  das  Markt-,  Zoll-  und  Münzrecht. 
Obwohl  der  Abt  als  Kcichsfürst  über  alle  der  Abtei  ge- 
hörenden Ländereien  die  Oberhoheit  hatte,  blieb  dMh 
der  Blutbann  ülier  Rorschach  und  einige  andere  Orte  dem 
Kaiser  selbst  vori>ehalten,  der  ihn  durch  besondere 
Reichsvügte  ausüben  Hess.  Es  waren  dies  zuerst  die  rei- 
chen Herren  von  Wartensee,  als  deren  erster  1'i64  lütter 
Heinrich  erscheint.  Nach  ihrem  Erlöschen  1361  folgten 
die  niarer  und  dann  die  Edeln  von  Rorschach.  deren 
Burg  (das  heutige  St.  Annaschloss  i  oben  am  Rorschacher- 
berR  stand  und  die  zu  jener  Zeit  zu  den  wohlhabendsten  und 
einflussreichsten  Dienstleuten  der  Füratäbte  von  St.  Uallen 
zihlten.  Weil  sie  zugleich  Bürger  der  Stadt  St.  Gallen 
waren,  blieben  sie  zur  Zeit  der  Appenzellerkriege  neutral, 
während  die  Bürger  des  Fleckens  Rorschach  Iren  zum 
Abt  hielten  und  dafür  schwer  büssen  musaten,  bis  sie 
sich  140<3  mit  den  St.  Gallern  und  den  Appenzellem  ver- 
bündeten. Im  Frieden  von  1408  wurde  aber  Rorschach 
dem  Abt  zurückgegeben.  1449  mnssten  die  Edeln  von 
Rorschach  alle  ihre  Güter  und  Rechte  dem  Kloster  St.  Gal- 
len verkaufen,  worauf  ihr  Schloss  Sitz  des  äbtischen 
Vogtes  oder  Amtmannes  wurde.  Um  dem  beständigen 
Streit  mit  der  Stadt  St.  Gallen  ein  Ende  zu  machen,  oe- 
schloss  Abt  Ulrich  Rösch  1486,  das  Kloster  nach  Ror- 
»chach  zu  verlegen.  Aber  schon  1480  wurden  die  neuen 
Bauten  von  den  St.  Gallern  und  Appenzellem  zerstört, 
denen  sich  1490  auch  die  Bewohner  von  Rorschach  und 
des  Unter  Rheinthaies  anschlössen.  Als  der  Kampf  all- 
gemein zu  werden  drohte,  legten  sich  die  Eidgenossen 
ins  Mittel  und  zwant,'en  die  Aufständischen  zur  Unter- 
werfung. Die  Appenzeller  verloren  ihre  Vogteien,  die 
Untertanen  des  Abtes  wurden  bestraft,  und  die  Stadt 
.St.  Gallen  musste  eine  Entschädigung  von  10000  Gulden 
bezahlen.  Abt  Gotthard  baute  das  zerstörte  Kloster  in 
Rorschach  unter  dem  Namen  Mariaberg  wieder  auf. 
diente  nun  zunächst  für  Schulzwecke  und  wurde  dann 
Sitz  des  äbtischen  Vogte».  Ror.<>chach  ging  als  eine  der 
ersten  Gemeinden  der  äblischen  Länder  zur  Reformation 
über,  musste  aber  bald  zum  allen  Glauben  zurückkehren. 


und  gründete  hier  eine  Buchdruckerei.  Abt  Pius  wollt« 
auf  Mariaberg  eine  katholische  Universität  einrichten, 
musste  aber  das  dafür  bestimmte  Kapital  zu  Vertcidigungs- 
roassregclo  (jegen  die  schwedischen  Armeen  (SOjähriger 


Roracbach  :  Kslbotiache  uad  r«furmiarte  Kirch*. 

Krieg)  verwenden.  Fürstabt  Zölestin  II.  gestaltete  Ror- 
schach zum  ersten  Kornmarkt  der  Schweiz  und  Hess  1748 
durch  den  Italiener  Bognato  am  Seeufer  das  grosse  Korn- 
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hans  erbaueD,  daa  heote  noch  der  Stadt  zur  Zierde  ge- 
reicht. Grostea  Aufschwung  nahm  auch  der  Tuchhandel, 
der  dem  Ort  zu  einer  Quelle  de«  VV'ohlitandrM  geworden 
ist.  Erleichtert  wurden  Handel  und  Verkehr  durch  den 
QOler  Abt  Beda  (i7U  1749)  durchgeführten  Bau  der  wich- 
tigen strategischen  Slraaae  Wil  -  Rorschach  -  Ilheiothal. 
Derselbe  Abt  lieai  auch  den  ietiigen  Hafen  mit  Schill- 
lände  eratellen,  der  nun  in  kurzer  Zeit  bedeutend  ver- 
gröaiert  werden  aoll,  und  richtete  auf  Mariaberg  eine  hö- 
here Schule  ein.  Mit  der  Gründung  dea  Kantons  St.  Gal- 
len 1803  wurde  Rorachach  Bezirkshauptort.  Lünen  nenen 
Aufschwung  brachte  die  Einführung  der  DampfschilT- 
fahrt.  Das  erste  DampfschitT  landete  in  Horschach  im 
Jahr  1824.  Heute  verkehren  im  Hafen  mehr  als  50 
Dampfer.  Dann  kam  der  Bau  der  Eisenbahnlinien,  als 
deren  erste  18.^i  diejenige  von  St.  Gallen  nach  Horachach 
erstellt  warde.  Ihr  schlössen  sich  an  die  Linie  nach 
Chur  und  die  Uferbahn  nach  Romanshorn.  Die  1875  er- 
baute Bergbahn  Ronchach-Heiden  ist  5,4  km  lang  und 
hat  eine  maximale  Steigung  von  9  %.  Rorachach  ist  die 
Heimat  einer  Reihe  von  ^deutenden  Männern,  so  der 
Landammänner  HofTmano,  Baumgartner,  Müller  und 
Keel,  des  Musikers  und  Komponisten  Wilhelm  Baumgart- 
ner, dea  Eribischofcs  Dr.  Zardetti,  des  Marinemalers  E. 
Zardelti,  des  Malers  Martignoni.  Tuchfabrikation  und 
■handel  wurden  eingeführt  von  italienischen  Familien,  wie 
die  Albertls,  Danielis,  Zardetti,  Gorini  etc.,  deren  reich 
ausgeatattete  Wohnhäuser  heute  noch  an  sie  erinnern. 
Einzelfunde  von  keltischen  und  römischen  Münzen.  Ale- 
manneogräber  beim  Scehof. 

Vergl.  ßärlocher,  Karl.  I\orschach  und  thngelmng.  1660; 
Gerster,  J.  S.  Führer  von  Uortctiach.  (  WOrl*  Reiseführer). 
Würiburg  1900 ;  Neuer  Uhittr.  Führer  vtm  Korschach 
und  L'tugebung ;  herausgeg.  von  der  gemeinnützigen 
Geaellschaft.  Rorachach  1904. 

ROR8CHACHERBERO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ror- 
achach). 995  m.  Höhenzug  aus  Molaase  (Muschelaand- 
slein  oder  SeelafTe),  s.  über  dem  Bodensee  zwischen  Hei- 
den, St.  Gallen  und  Rorachach.  Fruchtbare  Gehänge: 
Wiesen  und  zahlreiche  Obstbäume.  Tannenwälder.  Stein- 
brüche. Von  der  Bergbahn  Horschach- Heiden  durch- 
zogen. Vom  Roesbühl  aua  schöne  Aussicht  auf  den  See 
und  seine  Ufer,  den  schwäbiachen  Jura,  die  Mündungs- 
ebene des  Rhein,  den  Säntis  und  die  Bündner,  Glamer 
und  die  österreichischen  Alpen. 

RORSCHACHERBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ror- 
achach). 400-85Ü  m.  Gem.  mit  zerstreut  gelegenen  Häu- 
sern und  Häuaergruppen,  am  N.-Hang  dea  Rorschacher- 
berges  bis  zum  Boaensee  herab  reichend. 
Postablage.  Zusammen  mit  Staad  (am  See- 
ufer), Wilen  (kleine  Kirche),  Langmooa, 
Hohriet,  Hüttenmooa,  Bergli,  Loch.  Sulz- 
berg und  Zellerrain  :  3V8  Häuser,  1785  Ew. 
(wovon  421  Reformierte).  Kirchgemeinden 
Korschach.  Zu  oberat  steht  Tannenwald  und 
tiefer  unten  folgen  schöne  Wiesen  mit  zahl- 
reichen (Obstbäumen,  zwischen  denen  viele 
Häusergruppen,  Höfe,  schöne  Villen  und 
mehrere  Scnlösaer  (St.  Anna,  Warienaee, 
Wartegg,  Wiggen)  zerstreut  liegen.  3  Scliul- 
häuaer,  Armenhaus.  Groaae  Bleicherei. 
Piano-  und  Orgelfabrik.  Aluminiumdrucke- 
rei. Pension.  Knabenerziehungalnstitut. 
Molkerei  und  K.i8erei.  Hauptbesch.^fligung 
der  Bewohner  sind  Obst-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht,  Maachinenstickerei.  Viele  Leute 
arbeiten  in  den  Fabriken  und  Geschäften 
von  Rorachach.  Den  0. -Abschnitt  der  Ge- 
meinde durchzieht  die  Zahnradbahn  Ror- 
achach-Heiden.  Eine  Bergstrasac  Hor- 
schach Heiden  toll  in  &ilde  erstellt  wer- 
den ;  schöne  neue  Gemeindeatraaaen  im 
Bau.  Prachtvolle  Auasicht  auf  den  See  und 
seine  Ufer.  Sandateinbrüche  (Muschelsand- 
stein oder  SeelafTe),  die  schon  zur  Römer- 
zeit abgebaut  worden  sind.  Der  vermutete 
Pfahlbau  beim  Heideninndli  hat  sich  alt 
eine  mittelalterliche  Niederlassung  erwieaen.  Fand  eines 
römischen  Ringes  mit  Gemme  bei  Wiggen. 

ROS  (Kt.  Schwyz.Bez.  Hofe,  Gem.  Woilerau).  StO  m. 


Weiler,  in  einem  tiefeineetchnittenen  Thä  leben  und  an 
der  Vereinigung  von  3  Bäcnen  ;  1  km  s.  der  Station  Woi- 
lerau der  Linie  Rapperswil  -  Einaiedeln -Goldau.  Tele- 
phon. 10  Häuser,  103  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Woile- 
rau. Acker-,  Obst-  und  Weinbau.  Eine  FarbstolTdrockerei. 

ROS*  (OI.ACIER  DE)  oder  PIAN  ROSE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Visp).  :i80O-3200  m.  So  nennen  die  luliener 
den  3  km  langen  und  1  km  breiten  obern  Abschnitt  des 
Unter  TheodulgletHchers,  sw.  unter  dem  Theodulpaas 
(Matterjoch).  Am  Weg  von  der  italienischen  Theodulhütte 
auf  das  Breithorn.  Wenig  zerklüftet. 

ROSA  <LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina,  Kreit 
und  Gem.  Putcnlav).  Häutergruppe.  S.  den  Art.  Ihi^an 
(La). 

ROSA  (MONTK)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Visp).  Gewaltiger 
llochgebirgsstock  auf  der  Landetgrenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Italien,  hinten  über  der  Thalatufe  von  Zer- 
matt (Nikolaithal).  Umfasst  in  der  Hanptaache  den  schar- 
fen, im  Mittel  4400  m  hohen  Kamm,  der  in  der  Dufonr- 
spilzt!  gipfelt  und  daneben  noch  eine  ),'anze  Reihe  von 
mehr  oder  weniger  deutlich  hervortretenden  Gipfeln  trägt. 
Man  grenzt  den  Stock  verschieden  ab,  entweder  durch 
das  Malterjoch  und  das  Neu  Weissthor  oder  durch  Lys- 
joch  und  Nordend,  welch'  letzterer  Ansicht  aus  topogra- 
phischen und  nomenklatoriachen  Gründen  der  Vorzug  zu 
gehen  ist.  Gipfel  und  Päsae  folgen  sich  von  N.  nach  S. 
auf  Schweizer  Boden  in  folKender  Reihe:  .Nordend  (4612 
m),  Sllbersattel  (4490  m),  Dufourspitze  (4638  m;  früher 
Höchate  Spitze  oder  Gornerhom  geheisaen),  Grenzsattel 
oder  Zumsteinaattel  (etwa  4450  m),  Zumateinspitze  (4573 
m),  Signalknppe  oder  Punta  Gnifetti  (4561  m),  Seaiaioch 
(4424  m),  Parrotapilze  (4463  m),  Piodeioch  oder  IppoliU- 
pass  (etwa  4300  m),  Lodwigahöhe  (4346  m)  und  Lyiijoch 
oder  Silberpaaa  (4277  m).  Ganz  auf  italienischem  Boden 
stehen  die  Punta  Giordani,  die  Vincentpyramide,  das 
Schwarzhorn  und  daa  Balmenhom.  Die  das  Nordend,  die 
Dufourspitze.  Zumsteinspitze  und  Signalkoppe  tragende 
Felsmauer  fällt  gegen  den  italienischen  Thalkcsael  von 
UacDi^naga  mit  einer  3000  m  hohen  und  nahezu  senk- 
rechten Wand  ab.  An  der  NW. -Flanke  dea  Gcbir^sstockea 
lle^t  der  nach  oben  vielverzweigte  mächtige  Gornerglet- 
acher,  der  mit  seiner  Zunge  —  dem  Bodenglelacher  — 
gegen  Zermatt  hinabreicht  und  seinen  Bach,  die  sok-  Mat- 
ter- oder  Gornervisp,  der  Rhone  znsendet.  0.-  und  S.- 
Flanke entwässern  sich  zum  Po.  Von  Macugnaga  her 
•  zeigt  sich  der  Monte  Rosa  in  seiner  ganzen  .Majestät. 
Die  prächtig  ausgezackte  Krone  dieaer  riesenhaften  Maoer 
leuchtet  aber  weit  hinaus  über  die  ganze  groaae  lombar- 


MoDt«  Rou  vom  Qorneri^rsl. 

diachc  Ebene  bis  auf  den  Apennin  und  hinüber  auf  den 
Gipfelkranz  der  Alpen,  der  in  uo^eheuerm  Bogen  vom 
Colle  di  Tenda  bia  zum  Dernina  und  Urtier  sie  umspannt. 
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Der  rotige  Schimmer  des  ersten  Morgengrasies,  der  dem 
nota  t'ilt,  wiederslrahlt  in  der  blauen  Flut  der  herrlichen 


Moot«  Rod  vom  lloDt«  Moro. 

Seen,  die  den  Sädfuat  der  Alpen  «chmüclcen,  nnd  lliegt 
hinüber,  um  sich  im  Marmoraach  dei  Domes  von  Mailand 
zu  spiegeln.  Die  Purpurglut,  die  der  scheidende  Sonnen- 
strahl an  jenen  Zinnen  entzündet,  wirft  ihren  Abglanz 
auf  die  Superga  und  in  die  Hallen  des  königlichen  Palastes 
in  Turin.  Ja,  selbst  der  Schiller  auf  dem  Golf  von  Genua 
will,  wenn  er  der  alten  Dogenstadt  sich  nähert,  bei  klarer 
Luft  die  fernen  Spitzen  des  Monte  Rosa  erkennen.  —  Die- 
ser thront  denn  auch  als  Herrscher  mitten  in  jener  Riesen- 
schar fast  ebenbürtiger  Alpenfürsten,  die  ihre  stolzen 
Häupter  in  engern  und  weitern  Kreisen  um  ihn  her  aus 
der  Masse  des  niederen  Gipfelvolkes  emporstrecken.  Nur 
einer  ist  es,  der  den  Gruss  von  unten  Mrauf  empfängt 
und  vor  dessen  Majestät  sich  auch  der  Monte  Rosa  beugen 
muss  —  der  stolze  Mont  RIanc,  der  dort  im  Westen  sein 
Haupt  erhebt.»  (G.  Studer).  Von  N.  her  macht  der  Monte 
Rosa  einen  weit  weniger  mächtigen  Eindruck,  weshalb 
CS  verständlich  erscheint,  dasa  er  die  Aufmerksamkeit  der 
Topographen  zuerst  auf  der  italienischen  Seite 
auf  sich  gezogen  hat.  Auf  der  das  Herzogtum 
Mailand  d-irstellenden  Karte  in  der  Ausgabe  von 
1584  des  Atlas  von  Abraham  Ortelius  {Thea- 
trum Orbit  Terrarum)  erscheint  neben  einer 
Reihe  von  andern  Benennungen  auch  der  Möns 
Rosio  südl.  von  Impraboma  (Zermatt).  Ks  ist 
zweifelhaft,  ob  damit  wirklich  unser  Gebirgs- 
stock  gemeint  ist,  da  man  damals  mit  «Möns» 
oder  « Monte  >  fast  ausschliesslich  Pässe  zu  be- 
zeichnen pflegte  (so  auf  der  gleichen  Karte 
M.  Genebre.  M.  Senis,  M.  Gales  etc.).  A.  WSber 
( W'alliser  Berg-  und  I'atmatnen  vor  dem  19. 
Jahrhunderl  im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  40,  1906) 
^ibt  aber  zu,  «dass  dieser  M.  Hosio  auch  ganz 
wohl  auf  den  Monte  Rosa  bezogen  werden  konnte, 
der  damit  zum  erstenmal  unter  einer  Variante 
seines  jetzigen  Namens  in  die  geographische  Li- 
teratur eingeführt  würde».  In  des  Zürchers  Jo- 
aias  Simler  De  alpibus  roninientaritu  (Zürich 
1574)  findet  sich  folgende  bemerkenswerte  Stelle: 
Uei  den  Sedunem  (Ober  Wallis)  ist  ein  Berg,  den 
einige  Silvius  nennen;  die  Salasser  (Valdostaner) 
haben  ihm  den  Namen  Rosa  gegeben.  Auf  die- 
sem Berge  liegt  eine  ungeheure  Anhäufung  ewi- 
gen Eises,  über  die  man  auf  einer  Strecke  von 
fast  vier  Meilen  zu  den  Salasaem  hinübergeht, 
und  doch  überragen  sie  noch  huhere  und 
schrotTere  Gebirge.  Die  Walliser  nennen  ihn  nach  dem 
Eise  den  Ciletschcr ».  Damit  erscheint  der  Name  Rosa 
genau  in  seiner  heutigen  F'orm  zum  erstenmal  in  der 


geographischen  Literatur,  «allerdings  xnnSchtt  all  Be- 

zeicnnung  für  das  Matterjoch,  aber  doch  wohl  auch  für 
die  höhern  Gebirfie,  die  es  umstehen... 
Simler  sagt  hier  übrigens  nichts  anderes, 
als  dass  der  Möns  Silviua  von  den  An- 
wohnern auf  beiden  Seiten  gleich  be- 
nannt wird ;  denn  Gletscher  heisst  im  Dia- 
lekt des  Aostathales  Ro$a  ».  Je  nach  dem 
lokalen  Idiom  wird  dieses  Wort  rofta,  roite, 
roiza,  rata  oder  ruiza  ausgesprochen,  was 
dort  die  allgemeine  Bezeichnuc^;  für  «Glet- 
Bcher»  ist  (vergl.  auch  den  Namen  Jf.  della 
Roisa  auf  Giov.  Antonio  Magini's  Karte 
l'iemonte  e  Monferratn.  Bologna  16%). 
^    «  Damit  ist  die  Etymologie  des  Namens  Monte 

Rosa  Idar.  Man  braucht  ihn  also,  wie  A.  Wi- 
ber  (a.  a.  0.  S.  260)  sagt,  «  nicht  von  der 
sehr  fragwürdigen  rosenartigen  Form  de« 
Monte  Rosamassivs  herzuleiten  |Saossure|, 
noch  von  dem  rosigen  Schein,  den  ihm 
die  aufgehende  Sonne  verleiht  [L.  v.  Wei- 
den I ;  man  braucht  ihn  auch  nicht  nach  der 
roten  Gesteinsfarbe  als  •  Montagna  rosta  i 
zu  bezeichnen  [Alb.  Schott],  noch  endlich 
auf  das  unvermeidliche  keltische  ms  ■-=. 
Spitze  zurückzugreifen  |Alb.  Schott);  der 
Honte  Rosa  ist  einfach  der  Gletscherberg. 
Das  Appellativ  Rosa,  das  ursprünglich  ganz 
allgemein  Gletscher,  dann  speziell  das 
Gletschergebiet  in  der  Nihe  des  Malter- 
jochs  bezeichnete,  ist  zuletzt  als  Eigen- 
name an  dem  höchsten  Haupte  dieser  Gletscher  haf- 
ten seblieben ».  Auch  die  schweizerischen  Geographen 
des  18.  Jahrhunderts  kennen  den  Monte  Roia;  so  wird 
er  von  J.  J.  Scheachzer  in  seinen  Itinera  Alpina  1723 
nnd  von  Göttlich  Siirm.  Gruner  [Die  Kitgehirgr  det 
Schweizer  Landes)  1760  erwähnt.  Die  erate  genauere 
Topographie  und  Hypsometrie  des  Monte  Rosastocket 
und  den  ersten  Bericht  über  eine  Rundtonr  um  ihn 
von  Macugnaga  nach  Zermatt  (1789)  verdankt  man 
dem  Genfer  Naturforscher  Horace  B^u^ict  de  Saussnre. 
Die  ersten  Versuche,  den  einen  oder  andern  Gipfel  det 
Stockes  zu  besteigen,  hatten  aber  schon  vor  Sanssure's 
Reise  angefangen.  Sieben  Männer  ans  Gressonej,  darunter 
Sebastian  Linty,  Joseph  Zumstein  und  Nikolaus  Vincent, 
erreichten  Mitte  August  1778  den  sog.  Entdeckungsfelsen 
(4366  m)  w.  vom  Lysjoch,  von  wo  sia  das  eisbedeckte  «Ver- 
lorene Thal  »,  d.  n.  das  Sammelbecken  des  Gomerglet- 
schers  erblickten.  Die  gleiche  Tour  wurde  von  den  Gre»- 


lloDl«  Ruts  vom  l.jikaroni. 

soneyem  1779  und  1780  wiederholt,  wobei  sie  sich  über- 
zeugten, dass  das  «  Verlorene  Thal "  nichts  anderes  als  die 
oberste  Stufe  des  Zermatter  Thalei  war.  Noch  vor  1787 
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S.  S«rp«atin  ;  On.(in»ii;  Ajrn.  AroUa^^Doia  ;  Od.  R.  Monte  Rosigneia. 


2900  m.  Eb  folpte  am  23.  Ju)l  1801  die  Be»teigung  de»  jetzt 
Punta  (liordani  (jeheiRsencn  (jipfeli  (oder  vielleicht  auch 
nar  eines  VorgipfeU  detselben)  durch  den  Arat  Pietro  Gi- 
ordani.  Der  t Monte  Rosa»  dagegen,  den  der  FrauoM 
Henri  Maratrd  1813  erreicht  haben  mH,  kann  nlehla  an- 
deres aein  aU  das  Breithon.  Ute  TM  Or.  Friedrieh  WU- 
heim  Parrot  (1791-1851)  zanmoMB  nh  Joseph  Zumstein 
tan  Scptenabcr  1817  OBlemoinaMae  Besteigung  des  ieut 
VtMMtnrnnite  graanaten  Gipfela  mitslang  wegen  dich- 
laa  Ntbeia.  während  dann  Johann  Nikiaus  Vincent  am 
5.  Avnst  1819  als  erster  den  Gipfel  Utsächlich  erreichte. 
Am  10.  Aognat  des  gleichen  Jahres  gelangte  auch  der  Ka- 
nonilinB  Bernraller,  Pfarr»erweser  tu  GresBoney  la  Trini- 
t^,  mit  einem  Jäger  anf  diese  Snitie.  Die  dritte  BesteifiaDK 
fsnd  zwei  Tage  spiter  dnrch  Joseph  Zumstein  anA  .1.  N. 
Vincent  statt.  Die  Zumsteinspitxe  erhielt  den  ersten  Be- 
aneh  am  31.  Tali  1820  durch  Joseph  Zumstein.  Ingenieur 
Molinalti  und  die  Drüder  Joh.  Niltlaus  und  Joseph  Vin- 
Cmt  mit  Führern  und  Trägern.  Der  Name  Cime  tir  la 
helle  Alliance.  auf  den  sie  bei  diesem  Anlas«  den  Giprel 
tauften,  hat  aber  in  der  alpinen  Literatur  keinen  Anklang 
gefunden.  Erste  Besteigung  der  Ludwigshöhe  18^  durch 
Ludwig  von  Weiden,  der  Sieoalkuppe  oder  Punta  Gnifetti 
1843  durch  den  Pfarrer  Giovanni  GDifettl,  der  Dufour- 
snitze  1855,  des  Nordends  1881  und  der  ParrolapltM  18SB. 
Mit  der  erateo  Besteigung  der  ZamatelDspilu  war  aach 
dte  erste  UelMMdmltaiif  4m  lMioehM(4S77  m)  vctInnh 
den,  dock  flnd  dte  «Mia  voliMladige  TravstvIaraBg  dar 
Ketle  «OB  Thal  ta  Thal  erat  18S9  statt  (s.  den 
AHikal  LTfJOCB).  D«r  hfiebate  Gipfel  des  Mas- 
sives and  damit  nglsieh  dar  Schweii  fiber- 
haopt  ist  die  doien  Bandesbeaehlnsa  vom 
S8.  Jannar  1863  nach  General  Dafonr,  dem 
Schöpfer  der  85  buttrigen  topographischen 
Karte  der  Schweiz  in  1 : 100000,  so  benannte 
üntoarspitie  (4638  m),  um  die  sich  als  Schul- 
tern noch  die  Westspitze  (etwa  i450  m).  die 
Ostspitze  (etwa  -Wx*)  in)  und  dor  gfnau  auf  der 
Landesgrenze  stehende  Gren/gipfel  (4831  m) 
gruppieren.  Dieser  höchste  Gipfelkamro  wurde 
früher  von  den  Bewohnern  des  Zcrmalter  Tha- 
ies Corncrhom  genannt  und  in  der  alpinen 
yter:itur  wohl  auch  als  Höchste  Spitze  be- 
•tichnet.  Die  ersten  von  Zermatt,  d.  h.  von 
der  Schweizer  Seite  her  onlernommenen  Ver> 
Sache  zur  Besteignng  des  Monte  Roea  und  zwar 
nsziell  der  «  Uöchaten  Spitze»  begannen  1847 
(woftmoteB  OMÜMii«  ud  Paiaanx)  aad  «af>> 

18M  (ll.lJMefa,  G.  Stader  and  Dr.  UalwlMff ). 
1851  (Brüder  Ad.  and  Hermann  Sehlaglatwdt) 

nnd  1854  (E  ,  J.  G.  und  Chr.  Smrth  und  —  nn- 
abhingig  von  ihnen  —  J.  E.  Kenned;),  bis 
dann  am  31.  Juli  1855  die  Spitze  durch  die 
schon  genannten  Revs.  J.  G.  und  Chr.  Sm^h 
in  Begleitung  von  Hudson,  Birkbeck  und  Ste- 
venson und  mit  den  Führern  Ulrich  Lauener  aus  Lau- 
lerbranaen,  Johann  zum  Taagwald  ood  zwei  andern 


runter  J.  J.  Weilenmann  und  Lfucher).  Der  von  diogen 
l>eiden  ersten  erfolgreichen  Kxpeditionen  eingeachl;ii:eri>' 
Weg  ist  bis  heute  die  äbliche  Anstiegsroate  geblieben  und 
geht  von  der  1886  erstellten  B^lempshfttla  dH  S.  A,  C. 
saf  dem  Untern  PlaUje  (3980  m;  8  SlnadeB  «bar  dam 
Riird-Hotel)  in  a&.  Rklitaaf  tbwdia  Glataehartaaal  cAaf 
dem  Felsen  ■  and  ditt  Plrn  dM  Obnan  Platijt  fenan  das 
<  Sattel  a  (435i  Ml  aad  soB  d«  anf  dam  laasm  afahnwaiN 
weiter  nach  0.  hw  Hr  Dnfonrspitse  (8-8  Standen).  DieM 
«dacht  sich  etwaa  gegen  S.  ab,  ist  aber  nur  so  breit,  dass 
höchstens  drei  Personen  gedrängt  hintereinander  Platz 
haben«.  Seitiier  ist  diese  höchste  Monte  Bosa-Spitze  ein 
beliebtes  Tonristenziel  geworden.  Prachtrolle  und  um- 
fassende Aussicht.  Iiesonders  frappant  gegen  die  italie- 
niiche  Seite  hin,  wo  an  schönen  bommermorgen  zu  Füs- 
sen des  Rcateiger«  oft  ein  ungeheures  Nebelraeer  wallt. 
Panorama  von  \.  Imft'ld.  I  rütt'  Winterheuteigun^;  am 
26.  Januar  18fH  durch  Viltorio  Sella  mit  zwei  Führern 
und  einem  Träger.  Neben  dem  seit  1855  üblichen  We^ 
Uber  den  NW. -Kamm  und  den  Sattel  des  W. -Grates  und 
seinen  drei  (beim  Sattel  zusamiuuni n  lk-nden)  Varianten 
hat  man  seither  auch  neue  AnstiPKToulen  gefunden. 
Deren  schwierigste  und  gefährlichste  fulirt  von  Macu- 
gnaga  her  über  den  Jagerrücken  im  Macugoagasletscher 
gcffM  dM  Grenigipfel  und  von  da  zur  Dafoorsj^tt«  aad 
'  Hm  acsteamal  187S  durch  W.  M.  und  R.  Psndl«- 


ban  and  tbn.  C  tufiat  mit  dm  PQhrani  Gabrial  Bpach 
tMbauaer,  Fbid.  Imaeog  nnd  CHor.  Oberto  arlUgrelak  b»> 
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Gipfel  der  SiRoalkoppe  (4560  m]  und  die  Capanna  Gnifetti 
(3d47  ml  und  Cap^Doa  MariDelÜ  (3200  m)  an  der  Flanke 
gegen  Macugnaga. 

Oeologie.  Der  Stock  des  Monte  Rosa  ist  aus  sog.  Monte 
RoBagnei»  aufgebaut  und  bildet  ein  besonderes  krj-stailines 
Zentral  massiv,  das  im  N.  von  einer  von  Saas  Im  Grund 
Uber  den  Zwii&clibärgenpass  nach  dem  Gomergrat  ziehen- 
den Kalkzone  und  im  S.  von  einer  Zone  von  Hornbiende- 
schieferu  und  Grünen  Schiefern  (mit  begleitenden  Kalken) 
begrenzt  wird,  die  vom  Col  d'Ollen  nach  NÜ.  zum  Val 
d'Aniasca  sich  erstreckt.  Der  Monte  Rotagneis  ist  schief- 
rig  und  plattig  und  geht  oft  in  Glimmerschiefer  über, 
kann  aber  auch  oft  graniliitch  werden.  Diese  das  älteste 
Kelsgerüsle  der  Krde  darstellende  Gesteinsart  ist  gegen 
die  zerstörenden  Kiallüsse  der  Atmosphärilien  ausseror- 
dentlich widerslandafaliig,  was  schon  daraus  hervorceht, 
dass  sie  immer  noch  diese  mächtige  und  höchste  Mauer 
der  Schweizer  Alpen  aufbaut.  Das  Massiv  bildet  ein  weit- 
gespanntes Uewolt>e,  an  das  sich  im  N.,  S.  und  Nü.  die 
sedimentären  Schichten  konkorJant  anlagern.  Man  kann 
das  Massiv  aber  auch  als  eine  liegende  Gneisfalte  erklären, 
von  der  (analog  wie  bei  der  Antigoriogneiskalotte  am  Sim- 
plon)  btos  die  üewulbeumbiegung  zu  Tage  ansieht.  Diese 
Ansicht  wird  gestützt  durch  die  Anordnung  des  Gneises 
von  Arolla,  der  eine  deutliche  Decke  bildet,  und  durch 
die  Glimmerschieferfalte,  die  am  Eingang  ins  Val  d'Hörena 
tu  sehen  ist. 

ßthliographie.  Stader,GoUlieb.  Ueber  EU  und  Schnee. 
2.  Aull,  von  A.  Wäber  und  H.  Dübi.  Bd  11  (mit  einer  reich- 
baltigen  Liste  von  Artikeln  über  den  Monte  Rosa,  die  in 
den  wichtigsten  alpinen  Zeitschriften  erschienen  sind). 
Bern  189ti;  Saussuie,  llor.  U^n.  de.  Voyages  dan$  tea  Al- 
pe». Tome  VIII.  Ncucii;ltel  i'iW.  8«;  vVolden.  Ludw.  v. 
Der  Monte  liosa.  Wien  IBM;  Engelhardt,  Chrn  Mor. 
Satur$childerungen  ...  atis  den  höt:li»teti  Scliweizer .Alpeti . 
Paris  1840;  KageitiardI,  Chrn  Mor.  Dwi  Monte  Hona-  und 
Mallefhorn-Oebirij.  Mit  Atlas.  Paris  1852  und  1856;  Gni- 
fetti, G.  Notioni  topografiche  del  Monte  Itota.  3.  ed.  No- 
vara  1858 ;  Ulrich,  Uelch.  Die  Seilenthäler  des  VI  a//it  und 
det  Monte Hoia.  Zürich  ISöU;  Schlagintweit,  Ad.  und  Herrn. 
Neue  Unteniuhiingen  über  die  plttjtxkal.  Geogr.  der  Alpen. 
Leipzig  1854;  ätuder.  G.,  M.  Ulncii  und  J.  J.  vVeilenmann. 
Uerg-  und  Gleite fter fahrten.  1.  Zürich  1859;  Peak»,  pai$e* 
anä  giacters.  Ser.  11.  London  186i;  Gonway,  Will.  Mart. 
ClunOers'  guide  lo  theeaslern  l'enmne  Alps.  London  18)^1 ; 
Coolidge,  W.  A.  Ii.  Josiat  Stniler  et  lex  onginei  de  ialpi- 
nitnie.  Grenoble  ItiOl ;  Wäber,  A.  Walluer  Herg-  und 
Pas^nanien  vor  dem  IV.  Jahrhundert  (im  Jahrbuch  det 
8. A.C.  40,  19U5);  Alpine  Gtpfell uhrer. 
JV  :  Der  Monte  Ho»a.  Sluligart  1905. 
Weitere  Literatur  gibt  das  von  Heinrich 
lirunner  zusammengestellte  Sachregis- 
ter zum  Cittalog  der  Bibliothek  des 
i>.  A.C.  IUI):,.  Zürich  1905. 

ROSA  BLANCHE  (POINTE  DE) 
(Kt.  Wallis,  Uez.  Entreinont  und  Hl^- 
reoa).  'SihH  m.  Bedeutender  Gipfel  in 
der  Kette  zwischen  dem  liagnesthal  und 
dem  Val  d'llörömence.  Sendet  drei 
Gräte  aus,  deren  einer  den  Petit  Mont 
Caliueundden  Grand  Mont  Calme  trugt, 
während  der  zweite  den  Glacier  de  i'raz 
Fleuri  vom  Mourtiglelscher  trennt  und 
der  dritte  über  den  Col  de  Stivereu  zum 
Parrain  zieht.  Erste  touristische  Bestei- 
gung 1805  durch  J.  J.  Wcilenmann  über 
den  Col  du  Severeu.  .Angenehmster  und 
unschwieriger  Weg  üoer  den  Col  de 
CIcuson  (von  Fionnay  im  Bagnesthal 
über  Alpe  de  Louvie  in  b\\  Stunden, 
oder  von  Praziong  im  Val  d'Hcremence 
über  den  Glacier  de  Praz  Fleuri  in  b  V, 
Stunden,  oder  auch  von  der  Alpe  de  Cleu- 
Bon  im  obersten  Nendazihal  in  4  Stun- 
den). Prachtvolle  Aussicht,  besonders 

fegen  die  Gruppe  des  Grand  Coinbin. 
tosa  Blanche,   weisser  Gletscher  (vorgl. 
den  Art.  Monte  Hosa). 

ROSAGLETSCHEr  (MONTE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Vlsp).  4550-2672  m.  5,2  km  langes  und  im  Maximum  1,8km 


breites  Eisfeld  am  W.-Grat  der  Dufourspilze  und  an  dem 
diese  mit  dem  Nordend  verbindenden  Hamm;  vereinigt 
sich  mit  dem  Grenzeletscher  zum  grossen  Gornergletscher. 
Am  gewöhnlichen  Weg  von  der  Bötempshüttc  auf  dem  Un- 
teren Plaltje  über  die  Felsinsel  «Auf  dem  Felsen«,  das 
Obere  Plattje,  die  Scholle,  die  Satteldohle  und  den  Sattel 
auf  die  Dufourspilze. 

ROSAUY  (LE)  (Kt.  Frcibnrg,  Bez.  Veveyse,  Gem.  Chhie) 
Saint  Denis).  1128  m.  Alpweide  mit  Hutten,  am  linken  I  Ter 
der  Veveyse  de  Chi\tel  und  am  NU. -Fuss  der  Corbettes. 
Uberer  Lias.  Quellenfassung  für  die  Trinkwasserversorgung 
von  Chätel  Saint  Denis. 

ROSAS  DADO  und  ROSAS  DADKNS  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Vorderrhein,  Gem.  Somvix).  1270  m.  Alp- 
weide mit  etwa  30  Hütten  und  Stillen,  an  beiden  Seiten- 
gehängen  des  Somvixerthales,  nahe  dem  Tenigerbad  und 
5,5  ktn  s.  Sotnvix. 

ROSATSCH  (PIZ)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Maloja). 
2993  und  2991  in.  Zweispitziger  Gipfel,  Endstock  der  vom 
Chapiilachin  nach  NNO.  gegen  Pootresina  ziehenden  und 
das  Roseglhal  links  begleitenden  Kette  des  Piz  Corvatsch. 
2  km  ssö.  St.  Moritz,  von  woher  er  in  3':,  Stunden  be- 
stiegen werden  kann.  Interessante  Aussicht. 

ROSATSCH  (VADRET  DA)  (Kt.  Graubänden,  Bei. 
Maloja).  3000-2700  m.  Kleiner  Gletscher  am  W.-Hang  der 
Ketlc  des  Piz  Corvatsch ;  zwischen  Piz  Surlej,  Piz  delTOva 
Cotschna  und  Piz  Rosatscb.  Sendet  seine  Schmelzwasser 
durch  einen  vor  seiner  Front  liegenden  kleinen  See  nahe 
St.  Moritz  Bad  von  rechts  in  den  Ion. 

ROSt.  (EN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Avr>  inr 
Matran).  680  m.  Gruppe  von  7  H.iusern,  2  km  sw.  Avry  sur 
Matran.  Station  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Pastbureau, 
Telephon;  Postwagen  nach  Sedeille*.  58 kathol  Ew.  Kirch- 
gemeinde Matran.  Acker-  und  Wieaenban,  Viehzucht. 
Branntweinbrennerei,  Ziegelei.  Torfgruben. 

ROSfe  oder  ROSEX  D'EN  HAUT  und  D'EN  BAS 
(Kt.  Waadt,  Dez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessus).  1095  m. 
Zwei  Gruppen  von  Hutten  mit  7  stiindig  bewohnten  Häu- 
sern, zu  beiden  Seiten  der  Strasse  Le  SL-pey-Le«  Diablerets 
und  2  km  nw.  vom  Postbureau  Vers  l'figtise.  In  der  Seyte 
d'En  Bas  geheitsenen  Gemeiadefraktion  eelegcn.  i'ostwa- 
gcn  Aigle- LeSepey-Les  Diablerets.  Rosdd  En  B.is  wird  von 
der  Comhaz  durchllossen.  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ormont  Dessus.  Wiesen.  S.'ige.  Gasthof.  Die  Hütten  wer- 
den den  nomadisierenden  Bräuchen  der  Ormonans  ent- 
sprechend nur  zeitweilig  bewohnt.  Grosse  Terrasse  aus 
erratischen  Schuttmassen. 

ROSEG  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 


PU  Bernina  and  Pia  Rossg,  von  der  Kuorela  SurUj  gsMhso. 


Passöbergang.  S.  den  Art.  Tsciiieiivx-Sserscen  (FfORCi^). 
ROSEQ  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez. Maloja).  S.-Oipfel 
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3913  m,  N.-Gipfel  3927  in,  O.-Gipfel  3866  m.  Einer  der 
Hauptalöcke  der  Berainagrappe,  gilt  gewöhnlich  als  deren 
iweiter,  obwohl  auiser  dem  Pii  Bernina  (4052  in)  noch 
einige  andere  Gipfel  dieser  (iruppe  hoher  lind  als  er,  so 
der  Pix  Zupu  (3999  m),  der  I'iz/o  Bianco  (3998  m).  d.  h. 
der  durch  die  Berninaacharle  vom  liaDpIgipfel  getrennte 
nordl.  Vorgipfel  des  Pix  Bernina,  der  Monte  di  Scerscen 
(39ti7  m).  Von  gleicher  Höhe  wie  der  Pit  Koseg  ist  der  Pit 
Argient  (:i942  at)  und  uber  3000  m  erreichen  noch  die 
BellavisU  (J&ii  m)  und  der  l'it  Palü  (39li  tn).  Aber  ob- 
wohl von  einigen  Itivaien  um  ein  Gericges  überhöht, 
überlrilTt  er  diese  doch  weit  an  Selbständigkeit  und 
Schönheit  der  GcsUlt,  während  der  Pii  Zupö  eng  mil  der 
Bellavista  und  der  Monte  di  Scericcn  mit  dein  Pix  Bernina 
verwachsen  sind.  Der  Piz  l\oaeg  erscheint  als  der  Zwiliings- 
bruder  des  I'iz  Bernina,  ebenso  selbständig  und  ebenso 
schon  und  glanxvoll  wie  dieser.  Ihr  Abstand  betnigt  nur 
i  km,  und  den  Zwischenraum  erfüllt  zum  gruisten  Teil 
die  breite  Matse  des  Monte  di  Scerscen,  zusammen  ein 
alpines  Dreigestirn,  das  gerne  mit  demjenigen  von  Eiger, 
Mnnch  und  Jungfrau  verglichen  wird.  Alle  drei  erheben 
sich  auf  dein  »chweizerisch-italienischen  Grenzkamm,  der 
Piz  Roseg  speziell  zwischen  Ttchicrva-,  Boseg-  und  oberm 
ScerscengleiBCher.  Von  den  übrigen  Höhen  dieses  gewal- 
li;,'en,  auf  der  N. -Seite  io  einen  glänzenden  Eismantel  ge- 
hüllten, nach  S.  steilabgebrochenen  Grenikamms  wird 
der  Piz  Roseg  durch  die  Fuorcia  Tschierva- Scerscen 
(3527  m)  und  die  Fuorcia  äella  {'.130%  m)  getrennt.  Er 
bildet  eiop  dreiseilige  Pyramide,  deren  W.-und  SO. -Seite 
aus  mächligeo,  durch  l-elsrippen  und  Eiikehlcn  geglie- 
derten Graoilwanden  bestehen,  während  die  NÜ.-Seite 
mit  prachtvollen  Ki8hän)<;en  zum  Tschierva(,'let«cher  ab- 
fallt. .Man  unterscheidet  gewöhnlich  zwei  llnuplgipfel,  die 
durch  einen  schmalen  Eiskainm  verbunden  sind.  Der  Süd- 
gipfet  (3943  m)  krönt  den  Grenikamm,  der  etwa  500  m 
davon  abstehende  Nordgipfel  ['.iSül  m),cine  feine  Eiskuppe, 
den  nach  NW.  streichenden  und  die  r  irnbecken  des  Hoseg- 
nnd  Tschiervaglelschers  voneinander  trennenden  Kamm, 
dem  dann  noch  der  Piz  Aguagliouls  eiitragt.  Ein  dritter, 
auf  der  SieKfriedkarte  nicht  deutlich  markierter,  auf  der 
iulienitcheu  Karte  mit  3>«>t>  m  bezeichneter  Punkt,  wird 
in  der  touristichen  Literatur  etwa  als  Ustgipfel  oder 
Kleiner  Piz  Roieg  bezeichnet.  Er  lip;:!  etwas  uttl.  vom 
Südiiipfel  und  ist  von  ihm  durch  eine  deutliche  Scharte 
getrennt.  Den  ersten  Versuch  zur  Besteigung  des  Piz  Hoseg 
tnaditen  am  3.  Juli  1863  H.  B.  George  und  A.  W.  Moore 
mit  dem  Fuhrer  Chr.  Almer.  Sie  gelan|;tcn  über  den 
Tschiervagletscher  auf  oder  doch  in  die  Gegend  des  Punk- 
tes 3."i!»9  m  im  NW. -Kamm.  Drei  weitere  Expeditionen  er- 
reichten dann  die  Nordspitze  (3927  m)  und  zwar 
alle  drei  vom  Hosegglelacher  aus,  der  von  der 
Alp  Misanm  her  in  der  g.inzen  Länge  bis  etwa 
in  die  Hohe  von  3150-.{2(X)  m  uberschrilten 
wurde.  Von  da  zieht  sich  eine  breite  Schneehalde 
sUil  bis  etwas  östl.  des  Punktes  3^  m.  F.S. 
Bircham  mit  den  Führern  Peter  Jenny  und  Alex. 
Flury  benutzte  am  31.  Augost  \SHi  hauptsachlich 
die  Felsen  ostl.  der  Halde  zum  Auf- und  Abstieg, 
wahrend  J.  J. Weilenmann  mit  Franz  Poll  am 
21.  Juli  1864  und  J.A.Specht  ebenfalls  mit  F.  Poll 
am  10.  September  1864  mehr  die  .^chneehalde 
■elber  begingen.  Von  Punkt  3599  m  an  g'iBjf  es 
im  ganzen  weiter  über  den  Eiskamm  südostl. 
zum  Nordgipfel.  Erst  die  5.  Partie  erreichte 
dann  endlich  am  28.  Juoi  1865  auch  den  Süd- 
gipfel. Es  waren  A.  W.  Moore  und  Horace  Wal- 
ker mil  Führer  Jak.  Anderegg.  Den  Aufstieg  nih- 
men  sie  vom  Rosegglelscher  aus  iiber  die  Felsen 
östl.  der  erw.'ihnlen  Schneehalde,  was  anfänglich 
ziemlich  leicht  ging,  weiter  olien  aber  bedeu- 
tende Schwierigkeiten  brachte  wegen  der  glat- 
ten and  vereisten  Felsen  und  eines  schwer  zu 
umgehenden  Feistarms.  Erst  nach  mehrstündi- 
ger Arbeit  wurde  die  Kammhöhe  etwas  nord- 
westl.  d<;s  Nordgipfels  und  dann  bald  dieser  sel- 
ber erreicht.  DerCebergang  zum  Südgipfel  bot 
ebenfalls  grosse  .Schwierigkeiten.  Die  zweite  Be- 
steigung beider  ItosL-gspitzen  fiihrte  atn  '27.  Augast  18<i9  Dr. 
P.  Güsafeldt  mit  Hans  Grass  und  Caspar  Capat  aas.  Der  von 
diesen  beiden  Expeditionen  eingehaltene  Weg  wurde  dann 


überhaupt  die  übliche  Route,  besonders  seitdem  die  Mor- 
telhütle  des  S.  A.  S.  am  Rosegglelscher  und  das  Restau- 
rant weiter  draussen  im  Thal  am  Fuss  der  Fuorcia  Surlej 
entstanden  waren.  Früher  hatte  man  jeweilen  auf  der 
Alp  Misaum  übernachten  müssen.  In  der  Folge  sind  dann 
noch  verschiedene  andere  Wege  eingeschlagen  worden, 
so  vom  Tuchiervagletscher  über  Aguagliouls  und  Punkt 
3599  in  oder  durch  den  linken  Seilenarm  des  Tschierva- 
elelachers  (östl.  neben  Aguagliouls),  oder  durch  die  O.- 
Wand dieses  Seitenglelschers,  ja  auch  vom  obern  Tschierva- 
gletscher über  die  steile  Eis  wand  direkt  auf  den  Verbindun^t- 
kamm  der  beiden  Hauptgipft!l.  Dieser  Kamm  kann  io  ver- 
schiedenen Zeilen  sehr  verschiedene  Schwierigkeitsgrade 
bieten.  Bei  guten  Schnee-  und  Eisvcrh;illnissen  ist  er  schon 
in  */.  Stunde  vom  einen  Gipfel  zum  andern  uberwunden 
worden,  bei  schwierigem  Verhältnissen  kostet  er  auch 
geübten  Touristen  l-l'/i  Stunden,  und  gelegentlich  ist 
er  auch  ganz  unpa8sieri>ar.  Seit  Erktellung  der  Ttchierva- 
hütte  des  S.  A.  C.  werden  natürlich  die  verschiedenen 
Routen  über  den  Tschiervagletscher  und  Punkt  3599  m 
häufiger  ^'emacht  als  früher.  Auch  über  die  S.-Wand  wird 
der  l'iz  Roseg  hie  und  da  erklettert.  Man  benutzt  dabei, 
von  der  Marinellihütte  über  den  obern  Sceracenglelscher 
kommend,  teils  das  grosse  Schnee-  und  Eiscouloir,  das  die 

§anzeS.-Wand  durchzieht,  teils  die  dasselbe  einschlieascn- 
en  FeUwände.  Endlich  ist  auch  schon  der  O.-Grat  von 
der  Fuorcia  Tschierva -Scerscen  her  erklettert  worden, 
wobei  dann  auch  der  Kleine  I*iz  Roseg  oder  Ostgipfel 
(38fi6  m)  überstiegen  wird,  ein  sehr  schwieriges  und  wag- 
halsiges Internehmcn,  besonders  bis  zur  Fuorcia  Tschierva- 
Scerscen  und  von  da  über  den  untern  Teil  des  O. -Grates. 

ROSEO  (VAORET  DA),    deutsch  RoSEGULETSCIlEn 

(Kl.  Graubünden.  Bez.  Maloja).  3598-2040  m.  Grosser 
Gletscher,  erfüllt  mit  dem  Tschiervagletscher  zusammen 
den  Hintargrund  des  Rosegthals  und  gewährt  mit  seinem 
Kranz  von  EisgipTeln  und  dem  bewaldeten  Vordergrund 
des  Val  Roseg  von  Ponlresina  aus  einen  herrlichen,  viel- 
bewunderten Anblick.  Mit  dem  Tschiervagletscher  za- 
sammen  bedeckt  er  eine  Fläche  von  etwa  24  km',  wovon 
auf  den  eigentlichen  Rosegglelscher  fast  14,  auf  den 
Tschiervagletscher  fast  10  km'  kommen.  Das  Sammel- 

?;ebiet  de«  erslern  t>eträf;t  etwa  9,3  km*,  dasjenige  des 
elztem  etwa  6,6  km*,  die  Zungen-  oder  Eisstromllächen 
4,2  bezw.  3,2  km*,  die  Gesamtlingen  (inkl.  Sammel- 
gebiete) 7,5  und  5,2  km,  die  Längen  der  Eiszungen  4,5 
und  3,6  km.  Das  untere  Ende  der  vereinigten  Eiszunge 
liegt  bei  etwa  SOU)  m.  Diebeiden  Gletscherarme  und  deren 
Firnbecken  werden  voneinander  getrennt  durch  den 
ICamm  des  Piz  Aguagliouls,  der  südl.  und  südostl.  hinanf- 


Ob«rsUt  Val  Roiag  mit  dam  RaaUuraol. 

reicht  bis  an  den  Piz  Roseg.  Von  da  zieht  die  Rückwand 
des  Tschiervagletscher«  über  Monte  di  Scerscen  und  Piz 
Bernina  bis  zum  Pii  Morteratsch  und  Piz  Tschierva,  die- 
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jenige  dea  RoaesgleUcher«  im  eogera  Sinn  Aber  die  Gipfel 
Gämela,  La  Sella,  Glüachaint  and  MoDgia  zum  Piz  Qia- 
pülachin,  von  wo  dann  die  Kette  des  Piz  Cortralsch  nach 
N.  streicht.  Der  Hintergrund  des  Tfchiervagletschera  ist 
zwar  durch  die  mächtigen  Grslallen  des  Piz  Roteg,  Monte 
di  Scemccn  und  Piz  Bernina  der  groisartigere  und  im- 
posantere, derjenige  des  Rofeggletschera  mit  seinen  fla- 
cheren und  sanfleren  Linien  oer  einförmigere,  aber  da- 
für der  in  einen  weniger  unterbrochenen  Eiimantcl  ge- 
.  hüllte  und  in  reinerem  Weiss  und  Glanz  erstrahlende. 
Die  beiden  Kiazangen  sind  ziemlich  flach  und  nur  massig 
zerschrondet.  Dagegen  zeigen  die  L'eber^angsstellen  zu  den 
Firnb«cken  grössere  Steilheit  und  wilde  Seracgebiete, 
die  nur  schwer  und  teilweise  gar  nicht  zu  begehen  sind. 
Vom  Tschlervagletscher  führt  die  Fuorcla  Prievlusa 
i3i&2  m)  hinüber  zum  Morteratachgletscher,  die  Fuorcla- 
Tschierva-Scerscen  13527  m),  kürzer  auch  Fuorcla  da 
Roaeg  oder  Güasfeldtucharte  genannt,  zum  obern  Scer- 
scengletscher  (Vedreta  di  Scerscen  superiore),  beides 
hohe  vereiste  Joche,  die  nur  mit  grossen  Mühen  und 
Schwierigkeiten  zu  überschreiten  sind.  Ueber  die  Fuorcla 
Prievlusa  führt  die  von  geübten  und  unerschrockenen 
Touristen  gerne  benutzte  Route  über  l'izzo  Bianco  und 
Uerninaacharte  zum  I*izBemina.  Leichter  sind  dielleber- 
gänge  vom  eigentlichen  Roseggletscher  aus :  die  Fuorcla 
Sella  (3304  m)  zum  untern  SceraceDgletacher  (Vedreta  di 
Sceracen  inferiore),  die  Fuorcla  Glüschaint  (gegen  3t00m) 
und  die  Fuorcla  Chapülschin  (3228  m)  beide  zum  Vadret 
da  Fex.  Ebenfalla  ins  Val  Fex  führt  die  Fuorcla  da  Fex- 
Roseg  (3032  ra)  von  der  Mortdhütte  am  Roseggletscher 
aus.  Als  Pendant  dazu  kann  man  auf  der  enigegenge- 
aelzten  Seile  die  Scharte  nordl.  dea  Piz  Morteratach  nen- 
nen (nahe  bei  Punkt  3-i02  m  der  Siegfriedkarte),  die  die 
Verbindung  zwischen  Tachierva-  und  Bovalhüite  herstellt 
und  auch  bei  Besteigungen  des  i'iz  Morteratach  und  Piz 
Tscbierva  oft  benutzt  wird.  Auf  der  Siegfriedkartc  ohne 
Namen  und  ohne  liöbenzahl,  heisatsie  bei  den  Touristen 
oft  Tschierva-Bovalscharte. 

R08EG  (VAL)  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3300- 
1770  m'.  Längstes  der  von  N.  in  die  Berninagruppe  ein- 
schneidenden Thiler.  Es  mündet  bei  Pontresina  in  daa 
Thal  des  Flatz-  oder  Berninabaches  und  gewährt  von  hier 
ans  mit  seinem  dunklen  Waldeiogang  und  leuchtenden 
Gletscherhintergrund  einen  i>rachlvollen  Anblick,  der 
auch  auf  den  meisten  Bildern  von  Pontresina  zu  sehen  ist. 
Die  Lange  des  Thals  von  Pontresina  bia  zum  Roaegglet- 
tcher  beträgt  etwa  9  km  und  bia  auf  den  ichweizeruch- 
ilalienitchen  Grenzkamm  1&-16  km.  Die  Röckwand  wird 
von  der  gewaltigen  Eismauer  vom  Piz  Bernina  über  Piz 
Roaeg  und  Piz  Glü!>chalDt  zum  Piz  Chapütschin  mit  all' 
den  Z«iachengipfeln  gebildet,  während  rechts  und  links 
die  Ketten  des  l'iz  Morteratach  und  Piz  Corvatsch 
das  Thal  tiankieren.  Die  Bergwiinde  steigen  meist 
mit  grosser  Steilheit  empor  und  lassen  zwischen 
■ich  nur  wenig  Raum  für  eine  Thalsohlc  übrig. 
Der  Bach  rauscht  also  meist  wildschaumend  in 
enger  Rinne  dahin.  Nur  an  wenigen  Stellen  fin- 
den sich  kleine  Erweiterungen  mit  ebeneren  Bö- 
den, so  bei  der  Hütte  Ada  Colani  und  bei  den 
Alpen  Prima  und  Seguonda.  Die  gröaste  Thal- 
ebene erstreckt  sich  von  dem  aus  der  W.-Wand 
vorspringenden  Muot  da  Cresta  bis  zum  Glet- 
scher. Sie  ist  als  alter  Gletscherboden  meist  von 
Sand  und  Kies  bedeckt,  zwischen  welchen  der 
Bach  vielarmig  dahineilt.  Am  N.-Ende  dieser 
Ebene  findet  sich  das  Restaurant  Roseg,  ein 
Uauptausflugsziel  der  Gäste  von  F'ontresina.  Bis 
hieher  führt  ein  gutes  Fahrslrässchen  zuerst 
links,  dann  rechts  und  zuletzt  eine  kurze  Strecke 
wieder  links  vom  Thalhach.  Ausserdem  ist  ein 
prächtiger  Fussweg  vorhanden,  der  in  seiner 

f;an/en  Länge  durch  den  herrlichen  Arvenwald 
untermischt  mit  Lärchen  und  Fichten)  auf  der 
^  rechten  Thalseite  verläuft.  Ueberhaupt  ist  das 
Val  Roseg  bis  hoch  an  den  untem  Abhängen 
hinauf  schön  bewaldet.  Unter  den  Bäumen 
herrscht  hier  die  Arve  vor  wie  sonst  nur  sel- 
ten in  einem  Thal.  Auf  moosigen  Felsblöcken  findet  man 
die  zierliche  Lmnaea  fwreahs  mit  ihren  rötlichweissen 
Glöckchen,   an  fenchten  Waldstellen  manche  seltene 


Moote  and  Flechten  wie  etwa  Splachnum  »phagricum 
und  verschiedene  Cladonien,  dagegen  aufsonnigen  Felsen 
Nempen-iium  \yulfenii,  weiter  hinten  im  Flusskies  vor 
dem  Gletscher  die  Ac/iillea  motchatn  oder  Ivapflanze  in 
Menge,  ebenao  Siereoraulon  a(pinum,an  manchen  Stellen 
(so  auch  an  der  viel  begangenen  Fuorcla  Surlej)  das  him- 
melblaue h'ritrichiuni  nanum  und  die  blaaarotliche  i4n- 
droioce  glacialis,  beides  hübsche  PolsterpilanzeD,  dann 
Priniula  laiifolia,  lianuneulus  glaciali$,  Alchimilta 
penlaphylla  und  viele  andere,  von  den  grossen  Alpenro- 
senbeatanden  ganz  abgesehen.  Das  Restaurant  Roseg  (3 
Stunden  hinter  Pontresina),  die  Mörtel-  und  die  Tschler- 
vahütte  sind  günstige  Ausgangspunkte  für  kleinere  und 
grössere  Exkursionen,  die  bewirtschaftete  Tschiervahütte 
l>esonders  für  Piz  Bemina  (über  Fuorcla  Prievlusa  und 
Berninascharte),  Monte  di  Scerscen,  Piz  Roseg,  Piz  Mor- 
teratsch  und  Piz  Tschierva,  die  einfachere  und  unbe- 
wirtschaftete  Mortolhütle  für  Piz  Roseg  und  alle  die  Gipfel 
von  da  bis  zum  Piz  Chapülschin.  Die  beliebtesten  Aus- 
flüge vom  Restaurant  aus  sind  die  beiden  Klubhütten, 
besonders  die  Tschiervahütte,  das  Glelschertor  und  der 
untere  Teil  der  Gletscherzunge,  die  teilweise  noch  beraste 
und  von  Ber^amasker  Schafen  abgeweidete  Felsinsel 
Aguagliouls,  die  Alp  Ota  und  die  Fuorcla  Surlej,  beide 
mit  Restaurants  und  berühmt  als  die  Punkte,  von  wel- 
chen man  die  schönsten  Blicke  auf  die  grossarlige  Glet- 
scher- und  Bergwelt  des  Val  Roseg  geniesst.  Gute  Wege 
führen  da  hinauf,  und  von  der  Fuorcla  Surlej,  von  der 
man  auch  die  Seen  des  Ober  F.ngadin  überblickt,  hinab 
nach  St.  Moritz,  Silvaplana  oder  Sils.  Vor  Erbauung  der 
beiden  Klubhiitten  war  die  Alp  Misaum  der  Ausgangspunkt 
für  die  touristischen  Unteroehinungcn  im  Itosei^'gebiet, 
insbesondere  auch  für  die  Erstlingstouren  auf  den  Pix 
Roseg. 

ROSEOG  (Kt.,  Amtei  und  Gem.  Solotburn).  463  m. 
Kantonale  Irronhrilanstalt  mit  schönen  Parkanlagen. 
'2  km  nw.  Solothurn.  1860-1H62  erbaut  und  seither  ver- 
grösscrt.  Dazu  gehört  ein  mustergiltiger  landwirtachaft- 
lieber  Betrieb,  der  einen  weithinreichenden  guten  Ruf 
hat.  4  Häuser.  371  kalhol.  und  reform.  Ew. 

R08KLET  oder  R088KLET  <I.B)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Freibergen,  Gem.  Muriaux).  1063  ro.  Weiler  an  der 
Strasse  Lea  Ureuleux-Saignclcgier:  1,2  km  so.  der  Station 
Lea  Emibois  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Saignel^gier 
und  1,4  km  nö.  Les  Breuleux.  Wenig  fruchtbare  Lage  auf 
der  Hochfläche  der  Freiberge.  Poslablaee,  Telephon ,  Post- 
wagen Les  Breuleux-Les  Fmibois.  15  Häuser,  120  kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lea  Breuleux.  Etwas  Landwirtachaft. 
Viehzucht. 

ROSENBERG  (Kt.  Aargan,  Bez.  Aarau,  Gem.  Kütti- 
gen).  456  m.  Burgruine  im  Waidbölzli,  500  m  ö.  Küttigen 
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und  3  km  n.  Aarau.  Ist  vielleicht  ein  ehemaliges  Rcfoginm. 

R08ENBKRa  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Hinterland. 
Gem.  Herisau).  880  m.  Burgmine;  1,5  km  n.  Herisau. 
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Schöne  Aauieht  aaf  die  Alpen,  den  Bodentee  und  die 
SUdt  St.  Gallen.  Die  im  9.  Jahrhundert  erbaute  Barg  ge- 
hörte den  Edeln  von  itorschach,  die  sich  auch 
von  Holenberg  nannten,  und  wurde  wihrend 
der  Appenzellerkrirge  zerstört. 

ROSENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
Gem.  St.  Gallen  und  Bez.  Gossau,  Gem.  Strau- 
bcnzein.  700-753  m.  Quartier  der  Stadt  St.  Gal- 
len una  zerstreut  gelegene  Haustir  an  den  Hän- 
gen des  sog.  Rosenbergs  w.  über  Sl.  Gallen-  316 
Häuser,  Ö21  refortn.  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden St.  Gallen  und  RraegKn.  Schöne 
Aussicht.  Villen  und  Gärten.  Taubstummen- 
ansialt.  Knabenerziehungsinatitut.  Pfarrkirche 
der  christkatholischen  Gemeinde  St.  Gallen. 
.Sw.  vom  Quartier  liegt  einer  der  städtischen 
Friedhöfe  mit  dem  Krematorium.  Auf  dem 
Rooenberg  feiert  man  alljährlich  das  St.  Gal- 
ler Jugendfest. 

ROSENBCRG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Rheinthal,  Gem.  Bemeck).  497  m.  Burgruine 
auf  einem  mit  Weinreben  bepflanzten  Hüeel 
8.  Bemeck.  Die  Burg  war  zuerst  Eigentum  der 
Edeln  von  Hernang,  von  denen  1210  ein  Mar- 
quart  und  1S57  ein  Egilolf  genannt  werden  und 
1263  ein  Rudolf  Abt  des  Klosters  Pfafers  war; 
kam  dann  an  das  alte  Geschlecht  der  Born  und 
1990  an  das  Kloster  St.  Gallen,  dessen  Abt 
Heinrich  sie  1305  an  Eglolf  von  Rosenberg  ver- 
kaufte. In  dessen  Familie  blieb  sie  nun  während  zweier 
Jahrhunderte,  worauf  sie  1505  an  das  Kloster  St.  Gal- 
len zurückkam,  dem  sie  nun  bis  zu  seiner  Aufhebung 
gehörte.  Sie  diente  den  äbtischen  Obervögten  als  Amtssitz. 
Nachher  wurde  sie  an  Private  verkauft  und  ist  seither  all- 
mählig  zerfallen. 

ROSENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem.  Bront- 
hofen).  KU  rn.  Wohlbekannter  Autsichtapunkt  am  W.- 
Hang des  Nieselbergea,  am  Fussweg  RoHBreule-Nieselber|[- 
Zuberwangen  und  1,7  km  nö.  der  Station  Wil  der  Linie 
Zürich -Winterthur- St.  Gallen.  Schöne  Aussicht  auf  das 
Toggenburg,  den  Säntis  und  das  Thurthal. 

ROSENBERQ  (Kt.  und  Gem.  Zug).  498  ro.  SU rk  be- 
suchter Sommergaslhof,  72  m  über  der  Stadt  Zug  gelegen. 
Aussichtspunkt.  Bienenzucht.  Der  schweizerische  Verein 
für  Bienenzucht  hat  hier  eine  bemerkenswerte  Sammlung 
von  Produkten,  Gegenständen  und  Büchern  angelegt,  die 
auf  diesen  Zweig  der  Landwirtschaft  Bezug  haben. 

RO8ENB00EN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Sargans  und  Werdenberg).  2800  m.  Breiter 
Bergrücken  zwischen  dem  Haiserrück  und  Hin- 
terrück einerseits  und  dem  Tristenstollen  an- 
dererseits; fallt  mit  steilen  Kelsterrassen,  auf 
deren  Flächen  Alpweiden  liegen,  nach  S.  zum 
Walensec  ab.  wahrend  der  NO. -Hang  gegen 
das  TogKenburg  sanfter  geböscht  ist.  3  km  n. 
vom  Walensee.  Schöne  Aussicht  auf  den  See, 
die  Churflrsten,  das  Seezthal,  die  Glarneralpcn 
und  die  Sarganserberge. 

R08ENBURQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hin- 
terland, Gem.  Herisau).  911  m.  Burgruine  auf 
einer  Anhöhe  2  km  w.  Herisau.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  den  Thurgau  und  den  Kanton 
St.  Gallen,  die  Appenzeller-  und  Vorarlberger- 
berge  und  die  Alpen.  Die  (ieschicke  der  Burg 
Roeenburg  sind  stets  eng  mit  denjenigen  der 
Burg  Hosenberg  verknüpft  gewesen.  Sommer- 
sitz der  Aebte  von  St.  Gallen  und  Amtssitz  der 
Ammänner  von  Schwänberg.  Die  Burg  wurde 
während  der  Appcnzellerkriege  zerstört.  Die 
Volksüberlieferung  erzählt,  die  beiden  Burgen 
seien  einst  durch  eine  lederne  Hängebrücke 
miteinander  verbunden  sewesen.  Vcrgl.  Eug- 
ster,  Aug.  Die  (iettieinde  Herisati.  Herisau  1870. 

ROSCNCQQ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interla- 
ken  und  Ober  liasle).  Etwa  3ö00  m.  Gletscher- 
pas», in  der  Gruppe  der  Wetterhorner  zwi- 
schen den  beiden  Punkten  3607  und  m. 
Verbindet  die  Glecksteinhütte  über  den  Obern  Grindel- 
waldglctscher  und  den  Rosenlauigk'tBcher  in  etwa  8  Stun- 
den mit  der  Dossenhütte  und  Rotenlauibad.  Zum  ersten- 


mal 1844  von  der  Karawane  Drior'a  anlässlich  der  ersten 
Besteigung  des  Rosenhoms  überschritten. 


RoneDborn,  vom  Douanborn  h«r  getbaa. 

ROSKNFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal).  150O2U00m.  Steile  und  z.T.  begraste  Felswand, 
die  den  N.-Hang  des  Kammes  Solhorn  {^fjriS  m  I  Lasenberg 
(2020  m)-Nü«chleten  (1988  m)  in  der  Stockhornkette  bildet. 
Unmittelbar  s.  Niederstocken,  von  wo  man  bis  zum  Fuss 
der  Wand  3  Stunden  ansteigt.  Roseniluh  heisst  auch  noch 
der  dem  Solhorn  nächste  Gipfelpunkt. 

ROSENHAUS  (Kt.  Sl.  Gallen.  Bez.  Ober  Rheinthal, 
Gem.  Altalätlen).  760  m.  13  am  Komberg  zerstreut  ge- 
legene Häuser,  6  km  nw.  der  Station  AltatiUen  der  Linie 
Rorschach-Chnr.  53  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Altatätten.  Obstbau,  Viehzucht. 

ROSENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken  und 
Ober  Hasle).  3691  m.  Eine  der  drei  Spitzen  des  Stockei 
des  Wetterhorns  in  den  Berner  Hochalpen,  vom  Natur- 
forscher Desor  1844  so  benannt.  Kann  von  der  Rosenegg 
in  1  Stunde  und  von  der  Glecksteinhütte  in  5  Stunden 
bestiegen  werden.  Panorama  von  H.  Brun  in  der  Beilage 


Koieolaui. 

zum  Jahrbui  /i  det  N.  A.  C.  31,  1896.  Erste  Besteigung 
1814  durch  Desor,  Du  Paiqnier.  Stengel  und  Dollfus  mit 
3  Führern  über  den  Gauligletscner  und  die  RovenegR. 
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R08ENHUBKN  (Kt.  Thargau,  Bez.  Frauenfeld,  Gem. 
Gachnang).  445  m.  Weiler;  1,2  km  dö.  Gachoangand  1,S 


Rok-olauischlaobt. 


km  ö.  der  Station  Islikon  der  Linie  Zürich -Winterthar- 
Homnnihorn.  12  lläuaer,  53  reform.  Kw.  Kirct>t;cmt!inde 
Gislikon.  Wiesen,  Felder  and  Wald. 

ROSEN LAUIBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hatte, 
Gem.  Mciriogeo).  1330  m.  Alpiner  Kurort  and  Fremdeo- 
•tatioD,  im  acbön  bewaldeten  Th«!  des  Reichenbache«  und 
vor  dem  Eingang  lo  die  tum  Rospniauigletscher  führende 
Schluctit  prachtvoll  Relegcn  l'ostabUge  im  Sommer. 
Uebergang  über  die  Grosse  Sclieide(;g  nach  Grindelwald. 
3  Stunden  über  Meiringen  und  4  Stunden  von  Griadel- 
wald.  Hinter  dem  Kurhaus  bildet  der  Reichenbach  einen 
schönen  WaMerfall.  AusgangHpunkt  für  liochtoaren  im 
Gebiet  lier  Wetterhörner.  Schone  Sp^iierg^nge,  Fussweee 
durch  die  Schlucht  zum  Gletscher.  Das  Landschartsbild 
von  Rosenlaui  gehört  zu  den  bekanntesten  und  berühm- 
testen in  den  Alpen  und  ist  uniihligemal  gemalt  und  ver- 
vielfältigt worden. 

ROSENUAUiai-ETSCHER  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Ober  Maslej  3*300-1500  in.  5  km  langer  and  im  Maximum 
2  km  breiter  Gletscher,  steigt  vom  a  Wetter kessel  »  zwi- 
schen dem  Rosenhorn  und  dem  Mittelhorn  am  NO  -Hang 
der  Wetterhörner  gpgen  das  Thal  des  Reichenbaches  und 
den  Boden  von  Rosenlaui  ab.  Er  wird  umrahmt  vom 
Unter  Wellhom  12668  mj.  Gross  Wellhom  (3196  m), 
Mittolhorn  (3706  m),  Rosenhorn  (3691  m),  R-'nfeohom 
(3272  m).  Dosaenhorn  (3140  m),  Gstellihorn  (2857  m)  und 
Gross  Engelhorn  (2783  m),  dessen  hohe  Felswände  zar 
Gletscherzunge  abstürzen.  Diese  l>>Ut*re  wird  in  zwei  Arme 
geteilt  durch  einen  Felskopf  (1792  ml.  auf  dem  man  einen 
Pavillon  erstellt  hat,  der  eine  prachtvolle  Aus«ichl  auf 
den  Gletscher  und  seine  Eisfalle  bietet  Vom  Rosenlaui- 
gletacher  führen  der  Urbachsattel  (24St  m)  and  der  Doa- 
sennatt^l  (etwa  2H00  m)  ins  Urbachthil,  das  Renfenjoch 

8051  m)  zum  Renfcngletscher,  die  Westliche  und  die 
estliche  Wetterlimmi  (33U0,  b«>zw.  3182  m)  zum  Gauli- 
gletscher,  die  Rosenegg  (etwa  3500  m)  und  das  Milteljoch 
(etwa  3600  m)  zum  Obern  Grindelwaldgletscher  und  nach 
der  Glecksteinhütte,  der  Wellhornsattel  (etwa  3:200  m) 
zum  Schwarzwald8ra.  Ueber  dem  rechten  Ufer  des  Glet- 
schers steht  die  Dosseohutte  (2750  m)  des  S.  A.  C. 
ROSENLAUISTOCK   (Kt.  Bern,   AmUbez.  Ober 
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Haale).  2256  m.  Gipfel,  dem  Gross  Engelliom  (2783  m)  in 
der  Kette  der  Engelhöroer  nach  NW.  vorgelagert;  ö.  über 
Rosenlauibad,  von  wo  er  in  5  Stunden  (schwierig)  bestie- 
gen werden  kann.  Zum  erstenmal  1902  bezwungen.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenaont. 

ROSENLIRAIN  oder  ROSINLIRAIN  (Kt.  Bern, 
Amtsbrit.  Thun,  Gem.  Uetendoifj.  58U  m.  Altes  Landhaus, 
auf  einer  Anhöhe  über  dem  Glüischbach  und  1  km  s.  der 
Station  Uetendorf  der  Gürb  thalbahn.  2  Häuser,  10  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Thierachern.  Ehemals  Eigen- 
tum des  Geschlechtes  Sinner  aus  Bern.  Schöne  Aua- 
sicht. 

ROSENTHAI.  (Kt.  Thurgaa,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Wangi).  4Ul  m.  Gruppe  von  5  Heusern,  am  linken  Ufer 
der  Murg  und  1,9  kiu  so.  Wangi.  Station  der  Slrassen- 
bahn  Fraucnfeld-Wil.  Postablage,  Teb'phon.  28  meist  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Want(i   Wiesen  und  Wald. 

ROS^S  (LBS)  (Kt.  Bern,  Amtsbe'.  KreiberKen,  Gem. 
Les  Bois)  1023  m.  Gemeindeabteiluog  und  Weiler  auf  der 
Hochüache  der  Freiberge,  I  krn  nw.  der  .Station  Les  Bois 
der  Linie  La  Chaux  de  Fonds- Saiitneli^Ki^r.  Zusammen: 
15  Häuser,  113  kathol  Ew.;  Weiler:  9  ILiuser,  68  Ew. 
hirchgcineinde  Les  Bois.  Ackerbau  and  Viehzucht.  Etwas 
Uhreninduslrie. 

ROSKT  od^r  ROSEY  (OLACIER  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Harens).  3000-''2äü0  m.  200  in  langer  und  ebenso  brei- 
ter kleiner  Gletscher,  hinten  über  der  Combe  dWIleves 
am  Hang  der  Pointe  d'AII6ves  (3074  m).  Sendet  den  Wild- 
bach von  AUives  zur  Dixence. 

ROSETO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Haggia,  Gem.  Ca- 
vergno).  744  m.  Maienaäs«  mit  Hutten,  im  Bavonathal  37 
km  nw.  Locarno.  War  früher  ein  ständig  bewohntes  klei- 
nes Dorf,  das  durch  die  starke  AuawanderunK  nach  Hol- 
land uod  Kaliromiea  entvölkert  worden  ist.  Heute  weidet 
hier  im  Frühjahr  und  Herbst  das  Vieh.  Herstellung  von 
Butter  und  K;ise. 

R08ETS  oder  ROSEY  (UES  MONTS)  (Kt.  W«l- 
lU.  Bez.  Conthey).  ;1056  m.  SW.- Vorgipfel  des  Mötailler 
(3216  m)  in  der  Kette  zwischen  dem  Val  d'Her^mence  und 
dem  Nendazthal,  hinten  über  der  Combe  d'Alldves.  Kann 
von  Praziong  im  llör^mencethal  in  4  Standen  unschwie- 
rig bestiegen  werden.  Aussicht  derjenigen  des  benachbar- 
ten M^Uiiller  n<<ch8tehend. 

ROSEY  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach. 
Gem.  Iwirables).  16(X)  20ÜU  m.  Alpweide  im  östlichen  der 
obem  Arme  des  Val  d'lt^rables,  1  km  s.  vom  Dorf  Is^ra- 
bles  und  zwischen  dem  Sporn  der  For^t  Verte  und  der 
Dent  de  Nendaz.  Zerfallt  in  die  drei  Stäfel  La  Jear,  Chan- 
ton und  Rosoy  im  engern  Sinn  (mit  Hütten  in  2000  m). 
Wilde  Gegend  mit  zahlreichen  vom  Mont  (K>nd  und  der 
Cr^le  de  Mounaing  herabkommeoden  s^'ildbachrunsen. 
Eigentum  der  Burgergemeinde  ls<irables.  Wird  vom 
15.  Juni  bis  15.  Seplemiier  mit  etwa  2tJ0  Stück  Jungvieh 
bezogen.  Hier  zieht  auch  der  Bisse  (Wasserleitung)  von 
Saxon  durch. 

ROSEY  oder  R08AY  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  uod 
Gem.  Rolle).  415  m.  Schloss  zwischen  der  Stadt  Rolle 
und  den  Weinbergen  der  Cöte,  1  km  sw.  der  Station  Rolle 
der  Linie  Lausanne-Genf.  2  Häuser,  31  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rolle.  Erziehungsinstitut.  Altes  Lehen,  das  zu- 
erst den  Herren  von  Vuttlens  le  Chätel  gehört  haben  soll, 
dann  eigene  Herrschaft  wurde  uod  als  solche  um  13j0  an 
Ulrich  von  Avenches  and  von  diesem  an  Anton  von  Aven- 
ches,  Gouverneur  der  Waadt,  kam.  In  der  Folge  ging  sie 
der  Reihe  nach  an  die  Praroman,  d'Alliex  (Grafen  von 
Saint  Martin),  Stciccr  (Freiherren  von  Rolle)  und  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  durch  Heirat  an  die  Rodaz 
über,  denen  sie  bis  1798  gehörte.  Das  Schloss  wurde  von 
den  Bernern  bei  ihren  Zügen  nach  Genf  {\b'.V}  oder  1536) 
io  Asche  gelegt,  da  sein  damaliger  Eigentümer,  Claude 
d'Alliex,  Mitglied  des  sogenannten  Bundes  der  LöfTelritter 
war. 

ROSEYRE  (UA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz.  Gem. 
Maules).  913  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  500  m  n  .Maules 
und  2  km  ö.  der  Station  Sälea  der  Linie  Bulle-Romoot. 
44  kxthol.  Ew.  Kirchgemeinde  SAIea.  Wiesenbau  uod  Vieh- 
zucht. .Strohllechterei. 

R08IAZ  (UA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gem.  Pol- 
ly).  5Ö5  6ÜJ  m.  21  zerstreut  gelegene  Hauser;  2,5  km  oö. 
Lansanoe.  An  der  Strasse  Lausanne-Belmont  die  bekannte 
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ROS 


[Bierbrauerei  La  Roliaz  (565  m).  Endstation  einer  Li- 
nie der  stadtiuhen  StraassDbann  von   Lausanne.  Te- 

af)on.  143  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pally.  Landwirt- 
aft. 

ROSlfeRE  (Kt.  Sololhum.  Amte!  Kaltihal).  Dorf.  S. 
den  Art.  Welschenrohr. 

ROSlfeRK  (t-A)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Entremont.  Gctn. 
Oraierea).  1201  m.  Weiler  am  Hang  rechts  über  ilcr 
UranM,  zwiachen  Orai^rea  und  Sembrancher,  •!  km  n. 
Orsi^rea  und  am  W.-Fuaa  der  Grande  Jeur.  14  Häuaer, 
50  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Uraierea.  St.  Annakapelle. 
Acker*  und  Wieaenbao,  Viehzucht. 

ROSltRKS  (Kt  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Grolle]). 
0S8  m.  Schön  gelegenea  Schloaa  and  iwtl  Biacrnbön, 
swiacbea  der  Stnine  Preibnrg-AvenefaM  und  dar  Bahn- 
liol»  FMbnif -TtMfdoa  md  f  km  ö.  der  Station  Grollcy 


wagen  Locarno-RosM.  33kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde Loeo. 
KasUnienaelven.  Acker*  nnd  Weinbau. 

ROSS*  <BOCCAoderOOWI.COSLkA)(Kt.W«Uit, 
Bei.  Goiim).  2475  m.  So  nauMB  die  ItalieDar  den  Gn» 


Lfaile.  S  Rinaar,  f?  kattiol.  Ew.  Kirefammaiiidä 
Grellejr.  Acker-,  Obat*  and  Wleaeobau,  VTebraeht 
8chnnMe.  Weite  Aaaaicht  aof  Alpen  und  Jan. 

ROSifcRKS  (Kt.  Neuenbürg;,  btt.  Val  de  TTavera, 
Gem.  Noiraigoe).  737  m.  Gruppe  von  6  ildaaem,  an  der 
Straaae  Noirni^ue-Travers  und  1,5  km  w.  der  Station  Noir- 
aigne  der  Linie  Neuenburg-Pontarlier.  31  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Noiraigue.  Landwirtschaft.  Hinter  den 
ll.iusern  »if  igt  die  ilwa«  felsige  und  zum  grosstoa  Teil  be- 
waldete Cöte  de  Roii^rea  (737-IOnfi  m)  auf.  die  von  der 
Strasse  von  Noiraigue  ina  Thal  von  Le«  F'ontB  durchzot;pn 
wird.  Der  Name  Rosieres  erBcheint  mm  frstenmal  139(5; 
I4i;i  wurde  Rosieres  /usamrneTi  mit  Trivnrx  vom  Grafen 
Konrad  von  Kreiburg  tu  einer  Herrachaft  erhoben  und  zu- 
erst den  Herren  von  Neuenbui^'Gorgier  verliehen.  1587 
kam  sie  an  einen  Zweig  der  Ron  Stetten,  der  aich  den  Na- 
men der  Herren  von  RoaMrea  beÜMte,  und  176t  an  die 
Saodot-Roai^rea,  wekh'  lelitera  inra  HemehallBrachte 
tan  an  das  Staat  aktntaD.  Dakar  RoaiAm  nad  nnter- 
i  aaeh  Lea  Posta  hat  man  alsat  dla  Heftel 
tn  afafebaut,  vermatlieh  nm  darena  Kalk 


ROSINLIIIAIN  (Kt.  Rem,  Amtabez.Thun,  Gem.Ueten- 
dorf).  Landbana.  S.  den  Art.  Rosemlihain. 

ROSLKNFIRST  oder  SAXKRriRST  (Kt.  Appen- 
zell I.  R.  und  St.  Gallen).  2154  ro.  Langer  «nd  breiter 
RAcken.  ■.  OI>er  dem  Fähiensee  und  5  km  ö.  vom  Säntia- 
gipfel.  fällt  mit  hohen  Steilwänden  7um  Kihlenaee,  zur 
Kleichnaroii;en  Alp  und  zum  Hochthal  von  Haderen  ab  nnd 
bildet  zu  ot>«rHt  eine  breite  I<H&enfliche.  Bildet  eioen  Teil 
der  zweiten  Antiklinale  der  Säntinketten  und  setzt  »ich 
nach  So.  mit  dem  Kraialptirst  fort.  Besieht  aus  Seev^er- 
kalk,  der  nach  0,  bis  zur  l!o»lrnalp  (1799  m)  hinabreichl 
und  von  eiuLiu  schmalen  Gaiillüand  utnsiuint  wird, 
Schratlenkalk  und  Valaneien.  Kann  von  AppcnieU  her  in 
6  Standen  erreicht  werden.  Anatieg  von  der  SazerlOeka 
oder  vom  Kraiaippaae  (ZwIngUnaaa)  her.  Sehr  achön«  Aaa- 
aicht aar  du  SantitgebirfS  aalkit,  dla  daa  Ehaistlnl  nn- 
rabmeoden  Berge  und  dlaüakHmehitdMa,  Msdsar  vad 
filaiMr  Älpaa.  Bouniaeh  bemerfcenawert  wraen  aeiner 
Fkm  TOD  Hoiebalpenpflansen :  Juncu$  trightmU  nnd 
J.  trifidu»  var.  foltotut,  Gentiana  nivalit,  ArcloBtaphy' 
loa  alpina,  LoUeleuria  procuntbent,  PItxjleuma  hemi- 
»phai-rieum,  Hieraeium  gtanäuliferum  und  U.  glaciale. 
Leoni oJon  taraxaei,  Gnaphalium  lupinum,  Draba  Wah- 
tenbergii,  Anemone  vematU,  Phara  astragatina,  Saxi- 
fraga  aphuUa,  Ligutlicut»  $implex  etc. 

nOSROTIoderROSSROTI  |Kt  St.  Gallen.  Bez  Wil, 
Gmn.  Bronabofen).  601  m.  L>orf,  in  einem  schonen  Thäl- 
chen  iwiachen  dem  Nieselberg  und  dem  Will"-rg  und  2,5 
km  nö.  der  Station  Wil  der  Linie  Zürich -\\'mierihur- 
Si.  Gallen.  48  Hioaer,  902 kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wil. 

Rohöl  vearinti. 

R088A  (Kt.  GranbAaden,  Bez.  Moeaa).  1088  m.  Gem. 
ond  Pfarrdorf  im  ot«m  Calancathal.  za  beiden  Ufern  der 
Calaaeasea  nnd  28.8  km  nö.  der  Station  Caationr  der  Gott- 
hardtehn.  Pottablage:  Poatwagen  nach  Grone.  47  Hii 
1BI  kUhal.  Ew.  tafia^iaahar  Iniiin.  Pi  '  ' 
~  BdVlalmMlit  ParMEeha^ 


ROMA  fit  TMS,  Bai.  iMarso^  Gem.  Loa»).  690  m. 
GffBM«  vos  4  HiBiem  In  Tal  Ooaanioaa,  am  lukas.Ubr 
daa  laonio  «ad  16  km  s«.  waa  Bahshof  r 


PKAfiPASS.  S.  diesen  Art. 

ROSS*  (FORCEL.I.A  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bex. 
llintorrheln).  2.t66  m.  Wenig  bekannter  und  selten  be- 
mit7ter  PansCibcr^'aog  zwischen  detii  MadrlBCrÜi  il  AverH) 
und  dem  italienischen  Val  di  Lei.  Ih  r  sti  llenvseiae  unter- 
brochene PuHSweg  fuhrt  von  der  ll;)iiserpruppe  Im  Sl.idtli 
(1782  m)  über  Kelaschutt,  Hasen  und  ein  Kelaband  nach 
SW.  zur  Pasfhohe  ('2'/,  Siunden)  und  steigt  im  Zickzack 
nach  W.  zu  den  Hutt.-n  von  Palazetto  (tOOOro)  in  der  Sohle 
dea  Val  di  L«i  ab  (I  Stunde). 

ROSSA  (LA)  (Kt.  Teaain  nnd  Uri).  t»l  m.  lUakani; 
biataa  Abar  dam  Uataralpthal  awiicha»  dM»  Pia  Alf 
(8771  m)  nnd  dar  Barkaram  <97Mm).  Oer  dtaia  drei  GMU 
verbindende  Grat  brisat  auf  der  Teeainer  Seite  Pooctoaa 
di  Pröda.  Unter  der  Roasa  liegt  mitten  in  einem  Schote 
feidder  kleine  Lagodi  Prodi,  deaaen  At>nus8  nach  O.  zam 
Wildbach  dea  Val  Caoaria  geht.  Vom  See  aua  gesehen 
eracheint  die  Rosaa  ala  achone  und  kühne  Spitze.  Aufstieg 
von  Airolo durch  Val  Cadlimo  ond  über  den  Lagodi  Froda 
in  4  Stunden.  Wird  wegen  der  Nachbarachaft  von  bedeu- 
tenderen Gipfeln  nur  selten  besurlit. 

ROSSA  (NEVI  DE  LA>(Kt.  Wallis.  Bez.  Entrcinont). 
Passüliergang.  S.  den  Art.  iNevi  he  ia  Rossa. 

ROSSA  (PASSO  DKUI.A)  (Kt.  Wallis,  Rez.  Görna). 
2550  rn  i';i38übergang  zwiachen  dem  Gramnielhorn  ('2762 
und  '274'2  tn)  und  den  (ielaspfadspitzen  (2770  m),  in  der 
das  Rinneothal  vorn  it.ilienischen  Ueverotha!  trennenden 
Kette,  bildet  eine  blosse  Variante  dea  Geisapfadpaaaes  ond 
verbindet  Bion  in  7  Standen  mit  Oevero. 

ROSSA  IPASSO  LA)  (KL  Tearia  nnd  Uri).  2670  m. 
Waaig  kakiwalar  and  aaNaa  kägaafiaar  ramtkwuan 
vomuatatalpilial  laa Tal Oaaaria.  Der  Paatwcc fkbrt «oa 


der  Alp  Tormigel  Aber  die  aanften  Gebinge  der  Wildnutt 
and  Aber  Sebntt  aftdwirla  la  S  Standen  auf  die  iwiaclwn 
der  Roaaa  und  der  Barbaren  eingeachniltene  PaasbUia 
und  ateigt  von  da  nach  SO.  nnd  0.  xam  Lago  dl  Pröda 
und  in  den  Pelaenzirkoa  dea  Plan  Bornengo  ab,  von  wo 
man  nach  Airolo,  ina  Vai  Piora  oder  auch  ina  Val  Cadlimo 
Relangen  kana.  Oi«  Toariatra  ticbaa  aiaiat  daa  bedealaad 
küriern  V n tea>lp|iam «am Debergaat eaa  Aadarmitt aaefa 

Airolo  vor. 

ROSSA  (PiZZO)  (Kt.  TesiiD.  Bez.  Valle  .Maggia). 
2i85  m.  DreiaeiliKe  Felspjramide  in  einer  der  kurzen 
Verzweigungen  am  Kode  der  Kette,  die  vom  WandOuh- 
horn  nach  O.  zieht  und  den  Piizo  Orsalia  und  Piizo 
Orsalietta  trägt.  4.5  km  nw.  vom  Bezirkshauptort  Cevio. 

ROSSA  (PIZZO  DELLA)  (Kt.  Tessio,  Bez.  Valle  Mag- 

£).  9676  m.  Oeatl.  Vorberg  de*  Pizzo  di  Caalello  zwiachen 
n  ohentan  Bavooaihal  und  dam  Val  Peoda.  Külmer 
Mante  ahaa  baaoadaraa  latauMt. 

ROSSA  (PUNTA  DCULA|  (KtWlIlb,  Bat.  Ctoua). 
Gipfel.  S.  den  Art  RomaORR. 
ROSSMLPLISFITS  (Kt.6lara8oad8diwys).«)06m. 

Gipfel  in  der  Kette  dea  Ridertenaiockea  iwiachen  dem 
Wäg^-ithal  und  dem  Oberseethal;  zwiachen  dem  Brfinneli- 
atock  und  dem  Zindlenipitz.  Kann  von  Hinter  Wiggilhal  tat 
3Vi  Stunden  bestiegen  werden.  Beeteht  wie  afle  GipM 
dieaer  Kette  au«  Kreideschichten,  die  nach  NW.  einfallen, 
weshalb  auch  der  beinahe  bis  zu  oberst  begraste  U.  Hang, 
der  von  den  Scliichiköpfen  dea  Ncocom  gebildet  wird, 
steiler  ahf.illt  aln  der  die  SchichlHachen  des  Schrattaa* 
kalke«,  liaull  und  Seowerkalkes  zeigende  W.- Hang. 

ROSSAU  iKt  Zürich,  Rez.  AfToltern.  Gem.  Mettmen- 
stetlen).  49*2  m.  Gemeindeableilung  und  Dorf,  2  km  so.  der 
Sialion  Mettmenstetten  der  Linie  Zürich  .Ml'oltern  -  Zug. 
40  Häuser,  188 reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mettmenstetten. 
Wieeenban.  1255:  Roaowa;  1268:  Rosaowe. 

ROSSBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Uerrii- 
betf).  440  m.  Ehenialife  Borg  an  der  Stalladar  M6.ar> 
bauten  Kirche  au  HarrUberg,  deraa  Grikmi  Stdl  «I« 
aar  Urkaada  adeh  fSBtf  akMkar  jiwaaaa  abid.  Ta 
Zeller- WaidmAller,  H.  ZfirvAeriaeA«  Bürge».  II.  Zfl 
1885. 

ROSSBKRQ (KtAppenxelll.  R.,Gem.Rätl).  1060  1309 
m.  106  ha  nmbaaaada  Alpuaida,  am  W.-Uaiif  dea  Kamor 
aadtStaniaBaS.  AppandL  AmWacRwAppaaiailaiif 
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den  Hoben  Kuten.  Zerfällt  in  die  drei  Stäfel  Oberer  Rc 
berg,  Mittlerer  Rotsbierg  nnd  Schaien  und  gehörte  einst 


Huimberg  mit  Goldng. 

dem  in  Appenzell  1784  hingerichteten  Landammann  Sutter. 
Auf  dem  Oberen  Hossberg  steht  der  Gasthof  Ruhesitt». 

ROSSBERQ  (Kt.  SchafThausen,  Bez.  Ober  Klettgau). 
6%  m.  Höhenrücken,  i  km  so.  Osterringen  and  6  km  s. 
Neunkirch.  Mit  grossen  Waldungen  bestanden,  die  der 
Gemeinde  Wilchingen  gehören.  Nahe  dem  Fürsterhaue 
oiTnetsich  mitten  im  Wald  das  sog.  Unergründliche  Loch, 
eine  zum  erstenmal  1880  untersuchte  llolile,  in  der  in 
24  m  Tiefe  (ine  Quelle  und  ein  halbmondförmiges  Seelein 
sich  finden.  S.  vom  Forsterhaus  steht  auf  einem  schroff 
zum  Wangenthal  abbrechenden  Felskopf  die  Ruine  der 
schon  im  15.  Jahrhundert  oder  noch  früher  lerstorten 
Burg  Radegg. 

R088BERQ  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  1583  und  1563  m. 
Breiter  Bergrücken  zwischen  dein  Zugersee,  dem  Thal 
von  Goldau  und  dem  Ae^risee  und  auf  der  Kanlonsgrenze 
zwischen  Schwyz  und  Zug.  Desteht  in  der  Hauptsache 
aus  NagelHuhbänken,  die  nach  S.  einfallen  und  zwischen 
die  Sandstein-  und  Mergelschichtcn  eingelagert  sind.  Uer 
den  SchichtlLichen  parallele  S.-Hang  ist  weniger  steil 
(reböscht  als  der  N.-Ilang,  an  dem  die  Schichtkopfe  zu 
Ta^e  treten.  In  diese  steil  abfallende  N. -Flanke  ist  das 
bei  I  nter  Aegeri  mündende  Hürithal  eingeschnitten,  das 
sich  nach  oben  vielarmig  verzweigt.  Der  von  WSW.  nach 
ONO.  ziehende  Kamm  ist  liemlich  einförmig  und  wenig 
gegliedert  und  gipfelt  im  Wildspitz  (1583  m ;  ijasthaus  mit 
Telephon)  und  Gnippen(_1563  in),  von  welch'  leliterm  1806 
der  sog.  Bergsturz  von  Goldau  niedergegangen  ist,  dessen 
AusbruchHoiache,  ^^turzbahn  und  Ablugerungsgcbiet  noch 
sehr  gut  gesehen  werden  können  (eine  .lusführliche  mono- 
graphische Kaarbeitung  dieses  Felsschlipfes  wird  aus  der 
Feder  *on  Ulrich  Ritter  1906  erscheinen).  Ein  dritter 
Gipfelpunkt  ist  der  schön  abgerundete  und  bewaldete 
Kaiserstock  (1428  m)  über  dem  Morgarten.  Der  ganze 
Rücken  ist  ziemlich  gut  bewaldet,  besonders  an  der  N.- 
Flaoke,  wo  die  Weiden  (wie  z.  B.  der  Unter  und  der 
Ober  Rossherg,  1156  und  1318  ml  nur  geringe  Ausdeh- 
nung haben,  während  sie  auf  der  S.-S«ite  zahlreicher 
auftreten  und  grössere  Flachen  umfassen.  Gegen  W.  senkt 
sich  der  Ros8lx!rg  über  den  Rutiberg  sanft  zum  Zugersee 
und  gegen  NW.  zum  Zugerberg.  Die  den  Hang  von  Steiner- 
berg über  Ecce  Homo  nach  Steinen  bedeckenden  und 
von  der  Strasse  und  Bahnlinie  durchzogenen  Schult- 
massen  stammen  von  einem  vorhistorischen  Bergsturz 
her.  Andere  Stürze  sind  1712, 1750.  1790,  18Ü6  (Goldauer 
Bergsturz)  und  1821  niedergegangen.  Am  S.-Hang  steht 
das  schone  Dorf  Stcinerbors.  i)er  Hossberg  iit  von  allen 
Seiten  her  leicht  zugänglich  und  bietet  eine  schöne  Aus- 
sicht (Panorama  von  Xaver  Imfeid ),  die  natürlich  unter 
der  .Nähe  von  Klgi  und  Mytheu  einigertnassen  zu  leiden 
hat.  Sommerfrische.  Anstieg  von  Aegeri  durch  das  Hüri- 
thal und  über  Unter  und  Ober  Rossbergalp,  von  Walch- 
wil  über  die  Walchwiler  Oberallmend,  von  Arth  über 


den  Rutiberg  und  Ochsenboden,  von  Goldau  auf  den  Gnip- 
pen  und  über  Steinerberg  auf  den  Wildspitz,  von  Steinen 
und  Sattel  aufden  Wildspitz  etc. 

ROSSBERQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz. 
Gem.  Arth).  550  m.  Gruppe  von  12  Höfen, 
w.  vom  Goldauer  Bergsturz  und  1  km  n. 
der  Station  Goldau  der  Gotthardbahn.  104 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth. 

ROSSBERQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz, 
Gem.  Steinen).  728  m.  Teil  des  Dorfes  Stei- 
nen und  zahlreiche  am  S.-Hang  des  Ross- 
berges bis  zur  Steiner  Aa  zerstreut  ftelegene 
Häuser,  zwischen  den  Dörfern  Steinerberg 
und  Ecce  Homo.  Zu  beiden  Seiten  der 
Strasse  Goldan-Sattel  und  der  Bahnlinie 
Rapperswil- Goldau.  39  Huuser,  '247  kathol. 
Ew.  Obstbau.  Wald.  Reste  eines  vorhi- 
storischen Bergsturzes. 

ROSSBERQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe, 
Gem.  Keuäinberg  und  Wollvrau).  1021  m. 
Breiter  Bücken,  dem  Hohen  Ronen  nach  N. 
vorgelagert  und  schroff  lur  Sihl  abbre- 
chend. Zwei  Höfe  (Hinterer  und  Vorderer 
Hossberg)  3,5  km  s.  der  Station  Schindel- 
legi  der  Linie  Wädenswil-Einsiedeln. 

ROSSBERQ  (Kt.  Zng>.  11%  m.  Znge- 
rischer  Anteil  an  der  NW.-Flanke  des  lloas- 
berges  zwiKhen  dem  Geissboden  und  dem  Kaiserstock. 
Hier  entspringt  der  znr  Lorze  gehende  wilde  Hüribach. 
Gastbaus.  Tiefer  unten  das  Zuger  Alpli,  Eigentum  der 
Alpkorporation  Zug.  Alpwirtschaft.  Wald.  Schauplatz 
mehrerer  volkstumlicher  Legenden. 

ROSSBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthar,  Gem. 
Töss).  5'24  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten  Uferder 
Kempt  und  1,5  km  nö.  der  Station  Kemptthal  der  Linie 
Zürich-Effretikon- Winterthur.  47  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde ToBS.  Telephon.  Wiesenbau.  Hier  hauste  ein  1169 
und  11K0  in  L<enzburger  und  Kiburger  Urkunden  auf- 
tretendes Freiherrengeschlecht,  das  schon  vor  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  erloschen  sein  muss.  Die  Burg  war 
1266  längst  zerstört  und  die  zu  ihr  gehörige  Kapelle  (deren 
Reste  heule  noch  erhalten  sind)  an  das  Kloster  Töss 
übergegangen.  Die  Burg  rang  auf  dem  Hügel  <  Im  Schatz» 
bei  Kemptthal  gestanden  haoeo,  der  auch  als  Hagheercn- 
haus  bezeichnet  wird. 

ROSSBERQ  (KLEIN)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gem. 
Arth).  491  m.  Gruppe  von  Hofen  am  W. -Hang  des  Ochsen- 
bodens (1168  m)  und  über  dem  S.-Ende  des  Zugersees  ; 
1,5  km  nö.  Arth.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth. 
Obst-  und  Wiesenbau. 

ROSSBODEN  (Kt.  Uri,  Gem.  SUenen).  1652  m.  Alp- 
weide mit  is  Hütten  im  wilden  und  einsamen  Etzlithal, 
am  Weg  über  den  KrQtlipass  und  8  km  so.  Amstäg. 

ROSSBODENALP  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  1939  m. 
Alpweide  im  Th.ilchen  von  Rossbodeo.  Zerfällt  in  den 
Obfrstafel  mit  etwa  10  Hütten  und  den  Alten  Stafel  mit  3 
zerfallenen  Hütten. 

R08SB0DENQLKTSCHER  (Kt. Wallis,  Bez.  Brig). 
:)150-I99:j  m.  Nahe  an  3  km  langer  und  im  Mittel  3üO- 
400  m  breiter  Gletscher  mit  1  km  breitem  Fimfeld.  hinten 
über  dem  Thälchen  von  Ro<<<iboden  und  am  NNO. -Hang 
des  Flelschhoms  oder  Rossbodenhorns.  Sendet  den 
Sengbach  zum  Kruminbach,  der  selbst  wieder  zur  Diveria 
geht  Ueber  dem  Gletscher  stehen  die  Sen«kuppe  (3825  m). 
das  Fletschhorn  oder  Hossbodenhorn  (4001  m)  und  der 
Breitlaub  {'SHi  m).  Der  Itosshodenpass  führt  hinüber  zum 
Mattwaldgletscher  im  Saasthal.  Das  Firnfeld  des  von  der 
Simplonstrasse  her  prachtvoll  sichtbaren  Itossboden- 
gletschers  liegt  in  einer  mittleren  Hohe  von  32tX)  m  im 
Kelsenzirkus  zwischen  Breitlaub  und  Fletschhomkamin. 
Von  drei  auf  Schultern  der  Felswand  haftenden  kleinen 
Hängegletschem  brechen  zahlreiche  Eisblöckeauf  den  Firn 
ab  und  gehen  im  Frühjahr  zahllose  Lawinen  nieder,  deren 
mitgerissener  Felsschutt  das  Moranenmaterial  des  Glet- 
schers liefert.  Von  etwa  3150  m  an  steigt  der  Gletscher 
als  800  m  hoher  Eisfall,  der  von  der  Simplonslrasse 
her  einen  miichti^'en  Eindruck  macht,  bis  gesenübtr 
der  Griesserenalp  ab,  um  dann  ein  Knie  zu  bilden  und 
1  km  weiter  in  1993  m  mitten  in  einem  mächtigen  Moränen- 
feld zu  endigen.  Bemerkenswert  ist  die  grosse  Menge  des 
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vom  Gletscher  verfrachteten  Feliraateriales,  daa  über  100  m  i  mehrere  Meter  hohe  Schneeachicht  and  Stöcke  der  Seraca 
hohe  Seitenmoränen  aufbaut.  Im  Eiafall  mischen  sich  I  mit  sich,  ao  daM  sie  einer  auf  ihrem  Weg  stets  anwach- 

Gesteinsbrocken  and  Eia  innig  nnter- 
einander,  was  zur  Bildung  einer  grossen 
Tiefen- and  Innenmoräne  und  einer  lasam- 
menhängenden  Ubermoräncndeclie  am 
Glelscherende  fuhrt.  Die  <it>er  einen  nahezu 
90O  m  hohen  Moränensockel  herabhängende 
Gletscherzunge  liegt  vollkommen  unter  ei- 
ner mehrere  Meter  mächtigen  obermoräne 
begraben.  Alle  diese  l'maliude  haben  ihren 
bestimmten  Einllass  aaT  das  denkwürdige 
Ereignis  auageübt,  daa  aich  am  19.  März 
1901  zugetragen  hat.  An  diesem  Tag  brach 
bei  Tauwetter  und  während  einea  heftigen 
Schnecaturmea  Morgens  .')>/|Uhr  ein  Teil 
des  westlichsten  der  drei  kleinen  Hänge- 
gletscher zusammen  mit  seiner  Felsun- 
terlage auf  den  Rossbodengletscher  nie- 
der. Das  Volumen  dieaer  abgebrochenen 
Eis-  und  Felsmasse  ist  zusammen  aaf 800000 
m'  geschätzt  worden,  wovon  etwa  '  ,  auf  RoubodeDKlatai-her.  vod  dar  HusibodaDilp  her  gssahso. 

die  Kelamasae  altein  kommen.  Der  Firnzir- 
kus des   Rossbodenglelachers  vermochte  diese  auf  ei-  \  senden  Lawine  gleich  aaf  der  Gletacherzonge  anlangte. 
nen  Schlag  niederatürzende  gewaltige  Trüramcrmasse  I  Die  den  Gletscher  eiarahmenden  Seitenmorinen  bildeten 


1  Alle  Endmoränen  6  Felssturz 

2  Heutige     »  +  Grosse  Blöcke 

3  »      Oberf\ächenmoränen       7  Ablagerun^sgebiet  der  Eislawine 

4  Gletscherabriss  — *■  Sturzbahn  »  « 

5  Felsabriss  EE  Spritzzone  »  » 


Karle  der  Uialavlue  de»  Hu«»b<xleDgl«tu!ber«. 

nicht  aufzuhalten,  die  über  diesen  Boden  hinaus-  für  den  grosseren  Teil  dieser  Lawine  eine  gegebene  natür- 
elitt  und  auch  über  den  eine  mittlere  Boschund  von  liehe  Sturzbahn,  während  ein  anderer  Teil  etwas  nnter- 
90%  aufweisenden  Eisfall  hinabaauste.  Dabei  riss  sie  die     halb  dem  Gletscherknie  über  die  n.  Seitenmoräne  hinaas- 
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spritzte  und  sich  auf  die  Grieaaeren-  and  die  RosabodeDalp 
aiederachlng ,  wo  die  durch  dio  Luft  aauaenden  Fela-  und 


TIafbliok  von  OaUn  ana  auf  daa  Ablagaraogtgsbiet  dar 
Kislawioa  dea  RoubudaDglatachtr«. 

Eisblöckc  mehrere  Hätten  zertlörten  und  daa  Bett  des 
Griesaerenbachea  zudeckten.  Die  im  Gletacherbelt  selbst 
lu  Thal  schiessende  liaupimaaae  riss  die  oberllüchliche 
Horänendecke  der  Gletscherzunge  mit  sich  und  verstärkte 
sich  dadurch  umso  mehr  mit  Ge&teinamaterial.  Blöcke 
von  300- 1000  m^,  die  auf  der  Stirnmorilne  gelegen  halten, 
wurden  mitgenommen  und  bis  in  die  Nähe  der  Simplon- 
strasse  getragen.  Auf  dem  dem  Gletscher  vorgelagerten 
Sengboden  vereinigten  sich  die  beiden  Lawinenströme 
wieder  lu  einer  einzigen  riesigen  Lawine,  die  sich  dann 
ohne  besonders  starkes  Getöse  ins  Thälchen  des  Krumm- 
baches  ergoas,  wo  sie  endlich  liegen  blieb  und  so  einen 
Anblick  bot  ähnlich  dem,  der  sich  damals  geboten  haben 
musate,  ala  der  Gletacher  noch  bia  in  die  Nähe  des  Dorfes 
Simpeln  binahgereicht  hat.  Die  Lawine  riaa  zahlreiche 
Alphiitten  mit  sich  und  legte  Bäume  wie  Schilfrohr  um. 
Die  Dicke  des  Schnee-,  Eis-  und  Felstrümmerhaufens  be- 
trug im  Ablagerungsgebiet  sicherlich  mehr  als  100  m. 
Oberhalb  des  Weilers  Kggen  lag  der  Schult  mehr  als 
13  m  hoch  über  dem  Spiegel  des  Baches,  der  aber  glück- 
licherwei»«  nicht  aufgestaut  wurde,  sondern  unter  der 
Lawine  durch  abzunieaaen  vermochte.  Da»  Ende  de« 
Lawinenatromcs,  dem  noch  ein  wirrer  Haufen  von  cnt* 
wurzelten  Baumstämmen  und  weggerissenen  Balken  von 
Alphülten  vorgi^laut  war,  lag  unterhalb  eines  kleinen 
Bethausrs  und  '200  m  oberhalb  des  Dorfes  Simpeln,  d.  h. 
in  der  Luftlinie  6500  m  von  der  Abrisastelle  entfernt 
und  2300  m  lief  unter  dieser. 

Diese  Katastrophe  war.  wie  dies  in  aolchen  F'ällen  xu 
geschehen  pflegt,  von  Nebenerscheinungen  begleitet,  die 
dem  durch  die  vorwärtaschiessende  Masse  verursachten 
lA'inddruck  zuzuacbreiben  sind.  Diese  pneumalischen 
Wirkungen  des  Windschlagea  der  Eislawine  machten  aich 
geltend  am  Wald  unter  der  Rossbodenalp,  am  Wald  gegen- 
über und  unterhalb  Lighien  und  an  den  alten  Moränen 
zwischen  dem  Sengboden  und  dem  Dorf  Simpeln.  Die 
Bäume  wurden  geknickt  und  ihrer  Acste  oder  ihrer  Rinde 
beriuht.  Oer  Gesteinsstaub  der  durch  den  starken  Druck 
und  die  Reibung  zu  Pulver  zermalmten  Felsslücke  ist 
durch  den  Wind  bis  zum  Dorf  Simpeln  und  an  das  jen- 
seitige Gehänge  hinäbergetragen  worden,  das  wie  mit 
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gelber  Farbe  überzogen  schien.  Eis  ist  dies  wahrscheinlich 
die  mächtigste  aller  je  niedergebrochenen  Gletscherlawi- 
oeo,  da  sie  wenigstens  5  Millionen  halten  musste,  wo- 
von 10%  Felsmalerial  waren.  Nocli  19Cfö  war  nicht  alles 
Eis  und  nicht  aller  unterdessen  zu  Eis  gewordener  Schnee 
der  Lawine  weggeschmolzen.  Die  von  der  Lawine  bedeckte 
Fläche  mass  etwa  1,5  km'  und  glich  durch  die  Menge  der 
herumliegenden  Felsraaterialien  dem  Ablageruneegebiet 
eines  Bergsturzes.  Dieser  Gesteinaschult  ixt  natürlich  bia 
heute  liegen  geblieben  und  wird  noch  auf  lange  Zeit  hinaus 
an  diese  denkwürdige  Katastrophe  erinnern,  die  2  Men- 
schen. 15  Stück  Grossvieh  und  35  Stück  Kleinvieh  tötete 
und  27  verschiedene  Bauten  (Hütten.  Heustadel,  Ställe  etc.) 
zerstörte.  Der  Schaden  verteilte  sich  auf  die  Gemeinde 
Simpeln  und  43  einzelne  Grund-  und  Viehbesitier  und 
ist  auf  183000  Fr.  geschützt  worden.  Eine  Sammlung  von 
'  Liebesgaben  für  die  Geschädigten  hat  eine  Summe  von 
nahe  an  14  000  Fr.  ergeben. 

R08SB0DENH0RN  ( Kt.Wallia, Bez.  BrigundVisp). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Fl.ET.NCluionN. 

R088BODENPA88oderMOHLKNTRIFTPAS8 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  Vi»p).  Etwa  330O  m.  I'assüber- 

§ang.  zwischen  dem  Fletschhom  oder  Rossbodenhorn  und 
em  Rauthom  oder  Rothorn  in  der  Gruppe  des  Fletsch- 
homs.  Verbindet  den  Rossbodengletacher  mit  dem  Matt- 
waldglelacher  und  damit  das  Dorf  Simpeln  in  7  Stunden 
mit  Saas  Im  Grund.  Der  Pass  wurde  schon  vor  dem 
19.  Jahrhundert  von  Jägern. Aelplern  und  Schmugglern 
begangen  und  touristisch  zum  erstenmal  1833  überschrit- 
ten. HiesB  früher  Rauthom-  oder  Rolhornpass.  Vgl.  das 
Echo  de*  Alpes  1904. 

R088B0DEN8T0CK  (Kt.  Uri).  2iiiO  m.  Sö.  Vor- 
berg des  Bristenstocks  und  über  der  Rossbodenalp  im 
obern  Elzlithal.  Hübscher  Aussichtspunkt.  Kann  vom 
Spiellauisee  über  die  Lücke  2396  m  und  den  Grat  leicht 
erreicht  werrien. 

R088BÜCHKU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschacb,  Gem. 
Eggersriet).  Uö9  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  auf  einer  An- 
höbe mit  sehr  schöner  Aussicht  auf  den  Bodensce  und 
seine  l'fer,  sowie  die  Appenzeller  und  Vorarlberger  Alpen. 
57  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Schone  neue  Knpelle. 

R08SEI.INE  (PATURAQE  DE  LA)  (Kl.  Waadt, 
Bei.  Aigle,  Gem.  Lavey-Morclea).  Alpweide  mit  zwischen 
1550  und  1(it*0  m  zerstreut  gelegenen  Hütten,  am  W. -Hang 
der  Croix  de  Javernaz  und  VI,  Stunden  nö.  Mordes. 
Im  Juni  prachtvolle  und  reiche  Flora.  Flysch  überNeocom 
und  der  Malmkalkwand,  die  den  Wildbach  von  Mordes 
beherrscht. 

R0S8EMAI80N,  deutsch  Rotdilind  (Kt.  Bern,  AmU- 
bez.  Münster).  468  m.  Gem.  und  Dorf,  am  NW.-Hang  dea 
Moni  Chaibeux  und  im  nussersten  N.  des  Amtsbezirkes 
Müoater,  der  hier  gegen  Deliberg  vorspringt;  2,2  km  ssw. 
der  Station  Delsbcrg  der  Linie  Biel-Basel,  l'ostablage.  33 
Häuser,  192  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Courrendlin. 
Fruchtbarer  Boden.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Ubren- 
induBlrie.  Ein  Teil  der  Bewohner  ist  in  den  Bohnerz- 
gniben  n.  vom  Dorf  tätig  Holzhandel.  1194:  Ronderount. 

R088ENGE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moodoo).   662  m. 
Gem.  und  Weiler,  am  U.-Hang  eines  Kammes  des  zen- 
tralen Jorat  und  zwischen  den  Tobein  der  Merioe  und 
der  Bresaonnaz,  an  der  Strasse  Montprevevres-Corcelles 
le  Jorat  Moudon ;  2,5  km  sw.  Moudon  und  1,5  km  w.  der 
Station  Bressonnaz  der  Linien  Lausanne- l'ayerne- Lyss 
I  und  Lausanne-Mczieres-Moodon  (Joratbahn).  Postwagen 
I  fichallens  Moudon.  Gemeinde,  mit  L'Abbaye :  17  Häuser, 
,  94  reform.  Ew.;  Weiler:  6  Hänser,  46  Ew.  Kirchgemeinde 
I  Syens.  Landwirtschaft.  Steinplattengräber  und  Burgunder- 
'  gräber. 

R088ENH<ERNER  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3154, 
3133  und  31 15  in.  (lipfelrrihc  in  dem  das  Oberaar  Rothorn 
mit  dem  LolTelhom  verbindenden  Kamm  /wischen  dem 
Oboraargletscher  und  dem  Münstergletscher.  Heissen  auf 
der  Karte  von  Wyss  und  Hugi  und  auf  dem  \  on  G.  Studer  ge- 
zeichneten Panorama  vom  Siedelhorn  die  uStrahlhnrner». 
Der  eine  der  Gipfel  zum  erstenmal  189t,  die  beiden  an- 
dern 1886  bestiegen.  Aufstieg  von  Münster  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  in  5  Stunden. 

R088ENJ0CH  (Kt.  Bern  und  Wallii).  3108  m. 
I^aasübergang  zwischen  den  beiden  höchsten  Spitzen  der 
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RoMenhöraer ;  verbiodet  den  MönaUrgl«'tccber  mit  dem 
Obersarglelscber  ond  damit  Mfiniter  io  7Vt  Stunden  mit 
der  Oberaarjochhütte  oder  Münater  in  8  Stunden  mit  der 

Crim»«!.  Ohne  Schwierigkeiten.  Zum  pr«tcnnial1886  über- 
•chntt«>n. 

ROSSENS  i'K!  Frrihnrg,  Bei.  Saaoe).  710  m.  Gvm. 
und  i'farrdorf,  ;irn  lirAcn  I  ftT  der  Saaoe  aod  14  km  bw. 
vom  Hahnhof  tr^ibutj!.  T'-Ie^r^ph  Telephon  :  l'c»t%ka|ieD 
FreiK-i r;.'- [lulle.  Ciemeind!-.  imi  Mtjnici  .  i.'Ai  üiuaer,  381 
lialhol.  Kw.;  Dorf:  38 Heuser,  I6i)hw.  iremeiD»3me Kirch» 
geneinde  mit  Illeoa,  1M76  von  d<  r  ITarrel  KarvaRDV  loaire- 
Foet.  PhrrkircHe  ta  St.  Jowph.  Wiesenhau  und  Vi^niufht. 
Schone  und  windgeachutzle  Lage.  1409  bi'sasa  iiifr  der 
Herr  von  Salteaa  deti  Zrhnten,  der  1444  zuMromen  mit 
K  dw  KfaMlB  !•  dtr  MagMan  «trkaaft 


 Alt8(K(.WMdt  BnJ'iMfM). 

nS  m.  GcBO.  «Bd  W«ll«r,  un  NW.-Haiif  HnbBtaekrai 

rechta  der  Broje  und  an  der  Stniaae  Payerne-  Rumont;  9.5 
km  8.  Pajerne  and  4.5  km  «ö.  der  Station  Grangea-Marnand 
der  Linie  Laaxanne-PMyernF-Lyss.  Straaae  nach  VillanrI 
ond  Cranges.  Poatwagen  PaYeine-Romont.  13  Häuaer,  77 
refo>  m  Ew.  KircbgrnM'iade  Villartel.  Landwiitachan.  SSge. 
Das  üorf  bildete  eine  dem  Biacttof  von  Laoaanne  gehörende 
Herrschafl  und  »tand  unter  dein  Burgherrn  *on  Villancl. 
I".i44  trat  Hischof  Jean  von  ConBonaj  seine  Rechte  auf  die 
Kirche  tu  tiotnont  und  aeinen  Besitz  lu  Hoaaepa  imTaoach 
gegen  Grondeigentuni  in  Lucens  und  dh  DOBliM  MOM 
'bei  Locens)  an  Pet^r  von  Savojen  ab. 

RO S8EN 8 EK  (Kt  Wallis,  Bes.  Brij;)  Ji'^Om  Kleiner 
uod  *enig  liefer  See  In  einem  Hochlh.ik lu  n  w,  ub,  r  dem 

Simplonlioaplz.twiachi'ii  -(^hirti  tiKrii  ihu:  tli  in  SlrafTel- 

grat  und  1  l^m  von  einem  unb^nannten  iwenen  lKle)n»-n  See 
entfernt,  der  am  Fuaa  de«  Krithoms  liegt.  Ohne  obei  Uneh- 
lichen Abflaa« ;  entwiaaert  »ich  olVenbar  zu  einem  der  Queli- 
arme  dea  Neaaelbachee,  die  SOO-300  m  vom  See  entfernt 
eotapringea.  Das  Seeleio  h«t  AbdgeM  nur  aar  Z«lt  der 

Tillin  dn  SoouBcn  trodra. 


(COC  DK8)  (Kt.  Wallia,  Bei.  H^rena  nnd 
Sidm).  Paasfibergaoff.  S.  drä  Art.  MomY  (Col  dk). 

R088KS  (OKNT8  DK8)  (Kt.  Wallia,  Bei.  Hirena). 
3620  und  3570  m.  Zv^ci  Kelsiiirine  xwiachen  der  Pointe  de 
Mourli  nnd  der  Pointe  de  Hricolta,  an  der  Wurzel  der  daa 
Moirythal  eineraeits  von  der  Combe  de  Ferptele  und  dem 
Eriogerthal  (Val  dlli^rp««)  andererseits  trennenden  Kette. 
Könn»^.  Dtci  i  f  i  ■  e  Schwierickeiten,  von  der  Alpe  de 
Bricolla  lit-r  in  ü ^tundeo  bentiegen  werden,  j^erden 
aber  ifm  bequenMiM  Vdtt  dcT  PoiM» d«  BHOOll«  (MB  D) 
aus  «rreicht. 

ROSSES  (QLACIER  DES)  i  Kt.  Waliis,  Hörena 
und  Siders  .  htwa  3'ÄJ0-?8j0  m.  1  km  langer  und  Im 
Maximum  81 J  i  m  hreiler  filflscher,  hinten  übiT  »Ii  r  .yipi 
dea  rtosses  im  Vallon  dea  Koaaea.  3  Stunden  ö.  über  dein 
Hotel  von  Ferptele.  Sendet  eelBe  SchmelnaMaer  in  den 
Wildi<ach  von  Ferp*de. 

ROSSBSJOLAOIKII  DU)  (Kt.  Wellh,  Bpz.  Saint 
Mnuriop).  ttW*  S900  n.  1  km  kmpt  md  im  Hazimum 
100  m  br>-iler  Glaladier  «af  ftaMr  nmne  «n  Heai  der 
T<te  dea  Roaaee,  MI.  Iber  den  TMIdi*n  tob  Berheiliie 
nnd  an  der  die  LendeMfrai«  g^f>n  Frankreich  bildenden 
Kette  Tour  SalliAree-MBaet  Wird  begangen,  wenn  man 
die  Pointe  de«  Roeae«  und  die  Ttle  des  Roaaea  besteigen 
«III 

R088K8  (UK8)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Saint  Maurice).  So 
nennt  man  den  Kamm  zwischen  dem  Pic  de  Tanneverge 
und  dem  .Mont  Kuan  in  der  daa  Thälchen  von  fiarberlne 
vom  Tiial  dt's  i.iMrc  ^nypn)  trennmd-n  Keite.  Hie 
Nomenkht'ir  d i  r  einz>  Inen  (•ipfelpunkte  iataufiien  Kar- 
ten t:  i  ti  nirlit  rnil  Sicherheit  lealselegt,  aod^sn  man  »ich 
am  t  e  nU  n  in  die  von  Wapnon  in  «i-lnem  Guitlf  ilf  tn  l  a/Zct' 
ilu  /  '  I'  n  Laucanne  1llO;i)  gegebemm  Nam-  nli.iit  lUnach 
folgen  auf  den  Pic  dp  Tanneverge  ^2^^9<)  *  die  Poioie  de» 
Resses  i5963  m),  die  TiMe  des  Ro'^^^  ■<  '.  i  ;fl  m)  und  der 
3lur  des  Bosses  (oder  I'oiote  de  f*razon  .  -2933  m).  Am 
Stsofer  Hang  des  Kammes  liegt  der  Ulacler  de  Praron, 
wUrend  auf  der  Seite  gegen  den  Vallon  de  Barl>erine  der 
IMne  GUeler  dee  Ronee  hinet,  Jnr«lwllt. 

■««••■•  (NUR  OKSMKt.  Wellie.  Bet.  SatBt'lUli- 
riet).         &  den  Art.  NoiiiMB  ' 


R088ES  (POINTS  OK8)  (Kt  Wallis,  Bei.  Selnt 
Maurice).  Sfl68  ro  (auf  der  Eikaraionakarte  dee  S.  C. 
1901  anbenaant  aber  mit 2964  m  kotiert).  GipMlBKaiBm 

der  Rosse«,  unmittelbarer  Nachbar  des  Ple  de  Tanneverge. 
Kann  von  der  ßarberinihütte  in  'i' \  Stunden  verhältnla- 
massig  Ipiph!  erreicht  Wiarden.  Prachtvolle  Aussicht,  der- 
jenigen (iiä  l'ic  ii;-  'r.:mrij'. rrge  nah«-zu  analog. 

ROSSES  (T£te  DES)  iKt.  Wallis,  Bez.  Saint  .Mau- 
rice). 3836  m.  Gipfel  im  Kamm  der  Roftses,  zwischen  der 
Pointe  d)>s  Bosses  und  dt-m  Mur  dea  IVocaes  :  4  Stunden 
über  di  r  li^rt  i  ririi  hiiii.  /'um  eratenmal  1893  beiitiegen. 
Auf  der  i:..kliursioD«kaite  des  S  A.  C.  1901  Pointe  des 
HoBses  genannt  und  mit  3934  m  kotiert. 

R08SKT  <1.C)  (Kt.  Freibarg,  bez.  S^aoe.  Gem.  Irey- 
veaiL  784  m.  Weiler,  600 m  w.  Tmvaux  und  13  km  a.  vom 
BeliDlMr  Freibarg.  10  tiituer,  5»  kaihol.  Ew.  Kircbse- 
meiiid*  Tk«|fMi».  Acker-  wid  WleeMteit»  Tlektadit. 
StroMeeMcfei. 

R088rALL  (HINTER,^  MITTt.KR  «Bd  VOR- 
DKR)  rKt  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gen.  Uraisch). 
965  -  923  m.  6  Höfe,  an  der  Umäacb  zeralrent  gelegen 
und  4,5  km  a.  der  Station  Urnäsch  der  Appeniel^rbahn 
(Winke1n-Heri»au  Appenzell).  33  refortn.  Ew.  Kirchge- 
meinde Urnäsch  Wieaenbau  und  Viehancht.  Gut  besncn- 
ter  Gasthof,  am  Weg  zum  Sintis.  Schone  Aussicht  aaf  die 
Alpen. 

ROSSFIRN  (Kt.  Urii.  2»CiO-SvNJO  ni  ^  l;tn  langer 
lim.;  UM  Maximum  1  km  breiter  GlftHcfnr,  eni-iteht  .ms 
zwei  Annen,  deren  einer  vom  Klein  Spaonort  {314!^  in) 
and  deren  anderer  vom  Zwachten  (3079  m)  lierabkommt. 
Sendet  seine  Schmelzwasser  durch  den  Gorezmettlcnt>ach 
in  <lii'  M>  lenreiiss. 

ROSSFLUH  (Kt.  Obwalden).  2076  m,  Sudl.  Verberg 
des  (lisvkilemlockes,  zvkischen  der  Furgge  ond  der  Krin- 
aea,  welche  zwei  Pasee  von  Giswil  ins  obere  Marieolhal 
ninüberfAbren.  KaoB  von  Giewil  in  5  and  von 
im  M«rlentbal  in  8  Standen  emieltt  werden. 

R088aARTSN  (Kt.  Bern.  Antabei.  AeriMM. 
Seedorf).  5W  n.  Dorf,  un  linlwn  Okr  dee  OmSb 
und  3  km  aö.  der  Sution  Aaftefy  der  Unie 
Pajeme-Lyss.  30  Hiuser,  17f  renrn.  Kw.  KirehgemeiBdn 
Swdorf.  LÄndwirlscbaft. 

R0880ARTKN  oder  ROSENOARTKN  (Kt.  Ben« 
Amisitez.  nnd  Gem.  Thun).  560  ro.  Zungenfonnig  zage- 
snilztes  oberes  Ende  der  Bsiliginsel  in  der  Aare  in  Thun. 
Hier  befandet  sich  der  Gasthof  zum  Freienhof  (schon 
urkundlich  genannt),  ein  gegen  Knde  des  16.  Jahrhun- 
derts  durcii  die  Familie  von  May  erbautes  liaua  mit  schö- 
nem Erker,  sowie  der  ehemalige  Sitz  der  Edeln  vou  Schar- 
nachthal, dessen  Hauptachmuck.  ein  prachtvolles  (iet.ifei, 
M  Ii  ,  tri  im  Schlos* Oberhofen  lietimlrt.  An  der  Rückseite 
dieüfH  Hauses  ein  alter  Stsditarm.  Die  äusserste  SpiUe 
der  Insel  wird  durch  den  Freienhofgarten  eingenommen. 
Am  Ende  desselben  ein  mit  einer  gedeckten  Fussgänger- 
brücke verbtH  ilt  nf'H.  Srlileuscnwerk.  das  den  linken  Aare- 
arm  vom  grossen  Aarebassio  trennt  und  für  die  Regelung 
dea  Waaaerstaodes  des  Sees  wie  der  Aare  von  groaaer 
Wichtickeit  iat.  Eine  gedeckte  FaeagAogerliirteke  necb  den 
kinltdi  abpIknAmn  Pnlseftami  Um  den  nebien 
Aerram  wntde  1719  enifrrnt,  nacMen  Im  Jabr  «onier 
ein  mit  13  Personen  ttesetites  Schiff  sn  ihr  gescheitert 
war  Gegenwärtig  iat  der  Rosagarten  mit  dem  ßahnhof- 
and  Srheriligenqoartier  dnreh  die  ScIicnligenbrflelM.  mit 
der  Aluudt  nnd  der  llanplgane  dardi  dw  SlnnilirOdie 
verbunden 

R0880A88e  (Kt.  Graubnndeji,  Bez.  Unter  Land- 

fjnart,  Kreis  und  Gem.  Schierst  770  rn,  W(il«»r  mit  17 
l  inp«  dem  linken  Ufer  des  Srh^  ui  ri  it  l  i  -  luf^ereihten 
H  cifprn  1  !.ir  i-.  der  Station  Schiera  der  Linie  Land- 
<:u:>rt  I  i.r.  M..  4<i  nTorm.  Ew.  deutscher  Zunge.  KlldH 
geint-inde  Sriiii  nt.  Wiesenbau  und  Viehzucht, 

R088HiCU8ERN  (Kt.  Rem.  Amtabez.  L^upen, 
Gern  Mohleher«).  611  m.  Weiler,  am  Rand  des  Fnrst- 
waldi-ü  «nd  16  km  w.  Rem.  Station  der  direkten  Linie 
Bern  •  Neuenbürg  Po»tab'age,  Telephon.  12  Häuser,  87 
reform.  Ew.  Kirchpfineinde  Miiiileberg.  Landwirt- 
•rhaft  Nördl.  vom  Weiler  geht  die  Bahn  durch  einen 
Ttannel. 

ROS8I  (Kt.  Betm,  Antabei.  AarbeiiCt  Gem.  LvssJ. 
M»  m.  Weilev,  TOOm  nö.  der  Stetion  L|bb  der  Ltaiiie 
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Bern-Biel.  10  Häuser,  79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lyss.  Landwirtschaft. 
R088I  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Sense,  Gem.  GifTert).  742  m. 


IcuDden  von  1359-1518  stand  hier  auf  dem  sog.  Cr^t  auch 
ein  alter  Turm.  Die  Propstei  Rougemont  erbaute  in 
Hoesiniere  eine  St.  Klotildeokapelle,  an  deren  Stelle  man 


Son/emont 
V  de  ßfonlboroji  j 

807 


M^Cu//an 
/7/e 


Ketle  des  l^äfi//  JVoir 


y.f/pr/hi/f.mr/'Ofx 

«L.  O'^"^  SäBne 
^  Kirche  313 

930 


If'H.Sch^rdt 


Fl. 


1:50000  VAtnnijerJC 

Oaologliche«  Qoarprofll  darcb  di*  Nurdflank«  dar  Klui  tod  RoMiotir«. 

Flvieh ;  Cr.  Rola  Kraid*  :  V<:  Naocom  :  Ms.  Oberer  Milin  ;  Ox.  Oxford  'Dnlerer  Milm);  D.  Dopgar; 
La.  und  l.i.  Oberer  and  t'ntarer  Lias ;  Tr.  Trias  (Kauhwacka,  dolomitischar  Kalk  nod  Gipal. 


Gruppe  von  5  Hänsern,  500  m  sw.  Giffers  und  9  km  sö. 
vom  Bahnhof  Freibarg,  'ü  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  GilTers.  Acker-  und  Wiesenbau.  Vieh- 
zucht. 

ROS8I  (PIZZO  DEI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 
loja).  3981  m.  Gipfel  zwischen  dem  Fornogletscher  und 
dem  Marettopass.  Erscheint  vom  Maloja  und  vom  Cav- 
locclosee  her  gesehen  al»  schone  Koppe  und  wird  zusam- 
men mit  diesem  See  oft  abgebildet. 

ROSSiLLONNES  (t-KS)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle, 
Gem.  Vinxel).  457  m.  Gruppe  von  3  Häusern  südl.  vor 
dem  Dorf  Vinxel ;  1,2  km  nw.  der  Haltestelle  L.C  Verne; 
der  Linie  Lausanne-Genf  und  an  der  Strasse  Aubonne- 
Nyon.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bursins.  Acker- 
und  Weinbau. 

ROSSINifeRK  (Kt.  Waadt,  Bez. 
930  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  rechten 
5  km  w.  Chäleau  d'CEx  und  14  km  onö. 
bnreau,  Telegraph,  Telephon.  Station 
Montreux-Obcriandbahn.  Gemeinde,  mit  La 
linken  Ufer  des  gleichnamigen  Wildbaches), 


Pays  d'Enhaut). 
Ufer  der  Saane, 
Montreux.  Post- 
der  elektrischen 
Frasse  (am 
Borjoz  (am 


rechten  Ufer  des  ildbaches  von  La  Fraise),  Boagnon  (an 
der  Strasse  nach  Bulle).  Cuves  und  La  Tine:  141  iläuser, 
772  reform.  Ew. ;  Dorf;  51  Häuser,  246  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Waldwirtschaft.  Kurort,  schon  seit  1875  auch 
als  Winterstation  (eine  der  zelllich  ersten  in  der  Schweiz] 
eingerichtet  und  bekannt.  Geschützte  Lage  am  Hang  una 
Fuss  des  Mont  de  Cray.  Um  750 :  Bansonery ;  1238 :  Rasse- 


Rosiiotere  voo  SDdusleu. 

neri:  1255:  Rassonere,  Rassoniere;  im  17.  Jahrhundert  :Ro8- 
sini^re.  Gehörte  im  Mittelalter  zur  Grafschaft  Greierx  und 
stand  unter  der  .Schlowherrschaft  Montsalvens.  Nach  Ur- 


nachher eine  Kirche  setxte,  die  am  19.  Januar  1643  durch 
einen  Sturm  xerstört  und  noch  im  selben  Jahr  grösser 
und  schöner  wieder  aufgebaut  wurde.  Das  Dorf  ist  drei- 
mal ganz  oder  srostenteils  durch  Feuer  zerstört  worden  : 
am  19.  April  1600,  24.  Oktober  1776  und  11.  Januar  1855. 
Der  53  Jahre  lang  in  der  Kirchgemeinde  amtende  Pfarrer 
Henchoz  (1754-1842)  führte  die  Strohtlechterei  ein,  die 
lange  Zeit  geblüht  hat.  Wie  an  andern  Urten  wütete  auch 
hier  die  Pest  zu  wiederholten  Malen,  so  besonders  ISS^. 
Das  interessanteste  Bauwerk  des  Dorfes  ist  das  sog.  Grand 
Chalet,  das  1754  von  .lean  David  Henchoz  erbaut  wurde. 
113  Fenster  bat  und  mit  biblischen  und  poetischen  Sprü- 
chen geziert  ist.  Es  dient  heute  als  Hotel-Pension.  Ros- 
sininre  lie^t  in  der  Mitte  der  Klus,  die  sich  die  Saane 
durch  das  jurassische  Doppelgewölbe  der  Kette  des  Vanil 
Noir  ausgewaschen  hat.  Dieser  tiefe  Graben  reicht  bis 
zum  Dogger,  Lias  und  sogar  zur  Trias  (dolomitischer  Kalk 
und  Rauhwacke)  hinunter.  Nördl.  vom  Dorf  findet  sich 
fossil  führender  hellgrauer  oder  rosaroter  Liaskalk  mit 
Belemniten.  Vergl.  Chdleau  d'(Kx  et  le  l'ayi  d'Enhaut 
vaudoii :  publit>  par  le  Club  du  Rubly.  ChAteau  dTEx  1883. 

ROSSKEHLEN  I  Kt.  Uri).  Etwa  2400  m.  Oestl.  Aus- 
läufer des  Wichelhorns  in  der  Gruppe  der  Spannörter, 
n.  über  der  Inschialp  und  w.  Amstig.  Dürfte  von  N.  her 
erreichbar  sein. 

R08SKNUBCL  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Trachselwald. 
Gem.  Wissachengraben).  806  m.  Gruppe  von  4  Häusern; 
2,5  km  sw.  Wissachen  und  6  km  sw.  der  Station  Huttwil 
der  Linie  Langenlhal-Wolhusen.  23  reform. 
Ew.  Kircht^emeinde  Eriswil.  Landwirtschaft. 

ROSSMAO  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Kamm. 
S.  den  Art.  KChmau. 

ROSSMATTAI.P  (Kt.  und  Gem.  Glama). 
120O'.M)0O  m.  Alpweide  im  Rossmatterthal,  am 
W.-Hang  des  Hinter  Gl.'trnisch  und  4-6  Stun- 
den sw.  Glarus.  300  ha  Fläche,  wovon  201 
ha  nutzbare  Alpweide.  Nährt  100  Kühe.  Zerfällt 
in  die  4  Stäfel  :  Käsern  (1210  m)  in  der  Thal- 
sohle, Werben  (1391  m)  im  felsigen  Zirkus 
zwischen  den  vom  Glärnisch  nach  W.  ans- 
zweigcnden  Kämmen,  Zeinen  (1546  m)  im 
llochthulchen  zwischen  den  Ausläufern  des 
Gässenstockes,  Ruchigrates  und  Rossstockes 
und  Hächi  (1793  m]  im  ilochthälchcn  zwischen 
dem  Roesslock  una  dem  Bächistock.  7  Hütten  ; 
zwischen  K.isern  und  Werben  eine  Gruppe 
von  Heustadeln.  Der  untere  Abschnitt  der  Alp 
wird  von  dem  stark  begangenen  Fussweg  zur 
GI.Trnischhütle  durchzogen. 

ROSS  MATTER  KLCEN(Kt.  Glarus).  2171- 
860  m.  Einer  der  beiden  «.»uellarme  der  Klon  ;  bildet  sich 
aus  den  an  der  W. -Flanke  des  Glärnisch  vom  Glärnisch- 
firn,  der  Bächi-,  Zeinen-  und  der  Drecklochalp  herabkom- 
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meoden  Bächen,  die  sich  im  Zirkus  von  Werben  In  12S0  m 
vereinigen.  Die  Abflaise  des  Giarnischnrni  und  des  Hisfel- 
des  am  SW.-Hsng  des  Bächistoclces  bilden  prachtvolle 
Fälle  über  die  Felswände  des  Zirkus  von  Werben.  Die 
Rossmatter  Klon  dnrchtliesst  das  Rossmatterthal  in  der 
Richtung  nach  N.,  geht  durch  eine  enge  Schlucht 
und  vereinigt  sich  n.  Klönstalden  in  860  in  von  rechts 
mit  der  Richisaucr  Klön.  S.  den  Art.  Klcex. 

ROSSMATTERTHAL  (Kt.  Glarus).  3171-860  m. 
Rechtsseitige  Verxweigung  des  Klonthaies,  in  das  sie  über 
eine  200  m  hohe  Steilstufü  von  S.  her  einmündet.  Steigt 
auf  eine  Lange  von  3  km  nach  SO.  an  und  umzieht  bis 
zur  Werbenalp  (1391  m)  des  W.-Ende  des  Glärnisch.  Bil- 
det eine  zwischen  den  Steilwänden  des  Nebelkäppler 
I2ii6m)  und  Milchplankenstock«  (211t  m)  einerseits  und  den 
P'elswänden  der  Silbern  ('2314  m)  andererseits  tief  einge- 
schnittene Rinne  und  bildet  auf  der  Werbenalp  einen  tel- 
senzirkas,  über  dem  im  0.  und  S.  noch  einige  kleine  Thil- 
chen  hängen,  so  dasjenige  des  Glärnischilrns,  das  zwischen 
dem  W. -Grat  des  Bächistockes  und  dem  Roisstock  gelegene 
Bächithäli,  das  zwischen  Rossstock  und  Gassenstock  Hin- 
ziehende Thälchen  der  Zeinenmatt  und  endlich  das  Thäl- 
chen  derDrecklochalp  zwischen  dem  Gasscnstock  und  der 
Terrasse  der  Silbernalp.  Haupithal  und  Nebenthälchen  am- 
fasaen  die  in  verschiedene  SLIfel  zerfallende  Roismatteralp 
und  die  Klönstaldenalp.  Von  der  ehemaligen  Vereisung  zeu- 
gen Moränen  und  schone  Gletscherschliffe.  Das  Thal  wird 
vom  Weg  zur  Glärnischhfitte  des  S.  A.C.  durchzogen. 
Uebergänge  nach  dem  Dorf  Luchsingen  über  die  Zeinen- 
forkel  und  Rosb.ichialp,  nach  Braunwald  und  Linthal 
über  den  Braunalplipass  und  die  Karrenalp,  ins  Rätach- 
und  Bisitlial  über  die  Kratiemhöhe. 

ROS8METTLEN  (Kt.  Uri,  Gem.  Hospenthal).  2160m. 
Hütte  8.  der  Bätbergaip.  Sperrfort  der  Gotthard befesti- 
eung  mit  fast  horizontal  verlaufender  Militärstrasse. 
Schone  Aussicht. 

R0880  <CIMA  DEi.)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  2620 
und  2G48  m.  Felssrat  in  der  das  Zwischbergentnal  oder 
Val  Vaira  vom  italienischen  Bognancolhal  trennenden 
Kette.  Kann  vom  Dorf  Simpeln  über  die  Furgge  in 
6  Standen  bestiegen  werden.  Sehr  schöne  Aussicht. 

R08S0  (FIL)  (Kl.  Graubünden  und  Tessin).  3163m. 
Einer  der  I  lau  ptgipfel  der  längs  der  Kantonsgrenze  zwischen 
Graubünden  und  Tessin  nach  S.  ziehenden  Kette  der  Cima 
dei  Cogni,  die  sich  über  den  Poncione  della  Freclone  mit 
dem  Adulamassiv  verbindet.  Nördl.  Nachbar  der  Cima  dei 
Cogni  und  etwa  100  m  höher  als  diese.  Bildet  eine  schöne 
dreiseitige  Pyramide,  an  deren  N.- Flanke 
der  Piottagletscher  liegt,  während  die  bei- 
den andern  Flanken  schroffe  und  hohe 
Felswände  sind.  Erste  Besteigung  1892  von 
der  Alpe  di  Revio  im  Calancathal  her  über 
die  Scharte  29i2  m  zwischen  dem  Fil  Rosso 
und  der  Cima  dei  Cogni.  Abgelegenes  nnd 
daher  nur  wenig  besuchtes  Gebiet. 

ROSSO  (FORCOLA  DI)  (Kt.  Gran- 
bünden, Bez.  Bernina).  2688  m.  Passüber- 

Sang  zwischen  dem  Piizo  di  Sena  im  N.  und 
em  Sassalb  im  S.,  in  der  das  Puschlav  im 
U.  begleitenden  Kette.  Führt  von  Aino  im 
Puschlav  überCorvera  ins  italienische  Gro- 
sinathal, einen  n.  Seltenarm  des  Veltlin. 

ROSSO  (PIX)  (Kt.  Graobünden,  Bei. 
Hinterrhein).  2717  m.  Doppeispitziger  Gip- 
fel in  der  das  Madriserthal  vom  italienischen 
Val  di  Lei  trennenden  Kette;  am  N. -Hang 
die  sanft  geböschten  Halden  der  Alp  Crot 
und  Alp  Gampsut  und  s.  unter  dem  Gipfel 
die  Forcella  ai  Hosso.  Kann  von  allen  Sei- 
ten her  über  breite  Rasenhänge  leicht  be- 
stiegen werden. 

ROSSO  (PUNTA  DKL)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Loc^rno  und  Riviera).  2510  m.  Schö- 
ner und  mächtiger  Ciipfel  in  der  Kette  zwi- 
schen dem  Tessin-  und  dem  Verzascathal. 
5  km  w.  Lodrino.  In  seine  Hänee  schnei- 
den sich  das  Val  d'Iragna  und  Val  di  Lo- 
drino, die  sich  zum  Tessin  entwässern,  und  das  seinen 
Bach  znr  Verzasca  sendende  Val  Pincascia  ein. 
ROSSO   <8AS80)    (Kt.  Tessin,    Bez.  Leventina). 


2050  m.  Pelskopf  nnw.  über  Airolo  und  am  Fussweg  vom 
Val  Canaria  nach  dem  Passo  Scipsius.  Besteht  aus  Gneis 
und  rotgefarbtem  Glimmerschiefer.  Hier  brach  am  28.  De- 
zember 1898  eine  Felsmasse  von  50Ü000  m'  gegen  das 
Dorf  Airolo  ab,  das  dadurch  stark  gelitten  hat.  Die  Ge- 
fahr ist  noch  nicht  beseitigt,  da  noch  etwa  300000  m  '  Fels 
mit  dem  Einsturz  drohen.  Der  Kanton  hat  mit  starker 
Hilfe  des  Bundes  (70%  der  Kosten)  umfassende  Schutz- 
bauten  ausführen  und  die  nackte  Felshalde  wieder  auffor- 
sten lassen,  sodass  man  immerhin  hoffen  darf,  dass  sich 
der  B(>rg  mit  der  '/.eil  beruhigen  werde. 

ROSSO  (SAS80)(Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo).  2403  m. 
Wilder  und  zerrissener  Fclsgipfcl  zwischen  dem  Val 
d'Osola  und  dem  obern  Verzascathal,  9  km  nw.  Brione 
und  4.5  km  sw.  Sonogno.  Bildet  zusammen  mit  dem  Pizzo 
Rasia  (2680  m)  und  uer  Marcla  (2451  m)  einen  bedeuten- 
den Gebirgsstock,  der  vom  Monte  Zucchero  nach  SO.  aut* 
zweigt  und  sich  gegen  das  Dorf  ßrione  senkt. 

ROSSO  (SASSO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggla). 
2182  m.  Wenig  scharf  ausgesprochener  Gipfel,  in  der  kur- 
zen Kette  zwischen  dem  Bosco-  und  dem  Campothal,  die 
nach  O.  gegen  Cerentino  zieht  und  deren  liauptgipfel  das 
Grosshom  ist.  1,5  km  w.  vom  Grosshom  und  3-4  Stun- 
den sw.  über  dem  Dorf  Bosco. 

ROSSO  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Moesa).  2838- 
2088  m.  Steiniges  und  z.  T.  vereistes  Hochthälchen  ;  steigt 
vom  Piz  Lumbreda  und  Piz  Mutun  gegen  NO.  ab  und 
mündet  über  eine  steile  Felsstufe  von  links  ins  Val  Car- 
ciusa.  einen  rechtsseitigen  Ast  des  Rheinwaldthaies,  ein. 

ROSSORINO  (Kt.  Tessin,  Rez.  IxK;amo,  Gem.  Bris- 
sago). 29U  m.  Weiler,  am  SU. -Fuss  des  Monte  Gridone 
und  1  km  dö.  der  Dampfschiffslation  Brissago.  12  Häuser, 
38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brissago.  Weinbau.  Uep- 
pi^c  Pflanzenwelt.   Schöne  Aussicht  auf  den  Langensee. 

ROSSROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem.  Brons- 
hofen  i.  Weiler.  S.  den  Art.  HosrCti. 

ROSSSTOCK  (Kl.  Glarus).  Etwa  2500  m.  Wilder 
Gipfel  mit  drei  Spitzen,  hinten  über  dem  Rossmatterthal 
und  am  Ende  des  vom  Bächistock  zwischen  den  Hoch- 
thälchen der  Bächial^  und  der  Zeinenmatt  nach  SW. 
liebenden  Kammes.  Neocom  und  Valangienkalk. 

ROSSSTOCK  (Kt.  Schwyz  und  Uri).  2463  m.  Einer 
der  Hauptgipfel  der  Kaiserstockkette  zwischen  dem  Vier- 
waldstättersee  und  dem  Muotathal.  Baut  sich  zwischen  der 
Liedemen-  und  Spielaulalp  als  breiler  Rücken  auf  und 
bricht  gegen  W.  und  S.  in  mächtigen  Wänden  ab.  Be- 
steigung unschwierig  und  der  prachtvollen  Aussicht  wegen 


Roautoek  oad  Ksnleo.  vom  Kiosigkulm  bsr. 

sehr  lohnend.  Wird  erreicht  entweder  von  Sisaikon  über 
Riemenstalden,  Broholz-  und  Liedernenalp  und  die  Scharte 
zwischen  ihm  und  dem  Liedernengipfel  in  6  Stunden,  oder 
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vom  BürsIeD  üb«r  die  Welnbodenalp  und  die  sog.  Fratt- 
•Uge  in  6<  ,  Stunden.  Das  Panorama  umfasatden  ganzen 

Tödi,  die  Urner-,  Berner-  und  nördl.  Ründneralpen,  den 
Gtiroiich  und  Säntis,  Rowie  den  Vierwaldslritler-.  Zuger-, 
Aegeri-  und  Zürichsee  und  Htch»  andere,  kleinere,  See- 
beckeo.  Veral.  Führer  durrh  dw  Umcr  Alpen.  1.  Zürich 
1906. 

ROSSTHiKUISPITZ  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Inn  and 
Ober  Landqoart).  2933  m.  Schöne  FeUpyramide  in  den 
liergeu  des  Vereinathales,  iwischen  dem  Fleaopaas  und 
dem  Jörifleaa{>awi ,  die  beidn  von  Klosters  iPrätigau) 
dnrch  das  Vereioathal  loa  Val  Fleaa  nnd  weiter  ina  Unter 
EifidiB  MhitB.  Oer  QigM  kuB  vm  der  VcniDthötte 
diB  B.  &.  C.  Aber  eiUB  diMer  baUia  Ptnt  oder  aoeh 
direkt  Aber  dea  N.-HaB(  Iwatiegen  werden. 

ROSSURA  (KL  Teaeio,  Bei.  Lerantiaa).  1068  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  aaf  einer  Terraaae  3,5  Itm  ö.  der 
Station  Faido  der  Gotthardbahn ;  mit  dieeer  Station  durch 
einen  Saamweg  verbunden.  Gemeinde,  mit  Rgione,  Mo- 
lare nnd  Tengia  :  58  Hinaer,  S09  kathol.  Ew. ;  Dort:  30 
Häuser,  fi9  Ew.  Boggenbau.  Viehzucht.  Alte  Kirche  im 
romarilschen  Siit.  Schune  Anaaieht  auf  die  mittlere  Leven- 
tina. Starke  Auawaoderung  nach  Frankreich  und  Kali- 
fornien. 

ftOSSWALD  (Kt.  Wallig,  Bez.  Brig,  (>cm.  Ried). 
1941  in.  Maienaiiäs  mit  einer  Kapi>l!e  und  etwa  20  Hütten, 
auf  einer  Terrasse  des  vom  licillihom  zur  Schlucht  der 
Saltine  und  zum  Kinpnnp  ins  Gantcrüul  sich  senkenden 
Kammes,  zwischen  dem  Ganlerthal  und  der  grossen  Ter- 
rasse von  Brigerberg.  Unter  der  Hicdilp  Von  einer 
Waaaerleitung  durchzogen.  Stunden  über  ßerisal, 
«M  die  Timm  oft  bencht  wird.  Praehlvolle 
u  Rhoaethnliliek  Viap  Brig-Mörel  and  In 

 der  TiiUer  nm  den  Sinpion.  P^nonan  von 

ImfMd  iteteichnet. 
ROSSWEID  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenbanr, 
HB.  AU  St.  Johann).  1000-1400  m.  Alpweide  mit  Hatten 
nnd  Ställen,  nahe  dem  Weiler  SlarkeBMcb.  74 bn  Pliobe, 
wovon  19  eigentliche  Alpweide  and  S6  Weld.  Sebtae  Aas- 
sicht aufs  obere  Toggenoorg. 

ROSSWeiO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Prunikon,  Gem. Sternen- 
berg). 890  m.  Weiler  bei  der  Kirch«  Sternenberg,  5  km 
nd.  der  SUtion  Hiuini  d'-r  Tnssih  iln.ihn  jWinterthur- 
Wald).  12  Häuaer,  bln  fartn.  Kw.  Kircligemelnde  Sternen- 
lierg.  Wieaenl>aa.  Silckerej 

ROSSWEID  (>EU8SERC  und  INNERE)  (Kt-  Aiir- 
t'au,  Bez.  Zolin^cn,  Geiri.  Brittnau).  11*7  m  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  13  Häusern,  2  km  w.  Britlnau  und  ö  km 
nw.  der  Station  Heiden  der  Linie  Luzem-Olten.  lOOrelbrm. 
Ew.  Kirchgemeinde  BriUnaa.  Milchwirtschaft. 

ROSSWKIOB  (Kt.  Bern,  Aniabet.  und  Gem.  Tfann). 
Sn  m.  ArbeiterTiertel  der  Sladt  Thon,  aof  der  Kleinen 
Allmend  am  linlien  Ufer  der  Aara,  tkm  S.  «am  Bababof 
Thun.  Hier  vereinigt  aieh  die  GnriNrthalbahB  mit  der  Linie 
Hanl-Thun.  15  HSuaer,  IW  reCtrm.  Ew.  Kirchgemeinde 
Tlran.  Fahre  über  die  Aare  nach  dem  Bahnhof  ron  Stef- 
nsbnrg.  Am  Aa reu fer  steht  ein  Denkstein  zu  Ehren  der 
in  Thun  gestorbenen  französischen  Internierten  von  1871. 
In  der  Nähe  von  Rossweide  befinden  sich  zum  Teil  lialb 
unterirdisch  einige  der  Explo3lone(,'Hfahr  wegen  isolierte 
Fabrikräuroe  der  eidgenössischen  Munitionsfabrik. 

ROSSWieS  <Kl.  St.  GillcQ.  Bez.  Sargans).  2335  m. 
Wenig  ausgesprochener  Gipfel  zwischen  dem  Faulflrat  und 
dem  Gamsberp,  in  der  von  den  Churtirüteri  imn  Gonien 
ziehenden  Kette  des  Älvier.  Hat  wie  alle  Gipfel  der  Kelle 
Pultform,  indem  der  SW.-  und  S.-Hang  gegen  das  Seez- 
thal  in  schroffen  Felswänden  abbricht,  wahrend  der  N.- 
und  NO.-Hang  gegen  das  Rheinthal  matt  gnbSaeiit  lot  nnd 
zum  grössten  Teil  Rasen  trägt. 

ROST  ( Kt. Aargau,  Bez.  Baden,Gem.  Unter Slggenthal). 
IKn.  Gruppe  von  5  HSneern,  rechts  der  Mündung  der 
Ummat  in  die  Aare  nnd  1  km  o.  dar  Statten  Slnenthal 
dar  Linie  Targi-WaMahal.  77  kalbol.  Ew.  Xlnfammelnde 
Kirchdorf.  Weinbau,  Viebmeht  nnd  Milehwirtaehalt. 

ROSTI  (Kt.  Dri,  Gem.  Gurtnellen).  1588  m.  Aipweide 
mit  mehreren  Hütten,  im  Gorneranthal SV* Stauden  Aber 
Wiler. 

ROTi  ROTH,  ROOT.  Namen  von  BXehen  oderyon 
Siedelungen,  die  an  solchen  stehen;  in  allen  deutschen 
Kantonen  bintig  anzatreffen.  Seiieinen  aieh  von  der  kel- 


tischen  Wurzel  rot  =  flieeaen  herzuleiten  und  wirdon 
somit  einfach  so  viel-als  <  Bach  «  bedeuten. 

ROTELS  oder  RODELS,  deutsch  ROTB»  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  HeinzeubiTp,   Kreis  Uomleschg).  695  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  irn  I ioii:lt'Rchg,  am  rechten  Uf-r  des 
I  Hlnterrhein  und  1,3  km  so.  der  .Station  Bodels-Kealta  der 
I  Albulabahn.   Poslbureau ,  Telegraph;  Postwagen  nach 
I  Rolenbrunnen  und  %on  der  Station  n?ich  SIIb.  Häuser, 
147  Ew.,  wovon  87  Katholiken  und  >'ß  llrfürruierte  roma- 
nischer Zunge.  Die  informierten  gehören  zur  Pfarrei 
Almens.  Wiesen-  nnd  Obatban,  Viobncbt  Mbor  Ran- 
tanea  und  Roten  geheiasen. 

ROTH  (Kt.  Barn  nnd  Laiem).  Baefa :  antapringt  S  km 
iö.  OondiawU  In  7tt  m,  fliaaat  nach  N.  nnd  NU.,  gebt 
nahe  an  den  Lotemer  DirCsm  Groosdialwll  nnd  AllhAn». 
sowie  am  Kloetar  St.  Urban  vorbei  nnd  mainigt  aidi 
1,3  km  n.  Roggwll  in  4i3  m  mit  oer  Langeten  zur  Mnrf, 
die  bei  Murgenthal  in  404  m  von  rechts  in  die  Aare  mün* 
det.  Die  Roth  bildete  im  Mittelalter  die  Grenze  zwischen 
den  aletnannischen  und  burgundischen  Landen  und  dient 
beute  noch  aia  Qnmm  xwiaefaan  Bant  nnd  Lnaam  nnd 
von  St.  Urban  an  swhdiaB  Bam  nnd  dem  Aarpa.  Sigen 

und  Mühlen. 

ROTH  (Kt.  Bern,  Amtabez.  KonolBngmi,  GoBk  Ani). 

808-820  m.  Gemeindeabteilung  mit  den  zerstreut  gelegenen 
Häusern  von  Arnlwjji  und  Kloinroth,  2  km  ö.  der  Station 
Biglen  der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Than.  46  Uäuaer. 
300  reform.  Bw.  Kirehgamatndn  fiiglen.  Aektrbtn  nsn 

Viehzucht. 

I     ROTH  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Aarwangen, Gom. 
Uotersteckholz).  Weiler.  S.  den  Art.  Kleinrotu. 

ROTH(KLEIN)(Kt.  Bern,  Amubez.  KonolSngan,  Gam. 
Ami).  8iOm.  Gruppe  von  8  liinsem ;  I.S  km  b5  darSla» 
tlen  lüglw  dar  doktriMhan  Bobs  fini|darMhnn.  «B 
relbmi.B«.  KiiditHneinda  H^an.  Aaköban  and  Vioh- 
inoht. 

ROTH  (OBKR)(Kt.  Lnzem,  Amt  Snrnee,  Gem.  Gross« 
wangen).  5^  m.  Gruppe  von  2  Häusern ;  1,5  km  sö.  Grosa- 
wangen  und  6.5  km  sw.  der  Sution  Nottwil  der  Linie 
Lnsem-Olten.  22  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosswan- 
gen. Viehzucht  nnd  Mdebwirtaehafl,  Obatbau.  Druck  Was- 
serversorgung. Sehr  geschätzte  Lage.  Nach  Funden  von 
Mauerresten,  Ziegeln  und  einer  .Münze  aus  der  Zeit  Mark 
Aurel  s  scheint  hier  eine  rütni«che  .Militärstation  vorhan- 
den gewesen  7.U  sein.  Im  \'.).  .lahrhundert  bildete  Roth 
mit  der  Kirche  zu  GrosgiAantier  eine  kleine  Pfarrei,  dt  ren 
Kirchensalz  den  Herren  von  Kapfenbcrg  (in  der  N.itie  von 
St.  Urbanl  zust.md.  Uie«f  verhallten  ihren  Besitz  zu  Uolh 
samt  der  Küllatur  dem  Kloster  Trub,  das  sie  von  Mark- 
wart IV.  von  Wolhusen,  Pfarrer  zu  Wangen  (Groeiwan- 
gen).  verwalten  Hess.  Dieser  schloss  dann  Rotii  ganz  an 
die  Pfarrei  Groaawaogen  an.  Schim  1315  hatten  aoeh  die 
Deataehritter  in  AltiahofeB  in  Roth  eiolgeo  (~ 

niilien 


der  daim  1571  gleichseitig  mit  der 
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bofen  an  Lndwig  Pfeffer.  Sehaltbeiaaen  von  Lnzern,  kam. 
In  alten  Drkanden  heisst  dar  Ort  Rota,  Routla.  Es  sieht 
hier  heute  noch  eine  alle  St.  (Salluskapelle  mit  einer 
Glocke,  die  daa  Datom  1908  ti4gt. 

ROTH  (MITTLKR,  OBKR  nnd  UNTER)  (Kt.  Lu- 
zem,  Amt  Suraee.  Gem.  Ruswil).  660  m.  Drei  Gruppen 
von  tasammen  7  Häusern.  4  km  sw.  der  Station  Nottwil 
der  Linie  Luzern-Olten  .'lO  kathol.  Ew.  KirchgemoindaBat- 
tishal?  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

ROTH  (UNTER)  Kl.  Luzem,  Amt  Sursec.  Gern 
Groüswangen).  .^(59  rn  Griifipe  von  9  Hausem,  am  rechten 
Ufer  des  Rothbache;!.  J  km  ^o.  Grosswangen  und  6  km  w. 
der  Station  Nottwil  der  Liuiu  Luzero  Ollen.  63  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Winenbau  und  Vieh- 
zucht. Käserei.  Druckwasserversorgung.  Romeraiedelung. 

ROTHACHEN  (Kt.  Bern,  Amisbez.  Thun  nnd  KOMN» 
Hägen).  13U0  -  540  m.  Bach  :  enUpringt  am  N.-Ende  der 
Uonegg  mit  mehreren  Qnellarmen,  die  sich  snf  einer 
anmoDgen  Terrasse  n.  der  Schwarzenegg  yereinigen, 
wendet  afadi  dann  nadi  W.,  daioblUaaat  dte  (SeniaiBdan 
Waohaaldom  nnd  Baebboltarbaig,  arhilt  nntorbalb  doa 
Weiler*  Rothachen  von  rechts  den  WUabaeh,  bildet  dann 
s.  Blelken  ein  3  km  langes  und  ziemlieh  tiefes  Waidlobal. 
eriiält  im  Brenzikofenwald  einen  vom  Schnittweierbad  her- 
kommenden ZuflusB  und  tritt  dann  ins  Aarethal  ein,  am 
In  An  bei  Kiaaen  nach  16  km  langem  Lanf  von  locbta  In 
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die  Aare  xa  mfioden.  Ueber  tie  filhren  die  Bahnbrücken 
der  Linien  Bern-Thun  and  Bargdorf-Than  und  die  Stras- 
•enbrücken  Münsingen  -  Thun  und  Thon  -  Rothenbach. 
Treibt  einige  Mühlen  und  Sägen.  Der  meiat  nur  weni(,' 
Waaser  führende  Bach  kann  nach  einen)  itarken  Gewit- 
ter oder  nach  langen  Regen  za  einem  gefährlichen  VVild- 
waaser  anschwellen.  In  aeinem  Bett  hat  man  im  15.  Jahr- 
htindert  Gold  gewaschen. 

ROTHACHEN  (Kt.  Bern,  AmUbei.Thua,  Gem.  Buch- 
holterberg) 815  m.  Gemeindeabteilang  und  Weiler  im 
Thal  der  Rothachen,  an  der  Strasse  Thun -Heimen- 
schwand :  3  km  sw.  Heimensch  wand  on'i  ß  km  nö.  vom 
Bahnhof  Thun.  Znsammen:  42  Häuser,  202  reform.  Ew.; 
Weiler :  6  Häuser,  31  Kw.  Kirchgemeinde  Buchholter- 
berg. Vifhiucht.  Sagerei.  11154:  Rotachan. 

ROTHACHEN  (BEI  DER)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Konol- 
fingen.  Gem.  üppligen).  568  m.  Gruppe  von  8  Hausern 
am  rechten  Ufer  der  Roihachen,  an  der  Strasse  Kiesen- 
Thun  und  1.9  km  sö.  der  Station  Kiesen  der  Linie  Rem- 
Thun.  68  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wicbtrach.  Land- 
wirtschaft. 

ROTHACKER  (Kt.  Solotham,  Amte!  Ölten,  Gem. 
Walterswil).  550  m.  Pfarrdorf,  am  S.-Hang  des  Enaelber- 
ges  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Aargau  und  1  km 
nw.  der  Station  SafenwII  der  Linie  Aaran-Suhr  Zotiogen. 
27  H  äuser,  l!2l9  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschafl.  ßaumwollenindastrie.  Viele  der  Kewoh- 
ner  arbeiten  in  den  Schuhwarenfabriken  von  Schunen- 
werd.  Die  Schule  wurde  1771  von  A.  von  Roll  unter  der  Be- 
dingung gestiftet,  dass  Lehrer  und  Schüler  für  ihn  alle 
Tage  ein  Vaterunser  und  alle  Wochen  einen  Rosenkranz 
beten  tollten. 

ROTHBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.  und  I.  R  ).  1170- 
636  m.  Bach ;  entspringt  am  Gäbris,  dnrchfliesat  die  Ge- 
meinden Gais,  Bühler  und  Teufen,  bildet  oberhalb  und 
unterhalb  Bühler  auf  eine  Strecke  von  6  km  die  Grenze 
zwischen  den  beiden  Halbkanlonen  und  mündet  narh 
14  km  langem  Lauf  beim  sog.  Strom  von  rechts  in  die 
Silier.  Flieast  im  Oberlauf  durch  Na^elfloh  und  sumpfige 
Boden,  im  Unterlauf  durch  Sandsteine  und  Mergel  der 
Molasa«  und  bildet  hier  eine  bis  über  80  m  tiefe  Schlucht 
nnd  in  dieser  unterhalb  Teufen  den  sog.  Hohen  Fall. 
Treibt  Mühlen,  Sagen  und  Fabriken  und  wird  von  mehre- 
ren Brucken  überschritten.  Erhält  von  rechts  den  Pfand- 
bach. Weissbach,  Steigbach  und  Goldibach  und  von  links 
den  Zwislenbach. 

ROTHBACH  (Kt.  Bern  und  Luzern).  700-608  m. 
Bach;  ent-pringtam  Blattenberg  bei  Hultwil,  tliesst  zu- 
nächst nach  N.,  wendet  sich  dann  mit  weitem  Bogen  über 
0.  nach  S.  (weatl.  Gondiawil),  biegt  nahe  der  Luzerner 
Grenze  neuerdings  nach  O.  und  bei  Hüswil  nach  N.  um 
und  mündet  nach  9  km  langem  Lauf,  wovon  2,2  km  auf 
Luzerner  Boden,  von  links  in  die  Luihern. 

ROTHBACH  oder  ROTHENBACH  (Kt.  Bern, 
Amtabez.  Uber  Simmenthai.  (ü'in.  Lenk).  1ü80  m.  Wei- 
ler, an  der  Mündung  des  Iftigenbaches  in  die  .Simme  und 
2  km  s.  der  Lenk.  15  Häuser,  68  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Lenk.  Viehzucht.  Brücke  über  die  Simme. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern  und  übwalden).  1788- 
905  m.  Bach  ;  entspringt  10  km  n.  Brienz  an  der  Hagle- 
ren, wendet  sich  nach  N.  and  dann  nach  W.  und  mün- 
det nach  7  km  langem  Lauf  1  km  s.  Flühli  von  n'chts  in 
die  Waldemme.  Hat  ein  starkes  Gefalle  und  führt  viel 
Geschiebe  mit  sich,  so  dass  er  bei  Hochwasser  schon  oft 
grossen  Schaden  angerichtet  hat.  Ist  mit  finanzieller  Bei- 
hilfe des  Kantons  verbaut  worden. 

ROTHBACH  (Kt.  und  Amt  Luzern).  640-  418  m. 
Bacb  ;  entspringt  3  km  sw.  Hellbühl,  durchmesst  Rothen- 
burg und  mündet  nach  16  km  langem  Lauf  gegen  NO. 
sö.  Inwil  von  links  in  die  Reusa. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee  und  Willisau). 
820  -  510  m.  Bach  :  entspringt  im  Säliwald,  tliesst  s.  an 
Buttisholi  vorbei,  durchzieht  Grosswangen  und  Ettiswil 
nnd  mündet  nach  17  km  langem  Lauf  zwischen  Alberswil 
nnd  Schöll  von  rechts  in  die  Wigger.  Ileiast  auch  Wan- 
ger Roth. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau)  625-536  m. 
Bach  ;  entspringt  unter  dem  Namen  Schwarzenbach  s. 
Buchholz,  bildet  zunächst  die  Grenze  zwischen  den  Ge- 
meinden Wolhusen  nnd  Ruswil,  durchfliesst  dann  Geiss, 


Sagenroühle  und  Blochwil,  erhält  den  Namen  Roth  oder 
Rolhbach,  durchzieht  Ostergau  und  mändet  nach  12  km 
langem  Lauf  gegen  NW.  nördl.  Willisau  von  rechts  in  die 
Wi*ger. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  688  -  560  m. 
Bach  ,  entspringt  nahe  dem  Weiler  Leimbütz,  flietst  so 
Fi»chbach  vorbei,  erhält  in  Grossdietwil  den  Namen 
Mühlet>ach  und  mündet  nach  3  6  km  langem  Lauf  von 
rechts  in  die  von  Gondiawil  kommende  Roth. 

ROTHBACH  (HINTER,  MITTLER  und  VOR« 
DER)  (Kt  Luzern.  Amt  und  Gem.  Entlcbuch).  1210- 
1650  m.  Alpweide  mit  4  Hüllen,  am  W.-Hang  der  Schlie- 
ren.  Uebergang  der  Franzosen  1798. 

ROTHBAD  (Kt.  Bern,  Amtahez.  Nieder  Simmenlhal, 
Gem.  Dierntlgen).  1060  m.  Heilbad,  am  W.-Hang  der 
Niesenkette  und  5  km  s.  der  Station  Oei  der  Simmenthal- 
bahn.  Postwagen  Oei-Grimmlalp.  Im  Oiemtigthal  und 
über  dem  Eingang  ins  Kirelthal  schön  gelegen.  Ausge- 
zeichnete Eisenquelle,  äusserlich  (Badekur) und  innerlich 
(Trinkkur)  angewendet.  Stark  besucht. 

ROTHBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  637  m.  An- 
höhe, am  linken  Ufer  der  Aare  1  km  ö.  Mandach.  .N.-Hang 
bewaldet  und  S.-Hang  mit  Wiesen  bestanden. 

ROTHBERQ  (Kt.  Solothurn,  Amlei  Üomegg-Thier- 


Bargruioe  Rothbarg. 

stein.  Gem.  Melzerlen).  554  m.  Gruppe  von  3  Häosem, 
500  m  s.  der  Strasae  Metzerlen-Hofatrtten  und  1.5  km  sw. 
Mariastein.  15  kathol.  Ew.  Kirchgein'-inde  Metzerlen. 
Landwirtschaft.  Im  Wald  über  den  Häusern  sieht  die 
Ruine  der  Burg  Rolhbcrg,  deren  einstige  Herren  im 
14.  Jahrhundert  genannt  werden. 

ROTHBERQ  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbet.  Trachnelwald,  Gem.  Oürrenroth ).  7.')0-805  m. 
3  Häuser  am  linksseitigen  Hang  des  T^älchens  des  Roth- 
bachea,  1  km  nw.  Iiürrenroth  und  .'».5  km  sw.  der  Station 
Huttwil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  18  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Dürrenrolh.  Landwirtschaft. 

ROTHBERQLI  (Kt.  Un).  2409  m  Passüb»rgan(E 
zwischen  dem  Gornerenlhal  und  dem  Meienthal.  Aufstieg 
vom  Dorlli  im  Meienihil  in  3  Stunden,  Abstieg  durch  dae 
Gomerenlh.il  und  Speicher  nach  Gurtnellen  In  2'/,  Stun- 
den. An  beiden  Flanken  des  Pa»ses  liegt  die  Lauchernalp. 

ROTHBRÜCKE  (Kl  Appenzell  A.  R.,  Mitl>-IUnd, 
Gern  Teufen)  7H1  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  600  m  von 
der  Haltestelle  Rothbrücke  der  Strassenbahn  St.  Gallen- 
Gais.  11  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Wiesenbau. 
Mühle. 

ROTHBOhu  (Kt.  Bern,  Amtsbez  Thun,  Gtm.  Slgria- 
wil)  860  m.  Häusergruppe  beim  Dorf  Wiler,  am  Fuss 
der  Railigstöcke  und  2  km  ö.  SigrttwU.  S.  den  Art 

Wiler. 
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ROTHE  BRETT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  InterUken). 
3300  m.  Kotlich  gefärbte  und  weithin  sichtbare  Felswand 
de*  Silbcrhorna  auTder  Seite  ge(;en  den  Schwan  Mönch. 

ROTHE  FURKA  (Kt.  Graabünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart).  PaisüberKanK.  S.  den  Art.  Furka  (Kothe). 

ROTHE  HiZRNER  (Kt.  Uri).  FelMpitzen.  S.  den 
Art.  Hii:hneh  (Hothe). 

ROTHE  WAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargana).  Fel- 
sen. S.  den  Art.  Wand  (Rothe). 

ROTHE  ZiCHNE  (Kt.  Bern.  Amtabei.  Frotigen  and 
Interlaken).  Felszihne.  S.  den  Art.  Gspaltenhohn. 

ROTHEN  (Kt.  und  Amt  Lnzem,  Gem.  Littau).  450  m. 
Dorf,  am  rechten  Uft-r  der  Kleinen  PImme  und  nahe  der 
Station  Emmenbrücke  der  Linie  Lnzern-Olten.  Telephon. 
17  Hiiuser,  4G9  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Reussbühl. 
Mohelfabrik,  F'arketterie,  Kleiderstäbefibrik,  In  dem  schon 
159i  erwühntea  und  bis  1858  betriebenen  Bad  Rothen, 
das  jetzt  zum  Armenhaus  der  Gemeinde  Kmmen  umge- 
wandelt ist,  fand  am  l'i.  September  1843  eine  den  Sonder- 
bund  betreffende  vorlauHge  Besprechung  zwischen  den 
Abgeordneten  der  Kantone  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unter- 
waiden, Zug  und  Freiburg  statt,  weshalb  es  den  Beinamen 
der  «Wiege  des  Sonderbundes«  erhielt. 

ROTHEN  (Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem.  Malters).  545  m. 
Gruppe  von  3  ll.iusern,  2  km  ö.  der  Station  Malters  der 
Linie  Bern  Luzern.  ü  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mal- 
ters. Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROTHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofsxell,  Gem.  Nea- 
kirch).  566  tn.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  nö.  Neu- 
kirch und  2  km  sw.  der  St.ition  Kradolf  der  Linie  Zürich- 
AN'itnaxthur-Uomanshorn.  '22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Neukirch.  Wiesen  und  Wald.  Gehörte  bis  1798  zur  Vogtei 
Bischofszell. 

ROTHEN  (Kt.  Zürich  und  St.  Gallen).  1150  m.  Be- 
waldeter Blicken  auf  der  Kantonsgrenze  zwischen  Zürich 
and  St.  Gallen,  4  km  ö.  der  Sution  Steg  der  Tösslhal- 
bahn  (Winterthur-Wald).  Besteht  aus  Nagelduh,  mit  der 
Sandsteine  und  Mergel  wechsellagern  und  deren  dicke 
Bänke  im  W.  und  O.  mächtige  Felswände  bilden. 

ROTHEN  HERD  (BEIM)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fra- 
tigen  und  Inlerlaken).  Stiaü  m.  Ziemlich  breite  und  bei- 
nahe das  ganze  Jahr  mit  Schnee  bedeckte  Scharte  im 
Kamm  zwischen  Schilthom  und  Gross  Hundshorn.  Dient 
als  Uebergang  von  .Murren  nach  Spiggengrund  im  Kien- 
thal, wird  aber  nur  selten  benutzt. 

ROTHENBACH  ( Kt.  Bern,  AmUbez  Ober  Simmen- 
thal,  Gem.  Lenk).  1100  m.  Weiler,  an  der  Mündung  des 
Iftigenbaches  in  die  Simme  n.  1,7  km  sö.  der  Lenk.  15  Häu- 
aer,  68  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lenk.  Viehzucht. 

ROTHENBACH  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Sense).  Wild- 
baeh;  entsteht  auü  zwei  Quellarmen,  deren  einer  an  der 
Keaalerschwand  (1475  m)  und  deren  anderer  am  Hohen 
Schweinsberg  (1567  m)  entspringt,  wendet  sich  nach  SO. 
und  mündet  nach  3,5  km  langem  Lauf  gegenüber  der 
Hütte  Lägprii  in  lOlOm  von  iinksln  die  Warme  Sense.  Sam- 
melt die  Wasser  der  an  der  0. -Flanke  des  Schweiosberges 
liegenden  Alpweiden  Spitzenbühl,  Keselerschwand,  Ko- 
thenbach. Schwand,  LaKerli,  Bariswilichwand,  Cordeis- 
achwandli.  Grosse  und  Kleine  Burlais,  Vorderer  und  Hin- 
terer Schweiosberg  und  llaprcrnschweinsberg.  Wird  zur 
Zeit  der  Schneeschmelze  und  nnch  starken  Regengüsien 
zu  einem  gefährlichen  WildwaKser,  dessen  massenhaftes 
Getchiebe  sich  im  Laufe  der  Zeit  beim  Schah- 
nacherli  (unterhalb  der  Vereinigung  der 
beiden  Quellarme)  zu  einer  starken  Barre 
gestaut  hat,  die  den  Lauf  des  Baches  nach 
S.  ablenkte.  Mittleres  Gefalle  15,9%. 

ROTHENBACH  (Kt  St.  Gallen,  Bex. 
Neu  Toggenburi;,  Gem.  Wattwil).  630  m. 
Gruppe  von  4  Häusern  in  fruchlb.irer  Ge- 
gend, MX)  m  von  der  Station  Lichtensteig  der 
Toggcnburgerbahn.  Telephon.  19  relorra. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wattwil.  Mechanische 
Schreinerei. 

ROTHENBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Ein- 
siedeln). 1312-869  m.  Wildbach  ;  entspringt 
in  der  Mulde  von  Bolzburg  (Bergkette  w. 
Einsiedeln),  durchfliesst  auf  eine  Strecke 
von  4  km  ein  einsames  Thälchen,  erhält  von  links  den 
vom  Kalzenstrick  und  der  Albe^g  kommenden  Toss- 


bach  und  mündet  beim  Rabennest  von  linka  in  den  Alp- 
bach, einen  linksseitigen  Zufluss  der  Sihl.  3  Brücken. 

ROTHENBAUM  (Kt.  Bern,  Amtsbez  Burgdorf,  Gem. 
Heimiswilj.  82'^  tn.  Gemeindeabteilung  und  Hausergruppe 
auf  den  Hohen  zwischen  dem  Heimiswilgraben  und  aem 
Rüegsaugraben,  3  km  ö.  Hcimiswil  und  7  km  ö.  der  Station 
Burgdorf  der  Linie  Olten-ßern.  Zusammen  :  73  Häuser, 
475  reform.  Ew. ;  Gruppe :  3  Häuser,  20  Ew.  Kirchgemeinde 
Heimiswil.  Landwirtschaft.  Jeder  Hof  trägt  seinen  eigenen 
Namen. 

ROTHENBUATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem. 
Schönonberg).  ß"0  m.  Gruppe  von  9  Häusern  ;  1,5  km  ö. 
der  Kirche  Schonenberg.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schönenberg.  Wiesenbau. 

ROTHENBRUNNEN,  romanisch  Giikal'LTA  (Kt. 
Graabünden,  Bez.  Heinzenberg.  Kreis  Domleachg^.  614  m. 
Gem.  und  kleines  Dorf  am  rechten  Uftr  des  Hinlerrhein, 
an  die  unterste  Terrissc  des  Dreibündensteins  angela);ert, 
zwischen  den  malerischen  Burgen  Hoch  und  Nieder  Ja- 
vaita und  nahe  dem  SchlossOrtcnstcin.  Station  der  Albula- 
bahn.  Postbureau,  Telegraph  ;  Postwagen  nach  Rodels- 
Realta.  17  Häuser,  77  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Almens.  Ob«t-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Eiserne  Brücke  über  den  Rhein,  Der  in  der  Thalsohle 
gelegene  Ort  war  einst  den  Hoch  wassern  der  Tomilserrüfe 
und  des  Hinterrhein  ausgesetzt,  die  nun  beide  verbaut  sind. 
Heilbad  mit  Kurhaus  und  Badhaus  (1888  neu  gebaut). 
Dicht  hinter  dem  Kurhaus  entspringt  aus  dem  Bündner- 
schiefer die  Mineralquelle  «  Fontana  Rossa  n,  ein  jodhal- 
tiger, alkalischer  Eisensäuerling,  der  eine  ständige  Tem- 
peratur von  16-17°  C.  hat  und  in  der  Minute  159  Liter 
Wasser  liefert.  Das  abmessende  Wasser  setzt  viel  Eisen  ab. 
Bade- und  Trinkkuren  und  Behandlung  mit  Eisenschlamm 
besonders  gegen  Anämie,  Chlorose,  Hautkrankheiten, 
Frauenkrankheiten,  Nervenleiden,  Skrophnlosis  etc.  Der 
Ort  wird  als  Rottenbrannen  zum  erstenmal  1546  und  das 
Bad  als  Rodtenbrunnen  1566  erwähnt.  Ueber  dem  Dorf 
eine  Höhle  mit  2  Stockwerken,  die  einst  als  Refugium  ge- 
dient hat.  Fund  von  Feuersteinmessern  bei  Nieder  .luvalta, 
einer  Bronzcsichel  bei  Curtin  da  Mulin  und  eines  Bronze- 
dolches bei  Er  Sura.  Unter  dem  Dorf  Reste  einer  Letzt. 
Vergl.  IManta-Reichenau.  Ad.  v.,  und  Ed.  Killias.  Die 
Mineralquelle  von  Hothenbruiitien.  Chur  1867  (3.  Aufl. 
18li4);  Tarnuiier.  Chr.  Heid  nntfienhninnen.  Zürich  1897. 

ROTHENBÜHL  (OBER  und  UNTER)  iKt.  Bern, 
Amtsbez.  und  Gem.  Trachselwald).  f)45  und  880  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  8  Häusern,  zwischen  dem  Unter- 
Prittenbachgraben  und  dem  Laternengraben,  5  km  sö. 
Trachselwald  und  4,5  km  nö.  der  Station  Zollbrück  der 
Linie  Burgdorf  Langnau.  66  reforro.  Ew.  Kirchgemeinde 
Trachsol wald.  Landwirtschalt. 

ROTHENBURG  (Kt.  Luzern,  Amt Hochdorf).  488  m. 

Gero,  und  Pfarrdorf,  auf  einem  nach  S.  ge- 
neigten Plateau  und  an  der  Strasse  Luzern- 
Münster,  ti  km  nnw.  Luzern.  Station  der  Li- 
nie Luzern-Olten.  Poatboreau,  Telegraph,  Te- 
lephon ;  Postwagen  Emmenbrücke -Münster 
und  nach  Ruswii.  Gemeinde,  mit  Bertiswil, 
Grossenrain,  Kerns,  Thurm,  Oltenrüti  und 
Wahligen  :  163  Häuaer,  1301  Ew.  (wovon 
31  Reformierte) :  Dorf  :  43  Häuser,  338  Ew.  Acker-  und 
Wiesenbau,   Viehzucht.  Vieh-  (besonders  Schweine-) 
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eiaiKe  alte  Bauenihöfe.  Dai  Primär-  und  Sekundanchul- 
haus  steht  an  der  Stelle  der  ehemali|;en  Burg  der  Edelo 
von  Rothenburg.  Rothenburg  war  in  der  i.  Häirie  des 
12.  Jabrhunderti  ein  icbniackes  Städtchen,  daa  den  Edeln 
gleichen  Namena  gehörte.  Diese  halten  aich  hier  eine 
mächtige  Barg  mit  breiten  Gräben  erbaut,  die  das  Thal 
stolz  beherrschte.  Später  kam  der  Urt  durch  Kauf  an  die 
Herzoge  von  Oesterreich,  deren  hier  sitzenden  Vogte  die 
Luzerner  Kaulleute  mit  schweren  Steuern  belegten.  Des- 
halb bemächtigt*>n  sich  die  Luzerner  noch  vor  der  Schlacht 
bei  Sempach  1385  des  Städtchens,  verjagten  den  Vogt  und 
brannten  die  Uurg  nieder,  deren  damalige  Besitzer,  die 
Edeln  von  Grünenoerg,  mit  den  Vögten  gemeinsame  .Sache 
gemacht  hatten.  Kolhenburg  trat  nun  mit  Luzern  in  ein 
norgrecht  und  wurde  von  dieser  Stadt  beim  Anmarsch  der 
österreichischen  Truppen  1386  geschützt.  1(t53  k-impHen 
die  Leute  von  Itothenbarv  auf  Seite  der  anfruhrerisclien 
Bauern  und  anter  dem  liefehl  von  Christian  .Schibi  bei 
Gisikon  mit.  1178:  Rotemburch ;  1240:  Castrum  Kolhuti- 
burc  =  Burg  an  der  Rot.  Fund  von  Brakteaten  bei  Nieder- 
hocken. 

R0THEND08SKN  (Kt.  Luiem.  Amt  Entlebuch). 
1778  m.  Felszahn  im  Kamm  Widderfeld-Gnepfstein  (Gruppe 
des  Pilatus),  unmittelbar  S4i.  über  dem  einstigen  Pilatns- 
tee.  Kann  von  der  Oberalphütte  iiberden  W.-  oder  den 
().-Grat  in  1  Stunde  bestiegen  werden. 

ROTHENDO88eNWALD(Kt.0bwaldenJ.  1400-1800 
m.  Wald  am  S  -Hanc  der  wesll.  Ausläufer  des  Pilatus,  7  km 
nw.  Alpnach.  Im  Mittel  iiOO  m  breit. 

ROTHENEQQ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken).  1900 
n>.  NO. -Ende  des  Leiasigengrates,  eines  Ausläufers  des 
Morgenberghoms;  kann  von  f^axeten  her  in  2*/«  Stunden 
leicht  bestiegen  werden.  NW. -Hang  felsig,  am  SO. -Hang 
die  Ausserbergalp. 

ROTHENri-UH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sisaach).  480  m. 


Rotheoflab  von  SOdsn. 

Gem.  and  Pfarrdorf,  an  der  Ergolz  und  5  km  sö.  der  Sta- 
tion Gelterkindcn  der  elektrischen  Bahn  Sissach  -  Gelter- 
kinden.  I'ostbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen 
Gelterkinden- Kienberg.  105  Häuser,  647  reform.  Ew. 
Landwirtschaft.  Seidenbandweberei.  Darüber  die  rötlich 
gefärbte  >  Fluh  »  (68U  m). 

ROTHENFLUH  (Kt.  Hem,Amtabcz.  Interlaken).  1200 
m.  Ehemalige  Barg  auf  dem  zum  Lutschlnenihal  sich 
senkenden  Ausläufer  der  Sulegg.  Genauer  Standort  nicht 
bekannt.  I^g  nach  einer  Urkunde  von  13-24  nahe  dem  heute 
ebenfalls  verschwundenen  Dorf  Grenchen  (links  der  Lüt- 
schine  am  Eingang  ins  Saxetenthal).  Geschichtliche  Nach- 
richten besitzt  man  weder  über  die  Burg  noch  ihre  Eigen- 
tümer. Nach  einer  alten  Volkaüberlicferung  soll  ein  Edler 
von  Rothenfluh  beim  sog.  Bruderslein  von  seinem  auf 
Schloss  Unspunnen  wohnenden  Bruder  im  Zweikampf 
getötet  worden  sein. 

ROTHENFLUH  (Kt.  Luzem.  Amt  Entlebuch).  900  m 
lange  und  80  m  hohe,  beinahe  senkrechte  Felsmauer  nahe 
Farobiihlbad.  Es  brechen  von  ihr  häufig  Felstrümmer 
nieder. 

ROTHENFLUH  (Kt.  Schwyz ,  Bez.  Einsiedeln). 
1150-1280  m.  Alpweidc  am  S.-Hang  des  Sattelköplli, 
2  km  n.  der  Kirclie  Euthal. 

ROTHENFLUH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1575  m.  Sö. 
Nachbargipfel  des  Grossen  Mythen  und  von  Ihm  durch  ein 


AIpweidenthälchen  geschieden.  W.-Hang  felsig,  zerrissen 
and  mit  Schutthalaen  bekleidet,  S.-Hang  bewaldet,  am 
0.-  und  N.-Hang  Alpweiden,  die  bis  zur  Ibergeregg  und 
zum  Schyen  reichen.  Westl.  unter  der  Hotheniluh  führt 
der  Holzeggpass  von  Einsiedeln  durch  das  Alpthal  nach 
Schwyz  und  südl.  unter  ihr  die  Strasse  von  Schwyz  nach 
Iberg.  I'eber  die  Rothenfluh  selbst  gelangt  man  von  Ein- 
siedeln durch  das  Alpthal  nach  Illgau-Maotathal.  Gehört 
zum  Gebiet  der  sog.  Klippen. 

ROTHENFLUH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1391  m. 
Felsband  o.  Bigischeidegg  und  über  der  Riglaa.  Wird  von 
der  Arth  Rigibahn  zwischen  den  Stationen  Krähbühl  und 
Kruttli  durctifogen. 

ROTHENFLUH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gero.  Ober 
Kmbrach).  587  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  3  km  sw.  der 
Station  Pfungeo  der  Linie  Winlerthur-Bülach.  45  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Embrach.  Wiesenbau. 

ROTHENFLUH  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Werthenstein). 
750-800  m.  8  Höfe  am  N.-Hang  der  Bramegg,  n.  und  ö. 
unter  der  Rothenduh  und  7  km  sw.  der  Station  Malters 
der  Linie  Bern-Luzern.  70  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Werthenstein.  Viehzucht. 

ROTHENFLUHALMEIND  (Kt,  Bex.  Dnd  Gem. 
Schwyz).  1506  m.  Alpweide,  am  SO.-Hang  des  Grossen 
Mythen  und  5  km  b.  Schwyz. 

ROTHENORAT  (Kt.  'Wallis,  Bez.  Visp).  3000-3600  m. 
Felsgral,  einer  der  beiden  Ausläufer  des  WSW. -Kammes 
des  Alphubel  (.Mischabelhörner),  recht*  uber  dem  Wand- 
gletscher. 

ROTHENHAUSEN  (Kt.  Thurgau,  Bez  Weinfeldeo, 
Gem.  BuBsnang)  467  m.  Ortsgemeinde  and  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Thür  und  2,2  km  s.  der  Station  Weinfelden 
der  Linie  Zürich -Winterthur- Romanshorn.  Postablagc, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Weinfeldcn-Wil.  Zu- 
sammen mit  Pupplkon  :  57  Häuser,  268  Ew. 
('wovon  20  Katholiken):  Dorf  :  44  Häuser,  209 
Ew.  Kirchgemeinde  BuKsnanc.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Waldwirtschaft.  K.iserci.  Sticke- 
rei. (Jehörte  zur  Herrschaft  Weinfelden.  Frei- 
herr von  Gemmingen,  der  Besitzer  des  Ortes, 
geriet  1630  mit  dem  Abt  von  St.  Gallen  in  ei- 
nen Streit,  der  beinahe  zu  einem  Krieg  führte, 
dann  aber  von  der  Tagsatzung  163*2  gütlich 
beigelegt  werden  konnte.  857  :  Rotenhuson  ; 
865:  ButanhuBun. 

ROTHENKASTEN  (Kt.  Bern  und  Frei- 
borg). ^I.'i  und  2221  m.  Zwei  rötliche  Fels- 
türme  in  der  Gruppe  der  Kaiseregg,  s.  über 
der  Kaiiere^galp.  Können  vom  Schwarzsee 
über  den  Kamm  des  Schafberges  oder  von 
Boltigen  in  je  4  Stunden  ohne  ernstliche 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Pracht- 
voller Aussichtspunkt,  von  dem  aus  man 
den  Thuner-  und  den  Brienzersee  erblickt.  Von  Thomas 
Schöpf  auf  seiner  Karte  1578  Rothelluo  genannt. 

ROTHENSTEIN  (Kt.  St.  Gallon,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg). 2241  m.  Einer  der  Gipfel  des  Gamsberges  in  der 
Kette  des  Faulfirst.  Der  zerrissene  und  nach  S.  steil  ab- 
brechende Kamm  des  Gamsberges  zieht  sich  auf  eine 
Länge  von  1  km  von  W.  nach  O.  und  endigt  mit  dem 
Sichelberg  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Sichelkamm 
der  Churtirsten),  von  dem  nach  N.  ein  kurzer  und  schmaler 
Grat  auszweigt,  dessen  Ende  der  Rothenstein  ist.  Dieser 
fällt  mit  Felsbändern  und  Basenterrassen  zu  den  be- 
nachbarten AIpweidcn  ab.  Zwischen  dem  Grat  Sichel 
berg-Rothenstein  und  dem  Kamm  des  Gamsberges 
liegt  das  steinige  Hochthälchen  von  » Zwischen  den  Ber- 
gen n. 

ROTHENSTEIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Hin- 
wil  und  Dümten).  &i2  m.  Weiler;  1,5  km  n.  der  Station 
Bubikon  der  Linie  Ziirich-Uster-Rapnerswil.  10  Häuser, 
47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil. 

ROTHENSTCECKLER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). Gipfel.  S.  den  Art.  Fliii. 

ROTHBNTHALHORN  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
2964  m  (auf  der  italienischen  Karte  2969  m).  Gipfel  im 
Kamm  zwischen  dem  italienischen  Formazzathal  und  dem 
obern  Bedrettothal.  Kann  vom  Tosafall  her  in  3V>  Stun- 
den und  vom  .San  Giacomopass  her  in  2  Stunden  sehr 
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Mcht  betUegen  werden. 
Prachtvoll«  Aankht. 
ROTHBNTNWMI  (RLimd  B«.Sehwyz).  gSOm.  Gem. 
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der  Straifse 
brücke  und 
dein.  Sla- 
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dorf  Im  Thal  der  Biber  und  an 
von  Srh«3f7  uberSatiel  nach  liibi  r- 
übertten  Knlzenatrick  nach  Kiniie- 
tion  ilrr  I.iruc  l(,i[j(jt'i  Mvs  il-r,uld;iij. 
Ti'li!|:r;ipli.Tfl''pliijn.  \  u-  l ieiririnde 
i^t  sj.-tir  .lus^.-ili  l.iit  i'iJSHu:  und 
7»hH  zaiainineD  uitt  liit>«regg  und 
Altmttt:  im  BlMT,  864  Eattwl. 


■MkanUiam. 

Ew.;  Iiorf:  60  Häuser,  43i  Ew.  Scdone  Kirche.  Neues 
SchuüiauB.  Hochgelegene  und  wenig  fruchlliarp  Tippend. 
Wiesen  und  Weiden,  KarloiTelliau,  WaldwirUchafl  ; 
Viehiucht.  Handel  mit  Vieh,  Holl.  Ein  Torfgrtiben. 
In  Hibere«  gedeihen  noch  Obslbäume,  Bruch  auf  Na- 
gellluh.  Säge.  Seidenweherei  ala  llausindualrie.  ü*- 
hürte  bis  liOO  lur  Kirchgemeinde  Steineo  attd  von 
da  bis  1776  aar  Pfarrei  SdKel.  Kaplaoei  seit  1671,  ti- 
mne  KircbgemeiDde  seit  1776.  Erste  Kirche  \W  fltfent; 
die  hentige  Kirch«  •umml  so«  1888.  Rothathatai  kam 

ai  uliiHUefa  dM  Verlunfes  de«  sog.  Steinerviertels  von 
II«b«barg«ra«nSchwys,  daswegeo  «einer  be«tindigen 
Streitigkeiten  onit  ElMiorfein  ao  dieser  Stelle  seine  ürenn 
befestigte.  Am  K.  JbII  1310  beschloasen  die  Schwyter,  d«B 
Thal  bei  der  Altmatt  durch  eine  Leizimauer  tu  sperren. 
Diese  lehnte  sich  beim  jetzigen  Dorf  Rothenthurm  an  den 
Berghang  an  und  wurde  durch  einen  heute  noch  stehenden 
festen  Turm  abgeschlossen.  Nach  de«  roten  Ziegeln,  mit 
denen  dieser  gedeckt  war.  erhielt  dann  das  in  seinein 
Schutt  allinahlig  entstehende  Dorf  den  Nuiiifn,  der  niclil 
vor  dein  17.  Jahrhundert  erscheint.  I»ie«e  Lelii  wurde 
schon  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  .Murgarten  von  Truppen 
gehütet  Hier  schlugen  \''.>H  die  Schwyjer  unter  dem 
Landeshiiuptinann  .\lüia  Heiliii^  die  von  (ieneral  Schauen- 
barg  befelilipten  und  ao  i^ahl  weit  überlegenen  Franiosen 
zurück,  nie  [..anrlK«em«>inden  des  Kantons  Schwvi,  an 
denen  bis  zu  lOOÖü  Personen  teilzunehmen  pllejiten, 
wurden  bis  1848  in  Rothenthurm  abgehalten.  \on  hier 
stammen  die  einflussreicheo  Geachleehter  Stjger  und 
Selioler.  Als  St«alam«no  h«t  «kh  der  LBna«mm«na 
C.  Styger  (f  1887)  eiiMn  Namen  gemacht;  wohlbekannt 
'dir  Knninar  Faol  Styger,  der  «ihmid  der 
»  Vm  and  im  «inen  jroaeen  Einflu«  enf 
7tSk  «aalkilft.  Dm  Dorf  wird  im  Volksmund  von  alter 
Zdt  hfv  karnifv  t  Am  Ttanrm  >  genannt. 

ROTHCNWIKS  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  Gsia).  ItOO  m.  Scholkreis  no.  Gais,  an  den  Quel- 
len de«  Rothbaches  Im  Thal  z«  lachen  dem  GAhrknnddem 
Sommerberg.  50  Hioser,  3S1  reform.  Ew.  flMh|Mirinde 
Gais.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei. 

ROTHKR  TOTZ  (Kt.  Bern  und  Wallis).  i8ä5  ni. 
Felskopf  in  der  Gruppe  des  Wildstrubel,  ö.  über  dem 
Gletitcher  im  Ueschinentti.ili  und  w.  über  dem  Dau- 
benaee.  Kann  vom  Hotel  auf  der  (iemmi  io  1 '/«  Standen 
beattafeB  imim.  BegrnMn  AvMkht  Main  wmA  Hog- 
«er. 

ROTHKY  (ORANGES)  (Kt.  Freiburg,  Her  Broye, 
Gern.  Domdidier).  Weiler.  S.  den  Art.  Gkanges  Hotiiey. 

ROTHFARB  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gern  /x>lingen). 
441  m.  Gruppe  von  9  HAusem,  8  km  sö.  der  Sution  Zo- 
fingen  der  Linie  Laiem-Olten.  63  reiorm.  Ew.  Klreh»- 
metnd«  ZoAngen.  PUahutbbrikaiion.  Ebenali(«  RolOr- 


Station  Zofiogen  der  Linie  Lusern-Olten.  80  Inihol.  K». 

Kirchgemeinde  Heiden.  Landwii  tKhafL 

ROTHFIRN  (Kt.  Uril.  3300-S:e00m.  1,7  km  langes 
und  t,6  km  breites  Eisfeld  am  NO.- Mang  des  Eggstockes 
und  Schneestockes,  grenit  im  NW.  an  den  MaaüpUnk- 
flm  und  im  S.  an  den  Darnmallro.  '6  Stunden  über  der 
Goscheneralp. 

ROTHFI.UH  (Kt.  Graubünden,  hat  Ober  L^ndquartl. 
3188  und  :U71  tn.  Breiter  Bergnicken,  n.  über  dem  Sil- 
vrettagletacher  und  zwischen  der  Kotlifurka  und  dem 
Signalhorn.  Gipfelt  im  O.  mit  2-3  Spitien.  Fällt  nach  S. 
schroff  ab,  wahrend  der  N.-Hang  aanficr  gcboscht  und  z. 
T.  vom  Kloaterthalerferner  bedeckt  ist.  Besteigang  schwie- 
rig nnd  nnr  aehr  seilen  anageTuhrt,  da  meist  die  nördl. 
davM  laleiaM  SehatteHplta«       nnd  3222  mk  dl«  Ii6* 

tat,  Torgexosen  wfad.  Anl^ 


aOw 

RoSl 


Bolhflnh  von  der  SU' 


orgexogi 
IvTCttabi 


R<»TNPARB  (KL  U««rB.  AntmUtoMU  Goi.  Wl- 
hoQ).  4K  B.  Gnn*  von  8  HiuM;  S,B  hm  «.  dar 


ütte 


ROTHFLUH  (Kt.  und  Bez.  Scbwvz).  1796  m.  Lang« 
und  malerische  FeUwand.  die  das  Müotathal  im  N.  aof 
eine  Strecke  von  3,5  km  begleitet.  Darüber  liegen  Alp- 
weiden und  am  Fugs  stehen  die  HAoaergmppen  Enzeneo, 
Otteo,  Slalden,  Stanlen.  Figlem,  sowie  das  Kloster  und 
das  Ik>rf  Müotathal.  An  der  Rothlluh  wohnten  in  der  zwei- 
ten Halfle  des  19.  Jahrhunderts  zwei  Bauernoriginale, 
der  Enienen  Ii  ilii  und  der  Lieni,  die  durch  ihre  ironi- 
schen Bemerk uD^;en  und  beissenden  Späaae  der  Schwj- 
zer  Regierung  viel  Verdrusü  bereiteten.  Ihre  Taten  und 
Reden  sind  vom  Volksmund  bereits  mit  einem  legendären 
Schimmer  umgeben  worden. 

ROTHFURKA  |Kt.  Graubünden,  Bez.  Über  Land- 
quartl.  2092  m.  Leichter  und  oft  i)enutzter  l'.i8Rubergaog 
zwiscnen  dem  Silrrettagletacher  und  dem  Klosterthaler- 
femer;  verbindet  die  Siivrettabfltte  dee  S.  A.  C.  mit  dem 
Madirnerfaau«  nnd  der  WleebadenerhüUe  de«  Dentacben 
nnd  (Eriamkhlachen  AlpennrntanlrnnhenilbolnfMi. 

ROTHttRAT  (Kt.  Uri).  MSI  nnd  «188  m.  8«5.  Aon. 
liafer  des  Hoch  Faulen  (9518  m) ;  Pelsiinken  ohne  beaaa- 
deres  Interesse.  Am  SW.-Posc  geht  der  Fassweg  von 
Buchholz  (bei  Sllenen)  auf  die  Seewlialp  vorbei. 

ROTHHAU8  (Kt  Basel  L.and.  Bez.  Arleaheim,  Gem. 
Muttenz).  27H  m.  Landgut  zwiscnen  Schweilerhall  nnd 
Birsfelden.  1383  von  Werner  von  Richisheim,  Leutprie- 
ster  von  St.  Ulrichen  in  Basel,  dem  Pauliner  Einsiedler- 
orden  geschenkt.  1421  erteilte  Tbüring  Münch  von  Män- 
chenslein  als  Herr  von  Muttenz  die  I-'rlaubnis  zum  Bau 
eines  Klosters,  das  dann  zu  Iteginn  den  16  Jahrhunderts 
ein  Kaub  der  Flammen  wurde.  Darauf  zogen  Beghincn- 
Bchwestern  ein,  nnd  der  l  ,-  h-.  der  Güter  wurde  dem  Sie- 
chenhaus St.  Jakob  inkorporiert.  Endlich  verkaufte  die- 
ses 15'25  diu  Besitiung,  dte  aeithur  wieder  in  weltlichen 
Händen  ist.  Im  18-  Jahrhundert  uhlte  Rothhana  zu  den 
privilegierten  Herrengütem. 

ROTHHAUS  (KL  und  AmUbei.  Bern,  Gem.  Bolli- 
gMi).  560  m.  SehöiM«  Landgut  mit  Oekonomiegebiaden, 
an  der  Stna««  Bem-Bolllgen.  Ehemala  Eigantam  de« 
Kloalan  Intattahaa  nnd  hent«  «eit  m«hv  «b  ISO  Mum 
Im  BeaUi  d«B  Omrhiuclitio«  IMiaraar. 

ROTHHKRD  (KL  Luxem.  Amt  Willisaa,  Gem.  PM« 
nau).  479  m.  Gruppe  von  4  Hänaera,  i  km  ö.  St.  Urh«m 
und  5  km  sö.  dar  tilatioii  RottwU  dar  Linte  Oll«ii>Beni. 
23  kathol.  Ew.  Ilf«hf«Bdni«  8t  Urbia.  Adnrten  nad 
Viehzucht. 

ROTHHCERNER  (LAUTCRAAR)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Ober  Haste).  'MiSj  und  y-478  m.  Gipfel  in  der  Kette  der 

LAlTKRAARHOiRNFH.  S.  diesen  Art 

ROTHHOI.Z  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  .\,iri  erg,  (iem.  See- 
dorf). 530  m.  Gruppe  von  8  Häusern  9  km  n.  Seedorf 
und  2,5  km  nö.  d^  Station  Aarbera  der  Linie  Lauaanne- 
Payeme-Lysa.  Union»,  Bw.  Kif ch|— atoi« g«»d«lf. 
Landwirtschaft. 

ROTHHORN.  Rehr  häufiger  lifM  ^-namc  in  den  Schwei- 
zer Alpen.  Rührt  meist  von  der  rutlichen  Karbe  des  betr. 
Gesteins  und  dinn  auch  davon  her,  daaa  diese  Gipfel  bei 
direkter  Soonenbestrahlune  io  Rot  schimmern,  rraniö- 
alach  Rongemont  and  Moni  Rong».  itaUeniaefa  Pinn  Bamo, 
riloromaniaeh  PU  Cotaeben  nnd  Pia  T{gi«l«ohan. 
ROTHHORN  (KL  Bem  «Dd  OhwaMeok  9 


(KL 

Vorgipfel  dce  Gl 


Bd  OhwäMeo).  8590  m 
«ad  aw.  Aber  d«m  Gca- 


Digiiizeti  by  Google 


im 


ROT 


rißkeit  in  4  Stunden  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, die  aber  der  vom  benachbarten  Olockhauf  nicht 
volli)i  ^'leichkotnint..  Am  äW.-Haog  die  Mäglisalp. 

ROTHHORN  (Kb BtTB, AIBMm. iBlWtaMB).  CUphl. 
S.  den  Art  L.4aiEH. 

ROTHHORN   (Kt.  Btrn,  Amtibez.  Ober  Hule). 
3000  m.  Sttdl.  Vorbers  d««  HdbMralockc«  (3S48  m)  in 
I  iwUchea  UnlacMii-  aad  IjwImMiiMMwr 


t  Gau  I  igletMlm  ■ndgiwwite ; 
Pavilloa  DolMha,  von  wo  er  in  S'/,  Standen  ohne  gron« 
SehwierifMlN  erreicht  werden  unn.  Zam  erttenmal 
1813  von  Dfsor  und  Ooliraa  mit  xwei  Führern  bestipgen. 

ROTHHORN  oder  SIORI8WILER  ROTHHORN 
(Kt.  Bern,  AinUbrz.  Thun).  S(X>3  m.  Gipfel  im  Sigria- 
^largrat;  kann  voo  Merligen  am  Thunersee  durch  das 
JudtiBtlial  in  4 Stunden  b^tiepen  werden.  BilJet  ein 
nach  S,  geneii^leH,  b^'graates  (lipTflpLilcaii  uml  f.ilU  mit 
Stellen  Kriswänden  ab,  die  sich  namentlich  vom  S  -(.Ifer 
des  Thanersees  her  ge«ehen  sehr  «chön  pruMi  niirrfn. 
Sjnidinaler  Urgonkamm  mit  Nummulitenk;4^k  und  Klysch 
auf  pinr-r  Neocüinunterlage. 

ROTHHORN  (Kt.  Graubünden,  liez  GlHtiner)  ^OOim. 
l'n bedeutender  Gipfel,  w.  ntjer  df>m  Kanellagletucher  und 
zwischen  dem  Fanellaiiorn  und  ät.  Lorenzhorn  ;  fällt  at«il 
iDin  Kinalthal  ab,  das  sich  beim  Dorf  Zerrreila  (oberhalb 
Vals)  mit  dorn  Lnitathal  lum  Valaortbal  TCroinigt. 

ROTHHOflll  (Kt.  ttnabanden,  Bm.  Oker  Und- 
qoart).  1813  n.  Sdnrf  von  Roggenhera  atdi  0. 
Mhledeiier  GipCri,  in  der  vom  Varatanklaliom  nach  W. 
ziehenden  Kette  zwischen  dem  Serdaeea-  and  Vemela- 
thal,  die  za  diesem  !•  tzteren  ataU  nbbrkiift.  N.  vom  Roth- 
horo  liegt  der  WinlerthaligleladMr,  dtrBMh  0.  U«  M 
den  Verstanklaköpfen  reicht. 

ROTHHORN  (Kt  GranUnden.  Bes.  Unter  Land- 
qaart).  S358  m.  Bis  lu  oberst  begrauler  Gipfel,  i  km  nn. 
vom  Hochwang  in  dem  von  diesem  n.ich  .\.  ziehenden 
Kamm,  der  üüer  Schiers  mit  dem  Landquartber«.'  Rndigl. 
Dieser  Kamm  ist  bis  zum  Gaathof  .Scara  |3  km  gw. 
Furoa)  ziemlich  schmal  und  trägt  hier  die  Gipfel  Hoth- 
horn.  Höchstem,  Slelli,  Fadeur  und  Wannenapilz  ;  nach- 
her ladet  er  zu  einem  mit  Wiesen  und  Wald  bekleideten 
breiten  Rücken  aus. 

ROTHHORN  (Kt.  Uri).  3196  m.  Gipfel  in  der  Gruppe 
daa  Plediialoekes  (3418  m),  zwischen  dem  Meieothal  and 
dem  Gdsebeaerthal  einereeita  und  dem  Winterberg  und 
dam  KflbpUniuiwIoelt  «oderarMlIit  weleh'  letztere  ihn 
beide  an  Höhe  AhertrallbB.  Kmm  mbneheliiUcli  von 
der  Vorabhftite  4t«  8.  4.  C.  in  8>4  Stoadea  efwlaht 
«erden.  lat  ohae  Zweifel  aehoa  beetlegen  wanlea.  smaa 
•och  ia  der  alplneo  Literatur  äber  eine  solche  BeatelgaiM 
akrhta  berichtet  wird. 

ROTHHORN  (Kt.  Uri).  aSäO  m.  Gipfel  im  GotthaH- 
maasiv;  in  der  Kette  Pisio  Centrale-Rsstelhorn,  nö.  äber 
dem  Guspisthai  und  w.  über  dem  Unteralpthal.  Kann  von 
lloappnthal  durch  das  Guapiathal  und  über  die  W.-Kaote 
10  4  Stunden  und  von  AnJermatt  über  die  Gfallenalp  und 
einen  der  kleinen  (ik'tachrr  erreicht  werden. 

ROTHHORN  oder  8IBCLCNFUUH  (Kt.  Wallis, 
Bez,  Hrigi  3115  m.  Gipfel  im  U.-Grat  des  Flelachhorns 
oder  Ftüsabodenhorns,  a.  über  dem  Bodinengletacher  und 
nw.  über  dem  Liqninthal.  Kann  vom  Horf  Simpeln  her 
iiber  den  tiodmengletscher  in  5-U  Stunden  erreicht 
werden. 

ROTHHORN  (Kt  Wallis,  Bez.  Brig).  IVlö  m.  Letz- 
ter aeö.  Analinfer  der  Breithöraer  in  der  Gruppe  dee 
lloote  Leone ;  S,3  km  nö.  Getaig  oder^JÜgibj  an  der  Sim- 


SriNNsrliibfllea  emlelrt  weftfan  Mrlkc 

ROTNNORN  oder  PUNTA  DKLUA  R088A  (Kt 
Wallli,  Bez.  Goms).  3888  m.  Gipfel  zwischen  dem  Geits- 
pMaMi  and  dem  Passo  dei  Laghi,  io  der  daa  Binneothal 
VBflillalleBlsehen  Oeverothal  trennenden  Grenzkette.  Kann 
Ton  Derero  über  den  Passo  dei  Laghi  m)  in  l  Stan- 
den lleatiegen  werden. 

ROTHHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Karen). 
S63i  (D.  (lipfel  im  SSU. -Kamin  dea  AletachhornH.  iit  bis 
1905  wahrscheinlich  noch  nicht  beatiegen  worden.  Sndl. 
von  ihm  der  RottHloek  ^901       Aar  dar 


lOCOl. 

IHORN  (AROSKII)  (Kl.  Gnabiad«!.  Bez. 
39»«.  Uätütat  eil&l  4m  PleHargebirgea 
iell  dM  MbSaea  GefeinnlrkiM  «ob  Sanaspana, 


ROTHHORN  (AUSSm)  (lt.  WAUb,  ta.  Viap). 


3156  m.  Apuanerstpr  Gipfel  des  von  der  Senpkoppe  (3625  m) 
in  der  Gruppe  des  Fltischhorna  nach  W.  auizv^eigenden 
Kammes,  zwischen  dem  Mattwaldelelschnr  und  dem  (iru- 
beogUtacher.  Kann  vom  Gasthol^Trifc  in  Stunden 
erreicht  werden,  bietet  aber  Schwierigkeiten  und  wird  nur 
selten  besucht 

ROTHHORN 
Plessor). 

and  speziell  dM  idiSaeB  Gefelmntfrku  «ob  Sanaspana, 
schon  aait  langem  bekannt  als  ein  Anssichtapankt  ersten 
Raogea,  dabei  Ideht  und  von  verschiedenen  Seiten  za 
ersteigen  und  darum  viel  besucht.  Erhebt  sich  etwa  5  km 
sw.  Aroaa  ala  eine  mächti(;e,  imposante  l^'ramide.  Von 
ihm  zweigt  die  Kette  des  F.rzhoros  nach  Nü  ab,  die  das 
AelpUthaTnad  das  Welachtobel,  die  obersten  VerzwriRon- 
gen  des  Aroaerthals.  voneiuandiT  trennt.  Das  Aroacr  Hoth- 
hom  bildet  mit  »einer  n. lehnten  L'in^;ebunp  ein  kleines 
facherrormigea  Zentralmassiv  aus  Gncin,  llornlilendeschie' 
fer  und  Gllromerschlefer,  da»  von  Tnanci'istt^iiitiii  ein- 
gehüllt ist.  In  den  höchsten  Mulden  und  Schluchten  Litern 
auch  im  liochi-uinmer  einzelne  Eis-  und  Firotlecken, 
deren  Schmelzwa^^er  der  Plessur  den  Uraprunj;  Reben. 
Früher  hielt  man  den  Berg  für  reich  an  Metallerzen.  Itie 
Volkasage  erzihltvon  einer  Quelle  (lüsaigen  Goldes.  Ge- 
wiss ist,  dass  die  Familie  Vertemati  von  PInrs  hier  Berg- 
Imu  betrieb,  von  dem  noch  Spuren  zu  finden  aind.  Spa- 
ten Venaate  blieben  jedooh  malMlM  Hie  aad  4a  Ab* 
detmaa  llataehit,JiapfinlMir  aad  Mlirt.  Beetile|Mi 

"       ■  ■  lala- 

>>«- 

entweder 

durch  da'ä  Welschtobel  oder  durch  das  Aelplithäl  nehmen. 
Von  Parpan  oder  Lenz  steigt  man  in  den  Kessel  von  Sa- 
naspana und  von  da  auf  den  S.-  oder  den  NW. -Grat,  die 

beide  zum  Gipfel  führen.  Die  Aussicht  umfasst  daa  Ge- 
sa mtgebiet  der  Üiindneralpen  und  ruicht  daruher  hinaus 
bis  zur  Orller-  und  Oft^lhalerpruppe.  zum  Santis  und 
den  ChuriirRii  n,  zur  ftiesenmauer  der  Todikettc  und  bei 
ganz  heilem  Wetter  auch  bis  /um  Finsteraarhorn  und 
Monte  Rosa. 

ROTHHORN  (BRIENZER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlakeo).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hhienzer  Rothikiün. 

ROTHHORN  (OUNQEU  (Kt.  Boro,  AmUbez.  Ober 
Simmenthai  and  Saanen).  «77  m.  Breiter  Alpweiden- 
gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Laneneothal  and  der 
L>enk,  8  Stoadea  eö.  Lauenen  und  4  Standen  aw.  der 
Lenk  ;  wird  dmch  dea  Sliegelbergpaaa  vom  Nieeenhora 
k),  dnem  n.  Aaaläafer  dea  Wild- 


wird der  Bett  von  Parpan  nnd  von  Aroaa  ana,  welch'  l 
terer  Ort  aelner  hohen  Lage  wegen  ata  Anagangspanht 

sonders  ge«>iRaet  ist.  Dabei  kann  man  den  weg  entwe 


ROTHNORN  (FALDUM)(Kt.WailU,  Bet.  Lenk  nnd 
Raron).  GtpM.  S.  den  Art  P&LOtiM  Rotuhorn. 

ROTHHORN  (PKRDEN)  (Kt  Wallis,  Bez.  Westlich 
Raron  and  Lenk).  8I8S  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des 
Torrenthoroes,  zwischen  dem  Ferdeopass  und  der  Gitzi- 
furgge.  Kann  von  Lenkerbad  über  den  Ferdenpaas  in  4Vf 
Stunden  ohne  Schwierigkeiten  erreicht  werden,  während 
der  .\uratii-(;  von  der  Giliifurgt'e  her  schwierij;  ist.  Zum 
erstenmal  1879  von  Lionel  Becle  über  den  Perdenpasa 
besticken  Eigenartige  Liaafalten. 

ROTHHORN  ^FINSTBRAAR)  (Kt  Wallis,  Bez. 
Gom«).  3549  m.  So.  Vorgipfel  des  F^insteraarhorns,  zwi- 
Hclicu  der  Vereinigung  des  Galmitirns  mit  dem  Fiescber- 
gletscher.  Kann  von  der  ()l)praarjochhnlte  dea  S.  A.  C. 
über  die  Gemslücke  in  2  </■  Stunden  beatiegen  werden. 
An  seinem  S.-Fuss  befindet  neh  daa  Rothloeh,  eine  Höhle, 
BfBlellang  der  OberaarioehbAtle 

 gOyNNB»dgOigd.le 

MMüflMfatB  Kwta  voa 
1818. 

ROTHHORN  (ORIMMIALR)  (Kt  Bern,  AmUbez. 
Nieder  und  Ober  Simmenthai).  2411  m.  Gipfel  in  der 
Gruppe  der  Spietgerten  zwischen  Diemtigthal  und  Fermel- 
thal.  Kann  vom  Kurhaus  auf  der  Grimmlalp  über  die  Wild 
Grimmialp  nnd  Wild  Grimmilücke  (iSOO  m)  in  4  Stunden 
ohne  Schwierigkeit  besiiogen  werden.  Sehr  schöne  and 
umfassende  Aussicht  Trinkalk 

ROTHHORN  (INN ER)  |Kt. Wallis,  Bei.Viiip).  3441  m. 
Gipfel  im  W  -Kainm  des  Fletschhorna  oder  Kü4i«boden- 
homa,  a.  über  dem  Grabengietacher  and  n.  über  dem 


die  den  Alpinielen  vor  der  Bfolellanf 
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den  vom  Gailhof  Trift  S«.  tfod  DUB  dh 

(3213  no)  vorgelagert. 

ROTHHORN  (JUNOKN)  (Kt.  Wallis,  Bez,  Leuk  ond 
VUp).  326^2  m.  Gipfel  in  der  da*  Turtmanihal  vomNikolai- 
thal  trennenden  Kette,  zwischen  (iein  Junppasi  und  dem 
JuDgtbalpas«.  [k-atei)iiin^  anstrenpend,  von  Gruben  oder 
Meiden  in  4  stunden  und  von  Sl.  .Nikl.lUH  in  6'/i  Stunden 
■osiufahren.  Sehr  sch<  ne  Aussiebt,  aber  docb  deneoigen 
des  benachbarten  und  kichter  U  «TTttchltdlP  Sehmn* 
homs  an  Umring;  nachstehend. 

ROTHHORN  (MElELXKt.  Bern  undWaidt).  £128m. 
Felsturm  im  NW. -Grat  des  Wilentjerghoma  (1863  m),  sw. 
nber  dem  Meiels^rand  und  onö.  über  L'^tivaz.  Kann  von 
Yen  chex  Heochoz  im  Thal  von  L'£tivaz  in  3  Standen 
taMUagen  werden.  Plnehbrcceie  nnd  -lehiefer. 

MOTHHORN  (OBKRj  (KtWaUls»  Bez.Vian).  3418  m. 
Ibii|M(lprel  der  vom  BlapiioliliMna  neh  WNW.  anniMl- 
nuam  nnd  dai  FindalsaDwlvoiidcrTbchalp  treniumdaa 
Kette.  SW.-Flanke  unter  Schutthalden  begraben.  Kann 
ohne  Schwierigkeit  von  Zermatt  her  in  4  Standen  oder 
vom  Gaathof  auf  der  Z'FIobalp  (WIS  m :  Naebmurtiier)  1b 
8  Standen  bestiegen  werden.  Sehr  acmao  Analeilt  mtf 
die  Berge  um  Zermatt. 

ROTHHORN  (OBERAAR)  (Kt.  Bern  und  Wallis). 
3458  m.  Uipfel  in  der  Gruppe  dea  Oberaarhorna,  an  der 
Vereinigung  der  Kette  der  Sledelhömer  mit  der  des 
Scheacbzernorns ;  »sw.  über  dem  Oberaarglelscher,  nw. 
über  dem  MünsterKletHcher  und  nö.  über  dem  Galmi- 
gletscher.  Zum  erstenmal  18'JI  von  Emil  Burckhardt  be- 
»liegon  und  von  Kdmund  von  KL'llenberg  1893  ao  benannt. 
Kann  von  der  alten  Oberaarjochhütte  in  2  Standen  er- 
reicht werden  und  bietet  kelM «iNtUelw flebwIerifkilMB. 
Prachtvolle  Aussicht. 

ROTHHORN  (PARRANKR)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Pleaeur).  3870  and  3899  m.  Nordweell.  Naehbargipfel  des 
'       '  Hothhome  nnd  mit  dieeem  durch  eineo  gangbaren 


Kunm  mbaaden.  8.5  km  aö.  Parpan,  von  wo  er  durch 
adM  lehaM  Geatalt  nd  nMitiMa  lUrainl»  raflSlIt. 
WM  oft  keetienn  nnd  iwtr  «m  Afon  MNh  dne  Adpli- 
thal  odv  von  Parpan  über  die  Alp  Sebannola  nod  den 
SW^Gntt  (Poll  Götschen)  oder  auch  durch  den  Keeael  von 
Saaaepene.  Vergl.  den  Art.  RoTinioRN  (Aroser). 

ROTHHORN  (RAWILER)  (Kt.  Bern,  AmUbet.Ober 
Simmenthan.  SSCKi  m.  Felskopf  sö.  über  den  Schlingen 
des  Rawilweges  (auf  der  Berner  Seite).  Kann  vom  Rawil- 
see  in  einer  Viertelstunde  bequem  erreicht  werden. 
Schöner  Tiefblick  inH  Iffigenthal. 

ROTHHORN  (RE8TI)  (Kt.  Wallia.  Bez.  Westlich 
Raron).  Gipfel.  S.  den  Art.  Restirothiuii  n. 

ROTHHORN  (SKKWINEN)  i  Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3237  m.  Endgipfel  der  HotTelhorner,  auf  der  Landesgrenie 
tregen  Italien  and  zwischen  dem  SeewineDpas«  und  dem 
fiiitJiyiürnpasa  ;  in  dem  vom  Monte  Moro  mm  Schwanen 
berg -Weisiithor  ziehenden  Kamm.  Kann  von  Matlmarlt 
Aber  den  Saewiaaaglelaeiiav  te  4  ~  ' 


MOTHHORN  (SIBDBL)  (Kt  WaUis.  Bez.  Goms). 
m  (a«r  der  ilalleBischen  Karte  knnwcg  Rothhom 
genannt  nnd  mit  8984  m  kotiert).  Gipfel  anf  ier  Lndw> 


crepze  gegen  Italien,  to  der  Grtfppe  des  

(3384  m)  und  rechts  über  dem  Griesgletscher.  Kann  vom 
Siedelrothhompass  in  40  Minuten,  vom  Griespaaa  in  3 
Standen  und  von  Ulrkhen  Aber  den 
In  6  Stunden  bestiegen  wwta.  AuaMit  dar  «am  BUnoen- 
horn  untergeordnet. 

ROTHHORN  (UNTER)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp). 
:M06  m.  Südwestl.  Vorberg  de«  Ober  Hothhorn«  rechts 
Uber  dem  Findelcngletscher  und  3  Stunden  o.  Zermatt. 
Wird  ziemlich  häufig  besucht  und  bietet  keine  iichwicrig- 
keitcn.  Schon  185i  von  Murray  als  Exkursion  «OO  Zär> 
matt  aus  empfohlen.  Sehr  schone  Aussicht. 

ROTHHORN  < W I L D8TRUBBL)  (Kt.  Wallis,  Her.. 
Leuk  und  Sidersi.  3115  rn.  Südosll.  Vorberg  de»  Sclinee- 
homs  (3185  ml  m  der  Gruppe  de»  Wildstrubel,  im  sog. 
Aatannaf;rat.  Kann  vom  Schneejoch  in  2 '/■  Stunden  oder 
von  .Siders  in  7  Stunden  bestiegen  werden.  Seiir 
Aussicht  auf  die  Penninlschen  Alpen. 

ROTH  HORN  (SINAL)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Sidam 
Tisp).  Gipfel.  S.  den  Art  Zimal  Rothhomi. 

•lOTNHORNOUrrOOHm  (Kt  ~ 


Ober  Hasle).   3300-3850  m.  800  m  langer  und 
breiter  Gletacher  am  SO. -Hang  des  Lauteraar  Rothhoms 
(3485  m). 

ROTHHORNQLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
36(X)-:i(X)0  m.  2  km  breiter  und  1,5  km  langer  Gletacher 
nahe  dem  Triftgletacher,  an  dem  vom  Rothhornpass  über- 
schrittenen Kamm  Mettelhom  -  Zinal  Rothhom. 

ROTHHORN  JOCH  iKt. Wallis,  Bez.  Siders  und  Vivpl. 
Etwa  3800  m.  Paasübcr^aui{  /wiKchen  dem  Trifihorn  |3737 
m)  und  der  Pointe  du  .Mounlet  (3ö78m  ;  auf  der  Siegfried- 
karte unben.innt) ;  geht  parallel  zum  Trifijoch  nnd  ver- 
bindet den  Trift^let»cher  mit  dem  Rothhornglet^cher  und 
damit  Zerroatt  in  8  Standen  mit  der  Monntfthuite  des 
S.  A.  C.  Zum  erstenmal  1873  ohne  beaondere  Schwierig- 
kellen fibenehritten.  Anf  dv  Siegfeiedkaito 
und  ohne  Höhenkote. 

ROTMHORNI.0CKK  fUUTnUUUll  

Amtabci.  Ober  Hasle).  Etwa  3800  n.SäiBrla  Ul  80..GMt 
des  Lanteraar  Rothhoms  (3485  m),  verbindet  den  Rotb- 
homgletscher  mit  dem  kleinen  (auf  der  Si«|Medkarte 
unbenannten)  HugigleUcher.  Ohne  praktische  Bedentnng. 
Auf  der  Siegfriedkarte  anbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

ROTHHORNPASS  (Kt.Wallis,  Bez.Visp).  Etwa  3200 
ro.  Passübergang  zv^itchen  dem  Seewinen  Rothhom  (3i37 
m)  in  der  Kette  der  Hülfolhörner  und  der  Bocchetta  di 
SIeinigalchi.  Geht  dem  Monte  Moro  und  dem  benach- 
barten Seewinenpass  parallel  und  dient  wie  diese  als 
Ueber^anK  von  Mattmark  n.ich  .Vf.icugnapa  in  Italien 
(7'/,  stunden j.  Unschwierig,  aber  nur  selten  benutzt. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unLenannt  und  ohne  Hohenkotc. 

ROTHHORNPASS  (ROSSBOOENl  (Kt.  Wallia, 
Rez.  Visp).  So  nannte  Marc  Viridal  aU  vmt  1881  daä« 
RossnutiENPA.'-.s  S.  diesen  Art. 

ROTHHORNPASS  (SIEDEL.)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms).  3151  m  nach  der  italieoiscben  Karte  (auf  der 
Siegfriedkarte  nnbenannt  nnd  ohne  Höhenkote).  Pass- 
übergang zwischen  dem  BUndenborn  (3384  m)  und  dem 
Sledel  itothhom  (3993  m),  verblndat  ian  Criamlataaher 
mit  dem  italieniaehen  Hohsandgletaebcr  nnd  damit  (In 
VarUadnnc  mit  dem  Gflaagletscherpaae  ond  dem  Hoh- 
aandpam)  Reckingen  in  etwa  11  Standen  mit  Binn.  Sehr 
interessante  Tour.  Oer  Pass  selbst  ist  auf  beiden  Seiten 
sehr  leicht  zu  begehen. 

ROTHHORNSATTBI.  oder  GEIHBI.OCKE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Gores).  3336  m  (nach  Schlagintweit ;  auf  der 
Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote).  Passiibergang  iwischen 
dem  Kinnteraarhorn  und  dein  Finhler.i  tr  liollitiorn,  verbin- 
det den  Studertirn  mit  dem  Walliser  Kieschertirn.  Wird 
heute  meist  Gemslücke  genannt.  Die  Passhöhe  wurde  7urn 
erstenmal  am  25.  Juli  18l'2  von  Joh.  Rudolf  Meyer  in 
Begleitung  eines  Hirtenknabens  erreicht  und  diente  dann 
kurz  nachher  einer  ganzen  Karawane  unter  der  Führung 
von  Hieronymus  .Meyer  als  Zulluchtsslältc  vor  Hegen  und 
Schneesturm.  1828  biwakierte  hier  Hugi,  der  dann  1829 
den  Pass  völlig  traversierte.  Er  wurde  femer  teils  als 
Naehtqoartier  benutzt,  teils  überscbrilien  1843  vom  Al- 
pinisten Sulger  nnd  18B1  son  Sdüagintweit  OerFranaoee 
Cordier  legte  den  Namen  Rottthommtlel  1878  IrrtAmllcb 
einar  Slalla  siriadME  dam  Finataraarbom  nnd  der  Gema- 
Meka  bd.  Man  artdeht  den  Paaa  bente  Ton  der  Oberaar* 
jochhfitte  her  In  1  *U  Stunden  und  steigt  In  '/i  Stunde  auf 
den  Walliier  fleedierfirn  hinab.  Von  grossem  Interesse 
ist.die  oft  begangene  und  im  allgemeinen  nicht  schwieriga 
Route  Grimsel  -  Oberaarjoch  -  Gemslucke  -Grünhomlncka- 
Eggishorn.  Man  rechnet  6  Stunden  von  der  Grimsel  zur 
I  >t>eraarjochhüite,  7  Stunden  von  da  zur  Gemslucke,  wei- 
tere 9  Stunden  bi«  zur  Grünhoralücke  und  endlich  noch 
13',,  Slundrn  bis  zum  Hotel  KKj;i«horn. 

ROTHISTOBEL  (Kt.St.Gallen,  Hei. Gossau).  6<M)-70<J 
m.  Kleines  Thal,  dessen  Bach  iin  Hernliardjellerw.dd  ;irn 
O.-Hang  des  T.innenbergs entspringt  und  nach  3km  langem 
Lauf  Lei  der  w.<nnenbröak8iKmo.BarabavdiaUvaBlaik8 

in  die  .Sitter  inundi  t. 

ROTHJOCH  (OBERAAR)  ode>  KASTENJOCH 
(Kt.  Bern  und  Wallis),  l'assübergaog.  S.  den  Art.  OiiCit- 

AAR  RUTUJUCH. 

ROTHKANAUlKt  Aarsau,  Bez.  Zotingen).  430-408m. 
Kanal,  iweigt  bei  Walliwdl  tarn  RotUiadi  ab,  dar  dia 
Grenm  iwiacben  Bant  nnd  dam  Aafgan  bUdat  vaA  aldi 
ndtdar 
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treiht  mn»  ntcma  BaamwollapiaBml  und  mündet  n«eb 

«km  Immmd  LnarS.5km  oberhalb  Aarbarf  teütWkMB. 
ml*  160  «OB  Jakob  Wyn,  dem  damaUfia  Bnur  laad- 
VOM  von  Aarbnrg,  angelegt,  am  dao      Mm  Mdeade 


BaamwollapiaBoroi  und  mündet  nach 


vogt 


liet  de«  aog.  HuDgenelg  la  bewiatern  md  wM  baute 
noch  bisweiln  Wfiaenakanal  genannt. 

ROTHKIICUi(Kt.Schwjx,  Bez.  und  Gem.  Kiisanacht). 
480  m.  Gruppe  von  8  Häoaem  mit  Kapelle ;  1,3  km  nw. 
SUlionKüHnachtderGolthardbahD.  4ü  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kiiwoacht.  ^'ieaen-  und  Obatbau,  Vieliiacht. 

ROTHKREUZ  (Kt.Zttg.Gem.Riach).  431  m.  Gemeinde- 
abteilung and  Dorf.  Station  und  Kreazun{;  der  Linien  Zürich- 
Zng-Luiern  und  Aarnu-Ltn^biir^-Arüj  (Moldau.  Poatbureaa, 
Telegraph,  Telephon;  l'OHiMagen  nach  Meiertkappel  und 
VI(>torM»iteDkura  Baar-Zug-Cham- Holhkrenz.  42  Häuser, 


3U3  kaihol.  Ew.  Kirchgeroeindf  Hisch.  Ackerhau  und  Yith- 
lucht  riagthof.  Schalhau».  F.ihre  über  die  Heuss 

ROTHLACHEN  Kl.  Appenzell  A.  K  ,  Vordorland, 
Gem.  Walzenhaoseo).  til3  m.  Gruppe  von  2  H.<iiH«>rn  ;  15 
km  aö.  der  Station  Waüenhanaen  der  Drahtseilbahn 
Rheineek-WalienbanaeD.  17  rofonn.  Ew.  KirchgenMiiido 
WalacnbanMO.  Wieaeabon  und  Viebsucht  Stickerei  und 


ROTHlAWIMCHjKt  Ben,  AmtibM.  OborHMle). 
9lfl0-1«n  n.  KlelBer  Wildbach ;  «ntiprliitt  mm  XildiU- 
atoek  «od  atadet  oaeh  4  km  langem  htm  900  m  ober- 
halb Guttannen  von  rechte  in  die  Aare. 

ROTHLAUIHORM  (Kt.  Wallia.  Bez.  Brig).  3155  m. 
Gipfel,  in  der  daa  Baltachiederthal  vom  Gredelachthal 
trennenden  Kette  xwiachen  dem  Paaa  der  Gallenkrinne 
I28R7  m)  und  dem  Schillhom  (3196m).  Kann  vom  Nacht- 
quartier in  der  Martigschüpfe  (Baltachiederthal  i  über  die 
Gallenkrinne  in  4  V,Slunden  bestiegen  werden.  Zumerstcn- 
mal  tS''j4  erreicht,  bietet  keine  ernsUicheD  .'>chwieri('keiten. 

ROTHLAUITHAL  (Kt.  Itern,  Atntsbiz.  Ober  llasle). 
4400-l'20<)  III.  Steilea  und  »teinigeB  Thalchen  ;  senkt  «ich 
vorn  W -Fuss  de»  Kilchlittockes  Regen  SW.  und  mündet 
ßCO  III  obi'ih.iUj  r,uttannen  von  rectitit  ins  ilaaltlfall  Oin. 
4  km  lang.  Vom  Uothlauibach  durchllossen. 

ROTHLAUIWALD  iKt.  St.  Galien,  Bez.  OberToggen- 
barg).  1000-1300  m.  Grosser  Wald  am  Ü.-Hang  dea  daa 
Steintbal  iinka  begleitenden  Schorhutttnbergea  und  zwi- 
•eben  der  Enge-  and  der  Fämlialp.  1,9  km  lang  and  MO 


ROTHUOCM  Ott  Wallb,  Bai.  G«m»).  «B  n.  Frii- 

hShte  am  S.- Fuss  dea  Flnateraar  RotlilMHma  und  an  der 
Steile,  wo  sich  der  Galmifim  mit  dem  Fieaeherglelacher 
vereinigt.  1  ■/«  Stunden  von  der  überaarjochhütie  entfernt. 
Diente  vor  der  Erliaaoag  dieaer  lluite  uod  zu  der  Zeit,  da 
dar  Jetit  Aurcblbar  tacflolirtiiMleia  Ficaeberglalaebar  noch 
gan^r  war,  daa  Tboriitaa  te  ditaam  GaUatab  Znfladita- 

ort. 

ROTHMOOS  (Kt  Hern,  AinUbez.  Thun,  Gem.  Erii). 
liul  lu.  .\lpweiile  iru  obcrn  Zulsthal,  auf  einer  breiten 
und  liuhen  Terr.ixHc  zwischen  Hohgaot  und  Hohnegg. 
Sumpli^   Kntw^ssert  sich  nach  N.  zur  Emme  und  nach 

Si  ».  7ur  Zill;.:. 

ROTHMOOS  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Com.  Einsiedeln). 
U-MJ  in  Gruppe  von  tj  lläuscrti  auf  cinrr  Ti  rrj*.8t'  am 
lluuiinelberg  ;  1,5  km  n.  Gross  und  4  km  so.  Eiusiedeln. 
63  kathol.  Ew.  Filiale  Groaa  der  Kirchgemeinde  Elnaiadaln. 
Wieaenban  und  Viehzucht.  Seidenweberei. 

ROTMMOOS  (NIMTKR,  OBER  and  UNTBRk 
(Kt.  LoiorB.  Ant  nnd  Garn.  Entlebocb).  80O-8QO  m.  1b 
awatraot  tMagaM  HMb,  B  km  ft.  dar  Station  EDUabaoli 
dar  Linie  Bem-Luiem .  VH  katiMd.  Kw.  Kirebgamainde 


daa  Portje  oder  den  Mittelpass  und  auf  den  Portjengrat 
mid  daa  SonaigliürB. 

ROTHRIST  (Kt  Aargau,  Bez.  Zolingen).  414  m.  Gam. 
aad  Pflirrdorf,  am  «aohlaa  UCmt  dar  Aara  nad  1^  kn  aar. 
Aarbnrg.  Statum  dar  Usla  (Hten-Beni.  Poottarma,  TMa> 
mph,  Telephon.  Gemeiade,  mit  BnehraiB,  DMwart, 
Fleckenhauaen,  Geiaahnbel,  GHII.  Glind,  Cfrtt,  Bölili, 
Holz,  Holzweid,  Hungerzeig,  Leimgruben,  NiederwU, 
Oberwil,  Riahalden,  Rubem.  Säget,  Sennhof,  Weier 
und  Zimmerli:  327  Häuaer,  2846  Ew.  (wovon  44  Katho- 
liken); Dorf:  16  Häuser,  116  Ew.  Acker- nnd  Obatban, 
Vieh7ucht  und  MilchwirtschaH.  Käserai.  WoiMBOff 
Spinnerei  und  Zwirnerui.  Klurfatirik.  KOfbfeMIlTuI 
hubel  Heilbad  mit  kleinem  Kurhaus. 

ROTHRÜFIKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargana). 
2472  m.  Felaginfel,  im  Kamm  Faalcfa-Sefaaärlisnt  and 
zwischen  dar  Obar  Slamip  aad  (HiarLaalalpi.  18  km  w. 

Sargans. 

BOTHSANDMOULE  iKt.Obwalden  und  .Nii'ualdeni. 
2714  m.  Iluchater  Gipfel  der  Kette  des  GrauütockeH  (2663 
m),  swiwhan  dam  EBjMibergerthal  und  dem  Melchthal 
niid  drei  Slandaa  a.  aMr  der  Engatlenalp.  Prachtvolle 


Ekdatoch.  Ackerbau  und  Viobneht. 
ROTHMUND  {Kt.  Bern,  Anlabm.  CooHalary).  Oam. 

VDd  Dorf.  S.  den  Art.  RoMOKT. 

ROTHNOSSENFIRN  (Kt.  Uri).  2900-2650  m.  1,5km 
tnuer  nnd  im  Maximum  700  m  breiter  Gletscher,  am 
NW.-Hau  der  Teufelsatöcke  und  iiber  der  Schotthalde 
dea  sog.  laafela  Friedhof.  8  Stunden  aö.  dar  iüanaenpaaa- 
hohe.  Stellt  nadi  SW.  mit  dam  ClarldaaglalMlwr  la  Ver- 
bindung. 

ROTHPUATTQLETSCHER  iKl.  Wallia,  l!ei.  ViBpi. 
3400-2524  m.  2,"  km  langer  und  iiu  .Maxiinnm  ;<.r,  km 
breiter  Gletacher,  hinten  uli«r  der  .'Miiiai.i'llalp  und  am 
Kamm  Sonnigborn  (oder  Pizzo  BotUrello;  3492  m)  — 
  ^(oitrPia»d'ABdoll«;aa»m).  AmWi«akar 


ROTHOCMUTS  (Kt.  Obwaldaa  oad  W).  SS»  m. 

Gipfel,  im  Kamm  WtBaigaloek<^Olilgbeffrgrat  nod  ml* 
sehen  dem  Griesaentbal  und  dar  Svreneaalp.  Kaan  von 
der  Plankenalp-  odar  RaekhakaHittta  öbar  ooo  GrUMeB« 

&letscher  ohne  beaoadara  Sdiwier^kelten  la  S-SStoaden 
estiegen  werden. 

ROTHSCHWKMDI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gem.  Schwellbmnn).  909m.  Weller,  an  der  Strasse  Wald - 
statt- Schönengrund  und  2  km  sw.  der  Station  Waldstalt 

der  Appenzellerhahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell).  Motor- 
wagenlium  ilertsau-St.  IVter/elt.  Telephon.  10  Häuser.  47 
retorin.  Ew.  Kirchgemeinde  Scliwellhrunn.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.   Stickerei  und  Weberei. 

ROTH8EE  (Kt.  und  Amt  Luzerni.  423  m.  Kleiner  See 
von  M  ha  Flache,  langgeioKen  und  der  Reuss  parallel. 
1,5  km  n.  der  Stadt  I.iizern.  2,4  krn  lang,  im  .Mittel  200  m 
breit  und  im  Maximum  16  m  tief.  Im  Sommer  Huderboote 
zwischen  Seedorf  und  Eischerhaus,  im  Winter  Schlitt- 
acbuhbahn. 

ROTHSPITX  (Kt.Graabünden,  Bai.  Ober Landqaart). 
SMS  ai.  FdaapUM  im  Ml.  RAlUu».  6.  Qbar  dam  SL  Ab- 
ttalaalhal  aaif  t,5  kn  aft.  Pariana.  BUdat  maanunaB  waH 

dem  Vierecker,  den  Röblspitzen  etc.  die  wildMntaaaaa 
Grenzmaoer  zwischen  dem  schweizerischen  St.  AaltaiaB« 
thal  und  dem  österreichlachen  Gargellenthal. 

ROTHSPiTZ  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart). 
1970  m.  Wenig  scharf  auagepräsle  und  unbedeutende  Spitze 
in  dem  vom  halknia  nach  NWTauszweigenden  Guscha^'rat 
und  auf  dar  Landflagrama  gegan  daa  Fnratentum  Uecblen- 
stetn.  1,5  km  Bd.  vom  kiMMB  Dorf  Gaaeha  aa  dar  Liul- 

steip. 

ROTHSPITZ  (Kl.  iNi.l«aUien  und  Obwaliien  1790m. 
Feisspiire  zwischen  der  Ha^rleren  timJ  der  Glaubenbühlen- 
alp. Klippe  aus  .iurakalk.  Neocuin  und  Roter  Kreide,  die 
auf  dem  Hy»ch  der  Hagleren  .«chwimmt.  Der  Untergrund 
der  Glaubenbühlenalp  Lestelii  aus  tri.nlischer  Rauhwacke. 

ROTH8TAUDBN  (Kt.  Hern,  Amti«bez.  Trachselwald, 
Gem.  .\tIoltern).  800  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  rechta- 
seiligeu  Gehänge  dea  Tliälchena  dea  Grieabachea;  1  km  aö. 
Aflbitera  aad  8,5  km  aö.  der  Statioo  Ramiei  der  Linie 
Bargdorf-LaagDaa.  SD  refbrm.  Bw.  KIrefagamaiada  Afltal- 
tata.  Laadariitaobalt. 

ROTHSITBIN  (Kt.  AppenzeU  1.  R.).  lITSm.  Slrfl- 
abgehrochener  und  zerrissener  kurzer  Felakamm,  nw. 
vom  Allmann;  zieht  wie  die  Säntiaketten  im  allgemeinen 
von  SW.  nach  NO.  Ein  kleines  Eisband  an  der  SO.-Flanka 
heisst  RothsteiDgletacher. 

ROTHSTEiNPAS8(Kt.Appenzelll.R.undSI.Gallen). 
3134  ro.  Paaaäbergang  zwiachen  dem  Santix^ipfel  und  dem 
Altmnnn.  Ueber^ang  von  der  Mei;glifialp,  dem  Seealpsee 
oder  vorn  Weiasbad  nach  Wildhaua,  I  ntertAasser  und  Alt 
St.  Joh.inn  im  Toguenbur);  ;  Appenzell -W'ildliaus  7  Stun- 
den). Aufstieg  von  der  .Me^'tilisalp  durch  den  Fel-en/irkti« 
iilterkellen  r.iuli  und  beschwerlich;  Abstieg.'  iiUer  .steile 
(>ra»lialden  und  Kelsbänder  zur  Alp  Flies  und  Thurwies 
<1503  m),  wo  der  Weg  eineraeita  aüdostwarts  über  Gamp- 
ifit  aaeh  WiidhaBa  und  andereneiu  südwestwärts  über 
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Sw.  Flanke  des  Passes  enUpringt  die  Säntisthur,  die  sich 
bei  Unterwasser  mit  der  Wildiiausthur  vereinigt.  19Ui  hat 
man  einen  Weg  vom  Säntis  über  den  Rothatein  zum  Alt- 
inann  anKel«*gt,  der  10000  Fr.  gekostet  hat. 

flOTHSTOCK  I  Kt.  Glarus  und  Uraubünden).  36% m. 
Abgellaciiler  Gipfel,  am  Ende  der  vom  Vorab  (3030  m) 
nach  SW.  zum  l'anixerpasi  (2t07  m)  ziehenden  Kette 
und  znischen  diesem  letitern  und  der  Sether  Furka 
(i6ll  m).  Bricht  nach  SW.  zur  Alp  Heer  and  nach  SO. 
zur  Alp  Ranasca  schrolT  ab,  während  der  NW. -Hang 
gegen  den  l'anixerpass  liemlich  flach  geböscht  isl.  liesteht 
au4  grünem  Verrucano,  .Mahnkalk  und  eozänen  Sand- 
Hteinen  in  verkehrter  Lagerung  der  Schichten.  Kann  von 
Klin  aus  in  5  Stunden  und  vom  Panixerpasa  in  ■',  Stunde 
leicht  bestiegen  werden.  Prachtvoile  AoMicht,  besonders 
auf  <liL<  BtTKe  des  Biindner  Uberlandea. 

ROTHSTOCK  {Kt.  und  Amt  Luzem).  1000-1'iOO  ta. 
AIpweidc  im  obern  Eigenthai,  am  W.-i-uu  de«  Pilatus 
und  am  linken  L'fer  der  Hiimligbaches.  Einige  Hütten. 

ROTHSTOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Vorberg  der 
Breilhörner.  S.  den  Art.  Rothhorn. 

ROTH  STOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raren). 
M7ÜI  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Aletschhorna,  im  Kamm 
der  Fusshurner  zwischen  dem  Mittel  Aletschsletscher  und 
dem  Uber  Aletschgletscher.  Heisat  auf  der  Siegfriedkarte 
Rothhorn,  auf  der  Exkorsionskarte  des  S.  A.  C.  und  in 
Stoder's  l'eber  En  und  Schnee  dagegen  Rothstock.  Zum 
erstenmal  1871  von  W.  A.  B.  Coolid(;c,  Miss  Krevoort  und 
S.  P.  Cockerell  mit  zwei  Führern  von  der  Beialp  aus  in 
6  Stunden  bestieRen.  Aufslii  f;  schwierig,  erfordert  von  der 
Über  AU'idchhulte  aus  3V\  Munden. 

ROTHSTOCK  (*I.TENOREN)(Kt.  Glarus  undUri). 
2175  m.  No.  Vorberg  de»  Geinsfayrcnstockes  (2974  m)  in 
der  Kette  der  Clariden  ;  vom  Gemsfayrenstock  durch  den 
H<>rgeoii3ltpl  (2106  m)  getrennt.  Kann  von  der  Clarida- 
hutte  am  Altenorenstock  über  den  Sü.-Hang  in  1'  ,  Stan- 
den bestiegen  wi>rden. 

ROTHSTOCK  (EIGKR)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  loter- 
laken).  2l)<i8  m.  Fclagipfel.  w.  vom  Klper  und  so.  über  der 
Kleinen  Scheidegg.  Von  der  Station  tiiger  Rothstock  der 
Jangfraubahn  führt  ein  in  den  Fels  gehauener  guter  Fuss- 
weg mit  EiBeogelfindcr  in  40  Minuten  auf  d)>n  Gipfel,  der 
einen  hochinteressanten  Tiefblick  ins  Grindel  waldthal  und 
einen  prachtvollen  Ausblick  auf  Eiger,  Mönch,  Silberhom 
und  Jungfrau  mit  ihren  glanzenden  Gletschern  bietet.  Die 
genannte  Station  liegt  in  iöIlO  m  Höhe  and  in  einer  Ent- 
fernung von  '2,9  km  von  der  Station  Kleine  Scheidegg  der 
Linie  Grindelwald- Wengornalp-  Lanterbrunnen. 

ROTHSTOCK  (ENQELBERQER)  l  Kt. 
Obwalden  and  Url).  m.  Gipfel  im  wesll. 
Teil  der  Urirolhstockgruppo  zwischen  dem 
Vierwaldstatlersee,  dem  Knpelbergerlhal  und 
dem  Surenenpass.  Nachbar  des  Wissipotockes 
(9888  m)  und  de«  Schlossstockes  ('2700  m/. 
Sendet  nach  W.  einen  langen  Grat  aus,  der  an 
drei  Stellen  (  Rothgr,1tli,  Schllttkuchen  und 
Plankengrat)  Ueberüänge  aus  dem  Kngclber- 
gerthal  über  die  Plankenalp  ins  Gebiet  des 
Bannaippasacs  und  ins  Grossthal  gestattet  und 
eine  Reihe  von  bchönen  Gipfeln  trägt.  Zwi- 
schen dem  Engel bercer  Rothstock  und  dem 
Wissigstock  liegt  der  Grossfim.  Im  N.-Grat  de« 
Engelherger  Rothstockos  steht  der  Rimistock 
(2663  m).  Aufstieg  auf  den  Rothstock  von  der 
Plankenalp-  oder  Ituckhubclhütte  über  die  SU^- 
Kante  (t  Vi  Stunden)  oder  über  das  Rothgrätli 
und  den  W.-Grat  (l'/t  Stunden)  und  von  der 
Hangbaumalp  im  Grossthal  (3  Stunden).  Wird 
seinurprachtvollen  Aussicht  wegen  oft  be- 
lacht. 

ROTHSTOCK  (URI)  (Kt.  Uri).  Bcrg- 
gruppe   und  Gipfel.    S.  den   Art.  I'riroth- 

.STOCK. 

ROTHSTOCK  (WILDSTRUBEL)  (Kt. 
Bero,  Amtsbez.  Fratigen).  Gipfel.  S.  den  Art. 

WlLllSTRl  BEI.ROTH.STOCK. 

ROTHTHiCLIHORN  (Kt. Uri).  2906 m. Felapyramide 
in  der  Kette  der  Multcnhnmer  iGotlhardmassivj;  2,&  km 
n.  vom  Pizzo  Rotondo  und  unmittelbar  n.  vom  Leckihom, 


von  dem  «ie  nur  der  enge  Leckipass  (2912  m;  Wytten- 
wassergletacher- Muttengletscher)  trennt.  Zwischen  dem 
NW.-  und  dem  NO. -Grat  liegt  auf  einer  Terrasse  a.  über 
der  Muttenalp  der  Stell ibodengletscher.  Aufstieg  vom 
Leckipass  (3';,  Stunden  über  Healp)  in  20  Minuten.  Zum 
erstenmal  1871  von  Dr.  W.  Bernoalli  bestiegen.  Pracht- 
voller Aussichlsberg,  dem  aber  meist  seine  hohem  Nach- 
barn vorpezoKen  werden. 

ROTHTHiCLiPASS  (Kt.  Uri).  2850  m.  Uebergang 
vom  Wytienwassergleucher  zum  Stellibodenglptacher ;  in 
dem  vom  Hoththilihom  nord westwärts  zum  Leckipass 
abzweigenden  Grat.  Unbedeutende  Variante  des  Lecki- 

fiassea.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne 
iohenkote. 

ROTHTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laafcnburg).  6i9-463 
m.  1,5  km  langes  und  im  Bogen  verlaufendes  Wald- 
thälchen.  2  km  sw.  Wittnau.  Entwässert  sich  zum  Egg- 
mattbach. 

ROTHTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interiaken).  Vereis- 
tes Hoclithal,  mündet  unterhalb  Trachsellauenen  über 
eine  hohe  Thalstufe  von  rechts  ins  Lauierbrunnenlhal  ein. 
Den  Thalboden  bedeckt  der  Roththalgletscher,  dessen 
Zun^'e.  Stufensteingletscher  genannt,  über  dem  Lauter- 
brunnenthal häo^t.  Die  Höhe  der  Thalsohle  übersteigt 
im  obern  Abschnitt  2800  m  nicht,  doch  hebt  sich  die  n. 
Thalwand  bis  zum  Gipfel  der  Jungfrau  4166  m  und  die 
vom  Glctscherhorn  über  die  Kbnelluh  zum  Mittaghorn 
ziehende  s.  Thalwand  fast  durchweg  bis  zu  4000  m  (ihre 
tiefste  Scharte,  das  Liauithor,  hat  noch  3700  m).  Das  Ge- 
hingc  der  Jungfrau  zeigt  auf  dieser  Seite  meist  den  nack- 
ten Fels,  während  von  der  Kegenüberlie^'enden  Ebnefluh 
mächtige  Eishalden  zum  Thal  sich  senken.  Das  Roththal 
ist  denn  auch  eine  ausserordentlich  wilde  Gegend,  eine 
Eiswüste  von  beinahe  erschreckendem  Anblick,  die  vom 
Volksmund  mit  bösen  Geistern  und  Gespenstern  bevölkert 
wird,  unter  denen  sich  auch  die  Herren  von  Roththat 
betinden.  Von  Ljiaterbrannen  her  kann  das  Thal  über 
Stechelberg  und  die  Stufensteinalp  in  5-6  Stunden  müh- 
sam erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den 
Tschingelgletscher  und  die  ihn  umrahmenden  Gipfel. 
Klubhutte  des  S.  A.  C,  für  die  Besteigung  der  Jungfrau 
oft  benutzt.  Bergtouren  (Ebnefluh,  Gletscherhorn  etc.) 
und  Passtouren  (zum  Aletschgletscher  hinüber)  in  diesem 
Gebiet  sind  ausserordentlich  schwierig  und  gefährlich 
nnd  werden  nur  selten  unternommen. 

ROTHTHAL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Saanen).  2400-2100 
m.  Wilder  oberster  Abschnitt  des  L.auenenlhales,  4  Stun- 
den hinter  Lauenen.  Vom  GeUensletscher,  dem  Arbelhom 
und  den  n.  Ausläufern  dea  Wilahorns  überragt.  Felsen- 


RuIhlhalKlatschsr  im  ob«ni  Rotbthal. 

Zirkus,  über  dessen  W.inde  Sturzbäche  hemiederilattem. 
GroBsartigcs  alpines  Landschaftsbild. 
ROTHTHAL  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee  and  Willisau). 
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fijO-519  m.  Thal  im  Luzerner  Gäu,  zieht  wie  die  übrigen 
Thalfurchen  ia  die«ern  Gebiet  von  SO.  nach  NW.  Beginnt 


RoththBigl«Uob«r  aod  Holbtbalhbtt«. 

am  Huawilerberg  und  verläuft  zuerst  zwischen  den  bei- 
nahe völlig  bewaldeten  Rücken  des  Leidenbergs  (750  m) 
und  Welleabergs  (700  m)  und  tiefer  unten  zwischen  den 
Mornnenzugen  des  Geisrtickens,  von  Hostris  und  des 
Dachaenbergs.  Wird  von  der  Roth  durchdosscn.  Das 
Tbal  wird  von  mehreren  20-50  rn  hohen  Moränenwillen 

Sequert.  Es  ist  fruchtbar  und  nmfasst  die  vier  grossen 
Ttachaflen  Unttisholz,  Grosswangen,  Ettiswil  und  Albers- 
wil.  15  km  lang  und  im  Mittel  3  km  breit.  Man  plant  den 
Bau  einer  das  Thal  durchziehenden  Linie  von  Nebikon 
nach  Emmeobrücke,  die  den  Namen  Roththalbahn  er- 
halten soll. 

ROTHTHAt-QLETSCHER  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Interlaken).  3900-1600  m.  3,5  km  langer  und  im  Maxi- 
mum 3,  5  km  breiter  Gletscher  im  Holhthal.  Wird  von 
N.  nach  S.  vom  Silberhom,  der  Jungfrau,  dem  Hoththal- 
horn,  Gespensterhorn,  Gletscherhom  und  der  Ebnelluh 
mit  ihrem  w.  .\uslHufer  überragt.  .\m  rechten  Ufer  de« 
Gletschers  steht  die  Rothlhalhüite  des  S.  A.  C.  Ist  im 
oUern  Abschnitt  ausserordentlich  schwierig  xu  begehen. 
Hinten  über  ihm  iJ<i8  L^uithor. 

ROTHTHALOLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3^i50-3  >00  m.  1,5  km  langer  und  1,^2  km  breiter  Gletscher 
am  S.-tljn^'  des  Weissmies  und  unter  den  sog.  Hi>rnlenen, 
zwiachi>n  dem  SW.-  und  dem  S.-Grat  des  Weissmies. 

ROTHTHALHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3946  m. 
Gipfel,  der  Jungfrau  nach  SO.  vorgelagert ;  fallt  gegen  SW. 
mit  dustem  Steilwanden  zum  Hoththal  und  gegen  0. 
xam  Jungfrauflm  ab.  Ist  wahrscheinlich  schon  bei  der 
ersten  Besteigung  der  Jungfrau  1811  erreicht  worden. 
Er«te  in  der  alpinen  Literatur  erwähnte  sichere  Besteigung 
1898  durch  Biehly,  Seiler  und  Laoghans. 

ROTHTHALHOTTE  (Kt.Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
2764  m.  Schutihutte  des  S.A.  C.  im  Hoththal,  am  rechten 
Ufer  des Hoththalgletschers  und  am  SW.  Fuss  der  Jung- 
frau; 3V|  Stunden  über  Stechelberg  im  Lautcrbrunnen- 
thal.  Von  den  Lauterbranner  Führern  188K  für  die  Sektion 
Oberland  dea  S.  A.  C.  aus  Mauerwerk  erbaut.  Bietet  Kaum 
für  18  Personen.  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  der 
Jungfrau  über  den  SW.-Gral  (6-8  Stunden)  und  den  ge- 
fShrlichen  Uebergang  über  das  Lauithor.  Grossartige  Aus- 
sicht: nach  N.  auf  die  Jungfrau;  von  0.  nach  S.  auf 
Lauithor,  Ebnefluh,  Mitlaghorn,  Grosshorn,  Breithorn, 
Tschingelhorn.  Tschingelgletschcr,  Blumlisalp,  Dolden- 
hom,  Altels,  Balmhorn  ;  nach  W.  auf  Tschingelgrat, 
Gspaltenhorn,  Butlassen,  Schillhorn,  .Schwarzberg,  Mur- 
ren. Die  II  litte  wird  ziemlich  oft  besucht. 

ROTHTH ALSATTEl.  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3857  m. 
Paaaübergaog  zwischen  der  Jungfrau  und  dem  Itoththal- 


hom,  verbindet  den  Jungfrautirn  mit  dem  Roththal- 
gletscher  und  damit  das  Hotel  Eggiahom  mit  Lauter- 
brunnen. Von  der  Walliser  Seite  her  leich- 
ter zu  erreichen  als  von  der  Bemer  Flanke, 
die  sehr  schwierig  und  gefährlich  zu  bege- 
hen ist.  Auf  der  Berner  Seite  zum  ersten- 
mal 1864  von  Leslie  Stephen,  Reginald  S. 
Macdonald  und  F.  Craufurd  Grove  mit 
Melchior  und  Jakob  Anderesg  und  J.  Bischof 
von  Lauterbrunnen  erreicnt  und  von  der 
anderen  Seite  von  den  ersten  Besteigem 
der  Jungfrau  18l'2  zuerst  begangen. 

ROTHTHOR  (Kt.  Glarus  und  St.  Gal- 
len). 2514  m.  Gipfel  im  Stock  des  Mageren. 
Von  den  St.  Gallern  so  genannt,  von  den 
Glaroern  aber  BCtzistuck  (s.  diesen  Art.) 
gehpissen. 

ROTHTHURMCKt.  und  Bez.  Schwyz). 
185:<  m.  Gipfel  zwischen  dem  Hauserstocic 
und  dem  Klingenstock,  in  der  das  Rieraen- 
stalderlhal  im  N.  begleitenden  Kette  Fron- 
alp -  Dreiangel.  S.  über  dem  Fronlhal  und 
dem  Kurort  Stoss  (1*267  m)  und  n.  über 
der  Kirche  Riemenstalden.  S.-Hang  schroff 
und  nicht  gangbar. 

ROTHTROQ  (Kt.  Wallis,  Dez.  Gomi. 
Gem.  Binn).  1450  m.  Maiensäss  mit  etwa 
einem  Dutxend  Hütten,  auf  der  Terrasse 
über  der  Vereinigung  des  Wildbaches  des 
Langthales  mit  der  Binna,  300  m  sw.  der 
Pfarrkirche  von  Binn  (Willeren). 
ROTH  WALD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Ried). 
1800  m.  Maiensäss  auf  einer  steilen  Terrasse  über  der 
Schutzhülte  IV  (oder  Hothwaldhütte)  an  der  Simplon- 
strasse  und  am  Fuss  des  Wasenhorns  und  Mäderhoma. 
Schöne  Aussicht  gegen  den  Simplon  und  das  Ganterthal, 
gegen  das  Rhonethal  um  Brig  und  auf  die  Terrassen  von 
Mund  und  Nalem. 

ROTHWAND  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Hönggj. 
445  m.  Il:<user  an  der  Strasse  Zürich-Höngg  ;  1,5  km  so. 
der  Kirche  Hongg.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Höngg. 
Weinbau. 

ROTHWEO  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Horgen). 
4tt  m.  Gruppe  von  5  Häusern;  1,5  km  so.  der  Station 
Horffen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- Wädens- 
wil-Ziegelbrücke).  40  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Hor- 
gen. Eine  Fabrik  für  Maschinen  der  Textilindustrie. 

ROTMONTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tab- 
lat).  60Ü  -  796  m.  Mit  Villen  und  H.'insergruppen  besUn- 
dener  Höhenzug  n.  der  Stadt  St.  Gallen,  dessen  Name 
jetzt  auf  die  ganze  Orlsgemeinde  am  N.-Hang  des  Rückens 
zwischen  der  Sitter  und  der  Steinach  ubergegangen  ist. 
Zahlreiche  Weiler  und  Wallfahrtsort  Heiligkreuz.  Elek- 
trische Strassi^nbahn  Heiligkrenz-Langgasse  (St.  Gallen). 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  93  Häuser.  lOOGkathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gallen.  Sehr  schöne 
Gf^-end.  Mehrere  llerrenlinuser.  Schnihaus.  Die  Mehr- 
zahl der  Bewohner  arbeitet  in  den  verschiedenen  indns- 
triellen  Betrieben  der  Stadt  St.  Gallen.  Grosse  Dampf- 
ziegelei. Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Käserei.  Auf  dem  Höhenrücken  der  sehr 
schöne  Aussichtspunkt  (auf  Bodensee  und  Umgebung) 
St.  Peter  und  Paul,  ein  beliebtes  Ausflugsziel  (ehemals 
Kapelle),  in  dessen  Nähe  sich  der  Wildpark  der  Stadt 
St.  Gallen  b«flndet.  Am  NO.-,  N.-und  W.-Hang des  Rückens, 
schone  Waldungen.  Oer  Hügel  soll  seiner  sanft  gerunde- 
ten Form  wegen  von  den  Römern  rotumiia  motu  =  run- 
der Berg  genannt  worden  sein  und  hiess  im  8.  Jahrhun- 
dert nach  seinem  Besitzer,  dem  Grafen  Waltram,  eine 
Zeitlang  der  Waltramsberg.  Im  11.  Jahrhundert  stand  auf 
llomonten»  die  Kapelle  St.  Peter  und  Paul,  neben  der 
1303  noch  eine  Einsiedelei  genannt  wird.  1405  fand  an 
diesem  Hügel  ein  Kampf  zwischen  Oesterreichem  und 
St.  Gallern  statt.  1452  kam  Rotmonten  an  das  Kloster 
St.  Gallen.  15£>  zerstörte  man  die  Kapelle  St  Peter  und 
l'aul,  und  1772  wurde  die  Wallfahrtskapelle  Heiiigkreuz 
erbaut.  1803  kam  Rotmonten  als  Ortsgemeinde  an  die 
politische  Gemeinde  Tdblat. 

ROTOND  <LAI)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula). 
'2169  m.  Nördlichster  der  drei  kleinen  Seen  auf  der  Ter- 
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raue  Sculotta  w.  Marmeli  im  Oberbalbsteio.  Die  beiden 
andern  Seen  beincn  Lai  Ner  uad  Lai  S«nBa>  Lai  RoUind 
and  Lat  Ner  tiod  gleich  hoch  gelegen  inid  babm  kainen 
•fehtbarenAbfluaa.  während  der  an  00  ahötocreüiiSfNao 
die  Ava  Caeda  in  die  Jaliaaeodet  Naeb  diaMA  Scan  halMt 
dar  FelsRrat  im  W.  MoDtagnai  dila  Lalete. 

ROTONDA  (Kt.  Teuin,  Bex.  Valle  Maf|ia,  Gan.  Li- 
neacio).  1277  m.  Maienaäu  mit  Gruppe  von  Hütten  im 
kleinen  Val  Satcota,  1  Vt  blanden  a.  über  Lineacio  und 
31  km  n.  Txicarno.  Wird  irn  Frühjahr  und  Uarbat  mit 
Kühen  und  Zie^ien  bezogen,  llerntf  Illing  voB  BatlaV  OOd 
Käae.  Mehrere  der  tlüttcn  sind  zerrallen. 

ROTONDO  (mOTTO)  Kt.  Tesain,  Bei.  Locarno 
und  LwjfBno).  1932  tn.  Abpefl.jchter  Gipfel,  1  Itin  do.  vom 
Monte  Tarn  T LI  und  mit  ilnn  durch  einen  schroffen  Fei»- 
litimm  verbunden,  der  das  Va!  Trodo  (itn  Sopraceneri) 
vom  Val  Cufello  (im  Sottoceneri)  trennt.  Kann  %on  Her 
Station  Hivera-Bironico  der  Linie  lielliozoDa-Lugano- 
Chiasao  der  Gotthardbahn  in  4'/«  Standen  leicht  bettTegen 
«erden.  Schone  Auaaicht  auf  die  Alpen  und  den  Langen- 

"^«^MPO'<PA««OI  (Kt-  IM  «dKt.  Taaain,  Bez. 
Leventina).  3880  m.  Pasinbergang  zwischen  dem  Pitxo 
Rolondo  and  dem  Kühbodennom  im  Golthardmaaaiv. 
Verbindet  Ail'  Acqua  im  Bodrettolhal  mit  ()b<>rwald  im 
Goms.  Wird  meiat  in  Verbindung  mit  dem  Mutteopas« 
and  WytteowjiMerpa»«  als  Uebergang  vom  Be<l'eHottial 
nach  der  Furka  und  It^alp  benutzt.  All'  Acqua-Pasahühc 
3  Stunden.  Absiip;'  n'irh  !»p;ilp  einerhcils  "iV;  und  nach 
Oberwald  anderui  ^i:!'^  .i  -tnndt'n, 

ROTONDO  (PIZZO}(Kt,  Graubiinden.  Bt/  Mocaa|. 
2HJ  <  II  Kioer  der  Haupttiipfel  um  San  lien  i  1  io  und 
km  wgw.  über  diesem  Dorf;  in  der  d.is  Misox  vonri  Ca- 
lancatiial  trennenden  Kette.  Nord),  unter  ilun  der  I^nao 
dei  Tre  Uoiuioi  t'2ö53  ro)  und  osä.  unter  ihm  dtr  Passo 
dei  Paaselti  (9075  m),  die  beide  San  Bernardino  mit  d<'m 
ot>em  Calancalhai  verbinden  Aubtieg  auf  den  Piuo  Ro- 
Umä»  faa  ditaam  Piaaaa  bar  obm  groa««  Schwirrif- 
kalMB» 

ROTONDO  (PIZZO)  (Kt.  Teaiin  und  Wallia).  3197  m. 
Höchster  Berg  des  Gollhardniassivea,  tn  der  l'cacioraketle 
ö.  und  s.  über  dem  Gerengletscher,  w.  über  dem  Pescio- 
ragletscher  und  n.  über  dem  Huioogleticher.  liildet  einen 
kann  aufstrei>enden  Turm,  von  dem  nach  NW.  ein  Grat 
abzweigt,  der  anf  eine  zweite  Spitze  (Nordglpfel ;  etwa 
3170  ml  ffihrt.  Zum  erstenmal  1SR9  von  Viktor  Haller 
mit  J.  .M.  Treacfi  und  Anj^eio  Küfla  über  die  ()- F'lanke  er- 
slieyi'n ;  7.weite  ii^leigunjt  ebenf.tlls  1861»  "her  die  NW.- 
Flanke.  »Dem  Gipfel  itt  auf  verschiedenen  itouten  beiiu- 
kommen.  Die  einfachsten,  aber  auci»  am  v\enigHten  Ab- 
wechslun},'  bietenden  fuhren  über  die  SW.-Flanlie.  Am  in- 
teressantesten sind  die  Wege  der  O. -Flanke,  als  rnittcl- 
Bchwer  sind  wolil  nur  die  Routen  der  SW. -Flanke  zu  be- 
zeictioen,  alleaodera  sind  schwieriger.»  Umfasseode  Auf- 
sicht und  aeböaer  Tiefbiick  ins  Beorettothal.  Das  Gestein 

t Granit)  ist  loaaerat  faul,  und  die  araasea  Blöcke  auf  den 
»nlan  «aekalB  oft  bedenkliofa.  vargl.  E.  Amberg  im 
Führgr  dureh  die  Vrner  Alpen.  II.  Zirieh  1906. 

ROT8CHALP  (Kt.  Bern,  Amiabes.  Intarlaken,  Gem. 
Brienz).  17C0  -  1900  m.  Steile  AIpweMe,  am  BrienzerRrat 
und  über  dem  BrieDiaraaa.  Am  FmaaMg  Aber  dla  sWao- 
oeni  nach  Röraabeif  «dar  SdiaasBan  im  GaUet  der 
Emme. 

ROTSCHALPBURO(Kt.Bero,Aint3hez.  Interlakenl. 
3151  m.  Sso.  Vorberg  des  Briefeahörnli  (2167  mj  im 
ftrienzergrat ;  nw.  über  der  «od  dar  BrlMUer  Roduwni- 

bahn  durchzogenen  Planalp. 

ROTSCHUH  iKt  Schwjz,  Hoi.  and  Gem.  Ger.'i.iui 
440  in.  WrIIrr.  am  .S.-I'i:.hk  de«  Vitinauerittockes  und  nahe 
der  in  den  Vierw.iMi.t.itlersee  vor8prin(;L-nden  Oberen 
Naisü,  an  der  Strasse  Gersau-ViLinau  iialbweg»  zwiü,clien 
die«en  beiden  Dampfschiirstationen.  15  iiänser,  96  kalhol. 
Ew.  Kircligemeinde  Gersau.  Wiesen-  und  Obstbau,  Siein- 
bmeh. 

ROTS*  edar  ROTSt  (PRAZ)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Conthev  i.  2489  m.  SidL  Vfirbarfdes  Mont  Gond  (3701  m). 
Am  WSW.-Hang  dia  Aipnafda  Lodio.  Kann  vom  Fle- 
cken Conlhry  hfr  in  S  Stunden  ohne  jegliche  Schwierig- 
keilen l>esüe;;en  >^erden. 

ROTSETTK  (LA)  (Kt.  Wallia,  Bat.  Saint  Maoriea). 
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Etwa  ibSO  la.  Sudl.  Verberg  der  T^te  du  Loup  (18S0  mi, 
die  aaibat  wieder  dem  Siz  Jene        m)  Baeb  S.  vorfala- 

grtlat  Aoaflngaziel,  SO  Mlnotann.  Aber  dem  Cbltdanl 
dM  Salaae).  PctefatvoU«  Ani^t  auf  das  Mmit  Blaae. 
tMtf  dareh  diaOoin  de  la  RoUetta  geBamrta  Ronai. 
ROTTAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  GryoB).  lH7m. 
Gruppe  von  2  Hiotern,  am  Weg  nach  Tawjaoaas  aad 
über  den  Col  de  ia  Croix  und  1  km  nö.  der  Kirche  Grjron. 
16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gryon.  1840  fand  hier  in- 
folge unterirdischer  Ero«1on  des  Gipses  iia  ErdttU  statt, 
wo  noch  nach  melireren  Jahren  ein  Tricblar  mit  aloiara 
stark  jrent'l(!ten  liautn  «ichthar  war. 

ROTTENBROCKE  r  :.  r  ROODCNBROCKE  (Kt. 
Wallis.  Bei.  Goms,  Gern.  Niederwald).  120O  m.  Brücke 
über  die  ol<L>rste  FOiüdc  (im  Volksmund  Rotten  oder  Rod- 
den genannt),  unterhalb  dem  Dorf  Niederwald.  Schon 
Sjrnler  erwähnt  ( 16.  Jalirhundert I,  il.ifcs  hier  eine  einstige 
llolxbri^clie  durcli  einü  Urucke  aus  Mituerwt;rk  eraelit  wor- 
den sei.  Die  Rottenbrücke  blieb  der  am  stärksten  be- 
gangene Rhoaeübergang  im  Goms  bis  zum  Bau  der  For- 
iiaatmaaa,  die  den  nebteB  Ute  dai  Sliumm  folft  aad  die 
oarAr  Aeneo,  Mfihlibech  aad  SMUbm  alia^  liMea 
läset  Seither  dient  die  BrOelie  mar  BOCh  4fm  Lefed- 
verkehr. 

ROTTCNSWIL  oder  ROTTENSCHWIt.  (Kt.  Aar- 
t^au.  Bez.  Muri).  390  m.  Gem.  und  Dorf,  am  linken  Ufer 
der  HeuBs  und  5  km  nö.  der  Station  Boswil  der  Linie 
Aarau  Lenzburg-Rotkreuz.  Postablage  ;  Postwagen  Rrem- 
Karten-MiiH  Gemeinde:  73  HSuscr,  403  katho).  Ew.  ; 
l>orf:  51  Häuser,  289  Ew.  Kircii^eineinde  Lunkhofen. 
Acker-  und  ObBlbau,  Viehiucht  und  .Milchwirtschaft. 
1181  :  r,oihis«,-ilere. 

ROTTERTSWIi.  (Kt.  Lut«>ra,  Amt  liochdorf,  Gem. 
Emmen).  470  m.  Gruppe  von  7  il.iusem.  3  km  sw.  der 
Station  Waldibruck  der  Seethalbahn  (W^Idegg-Emmen- 
brücke)  und  3  7  km  n.  Emmen.  41  kalhol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Emmen.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Römeflsiedalai^.  RattartawU  aad  Haevetiaiea  besas^en 
eio  «igaBca  Paudalraeht,  daa  1410  aehriftlleh  niedergelegt 
worden  itt.  Ii73t  Rathendezwlla;  1806:  Raloliwile.  Vom 
Panonanttamail  Ratold  herzuleiten. 

ROTTKS  (LCS)  (Kt.  Bern.  Amtobez.  Freibergen. 
Gem.  Saint  Urais).  9(0  m.  Gruppe  von  4  Hofen  etwaa 
s.  der  Strasse  und  halbwegs  Saint  Brais-Montfaucon ; 
3,3  km  vrsw.  der  Station  Saint  Brais  drr  Linie  Glovelier- 
•Saigneli^gier.  22  kilhol.  Kw.  Kirchjii'rnelniifl  S.iint  Ürai?. 
■  Ktwa«  Ackerh  Ii,    \  i^hruclit. 

'      ROTTICCIO  (Jraubünden,   Bei.  Maioja.  Kreis 

liePKell,  (iein.  Vi  i  h  i j  r mo!  l'28<i  ra.  Weiltr,  am  rechtg- 
seiligen  Gehänge  des  Hergell2  km  nö.  Vioosonrano.  11  Häu- 
ser, 55  refortn.  Ew.  italieniaeiiar  Znoge.  KtKbgemdBde 

Vicosoprano.  Viehiucht. 

ROTTMUND  > Kt  nern.  .4mtsbes.inaeMr]. Gam.and 

Uorf.  S.  den  Art.  hosäEUiiisuN. 

ROTZBCRQ  (Kt.  Nldwaldan.  Gem.  Ennetmoo»}. 
870  m.  Benrilekan  über  d«n  rechten  Uferder  Alpnaolieib 
bnchl  dea  Vierwaldatittnaaea,  iwiaeban  Stanaataad  and 
dem  Maettereehwanderbarg.  4  RSuaer,  SO  kathoL  Bw. 
Kirchgemeinde  Stans.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Zu  oberst 
ein  Restaurant- Pension  mit  schöner  Aussicht.  Ruine  der 
Burg  Rotil>prg.  Diese  gehörte  zuerst  dein  KInoterSt.  Leo- 
degar  in  Luiern,  kam  dann  an  das  Hatis  i    ^i  r  reich,  das 

1  den  Edeln  von  Wolfenschiessen  .ils  Landvugt  hierher 
setzte,  und  wurde  in  der  Neujahrsnacht  i;iOS  von  den  I'n- 

1  terwaldnem  zerstört.  Die  Ueberlieferung  erziihlt,  das8  eine 
in  der  Burg  dienende  Magd  in  jener  Nacht  ihren  Liebsten 

"  und  seine  Milvcrochworenen  mittels  einer  Strickleiter  in 
ihre  Kammer  und  damit  in  die  Burg  eingelassen  iiabe. 
/um  Andenken  au  die  im  Kampf  p^tr^n  die  Franxoaen 
IT'iS  fallenen  Nidwaldner  Helden  bat  rn.tn  am  Rotsberg 
lUüOein  Denkmal  errichtet.  1178:  Rozzo. 

ROTZE  (PRAZ)  (Kt.  Wallb,  Bet.  GeBtber)-  GlpM. 

S.  den  Art.  RoTst  (PrazJ. 

ROTZLOCH  (Kt.  NUwalden.  Gern.  Bnnetmooe  «ad 
Stanaetaad).  4it  m.  6rap|ie  «on  5  HSmerB.  an  dar  Hbn- 
dOBK  liM  Mehlhacbes  nno  auf  dem  kleinen  Schuttkrgel, 
danalaaer  am  W.-Foss des  Rotzberges  in  den  AIpnacner 
See  hinausgebaut  hat.  3  km  sw.  Stansataad.  Dampf- 
schifTstation.  Telephon.  83  kathol.  Ew.  Kirch(;emeinde 
Stana.  Hier  arbeitete  aeit  dem  finde  daa  16.  Jahrbanderia 
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eine  von  Landammann  Nlklam  Kiser  eingerichtete  und 
seither  eingegangene  Papierfabrik.  Ehemaliges  Heilbad 
mit  einer  au«  dem  Neocuiu  kommenden  Schwefelquelle 
TOD  11,3°  konstanter  Temperatur.  Zement-  und  Kalk- 
fabrik leit  1860,  die  ihr  Rohmaterial  durch  Stollenhau  im 
Neocom  de«  Kotzberges  abbaut.  Uberhalb  der  vom  Mehl- 
bach durchflossenen  Klus  des  Rotzloches  steht  eine  Gipt- 
fabrik,  deren  Rohmaterial  aus  einem  Steinbruch  am  N  W.- 
Fusa  des  St.-insiThorna  gewonnen  wird.  Beide  Fabriken 
werden  vom  Mehlbach  getrieben.  Heimat  des  Papierfa- 
brikanten Ka«p.ir  ül.ittler  (1791-187-2),  eines  grossen  Wohl- 
täters der  Gegend  (s.  den  Art.  Ennethoos). 

ROUAZ  (PRAZ)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Sitten).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Praz  Rouaz. 

ROU£lbe*U  (Kt.Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Meinier). 
435  m.  Burgruine  mit  Graben  mitten  in  einem  grossen 
Moor;  6,5  km  no.  Genf  und  600  tn  von  einer  Haltestelle 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Üouvaine  entfernt. 
Die  Burg  hatte  die  Gestalt  eines  In  die  Länge  gezogenen 
Vierecke«  und  war  an  den  vier  Ecken  von  je  einem  Hund- 
turm tlankiert.  Die  Ueberlieferung  schreibt  ihre  Gründung 
dem  Burgunderkönig  UunJobad  zu,  doch  dürfte  sie  in 
Wirklichkeit  wohl  erst  1318  vom  Ritter  llumbertde  Cholei 
an  der  Stelle  einer  frühem  burgundischen  Burg  erbaut 
worden  sein.  Hiess  nach  ihrem  Erbauer  die  Itätie  Cholex 
oder  auch  wegen  der  Nähe  der  Burg  Compejrs  die  Bätie 
Compeys  und  wurde  bald  von  Eduard  von  Savoyen  zer- 
stört, später  aber  wieder  aufgebaut.  Nach  dem  Geschichts- 
schreiMr  GalllTe  ist  es  zwei^lhaft,  ob  sie  j'?  giinzlich  aus- 

gebaut  worden  ist.  Die  Burg  gehörte  im  16  Jahrhundert 
en  Lullin,  Nachkommen  der  Grafen  von  Genf,  wurde 
1536  von  den  Genfern  genommen  und  noch  im  selliea 
Jahr  an  die  Berner  abgetreten,  die  sie  1564  dem  Grafen 
\on  Savoyen  überlieasen.  Von  den  G«nfern  neuer- 
dings genommen  und  diesmal  in  Asche  gelegt.  Nach 
Blavignac  bildete  der  Bau  ein  Viereck  von  154,  bezw.  Iii 
FuM  Seiten län (;e ;  der  Hurgeraben  war  80  Fuss  breit  und 
entwässerte  sich  nach  dem  Gcofersee  hin.  Nachprabangen 
haben  hlos  unbedeutende  Heute  von  Watfen  zu  Tage  ge- 
fördert. Der  Name  wird  von  den  einzelnen  Schriftstellem 
vetwcfaleden  geschrieben:  Rou>')beau,  Houelbou,  Roelbo, 
Rtritlebeu,  Hoillebot.  Gesprochen  wird  er  «Hoillebot». 
Unsicher  ist  auch  die  Etymologie  :  entweder  von  den  Gen- 
fer Dialektausdrücken  roiller  =  schlagen  und  bo  =  Kröte, 
oder  (nach  Fontainc-Borgely  von  liotlbo,  worunter  eine 
SIedelung  in  sumpügem  Gelände  zu  verstehen  sei.  Der 
grosse  Marnis  de  Hon<-lbeau,  auch  Marals  de  la  Toaviere 
genannt,  dient  im  Winter  als  Schlittschuhbahn. 

ROUGK  (COL  DU  MONT)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entre- 
mont).  33it  m.  Gletscherp.-iss  zwischen  der  Ruinette 
(3879  m)  und  dem  Mont  Houge  (3427  m) ;  verbindet  den 
Glacier  de  Lrrerose  mit  dem  Giöirozglct- 
scher  und  wird  meist  zusammen  mit  dem 
Gol  de  Seiion  als  Uebergang  von  der  Chan- 
rionhütte  des  S.  A.  C.  ins  Val  d'Hf^römence 
benutzt.  Chanrionhütte- Passhohe  des  Col 
du  Mont  Rouge  3  Stunden,  von  da  auf  den 
Col  de  SeiloQ  1  Vt  Stunden  und  Abstieg 
nach  Praziong  im  Hör^mencethal  etwa  5 
Standen.  Leichter  und  interessanter  Ueber- 
gang- 

ROUQC  (OENT>  (Kt.  Waadt,  Bei.  Ai- 
sle).  Gipfel.    S.  den  Art.  Holges  (Les 

1)E>7S). 

ROUQK  (LE  BEV)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  Gipfel.  S.  den  Art.  Bey  Rui  ue  (Lei. 

ROUGE  (MONT)  (  Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms  und  Harens).  2493  m.  Nordl.  Vor- 
gipfel des  Greppon  Blanc  und  des  Mont 
Leuveray  in  der  Kette  zwischen  dem  Val 
d'Här^mence  und  dem  Val  de  .Nendaz. 
Kann  von  den  Mayens  de  Sion  her  über  die 
Alpe  de  Thyon  in  3  >/,  Stunden  leicht  be. 
stiegen  werden.  Sehr  schone  Auasicht,  der- 
jenigen der  benachbarten  Cr<Me  de  Thyon 
analog. 

ROUQE    (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Herensl.  2^84  m.  Nördl.  Vorschulter  des  Pic  d'Arzinol. 
Kann  von  Praziong  in  4  und  von  Kvolena  in  5  Stunden 
bestiegen  werden. 


ROUGE  (SEX)  oder  GROSSE  BECCA  i  Kt. Waadt, 

Bez.  Aigle).  2977  und  2971  m.  Westl.  Vorberg  des  Olden- 
homs  in  der  Gruppe  der  Diablerets.  Erscheint  von  Ormont 
Dessus  her  als  schöner  Gipfel  von  rolgelber  Farbe  (woher 
der  Namv)  und  wird  von  den  Fremden  oft  mit  dem 
üldenhorn  verwechselt.  Man  kann  ihn  als  den  charak- 
teristischsten Gipfel  der  Berge  über  dem  obern  Ormonts- 
thal bezeichnen.  Kann  von  der  Diableretshütte  auf  der 
Terrasse  von  La  Reille  in  1  Vi  Stunden  oder  von  Le  Plan 
des  Isles  über  den  Passage  des  f^chelles  und  die  Marchande 
in  6  Stunden  bestiegen  werden,  erhält  aber  nnr  selten 
Besuch.  Prachtvoller  Tiefblick  auf  den  Creux  du  Champ 
und  das  Thal  der  Ormonts.  Von  seinem  NW. -Hang  i»t 
der  Felssturz  niedergebrochen,  der  den  obern  Absclinitt 
der  Alpweide  Prapioz  zum  grossen  Teil  mit  '^chult  bedeckt 
hat.  S.  die  Art  Olüenhorn  und  Prapioz  (PATt  tucE  ur.). 

ROUGE  (SEX)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gletscherund 
Gipfel.  S.  den  Art.  Sex  Roi  ce. 

ROUGE  (SEX)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey).  2907  and 
2887  m.  Gipfel,  dem  WilJhorn  der  Bemer  Alpen  nach  S. 
vorgelagert  und  hinten  über  der  Combe  d'Arbaz,  durch 
die  er  von  Ayent  oder  Arbaz  in  6  Stunden  bestiegen  wer- 
den kann.  Leichte  und  interessante  Bergtour,  i'rachtvolle 
Auasicht  auf  die  penninischen  Alpen.  Am  Sex  Rouge  fol- 
gen von  unten  nach  oben  Urgon,  Nummulitenkalk  und  — 
in  verkehrter  Lagerung  ein  Fetzen  von  fossilführendem 
Oxford. 

ROUGE  (SIX)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Gipfel. 
S.  den  Art.  I^ekka  (La). 

ROUGE  D-AROI.I.A  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Dez.  Ha- 
rens). Etwa  3150  m.  Felskamni  mit  verschiedenen  Spitzen 
(von  denen  auf  der  Siegfriedkarte  nur  eine  einzige  kotiert 
ist) ;  in  der  die  &>mM  d'Arolla  vom  Val  d'Hör^mence 
trennenden  Kette,  zwischen  dem  Mont  Houge  und  dem 
Zinareffien,  n.  über  dem  Col  de  Riedmalten  und  w.  über 
der  Alp  Aroila.  Die  Spitzen  können  von  Aroila  her  in  je 
3  Stunden  bestiegen  werden. 

ROUGE  DU  GI^TROZ  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entrcroont).  3427  m.  Westl.  Vorberg  der  Ruinette,  über 
dem  Gi<^trozgletscher  und  der  Alp  Gietroz  im  Bagnesthal. 
Kann  von  Mauvoisin  her  über  den  Gielrozglelscher  oder 
über  die  verwitterten  Felsen  des  W. -Hanges  in  6  Stunden 
bestiegen  werden.  Mühsam.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Gruppe  des  Grand  Combin. 

ROUQE  EAU  (LA)  i  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg  und 
Münater)   liacli.  S.  den  Art.  Eau  (La  Roigc). 

ROUQE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaat, 
Gem.  Ch  iteau  d(hi).  Hutten.  S.  den  Art.  Piekre  RoroE. 

ROUGEMONT,  deutsch  RETSCHHiNb  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Pays  d  Eohaut).  1010  ro.  Gtm.  nnd  P'farrdorf  im 
obersten  Saanethal.  Sution  der  elektrischen  Montreuz- 


Roagsmool  v<>n  Osten. 

Oberlandbahn.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Die 
Gemeinde  liegt  zwischen  der  SO. -Flanke  der  Gruppe  des 
Rubli  (wo  ihr  noch  die  Alpen  Rubloz,  Prö  Clueos  und 
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Comborsin  gehören),  dem  Kamm  Pointe  de  la  Combaz- 
Rocher  Pourri,  Flendruz,  dem  Haisseau  de  Klendrut,  den 


Kirch«  und  SvhloM  Roagamont. 

Vanllt  des  Biinii,  der  Weide  La  Verdaz,  dem  Pertet  i 
BoveT,  dem  Kamm  Pertet  i  Bovej- Deot  de  Ruth  nnd  dem 
Wildbach  von  Lei  Fenils.  Sie  amfaMt  nel>en  dem  Dorf 
RoDiremont  lelbtt  noch  die  Dörfer  und  Weiler  Flendraz, 
Le  Plan,  Le  Cr<^t,  Le  Borgeaud,  Le«  Siemes  Picats,  Les 
Allamans  und  die  Hütten  von  La  Manche.  Zusammen : 
283  Häuser,  1189  reform.  Ew.  ;  Dorf:  69  Häuser,  299  Ew. 
Gasthöfe  und  l'ensionen.  P'aat  lauter  Holr.häuser,  von 
denen  mehrere  durch  ihr  Aller  und  ihre  Bauart  bemer- 
kenswert sind.  Das  Dorf  ist  nie  durch  Brandungluck 
heimgesucht  worden  wie  solche  z.  B.  Chäteau  d'iV.x  und 
Ro«sini6re  betrolTcn  haben.  Zu  nennen  sind  das  Pfarr- 
haus, das  Schloss,  dessen  Geschieht«.'  mit  derjenigen  der 
Ortschaft  zusammenfallt,  und  der  alte  Burgturm  I^e  Vanel 
am  linken  Ufer  des  Ruisseau  des  Fenils.  Hauptort  des 
Kreisen  HouKemoot,  dem  auch  noch  Rossinii're  angehört 
und  der  196!  Ew.  zählt.  Flysch  und  obere  Kreide.  Der 
UeberlieferuDg  nach  soll  die  Gegend  durch  Leute  aus  dem 
Greierz  urbar  gemacht  worden  sein,  die  unter  Anführung 
eines  Ritters  hierht'rgczogen  wären.  Die  älteite  Urkunde 
stammt  aus  1 115  und  trägt  das  Siegel  des  Bischofs  Giraldus 
von  Lausanne.  Sie  bezieht  sich  auf  eine  noch  um  110-40 
Jahre  ältere  Schenkung,  durch  welche  der  Graf  Willermus 
alle  seine  Rechte  auf  das  Oedland  (desert)  zwischen  den 
beiden  Bächen  Flandro  (d.  h.  dem  Wildbach  von  Flendrux 
and  dem  Ruisseau  des  Fenils)  an  den  Propst  von  Rouge- 
mont  abgetreten  halte.  Dieser  sog.  detert  war  schon  da- 
mals besiedelt  und  zum  Teil  urliar  gemacht  (Alpweiden 
La  Mocausaz  und  von  Rublo).  Die  Propstei  Rougemont 
wunle  1080  gegründet  und  hatte  ihren  Sitz  im  heute  noch 
stehenden  Schloss  oder  einem  Gebäude,  das  an  dessen 
Stelle  gestanden  hatte.  Sie  befand  sich  also  nicht  in 
Flendruz.  »ie  es  der  Pirticmnaire  von  Martignier  und 
de  Crousaz  behauptet.  Diese  dem  Orden  der  Kluniazenser 
angehurigc  Propttei  wurde  bald  der  Mittelpunkt  der  gan- 
len  Gegend.  Scnon  lHiO  bildeten  die  Pfarrjjenosgen  dieses 
Klosters  eine  bürgerliche  Uemcinschaft  mit  viTschirdenen 
Rechten  auf  die  umliegenden  Alpweiden.  Vi96  erhielten 
•ie  nach  unablässigen  Bemühungen  verschiedene  andere 
Freiheiten  und  Hechte.  Landesherren  waren  die  Grafen 
von  Greierz,  bis  deren  letzter,  Michel,  l.'xSi  seinen  ganzen 
Besitz  an  seine  beiden  Hauptgläubiger,  die  Städte  Bern 
and  Freibarg,  abtreten  musstc,  die  diesen  zun^chiitKetnein- 
sam  verwalteten  und  dann  am  22.  Dp7.eml)er  15.55  derart 
unter  sich  aufteilten,  das«  Bern  das  Saanenlaod,  Honse- 
mont,  Chäteau  d'<Kz  and  Rossiniere  und  Fruibur)^  den 
Rest  der  Grafschaft  erhielt.  Bern  führte  alsbald  die  Re- 
formation ein.  worauf  Mönche  und  Priester  das  Land  ver- 
Hessen.  Unter  dem  vierten  bernischen  Landvofit  wurde 
zwischen  1.^9  und  1.578  die  ehL'malige  I'ropsiei  zum 
Schloss  und  Amtssitz  des  Vogtes  umgestaltet,  dann  16.%8 
und  175G  zum  Teil  umgebaut,  am  'M.  September  1757 


1  durch  eine  Feuersbrnnst  beKhädigt  und  nachher  von 
Grund  aus  restauriert.  Hungersnot  1587 ;  Pestseuchen 
1579  und  besonders  1612,  in  welchem  Jahr  in  der  Land- 
vogtei  an  die  2500  Menschen  starben.  Da  die  Herrschaft 
der  Landvögte  keine  sehr  harte  gewesen  war,  wurde  die 
Angliederung  der  Vogtei  an  den  Kanton  Leman  im  März 
179S  von  den  Bewohnern  keineswegs  freudig  begrüsst. 
Das  Schloss  wurde  als  Staatseigentum  erklärt  und  der 
über  dessen  Eingang  gernalte  I>erner  Mutz  sorgfältig  weg- 
gekratzt. Es  hat  niemals  eine  Buchdruckerei  beherbergt, 
obwohl  dies  oft  behauptet  worden  ist.  Heute  ist  es  Privat- 
eigentum. llOi:  RubeusMons;  1270:  Rojoinont. 

ROUGES  (AIOUILLE8).  Krystallines  Zentralmsssiv 
auf  der  Grenze  zvslschen  der  Schweiz  und  Savoyen.  Trägt 
auf  französischem  Boden  die  Gipfelreihe  der  Aiguilles 
Rouges  and  setzt  sich  auf  Schweizer  Gebiet  über  den 
Fontanabran,  Luisin  und  Salantin  fort,  um  jenseits  der 
Rhone  unter  den  Denta  de  Mordes  in  der  Tiefe  zu  ver- 
schwinden. Sendet  als  Seitenzweig  den  Montd'Arpille  aus, 
der  zusammen  mit  der  Hauptkette  die  Karbonzonc  Salvan- 
Dor^naz  einschliesst  (vergl.  die  Art.  Fontanabran,  Luisin, 
Salantin).  Die  knrgtallioen  Schiefer,  Gneise  etc.  des  Mas- 
sives der  Aiguilles  Rouges  zeichnen  sich  durch  gangartige 
Einschlüsae  von  Porphyr l  Granltporphyr).  durch  Granulile 
und  besonders  dadurch  aus,  dass  sich  vom  Sei  des  Grange* 
bis  Valorsine  ein  mächtiger  Stock  von  feinkörnigem  Granit, 
sog.  Valorisinegranit,  flndct. 

ROUQES  (COL  DES  DENT8)  (Kt.  Waadt,  Ber. 
Aigle).  PasMiberpang.  S.  den  Art.  P*1!VRES(Col  DR.s) 

ROuaes  (DCNTS)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2234. 
2230  und  2*225  m.  Gipfelreihe  im  Kamm  der  Martinets 
zwischen  dem  Vallon  de  Nant  und  dem  Vallon  de  Javemaz. 
Felsen  von  rotbrauner  Farbe.  Besteigung  nicht  schwierig, 
von  Les  Plans  de  Freni^re  her  über  den  Col  des  Pauvre« 
(s.  unter  den  Gipfeln)  in  3'/,  Stunden  zu  erreichen.  Mitt- 
lere rote  Kreide  in  verkehrter  Lagerang  über  Nummaliten- 
kalk. 

ROUQES   (QLACIER    DES    *iauil.l.E8)  (Kt. 

Wallis,  Bez.  Hi  rens).  3400-3000  m.  2,6  km  breiter  und 
1.2  km  langer  Gletscher,  hinten  über  der  (k>mlie  d'Arolla 
am  U.-Hang  der  Aiguilles  Rouges  d'Arolla.  Ein  vom  zen- 
tralen Gipfel  nach  <>  auszweigender  Kamm  trennt  den 
'  (iletacher  in  zwei  ungleich  grosse  Teile.  3  Standen  über 
Arolla.  Sendet  seine  Schmelzwasser  unterhalb  des  kleinen 
Lac  Bleu  de  Lucel  in  die  Borirne  d'Arolla. 

ROUQES  (ROCS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hi^rens).  IKOO- 
3500  m.  Felsen,  der  Denl  Blanche  nach  WNW.  vorge- 
lagert, zwischen  dem  Dent  Blanchegleischer  und  einem 
Seltenarm  des  Ferp^leglctschers  and  so.  über  der  Alpe 
Bricolla. 

ROUQES  D'AROLLA  (AIGUILLES)  (Kt.  Wallis, 
I  Bez.  Ht^rens).  Gipfel.    S.  den  Art.  Anoi.i.i  (Air.i)ii.i,E.s 
Roifii--><  i>"). 

ROUGES  DU  DOLENT  (AIGUILLES)  (Kt.Wallis, 

Bez.  Entremont).  3519.  3694,  :«i54,  3629,  3587  und  3429  na. 
Langer,  schmaler  und  schrolT  abbrechender  Kamm  mit 
abenteuerlich  geformten  Felstürmen,  Nadeln  und  Spitzen, 
auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  zwischen  dem 
Mont  Dolent  und  dem  Tour  Noir.  Oestl.  über  dem  m.äch- 
ligen  Argentir-regletacher  und  w.  über  dem  Glacier  de  la 
Neuvaz.  Mehrere  der  Spitzen  sind  bis  jetzt  noch  nicht 
bestiegen  worden.  Aeltevte  bekannte  Resteiüung  die  des 
höchsten  Gipfel»  (3694  m)  18><8  durch  Ix)uis  Kurz  und 
Albert  Barbey  mit  den  Führern  Justin  Bossard  und  Joseph 
Simond  (ernstliche  Schwierigkeiten).  Drei  (auf  der  .Sieg- 
friedkarte nicht  kotierte)  .Spitzen  im  Grat  zwischen  dem 
höchsten  Gipfel  und  dem  Co\  d'Areenliere  sind  1900  be- 
stiegen worden,  und  der  sog.  Grand  (iendarme  des  Ai^'uilles 
Rouges  (auf  der  Karte  nicht  kotiert)  zwischen  den  Punkten 
369i  und  :*)-29  m  hnl  190.S  den  ersten  Besuch  erhalten. 

ROUQES  TERRES  (LES)  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Frei- 
1  bergen,  Gem.  Le  Beiiiont).  1(H5  m  Grosse  Sennberpe  mit 
zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Höfen  auf  der  Hochfläche 
der  Freiberge;  2,4  km  so.  der  Station  Le  Bömoni  der 
Linie  (Jlovelier-Saigneh^Kier.  Postablage.  Telephon.  17 
Häuaer,  107  kathol.  Ew.  Kircligemcinde  Saignelegier. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Nördl.  vom  Weier  der  Rouges 
Terres  »tfht  eine  Mühle. 

ROUQ^VE  (LA)  I  Kt.  Freiburg.  Bez.  Vevejse).  815  m. 
Gem.  und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Broje  and  i  km 
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iw.  der  .Station  Scingales  dor  Liniu  Cliätcl-Bulle-Montbo- 
von.  1'2  H.inscr,  72  kathol.  Kw.  franiösischer  Zunse. 
Kirclv' iiiL'inde  f^aint  Marlin.  Wieienbau  und  ViihiucTit. 
lue  KiJfln  von  Ihihea  Ai/ua  (chenkteD  den  Zehnten  die- 
se« iirtog  l-iöfi  den  .MnncheD  von  Haut  Cr^t.  1771  verlang- 
ten die  liithol.  Bevtohner  von  La  Hougevc  die  |ioliliacbe 
Trenmin^'  von  dem  reformiprten  Dorfteil,  der  »elther  un- 
ter dem  Namen  Roginie  xum  Waadllinder  Bezirk  Oron 
nbört> 

ROULAVAZ  (UA)  (Kt.  GtDf,  Raehtes  Ufer).  Bach ; 
ntopriagt n«.  Sunt Jm* d« OontOtofiii ftimn. D^par- 
iMMBt  m  rita)  itt  etwa  680  m  dem  FnM  de«  Inraeebir- 
fm  vad  nflndet  nach  5,5  k  m  lannm  Lauf  in  385  m  von 
ndila  Ib  die  London.  Wird  auf  Schweiler  Boden  von 
iwei  Brücken  Aberacbritten.  Im  Bachtobel  ateht  bttomi- 
nöaer  Sandatein  an,  den  man  abzubauen  versucht  bat 
(«ergl.  den  An.  DAnDACNY).  Am  rechten  Ufer  dea  Bachea 
•teht  nahe  der  franzoyitchen  Groaat  in  463  m  ein  einielnea 
Hau«,  da«  cbrnfalla  La  Houla\az  iMiaatdS  km  w.  GcDf). 
Der  nach  v,ird  r«chta  von  einem  gfOMn  EhüiMinld,  dann 
sog.  Boia  de  Ronlavaz,  b)>eleitet. 

ROULETS  (I.E8)  I  Kt.  Neuenbürg.  Hex.  und  Gem. 
La  Sagne).  1100  m.  15  Wote,  im  kleinen  Valion  de«  Cro- 
«ette«  zeratreut  gelegen  ;  3  kin  s.  vorn  Bahnhor  La  Chaui 
de  Food«.  81  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Sagne.  Vieh- 
zucht 

ROUMA  oder  ROMA  (kt.  Wallla,  Bez  .^itten.  Gem. 
Savi^ae).  815  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  mitten 
aof  der  Trrraaa«  von  Savi^  nnd  an  der  neuen  Straaae, 
Mnoi«OBOnM«n«iidSaistGer»ilaeBlJlnrat  nndikm 
nr.  «Ott  BnhnlMr  »lln.  98  HiBiar.  US  fcitbol.  Ew. 
KiltligniMtada  SavMse.  Ackere,  Obst-  and  DVainlnn, 
Tichraeht. 

ROUMAILLARD  (Kt  Neuenbürg.  B«z.  Val  de  Tra- 
ten, Gem.  Travera)  1140-1170  m.  4  Hofe  in  einer  klei- 
nen Combe  am  N.-IIanffdea  Val  de  Travera ;  4.5  km  nw. 
der  Station  Travera  der  Lini«  Neuenbürg- Pontarlier. 
W  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Travera.  Viehzucht. 

ROUSSeTTE  (LA)  (Kt.  Wallia,  Bet.  tit  ren«).  3361  m. 
8«br  schöner  Ausaichtagipfel, den  Aiguilles  Kouges d'Arolla 
■ich  SO.  vorgelagert.  Aufstieg  von  Aroila  über  die  Alpe 
de  Praz  Graa  in  3' Stunden,  unschwierig  aber  mühaain. 

ROUS8ILUON  oder  ROU88ILION  iKt.  Neuen- 
burg, Bez.  VrtI  de  Travera,  Gem.  Butte«'.  lüKH  m.  Khe- 
rnali^'C  Hur^'tlille  «.der  Strasne  Ilnlles  La  Cöte  aux  Kee« 
und  4  km  «w.  Iluttes.  Von  dem  angeblich  durch  Girard 
de  Rousaillon,  einem  im  y.  Jahrhundert  lebenden  [)ienRt- 
mann  dea  Königs  von  Burgund,  erbauten  Schlos«  «ind 
hmta  haam  meh  einig«  Sporan  zu  aehen.  Ea  beberraclite 
dit  alt«  Vy  (=  StraM»!  Saaoier  und  aoU  der  Uebcrliefe- 
rang  nach  im  14.  Mirim8d«rt  dweh  dm  GiafM  von 
Neuen  borg  zeratört  worden  aetn,  well  mf  Um  dandl  ein 
Raobrittpr  sein  Unweaen  trieb. 

R0U880TTES  (LE  HAUT  und  t.B  BA8  DBS) 
Kt.  Neurabarg,  Bez.  LeLoele,  Gem.  LeCerneai  l^eifui^not). 
ISO- 1900  m.  Zwei  Grappen  von  zaaammen  7  11 /fm.  in 
einem  der  franzosischen  Grenze  entlang  ziehenden  Tbil- 
chen  und  km  n.  Le  Cerneux  P^quignot.  Postwagen 
Le  Locl»-U  Biivin«.  34  zur  llehmbl  katiioi.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Im  Genm  Piqnignot.  TMisoelil.  Oilbrd- 
coiribe. 

ROUVENAZ  (iJk)  (Kl.  Wa.ult,  Ite/  Aigle.  Gem.  Or- 
mont I)e«»ou«|.  IIOO-1S70ro.  Ftwa  10  Hullen,  nv*.  vom 
l'l  irrwi'iler  Les  Vemeys  und  recht?i  der  Stranau  Lf  Sepey- 
L,e]r8io  zerstreut  gelegen.  Sehr  charakteristische  rote 
Felsen :  Gewölbt  tu  «benr  mtar  Kfoide  mit  einem  Helm- 
kern. 

ROUVINAZ  <I.A)  (Kk  Waadt.  Bez.  Yevey,  Gem.  U 
GhAtriard  und  Lea  Plaochcs)  880  m.  Zentralra  Quartier 
«n  HiNBlraas  nit  der  Pieoe  de  U  Roa«en«c.  der  Gmtae» 
hall*  nad  der  Damphehiflalatten.  «I  Hioaer,  1841  Ew. 
Hier  werden  die  Tancfigarrn  etc.  dea  NarslaaeBflmtea  auf- 
geführt. Ein  Teil  dea  genannten  Platze«  Mehl  anf  aufge- 
fölltem  Seegrund.  B^im  Bau  verschiedener  Häufer  hat 
man  am  Seeufer  Reite  eines  ehemaligen  Pfahlbaues  und 
auf  der  untersten  Uferterratae  Gräber  aufgedeckt,  deren 
Fundgegenstinde  auf  die  Bronzezeit  zarückgehen. 

ROVANA  fKt.  Tessin.  Bez.  V:^lle  M.iggia).  Verwal- 
toninkreia  ;  umfaaat  das  tnitlk-re  .M.tgt:iath;il  init  den  Sei- 
tenlb&iem  von  fiavona,  Campo  and  li«eco.  Zählt  folgende 
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(n  tijL'inJin  Cevio  (Hauplorl),  Cavergno^  BlgOeeflO,  Liaa*- 
cio,  Cerentino,  Campo  und  Bofco. 

ROVANA  <FiUME)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Matigia). 
25C0-  <il7m.  BechtHseiliper  Ziilluss  der  M.igpja  vind  eine 
der  giMi.3ten  itir>r  .Nubfn.'idern .  1  lurclilliceBl  d.id  Val  di 
Campo.  Kr  entisti  hl  lun  u  ohn  ren  Uuellariiien  in  dem  wei- 
ten Gebirgskessel  von  Onv.iirola  auf  italienischem  Gebiet. 
Der  grbsste  Quellarm  i^t  die  Gollabiasca,  die  beim  Motto 
del  Termin«  den  Scbweizerboden  betriii,  S  km  hinter 
Cimalnotto  wo  NW.  den  Rio  di  Matignello  ala  eiaten 
schweizerlaclieo  Zuflnae  nad  dann  In  der  ScMadit  ontar 
dem  genannten  Ort  von  S.  her  den  Hin  SlUn  ana  der 
gleichnamigen  Alp  erhilt.  Von  da  an  heiaat  dar  PInai  die 
Rovana  nnd  flieaat  meist  wildacMumend  Aber  Slbdt  nad 
Stein  und  in  achluchtartig  veiengter  Thalrinne  gegen 
GNU.,  bia  er  bei  Cevio  in  die  Valle  .Maggia  hinaus  tritt. 
Hier  biegt  er  ad.  on  nnd  erreicht  dann  bald  über  seine 
eigenen  Sand-  nnd  Kiraablagerungen  die  Maggia.  Im 
Val  di  Campo  erhklt  die  Rovana  verschiedene,  meist  nur 
kleine,  hei  J»chnef»chmelre  und  Regenwetter  zwar  wilde 
und  tobondp.  in  der  trockenen  JahresTeit  jedoch  fast  ana- 
Irockriende  Zullusbe,  \on  welchen  namentlich  diejenigen 
der  S. -Seile  wilde  Tohe-I  und  Schluchten  durchbrausen. 
I  Der  einzige  grni^ht  ri'  VaiDum  kommt  jedoch  von  links, 
n;unlich  nuK  dem  durcli  »eine  deutsche  Spracblntel  be- 
kannt'n  \  <1  di  Bosco.  Er  mündet,  nachaem  er  dieaes 
Thal  durch  eine  enge  Waldschiucht  verlassen  hat,  anter 
dem  hochgelegenen  Terrasseooit  Cerentino.  Die  das  Qa«ll- 

Sebiet  der  Rovana  überragenden  Gipfel  —  Cima  di  Qoai* 
relia,  Sonneabam  nnd  Piaaadal  famo  —  beelehen  ana 
CaaaBnaaddafar  «id  Qaala.  b  «atliiaioriaciier  Zeit  mnaa 
von  der  Ginui  di  QnadreUa  der  miehllga  Beraatnra  nie» 
dergpgangen  laia,  aafdeaaen  Tremmen  bent«  die  IMr- 
fer  Ciroal  motto  nnd  Campo  atehen.  Die  Rovana  hat  dieae 
Schuttterrasse  angegr^lTen  und  alch  in  wenigen  Jahrzehn- 
ten eine  Schlacht  von  mehr  ala  100  m  Tiefe  in  aie  und 
den  darunter  anstehenden  Fela  eingeschnitten.  Diea  hatte 
Rutschungen  and  Abbruche  zur  Folge,  besonders  zur  Zeit 
der  aiiBBi  rurdentlichen  Hochwasser  von  1834  und  1868, 
j   v»,ihren(l  welcher  der  Flu««  eine  ungeheure  Menge  von 
1   Felsiii;iti  n;il  wegriss  und  —  ;«lles  verheert  od      bis  in« 
'   llaupilhal  hinaustraneportit'rte.  Man  hat  durch  Uatnm- 
I  bauten  und  feste  Thalsperien  den  beständigen  Nachiut- 
t  «chungen  Halt  lu  bieten  unternommen.  Die-ic  Arbeiten, 
1  die  auf  verschii  ilrne  .l.ilire  liin.iii«  von  wirklichem  Krfolg 
1   waren,  sind  durch  das  letit«  Hochwasser  ernstlich  be- 
schädigt, aber  doch  Dicht  völlig  lu  nichte  gemacht  wor- 
den. Da  die  Itovana  auf  die  Wasserführung  der  Maggia 
von  entscheidendem  Einfloaa  iat,  mfiaaen  diaaa  Sebald 
bauten  öber  knrt  oder  lang  in  gröaaerem  Haaaatab  «la* 
der  aufgenommen  werdm.  Versl.  auch  die  Alt,  Boaoo 
(Vaujt  Dl).  Cahpo  nnd  Cavpo  (VaLLB  ih). 

ROVEDERA  (Kt.  Teasin,  Bez.  Lugano,  Gein.llonl^ 
gio).  sni  m.  Gruope  von  5  Häusern,  an  der  Straaae  SaeMp 
Monteggio  und  6  km  nw.  der  Station  Ponte  Treaa  dar 
Linie  Ponte  Tresa-Luino.  90  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.  Kastanienselven. 

ROVELUO  (Kt.  Tessin,  Ber  Lugano,  Gem.  Savosa). 
426  m.  Weiler;  '2.5  km  n.  vom  ILihnhof  Lopam.  12  H.iu- 
ser,  HO  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lu>!ano.  Acker  .  Wein- 
und  Obstbau.  Ausw.Tnderurg  der  Manner  in  die  übrigen 
Kantone  al»  M.mrer  und  ."Schreiner. 

ROVERE  iKt  Tensin.  Bez  Locarno,  Gmi.  Brimia^'O I. 
895  m.  M.iiens.is«  mit  Gruppe  »on  Hutten,  am  n,-H.<ng 
deM  .Monte  <'iridoDe  und  1  '/,  Stunden  Bri»«ai;o  WinI 
vom  Mai  hin  Sepietnb^T  von  eini>!en  Familien  aus  Incella 
mit  ihrem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Käee. 

ROVtRtAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  and  Gen.  Lauaanne). 
vre  m.  Landgat  mit  Hmenhaaa  anndMalharw.  Aber  den 
tielbn  Waidlobeln  dea  Fleii'llorand  nnd  der  Chandeiard. 
an  der  Straaae  Lanaanne-Üron  und  3  km  nö.  Laosanne. 
Schöne  AuaeJcht,  aehr  beliebtes  Spaziervangsilel  der  Be- 
wohner von  Lausanne.  4  Hänser,  9B  reronn.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Lausanne.  Ehemallgea Lehen,  zuerst  im  Besitz  der 
Herren  von  Pal^ienx  nnd  seit  dem  Reginn  des  16.  .lalir- 
bunderta  der  Reilie  nach  Eigentoro  der  Familien  von  l'ra- 
rornan,  von  Charri^re,  BergVer  (IM.  Jahrhundert).  Wenton 
und  de  Cerjat.  Gebort  jetzt  einein  Franzosen,  der  hier 
^  ein  prachtvoUea  modernes  Schloas  erbaut  hat.  Obere  Saas- 
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wassermolaase  (langhiache  Stufe)  mit  Resten  von  fouilen 
Pnan7en,  die  man  beim  Bau  der  Strasse  gefunden  hat. 
.  ROVEREDO  (Kt.  Graubünden).  Kreis  des  Beiirlies 


^  Ä 


Hoverrilo  (GrtubQndnti)  \'oo  Nurilao. 


Moesa ;  umfjsat  den  unteriten  Teil  der  bündoerischen 
Mesoicina  und  damit  den  am  weitesten  nach  S.  vorge- 
schobenen, eanz  zwischen  tessinisches  und  italienisches 
Gebiet  eingekeilten  Abschnitt  des  Kantons.  Im  SO.  wird 
er  bczrenzt  darch  das  Veltlin,  im  SW.  und  W.  durch 
den  Kanton  Tessin,  im  N.  stosst  er  an  die  ebenfalls  dem 
Bezirk  Moesa  angehörenden  Kreise  Calanca  und  Misox. 
Der  Krfis  Hoveredo  umfasst  die  6  Gemeinden  Cama, 
Grono,  Legj^ia,  Roveredo,  San  Vittore  und  Verdabbio. 
Hauptort  des  Kreises  ist  Roveredo.  Mit  Ausnahme  von 
Verdabbio,  das  595  m  hoch  am  ustl.  Abhang  des  Gebirgs- 
zuges liegt,  welcher  da*  iiaoptthai  der  Moesa  vom  Neben- 
thai Calanca  trennt,  betlnden  sich  alle  diese  Gemeinden 
in  der  Tlialsohle,  welche  an  der  tessinlschen  Grenze  noch 
eine  Huhe  von  258  m  hat.  Die  von  N.  her  das  Thal 
und  den  Kreis  durchMies«ende  Moesa  wendet  sich  zwi- 
schen Grono  und  Roveredo,  wo  sie  auch  die  aus  dem  Ca- 
lancathal  kommende  Calancasca  aufnimmt,  westwärts, 
um  bei  Monticello  den  Kanton  zu  verlassen.  Der  bedeu- 
tendste Zatluss  der  Moesa  bildet  die  von  rechts  zulliessende 
Calancasca  ;  von  links  kommen  u.  a.  die  Wasser  aus  den 
Thälern  von  Cama,  Leggia,  Grono  und  Traversagna.  Dem 
Flusslauf  folgt  die  untere  Kommerzialstrasse,  welche  vom 
Bernlianlin  herabkommend  nach  Ftellinzona 
führt;  bei  Grono  mündet  die  Calancastrasse 
in  sie  ein.  Passwege  fuhren  durch  Val  di  Cama 
über  die  Bocchetia  di  Val  Cama  und  durch  Val 
Traversagna  über  die  Bocchetta  di  Camedo,  die 
Bocchetta  di  Brageggio  und  die  Bocchetta  di  To- 
raeeella  nach  dem  Veltlin.  Eine  elektrische 
Kisenbahn  von  Misox  nach  Rellinzona  ist  im 
Bau  begriffen.  Von  den  2695  Ew.  des  Kreises 
sind  alle  bis  auf  9  Katholiken  und  sprechen 
alle  bis  auf  italienisch.  KU  ilauser  und  698 
Haushailungen.  Die  Hauptbeschäfligune  ist 
Landwirtschaft,  namentlich  Weinbau.  Wein 
und  Kastanien  gedeihen  hier  in  dem  stark  süd- 
lichen Klimu  sehr  gut. 

ROVEREDO  (Kt  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
298  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Hauptort  des  Be- 
zirkes Misox  und  des  Kreises  Roveredo;  zu  bei- 
den Seiten  der  Moesa  und  an  der  über  den 
Bernbardin  führenden  Thalstrasse  der  Mesoi- 
cina ;  7,7  km  o.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hardbahn. Elektrische  Bahn  Bellinzona-Misox 
im  Bau.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Bellinzona  -  .St.  Uernhardin  -  Splü- 
gen.  Gemeinde ,  mit  Carassole ,  Guerra,  Sant'  Anto- 
nio. San  Fedele,  San  Giulio  und  Taveda .  ^1  Häuser, 
1136  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge;  Dorf:  109  Hau- 


ser, 5U  Ew.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau.  S.  vom  Dorf 
steht  am  linken  Ufer  der  Moesa  die  Ruine  der  ehema- 
ligen Burg  der  Grafen  von  Trivulzio,  die  im  Bündner- 
land reich  begütert  waren.  Ruine  Boggiagno 
(Torre  d'Ava)  1  km  sö.  Roveredo  im  Wald 
am  rechtisseiligen  Gehänge  des  Val  Tra- 
versagna. Bemerkenswert  ist  ferner  die  Ma- 
donnenkirche am  Hingang  in  das  ebenge- 
nannte Thal.  Realschule  mit  kantonalem 
Proseminar  für  die  Lehreritiglinge  italieni- 
scher Zunge.  Kollegium  St.  Anna,  von  Geist- 
lichen geleitet  und  mit  Elementarschule,  so- 
wie einer  technischen  und  einer  Gymna- 
sialableilung,  die  besonders  von  Schulern 
aus  Italien  besucht  werden.  Früher  war  Ro- 
veredo ein  l)edeutender  Handelsplatz  für 
Holz.  Am  27.  August  1KÜ  hatte  das  Dorf  un- 
ter einem  Hochwasser  der  Moesa  zu  leiden, 
das  eine  Folge  des  starken  und  unvernünf- 
tigen Holzschlages  (besonders  im  Calanci- 
thal)  war.  Es  wurden  hier  damals  18  Häu- 
ser (darunter  grosse  Lagerh.iuser)  vom  Was- 
ser zerstört.  Grab  aus  der  Eisenzeit.  Der 
Name  vom  latein.  rof>ore.tum  —  Eichenhain 
herzuleiten. 

ROVEREDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
728  m.  Gem.  und  Weiler,  am  Eingang  ins 
Val  Colla  und  am  S.-Hang  des  Monte  Caval 
Drossa  schön  gelegen;  12  km  n.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Postablage,  Telegraph  ;  Postwa- 
gen Lugano  - Tesserete  -  Bidogno.  18  Hituser,  95  kathol. 
Ew.  (nach  ambrosianischem  oder  Mailänder  Ritus).  Kirch- 
gemeinde Tesserete.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Starke 
periodische  Auswanderung  der  jungen  Männer  in  die 
übrigen  Kantone  als  Gipser,  Maurer  und  Maler.  Pracht- 
volle Auasicht  ins  Val  Colla  und  auf  Lugano  mit  l'ingebung. 
Schöne  Villen.  Reiche  Vegetation,  besonders  Nuss-  und 
Kastanienb.^ume.  Sommerfrische  zahlreicher  Luganeser 
und  italienischer  Familien.  Heimat  des  berühmten  Archi- 
tekten Luigi  Canonica  (I764-18U),  der  zwei  Theater  in 
Mailand  und  die  Theater  In  Brescia,  Sondrio,  Cremona 
und  Mantua  erbaute  und  dessen  Meisterwerk  die  30000 
Zuschauur  fassende  Arena  in  Mailand  ist. 

ROVEREDO  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano, 
Qtm.  Roveredo!.  9°JI  m.  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hütten, 
400  m  n.  Roveredo  und  13  km  n.  Lugano.  Wird  im  Früh- 
jahr und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

ROVIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  500  ra.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  SW.-Fuss  des  Monte  Sanf  Agata  (942  m), 
eines  Ausläufers  des  .Monte  Generoso,  schön  gelegen  ;  4  km 
b.  der  Station  Maroggia  der  Linie  Bellinzona- Lugano- 
Chiaiso  der  Gotthardbahn.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 
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Ruvio  mit  dem  MuQle  Saat'  A»;al«.  von  SCliiwMt«D. 

phon;  Postwagen  nach  Maroggia.  78  Häuser,  H75  kathol. 
Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Korporationsmolkerei  und  -käserei.  Sehr  mildes  Klima 
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iMmeht.  KlodeifarteD.  Ontl.  von  Dorf  nod  gant  nalw 

ein  60  m  hoher,  prachtraller  Wsiserfall  der  Soraglia, 
eknei  vom  Monte  Generoio  herabkomnaeDden  Wildbaches. 
PfwrUrcbe  zu  San  Vigllkt,  aus  detn  13.  Jahrhundert 
■lUBmMid  und  mit  romaDitchen  Prenkomalercien.  Heimat 
•iaergroMen  Reihe  von  Künstlern.  Aus  der  Kamille  Car- 
looi  nennen  wir  den  Bildhauer,  Maler  und  Daamelster 
T:«ddeo  C-irloni,  dpss<'n  au»  dem  Knile  des  16.  Jahrhun- 
(lürls  stawiiiun'iu  Meiöterworke  in  den  PaListt-u  der 
Ito^ipn  Scnarega  und  Doria  in  llonua  zu  finden  nind, 
seinen  Itnider  Giuseppe,  der  pisi  nf  ill«  ein  Hehr  ch  ii;,- 
ter  Hildt.;iuer  war,  dessen  Sotine  i.io^.mni  und  li;ittit.i.t, 
hervorr.i;:''iiilL'  M.ilur,  unJ  drMi  MuUt  Andrea  ('..irlaiii 
<16'27-16ü7),  Enkel  von  Taddeo.  der  in  Neapel,  Halerino, 
Rom,  Perugia  and  Genua  Gemälde  und  PVesken  von 
srotwm  Wert  goaciiaireo  hat.  Oer  Familie  Bagutti  gehören 
Se  «bMfül»  tarthmlMi  llakr  Gtomsal  BMUtä  BmM 
IVJU-Hän  am  WArttambMfiidiM  Hof  aad  aaUi^ha 
AMtoikUo  (1188- «8»)  ia  Mailand  an,  aoirie  der  AU  Giu- 
aapM  Bagaltt  (1779-1837),  eia  Freaad  de«  Paters  Girard 
■■a  anagrieidiaeter  Taabstnmmenlehrer.  Gräber  aus  der 
Etaenaelt;  Römersiedeluog,  r<uni>iche  Inschrift  und  Gräber. 

ROVRAY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdoo).  652  m.  Gem. 
und  kleines  Dorf  auf  einem  Plateau  des  nördl.  Jorat  über 
dem  Neuenburgersee,  an  der  Strasse  von  Yvonand  nach 
Lucens  and  Romont;  10  km  n.  Yverdon  und  4,4  km  an. 
der  Station  Yvonand  der  Linie  Freiburg- Vverdcn.  Post- 
ablagc;  Postwagen  Yv  oiuind  -  Combremont  le  Grand.  38 
Ilauser,  156  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Yvonand.  Land- 
wiriachafl.  GthAfla  ainat  aar  Hamdwll  Saint  Mntia  da 
Ch^ne. 

ROXKS  <BKC  DES)  (Kt.  WalUa,  Bil.  EBtnOMB^. 

Gipfel.  S.  den  Art.  Bec  ues  Röxes. 

koz  nPUORCLA)  (Kt.  Graabiaden,  Bez.  Ion). 
Sm  m.  Wenig  bedealende  Sebarte  In  der  Grenzketle 
mm  OeMemlehi  w.  «ona  Pia  Rot;  verUndat  den  Val 
ra»  mit  den  Veailthal,  eiaem  Att  des  nraberthalaa.  WM 
meist  nnr  von  .1  äKcm  und  Schmugglern  begangen. 

ROZ  (PIZ>  oder  VKSILSPITZ  (Kt.  Graubönden, 
Bez.  Inn).  3115  m.  tlöchater  Gipfel  der  Gruppe  zwischen 
der  Fuorcla  Roz  und  der  Fuorcia  Chamins  im  Silvr«tta- 
massiv.  Diese  Gruppe  fallt  nach  S.  mit  steilen  Wänden  ab 
und  sendet  nach  N.  drei  Aeste  aus,  zwischen  denen  das 
Sula-  und  das  Gravasthal  liegen.  Vom  Piz  Hoi  hat  man 
eine  prachtvolle  Aussicht,  besondere  auf  d;n  S;nnnaun 
mit  .illen  seinen  I)nrfern,  Kann  von  N.  (Sammunorjüch) 
und  von  \V.  I  HeidelbL  Tgerhülte  im  Fimberthal  i  her  leicht 
t>estie£en  werden.  .Nach  SW.  senkt  sich  vom  Gipfel  das 
Val  Roz. 

ROZ  (VAU)  (K.t.  Graubünden,  Bez.  Inn).  27U0- 12053  m. 
Kleines  Tbal  awtoelieo  dem  Spi  da  Chöglias  und  dem  Sei 
della  Fnofda  oad  im  N.  voa  den  «ildea  Spitien  dea  Pia 
Rai,  PisfainlaMPiaGMainaabenagt  SeHanaatdea 


nrtt  dam  Vht  tiamtn  verelalgMideo  Val  CiiSglias, 
oben  zu  einem  ZiritM  erweitert  und  nnten  zu  einer 
Schlucht  eingeengt.  Nahe  der  Ausmündung  ins  ValCho- 
fUaa  sprudelt  links  vom  Thilhich  eine  Kisenquelle,  die 
nicht  benutzt  wird.  Schaf-  und  Jun^rviehweiden. 

ROZ£.  ROZCL  oder  ROZETlKt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  4430-1700  in.  Grosser  Steilhang,  der  vom  rechten 
Ufer  der  Rhone  zwischen  dem  Kamm  der  Follaterres  und 
dem  Weiler  Le  Üiabley  (äusserste  H-iuserRruppe  dea  Uorfes 
Dorönaz)  bis  zum  westl.  Vorgipfel  des  Six  Carro  hinauf- 
reicht. Felsig  und  ö<i,  schlecht  bewaldet  und  von  Runsen 
angeschnitten.  Wird  von  zwei  schlecht  unterhaltenen 
Fusswegen  durchzo^'en,  die  d  im  Dorf  Branson  ((ieineitidf 
Fnllf)  mit  Doninaz  einerseiU  und  mit  dem  Weiler  l>e  Haut 
d'Alesses  andererseits  verbinden.  Von  einem  heute  ver- 
aehwnndenen  Weiler  Rmel  am  Fius  des  Hanges  und  an 
naeb  ain||a  IMauMr  von  iünsem 
» Plan,  aa  «.  a:  Autmimg  mmUana, 
par.  «auMtnm,  Seseii  ftiensi«, 
PimpineUa  nigra,  Satureia  et^ammtha  vor.  ateendetu 
und  5.  r.  vor,  mjpetaidw,  n^fniM  cnmioticws,  Dmcoce- 
phalum  muMamnt,  Marrimum  wlgart,  hystopu* 
officmtdU,  Orimmum  vulgare  var.  priiimaticumj_  Teu- 
criwn  botnfi,  Nepeta  nuda,  OHopordon  cu-an  thium, . 
thttnm  i$u^pertum,  EeMnopt  tphtterocepMti». 


ROZON  fpROIX  DB)  (Kt.  Genf,  LInkea  Ohr,  Garn. 
Bavdoanax).  Weller.  8.  den  Art.  Caoix  de  Rozok. 
RWAN  (aUACIKR  PU  INONT)  (Kt.  Walüa,  Bflt. 

Monthey).  3000-%ijO  m.  Steiler  and  surlt  zerkldtteter 
Gletscher  am  NW.-Hang  des  die  Tonr  Salli^res  mit  dem 
Mont  Rnan  verbindenden  Gralea.  S  lim  breit  und  1  km 
lang.  Sendet  seine  Schmelzwasaer  rar  SauflKu.  dem  be- 
deutendsten tjuellarm  der  Vi6zc  von  Champ^ry.  Am  Weg 
von  Champt^ry  und  Ronavaux  Aber  den  Col  de  Ia  Tonr 
Sallieres  zur  liarberinehütte.  Nicht  zu  verwechseln  BÜt 
dem  den  Kleichcn  Namen  tragenden  Gletadiar  am  banS- 
sischen  W.SW.-llang  des  Mont  Ruan. 

RUAN  (MONT)  iKt.  Walh»,  Bez.  Monthey  und  Saint 
Maurice).  3078  m.  Gipfel,  in  der  Kette  de«  Mont  Buet 
zwischen  der  Tour  Sallieres  und  der  Pointe  de  Tjuiil  i  rge. 
Trägt  drei  Gletscher  ;  am  S(J.-llang  den  Glacierdes  Fonds, 
am  NW.-Hang  den  schsfcizerischen  Glacier  du  Mont  Haan 
und  am  WSW.-Hang  den  französischen  Glacier  du  Mont 
~  I.  Wird  aar  aeltea  baaUagan,  da  dit  hShan  and 
M  erreichende  benaebberte  Haar  BaltUres  die 


Tooristen  alärker  anzieht.  Anfstleg  von  der  BarberinehUI» 
des  S.  A.  C.  aber  den  Glacier  des  Fonds  in  4*/*  Stunden 
und  von  Bonavaux  bei  Champ^ry  in  5  Standen.  Es  ist 
ziemlidi  aicber,  dass  der  ältere  Bt^raneck  dea  (Hpfel  1875 


als 


erreicht  hat  Am  Fnm  dea  frantMadien  Mont 


Toup(/e 


Susaafil 


Hacn  L  Ciitet.  IMvuiv.  M.  i  iHnm 

Oselsffisahss  Qaerprotl  dweh  da*  lleM  Raaa. 
Ns.  Msoossi»  Ms.  Obstar  Maioii  Mi.  Oaleiec  Main  (Oaisid). 

Ruangletschers  fand  lacque»  Halmal.  der  ernlo  fiesie^er 
de-s  Mont  Blanc,  auf  der  .Suche  nach  Gold  li&4  den  Tod. 
Oer  Stock  des  Munt  Ruan  besteht  aus  einer  Reibe  «an 
ubcrciDandergele«tea  Malm-  und  Neocomfalten. 

RUAN  (PKTITMONT>0derTOUR  OK  SUSAMPB 
(Kt.  Wallis,  Bei.  Monthey).  W7m.  W.-Vorgipfel  dea  Hont 
Ruan,  s.  über  dem  ZirkaatnmSaaanlb  aad  aar  der  Landes- 
grenze  gegen  Frankreich.  Kann  von  Bonavaux  bei  Cham- 
p^ry  über  den  Col  de  Sageroo  in  5  Stunden  erreicht 
werden. 

RUBKRRAUM  (HINTKR  und  VORDKR)  (Kt.Thnr- 
gau,  Bet.  Weinfelden,  Gem.  Märstetten).  489  und  468  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  10  Häusern,  am  W.-Hang 
dea  Ottenberges  und  2.5  km  no.  der  Sution  Mirstetten  der 
Linie  Zürich-Winterthur- Romanshom.  49  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Marstetten.  Wiesen-  und  Walnbaa.  PMUieff 
Eigentum  der  Herren  von  Altenklingen. 

RUBERN  (Kt.  .Aargau.  He/.  Zotink'en,  Gem.  Rothrist). 
4-^  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Wigger  und  3  km  o. 
der  sution  Rothiiat  dar  Linia  Oltan« 
Milchwirtschaft. 


RUBI  (Kt.  und  Amt  Luzern,  (rem.  Weggfai).^  ttOlD. 

 ^  alaat 

MT  BBho  von  7S0  m 


(Quartier  von  Wegds  am  S.-Hang  des  Ri  gi.  Nach  eiaem 
groaaan  PelaaehUpr  17»  aaa  «vbut  RaiCMlast  auch  die 


gau.   ___   

Eis  zum  VlanmldalillBfia*  hJnabreieh^  henia  •.  T.  «iader 
fiberwachaen  lat  nnd  von  einem  kleinen  Baeh  dnfebaagtn 

wird. 

RUBIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolflngen).  5i7in. 
Gem.  und  Dorf  am  rechten  Ufer  der  Aare,  an  der  Kreuz- 
ong;  der  Strassen  Bern-Thun  und  Worb-Belp  und  10  km 
Änkm.  Station  der  Unie  Bem-Tbun.  Postbureau,  Tele- 
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phoD.  Gemeinde,  mit  Allmendingen,  HärchÜRen,  Beiten 
wil.  HuDiiken.  Klein  Köcli«tetten,  Schwarz.bich,  Trim 
stein  und  Eiciii :  195  «äuter.  1466  refonn.  Ew. ; 
Dorf:  34  iläuaer,  153  Fw.  Kirclieemeinde  Mün- 
sinaen.  Aclterbau,  MilcliwirlHchafl.  At}l  für  L'n- 
heilbare  in  Britenwil.  Auf  dem  Hiihnli  ein  Rc- 
ftigium ;  im  Wald  bei  Beilenwil  ein  Grabhügel 
and  in  Beitenwil  selbst  Fund  eines  Bronze- 
schwertes;  nahe  Allnaendincen  Reste  einer  Rö- 
nieraiedelung  :  BurgunderKr^ther  in  Rubigen. 

RUBI8M0HI.E  (Kt.  Bern,  Amtubez.  Nieder 
SimmeDthal.  Gem.  Dierotigen).  825  m.  Mühle 
und  Gasthof,  an  der  Gabelung  des  Uiemli|;lha- 
les  in  die  Aeste  von  Kirel  und  Zwicchenltuh ; 
an  der  Strasse  nach  Schwenden  und  Grimminlp 
und  4  lim  a  der  Station  Uei  der  elektrischen 
Montreux-Obpriandbahn. 

RUBLI  oder  ROBLI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  2288  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der 
Gummtluh  und  s.  über  dem  Dorf  Rougemont, 
von  woher  gesehen  er  einen  sehr  vorteilhaften 
Eindruck  macht.  Nach  SW.  zweigen  sich  der 
Rocher  a  Pointea.  Rocher  Plat  und  Rocher  Pourri 
ab.  Prachtvolle  .\u8aicht,  aber  doch  derjenigen 
vom  Gipfel  der  Gummlhih  selbst  untertreordnet. 
Aufstieg  von  Chäteau  d'CKx  durch  das  Thälchea 
der  Pierreuse  und  über  den  Col  de  Videman  in 
47,  Stunden  und  von  Rougemont  über  die  Alp- 
weide Rubloz  in  4  Stunden.    Einige  Schwierigkeiten, 
die  aber  von  Reiseschriftstellern  oft  übertrieben  worden 
sind,  bietet  bloa  die  steile  und  schroiTe  Gipfelp.irtie  des 
Stockes.  Nachdem  im  verflossenen  Jahrhundert  ein  Jäger 
am  Rubli  einige  schöne  Mineralien  gesammelt  hatte,  die 
er  um  einen  guten  Preis  nach  Genf  verkaufte,  fabelte  man 
lange  Zeit  vom  Gold  des  Rubli,  das  aber  natürlich  nie 
gefunden  werden  konnte.  Der  Gipfel  gehört  zu  einem 
kleinen  Kalkstock,  der  namentlich  aus  den  Jurastofen 
Mufgebaut  ist  und  an  dem  zu  oborat  Malm  ansti-ht  Fossil- 
führende  MytiluHschichten  des  Uoci^er.  Der  Berg  üchon 
auf  der  Karte  des  Thomas  Schopf  1578  (tenannt. 

RUBLOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  1760  m. 
Alpwcidf  mit  Hütte,  in  einem  Thalchen  am  NO. -Rang  des 
Rubli  und  auf  der  KantonsKrenie  gegen  Bern.  Kann  von 
Rougemont  über  Le  Planard  und  Lea  Douvea  in  2  Stunden 
erreicbt  werden.  Flyach  und  Kalkbreccie. 

RUB8CHEN  (Kt.  Glarus,  Gem.  Rüti).  1440  m.  Gut 
besuchter  kleiner  klimatischer  Kurort,  auf  dem  n.  Al>- 
schnilt  der  Terrasse  von  Rraunwald  und  am  Sü.-Fuss  dea 
Kneugratps.  1,5  km  nw.  der  Station  Rüti  der  Linie  Glarus- 
Linlhal.  1  Haus,  ö  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Betschwsn- 
den.  Schone  .Aussicht  auf  den  Ortstock  und  die  Kette  Tödi- 
HauKslock-Freiberge. 

RUCHACKCR  (HINTER  und  VORDER)(Kt.  Rem. 
Amtabez.  Kriacli,  Gem.  Vinelz).  325  m.  Zwei  Hofe  nahe 
dem  SO. -Ufer  des  Bielersees,  von  dem  sie  durch  einen 
Wald  getrennt  sind ;  an  der  Strasse  und  halbwegs 
Lünchorz  -  Vinelz  und  3.4  km  o.  Erlach. 

RUCHBOHL  (Kt.  Appenzell  und  St.  Gallen).  2116  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel,  1  km  so.  vom  Altmann  und 
von  ihm  durch  den  Kraiaippasa  oder  Zwinglipas»  (2021  m) 
getrennt.  Setzt  sich  nach  O.  Im  Kraialplirat  fort  und  acnkt 
sich  nach  SW.  zur  Kraialp. 

RÜCHEN,  RUCHI,  ROCHI.  Vom  Dialektausdmck 
ruch  =  rauh,  beschwerlich  herzuleiten.  Bezeichnet  einen 
■teilwandigen  Berg,  eine  Schutthalde,  ein  steiniges  Feld, 
einen  holperigen  Weg  etc. 

RUCHE  (Kt.  Uri).  2877  m.  Gipfel  im  Hauptkamm  der 
Krontenkette  zwischen  Männtliaer  und  Manntli ;  über  W.- 
und  O.-Grat  leicht  zu  erreichen.  Zum  erstenmal  1808  be- 
atiegen. 

RUCHE  (DER)  oder  RUCHER  GL^ERNISCH 

(Kt.  Glarus).  2910  m.  Gipfel  in  der  Glarniiich(irupp«, 
zwischen  dem  Feuerberg  und  dem  Vrenelisgnrtli,  mit 
dem  er  durch  einen  schmalen,  tirnbedeckten  Grat,  das 
Furkeli,  verbunden  ist.  Da  er  der  erate  Gipfel  in  der 
nördl.  der  beiden  Kelten  ist,  in  welche  sich  der  Glämisch 
wextl.vom  Vrenelisgartli  gabelt,  urhebl  er  sich  nur  wenig 
über  das  O  -Ende  des  Glarnischlirns,  der  zwischen  diese 
beiden  Kämme  eingebettet  ist.  NordMärts  stürzt  er  wie 
alle  Gipfel  der  nordl.  Glärniachkc  tte  mit  gewaltigen  kahlen 


Felswänden  2000  m  tief  gegen  das  Klönihal  ab.  Obschon 
er  vom  Bächistock  (2920  ra)  im  südl.  Zweig  der  Glärnisch- 


D*r  Ruch«  (Kantoo  Glsro»),  vom  Farkeli  g«Mb«D. 

kette  noch  um  einige  Meter  überragt  wird,  ist  er  doch  der 
am  meisten  besuchte  Gipfel  dieser  Berggruppe,  da  er  weit- 
aus die  schönste  Fernsicht  darbietet  und  am  leichtesten 
bestiegen  werden  kann.  Die  Ausdehnung  und  Schönheit 
seines  Panoramas  wird  nur  von  wenigen  Gipfeln  deröstl. 
Schwei zeralpen  übertrolfen.  Dies  erklärt  sich  aus  der 
stark  cegen  das  achwcizericche  Mittclland  vorgeschobenen 
Lage  diesea  llochgipfels  und  aus  dem  Umstand,  das«  er 
auch  die  sndwärts  zunächst  folgenden  Ketten  an  Höhe 
überragt.  Man  überblickt  vom  Buchen  Glämiach  aus  nicht 
nur  die  Glarner-,  St.  Galler-  und  VierMaldst.itteialpen, 
sondern  sieht  im  O.  noch  einen  Teil  der  Vorarlberger- 
alpin.  im  SO.  die  Silvretla-,  Bemina-  und  .\dulagruppe ; 
nach  SW.  reicht  der  Blick  bis  zum  Monte  Rosa  und  zum 
Dom  in  den  Walliseralpen  und  bis  zu  den  Brrgriesen  des 
Bemer  Obeilandea  ;  nordwärts  schaut  man  über  den  mitt- 
leren und  OBlI.  Teil  des  Mitlellandes  hinweg  bis  an  den 
Jura,  die  Vogesen,  den  Schwarzwald  und  die  Rauhe  Alb 
hinaus.  r)Rr  Ruche  Glamisch  wird  von  der  (tiarnischhütte 
aus  in  3  Stunden  über  den  Glärnischfirn  bestiegen  und 
erhält  jährlich  1000-1200  Besucher.  Panorama  von  Albert 
Heim,  im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  2^.  Vergl.  den  Art. 

GutRMSCH. 

RUCHE(LA)(Kt.B«rn,AmUbez.Saancn,  Gern .  Gsteig ). 
Hütlenpruppe.  S.  den  Art.  Reüscm. 
RÜCHEN  (Kt.  Uri).  Gipfel.  S.  den  Art.  Kapkek- 

PI.ANKKNSTlICK. 

RÜCHEN  oder  KLÜSKRSTOCK  (Kt.Uri).  2820m. 
Hübscher  Klettergipfel  in  der  Kette  Briatenstork  Piz  Giuf; 
s.  vom  Bristcnatock,  zwiüchcn  dem  Iteusslhal  und  dem 
Et'lilhal  und  nw  über  der  Portlilucke  (2514  m).  Zum 
erstenmal  1893  erklettert. 

RÜCHEN  oder  RUCHER  MÜRT8CHEN  (Kt. 
GInrusi.  'iVi2  rn.  Südlichsler  der  drei  Gipfel  des  .Vurtachen- 
atocka.  Kr  i»t  aus  senkrecht  aufgerichteten  Mahnkalkplat- 
ten gebildet  und  fallt  mit  sit  ilen  Wanden  nach  S..  W.  und 
0.  ab.  Er  kann  von  der  Meerenalp,  von  der  Mürtschenalp 
oder  von  Spannegg  aus  in  3-4  Stunden  bezwungen  werden. 
S«ine  Besleigunu  ist  zwar  etwas  leichter  als  diejenige  der 
beiden  andern  Murtschengipfel .  erfordert  aber  ebenfalls 
geübte  Kletterer.  S.  den  Art.  MChtschknstüCK. 

RÜCHEN  (GROSS)  (Kt.  Uri).  3138  m.  Bedeuten- 
der Gipfel  in  der  Windgällen-Scheerhornketle  (Gruppe 
der  CUriden),  zwischen  dem  Maderanerthal  und  dem  Schä- 
chcnthaler  Brunnithal.  Wird  vom  Klein  Buchen  durch 
den  Ruchkehlenpass  getrennt.  Fallt  nach  N.  in  gewal- 
tigen Steilwänden  ab.  «  während  auf  der  S. -Seite  nur  der 
w.  vom  Giprcl  gelegene  Teil  von  einer  jähen  Wand  gebil- 
det wird,  der  o.  Teil  dagegen  sich  flacher  abdacht  und 
stark  vergletschert  ist.  Der  Um  reicht  über  den  NO. -Grat 
bis  dicht  unter  den  Gipfel,  der  von  O.  gesehen  als  rund- 
licher, etwa  50  in  hoher  Feiskopf  dem  schmalen  Firngrat 
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aafoim.  Die  N.-Wand,  1300-1300  m  hoch,  ist  die  höchste 
Wand  in  den  Urner  Alpen ;  die  Höhe  der  S.-Wand  iit 


GroM  Rueb*D,  von  d«r  Alp  Goof  gaiahao. 

geringer,  beträgt  aber  immer  noch  500  -  650  m*.  Uebliche 
Analienroule  vom  Hotel  lum  Alpenklub  im  Maderaner- 
thal  über  den  Kuchenflrn  und  den  nö.  Firngrat  (5  Stun- 
den). Zum  erstenmal  18&i  durch  J.  Sowerb;  mit  den 
Führern  A.  Zin^gseo  und  J.  M.  Tresch  bestipgen.  Vergl. 
den  Führer  durch  die  ümer  Alpen.  I.  Zürich  1905. 

RÜCHEN  (KLEIN)  (Kt.  Uri).  i949  m.  Gipfel  in  der 
Wind);;illcn-ScheerhorDkettc,  «wird  (tebildet  durch  den 
Schnitt  des  Hauptkamrnpn  mit  dem  Quergrat  der  Sattel- 
hörner  und  Kalkachyen  und  besteht,  wie  der  ganie  Kalk- 
schyengrat,  aua  liochgcbirgskalk  ;  dagegen  greiTen  die 
Tertiärgesteine  der  Sattelhorner  schon  etwa  500  m  nö. 
vom  (jipfel  auf  den  NO.-Urat  über  und  sclien  sich  über 
diesen  zum  .Scheerhorn  fort».  Kann  vom  Hotel  zum  Alpen- 
lilab  im  Maderanerthal  oder  von  Unterschächen  über  den 
RochkehleDpasB  in  5  bezw.  6-7  Stunden  bestiegen  wer- 
den. Erste  Besteigung  18'f9  durch  Dr.  Salins  mit  den 
Führern  J.  M.  Tresch  und  Maurus  Amrhein.  Vergl.  den 
Führrr  iturch  die  Vmer  Alpen.  I.  Zürich  19(ß. 

RUCHENBERO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Linter  Land- 
qnart.  Gem.  Trimmis).  1068  m.  Burgruine  auf  einem 
steilen  Felskopf  über  der  Rheinebeoe,  am  NW. -Hang  des 
Montalin  und  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Scaliiratobels, 
••ö.  vom  Dorf  Trimmi4.  Die  Geschichte  der  Burg  ist  ziem- 
lich dunkel.  Man  identifliiert  sie  mit  dem  von  Hugo  (um 
850  -  900;,  Sohn  des  Grafen  Ulrich  von  Bregeni.  erbauten 
SchloM  Ruck.  In  Urkunden  des  Klosters  Pfäfers  erschei- 
nen die  Edein  von  Büchenberg  oder  Rauchenberg  zu  wie- 
derholten Malen.  Ein  Konrad  von  Ruchenberg  war  1282 
Abt  des  Klosters  Pfrifers.  Die  Burg  war  bis  zur  Zeit  des 
Schwabenkrieges  bewohnt  und  wurde  zu  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts  zerstört  und  seither  nicht  wieder  aufge- 
baut. Vergl.  H.  Kraneck's  i^Wie  Ritterburgen  utui  Herij- 
ichlniser  in  Hohen  liälien. 

RUCHENBÜHL  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Interlaken, 
Gem.  St.  Beatenberg).  745  m.  Kleines  Dorf  am  S.-Ilang 
des  St,  Beatenberges,  über  dem  rechten  Ufer  desThuner- 
sees  und  am  Eingang  in  den  wilden  Sundgraben.  "29  Häu- 
ser, lädreform.  Kw.  Kirchgemeinde  St.  Beatenberg.  Vieh- 
xocht.  Schulhaus  des  Schulkreises  Sundlanenen.  War 
vor  der  Erbauung  der  rechtsufrigen  Thunerseestrassc  eine 
abgelegene  und  nur  schw ierig  zug:in|iliche  Gegend. 

RUCHENFIRN  oder  ALPONOFERFIR  N  (Kt. 
Uri).  >iä0O-'J70O  m.  1  km  langer  und  2  km  breiter  Glet- 
scher am  SO. -Hang  des  Kammes  Gross  Rüchen -Klein 
Rachen  uud  am  Wr^  auf  diese  beiden  Gipfel  und  über  den 
Rachkehlenpass.  Ziemlich  schwierig  gangbar.  Auf  der 
Sieg  Fried  karte  unbenannt. 

RUCHFELD  (Kt.  Basel  Land  und  Basel  Stadt).  290m. 
Allovialebene,  am  linken  Ufer  der  Birs  und  am  O.-P'uss 


des  Bruderholzes,  zwischen  diesem  und  der  Strasse  Basel- 
Arlesheim.  Hier  fand  1871  die  Truppenschau  über  etwa 
30000  zur  GreDzt>e8etzuou  aufgeboten  gewesene 
Wehrmanner  statt,  die  dann  entlassen  werden 
konnten.  Besteht  aus  fluvioglazialein  Nieder- 
terrassenscholter  der  letzten  Eiszeit.  Es  liegt 
hier  in  der  .Nähe  der  Mündung  der  Birs  in  den 
Rhein  eine  etwa  4  m  machtige  Schicht  von 
aus  dem  Jura  stammenden  Birsgeschieben  über 
dem  Rheinkies. 

RUCHI  (Kt.  Glarus  und  Graubünden).  3106 
m.  Zweithöchster  Gipfel  in  der  Gruppe  des 
llausstocks,  7  km  so.  Linthal.  Oest.  ui>er  dem 
Mutiensee,  s.  über  dem  Suirgletscher  hinten 
im  Durnachthal  und  nw.  über  dem  Cavirolaa- 
gletscher.  Steht  mit  dem  2  km  welter  nö.  gele- 
genen Hausstock  (3152  m)  über  einen  nur 
wenig  niedrigeren  vereisten  Felskamin  in  Ver- 
bindung und  hängt  nach  NW.  über  einen  zum 
Scheidslöckli  (2811  m)  ziehenden  Grat  mit  dem 
GebirgiHtock  zwischen  dem  Linththal  und  dem 
Durnachlhal  zusammen.  Nach  S.  setzt  sich  die 
den  Ruchi  tragende  Hauptkette  über  den  Mut- 
tenstock (3091  m)  und  den  Kistenpais  (25(X)  m) 
bis  zum  Bifr-rtenstock  (3426  m)  fort.  Der  zum 
erstenmal  1867  bestiegene  Ruchi  wird  jetzt  we- 
gen seiner  schonen  Aussicht  auf  die  Glarner 
und  Bündoer  Alpen  häutig  besucht.  Aufstieg 
von  der  Muttseehütte  des  S.  A.  C.  in  2  '/•  Stun- 
den. Den  L'ebergang  vom  Hochi  zum  Haus- 
stock erleichtert  ein  an  der  Kammscharte  ö.  vom  Gipfel 
angebrachtes  Drahtseil.  Besteht  wie  alle  seine  Nachbarn 
aus  eozänen  Schiefern,  denen  zu  oberst  eine  kleine  Ver- 
rucanokappc  aufsitzt. 

RUCHIQRAT  (Kt.  Claras).  2666  m.  2  km  langer 
Felsgrat  zwischen  dom  Hintern  Glämisch  oder  Bächistock 
und  dem  sw.  davon  stehenden  Bosen  Faulen.  Fällt  mit 
schroffen  Wänden  nach  N.  zur  Zeinenmatt  über  dem 
Rossmatterthal  und  nach  S.  zum  Hochthälchen  der  Bös- 
bächialp  ab  und  wird  auf  der  Seile  gegen  den  Bächistock 
von  der  Zeinenfurkel  und  auf  der  Seite  gegen  den  Bosen 
Faulen  und  den  Gassenslock  von  der  Gassenfurkel  über- 
schrilten.  Besteht  aus  senkrecht  aufgerichteten  Malm-  und 
Doggerschichton,  die  dem  N. -Schenkel  des  weitgespannten 
Faulengewolbes  angehören.  Kann  von  der  Zeinen-  und 
von  der  Gassenfurkel  her  erklettert  werden,  wird  aber 
nur  sollen  bestiegen. 

RUCHIL.LC  (UA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon,  Gem. 
Chavannes  le  Ch^ne).  675  m.  Gruppe  von  'i  Häusern  an 
der  Strasse  von  Yvonand  nach  Lucens  und  Homont.  500  m 
BÖ.  Chavannes  le  Ch<^ne  und  4  km  so.  der  Station  Yvonand 
der  Linie  Freiburg- Yverdon.  24  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde P^iquier.  Landwirtschaft. 

RUCHKEHLENPA88  oder  RUCHIPAS8  (Kt. 
Uri).  2tj79  m.  l'assübergang  zwitichcn  Gross  und  Klein 
Rüchen  ;  führt  vom  Maderanerthal  (Hotel  zum  Alpenklub) 
ins  Schächenthaler  Brunnithal  und  nach  Unterschächen. 
Aufstieg  über  den  Buchen-  oder  Alp)naoferlirn  in  4  Stun- 
den. Abstieg  durch  die  steile  und  meist  vereiste  Ruckkehle 
nach  Untei Schachen  in  2 Vi  Stunden.  Nicht  leicht,  aber 
doch  ohne  ernsiltche  Schwierigkeiten  zu  begehen.  Erste 
touristische  Uebentrhreltung  1866. 

RUCHSiTENSTCECKC  oder  RAUCH8EITEN- 
8TCECKE  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  2:153.  2273,  2391. 
2305  und  2;r77  m.  Schroller  Fciskamm  in  der  vom  .Ma- 
gerea  westwärts  zur  Widersteinerfurkcl  ziehenden  kur- 
zen Kette,  6  km  nö.  vom  Dorf  Engl.  Besteht  aus  rotvio- 
lettem Verrucano  und  tragt  eine  Reihe  von  wild  zerrisse- 
nen Spitzen.  2G0  m  hoch  s.  über  der  Kammalp  und  400  m 
hoch  n  über  der  Terrasse  der  Lasermatt.  Die  östlichste 
dieser  Spitzen  wird  im  St.  Galler  Oberland  Goggeien  ge- 
nannt. 

RUCHSTCECKLI  oder  RAUCHST<£CKLI  (Kt. 
Uri).  Zwei  kleine  Felsgipfel  zwischen  dem  Klausenpass 

und  der  Sch:ichenthaler  Windgälle.  Der  eine  (2083  m) 
beherrscht  die  Bodmeralp,  während  der  zweispitzige  an- 
dere (2294  und  2:^08  m)  »ich  n.  über  der  Oberbalmalp  und 
direkt  über  dem  Ruosalperkulmpass  erhebt. 

RUCHSTOCK  (Kt.  Uri  und  ünlerwalden).  2812  m. 
Gipfel  in  der  Gruppe  des  Urirolstockcs,  zwischen  dem 
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UroMihal  nnd  dem  GriesMDthal.  Kann  von  der  Planken- 
alp-odcr  Ruckhubelhütte  her  über  ziemlich  steile  Feiten 
in  3  Stunden  erreicht  werden.  Schöne  Aussicht. 

RUCHWIL  iKt.  Rern,  Amlsbei.  Aurberg,  Ctetn.  See- 
dort).  6i6  m.  Kleines  Dorf,  am  NW. -Rand  des  Frienit- 
bergwaldes  und  4,5  km  so.  der  Station  Aarbcrg  der  Linie 
Lausanne  Payerne-Lyss.  Telephon.  22  Häuser,  laSrcform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf.  Landwirtschaft. 

RUCKALPCLISTOCK  iKt.  Uri).  2029  m.  Nordost! . 
Aushiufer  des  JakobigerStottigengrates  in  der  Kröutcn- 
kettc.  Kann  vom  Hiedthal  oder  Grünthal  her  leicht  be- 
stiegen werden. 

RUCKHUBELHOTTE  oder  PI.ANKENALP- 
HÜTTE  (Kt.  Ubwalden.  Gern  Kngelberg).  2305  m.  Klub- 
hütle  des  S.  A.  C,  Eigentom  der  Sektion  Titlis.  Steht  auf 
dem  Ruckhub?!  ('  4 Standen  über  der  Plankenalp)  beim 
Griessengletscher  im  EoKf^bergerthal  und  ist  mit  Engel- 
!>erg  durch  einen  breiten  Weg  verbunden  (3'/,  Stunden). 
Ilolzhutte  mit  lloltzementdach  als  MusterliQlte  des  S.  A. 
C.  IS^  an  der  Schweizerischen  Landetauastollung  in 
Zürich  ausgestellt).  I'lati  für  12  Peraooeo.  Mit  Rrennholz 
veraorgt.  W-ihblt  10  .Minuten  n.  der  Hülle  zu  linden.  Aus- 
sicht auf  das  Engelbergerthal  und  die  es  umrahmenden 
Berge,  sowie  auf  einige  Gipfel  der  Berneraipen  Ausgangs- 
punkt fiir  Touren  auf  den  L'rirotslock,  Eogelberger  Hot- 
»tock,  Wissigstock,  Ruchstock,  Mlackenstock  etc.  und  für 
Ucbcrgänge  über  das  Kothgralli  nach  Isenthal,  den 
SchliUkuchen  zur  Bannalp,  die  Blackenkehle  zur  Sure- 
nenalp  etc.   Vorzügliches  Standquartier  für  Skitouren. 

RÜDEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  BriK.  Gern  Simpeln).  Wei- 
ler. S.  die  Art.  GoMJO  und  Zwischhergen. 

RUDENWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Munchwilen,  Gem. 
Wuppenau).  Gruppe  von  9  Häusern ;  2,1  km  so.  Wup- 
penau  und  10  km  s.  der  Station  Bürglen  der  Linie  Zürich- 
Winterlhur-Romanshom.  46  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Welfens!>erg  und  Schonholierswilen. 
Wiesen  und  Wald.  Milchwirtschaft.  Gehörte  zum  sog. 
Bergbund  oder  Schneckenbund,  dessen  Gericht  sich  unter 
der  sog.  Thnrlimie  bei  Rickenbach  zu  versammeln  pllegte. 

RUDENZ  iKt.  Ubwalden,  Gem.  Giswil).  508  m.  Ge- 
roeindeabteilung  am  NW. -Fuss  des  Rudenzerber^ea,  an 
der  Rriinij^strasae  und  ö.  der  Kirche  Giswil.  Station  der 
Hrönigbahn  (Luzern  -  Brienz).  Poslboreau,  Telegraph, 
Telephon.  Zusammen  mit  Bei  der  Kirche  und  einem  Teil 
von  Diechtersmatt :  09  Iiiuser,  424  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ginwil.  Wiesenl>au  und  Viehzucht.  Burgruine 
Rudenz.  VSSii  Rudenlz. 

RUDENZERBCRO  (Kt.  Ubwalden,  Gem.  GUwll). 


Burgraioe  und  Kirch«  Rudsot.  von  Nordostan  gsssboo. 

1300  m.  Bewaldeter  Berghang  bö.  über  Rudenz.  Einige 
Hänser.  Einige  I'eberreste  der  ehetiialigen  Burg  Rudenz, 
von  der  noch  1850  ein  viereckiger  Turm  und  ein  Mauer- 


flügel standen.  Im  13.  und  14.  Jahrhundert  blühte  in 
Giswil,  im  Berner  Oberland  und  in  Uri  das  Geschlecht 
Wirz  von  Rudenz,  das  infolge  von  grossen  Schulden  und 
zu  starker  Prunkliebe  in  der  zweiten  Halfle  des  14.  Jahr- 
hunderts nach  und  nach  seinen  ganzen  Besitz  verkaufen 
musate. 

RUOERBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal. 
Gem.  St.  Margrethen).  405  m.  Gruppe  von  6  Häusern 
am  linken  Ufer  des  alten  Hheinlaufes,  an  der  Strasse  und 
der  Bahnlinie  Rorschach-Sargans  und  1  km  sö.  der  Sta- 
tion Reineck.  Anfan^sstation  der  Drahtseilbahn  Rheineck- 
Walzenhausen.  'M  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden St.  Margrethen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sti- 
ckerei. 

RUDI  (UAUL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  Kleine 
Waldpartie,  am  steilen  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies 
des  Glenner  bis  in  etwa  1900  rn  Höhe  hinaufreichend ; 
gerade  gegenüber  Vrin,  dem  obersten  Kirchdorf  des 
Lugnez. 

RU0I8H01.Z  (KL  Bern,  Amtsbez.  Freibergen).  Gem. 

und  Dorf.  S.  den  Art.  Bois  (lks). 

RUDL.EN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Oberegg).  Wei- 
ler. S.  den  Art.  Ri  ri.EN. 

RUDOLFINQEN  {  Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfingen,  Gem. 
Trüllikon).  42i  m.  Dorf;  1.5  km  nö.  der  Sution  Mar- 
thalen  der  Linie  Zürich-Winterthur-Schaffhausen.  Post- 
ablaj^'e,  Telephon.  59  ll.iu^er,  327  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Trüllikon.  Weinbau,  Viehzucht.  Mechanische 
Werkstätten.  838:  Ruadolvinga;  1019  RuodolSngen,  d. 
h.  bei  den  Nachkommen  des  Roodolf.  Auf  dem  Risibuck 
ein  Refugium  aus  der  Eisenzeit.  Römische  Griber.  Ale- 
mannensiedelung.  Der  Ort  kam  mit  der  Grafschaft  Kiburg 
an  die  Stadt  Zürich  und  gehörte  zam  Aeutsem  Amt  der 
Landvogtei  Kiburg,  bildete  aber  eine  besondere  Gerichts- 
herrlichkeit. 

RUDOLFSTETTEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  ßremgarten). 
479  m.  Gem.  und  Dorf,  4  km  nö.  Bremgarten.  Station  der 
elektrischen  Strassenbahn  Dietikon-Brem^arten.  Poet- 
bureau, Telephon.  Gemeinde :  Häuser,  43s  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  43  Häuser,  281  Ew.  Kirchgemeinde  Dietikon.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Bienenzucht.  Brannt- 
weinbrennerei. Slrohindustrie.  Eine  Fassrelfenfabrik. 

RUDOLPHSALP  (Kt.  Uri,  Gem.  Spiringen).  Alp- 
weide. S.  den  Art.  Rhosalp. 

RUDSWIU  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  G«m.  Er- 
sigen).  505  m.  Dorf;  1  km  nö.  Ersigen  und  3  km  nö. 
der  Sution  Kirchberg  der  Linie  Burgdorf-Solothuro. 
Pottwagen  Kirchberg-Koppigen.  Telephon.  23  Häuser, 
219    reform.    Ew.   Kirchgemeinde  Kirchberg. 
Heilbad.  Landwirtochaft. 
RUE,  deutsch  Ri  \v  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gliine). 
Kirche  in  681.  Schloss  in  716  m.  Gem. 
und  kleine  Stadt  auf  einem  felsigen 
Rücken  rechts  über  der  Broye ;  1,5 
km  ö.  der  Station  £cublens-Rue  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lysa  u.  2  km 
w.  der  Station  Vauderens  der  Linie 
Freiburg-Lausanne.  Postburean,  Te- 
legraph, Telephon ;  Postwagen  nach 
Vaudcrens.  (Gemeinde,  mit  La  Gilletaz,  Champ 
Collon,  Chavanottes,  Au  Cuard  und  En  Plan : 
82  Häuser,  479  kathol.  Ew.  französischer  Zunge  ; 
St;«dt:  28  H.iuser,  160  Ew.  Kirchgemeinde,  seit 
ie;t8  von  Promasens  losgelöst.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht  und  Viehhandel.  Spar- 
kasse. Gerbereien  und  Mühlen.  Schönes  altes 
Städtchen,  von  einem  sehr  malerischen  Schloss 
rnit  weiter  Aussicht  auf  den  Genfersee,  die  Al- 
pen und  den  Jura  beherrscht.  Bis  1847  Sitz  der 
Präfektur  des  einstigen  Bezirkes  Rue.  Zwölf  be- 
deutende Jahrmärkte.    Schöne  Strassen  nach 
Homont,  Vevey  und  Moudon.  Neues  Herrenhaus 
<  Les  Augnstins"  der   Familie  de  Maillardoz. 
Pfarrkirche  zu  St.  Nikiaus  und  Drcifaltigkeita- 
kapelle,  .Schloss  und  Stidt  Rue  werden  schon 
1155  genannt  und  gehörten  den  Herren  von 
Rue,   Dienstleuten  der    Grafen  von  Genevois. 
Stadt  und  Schloss  hatten  in  dem  1235  ausbrechenden 
Krieg  zwischen  Peter  II.  von  Savoyen  und  dem  Grafen 
von  Genevois  stark  zu  leiden  und  kamen  nach  mancherlei 
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Schicksalen  ISSOanter  die  Oberhoheit  Savoyens,  das  einen 
Bargvogt  hierher  setzte.  Zur  Zeit  der  Eroberang  der 


Rae  vou  Ottc'ü. 

Waadt  ernab  sich  die  Stadt  am  25.  Februar 
1536  den  Kreiburgcm,  die  die  bestehenden 
Rechte,  Freiheiten  und  Ordnungen  (cou- 
tomes)  bestätigten  und  Hue  zum  Hauptort 
einer  Landvogtei  machten.  Heimat  des 
Geschlechtes  der  de  Maillanioz,  dem  zahl- 
reiche Oflijiere  und  höhere  Beamte  ange- 
hört haben.  Fund  von  Armbändern  aus 
Bronze.  Interessante  Hexenpro7.es»e,  so 
besonders  der  gegen  die  berüchtigte  Mia 
Varmy,  die  Witwe  des  Jacques  Blanche  aus 
Ecublens,  die  nach  erllltpner  Tortur  am 
20.  Hhn  1634  lebendig  verbrannt  wurde.  i'"^^ 
1101 :  Houda  ;  1 147  :  Rota  ;  1237  Roa ;  1221  : 
Raa  la  Vila.  Vergl.  Gremaud  :  Le  Chäteau 
de  Rue  (im  Fribourg  artittique.  1895). 

RÜBE,  RÜBI. '  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz  ;  bezeichnen  einen  Erd- 
schlipf, oder  einen  steinigen  Hang. 

RUBK  (DIE  BOESE)  (Kt.  Obwalden, 
Gem.  AIpnach).  4<i43  m.  So  heisst  die  Stelle 
nahe  der  Kleinen  Schlieren  n.  AIpnach,  wo 
der  vom  Rrünig  herkommende  und  Obwal- 
den bis  nach  AIpnach  hinunter  pliinaernde 
and  verwüstende  Graf  Otto  von  Strassberg 
mit  seinen  400  Söldnern  von  den  aus  der 
Schlacht  am  Moivarten  heimkehrenden  Untcrwaldiicrn 
am  5.  (oder  am  16.)  November  1315  geschlagen  worden 


RÜBELDORF  (Kt.  Bern,  AmUbez.  and  Qpm.  Saa- 
nen).  10^0  m.  Weiler,  an  der  Mündung  des  Kalberhöhni- 
baches  in  die  .Saane  und  gegenüber  Saanen. 
12  H.iuser,  56  reform.  Ew.  KirchReraelnde 
Saancü.  Viehzucht.  Zwei  grosse  Sägen. 

RÜBERI  (Kt.  Rern,  Amtsliez.  Aarberg, 
Gern  iUpperswil).  5'25  m.  Gruppe  von  6  Häu- 
sern, 'i  km  sw.  Rapperswil,  und  2  km  n. 
der  Station  Schupfen  der  Linie  Uern-biel. 
36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rapperswil. 
Landwirtschaft. 

RÜBLI  (Kt.  Waadt,  Hoz.  I'ays  d'En- 
haiit).  Cipfel.  S.  den  Art.  Ri  Hi.i. 

RÜBSHAUSEN  od.  RIB8HAU8EN 
(Kt.  I  ri.Ciem.  KnlfcUll.  460-.'H.O  m.  4  Ilau- 
ser und  l'J  Ställe,  am  linken  L'fer  der  Keuss 
und  3  km  nnw.  der  Station  Eralfeld  der 
Gotthardbahn.    27  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde F.rslfeld.  Viehzucht. 
RÜCHI  (Kt.  Glirus).  2851  m.  Felsgipfel 
.jflp     in  der  Gruppe  des  Hausstockes,  im  osli. 
^^HH     Al'schnitt  des  die  Terrasse  der  Muttenalp 
umrahmenden  Felsenzirkns  zwischen  dem 
Nüschonstock  und  dem  Scheidstöckli.  Er- 

/^f/rA/  tO. 
Vors{cgs(oc/i  '"^  ß/üsc/)ensl. 


M 


Scbloss  Rue. 

ist.  Den  Platz  dieses  Sieges  bezeichneten  einst  drei  Kreuze 
nw.  der  neacn  Kirche  von  AIpnach. 


Oivrhiitier- 

Oeologiicbos  UasiproDI  durch  dsn  Rftebi. 

Malm;  L.  I^ohseilsokalk  (Halm);  Kd.  NainiDUlit«akalk;  Kf.  PKscbBobiarsr; 
Es.  Koiansr  oder  oligoiSner  Sindstein. 

hebt  sich  350  m  hoch  über  der  Muttenalp.  Resteht  aas 
eozänen  Sandsleinen  und  Schiefern  und  senkt  sich  auf 
der  Seite  gegen  das  Linththal  mit  steilen  Schieferwänden, 
die  von  schmalen  Terrassen  unterbrochen  werden,  zu 
dem  vom  Fuhrbach  ausgewaschenen  grossen  Erosions- 
zirkus des  sog.  Locherli.  Kann  von  der  Muttseehiitte  des 
S.  Ä.  C.  in  1  ■'/,  Stunden  bestiegen  werden.  -  " 

RÜCKBERO  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz).  1810,  1707, 
1590,  1505  und  1400  m.  Langer  Bergkamm  svv.  über  Zur 
Eich  und  Jaun  (Bollegarde).  In  1590  tn  und  I  Vt  Stunden 
BW.  Jaun  steht  auf  der  Alpweidc  Rückbergfdie  Hütte  von 
Überrück.  e>*r'. 

RÜCKEN  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Ober  Landqaart). 
2138  m.  Aussichtsreiche  Anhöhe  3  km  ss».  Klosters ;  letz- 
ter Ausläufer  des  Rergzuges,  der  vom  Pischahom  über 
den  Mückonthälirpilz  nach  NW.  zieht  and  die  rechte 
Seite  des  Monchalpihales  bildet.  v.  .  «.^ 

ROCKWALD  (OBER)  (Kt.  Freibur^,  Bez.  Greierz). 
Grotiser  Wald,  2  km  lang  und  700  m  breit,  am  N.-  und 
W.-Hang  des  Hückberues  zwischen  dem  Rio  du  Petit 
Mont  im  W.,  dem  Jaunbach  im  N.  und  dem  Sattelbach 
im  O.  Mischwald.  Beginnt  bri  Im  Rückli  600  m  s.  Jaun, 
heisst  in  seinem  längs  dem  Jaunbach  hinziehenden  Teil 
Schattenhalbwald  und  reicht  bis  zum  Bio  du  Petit  Mont, 
der  ihn  vom  Ratsewald  am  NO  -Hang  der  llocbinatt 
trennt.  Ueber  dem  Wald  liegen  die  Alpwciden  und  Hüt- 
ten von  Role  Erde,  Brendel,  Wintersaltel,  Oberrück, 
Lassleni,  Hossweide,  Gross  Rückli  und  Hockra. 

RUED  (KIRCH-,   8CHLOS8-  und  SCHNIID-> 
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m  ROD 

(Kl.  Aarftau.  Rex.  Kulm).  Dörfer.  S.  die  Art.  Kirchkueu, 
ScHi.ossiu  Et)  nnd  SriminKi  ed. 

RÜOBBRQ,  RÜDCNaCRQ  oder  RITBKRQ  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Alt  To(ri(enburK,  Gem.  BüU»il).  435  m. 
Buri^uine  auf  einem  KcUkopf  über  dem  rechten  Steil- 
ufer der  Thür  bei  Dietfort,  am  S.-Hang  des  Gaisbergcs. 
Benannt  nach  dem  Rüden,  den  die  ehemaligen  Bargher- 
ren in  ihrem  Wappen  führten  und  im  Volltamund  in  Kit- 
berg oder  Biltt)er|(  umgeformt.  Die  Burg  wird  als  Sitz 
eines  Toggenburger  Geschlechtes  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  genannt.  Johannes  von  Küd- 
bcrg  2.0g  sich  als  weltscheuer  Einsiedler  ins  Sedeltobel  bei 
Ganterswil  zurCick,  erbaute  dort  eine  Linsiedelei  und  nach- 
her mit  Hilfe  von  3  (ienoesen,  die  sich  ihm  zugesellt  hatten, 
nach  eine  Kapelle.  Der  Ort  erhielt  von  diesem  Zusam- 
loenlfben  der  Genossen  den  Namen  BruJertobcl.  1369 
schenkte  Graf  Friedrich  VI.  von  Toguenburg  dieser  from- 
men Stiftung  die  ganze  umliegende  Waldgegend.  Andere 
Gaben  sicherten  der  kleinen  Gemeinschaft  ihren  Fortbe- 
stand. Die  Kapelle  halte  sich  noch  bis  vor  wenigen  Jah- 
ren erhalten. 

RODEL  (Kt.  Freibnrg.  Bez.  Broje,  Gem.  Dompierre). 

Weiler.  S.  den  Art.  r.s  Rochks. 

RODKL(Kt.  Luzern,  Amt.  Willisaa,  Gem.  Menznan). 
610  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  80ü  in  sö.  der  Station 
Menznau  der  Linie  Langenlhal-Wolhusen.  41  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Menznau.  Landwirtschaft.  ( 

RODEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  | 
Unter  Hheinlhal,  Gem.  Bemeck).  51^6 -555  m.  9  Hiuter  ■ 
an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Appenzell,  auf  einer  mit  ; 
Reben  bestandenen  Anhühe  zerstreut  gelegen  und  3,.'>  km 
w.  der  Station  Au  der  Linie  Rorsch.ich-Sargans.  'lö  reform. 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Berneck.  Wein-,  Obet- 
und  Maisbau.  Viehzucht.  Sclii>ne  Aussicht  auf  den  Säntis, 
das  Hheinthal  und  den  Vorarlberg. 

RUEDERCHEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  800-464m. 
Bach  ;  entspringt  im  Schiltwald,  durchfliesst  die  Dorfer 
Waldi,  Schmidrued,  Kirchrued  and  Schlossrued  und  mün- 
det nach  10  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  NW.  in 
Schoftland  von  rechU  in  die  Suhr.  Fischreich.  Treibt 
mehrere  Sägen  und  Mühlen.  «l     '  y' 

ROderswil  (Kt.  Bern,  Amisbez.  Sienau).  6.']6  m. 
Gem.  und  l'fjrrdorf  auf  einer  Terrasse  links  über  der 
Emme,  an  der  Strasse  Hasle-Signau  and  i  km  nw.  der 
Station  Zollbrück  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  Pottab- 
lage, Telephon.  Die  zu  beiden  Seiten  der  E^me  liegende 
Gemeinde  hat  einen  beträchtlichen  Umfang.  Zusammen 
mit  Ranfluh,  TUnllühschachen,  Ried,  Zollhrück,  Rüders: 
wilschachen,  Schwanden,  Müzlenberg  und  Niederbach - 
329  Mauser,  2370  reform.  Ew. ;  Dorf:  31  Häuser,  214  Ew. 
Landwirtschaft.  Käserei.  Säge.  Leinenindustrie.  Bauge- 


{ 

LeaeaLerger-Dvaldnal  in  ROdarawil. 

Schäfte.  Typische*  Emmenthalerdorf.  Auf  dem  Hof  Schön- 
holz (3  km  sw.  vom  Dorf)  wurde  Nikiaus  Leuenberger, 
der  Führer  des  Bauernkrieges  1653.  geboren,  dem  man 


RÜD 

in  Rüderswil  i90i  ein  Denkmal  gesetzt  hat.  Das  heute 
verschwundene  Schloss  der  Edeln  von  Rüderswil  stand 
auf  einer  Anhohe  zwischen  Rüderswil  nnd  Lauperswil. 
1139:  RüderswUe;  1146:  Roderswile ;  1229:  Rudiswi- 
lere. 

rOdERSWILSCHACHEN  (Kt.  Bern,  AinUbez. 
Signau,  Gem.  Hüderswil).  ü'iO  m.  Dorf,  am  linken  Ufer 
der  Emme,  500  m  ü.  Rüderswil  und  1.5  km  nw.  der  Sta- 
tion Zollbrück  der  Linie  Bargdorf- Langnau.  20  Häuser, 
170  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüderswil. 

RUEDERTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  800  -  470 m. 
Ziemlich  etiges  Thälchen  mit  zahlreichen  kleinen  seitH- 
chen  Verzweigungen.  Senkt  sich  von  der  Grenze  gegen 
den  Knnton  Luzern  nach  NW.  und  wird  vom  Ruederchen 
durchdoHsen,  der  bei  .'^choftland  von  rechts  in  die  Suhr 
mündet.  Knth.^lt  5  Dörfer  und  zahlreiche  Häasergrappen 
und  Einzelhofo. 

RLIOEWEIO  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Freibarg, 
Bez.  Sense,  Gem.  Brünisried).  960  in.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 5  Häusern  auf  einer  bewaldeten  Anhuhe,  700  m 
w.  Brünisried  und  15,5  km  so.  vom  Bahnhof  Kreiburg. 
30  kathol.  Ew.  deutlicher  Zunge.  Kirchgemeinde  Recht- 
halten. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Stroh- 
llechterei. 

R0DI8BACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Burgdorf,  Gem. 
Winigen).  U3Ü  in.  Kleines  Dorf,  5  km  nö.  der  Station 
Winigen  der  Linie  Ollen-Bern.  Telephon.  21  Häuser, 
160  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Winigrn.  Landwirtschaft. 
Käserei 

rOoisbeRQ  (Kt.  Schatfhausen,  Bez.  Schieitheim). 
612  m.  Steile  Anhohe  im  Kamm  der  Kirchenzelg  zwi- 
schen dem  Rüdisthai  und  dem  Gündinihal ;  2,5  km  von 
der  Landesgrenze  gegen  das  Deutsche  Reich  entfernt.  An 
den  Hängen  stehen  Obstbäume  und  auf  dem  Rücken  lie- 
fen Aecker  und  Wiesen.  Von  unten  nach  oben  aufge- 
baut aus  Gips,  Keupersandstein  und  einem  harten  Jura- 
kalk, der  früher  at»gebaut  und  zu  Mühlsleinen  verarbei- 
tet worden  ist. 

RÜDISWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sarsee,  Gem.  Rnswil). 
629  -  638  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  an  der  Strasse 
Grosswangcn-Ruswil  und  5  km  no.  der  Station  VVolhusen 
der  Linie  liern-Luzem.  Zusammen  mit  Buchholz  :  74  Hän- 
ser,  648  kathol.  Ew. ;  Dorf:  29  Häuner.  234  Ew.  Kirch- 

femeinde  Ruswil.  Viehzucht.  Genossenschaftskäserei. 
'orfgruben.  Schulhaos.  Schone  Kapelle.  Das  Dorf  von  den 
Gog  lern  1375  in  Asche  gelegt.  1(M5 :  Rodiswile ;  im  13. 
und  14.  Jahrhundert:  Ruodiswilare  und  Ruodinswil.  Ehe- 
mals Sitz  eines  Edelgeschlechtes  dieses  Namens. 

RÜDI_EN  oder  REUDI_EN  (Kt.  Hern,  AmUbez. 
Frutigcn,  Gem.  Rcichenbach).  810  m.  Gemeindeabteilung, 
am  linken  Ufer  der  Kander  und  1  km  sw.  der  Station 
Reichenbach  der  Linie  Spiez-Frutigen.  Zusammen  mit 
Buchholz:  70  Häuser,  422  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Reichenbach.  Viehzucht.  Gedeckte  Holzbrücke  über  die 
Kander  nach  Reichenbach.  Der  Ort  1352  mit  der  Herr- 
schaft Mülinen  von  Bern  dem  Thüring  von  Brandis  abge- 
kauft. Schoner  W-isserfall  des  Lauittachei. 

RÜDLENBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  793  m. 
Bewaldeter  Rücken  2  km  ö.  Densbüren.  Zieht  von  W. 
nach  (). 

RÜDLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen.  Gem.  Watten- 
wil).  (i80  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  O.-Han^  des 
Gurnigclberges  und  3  km  sw.  der  Station  Wattenwil  der 
Gurbethalhahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  26  reform.  Ew. 
Kirchcomeindc  Wattenwil.  Acker-  und  Wiesenbau. 

RUDLIOEN  oder  RODTLIOEN  (Kt.  Bern,  AmU- 
bez. Iturgdorf).  509  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken 
Ufer  der  Emme  und  700  m  nö.  der  Station  Kirchberg  der 
Linie  Burgdorf-Solothurn.  Telephon.  Zusammen  mit  Al- 
chenflüh  :  72  Häuser,  518  reform.  Ew. ;  Dorf:  45  Häuser, 
321  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  Kirchberg.  Landwirt- 
üchafl.  Ziegelei.  Miihle.  Bau-  und  Zementwarengeschäft. 
Bei  Emmenschachen  hat  man  Alcmannengniber  aufge- 
deckt. 

RODLINOEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gem.  Mosnang).  721  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  3  km 
nw.  Mosnang  und  5,9  km  nw.  der  Station  Butswil  der 
Toggenburgerbahn.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mos- 
nang. Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei.  Heimat  de«  Ge- 
schlechtes gleichen  Namens. 
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ROdlinoEN  (Kt.  nnd  Bez.  SchalThaown).  370  m. 
Gem.  nad  Pfarrdorf  atn  rechten  Ufer  de«  Rhein,  an  der 


ROdliDgao  von  SQdoitaa. 

Strasse  Rafz-FIaach  und  4  Itm  ssö.  der  Station  Rafz  der 
Linie  Zürich  -  Egliwu  - Schallliausen.  Postbureau,  Tcle- 
ßra_ph.  Telephon;  Postwagen  RüdlinRcn-Henggart  und 
Rafz  RüdiinRcn-Flaach.  Zusammen  mit  Steinern  Kreuz: 
9i  Häuser,  äl4  reform.  Ew.;  Dorf:  82  Häuser.  450  Ew. 
Gemeinsame  Pfarrei  mit  Buchbertr.  Weinbau,  Viehzucht. 
827:  Ruodinincun.  Von  der  Stadt  SchalThausen  zusam- 
men mit  Uuchberg  und  Ellilcon  15'20  angeliauft. 

ROdliSTALDEN  (Kt.  Ekm,  Amtisbez.  loterlaicen, 
Gem.  Gändliüchwand).  770  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
am  rechten  Ufer  der  Schwarzen  Liilscnine  und  2  km  ö. 
der  Station  Zweilütschinen  der  Linie  Inleriaken  Grindel- 
wald. 16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Viehzucht. 

rÖdtLIQKN  (Kt.  Kern,  Amtsbez.  Burgdorf)-  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  HCDLKiEN. 

RÜEBEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Luzern,  Amt 
und  Gem.  Enllebuch).  777  m.  Drei  Hofe,  auf  einer  Anhöhe 
2  km  so.  der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bcrn-Luzem. 
13  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Entlebuch.  Wiesenbau. 

ROEDIKON  ( Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf.  Gem.  Schon- 
gau). 669  m.  Weiler,  am  W.-Hang  des  Lindenberges  und 
4  km  no.  der  Station  Mosen  der  Setlhalbahn  (Wildegg- 
Emmenbrücke).  ISHrmser,  1t6kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schongau.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Slroh- 
llechterei.  13U6;  Ruedinkon  :  vom  Personennamen  Ruodo 
herziilfit*>n. 

RÜEDISTH>EI.I  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quarl).  2700-1700  m.  Kleines  Iinksseilij;e8  Nebcnthälchen 
zum  Diacbmathal,  in  d.iB  es  bei  der  Höttengruppe  Kintsch- 
hauB  7  km  so.  Davo«  Dorf  mit  einem  SIeilabhang  mündet. 
Steigt  gegen  das  Wuosthom  und  Th.ilihorn  auf.  zwischen 
welchen  beiden  Gipfeln  man  nach  Sertig  DorlH  hinüber- 
gclangen  kann. 

ROEDISWIU  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Luthern).  696  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  an  der  Strasse 
Luthern  Hüswil  und  5  km  s.  der  Station  Hüswil  der  Linie 
Langenthal -Wolhosen.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Luthern.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle. 

ROEOaENTHAUoder  THAL  (OBER 
and  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Uez.  Hinwil, 
Gem.  BäreUwil).  800  und  780  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  10  ILiusern,  im  Thal  des 
Weissenhaches  und  2,5  km  sö.  der  Station 
Neuthal  der  Linie  Uerikon-Bauma.  39  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Barels wil.  Wie- 
senbau. 

ROEGOISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Seftigen).  949  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf 
einer  Terrasse  am  S.-HanK  de»  Ungenbergs 
nnd  7  km  wnw.  der  Station  Thurnen  der 
Gnrbethalbahn    (Bern  -  Walten wil  -Thun  ). 
Postburcau,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwa- 
gen nach  KehrsaU.  Die  Gemeinde  hat  einen  ziemlich  be- 
trächtlichen Umfang.  Zahlreiche  Bäche  mit  tief  einge- 
schnittenen Tobein.  Znsammen  mit  Brügglen,  Hinter  und 
Vorder  Fultigen,  Mättiwil,  Nieder  und  über  Bütschel, 


Rohrbach,  Helgisried,  Schwalmeren,  Schwand,  W'iler, 
Egg,  Schwanden  und  Tromwil  :  440  Häuser,  2722  reform. 

Ew.;  Dorf:  22  Häuser,  147  Ew.  Ackerbau 
.    und  Viehzucht    In  der  Pfürrkirche  sieht 
man  einen  schönen  Taufutein  aus  dem  17. 
I   Jahrhundert.  Unterhalb  des  Dorfes  stehen 
als  Reste  des  einstigi  n  Klosters  noch  die 
Umfassungsmauer  mit  Thor  und  Teile  des 
Qaerschilles  und  des  Chores  der  Klosterkir- 
che, die  heute  als  Kornspeicher  dienen.  Die 
Gemeinde  hat  »ährend  der  letilen  .lahre  ihre 
Strassen  bedeutend  verbessert.  1U76  wurde 
hier  von  Luthold  von  Rümlingen  oder  von 
der  Königin  Bertha  das  1148  7iim  erstenmal 
urkundlich  genannte  Kluniazenserkloster  ge- 
gründet, das  in  der  Folge  zu  grosser  Blute 
und  Reichtum  gelangte.  Ihm  gehörten  aus- 
ser llüeggisberg  seihst  noch  die  Pfarreien 
Guggisberg  und  Platfrien,  sowie  die  Priorate 
Röthenbach  und  Allerswil  bei  Tafers.  Eine 
nicht  genügend  beglaubigte  Ueberlieferung 
erzthlt,  dass  der  nachmalige  Papst  Gregor 
Vil.  Prior  von  Rüeggisberg  gewesen  sei. 
Infolge   schlechter  Verwaltung  wuric  das 
Kloster  1445  aufgehoben  und  sein  Besitz  dem  St.  Vin- 
zenz-Münster in  Bern  einverleibt.  Nach  der  Reformation 
kamen  diese  Güter  1528  an  den  Staat.  Das  ehemalige 
Kloster  diente  nun   zunächst  als   Pfarrhaus   und  seit 
1834  als  Erziehungsanstalt  für  arme  Mädchen,  die  nach 
dem  die  Gebäude  teilweise  in  Asche  legenden  Brand  von 
187.^  nach  Kuniz  verlegt  wurde.  RueguisberK  ist  die  Heimat 
des  Botanikers  Kaspar  Tnchsel  (1788- 1832).  Das  kleine 
Dorf  Brügglen  bei  Rüeggisberg  war  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  der  Silz  einer  aufrührerischen  und  ge- 
setzwidrigen Sekte,  deren  Haupt  Hieronymus  Kohler  in 
Bern  17.t;)  hingerichtet  wurde. 

Bibliographie.  Urbar  iwn  Rüeggisberg  aus  1533  (Manu- 
skript; Urkunde  di  r  Bibliothek  Freiburg,  Katalog  II,  597); 
Slf-tller,  Friedr.  Regealen  des  Kloslert  lUieqgistierq  vom 
März  Une  bis  10.  Juli  f565  (im  Archiv  tür  Schu^iter 
Geschichte)  ;  Studer,  Franz.  Das  Kloster  Riieggislierg  (xia 
Bemer  Taschenbuch.  1880). 

RÜEGISINGEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem. 
Emmen).  Gruppe  von  4  Häusern ;  1.2  km  nw.  der  Halte- 
stelle Emmen  der  Scethalbahn  ( Wildi'(,'g-Emmenbrücke). 
28  katliol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmen.  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  1292:  Rue^ossingen ;  vom 
Personennamen  Ruodgoz  herzuleiten. 

rOegsau  (Kt.  Bern,  Amtsbez  Trachselwald).  501  m. 
Gem.  und  l'farrdorf,  am  rechten  Hfcr  der  Emme  und  am 
Eingang  in  das  vom  Ruegsbach  durchllossene  Thälchen; 
1,7  km  nö.  der  Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf- 
Thun.  Postablage,  Telephon  ;  Postwagen  Kalchofen- 
Alfollern.  Zusammen  mit  Egg,  Eugatern,  Müzigen, 
Ruegsauschachen .  Bruch,  Hüetrsbach,  .Schachenviertei 
und  Ozcnberg;  302  Häuser,  2567  reform.  Ew.;  Dorf: 
17  Häuser,  147  Ew.  Landwirtschaft.  Käserei.  Holi- 
■cbnitzerei.  An  der  Stelle  des  heutigen  Pfarrhauses  stand 
einst  ein  Benediktiner  Frauenkloster  mit  einer  Heilig- 
kreuzkirche. Stifter  und  Zeit  der  Gründung  sind  unbe- 
kannt. Das  schon  11.'9  erscheinende  Kloster  stand  unter 


RO«gf(iib«rg  von  S&doitSD. 

dem  Abt  des  Benediktinerkloeters  Trüb  und  hatte  als 
Kastvogte  die  in  der  Nähe  sitzenden  Herren  von  Brandis. 
Kirche  und  Kloster  1495  durch  Feuer  zerstört,  aber  sofort 
wieder  aufgebaut.  Nach  der  Reformation  zusammen  mit 
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dem  Kloüter  Trüb  nufgehob«D.  1139:  Rflgtowe;  litt: 

Rocbisowe  .  I'25() :  Hucnuwa. 

ROKQSAUSCHACHEN  (Kt.  Bern,  Anclaboz.  Trach- 
«elwatd,  Getn.  liüegsao).  573  m.  Geuitiindeableilung  udJ 
Dorf  am  rechten  Ufer  der  Emme ;  1,5  km  «w.  liue^^gau 
und  3(XJ  in  no.  der  Station  HaBle-Rüfif;»au  der  Linie  fiurp- 
dorf-Thun.  Telephon,  lirücke  ulnir  die  Kiiiine.  Zusammen: 
103  Hausur,  1 IÜ8  reform.  Ew.;  Dorf:  »J  H.iuser.  Ew. 
Kirchgemeinde  HflesMO.  Land^^irtgchaTt.  Kaxerei.  Mühle, 
Säge,  Gerberei,  Seilerei.  1764  rits  ein  llocbwaskcr  der 
EOUB«  hltr  etwa  9D  Hioser  mit  «ich. 

RÖBMnACH  (Rt  Bern,  Amtabet.  Xraebielwald). 
HO-Mm,  Bteb;  eotaiuriDBi  w.  AflbllatB,  Jarriifttowt 
die  Dörfcr  Rür|sb*oh  und  näegsao  ood  nfladet  nacifa 
9  km  laDgem  Lauf  in  der  Richtung  SW.  onterhslb  Rüegs- 
Michacheo  von  rechte  in  die  Emme.  Enges  Thal. 

ROEGSBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Trachtelwald, 
Gem.  Riiegsau).  iril  m.  Geineiodeabteilung  und  Weiler, 
im  Thal  des  Rüegabachea  and  3,3  km  no.  der  Station 
Hasle-Rüegsaa  der  Linien  Burgdorf-Langnau  und  Burg- 
dorf-Thnn.  Poätabbffe,  Telephon  ;  Poitwagfn  Kalehofen- 
Affollern.  Zusjumien  mit  liruch  ;  72  Hausor,  reform. 
Kw. :  Wcüer;  12  llauner,  95  Ew.  Filiale  der  Kirclige- 
■  Heinde  liiienau.  Landwiitichafl.  KiMlsl.  IlMDpMg*t 
Miihie,  Maechinenfabrik. 

RÜE08EG0(Kt.  Bern,  AmUbez.  .Sigoau.  Gem. Röthen- 
bach). lüi:<  m.  Geuädndeabteüung  und  Weiler,  2  km  nw. 
Rülhonbach  und  6,7  km  s.  der  Station  Signau  der  Linie 
Bem-Lozem.  Zusammen:  24  Häuser,  löl  refonn.  Ew. , 
W«Uw:  b  Uänaer,  S8  Ew.  Urehgcniciad*  RdttitiibMk. 
UodwIrtselMn.  Kiand. 

rObmmauskn  «oamndl  UNTsnXKb  UtUh, 

Bn.  HIdwII,  Gew.  BaUloo]!.  910  m.  Zwei  Grapipcn  vOD  !«• 

sammen  7  Iläutem,  1  km  sö.  der  Station  Wollhausen  der 
Linie  Baoma-Uerikon.  3G  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bnbikon.  Wii^senhau.  1438:  Ruggiahusen,  d.  h.  bei  den 
Hiueem  des  Hnodger. 

ROETERSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
St.  Gallenkappel).  7tOm.  Weiler,  über  dem  romantischen 
Tobel  des  Ranzachbacheg  und  i  km  n.  der  Station  üjn^ch 
der  Linie  Zürlch-RaprHTHwil  Ziegclbrucke.  Heuser.  50 
kathol  Ew.  Kirchgemeinde  ät.  Uallenkappel.  (iut  restau- 
rierte Kapelle.  VienzQcht.  Käserei.  Sa^e  8i6:  Ruadherce- 
wilare  ;  H74 :  Riiadherreswllapp.  Friiher  lliidiiiw.il  genannt. 

RÜFENACH  iKl.  Aargau.  Hvi.  Htu^'^).  :)77  m.  Gern, 
und  itorf,  3.7  km  n.  vom  Batinliof  lirngg.  l'oglablagc. 
Zu-  r.  mit  der  ehemaligen  Gemeinde  Hein:  48 Häuser, 
-Itjtö  nioriu.  livt. ;  Dorf.  27  liauaer,  159 Ew.  Kirchgemeinde 
Rein.  Acker- und  Obstbau,  Viehzucht.  Beste  einer  Römer- 
siedeloDg.  lilO :  Roivennacbo ;  1367 :  Rüflnoaeho. 

ROrMACHT  (Ktfiwn,  Amtsbez.  KonolliogMi,  Gen. 
Worb).  SBBm.  G«nabuhibteUuns  und  Dorf  am  S.'Fiiw 
des  Dentenberyea,  an  dar  Simae  Bera-Worb  nod  S,5  km 
w.  Worb.  Staifoo  der  LiBle  Bern-Mari- Wort».  Postablage, 
Telephon.  Zusammen :  44  Hinaer,  83ti  reform.  Ew. ; 
Dorf:  17  Häuser.  141  Ew.  Kirehgeueiode  Worb.  Land- 
wirtschaft. Schönes  Herrenhaus,  zaerst  Kigcntum  der 
Edelo  von  Rüfenacht. 

rOfeNEN  (Kl  üri.  Gem.  Anderrnatt  i  1848  m.  Alp- 
^^eidc  mit  etwa  20  Hätten,  am  Eint^an^'  ins  Thälchen  der 
Uberalp  und  1  Stunde  nö.  über  AaoermatL  Schöne  Aoik 
aicht  aufs  Urserenth.il ,  gegen  deD  Gotthard «nd  dl*  Parka. 

ROFI.  R.  den  .\rt.  Hhki. 

RÜFI  (Kt.  St  (iailen,   Bez.  Sargans,  Gera.  Khims: 
4t)ti  m.  Gruppe  von  5  H.iueern,  am  NO.-Fn«ii  des  Klein- 
berges lind  2  3  km  a.  der  Station  Floms  der  Linie  Ziirich- 
Chur.  '^J  katiiol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Ackerbau 
«od  Viehzucht. 

ROFIBACH  (Kt.  Obwalden).  9000-465  m.  Wiidbach , 
CDlaprlut  am  W.-ilaof  dea  Gräfimatigrates,  trägt  im 
ObcrlaardleManigii  Laolbaeh  and  Erlenbacb  und  mündet 
naeh  8  km  langem  lAat§e§ak  NW.  bei  der  Slatiea  Karaa 
von  rechts  in  die  Sanier  Aa.  Hat  1781.  1981  mi  1816 
beträchtliche  Verheerungen  angericbtet.  Fleaa  einst  gegen 
Kerns,  ist  dann  aber  korrigiert  and  weitor  nordwärts 
■egen  Wi>ii<er!en  abgeleckt  worden,  wo  er  der  Natnr  des 
Bo<ler*i  wegen  v\eiii(|:er  gefahrlich  ist. 

RUFIBACH  <Kt.  St. Gallen,  Bez.  Sargans).  lfiOU-400m. 
NSildbacli ;  entspringt  s.  vomTschoggenstock  und  der  Spina 
und  flteaat  mit  alarkar  Bötchusg  wm  Seestbal  hinnnter, 


wo  er  auf  eine  Strecke  von  1  km  banalisiert  ist  und  steh 

mit  dem  Kanal  des  Klein  Seeili  vcrt  iDigl.  4  tm  lang. 

RÜFIBACH  iKt,  St.  Gallen,  Bez.  Sargansl.  1562-700m. 
Wildbach  ;  entspringt  am  Spitzlibübi  und  auf  der  Falfries- 
alp.  bildet  «cliuDe  Falle  und  erreicht  bei  St.  Katharinentbal 
da»  .See/Ihal,  wo  er  kanalisiert  ist  ond  in«  Klein  Seeiü 
mündet.  4  km  lang. 

RÜFIRUNS  (Kt.  GlaruH).  I.')0(l-4i0  m.  Wiidbach. 
entspringt  am  \V.  Hang  des  .Neuenkamm  und  fliesat  über 
den  N.  iUnd  der  Ti^rrakbC  von  Müllern,  unter  welcher  er 
das  wilde  Rüfitobel  ausgewaschen  hat.  Mündet  nach  3  km 
langem  Lauf  n.  Mollia  von  rechts  in  die  Lintb.  Auf  seinem 
froMB  SebBttkefil  ■taiMdaaDerfMoUis.  Der  im  Rüfitobel 
aaatabanleTitlNnilialk  «und  daa  Neoeam  aind  gröialenteila 
zu  einer  DIslokationsbreceie  umgewandelt,  worana  aieh 
die  vielen  Verheerungen  erklären,  die  der  WUdbaeli 
schon  angerichtet  hat.  1808-1903  hat  man  aeiii  Tobel 
durch  starke  Sperreo  verbeut,  irelcbe  Arbril»  90009  Fr. 
gekostet  halMn. 

RÜFIRUNS  (Kt.  Glaroa).  180O-S8€  m.  Wildbach 
am  W.-Hang  der  Schöna«  in  der  Gruppe  der  Freiberife. 
Hat  sich  eine  tiefe  Schlucht  eingerissen,  deren  oberste 
Vcnweigangen  bis  tum  Gipfel  der  ScliDnau  m) 
hinaufreichen.  Auf  seinem  grosser  i  i mikegel  stehen 
die  Dorfer  Diesbach  und  llät?ingen.  MuDdet  nach  2  0  km 
langem  Lauf  nw.  1  i      i  h  von  recht»  in  die  Linlh. 

R0OOET8 W 1 1.  I  K  t  1.  Gallen,  Bez.  und Gt ui. Gofesau). 
(3111m.  Gruppe  vün.'i  Hl-.'  i  n  ^v^il^chendem  RGggetswiler» 
vvald  and  drm  Rugt;et8wilermüos  ond  3,4  km  »w.  der  Sta- 
tion Arnegg  der  Linie  Goeaaa-Snigen.  SOkatlral.  Bw,  Kirdi- 
gemeinde  Gossau.  Viehzucht. 

ROaaETSWIVKRMOOS  (Kt.  St.  Gallen,  Bei. 
Gossan)  615  n.  800  m  langea  and  480  m  breites  Torfmoor 
n.  Rflggetewil. 

RÖOOETSWILKRWAUO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gosaan  und  Wil).  620  m.  1,5  km  langer  ond  500  m  breiter 
Wald  rechts  der  Strasse  Gossau-Oberbüren. 

ROGGUI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Über  Toygcnburg). 
1850  m.  Höhle  im  N.-Hang  de*  .Selon  und  auf  der  Strick- 
bodenalp. Im  Volksmund  \m  Ruck  geheissen.  Geht  etwa 
100  m  lang  in  d<rn  Berg  hinein  und  dient  dem  Viph  bei 
Regenwetter  als  Anferil-  iluni-t  '-■.n'l  r^fT  lleherliefenirg 
nach  von  Zwi'i'-i'ri  bev....l,i.i  ■^'rv.y-ri,  .rni 

ROGt.EN  IMITT1.EK,  OBER  und  UNTER^^Kt. 
Bern,  Amlsl  ■  /  l;i;r,:dorf.  Gera.  Ileirniswili.  7l!l-6a0  m. 
7  Höfe,  700  m  sv«.  Hfimiswil  utid  4  km  o.  der  Station 
Bur^dorr  iter  Linie  Olten-Bern.  28  reforlB.  Bw.  XJrdl- 
gemeinde  lleimiswil,  Landwirtschaft. 

RÜMIKON  (Kt.  .Aargau,  Be/.  Ziirzach).  344  m.  Gem. 
nnd  Dorf,  aiii  linken  L'Icr  des  Hht  in  und  an  der  Mündung 
dea  Decerbaches.  Sution  der  Linie  Eglisan-KoblenipSteln. 
Pwlabuae.  86  Haoser.  1*J9  kathol.  Ew.  Kircbgemeiade 
WislikoSa.  AdtMs  Wieaoi-,  Ohal-  nnd  Weiaban.  Vieb- 
zucht.  Brach  anf  Kalttateln.  Fibre  über  den  Rliefn.  Auf 
den  Brandickem  beim  SandgrnbentolKl  Reste  eines  rö- 
misrhcn  Wachtturmes.  Ilb8:  Rümikon. 

rOmikon  fKi.  Zürich.  Bez.  Winterthur,  Gem.Elaau). 
4G6  m.  Iiorf,  nahe  der  Bahn  Zürich- Winterthur-St. Gallen 
und  1,5  km  w.  der  Station  Riterscben  dieser  Linie.  25 
Häuser,  171  reform.  Ew.  Kirchgemc^inde  Elaau.  Acker- 
und  Weinbau.  8*}9 :  Rumanininchovun ;  911  Rumelin- 
Chova.  Vom  reroonennamen  Biimann  hcriuleiteii. 

ROM  LANG  i  Kt.  Ziirich,  H''7.  Dirlodorf).  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  linken  l'fer  der  Glatt  und  8  km  s.  Bu- 
lach. Station  der  Linie  Zürich-Bulach  Schatfliausen.  POBt- 
hureau,  Telephon,  Gen.einde,  mit  Katxenrüti  und  Bären- 
lohl ;  125  il.«u!.ti,  102y  Kw.  (i%uvon  63  Katholiken):  Dorf: 
84  Häuser,  746  Ew.  Ackerbau  und  Vi»-hzorlit  Muhle.  Säge, 
kunslsteinfabrik.  KonstruktionawerkstAtic.  Kiozulfund  aus 
der  Rronzeperiode.  RömiHche  Ansiedelung  im  Bölli.  Einiel- 
funde  aua  der  Zeit  der  Römer  und  der  Alemannen.  9S4  : 


rlaneh.  Die  Bdel»  ««nRAflolai^;  ireMi  inmentanonl 
11«  anT;  der  IrMe  VeitrelFr  de«  Graehteehl«,  Herr 
zn  WttlfllQgiaD,  endete  ala  Urkondenfilscher  1529  auf  dem 
Blntgetfiate.  Die  von  Rümlang  waren  waiirscheinlich  Va- 
sallen derer  von  Thengen.  Nach  einer  Zürchercbroaik 
wnrde  die  Burg  1352  nach  einer  längeren  Belagerung  ein- 
genommen :  im  Seinpacherkrieg  1386  wurde  sie  den  Flam- 
men überliefert.  1443  verbrannten  die  Schwyzer  und  ihre 
Verbändeten  daa  Dorf  und  den  sTborm  unter  dem  Dorfs. 
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Die  Burg  war  1966  zur  einen  Hälfte  an  die  Merz  und  1399 
lur  andern  Hälfte  an  die  Meyer  von  Baden  verliauft  wor- 
den. 1424  Itam  die  Herrschaft  an  Ztirich  und 
(•ildele  dann  mit  andern  Orlen  die  (Jbervogtei 
Rümlank'.  An  Stelle  derDure  lie».s  Ritter  Hein- 
rich Göidli  1472  dai  sog.  Wa8»erhau«  Hohr 
errichten,  da»,  von  den  Armen  der  Glatt  und 
iweier  ihrer  Zuflüise  umgeben,  eine  richtige 
Waaaerburg  war.  Sie  diente  als  Land-  und 
Jagdhaai,  wechselte  mit  den  daiu  (.'ehurenden 
(iutem  oft  den  Besitzer  und  wurde  1t$92  abge- 
tragen. Um  die  Kollatur  von  Rümlang  stritten 
»ich  die  Abtei  Fraumünaler  zu  Zürich  einer- 
seits und  die  Grafen  von  Kiburg  und  die  Gra- 
fen von  Rapperswil  andererseits.  1H0U  gehörte 
•ie  noch  den  letztem  an,  und  t.V24  kam  sie  an 
den  Kat  von  Zürich.  Uie  hohe  Vo(ilei  besassen 
1'260  die  Kiburger.  Vergl.  Zeller-Werdmüller, 
Heinr.  Zürcheri$che  Burgen.  II.  Z&rich  1H95; 
Ameiger  für $chieeit.  Allerltimskunde.  5,  Seite 
a57  und  4t8;  .4n(i7iia.  18He,  Seite  75. 

ROMLIO  <0BER)  (Kt.  Luzem,  Amt  Entlebuch, 
Gem.  WerthenKtein).  75Um.  Gruppe  von  3  Häusern,  an 
der  Strasse  Schachen-Reng^;  und  5  km  wsw.  der  Station 
Malters  der  Lmie  Bern-Luzern.  13  kathol.  Ew.  Kirchge- 
roeinden Wrrtliengtein  und  Malters.  Wiesenbau. 

ROMLIGBACH  (Kt.  Luzern,  Ami  Knticbucb).  1450- 
513  m.  W'ildbach  ;  entspringt  am  N.-Hang  des  Pilatus, 
bildet  eine  Strecke  weit  die  Grenze  zwischen  Nidwaiden 
und  Luzern.  durchllieast  Lifelen  und  mündet  nach  21  km 
langem  Lauf  in  .Schachen  von  rechts  in  die  Kleine  Emme. 
War  früher  reich  an  Forellen.  Das  Einzugsgebiet  umfasat 
64.5  ktn*.  und  die  Wasserführung  lasst  sich  im  Minimum 
auf  0,2  -  0,3  m*  in  der  Sekunde  und  im  Maximum  auf  100- 
130  in  der  Sekunde  schützen.  Her  Wildbachcharakter 
macht  die  Benutzung  der  Wasserkraft  zu  industriellen 
Zwecken  schwierig.  Der  oft  gefahrliche  Bach  wird  mit 
UntersliitzuDg  des  Staates  nächslena  verbaut  werden. 

R«l)MI.IGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen|.  638  ro. 
Gem.  und  Weiler  am  O.-Hang  des  Längenberses,  an  der 
Strasse  Belp- Kirchthumen  und  1  km  ssw.  der  Station 
Kaufdorf  der  Gürbethalbahn  (Bern  -  Waltenwil -Thun). 
Telephon.  Gemeinde,  mit  ilasle  und  llermiswil :  61  Häu- 
ser, 386  reform.  Ew. ;  Weiler:  13  Häuser.  97  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirchthumen.  Landwirtschaft.  Holzwarenfabrik. 
Einielfuodeaus  der  Rumerzeit.  Bis  1796  eigene  Herrschaft 
mit  niederer  Gerichtsbarkeit  über  die  heutige  Gemeinde. 


des  Klosters  Rüeggisberg,  ist.  Später  kam  das  Schlots  an 

Berner  Patrizier  und  wechselte  oft  den  Besitzer  (Familien 


...  "N^' 


Rltmliogsa  (Basal  Lasdl  von  Ifordostsn. 

Auf  einer  Anhöhe  mit  sehr  schöner  Aussicht  das  ehemalige 
Schloss,  heute  Privateigentum.  Wiege  der  Edcin  von 
Rümligen,  deren  bekanntester  Lülhold,  einer  der(Sti(ler 


ROokbofan  voo  Sltdeo. 

von  Frisching,  von  Wattenwil,  von  Tschamer).  1115: 

Ruomelinga  :  1134:  Rumilenges;  1240:  Rümlingen. 

RÜMLIKON  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  .Neaen- 
kirch).  561  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  2  km  ö.  der  Station 
Neuenkirch- Sem pach  der  Linie  Luzern- Ölten.  19  kaihol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sempach.  Ackerbau  and  Viehzucht. 
1462:  Rurnlilion  ;  latinisiert  Himulcum. 

RÜMLINQEN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sisaach).  460m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  am  Homburgerbach,  an  der  Strasse 
Sissach-Olten  und  2  km  s.  der  .Station  .Sommerau  der 
Linie  Ollen-Basel.  Postablage:  Postwagen  Sommerau- 
Rümlingen - Lciufelflngen -  liafelilngen.  Gemeinde,  mit 
Mettenberg:  32  Häuser,  210  reform.  Ew.  ;  Dorf:  l'l  Häu- 
ser, 164  Ew.  Landwirtschaft.  Seidenbandweberei. 

ROMt-ISBERQ  (OBER  und  UNTER)  i  Kt.  Aargao, 
Bez.  Zofingen,  Gem.  Vordemwald).  460  m.  Zwei  Weiler  auf 
einer  Auhuhe  über  dem  rechten  Ufer  der  PfafTnern,  600  m 
voneinander  entfemt  und  3  km  »o.  der  Station  Hothrist 
der  Linie  Ölten- Bern.  Zusammen  21  Häuser,  170  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zotingen.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

RÜNENBERG  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Siasach).  599  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  der  Hochfläche  zwischen  dem 
Homborgerthal  und  dem  Eithal  und  2,5  km  ö.  der  Station 
Sommerau  der  Linie  Olten-Basel.  I'ostablage,  Telegraph, 
Telephon ;  Postwagen  Sommerau-Zeglin^en.  62  Häuser, 
518  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Kilch- 
berg und  Zeglingen.  Landwirtschaft.  Seidenbandweberei. 
Heimat  des  Ständerales  Dr.  Martin  Birmann  (f  1890). 

RONOLI  (OBER  und  UNTER)  ( Kt.  Schwyz,  Bez. 
March,  Gem.  Tuggen).  464  m.  3  Häuser,  auf  dem  s.  Vor- 
sprung des  Untem  Buchberges  und  3  km  no.  der  Station 
Siebnen-Wangen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Wädenswil  Ziegelbrücke).  6  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Tuggen.  Obstbau. 

RONKHOFEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  KonolfingeD, 
Gem.  Bowil).  7Ü3  m.  Weiler  an  der  Strasse  Hochstelten- 
Signau  ;  1,5  km  ö.  der  Slation  Zäziwil  und  1.2  km  w.  der 
Hallestelle  Bowil  der  Linie  Bern-Luiera.  Telephon.  16 
Häuser,  115  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosshöchstetten. 
LandwirtBcliaft.  Käserei.  Mühle. 

RÜPPISWIl.  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarwangen,  Gem. 
Madiswil).  604  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Madiswil- 
Melchnau  und  2,7  km  nö.  der  Station  Madiswil  der  Linie 
Langenthal- Wolhusen.  1t  Häuser,  69  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Madiswil.  Landwirtschaft.  1194:  Hipoltiswilare. 
Auf  der  Sipijfriedkarte  irrtümlich  Ituppiswil  geschrieben. 

RÜPPLI8RIED  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Laupen,  Gem. 
Mühleberg).  560  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Saane 
und  4  km  sw.  der  Slation  Roashäusern  der  direkten  Linie 
Bern-Neuenbürg  Telephon.  10  Häuser,  55  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Miihleberg.  Wiesenbau. 

RUERA  (AUPE  LA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Menzonioj.  970  m.  Bergweide  mit  Huttengruppe. 
40  Minuten  n.  Menzonio  und  32,5  km  n.  Locarno.  Wird 
das  ganze  Jahr  mit  Vieh  bezogen.  Herstellnng  von  Butter 
und  Käse. 

RUERAS  (Kt.  Graubünden,  ßez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentia,  Gem.  Tavetsch).  1401  m.  Dorf,  am  linken  Ufer 
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des  Vorderrhein  und  am  Eingang  in«  Val  Milar;  41.S  Inn 
•w.  der  Endstation  Ilanz  der  Bündner  Oberlandnahn. 
Poatablage;  Poitwagen  Hanz-Disentio-Oberalp- Andcrmalt- 
Goschenen.  35  linuser,  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Tavelsch.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alp- 
wirtschan. Der  Name  soll  nach  B.  Carigiet  dem  deutschen 
•  I-liife  »  enlsiprecheo. 

RUE8  (BICD  DC8)  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Oelsberg). 
898-549  m.  2  km  langer  Dach;  entspringt  am  N. -Hang 
des  .Mont  Haimeax,  Ilicsst  direkt  nach  N.  und  mündet 
1,2  km  w.  Vermes  von  links  in  die  Gabiare,  eine  Neben- 
ader  der  zur  Birs  gebenden  Scheulte. 

ROSCH  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Sargans,  Gem.  Hlums). 
613  692  m.  7  Häuser,  am  steilen  linksseitigen  Geh.-mge 
des  .Schilzbachlhales  und  an  der  neuen  Bergttrasse  Mels- 
Gro»sberg,  2  km  sw.  der  Station  Flums  der  Linie  Zürich- 
Chur.  38  hathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Wiesen-  und 
Ubstbau,  Viehzucht. 

ROSCHACKER  (Kt.  Bern,  AmUbei.  Nidaa.  Gem. 
Urpund).  456  m.  Nordwestl.  Alischnitt  des  Dorfes  Orpund, 
am  linken  Ufer  des  Nidaa-Bürenkanals  und  an  der  Strasse 
Urpund-Mett-Biei.  2  km  ö.  der  Station  Mett-Bözingen  der 
Linie  Olten-Hiel.  LandwirtachaH. 

RÜSCHEOG  (Kt.  Bern,  Amtobez.  .Schwarzenborn). 
940  m.  Gem.  und  ITarrdorf,  auf  der  gewellten  Hochfläcne 
zwischen  Guggisberg  und  dem  Thal  des  Schwariwasaen 
und  7  km  so.  der  Station  Schwarzenborg  der  Linie  Bem- 
Schwarzenburg.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Aeugsteo,  Ei,  Eigrund,  BundsacVer,  Gfell, 
Henbach ,  Längenbodun  ,  Schuepfonmoos ,  Stockmatt, 
Stössen,  Wissenhalden.  Graben,  Hirschhorn,  G.imbach 
und  Zürchersberg  :  370  Häuser,  2318  reform.  Ew. :  Dorf: 
8  Häuser,  46  Ew.  Eigene  Pfarrei  seit  1860,  vorher  Filiale 
der  Kirchgemeinde  Guggisberg.  Schmucke  Kirche,  1812 
erbaut,  mit  schöner  Aussicht.  Obstbau,  Viehzucht.  Korb- 
flechterei. Die  Bewohner  hausieren  mit  Körben  und  an- 
dern Gegenständen  aus  Weidengcflecht.  Die  Gemeinde 
war  früher  ziemlich  arm.  Heilbäder  Langenei  und 
Schwpfelberg.  Im  13.  Jahrhundert:  Rosegga. 

ROSCHQRABCN  (Kt.  Solothum,  Amtei  Lebern). 
700- 1200  m.  Sennberg,  am  N.-Haog  der  ersten  Jurakette 
und  am  stark  begangenen  Weg  Gänsbrunnen -Hinter 
Weissenstein- Uberdorf.  Eigentum  der  Bürgergemeinde 
Solothum,  die  ihn  zum  grossen  Teil  wieder  aufforstet. 

RÜ8CHLIKON  (Kt.  ZQrich,  Bez.  Horgen).  434  m. 
Gem.  und  schönes  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Zurich- 
sees  und  7  km  s.  Zürich.  Dampftchiffiitation ;  Station  der 
linksufrigrn  Zürichseehahn  (Zürich  -  Wädenswil  •  Zievel - 
brücke).  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  Gomemde 
erstreckt  sich  vom  Sceufer  über  den  Bergrücken  hinüber 
bis  zur  Sihl.  Zusammen  mit  Rohrli,  Tracht,  Vorderbohnler 
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und  einem  Teil  von  Marbach:  197  Häuser,  1.W7  Ew.  (wo- 
von 1VI  Katholiken);  Dorf  (vom  Serufer  in  410  m  bis  zu 
460  m  hinaufsteigend):  135  Hauser,  1111  Ew.  Sehr  schöne 


Aauichtauf  Seeund  Gebirge.  Wiesen- und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Seidenindustrie.  Schreinerei.  BuchdruckcreL 
Kunstüteinrabrik.  Altersasjl  •  Bethaaia »  mit  Raum  für 
'M  Pensionäre.  Alecnaonengräber  am  Landungpplalz. 
Ursprünglich  Huochselinchon  ;  lir>8:  Husliochove  d.  h.  bei 
den  Hofen  des  Ruochsiling.  Rüschlikon  war  vermutlich 
der  Wohnsitz  der  1188  urd  1240  urkundlich  voikommen- 
den  Herren  von  Roeselinkon.  Die  Burgstelle  kennt  man 
nicht.  Nach  den  Menuirahilia  Ttgurina  besass  das  Grosa- 
münster  zu  Zürich  in  der  Gemeinde  Güter  und  die  niedere 
Gerichtshoheit.  Niedere  und  hohe  Gerichtsbarkeit,  welch' 
letztere  in  den  Händen  verschiedener  Adels^eschlechter 
war,  gingen  1406  an  die  Stadt  Zürich  über.  Rüschlikon 
bildete  einen  Bestandteil  der  Obervogtei  Horgen.  1443 
wurde  das  Dorf  von  den  Eidgenossen  eingeäschert,  und 
auch  1799  litt  es  stark  durch  den  Krieg.  Kirchlich  gehörte 
Rüschlikon  ursprünglich  zu  Kilchberg  und  mit  diesem 
zum  Kloster  Kappel.  Nach  der  Reformation  muaste  der 
jeweilige  Diakon  zu  Kilchberg  ein  «  Gebet»  in  Rüschlikon 
halten.  Von  1721  an  erhielt  die  Gemeinde  einen  vom  Rat 
zu  wählenden  eigenen  Katecheten,  der  sie  als  Filialge- 
meinde von  Zürich  aus  zu  versehen  hatte.  1864  wurde 
Rüschlikon  nach  Erbauung  eines  Pfarrhauses  zur  selb- 
ständigen Pfarrei  erhoben,  vergl.  Näf,  Am.  Die  Gevieinde 
fiüichlikon  und  ihre  L'nigebtituj.  Horgen  1891  :  Näf,  Am. 
Das  Stdi-llHui  bei  RätchHkon.  Thalwil  1879. 

ROSSUI  (Kt.  Uri,  Gem.  Silenen).  53U  m.  Kleines  Dorf 
bei  der  Station  Am«täg  der  Gotthardbahn.  27  Häuser,  148 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Silenen.  Viehzucht 

R08TENSWIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  .Muri,  Gem.  Auw). 
482  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Muri-Rothkreuz  und 
1,5  km  w.  der  Station  Mühlau  der  Linie  Aarau-Lenzburg- 
Hotkreui.  Postablage.  21  Häuser,  172  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Anw.  Obstbau.  Milchwirtschaft.  893:  Ruslinis- 
wilare. 

rOTE  oder  RÜTI  (Kt.  Appenzell  1.  R.).  Flächen- 
grösste  Gemeinde  des  Halbkantons,  zieht  sich  in  weitem 
Kreisbogen  von  Appenzell  rechts  der  Sitter  nach  O.  und 
SW.  bis  zum  Alttnann.  Umfasst  Befig,  Brülisau,  Schwar- 
zenegg.  Steinegg,  Eggerstanden,  Ferien  und  Hirschberg 
mit  zusammen  333  Hausern  und  1997  fast  ausschlieialich 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brülisau;  Filialkirclie  Egger- 
Btanden  der  Pfarrei  Appenzell.  Drei  Schul  kreise:  Steinegg, 
Kggerslandcn  und  Brülisau.  Die  Gemeindeversammlungen 
finden  in  Steinegg  statt.  Hier  auch  eine  Kapelle.  Vich- 
(besondera  Schweine- jzucht.  Hand-  und  Maschinen- 
stickerei. Seidenzwirnerei.  4  Sägen.  Handel  mit  Holz 
und  Torf.  Fremdenindustrie,  Gasthöfe.  Seit  1904  ist 
Hirschberg  (828  m)  eine  Haltestelle  der  Strasaenbahn 
St.  Gallen -Gais- Appenzell.  Die  Strasse  Appenzell -Egger- 
standen  wird  bis  Oberriet  im  st.  gallischen  Rheinthal  fort- 
iresetzt  werden.  Die  Häusergruppe 
Räte  (804  m)  nahe  Appenzell  hat 
zuerst  der  sog.  Rütener  Rode  und 
dann  der  ganzen  Gemeinde  den  Na- 
men (,'egeben. 

ROTEGQ  (OBER  and  UN- 
TER) (Kt.  Glarus.  Gem.  Filzbach). 
Hofe.  S.  den  Art.  REi'TtüG. 

ROTENEN  Oller  REUTENEN 
(Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Mittelland, 
Gem.  Speicher).  921  m,  Gruppe  von 
9  Häusern,  s.  vom  Dorf  und  der 
Station  Speicher  der  elektrischen 
Strassenbahn  St.  Gallen -Trogen.  70 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Spei- 
cher. Viehzucht.  .Stickerei 

RÜTENEN  (Kt.  Bern,  AmUbei. 
Krutigen,  Gem.  Kandergruod).  970m. 
Weiler  auf  einer  Terrasse  am  rechts- 
seitigen Hang  des  Thaies  von  Kan- 
dergrnnd,  6  km  saö.  der  Station  Fm- 
tigen  der  Linie  Spiez- Fruti^en.  15 
Häuser,  69  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kandergrund.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

RÜTENEN  (Kt.  Nidwaiden,  G«m. 
ßeckenried).  440  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der 
Buochser  Bucht  des  Vierw.ildstittersees  und  2,5  km  so. 
der  Dampfschilfstation  Beckenried.  Telephon.  73  kathol. 
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Ew.  Kirchgemeinde  Beckenried.  Milchwirtschaft.  GroHe 
Säge.  ZemeDtfabrik.  Handel  mit  Holz,  Brettern,  Z«ment 
and  hydrauliechem  Kalk.  Kaikiteinbruch  (für  die  Zeroent- 
fabrikation)  und  Broch  auf  Eiauiteine. 

RÜTENEN  oder  REUTKNEN  (Kt.  Thargau,  Bez. 
and  Gera.  Steckborn).  72*2  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse 
des  Seerückens  und  3,5  km  s.  der  Station  Berlingcn  der 
Linie  ScbatThausen-Konstanz.  Poslabln^e.  11  Hiuser,  46 
reforra.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Steckborn. 
Wiesen-  and  Ackerbau.  Waldwirlüchaft. 

RÜTENEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen,  Gem.  Wädens- 
wil).  Teil  dp«  Dorfes  W.tiOESswiL.  S.  diesen  Art. 

RÜTENEN  (MITTLERE,  OBERE  und  UNTERS) 
(Kt.  TcsBiD,  Bez.  Yalle  Maggla.  Gem.  Bosco).  1530-1(j50m. 
Weide  mit  3  Gruppen  von  Hütten,  in  dem  von  links  ins 
Val  Campo  mündenden  Boscothal;  i8  km  nw.  Locamo. 
Vom  Oktober  bis  Mai  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  and  K.^se. 

rOti,  rüte,  rOteli,  rütli,  rütler, 

ROTERN,  RÜTENEN,  RÜTINEN,  RÜTLEN, 
REUTE,  REUTI,  REUTENEN  etc.  Ortsnamen  der 

deutschen  Schv^eiz;  vom  althochdeutschen  riuli,riulen  = 
reuten,  d.  h.  Urbarmachen  eines  Stuck  Ijindes  mit  der 
Alt  und  der  Haue,  herzuleiten  und  damit  identisch  mit 
Stockeren,  Stocki  etc.  Her  Gegensatz  dazu  ist  Schwändi, 
d.  h.  ein  durch  Feuer  urbar  gemachtes  Feld.  Findet  sich 
in  allen  deutschen  Kantonen  und  kommt  auf  der  Siegfried- 
karte mehr  als  1000  mal  vor. 

RÜTI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gem.  Bünzen).  455  m. 
Gruppe  von  4  Häusern.  500  m  no.  der  Station  Boswil  der 
Linie  Aarau- Lenzburg-Rotkreuz.  20  kathol.  Ew.  Kirchge- 
roeinde  Bünzen.  Ackerbau  und  Yiehzacht. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  A  R..  Hinterland,  Gem.  Wald- 
Btatt).  839  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  sw.  der  Sta- 
tion Waldstatt  der  Appenzellerbahn  ( Winkeln- Herisau- 
Appenzell).  57  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Waldstatt.  Vieh- 
zucht. BaumwollstotTwebcrei. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mitlelland,  Gem.  Teafen). 
805  m.  Gruppe  >on  4  Häusern,  500  m  w.  der  llaltestelte 
Nieder  Teuren  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais- Appen- 
zell. 93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Obst-  und 
Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland,  Gem.  Grub). 
838  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Speicher-Grob  und 
4  km  nö.  der  Station  Speicher  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  St.  Gallen  Speicher-Trogen.  21  Häuser,  106  re form. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Viehzucht.  Stickerei  und  We- 
berei. 

rOTI  (Kt  Appenzeil  l.  R.).  Gemeinde.  S.  den  Art. 
RCte. 

RÜTI  und  VORDERE  RÜTI  (Kt.  und 
Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bremgarten).  500  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  11  Häusern  in  einer 
Schlinge  der  Aare,  am  rechten  Ufer  des  Flusses 
und  3  km  n.  Bern.  Telephon.  179  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bremgarten.  L.andwirtschaft. 

RÜTI  oder  RÜTTI  (Kt.  und  Amtsbez  Bern, 
Gero.  Zollikofen).  558  m.  Ausgedehntes  Landgut 
mit  Gruppe  von  11  Häusern,  b  km  nö.  Bern  und 
1,8  km  s.  der  Station  Zollikofen  der  Linie  Bern- 
Biel.  179  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bremgar- 
ten. Eigentum  des  Staates  Bern,  der  hier  seine 
kantonale  landwirtschaftliche  Schule  (1860  ce- 
gründet)  mit  miichwirtschaftlicher  Schule  (1887 
gegründet)  und  einer  landwirtschaftlichen  Win- 
terachule  (18^  gegründet)  unlereebracht  hat. 
58  ha  PHanz-  und  Versuchsland.  Versuche  mit 
neuen  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Gerä- 
ten. Die  Berichte  über  alle  angestellten  Unter- 
suchungen und  Versuche  werden  jeweilen  der 
Bernischen  landwirtschaftlichen  Gesellschaft  mil- 
(reteilt.  1903  1904  besass  die  Schule  auf  der  Küli 
90  Stück  Hornvieh.  52  Schweine  und  8  Pferde. 
Die  Lehrer  der  Schule  halten  auf  Verlangen 
der  einzelnen  landwirtschaftlichen  Vereine  im 
ganzen  Kanton  zahlreiche  Vorträge  und  Kurse 
ab.  Die  milchwirtschaflliche  Schule  bildet  Käser 
und  Sennen  aus  und  gibt  einen  die  ganze  Milchwirtschaft 
umfassenden  theoretischen  und  praktischen  Unterricht. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Büren).  439  m.  Gem.  und 


Pfarrdorf,  iti  rechten  Ufer  der  Aare  und  an  der  Straaie 
Ljss-Solot  um,  3  km  nö.  Büren  und  i  km  sw.  der  Sta- 
tion Arch-Rüti  der  Linie  Solothum-LTss.  Postablage,  Te- 
legraph, Telephon.  100  Häuser,  638  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft Alte  gotische  Kirche.  Gehörte  einst  zur  Herr- 
schaft Strassberg  und  kam  1.'<90  an  Bern.  Sehr  interes- 
santes Iijlugiuiii  «Teufelsburg»  ;  keltische  Grabhügel. 
Oestl.  vom  iJorf  Beste  einer  Romersiedelung,  Fund  von 
römischen  Münzen.  Heiast  oft  auch  Hüti  bei  Büren. 

RÜTI  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Burgdorfi.  526  m.  Gem. 
und  Dorf,  4  km  w.  Burgdorf  und  1  km  s.  der  Station  Lyss- 
ach  der  Linie  Ölten -Bern.  24  Häuser,  128  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kirchberg.  Filialkirche.  Landwirtschaft 
Heisst  oft  auch  Itüti  bei  Kirchberg. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem.  Gsteiewiler). 
663  m.  Teil  des  Dorfes  Gsteiewiler,  am  rechten  Ufer  der 
Lütschine  und  2  km  s.  der  Station  Wilderswil  der  Linie 
Interlaken -Zweilülschinen.  12  Häuser,  91  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Giteig.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konoltlngen,  Gero.  Worb). 
648  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  300  m  n.  der  Station  Worb 
der  Linie  Bern-Luzern.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Worb.  Landwirtschaft. 

RÜTI  oder  REUTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez  Ober  Hasle, 
Gem.  Hasleberg).  1052  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 
auf  sonniger  Terrasse  zwischen  dem  AIpbacn  und  dem 
Mühlebach,  3  km  nö.  der  Station  Meiriogen  der  Brünig- 
bahn  (Luzem-Brienzj.  Postablage.  Telephon.  Zusammen  mit 
Weissenduh  :  68  Hauser,  353  reform.  Ew. ;  Dorf:  22  Häu- 
ser, 84  Ew.  Kirchgemeinde  Meiriogen.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Wetterhorner  und  den  untern  Abschnitt  des  Uasle- 
Ihales.  Sehr  belieble  Sommerfrische.  Gasthofe.  Viehiocht. 

RÜTI  (Kt.  Ben,  Amtsbez.  und  Gero,  .^aanen).  1060m. 
Weiler  am  linken  Ufer  des  Tarbaches,  an  der  Strasse 
Saaoen-Gsteig  und  1  km  aö.  der  Station  Gstaad  der  elek- 
trischen Montreui-Oberlandbahn.  19  Häuser,  109  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Wiesenbau  und  Viehzucht 

RÜTI  (Kt.  Bern,  AroUbez.  SefUgen).  K40  m.  Gem.  mit 
zahlreichen  in  einem  schönen  Thälchen  zerstreuten  Wei- 
lern und  Häusergruppen,  an  der  Strasse  RiggisberE-Gur- 
nigel  Bad  und  8  Itm  sw.  der  Station  Thurnen  der  Gürbe- 
thalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  Postablage,  im  Sommer 
Postwagen  Kirchthumen-Gurniftel  Bad.  Zusammen  mit 
Gomigel  Bad,  Holenweg.  Inner  liüti,  Plötach,  Plolschweid 
und  Stutz  ;  85  lUaser,  498  reform.  Ew. ;  Dorf  Rüti :  21  Häu- 
ser, 123  Ew.  Kirchgemeinde  Thurnen.  Schulhans.  Wiesen- 
bau. Mühle  und  Sage.  Heisst  oft  auch  itüti  bei  Riggisberg. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  SeRigen,  Gem.  Gerzeosee) 
632  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  am  O.-Fnaa 


ROti  (Kant.  Glarus)  von  SQdwaiteo. 

des  Beipberges.  14  Häuser,  97  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gerzensee. 

RÜTI  (Kt  Glarus).  625  m.  Gem.  und  Dorf,  am  rech- 
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ten  Ufer  der  Linth  and  aar  dem  ^romen  Schattkegel,  den 
die  vom  Saaaberg  herunterkommende  Schattenruni  hier 
in«  Thal  der  Linth  hinautgebaut  hat; 
an  der  Strasse  Schwanden-Linthal  und 

5.5  km  nö.  Unttial  I'ostbureau.  Station 
der  Linie  Cflarui-Linthal.  Gemeinde, 
mit  Braonwaldberge  nnd  Satlibodon  : 
171  Häuser.  919  Ew.,  wovon  7-24  Heform. 
und  195  Katholiken;  Dorf:  117  tlnuHer, 
579  Ew.  Reform.  Kircheemeindc  Bet- 
schwanden und  kathol.  Pfarrei  Linthnl. 
Ein  Teil  der  Bewohner  bcscbäfti^'t  sich 
mit  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Weit 
bedeutender  ist  aber  die  industrielle 
Tätigkeit  :  je  eine  Wollweberei.  Raum- 
wollipinnerei  nnd  -weberei.  Ilydranlen- 
neti.  Elektrisches  Licht  aus  dem  Werk 
Linthal.  Zur  Gemeinde  K^hört  die  600- 
800  m  über  der  Thalsohle  liesende,  son- 
ni({e  Terrasse  von  Braunwald  am  westl. 
ThalgelMOge.  die  sich  zu  einer  gut  he- 
■nchten  klimatischen  Kurlantischafl  ent- 
wickelt bat  und  auf  der  das  1897  erolV- 
netegiameriiehe  Sanatorium  für  Brust 
kranke  sich  befindet.  Man  p\ani  den 
Bau  eines  ^'roiiicn  Hotels  auf  Braun- 
wald und  einer  elektrischen  l)rahtaeil- 
bahn  Linthal-Braunwald.  Seit  einigen 

Jahren  vermittelt  ein  von  Itüti  ausgehendes  Drahtseil 
den  Waren-  und  l'ostverkehr  mit  Braunwald. 

ROTI  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart).  Dorf. 
S.  den  Art,  Sankt  Anto:men  HCti. 

RÜTI  (Kt.  Luicrn,  Amt  liochdorf.  Gem.  Rain).  600  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  5  km  nö.  der  Station  Seinpach  der 
Linie  Olten-Luzern.  62  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Hain. 

RÜTI  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau,  Gem.  Ettiswill.  bii 
m.  ILinsergruppe  ö.  Kttiswil,  3  km  s.  der  Station  Waowil 
der  Linie  Olien-Luzern.  4.'i  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ettiawil.  Acker-  und  Obstbau. 

RÜTI  (Kt.  oiiwalden.  Gem.  Giswil).  540  m.  Gruppe 
von  6  Häusern;  1.3  km  nw.  der  Kirche  Giswil  nnd  1,5km 
nw.  der  Station  Hudenz  der  Brünighahn  (Luiern-Brienz). 
31  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  OiBwil.  Viehzucht. 

ROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenhur^,  Gem.  Rüts- 
wil).  712  in.  Gruppe  von  7  Häusern,  auf  einer  Terrasse 

1.6  km  nw.  der  Station  Bietfurt  der  Toggenburgerbahn. 
00  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bütswil.  Viehzucht.  Sticke- 
rei. Geineindearmenhaus. 

RÜTI  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Gosaau.  Gem.  Gaiserwald). 
616  und  699  m.  Zwei  Gruppen  von  xutammen  4  Häusern 
über  dem  linken  Steilufer  der  Sitter,  600  m  nw.  bezw. 


RÜTI  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und  Gem.  Gossau).  (i74  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  über  dem  rechten  L'fer  der  Glatt 


Sl.  V*loiiUn>Xircb«  in  ROti  (St.  Oallar  Rhsintlial). 

i  km  nö.  St.  Josephen.  Sl  katbol.  Ew.  Kirchgemeinden 
St  Josephen  und  Engclburg.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
sncht.  Kiaerei. 


RQti  iKt.  St.  OalleD.         OVer  HheiDtball  von  Osten 


und  3,4  km  sw.  der  Station  Gossau  der  Linie  Zürich- Win- 
terthur-St.  Gallen.  45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Goaaau. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

RÜTI  oder  INNERE  RÜTI  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Toggenburg,  Gem.  St.  Peterzell).  80O  in.  Gruppe  von 
5  Häusern,  an  der  Strasse  Lichtensteig-  llerisau  und  8  km 
w.  der  Station  VValdstatt  der  Appenzcilerbahn  (Wiukeln- 
Hcrisau-Appenzell).  34  meist  reiorm.  Ew.  Kirchgemeinde 
.St.  Peterzell.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

ROTI  (Kt.  St.r.illen,  Bez.  Ober  Rheinthal).  443  m. 
Gem.  und  grosses  Pfarrdorf,  im  Rheinlhal  am  O.-Fuss  des 
Kamor  und  Hohen  Kasten,  an  der  .Strasse  Rorschach- 
Sargans  und  1.5  km  n.  der  Staiion  Rüti  der  Linie  Hör- 
schach-Chur.  I*ostbureau.  Telegraph.  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Büchel,  Hirschcn!i|>rung,  L.eue  und  Weier: 
261  Häuser.  1193  Ew.  (wovon  28  Reformierte);  Dorf:  194 
Hauser,  .^ÖV  Ew.  Kürzlich  re»taurierte  i'farrkirchc  auf 
dem  St.  Valentinsbers  mit  sehr  schöner  Aussicht.  Acker- 
bau und  Viehzuctit,  Wald-  und  Alpwirt«chaft.  Stickfabrik 
und  Stickerei  als  Hausinduitrie.  Groim:«  Schulhaus.  Ar- 
menhaus und  Armenverein.  [Jruckwasserversorgong.  Das 
Dorf  hl  r.KX)  abf^ebrannt  und  seith-T  schöner  wieder  auf- 
gebaut worden.  Zum  erstenmal  S|9  genannt,  in  welchem 
Jahr  die  Kirche  St.  Valentin  als  Eiliaie  der  Pfarrei  Hank- 
weil im  Vorarlberg  zusammen  mit  dem  Weiler  Rüti  dem 
Kloster  I'fäfers  (rehorte.  i'.idl  kam  der  Ort  an  den  Grafen 
Albrecht  von  Werdenberg  und  später  zur  Landvogtei 
Rheinthal.  1gO:K183:t  umfasste  die  Gemeinde  Rüti  auch 
noch  die  Orte  Kobelwald  und  Lienz. 

RÜTI  iKt.  St.  Gallen,  Rez.  Obrr  Rheinthal.  (lern.  Alt- 
itätten).  &0Ö  in.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  Hinter  Kom- 
berg  und  2,3  km  nw.  AltsU^tten.  24  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Altslätten.  Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem.  Eggert- 
riet).  870  ro.  Gruppe  von  9  Hausern,  am  S.-Hang  dei 
Rossbühlberges  una  2,8  km  nw.  der  Station  Heiden  der 
Bergbahn  Rorschach  -  Heiden.  47  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Grub.  Viehzucht.  Stickerei. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Quarten). 
500  600  ro.  8  Häuser,  am  fruchtbaren  Rütiberg  zerstreut 
gelegen  nnd  400  m  sö.  der  Station  Murg  der  Linie  Zürich- 
Chnr.  37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hurg.  Wieaen-  und 
(ibstKau,  Viehzucht.  Holzhandel. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See,  Gem.  Uinach).  biß- 
530  m.  5  Häuser  an  der  Strasse  I'znach  -  Ricken-Wattwil, 
2  km  no.  der  Station  Uznach  der  Linie  Rapperswil-Zlegel- 
brücke.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Uznach.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Grosse  Kiesgrube.  Braunkohlen- 
bergwerk, dessen  Ertrag  aber  stetig  zurückgeht 

RÜTI  (Kt.  St  (iallen.  Bez.  und  Gem.  Tablat).  941  m. 
7  Häuser,  am  Rütiberg  und  an  den  Quellen  der  Steinacb 
zerstreut  gelegen ;  2,5  km  ö.  der  Station  Mühlegg  der 
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DrabUeilbahn  St.  Gall^n-Mühlegg.  61  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  Gallen.  Viehzucht. 

rOTI  (Kt.  St.  Callcn,  Bez.  Unter  Rheinthal,  C.em. 
Thal)  402  m.  (iruppe  von  4  Häusern,  im  Kheinthal  und 
an  der  Mündung  de<  alten  ftheinlaufea  in  den  Hodensce, 
;<  km  DO.  der  .Station  Staad  der  Linie  Rorschach-Chur.  'iO 
kithol.  Ew.  Filiale  Altenrheiu  der  Kirchgemeinde  Hör- 
■cbach.  Landwirtschaft.  Fitchrane. 

ROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Senn- 
wald). 566  m.  8  llauaer,  am  Saxerberg  zerstreut  gelegen 
und  7  km  w.  der  Station  Salez  der  Linie  Rorichach-Chur. 
Sireform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sax.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

RÖTI  (Kl.  SchwTi,  Rez.  und  <'.em.  Kinsledeln).  898  m. 
Weiler,  an  der  Mündung  der  Minster  in  die  Sihl  und  zwi- 
schen Kuthal  und  Linter  Iberg,  an  der  Po«titras«e  Ein- 
siedeln-lberg  und  8  km  sö.  vom  iiahnhof  Kinsiedeln.  10 
Häuser,  55  kathol.  Ew.  Filiale  Kuthal  der  Kirchgemeinde 
Einaiedeln.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge.  Seiden- 
weberei. 

ROTI  (Kt.  Schwyz.  Bez.  and  Gem.  Einsiedeln).  935  m. 
Weiler  im  Alpthal,  an  der  Strasse  EinKlediMn-Aipthal  und 
'J  km  8.  vom  Bahnhof  F.insiedeln.  Telephon.  'iO  Häuser, 
190  kathol.  Ew.  Filiale  Trachslau  der  Kirchgemeinde  Ein- 
siedeln.  Wiesen-  und  KartolTelbau,  Viehzucht.  Bruch  auf 
Molasse  und  so?,  schwaripn  Marmor.  Seidenweberei.  Zwei 
Mühlen.  Schreinerei.  Schulhaus.  Kleine  St.  Ottilienkapelle. 
Schiessplatz  mit  Schützenhaus. 

ROTI  (Kt.  Schw|z,  Bez.  March,  Gem.  Wangen).  50a 
m.  Weiler,  am  O.-Hang  des  L'ntern  Buchberges  und  1,7 
km  n.  der  Station  Siebm-n-WanKen  der  linksufritien  Zü- 
riehseebahn  (Zürich- Wadenswil-Ziegelbrucke  I.  10  IHuser, 
34  kattiol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wangen.  Acker-  und  Ubst- 
bau. 

ROTI  oder  REUTE  i  Kt.  Thuri.'au,  Bez.  Arbon,  Gem. 
Hemmerswilj.  438  in.  Kleines  hott;  1,.">  km  nw.  Hem- 
merswil  und  800  in  nw.  der  Station  Ainnswil  der  Linie 
Zürich-Winterthur- Romanshorn.  24  Häu.ser,  10,"j  reform, 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Amriswil.  Acker-  und 
Wiesenbau.  Wald. 

ROTI  (Kt.  Thur|.Mu.  Bez.  Bischof^zell, Gem.  Neukirch). 
63t  m  Gruppe  von  5  Häusern;  1,5  kin  sw.  Neukirch  und 
4,(i  km  sw.  der  Station  Kradolfder  Linie  Zürich- Winter- 
thur  -  Romanshom.  Postwagen  Bürnlen -.Neukirch.  27 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schunhoixorswilen.  Wie- 
senbau. 

ROTI  oder  REUTE  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Frauenfeld, 
Gem.  Thundorf).  549  m.  Gruppe  von  5  ii.iuscrn,  2  km  nw. 
Thundorf  und  2  km  s.  der  Station  Felben  der  Linie 
Zürich- Winterthnr-Rornanshom.  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gem<>inde  Klrchbcrg-Thundorf.  Wiesenbau. 

ROTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  llinwil).  480  m.  Gem.  und 
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RIkti  im  ZOreber  Obarland  von  Nordwaatan. 

schönes  Pfarrdorf  im  Zürcher  Oberland,  ;u  beiden  l'fem 
der  Jona  und  am  SW. -Fuss  des  Bachtel ;  2H  km  so.  Zürich 
«od  4,5  km  nö.  Rapperswil.  Bedeutende  Station  der  1868 


erolTneten  Linie  Zürich-Usler  Rapper&wil  nnd  der  1876 
eröffneten  Anschlusslinie  Rüti-Wald  an  di^;  löasthalbahn 
(Wintcrthur  - 
Wald ).  Post- 
bureau, Tele- 
graph, Tele- 
phon. Ge- 
meinde, mit 
Fagswil,  Lau- 
fenbach ,  Ei- 
chen, Ferrach, 

N  e  u  h  a  ns , 
Obermoo«.  Rü- 
tiwald,  Weier 
und  Widackcr: 
573  liauser, 
4796  Ew.  (wo- 
von 3f.86  Re- 
formierte und 
1107  Katholi- 
ken ;  4682  Ew. 
deutscher, 
französischer, 
97  italieni- 
scher und  4 
anderer  Zun- 
ge) ;  Dorf :  440 
Häuser,  3700 
Ew.  18l0zählte 
das  r>orr  bloa 
14  liriuser.  Der 

landwirt- 
schaftliche Be- 
trieb sieht  hinler  der  sehr  bedeutenden  industriellen 
T.'iti^iti.-it  zurück.  Man  zählt  in  der  Gemeinde  10  hohe 
Fabrikkainine.  Die  sechs  bedeutendsten  Betriebe  be- 
schäftigen zusammen  22(1*1  Arbeiter.  Davon  entfallen  auf 
die  j  ährlich  etwa  Hl(XX>  mechanische  Webstühle  liefernde 
Maschinenfabrik  Ruti  120U  Arlieilcr  und  auf  die  mecha- 
nische Seidenweberei  Rüli  700  Arbeiter.  Beide  Fabriken 
sind  weltberühmt,  wie  auch  ihre  sanitarischen  Einrich- 
tungen und  ihre  Stiftungen  zum  Wohl  der  Arbeit»rfi'hafl 
mustersiltii:  sind.  F'emer:  mechanische  Baumwollspinne- 
rei im  Widacker,  zwei  mechanische  Kardenfnhriken,  drei 
mechanische  Werkstätten,  Gicsserei  Tann,  Fabrikation 
von  Webatuhlbesiandteilen,  Eisenwaren-,  Scl)ulin:<gel-  und 
Ürahtstiftenfibrik  und  Ürahi/ieherei  im  Pilgersteg,  Näh- 
mascliinenfabrikaiion.  Bau-  und  Marmorgeschäfte,  Buch- 
druckerei.  Badanstalt.  Filiale  der  Zürcher  Kantonalbank. 
Seit  1893  grosses  Gemeindeelektrititatswerk,  das  seit  1908 
durch  eine  57  km  lange  Leitung  aus  dem  aargauischen 
Elektrititätswerk  in  der  Beznau  Krafiruschuss  bezieht. 

Ilydrantunnetz  und  liauswasserversor- 
KUPi:.  Gut  eingerichtetes  Krankenasyl 
(grosstes  aller  Krankenhäuser  der  zür- 
cherischen Landschaft).  Zwei  Schul- 
gemeinden (Rnii  und  Fägawil)  mit  vier 
Primär- und  einem  SekiinHarschulhans, 
powie  einer  Turnhalle.  Kindergärten. 
Fortbildungs-  und  llandfertigkeitskurse 
fiir  beide  Geschlechter.  Leses-ile,  grotae 
Volksbibliothek.  Reithalle.  L' eher  40  Ge- 
sellschaften und  Vereine  der  verschie- 
densten Art  lUntprstütiungsverein,  ge- 
meinnützige Gesellschaft,  berulliche  und 
gesellige  Vereine,  Kranken-U'  d  Unfalls- 
kassen,  dramatischer  Verein,  Lcsegescll- 
•chaft,  landwirtschaftliche  Vereine,  Ar- 
beitervereine etc).  Rüti  hat  mit  seinen 
suliden  Bauten  und  zahlreichen  Villen 
einen  ausgesprochen  itidtistrhen  Cha- 
rakter und  bildet  zusammen  ein  Ganzes 
mit  dem  Dorf  Tann,  das  zwar  zur  Ge- 
meinde Dürnten  gehört,  dessen  Bewoh- 
ner aber  zur  grossen  Mehrzahl  in  Rüti 
ihre  Arbeit  linden.  In  Tann  steht  auch 
die  katholische  Pfarrkirche,  die  1879 
erbaut  worden  ist  und  deren  Glocken  aus  der  refor- 
mierten Pfarrkirche  stammen,  die  1881  ein  neues  Ge- 
laute  erhaHcn  hat.  Die  reformierte  Pfarrkirche,  früher 
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Klotterkirebe,  wurde  1771  erbaat  and  gehört  dem  Staat 
ZArieh.  Die  das  Dorf  dnrcbzleliMide  Joaa  iil  atarken 
Hodtwaaaern  anteraorfan  and  bat  adion  lu  iried«rliolt«n 
Mftlaa  MoaiB  VarhenuBgMi  «enuMcht.  Ua  dordi  be- 
dentanaa  SehvtibrateB  jede  Gefthr  beeeitift  «ordan  tat 
Oberhalb  der  Maachinenfabrik  durebtlebt  dieaea  Wlld- 
waaaer  eio  in  der  NagelHoh  aauewaiebeaee,  langee  ond 
■Mleriachea  Tobel,  mo  ea  aich  beim  Pilgerateg  mit  einem 
II  m  hohen  Waaeerfall  (dem  aog.  Höh  Lanf)  in  einen 
pwartisen  Eraeionakeaael  hinunteratünt.  Im  Tobel  aelfaat 
•IditSOOm  oberhalb  Rüii  eine  xu  Tann  gehörende  kleine 
Maachinenrahrik,  und  über  das  Tobel  aelzt  mit  einer 
hohen  und   kühnen   Itrucke   die  Eif«nbabn  Huli-Wald 
liiowep.  Mitten  irn  Dorf  Uuti  Ripht  man  in  dpr  das  Bacii- 
bett  bildendtn  prübkorni(iLn  Na^eHluh  inttresMnte  Ero- 
sionsformen.  liei  liulleatein  (2  kinsw.  HuU)  grosse  Brüche 
Ruf  foinkorDifie  Kalknagelflah,  die  aaagezeichnete  Bau- 
Kleine  licriTtund bemerkenswerte  Versteinerungen  (Farne, 
Zwirfp.ilmeD,  Mollusken)  aus  der  Tertiärzeit  inih.ilt. 
Ganz  Dalle  dabei  die  Quelle  <  MaTtinabrünneli  <>  mit  einem 
Wuaerfall  und  einer  schönen  Naturbrücke.  Kinielfund 
in  römischer  Zeit,  Alemannische  AaaiedeluDg.  Rüti 
der  Ort,  wo  Wald  ausgereuiet  wurde.  Ikr  Munt  tanlala 
IHthtr  Reat,  Reute,  I\iute,  Rinti,  Rttl.  DI»  Henof»  von 
AlemaBBien  aalten  die  Gegend  von  Rfiti  dem  Kioater  Ein- 
aiedeln  vet||«bt  haben,  ^iter  kam  sie  ala  Eigentum  an 
die  Freiherren  Ton  Regensberg,  die  vom  Kloeter  St.  Gal- 
len die  Vogtei  Grüningen  ala  liehen  empfangen  hatten. 
SpätesteoB  1308  überlleas  Läthold  Ton  HeKensberg  seinem 
Verwandten,  dem  damaligen  Propst  von  Chorwaiden,  das 
Gut  Riiti  samt  der  dorl^en  lar  ITarrei  Kusskirch  ge- 
hörenden Nikol.iuskapclle  behufs  Erl  iiuun^'  eine»  Klostem. 
So  wurde  im  Anfang  des  13.  Jahrliunderta  der  (irund  ge- 
lejrt  lu  der  bekannten  l'ramon»lraten»er  Abtei,  ru  deren 
Wohltätern  neben  den   Hegcnabersern  namentlich  die 
Grafen  von  HappiT»*!!  und  von  Togsenburg  gehörten. 
In  der  Fehde  irischen  Rudolf  von  Hsbsburc  und  den 
HepenHliLTgi  rn  inuss  das  Kloster  arg  gelitten  haben.  Als 
aber  nach  1270  die  Henoge  von  Oesterreich  im  Amte 
Grüningen  an  Stelle  der  Regenaberger  traten,  förderten 
dieae  Rnti  in  ganz  erheblicher  Weiae.  Schon  im  14.  Jabr- 
bnndert  füiite  aich  die  Klosterkirche  ailmihlig  mit  Grab- 
deoknUera.  Neben  einigen  Regembergern  worden  da 
namcBtUeh  die  TBaMBbunrjmn  baaiaim.  ao  beaon- 
den  aneh  der  laSStfeiea  GaMUaebta,  Friedrich  TU. 
Wie  daa  Kloster  Königafelden  Mr  ito  xa  Sempaeh  (1880) 
gefallenen  Oeaterreicher,  ao  wwda  Mti  för  die  im  Streite 
TOD  Näfela  getöteten  Adeligen  (1888)  eine  Ruheetätte aie 
wurden  wohl  mit  wenigen  Ausnahmen  in  einem  Massen- 
grab bestattet.  Das  Kloster  erfuhr  nr^anniKfaltige  Schick- 
salB.ichlnge.  Im  Kriege  von  i:tj1-i:i55  fügten  Ihm  die 
Zürcher,  Schwyier  ond  ihre  Helfer  schweren  Schaden  xu. 
Im  alten  /.urichkriege  (1443)  wurde  Ruti  von  den  sieg- 
reichen Eidgenossen  in  roher  Weise  verheert,  Die  Schwy- 
ler  lind  ihre  Verbündeten  staliien  ML'B»gew;iDder,  C.hor- 
rocke  und  Glocken,  öffneten  die  Gräber  der  Grafen  \on 
Tofigenburp,  wohl  um  dieUoppeliüogigkeitFriedricliis  VII. 
xu  Btr.ifen,  zerschlugen  daran  die  Helme  und  Schilde  und 
trieben   noch  anderen  ar^en  L'nfog.   I)cr  lel/te  Abt  dl-» 
Klosters,  Felix  Klauser,  ein  geborener  Zürcher,  war  ein 
Feind  der  Reformation.   Nachdem  er  nach  Happerswil 
geflüchtet  war,  wurde  das  Stift  unter  weliiichc  Verwaltung 
faalelU.  8et»IM6  aiaaen  in  Rfiti  iftwhariaebe  Aaitalrate. 
uUar  lanlörla  1109  eine  PenetebraM  im  gröealen  Teil 
dar  Kkatewehlida.  die  nabon  dflii|aiilmn  von  Kappel  du 
bedrataadm  miMelaltarllehe  Denimuder  sürcheriachen 
Landschaft  waren.  Die  Klosterkirche  war  eine  dreiachif- 
8ge  Baailika  mit  gewölbtem  Chor  und  in  der  Verlängerung 
der  Seilenschlffc  gelegenen  Kapellen.  Daa  Innere  war 
vollstindig  mit  Wandmalereien  ausgeschmäckt.  Etwa 
ein  Datxend  Altäre  fanden  sich  darin  vor.  Beim  Bau  eines 
Amlshaoses  wurde  der  vom  Brande  verschonte  Kreuicang 
abgebrochen ;  auch  ging  noch  manch'  anderes  Raudenkmal 
fahrlSB>ii|.-t-rweise  zu  Grunde.  1770  wurde  das  schadhafte 
Langh.ni.«  der  Kirche  abgetmgen  und  durch  einen  kürzeren 
einschifli,;cii  .\t  ub;<u  von  ^.'iL'iclier  Hrcite  ersetit.  Daa  Amt 
Röti,  d.is  .t]h  «elbflandi^^e  Klosterverwaltung  fortb<'stand, 
wurde  n;ich  dir  IJrnpeatallUDg  des  zürcherischen  Slaats- 
weaens  It5i3  aufgehoben.  Der  eiostiice  Klosterbesits  an  Gü-  1 
tem  maA  fleftUe»  nar  bedeuland.  DoSÜlkbeaHiAttla-  i 
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hänaer  in  Zfiricb,  Winterthnr  und  Rappe  rswil  und  hatte 
14  lUrdieositze  inns,  von  denen  wir  ala  xQrcheriscb  er* 
wihneo :  Seegriben  (aeit  1319).  Damien  (ISeO),  FiedMBfhil 
(1880),  Uater  (1488),  Pebralterf  (IM).  OIh»  Ballalwai 
ringen  rar  Reformationeseit  an  die  Staat  Hiidi  Mar. 
Das  Dorf  Rüti  gehörte  xur  Herrschaft  Grflningen,  die  von 
den  Ofslerreicnem  pfandweise  an  die  Brüder  llermann 
und  Wilhelm  Geaaler  fiberging  und  voD  diaaen  140B  ittnt 
weise  an  die  Stadt  Zörich  abgetreten  warde,  dta  iwraaeh 
die  L,andvogtei  Grüningen  einrichtete. 

Bibliographie:  Vögelio.  S.  Da$  Klotler  Hüti.  (J/ilCei- 
lutiqm  der  Antiquar.  Ceselltch  Zürich.  XIV,  1;  1fl09); 
Vc^ulin,  S.  D\e  AujlieJnmg  di's  Klosters  lUili  :  ScMiahn- 
Matt  \  on  Uster.  18H9);  Zuppinger,  J.C.  Dif^  l'rcittnmxiixi- 
teiiser  Ahlei  Hüli;  Beitrag  zur  Hexinati.iinde.  Rüti  189t; 
Zuppinger,  J.  C.  Schulgesclurkte  von  Hütt.  Wald  1895; 
ZeAer-Wenimüller,  H.  Ihe  l'räiuouslralenterabtei  Rüti. 
(Mitteilungen  der  Aiiltipiar.  iirsi'lltch.  Zunch.  LXI, 
18971 :  Slrickler,  G.  I>a.i  /,ür,  her  ()U-r!awi.  Ziirich  1902. 

RÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  liinwil,  Gem.  Wald).  770  m. 
Gruppe  von  8  Hiuaem,  S  km  a.  der  Station  Gibawil  der 
Toasthalbahn  (Winterlbnr-Wald).  SO  reform.  Ew.  lüreh- 
feiMindeWaM.  Wiaaaoban. 

rOTI  (Kt.  ZMdb,  B».  Mailea,  Gem.  Bembraefalikmi). 
440  m.  Grnppe  von  8  Hioaem,  500  m  nö.  der  Sutten 
Peldbaeh  der  reefatonMgcn  Zfirichaeebahn  (Zürich-Heilen- 
Rapperawil).  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hombrechti- 
koo.  Wiesen-  ond  Weinbau. 

ROTI  (Kt.  Zürich,  Bex.  Meilen,  Gem.  Uetikon).  622  m. 
Gruppe  VOD  6  Hiusern,  2  km  n.  der  Station  Uetikon  der 
rechUufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-lleilcn*RappeiawU) 
und  am  SU. -Mang  des  I'fannenstiel.  SB  leibl'in.  Bw. 
Kirchgemeinde  Tetikon.  VViesenliau, 

ROTI  (Kt.  Zürich.   Bez.  Pfadikon,  Gem.  Fehnltorf). 
533  m.  Gruppe  von  8  Häusern.   1  km  w.  der  Station 
Fehrallorf  der  Linie  Effrelikon -Wetzikon  -  liinwil.  43 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Kelirallorf.  Wiesenbau. 

ROTI  (Kt.,  Itei.  und  Gera.  Zürich,  Sladikri'i«  V)  iö.')  in. 
Schweizerische  epileptische  Anstalt,  am  Hand  einer  brei- 
ten Terrasse  über  dem  rechten  Ufer  des  Zürichsees 
prachtvoll  gelegen,  4  km  sö.  vom  Ilauplbahnhof  Zürich 
and  nahe  der  menheilan&ult  Burghölxll.  3  Häuser,  186 
Bw.  Dareb  Private  1886  graründet.  Beherbergt  150  In- 
Mieea,  aMlit  P^anea  anf  Kbder,  and  wird  daroh  8ab- 
vantiflöcn  von  Sailen  vandiiadaner  Kanlonat  aoada  dmch 
freiwillige  Uebannben  nalarittilen.  Die  Ibhmib  ba> 
aehiftiaen  aich  not  Aeltei^  and  Gortaaboo,  Badhhindeaai, 
Tepp{cnwel>erei  etc. 

ROTI  (iKUSSERE)  (Kt.  St.  Gallen,  Bex.  NeuToggen- 
bnrg,  Gem.  St.  Peterzell).  850  m.  Gruppe  von  3  Häuaem 
auf  sonniger  Wiesenterrasse  ;  5,4  km  ö.  St.  Peterzell  und 
6,7  km  sw.  der  Station  VValdstatt  der  AppenseiicrbaJin 
(Winkeln -Herisaa -Appenzell).  28  reform.  Bw.  Klldl- 
gemeinde  St.  I'elerzell.  Viehzucht.  Weberei. 

RÜTI  (AUF  DER) '(Kt.  Tri,  Gem.  Spiringon).  1t79m. 
AIpweidf  mit  8  Hütten  und  Ställen  im  Sch.ichenthal,  am 
NW -Hang  dfr  Grossen  Spitze  und  2 Stunden  s.  über 
Spiringen.  Hier  ging  1887  der  Ijekannte  Felaalun  nieder, 
der  aiebcD  Personen  verBchüticte  i Toteniafel).  Der  Hang 
ist  immer  noch  nicht  völlig  zur  Ruhe  gekommen. 

ROTI  (HINTER  und  OBER)  (Kt.  St  Gallen,  Bez. 
Gaater,  Gem.  Benkenl.  480-500  m.  18  am  Ober  Bochbotg 
leratreot  gelegene  Häuser;  1,5  km  eö.  der  Siatian  Kato> 
bronn- Batken  der  Unie  RapoerewU-Ziegelbrnahn.  88 
kaÜMl.  Ew.  UrAfenainda  Benlan.  Ackecban  ond  fkk' 
tneht.  Stidiatal  and  Seidemiaberai. 

RÜTI  (Hiimm»  MITTLBR  und  VORDKR) 
(Kt.  Zürich,  Bea.  HorgMf  G*™-  Widenawil).  580-560  m. 
Drei  Gruppen  von  zuaammen  7  Häuaem,  3  km  nw.  der 
Station  Wädenswil  der  linksufrigen  Zörichaeebahn  (Zü- 
rich-Wädenswil-Ziegelbrückei.  46  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde WädenHwil.  Wiesenbau. 

ROTI  (HINTER,  OBER  und  VOROER)  (Kt.  Nid- 
walden.  Gem.  Ennctn oo»).  645-557  m.  4  Häuser,  am  N.- 
Han«  des  Muetterschv^underbergs  und  auf  einer  Terrasse 
o  über  der  AIpnacherbucht  des  Vierwaldstlttcrgees,  1  km 
sw  der  DampfhchifTstation  Hotzloch.  ^Okathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sl,(ns.  Virhaicht. 

ROTI  (IN  DER)  (Kt.  Lozem,  Amt  Snraee,  Gem. 
Sdiinnanbaeh).  888  ni.  OmpfO  von  S  Hinaera;  M  kB 
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rOTI  (NIEOKR  und  Orail)  <Kt.  Zürich.  Bei.  Bfl- 
lacli,  Gero.  Winkel).  455  und  480  m.  Zwei  Weiler,  700  m 
von  einander  entrernt  und  4  km  nw.  der  Station  kloten 
der  Linie  Zurich-Klolen-Winlertliur.  27  H-iuncr.  18!  re- 
form.  Ew.  Kirdinemeiode  BiiLich.  Acker-  und  Wiesenbau. 
In  einer  Urkunde  vom  29.  April  1255  wird  ein  Oiennlinann 
von  ftiiu  K^'i'Tiit,  der  ;inBctieinend  dem  Geschlecht  an- 
gehürte,  das  «ich  von  Bülach  nannte.  Der  Standort  der 
Burg  itt  unltekaont. 

ROTI  (OBER)(Kl.Aargaa.  Bei.  Muri).  Gem.  und  Dorf. 
S.  d»a  Art.  OberrOti. 
ROTI  (OBKR  and  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtabet. 

SehaaffDia).  1111-107401.  3  Höfe,  700  m 
■  nad  11  km  tw.  der  StatloD  Wi|itMi  der 
tt  fdlocm.  tm.  EiidifemeiDde 

~  nO¥röder  RÖTTI  (OBER  and  UNTER)  (Kt  Frei- 
hnrg.  Bes.  Scnee,  Gem.  Plaffeien).  000  m.  Zwei  Weiler 
nahe  dem  Cremeindewald.  1  km  a.  Plaffeien  und  12  km 
aö.  vom  Bahnhof  Preiburg.  37  iiäuaer,  132  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  lUrchgemeinde  I'latTeicn.  Wieaenbau 
und  Viehzucht.  Holxhandel.  Slrohllechterpi. 

RÜTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gnilen,  itez.Wil, 
Gem.  Ui>erbüren).  562  m.  6  Hauaer,  am  lienilich  steilen 
tlanp  der  Terrasse  von  Niederwil  zeratreut  ((elepen  und  .in 
der  Strasüe  Gossau  Uborbüren  ,  1,5  km  o  Oberburen  und 
3,5  km  no.  der  Station  Uiwil  der  Linie  Zürich- WiDt<>rthur- 
St  Gallen.  22  kathol.  B». 
Viehiacht.  Stickerei. 

ROTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zoe,  Gem.  Hiach). 
441  m.  Zwei  Gruppen  von  auaammen  11  Häuacrn,  2  km 
n«.  Riech  und  1,1  km  o.  der  Station  Rothkrens  der  Linie 
Zirich- Luxem.  SS  kethol.  Ew.  Kirchgemeinde  Riach. 


rOti 


■RS  trad 


(OBBRS  trad  UNTBRB)  (Kt  ( 

Bet.  Ober  Leiidqaert,  Gem.  Kloetera).  1174-1981  m.  Alp^ 
weide  Bit  etwa  W  Hütten  and  Stillen,  filier  den  Unken 
Ufer  der  Landquart  und  i  km  w.  Kloatert  Platk 

ROTI  (UNTER)  (Kt.  AarKau,  Ii«z.  Marl,  (Sen.IhNn- 
achwand).  Dorf.  S.  den  Art.  UnterhOti. 

ROTIBACH  (Kt  Bern,  AmUbez.  BAren).  566-432  m. 
6,5  km  lanser  [lach ;  entapringt  am  Bucheggberg  bei 
Lüterawil,  durchzieht  ala  Mühlebach  daa  Üorf  Uberwil 
and  dann  da«  Dorf  Rull,  wo  er  deo  Namen  RAlibaeb  er- 
hält, und  mündet  1  km  n.  Bitt  IVB  ruhln  In  die  lern 
Laufrichtung  gegen  NW. 

ROTIBACH  (Kt.  übwaldenl.  Wildb.ich  ;  entsprintft 
am  SU. -Hang  des  Müsaenütockea  in  1900  m,  üieaal  auf 
eine  Lioge  von  5  km  gegen  SO.  JuA  mAOMl  ID  480  m 
von  links  in  den  Samersee. 

ROTIBACH  (Kt  St  Gallen,  Bez.  Ober  Ftheinthal). 
Bach;  entateht  aua  der  Vereinigung  dea  4,5  km  langen 
Plooerbachee  and  dee  3  km  langen  Wildbachee,  die  bnde 
am  O.-Hang  dee  Kamor  enUpringen;  durchflleiBt  aJa 
cDorfbadia  dwOecf  fiAII  und  mtndet  von  links  fai  den 
Lienibeeh,  mit  dem  er  wtm  Werdenberger  Bbrnnhiaal 
geht.  Hat  die  Eretelloaf  «Ml  elnrlMn  Veebattnn|iB  md 
von  14  Thalaperren  notwendig  nmadit  die  wwemmea 
80000  Pr.  gekoatct  haben. 

ROTIBERQ  (KtObwaldan,  Gern  AIpnach).  674  m. 
Gemeindeabteilang  and  Hinaergmppe,  3  km  aw.  der  Sta- 
tion AIpnach  der  Brönigiiahn  (Lnzem-Brienx).  Zuaammen 
mit  Schlieren  :  38  Häuser,  208  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
AIpnach.  Viehzucht. 

RÜTIBERa  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern,  .'^clim- 
nisi.  5ü()-li00  m.  16  Hofe,  am  W.-Hang  den  Scli.mniser- 
It^rgea  und  über  der  Strasse  Happerawil-Weesen  und  den 
Hioeem  von  Rufi  zeralreut  gelegen;  4  km  n.  der  Station 
Schinnia  der  Linie  Rapperawil  ■  Ziegelbrücke.  85  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Scnännia.  AIpwi  tM  h  ifi  \  ieh/uchl. 
Kiaerei.  Seidenweberei.  Schone  Aussicltt  aui  die  Linth- 
ebene  and  die  Glarner  and  Schwyzer  Alpen.  Ein  ehemali- 
gee  Bnonkohlenbergwerk  eoil  neueidinga  wieder  in  Betrieb 


ROTIBOHL  (Kt  ZMtt,  Bm.  Bargen.  Gem.  Langnau). 
500  m.  Uroppe  ran  8  HiMani,  1  km  DW.  der  SIMleo  Lau»' 
nau  der  Slhlthalbaho.  40  relbrm.  Bw.  KlidigemeiBde 
Langnau.  Wieaenbaa. 

rOtigrund  (Kt  Bern,  AmUbea.  Seftigen,  Gem. 
Rüti).  882  m.  Gruppe  von  4  Hiaaem,  am  U.-Hang  dee 
Garnigelbersea  und  ^,5  km  w.  der  Station  Wattenwil  der 
Gürbethalbann  (Bern -Wattenwil -Thun).  15  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thurnpn.  Wiesenbau. 

RÜTIHARD  (Kt.  PaHel  Land,  Ret.  Arleshdm).  356m. 
Anh.ihe  mit  Liauemhof,  gegenüber  dem  Weiler  Nene  Well, 
no  die  bim  den  Keuper  aogetchniltoD  hat  IBeateht  von 
unten  nach  oben  3V»  Keuper ,  Niederterrasaen-  and  Bocl^ 
terras^enschotler  und  trägt  eine  l>ecke  von  Löaa. 

ROTIHOF  (Kt.  Aargau,  llez.  Aarau,  Gem.  Granichen). 
593  m.  Dorf,  auf  den  Hohen  zwiachen  dem  Suhren-  und 
dem  Winenthal  und  3  km  aw.  der  Station  Gränichen  der 
Wioenthalbaho.  31  Häueer,  169  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde GrAnichen.  Viehzucht  und  llilchwirtachaft. 

rOTIHOF  (Kt  Aargao.  Bei.  Baden,  Gem.  DittwU). 
410  m.  GtmaiadaiMeUnaf  md  Onrf,  am  iwiMa  Ufer  der 
Reoea  und  t  km  ew.  der  Blilini  DÜMI  der  IMe  dann* 
Sahr- Wettingen.  84HiaMr,tBkalhol.E».  KirebgemelDde 
Baden.  Ackerbau  and  Vlahnebt  Waldwirtachaft 


rOtihOF  (Kt  Aargau,  Bet.  Bremgarlen,  Gem.  Higf- 
lingen).  511  m.  Weiler  an  der  Straaae  Higglineen-Nieoer^ 
wil,  3  km  aö.  Häggllniren  und  3  km  n.  der  Station  Wehlen 


der  Linie  Aaran-  Li  nzburg-Rotkrenx.  14  Hänaer,  70  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  ll.igglingen.  Viehzucht  und  Milchwirt- 

acli  jfl. 

ROTIHOF  (Kt.  A.irg.uj.  Bei.  Zunacb,  Gem.  Bobikon). 
'>'M  III.  (iruppe  \on  9  Häusern,  1  km  aö.  Bubikon  und 
:<  km  lo.  der  Si  ition  Bekingeo  der  Linie  Winterthur- 
Bülach-Koblenz  r4  kathol.  Ew.  KirelWHMiade  WiaUkOllm. 
Viehiuchl  und  Milchwirtschaft. 

RÜTIHOF  Kt.  Luzern,  Amt  Sarsee,  Gem.  Triengen). 
645  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  nö.  Triengen  und 
8  km  n.  der  Station  Snraee  der  Linie  Luxem-Olten. 
88  kathol.  Bw.  Kirchgemeinde  Triengen.  Ackerbau  nnd 


ROTINOr  (KtZ6rkfa«  BttHaneB.  Gem.  Herrllberg). 
104  m.  Gmppe  von  6  Himem  am  W.-Hang  dee  Pfknnen- 
atieL  an  der  Stnaee  Herriibei|[- Förch  ono  4^  km  n.  der 
Station  Meilen  der  raehtaoMgen  Ti'irinheaahalin  (Zürkli- 
Meilen-Rapperawll)  34 reform.  Ew.  KlnligemailiideBerrtt- 
berg.  Wiesenbau.  Schöne  Anaaicht 

ROTINOF  (Kt.  und  Bei.  Zürich.  Gem.  Höngg).  404  m. 
Weiler,  auf  dem  Bergrücken  xwischen  dem  Liramatthal 
und  dem  Furtthal  und  2  km  nw.  der  Kirche  Höngg.  13 
Häuser,  97  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Höngg.  Wiesen- 
und  Weioban. 

ROTIHOF  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und  Amt 
Luiern,  Gem.  Ehikon).  4Ö5  m.  Zwei  Gruppen  von  xu- 
»ammen  5  Häusern,  an  der  Strasse  Lujern  Ariligenswil 
und  2  km  s.  der  Station  f'iiikon  der  Linie  Zürich- Lu/ern. 
52  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Ebikon.  Acker-  und  Obst- 
t»au,  Viehzucht. 

rOtihubEUBAD  (Kt  Bern,  AmUbes.  Konoltineen, 
Gem.  Walkriajen).  738  m.  Heilbad  and  UlnMHaeiier  Kar- 
ort, aaf  eimrlernaee  mit  aehöner  Auaaleht  aafdia  Alpen; 
4,4  km  aö.  dar  Statioa  Worb  der  Uoie  Bern-Lutem  ond 
SjS  km  ew.  der  Station  Walkringen  der  elektriichen  Voll- 
bahn  Bargdorf  TImb. Telephon;  Postwagen  BIglen- Knggl» 
eleln  and  Wo^Walkringen.  Saliniache  Eiafoqaelle,  be- 
Bondera  wbfcaim  fßfn  NerveokiwUiailen :  sie  eatanrioft 
50  ro  über  dam  Knruma  am  Glailaleebatt  der  darMolfliae 
anfliegt 

ROTIRAIN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Appenzell). 

821  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m  sw.  der  Station 
Ap[>eoj'ell  der  .Appenzellerbahn  ( Winkeln-Hcri»au-.Appen- 
/ell)  iry  t,;itliol  hw.  Kirchgemeinde  Appen7pll.  Das  am 
wi'itf'Hti  n  t;i';,(  n  i»  vorgeschobene,  1531  erbaute  und  heute 
restiiiirierte  Haus  soll  nach  dem  grossen  Brand  von  Appen- 
zell fl.TfiOl  eine  Zeitlang  als  Hathaus  i,'edicDt  h.tljen. 

RÜTI8TEIN  (Kt.  und  Bez.  -Schwjz).  19MÜ  m.  Spitze 
in  (lein  vom  Twariberg  i21l8  m)  nach  N.  zum  Gross  Biel 
(1968  m)  ziehenden  Kamm,  5  km  so.  Ober  Iberg.  Fällt 
nach  U.  mit  hoher  Feiewaad  ab,  «ihfaDd  der  W.>HaBg 
sanfter  geböscbt  ist 

ROTlWAkD  (Kt  Bma,  dmlabai.  BAraa).  #30-580  m. 
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Gro««er  Tanaen-  und  Bachenwald  am  NW.-Hang  des 
Buchpggb«rKei,  1  km  ao.  Hüli.  4öO  ha  Fläche.  Spuren 
kelti«cher  Bauten,  ao  am  Teufeliberg  (565  m),  wo  man 
bedeutende  Reite  eine*  einstigen  Rufugiuma  mit  Maoern 
nnd  Gräben  lieht.  Der  Wall  war  einst  Eigentum  der 
Herren  von  Buchefg  und  gehört  heute  zum  grossen  Teil 
der  Kiirgergemeinde  l^ololhurn. 

RÜTIWALD(Kt  Glaros).  450-1450  ra.  Grosser  Wald, 
am  8«hr  stellen  NU. -Hang  des  Hinli  links  äber  der  Linth 
and  R.  ub«r  Bilten. 

RÜTIWALD  (Kt.  Zürich,  Bei.  Hinwil,  Gem.  Rfiti). 
496  m.  Gruppe  von  7  Häasem,  an  der  Schwan  und  1,5  km 
w.  der  Station  Rüli  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil. 
49  reform.  Ew,  Kirchgemeinde  Rüti.  Wiesenbau. 

rOti WEIER  (Kt.  St.  Gnilen,  Bez.  Tablat).  833  m. 
500  in  langer  und  300  m  breiter  Weier,  500  m  vom  Weiler 
Schlipf  und  nahe  St.  Georgen.  Ihm  entspringt  einer  der 
Qufllarrne  der  Steinach. 

RUTIWEIER  i  Kt.Thnrffaa,  Bez.  BiachofKellli.  559m. 
500  m  langer  und  1ÄX)  ra  breiter  Weier,  3  km  so.  Bischora- 
zell  nnd  zwischen  dem  Horbacherweier  und  dem  Horber- 
weler. 

RÜTLER  i  Kt.  Zürich.  Bez.  und  Gem.  Horgen).  430  m. 
Wesll.  Abschnitt  des  Dorfes  Horgen,  iSOO  m  w.  der  Station 
Horgen  der  lioksufrigen  Zürichseebahn  ( Zürich -Wädens- 
wil-Ziegelbrücke).  11  Hiuscr,  104  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Horgen.  Vergl.  den  Art.  Horoe.n. 

RÜTLI  oder  RÜTTLE  (Kt.  St. Gallen.  Bez.  Rorachach, 
Gem.  Berg).  530  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  auf  einer 
Terrasse  links  über  dem  .Steinachtobel  und  1,3  km  nw. 
der  Station  Mnrswil  der  Linie  St.  Gallen  -  Horachach. 
37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Berg.  Viehzucht.  Stickerei. 

RÜTUI  oder  QRÜTLI  (Kt.  Uri,  Gem.  Seeii»berg). 
502  m.  Von  Wald  umrahmte  Bergwiete  mit  einem  Wohn- 
haus und  drei  weiteren  Gebäuden,  am  W.-Üfer  der  Urner- 
bucht  des  VIerwaldsUiltersees  und  4  km  ssw.  Brunnen.  Im 
Sommer  DampfschilTüt-ition  and  Postablage.  Aufstieg  von 
der  SchilTlände  in  1(1  Miauton.  Hier  versammelten  sich 
die  durch  Kaiser  Albrecht's  Landvögte  hart  bedrückten 
Leute  der  drei  Waldstiitten  um  Martini  1307,  um  den 
ewigen  Bund  vom  t.  August  1291  aufs  neue  zu  beschwören. 
Die  drei  Führer  der  Bewegung  sollen  nach  der  Volka- 
äberlieferung  Waller  Fürst  von  Uri,  Werner  SlautTjcher 
Ton  Schwyz  und  Arnold  an  der  Halden  von  l'nterwalden 
gewesen  sein.  Drei  auf  dem  Rütli  entspringende  Quellen 
tollen  die  Stelle  bezeichnen,  wo  diese  drei  «  Eidgenoasen» 
damals  gestanden  seien.  1H39  wurde  das  Hutli  Eigentum 
der  schweizerischen  .lugend,  deren  freiwillige  Liebesgaben 
den  Ankauf  des  Geländes  ermöglicht  hatten.  Die  Auf«icht 
and  Verwaltung  besorgt  seither  die  schweizerische  Gemein- 
nützige Gesfllschaft.  Das  im  Chaletstil  gehaltene  Wohn- 
haus, wo  einfache  Erfrischungen  gereicht  werden,  ist  mit 
nrachtvollen  Glasmalereien  geziert,  die  die  Wappen  der 
Kantone  und  der  Eidgenoasenschaft  darstellen,  und  ent- 
hält auch  eine  Sammlang  alter  WalTen.  Hier  wird  jedes 
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Jahr  im  November  das  sog.  Rütlischiessen  abgehalten, 
das  abwechslungsweise  eine  der  Schutzengesellschaflen 
der  drei  Urkantone  veranstaltet.  Gedenkstein  mit  zwei 


Rronzemedaillons  von  J.  Krauer  (1792  - 1845)  nnd  Jos.  Greith 
( 1796 -186^).  dem  Dichter  und  dem  Komponisten  des  Rötli- 
liedes.  Auf  dem  Külli  fanden  am  2.  August  1891  die  grosaen 
Festlichkeiten  zur  tiOOj .ihrigen  Stiftungsfeier  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  mit  der  AaUührung  einer  von 
Gustav  Arnold  auf  diesen  Anlass  hin  eigens  komponierten 
und  von  900  Sängern  vorgetragenen  Kantate  ihren  wür- 
digen Abschluss.  1783  wollte  der  französische  Abb^  Raynal 
auf  dem  Rütli  der  Freiheit  ein  Denkmal  errichten,  wurde 
aber  mit  seinem  Gesuch  von  der  Umer  Regierung  unter 
der  Begründung  abgewiesen,  dass  ein  Denkmal  in  dieser 
grosaen  Natur  unnötig  sei  und  dass  die  Taten  ihrer  Vor- 
väter den  .Schweizern  auch  so  ewiglich  im  Gedichtnia 
bleiben  würden.  Ein  bequemer  Fa«8weg  erklimmt  den 
steilen  Berghang  und  führt  durch  Wald  in  1  ■  ,  Stunden 
hinauf  auf  die  Terrasse  von  Seelisberg  (Hotel  Soonenberg 
in  850  m). 

RÜTLIBLICKf  Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Morschach). 
670  m.  Soinmerfriscne  über  der  Felswand  zwischen  Brunnen 
und  Morschach  und,  zusammen  mit  Axenfels  und  Axenstein, 
gegeniih.'r  dem  Hütli,  Seelisberg  und  Sonnenberg. 

RÜTMATT  (Kt.  Bern,  AroUbez.  Aarwangen,  Gem. 
Gondiswil).  680  m.  Gruppe  von  5  Häusern;  1,7  km  s. 
Gondiswil  und  3  km  nö.  der  Station  Huttwil  der  Linie 
Langenthal -Wolhusen.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Melchnau.  L,andwirtschaft. 

RÜTSCHBERO  ( Kt.  Zürich,  Bez.  and  Gem.  PräfBkon). 
570  m.  Gruppp  von  7  Häasem,  am  W.-Ufer  des  Pfafllker- 
aeea  nnd  2  km  sw.  der  Station  PfafSkon  der  Linie 
Effretikon-Wptzikon- Hinwil.  38  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Pfiiflikon.  Wiesenbau. 

RÜTSCHEI-EN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarwangen). 
.^iOO  m.  Gem.  und  Dorf  in  einer  linksseitigen  Verzweiffang 
des  Langetenthalea  ;  2  5  km  sw.  der  Station  Lotzwil  der 
Linie  Langenthal  -  Wolhusen.  i'oslahlage.  Telephon,  (ge- 
meinde, mit  Flosch,  Spiegelberg  und  Wil :  91  Häoser, 
688  reform.  Ew.  ;  Dorf:  38  Häuser,  296  Ew.  Kirchge- 
meinde Lottwil.  Landwirtschaft.  Käserei.  Grundeigen- 
tümer In  Kiitschelen  war  1273  das  Kloster  St.  Urt»an, 
während  die  niedere  und  hohe  Gerichtsbarkeit  den  (irafen 
von  Kiburg  zustanden.  Erstere  ging  durch  Kauf  an 
die  Stadt  Burgdorf  über,  der  sie  bis  179S  verblieb,  während 
der  Blutbann  1406  an  Bern  kam,  das  ihn  durch  den  Land- 
vogt von  Wangen  ausüben  Hess.  Ein  Edelgeschlecht  von 
Ratschelea,  von  dessen  einstiger  Burg  keine  Reste  mehr 
vorhanden  sind,  wohnte  in  Burgdorf,  wo  heule  noch  eine 
Strasse  seinen  Namen  trägt.  1273:  Raschole;  1326: 
Rutscholon. 

RÜTSCHWIL  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bäreti- 
Wil).  793  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  2  km  s.  der  Station 
Neuthal  der  Linie  Uerikon-Bauma.  35  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bäretswil.  Wiesenbau.  Mundartlich  Rüetschwil 
genannt.  .*<74  :  HuoJhereswilare,  d.  h.  Weiler  des  Ruodher. 

RÜTTELHORN  (Kt.  Sulothurn ,  Amtei  Balsthal). 
1196  m.  Bildet  zusammen  mit  dem  Hellkoplli  (1234  m) 
einen  der  Gipfel  im  N.-Kamm  der  Weissensteinkette.  s. 
über  dem  grossen  Lebernwald.  Von  der  Hohen  Lebern 
(1179  m)  durch  die  Klus  des  Homgrabens  getrennt. 
10  km  nu.  Sololhnrn  und  2  kmssö.  Herbetswil.  Bewaldet. 
Sequ^nkalk. 

RÜTTENEN  (Kt.  Solotharn,  Amtei  Lebern).  610  m. 
Gern  und  Dorf,  am  SO. -Hang  des  Weissenstein  und  4  km 
n.  der  Station  Alt  Solothurn  der  Linie  Ollen-Biel.  Post- 
ablage, Telephon ;  Postwagen  Solothum-Günsberg.  Ge- 
meinde, mit  Fallern,  Bringgmoo«  und  einem  Teil  von 
St.  Nikiaus:  80  Häuser,  770  Kw.  (wovon  152  Reformierte); 
Dorf:  18  Häuser,  175  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Niklaus. 
Auf  Boden  der  Gemeinde  befinden  sich  die  St.  Verenen- 
Einsiedelei,  die  St.  Martinskapclle  und  die  Kirche  Kreuzen. 
Uhrenindustrie.  Steinbrüche.  Schalenstein  bei  der  St. 
VcrL-nenkapelle  ;  Fund  eines  Bronzebeiles  ;  Graljhügel  in 
Kreuzen,  Gräber  aus  der  ersten  Germanenzeit  beim  Viien- 
hubel  und  im  Fallernhnizli. 

RÜTTMATT  (Kt.  Luzern.  Ami  Sarsee,  Gem.  Raswil). 
663  in.  Gruppe  von  2  Hausern;  1.5  km  sö.  Raswil  and 
6.5  km  no.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzeni. 
Gemeindearmenhaus.  115  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ruswil.  .Ackerbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

RÜTZENWIL  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Gostau,  Gem. 
Waldkirch).  615  m.  Gmppe  von  3  HäaterD,  auf  einer 
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Ttmmt  UbIm  flbv  «Um  ood  S  km  iw.  dar  Ststtmi 
ManwU  iM-  Unit  8t.  €MllMI-Ronchach.  17  kathol.  Ew. 
tlfth|wn«*Dda  Bmlmdanll.  Ackerbau  und  Viehiuchu 

mÖW  {Kt.  Fr^bui^,  B«x.  Giine).  Deatacher  Nam«  für 
RVB.  S.  flieaeo  Art 

RUKVftES  (Kt.  Freibai«.  Bei.  Grelen.  Gem.Ruejrea- 
Tkvjrave«).  84»  m.  Weller.  f  km  nw.  der  Station  äilea  der 
Linie  Bülte  Romont.  17  lläoaer,  HO  katho).  Ew.  Kirch- 
gemeinde  SAIea.  Viehiaelit.  Stiotiflecbterei.  Ausbeute  von 
Glassand  fär  dieGhshntte  in  Progen«.  St.  Peter  und  Pauls- 
kapelle. Kheinali^D  Herrschaft,  am  die  Mille  den  18.  .lahr- 
huoHeri'ü  Fipent-irn  lii'n  I  P  de  Gollrau.  lUtUsra  vom 
ünlcii  ilr-1  h,  [..it.ir'jH,  il.T  lTti;i  v-rbannt  wurde,  weil  or 
für  eine  Macht  Truppen  ^ewoi  tjen  hatte,  mit  der  Kreiburf 
keine  MilitärkapituLition  ab^fschloaseD  halle 

RUCYRCS  (Kt.  Waadt,  Uez.  fcchalleoti).  m.  Geui. 
und  Uorf  irn  nArgland  de«  Jorat,  aaf  einem  PlatetD  twi- 
ict)«a  der  Mentue  und  ihrem  Zulluaa  Sauterai  niid  iuüm 
ftber  dem  rächten  Sleilaiar  «Um«  letttem ;  an  4er  Stnww 
EmertlBMhBcrctaer,  800  m  w.  d<r  $^attmi  Berelwr  der 
Uoie  Lauaanne-BwcbarMA  731MB  nö.  Eelullena.  Poat- 
ablue,  Telephon.  Genwiiide: «  Heneer,  910  reform.  Ew.  ■ 
Doif:  43  Hinnr,  tll  Ew.  UndwirtacbaM.  Mähle  and 


8ig«.  G^rM  fraher  zur  Herraehaft  Bercber. 

IlUBVMS  (Lest  (Kt  Waadt,  Bei.  Lavatix,  Gem. 
Cbirteone,  and  Bez.  Vevry,  Gem.  Saint  Saphorin).  601  m. 
Grappe  von  4  Hüuaem.  an  der  Salenche  und  am  obera 
FUndTdra  Weinlande«,  600  m  n.  der  Haltestelle  Saint  Sa- 
phorin der  Simplonbabn  21  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Chardonne  und  Saint  Saphorin.  Acker-  und  Weinbau. 
Hier  aland  einst  ein  Liehfranenkionter  der  IVumonattaten- 
aer,  deMf^n  Knisiviiun^-Him  unJ  >ti(irr  unbekannt  alnd. 
Ea  wird  zum  emitütiiai  1141  erwähnt  ü;  v.  i  Icher  Zeit  ihm 
ArduttuB  von  Fauciftny,  Bischof  von  j-  nf  inen  ZehnltfO 
verlieh.  Um  die  Mitte  de»  13.  .lahmutiderUi  verordnete 
Jean  de  Cosaonay,  Bitchof  von  Lausanne,  daaa  der  Prior 
des  Kloster«  den  Titel  eiotf»  Mügtster  fuhren  aollte.  Nach 
der  Keformation  kam  daa  Kloater  an  den  Suat  Bern,  der 
Gebäude  und  Grundbeeitz  1800  an  einen  Baaem  ForeaUy 
mMblile.  IUI :  Rivorta:  1«8:  RotoarL 

MtfCVIIKS  kB«  wmkm  (Kt  Fretbor«.  B«t  Broje). 
477  m.  Gem.  and  Pfcndorf  la  der  EiUara  Eitftvi|er  und 
neha  der  Wadtttoder  Graue,  5  km  dbw.  der  StaltoB 
Peyerae  der  Linien  PkCiburg  -  Yverdon  und  Lausanne- 
Pe;erne  I.vsi.  Teltplimi;  Postwagen  Afenchee-Eatavajer. 
39  Häuser,' 316  Em.  (wovon  4ä  Reformierte)  fnniöaisctier 
Zunge.  PfarrUrebe  ra  Saint  Lonp  und  Saint  Sjlvestre. 
Acker-,  Wiesen-,  Tabak-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Gehörte 
einst  zur  Herrschaft  Katavayrr.  14ä7  brachte  IsabelU  von 
Eviaraver  ihrem  Gemahl  Ekrnard  de  GKrem»  daa  Dorf  io 
die  Ehe  tnit.  i:it;i>ne  Pfarrei  seit  16!fl,  devett  K«llitnr  der 
Pf.»rrkirche  zu  Eittavayer  lustehl. 

RUEYRCS-SAINT  LAURENT  (Kt.  Fr  il)  ir,  1 1,  ■ 
Saanej.  7<i7  in.  Gern,  und  Dorf,  nahe  dem  Huisseau  du 
Glebe  und  6  km  a.  der  Station  Cottens  der  Linie  Freiburg- 
Lauaanne.  Postwagen  Le  Urv-Vlllaz-Saiot  Pierre.  Gemein- 
de: 44  Hiuser,  -231  kaihol.  Kw . ;  Dorf:  S3  Häuser,  Ii')  Kw. 
Kirchgemeinde  EsiavajerleGibloux.  Wieaenbau  und  Violi- 
zucht.  Säge,  Holzhandel.  Strohllecbterei.  Schöne  roma- 
nlache Kapelle,  dem  b.  Laurenz  geweiht  Ehemalige 
UeiTieliaft,  die  im  14,  Jebrliandefft  den  fideln  «ob  Ben- 
DBiril  nnd  in  Vk  Idirbaadert  den  Edeln  von  Meniboo 
bn  It.Mirlwndert:  Rivorium ;  apiter  Rivoria, 


RMKVRES-TfICYFAYES  (Kt.  Freibura,  Res.  Grat« 
CR).  Gemeinde  ;  umfasat  die  beiden  Dorfer  Rcicvnas  und 
Treytayes  (a.  diese  Art).  1316 :  Ruery-Treiffjy. 

RUKZCIOCN  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee.  Gem.  Gross- 
Wangen).  586  m.  Gruppe  von  2  Maaw>rn,  km  ».  Grosa- 
wan^'i-a  und  5  km  n.  der  Statinn  Men7.nau  der  Linie  Lan- 
frenlhal-Wolhusen.  24  l^ilhnl  V;\  Kircligeineiude  (iross- 
■viii;.  L-n.  Viehzucht  un  l  M  i  i  irt-ch.ifl.  Itcinerkennwerte 
Huc'ihliaampn tniongeri.  1»':  'iif  .».ird  §<;hoo  kart  Dach 
dem  Si  rn p icherkrieg  genannt 

RUFE  (GROSSe  und  KLEINE)  i  Kt.  Granbünden. 
Hei.  Unter  Landguart,  Kreis  Kiinf  Dorfer.  llem.  Tnirimiül. 
575  und  558  m.  Zv«ei  Gruppen  von  zusammen  18  ILiuaera 
an  der  Strasse  ChurZizers,  500  m  o.  bezw.  2  km  s.  der 
Stetion  Trimmis  der  Linie  Ghur-Landquart-Davos.  Tele- 
wd  Itethol.  Bw.  dentmaer  Znage.  Kireli- 


gemeiadtn  IHrnmie.  WieecB-,  Web-  imd  Obatbn,  TM* 

zucht. 

RUFKNKN  (Kt  Bern,  Amtabez.  Frntigen,  G«m. 
Reichenbach).  900  m.  Teil  dea  Dorfes  Kienthal  und  von 
ihm  durch  den  von  der  Staodlluh  berabkommenden  Wild- 
l>ach  getrennt  11  Hüaser,  84  reform.  Ew.  Kircligemeinde 
Reichenbach. 

RUFENEN  (Kt.  Freiborg,  Bei.  Sense,  Gem.  Plaflfeien). 
750  in.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Sense 
und  an  der  Strasse  nach  dem  .Schwariaee;  1,5  km  sö. 
Plalfeien  und  19  5  kin  so  vom  Bahnhof  Freiburs.  56  ka- 
thol. £w.  deutscher  Zunge.  iCLrchgemelnde  Piaffekn. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge  aaa  ÜOidltBdal.  Streb» 
fle<;htere!.  St.  Sil >e&ierkapelle. 

RUFl,  rOfi,  RUFKNKN  etc.  Häufige  Ortsnamen 
im  Alpeogebict  der  deutschen  Schweiz.  Bezeichnen  einen 
Wildbach,  der  viel  Geschiebe  fuhrt,  den  abgel.igerten 
SchuttlMgel  eiuea  aolchen  oder  auch  die  von  ihm  in  den 
Bergtiang  eingeriaaene  Rnna«,  eowi«  AlMriiupt  im  tilge- 
moiaeB  dnen  Muiugaog. 

RUPI  (Kt.  St.  Galleo,  Bez.  «Miar,  Gm.  SdliMllB). 
438  m,  GeniModealMeiiuog  und  Dorf,  am  Ramdl  and 
am  SW.-Fdss  de«  Rötibergs,  an  der  Stfataa  Ranemril- 
Weesen  und  3  km  o.  der  Station  Schiaaia  der  Linie 
Rapperawil-Ziegel brücke.  Posublage.  Zuaammen:  61  Häu- 
ser, 283  kathol.  Ew.;  Dorf;  32  Häuser,  144  Ew.  Klrch- 
cemeindc  Schionis.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzuclil. 
Zwei  Käsereien.  Säge.  Seidenweberei.  Eine  verständnisvoll 
restaurierte  St  Lronhardskapelte.  Schulhaut.  1178:  Ru- 
finun. 

RUFIBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  (Laster).  VVtldbach; 
entspringt  am  NW. -Hang  ii<  »  ~  cIl  in[H:<  rbprges  in  etwa 
IWOm,  durcbzi«lit  Wald  und  Alpweiden,  erreicht  unter- 
halb des  Horfea  RuB  in  4%)  m  die  Linthebene  und  ist  hier 
kanaüniert.  War  früher  ein  (lefahrliches  Wildwasser,  das 
verhiin  vM  rei  n  musste.  7  km  lan^'. 

RUFIBACH  (KLSchv*yi  und  Zug).  ia')0-4a3m.  Wild- 
bach; entapritgt  mit  mehreren  Qaellarmen  am  N.-Hang 
dea  Roasbergea,  bildet  die  KantMiagrenze  zwiacben  Schwyz 
nnd  Zug  aad  mtodet  M  81.  Adftaa  wm  reehu  in  den 
Zugersae.  GeSlirliaiiaainidinaHr.  da»  i.  B.  am  96.  August 
1880  die  BrOeke  voo  St  Adrian  mit  aleli  ria«. 

RUFIBACN  (KtWalUa.  Bat.  Görna).  2362- tax)  m. 
Wildbach;  entspringt  n.  der  Aernergalen  nnd  mündet 
nach  2  km  langem  Lauf  SM  m  n.  vom  Dorf  Steinhaua 
von  linka  in  die  Rhone.  Durchdiesst  eine  lief  eingeschnit- 
tene llunse,  die  auch  häufig  als  Lawinentug  dient  Bei 
Hochwasser  unlerv^HSCht  der  Rufibach  seine  Ufer  und 
veranlasst  dadurch  häutige  Itut^chungen,  denen  z.  B.  1806 
die  rechts  über  ihm  stehende  Buiibordkapplle  mm  Opfer 
gefallen  ist,  aus  der  daa  Bild  der  h.  Jungfrau  nur  mit 
Mühe  {gerettet  werden  konnte.  Im  Sommer  weiden  in 
seinem  wilden  und  tief  eingeschnitteoen  Samaial|aUak 
die  Ziegen  und  Schaft?  der  Leute  von  steinhana. 

RUFIBERO  (Kt.  und  Bei  Schv^yz,  Gem.  Arth).  1C63m. 
Gruppe  von  4  H.iusern.  an  der  Greaie  gegen  den  Kantoo 
Zug  und  am  NW. -Hang  di?«  Rosaberge«,  4  km  n.  der  Sla- 
tioD  Arth  Goldau  der  lioithardbahn.  SOkathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Anh.  Wiesen*  nndObatbau,  Alpwlrtachaft. 

RUFIBORD  (Kt  Wallla,  Bei.  Goms,  Gem.  Steinbaus). 
1300  m.  EbemaJifer  Weilar  mit  laiatrcat  fela|en»B  H«b- 
sern,  am  laeblen  Vht  des  Roflheehea  nad  (eienSter 
dem  Dorf  StaialiaaB.  Wörde  mitsamt  der  Ruflbordkapelle 
von  einem  Hoeliwaeear  des  Rutlbachea  IHM  zum  Teil  weg- 
gariaattB  nad  irird  aeithar  aieht  mehr  JMtMohat.  Maa  alalit 
mar  Jetrt  blea  noch  ein  leer  alehendea  Hana  nnd  einig« 
Heustadel. 

RUFIORABEN  (Kt  Bern,  AmUbez.  Thon,  Gem. 

Pohlern)  1SnO-«X}  m.  Steiles  Thälchcn  In  der  N. -Flanke 
der  Siockhornkelte.  Unlerer  .\hschniit  bewaldet,  im  obern 
lisch  Iii  lt.  der  itn  Frülijalir  den  Lawinen  stark  aus|;esetit 
ist,  die  Alpweiden  Alpelli  und  KrüromeKvege.  F.in  »ehr 
be-ganitfoer  Fossweg,  aer  Krümmel  weg,  fuhrt  von  Potilern 
und  Blumenstein  durch  den  Hullj^raben  auf  den  Kamm 
and  die  Walalp,  von  wo  aus  das  stockhom  leicht  besti^- 
pun  werden  kann.  Der  das  Th.il  durchziehende  Bach  lie^t 
im  Sommer  trocken  und  fuhrt  nur  nach  Uegeoguaaen 

RUFiORABKN  (Kt  Wallis,  Bez.  Brie).  1950-600  m. 
WUdheali;  «itapringt  in  ciaer  Ruaae  dea  Ramwaldee, 
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flknt  tnf  eine  Länge  von  t  km  n»^  NW.,  emlefal  ö. 
von  Weiler  Lauenen  die  Terrasse  von  Brigerberg,  geht 
nmiBttl  unter  der  Siinplootlraate  darch,  wendet  sieh 
dann  nach  W.  und  durctalUaiit  die  Weiler  Bach  und 
Matten,  ntn  nach  4,5  km  laafam  OMMllMr  «so  nehta 
in  die  Saltine  in  münden. 

RUFSHAU8HOF  oder  RUOF8HAU8HOF  (Kt. 
Bern,  Ätnl»b<-z.  Aarberg,  (lern.  Gros»  AlTollern).  515  m. 
Gruppe  von  6  liäuvern  ;  2.5  Uin  no.  Gposh  Afloltern  und 
4.5  km  oö.  der  Station  buberg  der  Linie  Bern -Diel. 
26  refora.  Bw.  KliehffMiwIlida  CwowAlMtnii.  Landwirt- 
acbaft 

RUrSNUSBN  (Kt.  Bern,  Amubez.  Aarwangen.  Gem. 
Sdiwanhflseren).  430  m.  Gruppe  von  8  Hioaero  am  iin- 
kan  Ufar  der  Aare;  1^  koi  M.  äMmanm  vmA  6  km  n* 
der  SlatiMi  Langenthal  dar  Udte  Ollm-lltfB.  86  febrm. 
Bw.  ElNkgMBciDde  Aanvangan.  MUiIa.  Landwirtachalt. 
HiiMiinmi  =  Radolfshaoaen. 

JIIPSWIU  (Kt.  Luzern,  Amt  Wiliisau,  Gem.  Ulhasen 
SB^.  660  m.  Weiler  im  Thal  der  Lnthem,  an  der 
Strasae  Luthem-Häswil  and  2  km  a.  der  Station  HOawil 
der  Linie  Langenthal  -  Wolhnsen.  Poatmgan  Hüawil- 
Laihem.  13  Hinaer,  96  katbol.  Bw.  Ktrahtanataidan 
Ufhusen  mid  Zdl.  Aflkarbio,  Viduockt  «BdlUkliwlrt- 
schafi. 

RUGACKBII  (It.  Aargau,  Bez.  Brugg,  G«B.  Wl- 
nachern).  Landhaoa.  S.  den  Art.  Aahhok. 

RÜGEN  (Kt.  BerD.Anittibez.Interlaken).  800uDd7;i9in 
So,  Ausläufer  di'g  Abt^ndbergfS  ;  »Dringt  gegen  da»  Uodeli 
vor  und  winl  durch  dip  von  der  Strasse  Aarmühle- 
Wilderswil  durcliiogcae  Wagnerenschlucht  in  den  Gross 
QBd  den  Klein  Rügen  geschieden,  von  denen  jener  mit 
dar  ihrer  Auasieht  wegen  lieruhmten  HeimwehOuh  scbrolT 
nrAanabbrIeht  vAlatbadiK  kMnIdaL  mb  laUnielMa 
Spaikfwwgaa  dnrdiioflaii  mo  ndt  RnlMUiikaB,  Favttlooa 
nnd  Cliaieta  versehen,  in  denen  Erfriaehan^n  gereicht 
werden.  Trigt  das  growe  Hotel  Jungfrau  blick.  Schöne 
AnaatehtapnnCte  anf  Tbuner-  and  Brienzersee,  das  Bödeli 
nnd  die  Bemer  Alpen.  Aussichtsturm.  Gemsenpark. 
Wasserreaervoir  von  Interlaken.  Denkmal  des  Bemer 
Foralinspektors  Kasthofer,  der  Im  Rugenwald  zu  Beginn 
des  \9.  Jahrhunderts  Vertreter  aller  Baumart^n  der 
Schweiz  anptlanien  lies».  1d  nächster  Zeit  vvird  von  Intor- 
laken  au«  *'ine  elektrische  (Drahtseilbahn  auT  den  Rügen 
gebaut  werden.  Wird  als  •  Rngun  »  schon  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  als  Eigentum  des  Klosters  Inter- 
laken genannt. 

RUÖKNSTAL.  (GROSS.  KLKIN  und  UNTER) 
(KL  Lniem,  Amt  Willisau.  Gem.  FischlMch  und  Groaa- 
dietwU).  m-T»  m.  4  Höfe;  1.9  km  sw.  Fischbach  tmd 
t,B  ka  B.  darSUtlM  Htewil  der  Linie  LanaenUial-Wol- 
kiMaa.  ISkattnL  Bw.  KiMdigemeiade  GnaadiatwU.  ViA- 
mcbt  mid  MOdiwtrlaehaft. 

mumm  oder  muok  <H0HKR)  (Kt.  st.  GaUen,  Bei. 
Sargans,  Gem.  Walenstadt).  1308  m.  Schöne  Wiaaen- 
terraase,  am  S.-Hang  des  Frümsel  und  5  km  nw.  der 
Station  Walenstadt  der  Linie  Zürich-Chur.  Ein  groaaer 
Gasthof,  a  Wohnhioaer  nnd  etwa  '20  Alpgebäude.  Wind- 
geschiitzte  Lage  und  schöne  AuKaicht  auf  den  Walensee 
und  gegen  Sargans.  Helieble  Sommerfrische  und  oft  auf- 
gesuchtes Austlugsziel.  Stindort  fCir  zahlreiche  und  ab- 
wechslungsreiche Exkureiunt-n.  Fuaa%v(t;e  nach  W:ilen- 
stadt,  Sitzstein,  Tschingelo,  ins  Toggen  bürg.  Reiche  l'lora 
oif  den  beoaehhaHni  Alpes  Soirisa,  Oberaiaa  nnd 

Tschingeln. 

RUGO  (HINTER  und  K>E8ER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Ober  Toggenburg  und  Sargansi.  Gipfel.  S.  die  Art. 

UlNTERRI  CK  und  K^ERRUCK. 

RUQOI  (Kt  Tesaio.  Bes.  Lugano,  Gem.  Pregaaaona). 
am  n.  Grappe  ran  8  Hinearn,  am  liakm  Ufcr  dSi  Ceaaa- 
nie  nnd  4  tm  n.  Lavaso.  86  katliol.  Ew.  KinhgeiBainda 
Pregaaaona.  Weinbau. 

RUaOlOLO  (OIMA  DI)  (Kt.  Granbünden.  Bes.  Ber» 
nina).  9974,  S882  und  2968  m.  Hehrgiplliger  Felskamm  in 
der  O.-Wand  des  Puschlaverth-ils  und  auf  der  Grenze 
gegen  Italien ;  zieht  sich  etwa  1,5  ktn  lang  von  SW. -NO. 
und  sendet  mehrere  Kippen  nach  NW.  durch  daa  Valla 
di  Carnpo.  Wird  im  N.  <lurcli  den  Passodi  .Sacco  begrenzt 
und  von  der  Cuu  i  iii  Süo^i'o  polrcnnt  und  geht  ii/i  -S.  in 
den  langen  Kamm  der  Greata  delle  Spereile  mit  d«n 


Fizzo  del  Teo  äber.  Besannt  ist  die  Cima  di  Roggiois 
nach  einer  Hütlengrappe  unten  im  Valle  di  Campe. 
RUGNUX  DADAINS    und   RUGNUX  DAOON 

(Kt.  GraubuQden,  Bez.  Albola).  2896  und  2861  m.  Zwei 
Vorberge  des  Piz  d'Aela  sw.  über  Bergün ;  wilde,  steil- 
abcebrochene  ßerKgcatalten,  die  durch  ebenso  wilde  kurze 
PelBk.iinine  mit  dem  iliiiptgipfel  jumiinrnenhängeo  und 
mit  ihm  daa  nuilie.  slLinige  Hociilhal  Tranter  Aela  (d.  h. 
zwischen  Aehi|,  ein  typisches  Felakar,  einschliessen.  Der 
Name  Piz  d'Ael.i  bedeutet  •  Flügelberg  » ;  der  Hnuptgipfel 
selber  ist  t;leichBam  der  Kopf  und  Leib  de«  Vojicls,  die 
beiden  liugoux  sind  die  Flügel  und  zwar  Vordernögel 
(Rngnuz  üador)  und  Hinterflügel  (Rognux  Dadains). 

RUMBANKJKt.  Aargau.  Bei.  Zotiogen.  Gem.  Oftrin- 
gesj.  4tt  m.  Wetter,  «s  dar  Slrteie  aMosas-lerbetg 
Ssd 1  ka  BW.  dar  SMias  leSamB  dar  iSle  LaaarB* 


Ölten.  11  HiBMr,  m  

fingen.  Aekerbea  md  VtehtÜBbt 

RUHR  (HINTER  und  VORDER),  RUHRNALDB 

nnd  RUHRWIÜHI.E  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  Unter  Togges- 
burg,  Gem.  Mogeisberg).  74t  800  m.  Zerstreut  gelegene 
HäusergTuppen,  im  Thilchen  und  zu  beiden  Seiten  dea 
Ruhrbache«:  6  ktu  sw.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zü- 
rich-Winterlhur-Sl.  G.illen  und2,.')km  w.  der  .Station  [)e- 
pershcim  des  Motorwiitjenkurses  Flawil  -  Degersheim. 
/usaintnen  57  Hauaer, '2Ht5  reforiii.  und  kalhol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Mogeisberg.  Viehzucht.  Stickerei.  Grosse 
,  Wälder. 

RUHRBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg) 
'  Bach  .  ent^' Dringt  mit  mehreren  QaeUamen  im  Huhrwald 
und  am  Altenberg  in  870-800  ra.  dnrchfliesst  daa  tief 
eingeschnltteae  wildthSlehen,  in  dem  Hinter  und  Vorder 
Ruhr,  Rahilalde  aad  Rohrmöhle  liegen  and  mündet 
nach  5  ka  InieB  baf  In  w.  Rt^tnaf  wa  reet ' 
Aabaeb.  etsas  wdtlwaillwD  Ssflna  dw  Neckar. 

RÜHREN  (Kt.  Bars,  Anftsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Bolilaen).  1200-1100  a.  13  Häuser,  am  linksseitigna 
Hang  des  Ruhrgrabens  leratreut  gelegen  und  3  5  km  aw. 
der  Station  Weiaaenbach  der  elektrischen  Mootreos« 
Otterlandbahn.  61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Boltigen. 
Viehincht 

RUHSITZ  (Kt.  Appenzell  T.  H.,  Gern.  Rüti).  1371  m. 
Gut  besuchte  Gastwirtschaft.  Lim  Weg  von  Urtilisaa  auf 
den  Hohen  Kasten  und  2'/«  Stunden  so.  Appenzell.  Früher 
Obergatler  geheissen. 

RUILUIItRES  (UES)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de 
Travers,  Gem.  Couvet).  IlttJ  in  liauernliüf  und  Berggut, 
auf  einer  Terrasse  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Waadt  and  3  km  so.  Couvet.  Sommerfrische.  Wird  zum 
aratenmal  13M  in  einer  Schenkungsurkunde  des  Grafen 
Lndwig  voa  Neaenbarg  an  die  Abt«  La  Lance  genanat. 
SekoBÜire  Neoeenum 
der  Flanke  der  Kette 
Travbrs  (VaL  oSl. 

RUINA  COTSCMNA  (Kt  Granbönden,  Bez.  Inn). 
2923.  2802,  2671,  9B8I  OBd  «MI  m.  Nö.  Vorberg  des  Pto 
Moodin,  des  letzten  greaaea  Haoptglpfels  auf  der  linkes 
Seite  des  Unter  Engadin,  ran  dem  auch  der  Schalkelkopf 
nur  ein  Vorberg  ist.  Die  Ruloa  Cotschna,  d.h.  rote  Ruine, 
welcher  Name  den  Charakter  des  zum  Teil  aus  roten  Lias- 
schiefern  auf^rebauten  Berges  trefflich  andeutet,  ist  sell>er 
(wie  der  Piz  Mondini  eine  breite,  viclRliederige  und  viel- 
gipdige,  von  zatillosen  Hunsen  und  Schluchten  durch- 
ri.ssene  und  lerfel/te  Hi  r^jin.iBBe,  ein  ungeheurer  Ruinen- 
und  Trümmerhaufen,  auf  dem  kein  Stein  festhalten  will. 
Uer  Fuss  des  Wanderers  setzt  hier  ganze  SchuttHtrome 
in  itewogung,  die  rauschend  zu  Thal  fahren  und  oft  weit 
in  die  Wilder  der  untern  Abhänge  hineinbrechen,  so  daaa 
man  dieae  von  langen  Sehnttstreifen  und  Liawineniügcn 
dnwtbfiaeia  airbt.  Aaak  diea  iwlani  Hiafe  dee  BaiiM 
lind  an  admff  nnd  alail  nnd  keaielieB  ana  ao  leaea  osd 
brfieUgea  Gealeln,  daa  der  blaherige  Weg  nach  dam 
whweiierlaehen  Sannannthal  nicht  auf  der  afidliehen, 
schweizerischen,  Seite  dieses  Thals,  sondern  anf  der  nörd- 
lichen, österreichischen,  Seite  durchgeht.  Erst  das  neue, 
nur  mit  Hilfe  de«  Bundes  nnd  des  Kantons  möglich  ge- 
wordene Strässchen  «rird  ganz  auf  Schweizerseite  am 
Fuss  der  Raina  Cotscbaa  varlanfan,  aber  der  gmaaan 
Terrainschwieriekeitea  WlgeB  IBeh  fTOaee  MdhMl  BSi 
Koalan  varuraacnen. 


arg  an  die  Abtei  La  LaaM  genanat. 
linJde  (Valangian  und  Hanterffien)  an 
I  da  Greux  dn  Van.  Vergl.  den  Art. 
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RUINAS  (VAL)  (Kt.  Graabäoden.  Bez.  Inn).  Kleines, 
w&Bles.  von  Schutt  und  Rufen  erfililtea  Seitenthälchen 
des  Val  Sinestra ;  miindet  bei  den  Sauerqnellrn 
L'Aoa  Porta  etwa  4  km  nw.  Retnüa  und  iteigt 
westl.  »teil  gegen  den  Fil  Spadla  auf.  Immerhin 
lind  die  obern  Abhanse  des  Thalchens  bewaldet, 
aber  doch  auch  von  Hüfen  und  Lawincnxügen 
vielfach  durchritten. 

RUINA8  NERA8  (PIZ  DE)  (Kt.  GraabÖD- 
den,  Bei.  Glenner).  2591  in.  Gipfel,  etwa  i  km 
ao.  Vrin  in  dem  kurzen  Gebirgaiporn,  der  vom 
Piz  Aot  nach  N.  vorspringt  und  mit  dem  I'ii 
Miezüi  endigL  Bildet  eine  typische  Bündner- 
ach iefergeatalt  mit  R.isenhängen  auf  der  W. -Seite 
nnd  iteilen,  wildzerrissenen  und  von  Vi-ästen 
BachrunieD  durchfurchten  Feliabttünen  auf  der 
0. -Seite  getten  das  Val  Seranaattta. 

RUINKTTC  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  3879  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Mont 
Blanc  de  Seiion,  hinten  über  dem  Bagneslhal 
und  der  Vallte  d'H^ri^mence.  An  ihm  und  dem, 
ihn  mit  dem  Mont  Blanc  de  Seiion  verbinden- 
den Kamm  liegen  folgendf  Gletscher:  im  NW. 
der  Gi^trorgletscher,  im  SW.  der  Glacier  de  Lyre- 
rose,  im  S.  der  Glacier  de  la  Ruinette  und  im  SO.  der  Gla- 
der  de  Serpentine  (die  beiden  lelxlern  auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt).  Der  Gipf»!  kann  von  Mauvoisin  in  7  und 
von  der  Chanrionhütle  des  S.  A.  C.  in  4  Stunden  ohne 
groase  Schwierigkeiten  erstiegen  werden  u.  wird  ziemlich 
oft  besucht.  Prachtvolle  Aussicht,  eine  der  schönsten  der 
Hochalpen,  besonders  auf  den  Grand  Combin  und  das 
Matterhom.  Zum  erstenmal  am  B.Juli  1865  von  E.  Whym- 
per  mit  den  Führern  Cbrn.  Almer  und  Franz  Biner  und 
zum  zweitenmal  am  7.  September  desselben  Jahres  vom 
St.  Galler  Alpinisten  J.J.  Weilenmann  l>eiwungen.  Vergl. 
Whympcr.  hd.  Herg-  und  Gtettcherfahrlen  m  lienAlpeu 
186t)'1869.  Braunschweig  1874;  Weilenmann,  J.  J.  Ata 
der  Fimenwell.  I.  Leipzig  1872. 

RUINO  (PONCIONK  DI)  (Kt.  Tesain,  Bei.  Leven- 
tina). S964m.  Südosll.  Vorgipfel  des  Piiio  Rotondo  (3190m), 
In  der  Pesciorakette  des  Gotlhardmassives.  Kann  vom 
PasBO  Rolondo  in  20  Minuten  und  von  AII'Acqua  im 
Bedrettolhal  in  etwa  3  7i  Stunden  bestiegen  werden. 

RUIS  (Kt.  Graubünden).  Kreis  des  Bezirkes  Glenner; 
amfasat  die  Gemeinden  Huia,  Andest,  Obersaxen,  Panix, 
Seth  und  Waliensburg,  die  bis  1853,  d.  h.  bis  zur  Ein- 
teilong  des  Kantones  in  Bezirke  und  Kreise,  zusammen 
du  Hochgericht  Waltensburfi  bildeten.  Diesem  gehörten 
anch  noch  Schlans  (im  heutigen  Kreis  Disentis),  sowie 
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Disentis  und  im  N.  an  den  Kanton  Glan».  Er  wird  von  W. 
nach  U.  vom  Vorderrhein  durchzogen,  der  von  beiden  Sei- 


Dia  Huiaalla,  vom  Col  <!•  K«a<?tr«  hsr  »^aMheo. 

Laax  nnd  Seewis  (im  heutigen  Krein  Ilanz)  .in.  Der  Kreis 
Rais  grenzt  im  U.  an  die  Kreise  Ilanz  und  Lusnez.  im 
S.  an  die  Kreise  Lugnez  und  Disentis,  im  W.  an  den  Kreis 


Uuii  voo  Norduaten. 

ten  her  zahlreiche  kleinere  Zuflüsse  erhält  and  dem  die 
Strasse  Ilanz-Üisentis  parallel  thalaufwärta  zieht.  Von  der 
Thalstrasse  zweigt  je  eine  .Seitenslrasse  nach  dem  auf  einer 
Terrassä  am  recntsscitigcn  Gehänge  liegenden  ()bers;)xen 
und  nach  dem  auf  einer  Terrasse  links  über  dem  Rhein 
stehenden  Waliensburg  ab.  402  Häuser,  1866  Ew.,  wovon 
1526  Katholiken  und  340  Reformierte  ;  1319  Ew.  sprechen 
romanisch  und  Si5  deutsch.  Waltensburg  ist  reformiert, 
alle  übrigen  Gemeinden  katholisch.  Obersaxen  bildet  eine 
deutsche  Sprachinsel  mitten  im  romanischen  Gebiet. 
Hauptbesch.-ifligung  der  Bewohner  sind  Ackerbau  und 
Viehzucht;  Obstbau  in  Kuis.  Die  Zahl  der  Bevölkerung 
geht  stetig  zunick.  1&=iO :  2190.  18fi0  :  2100,  1870  :  20«, 
1880  :  2065,  1888:  2003  und  1900:  1866  Ew. 

RUIS  oder  RUVI8,  romanisch  Ri  ehn  oder  RlTAtJN 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Huis)  780  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Bündner 
Oberlandes  und  3,8  km  wnw.  der  EndsUition  Ilanz  der 
Linie  Chur-Ilanz  der  Rätischen  Bahn.  Poistablage  ;  Post- 
wagen Ilanz-Diaentia  und  Ilanz-Rrigels.  63  Häuser,  371 
katnol.  Ew.  romanischer  Zunge.  VViesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Fund  eines  Bronze^iles.  766:  Buane  ;  im  11. 
Jahrhundert:  Ruana;  im  12.  Jahrhundert:  Roganea; 
1290:  Raauns,  Haans;  1372:  Rowans;  1433:  Ruwis.  Nach 
J.  C.  Muoth  von  rua,  ruva  (latein.  ruina)  =  Rufe  her- 
zuleiten. 

RUMEIN  (Kt.  GraubOnden,  Bez.  Glen- 
nor.  Kreis  Lugnez,  Gem.  Ig>-Ia).  1203  m. 
Gruppe  von  9  lläusern  am  SO. -Hang  des 
Piz  Mundaun,  500  m  nw.  Igels  und  Ii  km 
SSW.  der  Endstation  Ilanz  der  Bundner  Ober- 
landbahn. '16  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Igels.  Kirche.  Alp- 
wirtschaft. Der  Boden  gehurt  zum  grossen 
Teil  dein  Kloster  Disentis. 

RUMEUINO  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk, 
Gem.  Inden).  107i  m.  Weiler  mit  einigen 
vereinzelten  Hütten,  in  denen  die  Leute  der 
Gegend  ihr  Heu  aufbewahren  ;  am  rechten 
Ufer  der  Dala,  nahe  der  zwcibogigcn  Rume- 
lingbrucke,  die  60  m  hoch  über  das  Wild- 
wasser geht.  An  der  Strasse  nach  Leuker- 
bad und  1,5  kin  s.  Inden.  Nicht  standig 
bewohnt  (vergl.  den  Art.  Inden).  Rechts 
und  links  der  Brücke  hat  man  zu  wieder- 
holten Malen  versucht,  die  Schiefer  des 
obem  LLiK  ahzubaiien. 

RUMENDINOEN  (Kt.  Bern.  Amt tbex. 
Burgdorf).  ;ViH  m.  Gem.  und  Dorf,  2  km  w. 
der  Station  Winigcn  der  Linie  Ölten- Bern. 
Telegraph,  Telephon.  21  Hauser,   146  re- 
form. Lw.  Kirchgemeinde  Kirchberg.  Land- 
wirtschaft. Käserei.  Die  ehemalige  l4urg  der 
Edeln  von  Rumendingen  ist  verschwunden.  886  :  Hu- 
iiianingun  ;  1281  :  Ruinedingen. 
RUMENTIKON  (Kt.  Zug,  Gem.  Cham).  410  m.  Klei- 
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net  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Lorie  und  3  km  sw.  der 
Station  Koonau  der  LinieZürich-AIToUern-Zug.  SO  Hiuier, 
lUkathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham-llünenberR.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  1309:  Humoltinkon,  vom  Personen- 
namen Rumold  herzuleiten.  Gehört«  zuent  den  h^eln  von 
llünenher^-  und  gina  1413  an  das  Kloder  der  Heiligen 
Felix  und  Heguta  in  Zürich  über,  während  der  Blulbann 
der  Stadt  Zug  verblieb.  Im  zweiten  Villmergerkrieg  wor- 
den hier  am  16.  Juli  1713  von  den  Zürcher  Trappen  trotz 
de«  von  ihren  Offliieren  ergangenen  Verbotes  38  Bauten 
in  Asche  (!<^l<'tit- 

RUMMIN  DER)  (Kt.  Lnzern,  Amt  VVillisau,  Gem. 
Dagmrrsellen  ,1.  520-540  m.  Gruppe  von  6  llüusem,  am  S.- 
hang  des  Schvllberges  und  3  km  svv.  der  Station  Dag- 
meraellen  der  Liuie  Luzern-Olten.  40kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde napmeraellen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RUMISBERQ  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Wangeni.  635  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  S.-Hang  der  ersten  Juraketto  und 
4  5  kra  nw.  der  Station  Wangen  der  Linie  Ülten-Solo- 
Ihurn.  Postablage,  Telephon.  Gem«>inde;  66  Häuser,  353 
reform.  Ew.;  Dorf:  50  Häuser,  385  Ew.  Kirchsemeinde 
Oberbipp.  Landwirtschaft.  Heimat  von  Hans  Koth,  der 


Id  Rumixberif. 

1383  den  geplanten  Ueberfall  der  Stadl  Solotburn  durch 
den  GraTen  von  Kiüurg  verhinderte. 

RUMI8THAL  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Durgdorf.  Gem. 
Heimiswil).  GÖU  m.  Gruppe  von  3  Häusern  an  der  Strasse 
Heimiswil-Kaltacker.  I  km  nö.  Ileimiswil  und  5  km  nö. 
der  Station  ßargdorf  der  Linie  Ulten-Bern.  3t  reform.  Ew. 
Kirch>!cmeinde  Heimiswil.  Landwirtschaft. 

RUMISTHAI.  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau,  Gem.  Her- 
giswil).  Itii  Mittel  T.'iO  m.  10  zerstreut  gelegene  Hofe,  in 
einem  linksseitigen  Nebenthälchen  des  Thaies  der  Enzi- 
wigger  und  3  km  sw.  HerKiswil.  76  kalhol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hergiswil.  Viehzucht. 

RUMUIKON  (Kt.  Zürich,  bez.  [Täfakon,  Gem.  Russi- 
kon).  901  m.  Dorf,  3  km  d.  der  SUtion  Fehrallorf  der 
Linie  Kirretikon-Wetzikon-Hinwil  Telephon.  33  li.iuser, 
130  relorm.  Ew.  Kirchgemeinde  Russikon.  Wiesenbau. 

RUMMELBACH  oder  RUMPCLBACH  (Kt.  Aar- 
cau.  Rui.  Itrerncarten).  600-U)3  m.  Bach;  entspringt  bei 
Lieli,  fliesat  bis  Uerikon  nach  NU.,  dann  bis  Rudolfsletten 
nach  N.  und  endlich  wiederum  nach  NO.,  um  nach  6  km 
langem  Lauf  tiei  Hohtenstrass  von  links  In  die  Reppisch 
zu  münden.  Sehr  iischreich.  Treibt  mehrere  Mühlen  und 
Sägen 

RUMSTHAL.  (^HINTER  und  VORDER)  (Kt. Zürich, 
Bei.  Wlnlerthur,  Gem.  Pfungen  und  Wülllingen).  489  und 
466  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  11  Häusern,  4Ü()  m 
voneinander  entfernt ;  '2  km  so.  der  Station  Pfungen  der 
Linie  Winterthur- Bulach.  73  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Pfungen  und  Wülllingen.  Wiesen-  und  Weinbau.  Liegen 
in  einem  Trockenthal,  das  unter  dem  Namen  Rumsthal 
von  TösB  bis  Neftenbach  reicht  und  einst  von  der  Tois 
durchflössen  worden  ist. 

RUN,  RUNC,  RUNCA.  Rätoromanische  Ortsnamen, 
italienisch  ItoNCO.  Vom  latein.  niticaie  =  reoten,  mit 
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der  Haue  oder  Hacke  urbar  machen.  Gleichbedeutend  mit 
dem  deutschen  Ortsnamen  Hüti. 

RUN,  RUNS  oder  RUNOS  (Kt.  Grauhüoden.  Bez. 
Glenner,  Kreis  Lugnez,  Gem.  Camuns).  1185  m.  Gruppe 
von  8  Häusern  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Lugnez, 
500  m  sw.  Camuns  und  13,5  km  ssw.  der  Endstation  llanz 
der  Bündner  Oberlandbahn.  34  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirch^'emeindc  Camuns.  AIpwirtachaft.  Gehörte 
bis  19(X^zor  Gemeinde  Furth. 

RUN  (Kt.  Graubänden.  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Di- 
sentis.  Gem.  Somviz).  1320  m.  Zerstreut  gelegene  Hütten, 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Somvixerthales  und  8  km 
SS».  Somvix. 

RUN  (PIX)(  Kt.  Graabünden.  Bez. Vorderrhein).  3930m. 
Felsspitze  im  Haupikamm  der  Tödlkette,  der  vom  Ober- 
alpstock zuerst  so.  zum  Piz  Ault  und  dann  über  den  Piz 
Cavardiras  nach  ONO.  zum  Stigiel  de  Lumpegna  zieht  ; 
1,3  km  ö.  vom  Piz  Cavardiras  und  5  krn  nw.  Disentis.  1,5 
km  so.  unter  dem  Gipfel  liegt  der  Lai  Brit  und  weiter  s. 
die  Alp  Run. 

RUNAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  3701  m. 
Kleiner  und  unbedeutender  Kopf  etwa  1,5  km  sw  vom 
Piz  Beverin  und  7  km  nw.  Andeer  (in  der  Landschaft 
Schams) ;  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Schamser- 
thal und  dem  Seitenthal  Carnosa  des  Saflenthales. 

RUNC  (Kt.  Grautiünden,  Bez.  Plessur,  Kreis  Schan- 
flgg,  Gem.  Lant;wles).  1693  m.  Alpweide  mit  13  Hutten 
,  und  St.1llen,  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Aroserbach 
und  dem  Sapünerbach  und  700  m  so.  Langwies  Platz. 

RUNCA  (Kt  Graubunden.  Bez.  Im  Boden,  Kreis  Trias, 
Gem.  Elims).  1336  m.  Alpweide  mit  etwa  15  Hütten  und 
Ställen,  zwischen  dem  Laaxerbach  und  dem  Flimserbach 
(Flem)  und  1,5  km  sw.  Films. 

RUNCA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner.  Kreis  Ilani, 
Gem.  Pitaach).  1451  m.  Alpweide  mit  etwa  30  Hütten  und 
Ställen,  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Pitascher-  und 
dem  Hieinertobel  und  1  km  sä.  Pitasch. 

RUNCAOLIA  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Im  Boden.  Kreis 
und  Gem.  Rh.izüns).  750  m.  Gruppe  von  etwa  15  Hütten, 
über  dem  linken  Ufer  des  Hinterrheins  und  3  km 
Rhäzüns. 

RUNCALIER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
und  Gem.  Churwalden).  13'2l  m.  Alpweide  mit  etwa  30 
Hütten  und  Ställen,  am  NW. -Hang  des  Gürgaletsch  und 
4,5  km  so.  Chur. 

RUNCALINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landqnart, 
Kreis  und  Gem.  Küblis).  1382  m.  Alpweide  mit  etwa  30 
Hütten  und  Ställen,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies 
des  Schanielenb.iches  und  1,5  km  nnö.  Kublis. 

RUNCAULSfKt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Kreis 
Rhäzüns,  Gem.  Ems).  1435  m.  Wald  und  Alpweide  mit 
einigen  zerstreuten  Hütten,  am  NW. -Hang  des  Dreibün- 
denotoin  und  3  km  s.  Ems. 

RUNDKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  3166m. 
Kleiner  und  unbedeutender  Rubel,  in  dem  vom  Madkopf 
(3340  m)  zum  Hühnerkopf  (3174  m)  ziehenden  Kamm 
zwischen  dem  Weisstanncnthal  und  dem  obem  Abschnitt 
der  Kohlschlageratp.  4  km  nnw.  vom  Dorf  Weisstannen. 
Im  Gebiet  der  Tamonser-  und  der  Kohlschlageralp. 

RUNPLANA8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Domleschg,  Gem.  Sils).  834  m.  Gruppe  von  ö 
Häusern,  am  linken  Ufer  der  Albula  und  vor  der  Aus- 
mündung  der  Schynschlucht,  3  km  ö.  der  Station  Sils 
der  Albulabahn.  30  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Sils.  Wie8enl).TU  und  Viehzucht. 

RUNTIQEN  (NIEDER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Laupen, 
Gem  Mühleberg).  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  in  einer 
Schlinge  der  Aare  und  am  linken  Ufer  de«  Flusses,  5  km 
no.  der  Station  Gümmenen  der  direkten  Linie  Bern- 
Neuenburg.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mühleberg. 
Landwirtschaft.  Holzhandel.  Fähre  über  die  Aare. 

RUNTIQEN  (OBER)  Kt.  Bern.  AmUbez.  Aarberg, 
Gem.  Radelliogen),  5>'.'Mn.  Getneindeableilung  und  Weiler, 
über  dem  rechten  Ufer  der  Aare  und  gegenüber  der 
Mündung  der  Saane,  5  km  s.  Radellingen.  Zusammen: 
14  Häuser,  77  reform.  Ew. ;  Weiler :  10  Häuser,  63  Ew. 
Landwirtuchaft. 

RUOFSHAU8HOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gem.  Gross  AlToll<Tn).  S.  den  Art.  Rt  h-snAi  siuiK. 

RUOOaiS  (OBER  und  VORDER)  (Kt.  und  Gem. 
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Okmia).  flOO-ITOO  m.  Zwei  Alpweiden  im  Klönthal,  am 
S.-Hang  der  Kette  des  Deyenatoclies  und  7  km  w.  Glarus. 
Vorder  Riioggi«  (900-1  (KX)  tiij  liegt  wenig  über  dem  linken 
Ufer  des  Kloothslersees  und  nährt  etwa  10  Kühe;  Ober 
Raoiigis  (1iOO-17(NJ  u\\  liegt  hoher,  am  S.-Ilant«  des 
Mattlittockes  und  Twirren.  uiiifa»«t  56  ha  I-  I.ichc  und  ist 
in  20  Alp  weidunrechte  jb^cteill.  l  Hutten  in  und 
157i  m.  Am  Berghang  w.  und  a.  dieser  Alpweiden  »teilt 
der  grosse,  aus  Tannen  i  ^s'r  hende  Ruoggiüwalii.  der  bis 
zar  Sohle  des  Klunlhaleit  hinunterreicht  und  iCi^entum 
der  Grnaeinde  Glarnt  iit. 

RUOSAL.P  (Kt.  Uri,  Gem.  Spirin«en).  150O-9I7S  m. 
AlpmUa  ki  ebmteo  Biaithal  «ad  mm  NO^HMf  der  Schä- 
cImvIIwIv  Windgalie,  reidtt  Hl  fu  dto  Miraabergen 
(LeeUlloek  S984  m)  und  Kränzt  Im  W.  an  die  Riederalp. 
Wird  Ton  datm  der  Qaeilarme  der  Muota  dorcblkMaea. 
4  Standen  sö.  vom  Dorf  Muotalhal.  Zerfällt  in  den  Unter 
und  den  Ober  StalTel  mit  je  eloer  Hütte  nnd  Stall  und 
wird  jährlich  von  250  IttO  Stück  GroMvieh  belogen,  lieber 
die  Alp  führt  der  Kulnpaaa  oder  Ruosalperkalm  aus 
dem  Maotathal-Bisith,il  ins  Schächentbtl  hinüber. 

RUOSAI.PKR  KULM  (Kt.  Scfawjl  Uld  Uff).  PtBS- 
übertang.  S.  den  Art  Kiu  mi  ass. 

RUPALCT  (Kt.  Waadi,  liei.  Rolle,  Gem.  Mont  le 
Grand).  440  tn.  Lmdgul,  bei  Crochet  und  1,5km  n.  Rolle. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt.  Uildete  einst  eine 
eigene  Herrschaft,  die  »ich  14iw  von  Holle  loslöste  und 
damals  von  Pierre  <1(  llonivanl  erworben  wurde.  Spiter 
kam  aie  der  Reihe  nach  an  die  Torrens.  Uiesbach,  May, 
Panchaad  und  Müller  von  Marnand  (18.  Jahrhundert). 
Nahe  dabei  ein  kleiner  Bach  gleichen  Namena,  der  vom 
Hang  oberhalb  der  WeinbaoiomlMnbkMimk  imd  1  km 
d.  Rolle  In  den  Genferace  mAndel. 

■twmACH  fKt  ud  Amt  LMM.  Gem.  UMn).  478  m. 
GmM  «OB  t  MaMn,  ttnr  dam  Zlmiiwngitonwl  der 
uäBkkaa^LuM.  S  kalbol.  Ew.  KIrehgMaelBde  Uw 
tarn.  Vialmeht.  Neaai  GematndflBrmanlMna.  IlW:  Roo- 
pingen. 

RUPPEt.8RIED  oder  RUPPOLDSRIED  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen).  499  m.  Gem.  und  Hott,  im 
Thal  der  Limpeeh  nnd  11  km  *ö.  der  Station  Büren  der 

Linie  !>olothum- Lyss  Posthiiran  ;  Postwagen  Suberp- 
Me.-isen  Gemeinde,  mit  einem  Teil  von  Kiclilioll:  'M]  il:iii- 
ser,  217  reform.  Kw. ;  Dorf:  21  Häuser,  1.'^9  Kw.  Kirch- 
gemeinde Messen.  Acaer-,  Obst-  und  Wiesenbau 

RUPPEN  (Kt.  Appeniell  A  R  .  Hinterland,  Gern.  Ur- 
näsch).  888  m.  8  leraircut  ^jelepme  Ihiiiser.  2  km  s.  Ur- 
nisch.  Station  der  Appentellerbaho  ( Winkeln- iieriaau- 
App.>niell).  4S  rdtann.  Bw.  Kiniigwiiilnd«  Umiieh. 
Viehxucht. 

RUPPEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gem. 
Allaatteo).  835  m  Weiler  mit  Kapelle,  an  der  gleiehnn- 
vinBBanriMMltanB'iJMitien  uadMluii  ow.  der 
SmUmi  AlMiittM  der  ualt  Rondmdi-Char.  48  HIhmt, 
S6  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altrtitln.  WlaeaiN«  and 
Viehzucht.  Surk  betochler  Gaethof.  Sdralheae.  Sehüiie 
Aneaicht  auf  Rbeinthal,  Vorarlberg.  Bodensee  und  Säntii. 

RUPPBNBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  VN'interthur).  800- 
OOB  m.  WUdbach ;  kommt  von  Sitzberg  herab,  ilieaat  gegen 
SW.  and  vereinigt  ateh  nach  ^,5  km  langem  Liuf  mit 
dem  Steinenhach,  der  von  rechta  in  die  Tos«  mündet 

RUPPBRSWII-  (Kt.  Aargau,  Bez.  Len/burg)  376  in. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  7  km 
ono.  Aarau.  Station  der  Linien  Zürich-Aaraii- Ollen  und 
Aarau-Leniburg-Rulkreuz.  Postbureau,  Telegraph.  Tele- 
phon. Tiemeinde:  140  Häuser,  1095  reforrn.  I.w. ;  Dorf; 
125  Häuser,  9il  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Viehiucht  und 
Milchw'irtachaft.  Raumwollspionerei  und  -webrrei.  Ze- 
mentwarenfabrik. Mechaniicne  Werkstatten,  Schreinerei. 
Säge.  Hömeraiedelungen  im  Ziegelsägali  (Kömeratraaae) 
nnd  im  Suhrhard.  Werner  von  Wildegg  verkaufte  daa 
Dorf  1344  in  den  Herzog  Friedrieh  von  Oeslerreich.  ISSl 
tenaehlen  der  Rat  ta  Beoro  nnd  die  Edeln  voo  Hallwil  den 
Zaluitaa  md  dl«  Ahnhtn  von  Ropperavril  and  Schafia- 
heijaaiitaraieliaaa.  Dar  1681  gegründeten  Kirchgemeinde 
Ropamwil  eehenkte  Ihr  erster  Pfarrer  H.  Heide(.'Ker  8000 
PflSd.  IIIS:  Rabiawile. 

miPPBRSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggeoburg, 
Gmb.  Kirch  berg).  736  m.  Weiler  auf  einer  Anhöhe,  ander 
SbMN  KirciibeiyJionain  und  3  km  aw.  der  Station  Ba- 
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I  zenheid  der  Toggenbnrgerbahn.  Telephon.  IS  Häuser, 
'  70  kathol.  Ew.   Kirchgemeinde  Kirchberg.  Viehzucht. 
Stickerei. 

RUPPERTSWIL  (Kt.  Freiburg,  Rez.  See).  Gem.  und 
,  Dorf.  S.  den  Art.  ViLLAHti'os. 

RUPPISBERQ  (Kt.  Hern,  Amtabez.  Burgdorfl.  591 
m.  riewaideter  Mohenrncken, am  rtdilen UHmt  därEmmt 

und  2,5  km  «d.  Kirclibcrg. 

RUPPISWIU  (Kt.  Bern,  Amtabez.  AarwanfM,  6mI. 
Madiswil).  Weiler.  S.  den  Art.  RCppiswil. 

RUPPOkOINOEN  (Kt.  Solothurn.  AmUi  und  Gem. 
Olten).  405  m.  Gruppe  von  3  Häusern  und  grosses  Elek- 
triziutawerlt,  daa  Aarboif,  Ollw  «od  Znflaftn  ud  Ui»- 
gcbungea  ndt  Kraft  «id  Qdit  vanorit;  am  UbImb  Uhr 
der  Aare  nod  am  8.-PMa  dea  OttaaraeiqMa:  t,S  km  wm, 
Aarburg.  18  katbiri.  Ew.  Kirchgemeinde  Olta.  Tele- 
phon. 

RUPPOLDSRIED  (Kt.  Bern,  Amtafeai.  Franbmn- 

nen).  Gera,  und  Dorf.  S.  den  Art.  RiippEi.snrFn. 

RUSCADA  (Kt.  Tessin,  Bez.  liellinzona.  (lern.  Sani' 
Antonio).  9^5  m.  Maienaäss  mit  Hutten,  im  Val  Morobbia 
und  8,5  km  o.  der  Station  Giubiasco  der  Linin  lieliuwima- 
Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  mit  Vieh  bezogen. 

RU8CADA  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  liez.  L«carno,  Gem. 
Cugiiascuj.  12(JU-22a0m.  Alpweide  im  ubcrn  Val  Cugnas- 
co.  4  Mundf-n  n  vom  Dorf  Cugnasco  und  8  ktn  nno.  der 
Haltestelle  Re,iz7ino  der  Linie  HeKm7on:i-Locarno  derGott- 
hardbalin.  Wird  mit  7U  Stuck  Hornvieh  und  150  Ziegen 
bezo(;en.  Herstellung  von  Butter  and  iUae. 

RUSCADA  (PIZZO)  (KLTeaaln,  Bei.  Loeamo).  9007 
m.  Bedaafdaler  GipM  «wiaelleo  dem  Val  Gealof alll  aad 
Val  Caaeraooe.  nahe  der  sefaweiieriseh  -  italienisehen 
Grenze  und  9  km  w.  latragna ;  mit  relativ  nnfter  nnd 
hoeh  hinauf  bewaldeter  Abdachung  nach  N.,  aber  steilen, 
«OB  wilden  Runsen  und  Schluchten  durchrissenen  Fel^ 
abbrachen  im  S. 

RUSCADA  (PIZZO  Ol)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Mag^ 
gU).  9S58m.  Prächtige  Felapyramide,  die  mit  breiten  Ab- 
hängen in  die  Thalgahel  zwischen  Val  Lävitzara  und  Val 
Prato  abfalll  und  nacli  N*  i  über  den  Gipfel  "  il  üoino  • 
rnit  dem  Campü  Tencia  zusanitnenbangt.  Praciilvolle  Aus- 
sicht, besonder.«!  schon  nach  S.  ins  Thal  und  dann  auf 
die  benachbarten  Gruppen  des  Basodino  und  dea  Gamno 
Tencia.  Kann  von  Pecci  i  lus  über  dia  W.>IUBgO  Ib  4Vt 
Stunden  leicht  erstic^'en  »erden. 

RUSCHEIN  «Kt.  (iraubunden,  IUü.  Glenner,  Kreis 
llanz).  1158  m.  Gem.  und  I'farrdorf,  auf  sonniger  Terrasse 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Bündner  Oberlandea  und 
4  km  nw.  der  Endstalion  llanz  der  Linie  Chur-ilanz  der 
Rätiaehen  Bahn.  i^Mtablage;  PoatwamB  Uaas>Ladir.  SB 
lUnaer,  S77  katiioi.  Ew.  remaniaeiiarZnage.  SehoDanana 
Ptarfktidw.  Wleaaabaa  and  1»abMclit.  AoaaiektlaaVor» 
darrhaiollial  von  dar  Oberalp  Ms  Cbar.  Burgrotna  ftaad^ 
barg.  798:  Rucene. 

RWSKIN  <PIZ)  <Kt.  Graubünden  und  Glarus).  88B 
m.  Hochater  Gipfel  de«  Todi,  an  der  W.-Ecke  dieses  oe- 
wältigen  dreiseitigen  Gebirgsstockes,  dessen  übrige  Glpiel- 

E unkte  als  Glaroer  Todi  (d601  ml  und  Sandgipfel  (3i;^  m) 
ezeichnel  werden.  Vom  Glarner  Tudi  wird  der  Piz  Ru- 
sein  durch  eine  schwache  und  ziemlich  Hache  Kinsatte- 
lung  getrennt,  und  \on  diesen  zwei  llaupiKipfi-ln  senkt 
sich  das  eisbedeckte  Gipfelplateau  nach  .N.  zum  .^and^ipfel. 
Der  Piz  Husein  fallt  mit  gewaltigen  Wanden  eimTsiils 
sw.  zum  Val  liusein,  andererseits  nw.  zum  Sandlirn  und 
zur  obern  Sandalp  ab.  Die  beiden  Wände  schneiden  sich 
in  einem  kurzen,  schrolFen  W.  Grat,  der  gegen  den  Klein 
Todi  verläuft.  Ein  anderer  Kamm  von  etwas  mehr  als 
1  km  Länge  geht  nach  S.  und  trägt  die  kleinem  Gipfel 
Piz  de  Dor  (8484  mh  Pia  Mellen  (3379  m)  und  Slocfcgroa 
(3418  m),  nm  dam  4.  tom  Pix  Urlaun,  BnndoerTodi  nnd 
BHbTtenetock  vm)Mßnm.  Dar  awta  Grateiaachnitt  a.  w 
Pii  RDsoin,  ako  twiaam  dUwem  val  dam  Pix  da  Dor, 
heisat  in  der  tonriatiBchen  Literatur  auch  etwa  Rnaelii» 

§ forte  (etwa  8SSD  ro),  der  zweite  Einschnitt,  zwischen  Pia 
e  Dor  und  Piz  .Mellen,  Ruseinlücke  (etwa  .'O80  m).  Dann 
folgen  weiter  noch  die  Porta  da  Spescha  und  die  (ilinnH- 
pforte.  Der  Piz  Ru8«>in  ist  natürlich  das  Hauptziel  der 
Tudibesteiger  nnd  auf  verschiedenen  Routen  zu  erreichen. 
I  Am  b&oAgaten  and  leich testen  geschieht  ea  von  der  Fri- 
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dolinthnlte  (3t56  m)  oder  von  der  Grünhornhütte  (3451  ro) 
aus  über  den  Hiferteoglettcher  und  die  Eintallelung  zwi- 
schen Glarner  Todi  und  Vit  Ruiein.  Von  dieser  geht  es 
über  einen  (chmalen  und  ziemlich  Btcuen  Firnkamm  w. 
auf  den  hochiten  Punkt.  Nicht  aelten  wird  auch  der 
Weg  über  den  scharfen  W.-Grat,  vom  Sandaippaaa  her 
and  8.  unter  dem  Klein  Todi  durch,  eingeschlagen.  Sel- 
tener aind  die  Besteigungen  von  der  Sandalp  aus  über 
die  NW.- Wand  oder  aus  dem  Yal  Rasein  über  die  Gliems- 
pforte  oder  die  Porta  da  Spescha  und  zuletzt  über  U.-  oder 
S.  Grat.  Zum  erstenmal  1837  bestiegen.  S.  auch  den  Art. 

TCETH. 

RU8EIN  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez  Vorderrhein). 
2350- lU&O  m.  Eines  der  grosulen  linksseitigen  Ncbenthäler 
des  Vorderrheinthaies.  Mündet  zwiscticn  Disentls  und 
Somvix  (etwas  näher  dem  letztern  Ort)  und  reicht  mit 
seinen  obern  Verzweigungen  hinauf  bis  an  den  Todi  und 
seine  Nachbargebirge.  Schon  die  Mündungeschlucht  ist 
grocsartig.  Hohe,  malerische,  tannenbewachsene  Wände 
schliessen  sie  ein,  unten  braust  in  wilder  Flucht  der  Ru- 
seinbach  dahin  und  stürzt  dann  in  donnernden  Kaskaden 
90  m  tief  in  den  Hhein.  beherrscht  von  der  auf  einem 
Bergvorsprung  troocnden,  ifn  Wald  versteckten  Ruine 
Hohenbalken.  L'eber  die  Schlucht  setzt  in  kühnem 
Schwung  eine  zierlich  gebaute  Holzbrücke  (45,5  m  über 
dem  Wasser  und  mit  ü4j.2  m  Lichlweite),  und  am  Felsen 
erinnert  eine  Marmortafel  an  die  drei  grossen  Krforscher 
des  rätischen  Gebirges:  Arnold  Fischer  von  der  Linlh,  G. 
Theobald  und  i'laclaus  a  Spescha.  Ein  Fussweg  fuhrt  im 
Waldeaschatten  hinauf  in  das  eigentliche  Val  Rusein.  Nach 
etwa  l'/.  Stunden  weilet  sich  das  Thal  und  teilt  sich  in 
mehrere  Arme.  Der  Hauptarm  setzt  die  Richtung  nach  N. 
fort.  Ein  Seitenarm  steigt  nach  W.  aaf  und  teilt  sich  bald 
in  das  Val  Cavardiras  und  das  Val  Cavrein,  ersteres  bis 
zum  Piz  Cavardiras  und  den  n.  Trabanten  des  Überalp- 
stocks,  letzteres  zum  Düssislock  und  seinen  feingezackten 
Begleitern  (llagstäcken.  Strahlige  Stocke)  ansteigend  und 
im  Hintergrund  mit  hängenden  Gletschern  geschmückt. 
Hohe,  nur  selten  von  Touristen  und  Jägern  begaDgene  Eis- 
joche  fahren  von  da  hinüber  zum  Brünnl-  und  Hufiglet- 
Bcher  im  Maderanerthal.  Auch  das  obere  Val  Rusein  ver- 
sweigl  sich  noch  weiter.  Von  der  untern  Ruseinalp  steigt 
das  Val  Gliems  nach  ().  und  NO.  zum  Gliemsgietscher 
und  Piz  Urlaun  hinauf.  Von  da  fütirt  die  Gliemspforte 
hinüber  zum  Rifertengletscher  und  zum  Tödi  und  der 
Puntaiglaspass  zum  Puntaiglasglelscher.  Von  der  obern 
Huaeinalp  steigt  das  kleine,  wilde  Val  Pintga  nach  NW., 
überragt  von  der  schonen  doppelgiptligen  Pyramide  de* 
Piz  Cambriales.  Endlich  ofTut-t  sich  zwischen  dem  Culm 
Tgielschen  und  Piz  Avat  der  oberste  Kelszirkus  des  Val 
Rasein,  umschlossen  von  gewaltigen  Wänden  und  hoch- 
ragenden Hörnern,  unter  welchen  der  imposante  Pix  Ru- 
aein  als  Herrscher  tront.  Zwischen  ihm  und  dem  Pix  Cat- 
scharauls  sitzt  der  zierliche  Klein  Tüdi  oder  Crap  Glanin 
wie  ein  Reiter  auf  dem  Grat.  Zu  seinen  beiden  Seiten 
steigt  man  über  den  Sandaippass  hinüber  nach  der  Sand- 
sip  und  nach  dem  Linlhthal.  Andere,  sehr  steil  anstei- 
gende und  schwer  zu  begehende  Felssteige 
iRuseinpforte,  Ruseinlücke  und  Porta  da 
Spescha)  fuhren  hinauf  anf  den  obersten 
Teil  des  Bifertenglelschers  und  werden  ge- 
legentlich zu  Tödibesteigungen  benutzt.  Der 
Hauptaufstieg  auf  den  Piz  Kuaein  vom  Val 
Rusein  aus  führt  aber  unter  dein  Klein  Todi 
durch  und  über  den  W.-Grat  Da»  Val  Ru- 
sein bietet  auch  dem  Geologen  und  Botani- 
ker viel  des  Interessanten.  £ls  ist  zu  einem 
grossen  Teil  in  Protogin,  Diorit  und  Horn- 
blcndegesteine  eingeschnitten,  und  das  Hin- 
tergehänee  (Piz  Rusein,  Klein  Tödi,  etc.) 
zeigt  auf  krystalliner  Grundlage  die  Sedi- 
mentachichten  vom  Yerrucano  bis  zum  Hoch- 
gebirgskalk  In  kühnem  .\ufbau  und  in  mehr- 
facher Wiederholung.  An  Mineralien  Hndet 
man  schone  ßerglirystalle,  Rauchtopise, 
Amethyste.  Kalkspate,  Epidot,  Sphen  etc. 
Die  Verschiedenheit  der  Ff  Isunterlage,  die 
MiüChung  der  Bodenarten  und  die  grossen  Höhenunter- 
schiede bedingen  natürlich  auch  eine  reiche  Mannigfaltig- 
keit der  F'lora,  obwohl  die  Vegetation  im  ganzen  eine  sehr 


spirliche  ist.  Nach  den  Angaben  des  Eidg.  Hydrometri- 
schen  Bureaus  in  Bern  fallen  von  den  .'5^  km*  des  Val 
Rusein  3Ü,1  %  auf  F'els  und  .Schutt  10,2  >^  anf  Firn  nnd 
Gletscher,  S,i  %  auf  Wälder  and  51,5%  auf  die  übrigen 

Gebiete. 

RU8EINLÜCKE  (Kt.  Gnubfinden  und  Glarus).  S. 

den  Art.  Iii  skin  (l'iz). 

RUSEINPFORTK  (Kt.  Graubünden  ond  Glanis).  S. 
den  Art  Ri  skin  (Piz). 

RUSBACHER  (Kt.  Lnzern,  Amt  und  Gem.  Entle- 
bncn).  7W  m.  Weiler;  1,2  km  n.  der  Station  Entlebuch 
der  Linie  Bern  Luxem.  10  Heuser,  84  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Entlebuch.  Ackerbau  and  Milchwirtachafl. 
Dampf/iegelei. 

RU8SALET  <LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem. 
Bulle).  7üO  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  700  m  so.  der  Sta- 
tion Bulle  der  Linie  Bulle-Romont.  41  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bulle.  Wiesenbau  und  Viehzucht 

RU88ENA  (MUNT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
13O0--H00  in.  Groasc  Alpweide,  am  obern  W.-Hang  dea 
Spi  da  Rüssens  und  an  der  Landewrenze  gegen  Oester- 
reich 5.5  km  so.  Remüs  im  l'nler  Engadin. 

RU88ENA  (PIZ)  oder  JOCHBODENKOPF  (Kt. 
Graubunden,  Bez.  Inn)  2S06  m.  Höchster  Punkt  des  Spi 
da  Rüssens  am  N.-Ende  dieses  Kammes,  vom  Pix  Lad  Im 
N.  durch  das  Grubenjoch  (etwa  2700  m)  getrennt. 

RUS8ENA  (SPI  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Der  Spi  da  Rüssens  oder  Rassenagrat  ist  der  5-6  km  lange 
Grat,  der  sich  (auf  der  rechten  Seite  des  Unter  Engadin) 
in  leichtem  Bogen  vom  Pix  Lad  bis  gegen  den  Piz  Scha- 
lambert  Dadaint  zieht  und  das  Val  d'Assa  mit  seinen  Ver- 
zweigungen (Val  Dascharina  etc.)  abschliesst.  Im  N.  en- 
digt er  mit  dem  Piz  Rüssens  (2806  m),  der  zugleich  der 
höchste  Punkt  de«  ganzen  Kammes  ist.  Kommt  man  vom 
Val  d'Assa  her,  so  steigt  man  durch  sehr  enge  und  steile 
Waldschluchten  und  über  steile  Waldhänge  empor  bis 
etwa  zur  Waldgrenze.  Dann  folgt  eine  schone  und  sanft 
ansteigende  breite  Weideregion  bis  auf  den  mehrhocke- 
rigen,  leichtwelligen  Kamm.  Diese  Weidefläche  ist  der 
Munt  Russena  (Ber^weiden  werden  im  Engadin  oft  als 
Munt  bezeichnet).  Auch  der  O.-Hang  gegen  das  österrei- 
chische und  auf  die  Reschen  Scheidegg  ausmündende 
Roienthai  ist  sanft  abgedacht  and  von  schönen  Weiden 
bedeckt.  Drei  schwache  Einsattelungen  des  Kammes  kön- 
nen als  Ueberg.'ioge  von  der  schweizerischen  nach  der 
österreichischen  Seite  benutzt  werden.  Sie  heissen,  von 
S.  nach  N.:  Innere,  Mittlere  und  Aeussere  Scharte  oder 
romanisch  F'uorcia  Longa  (2r>76  m),  Fuorcla  Radonda  (et- 
wa 2620  m)  und  F'uorcia  da  Plan  del  Mür  (2t>42  m).  Dazu 
kommt  das  Grubenjoch  (etwa  2700  m)  n.  vom  Piz  Russena 
und  zwischen  ihm  und  dem  Piz  Lad.  Die  ganze  Gegend 
wird  von  Touristen  selten  besucht,  obwohl  sie  leicht  za- 
gänglich  ist  ond  der  Piz  Lad  nnd  Piz  Russena  herrliche 
Aussichtspunkte  sind  und  der  Russenakamm  nach  S.  aich 
über  den  Griankopf  etc.  fortsetzt  zum  Schlinigpass  und 
zu  der  dortigen  Pforzheimerhutte  des  Deutschen  and 
Oesterreichischen  Alpenvereins.  Das  ganze  Gebiet  w.  der 
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Fuorcla  Longa  bis  zum  Kamm  des  Piz  Schalambert  ist 
noch  zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich  streitig.  Das 
Hauptobjekt  dieser  Grenzbereinigung  ist  das  öde  kleine 
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Kahthal  oder  Kuuena  PitKhna,  daa  ala  Jagdgrund  eioigen 
Wert  hat. 

RU88IKON  (Kt.  Zürich,  Rex.  PfäffikoD).  610  m.  Gem. 
and  I'farrdoif,  i  km  nö.  der  Station  Fehraltorf 
der  Linie  Effretilion- Wetiikon-llinwil.  Poat- 
bur«au.  Telegraph,  Telephon ;  Pottwalen  Fehr- 
altorf-Turbeothal.  Gemeinde,  mit  Gündiaau, 
Madetawil,  Bläsimühle,  Ludetawil,  Rumlikon, 
Sennhof  und  Wilhof:  281  Haaiier.  1272  Ew. 
(wovon  35  Katholiken);  Dorf:  88  Häuser,  393 
Ew.  Yiehxucht.  Seidenweberei  ala  llausln- 
dactrie.  Eine  Seideniwirnerei,  eine  Seiden- 
weberei, eine  Teppichweberei  und  iwei  Zänd- 
hölzchenfabrikcn.  Auf  dem  Eggbübl  Grabhügel 
aai  der  llallstailprriode.  Einzelfund  aus  römi- 
scher Zeit.  Alemanniache  Anaiedelungen.  Ur- 
sprünglich Ruochzio^hoven,  dann  Raoch- 
zinchon ;  1096  :  Runinkon  _  bei  den  Hofen 
des  Roochzing  (Raohaio).  Ludetawil  860  : 
Liutiniswilare ;  Madetswil  745:  Madalolteawi- 
lare;  Rumlikon  88i:  Rumalinhovon.  Im  Egg- 
bübl und  bei  Madetswil  alemannische  Gräber. 
Ein  stadtiürcherisches  Rittergeschlecht,  das 
von  1206-1302  vorkommt,  nannte  sich  von 
Rumlikon.  Sparen  einer  Burg  »ind  aber  nicht 
nachweisbar,  so  wenig  als  in  Madetawil,  von 
welchem  Orte  wohl  Ritter  Wilhelm  von  Madoli- 
wiler  stammt,  der  1250-1266  urkundlich  genannt  wird. 
Der  Ort  kam  mit  der  Grafschaft  Kiburg  an  Zürich  und  bil- 
dete einen  Reatandteil  des  Oberen  .Xmtea  der  kiburglschen 
Landvogtei.  Von  Ru^sikon  war  der  Vater  de«  bekannten 
Bürgerracitters  Wcttatcin  von  Basel  gebürtig,  der  im 
westfälischen  Frieden  (1648)  die  Selbsländigkeil  der 
Schwell  erwirkte.  Die  Grafen  von  Toggenbarg  vergabten 
die  Kollatur  1438  an  das  Antoniterhaus  St.  Michael  zu 
Uznach;  von  diesem  ging  sie  1536  anläsalich  eines  Bünd- 
nisse« an  die  Stände  Glarus  und  Schwjz  über,  während 
Zürich  die  Pfarrer  bestätigte.  1809  verkaufte  die  Regierune 
von  St.  Gallen  namens  des  Spitals  zu  Uznach  um  32000 
Gulden  Zehnten,  Grundzins  und  Kollatur  von  Russikon 
an  die  Regierung  von  Zürich.  Vergl.  Fretkoniatereien  in 
der  Kirche  von  liussikon  (in  der  Antiriua  1883,  2). 

BU8SIULK  (LA)  (Kt  Waadt,  Bei.  Urbe,  Gem.  Le* 
Cli5es).  694  m.  Weiler  auf  einer  geneigten  Terrasse  am 
Fuss  des  Suchet,  500  m  n.  der  Strasse  Orbe-Pontarlier, 
2  km  onö.  Lea  Cl^  und  4,3  km  wnw.  der  Station  Orbe 
der  Linie  Orbe-Chavornay.  Telephon;  Postwasen  Orbe- 
Ballaigues,  19  Häuser,  87  reform.  Kw.  Kirchgemeinde 
Lignerolle.  Landwirtschaft.  Ein  aus  Anlass  der  ^itrassen- 
korrektion  Orbe-Pontarlier  von  La  Russille  bis  nahe  Lig- 
nerolle  ausgeführter  Flinsclinitt  in  den  Hang  hat  die  ganze 
Schichtreihe  von  der  Basis  der  obem  Urgon  bis  zur  itasis 
des  obern  Hauterivicn  blosgelegt.  Zahlreiche  fossilfüh- 
rende Bänke,  besonders  im  gelben  Mergelkalk  des  Daches 
des  untern  Urgon  (Russillemergel). 

RUSSIN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer).  422  m.  Gem.  and 
Dorf,  auf  einer  Anhöhe  n.  über  der  Rhone  und  ö.  über 
der  London  und  nahe  der  Mündung  dieses  Flüsachent 
in  die  Rhone ;  10,5  km  waw.  Genf.  Station  der  Lokallüge 


hier  einst  benndliche  und  unter  dem  Priorat  Saint  Victor 
stehende  kleine  Kloster  ist  schon  lange  vor  der  Refor- 
mation eingegangen.  Man  weiss  darüber  nur  wenig.  Da- 
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Genf-La  Plalne.  Telegraph,  Telephon.  54  Häuser,  980  Ew., 
wovon  139  Reformierte  (Itirchgemeinde  Uardagny)  und 
190  Katholiken  (Kirchgemeinde  La  Plaine).  Weinbau.  Das 
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mala  bestand  die  jetzige  Gemeinde  aus  drei  getrennten 
Teilen,  die  aber  gegenseitig  nur  schlecht  abgegrenzt 
waren:  der  eine  gehörte  zum  Priorat  Saint  Victor,  der 
andere  zur  Herrschaft  Marval-Dardagn;  und  der  dritte  zur 
Baronic  Gei.  Ein  Vertrag  mit  Frankreich  trat  diesem 
Staat  1749  das  ganze  Gebiet  zwischen  dem  See,  der  Rhone 
und  dem  Jura  ab,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  Ort- 
schaften, worunter  auch  Russin.  Zugleich  gingen  auch 
Kirche  und  Pfarrhaus  des  bis  anhin  völlig  rfformierten 
Dorfes  an  die  Katholiken  über,  die  sie  bis  1794  behielten. 
1090:  Villa  Rucins;  um  110O:  Villa  Hussino ;  1217  und 
1297:  Rttssins.  Gräber  aus  der  Burgunderzeit.  Nenn  ober- 
halb der  Mündnng  der  London  in  der  Rhone  liegende 
kleine  Inseln,  die  unbewohnt  und  nicht  angebaut  sind, 
heisaen  lies  de  Russin. 

RU88IRAIN  (Kt.  Aargau.Bez.  Kulm,  Gem.  Meniiken). 
560  m.  Teil  des  Dorfes  Menziken  ;  1,5  km  s.  der  Station 
Reinach-Menziken  der  Seethalbahn  (Wildew- Emmen- 
brücke). 63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Meniiken.  Tabak- 
industrie. 

RU8SUI8QRABEN  (IN  DKM)  (Kt.  Aargan,  Bet. 

Zotingen,  Gem.  Bottenwil).  560  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
1  km  w.  Bottenwil  und  4  km  ö.  der  Station  Zotingen  der 
Linie  Luzern-Olten.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bot- 
tenwil. Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RU88NA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Klo«ters).  1333  m.  Gruppe  von  3  Häusern 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Prätigaues,  800  m  nö. 
Klosters  Platz.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Klosters. 
Alpwirtschaft,  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RU880  i  Kt.  Tesflin,  ikz.  Locamo).  807  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf  in  einer  der  schönsten  Lagen  des  Val  Onaer- 
none,  auf  einer  von  Wiesen  und  Kastanienselven  um- 
rahmten Terrasse  nahe  der  Mündung  des  Vergeletto  in 
den  Isomo  und  15  km  wnw.  Locarno.  Postbureau,  Tele- 
graph ;  Postwagen  I»eamo-Russo  und  nach  Gresso  und 
Aparuga.  61  H.-iuser,  248  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Fremdenindustrie  und  Gasthofe.  Starke  periodische 
Auswanderung  der  jun^'en  Männer  als  Maler  und  Gipser 
in  die  übrigen  Kantone.  Wochenmarkt,  der  zur  Blütezeit 
der  Strohindustrie  von  den  Leuten  aus  dem  ganzen  Thal 
besucht  wurde,  heute  »her  uanz  unbedeutend  ist.  Knaben- 
ond  .Mädchensekundarschule.  Gelegenheit  zu  zahlreichen 
Exkursionen.  Heimat  der  Familie  Remondi,  von  der  ein 
Angehöriger  Mitglied  de«  Tessiner  konstituierenden  Rates 
war,  während  ein  anderer  sein  im  Ausland  erworbene« 
Vermögen  der  Verbesserung  der  Thalstrasse  des  Ünaer- 
none  zu  Gut«  kommen  liess. 

RU88Y(Kt.  Freiburg,  Bez.  Droye).  551  m.  Gem.  und 
Dorf,  auf  einer  Anhöhe  2  km  sö.  der  Station  Dompierre 
der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Gemeinde,  mit  einigen 
zerstreuten  Hofen:  40  Hauser,  228  kathol.  Ew.;  Dorf: 
34  Häuser,  184  Ew.  Kirchgemeinde  Dompierre.  Acker-, 
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Wiesen-,  Tabak-  und  Obatban,  Viehiucht.  St.  Niklaaa- 
kaprlle.  1592  zcratörte  eine  Feuersbrunit  19  Häuaer  des 
Dorfei.  Sominersitt  dfs  Biachofes  von  Monlenach  (1~58- 
1782).  1'2j8:Ku8ie;  1272:  Huaaye;  1403:  HoBaie;  1578: 
Rnasj. 

RU8TEL  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Schwyi,  Bez.  March,  Gem.  Vorderthal).  842  m.  4  Hofe  in 
einein  von  der  Saale((p,  dem  Brüachatock  und  dem  Gugel- 
berg  umrahmten  Thnichen  und  1,5  km  aö.  Vordertnal 
(im  Wäfi|(iihal}.  82  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vorder- 
thal. VKicHenban  und  Viehiucht. 

RU8WII.  (Kt.  Luiern,  Amt  Snrsee).  650  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf  am  S.-Fukb  dea  Ruiwilcrbergea,  an  der  Sirasae 
Luiern-Groaawangen  und  5  km  nö.  der  Station  Wolhuaen 
der  Linie  bern-Luzern.  I'ostbureau,  Telegraph, Triephon ; 
Postwagen  nach  Wolhuaen  und  Itoaenburg.  Itie  Genieinde 
ist  sehr  aungedehnt.  Zusammen  mit  Etzenerlen,  Loch, 
Hellbühl.  Rudiiwil,  iiuchholz,  Sigi|;en  und  einem  Teil 
von  Werthenalein :  45'i  Häuser,  39-28  Ew.  (»ovon  280  Re- 
Tormierle);  Dorf:  67  Hauter.  712  Ew.  Stattliche  Bauern- 
höfe. Acker-  und  Obstbau.  Viehiucht  und  Milchwirtschaft. 
Herstellung  von  Emmentha|prli,'ise  (18  Käsereien).  Grosae 
Waldungen.  Im  Moor  bei  Rüdiawil  wird  das  ^anze  Jahr 
Torf  gestochen.  Schöne  Kirche  im  Renaissancestil  (1783 
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erbaut)  mit  bemerkenswerter  Sakristei  und  einer  aua  1664 
Stammmenden  reich  verzierten  Oecke.  In  ttuewil  wurde 
am  5.  November  1839  der  so^'.  Ruswiler  Verein  Begründet, 
der  unter  dem  Einllass  von  Joseph  Leu  und  Konatanlin 
Siegwart  die  Rückberufunx  der  Jesuiten  in  den  Kanton 
Luzern  bewirkte  und  damit  d-n  Grund  zum  Sonderbund 
gelegt  hat.  1233  :  Ruiwile  ;  1275:  Huschewile;  i;)03:  Rus- 
wile.  Vom  Personennamen  Ruzo,  der  Koseform  für  Ruo- 
dizo,  herzuleiten.  Hans  von  Aarburg  gab  Zehnten  und 
Kollalur  von  Ruswil  1406  dem  BurgerspilaI  zu  Luzera. 
Die  Pfarrei  wurde  von  einem  Pfarrer,  einem  Vikar  und 
den  Kaplanen  der  Johannes-  und  der  Liebfrauen kapelle 
versehen,  die  alle  reiche  Einkünfte  bezogen.  Ehemaliges 
Heilbad,  deren  Quelle  1680  entdeckt  wurde.  Im  April  1799 
brach  hier  ein  Aufutand  aus,  der  mit  Hilfe  der  Franzosen 
von  den  helvetischen  Truppen  unterdrückt  wurde. 

RUSWILERBERQ  (Kt.  Luicm,  Amt  Sursee).  816m. 
Langer  llulienrücken,  beginnt  bei  St.  Oltilia  an.  Bultisholz 
und  zieht  gegen  ü.,  um  bei  Hellbühl  auszustreichen. 
Nördl.  über  Rüediswil  und  Ruswil  und  s.  üljer  dem 
Rothbach.  8  km  lang  und  zwischen  Ruswil  und  Rothbach 
im  Maximum  3  km  breit.  Der  höchste  Punkt  befindet  sich 
bei  Uber  Eichi^.  Zum  grossen  Teil  bewaldet.  Sehr  atatt- 
liche  Bauernhöfe.  Von  einigen  Punkten  (über  Eichig, 
Homberg.  Honkeln)  schöne  Aussicht  auf  Mittelland  und 
Alpen. 

RUTH  (Kt.  Genf,  Linkea  L  fer.  Gem.  Colotny).  410  m. 
Gruppe  von  6  Landhäusern,  am  Geh.inge  links  über  dem 
Genfersee  und  4,5  km  no.  Genf.  Telephon.  Stationen  der 


elektrischen  Strassenbahnen  Genf-Douvaine  und  Genf- 
Hermance.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Colognj. 
Weinbau.  Weinbau  •  Versuchsatation,  die  aich  mit  der 
Wiederherstellung  der  Genfer  Weinberge  durch  ameri- 
kanische R«-b4?D  befasst.  Früher  Huz  genannt. 

RUTH  <DENT  DE)  (Kt.  Waadt,  Freiburg  und  Bern). 
2339  m.  Steilwandiger  Gipfel  in  der  Ketle  zwischen  dem 
Thal  der  Saane  einerteita  und  den  Thälem  des  Rio  du 
Mont  und  des  Jaunbachea  andererseits.  Kann  vonCh.'^teau 
dTKx  über  die  Hütten  von  La  Verda  (Nachtquartier)  in  6 
Stunden  oder  von  Saaoen  über  die  Alpweide  und  Hütte  von 
Ruth  (die  dem  Berg  den  Namen  gegeben  hat)  erstiegen 
werden,  erhält  aber  nur  selten  Bi-such.  Gehört  zur  Kette 
der  Gastlosen  und  bildet  eine  Zacke  der  senkrecht  auf- 
gerichteten Platte  aus  oberm  Jurakalk,  die  den  ganzen 
Hamm  aufbaut.  Im  S.  wird  der  Jurakalk  bis  liemlich 
hoch  hinauf  von  roter  Kreide  ül>erlagert,  während  am 
Bergfuss  im  N.  Baihonien  (Mytilusst  hichten)  und  Trias 
in  verkehrter  Lagerung  anstehen.  [)as  Ganze  erscteint 
auf  da*  Grundgebirge  des  FljKch  überschoben. 

RUTH  (HAUT)iKt.  Gent,  Linket*  Ufer,  Gem.  Cologny). 
450  in  Gruppe  von  9  Häusern,  200  m  w.  Ruth  und  4,7 
km  no.  Genf.  33  reform,  und  kathol.  Ew.  ivircbgemeinden 
Coloenv  und  Collonge. 

RUTI8HAUSEN  oder  RUDISHAUSEN 
(Kt.  Thurgau.  biz.  Kreuzlincen,  Gero.  Lang- 
rikenbach).  507  m.  Weiler.  70i)  m  w.  Dünners- 
haus  und  4,5  km  nö.  der  Station  Erlen  der 
Linie  Züricb-Winterthur-Romanshorn.  10  Hiu- 
ser,  46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Güttingen. 
Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Wald. 

RUTLEN  oder  RUDLEN  (Kt.  Appenzell 
I.  R.,  Gem.  Oberegg).  !K)0-{WO  m.  Kleines  Dorf, 
an  der  Strasse  Oberegg- Heiden  und  3  km  a. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Romchach- 
Heiden.  20  Häuser.  96  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Oberegg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Seidenweberei.  Stickerei. 

RUT8CHWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winter- 
thur,  Gem.  Daaerlen).  460  m.  Geineindeabtei- 
lang  und  Dorr  3  km  nö.  der  Station  Hettlin- 
gen  der  Linie  Zürich- Winterthur-SchafTliau- 
sen.  Postablage.  25  Hauser,  120  reform.  Ew. 
Kirchiiemeinde  Dägerlen.  Wiesen-  und  Wein- 
bau. Die  Edeln  von  Ruodswll,  Dienstleute  der 
Grafen  von  Kiburg,  werden  1219  1301  genannt. 
1219:  Huollswitare;  1299:  RuodolUwilare,  d.  h. 
Weiler  des  Ruodolt.  Der  Name  wird  vom  Volk 
Huetschwil  ausgesprochen. 

RUTZ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargana,  Gem. 
Flums).  650-740  m.  9  Häuser,  am  Kleinberg 
zerstreut  gelM;en  und  4,9  km  s.  der  Station  Flums  der 
Linie  Zürich-Chur.  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flanu. 
Ackei^  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Wala. 

RUTZEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winlerthur,  Gem.  Zell). 
502  ro.  Gruppe  von  7  Häusern  an  der  Töss  und  1  km  »ö. 
der  Station  Kollbrunn  der  Tössthalbahn  (Wioterthur- 
Wald).  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell.  Wiesenbau. 

RUTZENMATTLI  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Emmetten). 
Alpweide.  S  den  Art.  SrnKiTENBACH. 

RUTZIQEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzem. 
Amt  Hochdorf,  Gem.  Eschenbach).  ,V.)9  und  534  m.  2 
Häuser,  3  km  sw.  der  Station  Eschenbach  der  Seothal- 
bahn  ( Wildegg-F.mmenbrucke).  Telephon.  22  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Eschenbach.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
1246:  Ruozingen. 

RUVINAZ  NEIRES  oder  RUVINES  NEIRES 
(LES)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Monthey,  Gem.  Champöryi. 
1700-1992  m.  So  heiast  der  über  der  Alpweide  von  Ber- 
roix  gelegene,  von  Hunaen  durchfurchte  W.-Hang  des 
Signal  de  la  Berthaz  oder  Signal  de  Berroix  (1992  m). 
Kreidegewölbe  mit  einem  Mantel  von  Nummulitenschie- 
fern,  in  denen  zahlreiche  Fossilien  gefunden  werden. 

RUVINE,  RUVINAZ,  ROUVENAZ,  ROVENAZ. 
Häufige  Orfsnamen  in  den  Freiburger,  Waadtlander  und 
Walliser  Alpen,  sowie  im  Bergland  des  Jorat.  Synonym 
mitRavine  und  dem  rätoromanischen  Ruina,  Ruinatsch  = 
Runse.  Bedeutet  einen  von  Runsen  durchfurchten  Berg- 
hang. 

RUVINE  (SUR  UA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
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Ormont  D^saas).  1350-1480  m.  Etwa  ein  Dutzend  Hütten 
aaf  einer  geneigten  WieaenterraMe  am  N'.-Hang  dea 
Meilleret  und  800  m  a.  Vera  r£gliae.  Werden  nur  zur  Zeit 
der  Henemte  im  Frül^ahr  «ad  d«  Etdachalttw  im 
H«rhet  bemthnt  Obenr  Um. 

RUVINBS  OMB)  (Kt  Wndt.  Bet.  Aicle,  Gen. 
Corii^rrin)-  IMIMflOOM.  Zinnlidi bnite  oDdnmTril 
nit  Swmefantt  eiftlMe  Rmae,  die  von  der  Straaae  Cor- 
bmier-Lea  Agittea  mit  einer  Reihe  von  Schlingen  durch- 
•GMltten  wird;  1  Vt  Stunden  über  Corbeyrier.  Enge 
Halde  von  oberer  Kreide  und  Fl;»ch,  die  zu  beiden  Seiten 
TOD  einer  Felawand  aus  oberm  JorälMlk  begrentt  wird. 
DieSlraaee  verlauft  in  den  lt>icbt  verwfMaHMUMB  SddchlMi 
der  rolen  Kreide  und  des  Klvach. 

RUVINES  (LES)  (Kt.  Waadt,  lim.  M^lc,  Gem.  Ol- 
Ion).  1000-1256  m.  Groiaer  und  atarli  von  Runaen  zer- 
fresaener  Steilhang  aus  erratischem  Material,  unter  dem 
alten  Wep  Arvi've-VillarH.  1M63  »ah  man  hier  eine  ein- 
leJn  aufrajiencit  Pyramide  aus  fest  \LTliittoli'rn  Kies, 
der  ein  «rratischcr  ülock  als  schutzonde  Kappe  jufsass 
nnd  die  1873  durch  einen  Wollirnbruch,  dpp  im  Thal 
der  Gryonne  groaae  Verheerungen  anrichtete,  weggeapühlt 
worden  iai. 

RUViaUANA  (Kt  TcMiil,  Bes.  Loguio,  Gem.  GuU- 
pMto).  n.  torf,  anf  efaiyj>ii  B&hg.  wpoBhrHa 
mid  vor  N.*wiiiden  gut  geiofaStitM  TnnMM  un  SW.- 
Hang  des  Monte  Br^;  3  Itm  5.  vom  Bahnhof  Lnnno. 
Poatablage,  Telephon ;  Poalwagen  nach  Logano.  S9  Hin- 
■er.  ISO  iiathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Caatagnola.  Acker- 
md  Weinhau.  Zucht  der  Seidenraupe.  Südliche  Pflanzen- 
welt mit  Uelbaumen,  die  bia  500  m  hinauf  gedeihen 
(hochate  von  diesem  Baum  in  der  Schweiz  erreichte  Höhe). 
Malerischer  alter  Kaatanienwald.  Prachtvolle  Auaeicht  auf 
den  Luganersce.  Neuea  Schiilhaua. 

RWVINO  <AI^B  DI)  (Kt.  Tettio,  Bet.  Leventina, 
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Gem.  Airolo).  1600-2300  rn.  Alpweide  im  wilden  und  den 
Lawinen  auageeetiten  Thälchen  von  Kuvino;  SySkninr. 
Airolo.  Wird  mit  175  Schafen  bezogen. 

RUZJAU)  (Kt.  FMbnrg,  Bex.  Greien,  Gem.  Haote- 
ville).  TSOm.  Teil  des  Dorm  Hanlaville,  am  Ruiaaeaada 
Rot  oBd  aa  dar  Stmaa  FMbitrg>BaU«.  Sl  Hinaer,  100 
kafbol.  Ew.  TafRl.  dea  Art  HatncnuB. 

RUZ  (RUISSKAU  DU)(Kt.  Freibarg,  Bez.  Greieri). 
1317-(fö6  m.  Wildbach;  enUpringt  am  W.-Han(  der 
Berra,  durchilieaat  ein  mitten  in  dunitle  Waldungen  ein- 
geschnittenes Tobel,  um  S  km  nö.  Hauteville  in  die  Ebene 
einzutreten  und  nach  8  km  langem  L.aiif  in  der  Riebtoag 
NW.  1.5  km  80.  Pont  la  Ville  von  linka  ia  dl»  Seftedie 
SU  mänden  Mittleres  Gelille  8^75%. 

RUZ  (VAL  DE)  (Kt  NeaaBbnvf).  Thal  aad  Bedrfc. 
S.  die  Art.  V^r.  ut:  Ri v. 

RUZZE  (CORNO  DELLE)  oder  PIZZO  CAM- 
PASCIO (Kt.  Gr.iubiindt>n,  Itei.  Remina).  2806  tn.  IJrei- 
U:T  und  mehrz.Tcl(iper  Gipfel  auf  der  Lande&prenze  Riegen 
Italien  und  zwischen  dem  I'a<tso  di  Contioale  und  dem 
l'aMSO  di  Canciano ;  4,5  Itm  wsw,  vorn  KKcken  Pusclilav. 
Bildet  eine  mächtige,  durch  zahlreiche  Kunscn,  Hippen, 
Erlier  und  Türme  reich  gegliederte  Felamasse,  unten  von 
ansgedebnten  Schnttbaldea  naiainmt,  die  in  verschiedenen 
Kahlca  «ad  SlahiacMagriww  rieb  witt  ta  dan  Batg  aad 
nm  Teil  Ua  aaf  daa  Kaana  Maaar  tUhaa.  BaaoBdan 
(Ult  anf  der  N.-Srite  eine  breite  Sehnttrinne  aaf,  die  den 
ganzen  Berg  darebtieht  nnd  tieh  oben  noeh  mehrfach 
verzweigt.  Unter  derselben  liq^t  bia  MgCB  daa  Waid 
hinunter  ein  Trümmerfeld  aus  gewalifiäiBlflekaB,  daa 
wohl  von  einem  Bergsturz  herrührt 

rybrOqo  (Kt.  Bern,  Amubes.  aad  Oem.  Phitiiaa). 

Brücke.  S.  den  Art.  RAiNBnOcc 

RVFTHAL  (Kt  Waadt).  DaMachar  NaaM  Mv daa  Ba- 
zirk  Lavaüx.  S.  diesen  Art. 


s 


SAAtKGO  (Kt.  Schwrz,  Bez.  Einaiedeln  und  March). 
itOU  m.  fiewalaete  Anhohe  in  der  Ktzelkette,  7  kin  nö. 
Einsiedeln  und  Ti  km  aw.  Irschen.  Nw.  der  S;ialegg  geht 
ein  beauemer  Pur« weg  auf  den  Etzel  und  weiter  nach 
Einaiedcln.  Wald  und  Wiesen  an  der  Saalegg  wurden 
14Ö5  von  den  Korporationen  Schillingarüti  und  Knieweg 
als  Eigentum  angesprochen,  durch  ein  Scbiedagericht 
unter  dem  Vorsiti  w»  Ital  Radiag  dagagaa  BnaiadalB 
zugesprochen. 
SAALCOO  (Kl  Sch«y/.  ürj.  March).  i:-t83  tn.  Höchster 


Punlit  zwischen  dem  Waggilhal  und  dem  Treltaenthal. 

NO.-  nnd  SW.-Hang  bemldal,   

Alpweiden  bestanden. 


aaaat  aitt  Wlaaaa  aad 


•AAUN  (Kt  Lniem,  Amt  Willisan,  Gem.  Hergiswil). 
815  n.  Gmppe  von  6  Hinaarn,  im  ThUchen  der  Bneh- 
wlggtr  aod  K^  km  aö.  Itoflawil.  M  kalhol.  Ew.  Kiieh- 
geaatade  Hergiswil.  VMsncht. 

•AAi.1  (Kt  Bern,  AmUbez.  Saanen,  Gem.  Gsteic). 
ISO  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  am  rechten  Ufer 
der  Saane,  1  km  nu.  Gsteig  und  9km  s.  der  Station  Gstaad 
der  elektrischen  Montreux  -  Oberlandbahn.  Zaaammen  : 
^  ll  iuHcr.  119  reform.  Ew.  Kirchgemeiada  Gstaig.  Vleb- 
luctit.  Am  KuMsueg  von  Gsteig  über  daa  KtlniMnpasa 

(ttiGOm;  nach  Lauenen  (3  Stunden). 

SAAL  WALD  (HINTER  und  VORDER)  i  KtSchw  w. 
Bei.  Marchs  8i.^-1383m.  Wald  am  NO.-Hang  der  S  lale-g 
und  am  S. -(ieli.mge  dea  Trebsenthaies.  Zieht  eine 
Lange  von  km  am  linken  Ufer  de«  Trelmenbaches  vom 
Bollstock  im  N.  hin  zum  l(rn»r|i>.tock  im  S. 

SAANK»  französisch  Sähine  (Kt.  Wallis,  Bern, 
Waadt  aad  fMkuf ).  Badtniaad«'  UaJnaeiÜtar  ZoHnaa 


der  Aare,  deaaen  Einzugaeebiet  daa  Bemiache  Saanen  1  and 
daa  "Waadtlinder  Paya  d^nhant  und  den  ganzen  Kanton 
Freiburg,  mit  Auinanme  der  Bezirke  Veveyse  und  Broye 
und  emes  Teiles  des  Seebezirkes,  umfasst.  Von  der  Mün- 
dung der  Saane  in  die  Aare  an  verläuft  die  Wasserscheide 
zun.ichst  über  Mühleberg  (585  ml  und  durch  den  grossen 
Heitern»ald  (656  mi  bis  zu  den  Huhen  von  Nenenegg 
(<i56  m),  um  sich  von  da  nach  ()  zuwenden  und  dann 
den  s.  der  Stadt  Bern  gelegenen  Gurten  (860  ml  zu  er- 
reichen. Von  da  zweigt  sie  nach  SO.  aus  und  fol^t  dem 
Kamm  des  Zangenbergea,  geht  über  liue^'^'ihheri;  bi»  zum 
Würzen  ( 10^20  m),  biegt  dann  nach  SW.  ura  und  zieht 
über  den  i )ber  Gurnigei  (1450  m)  zum  Seelibühl  (1752  m). 
Von  hier  wendet  sie  sieh  direkt  gegen  S.,  gaht  twiaeben 
dem  Quellgebiet  der  Gfirbe  und  daa  Rothanbaehaa  durch 
nnd  erreicht  daa  Gaatrlach  (9177  m),  von  wo  sie  Aber  den 
Bürgten  (tl87  m)  und  den  Oehaan  (9190  m)  westwärla 


welter  zieht,  dann  neuerdinga  nach  SW.  ausbiegt 
über  die  Scheibe  (2152  m)  die  Mähre  (90M  m)  an  dar 
Freiburger  Grenze  erreicht.  Sie  folgt  nun  dem  Kamm 
Schafhamiach  (2111  m)  -  Schwarzfluh  (2100  m)  -  Kaiaeregg 
{ 1867  m)  -  Schafberg  (2102  m).  springt  wieder  in  den  Kan- 
ton Dem  über,  geht  über  aaa  Bäderhom  (2100  m)  und 
durch  den  Ritzvvnld  (1701  m),  überschreitet  den  Jauopass 
i  I.'^ill  III  ',  folgt  dem  Kamm  der  (Jberegg  (1711  m)  und  des 
1  luiidiHrui  k  ('2047  m)  und  erreicht  über  den  (iruten  (1794  m) 
dm  Scim.'it  i  rJ67  m).  Leber  die  Horniluh  (1953  m)  und 
den  .\iii»elt;rat  (1893  ra)  wendet  sie  sich  dann  gegen  SO. 
und  weiter  über  Wisstatthorn  (SWt  m),  Taubenhorn 
(2168  m),  Trutllisberg  |2Ü70  m  .  Hill ibere  (2108  m)  und 
nodieta  (9190  aa)  nach  S..  um  am  Scnneidehom  die 

159  —  GEüUH.  uu.  rv  —  19 
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WaUiier  Greiue  su  emiebeB.  Von  da  an  folgt  «ie  dieaer 
AffflliMadt  (MM  n),  fihit  qotr  i 


Kantoa  B«rn  beliDdc,  igt  irrie.  Sie  entspringt  vielmehr 
•tf  WsUlMr  Hoden,  mehrere  Kilometer  von  der  Beroer 
Grenze  entfernt  und  nahe  den  Qaellgebietea 
der  RboQezuflöiae  liisrne  ond  Morge,  in 
3200  m  dem  ulader  de  Zanfleuroo,  einen 
mitan  Eiafald  xiriMlieB  dem  Sanetaehhorn, 
dam  Oldmhoni.  den  Diablereta  and  dar 
Tour  de  Stint  Martin.  Znoiehat  folgt  aie 


t(9BMin)ai 
B1S0  ai)t  von  fno  ab  Bach  N«  nnbtact,  den 
Gol  dn  PfflOtt  (ISÜ  b)  abenehreltet  nnd  über  diePalette 
CH74  B),  Itamattai  (SSSS  m),  Grande  Uoaon  (1448  m), 
den  Mont  d'Or  (2178  m),  Faroeloa  (SUl  m).  Malatralt 
1 1970  tn),  die  Poinie  d'&veneyre  (3090  m),  die  Roehera  de 
Naje  {•iOiH  in)  und  die  O^nt  de  Merdasaon  (1861  in)  xnr 
Dent  de  Jaman  (1879  m)  sich  wendet,  um  dann  den  Col 
de  Jaman  (1510  m)  zo  queren  und  über  die  Cape  au  Moine 
(1946  m),  di  a  Vjoil  de«  Arafg  i'200'.i  rnj,  die  Uent  de  Lys 
(2015  in),  den  Teyaach.iui  (l'JKim)  und  den  Niremont 
(1517  m)  die  Alpt-tloa  ;14I5  m)  zu  erreichen.  Von  hier 
BteiRt  sie  xum  Mittolland  hinab  und  geht  über  die 
Cailloudie  (868  m)  und  d«n  Cn  i  (927  m)  bis  nach 
Ulonnens  und  Le  Saulfry,  von  wo  sie  in  no.  Richtung 
über  die  Monta  de  Lusay  (811  m),  Villarimboud,  L«ntignT, 
Prez,  Nortoz.  Nierlet,  Grolle;,  Cotterwil,  Wallenried, 
Courtaman,  dUUfthniber  Klein  Bäaingen,  Oicki,  Wallen- 
buch,  Fercabalm  nnd  Gnrbrü  weiter  lieht,  am  bei 
WUeroltigen  wieder  nn  Angaamaalit  xaröeiisnliehren. 
Die  in  jeognnblaehaB  Lnnrbaenem  liie  nnd  da  aieb 
fiafaanpntng,  dam  die  Qaelle  der  Sanne  aieb  im 


dar  n.  Abdaehnng  dei  Sanetaehpaiaea,  etbill 
eine  Reibe  tob  riebenadern  —  rechts  vom 
Arpeiialoek  und  linlis  vom  Gateiiihorn  her  — , 
wendet  «ich  am  Fnsi  des  Schbuchhorns 
acharf  nach  W.  und  tritt  erat  bei  den  Hutten 
von  La  Houterie  (IKifi  m)  auf  Berner  Bodca 
über.  Von  hier  an  stur/t  sie  «ich  mit  einer 
faat  ununlerbrochcnen  ituihe  von  Kaikadea 
und  Schnellen  zwischen  steilen  Felswänden 
zu  Thal  und  erreicht  ao  Gsteig  (1I8'2  m),  das 
oberste  Dorf  im  Saanenthal,  wo  sie  vom 
Spitzhorn  her  den  Schreiendbach  und  vom 
Oldenhorn  den  Renachbach  erhält,  nm  dana 
bia  Galaad  in  n.  Richtang  daa  weidengrflae 
and  mit  ablraktaen  AlpbAttea  Obenila  Saa- 
aaathal  m  dafduMhea.  Ton  links  efUlt 
sie  auf  dieaer  Strecke  den  am  Seebergboni 
entapringenden  Amenbach  und  den  vom 
Wilenberghora  kommenden  Fallbach,  TOO 
rechts  bei  Gsiaad  den  am  Wildhorn  entsprin- 
genden Lauibach.  Nun  umfliesat  die  Saane 
m  nw.  Richtung  die  Ausläufer  der  Gummflnh 
und  erreicht  Saanen  (1014  m),  wo  sie  von 
linliH  her  den  an  der  Gummfluh  entspringen- 
den K.ilberhohnibach  .lufnitnmt.  Von  Saanen 
wundei  ^io  sich  pegen  WSW.,  tritt  beim 
Vanel,  i  kin  von  Saam  n  entfernt,  nahe  Rou- 
eernont  in  dli' Wa.idt  ein,  durchQieaat  äber 
itüugemont,  Cliäteau  d'CEx  und  Rotsini^re 
das  schöne  Thal  des  l'ajrs  d'Enhaut  und  er- 
hält auf  dieser  Strecke  von  rechts  bei  Ron- 
gemont  den  an  dar  Oent  de  Rntb  anlaarin» 
senden  Rniaeean  des  Feaila  oder  Grieeh- 
Bach,  uBd  daan  den  von  dar  Dent  de  Com- 
bettaz  fcommendoB  HaiBiitt  de  la  Manche 
und  den  bei  Lea  Morteya  entsprinsenden  Ruis- 
aean  de  Vert  Champ,  sowie  von  links  die  den 
Rochers  du  Midi  entspringende  G^rine  and 
die  Toomerefise,  die  vom  Amenhom  herab- 
fliesst  Von  Rossini^re  an  beginnt  die  Saane 
nach  N.  umzubiegen;  sie  tritt  zun  iclist  in 
die  iwisclien  der  Dent  de  Corjon  und  dem 
Mont  Cull.m  pin^'tBchnilteiie  üd^'l'  Schlacht 
von  Li  Tino  ein,  erreicht  dann  bei  I^vereaae 
unterhalb  Tine  in  813  m  den  Kanton  Frei- 
burg und  nachher  Muntl>ovun.  das  erste  Frei- 
bur^er  Dorf,  wo  sie  von  links  den  am  N.- 
Hang der  TometUz  (Kanton  Waadt)  entsprin- 
genden Hongrin  aufnimmt.  Von  hier  an 
darchiiebt  die  Saane  in  nnö.  Riebtang  daa 
mmm  balon  FMbarf.  siebt  «haa  aaUtoiaha  aaraan» 
Bnnnad  SehttOfcn  so  baden.  Znnidial  dBiBfaflleaafria 
daa  asUne  und  malerische,  WiesengrOne  nnd  mit  «n> 
maUgaa  Dörfern  geschmückte  obere  Greiersarlaad,  HO 
sieh  von  rechts  bei  Grandvillard  die  Taoanai  und  von 
linka  bei  den  Dörfern  gleichen  Namena  die  Albeuve  und 
die  Neirivue  mit  ihr  vereinigen ;  dann  erhält  sie  im 
flacheren  untern  Greierzerland  rechts  den  am  O.-Hang 
der  Wandiluh  entspringenden  .l.iunbach  (La  .logne)  und 
nahe  I'ont  la  Ville  die  vom  Cousiinbert  i  Käsen berg) 
kommende  Serbache,  und  links  gegenüber  Hroc  die  vom 
N.-Hang  des  Mol^n  kommende  Tr^me  und  unterhalb 
Gumrfens  die  an  den  Alpettes  entspringende  Sionjje.  Sie 
verlaHgt  dann  die  letzten  AuBläufer  des  MontGiblciij\  tind 
entwässert  nun  den  .Saanebezirk,  wo  sie  von  rechts  bei 
Marly  den  am  W.-Hang  der  Berra  entspringenden  Aer- 
gerenbach  (L»  Gärine)  und  in  Freiburg  den  auader  Gegend 
von  Neu  haus  kommenden  GaMai— baah  (CaUwnnX  ao«i« 
von  linka  uoierhalb  Villai*  und  nah«  IMInifdteaaadar 
Gefsnd  «aa  Vaaderaas  kommende  Grande  GUne  ond  ia 
Psiaiar  die  Scnaas  ana  dam  SaedaWeaa  arhilt.  Von  Pan- 
sieran  bildet  dl«  ~ 
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bezirk  und  dem  Sensebezirk,  worauf  aie  oberhalb  Laapen 
neaerdingi  Rerner  ßoden  betritt  and  unterhalb  Laupen 
von  rechts  die  Sense  auroimmt,  die  vom  Gantrist  und  aoi 
dem  Schwarzaee  herkommt.  Von  Laupen  an  fllesat  sie 
direkt  nach  N.,  bis  sie  unweit  Wileroltigen  in  463  m  von 
links  in  die  Aare  mündet.  Alle  Krümmungen  mit  einge- 
rechnet, hat  die  Saane  eine  cpsamteLauflängcvon  119,5km, 
von  denrn  auf  den  Kanton  Wallis  6  km,  auf  Bern  (Saanen- 
thal  18,5  km  und  Laupen -Wileroltigen  9  km)  '27,5  km, 
auf  die  Waadt  16  km  und  auf  Freiburg  70  km  entfallen. 
Das  mittlere  Gefälle  beträgt  1  5%.  Die  einzelnen  Abschnitte 
des  Flusslaufes  haben  natürlich  verschiedenes  Gefälle,  so 
die  Laufstrecke  im  Wallis  6,57%,  die  Strecke  von  der 
Kantonsgrenze  Wallis -Bern  bis  Gsteig  22,5%,  der  Ab- 
schnitt im  Saanenthal  bis  zur  Waadtländer  Grenze  1,02%, 
im  Pays  d"Enhaut  bis  zur  Freiburger  Grenze  1,25%.  im 
Kanton  Freiburg  bis  zur  Sensemündung  unterhalb  Laupeo 
0,471  Vu  "O^  ^'OD  Laupen  bis  zur  eigenen  Mündung  0,25%. 
Das  gesamte  Einzugsgebiet  misst  etwa  D06O  km*,  d.  h. 
17,4  %  de^jeni^en  der  Aare,  im  Allgemeinen  hat  also  die 
Saane.  ihren  Gefällsverhältnlssen  entsprechend,  nicht  den 
Charakter  eines  Wildwassers.  Auf  gewissen  Strecken,  wie 
z.  B.  im  Saanenthal,  sowie  z.  T.  im  I'ays  d'Enhaut  und 
dem  obern  Greiert  und  dann  wieder  im  Mündungslauf, 
flirsst  sie  zwischen  flachen  Ufern  sanft  dahin.  Einen  un- 
gestümen Charakter  verleihen  ihr  im  Mittellauf  die  zahl- 
reichen Serpentinen  und  Schlingen  mit  ihren  oft  recht 
gefährlichen  Wasserstrudeln.  Immerhin  haben  die  Saane 
und  ihre  Zuflüsse  an  verschiedenen  Stellen  Schutzbauten 
Dotwendig  gemacht.  Solche  sind  besonders  in  grosserem 
UmfkDg  oberhalb  Saanen  auf  Berner  Boden  ausgeführt 
worden,  wo  man  auch  den  Tscherzisbach,  Kalberhöhni- 
bach, Turbach,  Kaufliabach  etc.  verbaut  hat.  Schutzbauten 
finden  sich  ferner  im  Greierzerland  bei  Albenve  und  bei 
Greierz,  sowie  endlich  im  Unterlaut  von  Dicki  (oberhalb 
Laupen)  bis  zur  Aare,  wo  der  Fluss  zum  grossen  Teil 
eingedeicht  worden  ist.  Die  Deiche  sind  hier  2,3  m  hoch 
und  stehen  42  m  voneinander  ab,  wahrend  in  verschie- 
denem .\bstand  dahinter  für  die  grössten  Hochwasser 
noch  je  eine  Reihe  von  höhern  Dämmen  sich  hinzieht. 
Das  MinimalKefüille  betrügt  auf  dieser  Strecke  (deren 
Verbauung  9d0 000  Fr.  gekostet  hat)  0.22  %.  In  geologi- 
scher «insicht  kann  der  L,auf  der  Saane  von  seinem  Ein- 
tritt in  den  Kanton  Freiburg  an  in  drei  Abschnitte  ein- 


Saana :  BiQek«  tod  MootboTOD. 


geteilt  werden :  Kalkboden  von  La  Une  (Montbovon)  bis 
Greierz.  Flyach  von  Greierz  bis  Thus;  und  Molasse  von  da 
bis  zur  Mändung.  Ueber  den  Steilufern  der  Saane  standen 


I  einst  iahlreiche,  fast  uneinnehmbare  feste  Burgen,  von 
denen  sich  die  einen  verhältnismässig  gut  erhalten  haben. 


Saaaa:  BarnsrbrQck«  in  Fraiborff. 

I  während  andere  heute  blosse  Trämmerhaufen  bilden  oder 
auch  ganz  verschwunden  sind.  Solche  alte  Burgen  sind 
z.  B.  (uejenigen  von  Greierz,  Corbieres,  tverdes,  La  Roche, 
Iiiens,  Arconciel,  Gläne,  Freiborg,  Hackenberg  und  Vivj. 
Schiffbar  ist  die  Saane  im  allgemclDen  nicht,  doch  pfleg- 
ten einst  die  Gerber  und  Lederh.indler  von  Freiburg  sich 
zu  Schilf  nach  den  Zurzachermessen  zu  begeben.  Bis  etwa 
1872  bediente  man  sich  des  Flusses  auch  zum  Transport 
von  Zimmer-  und  Brennholz,  das  zu  Flossen  verbunden 
wurde.  Da  aber  diese  Flosstransporte  zu  zahlreichen  Un- 
föllen  Veranlassung  gaben,  l.isst  man  heute  blos  noch 
wenig  Brennholz  auf  dem  Fluss  schwimmen  und  auch 
dies  nur  an  denjenieen  Stellen,  wo  die  Beförderung  auf 
Wagen  nicht  möglich  ist.  Der  oft  tief  in  die  Molasse  ein- 
geschnittene und  zahlreiche,  sich  stets  noch  verliefende 
grosse  und  kleine  Schlingen  bildende  Saanelauf,  sowie  die 
beträchtlichen  und  häutigen  Schwankungen  im  Wasser- 
stand sind  die  Ursache,  dass  der  Fluss  we^er  als  Handels- 
weg noch  als  bedeutender  Faktor  in  der  Entwicklung  der 
industriellen  Tätigkeit,  besonders  der  Kleinindustrie,  eine 
Rolle  gespielt  hat.  Wohl  aber  hat  man  seit  1870  an  seinen 
Ufern  eine  Reihe  von  wichtigen  Wasser-  und  Elektrizitäts- 
werken anjgelegt,  die  seine  Wasserkraft  ausbeuten.  Es 
sind  dies  die  Werke  in  der  Magt^au  (Maigraugc)  bei  Frei- 
burg (1872),  von  Monlbovon  (1896)  und  —  als  grösstes  — 
das  von  Thusy -  Hauterive  (1898-1901).  Das  Werk  in  der 
Magerau  liefert  der  Stadt  Freiburg  ausser  Licht  und  Kraft 
auch  noch  das  Trinkwasser. 

V^ährend  strengen  Wintern  friert  die  Saane  häufig  zu, 
worauf  dann  tiei  Tauwetter  ein  sehr  interessanter  Eisgang 
zu  folgen  pflegt.  So  hatte  sich  am  3.  Februar  1893  ooer- 
halb  Laupen  eine  auf  400000  m-^  geschätzte  Eismasse  auf- 
gestaut, die  sich  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  des 
gleichen  Monates,  ohne  Störungen  zu  verursachen,  auflöste. 
Die  Saane  und  ihre  Nebenflüsse  enthalten  etwa  20  Fisch- 
arten, von  denen  die  Flussforellen  der  Wasserläufe  im 
Bergland  am  geschätztesten  sind.  Lachse  steigen  im  Fluss 
bis  zum  Staudamm  in  der  .Magerau  hinauf.  Man  kennt  die 
W.isserrneoge,  die  die  Saane  der  Aare  zuführt,  noch  nicht 
genau.  Schätzungsweise  lässt  sich  sagen,  dass  der  Fluss 
im  Minimum  7,5-10  m*,  bei  Niedrig  Wasserstand  etwa  24 
m*,  bei  Mittelwassersland  etwa  50  m',  bei  gewöhnlichen 
Hochwassern  etwa  250-300  m'  und  bei  ausserordentlichen 
Hochwassern  bis  auf  1000-1200  m'  Wasser  in  der  Sekunde 
führt. 

Die  Saane  wird  von  zahlreichen  Brücken  überschritten. 
Die  bedeutendsten  davon  sind :  a.  gedeckte  Holzbrücken. 
Pont  de  la  Tine  in  der  gleichnamigen  Schlucht  und  am 
Eintritt  des  Flusses  in  den  Kanton  Freiburg,  um  1578  er- 
baut; die  Brücke  von  Lessoc,  166&1067  erbaut  und  1889- 
1890  durch  eine  Eisenkonstruktion  ersetzt;  der  •  Pont  qui 
brenle »  unterhalb  Estavannens  (1572);  die  Bemerbrücke 
in  Freiburg,  um  165.')  neu  gebaut  und  eingedeckt  b.  Steio- 
brücken.  Die  von  Grandvillard  (1641),  von  Broc  (erbaut 
1579,  restauriert  1707.  Eisenkonstruktion  seit  188b),  von 
Thusy  (angeblich  noch  aus  der  Römerzeil  stammend,  aber 
wahrscheinlicher  von  den  Herren  von  Pont  en  Ogoz  er- 
stellt; zum  erstenmal  1490  repariert);  Pont  de  Saint  Jean 
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and  Pont  du  Milieu  in  Fr«iburg,  beides  zuei~8t  Hollbrücken 
und  dann  in  Stein  neu  erbaut,  jene  1746  und  dieae  \63i- 
1634.  Khemalige  Steinbrficken  in  Corbieres,  Iiiens  und 
beim  SchloBs  Vivy.  c.  Hängebrücken,  1830- 18^W  erstellt, 
in  Freibarg  (Grand  Pont),  Corbiere»  und  CorpaUux.  Da- 
neben noch  hängende  Faugäneerstege  zwischen  Albeiive 
und  Leiaoc,  Kossens  und  Trt-yvaux,  Hautcrivt>  und 
Arconciel.  Chesalles  und  Ch'itillon,  vom  riiirm^;»'  und 
Lea  Neigica  zum  l'alatinat  in  Krciburg,  zv^isclien  Bad 
Bonn  und  Vivv  etc.  d.  ElMObrficken  von  Kstavannena 
(1870),  Grandfey  (1863),  Sefaiffenen  (1868),  Elektrizi- 
lümrerk  Uanterive  (1808).  Urkandliche  NamHufermMi: 
lon  8amin>:  1145  Samii»  nod  Saoam;  19B0  Sarof«. 

•AAMK.  Bburk  des  Kaotoat  FMbiut  nlt  der  Stadt 
Frdknrf  Hinptort.  Umfant  dn  flan  «■  Kantona  nnd 
lieft  zn  beiden  Seiten  der  Saane,  die  ihn  in  ein  Rechtes 
nnd  ein  Linkes  Ufer  (Rive  droite  und  Rive  gaache)  trennt. 
Beide  Teile  unterscheiden  «ich  besonders  durch  die  Sie- 
delangsweise  voneiaaoder,  indem  sich  die  lii  vi  lkerung 
am  linken  ITer  in  grossere  Dorfer  zutammendrän|t,  ne- 
ben di-nen  Kiniclsiedelungen  sehr  selten  sind,  wahrend 
am  rechlfln  I'fer  meint  nur  nm  die  Pfarrkirche  nnd  das 
.■^chulhaus  '  iriij  j^osch lu^v«  ii'-  H.iii-~LT;.Tiippr  -.ich  lindet  und 
dafür   uhlreiclie   EinteUiedelungen    utwrali  zerstreut 


raret  bis  Thihaut  bei  Corserey  an  den  Bezirk  Broye  und 
von  Thibaut  big  mm  Gipfel  des  Mont  Giblouz  an  den  Be- 
zirk Gl.'me,  im  S.  vom  Gibloux  bis  7.ur  Mundung  du»  Huia- 
seau  de  Id  Ver^i^se  in  die  S;t;tne  und  von  da  bin  mit  I'ierre 
dos  Auttila  auf  dein  Gipfel  dca  Cousimbert  (Ka-enberp)  an 
den  Iteiirk  Circifr?.,  im  O.  vom  Käsenbere  bis  tur  Mun- 
dung der  Sonnaz  an  den  Sensebezirk.  Der  Bezirk  liegt 
ganz  im  Gebiet  dc§  «ch  weizerischen  Mittellandes  nnd  reicht 
nur  im  S.  mit  dem  Gibloux  (1176  m).  MontCombert  (1070 
mj  und  Cousimbert  (1532  m|  an  aas  Gebiet  der  Pri- 
alpen  heran.  Grosse  Ebenen  findet  man  nicht,  wohl  abar 
aiaa  ganze  Reihe  von  mebr  «dar  maifir  koMOtflraeht» 
IwreD  Hügelzüsen,  dl«  n  «bant  «ft  Mditiall*  WiildnB> 
aen  (Pkhlaa.  noiieii,  Baehao  «od  HdMn)  tngm.  Oer 
Beiirk  ]iiiaatil07ll,Sha  FUohe,  diaikh  fölgmidaniMaaaii 
vertailan:  na 
Geblada,  Straaaan  uui  nu».  Gitlaii  851 
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stehen.  IV-r  '^isanebezirk  grenzt  im  N".  von  d-  r'  Mnr;  Ini;^ 
der  Sonnaz  in  die  Saane  unterhalb  Penaier  bis  Le  Gn^ 
rant  bei  Cbaadan  an  den  Saefaestrk,  im  W.  «n  Le 
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33107  Kw.  5e)762  Katholiken,  3-2t4  Reformierte,  109  Joden 
aad  2i  Andere.  25007  l.u.  anrechen  franniisch,  7351 
deulMh,  5i9B  iulienisch  uod  153  eine  andere  Sprache.  Aaf 
einen  km'  entfallen  157  Ew.  Der  Bezirk  zalilt  61  Gemein- 
den, wovon  18  rechts  und  43  links  der  Sanne.  Hechts  der 
Saane  liegen:  Arconciel,  BonneroDtaine,  Chi\sallea,  Kpen- 
de«,  Enert,  Ferpicloz,  Marly  le  Grand,  Marl;  le  Petil, 
MoDtteu,  Moot^vni,  Überried,  Pierratortscha,  Praroman, 
84l«i|  SMMai.  Trsjnnox,  VillmMl  rar  Marl;  und  Ztoan* 
Imka  dar  Smo«  UaffW  AntaAmd,  Aatigay,  Avry  aar 
Ihtran.  BeUras,  Ghdoem.  ChdMpello«,  La  Corbax,  Cor- 
ioleiu.  CSoniiagnn,  ConniaMrar,  Gorpatenx,  Coraerey.  Cot- 
ienSi  CatterwlT,  ßearilleoa,  Eatavayer  le  Gibloux,  Parvagny 
le  Grand,  Parvagny  le  Petit,  Frelborv,  Giviaiez,  Grances- 
Paeeot,  Grenillea,  Grolley,  Iiiens,  Lentigny,  Loiay-For- 
mangueirea,  Lovena,  Magnedens,  Matran,  Neyruz,  Nierlet, 
Nortel/,  Oonena,  Ponthaux,  Posat,  Poaieox,  Prei.  Roa- 
BenB,  Hut'yrcs-Saint  Laurent,  Villars  atir  Gldnc,  Villarlod, 
Villarsel  le  Gibloux  und  Vaiaternena  en  Ogoz.  t2  kathol. 
Kirchgemeinden,  die  den  Dekanaten  Sainle  Croix,  Saint 
Maire,  Saint  Prothaia  and  Saint  Udalric  zugeteilt  sind. 
Daneben  beatehen  in  der  Stadt  Preiburg  noch  i  weitere 
Pfarreien  oder  Rektorate,  die  unter  dem  Stift  .Saint  Nico- 
las stehen.  Ausser  den  zahlreichen  Schulen  und  Erzie- 
hungsiQ.'.tituten  für  junge  Leute  beiderlei  Geschlechtes  in 
der  Stadt  Kreibiirg  h.it  der  Heiirk  noch  d.ia  k;inton.i 
Lehrerseminar  in  Hautcrivo  bei  i'oaienx,  eine  KrzichuD|jtt- 
ansult  für  verwahrloste  Mftdcben  In  Sonnenwil  (Gem. 
BoDDerontaineL  je  eine  Bexirkaachale  in  Trayraoz  and  in 
Consaa.  dae  atMiaunMlilt  fir  adnntelNiaBim  XlOf 


Consaa.  dae  ^triahaafmalalt  adnnteMoBim  XlOf 
1er  in  SaadafT  W  Noraas,  alDe  RaoaliallaBgwdiala  ia 

~  "  -  -    .    -  -  _^  Koch-,  NShknrse  etc.  an  ver- 


Belfaax, 

achiedenea  Ortaa. 

Die  Bewohner  beachSftigen  sich  hauptsächlich  mit  Vieh- 
xocht,  Käserei,  Wiesenbau  Doch  sind  auch  die  äbri^n 
Zweige  der  Landwirtschaft  von  Dedentang.  Viel  Milch 
winl  an  die  P'abriken  kondensierter  Milcn  in  Payerne 
and  ta  Dödinien  varkaufl.  Die  Viehstatistik  hat  folgaad« 
Rnaaltart«  «nwaa : 

\m  1896  1901 
Rindvieh  13194  15407  lSii2 
Pferde  ItiOO         IßiO  183i 

Schweine  5231  8689  819U 
Zielen  -IW         3065  2806 

Schafe  3296        'im  1665 

Bienenstöcke    1*<90         "2165  1857 
Für  das  Jahr  1901  entfallen  somit  auf  je  100O  Kw.  467 
Stück  Rindvieh,  &5  Pferde,  348  Schweine,  79  Ziegen  und 
SO  Schafe.  Aaf  je  1  km*  Riebe  entfallen  97  Stack  Rind- 
vlab,  IS  Pferde,  5S  Sehweiae,  16  Ziegen  and  11  Schafe. 

'  Stadt  FkailMitnntaMndaBariiitiet  der  in- 
iler Bidite  dM  KaaloBa.  Aaf  der  taadaelurt 


arbeiten  eiae  Panierftbrik  in  Marly.  grosse  Mfihlen  and 
eine  Teigwarenfamk  in  Saiote  Apofline.  eine  Dampftie^e- 
iei  ia  Lentignv,  eine  grosse  Molkerei  in  La  Sc>Mim.  eine 
Begelei  in  Maison  Rouge  bei  l'rez.  Molas»es  mdütcine 
werden  ^brochen  in  Freiburg.  Relfaux  und  an  andern 
Orten;  ein  TulTbmch  in  Corpataux  und  Torfausbeute  bei 
Ro»^.  Im  ganzen  a.  Abschnitt  des  Bezirkes  betreibt  man 
die  Slrohllechlerei  als  Hausindustrie,  die  vielen  Bauem- 
familien  erwünschten  Nebenverdienst  gewahrt.  lieber  die 
indnstrieile  T.itlgkeit  der  Stadt  Frei  barg  vcr-l  den  betr. 
Art.  Im  ganzen  Bezirk  Holz-  und  Viehh.iiidel,  sowie  Han- 
del mit  den  Bodenerzeugnissen.  Den  lic/irk  durchzieht 
ein  Netz  von  schönen  Strassen,  die  alle  gegen  Freiburg 
als  den  Bezirks-  und  Kantonshauplort  zu  konvergieren. 
Er  wird  femer  bedient  durch  die  Bahnlinien  Bern-Frei- 
borg-Lausanne,  Freihurg-Yvcrdon  und  Kreiburg-Murten- 
Ina.  Geplant  wird  der  Ban  anderer  Linien,  wie  z.  B.  Frei- 
bar|hBulle  (Unga  dem  rechten  nnd  längs  dem  linken  Ufer 
dar  aaane),  die  in  kurzer  Zeit  eratellt  werden  sollen.  Be- 
nerteaswert  aiad  die  BafgrafaMn  vna  Areoaeiel  aad  II* 
lena,  das  ehemalige  Kleator  Haaleifve  (^»«U  Latoa laaaai- 
nar),  der  Vl.tdukt  von  Grandfey.  die  Gliaebrdflke,  die 
ilangebriicken  von  Freiburg  nnd  Gorpatanx.  Mit  Aa^ 
nähme  der  einstigen  Herrschaften  Blens  und  Areoadel 
gehört  das  ganze  Gebiet  des  heutigen  Saanebeilrkea  der 
ehemaligen  Allen  Landschaft  des  Standes  Preiburg  an,  die 
man  auch  als  das  Gebiet  der  'Ii  l'farreien  zu  bezeichnen 
pflegte.  1475  erolierten  die  Freibnrger  die  beiden  Herr- 


schaften ] 
nieder. 

SAANE-  UNO  8IMMENQRUPPE  (Kt.  Bern.  Frei- 
borg und  Waadl).  Diese  Geblrjjsgruppe  umfasst  das  der 
Wilrihorngnippe  nach  \  \or^elagerte  fiergland  und  damit 
den  Uberlauf  der  Saane  und  den  ganzen  Lauf  der  Simme. 
Das  Gebiet  ffebdrtorographisch  und  geologiaeh  so  den  I>fi- 
alpea  nnd  bildet  daa  Vertundangsglied  miiaiMB  dem  MltteU 
land  nad  dea  KedMlpaa.  IteaDiwalpiaaBGIianklariai|t 
die  Gruppe  aoeh  Adateh,  daai  ala  war  fiaiilinhB  namt- 
geordneteren  Ranges  den  Urapmag  gibt  Die  Saaae-  nnd 
Simmengrappe  grenzt  im  S.  an  die  wildhomgmppe  nnd 
wird  von  ihr  geschieden  dnrch  eine  Linie,  die  darch  daa 
Thal  der  Urmoota,  Aber  den  Col  du  Pillon,  Gsteig,  den 
Krinnenpaae,  Laaeaen,  den  Trütlipasa,  die  Lenk,  den 
Hahnenmooqieae,  Adelboden,  den  Krindenpass  und  Kan- 
dersteg  geht;  im  0.  wird  sie  durch  die  Kander  vom  Aar- 
massiv  fPinsteraarhorngruppe)  und  durch  das  .\arethal 
bis  I'tendorf  von  der  Emmengruppc  ^'etrennt  ,  im  N. 
und  NW.  bildet  eine  über  Ulendorf,  Wattenwrl  luiscliegg, 
IMalfeien.  IMasscIb,  La  Roche,  Bulle,  Semeales.  Chatel 
Saint  Denis  und  Vi  vey  gehende  Linie  die  Grenze  gegen 
das  schweizerische  Mittelland,  nnd  im  SW.  endlich  wird 
die  Gruppe  von  Vevey  bis  Aigle  durch  den  Gcnfersee  und 
die  Rhone  begrenzt.  Das  so  umschriebene  Gebiet  hat  von 
O  nach  W..  zwischen  Kandcrateg  und  der  Veveyse,  eine 
I<änge  von  62  km  und  senkrecht  darauf  gemeaaen,  s«i- 
schen  Plaffeien  nnd  Gsteig,  eine  Breite  wa  Iß  Im.  Dia 
gesamte  Fliehe  betrigt  mad  9016  knP. 

Die  Höliea  aohwan  ken  zwiaelMB  876  m  (Ulbr  dea  Ganfer- 
sees)  und  SnWm  (Gipfel  den  AlfariathaMaa).  Die  Giplbi- 
böhen  nehmen  von  S.  nach  N.  und,  adiwiefaer  anage- 

5 ragt,  auch  von  W.  nach  O.  ab.  GletaÄar  aad  Firn  nn- 
en  wir  in  der  Saane-  und  Slmmengrnppe  nicht.  Der 
filierall  vorherrschende  eozäne  Flynch,  der  der  Verwitte- 
rung und  Erosion  wenig  Widerstand  leistet,  gibt  den 
Bergen  dieser  Gruppe  im  allgemeinen  abgerundete  und 
breite  Formen,  doch  sind  die  Gipfelparlien  meist  felsig 
und  oft  auch  ziemlich  Ktark  zerscIiuiU'jn.  Die  Getiänge  be- 
kleiden grosse  Waldungen,  Wiesen  urul  feite  Weiden.  An 
gewissen  Stellen,  so  beaunders  im  n.  ALschnilt  der  Gruppe, 
hat  der  nur  schwer  durchlässige  Hntergruad  die  Entste- 
hung von  Sumpdimd  veianlasst,  und  zwar  Bowohl  in  den 
Thalsohlen  als  .uk-Ii  an  den  Bergflanken.  Die  Höhen  der 
Kammlinien  bleiben  im  allgemeinen  ziemlich  konstant, 
und  mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  die  Kamme  durch 
(Juerlhiiler  durchschnitten  worden  aiad,  finden  steh  dee- 
lialbr 
von  1 


bloa  wenig  tiefeingeaehnitleaePaeaacharten,  die  aar 
Fanwegen  üherschiilteo  «ardea.  Im  gaana  OaUat 
irer  Gmppe  gibt  ea  aar  drei  aad  dam  eodi  «aatg 


hohe  PJese  mit  Fahratraeaen,  nimlich  den  Col  dea  1 
(1448  m\  zwischen  dem  Thal  der  Ormonts  und  der  Vailda 

de  I  ßtivai,  den  Uebergang  über  die  Saanenmiiöeer  ym 
Saanen  ins  obere  Simmenthai  (1383  m)  und  den  Braeh» 
bergpass  (1506  m)  zwischen  dem  Jaunthal  und  dem  nntem 
Simmenthai. 

Die  ViclgestaKigkeit  der  Saane-  und  Simrnengruppe, 
sowie  die  unregelmissige  Anordnung  ihrer  Keitt-n  und 
Thäler  machen  eine  rationelle  Einteilung  nach  einem 
bestiminlt  u  .'-^cli-  ir)  i  schwierig.  Immerhin  lässt  sich  er- 
kennen, dast  die  Mehr/alil  der  Kämme  von  SW.  nach  NO. 
streicht  und  der  Kammlinie  der  Vtfildhorngrappe  parallel 
zieht.  Das  Belief  der  Gruppe  wird  bestimmt  durch  die 
Bichtung  der  Falten  nnd  der  tiefen  Erosionneinschnitle 
der  Saane.  Simme,  des  Hongrin,  .launbaches  etc.  Die 
einzelnen  K'  iien  werden  somit  durch  Längs-  und  durch 
(Juerthaler  vuoeia.inder  geschieden,  die  sich  mehrfach 
gegenseitig  ablösen  können,  sodaas  der  gleiche  FlnN  bald 
to  einem  Qaerthal  und  bald  ia  eiaen  Ltngathai  dahin 
liebt.  Die  ttebr  eiageechaitleBea  QaerthUer  vardaakan 
ihre  Eattlehaag  der  Braalaaatiligkeit  dar  FMaae,  «Ih- 
reed  die  hier  nicht  so  alariiaaateprigten  Unesthiler  dea 
gealogiaehen  Mulden  oder  «nen  den  Gewalben  folgea, 
derea  Sdidtel  abgetragen  worden  Ist.  d.  h.  also  entwe- 
der Synklinal-  oder  Antiklinalthfiler  sind.  Die  ganze 
Gruppe  gehört  den  Kinzugsgcbieten  der  Rhone  und  der 
Aar«  an.  Die  Wasserscheide  zieht  vorn  Scheitel  des  Col 
du  Pillon  über  die  Palette  du  Moni,  da»  Arnenhorn,  die 
Kette  des  Chaussy.  die  Puinte  de»  Semeleys,  den  Col 
des  Moaaee,  den  Ülont  d'Or,  die  Pierre  du  Mouellä,  die 


üiyiii^ed  by  Google 


294 


SAA 


SAA 


Tour  de  Fameloo,  die  Monis  d'Arrel,  die  Rochers  de  Naye, 
die  Kette  der  Dent  de  Jaman  bis  lur  Dent  de  Lys,  den 
Treysachaux  and  den  Niremont  bis  etwas  nördl.  Chätel 
Saint  Denis.  Diese  Linie  teilt  also  unsere  Gruppe  in  xwei 
Blarli  unfileiche  Abschnitte,  indem  derjenige,  der  dem 
llhoncgebiet  xugehürt,  blo« der  Gesamlllache  der  Gruppe 
umfasst.  In  ihm  entspringen  zugleich  nur  ganz  unbe- 
deutende VS'ildbache,  während  der  zur  Aare  sich  ent- 
winerode  Teil  die  beiden  ansehnlichen  Flüsse  Saane  und 
Simme,  nach  der  unsere  gante  Gruppe  benannt  worden 
ist.  uroschliestt.  Die  vorherrschende  Laurrichtuog  dieser 
beiden  Flösse  ist  S.  -  N.,  und  ihre  beiden  tiefen  Thäler 
trennen  die  Gruppe  in  drei  Teile,  einen  westlichen  zwi- 
schen Rhone  und  Saane,  einen  mittlem  zwischen  Saane 
und  Simme  und  einen  östlichen  zwischen  Simme  und 
Kander.  Obwohl  dieiie  Einteiluni;  rein  topographisch  und 
durchaus  nicht  geologisch  ist,  legen  wir  sie  doch  als  vor- 
trefniche  natürliche  Scheidung  unserer  Darstellung  der 
ganzen  Gruppe  zu  Grunde. 

1.  Abschnitt  zwischen  Rhone  und  Saane.  Die  Saane 
fliesst  zunächst  von  S.  nach  N.,  wendet  dann  scharf  nach 
W.  um  und  biegt  nachher  neuerdings  nach  N.  ab.  Dar- 
aui  folgt,  dasa  dieser  Abschnitt  unserer  Gruppe  ziemlich 


Thal  der  Saao«  von  Mootbovoo  bi*  Orsisra. 

anregelmässig  gestaltet  ist ;  immerhin  kann  man  ihn 
mit  einem  Quadrat  vergleichen,  dessen  NO.-Viertel  abge- 
schnitten ist.  indem  der  hier  einspringende  Winkel  der 
Aenderung  in  der  Laufrichtung  der  Saane  entspricht. 
Die  vielfach  gewundene  \Vaa8erscheidc  zwischen  Aare 
nnd  Rhone  trennt  diesen  Abschnitt  der  Gruppe  in  zwei 
nahezu  gleich  grosse  Teile.  Diese  Linie  bildet  gleichsam 
den  Rückgrat  des  Abschnittes  zwischen  Rhone  und  Saane 
und  verläuft  fühlbar  parallel  zum  Lauf  der  Saane.  Die 
ganze  Folge  von  Gipfeln  und  Pässen  enthält  aber  trotz 
ihrem  Charakter  als  Waaserscheide  zweier  Flüsse  doch 
nicht  die  höchsten  Erhebungen  dieses  Abschnittes  der 
Gruppe.  Der  höchste  Punkt  ist  vielmehr  die  Gummtluh 
(2461  m),  eine  im  0.  stehende  Felsbastion,  die  den  Mit- 
telpunkt eines  von  den  Thälern  der  Saane  und  der  Tour- 
neresse begrenzten  Gcbirgsstockes  bildet.  Die  kurze 
Guminfluhkette  zieht  nach  0.  bis  zur  Saane,  wo  sie  mit 
breiten  Waldnicken  endigt,  nnd  nach  W.  bis  zum  Thäl- 
chen  von  L'£tivaz.  Nördl.  und  parallel  der  Gommfluh 
btreicht  eine  zweite  kurze  Kette,  deren  höchster  l'unkt 
der  felsige  Rubli  (2307  m)  ist  und  die  im  W.  mit  dem 
Rocher  du  Midi  ('2100  in)  abbricht.  Dieser  letztere  wird 
durch  einen  kurzen  Grat,  in  den  der  ColdeBase  (1803  m) 
eingeschnitten  ist,  mit  der  Gommlluh  verbunden,  die 
selbst  wieder  einen  bald  felsigen,  bald  berasten  Zweig, 
den  mit  dem  Arnenhom  (2214  m)  endigcndpn  O.-IIang 
des  Thälchens  von  L'^tivai,  nach  S.  aussendet,  dessen 
höchster  Punkt  das  Witenberghom  {'iXä  m)  ist.  Vom 
AmeDborn  gebt  nach  ü.  der  Itleine  Ast  der  Doggelisflah 


(3381  m),  die  stell  znm  Tscherzisthai  abrsilt.  Die  jen- 
seitige Flanke  dieses  Thaies  bildet  die  Kette  der  Palette 
du  Mont  (3173  m)  mit  dem  Sieberghorn  (!2074  m),  dem 
RIattihom  (2021  m)  und  der  Wallegg  (2054  m)  als  Haupt- 

f ipfeln.  Weatl.  vom  Stock  der  Gummfluh  bemerkt  man 
n  der  Anordnung  der  Kämme  eine  grössere  Gleichartigkeit, 
indem  diese  einander  parallel  von  SW.  nach  NO.  ziehen. 
Die  dazwischen  eingesenkten  Thäler  gehören  im  N.  zum 
Gebiet  der  .Saane  und  im  S.  zu  demjenigen  der  Rhone. 
Die  Wasserscheiden  werden  durch  suuipUge  Hochplatcaux 
oder  auch  durch  eigentliche  Pässe  gebildet.  fCinige  dieser 
Lingsthaler  werden  vom  Thal  des  von  links  zur  Saane 

Sehenden  Hongrin  senkrecht  durchschnitten.  Die  erste 
er  kurzen  Ketten,  die  der  Pointe  de  Chaussy,  beherrscht 
das  Thal  der  Ormonts  aod  weicht  insofern  von  der  allge- 
meinen Regel  ab,  als  sie  von  der  Pointe  de  Chaussy  (2355  m) 
bis  znm  Arnenhorn  '3214  m)  von  W.  nach  0.  zieht,  am 
hier  an  den  Stock  der  Gummduh  anzuschliesscn.  Bs  ist 
ein  felsiger  und  lersägter  Kamm,  mit  zahlreichen  i'ass- 
scharten  und  Gipfeln,  von  denen  wir  (von  W.  nach  O. 
fortschreitend)  nennen  die  Pointe  des  Semeleys  (33(v)  m), 
den  ChAtillon  oder  Taron  (3481  m),  den  Tarent  |35&l  m), 
die  Paraz  oder  Torneltaz  (2543  m)  und  die  Cape  au  Moine 
(3356  m).  Von  der  gegen  die  Val  ee  de  r£tl- 
vaz  gerichteten  N.-rlanke  diestr  Kette  stre- 
ben einige  unbedeutende  Aeste  aus,  und 
gegenüber  der  Pointe  de  Chaussy  erhellt 
■ich  am  jenseitigen  Ufer  der  Raverettc  der 
kurze  Kamm  des  Mont  d'Or  (3178  m).  Ge- 
gen W.  hin  trifft  man  der  Reihe  nach  auf 
vier  weitere  Kelten,  die  von  der  Rhoneebene 
und  vom  Ufer  des  Genferstes  her  ^egen 
das  Thal  der  Svaane  hin  ziehen.  Sie  begin- 
nen im  SW.  mit  einer  Folge  von  bewal- 
deten Rücken,  nehmen  allmahlig  an  Hohe 
XU  und  tragen  eine  nnze  Anzahl  von  felsi- 
gen Gipfeln,  um  sicn  dann  zur  Saane  hin 
wieder  zu  senken.  Im  nördl.  Abschnitt  wer- 
den sie  vom  tiefen  Thal  des  Grand  Hon- 
grin durchschnitten.  Die  erste  dieser  Ket- 
ten, die  man  nach  ihrem  höchsten  Punkt 
diejenige  der  Tour  d'Ai  nennen  kann,  bil- 
det zusammen  mit  einem  nach  S.  ausstrah- 
lenden Ausläufer  den  N.-Hang  des  Thalea 
von  Ormont  Dessous  und  dann  denjeniiien 
des  Thaies  von  La  Comballaz  ;  sie  tr»gt  das 
ziemlich  imposante  Dreigestim  Tour  d'Ai 
(2334  m).  Tour  de  Mayen  (2325  m)  und 
Tour  de  Famelon  (2141  m  l,  jenseits  welcher 
sie  über  einen  breiten  Kamin,  den  der  Col  de 
la  Pierre  du  Mouelli'  (1480  m)  öbenchrcltet, 
mit  dem  schon  genannten  Mont  d'Or  in  Verbindung  steht. 
Als  Fortsetzung  der  Kette  der  Tour  d'Ai  lassen  sich  die 
jenseits  des  llorKrinlaufes  stehenden  zwei  Rasenkopfe 
der  Thisailles  (1622  m^  und  der  Monta  Chevreuils  (1753  m) 
betrachten.  Das  Thaf  des  Petit  Hongrin,  eines  recht*- 
seitigen  Zufluasea  des  Grand  Hongrin,  trennt  die  Kette 
der  Tour  d'Ai  von  der  Kette  von  Avenevre,  die  im  W.  mit 
dem  Mont  d'Arvel  (1771  ro)  beginnt  und  einen  langen  und 
wenig  zerschnittenen  Felskamm  mildem  M4latrait(i932m), 
der  Pointe  ä  l'Aiguille  (1936  m)  und  der  Pointe  d'Aveneyre 
(2ü(X)m)  als  Einzelgipfein  bildet.  Vom  letztgenannten  zweigt 
nach  W.  ein  Grat  aus,  der  ihn  mit  der  Kette  der  Rochert 
de  Naye  verbindet  und  der  von  dem  aus  dem  Thal  der  Tl- 
niere  in  dasjenige  des  Hongrin  hinüberfuhrenden  Col  de 
Chaude  (162Vm)  überschritten  wird  Die  Fortsetzung  der 
K«-tte  von  Avenevre  jenseits  des  Hongrin  markiert  die 
Pointe  de  Planaciiaui  (1^28  m). 

Die  dritte  Kette,  diejenige  der  Rochers  de  Naye,  nimmt 
Ihren  Anfang  am  Ufer  des  Genfersees  mit  den  breiten 
Ausläufern  des  Sonchaud  (1457  m)  und  erhebt  sich  bald 
lu  einem  steilwandigen  Kamm,  der  als  höchsten  Punkt 
den  berühmten  Aussichlsberg  der  Rochers  de  Nave  trägt, 
um  dann  mit  stets  abnehmender  Hohe  gegen  den  ilongrin 
hin  zu  ziehen  und  am  j'^nseitigen  Ufer  dieses  Klussi's  sich 
wieder  zur  kühnen  Pyramide  der  Dent  de  Corjeon  (1970  m) 
zu  erheben,  die  mit  der  Pointe  de  Planachüux  durch  eine 
lange,  nur  vom  Col  de  Crau  (l&tO  in)  überschrittene  Fels- 
rnauer  zusammenhängt.  Zwischen  Geofersee  und  dem 
Hongrin  ündetsichschliewlicb  noch  eine  letzte,  den  achon 
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genannten  parallele  Kelle  mit  der  Dent  de  Merdaaaon 
(1861  m),  Deot  de  .laman  (1878  m)  und  Dent  de  Haataudon 
(1S74  m)  alt  nennenswerten  Gipfeln.  Sie  hängt  mit  der 
(irande  Chaux  (1985  m),  dem  no.  Vorberg  der  Rochers  de 
Naye.  durch  einen  von  der  Dentde  llautaudon  aaizwelgen- 
den  Kamm  zuaammen,  dessen  tieftttsn  Punkt  der  Col  de 
Ek>aaudoa  (1750  m)  markiert.  Die  Dent  de  Jaman  Ist  der 
Ausgangspunkt  eine^  langen  nnd  beinahe  geradlinigen 
Zweiges,  der  gegen  N.  streicht  nod  das  hier  longitudinale 
Thal  der  Saane  im  W.  begleitet;  er  wird  gleich  bei  seinem 
Iteginn  vom  Col  de  Jamin  (1516  m)  überschritten  and 
hebt  sich  dann  über  die  Cap«  de  Moine  (19i6  m)  and  Lea 
Arches  (2004  m)  zar  Dent  de  Lys  (3017  m ).  Mioem  höchsten 
Pankt,  worauf  er  sich  senkt,  von  zwei  kleinen  Neben- 
adern der  Saane  durchschnitten  wird  and  beim  Dorf 
Enncv  endigt.  Weatl.  und  parallel  zu  diesem  bald  felsigen 
und  bald  mit  Alpweiden  bekleideten  Gebirgstweig  zieht 
sich  der  im  Molö»on  (3006  m)  kulminierende  Hucken  da- 
hin, der  vielfach  zerschnitten  und  aufgelöst  erechelnt  und 
ims.  Abschnitt  den  MoatCnbly(1t92m),  den  Folly  (1734  in) 
und  den  Molard  (1755  in)  trägt,  um  dann  vom  Teysachaui 
(1909  m)  an  als  geschlossener  Kamm  weiter/.uzienen  und 
mit  der  abgestumpften  Pyramide  des  Moicson  sein  Ende 
zu  linden. 

Im  ganzen  Gebiet  zwischen  diesem  von  uns  eben  be- 
schriebenen Bergland  und  der  W. -Grenze  der  Saane-  und 
Simmengruppe  erheben  sich  keine  hohen 
Gipfel  mehr,  sondern  blos  noch  wellige 
Kücken,  die  in  ihrer  Form  und  Streichungs- 
richtung  vielfach  an  die  Hüselzüge  des  Mit- 
tellandes erinnern.  An  Stelle  der  felsigen 
Gipfel  und  der  steilabgebrochenen  Hinge 
treten  hier  abgerundete  berge,  die  Wald 
und  Weiden  tragen.  Als  beherrschende 
Gestalten  nennen  wir  hier,  vom  Genfersee 
ausgehend,  die  PI^Lade8(t364  m),  die  Monis 
Corbettes  (1408  m)  und  den  Niremont 
(1517  m). 

i.  Der  Abschnitt  zwischen  Saane  und 
Simme  kann  in  seinem  horizontalen  Um- 
riss  im  allgemeinen  mit  einem  Pilz  ver- 
glichen werden,  dessen  kurzer  und  abge- 
stumpfter Stiel  nach  S.  zeigt.  Uder  mit  an- 
dern Worten  :  die  beiden  den  Abschnitt 
begrenzenden  Flüise  lliessen  einander  zu- 
nächst von  S.  nach  N.  parallel  und  wei- 
chen dann  schroff  auseinander,  die  Saane  bei 
Saanen  nach  W.  u.  die  Simme  bei  Zweisim- 
inen  nach  NÜ.  In  dem  dem  Hut  des  Pilzes 
entsprechenden  Gebiet  streichen  die  Ketten  im  allgemeinen 
parallel  SW.  -  NU.,  nehmen  in  dieser  r<ichtung  langsam 
an  Hohe  zu,  sind  sozusajcen  in  geraden  Linien  angeordnet 
und  zeigen  keine  tiefen  Einschartungen,  ausgenommen  da, 
wo  sie  von  Qoerthälem  zerschnitten  sind.  Diese  Gleich- 
inässigkeit  ist  dagegen  in  dem  durch  den  Lauf  der  Kleinen 
Simme  vom  Hut  getrennten  Gebiet  des  Stieles  unseres 
Pilzes  nicht  vorhanden  oder  doch  zum  mindesten  weniger 
gut  ausgeprägt,  indem  die  Kämme  eher  S.  -N.  streichen. 
Höchster  Punkt  dieses  Gebietes  ist  das  Gilferhom  (2543  m), 
das  zusammen  mit  dem  Laucnenhorn  (2479  m)  den  0.- Arm 
eines  U-formig  gekrümmten  Kammes  zwischen  dem  Thal 
von  Lauenen  und  dem  Turbachlhal  bildet,  in  dessen  W.- 
Ann die  Felsgipffl  des  Urüschengrales  (2206  m),  des 
Wasserengrates  (2163  m)  und  des  Dürrenschild  (2044  m) 
stehen.  Im  O.  und  N.  flankiert  den  Zweig  des  GilTerhorns 
eine  halbkreisförmige,  kurze  Kette,  die  den  N.-Hang  des 
Torbachthales  bildet  und  nach  Aussen  kleine  Nebenzweige 
aasslrahlen  läüst,  die  wenig  liefe  Thäler  voneinander 
scheiden  und  an  der  Grossen  and  der  Kleinen  Simme 
endigen.  Höchste  Punkte  sind  hier  das  Wi-taithom 
(2300  m),  der  Amselgrat  f  1893  m)  und  die  Hornfluh  (1951  m). 
Der  von  uns  mit  dem  Hute  des  Pilzes  verglichene  nördl. 
Teil  des  Abschnittes  zwischen  Saane  und  Simme  beginnt 
im  S.  mit  einer  Heihe  von  SW.  •  NO.  ziehenden  und  auf- 
fallend geradlinigen  Rücken,  die  von  der  Saane  g>-gen  die 
Simme  hin  streichen  und  l>ei  der  stets  grösser  werdenden 
Divergenz  dieser  beiden  Flüsse  an  Länge  stets  zunehmen. 
Mehrere  dieser  Rücken  werden  von  (.}aerthäiern  durch- 
schnitten, so  besonders  von  denen  des  Jaunbaches,  der 
Sense  und  anderer  Nebenflüsse  der  Saane.  Die  erste  der 


Ketten,  die  im  Hondsräck  (2049  m)  gipfelt,  zieht  von 
Saanen  zum  Lauf  der  Simme  nnd  bildet  einen  langen 
Kamm  von  abgerundeten  Formen;  ihn  begleitet  im  S.  der 
kurze  Zweig  der  Rodo'nonts  (1882  m),  der  vom  Girschbach- 
thal  oder  Tlial  von  Les  Fenila  in  der  Mitte  zerschnitten  wird. 
Die  zweite  der  Ketten  zeigt  nur  am  Beginn  und  am  Ende 
sanfte  und  breite  Formen,  bildet  aber  sonst  einen  ziemlich 
stark  zerscharteten  Kamm  und  trägt,  von  S.  nach  N  gezählt, 
die  Laltemaire  (1680  m ;  vom  Körper  der  Kette  durch  das 
untere  Thälchen  von  Les  Siemes  Piccats  getrcnnnt), 
Dent  de  Combetuz  {TOSß  m),  Dent  de  Savignv  (2^  m), 
Dent  de  Ruth  (2239  m),  den  Amclier  (2133  m),  die  Wand- 
floh  (2135  m)  und  die  durch  den  Wolfsortpass  (1920  m) 
von  ihr  getrennte  Birrenfluh  C2075  m),  die  Saltelspitxen 
(2122  m)  und  die  Zackenmauer  der  Gastloaen  (1994  m), 
um  sich  dann  jenseits  des  Jaunlhales  mit  dem  Däderhorn 
(2010  m)  und  der  Holzersiluh  (1949  m)  fortzusetzen.  In 
den  durch  die  Aenderuog  in  der  Laufrichtung  der  Saane 
bei  Honlbovon  gebildeten  Winkel  dringen  mehrere  Wald- 
rücken mit  dem  Mont  Culaod  (1716m)  als  höchstem  Punkt 
ein,  von  dem  eine  dritte  Kette  ausgent.  Diese,  felsig  und 
an  verschiedenen  Stellen  mit  Karrenfcldern  ausgestattet, 
trägt  als  Hauptsipfel  die  Beccn  de  Cray  (2074  m),  den 
Gros  Perrt^  (2226  m),  die  Pointe  de  Parav  (2378  m),  den 
Vanil  Noir  (2395  'njV  die  Dent  de  FoUi^rän  (3332  m)  nnd 
Dent  de  Brenlaire  (^7  m).  Ein  vom  Vaoil  Noir  autzwei- 
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gender  und  mit  der  Den!  de  Bimmis  (2163  m)  gipfelnder 
Seitenast  zieht  der  Hauptkelte  parallel  nach  NU.  und  um- 
rahmt zusammen  mit  dieser  den  kleinen  Vallon  des  Mor- 
teys.  Jenseits  den  sie  durchschneidenden  Rio  du  Mont 
setzt  sich  die  Kette  des  Vanil  Noir  mit  der  Hochmatt 
(2155  m)  und  dem  langgezogenen  Rückberg  (1811  m)  und 
dann  jt-nseits  des  Jaunbaches  mit  einer  Reine  von  felsigen 
und  unregelmissig  angeordneten  Bergen  fort,  die  durch 
rechtsseitige  Zuflüsse  der  Sense  und  linksseitige  Neben- 
adern der  Simme  voneinander  getrennt  werden  und  von 
denen  wir  die  Pyramide  des  Schafberges  (2293  m),  die 
Kaiseregg  (2163  m),  den  Widdergalm  f2l76m)  und  Schaf- 
harnisch (2112  m)  nennen.  Von  hier  an  ändert  sich  die 
Streichrichtung  der  Kämme,  die  nun  von  W.  nach  0. 
und  damit  dem  Lauf  der  Simme  parallel  ziehen.  Es  bildet 
denn  auch  in  der  Tat  die  südlichste  dieser  Ketten  ö.  von 
der  Grappe  des  Schafbergea  die  N.  Flanke  des  Simmen- 
thaies;  sie  beginnt  an  der  Mähre  (2093  m),  die  mit  dem 
Schafhamisch  durch  einen,  von  einem  Pass  (1792  m) 
zwischen  dem  Simmenlhal  und  dem  obersten  Thal  der 
Sense  überechrittt-nen  Kamm  zusammenhängt,  und  setzt 
sich  über  die  .Scheibe  (21.52  m),  den  Widdergrind  (2165  m), 
die  Wanklifluh  (2022  m)  und  die  Schwiedenegg  (2009  m), 
welch'  beide  letztgenannten  langen  Felsgrate  durch  das 
Thälchen  des  Morgetenbaches  voneinander  getrennt  sind, 
nach  ().  fort,  um  dann  jenseits  des  die  Kette  neuerdings 
unterbrechenden  Bunschibachrs  (eines  Zuflusses  der 
Simme)  einen  gebrochenen  Kamm  zu  bilden  und  das 
Stockhom  (2192  m),  Sohlhom  (2028  m),  den  Lasenberg 
(2020  m)  und  die  Nütchleten  (1988  m)  zu  tragen.  Von 
dieser  zweigt  endlich  noch  ein  langer  Ast  ge^ien  SW.  aus, 
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der  mit  der  feliigen  Simmennuh  (1466  m)  den  Durch- 
brach  der  Simme  bei  Brodhöci  beherrscht.  Nördl.  und 


bi«  St«ne  bei  La  ChaadaDO«. 

parallel  zur  Kette  des  Stockhorn«  folgt  diejenige  des 
Ochsen  (2190  m),  die  von  diesem  Gipfel  bis  xam  Asrethal 
zieht  and  neben  ihm  noch  die  Gemslluh  (3155  m),  den 
Bürelen  (2167  m).  den  Gantriich  (äl77  m),  die  Nünillnh 
(2068  m),  die  Krummefadenlluh  (9072  m)  und  die  über 
einen  berasten  Kamm  mit  dem  Slockhom  verbundene 
Hochmad  (2079  ro)  als  nennenswerte  Gipfel  aufweist. 
Diese  Kette  des  Ochsen  ist  an  verschiedenen  Stellen  etwas 
elngeschartet  und  wird  von  einer  Aniahl  von  alierdlogB 
nur  wenig  benutzten  Pässen  überschritten.  Die  etwa  10  km 
breite  Zone  zwiüchen  den  <). -Enden  der  Stockhorn- und 
der  Ochaenkette  und  dem  Lauf  der  Aare  wird  von  niedern 
und  breit  ausladenden  Hückcn  aust^efülll,  zwischen  denen 
einige  kleine  Seen  und  zahlreiche  sumptige  Boden  liegen. 

Das  Gebiet  zwischen  der  schon  beschriebenen  Kette  des 
Vanil  Noir  und  dem  untern  Abschnitt  des  Jaunthales  um- 
fasst  ein  System  von  Höhenzügen,  die  dem  allgemeinen 
Streichen  der  Ketten  folgen  und  von  denen  einige  vom 
Thal  des  zum  Jaunbach  niessenden  Moti^lon  quer  durch- 
brochen werden.  Nennenswert  sind  hier  drei  parallele, 
kurze  Ketten,  die  in  der  Dent  du  Bourgoz  (1912  m),  Inder 
Dent  du  Chamois  (1893  m)  and  in  der  Dent  de  Rroc 
(1832  m)  gipfeln.  Jenseils  des  Jaunbaches  setzen  sich 
diese  3  Ketten  orographisch  und  geologisch  im  Stock 
der  Schopfenepitz  fort,  der  im  allgemeinen  die  Form 
eines  H  aufweist,  dessen  zwei  parallele  Arme  durch  die 
felsigen  Kamme  der  Schopfenspitz  (2t(tti  m)  und  der  Pointe 
de  Urömingard  (1926  m|  darpcstelll  werden, 
während  ein  doppelter  Zweig  mit  der  Pointe 
de  Ballachaux  (1980  m)  dem  Qaerarm  ent- 
spricht. 

Das  bis  jetzt  noch  nicht  beschriel>eDe  Ge- 
biet des  Abschnittes  zwischen  Saane  und 
Simme,  d.  h.  die  gegen  das  Mitteltand  vorge- 
schobene Zone,  besieht  aus  einem  Rergland, 
dessen  Höhen  kaum  über  1700  m  steigen  und 
dessen  sanfte  Formen  sich  aus  dem  leicht  ver- 
witternden Flysch  erklären,  der  es  aufbaut 
Diese  sanft  geboschten  und  breiten  Höhenzüge 
tragen  Wald,  Wiesen  und  Weiden,  sowie  stel- 
lenweise auch  Sumpfland  und  Torfmoore.  Die 
Thaler  sind  nicht  tief  eingeschnitten,  oft 
saropfig  und  moorig,  und  stehen  untereinander 
durch  zahlreiche  Pässe  in  Verbindung,  deren 
Aufzahlung  hier  üherllüssig  ist.  Diesem  Gebiet 
gehören  an  der  Bergstock  der  LIerra  im  W.  und 
die  kurzen  Ketten  der  Pfeife  und  des  Seli- 
biihls.  Der  Stock  der  Berra,  der  das  Gebiet 
zwischen  den  Thälerii  der  Warmen  Sense,  des 
Javroz  und  der  Saane  uinfasst,  bildet  einen  dreiatrahli- 
gen  Stern,  in  dessen  Mitte  sich  die  Kaaenpyramide 
der  Berra  (17'i3  m)  erhebt.  Der  am  wenigsten  hohe  und 


am  breitesten  aasladende  SW. -Strahl  hat  keinen  nen- 
nenswerten Gipfel,  während  die  beiden  das  Thal  der 
Gerine  umrahmenden  anderen  Strahlen  einige  be- 
kanntere Berge  tragen,  soder  NO. -Strahl  den  Cou- 
■imbert  oder  Käsenberg  (1635  m),  den  Creax  des 
Pierres  (1499  m)  und  die  .Muschenegg  (P27i  m)und 
der  bald  ebenfalls  gegen  NO.  sich  wendende  O. -Strahl 
den  Lotachat  (1522  m),  das  Zuberie  (1620  m)  und 
den  langen  und  berasten  Schweinsberg  (1647  m). 
Gegenüber  diesem  letztern  erhebt  sich  jenseits  der 
Sense  oie  mit  der  aussichtsreichen  Pfeife  (1668  m) 
ffipfelnde,  kurze  und  sanft  geboschte  Kette  der 
bgg.  Südöstl.  von  dieser  endlich  landet  sich  die 
dritte  der  genannten  Kelten,  die  einen  nach  N. 
konkaven  ix>gen  bildet  und  der  Fteihe  nach  die 
Schüpfenlluh  (1723  m),  den  Selibühl  1 1752  m),  den 
Zigerhubel  (1621  m)  und  den  Ober  Guroigel  (1542 
ml  aafweist. 

3.  Der  Abschnitt  zwischen  Simme  und  Kander  bil- 
det ein  unregel massiges  Viereck,  dessen  S. -Seite  von 
der  Lenk  bis  Kandersteg  der  Grenze  der  ganzen 
(iruppe  folgt,  dessen  W.-  und  N. -Seite  von  der  bei 
Zweisimmen  umbiegenden  Simme  begrenzt  wird 
und  dessen  0. -Seite  an  den  Lauf  der  Kander  slösst. 
Von  der  SW.-iicke  zieht  sich  gegen  die  NO. -Ecke 
hin  in  nahezu  gerader  Linie  eine  etwa  %  km  lange 
Kette,  die  vom  Wildstrubel  auszweigt  und  mit  der 
schönen  Pyramide  des  Niesen  abschliesst.  Diese  stark 
zerschnittene  Felskette  beherrscht  das  Kng&tligenthal  und 
das  Kanderthal  im  W.  and  trennt  sie  vom  Diemtigthal, 
das  w.  unter  ihr  liegt;  von  SW.  nach  NO.  gezählt,  trägt 
sie  folgende  Kinzelgipfel :  Albristhorn  (2764  m)  —  höchster 
Gipfel  der  eanien  Saane-  und  Simmengruppe  — ,  Gsär 
(2711  m),  Wannenspiiz  (2iH8  m).  Mannlitluh  (2654  m), 
Hohniesen  (2456  ml,  Meggiserhorn  (£^57  m),  Stelnschlag- 
horn  2^0m),SUndhorii  (2340  m),  Lirunengalm  (2410  m) 
und  endlich  den  als  Aussichlstierg  wohlbekannten  Niesen 
(2366  m).  Oestl.  und  parallel  dieser  Niesenkette  trennt 
ein  ebenfalls  vom  Wildstrul>el  abzweigender,  langer  Fels- 
kamm das  Engstligenthal  vom  Kanderthal  und  endigt  im 
Winkel  über  der  Vereinigung  dieser  beiden  Flüsse.  Er 
beginnt  im  S.  mit  dem  steil  über  der  Scharte  der  Bon- 
derkrinden  (2387  m)  aufragenden  Felskopf  des  Klein 
Lohner  (2591  m)  und  setzt  sich  über  den  Bonderspitz 
(2548  m),  Allmengrat  (2530  m),  First  (2rx'i0  m)  nnd  das 
Elsighorn  (23i6  m)  nach  N.  fort.  Die  Niesenkette  sendet 
vom  Gsür  aas  einen  Ast  nach  W.,  der  zusammen  mit 
einem  kleinem,  vom  Albriathorn  sich  loslusenden.  zwei- 
ten Ast  das  einsame  Permelthal  amschliesst  und  dem 
das  Rauflihorn  (2324  m),  Rothorn  (2411  m).  die  Spil- 

§erten  (2479  und  2-2.Si  m),  das  Brunnenhom  (2221  m)  und 
as  Ganthorn  (2113  m)  angehören.  Das  Diemtigthal  und 
seine  obern  Verzweigungen  werden  im  S.  abgeschlossen 
von  dem  weiten  Gebirgszirkus,  der  durch  den  Kamm 
Gsür-Spilgerten  und  den  Kamm  Gsür-Mnnnlifluh  (Niesen- 


StiH-kliornM«  mit  Chaibiborn. 

kette)  gebildet  wird,  und  voneinander  getrennt  durch  zwei 
unter  sich  p.Trallel  nach  N.  ziehende  sekundäre  Gebirgs- 
nste,  deren  einer  an  den  Spilgerten  und  deren  anderer  an 
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der  Männlifluh  beginnt  und  von  denen  jener  iniRStlhorn 
(8283  m)  unddieserim Thierlaufhorn  ('2-248  m)  kulminiert. 
Als  letzte  Kette  bleibt  noch  diejenige  la  neonen,  die  da« 
Simmenthal  zwitehtn  Battelried  und  Erlcnbach  recht« 
begleitet  und  mit  ihm  einen  nedi  NW.  konTexen  Bogen 
beeehreibt  Gegea  die  Simma  Mokt  akk  dkw  Kette  mit 
bNÜn  RiMi*  and  Weldlifiagea,  «f  hrend  de  oetwiru 
tnm  MinniniiiDd  und  dem  antem  Diemtigtluü  schrofT 
nnd  feliig  abbricht.  Im  S.  wird  die  Kamrolinie  vom  brei- 
ten UebergaoR  vom  Thal  des  Hannigbaches  über  die  Meien- 
bei^alp  (1853  ro)  ins  Simmenthai  unterbrochen,  g.  von 
weichem  aiedie  Kunigalm  (2127  in;  durch  einen  Icarzen 
AIpweidennjcken  mit  dem  Rötihom  verbunden)  und  die 
llunligaliii  i'lOT«  ml  trf>gt  und  n.  von  «elchom  Bich  das 
Niedeiliüi-n  -iim  ml,  die  Buntcl-,)l,,'l  :\9:A  tni,  der  Thur- 
nen  i'iOWl  tn  u  nd  der  Al>endberR  ( 185V  rn)  erheben. 

Die  S;i;in»'  und  Simmen^^Tuppc  ist  durch  ein  woitCK 
Slrassenneti  und  auch  durch  dii!  bis  in  ihr  Herz  vordringen- 
den Eltcnbahiicn  in  n  ifir^n  Teilen  leicht  zugrm^'lich 
gewacht  und  dem  \  erkehr  auf|s'e»chlogsen.  Dic«e  Bahnen 
NDd  die  Linien  Butle-Montbovon  und  Splez-Frutigen, 
aowie  beaondera  die  elektriache  Mootreux-Überlandhahn, 
tfe  die  GffVppe  ÜMt  ihrem  gröaaten  Darchmeaaer  durch- 
liehL  Wenn  neh  «e  Freunde  dee  eigentlichen  Hochgebir- 
gea  onaerer  Gruppe  nnr  gerinn»  Anfaterknailnit  Bellen- 
Ken,  »o  erhält  afe  doch  lahlreielien  Beeoeh  im  Mtmaol- 
cher  Tooristen.  denen  maleriache  und  abwechalongareiche 
Landachanaforinen  und  -bllder  besonders  zuaagen.  Viele 
der  hoher  gelegenen  Dörfer  haben  alch  in  aehr  geaehätzlen 
Sommerfrischen  entwickelt,  soVillara,  Chäsi^rea,  LaCom- 
Itallai,  Ro»»inl<'rt>,  Ch.Ueau  d  dx,  Gstaad,  Zweisimmen. 
Jaun  (Belle^iardei,  Charrr.iy  u.  a.  Leyain  ist  lur  weltbe- 
rühmten LuriliL'ilgialion  für  Lungenkranke  geworden.  | 
Ihnen  lasaen  sich  die  längs  den  Grenzen  der  Gruppe 
gelegenen  Fremdenstationen  La  S»^pey,  Lsb  OrmontH,  \ 
Gateig,  Lauenen,  Adelboden  and  Kanderstei:.  sowie  die 
Hellliider  L'.AIIiar,  L'Etivaz,  Lea  ColombetlCB,  Schwarz-  1 
Heebsd.  ( •tt>>n  leuebad,  WeiBnenburg,  Gumipel,  Both-  ' 
bad,  Schvsefelberj;,  Blumenstein  und  Lenk  anreihen.  [ 
Viele  Eiczelgipfel  der  Gruppe  sind  8«hr  schöne  und  stark 
heenehte  Aaaaichuberge,  ao  vor  allem  die  durch  eine 
ZatawndlwhB  tOftogHeh  gemachten  Roehrra  de  Neye, 
Ann  Iber  laeh  Mneaen,  Dent  de  Jaman,  Pointe  de 
Gheuay,  Teord'Af,  Hont  Gray,  Hochmatt,  Hundarfick, 
Kinnlihuh,  Nieaen.  Sloeklieni  n.  a.   |Dn.  Rhil  andrr.] 

Geologie.  Die  dnrch  die  Rhone  im  SW.  und  die  Aare 
im  NO.  so  gut  begrenzte  Saane-  und  Simmengruppe 
unterscheidet  sich  mit  Bezog  auf  die  aie  inaammen- 
aetzenden  Felsarten  und  durch  ihren  tektonischen  Aufbau 
scharf  von  der  ihr  im  St>.  aich  anschliessenden  Zone  der 
Hohen  Kalkatpen.  Auch  f;oi.en  diese  hin  ist  die  (irenilinie 
durch  die  topopraphistclie  GLütaltunp  gi'geben,  da  keine« 
der  unsere  («ruppr  ^.'liednrmit  n  Thalcr  »ich  in  die  .'lusaere 
Flanke  der  Hohen  Kalk.ilpen  tiefer  einpeschnitlen  hat.  Die 
Quellen  von  Sitnuie  und  Saane  liegen  fast  alle  an  der 
Grenze  der  Hochalpen,  die  hinler  den  Präalpen  einer 
hohen  Mauer  ^ileich  aufraeen.  Ausserdem  stehen  die  ein- 
zelnen Thäler  in  ihren  obersten  Abachnitten  durch  eine  ^ 
ReilM  von  Päpsen  miteinender  in  Verbindung,  die  oft  aehr 
ioberf  anageprägte  Einaelmtlte  iwiachcn  den  Hochalpen 
nadden  VetiJpeB  AbendtoiMin.  Pleee  eteenartlge  Stellung 
mnefer  Gnippe  «er  adinn  Bemhaxd  Sinder  aufgefailen, 
der  aie  ala  besondere  Slockhomgruppe  nnterechieden  hat, 
welche  Bezeichnong  iedoch  heute  nicht  mehr  allgemein 
geiwinchlich  ist,  da  der  namengebende  Gipfel  doch  allzu 
enentrisch  lie^t.  Auch  der  besonders  bei  den  deutschen 
Geographen  und  Geologen  übliche  Name  der  Freiburger 
Alpen  ist  nicht  glficklicher  gewählt,  da  dem  Kanton  Frei-  ! 
bürg  nicht  einmal  der  dritte  Teil  des  Gebietes  unserer 
Gruppe  angehört.  Benaer  ist  die  Bezeichnung  Greierier 
Alpen,  da  nie  den  Grafen  von  dreier;  einst  j;ehörenden 
Landschaften  bis  in  d  iü  ji  tziiie  liurniüche  Gebiet  hinein- 
reichten. lJurchauM  iiitrt-llend,  wenn  auch  wohl  tu  lang- 
atmig, ist  der  Name  der  Saane-  und  ."^immenpruppe.  den 
unser  Lexikon  dem  ganzen  Gebiete  gibt.  Die  vVelüch- 
achweizer  pflegen  die  Gruppe  meist  unter  der  kürrern 
Bezeichnung  der  Präalpea  romandes  (oder  auch  i'realpes 
du  Stockhorn)  xuaammenzufassen,  und  auch  wir  weroen  | 
nna  dea  Auadruckee  der  Priialpen  oder  Voniaea  äm 
lUm  halber  hin  nad  wieder  bäSienan.  I 


Die  i'r.(alpcn  der  Saane  und  Simme  zeigen  wie  die- 
jenigen des  Chablais  (*.  dieaen  Art.)  die  bezeichnende 
Eigentümlichkeit,  dasa  die  sie  aufbauenden  Kelsachichten 
längs  ihrem  ganzen  Umfang  dem  tertiären  Grund-  oder 
Randgebirge  In  verkehrter  Lagerung  der  Schichten  auf- 
sitzen, d.  n.  aleo,  dna*  die  iilaalea  ia  aaianr  GmiMa  la 
Tage  anatettendea  Qeetilna  iafblln  voa  Dlalokanonier» 
scheioungen  abnormal  die  Jängem  Bildungen  (meiat 
FljBch  und  Kreide)  überlagern.  Ea  ist  noch  nicht  aehr 
lange  Zeit  tun,  taildem  man  diese  Tatsache  ala  vollatia» 
dig  eMlMr  erkeaat  und  zudem  featgeslellt  hat,  dein 
die  orographiachen  und  tektonischen  Formen  dieaea 
oder  jenes  Einzelgebietea  der  Gruppe  denen  anderer  Teile 
unseres  Landes,  wie  x.  B.  des  Juragebirges,  ähnlich  sind. 
Kolgt  man  den  Grenzen  der  Gruppe,  so  Itann  man  überall 
die  verkehrte  Auflagerung  der  mesozoischen  Bildungen 
I  Kreide,  Iura  und  Trias)  auf  dera  Tertiär  (Flysch)  konstatie- 
ren. Aus  diesem  IJtnatand  hat  man  die  Hypothese  abgelei- 
tet, dass  ,Jie  das  Gebiet  der  Pr.tjlpen  auflbiuenden  meso- 
zoischen und  z.  T.  auch  tertiären  Felsarten  einer  gefalteten 
Decke  angehören  und  wahrscheinlich  Reste  einer  gros- 
sen liegenden  Falte  aind,  die  im  eigentlichen  Sinne  dee 
Worten  Aber  die  Hochalpen  hiniber  geachohen  worden 
iat.  Oder  ndt  andern  Worten :  alle  nie  naaere  Itt  km 
lange  GnMe  (naammea  mit  der  camUal^raMe  SOO  km) 
aufnanenoni  GeiMne  nnd  Sefatehten  beben  inre  Wnnel, 
d.  h.  Ihre  ursprüngliche  (primitive)  Lagerungsstätto,  süd- 
lich der  llochalpenlinie  Wildstrubel  -  Dents  de  Morcles- 
Dentadu  Midi,  ja  sogar  noch  südl.  der  krvbt  illinen  2^ntrai- 
maaaive  des  Mont  Blanc  und  dea  Finuu  raarhorns.  Diea« 
ganze  Scholle  oder  Decke  hat  aich  dann  im  Verlauf  der 
Aulfaltung  der  Hochalpen  von  ihrer  Wurzel  losgelöst  und 
ist  durch  Ueberschiebung  über  die  liegenden  Falten  jener 
Hochalpen  hinübergefilitten,  um  bis  zum  Miozän  i  VIolaHHe} 
dea  schweizerischen  Mittellandes  hin  zu  branden,  fodass 
das  horizontale  Ausmass  die^n-r  Hewegung  wahraciicin- 
lich  mehr  als  50  km  bclräj,;t.  .Mit  dieser  Annahme  stim- 
men auch  die  Kaiiesunteracliiede  uberein,  die  die  Schich- 
ten gleichen  Alters  in  den  Hochalpen  und  in  den  Pmalpcn 
voneinander  auazeichnen.  Während  nämlich  die  meso- 
zoischen Scliichlcn  der  Prialpen  der  mediterranen  Fazlee 
angehörent  nwlnia  diejenigen  der  Hndialpaa  MBlral* 
enroniiaehe  Fkriaa  anf,  die  der  juraaaiedian  nden  antlM 
Ist.  Nun  bilden  alter  die  I^ialpen  nicht  eine  einxige  nnd 
einheitliche  Deck-  oder  Ueberschiebungaacliolle,  aondera 
mindeatens  drei  verschiedene  Decken  oder  grone  Schnp» 
peUj  die  teilweise  übereinander  liegen  und  deren  einzelne 
Schichten  in  der  Art  ihrer  Ausbildung  nicht  nur  gegenüber 
denjenigen  gleichen  Altera  in  den  llochalpen  abweichen, 
Hondern  auch  unter  sich  stark  verschieden  sind.  Diese 
drei  Decken  oder  Schuppen  sind  :  la.  Die  f<i(r«if/.  i: , i.< 
die  <ler  Hauptsache  nach  aus  Klyach  besteht,  aber  auch 
F'jnsichhisse  oiler  Lappen  '.on  Kn-iJc.  .Iura  und  (seltener; 
Trias  aufweist.  Diese  Zone  bildet  den  AuRH-nrand  der 
l'raalpen  ge^en  das  tniozane  Miltellatid  liio  (uid  iiborsteigt 
kaum  die  Hohe  von  1500  m.  Die  aus  Flyach  bestehenden 
Gipfel  /eigen  abteriindeie  und  in  die  Länge  gezogene 
Formen,  sind  mit  Wald  und  Weiden  bestanden  und  wer- 
den durch  zahlreiche  Qoerthäler  zerschnitten.  Die  Kreide- 
achichten,  die  aich  hier  finden,  weisen  einige  Aehnlich- 
keit  mit  denen  der  lAehetgaleganan  Fallen  der  Uodulpea 
inf.  Ib.  Am  Innennmd  der  Pnlalpen  tritt  «tat  dnrcbana 
eniaprechendee  Getdlde  auf  in  der  Ftffaehume  de»  Nieten 
mit  der  aog.  Pauzotie  (Zone  dee  Com).  Der  Nieaenflneh 
zeichnet  aich  aus  durch  das  Auftreten  von  miebligeo 
Bänken  von  sehr  hartem  und  grobkSmigem  Sandilfia, 
sowie  besonders  durch  das  Vorkommen  von  polyftenen 
Breccien  und  Konglomeraten  mit  sehr  umfangreichen 
Einzelbestandtcilcn.  Bemerkenswert  sind  namentlich 
Blocke  von  in  der  Nachbarschaft  nirgends  anstehend 
vorkommendem  Granit,  die  daher  exotiRche  Blocke  ge- 
nannt werden,  weiche  B«zcicl.iiLiii„'  luiin  aucli  noch 
vereinjelten  Fetten  mesozoischen  iienttines  beilegt.  Wo 
die  Flyschione  des  Niesen  nicht  din'kt  an  die  Hochalpen 
sich  anschliesst,  schiebt  sich  zwischen  beide  die  aus 
Trias-.  .Iura-  und  (sellener)  Kreidegesteinen  bestehende 
Passzone  ein.  Sie  steht  zu  der  Flyschzone  des  Niesen  in 
dem  nämlichen  Verhiltnia  wie  die  Kreide-  und  Jnrafelaen 
der  Gumiseixone  in  dieaer  letstern,  anterecheidet  aich 
aber  von  diaeer  doch  durch  daa  Vorwiegen  der  Schichten 
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dsr  TiIm •■d  dM  untern  Jura,  die  in  der  Gurnigel;one 
weniKer  vertreten  sind.  Auf  beiden  Seiten  zt  igen  kreide- 
und  Juragesteine  die  gleiche  faziale  Aasbildung. 

Die  iuasere  und  die  innere  FlrschrandtoDo  zeigen  das 
Beatreben,  aich  an  beiden  Enden  der  Gruppe  «egenseilig 
zu  nähtrn  (so  beaonders  am  SW  -L'fer  des  Thunerseea) 
und  bilden  somit  gewiiuierinaasen  einen  ununterbrochenen 
Saum  um  die  Präalpen  im  engeren  Sinn.  Da  nun  der 
FljMb  dicM»  SaofnM  onler  die  nach  innen  zu  folgenden 


idiMi  Ganleine  eintraeht,  Inhea  dieae  alao  keine 
in  ditlltflk  Modniii  nebwIanMa  flnioknun  «tf 
•ob  und  bllaeB  daabdn  im  «dtn'  Farn  ilnm- 
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moide  eiotiache  Feltmaaae,  din  nra  altS.  die  Kalkketten- 
tone  der  Präalpen  (oder  auch  nii  Prtelpea  mMlanea)  be- 
nlehnel.  Hier  ändert  aich  die  meaozoische  Schichtenreihe 
in  dar  lUditnng  von  N.  gegen  S.  Im  nördl.  Teil  aind  Lias 
nnd  Doner  aenr  gut  vertreten,  während  gegen  S.  hin 
janer  voTlatändig  verachwindet  und  dieaer  an  Mächtigkeit 
abnimmt  und  zugleich  aus  einer  TiefmecrfaiieR  in  eine 
Seichtwasser-  oder  Uferfaiie»  (Mylilinschichten  i  utiergcht. 
Die  im  N.-Ab»chnitt  nur  wenig  mächtige  Trias  tritt  ge^^en 
S.  hin  in  grosser  Mächtiglieit  auf,  wo  eich  seinen  hellen 
dolomitiechen  Kalken  dicke  Bänke  schwarzer  Kalke  von 
der  oatalpinen  Kazies  dci«  liauptdolomites  beigesellen.  Der 
im  N.  vielfache  Faiiesunlerachiede  aufweisende  obere  Jura- 
kalk wird  (jegen  S.  hin  von  gleichartiger  Fazies.  Die  im 
N.  in  der  Gehlalt  von  Neocom  und  rotem  Cenoinan-Senon 
auftretende  ILreide  endlich  geht  gegen  S.  ausschlieaslich 
in  rote  Kreide  über.  Ala  eine  die  vorige  überlagernde  Decke 
iflt  8.  aneti  noeh  dinXdiwdar  HwmßiMtreedim  «nHwftnwa, 
diaaovrohi  d^Ktikkettanionaalaaueli  darlManaaiBnaanf- 
Ue|t  Sie  iat  tuaammen  mit  ihrer  Uoterlafe  (elUM  nnd 
nratnekelt  worden  und  bildet  Geateiailbtaen  nnd  -hindar, 
die  in  Mulden  eingeschloasen  sind,  «aahaib  man  aia  lange 
Zeit  dem  Flyach  zugerechnet  hat  El  aind  breodda«  Unke 
ülier  Liasichief  rn,  Liaakalken  nnd  Triaa,  die  man  ala 
eine  besondere  Fa<iea  der  Juraschichten  erkannt  hat.  Sie 
treten  in  der  Gegend  der  Horniluh  und  dea  Niederhoms 
am  mächtigslL'D  auf,  «ind  aber  in  der  Chablaisgruppe  sw. 
der  Rhone  von  viel  grusaerer  Bedeutung  als  hier  in  der 
Saane-und  Simmengruppe  nö.  der  Rhone.  Es  muss  also 
die  Chablaiabreccie  ursprünglich  über  das  heuiice  Hhune- 
Ihal  als  seschloaaene  UeckL'  liinuiiorgegriflen  Iiiiben,  so 
dass  die  nrutigen  VorkonniiiniiiiL'  dieser  Felsart  in  der 
.Saane-  und  Slmmenprnppe  nichts  andi  res  als  die  von  der 
Erosion  und  Verwitti-rung  bisanhio  verschonten  letzten 
Ueberreste  dieser  Decke  sind.  F.«  lassen  sich  aomil  nach 
dem  biajetit  Gesagten  die  veracbiedenen  Beatandteile,  die 
unaere  Grappe  MftaaaB»  fttigendenanmen  gnplilach  dnr- 
ateiien: 

NO.  Zone  der  HorfiFluhbrRccie  SW. 


Knlkkf'.t^nzßne  t/er  fpr/.y/pen 


Im  Folgenden  »ollen  wir  die  eben  liuri  charakterisier- 
ten vier  Zonen  der  Saane-  und  Siininengruppe  nach  ihrer 
speziellen  tektonischen  und  orographischrn  Beschaffen- 
heit noch  etwaa  näher  untersuchen.  Die  Gumigelzone  er- 
adieint  ala  ain  Bergsaum  von  mäasigen  Höhen  und  ala 
ein  WeldBD-,  Wieaen-  ond  Waldlana.  Ihr  gehören  die 
fmudUclMtn  Teil*  dea  Gfalarjierlaodaa  ea.  aia  nmikaat 
dl»  Pl«fadea,  dia  Monte  Corbettti,  dm  Niremont,  die 
^ebiaz  über  La  [>art  Dien,  Abb  Sienk  der  Berra  mit  dem 
Gouaimbert  (Käaenberf)  nnd  der  If •aefienegg,  die  Pfeife 
nnd  den  Gumlgel.  Die  inaaern  Formen  aiod  abgerundet, 
mllAnanahme  der  Stellen,  wo  harte  Sandsteine  nnd  Koo- 
glomerate anstehen.  Im  Gebiet  des  Niremont  enthalten 
diese  letztern  Gerolle  von  ghinem  Granit,  w.ihrend  beim 
(iurniüL'l  rosarot<>r  Granit  in  oft  sehr  grossen  Blocken  auf- 
tritt. IhH  iiieHOzoischen  Schichlglieder  erscheinen  wie  im 
FljBcb  eingebaciian  und  von  ihm  umhüllt  und  treten  oft 


unvermutet  zu  T:ige.  um  el>eniio  rasch  wieder  unter  den 
Flyschschiefern  zu  verschwinden    Am  reichlichsten  trifift 
man  «ie  irn  Gebiet  der  Plöladt»  und  am  S.-EInde  der  Berra 
(bei  Montsaivensi.  Ganz  abgetrennte  Teile  dieser  meao- 
loischen  Sodiinenlfetfen,  die  isoliert  im  Flysch  stecken, 
werden  mit  dem  Namen  Klippen  bezeichnet,  wegen  der 
schroffen  Gneiiainnaf ,  welche  sie  inmitten  der  durch  wen 
berasten  oder  beantideten  Flyachhügei  daratellen.  Dm 
im  Mittel  höher  ala  SOOO  m  anfirteiitende  nadiaan  JTatt* 
ütetiantone  liegt  mit  dar  Triaa  dem  TMÜr  dar  Gnntgil- 
aoae  nnf  und  xeigt  eine  Reihe  von  Fallen,  dl*  ofk 
aehr  ainbdi  und  gteiehmäaelg  gebaut  aind,  aber  aodl 
durch  Verwerfungen  geatört  sein  können.  Im  N..  wo 
die  Schichtreihe  der  meaozoiachen  Sedimente  mäch- 
tiger entwickelt  iat,  herrschen  die   einfachen  Falten 
vor,  während  im  S..  wo  der  Lias  ff  hlt.  gequetschte  Fal- 
ten nnd  Verwerfungen  häufiger  auftreten.  Diese  Falten 
sind  derart  angeordnet,  dass  auf  zwei  nahe  aneinander  ge- 
legte und  eine  spitze  oder  gequetschte  Mulde  cinschliea- 
sendr  Gc    .Ibe  je  eine  weller  gespannte  llulde  ,  init  Kreide 
und  Flysch  im  Kern)  zu  folgen  pllegt,  die  die  aus  jurassi- 
schen Gestemen   aufgebauten  K^lkketten  voneinander 
trennt.  Dabei  bildet  die  zwiachen  je  zv^el  benachbarten 
Gewölben  eing'-klemmte  und  der  Erosion  nur  wenig  unter- 
worfene Mulde  je  nachdem  mit  dem  einen  oder  dem  an- 
dern ihrer  Schenkel  die  höchste  Kummlinie  der  Ketten, 
an  die  aich  dann  die  Gewölbeachcnkei  als  Schultern  an- 
thönale  Beispiel  dieser  Art  ist  der  MoWaatt 
TbilaffB  der  Saane  nnd  der  Veveyae  de  Chl.- 
teU  tlMiMtenleMaft.dar8BMwdlaOnnkdnBne,nBd 
nndi  der  VnaU  de  h  Maam  md  «rilerhlD  dl«  Dante  Ver- 
tes  ond  die  Körfatifluh  eind  aolche  Synklinalglpfel,  nnr 
daaa  hier  an  Stelle  dar  ersten  Moide  eine  zweite  (die  von 
Mcntbovon)  getreten  ist.  Das  gleiche  gilt  auch  für  den 
Uanterisi,  wo  diese  Kreideroulde  von  neuem  auftritt,  nach- 
dem sie  an  den  Quellen  der  Sense  durch  die  bia  auf  die 
Flyschnnterlage  hernntergreifende  Erosionslaligkeit  deB 
Flusses,  die  diese  erste  Kalkkelte  {Gantcrisikette  genannt) 
völlig  zum  Verschwinden  brachte,  eine  iHiilan^-  unter- 
brochen war.    Die  verschiedenen  Kamme  der  l'r.i.ilpen 
werden  oft  auch  durch  Antiklinalthäler  voneinander  ge- 
trennt, die  sich  in  den  Scheitel  eines  Gewölbes  einge- 
Hcliiiitteii  h.Hbeti  utid  nun  den  synklinal>-n  Aufbau  der 
huclisien  K.itritnparlien  umso  schöner  erkennen  lassen. 
So  tnntii  d.is  bis  auf  die  Trias  hinunter  nuBfewascliene 
antik linale  Neuschelsthal  die  Kette  des  Ganttirist  auf  eine 
grosse  Länge  von  der  folgenden  Kette  des  Vanil  Noir. 
Diese  beginnt  am  Gentisrsee  mit  den  Rochen  de  Nase 
(SynklinalKipfel)  und  aettt  aich  über  die  «bealUla  afobll- 
nalen  Kimme  der  Deal  de  Ceijon,  dea  Hont  Cray  nnd 
dea  Vanil  Noir  bis  tnr  Dent  de  Brenlaire 
Cnrt,  um  dann  jenseits  des  Rio  du  Uont 
mit  dar  Hoehmalt.  dem  Schafberg,  der  Kai- 
aeneli  und  der  Scheibe  bia  tum  Stock horn 
welter  zn  streichen.  An  allen  diesen  Gipfeln 
bildet  die  in  der  Ree-l  über  9000  m  hoch 
liegende  Kreide  die  hcehsteo  Kimme  oder 
doch  weniffstena  die  an  den  höchsten  Punkt 
bis  nm  Weniges  heranreichenden  Partien. 
Eine  in  der  Gestalt  einer  weilen  und  tiefen 
Mulde  erBcbeinende  Flysciizone  (Zone  von  Vert 
Champj  trennt  die  Kette  des  VamI  Noir  mit 
ihren  beiden  Gewölben  von  der  drillPii  Kalk- 
kette, dfrjenij;en  der  Gastlosen,  die  sich  von  dfn  beidcneben 
beschriebenen  tektonischen  Gebilden  dieses  Gebietes  da- 
durch unterscheidet,  dass  sie  nicht  (wie  diese)  aus  zwei 
nebeneinander  gdegten  Falten  b^tebt,  sondern  ein  ein- 
heitliches Jurakalkgewölbe  bildet.  Diesoe  bogioM  nUdsll 
Tours  d'Ai  in  vollkommen  schöner  Ansbildung  nad  tandit 
dann  mps  NO.  natar  den  Flwdi  ein,  den  e«  mit  seiner 
ICraldaamhMlniiff  nnr  noch  atallanwelae  durehaticht.  Jen- 
aeits  des  Saaoelhales  erscheint  aber  diese  Kette  wieder- 
um nnd  zwar  diesmal  in  neuer  Gestalt.  Während  nämlich 
hier  der  jurassische  Gewölbescheitel  nicht  sichtbar  iat  (sei 
es,  dass  er  unter  dem  Flysch  begraben  liegt  oder  dass  er 
abgetragen  worden  iat),  hat  sich  der  sndostl.  Schenkel, 
den  Flysch  durchstechend,  wie  eine  schneidende  Schuppe 
von  SU.  nach  NW.auf  dasGewnIbe  hinaufgeachoben.  sodass 
einesenkrecble  Kalkmauer  eotatandenist.diemitibren  küh- 
nen und  apiu  aufragenden  Formen  die  wiesen-  und  wald- 
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srünen  Fl jwfa-  and  KraUfgriiiat»  tldb  behemeht.  Di«M 
Udwnchiebnng  endielDt  tum  erttenmal  an  der  Laite- 
OMin,  wo  der  anfgeachobene  Schenkel  noch  nicht  aUrk 
geneigt  iat,  dann  an  der  aehr  ateilen  Ueberacbiebnogs- 
platte  dea  Rocher  de  la  Raye  und  endlich  jenaeita  dea  Per- 
tet  d  Bovey  an  der  Dent  de  Roth,  den  Gastloaen  und  am 
Bäderborn,  wo  die  Ueberachiebang  jene  senkrechte,  ge- 
rinnte  und  zprschartete  Mauer  aufgetürmt  hat,  der  die  un- 
wirtliche Kette  der  Gaatloaen  ihren  Namen  verdankt  und 
die  äctilieraiich  bei  OLerwil  wieder  unter  den  Klyach  dea 
SImmenthales  finUmcht.  Kin«  breilf  Klyacluone,  der  daa 
schöne  Plateau  von  Levsin,  das  I'iateau  von  La  linje  bei 
Chite^u  d'O^x,  daa  Thal  von  Kougemont,  der  Paas  über  die 
SaanenmooMr,  der  Rodomont  and  der  Hundariick,  sowie 
endlich  aaeh  das  Sinrntotlial  von  ZweisimnMn  bis  Wimmis 
angehören,  trennt  die  Kette  der  Gastkwen  von  einem  stark 
dislosierton  Gebtet,  das  deo  SO.*  Rand  dar  Zone  der  Kalk- 
ketten bildat  nnd  mit  dam  Namen  der  Gammflnhioae  be- 
laiduMt  iMvden  kann.  OiMa  haalabl  banpiaWhlkh  ans 
iiM  nid  IMaa  und  beginnt  an  den  Rocbcrs  dt  k  Che- 


ßttrmgm/ 


aind  and  mit  diesen  zuaammen  «bi  wridekeltes  Games 

bilden.  Daa  Gebiet  zwischen  den  Spiigerlen  und  dem 
Niederhom -Thumen  endlich  weist  wieder  wie  die  Gruppe 
dea  Robli  ajnklinale  Fetzen  der  Breccie  anf,  die  dann  nr> 
ner  noch  in  ziemlich  groaaen  Schichtpakeien  slck  gegen 
daa  Simmenthai  zu  hinuntersenkt. 

Die  Flysch:onc  de-i  yie<i'ii  h.inst  mit  der  aua  mc*oioi- 
achen  Sctiichten  beistehenden  !\t^:a:(itir  zunamumn,  indem 
beide,  besonder«  zwischen  dem  Col  de  la  Croix  und  dem 
Chamoaaaire.on  ineinander  übergreifen.  Die  in  iciitige  Ent- 
wicklung de»  Flyachea  weist  der  Niesentoru'  in  !■  r  .Saane- 
und  Simmengruppe  eine  uberwiegende  Stellung  an.  Sie 
beherracht  mit  ihren  aua  polygenen  Konglomeraten  und 
harten  Sandsteinen  aufgebauten  Gipfeln  (Albriatboro, 
btehaUrPnokt  dar  ganaan  Gnppe)  die  Nadibaifdilala 
and  «M  nnr  tob  den  nahen  Kmen  der  Hodielpen  an 
HdlMUiertroiren.  Um  Ihren  mehr  als  10  km  bieiten  Puaa 


reihen  eich  im  Kreisbogen  die  Kaikkelten  der  Prfialpan 
nnd  die  Ketten  dar  Garnifelaane.  Oer  Flfseh  iat  stark  ga- 
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(taoloKixrb*  PrulUo  durrb  ili«  Saao«-  uuU  Simiti«ugropf>«. 
1.  (j»*rprirtl  durch  doo  ö»tl.  Abschoitt  iSimniea)  vuiii  OuroiKel  xum  Wildiitrnbal. 
3.  Qaerprutll  durch  dnn  wtüitl.  Abücbnilt  (Sttuan^  vuiii  Niramunt  iura  Oldeohoro. 
(<1  Olatiaiiohult;  Mk  Mioian;  Kl  Kly^oti  ;  ^u   I  1,  ^  h  uud  .Nuramulitenkalk  ;  C  Kreido  dar  PrAalpaa  j  Cn.  Kraide  der  Hochalpao  ; 
M.  Malm;  D.  Üo^Ker;  L.  Liaa;  T.  Triaa  (dolomitiaobe  Kalke,  Raubwacko,  acbwaraa  Kalke,  Qiys);   X  Faltenvacwerfang. 


neani  Aber  Algle  mit  wenig  scharf  hereefftwlenden  VHas- 

kalkfelsen,  worauf  ihr  ferner  angehören  der  Triasbalk- 
kämm  df»  Mont  dOr  und,  jenaeita  der  Toamereaae,  der 
Rocher  da  Midi  (Trias),  dier  Rubli  (Jura  und  Triaa)  ond 
die  Gummllah  (Jura  und  Trias),  deren  kühne  nnd  kahle 
Wände  einen  lebhaflen  Gegensatz  zu  der  wiesengrünen 
FlyHchliintlüchari  ringsum  bilden.  Uer  tektonische  Baa 
dieses  Gebietes  ist  durch  das  Auftreten  von  Ueberschie- 
bangen  und  Paltenverwerfuogen  (vergl.  die  geologiachen 
Profile)  ein  ausserordentlich  verwickelter.  Nun  taucht 
der  Jurakalk  gegen  NO.  unter  den  Klygch  und  die  Horn 
(luhbreccie  ein,  urn  jenseits  der  Simme  in  etwas  weniger 
verwickeller  Gestalt  im  Niederhom,  Thumen  und  den 
Spilgerten  neuerdings  zu  Ta|;e  zu  treten  und  mit  der  Bnrg- 
Oab  bei  Wimmis  ta  endigen.  Ihrem  ganzen  S.  Rand  ent- 
lang mht  dieae  Zone  der  Kalkketten  mit  ihrer  Trias  dem 
Wt^A  der  Miiesenzone  anf  Dia  Kattaia  der  Gommfluh- 
mne  werdwi  sum  grossen  ThUnodi  vnn  der  Zok«  der  Horn- 
ffuAftrwoDM  überlagert.  Zwiedien  dem  RnÜi  nnd  derGumm- 
floh  liegt  dl«  Homflnhbrecde  in  Geelalt  von  einseinen 


tnn  nnd  Lappen  in  den  spitzaa  Holden  eingeklemmt, 
svdaaaaiehler  nnr  geringen  Einflnasanf  die  Oberflächen- 
forroen  ansfibt.  Gant  anders  dagegen  an  der  Hornflah 
selbst,  wo  dieae  Breccie  ala  eine  gefaltete  Decke  erscheint, 
die  mit  Ausnahme  dea  Amselgrates  die  ganze  Fortsetzung 
der  Hubli-Guiiimnuhzone  überdeckt.  Der  Kamm  von  Flüh- 
wald zwischen  Le  Vanel  nnd  Wcissenbach  begtuht  aus 
einer  Reihe  von  Zungen  der  Homduhbreccie,  die  in  den 
FlTaefa  ond  die  Kalke  der  Zone  Robli-Gnmmflnh  eingekeilt 


geschoben,  was  i 

leicht  erklärt.  Die  wldersUnd|llhigilsn~nDd  vorwle 
sten  Felsarun  der  Zone  sind  der  Nweensandstsia  nnB  das 

polygene  Konglomerat  dea  Chaussy.  Ein  vollkommenca 
und  unentwirrbarea  Durcheinander  bildet  dagegen  die 
Schicbtenfolge  in  der  Paaazone:  Triaa  (Dolomit,  iUrnh« 
wacke.  Gipa),  Liaa.  Dogger,  Malm,  Neocom  etc.  verwiekeln 
sich  hier  vollständig  gesetilos  unter  sich  und  mit  anzäh- 
li^t  ri  I  IvBCh Ij^'i-n  und  icigen  die  verschiedensten  und 
widerHinnigsten  F.ilt-  und  .Streichrichtungen,  so  dass  eine 
^Mczliche  L-iisung  dieses  Wirrwars  wahrscheinlich  nie  go- 
iiuKeii  wird.  l»er  Grund  für  dieae  Krscheinuog  ist  leicht 
ersichtlirh.  da  sicli  gerade  hier  die  verschiedenen  aufein- 
anderfolgenden Decken  der  I'räalpen  nach  ihrem  Schub 
über  die  Hochalpen  überstürzt  haben.  Jede  der  Decken 
hat  eben  in  dieaer  Brandaogazone  Fetzen  ihrer  Stirn-  und 
ihrer  Fnsspsrtie  liegen  gelassen,  wihrend  ein  anderer  Teil 
weiter  «orwirta  gesehooen  wurde  nnd  nnn  mit  dem  be» 
gleitenden  Fljwh  sosamman  die  hdganlBrmi«  Gnmifei- 
zone  bildet  Gomimlione,  Mleaemone  nnd  raanono  g^ 
hören  einer  nnd  derselben  Daoke  an,  welche  noter  der 
gefalteten  Decke  der  Kalkketlen  doiehgreilhnd  tia»  talter- 
förmige  Unterlage  bildet 

Die  Eroeion  hat  in  die  Sasne-  und  Simmengrnppe  die 
zwei  groaaen  Thalsyateme  eingeschnitten,  denen  sie  ihren 
Namen  verdankt.  Mit  Ausnahme  von  einigen  weit  zurück- 
liegenden  Quellarmen  werden  diese  beiden  hydrographi- 
schen Systeme  in  ihrer  Gesamtheit  von  unserer  Gruppe 
geapiasen.  Dazu  gehören  ihr  ferner  noch  einige,  allerdings 


Digitized  by  Google 


900 


SAA 


SAA 


iWildbieh«  an,  die  der  Rbooe  oder 
dem'GenferMe  tuflieaaen.  Die  Eiszeit  hat  äberall  Ihre 
Spuren  in  Form  von  Moränen  und  tiavioglazialen  Schot- 
tern hinterlassen,  die  Tom  Rhone-  and  Aaregletscher  det 
Diluvioms  und  ihren  Schmelzwässern  abgelagert  worden 
sind.  Bedeutende  Alluvionen  liegen  im  untern  Simmon- 
thal  und  im  untern  Saanethal  bei  liulle  Infolge  der  ge- 
ringen Hohl?  der  Kelten  der  Saane-  und  Simmengroppe 
und  der  geringen  Breite  derjenigen  ihrer  Kamme,  die  die 
Schneegrenre  orreichen  oder  überschreiten,  finden  sich 
hier  zur  .lelilieit  keine  Glelscher  mehr.  ItniiiL'rhin  liegen 
an  schalligen  Hangen  und  in  einzelnen  Karen  noch  einige 
dauernde  Firnfleciten  als  letzte  ärmliche  Ueberbleibsel 
der  einstigen  Gletscher  der  Eiszeit.       dr.  h.  i^cii^HDT  1 

SAANKN,  franiösisch  GessEN&Y.  '  Amtsbezirk  oe« 
Kantoni  Bern,  dessen  sfidwestl.  Ecke  er  umikssl.  Hat  di« 
Form  «im«  DreieelM.  daatoa  Uni«  von  AUABtteben  tarn 
OMcahomao  km  nnd  deiaengvSaileBnite  15  km  batrigt. 
Grentt  Im  ().  an  das  Amt  Ober  Simmanthal,  Im  N.  an  den 
Kaalea  Freiburg,  im  W.  an  die  Waadt  und  Im  S.  an  Wal- 
lis. Di<>  Grundlinie  des  Dreiecks  beginnt  im  W.  aroOlden- 
horn  (3124  tu)  und  folgt  bis  über  das  Wildhom  (3%4  m) 
hinaus  dem  H.iuptk;imm  der  Bemer  ilochalpen,  bis  suf 
ein  kurzes  Stück  am  Sanetachpass,  wo  der  Kanton  Wallis 
auf  die  N. -Flanke  der  Kette  hertihcrproifl.  Klwas  ö.  vom 
Wildhom  zweigt  der  etwa  25  km  \:[jn;v  1 1. -Schenkel  n.ich 
N.ab  und  zieht  sich  über  das  Nirgcnliurn  illl  m)  dem 
das  Lauenun-  und  Turbaclithul  i;in(>rafiis  sorn  Thal  der 
Sirninp  .inrlprerseits  trennenden  Kamm  pnlSang  bis  zur 
breiu^n  Senke  der  Saancnm<i«9er,  die  er  viliorqucrt,  um  den 
sanften  Hang  dea  Ilundsrückens  zu  entleihen  und  d.inn 
den  obersten  Thalboden  des. launbaches  mit  dem  DurfcheD 
AbUntschen  vom  Kanton  Freiburg  abzutrennen.  Von  etwas 
BBlarhalb  Abltotaebca  tteht  sich  die  Grenze  zum  March- 
nhn  (19SI  m)  in  dae  Kettader  Gastloaen  hinanf,  geht  von 
da  ins.  Richtung  diesem  Kamm  antlaas  Ut  nurOMtde 
Ruth  (S339  m).  folgt  dann  dem  Lanf  «es  GfiidilwdMS 
[Raisseau  desFenils)  und  quertdas  Ilauptthal  Skmoater- 
nalbSaanen.  Dann  steigt  sie  hinauf  zarGummOub(UOim), 
indem  sie  sich  östt.  unter  dem  Kamm  des  Rübli  hält,  so 
dass  die  an  diesem  beginnenden  Thäler  von  Les  Rayes 
und  Kalberhöhni  zu  oberst  znm  Kanton  Waadt  gehören  ; 
dann  folgt  »ic  ilcm  die  Valke  do  l'I^Uvaz  vom  'Acherzis- 
thal  trennenden  Grat,  quert  dieses  letzlere  in  seinem  Hin- 
tergrund und  erreicht  den  Scheitel  de«  Col  du  Pillon 
(löüO  m),  um  von  da  iiber  den  N.-Grat  des  Oldenhoms 
wieder  ru  llirern  Au8^:;in^üpunkl  zurückzukehren.  Der 
höchste  l*unkt  desAinlsbeiirkc»  istdas  Wildhorn  (:i2ft4  m), 
der  niedrigste  das  Bett  der  Saane  bei  Vanel  (lOOO  m). 
Saanen  ist  das  einzige  Amt  des  Kantons,  das  durchwegs 
aber  1000  m  hoch  liegt.  Es  umfatst  das  Quellgebiet  der 
Saane  und  stellt  sieh  auch  in  dieser  Beziehung  in  Gcgen- 
ntt  ta  den  Obrifen  Laadtehaften  des  Oberlandet,  deren 
waaMrltatb  sieb  aliemit  dem  Oherlanf  der  Aare  im  Becken 
dm  Brieola^  «od  Thunersee«  vereinigen.  Saanan  nmSnit 
die  beidea  vom  Hauptkamm  der  Berneraipen  hetabkom- 
mmdenThAIer  von  Gsteig  und  Lauenen,  die  den  Voralpen 
angehörenden  Thäler  von  Turbach  Tscherzis,  Kalberhöhni 
und  des  Grischbaches  (Les  Fenils),  das  Hauptthal  und  die 
südl.  Abdachung  der  flachen  Senke  der  Saanenmööscr  und 
endlich  den  (.'eo^rrnpliigch  zu  Freihurg  ffebönmdea  Olier- 
slen  .Abschnitt  des  .l;uinlli.i!eb.  Üie  2400  ha 


mit  Tiebraeht.  Nennenswert  bt  radi  die  Aasfiihr  der  be- 
kanalail  Saanenziege,  die  in  groanr  Zahl  nach  Deutsch- 
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land,  Pranfcreieb.  Oeiterrdeh  nnd  Belgien  verkanft  wird. 
Ein  bedeutender  Eiporlartikel  iat  ferner  der  Saanenkäse, 
ein  haltbarer  Hartkäse.  Ziemlldi  iriahURrHohliaBdel; 

rise  SAgen  nnd  Baageschillte  in  Gstaml  nnd  Saanan. 
letzter  Zeit,  besonders  seit  dem  Bau  der  Montreux- 
Oberlandbahn,  hat  sich  die  Fremdenindustrie  bedeutend 
gehoben.  Als  Fremdenstationen  und  Sommerfrischen  sind 
zu  nennen  Saanen,  Gstaad,  I^anenen,  Gsteig.  Den  Amts- 
bezirk durchziehen  als  wichtige  Verkehrszüge  die  zwei 
Strassen  Zweiiimmen-Saanen-Ch.iteau  d"fKx  und  Saanen- 
Gstcii;- Pillon  Ormonts  (-Aiple),  letilrre  mit  (;.jnijahrigem 
l'üslwa^iciikurN  bis  Gdieij;  und  mit  Sominerk urs  Uber  den 
Col  du  l'illon.  Vi»n  Gst^Kid  zwcii,!  eine  Kihrsirasse  nach 
Lauenen  ab,  die  im  ."lornii  .  !■  \sif  iin  Winter  I'oslwagcn- 
kurse  hat.  Seil  iltii?)  Htelit  Saanen  mit  der  Aussen  weit 
auch  durch  di.  Moiitreiiv-Oberlandbahn  in  Verbindung', 
die  von  /welsiiumen  bi«  Montreux  elektrischen  lletrieh 
liat.  Ein  beileuU.nd' r  Lokalverkchr  vollzieht  sich  über 
den  SaneUchpas-s  ^2102  in)  nach  Sitten.  Ausserdem  sind 
an  Passübergängen  zu  nannan  die  Krinnen  (1660  m)  von 
Gateig  nach  Lauenen,  dar  Ranliasenberg  (1718  m)  von 
GsUad  nach  der  Lenlt  «ad  Uflb  St.  Staphan,  der  Truttlis- 
bere  (2040  m)  von  Saanen  nadi  dar  Lenii  nnd  der  Gru- 
henber^-  (IS.'iO  in)  von  Saanen  nach  Abläntschen  und 
Jaun. 

in  landschaftlicher  Beziehung  ist  das  Saanenland  von 
eigenartiger  Schönheit,  die  bis  jezt  noch  zu  wenig  ge- 
würdigt wird.  Der  untere  Al'srhniu  l.ildet  einen  weiten 
und  mächtigen  Thalkessel,  aus  dmi  sicU  die  mit  pr.<chli- 
gen  iipweiaiett  bekleideten  sanften  Gehänge  der  VoriMrge 
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«rheben  and  der  von  einigen  durch  kühne  Formen  und 

Schroffheit  bemerkenswerten  Feligipfeln  (Rubli,  Gumm- 
fluh  etc.)  beherrscht  wird.  Hochalpioen  Charakter  tragen 
die  Thaler  von  G«tei(;  and  Lauenen ;  namentlich  das 
letztere  gehört  mit  aeinem  imptosanten  ThaUchiaia  durch 
den  Geiteogletscher  und  seinen  prächtigen  Wasserfallen 
unstreitig  zu  den  schönsten  Alpenthülern  der  Schweiz. 
Von  besonderem  Reiz  sind  das  Tscherzisthal  mit  dem 
Arnensec  und  das  von  den  dolomilenithnlichen  Gastlosen 
überratite  Thal  von  Abläntschcn.  Hoch-  und  Vorgebirge 
des  Saanenlandes  werden  in  alpinistischer  Hinsicht  zu 
sehr  vernachlässigt.  Dank  seinem  gesunden  Klima,  das 
den  Nebel  sozusagen  nicht  kennt,  ist  das  Saanenland  auch 
zum  \S  interaufenthalt  geeifinet.  1019  Häuser,  1'262  Haus- 
haltungen und  .']017  reformierte  und  deutsch  sprechende 
Ew.  280  Ew.  auf  einen  km*.  Der  Amtsbezirk  umfaast  die 
drei  Gemeinden  Saanen,  Gsteig  und  Lauenen,  die  zugleich 
auch  Pfarreien  sind  und  denen  sicli  als  vierte  Kirchge- 
meinde noch  Abl.-inl8chen(in  der  politischen  Gemeinde 
S.ianen)bei(;e8ellt.  Die  Bewohner  bilden  einen  eigenarti- 
gen Menschenschlag,  der  sich  von  seinen  Nachbarn  im 
Ober  Simmenthai  deutlich  uotersc'htidet  und  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  der  Bevölkerung  des  angrenzenden  waadt- 
ländischen  Uberlandes  aufweist.  Im  allen  Saanendialekt 
linden  sich  nicht  wenige  franzuiisclie  Ausdrucke  (z.  B. 
Murschli  für  Stück,  französ.  morceau),  besonders  auch  in 
den  Dank-  und  Grussformen  (wie  •  oblig^  >  etc.).  Der 
feine,  gewandte,  am  Alten  hängende  Saaner  hat  eine 
anziehende  Schilderung  erhalten  durch  die  im  18.  Jahr- 
hundert viel  gelesenen  Briefe  über  ein  tchii<eizeri*fhet 
Uirtenlanä  von  Karl  Viktor  von  Bonsletten,  der  sie  1779 
als  Oberamtmann  dieses  Bezirkes  verfassle.  Ein  vorzüg- 
liches Denkmal  des  saaneritchen  Dialektes  ist  das  von 
dem  gebomen  Saanerdichter  J.  J.  Romang  verfasste  Ge- 
dicht Der  Friesenu<eij,  das  in  meisterhafter  Weise  eine 
Sage  des  Saanenlandes  behandelt. 

In  geschichtlicher  Hinsicht  fehlt  über  unser  Gebiet  bis 
tu  Ende  des  ersten  Jahnausends  n.  Chr.  Jegliche  sichere 
Nachricht.  Bis  jetzt  sind  weder  aus  prähistorischer  noch 
aus  römischer  Zeit  irgendwelche  Funde  bekannt.  Im 
Mittelalter  gehörte  Saanen  zu  den  Besitzungen  der  Grafen 
von  Greierz.  Das  deutsche  Saanenland,  dem  heutigen 
Amtsbezirk  entsprechend,  erstreckte  sich  von  den  Quellen 
der  Saane  bis  zur  BurgVanel  an  der  Mündung  des  Grisch- 
baches  in  die  Saane,  das  welsche  Saanenland  von  da  über 
Rougemont  und  Chätcau  d'(Ki  bis  nach  Greierz.  Das 
ganze  Gebiet  war  eingeteilt  in  die  Schlossherrschaften 
(Kastlaneien)  Saanen  und  Rougemont,  die  dem  Banner 
Ton  Vanel  folgten.  Die  Mannschaft  hing  ihrem  Herrscher- 
haus mit  grosser  Treue  an  und  zeichnete  sich  im  Felde 
durch  ihre  Tapferkeit  aus.  Schon  im  14  Jahr- 
hundert erwarb  sich  Saanen  von  seinem 
Herrn  verschiedene  Rechte  und  Freiheiten, 
•o  namentlich  1398  1403  stellten  sich  die 
Leute  von  Saanen  unter  den  Schutz  Bern  s, 
nnd  1445  erwarben  sie  sich  neben  andern 
neuen  Freiheiten  das  Hecht,  ein  eifcenes 
Siegel  —  den  weissen  Kranich  auf  einem 
Dreiherge  in  rotem  Felde,  d.  h.  das  Wap- 
pen der  Grafen  von  Greierz  —  zu  fuhren.  In 
den  Burganderkriegen  kämpfte  die  Mann- 
schaft von  Saanen  unter  der  Fahne  ihres 
Grafen,  der  mit  den  Eidgenossen  verbündet 
war,  und  in  den  Mailänder  Feldzügen  zeich- 
neten sich  die  Saaner  derart  aus,  dass  sie 
laut  Urkunde  vom  14.  Juli  1513  vom  Papst 
Julius  II.  ötTentlich  belobt  und  mit  einem 
Panner  beschenkt  wurden.  Als  der  letzte 
Graf  von  Greierz,  Michael,  in  flnanzielle  Be- 
drängnis geriet,  benutzten  Freiburg  und 
Bern  die  Gelegenheit,  um  den  grossten 
Teil  seines  Gebietes  zu  erwerben.  I.'ÖS  zog 
Bern  die  Landschaft  Saanen  vom  Sanetscn 
bis  zum  Engpass  La  Tine  an  sich  und 
machte  sie  zu  einer  Vogtei.  deren  Sitz  die 
Gebäude  der  1115  gegründeten  und  nun  auf- 
gehobenen Propstei  Hougemont  wurden. 
Zugleich  führte  Bern  1556  in  der  Landschaft  die  Refor- 
mation ein,  der  die  Bevölkerung  grossen  Widerstand  ent- 
gegensetzte, welcher  aich  am  längsten  im  Turbachthal 


geltend  gemacht  haben  soll.  1575  zerstörte  eine  Feuers- 
brunst einen  Teil  des  Fleckens  Saanen.  Die  .Mediations- 
akte von  1803  sanktionierle  die  Trennung  des  franzosi- 
schen Saanenlandes  vom  deatschen  Teil  der  Landschaft, 
wodurch  jenes  dem  Kanton  Waadt,  dem  es  schon  seit 
1798  als  Pays  d'Enhaut  romand  angehört  hatte,  verblieb 
und  dieser  zu  einem  bemischen  Amtsbezirk  gemacht 
wurde.  Die  dem  h.  Mauritius  geweihte  Pfarrkirche  von 
Saanen  bestand  schon  1*228,  wurde  1444  neu  erbaut 
und  14^47  eingeweiht.  Als  ihre  Filialen  entstanden  14Ü2 
die  Kapelle  in  Gstaad,  1416  die  Kirche  in  Gslcig  und  1518 
diejenige  von  Lauenen.  Auch  die  heutige  Pfarrkirche  von 
Ablantschen,  das  seit  170t  eigene  Kirchgemeinde  ist,  rührt 
noch  aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  her.  Aus  dem  Saa- 
nenland stammen  die  Familien  von  Gruningen,  Romang, 
Matti  u.  a.,  die  ihrer  engeren  Heimat  viele  verdiente 
Beamte  geliefert  haben.  Zu  erwähnen  ist  auch  der  bedeu- 
tende ReligionsphiloBoph  Job.  Peter  Romang  ( 1802-1875). 

Bibliogra^ihie  :  Hriefe  Uber  ein  »ch<v«izeritchet  Hit- 
teiiland  {M  i9),  von  C.  V.  von  Bonstetten;  herauss.  von 
Joh.  Müller  (in:  TeuUcher Merkur.  Weimar  1781) ;  Kohli, 
Jak.  Vertuch  einer  Getchichte  der  iMndtchaß  Üaanefi. 
Bern  18i7 ;  Wysa  J.  R.,  der  jüngere.  Aut/lug  ncu-h  Saanen 
und  über  den  SanetMch  nach  Hilten.  (/l//>e>irosen.  Bern 
\8'}ä);  Sanwnland,  das;  heraus^,  von  der  gemeinnüti. 
Gesellschaft  in  Saanen.  Thun  190b. 
SAANEN,  französisch  GE-SSENav  (Kt.  Bern,  Amiabez. 

Saanen).  1021  m.  Gem.,  grosses  Pfarrdorf  und 
Amtssitz  des  gleichnamigen  Bezirkes;  im  brei- 
ten Thal  der  Saane,  das  hier  nach  W.  um- 
biegt. Das  Dorf  .Saanen  im  engeren  Sinn  liegt 
am  rechten  Ufer  der  Saane  und  an  der  Vereini- 
gung der  von  Zweiüimmen,  Chi\lrau  d'(Ki  und 
Gsteig  herkommenden  Strassen.  Station  der 
elektrischen  Montreux  -  Oberlandbahn.  Post- 
bureau, Telegraph.  Telephon ;  Postwagen  nach  Lauenen 
und  nach  Aigle  über  Gsteig  und  den  Col  du  Ptllon  (im 
Winter  nur  bis  Gsteig).  Gemeinde,  mit  Ablänlschen,  Bis- 
sen, Ebnit,  Gruben,  Grund,  Gstaad,  llohnegg,  Kalber- 
höhni,  Oei,  Port,  Rubeldorf,  Rüti,  Saanenmoo^er,  Schon- 
ried, Tarbach  und  Windspillen  :  728  Häuser,  3690  re- 
form. Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf:  ^  Häuser,  539  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Alpwirtschaft,  Fremdenindus- 
trie  ;  viel  Kleingewerbe.  Buchdruckerci.  Holzhandel, 
Sägen  und  Baugeschäfle.  Käsehandel.  Gutes  Trinkwasser. 
Hydrantennetz  und  elektrische  Beleuchtung.  Kranken- 
haus. Sekundärschule.  Das  Dorf  bildet  eine  langgestreckte 
Gasse  mit  ziemlich  enge  aneinander  gebauten,  meist 
hölzernen  Häusern,  die  auf  steinernem  Unterbau  ruhen. 
Am  W.-Ende  auf  einer  kleinen  Anhöhe  die  alte  Thal- 
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kirche.  eine  der  grössten  Kirchen  des  Kantons,  mit  mäch- 
tigem und  oriEinellem  Turm  und  schönem  Gelaule.  In 
der  Mitte  der  uorfgasse  das  von  der  Gemeinde  bewirt- 
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schadete  alte  g  Landhaai»,  ein  mächtiger  Ban,  der  alle  | 
Häuser  des  Dorfes  überragt.  Ktwai  über  dem  Dorf  das 
Scliulliuu»,  der  Spiuil  und  das  ehemalige  SchloB«.  Im 
Aruts.irchiv  liegen  viele  alte  l'rknnden,  die  iär  die  Ge- 
»ciiictiiL' der  Landschaft  von  \Vnrt  aind.  In  letzter  Zeit  iit 
viele«  getan  worden^  um  Saanen  zu  einer  FremdenatatioQ 
für  Sommer  und  Winter  zu  machen.  So  hat  man  a.  a. 
zwischen  Saanen  und  Gstaad  eine  growe  Eiabahn  er- 
stellt. Um  du  Dorf  herum  laffem  an  d«n  sanften 
Hängen,  mehrere  Weiler,  die  mt  ihm  zusammen  ein 
mmm  Ganses  bilden.  Es  sind  Unter  Port  n.  «ob  Dorf, 
Sebooried  an  fltrmi  Umt  die  SsenenniMoer.  Eboit 
Im  Thalboden  zwischen  Soenen  und  Gstasd,  Röbeldorf 
am  linken  Saanenfer  nnd  Oel  onterhalb  dem  Haaptort. 
Zar  Gemeinde  gehören  ausserdem :  Gstaad  {%  km  thal- 
■vfWirtai  mit  Station  der  Montreux  Oberlandbahn,  Graben 
an  der  linken  Thal  wand,  Uber  Port  und  Biaaen  rechts 
und  links  über  dem  Eingang  in  das  Tnrbachthal,  Turbach 
im  mittlem  Abschnitt  den  Turbachthale«,  Grund  an  der 
Strasse  nach  Ggleig  und  bei  der  Mundung  des  Meiels- 
grunde«  ins  Hauptthal,  Kalberhöhni  im  gleichnamigen 
Thal  B.  .Saanen,  Ilohnegg  auf  der  Höhe  der  SaanentiioDHer 
und  Abl  mtHchen  jenseits  des  llundsräckens.  Die  Kirch 
^ctuulndL-  S.uinen  umfaast  alle  diese  Orte  mit  Ausnahme 
von  Abl.inUclien.  da»  mit  seinen  1 17  P'w.  eine  besondere 
l'fjrrei  bildet.  1270 :  Gisainey  ;  13*28:  t.igin.iy.  Irn  Frie- 
densvertrag zwischen  den  Leuten  von  ^Saanen  und  denen 
von  Frutigen  1340  heisst  das  Land  VVisenoeya  (Wiesenau), 
woraus  sieb  wahrscheinlich  auch  der  franzüsische  Namen 
Ceeeeaty  ableitet  SaanonmoM  wegen  aelaer  Lage  an  der 
Stelle,  wodaa  Thal  mit  aeharfbm  Knie  aot  darQoiar»  in 
die  Lingsriebtnng  umbiegt  und  In  das  ThaltMek  «oa 
Rongemont  Abeiigeht,  von  jeher  ein  bedeutender Pmktta* 
weeeniein.  Viel  zum  Auhcbwungdes  Ortes  hat  aneh  die 
bequeme  VerUndung  mit  dem  Simmenthai  über  die  Saa- 
nenmööser  beigetragen.  Die  Fruchtbarkeit  seines  Bodens 
verdankt  die  Gegend  von  Saanen  der  grossen  Ausdehnung 
des  leicht  verwittertMren  Flysches  und  den  vielen  Mori- 
nenablagcrungen.  Die  Kette  des  RubU  erscheint  hier 
plöulich  unterbrochen  und  läset  nur  nodi  wenige  Kalk- 
spitzen  (so  z.  \i.  eine  mitten  im  Dorf  Saanea)  ans  der 

Flyschmulde  herausalechen. 

SAANENMOECESER,  franz<>s.  CoL  DES  Müs^^ks  de 
Gessenav  (Kt.  Bern.  Anilsbez.  und  Gem.  Saanen).  1281  m. 
Breiter  und  wenig  buher  Bergübergang  zwischen  dem 
Hundsrück  und  der  Ilorntluh.  Bildet  die  Wasserscheide 
zvviHchen  der  Saane  und  der 
Kleinen  Simme  nnd  wird  von 
der  Strasse  Zweisimmeu-Saa-  _ 

nen  und  der  elektrischen  Mon-  <?  ,  ^  ..  /  „  »  ^ 

treuz  -  Oberlandbahn  Über-  :>aas6ery 
•diritten.diehiarUirenliBab* 


SAANERSLOCHri-UH  (Kt.  Bern,  AnUbez.  Ober 
Simmenthai  und  Saanen).  196i  m.  Felskopf  über  einem 
Alpwoidenkainm  im  Stock  der  Homflnh  ;  zwischen  dem 
Turbachthal,  der  Strasse  über  die  Saanenroööser,  Zwei- 
simmen und  dem  Simmenthai.  Wahrscheinlich  nach 
einem  sehr  regelmässig  geformten  Finsturzlrichter  be- 
nannt, der  sich  am  Fuss  des  Felsen  findet  und  der 
durch  unterirdische  Auslaugnng  der  Gipsunlerlage  ent- 
standen ist.  Der  Berg  kann  von  Zweisimmen  in  3  und 
von  den  Saanenmöosem  her  in  1  Stunden  beetiegen 


•AMrKLBm,Anlib«.ObirHada).  MMai.  

ner  Qfud^iplbl,  In  dem  von  der  Grimaei  zu  den  GenloB» 
hdmem  aufsteigenden  Kamm  und  unmittelbar  nö.  Aber 
der  Passhöhe,  von  der  aus  er  in  Standen  (odir  «an 
Hospit  her  in  S  Standen)  erreicht  werden  kann.  Prndit» 
volle  Aussicht.  Intereaeante  Flora. 

•AAS  (Kt.  Granbänden,  Bez.  Ober  Landqnart,  Kreia 
Köblis).  998  m.  Gem.  und  Pfsrrdorf,  auf  einer  Terrasse 
am  rechtsseitigen  Hang  des  Prätigau  und  am  SW.-Hang 
des  nätschenhorna.  Station  der  Linie  Landquart  -  Davo«. 
r'o»Liblai:e.  Gemfinde,  mit  Miililclohel  :  110  Hauapr.  431 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf;  99  Häuser,  4ü3  Kw. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  IhnKst  in  allen  l'rltundea 
Sansch  und  Sänsch.  Das  Dorf  stund  einst  weiter  gegen  O.. 
wurde  aber  hierher  verle{;t,  nachdem  1689  eine  grosse 
Lawine  verschiedene  Häuser  und  St.ille  zerstört  und 
S9  Menschen  getötet,  eine  während  den  Rettungs- 
arbeiten niedergehende  zweite  Lawine  noch  mehr  Ken- 
aeheoleben  vernichtet  nnd  1795  eine  Fenerabranat 
eine  groaaa  Annbl  Hioaer  in  Aaehe  gelegt  hatte.  Eh«> 
nMUgnBnrgdarHemnvwSaaa.  Anfdar  Wiana  Baaob» 
nala  nnd  M  AiinaBana  In  dar  Niiiia  fn  Sna  ortartagM 
die  Leute  des  Pnitigaoee  nach  heroiselMr  OagBAwehr  den 
vom  Grafen  von  Sulz  genihrten  Oes  terra  latem.  Targl. 
Flent,  G.  Dtu  Prätigau.  Davoe  1897. 

SAAS  (CRESTA  DI)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3373, 
3345,  3319,  3216  m.  So  nennen  die  Bewohner  des  iUlieni- 
schen  Antrouathales  den  vom  Augstknmmenhom  bis  zum 
Latelhom  (oder  l'unta  di  Saas)  ziehenden  Teil  des  die 
Landesgrenze  bildenden  K.irnnie».  Tr.i^t  u.  a.  den  Piz.zo 
Scarone  (33t5  m),  die  Punta  Loraccio  i;l{^21'2  in)  und  den 
Pizzo  di  Camposecco  (3246  m),  der  von  AhnaKell  her  in 
5  Stunden  bestiegen  werden  kann.  Wird  vom  l'asso  Lorac- 
cio  und  Passo  di  Gampusecco  (beide  iiuf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt  und  ohne  Uohenkote)  überschritten,  die  von 


SO. 


mit 

Gasthof  und  13 
legenen  Ilausern.  57  reftarä. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saanen. 
Schöne  Auaaicht  auf  die  Berge 
des  Saanenlandes  und  auf  das 
Simmenthal.  Am  Hundsrück 

IFIfihwald)  und  an  der  Horn- 
Inh  stehl  die  aog.  Ilurnlluti- 

breccie  an,  während  in  der 
Mulde  der  Saanenmöoser 
Flysch  und  Moränenschutt 
liegt,  weshalb  hier  der  Boden 
nass  und  sumpiig  ist. 

SAANEN8CHUSS  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Saanen,  Gem. 
Getelg).  iSOO  m.  Bemerkens- 
werter Wasserfall  der  Saane, 
t  kB  ak  Mrif  and  vachu 
vom  Sasalaahinf  ,  der  von 

—  —  ateljM  l»— !««»«♦      A.  S<-hiltkilk  «Argovisn);  D.  D«(rK>«r:  K  KoUn  (SiodMein«  und  Schiefer);  En.  Namismlilsokalk; 
•  A  A  mTm  «VAL.  D        ^'  ^■o"'  '"  '-''^        Xa>'ii;   N    .N.-o.<>m;  Q.  üuarleaschierer;  R.  KOlidalomit:  8.  Ssswsrkalii; 
j^H^llJ^yjJ^JJl'Jgj  y.  Lrgoo;  Vc.  VerrncsDokongloinorat,   V»,  Vsrrticaooscbielvr;   tlsbarsshisbongs- 

Bmi,  Amtsbez.  o.  Gero.  Saa- 
nen. nnd  Amtsbez.  Ober  Simmenthal,  Gera.  Zweisimroen). 
1386  und  1422  m.  Alpweide,  am  N.-Haos  der  Saanersloch- 
Aob  nnd  am  S.-llang  daa  Thaies  dar  Kwinan  Sinuna. 


(fei 


tM,rnacMM|^ 


Oaolofisches  Qoarprofll  durch  das  Saa«b«rg  aod  BttUistoek. 


Saas  nach  ]Antrona   und  Domodoaaola 

SAAS  (PIZZO  DEL  oder  PUNTA  Ol)  (Kt  Willig 
Bai.  Viep).  GipM.  S.  den  Art.  LAnuom. 
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•AAS  FEE  (Kt.  WalÜB,  Bei.  Vigp).  Gem.  und  Uorf. 
S.  den  Art.  Fee. 

SAAS  IM  QRUND  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gem.  and 
Dorf.  S.  den  Art.  Grund. 

•AASBACH  (Kt.  WalUa,  Bez.  Goms).  aTOO-lTW  m. 
WUdkMh:  wtipriagt  mit  nhlnktam  QwllanB«  •m 
Vum  dar  IlirtleiihSnMr.  die  des  KatMM  WiHlt  vob  Uri 
trennen,  der  Parka,  dnrchflient  in  tw.  Rlditnng  eine 
Schlacht  and  mflndet  aufder  beute  nicht  mehr  belogenen 
Alp  Im  Schweif,  die  er  olt  mit  seinen  Geschieben  über- 
fürt,  von  rechts  in  den  Gerenbach.  3,5  lim  lang. 

•AASBERG  (Kt.  Glarus).  3303  m.  Plateauförmiger 
Bergrücken  im  sw.  Teil  der  FreibergRruppe,  zwischen 
dem  Linthlhal,  dem  Uurnachthal  und  dem  Üiesthal  and 
S,5  km  »o.  über  dem  Dorf  lUiti.  I*iL>  au»  eoxänen  Sand- 
aieintn  und  Schiefern  aiiffrpli.iuien  Ahh.inge  fallen  mit 
sieiler.  j^luiclifuriüifriiT  Boschunp  f;t.'t:eD  die  Tli.ilcr  ab; 
sie  sind  von  vieli'ii  tiiiHi'ti/ii;;t  ii  durclifurchl  und  in  den 
untern  Teilen  mit  T.innpnw.tld,  oben  mil  Gr.'ish.ildfn 
bedeckt.  Der  oberste  Teil  des  Bernes  elellt  eine  über  dag 
Eozin  hinweggeachobene .  Uicht  nach  NW.  geneigte 
kalktarel  dar.  die  mit  50-150  m  hohen  Felswänden  gegen 
N.,  W.  nnd  S.  abflUlt  and  aas  Liaa,  Dogger,  Malm  nnd 
Kreide  bcateht.  Die  Gesteine  dleeer  merkwardigen  Kalk- 
tafU  aind  ia  hohem  Grade  mechaniaeh  deformiert  nnd 
MlJns  iwei  nach  NW.  fiberliegende,  dünn  ausgewalzte 
Faltan.  Du  Saasbergplatoaa  trigi  die  Weiden  des  obersten 
StaMi  dar  Alp  Bödmen  nnd  wird  im  SO.  von  den  nahen 
Vermeanofelsen  des  Büttistockes  überragt.  Der  gegen  das 
Diesthal  abfallende  N.-Hang  ist  mit  den  Trümmern  eines 
alten  Bergsturzes  überschüttet.  Man  erreicht  den  Saaaberg 
TOO  Rüti  aas  über  den  W.-ilans;  oder  von  Die&t>ach  aus 
durch  das  Diesthal  in  4  Stunden  und  geaieait  aof  ihm 
,  namentlich  tml  dH  BllniiHlll  . 


eine  sehr  schöne  Aussicht, 
die  Ortitock-  und  die  Clarideßkettc. 

8AA8BERQ  (Kt.  und  Uei  Schwyt).  1898  m.  Paaa- 
übereang  im  s.  Teil  der  KluhbergkeUe  und  zwischen  dem 
Fläachberg  (2074  m)  und  dem  Lauibur^'  iL'ufii  m;;  >ei  bin- 
det das  wesU.  Kloothal  mit  dem  obenten  Th.il  der  Siiil. 
Der  Fussweg  steigt  von  der  über  dem  N.-Ufer  der  Richiaaaer 
Klön  and  ä,ö  km  w.  Richisaa  gelegenen,  schönen  Saaaalp 
(16U  m)  im  SUauk  «fear  &  NaoeoabiBiM  dea  Meilen 
Hange«  bis  tarPtaahliha  hinauf,  die  durch  ein  weithin 
siehtbaret  Holikms  markiert  Ist,  nnd  aenkt  aieb  «fan 
W.  über  das  SibiMeU  (18»  m)  und  dto  Ober  Slhlab  nr 
Soble  dea  SlhUlalaa.  Korae  nad  hognan«  VarUaduit 
twiaefaeo  Klön-  nnd  SihHhal  nnd  daher  ttanlieh  hiaflg 
begangen. 

SAASKRAUP  (Kt. Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  Köblis.  Gem.  Saaa).  1933-91161  m.  Alpweida  mit  6 
Hinten  und  Stallen,  aiB  S^fteig  to  MadrUiorBa  and 

4,5  km  o.  Saas. 

SAASKRBERQ  oder  SAASCRFURKA  (Kt. Wallis, 
Bez.  Visp).  l'nsHubersaog.  S.  den  Art.  äntboka  (Col  d'). 

•AASERVISP  (KtWalUa,Bab  Viap).  naaa.  Adas 

Art.  Visp  (Saaskr). 

SAASFIRN  (Kt.  Uri).  2830-2600  m.  900  m  l.mger  und 
400  m  breiter  kleiner  Gletacher;  steigt  von  dem  z^iachen 
Krönte  and  SchaaehAbnarstoek «ingMcluiitlenen  SiiaKp.ms 
ab  (Ketta  twiidiaii  Haian-  and  GomaraitbAl  einerseits 

ana  dam  Thal  voa  Eaialbaif  aadaiwaaiial  i  

Gonaraabadi,  der  von  liaba  rar  Ranaa  mm.  Sdn 
Ende  liest  4  V*  Standen  über  der  Station  GsMBrilan  der 
GotthardBohn. 

•AA^HCZRNBR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  90SI,  3994 
und  9041  m.  Verwitterter  Felskamm,  sw.  Ausläufer  der 
Hnttenhömer  im  Gotthardmassiv ;  links  über  dem  zum 
Gcrenbach  gehenden  Saaaljach  und  rechts  über  dem 
Gerengletscher.  Aufstieg  ziemlich  schwierif;,  erfordert  von 
()l>erwald  über  den  NW.-  wie  den  S(),-Han^'  .">'  ,  Stunden. 
Sclioni'  Aussichtngipfel.  aber  nur  «eltt-n  besucht.  Punkt 
3041  m  lum  erstenmal  am  18.  Juli  189ti  erreicht. 

8AA8PA8S  (Kt.  Uri).  '2)j88m.  Patssuber^'L^ut; 'v^ischen 
dem  s.  Ausläufer  der  Krönte  und  dem  Sa.iHHtock  ;  dient 
als  Uebersang  vom  Leutschachihal  und  lin  Verbindung 
mit  dem  Wiuiclpasa)  vom  Inschithal  ins  GomerenthaL 
Anstieg  von  Alp  Furt  durch  das  L.eutschachthal  in  3  Vi 
lud  Abstieg  daivh  daa  Gomerenthal  nach  Gurtnellen  in 
abanfklla  Si/.Standan.  Oer  Anbtieg  von  der  Staldialp 
darah  te  laaBhlilpUMl  and  ibar  daa  WWialpa« 


den 


erfordert  3  Stunden.  Auf  der  Siegfri^dkarte  unbenannt. 

SAASSTOCK  i  Kt,  Uri).  27691«.  FVU^ipfel,  der  Krönte 
f3U>H  m)  nach  S.  \orgelagerl  und  nö.  über  dem  obersten 
Gomerenthal.  Kann  wahrMbaialiaiifibardiaMW.-Flank« 
her  errricht  werden. 

•AA^THAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Vlap).  »,5  km  langes 
Thal ;  beginnt  am  St  Joderhora  swiseben  dam  Monte 
Moropaia  Maal  aad  daia  llondalUpMi  («11 B).  dJa 
bolda  Ina  iaiaaaawl  htatberfllhraa,  end  «ardain  rieh 
unterhalb  des  Dorfes  Stalden  mit  dem  Nikolaithai  znm 
Visperthal  im  engeren  Sinn.  Zieht  vom  Monte  Horo  bis 
Almagell  nahezu  direkt  gegen  N.  und  biegt  dann  bis 
Sulden  nach  NNW.  ab.  Im  W.  wird  es  vom  Nikolaithal 
durch  die  Kette  der  Mi8chal>elhömer  und  den  diese 
nach  N.  fortsetzenden  Saaserat  getrennt,  als  deren 
bpk.-inntc«te  Gipfel  das  Strahihorn  (4191  m),  RiropQsch- 
hörn  |  t20LUni.  Allalinhorn (4034m),  derAlphubel  (4a)7m), 
da«  Taaclihorn  (4-498  m),  der  Dorn  (45.M  in),  das  Nadel- 
hom,  Ulrichnhorn  und  der  lialfrin  (3802  m)  ;u  nennen 
sind,  bie  VerbinduDf;  zwischen  beiden  Thälirn  wird  nur 
durch  wenige,  Hehr  hoch  gelegene  und  Hcliwer  iv  be- 
gehende P.i»8e  vermittt-lt,  wie  .Schwariberg  Weisathor 
(3513  m),  Adlerpaae  (3796  m),  Allalinpass  (3570  ro),  Alp- 
nubeljoch  (3803  m\,  Miochabeljoch  und  Galenpass,  n.  von 
welchem  aich  dia  Kette  mit  bewaldeten  Steilbingen  gegen 
Stalden  zu  aaakt.  Im  0.  traaat  eine  ebeafalla  lange  aber 
etwas  aiadrigava  Ketta  da»  Saatttud  von  Italiaaladiaa 
Antroaathal.  mit  dam  aa  ftbar  daa  Olimthalpaie  «iir 
d'ABtkdne(«8ni), 
endara,  wanli 


»  daa  QRmtlulaaie  «dir 
AalNBepaM  Ilm  n)  aad 
ata  aad  laflBfUefaa  naw 


Schwtirzbei'gi 


Ia  VarUadnaf  ataht.  Diese  Ketle  reicht  vom  Latelhom 
(oder  PaatadfSaaa;  8819  m)  bis  ram  Por^engrat  (3860  m), 
bMI.  BBtar  ipalehan  der  Zwiaohbaiiaapaaa  (8179  b)  ~ 
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Zwischbergenthal  nach  Gondo  hinOberführt  Nördl.  über 
diesem  Pass  stehen  in  der  östl.  Grenzkette  dea  Saaathaica 


j 

Blick  io»  Siasthal  vom  Plattje  Ober  Saa«  aoa 

der  t^eihe  nach  die  Pyramide  des  Weiaamiea  (4031  m), 
daa  Laquiohom  (4005  m).  Fletschhorn  (4001  m)  und  Raot- 
horn  (3'i69  m).  Hier  rühren  daa  Liiquicjoch  (3497  m)  und 
der  RoBabodeopass  (3'20O  m)  aus  dem  Saasthal  hinüber  ins 
Thal  der  Diveria  (S.-Abdacbung  des  Simplon).  Vom  Raut- 
horn an  schiebt  sich  zwischen  das  Saasthal  und  die  N.- 
Flanke des  Simplon  das  Nanz-  oder  Gamsathal  ein,  das 
von  erstercm  durclt  die  Kette  geschieden  wird,  die  sich 
äber  Maltwaldhorn  (3-253 m),  Simelihorn  (313im),  Weissen- 
ffrat  und  ('khscnhorn  bis  zu  den  hohen  Terrassen  über 
Staldenried  senkt.  Im  Saasthal  liegen  neben  Teilen  der 
Gemeinden  Stalden  und  Staldenried  folgende  5  Gemein- 
den: Eisten,  4  km  oberhalb  der  Mündung  des  Thaies  ; 
Baien,  am  Fuss  der  JäKihörner ;  Im  Grund  (1ä6'2  m),  der 
bedeutendste  Urt  des  Thaies,  auf  einem  kleinen  Thalboden 
zu  beiden  Seiten  der  Saaser  Visp  und  zwischen  Weissmies 
und  Ulrichshorn ;  Fee  mit  dem  bedeutenden  Kurort  Saas 
Fee,  im  kleinen  Thalchen  von  Fee,  das  sich  1  km  oberhalb 
Im  Grund  von  links  zum  Hanptthal  ölloet;  .Vlmagell 
(1S79  m),  das  oberste  Thal  und  seine  Verzweigungen 
(Furggthal  und  Thal  der  Almagellalpj  umfassend.  Zu- 
sammen rund  1(iOO  Ew.  Uaa  Thal  erreicht  zwischen  dem 
Taschhorn  und  dem  Porljengrat  mit  14  km  seine  grösste 
Breite  und  ist  in  der  Gegend  von  leisten 
zwischen  dem  obersten  Punkt  der  llännig- 
alp  und  dem  Weissemirat  mit  5  km  am  eng- 
sten. Ks  bildet  bis  Eisten  hinauf  eine  dem 
Menschen  nahezu  anzugangliche  Mündungs- 
schlucht. Von  Stalden  her  überschreitet 
man  auf  der  kühnen,  eint>ogigen  steinernen 
Kinnbrücke  zunächst  die  Zermatter  Visp, 
worauf  man  hoch  ül)er  dem  linken  Ufer  der 
Saaser  Visp  bis  zur  leuchtenden  weissen 
Kirche  von  Eisten  ansteigt.  Am  Thaleingang 
bemerkt  man  gegenüber  dem  Weg  am  rech- 
ten Ufer  der  Saaser  Visn  und  an  den  tie- 
fern Gehängen  von  Staldenried  noch  einen 
Weinberg.  Von  Eisten  an  wird  der  Thal- 
boden sanfter  geboscht,  steigt  aber  bis  zur 
Brücke  von  Im  Boden  immer  noch  merklich 
an.  Es  folgen  die  frisch i^'rünen  Boden  von 
Fellroatten  und  Baien,  worauf  sich  das  Thal 
über  Im  Grund  bis  Almagell  hin  stetig  wei- 
tet. Hier  oben  offnen  sich  einige  Scitcnthäl- 
chcn,  so  von  links  dasjeni;,'e  von  Fee  mit 
seinem  imposanten  Gletscher-  und  Felsab- 
schluss  und  von  rechts  das  Hocbthal  der  AI- 
magellalp.  Von  Zermeiggern  an,  dem  ober- 
sten Weiler  der  Gemeinde  Almagell,  wo  von 
rechts  her  das  kleine  I'urggihal  mündet, 
wird  das  Saasthal  enger  und  steiler  und  schliessen  «ich 
die  beiderseitigen  Bergketten  näher  zusammen.  Im  Zick- 
zack steigen  wir  empor,  gehen  an  einigen  Hütten  und  der 


zerfallenen  Kapelle  « Im  Lerch  •  vorbei  und  erreichen  über 
Geröll  und  magere  Weiden  die  weit  ins  Thal  vorgescho- 
bene Stirn  des  Allalingletschers,  unter  des- 
sen Eis  sich  die  Saastr  Visp  ihren  Weg 
hindurchgebahnt  hat.  Kurz  nachher  stehen 
wir  am  düslcrn  Mattmarksee  ("2100  m|,  des- 
sen Ausbrüche  schon  so  oft  dem  Thal  und 
seinen  Bewohnern  Verderben  gebracht 
haben  und  hinter  dem  sich  eine  von  der 
Visp  in  zahlreichen  Armen  durchzogene, 
sandige  und  steinige  Ebene  auabreitet,  liier 
liegt  nahe  beim  Hotel  Mattmark  der  bemer- 
kenswerte sog.  Blaue  Stein,  ein  erratischer 
lllock  von  Väeü  m*  Inhalt,  der  vom  Schwar- 
renberggletscher  hierher  transportiert  wor- 
den ist.  (Vergl.  die  Art.  Matimaiik  und 
Mattmabksee).  Weiter  hinten  erreicht  man 
über  immer  rauher  werdendes  Terrain  die 
Distelalp  und  damit  die  obersten  Siede- 
langen im  Saasthal,  von  wo  aus  man  end- 
lich zum  Mondelli-  und  Monte  Moropass 
hinauf  gelangt.  Ueberden  allKemeinen  land- 
schaftlichen Charakter  des  Thaies  sagt  Dr. 
Dübi:  «  Der  Weg  durch  das  Saasthal  hinauf 
ist  durchaus  nicht,  wie  in  einigen  Reise- 
handbüchern steht,  etwas  eintönig,  sondern 
voller  malerischer  Reize  and  Abwechslung, 
die  man  umso  besser  geniesst,  weil  man  auf  einem  or- 
dentlichen, aber  nicht  fahrbaren  Wege  zu  Fuss  oder  zu 
Maultier  gehen  muss.  Von  der  fast  südlichen  Vegetation  bei 
Slalden,  wo  die  Rebe,  die  Kastanie,  der  Nussbaum  und  ver- 
schiedene übstarten  in  üppiger  Fülle  gedeihen,  bis  hin- 
auf nach  Muttmark,  wo  auch  Tanne  und  Lärche  zurückge- 
blieben sind,  durchschreiten  wir  alle  Stufen  pflanzlicher 
Entwicklung  und  sehen  an  unserm  und  dem  gegenüber- 
liegenden ßerghang  alle  möglichen  Arten  von  ßoden- 
bedeckung  vom  ungebrochenen  Hochwald  bis  zur  vegeta- 
tionslosen Trüinmerhalde.  Ackerland,  Wiese,  Weide  und 
Gemüsepllanzung  sind  auf  dem  engen  Räume  zusammen- 
gedrängt und  wechseln  nicht  nach  Höhe  und  Tiefe  der 
Lage,  sondern  wie  das  Bedürfnis  es  gibt,  miteinander. 
Neben  den  geringen  braunen  Hütten  von  Zenschmieden, 
Baien  und  Im  Grund  zeigen  sich  stattliche  Kirchen  und 
Kapellen  von  teilweise  origineller  Bauweise,  wie  die 
Rotunde  von  Halen  und  die  Säulenvorhalle  von  Hor- 
lauinen.  Wenn  man  beim  einwärtswandern  sich  um- 
wendet, erblickt  man  oftmals  die  gewaltige  Pyramide  dea 
BieUchhorns  oder  das  schimmernde  Nesthorn  und  ein 
Stück  des  Alelschgletschers,  und  20  Minuten  vor  dem 
Haupiort  überrascht  den  aus  dem  dunklen  Walde  anf 


Saas  Fm  gegen  Alptiabel  and  Atlalinhoro. 

einen  sonnigen  Hoden  Hinaustretenden  der  Anblick  des 
eisgepanzerlen  Thalhintercrundes.  Mannigfache  Bäche, 
einige  mit  sehr  schönen  Wasserfällen,  kreuzen  den  Weg, 
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und  in  der  grfinen  Tiefe,  die  auch  um  Mittag  im 
Dimmerlichte  liegt,  donnert  die  Viap  über  gewaltife 
Blöcice  einei  fremdartigen  Gesteins,  i 


ElagSDfr  ins  S«atthsl. 

Mit  Bezug  auf  Reichtum  und  Abwechslung  seiner  Flora 
ist  das  Saatthal  zusammen  mit  seinem  Zwilling,  dem 
Zermatter-  oder  Nikolaithal,  eines  der  interessantesten 
Thäler  in  der  N.-Flanlie  der  Alpen,  liemerlienswert  ist 
namentlich  das  Vorkommen  einiger  Pllanzenarten,  die 
nur  sporadisch  auftreten,  so  besonders  der  ganz  verein- 
zelten Kärntner  Sauranarbe  {Plettn>g\(ne  rarinthiara), 
die  auch  noch  im  Zermatlerthal,  am  glarnerlschen  Kisten- 
grat,  im  Avers  und  im  Engadin  hie  und  da  auftritt,  und 
des  hier  vor  wenigen  Jahren  von  Dr.  Gondet  aus  Genf 
entdeckten  eberreisblatterigen  Kreuzkrautes  {Seruffio 
abrotanifotiut).  das  im  Itündnerland  hauHg  angetrotlen 
wird,  weiter  nach  W.  dagegen  nur  noch  ganz  isoliert  sich 
zeigt.  Am  meisten  begünstigt  erscheint  in  lloristiHcher 
Hinsicht  die  Gegend  um  den  Mattmarkse«,  die  zusammen 
mit  der  Maienwand  beim  Hhone^'lelscher  zu  den  am 
reichsten  ausgestatteten  Standorten  der  Walliser  Alpen 
gerechnet  wird.  Sehr  merkwürdig  ist  vor  allem  die  Flora 
des  sumpflgen  Sand-  und  Kiesbodens  oberhalb  des  Matt- 
marksees, wo  die  arktische  Simse  (Juticut  arclicug)  einen 
in  den  Alpen  einzigartigen,  grossen  und  nahezu  reinen 
Bestand  bildet.  Viele  seltene  Ilochalpenpllanzen  beherber- 
gen auch  das  Ofenthal,  das  Thälchen  von  Schwarzenberg 
and  die  Distelalp,  so  das«  man  dieses  oberste  Stück  des 
Saasthaies  mit  Wolf  einen  wahren  botanischen  Garten  » 
nennen  darf  :  f'rimula  lon^i/lora,  Campanuta  Mritia  und 
C.  ceni$ia,  Hieraciuni  alpicolum,  Arteniisia  nana.  Sasi- 
fraga  colyledim,  Senerin  uniporus,  Orytropis  foelida, 
Geum  reptan»,  Valeriana  celtiea,  Adenoshjl/rt  frurophijlla, 
Altine  octatuira  (sehr  selten Sehr  bemerkenswert  ist 
auch  die  Art  der  Bewaldung  des  Saastbales.  Die  leider 
nach  and  nach  verschwindende  Arve  tritt  mehrfach  in 
prachtvollen  Exemplaren  auf.  Der  Fussweg  von  .Saas  Fee 
nach  Almagell  führt  unmittelbar  hinter  jenem  Ort  durch 
einen  kleinen  Wald  von  IJergfuhren  (Pmus  mmitana), 
der  eine  wahre  forstliche  Seltenheit  ist. 

Die  Thalbevölkerung  hat  sich  trotz  dem  stetig  bedeuten- 
der werdenden  Fremdenverkehr  doch  die  Tugenden  der 
Aufrichtigkeit,  Einfachheit,  Genügsamkeit,  des  Mutes  und 
der  Ausdauer  bewahrt,  die  sich  früher  bei  den  Rewohncrn 
der  Berge  häufig  vorgefunden  haben.  Das  Völkchen,  das 
einen  undankbaren  Boden  bebaut  und  neben  den  I'ro- 
dukten  der  Viehzucht  nur  noch  einige  Koggen-  und 
Kartoffeläcker  und  fast  gar  kein  Obst  sein  eigen  nennt, 
ist  mit  Bezug  auf  seine  Nahrung  auf  eine  starke  Ein- 
förmigkeit angewiesen.  Da  im  Thal  gross«  Flächen  von 
derart  abgelegenem  Weideland  vorhanden  sind,  dasa  sie 


von  Grosavieh  nicht  bezogen  werden  können,  pflegt  man 
hier  viel  Schafzucht,  und  das  Fleisch  dieser  Tiere  ist 
denn  auch  die  eigentliche  Grandlage  der  Fleischnahrung 
der  Bewohner.  Sehr  beliebt  ist  die  Gems- 
jagd,  die  jeder,  ohne  sich  nm  Gesetze 
and  Reglemente  viel  zu  kümmern,  nach 
■einem  Gutdünken  betreibt.  Das  gleiche 
war  übrigena,  allerdings  in  geringerem 
Mass,  aoek  bis  vor  gar  nicht  langer  Zeit 
auch  in  den  andern  Alpenthälem  de« 
obem  und  untern  Wallis  der  Fall.  «Noch 
mehr  aber  als  die  Gemse  wird  das  Fleisch 
der  Murmeltiere  als  Leckerbissen  ge- 
schätzt, sowohl  frisch  gebraten,  als  auch 
das  gesottene  Dörrfleisch.  Dies  muntere 
Alpentierchen  wird  aber  im  Saasthal  nicht 
gejagt  (Aler  geschossen,  sondern  im  Win- 
ter gefangen...  Die  besten  und  geschütz- 
testen Alpen  werden  ihm  zum  Wohnplatz 
angewiesen,  and  sollte  es  in  einer  Alp« 
aastterben,  so  wird  dieselbe  durch  Her- 
beibringen anderer  Tiere  wieder  neu  be- 
völkert, denn  die  Murmeltiere  sind  im  Saas- 
thal nicht  Jagdbeute,  sondern  Gemeinde- 
eigentum, werden  förmlich  gezüchtet  und 
gepllegt ;  jeden  Spätherbst  wird  eine  gewisse 
Anzahl  allerer  Tiere  in  ...  Fallen  gefangen 
und  an  alle  Haushaltungen  verleilt.  Ei- 
gene, uralte  Gesetze  regulieren  diese  Ver- 
teilungen. Dieselben  wurden  schon  in  den 
Jahren  1538  und  1540  durch  Urteilsprüche 
anerkannt  und  auch  in  neuester  Zeit,  seit 
Einführung  des  neuen  eidgenössischen  Jagd- 
gesetzes bestätigt.  Dasselbe  verbietet  bekanntlich  das  Aus- 
eratten  und  Fangen  der  Murmeltiere  und  lastl  nur  im 
Saasthal,  angesichts  dieses  seit  undenklichen  Zeiten  ver- 
brieften Rechtes  eine  Ausnahme  zu.  >  (F.  0.  Wolf.)  In 
neuerer  Zeit  hat  der  zunehmende  Fremdenverkehres  mit 
sich  gebracht,  dass  eine  gewisse  Anzahl  der  Bewohner 
sich  dem  Hoteldienst  und  dem  Führerberuf  zuwandten 
und  damit  bessere,  d.  h.  weniger  patriarchalische  Existenz- 
bedingungen kennen  gelernt  haben.  Das  Thal  gehört  at>er 
trotz  diesem  eben  genannten  Fremdenverkehr  doch  noch 
lange  nicht  zu  den  eigentlichen  Zentren  der  Walliser 
Fremdenindustrie  und  hat  sich  deshalb  seine  besondere; 
Eigenart  bis  heute  noch  wohl  gewahrt.  Dazu  tragt  na- 
mentlich auch  der  Umstand  bei.  dass  es  mit  der  Aussen- 
weit  nur  durch  einen  Saumpfad  in  Verbindung  steht,  der 
an  manchen  Stellen  in  den  anstehenden  Fels  eingehauen 
werden  musste  und  der  zu  bestimmten  Stunden  des  Tage« 
von  ganzen  Karawanen  von  Maultieren,  die  Heisende  und 
Gepäck  tragen,  belebt  wird.  Schon  hat  sich  auch  der 
Wunsch  erhoben,  das  Thal  durch  eine  Eisenbahn  zugäng- 
lich zu  machen.  Daran  mässten  »ber  die  einzelnen  Ge- 
meinden linanziell  sich  beteiligen,  nnd  da  diese  angesichl* 
der  kargen  natürlichen  Hilfsmittel  desThale«  und  der  ge- 
ringen Einwohnerzahl  arm  sind  und  über  nur  ganz  be- 
scheidene Mittel  verfügen,  wird  dieser  Wunach  wohl  noch 
nicht  so  bald  in  Erfüllung  gehen  können. 

Der  Ursprung  der  Bevolkorang  des  Saasthaies  ist  in 
grosses  Dunkel  gehüllt.  Direkte  Anzeichen  einer  vorhisto- 
rischen Besiedelung  hat  man  hier  noch  nicht  auffinden 
können,  ebensowenig  als  Spuren  römischer  Kultur.  Der 
am  die  erste  Kenntnis  des  Saasthaies  verdiente  Christian 
Moritz  Engelhardt,  dem  die  seltsamen  Ortsnamen  Monte 
Moro,  Mitchabol,  Almagell,  .\llalin  etc.  aufgefallen 
waren,  stellte  am  liUO  die  F^hauptung  auf,  das«  Hpaninche 
Sarazenen,  die  erwiesenermassen  zwischen  940  und  973 
das  untere  Wallis  heimsuchten  und  eine  Zeitlang  den 
Grossen  St.  Bernhard  und  seine  Zugänge  beherrschten, 
auch  das  Saasthal  besetzt  und  dort  jene  «  arabischen  » 
Namen  hinterlassen  hätten.  Neuere  Forschungen  haben 
nun  aber  ergeben,  «dass  diese  Theorie  bedingungslos 
fallen  gelassen  werden  muss  und  eine  Ansiedelung  von 
Sarazenen  im  Saasthal  nicht  nur  nicht  bewiesen  werden 
kann,  sondern  höchst  unwahrscheinlich  ist>.  Aach  die 
genannten  Ortsnamen  «  können  alle  und  zum  Teil  mit 
grosster  Sicherheit  aus  andern  Sprachen  erklärt  werden  s. 
(Dr.  Dübi).  So  ist  z.  B.  .Monte  Moro  nicht  der  «  Berg  des 
Maaren  «  sondern  ganz  einfach  der  >i  schwarze  Berg  >  , 
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und  Almigell  erscheiot  1S91  urkundlich  aU  loau  de  Ar- 
mmtello  und  mt  1377  ia  der  dem  ArabUcben  abnl  leben 
FBnn  AJnMktl.  1166  ermiebticte  Gottfried  von  fiiandrate, 
daiMls  Mejfer  ote  Onf  «an  Vlw  vsd  PütiMr  dct  Smb- 
thaln,  einige  attoer  In  iamerail  MterteJaH«»  Bgeo« 
leote,  mit  ihrem  Vieh  auch  die  ofacrn  Alpweiden  de« 
Sautbales  zu  beziehen.  Dlesea  wird  «Im,  wie  das  Antas- 
eathai,  damala  als  wenigatena  im  Sommer  iMwohot  ge- 
dacht werden  möaeen.  Die  Biandrate  hatten  ferner  daa  i 
Recht,  «in  gewiaaen  Fällen  ihre  Eigenleule  von  Antaaea 
ia  die  Gemeinde  Vitp  lo  verpflanzen,  und  es  fragt  sich 
nun,  oh  diese  EinwandcruDg  x^iiUcher  Elemente  ins  Saaa- 
Ihil  vrirklich  in  crhehlicheiii  Masse  »taltgefunden  halle». 
Diese  Frage  ist  von  manchen  Geschichtaforschem  in  l>e- 
jahendem  Sinn  beantwortet  worden.  Dafte^en  sind  die 
anthropologischen  Untersuchungen  im  8aasthal  noch  ' 
nicht  HO  weit  vorgeschritten,  um  Aber  die  Herkunft  der 
ursprünglichen  und  der  heutieen  ii«wohner  eine  be- 
stimmte Ansicht  lu  ({e«tatt«n.  !>choll  hat  35  Schädel  aus 
Saas  Im  Grund  unteraucht  undsls  deren  mittleren  Längen- 
ßreitenindex  das  Verhältnis  87,S  bereehiMl.  Dies*  Zahl  Ist 
grosser  als  die  von  Piltard  höi  seinen  graaacn  Untmo« 
dnwMwUm  «OB  WalllMr  Sdildeln  geAwdtM  (84,48) 
md  OBoltt  vi*  AtM  auf  aiiM  aosgesproeiMM  Brachy- 
oanballe  hin.  Von  den  Sdiidsln  von  Saas  Im  Grund  waren 
«oii«'N)%rein  braebycephal.  DmrGesIdilawinkel  betrug,  in 
Uebereinstimmong  mit  den  Ergebnissen  von  Pittard,  79*, 
womit  sich  also  die  Schädel  ala  prof  nath  erwiesen  haben. 
Dies«  und  andere  Eigeoschaften  stellen  die  Saaserachädel 
in  die  Klasse  der  aof.  Kelten achädel.  Die  Kesultate  der  neue- 
ren UnierRochungen  von  Schädeln  aus  Stalden  undStasIm 
Grund  durch  Pitiard  sind  noch  nicht  verolfentlicht.  Die 
litTiiiiiniHitTung  dt'i  SaaK'.lialea  und  anderer  benachbarter 
Gebiete  rniis«  ■  auf  YtTanlassunK  oHit  direktes  Eingreifen 
der  Üastello-Uiandrate etwa  erfol^;t  sein.  »Von 

dem  lelilen  Datum  an  erscheinen  die  SaaetT  ala  eine  ein- 
heitliche Gemeinde  persönlicher  freier  Leute,  die  nur  an 
die  Kirclie  von  Visp  und  den  bischof  von  Sitten  gewisse 
Zehnten  zu  zahlen  hat.  Fremde  Grundherren  kommen 
im  Thal  nicht  mehr  und  fremde  Grundbesitzer  nur  vor- 
übersebend  vor  1.  (Dr.  Dftbi).  1799  hatte  das  Thal  unter 
den  Einnilw  and  PIAndnigM  te  Omieriakto  waA 
Fnataam  ataili  sa  leid«. 

VM  IM  4a»  Thal  «an  «eriwereodeo  Nalarenlgalasen 
hointHndit  woffdaa.  Die  aehreeklicbea  Aaabrücbe  de« 
Maltmarkteca  (so  x.  B.  i«lß.  163S,  1080,  1733,  1740. 
17S8, 1786.  1764, 1766,  177%,  1798,  1808. 1888  etc.)  uber- 
Unteten  —  Aecker,  Wiesen,  Gebäude,  Binme,  Vieh  und 
Menschen  mit  sich  fortreissend  —  oft  dss  ganze  Thal 
bis  nach  Visp  hinaus  (s.  den  Art.  H atth&rksee).  Arg 
pflegten  hier  auch  die  zahlreich  niederbrechenden  La- 
winen zu  hausen.  Im  19.  Jahrhundert  waren  in  dieser 
Beziehung  die  Jahre  1834,  1837, 1839. 1846  und  1849  be- 
sonders verderblich.  Am  8.  April  18i9  mussten  die  Be- 
wohner von  Baien  vor  der  Gefanr  ihr  r)orf  räumen.  Da- 
mals wurden  26  Personen,  die  sich  in  ein  abseits  und  J 
anscheinend  geschützt  gelegenes  Gebäude  geflüchtethatten,  I 
von  einer  Irwine  verschüttet.  « Es  möge  deswegen  der 
Wanderer  sich  nicht  verwundern,  wenn  er  überall  am 
Wege  christliche  Wahrzeichen  aufgerichtet  findet:  Kreuze 
nr  erinnemng  an  jUian  Todfall ;  Kapellen  and  Oratorian 
als  Deaknal«  allgeiBtinen  Unglücke ;  pncbtvoUe  Kirchen 
ab  ZaMian  dar  Mhaa  daa  artüraten  Hfaaaialas.  (P.  0. 
Woir.)UrkaiidlleliallaBianfenBao  atadllBS :  «alUaäotxa; 
im:  Vallls  Solxe.  Seyis;  1»7:  Saasa;  iVß:  in  vallede 
Sanas.  Es  sei  hier  bemerkt,  daaa  man  im  Unter  Wallia 
von  sahlrelchen  Hunsen,  R4Ubn  andLawlneBrtifB  doreh- 
schoittene  Waldhänge  mit  dam  aUganMlnan  Namen  «daa 
xo  bezeichnen  pflegt. 

Geologi*cke$.  Das  Saasthal  ist  bis  Im  Grand  hinunter 
in  das  Gneismassiv  des  Monte  Rosa  und  dann  bis  7vr 
MünduHi.'  in  den  (Jncis  des  KlelachhorDinasaives  einge- 
Bchnitten.  Im  Grund  selbst  liegt  in  der  hier  durchgehen- 
den und  die  beiden  Massive  voneinander  trennenden 
Kalkzone  des  Zwiscbbergenpasse.s.  Im  obernThalabscbnitt 
findet  man  zahlreiche  itlocke  von  grünem  Gnbbro  (Eu- 
photit),  die  vom  Allalinhorn,  Himptischhorn  und  Strahl- 
norn  stammen.  Diese  Gipfel  haben  dem  diluvialen  ithone- 

ßletacher  die  unxähligen  Eonhotitblocke  geliefert,  die  sich 
aaia  In  alkn  aatam  Morinan  «efflndan.  Dar  Gabbn» 


des  Saaaihales  wird  von  Kalken  und  Triaanüataan  ba> 
giailat  nnd  bUda«  cMchatm  alna  Daeka  Abar  das  Gaah 
das  Honte  Rosa. 


Viige  de  Saas.  Genive  1901 ;  Wolf.  F.  O.  Die  Visper- 
th&ler.  {Europ.  Wanderbilder  9»-m).  Zürich  18M8;  Rap- 
pen.  F.  J.  Chronik  de»  Thale$  Saas.  Sitten  183t. 

nABBIONE  (Kt  Tesain,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Cavergno).  60S  m.  Haiensäaa  mit  Hütiengroppe  im  Val 
Bavona;  5  km  nw.  Cavergno  und  28  km  n.Loeamo.  Wird 
im  Krühjahr  und  Herbst  mit  einigen  Kühen  und  Ziegen 
bezogen.  Herstellung  von  Hutterund  Käse. 

SABiONE  oder  8ABBIONE  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa,  Kreis  Cal an c^,  Gem.  Rossa).  1099  m.  Gruppe  von 
7  Häuaem  am  rechten  Uferder  Calancasca,  2  km  n.  Boaaa 
und  37  km  no.  der  Station  Castione  der  Gotthardbalto. 

kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Rossa. 
Alpwirtschaft. 

SABIONE  (QHIACCIAJO  DEI)  (Kt.  lessin,  Rez. 
Lavenüna).  IMXXI-MÜO  m.  Klaiaar  Gletscher,  1  km  lang 
nad  im  Maxininoi  SOO  m  iwait:  am  Kadim  sariadben  dem 
PimdlPMeinrannddaB  HdhnaiataaltMdam  Wag  «an 
Vaia  im  Badreltatfaal  «kar  dan  Bhm  dal  SaUan^  Anf 
der  SiegfHedkarte  nnbaaanat. 

SABIONE  (i.AOO  OKI)  (Kt  TMo,  Bcs.  La«attttna). 
2303  m.  Ganz  kleines  Seelein  von  itlTS  1Hfl  in  Rnrctimisatir. 
am  O.-Fuss  des  Pizzo  di  Peaeiora  and  t»5km  nw.  daa 
I>örfchens  Villa  im  Bedrettothal. 

SABIONE  (PA8SO  DEI)  (Kt.  Tessin  und  Wallia). 
Etwa  300O  m.  Pasaübergang  zwischen  dem  Pixzo  di  Pea- 
eiora und  dem  Wjttenwasserstock  (Gotthardmassiv).  Ver- 
bindet den  kleinen  SabioneKletscher  mit  dem  Geren- 
sli'tscher  und  damit  Villa  im  liedretlothal  in  etwa  6  .Stun- 
den mit  Uberwald  im  Görna.  Ohne  liesondere  Schwierig* 
keilen  zu  begehen.  Anf  dar  SlaglHadJmla  aniwaitnt  nnd 

ohne  HohenKOte. 

8ACCO  (PA8SO  DI)  (Kt.  Graubundcii.  Hez.  Ber- 
nioa).  i7öl  la.  Sellen  begangener  Pa>s  mit  Mchlechtem 
Pbd,  s«nschen  Cima  di  Ruggiolo  (3969  m)  und  Cima  di 
Saoseo  (3870  m)  in  der  O.-Wand  des  PuschUverthals. 
Tan  dar  BitnlnialnaN  fuhren  von  eMras  oberhalb  and 
etwa«  nMailiatt  dar  Hättengruppe  PiaeladeUo  (1487  ml 
xwei  gnte  Aipwarn  &.  hinein  ins  Val  di  Caropo,  die  sich  bei 
den  Hätten  von  Plan  Sana  vereinigen.  Von  da  geht  aanö. 
über  die  Hütten  von  Rnggtolo  and  Saoseo  durch  lichten 
Wald  und  Alpweiden,  dann  In  einigen  Zickzacka  im  gan- 
xen  aö  xiemlich  steil  über  magere  Weiden  und  Trümmer- 
flichen  xur  Paaahöhe  auf  der  achweiierisch*italienlsehen 
Grenxe  (S  Standen  von  RoKgiolo).  Der  Abstieg  geht  s. 
durch  Valle  di  Sacco  zur  Alp  Malghera,  wo  aieh  eine  Hütte 
des  italienischen  Alpenklub  befindet,  und  dann  durch 
Val  Grosina  hinaus  ins  Veltlin. 

SACHET  (UC  BAS  DE)( Kt.  Neuenbürg,  Bex.  Boadry, 
Gem.  Ck>rtaillod).  44'2  m.  Gruppe  von  8  Iläusem  anf  dem  • 
I>elta  der  Areuse,  an  der  Strasse  Colombicr-Cortaillod  und 
1.5  km  ö.  Boudry.  Strasse  nach  Le  Petit  Cortaillod  and 
nach  der  Fabrik  Cortaillod.  Endstation  der  elektrischen 
Straasenbahn  Nenenburg-Cortaillod.  64  reform  Ew.  Kirch- 
gemeinde Cortaillod.  Landwirtschaft.  Groase  Säge.  Oel- 

Kreaae.  UhratainachleiferBi.  Kialanlibrik  and  AkkaaM^ 
torenfabrik.  MlidchenpeBaionat 
SACNSKIJ8  (lU.  OhwBidaB).  «7  m.  6an.  nnd  Pbtt^ 
dorf  am  rechten  OMv  daa  Samaraaaa,  8  kn  «.  Sanian. 
Station  der  Brünigbahn  (Luzem-ßrienz).  Postbnreaa, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Flühli,  Ettisried, 
EUwil,  DiechUrsmatt  und  Sachslerberg :  387  Häuser,  16S8 
kathol.  Ew. ;  Dorf:  46  Häuser,  304  Ew.  Eigene  Kirchge- 
meinde seit  1310.  Kaplanei  in  Flühli.  Die  G«meinde  xiblt 
56  Alpweiden,  wovon  .'II  Gemeindeeigentum  sind.  Ackaiv 
bau  und  Viehzucht.  F.ihrikalion  von  Strohhüten.  Gast- 
höfe und  Frem'leniuduslrio.  WallfahrLsortc  sind  daa 
Grab  von  Nikiaug  von  der  Flüe  und  seine  Zelle  am  Ranft. 
Die  Kirche  wurde  1679  neu  erbaut  und  rechtwinklig  lur 
ehemaligen  Kirche  orientiert;  als  1741  durch  Rlllzschlag 
der  Glockenstuhl  abgebrannt  und  drei  Glocken  geschmol- 
zen waren,  versah  man  den  Kirchturm  mit  einer  Kuppel. 
Der  unter«'  Teil  des  Turmes  ist  im  romanischen  Stil  ge- 
halten, in  dem  marmornen  Haoptailar  werden  seit  173S 
die  Gabaina  «on  MIkiaaa  «an  dar  fite  aaffgOMc  anf* 
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bewahrt.  Die  Kirche  beailr.t  ferner  einen  von  Kardinal 
Karl  Borromäas  1570  benutzten  silbernen  Becher.  Ueber 


SachMln  von  FIbhIi  her. 

der  Sakristei  stellt  ein  GemSIdc  den  N'iklaus  von  der  FJüe 
in  Lebensgröiw  dar  ;  weitere  Gemälde  sind  der  Leidens- 
weg Christi  von  Paal  Deschwanden  und  je  zwei  Bilder 
von  Stockmann  ond  von  Wyrach.  Sachsein  zählt  nicht 
weniger  als  9  Kapellen,  so  z.  B.  die  sog.  Alte  Kapelle,  die 
St.  Katharinenkapelle  and  die  Kapellen  von  üttisried, 
Eiwil,  Allggi,  KljHter.  Der  Pfarrer  wird  von  der  Gemeinde 
gewählt.  Waisenhaus.  .Mechanische  Werkstätten,  mecha- 
nische Schreinerei.  Alemannengräber  im  Niederdorf  und 
Im  Habel  unterhalb  des  Dorfes.  Auf  dem  Bruegi  zwischen 
Sarnen  und  Sachsein  stand  schon  1450  der  Galgen.  Näher 
bei  Sachsein  wohnte  seit  dem  17.  Jahrhundert  der  Scharf- 
richter, dessen  Haus  um  1870  vom  Staat  verkauft  wurde. 
Sachsein  ist  die  Heimat  von  Niklaus  von  der  Flüe,  der 
den  Streitigkeiten  der  Eidgenossen  auf  der  Tagsatzung 
von  Slans  1481  ein  Fade  machte  und  dessen  Söhne  Hans 
und  Walter  Landammänner  waren.  Seinem  Geschlecht 
gehörten  ferner  an  Landammann  Wolfgang  von  der  Flüe, 
von  dessen  6  als  Ofüziere  in  fremden  Diensten  stehenden 
Söhnen  zwei  ebenfalls  Landammänner  wurden,  und 
Landammann  Peter  Ignaz  von  der  Flüe,  später  Pfarrer  zu 
Alpoach.  Femer  stammen  aus  Sachsein  Landammann 
Niklaus  Hermann  von  Ah  und  der  Pfarrerund  bischödiche 
Kommissär  .los.  Ignaz  von  Ah,  der  sich  besonders  als 
Volkserzieher  verdient  gemacht  hat.  M73:  Saxelen  ;  1275: 
Sahse ;  1350:  Sachsen,  vom  althochdeutschen  «oA«  = 
Stein,  Fels  herzuleiten.  Siehe  Küchler,  A.  Geschichte  von 
Stichtetn.  SUns  1901. 

SACMSt-ERBERQ  (Kt.  Ubwalden,  Gero.  Sachsein). 
600  -  750  m.  Gemeindcabteilung  mit  dem  Weiler  Flühii 
und  vielen  am  Hang  ö.  über  dem  Dorf  Sachsein  zerstreut 

Seiegenen  Höfen.  Zusammen  80  Häuser,  435  kathol.  Ew. 
ürcngeineinde  Sachsein.  Viehzucht.  Fremdenindustrie. 
Hier  wurde  Niklaus  von  der  Fliie,  der  Friedensstifter  auf 
der  Stanser  Tagsatzang  von  1481,  geboren. 

SACK.  Ortsnamen,  in  sämtlichen  deutschen  Kantonen 
der  Schweiz,  aber  in  der  NW. -Schweiz  seltener  als  anders- 
wo vorkommend.  Findet  sich  auf  der  Siegfriedkarte  54  mal. 
Bezeichnet  im  allgemeinen  ein  enges  Thal  oder  auch 
geradezu  ein  Tobel  oder  eine  Schlucht. 

SACK  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  loterlaken.  Gem.  St.  Beaten- 
berg). 1000  m.  So  nennt  man  den  w.  Abschnitt  der  Ge- 
meinde St.  Deatenberg.  S.  diesen  Art. 

SACK  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Hinwil).  699  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  2  km  ö.  der  Station  Hinwil  der 
Linien  EITretikon-Wetzikon-Hinwil  und  Uerikon-Bauma. 
S8  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil.  Wiesenbau. 

SACK  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil.  Gem.  .Seegräben). 
567  m.  Weiler,  700  m  sw.  der  Station  Aathal  der  Linie 
Zürich  -  Ilster  -  Rapperswil.  15  Häuser,  63  reform.  Ew. 
Kircbgemeitide  Seegräben.  Wiesenbau. 


SACKBCRQ  (Kt.  Glanis).  1104  m.  Bergrücken  im  0. 
des  Klönthales  und  3  km  w.  Glarus.  Lehnt  »ich  im  S.  an 
den  Glärnisch  an  und  zieht  sich  nach  N.  bis  zum 

  Wiggis.  Bildet  einen  2,5  km  breiten  Oaerdamm, 

der  das  Klonthal  im  O.  völlig  vom  Linththal  ab- 
schliesst,  und  erhebt  sich  um  300  m  über  den 
Spiegel  des  durch  ihn  aufgestauten  und  an 
Keinem  W.-Fnss  liegenden  Klonthalersees.  Ver- 
dankt seine  Entstehung  zwei  mächtigen  Berg- 
stürzen, deren  einer  während  der  Glazialzeit 
vom  Glärnisch  und  deren  anderer  in  poatgla- 
zialer  Zeit  vom  Deyenstock  (in  der  Wiggisketle) 
nledergebrochi-n  ist.  Die  Hänge  sind  fast  aus- 
schliesslich mit  dunkeln  Waldungen  bekleidet, 
während  der  gewellte  oberste  Rücken  schöne 
Wiesen  und  Weiden  trägt.  Der  höchste  Punkt, 
die  sog.  Schwammhohe,  bietet  eine  schöne  Aus- 
sicht auf  den  Klonthalersee  mit  Umgebung  und 
wird  daher  häutig  besucht.  DerLöntsch,  derAb- 
tluss  des  Klonthalersees,  hat  sich  durch  den 
n.  Abschnitt  dieser  Trümmermasse  eine  liefe 
und  malerische  Schlucht  aungewaschen,  durch 
die  er  in  ungeatümern  Lauf  der  Linth  zueilt. 

SACKGRABEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fmti- 
gen).  3200-1100  m.  Tiefe  Wildbachschlacht; 
beginnt  am  U.-Hang  des  Winlerhorns  in  der 
Nietenkette,  zieht  sich  gegen  SO.  und  öffnet 
sich  zwischen  den  Weilern  Ladholz  und  Rinder- 
wald von  links  aufs  Thal  der  Ensstligen.  3,5  km 
lang.  Zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  fana  man  im  Sack- 
graben ein  Kupfererzlager,  das  von  1711  an  abgebaut 
aber  bald  wieder  aufgegeben  wurde. 

SACKGR/ETLI  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober  Hasle). 
2700-3000  m.  Gezackter  Kamm,  der  vom  N.-Grat  des 
Steinhaushorns  (3123  m)  nach  O.  auszweigt  und  sich  s. 
über  dem  Schattig  Triftthäli  erhebt.  Der  Fuss  liegt  1  Vf 
Stunden  s.  über  der  Trifthütte  des  S.  A.  C.  (ob  Gadmen). 
Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote. 

SACKHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3218  m.  Gipfel 
im  Kamm  Petersgrat-Schilthorn  (oder  Hockenhorn)  zwi- 
schen dem  Lölschen-  und  dem  Gastercnthal.  Kann  von 
Ried  im  Lötschenthal  in  5  Stunden  bestiegen  werden, 
erhält  aber  nur  selten  Besuch.  Aassicht  sehr  schön,  aber 
doch  derjenigen  des  benachbarten  Schilthoms  unter- 
geordnet. 

SACKLIMMI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Etwa 
2400  m.  Pasaübergang  im  ö.  Ausläufer  des  Sackgrätli ; 
verbindet  den  stark  zerschrundeten  obern  Abschnitt  des 
Trifrsletschers  mit  dem  Schattig  Triftthäli  und  wird  nur 
von  Krystallsuchern  und  Gemsjägern  begangen.  Auf  der 
Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote. 

SACKPASS  (Kt.  Bern  und  Wallis).  Etwa  3150  m. 
Passübergang  zwischen  dem  Sackhom  und  dem  Elwer- 
tätach  in  der  das  Lötschenthal  vom  Gasterenthal  trennen- 
den Kette.  Aufstieg  (ziemlich  schwierig]  von  Ried  im 
Lötschenthal  in  4  Vi  Stunden  und  Abstieg  ms  Gasterenthal 
und  nach  Kandersteg  in  7^/.  Stunden.  Auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt  und  ohne  llöhenkote. 

SACKTH>EI.IQL.ET8CHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Hasle).  3100  -  2400  m.  Kleiner  Gletscher,  je  2  km 
lang  und  breit ;  steigt  vom  Steinhaashorn,  Kilchlistock 
und  Gwächtenhom  nach  0.  ab  und  mündet  von  links  in 
den  Triftglettcher.  Am  Weg  von  der  Trifthütte  de«  S.  A.  C. 
auf  die  genannten  Gipfel. 

SACKWeiD  (Kt.  und  Amt  Lazern,  Gem.  Kriens). 
555  m.  Gruppe  von  2  Häusern ;  1,4  km  wsw.  der  Station 
Kriens  der  elektrischen  Strassenbahn  Luzem  -  Kriens. 
21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens.  Landwirtschaft. 

SACONNEX  (LEQRAND)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer). 
452  m.  Gem.  und  Pfarrdorf ;  3,5  km  nno.  Genf.  Station 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Femex.  Poet-  und 
Zollbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Pommier  :  120  Häu- 
ser, 708  Ew.  { wovon  430  Römisch-katholische  und  276  Re- 
formierte); Dorf:  82  Häuser,  488  Ew.  Homisch-kathol. 
Kirchgemeinde  mit  Pfarrkirche  zu  Saint  Hippolyte.  Die 
Reformierten  sind  nach  Le  Petit  Saconnex  eingepfarrt. 
Weinbau.  Auf  dem  Friedhof  liegt  der  1696  in  La  Barre 
(Departement  de  la  Lozdrc)  geborene  and  1792  in  Genf 

Sestorbene  Arzt  Jacques  DavTel  begraben,  der  als  erster 
en  grauen  Star  operativ  behandelt  hat  and  dem  die 
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■chweiieriBOhea  Aogeaärzt«  hier  läöä  ein  bc»dteldeoea 
Oenkinal  srriehlet  haben.  Die  ehemalige  Barg  xa  Le 
Grand  Sacoonex  wurde  15B0  von  den  Genfem  zerstört. 
Gshört  za  dem  im  PiffiMr  V«rln(  t9a  Wt  4»m  bnlOB 
Gonf  zageiprochmtn  GeUet  Voo  rinen  Pralt  luh*  dm 
von  Villen  nmrahmtco  Dorf  xeigt  sieh  der  Mont  Blanc  in 
■einer  vollen  Pracht. 

•ACONNKX  (LK  PETIT)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer). 
444  na.  Geu.  und  Pfarrdorf  auf  einer  Anhohe  mit  ura- 
r^Mender  AoMtcht;  1,5  km  n.  Genf  und  mit  dieser  Stadt 
durcli  eine  elelitrischc  Strasscnbalin  vertiunden.  Post- 
abläge,  Telegraph.  Telpphon.  Gemeinde,  mit  Lei  Char- 
milles,  Le  Grand  Pri-,  .Morillon,  Le  l'rieure,  Saint  Jean, 
SöcheroD,  La  iiervctto,  Yarcmbt.'  und  Teilen  der  Weiler 
Aire  and  Chälelalne  :  610  llrumer.  6383  Ew.  (wovon  3787 
Reformierte,  2i92  Romigcti  kaUiolische,  3t  Juden  und  80 
Alliiere);  Dorf:  i.::  H  luscr,  .W  Kw.  Reform.  Kirchge- 
meinde. Die  K.itiioliken  sind  zur  Pfarrei  &t.  Anton  ein|{e- 
teilt.  Le  P«tit  Sacoonex  ist  ein  industriereictieM  Auaapn- 
quartier  der  Stadt  Genf.  Die  Gemeinde  bildete  einst  den 
Ml  «MbtM  UCn  dar  IUiom  MltgiMim  T«iJ  der  •  Fran- 
elilM  >  dtr  Sladt  Gairfaad  wühle  spfter  d«ai  Haodauent 
Feuer  angegliedert.  Daa  Dorf  1690  durch  die  Soldalan  des 
llmogs  von  Savojren  in  Asche  gelegt.  Die  1681  erstellte 
erste  Kirche  wurde  1729  vollständig  nmffobaut  und  1B44 
ausgebessert,  in  welcht:m  Jalir  man  ihr  auch  einen  neuen 
Glockenturm  beifügte.  In  dieser  Kirche  hielt  1704  der 
revolutionäre  Klub  seine  Sitioogen  ab,  der  den  Gottesdienst 
abschaffte  und  das  LäuUn  der  tJlocken  »erhol.  Nach  der 
klinnaiirne  Genfs  durcli  die  Franiosen  t'Oy  mussten  nach 
dem  vom  Sieger  einjjffiUirlen  Gesetz  Kircdenfrlockeo 
entfernt  werden ,  die  niclit  mit  em  n:  [  lirwerk  in  Ver- 
bindung standen.  Um  die  Giocken  seiner  Kirche  zu  retten, 
Hess  der  Pfarrer  von  Le  Petit  Saoonnez  an  jeden  Schwen- 
gel einen  Strick  befealigen  und  diesen  in  ein  benachbartes 
Haus  hinüberleitcn,  von  welcliem  au»  <<ann  die  .Stunden 
geschlagen  v^urden.  in  der  Villa  de  liude  in  Le  I'elit 
ttaconnex  wohnte  1829  die  KaiKerin  Marie  Luise.  Fund 
von  Gräbern  aua  der  BurKuoderieit.  Alteraanl,  daa 
Sdiweliarbäraar  im  Altar  von  Aber  40  Jalarai  annimmt. 
Hana  Ifir  RaKOBvalaawnten,  dam  Staat  Genf  v»n  dar  Ba- 
roalnRoftschild  geschenkt.  AstI  a  Enfintin«»  (fir  rekon- 
valaaiente  Kinder.  Zahlreiche  Villen  und  Landhäuser  mit 
pro*Ben  P^rkHiilagen,  reizenden  Spazierwejjen  nnd  pracht- 
»üliir  Ajb:-..ciit.  1388:  Sacanay. 

SACONNBX  OELA  D'ARVE  DESSOUS  und 
DE88US  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Plan  lesOuates). 
428  und  481  tn.  Zwei  etwa  5(X)  m  voneinander  entfernte 
Dorfer,  5  km  s.  Genf  und  l.'i  km  «o.  der  Station  Pl.in  les 
Ouatea  der  eieittrisdien  StraH»enbahn  Genf  -  Saint  lulicn. 
Zusammen  77  Häuser,  ^88  mmigch-katbol.  Ew.  Kircli- 
gemeinde  Compesi^ret.  Hülbwegs  zwischen  beiden  Dörfern 
sieht  die  80g.  Tour  de  Saconnex,  der  letzte  L'ebenest 
einer  1^90  von  den  Gmifero  zertlurten  Darg.  1580  Sieg 
der  Genfer  über  die  Troppen  des  Freiherrn  von  Heraanee. 
Heimat  des  Edelgeschlecntea  de Sacoonayoder de Saconnes, 
dam  nnelt  die  Dwfer  LaGfaad  nnd  La  Petit  Seeon  nex  ge- 
hürtett.  Gabriel  da  Saeonnei,  Stllladakan  in  Genf  und 
heftiger  Gegner  der  Reformation,  llam  die  StreileohrUk 
Heinriche  VIII.  von  England  gegen  Lniher  nan  droeken 
nnd  fügte  ihr  ein  Vorwort  bei,  in  dem  er  Calvin  scharf 
■ngrItT.  Dieser  antwortete  darauf  mit  der  Schrift  'irututa- 
tio  ad  dorn,  (iahrielem  de  Sacotutif.  Das  Dorf  gehört  zu 
dem  durch  den  Turiner  Verlrag  von  1816  zu  Genf  ge- 
kommenen Gebiet.  Im  12.  .lahrhundert :  Sachonay  ullra 
A'.'-.mi .  später  Saconnev -Vandel. 

8ACRO  MONTE  (SANTUARIO  OEL)  (Kt.Tessin, 
Dez.  Locarno,  Gem.  LSrlssa^o).  m.  Madonnenkirche 
mit  Pfarrhuas,  «iif  einiin  pvramidcDforTnipen  Feinen 
mitten  im  Val  del  .Sacro  Monte;  1  km  sk.  ürissapo  und 
8  km  8w.  Locarno.  Von  ( lirolaino  Tirinan/i  aus  C.iilot,'no 
(einem  kleinen  liorf  iiher  Urimago)  1709  erbaut  und  in  der 
zweiten  ilalfte  des  lä.  Jahrhunderts  von  Aatuniu  Fraocesco 
Branca  aua  Ürlssago,  der  sich  in  Nürnberg  und  St.  Peters- 
burg als  Kaufmann  ein  Vermögen  erworben  halte,  ver- 

S-oMart  und  mit  aehänan  Fmbea  am  dar  Hand  deo 
alera  Oralll  aaa  toeamo  geeebmfiebt.  WaiHUvtaert. 
Eine  gegenüber  der  Kirche  entspringende  atarl«  Eiiem- 
qoelle,  die  von  üppiger  Vegetation  und  von  allen  Kaela« 
nienbiflaieD  nmralimt  iat,  sieht  viele  Fremd«  an. 
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SACRO  eeONTE  (VAL  OEU)  IKt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
carno). 1800-S90  m.  4  km  iangea  Itiälchcn ;  steigt  vom 
Coatone  Lenzaoli,  einem  ö.  Vorberg  des  Gridone,  nach  ü. 
•b  EDdäfltetal8QM6riMM»vM  ndMa  auf  den  Langes* 
aen.  Stall  niid  wfid. 

SADCa  <PLAN8)  (Kt.  Wallb,  Bez.  Entremoni). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Plaks  S/iNnoz. 

SADREIN  (Kt.  Gratibünden,  Bez.  Unter  Landqaart, 
Kreis  und  Gem.  Seewig).  1970  m.  Alpweide  mit  Hatten, 
am  ()  Hrinp  des  Piz  Vilan  und  im  obem  Ganellathal; 
2 ',' ,  M 1 1  n d  i! II  u  l>er  Seewis. 

S^OEt.  (Kt.  Rem,  Amtsbez.  Seflisen,  Gem.  Gerzen- 
sae).  794  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  am  SO.-IIaOi; 
des  Belpberges.  m  nw.  Geriensee  und  3  km  o.  der 
Station  Kaiifajri  der  irii i-brjtii.i: bahn  f Bern -Walten wil- 
Thoni.  ZusiiriuncD  ;  22  H.iuuer,  161  reforra.  Ew. ;  Weiler: 
12  Ilauser.  96  Bw.  Kirchgemeinde  Gerzensee.  Aakar«VSd 
Obstbau.  Etvmo!o(;ie  s.  beim  Art.  SKun.. 

SiEOEL'  <HINTER  und  VOROER)  (Kt.  Zürich, 
Hex.  Hmwil,  Gem.  ßäretswil).  907  m.  Zwei  Gruppen  von 
zoearnnrnn  •  Hinaem :  1,6  km  w.  der  Statios  Fteehentbal 
der  Taaatiialbalm  (Wlnlertlinr-Wald).  t7  r^m.  Ew. 
Klrdiiemeiode  Birelawil.  WIeeenbau. 

SiKOKLMORN  (Kt  Graobflndea,  Bez.  Ober  Land- 
quari).  9ßil  m.  Hübsche  kleine  Peiespiize,  w.  Vorgipfel 
des  Kpstispitz  (2834  m)  zn  binterst  in  dem  bei  Klosters 
Dörüi  ins  Praligaa  ansmflndenden  Schlappinthal ;  o.  über 
dem  Aufstieg  zum  Gameireioch.  Schlieait  mit  dem  vom 
Kessispllz  nw.  zu  diesem  /och  «trelehenden  Kamm  die 
Felsnische  de«  Kes«i  ein. 

SiCDEI-HORN  iKt.  Wallis,  Bez.  Gomäl.  2813  m. 
Nordwestl.  Vorb>  K  h  rzenbachscliien  iGruppe  des 
Blindenhorns)  und  im  Kamm  zwischen  dem  Blindenthal 
und  dem  Merzenbachthal.  Kann  von  Munster  über  den 
Hohb»ch»ee  in  4  Stimden  hp(|uem  erreicht  werden.  Aus- 
sicht weniji'  III  II  :'i  ,i  ;ri  J . 

SAGE,  s^QEN,  SAGE,  SAGEN.  Ortanamen  in 
allen  Kantonen  der  dentachen  Schweiz.  Vom  althoeh» 
dentachen  Moga,  aega  ~  Säge.  Findet  sich  etwa  270  mal 
(Barn      St.  GaUan  4».  Lntam  44.  ücbwyi  3»  ale.).  • 

•AOS  (Kt  Apfwntelt  A.  R.,  Hinlerland,  Gam.  Heriaan). 
759  m.  Dorf,  am  Sägebach  nnd  an  der  Strasse  Herisan- 
Waldstatt,  s  der  Station  Wilen  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln  -  HfHpv!  -  Appeniell)  und  l.fi  km  s.  Herisan. 
Postablage.  i^^^Ji  pliui. .  Auiomobilwa^jen  Herisau-Peterzell 
und  nach  Teufen.  68  iiSaaer,  S8S  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herisau.  Bildet  ein  indostriereiches  Quartier 
von  fleri»aa  und  hat  a.  a.  eine  ZiMeiai,  eine  Firliarai, 
zwei  ItleichereieD,  ein  A|)pl«tnifeaeUfk  nnd  twal  Ma- 
schinen« tickereien. 

B>COE  (kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg,  Gem.  Bretz- 
wil  I  610  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Straeae  Bretz- 
wil-Seewen  un  d  uo  m  n.  Bniswll.  M  xtlta».  E«r.  mseh- 
gemeinde  Bn  t/Mil. 

SAGE  (K'.  (iraulMinden,  Bez.  I'letsur,  Kreis  nnd 
Gem.  Ciiurwaidenj  läiiOm.  Gruppe  von  6  Häusern,  an 
der  Rabiusa  und  10  lim  •.  Chor.  S»  leAirm.  Bw.  ElKb- 
geueinde  Churwalden.  Vtehsneht. 

mmm  (Kt  Laien,  Amt  Entlebneh.  Gem.  Marbaeh). 
Sn  m.  Grappe  von  7  Hinaam,  BOO  m  aw.  Marbach  nnii 
7,5  km  s.  der  Sution  Wiggan  dar  Uni*  Bam-UiaOTB. 
38  kathol.  Ew.  Klrchfremeinde  Mariiaeh.  Vialmebt  nnd 
Milchwirtschaft.  Hoh^  i^ri"!- 

8>COC  (Kt.  uDdAi  i(  [  j/  rn.  Gem.  Adligenswil).  533m. 
Gruppe  von  zwei  llduücm.  I  km  ö.  AdKg^enswil  und  4,6 
km  »ö.  der  Station  Ebikon  der  Lmie  Zurich-Luzem. 
20  kathol  Ew.  Kfrehpemrinde  Adlicenswil.  S.ijje. 

S/EGE  (Kt.  und  \int  l.'izern.  Gem.  Kbikon).  löO  m. 
Gruppe  von  ,0  Udusern  ;  1.'2  km  ssw.  der  Sl.ition  Kbikon 
der  Linie  Zürich-Luzerii.  .S8  kathol  K«.  Kirchnemeinde 
Ebikon.  f)fist-  und  lleimisehnu.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtichaft.  EheriialrL,e  Muhle,  heute  (;erl<erei.  Heimat  von 
.  Unna  Raber  (geb.  16£i),  einem  der  Kührer  im  tiauemkrieg 
von  1058.  VanrI.  A'atAot.  j(eAtMiser«ld«er.  Neu*  Folga 
I8a7. 

•ätmm  (Kt.  Lncm«  AmtWlllban,Gem.  D«(mareeUen). 
47B  m.  Weilar,  am  Itaken  UUmp  der  Wigger  nod  .100  m 
nw.  dar  Station  DaKmersellen  der  Linie  Luzem- Ollen. 
lOHSniar,  W  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Daamerselien. 
Ackerbau  und  Viebraebt  S4ge.  Eine  Baumwollswimarci. 
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SiCOE  (Kt.  Zürich,  B«z.  and  Gem.  Dieltdorf).  486  tp. 
Gruppe  von  4  Häusern,  1  kcn  w.  der  Station  Dtelsdorf  der 
Linie  ObergUlt- Niederweningen.  31  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Dielsdorf.  Weinbau. 

SiCQE  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Zollikon). 
430  m.  Teil  de«  Dorfes  Zoliikon.  bei  der  Su- 
tion  Zollikon  der  reclitsurrigen  Zürichseebahn 
(Ziirich-Meilen-Rapperswil).  7  Häuser,  48  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Zollikon.  Weinbau. 

SiEQE  (BEI  DER)  (Kt.  Graubünden,  Bei. 
Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1tifl9m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  am  Eingang  ins  Ser- 
Ugthal  und  1,3  km  osö.  Davos  Frauenkirch.  17 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Davon  Frauenkirch.  Alpwirtschaft. 

8>EOE  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  Aar- 
^u,  Bez.  Zoflngen,  Gem.  Vordcmwald)  43!  m. 
bruppe  von  d  Häusern  mit  grosser  ."^äge  und 
Gasthof,  an  der  l'fairnern  und  5  km  s.  der  Sta- 
tion AarblirK  der  Linie  Ülten-Bern.  4.">  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zotingen. 

SiEQEBACH  (Kl.  Appenzell  A.  R  ,  Hioter- 
land).  970-725  m.  Bach  ;  entspringt  an  der  Geiss- 
halden, lliesst  gegen  N.  und  mündet  nach  3  km 
langem  Lauf  w.  Herisau  von  links  in  die  Glatt 

S>COEB*CH  (Kt  Appenzell  I.  R  ).  930-706 
in.  Bach;  entspringt  bei  Lcimenstcig  und  mün- 
det Dach  i,,')  km  langem  Lauf  3,5  km  nw.  Appen- 
zell von  rechts  in  die  Sitter. 

SM.QIEH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  To«gen- 
barg.Gem.  Flawil).  654  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an 
der  Strasse  Flawil-Alterswil-Egg-Herisau  und  3  km  so. 
der  Station  Flawil  der  Linie  ZürIch-Winterthur-St.Gallen. 
Automobilwagen  Flawil  -  Degersheiro.  23  reform.  Ew. 
Kirchgfmcinde  ()b<Tglalt- Flawil.  Säge.  Viehzucht.  Be- 
deutend)' Bieneniiicht.  Stickerei. 

S^GEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  See,  C^em.  Goldingen).  818  und  785  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  17  Häusern,  1  km  voneinander  entfernt ; 
am  W.-Hang  des  romantischen  Goldingerihales  und  7,5  km 
nö.  der  Sutlon  Wald  der  Tos8thalbahn(Winterthnr-Wald), 
III  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  (k>ldingen.  Viehzucht, 
AIpwirlschaft. 

S^EQET,     SiCQETEN,     8EQET,  8EQETEN. 

Unsnainen  der  deiiti-chen  Schweiz.  Vom  althoclideutschcn 
sa/a».  mittelhochdeutsch  säiien  =  säen  herzuleiten.  Be- 
zeichnete ursprünglich  den  mit  Getreide  angebauten  Teil 
der  Allmend. 

SiEQET  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zoflneen,  Gem.  Rothrist 
und  Strengelbach).  423  m.  Weiler,  2  km  w.  der  Station 
Zolingen  der  Linie  Luzern-Olten.  15  Häuser,  1£i  reform. 


634  m.  Gruppe  von  5  Hiosem,  an  der  Straaie  Altböron- 
Boggliswil,  2  km  n  Allbüron  und  8,7  km  w.  der  Station 


SalliKblOncbea. 

Ew.  Kirchgemeinden  Rothrist  und  Zoflogen.  Acker-  und 
Wiesenbau.  Milchwirtschaft. 
8>EOET  (Kt.  Lozern,  Amt  Willisau.  Gero.  Altbüron). 


Ssinblisars««  von  Nordostan. 

Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  44  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grossdietwil.  Landwirtschaft. 

8>COHOI.Z  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland,  Gem. 
Rehetobel).  900  m.  Dorf,  500  m  s.  Rehetof«!  und  3  km  n. 
der  Station  Trogen  der  elektrischen  Strassenbahn  St.Galleo- 
Speicher-Trogen.  21  Häuser,  116  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde rtehetobel.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei. 

SiCai  oder  8>EOE  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Vorderland, 
Clem.  Reute).  822  m.  Gruppe  von  9  Hausern,  700  m  sö. 
Oberegg  und  3  km  so.  der  Station  Heiden  der  Bergbaho 
Horschach-Hciden.  52  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reute. 
MilchwirlBchaft.  Seidenweberei. 

84Eai8H(ZRNER  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
1822,  1933,  2080,  2054,  2246,  2427  und  2461  m.  Felskamm 
mit  den  Einzelgipfeln  Schilthorn,  Hintisberg,  Stellihom 
und  Burg;  sw.  Ausläufer  des  Grindelwalder  Faulhorn«. 
Endigt  im  SW.  mit  der  hohen  Felswand  der  sog.  Kilbefluh, 
die  zur  Station  Lütschenihal  der  Linie  Interlaken-Grindel- 
wald  abfällt.  Die  einzelnen  Gipfel  können  von  Lütschen- 
thal  in  3-5 ■/<  Stunden  und  von  der  Schinigen  Platte  über 
den  Kaulhornweg  in  2  Stunden  Ufichl  bestiegen  werden, 
bieten  aber  kein  besonderes  Interesse. 

S/KOISTHAI.  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
9100-1938  m.  3  km  langes  und  1  km  breite«  Thälchen  in 
der  Faulhomkcite ;  liept  zwischen  dem  das  Lancherhorn 
mit  der  Bättenaipburg  verbindenden  Kamm  Im  NW.,  den 
Sägishömem  im  S.  und  den  Abstürien  des  Schwabhom« 
im  Ü.  Alpweide,  mit  Hütten  nahe  dem  kleinen  Sägisthal- 
see.  Dieses  in  einem  Oifordgewölbe  ausgewaschene  Läng«- 
thalchen  wird  vom  Fussweg  von  der  Schinigen  Piatie  auf 
da8  Faulhorn  durchzogen. 

S>cai8THAU8EE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
19138  m.  Kleiner  See  im  Sägisthai  (Faulhornkette).  Liegt 
In  einem  während  eines  Teiles  des  Jahres  mit  Eis  und 
Schnee  erfüllten  Felsenkar  und  wird  von  den  Schmelz- 
wässern der  benachbarten  Schneefelder  gespiesen.  Das 
Gebiet  der  Faulhomkette  weist  noch  eine  ganze  Reihe 
von  solchen  kleinen  Wasserliecken  auf. 

SiEOLI  (Kt.  Appenzell  A.B.,  Mittelland,  Gem.  Speicher). 
601  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Speicher-Trogen  und  1  km 
•ö.  der  Station  Speicher  der  elektrischen  Strassenbahn 
St.  Gallen-Trogen.  11  Häuser,  75  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Speicher.  Wiesenbau.  Säge,  Zementwaren- 
fabrik. Fleischliackerei.  Stickerei. 

8>CQI.IBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland). 
970-894  m.  Bach ;  entspringt  am  .N.-Hanj.'  de»  Buchen, 
lliesst  gegen  N.,  bildet  die  Grenze  zwischen  den  Gemein- 
den Speicher  und  Trogen  und  mündet  nach  3  km  langem 
Lauf  liei  Kastenloch  von  links  in  die  Goldach. 

84ELI  oder  8iCLI8CHI.<£88CHEN(Kt.  Solothum, 
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SiEL 


Amtei  Olleoj.  667  m.  Dcwaldeter  und  weithin  lichtbarer 

am  rechten  Ufer  der 
•inst  eine 


Felikegel  mit  einem  SchloHClMiD, 
AaM  nnd  Bimdttaibtr  tft.  OHaB. 


SiEN 

erkllfto,  lie«  Suller  im  Namen  aeines  Staatea  die  gaaie 
Alp  aMOgnraiBi  apeapriiefMi.  Der  Stntt  wurde  dum 
vor  dltlhfMtnuif  leMdil,  ü»  m  GonMea  dar  Rhaiii* 


6fkdottMit«  dm  Binibytpfelt«  Cf .  SMVtrlsIk ;  CS,  Gaalt ;  Ct.  Seknltwkalk. 


Borg,  die  Ober-  «xfer  Neowarlbnrg  hiria,  im  Gegeoaats 

zor  unter-  oder  Allwartburg,  deren  Ruine  auf  einem  (auf 
Aargauer  Boden  alehenden)  benachbarten  Hügel  sich  lin- 
det.  Diese  Wachttürme  sind  wahr*cheinlich  von  den  Fro- 
burgern  erbaut  worden,  gthürlen  dann  lange  Zeit  den 
Edeln  von  llallwil  und  wurden  1415  \on  den  IkToern 
zeratört.  Noch  im  19.  Jahrhunderl  wohntf  .ibcr  in  der 
Tuiinruine  auf  Sali  ein  HocliwiicliLLT,  der  bei  ;cdern 
Feuerautbruch  in  der  umpelit-nden  Lai.dscliLifl  Lunij.;L- 
KaDonenschütae  löete.  in  neuerer  Zeit  hat  man  auf  dem 
Kegel  ein  acblcsaarügea  Beitaurant  errichtet,  daa  aehr 
oft  betucht  wird.  Telephon.  Von  Ullen  aua  in  einer  lial- 
ben  Stande  bequem  an  erreichen.  Weit«  and  itt  HhnUtht 
•nf  die  geringe  Höhe  d«e  Berges  sehr  nrnftweade  Ane- 
•ieht.  Mail  iMtat  den  NamaB  dea  Ke aala  vnd  Sehlöaaebea« 
TOB  eiacB  der  elienaliiiea  Hoelnriaiter,  Felis  Sali,  her, 
der  seines  nneraattlieheo  Dnretea  wegen  berAhmt  «ar. 
Wahrscheinlicher  als  diese  Ueberliererung  istdiaE^DHI- 
logie  Tom  althochdeutschen  tat  =  Woh- 
Dung,  Haue. 

SiCLS  (Kt.  St.  Gallen.  f)ez.  Sargani, 
Gem.  Ou  irteni.  1400- imim.  Grosse  Alp- 
weide, am  S.  llang  der  Kette  Leiitkamm- 
Churflralen  ond  nö.  über  Quinten.  ICO  ha 
Fläche,  wovon  SO  ha  nutzbare  AIpwcide, 
3  ba  Wiesen,  3  ha  Wald  und  4  hu  un- 
produlitiver  Itoden.  ilütie  und  Stall. 
Prachtvolle  Aussicht  anf  den  W  ilensce, 
sowie  die  Glarner,  St.  Galler  und  iiund- 
ner  Alpes» 

•iBMBTia,  SiKMTIS  Od.  84BNIP- 
TIS  (Kt.  Appemell  I.  R.,  Gen.  RAte). 
ItST  nnd  Itfl  ra.  Zwei  Alpweideo  tn  8ln- 
tbgebirge,  3  Stunden  so.  vom  Flecken 
Appenzell.  177  ha  Fläche,  wovon  blos  6% 
unproduktiver  Hoden  sind.  Im  Thal  zwi- 
schen den  Ketten  des  Alpsiegel  einerseits 
und  des  Hohen  Kasten  andcreraeils  und 
am  W  eg  von  Brülisau  zum  Fählenaee.  Sie 
heissen  Appenzeller  Sämblis  und  Rhcin- 
Ibalpr  Siiiinlis.  Der  Appenzeller  Land- 
ammann  .Sutter  veranlasate  1769  einen  seiner  Anhänger, 
einen  Teil  des  Rheinthaler  Sämbtis  antukaufen.  Als  dar- 
auf der  Landvogt  des  Hheiathales  diesen  Kauf  ala  uogiltig 


thaler  Gemeinde  Oberried  entachied.  Die  M|a  dsfOB ' 

der  Sturz  des  elgenmichtigen  üindammannee. 

SiEMBTlSERSEK  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  1%9  m. 
Kleiner  See  im  Santiigebirge,  im  Thälchen  zwischen  dem 
Alpsiegel  und  der  Kette  Slauberen  iloher  Kd&len  ;  3  Stun- 
den so.  vom  Flecken  Appenzell.  1t,.")  tia  Flache.  Oer 
Wasserstand  schwankt  je  nach  Jahreszeit  und  Wilterungs- 
verhältnisien.  Im  Winter  kann  der  See  sogar  fast  ganz 
verschwinden,  todass  er  dann  nur  noch  einen  kleinen 
Weier  bildet,  wahrend  er  dagegen  zu  Beginn  des  Sommers 
manchmal  sein  üfergelände  überschwemmt.  Färbungs- 
versuche hshen  gezeigt,  dasa  daa  Wauser  des  Sümbliser- 
seee  wie  da^lge  des  Fihlaoaaaa  laa  Mihlehaali  (RiMte- 
thal)  wieder  n  Tage  tritt  Att  aalMa  lntrtiWi  attl  all 
sumpllgen  Dhm  wecheen  Potomepelow  jwüWMt  nd 
P.  iueene,  CallstrfeAe  «ema  und  MolaeMutn  i 

•iKNDLI  (Kt.  St.  GaUea,  Bei.  ONr  1.. 
Gein.  All  St.  labaan).  897  n.  Gmppa  eao  6 


GMlogisoh«!  Queri'rofll  dareh  d(«  OlpfsIrsgloB  dos  Statlti. 

Seew«rkalk  :  0.  (iauU  ;  äü.  Sohrattenkalk ;  Na.  Nsoeoni  :  V  VilaopfisD. 

17  km  «o.  der  Station  Ebnat  der  To^genbur^'erbahn. 
'28  reform,  und  katbol.  Ew.  Kirch^'emeinden  Alt  St.  Johau. 
Wiesenbau  ond  Viehiucht.  Hollhandel.  Stickerei. 
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SiKNOI,  •KNOI.Ortanamend.dentKhen  Schweiz.  Von 


SiON  31 1 

Linie  Oltea-Bern.  38  H&nier.  171  reform.  Ew.  Kirchge- 


■eDgen=verbrennenherxulciteD;bedeateneindurchKeuer  I  meinde  Langenthal.  Landwirtschaft. 


K4ttin<fer  sc 


Karl«  d«i  SaDtitgabirga«. 


I 


\ 


orbar  (te- 
machtes 

Stüclc 
Wald-  od. 
Üuschland. 
Identisch 

mit 
Sehwindi. 


8>CNTIS.  2S04  m.  Höchster  Gipfel  de*  Säntis^ebirges: 
aof  der  Wasserscheide  zwischen  Thür  und  Sitter  und 
II  Itm  BW.  vom  Flecken  Appenzell.  Er  stellt  ein  Ge- 
wölbe dar  und  wird  von  einem  Sattel  von  Seewerkalk 
von  30  bis  40  m  M.ichtigkeit  f^ehildet,  der  die  älteren 
tieferen  Schichten  des  Bergrückens  umhüllt.  Km  schön- 
sten übersieht  man  das  steile  Abbiegen  der  Schichten 
vom  Gipfel  nördl.  gegen  Nord,  südl.  gegen  Süd,  wenn 


r 

^^^^^ 
^^^^^^^^^^ 

Stratigraphiacbas  Profil  fOr  da«  Santiaf^aliirKa. 


LNQl  (OBKR  and  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtabez. 
Aarwangen,  Gem.  Unter  Steckholz'.  5lß  und  49S  m.  Ge- 
meindeableilung  und  Dorf,  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Thaies  der  Roth  and  4,5  km  ö.  der  Station  Langenthal  der 


Nordaeita  <le»  Sanlisgiiifol»,  vom  Oirenjiiti  bar  (feiehei. 

man  auf  der  östlichsten  oder  der  westlichsten  Ecke  des 
Grates  der  Gipfelregion  steht.  Die  Scheitellinie  des  Ge- 
wölbesaltels  steigt  gegen  O.  an.  Im  Gmndriis  bildet 
der  Sintisgipfel  eine  Art  Gralkreuz,  in  dessen  tiefem 
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SiEN 


NO.-Winkel  der  Schoee  sich  zam  Blautchoeegletscherchen 
Mmmelt;  der  tiefe  NW.>Kenel  i*t  in  den  letxUn  Jahren 

schneefrei 
worden,  der 

■  f-^r..  S    SW.- Kessel 


Drahtsetigeliader.  Der  sicherste  und  bequemste  Weg 
führt  von  Meglisalp  neben  dem  GroMschnee  hinauf.  Kr 
ist  1868  und  1889  angelegt  worden.  1871  bis  1873  wurde 
von  Urnäscb  der  Weg  über  Schwegalp  zur  Thierwieshütte 
(mit  Hdlel)  aDd  mit  DrahlieUctUiMler  «ntw  dam  Girespitz 
durch  ähcr  di«  SMwnkallviattaik  (di*  4Plaltan»)  tarn 


LageoJe  far  dl* 

Prafll  duwft  das  WMtanda  des  SttatianbirgM        vi«r  K"o>o-, 
(Hidenabwi).  (iMhu  Fvedk. 

kel  iht  offener  und  birgt  den  Abhatij;  mit  dprn  ti.islh.ius 
und  den  Grosuchnee.  Auch  auf  dem  .Seewcriiaik  des 
Gipfels,  dar  dm  gtaieii  Sonmer  eine  schneefreie  Kuppe 
danteilt,  meliaan  noch  polaterförmige  Pelspflanzeo  (Si- 

^f^tt^i^^^^f^^^i'  ^^PJJCJÄÄ^^Ö^^^^  ^Ä^t|^a    ^Ö^^P  ^Id^ll^^ 

aahr  wttA  m  VtntaiBtnmitii,  doslikl  dn  8t>iwtlaWt» 
Mttel  «te  elD  Slam  und  ist  Sali,  wilar  dn  OipM  «ob 

Slam 


GfBMjnnbrt.  ItOl  tat  «ia  äUw jnlar  Wwant  AaM«r 
«M  Wldhau  enteilt  ODd  der  Wtf  von  EMiber>Ebeiialp 
•bar  Altaaalp,  hintar  dam  Oahrli  durch  und  über  dea 
Blavaehnee  nuirklafft  nod  an  aehwierigeren  Stellen  mit 
Orihtseilgelioder  versehen  worden.  Der  Sanlisgipfel  wird 
sehr  viel  besucht  (6  Standen  vom  Weissbad  her).  kM 
aefaönen  Sonntagen  findet  dort  oben  oft  ein  wahrea  Maa- 
aehengedränge  statt.  Umfassende  Aussicht  auf  die  Bvaar, 
Umer,  Glamer,  Uändner,  üioler  nod  Vorarlberger  Alpen, 
auf  den  Bodensee,  Baien,  Sehmben  nod  das  schweize- 
rische Mittelland.  fProf.  iJr  AI.«  Hkim.1 

SiCNTISALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggt- nburj;. 
Gem.  Krummenau).  1000-1400  m.  Alpweide  mit  Mutten 
und  Stallen,  am  W.-Hang  der  Sifberplatte  und  an  den 
Quellen  des  Loternbaches;  9  km  ö.  Krummenau.  4SI  ba 
Fläche,  wovon  371  nutzbare  .Mpwcide.  4  Sumpflaad,  8 
Wiesland.  22  W.-ild  nnd  31  unproduktiver  Boden. 

SiCNTIsaEBIRQE,  auch  Au'STEiN  genannt.  Lof/t, 
Dia  nördlichsten  Kreideketten  der  achweizieriachao  Alnm 
MIdiMi  du  SAnttutebirge.  Orographisch  beatabt  ea  in  w. 
aas  S,  in  dar  luttaIngioB  aua  4,  gegen  0.  ana  8  Bata^ 
ketlett,  die  YISW  •ONOTainiehtii.lDM  «Irkllehe  WeaV 


Pnil  dniah  den  Ualia  «ad  Sabafbarf. 


ah 


^  1  Raaaa  bedeckt  Der  BotaMlIaakallcnringt 
.  'Oberdiobegtcea  W.Tor.  Dea1UM,anr  im 

  nöffoet,  ateht  etwa  40  m  waalt.  nntar  dem 

OMU  anf  Sdmtlattkalk.  1846  war  dort  dia  arata  Sehntz- 
hmta  and  1868  das  erste  kleine  Gaathana,  das  dann  ateta 
verarftaaert  worden  ist,  eriMUt  worden.  Eine  Treppe  mit 
Gelinder  fährt  an  der  Oalkeats  aaf  den  Gipfei.  An  dar 
O^Seite  eben  mit 
der  D.icnnäche  an 
dtii  (lipfel  ange- 
Bel/.t.  ii!t  isSl  die 
eidKenoHHiHche 
Wellerwarle  or- 
baut  worden.  Sie 
h,it  «itändi^en  Bo- 
(>li:i('ht(<r  und  ist 
zugleich  schweize- 
rische Telegra- 

Shenstation.  Aul 
am  GipCal  atah* 
aina  I^raBoid«  mit 
Windmeaaer  und 
Wlndbhne  und 
Ün  eiserner  Tisch. 
Flr  die  »ehr  not- 
wendige Bliii.ibleitnng  ist  überall  reichlich  gesorgt.  Cra 
das  Vi  rständnia  für  die  grossartige  AuH.'<icht  vom  Gipfel  .tus 
lu  erleichtern.  Ii.it  die  Sektton  St,  tlallen  des  S.  .\.  C,  von 
Prof  .Mb.  Heim  ein  l'anorama  lierslelien  lassen,  das  1872 
ersrhit'nen  i«l.  Die  Zug.inge  luin  S.intisgipfel  wiren  früher 
niclil  i;ani  leicht,  .sie  sind  dann  mehr  und  mehr  ver- 
bessert worden  durch  Anlage  von  Wegen,  wo  notig  mit 


ende  liegt  im  Häderenlierg  westl.  der  Thür,  die  als 
einziges  Querihal  daji  ganze  Gebirge  darduchneidat.  Un- 
mfihr  In  der  Mitte  des  Sintiegibima  nod  daich  den 
SlnUariprel  selbst  läuft  eine  anere  WaaaenelMlde  ecUel 
Tom  CirespiU  über  Sintiatriprel,  Lisengrat,  Kalberalntis, 
Altmann,  Zwinglipaaa,  lüvialpfirst,  Mntschen.  Die  Thiler 
tatl.  davon  Heien  do  Wasaar  der  Sitter,  die  weetüehen 


ProISl  durch  dia  Mlttalragioo  d«a  SlntisgabirK?'« 


der  Thor.  Kin  Teil  de«  Nordabhanges  wird  von  dar 
I  rnascli,  der  Sudabhang  im  östl.  Teil  direkt  zum 
Rhein  dräniert.  Ilrnasch  und  Sittel  gehen  zusammen 
in  die  Thür  und  diese  in  den  Rhein,  bo  d.iss  das  ganze 
S;mli«Kt'l>irge  im  Flussgebiele  des  Rheine«  liegt.  Das 
Silteri^ctiiel  di>.  S,intit.^ebirges  |.'ehort  zu  .\ppentell  I.  R., 
das  Urnasckigebiet  zu  Ausser  Hoden,  das  Thür-  and  daa 
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anmJttelban  Hheingebüt  im  St.  Gallen.  alieo  Kurien,  i 
w«ia  aoaii  dto  UlffM  ämftbeo  der  DurooitarM  «u  \ 


Sintugebirge  in  einer 
-       fite  diB 


Hohe  Kasten 


1  :  MdOJ. 
Frolll  daKk  den  Hobto 


Schöll'«  Relief  izeiehoen  alle  (älscblieh  den  Nordgrat  als 
i  StefligtolU  gilmd,  nad  m  Mliim  m  noz 
du*  UM  dMi  Knuoo«  rar  dam  Siotiagipfel 
Irrtom  führte  za  einem  bundetgericht- 
i  denn  wenn  die  Südnenze  von  Ausser 
Rodan  h,  vom  Ofmikopf  dw  WHiertctietde  Ailgaa  loU, 


ononterlifoeheDtJü  e4eilcn  Wand 
bocl)  erapor.  Von 
\V.  oder  0.  sieht 
man,  daaa  meh- 
rere Ketlan  hin» 
ter  einander  lle- 
fan,  die  alle  ihr 
atelleii  Abbruch- 
profil  B^u'en  N., 
die  Schicht- 
rfleken  gegen  S. 
weiaen.  Ita»  n. 
Vorland  ist  hoch. 
Die  Tiialgründe 
»tehen  dort  nb«r 
9eH)  m  l>aa  so. 
Vorland  )»t  die 
Autrüllun|i;ii!Uctie 
des  Hheine«  mit 
4(X)  big  430  in 
Meerenholie.  Die 
Hauptkaltnina- 
tioBVD  find: 


Uem-Se/iowa/cf 


•leb 


OuerbrOche^ 

Mulden  

Cmäbe.  


"3/*  Heim 


Paltsabttsehel  dar  SiBlIsgrapps. 


^FfKturet  trunvtnttt$ 
,^Mr  «iiMMiial 


M]Ueibt  sie  in  Wirklichlteit  400  m  n.  des  SiDtiBglpfe)». 
Da  iliar  Ausser  Roden  auf  den  Anspruch  an  den  Suntis- 
gipfel  nicht  verziehten  wollte,  wurde  dann  die  Grenze 
unabhängig  Ton  der  Wasserscheide  vom  Säntiseipfel  ge- 
radUnlg  quer  iUw  den  Keasel  zum  Gr«alM{ifg8fähit  nnd 


Seiiwa  ds*  g«al«giacliwi  Querpruflles  durch  4s»  äaotUfsbi 
(die  sohvuH  IM»  aai^t  das  «ebmUHkalk). 

•0  der  oberste  Teil  des  Kessels  zwischen  Säntis  und  Gire- 
apitz  Ausser  Roden  zugeteilt. 
Qmuat.  VoD  dar  Nordtelt»  belnehtnt»  «rlicbt  aieh  dM 


rge 


n.  TnderNordkeltevonO.  nach  W.:  Bommenalpstnh)  f127a 
u\\.  Wlldkirchliwand-Ebenalp  MOU  m),  Schiller  119-2:^  m), 
Thürme  ('204G  m),  llangeten  l-iXHa  m),  Oehrli  (3äOB  m), 
Hochniedere  (2228  m),  Hfihnerberg  (2341  m).  Girespitz 
(MSOm);  der  Gipfel  de»  S.intls  mit  idnen  2504  m  ist 
hier  mitzuzählen,  oLiachon  er  eigentlich  einer  sonst 
viel  Rerin^0rK[>  Zwischen  kette  an^ehurt,  die  hier  iiüt 
der  Nordkette  verschmilzt.   Weiter  w.  folten  (Ir.ia- 
kopf  (2218  ml,  Grcnikopf  |i219-2  ra),  Silberplatie  (älflO 
_C  In).  StosH  (2111  m),  Schwarzkopf  ( 1950  ro),  Stollen 
"  ft979  \v\\.  Lütispilz  {\9'X\  m),  Kamm   IS-»  m).  Tiefe 
länschnitlc  kommen  in  dieser  Kette  fast  gar  nicht 
vor.  Dur  H<itlcl  aa  der  Lauchwie»  luit         m  uod 
der  Windenpass  1635  m.   h.  Mittelkette:  Alpsiegel 

ÖTtöm),  Gabelschntz  (1779  m},  Uarwlea  (2024  m;. 

mann  (MSSm),  ll«or  (9848  m),  WU&aiiwrKlMN 

berg  (2383  m),  Stein  (1&06  m),  SchwendiKrat  (1537  m). 
c.  Sadkette:  Kamor  (1'SO  m),  Hohen  Kasten  (1797  m), 
SlMh«ranfint  {im  m),  HIaMr  (1WB  m).  FnigleiiarM 
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m),  Kreaibei«! 
GiMrUNl  dOmu 


(1891-3069 
ij^  Gnlnaa 


(IK2I  m),  HMiMflnt  (S154 
m),  Muuchea  MÜB), 
(20)4  m). 

Stnalgntphie.  Dem  Sintiifebirge  lagern 
n.  die  Vorbme  «o«  MoImw  (Nagclfluh,  Sand- 
ttitai,  Ikml  dm  MittallartliiRUi)  vor.  S.  dM 
M elHM  iMRt  dB  iMtat  Mhr  lehiiMler,  itelli»- 
welte  durch  Ueberaehiebang  yerdecktar  Strei- 
fen von  eoiänem  Flyich.  Der  FlyMdl  um- 
gibt das  SäniitKebirge  fait  rinjnam;  ea  ist 
ganz  in  Flysch  gebettet.  Da«  Säntiagebirge 
aelbat  besteht  durchweg  au«  den  Gesteinen 
dea  Kreideayatema.  Jura  fehlt  und  ist  auch  in 
keinem  Gewölbf  kerne  iiiitenthalten.  Die 
Schichten  sind  vielfach  Hehr  verateintTiin,.'»- 
reich.  Arnold  Kacher  hat  hier  die  Kreide 
achon  1835  bi«  1840  richtij,'  L-rkLinnl  und  ge- 
gliedert. Von  den  älteren  zu  den  jungern  vor- 
achreitend,  weist  hier  die  Erdrinde  folfende  Schichlen- 
gruppen  auf:  Valaogien:  untertttea Valangien  als  Uerriaa- 
mergai,  Valaiigienkalite,  Sandkieaelkalke  mit  Pygurus  ro- 
a<ra(u*.  —  Neooom :  ICieaellialke,  Grünsandeinlagerungen 
(Altmuaaebiehlcak  EcbiDodwflwcdta  (Snalangen- 
kallta),  Dnubergadii^teD  (Kadlcnkall«  and  HergelT.  — 
SeÜratteDlulk :  konllogene  helle  Kalkstetne,  t.T.  dicklMia- 
kif  und  nasaig,  Urgon  nnd  Aptlen.  —  Grünaead  (Genlt): 
glaakonilraielM  GeaniiM,  Alblien  nnd  UntareenoiDan.  — 
äeewerkalk:  dtanadilchtig  knolliger  Fonniniferenkalk- 
atein,  Cenoman,  Tnron  und  Senon.  —  Seeweraebierer : 
dflnnachiefrig  and  mergelig,  Senon  und  Danien.—  Darauf 
folgen  Inden  Randregionen  Klysch,  i.  T.  mit  Nnmmuliten- 

E einen,  und  über  allem  transgreuiv  tpirliche  Moränen 
nmhalde  etc.).  erratiache  Blöcke  nnd  die  J&niem 
mfia,  vor  ollan  SdiolllMddMi.  SetMlikogoI,  Barg- 


I  berggipfela;  es  taucht  vor 
I  nBfleGtw«llio(ltknlMiD 

■  IT 

m/P 


dem 
lotö.( 


Fählenaee  anter. 
iMcKrolaip 

«  1 


Daa 


Trittönili.  Im  Säntisgebirge  fallen  im  Allgemeinen  da» 
Streichen  der  Schichten,  der  Fallen  und  der  orographi- 
schen  Kämme  lusammeo:  WSW-ONO.  I».i8  S.intisgobirpL' 
iat  ein  Fallenbütchel  von  6  Hauptgewolbczonen  und  meh- 
reren Nebenbltea,  im  Ganten  vi  Falten  der  Erdrinde. 
Die  Höhendiiliifein  twioehen  MuldenHnie  nnd  Gewölbe- 


UbIo,  an  _  _   

blnflf  lOOObtolSOOm  nad 

aich  die  Falten  in  einen 
Grauatein  am  Häderenberg 
aal  akgeriaaen  ist.  Gegen  0. 
Mliaa  di»  Falten  anaeinan» 
der,  nnd  dort  taucht  jedes 
Gewölbe  Nr  aich  nnd  in  ael- 
ner  Art  in  der  Flyschmaise 
unter,  walirend  nur  daa 
südlicbate  « Hohen  Kaaten- 
faltejaich  al»  lirt^cnHe Decke 
bia  ina  Vomriberg  erhält. 
Daa  nördliche  Gewölbe  hat 
21  km  Unge.  In  der  Mittel- 
rcgion  hat  ea  eine  Doppe- 
lung, im  Oehrli  einen  n. 
•hnUpfMi  Coirtih— iMi- 
td:  DUniiilt  IMIMBMM 
wird  von  drd  OowSlbea 
von  5, 14  nnd  S  km  Liofe 

Sabildet,  die  aich  ablösen  ; 
er  Sinliagipfel  gehört  dem 
mittelsten  Gewölbe  an.  Das 
dritte  Gewölbe  ist  in  seiner 
Anlage  das  rnächligate,  al- 
lein auf  Beinern  Scheitel 
aind  t.  T.  Antiklinalth.iler 
anaci^puhlt.  Der  Altmann 
und  llunHstein  gehören  »ei- 
nriii  S  Schenkel,  die  .Mar- 
wies  dein  N. -Schenkel  an, 
und  im  Alp»iej;el  ist  ilie  Ge- 
wölbedecke erhalten.  In  der 
Marwies  iat  der  Gewölbe- 
oefaeilel  n.  abgebogen  and 
•tagowlekoit  als  fSite 
Uag«. 


beirfgt 
W.  mreinigcn 
1^  das  im 

lODgitudt- 


und  bildet  In  Kralalpflrst  und  Roalenfirst  Bergrücken, 
die  völlig  an  manche  aolche  dea  Juragebirges  erinnern. 
Der  Hüdlicbste  oder  aechate  Gewdiboiwjes  SiotiMebirge* 
beginnt  n.  Alt  St.  Jobann  als  aanlte  Wrile  im  Schenkel 
dernördl.  FaltadondUidotiaiQnlaMloteoDjafaihnUehen 
RAcken.  Die  Kmnlwi|a  bionhoa  m»  dam  M.-Flügel, 
in  Hiaser  und  Suobenalttaad  iat  oaie  Gewölbe 
im  Sehratlenltalk  prachtvoll  erhaftm,  In  Hohen  Kaste« 
nnd  Kamor  entwickelt  es  steh  rur  eanz  flach  nördlich 
überliegenden  Faltendecke.  Gewölbe  VI  miset  27  km  L.ängs. 
Das  gante  FaltenbAachel  vom  W.-Cnde  am  Häderenberg 
bia  an  den  Rhein  -~  alao  das  ganie  S.intifKebirge  —  hat 
im  Streichen  31  km  Länge  und  quer  dazu  6,25  km  Breite. 
(Veral.  die  Profile). 

Alle  Fallen  des  S.intipt;ebiri;es  liegen  mehr  oder  weni- 
ger stark  nördl.  über  und  haben  die  Gestalt  der  Wellen 
eines  brandenden  Mcprea :  sie  aind  die  nördlichsten  Wel- 
len der  Alpenf;iliung.  Stets  -sind  die  nordlichen  i  das  sind 
die  überkippten I  Schenkel  der  Gewölbe,  die  Miltelsctien- 
kel,  wesentlich,  oft  fast  bis  zum  VerqueLschfin  einz»=lner 
Schicht  komplexe  reduziert  und  die  Gesteine  entsprechend 
dynamiach  metamorphosiert.  Die  Faltenumbiegun^en  »ind 


an  lahlreidien 
Wölbeami 


O^eita, 
aadW«^ 


Stellen  berriicb 
I.  B.  n 


zn  sehen,       sind  Ge- 
Stattaglfftd^  Sioaa 


 pfal  TOD  Sttdwanten. 

04.  Ssemfkalk  t  CS.  Oaelf ;  Ct.  Behfattaakalk ;  Ct.  Mesesai. 


IWte.  G«w5Ibe  lU  mhat  94 

  kampfintiert  oraehdnt  das 

nnr  8  km  lange  vtorte  GewAlbe  des  Wildhaaserschaf- 


mann  N. -Gipfel  von  U.,   östl.  vom 
etc.  Mnidenumbiegungen  aind  zu  sehen 
Wldoffolp,  HandataiB-GipMräftaB  0.-Ablkll  nnd  WvAlh 


Brültobelaoacang 
Bogenköpfe  ob 
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Bturx,  Scharb«rgalp  am  Wildhiusenchafberg  W.-Seite, 
am  Gipfel  dei  Kamm  U. -Abhang  etc. 


TW!) 


Saatii  Tora  Uetlifaerg  bei  Zftrich. 

Die  FaltDDg  der  Erdrinde  im  Süntisgebirge  i*t  überall 
Idar  zu  leheo.  Die  beigfaebenen  ProUle  geben  ein  Bild 
davon.  Glättet  man  die  Fallen  in  Gedanken  wieder  aus, 
•o  bekommt  man  eine  Zone  von  2'/,-3  mal  der  Dreite  des 
jetzigen  Gebirge*. 

Im  SäntisgeBirge  findet  man  alle  Gesteine  von  den  älte- 
sten bis  zu  den  jüngeren  harmonisch  gefaltet.  Nirgends 
sind  ältere  Schienten  vor  Ablagerung  der  jüngeren  aufge- 
richtet. Die  AulTaltung  ist  also  geologisch  eine  einmalige 
gewesen,  und  da  sie  Flysch  und  Molasse  in  den  Randre- 
gionen mit  ergrilfen  hat,  muss  sie  in  der  Pliozänzeit 
stattgefunden  haben.  Das  ganze  Faltensystem  des  Säntis- 
gebirges  schwimmt  auf  Flysch;  es  hat  vertikal  unter  sich 
keine  Wurzel,  sondern  gehört  dem  Gewölbeachenkel  einer 
liegenden  Faltendecke  an,  deren  Warzel  weiter  südl.  zu 
suchen  ist. 

Das  Säntitgebirge  ist  ferner  von  über  400  steil  stehen- 
den Querbrüchen  durchsetzt.  Im  W.-Tell  fehlen  solche, 
in  der  Miltelregion  treten  sie  schwarmweise  auf  und  haben 
hier  fast  durchweg  vorherrschend  horizontalen  Sinn  und 
horizontale  oder  tlach  nördl.  fallende  Hutschatreifen  auf 
den  Bruchllächen.  Die  Verschiebungen  betragen  wenige 
Meter  bis  zu  über  1  km  und  bedingen  vielfach  den  land- 
ccbafllichen  Charakter.  Das  herrliche  Landschaftsbild 
Seealpsee  thaleiowärls  hat  ein  Querbruch  dadurch  er- 
zeugt, dass  er  die  Sänlisgipfelkette  in  die  Verlängerung 
der  Thalmulde  gestellt  hat.    Eine  Menge  der  grossen 


mächtigen  Bruch  gelangen,  der  wie  ein  gewaltiger 
Schnitt  alle  Ketten  durchsetzt  und  aneinander  verschiebt. 

Er  hat  das  abgeachecrte  ü  - 
Ende  des  Rosleolirstgewöl- 
bes  vor  die  Fi^hlenmulde  ge- 
schoben und  dadurch  den 
Fählense«  eestaut  und  im 
Huttentobel  vor  die  Seealp- 
seemolde  den  Alpsiegel  ge- 
stellt. Die  neuere  Thalbil- 
duDg  vermochte  diese  Bewe- 
gungen noch  nicht  zu  besie- 
gen undhaldietektonischen 
Seen  noch  belassen.  Die 
grosse  Mehrzahl  der  Quer- 
brünhe  rührt  von  Ungleich- 
heiten im  Widerstand  gegen 
den  Horizonlalschub  her. 
Sie  verwerfen  die  Falten, 
ohne  sie  wesentlich  zu  ver- 


Sautis  mit  BUusvba**  uod  Giraipils,  vuo  Nordoitoo  |f«sab«n 

Dreschen  In  den  Kämmen  sind  durch  Querbrüche  veran- 
lasst. Von  Sax  kann  man  fast  geradlinig  durch  Saxer- 
lücke,  Stiefel,  Bogartenlücke  nach  Schweadi  auf  einem 


ändern  and  sind  also  erst  am  Schluss  der  Faltung  ent- 
standen. 

Gegen  das  Q.-Ende  der  Fallen,  besonders  vom  Hohen 
Kasten  bis  zum  Hhein,  stellen  sich  Tahlreiche  quer  und 
längs  verlaufende  Brüche  mit  vorherrschend  vertikaler 
Bewegung  ein.  Der  ö.  und  n.  Teil  ist  meistens  relativ 
eingeaonken.  Diese  Brüche  im  O.-Eode  der  Säntisketten 
fclieinen  daxon  herzurühren,  dass  die  sich  aus  S.  nach 
N.  uberschiebende  Kreidedecke  hier  auf  ein  älteres  (plio- 
zänes)  Thal  vorgestoesen  worden  ist,  in  welches  sie  ein- 
brechen muBste. 

Alle  Dislokationen,  welche  das  Säntisgebirge  geschaffen 
haben,  sind  ausschliesslich  Resultate  des  Horizontalachu- 
bes  in  der  Erdrinde. 

Verwitlerungiformen  (Skulptur).  Die  Verwitternngs- 
gliederung  des  Santiegebirges  zeigt  vor  allem  eine  unge- 
wöhnlich durchsichtige  Abhängigkeit  von  der  Anatomie 
des  Gebirges  in  den  grossen  wie  in  den  kleinen  Formen. 
Die  Gewolbefdite  ist  meist  auch  Bergrücken  (Ausnahme: 
Antiklinallhälchen  in  Gewölbe  HI),  die  Holde  auch  Thal- 
linie (Ausnahme :  Lauchwies-Lütjspitz-Kamm).  Quetthältrr 
(unterer  Teil  des  Brültobels,  Siinmischlocht  ob  Wildhaus, 
Säntisthur  bei  Thärli,  Thür  von  SUrkenbach  bis  Stein) 
sind  selten  und  meist  untergeordnet,  ebenso  die  Quer- 
kämroe  (Silberplatte-Stoss,  Grat  w.  Schrenit,  Lisengrat). 
Pässe  sind  spärlich  und  wenig  tief  eingeichnitten.  In 
seinem  Zusammenhang  von  Bau  und  Form  erinnert  das 
.^änüsgcbirge  an  den  Jura.  Die  Verwitterung 
hat  auch  im  Einzelnen  nach  dem  anatomi- 
schen Bau  ziseliert  und  denselben  auf  das 
Schönste  blosgelegt.  Die  ungeheure  Blälle- 
rnng  der  Erdrinde  kommt  zur  Geltung.  Die 
hellen  Valangienkalke,  der  Schrattenkalk 
und  in  etwas  geringerem  Masse  auch  der 
Seewerkalk  sind  »o  resislenzfahig,  dass  sie 
lokal  übci hängende  Wände  bilden  können, 
während  die  anderen  Glieder  der  Schicht- 
reihe, im  besonderen  Gault.  Oberneocom 
und  Untervalangien,  flache  Böschungen  an 
den  Bergprofilen  bilden  und  sich  leicht  mit 
Vegetation  bekleiden.  Die  Verwitterung  schält 
die  resistenzfdhigeren  Gesteinsmassen  aus 
den  leichter  verwillemden  heraus.  So  ent- 
steht durch  die  Kombination  von  mannigfal- 
tiger Schichlstellung  und  sehr  ungleicher 
Verwitterbarkeit  der  verschiedenen  Schicht- 
gruppen  eine  Kühnheit  und  Vielgestaltig- 
keit der  Formen,  wie  sie  in  solchem  Masse 
und  solcher  Pracht  meines  Wissens  kein  an- 
deres Gebirge  der  Erde  aufweist.  Den  Quer- 
brüchen nachtastend  hat  die  Verwitterung 
scharfe  Tore  und  Breschen,  Pässe,  io  die 
wildesten  Gräte  geschnitten  (Bogartenfurkel, 
Saxerlucke,  Wagenlucke  und  viele  mehr). 
Ein  Experiment  mit  Gelatineguss  am  Heim' 
sehen  Relief  hat  ergeben,  dass  die  wirkliche 
Uberiläche  des  Gebirges  über  doppelt  so  gross 
ist  als  die  Grundrissiläche,  was  eine  sonst  nirgends  be- 
obachtete reiche  und  scharfe  Gliederung  bedeutet. 
Von  besonderen  Verwitterungsformen  sind  zu  nennen: 
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Prachtvolle  Karren  im  Schrattenkalk  and  z.T.  im  Seewer- 
kalk der  hohen  Hegionen,  viele  Trichter  (Schneeloch 
Ebenalp.  Oberbühl,  Lauchwie*,  Alptiegel,  Furggicnalp, 
Vorderohrli^rube,  ilinterohrligrabe,  Ried-Gräppelen  etc.), 
Höhlen  (Wildkirchlihöhlen  mit  Höhlenbärenresten  in 
groiaerZahl  und  rnit  eolithischen  Quarzitwerkzeugen,  Cal- 
cithohle  bei  Kobeltwald,  FluBispilhhöhlen  in  den  Dürr- 
8chrennen  unter  demAeacher  etc.|,  zahlloae  Schutthalden 
und  Schuttke^'el,  sehr  viele  Lawineniäge  und  I^winen- 
moranen  am  Kusse  der  Steilwände.  Im  Säntiat(cbiet  zäh- 
len wir  etwa  40  Bergstürze,  von  denen  einige  von  bedeu- 
tenden Dimensionen  sind  (Säntisnip  in  derltichtung  ^'egen 
Riedbad,  Schwegalpöstl.Teil,  Hintergräppelen,  Mcglii^alp, 
Frümsen,  Salex  —  der  letztere  weit  in  die  Rheinebene 
hinauareichend  und  teils  im  jüngeren  Rheinkiese  vergra- 
ben). Alle  sind  vorhistorisch. 

Hydrogruphitchet.  Das  Säntisgebirge  enthält  fol- 
gende Seen: 

See  Fläche 
ha 

Seealpsee  11 

Fühlensee  11,3 
Sämbtisersee  14,5 
Gräppelensee  1,8 
Wildseeli  600  tu* 

Seeli  ob  Ueberknorren  500  m* 


GröMte  Tiefe 
m 
13 

23 

4-B 

8-,' 


1-2 


Höhenlage 
m 
1139 
1U8 
1)09 

-  laos 

1980 
1740 


Abflusa 
oberirdisch 
unterirdisch 
unterirdisch 


Elntatehung 
tektonisch  .  Ouerver- 
tektonisch  '  schicbg. 
Trichtereroaion'.'  (nach 
[irunnentobel  hei  SennwaldJ 
oberirdisch  durch  Bergsturz 

keiner      tektonisch  (QuerverschiebaDg) 


See 
Seealpsee 
Fählensee 
Sämbtisersee 

Grippelensee 
Wildseeli 
Seeli  ob  Ueber- 
knorren keiner  durch  Bergsturx '.' 
Die  Schwankungen  des  Seealpsecs  sind  durch  die  Wai- 
scrwerksanlage  festgeleu't,  diejenigen  des  F.ühlensees  be- 
tragen mehrere  Meter.  In  der  Tiefe  ist  alles  mit  dunkel- 
grünen Algen  bewachsen.  Der  Gräppelensee  ist  ziemlich 
stabil  und  hat  Seerosen,  der  S-^mbtiaersee  steht  im  Winter 
oft  ganz  ab,  so  dasa  der  Bach  direkt  der  Versickcrungs- 
spalte  an  der  S. -Seite  des  Sees  zulliesst. 

Das  Säntisgebirge  hat  einen  ganz  kleinen  Gletscher,  den 
Hlaoschnee.  Er  wird  hauptsächlich  genährt  durch  den 
in  dem  NU.-Kcsael  im  Schutze  des  Gipfels  bei  W.-Win- 
den  sich  anhäufenden  Schnee.  Er  hat  Spalten  und  Vereis- 


ung und  Bewegung.  Noch  an  einigen  Stellen  bleiben  in 
den  meisten  Jahren  Fimnecke  (NW.-Winkel  unter  Sänti*- 


Oebrli  von  Wekt«o. 

un^.  Horizontale  Flächen  am  Säntisgipfel  werden  schnee- 
frei. Der  »Grosse  Schnee«  im  SO. -Winkel  de»  Gipfelpral- 
kreuzes  iat  ein  ständiger  Firnfleck  ohne  sichtbare  Vereis- 


Rr«otI)«rga  von  Oallich  nebaa  SisvrlAck«. 

gipfel,  östl.  unter  Altmann,  Vorderöhrligrube,  norJöatl. 
am  Mutachcn),  manchmal  halten  auch  Lawinenkesel  das 

Sanze  .l.ihr  aus.  In  den  Jahren  ISTjO-IS/O  waren  die  ans- 
äuernden Schneellecken  viel  bedeutender.  Sic  sind  seither 
zusaminengeschwunden,  so  dass  im  Herbst  1895  und  wie- 
der 1899  und  19ÜU  nur  noch  am  Grossschnee  und  Blan- 
achnec  wenige  kleine  schmutzige  Firneisllecken  geblieben 
sind. 

Der  zum  Teil  grossen  Durchlässigkeit  der 
Gesteine  entspricht  eine  starke  VersTckerung 
und  Ouellbildung.  Rings  um  das  Säntisge- 
birge gibt  es  viele  grosse,  z.  T.  ausdauernde, 
z.  T.  periodische  Quellen  ( Wideralpbächli, 
Schwegalp-Siebenbrunnen.  Schwegalp-Ton- 
l>ach,  Dunkeltierndli,  Forstbach  i  ptTiodischl, 
Wasserauen.  Brültobel,  Furgglenalp,  Alt 
.Sankt  Johann,  Alpli  und  Thurwies,  Lögert 
und  Brunnentobel  bei  Sennwald  etc.).  Die 
Quellen  liegen  meist  tief  und  viele  Alpen  lei- 
den an  Wassermangel,  dem  erst  z.  T.  durch 
Aufspeicherung  von  I)achwaaaer,  grosse  Re- 
servoire etc.  —  noch  nirgends  aber  durch 
Pumpwerke  abgeholfen  ist. 

Der  leichten  Durchlässigkeit  des  GebirgM 
entspricht  ferner  die  gerinse  Bedeutung  der 
Wildbäche.  Wirkliche  Wilobäche  entwickeln 
sich  erst  itn  randlichen  Flyschgebiet  (bei 
G.ims,  an  der  F.ihnern  etc.),  wahrend  es 
schon  enormer  Gewitter,  wie  z.  B.  desjeni- 
gen vum  5.  August  1904  bedarf,  bis  die  klei- 
neren Runaen  im  Kreidegebiet  Muhrgänge 
liefern.  |I'ri<f   Dr.  Alb.  IIbim.] 

Flora.  Aus  dem  Umstand,  dass  das  Sän- 
tingebirge  der  am  weitesten  nach  N.  vorge- 
schobene .Vbschnitt  der  Alpen  ist,  lässt  sich 
z.T.  erklären,  dass  es  eine  geringere  Zahl  von 
Alpenpflanzen  beheri>ergt  als  die  mehr  nach 
S.  gelegenen  Churlirsten  nnd  die  Gebirge  der  Grauen 
Hörner,  des  Calanda.  der  Itingel8|>itzkctte,  des  Weiastan- 
nen-  und  Murgthales  (vergl.  Art.  St.  Gallen;  Flora). 
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Immerhin  ist  die  Zahl  der  Alpenpflanzeaarten  (von  1600 
m  an)  eine  noch  aniehnliche  (etwa  300),  ao  daas  die  Sän- 
tisflora,  auch  wenn  lie  lur  Flora  der  Schwei- 
leralpen  keine  Sondentellung  einnimmt, 
doch  zar  vollen  EotfaltunK  ihrer  Schönheit 
gelangt  und  ihren  unwidentehlichen  Zau- 
ber auf  das  menschliche  Gemüt  geltend 
macht.  Der  Baumwuchs  ist  allerorts  sehr 
stark  zurückgedrängt  worden.  AI«  Kranz 
umgibt  er  den  ganzen  Fuss  des  Gebirges, 
besonders  auf  der  Hheinthalseite,  auf  dem 
Rücken  des  Guimcn  bis  nach  VVildhaus, 
auf  der  W  -Seite  im  Gebiet  der  Thür  (Gamp- 
lüt,  Thurwies  etc.),  auf  der  N  -Seile  (Bom- 
menalp, Barlocher,   Gartenalp,  Neuenalp, 
Berndle,  Weisabachthal,  unterhalb  Kamm- 
halde and  Schwegalp).  Aber  auch  in  den 
einzelnen  Thälern  und  auf  den  Bergrücken 
vermag  er  sich  zu  behaupten  :  Seeal|>see- 
thal  (Alpaiegel,  Bogarten,  Mans),  Sämbiiser- 
seeihal  bis  Furgglen,  Brültobel.  Als  Haupt- 
baum figuriert  die  Rottanne  oder  Ficüle 
{Picea  ercelsa),  wenn  auch  selten  in  reinen 
oder  fast  reinen  Bestanden  (so  auf  Alpsie)<el, 
Gartenalp  und,  mit  Weisatannen  gemischt, 
auf  Potersalp).    Wir  finden  sie  an  der 
S. -Flanke  des  Säntisgebirges  auf  dem  Schaf- 
berg. Gulmen  und  Nassenberg  ob  Wildhaus 
bis  zu  1900  m,  an  der  ().- Flanke  auf  den 
Gräten  von  der  Saxerlücke  bis  zum  Hohen 
Kasten  bis  über  1800  m.  am  W.-Hand  auf 
dem  Lütispitz  bis  über  180O  ro.  Die  Weisstanne  (AbUtalba) 
findet  sich  nirgends  in  reinen  Beständen,  sondern  itnmer 
gemischt  mit  Holtannen  und  Föhren  oder  (noch  tiefer)  mit 
Koltannen  und  Buchen;  sie  steigt  kaum  über  1500  m 
(Hheinlhal).    Die  Lärche  (LarLr  decidua)  fehlt  als  sich 
selbst  verjungender  Baum  gänzlich;  wo  sie  vorkommt, 
ist  sie  angepQanzt.  Die  Arve  {Pmu*  cembra)  existiert  nur 
in  wenigen  Exemplaren  auf  dem  Galmen  ob  Wildhaus. 
Ziemlich  sparsam  vertreten  ist  die  Föhre  iPmu»  iiilve«tn$), 
die  nicht  über  die  liuchengrenze  emporsteigt.  Verbreiteter 
ist  die  Bergfohre  {Pinus  monlana)  in  ihren  Varietäten 
und  Formen,  als  geradschafliger  Baum  und  als  Legföhre 
{var.  a  uncirata  forma  roitrala,  rotundata,  pseiido- 
pumilio;  ß  puniitio  und  y  mughut).  Die  Legfohre,  zwar 
nirgends  in  ganz  grosser  Ausdehnung  aber  oft  in  dichten 
kleinern  Bestanden,  findet  sich  längs  der  ganzen  Kette 
vom  Kamor  bis  Hosten  und  zum  Gulmen  und  zwar  auf 
der  N.-  und  S. -Seite  bis  zur  Grathohe.  In  der  mittleren 
Kette  findet  sich  die  Legföhre  auf  Alpstegel,  Mans,  Bo- 
garten, am  Hundslein,  Fahlenachnfhoden,  in  der  Gegend 
des  Altmann  bis  .Schilt  und  am  VVildhauserschafberg.  In 
der  nördl.  Kelle :  Klus,  Kalbercr,  Zisler,  Steckenberg. 
Westlich:  auf  Schwagalp,  an  der  Winde,  auf  Garaplüt, 
gegen  Lütisalp  und  Schindlenberg.    Sie  geht  auch  noch 
auf  den  Flusch  der  Fähnern,  vereinzelt  bis  zu  ItOO  m 
herab.  Im  Bergwald  sind  Ulme  und  Bergahom  (Acer 
paeudoplalanM)  seilen;  Spitzahorn  (Acer  platanoides) 
und  Feldahom  {Acer  cainpettre)  fehlen  vollsUndig.  Die 
Buche  (fii/^ua  si't'afira),  obschon  überall  verbreitet  bis 
1400  m,  bildet  doch  seilen  grosse  reine  Bestünde,  wie  auf 
der  Hheinthalseite  (Frümsen.  Sennwald).  Ihre  grnsslen 
Bestände  befinden  sich  ausserdem  im  Ulättli  am  sö.  Ab- 
hang der  Bommenalp  und  am  untern  Hang  der  Alpsiegel. 
Das  Säntisgebiet  besitzt  einige  wenige  Pflanzen,  die  den 
südlicher  gelegenen  St,  Galler  Alpen  fehlen:  Cariu'  micro- 
gloc/iiu.  Crt'pia  tuccUaefolta,  ihraha  ittcatia,  Migrilella 
iuaveoltrn$,  Petrocallis  pi/renaica,  Senecio  abivtanifohtu. 
Dagegen  haben  die  Ubcriänderalpen  nicht  weniger  als  50 
Arten,  die  im  Säntis^cbirge  fohlen,  el>enso  besitzen  die 
Churtirsten  mehrere  ihnen  eigene  Arten.  Als  seltene  und 
zum  Teil  ganz  seltene  l'llanzcn  mit  wenigen  .Standorlen  oder 
mit  nur  einer  Fundstelle  sind  zu  nennen  :  Ajuga  ptjrami- 
dalit,  Andrt>sace  obttisifolia,  Aivbis  hellidif'olia,  Asplt- 
niutii  alpe»tr^.  Atpidium  rigidum,  Ulechnuni  ipicanl, 
Carexmicrnglnchiu,  Cfrailium  arr/rnseund ('.Aalifnlium, 
Cuniaruut  palutlre,  Convallaria  tvrticillala,  Coronilla 
vaginalit,  (^onjdatis  fabacea,  Delphinium  elaluni  (.See- 
3lps«e|,  Dentaria  pohjphijlla:  Üraba  f  rigida,  I).  iiicana, 
D.  Wahlenbergi ;  ki/uiaelum  ranionim;  Genliana  brachy- 


phylla,  C .  lutea  {»Utk  ausgerottet!),  G.purjmrea;  Gna- 
phalium  Hoppeanum ;  Hieracium  angutlifolium,  H, 


S<-bicblgew6lbe  an  den  llu«bhau«erD,  von  Stsobsraoflrsi  her  gstabso. 

glanduliferum  und  II.  Srhradcri;  H ijpcxliorrit  unißora, 
HipjHipharM  rhamnoidet,  Juniperut  üalxna  (Uürrscfiren- 
nen  uud  Brullobel),  Limicera  coerulea,  Luzula  flavrscens, 
\uphar  puiiiitum  ( uräppelensee),  (trobanche  Froelichii, 
Phaca  auitralit,  Pfiyteuma  heniitphaericuni  und  Ph. 
Michelii,  Pleun>s}>ernmm  autlriacum,  l'ua  disliehu- 
phylla,  Salix  teriiyllifolia,  Saxifraga  tnutala,  ScoUt- 
pendrium  vulgare,  Sedum  anmium,  Seinpervivtitn 
lecforum  (Tesel  ob  Wildhaus),  Scrratula  rhaponlicum, 
Sali-ia  glntinota,  Sfla<iineUa  helvetica,  Senecio  aurati' 
tiacus  (Älp4iegel  gegen  Mans),  SiitymhriuDi  Sophia  (Wild- 
kirchli  —  Itürrschrennen),  Sorbüs  scandica,  Sulilanella 
puaitla  (Sudabhang  Allmann  und  Kraialpübergang), 
Streptopui!  awpl'-xifolitis,  Triglochiit  paluMre,  Vale- 
riana sojcati  Iis  iFuhlensf^e,  neu),  Vt^ronica  Mlidiofdes, 
Viola  putuilri».  Etwa  85  Arten  besitzen  nur  ein  beschrank- 
tes Verbrt- itnngsgebiet,  bezw.  bestimmte,  sehr  zerstreute 
Standorte.  Cliarakleristisch  ist  das  ziemlich  verbreitete 
Auftreten  der  Sircerha  perennm,  einer  sonst  nicht  sehr 
häulixen  Pllanze  suinpliger  Bergweiden  und  Torfmoore 
von  900-1500  m.  betonders  um  die  NW.-  und  S.-Seile  des 
Sanlisgebirges  herum.  .Merkwürdigerweise  \\»X  Jnniperu$ 
nana,  der  Zwergwachholder,  der  in  den  Alpen  des  südl. 
St.  Gallen  in  enormer  Zahl  und  Verbreitung  -vorkommt, 
ganz  wenige  Standorte  im  Säntisgebiet  (Gräle  der  Staube- 
ren und  am  Furgglenliral).  tlrinut  alpinut,  das  auf  den 
Fljrsch-  und  VerrucanQal[>en  de«  Oberlandes  zu  fehlen 
scheint,  ist  im  Sanlis  typisch  für  das  Kalkgebirge.  Die 
Alpenrose  kommt  in  ihren  beiden  Arten  {lllwdi>det\dron 
htmutum  und  lih.  ferrugineum)  vor  ;  sie  hält  sich  durch- 
aus nicht  an  die  geognoslische  Unterlage. 

Vcrgl.  Frölich,  F.  Botani$che  Spaziergänqc  im  Kanton 
Appenzell.  Trogen  1»öO;  Wartmann,  B.,  und'fh.  Schlatler. 
Kritische  VeberHicht  ober  die  Gefüsspflanzrn  der 
Kantone  St.  Calle»  und  Appenzell.  iHcricht  über  die 
TAtujk.  der  St.  Galt.  naturwinM.  f.eselUrh.  1831-1888); 
Uellii.  Max.  Iieilräg<-  zur  tickulugie  der  Feltflora.  {Jahr- 
buch der  St.  Hall,  naturwittennchaftlichett  Gesellsch. 
ItKH).  [K.  IUkciii.kr.] 

7ierr.  Die  Wildliere  des  Gebirges  sind  noch  gut  ver- 
treten. Wer  einsam  wandert,  trilTl  Wiesel,  Marder,  Füchse, 
Schneehasen,  besonders  Gemsen  recht  oft,  letztere  in 
Hudeln  von  meistens  6  bis  12  Stück.  Sieinhühner,  Schnee- 
hühner, Birkhühner  sind  nicht  leiten.  Ein  liebliciicr  stän- 
diger Vogel  im  Suntisgebirge  ist  der  .Mauerläufer  (Alpen- 
specht, Tuhodronia  muraria)  an  der  Wildkircliliwand, 
am  Hohen  Kasten.  Kalbersäntis  etc.  Alpendohlen  um- 
Iiiegen  auch  im  Winter  stets  die  Wetterwarte,  die  rot- 
schnäblige  Alpenkrähe  aber  ist  verschwunden.  Der  Adler 
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waren  verschwunden.  Vor  etwa  15  Jahren  sind  solche  am 
Mesmer  ausgesetzt  worden  und  haben  sich  dort  nun 
reichlich  vermehrt,  die  Au^Hroltung  aber  scheint  nur 
langsam  stattzufinden. 

Im  Säntisgebirge  werden  latiirelche  schöne  Vieh- 
herden auf  den  grossen  Alpen  übersommert  und  viel 
Käse  ftetnacht.  Daneben  werdea  ziemlich  viel  Schweine 
und  7.\e^en  gehallen  und  auf  manch«  Hchwieriger 
zugaogliciie  und  wilde  Weiden  J>chafherden  getrie- 
ben. 

HiMi'igraphte  {Auswahl  aus  den  bedeutendBlcn  Arbei- 
ten über  d.n  Sintis).  1.  Karten:  Topograpli.  Karte  der 
Kant.  Si.  C, allen  xmd  .4fifv»w?Wf  io  1  :  iföüüU.  Iti  bl.  Auf- 
nahme de«  S.intiii  18i5  ts»i6  von  KBchrn^oo,  Gebirgsstich 
von  J.  M.  Zieiiler  mit  Leuuoger  und  Raudegger.  SchrafTur 
mit  Horizontal  kurven  von  100  m  Abstand.  Vertikalbe» 
laaehlOBg-  —  Tomgraph.  Kart«  der  Schumz{Duf(mrttartei) 
lOÜO.  Bl.  IX.  Leldtr  mit  in  dwMatar  niHula  m- 


1:100' 

Jcummcnilar  NW.-Bel«aelitnn|{.  SehralhrolnieKiirvta.— 

Topograph,  A  tla»  der  Schleen  [Siegfriedatla»)  1  : 35  000. 
Blätter  2^,  235,  337-341,  351,  254.  m,  272.  ~  ä.  Reliefs: 
Schöll,  A.  Relief  der  Kant.  St.  Galien  und  Appemell. 
1850.  In  1:16000.  mit  IV.f^cher  Ueberhöhung.  Aofge- 
im  RegieriingsirebSuae  von  St. Gallen.  Ht'un,  Prof. 
Albert.  IMn-f  dei  Säntit.  1  1 5000.  Vollemk't  1904  Auf- 
geHtclIt  irn  iLiJgentJHH.  Polytechnikum  in  Zürich,  im  Mu- 
seum von  St.  Gallen,  im  Alpinen  Museum  Bern,  im  Glet- 
schergarten  Luiern,  im  naturhitlor.  Hofmuseum  Wien.  — 
3.  Literatur:  Gntzwiller,  A.  Das  Verbreitungtgebiet  des 
Säntiaglettchers  tur  EiKeil.  {Bcr.  St.  Galt,  natunris.',. 
GetelUch.  1871-1873).  —  Eacher  von  der  Unth ,  Arn.  Ueol'^,! 
Beschreibung  der  Säntiegruppe.  {Beiträge  zur  geotog. 
Karle  der  Schweit.  13).  Bern  1878.  Mit  Karte  in  1  ^  ÜOO. 
Redig.  von  C.  Mösch  auf  Grundlage  von  Etcher's  hinter- 
lassenen  NoUaen.  —  Frfib»i.  GmIm.  iliarwidiiiiy  dtr 
Topographie  dm  SduHf  vndderMemi».  Ißtr.  St.  OalL 
tmurwits.  GeullKh.  1879-1880^.  —  Billwilier,  Roll.  Dte 
uneteorohg.  Station  auf  dem  Santi*.  (iVm/oAnMoft  dsr 
naturfortch.  GetelUch.  Zürich.  188^.  —  Bnrckhardt,  C. 
Die  Kontaktzone  von  Kreide  und  TurtUtr  am  Nordrand 
der  Schweiteralpen.  {Beiträge  zur  geolog.  Karle  der 
Schweiz.  NP.  3).  Bern  1893.  ■  Lüthi,  Gottlieb.  und  Carl 
Egloir.  Da»  Säntisgehiet:  Hl.  Tmirintenführer.  St.  Gallen 
1904.  Heim,  All).  />a«  .s'äfirKf;^''!'''^«.  Mitarbeiter:  Marie 
.Terosch,  Arnold  Heim,  Krnst  blumer.  {Beitr.  turgeolog. 
Karte  <ier  Si  lnvea.  NF,  16).  Bern  1905.  I :  Teitband  mit 
6o4  Seiten,  Titelbild  und  130  Testüguren  ;  II :  Atlas  mit 
43  Tafeln,  darunter  3  geolog.  Karten  in  1  :  £5000.  (Die 
unserem  Artikel  beigegebenen  Figuren  sind  grösstenteils 
diesem  Werke  entnommen).  4,  Naturalien.  Deponiert 
reichlich  in  der  geolog.  Sammlung  im  eidgen.  Polytech- 
niltam  und  im  BttBrluatariMliMi  ÜM^mB  von  St.  Gal- 

Im.  [Pmr.  Dr.  AUk  bmim.] 

SAItmMH  (It.  WdHl,  Bm.  Ttv)*  WlMhMh.  S. 
dm  AH.  Mmtwmjibao. 

S^RMWIL  (Kt.  und  AmUbez.  Bern,  Gem.  Wohlen). 
645  m.  GmiiriadMbteilung  und  Dorf;  3  5  km  nw.  Wohlen 
and  10  km  nw.vim  Bahnhof  Bern.  Postablage,  Telephon ; 
Postwasen  Beva-IMtligen-Säriswil-Detligen  und  Säriswil- 

ZottikofcD.  Zusammen  mit  Bächleren:  SB  Häuser,  478  re- 
fonn.  i:w. ;  Dorf:  '2i  Iliiuser,  161  Ew.  Kirchgemeinde 
Wehlen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Bildete  zusammen 
tnit  den  umliegenden  Ortschaften  bis  1796  ein  eigenes 
Gericht.  Heste  einer  R'imersiedelunp  in  einem  Wald  nahe 
beim  Dorf.  1258:  Sereswile;  1263:  Serer.wilere.  Nw.  vom 
Dorf  der  bewaldete  .'^äriswllbubel  (722  in)  mit  schöner 
Au  i  :iit  auf  die  Hochalpen. 

sa:s8.  Allgemein  übliche  deutsche  Bezeictmung  f&r 
eine  Alphatta.  V«m  aJthoebdmlMhm  mm»  =  Sitz, 
WohnsiU. 

(.CUSSER  tmdimm)  (Kt.  Oraabfladm, 

Bei.  Oberttndqnart,  Gam.  Kloalan).  Alpweideo.  S.  den 

Art.  KCbliseralp, 
SiCSS  (OBER  und  UNTBR)  (Kt  St.  Gallen,  Bat. 

Werden berg.  Gem.  Buchs).  Alphätten.  S.  den  Art.  Mal- 

la  NAt.i- 
S^CSS  (OaSR  aml  UNTSR»  (Kt.  SI.  Gallm,  Bez. 

Werdenberg,  Gam.Safalw).  AlpbfiHaa.  S.4miTt.]IAT- 


•«■•ALP  (ALT)  (Kt.  8t. Gallm,  Bat.  Wardrabarg, 

Gem.  Sevelen).  1900-iiiN)  m.  Alpweide  mit  3  Hötten  und 

3  Ställen,  am  O.-Buff  daa  Fanlflrst  und  6  km  n w.  Sevelen. 
2i6  ha  Fläche,  wovon  185  nutzbare  Alpweide,  4  Wald, 
32  Wiesen  und  23  unproduktiver  Boden. 

SiCSSKOPFJ  Kt.  Graubanden,  Bez.  Unter  Landquart). 
1712  m.  Kleioer  Felskopf,  3  km  sw.  Untervaz  nnd  am  O.- 
Rand der  Mastrileieralp,  deren  Hätten  gleich  hinter  dem 
Sässk'jf  r  Uli  i  III  ,-li  ii:lier  Hohe  wie  dieser  liegen. 

SyTiTLiBODEN  (Kt.  Glaros,  Gem.  Ruti).  630  m. 
Grup|iL  ,Lri  t  Il  iUseru.  am  rechten  Ufer  der  Linth  und 
500  m  sw  luiti.  93  reform,  uad  kalhol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Betscbsmadm  n&d  Uflilial.  BauMoUimlMni 
und  -gpinnerel, 

S^ETTELI  (Kt.  Bern.  Amtsbei.  Ober  Hasle).  Etwa 
'2100  la.  Pastubergang  zwiücbtia  dem  Sätteliitöuli  nnd 
dem  Tellistock  (3581  ml ;  verbindet  die  Eogltllfamlp  is 

4  Stuadan  mit  Nessentiuil  im  Gadmentbai. 
•4ETTKI.IST<EOKU(KtBen,Amtabei.  ObarHaala). 

Etwa  S150  m.  Gipfal  in  dar  daa  Gadmmthal  vom  Gmtbai 
trennenden  Kalla  dar  Gadnarttlii  «nmllialbar  nw.  fibav 
Nessenthai  und  w.  fibar  dam  SMall,  daa  iitm  dm  Namm 
gegeben  hat. 

SAFKNWIL  (Kt.  Aargau.  Bez.  ZoHngen).   486  m. 

Hern,  und  Pfarrdorf,  an  der  alten  Strasse  Aarau  Murgen- 
thal  und  9  km  8w.  Aarau.  Station  der  Linie  Aarau-Zotingen. 
i^oatbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Fritz, 
Hard,  Holz,  Striekel  nnd  Sumpf  :  183  Häuser.  1347  Ew, 
(wovon  52  Katholiken);  Dorf:  58  Häuser,  434  Kw.  Acker- 
und  Obstbao,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei, 
nanmwollweberei,  Bleicherei,  Färberei  und  Appretur. 
>j>  chanische  Werkstätten.  Säge.  Fabrikation  von  Kisten 
und  Kübeln.  Zimmerei.  Mechanische  Strickerei.  Daa  tief 
gelegene  and  sumpfige  Land  um  die  Station  ist  seit  einigen 
Jahren  trocken  geleat  worden.  Am  Fumweg  nach  Zoliogen 
aia  amr  Braimm  mit  Bandataintrof ,  dar 
Mmdigm  SaUam  SaIhnwU  (arkondiieh 
Smiamiql)  fahSrte,  von  dam  aimelne  Reste  bis  1780 
ddallMir  «ano.  893 :  Sabenewilare. 

SAPFKNTHAL  (Kt.  Lnzem,  AmtSuraee,  Gem.  Goi»- 
will.  706  m.  Gruppe  von  3  Häusern ;  1,8  km  aaö.  Ridun- 
bacn  and  7  km  no.  der  Station  Suraee  der  Linie  Lnzem- 
Olten.  32  katbol.  Ew.  Kirch^meinde  Rickenbach.  Acker- 
bau, Viehtucht  und  Milchwirtschaft.  1314 :  Salfaton ; 
spätier  SalTeten,  SaDetel,  SafVental.  Wahracheinlich  vom 
althochdeutschen  »a/,  mittelhochdeutschen  —  Saft, 
herzuleiten,  womit  man  i mu  fuuchle  Wie^f:  bu7!-ichn(>ti;, 
auf  der  unter  dem  Fuss  des  Wanderers  das  Wasser 
herausquillt. 

SAFIKN  (Kt.  Graubänden,  Res.  Heinzenberg).  Kreis; 
umfssstdas  von  dt^r  R.ibiusa  darchüossene  und  von  rechts 
zum  Tlial  des  Vorderrhein  sich  üfTacnde.  enge  Saüentbal. 
0«mst  im  0.  an  die  Kreise  Tbusis  und  Schams,  im  S.  an 
dm  Knla  Rbaiawald,  im  W.  an  daa  Lognex  and  im  N. 
an  den  Ibiin  Dam  (Oamaiada Vammr !■  Skm 
langen  obam  Aliaelmtt,  «o  dl»  «awltwim  fllartwlnuwi 
der  Kirchgemeinde  Saüm  Tbal  liegen,  ist  das  TU  Mn> 
lieh  breit,  worauf  es  siofa  abar  Iwld  schluchtartif  alaaagk 
Mit  Ausnahme  der  Häusergrappe  Saften  Platz  li^en  Mar 
fast  alle  Siedelangen  hoch  oben  am  linksseitigen  Thal» 
pehänfre.  Die  wenigen  ehemals  am  rechten  Ufer  gestande- 
nen HauHer  sind  verschwunden  und  haben  Alpweiden  Platz 
machen  müssen  Dii»  »m  S^'itisrber»;  entiprlocende  und 
unterhalb  Versdin  '.on  ruciiit  m  dud  Voril'-rrnein  mün- 
dende Rablosa  hat  18(i*i  luwinmen  mit  einigen  ihrer 
Nebenadern,  wie  i.  B.  des  vom  Plankenhorn  hcr.Ha- 
kommenden  und  bei  Sahen  Platz  von  links  mündenden 
Wildbaches,  im  obflrn  Thalabschnitt  graastoe  Verbeerun- 
gen  angerichtet.  [)«r  Kreis  Sahen  umfasst  oie  Gemeinden 
Sailen  (455  Ew.)  und  Tenna  (130  Kw.)  mit  zusammen 
123  üäusern  und  585  reforio.  Ew.  deutscher  Zunge  und 
iat  uMh  4«an  dar  am  wenigsten  Bewohner  zahlanda 
Kreta  daa  Kantana.  WO  lilüte  er  nocli  ^1  Kw. ;  seilliar 
iat  dia  Zahl  dar  Bawoboar  atetig  zorückgraangan.  Bahr 
rauhes  Klima.  Im  obam  Thal  gedeiht  die  Kartoffel : 
mehr.  Einzige  Bodenerzeugnisse  sind  hier  Heu  und  i 
Gemüse.  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Das  Tbal  liest  l 
ziemlich  abseita  vom  Fremdenverkehr.  Tenna  und  Saflm 
Neukireh  haben  je  einen  Gasthof.  i£ine  22,4  km  langa 
Stnaaa  mit  Faatwagaolmxa  varbiodet  aeit  1883  Vemm 
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mit  der  Kirche  Satien  Thal.  Eine  zweite  Straiae  (2,8  km 
lang)  iweigt  von  der  Thalstracse  nach  Tenna  hinaafab. 
Vor  dem  Baa  der  Thalstratae  vollzog  lich  der  Verliehr 
nber  den  nach  Thaiia  führenden  Giaspass  (zwiichen 
Heinzenberg  and  Piz  Beverin),  weshalb  auch  der  Kreit 
Saflen  zum  Beziric  Heinzenberg  gehört.  Tenna,  deiien 
Verliehr  immer  nur  unbedeutend  war,  stand  dagegen  mit 
Versam  in  Verbindung.  Nach  Splügen  führt  der  Pau 
Ober  den  SaTierberg.  und  mit  dem  Lugnez  steht  das  Tlial 
über  eine  Reihe  von  wenig  bedeutenden  Päasen  in  Ver- 
bindung. Url(undliche°  Formen  vom  9.-12.  Jahrhundert: 
Saviona,  Saviena,  Sapona. 

8AFIBN,  romanisch  Stussavu  (Kt.  GraabQndeo, 
Bez.  Heinzenberg,  Kreis  SaHen).  1297  m.  Gem.  und  Weiler 
im  Satienthal,  am  linken  Ufer  der  HabiuM  und  gegenüber 
der  Mündung  des  Carnusabachea.  18  lim  s.  der  Station 
Versam  der  Linie  Chur-Ilanz.  Poitbureau  ;  Postwagen 
Dach  Versam.  Sehr  ausgedehnte  Gemeinde.  Zusammen 
mit  Camana,  Ausser  Camana,  Neukirch,  Gün,  Zalöo, 
Thalkirch,  Inner  Camana.  Malonia  und  St.  Lasgerhof: 
94  Hanser,  456  reform.  Ew.  deutscher  Zunge ;  Weiler, 
Sailen  Platz  genannt :  13  Häuser,  60  Ew.  Pfarrkirche  am 
rechten  Ufer  der  Kabiusa.  AIpwirtachafl.  Safien  Platz  ist 
das  Herz  der  Gemeinde  Sailen,  die  die  Pfarreien  Saliea 
Thalkirch,  Sailen  Platz  und  Sailen  Neukirch  umfasat. 

SAFIENTHAL  oder  8AFIERTHAL  (Kt.  Graubüo- 
den.  Bez.  Heinzenberg).  Eines  der  Thäler  des  Bundner 
Oberlandes,  das  östlichste  der  rechtsseitigen  Nebenthiler 
des  Vorderrheinthals.  Sein  Fluss,  die  lUbiusa,  durch- 
mlsst  Ton  der  (Juelle  am  Bärenhorn  bis  zur  Mündung  bei 
Versam  etwa  3Ü  km.  wovon  auf  das  Satlenthal  etwa  26  km 
kommen.  Diese«  ist  nächst  dem  Lugnez  das  grösstc  der 
Seitenthäler  des  Vorderrhein,  aber  im  Gegensatz  zum 
Lugnez  nur  sehr  eng  und  fast  gar  nicht  verzweigt.  Ein- 
geschlossen wird  es  links  von  der  Kette  des  I'iz  Tomöl 
oder  des  Weisa^nsteinhorns,  rechts  von  derjenigen  des 
Piz  Beverin,  wovon  die  eratere  am  Härenhorn,  die  letztere 
am  Grauhorn  mit  der  N.-Wand  des  Rheinwaldthales  ver- 
banden ist.  Den  Thalabschluss  bildet  in  der  Hauptsache 
der  Salier-  oder  Lochliberg.  über  den  ein  Pass  nach 
Splügen  führt.  Die  Hauptgipfel  dieser  Ketten  sind:  link« 
das  Bärenhorn  (29112  m),  der  Pii  Tomül  (2949  m),  der  Pli 
Grisch  (2862  und  2816  m)  und  die  vielen  Spitzen  des  wild 


Naakirob  im  Safienthal, 


lerrinenen  Saninagebirgea  (Günerhom  3842  m,  Piz  Sa- 
nina  2896  m,  Piz  Fess  '2874  m  und  Piz  Hiein  2752  m); 
recht*  einige  Gipfel  der  Splügner  Kalkberge  (Weiaahom  ' 


2993  ro,  Alperschellihom  3045  m,  Grauhörner  oder  Piizaa 
d'Annarota  3002  m  etc.),  dann  das  Gelbhorn  (3035  m),  das 


SaHsolbal. 


Bratchghora  (3064  and  :i044  m).  der  Piz  Beverin  (3000  m) 
und  der  lange  breite  Rücken  des  Heinzenbergs,  dessen 
Hohenpunkte  meiat  um  2100  m  schwanken  (2127,  2186, 
2162,  2123,  2017  m).  Der  Heinzenberg  dacht  sich  mit  sanft 
geneigten  breiten  Rasen-  und  Waldhängen  nach  O.  zum 
Domleschg  ab,  während  die  dem  Salienthal  zugekehrte 
W. -Seite  steil  abgebrochen  and  von  zahlreichen  kleinen 
Wald-  und  Felsschluchten  durchrissen  ist.  Dies  ist  üfa«r- 
haupt  der  Charakter  der  beiden  Satierketten :  sanft  ge- 
neigte Schichtflächen  nach  U.,  steilabgebrochene  Schlcnt- 
köpfe  nach  W.  Das  Safienthal  ist  also  ein  Isoklinalthal. 
Daher  linden  wir  auch  die  menschlichen  Ansiedelungen, 
die  Dörfer,  Weiler  and  einzelnen  Hofe  fast  auaachllesHiich 
auf  der  linken  Seite  des  Thals  vom  Fuss  des  Gehänges 
bis  hoch  hinauf  über  die  sanften  Abhinge  und  Terrassen 
zerstreut.  Die  Thalsohlc  selber  bildet  fast  durchwegs  eine 
enge,  schluchtartige  Rinne  und  ist  darum  für  Ansiraelun- 
gen wenig  oder  gar  nicht  geeignet.  Da  das  Thal  sich  nach 
NNO.  senkt,  ist  seine  linke  Seite  auch  mehr  der  Sonne 
zugekehrt  als  die  rechte  und  also  auch  aus  diesem  Grunde 
für  Besiedelung,  Wiesen-  and  Weidckultur  und  den  so 
wie  so  nur  spärlichen  Anbau  besser  geeignet.  Die  rechte 
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Seite  ist  dafür  dann  mehr  die  Waldieite.  Die  Thaliohle 
lenkt  lieh,  lo  weit  eine  lolche  überhaupt  vorhanden  ist, 


Thatkiroha  im  Sidaathal. 


von  etwa  1700  m  auf  190O  m  (Curtnätscherhof  -  Brand). 
Weiter  auswärts  ist  das  Thal  nur  eine  enge,  sleilwandice 
Stromschncllensclilucht  von  ausserordentlicher  Wildheit, 
die  sich  mit  der  Rheinschlucht  verbindet  und  wie  diese  in 
ihrem  untern  Teil  in  die  Trümmermassc  des  Flimser- 
bergsturzcs  eingegraben  ist.  Ueber  dieser  Schlucht,  dem 
Versamer  Tobel,  zeugen  nur  noch  einzelne  Terrassen, 
wie  die  von  Sculms  und  Aräzen  (je  etwa  1000  m  hoch), 
von  einem  einstigen  hüher  gelegenen  Thalbodeo.  Versain 
liegt  schon  tiefer  auf  der  Ttergftturzmasse  ('.100  m).  Von 
da  führt  ein  neues  Strässchen  mit  teilweiser  Benutzung 
solcher  Terrassen  hoch  über  dem  brausenden  Klusa  ins 
Sallenthal  hinein.  Die  Postfahrt  von  der  Bahnstation 
Venam  bis  Satten  Platz  dauert  etwa  4  Stunden.  Lange 
geht  es  in  der  Unstern  Schlucht  durch  dichten  Wald. 
Eine  schlimme  Stelle  ist  dabei  das  Acletertobel.  Erst  kurz 
vor  Neukirch  wird  das  Thal  etwas  weiter  und  damit  zu- 
gleich freundlicher  und  belebter.  Doch  auch  da  gibt  es 
noch  ichluchtartig  verengte  Stellen.  Das  erste  Dorf  an 
der  Strasse  ist  Neokirch  (l'^m).  Es  ist  in  mehreren 
Gruppen  über  die  untern  Abhänge  zerstreut  und  fangt  an, 
ein  Luftkurort  zu  werden.  Dann  folgt  Sailen  Platz  (1297  m), 
der  Hanptort  des  Thals,  in  hübscher  Lage  gegenüber  der 
Mündung  des  Camusatobels,  dessen  Uacn  mit  einem 
schönen  Wasserfall  in  die  Rabiusa  stürzt.  Ei|!entümlicher- 
weise  steht  die  Kirche  auf  der  rechten  Seite  des  Thals, 
während  das  Dorf  wie  alle  andern  sich  auf  der  linken 
ausbreitet.  Von  hier  führt  derGlaspass  in  steilem  Zickzack- 
weg, die  •  Stigen  hinauf  auf  den  Bücken  des  ileinzen- 
beres  und  nach  Thusis  (4  Stunden).  Das  hinterste  und 
höchstgelegene  Dorf  ist  Thal  oder  Thalkirche  (1680  m), 
ebenfalls  weit  über  die  Abhänge  zerstreut  und  mit  der 
ältesten  Kirche  des  Thals.  Von  hier  gelangt  man  in  etwa 
4  Standen  über  den  Lochli-  oder  Sslierberg  (tU90  m) 
nach  Splügen  und  ebenfalls  in  4  Stunden  über  den 
Tomülpass  (2417  m)  nach  Vals.  Fast  ebenso  hoch  wie 
Thal  liegt  Tenna  (1654  m)  im  vordersten  Thalabschnitt, 
aber  hoch  über  der  Thalsohle  auf  herrlicher  Terrasse 
ioinitten  üppiger  Alpwiesen.  Diese  4  Dorfer  ziihlen  mit 
allen  ihren  Hofen  und  kleinen  Weilern  zusammen  nur 
585  Ew.  und  bilden  den  Kreis  Sailen  mit  den  zwei  poli- 
tischen Gemeinden  Sailen  und  Tenna.  Die  Bevölkerung 
ist  in  den  letzten  J.ihrtehnten  nicht  unbeträchtlich  zurück- 
gegangen. Von  1860- rjÜO  hat  ihre  Zahl  um  166  abge- 
nommen. Die  Erwerbsquellen  in  diesem  Thal  sind  eben 
sehr  gering  und  beschranken  sich  fast  ganz  nur  auf  Vieh- 
zucht und  Alpwirtschaft.  Die  AIpwetden  sind  allerdings 
sehr  ausgedehnt,  besonders  aufden  relativ  lanften  Hängen 
der  linken  Thalneite,  und  sie  gehören,  wie  überall  im 
Itündnerschiefergebiet.  zu  den  besten  des  Kantons  tlrau- 
bünden.  Der  Viehstand  ist  denn  auch  ein  sehr  beträcht- 
licher, und  dal  Vieh  wird  gut  gehalten.  Nach  der  Zählung 
von  1901  gab  es  im  Sallenthal  12ü7  Stück  IXindvieh,  da- 
ronter  424  Kühe,  50  Zuchtstiere  und  Ochsen,  4.^  Rinder 


and  378  Kälber  und  Jangvieh,  ferner  1ffi7  Schafe,  316 
Ziegen,  läO  Schweine,  5  Pferde  und  36  Bienenstocke.  Der 
Feldbau  ist  sehr  gering ;  Kirschbäume  gehen  bis  nach 
Tenna  hinauf.  Die  Wälder,  hauptsächlich  aus  Rottannen 
bestehend,  sind  sehr  beträchtlicti  und  nehmen  fast  Vt  des 
ge*amten  Bodens  ein  (19,4%  Fels  und  Schutt;  19,3% 
Wälder;  0.8%  Firn  und  Eis;  60,6%  übrige  Gebiete). 
Fremdenverkehr  und  Kurwesen  sind  noch  wenig  ent- 
wickelt. Die  einheimische  Bevölkerung,  von  einer  Valser- 
kolonie  abstammend,  ist  ein  kräftiger,  hochgewachsener 
Stamm,  arbeitsam  und  von  guten  Anlagen,  deutsch  und 
reformiert. 

8AFIERBERO  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Heinienber]g 
und  Hinterrhein).  2490  m.  Ziemlich  begangener  Pass  mit 
ordentlichem  Pfad  aus  dem  Satlenlhal  nach  Splugen. 
Von  Thal  oder  Thalkirche  (1690  m),  dem  hintersten  Dorf 
dos  Salicnthals  (2  Stunden  hinter  dem  Hauptort  Saßen 
Platz),  führt  ein  Aipweg  zuerst  noch  auf  der  westl.  (linken| 
Seite  der  Rabiusa  thaleinwärls  und  tritt  dann  etwas  vor 
der  Hüttengruppe  Curtschnätschcrhof  auf  die  osll.  (rechte) 
Seite  derselben  über.  Von  da  hat  man  einen  schonen 
Blick  auf  den  steilwandigen,  zirkusartigen  Thalschlusi 
mit  Weisahorn,  Bärenhorn  etc.  und  mit  mehreren  Wasser- 
fallen, unter  welchen  derjenige  des  Gletacherbachs  der 
grösste  und  schönste  ist.  Er  stürzt  über  eine  hohe  Fels- 
wand und  führt,  wenigstens  zur  Zeit  der  Schneeschmelze, 
eine  sehr  belruchtiiche  Wassermasie,  die,  in  Schaum  und 
Staub  aufgelost,  an  den  Slaubbach  des  Berner  <.)tjerlandet 
erinnert.  Er  ist  einer  der  grussten  und  schönsten  Wasser- 
fälle Graubündens.  An  ihm  vorbei  führt  der  Weg,  nach- 
dem man  Curtachnätscherhof  und  das  Bodenälpli  passiert 
hat,  sw.  ziemlich  steil,  zuletzt  über  schwanen  Schiefer- 
boden, auf  die  Passhohe  zwischen  Vorgipfeln  des  Weisi- 
horns  und  Bärenhorns,  die  von  hier  aus  leicht  bestiegen 
werden  können  (Thal  bis  Passhcihe  2'/,  .Stunden).  Jenseits 
geht  es  durch  das  Thälchen  der  Stutzalp  zuerst  lioki, 
dann  rechts  vom  Bach  hinunter  nach  Splugen  (1  Stun- 
den). Der  Pasa  heisiit  aucii  Lochliberg.  Aeltere  Schrift- 
steller (Placidus  a  .Spescha,  Ebel)  bezeichnen  aber  mit 
letzterm  Namen  die  Stelle  «  Beim  Bären  «  (2.~>41  m)  nördl. 
vom  Birenhom,  über  welche  man  vom  Salierberg  direkt 
oder  vom  Curtnätscherhof  über  die  Grossalp  nach  Vals 
Platz  gelangen  kann. 

8AFI.au  (T^TES  DK)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont). 
Etwa  2800  m.  .Sw.  Vor  berge  der  Pointes  de  Torbene 
ilV&U  in),  die  selbst  wieder  dem  I'arrain  nach  SW.  vorge- 
lagert sind;  in  der  Kette  zwischen  dem  Bagnesthal  und 
der  Vallee  d'Höremence.  Können  wahrscheinlich  von 
Fionney  über  die  Alpe  de  Severeu  in  4  —  5  Stunden  be- 
stiegen werden. 

SAFLISCHMATTEN  oder  SAFNI8CHMATTEN 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Ontlich  Raron,  Gem.  Greni^'iolsi.  1965m. 
Maiens»ss  mit  etwa  20  Hutten,  am  O.-Ilang  des  Breithorni 
und  8.  über  der  Einmündung  des  Sadischthales  ins  Läng- 
thal. Bei  den  untern  Hutten  werden  in  1900  m  noch  Kar- 
toll'eln  gebaut. 

8AFLi8CHPA88  oder  SAFNI8CHPA88  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Brig  und  Ocstlich  Raron).  2(>.'<8  in.  I'asaüber- 
gang  zwischen  dem  Bettlihoro  und  dem  Gibelhorn,  in  der 
I  Kette  zwischen  dem  Uanterthal  und  dem  L.ingthal  (einer 
Verzweigung  des  Binnenthaies).  Verbindet  Bi'-risal  mit 
Rinn  und  wird  ziemlich  li.iutig  begangen  (Bi'-risal-Pass- 
hohe37,  und  Abstieg  nach  Binn  in  27.  Stunden).  Nicht 
schwierig.  Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Hohenkote. 

8AFLI8CHTHAU  oder  8AFNI8CHTHAU  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron).  Linksseitiges  Nebenthal  zum 
Längthal,  einer  8.  Verzweigung  des  Binnenthaies.  Ijeginnt 
am  (l.-Hangdes  Kammes  TunnetBChhom-tirauhorn,  zieht 
zuerst  gegen  Nü.  und  dann  gegen  U.  und  mündet  im 
Länglhal  bei  Heiligkreuz  {\i50  mj,  wo  sein  Bach,  der 
Messerbach,  sich  mit  andern  Wildbachen  zum  Längthal- 
bach vereinigt.  Steht  zu  oberst  über  den  Sallischpass  mit 
dem  Gantcrthal  und  der  Simplonstrasse  in  Verbindung. 
Reiche  Flora,  die  viele  Botaniker  anzieht.  Die  Alpweideo 
gehören  drei  Korporationen  der  Gemeinde  Grengiols.  Das 
Thal  liegt  in  der  Triaszone  zwischen  dem  Gneis  des  Bin- 
nenlhales  und  den  GlanzKchiefern  des  Tunnelschhorns. 
Der  Satlischpass  selbt  ist  in  Gips  und  weisse  oder  graue 
dolomitische  Kalke  eingeschnitten.  1297  :  Safenes. 

8AFNEREN  oder  8AFNERN.  französisch  Savar- 
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inZR  (Kt.  Bern,  Amiabez.  Nidaa).  439  m.  Gem.  und  Dort, 
am  Sü.-Fusi  des  Büttenbcrga  und  am  linken  Ufer  det 
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Nidan-BQrenkanalei;  an  der  Strasse  Orpund-Mcinlsbery, 
7  kmö.  Blei  und  3  km  aw.  der  Station  Pieterlen  der  Linie 
Olten-Btel.  I'ostablage,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen 
Biel-Meinisberg-Pieterlen.  Gemeinde,  mit  Bartholomäus- 
hof:  iOO  Häuser,  6a')  reform.  Ew. ;  Dorf:  90  Häuser,  MO 
Ew.  Kirchgemeinde  Goilstatl.  Acker-  und  Gemüsebau. 
Zwei  Uühlen.  Holzhandel.  Uhren macherci.  Brücke  über 
den  Aarekaoal.  Schulhaus.  Seit  der  Juragewässerkorrek- 
tion ist  das  anbaufähige  Land  bedeutend  besser  geworden. 
Römerstrasse  auf  dem  Strassacker;  Funde  aus  der  Kö- 
roerzeit  bei  der  Mühle  im  Riedrain,  Im  Safaerenwald  und 
nö.  vom  Dorf.  Dieses  gehörte  der  Reihe  nach  zur  Graf- 
schaft Neuenbnrg-Nidau,  zur  Landvogtei  Nidau,  zum  Be- 
iirk Büren  (unter  der  Helvetik)  und  seit  18Ü3  zum  Amts- 
bexirk  Nidau.  18^  wurde  ein  grosser  Teil  des  Dorfes 
darch  Blitzschlag  eingeäschert,  das  man  dann  vom  Krtrag 
einer  von  der  Regierung  eingezogenen  Liebessteuer  neu 
aafbanle.  1251 :  .Savenieres. 

SAFNISCHMATTEN,  SAFNiSCHPASS,  SAF- 
NISCHTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  üestlich  Raron).  Siehe 
die  Artikel   Saflischmaits^,  SAri.iscHPASS,  Safliscu- 

THAL. 

SAQK  (Kt.  Freiburf,  Bei.  Sense,  Gem.  PlalTeien). 
849  m.  Gruppe  von  4  Hausern  an  der  Mündung  des  Tie- 
fengrabenbaches  in  die  Sense,  nahe  der  Strasse  von 
Freiburg  nach  dem  Schwarzse«  und  bei  Rufenen.  43 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wie*enl>an  und  Viehzucht. 
Strohllechterei.  Zwei  Sä^en. 

SAGE  (BEI  OER)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Burgdorf, 
Gem.  Winigen).  530  m.  Gmppe  von  2  Häusern,  500  m  nö. 
der  Station  Winigen  der  llinie  Ülten-Bem.  23  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Winigen.  Landwirtschaft. 

SAGE  (BEI  DER)  {Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken, 
Gem.  Ringgenberg).  600  m.  Dorf,  an  der  rechtsufrigen 
Brienzera«eatrasse  und  an  der  Mündung  eines  kleinen 
Baches;  1,5  km  nw.  Ringgenberg  und  5,5  km  nö.  vom 
Bahnhof  Interlaken.  30  Häuser,  137  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ringgenberg.  Landwirtschaft.  Säge. 

SAGE  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Harens,  Gem.  Evolena). 
1671  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  rechts  über  der  Borgne 
und  nahe  einem  von  der  Pointe  de  Zat<^  herabkommenden 
Wildbach,  2  km  ssö.  Evolena.  16  Häuser,  114  kathol.  Ew. 
Kapelle.  Bildet  zusammen  mit  den  benachbarten  Siede- 
lungsgruppen  ein  1850  gegründetes  Rektorat  der  Pfarrei 
Evolena.  An  dem  von  Evolena  durch  den  Weiler  Villa 
führenden  Fusaweg. 

SAQEN  |Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  PfatTnao). 
510  m.  Kleines  Dorf,  500  m  n.  PfaiTnau  und  7  km  sw.  der 
Station  Reiden  der  Linie  Luzern-Olten.  23  Häuser,  157 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  PfafTnan.  Acker-  und  Gemüse- 
bau, Milchwirtschaft. 

SAGEN  (ALT  und  NEU)  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Horw).  4311  m.  2  Häuser,  am  linken  Tfer  des  Vierwald- 
stättersees  und  1  km  s.  der  .Station  Horw  der  Brüniebahn 
( Luzern- Brienz).  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Horw. 
Landwirtschaft. 


SAGKNBACH   (Kt.   Luzern,  Amt  Hochdorf).  540- 
468  m.  Bach;  entspringt  zwischen  Ober  und  Unter  Ebersol, 
fltesst  n.  an  Hochdorf  vorbei  und  mündet  nach 
3  km  langem  Lauf  östl.  von  diesem  Dorf  von 
rechts  in  den  Wod. 

SAGENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See). 
1140-415  JB.  Bach;  enUpringl  am  NW.-Hang 
des  Re^elstein,  erhält  von  links  den  Ilubbach 
und  mundet  nach  9  km  langem  Laat  in  der 
Richtung  SW.  in  den  xam  Linthkanal  gehenden 
Uznacherkanal. 

SAGENBACH  (Kt.  SchwTi,  Bez.  Gersau). 
1665-437  m.  Bach ;  entspringt  mit  mehreren 
Quellarmen  an  der  Rigi  Scheidegg  und  am  Vitz- 
nauemtock,  liiesst  mit  starkem  Gefäll  gegen  S. 
und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  w.  Gersau 
in  den  Vierwaldstättcrsee.  Trä^t  im  Oberlauf  den 
Namen  Brüggen bach.  Treibt  eine  Säge. 

SAGENBACHAA  (Kt.  und  Bez.  Schwyx). 
Wildbach.  S.  dvn  Art.  Rigiaa. 

SAGENBODEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  i'laiselb).  823  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
am  Schattigerbach,  1  km  s.  Plasselb  und  12  km 
so.  Freiburg.  27  kathol.  Ew.  deuucher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Plasselb.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge 
und  Holzhandel.  Strohllechterei. 

SAGENDORF  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Emmetten). 
740  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  in  einem  Thälchen  am 
N.-Fnss  des  Niederbauenstockes  und  400  m  o  der  (iircbe 
Emmetten.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmetten. 
Viehzucht.  Säge.  Seidenweberei.  Armen-  und  Waisen- 
haus der  Gemeinde  Emmetten. 

SAGENS,  romanisch  Sagoon  (Kt.  Graubnnden,  Bei. 
Glenner,  Kreis  Ranz).  779  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf 
einer  Terrasse  links  über  dem  Vorderrhein  und  2  km  w. 
der  Station  Valendas-Sagens,  der  Linie  Chur-Ilanz.  Po8V> 
abläge,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Fellers.  86 
Häuser,  406  Ew.  romanischer  Zunge,  wovon  227  Katholiken 
und178  Reformierte.  Refortn.  unakathol.  Kirche.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Das  Dorf  ist  mitten  in  Ubstbäumen 
reizend  gelegen  und  durch  eine  Strasse  mit  der  in  der 
Rheinschlucht  befindlichen  Station  Valendas  Sagens  und 
mit  der  Strasse  Reichenau-Flims-Ilanz  verbunden.  Die 
katholische  Himmelfahrtskirche  ist  1882  erbaut  worden. 
Fund  einer  Münze  mit  dem  Bild  Ludwigs  des  Frommen. 
766:Secanio;  1139 :  Sagamnum  ;  1100  :  Sigannea  :  1194 : 
Sagennes;  1235  und  1347:  Sigens. 

SAGENSER  FURKA  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Glen- 
ner). 3385  m.  Uebergang,  der  die  obersten  Teile  des 
Laaiertobels  und  des  Setnertobels  verbindet.  Von  Flims 
oder  von  Laax  im  Vorderrheinthal  gelangt  man  auf  gutem 
Alpweg  in  das  in  seinem  ol>em  Teil  nach  WNW.  gegen 
den  Vorab  und  Bündnerbcrgfirn  ansteigende  Thalcnen 
des  Laaxerbaches  und  in  dieSagenser  Alp,  dann  westl.  auf 
die  Pauhohe  der  Sagenser  Furlta  unmittelbar  nördl.  vom 
Crap  Masegn  (2514  m).  Dann  geht  es  südwestl.  und  südl. 
hinunter  in  die  Alp  von  Ruschein  und  durch  das  Sether 
Tobel  hinaus  nach  Seth  und  Ruls  (4  km  oberhalb  Ilanz). 
Die  Tour  bietet  grosses  botanisches  und  geologisches 
Interesse.  Sehr  schön  lässt  sich  die  Ueberlsgerung  des 
Verrucano  über  den  Bündnerschiefer  beobachten.  Von  der 
Sagenser  Fnrka  kann  man  leicht  über  die  Sether  Furka 
(2811  m)  nach  dem  Panixerpass  weitergehen  oder  auch 
den  Vorab,  den  Bündncrbergflm,  den  Pix  Grisch  und 
andere  benachbarte  Punkt«  besteigen. 

SAOENTOBELBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Zürich  and 
Lister).  66U-I32m.  Wildbach:  entspringt  am  NO. -Hang 
des  Zürichberges,  bildet  hier  ein  an  die  40  m  tiefes  Tobel 
(Ausflugsziel)  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  NO.  1,5  km  nw.  DObendorf  von  links  in  die  Glatt. 

SAGEN  WALD  Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  500  630  m. 
Wald,  am  linken  Ufer  der  PfalTnero  zwischen  PfafTnaa 
und  St.  Urban. 

SAGEROU  (COL  DU)  (Kl.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). 2400  m.  Interessanter  Passübergang  zwischen  dem 
Moni  Sageroo  und  der  Tour  de  Susanfe  ;  verbindet  Cham- 
piry  in  10  V,  Stunden  mit  Sixt.  Der  Aufstieg  vom  Thäl- 
chen von  Susanfe  her  bietet  manchmal  Schwierigkeiten, 
besonders  wenn  auf  den  Schieferplatten  Glatteis  oder 
frischer  Schnee  liegt. 
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SAOEROU  (MONT)  (Kt.  WallU,  Bez.  Saint  Maarlee). 

2683  m.  Sudoall.  Vorberg  der  DeaU  ttlanches  (27Si  m), 
auf  der   LaDdeagreoie  gegen  Savoyen  und  lüdl. 
Aber  dem  AJpweidenthälchen  von  Sutanfe.  Vom 
Col  de  Sngerou  her  in  1  Stande  erreichbar.  Gefal- 
tetes Neocora. 

8AOETTIS  (HOCH  und  TIEF)  (Kt.  Graubüo- 
den.  Bez.  Unter  Landquart).  3*.^  und  '2284  m.  Zwei 
wenig  hervorragende  liipfelpunkte  in  den  Vorber- 
gen de«  Hätikon,  «pezieil  in  dem  Kamm,  der  n. 
Schiers  den  Saaiauna  mit  dem  Gireuspii  verbindet 
und  da«  Salginatobei  vom  Valser  Tobel  trennt.  Die- 
•er  Kamm  ist  in  seiner  ganzen  Länge  gangbar,  und 
an  ihm  berühren  sich  die  Alpen  Fadur,  Ludcra 
und  Vals,  von  denen  die  zwei  erateren  zu  Fana« 
und  die  letztere  zu  Seewia  gehören.  Auf  den  beiden 
Sagtttia  wie  überhaupt  auf  dem  ganzen  Kamm 
schöner  Hliclt  auf  die  Scesaplana. 

SAGIFALl.  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Simmen- 
thal,  Gem.  Lenk).  1118  m.  Schoner  Wasserfall  der 
Simme,  die  hier  in  den  Thalboden  von  Uberried 
eintritt,  5  km  hinter  der  Lenk.  Säge.  Restaurant. 

SAQIZ/EHNE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Über  Hasle). 
Felaiahoe.  S  den  Art.  Teu-knorat. 

SAGI-AINS  (VAU,  AUA,  PIZ  und  VADRET) 
(Kt.  Graubüoden,  Bez.  Inn).  Daa  Val  Saglains (2776-1412m} 
ist  ein  linksseiti),'fs  Nebenthal  des  IJnter  Kngadin.  Ka 
mündet  zwidchen  Süa  und  Lavin  und  schneiaet  von  da 
erat  nw.,  dann  n.  in  die  Sitvreliagruppe  ein.  steigt  rasch 
an,  ist  eng  und  wild,  in  seinem  untersten  Teil  noch  be- 
waldet, im  übrigen  aber  nur  von  kleinen,  magern  Alp- 
weiden und  ausgedehnten  Schutthalden  und  telsalufen 
erfüllt.  [>er  obere  Teil  ist  ein  groasartiger  Zirkus,  der  von 
der  gewaltigen  Pyramide  des  Piz  Linard  und  von  dessen 
Trabanten  |Fiz  Saglaina,  Pillerhorn.  Hinteres  Plattenhorn) 

Sebildet  wird,  längs  deren  Fusa  sich  auf  hoher  Terrasse 
er  Vadret  da  Saglaina  (3IC8-2650  m)  in  weitem  Bogen 
herumzieht.  Dem  Glrtacher  enldiesst  die  Aua  {—  Wasser, 
Bach)  da  Saglaina  (2776- 1412  m),  natürlich  ein  wilder, 
von  Stufe  IQ  Stufe  atürzender  Bermbach.  Der  eben  rrwähnte 
oberate  Zirkus  des  Val  Saglaina  ist  touristisch  wichtig  als 
eine  der  Hauplzugan^astellen  zum  Piz  Linard.  Die  meisten 
Betteiger  dieses  gewaltigen  Rergrieaen  kommen  von  der 
Vereinahüttc  des  S.  A.  C.  im  gleichnamigen  Thai  (Gebiet 
der  Landquarl  hinter  Klosters)  ober  den  Valtorta-  oder 
Vereinapasa  und  gehen  dann  im  lioeen  unter  dem  Saglaina- 
gletacher  durch  an  dea  W.-Fusa  des  Berges,  von  wo  ein 
grosaes  Schutt-  und  Schneecouloir  weit  in  die  Felsen 
hinaulTührt.  Andere  gehen  vom  Vereinapasa  unter  dem 
Linard  durch  auf  den  Grateinachnitt  (Punkt  2804  ro)  zwi- 
Bchen  Piz  Linard  und  Piz  Glima  und  von  da  über  die  S.- 
Flanke auf  den  Gipfel.  Die  andern  Gipfel  der  Gegend, 
Piz  Glima  (2887  m),  Piz  Saglaina  (3106  ro).  Pillerhorn 
(2985  m),  Hinteres  Plattenhorn  (3205  m),  Piz  Flesa  (:«)23  m ) 
etc.  werden  nur  selten  btatlegen.  Der  Name  vom  r.ito- 
romanischen  aaglaint  =  Wasserfall,  Kaskade  herzuleiten 
und  Saljens  auazu'prechen. 

8AOLIOM8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden.  Kreit 
Rhäzüns,  Gem.  Ems).  960  m.  Alpweide  mit  etwa  20  Hütten, 
am  NW. -Hang  des  Dreibündenstein  und  3  km  aw  Ems. 

8AQNE,  SAGNES,  SAIGNE,  SAIQNE8, 
8EiaNE,  8AIONOTTES,  SAONETTE8  ,  8A- 
ONEUUE  ,  SEIGNOLET  etc.  Urtsnamen  der  welschen 
Schweiz,  in  den  Kantonen  Neuenburg  und  Waadl,  sowie 
im  Berner  Jura  und  der  Franche  Comtt^  mehr  als  80  mal 
auftretend.  Von  einem  gallisch-römiachen  Ausdruck  her- 
zuleiten, mit  dem  in  erster  Linie  die  verschiedenen  Arten 
von  Seggen  {Carcx)  und  dann  aolche  Orte,  wo  Seggen  in 
Menge  wachsen  (al.«o  sumpfige  Gebiete  und  Moore),  be- 
zeichnet zu  werden  pllo^itcn.  Vergl.  Früh,J.,  undC.  Schrö- 
ter. Die  Moore  der  Schweiz  (Bern  1904),  Seite  .«9. 

8AQNE  (CR£T  de  I.A)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  La 
Chaui  de  Fonds,  Gem.  La  Sagne).  1120-1169  m.  6s5  zer- 
streut gelegene  Häuser  am  NW. -Hang  des  Thalea  von  La 
Sagne.  Station  der  Schmalspurbahn  La  Chaux  de  Fonda- 
Lea  Ponta.  509  reforra.  Fw.  Kirchgemeinde  La  Sagne. 
Viehzucht.  Uhrenindustrie. 

SAGNE  (LA)  ( Kt  Neuenbürg.  Bez.  La  Cham  de  Fonds). 
1025  1060  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Thal  von  La  Sagne. 
Daa  Dorf  zieht  sich  auf  eine  Länge  von  7  km  der  Strasse 


La  Chiux  de  Fonds -Lee  Ponta  entlang  und  zerßllt  (von 
NO.  nach  SW.)  in  folgende  Quartiere :  La  Corbatiere,  La 


La  Crtt  da  La  Sa^cna  von  Oslan 

Sagne  l!:glite,  Miäville,  Le  Cröt  de  La  Sagne,  Lea  Co^adres 
und  Marmoud.  Stationen  La  Corbatiere,  La  Sagne  Kgliae, 
Le  Cr^t  de  La  Sagne  und  l^s  di'udrea  der  Schmalspur- 
bahn La  Chaux  de  Fonds- Lea  Ponta.  Poatbureau,  Tele- 
graph, Telephon  Gemeinde,  mit  Lea  Brcsaels,  La  Corba- 
tiere de  Biae,  Entre  deux  Monts,  La  Roche,  Les  Rouleta 
und  LeaTrembles  :  241  Hauspr.  1565  Ew.  (wovon  42  Katho- 
liken);  Dorf:  119  Häuser,  887  Ew.  Bedeutende  Viehzucht: 
1866  zählte  die  Gemeinde  8G0  Stück  Rindvieh  und  115 
Pferde  und  1896:  UDO  Stück  Rindvieh  und  150  Pferde. 
Grosse  Käsereien  in  Le  Cr^l,  Miöville  und  Lea  Cu  udres. 
Holzhandel.  Sehr  eifrige  Torfauabente  in  Lea  Cumdrrs 
und  Marmoud.  Elektrisches  Licht  von  der  Sociät^  des 
Uaines  du  Lac  de  Joux.  An  Stelle  der  einstigen  Spitxen- 
kloppelei  ist  heute  die  Chrenindustrie  getreten.  1788  gab 
es  hier  316  Spitzenmacherionen  und  SO  Uhrenarbeiter; 
1898:  135  Uhrenarbeiter  Altersasyl.  Geburtsort  von  Daniel 
Jean  Richard  (geb.  1665,  t  in  Le  Loclc  1741).  der  die 
Uhrenmacherei  im  Kanton  Neuenbürg  eingeführt  hat. 
La  Sagne  wird  1373  in  einer  Urkunde  erwähnt,  durch 
welche  Johann  von  Aarberg  die  Anlage  eines  Wege«  von 
Valangin  ins  Bergland  hinauf  anordnete.  Gehörte  den 
Herren  von  Valangin,  die  der  Gegend  1331-1372  die  ersten 
Freiheilen  verlieben.  1351  bestand  in  La  Sagne  eine  Ka- 
pelle; eigene  Kirche  seit  1498,  als  eigene  Pfarrei  1499  von 
Le  Locie  abgetrennt.  Vergl.  Chabloi,  Fritz.  La  Sagne ; 
recherrhe*  hi»tor.  Neuchätel  1864 ;  Muiie  S'euchdteloi* 
1877.  S.  auch  den  Art.  Ponts  (V^u-ftB  des). 

8AGNE  (I.A)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de  Travers). 
1000-800  m.  Kleiner  Bach;  enupringt  bei  Lea  Bolles  du 
Vent,  niesat  gegen  NU.  and  mündet  nach  3,5  km  langem 
Lauf  6,5  km  aw.  Fleurier  von  links  in  den  Buttes. 

8AONK  (LA)  (Kt.  Waadf,  Bez.  Grandaon,  Gem. 
Sainte  Croix).  1()45  m.  Dorf,  meist  La  Sagne  de  Sainle 
Crolx  genannt;  zwischen  Sainte  Croix  und  dem  N.-Fuss 
der  Aiguillea  de  Baulmes  und  am  Beginn  des  Thälchens 
des  Arnon,  800  m  s.  vom  Dorf  Sainte  Croix  und  400  m  a. 
der  Station  Sainte  Croix  der  Linie  Yverdoo -Sainte  Croix. 
65  Häuser,  474  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sainte  Croix. 
Bildet  nach  dem  Dorf  Sainte  Croix  selbst  die  beträcht- 
lichste Siedelungagruppe  im  O. -Abschnitt  der  Gemeinde. 
Landwirtschaft.  Uhrenindustrie,  Herstellung  von  Musik- 
doHpn  und  -automaten.  Srquankalk. 

8AaNE  (VALL^E  DE  LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
La  Chaux  de  Foods).  Thal.  S.  den  Art.  Pünts  (Vall^e  DES). 

8AaNETTE8  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gem.  Boveresse).  1094  m.  Thälchen  mit  4  Höfen, 
4  km  nw.  der  Station  Coavet  der  Linie  Neuenbürg- Pon- 
tarlier  und  an  der  Strasse Couvet- La  BrtWine.  Postablage; 
Postwagen  Coavet -La  Br^vine.  20  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Couvet.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8AQNEULE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry, 
Gem.  Rochefort).  1320  m.  Sennberg  mit  grossem  Meier- 
hof, in  der  zwischen  dem  Mont  Racine  und  dem  CrH  de 
Cu-ane  gelegenen  Combe  de  La  Sagneulc ;  5  km  n.  Roche- 
fort. Argoviencombe  mit  stellenweise  zu  Tage  tretender 


VJ  Ii.' 


SAG 


SAG 


Echinodermenbreccie.  Friichgrüae,  ichöne  Weiden. 
Meierhof  ist  EigeDtum  der  GemelDde  Auveroier. 


Siicourt  von  Oslan. 

•AGNO  (Kt.  TeasiD,  Bei.  Mendrisio).  707  m.  Gem. 
und  Prarrdorf,  4  km  n.  der  Station  Chiaiso  der  Linie 
Bellinzoca-Lufiano-Chiagso  der  Gotthardbahn.  Poatablage, 
Teleeraph.  TeTpphon  :  PoatwaKen  nach  Chiasao  und  nach 
IMendritio.  39  Häaaer,  191  kalhot.  Ew.  Acker-  and  Wein- 
bao,  Viehxucht.  Genoasenachaflamolkerei.  Schöne  Pfarr- 
kirche. Burgruine.  Auawanderung  der  jungen  Männer  als 
Maurer,  Steinhauer  und  Schreiner  in  die  übrigen  Kan- 
tone. Von  der  Einsiedelei  San  Martino  prachtvolle  Aus- 
•icht  auf  den  Bezirk  Mendriiio  (den  sog.  .Mendrisiolto) 
nnd  auf  die  Lombardei  bis  lu  den  W. -Alpen  hin.  Heimat 
des  Pädagogen  und  Hellenisten  Antonio  Fontana  (1784- 
1865).  Hier  sUrb  1708  der  Maler  und.  Architekt  Raphael 
Suva,  ein  Schüler  des  berühmten  Bibiena. 

SAHLBERQ  (Kt.  Aargan,  Bez.  Leozburg).  560  m. 
Völlig  bewaldete  Anhöhe,  zwischen  dem  Winenthal  und 
dem  Seelhai  und  2  km  ö.  Gränichen. 

8AHLI  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Obertchrol). 
880  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  Weg  Plaireien-I'laaaelb, 
S  km  nö.  Plasselb  und  15  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
96  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  PlafTeien. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Slrohflcchlerel. 

SAICOURT  (Kt.  Bern,  AmUhez.  Münster).  753  m. 
Gera,  und  Dorf,  im  anmutigen  Thälchen  der  Trame  sw. 
vom  Mont  Horon,  an  der  Strasse  Reconvilier-Saules- 
Bellelay  nnd  3.5  km  nw.  der  Station  Reconviiier  der  Linie 
Blel-Delsberg-Hasel.  l'ostablage.  Sehr  umfangreiche  Ge- 
meinde, zusammen  mit  Le  Fnet,  La  Botli^re,  Bellelay 
und  zahlreichen  auf  dem  Mont  Balier  zerstreut  gelegenen 
Höfen  (die  meist  von  Wiedertäufern  deutscher  Sprache 
bewirtschaflet  werden) :  87  Hiuser,  SOI  lar  grossen  Mehr- 
zahl reform.  Ew. ;  Dorf :  31  Häuser,  14*2  Ew.  Kirchge- 
meinde Tavannes.  Ackerbau  und  Viehzucht 
Säge,  Mühle.  Holzhandel.  Käserei.  L'hrenin- 
dustrie.  Ausbeute  von  vorzüglichem  (ilassand. 
Erscheint  urkundlich  zum  erstenmal  1262  als 
Zacurt  Auf  dem  Hogel  von  Ch.-^tillon.  s.  über 
dem  Dorf,  stand  früher  wahrscheinlich  eine 
Borg.  148*3  trat  Saiconrt  zusammen  mit  der 
ganzen  Propstei  Münster  in  ein  Bur^-reclit  mit 
Bern.  Am  14.  September  1790  wurde  ein  Teil 
des  Dorfes  von  einem  Hochwasser  der  Trame 
zerstört.  Heimat  des  Notars  J.  H.  Jacquerer 
(geb.  1715),  der  3  Manuskriptbände  von  sehr 
interessanten  zeit-  und  ortag(.-achic)itlichen  Auf- 
zeichnungen hinterlassen  hat.  Erratische  Blocke 
und  zahlreiche  Fundstellen  von  Fossilien  (be- 
sonders Fiachzähnen  S  Prähistorische  Eisen- 
■chmelze. 

S*iaNeL.£aieR  (Kt.  B«rn,  Amtsbez. 
Freibergen).  992  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Amts- 
hauptort ;  auf  dem  Plaleao  der  Freiberge  und 
an  der  Kreuzung  der  Strassen  Glovclier-Saint 
Brais-La  Chauz  de  Fonds  und  Tavannes-Trame- 
lan-Goumois.  Station  der  Schmalspurbahn  La 
Chaux  de  Fonds  -  Saigneldgicr  -  Olovelier.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Tramelan  und 
nach  Gonmoit  (Donbs).  Gemeinde,  mitCerlatez,  LeChau- 


Der  I  mont  und  La  Theure:  131  Häuser,  1410  Ew..  wovon  1231 
I  Katholiken  und  179  Reformierte ;  Dorf:  85  Häuser,  1103 
Ew.  Kaiiiolische  Pfarrei,  die  drei  Gemeinden  Saigne- 
It-gier,  Mariaax  und  Beraont  umfassend.  Die  Re- 
formierten der  Freiberge  waren  früher  nach  Prun- 
trut  eingepfarrt  nnd  haben  nun  seit  19Ü5  ihre  eigene 
Kirchgemeinde  mit  Pfarrkirche   in  SaigneltVgier. 
Siignel^gier,  etwa  in  der  Mitte  der  weiten  Hoch- 
lläche  der  Freiberge  gelegen,  ist  ein  schmucker  klei- 
ner Flecken,  der  rings  von  prachtvollen  Sennber- 
gen  umrahmt  wird,  auf  denen  im  Sommer  xahl- 
reiche  Rindvieh-  und  Pferdeherden  weiden.  Das 
nur  schwach  auscebildete  Thal  von  Salgnel^gier 
öffnet  sich  nach  W.  oberhalb  Goumois  zum  Doubs- 
thal.  Gesundes  Klima  ;  Sommerhitze  durch  die 
hohe  Lage  gemässigt,  frische  N.ichte,  Nebel  selten; 
Roonige  aber  lang  andauernde  Winter  und  reichliche 
Schneedecke.  Wahrend  diese  hohen  L.agen  früher 
wasserarm  waren,  sind  das  Dort  und  seine  einzel- 
nen Häuser  heute  reichlich  mit  Trink-  und  Brauch- 
wasser versehen.  Das  am  Doubs  stehende  Elektrizi- 
tätswerk Le  Theusseret,  das  Saignelegier  mit  Licht 
und  Kraft  versorgt,  pumpt  zugleich  auch  das  Wasser 
der  (Juelle  von  «Derriere  le  Moulin»  in  ein  grosses 
Reservoir  hinauf,  das  sich  nahe  dem  Signal  von  Sai- 
goek^gier  t>eflndet  and  ein  vollständiges  Hydranteooetz 
speist.  Der  Urt  nimmt  immer  mehr  modernes  Gepräge 
an,  indem  die  alten  Häuser  schönen  Neubauten  wei- 
chen müssen.  Die  Pferdemarkte  und  Präinienschaue n 
ziehen  alljährlich  viele   Besucher  an.  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner  sind  Vieh-,  besonders  Pferdezucht, 
sowie  auch  Holzhandel.  Sitz  des  Amtsstatthalters  uno 
des  Amtsgerichtes  der  Freiberge,  des  Betreibuogs-  und 
Konkursamtes.   Atnlsspital   (l^i  gegründet)  und  Mäd- 
chenwaisenhaus (seit  1866),  die  beide  von  barmherzi- 
aen  Schwestern  Desorgt  werden.   Sekundärschule.  Ein 
Bankgeschäft,  Sparkasse.  Schreinereien  und  mechanische 
Werkstätten.  Verschiedene  Vereine  und  Gesellschaften, 
Sektion  der  Sod^l^Jurassienned'f^mulation.  Eine /.eitung. 
Von  ulTentlichen  Geb.tuden  ist  vor  allem  die  18^  im  Bau 
vollendete  alte  i'farrkirche  bemerkenswert,  deren  sehr 
niedriger  Glockenturm  aas  159(3  stammt.  Die  Kirche  ent- 
hält die  heliquien  des  h.  Venustus,  die  aus  den  Katakom- 
ben von  Rom  1740  hierher  gebracht  worden  sind,  und 
diejenigen  der  h.  Faustina,  die  man  1831  aus  der  Kata- 
kombe  des  h.  Hippolytus  hierher  versetzte.  Nennenswert 
sind  ferner  noch  die  Amlsstatthalterei,  ein  massives  nnd 
duiteres  Gebäude  aus  dem  18.  Jahrhundert,  das  zuerst 
den  Kastlanen  der  Fürstbischöie  und  seit  1815  den  ber- 
nischen Landvogten  als  Wohn-  und  Amtssitz  gedient  hat; 
das  Spital,  das  Waisenhaus  und  das  Schulhaus  <  Juven- 
tuti  •.  Die  mit  einer  Pramienschau  verbundenen  Pferde- 
märkte Unden  in  einem  grossen  und  eleganten  Gebäude  s. 
üt>er  dem  Dorf  statt.  Reizende  Umgebungen;  Waldungen 


SaigQslegisr  voo  Sndsn, 

mit  prachtvollen  allen  Tannen.  Vom  Signal  (1073  m)  n. 
über  dem  Dorf  genieast  man  eine  bewundernswerte  Aus- 
sicht auf  die  Alpen  and  die  Vogesen.  Saignelägier  wird 
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•Ich  ohne  Zweifel  mit  der  Zeit  ta  einer  SoromerfriKhe 
entwickeln.  St.  Karlil^apelle,  1620  erbant  and  am  Eingang 
xum  Friedhof  1880  neu  eratellt.  Uer  1H82  ge- 
baute Spital  brannte  1881  ab  und  erstand 
■chon  im  folgenden  Jahre  wieder  all  grösseres 
and  schöneres  Gebäude,  das  eine  dem  h.  Joseph 
geweihte  hübsche  Kapelle  enthält.  Reste  einer 
prähistorischen  Eiaenenmine  bei  Le  Chau- 
mont. 

Saignel^gier  ist  keine  sehr  alle  Ortschaft, 
indem  die  ersten  sie  erwähnenden  Urkunden 
•US  1382  und  1397  stammen.  Die  Geschichte 
des  ürtes  ist  eng  verknüpft  mit  derjenigen  der 
Freiberge  überhaupt  und  der  der  Hurgherr- 
•chaften  Spiegelbcrg  und  Monlfaucon  im  be- 
sonderen. Saignelegier  gehörte  naheiu  zwei 
Jahrhunderte  lan^'  lur  Pfarrei  Montfaucon  und 
wurde  erst  1629  eigene  Kirchgemeinde.  Heute 
ist  es  der  .Sitz  des  Dekanates  der  Freiberge. 
Im  Verlauf  der  französischen  Revolution  war 
der  Franzose  Gruel,  der  bei  der  Erstürmung 
der  Bastille  eine  Rolle  gespielt  hatte,  mit  ei- 
ner Aniahl  anderer  Revolutionäre  nach  Sai- 
enel^gier  gekommen,  um  das  Volk  zum 
Aufstand  gegen  den  Fürstbischof  aufzurei- 
ten. Am  20.  August  1793  wurde  er  aber  nahe 
der  Pfarrkirche  erschlagen  und  auf  freiem  Felde  ein- 
gescharrt. Nach  dem  Uebergang  des  Bistums  an  Frank- 
reich setzte  man  seine  Uebcrreste  auf  dem  Friedhof 
bei.  Wenige  Wochen  nach  Gruel's  Tod  kam  der  Agi- 
tator Rengguer  de  la  Lyme  mit  einigen  Gesinnungs- 
genossen nach  Saignel^gier,  wo  erdie  AIIAre,  Beichtstühle, 
Gemälde  etc.  der  Kircne  zu  einem  grossen  Haufen  an- 
schiebten liess,  den  er  sodann  anzündete  und  um  den  er 
unter  Absingen  der  Carmagnole  herumtanzte.  Snäter  ver- 
kaufte er  alle  goldenen  und  silbernen  Kelche,  die  er  aus 
den  Kirchen  der  Gecend  gestohlen  hatte,  nacn  La  Chaux 
de  Fonds.  Da  die  Prarrkirche  von  Saignel^gier  der  Maria 
Himmelfahrt  geweiht  ist,  hat  der  Ortsname  mit  Saint  Ltiger 
(dem  h.  Leodegar)  wohl  nichts  zu  tun,  sondern  reiht  sich 
den  zahlreichen  anderen  ähnlichen  Bezeichnungen  für  ein 
■umpflges  Gelände  (saigne,  sagne,  seigne,  sa- 
gnette, sagnottes,  sagneules  etc.)  an. 
SAIQNOTTE  (UA)  (Kt.  Neuenbure, 
Bez.  Le  Locie,  Gem.  Les  Brenets).  114&- 
1160  m.  12  Höfe,  auf  den  Sennbergen 
des  das  Thal  von  Le  L,ocle  vom  Uoube- 
thal  trennenden  Mont  Pouillerel 
zerstreut  gelegen;  2  5  km  n.  Le 
LocIe  und  2,5  km  ö.  Les  Bre- 
nets. 60  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Les  Brenets.  Vien- 


an  der  Walliser  Flanke  der  Waadtländer  Alpeo.  Westl. 
über  dem  Hochthälchen  von  Bougnonnaz. 


SallluD  voo  UulDO. 

SAILLON  (Kt.  Wallla,  Bez.  Martinach).  Kirche  in 
522  m.  Gem.  und  ehemaliger  Flecken,  der  längst  zu  einem 
bescheidenen  Dorf  herat>(.'esunken  ist;  rechts  der  Rhone 
und  12  km  no.  Martinach  Ville.  Lehnt  sich  an  einen  Fels- 
sporn  an  und  Ist  von  Mauern  mit  Toren  umgeben.  Fahr- 
weg Lejrtron-Saillon-Fullv,  der  besonders  zw  ischen  Saillon 
und  Fully  von  den  Hochwassern  des  Wildbaches  Sarvaz 
oft  uberschwemmt  wird.  3,5  km  nö.  der  Station  Saxon  der 
Simplonbahn  führt  eine  Brücke  über  die  Rhone.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Riddes-LieTtron- 
Saillon  (im  Sommer  wöchentlich  dreimal).  422  kathol.  Ew. 
(1888  :  4M5Ew.).  Kirchgemeinde.  Das  Dorf  bietet  einen 
sehr  malerischen  Anblick,  namentlich  seiner  Ringmauer 
wegen,  die  mit  4  Türmchen  gekrönt  ist  und  oben  auf  dem 
FeUen  in  560  m  Höhe  mit  einem  seines  Daches  beraubten 
groiaen  Rundturm  abschlieost.  Der  dem  Rhonethal  zuge- 
kehrte, helsse  Hang  des  Felshügels  ist  mit  Weinreben 
bepflanzt.  Früher  zog  sich  die  Mauer  bis  gegen  die  Rhone 
hin,  wo  sich  ein  Tor  auf  eine  Brücke  öffnete.  Nachdem 
dann  die  Rhone  1559  die  Brücke  weggerissen  und  das  Tor 
beschädigt  hatte,  wurde  dieses  abgebrochen  und  jene 
Dicht  mehr  ersetzt.  Zudem  hatte  Saillon  zu  jener  Zeit 
seine  einst  nicht  unbedeutende  Rolle  als  fester  Platz  be- 
reits ausgespielt,  indem  sein  Schloss  gleich  denen  von 
Saxon,  IWtiaz  etc.  bei  der  Eroberung  des  Unter  Wallis 
1475  verbrannt  worden  war.  Vorher  hatten  sich  die  Grafen 
von  Savojen  alle  Mühe  gegeben,  Saillon  zu  einer  der  be- 
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Gaologitcbsa  Qoarprofll  durch  d«D  B«rgbaag  Qbar  Sailloa. 


AI.  AlluTioDaD  dar  RboD«  (wahrschaialicb  mit  Otaiialschatt  in  der  Tiafa) ;  J  Jura; 

Sc.  Kryalallioe  Scbiafer. 


M.  Triaditcbar  Marmor;  Ca.  Karbon; 


•AILLKS  (UA  FR^TK  DK)  (Kt.  Waadt  und  Wallis). 
PasBübcrping.  S.  den  Art.  Frite  dk  Sailles  (La). 

SAII.I.ET  (L.K)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marlinach).  2456m. 
Felsspom,  letzter  so.  Ausläufer  der  Dent  aux  Favre  (2927  m). 


deutenderen  Städte  im  Rhonethal  zu  machen.  Ajmon  von 
Savoyen,  Bischof  von  Sitten,  schenkte  10.V2  dem  Stift  Sitten 
neben  andern  Gütern  auch  sein  Schloss  Saillon,  das  dann 
aber  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  von  Savojen  wieder 
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lurückgekaun  wurde.  Ein  Burfrvogt  encheint  tarn  enleo- 
mal  1333.  1271  pb  der  Graf  dem  Flecken  das  Sudtrecht 
and  die  Erlaubni»,  Märkte  und  MetscD  abhalten  in  dürfen. 
Nachdem  die  hier  alt  Vogle  «itienden  Herren  von  Salllon, 
deren  einer,  Wilhelm,  Bischof  von  Sitten  gewesen  war, 
das  Wallis  verlassen  hatten,  folgten  ihnen  andere  feudale 
Geschlechter,  wie  die  Collombey,  die  Chätillon-Larringes 
nnd  die  Ch.Millon  aus  Aosta,  im  Amte  nach.  Vieles  zum 
allmähligen  Niederrang  des  einst  blühenden  Fleckens 
hat  namentlich  .luch  die  Verlegung  der  Thalslratse  bei- 
getragen, die  durch  die  besU^ndigen  Ueberschwemmungen 
notwendig  geworden  war.  IJie  Gemeinde  Saillon  ist  ziem- 
lich umfangreich.  In  der  Ebene  reicht  sie  bis  zur  Salelntse 
einerseits,  die  sie  von  Leytron  trennt,  und  bis  zur  Rarvaz 
(Grenze  gegen  Kully)  andererseits.  Während  das  Stuck  ö. 
der  Strasse  nach  Saxon  oft  unter  Wasser  liegt,  zei^  der 
Teil  w.  dieser  Straise  eine  Reihe  von  Inselchen,  die  mit 
Unterholz  und  Weidengebüscli  bewachsen  und  von  den 
gewundenen  Armen  der  Sarvaz  umllogsen  sind.  Es  ist  dies 
eines  der  heute  selten  gewordenen  Landschaflsbilder,  das 
uns  noch  an  den  verwahrlosten  Charakter  des  einstigen 
Innern  Wallis  erinnert  und  das  sein  Vorhandensein  den 
periodischen  Ueberschwemmungen  durch  die  Sarvaz, 
einer  am  Fuss  der  Felswand  der  Grande  Garde  nahe  der 


Uururuina  Saillon. 

Marmorsigen  entspringenden  starken  Stromquelle,  ver- 
dankt. Der  Hang  o.  vom  Dorf  trägt  Weinreben,  während 
w.  davon  steinige  und  felsige  Steilhänge  aufsteigen,  an 
deren  Fuss  Marmoniägen  stehen.  Der  von  diesen  verar- 
beitete Marmor  entstammt  einer  wahrscheinlich  tria- 
dischen Schicht  von  etwa  15  m  Mächtigkeit,  die  dem 
Karbon  und  den  krjstallinen  Schiefem  aufruht  und  von 
grauen  Kieselkalken  jurauischen  Alters  überlagert  wird, 
die  hier  in  starker  Mächtigkeit  entwickelt  sind  and  die 
Stöcke  der  Thiede  Bletton  und  der  Grande  Garde  (2144  m) 
aafbaaen.  Der  genannte  Marmor,  der  seit  1875  gelirochen 
wird,  hat  dadurch  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt,  dass 
er  in  seiner  grün  und  weiss  geäderten  Varietät  sehr  stark 
dem  sog.  cipollino  antico  der  allen  Kömer  gleicht.  Doch 
ist  der  Marmor  von  Saillon  kein  echter  Zipollin,  da  er 
keinen  Glimmer  enthält.  Seine  Zeichnungen  und  l-'arben- 
töne  sind  bemerkenswert  schon  und  zeigen  sich  besonders 
vorteilhaft,  wenn  man  den  Stein  schief  zur  Schichtung 
oder  Bänderang  durchs.'igl.  Neben  der  genannten  VarieUit 
■leg  sog.  Cipollino  antico  (cipolla  italien.  =  Zwiebel :  zwiebel- 
schalenartige  Anordnung  der  Adern  und  Bander)  linden 
■ich  in  der  Marmorscbicht  noch  folgende  andere  Spiel- 
arten: tiefschwarzer  Marmor  ( Schweizer- l'ortor  genannt), 
türkischblauer  Marmor  mit  Goldadern,  reinweisser  M.ir- 
mor,  weisser  Marmor  mit  prachtvollen  grünen  Flecken. 
«  Diese  Sorten  kommen  im  Handel  teilweise  noch  gar 
nicht  vor  und  spotten  deswegen  jeder  Konkurrenz,  ße- 
nonders  darf  al>er  nicht  übersehen  werden,  dass  der 
Zipollin  nur  noch  in  den  Brüchen  von  Saillon  vorkommt 
und  deswegen  folgerecht  als  ein  Monopol  von  sehr  grosser 
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[  Tragweite  za  betrachten  ist,  weil  er  heatzatage  seiner 
Schönheit  wegen,  so  gut  wie  zur  Zeit  der  alten  Romer, 
za  Dekorationen  ...  angewendet  werden  wird,  sobald  er 
I  bekannt  geworden  ist.  «  {Die  Eitenbahn.  VII,  1877).  Der 
heute  ausgebeutete  Marmorbruch  liegt  in  etwa  1000  m 
Höhe  and  ist  mit  den  Marmorsägen  von  La  Cleusettaz  in 
der  Ebene  durch  eine  Drahtseilbahn  verbunden.  Das 
Unternehmen,  von  dem  man  sich  am  Anfang  grosse  Er- 
folge versprach,  hat  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  za 
.  kimpfen  gehabt  und  lag  der  Heihe  nach  in  der  Hand  ver- 
schiedener Gesell.schaften.  Heute  gehört  es  einer  franzö- 
sischen Aktiengesellschaft.  Von  den  Werk-  und  Lager- 
plätzen von  La  Cleusettaz  werden  die  Blöcke  auf  Wagen 
nach  der  5  km  entfernten  Station  Saxon  befordert.  Das 
Fehlen  eines  direkten  Geleiseanschlusses  mit  Brücke  über 
die  Rhone  macht  sich  sehr  unangenehm  fühlbar.  Vergl. 
Wolf.  F.  0.  SailUm's  Umqebung  und  $eine  Sfarmorhriicke 
(im  Jahrbuch  de*  S.  A.  C.  14|.  1  km  n.  Saillon  führt  ein 
W^g  mit  Gallerien  und  Brücken  in  die  sehr  sehenswerte 
Schlucht  der  Salence  fs.  diesen  Art.).  1050:  castellum 
I'sallionis;  1213:  de  Sa  Hon ;  1217:  de  Sallun;  1320: 
Sallum ;  1250:  apod  Sallons.  Gräber  aus  der  zweiten 
Eisenzeit;  Fund  einer  Merowingermünze. 

8AILYS  (Kl.  Wallis,  Bez.  hntremont).  So  nennt  die 
Exkarsionskarte  de«  S.  A.  C.  für  das  Gebiet  Salvan- 
Grosser  St.  Bernhard  die  Waldzone  rechts  der  Dranse  de 
Ferret  zwischen  den  obern  Partien  der  Mayens  de  la  Seiloz 
und  de  la  Folly  (oder  Fouly). 

SAINT,  8AINTK.  S.  den  Art.  Sankt. 

SAINT  ANDR£  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Troistorrents).  765  m.  Kleine  Kapelle  unterhalb  der  zer- 
streuten Hütten  von  Colayre,  am  linken  Ufer  der  Vi^ze 
und  an  der  Strasse  nach  Morgins.  500  m  no.  Troistorrents. 
Dem  Apostel  Andreas  geweiht,  der  ams  Jahr  76  in  Patras 
ans  Kreuz  geschlagen  worden  ist. 

SAINT  ANTOINE  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Sense).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Sankt  Antoni. 

SAINT  AUBIN,  deutsch  Sankt  Alrin  (Kt.  Freibarg, 
Bez.  ßroye).  471  m.  Gem.  and  Pfarrdorf  auf  den  Höhen 
rechts  über  dem  Neuenburgersee,  an  der  Kreuzung  der 
Strassen  Domdidier- Portalban  und  Estavayer- Vully  und 
3,5  km  nw.  der  Station  Domdidier  der  Linie  Lausanne- 
Payeme-Lyss.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Eslavater- Avenches  und  Domdidier- Portalban. 
118  Häuser,  596  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Obst- 
und  Weinbau,  Viehzucht.  Je  eine  Mühle  mit  elektrischem 
und  mit  Wasserbetrieb,  Dresctimaschine.  Handel  mit 
Heu,  Stroh  und  Übst.  Schönes  und  grosses  Dorf  am  SO.- 
Hang  der  den  Mont  Vully  nach  SW.  fortsetzenden  Höhen 
rechts  über  dem  Neuenburgersee.  Die  erste  Pfarrkirche, 
1166  und  1453  urkundlich  genannt,  stand  an  der  einst 
L'Abbaye  and  heute  La  Baise  genannten  Stelle.  Die  heu- 
tige, mitten  im  Dorf  belindliche  Kirche  stammt  aus  1516. 
Das  jettige  Schloss  steht  an  der  Stelle  der  ehemaligen 
Burg  der  Herren  von  Uncieui  und  ist  um  1606-1615  vom 
Ge«clilecht  Wallier  umgebaut  worden.  1691  - 1798  diente 
es  den  Landvögten  zum  Wohn-  und  Amtssilz,  und  1804 
wurde  es  an  Jakob  Anton  Collaad  aus  Saint  Aubin  rer- 
kauft,  der  es  seinen  Kindern  hinterliess.  Da  die  Gemeinde 
Freiburg  für  ihre  Hypothek,  die  sie  auf  diesem  Grundstück 
besass,  die  Zinsen  nicht  erhalten  konnte,  zog  sie  du 
Schloss  um  18i9  an  sich  und  verkaufte  es  am  5.  Mai  1851 
'  nm  die  Summe  von  14565  Fr.  an  die  (gemeinde  Saint 
Aabin.  Heute  dient  es  als  Primarschalhaus  and  als  Sitz 
der  Gemeindebehörden. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auf  der  so  schön  gelegenen 
und  so  nahe  t>ei  Aventicum  beflndlichen  Annohe  von 
Saint  Aubin  eine  Römeraiedelung  irgend  welcher  Art 
gestanden  hat,  doch  hat  man  bis  auf  heute  noch  keine 
Spuren  einer  solchen  aufgedeckt.  Man  vermutet,  dass  der 
Ort  Saint  Aubin  nach  dem  am  1.  März  5.')0  erfolgten  Tod 
des  Bischofes  Albin  von  Angers,  dem  er  seinen  Namen 
verdankt,  entstanden  sei.  Urkundlich  erscheinen  der  Ort 
zum  erstenmal  am  28.  Oktober  10^5  oder  1074  und  die 
Pfarrei  1182,  in  welch'  letzterm  Jahr  Papst  Lucius  IIL  die 
Vergabung  der  Kapelle  von  Portalban  und  der  Kirche 
Saint  Aubin  en  Vuliy  durcii  Bischof  Roger  von  Lausanne 
an  die  Propitei  Saint  Maire  in  Lausanne  bestätigte.  Das 
Dorf  gehörte  zuerst  zur  Herrschaft  Grandcour,  die  1293 
an  Ludwig  I.  von  Savoyen,  Herrn  der  Waadt,  überging. 
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13M  kam  sie  an  Peter  von  Grandaon,  nach  dessen  1342 
erfolgtem  Tod  an  seinen  Sohn  Wilhelm  und  nach  dieses 
letitern  Tod  1389  an  den  berüchtigten  Otto  von  Grandton, 
der  wegen  eines  Versuches,  den  GraTen  Amadeus  VII., 
den  Roten,  von  Savojen  zu  vergiften,  als  eidbrüchig  ver- 
urteilt wurde  und  seinen  ganzen  Besitz  1393  an  das  Haus 
Savoyen  verlor.  Amadeus  VII.  hatte  einen  naturlichen 
Sohn  Humbert,  unter  der  Bezeichnung  des  Bastarden  von 
Si«To;en  bekannt,  der  von  Bajesid  in  der  Schlacht  von 
Nikopolis  gefangen  genommen  und  dann  7  Jahre  lang  in 
(jefangenschaft  gehallt n  worden  war.  Nach  »einer  Rück- 
kehr wurde  er  mit  Gütern  reichlich  belehnt,  indem 
er  die  Herrschaften  Montagny,  Cndretin  und  Grandcour 
erhielt  und  zum  Grafen  von  Romont  ernannt  wurde. 
Durch  testamentarische  Verfügung  hinterliess  er  1440 
seinem  Schildknappen  Anton  Anglici  oder  Engle  neben 
andern  Gutern  auch  die  Burg  La  Moli^re,  die  dieser  dann 
aber  laut  Bestimmung  von  Seilen  Ludwigs  von  Savoyen 
im  üezember  1443  an  das  Dorf  Saint  Aubin  umtauschen  . 
mu8»te.  Am  15.  Juni  1444  fügte  der  Herzog  von  Savoyen 
diesem  Besitz  noch  die  Dorfer  Villars  le  Grand,  LesFriqurs 
ond  Agnens  bei  Metzteres  Dorf  stand  zwischen  Saint 
Aubin  und  Portaiban  und.  ist  seither  verschwunden). 
Anton  Anglici  starb  1497  oder  1498  kinderlos  und  hinter- 
liess seinen  Besitz  dem  Philipp  von  Oacieux,  einem  Neffen 
•einer  Gemahlin,  dem  die  Bewohner  der  Herrschaft, 
die  sich  am  13.  November  1497  als  Bürger  von  Preiburg 
hatten  anfnebmen  lassen,  am  10.  September  1498  den 
Treueid  leisteten.  Er  staib  um  1523.  Nachdem  die 
ßemer  ins  Waadtland  eingefallen  waren,  eroberten 
am  10.  Februar  1538  die  Kreiburi;er  Saint  Anbin  and 
Villars  les  Friques.  Die  Herrschaft  wurde  nun  der  Land- 
voftei  Estavayer  zugeteilt,  behielt  aber  ihre  eigenen  Herren 
bei.  1568  ging  sie  je  zur  Hilfle  an  Claude  d  Oocieux  und 
an  Charles  d'Oocieux  über,  welch'  letzterer  (gelotet  1587  in 
der  Schlacht  von  Coulras)  1571  beide  Teile  wieder  in 
seiner  Hand  vereinigte.  Zu  jener  Zeit  schuldete  der  Mar- 
quis de  la  Chambre,  ein  savoyischer  Edelmann,  schwei- 
zerischen Glaublcem  eine  Summe  von  36000  Goldgulden, 
für  die  sich  der  Herzog  von  Savoyen  verbürgt  hatte.  Als 
die  Gläubiger  nun  dringend  eine  Abschlsgszahlung  von 
7000  Gulden  forderten,  erklärten  sich  der  Edle  Georg  von 
biesbach,  Herr  von  Grandcoiir,  und  Jean  .Messello,  Bürger 
von  Freiburg,  bereit,  diese  Summe  vonuschiessen,  unter 
der  Bedingung  jedoch,  dats  Charles  d'Oncieux  sich  seiner- 
seits wieder  für  den  Herzog  Emmanuel  Philibertvon  Savoyen 
verbürge  und  zu  diesem  Zweck  seine  Herrschaft  Saint 
Aubin  verpfände.  Dies  fand  dann  15~{  tatsächlich  statt. 
Als  die  Summe  nicht  zorückbezahlt  wurde  und  auch  die 
Zinsen  nicht  erhältlich  ^(ilrcn,  wurde  die  Herrschaft 
Saint  Anbin  1606  ötTentlich  versteigert  und  von  Jakob 
Wallier,  einem  Sololhurner  Ratsherrn,  um  14200  Gold- 
gulden erworben.  1691  kam  sie  um  die  Summe  von  30500 
Golden  käuflich  an  die  Stadt  Freiburg,  die  sie  zu  einer 
eigenen  Vogtei  umwandelte,  deren  erster  Vogt  der  Edle 
Joseph  Reiff  aus  Freiburg  und  deren  letzter  1795  Hans 
Nikiaas  von  Montenach  war.  1798-180:{  gehörte  .Saint 
Aubin  zum  Bezirk  Avenches,  1803-1830  zum  Bezirk  Mon- 
lagny,  1831-1848  zum  Bezirk  Dompierre  und  seit  1848 
zum  Bezirk  Broye.  1725  legte  eine  gross«  Feuersbrunst 
einen  Teil  de«  Dorfes  in  Asche,  wodurch  15  Familien  ob- 
dachlo«  wurden.  Saint  Aubin  ist  die  Heimat  von  Raccaud, 
einem  der  haaplHächlichsten  Anhänger  Cbenauz',  des 
Leiters  des  Aufruhres  von  1781. 

SAINT  AUBIN  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry).  479  m. 
Gem.  und  schon  gelegenes  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken 
Ufer  de«  Neuenburgersees  und  16  km  «w.  Neuenborg. 
Station  der  Linie  Neuenburg-  Lausanne.  Dampfschiffstation 
Chez  le  Bart.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Provence.  Gemeinde,  mit  Sauees,  Le  Deven«, 
La  iS'aliore  und  Les  Prises:  140  Häuser,  1105  reform.  Ew.; 
Dorf:  80  Häusrr,  706  Kw.  Acker-  und  Weinbau,  Wald- 
wirltctiafl.  S.ige.  Uhrenindustrie.  Pensionnale.  Saint 
Aubin  ist  eines  der  fünf  Dörfer  der  Landschaft  La  Böroch«' 
(s.  diesen  Art.),  deren  (ipschicke  es  geteilt  hat.  Die  Kirche 
wird  zum  erstenmal  1083  erwähnt;  1176  wurde  sie  vom 
Bischof  von  Lausanne  der  Abtei  von  Saint  Maurice  gege- 
ben, die  sie  1566  den  fünf  Gemeinden  verkaufte.  Ausser 
Saint  Anbin  umfasst  die  Kirchiremeinde  noch  Gorgier, 
Sauge«,  Montalchez,  Fresens,  Vaumarcus  und  Vem<iaz. 


Hehrere  schöne  Landgüter.  Gasthof.  Man  hat  za 
wiederholten  Malen  versucht,  nahe  Saint  Aubin  eine 
Bank  von  asphallhaltigem  I'rgonkalk  abzubauen,  der  aber 
mit  seinem  geringen  Gehalt  von  blos  3-4^  Asphalt  die 
Kosten  des  Betriebes  niemals  Kcdeckt  hat.  IS.")?  stellte  man 
daraus  .\sphallrohren  und  Mastix  her,  doch  wurde  die 
Ausbeute  schon  1865  wieder  eingestellt.  Von  hier  stammt 
vielleicht  der  Asphalt  her,  den  man  in  verschiedenen 
Pfahlbauslationen  des  Neuenburgersees  gefanden  bat. 
Pfahlbau  aus  der  Steinzeit  nahe  der  Mündung  des  das 
Dorf  durchlliesseoden  Baches ;  Fund  einiger  Bronze- 
gegcnatände  bei  Chez  le  Bart.  In  einer  Höhle,  Grotte  aux 
rilles  genannt,  bat  man  neben  römischen  Münzen  auch 
noch  Schmuckgegcnstinde  (z.  B.  Armbänder  an«  Glas) 
aus  keltischer  Zeit  aufgefunden.  Vergl.  Mmee  Seuchäle- 
loit  1866;  Chabloz,  Fritz.  La  Beroche.  Neuchättl  1867; 
Vaucher,  E.  Le  Teniple  de  Saint  Aubin.  Neucbätel  1908. 

SAINT  BARTHELEMY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Freiburg).  62'2  m.  Schöne  Kapelle  an  der  Strasse 
nach  Bern.  An  dieser  <  Stade  »  geheiasenen  Stelle  standen 
im  13.  Jahrhundert  eine  Ziegelei,  ein  Siechenhaus  und 
eine  Kapelle,  welch'  letztere  den  Namen  ihres  Schutz- 
patrones,  des  h.  Bartholomäus,  Apostels  von  Armenien 
und  als  «olcher  lebendig  geachunden,  erhielt.  Vergl. 
La  Chapelle  de  Saint  Barlhelenxy  (in  den  ßlrennes 
fribourgeoitet.  1901). 

SAINT  BARTHELEMY  (Kt.Waadt.  Dez.  fxhallens). 
592  m.  Gem.  und  Weiler  im  westl.  Abschnitt  des  Berg- 
landes des  Jorat,  am  rechten  Ufer  des  Talent  und  an  der 
Strasse  ßchallens-Cossonay ;  3  km  w.  der  Station  fxhallens 
der  Linie  Lausanne- Bercher.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 

fihon.  Gemeinde,  zusammen  mit  Breti^ny.  ihrem  Siede- 
ungsmittelpunkt:  48  Häuser,  262  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.; 
Weiler:  15  Häuser.  63  Ew.  Kathol.  Kirchgemeinde  Bretigny 

11801  gestiftet)  und  reform,  l'farrei  Oulens.  Reformierte 
ürche  im  Weiler  Saint  Barthi^lemy ;  katholische  Pfarr- 
kirche, dem  h.  Franz  Xaver  geweiht,  in  Bretigny.  Land- 
wirtschaft. Mühlen  und  Säcco.  Westl.  vom  Weiler  steht 
auf  einem  aussichtsreichen  Hügel  das  Schloss  Saint  Bar- 
th^lemy,  das  unter  dem  Namen  Goumoens  le  Chätel  zum 
erstenmal  1097  in  einer  Urkunde  des  Kartulars  von  Ro- 
mainmütier  erscheint.  Sein  erster  Herr  war  wahrschein- 
lich der  in  der  zweiten  Hälfte  de«  12.  Jahrhunderta.auf- 
tretende  Pierre  de  Goumccns,  genannt  von  La  Tour,  dessen 
Nachkommen  es  während  einer  Reihe  von  Generationen 
angehörte.  1404  kamen  Schloss  und  Herrschaft  an  Henri  de 
Chi  isaey,  Gouverneur  der  Grafschaft  Burgund,  und  dann  der 
Reihe  nach  an  die  Geschlechter  Champion  und  de  Pesmes, 
1545  an  Frani,-ois  de  Montmayeur,  1615  an  Pierre  Fomeret 
und  1652  oder  1653  an  Hans  Ammann,  Landvogt  von  Rue. 
Zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderls  gehörten  sie  dem  Jean 
Prothais,  Baron  von  Alt,  seit  1738  dem  Louis  Augustin 
d'AlTry,  der  sich  den  Titel  eines  Herrn  von  Saint  Barlhdlemy 
und  Bretigny  beilegte,  und  seit  1798  einem  Panchaud  de  Bot- 
tens, der  sie  an  das  Geschlecht  de  L(>sBert  verkaufte.  Heute 
i>t  da«  Schloss  Eigentum  derer  von  Bonstetten.  Die  Herren 


Schlot»  Saint  Bartbelamjr  (Kaot.  Watdt;. 

von  Saint  Barthölemy  waron  Dienstm.inner  der  Mlen  von 
Montfaucon  und  muaaten  dem  Schlossherrn  von  Echallen« 
huldigen.  Unter  der  Herrschaft  von  Bern  und  Freiburg 
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nauea  dem  Gericht  Saint  Barthäleiny  drei  ßnrgvögte  vor. 
Das  Schlo«a  soll  1475  von  den  Schweizern  verbrannt 
worden  aein ;  Mit  1518  führte  es  den  Namen  Saint 
BarthiHeiny.  Die  Kapelle  des  Ortes  stand  wahr- 
scheinlich an  der  Stelle  der  heutigen  reformit^rten 
Kirche  und  geborte  der  Propstei  Romainmötier ; 
nach  der  Eroberang  des  Landes  durch  Uern  und 
Freibarg  kam  es  zwischen  diesen  beiden  Ständen 
wegen  der  Denutzang  der  Kapelle  durch  die  Ange- 
hörigen beider  Konfessionen  zu  zahlreichen  Hci- 
bereien.  Zwischen  dem  Schlosa  and  dem  Weiler 
steht  an  der  Strasse  nach  Goumoöas  la  Ville  ein 
mit  einem  Kreoi  gekrönter  Ubeliak,  der  vom  Herrn 
von  AfTry  zur  Efinnerung  an  die  glückliche  Rück- 
kehr eines' lange  Zeit  verschollenen  Sohnes  errich- 
tet worden  ist. 

SAINT  BARTH^LEMY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Con- 
Ihev,  Gem.  Nendaz).  3136  m.  Kapelle,  auf  der  Alpe 
de  l^leuson  und  am  linken  Ufer  der  Prinze,  Dane 
der  Alphotte  von  Cleuson  und  15  km  s.  Sitten. 

SAINT  BARTh£|.KMY  (Kt.  Wallis,  Bez. 
rens,  Gem.  Evoleoa).  1817  m.  Kleine  Kapelle  am 
Saumweg  Les  Hauddres-Aralla.  in  einem  kleinen 
Wald  am  Fnis  des  Mont  des  Ritzes  und  1  Stunde 
s.  Les  Haud^res. 

SAINT  BARTH£LEMY(TORRKNTDE)(Kt. 
Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  S650-440  m.  7  km  langes 
Wildwasser,  dessen  Maupiquelle  dem  kleinen  Glacier 
de  Plan  Siv6  am  U.-Ilang  der  Ciine  de  l'Katder  Denis  du 
Midi  entspringt  und  dessen  tiniugsgebiet  einen  zwischen 
der  Cime  de  l'Est  und  dem  Salantin  mehr  als  i  km  breiten 
Erosionszirkus  bildet.  Am  Fuss  der  zerrissenen  Hänge  der 
Uents  du  Midi  und  der  Pointe  de  Gagnerie  hat  sich  der 
Wildbach  zwischen  den  Steilabbrüchen  der  Alpe  de  Jorat 
im  O.  und  denen  des  Haut  de  Mex  und  der  Alpe  de  Longe- 
loox  im  W.  eine  lange  und  tiefe  Schlucht  eingeschnitten, 
die  er  in  nö.  Richtung  durclifliesst,  um  dann  w.  vom 
Weiler  La  Rasse  ins  Rhonethal  einzutreten  und.  in  meh- 
rere Arme  verzweigt,  von  links  in  die  Rhone  zu  mönden. 
Er  dorchlliesst  der  Reihe  nach  Jurakalke,  Flysch,  tria- 
dische Rauhwacke  und  metaoiorphes  Karbon.  Unterhalb 
Le  Jorat  d'en  Bas  steht  bei  En  Borlot  in  etwa  1100  m  Hohe 
schöner  roler  Porphyr  an.  Der  Wildbach  hat  einen  mäch- 
tigen Schultkegel  ins  Rhonethal  binausgebaut,  der  über 
100  m  hoch  ist  und  die  Ebene  zwischen  i^vionnaz  und 
Saint  Maarice  auf  eine  L.inge  von  mehr  als  3  km  bedeckt. 
Dieser  Schuttkegel  hat  zu  wiederholten  Malen  die  Rhone 
aufgestaut,  so  dass  sich  dann  hinter  ihm  ein  weit  tkial- 
aafwärts  reichender  See  zu  bilden  pllegte.  Vergrössert 
und  erhöht  wurde  der  Schattkegel  Im  Laufe  der  Zeit  auch 
noch  durch  eine  Reihe  von  Felsstürzen,  die  von  der  Dent 
deNovidoroz  (oder  Novierroz)  her  auf  ihn  niedergebrochen 
sind.  Die  meist  dem  religiösen  Stand  angehorigen  Ge- 
scbichtschreiber  des  Wallis,  die  darauf  ausgingen,  die 
historische  Bedeutung  der  Gegend  von  Samt  Maurice 
möglichst  hoch  anzuschlagen,  haoen  lange  Zeit  behauptet, 
dass  auf  dem  Scbntlkegel  des  Wildbaclies  von  baint 
Barth^lemy  einst  die  Stadt  Epaunum  gestanden  habe,  in 
der  517  ein  Konzil  gehalten  und  die  dann  durch  eineo 
Bergsturz  vom  Möns  Tauretunum  (Dent  du  Midi)  her  zer- 
stört worden  sei.  Das  durch  die  Schuttmasse  aufgestaute 
Rhonewasser  sollte  dann  die  Barre  gewaltsam  durch- 
brochen und  den  Geofersee  zum  Uel>ert1iessen  gebracht 
haben,  wodurch  in  Genf  Brücken  und  Mühlen  mitgerissen 
worden  seien.  Abge-ehen  davon,  dass  selbst  der  geschicht- 
liche Teil  dieses  Ereignisses  von  leitgenosBischen  Chro- 
nisten, wie  Gregor  von  Tours  und  Bischof  Marias  von 
Avencites,  angezweifelt  wird,  ist  es  überhaupt  undenkbar, 
dass  ein  Durchbruch  des  hinter  der  Barre  aufgestauten 
Rhonewassers  den  Stand  des  Genfersees  bis  nach  Genf 
hinunter  in  der  geschilderten  Weise  zu  beeinflussen  ver- 
mocht hätte.  Es  ist  heute  genügend  sicher  festgestellt, 
dass  diese  ehemalige  Stadt  F^paunum  an  Stelle  des  heuti- 
aren  Albon  bei  Vienne  im  Dauphinö  gestanden  hat.  Der 
Wildbach  hat  noch  in  neuerer  Zeit  bei  Hochwassern  das 
[thonethal  wiederholt  derart  mit  Geschieben  überführt, 
dass  dadurch  der  Verkehr  auf  der  Flisenbahnlinie  zeitweilig 
unterbrochen  worden  ist  Die  Zuleitung  des  bei  £vionnaz 
gefassten  Wassers  für  den  betrieb  des  Klelitrizilätswerkes 
im  Bois  Noir  bat  mehrfach  in  Stollen  unter  den  Armen 


des  Wildbaches,  die  über  den  Schuttkegei  abfliesaen,  hin- 
durchgeführt werden  müssen.  Dass  kleine,  vom  Plan  N^v^ 


Kspells  SaiDl  BartbAI«mv  sm  Wag  oaeh  Arolla. 

herabbrechende  Eislawinen  an  den  Ausbrüchen  des  Wild- 
baches von  Saint  Barthelemy  mit  Schuld  sein  können, 
hat  sich  anlässlich  eines  Wolkenbruches  im  Jahr  1887 
gezeigt,  indem  damals  zusammen  mit  dem  Schutt  auch 
Eisblocke  bis  über  die  Thalstrasse  und  die  Eisenbahnlinie 
hinaus  transportiert  worden  sind.  Zu  nennen  ist  noch  ein 
am  36.  August  1835  von  der  Dent  du  Midi  auf  den  Schult- 
kegel niedergegangener  F'elssturz  (beschrieben  im  BuUttin 
de  la  Soc.  geolog.  de  Franca.  7). 

SAINT  BKRNARD  (CHAPELLE  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  und  Gem.  Conthey).  1076  m.  Kapelle  am  Weg  von 
Sitten  über  den  Pas  de  Cheville  nach  Bei,  unmittelbar 
über  dem  Dorf  Ardon  und  an  der  Stelle,  wo  die  Ausliufer 
der  Diablerets  das  Thal  der  Lizeme  zu  einer  blossen 
Schlucht  einengen.  Die  Kapelle  ist  wohl  bekannt,  da  von 
ihr  aus  sich  dem  das  düstere  Thal  von  Triqueut  verlassen- 
den Wanderer  plolillch  und  zum  erstenmale  der  groas- 
artige  Ausblick  auf  das  Hhonethal  und  die  dasselbe  im  S. 
begleitenden  Berge  ölTnet.  Dynamometamorph  veränderter 
Malrakalk. 

SAINT  BERNARD  (COL  DU  QRAND)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont  I.  Pass  mit  Strasse  und  Hospiz.  S.  den  Art. 
Sankt  Behnharu  (Ghossek). 

SAINT  BLAISE  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg).  i:S3-480m. 
Gem.  und  l'farrdorf,  am  NO. -Ende  des  Neoenburgersees 
und  an  den  Strassen  Neuenbürg- Bern  und  Neuenbürg- 
Biel.  Stationen  der  Linien  von  Neuenburg  nach  Biel  und 
nach  Bern.  Elektrische  Strassenbahn  Neuenbürg  -  Saint 
Blaise.  DampfschllTslatlon  (selten  angelaufen).  Postbareau, 
Telegraph,  Telephon  ;  ['ostwagen  nach  Thiele.  Gemeinde, 
mit  Voi'ns  und  Maley  :  308  Hauser.  1650  Ew.  (wovon  363 
Katholiken);  Dorf:  19t  Häuser.  1580  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Hauterive,  La  Coudre,  Voi-ns,  Maley 
und  Marin-£pagnier.  Weinbau  mit  geschätztem  F>trag. 
Acker-  und  Gemüsebau.  Schöne  Waldungen  am  Hang  des 
Chaumont.  Miihlen,  Säge.  Zwischen  Saint  Blaise  und 
Marin  betindet  sich  eine  Aotomobilfabrik.  Marmorsäge. 
Steinbrüche,  die  den  gelben  sog.  Neuenburger-  oder 
Hauterive-Stein  liefern.  Mehrere  Pensionnale.  i^edeuten- 
der  Weinhandel.  Fischfang.  Malerisches  E>orf  mit  zahl- 
reichen Spuren  aus  alten  Zeiten.  Die  l.'ilß  erbaute  Pfarr- 
kirche ersetzte  die  1360  gestiftete  Kapelle  der  h.  Maria 
Magdalena  und  birgt  eine  schöne  Glasmalerei  von  Paul 
Roljert.  Die  Reformation  wurde  hier  1533  angenommen. 
Mehrere  Häuser  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  sind 
ihrer  Bauart  wegen  interessant.  Riesige  Linde  von  seltener 
Schönheit.  1  km  nö.  vom  Dorf  der  kleine  See  Le  Lociat, 
der  hie  und  da  auch  Lac  de  Saint  Blaire  genannt  wird. 
N.  über  dem  Dorf  die  Roches  de  Chalollion  (671  m)  mit 
bemerkenswert  schöner  Aussicht.  I'fablbauten  aus  der 
Steinzeit  und  der  ersten  Bronzezeit.  Reste  eines  römischen 
Hafens  und  Funde  von  römischen  Münzen.  Refugium  und 
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Rette  aai  der  Druidenieit  auf  Chatollion.  Der  Ort  er- 
■cheiot  arkoodlich  zum  erstenmal  1011  aU  Arinla ;  IUI : 
Arena;  apater  Eccleiia  Arynia.  Seit  welcher  Zeit  der  Narae 
Saint  Biaiae  Kobräuchlich  geworden,  ist  nicht  bekannt. 
(St.  Blaaiui,  einer  der  U  Nothelfer,  war  Biachof  zu  Sebaste 
in  Kleinaaien  und  Märtyrer  unter  Lizinias  nm  3t6).  In 
Saint  Biaiae  haben  die  Maler  L4on  ßerthoud  und  Jacot- 
Gaillarmod  gelebt.  Vergl.  «Juartier  La  Tente,  Ed.  Le  can- 
ton  de  Neuchdlel.  I.  N'euchätel  1901 ;  Godet,  Phil.  Seu- 
chdtel  pittoretque.  Gen^ve  190i;  Musfie  Sewhdtelou. 
1873. 

SAINT  BONNCT  (Kl.  Waadt,  Bez.  Rolle,  Gem. 
Dolly).  432  m.  Gruppe  von  6  Häusern  zwischen  Dolly  nnd 
Boramel,  700  m  nö.  Daily  und  1  km  aö.  der  Haltestelle 
Vcrnay  der  Linie  Lausanne-Genr.  33  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rolle.  Schulhaus.  Molkerei.  Acker  und  Wein- 
bau. Ehemalige  kleine  Herrschaft,  zuerst  (1*276)  Eiaentam 
der  Kinder  des  Thomas  de  Saint  Bonnet  und  im  18.  Jahr- 
hundert im  Besitz  einer  Familie  de  Watteville. 

SAINT  BRAIS,  deutsch  Sankt  Bhix  (Kt.  Bern, 
Amtabez.  Freibergen).  975  m.  Gem.  nnd  Pfarrdorf  auf 
dem  SW.-NU.  ziehenden  Riicken  zwischen  dem  Plateau 
der  Freiberge  and  den  Cotea  du  Doubs.  an  der  Strasse 
Glovelier-Saisnelögler  und  13  kmnö.  SaienelL^gicr.  3  km 
■.  vom  Dorf  die  Station  Saint-Brais  der  Linie  Glovelier, 
Saignel^gier.  Postburau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Cesai  und  Sur  Moron  :  71  Häuser,  394  kathol- 
Ew. ;  Dorf  (die  Häusergruppe  Chesal  mitgerechnet) :  2i 
Hänacr,  131  Ew.  Kirchgemeinde  des  Dekanates  von  Saint 
Ursanne.  Steiniger  und  wenig  frachtbarer  Boden ;  Klima 
im  Winter  rauh,  im  Sommer  dagegen  sehr  angenehm, 
BO  dass  sich  der  Ort  zu  einer  gut  besuchten  Sommer- 
frischeentwickelt hat.  Landwirtschaft.  Holzhandel.  Uhren- 
industrie. Sehr  schöne  .Aussicht  auf  die  Kerner  Alpen,  das 
Doubsthal  und  die  Vogesen  von  zwei  Punkten  aus,  deren 
einer  westl.  (1058  m)  und  deren  anderer  nö.  (1056  m)  vom 
Dorf  liegt.  Die  nach  Glovelier  hinunter  führende  and  die 
Gallerie  von  La  Roche  ('2,4  km  ö.  Saint  Brais)  durch- 
ziehende schöne  Strasse  ist  im  Auftrag  der  Beraer  Re- 
gierung vom  Inpnieur  Watt  (v  1831)  aus  Löwenborg 
erbaut  worden.  Spuren  ehemaligen  Eiseneribaues.  1275: 
Sem  Bris;  1316:  Saint  Brey.  Nahe  der  Gallerie  von  La 
Roche  sieht  man  noch  Sparen  des  ehemaligen  F'farr- 
dorfes  Pianey,  das  1139  zum  erstenmal  genannt  wird  und 
schon  vor  langer  Zeit  zerstört  worden  ist.  Seine  dem 
h.  Briz  (Saint  Brice)  geweihte  Pfarrkirche  erscheint 
schon  1178  als  Filiale  des  Stiftes  zu  Saint  Ursanne.  UK)6 
werden  ein  Werner  de  Pianey  und  1336  ein  Jean  und  ein 
Guillaume  de  Pianey  genannt.  Nach  der  Zerstörung  des 
Dorfes  (in  anbekannter  Zeit)  baute  man  die  neue  Pfarr- 
kirche in  dem  '20  Minuten  entfernten  Ort  Saint  Brais.  Der 
Standort  des  einstigen  Dorfes  Pianey  heisat  heute  noch 
Le  Plaignat.  Ein  Edelgeschlecht  derer  von  Saint  Brais 
erscheint  vom  13.  bis  zum  15.  Jahrhundert.  Daneben  be- 
sassen  hier  auch  noch  die  Edeln  von  Pleujouse  und  die 
Abtei  Bellelay  Grundbesitz.  Der  Bürgermeister  wurde  mit 
Znatiinmuog  des  Stiftspropstes  von  Saint  Ursanne  vom 
Bischof  von  Basel  ernannt.  Das  Dorf  hatte  im  30jährigen 
Krieg  furchtbar  zu  leiden :  von  den  80  Herdstätten  und 
500  Ew.,  die  es  \«jO  zahlte,  waren  1639  blos  noch  50  Herd- 
stätten und  160  Ew.  übrig  geblieben. 
Nachdem  es  schon  von  den  Trup- 
pen des  Herzogs  von  Weimar  ge- 
plündert worden,  zündeten  es  die 
Franzosen  am  30.  Dezember  I6;n  an 
allen  vier  Ecken  an.  Die  Kirche 
wurde  erst  1656  wieder  aufgebaut. 
Als  sich  die  Freiberge  1792  weiger- 
ten, die  französische  Staatsgewalt 
anzuerkennen,  errichtete  der  franzö- 
sische General  Ferriores  bei  Saint 
Brais  ein  durch  Artillerie  verteidig- 
tes Lager  und  brachte  alle  Schre- 
cken der  Revolution  in  das  Land. 
Kirche  1765  umgebaut  und  1768 
dem  Bischof  .Saint  Brais  geweiht, 
dessen  Fest  am  13.  November  ge- 
feiert wird.  Sie  enthält  die  Gebeine  des  Märtyrers 
St.  Aurelias.  Zur  Kirchgemeinde  gehören  ausser  Saint 
Brais  selbst  noch  die  Weiler  Monifavergier  (1338:  Mona 


fabromm  =  Schmiedeberg),  Les  Sairains  (1210:  Sorore« 
rupes  =  Schwesterofelsen),  Cesal  (1393:  Cesar),  Moron, 
Sceut  Dessus  (ISlO^^eiHinnt :  mit  Scholhaas)  an  lendlich 
zahlreiche  zerstreut  gelegene  Hofe. 

SAINT  CKRQUK  (Kt.  Waadt.  Bez.  Nvon).  lOiS  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf ;  9,5  km  nw.  Nyon  ana  an  der  schö- 
nen Strasse,  die  von  Nyon  über  den  zwischen  dem  Noir- 
mont  and  der  Döle  eingeschnittenen,  bedeutenden  Greaz- 
pass  des  Col  de  Saint  Cergue  nach  dem  französischen 
Dorf  L»  Roas»ea  führt.  Strasse  nach  Arzier.  Postbareau, 
Telegraph.  Telephon ;  Postwagen  Nyon-Morcz  und  La 
Cure-Le  Brassus.  Der  Bau  einer  Eisenbahn  von  Nron  her 
wird  geplant.  Die  ziemlich  umfangreiche  Gemeinae  (2300 
ha)  reicht  bis  zur  Landesgrenze  gegen  Krankreich  und 
liegt  ganz  im  Rergland,  weshalt)  sie  hauptsächlich  Wald 
und  Sennberge  umfasst.  Durch  die  Abtretung  des  Dappen- 
thales  an  Frankreich  ist  sie  seinerzeit  um  ein  gutes  .Stück 
verkleinert  worden.  Zusammen  mit  dem  Grenzweiler  La 
Cure  und  einigen  nahe  dem  Dorf  zerstreuten  Kinzelhöfen : 
82  Hiuser,  376  zur  grossen  Mehrzahl  reform.  Ew. ;  Dorf : 
57  Häuser,  269  Ew.  Land-,  Wald-  und  Weidewirtschaft. 
Viehzucht.  Die  vor  etwa  50  Jahren  eingetührle  Fremden- 
industrie hat  sich  lange  Zeit  in  bescheidenem  Rahmen 
gehalten  und  ist  erst  seit  den  letzten  Jahren  zu  hoher 
Blute  gelangt.  Mehrere  Gasthofe.  Brüche  auf  dolomitische 
Purbeckmergel,  die  in  Nyon  za  Töpferwaren  gebrannt 
werden.  Die  Bergsirasse  steigt  aus  der  Ebene  mit  grossen 
Schlingen  bis  Saint  Cergue  auf,  erreicht  3,5  km  w.  vom 
Dorf  (Ten  Passscheitel  (1211  m)  und  vereinigt  sich  im 
Grenzweiler  La  Cure  mit  der  von  Genf  über  die  Faacille 
einerseits  und  der  aus  dem  Jouxthal  über  Le  Bois  d'Amoat 
andererseits  herkommenden  Strasse.  Das  Gebiet  von  Saint 
Cergue  gehörte  einst  der  Abtei  von  Saint  Oyens  de  Joax 
(heute  Saint  Claude  in  Frankreich),  doch  besassen  hier 
auch  noch  die  Propste!  Bassins  und  das  Kloster  Ouion 
Grundbesitz.  Der  I'ass  selbst  ist  schon  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert von  Pilgern,  Kaulleuten  und  Reisenden  über- 
schritten worden.  Als  dasWaadtland  an  das  Haus  Sa- 
voyen  überging,  empfanden  die  Mönche  von  Saint  Oyena 
das  Bedürfnis,  den  Pass  von  Saint  Cereue  zu  befestigen. 
Zu  diesem  Zweck  schloss  ttienne  de  Villars.  Abt  von 
Saint  Oyens,  1299  einen  Vertrag  mit  seinem  Verwandten 
Hambert  de  Thoire-Villars,  Herrn  vonAubonne,  wonach 
dieser  sich  zum  Bau  eines  festen  Schlosses  und  eines 
Dorfes  am  Eingang  zum  Pass  verpflichtete.  Das  Schloss 
wnrde  In  den  nächsten  Jahren  auf  einer  den  Pass  be- 
herrschenden Anhohe  s.  vom  jetzigen  Dorf  erstellt.  1326 
beanspruchte  das  Haus  CbAlon  die  Hut  des  Passes  für 
sich,  die  es  dann  nach  verschiedenen  Schwierigkeiten 
und  nach  Bezahlung  einer  Entschädigung  an  die  Herren 
von  Villars  auch  wirklich  erhielt.  Da  das  Dorf  Saint  Cer- 
gue während  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  nur 
langsam  sich  entwickelte  und  ganz  klein  geblieben  war, 
gewährten  die  Mönche  allen  neuen  Kolonen  verschiedene 
Freiheiten  nnd  Vorrechte.  Nachdem  zwischen  dem  Kloster 
Saint  Oyens  und  dem  Haus  Savoyen  zu  wiederholten 
Malen  Streitigkeiten  entstanden  waren,  bemächtigte  sich 
letzteres  1412  des  Schlosses,  das  aber  noch  im  selben 
Jahr  wieder  an  die  Chilon  zurückkam.  Es  scheint  ans 
verschiedenen  Qaellen  herrorzagehen ,  dass   seit  dem 


SsIdI  Caritas  von  Otteo. 

15.  Jahrhundert  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Gegend  von 
Saint  Cergue  dem  Burgherrn  von  Nyon  zustand,  während 
der  Burgherr  von  Saint  Cergue  blos  diejenige  über  das 
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Dorf  aaaöbte.  Daa  SchtoM  wurde  1475  von  den  Eidge- 
noMen  in  Aiche  gelegt  und  itt  aeither  nicht  wieder  auf- 
fiebaut  worden.  In  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  Oktober 
1535  lauerten  in  Saint  Cergue  die  unter  dem  Befehl  von 
Jakob  Wildermelt  ateheoden  Neueobarver  und  Bieler 
Freiacharen,  die  tarn  Entaalz  der  vom  Heno(r  von  Sa- 
«o\en  belagerten  Stadt  Genf  heranrückten.  Am  folgenden 
Morgen  stiegen  aie  in  die  Ebene  herab  und  gewannen  dort 
die  bchlacht  bei  Gingina.  Ala  Bern  während  der  Erobe- 
rung dea  Waadtlandea  1536  auch  Saint  Cergue  t;*nx  in 
•eine  Gewalt  bekommpn  wollte,  atie«a  ea  auf  heftigen 
Wideratand  von  Seiten  Burgunda.  Ea  kam  zu  zahlreichen 
Unlerhandlunften,  während  welcher  die  Leute  der  Land- 
vogtei  Nyon  1593  sogar  einmal  plündernd  ina  burgun- 
dische Gebiet  einHelen.  1606  sprach  dann  endlich  ein  von 
beiden  Parteien  bealelltea  Schiedsgericht,  dessen  Mit- 
glieder aus  verschiedenen  Schweizer  Städten  stammten, 
Saint  Cergae  endgiliig  der  Bepublik  Bern  zu.  Doch  gab 
die  Gronzoereinigung  noch  zu  mancherlei  Streitigkeiten 
Anlaas,  die  bis  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  an- 
dauerten (vergl.  den  Art.  Uappes).  Unter  der  Berner  Ober- 
hoheit blieb  daa  Dorf  lange  Zeit  sehr  arm.  Die  Hemer 
befestigten  während  ihrer  Herrschaft  den  Pasgeingang  w. 
vom  Dorf.  Ea  fand  aich  in  dieser  Gegend  (vielleicht  auf 
dem  1863  an  Frankreich  abgetretenen  Gebiet)  eine  C'oelle, 
La  Eionne  Fontaine  genannt,  die  ihrer  kräftigen  Heil- 
wirkungen auf  Hautkrankheiten  (selbst  Aussatz)  wegen 
weit  berühmt  war  und  ohne  Zweifel  vieles  zur  Besiedelung 
des  Landes  beitrug.  Um  ihren  Besilx  stritten  sich  der 
Herzog  von  Burgund  nnd  der  Graf  von  Savoven;  ala  letz- 
terer sich  ihrer  mit  Gewalt  bemächtigen  wollte,  Hess  man 
aie  verschütten.  Dies  wird  aber  von  anderer  Seite  her  be- 
iweifelt,  indem  man  geltend  macht,  dam  aie  noch  auf 
verschiedenen  späteren  Karten  (so  beaondera  auf  einer 
1766  erschienenen  Karte  des  Kantona  Bern)  eingezeichnet 
ist.  Auf  diese  Quelle  bezieht  aich  wahrscheinlich  auch  ein 
1557  vom  Bat  von  Genf  erlassenes  Verbot  des  Wasser- 
•chnpfens  aus  einer  verfehmten  Quelle  bei  Saint  Cergno. 
1100:  Saint  Ciricua;  1228:  Saint  Cyricas  ;  I3t4  :  Saint 
Cericoa. 

SAINTCCRQUe  (COL  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon). 
1211  m.  Passübergang  mit  schöner  Sirasse  über  den  südl. 
Waadlländer  Jura  zwischen  dem  Noirmont  und  der  Döle  ; 
verbindet  daa  Waadlländer  Mittelland  nw.  vom  Genferaee 
mit  dem  Thal  von  Lea  J)onss«a  und  dem  Jooxthal  einer- 
aeila  und  über  die  Faucille  mit  dem  Thal  von  La  Valaerine, 
•owie  über  Morez  mit  dem  Thal  der  Biennc  andererseits. 
Die  Depreaaion,  der  der  Paas  folgt,  entspricht  geologisch 
Mner  horizontalen  Transveraalverschiebung,  die  bis  zum 
Thal  von  Les  Bousaes  durch  mehrere  Jurafalten  hindurch- 
geht. Darana  folgt,  daaa  sich  die  Falten  der  einen  Seite 
des  Passes  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  nicht  direkt 
fortsetzen,  indem  dirjenigcn  der  SW. -Seite  ge- 
genüber denen  der  NO. -Seite  um  etwa  1  km  nach 
NW.  verschoben  worden  sind.  Diese  Dislokationa- 
linie  bildet  beim  Dorf  Saint  Cergue,  dessen  Neo- 
commulde  an  ihr  einen  plötzlichen  Abschluaa  lindet, 
einen  wirklichen  Querbruch,  während  aie  weiterhin 
ala  Horizontalflexur  mit  Schleppung  erscheint  (Bich- 
tangsableokun^der  Mulden  von  Prangioa-Le  Yuarne 
und  voo  der  Combe  Grasse-La  Tr^lasse  um  etwa 
1  km).  Die  von  Nyon  ausgehende  Strasse  über  den 
Col  de  Saint  Cergue  iiteine  der  belebtesten  und  zu- 

Jleich  auch  eine  der  malerischsten  Passstrasaen  im 
ura.  Belm  Grenzweiler  La  Cure  vereinigt  sie  aich 
mit  der  %'on  Genf  über  die  Faocille  eineraeits  und 
vom  Jouxlhal  über  Boia  d'Amont  andereraeita 
herkommenden  Strasse,  so  daaa  der  Col  de  Saint 
Ceraoe  einen  Jurapass  erster  Ordnung  bildet.  Wih- 
rena  man  auf  der  Passstrecke  selbst  nur  die  die  ver- 
schiedenen Ketten  zusammensetzenden  jurassischen 
Schichten  und  daa  die  dazwischen  gelagerten 
Mulden  ausfüllende  Neocom  sehen  kann,  ist  der 
Hang  gegen  das  Mtttelland  mit  sehr  bedeutenden 
Glazialablagerungen  bedeckt,  die  sich  bis  Genollier 
hin  ziehen.  .Sie  bestehen  weiter  oben  aosschlietslich 
aus  Geschieben,  die  aus  dem  Jura  selbst  stammen 
nnd  von  einem  lokalen  Gletscher  abgelagert  worden  sein 
müssen,  während  von  Le  Maids  an  abwärts  Kiese,  Schot- 
ter nnd  erratische  Blöcke  alpinen  l'raprunga  auftreten. 


SAINT  CHRI8TOPHK  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gem.  Adens).  Ehcmallses  nnd  heute  völlig  verschwunde- 
nes Dorf  nahe  Aclcns.  Ea  bestand  hier  eine  Propstei,  die 
zuerst  zu  Lutry  nnd  dann  zu  Cossonay  gehörte  und  seit 
1401  auch  von  diesem  letztern  abgelöst  wurde.  Die  Kirche 
Saint  Christophe  d'Aclens  bestand  als  Pfarrkirche  noch 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Den  Namen  Saint 
Christophe  trägt  heute  ein  zwischen  Adens  und  Vullierena 
liegender  Wald.  1228:  S.  Cristoforus. 

SAINT  CHRISTOPHE  (Kt.  Waadt.  Bez.  Yverdon, 
Gem.  Champvcnti.  545m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  Weg 
Cham pvent- na nces  ;  2,2  km  sw.  Cbampvent  und  3.8  km 
sw.  der  Station  Easert  der  Linie  Yverdon-Sainte  Croix. 
27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Champvent.  Acker-  und 
etwas  Weinbau.  Uhrsteioschleiferei.  in  der  andi  noch 
andere  Uhrenbestandteile  verfertigt  werden.  Der  Ort  ge- 
hörte früher  zur  Herrschaft  Champvent  und  bildete  den 
Mittelpunkt  einer  Kirchgemeinde  mit  F'farrkirche  nnd 
Pfarrhaus.  Nach  der  Beformation  licss  man  die  Pfarrei 
einsehen.  Der  einst  zu  ihr  gehörende  Grundbesitz  wurde 
verkauft  und  kam  der  Beihc  nach  an  die  Diesbach  (1542), 
die  Steiger  und  die  Thormann.  Auf  Verlangen  eines  An- 
gehörigen dieses  letztgenannten  Geschlechtes  erhob  die 
Hemer  Begicrung  Saint  Christophe  1789  zu  einer  eigenen 
Gemeinde,  die  dann  aber  wegen  der  Nichterfüllung  der 
Bedingungen,  die  an  diese  Gunst  geknüpft  waren,  wieder 
einging  und  mit  der  Gemeinde  Mathod  verschmolzen 
wurde.  1811  schlosa  man  dann  den  Ort  neuerdings  der 
Gemeinde  Champvent  an.  1177:  S.  Christoforus ;  1228: 
S.  Christophoros.  Nahe  der  Häosergruppe  sieht  man  in 
einem  Tobel  ein  schönes  Profil  durch  die  dem  Jura  vor- 
gelagerte rote  Molasse  der  aquitanischen  Stufe. 

SAINTCHRISTOPHE  (Kt.  Wallis,  Bei.  Entremont, 
Gem.  Bagnes).  1588  m.  Kapelle  auf  einer  von  Felaen  um- 
rahmten und  mit  Tannen  bewachaenen  Terrasse,  nnw.  über 
Le  Ch-Able  und  unterhalb  des  ehemaligen  Schlosses,  daa 
im  Mittelalter  daa  Dorf  Verbier  beherrschte.  Am  St.  Chri- 
slophstaB  (25.  Juli)  steigt  alljährlich  eine  Prozession  hier 
hinauf,  die  ihren  Weg  über  Verbier  nimmt.  Da  die  Burg- 
ruine häutig  von  Sch?tigräbem  besucht  worden  ist.  läsat 
aich  die  Vermutung  uufstellen,  dass  die  Kapelle,  die  dem 
als  Hüter  von  Schätzen  bekannten  h.  Christoph  seweiht 
ist,  von  solchen  Leuten  Reeüftet  worden  aein  mocKte. 

SAINT  CIERQES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon).  7(iOm. 
Gem.  und  Pr.irniorf,  am  W.-Hang  des  hauptsächlichsten 
Rückens  im  w.  Jorat  und  über  dem  hier  tief  eingeachnit- 
tenen  I^uf  der  Mentue,  an  der  Strasse  Lausanne-Rsta- 
vayer  ;  5,5  km  wnw.  Moudon  und  2,5  km  ö.  der  Station 
Bercher  der  Linie  Lausanne- Bercher.  Straaae  über  Les 
Rutannes  nach  Moudon,  direkter  Fuaaweg  nach  Bercher. 
Schöne  Anaaicht  auf  die  Umgegend  und  den  Jura.  Oestl. 
vom  Dorf  grosse  Waldungen.  Postablsge,  Telegraph 


Saint  Ciergea  von  äOdosten. 

Telephon  ;  Postwagen  Moudon  -  Sottens  -  Saint  Ciergea- 
Thierrena,  Automobilwagenkurs  Yvcrdon-Thierrens-Saint 
Cierges-Sottens-Moadon.  Gemeinde,  mit  Correnvon,  La 
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Solitude,  Pri  de  Place  :  86  liiiater,  506  rerorm.  Ew. ;  Dorf 
74  Häuser,  406  Ew.  Gemeinsame  KircheeraeiDde  mit  den 
Zivilsemeinden  Boalens,  Chapelle,  Martlierenges,  Sottens 
und  Vlllaris-Mendraz.  Die  sehr  alte  Kirche  1877  abgetragen 
und  durch  einen  Neubau  ersetzt.  LandwirLachaft.  Ueber- 
reste  alter  Bauten,  Münzfunde  etc.  lassen  vermuten,  dass 
dieser  Ort  eine  der  ältesten  Siedelangen  im  Jorat  ist  und 
vielleicht  schon  zur  Romerzeit  bestanden  hat.  im  Mittel- 
alter eehörte  er  grossenteiU  zur  Herrschaft  Uercher.  Graf 
Rudolf  der  jüngere  von  Greierz  vergabte  1227  dem  Stift 
zu  Lausanne,  um  begangenes  Unrecht  zu  sühnen,  ein  ihm 
durch  seine  Heirat  mit  Coiombe,  der  Tochter  Jordan's 
von  Relmont,  zugefallenes  Allodium,  das  Grundbesitz  in 
Saint  Cierges,  Ogens  und  Thierrens  umfasate  und  zu  dem 
12  Männer  von  Saint  Cierges  mit  ihren  Söhnen  gehörten. 
Graf  Peter.  Rudolfs  Sohn,  versuchte  später  vergeblich 
wieder  in  den  besitz  dieser  von  seinem  Vater  abgetretenen 
Güter  zu  gelangen.  Saint  Cierges  ist  die  Heimat  des  Burg- 
herrn von  Li  Sarraz  Gabriel  Olivier.  der  die  1708  erschie- 
nene Explication  du  Couluniier  du  Pa\j$  de  Vaud  ver- 
fasit  hat,  und  einas  Pfarrers  Samuel  Olivier  (1675-1735), 
dessen  Arbeiten  über  die  Genealogie  der  adligen  Ge- 
schlechter des  W'aadtlandea  Manuskript  geblieben  sind. 
Oestl.  vom  Dorf  Saint  Cierges  und  zwischen  ihm  und 
Aillerens  stand  einst  ein  alter  Turm.  Tour  du  Molard  ge- 
heissen,  der  heute  verschwunden  ist.  Ein  zweiler  Turm 
fand  sich  an  der  Strasse  nach  Moadon.  1154:  S.  Cereus; 
1227:  Seinl  Cierie;  1228:  S.  Ciriacus. 

SAINT  CLEMENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders.  Gem. 
Lens).  600  m.  Gruppe  von  Rebhänschen  rnit  Kapelle, 
500  m  n.  der  Station  Granges-Lens  der  Simplonbahn  und 
an  der  Grenze  gegen  die  Gemeinde  Granges.  Der  h.  Klemeos 
war  ein  Papst  und  Märtyrer  des  1.  Jahrhunderts. 

SAINT  DENIS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cosaonay,  Gem. 
Grane?  und  Chavannes  le  Veyron).  575  m.  Gruppe  von 
4  Häusern  mit  2  Mühlen,  am  rechten  Ufer  des  Veyron 
und  an  der  Strasse  L'lslc-Vullierens ;  nahe  Chavannes  le 
Veyron  und  1,6  km  n.  Grancy.  19  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Grancy  und  Cuarnens.  Landwirtschaft.  Be- 
nannt nach  dem  h.  Dionys,  Bischof  von  Alexandrien 
(t  264  oder  285),  dessen  Fest  auf  den  9.  Oktober  fällt. 

SAINT  DIDIER  (Kt.  Waadt.  Bez.  Cossonay,  Gero. 
Pompaples).  Ehemalige  Kirche.  S.  den  Art.  Saint  Lol'P. 

SAINT  |£lOI  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gem.  EsU- 
vayer).  464  m.  Kapelle  in  Les  Rances,  am  Bach  von  La 
Chapelle  und  an  der  Strasse  nach  Payeme,  500  m  so. 
EsUvayer.  Die  1579  und  1611  in  EsUvayer  der  Pest  zum 
Opfer  {refallenen  i'ersonen  wurden  bei  dieser  Kapelle, 
deren  Ursprung  nicht  bekannt  ist,  begraben.  Benannt 
nach  dem  h.  Aloisius,  Bischof  von  Noyon  (f  1.  Dez.  659). 

SAINT  ^TICNNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  870  m.  Kspelle  auf  dem  mit  schönen  Wiesen 
bedeckten  alten  Schuttkegel  des  Wildbachea  der  Combe, 
über  der  Dranse  und  dem  Weiler  Le  Martinet  nnd  200  m 
so.  vom  Dorf  Montagnier.  Benannt  nach  dem  Märtyrer 
St.  Stephan. 

SAINT  6TIENNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont, Gem.  Liddea).  1377  m.  EinzelD- 
stehende  kleine  Kapelle,  an  der  Strasse  über 
den  Grossen  St  Bernhard  und  500  m  s.  vom 
[)orf  Liddes.  St.  Stephan  soll  einst  der  Schutz- 
patron dieses  Dorfes  gewesen  sein,  dessen 
Pfarrkirche  jetzt  dem  h.  Georg  geweiht  ist. 

SAINT  QAL.L.   Französischer  Name  für 
San  KT  Gallen.  S.  diese  Art.  ^ 

SAINT  GELIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Prun- 
trut.  Gem.  Cornol).  552  m.  Kapelle  und  Wohn- 
haus auf  einer  weithin  sichtbaren  Anhöhe  an 
der  .\. -Flanke  des  Mont  Terri,  am  Fusaweg 
Comol-  Coartemautruy,  1  km  wsw.  Comol  und  |Bf 
2,5  km  osö.  der  Station  Courgenay  der  Linie 
Delsberg- Delle.    Wallfahrtsort;  steht  an  der 
Stelle  der  ehemaligen  Kirche  zu  Saint  Gelin, 
die  bis  1784  Pfarrkirche  von  Cornol  und  den 
verschwundenen  Dörfern  Courtari  und  Cour- 
temblin  war.  Benannt  entweder  nach  Saint  Ju- 
lien (St.  Julian),  dem  um  288  gestorbenen 
Bischof  von  Le  Mans,  dessen  Fest  auf  den  27.  Januar 
fällt,  oder  nach  dem  Abt  Saint  Gilles  (St.  Aegidius), 
dem  Patron  einer  Kirche  in  der  Diözese  Tours.  Ersten» 


Anoahroe  wird  durch  die  urknndliche  Form  eccletiam 
S.  Juliani  gestützt,  unter  welcher  diese  Kirche  1147 
erscheint.  Die  seit  1139  genannte  Kirche  wurde  ( xu- 
■ammen  mit  dem  Dorf  Courtemblin)  im  Verlaufe  des 
30jährigen  Krieges  von  den  Schweden  zerstört  nnd  bil- 
dete einen  blosaen  Trümmerhaufen,  bis  sie  die  G«- 
meinde  Comol  an  der  girlchen  Stelle  1699-1701  neu  auf- 
baute. Da  das  Dorf  Courtemblin  nicht  wieder  aus  der 
Asche  entstanden  war,  ordnete  der  damalige  Fürstbischof 
von  Basel,  Wilhelm  von  Roggenbach,  an,  dass  die  Kirche 
abgetragen  und  im  Dorf  Cornol  seHist  neu  erstellt  werden 
sollte.  Dies  geschah  1784.  An  ihrer  Stelle  errichtete 
man  dann  die  jetzige  Kapelle  mit  einer  Wohnslätte,  in 
der  früher  ein  Einsiedler  hauste.  Daneben  befindet  sich 
ein  Brunnen,  die  Fontaine  de  l'Artillerie  genannt,  dessen 
Wasser  die  Kraft  zugeschrieben  wurde,  Augenkrankheiten 
zu  heilen,  und  der  einst  dadurch  berüchtigt  war,  dass 
sich  an  ihm  die  den  Hagel  verursachenden  Hexen  versam- 
meln sollten.  Die  merkwürdigen  Akten  der  Heienpro- 
zesse, denen  dieser  Volksaberglanben  zu  Grunde  lag,  wer- 
den in  den  jetzt  in  Bern  betindlichen  Archiven  des 
ehemaligen  Furstbistums  Basel  aufbewahrt. 

SAINT  GEORGES  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Lancy).  417  m.  Kleines  Dorf;  besteht  aus  Landhäusern 
und  einigen  Arbeiterwohnungen,  die  auf  einer  ziemlich 
ausgedehnten  Terrasse  links  über  der  Rhone  zerstreut 
liegen.  2,5  km  w.  der  Stadt  Genf  und  mit  ihr  durch  eine 
elektrische  Strassenbahn  verbunden.  Telephon.  23  Häu- 
ser, 144  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Lancy 
und  Carouge.  Schiessplatx  der  Genfer  •  (»oci^tii  de  l'Arqne- 
buse  et  de  la  Navigation  >>.  Gärtnereien  und  Baumschulen. 
Nachdem  sich  die  beiden  städtischen  Friedhofe  von  Plain- 
palais  und  Chätelaine  als  den  Bedürfnissen  nicht  mehr 
entsprechend  erwiesen  hatten,  legte  die  Stadt  Genf  anf 
der  Terrasse  von  Saint  Georges  mit  einem  Kostenaufwand 
von  1200000  Fr.  einen  dritten  Gottesacker  an,  der  17  ha 
Fläche  umfasst  und  1883  erofTnet  worden  ist.  1900- 1901 
erbaute  man  dann  im  n.  Abschnitt  des  Friedhofes  auch 
noch  ein  Krematorium,  in  dem  bis  1904  zusammen  160 
Leichen  verbrannt  worden  sind.  Der  Ort  trägt  seinen 
Namen  nach  einer  vielleicht  schon  seit  dem  12.  Jahrhun- 
dert hier  befindlichen  und  dem  h.  Georg  iieweihten 
Angustinerpropstei,  die  der  einstigen  Abtei  Filly  (bei 
Thonon)  unterstand  und  seither  verschwunden  Ist.  An 
ihre  Stelle  trat  zu  Besinn  des  18.  Jahrhunderts  ein  Land- 
gut mit  Herrenhaus,  aas  unter  dem  Namen  der  Fenne  de 
Saint  Georges  bekannt  ist.  Nach  CaliflTe  soll  früher  zwi- 
schen Saint  Georges  und  Aire  eine  Schiffsbrücke  über  die 
Rhone  geführt  hatten. 

SAINT  GEORGES  oder  SAINT  QKOROE  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Aubonce).  946  m.  Gem.  and  Dorf  auf  dem 
dem  Jura  vor^relagcrten  Plateau  und  am  O.-Fuss  des 
Kammes  von  March.iiruz,  an  der  Strasse  von  Nyon  über 
den  Col  du  Marchairuz  nach  Le  Brassus,  10  km  w.  Au- 
bonne  und  3,5  km  w.  der  Station  Gimel  der  Linie  Rolle- 


Saiol  Oaorg«»  (KsdIod  Waadl>  im  Wintsr. 

Gimel.  Slr;isse  nach  Gimel.  Poslboreau,  Telegraph,  Tele- 
phon :  Postwagen  nach  Gimel  und  nach  Begnins.  Ge- 
meinde: 66  Häuser,       reform.  Ew.;  Dorf:  40  Häuser, 
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S70  Ew.  Kirchgemeinde  Longirod.  Schöne  oeae  Kirche. 
LandwirtKhaft.  Mühlen  and  Säge.  Gehörte  seit  1158  za 
einer  I^petei,  die  dem  RIoater  Saint  Jean  extra  muro$ 
in  Genf  antersland  und  deren  Kaitvögte  die  Herren  von 
Mont  le  Vieux  waren.  Oer  Grundbesitz  der  zur  Zeit  der 
Reformation  aufgehobenen  Propstei  Saint  Georges  kam 
dann  154'2  zunächst  an  den  Edeln  Louis  Challet  de  Perroy 
und  wurde  nachher  unterseine  drei  Schwiegersöhne  Kran- 
(ois  Cerjat.  Herrn  von  Deneiy,  Pierre  Louia  Loys  und  Jean 
de  Goumot'ns  aufgeteilt.  Der  den  Loys  gehörende  Anteil 
ging  später  durch  Heirat  der  Reihe  nach  an  die  dcCrousaz, 
an  BöDi^'dict  Deschamps  ans  Nyon  und  an  Jean 

Franvois  de  Martines  (1665)  über,  welch'  letzterer  bereits 
auch  im  Besitz  des  ehemaligen  Anteils  der  Goumo4-ns  war. 
Charles  Samuel  de  Martines  vereinigte  endlich  1759  die 
ganze  Herrschaft  wieder  in  seiner  Hand  und  vertiaufle 
dann  1777  das  •  Le  Prienr<^ »  genannte  Landgut  mit 
Herrenhaus  an  David  Meylan,  einen  Dürger  von  Saint 
Georges. 

SAINT  OEOROKS  (Kt.  Waliii,  Bez.  Siders.  Gem. 
Saint  Luc).  1500  m.  Kapelle,  am  Weg  Vissoye-Saint  Luc 
and  80  m  sw.  vom  Dorf  Saint  Luc. 

SAINT  aKOROeS  (QLAClfeRK  DK)  «Kt.  Waadt, 

Bei.  Anbonne,  Gern  Saint  GeorgeB).  I'237  m.  Natürliche 
Eitböhle,  im  Wald  am  SO. -Hang  der  ersten  Jurakette 
üi>er  dem  Dorf  Saint  Georges  und  S  km  nw.  von  diesem 
letztern.  Nachdem  man  über  zwei  Leitern  und  eine  schiefe 
Fläche  hinabgestiegen  ist,  tritTl  man  auf  eine  22  m  lange 
und  etwa  12  m  breite  Schicht  Eis.  Die  Hohle  ist  im  Ganzen 
8  m  hoch  und  enthält  auch  Stalaktiten. 

SAINT  OERMAIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges.  Gem. 
Bassigny).  420  m.  Dorf,  nahe  dem  linken  Uffr  der  Venoge 
and  an  der  Strasse  Lausanne- Cotlens,  600  m  sw.  vom 
Dorf  Bassigny  nnd  500  m  nw.  der  Station  Bossigny  der 
Linien  von  Liausanne  nach  PonlarKer  und  nach  Neuen- 
bürg. 57  Häuser,  485  reform.  Ew.  Pfarrei  Crissier.  Kirche. 
Acker-  and  etwas  Weinbau.  Aeltesle  Siedelungsgruppe 
der  früher  Bussigny-Saint  Germain  geheisscnen  Gi^melnde. 
Esstand  hierin  Iniheren  Zeiten  wahrscheinlich  ein  Kloster. 
Vergl.  den  Art.  Bussignv. 

SAINT  OKRMAIN  (Kt.  Wallis,  Bei.  Sitten,  Gem. 
Saritee).  8S3  m.  Dorf,  zentrale  Siedelungsgroppe  der 
Gemeinde ;  1,8  km  sw.  Dröne,  2  km  ö.  Chandolin  und 
4  km  n.  vom  Bahnhof  Sitten.  Fahrstrasse  nach  Sitten. 
Postablage^  Telephon.  56  Häuser,  43U  kathol.  Ew.  Hier 
beflndet  sich  die  schon  seit  1271  bestehende  und  dem 
h.  GermanuB  geweihte  Pfarrkirche  von  Savi^-se,  ein  ziem- 
lich umfangreicher  Bau  in  gotischem  Stil 
mit  einem  hoben  romanischen  Gluckenturm, 
der  noch  älter  ist  als  die  Kirche  selbst.  Diese 
letztere  1525  umgebaut  und  um  1880  ver- 
ffrossert.  Benannt  nach  dem  h.  Gerinanus, 
Bischof  von  Auxerre  (-[-  4i8  in  Ravenna  ^  des- 
sen Fest  auf  den  31.  Juli  fällt  Urkundliche 
Formen  1100:  S.  Germanum;  1204.  1217  und 
1250:  Sanctas  Germanus.  Neben  dec  Kirche 
steht  das  1580  erbaute  und  19U0  restaurierte 
•chöne  Gemeindehaus  mit  einem  bemerkens- 
werten Sitzungssaal  (alle  Panner  und  Fami- 
lienarchtve). 

SAINT  GERVAIS  (Kt.  Genf,  Rechtes 
Ufer.  Gem.  Genf).  :r75-.')88  ro.  Quartier  von 
Genf  am  rechten  Ufer  der  Rhone;  zwischen 
der  Rhone,  der  Rae  des  Terreaui  da  Tem- 

Sie  und  den  Rues  de  Chantepoulet  und  da 
lont  Blanc.  Resteht  aus  steilen  und  engen 
Gassen  nnd  Gässchen  mit  alten  und  hohen 
Häusern.  Im  Verlauf  der  letzten  Jahre  hat 
man  da  und  dort  neue  Strassenzöge  diircli- 
gebrochen  und  schöne  neue  Bauten  erstellt. 
Das  Quartier  wird  von  der  Linie  Champel  - 
Le  Petit  Saconnex  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  bedient  und  steht  mit  den  rechts  der 
Rhone  liegenden  Vororten  durch  die  elek- 
trischen Strassenbahnlinien  Genf  -  Versoix 
and  Genf-Vernier  in  Verbindung.  Haus- 
haltnngsschale.  Reformierte  Pfarrkirche, 
1903/04 restauriert;  schone  kathol. Pfarrkirche Notre Dame. 
Zahlreiche  Uhrenmacher-,  Goldschmiede-  und  Schmuck- 
ware ngeschitVe  (Bijouterien).  Das  Quartier  stammt  aus  dem 
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6.  Jahrhundert  and  reichte  bis  zum  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts nicht  über  die  Rue  de  Coulance  einerseits  und 
die  Rae  drs  Terreaox  du  Temple  andererseits  hinaus. 
Nachher  wuchs  es  zu  seinem  heutigen  Umfang  heran 
and  wurde  mit  Mauern  umzogen.  Ursprünglich  bildete 
Saint  Gervais  einen  eigenen  Fleckon  (bourg).  der  zuerst 
den  Herrschern  von  Burgund  and  dann  den  Herzogen 
von  Savoyen  gehörte,  worauf  er  um  1500  unter  die  Hoheit 
der  Bischöfe  von  Genf  kam.  Benannt  nach  dem  h.  Gei^ 
vasins,  der  unter  Nero  den  Märtyrertod  erlitt.  Vergl.  den 
Art.  Genf  (Stadt)  und  firner  :  Guillot.  S'otice  histor.  tur 
le  temple  de  Saini-Gerrait.  Gen^ve  1908;  Herrin.  Vieux 
quartier»  de  Genrve.  Gen^ve  1904. 

SAINT  GINOOLPH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey). 
378-490  m.  Gem.  und  grosses  Dorf  auf  dem  Delta  der 
Morge,  welcher  Wildbach  die  Landsgrenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Frankreich  bildet  und  das  Dorf  in  zwei 
staatlich  getrennte  Abschnitte  teilt.  4  km  w.  der  Bahn- 
und  DampfschifTstation  Le  Bouveret.  Die  Hauptverkehrs- 
ader des  zwischen  dem  Genfersee  und  dem  Gehängefuss 
des  Gramroont  eiogeenten  Dorfes  bildet  die  grosse  Inter- 
nationale Strasse,  die  von  Thonon  an  dem  Seeufer  folgt. 
Poatbureau,  Teleprraph,  Telephon.  DampfschilTstation. 
Station  der  Bahnlinie  Bellegarde-Le  Bouveret  (auf  fran- 
zösischem Boden,  800  m  von  der  Landesgrenze  entfernt). 
Schweizerisches  Zollamt.  Gemeinde,  mit  La  Closettaz, 
En  l'Essert  und  Le  Ch:'ilet  de  la  For^t :  106  Häuser,  660 
Ew.  (wovon  35  Reformierte) ;  Dorf  :  66  Häuser,  406  Ew. 
Schweizerisch  Saint  Gingolph  ist  grösser  als  der  zu  Frank- 
reich gehörende  Teil  des  Dorfes.  Fischfing  und  Schifl- 
fahrt;  Rettunpsgesellschaften.  Obwohl  die  Bewohner  dies- 
seits und  jenseits  der  Morge  seit  Jahrhunderten  politisch 
voneinander  getrennt  sind,  bilden  sie  doch  zusammen 
gleichsam  nur  eine  einzige  Gemeinschaft  mit  regem  ge- 
genseitigem Verkehr.  Die  Gemeindefeste  »erden  vom  Wal- 
liser Gemeindepräsidenten  and  vom  französischen  Bürger- 
meister gemeinsam  geleitet,  die  bürgerlichen  Güter  sind 
noch  nicht  endgiltig  gelrennt,  und  die  Bewohner  der 
Schweizer  Seite  haben  es  bis  heute  nicht  für  notwendig 
erachtet,  eine  eigene  Kirchgemeinde  zu  gründen,  sondern 
besuchen  die  auf  französischem  ßoden  links  der  Morge 
auf  einer  Anhöhe  stehende  Pfarrkirche  und  werden  auf 
dem  zu  ihr  gehörenden  Friedhof  begraben.  Da  die  Kirche 
zum  Bistum  Annecy  gehört,  ergibt  sich  der  für  die  Schweiz 
einzige  Fall,  das«  ein  Teil  ihrer  Bürger  unter  der  geist- 
lichen Oberhoheit  einer  nichtschweizerischen  Diözese  steht. 
«  Der  Charakter  der  Bewohner,  von  Saint  Gingolph  sowohl 


Ssial  Giogulph  vom  S«s  b«r. 

all  auch  von  Bouveret,  ist  eher  ernst  als  heiter,  ein  Bild 
der  gefährlichen  Lebensweise  der  stets  in  Furcht  schweben- 
den SchilTersleute  ;  dabei  sind  sie  entschlossen  und  mulig, 
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kräftig  gebaat,  ausdauernd  bei  den  härtesten  Arbeiten, 
unveraagt  im  schwersten  Unglück.  >  (F.  O.  WolH-  Ua« 
Gebiet  Gemeinde  Schweizerisch  -  Saint  Gingotph  zieht 
■ich  vom  rechten  Ufer  der  Morge  längs  dem  Genfersee 
Ut  400  m  vor  dat  Dorf  Le  Bonveret  hin  nnd  reicht  im 
».  bis  zum  GlfM  di»GctniiM»t  (Mb  a)  klaatf»  Ahmi 
HiDge  mit  prMihlvallMI  Waldunm  hatindttt  iM.  Tlt- 
llnrmlan  finden  wir  Kattanimhuii«,  die  der  groasen  See- 
■trane  angenehmen  Sebatten  spenden,  und  olTene  Lich- 
tungen, auf  denen  zahlreiche  Bauemhäaser  und  mehrere 
Villen  stehen.  Sogar  ein  groases  und  luxuriöses  Hotel  bat 
sich  hier  aDeesirdeU.  Die  hohem  Waldungen  Hefern  den 
Sügen  und  Booibuuereien  von  Saint  Giosolph  trefiTliches 
Holz.  !)it>  SchilTav^crrteo  de*  Ortes  sind  die  besteingerich- 
ittcn  im  inien  .See  und  bauen  bis  zu  den  grussten  und 
schwersten  Lastgchitlen.  Am  Sccufer  stehen  Flysch  und 
rütc  Molaasc  an,  die  oft  von  Moriinen  und  Bergstunscliutt 
uberdecUt  sind.  Hoher  oben  folgen  in  verkehrter  Schichten- 
lageruD^;:  Trias  {Kauhwacke,  dolomitiache  Kalke,  Gips), 
Rat,  die  gaoze  Jurareihe  vom  Liaa  bis  zum  Mahn  und 
endlich  Kreide.  Diese  Gesteine  bauen  die  Berpstucke  des 
Grammont  und  der  tioree  diesseits  uni  jenseits  der  Morge 
anf.  Das  Dorf  Saint  Glogolph  selbst  steht  auf  dam  «OB  der 
Morge  angeschwemmten  Wildbachschuttkegel. 

SdatGlnfolpli  haltnliilMlwnBlMtmtiralBaRWiliXn- 
Mff.  Ow  MMt«,a«fSa»pferlx»daD  ftaliMidua  iMVtete  eine 
PapUfIhbrik  tunnewandelt,  gehörte  dem  Abt  von  Abon- 
danoa,  der  inflauih  Herr  von  Saint  Gingolph  war.  In  ihm 
pflegten  die  Kapnsiner,  die  von  Franz  von  Salea  tor  Aus- 
rattang der  Reformation  im  Unter  wallis  ausgesandt  worden 
waren,  so  lange  zu  übernachten,  bis  sie  ohne  Leibesgefahr 
im  Lande  verkehren  konnten.  Das  zweite  Herrenhaus, 
das  die  Jahreszahl  1588  trägt  und  anf  Schweiierboden 
steht,  ist  nach  dem  Vertrag  von  15*19  erbaut  oder  umgebaut 
worden,  durch  welchen  die  (irtnic  dieses  von  den  Walli- 
»em  eroberten  Gebiete.'!  von  der  Dranse  von  Thonon  zum 
rechten  Ufer  der  Morge  zurQckverlegt  wurde.  1151:  S.  Gen- 
i^ulfus;  1204:  villula  Sanct  Gingulphi.  Der  h.  Glngulph 
war  einer  der  Märtyrer  der  thebaischen  Legion.  Saint 
Gingolph  Ut  die  Wiege  des  Geschlechtes  de  Kivaz,  dem 
eine  Reihe  von  hervorragenden  Männern  angehört  hat: 
PMf  JÖMnli  dnfUm  (ITli-ITTi).  Hirtorilnr,  Ingmienr, 
NatnAnnvnadliatliMMtUtar,  vorihaMr  der  Reekarehet 
hiMtorique*  »w  te  wate«  d»  Smote  nnd  anderer  gelehrter 
Werke :  Karl  Emmannel  de  Rlm  (geh.  in  Saint  Gingolph 
17S3),  Ritter  vom  königlichen  Orden  Karl's  III.  und  der 
Bhiwilegion,  Abgeordneter  zum  gesetzgebenden  Rat  unter 
der  französischen  Herrschaft  and  zweimal  Obervogt  der 
Republik  Wallis;  der  General  Emmanuel  de  Kivaz;  der 
Staatsrat  und  Maschineningenieur  Isaak  de  Rivaz  (f  1829), 
der  1804  als  erster  das  Aulomnbii  erfunden  haben  soll; 
der  Geschichtschreiber  und  Siltener  Chorherr  Anna  Joaeph 


SAINT  aOTARD  iKt.  Wallis.  Oez  Herens.  Gem. 
Ayenti.  lliVJ  m.  Kapelle,  in  der  Schlucht  des  vom  Cha- 
moflsaire  uod  der  Combe  d'Hermeoce  herabkomineoden 
Wildhaches,  am  Weg  von  AyMBt  4hap  dan  RnwUpnai  «ad 
S  Itm  n.  Saint  Romain. 

MINT  «OTHARO.  WumMtA»  Mam  flbr  4m 
Sahr  GomuMt.  8.  dlenaa  Art. 

SAINT  MUBKRT  (Kt.  Bern,  Amtabox.  Delaberg, 
Gem.Buäeeoart).  490  m.  Kapelle,  an  der  Strasse  GloveUe^ 
Bassecourt  und  i  km  w.  der  Station  Basseconrt  der  Unie 
Oelsberg- Delle.  Stammt  aus  dem  15.  Jahrhundert  ond 
wurde  i'Oö  neu  erbaut  und  dem  St.  Hubertus,  dem 
Schutzheiligen  der  Jäger  und  ersten  Bischof  von  Lüttich 
(v  3.  November  727),  und  der  h.  Ursula  geweiht.  Zugleich 
wurden  von  der  Kirchgemeinde  Baasecourt  zum  Unterhalt 
der  Kapelle  i'iO  Pfund  ausgeworfen.  Sie  enthält  3  Altäre 
und  ist  ein  Wallfahrtsziel.  In  der  Nähe  hat  man  Bronze- 
beile und  andere  .Mtertümer  .lufKefünden,  die  jetzt  im 
.^cliii lliaus  zu  Delüber^  aultiewariit  werden.  SpONB  VM 
Schmiedewerkatatten  aus  der  ersten  Ki<enzeit. 
SAINT  IMIER,  deuUch  Sankt  Immer  (Kt. 

Amtsbez.  Coortelary).  Kirche  in  814  m 
Bahnhof  in  795  m.  Gem.  nnd  gvoesea  I^arr- 
dorf.  im  St.  Immerthal  »vltAaik  dem  Ch«»- 
scral  im  S.  widdaiBSawMI 
du  Droit)  imlf.jal«m:  Skn^ 
lary.  Sutiott  dir  Llaie  Biel-Soncebot-La 
Chanz  de  Poada.  Pwtbareau,  Telraraph,  Te- 
lephon ;  Postwageo  meh  Mont  Crosin  -  Len 
Breuleuz.  Drahtseilbahn  aufden  Sonnenberg.  Gemeinde, 
mit  Le  Pont,  dem  Scbattenberg  (Hontagne  de  l'En- 
vers)  und  dem  Soonenberg  (Montagne  du  Droit)  :  400 
Häuser,  7455  Ew.  (wovon  6285  Reformierle,  1132  Katho- 
liken, 28  Juden  und  12  Andere);  Dorf :  388  Hänser.  69a'<  Ew. 
Heformierte,  römisch-katholische  und  christkatholische 
Kirchgemeinde.  Die  Gemeinde  reicht  vom  N.-Hang  des 
Chasseral  quer  über  das  Thal  ond  über  den  Sonnenherg 
bis  zum  Plateau  der  Preiberge  hinauf.  Das  Dorf  selbst 
steht  nicht  in  der  Ihalschle  und  an  der  Schüss  selbst, 
sondern  etwa  50  m  höher  auf  der  ersten  Terrasne  des 
Sonnenberges.  Da  ea  infolge  dieser  eigenartigen  Lage  sich 
in  die  Breite  nnr  wenig  zn  entwickeln  vermochte,  hat  ee 
rieh  raaefa  in  der  Lingirichtung  (W.-O.)  vergröseert.  Es 
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Ite  nnr  wenig  zn  entwickeln  vermochte, 
in  der  Lingirichtung  (W.-O.)  vergröse« 
ist  daa  sefatoaN  and  crBaata  D«rf  dae  Buam  Jun. 
Hauplstraaeen  »erliawa  ^an  WSW. 
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den  senkrecht  geschnitten  von  N.-S.  dehenden  Qae^ 

fassen,  die  steil  geböscht  ond  zum  Teil  sogar  eigentliche 
reppen  sind.  Man  sieht  viele  hohe  und  mit  roten  Zicf  ela 
gedeckte  neue  Häuser,  die  an  die  grossen  Mietskaiernea 
von  Lh  Chaux  de  Fonds  erinnern.  Die  Hanptstrasse,  Rue 
Kran  eil  Ion,  hat  stolze  Bauten  nnd  glänzende  Verkaufs- 
magazine. Die  schönsten  PrivatUoeer  ond  Villen  stehen 
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de  Rivaz ;  Charles  de  Rim,  der  während  der  /weiten 
des  19.  Jahrhnoderti  mehrfach  Walliser  SUaUrat 


n.  über  dem  Dorf  am  sonnigen  S.-Hang  des  Sonnenberges- 
üer  Friedhof  licet  beim  Quartier  Le  Pont  un^  mehr  als 
Dort  am 
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St.  Immer  eine  verhältnismässig  junge  Siedelnng  ist, 
fehlen  —  abgesehen  von  dem  ehrwürdigen  Tarm  der 


Ssinl  lnii«r  mit  <ler  Drabltailbibii  tut  ilmi  Smueuber^. 


Königin  Bertha,  der  zu  einer  längst  xerstörten  Kirche 
gehörte,  und  von  der  mit  sclionpn  Glasmalert-icn  ge- 
schmückten reformierten  l'farrliirche  alte  Baudenk- 
mäler fast  ganz.  Andere  bemerkenswerte  Kaulen  sind  die 
katholische  Pfarrkirche,  deren  Glockenturm  noch  nicht 
völlig  aufgebaut  ist,  das  GLMneinde-Elektrizilütswerk.  die 
Turnhalle,  der  Rezirksspital.  Die  architektonisch  inte- 
retMntesten  Typen  des  alten  St.  Immer  sind  das  refor- 
mierte l'farrhaus  und  einige  ältliche  Häuser,  die  den 
Turm  der  Konigin  Rertha  halb  verdecken.  Neben  aaage- 
xeichneten  Primarschulen  hat  das  Uorf  je  eine  Knaben- 
nnd  eine  Mädchensekundarschule,  eine  Uhrenmncher-  und 
Mechanikerschule,  eine  Schule  für  kunstgewerbliches 
Zeichnen,  eine  vom  schweizerischen  kaufmännischen 
Verein  finanziell  unterstützte  Handelsschule,  eine  hlein- 
kinderschule  (Fnibelschule),  eine  Haushaltun^tsschule  und 
einen  Kinderhort.  In  der  sehr  zierlichen  Turnh.ille  linden 
lieh  einige  gute  Gemälde  von  Louis  Wallingre.  Dasi'rimar- 
schuDinus  beherbergt  ein  von  Dr.  S.SchwabundG.Agaiiix 

{eeründetes,  kleines  naturhistorisches  .Museum  mit  Mftnz- 
abinet,  das  nahezu  sämtliche  Vertreter  der  Wirbeltier- 
fauna  des  Jura  und  die  Fossiliensammlung  von  Ed.  Pagnard 
enthält.  liezirksspital  und  i  Altersasyle  (je  für  Manner  und 
für  Frauen).  Kidgenöss.  Kontrolamt  für  (iold-  und  Silber- 
waren. Zwei  ß^inkgeschäfle.  Drei  ßuchdruckereicn  und 
eine  Zeitung.  St.  Immer  ist  der  bedeutendste  Mittelpankt 
der  Uhreninduslrie  im  Berner  Jura.  Eines  Weltrufes  er- 
freut sich  namentlich  die  von  Ernst  Francilion  ge^TÜn- 
dete  Uhrenfabrik  «  Les  Longinc«',  die  600- 1000  Arbeiter 
beschäftigt  Mechanische  Werkstätten.  Zwei  Bierbrauereien. 
Landwirtschaft  und  Viehzucht  werden  nur  in  der  Thalsohle 
nnd  auf  den  hohen  Uergwciden  betrieben.  Der  N.-Hang 
de*  Chanerai  liefert  ausgezeichnete  Bausteine.  Licht  und 
Knft  bezieht  das  industriereiche.  Gemeinwesen  vom 
Elektrizitätswerk  La  Goule.  F.in  etwas  o.  vom  Dorf  ste- 
hendes Elektrizitätswerk  mit  Dampfbetrieb,  das  1500  PS 
erzeugen  kann,  wird  nur  dann  in  Betrieb  gesetzt,  wenn 
das  V^erk  von  La  Goule  dem  Bedarf  nicht  zu  entsprechen 
vermag.  Die  <,)aelle  La  Baissette  bei  Cormorel  versorgt  das 
grosse  Dorf  mit  ausgezeichnetem  nnd  in  reichlicher  Fülle 
verwendbarem  Wasser :  Druckm-asserversorgung  mit  zwei 
Reservoiren  an  der  Flanke  des  Sonnenber^es.  St.  Immer 
bietet  auch  Gelegenheit  zu  lohnenden  Spaziergängen  und 
grösseren  AuBflngen :  auf  den  Chasseral  über  La  Ekillive 
and  La  Perrotte  (SV|-H  Stunden)  oder  auch  -  anstrengen- 
der auf  dem  nenen  F'usaweg  durch  die  Combe  Grede ; 
nach  Le  Päquier  im  Val  de  Buz  über  Les  Pontins ;  gegen 
N.  auf  dem  Chemin  de  la  Brigade  entweder  links  nach 
La  Chaux  d'Abel  (auf  dem  Plateau  der  Freiberge)  oder 
rechts  direkt  auf  den  Sonnenberg.  Oesll.  vom  Dorf  liegt 
■m  Fuss  des  Sonnenberges  beim  Champ  Meusel  die  inte- 
raasante  Endmoräne  eines  quatemären  jurassischen  Lokal- 
gletachers. 

Die  Bewohner  von  St.  Immer  haben  sich  zu  aller  Zeit 
durch  ihre  Intelligenz  und  Arbeitafreudigkeit  ausgezeich- 


net. Da  in  einer  Gegend  mit  so  rauhem  Klima  der  Betrieb 
der  Landwirtschaft  den  Leuten  kein  genügendes  Aus- 
kommen bot,  wandten  sich  die  Män- 
ner der  industriellen  Tätigkeit  zu, 
während  die  Frauen  und  .M:idchen 
prachtvolle  Spitzen  anfertigten,  die 
bis  ins  Ausland  sehr  gesucht  waren 
und  heute  nur  noch  in  einigen  alten 
Familien  und  in  wenigen  Museen  be- 
wundert werden  können.  Gegen  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  wurde  im  Thal 
die  L'hrenindnstrie  eingeführt,  die  den 
Bewohnern  bald  einen  bisher  nicht 
bekannten  Wohlstand  brachte.  Heute 
ist  St.  Immer  ein  ebenso  rühriger 
und  mit  den  nämlichen  Bequemlich- 
keilen des  Lebens  ausgerüsteter  Urt 
wie  irgend  eine  grössere  Stadt.  Wie 
der  Bewohner  des  Thaies  von  La 
Chaux  de  Fonds  arbeitet  auch  der  des 
St.  Immerthates  an  den  Wochentagen 
streng  und  ausdauernd,  wahrend  er 
es  liebt,  die  freien  Abende  dem  Ve- 
reinsleben zu  widmen  und  an  schönca 
Sonntagen  mit  seiner  Familie  die  Um- 


gebungen seines  WohnorttiH  zu  durchstreifen.  Das  Haupt- 
ziel aller  Ausflüge  bildet  seit  1iK>ö  der  Sonnenberg,  auf  dem 
jetzt  auch  Mitte  Juli  das  alljährliche  Jui^endfest  gefeiert 
wird.  Die  Zahl  der  die  verschiedensten  Zwecke  verfolgen- 
den Vereine  und  Gesellschaften  ist  eine  ausserordentlich 
grosse  :  landwirtschaftliche  u.  milchwirtschaftliche Genos- 
senschaft. Wirteverein,  Schalenmacherverein,  Syndikat 
der  Graveure  und  Guillocheure  und  andere  berufliche  Ver- 
einigungen der  Uhrenmacher,  Kaufmännischer  Verein  ; 
verschiedene  Konsumvereine,  gemeinnützige  Vereini- 
gungen und  Anstalten,  Verachönerungsverein,  Bildungs- 
verein (.Socit-td  d'l-^mulation ) ,  Alters-,  Kranken  und 
Sterbekassen  ( Neuenburger-  und  Waadtländerverein ), 
Ternperenzvereine  ;  französische  und  deutsche  Gesang- 
vereme,  Musikvercine,  Turnvereine,  Schützen^esellschafl, 
Orchesterverein  ;  Unionsklub  (Gerde  de  l'Union),  Alpen- 
klub, Philatelistenklub,  Velolilub ;  Arlillerieverein  und 
MiliUirgesellschaft ;  Katholikenverein,  Italienenerein  u. 
a.  m. 

Der  Ursprung  von  St.  Immer  ist  noch  in  Dunkel  ge- 
hüllt Sicher  ist  blos,  dass  das  Thal  schon  ziemlich  früh- 
zeitig besiedelt  war.  Der  Ucberlieferung  nach  soll  das  Dorf 
vom  1).  Immer  aus 
Lugnez  bei  Prun- 
trut  gestiftet  wor- 
den sein,  der  nach 
seiner  Bückkehr 
von  einer  Paläsli- 
nareise  das  Wald- 
thal Suzinga  (Thal 
der  Suze  oder 
Schüss)  urbar  zu 
machen  besann. 
Geburts-  und  To- 
desjahr des  Heili- 
gen sind  nicht  be- 
kannt. Die  ersten 
Häuser  um  die 
Zelle  des  h.  Ein- 
siedlers siedelten 
sich  wahrschein- 
lich im  7.  Jahr- 
hundert an.  Auf 
seinem  Grab  ent- 
stand dann  bald 
ein    Kloster  mit 

Kirche,  dessen 
.Mönche  ohne 
Schwierigkeit  in 
den  Besitz  des  noch 
nicht  dem  Anbau 
erschloseenenTha- 


Pfarrkireb«  Saint  Imier. 


les  kamen.  8Ki  wurde  das  St.  Immerthal  von  Karl  dem  Dik- 
ken  der  Abtei  Moutier-Grandval  gegeben.  Das  Kloster  in  St. 
Immer  wandelte  sich  (wie  man  glaubt  im  Jahr  933  mit  Er- 
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lanbnls  der  Königin  Bertha)  In  ein  Chorherrenitifl  um, 
daazurZeit  der  Reformation  aofgehoben  wurde,  bei  welchem 


Berthaturm  lo  Saiol  lini«r. 

Anlais  man  auch  das  Grab  des  Heilleen  zeritörte  und 
seine  Heate  fortwarf.  999  erhielt  das  Bistum  Basel  von 
Rudolf  III.,  dem  letzten  Burgunderkönig,  die  weltliche 
Oberhoheit  über  die  Abtei  Moutier-Grandval  und  alle  ihre 
Besitzungen.  Von  da  an  gehörte  St.  Immer  nnd  das 
ganze  Thal  bis  i^nde  1797  zum  FürstListuro  Basel.  Dann 
liam  es  bis  1814  an  Frankreich,  worauf  es  von  den  ver- 
bündeten Mächten  zusammen  mit  dem  ganzen  ehemaligen 
Grundbesitz  des  Bistums  unter  die  Verwaltung  des  Frei- 
herrn von  Andlau  gestellt  wurde,  um  dann  im  Wiener- 
vertrag von  1815  der  Schweiz  und  speziell  dem  Kanton 
Bern  zugesprochen  zu  werden.  Während  der  Zeit  der 
französischen  Herrschaft  bildete  das  St.  Immerthal  einen 
Teil  der  Subpräffktur  Delsberg.  Die  Geschicke  des  Dor- 
fes St.  Immer  sind  von  jeher  mit  denen  des  ganzen 
Thaies,  der  sog.  Landschal^  Ergi  el  (s.  diesen  Art.)  eng 
verknüpft  gewesen.  Im  Lauf  des  19.  Jahrhunderts  wurde 
das  Dorf  zu  wiederholten  Malen  von  Feuersbrünaten  heim- 
gesucht, die  fast  alle  alten  Bautrn  zerstörten,  so  dass  es 
heute  eine  auch  im  Aeusaem  durchaus  moderne  Ortschaft 
darstellt.  Aus  St.  Immer  stammen  folsende  drei  hervor- 
ragende Männer:  Benedikt  Alphons  Nicolei  {f  in  Paris 
1806),  ein  geschickter  Maler  und  sehr  guter  Kupfer- 
stecher; der  Philanthrop  Dr.  -Schwab  (geb.  1KÖ,  f  >D 
Bern  1900),  der  Begründer  der  Sekundär-,  llhrenmactaer- 
und  llauBhaltungsachule  in  St.  Immer,  sowie  des  Sana- 
toriums Heiligenschwendi;  Emst  Fran- 
cillon  (1834  1900),  Gründer  der  Uhren- 
fabrik Lea  LongiDcs,  ehemaliger  Prä- 
sident des  Verwaltungsrates  der  Jura- 
Simplon-  und  der  Jura-Bern-Luzern- 
Bahn  und  1881-1890  Nationalrat. 

SAINT  IMIER  (CHAPELLK  DE) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrnt,  Gem.  Lu- 
gnez).  Kapelle.  S.  den  Art.  Chapelle 
UK  Saint  IniEri. 

SAINT  IMIER  (VALLON  DE) 
oder  EROUEL,  deutsch  S.knkt  Immer- 
TXAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary). 
1050-640  m.  Schönes,  von  WSW.  nach 
ONO.  ziehendes  Längsthal  im  Jura- 
getiirge,  zwischen  der  Kette  des  Son- 
nen bergeü  (Montaene  du  Droit)  im  N. 
und  derjenigen  des  Chassfral  im  S. 
Senkt  sich  von  nahe  der  Station  Lea 
Convers  (am  Fuss  des  Roc  Mil-Deux)  bis 
zum  N. -Eingang  der  Clusetle  de  Tour- 
nedos  unterhalb  Sonceboz.  In  dieser 
Begrenzung  hat  der  <  Valien  >,  wie  da« 
Thal  von  seinen  Bewohnern  kurzweg 
genannt  wird,  eine  Länge  von  30  km 
und  eine  maximale  Breite  von  1-2  km 
in  der  Sohle  und  von  6  km  vom  Kamm  des  Chasseral  bis 
zu  demjenigen  des  Sonnenberges.  Die  das  Thal  seiner 
ganzen  Länge  nach  durchziehende  Schüss  (Suze)  erhält 


zahlreiche  Zullüsse,  von  denen  einige  im  Frühjahr  nnd 
Herbst  schone  kleine  Wasserfalle  bilden,  während  sie  da- 
gegen im  Sommer  alle  fast  gänzlich  trocken  liegen. 
Die  merkwürdigste  dieser  Nebenadern  ist  die  Doux, 
die  als  Stromquelle  aus  dem  Fuss  einer  grossen 
Felswand  herauskommt,  eine  ganz  kleine  Schlucht 
durchflieast,  einen  hübschen  Fall  bildet  und  bei  Le 
Torrent  1,5  km  oberhalb  Cormoret  von  links  in  die 
Schüss  möndrt,  der  sie  ein  vom  Piateaü  der  Frei- 
berge herstammendes,  beträchtliches  Wasserquan- 
lum  zuführt.  Die  Hänee  des  Sonnenberges  und  des 
Chasseral  sind  mit  dichten  Tannenwäldern  be- 
standen, die  dem  Vallon,  von  Sonceboz  aus  gese- 
hen, ein  ernstes  nnd  beinahe  wildes  Gepräge  ver- 
leihen. Hoher  oben  tragen  diese  Juraketien  ausge- 
zeichnete Sennberge.  Der  obere  Thalabschnitt  eig- 
net sich  seiner  bfträchtliclien  Höhenlage  wegen 
wenig  zum  landwirtschaftlichen  Betrieb,  so  da'd 
Acker-  und  Obstbau  erst  von  unterhalb  St.  Immer 
an  befriedigende  Erträge  liefern.  Das  Klima  ist 
rauh:  sehr  schone,  aber  kurze  Sommer;  lange,  ja 
sehr  lange  Winter  mit  viel  Schnee  und  scharfer  Kälte 
im  Januar  und  Februar.  Im  obern  Thal  ist  Nebel 
selten;  im  Herbst  und  manchmal  auch  im  Winter 
steigen  die  über  dem  Bielersee  tiegenden  dichten 
Nebel  bis  nach  Sonceboz  hinauf,  werden  aber  durch 
die  Sonne  bis  um  Mittag  jeweilen  immer  wieder  in 
die  Schlucht  von  La  Heuchenette  zurückgedrängt.  Im 
allgemeinen  ist  das  Thal  gesund,  so  dass  seine  Be- 
wohner meist  ein  hohes  Alter  erreichen.  Die  beträcht- 
liche Zahl  von  18230  Ew.  verteilt  sich  auf  folgende 
9  Gemeinden:  Sonceboz- Sombeval  1158  Ew.,  Corgemont 
1418  Ew.,  Cort^bert793  Ew.,  Courtelary  1'2i8  Ew.,  Cormo- 
ret 669  Ew.,  Villeret142i  Ew.,  St  Immer  745.'>  Ew.,  Son»i- 
lier  2341  Ew.,  Renan  1746  Ew.  Alle  diese  Dörfer  zeugen 
mit  ihren  mit  roten  Ziegeln  bedeckten,  grossen  weissen 
Häusern  von  Wohlstand  und  Reinlichkeit.  Einzig  Cour- 
telary und  Sombeval  haben  mit  ihren  zahlreichen  nied- 
rigen Häusern,  -  deren  breite  Dächer  an  die  alten  bur- 
gnndischen  Meierhofe  im  Hochjura  erinnern,  noch  ein 
altertümliches  Gepräge  bewahrt.  Ueberall  herrscht  eine 
sehr  rege  und  intensive  industrielle  Tätigkeit.  Die  erste 
Ursache  dieses  erstaunlichen  Wohlstandes  ist  die  Uhren- 
macherei,  die  von  J.  Nicolet  gegen  Ende  des  18  Jahr- 
hunderts im  Thal  eingeführt  wurde.  Der  Thalbewob- 
ner  ist  arbeitsam,  gescnickt  und  erfinderisch  veranlagt, 
er  begeistert  sich  für  alles  Schöne  und  ist  gesellig,  fron- 
lieber  Sänger  und  guter  Schütze  und  Turner.  Er  liebt  es, 
seine  freien  Tage  zu  Ausflügen  zu  benutzen,  die  ihn  meist 
auf  den  Chasseral  und  den  Sonnenberg  führen.  St.  Im- 
mer wird  sich  ohne  Zweifel  in  einem  Touristenzentrum 


SaiDt  lmi«r  gagao  die  Cumba  Qrtde  (Cbasural). 

entwickeln,  sobald  es  einmal  eine  Drahtseilbahn  auf  den 
Chasseral,  den  schönsten  und  aussichtsreichsten  Gipfel  im 
mittleren  Jura,  hat.   Das  Thal  Ist  mit  guten  unci  zahl- 
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reichen  Yerkehnwegeo  veraehea,  obwohl  deren  Anlage 
oft  schwierig  genug  gewesen  ist.  Vor  allem  ist  die  Bahn- 


Thal  von  SliDl  Imiar  obsrhilb  di*Mr  UrUcbaft. 

linie  Biel-Sonceboz-La  Chaux  de  Fond«  xu  nennen,  die 
alle  GemelDden  des  industriellen  Thaies  bedient.  Im 
obern  Thalabachnitt  geht  «ie  heute  durch  den  Tunnel  von 
Lea  Croiettes  direkt  nach  La  Chaux  de  Foods,  wihrend 
sie  früher  von  der  Haltestelle  Le  Creux  an  einen  Bogen 
gegen  SW.  beschrieb,  einen  Tunnel  durchfuhr  und  auf 
die  Neuenburger  Station  Lea  Convers  ausmündete.  Jetit 
ist  der  alte  Tunnel  Le  Creux  des  Bichei-Les  Convers  ver- 
lassen, der  Bahnschienen  beraubt  und  im  Ijepritr,  langsam 
einzustürzen.  Drahtseilbahn  von  St.  Immer  auf  den  Son- 
nenberg.  Strassen  :  nach  La  Chaux  de  Fonds,  Renan -La 
Ferri^re,  St.  Immer-Mont  Croaio-Tramclan  mit  Abzwei- 
gung nach  Les  Brculeux,  Sonceboz  -  Pierre  Pertuis  -  Ta- 
vannes;  Sonceboz- Biel,  die  den  Vallon  bei  der  Closetle  de 
Toumedos  verlässt;  Boute  des  Pontins  von  St.  Immer 
über  Le  Bagnenet  und  Lc  P;)quier  ins  Val  de  Ruz.  Von 
allen  Dörfern  des  Thaies  fuhren  zahlreiche  Fasswege  und 
einige  schlechte  Fahrwege  auf  den  Sonnenberg  hinauf ; 
am  bekanntesten  ist  davon  der  Sentier  de  In  Brigade  von 
St.  Immer  auf  den  Sonnenbert;  und  nach  La  Chaux  d'Abel. 
Ebenso  fehlt  es  auch  nicht  an  Fasswegen  auf  den  Chasse- 
ral,  deren  bequemster  von  St.  Immer  aus  über  La  Perrolle 
fuhrt  und  deren  malerischster  die  Combe  Grede  hinauf- 
steiRt.  Endlich  sei  noch  der  gute  Weg  von  Renan  über 
La  Juillarde  und  Le  Pertuis  nach  Cernier  im  Val  de  Ruz 
erwähnt. 

Die  das  Thal  einfassenden  ausgedehnten  Waldungen 
geben  Veranlasauna  zu  einem  im  grossen  Hasaatab  l>e- 
triebenen  Holzhandel,  und  die  Moore  von  Les 
Pontins  liefern  eine  beträchtliche  Menge  von 
Torf,  für  den  der  Ort  St.  Immer  seltist  der 
grosste  Abnehmer  ist.  Gegenüber  St.  Immer 
wird  in  der  Flanke  des  Chasseral  ein  Bruch  auf 
prachtvollen  Baustein  betrieben.  Gute  Sand- 

f;raben  sind  in  der  Decke  von  Glazialschott 
änga  der  Strasse  Sonceboi-Pierre  Perlais  an- 
gelegt. Die  Schnss  liefert  trotz  der  zahlreichen 
an  ihrem  LTer  stehenden  Fabrikbetriebe  immer 
noch  viele  Forellen,  während  dagegen  das 
jagdbare  Wild  immer  seltener  wird.  Sehens- 
würdigkeiten des  Thaies  sind  der  Roc  Mil- 
Deux  bei  Lea  Convers,  die  Ruine  der  Burg  Er- 
goel  gegenüber  .Sonvilier,  die  Combe  Grede, 
rlerre  Pertuis,  die  Stromquelle  der  Doux,  die 
Jaragletschermoräoe  liei  Champ  Mensel,  der 
Turm  der  Konigin  Bertha  in  St.  Immer. 

Man  pllegt  im  Thal  den  Haut  Vallon  mit 
den  politischen  Gemeinden  Renan,  Sonvilier, 
St.  Immer  und  Villeret  vom  Bas  Vallon  mit 
den  Gemeinden  Cormoret,  Couriclary,  Cor{&- 
bert,  Corgt'-mont  und  Sonceboz-Sombeval  zu  unterschei- 
den. Der  Amtsbezirk  Courtelary  zerfällt  seit  1902  mit  Uezng 
auf  die  Wahlen  in  den  Grossen  Rat  in  die  beiden  Kreise 


Courtelarj  und  St.  Immer,  von  denen  der  letztere  die 
Gemeinden  St.  Immer,  Villeret,  Sonvilier,  Renan  und  La 
Ferri^re  umfasst,  während  zum  kreis  Courtelary 
die  im  Bas  Vallon  liegenden  Gemeinden  Courte- 
lary, Cormoret,  Corg^mont,  Cort^bert  und  Sonce- 
boz-Sombeval, ferner  die  Gemeinden  der  Baroche 
(Plague,  Vauftelin,  Romont  und  ürvin)  und  end- 
lich noch  Tramelan  Dessous,  Tramelan  Desaus  und 
Mont-Tmmelan  gehören.  Die  Geschichte  des  Tha- 
ies deckt  sich  mit  derjenigen  der  Landschaft  Et- 
guel  und  des  Amtsbezirkes  Courtelary  (s.  diese  Art.) 
und  weist  seit  der  Angliederung  an  den  K.inton  Bern 
keine  besonders  wichtigen  Ereignisse  mehr  auf.  Zu 
erwähnen  ist  dagegen  die  grosse  Rivalität  zwischen 
Courtelary  und  St.  Immer,  welch'  letzterer  Ort. 
der  sich  beinahe  zu  einer  Sladt  ausgewachsen  hat, 
schon  zn  wiederholten  Malen  den  —  bis  jetit  nicht 
gelungenen  —  Versuch  machte,  Amtssitz  des  Be- 
zirke« zu  werden.  Im  St.  Iromerthal  sind  mehrere 
hervorragende  Männer  gelioren  oder  wohnhaft  ge- 
wesen, .so  z.  B.  der  General  in  s.irdinischen  Dien- 
sten Th.  Thellung  (1722-1789)  und  Nicolas  B^gue- 
lin,  Erzieher  Friedrichs  des  Grossen  von  Preossen, 
beide  aus  Courtelary  gebürtig;  der  Arzt  und  Natur- 
forscher Abraham  Gagnebin  (1707-1800)  und  sein 
ebenfalls  als  Naturforscher  bekannter  Bruder  Da- 
niel Gagnebin  (170»  1781)  aus  Benan  ;  Benedikt  Al- 
phons  Nicolet  (f  in  Paris  1806),  Maler  und  Kupferstecher, 
aus  St.  Immer ;  der  berühmte  Automatenfabrikant  Jakob 
Frisard  (f  1811)  aus  Villeret,  der  Dekan  Morel  (1772-1848) 
aus  Corg^mont,  Verfasser  des  Abre<ir  de  l'liistoire  du  ci- 
devatil  rvirhi'  de  Bdle  ■  der  Phifanlhrope  Dr.  Schwab 
(1833-lQuO)  und  der  Industrielle  Emst  Francillon  (1834- 
1900)  aus  St.  Immer;  der  Patriot  und  eidgenössische 
Oberst  Ami  Girard  (geb.  1819)  aus  Saint  Martin  im  Val  de 
Ruz,  der  1904  in  Renan  gestorben  ist,  wo  auch  Samuel 
d'Aubignä,  der  Onkel  der  Frau  von  Maintenon,  begraben 
liegt. 

In  geologischer  Hinsicht  bildet  das  St.  Immerthal  eine 
Mulde,  die  zwischen  ihren  stark  aufgerichteten  und  sogar 
überliegenden  jurassischen  Schenkeln  Tertiär  (der  Oenln- 
eer-,  der  helvetischen  und  der  aquitanischen  Stufe)  und 
Neocom  (Valaogien  und  Hauterivien)  enthält.  Bei  Renan 
hat  man  auch  Fetzen  von  Albien  aufgefunden.  Beträchtlich 
sind  die  glazialen  and  fluvioglazialen  Ablagerungen,  die 
mit  der  mergelig-sandigen  Tertiärunlerlage  der  Thalsohle 
und  der  untern  Gehänge  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  be- 
dingen. Die  felsigen  oder  mit  Sturzschutt  bedeckten  oberen 
Gehänge  sind  dagegen  dem  Waldwuchs  ^'ünstig. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Bern.  Amisbez.  und  Gem.  Eriach). 
Ehttmnliges  Kloster.  S.  den  Art.  Sankt  Johann!>en. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Genf 
und  Le  Petit  Saconnex).  376-410  m.  Westl.  Aussrnquartier 
von  Genf,  am  rechten  Ufer  der  Rhone  vom  Pont  de 
Goulouvreni6re  bis  zum  Pont  de  Sous  Terre  reichend  und 


Coimorat  im  St.  Immsrlhal. 

am  Hang  über  dem  Fluas  aufsteigend.  Besteht  aus  Miet- 
häusern, Villen  und  Fabriken,  letztere  besonders  in  der 
Gegend  von  Sons  Saint  Jean  und  Le  Crem  de  Saint  Jean. 
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Wird  in  der  Richtaog  O.-W.  von  der  gronen  Verkehrs- 
ader der  Rue  Saint  Jean  durchzogen  und  bat  im  öttl.  Ab- 
■chniK  eine  öUentliche  Gartenanla^c  mit  einer  Büste  dea 
Genfer  I'olitiker«  James  Fazy  1 1791-1878).  Kinderhort. 
Crtehe  de  Saint  Gervais  genannt.  Fischbrutanstalt.  Längs 
dem  Qaai  de  Saint  Jean  zahlreiche  SchifTe,  die  den 
Wischerinnen  dienen.  Mechanische,  gah'anopiastische, 
Uhrenmacher-  und  Schlosserwerkstätten,  Edelateinschlei- 
fereien ;  Giessereien.  Bierbrauerei.  Bnchdrnckerei,  Litho- 
sraphie.  Zimmerwerkplätze.  Schokolade-,  Musikdosen-, 
Uhrenwerk-,  Schrauben-  und  Spiralen-,  Schuhwaren-  und 
VerbandsstolTfabrik.  Fähre  über  die  Rhone.  Benannt  nach 
dereinstigen  Propstei  der  lYarrkirche  Saint  Jean  in  Genf, 
die  auch  Saint  Jean  hors  les  mars  oder  Saint  Jean  de« 
Grotte*  genannt  wurde.  An  der  Sous  Terre  geheissenen 
Stelle  hat  man  nach  La  Corbiere  noch  1753  Ueberreste  der 
Kirche  sehen  können.  Dieses  Ben^iktinerkloster  wurde 
vom  Genfer  Bischof  Gut  de  Faucigny  1113  der  Abtei  Ainay 
in  Lyon  unterstellt  und  hatte  ausgedehnte  Rechte  und  Gü- 
ter, so  u.  a.  den  Kirchensatz  von  zahlreichen  l'farreien  in 
den  Dekanaten  Aubonne,  Annemasiie,  Sallenches  und 
Vuillonnex.  Die  Gerichtsbarkeit  stand  den  Herren  von  Gex 
zu,  dort  hatte  die  Kirche  von  Saint  Jean  das  Asylrecht,  ge- 
gen welches  der  Rat  zu  Genf  wiederholt  Einspräche  erhob. 
1536  zerstörten  die  Genfer  das  Kloster,  um  sich  damit  an 
Aymon  de  Lullin,  den  Gouverneur  des  Waadllandes,  zu 
ractien.  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  erstellte  man  über 
die  Festunpgraben  von  Saint  Jean  eine  Hängebrücke,  die 
dann  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  als  man  die  Befesti- 
gungen abtrug  und  die  Gr.iben  ausfüllte,  wieder  ver- 
schwand. Das  älteste  Landgut  in  Saint  Jean  ist  die  Cam- 
nagne  Dautn^artner,  auch  Saint  Jean  la  Tour  genannt. 
Vergl.  Foniaine  -  Borgel.  Saint  Jean  et  la  campagne 
Baumgartnfr  (im  Alnianach  de  Grnt've  1896). 

SAINT  JEAN  (Kt.  Waliii,  Bez.  Entreraont).  1386  m. 
Gipfel  in  dem  Kamm,  der  von  der  Crevasse  (1817  m) 
nach  SO.  auszweigt:  n.  über  dem  Dorf  Sembrancher. 
Kann  von  Levron  über  Vollege  auf  einem  nahezu  hori- 
zontal verlaufenden  Fussweg  in  einer  halben  Stunde  er- 
reicht werden. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Wallii,  Bes.  Entremont,  G«in. 
Sembrancher).  899  m.  Kapelle  auf  dem  Gipfel  eines  be- 
waldeten Kegels  8.  über  dem  Dorf  Sembrancher.  Steht  an 
der  Stelle  einer  einst  bedeutenden  Burg,  auf  der  die  sa- 
vovischen  Rurghprren  des  Entremont  im  Mittelalter  lange 
Zeh  zu  sitzen  pflegten.  Diese  Burg  wird  12;{9  in  der  Ur- 
kunde genannt,  durch  welche  der  Graf  von  Savoyen  dem 
Flecken  Sembrancher  verschiedene  Freiheiten  verlieh. 
Vergl.  den  Art.  SE¥nR\NCHER. 

SAINT  JEAN  iKt.  Wallis,  Bez.  Siders).  1321  m.  Gem. 
und  Dorf  im  Eiflschthal,  über  dem  linken  Ufer 
der  Navii^ance  and  am  Fuss  dea  Hoc  de  Ma- 
rlis (3831  m)  und  des  Roc  d'Orzival  (2659  m); 
xwischen  Grimcntx  im  S.  und  Chalais  (Verco- 
rin)  im  N.  und  2  km  s.  Vlssoye.  Gemeinde,  mit 
Mayoux,  Painsec  und  Frasse  :  63  Häuser,  395 
kathol.  Ew.  ■  Dorf  :  32  Häuser.  164  Ew.  2  Ka- 
pellen, Filialen  der  Kirchgemeinde  Vissoye. 

SAINT  JEAN  (VERSUKt.  Frelbnrff,  Bez. 
Greierz,  Gem.  Charmey).  900  m.  Kapelle,  am 
Weg  vom  Weiler  Le  Praz  nach  Liderrey  und 
1  km  nw.  Charmey.  Von  der  Familie  Fragniore 
1633  gestiftet  nnd  Johannes  dem  Täufer  ge- 
weiht. 

SAINT  JOSEPH  (Kt.  Freiburg.  Bez. 
Glane,  Gem.  Blessen*).  808  m.  Kapelle  und 
Wohnhaus,  nahe  dem  Wald  von  Los  Chapallet- 
tes  und  dein  Weg  Mossel-Chapelle  *nr  Gilla- 
ren«. Von  Pierre  Rossy,  Pfarrer  von  Proma- 
•en*.  1697  gestiftet  und  dem  h.  Joseph,  Christi 
Vater,  geweiht. 

SAINT  JOSEPH  (Kt.  Solothura,  Amtei 
Baisthal).  Gera,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Gxns- 

BRI'NNEN. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont, Gem.  Liddüs).  1302  m.  Kapelle,  ö.  der 
Strasse  über  den  Grossen  St.  Bernhard  und 
rechts  über  dem  Torrent  d'Arron,  zwischen  Liddes  nnd 
Rive  Haute. 

SAINT   LAURENT  (Kt.   Wallis,   Bez.  Martinach, 


Gem.  Saillon).  470  m.  Kapelle  auf  dem  Schnttkegel  der 
Salence  and  rechts  vom  jetzigen  Lauf  diese*  Wildoaches, 
an  der  Strasse  Saillon  -  Leytron  nnd  1  km  nö.  Saillon. 
Benannt  nach  dem  h.  Lorenz,  der  am  10.  August  258  in 
Rom  den  Märtyrerlod  erlitt. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem. 
Ayer).  1578  m.  Kapelle,  am  Weg  Vissoye •  Zinal  und  an 
der  Stelle,  wo  der  Fussweg  auf  die  Alpe  de  Sorebois  davon 
abzweigt.  3  km  s.  Ayer. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Saint 
Maurice).  42i  m.  Bauemhof,  600  m  s.  der  Pfarrkirche 
von  Saint  Maarice  anf  einer  Anhohe  über  der  Strasse. 
Hier  stand  einst  ein  Nonnenkloster  { Reclusoir  de  Saint 
Laurent),  das  1611  den  Kapuzinern  von  Saint  Maurice  als 
erste  Wohnstätte  diente  und  von  jeher  ein  eigenes  Rek- 
torat der  Abtei  von  Saint  Haurice  gebildet  hatte.  Als  die 
Truppen  des  ersten  Konsuls  Napoleon  1800  die  Kirche 
durch  ihre  Orgien  scscbändet  und  geplündert  hatten, 
lieas  die  Abtei  dieselbe  in  eine  einfache  .'^cheaoe  umwan- 
deln. Diese  brannte  dann  am  6.  Mai  1899  ab  und  ist 
nicht  wieder  aufgebaut  worden.  Die  Rektoren  von  Saint 
Laurent  werden  schon  1178  in  einer  Bulle  Alezanders  III. 
genannt. 

SAINT  LfeOlER  (Kt.  Waadt,  Be<.  Vevet,  Gem.  Saint 
Legier -La  Chit'-saz).  570  m.  Dorf,  4  km  nö.  Vevey.  Station 
der  elektrischen  Bahn  Vevey  -  Blonay  -  Chamby 'und  Aus- 
gangspunkt der  Linie  Saint  legier  -  ChAtel  Saint  Denis. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  60  Häuser,  417  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Blonay.  deren  Pfarrkirche  in  La  Chi^- 
saz  steht.  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau.  Pensionen. 
Sommer-  und  Winterkurort.  Westl.  vom  Dorf  führen  die 
Strasse  und  Linie  nach  ChAtel  Saint  Denis  mit  dem  Pont 
da  Fenil  80  m  hoch  über  die  Veveyse.  Schöne  Aussicht 
ins  Tobel  der  Veveyse.  Die  Mauern  verschiedener  Häuser 
sind  mit  Karikaturen  des  Malers  B^guin  geschmückt. 
Das  Dorf  ist  nach  dem  h.  Leodegar,  dem  Schutzheiligen 
der  Kirche  von  La  Chiesaz  benannt,  der  als  Bischof  von 
Antun  am  3.  Oktober  678  den  Märtyrertod  erlitt.  1228 : 
Sanctus  Leodegarius.  Gehörte  zuerst  zur  Herrschaft  Blo- 
nay, wurde  1380  von  Amadeas  V.  von  Blon.iy  an  den  Gra- 
fen von  Savoyen  abgetreten,  bildete  später  die  Mitgift  der 
Gemahlin  dea  Franz  von  Luxemburg  und  kam  1566  wieder 
an  die  Blonay  zurück.  1688  war  J.  F.  de  JofTrey  Herr  von 
Saint  Lc^gier  und  La  Chiesaz;  1733  wurde  die  Herrschaft 
von  J.  Phil.  Herwart  angekauft,  und  1760  kam  sie  an  Herrn 
Cannac,  der  zugleich  auch  Besitzer  von  Hauteville  war 
u.  in  Saint  L<^gier  ein  Schloss  erbaute.  Das  Dorf  1830  teil- 
weise abgebrannt.  Fundeines  Bronzebeiles;  Grab  aus  der 
zweiten  Eisenzeit  mit  Armbändern,  Halskette  etc.  Miozäne 
NagelOnh  mit  fossilen  PQanien  der  aquitaaischeo  Stufe. 


Saiat  L«^i«r-L.a  Cbieiai  von  Wealao. 

SAINT  LEGIER  -  LA  CHltSAZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Vevev).  Gemeinde.  umfauHt  die  Dorfer  Saint  Lögier  and 
LaCni^saz,  die  Weiler  Gillamont,  Hauteville  und  LeyU- 
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rand  und  zahlreiche  zeralreot  gelegene  Einielhöfe.  167 
Häuser,  1101  Ew.  (wovon  109  Katholiken).  Kirchgemeinde 
ülooay  mit  Pfarrkirche  in  La  Chi^iaz. 
SAINT  LEONARD  (Kt.  Krcibarg,  Bez.  Saane,  Gem. 


Haut  in  Saint  Ltjrier  mit  WaodinalaraieD. 


Freiburg).  6C8  m.  Kapelle,  zwischen  der  Verzweigung  der 
beiden  Linien  von  Freiburg  nach  Bern  und  nach  Yverdon 
und  an  der  Sirasse  Freiburg  -  Murten,  ant«r  Torry  und 
1  km  n.  Freiburg,  bie  Kapelle  ist  in  BefolKung  eines 
während  der  schrecklichen  l'est  des  17.  Jahrhunderts 
abgelegten  Gelübdes  jedes  Jahr  am  Freitag  nach  Rogate 
das  Ziel  einer  Prozession  und  wird  auch  von  Wallfahrern 
viel  besacht.  Benannt  nach  dem  Einsiedler  St.  Leonhard, 
der  ums  Jahr  559  gestorben  ist  und  dessen  Fest  auf  den 
6.  November  fällt. 

SAINT  u£ONARD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Münster, 
Gem.  Reconvilier).  790  m.  Pfarrkirche  der  reform.  Kirch- 
gemeinde Tavannes-Chindon,  auf  einer  das  Thal  beherr- 
schenden Anhöhe  mit  schöner  Aussicht;  w.  über  dem 
Weiler  Chindon  und  800  m  nw.  Reconvilier.  Steht  mitten 
in  einem  Friedhof  und  ist  von  einem  wenig  hohen  vier- 
eckigen Turm  ohne  Uhrwerk  llankiert,  dem  ein  von  weit- 
her aichtt>ares  Spititiirmchen  aus  Holz  aufsitzt.  Eine  lange 
aber  nicht  steile  Treppe  führt  zur  Kirche  hinauf.  Gehörte 
vor  der  Reformation  dem  Kloster  Bellelay  und  wird  schon 
1181  in  der  Bulle  des  Papstes  Lucius  III.  genannt,  durch 
welche  dieser  die  Besitzungen  des  Klosters  bestüligte. 
Diesem  stand  dann  nach  der  Reformation  bis  1798  das 
Recht  zu,  den  reformierten  Pfarrer  von  Tavannes  zu  er- 
nennen. 

SAINT  LEONARD,  deutsch  Sankt  Leonhard  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Siders).  510  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  linken 
Ufer  der  Liene  (oder  Riere)  da  gelegen,  wo  dieser  unge- 
stüme Wildbacn  aus  seiner  Hündungsschlucht  in  das 
Rhonelhal  eintritt;  10  km  wsw.  Siders  und  5  km  onö. 
Sitten.  Station  der  Simplonbahn.  Postbureau,  Telegraph. 
Die  einst  oft  Verheerungen  anrichtende  Lüne  ist  verbaut 
worden  und  fliesst  heute  in  einem  tiefen  Kanal  in  gerader 
Linie  der  Rhone  zu.  Die  Gemeinde  umfasst  nur  eine  ge- 
ringe Fläche  und  das  Dorf  kann  seine  sonst  ro  günstige 
Lage  nicht  vollständig  ausnützen,  da  sein  am  linken  L'fer 
der  Li^ne  stehender  Teil  zur  Gemeinde  Saint  U^onard 
und  damit  zum  Bezirk  Siders  gehört,  während  der  be- 
trächtliche Abschnitt  am  rechten  Ufer  den  Bezirken  Sitten 
und  Hi^rens  zugeteilt  ist.  Zusammen  zählt  das  Dorf  über 
1000  Ew.,  während  die  Gemeinde  in  83  Häusern  blos  678 
Ew.  hat  (1888  :  64  Häuser,  593  Ew.).  Am  sonnenreichen 
Thalgehünge  zu  beiden  Seilen  von  der  Ausmündung  der 
Li^ne  liegen  prachtvolle  Rebberge,  die  bis  beinahe  lUOO  m 
hoch  hinaufreichen  und  von  kühnen  und  weither  kom- 
menden Wasserleitungen  (Risse  de  Clavoz,  Risse  du  .Saint 
L^onin  etc.)  befruchtet  werden.  Das  Dorf  trägt  äusserlich 
ganz  den  Charakter,  der  allen  vorwiegend  Weinbau  trei- 
b«nden  Siedelungen  im  Rhonethal  rigen  ist.  Es  hat  eine 
schöne  neue  Kircnc  und  steinerne  Wohnhäuser  und  wird 
von  Gärten  und  Baumgärten  umrahmt,  wo  alle  Produkte 
der  Gegend  prachtvoll  zur  Reife  kommen.  Brüche  auf 
triadischen  Gips  und  Bausteine,  Kalkofen,  i'.lektriiitäts- 
werk.  Eine  Kunstdüngerfabrik.  Das  Dorf  wird  von  der 


I  grossen  Walliier  Thalstrasse  durchzogen  und  steht  mit 
BrAmis  (Bramois)  und  dem  Eringerthal  durch  eine  die 
Ebene  querende  und  die  Rhone  überschreitendeStrasse,so- 

I  wie  mit  Ayent,  Lens  und  dem  Rawilpats  durch  Bergwpge  in 
Verbindung.  Oestl.  vom  Dorf  betindet  »ich  am  V^eg  nach 

!  Lens  eine  Höhle  mit  Stalaktiten.  Bei  Saint  Lc^onard  be- 

I  siegten  die  Walliser  Patrioten  1375  den  Anlon  de  laTour, 

I  der  den  Sittener  Bischof  Witschard  Tavelli  ermordet 
hatte.  Im  April  1840  schlug  hier  nach  mehrtägigen  Schar- 
mützeln auf  den  umliegenden  Hohen  die  Kolonne  der 
Niederwalliscr  unter  Aleiis  Joris  die  vom  Grafen  Ludwig 
von  Courten  befehligten  Oberwalllser  in  die  Flucht.  Dieses 
Ereignis  machte  dem  ersten  Walliser  Bürgerkrieg  ein 
Ende,  der  aus  Anlass  der  Verfassungsrevision  von  18^ 
ausgebrochen  war.  1318:  Sanctum  Leonardum.  Benannt 
nach  dem  h.  Leonhard.  Abt  des  Klosters  Noblac  in  der 
französischen  Landschaft  Limousin.  Im  Rebberg  von  Arsal 
hat  man  ein  prähistorisches  Steindenitmal  aufgedeckt; 
Fund  eines  Bronzeringes  [hei  der  Kirche)  und  eines 
Bronzemessers ;  Gräber  aus  der  ersten  und  zweiten  Eisen- 
zeit, verschiedene  Romergriber  (z.  R.  bei  Plempraz). 

SAINT  L^ONIN  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
990-660  m.  8  km  langer  Bewässerungskanal  (bisse); 
zweigt  am  Fuss  der  Forint  du  Train  (Gemeinde  Lens) 
10  km  no.  Sitten  von  der  Liene  ab,  folgt  auf  eine  Länge 
von  5  km  den  Schluchtwänden  dieses  Wildbaches  und 
erreicht  über  dem  Dorf  Saint  L<ionard  in  750  m  das 
Rhonethal,  um  dann  noch  auf  eine  Strecke  von  1  km  das 
Thalgehänge  zu  durchziehen.  Befruchtet  die  Weinberge 
von  Saint  Lt^onard  und  Lens  (Chelin,  Vas  etc.). 

SAINT  I.IVRES  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aubonne).  605  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  links  über  der  Aubonne,  an  einer  der 
von  Mor^e.s  nach  Bi^re  führenden  Strassen  und  3  km  n. 
der  Station  Aubonne  der  Linie  Allaman  Gimel.  Strassen 
nach  Aubonn«*  und  über  Ballens  nach  L'Isle.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Aubonne.  Ge- 
meinde, mit  zerstreuten  Eiozclhufen :  106  Häuser,  488 
reform.  Ew.;  Dorf:  88  Häuser,  383  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Yens.  Landwirtschaft.  Am  Hang  un- 
ter dem  Dorf  stehen  Heben.  Am  Boiron  eine  Mühle.  Das 
Dorf  gehörte  dem  Bistum  Lausanne,  von  dem  es  die 

I  Herren  von  Faucigny  zu  Lehen  hatten.  Diesen  war  das 

I  Lehen  wahrscheinlich  schon  vor  1159  vom  Bischof  St. 
Amadeus  gegeben  worden,  um  den  Ort  gegen  Angriffe 
von  Seiten  Humbert's  von  Aubonne  zu  schütten.  1259  er- 
hielt Peter  von  Savoyen  als  Erbe  des  Hauses  Faucigny 
das  Lehen  aus  der  Hand  des  Bischofes  Jean  de  Cossonay. 
Schalenstein.  1228:  S.  Liberias.  Benannt  nach  dem  h. 
Liberiua,  der  366  als  Papst  gestorben  ist. 

SAINT  UOUP  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Dö- 
dingen)  Weiler.  S.  den  Art.  Sankt  Wougang. 

SAINT  I.OUP  (Kt.Gvnf,  Rechtes  Ufer.  Gem.  Veraoix). 
428  m.  Gruppe  von  7  HSusern,  9  km  n.  Genf  und  11  km 
w.  der  Station  Versoiz  der  Linie  Lausanne-Genf.  48  re- 
form, und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Versoiz.  Land- 
wirtschaft.  Ehemaliges  befestigtes  Kloster  mit  Kapelle, 

j  das  1177  unter  dem  Kloster  auf  dem  Grossen  St.  Bvmhara 
und  1357  unter  der  Abtei  zu  Saint  Maarice  stand.  Spiier 

'  kam  die  Kirche  an  Peter  von  Savoyen  und  an  die  Herren 
von  Gez.  Der  Zehnten  wurde  1296  an  das  Stift  zu  Genf 
verpfändet.  Dem  h.  Wolfgang  (Saint  Loup)  war  auch  die 
Pfarrkirche  von  Versoiz  geweiht. 

SAINT  LOUP  (Kt.  Waadt.  Bez.  Cossonay,  Gem.  Pom- 
paples).  530  m.  Gruppe  von  9  Häusern  auf  einer  Terrasse 
rechts  über  dem  Nozon  und  nahe  der  Ausmündung  dieses 
Flussthales  in  die  Ebene  der  Urbe,  500  m  w.  PomjMples 
und  1.5  km  nw.  der  Station  La  Sarraz  der  Linie  L3U8.inne- 

I  Pontarlier.  72  reform.  Ew.  Kirchircmeinde  La  Sarraz. 
Sitz  der  Diakonlssenanslalt  der  welschen  Schweiz,  die 
von  L.  Gerinond,  Pfarrer  in  Schaltens,  Ende  1842  als 
kleiner  Spital  (dem  damals  einzigen  Krankenbaus  der 
Waadt  neben  dem  Kanlonsvpilal)  gegründet  worden  ist. 
Zehn  J^hre  später  verlegte  man  die  Anstalt  in  die  grösse- 
ren Räume  de8  von  Dr.  Butini  de  la  Rive  aus  Genf  ange- 
kauften ehemaligen  Heilbades  von  Saint  Loup.  Von  dieser 
Zeit  an  begann  man  auch  mit  der  Einrichtung  von  andern 
Krankenhäusern  im  Kanton  Waailt.  1888  hatte  sich  der 
Grundbe-iiil/  der  Anstalt  von  Saint  Loup  verdoppelt.  Bei 
Anlass  der  Sl>iährigen  Siiftangsfeier  errichtete  man  einen 
sog.  Jubiliumsfond,  dem  neben  einer  Hauptschenkung 
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VOD  100000  Fr.  noch  andere  Gaben  zunoMen  and  der 
tum  Baa  eine«  nenen  Spitales  verwendet  wnrde.  Dieser 
aas  mehreren  einzelnen  Gebäuden  bestehende  neue  Spital 
konnte  dann  am  5.  September  1897  ein(;<'weiht  werden. 
19U4  zÄhlte  die  Anstalt  von  Saint  Loup  '20S  Diakonissen, 
die  ihre  Tätlskelt  in  rund  50  Krankenhäusern  der  wel- 
schen Schweiz  ausübten.  1903  hat  der  Spital  lo  Saint 
Loup  482  Kranke,  das  so^.  Chalet  (für  chronische  Krank- 
heiten) deren  123  und  die  lOg.  Retraite  (Kinderasyl)  60 
kranke  Kinder  verpflegt.  1905  umfasste  die  ganze  Anstalt 
zusammen  8  Gebäude.  Das  hier  riemlich  enge  Thälchen 
des  Nozon  ist  in  oberes  und  mittleres  Neocom  einge- 
schnittt-n.  Die  kompakten  Bänke  des  ersteren  (Urgon) 
bilden  die  Steilwände  der  malcriHchen  Schlucht,  währena 
an  ihrer  Sohle  der  gelbe  sog.  Neuenburgerstein  (Haute- 
rivien)  ansieht,  der  oft  mit  Moräne  oder  Alluvionen  über- 
deckt ist.  Saint  Loup,  das  früher  auch  Sülnt  Didier  (Sanc- 
tu«  Deaiderius)  hiess  und  im  6.  Jahrhundert  neben  einigen 
^Vohnhäusern  eine  Pfarrkirche  besasa,  muss  als  eine  der 
ältesten  Ansiedelungen  am  Jurafuss  gelten  und  ist  viel- 
leicht Dach  dem  h.  Lupicinus,  einem  Bruder  des  h.  Ro- 
manns  und  Stifter  von  Klöstern  in  dieser  Gegend  (im 
5.  Jahrhunderl)  benannt.  Die  Kirche  von  Saint  Didier 
oder  Sdint  Loup  war  Pfarrkirche  des  benachbarten  Dorfes 
Ferreyres  and  wurde  von  Ludwig  dem  Frommen  814  oder 
815  dem  Stift  zu  Lausanne  geschenkt.  Später  kam  sie  an 
die  Herren  von  Grandson-La  Sarraz,  die  sie  der  von  ihnen 
gestifteten  Abtei  am  Jouxsee  vergabten.  Nach  der  Refor- 
mation erhielt  der  Inhaber  der  Baronie  La  Sarraz  die 
kirchlichen  Güter  unter  der  Bedingung  zugenprochen, 
dasa  er  daraus  die  Kosten  des  reformierten  Gottesdienstes 
zu  bestreiten  habe.  .Später  trug  man  dann  die  alte  Pfarr- 
kirche ab,  von  der  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  noch 
einzelne  Reste  aufgefunden  wurden.  In  S^int  Loup  bestand 
früher  auch  ein  Heilbad  mit  Schwefelquelle,  das  viele 
Kranke  anzog  und  im  Lauf  des  18.  Jahrhunderts  von  der 
Familie  Juvet  erworben  wurde,  der  es  bis  185'2,  d.  h.  bis 
zum  Ankauf  durch  Dr.  Butini  de  la  Rive,  gehörte.  Vergl. 
die  Rnpportt  annuels  de  V Institution  des  diacones$e»  de 
Saint  Lffup  und  das  im  Auftrag  des  Anstaltskomil^s  ver- 
fasste  Büchlein  .Saint  Loup  von  Pfarrer  J.  Laufer  (Lau- 
sanne 1901). 

SAINT  LUC  oder  LUC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
1643  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Eiftschthal,  auf  einer  Ter- 
rasse rechts  über  der  Navizance  and  über  dem  Dorf 
Vissoye,  5  km  ssö.  der  Station  Siders  der  Simplonbahn. 
Links  über  dem  Torrent  du  Moulin,  der  vom  Tornot 
herabkommt  und  s.  an  Vissoye  vorbfifliesst.  Postablage, 
Telephon  und  (im  Sommer)  Telegraph.  61  Häuser,  501 
katbol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht  ;  Weinbau  im 
Khonethal,  wo  das  Dorf  Muraz  über  Siders  den  Mittel- 
punkt der  den  Bewohnern  von  Saint  Luc  gehörenden 
Rebl>erge  bildet.  Das  Dorf  Saint  Luc  ist  mit  dem  vordem 
Abschnitt  des  Eißschlbaiea  und  mit  dem  Rhooethal  durch 
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einen  oberhalb  Fang  in  die  Thalstrasse  einmündenden 
Weg  und  mit  dem  mittleren  und  obern  Eitischthal  durch 
den  nach  Vissoye  hinunter  führenden  steilen  Weg  ver- 


bunden. Fremdenslation  mit  Gasthöfen.  Hohe  Lage  mit 
reiner  und  frischer  Luft,  schöne  Exposition  zur  Sonne, 
prachtvolle  aod  umfassende  Aussicht.  Ausgangspunkt  für 
eine  grosae  Anzahl  von  Eikursionen.  Ehemalige  Minen 
auf  Kupfer-  und  Mckelerz,  die  seit  1860  nicht  mehr  abge- 
baut werden.  Ueber  dem  Dorf  liegt  in  1714  m  die  Pierre 
des  Sauva^es,  ein  mit  Zeichnungen  bedeckter  Felsblock, 
der  für  einen  prähistorischen  Schalenstein  angesehen 
wird  (vergl.  darüber  Reber,  B.  Vorhittor.  Denkmäler  im 
Einfiichthal.  braunschwslg  1892).  Fund  eines  Bronze- 
heiles,  Gräber  aus  der  ernten  Eisenzeit.  <  Alle  Bergdörfer 
im  Wallis  haben  eine  lokale  Pärbanp,  einen  eigentüm- 
lichen Ton,  hervorgebracht  durch  die  vom  Wetter  ge- 
schwärzten Holzhäuser.  Deswegen  ist  es  uns  so  sehr  auf- 
fallend, ein  Bergdorf  aus  Sleinh.iusem  erbaut  auzutrefTen 
und  besonders  in  so  bedeutender  Erhebung.  Eine  solche 
eigenartige  Bauart  muss  auch  einen  besonderen  Grund 
haben.  Sie  erzählt  uns  von  der  Leidensgeschichte  des 
kleinen  Ekrgdörfchens,  das  in  diesem  Jahrhundert  drei- 
mal ein  Raub  der  Flammen  wurde  und  zwar  immer  zu 
einer  Zeit,  als  die  meisten  Einwohner  im  Rhonethal 
draussen  ihren  Geschäften  oblagen.  In  der  Nähe  des  alt- 
ehrwürdigen Gemeindehauses  steht  ein  hohes  hölzernes 
Kreuz.  Die  letzte  Feuersbrunst  erstreckte  sich  bis  hirher, 
hatte  das  Kreuz  und  das  daneben  stehende  Gemeindehaus 
schon  erfasst.  Die  Herbeieilenden  konnten  aber  das  ent- 
fesselte Element  hier  bemeistern.  indem  sich  der  Wind 
plötzlich  geändert  hatte.  >  Der  Name  Saint  Luc  ist  erst 
seit  neuerer  Zeit  üblich  geworden,  und  die  Einheimischen 
selbst  nennen  das  Dorf  immer  noch  einfach  Luc.  An  eine 
Ableitung  des  Namens  vom  Kvangelisten  St.  Lukas,  der 
überhaupt  nur  selten  als  Kirchenpatron  erscheint,  ist 
daher  wohl  kaum  zu  denken.  1312.  coromunitas  de  villa 
de  Luc ;  1337  :  coramunitas  carterii  de  Luc. 

SAINT  MARC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  836  m.  Kapelle,  über  der  Strasse  Le  Chäble- 
Lourtier  und  500  m  so.  vom  Dorf  Le  Chäble.  Zu  der  Zeit, 
da  das  Bagnesthal  noch  unter  der  Herrschaft  der  Abtei 
Saint  Maurice  stand,  befand  sich  an  dieser  Stelle  die 
Richtstute  für  die  zum  Tode  verurteilten  Verbrecher. 

SAINT  MARTIN  (Kt  Freiburg,  Bez  Veveyse).  830m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  auf  sonniger  Anhöhe,  3  km  ö.  der 
Station  Oron  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postablage, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  La  Cierne,  Glos  de  Vlllara,  Le 
Jordil,  Les  Marals  und  Le  Pri'laz :  73  Häuser,  442  kathol. 
Ew.;  Dorf:  14  Häuser,  89  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Pont,  Besencens  und  Fiaugeres.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Sirohllechterel.  Bei  Froumy  ein  nicht 
mehr  abgebautes  Kohlennoz.  Neue  St  Martinskirche, 
1869  geweiht.  Ehemalige  Herrschaft.  1322  bcsass  Nicolitus 
d'lllens  das  Leben  Saint  Marlin  ;  V.\b5  teilten  die  Fdeln 
von  Illens  den  Zehnten  des  Mont  de  Saint  Martin  de  Vaud 
unter  sich  auf ;  1498  erscheint  Franz  von  Greierz,  Freiherr 
von  Oron,  als  Mitherr  von  Saint  Martin  :  1555  brachten 
Petermann  Ammann,  die  Gräfin  von  Myolland 
und  andere  Gläubiger  des  vertchuldetea 
Grafen  Michael  von  Greierz  alle  diesem  in 
der  Pfarrei  Saint  Martin  gehörenden  Güter 
in  ihren  Besitz  ;  16^  kaufte  der  Staat  Frei- 
barg  den  Viertel  der  Herrschaft  um  den 
Preis  von  500  Gulden  an  ;  1664  wurden  Bou- 
loz  ond  Le  Crdt  von  der  Pfarrei  Saint  Martin 
abgetrennt.  Nach  dem  h.  Martin,  Bischof 
von  Tours  (geb.  316  oder  317.  f  am  11.  No- 
vember 397  oder  400)  benannt.  Die  zahlrei- 
chen diesem  Heiligen  geweihten  Kirchen 
gehören  zu  den  ältesten  des  Christentums.  Die 
Siegfriedkarte  verzeichnet  29  Ortschaften  des 
Namens  St.  Marlin. 

SAINT  MARTIN  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Valde  Ruz,  Gem.  Dii^zard  Saint  Marünl.  747 
m.  Kleines  Dorf  im  n.  Abschnitt  des  Val  de 
Rai,  an  der  Strasse  Les  Hauts  Gcnevcys- Dom- 
brcsaon  und  am  Fuss  der  Waldungen,  die 
das  rechtsseitige  Gehänge  des  Thaies  beklei- 
den. Station  der  elektrischen  Strassenbahn 
Villiers-Les  Hanta  Geneveys.  Poatbureau, 
Telephon.  29  Hauser,  333  reform.  Ew.  Kirche  1684  neo 
erbaut.  Kirchgemeinde  Ch^zard-Saint  Martin.  Frauen- 
altersasyl. Papst  Leo  X.  löste  auf  die  .Fürsprache  von 
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Claude  d'Aarberfi  nnd  Gnillem^tte  de  Ver^  hin  durch 
ein  Breve  von  1517  die  Kirche  von  Saint  Siartinaux  £pinei 
von  der  Abtei  Bevaiz  lo«  und  vereinigte  sie  mit  der  ITarr- 
liirche  von  Valanein.  Landwirtschaft.  Viele  der  [3ewohner 
arbeilen  in  den  habriken  von  Cernier,  Ch^urd  und  Fon- 
tainemelon.  (>eburts-  und  Heimataort  de«  Patrioten  Ami 
Glrard.  Vergi.  da»  Muai'e  fiieucftdlelois  1879. 

SAINT  MÄRTIN  (Kt.  Waadt.  Bei.  und  Gem.  Aa- 
bonne).  Weiler.  S.  den  Art.  Bolüy-Saint  Martin. 

SAINT  MARTIN  (Kt.  Wallis,  Bei  H6rena).  1387  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Eringerthal  (Vall^e  d'Ht^rena),  auf 
der  «teil  abfallenden  und  gut  angebauten  Terraaae  gegen- 
über Useigne  und  14  km  lö.  vom  Bahnhof  Sitten.  Das 
Dorf  besteht  aus  Holthäusem  und  besitzt  die  dem  h.  Martin 
geweihte  Pfarrkirche.  Postablage.  Gemeinde,  mit  dem 
Dorf  Suen,  den  Weilern  Trogne.  Eison  und  Uei,  sowie 
den  links  der  Borgne  stehenden  liäuaergruppen  La  Ekirgne, 
PraiJean,  La  Luette  und  Cr^U  ua  Klancs :  168  Häuser, 
863  kathol.  Ew. ;  Dorf :  30  Häuser,  158  Ew.  Soll  der  Uebei^ 
lieferung  nach  das  am  frühesten  besiedelte  Dorf  im 
Eringerthal  sein.  Acker-  nndUbstbau.  Alpwirtachafl  und 
Viehzucht.  Bei  den  Hütten  von  Usonne  und  nahe  der 
Borgne  sprudeln  die  Saliquellen  von  La  Combiola,  und 
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unterhalb  Prai  Jean  befinden  sich  die  Installationen  für 
den  Abbau  der  Blei-  und  Kopfererrmine  von  Comtesse. 
Vergl.  die  Art.  Comkioul  und  I'baz  Jean. 

SAINT  MARTIN  (TOUR  DC)  oder  QUILLK  DU 
DIABLE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey  und  Sitten).  S912  m. 
FeUturm  in  der  Gruppe  der  Diablerets,  über  dem  S.-lIfer 
des  ZaDfleurongleticbers  und  n.  über  dem  Glacier  de 
TschifTa  und  dem  Hochthälchen  von  Derborence.  Kann 
vom  Hotel  auf  dem  Sanetschpass  oder  auch  vom  Thal  der 
Ormonts  her  über  die  Diableretahütte  des  S.  A.  C.  (in  4 
Stunden!  erreicht  werden.  Bildet  einen  schwierig  in  er- 
kletternden Obelisken  ven  etwa  40  m.  Höhe,  de«*en  Be- 
steigung zum  erstenmal  1882  gelungen  ist.  Besteht  ans 
Nnmmulitenkalk  und  ist  einer  aus  Urgon  aufgebauten 
Felswand  aufgesetzt. 

SAINT  MARTIN  DU  CH^NK  (Kt  Waadt.  Bei. 
Yverdon,  Gem.  Molondin).  6^  m.  Ehemalige  feste  Burg, 
deren  Reste  (ein  Turm  und  etwas  Mauerwerk)  auf  dem 
Felaaporn  zwischen  dem  Tobel  des  Ruisseau  des  Vaux 
und  aemienigen  eines  Nebenbache«  noch  heute  sichtl>ar 
sind  ;  1  km  nw.  Ch^nc.  Bildete  einst  den  Sitz  einer  be- 
deutenden Herrschaft,  in  dessen  Nähe  noch  eine  Pfarr- 
kirche und  Nebengebäude  standen,  die  den  Bewohnern 
der  Gegend  in  Kriegszeiten  als  Zufluchtsstätten  dienten. 
Ferner  scheint  in  der  Umgebung  auch  ein  Flecken  Saint 
Martin  bestanden  zu  hat>en.  Die  ursprünglich  sehr  um- 
fangreiche Herrschaft  nmfasste  die  Mehrzahl  der  um- 
liegenden Dörfer  nnd  soll  bis  in  die  älteste  Feudalzeit 
zurückreichen.  Ihre  allmählige  Auflösung  begann  schon 
mit  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts.  1670  wurde  die 
Pfarrkirche  Saint  Martin  durch  ein  in  Päquier  neu  er- 
stelltes Gotteshans  ersetzt. 

SAINT  MAURICE  (Kt.  Genf,  Linke«  Ufer,  Gem. 
Collonge-Bellerive).  435  ra.  Dorf  auf  einer  Anhöhe  üt>er 
dem  Genfersee.  nahe  der  elektrischen  Strasseoliahn  Genf- 
Douvaine  nnd  8,5  km  nö.  Genf  Telephon.  34  Häuser,  201 
znr  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Collonge.  Be- 
ritchtliche  Molkerei.  Funde  von  Goldmünzen  aus  der 


Z«it  der  ertten  römischen  Kaiser.  Benannt  nach  einer 
einst  hier  stehenden  und  dem  h.  Moritz  geweihten  Kirche, 
die  später  in  das  Dorf  Oillonge  verlegt  und  dem  h.  Leon- 
hard geweiht  wurde.  Kirche  und  aas  zu  ihr  gehörige 
Kloster  waren  Eigentum  der  Abtei  Saint  Maurice  im 
Wallis,  die  in  der  Umgebung  von  Genf  zahlreiche  Güter 
besass. 

SAINT  MAURICE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem. 
Champagne).  470  m.  Pfarrdorf  am  Fusa  des  Jurakammes 
Mauborget- Mont  Aubert,  an  den  Strassen  Onnens-Ligne- 
rolle  und  Corcelettes  Vaugondrj,  500  lu  n.  Champagne 
und  2,5  km  w.  der  Station  Onneos-Bonvillars  der  Linie 
Neuenburg- Lausanne,  20  Häuser,  123  reform.  Ew.  Hier 
stehen  die  Pfarrkirche  und  das  Pfarrhaus  der  die  politi- 
schen Gemeinden  Champagne  und  Bonvillars  umfassenden 
Kirchgemeinde  Saint  Maurice.  Die  Kirche  stammt  noch 
aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  und  hat  dem  Dorf  den 
Namen  gegeben.  Acker-  und  Weinbau.  In  der  Umgebung 
verschiedene  Steinbrüche  auf  foasilführendes  Valangien. 

SAINT  MAURICE.  Bl/irk  des  Kantons  Wallis. 
26000  ha  Fläche  und  7578  Ew.,  also  99  Ew.  auf  1  km*. 
Er  grenzt:  im  N.  an  den  Kanton  Waadt,  im  0.  und  SO. 
an  den  Bezirk  Martinacb,  im  S.  an  Frankreich  (Thäler 
von  Chamonix,  Sizt  und  Vallorcine)  und  im 
W.  an  den  Bezirk  Monthey.  (Geschieden  wird 
er:  von  der  Waadt  durch  den  Stock  der  Petite 
Dent  de  Morcles  (2938  m)  und  den  Rhonelanf 
(Lavev-Bez);  vom  Bezirk  Martioach  durch  den 
Lauf  der  Eau  Noire  und  des  Trient,  sowie  durch 
den  diesen  letztem  im  0.  begleitenden  Mont 
Arpille  und  rechts  der  Rhone  —  durch  den 
Kamm  der  Follaterrea,  den  Six  Carro  (2094  ml, 
Pic  du  Diablev  (2472  m).  Six  Trembloz  und  die 
Dent  de  iiorcles ;  von  Prankreich  durch  den 
Lauf  der  Rarberine,  den  Mont  Perron  (2679  m) 
und  den  Kamm  Cheval  Blanc (2841m)  —  Mont 
Roan  (3047  ro) —  Denta  Blanches;  vom  Bezirk 
Monthey  (Val  d'Illiez)  durch  den  Kamm  der 
Dent  de  Bonnavaux,  den  Pas  d'Encel,  die  Dent 
du  Midi  (die  mit  3260  ro  zugleich  den  höchsten 
Punkt  des  Beiirkes  bildet),  Dent  de  Valerette 
(2062  m)  und  die  Mündung  der  Vitze  in  die 
Rhone,  die  mit  399  m  den  am  tiefsten  gelegenen  Punkt 
de«  Bezirkes  markiert.  Umfasst  folgende  9  Gemeinden  : 
im  Rhonetlial  Saint  Maurice,  Kvionnaz  und  Masson- 
^ex  links  und  Collonges  und  Dorenaz  rechts  vom  Flusa; 
in  der  Zwischenione  Salvan,  dessen  Dorfer  Vemayax 
und  Mi^ville  noch  in  der  Ebene  liegen,  während  die 
übrigen  bedeutenderen  Siedelongen  der  Gemeinde  auf 
den  tiefem  Terrassen  des  Thale«  des  Trient  stehen; 
im  Gebirge  Einbaut  (mittlerer  Abschnitt  des  Trient- 
thales),  sowie  Mez  nnd  Värossaz  auf  Terrassen  link« 
üt^er  der  Rhone.  Bezirkshauptort  ist  die  Stadt  Saint 
Maarice  Hauptfluss  ist  die  den  Bezirk  von  SO.  nach  NW. 
durchziehende  Rhone,  die  von  der  Thalstrasse  und  der 
Simplonbahn  (Stationen  Saint  Maurice,  Vemayaz  und 
£vionnaz)  begleitet  wird.  Uebrige  nennenswerte  Fluss- 
läufe des  Bezirkes  :  der  dem  Trientgletscher  entspringende 
Trient,  der  vom  Einfluss  der  Eau  Noire  bis  oberhalb  der 
Mündung  des  Trii-ge  die  Grenze  gegen  den  Bezirk  Mar- 
tlnach  bildet;  die  Eau  Noire,  Nebenflusa  des  Trient,  die 
von  Vallorcine  herankommt;  die  Barberine,  die  dem 
Glacier  des  Fonds  entupringt,  von  links  in  die  Ean  Noire 
mündet  und  in  ihrem  Unterlauf  den  Bezirk  von  Savoyen 
trennt;  die  Salanfe,  die  sich  aus  der  Vereinigung  von  zahl- 
losen kleinen  Wlldb;<chen  bildet  und  durch  ihre  beiden 
Fälle  von  Le  Dailley  und  Pissevache  berühmt  ist;  der  in 
dieO.-Flanke  der  l>ents  du  Midi  eingeschnittene  Wild- 
bach von  Saint  Barth^lemy,  der  einen  ungeheuren  Schutt- 
kegel in  die  Rhone  hinausget>aat  hat;  aer  meist  trocken 
liegende  Torrent  See.  der  von  der  S. -Flanke  der  Dent  de 
Morcles  herab  der  Rhone  zugeht. 

Bedeutendste  industrielle  Tätigkeit  der  Bewohner  iit 
die  Fremdenindustrie  mit  den  gut  besuchten  Stationen 
V^ro«saz,  Vemayaz,  Dorf  Salvan,  LesHari^cottes,  Finhaat, 
Gueuroz.  Elektrizitätswerke  im  Bois  Noir  und  bei  Ver- 
nayaz,  welch'  letzteres  die  Wasserkraft  der  Pissevache 
ausbeutet.  Die  Gemeinden  Collonges,  Dort^naz,  Mei  und 
Salvan  haben  Schieferbrüche  und  Anthrazitininen,  die 
lebhaft  abgebaut  werden.  Bei  Cocorier  oberhalb  fivionnai 
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findet  sich  eine  nicht  mehr  im  Betrieb  iteheDde  Mine  aaf 

•ilbertchüsBlgeg  Bleferz;  ArseBpraben  auf  der  Terrasse 
von  Salanfe  unterhalb  de»  Col  d'Emaney.  Trotz  diei«r  io- 

diislri^ücrt  l!ntf>rnf hmupper  blfil,;  abersls  HaupttStigk^it 
di-r  i'.e  kf'ri] ilii'  [.:; n ri '.^  i rtnr n :i ft  m  ihren  vergchiede- 
neo  ZvielgeD.  Öie  Stadt  Saint  Uaurice  selbit  bildet  kei- 


lagen  von  Savatan  and  I>ai]ly  brinseo  neneatena  der  Stadt 

erwünschten  Verdienst.  Die  im  Rnonethal  Hegenden  Ge- 
nieindcn,  besonders  ^vioncaz  und  dann  Süint  Mdurice 
aeliwt,  IreibfTi  Wfinhtti  xmd  erzielen  an  gewissen  Lagen 
(Boia  Noir,  Liid  l  utri  rt  j  inen  geachätuen  Ertrag.  Im 
Ganien  zahlt  der  Bexirk  83  ha  Rel>b«rfe.  Schone  Kw> 


stur- 
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nen  bei  vorragenden  Mittelpunkt  für  Handel  und  Verkehr. 
Auch  ihre  Märkte  werden  nicht  stark  beschirl  t  i  ^  ii'  m 
Bodenpradokten  reichen  Genatiinden  Sahan  und  i-  inhaut 


tanienwalüer  in  Massongex,  dessen  Bewohner  am  rech- 
ten Hhoneofer  (auf  VVaadiländer  lioden  um  Bexj  Wcin- 
.  _  .  .  berge  ttesilzen.  Aus  balvna  pHegt  eine  Anzahl  der  Bür- 

BmEnMfiliaM  mit  Vorliebe  nach  Hartinaeh  und  V^roasaz  I  ser  periodisch  auszuwaDdem,  um  sich  dem  Handel 
and  MtMOogei  die  ihrigen  nach  Moothe*  bezw.  Bcz  auf  ,  (Deaondera  mit  Weinstein)  zu  widmen.  Uel>erall  im  Be- 
den Markt  iMThwen.        ctolom  Jabreo  iMt  tich  Jcdoch  hdrk ~ 


bringen.  Seit  ctolma  Jabreo  liat  aich  Jedoch 
der  lKamiverk«hr  des  BilnboCi  Stint  ** 
lieh  mlttlMiB,  and  nufllt  dlt  ^ 


sirk  bildet  die  Viehzucht  die  wichtigste  Einnahmrqaelle 
dtrB«¥ölkerung.  Die  ViehataÜstik  bat  foigeode  EfgCMtiw» 
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Mit  dem  Kanton  Waadt  ateht  der  Betirk  in  Verbindung 
doicfadiegroaaeThalalniaae.  dieaich  nahe  dem  Scfaloia  von 
Saint  Maoricein  twcl  Zweim  teilt,  sowie  darchdie  Rhone- 
hrückenvon  Massongei  (1873  dem  Betrieb  Libernjebenjund 
Lave;  les  BaiQs  lam  1890erbaat).  Die  bedeutendste  Qaer- 
atraaM  iat  die  1H55-187Ü  eratellte  und  seither  wiederholt 
korrifiierle  und  verbreiterte  Strasae  von  Vernayaz  ülter 
^  ils  Iii  und  Le  Chitelard  nach  Chamonls.  Seit  1906 
das  Thal  von  SaUaa  bia  Lt>  Ch.^itelnrd  ferner  noch 
durch  eine  elektrische  Alpenbahn  bedient,  die 
von  der  Station  Marlioach  biK  Vernay;ii  der  (Ibone- 
thaUtr:<H,"i-  lind  von  f!,i  n; 1 1  z;^ .'i  1  rc ic hen  kühnen 
KaUKtbiiutco  der  <jucrstrag8o  nach  Le  Ghälelard 
folgt,  am  «iefa  bi«r  an  der  Landeagrenxe  an  die 
nach  ChamoBli  flUirtiMis  Linie  aniDachlieaaen. 
Oot  BcfM  «BAwal  ns  mmm  MI  dn 
mdhMta  AMri  im  Sdnt 
dit  GatklB  der  kleinen  Gemein* 
OolloilfM,  Dmrdliaz  und  V^roaaaz 
1M1  Anfkng  an  xogehorltM,  wiknod  Ihr  Salvan 
nd  Finhaot  apiler  vom  MifUkdierktoig  8i|i»> 

ÄeachenKt  wurden. 
T  MAURICK,  deutach  Sankt  Moritz 
(Kt.  ■Wallis,  Be/.  Saint  Maurice).  420 
m-  Bezirk».hauptort  und  sehr  alte 
kleine  Siadt;  linkn  iiber  der  Rhone 
an  der  Stelle  gelegen,  wo  der  Fluaa 
Rieh  anschickt,  aua  der  zwischen  der 
Dl  rit  du  Midi  und  der  Dent  de  Mor- 
des eingeschnittenen  mächtigen  Klus 
von  Saint  Maorice  in  die  zurn  Gen- 
fersve  »ich  hiniiebende  Ebene  einzutreten.  Links 
von  ihm  türmt  sich  an  dieser  Sti'  It'  'Mue  '^pnk 
rechte  Felawand  auf,  wahrend  rechu  \od  ihm 
Um  sor  Gmnaiiui*  Uai  g«teör«iide  Aohöta«  von 
ChiMm  ikh  erhebt  ü  km  nd.  Vlileiieam  am 
Genfsfwe  nnd  S8  km  mS.  Le  Boaieaet  am  Geo» 
limee.  30  km  w.  Sittm  nnd  15  km  ttw.  Harll- 
nach.  Vereinigungapunkt  der  vom  S.-Ufer  dee 
Genferaeea  (Annemame-TlK>non-£vian- Saint  Gin» 
golph}  herkommenden  Linie  mit  der  von  Lan- 
aaone  anagehenden  Simplonbahn.  l'oatbureau, 
Telej^aph.  Telephon  ;  Postwagen  nach  Lavey. 
Das  vor  der  iUiunebrücke  stehende  Schloaa  mit 
seinem  hohen  viereckigen  Turm  lieherracht  die 
Vereinigung  der  aua  dern  Kanton  Waadt,  bezw. 
denr>  Chablal«  herkommenden  befdra  Strass««n 
lur  grossen  Thalslrasae  di's  Wallis.  Gani  n.ihe 
der  Station  geht  die  Bahnlinie  durch  einen  Tua- 
nel.  Die  Hauser  gruppieren  aich  um  eine  ge- 
radlinige Hauptgaaae  (dieThalstraaae),  den  freien 
IMatz  vor  der  B.isilika  der  Abtei  und  eine  An- 
zahl von  kleinen  S«iitiQga«£i>a.  Gemeinde,  mit 
dem  Weiler  Lea  Gases  (äber  dem  Rebberg 
Les  Perri^res  nad  anf  dem  SchottlieKfl  dea 
Wildbachae  Ibavoiiin),  dem  Waleanhaus  VV^rol- 
liez  (oder  VAroUley)  ond  den  Rinaer«ruppen 
Eptaasae;  und  Lea  Prmea  (auf  dem  SehotUMgcl 
de»  Wtldbaches  von  Saint  Barth^lero;):  tnl 
Bv.  (wovon  120  Reformierte  und  6  Kooiessiona- 
Im»)  (irao2oBt8cher  Zunge  (exkl.  126  Ew.  deut- 
acher  und  196  Ew.  italienischer  Zunge).  Katholi- 
sche Kirchgemeinde  Saint  Maarice,  deren  nahe 
dem  Bahnhof  stehende  und  dem  Ii.  Sigismund 
geweihte  Pfarrkirche  von  diT  Abtei  unabhin- 
gig  im.  Die  eigentliche  Stadt  z.ihlt  etwa  400  Ew. 
wenij^er  als  die  ganze  Gemeinde.  Uie  Ciiorher- 
reo  der  Abtei  haben  in  den  weiten  Kloster- 
räumen ein  klaasiachea  Gymnasium  mit  loiernat  einj^e- 
rkhtet,  desatn  atela  atai^and«  Frequenz  vor  etwa  10 
''"^      "  Ecatelliiif«loeaN«DbKaee  ' 


Es  zahlt  heute  nahezu  50  externe  und  laO-äOO  in- 
teme  Zöglinge,  die  aua  den  TCrachiedanen  Gegenden 
des  Wallis,  dem  Bemcr  Jure,  dem  Kaoten  Freiburg 

KanCMiMi  der  Sekwefa,  ao- 


Aveland  stammen. 
AnaUlten,  die  ebenfilla  von  Chorherren  der  Abtei  fdelfit 
werden,  aind:  der  am  S.-Ende  der  SUdt  stehende Spltel 
Saint  Jacques  mit  Kapelle,  der  im  Mittelalter sahlreiefaeB 
Wallfahrern  roterknnlt  bot;  die  vom  Chorherrn  Gard 
1860  gestiftete  Waiscnanstalt  Vi^rollicz,  deren  neues  Ge- 
bäude 300  m  S.  der  Stidt  über  der  Strasst*  und  Bahnlinie 
ateht;  die  vom  Cborherm  Bourban  um  1900  ifre^nndete 
Clioiqne  de  Saint  Ann-  in  Vi^rolliez.  Daneben  wirken  in 
Stadt  und  Gemeinde  noch  verschl^dpne  liarmherz.lge 
Brüderschaften.  Schicaa-,  Musik-  und  Gub  ing^  treine ; 
Sparverein.  Unteratülzangs-,  Kranken-  und  Steri>ekaBse. 
Bio  BnkfweMft.  4  OeäUiSb. 


laceplaa  wo  ftaiat  Uaartoa. 


SI.Attiihtetsc 


liehen  Erwerbs  i  le  N  n  I  -  M-idtchen*.  das  im  Gegensatz 
zu  den  übrigen  liezirktthauptorteo  im  lUionetbal  nicht  an 
^  • —  im  diaaar  oder  jener  Hinridit  Vep. 
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kehr  und  Verdienst  briogenden  Seitenthales  Hegt  ond  in- 
dem unter  der  Konkarreai  von  Seiten  von  Bei  und  Mon- 


8«int  U*ariM  von  Nontoitan. 

theT  zu  leiden  hat,  lind  unuo  betchrinkter,  ala  1833  die 
beiden  benachbarten  Orte  ^vionnat  and  V^rossaz  als 
ielbsUndige  Gemeinden  von  ihm  losgelöst  wurden.  Zahl- 
reiche Besucher  ziehen  dagegen  das  Gymnasium  und  die 
Wallfahrt  an,  ebenso  seit  1863  die  Zuganglichmachung 
der  benachbarten  Grotte  aui  Kces,  deren  Eintrittsgelder 
der  Wal>enanstalt  zulllessen.  Die  einstige  Corapagnie  de 
la  ligne  d'Ilalie  machte  Saint  Maurice  zu  einem  namhaf- 
ten Bahnhof  mit  Reparaturwerkstätten,  musste  aber  1K73 
liquidieren,  worauf  die  Aufhebung  der  Werkstätten  dem 
Handwerkerstand  und  den  Kleingewerbetreibenden  einen 
empfindlichen  Schlag  versetzte.  Etwas  mehr  Geschäfls- 
leben  macht  sich  wieder  geltend,  seit  man  1893  die  be- 
nachbarten Festungsanlagen  %'on  Savatan  und  Dailly  er- 
richtete und  seit  der  -Bahnhof  infolge  des  Simplondurch- 
■tiches  neuerdings  einen  grossen  Verkehr  aufzuweisen 
beginnt.  Das  Innere  der  Stadt  hat  übrigens  jetzt  den 
Unge  Zeit  vorherrschenden  verwahrlosten  und  traurigen 
Charakter  einer  einst  blühenden  und  dann  dem  Zerfall 
entgegen  gehenden  Ortschaft  verloren.  Saint  Maurice  er- 
hält von  aem  auf  Boden  der  Gemeinde  stehenden  Werk 
im  Bois  Noir  elektrisches  Licht  und  hat  eine  aus  dem 
See  in  der  Grotte  aui  F6e»  hergeleitete  Druckwasserver- 
Borgung.  Zahlreich  sind  die  natürlichen  und  historischen 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  and  ihrer  Umgebung. 
Verschwunden  sind  im  Laufe  der  Zeiten  :  die  Sust  (heute 
Theater),  einst  eine  groeae  Warenniederlage  für  den  Ver- 
kehr über  die  Walliser  Pässe  ;  das  Siechenhaus;  die  Münz- 
stätte, wo  man  die  früher  im  ganzen  Wallis  und  den  an- 
grenzenden Gebieten  gangbaren  sog.  St.  Moritzcrmünzcn 
(livrea  raaurii  oisesj  schlug ;  das  Rektorat  Saint  Laurent  etc. 
Bemerkenswerte  Bauten  sind  heute  noch  die  Abtei  mit 
ihrer  Baailika  ;  das  Rathaus  mit  der  Inschrift  Chnstiana 
tum  ab  anno  LVIIl,  die  an  die  frühe  Christianisierung 
des  Ortes  erinnert:  das  om  1648  erbaute  Kapuziner- 
kloster ;  die  alte  Rhonebrücke  und  das  Schloss.  Die 
Brücke  soll  schon  von  den  Romern  erstellt  worden  sein 
und  stammt  in  ihrer  heutigen  Gestalt  als  mit  einem  einzi- 
gen Bogen  über  die  Rhone  von  Fels  zu  Fels  setzendes  Bau- 
werk aus  1491  ;  sie  trug  früher  eine  St.  Theodulkapelle, 
die  man  1847  abgetragen  hat,  und  auf  ihrem  linksseitigen 
Uferpfeiler  einen  ebenfalls  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts verschwundenen  viereckigen  Turm  mit  doppeltem 
Tor,  der  den  Kingang  ins  Hhonethal  verteidigte.  Heute 
wird  die  Brücke  sowohl  auf  der  Walliser-  wie  auf  der 
Waadtliinderselte  von  einem  Gendarmerieposten  gehütet. 
Der  Walli>er  Posten  ist  im  Schloss  untergebracht,  das 
vor  dem  W. -Eingang  der  Brücke  auf  dem  Fels  steht  und 
bei  dem  sich  die  aus  der  Felsenge  von  Saint  Maurice 


kommende  Strasse  des  Rhonethaies  gabelt.  Dieses  schon 
seit  1150  genannte  Schloss  stammt  in  seiner  heutigen 
Gestalt  aus  1523,  in  welchem  Jahr  es 
auf  Kosten  der  zwischen  Saint  Maurice 
und  der  Morge  de  Conthey  wohnenden 
Niederwalllser  neu  erbaut  worden  ist, 
um  von  da  bis  zur  franzosischen  Revo- 
lution den  Gonvemeuren  von  Saint  Mao- 
rice als  Wohnsitz  zu  dienen.  Es  ver- 
wehrte jeglichen  Zutritt  In  das  Land 
Wallis.  <  Jede  Nacht  wurden  die  Schlüs- 
sel des  Landes  dem  Gouverneur  über- 
geben -  und  erst  1690  wurde  die  ge- 
genwärtige nach  Massongex  führende 
Strasse  durch  Absprengen  der  Fels- 
wände eröffnet,  d  (F.  O.  Wolf)-  Eine 
weitere  Sehenswürdigkeit  ist  die  Feen- 
grotte (Grotte  auz  F^ea)  im  Felsen  über 
dem  Schloss,  zu  der  ein  durch  Kasta- 
nien beschatteter  guter  Weg  in  mehre- 
red  Windungen  nInaulTührt.  Endlich 
erwähnen  wir  auch  noch  die  Einsiedelei 
von  Notre  Dame  du  Sex  (5t3  m),  ein 
mitten  an  der  von  der  Terrasse  von  V6- 
rossaz  abfallenden  Felswand  auf  einem 
Steingesimse  klebendes  Wallfahrtskirch- 
lein, das  man  auf  einem  meist  in  den 
Fels  gehauenen,  schmalen  und  mit  Stu- 
fen versehenen  Weg  erreicht.  Im  Eng- 
psss  von  Saint  Maurice  sieht  man  za 
beiden  Ufern  des  Flusses  und  auf  den 
t>enachbarten  Höhenpunklen  Befestigungen,  die  1831  von 
zehn  Plonnierkompagnien  unter  dem  Befehl  des  Haupt- 
mannes Haag  und  unter  der  Leitung  von  Oflizleren  des 
eidgenössischen  (lenieatabea  errichtet  worden  sind  und 
seit  1893  durch  die  beiden  modernen  Festungsanlagen  von 
Savatan  und  Dailly  verstärkt  werden,  die  im  Kanton 
Waadt  auf  Vorschultern  der  Oent  de  Mordes  in  beträcht- 
licher Höhe  stehen. 

Da  der  Engpaas  oder  die  Klus  von  Saint  Maurice  xwi- 
schen  die  Falten  der  Dents  du  Midi  und  der  Dents  de 
Mordes  eingeschnitten  ist,  kann  man  an  den  beidseitigen 
Wandungen  den  geologischen  Aufbau  dieser  beiden  Ge- 
birgsatucke  gut  erkennen.  Besonders  charakteristisch  ist 
die  SW.-Wand,  an  der  man  den  durch  die  regelmässige 
Anordnung  der  Schichten  so  antfallenden  Steilabbmch 
der  Kalkbanke  bemerkt.  Es  sind  Neocomschichten,  unter 
welchen  weiter  oben  im  Thal,  bei  Mauvoisin,  Jurakalke 
und  noch  welter  oben,  beim  Wildbach  von  Saint  Barthele- 
mj,  das  knrstalline  Grundgebirge  zu  Tage  tritt.  Ueber 
diesem  Kalkmassiv  lieft  riysch,  aus  dessen  leicht  ver- 
witterbaren Gesteinen  die  Terrassenflächen  von  V^roauz 
und  Mex  heransmodelliert  worden  sind,  und  zu  oberet 
endlich  folgt  in  verkehrter  Lagerung  nocheinmal  Neocom, 
dessen  Bänae  im  SW.  die  Dents  du  Midi  und  im  NO.  die 
Dents  de  Mordes  aufbauen.  (Vergl.  den  Art.  Rhonethai.). 
In  den  schwanen  Kalken  des  Tunnels  durch  die  die  Ter- 
rasse von  Verossaz  tragende  Neocomwand  hat  man  Re- 
auienien  gefunden,  und  die  schiefrigen  Schichten  beim 
bingang  in  die  Grotte  aux  Föes  liefern  in  Menge  ToxMter 
complanatu»,  ein  Leitfossil  der  Hauterlvienstufe  daa  Neo- 
com. 

Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  ist  der  Engpass  bei  Saint 
Maurice  als  die  eigentliche  Pforte  des  Wallis  (Porta  ValU- 
«ioef  erkannt  und  als  solche  auch  entsprechend  gewürdigt 
worden.  So  entstand  in  der  freien  Ebene  unmittelbar 
oberhalb  der  Klus  zwischen  der  Rhone  und  der  senk- 
rechten Felswand  von  V^rossaz,  die  beide  der  neuen  Sie- 
delung  Schutz  zu  bieten  in  der  Lage  waren,  die  heutige 
Stadt  Saint  Maurice,  der  «  Schlüssel  zur  bekanntesten 
und  berühmtesten  Völkerstrasse  der  alten  Welt  »,  d.  h. 
derjenigen  über  den  Moos  Jovia  oder  Grossen  St.  Bern- 
hard. Lang»  Zeit  war  deshalb  die  Geschichte  des  Klosters 
und  der  Ortschaft  Saint  Maurice  zugleich  diejenige  de« 
ganzen  Wallis.  Die  keltischen  Nantuaten  hatten  hier 
ihren  Hauptort  Agaunum,  den  die  Homer  nach  der  E>- 
oberung  des  Landes  in  Tamada  oder  Castrum  Taraadenae 
umtauften,  was  aber  nicht  hinderte,  dass  der  ältere  Nama 
neben  dem  jungem  im  Gebrauche  blieb  und  schliesalieh 
der  allein  übliche  wurde,  bis  der  Ort  die  Bezeichnung 
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Saint  Maurice  erhielt.  Nach  dem  voo  Sergloa  GM»  im 


Jahr  54  v.  Chr.  bei  Octodaron 
dBWotaner  der  Genend  erfoeh- 
iMMn  Sieg  bauten  die  Römer 
im  Ort  loa  EDtpaie  ta  ciaar 
FMtaBf  aas.  Sie  ßhltea  aidb 
hier  io  tidier,  data  ale  ihn 
e  aaeh  tar  Grabetitte  ihrer  To- 
IM  «rwihlten  ond  Priester 
und  Prieaterinnen  anstellten, 
denen  die  Sorge  am  dieselben 
oblag.  Dies  erhellt  aus  lahl- 
reicnen  Inschriften  aof  Grab- 
■t«inpn  au«  jener  Zeit,  welche 
in  den  Mauern  und  im  Fuss- 
boden der  Abteikirche,  Id  de- 
ren Turin,  Uli  KloBtcr  »elbst 
and  dessen  ehemaligen  Kirch- 
hofe angebracht  wurden  und 
-noch  vorbanden  sind  ».  Zu  Be- 
4.  Jahrhanderla  n. 


die 


xa  tan.  Seioe  Feiade  und  erbitterteo  Verwandlea  Uea- 
Ur-  I  aen  ihm 

Ginedk/Ise 


itoi 

Chr. 


G»ulogi«cb«(  Qttsrprofll  darch  di*  üW  -Waud  4er  Klus  von  Saint  Maaric«. 
OUGI*ii*t><.'hult:  Kl.  Klytch;  En.  Nunmulitsnlolk  ,  Cm.  Mittlern  Kraida:  H.  Haat^ 

rivi*D;  V.  Y*l*Df>«D;  i-  Jura;  T.  Triat;  ^>c.  Kr^ttallme  Sohiafar;  P.  PorpbjrrgSDg*. 


t.  aalUe  sich  dann  an  dieae  Sieiie  aioa  nana  Erinnernng 
daZait  4arllMMrbemehdlkii«|to,41anfleich  far 
dla  lama  istitor«  BMwIekhiiifdea  Ortet  «ob  aaaachlagae- 
beoder  Bedentong  Mwordea  ist :  die  Hinrichluog  der  6600 
Mann  der  thehUaenen  Legion  im  Jahre  302.  Als  nämlich 
der  Kaiser  HaBlmlao.  der  im  Begriffe  stand,  mit  seinem 
Heer  von  Gallisn  Aher  lulien  nach  Afrika  gegen  die 
Mauren  sn  liehen,  vor  dem  Uebcrschreilen  des  Jopiler- 
berges  (Grossen  St  Bernhard)  seinen  Soldaten  in  der 
Ebene  bei  Martinach  befahl,  den  Göttern  Opfer  darzu- 
bringen, weigerle  sich  die  aus  ägyptischen  Chriaten  l>e- 
stehfnde  sog.  thebäinche  Legion,  »ecutida  Flavia  Felix 
ThfbtwiTum,  diesem  Befehl  Folge  zu  leisten  and  liess  sich, 
durch  das  il«ispiel  ihrer  Anführer  Mauricius,  Exuper  und 
Candid  aufgemuntert,  für  ihren  Glaaben  durch  tientters- 
hand  hinscnlschten.  (An  dieses  Ereignis  ^erinnert  die 
Märtyrerkapclle  beim  Waisenhans  V^rolliet).  <  Von  nah 
und  fsm  eilten  fromme  Anachoreten  herl>ei,  um  die  Ge- 
balM  dar  haUigan  Legion  sn  verehren  s,  so  dua  bald  «jne 
Oa-ilnaehaft  entaUnd,  für  die  Bieebof  Theodor  L  von 
Octodumm  am  881-980  ein  eretea  UetMa  Kloaler,  doe 
BHilika  oder  Kapelle,  in  der  die  Gebalna  dar  Hlrtmr 
anfbewihrt  wönirn.  und  i-inf  Pilgerherberm  enteilen 

Ilese.  Dar 
grössle  Wohl- 
t.-iter  des  Klos- 
ters Agannnm 
war  aber  der 
Burganderkö- 
nig Sigismund, 
der  p.H  neu  er- 
bauen und  517 
durch  den  h. 
Avite,  Eri- 
bischof  von 
Vienne ,  ein- 
weihen liess, 
indem  er  es 
zugleich  reich- 
lich haaahtBk- 
te,  SO  daaa  es 
bsid  anage- 
dehnten Besitz 
mit  Brouen 
tiinkünften  er- 
langte. •  500 
Mönche  be- 
wachten da  - 
mals  die  Grab- 
ulalle  der  hei- 
ligen .M.irlyrer 
und  Taangen 
Tag  und  Nacht 
das  Lob  Got- 
tes.» Nscbdem 
Sigisnennd  sich  hatte  verleilen  lassen,  seinen  unschul- 
dl|  wlaoBidelan  Sohn  Sigerieh  dam  Tod  durch  Meu- 
cfcalMaed  pralamfelm,  cog  er  «Ml seiner  Unut  be- 
«flaal  —  Mwli  ämuanm  tarftefc.  am  hier  etreoae  Baaaa 


OroUe  aax  Fe«i  bai  Saint  Haurica, 


Qodomir  verfolgte  ihn  bis  hieriier,  nahm  ihn  gefuk- 
'  lim  MMhOrldaHnbiMl  aaddaelimaa- 
CwbiMId  und  NfaMB  laiai  Söhnan 
aus  diaaar  BhaMiiiehten.  BridieserGelegenheU  ging  auch 
das  Kloaler,  daiilna  aoglücklichen  König  Schutz  gewährt 
hstte.  in  Flammen  auf.  Drei  Jahre  apiter  erhielt  der  Abt 
von  Saint  Maurice  in  Agaunum,  wie  man  Kloster  und 
Ortschaft  seit  dem  Beginn  des  Mittelalters  nannte,  die 
Leichname  ausgeliefert  und  liess  sie  an  der  Stelle  begra- 
ben, wo  jetzt  die  dem  später  heilig  gesprochenen  Sigis- 
mund geweihte  Pfarrkirche  stellt  i  Uie  liauin  entstandene, 
schnell  berühmt  gewordene  Abtei  hatte  in  den  folgenden 
Jahrliunüerten  durch  die  häufigen  Einfälle  der  Longo- 
barden  und  während  der  llemchaft  der  schwächlichen 
FrackeDLunige  viel  zu  leiden  uod  geriet  gänzlich  in  ler- 
fali.  >  Namentlich  waren  es  die  sog  Kommendatur-Aeble, 
d.  h.  fürsliiclw  Oberherren,  die  das  Kloster  c  wiederholt 
grüudlicli  ruinierten  *.  Es  war  von  Karl  dem  Groeaen  aof 
saiiMn  zagen  nach  Italien  öflera  basucbt  und  baashtakk 
wofdan,  ao  n.  a.  mit  einer  mit  Edalaleinen  geechaatelilni 
«ddanen  TOM.  1N«M  «wda  wn  der  Abtei  1147  grsan 
daa  BagnaMhal  an  AmadeoallL  von  Savoym  ansgetanseht, 
in  AnerlHttnnng  daffir,  dass  dieser  Fürst  dss  Chorherren- 
sttlt  lltf  reformiert  und  wieder  sutouom  gemacht  hatte, 
was  ihm  von  Neuem  eine  Zeit  der  Blftl«  brachte.  Ea  lag 
im  Gebiet  der  Grafen  von  Savoyen,  diä  am  die  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  die  Sudt  Saint  Maurice  zur  freien  Bar> 
gerschaft  erhoben  nnd  von  dieser  Zeit  an  auch  uflers  za 
ihrer  R<*8ideni  erwählten.  Die  Vitztume  der  Stadt  wurden 
vom  Kloster  ernannt,  das  sich  mit  den  Grafen  in  die 
Uberlioheit  über  die  .Stadt  teilte.  Nach  dem  berühmten 
Sieg  der  Patrioten  des  obern  Wallis  über  den  Grafen  von 
Savoycn  am  13.  Novetnbcr  1175,  der  das  unter«  Wallis 
bis  nach  Massoo^ex  von  der  Herrschaft  SavoyecB  befreite, 
kam  Saint  Maurice  an  den  Bischof  von  Sitten,  der  bis  zur 
französischen  Revolution  einen  Gouverneur  hierher  setzte. 
Nachher  wurde  der  Ort  Siu  des  fraoiösischen  Residenten 
im  Wallis  und  unter  Napoleon  I.  Haujgtort 
des  IMpartenent  du  Simploo.  Die  fraiuoaiseba  I 
nahm  der  Abtai  andi  nach  dta  laMcn  Reste  (Bagnaa  nnd 
Saivso)  ihres  ahemala  ao  nmhaaanden  srelUiehen  Beeitiea, 
liess  ihr  aber  die  Verwaltung  nnd  Elaktafta  dar  unter  ihr 
stehenden  Pfarreien. 

Die  Abtei  wird  immer  noch  von  etwa  50  regulierten 
Chorherren  bewohnt,  die  die  Vorschriften  des  h.  Augusti- 
nus befolgen.  Ein  Teil  versieht  die  der  Abtei  unlertiU  lien- 
den  Pfarreien  (so  alle  l'farrcien  des  Bezirkes  S*iint  Mau- 
rice mit  Ausnahme  derjenigen  von  Maasongex;  die  Pfarrei 
Choex  im  Bezirk  Monihey,  diejenigen  von  Bagnes  und  Vol- 
U-gee  im  Bezirk  Entremont.  die  von  Aiele  und  L,avp^  im 
Kanton  Waadt  und  endlich  du'  Pi opsteiVitroz  im  mittle- 
ren Wallis),  ein  anderer  Teil  besorgt  die  innere  Verwal- 
tung de»  Klosters,  und  wieder  andere  v\'idinen  sich  dem 
Untemcht  und  wirken  als  Professoren  an  dem  von 
uns  schon  früher  genannten  Gymnasium.  Der  Abt  Itthrt 
den  Titel  eines  Grafen,  ist  seit  1840  durch  ein  Brav« 
des  Papstes  Gregor  XVI.  aaglaleh 
Betiilehem  (in  jMrti6iM)  nnd  ut 
hohalt  «bar  &  drai  Pteiaian 
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Cbo^i  aas.  Die  Abtei  itebt  direltt  unter  dem  Vatikan  in 
Botn. 

Die  im  Laufe  der  Zeit  gar  oft  durch  Menschenhand  oder 
Naturj^ewallen  zerstörten  Kloalergebäude  Btarninfn  in 
ihrer  jetiigcn  Geslalt  emt  au»  den  Jahren  17Ü7-1713.  mit 
Ausnahine  .illerdings  des  nordliclien  h  liigoU  ( heut»»  Archiv 
ood  Bibliothcli),  den  der  furclitban-  Urand  von  1693  ver- 
schont halle.  Nachdem  die  durch  Rischof  Theodor  I.  im 
4.  Jahrhundert  erbaute  erste  Kirche  durch  herabstürzende 
FdilrtiBiiier  wraehültat  W9rdtn  war,  ersetzte  mao  sie 
1611  dnreh  einen  aafaiiiein  mim  Platz  stehenden  Nm- 
bM,  der  dann  der  eben  er«ilialHlFMM«bnmat«bnlhlte 
mm  Opfer  fiel.  Die  beutim  Kirdi«  tot  ein  cdhr,  dichebir- 
llger  Bau  und  enthSIt  neben  Granilsinlea,  die  noch  von 
den  frühern  Kirchen  herstammen,  besonders  prachtvoll 
geschnitzte  Chorstühle,  einen  reichen  Hochaltar,  die  Reli- 
quien der  h.  L.eglnn  und  den  berühmten  Kirchenscfaatz 
mit  seinen  Kunstwerken  von  hohem  Altertum  und  gross- 
tem  Kunstwert.  Die  kostbarsten  der  hier  gezeigten  M^en- 
Stände  sind:  eine  .'lO  cm  hohe  Reiterstatue  aus  Silber,  die 
den  h.  Mauricius  d;>n*lt-lll  und  läT"  von  Herzog  Eiriinauuel 
Philtbert  von  Savüyen  t^csch-nkt  worden  ist;  eine  ati»  dem 
IS.  Jahrhundert  Hlaennviide  Ltuste  au«  Süber.  die  Jen 
Kopf  des  h.  Cindid  uinsciiliesst;  eine  von  Karl  dem  <;r<ia- 
sen  fieftchonkle  goldene  Kanne,  mit  kunstreiclien  Ein  iila 
und  prachtvollen  .Saphiren  geschmückt,  ein  .Meisterwerk 
arabischer.  Kunst ;  ein  aus  einem  einzigen  Ajch^itstein  ge- 
schnittenes Gefass  mit  kunstreichen  heidnischen  Figuren, 
•beBlUlt  CMOhiok  Karto  daa  Groasen :  ferner  goldene  und 
■übafiM  RaüfBtoafcMdim,  allbeme  Schalen  n.  a.  ta.  Der 
tbemala  aneb  ata  Wadi^  «ad  Verteidigaiisstann  dienende 
Glockentann  der  AbMUrebe  ist  das  settonste  vollstilndig 
erhaltene  Denkmal  romanischer  Baukunst  in  der  Schweiz. 
Er  bildet  znsammen  mit  den  Katakomben  und  einer  Aber 
diesen'' stehenden  und  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammen- 
den Kapelle  den  einzig  wirklich  alten  Teil  der  Kirche  und 
Iwherbergt  in  seinem  ersten  und  zweiten  Stockwerk  ein 
archiologisches  Museum  Seit  1896  liat  man  unter  der 
I.«itung  des  Chorherrn  V.  Huurtian,  des  Sliflaarchivars, 
in  der  i  Cour  du  Martah  i '  N'.tchgrabungen  unternommen, 
die  immer  noch  fortgesetzt  werden  und  zahlreiche  inle- 
resHante  Ergebnisse  geuntigt  h.iben.  E»  ist  jptzl  erwiesen, 
das«  hier  im  Laufe  der  J.ihrhunderte  n.tchelnander  meh- 
rere Kirchen  gest.inden  haben,  die  der  it.  ihe  nach  von 
Menschenhand,  durch  Feuer  oder  durch  herabstürzende 
Felsmassen  atnUdtt  «Ofden  sein  müssen,  und  unter  deren 
Rasten  nun  Altafttmar  ans  der  Römer-,  Merowioger-  und 
laraUngerzeit  aa^gitfludaii  bat  I8B7  bnebta  Ctaorfaerr 
Bonfaan  eins  game  GniDpe  von  Grabonilarn  au  Tfeges- 
licht.  Das  eine  barg  die  Leiche  des  h.  Vnllch  arlns,  der 
Reihe  nach  Abt  von  Saint  Haurice.  Bischof  von  Sitten  nnd 
Enbiaciiof  von  Vienne  im  I>aaphln^,  der  zu  Ende  des  8. 
Jahrhunderts  in  Agaonnm  gestorben  ist.  Ein  anderer  die- 
ser Sarkophage  ist  aus  einem  einzigen  Block  von  Jura- 
kalk gehauen,  der  vom  Neuenburgersee  hierher  transpor- 
tiert worden  sein  musa;  er  enthielt  ur«pninKllcli  die 
Leiche  der  edlen  Römerin  Nilonia  Avilian.i,  die  d  inn  .iher 
später  entfernt  und  durch  die  Ueberreste  .tnderer  Perso- 
nen ersetzt  worden  sein  müssen,  da  c»  sich  gezeigt  hat, 
dasH  der  Sarp  nicht  an  seinem  urispriiti^'lictien  Plali  stand 
nnd  dass  auch  a^in  Deckel  nicht  mehr  der  ursprünglich 
eingefügte  ist.  Dieser  mit  Inscliriften  bedeckte  Sieinsarg 
ist  'i,1ö  m  lang.  9i)  cm  breit  und  16  cm  dick.  Spater  fand 
man  links  davon  und  in  gleicher  ilohe  (d.  h.  etwa  1,15  m 
nBtcr  dem  Uodeo  nnd  unter  zwei  aofeinander  folgenden 
altaD  Stainpflastem)  noch  einen  Zementsarg  mit  Skelett 
••n8dam7.oderB.Jabffaaadert.  Wafpca  der  Abtei :  Rolb 
an  einem  dqmeHan  Knns  mit  drei  Qoararmen 
ans  Silber.  Saint  Maurice  Ist  die  Wiege  von  ver- 
Bchiedrnrn  alten  Walliser  Patriziergeschlech- 
tern, Wir  nennen  :  die  de  Qoart^ry,  deren 
einfr  Angehöriger,  Bitter  Anton,  Freund  des 
Gl  nfer  Hiuchoff  s  Franz  von  Sales  war  und  sehr 
zur  Ausrottung  der  Beformation  im 
\\.illi»  beitrug;  die  lit'rodi,  deren  Glied  Kas- 
par l^iroili  wertvolle  handschriftliche  Aufzeicl;nungen 
über  die  Walüser  (ieschichle  im  17.  Jahrhundert  hin- 
terlaatien  )i:it,  die  de  Coc'.ilri\.  die  sich  als  Geistliche 
und  Militärs  auszeichneten  ;  die  de  Bons,  hsuptsäch- 
lieh  bafcaaat  dnrdi  ibran  Vartralar  Charlaa  Lonia  de 


!  Bons,  einen  verdienten  Dichter,  Schriftsteller,  Joama- 
liaten  und  Staatsmann.  Andere,  aus  dem  Oberwallis 
stammende  Geschlechter,  wie  die  Stockalper.  de  Werra, 
de  l'reux  u.  a.  haben  sich  in  Saint  Maurice  niederge- 
lassen, weil  sie  einst  im  Unlerwallis  eine  Reihe  von  <>ITent- 
lichen  Aemtcrn  innehatten.  Aua  Saint  Maurice  staininen 
auch  die  drei  Itrüder  Barman:  .loseph,  eidgenössischer 
Gesandter  in  l'.iris  hi«  1857.  .Maurice,  die  Seele  der  libe- 
ralen Partei  im  Wallis  wahrend  des  Bürgerzwistea  von 
1i98Ua18i7;  Lonis,  Oberst  ood  eidgenösslicher  Kommia- 
■Ir  In  Genf  wahrend  dea  Aububra  1864,  später  National- 
rat 

Bibliographie  :W«it.V.O.  Vm  SohuMatHtiet  vtm 
Genfertee.  (Etirop.  WanderbiMer.  149  nnd  150.)  Zfirieh 
1889;  Gross,  Eug.  Le  l'i'Urin  ä  Saint  Maurice.  KritMnrf 
18dt;  Bourban,  P.  .4  Iraven  le*  (ouille*  de  Saint  Maurie» 
(im  Anzeiger  für  ichweit.  Attertumtkunde.  1905.'t)6); 
Michel,  Jules,  et  P.  Bourban.  Docunientt.  [Ueber  die  Aus- 
grabungen!. Fribourü  1901 ;  Aubert,  Ed.  trrtor  de  l'Alt- 
haife  de  Sßini  yfaurirf  d'Agaune.  I'aris  187i;  Ramean, 
Abi»'.  Hisloiri}  dl-  Saiiil  .^igisnioiiil  Gencve  1877;  Bri~ 
guet,  S.  VaUttsia  Chnstiana.  Sitten  1744. 

SAINT  MAURICE  DC  I.AQUE8  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Siders,  Gem.  Mollens).  977  m.  Pfarrkirche  im  untern  Ab- 
schnitt der  Crerneinde  Möllens,  nahe  dem  Weiler  Laque«. 
Benannt  nach  dem  h.  Maoricios.  Üer  Beiname  Laqoes 
oder  L.3cque8  soll  davon  herkommen,  dass  das  hier  etwas 
sumpfige  Gelände  als  der  letzte  Ueberrest  eines  einstigeo 
Sees  gedeatet  wird.  Doeb  lat  dieae  Etymolosia  nrknndlMh 
nicht  begründet  Ol«  Rirebgemeinde  Saint  Manrioe  d« 
Laqnes  amfbHt  die  ZWIgeBeuide  Möllens  nnd  den  gröee- 
ten  Teil  der  benadibaria«  Gamainda  RandofDa.  ISSB:  pra- 
tum  spud  lo  Laques;  1385:  Uldftena  daLaqnai* 

SAINT  NICOLAS  (Kt.  WalHi, B«.  Ywp).  0«m.  nad 
Dorf.  S.  den  Art,  Sankt  Niklaus, 

SAINT  NICOLAS  (VALLtC  DC)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Thal.    Siehe  den  Art.  Sankt  Nikolaitiial. 

SAINT  OLIVIER  i  Kt.  Neuenborg.  Bez.  Val  de  Tra- 
vers,  Gera.  La  Cöle  aux  Ki^es).  1090  ra.  Grnpj>e  von  7  Häu- 
sern :  5  ktn  n.  Saiute  Oüii,  5  km  sw.  der  Station  Buttes 
der  Regionalbahn  Bultes-Fleurier  und  1,5  km  so.  Les  Bol- 
les  de  1  Eglise.  Poslablage.  46  reform.  Ew.  Kirchgeaiaiadn 
La  Gute  aui  F*^.  Viehzucht.  Uhrenmacberei. 

SAINT  OURS  iKt.  Freiburg,  Bai.  StUt).  G«B.  aad 
Dorf.  S.  den  Art.  Sankt  UnsEN. 

•AINT  OVKNS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Anbonne).  733  m. 
Gen.  und  Weiler,  im  Mittelland  zwischen  der  Cöte  nnd 
dem  Jnra  nnd  an  dar  Straaaa  La  Pnntat  (Essertines) 
-Saint  George«;  6,5 km  w.  Anbonn«  nnd  1.9  km  s.  Gimel ; 
1,3  km  nw.  dar  Statias  Le  Pontet  der  Linie  Rolle-Gimcl. 
Strasse  naeb  Glmd.  Poatablage,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  mehreren  zerstreut  gelegenen  Höfen :  22  Häuser,  141 
reform.  Ew.;  Weiler;  16  Häuser,  113  Ew.  Kirchgemeinde 
Gimel,  Landwirtschaft.  Riesa  früher  nach  einem  s.  vom 
Dorf  niessenden  und  weiter  unten  Sandollerre  genannten 
Bach  Saint  Oven«  de  Ftottieres  und  jjeht  rte  zur  Herrschaft 
Mont  je  \ieux.  W'J'J  eccIeBiji  de  .S.incto  luigendo :  1308: 
Saint  Ojent.  Deoannl  nach  dem  am  1.  Januar  510  gestor- 
benen h,  Eogendaa,  Abi  daa  Klcüew  Gondat  (bante  Saint 
Claude)  im  Jura, 

SAINT  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bat.  and  Gin.  Aigia}. 
Teil  von  Akm  k  P.  diesen  Art. 

SAINT  PIERRE  (SOIS  DC)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Au- 
bonne  und  Cossoiiay).  680-683  m.  Wald  zwischen  Applea 
nnd  Pampigaf  aad  am  racfataa  Otn  daa  Tavron,  von  dar 
Strasse  AppM-Cnataeaa  bagNOSt.  10O  ba  Fliehe. 

SAINT  •»WflllB  (MURO)  (Kt.  Wsllis.  Bez.  Entre- 
most).  Dorf.  8.  das  Art  boorg  Saint  PtKime. 

•AINT  IMKRRK  (iUB  OKI  (KL  Banz,  Amtabea.  Nid- 
au,  Gera.  Twann).  Inad  im  Blalmaa.  8.  den  Art.  Sahkt 

SArNT  PIERRE  (VERS)  (Kl.  Krcibuif;.  ftez.  .Saana, 

Gem.  Troyvaui).  711  m.  Gruppe  von  2  Hausern,  am  rech- 
ten Steilufer  der  Saane  maleri>*cli  (gelegen;  '2  km  aw.  Trey- 
\;u!x  (Trell.-lKl.  iskalhol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
t,'(  irji  iiiile  Trey^aux.  Wie.sen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
SirohlleclitiTi  i  Sehr  alte  Kripelle,  früher  Pfarrkirche  von 
Treyvaux.  117.'J  schenkte  Hi»cliuf  Lindry  von  Lausanne 
die  St.  Pelerakirche  in  Tretfels  mit  allen  ihren  Gütern 
dar  Abtei  Hanlartva.  Vaigl.  EtTmana.  DU  St,  PMtnMreht 
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SU  Trtffeli  (in  den  Freiburger  Getchichttbläilem.  I,  85). 
SAINT  PIERRE  DE  CLAQE8  (Kl.  Wallii,  Bei. 


Kirche  Siiat  PItrr«  d«  Clag««. 

Conthey,  Gern.  Chamoton).  528  m.  Kleines  Dorf  mitten 
in  den  fiebbcrgen,  Acckern  und  Wieten,  die  den  mäcli- 
tigen  Schatlliegel  der  Loience  bedecken;  1,4  lern  so.  Cha- 
inoison  und  '2,5  km  n6.  der  Station  Riddea  der  Simpton- 
bahn.  l'Mtabtage;  Postwagen  Itiddes-Chamo«on.  Acker- 
und  Weinbau.  27  Häuser,  '231  kalhol.  Ew.  Bildet  lieute 
ein  einfache«  Rektorat  (Filiale)  der  Kirchgemeinde  Cha- 
moson,  beiitzt  aber  die  bemerkeniwerteste  Kirche  des 
Kantons,  die  eines  der  intereaganteaten  Beispiele  der  Bau- 
kunst der  Karolinger  in  der  S. -Schweiz  darstellt.  Der 
Glockenturm  ist  achteckig,  welche  Form  man  sonst  nur 
im  Ljronnais,  sowie  in  S, -Prankreich  und  S. -Italien  wieder 
findet.  Der  Weihke«sel  soll  eines  der  ältesten  Gef-isie  die- 
ser Art  überhaupt  sein.  Ueber  dem  Eingang  der  zum  Teil 
in  die  AJluvioncn  der  Lozence  eiagegrat>enen  Kirche  hat 
man  in  neuerer  Zeit  das  Datum  des  Martyriums  des  h. 
Florentin  angebracht,  doch  stammt  der  Bau  erst  aas  dem 
9.  oder  10.  JahrhundeiTT  Damals  bestand  hier  eine  unter 
der  Abtei  Ainay  in  Lyon  stehende  I^ropslei.  Von  der 
Strasse  aus  bemerkt  man  in  der  Nähe  des  Gotteshauses 
anch  noch  das  mit  gemauerten  Bogen  verseliene  ehema- 
lige Renediktinerkloater,  das  1793-1795  von  französischen 
Trappisten  bezogen  war.  Diese  zogen  sich  dann  wegen 
des  Mangels  an  Trinkwasser  bald  an  den  seither  Lea  Trap- 
pistes  genannten  Ort  bei  Sem  brancher  zurück.  Heute  ist 
das  in  schöner  und  fruchtbarer  Lage  stehende  Dorf  reich- 
lich mit  W.i8<ier  versehen.  Gräber  aus  der  Römcrzeil. 

SAINT  PRKX  I  Kt.  Waadt.  Bez.  Morges).  378  m.  Gem. 
and  Dorf  auf  einer  in  den  Genfersee  vorspringenden  Halb- 


Saiot  Pres  voo  Sfidao. 

insel,  zwischen  detn  See  und  der  Stra.^e  Lausanne-Genf 
und  4,5  km  sw.  Morges.  Strassen  nach  Etoy-Aubonne  und 
nach  Yens-Ballens.  Station  der  Linie  Lausanne-Genf  (^00 


m  nw.  vom  Dorf)  nnd  DarapfschifTstation.  Postbureaa, 

Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  £loy  und  Aubonne. 
Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Sur  la  Yille  und  mehreren 
Landgütern  (Fraid'  Aigue,  Hollandia,  Les  lies):  142  Häu- 
ser, 88i  reform.  Ew. ;  Dorf:  116  Häuser.  695  Ew.  Kirch- 
gemeinde Eioy.  Das  Dorf  hat  den  alten  Charakter  eines 
befestifiten  Urles  noch  wohl  erhalten  :  Ueberreste  der 
einstigen  Ringmauer  mit  einem  Tor  an  der  dem  See  ent- 
gegengesetzten Seite  und  einer  Turmroine  im  O.,  die  in 
dem  von  den  Meiern  bewohnten  Schlosa  gehört  haben 
muss.  Die  sehr  alte  Kirche  steht  zwischen  dem  Dorf  und 
der  Bahnstation.  Acker-  und  Weinbau  (geschätzter  Hot- 
wein, als  Salvngnin  rühmlich  bekannt).  Grosse  Säge  Le 
Batliau.  .Nach  dem  Kartular  von  Lausanne  hieis  der  Ort 
ehemals  D.'isngeB.  Die  Uebcriieferung  erzählt,  dass  ein  in 
der  Nähe  von  Bi^re  plötzlich  gestorbener  Bischof,  der  h. 
Prothasius  oder  Saint  Prothais,  in  einer  Kapelle  zu  Basu- 
ges  beigesetzt  worden  sei,  worauf  diese  Kapelle  den  Namen 
Saint  Prothais  oder  Saint  Prcx  erhalten  hätte.  Die  Kapeile 
Saint  Prex  wurde  zusammen  mit  einem  Weiler  Drassy 
von  einem  Edeln  Reginold  £85  dem  Stift  zu  Lausanne  ge- 
Bchenkt,  welche  Vergabung  Rudolf,  damaliger  (>raf  der 
Waadt  und  nachheriger  Borgunderkönig,  l>estütigle.  Das 
Stift  Hess  diesen  Ort  durch  einen  Meier  verwalten,  der 
mrist  dem  niedern  Adel  angehörte.  Als  ältester  dieser 
Heier  wird  ein  vor  1200  gestorbener  Torumbert  genannt. 
Da  die  Bewohner  des  Waadtlandes  unter  der  Oberhoheit 
des  Hauses  Savoyen  vielfachen  Plackereien  und  Ueber- 
grifTen  von  Seiten  der  Edelgeschlechter  ausgesetzt  waren, 
sah  sich  das  Stift  veranlasst,  zum  Schulze  seiner  Unter- 
tanen feste  Schlösser  zu  erbauen.  So  gestaltete  es  beson- 
ders auch  die  Ortschaft  Saint  Prex.  die  unter  den  Ueber- 
fällen  der  Seeräuberei  treibenden  Bewohner  des  jenseiti- 
gen Seeufers  zu  leiden  halte,  1234  zu  einem  geschlossenen 
Flecken  mit  Mauern  und  Wallen  um.  128'i  gab  das  Stift 
Schloss  nnd  Flecken  Saint  Prex  mit  dem  Dorf  Crans  dem 
Chorherrn  Othon  de  Champvent  zu  Lehen.  Als  die  Sa- 
voyarden,  insbesondere  die  liewohner  von  I^vian,  die  ihre 
Raubzüge  nach  dem  N.-Cfer  des  Sees  fortsetzten,  1351 
nahe  Saint  Prex  den  Mitherrn  von  Aubonne,  Jean,  ge- 
fangen genommen  hatten,  drangen  die  zur  Hilfe  herMi- 
geeilten  Leute  von  Aubonne  in  den  Flecken  ein  und  be- 
gingen hier  verschiedene  Ausschreitungen.  Die  daraufhin 
geforderten  2Ü0Ü  Pfund  Entschädigung  wurden  nicht  an- 
erkannt und  nie  bezahlt.  Um  1500  traf  den  Flecken  ein 
neues  Unglück:  ein  Graf  von  Greierz,  der  dem  Stift  seit 
zwei  Jahren  einen  Zehnten  schuldete  und  dem  dieses  da- 
her seinen  Zehnten  zu  Onleos  hatte  mit  Beschlag  belegen 
lassen,  bemächtigte  sich  damals  aus  Bache  des  Fleckens 
und  der  Burg  Saint  Prex,  wo  er  die  Bewohner  misahan- 
delte,  bis  ihn  das  Einschreiten  der  Städte  Bern  und  Frei- 
burg zum  Rückzug  zwang.  Grosser  Pfahlbau  aus  der 
Steinzeit  in  der  Bucht  von  Fraid'  Alguc,  ITahlbau  aus  der 
Bronzezeit  s.  von  Saint  Prex :  Gräber  mit  Skeletten  und 
Urnen  aus  der  Bronzezeit.  Helvetisch-römisches  Gräber- 
feld. Fund  von  Silber-  und  Kupfermünzen  aus  der  römi- 
schen Kaiserzeit,  sowie  eines  zu  Ehren  von  Marcus  Aurc- 
liuB  Caracalla  errichteten  Meilensteines,  der 
~~  jetzt  in  eine  der  Brüstungen  der  Brücke 
über  den  Boiron  eingelassen  ist. 

SAINT  QUINTIN  (Kt  Wallis,  Bez. 
Herens,  Gem.  H^remence).  1400  m.  Kleine 
weisse  Kapelle  am  Weg  Vex-Hdrömence,  300 
m  vor  dem  Dorf  H^remence  und  7  km  ssö. 
Sitten. 

SAINT  ROMAIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ha- 
rens, Gem.  Ayenl).  1036  m.  Gemeindeab- 
teilung und   malerisch  gelegenes  Pfarr- 
dorf mitten  auf  der  fruchtbaren  Terrasse 
von  Ayent.  1  km  nö.  Botiri  und  7,5  lim 
(3  Stunden)  nö.  vom  Bahnhof  Sitten.  14 
Häuser,  118  kalhol.  Ew.  Prachtvolle  Aas- 
sicht ins  Bhonelhal  und  auf  die  Walliser  Al- 
pen vom  Iiihorn  bis  zur  l'ierrc  ä  Voir.  hin- 
terdenen  auch  noch  die  glänzenden  Zinnen 
des  Mont  Blanc  herübergrüssen.  Gegen  O. 
erblickt  man  über  der  tiefen  Schlucht  der 
Liene  die   Felswände,  längs  denen  die  die  Terrassen 
links  üb«r  der  Liene  befruchtenden  Wasserleitungen  in 
kühner  Anlage  sich  hinziehen.  Sichtbar  ist  auch  das 
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am  FuM  der  hohen  Pyramide  des  ChMeUrd  sich  ber- 
gende groeae  Dorf  Lena  mit  aeiner  Pfarrkirche.  Reiche 
und  üppige  Vegetation.  Saint  Romain  liegt  an  der 
im  Bau  begriffenen  Straaae  über  den  na«ilpass 
Altertümliches  Gemeindehaus.  Kleiner  Gasthof  Mit 
dem  bloe  'ä  km  entfernten  Lens  steht  Saint  Homain 
nnr  über  gefährliche  und  oft  ungangbare  Brücken 
in  tiefen  and  fast  aniagänglichen  F'elsachluchten 
in  Verbindung.  Man  plant  den  Uao  einer  groeacn, 
aoliden  und  lu  jeder  Zeit  gangbaren  Drüclie  zwi- 
schen diesen  beiden  bedeutenden  Gemeinden.  11Ö3: 
rcclesia  Sancti  Romani  de  Agenta.  Benannt  nach 
dem  h.  Romanu.<i.  Diakonua  in  Caesarea,  der  303 
in  Antiochia  den  Martyrertod  erlitt  und  dessen  Fest 
am  t8.  November  gefeiert  wird. 

SAINT  8APHORIN  (Kt.  Waadt,  Bei.  Lavanx). 
400  m.  Gem.  und  Pf^rrdorf,  am  N.-L'fer  des  Gen- 
fersee«  und  am  SW.'Foas  des  Mont  Pelerin,  am 
O.-Ende  des  Weinlandea  von  Lavaux  und  an  der 
Straase  von  Lausanne  ins  Wallis;  4  km  wnw.  Ve- 
vey.  HaHtest*lle  der  Sianplonbahn.  UampfechilT- 
station.  Poslablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Li- 

fni^res  and  zerstreuten  Einzelhofen  :  71  Häuser, 
10  reform.  Ew. ;  Dorf;  4t>  Häuser,  273  Ew.  Ge- 
meinsame Kirchgemeinde  mit  Rivaz.  Hat  eine  der 

Se«chutztestt>n  Lagen  des  Kantons  und  erfreut  sich 
aber  eines  sehr  milden  Klimas.  Es  wachsen  hier 
ein  gescti&tzter  Wein  and  verschiedene  Südfrüchte. 
Präher  baute  man  auch  die  Olive,  doch  ist  der 
lebte  Uelbanm  im  Winter  1829-1830  zo  Grunde 
eganeen.  Landwirtschaft.  Alt«  Kirche,  die  der 
'eberlieferang  nach  vom  Bischof  St.  Marius  nach 
563  an  der  Stelle  eines  heidnischen  Tempels  erbaut  wor- 
den sein  soll;  sie  enthält  einen  altarförmigen  Stein,  den 
man  bei  Anlass  von  Reparaturen  1820  aufgefunden  hat 
und  der  die  vermuilich  aus  dem  1.  Jahrhundert  stam- 
mende Inschrift  Forliiu.  liedoci.  h.  Fl.  PortHiamts  V. 
S.  L.  M.  trägt,  ferner  einen  beim  Schloss  Gl^rolle*  ge- 
fundenen römischen  Meilenstein  and  eine  schöne  Glas- 
malerei, die  die  Jahreszahl  15^n  trägt  und  vom  Bischof 
Sebastian  von  Montfaacon  gestiftet  worden  ist.  Saint  Sa- 
phorin  soll  an  der  Stelle  einer  alten  Stadt  Glkhou.es  (i. 
diesen  Art.)  stehen,  die  nach  dem  Bergsturz  von  Taure- 
tunom  5*i:i  durch  die  über  die  Ufer  brandenden  Wellen 
des  Sees  ihren  Untergang  gefunden  haben  soll.  Das  Dorf 
hat  im  Miltelalter  wirklich  den  Namen  GI<^rollea  gelragen. 
Diese  Ueberlieferuog  scheint  durch  die  zahlreichen  Funde 
von  Statuen  römischer  Götter,  Bronzemünzen  ans  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  und  von  verschiedenen  anderen 
Bronzpgegenständen,  die  man  hier  und  in  der  Umgebung 

Semacht  hat.  bestätigt  zu  werden.  Im  Mittelalter  bildete 
erUrt  den  Mittelpunkt  einer  bedeutenden  Pfarrei,  deren 
Kirche  über  reiche  Einkünfte  verfügte,  da  sie  von  den  oft 
im  benachbarten  Schloss  Glörolles  weilenden  Bischöfen 
von  Lausanne  vielfach  begünstigt  wurde.  Von  dieser  Pfar- 
rei, die  ihre  eigenen  Kastvogte  hatte  und  eine  der  vier 
Pfarreien  oder  allen  G<>meinden  von  Lavaux  bildete,  wur- 
den 1734  die  [yörfer  (^hexbres  und  Puidoux  al^etrennt 
and  zn  einer  neuen  gemeinsamen  Kirchgemeinde  erho- 
ben. 1809  oder  1810  wandelte  man  dann  Chexbros,  Pui- 
doux und  Rivaz  auch  zu  aelbstündigen  politischen  Ge- 
meinden um.  Kastvögte  der  F'farrei  Saint  .Kaphorin  waren 
vor  i:nO  die  Edeln  von  Rogivne;  ihnen  folgten  nachher 
der  Reihe  nach  die  Edeln  von  Chätel  Saint  Denis,  dann 
Girard  von  Oron,  Mitherr  von  Vevey,  und  endlich  Hans 
von  Oron,  Herr  von  Attalens.  Von  diesem  ging  die  Kast- 
vogtei  an  den  Bischof  von  Lausanne  über,  der  sie  1371 
dem  Nicolas  de  Lncinse  zu  Lehen  gab.  Letiter  Kastvogt 
war  dessen  Sohn  Vaucher  de  Luctnge,  der  1430  starb.  Die 
Gemeinde  halte  auch  ihre  eigene  Einwohnerversammlung 
(plalt-g^nt^ral),  der  der  Kastvogt  und  der  Bargvogt,  dieser 
als  Vertreter  des  Bischöfe»,  vorsassen.  Nach  dem  Tode 
des  letzten  Kastvogtes  erhielt  Saint  Saphorin  gleich  den 
übrigen  Geti-einden  von  L,avaux  seinen  von  einem  Panner- 
herrn  präsidierten  Rat  und  einen  eigenen  Gerichtshof. 
Heimat  des  Bundesrates  Louis  Ruchonnet  (7  1893).  Pfahl- 
bau aus  der  ."Steinzeit.  Ueber  Saint  Saphorin  steigen  in 
schiefen  Bändern  die  tertiären  Na^eltluhschichten  der 
aquitanischen  und  burdigalischen  Stufen  an,  in  deren 
mergeligen  Zwischenlagen  man  fossile  Pflanzenreste  auf- 


gefondeo  bat.  11S7:  S.  Symphorianum.  Saint  Saphorin 
ist  zugleich  auch  der  Haaptort  des  östlichsten  der  drei 


SaiDl  Saphorin  (Bas.  Lavaox)  von  Weatan. 

Kreise  des  Bezirkes  Lavaux,  der  die  Gemeinden  Saint  Sa- 
phorin, Chexbres,  Puidoux  und  Rivaz,  d.  h.  genau  das  Ge- 
biet der  ehemaligen  Pfarrei  oder  Gemeinde  Saint  Sapho- 
rin, nrofasst  und  3218  Ew.  zählt. 

SAINT  SAPHORIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  535m. 
Gem.  und  Dorf  auf  dem  Plateau  zwischen  der  Morge* 
und  der  Venoge.  an  der  Strasse  Morges  -  L'isle  und  4  km 
n.  der  Station  Mor^tei  der  Linie  Lausanne  -  Genf.  Poat- 
bureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  .Morges -Pam- 
pigny.  35  Häuser,  306  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Co- 
lombier.  Am  S. -Eingang  ins  Dorf  steht  in  schöner  l^age 
das  Schloss.  das  wertvolle  Gemälde  ^so  z.  B.  ein  von  van 
Dyck  gemaltes  Portrit  des  Königs  itarl  1.  von  England) 
enthält.  Acker-  and  etwas  Weinbau.  Ehemalige  Herrschaft 
im  Besitz  der  Edeln  von  Saint  Saphorin,  die  den  Herren 
von  Cossonay  eides-  und  lehenspilichtig  waren.  1218  er- 
scheint ein  Ritter  Rudolf  von  Saint  Saphorin.  Um  die 
Milte  des  14.  Jahrhunderts  gehörte  das  Lehen  dem  Edeln 
Jacques  Vionnet  de  Villar,  wahrend  im  Gebiet  der  heuti- 
gen Gemeinde  auch  noch  andere  Geschlechter  kleine  Lehen 
besassen.  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  bildete  das  Lehen 
zwei  Teilhermchaflen  (coseigneuries),  deren  eine  den  Edeln 
von  Saint  Saphorin  und  deren  andere  den  Edeln  von  Co- 
lombier  zu  Eigen  war.  Franz  von  Saint  Saphorin,  der  1527 
•einem  Vater  Peter  von  Saint  Saphorin  lolgte,  diente  in 
Italien  anter  dem  Connetable  von  Bourbon,  wurde  1536 
vom  HeriOR  von  Savoyen  mit  der  Verteidigung  von  Yverdon 
gegen  die  Berner  betraut  und  starb  kinderlos,  worauf  seine 
Teilherrschafl  1571  an  Franz  Ponlhey,  den  Gemahl  seiner 
Nichte,  und  später  von  diesem  an  die  Chälon  de  Grandvauz 
sowie  endlich  1580  an  Hans  Franz  von  Groierz  überging. 
Der  den  Colombier  gehörende  Teil  kam  1592  an  Andr^  ois 
Peames,  einen  Edelmann  aus  der  Franche  Comt^,  der  die 
Elisabeth  d'Alingea,  eine  Groasnichte  des  Bernhard  von 
Colombier,  geheiratet  hatte  und  in  der  Folge  den  grösaten 
Teil  der  ehemaligen  ungeteilten  Herrschaft  wieder  in  sei- 
ner Hand  vereinigte.  1710  gehörte  die  Herrschaft  Saint 
Saphorin  in  ihrem  ganzen  Umfang  dem  General  Franvois 
Louis  de  Pesmes,  .einem  Herrn  von  glänzender  militäri- 
scher Laufbahn,  der  1689  in  holländische  Dienste  getreten 
war,  dann  unter  dem  Prinzen  Eugen  gegen  die  Türken 
focht,  1716  englische  Dienste  nahm  und  1718  sogar  zum 
englischen  Gesandten  in  Wien  ernannt  wnrde.  Nachher 
zog  er  sich  nach  Saint  Sitphorin  zurück,  wo  er  1725  das 
Schloss  neu  erbaute  und  1737  starb.  Seine  Tochter  hei- 
ratete den  Gabriel  Henri  de  Mestral,  Herrn  von  Pampignj, 
welcher  Familie  Schloss  und  Landgut  Saint  Saphonn 
heute  noch  gehören.  Die  Kirche  stand  unter  der  Abtei 
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am  Jooxaee,  deren  einer  Angehöriger,  Jaquet,  all  Pfarrer 
von  Saint  Saphorin  zur  Reformation  übertrat.  Mitten  im 
Dorf  iteht  Molaasesandstein  der  lanehiachen  Stafe  an. 

SAINT  S^BASTIEN  (Kt.  Wallii,  Bei.  Conthe;, 
Gem.  Nendax).  892  in.  Einzelnstehende  liapelle,  1  km 
Dw.  Baase  Nendax  nnd  am  Weg  von  dieaem  Dorf  über 
Crcvey  und  Key  nach  Is^rables.  Dem  h.  Sebastian  ge- 
weiht. Hier  fanden  zur  Zeit  vor  der  franxöaiachen  Revo- 
lution die  Hinrichtungen  statt. 

SAINT  SEVERIN  (Kt.  Wallis,  B«x.  nnd  Gem.  Con- 
the?).  604  m.  Gruppe  von  6  Hiusem  mit  der  Pfarrliirche 
von  Ck>nthey,  an  der  Gabelung  de«  von  Gonthev  über  den 
Sanetschpaas  einerseits  und  den  Paa  de  Cbeville  anderer- 
seits führenden  Wepea ;  300  m  n.  vom  Flecicen  Gonthev 
nnd  6  km  nö.  der  Station  Ardon  der  Simplonbahn.  60 
kathol.  Ew.  Benannt  nach  dem  507  gestorbenen  h.  Seve- 
rinns,  Abt  "Von  Saint  Maurice,  dessen  Fest  auf  den 
11.  Februar  fMlt. 

SAINT  SULPICE  (Kt.  Neaenburg.  Bez.  Val  de  Tra- 
vers).  757  m.  Gem.  und  industrielles  Pfarrdorf,  in  dem 
rings  von  Fels-  and  Waldhängen  umrahrr.ten  Erosions- 
lirkns,  der  sich- nach  0.  öffnet  and  in  dem  die  Strom- 

aaelle  der  Areose  entspringt ;  i  km  wnw.  Fleurier.  Sta- 
on  der  RegionalbahnTravera- Saint  Salpice.  Poalburean. 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  der  Montagne  Giroaa 
und  einem  Teil  von  Le  Pont  de  la  Roche :  125  Häuser, 
1834  reform.  Ew.:  Dorf:  95  Häuser.  1071  Ew.  Die  Kirche 
Sancti  Sulpicii  wird  1318  lum  erstenmal  erwähnt ;  1835 
ist  Rüttes  als  eigene  Pfnrrei  davon  abgetrennt  worden. 
Die  Reformation  wurde  1545  eingeführt  und  die  Kirche 
nach  einem  Brande  1920  neu  erbaut.  Die  gleich  als  fer- 
tiger F'luss  aus  dem  Felsen  springende  Arease  treibt  eine 
Reihe  von  industriellen  Betrieben  :  die  einstige  Papier- 
fibrik  und  Schmiede  ist  gleich  den  Mühlen  verschwunden 
and  hat  einer  1879  gegründeten  nnd  über  '200  Arbeiter 
betcbfcftigenden  Zementfabrik,  einer  HolzstofTTabrik,  einer 
UlireDSchaienfabrik,  mehreren  Sägen,  Edelsteinschlei- 
fereicn  nnd  mechanischen  Werkstätten  Platz  gemacht. 
Ackerbau  und  Viehzucht,  Waldwirtschaft.  Der  Urt  wird 
zum  erstenmal  l!218  urJiandlich  erwähnt.  Eine  feste  Burg, 
die  wesll.  vom  Urt  stehende  sog.  Tour  Bayard,  wird  1476 
genannt,  d.  h.  zu  der  Zeit,  da  Karl  der  Kahne  vergeblich 
versnchte,  den  durch  eine  mächtige  Kette  (heute  im  Ma- 
seam  zn  Flearier  aufbewahrt)  gesperrten  Enppass  gewalt- 
sam zu  öffnen.  Die  letzten -Reste  der  Burg  sind  1838  ver- 
schwunden. Obwohl  das  Juragebirge  eine  Reihe  von 
Erosionszirken  aufweist,  hat  es  doch  nur  wenige,  die  so 
regelmässig  gestaltet  sind  wie  derjenige  von  Saint  Sulpice. 
Er  ist  im  Gewölbe  des  Malmont  ausgewaschen,  der  sich 
BW.  Saint  Sulpice  im  Mont  des  Verrieres  fortsetzt.  Am 
Eingang  in  den  Zirkus  (Fngpass  des  Pont  de  la  Roche) 
spruigt  der  Malm  oder  obere  Jara  mit  senkrecbt  tlcbeii- 


rahenden  Gehänge  krönen.  Mitten  in  der  Sohle  des  Zir- 
kus sieht  man  unter  einer  wenig  mächtigen  Decke  von 
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Saint  Salpic«  (Neoanbarg^  von  Sodan. 

den  Schichten  vor,  um  sich  dann  in  majesUtischem  Bo- 

fien  zu  heben  und  die  Leisten  zu  bilden,  die  rechts  und 
inks  des  Laufes  der  Areuse  die  auf  Argovienmergeln 


G«ologi»cbaB  Qaarprofll  dorch  dan  Zirkus  von  Saint  Salpica. 
Gl.  Glaiialschalt  (UoraDe);|M.  Uolaaa«:  V.  Vrfoa;  H  Haateri> 


vian ;  V.  Valangiao;  Cu.  Purllaod  (und  Porbaek);  Km.  Kima- 
ridga;  S4|.  Sequaa ;  Arg.'Argoviaa;  Ca.  Callovtan  ;  Dl.  Balho- 
nlan;  Bj.  Bajocieo;  L.  Liai;  Tr.  Triaa 

Oxfordmergeln  und  EisenooUth  die  Echinodermen- 
breccie  des  untern  Callovien  und  die  sog.  Furcilmergel 
(oberes  Bathonien)  anstehen.  Die  tiefern  Gehänge  des 
riesigen  Amphitheaters  sind  unter  einer  mächtigen  Decke 
von  Glazialschutt  vergraben.  Damit  ist  zugleich  auch  ge- 
sagt, dass  die  Glazialerosion  an  der  Bildung  des  Zirkus 
ihren  bestimmten  Anteil  hat,  sei  dies  za  der  Zeit  gewesen, 
da  ein  Arm  des  Rhonegleischers  noch  das  ganze  Val  de 
Travere  bis  zum  Thal  von  Verridres  bedeckte,  oder  damals, 
als  nach  dem  Ruckzag  dieses  alpinen  Eisstromes  lokale 
jurassische  Gletscher  über  den  <  Saut  >,  d.  h.  die  Fels- 
schwelle zwischen  dem  Zirkus  von  Saint  Sulpice  und  dem 
Thal  von  Verrieres,  herunter  getlossen  sind.  Andererseits 
hat  watirscheinlich  auch  die  unterirdische  Eroiionsarbeit 
der  grossen  Stromquelle  der  Arease  (La  Douz)  zur  Ent- 
stehung dieser  Hohlform  das  ihrige  beigetragen.  Obwohl 
man  versacht  hat,  die  Furcilmergel  zur  Zementfabrikation 
zu  benatzen,  verwendet  doch  die  grosse  Fabrik  der  Ak- 
tiengesellschaft «  Fabrique  suisse  de  ciment  Portland  > 
heute  zu  ihrem  Betrieb  ausschliesslich  die  Argovienmer- 
gel,  denen  man  noch  Kalke  zusetzt.  Vergl.  auch  die  Ar- 
tikel Areuse,  Doiix.  Tbavers  (Val  de).  Siehe  Quartier 
La  Tente  :  Le  Canton  de  Neuchdtel.  III:  Le  Val  de  Tra- 
i'ert.  Neuchätel  18U3. 

SAINT  SULPICE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morgea).  395  m. 
Gem.  and  Dorf,  auf  einem  Landvorsprunc  am  N. -Ufer  des 
Genfersees  und  zwischen  dem  See  und  der  Strasse  Lau- 
sanne-Genf; 4,5  km  ö.  Morges  und  3,5  km  ssw.  der  Sta- 
tion Honens  der  Linien  von  Lausanne  nach  Genf,  Pon- 
tarlier  und  Neuenburg.  DampfschilTstation. 

 Poetablage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 

mit  einer  Anzahl  von  Einzelsiedelungen : 
j    55  Häuser,  295  ro  form.  Ew.;  Dorf:  42  Häu- 
I    ser,  234  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Nahe  der 
Mündung  der  Venoge  eine  Mühle  und  eine 
Säce.  Zahlreiche  Kiesgruben,  aus  denen  man 
1904  1500O  m-*  Sand  und  Kies  nach  Renens 
und  Lausanne   verfrachtet  hat.  Unterhalb 
des  Dorfes  stehen  am  Seeofer  ein  Land- 
hans. L'Abbaye  genannt,  und  eine  Kirche. 
Von  dieser,  die  einst  zu  einem  Priorat  ge- 
hörte, steht  nur  noch  das  seine  Front  dem 
See  zukehrende  Chor,  während  das  Schiff, 
vermutlich  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts, 
einer  Feuersbrunst  zum  Opfer  gefallen  ist. 
Dieser  im  romanischen  Stil  gehallene  Ueber- 
rest  des  ehemaligen  Gotteshauses  ist  in  mehr 
als  einer  Beziehung  bemerkenswert,  nament- 
lich auch   durch   seinen  etwas  jüngeren 
Glockenturm,  dessen  Bedachung  eine  etwas 
_______    schwerfällige  vierseitige  Pyramide  bildet. 

'    Die  Kirche  stammt  in  ihren  ältesten  Tei- 
len aus  dem  10.  oder  dem  Anfang  des  11. 
Jahrhunderts,  muss  aber  im  Lauf  des  13. 
Jahrhunderts  zu  einem  grossen  Teil  umgebaut  worden 
sein.  Sie  ist  während  der  letzten  Jahre  restauriert  worden, 
wobei  man  ihr  ihren  altertümlichen  Charakter  möglichst 
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gewahrt  bat.  Hier  bestand  schon  früh  im  11.  Jahrhundert 
eine  Benediktinerpropstei,  die  vom  h.  Robert,  Abi  von 
Molesmes  (in  der  Champagne),  1096  in  ein  Zistenienter- 
klotler  umgewandelt  wurde.  IKiö  bealniigte  der  Bischor 
von  Lausanne  die  Rechte  der  Ablei  .Molesmes  auf  das 
Kloster  Saint  Sulpice.  Zur  Zeit  der  Reformation  wurde 
dieses  Priorat  15:^  aufgehoben  und  sein  Grundbesitz  der 
Stadt  Lausanne  zugesprochen,  die  aber  erst  nach  dem 
Tod  des  letzten  Propstes,  Aymon  von  Gingins,  Abt  von 
Uonmont,  das  Erbe  wirklich  antreten  konnte.  Als  Gegen- 
leistung lag  der  Sladt  ob,  die  Kosten  für  den  Gotteadiensl 
in  den  einst  vom  Priorat  versehenen  Pfarreien  zu  be- 
ttreiten. Bis  1798  übte  die  Stadt  Lausanne  über  Saint 
Salpice,  wo  sie  einen  besondern  Burgvo^t  unterhielt,  die 
Gerichtithoheit  aus.  Der  ziemlich  betr.nchtliche  Grund- 
besitz der  einstigen  Propstci  wurde  1&97  an  den  Notar 
Peter  Secretan  verpachtet.  1469  erlitt  in  .Saint  Sulpice 
ein  der  Ketzerei  und  des  UnglAubtfns  angeklagter  Mann, 
Peter  Terraz,  den  Feuertod.  Zu  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts war  die  1,4  km  w.  Saint  Sulpice  über  die  Venoge 
führende  Brücke  der  Genferstrasse  (wie  diei«>nige  bei 
Allaman  und  die  Umgebung  des  Chalet  ü  Gobet)  d^r 
Schauplatz  zahlreicher  Raub-  und  Mordanfälle,  deren 
Urheb«r,  wahrscheinlich  Bewohner  der  benachbarten  Ort- 
ichafXen,  mit  dem  Tod  durch  das  Rad  bedroht  werden 
irtossten.  In  der  Umgebung  von  Saint  Sulpic«  haben 
Karl  der  Kühne  vor  der  Schlacht  bei  Marten  im  Mai  1476 
und  der  erste  Konsul  Bonaparte  vor  dem  Uebergang  üb«r 
den  Grossen  St.  Bernhard  im  Mai  1800  eine  Musterung 
ihrer  Truppen  vorgenommen.  Zwei  Pfahlbaustationen  (w. 
Lea  Pierrettes  und  vor  der  Spitze  der  Halbinsel)  unbe- 
kannten Altera  und  eine  Station  (6.  der  Mündung  der 
Venoge)  aus  der  Bronzezeit.  1802  hat  man  in  Saint  Sul- 
pice eine  groise  Anzahl  von  Graben  aus  römischer  Zeit 
aufgedeckt,  in  denen  sich  Tränenkrüge,  Perlen,  Spangen 
und  andere  Gegenstände  vorfanden,  und  auf  den  Aeckem 
sind  Münzen  aus  der  Zeit  des  Titus  und  Commodus  zum 
Vorschein  gekommen.  Unter  dem  Seespiegel  und  nur  bei 
Niedrigwasser  sichtbar  stehen  schief  geschichtete  Bünke 
von  Molasse  der  aquitanischen  Stufe  mit  Fossilien  an. 
bie  I'ropstei  und  damit  die  Ürtachaft  haben  ihren  Namen 
nach  einem  der  zwei  h.  Snipicius  (  j-  29.  Januar  591  bezw. 
17.  Januar  644)  erhalten,  die  beide  Bischöfe  von  Bourges 
waren.  Vergl.  L'figlüe  romaite  de  Saint  Sulpice  ( Vaud) 
et  na  rettnuratiott  .\  filudes  hittor.  et  archvolog.  Lausanne 
1888;  Naef,  A.  L'dglise  de  Samt  Sulpice  et  ta  reataura- 
tion;  Hude  archdecturale  et  archeolog.  Lausanne  189(j. 

SAINT  SYLVe  (Kt.  Wallis,  Bei.  Ht^rens,  Gem.  Vex). 
893  m.  Alte  Pfarrkirche  von  Vex  mit  Beinhaus,  am  Ein- 
Bang  in  die  Vall^  d'H^rens,  über  der  ThaUtrasse  und 
hoch  über  der  Mündungsschiucht  der  Borgue;  1  km  n. 
vom  Uorf  Vex.  Ist  seit  etwa  30  Jahren  durch  eine  im  Dorf 
selbst  neu  erbaute  und  demselben  Heiligen  geweihte 
Kirche  ersetzt  worden,  so  dass  sie  sich  sellist  ut^rlassen 
blieb  und  allmählig  dem  Zerfall  entgegen  ^eht.  Den  sie 
umgebenden  Friedhof  hat  man  dagegen  beibehalten,  in- 
dem man  ihn  immer  noch  als  Üegräbnitplatz  für  die  Ange- 
hörigen der  Pfarrei  Vex  benutzt.  Benannt  nach  dem  h. 
Sylvius,  der  im  4.  Jahrhundert  Bischof  von  Toulouse  war. 

SAINT  SYLVE8TRE  (Kt.  Freiborg,  Bez.  Sense). 
Gem.  und  Weiler.  S.  den  Art.  S.\skt  Silvesteii. 

SAINT  TANNAIRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Hanrice, 
Gem.  Vöro8*a7.|.  Alpweide.  S.  den  Art.  Centa.n>aiiie. 

SAINT  TANNAIRE  (AIQUILUE  und  SIQNAl. 
DE)  (Kt.  Wallis.  Bei.  Saint  Maurice).  Gipfel.  S.  den  Art. 
AiüUit  i.E  DE  Saint  Tannaihk. 

SAINT  TRIPHON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ullon).  4.')l  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  O  -Hang 
des  Hügels  von  Saint  Triphon  und  zwischen  ihm  und  dem 
Hügel  von  Charpignv.  H  km  sso.  Aigle  und  1,5  km  sv^'. 
Ollon.  Station  der  Simploabahn  (1,7  km  s.  vom  Dorf). 
Postbureaa,  Telephon;  Postwagen  nach  Monthey.  Zu- 
sammen mit  Les  Islei :  83  Häuser,  525  reform.  Ew. ; 
Dorf:  46  Häuser,  281  Ew.  Kirchgemeinde  Ollon.  Das 
Dorf  ist  gut  gebaut  und  von  schonen  Baamgärten  om- 

feben.  Acker-  und  Weinbau.  An  beiden  Hangen  der 
iügel  von  Saint  Triphon  und  Charpigny  wird  der  be- 
kannte schwarze  Marmor  gebrochen,  der  sehr  geschätzt 
nnd  besonders  zu  architektonischen  Zwecken  verwen- 
det  wird.    Er  ist  ein  dunkler,  «ehr  homogener  und 


etwas  dolomitischer  Kalkstein  triadi«chen  Alten,  dessen 
Schichten  nahezu  horizontal  gelagert  sind,  was  den  Abbau 


I  Turm  von  Saint  Triphoo. 

ausserordentlich  erleichtert.  Zur  Zeit  stehen  drei  Brüche 
in  Betrieb :  Les  Fontenailles,  £trivea  und  Le  LeMus.  Die 
beiden  ersten  gehören  der  «  Sociötd  anonyme  des  carricre« 
de  Saint  Triphon  et  de  Collomber  »,  die  etwa  irO-tSO  Ar- 
beiter beschäftigt  und  alljährticn  mehr  als  6000  Wagen- 
ladungen (zu  10  Tonnen)  ins  In-  und  Ausland  (besonders 
in  die  Umgebungen  von  Lyon)  verfrachtet.  Der  Bruch  von 
Le  LessDs  liefert  jährlich  1600  Wagenladungen  desselben 
Marmors.  Alle  Brüche  haben  Geleiseanscnluss  an  die 
Station.  Von  grossem  Interesse  ist  die  geschichtliche 
Rolle,  die  die  Anhöhe  von  Saint  Triphon  gespielt  hat 
und  die  weit  in  die  Vorzeit  hinaufreicht,  da  dieser  Hügel 

,  allen  den  Völkerschaften,  die  hier  am  Eingang  zum 
Hhonethal  der  Reihe  nach  aufeinander  gefolgt  sind,  von 
jeher  als  von  der  Natur  gegebene  Festung  gedient  hat. 
Man  hat  Reste  aus  der  Bronzezeit  (prachtvoll*  Armringe 
unter  einem  rrratischen  Block,  mehrere  Gräber  am  obern 
Itand  der  Brüche  von  Le  Lessua,  eine  Gieaserei  etc.),  so- 
wie ans  der  Zeit  der  Kelten  und  der  Romer  aufgedeckt. 
Die  Stelle  war  für  die  Römer  ein  wichtiger  strategischer 
Punkt  an  der  Strasse  von  Aventicum  (Avenchta)  über  den 
Col  de  Jougne  nach  dem  Grossen  St.  Bernhard,  die  am 
Fuss  des  steilen  und  schrotTen  W.-Abfalles  des  Hügels 
hinzog.  An  diesem  Weg,  der  später  umgetauft  und  Sentier 
des  Pelerins  genannt  wurde,  weil  er  meist  von  den  nach 
Saint  Maurice  wallfahrenden  Pilgern  begangen  vsar,  hat 
man  bei  der  Schmiede  von  Le  Lessus  einen  römischen 
Meilenstein  aufgefunden,  der  heute  in  die  Mauer  der 
Kirche  von  Ollon  eingelassen  ist  nnd  folgende  Inschrift 
trägt:  liiij).  CacM.  Val.  Liciniatw.  Licinio.  I'.  F.  Inricto. 
Aug.  F.  Cl.  Voll.  Ocl.  M.  P.  XVli.  Römische  Gräber  am 
Itaud  eines  auf  den  Hügel  hinaulTührenden,  Sentier  des 
Dames  genannten  WegCH.  An  der  NO.-Kcke  und  am  Fuss 
des  Hügels  Reste  einer  Romersiedelung ;  bei  Les  Savea 
nahe  der  Tuilerie  de  Saint  Triphon  hat  man  eine  altromi- 
sche  Ziegelei  aufgedeckt,  die  rote  Ziegel  herstellte.  In  der 
auf  die  Römerherrschaft  foleenden  Zeit  der  Barbarenein- 
fälle bot  der  Hügel  von  SaiotTriphon  den  Leuten  einen  bes- 
seren Schutz  als  die  Rhoneehene  und  wurde  deshalb  slin- 
dig  bewohnt.  Davon  zeugen  eine  Reihe  von  Ucberresten  aas 
dem  Mittelalter.  In  erster  Linie  ist  das  Schloss  von  Saint 

I  Triphon  mit  seinen  Nebenbauten  zu  nennen,  das  aus  dem 
11.  Jahrhundert  stammt.  Wenn  man  vom  Dorf  aus  den 

I  Hügel  von  Le  Lessas,  auch  Motte  de  Saint  Triphon  (478  m) 
genannt,  hinaufitteigt,  gelangt  man  durch  die  OcITnung 
einer  AuHsenmauer  und  ein  noch  ziemlich  gut  erhaltenes 
I'ortal  einer  zweiten  Mauer  zu  dem  von  weither  sichtbaren 
Turm  von  Saint  Triphon,  der  von  einem  Graben  umgeben 
ist.  Er  bildet  ein  "20  m  hohes  (Quadrat  von  10  m  Seiten- 
lange, hat  sehr  dicke  Mauern  und  eine  erste  OefTnong 
erst  in  einer  Hohe  von  m.  Weiter  oben  folgen  andere, 
unregelmäggig  angeordnete  Fenster  und  dann  eine  Reihe 
von  1,6-2  m  aus  der  Mauer  vorspringenden  Mnrmorge- 
simsen,  die  wahrscheinlich  einst  eine  Ausaengallerie  ge- 
tragen haben.  Am  NU. -Rand  des  Felsens  und  nahe  dem 

I  Torrn  bemerkt  man  die  Ruinen  von  zwei  nebeneinander 
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stehenden  romaniacben  Kapellen,  in  deren  einer  ntan 
noch  die  Stelle  des  Chorea  und  Reste  von  FenaterölToungen 
•ehen  kann.  Die  ältere  und  zugleich  noch  am  besten  er- 
haltene ist  im  13.  Jahrhundert  von  Wilhelm  von  Pont- 
verre  erbaat  und  der  h.  Jungfrau  geweiht  worden,  wäh- 
rend die  andere  1311  von  Aymon  de  Ch.'ktillon,  Bischof 
von  Sitten,  geweiht  wurde.  Sie  gehörte  der  Abtei  von 
Saint  Maurice,  war  eine  Zeit  lang  ein  viel  besuchtes  Wall- 
fahrtsziel und  wurde  vom  Pfarrer  der  St.  Viktorskirche 
in  Ullon  bedient.  Man  hat  noch  Reste  der  Truppe  aufge- 
deckt, die  vom  llügelfugs  hier  hinaufführte,  und  daneben 
auch  Stücke  der  einstigen  Bleileitung  gefunden,  die  das 
Schloss  mit  dem  Quell wasser  von  Verechiez  versorgte. 
An  der  gegenüberliegenden  Ecke  des  Hügels  steht  ein 
heute  ganz  mit  Epheu  umsponnener  bau,  der  aus  der 
Zeit  der  Berner  Oberhoheit  datiert  und  als  Wachthaos 
gedient  hat.  Zwischen  diesem  Signal  und  der  prähistori- 
schen Gietserei  fanden  sich  ein  Kalkofen  und  ein  Murser 
aus  Bronze.  Der  Turm  von  Saint  Trtphon  steht  als  histo- 
risches Denkmal  unter  der  Aufsicht  uod  Obhut  des  Staate« 
Waadt  Man  glaubt,  dass  die  Featungsanlagen  auf  dem 
Hfigel  von  Saint  Triphon  von  den  hochhursundischen 
Königen  erbaut  worden  sind  und  zwar  zunäcnst  blos  zu 
dem  Zwecke,  um  den  Bewohnern  der  Umgebung  in  Kriegs- 
teiten  als  Zufluchtsstätte  tu  dienen.  Dann  setzte  man  einen 
Bargvogt  hierher,  der  mit  Grundbesitz  belehnt  wurde. 
So  bildete  sich  allmäblig  die  Herrschaft  von  Saint  Triphon, 
die  urkundlich  zum  erstenmal  am  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts erscheint  und  wahrscheinlich  schon  seit  dem 
10.  Jahrhundert  von  der  t  Villa  n  Ullon  losgelöst  worden 
war.  Schloss  und  Grundbesitz  gehörte  als  Lehen  der  Abtei 
Saint  Maurice  den  Herren  von  Saint  Triphon,  deren  erster, 
Humbert,  den  Titel  eines  Ritters  von  Saint  Triphon  führte. 
Zwei  Urkunden  aus  1231  zeigen  dann,  dass  die  Herrschaft 
in  dieser  Zeit  dem  Grafen  Thomas  von  Savoyen  gehörte, 
der  sie  dem  Gui  de  Pontverre  und  den  Herren  von  Saillon 
lu  Lehen  gab.  1'232  wird  das  Schloss  >  domus  "  und  ITJS 
*  Castrum  <■  genannt.  Später  waren  der  Reihe  nach  Inhaber 
der  Herrschaft  Boniface  de  ChAtillon  aus  dem  Aostathal 
(1333),  Gui  und  Jean  Thome  aus  der  I.ombardei  (134*2) 
und  Jean  de  Rovdr^az  (1367).  Dann  wurde  die  Herrschaft 
geteilt.  Die  nach  Italien  zurückkehrenden  Randen  des  bei 
Murten  geschlagenen  Heeres  Karls  des  Kühnen,  die  auf 
ihrem  Weg  alles  plünderten  und  in  Brand  steckten,  haben 
das  Schloss  Saint  Triphon  1475  zerstört.  Als  Mitherren 
der  Herrschaft  von  Saint  Triphon  werden  noch  1608 
David  und  Anton  von  Rovi'-r^az  genannt.  1190:  eccleaia 
S.  Triphoni. 

SAINT  TRIPHON-OARE  (Kt.  Waadt.  Bez.  Algie, 
Gem.  Ollon).  394  m.  Gruppe  von  2  Häusern  bei  der  .Sta- 
tion Saint  Triphon  der  Simplonbahn.  Haltestelle  der 
elektrischen  Bahn  Aigle-Ollon-Monthejr.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ullon.  in  der  Nähe 
eine  grosse  Ziegelei  und  eine  Schaf- 
züchterei.  Lagerplätze  und  Verfrach- 
tung des  Marmors  von  Saint  Triphon, 
des  Granites  von  Collombey  und  des 
Gipses  von  Villy.  In  der  Umgebung,  bei 
Les  Saves,  gewannen  schon  die  Romer 
eine  rote  Erde,  die  sie  zu  Backsteinen 
und  Ziegeln  brannten.  Der  Urt  heisat 
auf  der  Siegfrie<l karte « Tuilerie  ».  Vergl. 
den  Art.  Saint  Thii-hon. 

SAINT  URBAIN  (Kt.  Freiburg, Bez. 
See,  Gem.  Grissach).  Kapelle.  S.  den 
Art.  Sankt  Urban. 
SAINT  URSANNK,  dcuUch  Sankt 
Ursit?.  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

—s.  1   Pruntrut).  440  m,  Bahnhof 

in  494  m.  Gem.  |und  kleine 
Stadt,  am  rechten  Ufrr  des 
f^K      Üoubs  an  der  Stelle  gelegen, 
I   v^o  dieser  Fluss  in  tief  ein- 
•^rm^  geachn iltenein  Thal  scharf 
um  den  osli.  Vor«prung  des 
Clos  du  Doubs  herumbiegt,  gegenüber 
dem  osö. davon  befindlichen  i^Tossarligen 
Felsenzirkus  des  Mont  Hepais  und  zwischen  iteilabrallen- 
den  Felswänden  im  N.  und  bewaldeten  Rücken  im  S.  und 
W.  eingeschlossen.  Station  der  Linie  Delaberg-Delle.  Aus- 


gangspunkt der  Strassen  nach  Ocourt-Vaufrcy-Saint  Hippo- 
lyte, Glos  du  DoubS'Soabey.  La  Roche-Freiberge,  La  Crolx- 
Prunlrut  und  LesMalettes  Rangiers  Delsberg.  Postbureau, 
Telegraph,  Tetephon :  Postwagen  nacli  dem  Glos  du  Doubs- 
SouMy,  nach  Ocourt-Vaufrey  und  von  der  Stadt  nach  der 
Station  Saint  Ursanne.  Gemeinde  :  1^  Häuser,  8^  Ew. 
(wovon  53  Reformierte) ;  Stadt :  94  Häuser,  619  Ew.  Kirch- 

Semeinde  und  Sitz  des  Dekanales  Saint  Ursanne,  das 
ie  Pfarreien  Saint  l'rsanne,  Saint  Drais,  Soubey,  £paa- 
villers  und  La  Motte  umfa«st.  Kompletes  Hydranlennetz 
mit  Hochdruckwasserversorgung  in  den  Häüsern  ;  elek- 
trische Beleuchtung.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Holzhandel  und  bedeutende  Sägen,  Holzllösserei.  Uhren- 
industrie. Herstellung  von  Holzschuhen.  Eine  Kisengiesse- 
rei.  Grosse  Steinbrüche  nahe  der  Station.  Fischfang.  Von 
der  Station  aus  gesehen  erscheint  Saint  Ursanne  als  lieb- 
lich gelegener  und  friedlicher  Fleckm.  der  sich  seinen 
mittelalterlichen  Charakter  noch  wohl  be>vahrt  hat  and 
in  der  schmalen  Thaliohle  zwischen  dem  Üoubs  im  S. 
und  dem  steilabbrechenden  Sporn  von  Sur  les  Boches  im 
N.  eingeengt  liegt.  Dieser  Fclssporn  Ist  von  zahlrei- 
chen iiohlen  durchsetzt  und  zu  oberst  mit  einer  Burg- 
ruine gekrönt.  Der  Ort  gruppiert  sich  in  der  Hauptsache 
um  eine  NU.-SW.  ziehende  Hauptstrasse,  die  zu  beiden 
Enden  durch  monumentale  Tore  abgeschlossen  wird.  Das 
U.-Tor.  Porte  de  Saint  IMerre  oder  Bahnhofstor  genannt, 
ist  1526  restauriert  worden,  trägt  ein  Glockenturmchen 
und  ist  mit  den  Wappen  der  Stadt  (stehender  schwarter 
Bir  mit  einem  goldenen  BischdMtab  im  silbernen  Feld) 
und  des  Fürstbischofes  Konrad  von  Itoggrnbach  ge- 
schmückt; das  W. -Tor  (Porte  de  Saint  Paul,  Porte  de 
Monnat  oder  Pruntrulertor  geheiswn)  zeigt  das  Wappen 
des  Fürstbischofes  Christoph  von  Uttenheim.  Ein  drittes 
Tor  ölToet  sich  im  .SO.  auf  die  mit  4  Bogen  über  den  Douba 
setzende  und  nach  dem  Cloe  du  Doubs  hinüberfnhrende 
alle  Brücke.  Von  den  die  kleine  Stadt  einst  umgebenden 
starken  Ringmauern  sieht  man  an  verschiedenen  Stellen 
noch  einige  interessante  Reste,  deren  bedeutendster  die 
durch  einen  Rundturm  verstärkte  Mauerpartie  ist,  die 
sich  vom  Bahnhofstor  dem  Felshang  empor  zieht,  um 
oben  an  die  schon  erwähnte  Burgruine  anzuschlifssen.  In 
dem  gegen  den  Doubs  gekehrten  Teil  der  Ringmauer  hat 
man  für  die  dahinter  angebauten  Wohnhäuser  Fenster- 
und  Türöffnungen  ausgebrochen.  Andere  Teile  sind  ganz 
abgebrochen  worden  und  haben  Neubauten  Platz  machen 
müssen.  Sobald  man  durch  eine«  der  drei  Tore  das  Innere 
der  Stadt  betreten  hat,  steht  man  in  einer  ganz  eigen- 
artigen kleinen  Welt:  auf  die  von  ältlichen  kleinen  Häu- 
sern mit  2-3  Stockwerken  begleitete  Hauptgasse  münden 
ganz  kleine  Seitengässchen  aus,  in  denen  man  alte  Häuser 
mit  gewölbten  Toreingängen,  Jahreszahlen  und  lateini- 
schen Inschriften  bemerkt,  die  meist  noch  von  einem  als 


SaiDt  llnaan«  von  Nordosten. 

Treppenhaus  dienenden  Turm  nankiert  sind.  Gegen'die 
Stadtmitte  zu  steht  auf  dem  ilanptplalz  vor  einem  pracht- 
Nollen,  mit  einem  Türmchen  geschmückten  Bau,  der  den 
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Edeln  von  Staat  gehört  hatte  und  üh«r  dem  Toreingang 
noch  deren  Wappen  (goldener  GreifenfaM  im  ichwanen 


DoabtbrQek«  ia  Saint  Ursann«. 


Feld)  trägt,  ein  monomentaler  Bronnen  mit  dem  Stand- 
bild de«  n.  Ur»icinus  und  des  ihn  begleitenden  Bären. 
Gegenüber  liegen  eine  mit  Linden  bepflanzte  kleine 
Promenade  und  nahe  dabei  die  Pfarrkirche,  eine 
der  interessantesten  Kirchenbautea  des  Kantons  Bern 
wie  der  ganicn  Sch\\eiz,  deren  Stiftung  man  der  Kö- 
nigin Bertha  7oschre>bt.  Das  den  iltesten  Teil  dieses  so 
bemerkenswerten  Baaes  darstellende  Chor  stammt  ans 
dem  11.  und  12.  Jahrhundert;  das  im  romanischen 
Stil  gehaltene  Portal  bildet  ein  in  seiner  Art  einzig  da- 
stehendes Meisterwerk,  und  auch  die  Gruft  weist  den 
reinsten  romani>chen  Stil  auf.  Die  übrigen  Partien 
der  Kirche  zeigen  früheotische  Bauart.  Ein  unter  dem 
Hochaltar  bellndlicher  Steinaarg  birgt  die  authentischen 
Ueberreste  des  hier  am  90  Dezember  620  gestorbenen 
h.  Ursicinus.  Die  von  der  Zeit  und  den  Menschen  arg 
heimgesuchte  Kirche  wird  gegenwirtig  (1905)  einer  um- 
bnenden  und  gründlichen  Restauration  unterzogen.  Im 
Lauf  dieser  unter  Mit>*irkuDg  von  Spezialforschern  von 
einem  Architekten  geleiteten  Arbeiten  hat  man  auch  alte 
Fresken  von  grosser  Schönheit  aufeefunden,  die  seineneit 
von  bai bariicher  Hand  übertüncht  worden  waren.  Die 
Kocten  der  bedeutenden  Restaurationsarbeit  trafen  die 
Kirchgemeinde,  der  Kanton  und  der  Bund  gemeinsam. 
Ein  wahres  architektonisches  Kleinod  ist  der  hinter  der 
Pfarrkirche  belindticheKrenzgang,  der  Gräber  au»  der  kel- 
tisch •  römischen  Zeit  mit  Skeletten  von  beträchtlichen 
GrÖBsenverhältnissen  birgt.  Der  Hof  des  33  m  langen  und 
13  m  breiten  Kreuzgangviereckes  diente  bis  1900  als  Fried- 
hof. Eine  Inschrift  zeigt,  dass  das  Gebäude  1561  restauriert 
worden  war.  Der  Kirchturm  stammt  aus  1442  und  trägt 
ein  wenig  elegantes  zweiseitiges  Dach  in  sog.  Käsbisaen- 
form.  Neben  der  Pfarrkirche  steht  das  Altersaayl  des 
Amtsbezirkes  Pruntrut,  das  auf  gemeinsame  Kosten  aller 
Gemeinden  des  Amtes  nach  allen  Regeln  der  Kunst  und 
Hygiene  eingerichtet  worden  ist,  eine  von  einem  hei>oodem 
Priester  bediente  grosse  Kapelle  enthält,  von  Schwestern 
aus  Ingenbohl  geleitet  wird  und  etwa  150  alten  Männern 
und  Frauen  Aufnahme  und  VerpHegung  gewährt.  Bis 
1874  bestand  in  dem  noch  nicht  für  seinen  heutigen 
Zweck  bestimmten  Gebäude  ein  von  den  barmherzigen 
Schwestern  geleitetes  Pensionnat.  Darüber  betiodet  sich 
im  schrotTen  W. -Abfall  des  die  Schlossruine  tragenden  Fel- 
sens die  Einsiedelei  von  Saint  Ursanne.  zu  der  man  über 
eine  Treppe  von  150  zum  Teil  in  den  Fels  eingehauenen 
Stufen  hmaufgelangt.  Unter  einem  im  Hintergrund  der 
Hohle  aufgestellten  kleinen  Altar  sieht  man  die  liegende 
Stelnligur  des  Helligen,  der  hier  einst  seine  einsame 
Wobnstätte  aufgeschlagen  hatte.  Nahe  dabei  seht  durch 
den  Fels  eine  ziemlich  breite  natürliche  OefTnung  hin- 
durch, die  eine  malerische  Aussicht  ins  Thal  bietet,  ond 
etwas  tiefer  unten  steht  eine  dem  Heiligen  geweihte  be- 
scheidene Kapelle.  Die  Einsiedelei  wird  von  zahlreichen 
Pilgern  und  Touristen  besucht.  Am  Fuss  der  Felswand 
sprudelt  in  der  Thalsohle  eine  Quelle  frischen  und  klaren 


Wauers,  die  den  Namen  der  Fontaine  de  Saint  Umnoe 

trägt.  Am  rechten  Ufer  des  Doubs  liegt  1  km  oberhalb  der 
Stadt  der  ehemaliee  Friedhof  der  P^rrei  mit  einer  aus 
1711  stammenden  Lorettokapelle.  Dieser  von  Hochwassern 
des  Doubs  oft  überflutete  Friedhof  wurde  später  und 
bis  1900  durch  denjenigen  im  Hof  des  Kreuzganges  er- 
setzt, bis  die  Gemeinde  dann  iw.  der  Stadt  und  am  linken 
Ufer  des  Doube  ein  neues  und  endgiltiges  Totenfeld  er- 
stellen liess.  Gegenüber  der  Lorettokapelle  öffnet  sich  das 
Thälchen  von  Malrang  oder  Maran,  aas  von  der  bekann- 
ten kühnen  Eisen l>ahn brücke  (Abbildung  s.  auf  Seite 
209  des  ersten  Bandes  unseres  LexikonsJ  überschritten 
wird,  die  270  m  lang  ist  und  auf  fünf  je  5Ö  m  hohen  und 
ebenso  tief  im  Klee-  und  Mergelboden  der  Thalsohle  fun- 
'  dierten  Pfeilern  ruht.  Die  Wasserkraft  des  oberhalb  der 
Stadt  über  einen  Staudamm  hinunterschiessenden  Doubs 
wird  bis  heute  nur  von  einer  einzigen  Säge  ausgenutzt. 

Die  günstige  Lage  von  Saint  Ursanne  in  emem  sonnigen 
und  vor  den  rauhen  N. -Winden  geschützten  Thal,  am 
Ufer  eines  tischreichen  Flusses  und  an  der  Stelle,  wo  sich 
die  Wege  über  mehrere  bedeutende  Pässe  des  nördlichen 
Jura  vereinigen,  hat  schon  in  sehr  alter  Zeit  Ansiedler 
angezogen.   Dies  bezeugen  die  keltisch-romischen  Gräber 
im  Kreuzgang  und  wird  ohne  Zweifel  auch  durch  umfas- 
sende Nachgrabungen  bestätigt  werden,  die  man  in  näch- 
ster Zeit  vorzunehmen  gedenkt.  Die  heutige  Stadt  verdankt 
ihre  Entstehung  der  Ankunft  des  irischen  Mönches  Ursi- 
cinus oder  Uraitz  (Ursanne),  der  sich  von  seinem  Gefährten 
Columban  trennte  und  um  612  oder  613  hier  am  Ufer  des 
Doubs  niederliess,  wo  er  der  Ueberlieferung  nach  in  der 
nach  ihm  benannten  Höhle  als  Einsiedler  lebte  und  am 
'  20.  Dezember  620  starb.  Um  das  von  frommtn  Händen 
;  im  Jahr  630  über  dem  Grab  des  Heiligen  erbaute  Kloster 
I  bildete  sich  nach  und  nach  die  heutige  kleine  Stadt,  die 
I  im  8.  Jahrhundert  der  Abtei  Grandval  unterstand  und 
dann  im  Jahr  1000  von  Rudolf,  dem  letzten  der  hochbnr- 

fundlschen  Könige,  dem  Rischof  von  Basel  gegeben  w  urde. 
139  wandelte  man  das  von  einem  Abt  geleitete  Kloster 
I  Saint  Ursanne  zu  einem  Kollegialstift  um,  an  dessen  Spitze 
I  von  nun  an  ein  Propst  stand  und  dessen  nun  schon 
'  4  Jahrhunderte  alte  Kirche  man  zugleich  neu  aufbaute. 
1408  wurde  der  Ort  durch  eine  Feuerabrunst  teilweise 
zerstört.  Bis  1793  bildete  die  Stadt  Saint  Ursanne  einen 
der  Stände  des  Bistums  Basel  und  zwar  in  der  ofSziellen 
RangordnuDg  des.sen  fünften.  Das  an  der  Stelle  eines 
römischen  Wachtturmea  erbaute  Schloss  wurde  der  Wohn- 
sitz der  Edeln  von  Saint  Ursanne,  Nachkommen  der 
Edeln  von  Montjoie.  1173  erscheinen  ein  Heinrich  und 
ein  Albert  von  Saint  Ursanne,  1200  ein  Lambert  und  ein 
I  Gerbard  von  Saint  Ursanne  und  1270  ein  Konon  von 
Saint  Ursanne  (dieser  als  Chorherr  in  Basel).  Diesem 
Geschlecht  stand  aber  keinerlei  Gerichtshoheit  über  die 
Stadt  zn.  Nach  seinem  Erlöschen  im  14.  Jshrhundert 
I  kam  das  Schioes  an  das  Bistum  Basel  zurück.  Bischof 
Jean  de  Vienne  setzte  1376  seiner  Vetter  Jean  de 
Vienne,  Herrn  von  Roolans  und  firanzösischen  Admi- 
ral,  hierher.  Dann  vrarde  das  Schloss  um  die  Summe 
von  8000  Gniden  an  Thi^baud  VII.,  Grafen  von  Neuen- 
burg, verp^ndet.  Als  dieser  sich  weigerte,  es  gegen  Rück- 
zahlung der  Pfandsumme  wieder  zu  räumen,  liess  es 
I  Bischof  Johannes  von  Fleckenstein  1425  durch  seine  vom 
Grafen  von  Thierstein  geführten  Truppen  zurückerobern, 
worauf  er  seine  Hut  einem  Bur^voet  anvertraute.  Im 
l^j^hrigen  Krieg  war  das  Schloes  m  die  Gewalt  von  Fran- 
zosen geraten,  die  ihrer  Grauvauikeit  wegen  von  den  er- 
bitterten Bürgern  von  Saint  Ursanne  1634  überfallen  und 
niedergemacht  wurden.  Die  Franzoxen  erschienen  aber 
'  neuerdings,  lieferten  die  Stadt  der  Plünderung  aus  und 
behielten  das  Schloss  bis  1648  besetzt.  Von  da  an  bis  1793 
blieb  es  im  unangefochtenen  Besitz  der  Fürstbischöfe  von 
Basel,  die  es  ihrem  jeweilisen  Forstverwalter  samt  seiner 
Fiimilie  als  Wohnung  überliessen.  1793  von  den  Franzosen 
besetzt,  wurde  es  1796  als  Nationaleigentum  an  einen  Ha- 
\elia  aus  Beifort  verkauft,  der  es  in  der  Folge  abtragen 
liess,  so  dass  heute  nur  noch  Reste  davon  erhalten  sind. 

Bibliographie.  Ch^vre,  Mgr.  Hitloire  de  Saint  Urtanne. 
Porrentruy  1887/IWl ,  Perreciot.  Detcription  hittor.  d'ut%e 
parlie  de*  doyenne*  d'Ajoie,  de  Granget  et  de  ßourgo- 
gne  (im  Alrtumach  du  Comte  de  Bourgogne.  Besannen 
1789). 
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SAINT  VKNOELIN  (Kt.  Fraiborg,  Bez.  S«e,  Gem. 

BärflBchpn).  K»pf  lle.  S.  den  Art.  Sankt  Wenof.i.in. 

SAINT  VICTOR  (PIBCiCULTURE  De)(Kt.  Genf, 
Linkes  Ufer,  Gem.  Cartigoyj.  415  m.  Dedcuteode  Fisch- 
xuchUnttalt:  7,5  km  w.  Genf  und  1.6  km  von  der  Station 
Vallyder  elektrischen  Straa»enbahn  Geof-Chancy  entfernt. 
VonProfc««or  Dr.  Ilogue«  Oltramare  1893  in  den  einst  der 
Propatei  Saint  Victor  geborenden  sog.  Wiesen  von  Saint 
Victor  gegründet,  wo  man  noch  Rette  von  alten  Woier- 
anlagen  erkennen  konnte.  Uie  Anstalt  verfugt  über  5 
übereinander  liegende  Weier,  einen  Brutraum  mit  La- 
boratorium, Aquarien,  ßasaini  für  junge  Fivchchen  und 
tahlreiche  Raasina  für  die  Aufzucht  von  kleinen  Kniatem 
tpaphnia,  Cyclops  etc.),  die  den  jungen  Fiachchen  xur 
Nahrang  ditnen.  Geapleaen  wird  die  Anstalt  durch  die 
den  Bach  Araioe  bildenden  Quellen  von  La  i'ctite  Grave, 
deren  Waiaerführung  konstant  bleibt  und  deren  Tempe- 
ratar  zwiachen  12  und  15°  C  schwankt.  Man  züchtet  hier 
zahlreiche  Fischarten:  FluBsforellen,  Regenboj^enrorellen 
(5a/r>io  irideu»),  den  sog.  Suntiah  (einen  amertlMnischen 
Barsch,  Eupomotia  aibbotua),  den  Catflsh  oder  Katien- 
ffsch  [Atniunu  neouloatu),  Schleihen  und  Karpfen. 
Neben  Salmonideneiern  liefert  die  Anstalt  besonders  auch 
junge  Fischchen,  die  zur  WMederbevölkerung  von  Seen 
nna  Waaserläufen  verwendet  werden. 

SAINT  VINCENT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle,  Gem.  Gil- 
hr].  500  m.  Landgut  und  Herrenhaus  im  Weinland  der 
Cote,  zwischen  den  Dörfern  Bursins  und  Gillv  und  1,8 
km  nw.  der  Station  Gillj-Bursinel  der  Linie  Lausanne- 
Genf.  Ehemaliges  Lehen  (mit  Kapelle)  der  Herrschaft 
Jlont  le  Vieui,  zum  erstenmal  1032  genannt.  Wurde  von 
den  Herren  von  Mettrai  1792  dem  Baron  de  Vincv  verkauft 
und  war  dann  der  Rr-ihe  nach  Eigentum  von  Frau  Alric 
und  des  Diplomaten  Rumpf,  Gesandten  der  Hanseslädte 
in  Paris  unter  Napoleon  III. 

SAINTE  ANNE  (Kt.  Freiburg,  Hex.  Glane,  Gem.  Ro- 
mont).  703  m.  Kapelle,  in  sumpfiger  Gegend  oberhalb 
ArruCTens  und  nahe  der  Vereinigung  der  Linie  Bulle-Ro- 
mont  mit  der  Linie  Freiburg-Liuaanne;  2  5  km  sw.  Ho- 
mont.  1676  von  Jean  Moret  aus  Romont  gestiftet  und  dann 
von  zahlreichen  Pilgern  besucht,  deren  abergläubische 
Praktiken  jedoch  derart  Anatoss  erregten,  dasa  der  Bischof 
mit  der  Schlieatung  der  Kapelle  drohen  mustte.  Benannt 
nach  St.  Anna,  der  Multer  aer  h.  Jungfrau. 

SAINTE  ANNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  Vez). 
1256  m.  Privatkaprile  auf  den  Mayens  de  Sion  und  am 
NÜ.-Hang  der  Crhe  deThyon,  4  km  sö.  Sitten  und  1  km 
■sw.  Vez.  Gehört  zum  Chalet  der  Familie  Ph.  de  Ried- 
matten. Hier  wird  während  de«  Sommers  von  einem 
Priester  Gottesdienst  gehalten,  dem  ausser  den  Eigen- 
tümern der  Kapelle  auch  noch  die  übrigen  Bewohner  der 
Mayens  de  Sion  beiwohnen. 

SAINTE  APOLLINE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Villars  sur  Glane).  574  m.  Gruppe  von  7  Hausem, 
am  linken  Ufer  der  GlAne  und  3  km  s.  der  Station  Vil- 
lars der  Linie  Freiburg -Lausanne  schön  gelegen.  Tele- 
phon. 46  kathol.  Ew.  französischer  Zunge,  hircnsemoinde 
Villars  sur  Gl&ne.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Nudeln- und  Teigwarenfabrik.  Mühle.  Bruch  auf  Molasse. 
Sehr  alte,  einbofitge  und  überhöhte  Brücke  über  die  Gliine. 
Bei  dieser  Brücke  steht  rechts  der  Gläne  und  auf  Boden 
der  Gemeinde  Posieux  eine  1147  erbaute  und  1566  restau- 
rierte Kapelle.  Benannt  nach  der  h.  Apollinia,  die  248  in 
Alexandrien  den  Flammentod  starb,  nachdem  man  ihr  zu- 
vor die  Zahne  aotgerigten  hatte.  Sie  wird  deshalb  in  Fällen 
von  Zahnschmerz  um  Heilung  angefleht. 

SAINTE  CATHERINE  LES  BOIS  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Lausanne).  852  m.  SompHge  Wiese,  rechts  der 
Strasse  Lausanne-Bern  und  1,4  im  nö.  vom  Chalet  ä  Ge- 
bet. Von  Wald  umrahmt  und  in  einer  der  einsamsten 
and  rauhesten  Gegenden  des  Berglandes  des  Jorat  gele- 

ten.  Dient  im  Winter  als  Schlitlschuhbahn  und  auch  als 
Jsweier.  Im  Mittelalter  baute  man  an  dieser  Stelle,  die 
am  stark  begangenen  Uebergang  vom  Genfersee  ins  Broye- 
und  Aarethal  lag,  zum  Schutze  der  zahlreichen  Wanderer 
ein  Hospiz  mit  einer  der  h.  Katharina  geweihten  Ka- 
pelle. Eleide  Gebäude  bestanden  noch  im  13  Jahrhundert, 
während  das  Hoepiz  lu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bereits 
in  Trümmern  lag.  1497  atiflete  dann  der  Bischof  Ayraon 
de  Montfaacon  an  dieser  Stelle  ein  Karmeliterkoster,  dem 


er  neben  einem  gewissen  Grundbesitz  verschiedene  Frei- 
heiten und  alle  auch  den  übrigen  Klöstern  zustehenden 


Saiot«  Cattiarin«  im  Wintar. 

Rechte  verlieh,  nachdem  die  in  Moadon  versammelten 
Stände  der  Waadt  ihre  Zustimmung  zu  dieser  Stiftung 
gegeben  hatten.  Nach  der  Eroberung  der  Waadt  schenk- 
ten die  Ekrner  das  Kloster  samt  seinen  Gütern  1536  der 
Stadt  Lausanne.  Heute  hat  sich  von  den  Bauten  keine 
Spur  mehr  erhalten.  Diese  Gegend  war  unter  den  Bischofen 
und  noch  lange  nachher  der  zahlreichen  Raub-  und  Mord- 
anfälle wegen,  die  hier  verübt  zu  werden  pllegten,  stark 
verrufen.  Trotz  der  strengen  Strafen,  die  die  berner  den 
Schuldigen  zu  Teil  werden  lieeten,  blieben  die  Strassen 
im  Jorat  noch  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  un- 
sicher. Hier  rpielt  das  von  Rene  Morax  verfasste  histori- 
sche Schauaplel  /.a  Dime, 

SAINTE  COLOMBE  (GROTTE  DE)  (Kt.  Bern, 
Amt8t>ez.  Delsbcrg,  Gem.  Bassecourt).  535  m.  Hohle  im 
Somethal,4  kmssö  der  Station  Glovelier  and  in  einem  be- 
merkenswerten Felsenziikus;  zwischrn  dem  Dorf  Under- 
Tclier  und  den  Anciennea  Forges  und  je  500  m  von  diesen 
beiden  ürten  entfernt;  rechts  der  Strasse  Glovelier- Ber- 
lincourt-Pichouz,  die  hier  dem  linken  Ufer  der  Some 
folgt.  Die  Höhle  ist  etwa  30  m  breit  und  30  m  tief;  an 
ihrem  Boden  entspringt  eine  ständig  fliessende  Quelle  von 
konstanter  Temperatur,  deren  Wasser  die  I^eutc  der  Um- 
gegend fk-üher  eine  starke  Heilwirkung  zuschrieben. 
Funde  von  Feuersteingeräten  und  von  Resten  grober 
Topferwaren  haben  gezeigt,  dass  die  Höhle  in  prähistori- 
schen Zeiten  dem  Menschen  als  Wohnstäite  gedient  hat. 
Nachher  ist  aie  der  Ueberlieferung  nach  zu  einem  kel- 
tisch-druidischen Heiligtum  gemacht  worden,  wo  weiaa- 

fekleidele  Prietterinnen  Orakel  verkündet  hätten.  Zu 
nde  des  6.  oder  zu  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  soll  sie 
dann  für  kurze  Zeit  dem  irischen  Mönch  St.  Columban 
als  Zuiluchttort  gedient  haben,  nach  welchem  sie  vermut- 
lich auch  ihren  Namen^  allerdings  in  der  merkwürdig 
verstümmelten  Form  einer  «Samte  Colombe».  trägt. 
Während  der  letzten  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  hat  man 
den  Boden  der  weiten  Hohle  mit  Kies  und  Schlacken  ein- 
geebnet, sowie  den  Eingang  mit  einem  eisernen  Gitter 
verschlossen  und  einem  grossen  metallenen  Kruzifix  ge- 
ziert. 

SAINTE  CROIX  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Pmntrut,  Gem. 
Fonlenals).  491  m.  Kapelle  und  Wohnhaus  in  den  Fel- 
dern zwischen  Fontenais  und  Bretsaucourt;  3,8  km  s. 
der  Station  Pruntrut  der  Linie  Delaberg-Delle  und  1,8 
km  sw.  Fontenais.  Die  Kapelle  bat  die  Gestalt  eines  la- 
teinischen Kreuzes,  ist  1445  an  der  Stelle,  wo  man  ein 
Stück  des  wahren  Kreuzes  gefunden  haben  will,  erbaut 
und  1898  restauriert  worden.  Sie  birgt  drei  Altäre  und 
ist  ein  stark  besuchter  und  berühmter  Wallfdhrtsort  des 
Eisgaues  oder  der  LanHschafl  AJoie.  im  30jährigen  Kries 
wurde  die  Kapelle  1636  von  den  Schweden  geplündert  una 
zerstört,  worauf  man  sie  1660  wieder  aufbaute.  Die  Revo- 
lution von  1793  tat  ihr  ebenfalls  argen  Tort  an,  indem  da- 
mals ihre  Statuen  und  alle  ihre  Schmucksachen  von 
den  Franzosen  verbrannt  wurden.  Die  durch  fromme 
Hand  gerettete  Reliquie  vom  wahren  Kreuz  gin^  1x49 
wieder  in  den  Besitz  der  Kapelle  über.  Berühmt  ist  be- 
sonders der  Altar  der  h.  Walburga,  der  aus  dem  Schloss 
Coeuve  stammt.  Während  des  Bauernaufstandes  in  der 
Ajoie  (1730-1740)  pflegte  der  Anführer  Pierre  Pöquignat 
I  seine  Anhänger  öners  t>ei  und  in  dieser  Kapelle  zu  ver- 
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■ammeln.  Dai  von  hier  gegeo  Fontenais  nach  NO.  lie- 
hende, nur  achwach  auigeprjigte  Thälchen  führt  den 
Namen  der  Combe  de  Sainle  Croix. 

SAINTE  CROIX  (Kt.  Waadt,  Hex.  Grandson).  1001 
m.  Umfangreiche  Gemeinde  und  grosses  Dorf;  in  einer 
weitgespannten  .Senke  zwischen  dem  Chasseron  im  N.  und 
dem  Kamm  der  Aiguillea  de  Gaulmes  im  S.,  im  Quell- 

Sebiet  des  Arnon  und  von  der  Hochlliche  von  Cranges 
urch  den  w.  vom  Dorf  sich  erhebenden  steilen  Kamm 
des  .Uont  des  Cerfs  getrennt.  11  Itm  w.  Grandson,  12  lern 
wnw.  Yverdon  und  11  lim  sw.  Flenrier.  Mit  der  Ebene 
des  Miltellandes  und  zwar  speziell  mit  Yverdon  ist  das 
Dorf  durch  eine  wahrend  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts erstellte  Strasse  verbunden,  die  hoch  über  der 
Schlucht  von  Covatannaz  hinzieht  und  sich  mit  weiten 
Schlingen  gegen  Vuiteboeuf  zu  senkt.  Eine  andere  Strasse 
führt  nach  N\V.  auf  den  Col  des  i^'.troita  (1155  m),  wo  sie 
sich  gabelt,  um  einerseits  über  L'Aut^erson  nach  t'ontar- 
lier  und  andererseits  durch  das  Thälchen  von  Noir\'aux 
gegen  Fleurier  sich  zu  wenden.  Von  diesem  letztem 
Zweig  löst  sich  1,3  km  unterhalb  des  Col  des  £troits  eine 
weitere  Strasse  ab,  die  über  La  Cöte  aux  F^es  nach  Lei 
Verri^res  zieht.  Diese  Strassen  stammen  alle  aus  der 


SsiDla  Croix  g«g«n  <l«n  CbsM«roo. 

Mitte  und  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  wäh- 
rend man  erst  in  den  letzten  Jahren  noch  eine  weitere 
Strasse  von  Sainte  Croix  über  Les  Rasses  nach  Bullet  ge- 
baut hat,  wo  sie  an  diejenige  nach  Mauborget  anschliesst. 
Endlich  verbindet  ein  zum  Teil  fahrbarer  Weg  w.  der 
Aiguilles  de  Baulmes  das  Dorf  Baulmes  über  das  Gebiet 
von  Sainte  (Jroix  direkt  mit  L'Auberson.  Die  verschiede- 
nen Abschnitte  der  Gemeinde  sind  somit  durch  ein  gutes 
und  genügendes  StrasscnneU  aufgeschlossen  und  mitein- 
ander verbanden.  Seit  189.'i  führt  von  Yverdon  über  Baul- 
mes eine  Schmalspurbahn  nach  Sainte  Croix  hinauf,  die 
als  besondere  und  in  der  Schweiz  sonst  nirgends  vor- 
kommende Kigentümlichkeit  bat,  dass  auf  ihr  an  Sonn- 
tagen keine  Zuge  verkehren.  Die  25  km  lange  Linie  er- 
kUltert  mit  einer  maximalen  Steigung  von  4"„  die  Hänge 
des  Hont  de  Baulmes  und  den  untern  U.-Hang  des  Su- 
chet und  zieht  sich  wie  die  Strasse  Vverdon-Sainle  Croix 
—  aber  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  —  hoch  über 
der  Schlucht  von  Covatannaz  hin,  indem  sie  eine  schone 
Aussicht  auf  diese  Schlucht,  sowie  auf  Mittelland  und 
Alpen  gewahrt.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Post- 
wagen nach  L'Auberson,  Les  Yerrieres,  Rüttes,  Itullet  und 
Le  CK.'kteau.  Die  Gemeinde,  mit  5927  ha  F>ache  die 
grösst«  der  Gemeinden  im  nordl.  Kantonsteil,  zerfallt  in 
zwei  Teile,  deren  jeder  zugleich  eine  eigene  Kirchge- 
meinde bildet,  im  O.  befindet  sich  die  Pfarrei  Sainte 
Croix  mit  den  Dorfern  Sainte  Croix.  La  Sagne  und  Chei 
Jaccard  und  den  Weilern  und  Hausergruppen  Le  Chfi- 
tean,  Chez  la  Besse,  Culliairjr,  Les  Gittes,  Les  Henriolet- 


tes,  Les  Praisea,  La  Villelte,  La  Grande  de  la  Cote  ond 
Les  Replans;  im  W.  liegt  die  Pfarrei  Les  Granges  de 
Sainte  Croix  mit  den  Dörfern  L'Auberson,  La  Chaux, 
Chez  les  Jaques  und  La  Vraconnaz,  sowie  den  Weilern 
und  Häusergruppen  Les  Envers,  Granges  Jaccard,  Mouille 
Hougnon,  Noirvaux,  La  Prise  Perrier  und  Les  Grangettes. 
Ausser  La  Crange  de  la  Cöte  (695  m)  bei  Vuiteboeuf  und 
La  Villette  (930  m|  einerseits  und  Lea  Praises  (1262  m) 
und  Les  Gitics  (1220  m)  andererseits  liegen  alle  Siede- 
lungen der  Gemeinde  zwischen  lOUO  und  I90O  m  Höhe. 
Gesamte  Gemeinde:  671  Hauser,  5914  Ew. ;  davon  ent- 
fallen auf  die  Abteilung  Sainte  Croix  (im  engeren  Sinn) 
442  Häuser,  4254  Ew.  und  auf  die  Abteilung  Les  Granges 
229  Häuser,  \&äO  Ew  5641  Reformierte.  266  Katholiken 
und  7  Andere;  .^1  Ew.  französischer,  S02  deutscher,  66 
italienischer  und  5  anderer  Zunge.  Gemeinde  1850  :  3541 
Ew..  1880  :  5163  Ew.  und  1888  :  5992  Ew.  Während  also 
die  Zahl  der  Bewohner  bis  i^8S  ziemlich  rasch  zugenom- 
men hat,  ist  sie  im  Zeitraum  1888-1900  etwas  zurückge- 

Sangen.  Dorf  Sainte  Croix:  2r>2  Haus4.>r,  2909  zur  grosaen 
[ehrzahl  reforro  Ew.  Land-  und  WaldwirUchaft.  Weit 
bedeutender  ist  aber  die  industrielle  T^tigkeil  und  iwar 
besonders  die  Herstellung  von  Uhren,  Musikdosen,  Mu- 
sikautomaten und  Phonographen.  Diese 
Spezialitaten  werden  von  mehreren 
Fabriken  im  Dorf  Sainte  Croix  selbst, 
sowie  in  La  Sagne  und  L'Auberson  her- 
gestellt. Daneben  gibt  es  Mobclachrei- 
nereien  in  Sainle  Croix  und  L'Auber- 
son, mechanische  Werkstätten  und 
Giessereien  in  Sainte  Croix  und  Cnl- 
liair;,  Mühlen  im  Thal  von  Noirvaox 
und  bei  La  Villette.  Herstellung  von 
photographischen  Apparaten,  Glühlam- 
pen. Messerschmiede.  Wald,  Senn- 
berge und  Aecker,  einige  Wiesen. 
Sümpfe  und  Torfmoore  in  der  Umge- 
bung von  La  Sagne  und  La  Vraconnai, 
sowie  auf  dem  Plateau  von  Les  Cran- 
ges. Ehemaliger  Abbau  (seit  dem  16. 
Jahrhundert)  von  Eisenerz  mit  Hoch- 
öfen in  La  Mouille  Mougnon,  La  Jou- 
gnenaz  (Gemeinde  Baulmes),  La  Deney- 
riaz  und  Le  Bas  de  Noirmont,  deren 
letzter  1812  den  Betrieb  eingestellt  hat. 
Seiner  günstigen  und  besonders  vor 
den  NO. -Winden  geschützten  Lage 
wegen  erfreut  sich  Sainte  Croix  eines 
im  Verhältnis  zur  Höhenlage  milden  Kli- 
mas mit  Abwesenheit  von  Nebel  u.  star- 
ker u.  oft  lange  andauernder  Insolation 
im  Winter.  Die  Temperatnrmittel,  aus  1 1  jahrigen  Beobach- 
tungen abgeleitet,  betragen :  6,3°  C.  für  das  Jahr  u.  —  0,6° 
für  den  Wintrr  (November-März).  Maximum  28,6°  C;  Mi- 
nimum —  19"  C.  Es  würde  sich  also  Sainte  Croix,  ebenso 
wie  das  benachbarte  Les  Hasses,  zum  Winterkurort  eig- 
nen. Das  Dorf  zieht  sich  auf  eine  Länge  von  1  km  in  der 
Richtung  SO. -NW.  hin  und  hat  seine  dichtesten  Häuaer- 
komplt'xe  im  untern,  so.  Abschnitt.  Die  aus  der  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  stammende  Pfarrkirche  steht  im  n.  Teil 
des  Dorfes.  Kreikirchlicho  Kapelle.  Sekundärschule  seit 
1856  und  LaUinschule  seit  1899;  höhere  Töchterschule. 
Grosses  und  schönes  neues  Schulhaus  seit  1893;  neues 
Musenms-  und  Hibliothcksgebäude.  Die  Bibliothek  ist  1845 
von  Dr.  Campiche  gestiftet  worden,  der  ihr  netwn  einer 
bestimmten  Geldsumme  noch  700-800  Bände  zuwandte, 
und  zahlt  heute  5000  B'inde.  Museum,  mit  naturhistori- 
Bcher,  archäologischer,  ethnographischer,  Munz-  und  Fos- 
siliensainmlung;  ebenfalls  von  Dr.  Campiche  gestiftet,  der 
ihm  einen  Teil  seiner  Sammlung  von  Münzen  und  Ver- 
steinerungen übergab.  Dieses  .Museum  hat  sich  besonders 
seit  1872  unter  der  Mitwirkung  einer  besonderen  Mu- 
seumsgesellschaft  und  dank  zahlreicher  Geschenke,  die 
ihm  aus  dem  In-  und  Ausland  zugekommen  sind,  bedeu- 
tend entwickelt.  Sainte  Croix  ist  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  in  erster  Linie  durch  die  wichtige  Sammlung  von 
Fossilien  aus  seiner  Umgebung  bekannt  geworden,  die 
Dr.  C^mpiche  angelegt  hatte  und  die  nach  dessen  Tod 
vom  geologischen  Museum  zu  Lausanne  angekauft  wor- 
den ist.  Ihr  einziger  Fehler  besteht  darin,  dass  Campiche 
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Dicht  in  jedem  Fall  den  {renaaen  Fundort  der  einzelnen 
Handstücke  angcj<cben  bat.  Krankenhaus  des  Kreise* 
Sainte  Croix,  188>J  erolTnet  und  mit  Raam  für 

jihrlich  durchschnittlich  65  Kranke.  Armenunter-  

•tüUDngsverein,  Unlerstüliungsverein  für  Greiae 
und  für  verwahrloste  Kinder.  Ursprünglich  wan- 
derten die  Bewohner  von  Sainte  Croix  periodisch 
ans,  um  sich  mit  verschiedenen  Handwerken  ihr 
Hrot  lu  vcrdientn;  später  beschäftigten  sich  die 
Frauen  mit  der  Herstellung  von  Spitien  und  die 
M.inner  mit  Messerschmiedearbeit  und  einigen 
Zweigen  der  Uhrcnmacherei,  von  denen  seit  dem 
18.  Jahrhundert  die  Heritellang  von  Vorlegewerken 
für  Repetieruhren  in  den  Vordergrund  trat.  Ge- 
schäfte, die  sich  mit  der  Herstellung  von  fertigen 
Uhren  ttelassen,  enttlanden  in  Sainte  Croix  erst  seit 
der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrbunderls.  Eine  Spe- 
xialilät  ist  die  Fabrikation  von  Musikautomaten  in 
allen  Grössen,  die  IKII  eingeführt  und  seither  viel- 
fach vervollkommnet  wurJe,  so  dass  sie  sich  nun 
zu  einem  ganz  bedeutenden  Industriezweig  ent- 
wickelt hat 

l.'eber  die  geschichtlichen  Schicksale  von  Sainte 
Croix  herrscht  bis  zum  Jahr  1317  noch  ziemliches 
Üunkel.  Man  darf  annehmen,  dass  der  Ort  an  der 
Kömerstraose  von  Eburodunum  (Yverdon)  nach 
Ariolica  (Pontartier)  lag,  die  dann  aber  im  .Mit- 
telalter allmählig  vernachlässigt  und  verlassen 
wurde,  da  der  Weg  über  Lea  Clöes  und  Joogne  den 
Interessen  der  hochburgundischen  Herren  besser  zu 
entsprechen  vermochte.  1177  bestätigte  eine  Bulle  des 
Papstes  Alexander  III.  der  Abtei  am  Jouxiee  eine  ihr 
Too  Seilen  des  Huon  von  Grandaon  vermachte  Schenkung 


dieses  Namens  identisch  sein  dürfte.  Fs  wäre  dies  also 
die  erste  urkundliche  Erwihnung  des  Ortes  Sainte  Croiz. 
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Sainla  Croix  und  Umgabang. 


des  Sennberges  Lantifer  oder  Chaux  du  .Iura  und  zweier 
Mühlen  an  einem  Sainte  Croix  genannten  Ort,  der  nach 
den  nähern  Angaben  der  Urkunde  mit  dem  heutigen  Dorf 


DorfgasM  io  Saiota  Croii. 

Diese  Deutung  ist  aber  doch  noch  nicht  völlig  aicher  ge- 
stellt, da  .Sainte  Croix  unter  den  üesilzuogen  des  Klosters 
sonst  nicht  wieder  genannt  wird  und  damit  vielleicht 
auch  die  Ortschaft  Villars- Sainte  Croix  gemeint  gewesen 
•ein  könnte.  Peter  von  Grandson,  einer  der  mächtigsten 
Herren  im  Waadiland,  wandelte  1317  die  ihm 
zugefallenen  Ländereien  von  Champvent 
jenseits  des  Arnon  in  eine  besondere  Herr- 
schaft a  Sainte  Croix  *  um.  Er  baute  hier 
zugleich  ein  Schloss  und  verlieh  neuen  An- 
siedlern Grundeigentum  and  verschiedene 
Freiheiten,  wasiahlreiche  Kolonen  zur  Nie- 
derlassung veranlasste.  Aus  Furcht,  dasa  der 
Verkehr  von  Reisenden  und  Waren  sich  nun 
von  dem  seinen  eigenen  Interessen  besser 
dienenden  Weg  über  Jougne  abwenden 
könnte,  Hess  Hugues  de  Ch.tlons-Arlay,  Herr 
von  Jougne  und  der  mächtigste  Edelmann 
der  Freigrafschaft,  alte  Befestigungen,  die 
von  frühern  hochburgundischen  Herren  zum 
Schutz  gegen  Einfälle  über  den  Col  des 
Ktroits  her  angelegt  worden  waren,  wieder 
in  Stand  setzen  und  zugleich  auch  über 
einem  durch  eine  Kette  absperrbaren  Eng- 
pass  der  von  Sainte  Croix  herkommenden 
Strasse  ein  Schloss  mit  Zollstätie  erbauen 
(1317).  Von  diesem  nahe  dem  heutigen  Dorf 
La  Cliaux  stehenden  und  Franc  Chälel  oder 
Franc  Gastet  (s.  diesen  Art.)  geheissenen 
Schloss  haben  sich  bis  heute  noch  einige 
Reste  erhalten.  Der  hier  erhobene  Zoll  gab 
wiederholt  Anlasa  zu  heftigen  Streitigkeiten 
zwischen  den  beteiligten  Herren.  Die  Herr- 
schaft Sainte  Croix  kam  nach  Peter  von 
Grandaon  an  dessen  zweiten  Sohn  Wilhelm 
(den  Grossen)  von  Grandson  und  um  1388 
an  Otto,  den  Sohn  Wilhelms.  Nach  drm 
Tod  Otto's  von  Grandson  Üelen  alle  dieser 
Familie  eigenen  Herrschaften  und  Güter  an 
die  Krone  Savoyen,  von  der  Ritter  Luquin 
de  Saluces  die  Herrschaft  Sainte  Croix  noch 
vor  1403  zu  Lehen  rrhit^lt.  Bald  nachher 
wurde  aber  auch  Sainte  Croix  dem  Savojer- 
reich  als  integrierender  Bestandteil  einver- 
leibt, worauf  es  als  einer  der  14  Flecken 
(bourgs)  des  Waadtlandes  berechtigt  war, 
an  die  Ständeversammlung  der  Waadt  seine 
eigenen  Abj^eordnsten  zu  senden.  1470  ge- 
hörte das  Schloss  Sainte  Croix  zum  Leib- 
gedinge der  Jolantha  von  Frankreich,  Herzogin  von  Sa- 
vojen.  Der  Schlossvogt  Hugo  von  Gallera  wurde  von 
den  Eidgenossen    nach   der  Einnahme  des  .Schlosses 
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von  Les  Glees  1475  zusaiumea  mit  andern  in  dieser  Ge- 
send  aiiienden  EdcIleuUsn  gelötet.  148&  höh  mm  dmn 
die  Zollst«ttc  von  Franc  Caalel  aaf.  Als  ISOff  die  Granie 
swlMliea  der  Wudt  md  BmßmAwäHm  metwirli  ver- 
seholien  wnrde,  kam  dfeee»  Schlon  mf  Seite  der  Burg- 
herrschaft  Saint«  CroU  zu  liegen,  blieb  aber  im  Uesitz 
der  ChAlons.  so  daas  es  nun  eine  fremde  Enklave  iro 
Waadtland  bildete.  Dicae  Grenxverlegung  ging  aber  aller- 
dings nicht  ohne  Anstände  vor  slcn  und  gab  noch  auf 
viele  Jalire  hinaus  Anlass  m  Streitereien  zwischen  den 
Grenzbewohnern  und  zu  VerhuQdlun^'en  zwischen  Ab- 

geordnt'ten  von  Hurj;utid,  Sasojen,  Hern  und  Neuenbürg. 
Is  dann  endlich  auf  Antrag  \on  Hern  hin  die  Gren2e 
1552  derart  fentgclegt  wurde,  wie  sie  heule  noch  verläuft. 
Bei  der  ICroberung  der  Waadl  Icinipipn  die  Leute  von 
Sainte  CroiT  I.T.<(iden  [iernern  den  Trpueid  und  erlangten 
'■oa  diL^rn  J:  Miilel,  sich  der  l'lacl^ercien  ••on  Seiten 
der  Bcaauung  des  Schlosst^  t'raac  Castyl  erwehren  zu 
können.  Mit  Hilfe  von  Bemer  Truppen  and  unter  der 
Fulirung  des  lAndvogtea  von  Grandaon,  Triholet,  wurde 
dM  SeuMM»  iMMNnncD  md  leftMittt  ««naT  «•  «leb  nie 
wieder  atie  der  daeln  erhobea  hat  Die  Oeberlieftruog 
•niUt,  daaa  die  Besatzung  durch  eine  List  ans  der  Burg 
beniiagelockt  wurde,  indem  man  ihr  nimlich  durch  an- 
haltendes Läuten  von  Kuhglocken  den  Durchzug  einer 
Viehherde,  d.  h.  einer  erwünachten  Beute,  voraptegellc. 
Von  diesem  Zeitpunkt  an  konnten  die  Leute  das  Plateau 
westl.  der  einstigen  Burg  ohne  weitere  Gefahren  und 
Belästigungen  besiedeln.  Zoerst  entstanden  hier  eine 
Anzahl  von  Scheunen  iGrangeBl,  die  nur  im  Soinrner 
be^o^en  wurden,  denen  sich  dann  aber  in  der  Folge  auch 
standige  Wohnstätten  beigesellten  Halier  stammt  der 
heule  noch  gebriuchliclie  N^ate  Lea  Uraoges  de  Sainle 
Croix  für  diesen  Abschnitt  der  Gemeinde.  Das  Schloss 
Saint«  Croix  stand  o.  vom  heutigen  Dorf  über  der  Schlucht 
von  Covatanna/  und  beherrschte  «owohl  diese  Schlucht 
als  auch  den  gaozea  gesen  da«  Mitteiland  sich  senUenden 
Abhing.  Naclulem  ea  iüiü  von  den  EidgeBoeeen  verbnont 
werdeD  war,  b«nte  man  es  wieder  unt  nnd  benutsla  es 
bto  inm  finde  d^  18.  Jsbrfaaoderls  tu  veradüedeiieB 
Zwecken.  Später  lieai  man  ca  zerftllen,  so  daae  heate 
keine  Reste  mehr  davon  vorhanden  sind  und  nur  noch 
der  Name  des  Weilers  Le  Chäteau  (s.  diesen  Art.)  daran 
erinnert.  Die  Berner  Regierung  zeigte  sich  den  Laoten 
von  Sa  inte  Croix  gegenüber  im  Allgemeinen  wohlwollend. 
Auf  den  Wunsch  der  Gemeindebehörden  hin  liess  sie 
g'ich  15yi  auch  dazu  herbei,  das  ganze  Gebiet  w.  vom  Col 
des  lüroila  auf  ewige  Zeiten  an  die  Getnelnda  ZU  ver- 
pachtr-ri  ijnd  ihr  die  Verteilung  des  Grunde«  aa  die  ein- 
zelnen Burger  zu  gestatten.  loüO  erhielt  die  Gemeinde 
noch  weiteren  tirundl)csili  in  Pacht,  der  alier  Geiiioinde- 
gnt  bleiben  sollte  und  daher  nicht  auftfptciit  wi-rdea 
durfte.  Iia  die  I'achtzinse  niedrig;  geii  nii  n  '^>;[i  r.,  hob 
sich  Sainle  Croii  lu  einem  (gewissen  Wohisiand.  Aus 
diesen  Umständen  erklärt  es  sich,  dass  sich  die  Bewohner 
der  Gemeinde  nach  dem  Sturz  des  alten  Bern  nur  ungern 
In  die  d«fGb  die  finiDsMsebe  RevoIntfaHi  aogebaDBle 
Neiordnniw  der  Veriiiltalaee  fiigtea.  Dia  RefsmaUoo 
wurde  in  Saint«  Crolz  zum  erstenmal  am  S.  April  1536 
dweh  Franyois  Helge  gepredigt.  1744  zerstörte  eine  heftige 
Feuerabrunst  die  Kirche  und  einen  grossen  Teil  des  Dorfes. 

Das  Dorf  liegt  in  einem  bis  zum  Uathonien  hinunter 
KälToeten  AntiKlinalthal,  das  die  sndl.  Fortsetzung  der 
Cbaneronfalte  bildet.  In  den  korailogenen  rötlichen 
Seqnankalkcn  der  Steinhrüche  oberhalb  der  Kirch?  findet 
man  vitle  Fossilien.  Kreide  und  .Nhilasse  bilden  zwei  seit- 
liche Sj'nklinalen  :  die  Mulde  vouL  Auberton  im  NW. 
nnd  diejenige  vun  Cola»  und  Culliairv  im  SO.  Die  Kreide- 
fossillcn  der  Gegend  sind  von  F.  J.  Fictet  in  seinen  .Wa- 
t'  rinu.r  fxmr  la  pali'ottlologc  Sutsy  beschrieben  worden, 
im  Torfmoor  von  LaSagn«'  hat  man  ein  Feuerateininegscr, 
ein  Bronzebeil  und  Lan/enspilzen  aus  Bronze  gefunden. 
Reste  einer  Huiut-riuedeiung.  Funde  von  römischen  Mün- 
zen, von  Pfeilspitzen  und  Stelnkageln  (in  der  Umgebung 
des  ehemaligen  Schlosses  von  Salate  Groll).  Salate  Croii 
Ist  dia  HelaBt  das  Evaagellaleii  Beorl  Pyt  {ITW-IBB/. 
des  Anlee  und  Ortiiopadea  Plam  Pnddiie  Jaecard 
(1768-1820)  und  des  von  uns  mehrfach  genannten  Dr. 
Caropiche.  Hauptort  des  ganz  im  Gebirge  ^-elegenen 
weatüduten  der  drei  Kreiae  dee  Beitrkee  (Trandaoa,  dar 


die  Gemeinden  Sainte  Croix  und  Bullet  umfaut,  einen 
besonderen  Statthalter  bat  und  6St5  Ew.  t&hlt. 

Bibliographie  (exkl.  die  des  Kantott  Waadt  als  Caatee 
behandelnd«!  Warka):  TrihalatalGsnakiiiha.  Carte  (fda> 
log.  de»  enoUwu  die  siafMf«  Cfote.  Ncocnitel  WB;  Kilta> 
ner,  Th.  £lude  gMog.  de  La  Cöle  aux  Fee*  et  de*  ett- 
virons  de  Sainte  Crotx  et  de  Baulmet.  {Ueiträge  zur 
getiUu,.  Karte,  der  Schweiz.  N.  F.  13(.  Mit  Karte.  Bern  ISW; 
Cuuy  il'n  it  *ur  la  Situation  de»  haliitantt  de  Sainle  Crnix 
en  iSil ;  Jaecard,  E.  Petit  e*»a\  mr  l'origine  du  dree- 
lt>fipement  induttriel,  cotitmen  ial.  ittd-Uectuel,  iioUtii/ue 
et  woral  de  Sainle  Cmi.r.  18.")"  ;  Favre,  J.  Sotire  sur 
Sainte  f>oi.r  i'irn  Journal  de  la  S^c  kih/I.  tl'uiilUr  iiubl. 
1865);  Sulice  »ur  Satntn  l'.rui  v  im  Journal  de  la  Soc. 
raud.  d'utiiite  puhl.  1894);  t'uule  ile  Sainte  Croij:,  lex 
Rasses  et  environs ;  6d.  par  la  äoc.  de  d<iveloppem.  de 
Sainte  Croh.  ,   Montandoo,  tm.  Han'ort  sur  la 

marche  de  ia  Suc.  industrielle  et  commrrc.  <le  Sainte 
i:roix.  1864-I8t$6;  Paillard,  Ern.  Raftitort  tur  la  marche 
et  l'activiir  de  la  Soc.  ^nduttr.  el  conimert.  de  Sainte 
Cmix.  1887-18Mi  BoAMd,  Am.  SmbM  Cr»ia»  et  ae*  !»• 
duttriet  (im  NSDunaUifte  MHdms.  1807). 

•AINTS  MADBLBINC  (Kl.  Freiburg,  Dez.  Sense, 
Geai.DUlBgeB).  Basledelel.  8.  den  Art.  S.xnktMac.ha  Lernt. 

•AIMTB  NtADKLKINe  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens. 
Gem.  Aföit).  870  ra.  Kleine  Kapelle,  über  den  Weinber- 
gen n.  vom  Dorf  Saint  Ltonard  und  am  direkten  Wep 
von  Sitten  nach  Ayent. 

SAINTE  MAROueRITE  i  Kt.  Wallis,  Dez.  nnd 
Gem.  Sitten).  1180  in.  Kapelle  an  der  Hanna  de  la  Zour 
und  an  der  Stelle,  wo  die  Wasierleitung  Ibisse)  von  Sa- 
vi6se  (auch  Bisse  de  Sainte  Mar,;ucrite  genannt)  aus  der 
Schlucht  der  Morse  heraustritt  und  die  Terrasn«  von 
Savieae  erreicht.  Hier  oben  wird  alljährlich  zu  d.  :  /  i'. 
da  die  Verteilong  des  Wassers  an  die  Berechtigten  1h;- 
ginnt.  eine  rührende  kleine  Feier  abgehallen,  bei  der  der 
I'/'arrer  von  Saviese  zuerst  eine  Messe  liest  und  in  Anwesen- 
heit der  Vonteliar  nnd  der  Hüter  des  Bisse  die  Wasser- 
leitung segnet,  worauf  ein  gemeinsames  Mal,  bestehend 
aus  Käsekuchen  (rielsMe)  «od  Wsio,  folgt.  Die  Kapelle 
trägt  auf  der  Siegfriedkarla  irrtilmlfah  daa  Namen  Granois. 

SAINTB  MARIE  (USINK  DK)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Nvon,  Gass.  Prangins).  380  m.  ElektrizitäUwerk  mit 
Wohnhaas,  an  der  Mündung  der  l'romenthouse  In  den 
Genferaee  und  2  km  ö.  der  llaliestelle  Prangina  der  tial« 
LanMone-Genf.  Beform.  Kirchgemeinde  Nyon. 

SAINZA  BC£N  (MUOT)  iKt.  Graubünden.  Bez.  Inn). 
I  iiIO  rii.  Wenl^'  ni'Vailender  Gipfel  in  dem  kurzen  kämm, 
I  der  vom  Plz  I  1  >  n  ziemlich  genau  nach  N.  streicht  und 
dus  Val  Tranterinozza  vom  Hauptthal  des  Engadin  trennt; 
2..')  km  ö.  Brail,  dem  oberaten  Dörfchen  des  Unter  Enga- 
,  din  |7  km  oberhalb Zemei).  W.-Hnogdicht  bewaldet,  Gt|>f«l 
1  Lerast,  ().-Hang  zum  Teil  felsig  und  mit  Schutt  bedeckt. 
8  AIR A  (LA)  (Kl.  Freiburfi,  lim.  Veveysu).  1082- 1503  m. 
Grosser  und  schöner  Wald  am  N.-Hang  dai  Hont  Cor- 
bettes,  zwischen  der  Vevevae  de  Chätel  nnd  der  Vevana 
de  Pajilra;  3,5  kn  aü»  GUlel  Saint  Oants.  Etwa  9B lia 
I  PMehe.  Ulsebwald  mit  «Ofbarraebendeo  Flebten«,  FSbran« 
nnd  Buchenbeständen.  Leicht  zu  bewirtschaften.  Um 
;  den  Wald  liegen  Alp  weiden  mit  Hätten.  Auf  der  F'.iturage 
I  des  Jones  Hegt  in  i'23Z  m  der  reizende  kleine  Lac  dea 
'  Jones,  der  eine  Fläche  von  etwa  70  Aren  hat  und  weder 
i  einen  Zu-  noch  einen  Abfluaa  zeigt.  Ganze  Gegend  reich 
j  an  jagdbarem  Wild . 

I      SAIRINS  (L.KS)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freiborgen, 
t  Geui    Montfavergier).   960  m.  Gemeindeabteilung  und 
,  Weiler  in  einer  N.-S  streichenden  sonnigen  Coinbe.  an 
der  Strasse  und  h  ilbwegs  Saint  Brais  -  Montfaucon  und 
S.5  km  nö.  der  äliitiuu  .Montfaucon  der  Linie  Glovelier- 
I  Saignelögier.  Postablage.  15  ILiuser,  6-2  kathol.  Kw.  Kirch- 
I  gemeinde  Saint  Brais.  Ackerbau  und  Vieliiucht.  Schöne 
AuKsicht  auf  eine  ganze  Hoilie  vun  VerstckerongstcislltSfB 
iboliden}  und  weiter  nach  .S.  auf  den  Chasserai. 

8AI88*  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Heiuenbart*  Kraia 
und  Gem.  Thasia).  1809  m.  Alpweide  mit  etwa  eioam 
Dutiend  Hütten  und  Ställen,  am  NO.>IlaiM  daa  Pit  Be- 
verin  nnd  i  km  ssw.  Thnsis.  Sohöna  AnssiOlt  iaa  Oan- 
leschg  und  auf  den  Heinzenbeiy. 

8AI88A  (CRAP)  (Kt  GranUliideD»  Bes.  Olamei). 
Felshand.  S.  den  Art.  Crap  Saissa. 
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8AIS8ELI   DKSSOUS    und   8AI88EI.I  DES- 

8US  (Kl.  Hern,  AmUliei  Courtelary,  Gem.  Li<  Heulte). 
974  and  1061  m.  Sennberg  mit  zwei  Meicrhöfen,  am  N.- 
Hang des  ÖBtl.  Chaaseral  und  S  km  s.  der  Station  La 
ileutte  der  Linie  Füel  SonccIjoz.  GastwirtKhaft.  Auige- 
dehnte  Fernsicht  nuf  Mitlelland  und  Alpen. 

8* JENTO  (VALLEY  ( Kt.  Graabünden,  Bez.  Bernina). 
2550  676  m.  Si|dlichstes  der  reciiUseitigen  Xebentiialer 
des  Puschlav.  Sentit  lieh  vom  ürenzgebirge  des  I'izio  Com- 
bolo  nach  OSO.  und  mündet  in  der  Mitte  der  Thalatraste 
zwischen  Brasio  und  Campocologno  und  bOO  m  am.  2a- 
lende  ins  HauptthaL  Das  Thälchen  ist  im  N. 
vom  Corno  del  Giumellino,  Corno  di  Solcone 
und  Monte  Delle  Tre  Croct  und  im  W.  vom 
Monte  Malgina  (2877  m)  und  Pixzo  Combolo 
(2it02  m)  begrenzt,  während  im  S.  die  Gräte  von 
Anzana  und  Salarsa  und  der  Monte  Salarsa, 
etwa  0,9-4,5  km  von  der  Landes^enze  gegeo 
Italien  entfernt,  sich  hinziehen.  Die  Länge  vom 
Vereinigun^spunkt  der  Qucllbäche  auf  den 
Alpen  Pescia  Alta  und  Anzana  bis  zur  Einmün- 
dung in  den  Puschlaverbach  (Poschiavino)  be- 
trägt fast  4,5  km,  das  Gefälle  auf  dieser  Strecke 
etwa  37,5  %,  im  durchschluchleten  untersten 
Thalstück  von  der  Einmündung  des  von  Ca- 
▼ajone  herabkommenden  nordl.  Nebenbaches 
an  dagegen  fast  50  %.  Der  prachtvolle  Fall 
des  Sajentobaches  Ober  die  Felsen  unter  Cava- 
jone  ist  eine  Sehenswürdigkeit  der  Umgebung 
von  ßruaio  und  kann  besonder«  von  der  An- 
höhe de«  Kirchleins  von  Sant'  Antonio  (am 
östl.  Gehänge  des  Hauptthaies)  aus  bewundert 
werden.  Die  Valle  Sajento  ist  im  vordem  Teil 
gut  bewaldet  und  trägt  weiter  oben  und  in  den 
seitlichen  Verzweigungen  schöne  Alpweiden. 
Von  Zaicnde  und  Campocologno  führen  gute 
Wege  hinauf  nach  dem  Dorf  Cavajone  (1439  m;  Gem. 
Brusio),  dessen  Häuser  und  Kirche  am  steilen  Abhang 
am  Eingang  ins  einzige  grössere  Scitenthälchen  des 
Sajentolhales  liegen.  Die  iirusaakur  Alpen  in  der  Valle 
Sajento  werden  meistens  mit  italienischem  Sömmerungs- 
vieh  bestossen';  sie  hcissen  Prata  und  Le  l'iane  auf  der 
n.  Thalselte,  Alp  Pescia  und  Alp  d'Anzana  ('2122  m)  im 
landschaftlich  grossartigen  Thalhintergrund,  wo  die  Bäche 
der  schönen  Alpenseen  Lago  della  Hrgina  und  Lago  del 
Platteu  unter  dem  Pizzo  Combolo,  sowie  der  Quellarm 
vom  Collo  d'Anzana  her  zusammenströmen.  Aus  dieser 
Gegend  führen  die  Bocchetta  Malgina  (2620  m)  und  die 
Bocchetla  di  Meden  (2445  m)  in  w.,  der  Collo  d'Anzana 
(2323  ml  und  der  Collo  dl  Salarsa  (2333m)  in  sö.  und  s. 
Richtung  ins  Veltlin  hinüber.  Die  italienisch-schweize- 
rische Grenze  s.  der  Valle  Sajento  war  zu  der  Zeit,  da 
Oberitalien  noch  österreichisch  war,  streitig,  Oesterreich 
beanspruchte  damals  auch  den  südlichsten  Teil  des  Pusch- 
lav im  W.  bis  zum  Sajento  und  im  U.  bis  zur  Valle  di 
Gaggia,  worüber  1852  und  1859  Unterhandlungen  sUtt- 
fanoen.  Die  definitive  heutige  Grenze  wurde  erst  durch 
Vertrag  von  1888  mit  Italien  geregelt  und  1873  vermarkt. 
Der  vordere  Teil  der  Valle  Sajento  ist  in  den  Granit  von 
Brusio  eingeschnitten,  der  bläulichgrauen  Feldspath, 
glasigen  Huarz  und  schwarzen  bis  braunen  Glimmer  mit 
eingestreuter  Hornblende  enthält  und  haulig  In  Syenit 
übergeht;  das  übrige  Gebiet  des  Thaies  setzt  sich  aus 
Gneis  und  Talkglimmerschiefer  zusammen. 

SAKRAMENTSKAPELUE  (Kt.  Obwalden.  Gem. 
Giswil  I.  1017  m.  Kapelle  sw.  Giswil;  1522  an  der  Stelle 
erbaut,  wo  der  Dieb  die  in  der  Kirche  von  Lungern  1492 
gestohlene  Hostie  weggeworfen  h^tte. 

SAL,  SAAL,  8ALEN,  8>ELI.  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz ;  vom  allhochdeutschen  $al  =  Haus, 
Herrenhaus  herzuleiten.  Findetsich  in  fast  allen  deutschen 
Kantonen  1—4  mal. 

8AL(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Büts- 
wll).  730  m.  7aureiner  Anhöhe  zerstreutgelegene  Häuser; 
1.2  km  nw.  der  Station  Dietfort  der  Toggenburgerbahn. 
39  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bütswil.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

SALA  (K.  Tessin,  Bez.  Lugano).  555  m.  Gem.  und  Dorf 
aof  den  Höhen  zwischen  dem  Val  Capriasca  und  dem 
Vedeggiothal ;  2.5  km  ö.  der  Station  'fnveme  der  Linie 


Rellinzona-Lugano  Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage ; 
I*ostwagen  Lugano-Tesserete.  Gemeinde,  mit  Digorio,  Lei- 
gio  nnd  Pezzolo:  120  Häuser,  578  kathol.  Ew. :  Dorf:  59 
Häuser,  244  Ew.  Kirchgemeinde  Tesserele.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht  nnd  Zucht  der  Seidenraupe.  Ziem- 
lich umfangreiche  Aussicht  auf  den  Bezirk  Lugano. 

SALA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  I'regas- 
sona).  Ü77  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Cassone  und 
3J>  km  nö.  vom  Bahnhof  Lugano.  Postwagen  Lugano- 
Sonvioo.  13  Häuser,  90  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Paz- 
zallno.  Acker-  und  Weinbau. 


Sala  iCspriatoa)  von  Oiten. 

SALA  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem. 

Sala).  850-980  m.  Bergweiden  mit  Hütlengruppe,  am  O.- 
Hang des  Hückens  zwischen  dem  Val  Capriasca  und  dem 
Vedeggiothal  und  1,7  km  n.  Sala.  Herstellung  von  Bulter 
und  Käse. 

SALACH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  486  m.  Grappe  von 
5  Häusern,  auf  einer  Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der 
Mnota  und  3  km  nö.  der  Station  Brunnen  der  Gotthard- 
bahn. 20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwyz.  Wiesen-, 
Obst-  und  (Gemüsebau.  Kapelle. 

8ALAHORN  (Kt.  Graubünden,  Dez.  Glenner  und 
Hinterrhein).  2968  m.  Gipfel  hinten  über  dem  Kanalthal, 
da«  sich  bei  Zervreila  zum  Thal  des  Valser  Rhein  ölTnet ; 
1,9  km  ö.  vom  weit  bekannteren  Güferhorn  und  1  km  w. 
vom  Hochberghorn.  Oestl.  unter  dem  Gipfel  führt  die 
Plattenschlucht  (2839  m),  die  einen  grossartig-schönen 
Ausblick  auf  das  ganze  Hheinwald-  und  Zapportgebiet 
gewährt,  nach  der  Zapporthütte  am  Ursprung  des  llinter- 
rhein  und  nach  dem  Dorf  Hinterrhein  hinüber.  Am  N.- 
Ilang  der  genannten  drei  Gipfel  lieet  derbreite  Kanal- 
gletscher.  Flaieriger  Gneis  nnd  Glimmerschiefer.  Das 
Salaborn  wird  nur  selten,  nnd  zwar  von  der  Platten- 
schlacht her  bestiegen. 

8ALAIRE8  (POINTE  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  2179  m.  Gipfel  im  Stock  der  Gummllah,  no. 
über  dem  Contour  de  I  Ktivaz  und  s.  über  dem  Thal  der 
G^rine.  Kann  von  L'I-ltivaz  über  Le  Petit  Jable  und  die 
Rasenterrassc  des  Plan  desSalaires  in  3  Stunden  bestiegen 
werden.  Bildet  wie  die  Gummduh  einen  Jurakalkblock, 
der  auf  einer  mächtig  entwickelten  Unterlage  von  Trias- 
kalk liegt.  Das  Ganze  ruht  auf  dem  Grandgebirge  des 
Flysch. 

SALAND  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaflikon,  Gero.  Bauma). 
607  m.  Weiler;  3,5  km  nw.  Bnuma.  Station  der  Tö«sthai- 
bahn  (Wioterthur-Wald).  Poatbureau,  Telegraph,  Tele- 

Ehon^  Postwagen  nach  Pfäfflkon.  15  Häuser,  SO  reform, 
w.  Kirchgemeinde  Bauma.  Wiesenbau. 
SALANFE  oder  SALLANCHE  (Kl.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice).  1VKX)-450  m.  Alpiner  Wildbach;  enUteht 
aal  der  tlachsohligen  Alpe  de  Salanfc  aus  der  Vereinigung 
der  Schmelzwasscrbäche  der  Eisfelder  an  der  Tour  Sal- 
lieres  und  des  grössten  Teiles  des  Glacier  de  Plan  N^vö 
mit  mehreren  grossen  Quellen  undden  aus  den  Sümpfen 
auf  der  genannten  Alp  abllietsenden  Wasseradern  und 
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kana  zur  Zeit  der  Schneeschmelte  oder  nach  starken 
Gewittern,  die  im  Gebirge  niedergeRansen  sind,  lu  aasier- 
ordentiicher  Waaserfulle  aoBchwellen.  Beim  Vorlassen  der 
Alpe  de  Salanfe  stürzt  sich  die  Salanfe  in  1890  m  in  eine 
düstere,  mit  kühnen  Tannen  bewachsene  Schlucht,  die 
auf  eine  Länge  von  2  km  zwischen  dem  Fetit  Perron  und 
dem  Tsarvo  einerseits  und  der  Pointe  de  Gagnerie  ande- 
rerseits eingeschnitten  ist.  Dann  durchlliesst  sie  raschen 
Laufes  die  am  Fuss  des  Sex  des  Graiigcsund  des  Salantin 
liegenrien  Maienv.'isse von  Van  d'En  li.iut(t3J0  m'und  Van 
d'Kn  Ras  m),  bildet  zwischen  beiden  einen  neuen 

Wasserrall,  tritt  nocheinmal  in  einr>  enge  Pelsschinchi 
ein,  bildet  dann  die  Cascade  du  DailU-y  und  stürzt  sich 
endlich  nach  einer  Reihe  weiterer  kleinerer  Falle  und 
Schnellen  mildem  Gö  m  hohen  Fall  Pitsevache  («.  diesen 
Art.)  über  eine  Felswand  ins  [<honethal  hinunter  (500  m 
B.  MiovilleJ,  wo  sie  sich  gegen  das  Dorf  Miöville  wendet, 
um  dann  nach  9  km  langem  Lauf  bei  La  Kalme  von  links 
ia  die  Khooe  zu  münden.  Die  LauTslrcckc  im  Hhonethal 
selbst  bulrägt  t,5  km.  Am  Fuss  der  Cascade  du  Dailley 
zweigt  sich  von  der  Salanfe  ein  Kabrikkanal  ab,  der  einem 
seit  etwa  10  Jahren  im  Hhonethal  eio^^ericiiteten  Elektri- 
zitätswerk mit  Calciumkarbidfabrik  die  nötige  Triebkraft 
liefert.  Dieses  Werk  versorgt  einen  grossen  Teil  des 
Unterwallis  bis  nach  Sitten  und  das  Thal  von  Salvan 
bU  nach  Finhaut  hinauf  mit  elektrischem  Licht.  Der 
Lauf  der  Salanfe  ist  fajt  ganz  in  metamorphe  Gesteine 
eingeschnitten. 

SALANFE  (COl.  DE)  (Kt.  Wallis,  Üez.  Saint  Mau- 
rice'. Pa8gübort;ang.  S.  den  Art.  Jorat  (Coi.  nrl. 

BAI-ANFE  <ALPE  oder  VALLON  DE)  (lit.  Wallis, 
Bez.  Saint  Maurice).  1896  m.  Zirku«artiger  und  llach- 
sohliger  Hintergrund  des  Thaies  des  Wildbaches  Salanfe ; 
jEwischen  den  Dents  du  Midi  im  N.,  der  Tour  Sallieres  im 
W.  und  SW.  und  dem  Luisin  im  S.  Von  Salvan  über 
Van  in  3  und  von  Saint  Maurice  oder  V^rossaz  in  5-6 
Stunden  zu  erreichen.  Nach  W.  führt  der  Col  de  Susanfe 
(2500  m)  in  den  Vallon  de  Susanfe,  von  wo  man  über  den 
Pas  d  bncel  nach  Champ^r?  und  Val  d'Illiez  gelangt ; 
gegen  S.  erreicht  man  üt>er  den  Col  d'^Imane;  (2437  m) 


Waiurlall  dar  Salaol«. 


den  Vallon  d'flmaney  und  gegen  N.  ül>er  den  Col  du  Jorat 
(oder  Col  de  Salanfe;  lliä  m)  das  Dorf  Kvionnaz  und 
das  Städtchen  Saint  Maurice.  Mittelpunkt  des  die  Alpe  de 


Salanfe  tragenden  Thalkossels  ist  die  Kapelle  von  La  Bar- 
maz(l896  m),die  aufeinervon  Wildb.icliea  und  Sumplland 
urorahinten.inBeUrligen  Anhöhe  steht.  Diezahlreichen,  von 
den  umliegenden  Eisfeldern  herabkommend«  n  Schmelz- 
wasserbiche  vereinigen  sich  im  untern  Abschnitt  der 
flachen  Thaltohle  zur  Salanfe,  die  sich  mit  einer  Reihe 
von  Wasserfallen  (Pisaevache)  durch  finstere  Schluchten 
und  über  Felswände  ins  Rhonethal  hinunter  stürzt.  Die 
Sohle  des  nahezu  kreisförmigen  Thalkessels  hat  einen 
Durchmesser  von  rund  "i  km,  während  die  totale  Breite 
vom  Gipfulpünkt  der  Cith^drale  (3166  m,'  im  Stock  der 
Dent«  du  Midi)  bis  zu  demjenigen  des  Luisin  (i789  m, 
6  km  und  die  Länge  vom  Col  d<^  Susanfe  bis  zu  dem  Punkt, 
wo  die  SiUnfe  in  ihren  Schluchtenlauf  eiolritt,  etwas 
über  4  kin  betragt.  Die  Alpe  de  Salanfe  bildete  lange  Zeit 
einen  Zinkapfel  und  den  Gegenstand  zahlreicher  Pro 
zcaie  zuerst  zwischen  Salvan  und  di>n  die  benachbarten 
Thäler  besitzenden  savojischeo  Edelgeschlechtern  und 
dann  zwischen  Salvan,  der  Abtei  Saint  Maurice  und  den 
übrigen  einst  zu  dieser  letztern  geliörenden  Gemeinden. 
Heute  ist  sie  nach  besliinint  abgeteilten  Weiderechten  ge- 
msinsames  Eigentum  der  genannten  Abtei  und  der  meisten 
Gemeinden  des  Bezirkes  Saint  .Maurice.  Infolge  dieser 
Zerstückelung  bringt  sie  aber  nicht  den  Nutzen,  den  man 
bei  rationeller  und  einheitlicher  Bewirtschaftung  aus  ihr 
liehen  könnte;  doch  nährt  sie  immerhin  nHweite  bis  zu 
tOOO  Stück  Grosevieh  und  daneben  noch  zahlreiche  Schafe, 
die  die  Suche  nach  Futter  manchmal  bis  in  den  benach- 
barten Vallon  de  Susanfe  hinüber  führt.  Jeder  der  Alp- 
berechtigten  verfügt  über  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Hütten  und  Ställen  und  bewirtschaftet  seinen  Abschnitt 
selbsl.'indlg  und  unabhängig  von  seinen  Nachbarn.  Die 
Alp  wir!  nur  vom  25.  Juli  bis  zum  1.  September  bezo- 
gen. 25  Hütten  und  M  Stille  in  3  Gruppen:  Li  Bar- 
inaz,  Le  Solion  und  La  Confrörie.  Am  1ö  August  (Ma- 
ria Himmelfahrt)  wird  hier  oben  alljährlich  ein  sehr 
interessantes,  halb  religiöses  und  halb  profanes  Fest 
gefeiert:  zuerst  liest  ein  i'riester  der  Abtei  Saint  Mau- 
rice in  der  Kapelle  von  La  Barmaz  eine  Messe,  worau' 
eine  Prozession  rund  um  die  ganze  Alp  und  dann  ein 
I  allgemeines  Tanzvergnügen  mit  Verteilung  von  Rahm- 
iiiilch  und  Wein  folgt,  bs  ist  uns  aber  mitgeteilt  worden, 
dass  dieser  Brauch,  wenigstens  in  seinem  religiösen  Teil, 
I  allmählif!  im  Verschwinden  begrilTen  ist.  Auf  der  Alp  be- 
I  linden  sich  ein  Restaurant  und  ein  kleiner  Gasthof,  die 
'  während  des  Sommers  im  Betrieb  stehen.  Sehr  beliebtes 
Auallugsziel  der  Kurgäste  von  Salvan  und  Finhaut,  reich 
an  seltenen  Pllanzen  und  haupts.ichlich  als  Nachtquar- 
tier für  Besteigungen  der  Dents  du  Midi  benutzt.  Die  Ebene 
von  .Salanfe  wird  im  SO.  von  triadischen  Gesteinen  (Rauh- 
wacke),  die  dem  metamorphen  Gneis  des  Luisin  aufsitzen, 
begrenzt,  während  sich  im  NW.  die  mächtigen  Moränen 
des  ehemaligen  Glacier  de  Plan  N^vt'  vom  Fuss  der  Tour 
Sallieres  bis  zum  .\nitieg  auf  den  Co)  du  Jorat  hinziehen. 
Die  Hohlform  der  Alpe  de  Salanfe  bildetein  typisches  Kar, 
das  seine  Entstehung  ohne  Zweifel  der  erodierenden 
Tätigkeil  der  Gletscher  und  zwar  speziell  des  einst  von  der 
Tour  SalliiTes  herabkommenden  Fisstromes  verdankt 
Kurz  nach  dern  Rückzug  der  Gletscher  muss  sich  hier 
ein  See  gebildet  haben,  der  über  eine  noch  heute  gut 
sichtbare  Felsschwelle  zur  Mulde  von  Van  ablloss  und 
dann  durch  die  reichlichen  Alluvionen  der  von  allen 
Seiten,  besonders  von  den  stark  verwitternden  W.<nden  der 
Tour  Sallieres,  hierher  lusammenslrömenden  Schmelz- 
wasserbiche  ausgefüllt  worden  ist. 

Nahe  dem  kleinen  Lac  des  Aulans  ('2058  m),  der  am 
Fuss  des  Luisin  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Gneis  und 
der  Rauhwacke  liegt,  wird  seit  einiger  Zeit  Ariienert  ab- 
gebaut, das  auf  Maultieren  und  vermittels  eines  Luftkabels 
zur  Station  Vernayaz  hinunter  geschaflt  wird,  von  wo  man 
es  nach  Deutschland  verfrachtet.  Der  genannte  See  ist  ohne 
Zweifel  durch  die  Verstopfung  eines  in  der  Rauhwacke 
und  im  dolomitischen  Kalk  auagewaschenenVersickernngs- 
irichters  entstanden.  Am  gegenüberliegenden  NW. -Hang 
liegt  oberhalb  der  grossen  Muräne  und  somit  in  höherm 
Niveau  als  die  Kbene  von  Salanfe  in  einer  La  Lanvouisset 
geheisscnen  Mulde  ein  anderer  See,  der  als  Ablagerungs- 
becken der  von  den  Schmelzbiichen  des  Glacier  de  IMan 
Näv^  hergeführten  Alluvionen  sehr  trübes  Wasser  hat. 
1  Er  Ilicssl  unterirdisch  ab  und  speist  die  croaseo  Ouelien, 
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die  am  Rande  der  Ebene  neben  den  Hätten  entapringen. 
Vergl.  Rambert.  Eur.  Lei  Alpe*  Suines.  Deuxii-me  te- 
rie:  La  Dent  du  Midi.  Lausaone  1866;  .lavelle,  E.  Sou- 
vmirt  d'un  alpi»i$le.  2.  i'd.  L.-iaianne  1892;  Wolf,  F.  • 
O.  SSarlinach  -..nd  die  DratisctiMler.  {Europ.  Wander- 
hilder.  U3-148).  Zürich  1888;Coquoi,  Loui».  Histoire 
et  deicriptiiin  de  Salvan  et  Finhanl.  LausaDn*^  1899. 

SALANTIN  (DENT  DU)  (Kl.  Wallii.  Bez.  Saint 
Maurice).  S485  m.  Südoati.  Vorber);  der  Cime  de  l'Eat 
(Gruppj  der  Deoli  du  Midi)  und  mit  ihr  über  den  Co! 
du  Jorat  and  die  Itochea  de  Caf^nerie  verbunden.  Kann 
von  Salvan  her  in  6  und  von  SaLiofe  in  2  Stunden  be- 


l>«Bl  du  Salaolio,  von  d«r  Toar  Sallieras  h«r  g«a*haa 

slifgen  werden.  iVachtvoüe  Ausaicht  auf  daa  Rhonethal, 
den  Grand  Combin  und  die  Tliäler  von  Raines,  Ferret 
und  EntreinoDt.  Am  N.-Iians  in  etwa  1750  m  aoll  aich 
nach  der  Sicurfriedliarte  bei  der  Stelle  Cocorier  eine  Gold- 
mine b( linden,  die  aber  in  Wirklichkeit  nur  Eiaenkiea 
(l'yrKl  liefert ;  tiefer  unten  (unterhalb  L'£pcguai)  hat  man 
eine  l{|ei|;lanuder  (fiilenit)  entdeckt,  ohne  aie  jedoch  bia 
jelit  regelrecht  .iug<ub«uten. 

SAI.AR8*  (COUI-O  Ol)  (Kt.  Graubünden,  Rex.  Ber- 
nina). 2iX\  m.  PagBüherganp  .  fuhrt  w.  unter  dem  Monte 
Salaraa  von  den  lliillen  von  Mifascioli  in  der  Valle  Sajonto 
in  a.  Richtung  in  drei  grossen  Riegungen  auf  die  iialie- 
niache  Grenip  und  vtie  der  CoHo  d'Aniana  nach  Bralta 
und  Villa  di  Tirano  ins  Veltlin  hinüber. 

■  AI.AR8A  (MONTE)(Kt. Graubünden,  Bez.Bernina) 
3343  m.  Gnei«-  und  Giinmerachieferberg,  r.  über  der 
Valle  Sajenio  und  auf  der  Landeterenie  gegen  Ualien, 
3  km  WSW.  Can^.pocologno.  Auf  der  N.-  und  <). -Seite  noch 
weit  hinauf  mit  Wald  (Bo»co  di  Salaraa)  bealandcn,  auf 
den  nach  oben  AIpweidpn  folgen.  Oer  Grenrgrat  i«t  alark 
abgellacht  Guter  Auasichttpunkl  fiir  das  unlere  Pnschl.iv. 
Kann  von  den  Hüllen  von  Mafaacioll  in  der  Valle  Sajento, 
von  Camp?cologno  und  Piaita  Mala  und  auch  vom  veltlin 
her  beftliegen  werden. 

SALAS  PUAN  und  SALAS  DADAINT  (Kt.  Grau- 
bündi^n ,  Bez.  Ion,  Kreia  Remüi,  Gem.  Samnann). 
%193-t2887  m.  Zwei  Alpweiden  in  Seilcnthiilchen  zum 
oberaten  Samnaun,  15  km  n.  Remüs  im  l.'nter  Engadin. 
Reichen  zur  Lindesgrenze  gegenTirol  hinauf,  von  welchem 
•ie  durch  da«  Viderjoch  und  den  Cireiupitt  Kt-'^rcnnl  aind, 
und  werden  telbat  wieder  durch  den  beraaten  Rücken 
Chant  da  Salaa  voneinander  geachieden.  Im  untern  Ab- 
aehnitt  dieaer  Alpen  stehen  kleine  Heuatadel,  weiter  oben 
werden  «ie  mit  Jungvieh  und  Schafen  bezogen. 

SALASCHiONS  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Albula.  Kreis 
Oberhalbstein.  Gem.  Prüsanz).  1496  m.  Maierhof  am 
linkaaeitigen  Hang  dra  Val  AdonI ;  1,5  km  nnw.  Rcami 
und  12  km  t.  der  Station  Tiefenkaslel  der  Albulabahn. 
6  kathol.  Ew.  romaniacher  Zunge.  Kirchgemeinde  F'rä- 
lanx.  Wieaenbaa  und  Viehzucht  Oer  Hof  gehört  der  Ge- 
meinde Prasani,  die  ihn  um  einen  arhr  mäaaigen  l'acht-  i 


zin«  und  gewöhnlich  auf  die  Dauer  von  mehreren  Jahren 
an  eine  arme  Familie  verpachtet. 

8ALAVAUX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Avenchet,  Gem.  Belle- 
rive).  440  m.  Gemeiodeableilung  und  kleines  Dorf,  nahe 
der  Mündung  der  Broye  in  den  Murteniee  und  am  Fuss 
des  zum  See  aich  senkenden  Hangea,  an  der  Strasse  Esta- 
vavcr-Sugiez  und  an  einer  der  von  Avenches  nach  Cudrctln 
führenden  Strassen  ;  7(X)  m  8.  Bellerivo  und  4  km  nw.  der 
Station  Avenches  der  Linie  Lausanne  Payerne  Lyss.  Post- 
buteau,  Telegraph.  Telephon  ;  Postwagen  Avenches-Cudre- 
fio.  .37  H.'iuser,  190  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Collerd. 
Acker  und  Weinbau.  1744  hat  man  hier  einen  romischen 
Altar  aus  rotlichem  Marmor,  sowie  Reste 
von  Tieren  (Hirach^'eweihe,  Rehgabeln  etc.) 
aufgefunden,  die  heute  im  kanlonalen  Mu- 
seum zu  Lausanne  aufbewahrt  werden.  Fund 
einer  Kiale  voll  Burgundermünten,  die  von 
der  fliehenden  Armee  Karls  des  Kühnen  hier 
zurückgelassen  worden  sein  muas. 

SALAYoder  FERP^CLE  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Il(^ren8,  Gem  Evolcna).  1800  m.  Alp- 
weide mit  einem  kleinen  Gasthof  in  der 
Combe  de  Ferpecle,  am  Fuss  der  Denis  de 
Veisivi  und  der  '/A  de  l'Ano  und  nahe  der 
Stelle,  wo  der  rechtsseitige  Quellbach  der 
ßorgne  den  beiden  Zwillingseisstromcn  des 
Glacier  de  Ferpecle  und  Glacier  du  Mont 
Mio^  entspringt.  Der  Gasthof  trägt  den  Na- 
men Hölet  de  Ferpecle.  Etwa  15  Htitten  und 
eine  Kapelle  Fusaweg  über  den  Col  d'\\6- 
rens  in  die  Valpelline  hinüber.  Ausgangs- 
punkt für  Bergtouren.  Schöne  Aussicnt  auf 
die  uinlie{;enden  Gletscher  und  Hochgipfel. 

8ALAZ  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Unter 
Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem.  Unter- 
1790  m.  Grosse  Alpweide  auf  einer 
sclionen  Terrasse  drs  Calanda,  an  der  Kan- 
tonsgrenie  gegen  St.  Gallen  und  3,5  km 
w.  Untervaz. 

8ALAZ  oder  SALE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  .Vigte,  Gem. 
Ullon).  465  m.  Weiler  mit  einem  Landgut,  am  rechten 
Ufer  der  Gryonne  und  an  dem  reizenden  VSVg  Lea  Dcvens- 
Villy-OIlon;  am  Fuss  der  Rebberge  von  Anlagnes  und 
4  km  n.  Bei.  11  Häuser,  84  reform  Ew.  Kirchgemeinde 
Ollon.  Hier  stand  zuerst  ein  1014  vom  Burgunderkönig 
Rudolf  HI.  gegründeter  und  dem  Kloster  Saint  Maurice 
geschenkler  Meieihof,  der  von  diesem  unter  Aufsicht 
eines  seiner  Mönche  bewirtschaftet  wurde.  Rlieb  wie 
Gryon  auch  nach  der  Reformation  Eigentum  dieses  Klos- 
ters, das  hier  ein  Gefängnis  einricht<>te.  da  es  die  itechtt- 
hoheit  über  die  Herrschaft  Gryon  beibehielt  und  sie  unter 
Mitwirkung  eines  vom  Rerner  Gouverneur  von  Aigle  er- 
nannten Beamten  ausübte.  Aua  dieser  Zeit  stammen  die 
Ketten,  Marterinstrumente  etc.,  die  man  hier  spater  auf- 
gefunden hat.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  das  Gut  zu 
einem  Armenasyl  umgewandelt.  Nachdem  ea  dann  in 
Privatbesitz  übergegangen  war.  diente  es  wegen  seiner 
angenehmen  Lage  mitten  in  frischem  Grün  zu  wieder- 
holten Malen  als  l'ensionnat.  Eigentümer  dieses  L'Abbaye 
de  la  Salaz  genannten  Gutes  waren  u.  a.  Jean  de  Charpen- 
tier,  Minendirektor  in  Bei,  und  die  Bank  in  Montreux. 
Grosse  Rebberge.  Glazialschult  über  iriadischem  Gips, 
der  in  einem  nicht  mehr  benutzten  Sodbrannen  bei  Praz 
So\i  zu  Tage  anstehend  gefunden  worden  ist.  Am  Pont 
Duranl  und  am  Fuss  der  Rebberge  von  Anlagnes  hat 
man  an  zwei  Stellen  auch  noch  die  Anwesenheil  von 
Flysch  unter  der  Trias  feststellen  können. 

SALAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem.  Vouvry). 
420-450  m.  Uberer  Abschnitt  des  in  die  vier  Quartiere 
Pied  de  Ville,  Bourg  Dernier,  Sur  la  Place  und  Grand 
Croii  zerfallenden  Dorfes  Vouvry.  Liegt  am  Wildbach 
nahe  über  dem  Quartler  Grand  Croix,  daaden  Mittelpunkt 
den  Dorfes  bildet.  Weinbau. 

8ALBA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Gem.  Pusch- 
la\j.  1800  m.  Alpweide  mit  6  Hüllen  und  Ställen,  am  Ein- 

Sang  ins  ValdiCampo  und  1,5  km  no.  vom  Weiler  Piscia- 
ello. 

8AUBITALP  (Kt.  Uri,  Gem.  Göichenen).  2072  m. 
Alpweide,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Goschenerthaies 
und  am  U.-Haog  des  Salbitachyn.  2  Hütten. 
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SALBITSCHVN  (Kt.  Uri).  2989  m.  Steiler  Granil- 
gipfel  mit  aehr  zackigen  W.-,  S.-  und  O. 'Grälen ;  lö. 


Silbittcbyo  von  der  Salbitilp  her. 

Vorberg  des  KühplanlieDslocka  (322.'i  m)  in  der  Fleciii- 
stockkette,  zwischen  dem  Göschenerlhal  und  dem  Meien- 
thal.  Kann  von  Guschenen  her  über  die  Alp  Itegllberg  in 
6-7  Standen  oder  auch  von  der  Voralphülte  her  er«tie(ten 
werden,  bietet  aber  Schwierigkeiten.  Die  höchste  Spitze 
wird  von  einer  etwa  10  m  hohen,  etwas  nach  N.  über- 
hängenden Nadel  gebildet,  deren  Spitt«  noch  nicht  er- 
reicht werden  konnte.  Interessante  Aussicht.  Vergl.  den 
Führer  durch  die  Urner  Alpen.  II.  Zürich  1905. 

8ALECINA  <PIZ)  (Kt.  Graubnnden,  Bez.  Maloja). 
2591  m.  Letzter  Ausläufer  der  von  der  Cima  di  Castello 
über  den  I'iz  liacone  nach  N.  ziehenden  Kette  der  Oergeller- 
berge  (Berninamassiv),  zwischen  den  Thälern  der  Maira 
unader  Orlegna  und  2  km  s.  Maloja  Kulm,  üer  W.-Hang 
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Kiniuifsfrebiet  des  Saleinaif^letx-berx 


heisst  Spluga  und'  lässt  den  Lawinen-  und  h'elsachuttzug 
La\inar  Ooce  weit  gegen  das  Mair;ilhal  hinabreichen  ;  an 
dem  gegen  das  Muretlothal  gewendeten  O.-Hang  liegt  die 


der  Gemeinde  Stampa  gehörende  Alp  Cavioccio  mit  dem 
schönen  und  ansehnlichen  Ca\locciosee.  Die  n.  Vorhöhe, 
Motta  Salpcina  (2150  m)  genannt,  an  deren  lla- 
loja  zugewendetem  Fuss  In  vv'aldiger  Umgebung 
der  kleine  Lago  di  Ritaber^o  liegt,  gibt  schon 
einen  prachtvollen  Ausblick  auf  das  Bergeil 
und  das  Ober  Engadin  und  ist  «an  Maloja  aus 
in  1  Standen  erreichbar,  während  der  Auf- 
stieg auf  den  Piz  Salecina  selbst  3  Standen  er- 
fordert. DerW.-Gipfel  des  Bergstockes  Iiat2390 
m  und  der  Gipfel  im  NO. -Grat  2192  m.  Ge- 
steine sind  am  W.-  und  N.-Fuss  des  Piz  Sale- 
cina Talkglimmerschicfer  und  Talkgneis  mit 
einem  eingekeillen  Triaskalkfetzen  gegen  Ca- 
saccia  und  einem  kleinen  Granitrilf  auf  der 
NO. -Seite  gegen  die  Orlegna  hin;  die  obern 
Geh;iDge,  Gräte  und  Gipfel  bestehen  aus  Horn- 
blendeschiefer  und  der  \om  ilauptfipfel  s.  zum 
Piz  Mortara-  Piz  Bacone  ziehende  Kamm  aus 
Granit. 

SALCQT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
1800-2100  m.  So  heisst  die  nördl.  oder  rechte 
Seite  des  kleinen  Thilchens,  das  von  der  Alp 
Naz  im  Val  Tuors  (7  km  ü.  und  oberhalb  Ber- 
gün)  ö.  zur  Foorcla  d'Alp  Fontauna  und  zum 
Vadret(GletBcher)  da  Porcnabella  am  Piz  Kcsch 
aufsteigt.  Die  s.  Seite  des  Thälchens  heisst 
Sche^-vel.  Am  Weg  von  Bergün  zur  Kesch- 
hülte  des  S.  A.  C. 
SALKINAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Or- 
si6res).  1268  m.  Alpweide  mit  3  Hütten,  links  der  Dranse 
de  Ferrct  und  zwischen  der  Crt^te  de  Saleinaz  (einer  alten 
Moräne  des  Saleinazgletschers)  und  der  dem  Saleioaz- 
glelscher  entepringenaen  Reuse  de  Saleinaz ;  6  km  s.  Or- 
si^res. 

SALEINAZ  (CABANE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont, Gem.  Orsii  res).  26".Ö  m.  Schutzhülle  des  S.  A.  C, 
If93  von  der  .Sektion  Neuenburg  auf  einer  von  der  Pointe 
de  Plancreuse  nach  N.  vorspringenden  Felsschulter  über 
dem  rechten  Ufer  des  Saleina;glelscher8  erstellt.  5'/,  Stun- 
den über  Orsieres  and  mit  diesem  Ort  durch  einen  rot 
markierten  Fussweg  verbunden,  der  über  Praz  de  Fort 
und  den  Rocher  de  Mounaye  geht.  Der  Aufstieg  auf  die- 
sen letztern  ist 
durch  in  dea 
Granit  gehau- 
ene Stufen  und 
einige  in  den 
Fels  eingelas- 
sene Draht- 
»eile  erleich- 
tert worden. 
Prachtvolle 
Lage  mit  freier 
Aussicht  auf 
den  grossen 
Saicinazglet- 
scher  und  ei- 
nen ganzen 
Kranz  von 
Hochgipfeln, 
wie  den  Port»- 
let,  die  Aiguil- 
lek  Dofi-es,  die 
Grande  Four- 
che,  die  weiss- 
«chimmernde 
Aiguille  d'Ar- 
eenticre,  die 
Gruppe  der 
Darrel,  die 
Grande  Luis  u. 
v.  a.  Gegen  N. 
zeigen  sich  die 
Uerner  Alpen 
und  die  Walli- 
ser Alpen  von 


der  Pierre  ä  Voir  bis  zu  den  Bergen  von  Aroila.  Exkursions- 
zentruin  ersten  Ranges:  Aufstieg  auf  die  Aiguilles  l>oit>«s 
die  Aiguille  d'Argcntii^re,  den  Tour  .Noir,  die  Grande  Luis 
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die  beiden  Darrei,  die  I'ointes  de  l'lanercuite  elc. ;  Ueber- 
i^ang  über  die  Pässe  von  Planereate,  Cbardonnet,  Neuvar. 
die  Fen^tre  de  Saleioaz  und  den  Col  des  iMines.  Die 
stark  besuclite  Hütte  ist  1903  vergrossert  worden  und 
bietet  heule  Raum  für  etwa  50  Personen.  19(X)  hat  sie  'Sü 
Besucher  (Touristen  und  Führer)  und  1904  deren  ?.'>9  be- 
herl>ergt.  Sie  wird  im  Sommer  wahrend  einigen  Wochen 
von  einem  Aufseher  bewohnt. 

8ALEINAZ  (COU  DE)  (Kl.  Wallis,  Be2.  Entremont). 
'M'IO  m.  Wenig  bedeutende  Scharte  in  dem  die  Grande 
Luis  mit  dem  Darrei  verbindenden  Kamm,  s.  über  dem 
Saleinargletacher  und  n.  über  dem  Glacler  de  La  Neuvaz. 
Ist  zum  erstenmal  1896  überschritten  worden.  Sctiwierig. 
Auf  der  Siegfriedkarle  imbonannt. 

8AUEINAZ  (FEN£TRE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3*267  m.  fassübergang  zwischen  den  Aiguil- 
les  Dorees  und  der  Grande  Fourche  in  der  Trientgruppe ; 
Nerbindet  das  Plateau  du  Trient,  d.  h.  den  grussen  hirn- 
iiessel  des  Trientgletschers,  mit  dem  Saleinazgletscher. 
Bildet  einen  sehr  malerischen  Felseinschnilt,  ein  eigent- 
liches Fenster,  und  gewährt  einen  possartigen  Ausblick 
auf  die  den  Saleinazgleischer  umrahmenden  Hochgipfel. 
Wird  ziemlich  h.iuHg  begangen,  da  er  einen  sehr  inter- 
essanten und  verhältnismässig  nicht  schwierigen  Ueber- 
gang  von  der  Umyhutte  zur  Saleinazhütte  (3'/i  Stunden) 
oder,  in  Verbindung  mit  dem  Col  du  Tour,  vom  Col  de 
Balme  zur  Saleinazhütte  und  nach  Orsi^re*  (etwa  13 
Standen]  gestattet,  ^l.  Stunden  über  der  alten  and  !■/< 
Stunden  über  der  1900  erstellten  neuen  Ornvhütte  und 
*2  Stunden  über  der  Saleinazhütte.  Der  erste  besuch  da- 
tiert aus  1838:  die  erste  vollständige  Trarersierung  gelang 
1850  dem  berühmten  Nalurfomclier  Forbes  mit  "2  Fünrem, 
der  schon  18*6  einen  ersten  Versuch  dazu  gemacht  hatte. 
Erster  Wintern bergaug  1f?83  durch  die  berühmte  Alpinis- 
tin Mrs.  Bamaby  mit  3  Führern.  Vielleicht  ist  der  Pass 
in  früheren  Zeiten  leichter  lu  begehen  gewesen.  Vergl. 
den  Art.  S.vleina/.  (Gi  vcif.h  r>E). 

SALEINAZ  (QLACIER  DE)  iKt. Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). 330Ü-1599  m.  Bedeutender  Gletscher  im  schweize- 
rischen Abschnitt  des  Mont  Blanc  Massives.  8,5  km  lang 
und  im  Maximum  3  km  breit.  Liegt  hinten  über  der 
hohen  Combe  de  Saleinaz  und  erhält  \oa  den  ihn  um- 
rahmenden Hochgipfeln  herab  mehrere  kleine  Seiten- 
gletscher.  Fast  überall  ausserordentlich  zerklüftet,  beson- 
ders aber  im  untersten  Abschnitt,  wo  er  in  ein  wahres 
Chaos  von  Blöcken  und  Spalten  aufgelöst  erscheint.  Der 
Gletscher  wird  von  S.  über  W.  nach  N.  von  folgenden 
Hochgipfeln  umrahmt:  der  Gruppe  der  Poinles  und  der 
Clochero  de  Planereuse,  der  Gruppe  der  Darrei  und  der 


SileiDiigletsohar  mil  AiKuills  d'Arfranti^re,  CbantooDet 
OranJe  Poorche. 

Grande  Luis,  der  dem  Tour  Noir  nach  N.  vorgelagerten 
Aignille  de  la  Neuvaz,  der  Aisuille  d'Argeatiere,  Atguille 
dn  Chardonnet  und  Aiguille  Forbes,  der  Grande  und  der 


Petite  Fourche,  den  Aiguilles  Dorfes,  dem  Hoc  des  Ra- 
vines  Rousses.  den  Pointes  des  Plines  und  dem  Portalet. 
Aus  dem  Becken  des  Saleinazgletschers  führen  der  Col 
de  Planereuse  zum  Plaoereuseglet»cher  und  nach  Prayon 
im  Yal  Ferret,  der  Col  de  la  Grande  Luis  und  der  Col  de 
Saleinaz  zum  Glacier  de  la  Neuvaz,  der  Col  du  Tour  Noir 
zum  Glacier  des  Amethystes  und  zum  Argenliereglelscher, 
der  Col  du  Chardonnet  zum  Glacier  du  Chardonnet  und 
nach  Areentiere,  die  FencHre  du  Tour  zum  Glacier  du 
Tour  und  nach  Argentiere  und  endlich  die  Fen^lre  de  Sa- 
leioaz, der  Col  Droit,  Col  des  Plines  und  Col  de  la  Ravine 
Rousse  zum  Plateau  du  Trient  und  nach  den  beiden  Orny- 
hntten.  Die  Schmelzwasser  des  Saleinazgletschers  gehen 
durch  die  Reuse  de  Saleinaz  \ün  links  zur  Dransc  de  Fer- 
ret. Nahe  dem  Austritt  des  Gletscherbaches  hat  man  \on 
1E0I  an  während  20  Jahren  und  dann  wieder  von  189S 
bis  190O  Tafeleis  gebrochen.  Aus  der  von  W.  A.  B.  Coo- 
lidge  in  seinem  Buche  ülter  Josicu  Siniter  et  leiorigmei 
dl'-  ralpiniante  (Grenoble  1901)  zum  erstenmal  im  Druck 
verötTentlichten  lielalion  det  patmgM  de  laut  ie  rircuit 
du  Diichi-  d'Aoste  .  .  .,  die  1691  -1(i9i  \on  Amod  verfasst 
worden  ist,  scheint  hervorzugehen,  dass  der  Gletscher 
früher  in  seinem  oberen  Abschnitt  leicht  hat  begangen 
werden  können :  •  Un  peu  plus  en  bas  que  le  dit  village 
du  Cetf  JVille  d'Isaert]  il  si  rencontre  un  chemin  (|ul 
vient  de  l.haax  Chablaii  et  de  Chaoi  Faussigni  'Charaonixl 
par  des  rochers,  par  des  creux  fort  estroits,  et  par  des 
prOcipices  appel6s  Salaiynia,  dont  je  n'ai  pas  entiere 
connaissance.  ■  Ueber  dem  rechten  L'fer  der  Gletscher- 
zange steht  seit  1893  die  Saleinazhütte  der  Sektion  Neuen- 
bürg des  S.  A.  C.  An  dem  von  Praz  de  Fort  heraufkom- 
menden Weg  sieht  man  unterhalb  des  Gletschercndei 
den  Kontakt  des  Jurakalkes  (mit  Delemniten)  mit  den 
kryslallinen  (leslfincn  des  Mont  Blanc  Massives. 

SALEINTSE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  Wildbach. 
S.  den  Art.  Sai.esie. 

8ALEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Schwarzenburg,  Gem. 
Guggisberg).  1078  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  sö. 
Guggiaberg  und  8  km  s.  der  Station  Schwarzenburg  der 
Linie  Bern  -  Schwarzenburg.  23  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Guggi^bcrg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SÄLEN  ^OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
und  Gem.  Sleckborn).  702  und  6it-2  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  1*2  Hausern,  auf  dem  Seerücken  und  3.6  km 
sö.  der  Station  Steckborn  der  Linie  SchaiThausen- Stein- 
Konstanz.  'A  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Steckborn.  Wiesen  und  Wald. 

SALEN-REUTENEN  oder  SALEN-RÜTENEN 
(Kt.  Thurgau.  Bez.  und  Gem.  Sleckborn).  700  m.  Orts- 
«eroeindc  mit  den  beiden  Weilern  Salen  und 
Kehtenen  (s  diese  Art.).  Zusammen  35  Häuser, 
165  kalhol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Sleckborn. 

8ALENCE  (Kl.  Wallis  Bez.  Martinach). 

Wildbach.  S.  den  Art.  SAl.E^/.e. 

8ALENCHE  oder  8AL.ENCE  (Kt.  Waadt. 
Bez.  Lavaux  und  Vevev).  9C30-375  m.  Kleiner 
Bach,  auch  Ruissean  de  Cremiere  genannt; 
entspringt  am  SW.-liang  des  Mont  Pelerin, 
bildet  auf  eine  grosse  Strecke  seines  3,5  km 
langen  Laufes  die  (trenze  zwischen  den  Be- 
zirken Lavaax  uud  Vevey  und  mündet  ö.  Saint 
Saphorin  in  den  Genfersce.  Hat  starkes  Gefälle 
und  bildet  daher  mehrere  schöne  kleine  Kas- 
kaden. 

SAUENQRAT  (Kt.  Glarns).  1600-1241  m. 

Schmaler,  zum  Teil  felsiger  Berggrat  in  der 
Freiberggruppe,  zwischen  dem  Linththal  und 
dem  Niederenthal.  Erstreckt  sich  vom  Etzel- 
stock (1813  m)  '2,5  km  weit  nach  N.  und  endigt 
s.  .Schwanden  mit  dem  Scdel  (1341  m),  einer 
schm.ilen  Terrasse,  an  deren  W.-Fuss  aas  Fe- 
rienheim der  Stadt  Winterthur  liegt  Der  obere 
Teil  des  Grates  ist  grösistenteils  mit  Wald  be- 
kleidet; an  seinen  ADhaneen  breiten  »ich  Berg- 
wiesen und  die  AIpweiaen  von  Ennetseewen 
und  Auen  aus.  Der  Grat  trägt  auf  seiner  gan- 
zen Länge  eine  Mütze  von  Lias,  der  in  anormalem  Kon- 
takt auf  Verrucano  aufruht  und  an  der  Basis  grösstenteils 
in  eine  ausgezeichnete  [Reibungsbreccie  umgewandelt  ist. 
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DieMr  Llai  gehört  denelbcn  srofMD  Ueber^chiebuag»- 
roaue  an  wie  die  grotse  Juratafel  iwlachen  Glärniich  and 


St!«*  (Graiaril  von  Sfidan 

OrUtock  aafder  W.-Seite  dea  ILinththalee  und  die  Liaa- 
gipfel  zwischen  Sernllhat  und  Se^zlhal. 

8ALEN8TKIN  (Kt.  Thargau,  Hez.  Sleckborn).  505 
m.  Gem.  und  Dorf,  am  N.-Hang  des  Seeröckens  und  1  km 
■ö.  der  Station  Mannenbach  der  Linie  SchafDiRusen-Stein- 
Konitani.  Getneinde,  mit  Fruihwilen  und  Mannenbach : 
183  Hauaer,  782  Ew.  (wovon  138  Katholiken);  Dorf;  82 
Häuaer,  380  Ew.  Kirchgemeinde  Ermatingen.  Wieaen-, 
Garten-,  Obat-  und  Weinbau.  Maachinenatickerei.  Daa 
Dorf  iat  aehr  achön  gelegen;  Aaaaicht  auf  den  Unteraec 
und  leine  ITerlandscharten.  Ausgezeichnete  und  sehr  ge- 
achiltte  Kirschen.  Auf  Roden  der  Gemeinde  stehen  die 
Schlöaaer  Salenstein,  Eugensberg  und  Arcnrnberg,  in 
welch'  letzterem  Napoleon  III.  wührend  seiner  Jocendzeit 
gelebt  hat.  Die  ältesten  Nachrichten  über  Salenstein  stam- 
men aua  dem  Vi.  Jahrhundert,  zu  welcher  Zeit  die  Burgen 
Ober  und  Nieder  Salenstein  genannt  werden.  Im  15.  .lahr- 
hundert  stand  Salenstein  unter  der  Abtei  auf  der  Reichen- 
au, die  den  Ort  durch  einen  besonderen  Vogt  verwalten 
lieis.  1628  zihlte  die  iierrschaft  Salenstein  i2  wehrfähige 
Bürger. 

SALCNZE,  8*l.eiNT8E  oder  8ALENCE  (Kt. 
Wallis.  Bei.  Martinach).  Wildbach;  entspringt  in  2500  m 
am  O.-Fuss  der  FnHe  de  Sailles  zwischen  dem  Grand  und 
dem  l'eiit  Maveran  und  bildet  drei  verschiedene  Thal- 
böden, zwischen  denen  er  sich  mit  schäumenden  Fällen 
von  Stufe  zu  Stufe  stürzt.  Der  oberste  Boden  heisst  Plan 
Salenie  und  liegt  in  2100  m;  auf  ihn  folgt  der  Plan  Con- 
nel  (1900  m),  von  wo  der  Bach  zwischen  der  Pointe  ue 
Chemoz  (oder  Tsemoz)  und  dem  Six  Nair  in  den  Valien 
de  Sailles,  den  dritten  Thalboden,  hinunterschiesst,  um 
dann  in  sö.  Kichtung  die  Alpweide  La  Luy  Taisa  zu  durch- 
fliessen.  sich  nachher  nach  S.  zu  wenden  und  zwischen 
dem  Wald  von  Fratzay  und  den  MalensSssen  \on  Ovron- 
naz  seinen  Weg  fortzusetzen.  Nachdem  sie  von  rechts  den 
vom  O.-Hang  der  Grand'  Garde  herabkommend°n  Wild- 
bach La  Mottelaz  aufgenommen,  tritt  die  Salenze  zwi- 
schen dem  Gehänge  von  Dugny  und  den  bewaldeten  Aus- 
läufern der  Töte  du  Bletton  in  eine  2  km  lange  Mündungs- 
schlucht ein,  nach  deren  Verlassen  sie  sich  xwi«chen 
Riddes  und  Saillon  von  rechts  mit  der  Rhone  vereinigt. 
Diese  Schlucht  ist  durch  die  Anlage  eines  Weges  mit  Gal- 
lerien  und  Brücken  zugänglich  gemacht  worden  und  ver- 
dient einen  Besuch.  Sie  kann  sich  <  zwar  nicht  mit  der  \on 
Trient  oder  Durnand  messen,  birgt  aber  trolidem  der 
Sehenswürdigkeiten  genug;  der  groteske  Riesenkopf,  aus 
dessen  Augen,  Nase  und  Mundhöhle  ailberklarea  Wasser 
quillt  und  über  dessen  Bart,  lange  .Skolopendrienblätter, 
herabträufell  in  das  von  keinem  Sonnenstrahl  erleuchtete 
Uefstille  Becken,  ist  jedenfalls  einzig  in  seiner  Art.»  (F. 
O.  Wolf).  Der  berüchtigte  Falschmünzer  Farinet,  der  sich 
den  Nachstellungen  der  Walliser  Polizei  während  mehre- 
ren Jahren  zu  entziehen  gewusst  hatte,  wurde  endlich  im 
Winter  1880  in  dieser  Schlucht  aufgestöbert,  wo  er  dann 
unter  nicht  näher  bekannten  l'rostanden  di^n  Tod  fand. 

8ALES  (Kt.  Kreiburg,  Bez.  Grcierz).  82t)  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf  im  fruchtbaren  Greierzerland.  Station  der  Linie 
Bulle- Romont.    Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 


meinde, mit  An  Commun,  Les  Carrjs,  La  Sionge  and 
Vera  chez  Sevdoui:  79  Häuser,  443  kalhol.  Ew.;  Dorf:  28 
Häuser,  166  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Rueyres-Treyfay.  s,  Roiiianens  und  Mau- 
les.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Slroh- 
_  flochterei.  Der  früher  in  grossem  Massstab 

iMut",  betriebene  Getreidebau  ist  heute  eingegan- 

^^B^  gen.  Im  Dorf  vereinigen  sich  der  von  Le  l)er- 

ball;  herkommende  Ruisseau  des  Roubattes 
und  der  von  Les  Gurbcs  kommende  Ruis- 
seau du  Prai  Martin,  um  500  m  w.  davon  von 
rechts  in  die  Neirigue  zu  münden.  1640  er- 
baute Pfarrkirche  Saint  Ktienne.  Kirchge- 
meindewaieenhaus.  Das  Dorf  gehörte  einst 
f  ^  zur  Herrschari  Vaulruz.  Eine  von  Ludwig  von 

.Savoyen  1325  ausgestellte  Urkunde  verpflich- 
tete die  Leute  von  Slles,  das  Vieh  der  Be- 
wohner von  Vaulrui  vom  Bach  ron  Pisse- 
sang bis  zu  demjenigen  von  Montaubert  wei- 
den zu  lassen.  Am  13.  Juli  1414  verkaufte 
Jean  de  Blonay  an  seinen  NcRen  Amadeus. 
Herrn  von  Vaulruz,  um  die  Summe  von  100 
Goldgulden  das  ihm  zustehende  Recht,  vom  Zehnten  der 
sanzen  Pfarrei  SAIes  jährlich  3  Mült  Weizan  und  5  Mütt 
Hafer  lu  erheben.  Die  Kollatur  gehörte  vor  dem  17.  Jahr- 
hundert dem  Kloiler  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  und 
nachher  di>m  .Stift  St.  Nikolaus  in  Freiburg. 

8ALE8  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane).  722  m.  Gem.  und 
Weiler  am  Weg  ^pendes-Marly  le  Grand,  1  km  nö.  Upen- 
des und  8  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Gemeinde,  mit 
Linvuä  und  zerstreut  gelegenen  Hofen:  34  Häuser,  202 
kathol.  Ew.;  Weiler:  13  Häuser,  80  Ew.  Kirchgemeinde 
Upendes.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Slrohrtechterei. 
Reste  römischer  Bauten.  1082:  villa  Sala;  liSrQ:  Sales. 

8ALE8  (Kt  W:iadt.  Bez  Vevey,  Gem.  Le  Chätelard). 
390  438  m.  Teil  des  Dorfes  Montreux.  390  m  so.  der  Sta- 
tion Montreux  der  Simplonbahn.  Ueber  dem  rechten  Steil- 
ufer der  Baie  de  Montreux  und  an  der  Strasse,  die  von 
der  Station  Montreux  über  die  Baie  de  Montreux  nach  Lea 
Planches  und  zur  Pfarrkirche  hinaulführt.  35  Häuser,  408 
reform.  Ew.  Einige  Pensionen. 

8ALET8CHA  (LAD  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2570  ra.  Kleiner  See,  ä.'iO  m  lang  und  bis  15U  m  breit; 
3  km  s.  vom  l'iz  Curver  an  den  obersten,  kahlen  Hängen 
des  Val  Adont,  das  sich  nach  NO.  senkt  und  zwischen 
Reams  und  .Salnx  ins  ()berhall>gtein  ausmündet. 

8ALEU8C6  oder  8ALEUSEX  (TOUR  DE),  auch 
ToRXEiTE  Benannt  (Kt.  Waadl,  Bez.  Vevey,  Gem.  lle  Chä- 
teUrd).  1162  m.  Ruine  auf  dem  Scheitel  des  Mont  Cubly, 
Je  40  Minuten  von  der  Station  Lea  Avants  der  Montreux- 
Oberlandbahn  und  von  der  Station  Chamby  derselben 
Bahn  und  der  Linie  Vevey-Chamby  entfernt.  Signal  und 
ehemaliges  Wachlhaus  von  6  m  Höhe,  mit  über  1  m  dicken 
Mauern  und  von  Gräben  umneben.  Stammt  wie  die  ähn- 
lichen Bauten  von  Planlour  über  Aigle  und  Saint  Triphon 
vielleicht  aus  der  Zelt  der  Berner  Oberhoheit  oder  ans 
noch  etwas  früherer  Zeit. 

8ALEZ  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Plessur,  Kreis  und 
Gem.  Churwalden).  1404  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  11 
km  s.  Chnr.  14  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Churwalden.  Wiesenliau  und  Viehzucht. 

SALEZ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenl)erg,  Gem.  Senn- 
wald). 443  m.  Gemeinde.ibteilung  und  Pfarrdorf  im  mitt- 
leren Abschnitt  des  St.  Galler  Rheinihales.  an  der  Strasse 
Rorschach- Sargans  und  3  km  s.  Sennwald.  Station  der 
Linie  Rorschach-Sargans  (Ihur.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  nach  Gams.  89  Häuser,  459  reform. 
Ew.  Acker-,  Mais-,  Obst-  und  Gemüsebau,  Viehxucht.  Kä- 
serei. Stark  beschickte  Vieh-  und  Pferdemärkte.  Maschi- 
nenstickerei. 847:  Salectum;  1200:  .Salechte.  In  Salex 
wurde  1596  der  Freiherr  Hans  Philipp  von  Sax,  der  so- 
eben einem  Maigericht  vorgesesscn  hatte,  von  seinem 
NelTen  Ulrich  Georg  von  Sax  erschlagen ;  sein  einbal- 
samierter Korper  wird  heute  noch  in  der  Kirche  von 
Sennwald  aufbewahrt.  Salez  gehörte  ursprünglich  zur 
Kircheemeioüe  Bendern  ^j^nseils  des  Rhein  im  Fürsten- 
tum Liechtenstein*,  erhielt  1514  eine  eigene  Kirche,  wurde 
1334  selbständige  Pfarrei  und  nahm  1564  die  Reformation 
an.  Kirche  und  Pfarrhaus  1614  restauriert.  Schulhaus. 
.Nw.  vom  Dorf  steht  die  Burg  Forsteck.  Salez  liegt  am 
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so. -Ende  eint  grosven  postglazialen  Felsichliprea,  dciion 
t Kehlet  genanole  AbriainiMlie  sich  am  S.-Iiang  der  S.- 


Kirche Salai  (Sl.  Gallcr  Rheiolbal). 


Kette  des  S.icti-gebirgcs  beTiodet  und  dessen  Ablagerangs- 
gebiet Im  Rheinihal  zwiaciicn  Krum»cn,  Salct  und  Scnn- 
wald  liegt.  Ein  besonders  aus^rdehnter  ßlocktchwarm 
hat  sich  beim  ScIiIom  P'orsteck  abgelagert,  dessen  Turm 
auT  einem  riesigen  Bergstur/block  (.^chraltenltallt)  steht. 
Der  KeUschlipf  ist  neupateni  von  Prof.  Heim  und  J.  Ober- 
Holter  näher  untersuclit  worden  («ergl.  Heim,  Alb.  Das 
Sänti$gebirgc.  Bern  1903.  S.  302  IT.).  lUim  liietgraben 
hat  man  in  Salez  eine  Niederlage  von  über  60  Broniebei- 
len  {fOf.  Leistenlccllel  gefunden. 

BALFISBERQ  (Kt.  und  Amtabez.  Bern,  Gem.  Weh- 
len). 58'2  m.  Gruppe  von  7  Häusern.  2  km  ö.  der  Mün- 
dung der  Saane  in  die  Aare  und  5.5  km  w.  Wohlen.  43 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wohlen.  Landwirtschaft. 
Hollhandel.  Heimat  des  in  der  Gfgend  noch  stark  ver- 
breiteten Geschlechtes  Salfuberg. 

8ALF8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Schiers).  IciOOm  Gruppe  von  4  Häusern 
aaf  einer  nach  W.  geneigten  Terrasie  zwischen  dem 
Grossbach  und  dem  Weissbach,  Vi  km  nö.  der  iiljlion 
Schiers  der  Linie  Landquart  -  liavos.  II  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schier«.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SAI-OESCH,  französisch  Salouenen  and  SARgL'E 
KEN  (Kl.  Wallis,  Be*.  Leuk).  593  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  rechten  Ufer  der  Rhone  und  links  von  der  Ausmün- 
duog  des  Wildbaches  Haspilie  in  sehr  ges'ihülzler  Lage: 
5  km  w.  Louk.  Station  der  Simplonliaho.  Poslablage  105 
Häuser,  671  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge  Das  Djt  fliegt 
auf  der  Sprachgrenze.  Schöne  neue  Kirche.  Am  Hang 
über  dem  Dorf  stehen  prachtvolle  Rebberge,  duren  Pro 
dukt(  besonders  der  rote.soK.  v*n  d'enferoier  Hollen  wein) 
sehr  geschätzt  wird.  Reste  eines  viereck'gen  Turmes,  der 
lu  einem  im  16.  Jahrhundert  aufgehobenen  Prloral  und 
Hospiz  der  Johanniterriller  gehurle,  dessen  Güter  zuerst 
von  Kaspar  Stockalper  aus  Brig  erworben  wurden  und 
dann  an  den  Zehnten  Leuk  kamen.  Das  erste  Hospii  auf 
dem  Simplon  war  ebenfalls  eine  Stiftung  der  Johanniter 
und  stand  unter  der  Komthurei  Salgesch  Das  abseits  der 
Simplonstrassc  gelegene  Dorf  Sal(;esch  i*t  mit  Siders  und 
Leuk  durch  eine  dem  rechten  L'fer  dr'r  Rhone  folgende, 
etwas  holp<>rige  .Strasse  verbunden.  Auf  dem  die  Kirche 
tragenden  lliigel  hat  man  Gräber  mit  Skeletten  und 
Dronzetib<-ln  aus  der  La  T^ne  Zeit  aufgedeckt  und  Funde 
aus  der  Römeneit  g.-macht.  die  darauf  schlieRsen  lassen, 
dass  sich  hier  damals  eine  heidnische  Opfenitätte  befand, 
die  später  durch  eine  christliche  Kapelle  erselit  worden 
ist  Im  II.  J.ihrhundert :  pralum  in  Siticonio;  t'24.'):  de 
Salqaeno:  \3ii9:  apud  Sarquenum :  I3t0:  apiid  .^tlqiie- 
non.  Vom  latein.  »alireiuni  =  Weidengebnsch  herzu- 
leiten. 

SAUOINA  (Kt  Graabünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Schiers).  1306  m.  Maiensäs«  mit  Hutten, 
auf  der  untersten  Terrasse  des  .Salglnatobels  und  rechts 
über  dem  Bach,  3  km  nno.  Schiers.  Ver|jl.  den  folgenden 
Art. 

•AUOINATOBKL.  (Kt.  Graubündea,    Bez.  Unter 


Landquart).  2100-800  m.  Wildbachtobel;  zweigt  3,5km 
nö.  Schiers  (Prätigau)  vom  Thal  des  Schraubachi  a  ab  und 
steigt  genau  nach  N.  auf,  zuerst  als  eine  in  Srhieferfeisen 
eiogeschniltene  enge  Sciilucht,  dann  trichterförmig  er- 
weitert mit  verschiedenen  übereinanderliegenden  Ter- 
rassen. Auf  der  untersten  Terrasse  liegt  das  zu  Busse- 
rein, einer  Fraktion  von  Schiers,  gehörende  Maiensäss 
Saigina,  auf  der  obersten  die  vom  Sassauna  zum  Giren- 
spili  ausgebreitete  und  zu  Fanas  gehörende  weite  Alp 
hadur.  Maiensäss  und  Alp  sind,  weil  nicht  zu  derselben 
Gemeinde  gehörig,  auch  nicht  durch  einen  eigentlichen 
Weg  verbunden.  Der  Weg  vom  Maiensäss  führt  hinaus 
nach  Busserein,  der  von  der  Alp  Fadur  über  die  Alp 
Ochaenbcrg  und  das  llörnli  nach  Fanas.  Ein  Fusspfad 
leitet  vom  .Maiensäss  Salgina  hinauf  zum  Maiensäss  von 
Schuders  und  in  die  Schierser  Alp<-n,  ein  anderer  von 
der  Alp  Fadur  über  das  Fadurer  Fürkli  hinüber  zum 
Cavelljoch  und  zum  Lünersee. 

SALINE  RIBURQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden). 
S.  den  Art.  ItinrRr., 

SALINE  RHCtNFELDKN  (Kt.  Aargau,  Ber.  und 
Gem.  Rheinfelden).  291  in.  Grössle  Saline  der  Schweiz; 
I  5  km  no.  Rheiafelden  und  am  linken  UfiT  des  Rhein. 
Kigenlum  einer  Aktiengesellschaft.  S.  den  Artikel  RiitiN- 

lELIlEN. 

SALINES  D'AIQLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
.\i,tle).  400  m.  Ehemaliges  Wohnhaus  des  Direktors  der 
Saline  .Mg'e  (später  Salme  Rex  genannt)  und  jetit  Mäd- 
chenpensionnat  mit  Haushaltuogsschule.  Am  Knie  der 
Grande  Kau  1  km  Dw.  \i^\e  gelegen.  Heule  5  Häuser,  40 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aigle. 

SALINES  DE  BEX(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  S.  den 
Vrl.  liKX. 

SALIN8  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle.  Gem.  Ollon).  949  m. 
Grosses  Gebäude,  im  Wald  von  Li  Cheneau  und  am 
linken  Ufer  der  Grande  Eau,  1  Siunden  ö.  Aigle.  Mit 
Panex  durch  einen  Karrweg  verbunden.  Von  den  ßernern 
erbaut  und  heute  Eigentam  des  Staates  Waadt,  der  es  dem 
hiesigen  llevierforoter  zur  Wohnung  angewiesen  hat. 
Nahe  unter  Salins  lindel  sich  die  Oeflnuag  der  einstigen 
Saltmine  von  Sanlins,  die  ein  ganz  im  Anhydrit  aasge- 
brochenes,  heut«^  leeres  und  verlassenes  Reservoir  von 
80  m  Länge.  20  m  Breite  und  2  m  Hohe  enthielt.  Zu  ihm 
führte  ein  210  m  langer  .Stollen,  der  der  Reihe  n.nch  durch 
Rauhwacke  und  Gips  geht,  bis  er  den  Anhydrit  erreicht. 
Durch  Verschliessen  des  Einganges  Inden  Stollen  konnte 
d.is  WaKSPr  einer  jetzt  nicht  mehr  (liesscnden  Salzquelle 
derart  gestaut  werden,  dass  es  das  Rt'S»rvoir  allmAhlig 
anfüllte.  Die  gante  Einrichtung  stammt  aus  den  Jahren 
1724-1730. 

SALINS  (Kt  Wallis,  Bei.  Sitten).  8ä0  m,  Kirche  in 
780  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  untern  Alüchnilt  des 
grossen  Iterghanges,  der  sich  gegenüber  der  Stadt  Sitten 
und  zwischen  dem  Eringerth;il  und  «fem  Val  de  Nendaz 
von  der  Cri^to  de  Thyon  bis  tum  linken  Ufer  der  Rhone 
hinunter  senkt;  3  km  s.  vom  Bahnhof  .Sitten.  Postablage. 
Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  fünf  Weiler  Salins,  Mt^ze- 
riez,  Pravidonda  mit  Kirche  und  Gemeindehaus,  Turin 
und  Arvillard.  Rektorat  seit  1838.  eigene  Pfarrei  seit  1690. 
Gehörte  früher  zur  Kirchgemeinde  Sitten  und  benutzte 
als  I'farrkirche  die  in  der  Stadt  selbst  stehende  St.  Pe- 
tersVirchc,  die  1606  abgetragen  worden  ist.  Gemeinde: 
67  Häuser,  504  kathol.  Ew.;  Dorf :  23  Häuser,  175  Ew. 
Lindwirtschaft.  Auf  Boden  der  Gemeinde  stehen  keine 
Reben,  doch  arjeilen  viele  der  Bewohner  als  Taslöhner 
in  den  um  die  Stadt  Sitten  belindlichen  Weinbergen. 
Sehr  schöne  Wiesen  und  Baumgärlen.  die  von  droi  aus 
der  Prinze  abgeleiteten  Bewässerungskanälen  befruchtet 
werden.  Gr.iber  aas  der  Eisenzeit;  Fund  tiner  römischen 
Fibel.  12i]0:  Salaig  ;  1250  :  apud  Saleyn. 

SALINS  (BISSE  DE>  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthiy, 
Sitten  und  Harens).  Etwa  12  km  langer  Ekwässerungs- 
kanal.  der  den  mittleren  Abschnitt  der  Gemeinde  Salins 
befruchtet.  Zweigt  1  km  ö.  vom  Weiler  Beuson  (Gem. 
Nendaz)  in  10^10  m  rechts  von  der  Prinze  ab,  wiodet  sich 
um  das  Tobel  der  Ogentte,  geht  zwischen  den  Weilern 
CIcibe  und  Bri,;non  durch  und  erreicht  unterhalb  des 
Dorfes  Veisonnaz  die  Terras«en  links  über  der  Rhone. 
Hatein  durchschnittliches  Gefälle  von  2-3%.  Die  Wasser- 
lieferuDg  wird  durch  eine  Schleuse  geregelt,  die  den  Bc- 
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rechUgten  das  Wawer  in  Loten  (<  bullelini  >  genannt)  von 
je  etwa  30-35  m '  abgibt. 

SALI8TOCK  (Kt.  Nidwaiden).  WJl  m. 
Nordoitl.  Vorberg  des  Widderfela  (2354  m), 
deeten  gegen  Grafenort  im  Eagc-Ibergerthal  »ich 
senltender  NO. -Hang  felaig  und  durch  Haten- 
bünder  gegliedert  i»t,  wihrend  der  wenig 
«teile  Sw.-IIang  lur  Ober  Luterteealp  gehört. 
Kann  von  Cngelberg  aus  in  i'/.  Stunden  leicht 
beitipgen  werden.  Schöne  AuMicht. 

8ALI.ANCHK  (Kt.  Wallis,  Bez.  SaintMau- 
rice).  Wildbach.  S.  den  Art.  Salam-e. 

8ALL.AZ  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz, 
Gem.  )*ont  la  Ville).  650  m.  Gruppe  von  3  lläu- 
aem,  am  rechten  Ufer  der  Serbaclie  und  an  de- 
ren Mündung  in  die  Saaoe,  500  m  aaw.  Pont 
la  Ville.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pont 
la  Ville.  Landwirtachan. 

8ALLAZ  (LA)(Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
LaaunneJ.  620  m.  Weiler  auf  einer  Terratae 
links  über  dem  Flon,  an  der  Gabelung  der 
Strassen  von  Lausanne  nach  Dem  und  nach 
Oron  und  1,7  km  nö.  Lausanne.  Telephon; 
Postwagen  Lausanne-Monts  de  Pully.  Zusam- 
men mit  einigen  benachbarten  Häusern  :  90 
Hänser,  249  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lau- 
sanne. Landwirtschaft.  Hier  befindet  sich  heute 
(1905)  der  Antchlass  der  elektrischen  Jo- 
ratbann  (Lausannc-Moodon)  an  das  Neti  der  ttidli- 
sehen  StraRsrnhahncn. 

8ALLAZ(MONT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  1514  m. 
41km  lange  Jurakelte  zwifchen  dem  Co\  de  Saint  Cergue 
und  dem  Col  du  Marchairuz.  Am  SO.-Hang  liegen  die 
Waldungen  und  .Sennberge  von  Les  Pralet«.  Der  höchste 
Punkt  kann  von  Saint  Cergue  her  in  2Vi  Stunden  er- 
reicht werden.  Sehr  umfassende  Ausgicht  auf  den  Genfer- 
seeund  die  Alpen.  1208:  Salla. 

8ALLE(LA)(Kt.  Wallis,  Bez.  Eotremont  und  Hi-rens). 
3641  m.  Gipfel,  in  der  das  Bagneithal  von  der  Vallte 
d'H^r^menc«  trennenden  Kette  und  zwischen  dem  Mont 
Pleureur  13706  m)  und  dem  Col  du  Vasevav  (oder  Col  de 
Barme;  3263  rn).  Kann  vom  Gipfel  des  Mont  Pleureor 
her  in  */t  Stunden  oder  vom  Col  du  Vaievay  her  über 
einen  oft  noch  im  Sommer  vereisten  Hang  in  1  Stunde 
erreicht  werden.  Erste  Besteigung  1H66.  Unterhalb  des 
Gipfels  der  Salle  hat  der  reformierte  Pfarrer  Gonin  in 
Sitten  1897  den  Tod  gefunden,  indem  er  mit  drei  jungen 
Begleitern  durch  eine  im  Neuschnee  selbst  verursachte 
Scnneelawine  in  die  Tiefe  gerissen  wurde. 

SALLERNTOBKL  (Kt.  Glarus,  Gern 


geschnitten  ist.  Seine  Gehänge  bestehen  im  obern  Teil 
aus  Neocom,  im  mittlem  und  untern  Teil  dagegen  aus 
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720-423  m.  Malerisches  wasserloses  Felaentobel,  das  zwi- 
schen den  Diirfern  Filzbach  und  Obttalden  unterhalb  der 
Kerenzcrstraase  in  das  steile  S.-L'fcr  des  Walensces  ein- 


L«  Sali«  (rscbta)  and  Hont  Plearaor,  vom  Gi*lros<lelscli«r  ber  gMaban. 

hellgrjuem  Tithonkalk,  der  in  eine  fein  /ersplilterte  Dis- 
lokationshreccie  iiniKewandell  ist.  Diese  ist  unter  dem 
Namen  'i  SallornBand  ■>  bekannt  und  wird  seit  langer  Zeit 
zur  Ueitreuung  von  Gartenwegen  benutzt.  Dhs  Saliern- 
tobel soll  ein»t  die  Grenze  zwischen  den  Hätoromanen 
und  di-n  Alemannen  in  dieser  Gegend  gebildet  haben. 

SALLIfeRES  (TOURS)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Mau- 
rice) 32-27  m.  Endittock  der  den  Mont  Buet  mit  den  Dents 
du  .Midi  verbindenden  Kette ;  zwischen  dem  Plateau  von 
SaUnfe  and  den  Thälchen  von  Kmaney,  Barberine  und 
Susanfe,  Der  höchste  Gipfel  wird  oft  einfach  als  Tour 
Sallirres  bezeichnet,  während  der  Gipfel  untuittclbar  über 
dem  Col  de  SusanfeDüinc  |3062  m)  hciast  und  der  Gipfel 
in  der  Mitte  (3156  m)  keinen  besonderen  Namen  tr.ijjt 
Zwischen  dicsein  letztem  und  dem  Hauptgipfel  liegt  m 
3009  m  ein  vereistes  Kar.  Besteigung  ohn»»  ernsthafte 
.'^chwierigkeiten  von  der  Barberinehütte,  von  Kmaney,  von 
S.ilanfc,  oder  auch  von  Susanfe  (über  den  Glacier  du 
Mont  Ruan  und  die  sog.  Grande  Pente)  her  in  je  etwa 
6-7  .Stunden.  Wird  oft  besucht.  Wahrscheinlich  zum 
erstenmal  186;^  erreicht.  Die  O.-Wand  der  Tours  Salli«:;res 
fällt  zur  Ebene  von  Salanfc  ab  und  bildet  deren  wahr- 
haft grossnrtigen 

Thalabschluss. 
Besteht  aus  juras- 
sischen Schichten, 
die  eine  grosse  lie- 
gende Falte  mit 
mehreren  Zwi- 
schenfalten sekun- 
därer Natur  bil- 
den. Diese  Falte 
liegt  auf  einem 
schmalen  Neo- 
coro-  und  Tertiir- 
band(FiTsch  und 
Nummniitenkalk), 
das  unter  der 
mächtigen  Last 
der  liegenden  Pal- 
te wi<>  ausge- 
qnetscht  erscheint 
und  beim  Col  d'£- 
inancy,  wo  es  am 
8chmalHtenist,nnr 
durch  eine  wenig 
mächtige  Schicht 
von  Trias  von  der 
krvstallinen  Un- 
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terlage  getrennt  wird.  An  der  gegen  den  Thalkesscl  von 
Salanfe  schauenden  Wand  hängen  mehrere  kleine  Glet- 
scher, deren  Scliiiielzwasser  /um  Wildbach  Salanfe  gehen. 
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An  der  von  den  Toura  Sallidre«  zur  TiHe  u  Boillon  gehen- 
den Wand  über  ^maney  kann  man  das  Eintauchen  des 


Toon  SalliAraa  vun  SaliDfe  sdi  KeMbeo. 

Tertiär  und  des  Neocom  anter  die  Juraschichten  beobache- 
ten.  Der  ganze  Stock  Ist  durch  VerwitteraoK  und  Ero- 
sion reich  gegliedert  worden  und  zeigt  eine  ganze  Reihe 
von  interessanten  Skulplurformen.  Vergl.  auch  den  Art. 
Miui  (Dents  m  ). 

SALLO  (Kt.  Tessin.  Uez.  Ulenio.  Gem.  Olivone). 
955  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  allen  Saumweg  des 
Bleniothales,  i  km  s.  Olivone  und  2i  km  n.  der  Station 
Biasca  der  Golthardbahn.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ulivone.  Viehzucht. 

8ALMONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  1563  m.  Glim- 
merschiefer- und  Gneisberg,  der  sich  in  Form  einer  Py- 
ramide über  Pederoonte  erhebt ;  zwischen  dem  untern 
Maggiathal  und  dem  Val  Onsernone  und  8  km  nw.  Lo- 
carno. An  seinen  Hängen  steigen  die  Weinrebe  bis  550  m 
und  der  Kastanienbaum  bis  über  950  m  empor  :  darüber 
foleen  bis  hinauf  zum  Gipfel  lichter  Birken-  und  Buchen- 
wald. Am  S.-Hang  herrschen  Farnkräuter  und  Heide 
{Krica  ramm)  vor.  zwischen  denen  man  die  inleresiante 
insubrische  Zistrose  ICittu»  saivifolius)  findet,  die  am 
Mittelmeer  zu  Hause  ist  und  an  diesen  warmen  und  vor 
N. -Winden  geschützten  Halde  vorzüglich  gedeiht.  Am 
U  -  und  W.-Hang  Maiensasse  mit  Hütten.  Der  Gipfel  kann 
von  dem  7  km  von  Locarno  entfernten  Dorf  Cavigliano  in 
4  und  vonAuressio  im  Onsemonethal  in  i  Stunden  be- 
stiegen werden.  Schone  Aussicht  auf  das  ganze  Val  On- 
sernone, einen  grossen  Teil  des  Maggiathales  und  auf 
den  Langcnsce. 

8ALM8ACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  406  m.  Gem. 
und  weilgebautes  Dorf,  am  linken  l'fer  des  Bodensees 
und  an  der  Aach;  1,5  km  ssw.  vom  Bahnhof  i^omans- 
bom.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Buhrüli, 
Fehlwiesund  Hungersbuhl :  102  ILinser,  719  Ew.  (wovon 
138  Katholiken) ;  Dorf:  51  Häuser,  44U  Ew.  Filiale  der  re- 
formierten Pfarrei  Komanshorn.  Wiesen-,  Obst-  und 
Gartenbau.  Das  Dorf  liegt  mitten  in  einem  wahren  Wald 
von  Obstbäumen.  Schuoe  Aussicht  auf  den  See  und  die 
Appenzeller-  und  Vorarlbergeralpen.  Mechanische  .Sticke- 
rei. Eidgenossische  Alkoholniederlage.  1158:  Salmasach 
t—  Salomonsach).  Benannt  nach  dem  Bischof  Salomen  I. 
(830-871)  von  Konstanz,  der  das  hier  bestehende  Kloatur 
nach  St.  Stephan  in  Konstanz  verlegte.  Später  gehörte  das 
Dorf  der  Abtei  St.  Gallen,  die  1481  auch  den  Kirchensalz 
erwarb.  Nach  der  Reformation  wurde  der  Pfarrer  \on 
Salmsach  infolge  von  Streitigkeilen  zwischen  dem  Abt 
und  den  Bewohnern  der  Gegend  auch  mit  der  Besorgung 
der  reformierten  l'farrei  llomanshom  be.iuftragt,  die  aber 
sonst  von  der  Pfarrei  Salmsach  unabhängig  blieb.  Ro- 
manshom  hat  vor  Kurzem  beschlossen,  nahe  der  Grenze 
gegen  die  Gemeinde  Salmsach  eine  nnue  reform.  Kirche 
zu  bauen,  was  in  der  Folge  wahrscheinlich  zur  vollstän- 


digen Vereinigung  beider  Pfarreien  führen  wird.  Im 
Hungeriahr  1692-1693  erlagen  in  Salmsach  allein  148 
Personen  dem  Hunger.  Damals  zählte  der  Ort 
89  in  Familien  untergebrachte  Arme  und  i:% 
Bettler.  Heute  zeugen  die  behaglichen  und 
schönen  Wohnhäaser  von  einem  soliden  Wohl- 
stand der  Bewohner. 

SALORINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio). 
473  m.  Gem.  und  I'farrdorf,  1  km  nö.  der  Sta- 
tion Mendrisio  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
Chiasso  der  Golthardbahn.  Postablage.  Ge- 
meinde, mit  Cragno  und  Somazjo  :  80  Häuser, 
348  kalhol.  Ew.;  Dorf:  S9  Häuser,  135  Ew. 
Acker-  und  Weinbau.  Periodische  Auswan- 
derung der  jungen  Männer  als  Maurer  und 
Schreiner  in  den  Kanton  Neuenburg.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Mendrisiotto  und  den 
Varesotto.  Drei  Fusswege  führen  von  Salorino 
in  je  '2'  ,  Stunden  zum  Hötel  Monte  Generoso 
hinauf,  von  wo  man  den  Gipfel  des  berühm- 
ten Aussichtsberges  in  weiteren  1  */i  Stunden 
erreichen  kann.  Geburtsort  der  im  18.  Jahr- 
hundert lebenden  und  als  Maler  berühmten 
drei  Bruder  Breni. 

SALORINO  (VALLATA  DE  U'ALPE 
DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisioi.  11.''>0-480 
m.  Sanft  geböschtea  und  mit  Hasclstauden 
bewachsenes  Thälchen  am  S.- Hang  des  Monte 
Generoso.  Vom  kleinen  Wildbach  La  Valle 
durchllossen  und  etwa  4.5  km  lang. 

8ALQUENEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Saloesch. 

8ALTADOI  (Kt.  Tessin.  Bez.  Btenio,  Gem.  Malvaglia). 
1600-1660  m.  Maiensäss  mit  Hutten,  hinten  im  Val  Mal- 
vaglia und  18  km  nö,  Biacca.  Wird  im  luni,  September 
und  Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butler 
und  Käse. 

8ALTERA8  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula). 
3114  m.  Nördl.  Auslaufer  der  Gruppe  des  Piz  d'Err,  die  er 
über  den  I'iz  Val  Lung  (3081  m)  mit  den  Bergünerstöcken 
(Pizd'Aela,  Tinzenhorn  und  Piz  Michel)  verbindet.  Zwi- 
schen ihm  und  dem  etwas  über  500  m  entfernten  Piz  Val 
Lung  hängt  nach  NO.  ein  etwa  500  m  langes  und  400-20D  m 
breites  Eisfeld  gegen  das  Felsenlhal  Tscnitta  hinab,  dessen 
Wasser,  mit  der  Ava  da  Mulix  vereinigt,  beim  Sommer- 
dörfchen Naz  von  links  in  die  Albula  mündet.  Westl.  \  om 
Gipfel  liegt  das  Val  d'Err.  und  östl.  von  ihm  erhebt  sich 
gegen  den  Erntock  hin  in  einer  Entfernuag  von  1,5  km 
der  l'iz  Bleis  Martscha.  Ilauptgesteio  des  Piz  Saiteras  ist 
der  grüne  (»ranil  de«  Errstockes  ;  ausserdem  reichen  Bän- 
der und  Massen  von  Triaskalk,  die  auf  grauen  und  grünen 
Schielern  in  überschobener  Lagerun}!  ruhen ,  im  N. 
(TKhitU)  und  SW.  (Val  d'Err)  an  den  Gehängen  hin  und 
sitzen  im  Val  Mulix  mit  geringen  krystallinisch  schieferigen 
Zwischenlagen  direkt  auf  Granit.  Gräte  und  Gipfel  zeigen 
weitgehend  verwillcrle,  wilde  und  ruinenhafle  Formen. 
Der  Pit  S.ilteras  erhält  nur  wenig  Besuch  und  ist  von  Val 
d'Err,  Mulix  undTschitta  aus  zugänglich.  Die  Gehänge  der 
umliegenden  Felsenthülchen  zeichnen  sich  durch  ihren 
petrographischen  und  mineralogischen  Reichtum,  sowie 
durch  lloristische  Seltenheiten  aus  und  sind  auch  gnte 
Gemsen  reviere. 

8 ALTINE  (Kt.  Wallis,  Bez.Brig).  1066-675  m.  Alpines 
Wildwasser;  entsteht  bei  Im  Grund  4,5  km  so.  Brig  ans 
der  Vereinigung  des  vom  Kaltwassergletscher  (N. -Flanke 
de«  Simplonpassea)  herabkommenden  Kaltwasser-  oder 
Taverbaches,  des  dem  Steinen-  und  Bortclglclscher  enl- 
springenden  Ganterbaches,  des  am  Schienhorn  und  Spitz- 
hom  entspringenden  Nesselbachcs  und  mehrerer  starker 
Quellen.  Aus  diesem  ziemlich  breiten  Thalkesscl  von  Im 
Grund  tritt  die  Saltine  in  die  düstere,  zwischen  den  Ter- 
rassen von  Holz  und  Rrigerberg  sich  allmählig  erweiternde 
und  bei  der  Napoleoosbrücke  (1  km  s.  Rrigi  endigende 
Sallineschlucht  em.  Iliesst  dann  in  tief  eingeschnittenem 
und  verbautem  Kanal  links  an  der  Stadl  Brig  vorbei  und 
mündet  nach  5  km  langem  Lauf  (wovon  mehr  als  3  km 
auf  die  Sallineschlucht  kommen)  400  m  unterhalb  der 
alten  Brücke  von  Naters  von  links  in  die  Rhone.  Sie  führt 
.ils  Geschiebe  zahlreiche  Gerolle  von  Granatschiefern.  Von 
Nebenbächen  sind  einzig  in  nennen  der  mitten  im 
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SddMhIaaliBf  TOB  ttnki  aintod«  Qettoignbra  nnd  dar 
Vber  die  Temtae  voa  Brlawtorg  flieMende  Raflgraben, 
dar  oberhalb  der  Stadt  Brlg  tob  rrchla  inöndet.  Das  Ein- 
ngiiKebict  umfaaat  77,68  hm!*.  DBd  dlo  «•rlnnte  Wuaer- 
meiiKe  kann  auf  etwa  0,4  DU*  lo  der  sekaiMe  goMliftut 
werden.        :  Sallane. 

8AI.TINKSCHUUCHT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig). 
1060  -  750  m.  Raohe  und  düatere  Sct.locht,  3  km  lang 
und  von  der  Saltine  durchflössen;  reicht  vom  Thallit'i>^>'l 
Im  Grund,  wo  »ich  der  Kallwa^aer-  o:It>r  Tavcrbach.  dir 
Ganterlj^ch  untl  (irr  Neaaelbach  lur  Sülline  vereinigen, 
bis  lur  Napoleon-  hnicke,  wo  der  Wildbach  «las  Ffhonethal 
erreicht.  I>ie  in  ihn m  i  .ern  Ab^ctmilt  auf  eine  Strecke 
von  etwa  2  km  unzugangiiche  Schlucht  bildet  eine  zwi- 
schen dem  GlishorD  (25S8  m)  und  dem  Tunnetschhorn 
(2934  m)  io  die  Glaaueliiercr  eingeschnittene  Klua  und  ist 
bie  ta  800  JB  tfot  4at  Ihr  nvigen  naeli  roeblo  vad  naeli 
UdIm >  ain  BtwfaootttBgiiii«!  (bisse)  ab,  diadio  Wton 
«00  Brie  banr.  von  Olu  bafhiehtea.  Uoka  ahar  Ihm 
MfiBdoi^  «taod  tHtM  eloe  Barg,  dl«  heute  Ue  anf  iveaige 
Reste  verschwunden  ist. 

SALTO  (VAU)  (Kt.  T<-8ain,  Bei.  Valle  Magfiia). 
2900-318  m.  Linksseitiger  Nebenast  des  Maggiathales : 
steigt  vom  Dorf  Maitgia  etwa  ')  km  nach  NO.  an  und  teilt 
sich  dann  in  zwei  Alpkessel,  von  denen  der  eine  mit  dorn 
Val  [tuiada  im  ((anzfn  ö  gegen  den  Madonedi  (iiovi.  dtr 
andfre  mit  dem  Val  di  Fn  pp(!en  den  Vnto  Pisncact  i.i  an- 
aleinl.  Heide  ZLsunincn  tia'ot-n  \on  NW.  nach  S' *  ein^ 
Langp  w>n  ptwa  h  km  und  eine  Breite  von  bis  auf  3  km, 
und  rcir  b.  iJ''  Idldet  dit  VaI  Salt»  dCA  |«lMi8aaoBen , 
engtn  Ab  LU>,kaDal. 

SALtJMS  Kt.  Graubänden,  Bez.  Glenner,  Kreit  llant. 
Gem.  Laax).  1 115  m.  Alpweid«  auf  einer  nach  S.  geneigten 
Terrasse  links  über  dem  Vofdnrhaia;  iji  km  ö.  L,aax. 
Etwa  10  Hatten  and  Stflla.  Ritoromaiilaeh  futom,  vom 
lalebi.  solunt  =  Bauplatz  oder  auch  Woholians. 

•JtLUVSfl  <LBJ)  (Kt  Gnnbtedcn,  Bei.  Maloja). 
%tO  m.  Winziger  See:  800  m  aö.  vom  Pix  Saluver  la 
einer  mit  Schult  bedeckten  Holde  und  wohl  auch  infolge 
Aufdämmung  durch  Schult  entstanden.  Ihm  entspringt 
eine  der  zahlreichen  Qui'lladern  dea  das  Val  Salaver 
durchlliexsenden  SehlatleiDbachm.  900  m  aaw.  liegt  ein 
ähnliches,  aber  abfloaaloBM  SaAcekan.  Beide  aind  aar  je 
etwa  50  rn  lang. 

8ALUVER  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Ih-i.  Maloja). 
3146  m.  Gipfel  im  Stock  des  l'irOt  iGnipp»  de»  l'iz  d  Err), 
zwi8chen  den  llochlhälchcn  Val  Suvrelta-Val  Hevcr  im  W. 
und  N.  und  dem  Itpi  Cclrriria  sich  .illrii  nden  Val  Saluver 
i'n  .'^0.  ;  1,9  km  vom  Fii  0(  und  1,6  km  wsw.  von 
l'ii  da  Trais  Fluors.  Am  N.-lUng  liegt  gegen  das  Val 
llever  tu  der  priehtlce  Vadret  da  Palfld  Maracha.  der 
Kröaile  Glatadier  ia  dier  GroMe  dea  Pia  Ot.  Der  Pix  Sa- 
laver beeleht  tun  frSeetwi  IUI  ana  grftaaai  Granit,  wie 
er  ia  der  Ketle  der  Craatanora  (Albulataauel)  auftritt ; 
am  SO. -Fuss  aber  reichen  Kalke  unJ  Schiefer  der  Triaa 
und  des  Liaa  in  einem  anaehnlicli  breiten  Band  vom  Pix 
Padella  durch  Val  Saluver  bis  In  das  Grenrgebiet  des  Pii 
Suvretta,  Pix  Jolier  und  Piz  .V'air  hinüber  (Mulde,  xum 
Teil  gequetscht  und  Qberschoben).  Die  Liasgesteioe  der 
Umgebung  liefern  Abdrücke  \oa  Fucoiden.  seltener  Be- 
lemnilenreste.  Der  Piz  Salu\cr  kann  \.m  Celerina  aus 
durch  Val  Saluvir  am  besten  von  der  ( i  Si  iie  her  besiie- 
ncn  werden,  erhält  alior  weil  wcni^ier  Hestieli  als  die 
Nachbarpipfel  l'iz  Padella,  Pit  Ol,  Piz  da  Trais  Fluors 
und  Piz  Nair.  Geolosrisch  und  ilorislifch  bietet  der  Üer^ 
hohes  Interesse,  ebenso  durch  sein  mnleripch  •  wildi  s 
landschaftliches  Bild,  das  man  sowobi  son  Val  lk\<'r  aU 
von  Val  Saluver  aus  bewundern  kann. 

•AI.UVBR  (VAU)  (Kt-  Graubündcn,  Uex.  Maloja). 
S770>1794  n.  Uakaeeititee  Nebealbal  tun  Ober  EHindiu, 
in  dsa  ra  bei  Celerina  daaiOadet  Seakt  sich  anf  eine 
Lüega  von  etwa  5  km  aueial  geftan  O.  und  dann  gegen 
AO.  Den  Gebirgsrahmen  bilden  der  Piz  Padella,  Piz  da 
Trais  Fluors  und  Piz  .S  iln-er  im  N..  die  S.-Ausliufer 
dieses  letztern  und  der  >  >^-<a  Conigiia  im  W.,  sowie  der 
Pix  Nair,  Sasio  Raozol  und  .Sasso  da  MuoUsa  in  S., 
von  welch'  beiden  letztern  Felskopfen  in  vorhistorischer 
Z'it  grosse  Bergstürje  und  andere  Bodenbewegungen 
gegen  St.  Moritz  hinab  st.iii;:  Tiimkn  haben.  Val  Saluver 
wird  vom  SchlatteintMCh  durchllossen,  dessen  Quelladem 
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Fluors,  Pix  Saluver,  Sasso  Corviglia  und  Pix  Nair  sam- 
meln. Eine  dieser  Adern  kommt  sos  dem  Lej  Saluver, 
i  und  eine  andere,  längere,  dorchllieaat  den  grösseren  Lei 
i  Alv.  Nebenthftichen  sind  (im  N.)  Val  Selin  und  Val  da 
Zuondra.  welch'  letzteres,  das  unterhalb  der  Alp  Saluver 
einmOndi-t.  (leufn  die  starke  und  rasch  forlscnreitende 
Fro^ion  mit  /ahlreicbon  Thaliperren  \  er!  aul  worden  ist. 
In  seinem  rnilil-Ton  Abschnitt  hat  der  Hi-r^tbich  ein  ge- 
riiiKfS  Gefalle,  während  das  Thälchen  unterh.ilb  der  Alp- 
biillen  Saliner  (2062  ml,  wo  es  slark  n.irh  SO.  umbiegt, 
eine  enge  Schlucht  bildet  und  I  is  7utn  eipi  ntlicben  Thal- 
ausgang oberhalb  ('  lerina  ein  ileTilIe  von  etna  23  auf- 
weist. Die  Alp  Salu\er  (lehiirt  der  Gemeinde  Celeiina  und 
hat  ihre  srhönsten  und  nächsten  Boden  weiter  ol>en  in 
Margun  (2279  m) ;  die  xweite  Kubslp  der  Gemeinde,  Larct 

£101 B),  liegt  weiter  a.  am  O.-Umw  des  Saüo  da  Maottas. 
T  einen  prachtvollen  DabarUkik  aber  daa  Ober  Bi||aMa 
nad  Pontrealnalhal  bis  gbar  daa  Beminapass  hinsna  dar- 
bietet. Im  Thalvorderfrraad  Badet  sich  ein  etwa  000  m 
breiter  Streifen  Wald.  Zu  den  genannten  Alpen  führen  von 
Celerina  und  von  St.  Moritz  her  schöne  Wege.  Eine  Wan- 
derung im  Saluverthälchen  Ist  landachafllich,  geologisch 
und  botanisch  interessant  Reicher  Wechsel  der  Gesteins- 
arten, unter  denen  krvslalline  Schiefer.  Granit,  Verrucano, 
Kalke  und  Dolninile  ilrrTrian,  Gips.  Liaaka  ke  und  -acliie- 
l'  r,  lettlere  mit  l  ucoiden.  die  wichtigsten  sind.  Die  La- 
^'•Tun;;  der  Schichten  iat  äusserst  kompliziert  und  zeigt 
viele  Anomalii'p.  zn  denen  anch  die  grossen  Aliscnkungen 
und  Niederbriiche  vjn  triadischem  Dolomit  an  der  O. -Seil* 
des  Saaso  Ranud  und  Sasso  da  Muoltas  zu  rechnen  sind. 

SAUUX,  romanisch  Saioi  f  (Kt.  Graubünden,  Bex. 
Albula,  Kreis  Oberhilbstein).  1276  m.  Gem.  nr.d  I^farrdorf, 
am  linksseitigen  Gehinge  dea  Oberbalbstein  und  amO.- 
llauK  des  Pia  Toisaa ;  5  5  kn  s.  der  Station  Tiafankaatel 
der  Albalababa.  Faatdilafa.  eBHInaer,  W7  kathpL  Em. 
romaalaeber  ZoDge.  Wleaeabaa  nad  Viehineht.  Alpwirl- 
echafl.  Die  Kirche  besitzt  einen  schönen  Allar.  Heimat  dea 
in  der  Schlacht  an  der  Calven  (1499)  gefallenen  bündneri» 
sehen  Nationaihrlden  Benedikt  Fontana.  1160:  Saloges, 
Salugs;  1275:  Salugum. 

8ALVA  PLEUNA   (Kt  Grauhünden.   Bez.  Vorder- 
rliein,  Kreis  Discntis.  Gem.  SomvI.x).  1170  m  .Mp^eide 
mit  Gruppe  von  Hütten  und  Stallen,  am  linkaseitiaen  Ge- 
I  bange  dts  SomvixerlhaU  h  und  am  NO.-Fu»b  des  l^iz  Mo« 
raun  ;  3  km  s.  Surrbein  und  iäO  m  n.  vom  Tenigerbad. 
8 AUVACNV  (Kt.  Freibaig,  Boa.  See).  Garn,  aad  fievf. 

S.  den  Art.  S,m  \  knacH. 

8At.VAN  Kt.  Wallis,  Bet.  Saint  Maorice).  925  m. 
Gem.  und  ITarrdorf,  5  km  sw.  der  Station  Veroayaz  der 
SImploobaha.  Station  der  elektrischen  Bahn  Martinach- 
LaQiiMard.  Pualbureaa,  Telegraph,  Telephon.  Die  Ge- 
mMada  aaiCnat  dea  wdarta  Abaehaltt  daa  Thalaa  voa 
Sslraa  aad  elara  8  km  laagea  Laadalralfba  am  rechtaa 
Rhonenfer  zwischen  den  Felsen  von  Goeoroz  nnd  der 
Mündung  des  Trient  einerseits  und  dem  S.  Ende  dea 
Weilers  La  Bahne  an  der  Mündung  der  Salanfe  anderer- 
seits. Gemeinde:  464  Häuser,  1016  Ew.  (wovon  17  Re- 
formierte); Dorf:  128  Häuser,  453  Ew.  Kirchgemeinden 
Salvao  und  Vernayaz.  1888  jahllc  die  Gemeinde  1841  Ew. 

Das  Dorf  Salvan,  anch  Salvan  Ville  genannt  war  lange 
Zeit  die  bedeutendste  Siedelune  der  Lieineinde,  bis  es  von 
dem  im  Rhonelhal  gelesenen  Vernajaz  (Bahnstation,  Elek- 
I  triiitalswerk.  verschiedene  Industrien.  Eikursionszen- 
truml  überliügelt  wurde.  Immerhin  bildet  Salvan  als 
Hauplort  der  (jemeiode  immer  noch  deren  administra- 
tiven Mittelpunkt  und  ist  auch  der  Sitz  der  Leiden  groasen 
Jahrmärkte  seblieben.  In  seiner  Umgebung  liegen  die 
Dörfer  und  Weiler  Les  Graoces,  Biollej,  La  Combe,  Lea 
Uafdcollaa  wul  Lea  Plaeea.  Dia  PfarrkirdM  ton  Saltaa 
Ist  dam  h.  Haaridns,  Uirtyrer  der  thebiisehea  LegloB, 
gaweihl.  Die  Bewohner  sind  unlemehmend,  tätig  und 
ansdaaernd  und  wandern  wie  die  Leute  von  Bagoea  oft 
anf  längere  Zeit  aus.  Da  der  anbaufähige  Boden  mit  Hia« 
sieht  auf  die  grosse  Zahl  der  Bewohner  r.^umlich  sehr  bo* 
schränkt  i»t,  suchen  die  « Salvanina <<  schon  seit  längerer 
Zeit  ihr  Bröl  mit  den  verschiedensten  He<chafii|iungen  zu 
erwerben :  durch  Kb'inliandwerk  und  K lein^rewerbe.  Hau- 
sieren, .lagd,  Tu L'liwrlHTei ,  l'liis»in  lijuhoh.  Aus- 
beute von  blein-  und  Scbieferbrüchen,  Handel  mit  Wein- 
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■tein,  fremde  Dienite  (Fröher  hiuflger  alt  heate)  etc.  Wie 
die  bewohDer  anderer  Walliter  Seit.'nthälerbetitwn  aach 


Salv«o  gmgtü  di«  l)«ot  da  Hordel. 

die  Leute  von  Salvao  ao  den  Gehängen  le«  RhonclhaUi 
WeintMirge,  ao  beaondera  bei  Plan  Ceriiier  (Gemeinde 
Marlioach),  einem  aus  Hebhäuaciien  bestehenden  kleinen 
Dorf.  Eine  der  Haupteinnahniequellen  bildet  seil  langer 
Zeit  der  Abbau  der  vorxöglichen  Schieferbruche  über 
Vrrnayar.  Daneben  wird  Ackerbau,  Viehzucht  und  Alp- 
wirtachaTt  betrieben.  Von  Bedeutung  ist  auch  die  Krein- 
denlnduttrie,  die  seit  der  Verbenserung  bestehender  und 
der  Anlage  neuer  Verliehrawege  einen  raschen  und  un- 
ireMöhnlich  lebhaften  Aoftchwung  genommen  hat.  Neben 
der  Tlulslrasse,  die  nach  Kinhaut  hinauf  und  weiterhin 
über  Le  ChAlelard  und  den  Gol  de«  Mootet«  nach  Cha 
mooix  führt,  verbindet  jetit  eine  1906  erolTnele  elek- 
trische Alpenbahn  die  Vallt^e  de  Salvan  mit  dem  Rhonc- 
thal  einerseits  and  dem  Thal  der  Arve  andererseits. 
Salvan  liegt  in  einer  der  Richtung  des  Thaies  folgenden, 
spitzen  V-formigen  .Mulde,  deren  Kern  aus  nahem  senk- 
recht aufgerichteten  Schiefern  besieht,  wahrend  die 
Schenkel  von  Konglomeraten  (sog.  Poudingue  de  Vallor- 
cine)  gebildet  werden,  die  oft  prachtvolle 
GletacnerachlilTe  (vom  einstigen  Trientglet- 
scher)  zeigen.  Diese  Mulde  ist  wie  ein  lehr 
spitzerund  enger  Keil  zwischen  die  beiden 
krystallincn  Stöcke  des  Kontanabran  und 
Moni  Arpilie  eingesenkt.  Neben  den  Schie- 
fern linden  wir  auch  noch  graue,  grünliche 
und  rosarote  Sandtteine,  die  dem  tiefern 
Karbon  angehören  und  da«  Vallorcinekon- 
glomeral  begleiten.  Bemerkenswert  sind  ein 
grosser  erratischer  Block  aus  Augen^neis, 
Pierre  Üergire  genannt  und  6.  der  Kirche 
aof  den  geschlilfisnen  anstehenden  Feiten 
liegend  (5  m  hoch,  6  m  lang  und  4-5  m  breit), 
der  aus  dem  Nikolaillial  stammen  soll  und 
von  der  linken,  südlichen,  Seitcnmoräne 
des  einstigen  Hhoni'gletichers  hier  abge- 
lagert worden  ist,  ferner  der  mit  vorhislo- 
riachen  Skulpturen  bedeckte  Kocher  du 
Planet,  den  ß.  Reber  unl.-r<ucht  und  be- 
schrieben hat,  sowie  endlich  —  nci.  vom 
Dorf  —  mehrere  von  ehemaligen  Glet»cher- 
bachen  aurgchohlte  Riesentupfe.  Man  hat  in 
Salvan  >u  wiederholten  MaUn  versucht.  An- 
thrazitgange auszubeuten,  doch  war  das  zu 
Tage  gefoHerle  Produkt  bis  jetzt  immer  zu 
stark  Bchiefcrhnllig  und  deshalb  nicht  kon- 
kurrenzfähig. Die  schon  im  15.  Jahrhundert 
genannten  Bergwerke  und  Scliicferbrüchf 
von  Salvan  hatten  im  Lauf  de«  18.  Jahr- 
hunderts zu  zahlreichen  Sirriligkcilen  zwiiclien  der  Ge- 
meinde einerseits  und  den  l'nternehmi'rn  (amodiateurs) 
sowie  später  dem  Abt  von  .Saint  Maurice  andererseits  An- 


las« gegeben,  welch'  letzlerer  175'2  verfügte,  dats  alle 
Mtneralfunde  und  Hincnprodukte  Eigentum  des  Grund- 
herrn,  d.  h.  eben  der  Abtei  ^^aint  Maurice,  sein 
sollten.  Die  Schitterbrüche  von  Salvan  halca 
trotz  einer  sehr  starken  Konkurrenz  ihren  alten 
guten  Ruf  bis  auf  heute  behauptet  und  werden 
eifrig  und  mit  Erfolg  ausgebeutet.  Das  Thal  von 
Salvan,  das  heule  die  Gemeinden  Salvan  und 
Finhaot  umfasst,  und  Utanelle  (Vernayaz)  wurden 
vom  Burgunilerkünig  Sigimnund  5lti  dem  Klo- 
ster Saint  Maurice  geschenkt,  dessen  Aebte  bis 
1796  hier  unbeschränkte  Herren  waren  und  ihre 
ilohcilarecht«  durch  einen  Burgvogt  ausüben 
lieaaen.  Um  1138  gelang  es  den  Herren  d'AI- 
linges,  deren  einer  weltlicher  Chorherr  und 
Vorsänger  des  Klosters  Saint  Maurice  war,  sich 
Salvan's  zu  bemächtigen  ;  sie  muskten  ihre  Ero- 
l>crung  aber  bald  wieder  an  die  Abtei  abtreten, 
der  in  dieser  Angelegenheit  der  Graf  von  Sa- 
voyen  und  die  Uiechote  der  Tarentaise  und  von 
Sitten  kräftig  zur  Seite  sUnden.  Als  die  \oa  den 
Oberwallisern  geschlagenen  Liberalen  der  be- 
zirke Saint  .Maurice  und  Moathey  auf  dem  Heim- 
marsch  begriffen  waren,  wurden  sie  am  'il.  Mai 
1814  bei  der  Trientbrücke  von  den  Salvanins,  die 
am  Felskamm  von  Les  Cliarfaz  im  Hinterhalt 
lagen,  nocheininal  angegrilTen.  516:  Sllvanum: 
ti5'2  :  Salvans;  VJOl :  Servans.  Im  Dorf  Salvan  und 
in  Les  Mar^cottes  hat  man  zu  wiedertiolten  Malen  vorhisto- 
rische Schalenaleine  und  Steine  mit  Skulpturen  und  In- 
schriften aufgefunden.  Kund  eines  bronzebeiles  in  der 
ForLH  du  Trioge  ;  pr.ihiitorische  Gräber,  bei  der  Anlage 
der  Bahnstation  Salvan  ist  1903  ein  Stück  des  Gehanget 
abgerutscht,  wodurch  mehrere  Häuser  des  Weilers  Lo 
Biolley  besciiädigt  wurden.  Bibliographie  siehe  beim  Art. 
Salvan  (  Vallkk  hk). 

SALVAN  (SIONAL  DK)  (Kt.  Wallis.  Dez.  Saint 
Maurice).  Etwa  900  m.  Schoner  Aussichtspunkt,  ■/■  Stunde 
no.  Salvan.  Aussicht  auf  das  Rhonethal  t>ei  Vernayaz  und 
die  weisse  Ei«-  und  Schneekuppe  des  Coinbia. 

SAL.VAN  (VALL^E  OE|  (Kt.  Wallis,  llez.  Maitin- 
ach  und  Saint  Maurice).  '2612  4 Ü3  m.  Alpenihal  an  der 
SW.-Fl.inkc  der  Gruppe  der  Deuts  du  Midi;  zieht  dein 
die  n-imliche  Gebirgsgruppe  im  NO.  begleitenden  Val 
d'Illiez  parallel  von  SW.  nach  NU.  Hat  von  der  Aiguille 
de  b^rard  (3612  m)  bis  zur  Ausmündung  der  Tiienl- 
ichlacht  (463  m)  eine  Länge  von  21  km,  wovon  9,5  km 


Silvan  V  u  .NiTiioStSD. 

(Val  de  Rerard  und  Vallcrcine)  auf  franzotischem  und 
11,5  km  auf  Schweizer  Boden  liegen.  Bildet  geologisch 
eine  Karl>onmulde,  die  iniichen  die  beiden  krystallioeo 


SAL 


SAL 


Sttelu  dn  Mont  Arpille  nnd  d««  LaMn-Sex  de«  Cranges 
(Maniv  der  Aiguillet  Hougea)  eingeteokt  ist.  Die  liefern 


Tbai  voo  SaUan. 


thal  zo,  mifd*  tfew  BacMitr  «ra  «Inen  dm  1 

Vallorcine-Stivan  von  rechts  zufliessenden  und  it.irk( 

dierenden  Wildbach,  der dM 
Feliriflfd  swtoelieQ  ModI  An 
pille  oMTdlBNoirezaditreli- 

sagen  vermochte,  angezapft 

und  gegen  Salvan  zu  abgelei- 
tet rtimit  ist  das  Thalstück 
Col  lie  L  i  Forclai  -  Comlte 
de  Marlipny  nun  dorn  {"luas- 
!*y.Ht<>in  m.'<^;esch.ilti  l  und  lu 
einem  b!o»seD  Tliaitoi  -o  ütii- 
gewandelt worden.  i  <  iti/  .ihn- 
liche  Verhältnisse  zeijjen  sich 
auch  z.  lt.  im  Bagnesthal 
(Tballorso  Pas  du  L«ds)  und 
1«  Fwnttluü  (Thaltorao  mn 

iÄtaSlOIMMbideo  (rargl. 
Art  OmnrtiiaiMi,  Bd  II,  8. 
415).  Wenn  wir  das  Thal  voa 

Salvan  mit  dem  heutigen 
Trientthal  identifiiieren,  ao 
müiMD  wir  es  an  der  zwi' 

sehen  den  Aiguilica  Dor/i^n 
(3523  m|  nnd  dnr  Ivtilf  Foiir- 
che(35'2Üm)  einpcgchtiittpnen 
KentHri»  de  Saleiaaz  \'l!ifS~  m) 
beginnen  laesen.  In  diesem 
Sinn  ist  es  20  km  lang^,  wo- 
von ')  km  auf  den  Tricnt- 
i.'li'i?chfr  entfallen.  An  der 
Verein igungsstelle  der  V^^m 
Noire  mit  dem  Trieot  liegt 
die  Sohle  in  914  m  nod  ist 
das  Thal  «m  Gipfel  der  Ar- 
pille Ms  ni  demjenigen  daa 
Itel  Oiseau  5,1  km  breit.  A«f 
den  schweizerischen  Ab- 
schnitt des  .Salvanthales  cnU 
fallen  rund  -riüO  Ew.,  die 
sich  auf  folgende  drei  Ge- 
m^den  verleilon  :  Trient 
(Bez.  Martinach ,1  \n\  obi.-rn 
Abschnitt  des  ThUi-  de» 
Trient  zwisclien  dein  Trienl- 
uletucher  und  der  Mündung 
der  F.3I!  Noire  in  den  Trlent 
und  liin^is  dem  rechten  l'fer 
der  tlau  Nutru  bis  zur  Lan- 
(tiarberine);  ÜB- 
auf  der  Ternwae 


SeUchleD  dea  Karbon  beatehen  Mm  wrwiegeud  aoadtm 
aOfi  ValiotetnalnngleBaerat  and  ans  sehr  h.irten  Sand- 
miBen,  wibrend  höher  oben  Schiefer  vorherrschen. 
Die  erodierende  Tätigkeit  te  WlM^iinilfin  Waasers  hat 
indessen  im  ontern  ThalabadlBiU  «mah  noch  die  krysUl- 
linen  Gesteine  seines  SU.-Geh.Inges  angeschnitten,  weil 
der  Trient,  der  »einen  Weg  ursprünfilich  über  das  [>orf 
.Salvan  nahm,  später,  d.  h,  wnhrscheinlich  wrhrerdder 
Glazialzeit,  aus  ditsfr  einbliiicn  Hichtuni;  ^ipen  SO.  ab- 
gelenkt worden  ist.  Viel  bedeutendere  Kliii-KverHchiebun- 
gen  haben  sich  aboi-  im  oliern  Abschnitt  des  Tlutles  voll- 
zogen. Obwohl  der  Name  TrieiU  heule  dL-injenigen  Wild- 
büi  ti  beigelegt  wird,  der  dem  Trienlgletscher  entspringt 
und  zuerst  gegen  NW.  diesst.  um  dann  bei  Fiohaut 
scharf  nach  NU.  umzubiegen,  muss  doch  als  der  ur- 
sprüngliche Otierlauf  des  heute  den  anlern  Abschnitt  des 
Salvanthales  enlirtaaemden  TrientatäefceaPinhaut  Ithone- 
tbal  derjenige  Waaaeriaaf  angesehen  werden,  der  jeut 
znerat  titm  Mnri  wi  in»  San  Noire  haiaat  «ad  M 
Flnhant  von  linlta  rin  mit  dem  vom  Trieutgtetaeha»  her- 
kommenden obersten  Abschnitt  des  Trient  vereinigt.  Der 
Vallon  de  Barberine  und  das  Thal  des  obersten  Trient 
sind  genetisch  al«  blosse  Aeste  der  ursprünglichen  H.iupt- 
thalfurche  Vallorctoe-Le  ChiUelard-Salvan  anznaprechen. 
Dor  .Abflii-s  d-  s  Trientgletscher»  n.ihm  damals  »einen 
Wej  hoch  oben  über  dem  heutigen  Col  de  La  Korclaz 
(15st  m;  und  der  Combe  de  Martign}  gegen  das  Rhone- 


Noira  nad  Trient,  linga  den  Hakan  Ute  der  ihSlWM 
Ms  nr  Laadeegrente  and  mtt  einem  Teil  des  linkaa«!« 
Ilgen  Nebenthalea  von  Barberine  (Alpweiden  von  Emea» 
son  und  Le  Vieuz  Emotson) :  Salvan  im  vordem  Thalab« 
schnitt  nnd  an  dessen  Kinmündung  ins  Rhonetbal. 
Autaerdem  greift  auch  die  Gemeinde  Marlinach  Comb«, 
der  der  berasle  Rücken  der  Arpille  zugehört,  gegenüber 
Kinhaut  und  Salvan  noch  über  diesen  Rucken  ins  Fluss- 
eebic'l  des  Trient  hinüber.  Ken  <"ieS)ir>;sr;ihiiien  um  da« 
Th.U  bilden  :  I.  rechts  die  Aigtiilli  .s  Don  es  io!ien  iil»er 
«ii  iii  Trientgletacher),  Poinlf  d'(»rny  i:3277  iii),  Pointe  de» 
I  c  iiidii  s  (ÄSI  tni,  Pointe  Ronde  cii.Vi  ml.  Ooix  de  l'ril'- 
I  ne«  m  I  und  der  lange  Rücken  lies  Moni  Arpille 

l  iiijchater  l'unkt  '.NH'äini.  Hechts  über  dem  Irient^letscber 
olTocn  sicli  der  (".n|  dOrny  i:U'22  in).  Col  des  r.candie8 
(2802  m)  und  die  I  eot>tre  d  Arpette  (^"/l  ml,  die  nach 
Seitenäaten  des  Ferret-  und  Champezthalea  ninfib«r(&h> 
reo,  and  zwischen  der  Croiz  de  Preiayes  nnd  dem  OipM 
der  AmW*  lat  ^  (M  <•  U  rtanlu  eingewhnitten,  «W 
den  «Mi -von  MntlMdl  nagehande  Strasae  fBhrt,  dÜ 
alch  taniobat  am  daa  Bamporn  der  TAie  Noire  windet 
nnd  dann  beim  Weiler  Le  Chdtelard  an  die  Strasse  Vep< 
nayaz- Salvan  -  Pinhaut -Vallorcine-Col  des  Montets-Cha- 
monix  anschlieHNt.  '2.  links  die  Tc^le  Blanche  (349B  m), 
Aigiiilles  du  Tour  i3."ii8  ml,  Pointe  de.n  Grand»  (3108  m) 
und  der  von  hier  zum  Col  de  lialine  i"i'20i  m  ;  Uebergang 
nach  Chanxinix  via  Le  Tour  and  Argentiere)  sieh  senkende 
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Kamm.  Von  hier  verläuft  die  Landesgrenze,  das  hydro- 
graphisch zur  Vall^e  de  Salvan  gehörende  Gebiet  von 


Lac  d«a  Marecotlss  im  Salvantbal. 

Vallorcine  vom  Schweiierboden  auuchliesaend ,  qaer 
durch  das  Thal  bi«  zur  Vereinigung  der  Thälchen  von 
Barberine  und  Vallorcine.  worauf  der  linltsscitige  Ge- 
Lirgtnhmen  fortgesetzt  wird  durch  den  fiel  Oiseau 
(2638  m),  die  Oent  de  FeniHral  |!25ft2  m),  die  Tour  Sallidrea 
(:m7  m),  den  Lnistn  (2789  iitl  und  den  Petit  Perron 
|26I8  ml,  um  sich  dann  zwischen  der  Trientschlucht  und 
den  Fällen  der  Salanfe  (Pissevache)  rasch  gegen  Veroayaz 
zum  Rhonethal  zu  senlten.  Dm  Salvanthal  mündet  hoch 
oben  über  (Irr  Sohle  des  Rhonelhales  in  dieses  letztere 
ein  I es  hängt  über  dem  <  übertieflen  »  Rhonethal),  wie 
dies  auch  hei  dem  benachbarten  Thal  der  .Salanfe  drr 
Fall  ist.  Wahrend  aber  dort  der  Wildbach  sich  noch  mit 
einem  hohen  Wasserfall  (Pissevache)  ins  Rhonelhal 
hinunterstürzt,  hat  hier  der  Trient  die  Thalstufe  bereits 
durchsägt  und  die  berühmte  Schlucht  gebildet,  die  jahr- 
lich von  Tausenden  von  Besuchern  bewundert  wird  (s. 
den  Art.  Gorge.'«  di;  Tricnt).  Aus  dem  Gesagten  ergibt 
sich,  dass  das  Salvanthal  nur  anf  Umwegen,  die  der 
Schlucht  ausweichend  in  die  Höhe  steigen,  zugänglich  ist. 
Der  eine  dieser  Wege,  ein  felsiger  und  rauher  husspfad, 
geht  von  Vernayaz  rechts  der  .Schlucht  de«  Trient  zun:ichst 
zu  dem  in  einem  iilelnen  Thälchen  hinter  dem  Fclsltamm 
Les  Charfaz  geschüttt  (gelegenen  Weiler  Gueuroz  (oder 
LesJeura;  ^)  m)  hinauf,  um  dann  durch  düstere  und 
an  steilen  ilängen  stehende  Waldungen  zu  ziehen  und 
beim  Maicnsäss  La  Tailtat  die  Sohle  des  Salvanlhales  zu 
erreichen.  Der  zweite  We^;,  der  jetzt  zu  einem  guten 
Fahrst  risse  hen  umgebaut  ist,  erklimmt  neben  den  Schie- 
ferbrüchen und  Anlhrazltminen  ob  Vernayaz  in  43  kurzen 
Schlingen  das  linksseitige  Gehänge  des  Rhonelhales,  er- 
reicht links  über  der  J'rientschlucht  in  1)00  m  Hohe  den 
Boden  des  Salvanthales  und  fuhrt  dann  über  die  Weiler 
Lea  Granges  und  Le  Riolley  nach  Salvan,  dem  llauptort 
der  Gemeinde  Salvan  und  der  bedeutendsten  Ortschaft 
des  Thaies  überhaupt.  Von  da  an  setzt  sich  das  .Strasschen 
über  Les  .Mart^cottes,  Medetta,  Triquent,  Finhaut  und 
Git'-troz  thalaufwärts  fort,  um  bei  Le  Chiitelard  in  die 
von  Martinach  herkommende  und  über  La  Forclaz  und 
die  T^te  Noire  führende  Strasse  nach  Chamonix  einzu- 
münden. 

Alle  die  genannten  Urte  sind,  wie  Trient  und  die  T<^te 
Noir  (an  der  Strasse  über  La  Forclaz],  besuchte  Sommer- 
frischen. Die  Frerndenindustrie  hat  in  diesem  Thal  seit 
wenigen  Jahren  einen  überraschend  grossen  Aufschwung 
genommen;  Hauptttationen  sind  Salvan  (925  m),  Finhaut 
(1244  m)  und  Trient  (1295  m).  Es  sei  hier  bemerkt,  dass 
das  Thal  übrigens  schon  seit  den  Anfängen  des  modernen 
Alpinismus  einen  der  wichtigsten  Zugänge  zum  Gebiet 
des  Mont  Blanc  bildete  und  dass  man  im  Engpass  der 
Ti^te  Noire  schon  seit  iSüi  Touristen  beherbergte.  Hie 
Thalbewohner,  die  sich  neben  der  Landwirtschaft  meist 


noch  Irgend  einem  anderen  Gewerbe  zn  widmen  pflegen, 
sind  tätig,  au8d.iuernd.  ertlndertsch  und  geduldig.  Ihre 
UUenheit  und  Ehrlichkeit  lätst  sie  manchmal  etwas 
naiv  erscheinen,  so  data  einst  zahlreiche  fröhliche 
Anekdoten  über  sie  im  Uralaaf  waren.  Manche 
Familienväter  wandern  periodisch  aus,  um  allerlei 
Ilandel,  besonders  mit  Weinstein,  zu  treiben,  der 
sie  bis  nach  Frankeich  und  Algerien  führt.  Andere 
ziehen  über  den  Atlantischen  Uzean,  um  in  den 
Minen  und  Wildern  der  nordaoDerikanischen  Fel- 
lengebirge  durch  harte  Arbeit  sich  so  viel  zu  ver- 
dienen, dass  sie  nach  der  Heimkehr  ihr  Gütchen 
durch  Ankauf  neuer  Grundstücke  vergrössern  kön- 
nen. Die  seit  etwa  15  Jahren  so  blühende  Fremden- 
industrie hat  allerdings  dieser  Auswanderung  et- 
welchen  Einhalt  getan,  da  nun  die  Leute  in  der 
Lage  sind,  auch  im  Heimattbai  selbst  einen  bessern 
Verdienst  zu  linden.  Seitdem  auf  französischem 
Boden  die  das  Arvethal  durchziehende  Eisenbahn 
nach  Chamonii  erbaut  worden  war,  begann  man 
in  den  interessierten  Kreisen  des  Wallis  dafür  zu 
fürchten,  dass  die  beiden  aus  dem  Rhonethal  durch 
die  Valläe  de  Salvan  führenden  Strassen  nach  Cha- 
monix allmählig  unter  der  Konkurrenz  dieser  Bahn 
zu  leiden  haben  möchten.  Man  trat  daher  seit  1890 
der  Frage  einer  eigenen  Alpenbahn  durch  das  Sal- 
vanthal näher  und  kam  in  neuester  Zeit  unter  Mit- 
wirkung der  Behörden  zu  einer  glücklichen  Lö- 
iDDg.  Die  neue  Bahn  hat  vom  Bahnhof  Martinach, 
ihrem  Ausgangspunkt,  bis  nach  Le  ChAtelard,  der  End- 
station, eine  Länge  von  17,2  km,  wird  elektrisch  be- 
trieben und  ist  an  Stellen,  deren  Steigung  über  6  % 
beträgt,  als  Zahnradbahn  eingerichtet.  Die  Spurweite  be- 
trägt 1  m.  In  Le  Chi'itelard  wird  die  Bahn,  deren  Erstel- 
lunK«kosten  auf  29(X)000  Fr.  berechnet  worden  sind,  an 
eine  französische  Bahn  anachliessen,  die  von  hier  nach 
Chamonix  führen  soll.  Sie  hat  sieben  Stationen  (Bahnhof 
Martioach,  Stadt  Martioach.  Vernayaz,  Salvan,  Triquent, 
Finhaut  und  Le  Chälelard)  und  zwei  Haltestellen  (La  BA- 
tiaz  im  Rhooethal  und  Les  Mari^cottes  zwischen  Salvan 
und  Triquent,!.  ßii  17<,)3  bildeten  die  Gemeinden  Sahan 
und  Finhaut  zusammen  die  Herrschaft  Salvan,  die  Eigen- 
tum der  Abtei  Saint  Maurice  war.  Das  Gebiet  von  Trient- 
T^te  Noire  gehörte  zuerst  zur  Herrschaft  und  dann  zur 
Gemeinde  Martinach,  nachher  zur  Gemeinde  Martinach 
Combe  und  wurde  1899  zur  selbständigen  Gemeinde 
Trient  erhoben.  Vergl.  auch  den  Art.  Sal\an. 

liibliiigraphie:  Wolf,  F.  U.  ilarlinacli  und  die  Ürante- 
Ihäter.  {h.urop.  \Varde»hHder.  143- 14Ö).  Zürich  1888; 
Wagnon,  Aug.  Gttide  la  Vallee  du  Trient.  Uendve  1903; 
Coquoz,  Louis,  (iuide  fit  legende*  de  Salvan.  Lausanne 
1901 ;  Coquoz,  Louis.  Hiiloire  et  description  de  Salvan- 
t'imitaut*.  Lausanne  1899;  Reber,  b.  />ie  vorhittor. 
Skulpturen  in  Salvan.  Braunichweig  1891;  Reber,  B. 
Excurtion»  aixheotog.  en  Valais  (im  Bulletin  de  l'Intti- 
tut  genefoin.  Bd  31). 

SALVENACH,  französUch  SALVKiNY  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  See).  565  in.  Gem.  und  Dorf,  w.  vom  grossen  Galin- 
wald  und  l,b  km  onö.  der  Station  Grissach  (Cresaier)  der 
Linie  Freiburg-Murten.  PoslaMage,  Telegraph,  Telephon. 
Dis  (ieblel  der  Gemeinde  zerfallt  in  die  5  Abschnitte  Jeuss- 
feld.  Murtenw>gfeld,  Wilerfcld,  Üurgfeld  und  Lischeren. 
57  Häuser,  391<  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Murten.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Landwirtschaftliche  Genoasenschaft.  Der  Ort  gehörte  bis 
Ins  17.  Jahrhundert  dem  franzosischen  Sprachgebiet  an. 
Hier  schlugen  18<>2  die  gegen  die  Einheitsregierung  auf- 
ständischen Schweizer  unter  dem  General  Rachmann  und 
1815  die  eidgenössischen  Truppen  ihr  Lager  auf.  1340: 
Salvagnye;  1389:  Salvagnie.  Vom  Personennamen  Siha- 
nius  herzuleiten. 

SALVORTA  (Kl.  Granbünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Doinleschg,  Gem.  Scharant).  1406  m.  Alpweide  mit 
etwa  1U  Hütten  und  Ställen,  am  SW.-Hang  des  Piz  Sca- 
lottaa  und  1.5  km  oaö.  .Scharans. 
SALZBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  573^454  m. 
^  Bach  :  entspringt  im  Schachenwald,  tllesst  zuerst  nach  N. 
und  dann  ge^en  SW.,  durchzieht  RadeIHngen  und  wendet 
sich  neuerdings  gegen  N.,  um  nach  4  km  langem  Lauf 
von  rechts  in  die  Aare  zu  miindeD. 
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SALZBRUNNEN  (Kt.  SchafThauien,  Bez.  uod  Gem. 
Schieilheim).  485  in.  Drei  grotae  Bauernhofe,  nahe  der 
Slrasae  Schleitheiin-SchalThausen  uod  700  m  »o.  Schleit- 
heim.  33  reform.  Ew.  KirchBemeiade  Schieitheim.  Ehe- 
malige Getreide-  und  Gipamühle,  die  heute  in  eine  Tiir  die 
eid);enö»8i8che  AlkoholvrerwaltunK  arbeilende  Urennerei 
umgewandelt  ist.  Zahlreiche  Funde  aus  der  Komerieil  (so 
X.  b  Ziei;el  mit  dem  Stempel  der  11.  und  31.  Legion). 

SAt-ZQEB  (Kl.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron,  Gem. 
Goppinbf  rg).  19'iO  m.  liültcaxruppe  auf  der  Goppisberg- 
alp.  hinten  über  dem  Thal  des  riefenbaches,  der  800  m 
ö.  Mure)  von  rechts  in  die  Rhone  mündet. 

SALZHORN  (Kt.  Bern,  &iMt«b4>z.  Fruligcn).  3713  m. 
SüJI.  VorLierK  des  AermiKhorn«  (3745  m),  iwitchen  dem 
Kienthal  und  dem  Kanderlhal.  Kann  von  Mitlholz  und 
vorn  Blausee  im  Kandcrthal  in  5'/,  Stunden  ohne  .Schwie- 
rigkeit heilleg-'n  wer  Jon.  Schone  Auatichl,  beionder«  auf 
den  Stock  di^r  Bliimliiialp. 

SAMADA  (ALP)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Iliaterrhein. 
Kreit  Scham«,  Gem.  Autaer  Kerrera)  1'JJO  m.  Alpweide 
mit  zwei  Gruppen  von  je  2  Multen,  am  W.-IUng  de»  Piz 
Mazza  und  3  hm  8.  Auiscr  Kerrera. 

8AMADCN,  romanisch  Samedan  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Maloja,  Kreis  Ober  Engadin).  1738  m.  Gem.  und 
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.Sitn.iil.tii  vitn  .NurJuttan. 

Pfarrdorf;  am  linken  Ufer  de«  Inn.  am  O.-Fau  de«  Piz 
Padella  und  im  breiteden  Abschnitt  de«  Ober  Engadin.  Sta- 
tion der  Albulabahn.  Poitboreau,  Telegraph, Telephon:  Pott- 
wagen nach  i'ontretin«  -  Bernina  -  PuBchlav -Tirano  und 
nacli  Schuls -Tirol  liO  liäater,  967  Ew.  (wovon  669  Re- 
formierte und  393  Kathollken).  433  Ew.  sprechen  roma- 
nitch,  307  deuttch  und  196  italienisch.  AIpwirttchafl.  Be- 
deutender Fremdenkurort.  Bankgeschäfte.  Das  Dorf  ist 
inmitten  üppiger  Wiesen  reizend  gelegen  und  hat  mit 
■einen  schunen  alten  und  neuen  Steinhäusern  beinahe 
den  Charakter  einer  Stadl.  Neue«  Schulhau«.  Die  Pfarr- 
kirche St.  Peter  i«t  im  spälgotitchen  Siil  gehalten  und 
steht  10  Minuten  vor  dem  Dorf.  Krankenhaus  des  Krcisr« 
Ober  Kngadin,  das  zum  grossen  Teil  au«  freiwilligen 
Liebeagaben  unterhalten  wird.  Kreishauptort.  Heimat 
des  Nationalrates  it.  Planta  (y  1889)  und  (>ebuitaort  di;8 
Obersten  Jiirg  Jcnatach  (1596- 1689).  1139  verkauften  die 
Kdcin  von  Oampertingen  den  Ort  an  den  Bischof  von  Chur. 
Das  .iltette  Geschlecht  sind  die  Plant-i,  die  in  ihrem  Wap- 
pen die  Bärentalzen  führen,  .Moderne  anglikanische 
Kirche,  kalholisclie  Kapelle.  Buchdruckerei,  die  eine 
romanische  Zeitung  herausgibt.  1156  und  1177:  Samada. 

8AMBROSCIO  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa ).  2HI3  rn.  Mehrzackige  Fclsspitze  in  der  O.-Wand 
des  Misox,  Krnaoer  in  der  Umrahmung  des  bei  Cama 
und  Leggia  4  km  oberhalb  Boveredo  von  O.  her  münden- 
den Yal  di  Cama  und  des  herrlichen  Lago  di  C^ma. 

8AMBUCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  M.iggia,  Gem. 
Fusio).  1360-1370  m.  Alpdörfchen  im  Val  Lavizzara,  2km 


n.  Fusio  und  unterhalb  der  grossen  Alp  Campe  la  Torba. 
Wird  vom  Juni  bis  Oktober  bezogen.  Die  Lavtzzara  lliesst 
hier  mit  ruhigem  Lauf  durch  schonen  Tannen-  und 
Lirchenwald  und  nährt  ausgezeichnete  Forellen.  Sam- 
Itucu*  =  Hollundcr. 

8AMBUCO  (PONCIONE)  (Kt  Testio,  Bez.  Leven- 
tina). 3588  uod  3589  m.  Mehrzackiger  Feltgipfel  in  der 
rechttseitigen  Thalwand  der  Leventina,  3  km  a.  Piolla 
und  etwa  5  km  sw.  Quinlo.  Fällt  nach  S.  und  SW.  zuerst 
über  Felsstufen  und  dann  über  mehrere  Alpen  gegen  das 
Alpiti>rfch ?n  Sambuco  im  Val  Lavizzara  ab. 

SAMBUQHfe  oder  BAMBUQARO  i  Kt.  Teasin,  Bez. 
Locarno,  Gern.  Laverterio).  914-981  m.  Gemeindeabtei- 
lung und  Weiler  auf  emer  Terrasse,  die  mit  Sturzschult 
vom  Monte  Foebbia  her  überfuhrt  ist ;  am  Eingang  ins 
Val  Linertezzo  und  am  linkfn  Ufer  der  Verza»ca.  10  km 
n.  der  .Station  Gordola  der  Linie  Bellinton.i- Locarno  der 
Gottliardbahn.  34  lläuier.  131  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lavertezto  Weinbau,  Viehzucht.  AIIl*  Kastanienbäuine. 
Betr.ichtlichste  Siedelungsgruppe  der  Gemeinde.  Starke 
Au4  Wanderung  nach  Kalifornien. 

8AMC8T  (Kt.  Graubunden,  Bez.  liinterrhein,  Kreis 
Schims,  Gem.  Zillis-Reisctien).  1680  in.  Alpweide  mit 
11  Hütten  und  Stallen,  am  W.-Ilang  des  Multnerhorns 
und  3  5  km  mi.  Zillis. 

8AMMELB0HL  (Kt.  Appenzell  A.  R., 
Mittelland,  Gem.  Teufen).  840  m.  Gemein- 
deablcilung  und  Dorf,  an  der  Strasse  St. 
Gallen -Gab  und  500  m  so.  Teufen,  ilalte- 
itelle  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais-Ap- 
penzell.  4t  Häuser,  381  reform.  Ew.  Kirch- 
geineiniie  Tt'ufen.  Stickerei  und  Weberei. 

SAMMELPLATZ  (Kt.  Appenzell  I.  R., 
(iein.  Appenzell  I.  93U  m.  Halteatelle  der 
Stra«aent>ahn  St  Gallen-Gai«  A|>penzell.  Be- 
dient die  Gesend  von  Meistersrute.  An  die- 
ser Stelle  hält  anläaslich  der  alljährlich 
am  14.  Mai  slatttlndenden  Landeaprozes- 
•ion  zum  Andenken  an  die  Schlacht  am 
Sloss  (1405)  der  Hatsschreiber  eine  patrio- 
tische Antprache,  da  hier  der  Ueberliefer- 
ung  nach  der  Sammelplatz  der  Appenzeller 
zum  Aufbruch  in  den  Kainpl  gewesen  sein 
soll. 

8AMNAUN  (Kt.  Granbünden,  Bez. 
Inn).  3545-986  in.  Letztes,  unterste«  Seiten- 
thal des  Kngadin.  Sein  Bach.  Schalkel- 
oder Schergenbach  genannt,  mündet  7  km 
unterhalb  Marlinsbruck  von  links  in  den 
Inn  nnd  bildet  auf  eine  Strecke  von  etwa 
U  km  die  Grenze  gegen  Tirol.  Er  ent- 
springt am  Saronaunerjoch  und  fliesst  erst  eine  kleine 
Strecke  weit  nach  O  ,  dann  nach  ONO.  und  endlich 
nach  OSO.,  so  dass  er  von  der  llültengruppe  Val  Mutauna 
hinler  dem  Dörfchen  Samnaun  bis  zu  seiner  Mündung 
beim  Schalkel-  o<1er  Schergenhof  einen  (lach  nach  N. 
geschwungenen  Bogen  beschreibt.  Die  Länge  dra  Thala 
vom  Sainnaunrrjocti  (35i5  m)  bia  zum  Schalkelhof  |988  m) 
betragt  etwa  16  km.  Davon  kommen  aber  auf  das  nur  als 
Alpweide  nuttbare  llinlergehänge  etwa  4  km  und  auf  die 
enge,  walderfüllle  Mundungaachlucht  von  der  Spiaser- 
mühle  an  abwärts  6  km,  aoiiiit  auf  daa  allein  bewohnbare 
l'nalstück  mit  mehr  oder  weniger  ausgebildetem  Thal- 
boJen  noch  5-6  km.  Diese  mittlere  Tiialstiecke  senkt  sich 
von  etwa  1850  bis  1550  m  und  ist  in  fünf  kleinen  Dörfchen 
l)ewohnt.  An  Sfiienihälern  sind  zu  nennen:  auf  der  S.- 
Seite das  beim  Pfandshof,  1  km  unlerlialb  der  Spisaer- 
mühle  mündende  und  ^egen  den  Multler  aufsteigende 
Val  Sampuoir,  da«  beim  Dorfchen  Samnaun  mündende 
und  bi«  an  Mutticr  und  Stainmertpilz  reichende  Val  Mai- 
aa«  und  daa  I  km  hinter  Samnaun  mundende  Val  Chamin« ; 
im  N.  da»  bei  der  Spissermühle  mündende  und  nördl.  an- 
steigende Zandersihal,  von  dem  sich  dasnw.  zum  Gribella- 
köpf  ansteigende  Malfragtbal  abiweigl,  endlich  das  von 
Laret  zu  dem  Alpen  Bella  nnd  'l'rida  führende,  auf  der 
Siegfriedkarte  nicht  benannte  Thal.  Ausserdem  sind  noch 
manche  kleine,  durchweg  enge  und  sehr  steile  Tobel  und 
Schlucht*>n  vorhanden,  von  denen  die  unterhalb  Samnaun 
wohl  noch  einigen  Wei'le-  oder  Waldnutzen  abwerfen,  die 
weiter  oben  liegenden  dagegen  meist  nur  noch  Schutt-  uod 
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SehDecrioneo.  Räfen-  und  Lawinenxüge  sind.  Die  Gebirge, 
welche  dieae  Thäler  amachliesMO,  werden  aacli  all  Sam- 
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Laret  im  Samnaoo  mit  Pix  Roi  ond  Fii  Ot. 

naunergebirge  tieieichnet  uod  bilden  einen  nö.  Ansläufer 
der  SilvretUgruppe,  mit  der  lie  am  Fimberjoch  verlmüpft 
aind.  Von  da  «treicht  ein  aciimaler  hoher  Kamm  no.  oia 
nach  L.andeck  über  Pu  Koz  oder  Ve8ilipitz(3l  15m  i,  Bürliel- 
l(opr(3036  und  SOaOm).  Gribellakopf (2897m),  liexenkopt 
(3038  m).  FargleripiU  (31)07  m),  Blankakopr(2895  m),  Rot- 
pieiskopf  {WiM  m)  und  Kegelkopr  (lirka  m).  Von  die- 
sem längern  Haupikamm  zweigt  lich  am  Pix  Box  ein  kür- 
xerer,  aber  höherer  Kamm  ab,  der  erat  lö.,  dann  no.  itreicht 
und  im  Schluchtonwinkol  zwiachen  Inn  und  Schergenbach 
(FinslerroüDzachlucht)  achrofT  abbricht.  Seine  llauptgipfel 
aind  der  SUramerspitz  (.'^258  und  304i  m),  der  Muttier 
(3296  m)  und  der  Pix  Mondin  (3147  m).  die  zu  den  be- 
kannteaten  und  markanteaten  Berggeatalten  des  Unter 
Engadin  gehören.  Alle  die  genannten  Gipfel  bieten  dem 
Touriaten  viel  Intereaaanteg,  ea  sind  höchst  lohnende  und 
meiat  unachwierlge  Aussichtapunkle.  Die  schöne  Pyramide 
dea  Mattler  inabeaondere  rivalisiert  mit  dem  Pix  Liachanna 
bei  Schnla  und  iat  wie  dieaer  auf  verachiedenen  Rou- 
ten leicht  XU  erreichen.  Dagegen  aind  der  Stammerapitz 
und  der  Pix  Mondin  die  achrofTsten  Gipfel  der  Samnaun- 
ffnpne,  wildzerriaaene  Felamasaive  von  faat  abachrecken- 
Oer  Gestalt,  lange,  gezackte  Fcrakämme,  deren  Beateignng 
Wagemut  und  Klettergewandtheit  erfordern.  Ala  Ganzea 
bildet  die  Samnanngruppe  ein  ajmmetriaches  Gegenatück 
xom  Hätikon.  ao  daaa  aie  gelegentlich  auch  Antirätikon 
genannt  wird.  Wie  der  Rätikon  der  nw.,  ao  iat  die  Sam- 
naongruppe  der  nö.  Flügel  des  Silvrettamaaaiva.  Anch 
zeigen  beide  Flügel  eine  tvpiache  fiederformige  Gliederung 
mit  zahlreichen  parallelen  Seitenkäromen  und  Seiten- 
Ihälern.  Bei  beiden  bemerken  wir  femer  eine  Knickung 
des  Haoplkammea,  beim  Rätikon  in  der  Gegend  des 
Grubenpaaaea,  bei  der  Samnaungroppc  am  Bürkelkopf. 
wenn  auch  hier  allerdinea  bei  weitem  nicht  ao  acharf 
wie  dort.  Auch  die  geolotnachen  Verhältnisae  beider 
Grappen  zeigen  eine  gewiaie  Analogie  :  in  beiden  vereini- 
gen sich  Schichlgeateine  mit  von  der  Silvrettagruppe 
nerüberatreichenden  krystallinen  Felaarten.  Doch  nehmen 
letztere  in  der  Samnaungruppe  einen  weit  grösseren 
Raum  ein  ala  im  Ralikon.  In  der  Samnaungruppe  iat 
der  ganze  lange  Hauptkamm  vom  Greitfpitz  (s.  dea  Bür- 
kelkopfs)  bia  Landeck  in  seiner  Gipfelregion  und  gesam- 
ten n.  Abdachung  aua  krystallinen  Gesteinen  (Gneis, 
Glimmerschiefer,  Granit,  Diorit,  Gabbro)  aufgebaut, 
wihrend  wir  im  Rätikon  in  den  entaprechenden  Lagen 
Trias,  Jora  und  Kreide  ünden.  Grosser  ist  die  Aehnlich- 
keit  zwischen  der  S.- Seite  des  SamnaungeLirgea,  inabe- 
aondere  der  Muttierkette,  und  der  S. -Seite  dea  Rätikon. 
Hier  wie  dort  finden  wir  den  Bündnerschiefer  in  weiter 
Ausbreitung,  wenn  anch  in  etwas  verschiedener  Aasbil- 


dung. Die  Schiefer  des  Unter  Engadin  und  Samnannee- 
bietes  stimmen  in  der  Hanplaache  mit  denjenigen  der 
Viamala  und  dea  Schyn  überein.  Sie  leisten 
der  Verwitterung  wenig  Widerstand  und  bil- 
den einen  fetten  Boden,  auf  dem  die  pracht- 
^  vollen  und  ao  hoch  hinaufreichenden  Wie- 
W  sen  und  Alpweiden  des  Samnaun  liegen.  Am 
4  Munt  da  Cherns  über  Caropatach  wird  bis  zum 
Gipfel  (2887  m)  hinauf  das  Gras  regelmäaaig 
geachnitten,  und  auf  der  ihren  Namen  wohl  ver- 
dienenden Alp  Bella  weiden  die  Kühe  bis  über 
S70U  m  hinauf.  Diese  Bündnerachiefer  aind 
auch  reich  an  eisen-  und  schwefelhalligen  Mi- 
neralauellen.  die  auf  den  Alpen  Salaa,  Trida 
und  I>ella  in  grosser  Anzahl  sprudeln,  ihrer 
grossen  Höhenlage  und  Abgeschiedenheit  we- 
^en  aber  bia  heute  nicht  benutzt  werden.  Teils 
auf  diesen  Schiefem,  teils  ala  Umrandung  der- 
selben treten  mesozoische  Sedimente  auf,  die 
der  ostalpinen  Schichtfolge  anuehören,  und 
mit  diesen  innig  verknüpft  finden  sich,  wie 
teilweise  auch  Im  Rätikon  mehr  aber  noch 
im  Plesaur-  und  Oberhalbsteinergebirge,  ophio- 
Itthische  Eruptivgesteine  (Serpentin,  Gabbro, 
Diabaa,  Spilit,  Variolil)  und  zwar  oft  decken- 
oder  kappenformig  und  ohne  Wurzel  nach  der 
Tiefe  auf  den  höchsten  Spitzen  wie  Pix  Mondin, 
Muttier,  Bürkelkopf  etc.  Wie  im  Piesau  rgebirge 
flndet  sich  auch  hier  eine  typisch  ausgeprägte 
Aufbruchs-  und  Klippenzone,  die  sich  zwischen 
die  Schieferzone  einerseita,  die  krystalline  Masae  der  Sii- 
rrctta  im  W.  wnd  die  Dolomitregion  im  S.  des  Inn  anderer- 
seits einschiebt.  Bald  aind  es  Granit  und  Gneis,  bald  meso- 
zoische Sedimente,  bald  ophiolithische  Gesteine,  dieinsel-, 
lappen-oder  deckenformig.  aber  meist  in  schwer  überseh- 
barem Verbände  über  dem  Schiefer  lagern  oder  seitlich 
hart  an  ihn  herantreten.  Der  gewaltige  Slammerspitz  z. 
B.  soll  nach  neuesten  l'ntersuchungen  eine  auf  jungem 
Schiefem  überschobene  Triasscholle  sein,  bestehend  aus 
Wettersteindolomit,  Uthodendronkalk ,  Hauptdolomit, 
Mergeln  und  Kalken  des  Rat.  Wie  die  Trias,  so  soll,  entge- 
gen bisheriger  Annahme,  auch  die  untere  Kreide  in  schie- 
feriger und  kalkiger  Ausbildung  und  anf  Lias  (Adnelerfa- 
ziee)  ruhend,  weite  horizontale  Verbreitung  imSamnauner- 
eebict  haben. So  zeigen  also  Samnauneruppe  und  Rätikon 
in  stratlgraphischer  und  tektonischer  Hinsicht  neben  aller 
Verschiedenheit  doch  manche  auffallende  Analogien,  die 
auch  ihrerseita  für  das  Samnaungebirge  den  Namen 
Antirätikon  einigermassen  rechtfertigen.  Die  Verglelsche- 
rung  iat  in  beiden  Gruppen  gering.  Sie  beträgt  im  Rätikon 
4,3  km*,  im  Samnaungebirge  4,5  kra<.  Aber  dort  iat  diese 
Gletscherfläche  fast  ganz  auf  einen  Komplex  an  der  Scesa- 

Slana  (Ftrandnerferner  3,7  km*)  zasammengedrängt,  in 
er  Samnaungruppe  dagegen  anf  etwa  ein  Dutzend  Eia- 
fetzen  verteilt,  von  denen  der  grösste  auf  nur  0,64  km* 
kommt.  Beträchtlicher  waren  natürlich  die  Gletscher  der 
Eiszeit.  Auf  der  Alp  Trida.  der  <  hässlichen  >,  wie  sie  mit 
Recht  heisst.  liegen  lange  Reihen  von  erratiachen  Serpen- 
tinblöcken, die  von  den  Schwarzen  Wänden  herstammen. 
Auch  der  untere  Abschnitt  der  Alp  Bella  ist  mit  solchen 
Blocken  übersät,  und  hier  trifft  man  nahe  den  Hütten 
einen  der  crössten  erratischen  Blöcke  der  Schweiz  über- 
haupt. Enalich  Lisat  sich  von  den  Rätikonthälern  keines 
mit  dem  Samnaunlhal  vergleichen.  Dieaes  letztere  er- 
scheint mit  seinen  Seitenthalern  fast  wie  ein  kreisförmi- 
ges Becken.  Die  Beckenwand  umschlingt  es  wie  ein 
mächtiger,  von  zahlreichen  Türmen  und  Zinnen  über- 
ragter Ringwall  vom  Piz  Mundin  über  Muttier,  Stammer- 
apitz, Samnaunerjoch,  Bürkelkopf,  Gribellakopf,  Flieaser- 
scharte  und  Frudigerkopf  bia  zum  Krenzjoch.  Eine  einzige 
Bresche  ist  in  diesem  Wall  vorhanden,  durch  die  der  Scher- 
genbach abziehen  kann.  Durch  diese  Bresche,  eine  düs- 
tere Waldschlucht,  auf  der  linken,  österreichischen  Seite 
Spisserthal,  auf  der  rechten,  schweizerischen  Seite  Val 
del  Tschera  genannt,  führt  auch  der  einzise  einiger- 
massen ordentliche  Zugang  ins  Samnaunerthal  und  auch 
dieser  von  der  Schweiz  aua  nur  auf  Umwegen  und  über 
österreichisches  Gebiet.  Von  Martinsbruck,  dem  untersten 
Dörfchen  des  Engadin,  fuhrt  ein  Fusspfad  auf  der  linken 
Seite  des  Inn  durch  die  Ovellascblucht,  meistens  durch 
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Wald,  nach  dMi  Sdnlkelbor  (etwa  IViStmidm).  Tos 
Hartüubnick  kann  man  auch  die  grotte  tehöDe  Land- 
aiiwae  benotsen,  die  uber  Naaderannd  HochOnttermüDi 
Baeh  Laodeek  führt.  Von  Hochfiostermäni  führt  ein  stel- 
lar Waldweg  hinoDter  nach  Allfinatermünx  uoiea  am  Ino, 
wo  man  etwa  V4  Stunde  oberhalb  dem  Schalkelhof  den 
Ovellapfad  erTLMcht.  Bei  diesem  Hof  über«chrt'itet  man 
den  Schergenbach  (938  rnj  und  strigt  aaf  steilem,  holpe- 
rigem Zick£ackv>,e^  durch  JicliU-o  Wald  empor,  um  dann 
den  von  Pfunds  im  Innthdi  kommenden  Karrwes  und 
auf  diesemdas  nuT  hoh^r  Terrasie  hegende  österreichische 
Dörfchen  Noggel«  (1400  m)  xu  erreichen.  Von  da  fAllt 
der,  auch  ohnedies  vielfach  auf-  und  absteisende  Weg 
wieder  fast  100  m  bia  an  den  Sehergeabaeh  (1817  m)  und 
fahrt  dano,  bald  linka,  bald  reehla  dlaiia  Baehaa  and 
Inmer  In  angar  WaMaeblncht  hioanf  aar  Sjpiaaanithla 
(1514  na),  einer  kleinen  Hiuergranpa  mit  Hula,  Wirt- 
schaft nnd  öeterreiehiMlMr  ZollatattiM  (1*/.  Sonden  fon 
Noggela  oder  SV4  Standen  vom  SehaikelhoO.  Hier  betritt 
man  nnn  erat  dae  eigentlich«  Sannaanthal  nnd  erreicht 
in  einer  weitem  halben  Stande  das  erste  nnd  gröeste 
Dörfchen  desselben,  Campatsch  (t717  m).  Wie  man  sieht, 
ist  der  biiiher  beschriebene  Weg,  wenn  er  auch  dem 
Freund  erhabener  Gebirt:«-  und  Waldnalur  noch  so  viel 
Reiie  bietet,  doch  für  den  gewohnlichen  Veritehr  ein 
sehr  mühsamer,  ein  steiler,  vielfach  auf-  und  absteigen- 
der, steiniger  Fu«a-  und  Karrweg.  Auch  das»  er  groKSten- 
teils  über  oHlerreichisches  Gebiet  f\ihrt,  int  fur  d\p  Sam- 
nauner,  die  so  nur  über  fremdes  Gebiet  mit  der  übrigen 
Schw^  verkehren  können,  misalich,  wenn  auch  der  ge- 
nannte Weg  neulralisiert  ist.  Der  Wunsch  der  Samnaa- 
ner,  eine  beaaere  und  von  Oeatarraleh  nnabhiagita  V«r^ 
bindnng  mit  dam  Gaaamtralarland  tn  arhallan,  anehaiBt 
darnm  aehr  bagraUUeh.  Wirklich  geht  nnn  ein  lingat 
proieklkrlea  Striaaehen,  daa  von  Campatach  auf  der 
noilan  Seite  dea  Schergenbaches  nach  dem  Schalkelhoi 
mid  von  da  durch  die  üvellaschlacht  (links  vom  Inn) 

Sanx  auf  Schweltergebiet  nach  Martinsbruck  führen  wird, 
er  Verwirklichung  entgegen.  Aber  die  Anlage  und 
Sicherung  dieses  StrÄsachens  um  den  Fuss  des  Mondin- 
slockea  herum  ial  wegen  der  vielen  Steinschlage,  Hufen 
und  Lawinen  eine  ichwierige  und  koetspielige  Sache,  die 
cur  mit  Hülfe  des  Kantons  und  des  Bundes  ausgeführt 
werden  kann.  Am  14.  Üezemi>er  1905  hat  der  Nationalrat 
den  Bau  dieier  Strasse  gut«eheis«'*n  nnd  benct  lü-t^^n, 
an  die  Gesamtkosten  von  988000  Fr.  einen  maMmalen 
Bondesbeitrag  von  80  %  oder  79d  400  Fr.  sn  leisten. 
Was  sonst  noch  an  Zugingen  tarn  Samnaon  vorhanden 
lat,  diB  aiod  nur  boha,  naaiat  nfiribiaa  iMid  b—baMi 
lisba  Oabirgspäaw,  dia  aatteliob  Maa  im  Sammar  ba> 
natxt  vrardea  können.  Dar  baate  davon  lat  noch  daa 
Samnanneijoeh  oder  dia  Paorda  Zeblas  |S546  m),  dia  Ina 
fimbertbal  hinüberführt.  Aber  von  da  ist  es  dann  noch 
ein  gar  weiter  Weg  über  Isehgl  im  Paxnaun  und  dann 
Aber  das  ZeinlMoch  (i853  m)  ins  Montafun  und  in« 
st  gallische  Rheiothal,  nnd  der  ganie  Weg  führt  eben- 
fclla  doroh  öatarraiehiaehaa  GaiSät.  Vcm  den  für  den 
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noch  genannt  werden,  der  Cuoirnen  d'Alp  (2;99  m)  und 
der  Cuolmen  Salet  (9808  nnd  2830  m)  aus  dem  Val  Sam- 
puoir  iwiaehen  MutUer  nnd  Pix  Moodin  nach  Schieins  im 


SimnauDer  Pdrrkirehe  io  Ciinpilcch. 

durch  die  gleichnamigen  Thaler  ins  Val  SInestra  und 
nach  Remüs,  der  Cuolm  d'Alp  Deila  ('2696  von  Cam- 
patsch  am  Gribellakopf  vorbei  nach  Kappel  im  i'aznaun. 
Samnaun  im  engem  Sinn  umfasst  nur  den  obern  Teil 
des  Scbergenbachgebietea,  von  der  Sptaaermnhie  an  anf- 
viirla.  aamt  im  Mahar  fririiMidan  SailaMhUara.  aar 
allen  Sampoolr  wd  IhImi.  OtelilMeni  riad  nabawohnl, 
blosse  Alp-  II  ml  WlMliaMalB,  mit  In  Sampnoiranch  noch 
mit  Wald.  Das  Hanptthal  aalbar  aber  Ut  eines  der  an- 
mutigsten Hochthäler  der  Alpen.  Durch  den  Thalgrond 
mit  seinen  safUggrünen  Wiesen,  kleinen  honten  Korn- 
feldern und  den  fünf  hübschen  Dörfchen  schlingelt  aieh 
der  murmelnde  Bach  und  von  den  Hingen  schiumen 
äherall  Milchbäche  zu  Thal.  Die  steilem  Wände  der 
rechten  Thalseiie  sind  Li»  auf  2100  m  und  darüber  mit 
dunklen  Kichtcn-und  hellgrünen  LarchenwäHero  besetit, 
wihrend  auf  iUt  Unken  Seite  Wiesen  und  Weiden  herr- 
schen, alles  überragt  von  liuhm  n  Felahuroern  and  einzel- 
nen Eisspitzen.  Auf  einer  Lin^iHir^treckung  von  nur  i  km 
folgen  sich  5  Dorfchen,  das  unterste,  Campatsch,  in  1717 
m,  das  oberste,  Samnaun,  in  1846  m  Meeresböhe.  Da- 
xwischen liegen  noch  Laret,  Plan  und  Raveiach,  alle  auf 
darUnkaOt  aonnlfan  Thalaaila,  nnr  Samnann  teils  xwi- 
aehan  Sdiamn-  nnd  Maiaaabaeh,  talla  raefata  von  beiden 
auf  Oadiem  wiaaenplan.  Alle  5  Ddrfbban  liblan  tnmm- 
man  onr  967  Einwohner  nnd  blldan  eine  einiigapoHtiaeba 
Kirchgemeinde  katholischer  Konfession.  Hauptort  ist 
Campatach  mit  Schule  und  Kirche  für  das  ganze  Thal. 
Die  Kirche  mit  ihrem  schlanken  Turm  ist  eine  Zierde  de» 
Thslea.  Sie  enthält  einen  reich  verxierten,  geachnitxten 
Hoch.iltar  und  drei  schöne  Gemälde  von  Deschwanden. 
Den  Kirclihof  schmücken  eine  Reihe  schöner  Grabdenk- 
maler aua  schwarzem  und  weissem  Marrnor.  Bis  ins  19. 
Jahrhundert  war  Samnaun  romanisch,  wie  denn  anch  die 
Namen  der  Unrfcr,  Guter,  iierge,  Alpen  unil  auch  der  Fa- 
milien fast  alle  romanisch  sind.  Jetzt  spricht  alles  nnr 
noch  deutsch,  einen  ächten  Tirolerdialekt.  Der  Sprach- 
wachaal  acheint  sich  sehr  raach  vollzogen  xu  haben.  Ein 
ÜroUacher  Lehrer,  der  ums  Jahr  I8I0  angestellt  wnrde, 
aoll  viel  tn  dlaarm  Wacbaal  baigetraaen  haben.  Viehzucht 
und  Alpwiilachalk  sind  natOrlich  die  HanptbeaehAtUguogen 
der  Samnannar.  Daa  Hanan  von  dar  Thaiiohla  Uihoah 
hinauf  an  den  Abhingan  nimmt  «ia  im  Bngadin  vlala 
Wochen  in  Anspruch.  Ein«  aehwiarlge  nnd  mühsame  Ar- 
beit ist  der  Transport  da«  Barabana  Ina  Thal,  was  metat 
im  Winter  auf  Schlitten  laacUaht  nnd  starke,  in  dieaar 
Arbeit  geübte  .M.inner  eriSrderC  Bia  tn  diesem  Transport 
bleibt  das  Heu  im  Freien,  auf  grosse  kegelförmige  Haulbn 
unter  provisorischem  flach  zus.t  mmengetragen.  DerViail* 
stand  ist  sehr  beträchtlich  und  gut  gehalten  (nach der 
Zithlung  von  1901  etwa  1.^  (Terde,  :V«)  Stück  Rindvieh, 
darunter  utier  100  Kuhe,  tÜO  'Schweine,  530  Schafe  und 
Ziegen  I  Der  Ackerbau  ist  fur  die  HoliuQhi^edeaThLiltMLaaz 
ansehnlich ;  Roggen,  Uersie,  Gemüse,  KartolTeln  gedeihen 
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Mater  tteferliefenden  Unter  Engadin,  doe  Foln 
dar  LaMmlitobeU  and  aurken  Sonnenitrahluog.  Ine 
fllMlllllMr  miden  als  ein  geweckte«,  arbeitaamaa  nnd 
Mtaaagritebteides  Völkleio  geschildert,  wu  man  aehon 
•o  ihren  gemaoerlen  schmacken,  in-  und  aaawendig 
•Mber  gehaltenen  Häaaern  erkennt.  Mit  der  einfachen  Le- 
beniweiae  %'erbiodet  sich  treaherilges,  gerndes.  oflenea 
Wesen.  I>ie  wenigen  Fremden,  die  in»  Thal  kommen, 
werden  auch  durch  das  freundliche  EatgeeenkommoD 
nnd  die  geitüge  Hcgsamkcit  dieser  von  aller  Well  so  sehr 
abgeionoerten  Bergbewohner  angenehm  berührt,  der 
Schweiler  insbeaondere  durch  deren  gut  achweiterische 
und  freiheitliche  Gesinnung.  Geachichtlich  gehörte  daa 
Sannnaiin  z'.im  Gotteshausbund.  Es  halte  im  Krieg  von 
1489  und  anter  dem  Kinfall  der  Üealerreicher  1631  vielea 
n  teidao. 

•AMNAUN.roawBtoetiRAiuoMUM  (Kt.  Gnabaadcn, 
I.       ■»..  Om.  nd  Wailar  Im 


idaliofc  (IBM  m)  gegenilber  dem  tiraUeehen  Spin 
and  an  der  IradeMKue  gefsa  Oeetertekh  tarn  Sobar- 

rnbaeb  (oder  SehalkelbMO)  ine.  Ee  wird  umrahmt  Im 
vom  Mattler  (3296  m)  nnd  Pix  Malmuralnza  (3046  m), 
im  W.  von  den  Schwanen  Windes  (9873,3884  nnd 2^13 m), 
dem  Pia  Val  Motnair  (2736  m)  nnd  dem  Pixett  (S546  ml, 
nnd  im  O.  von  den  Aoaläufem  dea  wlldgeatalteten  Pix 
Mondin  (3147  m)  mit  den  bizarren  Felsen xacken  und 
Trümraerrevieren  der  Ruina  Cotachna.  Aus  dieser  letx- 
tern  reichen  die  engen  aber  langen  Kelsen-  und  Schott- 
lübel  den  Val  Saronna  und  V.il  Sitronn.T  Pit»chna,  sowie 
der  L.awineDzug Las  Pignas  luin  untersten  Thalteil  hinab, 
und  in  der  Höhe  hängt  auf  dieser  Seite  dm  Mundinistuckee 
der  kleine  Mondiogiet-scher.  Val  Sampuoir  ist  vom  ijuell- 
kessel  dea  Munt  da  Sterls  (2265  m)  an  gerechnet  etwa  7 
km  lang  nnd  hat  von  hier  bia  zur  EinmünduDg  in  den 
Sehergeabaeh  ein  Bachgef^ille  von  etwa  11%.  Vom  Pfanda- 
bof  lohrt  ein  Ptkd  linga  dem  raehten  Beehofer  bla  Plan 
Oodaalr  and  ««■  Uar  a«a  llolta  «ob  BMdi  Uar  Lm  Em 
btaaor  Mt  in  deo  Hintergnmd  daa  Mmt  da  Plai.  Maa 
kann  auch  vom  Femertobel  (rechte  Seite  dea  SelteifaB- 
iMchea)  auf  üblem  Pfad  ina  Val  Samnooir  hinein  aa- 
langen.  Das  Thal  ist  auf  der  rechten  Seile  bia  ülwr  dir 
Mitte  (2100  2190  m)  mit  Wald  bekleidet  und  enthält  oben 
die  Weiden  der  zu  Schleina  gehörenden  Alp  Sampuoir 
die  an  die  Samnauner  verpachtet  wird.  Das  ganze  Thal 
liegt  auf  Boden  der  Gemeinde  Schleios  und  zeichnet  sich 
durch  Waldreichlum  im  Vordergrund  und  Wildheit  dea 
l.-<ndschaftlichenCharaktera  aus.  Aus  dem  Tnalhintergrund 
führen  der  Cuolmen  Salet  Grond  (2&j0  in)  und  der  Cuol- 
incn  Sjlet  PltBChen  (2806  m)  zwischen  dem  Muttier  und 
I'ii  Malmuraini.^,  »owie  der  Caolraen  d  Alp  (2799  m)  ö. 
unter  dem  Pix  M.ilmurainza  durch  die  raunealen  Fela- 
gebiete  nach  Schleina  hinüber.  Das  Thal  ist  grosstenteila 
in  mesozoische  Schiefer  und  in  ältere  verateinemngsleera 
aoff.  EBgadiBerachiefer  eingeschnitten.  116t :  Sampiir. 

SAMPUOIR  (VAU  (Kt.  Granb&ndeo,  Bat.  Inn). 
Wn-iaOO  n.  RaehtaaaiUgaa  Nabaaüul  ram  Uaiar  Bm. 
din,  in  das  aa  ö.  vom  Dorf  Sar  En  nnd  a.  Ardai  «inmuH 
pet  Senkt  sieh  vom  Fnaa  dea  Pix  Laaehadnrella  O0S4  m) 
naehN.  uodwirdamrahmtim  W.  yom  PizSarsaas(39i0m) 
und  Iis  Caogns  (2906  m)  und  im  ü.  vom  Piz  Nair  SX^rn) 
und  Piz  dellas  Plattes  (3ü83  m).  Im  unlem  AbschoiU 
bewaldet,  weiter  oben  mit  Älpweiden  bestanden  und 
felsig. 

SAaaSTAQKRN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Schwei  and  Ein- 
siedeln). 1382  m.  Gipfel,  der  Kette  der  Mythen  nach  N. 
vorgelagert;  fallt  nach  0.  zum  Alpthal,  nach  W.  zum 
Biberthal,  nach  S.  zum  Raeh«u{gpaBS  i'ISOQ  in)  und  nach 
N.  zum  Bolzberg  (II.tO  m)  ab.  im  N.-llang  ein  Sandstein- 
bruch.  Auf  einem  ^:egen  0.  ins  Alplhal  sich  senkenden 
Kücken  steht  das  kleine  Frauenkloater  An.  Beateht  aas 
Holaaae  und  Nagellluh,  ist  bewaldet  nnd  trigt  Bergwieaen. 

•AMSTAQKRN  (Kt  Znricb,  Bes.  Borgmi,  Gem. 
Rloblanwii).  635  m.  Wailar,  Ownia  aMMdaA 

KminSehwTx  und  ifikm  aw.Ill8hlHMriL  dblMdar 
Linia  Widanaadl-Bnriadala.  PmIbUm.  lUapiion.  15 
Uiuaar,  W  relbnn.  Bw.  lifehfaaMiadaiiMilaffaiill.  m«» 
aenban. 

•AMUN  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Im  Bodan,  KraiaRhi- 
xflna.  Gem.  Eana).  960  m.  Atpwaida  mit  S5  Utttan  nad 
SUIleo.  am  NW^Haog  daa  OfatbandaMMo  nnd  l.»!» 

8.  Ems. 

SAN  BARTOUOMEO  (Kt.  Tcasin,  Bez.  Locamo, 
Gem.  Vogomo).  464  m.  Gerneindeabteilang  and  Weller, 
am  linken  Ufer  der  Verzasca  und  8  km  n.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Lx>carno  der  (lOtthardbahn. 
Postwagen  Locamo- Sonozno.  15  ll  iunpr,  53  kathol.  Kw. 
Kirchgemeiode  Vogorno.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht 
Schöne  Kaatanienselven.  Die  dem  h.  Bartholomaus  ge- 
weihte Pfarrkircbe  Ul  im  17  Jahrhundert  an  der  Stelle 
einer  miltelalterlicban  XapaUa,  dar 
erbaut  worden. 


Kreia  RemftsK     _   _   

einem  agf  tirolar  Bndan  inm  tnnllml  aM 

öffnenden  nnd  vom  Unter  Bngadin  dnrch  hohe  Berge  g»- 
trennlen  Thal ;  98  km  nö.  der  Stetion  Bevers  der  Albnia- 
habn.  Postbureau  in  Campatach.  Gemeinde,  mit  Cam- 
natach  (dem  Hauptorl),  Laret,  Plan  and  Raveiach:  67 
Uiuaer,  357 kathol.  Ew.  deataeher Zunge;  Weiler  ;  5  Hiu- 
aer,  34  Ew.  DieGemelnde  war  bia  zu  Beginn  dea  19.  Jahr- 
hunderts romanirch,  welcher  Sprache  auch  noch  fast 
alleUri»  uod  t  ^iniliennamenangehören.  Kirchgemeinde. 
Die  Bewohner  traten  zwar  zur  Reformation  ober,  kehrten 
al»er  unter  tiroIi»chem  Einlluss  wieder  zum  alten  Gtau- 
lien  zurück.  Wieacnbau  und  Viehzucht.  Alpwirtachafi. 
Die  Bewohner  atehen  nach  Dialekt,  Konresnion  und  (Ge- 
bräuchen den  Nordtirolern  nahe,  sind  aber  gute  und  über- 
xeogte  Schweizer.  Der  Name  Saamam  ist  eins  VmMAm- 
mamng  von  Sanctaa  Magnus. 

•AMNAUNKRJOCH  oder  FUOROLA  ZKBLAS 
<lt>flrnnbAnden,  Bez.  Inn).  3545  m.  PaaaAbargang  n. 
^nm  th  Vadrat;  ftthrt  vom  DörCchaa  Samoann  te  «. 
McMmg  Aber  die  aebweiaariaehaGraaae  iaa  Flmbartiml 
nnd  nach  Isehgl  (im  Paxnann).  AnCrtiM  von  Samnann 
aar  Paashöhe  in  8  V,  Standen,  von  da  über  Weiden  und 
Geroll  am  Vesilbach  hinunter  ins  aehöne  Fimberthal  nnd 
bia  lachgl  in  3  Stunden.  Am  Abstieg aaf  dar  öaterreichl- 
scben  Seite  ist  der  Weg  durch  den  Dentachen  and  Oester- 
reichischen  AI  penverein  rot  markiert  worden.  Der  Pasa 
wird  von  den  Bewohnern  des  Samnaunerthales  viel  be- 
nuzt  und  dient  ihnen  auch  tiiulig  als  Reiseroute  zur 
Arlbergbahn  and  von  da  nach  Cbur.  Wird  auch  von 
Schmugglern  und  hie  und  da  von  Tonriaten  begangen. 
Graue  und  },nine  EnKadioemchlefer  unbekannten  Alters 
and  mesozoische  Knlkschiefer  ;  auf  der  Samnaunerseitc 
findet  man  eine  Strecke  weit  auch  mit  Gips  verknüpfte 
Ranbwacke  der  Triaa.  Sb.  vom  Pasa  hingt  der  aehmale 
Vadratgietacher  swiaeban  dem  Pia  Vadret  nnd  dam  Vaail- 


•AMmjkiN  odar  •■MnjiiM  rn. 

lÜMlar.  Gam.  Someten).  913  m.  S  lantnnt  gelwene 
Hüb,  awdam  Plateau  w.  der  Roche  dn  PIchoox  und  flnks 
Aber  der  Some,  3  km  n.  Someun.  20  reform  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Someten.  Ackerbau  und  Viehzucht.  L'nterhalb 
er  Höfe  lag  einst  daa  seit  den  I'estzeiten  dea  17.  Jahr- 
hunderte verschwundene  DorfSaipran.  Die  Kirchgemeinde 
Sainran  umfaaste  neben  diesem  Dorf  noch  Someten,  Mo- 
nible,  Ceraier,  Reb^velier  und  Chätclat.  Die  dem  h.  Ger- 
manas von  Moutler-Grandval  ^icweihte  Pfarrkirche  wurde 
1707  abgetragen  und  durcti  die  heulipe  Kirche  von  Sorne- 
tan  ersetzt,  welcher  Ort  von  nun  an  Sitz  der  I'farrel  war. 
Vom  allen  Dorf  .Saipran  sieht  man  noch  Spuren  de»  Fried- 
iMfes.  Als  zur  Zeit  der  Rerormation  Rebeveiier  katholisch 
bUeb,  altederte  man  es  der  Pfarrei  Undervelter  an,  wih- 
read  mr  Reat  der  iUrcbgeineinde  Someten  bia  xnm 
Aarba^i^^atteg  17lt^^  war  and  aiat  aaUher 

taaaa,  Gem.  Ardez).  1M8  m.  AIpwalda  miiatear  Hiltte, 
im  Val  Sampaoir  und  3,3  km  a.  Ardaa. 

•AMPUOIR  (VAL)  (Kt  Graubfladett,  Bez.  Inn). 
Lingstea  der  aödlichen  und  überhaupt  gröestea  der  Seiten- 
Ihiler  dea  Samnaun :  senkt  sich  vom  MulUar  erat  in  n. 
■od  dann  in  nö.  Rieatuag  und  m&adat  direkt  nnta* halb 


Kiela  Miaox).  1636  m.  GamabdaahleUanf  nnd  WaUar 

S.-Pnaa  dea  St.  Bernbardin,  in  einer  Erweiterang  dea 
Thalee  tmd  vor  der  Anamflndang  dea  Val  Vigone ;  9  km 
nnw.  Miaox  und  46,1  km  sw.  der  Station  Thusis  der  Albu> 
labahn.  PoaUblage,  Telegraph;  Poatwagen  Thuais-Splü- 
fm-HintenbaiB«St.  fianhanlla-BeUimana.  9  Hioaar,  dS 
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luthol.  Ew.  iUlieDltcher  Zange.  Kirchgemeiode  Miiox. 
Alpwirtachafl.  Alpiner  Kurort  mit  Saaerqaelle,  besonder! 


S*o  Baroirdlao  mit  d«m  Pii  Dooello. 

von  Italienern  besticht.  Gasthöfe.  Vor  N. -Winden  ge- 
•chötzt,  verhällniiinäi«i|^  mildes  Klima  and  trotz  der  be- 
deutenden Höhenlage  reiche  I'llanzenwelt. 

«AN  BKRNARDINO  (MONTE)  (Kt.  Graubünden). 
Passübergang.  S.  den  Art.  Sa.nkt  bKRNiiAnDi.N. 

SAN  BERNAROO  (Kt.  Teisin,  ßez.  Locamo,  Gem. 
Orselioa).  1096  m.  Kapelle,  auf  einem  Vorsprung  der 
Alpe  Cardada  und  '2'/,  Stunden  n.  über  der  Station  Mur- 
alto-Locamo  der  Linie  Bellintona-Locarno  der  Gotthard- 
bahn. Sie  stammt  ans  den  Pestzeiten  des  16.  .lahrhnn- 
derts  und  war  bis  1900  alliihrlich  am  zweiten  Tage  nach 
Pfingsten  das  Ziel  einer  Prozession.  Interessanter  Auf- 
stieg und  schöne  Aussicht  anf  den  Lancensee  und  seine 
Ufer. 

•AN  BKRNARDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  901  m. 
Sehr  alte  kleine  Kirche,  auf  dem  bewaldeten  Rüclien  zwi- 
schen dem  Vedeggiotfaal  und  dem  Val  Magliaaina  und  12 
km  wnw.  Lugano.  PrachtTolle  Aussicht  anf  den  ganzen 
Bezirk  Lagaoo,  den  untern  Langensec  und  die  Alpen  bis 
zum  Monte  Rosa. 

SAN  BCRNARDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lngano,  Gem. 
Comano).  099  m.  Alte  kleine  Kirche  mit  Einsiedelei  auf 
einem  mit  Kastanienselven  bestandenen  Bücken;  6,5  km 
D.  Lugano  und  Vi  Stunde  n.  über  dem  Dorf  Comano. 
Wurde  bis  1832  von  einem  Einsiedler  versehen.  In  der 
Kirche  belinden  sich  ein  Altar  in  Florentiner  Mosalknrbeit 
nnd  eine  wahrscheinlich  von  Tarilli  aus  Cureglia  gemalte 
nnd  die  Jahreszahl  1574  tragende  Freskomalerei,  die  die 
Bekehrung  des  Herzogs  von  Gascogne  durch  den  h.  Bern- 
hard von  Clairvaux  darstellt.  Unter  grossem  Zuzug  von 
Gläubigen,  namentlich  auch  aus  der  Stadt  Lugano 
•elbsL  wird  hier  oben  alIjShrlich  am  20.  AuBunt 
das  Fiest  des  Heiligen  gefeiert.  Schöne  Aussicht 
aof  die  Gegend  um  Lugano. 

SAN  BKRNARDO  (BOCCHKTTA  DI)  (Kt. 
Tessin,  Bez.  Lugano).  1588  m.  Pasrübergang  zwi- 
schen der  Cima  di  Fojorina  im  S.  und  dem  Monte 
Cucco  im  N.,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien 
nnd  in  der  vom  Monte  G:irzirola  zuerst  süd-  und 
dann  südwestwärts  zum  Luganerseeziehenden  Kette. 
Verbindet  Cimadera  im  Val  Colla  mit  Kuggiolo  im 
italienischen  Val  Cavargna. 

SAN  BOGARO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gera. 
Lavertezzo).  Weiler.  S.  den  Art.  Samhi  uiik. 

SAN  CARLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina, 
Kreis  und  Gem.  Puschlav).  Dorf.  S.  den  Art.  Aino. 

SAN  CARLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa. 
Kreis  Calanca,  Gem.  Buscno).  1195  m.  Kleines  Dorf 
am  rechtBseitit.'L-n  Gehänge  des  Calancathales;  1,S 
km  sw.  Bu.seno  nnd  13,6  km  nö.  der  Station  Ca- 
■tione  der  Gotthardbahn.  24  Hänser,  81  kathol.  Ew. 
itilienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Iluseno.  Wie- 
senbau, Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Periodische  .Aus- 
wanderung der  Männer  als  Glaser  und  Kaminkehrer. 
Benannt  nach  dem  h.  Karl  Borroroüus,  Erzbischof  von 


Mailand  nnd  Kardinal  (7  1584),  dessen  Fest  am  U. 
November  gefeiert  wird. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina,  Gem. 
Quinto).  19i0  m.  Kapelle  im  Val  Piora,  zwischen  dem 
I^go  Kitom  und  dem  Lago  Cadagno  und  am  Fussweg  von 
Airolo  über  Val  Piora  nach  dem  Lukmanier;  3  Stuoden 
nö.  über  .\irolo.  Inmitten  der  schönsten  Alpweiden  der 
Tessinerberge  gelegen. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Bonco 
d'Ascona)  '275  ro.  Kapelle,  am  alten  Fusswe^  Ronco-Bris- 
sage  und  7,5  km  aw.  Locarno.  Schöne  Aussicht  auf  den 
Langensee. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Bignasco).  960  m.  Sommerdörfchen  im  Val  Bavona,  3  Stun- 
den w.  Cavergno.  Etwa  20  Hütten  mit  einer  Kirche  und 
einem  kleinen  Tonristengasthof.  Ezkuraionszentrom  :  Auf- 
stieg auf  den  Basodino  iH27H  m)  in  6  Stunden;  Ueber- 
ginge  ins  Formazzathal  über  den  Halbihorenpass  (2657  m) 
oder  den  Tamierpass  (2762  mi  in  5  Stunden,  nach  den 
Tosafällen  über  die  Bocchetia  di  Val  Maegia  in  7  Stunden, 
nach  Airolo  aber  den  Lago  Sciondrau,  den  Cristallinapass 
nnd  durch  das  Bedrettotnal  in  8  Stunden.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tesain.  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Peccia).  1003  m.  Weiler  im  Val  l'eccia,  41  km  n.  Locarno 
und  3.5  km  w.  Peccia.  19  Häuser,  79  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde  Peccia.  Alte  kleine  Kirche,  dem  h.  Karl  Borro- 
mäus  geweiht.  Bildete  früher  eine  ziemlich  ansehnliche 
Siedelong,  ist  aber  durch  die  Wasserverheernngen  von 
1868  nnd  1874.  sowie  durch  starke  Auswanderung  nach 
Amerika  entvölkert  worden.  Wird  im  Sommer  von  Leuten 
ans  Peccia  mit  ihrem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  But- 
ter und  Käse. 

SAN  CARLO  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia.  Gem.  Prato-Sornico).  1006  m.  Maiensäas  mit 
Hüttengruppe  an  der  Mündung  des  vereinigten  Val  Per- 
tusio-Valdi  Lareccio  ins  Val  di  Prato;  4t  km  n.  Locarno 
und  1  Stande  ö.  Prato.  Prachtvolle  Lage  mit  mehreren 
über  die  Felsen  schiessenden  Wassenallcn.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  von  Prato  aus  mit  Vieh  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse.  Von  hier  kann  man 
durch  Val  Pertusio  über  den  Passo  di  Hedorta  nach  Sono- 
sno  im  Verzascathal  oder  durch  Val  di  Lareccio  über  die 
Bocchetia  di  Porcheiro  (2522  m)  ins  Val  Vigomesso  (ober- 
ste Verzweigung  des  Verzascathales)  und  von  da  ebenfalls 
nach  .Sonogno  gel,ingen. 

SAN  CARPOFORO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Belliazona, 
Gero.  Gooscaj.  260  m.  Alte  Kirche,  auf  einer  die  Riviera 
beherrschenden  Anhöhe.  4,5  km  n.  Bellinzona.  Reste  von 
gotischen  Kregken,  Der  h.  Carpophorus  erlitt  im  3.  Jahr- 
hundert unter  Kaiser  Maximian  den  Märtyrertod. 

SAN  CLCMENTE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern- 
Vaglio).  6iä  m.  Kapelle  auf  einer  Anhöhe,  im  Val  Capri- 
asca  und  9  km  n.  Lugano.  Kapelle  und  der  einige  Schritte 
von  ihr  entfernte,  etwa  20  m  hohe  quadratische  Tann 


San  Carlo  im  Bsvoostb«!  tud  Nordwatlso. 

sind  sehr  alt.  Das  Fest  des  Heiligen  wird  am  23.  Novem- 
ber gefeiert,  und  ausserdem  \eranNtaltet  man  bei  ausser- 
ordentlicher Dürre  eine  Wallfahrt  hierher,  die  den  er- 
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sehnten  Reffen  erwirken  soll.  An  dieser  Stelle  soll  einst 
ein  grosaes  Dorf  liodo  gestanden  haben,  daa  durch  die 
Pealepidemien  dea  Mittelalters  entvölkert  geworden  wire. 

SAN  CR0CIFIS80  (Kt  Teaein,  Ber.  BelllnioD«, 
Gem.  Arbedo).  iSO  m.  Kapelle  nahe  der  Mfladang  dar 
Moaaa  Im  daa  Taaato,  a.  «ar  dar  Brteka  Ahar  dia  Hmm 
■ad  aa  dar  Thalilraaaa  der  WTiara ;  S,7  loa  a.  «am  Baiia> 
hof  BellloioDa.  Ende  April  wird  hier  ein  PM  MMert. 

•AN  DiraNDKNTK  (Kt.  Teeain,  Bat.  BaUiniona, 
Gem.  Sementina).  630  m.  Kapelle,  5  km  aw.  Bellintona 
■nd  1  Stunde  nw.  Sementina  prachtvoll  gelegen.  Ringe 
von  Wein la oben  und  KastanlenaeKen  umrahmt;  achöne 
Auaaicht  ina  untere  Teeeinthal  und  auf  den  Langenaee. 
Die  aehr  alte  Kapelte  war  früher  wahraeheinlleh  Pfarr- 
kirche von  Sementioa,  barg  Freaken  ana  dem  Mittelalter 
und  hat  heute  noch  eine  lüeia«  Glocke,  die  die  Jahresiahl 
1333  trägt.  Um  dia  Klreha  yujplaiaa  alek  aia||a  wla»- 

aaie  Hiuschen. 

•AN  FCDELE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moese,  Kreia 
and  Gem.  Roveredoi.  däß  m.  Gemeindeabteilung  und 
Jloir  am  Italna  Uiw  darTramaagaa,  1  lua  a.  ~ 
■ad  lAkm  d.  dar  Slatifla  Caatlana dar  GeMhard 
JUnaar,  M7  farthol.  S».  lldiaaiaelMr  Znwa.  Ei 
aaainda  Rewedo.  Aalar-,  Wlaaao-  nadWamlan. 
zneht. 

•AN  OAUDENZIO  (Kt.  Graubünden.  Bei.  Maloja, 
Kreia  Bergell,  Gem.  Caaaccia).  1590  m.  Rnine  einer  alten 
gotiachen  Kirche,  auf  einer  Terrasse  über  dam  rechten 
Ufer  der  Orle^na  und  700  m  nö,  Caaaccia.  An  die  Kirche 
war  einat  ein  Hospital  im  romaniachen  Stil  angebaut  Be- 
nannt nach  dem  h.  Gaudentiu».  dera  Apostel  des  Bergella, 
der  Biachof  von  Novara  und  Vi  rcelli  war  (4.  Jahrhundert), 
dann  durch  die  Arianer  vertrieben  wurde  und  zufällig 
hierher  kam.  i Weil  er  da  die  Laater  der  Vornehmen  frei- 
mütig tadelte,  aollen  dieee  ihn  beim  ronDiachen  Statthal- 
ter als  Rebellen  verdächtigt  und  »eine  Verorteilang  be- 
wirkt balMD.  Die  katlioliache  Legendu  erzählt,  Gauden- 
ttna  aai  obarimlb  ViflaaoimBO  naiar  einem  hoh«i  Bawaa 


inah- 


ir  der  Rumpf  sieb  erli^ 
mItdanlUnden  getaaat 


feaai  das  abMaAajiiHM  AmmI 
■ad  aa  noefi  ala  Sfiillnm  (m  SaMlla)  weit  aalngen, 
aad  an  dieser  Stelle  aei  eine  kMne  KapaUa  arriebtat  wor- 
den . . .  Später  wurde  ob  Casacda  «In  groaaar  gotiaeber 

Bau  dem  Märtyrer  geweiht.  i>  S«hon  vor  dem  Jahr  1000 
war  dieses  Gottesbaua  die  Uutterkirche  des  Bergell ;  sie 
wurde  von  Papst  Gregor  V.  906  dem  iUoster  Pfäfers  ge- 
geben, welche  Schenkung  Paschalia  II  1116  beetätigte. 
Die  Kirche  blieb  bis  zar  Reformation  (1562)  ein  berühm- 
ter Wallfahrtsort  und  diente  bia  ina  18.  Jahrhnndert,  d.  h. 
bis  zum  Bau  einer  neuen  Pfarrkirche  in  Caaaccia,  zu 
Leichenfunktionen.  Seither  blieb  sie  verlassen  und  zer- 
fiel al  Imählig  in  Trümmer.  1 556  \  ertei  I  te  m  an  daa  K  i  rchen- 
nt  an  die  einzelnen  Dörfer  des  Thalabschnitlea  Sopra 
Porta.  908:  eccieeia  S.  Gaudentii  ad  pedem  Septimi.  Vwgl. 
Ladiner,  Erut.  Da$  TtuU  der  Maira.  Samadoa  MOB:  An- 
drea,  SUvia.  Da»  BenM.  FVancnMd  1901. 
•AN  mnVMIO  B  PROtMIO  (Kt. 


Lugano,  Gan.  Cadarnntaio). 

der  Strasse  Vexla-Cadempioo  und  3  km  s.  der  Ststion  Ta- 
verne der  Linie  Belünzona-Lugano-Chiaaao  der  Gottbard- 
babn.  Sebianliar  Turm  im  romaniachan  Stil.  01a  b.6ar> 
vaaina  und  Pretkaalaa  arilMea  la  Bma  «atar  Nato  daa 

Märlyrertod. 

SAN  QIACOMO  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Moeaa,  Kreia 
und  Gern.  Misoz).  1172  rn.  Gruppe  von  9  Häusern,  am 
linken  Ufer  der  Moesa  und  arn  Sw.-Fusa  der  Cima  di  Bal- 
niacio;  3  kin  n.  Misox  und  3*2.5  km  no.  der  Station  Cas- 
tione  der  Gotthardbahn.  Poatatrl.ige  l'ian  San  Giacomo; 
Posiwagen  Thusi»-St.  Bemhardin-Uellinjona.  88  katbol. 
Kw.  iuiienischer  Zunge.  KirchgemeiBida Mlaaa«  Wiaiwo- 
bau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft. 

•AN  QIACOMO  (Kt.  Teasin,  Bet.  Leveatlaa,  Gan. 
Badralto).  SMS  m.  Kanitlie.  OOO  m  n.  vom  Paaao  di  San 
duomnaad.ttkm  a^Airaln._S  Stnadaa  thar  AU'  Aa. 

^'^AN^WAeOMb  (PAa^O  Di)  (Ü.  

L«ventim).  WSm  (auf  der  iialiaalaehaa  Karla  mS «}. 
I^aasüber^ng  auf  der  L,andesgmit«  gegen  lullen,  iwi- 
schen  dem  Helgenhorn  (3iU5  m)  und  dem  Markhom  (3M6 
m) :  «arbindat  da«  iUUeniacbe  FarBaanaÜial  mit  dem  En* 


drettotbal.  Aufstieg  von  den  ToufSllen  her  in  3>  ,  Stun- 
den und  Abatieg  nach  All'  .^cqja  im  Bedrettothal  in 
3  Stunden.  Auf  der  Passbohe  eine  kleine  Schutzhütte 
und  wenig  davon  entfernt  ein«  San  Giaeoaaokapaüa,  aa 
dar  di«  Bewohner  des  BadraUotlialaa  Jadaa  K.  Jiili  «all- 
khrtaa.  1410  hmi  aaf  dlaaaia  mhaB  Puiplalaaa  am 
daa  Baaüa  dar  AlpaFonaaaaoraaia  Kampf  atdt  twIadMa 


BaaüadarAlpal 
den  vaadaaEi^änoaaen  nntentfitsten  Leuten  der  Lev«^ 
tina  nad  danen  dea  Pormatzathale«.  Peter  Rysig  voo 
Schwyt  flbmcbritt  1435  an  der  Spitze  einer  Schar  von 
500  jungen  Männern  aas  Schwyz,  Ori,  Unterwaiden,  La- 
xem, Entlebacb  nnd  Ruswil  den  Gottbard  und  den  San 
Giacomopaas  und  bemächtigte  aich  der  Stadt  Domo  d'üe- 
sola.  Ala  er  dann  hier  von  Filippo  Visconti  »us  Mailand 
belagert  wurde,  eilten  ihm  über  die  Grimscl  und  den  Al- 
brunpasa  15000  Eidgenoaaen  la  Hilfe.  Itn  Bedrettothal 
stehen  juraaaiache  Glaczachiefer  an,  der  Fans  selbst  folgt 
eine  Strecke  weil  dem  Kontakt  zwiachen  diesen  Schiefem 
und  dolomitischen  Triaegesteinen,  am  Hang  KC'r^en  daa 
Formazzathal  zeigen  sich  zunächat  wieder  meiamorphe 
SaiiialBr  von  «ahmcheinlich  ebenfalls  Jurassischem  Alter, 
nnd  liai  Fralt  im  oi>ersten  Formaizatbal  erreicht  man  dn 
Taariaaqaala»  dar  liiar  laaaat  dia  Maifa  8elin>allo  htt- 
det,  «bar  die  der  pradilwolla  Fmtt-  oder  PtadafUI  bin- 
nntenebiesst. 

•AN  OIAN  (Kt.  Granbönden,  Bes.  Maloja,  Kreia  Ober 

Eogadin,  Gem.  Celertna).  1739  m.  Begräbniakirche,  anf 
einer  Anhöhe  rechte  über  dem  Ion  und  500  m  ö.  Celerioa. 
Romaniacher  Bau  aus  dem  «päten  Mittelalter.  Daa  W.- 
Portal, ein  Werk  des  Meisters  Wilhelm  von  IMura,  zeigt 
noch  den  Rundbogen  mit  romanischen  Profllierungen 
und  Gesimsen.  Das  einschiffiKe  Langhaua  iat  flach  gedeckt 
und  hat  eine  buntfarbig  bemalte  und  einfach  gegliederte 
Holzdecke,  der  viereckige  Chor  dagegen  noch  ein  rippen- 
loses rundbogices  Kreuzgewölbe,  das  von  plumpen  und 
schmucklosen  Konsolen  Keir-ipen  wird.  Dieser  Chor  ist 
wahrscheinlich  der  Rcat  einer  älteren  Kirche.  Darauf 
daalet  der  ndrdU  anstMsende  Tarm*  dar  ebenfalls  roma- 
aiaelM  Formaa  »igt  nnd  mit  daaa  fmofj  nicht  aber  mit 
dam  Laofhana,  in  ragalmlaaltam  Taivaade  alaht  Bia 
tweitar.  Eleinerer  Tnm  aa  der  NW.>lDie  daa  SdiUha 
mnaa  ebeiaCillB  früher  erbaut  worden  aein,  indem  aoeh 
hier  eine  Verbindung  zwischen  den  lieidcrieitigen  Manem 
fehlt.  San  Glan  oder  SlB  Gioa  s  St.  JoliaBaaa.  Vani. 
Rahn,  J.  Rud.  GeschieUe  ddr  WIdlandaw  SStmtt  <a  dar 
Sch%r<eiz.  Zürich  1876. 

SAN  QIAN  (MUNT)  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Maloja). 
1900-2100  m.  So  heisal  der  bewaldete  unterste  Abactinitl 
deb  Ablianpe«  vom  Pii  Rosatsch  gegen  St.  Moritz  Bad. 
Uel>cr  ihn  fuhrt  der  Weg  zum  vielbeauchten  Hahnensee. 

•AN  QIOROlO  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Maloia,  Kreis 
Bergell,  Gem.  Stampa).  1019  m.  Kirche,  am  linken  Ufer 
der  Maira  und  250  rn  w .  I^rgonaovo.  Dient  im  Sommer 
abwechaelnd  mit  der  Motu  <u  San  Pietro  bei  Coltura  ala 
Pbrrkirelie  d«r  Gemeiada. 

•AN  OlORttlQ  (Kt  Taaain,  Bei.  Loeamo.  Gem.  L»> 
aaaei.  941  m.  OMaaiadaaMalhuf  nad  Dorf,  S  km  «a«. 
vom  Walwr  Loearao.  Zmammea  M  HInaer,  30?  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ix>Rone.  Acker^  und  Weinban,  Vieh» 
zucbt.  Answanderun^  der  Bewohner  nach  Florens,  Rom 
nad  Nordamerika.  Ein  Teil  der  1799  restaurierten  Pllirr- 
Ufche  SU  San  Giorgio  tot  sehr  alt  nnd  enthält  Pteakaa 
ans  dem  16.  Jahrhundert  Steinhäuaer  mit  proesen  Ar- 
kaden. Altes  Schlosi.,  ehemals  Wohnsitz  der  Landvögte. 
10  Minuten  nw.  vom  Dorf  befindet  (ich  ein  n<oaeer  Stein- 
bruch, in  dem  die  zur  Verbauunf  dir  Maggla  MffWaBda» 
ten  Blocke  gebrochen  werden. 

SAN  QIOROlOfKt.  Tcsain,  Bez.  Mendrisioi.  1100m. 
Bergstock  gegenüber  dem  Monte  Arbostora  und  a.  vom 
Luganersee,  den  er  in  seinen  sö.  (Capolago)  and  sw. 
(Morcote)  Arm  teilt.  Besteht  aus  grauen  Kalken,  weissen 
OdoBiitan  nad  Saadateinlt&nken,  die  einer  Unterlage  von 
nam  Panhw  aafroben.  Praehtiali*  Auaaicht  anf  die 
rk«  LDfaSe  nad  Maadrfalo»  difclMkaidai  nnd  einen 
dar  AIphT  Dia  HdanaSdartt  1IMd,Buehirark  nnd 
naaluriaaaaivaa»  Bachen,  Hasel- 
I,  HtMa  nad  Bmaaliilda).  Sebrinter- 
eaeanle  Flora  mit  verschiedenen  Pflsnienarten,  dieaicb  in 
der  Schweiz  aonat  nirgendswieder  flnden:DppAMeafpt«*a, 
D.  launola  nnd  D,  nmnmm,  Rimm  mtdtfmvmtu,  R. 
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OiarM  ui  Jt  IramllBrui,  Dotycnium  herbaceum,  Ade- 
mywor»  $tunmle>u  und  A.  Itliifolia,  Iria  germanica, 
Anutafu»  tenmfoU\it,  Veratrum  nigmm,  Danthonia 
catycina.  Kaan  von  Meride  H  km  nw.  Jlendriiio)  in  1 '/, 
Staoden  und  von  Riva  San  ViUle  (1  km  w.  Capolago)  auf 
einem  rauheren  und  gteileren  Weg  in  2'/,  Stunden  be- 
•ÜegtQ  v.Ljrdt:n.  Irn  MitU'laltvr  orbaute  man  auf  dem  Berg 
ein  dein  h.  Georg  geweihten  Bethaui,  Hebendem  zu  Be- 

8 Inn  dea  18.  Jahrhunderts  der  nachher  »elig  gecprocheoe 
lUifredo  de  Conti  Sellaia  aua  Mailand  als  Kintiedlcr  ge- 
labt haben  Mll. 

•AN  OIORQIO  (Kt.  Teaain.   Bei.  Lugano,  Gem. 
Orlglio).  488  m.  Pfarrkirche  vea  Origlio  Ib  der  Pieve  Ca- 
1 ;  8  km  ö.  der  Station  Taverne  «er  lioie  BelliouDa- 
-    - ~  Dorf 


.\m  GeMhafai 
■Uq  aad  8  In  n.  ufam».  Dar  GoUnilaMt  wird  ab- 
iIiaaliidwihnBdJe  drei  Monates lldicaer  Kirche  ood 
in  der  Kireha  na  Camago  gebaltaa. 

SAN  OIOROIO  (Kt.  Teaain,  Bei.  Mendriaio,  Gem. 
Morbio  Inferiorei.  311  m.  Sehr  alte  kleine  Kirche,  mitten 
in  Weinlauben  ifi  kaa  nö.  Ghiaaao.  War  ürAharPCur- 
kirche  von  MorMo  laMen.  Watte  A«aal«bt  ««rdaa  Be- 
zirk Meodrisio. 

SAN  QIULIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moeaa,  Kreit 
und  Gem.  Hoveredo).  "iSÜ  m.  Gcmcindeabteilung  und 
Dorf  xwiach«n  der  Moesa  und  der  Traversagna ;  1,1  km 
■w.  Roveredo  und  7  km  o.  der  Station  Cailione  der  Gott- 
hardbahn  »8  Hiuaer,  171  katliol.  Ew.  iulieniacher 
Zange.  Kirchgemeinde  Roveredo.  Acker-,  Wein-  und 
Wieaeabau,  Viehzucht. 

•AN  OIUSKPPB  (Kt.  Teaain,  .'Bex.  Mendriaio,  Gem. 
UfOffsetto).  864  na.  lapalle,  es  dar  attieee  Usafsello- 
nSaalanadaksi  wm.  iw  ISMaa  Mesdriak»  dtf  Ltale 
Salllaaoaa'lMaoo-Chlaaao  der  G«MbardbahB.  Am  10. 
Min  jedes  Jahrea  wird  hier  bei  Aslaaa  der  Feier  dea 
St  Joaephlagea  ein  liemlich  besuchter  Jahrmarkt  abge- 
halten. 

•AN  OOTTANDO.  ItalienitcherName  für  den  Sankt 

GoTTHaRD.  S.  diesen  Art. 

SAN  JON  <R«OT)(Kt.Graubünden,  Bez.  Inn). '2446  m. 
Vorhöhe  des  Piz  San  Jon  (^019  m)  in  der  Pisocketie  der 
üfeDpassgruppe,  zwiichen  den  gegenüber  Schuls  aus- 
mündenden Thälem  der  CIcmgia  und  Val  Liachanna 
und  3,6  km  vom  Inn  unterhalb  Schal*  eDlfemt.  Eracheint 
von  Schul«  aus  sesehcn  als  breit  gerundeter  Gipfel,  fällt 
aber  nach  den  üorigen  Si  iit  n  hin  mit  scharfen  und  wil- 
den Winden  und  Zackt  n  ib  Im  S\V  lieht  «Ich  die  wütle 
and  mit  Felaachatt  übersäte  Irockeorunse  dea  Val  Sata- 
taglta  zum  Plateau  hinter  Plan  da  Pontanaa  ander  Clam- 
gia  hinab.  Im  N.  liegen  xwiachcn  Wald  die  idylUaeben 
WIeaen  fos  Bas  im  fum  m)  MÜHaiavei.  D«r  WeU 
ralebt  «s  dar      osd  W.>8ene  Ma  Is  afaie  Wka  «ob 


Bk  Wlbrend  die  Terrasae  von  San  Jon  aoa 

nUendaachieffr  und  Serpentin  nnd  weiter  olMn 
ana  einem  xweiten  Gneisttreifen  besteht,  folgen  in  der 
Höhe  paliotolsche  Kalke  und  Schiefer,  alpiner  Muichel- 
kalk  in  verlnger  Mächtigkeit,  Arlbergdolomlt, Obere  Rauh- 
wacke  (Raiblerachlchten)  nnd  endlich  in  gröaster  Masse, 
bla  zum  Pii  San  Jon  hinaufreichend  und  hier  von  Steins- 
berg- oder  Liaskalk  und  Liastchiefer  überschoben,  der 
felaaufiürrnende  Hauptdolomit.  Dieser  fällt  hier  am  N.- 
Rand seiner  Verbreitung  nach  SO.,  in  der  Hohe  der  Motia 
aber  nach  NW.  ein,  so  daas  sich  der  Bau  des  Herges  als 
Mulde  herausstellt,  die  gegen  den  Piz  San  Jon  hln  iuT  nich 
zo  einem  Sattel  erhebt.  Durch  weitgebende  Zusammen- 
atauchung  und  Pressung  der  Triasaadimanta  sind  die 
Schichten  der  Obern  Rauhwaeke,  dea  Wetlerateln-  oder 
Afibersdolomitaa  und  namentlich  die  daa  Hoaehalftalkes 
aai  ll.^Babinge  aiarkradasiert  worden.  San  Jon  =  Sankt 


Tal 


•AN  JON  (Pia)  (Kt.  Graabtoden,  Bat.  Inn).  Slol- 
aaa  FUagebiude,  das  sich  mit  mSchtigcn  Winden  a.  Aber 
Sebnia  «ad  Taraap  im  Unter  Engadin  erhebt;  Nachbar 
dea  l>eeser  bekannten  Piz  Liscbanna.  Bildet  einen  etwa 
3  km  langen,  mehrzackigen  Felagrat,  der  mit  dem  Mot 
San  Jon  (3446  m  i  be^'innt  und  so.  bis  an  den  ü»channa-  ; 
sIetscher  reicht    lirei  (öpfelpunkte  von  9D49,  3070  und  . 
aCM  m  ragen  boeondcr«  luTvor.  Der  prächtige  Bern  wird  I 
Ifider  selten  beHtiepen,  obwohl  er  vom  Liichannaglet- 
acher  wie  von  Schule  her  ütter  die  Hütten  von  San  Jon  > 


nnd  den  Mot  San  Jon  leicht  zu  erreichen  ist.  Er  ist  auch 
aus  dem  Thal  Uschanna  dnnll  eis 
ana  der  Mündungiaehlncht  ds 
Trigl  schon  bestiegen  worden. 

SAN  JORIO  JPASSO  On^  deutsch  JaiRiBEnGPA^.-^s 
(Kt.  Tesain,  Bex.  Bellinzona).  1968  m.  Wichti(:er  und  viel 
begangcDer  I*aas  von  Bellinzona  nach  Gravedona  am 
Cumeraee  (7'/i  Stunden,  in  der  umgekehrten  Richtung 
eine  Stunde  mehr),  in  der  schweizerisch-italienischen 
GrenzkcUc  zwischen  dem  Monte  Albane  und  der  Mar- 
montana  eingeschnitten.  OerW^  ist  fast  durchweg  rauh, 
steinig  and  schattenlos,  bietet  aber  manche  schöne  Land- 
aehafubilder  und  prächtige  Auablieke.  Von  Ballinaana, 
basw.  Giubiaaoo,  steigt  man  durch  daa  Val  Morobbia  Aber 
die  naleriacbas  OärCir  Piannio.  Sant'  Antonio  nsd  Cti- 
rasa  «nd  dber.dle  Alp  Gigäfo  (1818  m)  zur  PaaehStae  (4Vt 
Stunden)  hinaur  and  von  da  mreh  daa  Val  di  Dongo  auf 
hohen  Ternsaen  der  linken  Seite  ftlMr  die  Alp  del  Doaao 
und  die  Dörfer  Garaeno,  Germaaaeno  nnd  Stazzooa  nach 
Gravedona  (3  Stunden)  hinunter.  Daa  letzte  Stück  daa 
Weges  nimmt  man  oft  über  daa  anaalchlsreiche  Dörfchen 
Brencio.  Von  der  Schweizerseite  kann  man  die  Passhöhe 
auch  durch  das  Val  d'Arbedo  erreichen  (eine  Stunde 
länaerl  und  auf  der  italieniechen  Seite  durchdas  V.il  San 
Jorio  über  die  Alp  La  Costa  und  das  Uorfchen  lircncio 
absteigen  (>/,  Stunde  kürzer,  aber  weniger  schön). 

SAN  LORENZO  (Kt.  Tessln.  Hez.  Locamo,  Gem. 
Lotonej.  '2lli  m.  (lerneinileabtellung  und  borf;  '2,6  km  w. 
Locarno  mitten  in  Weinreben  und  Kastanienselven  ge- 
legen. Poetablage,  Telephon:  Postwagen  Liocamo-Golino. 
54  Hiaser,  169  kathol.  Ew.  lUrchgemeinda  i^aoona.  Ackar- 
und  Weinbau.  SAaa  und  Muhle.  Starke ASBWesdarBBi. 
Einige  Bürger  von  Loaona  liabaii  alflH  alaStbeaNSaohlcIlnr 
und  Heaaeraebmiede  in  Florant  «nd  Rom  aiadergalaaaan, 
wo  aia  aoböna  nnd  groaae  VerkauMidett  Iteritten;  andere 
wenden  sich,  besonders  als  Köche,  nach  Nordamerika. 
Aaf  dem  kleinen  Dorfpia ti  vor  der  Kirche  beflodet  sich 
dn  Steintisch,  der  ein  Dolmen  oder  keltischer  Opferaltar 
sein  soll.  Sehr  gute  Höhlenkeller  (grotti),  vor  denen  am 
Sonntag  dem  Taozvexgnügen  gehuldigt  zu  werden  pQegt. 

SAN  LORENZO  (Kt.  Tessin.  Hei  und  Gem.  Lugano). 
^  m.  Quartier  der  Stadt  Lugano,  bei  der  die  Stadt  und 
den  See  beherrschenden  Pfarrkirche  San  Lorenzo  10 
Häuser,  85  kathol.  Kw.  Die  Fassade  dieser  Kirche  erin- 
nert an  diejenige  der  berühmten  Certosa  di  Pavia  und  ist 
eines  der  Meisterwerke  der  Fnihrenalssance  in  Uberita- 
lien. Sie  ist  in  weissem  Marmor  ausgeführt,  edel  geglie- 
dert, hat  eine  mit  den  reichsten  Skulpturen  versehene 
Rosette  nnd  praehtvolla  Ornamente  um  die  drei  PorUle. 
Der  gntaJ^EiHMelatardtMW^^^ 

Nkols  Com  MM  TTtaaaaoBi  geweeas  aels»  De«  lasean 

dar  Kirche  iat  aehr  einfach  gehaltest  tadem  wurde  die 
insara  Aoamalnog  In  der  Epoche  dea  Vaifcllaa  der  Künata 

fibertfincht  und  durch  baroken  Verputz  geachAdigt.  Auch 
der  Tnrm,  den  früher  das  charakteristische  lombardische 
Stutzdach  abschlots,  wurde  umgeändert  und  erhielt  1787 
den  jetzigen  Koppelanfsatz.  Vom  Vorplatz  der  Kirche  bie- 
tet sich  eine  enttuckende  Aussicht,  lirahtseilhahn  von  der 
(Interst^idt  an  der  Kirche  vorbei  zum  Halinliof.  Vergl. 
Rahn.J.  Hud.  Du'  tinitelalterlicheuKumtäettktnälerde* 
KantOTU  Irssin.  /urich  1K93;  Hardmeyer,  J.  LMjWWO» 
{Kurop.  Wandcrhihiei:  114-116).  Zürich  1888. 

SAN  l-ORKNZO  (Kt.  Tessin,  Bez  Hiviera.  Gem. 
Claro).  304  m.  Eine  der  beiden  l'farrkicbcn  der  Gemeinde 
Clara,  1  km  ö.  der  Station  r.laro  der  ('lollh.-irdbahn. 

•AN  MABflCTTB  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Memrioo  e  Viral.  417  m.  Alte  Kirche,  im  Val  Ve 
und  4  km  a.  der  Station  Rivera-Bironioo  der  Linie  L 

Jer  Gotthard  bahn.  Wurde  aaf  das 
elMT  aehr  «Hea  Kapelle  gegen  Ende  dee  IB. 
Jahrhunderts  erbe«!  nnd  hat  aehöne  Fresken  ans  dem 
16.  Jahrhundert,  die  die  Kreuzianng  Christi  und  einige 
Heilige  darstellen;  apitaotlsche  GewölbaoMleralatt.  Veim. 
Rahn.  J.  R.  Die  mttielalterlid^  KwmUdeHkmäHtt  «ea 
Kantont  Teuin.  Zürich  1893. 

SAN  MARCO  (Kt  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Gondo). 
816m.  Kapelle,  an  der  Diveria  und  an  der  Simplomtraaaa, 
600  m  ö.  vom  horf  Gondo  und  flOOm  ves  m  ~ 
grenze  gegen  Itaiian  entfernt. 
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SAN  MARTINO  (Kt.  TeMin,  Bez.  Belliniona,  Gem. 

Camorino).  Pfarrkirche  der  Gemeinde,  auf  einem  mit 
Weinreben  bepUaniten  Höeel  am  Eingang  ins  Val  Morob- 
bia  und  über  dem  linken  Ufer  des  Thalbaches;  1,5  km  n. 
der  Station  Giubiasco  der  Linie  Belliniona-Lugano-Chiasso 
der  Gotthardbahn.  Schöne  Ansticht  anf  das  unterste  Te*- 
sinthal  bia  nach  Locarno  hin. 

SAN  MARTINO  (Kt.  Tesain,  Bez.  Lugano,  Gem.  Cal- 
prino).  319  m.  Felssporn,  der  halbinselformig  in  den  Lu- 
ganersee vonpriogl ;  3  km  s.  vom  Bahnhof  Lugano.  Trug 
einst  ein  mächtiges  Schloss,  das  in  den  Kriegen  zwischen 
Como  und  Mailand  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hat  und 
von  den  Comaskern,  denen  schon  da»  ganze  W.-Ufer  des 
Sees  von  Figiso  bis  Lugano  gehörte,  11!2'2  erobert  wurde. 
Hier  stand  zur  Zeil  der  Landvögte  und  noch  bis  zur 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  das  luganeslsche  Hochgericht, 
*  wohl  ein  in  schöner  Platz  für  die  entaet'liche  Arbeit  des 
Henkers».  Der  Felskopf  wird  von  einem  Tunnel  der  Gott- 
bardbahn unterfahren.  Er  geborte  bis  in  die  neuere  Zeit 
zur  italienischen  Gemeinde  Campione  und  ist  erst  1S8I 
schweizerisch  geworden.  VergL  darüber  den  Art.  ScHWUi, 
Abschnitt  Grenzen. 

SAN  MARTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.Ve- 
zia).  437  m.  Kirche,  4  km  n.  Lugano;  mit  Vezia  durch 
einen  ziemlich  bequemen  Fusawcg  (>  \  Stunde)  verbun- 
den. Am  11.  November  wird  hier  oben  das  Pest  des  Hei- 
ligen gefeiert.  Schöne  Aussicht  ins  Val  Vedeggio  und  auf 
einen  Teil  des  Luganersces. 

SAN  MARTINO,  oder  auch  einfach  MARTINO 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Lodrino).  590  m.  Mai- 
ensäss  mit  einer  kleinen  Kirche  und  einer  Gruppe  von 
Hütten,  auf  einer  Terrasse  </•  Stunde  n.  über  Lo- 
drino und  3  km  w.  der  Station  Usogna  der  Gotthard- 
bahn. Wird  nur  im  Frühjahr  und  zur  Zeit  der  Heuernte 
bezogen.  Etwas  Weinbau.  Schöne  Aussicht  auf  die  ganze 
Riviera. 

SAN  MARTINO  <FORCEI-LA  DI)  oder  PASSO 
DI  ZOCCA  (Kt.  Graubünden.  Gez.  Maloja).  3743  m. 
Glelscherpass  auf  der  Landesgrenze  gegen  Iialien,  verbin- 
det Vicosoprano  im  Bergeil  mit  dem  Val  Masino,  das  sich 
im  S.  zwischen  Uazio  und  Masino  auf  das  Veltlin  öffnet. 
Führt  von  Vicosoprano  über  den  Albignagletscher  (Remi- 
namassiv)  und  zwischen  dem  Monte  di  Zocca  (3168  m)  und 
der  Cima  di  Castello  (3403  m)  in  sö.  und  s.  Richtung 
durch  granitischrs  Gebiet  nach  der  Alp  Zocca  und  von  da 
durch  die  Valle  di  Mello  nach  San  Martino,  wo  sich  das 
Val  dei  Bagni  (tieiibad  Bsgnt  del  Masino  mit  Therme) 
öffnet  und  von  wo  man  durch  Val  Masino  ins  Veltlin  ge- 
langt. Die  sehr  lange  Tour  (vom  Fuss  des  Albignaglet- 
schers  bis  San  Martino  9-10  Stunden)  erfordert  einen 
kundigen  Führer;  von  der  Passhöhe  aus  kann  die  1,8 
km  entfernte,  sehr  lohnende  Cima  di  Castello  in  zwei 
Stunden  erstiegen  werden.  Die  Forcella  di  San  Martino 
wird  von  italienischen  Schmugglern  ziemlich  viel  benutzt. 

SAN  MATERNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarao,  Gem. 
Ascona).  318  m.  Ehemalige  Burg,  anf  dem  letzten  Feis- 
tpom der  Kette  des  Monte  Gridone  und  rechts  über  der 
ifaggia ;  3,5  km  s.  Locarno.  Wurde  von  den  Loogobardcn  im 
Jahr  568  erbaut,  gehörte  lanxe  Zeit  dem  Geschlecht  der 
Castelletto  und  ist  zusammen  mit  den  übrigen  locamesi- 
■chen  Rnrgen  1518  von  den  Eidgenoasen  zerstört  worden. 
Die  aus  1350  stammenden,  sehr  wertvollen  byzantinischen 
Fresken  in  der  Burgkapelle  sind  vom  jetzigen  Eigentümer 
der  Burg,  der  sie  in  ein  von  einem  Park  umtiebcnes  Land- 
haus umgebaut  hat,  in  ganz  ungeschickter  Weise  restau- 
riert worden. 

SAN  MICHKUK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Ascona).  337  m.  Kirche  und  Burgruine,  auf  einer  Anhöhe 
n.  über  Ascona  und  4  km  s.  vom  Bahnhof  Locarno.  Die 
wahncheinllch  schon  von  den  Kelten  600-580  v.  Chr.  er- 
baote  Burg  wurde  von  den  Longobarden  umgebaut  und 
von  Ludwig  III.  879  dem  Bischof  von  Coino  geschenkt. 
Als  dessen  Dienstlcute  sasten  anf  der  Burg  zun.ichst  die 
Edelleute  Carcani  aus  Mailand ;  1180  gab  sie  Anselmo 
Raimondi,  Bischof  von  Como.  dem  Pietro  Duni,  einem 
Edelmann  aus  Ascona  und  Hauptmann  in  der  gegen 
Mailand  kämpfenden  Armee  des  Kaisers  Barbarossa,  zu 
liehen.  1311  bestätigte  Heinrich  VII.  dem  Comasker  Bi- 
schof Leone  Lambertengo  den  Besitz  des  ciulrum  (juod 
dicitur  Sconae.  1518  wurde  das  Schiosa  von  den  Eidge- 


nossen bb  anf  zwei  Türme  zeratört,  die  dann  in  den 
Beaitz  des  Aloltio  Orello  aua  Locarno  übergingen.  1619 


Bari^raio«  San  Micbale  b«i  Atcooi. 

gehörten  die  Burgruine  und  die  vermutlich  aus  deren 
Trümmern  erbaute  Kirche  San  Hichele  dem  Cristo- 
foro  Simoni  aus  Ascona,  wibrend  erstere  heute  Eigen- 
tum der  Familie  Caglioni  ist.  Vergl.  Rahn,  J.  R.  Die 
ruittelallerhchen  Kunttdenkviäler  de$  Kanlotu  Tettin. 
Zürich  1893.  -4 
SAN  MURKZZAN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maiöja). 
S.  den  Art.  Sa>kt  Moritz. 

SAN  NAZZARO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Vairano).  208  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  dea  Langensees 
und  am  N.-Fuss  des  Monte  Gambarogno.  Station  der  Linie 
Bellinzona  Luino-  Postablage.  10  Häuser,  43  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde.  Weinbau,  Waldwirtschaft.  Reiche  Ve- 
getation. Kastanienhaine  Aussicht  auf  Locarao  und 
Umgebung.  Weg  über  den  Passo  Sant'  Anna  nach  In- 
demini (3  Stunden).  Starke  periodische  Auswanderung 
nach  Italien  und  Paris.  Hauplort  des  Kreises Gambarogno. 

SAN  PANCRAZIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gem. 
Brissago).  307  m.  Reste  einer  kleinen  Kirche,  auf  dem 
gröaaern  der  beiden  Inselchen  von  Brissago  (iaole  di  San 
Pancrazio)  und  gegenüber  Ronco  sopra  Ascona  ;  7  km  s. 

Locarno.  Die 
Kirche  gehörte 
zu  einem  Hu- 
miliatenkloa- 
ter ,  das  vom 
h.  Karl  Borro- 
mäus  aufgeho- 
ben wurde  und 
dessen  Güter 
an  den  Spital 
zu  Locarno 
übergingen. 
Vergl.  Borra- 
ni,  Siro.  //  Ti- 
cino  Sacra. 
Lugano  1896 ; 
Rahn,  J.  R. 
Die  mittelal- 
terlichen 
Kunttdenk- 
niäler  det 
Kant.  Tettin. 
Zürich  1893. 
SAN  PAO- 
LO oder 
CHIESA 
R088A  (Kt. 
Tessin ,  Bez. 
Bellinzona, 
Gem.  Arbedo). 
336  m.  Ka- 
pelle;  1,5  km  n.  Bellinzona  und  mitten  auf  d'-m  Schlacht- 
feld von  Arbedo,  wo  3000  Eidgenossen  am  30.  Juni  1433 
heldenhaft  aber  erfolglos  gegen  18000  Mailänder  kämpf- 


Kapalle  SsD  Paolo. 
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Dh  tbneiMn  Tdla  dwUCapillt,  dl«  OMh  Fandw 
voD  Gfibern  an  der  Stell«  alnw  heldniielwa  Teaml« 
•teht,  lUmmen  aai  venebliedMter  Zeit.  Gotiwlia  Fttnm 
aoB  dem  Ba^nn  daa  Ift.  laliilmnilaila  Im  Malwm  Mil- 
len sich  dieRMladw  BMdan  dar  ScUmM  bal  Arbedo 
befinden. 

SAN  PEL.LEORINO  (Kt.  TeMio,  Bei.  Leventina. 
Gem.  Giomico).  5i6ni.  Kapelle,  auf  einer  kleinen  Anhöhe 
1  km  B.  der  Station  Gioniicü  der  (;olttiardt).ihn.  Stammt 
aaa  1345  und  hat  Freoken  nuH  1589.  Dem  h.  Pefwniana 
geweiht,  des^^en  Pest  hier  im  Beisein  zaUnÜlV  QUaU- 
gen  alljjihriich  am  16.  Mai  gefeiert  wird, 

SAN  PEDER  I  Kl.  firaubuntii'H,  I!ei.  Maloj:i,  Kreis 
Über  iingadio,  Gera,  baraaden).  1779  m.  Kirche,  am  link»- 
aeitigeo  Gehing«  des  Ober  Engadin  and  500  m  w.  Sima- 
dea.  Stammt  aoa  144i  und  enthält  ein  in  die  Mauer  ein- 
galiMMWi  aad  dnreh  «iii  Gtttar  abgaMhlMwaea  Sakra- 
raantanloadimi.  Um  die  KirelM  liegt  dar  GamaindaMadhof 
vonSamaden. 

SAN  PKDKR  ^MOT)  (Kt  Graubflndan,  Sex.  Inn). 
3*232  m.  Beraate  Höhe  am  rechtMeitigen  Gehänge  des 
kurzen  Val  Soer,  aö.  vom  Piz  Sodr  und  3  km  nw.  vom 
Dorf  Sent  im  Untar  Emadio.  SehdiM  Aoaatelit  in*  Ido- 
llial.  Foeaillt 
geblrgee. 

SAN  PIETRO  I  kt  Teshiri,  Jifi  Lugano.  Gein.  I'arn- 
bio).  317  m  Kiiiztlnhtitutide  Kirche,  auf  der  Collinad'üro 
und  ä  ktii  BW.  I,ut,-ano.  IT.irrkirche  derGMDlilldn Fiafaio^ 
Noranco,  l'ai7illo  und  (lalprino. 

SAN  PIETRO  (Kt.Tesain,  Bei.  Mendriaio,  Crem.  SU- 
bio).  3H8  m.  Gemeiodeabteilune  und  Dorf,  am  Fan  von 
fllai|an  tiügeln  schön  gelegen ;  1  km  n.  Stabio  und  5  km 
Station  Mendrisio  der  Linie  BeUlnzona-Losano- 
dw  GoHhwdbalMii  PoMUMt,  IMMbOBs  fMU 
w,v»  MeBdrMe>8liM«.  »  wSS/  MI  AmM.  Cw. 
Kinhtemeinde  Stabio.  Acker-  und  Wainban,  Zncht  der 
Baidaiiraape.  Eine  Schuhwarenfabrik.  Answandamng  dar 
jnngen  Hioner  In  die  äbrigen  Kantone  nU  Maurer,  Gipser 
und  Steinlianer.  S«li&na  Aussicht  auf  die  Ebene  von  Sta- 
bio. Fände  aus  vorrömiselier  Zeit.  Neben  der  Kirch*  be- 
tindet  «ich  ein  Grabstein  aM  «eieeem  Metmer  tu  Brea 
dea  CaiuH  Virias  Vcru«. 

SAN  PIETRO  (MOTTA  DI)  (Kt.  Graubündcn.  Bei. 
Maloja,  KreiK  Bergeil,  Gem.  Slampa).  1004  ra.  Kirche,  auf 
einer  Terrawe  recbta  ül>er  der  Maira  und  2öO  m  w.  Col- 
tura.  Wird  wie  die  San  Gior^iokirche  bei  Borgonuovo 
nur  im  Sommer  benutzt,  wahrend  man  den  OoMSidiMfl 
im  Winter  in  der  Kirche  zu  Slampa  feiert. 

•AN  RKMiaiO  (Kt.  Graubnnden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Bovendo,  Gem.  Leggia).  700  m.  Kapelle,  am  Unkaaeitigen 
flahliite  itaa  Mletri  und  MO  i»  »  lilgle 

•AN  ROCOO  (Kt.  Granktoden,  Bei.  Moen,  Krele 
CaJanea.  Geou  Seine).  931  m.  Kapelle  und  Wohnhaaa, 

SamhDliefa  AI  Änte  ot  Selma  genannt :  am  rechten  Ufer 
rCelaocasca,  gegenüber  Selma  und  S3,5  km  nö.  der 
SMioa  Castione  der  Gotthardbahn.  Poslablage;  Post- 
wagen Grono-Roeaa.  5  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Selma. 
Der  in  Montpellitfr  geborene  h.  Rochus (1»5- 1327),  decaen 
Feat  am  16.  August  gefeiert  wird,  widmete  sich  der  Pflege 
der  Pestkranken. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Teaain,  Bez.  Locarno,  Gem.  Lo- 
•one).  Gemeindeabtei  hl nK       den  Art.  Monte  Rico. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Te«8in,  Bei.  Lugano,  Gem.  Bedano). 
383  m.  Isolierte  Kap«lle.  2  km  »w.  der  Station  Taverne  der 
Linie  Bellinzona- Lugano- Chiasso  der  Gotthardbahii  und 
MOm  n.  Bedano. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Teaaio,  Bat.  Lugano,  Gem.  Porza). 
610  a.  Kaaelle  um  MMte  8as  Homb.  4  kB  b.  La» 

Koad  10  Mbntaa  iber  Pumu  ÜMMiah  wette  Ant» 
a«r  ValGoUa,  das  Vedeggiediel  SSd  Lagaoo  mit  Um- 


•AN  ROCCO  (Kt.  Tessin,  Bei.  Rlviera,  Gem.  Claro). 
811  m.  Eine  der  zwei  Pfarrkirchen  der  grossen  Gemeinde 
Claro,  in  der  Gemeindeabteilung  Brag»  gelefBD  andfiOOm 
n.  der  Sution  Claro  der  Gottbardfiäliii.  Des  Halllfaa 
Rochus  und  Sebastian  geweiht. 

SAN  ROMERIO  (Ku  Grauhiinden,  Bez.  Bemina, 
Kreil  Puschlav.  Gem.  Brusio).  1800  m.  Aipwcidc  mit  3 
Hütten  und  einer  Kapelle,  am  SW.-llang  des  Pizzo  San 
Homerio  und  l,ä  km  o.  vom  Puschlaveraee.  Früheres 


Kloster,  Oaplxio  di  San  Romerio  genannt.  SehBiM 
alefat 

•AN  ROMBRIO  (PIZZO  DI)  (Kt.  GraoMsdiW, 
Bes.  BerabHi).  S500  m.  Gipfel  mit  trigoDometrMiMa 
Signal,  YorHiv  ^  (Janda  Roaae,  &  tterdan 

Puschlav  und  zum  Puschlaverse«  mit  steilen  Hingen  ab« 
stürzend.  Schöne  Aasaicht.  Aaf  einer  Terrasse  aeinea 
SW.-Hangea  steht  in  1800  m  die  Wallfahrtakapelle  San 
Romerio. 

SAN  SALVATORK  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bei. 

Lugano).  915  m.  Prachtvolle  Bergpyramide  auf  der  von 
N.  her  in  den  Luganertee  hineinragenden  Halbinsel  s. 
Lugano,  direkt  über  dem  Seeliecken  von  Lugano  und 
dem  von  da  gegen  W.  reichenden,  frachtbaren  und  mit 
öppigem  Pnanzenwuchs  bedeckten  Hügelland.  <■  Selbstin- 
diger  als  der  San  Sulvatore  ragt  —  der  vordere  GlArnisch 
über  Glarua  und  di"  .Mythen  bei  Schwvz  etwa  auRgenom- 
men  —  kein  schweizerischer  Ut:rg  über  das  umliegende 
Gelände  oder  einen  Seespiegei  empor.  Mit  iwingender 
Macht  lieht  er  die  Blicke  einea  Jeden,  der  nach  Lugano 
komm^  im  «Ms  AfMibme  anf  sich,  nnd  eein  Bild 
bleibt  lluB  utuHhMUkk  eingeprügt.  »  (Uardmeyer). 
Von  Lngano  her  gaeehea  bildet  der  Be»  eine  liemlieb  regel- 
niaaige  P|nmide  vad  liaat  aich  mit  einer  ongeheoem 
Gloeke  vergleiehen,  gegen  0.  Allt  er  mit  eebroffer  nnd 


nahezu  senkrechter  Wand  fzum  Luganersee  ab,  nnd  von 
Pont''  Tresa  her  zeiRt  er  .sich  in  der  Gestalt  eines  phan- 
tastisch zerrissenen  zaclügen  Kammes.  Von  erhabener 
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zog  (Bildung  der  Seekreide)  und  nachher  wieder  von 
neuem  vorgeatossen  bat. 

Sehr  reich  und  reichhaltig  ist  die  Flora  dea  Bergea,  da 
aich  hier  der  mediterrane  FlorentTpua  mit  demjenigen 
de«  n.  Europa  begegnet  und  vermischt.  Auf  den  Glimmer- 
achiefern  und  den  Utaiiaiablagcrungen  itehen  prachtvolle 
Kaatanienbäume,  Weinreben,  Getreidefelder  und  üppige 
Wiesen.  Am  S.-IIang  dea  Berges  «edeiht  der  Oelbaum 
(ehemaliger  Üel bau tnwald  bis  nach  Melide  herunter),  und 
Mach  0.  tctimiat.  1:100000      auf  den  Dolomitfelsen  linden  wir  eine  gante  Sammlung 

„   ,  _  von  BÜdl.  Baumarten  und  Sträuchern:   üstrya  itaUca 

G«olog..ch,.  Quarprofll  doreh  den  Mont^  (Hopfenbuche),   CeUi*   auntralica  (Zürgelbaum),  i^ici« 

Q.  Oa«t<>roar(SiDrs.andMoran*n^chuU);Dni.  ManigarSilvalor*-  £„-'1-  /Kciaenbaum-  vollaländic  wild'l    Ouervu*  lanu- 
dolomit;  0».  Sclii«f»r(g»r  Dolomit;  Pq.  Ro»«r  uod  braDDar  (reigenDaum,  yoiisianaig  wiio       'juervut  tanu 

Qu.riporpbyr;  fo.  Scbwarsar  Porphyr  (Krpb>ril);  8«.  Glim-  »Uurolge  Eiche  ,  /rojrmuJ  omt«   Manna  Eache  , 


Schönheit  iat  aber  besonders  die  Aussicht,  deren  Glani- 
ponkt  bei  hellem  Wetter  der  majeatätische,  eisgepanterte 

S^Salvatore 

Carona 


m«rscDi*f*r. 

Stock  des  Monte  Rosa  bildet.  Der  liebenswürdige  Reise- 
achriflateller  J.  iiardmcyer  schildert  uns  diese  Ausaicht 
vom  Monte  San  Salvatore  wie  folgt :  «  Wir  übersehen  den 
See  mit  seinen  abenteuerlichen  Ausbuchtungen,  in  seiner 
merkwürdigen  Verachränkung  mit  dem  Gebirge,  wir  se- 
hen die  Dörfer  und  Weiler,  die  Villen  und  Kapellen  in 
den  Gründen  und  auf  den  liöhen,  der  Langensee  blickt 
herüber,  und  über  die  Yorberge  erheben  der  Monte  Rou 
und  seine  Trabanten  ihre  Kuppen  und  Hörner;  eine 
lange,  lange  Reihe  von  Rergen  zieht  sich  dort  am  Horizonte 
hin,  deren  ll;iupter  ewigen  Schnee  tragen.  Gegen  Süden 
schweift  der  Blick  den  wilden  tlüngcn  des  Generoso  ent- 
lang, ins  offene  Land  der  Lombardei  hinaus,  und  bei 
günatigen  atmosphärischen  Verhältnissen  bis  zum  fernen 
Apennin.  Es  gibt  weiter  reichende  Uercausaichten,  lieb- 
lichere wohl  selten.  Die  bescheidene  Höhe  des  Salvatore 
verwincht  die  Einzelheiten  der  VorderRrüode  nicht,  und 
darin  besteht  der  hauptsächlichste  Heiz  dieser  Aussicht. 
Wir  fühlen  uns  hier  oben  keineswegs  im  einsamen  Be- 
reich der  Adler  und  der  Lämmergeier,  denn  aus  dem 
nahen  Lugano  herauf  tönt  das  Geräusch  menschlicher 
Tätigkeit,  Wagengerassel,  Glockengeläute;  auf  dem  Damm, 
der  bei  Melide  den  See  überbrückt,  unterscheiden  wir  die 
FuBSgänger  und  die  Wagen  und  auf  den  Dampfbooten, 
welche  den  blauen  See  durchfurchen,  die  Gruppen  der 
Passagiere  und  die  wehende  Fahne,  i  Der  Stock  des 
Monte  San  Salvatore  bildet  als  Ganzes  eine  Mulde  von 
weissem  Triasdolomit,  der  nur  an  der  Basis  geschichtet 
ist,  sich  sonst  aber  als  massiges  Gestein  auftürmt.  E>  ge- 
hört nach  den  ii»  ihm  gefundenen  Fossilien  zur  mittleren 
oder  obern  Trias  (Muschelkalk  -  Kcuper).  An  der  Basis 
liegt  eine  Schicht  von  buntem  Sandstein,  ein  Konglomerat 
mit  I'orphyrtrümmern,  dag  von  grauen  und  roten  Sand- 
steinen begleitet  und  als  Verrucano  gedeutet  wird, 
obwohl  die  Fazies  eher  triadisch  zu  sein  scheint. 
Das  n.  Lugano  bei  Manno  anstehende  Karbon 
fehlt  im  Salvatore,  indem  dessen  bunter  Sand- 
stein'direkt  auf  Gesteinen  liegt,  die  älter  sind 
als  das  Karbon,  nämlich  im  N.,  wo  aich  die 
Diskordanz  sehr  deutlich  erkennen  lässt,  aufkrj- 
stallinen  Schiefern  und  im  S.  auf  Porphyriten. 
Sehr  stark  entwickelt  sind  rund  um  den  Sal- 
vatore die  glazialen  Ablagerungen.  Auf  den  kri- 
stallinen Schiefern  liegen  zunächst  horizontal 
geschichtete  tonige  Sandsteine,  die  vorglazial  und 
unzweifelhaft  pliotänen  Altera  sind.  Daruber  folgt 
dann  der  eigentliche  Glazial-  oder  Moränenschutt 
und  zwar  in  zwei,  durch  eine  Schicht  intergla- 
zialer Seekreide  voneinander  getrennten  Lagen. 
Die  tiefere  Moränenschicht  ist  30  m  mächtig, 
lehmig,  dunkel  gefärbt  und  mit  geschrammten 
Geschieben  von  schwarzem  Kalkstein  durch- 
setzt. Die  sandig-kreidige  Seckreide  enthält  Pllan- 
zenreste  uod  zahlreiche  .Schalen  von  Süsswas- 
sermuscheln.  Die  obere  Moränenschicht,  70  und 
mehr  m  mächtig,  ist  reicher  an  kleineren  Ge- 
schieben und  grossem  Blöcken  als  die  tiefere 
Schicht  und  enthält  zahlreiche  Trümmer  kry- 
stallinlscher  Geateine  (Gneis  etc.).  Die  Natur 
dieser  Trümmer  lässt  uns  erkennen,  dass  der 
Glazialschutt  um  den  Salvatore  nicht  von  einem 
das  Tessinthal  herabsteigenden  Gletscher  hergeführt  wor- 
den ist,  sondern  von  einem  aolchen,  der  von  ().  her  aus 
dem  Thal  von  Porlezza  kam,  sich  eine  Zeitlang;  zurück- 


C\jtxtu%  \ab\imwn\  (Goldregen);  Colinut  loqgygria  (Pe- 
rückenbaum), Uex  aquißlium  (Stecl  pjline),  Ruscus 
aculeatut  (Mäusedorn),  Coiutea  arboretceiis  ^Blasen- 
slrauch),  CoronilUi  emeruM  (strauchige  Kronwicite).  An- 
dere nennenswerte  Pflanzen  sind  :  Chrysanthemum  <»• 
rumbotum,  Scabiota  graminifolia,  Fumana  procumbent, 
Ueliwthemum  afjenninum  und  U.  alpettre,  Erica  car- 
neu,  Corydatu  lutea  u.  v.  a.,  femer  die  in  der  kleinen 
Ebene  von  San  Carlo  wachsende  Viola  salvatoriana  und, 
als  Vertreter  der  alpinen  Flora  :  Vaccinium  viti*  idaea, 
Amica  montana,  Genliana  vulgaris,  Arabis  alpina.  Die 
eigentliche  Charakterpllanze  des  San  Salvatore  ist  aber 
der  liebliche  flaumige  Kellerhala  {Daphne  cneorum),  von 
den  Luganeaen  kurzweg  il  fior  del  monte,  d.  h.  die  Blume 
unseres  Berges  genannt,  der  am  N.-Haog  massenhaft  ge- 
deiht und  im  Mai  auf  dem  Lusaneser  Marktplatz  in  gros- 
sen Sträusscn  verkauft  wird.  Diese  Blume  ist  mit  itiren 
elänzenden  grünen  Blättern,  ihren  kleinen  karminroten 
Blüten  und  dem  feinen  Wohlgeruch  einer  der  lieblichsten 
Vertreter  der  südalpinen  Flora.  Ausserdem  findet  man 
am  San  Salvatore  auch  noch  die  .Mehrzahl  der  für  den 
Monte  Generoso  (s.  diesen  Art.)  charakteristischen  Pllan- 
zenarten.  Zwei  Fusswege  fähren  auf  den  Gipfel  des  Ber- 
ges :  der  eine  zweigt  beim  Weiler  Pazzallo  von  der  Post- 
Blrssse  Lugano-Carona  ab  und  steigt  am  NO. -Hang  im 
Zickzack  durch  schattigen  Wald  hinanf,  während  der 
andere  von  Carona  ausgeht  nnd  weit  rauher,  ermüdender 
und  üt>erhaupt  weniger  angenehm  ist.  Seit  April  1890  ist 
der  Gipfel  auch  durch  eine  Drahtseilbahn  zugänglicher 
gemacht  worden.  Diese  geht  von  Paradiso  aus,  steigt  bis 
zur  Zentralstation  Pazzallo  In  gerader  Linie  hinauf,  be- 
schreibt  dann  einen  weiten  Bogen  und  wird  -zu  oberat 
wieder  geradlinig ;  sie  ist  1&i4  m  lang  und  hebt  sich  um 
803  m  empor.  Von  17%  beim  Abgang  von  Paradiso  stei- 
gert sich  die  Steigung  der  Bahn  bis  %%  bei  der  SUtion 
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MoDla  San  Salvatora,  tobi  Lag«  di  Massano  bar  gaMk«o. 

Pazzallo,  um  dann  achliesslich  an  der  Endstation  60 
zu  betragen.  Sehr  solide  Bahnanlage  :  doppelte  Zahnrad- 
Bchiene  System  Abt;  das  Drahtseil  geht  über  ein  Räder- 
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k,  dai  dardi  eiBM  Elektronolor  von  50  PS  In  B*- 
mgiiiig  faHtit  wird,  wihreod  fBir  den  Fall  einsr  Stdrana 
In  elAtrIaelWD  Betrieb  noch  eine  ebenao  atariM  Dampf- 
maaetiine  lur  Verfügung  ateht  ;  volliiommea  aieliere 
BremaTorrichtungen.  Die  Bahn  ist  von  der  Firma  Bacher 
und  Durrer  in  Kajriiwil  fObwalden)  enteilt  worden.  Rei 
der  Endttation  (8x5  m)  steht  rnitlea  in  einem  BncheDhalD 
ein  Gauthof  mit  Bestauraot.  Sieben  Minuten  höher  be- 
findet «ich  auf  detn  Gipfelpunkt  ein  altt!a  Ktrchlein  dea 
ErIngers  mit  ehemaliger  Einsiedelei,  die  zuerst  dem  Stift 
Lugano  guhörten  und  dann  an  die  Uruderadiaft  von  Santa 
Maria  in  Lugano  übergingen,  die  da«  Golteihaus  1708- 1701 
nach  dem  l'lan  eines  Ingenieurs  \  .ilm:i^gini  re9t.Tiiriepen 
ieaa.  Uie  Einsiedelei  wurde  Ibäl  erbaut  und  bis  1847  von 
•iMn  ElaaMkr,  tnlttn  «m  Tonmato  Baeebi  am  lotra, 
bawehat  Hanta  wariaa  daaa  Waodarer  la  diaaem  klaiaen 
BMliaaa  baichaKww  ErfHaeläafaaiaifielil.  4iyttflleb 
laalinlwtei  daa  Vatt  in  HlaiiaanKhiHtat  aad  aai  iwai- 
teo  Pfingallag  zum  KIrehlein  auf  dean  Salfatara. 

Bibliographie:  Hardmercr,  J.  Lugano  {Europ.  Wan- 
derhilder.  Iti-Ilß).  Zürich  1888;  Larimri.  Luigi.  E$- 
cursioni  ncl  ca>it.  Ticino.  Lugano  1859;  Sloppani.  Sul 
doiomia  del  Monte  San  Salvatore  (in  den  Alli  Soc.  ilal. 
$c.  nat.  1859; ;  Stabile.  Fonikn  des  envirowt  du  Lac  de 
Lugano  fin  den  Verhandtunge»  der  Srhu^iz.  tiatur- 
forsch,  'u'ifillfih-  1861);  Taramelli,  T.  II  lanl.  T,riiu> 
meridxonale  ...  {lietträge  zur  geolug  Karlr  lirr  .Schweiz. 
17).  Bern  1880;  Calloni.   oh'tfrvafn.nn  et  phijto- 

g^ograph.  sur  le  Teuin  meridional  (im  üuU.  Soc.  botan. 
Genrvf  i8»9i ;  TaramaUi,  T.  GarfB  ftalag.  dallangtoaa 

rfe»  tre  Lagltt.  1902. 

■AN  SIMONE  (Kt.  Tessin.  Bez.  Mendrialo,  Gem. 
Vacalio).  290  m.  Dorf,  1  km  ■.  Vacallo  and  1  km  n.  der 
Statioo  Chiaaao  der  liaia  Balliniona-Lugano-Chiasao  der 
Gotttaardbahn  mliiea  ta  WeiapflaDiungen  acböo  gelegen. 
TelcpiMB,  Poatwagaa  Chlaiao-  Magcio.  SO  Hiaaer.  168 
kaUioi.  Ew.  Kirehgamrfada  Vaaallo.  waiabaa.  Anataltsar 
Teryoldung  von  Lorbeerbiftttem.  Schöne  Anasicht  auf  den 
Mendriaiotto. 

SAN  STKFANO  (Kt.  Teaain,  Bez.  Mendriaio,  Gem. 
Pedrinate).  496  m.  Kapelle,  auf  einer  Anhöhe  '/«  Stunde 
aw.  Pedrinate  und  2,5  km  w.  Chiasiw.  Schöne  Aunicht 
anf  den  Mendrisiotto  bis  nach  Varese. 

SAN  VITAUeiKt.  Teasin,  Ber.  Lu^r^no,  Om.  Arof^no). 
tt7  m.  Kapelle.  5  km  n.  derSLilion  M.iroggia  der  Linie 
Belliniona' Lugano-Chiasso  der  Gotthard  bahn  and  an  dem 
sehr  sieilen  Fusaweg,  der  von  Arogno  in  '/,  Stunden  nach 
der  italieniichen  Enklave  Campiooe  am  Loganeraee  hia- 
unterrtihrt.  I'rachtvolle  ftliicht  aaf  alaaB 
achnilt  des  Luganeraees. 

SAN  VITAUC  (RIVA)  (Kt.  Teaalo.  Bex. 
Gem.  und  Dorf.  S.  dao  Ari.  Riva  San  Vitale. 

•AN  YITTORB  <Kt.Gnah«adaa,  Bac 
Reveiado).  fl5  m.  Garn,  aad  Plhrvdorf;  aai  roAtaa  JStet 
der  Ifoesa  und  an  der  Grenze  gesoa  daik  Kaataa  ÜMaln ; 
4)4  hm  ö.  der  Sution  Castione  der  GoMkardbahn.  Poa^ 
abreau,  Teleip^pli,  Telephon;  Poatwagen  Splfigra-St. 
Berohardin-Miaoi  Belliniona.  Gemeinde,  mit  Montioello 
und  Giora  (seit  1899):  138  Häuser,  518  katbol.  Ew.  ita- 
lienischer Zange;  Dorf:  116  Ilauser,  410  Ew.  Acker-, 
Wiesen-  und  Waiabaa.  Viebaaebt  Kaataaiaai-,  Maal- 
beer-  und  Paigaabiaaia.  WaalL  «am  Dorf  aMrt  abo  alle 
Bargruine. 

SAN  ZENONE  Kt  Tessin,  Kez.  Lue^no,  Gem.  La- 
mone).  562  m.  Anhohe  mit  Kapelle,  Stunde  über  La- 
mone  und  2  km  s.  der  Station  Taverne  der  Linie  Bellin- 
aona-Logaoo  Chiaaao  der  Gotthardbahn.  Daa  Fest  des 
Heiligen  wird  hier  alljährlich  am  12.  April  gefeiert.  Neben 
der  iiapeiie  beiludet  sich  eine  ehemalige  binaiedelei,  die 
Ua  18n  bawohot  war.  Die  Aoböba  iat  la  oberat  mit  Ka- 
ataa ieo  beataadeo  und  bla  ia  eloe  Höhe  voe  500  m  aiit 
Waiarataaa  bepnaozt.  Sehr  aehdaa  iaaaleh»  laaVadagffa»- 
Ihal,  dia  Gaprfaaca,  Val  Colla  and  auf  daa  Loiaacfaea. 

•ANASPAN 8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreia 
BaMbrt.  Gem.  Unzt.  1900-2800  m.  Alpweide  in  einem 
rroaaartigen  Thalkessel  zwischen  dem  l'iz  Miez,  Piz 
Naira  und  Aroacr  Rothorn  imü.,  dem  Parpaner  Rothom 
im  N.,  dem  Piz  Hasch  und  Lenzerhom  itn  S.  und  dem 
Foil  Cotachen  im  W.  3  Stunden  nno.  über  Lenz.  Zwei  I 
Uatlaa  ia  UM  n.  Ueber  dieae  Alp  f&brea  die  voa  der  I 


Sahtioa  Ritia  dea  8.  A.  C.  angelectea  Feaewega  aaf  daa 

Aroaer  Rothom  aod  daa  Lenzerhorn. 

SANASPANS  (OVA  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bei. 
Albala  and  Pleaaur).  S460  1461  m.  Bergbach;  sammelt 
aeioe  zahlreichen  Quellen  im  ffroaaartigen  Felsenzirkus 
der  Alp  Sanaapana  in  der  RotTiorngruppe  des  Plessur- 
gebirges.  Den  mächtigen  >{ahmea  diexes  Alpkesieli 
bilden  das  Parpaner  Rothorn  im  N.,  das  Aroaer  Kolhom 
(2963  m),  der  Piz  Naira  und  Piz  Miez  im  0.,  der  Piz 
Masch  und  das  Lenzerhorn  (2911  m)  im  S..  wihrend  im 
W.  die  Felshänge  von  Crons  und  des  Foil  Götschen  sich 
hinziehen.  Alle  diese  Homer  und  Türme  sind  von  grosser 
FormenRchonheit  und  bieten  herrliche  Femaicbten.  Der 
LängendurchmMaer  dds  ovalen  Keaaeia  beträgt  vom  Par- 
paner Rothom  bia  tona  Laaaarhora  Aber  3,5  km  nnd  die 
«röBate  Breite  ata«  M  kia.  Dar  aidawatl.  Qaellarm  dea 
WiMbaobaa baiart  Valader üal  oad  flkaot  jhmdi miebti- 
■an  ItohMsaBhatt.  Dw  harrlldie  Bare •  aad  Tbaliaaeal 
ofToat  aleb  taa  W.  zwiachen  dem  S.-Hang  dea  Foil  Co«- 
achee  aad  dem-achroffen  Kamm  von  Crona  (W.-Hang  dea 
LeDzertioroa)  durch  ein  enge.n  Thor,  wo  die  Ora  da  Sa- 
naapana mit  einem  prachtvollen,  etwa  90  m  hohen  Fall 
Aber  Kalke  und  Dolomite  dar  obern  Triaa  zur  Lenzerheide 
hioabstünt.  Dieaea  Thor  gewinnt  auch  der  von  der  Len- 
zerheide schief  heraufTuhrende  impo».inlp  Alpwep.  wäh- 
rend (Ilt  süiii  Kurhaus  Lenzerheide  ausgehende  Lenzer- 
horn pfad  einen  viel  kürzeren,  direkten  Weg  in  den 
Quellkessel  der  Alp  Sanaspans  bildet.  Vom  Austritt  aus 
dem  Qucllkessel  an  ist  die  Ova  da  Sanaspans  fast  2  km 
lang  und  hat  :iur  dieser  Strecke  ein  Gefalle  von  etwa 
17,5%.  Sie  mündet,  im  untern  Laufabschnilt  korrigiert, 
etwa  1,5  km  a.  vom  Heidsce  %on  links  in  deuen  Abflusa, 
den  Heidbach.  Geateine:  im  Quellkeaael  Goeia,  Uora- 
blendeachiefer,  Pbyllitgoeia  aad  Verraeaao,  iNMi  dar 
Belli  aebtöffaaag  aa  Artberg-  aad  Haaptdolaaitl  der  Trlaa 
aad  eadlieb  ge(iaa  daa  TroekeatlMil  dar  Laatarfaalda  bis 
BfiadoaraebMbr  (wahneheialiefa  oifgosiaaa  Altcfa). 

SAND  (Kt.  Aargan,  Bei.  Kuhn,  Gem.  Bfinwil).  574  m. 
Teil  dea  Dorfea  Beinwil,  and^  Strasse  nach  Schwarzen- 
bach und  1  km  a.  der  Station  Beinv^il  der  Seethalbahn 
(Wildegg-Emraenbrücke).  26  Häuser,  171  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Reinach.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Tabakindostrie. 

SAND  (Kt.  Appenzell  A.  R..  .Mtttelland.  G««n.  Trogen). 
987  rn.  Gruppe  von  r>  Mnunern,  am  Weg  auf  den  Gäbris 
und  1  km  %.  der  Station  Tropen  der  elektriicbea  Straaaea- 
bahn  St.  Gallen-SpeicUer-Tro^en.  32  reforai.  Bw.  Kliah* 
gemeinde  Trogen.  Wiesenbau.  Weberei. 

SAND  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Über  Hasle,  Gern  Mei- 
ringen)  60O  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Aare  nahe 
deren  Austritt  aus  der  Schlucht  des  Kircitet  and  1  km  ö. 
der  Station  Meiringen  der  Brüni«babo  (Laiera-Brieai). 

Hiaaer,  W  raCana.  Ew.  Miahriaalada  MaMaiaa. 
iflkarbaa  aad  Vlabiadit.  PkamdasbidBrtrla.  Hetmat  daa 
Oberländer  PiMatta  Hana  im  Saad«  alsaa  der  Pflhrcr 


im  AufsUnde  aagaa  die  Einfähraaf  dar  IMbnnation,  dar 
nach  Unlerdrockung  der  Revolte  zusammen  mit  aadara 
Geainnnogssenoiaen  enthaupt<>t  wurde. 
SAND  (Kt.  Glaraa,  Gem.  Haalen).  550  m.  Gruppe  von 

4  Iläuaern,  am  rechten  Ufer  der  Linth  and  200  m  so.  der 
Station  Nidfarn-Haslen  der  Linie  Glanu  LInthal.  57  Ew., 
wovon  29  Reformierte  und  '2K  Katholiken.  Kirchgemeioda 
Schwanden.  Grosse  Baumwollweticrri  und  -«pinnerei 
mit  400  Arbeitern. 

SAND  (Kt.  Glarus,  Gem.  Matt).  850  m.  Gruppe  von 
6  iUusem,  am  rechten  Ufer  des  Krauchbachee  und  s. 
vom  Dorf  Malt.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Matt. 
Viehzucht. 

SAND  (Kt.  Glarus,  Gem.  RüU).  670  m.  Grappe  «ob 
6  Häoaera,  am  W.-Faaa  dea  Saaebertaa  aad  1  Ina  §•  dar 

Statioa  ROti  der  Liaie  Gfonw-Uatbal.  Itt  ratans.  lar. 
KlrefageiDeiade  Balaekwaadea.  Wieaaabaa  aad  Viahaacht. 
SAND  oder  AM  SAND  (Kl.  Graobfladae,  Brt.  Ober 

Landqaart,  Kreia  ond  Gem.  Davoa).  1880  m.  Grnppe  von 

5  Hütten  mit  einem  im  Sommer  geutfnetcn  Gasibof  im 
Sertigthal,  7  km  so.  Davos  Fraaaakireb  and  9  km  a.  dar 
Station  Davoa  Platz^  der  Linie 
tischer  Kurort  und  Ausflugsziel 

8AND{Kt.  Graubünden,  Bez.  Pleaaur,  Kreis  undGem. 
Chur).  SWm.  Sadl.  aad  aö.  Vorort  tob  Chor,  in  derlbal* 
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•Ohle  in  beiden  Seiten  der  Plenur  and  1  km  vom  Bahn- 
hof entfernt.  Telephon.  00  Häuser,  S60  reform,  nnd 
iiathol.  Ew.  deutacher  and  italienischer  Zange.  Kirchge- 
meinden Char.  Die  Bevölkerung  ist  stark  gemischt  und 
besteht  aaa  den  verschiedensten  KlasMn  vom  bündne- 
riachen  Rentier  bis  lum  italienischen  Erdarbeiter.  Der 
Vorort  liegt  in  romantischer  Gegend  im  untersten  Ab- 
■chnitt  and  am  Auagang  der  tiefen  Pleasarschlucht.  Ein 
1861  von  Ch.  Bener  gestiftetes  Spital,  ein  katholisches 
Midcheninstitat ;  Turnhalle  der  Kantonsschule.  Mehrere 
induatrieile  Betriebe:  Bierbraaerel,  SeiftinTabrik,  Par- 
ketterie,  Säge,  Mühle.  Im  «  Bodmer»,  einem  Landsitz  am 
linken  Ufer  der  IMessur,  wohnte  eine  Zeitlang  der  Bünd- 
ner  Dichter  Johann  Gaudenz  von  Salia-Seewia  (1762-1834) 
und  später  sein  Schwiegersohn,  der  Sonderbundsgeneral 
Joh.  Ulrich  von  Salls  Soglio  (i  1871). 

SAND  (Kt.  Obwalden.  Gem.  Kerns).  576  m.  Gruppe  von 
4  Häusern,  1  km  nö.  Kerns.  31  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kerns.  Wiesenbau.  Vor  der  Trennung  von  Ub- 
ond  Nidwaiden  tagte,  hier  die  Unterwaldner  Landsge- 
meinde  und  nachher  nahe  Sand  bei  Wisserlen  die  Ob- 
waldner  Landsgemeinde  (so  z.  B.  H70).  Eines  der  Häuser 
war  bis  1848  Obwaldner  Zollstitte. 

SAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Gaster,  Gem.  Benken). 
418  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  in  der  Linthebene 
nnd  am  W.-Fuss  des  Obern  Bachberges,  an  der  Strasse 
Benken-Reichenburg  und  1,7  km  s.  der  Station  Kaltbrunn- 
Benken  der  Linie  Rapperswil  -  Weesen.  12  Häuser,  57 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Benken.  Ackerbau  und  Vieh- 
lacht.  Streuegewinnung. 

SAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Hagaz). 
506  m.  Oestl.  Abschnitt  der  Gemeinde,  zu  beiden  Seiten 
der  untern  Tamina  bis  zur  Station  Itagai  reichend.  22 
Uiaser,  164  kathol.  and  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Ragai.  Wein-  und  Gemüsebau. 

SAND  (Kl.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gem.  Regensdorf). 
442  m.  Teil  des  Dorfes  Watt,  700  m  nö.  der  SUlion  Re- 
gensdorf der  Linie  Oerlikon-Wettingen.  20  Häuser.  126 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Regensdorf.  Acker-  und  Wie- 
senbau. 

SAND  (AM)  (Kt  Graubünden,  Bei.  Ober  Landquart. 
Kreis  und  Gem.  Davos).  Hättengroppe.  S.  den  Artikel 
Sand. 

8AND(AUr  DEM)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken, 
Gem.  Bönigen).  5(39  m.  Bergw&rts  gelesener  Teil  des  Dor- 
fes Bonigen,  während  der  längs  der  beestrasse  sich  hin- 
ziehende Abschnitt  •  Im  Dorf  >  heiwt.  Sehr  alte  Holz- 
häuser. 

SAND  (AUF  OEM)  (Kt.  Graobänden,  Bez. 
Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1509 
m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  von  Davos  and  am  Ein- 

ßing  ins  Sertigthal ;  3  5  km  sw.  der  Station 
avoe  Platz  der  Linie  Landqaart-Davo«.  Post- 
wagen Davos  Platz-Clavadel.  17  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Davos  Frauenkirch.  Wirtshaus. 

SAND  (IMWKt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem. 
Gebensdorf).  dSb  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
am  SW.-Puss  des  Gebensdorferhorns  und  3 
km  ö.  vom  Bahnhof  Brugg.  62  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gebensdon.  Weinbau.  Mllcb- 
wirtschaft. 

SAND(IM)(Kt.  Bern,  Amtsbez.', Fraubrun- 
nen, Gem.  Moosseedorf).  540-597  m.  Eidgenös- 
sisches Remontendepot  und  Schiessplatz.  Auf 
einer  Waldlichtung'  am  Fuss  des  Seedorfber- 
gM.  Telephon.  4  Mauser,  27  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Münchenbuciisee.  Wirtshaas.  Am 
Waldrand  steht  nahe  der  Strasse  Bern-Hindel- 
bank  das  1886  errichtete  Denkmal  zur  Erinner- 
ung an  den  Kampf  im  Grauholz  (5.  März,1796). 
Grabhügel  aus  der  Steinzeit.  Gräber  mit  gol- 
denen Schmucksachen. 

8ANO  (IM)  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  See,  Gem. 
Schmerikon).  417  m.  Weiler,  am  SO.-Ende  des 
Obern  Zürichsees  und  1  km  ö.  der  Station 
Schmerikon  der  Linie  Rapperswil -Weesen.  11 
Hänser,  52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schmerikon. 
Viehzucht.  Fischfang. 

SANDAL.P    (VORDER,  |HINTER    und  OBER) 


(Kt.  Claras).  1150-2300  m.  Ausgedehnte  Alp,  welche  alle 
Weidegebiete  des  vom  Sandbacn  durchllossenen,  im  SW. 
vom  Todi,  im  0.  von  Bifertenstock  und  Selbsanft  und  im 
.  NW.  von  der  Claridenkette  eingerahmten  Hochthaies  um- 
fasst.  1 100  ha  Fläche,  wovon  005  ha  Weide,  55  ha  Wald 
und  440  ha  unproduktive  Fl.'iche.  Gewährt  Futter  für  75 
Kühe  und  SOO  Schafe,  10  Alphütten  in  drei  Gruppen  bei 
1261,  1306  und  1998  m.  Durch  eine  500-600  m  hohe  Steil- 
stafe,  welche  aus  hohen  Felswänden  und  steilen  Rasen- 
hängen gebildet  wird  und  sich  vom  Zutreiblstock südwärts 
bis  zum  Ochsenstock  und  Bifertenfim  erstreckt,  wird  das 
Thal  der  Sandalp  in  zwei  sehr  scharf  ausgeprägte  Thal- 
stufen  zerlegt.  Die  obere  Stufe,  Obersaod  (10.{8  m),  stellt 
ein  3  km  langes  llochthal  dar,  das  sich  in  Gestalt  eines 
nach  S.  geölTaeten  Rögens  an  den  N. -Fuss  der  gcwaligcn 
Felswänae  des  Tödi  anschmiegt.  Im  S.  wird  es  von  dem 
tlmbedeckten  Sandgrat  abgeschlossen  und  im  W.  und  N. 
vom  Iliotem  und  Vordem  Spitzalpllstock  nnd  vom  Geiss- 
bützistock  eingerahmt,  zwischen  denen  die  vom  Clari- 
denllrn  ausslrahlend«p,  von  vielen  Spalten  duechkreazten 
Gletscherzungen  des  Spitzalplifirns  und  des  Geissbütxi) 
fims  herunterhängen.  Die  untere  Thalslufe  enthält  di- 
Weiden  von  llintersand  (1306  m)  und  Vordersand  (1261  m) 
und  bildet  ein  45  km  langes,  geradlinig  nach  NO.  zie» 
hendes,  tief  zwischen  mächtige  Felswände  eingebette- 
tes Thal.  Im  O.  erheben  sich  unvermittelt  die  bis  1700  m 
hohen  Wände  des  Hintern,  Mittlern  und  Vordem  Selb- 
sanft, auf  der  W. -Seite  steigen  die  durch  steile  Gratbän- 
der gegliederten  Wände  des  Zutreiblstock  und  des  Gemsi- 
stock  bis  1300  m  hoch  empor.  Bei  Vordersand  wird  die 
Thalsohle  durch  einen  alten  Bergsturz  überdeckt.  Der 
Sandbach  Ist  gezwungen  worden,  ninter  dem  Trümmer- 
wall seine  Geschiebe  abzulagern  und  hat  so  die  kleine 
Altnvialebene  von  Hintersana  erzeugt.  N.  von  Vordersand 
verengert  sich  das  Thal  mehr  nnd  mehr  und  geht  in  die 
Linthschlucht  über.  In  keinem  andern  Teil  der  Glarner- 
alpen  linden  sich  alle  Kelze  des  llocligebirges,  mächtige 
Felswände,  schaumende  Wasserfalle  und  grüne  Alpwei- 
den, eingerahmt  durch  einen  Kranz  von  Gletschern,  in 
gleichem  Masse  vereinigt,  wie  im  Gebiet  der  Sandalp. 
Sie  beherbergt  auch  eine  sehr  schöne,  artenreiche  Flora. 
In  geologischer  Beziehung  ist  sie  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  auf  der  Untern  Sandalp  dia  krystallincn  Gesteine  des 
Finsteraarrnassivs  zu  Tage  treten.  Dartiber  liegen  alle 
Sedimente  vom  Verrucano  bis  zum  Eozän  in  normaler 
Folge,  aber  in  komplizierte  Falten  gelegt,  die  besonders 
an  den  Wänden  zu  beiden  Seiten  der  Untern  Sandalp 
sehr  schön  sichtbar  sind.  Die  Sandalp  ist  ein  viel  be- 


ObsfS  Ssodalp  und  Vorder  Spitialpllstock. 

Buchtes  Exkursionsziel.  Aus  ihrem  Hinlergrand  fährt  der 
Sandaippass  ins  Vorderrheinthal  und  der  HüH-  oder 
Planurapass  äber  den  Hflflfim  ins  Maderanerthal  und 
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ReoMthal.  Voa  Oberund  aus  erreicht  man  in  1  ■/• 
Stunden  die  Fridolinthntte.  in  SVt  Standen  die  Grüa- 


L'Dt«r  Saodalp  gegen  (I*o  Todi. 


hornhültp   und   in  1       Stunden   die  Ciaridenhülte. 

8ANDALPPA88  oder  8ANDPA88  (Kt.  Glarut 
und  Graubunden).  2780  m  und  2807  m.  Pasaübergang 
über  den  Sandiirat  zwischen  Klein  Todi  und  Calacharanla 
in  der  Todiicette.  Kr  verbindet  das  Linihthal  mit  dem 
Vorderrheintkal,  Linthal  mit  Disentis.  Eine  Landitrasse 
fährt  von  Linthal  bis  nach  Thierfehd  im  Hintergrund  des 
Linththales  und  ein  gutes  Fahrstrasschen  von  hier  zur 
Pantanbrücke  über  die  LiDthschIncht  und  durch  die  Alp- 
weiden von  Yordersand.  Von  hier  setzt  sich  der  Passweg 
als  guter  Alpweg  nach  Hintersand  (1308  m)  fort,  steigt  dann 
in  vielen  Wlnduneen  über  die  stelle  Rasenhalde  der  Och- 
senblanken und  ale  darüber  liegende  Felswand  auf  die 
Thalstufe  von  Obersand  (1938  m)  hinauf.  W.  von  den 
Alphültcn  von  Obersand  hört  der  gebahnte  Weg  auf.  Man 
steigt  von  hier  auf  dem  rechten  una  später  auf  dem  linken 
Ufer  des  Sandbaches  über  Aipweiden,  Gerollhalden  und 
Moränenschutt  grpen  den  Fuss  des  Hintern  Spitzalpli- 
stocks  und  dann  über  den  massig  ansteigenden  SandHm 
zum  Sandgrat  auf  und  ül>erschreitet  denselben  in  einer 
der  beiden  Scharten  von  2780  m  und  2807  m,  die  w.  und 
ö.  von  Punkt  -2820  m  liegen.  Auf  der  S. -Seite  des  Grates 
ffelangt  man  über  Trümmerhalden  und  Rasenhänge  zur 
Hütte  von  Husein  Sura  und  auf  die  Alp  Kusein  (1841  m) 
hinunter  und  erreicht  dann  auf  dem  Alpwege  über  die 
langgestreckte  Terrasse  des  Val  Rusein  die  Strasse  Truos- 
Disentis.  Der  Passübersang  erfordert  von  Obersand  bis 
Alp  Rusein  4Vt  !^tunacn,  von  Linthal  bis  Disentis  13 
Stunden. 

8ANDBACH  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Interlaken,  (lern. 
Lauterbrunnen).  890  m.  Weiler,  nahe  dem  Trümmelbach- 
fall und  km  s.  Lauterbrunnen.  10  Häuser,  75  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen.  Viehzucht.  Fremden- 
industrie. 

8ANOBACH  (Kt.  Giarua).  2550-1020  m.  Der  westi. 
der  beiden  liaDplquellbache der  Linih.  Entsteht  am  N\V.- 
FuBS  des  Todi  aus  einer  Reihe  von  kleinen  Hachen,  welche 
die  Abllüsse  des  Sandfirns  darstellen,  durchfliesst  unter 
dem  Namen  OI>erstafeibach  zuerst  in  no.  und  dann  in  ö. 
Richtung  das  Hochthal  von  Obeniand  und  wird  auf  die- 
sem Weg  durch  die  von  der  linken  Thalseite  herkommen- 


den Abflüsse  des  Spitzalplifims  und  GeiBsbützifirns  ver- 
stirkt.  In  prachtvollen  Wasserfällen  stürzt  er  sich  ö.  von 

den  Alphütten  von  Obersand  über  die  Felswinde,  welche 
sich  über  den  Ochsenbianken  erheben,  auf  die  500  m 
tiefer  unten  liegende  Thaiatufe  von  Hintersand  hinunter, 
wo  er  links  den  vom  Claridenfirn  herkommenden  Becki- 
bach, rechts  den  Rutibach  und  den  Abfluss  des  Biferten- 
firns,  den  Bifertenbach,  aufnimmt.  Er  durchfliesst  nun  in 
nö.  t\tchtung  den  tief  zwischen  m-ichtigen  Felswänden 
eingebetteten  Thalboden  von  Hintersand  und  Vordersand. 
Am  vordem  Ende  desselben  emptängt  erden  vom  O.-Ende 
des  Claridenflms  herkommenden  Walienbach  und  ver- 
einigt sidi  kurz  nachher,  nach  8  km  langem  Lauf,  mit 
dem  von  rechts  herkommenden  Limtnernbach,  der  zwei- 
ten Haupiquelle  der  Linth.  Der  Fluss  nimmt  hier  den 
Namen  Linth  an  und  tritt  unmittelbar  nachher  in  die 
enge,  tief  eingeschnittene  Linthschlucht  ein,  über  die 
tiefer  unten  die  kühne  und  malerische  Pantenbrücke  sich 
schwingt. 

8ANDBACM  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal). 
lOlU-600  m.  Oestl.  Qoellarm  des  aus  dem  Saadbach  und 
dem  Galgenbach  sich  bildenden  DOrrenbacbes.  S.  diesen 
Artikel. 

8ANOBLATTEN  (Kt.  Luiem,  Amt  Hochdorf,  Gern* 
Rain),  liausergruppe.  S.  den  Art.  Sandplattkm. 

SANDBODEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Plühli).  860  m.  Uemeindeabteilung  mit  dem  Weiler  Roh- 
rigmoos  und  zerstreuten  Einzelhöfen,  2  km  n.  Flühli  und 
7  km  s.  der  Station  Schüpflieim  der  Linie  Bem-Luzem. 
39  Häuser,  198  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flühll.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

8ANDBÜHL  (Kt.  Bern.  Amisbez.  Thun,  Gem.  Thier- 
achem).  Ö42  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  Strasse 
Thicrachern-Uebischi-Blumenstein  und  4  km  s.  der  Sta- 
tion Uetendorfder  Linie  Bcrn-Belp-Thun.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thierachem.  In  der  Nähe  eine  grosse 
Scheune  mit  Stall,  Eigentum  der  eidgenössischen  Mili- 
tärverwaltung in  Thun. 

SANDBOHL  (Kt  Glams,  Gem.  Elm).  1140  m.  Gruppe 
von  8  Häusern  ;  2,5  km  sw.  Elm.  59  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde F.lm.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8ANDBÜHL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez  Rorschach,  Gem. 
Rorschacherberg).  470  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  Nü.- 
Hang  de»  Rorschacherberges  und  2  km  sw.  der  Station 
Staad  der  Linie  Rorschach-Chur.  50  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde itorschach.  Obst-  und  Wiesenhau.  Viehzucht. 

SANDBOHL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
650  m.  Ehemaliger  Name  für  eine  Gmppe  von  Bauern- 
höfen, heute  Quartier  von  St.  Fiüem  und  Tablat.  S.  dieae 
Artikel. 

SANDBOHL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Dümten). 
495  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  nw.  der  Station 
Rull  der  Linie  Zürich-UsterRapperswil.  41  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Dürnlcn.  Wiesenbau. 

SANDBÜHL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aargan, 
Bez.  Brerogarten,  Gem.  Hilfikon).  580  m.  Drei  Bauern- 
höfe, in  der  Mitte  zwischen  Hilfikon  im  SW.  und  der 
Station  Wohlen  der  Linie  Aarau-Lenzburg  Rotkreuz  im 
NO.  40  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Villmergcn.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

SANDEGG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland,  Gem. 
Trogen).  850  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Strasse 
Trogen- Wald-Heiden  und  1,5  km  ö.  der  Station  Trogen 
der  elektrischen  Strassenbahn  St.Gallen-Speicher-Trogen. 
27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trogen.  Obst-  und  Wie- 
senbau. Weberei. 

SANDEGG  (Kl.  Thurgao,  Bez.  Steckborn.  Gem.  Sa- 
lenstein).  517  m.  Alte  Burgruine  am  Seerücken,  s.  and 
w.  von  einem  rauhen  Tobel  umrahmt  und  3  km  sw.  der 
Station  Mannenbach  der  Linie  Schaffhauaen- Stein -Kon- 
stanz. Sandegg  ist  einer  der  schönsten  Aussichtspunkte 
über  dem  Ufer  des  Untersees,  liie  Burg  ist  sehr  alt  und 
datiert  sogar  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Gründung  des 
Klosters  auf  der  Reichenau.  Sie  war  7^4  vom  fränkischen 
Edeln  Sintlas,  Maiordoinus  von  Karl  Martel,  bewohnt,  der 
zusammen  mit  Pirininius  dua  Kloster  auf  der  Reichenau, 
zuerst  Sinllasau  gen.mnt,  stiftete.  Das  Schloss  ging  in  den 
Besitz  dieses  Klosters  über  und  wurde  von  Dienstleuten 
desselben,  su  z.  B.  125t  von  einem  Ritter  Hiltbold,  be- 
wohnt. Nachher  wurde  es  eine  Johanniterkomthnrei,  kam 
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aNr  feaU  wieder  an  daa  Kkilnr  nrtek,  da  ea  die  Johan- 
niter gtt&a  die  Insel  Mainau  nmtaaselilen.  Ea  diente 
non  den  Aebteo  vielfach  als  beliebter  Periensiti.  Zar  Zeit 

des  Koniiles  za  KontUnz  gehörte  es  1417  der  Familie 
derer  von  Alt  Landenberg,  die  e»  wahrend  langer  Zeit  ihr 
Eigen  nanoten.  Bei  Anlass  von  H -paratoren  giog  das 
Schloae  durch  die  Unvorsichüglieit  eineis  Schreiner»  1830 
in  Flammen  anf  nnd  wurde  seither  nicht  wieder  aufge- 
baut. Den  umliegenden  Wald  hat  man  durch  Anlage  von 
Wegen  nnd  KuhebäniLen  in  einen  Nalurparlt  umgewan- 
dait,  wie  man  auch  auf  dem  Platz  vorder  Ruine  eine  Ter- 
rtaae  enteilt  hat,  von  der  aus  man  die  prachtvolle  Aus- 
iiohk  htBium  giniinwin  Itann. 

•ANOFIRN  (Kt.  Glan»).  Et««  8100-9G00  m.  Glet- 
Mb»  «M  i^ka  Lfaga  %km  BnHa  aaf  dw  W.- 
Brite  daa  TUT.  Ana  dm  nBtorgnmd  dar  Obeni  Saadalp 
•lel^  er  mAasig  ateil  ram  Saodfnt  hinaof;  nach  SW.  er- 
■treciit  er  sich  bis  anf  den  Gipfei  de«  Cateeliarania  nnd 
nach  SO.  breitet  er  aich  ala  ateiles  Firnfeld,  das  von  Fels- 
l>indern  durchbrochen  wird,  über  den  NW.-Abhang  des 
Tödi  aas.  Der  lUein  Tödi  steigt  att  S.-IUnd  ala  kühn 
annrageoder  Felszahn  aus  seinem  Else  auf.  Im  W.  hingt 
der  Sandflm  durch  den  Gletjcherpais  Planura  mit  den 
gewaltigen  Eisfeldern  des  Hnhtiras  und  des  Claridenflma 
zusammen,  lieber  den  Sandtirn  fuhrt  der  Sandaippass. 

SANOOIPFEL  (Kt.  Glanis).  3434  m.  Wenig  vortre- 
tender Gipfelpunkt  am  N.-Kndc  des  fiml>edeckten  Schel- 
telplateaus desTodi.  1  ktn  nu.  vom  Piz  Rusein  (3623  m), 
dem  höchsten  Punkt  des  Todi.  Vom  Sandgipfei  ana  ßilt 
der  N. -Grat  daa  ^  ataU  gafso  dia  Obai«  daädalp  hin- 
unter. 

•ANDttllAT  (Kt  Gtama  nnd  Graabdadaii).  Etwa 
S0O-t780m.  Qnt  in  derTödtkatte:  «aridadat  dn  aof 
dam  W.-4Snt  dM  1MI  ritnadan  Uata  TMi  (1074  n)  mit 
dam  GitMliamla  (90R  m)  nnd  tramt  dia  nm  tlathge- 
btat  gahörende  Tlialmolde  von  Obersand  vom  Val  Rnaein, 
eiaem  Seilenlhal  des  Vorderrheinthals.  Die  tiemlicb 
Ilaehe,  gegen  Obersand  gerichtete  N. -Abdachung  Ist  mit 
dan  San«lnm  bedeckt,  wihrend  der  steilere,  ins  Vai  Rn- 
sein  abfallende  S.-Abhang  ans  Felsbändem,  Schult-  nnd 
Raaenhalden  gebildet  ist.  Der  Sandaippass  übenchreitet 
dan  Sandgrat  In  zwei  Ficschnilten,  die  ö.  nnd  w.  vom 
Punkt  SnO  m  liegen. 

SANDHCEHLE  (Kt.  Bern,  ArnUbez.  Rargdorf,  Gem. 
KrauchlhalJ.  ölO  in.  (Iruppe  von  4  M.in»ern,  300  m  W. 
Krauchthal  und  4,5  km  so.  der  Station  Hindeli>ank  der 
Linie  Ulti-n  Bern.  41  NAm.  Ew.  KtavkfMMiBde Knasb- 
thal.  Wiesenbau. 

SANDMUBEI.  (Kt.  Uranbünden,  Bes.  Pleasnr).  3768 
m.  Gipfel  in  der  Strelakette  des  Pi«asurgebirge8;jiwiachen 
d«  walachtobel  voB  Araaa  «ad  dam  Landwaaaerthal. 
Am  lf0.pHaog  liegt  der  QnallkaaMi  dea  Allalaer  Tlefen- 
lt  adt  aiaam  «aaahaliehaa  Alp— ii,  aaa  dna  dar 
Altalnbaeh  dem  Waitar  dia  Wriaditabals 
aitt.  Die  Fernsicht  dea  ««a  Artaa  nnd  Wiesen 
I  nad  da  beauchten  Gipfels  rnint  Ober  daa  sanze 
'det  und  bis  in  die  B«minagmppe  hinein.  Kann 
1  ana  längs  des  Alteinbachea  über  den  Alteiner 
Tiefenberg  und  das  Jammerthäli  (NO. -Seite  des  Sand- 
hnbels)  in  4  Stunden,  von  Wiesen  über  die  Wieaeneralp 
und  das  Kühthäli  im  SO.  des  Berges  oder  das  s.  liegende 
Gurgalunthalchen  in  ungefähr  gleicher  Zeit,  oder  endlich 
auch  von  Aivaneu  und  Schmitten  her  über  die  Schmitte- 
nar  nnd  Wleaener  Alpen  erreicht  werden.  1,3  km  o.  vom 
Sandhubel  ragt  dan  V;^lb«llahorn  (2769  m)  empor.  Der 
Sandhuhel  besteht  zutn  ^i  DttcD  T«il  aus  trümmerigt  tn 
bis  sanditteinartigem  Verruca uu,  der  ringsum  in  verkehr- 
ter L.agerung  den  Triisgliedern  (alpinem  Muschelkalk, 
Arlberg-  und  Haoptdolofuitj  aufruht;  gegen  die  Spitze 
Andel  aich  eiaa  «mhajlcha  ÜMM  vao  jrtafMieham 

Stnarzporphvr,  Unlieb  dam  Garida  bri  Bantlaaa  aad  an 
er  MaianliBldar  fvfea  iwischen  Araaa  nad  Davna  la  dar 
Umgebnag  de«  9«Bdbnbels  findet  dmb  allberaebQsalgeii 
Bleigtanz,  nnd  zwar  am  SW.  Grat  unterhalb  dea  Punktes 
S790  m,  am  Berghang  Murterus  über  der  ersten  hohen 
Felsenlerraaae  rechts  des  Welschtobels  (im  Hauptdoloroit). 
in  der  Gesend  dea  «Häfeli"  aw.  vom  Gurgaluntliäieliea 

I Spuren  eines  alten  Bergbaues  im  Muschelkalk)  und  end- 
ich  auch  im  Bleiberg  nw.  der  Schmittener  Alp. 
•ANOOEQNA  (RUINA)  (Kt.  Granbüodan,  Bai.  Inn). 


9640-1440  m.  Kleine  WaMernnnc,  die  vom  Piz  d'l 
im  Nunastock  nach  W.  und  NW.  fitllt  und  1  km  s.  Sfl« 
von  rechts  in  den  Inn  mündet.  Die  sanft  abgedachte, 
überwachsene  Halde  am  Fuss  des  Piz  d'Arpiglia  heisst 
Sandögna. 

8ANDOLLEYRE  (UA)  (Kt  Waadt,  Bez.  Aubonne). 
770-560  in.  Kleiner  rechtsaeitifer  Zuduss  zur  Au  Lonne ; 
entspringt  im  oMarais»  sw.  Saint  Ofens,  fliesit  unter 
dem  Namen  Les  RotUires  oder  Ruisseau  des  Hotlieres 
zunächst  in  ö.  Richtung  zwischen  Saint  Oyens  und  Kiser- 
lines  durch,  Liegt  gegen  .Nn  .ib  nnd  erreicht  nach  6  km 
langem  Lauf  die  Aubunne  '2,5  km  o.  .Saubraz.  Im  Unter- 
lauf durchschluchtet.  Wenig  waaaerreich. 

•ANOOZ  (CR^TK)  (Rt  Wallia,  Bes.  Lenk  nnd  81- 
daNl.  am  IB.  FUritamm  «wiadMB  dna  N.-GlpiBl  der 
DiaSkMa  oad  data  FHIIbom.  Sebtae  Aaarieht  auf  das 


Weiasbom  nnd  den  Turtmangletacher. 
her  über  die  Alpe  de  Barnenza  in  4  Stnndea 
werden.  Auf  der  Siegfriedkarte  onbenannt. 

•  ANOPUATTKN  oder  8ANDBL.ATTKN  (Kt  Lu- 
lem,  Amt  Hoehdarf,  Gem.  Rahi).  566  m.  Gruppe  von 
8  Häuaern,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Rotenburg-Hil- 
diarieden  und  Ratn-Sempach  und  5  km  n.  der  Station 
Rotenburg  der  Linie  Luicrn  Ulten.  Telephon;  Poalwagen 
Emmcnbriicke- Münster  75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rain.  .Vckerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt«cliafl>  BiaiBBt 
nach  hier  anntehenden  Sandsteinschichten. 

SANDRAIN  (Kt.,  AmUbez.  und  Gem.  Bern).  ÖH  m. 
Südl.  Aussenquarlicr  von  Bern,  am  Stellhane  der  Aare 
zwischen  SchnneRg  und  Sulgenbach  und  500  m  o.  der 
Sution  Weisgenbühl  der  Gürbethalbaha  (Bem-Watten- 
wil-Thun).  »9  Hänaer.  3484  rafona.  Wm,  lUreb|aaMlada 
HeiUggeist.  Gaafabrik  der  Bnadsaitedfc  Attaraa^l  lalt  90 
InaaaMB  aad  «iapm  Termaaea  «ea  900000  Fr. 
•ANDRAIN  (KL  Selatbnrnj  Amtai  Ollen,  Gaau'ltaii- 
len).  480 m.  Gffme voo  8  HiaaaiB;  l«Sui  aO.  der 
ilteatoUe  DnlHkea%r  Uale  Aan«.OHia.  00  kaOwI.  Bw. 


Kt.  Solothnm,  Amtai  Balsthal,  Gem. 
m.  Gruppe  von  SHänsem.  am  S.-Hang 


liken), 
HalteatoUe 

Viehzucht 

SANDTHAL 

Egerklngen).  491 

der  ersten  Jurakette  uni'2,5  km  n.  der  Station  Eger- 
kingcn  der  Linie  Ollen-Solothum.  24  kathol.  Ew.  Kirch- 
gpüiinndi'  Kgerk;rj^;pn.  L.ind Wirtschaft.  Sandlhal  lieisst 
auch  daa  bewaldete  Thäiehen  (800  ml  nw.  ül>er  den  tUa- 
aem,  danh  du  die  Stoaaea  E||erklBaaB*Lmaahniek 
führt. 

SANDWKID  (Kt.  Bern,  Amltbei.  Interlaken,  Gem. 
Lauterbrunnen).  727  m.  Erster  Weiler  im  Lauterbranneo- 
thal,  am  linken  Ufer  der  Weissen  LütscUna  nad  aa  dar 
Mündung  des  Sansbachea,  S  km  n.  Liatorbmnnen.  13 
Häuser,  73  rafarai.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnaa. 
Gegenüber  dem  Waller  ragt  die  Hnnnenfluh  empor,  eiaa 
durch  ihre  ragalmleeigmi  batiiaatalan  GesteinaacfaiehleB 
bemerkenawerto  Priamnd.  Von  dar  Steinhaide,  BOO  m 
oberhalb  der  Sandweld,  prachtvolla  Aaiatebt  aal  das 
Lauterbrunnenthal  und  die  Jungflran,  dl«  von  MtlaeB 
schon  oft  nachgoieichnet  worden  ist. 

8ANKT8CH  <MONTAONK  DU)  (Kt  Wallis.fBez. 
Sitten,  Gem.  Ssviese).  So  nennt  man  daa  gesamte  auf 
Boden  des  Kanlona  Wallia  Hegende  Quellgeiiiet  der  Saane. 
Bililet  einen  breiten  Thalkessel.  dessen  Sohle  in  2000- 
2100  m  Hohe  liegt  und  der  nach  N.  in  den  Hothengral>en 
(Saanethal  Ober  Gsteig)  übergeht,  während  er  im  U.  vom 
Kamm  Spitzhom -  Arp<-liatock.  im  S.  vom  Sanetschpass 
und  der.\lpe  de  Zantleuron  und  imW.  vom  Zanfleuronglet- 
sclier,  (lein  S.iüetBChhorn  und  den  grosseo  Karrenfcidern 
der  l^piers  dea  Roeufi  umrahmt  wird.  Zerfällt  io  ver- 
schiedene einzeln  bewirtschaftete  Alpen  der  Gamalada 
Saviiae,  wie  s.  B.  Entloria,  L.a  L«v  und  Geniivre. 

•ANSTSCHNORN  oder  MONT  BRUN  (Kt  Bem 
nad  Wallia).  «910  m.  Gipfel  ta  dar  Gmppe  derlMabl*- 
rata.  twiaehen  dem  Sanetaehpaia  nad  dem  Thal  dar  01- 
denalp  nnd  a.  vom  Gstelllhorn.  BeateigBBg  tiamliflh 
schwierig,  erfordert  vom  GmtÜul  Senetaeh  ans  4  Stunden 
und  von  den  Hütten  anf  der  OMaaalp  her  4V.  Stunden 
und  wird  nnr  aeltea  antemoeuBeB.  Aaaalcbt  eebr  aebda, 
aber  doch  darjealgaB  daa  liMiaebfaulaB  Oldaabaana  anter- 
geordet. 

8ANKTSCHPAS8,  französisch  Semn  (Kt.  Wallis), 
m.  Paaadbergang  nriachen  den  Gruppen  dar  Dia- 


.  kj  ^  i  y  Google 


SAN 


SAN 


bler«ts  and  des  Wildhoros  iD  der  lentralen  Kette  der 
Bemeralpen ;  verbindet  Sitten  ia  IS  Standen  mit  Saanen. 


Ant  dam  Sanatvcfapau. 

Von  Sitten  aui  führt  der  Weg  /.anächst  über  die  maleri- 
■che  Terrasse  von  Saviese  (Saint  Germain  und  Granoi«) 
und  über  Ctiandolin,  um  dann  bis  tum  F'ont  Neuf  oder 
Pont  du  Diable  dem  linlien  Ufer  des  Wildbaches  Morge 
zu  folgen,  hier  aufs  rechte  Ufer  hinüberzusetzen,  huher 
oben  neuerdings  das  linke  Ufer  zu  gewinnen  und  endlich 
mit  einer  ganzen  Reihe  von  Schlingen  in  5 '/,  Stunden 
das  am  18o7  auf  der  Alpe  de  Zanlleuron  erbaute  kleine 
Hotel  Sanctsch  (2000  m)  zu  erreichen.  Von  hier  aas 
prachtvoller  Blick  auf  die  Dent  Kl.inche,  das  Malterhorn, 
die  Dent  d'llerens  und  den  Stock  der  Kuinette,  wahrend 
man  noch  etwas  höher  oben  die  Walliser  Alpen  vom  Sim- 
plon  bis  zum  Mont  RIanc  ubt'rsch.iut.  In  der  N.ihc  die 
Alphütten  von  Zanlleuron.  Von  hier  aus  erreicht  der  Saum- 
pfad mit  mäasigcr  Steigung  in  1>/.  Stunden  die  durch 
ein  groMes  Kreuz  markierte  Passhohe.  Abstieg  über  den 
weiten  Alpkessel  des  Kreuibodena  (oder  Montagne  du 
Sanetsch)  und  dann,  nach  Uebcrschreitcn  der  hier  nicht 
der  Wasserscheide  folgenden  Kantons^enze  gegen  Bern 
(iOU2  m),  mit  zahlreichen  Zickzacks  (die  an  den  Gemmi- 
weg  erinnern)  auf  sehr  gut  unterhaltenem  Weg  steil  hin- 
unter in  den  itothengraben  und  weiterhin  nach  Gsteig 
(9' ',  Stunden  von  Sitten),  von  wo  man  auf  guter  Strasse 
In  weitern  iVi  Stunden  nach  Saanen  gelangt. 
Der  Sanetsch  (ursprünglich  Saanenetzsch,  von 
etzsch,  alz,  atzung  =  Alpweide)  ist  einer  der  in- 
teressantesten Passübcrgänge  der  Alpen,  wird 
aber  von  den  Touristen  noch  nicht  genügend  ge- 
würdigt. Von  der  Passhohe  hat  man  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  den  ZaDdeurongletscher  und 
die  Gruppe  der  Uiablercts.  Den  Pass  benutzen 
besonders  die  IJewohner  der  Terrasse  von  St- 
yl^se,  die  das  in  den  Umgebungen  von  Sitten 
gedeihende  Frühobst  und  Pnihgemüse  über  ihn 
nach  Saanen  und  ins  Thal  der  Ormonts  tragen 
und  um  einen  Verdienst  von  4-5  Pr.  schwer  oe- 
laden  oft  30-21  Standen  unterwegs  sind.  Der 
kaum  mehr  gebräuchliche  französische  Name 
Senio  für  den  Sanetschpasa  leitet  sich  von  der 
urkundlichen  Form  Sanooa  (lt.  Jahrhundert) 
für  die  Saane  her.  1234.  Senenz;  1379:  Senens. 
Der  Pass  ist  ohne  Zweifel  schon  im  frühen  Mit- 
telalter als  Verkehrsweg  benutzt  worden,  obwohl 
man  urkundliche  Beweise  für  diese  Annahme 
bis  heute  noch  nicht  aufgefunden  hat.  Auf  jeden 
Fall  ist  er  aber  im  14.  und  lö.  Jahrhundert 
wiederholt  von  Truppen  überschritten  worden. 
So  nahm  diesen  Weg  13S8  eine  Truppenabieilung, 
die  das  gegen  die  Ober  Walliser  marschierende  Heer  des 
Grafen  Rudolf  von  Greierz  verstärkte.  Bei  Visp  wurde 


aber  dieses  Heer  trotz  Upferater  Haltung  der  Saanenleute 
am  SO.  Dezember  desselben  Jahres  in  die  Flucht  geschla- 
gen. AI«  sich  die  sieben  obern  Walliser  Zehn- 
ten gegen  Witschard  von  Haron  erhoben, 
suchte  dieser  Hilfe  bei  den  Bcmern,  die  dann 
wirklich  1418  über  den  SaneUch  zogen  und 
die  Stadt  Sitten  in  Asche  legten.  147.^  eilten 
3000  Berner  und  Solothurner  über  den  Pass, 
um  den  von  Savoyen  angegritfenen  Olter  Wtl- 
lisern  Hilfe  zu  leisten  und  mit  ihnen  zusam- 
men den  Feind  auf  der  Planta  bei  Sitten  am 
13.  November  dieses  Jahres  so  gründlich  aufs 
Haupt  zu  schlagen,  dass  er  200  lulelleute,  über 
1000  Soldaten,  200  Pferde  und  5  Panner  auf 
der  WahlsUtt  Hess.  Der  SaneUchpass  wird 
dann  später  auch  von  Sebastian  Münster  1544 
und  von  Stumpf  1548  als  bekannter  Uebergang 
erwähnt.  Beim  Aufstieg  von  Gsteig  auf  den 
Pass  sieht  man  an  der  zur  Wildhorngroppe 
gehörenden  Felswand  mehrere  Fallenumbie- 
gungen  des  Urgon  und  Nummulitenkalkes. 
Weller  oben  erreicht  man  das  Neocoin  und 
eine  dünne  .'^chicht  von  L'rgon,  worauf  sich 
auf  derPassböhe  wieder  Nummulitenkalk  zeigt, 
der  die  ganze,  die  Unterlage  des  Zaolleuron- 
gletachers  bildende  weite  UrgonfUche  überla- 
gert. Dieses  Urgon  gehört  der  Üiableretsfalte 
an,  während  die  tiefer  unten  auftretenden 
Schichten  Glieder  der  Wildhom-Wildslrubel- 
decke  sind.  Nirgends  kann  man  die  Ueberla- 
gerung  zweier  UeberfaltungsJecken  schöner  beobachten 
und  gleichsam  mit  den  Händen  greifen.  Die  Urgon-  und 
Nummulitenkalkll.ichen  sind  von  der  chemischen  Erosion 
an  manchen  Stellen  zu  grossen  Karrenfeldem  umgestal- 
tet worden. 

8ANFLEURON  (ALPE  und  OLACIER  DE)  (Kt. 

Wallis,  Bez.  Sitten).  S.  die  Art.  Zxnh h  bon 

8ANQ,  SANQCN,  SANGI,  SANGEREN,  SM.N- 
Ol,  SENQI,  SENGEI.EN.  SENGEREN,  SENGG- 

UEN  etc.  UrlBn.imen  der  NU. -Schweiz  und  der  Kantone 
Bern  und  Wallis  (fehlen  dagegen  in  dlarus,  Zug  und  den 
Urkantonen).  Von  senije»  verbrennen  herzuleiten.  Be- 
zeichnen daher  ein  durch  Verbrennen  des  Waldes  oder 
Buichwerkes  urbar  gemachtes  Stück  Land  und  sind 
gleichbedeutend  mit  den  Ausdrücken  Schwändi  oder 
Schwendi. 

SANGEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Weinfelden). 
433  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  rechten  Ufer  der  Thür, 
an  der  Strasse  Mettlen  -  Weinfelden  und  1,2  km  sso.  der 
SUtion  Weinfelden  der  Linie  Zürich-Winterlhur-Homans- 
horn.  F'ostwagen  Weinfelden-Wll.  56  refonn.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Weinfelden.  Obst-  und  Wiesenbau.  Ziegelei. 

SANGEREN  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  .Schwarzen barg 


• 

ZiDllcDroDglsttobors  vom  .Saoetacbpass  aas. 

Gem.  Rflschegc).  975  m.  Gruppe  von  4  Hinaem  ;  S,4  km 
sw.  der  Kirche  Rüschegg  und  II  km  s.  der  Station 
Scbwarzenburg  der  Linie  Bern  -  Schwarzenburg.  29  re- 


lOogle 


SAN 


S"  AD 


Kirchgemeinde  Hüachegg.  Wiesenbau  nnd 


PlMlikllM.  lUlllhM 


form.  Ew 
Viebxocht. 

SANQKRKNBODKN  (Kt.  Bern,  AmUbei.  Schwar- 
mbnrg,  Gem.  Giugüberg).  1000  m.  Gruppe  von  5  Hia- 
im  ODtera  ASehnitt  des  Tialae  der  uimtritchsense. 

1»  Soaaar  FoMnagen  Freibarg- 

 .  mm,  HwlMWillllifii  Gagaiabeng. 

^llhtw  fiutwirlMhafl.  ViahmSt 

•AIMCTBl.  (Kt.  Solothnni,  Amtoi  BdMbal.  Gem. 
Aedermannwlorf).  1173  m.  AuMfdalmte  Scnnberge  mit 
Jf«iertiöftn,  anf  dem  Röekea  dar  Hamnleliikette,  ow. 
«Bier  dem  böchaten  Punkt  Foaawece  naeb  Ba Istha  I  and 
nacb  dem  Goldenthal  Üoggergewölb«. 

•AN01.A  oder  8ENOI.A  (LA)  (Kt  Wallis.  Bez. 
Entremont).  STOi.  3686  und  3690  m.  Gipfelreibe  hinten 
ttberdem  Bagneithal,  link«  über  dem  Olemmagletacher 
und  auf  der  UindengrcniH  gegen  Italien.  Die  Si^gfried- 
karte  gibt  den  Gipfeln  keinen  Namen  und  i.  T.  auch 
keine  li.jh-  rikuti-.  iL>;t  ilie  tiezeichnung  La  Sangla  aber 
irrtümlicherweitiR  dem  Munt  Uuille  Seoca  (3550  m)  bei. 
Die  Nomenklatur  dieves  Gebiete  ist  öberliaapt  noch  »ehr 
unvoUatändi«  und  ungenügend;  E.  Canio,  Fei.  Moodini 
•MlN.  VI«A  telMnitoin(hf«Bl8WiBTaritt 

anna  ud  fooi  HühaiadMO  Ato^   

Unb  hatamgapbeaaa  Bach  fn  Vat  ,  

peWna ;  etcurtUmi  eaftidi  zum  Teil 
richtigzustellen  gesucht.  Der  N.- 
Giprel  (arm  m)  und  Millelgipfel  (3695 
m)  sind  18B7  von  Chanrion  her  und 
der  S.- Gipfel  (3690  m)  1898  von 
Prarayer  aas  zum  erstenmal  bestie- 
gen worden. 

SANINA  (Kt  Graubünden,  Bez. 
Glenner,  Kreis  llanz,  Gem.  Rieio). 
1315  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am 
W.-  Haog  des  Piz  Fesa  und  5  km 
80.  der  Station  Ilant  der  Uündner 
Oberlandbahn.  33  reform.  Ew.  ro- 
maniacber  Znnse.  Kirchgemeinde 
iMfiBf,  Alyirtfiacnaft 

•AMIN ASTOCR  OOd  PIZ 
NINA  (Kt.  GraaMnden,  Bez.  Glen- 
ner). Ais  Saninaatoek  oder  Signi* 
nagrappe  bezeichnet  man  das  n. 
Bndglied  der  Kette  daa  PI«  Tomfil 
oder  Welseensteinboma  awiacfaen 
Lognezer-nnd  Saflenthal.  Vom  übri- 
gen Teil  dieser  Ketie  wird  der  Sa- 
ninaatoek durch  den  l'ass  des  Giincr- 
kreai  getrennt.  Von  diesem  l'asa 
nach  N.  folgen  aufeinander  die 
Gipfel  (innerhom  (-2842  ml,  Pii  Sanina  (28;i6  inj.  Pit 
Feaa  (2874  m|,  IMi  Riuin  'ilbi  m)  und  La  Uiuma  (2339 
m).  Dazwischen  linden  sich  noch  verschiedene  unbe- 
nannte Gipfel  und  ZaefcM.  Oer  ganze  Stock  atellt  wie 
Itaam  ein  anderer  cina  wtUnntttete,  gewaltige  Raine 
aaa  ■Mnerachlefer  dir«  irnm  Aaegeaultong  die  von 
W.  alnMogende,  IM  aodloat  VOTwälgnng  dea  Riain- 
ertobela  bewirkt  hat.  Der  gann  OaMfgaelock  tat  spe- 
tiell  und  anaachlieaalich  daa  Vamraignngagebiet  diräea 
Tobele.  Die  0.- Seite  der  Groppie  lelgt  zwar  bedeutende, 
•benfalla  arg  verwitterte  Sehielerwände,  iat  aber  doch  bei 
weitem  nicht  ao  aehr  von  immer  mehr  sich  zerteilenden 
Ransen  dorehfreeeen  wie  die  W.-Seite,  und  die  Bestei- 
gungen erfolgen  dämm  auch  meist  von  der  U. -Seite  her. 
Speziell  der  i'iz  Sanina  scheint  noch  anbestiegen  and 
jedenfalls  nicht  leicht  lu  «ein.  Noch  aehwierigar  lo  ar- 
Uettem  ist  aber  eine  ebenfalls  noch  VOMfilnNntomM 
zwischen  ihm  and  dem  Piz  Fess. 

•ANKTt  SAINT,  SAINTC  t  SAN*  SAHT', 
SANTO,  SANTA ;  im  Eogadin  SAINOH,  im  Bünd- 
ner  Oberland  SONTO  oder  SOON,  SONTOIA  oder 
SONTOA.  Vom  latein.  aanclus.  Ortanamen  mit  diaaam 


vor,  dasa  ein  achon  bestehender  Urtaname  durch  den 
Namen  des  Kirchepoatrona  verdrängt  wurde.  So  iat  i.  B. 
Allensee  am  Zagersee  in  St.  Adrian,  Uolteren  im  Kanton 
Sdiwyz  in  Eecirbomo,  Halten  in  übwalden  in  St.  Anton 
umgetauft  worden.  Oeftera  iat  eine  Kapelle  ana  irgend 
einem  Grand  in  AbgaOf  (ikMMBiBi  te  llMM  aolbst  aber 
geblieben,  woraoa  aien  die  dan  RtmoB  oinaa  Heiligen 
tragenden  Flamamen  erkl&ren.  So  gibt  es  bei  Snraee  ein 
St.  WendelinaUCuig  gebelasenes  Landatfick,  auf  dem  ar- 
kundlich  vor  ZaUan  «um  Kapelle  des  h.  Wendelin  aich 
fand.  Sodann  tat  fan  Vollsmund  die  Bezeichnung  <  Sanktt 
häufig  verloren  gegangen,  wie  in  Mariahalden,  Mariaberg 
etc.  In  diesem  Fall  ist  man  ohne  urkundliche  Belege 
nicht  aicher,  ob  der  Name  eines  Heilitien  darin  steckt. 
Auch  der  Dialekt  eiilat«)tt  hie  und  da  solche  Namen  durch 
Kürzung,  so  i»t  i.  Ii  S.imhroncio  im  Misox  —  Sanf  Am- 
brosio  und  Deret  bei  Sursee  —  St.  Erhard.  Im  topo- 
craphischen  Atlas  i  Siegfried)  der  Schweiz  Hoden  steh 
48Ö  hierher  grhi)rcnde  Orls-  und  Flurnamen.  Davon  ent- 
fallen auf  Aargau  \i,  Appeniell  4,  Basel  5.  Bern  Sl,  Frei- 
burg 31,  St.  (lallenit,  Genf  7,  GlaruaS,  Graubünden  83, 
Luzein  15,  Neueoburg  5,  Schaffbaoaen  1,  Schwys  13, 


Saloüinm  13,  Xeaaia  116. 


%f  UBtennMMi  10, 


Vflrbraitan^  An  Ortsoam«!!  nait  uSaokt»  Dich  dao  •iDialneD  KiatoDeo. 


weU 


Mmboo  bei  den  iMboHkai  eine  KfadM  «ur  Ka- 
lle g««rfindet  und  nach  welebem  aia  benannt  wurde, 
ieser  Heilige  beisst  der  Kirchenpatronodar  Schatzhcilige 
dea  betntfendeo  Gotteshauses.  Nachher  ging  dann  dieser 
Nama  Uawailcn  auf  die  um  die  Kirche  entstehende  Ort- 
«ia  s.  B.  Öl.  Gallen.  B 


Dil 


Uri  11,  Waadt  48,  Wallis  28,  Zürich  5,  Zue  10.  Ausser  im 
Kanton  Waadt  ist  also  die  Zahl  der  hi>-rner  gehörenden 
Orlenamen  in  den  reformierten  Gegenden  eine  kleine, 
infbifa  dar  Ratonation  4k  Milltapoltal  nnd  mit 
ji  moat  aaeh  Um  Namaa  waeliwniaB.  Dagegen 
haben  Teeain  nnd  Granbandan  alne  ariir  grome  Anzahl 
▼on  alleinatebendan  Feldkapellan.  Von  dieeen  486  Namen 

f;ehörea  179  der  dentachen,  itS  der  fhinzösi sehen,  137  der 
lalieniacben  und  58  der  romaniachen  Sprache  an.  Zar 
Bildung  der  schweizerischen  Ortsnamen  mit  dem  Zusatz 
Sankt  etc.  sind  138  Namen  von  Heiligen  verwendet  wor- 
den ;  darunter  finden  sich  St.  Antonius  28.  St  Martin  27, 
St.  Peter  27,  St.  Johann  (Jean,  Giovanui,  !  ■!  iq,  Gioii.  Jon) 
26,  St.  Nikolaus  22,  St  Georg  (Georgen,  Giorgio,  Guerg, 
Gieri)  16,  St.  Anna  15,  St  Jakob  14,  St  Rochus  (Roch, 
Rocco)  13,  St.  Karl  13  mal.  35  Namen  kommen  2-10  mal, 
der  Rest  nur  einmal  vor.  Ein  ahnliches  Vericichnis  für 
Frankreich  nennt  St  Martin  238,  St  Jean  t7t,  St.  Pierre 
16i,  St  OonDBiD  m.  St  Antoine  dagegen  nur  14 
mal.  [Da.  Jos.  Liior.  UaAituikTitTTSK  ] 

•  ~     "  "         "  Arth). 

gersees, 
'  der  Li- 


•ANKT  ADRIAN  (Kt  und  Bai.  Sehwya,  Gern 
4W  m.  Gruppe  von  3  Hinoam  am  0.-Uhr  dee  Zog 
S  km  n.  Arth  and  liun  aA.  dar  Sutlon  Walchwil 


nie  Zag- Arth GoMaa.  15  kathal.  Ew.  Kirchgemeinden 
Arth  ond  Walaharil.  laodwlrtoehaft.  Der  hier  in  den  See 
mAadesda  RnMaah  hat  ta  wladarholten  Malen  Verhee- 
rnngen  angerichtet,  sonraeatena  noch  am  36.  Aueuat  1889 
wo  dem  Hochwaaaer  drei  Menachenleben  zum  Opfer  Helen 
1815  aUog  «a  diooav  Staila  «ine  Uisi  «on  Saaabr  bia  tu 
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den  FelMD  des  Raiiberges  hinaaf.  In  der  Nihe  eine  1486 
erbaate  schöne  Kapelle.  Der  Weiler  hiess  unprünglich 
Altensee. 

SANKT  AUBANU8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg, Kreis  Domleschg,  Gem.  Sil»).  960  in.  Alpweide  and 
Bergwie«e  mit  etwa  10  Hütten  und  Ställen,  auf  einer 
Terrasse  recht»  über  dem  Hinterrhein  und  1.5  lim  s.  Slls. 
Benannt  nach  einer  einst  hier  stehenden  Kapelle. 

SANKT  ALBIN  (Kt.  Freiborg,  Bei.  Broye).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Saint  Aibin. 

SANKT  ANDREAS  (Kt.  Zuff,  Gem.  Cham).  431  m. 
Ehemaliges  Schloas  und  heute  Landgut  mit  Villa,  am 
rechten  Ufer  der  hier  den  Zuseraee  verlassenden  Lorze 
und  auf  einer  Anhöhe  mit  präcnügem  Ausblick  über  den 
See  und  in  die  AIp«n.  Schloss  St.  Andreas  wird  mit  sei- 
ner nähern  Umgebung  das  <  Städtli  Cham  •  genannt. 
War  einst  zusammen  mit  der  «  Vorburg»  als  Lehen  der 
Freiherren  von  Wolhusen  im  Besitz  der  Edeln  von  Hü- 
nenberg, dann  1351  ein  otTener  PlaU,  eine  t  Vesti »,  seit 
1966  Lehen  und  vier  Jahre  später  Eigentum  der  Herzoge 
von  Oesterreich.  Die  Burg  wurde  im  Sempacherkrieg 
1386  von  den  Schwyzern  nnd  Zasem  eingenommen  und 
kam  1470  durch  Kauf  an  die  SUdt  Zog,  die  aber  die  De- 


Saokt  Andrsas  voo  Oit«a. 

Sitzung  nur  63  Jahre  behielt,  um  sie  1533  käulllch  an 
Hauptmann  Heinrich  Schonbrunoer  abzutreten.  Dieser 
stellte  das  in  starkem  Verfall  begritTcne  Schlossgebäude 
wieder  In  guten  Zustand.  Zu  den  Schlossgütern  gehörte 
auch  die  Kapelle  St.  Andreas,  die  durch  Kauf  1477  an  die 
Stadt  Zug  und  von  dieser  ebenfalls  durch  Kauf  1873  an 
die  Kirchgemeinde  Cham  -  Hünenberg  überging  und  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  aus  1488  stammt.  Beim  Verkauf  der 
übrigen  Schlossj^üter  an  Scbonbrunner  hatte  sich  die 
Stadt  Zug  das  jederzeitige  und  vorbehaltslose  Röckkaufs- 
recht  gewahrt  und  noch  bestimmt,  es  aollte  die  Burg  bei 
einem  feindlichen  AoeritT  auf  Zug  oder  Cham  «  unser 
Olfen  Hus,  zu  unserm  Nutzen  und  Noth  türflig,  gewärtig 
nnd  gehor8.im  syn  ».  Der  Erbauer  des  zweiten  Schlosa- 
sebäudea  sollte  sich  seines  Bositiea  nicht  lange  erfreuen. 
Von  Jusend  an  mit  kriegerischen  Abenteuern  vertraut, 
konnte  llaoptmann  Schönbrunner,  auch  durch  ein  ge- 
schilztes  Diarium  über  die  italienischen  Fcldzüge  von 
1.VX)-  tS.<7  bekannt,  den  Reizen  auswärtigen  Kriegsdienstes 
nicht  widerstehen.  151%  machte  er  sich  des  damals  stark 
verpönten  Reislaufens  schuldig,  wofür  man  ihm  eine 
Busse  von  1000  Kronen  auferlegte  und  ihm  die  Schlüssel 
der  Burg  St.  Andreas  mit  dem  Bedeuten  abnalim,  dasa 
man  ihm  bei  Wohlverhalten  das  Gut  wieder  zur  Ver- 
fügung stellen  wolle.  Er  starb  aber  bald  nachher  (1537). 
St.  Andreas  ging  nun  an  seinen  NelTen  nnd  von  airsem 
an  verschiedene  Besitzer  über,  zunächst  an  zwei  Urner, 
dann  an  mehrere  Zoger,  so  z.  B.  an  Glieder  des  Ge- 
schlechtes Brandenberg.  Als  die  Besitzung  1733  an  einen 
Heinrich  Meier  verkauft  wurde,  der  nicht  Bürger  von  Zug 
war,  behielt  sich  der  Stadtrat  von  Zug  wiederum  das 
Rückkaufsrecbt  vor.  Das  Schloss  gelangte  aber  bald  wie- 


der an  einen  Zoger,  nämlich  den  ()l>eratleutnant  Franz 
Fidel  Landtwing,  der  durch  kartographische  Vermessunn- 
arbeiten  seiner  Vaterstadt  gute  Dienste  geleistet  hat.  tr 
bewohnte  das  Schloss  St.  Andreas  als  •  Herrensilz  i,  nahm 
verschiedene  bauliche  Aeoderungen  vor  und  machte  die 
Besitzung  St.  Andreas  zusammen  mit  einem  andern  ihm 
sehorenden  Gut  17S5  zu  einem  Familien  -  Fideikommis«. 
Vor  kurzem  ist  dann  St.  Andreas  in  den  Besitz  der  Witwe 
des  Geo.  H.  Page,  des  ersten  Generaldirektors  der  Chamer 
Milchfabrik,  übergegangen,  die  das  Schloas  in  eine  kom- 
fortable moderne  Villa  umwandelte.  Nahe  dem  Schlosa 
hat  man  im  See  einen  i'fahlbau  ans  der  Steinzeil  ent- 
deckt. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Appenzell  I.  II.,  Gem.  Schwende). 
790  m.  Kleine  Kapelle  und  Gruppe  von  '2  Häusern,  an 
der  Strasse  Appenzell- Weissbad,  nahe  der  Haggenbrücke 
und  1  km  voo  Appenzell  entfernt.  13  kathol.  Ew. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Lozern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Eacholzmatt).  1U59  m.  Kapelle  1  km  sw.  Escholzmatt. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Luzern,  Amt  Suraee,  Gem.  Hil- 
diarieden  und  Neuenkirchj.  G\i  m.  Kapelle  und  Gruppe 
von  '2  Häusern,  2  km  a.  Hildisrieden  nnd  3.5  km  no.  der 
Station  Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luiern  Olten.  17 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Hildisrieden  und  Sem- 
pach.  Landwirtschaft,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. In  der  Nähe  eine  neue  Kärerei. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Becken- 
ried),  4r>5  m.  Kapelle  und  Weiler,  am  Weg  Becken- 
ried-Rütenen  und  5(10  m  so.  der  Damprschiflstation 
Beckenried.  17  Häuser,  98  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Keckenried.  Die  Kapelle  datiert  ans  dem  18. 
JahrhundiTt. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Uri.  Gem.  Hospentbal). 
1445  m.  Kirche,  am  rechten  Ufer  der  Reuaa  und  1 
km  nn.  Hoapenthal. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gem. 
Ausserbinn).  1301  rn.  Kapelle,  am  Weg  Aemen-Aus- 
serbinn-Bino,  SOOm  so.  Aumerbinn  und  von  dieaem 
Dorf  durch  das  Tobel  des  Riedbaches  getrennt. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis.  Bez.  Görna,  Gem. 
Bellwald).  1358  m.  Kapelle,  auf  dem  Bergspom 
zwischen  der  Vereinigung  des  Fiescherthales  mit 
dem  Rhonethal  und  an  dem  von  Kürgangen  nach 
Bellwald  hinaulTühreDden  Weg.  *  \  Stunde  voD 
Bellwald  entfernt.  Schone  Aussicht. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Ba- 
ron, Gem.  Raron).  74A  m.  Kapelle,  am  Weg  Raron- 
Saint  Germain  und  1,7  km  o.  Baron. 
SANKT  ANNABERQ  (Kt.  Uri)  W3i  m.  Gipfel  in 
der  Kastelhom-l'izzo  Centrale-  Kette  des  Gotthardmasaivea, 
zwischen  dem  Kastelhorn  (3977  m)  und  dem  Gamsstock 
(2965  m)  und  sw.  über  dem  St.  Annagicischer.  Kann  von 
Hovpenthal  oder  Andcrmali  her  bestiegen  werden. 

SANKT  ANNAQLETSCHER  (Kt.  Uri).  2900-3450 
in.  1,2  km  langer  und  1,4  km  breiter  Gletscher,  am  NW.- 
Hang  de«  St.  Annaberges  und  hinten  über  dem  Felaenthal, 
durcn  welches  der  untere  Rand  von  Hospenthal  her  in 
2Vi  Stunden  erreicht  werden  kann. 

SANKT  ANNASCHLOSS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Korschach,  Gem.  Rorschncherberg).  560  m.  Altes  und 
heute  noch  gut  erhaltenes  Schloss,  am  N.-  Hang  des  Ror- 
schacherberges  auf  einem  den  Rodensee  beherrschenden 
Felshügel  und  1,8  km  s.  Rorschach.  Gute  Gastwirtschaft. 
Sehr  schöne  Aussicht.  Ilcliebtes  Ausllugsziel.  Benannt 
nach  einer  im  Schloss  selbst  btllndlichen  St.  Annakapellc. 
Ehemals  Sitz  der  Edeln  von  Fiorschach,  die  im  13.  Jahr- 
hundert die  reichsten  und  einDussreichsten  Dienstmänner 
der  Abtei  St.  Gallen  waren  und  zur  Zeit  der  Appenzeller- 
kriege  sich  ihre  Neutralität  und  ihre  Bestttungen  dadurch 
zu  erhalten  wussten,  dass  sie  mit  der  Stadt  St.  Gallen  ins 
Burgrecht  traten.  1499  mussten  sie  aber  alle  ihre  Hechte 
und  Güter  verkaufen,  worauf  daa  Schloss  Sitz  des  äbtischen 
Amtmannea  für  den  Bezirk  Rorvchach  wurde.  Hier  setzte 
man  den  sehr  volkstumlichen  Rorschacher  Richter  Graf 
gefangen,  der  nach  der  Zerstörung  des  Klosters  Rorschach 
1489  von  den  äbtischen  Truppen  als  Mitschuldiger  des 
Nachts  aus  seinem  Flett  gr-holi  worden  war. 

SANKT  ANTCENIEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See. 
Gem.  Emetswiil.  9<J5  m.  Anhöhe  mit  Wieaen  nnd  einigen 
Hütten,  nö.  una  n.  über  dem  Dorf  Ricken.  Viehzucht. 
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•ANKT  ANTCZNieN  *«CHARINA  (Kt.  Graa- 
bünden,  B«z.  Ober  Landquari,  Kreis  Luzein).  1478  m. 
Gem.  mit  am  llnliiaeitIgeD  Uehäose  de«  St.  Ad- 
tonierlhales  zeiitreut  gelegenen  Höfen  ;  9,4  km 
nü.  der  Station  Küblla  der  Linie  Landi^aart- 
Davo«.  Postablage;  Poitwagen  Dalvazza-St. An- 
tonien Castela.  30  Häuser,  96  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antonien. 
AckerlMa,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Schone 
Lage. 

SANKT  ANTOENIEN  CA8TKLS  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
Luzein).  1420  m.  Gem.  mit  mehreren  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  St.  Antonierlhslea 
und  am  S.-Hang  de«  Kühnihorns  zerstreut  ge- 
legenen Häusergruppen;  11,7  km  nnö.  der 
Station  Küblis  der  Linie  Landquart- Davoa. 
Poatbnreau,  Telegraph  ;  Postwagen  nach  Küblis 
(Oalrazia).  31  Häuser,  17^  reform.  Ew.  dent- 
scher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antonien. 
Gasth«fe  Beliebte  Sommerfrische.  Vergl.  Fient, 
G.  Da*  St.  AnUinierihal.  Chur  I90U. 

SANKT  ANTCTNIEN  PLATZ  (Kt.  Graa- 
bänden,  Bez.  Ober  Landquarl,  Kreis  Luzein, 
Gem.  St.  Antonien  Castels).  m.  Weiler, 
am  rechten  Ufer  des  Scbanielenbaches  (St.  An- 
tönierthal)  und  am  S.-Puss  des  Kühnihorns, 
11  km  nno.  der  Station  Kübiis  der  Linie  Land- 

Saart-Davo«.  I'ostbureau,  Telegraph  ;  Postwairen 
üblis-St.  Antonien  Caatels.  1U  Häuser,  55  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  St.  Antonien,  deren  hübsche  Phrrkircbe 
hier  steht.  Schone  Umgebung.   AIpwirtachaft,  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Frcindeninrlustrie. 

SANKT  ANTCENIEN  RÜTI  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Landqoart,  Kreis  Luzein).  1477  m.  Gem.  mit  ver- 
Bchiedenen  Häusergrupp<>n  Im  Gaflerlhal ;  13.5  km  nnö. 
der  Station  Küblis  der  Linie  Landquart-Davos.  Poslablage. 
18  Häuser,  83  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde St.  Antonien.  Alpwirtschaft,  Wiesenbau  und 
Vithzocht. 

SANKT  ANTCENIERJOCH  oder  QARQKLLBN- 
JOCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landqoart).  3375  m. 
Pasaübergang  aus  dem  schweizerischen  St.  Antönierthal 
ins  österreichische  Gargellenthal.  Jenes  ist  ein  Seitenihal 
des  Präligaus  und  mündet,  von  N.  kommend,  bei  Küblis, 
dieses  ein  Seilenthal  des  Monlafun  und  mündet,  von  S. 
kommend,  bei  St  Callenkirch.  Der  Paas  führt  von  St.  An- 
tonien Castels  über  Rüli  in  das  von  hier  so.  ansleifiende 
Gstierthal  und  zwar  auf  dessen  linker  Seite  bis  zur  Hülten- 
groppe  Dorlli.  Hier  wird  bei  1651  m  oder  auch  etwas  vor- 
her bei  1616  m  der  Galiert>ach  überschritten,  worauf  der 
Wrg,  steiler  werdend,  erst  do  ,  dann  o.  ansteigt,  so  das« 
man  die  Gempilluh  immer  rechts  hat.  Zuletzt  erreicht 
man  durch  die  Mulde  zwischen  Gempilluh  und  Schollberg 
die  Passböbe  (in  3-3  >/,  Stunden).  Auf  der  O.-Seite  geht 
es  über  schöne  und  massig  steile  Alpweiden,  spater  etwas 
steiler,  aber  ohne  Schwirrigkeilen  hinab  nach  Gargellen 
(1'/,  -2  Stunden).  Der  Pass  hst  jeUt  fast  nur  noch  tou- 
ristisches Interesse.  Früher  abt-r  wurde  er  von  den  be- 
nachbarten Thalbewohnem  mehr  benutzt.  Diese  besuch- 
ten über  ihn  die  gegenseitigen  Markte  und  trieben  dann 
ieweilen  auch  Vieh  über  den  Pass.  Die  Schwrizerseite  hat 
besonders  auch  für  d*'n  Botaniker  Interesse  durch  ihren 
Reichtum  an  mancherlei,  zum  T^il  selienen  A'p-  nplUnzen. 
Auiaer  dem  reichlich  vorkommenden  Edelweiss  sei  na- 
mentlich die  in  Graubünden  sonoi  seltene,  schöne  ame- 
thyatblaue  Alpen  -  Mannstreu  (Eryngiuni  alpinum)  er- 
wähnt, die  im  Gallerthal  und  ai>f  Oer  Saaser  Alp  (s.  Yom 
Madriahorn)  mehrfiich  \orkomiiit 

SANKT  ANTCENIERTHAL  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Landquart)  Sei  onates  und  freundlichates  .Seitenthal 
des  Prätigaua.  Von  Dalvazia,  einem  Weiler  bei  Küblis, 
steigt  es  in  einer  Länge  von  et«a  14  kin  nnö.  bis  an  den 
Hauptkamm  des  Rätikon  hinan.  Dieser  bildet  im  N.  und 
O.dle  Grenze  des  ThaU,  während  die  W.  Gn-nie  duich  die 
Bergslocke  des  Kühnihorns  und  Kreuz  markiert  wird.  Am 
Grubenpa*»  biegt  drr  Hauptkamm  des  R;*likon  rechtwink- 
lig um.  Vom  westöstl.  verlaufendm  Zweig  gehört  nur 
noch  die  Solifluh  dem  Gebiit  von  Sankt  Antönien  an. 
Der  nordsüdl.  streichende  Zweig  bildet  zwei  Gipfelreihen. 


Die  eine  setzt  das  Kalkgebirge  der  Drusen- und  Solzfluh  fort 
ond  enthält  die  Scheienflnh  (mit  Schafläger  nnd  Mittelflah), 


Aacharioa  im  St.  AjitOniartbal. 

den  Schollberg,  die  Gempifluh  ond  die  Ritschenflah  (mit 
Platteolluh  und  Saaser Calanda).  Scheien-und  Rätscbecfluh 
wiederholen  die  mächtigen  Gipfelformen  der  Drusen-ond 
Sulifluh.  Es  sind  gewaltige  Pultforinen  mit  hohen,  steil- 
waodigen  Felsabslürzen  nach  W.  und  sanft  abgedachten 
Schrattenilächen  nach  O.  Inder  ustl.  Gipfelreihe  liodtn  wir 
im  Gegensatz  zu  diesen  massigen  Formen  zahlreiche  klei- 
nere Spitzen.  Turme  und  Zinnen,  wie  die  Sarotla  und  Röbi- 
spitten.  den  Vierecker,  Rotspitz  und  R ung«pitz,  die  Gargel- 
lenköpfe  ond  als  Konig  des  Ganzen  das  Madriahorn  mit 
zahlreichen  Trabanten.  Diese  ostl.  Reihe  besteht  aus  kri- 
stallinen Schiefem  (Gneis,  Hornblendetchiefer,  Glimmer- 
schiefer), die  von  0.  nach  W.  auf  das  Kalkgebirge  hinauf 
geschoben  sind  nnd  in  der  obersten  Partie  des  .Scholl ber- 
ges  am  weitesten  nach  W.  reichen.  Auch  das  Kalkgebirge 
ruht  seinerseits  auf  einem  aus  Bündnerschiefer  bestehen- 
den Grundgi'birge.  Dem  Bündnerschiefer  gehören  auch 
die  Stöcke  des  Kreuz  und  des  Kühnihorns  an.  Die  Garschi- 
nafurka  n.  vom  Schafberg  trennt  dort  das  Schiefergebirge 
von  den  Kalkmasaen  der  Sulilluh.  Die  geologische  Ver- 
schiedenheit der  Gebirge  bedingt  auch  eine  grosse  Man- 
nigfaltigkeit im  Landschafls  -  und  Vegetalionabild.  im 
Bündnerschiefpr  herrschen  gerundete  Formen  mit  zusam- 
mmhangender  iMlanzendecke,  allerdings  da  ond  dort  on- 
terbrochen  von  UrfrU  llunsen  und  Hüfen,  im  Kalkgebirge 
imposante,  im  Sonnenglanz  hellieuchteode  Mauern  und 
weithinziehende  Felabändermitdarunter  liegenden  weissen 
Schutthalden,  auf  den  Hochflächen  der  Solzlluh,  Scheien- 
fluh  nnd  H.itachennuh,  sowie  am  Gruben-  ond  Plassecken- 
pass  ausgedehnte  vegetationsarme  Schratten-,  Dolinen-und 
RundhockerUndschaflen  ond  im  •  Urgebir^  >  braune 
verwitterte  Spitzen  und  zackige  Gräte.  Manche  dieser  Berge 
sind  t>erühmte,  vielbesuchte  Auasichtapunktc  geworden,  so 
besonders  Sul/fluh  und  Madiishorn.  Das  Thal  seltKr  ist 
fast  ganz  in  Bundn^rschiefer  eingeschnitten,  der  auch 
gegen  die  östl.  Grenzmauer  weit  hinauf  reicht.  Es  wird 
durchflössen  vom  Schanielenbach,  der  sich  im  untern 
Teil  eine  lanac  und  tiefe  Schlucht  eingeschnitten  hat 
und  nicht  spften  wildbrausend  und  mit  schwarzen  Ge- 
ichiebemassen  beladen  ins  Prätigau  hinaus  stürmt.  Ihm 
entlang  führte  in  den  letzten  Jahrzehnten  ein  jetzt 
wieder  verlassener  holperiger  Karrweg  ins  Thal  hinaof, 
von  Anfang  an  schlecht  angeb  gt  und  meitt  schlecht  unter- 
lialteo,  oft  von  Rüfen  verschüitet  oder  vom  Wildbach 
streckenweise  weggerissen.  Jt-tzt  geht  ein  hübsches,  in 
seinem  äussern  Teil  aussichtsreiches  Strässchen  von  Dal- 
vazza  in  grossen  Serpentinen  über  Luzein  undPany  hinauf, 
das  erst  oberhalb  der  Schlucht  an  den  Thalbach  gelangt, 
om  dann  diesem  entlang  Sankt  Antönien  Platz  zu  errei- 
chen. Von  da  weg  ist  das  Str.isschen  etwas  schmäler,  aber 
immer  noch  fahrbar  bis  Partnun  am  Fuss  der  Scheienflnh. 
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AafeiDem  anräogllcta  steil  snsleigeDden  Fusswef;  der  lin- 
Iten  Thalseite  Icano  man  aach  von  Küblis  überTelfscIi  and 
RuDcalina,  dann  durch  dichlen  Wald  mehrfach  auf-  and 
absteigend,  nach  Sankt  Antonien  gelangen.  Der  unlere 
Teil  des  Thals  ist  also  eine  enge  Fels-  und  Waldschincht, 
meist  in  dunlilen  Tannenwald  gehüllt.  Beim  Hof  Prö- 
scheiiey,  etwa  4  km  oberhalb  Dalvazza,  erweitert  sich  das 
Thal  etwa«,  und  es  begmnt  erst  hier  auch  im  politischen 
üinn  die  Thalachaft  Sankt  Antunien.  Eine  Linie  von  Fro- 
schenej  östl.  hinauf  durch  das  Mornlobel  und  welter  über 
Jäfj^-lisnora.  Saaier  Calanda  und  Madrisborn  bildet  die 
Grenze  gt^Rcn  Küblis  und  Saas,  eine  andere  weiter  nördl., 
von  der  Brücke  unmittelbar  vor  Sankt  Antonien  Platz 
westl.  hinauf  über  den  Kammeinschnitt  von  Aschüel  die 
Grenze  gegen  Lnzein.  Etwa  8  km  weit,  von  Froscheney 
bis  Partnun.  steigt  das  Thal  ziemlich   gleichmissig  an 

Ivon  120U-1600  mj,  dann  folgt  ein  steilerer  Anstieg  zum 
Cessel  des  durcn  eine  Moräne  gestauten  ■''artnunsees 
(1874  m),  endlich  über  einer  Felsenschwelle  die  •  nackte 
kalkmuschcl  •  der  sog.  Gruben,  eine  öde,  vom  Gletscher 
gehobelte  Rundhbcker-  und  üolinenlandschafl,  über  welche 
der  Grubenpaai  (2^22,  resp.  m)  nach  der  Monla- 

faneralp  Tillsuna  führt  (Tiiisunahütte  des  Deutschen  and 
Oesterreichischen  Alpenvereins,  2211  m).  Die  untere, 
grusste  Thalstufe  ist  ein  grünes  Wiesenthal  mit  sanften 
Schieferhängen,  aber  mit  sehr  spärlichem  Wald.  Nur  an 
den  ilänKeo  g^gen  das  Jagglishorn  und  gegen  das  Krem 
sind  noch  grossere,  geschlossenere  Fichteobestände  vor- 
handen, dort  bis  etwa  i^OO  m,  hier  bis  1700  ro,  horst- 
weise auch  etwas  hoher  hinauf.  Weiter  tlialelnwärta  Ist 
der  Wald  auf  einzelne  steilere  Stellen  beschränkt  und  auch 
da  nur  sehr  dünn.  Die  Buche  findet  sich  blos  Itci  Fro- 
scheney In  nenneoswerler  Zahl,  der  Rergahom  einzeln 
oder  in  kleinen  Gruppen  an  manchen  Stellen,  ebenso 
der  Vogelbeerbaum  {Sorbut  aucuparia)  und  die  Grünerle 
{Alnua  iiiridia)  in  Gebüschen  bis  190Ora. 

Von  Nadelholzem  finden  sich  auch  Lärchen  und  Eiben  in 
geringer  Zahl  zwischen  Froscheney  und  Ascharlna.  In- 
folge der  waldlosen  Hänge  ist  das  ganze  Thal  sehr  von 
Lawinen  bedroht.  Von  Ascharina  bis  Partnun  zählt  man 
auf  beiden  Thalseiten  zahlreiche  Lawinenzuge.  In  den 
letzten  200  Jahren  sind  durch  Lawinen  etwa  40  Menschen 
und  15ü-300Slöck  Grossvieh  getötet  und  250  Gebaulich- 
keilen  zerstf>rt  worden.  Natürlich  suchen  die  St.  Antonier 
ihre  Wohnungen  an  möglichst  lawinenaichero  Urten  zu 
erstellen  und  so,  dass  die  Firsten  bergabwärts  schauen. 
Ausserdem  sieht  man  hinter  jedem  einigermasscn  gefähr- 
deten Haus  als  Lawinenschntz  einen  ans  Erde  und  Stein 
errichteten  keilförmigen  Hügel  von  der  Höhe  der  Dach- 
first, der  die  Lawinen  aufhalten  oder  in  zwei  an  den 
Seiten  des  Hauses  vorbeischiessende  Arme  spalten  soll. 
Zu  gruaserem  Schutz  tragen  diese  «  Spaltecken  »  oft  statt- 
liche Ahorngruppen.  Ueberhaupt  spielt  der  oft  3-3  m 
hoch  liegende  Schnee  in  St.  Antonien  eine  bedeutende 
Rolle.  In  schneereichen  Wintern  ist  der  Verkehr  zuweilen 
tagelang  völlig  unterbrochen,  und  die  Leute  dürfen  sich 
nicht  aus  ihren  H^uaem  wagen.  Hat  sich  der  .Schnee  aber 
Kehörig  gesetzt,  dann  bietet  er  tretTliche  Schlittbahnen  zu 
Heu-  und  Holztransporten.  Es  ist  ein  eigenartiges  W'inler- 
leben  da  ol>en,  das  bei  aller  Gefahr  und  Einsamkeit  seiner 
Heize  nicht  entbehrt. 

Das  ganze  Thal  bildet  mit  seinen  350  Ew.  zwar  eine 
einzige  Kirch-  und  Schalgemeinde,  zerfällt  aber  in  drei 
politische  Gemeinden  .  Ascharina  mit  95,  Castels  mit  172 
und  Hüti  mit  83  Kw.  Kirche  und  Schule  linden  sich  in 
Castels  oder  St.  Antonien  Platz.  Die  Bevölkerung  beschäf- 
tigt sich  natürlich  hauptsächlich  mit  Viehzucht  und  Alp- 
wirtschaft  und  treibt  dabol  ein  förmliches  Wander-  oder 
Nomadenleben.  Von  Mitte  Dezember  bis  Milte  Juni  halten 
•ich  die  Leute  in  den  Winter-  oder  Thalwohnungen  auf, 
dann  ziehen  sie  in  die  Maiensasse  ( Vorwinterungen)  nach 
Partnun,  dann  auf  die  Alp  in  PartnunstalTel,  Mitte  Sep- 
tember geht'a  wieder  hinab  in  die  Vorwinterung,  Anfangs 
Oktober  zurück  in  die  Thal  Wohnungen,  Anfangs  November 
Docheinmal  ins  Maicnsäsa  zur  Verfütterung  des  dortigen 
Heus,  endlich  Mitte  Dezember  definitiv  für  ein  halbes  Jahr 
ins  Thal.  Die  Heuernte  dauert  nahezu  drei  Monate  (etwa 
vom  10.  Juli  bis  Ende  September)  Zu  diesem  Zweck  kehrt 
ein  Teil  der  Familie  von  der  Alp  ins  Thal  zurück,  während 
ein  anderer  Teil  oder  ein  Knecht  in  der  Alp  bleibt  zur 


Besorgung  der  Vieh-  und  Milchwirtschaft.  Ende  Juli  rückt 
der  Heuet  in  die  Maiens.isse  (Partnuner  Mäder)  hlnaui 
and  dauert  dort  bis  Ende  August.  Im  September  kommt 

I  das  Emd  im  Thal  an  die  Reihe.  Im  Oktober  folgt  noch 
die  Herbstätznog  (das  Abweiden  der  gemähten  Wiesen) 
und  dann  das  Düngen.  Dazwischen  werden  auch  die 
kleinen  Kartoffel-  und  Gerslenäcker  abgeerntet.  Einigen 
Verdienst  bringt  den  Einen  oder  Andern  der  Schraugf^el, 
bezw.  die  Beihulfe  dazu,  über  die  St.  Anlönierpässe  (Gni- 
benpass,  Plasseckenpasi.  St.  Ant<mlerioch  und  all'  die 
vielen  Kammcinschnilte  dazwischen).  Wichtiger  ist  aber 

'  der  seit  einigen  Jahren  in  erfreulichem  Aufblühen  be- 
griffene Fremdenverkehr.  In  und  bei  St.  Antonien  Platz 
(1420  m)  sind  mehrere  einfachere,  aber  gut  eingerich- 
tete und  geführte  Gasthäuser  und  Pensionen  entstan- 

I  den,  die  jeden  Sommer  von  Kurgästen  voll  beaetit  wer- 
den, ebenso  hoch  oben  in  Partnun  Staffel  die  Pension 
Sulzfiuh  (1772  m),  besonders  als  Sundquartier  für  Ton- 
risten  beliebt.  Die  Gäate  fühlen  aich  wohl  da  oben  und 
kehren  gerne  wieder.  Das  schöne,  blumenreiche  Gafler- 
thal  (Edelweiss  und  Mannstreu)  und  das  hoch  gelegene 
Ascharinathal  (beide  gegen  das  Hadrishorn  ansteigend), 
der  Partnunsee,  der  Grubenpass,  die  Tiiisunahütte  und 

;  andere  Punkte  geben  Gelegenheit  zu  kleinen  Ausllügen, 

I  Kreuz,  Kühnihoro-Schafberg,  Drusenthor  und  die  jenseits 
gelegene  Lindaoerhütte,  Schweizerthor  und  Lünersee, 
Sulifluh,  Scheienfluh,  Schollberg,  Rätschenfluh,  Madria- 
horn und  noch  viele  andere  Giplel  und  Pftsse  zu  mancher- 
lei leichtern  und  schwierl||ern  Bergwanderungen.  Auch 
za  geologischen  und  botanischen  Exkursionen  ist  reiche 
Gelejrenheit  vorhanden. 

Bibliographie  Schröter,  C.  Dat  Si.  AtMnierthal  im 
I^ättgau  (im  Landicirttcltaftlichen  Jahrbuchtier  Sehireiz. 
9.  Band,  1806);  Die  Sulzfluh;  Kxkurtion  der  Sektion  Rä- 
tin det  S.  A.  C.  (Abhandlungen  über  St.  Antonien,  die 
SultHuh  und  die  Suliflahhöhlen).  Char1866i  Imhof,  Ed. 
Der  rtälikon,  da»  Pletturge.hirne  und  die  u<e*tl.  Autläu- 
fer  der  Silvreltagruppe.  '{S.  A.  C. ;  Ilinrrarium  Ifi'.Mi- 
01).  Glarus  1890:  Fient.  G.  Da»  St.  Antönierthal.  Chur 
1903;  Jahrbuch  rf«  S.  A.  C.  1890-1893. 

SANKT  ANTON.  Es  gibt  zwei  Kirchenpatrone  die- 
ses Namens,  die  beide  für  die  Bildung  von  Ortsnamen 
verwendet  worden  sind  :  1.  Antonius  der  Grosse  (2S0- 
356),  Einsiedler  in  der  ägyptischen  VS'üste  ;  Fest  am  17. 
Januar.  2.  Antonius  von  Padua  (119512:^1).  gewaltiger 
Franziskaner-Bassprediger,  von  Gregor  XI.  1232  heilig  ge- 
sprochen ;  Fest  am  13.  Juni. 

SANKT  ANTON  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Appen- 
zell). 783  m.  Kapelleam  W.-Ende  de«  Fleckens  Appenzell. 
1661  vom  Pfarrer  Aebisegger  gestiftet,  seit  1696  infolge 
einer  Dürre  Wallfahrtsort,  zu  dem  früher  Prozessionen 
sogar  aus  dem  Rheinthal  und  dem  Vorarlberg  herkamen, 
um  vom  Heiligen  gutes  Wetter  zu  erbitten. 

SANKT  ANTON  (Kt.  Appenzell  I.  R..  Gem.  Ober- 
egg). 1110  m.  Kapelle,  auf  einem  Kamm  über  dem  St. 
Galler  Rheinthal  und  an  der  Straasse  Oberegg-Landmark- 
Altstätten.  Eine  Stunde  von  Oberejfg  entfernt.  Pracht- 
volle Aussicht.  Früher  besuchter  Wallfahrtsort,  heute 


Raform.  Kirchs  ia  St.  Aateni  (Kant.  Praiborgi. 

Ausflagsziel  und  Sommerfrische  mit  Gasthäusern.  Oer 
Schulkreia  St.  Anton  mit  Schulhaas  nahe  der  Kapelle 
zählt  89  Häuser  und  442  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. 
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SANKT  ANTON  (Kt.  AppeDtell  I.  R.,  Gem.  Ober- 
eglt)-  Weiler.  S.  den  Art.  Eco  (Air  DER). 
SANKT  ANTON  (Kt.  WallU,  Bez.  Viip,  Gem.  Baien). 


Kaibol.  Kirch«  in  St.  Aotoni  (Kiot.  Fr«iburg). 

15Ö9  m.  Hfiuiergruppe,  Heustadel  und  Kapelle  im  Saaa- 
thal,  am  rechten  lifer  der  Viip  und  2  km  •.  Baien.  La- 
wineoftefährlicbe  Gegend. 

SANKT  ANTONI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden.  Gem. 
MelliDgen).  358  m.  Kapelle,  an  der  Gabelung  der  Strawe 
von  Mellingen  nach  Wohlenswil  einer*eita  und  nach 
Tägerig  andererseits,  500  m  s.  Mellingen. 

SANKT  ANTONI,  rranzösisch  Saint  Antoine  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Sense).  T.Q  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an 
der  Strasse  Freiburg-Schwarzenbarg  und  10  km  ö.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  Poetablage,  Telephon ;  Postviragen 
Freiburg-Schwarzenburg.  Gemeinde,  mit  ßSchlitbrunnen, 
Dürrenboden,  Holzacker,  Langesried,  Lehwil,  Mellisried, 
Menzishaus,  Nieder  und  Ober  Montenach,  Nieder  Moh- 
ren, Schwenni,  Schleif,  Seeligraben,  Tüilshaus  und  Win- 
terlingen :  'm  Häuser,  \b'13  Ew.  (wovon  1193  Katholiken 
und  M<)  Reformierte)  deutscher  Zunge  ;  Dorf:  11  Häuser, 
T9  Ew.  Kathol.  und  reforin.  Kirch- 
gemeinde. Acker-,  Obst-  und  Wie- 
senbau, Viehzucht.  Sägen  und  Müh- 
len, Holzhandel.  Strohllechterei, 
1888  eingeweihte  reform.  Pfarrkir- 
che für  die  zerstreuten  Keformierlen 
im  Bezirk.  Kathol.  St.  Antonskirche. 
1891  erbaut.  Bei  Winterlingen  steht 
an  der  Strasse  nach  Schwarzenbnr; 
eine  Kapelle,  die  von  einem  Mann 
aus  Winterlingen  zum  Dank  dafdr 
gestiftet  worden  sein  soll,  dass  ihm 
seine  sieben  Söhne  unverletzt  aus 
der  Schlacht  bei  Murten  heimge- 
kehrt waren. 

SANKT  ANTONI  (Kt.  Grao- 
bünden.  ßez.  Albula,  Kreis  Lclfort. 
Gem.  Alvaneu).  1319  m.  Kapelle,  ain 
rechtsacitigcn  Gehänge  des  AJbola- 
thales  600  m  s.  Alvaneu. 

SANKT  ANTONI  (Kt.  Nidwal- 
den.  Gem.  EnnetbCirgen).  439  m. 
Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  des  Bürgen- 
berges und  am  W.-Ende  der  Buoch- 
serbncht  des  Vierwaldslätterseea ;  2 
km  nw.  der  DampfachifTstatioo 
Buochs  und  4  km  nö.  der  Station 
Stans  der  elektrischen  Bahn  Stans- 
staad-Stans-Engelberg.  Postablage, 
Telephon.  26  ILiuser,  1^9  kathol. 
Ew.  Milchwirtschaft.  Holzwarenfa- 
brik  und  mechanische  Schreinerei. 
Seidenweberei.  Die  im  16.  Jahr- 
hundert erbaute  und  1707  restau- 
rierte und  vergrösscrte  St.  Antons- 
kapelle ist  1894  durch  eine  schöne  Pfarrkirche  im  früh- 

f otischen  Stil  ersetzt  worden.  Im  17.  Jahrhundert  bestand 
D  der  Nihe  eine  Einsiedelei. 


SANKT  ANTONI  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Kenu).  Wei- 
ler. S.  den  Art.  Halten. 
SANKT  ANTONI  (Kt  Dri,  Gem.  Gurtnellen).  723  m. 
Kapelle,  am  linkaaaeiligen  Gehänge  des  Ma- 
deranerthales  7(X)  m  ö.  Amit.ig. 

SANKT  BAI.M8TOCK  (Kt.  Uri).  Etwa 
2500  m.  Osö.  Vorb«rg  des  Schyn,  w.  Aber  der 
Vereinigung  des  Wyschenwassers  mit  der  Vor- 
alper  Reusa  zur  Göschener  Reuss  und  n.  über 
dem  Weiler  Wüest  auf  der  untern  Göache- 
neralp. 

SANKT  BARBARA  (Kt.  Wallis,  Dez.  und 
Gem.  Leuk).  965  m.  Kapelle  am  Eingang  ins 
Thal  von  Leukerbad,  zwischen  der  schäumen- 
den Dala  und  dem  grossen  Hohewald  und  1  km 
n.  Lenk.  Sankt  Barbara  erlitt  um  306  in  Aegyp- 
ten den  Märtyrertod. 

SANKT  BKATENBERQ  (Kt.  Bern, 
Amtabez.  InterUken).  Mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet man  im  allgemeinen  das  w.  Ende  der 
zweiten  Hauptkette  der  Emmengruppe,  das 
in  zwei  parallelen  Kämmen  aus  dem  Becken 
des  Thunersees  emporsteigt.  Der  westl.  dieser 
beiden  Kämme  ist  der  Sigriswilererat,  der 
ösU.,  von  jenem  durch  das  JostTsthal  ge- 
trennt, der  Guggisgrat,  dessen  steiler  Absturz  gegen 
das  Justisthal  Wandfluh  heisst,  während  man  seiner  östl. 
Abdachung  den  Namen  St.  Beatenberg  (im  engeren 
Sinn)  beilegt.  Die  Kaminlinie  erreicht  im  Gemmen alphorn 
2064  m  und  im  Burgfeldstand  2G67  m,  senkt  sich  über  das 
Niederhorn  (1965  m)  in  schöner,  vom  berniacben  Mittei- 
land und  vom  Jura  ans  deutlich  erkennbarer  Kurve  zum 
Spiegel  des  Thunersees  hinunter  und  bildet  hier  das  den 
obern  vom  untern  See  trennende  Vorgebirge  der  « Nase*. 
Die  östl.  Abdachung  senkt  sich  teils  mit  sanften  Gehängen 
und  teils  mit  senkrechten  Felsmauem  gegen  den  obern 
Thunersee,  das  Bödeli  und  das  untere  Habkernthal  ab. 
Man  kann  an  diesem  Berggelände  drei  Zonen  unter- 
scheiden. Die  unterste  besteht  aus  einem  steilen  und  von 
Felsbändem  durchsetzten  Waldgürtel  und  wird  ihrer 
ganzen  Länge  nach  von  der  Strasse  Merligen  -  Interlaken, 
die  in  ihrer  Anlage  an  die  Axenstrasse  erinnert,  durch- 


St.  Battenberg  mit  Ungaboog. 


zogen.  Ausser  der  kleinen  Häusergruppe  Sundlauenen. 
am  Ausgang  des  Sundgrabens,  linden  sich  hier  keine 
Siedelungen.  Die  zweite  Zone  bildet  das  auf  hoher  Fels- 
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temas«  gelegene,  langgeatreckte  Pfarrdorf  St.  Beatenberg 
(ItSO  m).  lieber  dieaer  Terraaie  und  gegen  sie  tarn  Teil 


:  lODODO 

Oaologilohe*  Qaarprodl  durch  d*D  St.  B«it«nb«rg. 
Ba.  Flyacb  nod  NniamDlitaokalk:  Ca.  L'rguo;  Ca.  Neucom; 
Ob.  Barriaa;  V  VarwarfUDg. 

tn  ateilen  Winden  abbrechend  erheben  aich  die  bia  auf 
die  Hohe  dea  Gratea  anaicigenden  Alpweiden.  In  geoio- 
fiacber  Beziehung  beateht  der  ßeatenberg  aua  den 
Schichten  der  die  Grenie  zwischen  Jura  und  Kreide 
bildenden  Berriai.  Darüber  lagern  deckonrörmig  eoiäne 
Bildungen  fNamniulilenkalk),  die  aämtliche  Gipfel  und 
Kamme  aufbauen.  Vereinzelte  Fljachfetzen  fin>)en  aich 
bei  Sundiaaenen.  Am  Seeufer  wird  vorzüglicher  ßauatein 
gebrochen.  An  der  untern  Grenze  der  Nummulitenforma- 
tioD  zeigt  aich  ein  achwachea  Lager  von  Steinkohlen,  daa 
am  Niederhorn  aeit  dem  18.  .lahrhundert  auagebeutet 
wnrde.  Man  tranaportierte  die  Kohlen  vermittela  Schlitten 
nach  der  Beatenbucht  und  beförderte  aie  von  da  zu  Schilf 
weiter.  Von  1841  an  übernahm  der  Staat  Bern  die  Aoa- 
beotong  and  achloaa  einen  Liefernngavertrag  mit  der 
üaaanatalt  Bern,  doch  muaste  wegen  der  mit  der  Eiofüh- 
rune  der  Eiaenbahnen  aufgekommenen  Konkurrenz  aua- 
lindiacher  Steinkohlen  daa  Bergwerk  1856  aufgehoben 
werden. 

Die  Glazialicit  hat  am  Beatenberg  ebenfalla  ihre  .Spuren 
hinterlaaaen  und  zwar  in  Geatalt  zahlreicher  crraliacher 
Blöcke,  üine  deutlich  erkennbare  Moräne  trägt  die  Kirche 
von  Beatenberg  und  die  Dorfachafl  Spirenwald.  Die  Vege- 
UlioD  dea  Beatenbergea  ist  eine  aehr  reiche  und  mannig- 
faltige.  Unten  am  See  eedeihen  Kdelkastanie,  Feigen- 
baum, Weinalock  und  Pnraiche  neben  Alpenroaen,  die 
vereinzelt  bia  hierher  absteigen.  Auf  der  Terraaa«  dea 
Dorfea  Beatenberg  finden  aich  trotz  der  achon  beträcht- 
lichen Höhenlage  noch  Apfel-  und  Birnbaum.  Besonders 
reich  iat  der  Realand  an  achönen  Ahornbäumen.  Ueber 
Einzelheiten  der  Flora  vergl.  den  Art.  Emhengri  ppe. 

SANKT  BEATENBERQ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Inter- 
Uken).  ItSO  m.  Gem.  and  Pfarrdorf,  am  SO. -Hang  dea 
■leichnamigen  Bergea  in  sonniger  Lage 
noch  über  dem  Thnneraee  und  dem  Bodeli. 
Diia  Dorf  im  engerep  Sinn  beateht  aua 
einer  fast  5  km  langelk  Hiuaerzeile  zu  bei- 
den Seiten  dea  tief  eingeechnittenen  Sund- 
grabena.  Am  w.  Ende  befindet  aich  die 
Endstation  der  Drahtseilbahn  St.  Beatcn- 
bucht-St.  Bealenberg.  1K0  Häoaer,  108^2 
refonn.  Ew.  Kirchgemeinde.  Poatbareau, 
Telegraph,  Telephon.  Viele  Pensionen,  Gast- 
höfe, Verkaufaliiden.  Meteorologiache  Sta- 
tion. Je  eine  katholische  und  eine  eng- 
liache  Kapelle.  Alp-  und  Landwirtachaft, 
Viehzucht.  Fremdeninduatrie.  Daa  Wol- 
lenapinnen.  eia)*  in  früherer  Zeit  allgemein 
flbliche  Hauainduatrie.  ist  fast  ganz  ein- 
gegangen. Etwaa  Seidenweberei  und  llolz- 
achoitzerei.  Eine  Waaaerleitang  aammelt 
daa  Waaaer  auf  der  Burgfeldalp  und 
fährt  ea  durch  daa  Rtacherenthälchen  nach 
der  Höhenstrasseund  der  Station  derDraht- 
•eilbahn.  Hydrantennetz.  Die  im  Wind- 
schatten des  Bergea  liegende  und  nach  S. 
exponierte  Ortschaft  erfreut  sich  eines  mil- 
drn  und  angenehmen  Klimas,  daa  weder 
durch  N.-\A  inde  noch  durch  den  Föhn  un- 
günatig  becinlluast  wird.  Die  mittlere  Jahrea- 
tempcralur  betragt  6,1  '^C.  Im  Frühjahr  verachwindet  der 
Schnee  dank  der  aonnigcn  Lage  ziemlich  raach.  Der  Winter 
weiat  zahlreiche  helle  and  aonnenreiche  Tage  auf  und 


bildet  hier  oben  eine  aehr  angenehme  Jahreaieit.  Mit 

Inlerlaken  iat  Beatenberg  durch  eine  11  km  lange  Fahr- 
atraaae  verbunden.  Im  Sommer  starker  Fremdenverkehr. 
Die  Gemeinde  beateht  aoa  mehreren  Bezirken  : 
1.  Scbmocken ;  bildet  den  w.  Teil  dea  Dorfea  mit  der 
Station  der  Drahtaeilbahn,  dem  Kurhaua  (dem  älteatea 
Gaathof  dea  Ortea)  und  vielen  andern  gröaaeren  und  klei- 
neren Pensionen,  deren  Bauart  von  derjenigen  der 
dunkelbraunen  und  mit  Steinen  beschwerten  Schindel- 
dächern gedeckten  Wohnhäuser  aeltaam  abaticht.  Am 
öatl.  Ende  von  Scbmocken  atehen  unweit  der  katholischen 
Kapelle  daa  Pfarrhaua  und  die  reformierte  Pfarrkirche, 
ein  einfacher  aber  in  daa  Landachaflabild  aich  glücklich 
einfügender  Bau  aua  dem  16.  Jahrhundert,  in  deaaen 
Innerem  aich  ein  alter  Taufslein  und  eine  an  den  h.  Beatus 
erinnernde  Inschrift  finden.  3.  Spirenwald,  von  der 
Kirche  auf  der  aich  verbreiternden  Terraaae  bia  zum 
Sundgraben  reichend ;  ebenfalls  mit  einer  ganzen  Reihe 
von  Gaathöfen  und  mit  der  eogliachen  Kapelle.  3.  Jen- 
aeits  dea  Sundgrabena  bildet  der  Bezirk  Waldegg  mit 
seiner  Gaslbofkolonie  den  äuaseraten  nach  O.  vorgescho- 
benen Teil  dea  Dorfes.  Von  hier  senkt  sich  die  Straaae 
zum  Bodeli  hinunter.  Gegen  den  See  zu  liegen  endlich 
noch  die  einaamen  Weiler  Hohlen,  Huchenbähl  und 
Sundlauenen.  Die  Hauptverkehrsader  ist  die  fast  5  km 
lange  Hohenstraaae,  die  aich  von  der  Station  faat  eben 
bia  zum  o.  Dorfende  zieht  und  in  steter  Abwechslung  eine 
prächtige  Au&aicht  auf  den  See.  daa  Bodeli  und  die  Alpen 
gewährt,  die  aich  von  der  Wildalrubelgruppe  bia  zum 
Schreckhorn  und  Schwarzhom  eratreckt  und  deren 
Mittel-  und  Glanipunkt  die  Gruppe  Jungfrau,  Mönch  and 
Eiger  bildet.  Ober-  und  unterhalb  der  Hohenatrasae  hat 
man  zahlreiche  Spazierwege  mit  Ruhebänken  angelegt. 
Farbige  Markierungen  weiaen  den  Weg  nach  den  nähern 
und  weiteren  Ausflugszielen.  Zu  jenen  gehören  der  sog. 
Waldbrand  (ffi  Minuten)  am  Rand  dea  Absturiea  g^en 
daa  Justisthal,  daa  Känzeli  oberhalb  Spirenwald  (l'/* 
Standen),  Amiabuhl  (13%  m ;  mit  Sommerfrische  und 
prächtiger  Ausaicht)  oberhalb  Waldegg  (1  Stunde).  Von 
Bergtouren  sind  zu  erwähnen  die  leichten  Besteigangen 
des  Niederhorns,  Bargfeldstand  und  Gemmenalphorna 
(je  3  Stunden). 

Mit  Bezug  auf  die  älteste  Geschichte  des  Ortes  ver- 
weisen wir  auf  den  Art.  Sankt  Beatusikehle.  Die  Ge- 
meinde St.  Beatenberg  gehörte  bis  in  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  zu  den  entlegenaten  dea  Kantona.  Die 
einzigen  Verbindungen  mit  der  Auaaenwelt  boten  die 
ateilen  Fuaawege  nach  Herligen  and  nach  dem  Neuhans 
hinunter.  Schon  hatte  aich  daa  Bodeli  zu  einem  Fremden- 
xenlruSB  eraten  Rangea  entwickelt,  ala  Beatenberg  noch 


St.  Baataaborg  von  Oatan. 

ein  von  Fremden  nur  aehr  selten  beauchter  Ort  war.  Dieaer 
wurde  dem  Verkehr  erst  durch  die  1865  beendigte  Er- 
stellang  einer  Fahratrasse  nach  Interlaken  erschlossen. 
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Dm  die««  Zeil  bildete  das  Pfarrbaui  den  enten  and  lange 
eioiigeD  Gasthof  xar  Beherbenrang  von  Fremden  und 
KorgaiteD.  187Ö  entstand  dai  Kurnaus,  worauf  der  Urt 
daoK  seinem  vonögUchen  Klima  «ich  immer  mehr  ta 
einer  der  beliebtesten  Sommerrrischen  und  Karorte  des 
Oberlandas  ratwickelte.  Eine  gani«  Reihe  von  zum  Teil 
fBr  den  Wlnl«rt>etrieb  eln^erlcbleten  Pensionen  bietet 
hMle  1500  KaifMn  b<tu»  Raun.  Einen  neuen  Anf- 
■efawuDg  nahn  Inrart  Imh  die  Anfangs  der  80er 
Jahr«  «ribicle  Vollflndang  dar  SlrafMe  lolcrMwo-Merligeo 
und  die  MB  «rftIlUieta'Drahtaettbabo  BeateobDclit-Beatea- 
berg.  Dicee  1700  m  lauf*  Baholinle  flberwindet  von  der 
Sottuiion  (568  m)  bia  nv  BeicatatioD  (1133  m)  einen 
tiohenuotenchled  *on  567  m,  hat  eine  dorchschoittlicbe 
Steigung  TOD  34,5^  (Minimam  S8%,  Mailmum  40%) 
nnd  eine  Fahrzeit  von  15  Minuten.  Im  Winter  ist  der 
Betrifb  eingeatellt.  Trotz  der  Zun:ihme  des  Fremdenver- 
icehrs  auf  St.  iteatenlxTg  hit  die  dortige  Uevölicerang 
sich  ihre  Eigenart  noch  ».util  m  huwahren  gewusst.  Die 
lleissige,  wenn  auch  luuliselige  liewirtschaftung  der  am 
steilen  Uerghang  liegenden  Grundstüclie,  sowie  die  Vieh- 
zucht, welche  im  Sommer  einen  Teil  der  Bewohner  auf 
den  höher  gelegenen  Alpweiden  beschäftigt,  »ind  heute 
noch  die  Haopterwerbaiweige  der  Leate  von  St.  Beaten- 
berg.  Diaae.  «In  krifUgnr  Schlag,  verbinden  dra  ober- 
liBoiaelMn  Typoa  oiit  demjenigen  des  Emmenthalea.  Die 
FlrmoaB  ttaceii  n  Uurer  aJlerainn  immer  ■altener  «er^ 
tedan  Laadeatraeht  noch  hcnta  die  im  Abrigen  Oberland 
fbat  verschwundene  Spitienhaabe.  Bemerkenswert  irt  die 
mlTalleDd  geringe  Sierblichiceit  der  Bewohner,  ein  aiehe- 
MT  Beweis  ror  die  gaaoBda  Laoa  daaOrtaa.  V<i||1.Dmi 
■■th.  G.  St.  BMimÄefgmdMhttDrmkümmhit. 
nnd  Biel  1890. 
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SANKT  BEATUSBAD  (Kt.  Ben,  AaBtabez.  Inter- 
laken,  Gem.  St.  Beatcnbergi.  t-ßl  m.  Fhemalieei  Heilbad 
und  heutiKM  Kurhaus;  am  obern  Kode  des  Thunersee« 
an  der  Stelle  gelegen,  wo  die  von  .St.  Üeatenberg  herah- 
liommende  Stra««e  dag  Seeufer  verläaat,  um  im  BoHeli 
einzutreten.  500  m  w.  davon  entspringt  über  der  Strasse 
eine  starIce  Qaelle,  der  sog.  Gelbe  Krannen,  die  aus  einer 
liöble  am  bnrgfeld  (Aber  St.  üeatenberg)  herltommen 
moBB  nnd  deren  Waaaer  ala  HatladMel  gagMi  HAiilbmk- 
ItailMi  angewendet  wurde. 

•ANKT  BKATUMWBMIJKffL  Bm, AntdM. Ib< 
tariakm,  Gen.  St.  Baatanbaif ).  887  m.  DoppdbShIe.  am 
Fuss  der  senkrecht  abetfirtenden  Balmflah  nnd  110  m 
Aber  dem  rechten  Ufer  des  Thunersees,  von  der  00  m 
tiefer  gelegenen  Strasse  Interlaken-Merligen  her  in  5  Mi- 
nnlen  zo  erreichen ;  3  km  ö.  der  Dampfschiffstation  Beaten- 
bocht  und  5  km  w  vom  Bahnhof  loterlaken.  Obwohl  der 
Zugang  durch  Wald  vordeciit  ist,  lässt  sich  doch  die  Lage 
der  Hohle  '.Olli  See  und  vom  jenseitigen  Ufer  ans  durch 
den  In  den  See  sich  stürzenden  Wasserfall  des  ihr  ent- 
strömenden Beatenbaches  and  durch  das  etwas  unterhalb 
gelegene  Schlosschen  Lieeran  deatlich  erkennen.  Die 
grössere  der  beiden  Höhlen  ist  ein  lunnelartiger  Stollen, 
der  am  Eingang  etwa  10  m  hoch  und  ~i  m  breit  ist  nnd 
ana  dem  der  waaaerreiche  Beaieobach  in  mehreren  Adern 
laervorraoseht,  um  aleh  UOh  kurzem  malerischen  Lauf 
den  Wald  Uanlar  Ahar  ataw  aenkrecht«  Felswand  in 
den  See  xn  BlIiMa.  im  hrt  m»  diaaa  H&Ua  dank  alM 
bequeme,  siebet«  nnd  yMtriadi  bdanafalala  Wagnatagn 
logtnglieh  gemacht,  wodurch  sie  mit  ihren  Schluchten, 
Kesseln,  Erosionsgingen,  GletscherraAhlen  und  alien- 
teoerlichen  Tropfsteingebilden  za  einer  Sehenswürdigkeit 
eraten  Itangea  geworden  ist.  Die  ganze  Anlage  wurde  von 
einer  Aktiengesellschaft  mit  Sia  in  Interlaken  erstellt, 
die  die  Höhle  noch  tiefer  hinein  tu  eraehlieaeen  gedenkt. 
Rechts  von  dieser  Hohle  und  4  m  höher  als  sie  liegt  die 
kleinere  Hnhie,  auch  die  u  trockene  t  genannt,  die  8  m 
tief.  10  m  breit  und  m  hoch  ist  und  deren  hintere 

HäJfie  von  der  vorderen  durch  eine  mauerartige  Felswand 
getrennt  wird.  Von  der  Hohle  aus  bietet  sich  ein  schöner 
Blick  auf  den  Niesen.  Bei  der  Bachgrotte  «ind  noch 
Reste  von  zwei  starken  Bogen  sichtbar,  die  einst  den 
Bach  überspannten.  In  der  kleineren  Ilöhle  wurde  am 
S.  April  19U4  ein  in  den  Felsen  gehauenes  Grab  mit 
maiiBahHclw  BtalaWrean«  aatdedit.  Etwa  70  na  nnlar- 
iHlbAn'ChvtM  IM  Mdi  MMMtraala  atev 


und  in  der  Höhle  sind  die  letzten  Ueberresle  des  berühm- 
ten Heiligtums,  das  diesen  Ort  während  des  .Mittelalters 
zu  einem  vielbesuchten  Wallfahrtsort  machte.  Nach  der 
Legerxle  roII  die  trockene  Höhle  der  Aufenthaltsort  des 
h.  Beatus  gewesen  sein,  der  einen  hier  hausenden 
Drachen  vertrieb  und  sich  dann  mit  einem  GefahrieD  an 
dieser  Stelle  niederlieea.  Beatus,  ein  britannischer  Edel- 
mann. aoU  durch  Bamabaa,  den  Baflaiier  dea  Paulus, 
getanft  nnd  ala  Glanitanabota  nach  Helveillea  gaaandt 
worden  aein.  Er  atarb  nach  der  Lccenda  ItS  nadaall 
dann  in  der  von  ihm  bewohnten  Höhle  bambaa  amrrian 


sein.  Wenn  auch  diese  Ueberlieferung  vor  dar  giaehiebt- 
liehen  Prüfung  nicht  sttnd  hilt,  solat  doek  tla  sieher 
anzanebmen,  dass  einst  an  dieser  Stätte,  wenn  auch  erat 
in  späterer  Zeit,  ein  heiliger  Mann  lebte,  «drkte  und  starb 

und  dass  von  hier  aus  die  Christianisierung  der  Gegend 
iiegonnen  wurde. 

Zum  erstenmal  erscheint  die  Kirche  zu  St.  Beat  im 
Jahr  1331.  Sie  utnfaaäte  nur  den  iriiitlern  Teil  der  gegeu- 
wJrtigen  Kirchtjemeindi?,  indem  die  westl.  Weiler  nach 
Sip'riBwi!  \ind  die  ostw.irts  gelegenen  nach  Goldiwil  g«. 
horten.  12t£:i  vergabte  Walther  von  Eschenbach  das  halbe 
Patronatsrecht  dem  Kloster  Interlaken.  Schon  im  14.  Jahr- 
hundert war  die  Kirche  bei  der  Beatenhöhle  ein  vielbe- 
suchter Wallfahrtsort,  und  1439  fand  von  Bern  ans  ein 
vom  Rat  veranatait^r  Bittgang  tnr  Abwendung  der  Peat 
dabia  matt.  1511  beaoehle  «ad  haadiiMi  dar  BarlMaaar 
Agrieola  daa  OoHeahana,  daa  aieh  an  die  Böhla  anMrota, 
me  dies  noch  jetit  die  Maaerreste  erkennen  lassen.  Die 
Reformation  machte  dem  Heiligtum  und  der  Wallfahrt 
dorthin  ein  Ende.  Am  11.  März  1530  befahl  der  (Ut,  die 
Höhle  zuznmaaern,  und  am  13.  Juni  1534  wurde  der 
Abbroeh  der  Kirche  angeordnet,  an  deren  Stelle  man 
1540  die  Kirche  auf  St.  Beatenberg  erbaute.  Trotz  dea 
Verbotes  wurde  »her  immer  noch  im  geheimen  nach 
dieser  Stätte  gewallfahrtet,  obwohl  die  Gebeine  des  Hei- 
ligen schon  1528  weggenommen  und  in  interlaken  bo- 
atattet  worden  waren.  Immerhin  gelang  es.  einen  Teil 
der  Reliquien  in  die  Urschweii  und  nach  Luiern  lu  über- 
führen. Die  Mauer,  welche  die  l\iV:<]r  .erschlosB.  wurde 
immer  wieder  durchgebrochen,  und  noch  bis  zu  Ende 
des  18  Jalartraoderu  erhielt  dar  Ort  Beaneh  ana  der  nahen 
Urschweii.  Ala  daa  Berner  Obarlaad  aatt  Bada  daa  18.  Jahr- 


daa  dareb  aalaa  alten  Erinnerungen  i*U  dodi  i 
oMlaeiM  UBBfebang  ausgezeichnete  ehemalige  HeiHf- 
tom  neuerdings  starken  Baaach.  In  dieser  Zelt  wurde  es 
auch  mehrfach  abgebildet,  ao  «oo  Kssp.ir  Woir(1725-1798) 
und  von  Gabriel  lliry  dem  lAngem  (1^80-1846).  Da  durch 
die  Ersehlieuung  der  Höhle  die  Frequenz  bedeutend  to* 
Benommen  hat,  erstellte  man  1905  unten  am  Seenfer  einen 
l4indeplalz  für  die  IiamgirschillL- ;  zugleich  plant  man  den 
Bau  einer  DrahtseillMihn  von  da  zur  Hohle  hinauf.  Die 
St.  Beatushöhie  öffnet  sich  wenig  iibt>r  dem  Neocom  an 
der  Basis  des  Urgon.  Es  bildet  soruit  die  schwer  durch- 
lassi^rc  Neocom  den  Boden  der  Hii!ili\  di«-  von  di:n  utitrr- 
irdischen  Wassern  im  Urgonkalk  auagewaschen  worden 
ist.  Vcql.  Stammler.  Dr.  2tar  A.  AMrim,  aaiiM  JidMa  «mhI 
sein  flrib.  Bern  1901. 

•ANKT  •BRNHARD  («RMSSR).  flwuBdMh 
CoL  DD  Gwura  SaiNr  BnnAiD  (Kt.  Wallla,  Bat.  EMra- 
mont).  2472  m.  Bedenlnadar  PaasAbergane  der  Wallisar 
Hochalpen  zwischen  der  Oreppe  des  Grand  Combin  und 
dem  Mont  Blanc  Massiv ;  führt  zwischen  dem  Mont  Morl 
(2868  m)  und  der  Cheoalette  iV80  m|  hindurch  und  ver- 
bindet Martinach  durch  die  Vall^e  d  Entremont  und  das 
italienische  Val  du  Grand  Saint  Bemard  mit  Aosta.  Der 
lange  Zeit  bestehende  Saumpfad  ist  in  neuerer  Zeit  durch 
eine  etappenweise  fertiggestellte  Fahrstrasse  ersetzt  wor- 
den, die  auf  der  Walliser  Seile  die  Paashöhe  1893  erreicht 
hat,  während  sie  auf  der  italienischen  Seite  dem  Wagen- 
verkehr ent  1905  erotfaet  worden  ist-  Die  Strasse  ist  von 
Martinach  bis  zur  l^dssiujhe  48  km  und  von  da  bis  .^oata 
33  km  lang.  Auf  der  Passhöhe  steht  das  wohlbekannt« 
llospiz,  ein  Kloster,  dessen  Geschichte  mit  der  dea  Paaaaa 
üiterliaDnt  innig  verknApft  iat.  Die  ganta  Aniage  beatvht 
aaajtonMBrtiiil^^ 
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mit  dam  N«b«iüHin  dareh  einen  gedeckten  Gang  ver-  i  geUnde  Isl  farmr  das  ISdS 
'  IhifHeblMde  enthält  die  Wohnriom«  * 


iebMe  Poet*  and  Tele- 


•bir  den  Oroeen  St  Bernhard. 


Mtodie,  die  Kr  die  armen  and  die  Termögliehen  Onrch- 
iciaenden  i>estiminten  Esssile  and  Schlaftlmmer.  die 
Bibiiotheli  und  die  KIntterkirche.  Die  itibliotheic  enthält 
nahezu  13000  Bände,  ein  Münzkabinet,  entonoologische 
and  inineralogi«che  Sammlungen,  sowie  keltische  und 
römiaclie  Altertümer.  .10  besonders  die  auf  dem  Plan  de 
Japiter  gefundenen  Gegenstände.  In  der  1678  neu  erbau- 
ten and  1fi8<5  grweihten  Kirche  befinden  sich  Fresken, 
Miehnitzte  Chorstühlc  von  grossem  Wert,  eine  Orgel  und 
oaa  ans  weiiaem  Marmor  bestehende  DaniuBal  in  Eliren 
dea  in  der  Schlacht  bei  Mareneo  am  i6.  Jnnt  1800  ge- 
fillenea  fruiSaiaebM  Otaarals  JnmIi.  1b  BlogiHLHHn 
ntwaen  Bmaaal  «Iaht  mra  du  «M  dar  Rapnliili  Waffia 
1804  zn  Ehren  Napoleoni  I.  arriahtata  Danknul,  aina 
Platte  aaa  achwarrem  Marmor,  dia  löiganda  Inaehrlft 
triirt:  Napoleoni  Primo  Franconm  bü^firatori,  $emper 
optima,  Reipublicae  Valenanae  AaatatiraloH,  aemper 
Auguito,  Aeguptiaeo,  biM  Italico.  »emper  invicto.  In 
nonte  JovU  et  Senipronii  aemper  mKmorando  Reipublica 
VlUeaiae  grota.  II  Deeembri»  Anno  MDCCCl  V.  Im  Hanpt- 


aingeriebtete  Poet- 

aail  dar  CiBtiaa  da  l 

itioii  angaAgt  hat.  Dar  Poatdlenaf  mit 
lafttnaeb  wird  im  Sommer  durch  ainan  wfiebantlieh 
1-3  ma]  verltahraDden  Poatwageokora  nnd  im  Win- 
ter wöchantUeh  dreimal  dueb  einen  Poetboten 
(c  pMon  »  genannt)  baaorgt.  Neben  den  drei  elten 
genannten  HaaptgeMiiiden  sieben  aaf  der  Passbdbe 
dea  Groeeen  St  Bernhard  noch  die  gegenwüriii;  für 
die  Touristen  geachlossenc  Morgue  oder  Leichen- 
halle, wo  die  hier  lange  ZpIi  der  Verwesung  »ider- 
atehenden  Korper  der  am  Weg  verunglückten  und 
von  ihren  Familien  nicht  reklamierten  Wanderer 
aufbewahrt  werden,  and  ein  kleiner  Gasthof  für  die 
Fuhrleute,  der  von  den  Einwohnern  der  Gemeinde 
Ik>urg  Saint  Pierre  zur  Erleichterung  dea  Waren- 
transportea  ala  Saat  errichtet  worden  und  vom  Hoapix 
TOllaHndl«  nnabbingiä  iat.  Naba  dam  Haafb  Hagt 
auf  der  a.  Alidaebnng  daa  Pamaa  ain  ainaamar  Uan 
ner  See  (MM  mL  dar  810  m  lang,  WO  m  breit  «sd 
im  Uailmam  Ilm  tfafiat.  Gegen  das  nutare  Bad« 
dieaea  Lactu  Pamu  dar  Pentingerachen  Tafel  gabt 
an  dar  c  La  FMldne  Coaverte »  genannten  Stelle 
die  Ijndeagrattie  gegen  Italien  dorch,  die  einst 
dorcl^twai  Steinaäulen  markiert  war,  während  hier 
beute  zwei  Grenzsteine  «tehen,  die  die  Jahreauhien 
1600  and  1755,  sowie  auf  der  einen  Seite  das 
Wappen  Savoyens  und  auf  der  andern  Seite  die 
sieben  Sterne  der  einstigen  Republik  Wallis  und 
den  Krommstab  und  das  Schwert  des  Bischofes  von 
Sitten  tragen.  Nel>en  dem  See  i>etindet  sich  der  sog. 
Plan  de  Jupiter,  eine  kleine  Ebene,  auf  der  zur 
Rdmerzeit  ein  Schutthaus  oder  Hospizinm  und  ein 
Tempel  aUnden.  Diese  Stelle  ist  seit  1760  durch  die 
Mönche  auf  dam  Groaaen  St.  Barnliard  und  dnieh 
Arcbiologen,  in  naaaalar  Zeit  aodi  mit  finaniMlar 
Beihlllb  dar  italianiaehaa  HagtemaK,  (rtBdIieh  aadi 
AllertAmani  dnrebauebt  iraraan.  Hier  atabcn  andi 
ein  von  den  Brttdern  Lenti  ans  Aosla  1816  er- 
richtetes groaaaa  Steiniireaz  mit  der  Inaebrilt  Deo 
optinio  maximo  nnd  eine  hohe  Bronzestalue  aitf 
steinernem  Sockel,  die  den  h.  Bernhard  mit  dam 
Drachen  darstellt  and  1906  eingeweiht  worden  ist. 
Etwaa  tiefer  unten  geht  die  Strasse  durch  einen 
k&nstlich  erweiterten  Engpaaa,  derursprünglich  auf 
eine  Länge  von  60  m  blos  3,6  m  breit  war.  Von 
der  von  den  Römern  über  den  Berg  gebauten  alten 
Strasse  sind  an  manchen  Steilen  noch  wohl  er- 
haltene Reste  sichtbar.  Daa  von  Papat  t,eo  1\.  an- 
läsalich  seines  Uebergaoges  über  den  Grossen 
St.  Bernhard  1040  erwihnte  oatiolum  MotUia  Jovia 
oder  dia  Zoliatftte  anf 
Gescbiahla  daa , 
Halte  MHlslfc  Imt. 

Hne  iMSOndere  Erwihnung  verdienen  auch  die 
nrtehtigen  Hunde,  die  daa  Kloater  auf  dem 
Groaaen  St.  Bernhard  aeit  langer  Zeit  saehtat. 
Man  darf  als  tiemlich  sicher  annehmen,  daaa 
diese  Hunderasse  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  in 
allen  gebirgigen  Gegenden  der  Sphweii  (Wallis,  Waadt, 
Bern,  Freiburg,  Ostschweii)  verbreitet  war  nnd  ganz 
besonders  in  den  verschiedenen  Rer^hospiiien  und 
Schulzhiiuaern  gezüchtet  worden  ist,  wo  die  intelligen- 
ten Tiere  sich  vielfach  aU  wirkliche  Helfer  in  der  Not 
bewährten.  Durch  fortgesetzte  Anpasaung  und  Vererbung 
hat>en  aich  dann  im  Laufe  der  Zeit  die  in  den  Hoapiiien 
gezüchteten  Vertreter  dieser  Kasse  zu  den  von  ihnen  ' 
langten  Dienst-  nnd  Hilfeleistungen  immer 


m.  Die  bekannte  Enibinng,  dasa  der  letita  1 
der  Ri  ■         '  " 

I  Jetzige 

hard  blos  noch  die  Ergebnisse  einer  Kreuzung  seien,  ent- 
behrt jeder  sachlicban  Begründung.  Die  Monde  werden 
hier  oben  schon  seit  zwei  oder  drei  Jahrhanderten  be- 
natzt und  von  den  Mönchen  zn  den  ihnen  obliegenden 
Verrichtungen  sorgfältig  erzogen  und  abgerichtet.  Die 
Ueberliefemng  will,  daas  die  Rasse  des  heute  über  die 
Walt  varbreitatMi  St.  Bemtaardahnndca  aus  der 


B  Jnpttarbarg,  dia  in  dar 
vtaUMh  eine  bedantand« 


Italw  Vartwtwr  der  Rasse  vor  «Mpan  Jabran  geatorbaa 
ad  md  daaa  die  jetzigen  Hnoda  avTdam  Gnaaen  st.  Bem- 
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KreuzoDg  einer  weiblichen  daoiichen  Dogge  mit  einem 

pyrenäischen  MastifT  hervorgeg.iDfcen  »ei.  Zu  bemerlien 
ut,  das8  die  ihrem  natürlichen  Milieu  entrück- 
ten Hunde  diraer  Ratte  oft  lu  Grunde  geben 
oder  aber  zum  mindesten  nach  und  nach  die 
auaieichnenden  Eigentchaflen  ihrer  Art  ver- 
lieren. Von  jeher  bestand  die  Aufgabe  dieser 
nützlichen  Helfer  auf  dem  Grossen  St.  Bern- 
hard darin,  dass  im  Winter  jeden  Tag  je  ein 
Paar  (und  xwar  ein  älterer  Hund  mit  einem 
jüngeren  zusammen)  in  Uegleitung  eines  Mön- 
ches oder  einet  Knechtes  sowohl  gegen  die 
italienische  Seite  des  i'asses  alt  auch  in  der 
Richtung  der  Cantine  de  Proz  auR^^aandt  wurde, 
um  nach  verirrten  oder  erschöpften  Reist-nden 
zu  suchen.  Heute  machen  tie  sich  nur  dann  auf 
den  Weg,  wenn  telephonisch  angezeigt  worden 
ist,  dass  Reisende  die  italienische  oder  die 
schweizerische  Cantine  passiert  haben  und  von 
Ha  anf  dem  Weg  über  den  i*as8  sind.  Die  Tiere 
linden  auch  bei  tiefem  Schnee  stets  die  richtisü 
Spur  und  leiten  Mönche.  Knechte  und  ReiseooK 
auf  den  einzig  möglichen  Weg.  Die  jungen 
Hunde  machen  ihre  Lehre  in  Begleitung  der 
Knechte  und  kommen  ziemlich  rasch  dazu, 
ihre  Aufgabe  zu  verstehen  and  sie  befriedi- 
gend zu  lösen.  Ubwohl  die  (elephoniache  Ver- 
bindung des  Hospites  mit  den  Schulzhänaem  Kavnaiis 
an  l>eiden  Abdachungen  des  Passet  heute  die  ""^ 
Anzahl  der  Unfälle  ziemlich  vermindert  hat,  sind  doch  | 
die  Hunde  im  Winter  immer  noch  unentbehrlich.  Nä-  ' 
here  Autkunft  erteilt  das  vom  St.  Bernhardsklub  in 
München  189i  herautgegebenc  Bernhardiner- Stamm-  | 
buch. 

Ueber  die  innere  Urcanisation  des  Klotten  nnd  die 
Berufstätigkeit  seiner  ürdensleute  eibt  uns  F.  0.  Wolf 
(nach  Mitteilungen  de«  Domherrn  Bourgeois,  Prior  auf 
dem  Grossen  St.  Bernhard)  folgende  Auskunft:  Das  Ho«- 
pizinm  auf  dem  Grotten  St.  Bernhard,  wie  auch  die 
Schwesteranstaitaaf  dem  Simplon  werden  von  den  Chor- 
herren (heute  etwa  50),  welche  die  Regel  des  h.  Augus- 
tinas befolgen,  verwaltet ;  sie  ttehen  unter  einem  Propst, 
welcher  das  Recht  hat,  Stab  and  Inful  zu  tragen  und  der 
gewöhnlich  in  Martinach  residiert.  Die  unmittelbare  Lei- 
tDDK  des  Innern  aber  ist  einem  Prior  anvertraut,  welcher 
im  Kloster  selbst  wohnt.  Die  übrigen  Würdenträger  der 
Kongregation  sind  der  «  Infirmier  >,  dem  die  Kranken- 
pflege obliegt,  und  der  <  Clavendier  n  und  m  £l^eraosi- 
naire  »,  welch'  beide  die  Reisenden  zu  empfangen  und  ZD 
verpflegen  haben.  Der  Novizenmeister  (p^re-maltre)  und 
die  Professoren  widmen  sich  der  Bildung  und  Erziehung 
der  neu  eintretenden  Brüder.  Nur  kräftige  Jünclinge, 
welche  jedoch  die  niedern  Gymnaiialstudien  vollendet 
hai>en  müMcn,  werden  als  Novizen  aufgenommen ;  die 


werden  die  noch  röttJgen  Klostergeistlichen  (die  meisten 
erliegen  »ehr  jangden  nachteiligen  Einllüs«en  des  Klimas) 


CaDtina  de  Pros  an  der  Strau«  Qb«r  dao  OroissD  Sl.  Barohard 

im  \\  iutsr. 

philosophischen  und  theologischen  .Studien  werden  im 
Kloster  gemacht.  Nach  10-15,  höchst  selten  nach  20  Jah- 
reD  Äofenlhall  auf  dem  rauhen,    unwirtlichen  Berge 


von  Uaranpo  an  dar  Stra^aa  Ol>ar  dan  OroMan  St.  Barnfaard. 

tur  Verwaltung  einiger  Pfarreien  im  Wallis,  welche  Bene- 
flciom  des  Klostersslnd,  verwendet;  die  Kränklichen  and 
Altersschwachen  beziehen  das  Zutluchlshaas,  welches  der 
Orden  im  milderen  Marlinach  besitzt.  Die  Ausübung 
einer  nie  ermüdenden  Gastfreundschaft  gegen  Jedermann, 
ohne  Unterschied  der  Naiionalität.  des  Standes,  noch  des 
Glaubens,  ist  die  Lebensaufgabe  derBernhardinermonche. 
Jedes  Jahr  zählt  man  90000  -  22000  Reisende,  die  den 
Pats  überschreiten  und  im  Kloster  vollständig  kostenlos 
verpflegt  werden.  Das  Hospizium  iat  in  erster  Linie  für 
die  armen  Reisenden  gestiftet,  und  da  die  Einkünfte  dei 
Klosters  heute  nur  noch  »ehr  beschränkte  sind,  ist  es 
Ehrensacheder  Vergnügungtreisenden,  mindestensden  an- 
gefahren Gasthofpreis  des  Genossenen  in  den  Armenstock 
xa  legen.  Während  des  Winters,  der  hieroben  beinahe  neun 
lange  Monate  währt,  steiKen  jeden  Tag  zwei  KnechlCr«  Mar- 
ronniers  i  genannt,  mit  den  klagen  Hunden  bis  zu  den 
nnchttgelegenen  Zunuchtahäuscm  hinunter.  Auf  der 
Walliser  Seite  beträgt  die  Entfernung  dahin  eine  Stunde 
und  auf  dem  italienischen  Abhang  40  Minuten.  Bei  fri- 
schem Schneefall  und  stürmischem  Wetter  aber  braucht 
man.  abgesehen  von  der  Lawicenjjefahr,  unendlich  mehr 
Zeit  hiezu.  und  alsdann  werden  die  Marronoiers  von  den 
Kloatergeistlichen  begleitet.  Nicht  selten  findet  man  auf 
dem  Wege  Reisende  mit  erfrorenen  Gliedern.  Diese  Be- 
dauernswürdigen werden  immer  im  Kloster  bis  zu  ihrer 
völligen  Wiederherstellung  gepflegt ;  nur  solche,  an  denen 
Amputationen  vorgenommen  werden  müssen,  transportiert 
man  in  den  Spital  nach  Aosta.  Sollten  die  Armen  hier 
oben  ihren  Leiden  erliegen,  so  werden  sie  gleich  denen, 
welche  auf  der  Reise  vom  Tod  überrascht  werden,  in  der 
Morgue  nach  katholischem  Ritus  beigesetzt. 

Das  Gebiet  des  Grossen  St.  Bernhard  hat  eine  reiche 
Flora.  Es  ist  seit  beinahe  einem  Jahrhundert  Heissig  er- 
forscht worden,  denn  die  Chorherren  vom  St.  Bernhard 
beschäftigen  sich  seit  Murilh's  Zeiten  mit  dem  Studium 
der  verschiedenen  Naturwissenschaften,  vorzüglich  aber 
mit  Botanik,  und  standen  fortwahrend  in  geistigem  Ver- 
kehr mit  den  berühmtesten  Fachgelehrten.  Neben  den 
allgemein  verbreiteten  alpinen  Arten  finden  wir  hieroben 
auch  noch  eine  Reihe  von  Seltenheiten,  von  denen  wir 
folgende  besonders  namhaft  machen  :  BaHniraea  inter- 
media, Hutjui'niuia  laiiaciHifolia.  Sagina  glahra,  Meum 
at/tanianticuri),  Chaerophylluni  hinulum  var.  eleqant; 
xahirriche  seltene  Habichtskräuter,  wie  Hieracium  teti- 
dinuni,  U.  tubruhetu.  U.  glaciellum,  H.  Faurei,  U. 
hyln-iJuni,  II.  pyrrhantet,  H.  curymbulifertim,  U.  Smi- 
thii,  H.  fuiiginalum.  H.  Muriihianum,  H.  graniticum, 
H.  ochrtileucum,  U\  doronicifolium ,  II.  bratsiroiiies  etc. ; 
viele  .XlchimiUen  and  manche  Arten  von  I4uiekraut, 
(besonders  am  italienischen  Hang  des  Passet),  wie  f'edi- 
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rw/arif  itKamata,  P.  gxjroflexa,  /'.  cenitia,  P.  recutila, 
P,  iuberota  and  viele  baslarde  ;  feroer  Carex  microityla, 
C.  incurra  uod  C.  lagopina,  Braya  piniiali- 
fida.  Arenaria  Marn-hiintii.  Sjtergularia  cam- 
pe$triM;  Hanuncuha  acoiiiloideM,  Ii.  wluucut, 
R.  jnjrenaeut  vor.  plnnlagineu» :  Valeriana 
c«{lico  ;alle  ^ilpinen  \\«-iden  und  deren  lla>tariie 
Salix  arl/u$cnlaXMvetica,  S.  qlaiicaXretuta, 
S.  helvt'licaxhtrhacea  Vergl.  Jacriird,  Henri, 
Catalttgue  de  la  fh>re  valaisantie.  (Nrue  l)enk- 
tchrif  en.  Bd.  3i.  Zürich  Ih9öi  ;  Rutletin«  de* 
travaux  df  la  üor.  Murilhtenne  du  Valat* 

Ktinia.  Aaf  dem  Grossen  St.  Uernhard  be- 
»ndet  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahriehnlen 
eine  meteorologische  Station,  die  weitaus  die 
älte«le  aller  Gebirgsstalionen  ist  und  deren 
Beobachtungsresultate  daher  von  ganz  beson- 
derem Interesse  nind.  Sie  ist  1817  von  Marc 
AußUBtc  Pict<'taas  Genf  gegründet  worden.  Ihre 
Beobachtungen  sind  seither  lusammen  mit 
denen  des  Genfen  Observatoriums  regelmässig 
jeden  Monat  verolTentlicht  worden,  und  zwar 
zuerst  in  der  Bibliolhiqu«  i'ftiver»eUe  {partie 
iciettti/ique)  und  dann  in  den  Archive*  de* 
Mcience*  de  la  flihliotheqtte  rriitwrsefte.  All- 
jährlich gibt  das  die  Station  leitende  Observa- 
torium zu  Genf  dazu  noch  ein  l>eaonder<>s  /fc- 
sume  meteorvlogique  de  t'annSe  ;*jur  Genrve 
et  le  Grand  Saint  liernard  heraus.  Die  Station 
auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  ist  zu  wieder- 
holten Malen  mit  Instrumenten  auteenislet  worden,  so 
namentlich  IK^  durch  Augusle  de  la  Rive,  1883  durch  das 
Genfer  Observatorium  und  die  eidgenössische  meteoro- 
lofiiiche  Zentralanstalt  in  Zürich  uod  1901  durch  Ver- 
mittlung von  Prof.  R.  Gautier  (Hegiatrierinstrumcnte). 
Die  Beobachtungen  sind  von  den  Kloster^jeisllichen  stets 
ft^iwillig  und  mit  grosser  Sorgfalt  gemacht  worden.  Im 
folgenden  geben  vnr  eine  Reihe  von  Mitteln,  die  von  E. 
i'laotamour  nach  den  Bcobachtangsrcihen  1841-1807 
berechnet  wurden. 


Sizet  kann  in  zwei  Zeitriame  zerlegt  werden:  1.  die  Zeit 
er  Salataer,  Rönter  und  des  Mittelalters  bis  zar  Grün- 


Monate 


Tempe- 
ratur 


NiederschlSge  Bewölkung 
in  Zehn- 


Luft- 
druck 


Höhe 

Tage 

teln  der 

sichtbaren 

•C. 

Himmels- 

mm. 

näche 

mm. 

Januar 

—  9.0 

129 

11 

5.0 

560.5 

Februar 

-8,6 

94 

9 

5,3 

560,2 

Mirz 

-  7.3 

97 

11 

5.9 

559.7 

April 

-33 

ISO 

11 

6.7 

56t  ,6 

U»l 

0.5 

110 

11 

6,9 

563.8 

Juni 

4.1 

101 

10 

6.5 

5Ö7.1 

Juli 

8.2 

75 

9 

5.5 

568.5 

August 

6,0 

86 

9 

5.8 

568.4 

September 

3,3 

116 

9 

5,8 

567.5 

Oktober 

-0,5 

14^ 

10 

6.1 

564.6 

November 

-6,3 

99 

10 

5.4 

562.0 

Dezember 

-7,6 

73 

8 

4.5 

562,3 

Winter 

-8.4 

296 

28 

4,9 

Frühling 

-3.4 

.S37 

33 

6,5 

Sommer 

5,4 

262 

'28 

5,9 

Herbst 

0,8 

357 

29 

5.8 

Jahr 

-  1.76 

1252 

118 

5,8 

563,9 

Das  Mini  mum  der  Temperatur  fällt  häuflg  bis  — 22  und 
-23  "C.  und  erreicht  in  seltenen  Fällen  -'28  bis  30*. 
wihrend  das  Maximum  17—18,  höchstens  20  'C.  beträgt. 
Allgemeine  Charakteristik  des  Klimas  nach  F.  O.  Wolf: 
Grosse  Feuchtigkeit  während  des  ganzen  Jahres,  beson- 
ders aber  im  Frühjahr,  und  ein  mei<itenteils  bedeckter 
Himmel.  Von  Ende  September  oder  Anfang  Oktober  bis 
Anfang  Juli  immer  andauernder  Schnee,  dessen  mittlere 
Mächtigkeit  10  m  beträgt.  Alsdann  entwickelt  sich  rasch 
eine  spirliche,  aber  an  selt<-nen  Arten  überaus  reiche 
Vegetation.  Während  der  Winterroonate,  besonders  im 
November  und  Dezember,  heftige  Stürme;  im  Januar  und 
Februar  die  meisten  hellen  Tage  desJ.ihres.  Für  Weiteres 
verweisen  wir  auf  den  Abschnitt  A'linia  des  Artikels 
Wallis. 

Getchichle.  Die  Geschichte  des  Passweges  und  des  Hos- 


Chal«!  d*  La  Piarr«  ao  dar  8tra«M  &bar  daa  Uronao  Sl.  Barobard. 


dnng  des  Hospiies  :  '2.  von  der  Gr&ndnng  des  Hospizes  bis 

zur  Neuzeit. 

1.  Die  vorhistorische  Geschichte  des  Passes  ist  in  Dunkel 
gehüllt.  Aus  historischer  Zeit  berichtet  uns  zuerst  Poly- 
bius  und  Titus  Livius.  dass  ^iS  v.  Chr.  eine  Schar  von 
keltiachen  Lingonen  und  Boiern  den  Pass  überschritten 
habe.  Sicherer  ist  der  Zug  des  Brennus.  eines  Heerführer« 
der  Senoner,  der  die  Homer  am  18.  Juli  390  v.  Chr.  am 
Allia  schlug  und  Rom  eroberte.  Dann  sollen  nach  Po- 
Ivbius  die  längs  der  Rhone  und  in  den  Alpen  wohnenden 
Gesäten  als  Söldner  und  Verbündete  der  Gallier  2-25  v  Chr. 
über  den  Grossen  St.  Hernh.ird  in  lljliyn  eingefallen 
Mio.  Hannibals  berühmter  Zag  über  die  Alpeo  (218 v.  Chr.) 
ist  in  aller  und  oeaerer  Zeit  vielfach  mit  dem  Grotsen 
St.  Bernhard  in  Verbindung  gebracht  worden,  während 
die  neuesten  Forschungen  diesen  Pass  aus  der  Reihe  der 
Möglichkeiten  eliminiert  und  es  höchst  wahrscheinlich 
gemacht  haben.  das.H  Hannibal  über  den  Kleinen  St.  Bern- 
hard gezogen  ist.  Jedenfalls  ist  der  Grosse  St.  Bernhard 
aber  von  den  Kelten  und  Römern  öfters  begangen  worden: 
die  verschiedenen  Altertümer,  die  man  hier  oben  noch 
immer  entdeckt  und  die  vielen  hier  gefundenen  kelti- 
schen, gallischen  und  römischen  Münzen,  die  ebenfalls 
im  Kloster  aufbewahrt  werden,  zeugen  dafür,  das«  zahl- 
reiche Heere  den  Pass  seit  den  frühesten  Zeiten  benutzt 
haben.  Später  legten  die  Römer  über  ihn  ihre  grosse 
Heerstrasse  von  Mediolanum  (Mailand)  über  AugusU 
Praetoria  (Aosta),  Viviscum  (Vevey)  undAventicum  (Aven- 
ches)  nach  Augusta  Rauracoram  (Äugst)  am  Rhein  (mit 
Abzweigung  über  den  Col  de  Joagne  und  Pontarlier  nach 
Reims),  die  erst  47  v.  Chr.  vollendet  wurde  uod  deren 
Ueberreste  von  der  PaMhöhe  bis  nach  Martinach  hinab 
noch  überall  angetroffen  werden.  Den  Uebergang  von 
Ao«ta  bis  Martinach  schätzten  die  Romer  nach  der  Peu- 
tinger'schen  Tafel  auf  rü  Meilen  oder  93.3  km,  welche 
Zahl  der  Wirklichkeit  ziemlich  gut  entspricht.  Der  ur- 
sprüngliche Name  des  Passe«,  Hon*  Poeninta,  dessen 
Etymologie  noch  sehr  unsicher  ist,  wurde  sptter  durch 
die  bis  zur  Gründung  des  Klosters  allgemein  übliche  Be- 
zeichnung Uont  Jovi*  (Jupiterberg,  franiösiach  Mont 
Jouxl  ersetzt.  Auf  der  Passhohe  hatten  nämlich  die  Romer 
einen  dem  Jupiter  Poeninus  geweihten  Tempel  und  da- 
neben ein  Hospiziam  errichtet,  das  zur  Aufnahme  reisen- 
der Kaulicute  und  der  nach  Gallien  gesandten  Krieger 
diente.  Da  der  Jupilcrberg  die  gewöhnliche  Strasse  war, 
auf  derdie Romer  ihre  Heere  gegen  die  Barbaren  führten, 
wurde  von  ihnen  alle  Mühe  darauf  verwendet,  den  Rei- 
senden jede  mögliche  Erleichterung  zu  verschaffen.  Zu- 
gleich standen  längs  dem  Weg  über  den  Jupiterberg 
—  wie  übrigens  an  allen  grossen  Römerstrassen  —  noch 
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andere  Schulz-  und  UnterkunfUhäuier,  maruionet  ge-  | 
nannt,  deren   gut  erhaltene  Rette  an  yerschiedenen  I 


w 


Ho>pix  und  Sm  aaf  dam  Grouan  81.  Barnb«r<l. 

Stellen  aufaefunden  worden  sind.  Nachgrabaogen  auf  dem 
Piaode  Jupiter,  «o  der  Tempel  und  das  grosse  Hospiiiam 
standen,  haben  reiche  archäologische  Schätze  2U  Tage 
gefördert:  viele  Inschriften  auf  Yotivlafeln  aus  Bronze, 
Statuetten  und  andere  dem  Tempcldienst  dienende  Ge- 
genstände aus  Bronze  und  Gold,  Ringe  und  andere 
Schmucksachen,  Verzierungen,  Gräberlampen  und  na- 
mentlich sehr  viele  (über  30U0)  Münzen  aus  keltischer 
und  römischer  Zelt.  Unter  diesen  Münzen  sind  alle  rö- 
mischen Kaiser  von  Caeaar  bis  Theodor  II.  vertreten, 
während  diejenigen  aus  späterer  Zeit  spärlich  vertreten 
sind,  woraus  sich  »chliesaen  lässt,  dass  während  der  un- 
ruhigen Zeiten  der  Barbareneinfälle  der  Tempel,  die 
Schutihäuscr  und  der  Passweg  allmählig  anUegeben 
worden  sind.  KaroUngerlhünien  zeigen  dagegen,  oasa  der 
Pass  nachher  wieder  öfters  begangen  worden  sein  muss. 
Von  den  vielen  Expeditionen,  die  die  Romer  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  unternommen  haben,  seien  hier  im 
Besonderen  folgende  genannt:  49  v.  Chr.  der  Uebergang 
der  aus  Briten,  Spaniern  und  Ueutschen  ge- 
bildeten Legionen,  die  dem  I'ompeius  und 
Caesar  zu  Hilfe  eilten;  Februar  69  n.  Chr.  Marsch 
von  Aulienus  Cecina  nnd  Julius  Alpinus  mit 
30000  Mann  gegen  Othon;  285  oder  2S6  n. 
Chr.  Marsch  von  Maximian  gegen  die  auf- 
ständischen Gallier  und  später  Marsch  deaaei- 
ben  Kaisers  an  die  Hhcin(,'rcnze  Spätere  be- 
merkenswerte und  historisch  bedeutsame  Züge 
über  den  Pass  haben  unternommen  :  574  eine 
longu bardische  Truppe,  die  den  Tempel  auf 
dem  Plan  de  Jupiter  schon  in  Ruinen  vorfand  ; 
773  Bernhard,  der  Onkel  Karls  des  Grossen  ; 
776  und  801  Karl  der  Grosse  (dessen  angeb- 
liche Züge  von  774.  780,  781.  786.  787  und 
SOOiweifelhaft  sind) ;  840  Kaiser  Lothar  (wahr- 
scheinlich), 875  Karl  der  Kahle  (zur  Krönung 
und  zurück),  877  Karl  der  Kahle,  879  Karl  der 
Dicke,  880  nnd  885  Karl  der  Dicke  (zweifel- 
haH).  89i  Arnulf,  um  940  Markgraf  Berengar 
von  Ivrea,  10%)  eine  Truppe  Nurmannen  ;  1110 
Heinrich  V.  mit  einem  Teil  seiner  Armee,  deren 
Rest  über  den  Brenner  ging;  1118  Heinrich  V. 
(wahrscheinlich),  1158  Berthold  von  Zähringeo, 
116i  Friedrich  I.  (wahrscheinlich),  1196  Hein- 
rich VI.  ( wahrscheinlich).  Da  d«r  Passferner  von 
verschiedenen  Ländern  her  den  natürlichen  und 
bequemsten  Weg  nach  Rom  bot,  wurde  er  auch 
von  vielen  Pilgern  und  geistlichen  Würdenträgem  nach 
oder  von  der  ewigen  Stadt  begangen.  Von  solchen  Reisenden, 
die  tteta  von  einer  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Eskorte 


begleitet  wraren,  nennen  wir:  704  St.  Bonetua,  Bischof  von 
Clermont ;  753  Paptt  Stephan  II.,  etwa  753  Abt  Auatrulf, 
804  Papst  Leo  III. ;  8%  Rodoin,  Prior  des  St. 
Medarüuskloetera  in  Soissons,  mit  den  Reliquien 
des  h.  Sebastian;  833  PapBt  Gregor  IV.  (wahr- 
scheinlich) ;  842  oder  849  Ueberführung  der 
Gebeine  der  h.  Helena  nach  der  Abtei  Hautvillier 
SU  Reims,  etwa  894  Erzbischof  Lanielot  von 
Treviso;  941  Abt  Otto  I.  von  Clun;  mit  Abt  Fulco 
von  Corbie;  etwa  950  Abt  Gerhard  von  Brogne; 
97%  St.  Majeul,  A.bt  von  Cluny,  der  von  den 
Sarazenen  in  Orsicres  gefangen  gehalten  und  von 
seinen  Ordensbrüdern  losgekauft  wurde ;  990 
Sigerich  von  Canterbury,  1(X)I  Bernhard  von 
Hildesheim;  1034  ErzLiachof  Aribert  von  Mailand 
an  der  Spitze  einer  dem  Kaiser  Konrad  zu  Hilfe 
eilenden  italienischen  Armee;  1026,  1049  (zwei- 
mal) und  105Ü  Bischof  Bruno,  späterer  Papst 
Leo  IX.;  1063  Gegenpapst'  Honorins  II.,  1<)70 
Erzbischof  Anno  von  Köln,  1106  Papst  Pas- 
chalis II.,  Winter  1127/1128  Erzdiakon  Alezander 
von  Lüttich  und  Abt  Rudolf  von  Saint  Trond. 
Dieser  rege  Verkehr  über  den  Pass  machte  schon 
frühzeitig  die  Anlage  von  Schotzhäusern  längs 
dem  Weg  und  eines  Hospizes  auf  der  Pasahöhe 
notwendig.  Es  ist  aber  nicht  möglich,  genau  za 
ermitteln,  wann  dieses  Werk  der  christlichen 
Gastfreundschaft  auf  dem  Jupiterlterg  begonnen 
hat.  Wohl  wird  zuerst  in  einer  Urkunde  aus  dem 
Beginn  des  9.  Jahrhunderta  das  Vorhandensein 
einer  attbatia  Jovit  Sancli  l'etri  bezeust,  doch  kann  diese 
ebensosul  in  Bourg  Saint  Pierre  wie  aufder  Passhühe  selbst 
bestanden  haben.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  andern  ur- 
kundlichen Angaben  aus  früherer  Zeit.  Die  Strasse  war 
allmählig  durcn  blutige  Raubanfälle  immer  unaicherer 
geworden.  Da  drangen  im  Jahr  9.%  die  Sarazenen  ins 
Wallis  ein  und  zogen  raubend,  mordend  und  alles  nieder- 
brennend bis  hinauf  auf  den  St.  Bernhardsnass.  Sie 
setzten  sich  im  Lande  fest,  vernichteten  die  bisherigen 
Bewohner  der  Thäler  und  brannten  das  Hospiz  auf  oem 
Paas  nieder.  Die  Stätte  wurde  zur  gefürchteten  Räuber- 
veate,  und  der  Berg  erhielt  von  dem  erschreckten  Volk 
den  Namen  <  le  Mont  du  Diable»  oder  Teufelsberg.  Jetzt, 
in  der  höchsten  Not,  erscheint  Bernhard  von  Menthon. 
Sein  segensreiches  Wirken  verleiht  der  Stätte  des  Ab- 
sehens neue  Berühmtheit,  durch  welche  jede  Spur  des 
Heidentums  in  Vergessenheit  sinkt.  Der  Berg  heisst  nnn 
der  Grosse  St.  Bernhard,  und  bald  erfüllt  sein  Ruhm  die 
weite  Welt.  Bernhard,  ein  923    geborner  aavojischer 


Wiolarbild  vom  Groisan  81.  Ramhard. 

Edelmann,  widmete  sich  dem  Dienste  Gottes  und  war 
Erzdiakon  vonAoeta,  alt  ihm  Gott  im  Traum  befahl,  «auf 
dem  Jupitersberg  ein  neues  Zufluchtahaua  zu  errichten, 
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weichet  dem  Wanderer  auf  dem  gefährlichen  und  be- 
•chweriichen  Uebergug  übar  dieaen  hohen  und  wilden 
Berg  Schulz  und  Wohnung  bieten  nnddla  Sicherheit  der 
früher  ao  viel  benutiten  Straeae  wieder  herateilen  sollte. 
Der  Aasführnng  dieses  Befehli  alanden  groaae  Gefahren 
im  Wege,  viele  Hindcrniaae,  welche  nach  mengchlichem 
ErmcüscD  unübenteiglich  waren.  Die  Historiker  be- 
richten, dasH  zu  dieser  Zeit  der  Pais  noch  in  den  Händen 
der  Sarajencn  oder  ;tnderer  Hauber  \*ar,  und  urn  dirse 
ID  vertreiben,  nabin  Bernhard  seine  Zuilucht  zu  geistigen 
WafTifQ  .  Wenn  wir  auch  die  einzelnen  Epiaoden  der 
mittelaiterlichec  Legende  nicht  glauben  wollen,  ao  müa- 
■en  wir  doch  aneraenoen,  daaa  fiernluuYl  aeinen  Plan 
motlg  tnr  Auelttbrung  brachte:  wir  aehen  auf  der  Höbe 
der  poenniniiehen  Alpen  ein  neneo  Aiyl  entehen.  eelit 
Minntan  vom  frfihem  antfavt  und  xnm  gröaeten  Tai  ana 
denlMmoMnidee  römiachen  Tempela  erbant*.  Die  ge- 
naiie  Zeit  der  GrflndaDg  dieaea  neuen  Zuflnchtahauaea lat 
zwar  nicht  Iwliaont,  doch  kann  man  sie  mit  genügender 
Sicherheit  um  die  Wende  des  10.  und  11.  Jahrhundert« 
«naetzen,  da  iiemhard  ICK^  gestorben  ist.  Damit  sein 
Werk  auch  für  die  Zukunft  ge»ichert  sei,  anvertraute  er 
ea  einer  iCongregation,  die  er  hiezu  berufen  liatle  Nacti- 
dem  eraueh  tioch  ein  ahnlicheB  In.'ilitnt  auf  dein  Klrinon 
St.  Ilembard  gestiftet  hatte,  starb  er  auf  einer  »einer 
vielen  Miasionareisen  in  Novara.  Die  erste  Urkunde,  die 
dem  Paas  und  Hospiz  den  Namen  des  Grossen  St.  ßem- 
bard  Iwilegt.  atammt  aus  1149,  während  Abt  Bruno  (später 
Papet  Leo  iX  )  hier  oben  schon  1049  i  canonico«  fratre«  » 
■ntraf. 

S.  Die  Geachiehte  dee  Kloatera  auf  den  Croeeaa  St  Bem- 
liavd  «nn  der  Zelt  aeimr  Gttaduf  Mi  mf  ■MenDage 
geben  wir  im  Iblgenden  ebenlklle  weeenttlch  nash  den 

verdlenatlichen  Miiteilooien  von  F.  O.  Wolf  in  Sitten : 
Die  pbUanthropiache  Schöpfung  dea  h.  Bernhard  erfireate 
aicb  fortwährend  des  Wohlwollens  der  geistlichen  ood 
weltlichen  Herrseher.  Papst  Eugen  III.  befreite  das 
Kloster  vom  Zehnten  und  schenkte  ihm  zahlreiche  Län- 
dereien, Ordenshäuser  und  Kirchen  von  Sizilien  durch 
ganz  Zentral-  und  W.- Kuropa  bis  nach  England  hin. 
Vorrechte  und  Schenkungen  wurden  von  den  folgenden 
Päpsten  jeweilen  immer  wieder  bosläiigt.  Papst  Alexan- 
der Hl.  stellte  das  Klontor  unter  d^n  besonderen  Schutt 
dea  h.  Stuhles,  und  auch  Kaiser  Friedrich  Barbarossa 
und  sein  Sohn  Heinrich  VI.  nahmen  ea  unter  ihre  Obhut 
nnd  verlieogten  strenge  Strafen  über  diejenigen,  die  sich 
•taar  Unflerechtigkeit  |e«D  die  Mitglieder  oder  den  Be- 
tSti  dar  Koogregation  n  miildan  Itommen  Ueaaen.  Anch 
ihre  Nachkommen  handilaB  dm  ImÜlal  diwrita  Wohl- 
wollen entgegen,  and  Maria  Thcicaia  war  dam  SL  Bern- 
hard ao  aahr  amban,  daaa  aie  sich  und  ihre  Kinder  in 
daiaail  Klflalarwrhillil  enfoehmen  lieaa.  Die  Grafen  von 
Savojan  endlich,  anter  deren  direkter  Herrschaft  daa 
Kloater  atand,  waren  dceeen  gröaate  Wohltäter  und  zn- 
gleich  seine  natürlichen  Beschützer  und  bereicherten  es 
mehrfach  auf  vorocliicdeDe  Weite.  Wahrscheinlich  gab 
schon  der  h.  Bernhard  <ien  KloslergeiBilichen  seiner  Stif- 
tung die  Rpj;pln  der  Augusiinerchorherren.  Sicher  ist, 
dass  Papst  Innozenz  III.  1215  das  Kloater  der  Regel  des 
h.  Augusiin  unterütellte  llonorius  IV.  nennt  in  einer 
Bulle  die  a  canonici  ordinis  Sancti  Augustini  «,  denen  er 
zugleich  auch  das  Recht  der  freien  Wahl  ilires  Propstes 
zusicherte.  Eugen  IV.  nahm  dieses  letztere  für  sich  in 
Anapmcb,  nnd  Nikolaoa  V.  l>elehnte  damit  die  Herracher 
Sa*jgena.^D«dmrj^ 

aalha  diaaa  Bonlhnren  Terbot,  glaubten  die  Henoge  von 
Sannaa  daanoeh,  das  Hecht  der  Ernennung  der  Pröpate 
aMWan  n  können,  während  die  Chorherren,  geatatit 
aaf  die  neae  kirchliche  Verordnung  und  ihre  verfas- 
anng,  ea  für  sich  selbst  in  Anspruch  nahmen.  Wallis  ver- 
teidigte die  Rechte  des  Klosters  und  geriet  dadurch  in 
neue  Streitigkeiten  mit  Savoyen.  seinem  alten  Erbfeind. 
Papst  Benedikt  .\1V.  legte  den  Mreit  bei,  indem  i>r  den 
Chorherren  die  freie  Wahl  ihre»  Propstes  zugestand  und 
dem  Fürsten  von  Savoyen  die  in  Sardinien  gelegenen  Guter 
desKlosterszuteilte.  Neue  (Gefahren  drohten  der  Eiistenz  des 
Kloaters  während  der  SchreckiinMj.ihre  lU-r  fr:in7,DHiM:hcn 
Revolution  und  daun  noch  emmal  während  der  poüliach 
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aufgeregten  Storroperiode  von  1847  und  1848.  DaroaJs 
verpflicntete  die  proviaoriache  Regierung  dea  Kantons 
Wallis  das  Kloater,  an  den  dem  Kanton  auferlegten  Teil 
der  Sonderbandskriegsschuld  eine  Summe  von  80O0O 
alten  Kranken  beitusteuern.  Als  der  Propst  sich  mit  der 
Begründung,  dieses  (ield  gehöre  den  Armen,  weigerte, 
dem  Befelil  nachiukommeii,  l.ingte  am  12.  Dezember  1848 
ein  Hegierungskonnmigsär  nait  1ö  Soldaten  Im  Kloster  an, 
der  am  '21.  Januar  die  (ieigllichcn  gewaltsam  vertrieb. 
Bald  nachher  erlaubte  man  diesen  jedoch  die  Rückkehr, 
womit  die  Schöpfung  des  h.  Bernhard  wieder  von  neuem 
ungestört  ihrer  menschenfreundlichen  Aufgabe  nach- 
kommen konnta.  Graf  Tbooiae  L  von  Mannenne  batia 
dem  Kloater  118B  daa  Raeht  verttehan,  in  den  Waldonaen 
daa  Partatthalaa  nnd  in  Orriteaa  allea  notwendiga  Hola 
n  aehlMan  and  tob  den  MaiaaalaMn  genägend  Ptittar 
rar  die  i  lesee  Holz  tragenden  Sanmpferde  zu  l>eziehen. 
Dieae  Schenkung  gab  Anlaaa  zu  langwierigen  Streitigkei- 
ten mit  dar  Gaaiaioda  OcaUraa,  dia  etat  1891  dadurch 
beigelegt  «ardm,  daaa  OnUrea  diaaa  Raebta  aurtek- 

kanfte. 

Die  Geschichte  daa  PMamgea  iai  auch  seit  der  Stiftung 
des  Klonters  des  h.  Bernhard  reich  an  bedeutenden  Ereig- 
niR^ien  geblieben,  von  denen  wir  im  folgenden  eine  kurze 
Skizze  zu  geben  versuchen.  1472  überschrillcn  lombar- 
I  dische  Truppen  den  Pass,  um  in  L;iutfann<>  zum  Heere 
i  Karls  des  Kühnen  zu  stossen,  und  1487  benutzten  den 
gleichen  Weg  hin  und  zurück  die  Berner  und  Kreiburger, 
die  dem  Grafen  Karl  von  Savojen  gegen  Karl  Ludwig  II., 
Markiralbn  von  Salooes,  zu  Hilfe  eilten.  1691  sah  der 
Paaa  nanaSaiadia  Troppen  gegen  Aoeu  marachieren,  und 
In  der  Zatt  OBO  «W  Mi  aana  LMailflOO  aafaa  siebt 
weniger  ala  lODQV  SoUhten  anter  laraahladaaaa  GaoS' 
raleo  äber  den  Groeaen  St.  Bernhard.  Am  haiknonlaalaB 
ist  aber  der  Zog  Napoleona  I.,  der  von  ISu-M.  Ibd  1800 
mit  einer  Armee  von  40  ODO  Mann  den  Paaa  fiberachritt, 
um  am  14.  Juni  deaaelben  Jahres  bei  Marengo  die  Oester» 
reicher  zu  achlagen.  Im  Hötel  du  Dejeuner  da  Napoleon 
in  Boarg  Saint  Pierre  zeigt  man  heute  noch  daa  Zimmer, 
In  dem  der  Feldherr  gefrühstückt  und  den  Sessel,  in  dem 
er  Platz  genommen  hat. 
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i  Plan  di  Jupiter  sul  Gran  San  Bemardo  (in  den  Sutizie 
i  degli  gcavi  della  r  acad.  dei  Lincei.  Roma  1890). 

SANKT  BERNHARDIN,  lUlienisch  MoNTE  DI  San 
BKUNAniMNo  |Kt.  Graubünden).  2063  w.  Passüber^aog 
zwischen  dem  Hheinwaldthal  und  dem  Mlaoz,  dem  Splü- 
gen  parallel  und  wie  dieser  mit  einer  achönen  Poatatraase 
veraehen.  Auf  der  Paaahöbe  atebt  ein  einaaniea  groeaea 
Benliaaa,  aiaa  Art  Hoapla,  man  gnte  Diitiiriill  ladet 
and  in  dam  aeik  18Bft  ana  malaoroloriaeha  SlalieB  aalar- 

Sebraeht  ist  Daran  Baobaehtongen  naben  ergeben,  daaa 
er  Sankt  Bernhardin  die  grdaale  jährliche  Niedersehlaga- 
anmme  (SS40  mm)  der  ganzen  Schweiz  aufweist  Der  auf 
dem  Paaaacheitel  liegende  Mot^aolasee  iatO.S  km  lan^'.  hat 
drei  kleine  Inselchen  und  wird  vom  Kirchalphorn  (90ii9m), 
Marscholhorn  (%)02  ml  und  Piz  Uccello  überragt.  Die  Bern- 
hardinstraaae  von  Beilinzona  bis  Splugen  hat  eine  Länge 
von  7d,4  km  (wovon  7  km  auf  Tessinergebiet.  der  Rest 
I  auf  Blindnergebiet  liegt,  und  zwar  48  km  in  der  Mesoicina 
;  und  lti,4  km  im  Rbeinwaid)  und  eine  Breite  von  1-7  m; 
die  Steigung  beträgt  5-7%.  ."^ie  zählt  54  Brucken.  Ihre 
Erbauung  f:ilU  in  die  .fahre  1818-  IS'Ö  und  geschah  unter 
■  der  bewahrten  Leitung  des  Ingenieurs  Poccobelii  gleich- 
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zeitig  mit  der  Strau«  über  den  Splügenberg.  Die  Bau- 
kosten für  beide  Strauen  beliefeo  «ich  auf  3197400  Fr. 


SlraiM  ober  dan  St.  Uanbardin. 

(von  Chor  bis  Chiavenna  einerseita  und  bii  Bellinxona 
andererseits),  ungerecbnet  die  uoentgeltliche  Abtretung 


Hoapii  nod  MmboIim«  auf  dem  St.  Berobirdin,  vud  S.  her  gesehcD 

des  benötigten  Rohmateriales  —  Holx,  Steine  und  Kies  — 
von  Seite  der  Gemeinden  und  die  erforderlichen  Kies- 


fuhren  sowohl  für  den  Bau  als  für  den  Unterhalt  der 
Strasse.  Beide  Sirassen  werden  auch  im  Winter  otTen 
gehalten  (PosIwsKenkurse)  und  weisen  einen  xiemlich 
lebhaften  Verkehr  auf,  der  iwar  seit  der  Erolloung  der 
Gotthardbahn  stark  benachteiligt  worden  ist  1880  über- 
schritten 8023  Reisende  den  St.  Bernbardin  und  18798 
den  Splügen,  1890  deren  3703  den  erstem  und  deren 
10090  den  leUtern.  Beide  Pässe  wurden  schon  im  Alter- 
tum benotxt.  Der  St.  Bemhardin  trägt  seinen  Namen  xu 
Ehren  des  h.  Bernhard  von  Siena  (f  1444),  dem  hier  im 
15.  Jahrhundert  «ine  Kapelle  errichtet  wurde.  Sein  frü- 
herer Name  Vogelberg  (.Vfon*  Ax-ium)  verblieb  allein  dem 
üin  überragenden  I'izzo  Uccello.  Eine  Romerttraase  führte 
von  Bellinzona  über  den  St.  Bernhardin  nach  Chur;  bia 
Sufers  folgte  sie  ziemlich  genau  der  heuligen  Strasse, 
während  sie  sich  von  Sufers  bis  Thusis  hoch  oben  am 
linkaaeitigen  Gehänge  des  Schama  und  hoch  über  der 
Via  Uala  und  von  Thusis  bia  Rhiizuns  ebenfalls  ziemlich 
hoch  oben  am  Heinzenberg  hielt.  Einzelne  Stücke  dieser 
tria  ttrala  sind  heute  noch  an  verschiedenen  Stellen 
deutlich  zu  erkennen.  Ueber  den  Pass  zogen  i4IM  Kaiser 
Sigismund  nach  der  Lombardei  und  1799  der  französische 
General  Lecourb«  an  der  Spitze  eines  Heeres.  Die  Strasse 
über  den  St.  Bernhardin  ist  eine  der  schönsten  und  ab- 
wechslungsreichsten Routen  der  Schweizer  Alpen.  Im  N. 
wechseln  die  lieblichen  Thalschaften  dea  Uomleachg, 
Schams  und  Rheinwald  mit  den  grossartigen  Schluchten 
der  Via  Mala  und  Hofna  ab,  während  man  im  S.  aus  dem 
rauhen  obersten  Misox  mitten  in  eine  südliche  L.andschart 
mit  üppiger  Vegetation  (Maisfelder,  Weiolauben,  Kasta- 
nienwaider.  Manlbeerbaumpdanzungen  etc.)  gelangt.  Den 
Reisenden  überrascht  hier  in  ganz  oesonderem  Mass  der 
Kontrast  zwischen  dem  ernsten  Norden  und  dem  lachen- 
den Süden.  Auch  die  diesseits  und  jenseils  des  Paases 
sitzenden  Bewohner  zeigen  grosse  Unterschiede  der  Rasse, 
Sprache,  Konfession,  Sitten  und  Gebriuche.  Vergl.  Alpen- 
päste,  die  schweizeriichen  ;  offiz.  illustr.  Potthandlruch. 
t.  Aufl.  Bern  1893. 

SANKT  BLASIUS  (Kt.  Luiern,  Amt  Williaau,  Gem. 
Alberswil).  546  m.  Sehr  alte  Kapelle,  auf  einem  12  m  ho- 
hen erratischen  Block,  am  S.-Foss  des  Kastelenhügeis 
und  an  der  Straase  Ettis^il-Gettnau,  3  km  ö.  der  StaUon 
Gettnau  der  Linie  Langenthal  -  Wolhusen.  Nachdem  die 
Gugler  unter  dem  franzosischen  Abenteurer  Engnerrand 
de  Coucy  1375  das  Kloster  St.  Urban  verwüstet  hatten, 
feierten  dessen  Mönche  bia  zur  Wiederherstellung  der 
Klosterkirche  in  dieser  Kapelle  den  Gottesdienst. 

SANKT  BRIX  (Kt.  Bern.  Amtsbex.  Freibergen). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Saint  Biiaj.s. 

SANKT  COLUMBAN  (Kt.  Bern,  Amtsbei.  Nieder 
Simmenthal,  Gem.  Spiez).  590  m.  Ehemalige  Wallfahrts- 
kapelle, am  linken  Ufer  des  Thunersees  über 
dem  Dorf  Faulensee  und  3  km  sö.  Spiez.  Die  im 
romanischen  Stil  gehaltene  Kapelle  war  1892 
derart  baufällig  geworden,  daaa  man  sie  abtra- 
gen musste.  Sie  bildete  wahrscheinlich  wie  die 
Kapelle  bei  der  St.  Bealoshohle  eine  der  ältesten 
christlichen  Kultatätten  des  Oberlandes.  Eine 
AbbilduoE  der  Kapelle  lindet  sich  im  Jahrgang 
1893  des  Kirclitictten  Jahrbuches  für  den  Kanten 
Hern. 

SANKT  DIONYS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gem.  Jona).  426  m.  Kapelle  und  Gruppe  von 
zwei  Häusern,  an  der  Strasse  Rapperswit-Uznach 
und  4,8  km  o.  vom  Bahnhof  Happerswil.  13 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Jona.  Ackerbau  and 
Viehiucht. 

SANKT  ERHARD  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee, 
Gem.  Knutwil).  515  m.  Kleines  Dorf ;  3,5  km 
nw.  der  Station  .Sursee  der  Unie  Luxem -ölten. 
Postablage,  Telephon  ;  Postwagen  Sursee- Dag- 
meraellen.  3(3  iläuser.  383  kathol.  Ew.  Kircn- 

Semeinde  Knutwil.  Kleine  Kirche.  Land-  und 
lilchwnrlschaft.  Auf  dem  Spisshügel  Reste  einer 
Hömersiedelung. 

SANKT  EUSEBIUS  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorderrhein,  Gem.  Brigela|.  Kirche.  S.  den  Art. 

SOGN  SiEVI. 

SANKT  FIDEN  (Kt.  St. Gallen,  Bex,  und  Gem.Tablat). 
657  m.  Gemeindeabteilung  und  nö.  Aussecqnartier  der  Stadt 
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St.  Gallen,  Haoptort  der  Gemeinde  and  des  Beziricea  Ta- 
blat;  an  der  Steinach  und  an  der  Stratae  nach  Roracbach. 
Station  der  Linie  St.  Gallen -Rorschach  und  der  projek- 
tierten Linie RomaD8horn-St. Gallen.  Elektriache  Stragsen- 
bahn  Brui;i;en-St.  Gallen-St.  Flden-Kronlhal.  I'oatwagen 
von  St.  Gallennach  Rehetobel  und  nach  Heiden.  Zaiammen 
mit  Hagenbuch,  Riedernholz,  SchaDKcntobel ,  Tablat, 
Weg  und  Wie« :  4%  Häuser.  5999  k»thol.  und  reforin. 
Ew. ;  Quartier  allein  :  289  Häuser,  48^  Ew.  Kathol. 
Münsterpfarrei  und  reform.  Kirchftemeindc  Linsebühl 
(St.  Gallen).  Industrielle  und  gewerbliche  Tätigkeit.  Bild- 
haneratelier.  Schone  Schulhäuser.  Die  katholische  Kirche, 
Filiale  des  Münsters  zu  St.  Gallun,  stammt  aus  1066, 
wurde  1776  neu  aafgebaut  und  1868  restauriert.  Der  Ort 
besteht  erst  seit  dem  17.  Jahrhundert,  zu  welcher  Zeit 
sich  Amtsleute  und  Untertanen  des  Fürstabtea  hier  an- 
siedeilen. Das  1837  erstellte  Rathaus  ist  1861  durch  Feuer 
zerstört  worden,  worauf  die  Gemeinde  das  Beutter'sche 
Haus  ankaufte,  in  dem  sich  heule  neben  den  Räumen 
der  Gemeindeverwaltung  auch  das  Post-  und  Telegraphen- 
bureau befindet.  Grosse  Bierbrauerei.  Zahlreiche  Stickorei- 
geschäfte.  Ausserhalb  St.  Fiden  ist  längs  der  Rorschacher- 
strasse  in  letzter  Zeit  ein  neues  Quartier,  Neudorf  ge- 
nannt, entstanden.  Alteraaavl  St.  Antoniashaus.  Vergl. 
den  Art.  S.vnkt  Gallkn  (Stadt). 

SANKT  FRANZISKUS  (Kt.  und 
Bez.  Schwyz,  Gem.  Morschach).  687  m. 
Grnppe  von  4  Häusern  mit  Kapelle, 
auf  einer  Terrasse  am  Fronalpstock, 
links  über  dem  Lauibach  und  1,5  km  s. 
der  Station  Morschach  der  elektrischen 
Bahn  Brunnen-Morschach.  15  kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Morsch.ich.  Obst- 
und  Wiesenbau.  Strasse  von  Morschach 
über  St.  Franziskus  nach  Sissikon  am 
Urnersee. 

SANKT  FRIDOLIN  (Kt.  Solothorn, 
Amtei  Thierstein,  Gero.  Breitenbach). 
404  m.  Alte  Kapelle,  w.  der  Lützel  und 
100  m  sw.  Breitenbach.  An  Stelle  einer 
noch  iltem  Kapelle  ums  Jahr  \600  er- 
baut. 

SANKT  GALLEN.  Seit  1803  Kan- 
ton der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft, in  der  offi- 
ziellen Reihenfolge  der  Kan- 
tone deren  vierzennler. 

Lage.  Ausdehnung,  Gröt- 
te,  Einwohnertahl  und  lie- 
vdikerungadichte.  Der  Kan- 
ton St.  Gallen  liegt  als 
Grenzkanton  im  ö.  Abschnitt  der 
Schweiz  zwischen  8  °  47 '  15 "  und 
9'  41' 15"  Oeatl.  L.  von  Greenwich  und  46  "52'  nnd 
47 '  31 '  40"  N.  Br.  Seine  grösste  Unge  von  N.  (bei  Muo- 
len)  nach  S.  (Calanda  ö.  vom  Kunkelspass)  beträgt  nahezu 
85  am  und  seine  grösste  Breite  von  der  Zürcher  Grenze 
bei  Kempraten  (Rapperswil)  bis  zur  östlichsten  Rheinkurve 
bei  Diepoldsau  65  lim.  Er  amschliesst  vollständig  den 
Kanton  Appenzell  (etwa  10O  km  Umfang),  der  sich  im 
NO.  dem  Rhein  derart  nähert,  dass  das  st.  gallische  Gebiet 
bei  Rheineck  einen  Streifen  von  kaum  5(X)  m  Breite  bildet. 
Der  Kanton  St.  Gallen  grenzt  im  O.  mit  dem  Rhein  an 
Vorarlberg,  Liechtenstem  und  Graubünden,  im  S.  mit 
dem  Calanda  und  der  Ringelspitzkette  an  Graubünden, 
im  SW.  an  Glarus  und  Schwyz,  im  W.  an  Zürich,  im 
NW.  und  N.  an  den  Thurgau  und  den  Bodensee.  In  der 
Llnlhebene  greift  der  Kanton  s.  über  den  Linthkanal 
eegen  Schwyz  hinüber,  und  am  Bodensee  schliesst  er  bei 
Korachach  die  thurgauische  Ezklave  Horn  in  sich  ein. 
Der  Kanton  hat  eine  FUchevon  4019 km- (wovon  1934  km* 
festes  Land  und  1839,7  km*  produktiver  Boden)  und  250 285 
Ew.,  somit  124  Ew.  auf  einen  km*.  Der  Grösse  nach  Ist 
er  der  sechste,  der  Gesamtbevölkerong  nach  der  vierte 
und  der  Bevölkerungsdichte  nach  der  zehnte  Kanton  der 
Schweiz.  Die  Zahl  der  Einwohnrr  auf  1  km*  ist  aber  sehr 
angleich  verteilt,  was  im  folgenden  die  Ziffern  für  einige 
Bezirke  und  Landesleile  zeigen  mögen :  Werdenberg  K9, 
Gaster Ober  Topgenburg  5;i  Sargans  38  ;  Rorschach  402, 


(einzig  die  Stadt  umfassend)  8174;  wectl.  Kantonateil 

100-200. 

A  Ugenieiner  Landticharakter.  Seine  höchste  Erhebung 
hat  der  Kanton  im  S.  an  der  GraubundnergreDxe  mit  der 
Ringelspitie  (3249  m)  und  seinen  tiefsten  Pankt  im  N.  an 
der  Mündung  des  Rhein  in  den  Bodentee  (398  m);  ea 
beträgt  somit  der  Höhenunterschied  zwischen  tiefstem 
und  höchstem  Punkt  2851  m.  Im  .St  Gallerland  finden 
wir  eine  reiche  Abwechslung  der  verschiedenartigsten 
Bodenformen  :  im  N.  das  fruchtbare  wellenförmige  Hügel- 
gebiet  des  schweizerischen  Mitletlandes,  im  Khrin-  und 
Cinththal  auseedehote  Alluvialebenen,  im  Toggenburg 
das  Vor-  und  Mittelgebirge  mit  den  lieblichen  und  roman- 
tischen Flussthälern  der  Thür  und  ihrer  Nebcnadem.  das 
im  obem  Toggenburg  schon  in  die  voralpine  Felsregion 
hinaufreicht;  im  S.  eigentliches  Hochland  nnd  wild- 
romantische Thalschlucnten  bis  zur  Firnwelt  an  der 
Glarner-  und  Graubündnergrenze  und  dazwischen  die 
liefen  Furchen  des  Rhein,  der  Seez  nnd  des  Walensees 
mit  Weinbergen  und  südlichen  Vegetalionsanklaiogen. 
Mit  Recht  ruft  G.  Baumberger  in  der  Denkschrift  zur 
Zentenarfeier  des  Kantons  St.  Gallen  aus:  «  St  Gallerland, 
ein  herrlich  Land,  ein  Land  himmelanstrebender  Berge, 
lieblicher  Hügel,  wonniger  Thäler,  wogender  Seen,  dich- 


Unter  Rheinthal 


Tablat  305;  Gossaa224;  St.  Gallen 


Kanton  St.  Gallen :  Bacbi  gegen  den  Golmao. 

1  ter  Obstbanmwälder ,  üppiger  Weinberge,  mächtiger 
Tannen-  und  Buchenbestände ,  das  Land  gesegneter 
Fruchtbarkeit  ... ».  St.  Gallen  gehört  zu  den  schönsten 
Gegenden  der  Schweiz. 

Orographie  und  Hydrographie.  Das  Gebiet  des  KantOQ« 
wird  durch  das  Thal  des  Rhein,  das  Thal  der  untern  Seez 
und  Limb  mit  dem  Walen-  und  Zürichsee  und  das  Thal 
der  Thür  in  drei  Einzellandschaflcn  gegliedert:  1.  das 
Gebirgsland  s.  vom  Walensee ;  2.  die  S-förmige,  durch 
die  Landesmitte  ziehende  Bergkette  vom  Gonzen  am  Rhein 
bis  zum  Hornli  an  der  NW. -Grenze  des  Kantons,  die  auch 
die  Hauplwasserscheido  zwischen  Rhein-  und  Linthgebiet 
einerseits  und  Linth  und  Thür  andererseits  bildet ;  8.  da« 
Säntitsgebirge  zwischen  Rhein  und  Thür  mit  seinen  SW.- 
NO.  sireichenden  Ketten  und  dem  ihm  n.  vorgelagerten 
Högetland  am  Bodensee. 

1.  Das  Gebirgsland  s.  vom  Walensee  hat  seinen  Knoten- 
punkt in  dem  auf  der  Grenze  zwischen  St.  Gallen,  Grau- 
bünden und  Glarus  stehenden  Saurenstock,  von  welchem 
nach  0..  NO.  und  N.  drei  stark  verzweigte  Hauptketten 
und  sechs  Nebenketten  ausslrahlen,  die  grössere  und 
kleinere  Thäler  zwischen  sich  »chliessen.  Die  am  stärk- 
sten und  massigsten  entwickelten  zwei  südl.  Ketten  und 
besonders  die  südlichste  als  direkte  Fortsetiung  der  Tödl- 
kette  reichen  am  Saurenstock,  der  Scheibe  und  am 
Ringeispitz  südwärts  und  in  den  Grauen  Hörnern  nord- 
wärts bis  in  die  Firn-  und  Eisregion  hinauf.  Die  die  Grenze 
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gegen  Gnnbünden  bildende  Kette  dee  RingeUpitz  wird 

vom  Calanda  getrennt  durch  die  tiefe  Scharte  desKunlccIs- 
pasves  und  dei  Thaies  des  Gorbibachea,  welches  Querthal 
bei  Vättiü  in  den  Winkel  zwischen  dem  Calfeisenthal  und 
dem  unteren  Taminathal  einmiindet.  Die  dritte  Hauptliette 
wendet  sich  als  Grenzgrat  zwischen  St.  Gallen  und  GUrus 
nach  N.  und  trägt  als  hauptsächlichste  Gipfelpunkte  den 
Fooslock,  Augitkamm,  Weissgandstocli ,  WeisHmeilen, 
Hageren,  Goggeien  und  Gufelstock.  Von  jedem  dieser 
Stocke  zweigen  Seitenarme  aua,  deren  letzte  sich  gegen 
den  Walensee  zu  senken.  Zwischen  den  beiden  sudl. 
Haupiketten  ist  das  ins  Rheintfaal  mündende  Taminathal 
mit  einem  grösseren  südlicheo  und  drei  nördlichen 
Seitenthälern  eingeschnitten,  and  zwischen  den  Grauen 
Hörnern  und  dem  Koostock-Augstkamm  und  dessen  no. 
Aualäufern  liegt  das  18  km  lange,  von  der  obern  Seez 
durchnossene  Weisstannenthal,  in  dessen  ol)ern  Abschnitt 
s.  zwei  grossere  und  n.  drei  kleinere  Nebenthäier  ein- 
münden. Vom  Weissmeilen  .senkt  sich  in  nö.  Richtung 
das  Thal  des  SchilzUachcs  gegen  das  untere  Seezthal, 
wihrend  das  interessante  Seen-  und  Plusslhal  der  Murg 
im  NW.  von  der  Mageren-  und  Gufelstockkeite  zum 
Walensec  hinabeteigt.  Diesen  grosseren  Thalschaften 
reihen  sich  als  Seltenglieder  noch  mehrere  kleinere 
Tbalrinnen  an.  Solche  sind  im  Gebiet  der  Tamina  das 
Thal  des  vom  Kunkclspass  herkommenden  und  bei  Vattis 
von  recht*  mündenden  Görbsbaches  und  dasjenige  des 
an  den  Grauen  Hörnern  entspringenden  und  dureh  das 


Ksntoo  St.  OallsD:  Quinten  am  WalaDt«*. 

Mühletobel  oberhalb  Valens  mündenden  Vaplonabaches. 
Die  Seez  hat  einen  weit  verzweigten  Quellbezirk  und 
Überlauf.  Ihr  Hauplquellarm  ist  der  von  der  Scheibe  her- 
kommende und  das  Muttenthal  nach  N.  durchdiessende 
Fooalpbach,  mit  dem  sich  bei  seiner  NO. -Biegung  der 
Tom  Gandstock  nach  S  abllieasende  kleinere  Seeibach 
vereinigt.  Bei  Weisslannen  erhält  dann  die  See<  den 
vom  Gufelstock  und  ans  dem  Gutcnthal  kommenden 
Gufelbach,  wihrend  weiter  unten  von  rechts  und  links 
noch  zahlreiche  kleinere  Bergbäche  sich  zur  Sohle  des 
Weisstannenthalca  hinunterstürzen.  Dieses  letztere  engt 
■ich  oberhalb  Mels  zu  einer  wild-^n  Schlucht  ein,  durui 
welche  die  Seez  ins  ebene  Seezthal  hinaus  braust, 
nm  dann  als  Kanal  in  den  Walensee  zu  münden.  Pa- 
rallel zu  den  grösseren  F'lustläufen  des  Gebietes  ziehen 
■ich  die  je  etwa  8  km  langen  Thäler  des  Kohlschlager- 
baches  und  Sarbaches  hin.  Jener  entspringt  am  Gnii, 
fliesst  über  Tils  und  mündet  n.  vom  Weisstannenthal  in 
den  Unterlauf  der  Seez,  während  der  zwitschen  Ta- 
mina- und  Seezgebiet  eingelagerte  Sarbach  sich  aus  den 
Quellbächen  des  Wangser-  und  Viltersersees  bildet  und 
Mtl.  Sargana  in  6  km  langem  Kanallauf  dem  Rhein 
xaeilt. 

i.  Daa  S-förmig  gewundene  mittlere  Gebirgaland  des 
Kantons  reicht  vom  Gonzen  bei  Sartians  bis  zum  Ilörnli 
an  der  Grenze  gegen  Zürich  und  Thurgao  und  zerfällt 
wiederum  in  eine  Reihe  von  charakteristischen  Unter- 
abteilungen :  a)  Die  Kette  Gonzen  -  Kammegg  -  Alvier - 
Fauißrst-Sichelkamm,  von  der  nach  NU.  gegen  das  Rhein- 
thal vier  Arme  ausstreichen,  die  grössere  Bachthäler  in 
•ich  schliessen  und  deren  zwei  mittlere  die  hohem  und 
längeren  sind.  Die  steile  W.-  und  S. -Seite  des  Haapt- 


kammea  hat  nur  kurze  Wildbiche  und  Rufen,  die 
zum  Seezthal  hinunter  gehen,  b)  Die  wilde  Kette  der 
Churlirsten  und  des  Leistkammes,  die  nach  S.  zum  Walen- 
see steil  abbricht  und  hier  mehrere  schöne  Wasserfalle 
aufweint,  während  sie  sich  nach  N.  sanfter  geböscht  zum 
Thurthal  hinunter  senkt,  c)  Die  Speergruppe  mit  einem 
in  der  Richtung  SW.-Nü.  vom  Thal  der  Linth  zu  dem- 
jenigen der  Thür  streichenden  Hauptkamm  und  dem 
parallel  zu  diesem  ziehenden  und  ihm  im  SO.  vorge- 
lagerten Kamen  Mattatock  -  Gulmen  -  Häderenberg.  Vom 
Hauptkamm  zweigen  nach  NW.  drei  Arme  aus,  deren 
mittlerer  der  höchste  und  längste  ist  und  mit  dem  Regel- 
stein endigt.  Dazwischen  liegen  im  SW.  die  Thalchen 
des  Steinen-,  Gigen-  und  Mühlebaches  und  im  NO.  die- 
jenigen des  Steinbachea  und  dea  O.-Armes  de*  Ricken- 
bachea,  von  denen  jene  zur  Linihebene  und  diese  zum 
Thurthal  «ich  senken,  d)  Jenseits  des  Rickenpasses  er- 
hebt sich  der  Mittelgebirgazug  Rolenstein  -  Kreuzegg- 
Schnebelhorn  -  Hörnli.  Von  jedem  dieser  Gipfelpunkte 
gehen  nach  NU.  kleine  Nebenketten  ab,  die  unter  sich 
parallel  sind,  gegen  das  Thurthal  hinziehen  und  die 
Thairr  des  Rickenbaches,  Krinauerbachea,  LibiBgerbachea 
und  der  am  Mornli  entspringenden  Murg  voneinander  tren- 
nen. Zur  Linth  und  zum  Zürichsee  lliessen  in  sw.  Rich- 
tung der  Kanzach-  und  Goldingerbach,  sowie  im  äusser- 
sten  SW.  der  Aabach  und  die  Jona. 

3.  Daa  Süntisgebirge  und  sein  nw.  und  n.  Vorland  wird 
von  den  Churlirsten  getrennt  durch  die  1200m  hohe  Was- 
serscheide zwischen  dem  Rhein  (Simmibach) 
und  der  Thür  bei  Wildhaos.  in  dieser  Zwi- 
schenregion liegt  das  Quellgebiet  der  Thür  : 
die  Kalte  Thür  kommt  von  der  S.-Flanke  de* 
Säntis,  die  Wildbauser  Thür  vom  N  -Hang  der 
Churfirsten,  der  Lcislbach  vom  Leistkamm 
and  die  Weisse  Thür  vom  Speer.  Vom  Dorf 
Wildhaus  rinnen  die  Wasser  nach  ().  zum 
Rhein  und  nach  W.  zur  Thür  -  zum  Rhein- 
gebiet gehört  der  Wildsee  bii  Wildhans,  und 
zum  Tnorgebiet  gehören  die  Hinter-  oder 
Schwendiseen.  Vom  Sänüsgebirge  liegen  im 
Kanton  St.  Gallen  blos  die  s.  und  w.  Verzwei- 
gungen, sowie  die  längs  der  Appen zellergrenze 
gegen  NU.  ziehende  Haoplkette  Säntis- Rot- 
•tein-Altmann  Rosleten- Furgglentlrst- Staube- 
ren -  Hoher  Kasten-Kamor.  Von  den  dem  Kan- 
ton St.  Gallen  angehörenden  sw.  Ausläufern 
de*  Santisgebirges  nennen  wir  die  Kämme 
Furgalentirst  Gatteriflnt-Gulmen,  Altmann- 
Wlldhauser  Schafberg  und  .Säntisgipfel  -  Silberblatt - 
Stollen-Lütispitz-Schindelberg-Stockbcrg  im  Thurthal. 
Einen  westlichen,  immer  breiter  und  mannigfaltiger 
ausladenden  Ausläufer  des  Säntis  bildet  der  von 
Säntisalp  und  Widderalp  zwischen  Lauterbach-,  Thur- 
und  Neckerthal  sich  bis  Ganterswil  hinziehende  Berg- 
rücken, der  wie  das  gegen  die  Appenzeller  Grenze 
sich  ausdehnende  Vorbergland  zum  wellenförmigen  ostl. 
Toggenbureer  Mittelland  gehört  und  zur  breiten  Sohle 
des  nach  N.  gerichteten  Thurthale*  niederateigt.  Die 
Thür  nimmt  neb>-n  den  schon  erwähnten  Zullüaten 
des  Uber-  und  Mittellaufes,  unter  denen  die  Lutern  (oder 
Lauterbach )  und  der  Necker  die  bedeutendsten  sind, 
im  Unterlauf  auf  st.  gallischem  Boden  nur  die  Glatt  und 
die  aus  Appenzell  kommende  .Sitter,  ihren  wichtigsten 
Nebenarm,  auf.  im  NU.  des  Kantons  fliessen  dem  Uoden- 
■ee  zu  die  oberhalb  St.  Gallen  dem  Wenigersee  und  Rüti- 
weier  enlrpiingende  Steinach  (IG  km  \»ng)  und  die  vom 
Gäbri*  koiuuiendc,  auf  St.  Galler  Boden  8  km  lange  Gold- 
ach. Beide  Flüfse  «ind  im  Unterlauf  korrigiert.  Hier  im 
n.  Grenzgebiet  de*  Kantons  treten  als  bemerkenswerte 
Höhenzüge  auf  der  Nieselberg,  Gabris  und  Nollen  im 
Bezirk  Wil,  die  Hohe  Tanne  w.  der  Sitter.  der  Ro*en- 
und  Freudenberg  bei  St.  Gallen  und  der  Hossbühl  l>ei 
Rorschach.  Von  den  nördl.  Santisketten  und  Vorbergen 
erreichen  nur  Fähnern,  Hirschberg.  Sommersberg,  Rup- 

Sen,  St.  A'-toni's  Höhe,  Mcidegg  und  die  Walienhauser 
nhöhe  —  meist  hübsche  Aussichtspunkte  —  die  St.  Galler 
Grenze  im  Rheinthal.  Von  diesen  Hohen  herab  flieaaen 
dem  Rhein  und  seinen  Seltenkanälen  zu  der  Trübhach, 
Reve  erbach,  Buchserbach,  Grab>erbach,  Staudeneriiach, 
Simmibach,    Rütenerbach,   Lienzert)ach ,  Freienbach, 
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Dörrenbach,  Auerbach,  die  Ach  und  der  Steinlibach. 
Der  ganie  Kanlon  gehört  xum  Einzugsgebiet  des  Rhein 


Ktotao  Sl.  Oatino:  M>irg  am  Walen**«. 

und  zwar  a)  direlit  durch  Taraina,  Saschielbach,  Sarbach, 
die  Bäche  des  Werdenberg  und  Hhcinthalci  und  durch 
die  ZunüBse  dea  liodeDsees ;  b)  zum  Nebensyitem  der 
Linlh  durch  Seez,  Kohlschlagerbach,  Schilzbach,  Murgund 
die  8.  und  w.  AbllÜBae  der  AI  vier-,  Churtirtten-,  Spcer- 
nnd  Kreu /.eggkette  ;  c)  zum  Nebensvsletn  der  Thür  durch 
die  n.  Abllüaieder  eben  genannten  Ketten,  die  ö.  Abllüfie 
der  Hömlikette  und  die  n.  und  w.  Abflüsac  des  Sänüi- 
gebirges  und  seiner  Vorberge.  Die  Waiaerscheide  zwi- 
schen Rhein  und  Linth  zieht  von  der  Scheibe  über  die 
Grauen  Hörner  (l'iz  So!)  und  zwischen  Seez  und  Sarbach 
durch  zum  Gonzen,  Aivier  und  FaulBrst,  diejenige  zwi- 
schen Rhein  und  Thür  vom  Paurücken  bei  Wildhaas 
über  die  Kette  Schafberg -Stauberen- Hoher  Kasten,  Käh- 
nem,  Hirachbers,  Kuppen,  Kaien,  Frolichscgg  und  Ro- 
senberg  bei  St.  Gallen. 

Der  hanton  St.  Gallen  hat  Anteil  am  Boden-,  Walen- 
und  Zürichaee  und  zählt  eine  Reihe  von  Alpenseen  und 
gröaaeren  Weiern.  Von  jenen  sind  zu  nennen  der  Wild- 
see, Schottenaee,  Schwarzsee,  Vilterseraee  und  Wangser- 
see in  den  Grauen  Hörnern,  die  Murgsecn  im  Murgthal, 
der  Voralpsee,  der  Wildsee,  die  Hinler-  oder  Schwendi- 
seen  und  der  Gr.ippelensee  in  den  Churfiraten  und  im  Sän- 
tisgebirge.  Von  den  meist  im  n.  Kantonsteil  und  besonders 
in  der  nähern  und  weitern  Umgebung  von  St.  Gallen 
liegenden  Weiern  sind  erwähnenswert  der  Wenigerweier, 
Rutiweier  und  Badeweier,  der  Bildweier  beim  Schlots 
Sulzberg  über  Goldach,  der  Finkenbachweier  bei  Higgens- 
wil,  der  Widenhubweier  bei  Waldkirch,  der  Bettenauer- 
weier  bei  Uzwil,  der  Hasenweier  bei  Wil  und  die  Weier 
im  SW.  des  Kantons  bei  Uznach.  Die  eigentlichen  Sümpfe 
sind  allerorts,  besonders  im  Rhein-,  Thür-  und  Linth- 
gebiet,  infolge  der  überall  vorgenommenen  Flussregulie- 
rungen und  Eniaumpfungen  bedeutend  zurückgegangen 
and  teils  in  fruchlbarea  Wiea-  und  Ackerland,  teils 
in  nutzbares  Streuland  verwandelt  worden.  An  vielen 
Stellen  wird  auch  Torf  gestochen,  im  Alpen-  und  Voralpen- 
gebiet hat  man  femer  durch  Wildbacnverbauungen  viel 
Nutzland  gewonnen.  Von  Eisfeldern  im  Kanton  Sl.  Gallen 
sind  zu  nennen  der  Sardonagletscher,  Saurengletscher 
(teilweise),  diejenigen  an  der  Scheibe,  der  Glasergletacher 
im  Gebiet  des  Ringelbergs,  der  Pizsolgletscher  in  den 
Grauen  Hörnern.  Zahlreich  sind  in  den  St.  Galler  Alpen 
die  Firn-  und  Schneefelder. 

Wir  können  diesen  Abschnitt  nicht  schliessen,  ohne 
noch  mit  einigen  Worten  der  Höhenverhältnisse  dea 
Kantons  im  allgemeinen  und  der  Höhe  seiner  bedeutend- 
sten Gipfelpunkte  und  Passübergänge  zu  gedenken.  Die 
Sohlen  dea  Rhein-,  Linth-  und  Seezthales,  die  vom  Boden-, 
Zürich-  und  Walensee  her  gegen  Saricana  und  Hag:iz  an- 
steigen, haben  eine  Huhenlage  von  400-5'2S  in.  während 
die  Sohlen  der  Thäler  der  Thür  und  der  Sitter  von  der 


N.-Grenie  de*  Kantons  bis  zum  Ouellgebiet  ihrer  Flüsse 
sich  von  SOO-1900  m  heben.  Wildhaus  ist  mit  1104  m  das 
höchatgelegene  Dorf  dea  Kantons.  Andere  Dör- 
fer mit  beträchtlicher  Höhenlage  sind  Weiss- 
tannen  (907  m)  im  Thal  der  obem  Seez,  Hem- 
berg (962  m)  im  obern  Neckerthal,  Vättis{M7 
m)  am  Eingang  ins  Galfeisenlhal,  Valens (990m) 
im  Taminathal.  Pfäfers,  Amden,  Alt  St.  Jo- 
hann, Stein,  Ricken,  Krinau,  Libingen,  Degers- 
heim,  Egjieirsriet  und  Grub  liegen  zwiachen 
80O  und  WO  m;  St.  Georgen  und  Engelburg 
bei  St.  Gallen,  Nesslau,  Krummenau,  St.  l'eters- 
zell,  über  Helfenawil,  Mogelaberg,  Mühlrüti, 
Gäbwil,  Kirchberg,  Mosnan^  und  Rieden  zwi- 
schen 700  und  800  m  ;  St.  Gallen,  L'ntereggen, 
St.  Flden,  BruL'gen,  Go«sau,  St.  Joacphen, 
Bemhardazell,  Waldkirch,  Andwil,  Flawil, 
Uiwil,  Jonswil,  Bütswil,  Lichtensteig,  Bnino- 
adern,  WaltwU,  Ebnat  und  Kappel  zwischen 
000  und  700  m.  Zwischen  40(<  und  600  m  liegen 
die  Ortschaften  im  untern  Thür-,  Sitter-,  Linth- 
und  Rheinthal,  sowie  am  Boden-,  Zürich-  und 
Walensee.  Das  Hügelland  im  n.  Kantonsteil 
erreicht  Höhen  von  600-900  m;  einzig  der 
Rossbühl  l>ei  Rorschach  erhebt  sich  hier  bis 
lu  996  m.  Im  mittlem  Toegenburg  steigen  die 
Berge  bis  zu  1000-1200  m,  im  obem  Toggenburg 
bis  zu  1500  m  und  im  Säntisgt-birge  bis  tu 
1600-2500  m  (Sanlis^ipft  l  ?504ra  und  Altmann  2435  m)  an. 
Gegen  das  RheinthaT  werden  die  Berge  niedriger,  sodass 
der  Kamor  blos  noch  1560  m,  der  St.  Antoniberg  noch 
1100  m  und  die  Melde^g  noch  föö  m  haben.  In  der  zen- 
tralen Bergkette  des  Kantons  finden  wir  das  Schnebel- 
hom  mit  l!296  m,  die  Kreuzegg  mit  1310  ro,  den  Regel- 
stein  mit  1318  m,  Speer  mit  1954  m,  MatUtock  mit  1939  tn, 
Leistkamm  mit  2106  m,  die  Gipfel  der  Churtirsten 
(Scheere,  Wart,  Selun,  Frümsel,  Brisl,  Zustoll,  Scheiben- 
stoll,  Htnterruck)  mit  durchschnittlich  2200  m,  den  Aivier 
mit  2345  m  und  den  über  der  Rheinebene  aufragendea 
Gonzen  mit  1833  m.  Diese  zentrale  Kette  wird  von  zalil- 
reichen  Pässen  überschritten,  die  ans  dem  Gebiet  der 
Thür  in  den  Kanton  Zürich,  das  Thal  der  Lieth,  zum 
Ufer  des  Walensees,  ins  Seezthal  und  ins  Rheinthal 
hinüberführen.  Es  sind  :  die  Hulflegg  (744  m)  mit  StrasM 
aus  dem  Alt  Toggenburg  ins  zürcherische  Tössth,<)l,  der 
RickenpasB  (767  m)  mit  Strasse  von  Wattwil  nach  Uznach, 
der  Uebergang  über  Käsernalp  (1541  m]  mit  Fussweg  von 
Nesslau  nach  Weesen,  die  Niedere  (1833  m)  und  der 
Uebergang  über  die  Nauüalp  (1640  m)  vom  Rheiothai 
nach  Walenstadt  und  nach  Barschis,  der  Uebergang  über 
die  Palfriesalp  (1635  m)  von  Sevelen  nach  Flums  und 
Mels.  S.  vom  Säntisgebirge  führt  die  Poststrasae  über 
Wildhaus  (1104  ra)  aus  dem  Toggenburg  ins  Werdenberg. 
Im  Säntis  selbst  finden  wir :  den  Zwinglipass  oder  Kraialp- 
pass  (2021  m)  ans  dem  Toggenburg  nach  Appenzell  und 
den  zwischen  dem  Lüliapilz  (1990  m)  und  dem  Nr-uen- 
kamm  (1800  m)  eingeachnittenen  Windenpaas  (16:3  m) 
vom  Grippelenaee  über  Lütisalp,  Säniisalp  und  Widder- 
alp nach  Urnäsch  ;  ins  Rheinthal  führen  aus  dem  Säntis- 
geoirge  die  Saierlücke  ( 1651  m),  der  Unter  Kamor  (1400  m), 
der  Lggcrstander  Sattel  (900  m).  sowie  die  Strassen  über 
den  Stois.  den  Rupptin  (980  m)  und  über  Meldegg-Walzen- 
hausen  {GM  m).  Im  alpinen  Ab»chnitt  des  Kantons  s.  vom 
Walensee  und  Seezthal  nennen  wir  folgende  Hohen  voD 
Gipfelpunkten  und  I^aasachciteln  :  Saurenstock  3054  m, 
Tnnserhora  ^1028  m,  Ringelspitz  :<251  m,  Kunkcispass 
13;)l  m,  Calanda  28Ö8  m  ;  Scheibe  2922  m,  Heidelpass 
2397  m  zwischen  Caifcisen-  und  Weisatannenthal,  Pizsol 
2849  ro  ;  Schlösalikopf  2*224  m.  Fooatock  2610  m,  Foopass 
2229  m  und  Rieselenpass  2188  m  von  Weisttannen  nach 
Elm  und  nach  Matt,  Augstkamm  2359  m,  Spitzmeilen 
2505  m :  Magereu  2528  m,  Goggcien  2353  m,  Widder- 
steinerfurkel  2014  m  vom  Mui^cthal  nach  Engl,  Kuh- 
mettler  (ütier  dem  W'alensee)  1586  m.      '  J.  S.  OsRiiTKn.] 

OeoUigie.  A.  Alpine  Xonen.  Vom  S.-Rand  der  Molasse 
(Nagelfluh )berge,  welcher  von  Weesen  dem  N.-Rand  der 
Säntiskette  entlang  streicht,  bis  an  den  Walensee  und 
das  Seezthal  werden  die  Bergketten  von  Kreideschichten 
gebildet,  während  die  Thalmulden  {Wildhaus)  im  Eozän 
liegen.  Im  n.  Teil  streichen  die  Ketten  SW.-NO.  und 
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bilden  MatUtock,  Gulmen,  Goggeien  und  du  Säntiigebiive, 
welche  Mmtlichen  Gebireulieder  sehr  komplizierten  Fal- 
tenbau  aafweiaen.  Die  s.  rolgende  grosse  Eotän- 
rnulde  von  Wildhaus  verbreitert  sich  gegen  0., 
was  mit  einem  von  hier  an  nnd  weiter  s.  gani 
allgemeinen  Sinken  der  Gebirgatonen  in  der 
Längsrichtung  gegen  0.  xasammenhängt.  Re- 
lativ einfach  gebildet  ist  die  Kette  der  Char- 
ßrsten  mit  ihrem  allgemeinen  Nordfallen.  Der 
Grat  ist  durch  Breschen  in  einzelne  Gipfel  ge- 
teilt. Weiter  gegen  SO.  fol^t.  normal  nach  NO. 
streichend,  die  Mulde  des  Sichclkamm,  welcher 
der  weithin  sichtbaren  Schichtbieguog  seinen 
Namen  verdankt.  Von  da  endlich  dreht  sich 
die  Kammlinie  über  Alvier  und  Kammegg  bis 
xum  Gonien  fast  rechtwinklig  zum  Alpen- 
streichen, and  die  Kreideschichten  sinken  nach 
NO.  zum  Rhein  hinab.  Am  O.-Ende.  im  Scholl- 
berg, erscheint  ein  schönes  normal  streichen- 
des Jurakalkgewulbe  mit  Scheitelbruch.  Alle 
bisher  genannten  Berge  scheinen  ein  und  der- 
selben gefalteten ,  von  S.  überschobenen  Krei- 
dedecke anzugehören. 

Steigt  man  über  die  Steilwände  der  Chur- 
firslen  zum  Walensee  hinab,  so  trifft  man 
die  Kreideschichten  von  den  jüngsten  bis  lu 
den  ältesten.  Unter  den  letzteren  Ist  aber 
eine  UeberschiebungsQäche,  aus  welcher  zahlreiche 
Quellen  hervortreten,  an  manchen  Stellen  entblösst; 
es  folft  darunter  Eozän  (reich  an  N'ummuliten)  und 
nun  die  ganze  Reihe  der  Kreidegesteine  zum  zwei- 
tenmal in  einer  freilich  etwas  abweichenden  Aus- 
bildung. Bei  Quinten  ist  die  Basis  der  Kreide  mit  Malm- 
kalk (Hochcebirgskalk)  entblösst,  und  welter  ö.,  am  S.- 
Fuss der  Churlirsten  -  Gonzen  Kette,  erscheinen  brau- 
ner Jura  (Dogger)  und  Uas,  in  komplizierter  Weise  in- 
einander gefaltet.  Die  obere  Schichircihc  gehört  einer 
oberen,  die  anlere  einer  unteren  Ueberfaltungsdecke  an, 
and  der  sie  trennende  Eozänzug  ist  vom  Walenstadterberg 
über  Bittlis-Weesen-Kerenzenberg-Prdgelpass  bis  über  den 
Vierwaldstättersee  zu  verfolgen.  Der  Gonzen  im  Teilunes- 
winkel  des  Rheinthalea  und  Walcnseethale«  enthält  Im 
mittleren  Hochgebirgakalk  fSe<]aanien)  ein  Eisenerzlager 
von  0,5-3  m  Mächtigkeit,  welches  alle  Faltungen  mitmacht 
und  ziemlich  reich  an  Fossilien,  besonders  Ammoniten, 
ist.  Dieses  Erilager  ist  schon  vielfach  ausgebeutet  worden, 
zur  Zeit  aber  steht  der  Erzban  still. 

S.  der  Seexthal  -  Walenseelinie  treten  wir  auf  einen 
Schlag  in  ein  ganz  anderes  Gebiet.  Hier  erschei- 
nen in  der  Basis  der  unteren  Schichtserie  die  Trias 
(Quartenschiefer  =  Keuper  und  Röthidolomit  =  Mu- 
schelkalk) und  das  Perm  als  Verrucano  oder  Sernitit, 
das  ist  rote  und  bunte  (grüne,  weisse  etc.)  quarzige 
Schiefer,  Sandsteine  und  Konglomerate  in  machtiger 
Entwicklung,  aber  ohne  Fossitien.  Die  Schichtplatten 
steigen  südwärts  an.  Die  Thiler,  die  gegen  Seez  und 
Walensee  münden,  sind  simtlich  in  den  SerniQt  einge- 
schnitten, w.'ihrend  die  Alpflächen,  Gräte  und  Gipfel  da- 
zwischen (Magereu,  Spitimeilcn,  Guscha  etc  )  aus  Trias 
und  aufsitzendem  Lias  bestehen.  Unter  dem  Sernl/it  soll- 
ten krystalline  Schiefer  folgen.  Statt  dessen  erscheint  als 
Basis  der  ungeheuren,  viele  hundert  Meter  mächtigen 
Semititplatte  im  Weisstannenthal ,  Calfeisenthal  und 
Taminathal  etwas  weniges  zerkneteter  Malmkalk  und 
dann  wieder  das  Jüngste :  Eozän.  Wir  befinden  uns  hier 
im  Gebiet  der  grossen  Glamerfalte.  Die  Gipfel  (Foostock, 
Sardona,  Ringelspitze,  Graue  Horner)  werden  aus  einer 
Semititplatte  gebildet,  die  Gehänge  darunter  sind  Eozän. 
Am  graubündnerischen  Abhang  sinkt  die  mächtige  Semi- 
titplatte von  Sardona  und  Ringelspitze  s.  abbiegend  zum 
Rhein  hinab,  und  die  normale  Schichtfolge  darüber  zeigt 
ans  dort  Röthidolomit  und  liasischen  Bündnerschiefer. 
Also  auch  das  ganze  Seraititgebiet  von  Murgthal,  Schilz- 
bachthal,  Weisstannen-  und  Qilfeisenthal  ist  nicht  an  Ort 
und  Stelle  gelagert,  sondern  ein  auf  Eozän  überschobenes 
Gebirse. 

Endlich  taucht  hinten  im  Taminathal,  am  UeCttra 
aufgeschlossen  in  der  Umgebung  von  Vättis,  anter  dem 
Eoz.'in  eine  normale,  vollständige  und  mächtige  Schicht- 
reihe empor,  die  wohl  unverschoben  ungeßhr  da  liegt, 


wo  sie  abgesetzt  worden  ist :  d»»  aatochthone  Gebirge. 
Hier  ist  die  Kreide,  besonders  die  ob«re  Kreide,  weniger 


Kaaloo  St.  OalUa:  Strasa«  Wet^o-Andsa. 

stark  entwickelt,  der  Hochgebirgskalk  aber  hat  über  600  m 
M&chügkelt,  und  der  Dogger  darunter  ist  wie  am  Mürtschen- 
stock  ausgebildet;  dagegen  fehlt  der  im  Seezthal  und  s. 
des  Walensces  so  mäcbtige  Lias  fast  vollständig.  Als  Basis 
unter  dem  Röthidolomit  und  als  Ausläufer  des  Aarmas- 
sives erscheint  Serizitschiefer.  Im  Calanda  sinkt  das  Se- 
dimentgebirge ö.  zur  Tiefe.  Das  Thal  Kunkelspass -Ta- 
minathal ist  der  verlassene  Torso  eines  einstigen  Ost- 
rbeines,  der  damals  dem  Walensee  folgte.  Calfeisenthal 
und  Seez  sind  ehemalige  Ncbcnllüsse.  Die  alten  Terras- 
sen lassen  sich  in  schönster  Weise  in  ihrem  Zusammen- 
hang mit  den  alten  Thalböden  verfolgen. 

Bibliographie  :  Geologische  Karle  der  Schweiz  ia 
1  :  100  000.  Bl.  9  und  U.  -  Gütz  willer.  A.  MolasMe  u.  jün- 
gere Ablagerungen  enthalten  auf  Bl.  9 ;  C.  Mösch.  Geolog. 
Beschreibung  der  Kalkstein-  und  Schiefergebirge  der 
Kantone  St.  GalUm,  Appenzell  und  Gtarus.  (Beitr.  z.geo- 
log.  Karte  der  Schieeiz.  U  :  t  and  3).  Bern  1B77  und  1881. 
—  Gutzwiller,  A..  u.  F.  Schalch.  Geolog.  Betchr.  der  Kan- 
tone St.  Galten,  Thurgauund  Schaff fiauxen.  {Beitr.  z.  geo- 
log.  Karte  der  Schweiz.  19).  Bern  1883.  -  Heim,  Alb. 
Geologie  der  Hochalpen  zwischen  Reuss  und  Rhein,  ( Beitr. 
z.  ijeolog.  Karte  der  Schweiz.  45).  Bern  1891.  Heim, 
Alb.  Das  Säntingebtrge  Mit  Atlas.  (Beitr.  zur  geolog.  Karte 
der. 'Schweiz.  N.  F.  18).  Rem  1905.  -  Heim,  Arn.  Zur  Kennt- 
nis der  Glamer  Ueberfaltungsdecken  (in  der  Zeilschr.  der 
deutschen  geolog.  GeselUch.' ^905).  (l'rof  l'r.  Alb.  Hsm.] 

B.  Molasse  und  jüngere  Ablagerungen.  Die  n.  und  nw. 
Kantonsteile  werden  von  den  Molassebildungen  eingenom- 
men, die  in  den  in  der  Ostschweiz  überhaupt  bekannten 
drei  Stufen  auftreten  :  1 .  Untere  Süsswassermolasse  (aquita- 
nische  Stufe);  3.  Meeresmolasse  (helvetische  Stufe); 
3.  Obere  Süsswassermolasse  fOeninger  Stufe).  Die  untere 
Süsswassermolasse  und  die  Meeresmolasse  gehören  ganz 
der  gehobenen  (dislozierten)  Molasse  an,  die  obere  Süss- 
wassermolasse nur  zum  Teil,  während  ihr  grösserer  Teil 
im  Gebiet  der  horizontalen  Molasse  liegt.  Im  Toggenburg 
ist  die  Grenze  zwischen  unterer  und  oberer  Süsswasser- 
molasse nicht  genau  nachweisbar,  doch  sehen  die  marinen 
Bildungen  von  St.  Gallen  einerseits  und  Räch  am  Zürich- 
see andererseits  genügende  Anhaltspunkte  für  die  Be- 
stimmung der  l'eber^angszone.  Uebrigens  sind  die  höch- 
sten Schichten  der  untcra  und  die  tiefsten  Schichten  der 
oberen  Süsswassermolasse  petrographisch  und  paläonlo- 
logisch  nicht  voneinander  zu  unterscheiden. 

Die  Meeresmolasse  von  St.  Gallen  erstreckt  sich  In  einem 
verhältnism.HBsig  schmalen,  nach  W.  an  Mächtigkeit  stets 
abnehmenden  Streifen  von  Rorschachnnd  Staad  am  ßoden- 
see  bis  in  die  Gegend  von  Herisau,  wo  sie  sich  an  der  Glatt 
anskeilt.  Weiter  waw.,  im  Toggenburg.  fehlen  die  marinen 
Bildungen  vollständig  Die  Mächtigkeit  derMeeresraolasse 
von  St.  Galten  beträgt  im  .Maximum  450-480 m  (anderGold- 
ach  and  im  Profil  Kapf  -  Peter  und  Paul).  An  der  Sitter 
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iit  die  MichÜgk«it  »chon  Keriogcr,  doch  haben  hier  die 
neueren  Unlprsiichangen  dargeUn.  data  die  mariDe  Mo- 
Uwe  nocii  bedeutend  weiter  h,  ruiciil,  als  binlier  an^i^ 
DOnatnen  wurde.  Kh  fand  Kich  noch  eine  an  Mecregver- 
iteiDeruDgen  reiche  Schicht  an  der  L'rcänch,  b.  votn 
Kab«!,  gewiMermaascD  eine  liefere  Kta^e  der  Meere«- 
molaMe,  welche  von  der  höheren  marinen  Etif;e  durch 
eine  bedeutende  Zwiichen^cliicht  von  SuagwanAtirbilduD- 
gm  getrennt  ist.  Mit  EinschluBR  der  trennenden  Säw- 
«MMrmol«Me  erreicht  die  marine  Molaue  an  der  Silier 
«Bd  UraiMh  eine  Mächtiglieit  von  etwa  390  n,  ««toa 
«tu»  140  m  avf  die  höhere  Bwrine  Elace,  fut  thtntvM 
auf  dl*  MMWMwrbUdnv  «nd  IwcÜShm  «««tf  dit 
tidin«  mute«  Etage  Mlen.  IMe  tmModa  Wtwwww 
bUdnng  Utat  aieh  noch  weiter  nach  0.  naehweiwa,  dabei 
•Ms  an  Mächtigkeit  abnehmend  nnd  an  der  Goidaeh  aar 
noch  wenige  m  michlig.  Die  Meereamolaaae  von  St  Gallen 
mnaa  alao  als  zweistnfig  aufgefaait  werden,  wenigstem 
von  der  Goldach  bis  lor  Silter  und  Um&sch.  An  Mächtig- 
keit steht  die  Meeresnnolasse  sowohl  der  anteren  als  auch 
der  oberen  Süsswassermolasse  bedeuteod  nach.  Alle  drei 
Stufen  aber  werden  von  den  nämlichen,  vielfacti  ruiiein- 
ander  wechselnden  Gesteinen  gebildet,  n.imlich  von  Na- 
gelfloh, Ssndslein  and  Mer^l.  Üie  Nagelfluh  intt  m  fol- 
genden vier  Zonen  auf  (des  £usammennargPR  wegen  »ind 
auch  die  appenzellischen  Teile  wenigstens  zu  nennen): 
1.  Zone.  Speer •  Stockberfjkette.  Richtige  Kalkii;igeli1uh, 
vorwiegend  Kalksteine,  auch  »ehr  zahlreiche  Sandsteine 
enthaltend.  Die  sehr  harte,  fest  verkittete  Spcernagellluh, 
dann  Gerolle  infolge  dar  Verwittemog  oft  fast  strohgelb 
«rachelnen,  findet  sich  in  «alter  n.  gelegenen  Gebieten 
aahr  oft  auch  erratisch.  Dar  Spaar  fit  aalt  ISM  m  dar 
Uehala  Berg  des  ganiaii  admcuariaeliaB  MolMaalandea. 
Dia  Berga  dIeaarZaaatelgen  daaaHiacn  (isoklinalen)  Ban 
mit  den  alailaB  SeUehtenköpfsn  uch  N.  S.  Zone.  Masel- 
drangen-Kranaienau-Hochalp-Kronberg.  Die Nagelfluh 
dieser  ZoM  ist  w.  der  Thür  noch  Kalknagelflnh,  ö.  der 
Thnr  dagegen  Torherrachend  eine  bunte  mit  sehr  zahl- 
reichen (90  -  40%)  kristallinen  Gesteinen  (grünen  und 
roten  Graniten,  Gneis,  Diorit,  Felsit  etc.).  Doch  lioden 
sich  auch  o.  der  Thür  an  der  liaxifi  dieser  Zone  lianl<e 
von  Kalknagelltoh.  Die  Gipfel  dieser  Kette  leleen,  wie 
die  der  Sneerkelte,  einseitigen  Ban,  d.  h.  nach  NW.  einen 
Steilabfall  (ScbichteDköpfej.  nach  SO.  eine  stark  geneigte 
schiefe  Ebene  (Schiciiillache)  als  Rücken.  3.  Zone,  Howi- 
ham-Hundwilerhohc-liäbris.  Sic  ber\ihrt  da«  st.  galliHche 
Gebiet  nur  an  ihn  ru  o.  Ende,  n.  von  AhstUlen,  und  in 
der  kleinen  Nebenzone  Forst- Sommersberg.  Bunte  Nagel- 
flnh,  IndeBliafareBSchlebtaiii  aveb  eintge  ao  krTstaUlnen 
GaröUaa  Irmara  Anke.  4.  Zone.  Hömll-St  Gallen.  Die 
Magedrtntaala  am  tUm  aiar  loMB,  «bb  W*  nach  O.  m 
lUdiUgkeit  VBd  Aaadtlniiiaff  attrk  akBilnBtBd.  Bnala 
Nagelflnli.  Die  Zahl  der  krrstalliiMB  Gerolle  adiwankt 
von  10-80  %.  Ein  eigentfimiiches  VorkomDBls  loDerbalb 
dieser  Zone  ist  eine  fast  reine  Kalknagelfloh,  die  sieh 
von  Abtwil  bei  St.  Gallen  ohne  Unterbrechung  bis  nach 
Feldbach  am  Z&riehsae  verfolgen  lisst.  Sie  führt  den 
Namen  Degersheimer  Kalknagelfluh  oder,  weniger  pas- 
send, Appeniellergranit,  besteht  aus  bohnen-  bis  nuae- 
grossen,  dunkelgrauen  und  gelben  Kalkgeschieben,  kann 
auch  in  fettem  Kalk  gebrannt  werden  und  zeigt  sogar 
kchte  Karrenbildungen  wie  der  Schrattenkalk.  Sie  wird 
bei  Degersheim  und  im  Bistrich  zu  den  verschiedensten 
Zwecken  gebrochen. 

Die  rainelhafte  Herkunft  der  fremdartigen  krystalli- 
nen  Gesteine  in  der  buntt'n  N.tgeltluh  bat  bekanntlich 
zu  verschiedenen  Hypothesen  geführt.  Neuerdings  lasst 
die  Schardt-Lngeon'sche  Theorie  von  den  Ueberfsltungs- 
decken  die  alte  Stoder'eehe  Annahme  eines  abgetragenen 
gfMiUadiaB  Rudgeliliiaa  wieder  Ib  den  fwdargBBd 


MaB.  BlBdrAflk«.  QnaiaebaBgen  nnd  RoIm 
den  Kalkgei«llaBd«rNafaillnli  laaan  tUk 
•diten,  gast  beaoBdara  adiSn  aber  !b  dar 

zwischen  unterer  Snsswassermolasre  und  Meeresmolssae, 
wo  wahre  Kabinetstöcke  2U  linden  sind  (Weniger» eier- 
St.  Georgen).  Vielerorts  linden  sich  Kiesgrnben  in  der 
Nageinun.  Der  so  gewonnene  Kies  ist  jedoch  weniger 

SeKhätzt  als  derjenige  der  glazialen  Schottennassen  nnd 
er  Flnssbetten. 

Bai  den  Sandsteinen  nnserea  Gebietea  laaaen  sich  in 
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Beiog  auf  die  ZusammenseliDDg  zwei  Hauptarten  unter- 
■chelden,  nämlich  kalkreicher  handatcin  oder  Kalkund- 
itein  ( SchlätDinprodukt  der  KalknaKelfluh ) 
nnd    iilikatreicher   (granitischer )  Sandatein 

I Schlämmprodukt  der  bunten  Nagellluh).  Der 
[alktanditein,  auch  etwa  intialpine  MoUiste 
oder  Appenielleraandsteln  genannt,  reicht  nicht 
weiter  n.  als  bis  tur  grossen  nurdtichen  Anti- 
klinale. Der  silikatreiche  (eranitiiche)  Sand- 
atein, mit  zahlreichen  roten  reldspatkörnchen, 
oft  auch  mit  vielen  dunkeln  Körnern,  i»t  am 
besten  entwickelt  zwischen  der  n.  Antiklinale 
ond  der  Nageltlubzone  St.  Gallen  •  Hörnli  in 
einer  kaum  1  km  breiten  Zone,  die  sich  von 
St.  Mar^ethen  im  Rheinthal  bis  nach  Bollin- 
gen  am  Zürichsee  «erfolgen  lätat.  Vorzüglicher 
Baustein  Steinbrüche  bei  St.  Margrethen,  Pe- 
terzell, Wallwil,  Bildhaas  am  Ricken.  Uzna- 
berg,  Bollingen.  AI«  weitere  Abänderung  ist 
tu  nennen  der  ebenfalls  geschätzte,  schon  der 
Meeresmolaas«  angehörende  Plattensandstein, 
der  bei  St.  Gallen,  namentlich  aber  bei  Staad 
und  Wienachten  in  zahlreichen  Brüchen  aus- 
gfbeutet  wird.  Zahlreiche  Uebergänge  zwischen 
Sandstein  und  Mergeln  (Mergelmolasse,  Schie- 
fermergel etc.).  Typische  knauermolasse  iat 
leiten.    In  jeder  Hinsicht  von  besonderem 
Interesse  ist  die  SeelalTe  (subalpiner  Muschel- 
sandsieln),  ein  äusserst  hartes  und  znhes,  blaugranes, 
Krobkomiges,  in  S.iure  fast  vollständig  sich  aulluseodes 
Trümmergestein,  das  zahlreiche  Muschel trümmer  (na- 
nnentlich  von  Austern  und  Cardien),  daneben  auch  Mai- 
fischznhne  pnth.ilt.  Die  .Seelafle  gehört  schon  der  tieferen 
Abteilung  der  Meereamolaase  an,  liegt  jedoch  i>och  über 
der  Zone  der  Platten  von  Buchen  ond  Wienachten  und 
läsat  sich  aus  dieser  Gegend  über  den  Ftossbühl  bis  zur 
Marlinsbrücke  an  der  Goldach,  ja  in  etwas  veränderter 
Fazies  vielleicht  bis  an  die  Umäsch  verfolgen. 

Die  am  wenigsten  widerstandsfähige  Felsart  des  Molasse- 
gcbicles  sind  die  Mersel.  Für  die  untere  und  obere  Süss- 
wassermolasae  rechtfertigen  die  gelbliche,  rötlichgelbe, 
rote,  violette,  graue,  ^elblichgraue,  schwärzliche,  grün- 
liche und  bläuliche  f-arbe  vollauf  den  Namen  «Lunte 
Mergel  •.  Im  Gegensatz  hiezu  sind  die  Mergel  der  Meeres- 
molasse  fast  stets  blaugrau. 

Die  Kalkeini  igerungen  sind  für  unser  Molassegebiet 
nar  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung.  Kohlenvor- 
kommnisse (Braunkohle,  Pechkohle)  sind  ziemlich  häuUg, 
aber  nur  selten  von  überhaupt  nennenswerter  Mächtig- 
keit und  Ausdehnung.  Es  sind  folgende  Oertlichkeiten  zu 
nennen  :  Ruti  im  Gaster,  Kohle  bis  60  cm  mächtig,  seit 
1824  mit  wiederholter  l'oterbrechung  abgebaut ;  Alp  Ober- 
käsern am  Speer,  Schrennli  bei  Neu  St.  Johann,  Tobel- 
muhle  hfi  Allstatten,  bei  Sturzenegg  über  dem  linken 
L'fer  der  Urnäsch,  in  der  Nähe  von  Zweibrücken  ob  dem 
Wattbach,  unter  dem  Schaugenbädli  an  der  Goldach  (die 
letztgenannten  drei  Vorkommnisse  wurden  im  Kleinen 
ausgebeutet),  ferner  ob  dem  Weierchen  bei  St.  Georgen 
nahe  St.  Gallen  and  am  linken  Ufer  der  Glatt  bei  Niedcr- 
azwil.  Auch  die  SeelalTe  ist  von  Kohlenspuren  begleitet. 

An  Pllanzenabdrücken  sind  im  st.  gallischen  Gebiet  die 
untere  Süsswassermolasse  und  die  Meercsmolasso  reicher 
als  die  obere  Süsawassermolasse.  Fundstellen  :  St.  Margre- 
then, Steingrübli  und  Menzeln  bei  St.  Gallen  etc.  Die  best- 
erhaltenen Pllanzen  fanden  sich  jedoch  in  den  beim  Bau 
des  Hürgerspitalsin  St.  Gallen  zum  Vorschein  gekommenen 
Molassctindlingen,  deren  Stammort  leider  auch  jetzt  noch 
unbekannt  ist.  An  Land- und  Süsswasserschnecken  (//e/ij', 
Melania,  Caiui/ia,  Planorhit,  l'uio  etc.)  mag  die  obere 
Süsswasscrmolasse  eher  reicher  sein  als  nie  untere.  Sehr 
reich  an  Arten  lowohl  als  Individuen  ist  die  F'auna  der 
st.  gallischen  Meerestnolasse.  Mehrere  hundert  Spezies 
von  Zweisclialern  und  Schnecken.  (Reichhaltige  Samm- 
lung im  Naturhistorischen  Museum  in  St.  (»allen.)  Sel- 
lener sind  Krebse,  Seeieel,  Schwämme  elc.  Hailiichzähne 
sind  in  der  SeelalTe  (Muschelsandstein)  ziemlich  häutig, 
in  der  übrigen  Meeresmolasse  rei  ht  selten  (Steingrübli. 
rechtes  Wattbachufer).  Von  Säiigetieren  sind  zwei 
Bch weineartige  Tiere  iSiu  iiuletuu  und  Hyutherium  me- 
dium) aus  den  Niederuzwilcr  Kohlen  zu  nennen.  Eigen- 


tümlich und  noch  nicht  genügend  erklärt  ist  in  der 
Meeresmolasse  das  Auftreten  von  Angerdicken  vertikalen 


KsDtoD  St.  Gallen  :  KriDSQ  in  Tofgaaburs. 

I  Zylindern  von  oft  bedeutender  Länge ;  ganz  besonders 
aulTullig  aber  sind  die  Schraubensteine  (Spiralsleine), 
zapfeniieherartig  und  regelmässig  gewundene,  tin^erdicke 

I  Gebilde,  von  denen  ein  kürzlich  aufgefundenes  Exemplar 
fünf  volle  Ilmgänge  zeigt. 

Die  tektonischen  Verhältnisse  sind  teilweise  schon  im 
Art.  Appenzell  A.  R.  des  Lexikons  angedeutet.  Die  Grenz- 
linie zwischen  horizontaler  und  gehobener  Molasse  ist  des 
allmähligen  Ueberganges  wegen  nicht  genau  festzusteilen. 
Sie  verlauft  ungefähr  von  der  S. -Seile  des  Schnebelhorns 
durch  das  Thal  von  Libingen.  über  Oberhelfenswil  und 
Wolfettawil  nach  Gossau  und  Bernhardzell.  Die  gehobene 
(dislozierte)  Molasse  zeigt  drei  Falten,  betvn.  drei  Anti- 
klinalzonen (Fallengewölbe)  und  zwei  Synklinalzonen 
(Mulden).  (Vergl.  den  Anfang  des  Profiles  St.  Gallen - 
Bemardino  im  Art.  Alpen  das  Lexikonsj.  Die  Schiebten 
streichen  im  Allgemeinen  von  ONU.  nach  WSW.  Die  am 
besten  ausgeprägte  und  am  weitesten  ununterbrochen  zn 
verfolgende  n.  Aatiklinallinie  verlauft  von  Bemeck  im 
Rheinthal  über  Kappel  im  Toggenburg  nach  Schmerikon 
am  Zürichsee.  Ihre  Abweichung  von  der  UW.- Richtung 
nach  S.  betragt  durchschnilMich  'M  °. 

Die  Gewolbebiegung  ist  erodiert,  wie  anch  bei  den 
beiden  südlichen  izuin  Teil  geneigten  und  isoklinalen) 
Falten.  Der  mitllern  Anliklinalzone  gehört  in  unserm 
Kanton  die  Genend  von  Alttlätten- Hinlerforst  und  die- 
jenige s.  von  Ebnat  bis  Rieden  und  Kaltbrunn  an ;  die 
südlichste  Falte  verläuft  im  Gebiet  der  Stock berg-.^peer- 
kette.  Die  interessante  Tatsache,  dasa  an  der  Grenze 
zwischen  Molassefortnation  und  Kalkgebirge  die  Molasse- 
schichten unter  die  Eoiän-  und  Kreideschichten  des 
Säntia  und  Matlstocks  einfallen,  läast  sicli  durch  die  An- 
nahme von  Ueberfaltungsdfcken  einfacher  erklären,  als 
durch  intensive  Faltung  mit  reduziertem  Miltelschenliel 
und  abgewitlerter  Gewölbebiegung. 

Nächst  der  Faltung  ist  die  Thalbildung  das  wichUgsle 
Moment  in  der  topographischen  Gliederung  unseres  als 
welliges  Bergland  erscheinenden  Molassegcbietes,  das 
durch  die  Querthäler  der  Linth,  Thür,  des  Necker,  der 
Crnäsch,  Sitter,  Slcinach,  Goldach  und  des  Rhein  in 
Stücke  zprachnitien  wurde.  Die  sekundären,  rechtwinklig 
auf  die  Querthäler  stossenden  Seitenthäler  sind  orogra- 
phisch  Langsthäler.  in  geologischem  Sinne  Uoklinal- 
thäler,  was  im  Toggenburg  ebenso  deutlich  zu  ersehen 
ist,  wie  in  der  Umgebung  von  St.  Gallen.  Die  stehen  ge- 
bliebenen Kämme  zeigen,  soweitsie  der  gehobenen  Molasse 
angeboren,  durchaus  einseitigen  Bau.  N.  von  der  grossen 
oordl.  Antiklinale  kehren  sie  die  Steilabfalle  (Schichl- 
köpfe)  nach  SSO.,  die  weniger  slark  geneigten  und  daher 
als  schiefe  Ebenen  erscheinenden  Hänge  (Schichtllachen) 
nach  NNW.  (Cggerariethohe,  Kapf-Freudenberg,  Bernegg, 
Soltlüde  oder  Menzeln,  Roaenberg  bei  Herisau,  Fro- 
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lichMgg,  Wilket,  Twenlpq>ttz  etc.),  wihrend  die  Isokli- 
Dalkimme  i.  von  der  nönll.  Antiklinale  gerade  die  ent- 


Kanton  St.  Oaliaa  :  Im  Toggeobnrg  bai  Wattw  il. 

gegengeaetxte  Form  liaben  (Regelitein,  Hübtchholz, 
SlockSerg,  Bläakopf,  Speer,  Schaan iserberg  etc  ).  Ein 
detailliertea  GeHamtpronl  unseres  Molassegcbietes  er- 
gibt darum  gleichsam  eine  Üoppelsäge,  bei  der  die 
Zähne  n.  der  Antiklinale  nach  S..  die  Zihne  s.  derselben 
aber  nach  N.  gerichtet  sind.  Im  Verlaof  der  IsoklinaU 
kämme  tritt  femer  in  ausgezeichneter  Weise  der  Faral- 
lelismus  mit  den  Alpen  hervor. 

Die  glazialen  Schüttmassen,  die  einen  grossen  Teil  de* 
St.  Gallischen  Vorlandes  bedecken,  wurden  durch  Rhein- 
Sintis-  und  Linthglelscher  hergefQhrt.  Besonders  charak- 
teristische erratiscne  Gesteine  sind  für  den  Rheingletacher 
der  bekannte  Puntai^lasgranit  und  die  von  ihrer  räum- 
lich beschränkten  Heimat  Staad-Martinsbrücke  als  Elrra- 
tikum  radienarti^  ausstrahlende  SeelafTe  (Muschelsand- 
atein|.  Für  den  Lmthgletscher  ist  der  rote  Scrnilit  (Sernf- 
konglomerat)  leitend.  Dem  Säntis-Churflnten-Thurglet- 
scher  fehlen  die  krystallinen  Gesteine,  mit  Ausnahme  der 
Grenzzone.  Die  Fundhöbe  der  erratischen  Blöcke  zeigt, 
daaa  zur  Ritzeit  die  höheren  Erhebungen  des  Molaaaege- 
bietes  aus  dem  Eise  hervorragten.  Da  alter  in  der  Eiszeit 
die  Schneegrenze  bei  etwa  1000  m  lag,  so  waren  die  ho- 
hem Molasseberge  immerhin  ständig  mit  Schnee  bedeckt, 
waren  also  keine  richtigen  « Nnnataker  »  sondern  bildeten 
schon  einen  Teil  des  Fimgebictes  der  pxMsen  Tbalgletscher. 
Eine  grosse  7^hl  von  erratischen  iiiockeo  in  den  verschie- 
densten Landesgegenden  befindet  sich  im  Besitze  der 
St.  Gallischen  >faturwis8enschafllichen  Gesellschaft.  Die 
Moränen  sind  ganz  vorwiegend  Grundmoräne.  Eigent- 
liche Wälle  sind  selten.  Ein  oesonderes  •  geographischea 
Individuum  »,  einen  eigenen  Landschaflatypus  bilden  die 
ans  Grundmoräne  bestehenden  Drumlins,  schw-irmformig 
auftretende,  langgestreckte,  ilachrückige  Hügel  auf  fast 
ebenem  Gelände  Solche  Drumlins  linden  wir  in  der 
Gegend  von  Wittenbach-H.iggenswil,  ferner  Im  Grenz- 
gebiet Edliswil-St.  Pelagi- Haupt wil  und  bei  Niederhcl- 
fenswil-Zuckenriet.  Unregelmässig  geschichtete  Schotter- 
massen (lokal  verschwemmte  Moräne  oder  lokal  nuviogla- 
zial)  sind  sehr  häufig  und  bedecken  oft  grossere  Flächen 
(Mörawil-St.  Gallen-Rruggen,  südlich  von  Gossau  und 
Oberglatt,  Kirchberg  etc.).  Horizontal  geschichtete  Schot- 
termassen  (eigentliche  fluvioglaiiale  Schotter)  der  letzten 
Eiszeit  (Niederlerrassenschotter)  sind  nachgewiesen  Inder 
Gegend  Winkeln-Gossan-Flawil,  ferner  bei  Niederbüren- 
Henau-Wil  und  im  Toggenburg.  Der  erst  in  neuerer  2^it 
bekannt  gewordene,  am  Tannenberg  nw.  St.  Gallen  in 
einer  Höhe  von  830  -  850  m  auftretende  ältere  Decken- 
schotter (Ablagerang  der  ersten  Eiszeit)  Ist  der  den  Alpen 
zunächst  Belegene  und,  vom  Uetliberg  (873  m)  abgesehen, 
zugleich  der  höchste  des  alpinen  Vorlandes.  Er  ist  nagel- 
iluhartig  verkittet  und  weist  zahlreiche  ausgehöhlte  Ge- 
schiebe auf.  Auch  Ablagerungen  aus  einer  mittleren  Eis- 
zeit (es  werden  Jetzt  ziemlich  allgemein  vier  Eisteitcn  an- 
genommen) sind  auf  dfm  Tannenberg  erhalten  geblieben. 


Den  glazialen  Ablagerangen  verdankt  der  n.  Kantonsteil 
seinen  fruchtbaren,  tiefgründigen,  für  Obstbau  wohl  ge- 
eigneten Boden ;  die  Gesteine  der  Molassoformation 
für  sich  allein  liefern  ein  ziemlich  unfruchtbare« 
Erdreich.  In  manchen  Gegenden  ist  die  Gewinnung 
von  Kies  und  Sand  aus  den  glazialen  Schottern  von 
gromer  Bedeutung  (Morawil,  Winkeln  etc.).  Von  in- 
terglazialen Kohlevorkommnissen  sind  zu  nennen  die 
Schieferkolilen  von  l'znach,  Eschenbach  und  Mörs- 
wil.  Man  hat  darin  Zähne  von  Hirscharten  gefunden. 
Der  Lauf  der  Flüsse  mag  in  der  Diluvialieit  teilweise 
ein  anderer  gewesen  sein.  Die  Thür  nahm  einst  ihren 
Weg  vielleicht  über  Wil  nach  dem  Thal  der  Marg 
die  Steinach  noas  vielleicht  dem  Thal  de«  WaU- 
bachea  oder  dem  Neat  za.  Das  Hochthal  von  St.  Gal- 
len ist  wohl  durch  den  w.  Arm  des  Rheingletachera 
geschaffen  worden,  ebenso  das  jetzige  Trockenthal 
Winkeln-GoBsan-Flawil-Uzwil,  in  daa  während  und 
nach  dem  definitiven  Rückzug  des  Gletscher*  beträcht- 
liche Schottermassen  abgelagert  wurden. 
Von  den  Alluvlalbilduogen  sind  zu  erwähnen  die 

Sroasen  Alluvialebenen  des  Rhein  und  der  Linth  und 
ie  zahlreichen  übrigen  Fluas-  und  Bachalluvionen, 
die  Flussterrasien  (an  der  Thür  namentlich  von 
Ebnat  bis  Lichtensteig  und  von  Bütawil  über  Schwar- 
zenbach-Wil  bis  Niederbüren  ;  an  der  Sitter  von  Broc- 
gen  an  abwärts,  namentlich  schön  bei  Erlenholz  u.  Lee), 
die  damit  Im  Zusammenhang  stehende  Serpentinenbil- 
dung, der  Kalktull  (Teilen  bei  Abtwil,  hier  mit  Schnecken ; 
Engelsch^andalp  im  Thal  von  Llbingen,  wohl  das  bekann- 
teste Vorkommnis;  ferner  bei  l'nterbazenheid,  bei  Win- 
kten n.  Mosnang,  linkes  Glattufer  zwischen  Oberglatt  und 
Flawil,  Hebeltobel  bei  St.  Gallenkappel  etc.)  und  der  Torf. 
Die  Torfmoore  sind  auf  unserem  Gebiet  sehr  zahlreich 
und  werden  auch  vielerorts  ausgebeutet.  Meistens  ruhen 
sie  auf  Gletscherachutt  (Eschenbach,  Ricken,  Hemberg, 
Straobenzell-St.  Gallen,  Gossau,  Flawil,  Kirchberg,  Arn- 
egg, Niederwil,  Zuzwil,  Lenggenwil,  Wittenbach).  Bei 
Gossau  fand  man  im  Torf  die  vollständigen  Skelette  einea 
Edelhirsches  und  eines  Elrntieres  (beide  jetzt  im  Mu- 
seum in  St. Gallen). 

An  Krd-  und  Felsschlipfen,  Rutschungen  und  kleineren 
Bergstürzen  ist  unser  Gebiet  reich  (Martinstobel,  Wil- 
berg-Ennetbühl,  Kopfrain  im  Goldingerthal,  Kreuzegg 
etc. ).  Besonders  viele  Rutschungen  brachte  daa  Jahr  1876, 
namentlich  im  Sittergebicl. 

Pibhographie.  Verpl.  die  im  Abschnitt  A  angeführten 
Werke.  Ferner  zahlreiche  Aufaätze  von  Prof.  Deicke  in 
den  Nettet»  Jahrbüchern  f.  Mineralogie  .  .  .  und  im 
Jahrbuchder  St.  Gali.  Natunoits.  Geteluch.  —  Gutzwiller, 
A.  Dat  Verbreitutig$gebiet  det  SäniitgleUchert.  {Jahr- 
buch der  St.  Call.  Aalurtrijs.  Gesellsch.  1873/1874); 
Gutzwiller,  A.  Aeltere  diluviale  Schotter  in  der  Sähe 
fon  St.  Gallen  und  BiMchofazell.  {Eclogae  geolog.  Helvet. 
VI,  6);  Früh,  J.  Geolog.  Hegritndung  der  Topographie 
des  Säntia  und  der  Mola»*e  (Jahrb.  Sl.  Galt.  Nat.  Gea. 
1879/1880);  Früh,  J.  Heiträgezur  Kenntnit  der  S'agel- 
fluh  in  der  Schweiz.  (Neue  Denktrhriften.  30,  1800); 
Früh,  J.  Die  Drumlintlandtchaft  mit  be*.  ßeritcktichti- 
gung  de.»  alpinen  Vorlande*.  (Jahrb.  St.  Gall.  \at.  de». 
1894/I895;  Mayer.  Ch  Syitemal.  Petrefakten  Verzeichnis 
—  helfet.  Stufe  der  Schweiz.^  (Beiträge  zur  geolog. 


der 


Karle  der  Schweiz.  11).  Bern  1872;  Stein,  C.  W.  V, 
zeichni»  der  errat.  Blöcke.  (Jahrb.  St.  Gall.  Nat.  Ges. 
1879/1880) ;  Rehsteiner.  C  Cntere  errat.  Blöcke.  (Jahrb. 
St.  Galt  Nat.  Ges.  1900/1901);  Keller,  R.  Beiträge  zur 
TerliärHora  de*  Kant.  .St.  Gallen.  (Jahrb.  St.  Gall  Nat. 
Ges.  1890/1891  u.  1893/1896);  Falkner,  Ch.,  n.  A.  Ludwig. 
Beiträge  zur  Geologie  der  Vmnebung  von  St.  Gallen. 
(Jahrb.  St  Gall.  Nat.  Ges.  19iil/1903).       [A,  Li-i>»-io  ) 

Uineralien.  Da*  st.  ^alllsch-appenzellische  Gebiet  ist 
relativ  nicht  mineralreich.  Am  verbreitetaten  und  an 
einigen  Lokalitäten  in  grösaera  Lagern  auftretend  (olt 
ala  Kluftausfullung)  ist  der  Kalkspath  (Calclt);  viele 
Fundorte  hat  auch  der  Quarz  als  Bergkrystall,  doch 
kommt  er  meist  nur  in  kleinem  Krrstallen  vor.  Fluss- 
spath  (Fluorit)  und  Roteisenstein  (Hämatit)  finden  Bich 
nur  an  wenigen  Lokalit.iten,  sind  dort  aber  z  T.  in  an- 
aehnlichen  .Mengen  vorhanden.  Die  nachfolgende  Liste 
der  aas  dem  Gebiete  bekannt  gewordenen  Minerale  and 
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deren  Fandorte  enthilt  die  wichtigiten  Angaben ;  Jahr 
für  Jahr  werden  wieder  neue  Lokalitäten  entdeckt.  (Einer 
der  tüchtigalen  Mineralaammler  unaeret 

Gebietes  ist  Otto  Köberle  in  St.  Gallen).   

Die  schönsten  Sammlungen  st,  ealliach- 
appenzclliacher  Minerale  belinaen  sich 
Im  naturhiitorischen  Museum  der  Stadt 
St.  Gallen  und  im  eidg.  Polytechnikum 
in  Zürich,  kleinere  Sammlungen  in 
Appenzell,  Trogen  und  llerisau. 

Kaikspath  (Caicitj.  I.   Als  grötaere, 
ffotanigebildete  Kryatalle  (Hhombceder, 
Skalenoi'der  und  deren  Korabinationen) 
an  Tolgenden  Orten:  In  der  Höhle  Ko- 
belwiea  bei  Oberriet,  bei  Kolt>en8tt!in- 
IfonÜingen  (iUieinthal),  Locheten  bei 
Walenstadt,  Flums.  Im  Kanton  Appen- 
zell: Steinbruch  Scheerege;  beim  Weiss- 
bad, in  der  Höhle  Dürrsctirennen  und 
Umgebung  (w.  vom  Aescher),  am  Alp- 
aigel,  aur  Gartenalp,  Löcblibetter,  Tür- 
me, Oehrli,  am  Seealpaee,  Wildhauser 
Schafberg.  Alle    Kalkspathe  befinden 
sich  hier  in  Kreidekalk.  Als  Kryslalle 
findet  man  Calcite  anch  in  Molaaae- 
aanditein  nnd  oft  zwichen  Nagelfluh- 
bänken :  zwischen  Appenzell  und  Weiss- 
bad,  Tenfelamauem  bei  Waldstatt,  Lai- 
mensteg  zwischen  Teufen  und  Appenzell, 
bei  Trogen,  Katienstrebel  bei  St.  Gallen,  Uartinsbrücke  an 
derOoldacb  etc.  Sehr  grosse  und  schöne  KalL.spathgruppen, 
mit  gelblich-rot  gefärbtem  Ueberiug  von  Eisenoxydhydrat 
birgt  eine  Höhle  im  sog.  <  Rcisli- Wolfjos  »  bei  VätlisfTaroioa- 
thai),  kleinere  Calcite  enthält  das « Drachenloch»,  eine  Höhle 
im  Drachenberge  obVattb.  II.  Für  Kalksinter  (auch  Arago- 
nit)  aind  die  verschiedensten  Fundorte  bekannt :  Steinbruch 
an  der  Eisenbahn  zwischen  Trübbach  und  Sargans  (grosse, 
honiggelbe  Sinterpartien),  Thermen  von  Pfäfers.  Ziger- 
loch  auf  Altenalp  (Säntis),  FUscherhöhlc  bei  Umäsch. 
III.  Mondmilch  (•  Bergziger  •)  lindct  sich  in  den  meisten 
Höhlen,  so   besonders  im  iZigerloch»  auf  Altenalp  (1 
Stunde  w.  vom  Aescher),  wo  die  Höhlenwände  bis  40  cm 
Dicke  mit  dieser  fast  weissen  CaIcitvarielAt  ausgekleidet 
sind;  desgleichen  in  der  Wildkirchli-Ebenalphöhle  in  den 
nach  oben  verlaufenden  Schloten  oder  Kaminen,  bis  2  dm 
Dicke. 

Quarz.  a1  Bergkryslall  :  Calfeisenthal  (Sardona,  Alp 
Schräa  etc.i.  Taminathal  (Kreuzbach  bei  V.ittisJ,  Calanda 
bei  Vättis.  Dürrschrennen  und  Oehrli  (Säntisgeoicl),  sog. 
•  Oehrlidiamantcn  •  (mit  Prisma  und  beiderseitigen  Pyra- 
miden); ander  Fähnem.  b)  Quarz^erülle  :  Rheinthal  (Au, 
Oberrietj.  c)  Rauchquarx:  bei  Vättis.  d)  Bergknatall  mit 
Chloriteinschlusa :  bei  Vättis  e)  Bergkrystall  mit  Ueber- 
zog  von  Eisenoiydhydrat  (sog.  Pseudocilrine) :  Kreuzbach- 
tobel, Vättnerälpli  und  Calanda  bei  Vättis.  f)  Citrin: 
Weisstannenthal,  Mcis. 

Flu»s8path  (Fluorit).  WichtigaU  Lokalität  iat  die  Höhle 
Dürrschrennen  (*/,  Stunde  w.  vom  Aescher):  Grosse 
KrysLallgrappen  (Würfel  bis  1  dm  lang),  meist  dunkel- 
bis  hellgrün,  aber  auch  bläulich,  rötlicn,  ro«a  bis  weiss. 
Daher  und  nicht  vom  Oehrli  (Säntis)  stammen  die  in 
vielen  Sammlungen  der  Schweiz  aufgestellten  Kryatalle 
von  Flussspath  (Würfel  und  Kombination  mit  Rhomben- 
dodekai'der).  —  Violetter  Flussspath  :  zwischen  Thierwiea 
nnd  Girenspitz  (Säntis),  ebenfalls  Würfel.  —  Wasser- 
heller Flussspath  (kleine,  kaum  1  cm  lantre  Würfel): 
Steinbruch  bei  Montlingen  und  bei  Oberriet  (Rheinthal). 

Roteisenstein  (Hämatit):  In  Malmkalk  am  Gonzen  (s. 
diesen  Art.)  bei  Sargans,  grosseres  Lager,  früher  Berg- 
werk. Enthält  bis  60  %  reines  Eisen.  Begleitminerale  : 
Pvrit,  X.  T.  in  Würfeln,  Hauamannit,  Manganspath 
(Rhodochrosit),  Cblorit,  Kaikspath.  Flussspath,  Baryt, 
Jaspis,  Thon,  Eisenglimmer,  Eisenglanz,  Magnetit,  Wi- 
•erit.  (Reichhaltige  Serie  im  Museum  St.  Gallen).  Eiaen- 
slimmer  wurde  auch  am  Fasse  des  Alpsigels  (Säntis)  ge- 
funden. 

Pyrit  (Schwefelkies),  (vom  Volk  oft  als  •  Gold»  Uxiert): 
Ramozen  bei  Vättis,  (Gianda bei  Vättis  (Gnapperkopf  etc.), 
Calfeisenthal  an  verschiedenen  Orten,  SeeaffMcethal,  Faas 
des  Altmann  (Säntis),  Oberriet  (Rheinthal),  auf  Molasse- 


sandstein bei  Rehetobel,  bei  St.  Gallen  n.  an  andern  Orten. 
I^rit-  undMarkasitkugeln.  Die  inwendig  gelb  gefärbten, 


kaotoo  St.  Oalloo.  Licblcaateig  im  Togganburg. 

I.  T.  ans  strahlig  angeordneten  Stengeln  oder  Fasern  be- 
atehenden  Schwefcleraengebllde(Vcrwechslung  mit  Gold  !) 
besitzen  meist  eine  braune  oder  oft  fast  schwarze,  in 
Brauneisenstein  (Limonit)  verwandeile  Oberfläche.  Sie 
werden  fälschlich  oft  als  Meteorsteine  betrachtet ;  das 
Volk  benennt  sie  u  Donnersteine  »,  a  Rlitzateine  »  u.  s.  w. 

Bleiglanz:  Am  *  Gnapperkopf»  (altes,  längst  veriasaene* 
Bergwerk  auf  der  W. -Seite  des  Calanda,  nane  bei  Vättis), 
in  Quarz  mit  Fahlen,  Malachit  und  Azurit.  Wurde  hier 
in  groesen  Würfeln  gefunden. 

rahlerz  (wenie  Silber  enthaltend):  Gnapperkopf  a.  a.O. 
Gold  :  am  Calanda.  Antimonit :  am  Walensee.  Braunkohle 
(Molassekohle)  an  sehr  vielen  Lokalitäten:  Uxnach, 
Kaltbrann,  Rull  bei  Schännla,  Ober  Käseren  am  Speer, 
Sturzenegg  bei  Herisao,  an  der  Einmündung  der  Ur- 
näsch  in  die  Sitter,  Zweibrücken,  Gübsenmoos  (Kübel). 
Umeegend  von  St.  Gallen  iRiethäusle,  Beggenh.ilden  bei 
St.  Georgen,  Mühlegg,  Harfenberg).  Dopplerit  :  Torfmoor 
bei  Gonten.  Asphalt  :  Nö.  Abhang  der  Fähnem,  zwi- 
schen Herisau  und  Teufen,  Montlingen  und  Oberriet 
(Rheinthal).  Flchtelit,  Könleinit,  Scheererit.  Vivianit :  b«i 
Uznach.  iE.  Babchlbh.] 

Klima.  Entsprechend  der  reichen  orographischen 
Gliederung  zeigt  das  Gebiet  des  Kantons  bezüglich  der 
klimatischen  Verhältnisse  eine  grössere  Mannigfaltigkeit 
als  die  meisten  Kantone  der  n.  Schweiz.  Dies  kommt 
schon  zum  Ausdruck  in  der  Verteilung  der  jährli- 
chen Regenmenge,  über  welche  folgende  Zahlen  orien- 
tieren : 

Mittlere  jährliche  Niederschlagssamme  (1884-1908). 


Wil  1033  mm 

Flawil  1179 

St.  Gallen  1372 

Ebnat  1897 

Slarkenbach  1840 

Wildhaus  1545 


Sargans 
Sevelen 
Altstätten 
Rorschach 
Weesen 
Rappe  rswil 


1274  mm 
117i 
1278 
1136 
1690 

lass 


Der  Kanton  liegt  zum  grössten  Teil  im  Luv  bedeuten- 
der Bodenerhebungen,  der  Säntisketten  und  Churflrsten. 
So  findet  vom  Thurgau  ins  St.  Gallische  hinein  eine 
rasche  Zunahme  der  jährlichen  Hegenmengen  statt.  Die 
grössten  Summen  hat  das  obere  Toggenburg :  Slarken- 
bach 1840  mm ;  in  Wildhaus,  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  Thnr  und  Rhein  betrifft  die  Jahressumme  nar 
noch  1545,  um  im  Rheinthal,  im  Lee  der  Regenwinde,  auf 
etwa1%IOmm  zurückzugehen.  Niederach lagsreich  ist  anch 
das  Gaster,  wo  sich  die  W. -Winde  an  der  Speergmppe 
stauen.  Langjährige  meteorolosische  Beobachtungen  lie- 
gen vor  von  St.  Gallen-Stadt,  Altstätten  und  Sargans,  so- 
wie von  Ebnat  und  Wildhaus.  Sie  geben  ona  die  Mittel 
zur  klimatischen  Charakterisieruns  des  Hügellandes  um 
die  Kanlonshauptatadt,  des  Rheintnales  und  des  Toggen- 
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borge«  und 
KantoDsteile. 


damit  der  drei  groMten  und  wichtigsten 


Siittleren  Monaistetnperaturen  (1864- 

190m: 

St.  Gallen 

AlUlälten 

Sargana 

Ebnat 

470  ra 

507  m 

646m 

"C. 

«C. 

«C. 

"C. 

Januar 

-  2,2 

—  1,7 

-1,2 

-  3.1 

Kebruar 

-  o.s 

0,8 

1.3 

—  0.7 

März 

4.1 

1.4 

1.9 

April 

7,1 

9.0 

9.1 

6.8 

Mai 

ll.t 

119 

12.9 

10.8 

Juni 

14.7 

1Ü3 

16.0 

14.4 

Jah 

16,6 

18,2 

17.7 

16,5 

Au  gut 

15,8 

17,3 

16,9 

15,5 

September 

li,8 

14.5 

14,5 

12.5 

Oktober 

7.3 

H,9 

9.'* 

6,8 

November 

2," 

3.H 

4.3 

2.4 

Oetember 

-  1.5 

-  0,9 

—  t>.5 

—  2,2 

Jabr 

7.15 

8.« 

8.7 

6,8 

Das  Hochlhal  von  St.  Gallen  gilt  allgemein  als  rauh, 
und  e*  muas  wirklich  auch  mit  Berückiiichtigung  «einer 
Höhenlage  ala  etwa«  kühl  bezeichnet  werden,  namentlich 
im  Krühjahr;  noch  kühler  i«t  Ebnat;  das  »t.  iialli»cbe 
Rheinthal  dagegen  gehört  lu  den  bezüglich  der  Tempera- 
tur am  meitten  hegünitigten  Gesenden  der  N. -Schweiz. 
Ebnat  zeichnet  nich  durch  tiefe  Wintertemperaturen  au« 
zufolge  seiner  Thallage  und  einer  die  AuBstrahluag  be- 
günstigenden geringen  Kewolkung  tu  dieser  Jahrei>ieit ; 
das  mittlere  Jahresminirnum  (I880-1900J  beträgt  ~  19,7* 
gegenüber  -  15.0°  in  St.  Gallen  und  -  13.5  *C.  in  Alt- 
•lätten  (letztere  beiden  Werte  allerdings  aus  der  längeren 
Periode  1084-  \9Q0  berechnet  |.  In  Jen  übrigen  Jahreszeilen 
kommen  die  Monalsmittel  von  hlmat  denjenigen  von 
St.  Gallen  naher,  im  Sommer  kann  Ebnat  gelegentlich 
sogar  wärmer  werden  ala  St.  Gallen :  mittlere  Jahrea- 
maxima  für  St.  Oall.-n  W  6'  (18164-1900),  Ebnat  29.3°  (1880- 
1900),  Altst.itten  30.     llt^  19u0). 

Das  Kheinihal  verdankt  seine  thermische  liegünstl- 
gung  zum  grossen  Teil  dem  Föhn  (s.  unten);  die- 
selbe tritt  daher  haupta.^chlich  im  Frühjahr  und  Herbst 
zu  Tase,  aber  auch  im  Winter,  für  den  in  der  Sohle 
des  Rheinthales  «ich  ohne  die  warmen  und  Stagna- 
tion verhindernden  Fohnftroroungen  «ohl  tiefere  Mo- 
natsmittel ergeben  würden.  Die  Zaiil  der  Kroattage  (d.  h. 
Tage,  an  denen  die  Temperatur  unter  0  °  sank)  bfträgt 
für  AlUUtten  80  im  Jahr,  für  St.  Gallen  99.  Ala  sehr  rnlFd 
wird  auch  das  am  SW.-Hang  der  Speergruppe  gelegene 
Gasterland  bezeichnet,  wax  sich  aus  Exposition  und  Schutz 
vor  N.  und  ü. -Winden  erklärt. 
Die  stärkste  BcwSlkung  im  Jahresmittel  hat  SU  Gallen 


Kaoion  Sl.  Galien:  Watlwll  Im  Toggvsbari; 

|6,3),  weil  dort  wie  überall  im  schweizerischen  Mittel- 
lande die  Wintermonate  s>)ir  trüb  sind;  kleiner  iit 
die  miniere  Bewolkaog  von  Allat<it(en  (6.0),  namentlich 


aber  diejenige  von  Ebnat  (5,7);  im  Winter  hat  daa  Tos- 
genbarg,  wenigslena  in  seinem  oberen  Teil,  eine  relativ 
geringe  Bewölkung  und  erinnert  in  dieser  Beziehung 
schon  etwas  an  honer  gelegene  innere  Alpenthäler.  Ao^ 
fallend  ist  die  kleine  Anzahl  der  Nebeltage  in  Ebnat ; 
dieselbe  betrügt  im  Mittel  1891  1900  für  das  Winterhalb- 
jahr :  in  St.  Gallen  38,  AlUt^tten  -J9,  Ebnat  7. 

Schliesslich  seien  noch  angegeben  die  mittlere  Anzahl 
der  Niederschlagstage  und  die  auf  die  einzelnen  Monate 
fallenden  Prozente  der  Jahresniederschlagssumme  für 
St.  Gallen;  diese  Zahlen  haben  auch  für  ein  grosseres 
Gebiet  Geltung : 

Zahl  der  Tage  mit     Prozente  des 
Niedcrfchlag  Jahresniederschiag« 
Januar  11  4 

Februar  11  5 

März  14  6 

April  13  8 

.Mai  16  10 

Juni  16  13 

Juli  16  13 

August  14,5  Ii 

September  Ii  lO 

Oktobt^T  14  8 

November  Ii  5 

Dezember  11  5 

Jahr  160  — 

IUm  der  Föhn  im  st.  gallischen  Rhcinthal  mit  seinem 
SN. -Verlauf  sehr  häutig  auftritt,  so  d.tss  ihm  eine  grosse 
kltmatijchc  Bedeutung  zukommt,  wurde  schon  erwähnt. 
Ein  früherer  lan|ijahriger  Beotiachter  der  Station  Alt- 
slättcn,  Keallehrer  K.  Wehrli,  hat  für  AlUtätten  die  Föhn- 
häufigkeit zu  folgenden  Weiten  gefunden: 

Mittlere  Zahl  der  Tage  mit  Fohn  in  Altstitten  (1864-1880): 
Monat  I  II  III  IV  V  VI  VII  Vlll  IX  X  XI  XII  Jabr 
Tage  2.8  3,3  3,9  4,2  2,6  1,5  1.5  1.2  2,8  3,6  3,1  2,7  33,1. 

[Dr.  H.  B  i.lwiij  ks.  Ji  j 
Flora.  Die  relativ  bedeutende  Ditferenz  in  den  Höhen- 
lagen der  verschiedenen  einzelnen  Abschnitte  des  Kantons 
St.  Gallen  (inkl.  die  Appenzellerberge)  vom  Spiegel  de« 
Bodensecs  (d98,5  m)  bis  zur  Hingelapitze  (3251  to)  bedingt 
die  Zugehörigkeit  des  Landes  zu  sämtlichen  Hohenregio- 
nen.  Der  Verlauf  der  (iebirgkketten  des  Säntis.  der  Char- 
llrsten.  der  Grauen  Horner  und  des  Sardonngebirges  von 
SW'.  nach  NO.  (bezw.  von  W.  nach  ().)  bewirkt  auch  in- 
folgi  der  verschiedenen  klimatischen  Situationen  einen 
aulTallenden   Unterschied   und  eine  Verschiebung  der 
Grenzen  der  die  einzelnen  Regionen  kennzeichnenden 
PtlanzenforiKationen  (N.-Hang  und  S.-Hang).  Die  obere 
Granie  der  Ebene  mit  Weinbau,  Ackerbau,  Mais  und 
z.ihmen    Kastanien    beiludet   sieh  l>ei 
450-550  m,   weiter    aufwärt«  werden 
noch  Weizen,  Gerste,  Hafer  und  Kar- 
toffeln angebaut;  im  n.  Hügelland  ist 
Wiesenbau  vorherrschend.   Im  untern 
Teil  der  Bergregion.  die  von  5.'i0-1200  m 
geht,  herrscht  Laubwald,  bezw.  Misch- 
wald. Von  liUU-lOUO  m  (Voralpenregion) 
an  dominiert  der  Nadelwald,  der  im 
Maximum  bis  über  1950  m  steigt  (obere 
Tannengrenze  im  Mittel  1H0O  in,  an 
der  ().- Flanke  des  Säntis  gegen  das 
Rheinthal  l'.'iO  m,  am  N.-Iiang  der 
Churlinilen  ISTjü  ro.  im  St.  Galler  Ober- 
land 1900  m).  Die  Alpenregion  geht  im 
Mittel  von  1600-2500  m.  Im  Santisge- 
biet  und  auf  den  Churfirsten  beflndet 
sich  oberhalb  der  Holzgrenze  nur  we- 
nig Alpenweide  (grossere  Alpen  liegen 
hier  zwischen  l  UVO  und  MtO  m) ;  da- 
gegen finden  sich  im  Oberland  (Calfei- 
oen-,  WVisstannen-  und  Murgthal)  gros- 
eerc  Weidellächen  über  der  Hcligrenze 
(Alpweide  von  1600- selten  bis  2400 
m).  Alpweide  an  der  O  -Flanke  des  S.in- 
lis  g>>gen  das  Hheiolhal  bis  15(X)  in,  am 
N.-Hang  der  Churtirsten  bis  1850  m. 
im  Oberland  bis  2300  m.  Die  Schneelinie  beginnt  im 
Oberland  bei  etwa  2500  m.  Zahl  der  Alpen  im  Kanton 
St.  Gallen:  304;  Flächeninhalt  derselben  :  196705  ha  = 
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36^  %  ;  Zahl  der  Stöue  :  21  743  (•.  Schnider,  Th.  Atp- 
ilatUiik  1896) 

Die  Kbene  and  Hügelre(|ioD  kennteichnen  aich  durch 
da*  Vorherrachen  de«  Misch walde«  (Buche,  HaiD<- 
*  boche,  Eiche,  Feldalme,  gross-  und  Ideinblältrige 
Linde,  Spituhom,  t'eidahorn.  Zilt>>rpappel,  Wild- 
apfel, -birne  und  -kirache,  Fohre,  Weisaianne  und 
Rottaone).  Gröcttere  und  reine  RuchenbeiUnde  be- 
schränken sich  fast  nur  auf  das  Oberland  und  das 
Rhrinlhal  (Calfeisen,  Ragaz,  Gonzen.  Flutns,  Walen- 
atadt,  Quinten,  F>üms«n,  Sennwald,  Oberriet),  wo 
aach  die  natürliche  Verjünguns  eine  kräftige  ist; 
•onkt  tritt  der  Buchenwald,  deaaen  ob«re  Grenze 
sich  bei  ttOO-1500  tn  befindet,  zu  Gunsten  des  Nadel- 
waldes zurück  Noch  weniger  bestandbildend  tritt 
die  Eiche  (bis  1000  m)  auf;  von  den  einst  so  wert- 
vollen l£icheowaldungen  des  Hheinihals  (9.  Jahrhun- 
dert:  Hof  Lustenau,  Schweinemast  des  Klosters  St. 
Gallen)  sind  noch  wenige  Relikte  vorhanden  (kleine 
Schälwaldung  bei  Warlau).  Auch  die  Birke  (bis  1400 
m)  weist  nur  wenige  kleinere  reine  Bestände  auf  (Un- 
ter Toggenburg).  Allgemein  verbreitet,  meist  an  Bä- 
chen und  in  Schluchten,  sind  die  Esche,  sowie  die 
Weiden  und  Erlen,  wahrend  die  Schwarzpappel  aich 
vorzugsweise  auf  die  grosaen  Flussthäler.  d.  h.  auf 
Dämme,  Wuhre,  Ufer  von  Ragaz  bis  Flums.  von 
Walenstadt,  auf  die  Gegend  von  Weesen  und  das 
Rheinihal  hinunter  bis  zum  Bodensee,  länp  der 
Thür  von  Bischofszell  bis  Niederstetten  und  das  un- 
tere Glattthal  beschränkt.  Den  liauplbeslandlcil  der 
Wälder  in  der  montanen  und  Alpenregion  bildet  die  Rot-  I 
tanne  oder  Fichte.  In  den  Thalaohlen  und  an  den  untern 
Berg-ibhängen  mehr  eingesprengt  und  gruppenweise  im 
Laubwalde  und  an  den  sonnigen  Lagen  des  Hheio-,  S«ez- 
und  Lintthales  vor  der  Buche  zurücktretend,  beginnen  I 
ihre  reinen  Bestände  von  1Sl)0-1400  m  an.  Im  n.  Hügel-  i 
lande  dominiert  sie  in  kühlen,  fruchti^n  Lagen  schon  in 
600  m  Hübe.  »  Dem  Wanderer,  der  aus  den  lichlgrunen 
Ruchenwaldungen,  welchen  die  Ufereelaode  des  Unter- 
sees die  weichen  abgerundeten  Linien  der  Landschaft  mil- 
verdanken,  auf  dem  Bodensee  heimwärts  kehrt,  treten 
die  Abhänge  des  heimischen  Ufers  in  ernstes  Dunl^elgTÜn 
gehüllt  entgegen,  das  sich  noch  mehr  verdüstert,  wenn 
Sturm  und  Nebel  die  Höhen  des  Rorschacherberges  um- 
tiehen.  Und  doch  ist  in  seiner  Waldbekleidung  noch  viel 
Laubholz  eingestreut,  dessen  junges  frisches  Hellgrün  im 
Frühling  keck  und  freudig  aus  dem  in  Winterslarre  ru- 
henden, nachgedunkeilen,  eintönigen  Schwangrün  des 
Nadelwaldes  aich  hervorwagt,  i  (Schlatterj.  Die  Eiposition 
der  •  schattenhalb  •  gelegenen  Abhänge  und  jrne  der 
tsonnenhalb  •  situierten  Bergseiten  macht  sich  im  Baum- 
wuchs uberall  stark  geltend,  so  dass  z.  B.  an  letzteren  der 
Fichtenwald  weniger  tief  hinuntergeht.  Fast  reine  Fichten-  i 
bestände  triin  man  auf  Alpsigel,  Gartenalp,  Potersalp  (Ap- 
penzell), zahlreich  und  ausgedehnt  aber  in  den  Voralpen 
des  Toggenburg  von  Nesslau  an  aufw.irts,  im  obern  Rhein- 
thal von  Gams  an,  am  N.-Hang  der  Churtimten,  sowie  be- 
sonders im  Oberland.  Auch  die  obere  Grenze  des  Fichten- 
waldes ist  eine  örtlich  sehr  verschiedene  (Citlfeisen-  und 
Weisstannenthal  bis  1800  m,  Murglhal  bei  1700  m).  Die 
Fichten-  und  überhaupt  die  Waldgrenze  ist  tieaonders 
durch  den  EingritTdea  Menschen  sehr  stark  herabgedrückt 
worden  zu  Gunsten  der  Weide.  An  einzelnen  Orten  reichte 
sie  einstens  bis  1920  und  3000  m  (Alpenrosenbestände 
deuten  daraufhin).  In  der  untern  Nadelwaldregion  gesellt 
sich  zur  Fichte  die  Weisstanne,  die  übrigens  auch  am 
Mischwald  mit  Buche  und  Bergahorn  sich  beteiligt. 
Höbenverbreitung  bO0-\U3O,  selbst  bis  1700  m.  stellen- 
weise über  die  Rottanne  dominierend.  Die  Fohre  oder 
gemeine  Kiefer,  die  prächtige  «  Pinie »  unserer  Wälder, 
steigt  nicht  über  die  Buchongrenrc,  bleibt  also  innerhalb 
des  Gebietes  der  Berge  und  Voralpen.  Im  Oberland  setzt 
sie  kleinere  Bestände  zusammen  (Calanda  bei  Vättis  bis 
1250  m),  im  oberen  Rheinihal  (Sargans  bis  Hirschen- 
Sprung)  spärlich,  zahlreicher  dann  im  Unlerrheinlhal, 
im  Molassegcbiel  bis  zum  Bodensee,  von  da  bis  Wil  und 
im  untern  Teil  des  Toggenburg.  Die  Eibe,  von  der  Ebene 
bis  l!200  und  1400  m  aufsteigend,  kommt  im  Oberland 
und  Rheinihal  mehr  vereinielt  vor,  etwas  reicher  dagegen 
in  der  n.  Molasaeregion.  Teilweise  mit  Fichte  beiw.  auch  > 


Lärche  und  Arve  tritt  an  sonnig  gelegenen  Abhängen  die 
Rergföhre  (Pinu«  montan a)  auf,  teils  in  geradschäftiger 
Form,  teils,  und  dann  auch  über  die  Region  des  ge- 


KantoD  St.  Oallan  :  PlaU  in  Wil. 

schlossenen  Nadelwaldes  hinausgehend,  als  Legföhre  an 
steilen  Hängen  und  Geröllhalden  bis  2150  m.  hu  Tamina- 
Ihal  ateigt  letztere  aber  auch  bis  840  m  und  im  Appen- 
zellerlande  bis  WOO  m  herab.  Im  Tamina-  und  C^lfeisen- 
thal  (Ragaz  bis  Sardona)  und  nur  dort  einheimisch  ist  der 
Charakterbaum  der  Lärche.  In  den  untem  Thalgebieten 
(bis  Thalsohle^  mit  andern  Holzarten  gemischt  aurtretend, 
übernimmt  sie  neben  der  Arve  die  Rolle  des  höchst- 
gehenden Nadelbaums  (bis  segen  2000  m),  ganz  besondert 
dominierend  ain  j.ihen  W  -Abfall  des  Cilanda  gegen  Vättis, 
auf  der  Schaltenseite  des  Calfeisenthals,  Oberall  in  za- 
nehmender  natürlicher  Verjüngung.  Ebenso  tritt  sie  Im 
vordem  Weisstannenthal,  auf  der  SW. -Seite  der  Alvier- 
kette,  am  Gonzen  etc.  auf;  wo  sie  anderorts  vorkommt, 
ist  sie  angepflanzt.  Die  edle,  herrliche  «  Zeder  r  unserer 
höchsten  Berge,  die  Arve,  behauptet  mehr  nur  unzu- 
sammenhängende, oft  sehr  zerstreute  Standpunkte,  Ist 
kaum  bestandbildend,  gelangt  aber  an  einzelnen  Orten  zu 
prächtiger  Entfaltung.  Nach  den  zahlreichen  Resten  ab- 
gedorrter Exemplare  im  hintern  OUeiscnthal  (Sardona, 
Tristelalp-Wiesli)  ist  auf  das  Vorhandensein  früherer 
grosserer  Bestände  zu  schliessen.  Versuche  mit  künst- 
licher Verjüngung  sind  im  Calfeiaenthal,  auf  der  Ragazer- 
alp  und  auf  Valtüsch  ob  Wei8«tannen  mit  gutem  Erfolge 
gemacht  worden.  Sonat  noch  häufig  im  Murgthal.  dagegen 
mehr  vereinzelt  und  gruppenweise  in  den  Churürsten,  im 
Alviergebiet,  in  den  Grabseralpen,  sowie  am  S.-Ilang  der 
Appeniellcralpen  (Gulmen).  Untere  Grenze  der  Arve  bei 
IWO  m,  oberste  bei  etwa  3000  in  (Cairetsen). 

Die  Waldbekleidong  unseres  Landes  war  vor  130O 
Jahren  eine  viel  ausgedehntere  nach  unten  (Laubwald) 
und  oben  (Nadelwald) :  Porst  von  Arbon,  vom  Boden- 
tee bis  zur  Sitter,  grosster  Teil  von  Ausser  Roden  und 
ganz  Inner  Roden  bis  1900  m.  Die  Ursachen  dea  Rück- 
ganees  der  Bewaldung  liegen  teils  in  künstlichen  Ein- 
griffen durch  den  Menschen  («Roden»  und  •  Schwen- 
den», Kahlschlag-  und  RaubwirUchaft)  und  teils  auch 
In  natürlichen  Umständen  (Wettbewerb  der  Holzarten, 
verschiedene  Ansprüche  derselben  an  chemische  und 
phjsikaliiche  ltodenb<'schalK'nheit  etc.).  Ueber  Wald- 
urbarisierung siehe  Schlatler :  Einführung  der  Kul- 
turpflanzeri  I.  Der  aus  dem  gemässigten  Asien  und  dem 
SO.  Europas  slaniinende  Nussbaum  i-t  durch  die  Römer 
ins  Land  gekommen:  Walenseethal,  Linthgebirt,  Hagai 
bis  Bodensee.  Obere  Grenze  bei  700-800  m;  er  hat  seine 
frühere  Bedeutung  verloren  und  befindet  sich  stark  im 
Rückgan«.  Recht  charakteristisch  für  die  Föhnbezirke  im 
Kanton  St.  Gallen  ist  die  essbare  Kastanie,  ebenfalls  von 
den  Ruinern  stammend ;  wächst  in  namhafter  Zahl  wild 
längt  des  ganzen  S.-Ufers  des  Walensees  (von  Murg  bis 
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MoU  and  Ra^i),  «teigt  bis  90O  m  and  ist  ferner  zeratrent 
am  N. -Ufer  des  waleoaee«,  bei  Bincbia,  am  Grabeer-  uad 
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Gamaerberg ;  einzelne  Exemplare  auch  bei  Walxenhaasen 
und  am  Rorachaclierberg.  Das  Vorliommen  dea  weigaen 
Maulbeerbaums  Im  Sarganaerland,  bei  Heerbrugg,  ob 
Goldach  steht  wohl  mit  den  Versuchen  der  Eiaruhrung 
der  Seidenraupenzucht  in  Verbindung.  Mericwürdig 
tat  daa  Vorliommen  einer  etwa  50  Jahre  alten  statt- 
lichen, bis  10  m  hohen  Chilelanne  {Araucaria  imbri- 
eala)  auf  dem  Landgut«  «  Weinberg  *  iwischen  Rheinecic 
und  Walxenhansen-St.  Margrethen,  auf  540  m  Hohe.  Sie 
hat  bis  dato  Stürmen  und  Frösten  (wie  im  Winter  1879,1V)) 
krädig  getrottt. 

Die  Gesamtflora  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell  um- 
fasst  etwa  1400  Arten,  von  denen  etwa  lüOO  der  Ebene  und 
der  montaueD  l\e^  Ion  angehören .  Gegen  1 20  r  len  d  ieaer  bei- 
den Regionen  besitieaein  nurbetchränkt«8  Verbreitungsge- 
biet, 64  haben  Dureimelne,bezw.  wenige  Standorte,  56  sind 
bis  heute  nur  an  einem  ciniigen  Orte  und  .5  nur  einmal 
gefunden  worden,  40  können  als  selten  und  zerstreut  und 
etwa  30  als  sehr  selten  betrachtet  werden.  Zu  den  Selten- 
heiten gehören  ( Ackerunkräutcr  und Waaserpllantcn  nicht 
mitgezählt):  Agrtmonia  odorala,  AUium  tphaerocepha- 
/um,  Anacaniptü  pijraniidalit,  Arittolochia  cüma- 
titit,  A$pleniuni  Halieri  und  A.  gemianicum  ;  Belula 
humilit  (etniig  in  der  Schweiz),  Calaminiha  acino$; 
Campanula  cervicaria,  C.  perticifolia  und  C.  UUifolia, 
CarpeMtum  cernuum,  Centaurea  nigra;  Cerattium  ^lu- 
tinotum  und  C.  §einidecanclrum ;  Ceterach  of/icma- 
rum  ;  Chenopodium  ficifolium,  Ch.  vulvaria.  Ch.  rub- 
rum nnd  Ch.  muratiB ;  Chondrilla  prenanthoidet, 
Colutea  arboretcen»,  Conmilla  varia  und  C.  vaginalit, 
Crepii  foelida  und  Cr.  $eto*a,  Dentaria  pohjphtjlla, 
Dianthus  prolifer  und  U.  anneria,  Diplotaxis  tenuifolia, 
Ejiipoqon  aphulluM,  fSpilobium  tetragonum,  Equisetum 
hiemale  und  r,'.  ranwium,  Eraarotti»  poaeoidet,  Ero- 
dium  cicularium,  Euphorbia  dulcit,  Euphrasia  tutea, 
Fettuca  amethy$tina  und  F.  pseudoniyurus,  Gagea  mi- 
nima und  G.  arvensii ;  Galium  ariftaium,  G.  parisiense 
nnd  O.  boreale;  Galeopsis  versicotor,  Getti*ta  tinctoria, 
Geranium  phaeum,  Goodyera  repent,  Helianthetnum 
fumana,  Helleboru*  viridi* ;  Hiemcium  praiense  und 
II.  $taticefotium  ;  Juniperus  Sabina,  Laserpitium  Gau- 
dini  und  L.  prutenicum ;  Lathyrut  niuolia,  L.  paluitris 
and  L.  tuberoau$  ;  Leonurut  cardiacus,  Libanolis  nion- 
lana,  Linotxfri*  vulgarit,  Ltttera  cordaia,  Lohum  lini- 
colum,  Lonwera  coerulea,  Lycopodium  annotinum.  Ma- 
Uixi*  monophyllo»,  Marrubium  vulgare,  Medicago  mi- 
nima; Mentha  (jentilit,  Sf .  piperita  und  .VI  .»ativa ;  Melitli* 
melistophyllum,  Myotott»  hiipiäa,  Sepeta  cataria,  Ono- 
nit  rolundifolia,  Ophrys  aranifera  ;  t>rc/iu  coriophora, 
O.  pailem  und  O.  traumteint'ri ;  Omithogalum  nu- 


tans,  Panicum  ciliare,  Parietaria  erecta,  Peucedanum 
cervaria  and  P.  Chabraei,  Phleum  Boehmeri,  Pirola 
media,  Polygonum  dumetorum,  Polen- 
Ulla  recta  und  P.  heptaphylla,  Pri- 
mula  acaulit,  Prunu*  Mahaleb,  Pul- 
monaria offlcinali»,  Quercut  pubacen*, 
Rhamnut  catharticai  Rosa  cinnamo- 
mea,  R.  abietina  und  R.  dumetorum  ; 
Saxifra^a  granulala  und  S.  cunei- 
folia;  Sagina  nodota,  Scilla  bifolia; 
Sedum  acre,  S.  repen*  und  &.  re- 
flexum;  Seseli  annuum,  Senecio  vi»- 
cotui,  Sitymhrium  Sophia,  Sorbut 
Kandica,  Stachys  recta,  Staphylea 
pinnata,  Streptoput  amplexifoliut, 
Tanacetum  tnilj/are,  Teucrtuin  bolrys, 
Thetium  tenutfolium,  Trifolium  ny- 
bridum,  L'lex  europaeut,  Verbatcum 
blattaria  und  V.  thaptiforme,  Veronica 
montana,  Vicia  hirtula. 

Die   zunehmende  Verdrängung  des 
Ackerbaues    durch    den  künsllichen 
Wieswuchs  in  der  n.  Gesend  des  Kao- 
tODs  St.  Gallen,  im  Hügelland  des  Tog- 
genburg und  auch  im  Fürstenland  so- 
wie im  Kanton  Appeuzell  A.  R.  bedingt 
die  relativ  kleine  Anzahl  der  Arten  von 
Ackerunkruutem.  In  gleicher  Weise  ist 
daa  Hheinthal  mit  einer  verhaltniamäa- 
sig  noch  bescheideneren  Anzahl  von 
planlae  campentrei  und  ruderale*  bedacht,  ein  Umstand, 
der  sich  erklären  lässt  durch  die  Tatsache,  daas  das  Rhein- 
thal vor  180  Jahren  noch  zu  ' ,  sumpQges  Riet  war.  Die 
Urbarisierung  erfolgte  nur  sehr  langsam;  zu  Anfang  dea 
18.  Jahrhunderts  wurde  noch  fast  kein  Ackerbau  betrie- 
ben, viel  mehr  dagegen  künstlicher  Wiesbau  zu  Gunsten 
der  Viehzucht,  sowie  Weinbau  auf  den  untersten  Ab- 
hängen der  Hügel  des  Rheinihales. 

Als  seltenere  Acker-  und  Weinl>erguDkriuter,  sowie 
z.  T  Ruderalpllanzen  tigurieren  in  unserer  Flora: 
Ajuga  chamaepity»,  Alchimilla  arventi»,  Alopecurtu 
agretli*  und  A.  pratensis,  Anagallis coerulea  ;  Anthemis 
arvensis,  A.  cMuta  und  A.  tinctoria;  Artemitia  abtin- 
thium,  Rupleurum  rotundifolium,  Camelina  dentaia 
und  C.  sativa,  Chrysanthemuni  inodorum,  Delphiniuni 
consolida,  Datura  tiramonium,  Erodium  cicutarium, 
Erysimum  cheiranthoides,  Euphrasia  odonlites,  Fu- 
maria  W'irlgeni,  Gagea  arveitsis,  Gnaphalium  luteo- 
album  und  (».  margarilaceum,  Hypericum  humifu- 
tum,  Hyoscyamus  niger  ;  Iheris  amara,  l,  pinnata 
und  /.  umMlata;  Inula  britannica,  IscUis  tinctoria, 
lAimium  amplericaule,  Lathyrus  hirsutut,  Lepidium 
campestre,  Linaria  elatine,  Lychnis  vesperlina,  Melan- 
drium  noctiflorum,  Muscari  botryoides,  yeslia  pani- 
culala,  Oxalts  corniculala  uad  O.  strirta,  Orlaya  gran- 
diflora,  Passerina  annua,  Phleum  asperum  und  Ph. 
Boehmeri,  Phytalis  alkekengi,  Reseda  luteola,  Sagina 
ajpetala,  Saponaria  o^/icmalis  und  S.  vaccaria,  Scan- 
(fix  peclen  veneris,  Scleranthiu  annuus,  Sedum  maxi- 
mum,  Silene  aallica,  Stupa  pennata,  V'alerianella  cari- 
nata  und  V.  üloritoni,  Veronica  agrestis,  Vicia  grandi- 
florauad  V.  lutea.  Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  I'tlanzen- 
typen,  die  ihre  Heimat  z.  T.  in  Amerika,  O.-  und  W.- 
Asien oder  S. -Europa  haben,  gesellen  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  unserer  Flora  bei.  Sie  gelangen  in  Saat^t  oder 
durch  unsere  Verkehrsmittel  (Eisenbahnen  etc.)  ins  Land 
und  siedeln  sich  vorübergehend  oder  dauernd  an:  Eri- 
geron  ranculensia,  Aster  pari'iporut,  Matricaria  discoi- 
dea,  Oenolherahiennis,  Oxalis  stricta  und  O.comiculata, 
Solidago  lanceolata  und  6'.  serotina,  Stenactis  annua 
(Nordamerika) ,-  Asperula  galioides,  Alsine  tenuifolia, 
Berleroa  incana,  Camelina  sativa,  Caucalis  daucoides, 
Diplotaxis  ttturalis,  Erysimum  Orientale  und  £.  virga- 
tuni ,  Filaao  germanica  vor.  cauescens ,  Lepidtum 
draba  nnd  L.  ruderale,  Lathyrus  hirsutus,  Ornilhopu* 
sativus.  Von  den  mancherlei  in  Gärten  und  Feldern  an- 
gepflanzten Arten  haben  sich  viele  ins  Frciland  geflüchtet 
und  daselbst  angesiedelt:  Aconitum  Stofrkianuni,  Ar- 
temisia  absinlhium,  Asparagus  officinalis.  Aster  pcirvi- 
florwi  und  A.  saligmu,  Antnriscus  cerefolium,  alitum 
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virgatum,  Horago  officinaliM,  Buxu$  tempervirent,  Ca- 
meJina  icUiva,  Ceratlium  tomentosum,  Cheiranthtu 
cheiri,  (M:hlearia  amwracia,  Cory- 
daii»  lutea,  Chrytanttieniuni  jtar- 
Ihmium,  Comu$  ma»,  Euphorbia 
lathyris.  Ficu$  carica,  OalanthuM 
nivalia,  Henierocallis  fulva,  Hes- 
pert» malronalU,  Lepidtum  lali- 
folium  und  L.  »ativum,  Linum 
iuitati**inium,  Uentita  taliva,  Mi- 
muluM  luttut,  Myrrhit  odorata, 
Sarciuu*  poeticus,  Onopordon 
acanthiutit,  Papaver  tomntferum, 
Philadelphui  cor<}narius,  Prunu» 
iruititia  uod  ceratus,  Portulaca 
sativa  und  P.  oleraeea  ;  Hibea  rub- 
rum, H.  qrotMularia  und  H.  ni- 
grum ;  Silubum  marianum,  Spi- 
raea  saiicifolia,  Sarol hamnus  tat- 
pariu*,  Scilla  bifolia,  Trifolium 
incamatum,  ülex  europaeus. 

Relikte  entschwundener  kalter 
Erdperioden  (Eisieiten)  bilden  unsere  Torfmoore  und 
Sampfe.  Sie  belinden  sich  infolge  natürlicher  und 
köDttlicher  EinRäwe  (Drainage,  Kanalisation,  Verwand- 
lung in  Acker-  und  \Vie«lana)  im  Stadium  erheblicher 
Arealverminderung.  Ausgedehnte  Torfmoore  besitzt  das 
untere  Rheinthal  (iiodeuaeeriet;  Rorachach  -  St.  Mar- 
grethen; Heerbrugg- Diepoldsau,  Kriessem  ,  Oberriet), 
ebenao  die  Gegend  am  obem  Zürichsee  (Uznach-Kalt- 
brunn,  Schinntsj.  Kleinere  und  vereinzelte  Moore  (teils 
Hoch-,  teils  Wiesenmoore)  beOnden  sich  im  Lande 
herum  zerstreut:  Werdenberg  bis  Sargans,  Toggen- 
burg. Wil,  Gosaau,  Oberbüren,  Waldkirch,  Berg  (Kt. 
St.  Gallen) ;  Gais,  Appenzell,  GoDteu.  Schwellbrunn  (meist 
Hochmoore).  Mit  dem  allmähllgen  Verschwinden  der 
Moore,  Sümpfe  und  kleinem  Seen  (Verlandung !)  sind 
eine  Anzahl  früher  viel  häufigerer  Pllancen  dieser  For- 
mationen im  Aussterben  b<>grin'en  und  zum  Teil  sehr 
selten  geworden,  wie  i.  B.  .4corus  calaniuM,  Allium 
tuaveolens,  Hetula  nana  und  B.  humilit  (einzig  und  neu 
für  die  Scliweiz!) ;  Carex  acuta,  C.  britoide»,  C.  ditti- 
cka,  C.  elongala,  C.  filifomtit,  C.  irrigua,  C.  micro- 
glochin,  Cpartedoxa.  C.piloia,  C.polyrrhiza,  Criparia 
und  C.  vulpina;  Catabroaa  {Glyceria)  aqualica,  Cerato- 
phyllum  demertum  und  C.  »ubm«rtutn,  broaera  i)bovata, 
Eijuigelum  ramomtni,  Cratiola  offtcinalii,  Hydrocharin 
nioraua  ranae,  Hydrocotyle  vulgaris,  Lemtta  tritulca, 
Lyciipodium  inundatutn,  Lytiniacbia  thyrtißora,  Lu- 
:u/a  flawsrent.  Myototi«  cae«pito$u*,  Sfyrtophyllum 
spicatuni,  \uphar  pumilum,  Ophioglottum  iulgatutn, 
Pediculari»  silvatica,  Peucedanuni  paluttre,  Poianutge- 
ton  peclinatua  und  P .  perfolialua ;  hanunculua  fluitana, 
R.  heterophyllua  und  R.  iceleratu*  ;  Rumex  aquaticna, 
R.  hydrolapathum  und  R.  niaritimua ;  Hhynchoapora 
futca,  Satfitlana  tagittaefolia.  Scheuchteria  paluslria, 
Srirpua  fabemaeviontani,  S.  Rothi  and  iS.  aetaceua,  Si- 
laua  pratensia,  Silene  nodosa,  Sturmia  Loetelii,  Tri- 
enlalia  europaea.  Typha  angualifolia,  Utricutaria  minor, 
Veronica  aculeliata,  Zanichellia  palustri».  Eine  der 
niedlichsten  Erscheinungen  der  Uferflora  des  Bodenseea, 
d.  h.  an  jenen  Stellen,  welche  bei  höherem  Wasaerstande 
fiberschwemmt  sind,  ist  die  zwerghafte  Varietät  des 
Sumpfvergissmeinnichts  Myototia  palustris  var.  Rekatei- 
neri,  die  im  Frühling  (zur  Zeit  des  niedern  Wasser- 
standes) in  Gesellschaft  mit  l.itorella  larustria,  lianuncu- 
lua  reptana,  Heleot^haria  acicularis  oft  auf  welle  Strecken 
den  sandigen  Boden  überzieht.  Die  ursprüngliche  Heimat 
unserer  Torfmoorptlanzen  ist  z.  T.  im  hohen  Norden  zu 
suchen,  von  wo  her  dieselben  mit  den  zur  Eiszeit 
nach  Mitteleuropa  vorgedrungenen  nordischen  Gletschern 
eingewandert  sind.  5>odann  aber  rückte  auch  ein  Teil  der 
alpinen  Pflanzen  in  die  Ebene  hinunter.  Seit  langer  Zeit 
wird  der  Torf  in  unserm  Gebiete  gestochen  und  als  Brenn- 
material verwertet  (Presstorf);  im  fernem  wird  derselbe 
neuerdings  zu  Torfstreu  und  Torfmoll  verarbeitet.  Torf- 
strenfabrik  in  OI)erriet:  Herstellung;  von  Absorptionsmale- 
rial  für  Ammoniakgase  und  -flüssT^keiten  in  Stillen  und 
Aborten,  als  laoliermaterial  bei  EiBkelleranlagen,  Fabri- 
kation von  Torfwatte,  Torfwolle,  Kleidungsstücken. 


Als  charakteristiache  Repräsentanten  von  Pflanzen  in 
den  für  unsera  Kanton  bekannten  klimatischen  Föhn- 
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bezirken  treten  o.a.  auf:  .IrfeniMio  campeslria,  Aape- 
rula  laurina,  Asplenum  adiantum  nigrum  und  A. 
ceterach,  Aster  linoayria  und  A.  amellua,  Carpesiwn 
cemuuni,  Caatanea  veaca,  Cornua  mos,  Coronilla  eme- 
ruM,  Cyciaminua  europaea,  V.yliaua  labumunt,  daliutn 
ariatatum  und  G.  rubrum,  Lilium  croceuni,  Laser - 
pitium  Gaudini,  Medicago  minima,  Ononia  rotundi- 
folia,  Onopordon  acanlhium,  Oxytropis  piloaa,  Prunus 
mahaUtb,  Primula  acaulia,  ij^rcus  pubeacens,  SarO' 
Ihamnua  acopariua.  .Si/ybuni  tnananum,  Tamua  com- 
munia,  Sedum  hiapanicum,  ^tupa  pennala. 

Alpenflora.  Wie  im  übrigen  Alpengebiet  so  bildet  auch 
die  Alpenflora  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell  mit 
ihrem  unwiderstehlichen  Zauber  und  dem  herrlichen  Kon- 
trast der  Fart>en  das  Entzücken  des  Wanderers.  Wo  der 
Baumwuchs  allmälig  in  die  zwerghaften  Formen  der 
Legföhre  übergeht,  daist  esdie  Formation  der  Alpenrosen, 
welche  die  otiern  Waldpartien  gleich  einem  feurigen  Por- 
purkranze  umkleiden.  Zwergwachholder,  Heidel-,  Moor- 
und  Preisseibeeren,  Fingerkräuter,  Amika,  Nelkwurzund 
eine  Reihe  von  Gräaera  bilden  mit  mehreren  Farnarten, 
tnit  Rentierflechten  und  isl.'indischem  Moos  die  ständigen 
Begleiter.  Da  und  dort  entfaltet  sich  an  sonnigen  Stellen 
das  flammende  Rot  der  Heidekräuter  {Calluiia  vulgaria). 
Ein  wahres  E)orado  für  den  Blumenfreund  ersctillesst 
sich  aber  auf  der  Alpen  weide  mit  einer  stattlichen  Zahl 
von  Grisern,  grossblütigen,  weissen,  gelben  und  rosa- 
angehauchten Anemonen.  Ganze  Rasenflecke  bedecken 
die  grossen  weissen  Sterne  der  Dryaden,  die  stattlichen 
kleinen  und  grossen  Enziane;  Hahncnfussarten,  Glocken- 
blumen;  ein  Heer  von  Schmetterlingsblütlern,  Rapunzeln, 
Skabiosen,  Doldenblütlern,  Korbblntlera.  Läuaekräutera 
durchwirken  den  grünen  saflatrotzenden  Teppich.  In  den 
zahlreichen  das  Gebirge  durchfurchenden  fvchluchten, 
deren  Charakterpflanze  oft  bis  zu '2000  rn  und  selbst  höher 
hinauf  die  Alpenerle  (das  •  Dros  <>)  bildet,  entwickelt  sich 
eine  überreiche  urwaldähnliche  Flora  von  grössern  Stau- 
den und  Kräutern  :  Mächtiee  Farne  (Männlicher  Schild- 
fara.  Weiblicher  Streifenfarn),  Ritterspora.  Eisenhat, 
Alpen-Akelei,  Wiesenraute,  Alpenmilcnlatttch,  Alpen- 
scharte, Grossblätterige  Schafgarbe.  Imperatoria  («A- 
stränze»),  Sterndolde,  tTnotenfuss, Waldschachtelhalm.  Von 
den  Grasplanggcn  herunter  grüssen  uns  die  leicht  be- 
weglichen Halme  und  Aehren  der  Schwingeigraser,  Ses- 
lerien,  Lieschgräser  und  .Seggen,  kräftig  entwickelte 
Schmetterlingsblütler  in  allen  Farbennüancen  (dunkler 
Süssklee,  kalte  ßerglinae,  Feldapitzkiel  i,  Alpenastern, 
feinblättrige  Lausekräuter  und  das  vielbesungene  Edel- 
weiss  Dir  Flora  der  •  Liger  "  (um  die  Sennhütten  herum) 
kennzeichnet  sich  durch  das  konstante  Auftreten  einer 
Anzahl  typischer  Ammoniakpflanzen  (Alpenampfer  oder 
<  Blacke  « ,  herzblättriges  Kreuzkraut,  tisenhut,  Taa- 
mantel,  Sternmiere,  Alpenrispengras  cte.).  An  steiler 
Felswand  entzückt  uns  die  bunte  Schaar  der  gelben  und 
violetten  Primeln,  das  Alpenhvngerblümchen,  der  viel- 
blüügen  und  mannigfach  gefärbten  Steinbreche,  Haua- 
wurze,  Fetthennen,  Fingerkräuter  und  Kugelblumen. 
Eine  enorme  Reichhaltigkeit  entfallet  selbst  die  Flora  der 
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GerÄll-  und  Schatthalden,  mit  Pnanxentypen,  die  sich 
durch  eine  lange,  tiefgehende  Wurzel  auszeichnen  (Gemi- 
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I(re««e,  Mont  Cents -GlocVenblume,  Alpenmohn,  Alpen- 
hutchinsie,  Leinlcraot,  Hornkraut,  gegenblättriger  Stein- 
brech, lirlechende  Nilliwuri.  Gemswurz,  Gletscher-Ra- 
nunl(»l,  Aulea,  Alpenwacherblume,  VerKlsaineinnichte 
nnd  Khrenprcise,  Enziane,  Steinbreche,  Alpengloclcchen, 
Labliräuter,  Zwergweiden  und  Gräser). 

Immer  niedriger,  spärlicher  wird  der  Pnanzenwuchs 
gegen  die  höchsten  Gipfel  und  Gräte  hin ;  schliesalich 
sind  es  nur  noch  verschiedenfarbige  Flechten,  in  die  das 
org;iDische  Leben  ausklingt.  Einzig  schön  aber  präsentiert 
■ich  von  den  Blütenpllanien  der  höchsten  Alpen  die  inte- 
ressante Gruppe  der  reizenden  Polster-  oder  NivalplUnien, 
die  einen  wahren  Wetteifer  entfalten  in  den  diskretexten 
Farben  und  zugleich  /.eugnia  ablegen  für  die  wunderbare 
AnpaMungskrRft  der  Pllanze  an  extreme  klimatische  Ver- 
hältnissejSteogelloses  Leimkraut,  Stcinschmnckel,  Manns- 
achilde, Sandkraut,  Cherlerien,  Sieinbreche). 

Ein  Vergleich  der  st.  gallisch  -  appenzellischen  Al- 
penflora mit  jener  Bändens  ergibt  eine  kleinere  Zahl 
von  Pflanzenarten  der  entern.  Dieselbe  lässt  am  ehesten 
eine  Parallele  ziehen  mit  der  Flora  der  Glarneralpen, 
mit  welcher  sie  auch  nach  der  Zahl  der  Arten  ungefähr 
übereinstimmt.  Vom  App''nzellergebiree  aus  nimmt  die 
Artenrahl  nach  S.  zu  und  erreicht  schliesslich  ihr  Maxi- 
mum in  den  höchsten  Erhebungen  des  Landes,  im  Cal- 
feisen-,  Weisstnnnen-  und  Murgthvl.  Die  st.  gallisch-appen- 
X«  llische  Alpenflora  schliesst  mit  352  Arten  etwa  '/.der 
Gesamtllora  ein  Dem  Gebirge  des  Oberlandes  sind  folgende 
50  in  den  Chn'firsten  und  im  Appeniellerlande  fehlende 
Arten  eiR»>n  :  AehiUea  nana  und  A.  motchata,  AUrhimilla 
nentaphyltfa,  Androsare  fjlacialU und  A .  ptihetcent,  Atjui- 
legia  alpina.  Arenaria  bißora,  Aronicum  Clutii,  Artemi- 
txa  »picata,  Aspleniutn  »rptcntrionale,  Antrantia  minor, 
Av^a  dittichaphrjUa.  Campanula  rt^iMia,  Cardaniine 
reaedifolia.  Carex  frigida  und  C.  curuula.  Cenulium 
filiforme,  Cerinthe  alpina,  Crepix  grandiflura,  Drarttce- 
phalum  liuytchiana,  Daphne  »triata,  Erigeron  Villarti, 
Gagea  minima,  Geum  reptam,  Hieracium  P rarhHelianuvi 
und  H.  annttum.  Luiula  lutea,  Paraditia  liliatlrum, 
Phai-a  alpina,  Phijteuma  pauciftorttm,  Poa  lasa.  Po- 
tentitla  grandiflora  und  P.  frigida,  Primula  i<iscota  xind 
Pr.  vitcusa  X  auricula.  Hhantnut  alpina:  nanunculut 
glaciali»,  H.  rutaefnlitit  und  R.  pamas$ifi>lnu ;  f^aussurea 
alpina;  Saxifraga  hiflora,  ü.  planifolia  und  S.  Seguieri, 
Seiiuni  ref)ent,  Senipifrvivum  arnchnoidewn,  St-Bleria 
dittirha,  Valeriana  ia.rattlit,  l'eronica  beUidiotdes, 
W'oodtia  kyperhurea  Sur  im  ChurfirsIrngt-bieU?  sind 
vorhandfn :  (^ephataria  alpina,  (ietitiana  pannonica, 
Geum  inclinatum.  Papawr  alpinum,  Prdicularin  caetpi- 
Iota,  Viola  cenisia.  Genltana  pannonira,  eine  der  schnn- 
slen  und  seltensten  Pflanzen  unseres  Gebietes,  fi'hlt  der 
pnzen  übrigen  Schweiz.  Da  ihr  Verbreitungsgebiet  sich 
in  den  Ostalpen  befindet,  erreicht  sie  ihre  westlichste 
Grenze  in  den  Churfirslen. 


Für  das  Säntisgebiet  sind  eigentümlich:  Carex  miero- 
glochin,  Draba  incana,  Sigritelia  tuaveolent,  PetrocaUii 
pyrenaica,  Senacio  ahrotanifotius.  Das  Alvi>-r- 
gebiet  kennt  als  ihm  allein  eigene  Art  nur  Oxv- 
tropit  Halteri.  In  den  Speervorbergen  (ob  Eb- 
nat-Kappel) wachst  das  seltene  Meum  atha- 
nianlicum.  Dem  Säntisgebirge  fehlen  (ausser 
den  nur  im  Oberland,  in  den  Churflrslen  und 
im  Alvier  vorkommenden  Arten)  folgende  Al- 
penpflanzen: Afjuilegia  alpina,  Accntluni  va- 
riegatiini,    Alchiviilla   pubetcen»,  Artemitia 
mutellxna,  Attrantta  minor,  Campanula  ceni- 
»in  :  Carex  lagopina,  C.  irrigua  und  frigida, 
Draba  frigida  u.  D  Johanni$,Junctu  Jitctjuini, 
Linuni  alpinum,  Luiuta  lutea,  Trifolium  al- 
pinum,  Saxifraga  a$pera  und  S.  bryoidtt.  Im 
Uberlande  fehlen  (ausser  den  nur  für  Churflr- 
Bten,  Alvier  und  Sintis  charakteristischen  Ar- 
t^n) :  Arabi«  pumila,  Crepit  montana.  Krimtt 
alpinut,  Orolius  luleut,  Pedicutarit  Oederi,  Se- 
necio  aurantiacus.  Teils  als  Zeugen  der  elnsti« 
gen  Verglftscherungen  unseres  Landes  (Glet- 
achcr-Helikte).  teils  durch  Alpenbäche.  Wind 
etc.  heruntertransportiert  sehen  wir  nicht  we- 
niger als  30%  der  alpinen  Pflanzen  ihre  nor- 
male untere  Grenze  gegen  die  Thal  liegenden 
hin  verschieben.   Von  den  ~i  Arten  gehen  53  bis  zu 
einer  Meereshöhe  von  500  -  4U0  in  hinunter  und  19  Ar- 
ten bis  1200-700  m.  So  kommt  es,  dass  z.  R.  nicht  nur 
die  dem  Säntia   vorgelagerten   MoUssehügelxügc  Speer, 
Kronber^,  Gäbris,  Hundwilcrhöhe  etc.  noch  zahlreiclie 
echt  alpine   POanzen  beherbergen,    sondern  sich  Ver- 
treter der  höhern  Alpenflora  selbst  in  der  Ebene  des 
ßodensees,   des  Rheinthaies,  Walenseethales  und  der 
I.  Alpenthäler  linden.  Es  reichen  beispielsweise  die  bei- 
den Arten  der  Alpenrose  im  Rheinthal  bis  auf  500  in 
hinunter  (bei  St.  Hargrcthen) 

Dem  St.  gallischen  und  appenzellischen  Alpenlande 
mangeln  einige  der  schönsten  Alpenpflanzen  desZ'ntral- 
gebietes  und  besonders  des  Bündnerlandes  gänzlich,  so 
z.  B.  :  Atragem  alpina,  Arelia  rifaiiaria,  Cenlaurea 
nert^oa,  Dianthta  alpinut.  Erilrichium  nanum,  Eryn- 
gium  alpinnm,  Papaver  rhaetirum,  Primula  lattfolia 
und  P.  longifolia,  Pedicularit  tuberosa  nnd  P.  ineamata, 
Hanunrulua  pyrenwntt. 

Bibltographie  I.  S<^lbstindigerschi«neDeArbeiten :  Wart- 
roann.  J  .Sr  Gallische  Flora.  18i7;  Wartmann,  B.  St.  «ol- 
liiche  V'oJAa/jo/nniA.a.  Aull. 1874;  Frölich.  Hotanische  Spa- 
:iergänqe  im  Kanton  .Appenzell  \8S0.  —  II.  Erschienen 
in  den  Ueri/:hten  (spiter  :  Jahrbuch)  der  St.  Galler  Na- 
turu!i*ien$chaft liehen  GeielUchafl :  Wartmann.  B.,  und 
Th.  Schlattep.  Kritische  Uebersicht  über  die  GefdMHpftan' 
ten  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  1881  1888; 
Schlatter,  Th.  l'eberdie  Verbreit ungaer  Alpenflora.  187J- 
1873;  Schlattfr,  Th.  Die  Einfühning  der  Kulturpflanzen 
in  den  Kantonen  Sl.  Gallen  und  'Appenzell.  189t  l8W, 
1893^1894;  Keller.  R.  Die  wilden  Rosen  der  Kant.  St.  Gal- 
len und  Apoenzell.  189>1896  ;  Rhiner.  J.  Abrisse  zur 
zioeiicn  tabellar.  Flora  der  Schuieizerkantone.  Ser.  1-3. 
1890-1898;  Schmid.  H.  Einheinunche  Wasserpflanien. 
189Ö-99;  Schmid,  H.  Im  Torfmoor.  1900-1901;  Baumgart- 
ner, G.  Das  Churfirstengebiet.  1899-1900;  Oettli.  M.  Bei- 
träge zur  Oekologie  der  Felsflora.  1902  19«^  ;  Schmid.  H. 
.Alpenpflanzen  im  Gäbrisgebiet  und  in  der  Umgehung  der 
Stadt  St.  Gallien.  1904 ;  Jager.  A.  Ein  Hlick  in  die  Mootflora 
der  Kant.  St.  Gallen  ttnd  .Xppenzell  I8«-1867,  18-W  1869; 
Culmann.  Nachtrag  zur  Laubynootflora  der  Kant.  St. 
Gallen  und  Appt'nz'ell.  i9ßi-[S9ö;  Stitenberger  Lichenes 
Helvetici.  18*)-188-2;  -  Uaechler,  E.  Das  Calfeisenthal 
(in  Vorl>ereitung).  \K  Bab4:iii.sk.] 

Landwirtschaft.  Acker-  und  Fulterbau  sind  in  neuerer 
Zeit  stark  zurückgegangen  und  haben  der  Wie«-  und 
Weidewirtschaft  Platz  gemacht.  Von  Bedeutung  sind 
heute  noch  der  Mais-  und  KartolTelbau  im  Rheinthal. 
Werdenberg,  Sargans  und  im  Linthgebiet;  der  letzter« 
reicht  nicht  mehr  zum  eigenen  Bedarf  aus.  Erwähnens- 
wert ist  der  Anbau  von  FrühkartolTeln  im  Rheinthal. 
Nicht  bedeutend  sind  Gemüse-,  Rüben- und  Runkelrüben- 
bau; Hanf  und  Flachs  sind  beinahe  ganz  verschwunden, 
ebenso  Uelgewächse  und  Hopfen.  Schabziegerklee  (Afe- 
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liloltu  coerulea)  wird  da  and  dort  im  OI)erland  gebaut. 
Snhr  geholMD  hat  aich  der  Obalbaa,  der  besonders  'ge- 
pflegt wird  im  n.  Kantonateil,  im  nntern 
Rhemthal,  an  den  Bergr»ndera  des  oberen 
Rheinthalea,  Werdenbersa,  Sarganaer-  und 
Gaaterlandea,  sowie  im  ScciMzirli  und  in  den 
Uefern  Laf^en  des  Tofigenburferlandes.  Den 
•chönaten  Obatbaumwucha  wohl  der  ganzen 
Schweiz  treffen  wir  im  untern  Hhcinthal  (be- 
aondera  um  St.  MarKrethen)  und  im  ik>den- 
aeegelände.  Die  hauptsachlichaten  Obatarten 
•ind  Apfel,  Birne,  Sua^kirsche,  Saueriiirache, 
Pllaume.Zwetachge,  PHraich  und  Quitte.  Nach 
der  ObatbauaUliatik  von  1888  ateht  der  Kan- 
ton St.  Gallen  mit  Bezug  auf  die  Anxahl  der 
auf  einer  ha  übatbaurcal  angebauten  Bäume 
hinter  den  Kantonen  Thurgaa  und  SchafThan- 
aen  wohl  noch  zurücli.  Gesamtzahl  der  vor- 
handenen Obatbäume  im  Kanton  St.  Gallen  : 
2  410527  (Gartenbaume  inbegriiren);  aufl  km* 
dea  Gesamtarealt  des  Kaotooa  kommen  649 
B:)ume,  per  ha  =  6  Stück.  Geaamtareal  der 
Wiesen,  Aecker,  Baumgiirten,  Weiden  :  1375 
km',  wonach  auf  1  km'  Oostbauareal  951  iUume 
(per  ha  =  9-10  Bäume)  fallen.  Apfelbäume 
baD\m  (44,95  %),  Birnbäume  443  408  (36,18  %),  Kirsch- 
bäume 71557  (  5  88  %),  ZweUchgen-  und  Pllaumea- 
biume  131  424  (0,9  %),  Nussbänme  38  211  (3,11  %). 
Grosate  Zahl  der  Ubatbäume  in  den  Bezirken  Ror- 
schach  (13-2  050  Stück),  Sargans  (122  309),  Goaaau 
(117251);  kleloateZahl  in  den  Bezirken  OberToggenbarg 
(23  443)  und  St.  Gallen  (17  747  Stück).  In  neuerer  Zeit 
hat>en  aich  übatbau-  und  Kelterungsgenosaenachaflen  zur 
rationellen  Obstkultur  und  Getränkfabrikation  gebildet. 
Obstverwertungsgenoaaenachaft  in  Wittenbach,  Ubathan- 
delgenoaaenachafl  im  Rheinthal  und  in  Kaltbrunn  im 
Gaster.  Die  Weinrebe,  deren  Gelände  kranzartig  den 
Fa«a  des  at.  gallischen  Gebirgslandes  iimRcben,  hat 
ihren  Wegaua  Italien  über  die  rätischen  Alpenp.isae  nach 
Bänden  und  Ina  at.  galliache  Oberland  gefunden,  wäh- 
rend sie  im  N.  des  Kantons  eher  deutschen  Ursprunges 
(vom  deutschen  Rhein  her)  ist.  Am  spätesten  hat  der 
Weinbau  im  uotern  Rheinthal  Fuas  gefasat.  In  den  n. 
Gegenden  des  Kantons  ist  er  zunickgegangen.  Zur  Zeit 
gibt  es  im  Kanton  etwa  120  ha  Hetiland.  Sehr  gute  Wein- 
aorten wachsen  bei  Goldacb,  Thal  i  Ruchbers).  Rheineck, 
Bemeck.  Au,  von  Ralgach  bis  Altstätten,  bei  Sararans, 
Ragaz,  Walenstadt,  Quarten,  Quinten,  Weeaen.  im  Rhein- 
thal t)esteht  die  Weinbaugenoasensciiaft  Berneck. 

Der  Weide-  und  Alpenwirtachaft  ist  in  neuerer  Zeit  alle 
Aufmerksamkeit  geschenkt  worden.  Man  hat  wesentliche 
Verbesserungen  erreicht  durch  Einführung  eines  ratio- 
nellen Weidegangea,  durch  R.iamen  und  Eotwästero  dea 
Bodens,  Qnellfassongen  und  Bruanenanlagcn,  Friedungen, 
Ans-  und  Neubau  von  Ställen  und  Sennerelen,  durch  Ein- 
führung und  Regelung  des  Genosseaachaftabetriebes  etc. 
Zu  Alpverbesserungen,  Röhrendninagen  und  Güterza- 
sammenletrunepn  haben  Staat  und  politische  Gemeinden 
wohl  über  3  M  llioneo  Fr.  verweodet  Die  Rheinkorrektion 
und  die  Anlage  der  grossen  Binnenkanäle  im  Rheingebiet 
dürfte  in  Verbindung  mit  der  Korrektion  und  Ticferle- 
gung  der  Bachläufe,  mit  Entwässerungen,  Güterzusam- 
menlegungea  und  der  Anlage  eines  ausreichenden  Wege- 
netzes eine  volUtändige  Umwandlung  des  Wirtschalls- 
betriebes zur  FoUe  haben.  Weitere  Aufgaben  von  Staat 
und  Gemeinden  sind  die  Ausführung  ähnlicher  Meliora- 
tionen auch  im  Alpengebiet  des  Kantons.  Der  Verkehrs- 
wert der  304  Alpweiden  wird  auf  rund  14  Millionen  Fr. 
geschätzt. 

Tierzucht  und  MiU-hwirtschaft.  Die  Pferdezucht  ist 
seit  längerer  Zeit  zurückgegangen;  sie  stand  im  18.  and 
19.  Jahrhundert  am  höchsten  Inden  s.  Bezirken,  wo  auch 
in  Kaltbrunn  und  Mels  bedeutende  Pferdemärkte  abge- 
halten wurden.  Hauptaitze  der  Pferdezucht  sind  jetzt  die 
Gemeinden  zwischen  Marbach  und  Bucha  und  die  Ge- 
meinden Benken  und  Schännis.  Durch  Gründung  von 
ZuchtgenosHenschaflen  im  Werdenberg  und  Fürslenland 
hat  die  Pferdezucht  in  neuerer  Zeit  merkliche  Förderung 
erfahren.  Die  Rindviehzucht  hat  sich  seit  Erlass  der  be- 
lüglicheD  Gesetze  von  1870,  1883  und  1899  wesentlich  ge- 


hoben. Mächtig  gefördert  ist  Quantität  und  Qualität  dea 
Viehstandea  namentlich  durch  die  Einführung  ataatlicher 


Kantoo  St.  Gallaa:  8t.  Georgao. 

Prämien  und  die  Bildung  von  Genossenschaften  für  Vieh- 
veredluns  geworden.  Die  eidgenössische  Viehzählung  von 
1901  ergao  für  den  Kanton  St.  Gallen  einen  Bestand  von 
über  100000  Stück  Rindvieh.  Ueber  die  Entwicklung  der 
st  gallischen  Rindviehzucht  im  Allgemeinen,  dae  staat- 
liche Prämienwesen,  die  Organisation  des  Zuchtwesena 
etc.  erteilt  Auskunft  die  im  Auftrag  des  st.  gallinchen 
Volkswirtschaflsdepartements  von  Dr.  W.  Gaell  h-raus- 
c<>gebene  Schrift:  Die  Entwicklung  der  st.  gallischen 
Hindviehtucht  seit  1896  (St.  Gallen  1904).  In  gleichem 
Mass  hat  auch  die  Milchwirtschaft  zugenommen,  indem 
die  Milchproduktion  um  das  Vierfache  gestiegen  ist.  Von 
Bemern  und  Luzernern  sind  im  Kanton  St.  Gallen  eine 
Menge  Käsereien  nach  Emmcnthalerart  eingerichtet  wor- 
den. Alle  Gemeinden  der  n.  Bezirke,  sowie  im  Rheinthal 
und  Toggenburg  besitzen  heute  eine  oder  mehrere  Käse- 
reien und  milchwirischaflliche  Genossenschaften.  Zuge- 
nommen haben  ferner  die  Schweine-  und  die  Ziegenzucht. 
Die  Zahl  derSchweine  hat  sich  währnd  des  letzten  halben 
Jahrhunderts  verdoppelt.  Es  bestehen  7  Schweinezucht- 
irenossenschaflen.  Bedeutende  Fortschrille  wurden  in  der 
Ziegenzucht  mit  der  xam  Exportartikel  gewordenen 
Toggenburgeniege  erzielt.  Die  Hauptziegenschlnge  sind 
die  Sarganaer- oder  Oberländerzieg»  ( c  Siiefelgeiss »  ge- 
heissen)  im  s.  Kantonsteil  und  die  Toggenburgeniege  Tin 
Werdenberg  und  obern  Toggenburg.  In  neuerer  Zeit  wird 
aber  auch  die  Oberländerziego  von  der  Toggenburgeniege 
zurückgedrängt.  Von  den  31  Ziegenzuchtgenoasenschaften 
hält  nur  eine  (Rebstein)  heute  noch  Appenzeller  Ziegen, 
während  8  davon  ganz  abgegangen  und  zur  Zucht  der 
Toggenburgerziege  übergegangen  sind.  Die  Schafzucht  ist 
in  den  lezten  50  Jahren  auf  den  Drittel  zurückgegangen; 
ihr  widmen  sich  heute  noch  5  Genossenschaften.  Emen 
geschätzten  Nebenerwerb  bildet  für  den  Klein-  und  Mit- 
telbauern die  Gelirigelzucht.  Die  Bienenzucht,  deren  aich 
11  Vereine  annehmen,  hat  besonders  unter  ihren  gebil- 
deten Freunden  an  zielbewusstcr  Behandlung  gewonnen 
und  ist  ziemlich  ertragsfahlg  geworden.  Das  Hauptver- 
dienst an  der  Besserung  aller  landwirtschaftlichen  Zu- 
stände trägt  das  Bildungs-,  Vereins-  und  Genossenschafts- 
wesen. Die  kantonale  landwirtachafiliche  Geaellschaf) 
zählt  zur  Zeit  in  57  Sektionen  6244  Mitglieder.  Die  Hol- 
kereiachule  Sornthal  ist  1897  eingegangen  und  durch  die 
laodwirtschaflliche  Winterschule  und  milchwirtschaft- 
liche Station  Kasterhof  in  Rheineck  ersetzt  worden. 
Kantonale  Hagel  -  und  Viehvcrsicherang  ,  allgemeine 
bäuerliche  Schadenversicherung. 

Kulturtechnik.  Im  Kanion  St.  Gallen  sind  zwar  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  und  dann  na- 
mentlich um  die  Mitte  desselben  einzelne  kulturtecli- 
nische  Art>eiten  beschninkten  l'mfings  durchgeführt 
worden,  doch  haben  diese  Unternehmongen  eine  ratio- 
nelle Förderung  erst  auf  Grund  des  Uundei^esotzes  über 
Forderung  der  Landwirtschaft  von  18K5  und  eines  darauf 
t>ezüglichen    Groasratsbeachlusses   von  1884  erfahren. 
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Bund  und  Kanton  untentütten  Arbeiten,  welche  eine 
VerbesMraDg  dei  Bodeni  oder  die  Erleichterung  leiner 


Kaolon  St.  OatUo':  QaM«  in  Bkigaeh. 

Benotzuns  bezwecicen  und  zur  Folge  haben,  mit  je 
10-40%  der  Koeten.  Im  Thal  handelt  c«  sich  hauptsäch- 
lich am  Güterzuummenleffungen,  Drainage-  una  Kana- 
lisationianiagen,  auf  den  Alpen  um  Stallbaaten,  Waaaer- 
teitungen,  AIpwege,  Einfriedigungen,  Entwässerungen 
und  Urlurisleningen.  Das  tiantonale  Büdeet  sieht  für 
das  1898  eingerichtete  kulturtechnische  Bureau  eine 
jährliche  Ausgal>e  von  rund  20ÜU0  Fr.  und  für  die  Linter- 
Stützung  von  Bauten  etwa  700(10  Fr.  vor;  der  lelitere  Be- 
tragentspricht einer  gesamten  Bauausgabe  von  301)000  Fr. 
Die  Gesamtausgaben  von  18Mi  bis  Ende  1904  belaufen 
sich  bereits  auf  eine  Summe  von  über  3  Millionen  Fr.,  die 
einen  schonen  Anfong  bedeutet.  Die  erzielten  Erfolge 
haben  die  Zweckmässigkeit  der  Bodenverbesserungen  dar- 
getan und  ennoügen  zu  noch  iotenslverero  Vorgehen  auf 
diesem  Wege. 

Foi-ttuweti.  Forstliche  Erlasse  im  Kanton  St.  Gallen 
datieren  aus  den  Jahren  1803.  1807,  1818,  1837  und  1837. 
1838  erfolge  die  erste  umfassende  Forstordnung.  Der 
erste  Forstinsnektor  ist  1807  angestellt  worden.  1837  traten 
fünf  wissenscnaAlich  gebildete  Forstmänner  in  Wirksam- 
keit. Forstgesetz  von  1851 :  1863  GeseU  über  die  Besteue- 
rung der  Waldungen;  1874  überweist  das  eidKenösaische 
Gesetz  die  Oberaufsicht  über  die  Korst-  und  Wasserbau- 
pollzei  dem  Bund;  1876  Bundesgeselz  betr.  das  Forst- 
wesen. 1877  trat  das  heute  noch  geltende  kantonale  Forst- 
Keselz  in  Kraft:  5  Forstbeamte  (t  Oberförster,  4  Bezirks- 
förster); Reor^nisation  des  untern  Forstpcrsonalcs  (44 
Kreislorster  mit  Je  einem  Forstkreis  und  23  Bannwarte). 
Die  4  Forstbezirke  des  Kantons  sind:  1.  St.  Gallen,  das 
ganze  nördl.  Kantonsgebiet  vom  Hörnli  bis  an  die  O.- 
Grenze des  Bezirkes  Rorschach  umfassend;  2.  Rhelnthal, 
das  ganze  RheingeUnde  bis  Sargans  und  die  zwei  ober- 
sten Gemeinden  des  Bezirkes  Ober  Toggenburg  umfassend; 
3.  Sargans  mit  den  Bezirken  Sargans,  Gaster  und  See 
sowie  den  5  untern  Gemeinden  des  Bezirkes  Ober  Toggen- 
burg ;  4.  Toggenburg.  Im  Entwurf  des  neuen  Forstgesetzes 
sind  5  Forstbezirke  vorgesehen.  Eigene  Forstkreise  bilden 
die  Waldungen  der  Ortsgemeinden  St.  Gallen  und  Rap- 

terswil,  sowie  des  Klosters  Magdenau. 
chutzwald :  Staatawaldungen  982,06  ha 

Gemeinde-  und  Korporations- 
waldungen 25  409.37  " 
Privatwaldungen  14281,18  » 

40  652  61  ha 
802.46  1 


Privater  NichtschuUwald 


ToUl  der  Waldungen  41 455.07  ha. 


Fauna.  Von  den  grSssern  Säugetieren  sind  Bär,  Wolf, 
Luchs,  Wildkatze,  Wildschwein  und  Steinbock  im  Laufe 
der  Zeit  ausgerottet  worden.  1673  wurde  der  letzte 
Bär  im  Appenzellerland  geschossen;  er  war  einit 
häufig  (ilolilenfunde  auf  AIpeel-Ambos  180U  m).  Der 
ihn  an  Gross«  um  das  1  '/|fache  übertreffende  Höh- 
lenbär (U>-su$  ipelaeuM)  ist  neuerdings  in  der  Wild- 
kirchli-Ebenalphohlc  in  grösserer  Zahl  ausgegraben 
worden|1904  06|.Der leUle  Wolf  tiell695  imSteinegg- 
watd  (Appenzell),  und  1747  wurde  auf  der  llund- 
wilerhöhe  ein  Luchs  erlegt.  Seit  Menschengedenken 
ist  auch  der  Steinbock  verschwunden  ;  er  scheint 
(nach  den  Funden  in  der  Wildkirchlihöhle)  auch  im 
Säntisgebiet  zusammen  mit  dem  Höhlenbär  gehaust 
zu  haben.  Der  Biber  stand  noch  vor  900  Jahren  auf 
dem  Speisezettel  der  st.  gallischen  Mönche,  deren 
Wildkammer  auf  das  Beste  ausgestattet  war  mit  hoch- 
geweihten Hirschen,  dem  Bison  oder  Wisent,  Urstier 
{Bot  jirinngeniua),  verwilderten  Pferden,  Stein- 
böcken, aber  auch  mit  Hasen,  Murmeltieren,  Re- 
hen, Fischen.  In  den  Torfmooren  nahe  bei  Goa- 
san  (Jnnkertswil  bei  Niederwil)  und  Waldkirch 
wurden  1893  pnichtige  Funde  vom  Elentier  {Ner- 
vus aUes)  gemacht.  Die  Gemse  zählt  dank  verschie- 
dener Schonbezirke  (Graue  Hörner,  Chartirsten  und 
z.T.  Säntisgebirge)  noch  ansehnliche  Rudel  (bis  zu 
50  Stück)  ;  auch  das  Murmeltier  haust  noch  fröh- 
lich im  St.  Galler  Oberland  (Sardona -Graue  Hör- 
ner etc.)  und  in  den  Churtirsten.  Im  Appenzeller- 
land war  es  vor  etwa  15  Jahren  als  ausgerottet 
zu  betrachten ;  die  seither  aus  dem  Oberland  in 
das  Säntisgebirge  versetzten  Exemplare  haben  sich 
—  trotz  gegenteiliger  Behauptungen  erhalten  und  zu 
anaehnlicncn  Kolonien  vermenrt(MeBsmer,  Garlenalpetc). 
Grössere  Bestände  existieren  auch  noch  vom  Reh  ;  dagegen 
scheint  der  txlelhirsch  auf  dem  Aussterbeetat  zu  stehen. 
Die  Familie  der  Fledermäuse  ist  in  12  Arten  im  Kanton 
vertreten  ;  grosse  und  kleine  Hufeisennase,  Ohrfleilermaus, 
Mopslledermaus,  lan^jllüglige.  zweifarbige,  gemeine,  ge- 
franste, schwarze  Fledermaus,  Bart-,  Zwerg-  und  SpecK- 
fledermaus.  Von  Raubtieren  sind  noch  nicht  selten  : 
Baum-  und  Ekielmarder,  Iltis,  grosses  Wiesel  (Hermelin), 
kleines  Wiesel,  Fischotter,  Dachs  und  Fuchs  (letzterer 
kommt  auch  als  >  Kohlfucha*  vor).  Insektenfresser:  Maul- 
wurf und  Igel  häuäg,  desgleichen  Spitzmäuse :  Haas-, 
Wald-,  Alpen-  und  Wasserspitzmaus.  Die  sehr  seltene 
Zwergspitzmaus  (Sorex  py<jmaeia\,  sonst  nur  in  Gran- 
bünden,  ist  neuestens  im  Margthal  (unter  dem  untern 
Murgsee,  1600  m)  entdeckt  worden.  Relativ  reichlich  sind 
die  Nagetiere  vertreten.  Ausser  dem  Murmeltier  sind  es  : 
Feld-  und  Atpenhase,  Eichhörnchen  (mit  der  schwarzen 
Varietät),  Siebenschläfer  (nicht  selten),  Gartenschläfer 
(seltener)  und  kleine  Haselmaus.  Die  Hausratte  scheint 
völlig  verschwunden  bezw.  von  der  grossem  Wanderratte 
vertrieben  worden  zu  sein.  Häufig  finden  sich  Hausmaus 
und  Waldmaus,  ebenso  sind  bekannt:  Waldwühlmaas, 
Wasserratte,  Schneeinaus,  Feld-  und  Erdmaus.  Neu  für 
die  Schweiz  ist  die  1903  auf  der  Murgseealp  (1960  und 
2100  m)  entdeckte  kurzohrige  Erdmaus  {Arvicola  mb- 
temmeut). 

Der  Anteil,  den  der  Kanton  St.  Gallen  an  der  Vogelwelt 
nimmt,  ist  ein  relativ  erheblicher.  Ausser  den  gewöhn- 
lichen Vertretern  der  Alpenornis  kommen  Insbesondere 
eine  grössere  Zahl  von  sonst  selteneren  Arten  im  Rheinthal 
vor,  das  eine  wichlige  Vogelzugstrasse  bildet,  daher  viele 
Zugvögel,  aber  auch  Irrgäste.  In  gewissen  kaltem  Wintern 
ist  der  Bodensee  ein  förmliches  Stelldichein  von  nord- 
europäischen Vogelrepräsentanten  (Enten,  Säger,  Gänae, 
Schwäne,  Haubentaucher,  Seetaucher,  Ranbmöven,  Moven, 
Seeschwalben),  zu  denen  ebenfalls  Seltenheiten  gehören. 
Gänzlich  ausgerottet  ist  der  Lämmergeier.  Ein  Exemplar 
gelangte  1822  am  Calanda  zum  Fang  und  anfangs  der  Mer 
Jahre  des  19.  Jahrhunderts  wurde  am  Kamor  (Appenzell) 
das  letzte  Exemplar  geschossen.  Neuere  Berichte  über  das 
Auftreten  einzelner  Lämmergeier  beziehen  sich  durchwegs 
auf  den  Steinadler.  Dieser  ist  im  Kanton  noch  Brutvogel 
(Horste  im  Tamina-,  Calfeisen-.  Weisstannen-  und  Murg- 
thal,  Churfirsten):  neuerdings  besitzt  auch  das  Säntisge- 
biet mehrere  Ezemplare.  Ausser  den  allgemein  verbreita- 
ten  Alpenvögeln  (Alpendohle,  Bergfink,  Scbneefink,  Alpen« 
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flühlerche,  WaaMrpieper,  Haaelbuha,  Schneehabn,  Stein- 
hnhn)  sind  Aaerhahn  und  Birkhahn  noch  da  und  dort  zu 
(ioden.  Seit  vielen  Jahren  wurde  die  rottchnabelige 
Alpenkrähe  oder  Steinkrähe  {h'regüus  gracuhu)  nicht 
mehr  beobachtet  (früher  mehrmals  im  Appeniellergebirge, 
Toggenburg  und  Oberland).  Die  schönste  Zierde  der  Alpen- 
ornis  ist  der  Mauerläufer  (  Tichodroma  niuraria) ;  er  bildet 
noch  ganze  Kolonien  an  den  Felswanden  des  Aescher,  der 
Üürrschrennen,  des  Zisler,  am  Hohen  Kasten,  Kalbcrsäntis 
und  ebenso  in  der  Hingelspitzkctte  ( bis  SiXX)  m  beobachtet ). 
Der  Uhu  horstet  noch  an  verschiedenen  Orten  (Oberland, 
Appenzell,  Sitterwald,  Galgentobel) ;  die  Schleiereule  wird 
immer  seltener,  ebenso  der  Eisvoeel,  der  Wiedehopf,  der 
Wendehals  und  der  Kolkrabe.  Nicht  gerade  häufig  sind 
Fluss-  und  Seeadler.  Als  Seltenheiten  (z.  Teil  auch  Zugvögel 
und  Irrgäste)  verdienen  Erwähnung:  Schreiadler,  Step- 
penadler oder  grosser  Schreiadler,  Schlangenadler,  schwar- 
ler  Milan,  Rötelfalk,  Rotfassfalk.  Wanderfalk  (nicht  hän- 
fig),  Kornweihe,  Wiesenweihe,  Hauhfussbussard,  Rauh- 
fusskanz,  Zwergobreule  (nistet  aber  im  Kanton),  Ufer- 
schwalbe, Ziegenmelker  oder  Nachtschwalbe,  Mandelkrähe 
(1893  Rorschach),  Goldamsel  oder  Pirol,  Bienenfresser,  drel- 
zehiger  Specht,  kleiner  Grauwüreer,  Weissbindenkreaz- 
schnabel,  Sperbergrasmücke  (Alt  St.  Johann),  Beutel- 
melse (Rheinthal  1876),  Bartroeise  (Rheineck),  Schnee- 
spomammer,  Blauamsel  (Wil),  Rosenstar  (Flawil),  Seiden- 
schwanz (1806  St.  Gallen,  1866  Teufen,  1895  Rorschach), 
Haubenlerche,  knrzzehige  Lerche.  Als  grösste  Raritäten 
wurden  zum  Schusse  gebracht :  die  grosse  Trappe  De- 
zember 1879  bei  Suad  (Rorschach),  früher  auch  bei  Wil 
gesehen  ;  die  kleine  Trappe  Oktober  1882  am  Kamor  :  der 
europäische  Rennvogel  im  Rheinlhal,  der  Purpurreiher 
im  Rheinthal  und  bei  Arbon,  sowie  der  Nachtreiher  im 
Rheiothal  und  bei  Walenstadt.  Der  weisse  Storch  besitzt 
heute  im  Kanton  kein  einziges  Nest  mehr  (zuletzt  im 
Rheinthal);  der  schwarze  Storch  Ist  im  Werdenberg,  bei 
Fussach  und  am  Voralpsee  (1800  m)  geschossen  worden. 
Kraniche  wurden  seit  langer  Zeit  keine  mehr  beobachtet, 
ebenso  haben  sich  der  Flamingo  seit  1811  (am  Rodensee) 
und  der  Pelikan  seit  dem  nämlichen  Jahr  nicht  mehr  ge- 
zeigt ( 1768  kam  ein  Zug  von  130  i'elikanen  auf  den  Boden- 
■ce,  1806  hat  man  einen  letzten  im  Rheinthal  bei  Fussach 
gesehen).  Unter  den  Scharen  der  alljährlich  das  Rhein- 
thal als  Zugvögel  passierenden,  aber  hier  z.  Teil  auch  als 
Nistvogel  auftretenden  Repräsentanten  der  Ornis  findet 
sich  eine  stattliche  Zahl  von  weniger  häufigen  und  z.  Teil 
seltenen,  wie:  Rotdrossel.  Steindrossel,  Goldamsel ;  Blau- 
kehlchen,  Schwankehlchen,  schwarzkehliger  Stein- 
schmätzer, weisshalsiger  Fliegenschnäpper,  Nachtigall, 
Sprosser,  EJeutelmeise,  Bartmeise,  .Spompieper,  Garten- 
ammer, Zippammer,  Heuschreckenrohrsänger,  Fluss- 
drossel, Sumpf-Schilfrohrsanger.  Ebenso  zählt  die  Ord- 
nung der  Stelz- oder  Sumpfvosel  manche  Raritäten  :  Triel, 
Steinwälzer,  Mornell-,  Sana-  und  Kibitzregenpfeifer, 
Nachtreiher,  Regcnbrachvogcl,  Temminks  Strandläufer, 
bogcnschnäbliger  und  Zwergstrandlänfer,  Ufersanderling. 
Als  seltenere  Wintergäste,  zum  Teil  aus  N. -Europa  kom- 
mend, sind  vom  Bodenscc  speziell  bekannter  geworden  : 
Singschwan,  Zwergschwan  (1860  und  1870),  Ringelgans, 
Blässgans,  SaatgaDs:  Purpur-,  Brand-,  Mohr-,  Mohren-, 
Kolben-,  SammT-,  Eis-  und  Eiderente,  Ruderente  (1803) ; 
Polar-,  Eis-  und  Nordseelaucher,  arktischer  Haubentaucher 
oder  Hornsteissfuss  ;  mittlere,  kurzschwänzige  und  kleine 
Schmarotzermöve ;  Mantel-,  Silber-  und  Heringsmövc, 
dreizehige  und  Zwergmöve;  Zwergseeschwalbe,  schwarze 
Traueraeeachwalbe.  Der  Kormoran  ist  stets  noch  vorhan- 
den. 

Reptilien.  Von  Eidechsen  beherbergt  der  Kanton  alle 
schweizerischen  Arten  (gemeine,  Berg-  u  nd  Mauereidechse), 
mit  Ausnahme  der  grossen  grünen  Eidechse.  Die  grüne 
Eidechse  wurde  vor  mehreren  Jahren  in  den  Sitterwald 
ausgesetzt  (aus  dem  Tessin),  einzelne  Exemplare  sind  noch 
vorhanden.  Gemein  bis  1600  m  ist  die  Blindschleiche. 
Die  eriechische  Schildkröte  hat  sich  aus  der  Gefangen- 
schaft da  und  dort  ins  Freie  gemacht.  Schlangen  gibt  es 
nur  drei  Arten  :  die  Ringelnatter  (bis  1700  m),  die  oster- 
reichische  glatte  Schlingnatter  (bis  1980  m),  beide  ver- 
breitet und  nicht  giftig,  und  die  giftige  Kreuzotter  {Pelicu 
beru^).  Die  letztere  ist  noch  ziemlich  häufiK  im  St.  Galler 
Oberland  und  zwar  in  der  Gegend  des  Walenaees,  im 
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GoDxen-Staatswald,  um  Sargant,  Bärschii,  ob  Walenstadt, 
zwischen  Ragaz  und  Pßfers,  besonders  aber  im  Weiat- 
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tannenthal  (Alp  Wallenbülz  bis  Dorf  Weisstannen)  und 
im  Murgthal  (Murgsee,  1800  m).  An  den  letztgenannten 
Orten  kommt  auch  die  schwarze  Abart  der  Kreuzotter 
[var.preiiter)  vor.  Im  mittleren,  wesü.  und  nördl.  Kantons- 
teil, sowie  im  Rheinthal  fehlt  die  Kreuzotter  gänzlich  bis 
auf  eine  einzige  Lokalität  am  S.-Fuss  des  Säntis  (Ober- 
toggenbur^iscne  Alp  Fliss,  1518  m,  am  Fasse  der  Roten 
Wand).  Die  Kreuzotter  wird  häufig  mit  der  sie  überall 
begleitenden  österreichischen  Schlingnatter  verwechselt. 

Amphibien.  Frosche  :  Grüner  Grasfrosch  (bis  1060  m), 
brauner  Grasfrosch  (bis  2450  m)  ;  Kröten  :  Geburtshelfer- 
kröte (an  manchen  Orten  häufig  bis  1400  m),  Feuerkröte 
(bis  ICKX)  m),  semeine  Kröte  (bis  ^000  m),  Kreuzkröte, 
Laubfrosch;  Salamander:  Gefleckter  Salamander  (bis 
1100  m),  schwarzer  Alpensalamander  {\on  90O  bis  gegen 
3000  m) ;  Wassersalamander :  Gemeiner  Salamander, 
Berg-,  Lappen-,  kleiner  Wassersalamander.  Der  braune 
Grasfrosch  und  die  gemeine  Kröte  sind  auch  in  verschie- 
denen unserer  Alpenacfli  zu  Hanse,  so  namentlich  im 
Spanneggsee,  Säinbtisersee ,  in  beiden  Schwendiseen, 
Gräppelensee,  Schönenbodensee,  Voralpsee,  Viltersersee. 
Im  Voralpsee  lebt  der  Bcrgwassersalamander. 

Fische.  Der  Grösse  und  absoluten  Höbe  der  Wasser- 
becken entsprechend  besitzen  Ik>densee  und  Walensee 
den  erössten  Anteil  an  der  Fischfauna.  Ausser  einigen 
eingeführten  Arten,  wie  dem  Zander  u.  a.,  finden  sich 
folgende  Arten  in  beiden  Seen  vor :  Seeforelle  ^Grund- 
und  Schwebeforelle),  Aesche,  Barsch,  Hecht,  Aal.  Karpfen, 
Schleihe.  Barbe,  Alet,  Hasel,  Brachsen,  Fürn  {Scardtniut 
erythrophthaltiius],Schwa\  odeTRotte\{Leuciscut >-utilut), 
Laugeli,  Groppe.  Der  Bodensee  enthält  ausserdem  noch 
die  weitem  Arten :  Rotforelle,  Blaufclchen  (Coregonut 
Warlmanni),  Gangfisch,  Sand-  und  Weisafelchen,  Kil- 
chen,  Trüsche,  W'els,  Nase,  Blicke,  Grandel,  Gressling, 
Butt.  Der  Walensee  führt  noch  das  Albeli  (Coregonut 
dolosus).  Bodensee:  etwa  28  Arten;  Walensee:  etwa  16 
Arten.  In  den  nicht  allzu  hoch  gelegenen  Bergseen  finden 
sich  zum  Teil  auch  Fische,  wovon  die  meisten  Arten  ein- 
gesetzt wurden.  Die  Forelle  lebt  in  den  Murgseen,  im 
Sämbtisersee,  Seealpsee,  Schönenbodensee;  der  Hecht  im 
Thalalpaee,  Seewenalpsee,  Gräppelensee,  in  den  beiden 
Schwendiseen  und  im  Fählensee  ('),  der  Barsch  in  den 
Schwendiseen,  Seewenalpseen  und  im  Gräppelensee;  der 
Karpfen  im  Schönenbodensee,  die  Ellrilze  im  Spannegg- 
see, der  Schwal  in  den  Seewenalpsfren  und  die  Groppe 
im  Fählensee.  Im  Werdenbergersee  lebt  der  Hecht. 

Die  niedere  Tierwelt  weist,  den  oro-hjdrographischen 
Verhältnissen  entsprechend,  ebenfalls  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit auf ;  namentlich  kennzeichnet  sich  dieselbe 
durcn  das  Auftreten  einer  Menge  sellener  und  interessan- 
ter Formen. 

Dibhographie.  Fatio,  V.  Faune  des  Verlebres  de  la 
Suitte.  5  vol.  Geneve  et  Bäle  1869  fr.;  Klunzinger,  b. 
Bodetueefische,  deren  Pflege  uttäFang.  Stuttgart  1893; 
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Wulpillier,  P.  St.  Galiitches  Fiachereiti<e»e»  vom  Miltel- 
alter  biM  auf  die  Gegenwart    lYüfQkoD  -  Zürich  1896; 
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KtDton  Sl.  Oallea :  Laislkanun. 

Heuscher,  J.  Bericht  über  eiue  Utitersuchung  vim  Teichett 
im  Gebiet  des  Kantons  Sl.  Galten.  (Ekilage  lur  .Schu'eiz. 
FiMcliereizeiltiua,  Bd  2).  —  Erschienen  in  deo  lienchten 
(spjitar  Jahrhuch)  der  St.  Galt  nalunvissi^iischaflt.  Getell- 
schaft :  Girtanner.  A.  Geschichtliches  und  Naturtjeschicht- 
liche»  iiber  den  Biber  in  der  Schxveit.  1883/84;  Üirtanoer, 
A.  Kotizen  über  Tichotirtma  phi)enici)ptera  {Alfien- 
Siauei  läufer).  1863,64;  GirtanDer.  A.  Notizen  über  Cup- 
»eluB  alpmua  [Ali\ensegler).  ;  GirUoner,  A.  fsei- 

trag  :ur  S'aiurgfsrhtchle  det  Uartqeiers.  ISflU/IO;  Stbllier, 
C.  Versuch  einer  Vogelfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und 
Appenzell.  1885/68.  18e<5;ti7;  Slölker.  C.  Sachtrag  zur 
Vcyelfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  .Aitpettzell. 
\SiOfli  ;  Wartmann.  B.  lieiträge  zu  unterer  Säugetier- 
und  Vogelfauna.  1881  -  83,  18(46  -  IflOt  ;  Wartmano,  J. 
Einige  lienterUungen  über  €lie  Naturgeschichte  de»  bär- 
tigett  Geieradlers  {Gypai-tui  Itarbatus)  1867/t58;  Uächler, 
E.  lieiträge  zu  unserer  Säugetier-  und  Vogelfauna. 
1903-04;  Uachler,  E.  Katalog  der  Säugetiere  und  Vögel 
der  Kiintotie  St.  Gallen  und  Appenzelt.  19u4  ü5:  Zolll- 
kofer,  E.  Farhenalterrtilionen  an  Säugetieren  und  Vt'igeln 
im  St.  Galler  Museum.  1M9I  9:2;  Wattinann,  R.  Unsere 
Fischerei.  l867/fi8;  Wartmann.  H.  Notizen  i'it>er  St.  Gal- 
lische Fische.  1889  83,  189i  98.  Wegelin.  H.  Eine  ento- 
mulogische  Exkursion  ins  St.  Galler  Bergland.  189091  ; 
Wcjtclio,  II.  Beitrag  zur  Insektetifauna  der  Kantone 
St.  Gallen  und  Appenzell.  1834,'95;  T.iwchler.  M.  Beitrag 
zur  Koleofiterenfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  Ajipen- 
Zell.  1870/71,  Nachtrag  1876/77,  zieeiter  Nachtrag  t89l,>«; 
Wartinann,  B.  .\otizett  über  St,  Gallische  Insekten. 
1869-1900;  Täachlrr,  M.  Grundlage  zur  Lepidopteren- 
fomna  der  Kantone  St  Gallett  und  .Apfienzell.  1869/70; 
Tä»chler,  M.  Beitrag  zur  Leftidopterenfauna.  1875/76, 
Nachtrag  1900  Ol  ;  Möller-Ruli.  J.  Der  Fang  von  Nacht- 
tchmeltertingen  am  elektrischen  Licht.  189'A)8:  Müller- 
Rulz.  J.  Bericht  über  eine  lepidopteroUigische  E'j-kursion 
ins  Kalfeuserlhal.  1898  99;  Marten«,  E.  v.  Die  leitenden 
Mollusken  in  den  Kantonen  Sl.  Gallen  und  .Apiienzell. 
1889,1W ;  Ulrich.  A.  Beiträge  zur  Molluskenfauna  der 
Kantone  St.  Galleti  und  Aiipemell.  1892  'y3;  Aaper  und 


Heuscher.  Zur  Naturgeschichte  der  oslschweizer.  Alpen- 
seen,  I-lll.  1885  88.  1887  88,  1888  89;  Houtchpr.  J. 
Hydrabiologische  Exkursionen  im  Kanton  St.  Gallen. 
liWO  91 ;  Diera,  K.  l'ntersuchungen  über  die  Bodenfauna 
in  den  Alpen.  1901/03.  (K.  Hakchlkr.] 

Fischfang.  Di«  Fischerei  in  den  Gewässern  de«  Kan- 
tons steht,  soweit  nicht  besondere  Fischereirechte  nach- 
gewiesen werden  können,  dem  Staat  zu.  Der  Kanton  wird 
in  6  Patent-  und  118  Pachtkreise  eingeteilt.  Mit  der  Fi- 
schereiaufsicht  sind  betraut  dieBearnU'n  und  Angestellten 
der  kantonaltn  Forstverwaltung.  Sämtliche  Polizeiorgane 
sind  verpflichtet,  den  Vollzug  der  Vorschriften  über  die 
Fischerei  zu  überwachen  und  die  Fischereiaufseher  za 
unterstützen.  Für  den  Bodensee  und  das  Konkordalsge- 
blet  Zürich- Walensee  ist  ein  eigener  Fischereiaufseher 
angestellt.  Es  bestehen  1  Staats-,  10  Vereins-  und  6 
Privatflschbrulansulten.  die  1904  zusammen  6092H00 
junge  Fische  (1903;  4802  500)  ausbrüteten.  Davon  sind 
3747630  Stück  in  die  ollentlichen  Gewässer  ausgesetzt 
worden.  Es  bestehen  im  Kanton  8  Fiscbereivereine  mit 
zusammen  575  Mitgliedern. 

Bevölkerung,  Ansiedelung  etc.  Die  Bevölkerungszahl 
des  Kantons  ist  erst  mit  der  eidgenössischen  Zühlung  von 
1850  zuverlässig  bestimmt  worden.  Aus  der  Zeit  der  Me- 
dialioosperiode  ist  blos  bekannt,  das«  nach  den  Schät- 
zungen von  1803  (Gründungsjahr  de«  Kanton«  St.  Gallen) 
bis  1827  angenommen  wurde,  die  Kantone  Bern.  Zürich, 
Waadl,  Aargau  und  St.  Gallen  hätten  je  über  100000  Ew. 
Eine  annähernde  Zählung  oder  Schätzung  von  1815  bis 
1838  ergab  für  den  Kanton  St.  Gallen  137  500  Ew..  wo- 
von Vi  Katholiken  und  Kefortnierte.  Im  Folgenden 
geben  wir  einige  vergleichende  Resultate  der  eidgen. 
Volkszählungen  von  1850  und  von  1900 : 


Jahr 
18Ö0 
1900 


1850 
1900 

1850 
1900 

1850 
1900 


Gesamtzahl 
160  635 
250385 


Katholiken  Reformierte  Juden. 
105370        64193  63 
1S04IS        99114  556 


Deulacbe  Fnn-  Italie-  Romanen 
zosen  ner 


2i33S8     710  5300 


452 


Gemeiode- 
liiinrer 
11018t 
88999 


KanloaKbürger 
40  743 
74  "55 


Schweizer 
15410 
58087 


Ansl^^nder 

3291 
28  4U 


Haushaltungen 

38571» 
55  586 


Männlich 
83016 
130418 


Weil.lich 
88579 
139807 


Wohnhäuser  Ew.  aufl  km* 

1850  27938  88 

1900  36U07  129 

Die  Durchschnittszahl  der  Bevolkerang  auf  1  km'  gibt 
uns  aber  kein  getreues,  natürliches  Bild  der  Volksvertei- 
lang  in  den  einzelnen,  wesentlich  von  einander  verschie- 
denen Landschaften  des  Kantons.  Ein  solches  vermitteln 
eher  folgende  näheren  Ausfuhrungen:  Das  Toggen  bürg 
weist  in  seinem  mittleren  und  untern  Teil  von  >ieaslau 


Kaut»ii       ßalUn:  Waiehai innen  «m  Bud«nM«. 

bis  F*lawil  ähnlich  dem  Appenzellerland  in  den  Raupt- 
thalsohlen  grosse  und  blühende  Ortschaften  auf,  während 
daneben  die  Berghalden  mit  zahllosen  Einielsiedelungen 
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(iUniern  und  Ställen)  cleichuin  übenit  encheinen.  Das 
rVnteotand  von  Wil  bu  Ronchaeh  hit  wine  WohnpUt» 


in  miuelcronen  Dörfern,  W«!!«»  ond  Geböften 
gtalelUBtait  tter  im  todfittAgtllaiiduige- 
Ugt.  Ue  mlilni  Hamr  Ortelwiftwi  btbn  aidi  wihrend 

der  letzten  Jahraehnte  infolge  dei  Anfwhwungps  der 
Stickerriindoitrie  ganz  bedeutend  vergroaaert,  und  länga 
der  Bahnlinie  WiMloiaeliach  aind  blühende  induatrie- 
lentren  entatandcn,  xu  welchen  aich  auch  die  Stidte  Wil, 
St.  Gallen,  Rorachach,  aowte  daa  italtlicbe  UotB^u  ent- 
wickelt haben.  Die  SUdt  St.  Gallen  aelbst  gn  ift  mit 
ihren  Vororten  in  die  Gemeinden  Tablat  und  Straubenzell 
Ober.  iKircli  diesen  AufüthHung  einit  lner  Ortschaften  hat 
aich  die  bevölkeningszahl  bexondera  der  Bezirke  Tablat, 
Goaaau  und  Rorachach  uoverhältniamäsaiK  verstärkt. 
Im  Rheintbal,  namentlich  im  mittleren  ond  oberen, 
treffen  wir  die  grossen  Dörfer  am  W.-Hand  [ier  wi-ilen 
ond  in  ihrem  Inneren  selbst  nur  wenig  dicht  be- 
tiedelten  Rheinebene,  während  von  den  w.  Bergbängen 
in  appenzelltach-toggenbDrgiacher  Art  lahlreiche  Einael- 
Mmer  und  Gehöfte  mit  ihren  glinienden  Penaterreiben 
M«  Reben,  Wieeen  ond  Weld  ine  Tbel  binnnter 
Mbnien.  Im  Sarganeerlnd  fclhn  lieh  In  der  Thel- 
■ohlt  Tom  Rhein  nnd  Sea  imeae  OitNknllen  nrin- 
«■d«r  von  Walenatadt  bia  Rani.  Alle  eind  im  W. 
flankiert  von  Kergabhiogen  ond  NebentlMlauagänfien,  an 
denen  ebenfalla  zahlreiche  Einzelhioaer  und  Gehölte 
alehen.  Im  Gaaterland,  wo  dieUnth  einal  den  weilen  Thal- 
boden verwäatele,  finden  «ir  am  Fnaa  der  Gehänge  nar 
wenige,  aber  grosae  Dörfer  und  daiu  auf  den  Höhen 
«elbtt  noch  iwei  grofse  Bergdörfer,  so  im  0.  d.is  weit- 
lersireute,  in  herrlicher  Moide  eingebettete  Arnden  tue 
uniiTt'  Liuthcbene  am  Zörichaee  erachciiit  a!»  iriitteldlcht 
.injjesiedelt  und  zwar  in  der  Niederung  in  Dörfern  und  im 
n.  hohem  Teil  in  Gehöften.  Dicht  bevölkert  ist  die  Um- 
frebang  der  industriellen  Urtschaflen  Rapperawil  und 
Jona.  Eigentliche  Bergdorfer  sind  Yätlii,  Pfafers,  Valens, 
Weiaatannen,  Quarten,  Amdcn,  Rieden,  Goldingen,  Wild- 
haoa,  Alt  St.  Johann,  Hemberg,  Ricken  a.  a.  Der  am 
diebmtan  bevöllterte  Lendceleil  iet  die  Zone  Goeeau- 
Branen  -  St  GcUen- Gemeinde  Tobtet  (ew.  Abeehnitt)- 
Gwkieb«  Roreebeeh  -  Tbel  •  Rheincck.  «iareid  die  Thiler 
der  Tamine,  der  obem  Seei,  dce  SchilibtdMB,  der  Mnrg, 
der  oberaten  Thnr,  dea  Lntembachea  und  des  Necker 
die  am  achwäcbaten  bewohnten  Gebiete  dea  RnölaBe  dar- 
ttellen.  Die  atirkate  Zunahme  der  Bevölkernng  weiaen 
anf  die  Gemeinden  und  Drtachaflen  Roracharh  (Sfache 
Vermehrung  «eit  1850):  St.  Gallen.  Tablat,  Slraubenzell, 
Goaaau  und  Wil  (dreifache  Vermehrung) ;  Rheineck, Gold- 
ach, Uiwil,  Flawil,  Ruch«,  Rappemwil,  Kirclilerg,  Büls- 
wil,  OeperRheim  u.  a.  (dopp'-lte  Zun.ihme).  Dagegen  ist 
abcrauch  eioe  grössere  Antanl  von  Landt;criiciridt>n  in  der 
Einwohnerzahl  zurück gegr^n^cn. 

Interessant  ist  auch  die  Verschiebung  der  Zahlen  mit 
Bezug  auf  die  Konfessionen,  die  »prach liehen  Veriiält- 
niase  und  die  lleimataberechligung  der  Rewohner  in  den 
induatriellen  Gebieten  und  OrUchaften.  Doch  bat  in  kon- 
feaaioneller  Hinaicht  im  Ganzen  daa  Zabienverhallnia  der 
KnUieJMnB  to  dM  MbnOmitim,  du  hetat  V«  n  Mk 


Die 

bnneen  zeigen  a)  tn  OnnetenderRelbmiefftenzRondMch 
(1800 :  Vt  Heformierte,  heute  Reform,  und  Ketholiken  mit 
je  MOO  ÜOOO  Köpfen  einander  beinah«  Bleich),  Goldach 
<80O  Reform.,  liOO  Kathol.).  Rapperewil  Ref..  2I(X) 

Kathol.).  Tablat  (4100  Ref.,  8300  Kathol.).  Henau  (je 
2400),  WiUlOOO  Ref.,  4000  Kathol. ).  Gossau  (  lICO  Ref., 
5000  Kathol.).  Strauben?.  II  iXm  Ref..  45C0  Kathol.); 
l>)  iuGur!ilenderKatholik.  n:  St.  Gallen  |1H5Ü:  3000 Kathol. 
lind  aiCK)  Reform.,  1900  : 1.')  000 Kathol.  und  17  500  Reform., 
d.  h.  5fache  Vermehrung  der  Katholiken  gejjenui  er  dop 
peller  Vermehrung  der  Reformierten),  Rheincck,  I  ii,«!, 
Lichtensteig,  Flawil,  Degersheliti,  Ober  Uzwil,  Buch». 
Eine  grosse  Zunahme  ver?pichnen  die  Israeliten  in 
St.  Gallen,  Rorschach.  H-ipperswil  und  Wil. 

Eine  noch  gnissere  VerKchiLbuog  zeigt  aich  bei  der  Ver- 
teilung der  Heimatberechtigten  und  zwar  in  dem  Sinne, 
daaalbit  überall  die  Zahl  der  Orta-  oder  Gemeindebürger 
■nflhllaal  nrAckgegaagao  iai,  «Ibrend  diqaDiga  dar 
"--^ — — ^  BArfer  aadarer  Kantone  nad  dar 
— " —  der  Dantachas,  Ocatarraieharmd 
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Italiener)  aich  gehoben  bat.  Italiener  trifft  man  inaUea 
Gemeinden,  wo  «iel  gaimnt  «iid  (Hoehbantan, 
Kanaliaation  ete-L  an  In  S<  ia 
noBsa  (SM)  und  Walenatadt  (»Q, 

finx  beaondera  aber  in  den  n.  in- 
oetrleorten  Tablat  {1'9\,  St.  Gal- 
len (716).  Roreehach  (581),  Slrau- 
benzell (427),  Goaaan  (176)  und  Wil 
(133),  im  Rheinthal  (AlUtitten  154, 
Uberriet  118),  in  den  meiaten  Ge- 
meinden des  Bezirkea  Rorachach 
(je  g^geo  100)  und  in  Watinil  (127 1. 
/.n  Bemerken  iat  allerdinga,  dats 
dieac  Zahlen  auch  die  Schweizer 
italienischer  Zunge  umf-isaen.  Aus- 
länder im  AllgemeiDcn  iuben  in 
ganz  bedeutender  Zahl  die  Gemein- 
den St.  Gallen  (9084),  Rorachach 
(3408),  Tablat  (2906),  Straobeozcll 
(I46S),  Goaaau  (b74),  Allatilten 
(M),  Rapperawil  (SOB).  Wil  (696), 
Goldaeh  (uiar  SOO).  Je  100-tOO  Ana- 
Under  fladen  aieh  laftataHaa  G»> 
raelnden  dea  Rhcinihalaa  nnd  dta 
Bezirkes  Rorachach.  Pranzöaiach 
aprecbende  Bewohner  gibt  ea  in 
der  Stadt  St.  Gallen  328  und  in 
Rorachach  45,  aonat  aber  nur  »ehr 
wenige;  von  Rätoromanen  liaben 
St.  (fallen  116,  Rorachach  33  nnd 
Ragaz  36.  während  aie  in  den  übri- 
gen Gemeinden  nur  vereinzeil  an- 
getrofTen  werden.  Der  Kanton  St. 
Gallen  ist  üomit  ein  eigentlicher 
deutschpprechendcr  Kanton  mit 
Dialekt'.erschieiieiiheilKn  nach  den 
einzelnen  Landschaften, die  früher 

auch  verachiedene  Volkstrachten  hallen,  von  denen  die 
maleriadiaten  die  dea  Färstenlandea  und  der  l  oggen- 
bofgaff  SaBoea  waren.  Jatit  aind  dieae  Trachten  kider 
veiadiwniden,  nnd  nnr  der  Werdenberger  trägt  noch 
eine  elwaa  eltentflmltebe  Kleidung.  Der  Füratenländer 
trag  Dreiapitthut  (den  eoc.  Nebelapalter),  langen  Flögel- 
rock, kuna  Hoae,  rote  Weate  nnd  Strümpfe  mit  Knie* 
rieman,  dtePAralenlfioderin  eine  geflügelte  SpHienhanbe, 
ein  bont  gesticktes  und  mit  ailbernen  Spangen  beaetitan 
Mieder  ond  Faltenrock.  Die  Tracht  der  Toggenbiufar 
Sennen  glich  in  mancher  Hinsicht  derjenigen  der  Appen- 
zeller. 

Auch  die  Bauart  der  Wohnslätten  zeigte  früher  in  den 
einzelnen  Landschaften  einen  eigenartigen  Tjpus.  Im 
Fürstcnland  und  Toggenburg  herrschten  Holzhäuser  mit 
Scbindelndach  und  vielen  Fenstern,  im  Toggenburg  auch 
oft  mit  Rliitableitern ;  im  Kheinthal  fand  man  in  den 
Dorfern  meistens  kleine  Holzhäuschen  fiir  je  eine  Familie 
nach  dem  Prinzip  <  Klein,  aber  mein  > ;  im  obern  NVerden- 
berg  und  Sargana  treffen  wir  —  ala  Annäherung  an  den 
Bündnerstil  —  Hinser  mit  ateinernem  Erdgeachosa  und 
alai&beeekwettai  Diebem,  «eiebe  leutere  allerdings 
mähr  nad  nähr  taraehwlBdea;  Im  Unthgebiel  lelgt  die 
Banart  AaUla»  «a  dl*  dar  baaaahbarln  Glaiaar, 
Sehityicr  and  nrdier.  Alle  Naobanlea  in  Stadt  nnd 
Land  baiNfna  aich  in  den  bekannten  modernen  StilarlaOt 
und  in  den  Stidien  und  bedeutenderen  Ortschaflen  laigt 
aich  in  neuerer  Zeit  ein  feiner  Zng  in  edleren  archilek- 
toniachen  Formen,  zu  könatleriaehem  Ausbau  und  üma- 
menlik.  Die  Neuzeil  hat  unverkennbar  auf  Lebensart, 
Kleidung,  Beachäfligung  ond  geistige  Richtung  dea 
St.  Galler  Volkes  umbildend  gewirkt.  Die  frühem  Volks- 
Hittcn  und  Vulks'pit le  sind  vielfach  zurückgetreten  oder 
auch  ganz  verschwunden,  and  der  Uauersniann  verbindet 
namentlich  im  nordl.  und  mittleren  Kantonsteil  Land- 
wirtschaft mit  Industrie  und  Gewerbe.  Man  rühmt  dem 
St.  Galler  politische  Schulung,  Patriotiüiiius,  Gemein- 
nützigkeit und  geselligen  Sinn  nach.  In  jedem  Dorf  trilft 
man  Gesang-  und  Muaikvereine,  sowie  Thealer-  und 
Volkaachanapiclbeslrebungen.  Ausgebreitetes  Vereinsleben 
fAr  alle  möglidiea  religiösen,  politiachen,  vaterlindischen, 
aosialen,  fanalnnützigen,  Bildunga-  und  Unterhaltnnga- 
iwacka;  alna  Meafa  Vcreinigaafan  lür  Beralb»  ud 
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Standeaziele,  für  ökonomische,  land-  and  forst wirtschaft- 
liche, gewerbliche  and  induttrielle  Besserstellung.  Beson- 
ders henorragend  sind  die  Arbeitervereiniguneen,  das 
Sparkassenwesen  (RaifTeisenkassen)  für  die  gewöhnlichen 
Volkiklassen  bis  in  jedes  Dorf  hinaus,  sowie  die  grosseren 
Geldinstitute  in  jeder  Landesgegend  und  in  allen  städti- 
schen Ortschaften.  Den  gemütlichen  Zug  des  St.  Gallers, 
dem  man  als  besondere  Charaktereigenschaft  Beredsam- 
keit and  politische  Grosszügigkeit  zuspricht,  bekunden 
die  zahlreichen  Jahrgängervereine  und  die  überall  gefeier- 
ten Jugendfeste.  In  politischen  Fragen  platzen  die  Geister 
oft  scharf  aufeinander,  linden  sich  aber  bald  wieder  zu 
getneinsamem  brüderlichen  Handeln.  Die  alle  Stadt 
St.  Gallen,  deren  induNtrielle  und  gewerbliche  Tätigkeit 
von  jeher  weit  bedeutender  war,  als  ihre  früher  nicht 
besonder*  hohe  Bevölkerungsziffer  erwarten  Hess,  spielte 
für  ihre  Umgebung  und  den  so.  Abschnitt  des  Thur- 
gaues  die  gleiche  Rolle  wie  Wil  für  den  Nordwesten. 
Sie  bildete  stets  einen  wichtigen  und  belebten  geschäft- 
lichen Mittelpunkt  und  übte  ihren  EinMuss  bis  ins  Rhein- 
thal hinüber  aus,  so  dass  sich  zwischen  Stadt  und 
Landschaft  ein  ganzes  Netz  von  nüttlichen  und  gegen- 
seitig befruchtenden  Beziehungen  spann 

Der  Mannigfaltit'kt  it  von  Grund  und  Boden  entspricht 
im  St.  Galleriand  auch  diejenige  seiner  Bewohner.  Bei- 

Setragen  haben  daiu  die  verschiedenartige  Abstammung 
ilätier  im  S.,  Alemannen  im  N.  und  NO.),  die  Mischung 
der  einzelnen  Rassenelemente,  sowie  die  ehemals  getrenn- 
ten und  verschiedenartigen  landeageschichtlichen  Schick- 
sale und  Abhängigkeitsverhältnisse.  An  den  bedächtigen 
und  ruhigen  Sinn  des  Furstenländers  oder  Altlandschaf- 
ters im  n.  Kantonsteil  reiht  sich  der  lebendige  und  heitere 
des  Toggenburgers  und  Appenweilers.  Die  Leute  rechts 
und  links  der  Unth  und  am  Walcnsee  gleichen  einander 
in  Charakter  und  Sprache,  da  hier  die  Orte  Glarus,  Schwyz 
und  auch  Zürich  ihre  Hohheitarechte,  sowie  ihren  politi- 
schen und  gesellschaftlichen  Einfluss  lange  Zeit  ausgeübt 
und  geltend  gemacht  haben.  Aebniiches  lässt  sich  anch 
vom  St.  Galler  Oberland  (Sargans  und  dem  obern  Werden- 
berg)  sagen,  wenn  auch  hier  der  rätische  Tjpus  in  Land 
UDO  Leuten  noch  grösstenteils  geblieben  ist.  Trotzdem 
sich  im  obern  Werdenberg  die  Herrschaft  der  Glamer, 
Im  Gamseramt  diejenige  der  Schwyzer  und  In  der  Saxcr 
Freiherrachaft  diejenige  der  Zürcher  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  erhalten  hatte,  zeigen  doch  sowohl  der 
Sarganser  wie  der  Werdenberger  noch  eine  ganz  besondere 
Eigenart.  Wesentlich  verschieden  ist  dann  trotz  der  Gleich- 
arÜ^keit  der  Landesnatur  wieder  der  Bewohner  des  untern 
Rheinthaies,  dersichin  Sprache  und  Charakter  den  Vorarl- 
bergern einerseits  und  den  Appenzellem  andererseits  aä- 
hert.  Im  Werdenberger  steckt  noch  eine  ernstere 
Lebensauffassung  als  im  Rheinthaler,  die  sich 
besonders  auch  in  schwerfälligerem  Wesen  und 
im  Sprachausdruck  äussert.  Die  Bewohner  der 
ganzen  RheinUndschaft  haben  sich  aber  im  Kampf 
mit  dem  unlvtndigen  Strom  zu  einem  zähen,  aus- 
dauernden und  arbeilsgewohnten  Völklein  heran- 
gezogen. Bei  aller  Verschiedenheit  in  Abstam- 
mung, Volkscharakter  und  konfessioneller  Zuge- 
hörickeit  sind  doch  allen  Schlägen  des  St.  Gal- 
ler Volkes  gemeinsam  eine  grosse  Arbeitslast,  Be- 
triebsamkeit und  Elastizität  in  allen  Lebenslagen, 
eine  empßngliche  Gemütsart,  Neigung  für  De- 
mokratie, hone  politische  Schulung,  sowie  auch 
Hang  zu  Affekt,  Temperament  und  autoritativem 
Auftreten.  So  erscheint  denn  das  St.  Galler  Volk 
trotz  seiner  Zusammensetzung  aus  Fürstenlän- 
dern, Toggenburgem,  Rheinthalern,  Werdenber- 
gem,  Oberländern,  Gasterländem  und  Seebezirk- 
iem  als  ein  in  sich  gefestigte«  Ganzes,  das  sich 
seiner  innern  Zusammengeburigkeit  wohl  bcwusst 
ist. 

Das  neuzeitliche  Bild  des  Kantons  unterschei- 
det sich  vom  frühern  a)  durch  das  fast  völlige 
Verschwinden  des  Ackerlandes  gegenüber  dem 
Wiesenbau,  besonders  im  n.  und  sw.  Landesteil; 
durch  starke  Entsompfung  inThälem  und  Bergen, 
besonders  im  Rheinthal  und  in  der  Linthebene ;  durch 
Korrektion  und  Regulierung  der  Gewässer  im  Unter- 
nnd  Oberland;  darch  Anlage  und  Bau  von  Elsenbah- 


nen, Telegraphen-  und  Telephonleitnngen  in  allen 
Landesieilen,  prächtigen  Strassen  und  Brücken  (Berg- 
Btrassen  nach  Pfäfers,  über  die  Hulftegg  im  W.  des 
Kantons,  vom  Toggenburg  über  Wildhaus  ins  Rheinthal, 
von  Weesen  nach  Ainden,  über  den  Stoss.  den  Rappen 
etc. ;  Brücken  über  Sitter,  Goldach,  Thür,  Rhein.  Lutem 
und  Glatt,  Dammbrücke  über  den  Zürichsee);  b)  dnrch 
die  wohlgeordnete  Forst-  und  Alpenpllege ;  c)  durch  die 
zahlreichen  Um-  und  Neubauten  in  den  meisten  Ort- 
schaften (viele  neue  Kirchen,  Schulhäuser,  Armenhänser, 
Wohltätigkeitsanstalten,  Fabrikgebäude  and  Privathäuser). 
Die  neuern  Wohnhäuser  auf  dem  Lande  verbinden  meis- 
tens mit  der  bäuerlichen  Einrichtung  diejenige  für  die 
Stickerei. 

Kulttu.  Das  geistige  Oberhaupt  der  katholischen  Kirche 
im  Kanton  St.  Gallen  ist  der  Bischof  von  St.  Gallen, 
während  die  Fragen  der  innem  Verwaltung  vom  katholi- 
schen Kollegium  geregelt  werden.  Dieses  besteht  aus  13S 
Vertretern  der  katholischen  Pfarreien  im  Kanton  (ein 
Abgeordneter  auf  1*200  Ew.)  und  bestellt  aus  seiner  Milte 
den  aus  9  Mitgliedern  bestehenden  katholischen  Admi- 
nistrationsrat. Die  reformierte  Landeskirche  wird  vom 
Kirchenrat  geleitet,  den  die  aus  Vertretern  der  reformier- 
ten Pfarrelen  bestehende  Synode  wählt.  Der  Kanton  zählt 
neben  der  Dompfarrei  in  St.  Gallen  107  kathol.  Kirch- 
gemeinden and  49  reformierte  Pfarreien.  Die  römiach- 
katholische  und  die  reformierte  Kirche  sind  Staatskir- 
chen und  ^eniessen  damit  verfassungsmässige  Gewähr- 
leistung, wahrend  die  christkatholische  Genossenschaft 
seit  18^  gemäss  bundesgerichtlichem  Kntschcid  und  Ge- 
setz betr.  die  Organisation  der  Verwaltungsbehörden  der 
Gemeinden  und  Bezirke  als  öflentlich-rechtliche  kirch- 
liche Korporation  anerkannt  ist. 

Handel,  hiduttrie  u»d  Gewerbe.  Der  Kanton  St.  Gallen 
ateht  unter  den  Industrie-  und  Handelsgcbieten  der 
Schweiz  in  erster  Linie.  An  der  berühmten  St.  Galler 
Industrie  nimmt  auch  die  Landwirtschaft  treibende  Be- 
völkerung des  Kantons  regen  Anteil,  und  Webstühle  und 
Stickmaschinen  trifft  man  in  gar  vielen  Bauernhiinsem 
bis  in  die  alpinen  Regionen  hinauf.  Der  Industrie-,  Ge- 
werbe- und  Handelsneiss,  dessen  Ausgangspankt  die  Stadt 
St.  Gallen  gewesen  ist,  reicht  viele  Jahrnunderte  zarück 
und  setzte  sich  auch  in  Rorschach,  Rheineck,  Allstättea, 
Wil,  Lichtensteig  und  in  den  appenzellischen  Nachbar- 
orten fest.  Bedeutende  Markt-  und  besonders  Transitorte 
Warden  Rorschach,  Rapperswil,  Uznach,  Weesen,  Walea- 
stadt,  Ragaz,  Azmoos  im  Werdenberg  und  Wattwil  im 
Toggenburg,  welche  Orte  an  den  grossen  Handclsstrassen 
vom  Boden-  und  dem  Zürichsee  nach  den  Bündnerpasaen, 
Mwievon  Wil  durch  das  Toggenburg  und  über  den  Ricken 
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an  den  Zürichsce  und  in  die  Innerschweiz  lagen.  Zu  hohem 
Wohlstand  gelangten  durch  die  Güterexpedition  die  Fa- 
milien Bemold  in  Walenstadt,  Salser  in  Azmoo«,  Chio- 
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den  in  Rani  n.  a.  Die  neben  dem  vielbesuchten  Kloster 
sich  entwickelnde  Urtschafi  Sl.  Gallen  gestallete  sich  na- 
türlich schon 

früh  zum 
Markld  ecken. 

Die  Anfänge 
der  Leinwand- 
fabrikation u. 
des  -handels 
gehen  i)is  ins 
Mittelalter  zu- 
rück, während 
die  Entfaltung 
zaiD  wirkli- 
chen Gross- 
handel ins  15. 
Jahrhundert 
Resctit  werden 
kann.  Im  18. 
Jahrhundert 
wurde  die  Fa- 
brikation von 
Barchent  und 

Baumwoil- 
lüchem  an  die 
iland  genom- 
men, ans  wel- 
cher alsbald 
die  Mousselin- 
weberei  und 
später  die  weit- 
bekannt ge- 
wordene St. 
gallisch  -  ap- 
penzell ische 
Stickerei  her- 
vorginKen.  In 

neuerer  Zeit  hat  sich  die  von  St.  Gallen  ausgegangene 
Maschinenstickerei  über  die  ganze  Oatschwciz.  Vorarl- 
berg und  das  südl.  Schwabenland  ausgebreitet. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  auch  die  tof;genburgische 
Buntweberei  geworden.  Hier  war  der  Fabrikant  vorherr- 
schend, der  auf  eigene  Rechnung  eine  grtisaere  Anzahl 
von  Spinnern  und  Webern  beschäftigte  und  seine  Game 
und  Tiicher  nach  Lichtensteig  oder  auch  direkt  nach 
St.  Gallen,  Herisau  und  W'interthur  zu  Markte  brachte, 
in  den  Bezirken  am  obcm  Zürichsee  hat  in  neuerer  Zeit 
die  Seidenwel>erei  Fuss  gefasst.  Wollwebstühle  finden 
sich  vereinzelt  im  Werden  bergischen.  Erwähnung  ver- 
dient die  Töpferei  in  Bemang  ( Berneck ),  sowie  als  vor- 
übergehende lürscbeinung  der  Betrieb  des  Eisenbergwerks 
am  Gonzen  bei  Sargans  und  die  Glashütte  in  Mels.  Vom 
Zürchergebiet  und  Toggenburg  aus  verpflanzte  sich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  die  Verarbei- 
tung der  Baumwolle  zu  groben  Garnen  in  fast  jedes 
Bauernhaus  im  Linthpebiet.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
leitete  sich  mit  dem  Eindringen  der  englischen  Maschinen- 
game  die  Einführung  der  mechanischen  Spinnerei  ein, 
und  vor  hundert  Jahren  wurde  als  erstes  schweizerisches 
Aktienunternehmen  in  den  St.  Galler  Klostergebäuden 
und  im  ehemaligen  städtischen  Tuchhaas  die  erste 
mechanische  Baumwollspinnerei  eingerichtet. 

Neben  den  rasch  sich  entwickelnden  grossen  mechani- 
schen Spinnereien  tauchten  bald  auch  kleinere  auf,  wo- 
durch die  vordem  allgemein  betriebene  Handspinnerei 
nach  und  nach  zurücktrat.  Die  Weberei  erhielt  fast  gleich- 
zeitig eine  wesentliche  Forderung  durch  den  vom  Fabri- 
kanten Egli  in  Flawil  erfundenen  t  Schnellschütxen  •, 
der  die  Leistunpfähigkeit  des  Webstuhles  aufs  doppelte 
und  dreifache  aes  bisherigen  steigerte  und  zuRleicn  er- 
laubte, dem  Gewebe  eine  grossere  Breite  zu  genen.  Für 
die  Ausrüstung  der  Erzeugnisse  der  Textilindustrie  wurde 
in  der  Ersetzung  der  Naturbleiche  durch  die  chemische 
Schnellbleiche  ein  bedeutender  Fortschritt  erzielt. 

Die  Seele  des  ganzen  Industrie-  und  Handclslebens  bil- 
det auch  heute  noch  die  Stadt  St.  Gallen,  ohne  dass  ihr 
die  Listigen  Attribute  einer  modernen  Fabrik-  und  In- 
dustriestadt anhaften.  Die  Industrie  St.  Gallens  war  näm- 
lich von  jeher  und  ist  heute  noch  von  feiner  Art :  Er- 
zeugoDg  von  Leinwand  in  früherer  Zeit  und  Erstellung 


feinster  Stickerelen  und   Spitzen  in   der  Gegenwart. 

St.  Gallen  ist  der  Zentralpunkt  des  ganzen  Stickerei- 
gebietes der  Kantone  St.  Gallen,  Appenzell,  Thnrgau  und 
Zürich,  sowie  von  Vorarlberg.  Jeden  Mittwoch  und 
Samstag  spielt  sich  ein  grosser  Teil  des  Geschäftsverkehres 
auf  der  Slickereiburse  am  (ehemaligen)  Multertor  ab.  In 
der  Stadt  selbst  werden  sozusagen  lieine  Stickereien  an- 
gefertigt, sondern  es  wird  hier  nur  rohe  Ware  ausgerüstet 
und  fertig  gestellt.  In  den  vielen  Exportgeschäften  sind 
hunderte  von  Händen  damit  l>eschafUgt,  die  Waren  zu 
kontrolieren ,  zu  sortieren  und  für  den  Export  vorzu- 
bereiten. Einige  dieser  Geschäfte  sind  in  wahren  Palästen 
untergebracht.  Die  Stickmaschinen  linden  sich  im  ganzen 
Industriegebiet,  d.  h.  in  der  nähern  und  fernem  Umgehung 
der  Stadt  zerstreut  vor ;  nach  der  Statistik  von  1900  zählte 
man  deren  im  Ganzen  mnd  33  000.  wovon  19  500  sog. 
Ilandmaschinen  und  iföOO  Schifflimaschinen  mit  mecha- 
nischem Antrieb.  Der  jährliche  Produktionswert  der 
Stickerei  beträgt  heute  weit  über  lOU  Millionen  Fr., 
welche  Summe  etwa  den  siebenten  Teil  des  Gesaml- 
exportes  der  Schweiz  ausmacht.  Man  unterscheidet  die 
Maschinenstickerei  (Handmaschine  und  Schifliimaschine; 
Herstellung  von  Bändern,  Entredeux,  itoben,  Taschen- 
tüchern. Halstüchern  elc.)  und  die  Kettenstich-  oder 
Grobstickerei  (Vorhänge,  Stören,  Vitragen  etc.).  Ketten- 
stichstickerei ist  vorwiegend  Hausindustrie,  Hand- 
maschinenstickerei zugleich  Haus-  und  Fabrikindustrie 
und  die  erst  in  neuerer  Zeit  eingeführte  .SchilTlistickerci 
durchweg  Fabrikindustric.  Die  Maschinenstickerei  zählt 
im  ostschweiierischen  Stickereigebiet  rund  280,  z.  T.  sehr 
bedeutende  Fabriken,  die  etwa  10000  Arbeiter  nnd  Ar- 
beiterinnen  beschäftigen.  Die  feine  Handstickerei  ist  seit 
der  Einführung  der  Stickmaschinen  zurückgegangen, 
doch  wird  in  diesem  Genre  auch  heute  noch,  meist  von 
der  kunstfertigen  Hand  der  Appenzellerinnen,  manch' 
wertvolles  Stück  angefertigt.  Durch  seine  Stickereien  ver- 
kehrt St.  Gallen  mit  der  ganzen  Welt.  Die  wichtigsten 
Absatzgebiete  sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika (1900:  47,3  Mill.  Fr.)  nnd  England  mit  seinen 
Kolonien  (32,9  Mill.  Fr.).  Deutschland  und  Frankreich 
stehen  mit  6,9bezw.  8,9  Mill.  Fr.  weit  zurück.  Nach  Gcering 
und  Hotz  bildet  der  Stickereiexport  nach  der  Union  den 
wichtigsten  Posten,  in  der  Regel  etwa  40/^,  1899  bis  1901 
aber  nahezu  50%  der  gesamten  schweizerischen  Ausfuhr 
nach  den  Vereinigten  Staaten.  Der  Stickerei  dienen  auch 


KaatoD  St.  Gallan:  Hsuttypui  im  Toffganburg  (Watlwil). 


noch   verschiedene   Hilfsindustrien,    wie  Sengereien, 
Bleichereien,  Appreturen  etc. 
Als  weitere  inaustrielle  Etablissemente  von  Bedeutung; 
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sind  noch  Spinnereien,  Zwirnereien,  MaBchinenfabrilcen, 
grössere  ElelttriziUUwerlie,  eine  Aniahl  mechanischer 


KxDtoD  Sl.  G«ll«ii  :  Hanitypos  im  Tagg«nbarg  (L.icbl«ii>l«ig). 

Werltatätten,  Bierbrauerelen  etc.  zu  nennen.  1900  zählte 
der  Kanton  10  Fiaumwollspinnereien  mit  2S3888  Spindeln, 
etwa  4500  mpchanische  und  2500  Handwebistühle  für 
Baumwollenfabrikatc,  sowie  10000  Stickmaachinen.  In 
den  Bezirken  See,  Gaster  und  z.  T.  in  Sar^ans  nnd 
Werdenberg  ist  auch  die  Seidenweberei  eingeführt. 
Ausser  Zeugwaren  versendet  der  Kanton  viele  Felle,  die 
roh  aus  Graubünden  und  Appenzell  kommen  und  hier 
verarbeitet  werden.  Es  besteben  im  Kanton  St.  Gallen 
5  Gaswerke,  660  Wasserwerke  mit  einer  Gesainlkrafl  von 
15000  l'S  (die  drei  bedeutendsten  dieser  Werke  liefern 
zusammen  8000  PS),  2t  Elektrizit.'itswerke  mit  einer 
Minimalkraflleistnng  von  5O0O  l'S.  382  Dampfmaschinen 
und  l.'i  Gasmotoren.  13  Finanzinslitute,  wovon  66  Bank- 
geschäfte, Spar-  oder  Leihkassen.  Nur  wenige  I'rivat- 
lianken.  Zahlreiche  Unfalls-,  Kranken-  und  Sterbekassen. 
In  jeder  grösseren  OrtBchaft  besteht  ferner  ein  Konsum- 
verein. Unter  dem  eidgenössischen  Fabrikgesetz  stehen 
im  Kanton  749  Fabrik  betriebe;  nämlich  429  Stickereien, 
28  Baumwollwebereien,  19  Zwirnereien,  10  Baumwoll- 
spinnereien, 9  Baumwollfärbereien,  21  Sengereien. 
Bleichereien  nnd  Appreturen,  8  Seidenwebereien,  22 
Giessereien  nnd  Maschinenfabriken,  14  Ziegeleien,  29 
Sägen  und  Zimmcrgeschafle ,  31  Mühlen,  14  Buch- 
druckereien, 10  ElektriziL'itswerke,  12  Buchbindereien 
und  Kartonnagegeschäftc,  14  Bierbrauereien,  Schemische 
Wäschereien,  4  Gerbereien,  4  Lithographlegeschäfle,  3 
Teigwarenfabriken,  3  Mühlenhauwerksl.ilten,  6  Schlos- 
sereien, 3  Rahmen-  und  Vergoldergeschäfte,  3  Fabriken 
elektriecher  Maschinen  und  Apparate,  3  Schiefer-  und 
Marmorgeschäfte  etc.  Die  Gesamtzahl  der  in  diesen  Be- 
irieben l>esch.ifligten  Arbeiter  beträgt  24252,  wovon  11  936 
Männer,  11  318  Frauen  und  998  Kinder  unter  10  Jahren. 

Mit  der  Wahrung  der  industriellen  und  kommerziellen 
Interessen  der  Stadt  befasst  sich  in  umsichtigster  und 
erfolgreichster  Weise  vorab  das  Kaufmännische  Direkto- 
rium der  Stadt  St.  Gallen.  Näheres  über  desaen  Tätigkeit 
s.  im  Art.  Stadt  St.  Gallen. 

Verkehrswesen.  Der  Umstand,  dass  im  Innern  des  Kan- 
tons die  zwei  dem  freien  Verkehr  hinderlichen  Gebirge 
des  Sintis  und  der  Churfirsten  liegen  und  dass  St.  Gallen 
ferner  zwei  politisch  selbständige  llalbkantone  vollständig 
umschliesst,  stellte  dem  erst  1803gcgründctcn  Staatswesen 
grosse  Aufgaben  und  legte  ihm  schwere  Upfer  auf.  wenn 
es  alle  seine  einzelnen  Landestelle  mit  guten  Verkehrs- 
verbindungen versehen  wollte.  Gleich  schon  im  ersten 
Jahrzehnt  seines  Bestehens  setzte  sich  der  junge  Kanton 
ein  ehrenvolles  Denkmal  durch  den  Bau  der  imposanten 
steinern  Krätzerenbrücke  (über  die  Bitter)  an  der  von  Abt 


Beda  erstellten  Strasse  von  Wil  nach  Rorscbach.  Um  die 
Mitte  der  50er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  beteiligte  er  sich 
linanziell  stark  an  dem  Bau  der  zum  Bedürfnis  gewordenen 
Eisenbahnen,  sodass  sich  bald  ein  langer  Schienenweg  längs 
seiner  ganzen  Peripherie  spannte  :  Fortsetiung  der  Linie 
Zürich -Winlcrlliur  über  Wil  und  St.  Gallen  nach  Ror- 
scbach, Linien  das  Rheinthal  hinauf  bis  Sargans  und 
Ragaz  (mit  Fortsetzung  nach  Chur),  sowie  von  Sarsans 
zum  Walensee  und  Linth^eblel  bis  Rapperswil  (Anschlasa 
an  die  Linie  nach  Zürich).  Später  beteiligte  sich  der 
Kanlon  auch  an  der  in  Wil  von  der  Linie  Zürich  ■  Winter- 
thur  -  St.  Gallen  abzweigenden  Toggenburgerbahn,  sowrie 
an  den  Linien  Rapperswil  -  Pfaflikon  ( -  Zentralschweiz), 
Gossau  -  Sulgen  und  Wil  -  Frauenfeld.  Neuestens  hat  der 
Kanton  endlich  auch  mit  einem  ganz  beträchtlichen  Bei- 
trag die  Erstellung  der  Verbindung  Romanshorn-Sl.  Gallen- 
W'attwil-Uznach-Rapperswil  ermöglicht  und  der  Linie  Eb- 
nat-Nesslau ebenfalls  eine  weitgehende  Unterstützung  zu- 
gesichert. Die  Hafenanlage  in  Rorscbach  wird  vom  Kanton 
anterhalten,  und  es  ist  an  ähnliche  Arbeiten  am  Bodeo- 
nnd  Walensee  ebenfalls  finanzielle  Beihilfe  geleistet  wor- 
den. Bahnlinien  verbinden  auch  Rorscbach  mit  Romans- 
horn-Konstanz  nnd  St.  Margrethen  und  Buchs  mit  dem 
Vorarlbers.  Zahnradbahn  Rorscbach -Heiden  ;  Drahtseil- 
bahnen Rheineck  •  Walzenhausen,  St.  Gallen -St.  Georgen 
(Mühleck),  Ragaz- Wartenstein  ;  elektrische  Strassenbah- 
nen  St.  Gallen-Gais- Appenzell.  St.  Gallen-Speicher-Trogen, 
Allstättcn-Iierbrugg- Berneck, Wil-Fraucnfcld  und  Strassen- 
bahnnelz  der  Stadt  St.  Gallen  ;  Schmalsparbahn  Winkeln- 
Herisau  Appenzell.  Automobil  wagenkurseRorschach  Thal- 
Rheineck,  Flawil  -  Degersheim .  Herisau  -  St.  I'eterzell 
und  Rapperswil  -  St.  Galienkappel.  Die  Hauptstrassen 
durch  alle  Bezirke  und  in  der  Richtung  nach  allen  be- 
deutenden Verkehrspunkten  sind  als  Staatsstrassen  vom 
Kanton  übernommen  oder  auf  eij^ene  Kosten  erstellt  wor- 
den. Das  Staatsstrassennetz  von  im  Ganzen  473  km  Länge 
erfordert  eine  jährliche  Unterhaltungsausgabe  von  etwa 
600000  Fr.  Im  Verlauf  der  letzten  50  Jahre  hat  sich  auch 
das  Netz  der  Gemeindesirassen  sehr  stark  ausgedehnt  und 
verbessert.  An  diese  Bauten  leistet  der  Kanlon  ebenfalls 
bedeutende  Beiträge  nnd  zwar  je  nach  den  Verhältnissen 

I  solche  von  10-40%  der  Gesamlkosten.  Aber  auch  die  sog. 

,  Nebenstrassen  erfreuen  sich  der  linanziellen  Mithilfe  des 

!  Kantons.  Es  sind  namentlich  diese  kantonalen  Unter- 
stützungen, die<die  erfreuliche  Entwicklung  des  Strassen- 
wesens  ermöglichten  und  sowohl  eine  rationelle  Anlage 

I  als  auch  solide  Durchführung  sicherten. 

Veru<altiings-  utid  CerichUu-tten.  Der  Kanlon  zerfällt 
in  15  Bezirke  (St.  Gallen,  Tablat,  Rorscbach,  Ober  und 
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Unter  Rheinthal,  Werden berg,  Sargans,  Gasler.  See,  Ober, 
Neu.  Alt  und  Unter  Toggenburg,  Wil  und  Gossau)  und  um- 
fasst  93  politische  Gemeinden  mit  eigener  Verwaltnng  nnd 
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je  eiaem  G«tneinderat  and  GemeiDdeammann.  Die  üru- 
gemeinde  amfaut  nur  die  Urtsbürger  uod  bildet  alio  die 
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orUbQrgerliche  Gemeinde  mit  AuaachloM  der  Bürger 
anderer  Gemeinden  des  Kantons  und  anderer  Kantone, 
die  Schalgemeinde  dagegen  denjenigen  iDteressenlenkrels,  ■ 
der  eine  oder  mehrere  Schulen  eingerichtet  hat  und  nn-  > 
terhllt;  die  Kirchgemeinde  endlich  entspricht  der  Pfarrei 
mit  einem  oder  mehreren  GotteshäuBern  und  Geistlichen. 

Die  Organisation  der  Rechtspflege  (Zivil-  and  Straf- 
rechtscllege)  im  Kanton  St.  Gallen  ist  im  Wesentlichen 
nach  folgenden  Grundiügen  geregelt:  Auf  dem  seit  1.  Ja- 
nuar XWfi  durch  ein  neues  Gest-tz  geordneten  Gebiet  der 
Zivilrechtspnege  bildet  in  jeder  der9;{  politischen  Gemein- 
den für  eine  dreijährige  Amtsdauer  der  vom  Volk  gewählte 
Vermittler  (früher  Friedensrichter  geheissen)  die  unterste 
[nstanz  mit  der  dopprlten  Funktion  einps  Suhnebeamten 
einerseits  and  eines  Einzelrichler«  in  l'rozesssachen  mit 
einem  Streitbetrag  bis  auf  25  Fr.  andererseits.  In  jedem 
der  15  Bezirke  besteht  sodann,  vom  Volke  für  eine  vier- 
jährige Amtsdauer  gewählt  und  mit  einem  vom  Gerichte 
selbst  aas  seiner  Milte  bestellten  Präsidenten  an  der  Spitze, 
ein  aus  7  Mitgliedern  und  4  Ersatzrichtem  zusammeope- 
setztes  Bezirksgericht,  das  endgillig  Nichtigkeitsbe- 
schwerden an  die  Hekurakommission  de»  Kantonscerlchtes 
vorbehalten  —  Streitsachen  im  Streitwert  bis  auf  Fr.  500 
und  als  erste  Instanz,  mit  Appellatlonsrecht  an  das  Kantons- 
gericht, Streitigkeiten  im  Wertbetrag  von  über  500  Fr., 
sowie  die  Grossiahl  der  anderwärtigen  bürgerlichen  und 
administrativen  Streitigkeiten  (Eheilandssachen,  Vater- 
■chaftsklagen.  Bevormundungsproiesse,  Verlenmdungs- 
klagen  etc.)  zu  entscheiden  hat.  Einem  B(?it  1866  an  Stelle 
der  früheren  <  IJniergerichte  >  getretenen  Au&schusa,  der 
Gerichtskommission,  liegt  sodann  —  wiederum  unter  Vor- 
behalt der  Rekursbeschwerde  an  die  Hekurskommisaion 
des  Kantonsgerichtes  —  noch  die  endgilti|;c  Entachtidung 
der  Streitsachen  im  Wertbelrag  bis  auf  200  Fr.  ob.  I)er 
GerIct.tBpraBidenl,  in  einzelnen  Fallen  der  Uetirksammann, 
bat  als  Emzelrichter  im  besonderen  Verfahren  die  erforder- 
lichen provisorischen  Zwischenvcrfügungen  in  bürger- 
lichen Streitsachen,  wie  auch  in  Rt^treibungs-  und  Konkurs-  i 
Sachen  zu  erlassen. 

Das  vom  Grossen  Rat  für  eine  Amtsdauer  von  6  Jahren 
aus  9  Mit(rliedern  bestellte  Kantonstrericht,  in  welcliem 
die  Präsidenten    der   Bezirksgerichte  als  Suppleanten 
funktionieren,   beurteilt  als  Appellationsinstanz  die  an 
dasselbe  weitergezogenen  Urteile    der  Bezirksgerichte,  i 
ferner  all  einzige  Instanz  die  durch  die  Bundeagesetz- 
gebungan  die  kantonalen  Gerlchtsstellen  gewiesenen  Pro-  I 
zesssachen  (aas  Marken-  and  Musterschutz  u.  s.  w.)  ;  es 
fibt  die  Aufsicht  aus  über  die  AmtstTitigkcit  der  unteren  i 
Gerichtsinstanzen  und  erteilt  die  Bewilligungen  zur  Aus-  I 


Übung  des  Anwalts-  und  Rechtsa^ntenberufes.  Ein  vom 
Grossen  Rat  ebenfalls  auf  eine  6  jährige  Amtsdauer  aaa 
5  Mitgliedern  und  4  Suppleanten  I>e8telltes  Kassationa- 
gericht  hat  die  gegen  liaupturteile  des  Kantonsgerichtea 
und  gegen  .Sprüche  von  Schiedsgerichten  wegen  Umge- 
hung oder  Verletzung  von  Gesetzen  erhobenen  Nichtig- 
keitsbeschwerden zu  entscheiden.  Für  die  Reurteiluns  spe- 
zieller Zivilstreiligkeiten  bis  zum  Wertbetrag  von  500  t-r., 
die  sich  auf  die  Erstellung  von  Stickerciartikeln  beziehen, 
besteht  seit  1899  ein  besonderes  Fachgericht  für  die 
.^tickereiindostrie,  dessen  PräsiJeot  und  Mitglieder, 
letztere  aus  Vertretern  der  verschiedenen  Interesseuten- 
«rappen,  vom  Kantoosgericht  bestellt  werden.  In  neuester 
^eit  ist  auch  die  Schallung  gewerblicher  Schiedsgerichte, 
aus  Vertretern  von  Arbeitgebern  und  Arljeitoehmern  be- 
lebend, zur  Erledigung  von  Streitigkeiten  zwischen 
Prinzipal  und  Angestellten  bei  einem  Streitwert  bis  aaf 
OO  Fr.,  im  Einverständnis  der  Parteien  bei  einem «ol- 
hen  bis  auf  2000  Fr.,  ermöglicht  worden;  ein  solches 
ewerbliches  Schiedsgericht  ist  zur  Zeit  gemeinsam  für 
ilie  Gemeinden  St.  Gallea,  Tablat  und  Straubenzeli  in 
ler  Entstehung  begrllTen. 

Die  vorstehend  aniceführten  Gerichtsinstanzen  funklio- 
■  ieren  auch  auf  dem  Gebiete  der  Slrafrechlspllege  nach  der 
<n  Strafgesetz  und  in  der  Strafprozessgesetzgebung  näher 
präzisierten  KoropetenzenausichuidunK.  und  zwar  die  Ge- 
i-ichtskommistion  und  das  Rezirkngerlchl  bei  der  Beur- 
teilung von  Vergehen,  das  Kantonsgericht  seil  der  1865 
erfolgten  Abschafl'ung  des  erstinstanzlichen  Kriminal- 
gerichts  als  einzige  Instanz  bei  der  Beurteilung  von  Ver- 
brechen (d.  h.  von  mit  Todes-  und  Zuchlhaasstrafe  be- 
drohten Delikten  und  in  schwierigeren  und  komplizier- 
teren Fällen  von  Vergehen),  sodann  als  zweite  Instanz 
mit  Bezug  aaf  die  im  Appellationsverfahren  weiter  ge- 
zogenen bezirksgerichtlichen  Urteile  in  korrektioneilen 
Strafsachen.  Aach  den  kommanalen  Verwaltungsbehörden, 
den  Gemeinderäten,  sowie  den  Bezirksämtern  sind  straf- 
richterliche Kompetenten  zur  Beurteilung  polizeilicher 
Uebertretungen  und  geringfügiger  Korrektionsfälle  über- 
tragen. Mit  den  uotersuchangsrichterlichen  Funktionen 
in  kriminellen StralTällen  sind  die  Bezirksämter,  mil  den- 
j-nigen  in  korrektionellen  und  polizeilichen  Stranällea 
die  Gemeindeämter  betraut.  Ein  vom  Grossen  Rat  für  je 
3  Jahre  gewählter  erster  Staatsanwalt  mit  einem  vom  Re- 
gierungsrat auf  die  gleiche  Amtsdauer  bestellten  zweiten 
.-'taataan  walt  hat  den  Gang  der  bezirksamtlichen  Strafunter- 
suchungen zu  überwachen,  die  Antrüge  an  die  Anklagt-kam- 
mer  zu  stellen,  die  Anklage  vor  Gericht  zu  führen  und  die 
zuständigen  Rechtsmittel  zu  ergreifen.  Die  vom  Grossen 
Rat  ebenfalls  für  3  Jahre  aas  einem  Präsidenten,  zwei 
Mitgliedern  und  zwei  Suppleanten  bestrllte  Anklagekam- 
iner  entscheidet  über  die  Vollständigkeit  geführter  Straf- 
antersuchungen,  verhängt  die  üeberweisung  des  Ange- 
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schuldigten  an  den  zuständigen  Richter  oder  verfügt,  mit 
der  Rechtsfolge  eines  freisprechenden  Urteils,  die  Aufhe- 
bung der  Prozedar;  unter  ihrer  direkten  Aufsicht  stehen 
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die  StaataanwalUchafl  wwie  die  Unteraachungsbeamten. 
Im  Betreiboogs-  und  Konknraweten  funktionieren  einer- 
^  »rita  dir  in  >tfU  93 

Gemfindfn  für  je 
3  Jahre  von  den 

Geiiieinderäten 
h-nicllt  n  Retrei- 
bungabeamten  u. 
andererseita  die 
von  den  15  Oe- 
zirkagerichten  für 
j-  4  J  .lip.'  K  «*älil- 
ten  Konkursbe- 
amten,  ferner  die 
Bezirlisgerichts- 
praaiUeiiien  alt 
liniere  und  eine 
vom  Kantonage- 
richt  aus  aeiner 
MItie  beateilte 
dreiuüedrivic  cAuf- 

aicntatM>horde  i 
als  obere  kanto- 
nale AufBiclita-  u. 

Reachwerdein- 
slanz.  Besondere 
Notare  cxiaticren 
im  Kanton  nicht. 
Jeder  Bezirk  hat 
sein  eigenes  Be- 

zirkagefangnla, 
neben  denen  auch 
noch  eine  kanto- 
nale Straf^natalt 
vorhanden  i»t. 
Finamweten 

tStaatthaushalt).  Im  Jahre  1903  hatte  der  Kanlon  St. 
Gallen  sein  erstes  Z^ntenarium  hinter  sich.  Ein  Blick 
in  die  Slaitarechnungen  tut  dar,  das*  die  Staataver- 
waltuog  in  den  ersten  Dezennien  seit  dem  Bestände 
drs  Kantons  Doch  eine  einfache  war;  dass  die  verkehr*- 
polltischen  und  die  wirtschaftlichen  Verhaltnisae  im  all- 
iTPineinen  damals  noch  im  Argen  lagen,  geht  wohl  aus  der 
Talsarhe  hervor,  dass  wahrend  der  eralen  dreiaaig  Jahre 
di-r  Extatenz  des  Kant'ins  zur  teilweisen  Deckung  semer 
flnaoziellen  Bedürfnisse  noch  Weg-  und  Brück^-ngelder 
ertioljen  worden  sini.  Bis  zum  Jahr  1817  aind  die  Slaat»- 
rechnungen  noch  in  der  alten  Goldwährung  von  Gulden 
und  Kreuiern  —  i-in  Gulden  gleich  60  Kreuzer  —  angelegt. 
In  welcher  Weine  »ich  der  Siaatahiuahalt  beständig  ent- 
wickelte, geht  wohl  am  deutlichsten  aus  der  aukicaaiven 
Zunahme  der  Einnahmen  und  Auagaben  hervor.  Ver- 
gleichaweiae  mngen  die  Einnahmen  und  Ausgaben  von 
30  zu  30  Jähren  und  zwar  «ahrend  der  Zeildauer  von 
1837  bis  IH97  einand>'r  gegenüber  gestellt  werden. 
Es  bezilTerten  sich  die 
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Jahr 


1837 
1W7 

1897 


Ausüben 

541081 
1. «.92  864 
40IH454. 


Einnahmen 
Fr. 
714700 
1"2I9'5 
42I79Ö6 

Es  haben  d.<^er  die  Kinnahmen  von  1837  bis  1897  abso- 
lut um  Fr.  350*1 256  oder  um  492  %  zugenommen;  die 
Auaiiaben  hatren  vährend  der  gleichen  Zeitdauer  eine 
Steinerung  auf  Fr.  3477  373  od.  r  um  643  %  erfahren. 

Eine  besonders  rapide  Vermehrung  der  ^taatsausgab«n 
ur  d  demeniaprecherid  auch  der  Staatseinnthmen  ist  unter 
der  Herrncliafl  der  gegenwärtigen  KantonaverfaasunK  vom 
16  November  1890  eingelretea.  Wahrend  im  lahr  189i 
die  Gesamtausgaben  den  Betrag  von  Fr.  3285  3*25  auf- 
weisen, «te'gerten  sich  dienelbcn  12  Jxhre  hOtter.  d.  h. 
im  Jahr  19CÜ  auf  Fr.  5132  726.  w;ihrend  die  Einnahmen 
von  Kr.  3264  723  auf  Fr.  5116181  erhöht  worden  sind. 
Unl>  r  den  Ausgaben  fiK^riert  der  gmssle  Ponten  für 
Strafen-  und  V\aaserbau  im  Betrag  von  fr.i  180916;  der 
zweitgrösxte  Ausgabenbetrag  von  Fr  77850^)  beiriHi  das 
Erziehuneswesen.  Für  die  Zivil-  und  Sirafrechtspllege 
sind  im  Jahr  1904  Fr.  2.V}715  verauagaht  worden.  Zur 
Hebung  und  Forderung  der  Lan  lwiitachafl.  dea  Forat- 
wesena  und  der  Alpwirtschaft,  sowie  für  Bodenverbesse- 


Fr.t901366 


049013 
4S94:U 
456531 
407974. 


runeen  sind  zusammen  Fr.  377041  aus  der  Staatskasse 

geleistet  worden.  Uie  Leistungen  an  Handel,  Industrie 
und  Gewerbe,  inklusive  die  Handelaakademie  und  Ver- 
kehrsschule, beliefen  sich  im  Jahre  1904  auf  Fr.  137511. 

Unter  den  Einnahmen  vom  Jahr  1904  figurieren  nach- 
be/eichoele  hocliste  Posten : 
Direkt«  Abgaben  (Vermögens-  and  Einkom- 

menstteuerj 
Indirekte  Abgaben  (Banknoten,  Erbschaft»-, 

Vermächtnis  u.  Schenknngssteuer,  Stem- 

pelfiebuhren,  Wirlschafts-  und  Kieinver- 

kauft-  und  Hauaierpatente  etc. etc.) 
Alkoholmonopol 
Ertrag  des  Staatsgutes 
Anteilan  den  .MiliLrin)t<>uem 

Das  Staatsvermojien  bezitVert  sich  Fnde  des  Jahres  1904 
auf  netto  Fr.  6133  748   Dieser  Neltovermögensbeatand 
setzt  aich  nach  bezeichneter  Weise  zusammen  : 
Inventarvermügen  Fr.81490f)K 
Verfügtiares  Vermögen  »  .Vt-tVt» 

Brnttovermögen : 
Ab:  Mehr-Pastiven  im  Eisenbahnkonto 
Netto- Vermögensbestand,  gleich  wie  oben 

Das  Vermögen  der  Speiialverwaltungen  und  i-onde  be- 
trägt per  Ende  des  Jahres  1904  netto  Fr.  1670K9I I. 

Der  Gesamt- V-  rmögensbestand  Fnde  1904  bezitTi  rt  sich 
sonach  auf  Fr.  22842659.  An  Suatsschulden  sind  zu  ver- 
zeichnen : 

Allgemeine  SUaUverwaltung  Fr.S704O7li 
Spezialverwaltuugen  und  Fonde  »  7:<77t<l 

ToUl-Pasaiven :    Fr.  «4  41783  >. 

An  Anleihen  hat  der  Kanlon  seit  dem  31.  Juli  1895 
unter  zchnmalen  toul  Fr.  34  400000  aufgenommen, 
welche  heule  noch  bestehen  und  an  den  Börsen  Zürich, 
Basel  und  Bern  kotiert  werden.  Von  diesen  Anleihen 
fanden  Verwendung:  Fr.  12  Mill  fiir  die  Dotation  der 
Kanlonalbank  ;  9,2  Mill.  zu  Ei<enbahnzweck-n ;  4  Mill.  für 
den  Rheinthaliachen  Hinnenkanal,  17lX)uOOFr.  für  das  Al- 
tertaayl  in  Wil,  7500COO  Fr.  für  die  Siaatakaase.  Der  Zint- 
fuss  für  diese  Anleihen  arhwankt  zwischen  3V«  his  4  %. 

Am  24.  Novem)K>r  1900  hat  der  Grosse  Rat  ein  Gesetz 
betrefTend  die  direkten  Maatasteuern  erlasaen.  Das  gegen 
diese  Geaetzcsvorlage  eingeleitete  Referendum  kam  nicht 
zustande.  Die  Annahme  diesea  bedeutungsvollen  geselx- 
geberischen  Erlasses  darf  für  den  Kanton  St.  Gallen  alt 
eingewaltiger  Fortschritt  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  und 
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ala  eine  wahre  soziale  Tat  de*  Volkes  bezeichnet  werden. 
Das  neue  Gesetz  ist  an  Stelle  des  Slaatsstenergesetze*  vom 
26.  April  ISii  getreten  und  gibt  den  Behörden  die  erfor 
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derlichen  Mittel  an  die  Hand,  um  die  dringend  notwen- 
dige Sanierung  der  Finanz-  und  Stcuerverhältniiae  im 
Staate  und  in  den  93  Gemeinden  in  rationeller  Weine  zu 
bewerltatelligen.  Schon  die  erstmalige  Anwendung  difa^a 
Geaeties  war  von  groiser  Wirkung  und  erfreulichem  Er- 
folg. Daa  Privat5tpu(>rk;ipilal  ist  vorläuflg  von  375  Mil- 
lionen auf  rund  633  Millionen  Pranken  gpttiegen.  illezu 
kommt  noch  daa  laut  dem  neuen  Geaetzan  den  Staat  steuer- 
ptlicbtige  Aktien-,  Genossenichafla-  und  Reaervekapital 
der  Akliengeaellschaflen  und  Erwerbagenoaaenachaflen 
im  Betrag  von  ruod  80  Mill.  Fracken.  Auch  daa  »tener- 
pdichtige  Einkommen  hat  eine  ganz  bedeutende  Steige- 
rung namentlich  zuguntten  derGemeindekaaaen  erfahren. 
Das  steuerpflichtige  Einkommen  voo  Privaten  beträgt  33 
Millionen.  Daa  Ergebnia  der  erstmaligen  Revision  auf 
Grund  «lea  neuen  Sieuergeaetiei  ist  um  so  erfreulicher, 
all  das  Gesetz  zugunsten  der  wirtuchaftlich  schwächeren 
Bevolkerun|i*klagsen  wesentliche  Erleichterungen  und  in 
aar  vielen  Fallen  gänzliche  Steuerbefreiung  vorsieht. 
So  darf  beispielsweise  erw.ihnt  werden,  dass  Vermögen 
unter  1000  Fr.,  ebenso  Einkommen  bis  auf  den  iietrag 
von  lOUO  Fr.  ateuerfrei  sind.  Je  nach  der  Zahl  der  Kinder 
steigert  sich  beim  Einkommen  das  ateuerfreie  Existeni- 
minimum. 

MilUärweaen.  Der  Kanton  St.  Gallen  gehört  zur  7.  Armee- 
diviaion  und  zum  3.  Armeekorps  und  zerfällt  in  4  Rekru- 
lierungsk reise.  Er  stellt  folpende  Truppen  : 

Aunvg.  OfQzlere  Unt  -Off.  Mann  ToUl 

Infanterie.  Füsiliere  210       936      5»t6      7(  62 

Schützen  U        8i       Vit  517 

Artillerie.  Feldartillerie  47  «17  660  SOi 
Positionsartillerie  6  32  178  216 
Gebirgsartillerie  4  13  44  61 
Festungsartilierie  8  16  80  104 
Linientrain  3        12       149  16i 

Kavallerie.  Dragoner  14        39       222  275 

Gulden  7  5         42  54 

Mdximisten         —  2         24  96 

Genie.  Sappeure  4        15       180  199 

Ponionniere  4  3        62  69 

Pionntere  1  6         55  62 

Sanität.  Divisionslaz.  VII. 

nnd  Korptlaz.  III.  17         19       130  156 

Verwaltung.  Komp.  7.  6  4        96  106 

Radfahrer  —  5         15  20 


ToUl    3i5  1286 
üfB/iere  Unt.-Off. 


Auszug. 

Landwehr. 

Infanterie.  FüKiliere  110  530 

Schützen  11  48 

Artillerie.  Kanoniere  —  — 

Train  22  91 
Kavallerie.  Dragoner  und 

I  Guiden  8  49 

Genie  8  29 

SaniUt  23  17 

Verwaltung  1  7 

Radfahrer  —  2 


H264  9895 
Mann  ToUl 


3948 
265 
53 
790 

215 
235 
97 
45 
5 


4.197 
324 
53 
903 

272 
272 
137 
53 
7 


Landwehr.  ToUl    18.)        782      5»i63  6618. 

Militärgebäude :  Alte«  Z-'ughaus  auf  dem  Klosterplatt 
für  Artillerie  und  Kavallerie;  neues  Zeughaus  auf  der 
Krenzbleiche ;  MillLärmagazin  auf  der  KreuzbleicHe ;  Ka- 
serne, Oifiziers-Ka^ino  mit  Soldat- n- Kantine.  Reitbahn 
mit  SUllung  für  etwa  30  Pferde.  Alle  in  St.  Gallen.  So- 
dann besitzt  der  Kanton  in  Waleostadt  eine  Zeughaus- 
filiale und  die  Kasernen  für  die  Schiessschulen,  für  welch' 
letztere  Kanton  und  Bund  finen  auagedt-hnten  .'^chie■8' 
plalz  erworben  haben.  In  Rapperawil  b-lindet  sich  ein 
eidgenössisches  Kriegsdepot,  das  der  Eiilgenossenochaft 

§>-hort.    In  neuester  Z--it  wurde  beschlossen,  Artillerie- 
epots  in  Wll  und  WalenMadt  zu  errichten,  mit  deren 
Bau  bald  begonnen  werden  durfte. 

Zahl  der  Schntzengesellschaften :  294,  wovon  202  dem 
wohl  organisierten  Kantonalschütienverrin  ang>  hören. 
Kadetten  Korps  in  St.  Gallen,  Wil,  Altstätten.  Artillerie- 
Verein  in  St  Gallen. 

Erziehungswnen  (geschichtliche  Entwicklung  seit  ''er 
Gründling  des  K  intons  siehe  im  Abschnitt  Geschichte). 
Seit  1862  ist  das  Schulwesen  verstaatlicht  und  wird  von 
einem  Departement  der  Regierung  mit  einem  Erziehungs- 


rat von  11  Mitgliedern  geleilet.  Unter  diesem  funktioniert 
in  jedem  Bezirk  ein  Bezirksschulrat  und  in  den  Schul- 


Kanlon  St.  Oillsn  :  Hau»  im  Paradies  tMi  d«r  Stadl  St.  OalUn. 

gemeinden  ein  Orts-  oder  Gemeindeachulrat.  Der  Kanton 
zählt  614  Primarschulen,  die  entweder  von  früher  her 
koofr-ssioaell  getrennt  oder  —  wo  die  Mehrheit  der  Stim- 
meoden der  poliliüCheo  Gemeinde  odt-r  der  betr.  Schul- 
gemeinde  dies  bescIilii'Kst  -  konfessionell  vereinigt  (d.h. 
simultan  oder  paritätisch)  sind.  Davon  sind  38  Halbj<ihrs- 
und  59  Dreiviertrijahrsschulen,  Ogeteilte  Jahr-,  52  llallitag- 
jahr ,  66  teilweiiie  i  ihr-  uod  390  Ganrjahrschulen.  hanebeo 
t>estehen  246  Ergänzungs«chulen  oler  —  an  ihrer  Stelle  — 
an  35  Oiten  im  Anschluss  an  die  siebenkursige  Primar- 
schule ein  achter  Jahreskur«.  Es  gilit  ferner  211  Fortbil- 
dungsschulen. Diese  primären  Schulanstalten  werden  von 
207  Schuigemeinden  unterhalten,  an  welche  dt-r  Staat 
(speziell  f»r  Schulhausbauten  und  R>-paraturen)  1901  im 
Ganzen  88  ^  Fr.  bezahlt  hat  In  St.  Gallen,  Altsutten 
uod  Wil  sind  die  Scholen  nach  Geschlechtern  getrennt. 
Die  Zahl  der  Primarlehrrr  beträgt  545,  die  der  Primar- 
lehrerinnen  63,  die  der  AllUgsachüler  3.i0.58,  der  Er- 
gänzungsschüler S-'il'J  Sekundär-  oder  Realschulen,  die 
sich  aus  dem  Opfergeist  und  ßildunessinn  der  grossem 
Urtschaflen  entwickelt  halv-n  und  die  SUatsbeiträge  er- 
halten, gibt  es  38,  mit  102  Lehrern  und  2743  Schülern. 
In  den  slädtinchen  Urlsch.<ften  St.  Gallen,  Horschach, 
AlUtätlen  und  Rapp-rswil  wri  en  diese  Schulen  je  über 
4  Lehrer  auf,  in  andern  2-4  und  in  11  Ortschaften  je 
1  Lehrer. 

An  hohem  LehransUlten  besitzt  der  Kanton  das 
sUatliche  Lehrerseiriloar  in  Honchach  mit  4  Jahres- 
kursen,  10  Lehrern  und  91  Schülern;  die  staatliche 
Kantonsschule  in  St.  Gallen  mit  25  Professoren, 
10  Hilfslehrern  und  42t  Schülern  (176  am  Gymnasium, 
123  an  der  technischen  und  107  an  der  merkan- 
tilen Abteilung  der  Induulrieschule,  8  Sekundar- 
lehramtskandldaten  nnd  7  Hospitanten);  die  Verkehrs- 
schule in  St.  Gallen  (15  Hauptlehrer,  5  Hilfslehrer  und 
193  Schüler)  mit  Abteilungen  für  Eisenbxhn ,  Post. 
T>-Iegraph  und  Zoll;  eine  Handelsakademie  mit  Ii 
Hauptlehrern,  5  Hilfslehrern,  127  Studierenden  und  384 
Hörern.  In  den  letzten  4-5  Dezennien  wurde  der  Berufs- 
lillduni;  besoodere  Aufinerksainlielt  geschenkt,  indem  man 
Fachschulen  für  t>e8timinte  i^rufaarten,  Fortbildungs- 
schulen für  Lehrlinge  und  allgemeine  Gewerbeschulen 
errichtete.  Von  solchen  AosUlten  nennen  wir  neben  der 
Verkehrsuchule  und  Handelsakademie  noch  die  Industrie- 
schule an  der  Kantonsschule,  die  Zeichnungsschule  für 
Industrie  und  Gewerbe,  das  Industrie-  und  Gewerbe- 
museom  mit  Mustersammlung  und  Bibliothek  (alle  in 
.^t.  Gallen),  die  toggenburdinche  Webschule  in  Wattwil, 
die  Stick fachschulcn  in  Itheineck.  Graba,  KIrchHerg  und 
Degersheim  die  kantonale  laiidwirticha'tliche  Schule  in 
Rhrineck  mit  W.inderkursen.  die  Nach»tickschulen,  die 
FrauenarbeitsscLulu  in  St.  Gallen  und  die  Koch-  und  Hane- 
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haUungRKhale  in  St.  Gallen,  ferner  33  gewerbliche,  10 
kaafinanDiache  und  3  haaswirUchafiliche  Fortbildongs- 


KaotoD  8t.  Oallaa  :  Ol«  SilUr  uotarbilb  Ragelba  r^. 


■chulen  In  den  eröasern  Ortschaften  dea  Kantons;  die 
sewerblichen  Lenrlingtprüfungen ,  die  Fachkurse  von 
Vereinen,  die  merkanlile  Abteilunfr  an  der  Kantons- 
achule,  die  kaofroannischen  Lehrlingsprüfungen,  die 
wvibliche  Abteilung  der  kaufmännischen  Fortbildangs- 
schnle. 

Privatachulen  gibt  es  Im  Kanton  21,  wovon  8  für  allge- 
meine Bildungszwecke,  6  nettung8(b)niebungi)-ADsUlten, 
1  TaubstummunaDaLalt,  4  WaiacDgchulanstallen  und  1  Er- 
ziehungsanstalten für  Schwachsinnige.  Für  alt^^rsachwache 
und  invalid  gewordene  t^hrer  besteht  ein  I'ensionsrond, 
der  bis  auf  tÜOO  Fr.  Jahregpension  vergütet  und  auch  die 
LehrerwitMen  und  -waisen  bedenkt.  Staat  und  Gemeinden 
«erauagabfn  im  Ganxen  für  das  Uotorrichts-  und  Er- 
liehangBwesen  4  409  tüO  Fr.,  wovon  3  27i  180  Fr.  auf  die 
Gemeinden  and  1  136  920  Fr.  auf  den  Kanton  entfallen. 
An  die  Primarschulen  leisten  die  Gemeinden  i  163 128  Fr. 
und  der  SUat  619  125  Fr.,  d.  h.  im  Ganien  2  7B2  iSÜ  Fr.; 
fdr  das  Sekundarschulwesen  fallen  den  Gemeinden 
833  467  Fr.  und  dem  SUat  60000  Fr.  (zusammen  also 
895  467  Fr.)  zur  Last;  für  die  Kantonsschule  und  das 
Lehrerseminar  verausgabt  der  Staat  200141  Fr.  und  für 
die  Berufsschulen  200  513  Fr. 

Sanitätiwete»  Dieses  steht  unter  der  Leitung  des  Vor- 
stehers des  kantonalen  Justiidepartementes  und  eines 
fünfgliedcrigen  Sanitätskollegium».  Unter  ihm  stehen  die 
8  Iteiirksürzte  mit  je  zwei  Adjunkten.  Der  Kanton  zahlt 
140  Aerite,  23  Apottieker,  43  Tierärzte,  19  Zahnärzte  und 
2U  Hebammen.  AI«  sanitAre  Anstalten  und  Förderungs- 
raittel  nennen  wir  den  1868  errichteten  Kantonsspital  mit 
der  kantonalen  EntLicdungsanstalt,  die  Krankenh.i08er 
In  Walenstadt.  Uinach,  Wattwil.  Altstatten,  Rorschach, 
Thal,  Flawil  und  Nlederuzwil.  das  kantonale  Asyl  in  Wil 
für  Altersschwache  und  unheilbare  Irren,  die  Irrenheil- 
anstalt St.  Pirminsberg  in  ITäfers,  das  im  Entstehen  be- 
griffene Luneensanatorium  auf  Knoblisbühl  am  Walen- 
stadterberg.  die  Kurheilanstalt  im  liad  Pßfers  (besonders 
für  die  Armen);  die  Institution  des  Kantonschemikers, 
die  Lebensmiltelpsliiei,  die  Fabrikpolizei,  die  in  allen 
Cremeindcn  bestehenden  Urtsgesundbeilskommissionen, 
die  obligatorischen  Krankenkassen  für  Aufenthalter,  die 


I  Errichtung  von  Desinfektionsanstalten  (Buchs  etc.),  die 
Sanitätsbibllothek,  die  Kurse  über  Lebensmittelpolizei 
und  die  Samariterkurse. 

I      Das  Vetcrinärwesen  ist  seit  1894  vom  Sanitätswesen 

Setrennt  und  wird  geleitet  von  der  Veterinärkommission, 
eren  Vorstand  der  Chef  des  Volkswirtschaflsdepartementes 
ist  und  deren  Urgane  der  Kantonatierarzt  und  8  Bezirks- 
tierärzte mit  16  Adjunkten  sind.  Die  Tätigkeit  dieser 
Organe  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  Veterin.irpolitei, 
Bekämpfung  der  Viehseuchen,  Ueberwachung  de«  Vieh- 
verkehres und  die  Fleiachschau. 

Arrnenwesen.  Das  öCTentliche  Armenwesen  ist  gesetzlich 
geregelt  und  obliegt  den  Gemeinden  nach  dem  Heimats- 
prinzip. Neben  der  ölTentlichen  Armenpllege  besteht  und 
wirkt  die  freiwillige  in  sog.  Armenvereinen.  Das  öffent- 
liche Artnenwesen,  für  welches  verfassungtgemäss  auch 
I  die  flnanzielle  Beihilfe  des  Staates  in  Ansprucn  genommen 
I  werden  kann,  wird  nach  dem  (  Gesetz  über  das  Armen- 
'  wesen  >>  vom  Jahr  1835  verwaltet,  soweit  es  sich  um  die 
ortsbürgerliche  Armenpflege  handelt,  nnd  nach  dem  <  Ge- 
setz betr.  das  polizeiliche  Armenwesen  >  vom  Jahr  1877, 
soweit  die  Artnenfursorge  für  Nichtorts-,  bezw.  Nicht- 
kantonsbürger  einzutreten  hat.  Seit  Jahren  leistet  der 
Staat  an  die  stark  belasteten  Armengemeinden  zur 
Deckung  der  Jahresdetizite.  zur  leichteren  und  besseren 
Versorgung  von  Geisteskranken,  Unheilbaren  und  Alters- 
schwachen, Waisen  und  körperlich  und  geistig  schwachen 
Kindern  in  besonderen  Pflege-  und  Heilanstalten  erheb- 
liche B^-ilrnge  und  znar  teils  direkt  aus  der  Staatskasse 
(20000  Fr.  Jahresbeitrag  an  dieGemeinde-Armenrechnun»- 
detiiite),  teils  aus  besonderen  Zentralfonds.  Solche  sind  aer 
Kantonalarmenfond»  mit  147256  Fr.,  der  Hilfsfonds  für  not- 
arme Irren  mit  176940  Fr.,  der  Waisenversorgungsfonds 

ineul  mit 75008  Fr.,  der  Badarmenfonds  mit6t  138  Fr., die 
iartnolme'sche  und  Dr.  Kaiser'iche  Badarmensliflung  (in 
Ragazj  mit49118  Fr  .  die  Kantonshilfskasse  für  Elcmentar- 
geschädigte  mit  499  843  Fr.  Kapital.  Zur  Entlastung  der 
olTentlichcn  Armenkassen  gereichen  die  gesetzlich  be- 
stehenden Aufenthalter-Krankenkassen  in  allen  politischen 
Gemeinden.  Anspruch  auf  die  vorübergehende  udcr  dau- 
ernde öffentliche  Unterstützung  von  Seiten  einer  Gemeinde 
haben  nur  die  eigentlichen  Ortsgemeindebürger.  In  79  von 
allen  93  Gemeinden  bestehen  ArineDanstallen,  Bürgerasyle, 
die  der  staatlichen  Oberaufsicht  unterstehen.  Femer  gibt  es 
11  besondere  Pllegeanstalten  für  arme  und  Waisenkinder. 
Das  Vermögen  der  s:im1lichen  Armengemeinden  bestand 
1904  in  lü  144076  Fr.  FondskapiUl  (Stadt  St.  Gallen  allein 
3  Millionen)  und  9451  635  Fr.  GrundbesiU  (inkl.  Gebäude 
mit  480000  Fr.  Schulden). 
Im  Jahr  19^.04  betrugen  die  Gemeinde-Armendefizite, 
,  welche  durch  besondere  Geraeindearmensteuern  (Dorch- 
schnitUansatz  1904:  21,5  Rappen  von  100  Fr.  Steuerkapital) 
zu  decken  sind,  insgesamt  41;  589  Fr.  Die  Zahl  der  armeo- 
genössigen  Ortsgemeindebürger  bellef  sich  1904  auf  6984: 
davon  entfallen  2502  auf  in  Armenanstalten  und  1362  auf 
ausserhalb  solcher  Versorgte  und  Unterstützte,  auf  2330 
im  Kanton  und  890  ausserhalb  des  Kantons  Wohnende. 

Der  Kanton  besitzt  eine  stattliche  Anzahl  Wohltitigkelts- 
anstalten:  eine  Irrenhcilantialt  (St.  Pirminsberg  bei  Pfä- 
fers),  ein  Arvl  für  Altersschwache  und  unheilbare  Geittes- 
kranke  in  Wil  (ErstellungskoMen  über  3  Mill.  Fr.|,  einen 
Kantonsspital  und  2  Bezlrkskrankenhäuser  (Walenaladt 
und  Uinach);  die  für  100  Pfleglinge  eingerichtete  Taub- 
stummenanstalt in  St.  Gallen  wird  staatlich  erheblich 
subventioniert,  ebenso  die  Besserungsanstalt  für  Knaben 
in  Oberuzwil  und  die  5  Rettungs.iniilallen  konfessionellfr 
Natur.  Seit  zwei  Jahren  besteht  eine  katholische  Anstalt 
für  Schwachsinnigenbildung  im  allen  Kloster  Neu  St.  Jo- 
hann, während  eine  zweite,  interkonfessionelle  Anstalt 
I  der  gleichen  Art  in  der  Gründung  begriffen  ist. 

Küntte.  1.  Architektur.  Die  erste  baukünstli'rische  Tätig- 
keit weist  die  Basilika  des  Ahtes  Gozbert  (816-837)  auf. 
Das  Feuer  zerstörte  dieselbe  937,  worauf  auch  den  Neubau 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  das  nämliche  Schickaal  traf. 
Die  Wiederherstellung  der  Sliftsbauten  nach  einem  ein- 
heitlichen Grundplan  blieb  dem  18.  Jahrhundert  vorbe- 
halten. 1755-176/  wurde  die  Stiftskirche  erstellt.  Gleich- 
zeitig mit  den  Kultbauten  ging  die  Entwicklung  des 
Profanbaues,  dem  jedoch  erst  im  19  Jahrhundert  grössere 
Aufgaben  gestellt  wurden.  Seine  bedeutendsten  Vertreter 
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lind  F.  W.  Kubly  (18%-  1877),  der  Erbauer  des  Kantoni- 
■chulgebäudes  :  der  früh  verstorbene  geoiale  J.  G.  Müller 
(1832-1Hi9);  J.  C.  Kunkler,  der  Arcliitebt  des  VerwaltQDgs- 

febäade»  der  c  Helvetia  >,  J.  B.  Simon  (1816- 1900), 
.  A.  Hiller  (t1901)u.  A. 

S.  Plailik.  Dem  9.  Jahrhundert  gehört  der  Mönch  Tutilo 
an,  desaen  kunatfertiger  Hand  wir  die  ElTenbeintareln  der 
Stiftabibliothek  verdanken.  Der  Bürger  Hana  Owiler  von 
St.  Gallen  wird  im  15  Jahrhundert  als  Erbauer  der  goti- 
Bchen  Chorstühle  in  der  Stiftakirclie  genannt.  lo  neueater 
Zeit  sind  es  namentlich  Aug.  Boich  und  Ii.  Geene,  denen 
St.  Gallen  manch'  bübschea  Werk  der  Plaalik  verdankt. 

3.  Malerei.  Die  ältesten  erhaltenen  Werke  gehören  der 
Miniaturmalerei  an.  Sintram,  der  Scbreit>er  aes  Evange- 
lium longum  in  der  Stiftsbibliothek,  und  Folchard,  der 
Sehrt  iber  des  Codex  23  derselben  Bibliothek,  illuatrieren 
die  Bestrebungen  des  9.  Jahrhnnderta.  Auch  in  den  fol- 

£ enden  Jahrhunderten  finden  wir  unter  den  St.  Galler 
löncben  tüchtige  Miniaturmaler.  Im  19.  Jahrhundert 
tretTen  wir  als  Maler  den  von  Dilettantismus  nicht  freien 
G.  L.  Hartmann  (1764-18-28).  den  Porträtisten  F.  M.  Dtogg 
(1764-1^1,  den  Landachansmaler  G.  Rion  (1804- 1876), 
F.  Bittmever  (18^-190-2),  Sev.  Benz  M834-18d8)  und  den 
Marinemaler  Eugen  Zardetti.  In  den  Namen  Adrian  Zingg 
(1734-  1816),  K.  Gonienbach  (1804-1885)  und  H.  Merz 
(1806-1875)  weisen  wir  auf  die  hervorragendsten  Vertreter 
des  Kupferstiches  hin. 

4.  Tonkunst.  Der  eigentliche  Begründer  der  st.  galli- 
schen Sängerschule  ist  Karl  der  Grosse,  in  dessen  Auftrag 
Romanus  von  Rom  nach  St.  Gallen  kam,  wodurch  der 
römiiche  Choralgesang  diesseits  der  Alpen  gehoben  wurde. 
Als  Tonkünsller  und  Dichter  erscheinen  in  der  Frühzeit 
Notker  Labeo,  Ralpert  und  Notkur  Balbulus,  aowie  der 
Dekan  Waltram  Harimann.  1515  finden  wir  Fridolin  Sicher 
als  Organisten  an  der  Stiftskirche.  Mit  ihm  fand  der  vier- 
stimmige Gesang  und  80  Jahre  später  die  Instramental- 
mu*ik  Aufnahme.  Ein  eingehendere«  Studium  des  allen 
Chorales  blieb  der  Neuzeit  vorbehalten,  und  es  war  na- 
mentlich Bischof  K.  Greith,  deraich  um  dessen  Hebung  hohe 
Verdienste  erwarb.  Von  st.  gallischen  Komponisten  sind  zu 
nennen  Ferdinand  Huber  (f  1863),  Joieph  Gn-ith  ( f  1869), 
Wilhelm  Baumgartner  (f  1867)  und  Karl  Greith  (f  1878). 

5.  Dichtkunst  und  schöne  Literatur.  Der  Junge  Kanton 
tählt  manche  Dichter  und  Kunstschriftsteller  von  gutem 
Klang:  Bernold  (1765-1841).  J.  A.  Henne  (1780-  1870), 
Gabr.  Müller  (1815-1867),  P.  Gall  Morel  (18a)-1872),  Karl 
Morel  (1822-1866),  C.  G.  Saiier  (1817-1871)  etc.  Auch  die 
Gegenwart  weist  manchen  hervorragenden  Vertreter 
schriftstellerischer  Kunst  auf. 

Archive  und  Bibliotheken.  Das  1550  Begründete  Stifts- 
archiv enthält  etwa  17500  Urkunden  und  etwa  fiOOO  Akten- 
faszikel, sowie  an  Manuskripten  und  KloaterJrucken  etwa 
SOOO  Nummern.  Mit  ihm  wurde  das  etwa  6000  Archivalien 
enthaltende  Archiv  des  aufgehobenen  Benediktinersliftes 
Pfäfers  vereinigt.  Djs  im  Stadthaus  der  Urtsbürger- 
gemeinde  aufbewahrte  Stadtarchiv  St.  Gallen  umfasst 
etwa  160<X)  Urkunden,  etwa  160  Faszikel  Ratsmiisiven 
und  7500  handschriftliche  Bände  Das  Staatsarchiv  ent- 
hält sämtliche  Archivalien  der  Regierung  des  Kantons 
St.  Gallen.  Ausserdem  bestehen  im  Kanton  Archive  in 
rien  Gemeinden  Altstätien,  Lichtensteig,  Rapperswil, 
Bheineck,  Rorcchach,  Uznach,  Sargans,  Walenstadt, 
Weesen  und  Wil. 

Die  Gründung  der  Stiftabibliothek  geht  auf  Abt  Gozbert, 
d.  b.  ins  9.  Jahrhundert  zurück.  Die  Schreiberachnle 
von  St.  Gallen  sorcte  im  Laufe  der  Jahrhunderte  für  die 
Aeufnung  der  Bücherbestände,  woiu  sich  reiche  Schenk- 
ungen gesellten.  Herbe  Verluste  blieben  der  Bibliothek 
indessen  nicht  erspart.  Teils  Unkenntnis  der  literarischen 
Schätze,  teils  Verschleppungen  verminderten  den  Bestand. 
Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  konnte  Gilg  Tschudi'a 
wertvoller  Nachlas*  von  Handschriften  glucklich  erwor- 
ben werden.  Die  Wirren  zur  Zeit  der  Aufhebung  des 
Klosters  beeinllusaten  desaen  Bibliothek  nur  unbedeu- 
tend. Sie  ist  gegenwärtig  Eigentum  des  katholischen 
KonfessioDBteiles  des   Kantons  St.  Gallen  und  besitzt 

fegen  9000  Handschriften  und  etwa  50  000  Druck- 
ände.  (Vergl.  Weidmann,  G.  (ienchichle  lier  liibliothek 
Sl.  GalUsn  teit  ihrer  dründung  um  da*  Jahr  830  bi*  auf 
1841.  St.  Gallen  1846). 


Die  Stadtbibliothek  St.  Gallen  wnrde  durch  den  Bürger^ 
meister  und  ReformatorJoachimVadianff  1551)gegründet. 
Ihre  handschriftlichen  Be- 
stände aind  für  die  Hefor-  -  — 
mationageschichte  von 
hoher  Itedeutnng.  Sic 
ist    Eigentum  der 
städtiactien  Bürger-  , 
gemeinde  u.  zählt  / 
etwa  70000  Bän-  / 
de.  Andere,  klei-  / 
nere  Bibliothe- 
ken aind  aj  ind. 
Stidt  St.  Gallen 
diejenige  des 

kaufmänni- 
schen Direklo- 
riums(Handeli- 
wissenschaften 
uinfagaend),dc8 
Gewerbemuae  - 
ums,  der  Kan- 
tonaachule,  der 
L^aegesellachaft 
•1  Museum  »,die 
Militär-,  Sani- 
täts-,  Kantons- 
gerichts -  und 
juristische  Bi- 
bliothek im  Re- 
gieraogsRebän- 
de,  die  Biblio- 
thek u.  Karten- 
sainmlung  der 
geographischen 
Gesellitchafl  u. 
diejenige  der 
Sektion  St.  Gallen  des  S.A.  C. ;  b)  im  übrigen  Kantonsteil 
die  Bibliotheken  der  Kapuzinerklöater  in  Wil,  Rapper«wll 
und  Mels,  sowie  mancne  Schul-,  Vereioi-  und  Volk»- 
bibliotheken. 

Wts$enschaften.  Von  Vertretern  der  Naturwisaenichaf- 
ten  weisen  wir  auf  folgende  Namen  hin  :  Steinmüller, 
GründerderZeitschriftt Alpina»;  Dr. Zollikofer (1774-1842), 
Gründer  der  Naturwissenachafllichen  Gesellachaft ;  Adrian 
Schcrrer  (I78;M835);  Prof.  Peter  Scheillin  (1779-1848); 
Prof.  Dr.  B.  Wartmann  (1830-1902);  Dr.  Stoiker  (1R'M-1878); 
Dr.  Friedr.  Tachudi  (1820-1886),  Verfasser  des  Tierleben$ 
der  Alpenwelt ;  Dr.  Laur.  Sonderegger.  hochverdienter 
Arit.  Vertreter  der  historischen  Wissenschaften  aind  u.  a. 
P.  Ildefons  von  An  (1755-1833),  der  Verfasser  der  klassi- 
schen Geschichten  det  Kantons  St.  (iailen  ;  Utio  Henne- 
ain  Rhyn;  Gallus  Jak.  Baumgartner  {+  1885|;  Aug.  Naef 
(1806-1887);  Franz  Weidmann  (1774-18431;  Karl  Wegelin 
(1803-1856);  Bischof  Karl  Greith  (f  1882);  Dr.  Dierauer; 
Dr.  Götzinger;  Dr.  Hermann  W'artmann,  Gründer  des 
historischen  Vereins  und  Verfasser  de»  l'rkundenhuche» 
der  Abtei  St.  Gallen.  Theologie,  Philoaophie,  Nationalöko- 
nomie und  verwandle  Wlaaenactiaflen  :  Dr.  Karl  Greith, 
Dr.  Aognstin  Egger.  Prof.  P.Scheitlin,  Karl  Steiger,  Theo- 
dor Curti  u.  8.  w.  Vergl.  die  Zentenar-P'eatschrift  1903. 

Die  fxilitische  Geschichte  des  Kantona  St.  Gallen  beginnt 
mit  seinem  Grundungsjahr  1803  Die  frühere  Geschichte  der 
einzelnen  Landcatoile  zeigen  die  Artikel  Abtei  St.  Gallen, 
FOrstenland,  Stadt  und  (Republik  St.  Gallen,  Landschaft 
und  Vogtei  Rheisthal,  HerrEchaft  Sax,  Amt  Gams,  Graf- 
schaften und  Vogteien  Wehue.nherg  und  Sargans,  Herr- 
schaft Windego,  Vogtei  Gatter,  Stadt  und  Landschaft 
Uz>ACH,  Stadt  und  Republik  RAPPERSV^'IL,  Grafschaft  und 
nachher  füraläbtiachc  Landschaft  TotiCENniiRo,  sowie  die 
Artikel  über  die  heutigen  Bezirke  und  die  einzelnen  (M- 
schaften.  In  der  179e  geaclialTenen  <  Einen  und  unteil- 
baren helvetischen  Republik  b  wurden  die  n.  Landesteile 
des  heutigen  Kantona  mit  Appenzell  zum  Kanton  Santis 
und  die  s.  Teile  mit  dem  I^ndc  Glarus  und  den  jetzt 
schwTzerischen  Bezirken  March  und  Hufe  am  Züriclisee 
zum  Kanton  Linth  vereinigt.  Die  n.  Grenze  der  heutigen 
Bezirke  Ober  Togeenburg  und  Werdenberg  mit  der  Ge- 
meinde Rüti  am  Rhein  bildete  die  Scheidelinie  zwischen 
dieaen  beiden  Kantonen.  Diese  von  Frankreich  aufge- 
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nötigte  BchweuerUcbe  ätaatsgeitaltuog  hielt  aber  aar 
kam  Zeit  ttaMl. 

lo  dvMrdittlollwkM  «OB  1808  vermittelte  Nepoltm  I. 
•iiie  den  frilMna  VeriilHal—  <mMwdiw<liw  BImI»- 
Ibra,  nimlleh  «H«  EtÜji'npiW iirlnH  diär  19  Knioat.  2« 
den  18  titen  Orten  (Kentonea)  kam  al«  14.  Kanton 
St.  Gallen  mit  leinem  beatigen  Tenitorialbeetand  und 
der  Uaaptetadt  St.  Gallen.  Aber  auch  dieaea  geographiaeb 
nod  gMcbiehtlich  verachiedenartig  zäum  mengt  fugte 
Sta.ilsgebilde  geatnltct«  lich  erat  nacli  der  Realaorationa- 
leit  zu  eioem  eiDh-itlicheo  aod  gefeatigten  Staatagaozen, 
da  die  V'e'  rasauagaform  rtne  verkiitnmprte  DemokrHtte  vor- 
atelltp,  der  go,'pnub«-r  lich  nicht  blo^  die  Abtei  und  die  ihr 
anhanttlichen  tileitiente,  aondcro  auch  die  Stadt  St  Gallen 
all  ehemaliiic  Republik  mit  eigener  Rechtaatelluog  und 
eigentümlicher  OrganiMtion,  sowie  t^ndlich  auch  die 
übrigen  Landeateilr,  beeinllu-8t  durch  ihre  frühere  Krei- 
hrita-  und  SeltMlindigkeitatMsatrebuogeD  eineraeits  und 
andereraeiu  durah  dit  elHNnaiigra  Orte,  denen  aie  unter- 

ßben  mwcecfi  wem,  der  Neuordnung  der  Oinee 
agera  Zaik  m  cnwlma  «MlitMt.  Dar  Kanton  worde  in 
8  Bedrka  (ftt.  Gtilan,  Ranetadi,  RhaiBthal,  Sargana, 
Uiaaeh.  Ober  Toggeobnrg,  Unter  Toggrnbarg  und  Goeaan) 
twd  14  Kreis«  eingeteilt  Jeder  Kreia  erhielt  einen  Krela- 
ammann  and  Friedenarichter  und  j'-de  Gemeinde  einpn 
Geaeinderat.  Für  die  beurteilung  von  Verbrechen  setzte 
man  ein  Kriminalgericht  und  ali  oberate  richterliche  lo- 
atanz  ein  Appfllationsgericlit  ein.  Die  höchate  oder  sou- 
veräne Gewalt  übertrug  die  Verf^wang  einem  ;ui»  150 
Mitgliedern  und  auf  5  Jahre  gew.ihlten  Grossen  li.it.  Die- 
ser gesetJgebenden  Behörde  unterstand  der  Kleine  Rat 
als  vol  l/ii  IjLudi!,  ri'j;it'r>'iulr  R.  hord^-.  die  dem  Groaaen 
Hai  die  (ieiet.e»erUi*iirfe  z'ir  Ann.iliine  oder  Verwerfung 
vorlegte  und  alle  Vollz>ehuii;..<bi  iit:tf  <I>t  Htvirke  er- 
nannte. Au« den  9  Mitttliederu  des  Kiemen  RateH  hätte  der 
Groaae  R^t  aeinea  Priaidentea  zu  nehmen  Ü«a  Schul- 
«reaen  kam  unter  ■taatliaha  Leitung  mit  einem  Enie- 
haagmt,  aad  Ma  afalM  Oaartw  oAar  VefardBaafM  Iw» 
tnno  die  OaaalBdefenkaltttnr,  dat  Smierweettt  das 
Banitäts-,  Armen-,  Polizei-,  Justiz-  nnd  Mihtärweaen  etc. 
Ein  Ehrendenkmal  «ctzte  aich  der  junge  Kanton  durch 
den  Üao  der  gewaltigen  steinernen  Sitterbrücke  ( 1807-181 1 ) 
nnd  den  kraftiiten  Anteil  an  der  Lioihkorrektion.  Aua 
dieser  Zeit  »ei  fr-rner  noch  erwähnt  <iie  cndgiltige  Auf- 
hebung des  KioaterH  St.  Gallen  |I803|,  die  Gründung 
einer  al Igi'tnein  verbindlichen  Veri>icherung».inglalt  gegen 
Brin  isct,,iden  (1807),  der  hrl,i^>i  eim-s  Krbgeaatzeg  (1809), 
das  im  Weaenllichen  heute  noch  lii-ltunghat  ferner  die 
Einsetzung  einer  staatswirlücliriniichen  Kommission,  die 
Ausarbeitung  eines  StrafK-Betibuche»  ftir  gerii  gere  Ver- 
gehen und  eines  Kriminalküdi'i  etc.  In  diese  Zeit  fallt 
auch  die  Anfatellung  einer  eigenen  katholischen  Ver- 
waltung für  deo  am  den  Kloatergfitem  auagreehiedenen 
Foada  van  887000  OaMeo,  die  Gründung  de«  kathaUaeben 

Smaaiiwm(l8anaad  die  Bealdlmg  dea  katholiMbM 
nialattalloaMratea  (1818)  fir  die  Leitung  derkatball- 
aehen  Angelegenheiten  und  Aaatalten. 

Die  zweite  Verfaaaang  vod18I4  tmg  noch,  der  allgemei- 
■en  Richtung  jener  Zeit  entuprechend,  einen  vorherr- 
achand  aristokratischen  Charakter.  Sie  enthielt  kein  all- 
Ceneines  stirnrnr.  cht,  gab  der  Sudt  St.  Gallen  daa  Privi- 
U^nm  einer  ^roKseren  Vertretung  (%4  Kanionsrite)  im 
Grossen  I(:it  und  eine  besondfre  innere  Organin.ition, 
aetzte  die  I'.iritat  in  den  nberbt  liMnli  n  und  die  konfessio- 
nell gesonderte  Verwaltung:  der  rL•li^:i^n*erl,  t^irchllchen, 
matrimoniellen  und  Schu lanfrelegtiiheiien,  unter  Vor- 
behalt der  Staatsaufsicht,  fi-Ht.  Auh  dieser  I'eriode  ist  zu 
erw.ihnen  eine  Reihe  von  Verbesserungen  im  Vortiiund 
achafl»-.  Armen  ,  Hypothekar-,  Militär-  und  I  e^onders 
Strasaenvreaen.  Der  schwierige  Bau  der  Scholl bergstraaee 
UDterfaalb  Sargana  wirkte  für  den  beaaaran  Anachluaa  dea 
MJ  Aa  LInthkorrektion  achnf  daa  Uotlifeblet 
:  «Bd  diante  zugleich  dazo,  deaatB  Bevöltarong 
B  Staatswesen  günstiger  zu  stimmen.  In  der 
Stadt  St.  Gallen  entstanden  zu  dieaerZeit  die  Hilfsfeaell- 
aehafken  nnd  alle  die  verachiedenen  Vereine  nnd  fietell- 
aehadeo  tnr  Hebongond  Forderung  von  Kunst,  Ylimtn- 
achafl,  Crewerbe,  Industrie,  Landwirtschaft  etc. 

Eine  mehr  demokratische  Reform  brachte  1831  eine  dritte 
Verraiaong.  Diaae  verkündete  die  Sonverioctat  dea  Volkea, 


Btellte  den  Gmndaatz  der  Gewaltentrennnng  auf,  gewähr- 
laiaMa  die  Gaweriw-  nnd  Preaafrcibeit,  daa  PetitioBireelit 
aod  die  freie  Niadarlaaeana ,  vermdBete  die  OeffeBtiiebkait 
dea  StaatohaBilwHia,  dar  OMkIrt»-  BBd  SaaairataferiiaBd- 

iongen,  elBa  tllfma  Aflrti&Hnr  dar  BeUrdeB«  direkla 
Volkawahldee  Groaaen  Rates  and  die  aelbeUndige  Stellang 
desaelben  gegenüber  dem  Kleinen  Rat,  aowie  die  Beaeitt- 
anng  des  Zensus  für  daa  Wahlreehl«  BBd  fölirla  iB  dla 
Geaetzgrbuog  das  Veto  ein.  d.  h.  daa  Rfdit  dar  GaBielB- 
den,  in  der  Frist  von  46  Tagen  einem  vom  Groaaen  Rat 
erlaaaenen  Geaetz  die  Annahme  za  verweigern.  Daa 
Staatsgebiet  wurde  in  die  heute  noch  bestehenden  1a  Be- 
zirke eingeteilt,  da»  Volk  wählte  die  Heiirksainvn.mner.  die 
Unter-  und  Bezirkfigerichte,  den  Groiaen  Hat,  die  Ge- 
meinderate und  Vermittler  ( Friedensrichter)  und  in  den 
zahlreichen  Ortsgemeinden  die  Verwaltungsräte  mit 
kurzer  Amtsd.iuer  und  nach  der  I'arität.  Der  Groaae  Rat 
war  die  aeaetzg>-bcnde,  der  Kleine  Rat  die  vollziehende 
nad  daa  Itaotonagerlcht  die  oberate  rlehlarüelM  Behörde. 
Kleiaaf  Rat  und  Kantonaaericht  «rardaB  vnai  CineeaB 
Ratmttitt.  abaBM  dia  l^twUBBnahgMedBalaB  (Biit 
bratUBiBtar  taatraktloB),  daa  Kriattoalgarlebt  nnd  dla 
Kaaaalioaabehörde.  Der  Groaae  Rat  aetzie  Jahr  für  Jahr 
daa  Staatabndget  feat  nnd  üble  die  Knotrole  über  die 
ganze  Staataverwaltung.  Umfaaaende  Aufmerkaamkeit 
schenkte  man  dem  Ver  kehraweaen  nnd  den  Wasserbau- 
ten ( Hheinkorrektion,  Zentralisation  der  Weg-  und  Brfi- 
ckengelder  und  der  Zolle.  Uebemahme  dea  Poatweaena 
vom  Kaiifm  inniNchen  Direktorium  der  Stadt  durch 
den  Si.Mti,  »uviie  der  Hebung  dea  Finanzwesens.  1846 
wurde  das  Bistum  St.  Gallen  gegründet,  ui  d  1847  ent- 
achieden  die  Abgeordneten  St.  tiallena  an  dcrTjgast/uog 
den  Beachluss  betr.  die  Auflöeung  des  Sonderbundea. 
Nach  der  Mitte  der  50  er  Jahre  entstanden  mit  Staatabe- 
teiliguog  nacheinander  die  et.  galliacben  Eisenbahnen. 

Daa  Jahr  1(461  »ah  die  vierte  KaBlaBaverfaaanng  erate- 
haa,  die  die  Wahl  dea  GraaeeB  flataa  nacli  npiitiaehaB 
GamiBdaB  (aBattft  Baak  Betfarbaa)  BBd  ioi  vaehiltBia 
«OB  ataam  WtsHad  aBflM)  ElB«ahaar  atoMlirle.  Nadi 
laafMi  and  leTdenaebaftiiehan  polltlachen  KSmpfen,  in 
denen  ee  aich  haoplaiehiieh  um  die  Autonomie  der  Kon- 
feaalonaleila  bandelte,  wurde  die  Organisation  der  rein 
kirchliahaB  iagelegenheilen  und  die  amtliche  Beaorguog 
dea  Eheweaena  als  Sache  der  Konfeasionen  erklärt,  unter 
Vorbehalt  der  Sanktion  durch  den  Staat.  Femer  wurde 
das  Erztehnngswesen  verstaatlicht  und  die  paritätische 
staatliche  Kaotonsschule.  sowie  ein  ebensolche»  [..  hn  r- 
seiniaar  gegründet  Hie  Volksschulen  bliebeuim  Wesent- 
lichen konl.  aaioni  ll  gesonilert.  18fit  konieasionierte  der 
Grosse  Rat  die  Toggenburgerb.thn  mit  Siaatasubvention, 
und  1868  sründrte  man  die  Kantonalb.ink.  Beginn  eiaar 
durchgreifenden  Rhein-  und  bionengewäsaerreguliemB(, 
GründuBg  dea  KantoaeepiUlee  nnd  dee  kaBloaalaB  Aavlaa 
für  Allaraacbaneb«  aod  uabeilbaia  GeialeekraBka  iB  WlL 
iSS  Balm  BMB  ataM  niHlaliBvMeB  dar  Vartnaaaf  lalt 
Briakiktaraaff  daaftetoaadBaa  aar,  aad  1890  ata>aMirla 
eioe  nocfamelire  Total rnrieioa  von  neuem  die  Reafaladaa 
Volkee  unter  gleiehzeiUger  frweiternng  dea  aozialea  Aaf> 

Jrabenkr-isea  de«  SUatea.  Der  Kanton  St.  Gallen  aendet 
n  den  Nationalrat  13  in  5  Wahlkreiaen  vom  Volk  ge- 
wählte Abireordnete,  während  die  beiden  Ständeräte  vom 
Grossen  Rat  gewählt  werden.  Von  Männern,  die  sich  um 
die  politische  Entwicklung  de»  Kanton»  St.  Gallen  und 
seine  innere  und  äussere  Ver*;iUung  und  Vertn-long 
besonders  verdient  gemacht  haben,  nennen  wir  die  Land- 
ammaoner  Müller  von  F'riedberg,  .1.  Baumgartner,  Sailer 
und  Keel,  den  Bundesrat  .N.if,  die  Nationalr.-ile  J.  J  Müller 
und  Dr.  Weder,  den  Si.indemt  Dr.  llotTmann,  den  schweiae- 
rlschen  Gesandten  in  Wien  Dr.  O.  Aepli.  Vergl.  die  Feat- 
aehrift  zur  Zentenarfeler  dea  Kantone  St.  Gallen  1903. 
SANKT  OAU1.KN.  Beiirk  nnd  Gemeinde,  HaapUtadt 
daa  KaBloaa  St  Gallaa.  Stadt  aad  Gcmeiada 
irildaa  taaaanaea  dea  eMebaamigea  Bezirk. 
Mataaialogiache Säule:  «69,5 m  über  Meer  und 
918.6  m  Aber  dem  Bodenaee  9  °  22 '  3'2  '  OL. 
von  Greenwich  und  47  "  35'  38"  .NBr.  WafT.-n- 
platt  der  7.  Armeedivision,  Sitz  des  9.  eid- 
genössischen Postkreises,  der  Krrisdirektion 
IV  der  Schweiler.  Bundesbahnen  und  eines 
Haoptwllamtea  dea  3.  eidgen.  Zollgebietea  (Direktiona- 
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■in  in  Chor).  Siu  der  kantooalen  Regierung,  des  Kao- 
lonagerichte»,  de«  Kaiaationigerichlea.  der  Kaolonal- 
bank.  des  Kantoosspiulcs  und  der  kantonalen  Slraf- 
anatall.  Die  Stadt  St.  Gallen  ist  namentlich  wegen  ihrer 
regen  induatriellen  and  gewerblichen  Tätigkeit  bekannt, 
verdient  aber  auch  in  verschiedener  anderer  Hiniichl 
volle  Beachtung.  Sie  Hegt  zwischen  dem  Rosonberg  und 
der  liohe  von  Hotmonten  einerseits  und  dem  Freudenberg 
and  Bernegg  andererseits  in  einem  einsl  von  einem  dilu- 
vialen GleUcher  errulllen,  engen  Hochlhal  des  Mittellan- 
des, das  sich  nach  NO.  lietulich  raach  zum  itodensee 
senkt,  während  es  sich  nach  SW.  zum  sog.  Füratenland 
öfTnet.  K»  bildet  das  Hochthal  von  St.  Gallen  somit  den 
Uetiergang  zwiachen  dem  fruchtbaren  Acker-  und  Wies- 
iaad  der  St.  gallischen  Landschaft,  den  ertragreichen  übst 


I  fuhrwesen  wire  noch  bedeutender  Verbesserungen  fähig, 
zahlreiche  Kinder  gehen  während  der  warmen  Jahreszeit 
barfuss  und  zeixen,  sobald  sie  erscheinen,  den  nahenden 
Frühling  an.  Wenige  Städte  bieten  ihren  Bewohnern  auch 
so  zahlreiche  Spatiergangs-  und  Auallugsziele,  und  alle 
die  zum  Teil  mit  Tannenwald  bestaiideoen  Höhen  geben 
dem  durch  seine  Taiiesarbeit  trinüdcten  Gelegenheit,  in 
nächster  Nahe  der  Stadt  sich  in  frischer  und  kräftigender 
Luft  zu  erholen  und  an  schönen  Ausblicken  auf  dit;  grüne 
Landschaft,  den  glänzenden  Spiegel  des  Bodensees  oder 
die  herübergrüssenden  Gipfel  des  Säntisgebirges  zu  er- 
freuen. 

Geoloqi*che  und  topographische  Verhäliniw.  Seiner 
Zugehörigkeit  zum  schwelzeriichen  Miltelland  entvpre- 
chend  ist  das  Thal  von  St  Gallen  in  die  Molassebildungen 


Stadl  St.  OalUn  gegen  dao  Freudeoberg. 


banmgärten  des  Rheinthaies  und  den  saftigen  Weiden  des 
Appi-nzellerlaniies,  welch'  letztere  bis  nahe  an  die  Stadt 
herdnrcichen,  sodars  diese  selb«t  im  Hochsommer  von 
bemerkenswert  Iritchgrunen  H<<ngen  um'ahnit  wird.  Als 
Gi«n/es  bittet  die  Stadt  einen  übi-raus  freundlichen  An- 
blick. In  der  AlLstadt  mit  ihren  vielen  unregelmäsaig  ver- 
laufenden malerischen  Gassen  und  ihren  alten,  meint  mit 
Eikern  geschmückten  Hausern  herrscht  geMöhnlich  ein 
lebhaftes  Treiben  an  I  reges  Leben,  besonders  w.-<hr»'nd 
der  StickereiborsH,  die  unter  freiem  Himmel  abgehnltcn 
wird  und  >ur  Zeit  der  UelTnung  und  des  Schlusses 
der  Gfirhxfle  die  Gaisen  in  einen  wahren  Ameisenhaufen 
verwandelt,  sodavs  dann  der  Veikehr  «ehr  schwirng  wird 
und  der  I'assanl  sich  zwischen  den  dichtgedtiinitten  Reihen 
von  meist  hük>sch  tierausgepuizlen  Arb  iterinnen  miihsam 
seinen  Weg  suchen  inuss.  Viele  der  in  gerader  Linie  ver- 
laufenden neuen  Strassen  mit  ihren  prunkvollen  Rauten 
und  luiurioseii  Verkaufsläden.  die  eiel>trische  Beleuchtung 
und  dif  rastlos  verkehri-ni<>^n  Straseeobahnen  birten  uns 
gani  das  Itild  einer  geschäfil^'en  (tro!is«t<idt.  Doch  erinnern 
uns  gewisse  altvaterische  Charakterlüge  und  Brauche  an 
die  noch  nicht  so  wt-it  hinier  uns  liegende  Zeit,  da 
St.  Gallen  blos  eine  einfache  LindstaHt  war:  man  wird, 
ganz  wie  auf  dem  Lande,  oft  von  Unbekannten  gegn'isst, 
altertümliche  und  einfache  kleine  L^den  (Inden  sich  dicht 
neben  den  am  besten  eingerichteten  Magazinen,  das  Ab- 


eingescnkt,  die  hier  in  den  drei  Stofen  der  Untern  Süss- 
wasaermolassc  (aquilanische  Stufe j,  der  Meeresmolasse 
(helvetische  Stufe)  und  der  Obern  SüsswasserinolasKe 
(Stufe  von  Oeningen)  erscheinen.  Allen  drei  gemeinsam 
ist  das  Aultrrten  von  miofänen  Sandsteinen,  Mergeln  und 
Nagellluh  Eine  in  der  Längsrichtung  des  Thaies  etwa 
mitten  durch  die  Stadt  gezogene  Linie  teilt  das  Gebiet  in 
zwei  Abschnitte,  die  in  ihrer  Oberllachenvestalt  ziemlich 
voneinander  abweichen.  I)as  nw.  dieser  Linie  gelegene 
(]>-biet  ist  fdst  duichgehrnds  mit  einer  bedeutenden  l)icke 
von  glazialen  Geschieben  ul>er<ogen  und  leigt  mei»t  breite 
Höh- niüi  ken,  sanfte  (rthänge  und  ausgedehnte  Plateiu- 
flachen.  während  im  SO.  der  Linie  vorherrschend  nackter 
Fels  lu  Tage  tritt.  Das  Thal  ist  isoklinal  gebaut  und  zeigt 
im  SO.  (Kreudenberg)  die  s'eil  abbrechenden  Schicht- 
kopfe, im  NW.  (Hoseiiberg)  dagegen  die  sanfter  ansteigen- 
den Schichtrücken  mit  ihrer  in;4C>itigcn  Decke  von  Gla<ial- 
schutt.  Anders  gebaut  sind  die  Querthäler  der  Goldach, 
.Sitier  und  Steinach,  die  als  ti*  f  in  die  Molasse  einge- 
»cnillene  Schluchten  und  Ciiuns  erscheinen.  Uie 
glafi-den  Schutlinassen  bedecken  in  der  Hauptsache  die 
Sohle  des  liochthales  von  St.  Gallen,  reichen  aber  auch 
an  den  G<  hängen  ziemlich  hoch  hinauf  und  überziehen 
als  m 'Chtige  Dicken  die  Hoclill.ichen  von  Rotinonten, 
Kngelburg  und  des  Tanoenber^s.  indem  sie  überall  die 
schrolleren  Formen  der  Molasse  umhüllen  und  mildem. 
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Reate  von  Moränen  finden  «ich  auch  auf  der  gf  i;enülj«r- 
liegenden  Thalarite  (am  Roubähl,  am  Hang  der  Solitude 


Stadt  St  Oillco  gogua  den  UoteatMrK. 


eic.)'  Die  mioiäne  Nagelfluh  ia(  in  den  liefen  >Yildbach- 
ichlochten  (L'rnaach,  Sitter.  Mühlenen  etc.)  angeschnitten 
und  blo!<f  (;«l<'gt  nnd  erscheint  an  der  S.-  Klanke  der 
Uolilinalhitgel  (Freudcnbcrg,  Bernrgg)  in  der  Geatalt  von 
senkrechten  und  oft  sogar  überhängenden  Felswänden, 
während  sie  an  der  N.- Flanke  stark  geneigte  Hänge  bildet. 
Da  und  dort  (besonders  am  Kubcl)  sticht  auch  der  Sand- 
stein unter  der  PHan^endrcke  hervor  und  bildet  an  den 
Stellen,  wo  er  mit  Mergelschichten  wechsellagert,  vor- 
springende Rippen  und  Gesimse,  unter  und  über  denen 
Oer  der  Yerwiitcrung  weniger  Widerstand  leistende  Mer- 
gel stärker  erodiert  worden  ist.  Ein  kleiner  W'ildbach,  die 
mit  mehreren  Quellarmen  im  SIeineggwald  entspringende 
Steinach,  durchtliesat  den  Wenigerweier,  den  Kiitiweier 
und  die  Ortschaft  St.  Georgen,  bildet  die  malerische 
Schlucht  <•  in  den  Mühlenen  >,  treibt  Fabrikanlagen  und 

§eht  als  gedeckter  Kanal  unter  St.  Gallen  durch,  «o  sie 
en  ebenfalls  zugedeckten  Irenbach  erhalt.   Stadt  und 
Vororte  l>edecken  die  ganze  Thaltohle  und  reichen  mit 
ihrem  regelmässig  angelegten ,  prächtigen  Villenkrani 
und  den  schönen  Gartenanlagen  bis  an  die  Bervtlanken 
hinaaf.  Im  NO.,  NW.  und  lum  Teil  auch  im  S.  schliesaen 
sich  der  Stadt  unmittelbar  an  die  städtisch  gi<- 
bauten  Vororte  und  Quartiere  St.  Fiden,  Uuchcnthal, 
Heiligkreuz.  Langgasse,  Vonwil,  Lachen,  Schonen- 
wegen  und  St.  Georgen.  Das  Game  bildet  zusammen 
ein  imposantes  Häusermeer,  das  von  den  umliegen- 
den Anhohen  her  gesehen  einen  überraschenden 
Anblick  bietet.  Schade  ist  nur,  dass  der  .Sladt  ein 
grössertr  Flusslauf  oder  ein  See  fehlen,  doch  entfal- 
tet sich  schon  in  den  an  den  Höhen  aufsteigenden 
Stadtteilen  ein  sehr  schönes  Panorama  der  liodcn- 
srelandschaft  und  der  Appentellerbvrge.  Die  erst- 
genannten Vorstädte  mit  St.  Georgen  gehören  zum 
Bezirk  und  zur  Gemeinde  Tablat,  die  übrigen  zur 
Gemeinde  Straubenzell  im  Bezirk  Gossau.  Bezirk 
und  Gemeinde  St.  Gallen  haben  ein  Areal  von 
377,%  lia  i  d^rin  liegt  der  zum  Bezirk  Tablat  gehö- 
rende StiflDt-infang  (die  ehemalige  Abtei  St.  (>allen 
mit  ihren  Hufen  und  Bauten)  mit  einem  Umfang  von 
750  in  und  einer  Fläche  von  3,07  ha.  Die  Stadt- 
gemclnde  grenzt  nach  N.,  O.  und  S.  auf  eine  Lange 
von  5ÖI6  m  an  Gemeinde  und  Bezirk  Tablat  und 
im  SW.  und  W.  auf  eine  Länge  von  26%  m  an  die 
Gemeinde  Straubenzell  und  den  Bezirk  Gossau. 
Nimmt  man  das  ganze  Ortschaflnhild  zusammen, 
so  steht  es  deinj^nigen  von  Lauoanne  kaum  nach. 
Im  Gebiete  der  Stadt  finden  wir  an  den  obern  Ab- 
hängen der  beiden  Höhenzüge  auch  noch  tippiges 
Wiesen-  und  Obstbaumgelänoe,  d.i»  ab«r  wohl  bald  eben 
falls  überbaut  sein  wird.  *' 
Stadleittwivklung  und  Hauten.  Der  baulichen  Ki  weite 


rung  der  Sladt  in  neuerer  Zeit  fielen  die  alten  Mauern 
und  Türme  zum  Opfer,  und  an  die  Stelle  der  Sladlgräbea 

traten  Gärten  und  eine 
rings  um  die  innere 
Stadt  führende  Strasse. 
Im  letiten  Jahrzehnt  hat 
ilii'  Tebcrbauung  der 
beiden  Berghänge  grosse 
Fortschritte  gemacht 
und  speziell  der  sonnige 
und  in  einen  Obstbaum- 
wald geliüllle  Rosenberg 
hat  sich  nach  einem 
zweckmässigen  Bauplan 
zum  prächtigen  Villen- 
quartier entwickelt. 
Während  die  bauten 
der  letzten  Periode  den 
modernen  Anschauun- 
gen gerecht  zu  werden 
suchen  und  ein  buntes, 
abwechsluni^vollea  Bild 
darbieten,  sieht  man  in 
il>*rAll»tAdtnoch  manch' 
ansehnlicliea  Bürger- 
haus aus  früherer  Zeit, 
oft  mit  reich  geschnitz- 
tem und  künstlerisch 
Zollikofer'sches  Fami- 


bemerkenawertein  Erker  geziert : 
lienhaus  zur  Waage  (jetzt  ersetzt  durch  das  Konsum- 
Vereinshaus),  Vadianshaus  (in  der  Hinlerlaube)  mit  In- 
»chrifl,  Haus  Galluastrasse  'ii,  zum  Pelikan  (Schmid- 
gasse  15),  zum  Kamel  (Marktplatz  22),  zum  Schwan 
(Kugdgasae  8  und  10)  u.  a.  Die  bauliche  Entwicklung 
hat  bereits  eine  derartige  Ausdehnung  genoiniueu.  dass 
die  Sladt  mit  den  beiden  Aussengemeinden  im  O.  und 
W..  Tablat  und  Straubenzell ,  ein  völlig  zusammen- 
hängendes Ganzes  bildet;  dies  ist  auch  in  geschäftlicher 
Beziehung  der  Fall,  und  es  weist  das  Hochthal  an  der 
Steinach  heute  eine  Gesamtbevolkerung  von  ÖOOOO  Ew. 
auf.  Iia  Stadt  und  Kloster  ein  gecgraphisches  Ganzes 
bilden,  gehören  sie  auch  bei  der  topographischen  Be- 
schreibung zusammen. 

Die  vormalige  Klosterkirche  der  Abtei  und  heutige 
bischöfliche  Kathedrale  ist  durch  den  italienischen  Archi- 
tekten Bagnato  175Ö-  1767  im  Rokokostil  neu  aufj^efühit 
worden  und  bildet  mit  ihren  zwei  Türmen  unstreitig  dag 
sehenswerteste  Gebäude  St.  Gallens  und  wohl  eines  der 
schönsten  Gotteshauser  der  Schweiz  ütierhaupt.  Sie  ent- 
hält prachtvolle  Freskogemälde  von  Nforetlo,  ein  wunde 


N  t   CislIrD  Mdkiplsll. 

schönes  Gemi  Ide  über  dem  Ilaupichor  (die  Anbelung  des 
Jesuskindes  daistt'lhnd).  kunstvoll  geschnitzte  Chor-  und 
BeichlktüLIc,  ein  monumcnlales  Churgiller  aus  Schmiede- 
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eiaen,  eine  treffliche  Orgel,  eineo  Damenllich  an  Gold- 
ichtniedearbeiten  reichen  Kircheaschati  etc.  Eine  Haupt- 


St.  Gallen:  TbsaterpUU. 

Zierde  bilden  auch  die  Reliefarbeiten  in  Sluek  des 
Bildhauers  Wenzinfier.  Sie  iat  bis  jetzt  die  einzige 
katholische  Pfarrliirche  der  Stadt,  winl  aber  in  Bälde 
durch  eine  im  W.  der  Stadt  im  Bau  begrilVene  zweite 
Kirche  entlastet  werden.  An  die  Kathedrale  ist  angebaut 
die  (Residenz  des  Bischofes  und  das  Gebäude  mit  den 
Wohnungen  der  Domherren  und  der  Domprarrgeistlich- 
keit.  Daran  schliessen  sich  die  früheren  Klosterbauten, 
worin  jetzt  die  allberühmte  Stinsbibliolhek  (mit  pracht- 
vollem Saal  in  Rokokostil),  das  Pensionat  der  Studierenden 
katholischer  Konfession,  die  kathol.  Kantonsrealschule, 
die  höhere  Töchterschule  und  der  katholische  Administra- 
tionsrat  (d.  h.  die  Verwaltung  der  ehemaligen  Stiflsgüler) 
untergebracht  sind.  An  diese  ehemaligen  Stiftagebäude 
und  ihre  inneren  Höfe  reiht  sich  der  grosse  äussere 
Klosterhof  an,  der  vom  Regierungsgebäude,  dem  ehe- 
maligen Zeughaus,  dem  frühern  katholischen  Primar- 
schulhaus und  der  geschmackvoll  gebauten  kathol.  Kinder- 
kapelle (mit  schönem  Altarbild  von  Deschwanden)  um- 
scnloasen  wird.  Oestl.  vom  Hegierungaeebäude  betiudet 
sich  das  Karlstor  (s.  den  Art.  Abtei  St.  Gallen)  mit 
einem  prachtvollen  Bildhauerkunstwork  und  dem 
alten  Aichivturm. 

Der  grosse  olfentliche  Platz  zwischen  Kathedrale 
und  Regierungsgebaude  wird  gegen  den  Stadtbezirk 
durch  Kelten  abgegrenzt.  In  dem  grosaartigen 
RegierungFgebaude,  dem  ehemaligen  Sitz  der 
füratäbtiachen  Staatsverwaltung,  iat  neben  dem 
schön  restaurierten  Grossratssaal  sehenswert  das 
SchoH'sche  Relii'f  der  Kantone  St.  Gallen  und  Ap- 
penzell und  bftlnden  sich  ausser  den  Sitzungs- 
sälen des  Grossen  Rates,  des  Regierungsrales  und 
des  Kanlonigerichtes  noch  die  Bureaux  der  ober- 
sten Verwaltungsbehörden,  sowie  das  Staatsarchiv, 
das  Stifisarchiv  (gemeinsam(^s  F.igentum  des  .Staates 
und  der  katholischen  Korporation)  und  das  Archiv 
des  aufgehobenen  Klosters  Pfäfers  Alle  die  Bauten 
und  Platze  des  zur  politischen  Gemeinde  Tablat 
gehörenden  Stiflseinfanges  werden  unter  dem  Na- 
men der  Pfalz  (s.  diesen  Art.)  zusammpngefasst. 

Im  eigentlichen  Stadlgebiet  ist  als  Sehenswürdig- 
keit in  erster  Linie  zu  nennen  die  w.  der  Pfalz 
stehende  reformierte  Ilauptkirche  zu  St.  Laurenzen, 
ein  gotischer  Bau,  der  nach  dem  grundlegenden 
Plan  des  genialen  Archlttklen  J.  G.  Müller  von  Wil 
1850-1854  reatauriert  wurde  und  1856  »eine  Orftel 
erhielt.  Die  zweite  reformierte  Stadtkirche,  die  alle 
St.  Magnuskirche,  stammt  aus  dem  9.  Jahrhundert 
und  ist  in  dm  Jahren  1833-t8,')9  restauriert  worden  (vergl. 
Pestalozzi,  Pfarrer.  Die  St.  Maf/nutkirche  in  Sl.  Gatten 
während  iOOOj  Jahren:  HyS-iS'JH).  Dem  reformierten 


Golteadienat  dienen  femer  noch  zwei  neue,  ausserhalb 
der  eigenl liehen  Stadt  stehende  Gotteshäuser,  die  St. 
Leoohardaklrche  und  die  Kirche  im  Linsebühlquar- 
tier, jene  im  frühgotischen  und  diese  im  italienischen 
Kenaissaocestil  gehalten. 

Im  Innern  der  Stadt  wurde  durch  den  Abbruch 
de*  alten  Rathauses,  des  .Schlachthauses  und  des 
Gasthauses  zum  Bären,  nnter  welch'  letzterem  die 
sog.  Libetbanke  (d.  h.  die  Verkaofshalle  für  den 
früher  berühmten  Leinwandhandel)  waren,  Raum 
gewonnen  zur  Vergrösserung  des  Marktplatzes  und 
zur  SchalTung  einer  hübschen  Anlage  mit  Ruhe- 
bänken. Hier  steht  die  meteorologische  Säule  und 
iat  190t  dem  Bürgermeister  Walt  (Vadianus)  ein 
Denkmal,  eine  kraitvolle  Schöpfung  des  Bildhauers 
Richard  Kissling.  errichtet  worden.  Den  Marktplatz 
umrahmen  der  altrenommierte  Gasthof  zum  Hecht, 
das  Theater,  das  ansehnliche  Zunfthaus  zum  Notvest- 
stein  (heute  durch  ein  Bankhaus  ersetzt),  die  Post- 
tiliale  der  innem  Stadt  (mit  städti«chem  Polizei- 
amt) und  das  stattliche  Gebäude  der  MuseumB-(  Lese-) 
Gesellschaft  (mit  schöner  Auswahl  von  Zeitiichriftcn 
und  reicher  Bibliothek).  Andere  monumentale  Neu- 
bauten im  Innern  der  Stadt  finden  sich  in  der 
Multergasse,  Neugasae,  Speisergasse  etc.  Ein  altehr- 
würdiges Gebäude  ist  die  alte  Post,  seit  1868  Stadt- 
haus (Sitz  der  Ürtsbürgerverwaltung),  wo  auch  die 
ethnographischen  und  kartographischen  Sammlun- 
gen deroatschweizeri  sehen  geographisch-kommerziel- 
len Gesellschaft  aufbewahrt  .werden.  Sehenswert  ist  der 
Kreuzhang  dea  ehemaligen  St.  Katharinenkloatera,  der  sich 
an  die  dem  französischen  reformierten  Gottesdienst  ein- 

geräumte  Kirche  gleichen  Namens  anlehnt,  Ein  hübsches 
«bäude  aus  der  Uebergangszeit  ist  das  ehemalige  Kar- 
rer'sche  Haus,  das  jetzt  das  Kaufmännische  Direktorium 
der  Stadt  St, Gallen  beherbergt,  Kbenfallsaus  der  neueren 
Uebergangszeit  stammt  der  schmucke  Bau  der  <  Bank  in 
St.  Gallen».  Ein  grossartiges  Restaurationswerk  der  Neu- 
zeit in  der  Altstadt  St,  Gallen  bildet  die  L'eberwolbung 
und  Eindeckung  der  Steinach  vom  Austritt  aus  ihrer  ro- 
mantischen Felsensch lucht  bis  zu  ihrem  Uebertritt  auf  den 
Bezirk  Tablat  und  die  Umwandlung  des  ehemaligen 
winkeligen  Stadtviertels  Lämmiisbrunnen  in  ein  offenes 
und  gesundes  Quartier  mit  hübschen  Neubauten. 

Die  neuen  Quartiere  der  Stadl  unterscheiden  sich  von 
der  Altsladt  auf  den  ersten  Blick  durch  ihre  regelmässigen 
.Strassenzüge  und  sind  mit  ihren  zahlreichen  oircnllichen 
Bauten  das  Werk  der  letzten  \'ier  Dezennien.  Die  Bauent- 
wicklung im  W.-  und  NO. -Quartier  greift  ein  halbes 


St.  Oallan:  Osllunplats. 

Jahrhundert  zurück.  An  die  drei  hübschen  neuen  Häuser- 
reihen vor  dem  Lindenplatz  schloss  sich  bald  nach  Er- 
olTnung  der  Bahnlinie  das  Simon'sche  Quartier  an,  er- 
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stellt  von  dem  Erbauer  der  Eisenbahn  und  deren  lanK- 
jihrigem  B«triebadirektor,  der  sich  auch  um  die  Entwick- 


Sl.OalUo:  PoMt^cliaiida. 

lune  de*  Heilbades  Ragaz  hochverdient  gemacht  hat. 
Rechts  und  Units  der  Eisenbahn  in  westl.  Richtung  gegen 
die  St.  Leonhardsliiiche  und  an  der  RoeenbergstraHse  greift 
die  Sladt  immer  weiter  aus.  Wir  nennen  hier  vor  allem 
die  St.  Leonhardsstrasse  und  die  Vadianiitraase  mit  einer 
nicht  geringen  Aniahl  von  grosa»tädtischen  Getiäuden, 
die  sicn  beim  ehemaligen  Mullertor  an  die  Altstadt  an- 
schliesden.  lias  \tV9  erbaute  grosaarttge  Boraengchaude 
des  schMeiterlsctien  Rankvereins  und  die  llandeUhank 
umrahmen  den  Lindenpl»t<  I heule  Borsenplatx  geheissen), 
auf  dem  der  vom  St.  (»aller  Bildhauer  busch  geschaf- 
fene monumentale  broderbrunnen,  ein  zum  Teil  aus 
dem  Droder'sch^n  Le«at  errichtetes  Denkmal  zur  Erinne- 
rung an  die  vollendete  Versorgung  der  Sladt  mit 
Wasser  aus  dem  Bodensee,  sich  befindet.  Es  folgen  die 
aus  Backsieinen  au'gnfohrlen  Gebäude  des  Gewerbemu- 
seums  und  der  Zollikofer'schen  Duclidruckerei.  sowie  die 
im  maurisch)  n  Stil  gehaltene  Synagoge.  Gegenüber  dem 
Rathaus  eihebt  sich  der  l'alast  der  Kanlonalbank  und 
nnwieit  davon  derjenige  der  Feuer-  und  Tiansportveraiche- 
rungsgesellschaft  «  Helvetia«,  sowie  eine  Reihe  von  statt- 
lichen Geschafiahausern,  von  denen  das  des  i  Oceanic  » 
einen  sehr  biiarren  ultramodernen  Baustil  aufweist. 
Unten  an  der  Rosenbergstrasse  bemerken  wir  den  im 
grossslädlis«  hen  Stil  gelialtenen  a  Waahiniiton  «,  dem 
nach  W.  hin  noch  andere  vornehme  bauten  folgen.  Im 
W. -Quartier  i-t  bemerkensMert  das  ansehnliche  St. 
Leonh^rdsschulluus.  Jensritades  Leonhardisquartiers 
belinden  s  eh  Zollamt  und  Giiterhahnhof  und  kommt 
auf  der  andern  Seite  der  Bahnlinie  in  der  Gemeinde 
Straubenzell  eine  neue  katholische  Kirche  zu  stehen, 
und  an  der  W. -Grenze  der  Stadt  betloden  sich  die 
weitläiitlgen  Gebäude  der  Kaserne  und  des  Zeughau- 
ses. In  allen  Stadtteilen  von  Neu-  und  Alt-St.  Gal- 
len befinden  sich  zahlreiche  neue  Bauweikevon  meitt 
bedeutendem  archilektoolMhem  Wert  :  die  Kantons- 
schule mildem  Merkmal  von  Prof.  Peter  .Scheitlin  in 
der  städtischen  Anlap**  des  obern  oder  kleinen  Brühls, 
der  neue  bürg'-rtipital  mit  dem  ebenso  stilvollen 
neuen  Bürgerhrim  an  der  Rorachacherstrasse  und 
ihm  gegenüber  der  Khntonsrpiial.  n.<her  der  inne- 
ren Stadt  das  kalholi»che  Gri-ellenhaus  und  der  Neu- 
bau des  Bierhofes.  Im  unt'  rn  Brühl  der  h  rrliche 
Stadtpark  und  das  geschm'it  kvolle  Museum  mit  der 
nalurhi*torischen,  aniiquarischen  und  der  Gemalde- 
saiimtlung.  dann  das  i^russe  Primarschulhaus  und  die 
beiden  Kealschulgeliaudc  für  Knaben  und  Mädchen. 
Neben  der  Knahenrealschule  ist  ein  eigenes  Biblio- 
theksgeb:iude  für  die  Vadi<ina  im  bau  begriffen,  und 
gegenüber  geht  das  uii  fangreiche,  fnr  Madchen  he- 
slimmiiite  Hadwi(;Kchulhaus  seiner  Vollendurg  ent- 
gegen. Im  nö.  feil  der  Sladt  der  ansehnlirhe 
und  rationell  art.'elegte  Bau  der  kantonalen  Straf,instalt 
St.  Jdkob  vom  Jahr  IKiQ  (seither  erwtitert).  rechts 
davon  neben  der  überwölbten  Stcinach  das  neue  Schlacht- 


haus, das  Elektrizitätswerk  und  die  Gasanstalt.  Ent- 
sprfchend  der  regen  Bautätigkeit  haben  sich  auch  die 
Strassenan lagen  erweitert  und  ausgedehnt :  Zwingli-, 
Winkelried-  und  Dufoumtrasse  mit  der  Dnfouraolage  im 
Villenquartier  des  Rosenberges,  Wildeggttrasse,  Felsen- 
■trasse  mit  Viadukt  über  die  Steinach,  projektierte  Gott- 
fried Kellerstrass«  von  Muhleck  nach  dem  Bahnhof. 
Dieser  letitere  hat  sich  bsi  der  grossen  Entwicklung  der 
Stadt  schon  längst  als  ganz  ungenügend  erwiesen  und 
wird  in  nächster  Zukunft  umgebaut  und  erweitert 
werden.  Ihm  gegenüber  stehen  das  Post-  und  Tele- 
graphengebäude  und  das  Hotel  a  Walhalla«.  Von  den 
verschiedenen  oirentlichen  Platzen,  wie  Markt-  und  Thea- 
terplatz, Lindenplatz  (heute  Bursenplatz),  Bahnhotplatz, 
Gallusplati  und  Klosterhof,  sowie  von  den  oirentlichen 
Anlagen  Uberer  und  Unterer  Brühl  undSladtpark  erolfoet 
sich  ein  lieblicher  Ausblick  auf  den  anmutigen  Rosen- 
berg, wo  das  sLidtiKhe  Waisenhaus,  die  Taubstuinmen- 
ansialt.  das  frühere  Konterthaus  |jet;t  Kirche  der  Chriit- 
katholiken),  das  internationale  Bildungsinstilut  det 
rir.  Schroid  etc  stehen  und  auf  dem  ailjalirlich  das  all- 
t>ekannte  St.  Galler  Jugendfest  gefeiert  zu  werdin  pllegt. 
Am  W.-Ende  des  RosenLerges  lieyt  der  städtische  Fried- 
hof «  Feldlc  •  mit  Krematorium.  An  undauf  dem  s.  gegen- 
über dem  Rosenherg  sich  erhebenden  Höhenzug  Rernegg 
und  dem  Freudenberg,  dem  hochstgelegenen  Aussichts- 
punkt in  der  nächsten  Umgebung  von  St  Gallen,  erhebt 
sich  ebenfalls  ein  ganzer  hranz  von  schonen  Neubauten. 
Zu  den  schönsten  Aussichtspunkten  in  der  Nähe  der 
Stadt  gehören  noch  St.  Peter  und  Paul,  die  Solilude, 
Falkenburg.  Drei  Linden,  Frolichset.-i;,  die  Knran^talten 
Waid  etc.  Bei  St.  Peter  und  Paul  hat  die  Stadt  einen 
Wildpark. 

Für  nähere  Angaben  überdie  ausserhalb  der  Gcineinde- 
grenze  von  St.  Gallen  liegenden  Quartiere  verweisen  wir 
auf  die  Artikel  St.  Fiden,  St.  Georgen,  Straubeniell, 
Tablat  etc. 

Klima.  In  klimatischer  Hinsicht  hat  St.  Gallen  an 
allen  angenehmen  und  weniger  erfreulichen  Folgen  sei- 
ner hohen  absoluten  Lage  Anteil.  Der  mittlere  Barometer- 
stand beträgt  7U2  2  mm,  die  mittlere  jährliche  T*'mpera- 
tur  7,6°  C..  der  mittlere  Feuchti^keils^rad  79%  und 
die  durchschnittliche  jährliche  Regenmenge  mm. 
[)a  der  Herbst  sehr  kurz  ist  und  der  Frühling  eigentlich 
nur  dem  Namen  nach  existiert,  kennt  man  in  St.  Gallen 
tatsachlich  blos  zwei  Jahreszeiten  :  Winter  und  Sommer. 
Der  oft  schon  mit  dem  Monat  Oktober  beginnende  Wiiiter 
dauert  7-8  Monate  und  bringt  häutli;en  Nebel,  der  durch 
die  Berguinrandung  der  Stadt  im  Thal  zurückgehalten 
wird.  Schnee  fallt  häufig,  aber  meist  nicht  in  sehr  aus- 
gibigem Haasse.  Eine  eigentliche  Schneedecke,  die  das 
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Schlittenfahren  gestattet,  liegt  in  der  Stadt  in  der  Regel 

nur  im  Dezember  und  Januar  auf  die  Dauer  von  einigen 
Wochen,    wahrend  der  später  fast  alle  Tage  fallende 
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Schnee  in  den  Strassen  vorweg  wieder  wrgachmilzt.  Der 
gerürchtelste  Wind  ist  der  Sw.,  der  oft  hefUg  weht  und 
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mit  seinem  eisigen  Hauch  selbst  in  die  beslvermachten 
Wohnungen  eindringt.  Vor  der  Bise  ist  die  Stadt  xiem- 
lich  gut  geschützt,  so  dass  sich  dieselbe  wenigor  bemerk- 
lich macht  DerUoRe  Winter  erfordert  ein  ausgibiges  and 
teure«  Einhcizm.  Dafür  ist  d«na  der  Sommer  sehr  an- 
genehm, ind°m  die  Hitze  nur  an  den  nicht  häufifren 
Föhntagen  drückend  wirkt.  Die  Abende  und  Nächte  sind 
im  allKirneinen  frisch  und  kühl,  and  der  leicht'-ste  Re- 
eenfall  bewirkt  sofort  eine  sehr  merkliche  Abkühlung. 
Im  Ganzen  genommen  darf  das  Klima  von  St.  Gallen  als 
gesund  und  kr.iftigend  b<>feichnet  werden,  wenn  es  auch 
für  Lungenleidende  und  Rheumatiker  als  etwas  rauh  und 
feucht  erscheint. 

nevötkerungtferftällniiMe.  Die  Stadt  St.  Gallen  hat  sich 
seit  einem  Jahrhundert  in  ganz  aoaserordentlicher  Wei«e 
eniwickelt  tühllp  sie  8118  Ew..  1831  deren  8906, 

1850  d.reo  I9C0  deren  33116  und  1905  dem 

350U0.  Es  hat  sich  somit  die  Zahl  dt-r  Bewohner  in  50 
Jahren  verdreifacht  und  seit  I8118  sogar  vervierfacht.  Der 
ganze  Siedelungskomplex  zählt  jetzt  zusammen  mit  den 
vorst'idtischen  Gem>-inden  Tablat  and  Siraubeniell  die 
vollständig  mit  der  Stadt  verwachsen  sind,  nahezu  60 000 
Ew.  Diese  rasche  Bevölkerungszunahme  erklärt  «Ich 
einerseirs  aus  dem  überall  sich  geltend  machenden  Z<ig 
der  ländlichen  Bevölkerung  in  die  Städte,  d.  h.  in  unse- 
rem Kall  nach  St.  Gallen,  der  beträchtlichsten  Stadt  in 
einem  nicht  nur  die  Ijenachbarten  Kantone  Thur^au  und 
Appenzell,  sondern  auch  einen  Teil  von  Süddeutschland 
und  von  Oesterreich  nmf.4aaenden  weiten  Umlireis,  und 
andererseits  aus  dem  beträchtlichen  Anfuchwane,  den  die 
Slickereiindastrie  seit  der  Einführung  der  Schirllima- 
schinen  genommen  hat  Bei  aller  Vermehrung  der  Be- 
wohner ist  ab-r  die  Zahl  der  Gemeindebürger  nahezu 
stationär  geblieben  und  hat  soffar  etwas  ahgenommon, 
Indem  sie  von  40»>  im  Jahr  IfOS  auf  39n  Im  J^hr  lyOO 
unk.  Dagegen  hat  sich  die  Zahl  der  übrigen  Kantons- 
bürger  verdnifacht  (1808:  i>m  und  1900  :  81^),  die  der 
fibefren  Schweiler  verfünffacht  (1808:  2401  und  1900: 
11945)  und  die  der  Anxländ'T  sogar  beinahe  vemeun- 
facht  (I8i)8:  10»  und  1900  :  9084).  mV)  lählte  man  »WH 
Reformierte  und  310^2  Katholiken,  1900  dafregen  17572 
Reformierte.  15006  Katholiken,  4l9Juden  und  l19Andere. 
Die  Jaden  haben  seit  1881  eine  eigene  Synagoge.  1900 
xählte  die  StaHt  1456-2  männliche  und  18554  weibliche 
Bewohner.  31  697  Ew.  deuUcher.  3'28  fran/ösischer.  710 
italienischer.  116  rätoromanischer  nnd  2.'V9  anderer 
Zunge.  3927  Stadtbürger,  8160  übrif^e  St.  Galler.  11945 
übrige  Schweizer  und  9084  Ausländer.  Die  jährliche 
BevölkerongszanaHtne  betrug 

1850 -lafO  24,3  «/„ 

1860-1870  12  9  • 

1870- 1880  25.3  » 

18811-1890  32,5  » 

1890-1900  21,6  » 


Nach  der  Zählang  von  1900  entfallen  auf  im  ganzen 
4960  Ehepaar» :  3670  koi.f<?8<ionell  gleiche  (2059  refor- 
mierte, 1538  katholische  und  73  andere)  und  1*290  kon- 
fessionell gemischte,  wovon  588  mit  reform.  Etiemann 
und  katholiacher  Krau  und  U77mit  kathol.  Ehemann  und 
reform.  Frau.  22£i  Wohohäuser  und  7090  Haushaltungen. 
Der  groB«artige  Aufschwung,  den  St.  Gallen  im  letzten 
Jahrhundert  genommen,  zeigt  sich  klar  aus  einer  Ver- 

fleichungdes  lirandveisicherungs-  und  Steuerkapitaiea  von 
807,  bezw.  1Kt2  und  1902.  Die  kantonale  l^randversiche- 
rungsanstalt  wurde1807  gegründet,  in  welchem  Jahr  das 
vemicherle  K»pitaislch  auf  Fr.  9  278  970  belief,  während  es 
1902  Fr.  121919  900  betrug.  Das  steuerkapilai  betrug  1832 
Fr.  17  009  150,  1902  Fr.  140779  100  und  1904  rund  150 
Millionen  Fr.  St.  Gallen  trat  zur  Zeil  der  Reformation  der 
neuen  Lehre  bei,  sodass  die  .'^tadtbürgnr  vorwiegend  re- 
formierter Konfession  sind;  die  Katholiken  setzen  sich 
aus  Zugewanderten  zusammen,  die  entweder  von  der 
St.  gallischen  Landschaft  oder  von  den  benachbarten 
Kantonen  und  aus  dem  Au.^land  (Baiern,  Württemberg, 
Baden,  Oesterreich,  Ilalirn)  he« gekommen  sind.  Die 
Bewohner  von  St  Gallen  sind  tätig  und  arbeitsam  und 
erfreuen  sith  im  allgemeinen  eines  oft  sehr  ansehnlichen 
Wohlstandes.  Sie  7eichnen  sich  besonders  durch  ihre 
fortschrittlich  demokratische  Gesinnung  aus,  so  dass  der 
Kastengeist  in  St.  Gallen  weit  weniger  hervortrittals  in  den 
meistfU  übrigen  SLtdtt- n  der  Schweiz  und  virle  Glieder  von 
allen  und  einst  regimentafahigen  Geichlechtem  es  nicht 
unter  Ihrer  Würde  halten,  einen  Beruf  zu  ergreifen,  der 
anderswo  ganz  den  sog.  arbeitenden  Klassen  überlassen 
bleibt.  Am  meisten  Zugkraft  haben  für  die  Berufswahl 
der  Handel  und  die  Stickereiinduslrie,  welch'  letztere 
namentlich  eine  sichere  und  auskömmliche  Existenz  ge- 
währt. Eigentliche  Berufslose  und  Massige  sind  sehr 
selten.  Da  die  jungen  Mädchen  in  der  lodastrie  leicht 
bequeme  und  reichlich  lohnende  Arbelt  finden,  sind 
Weibliche  Dienstboten  wenig  zahlreich  and  gesucht  ond 
rekrulii-ren  sich  zumeist  ans  \usländ<-rinnen. 

Handel.  Getrerhe  und  Indunlne.  St.  Gallen  ist  der 
Haupisitt  der  Stickerei  und  der  an  sie  gebundenen  in- 
dustriellen und  gewerbliciien  Betriebe,  hat  aber  keines- 
wegs den  Charakter  einer  Fabr  kaladt  mit  hohen,  rau- 
chenden and  die  Landschaft  verunstaltenden  Schorn- 
steinen. Eigentliche  Fabriken  gibt  es  in  der  Stadt  selbst 
nur  wenige,  da  die  hier  soi;enannlen  «  Fabnkrn  »  meist 
nur  Versandtgesch.ifte  und  Ausrüslateliers  sind,  die  ktine 
grosse  mavclilnelle  Einrichtung  erfordern.  St.  Gallen  ist 
der  zentrale  Marktplatz  der  Stu  kerelindutrie,  wo  alle  die 
In  weitem  Umkreis  ( Kaotone  St.  Gallen,  Appenzell^  Thur- 
Bau  and  Zürich,  sowie  im  Vorarlberg)  auf  mechanischem 
Weg  hergestellten  Stickwaren  abgeliefert,  vollendet,  ver- 
packt und  versandt  werden.  In  St.  Gallen-Tablat  be- 
standen 1900  nach  einem  Bericht  des  Kaufmännischen 
Direklorluioa :  3  Spionereien  mit  19368  Spindeln  and 
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127  Angestellten,  3  Zwirnereien  mit  4156  Spindeln  und 
89  Angestellten,  2  Farbereien  mit  44  Angestellten,  i 
Bleichereien,  Appreturen  etc.  mit  160  Angebtelllen  ;  femer 
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6  KeUenilichaticke- 

r«ien  inil  303  Maachioen  und  746  Arbeitern 

31  llaodmaachioen- 

iiickereien  mit    175       r  »   3336  (> 

11  Sctiirnimatchioen- 

■tickereien  mit   354        »  >     913  > 

179  Exportgeschäfte  undAuarüs^ 

ateliera  mit  4889  » 


laaamroen  9784  Arbeitern 
(im ganten  Kanton  Ptwa49000).  Während  ilandmaschinon- 
nnd  Ketteoitichütickerei  vorwiegend  Hauainduatrien 
aind,  iat  die  Schiniitnaachinenalickerei  durchweg  Fabrik- 
induatrie.  Die  gante  Stickereiindustrie  hat  beaondera  acit 
der  vor  etwa  30  Jahren  erfolgten  Krtiodung  der  SchiflU- 
roaachiae  ihren  ao  gro««artigen  Auf«chwuag  genommen, 
tu  dem  namentlich  auch  die  in  St.  Gallen  niedergeiaase- 
nen  Ausländer  kraftig  beigetragen  haben,  hie  meliten 
dieaer  auslandischen  ibesonders  deutschen  und  ameri- 
kanischen) Firmen  liegen  in  jüdischen  Händen,  und  viele 
der  groaaen  Stickereigeschüftc  besitien  Filialen  im  Aus- 
land (Berlin,  I'aria,  London,  Brüssel,  New  York).  Ex- 
portiert wird  nach  allen  Landern,  ganz  besondera  aber 
nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  wohin 
allein  60%  der  jährlich  auf  1ÜÜ-1U5  Mill.  Fr.  sich  belau- 
fenden Gesamtproduktion  abgesetzt  werden.  Auaaerdem 
exiatieren  in  St.  Gallen  noch  ein  Wirkwaren-  und  Kon- 
ff'ktionswarengeiichäft,  eine  Maachinenfabrik  mit  Giesserei 
(338  Arbeiter),  3  Bierbranereien,  10  Buchdruckereien, 
eine  Fabrik  chirurgischer  Instrumente,  eine  Schokola- 
denfabrik (in  St.  Georgen),  mehrere  Lithographien,  zahl- 
reiche Buchbinder-  und  Kartonnagewerkttälten,  'i  Par- 
kettfabriken, mechanische  Werkstätten  etc.  Die  Geld- 
geschäfte werden  beaor^'t  von  drei  Privatbanken,  deren 
Geschartsumfang  sich  der  611'entlichen  Kenntnis  entzieht, 
und  von  11  weiteren  Üankgcachäflen,  deren  Umsatx  1904 
folgende  Zahlen  aufwies: 

Bank  in  St.  Gallen  Fr.    .552510  249 

Kantonalbank  >  834001885 

Kntditanslalt  «     387  048155 

Schweizer.  Bankverein  *    1 8lß60ir)''20 

Handelsbank  »  18592I300A 

Eidgen.  Bank  A.-G.  *  457454750 

Schweizer.  Volksbank  »     167  8-20  ORO 

Bank  für  Appenzell  A.  R.  >      103.'W9  21)6 

Appenzeller  ]A.  B.)  Kanlonalbank  t  S03767  174 
Toggrnburgerbank  >  130601346.') 

Hvpothekarkaaae  (Hypothekardar- 
lehen) 1       18  396703 
Sparkassen  1904  (Betrag  der  Einlagen) : 
Sparkasse  der  SudI  St.  Gallenl  Fr.  868:^617 
SparkasHe  des  Kaufmann.  Direktoriuroa       >   130J9  137 
Hypolliekarkasae  •  40275.')7 
KanioDalbank  »  34878312 
Toggenliurgerbank                                    •  3175850. 

Im  Mai  und  Uktober  werden  Jahrmärkte  abgehalten, 
die  aber  viel  von  ihrem  einstigen  Umfang  und  ihrer  Be- 
deutung eingebüsst  haben. 

r  «Die  Wahrung  der  kommerziellen  Interessen  St.  Gallena 
liegt  in  erster  Linie  dem  Kaufmännischen  Direktorium, 
einer  Art  von  freier  Handelskammer,  ob,  das  schon  1752 
einen  groasen  Einflusa  hatte,  seinem  Ursprung  nach  aber 
jedenfalls  viel  älter  ist.  Von  den  im  14.  Jahrhundert  errich- 
teten Zünften,  deren  bedeutendste  diejenige  der  Leinen  we- 
her war  und  die  bald  die  Leitung  der  Stadt  übernahmen, 
fühlten  sich  die  Grosshändler,  die  keine  Werkstatt  hatten, 
allmählig  bei  Seite  geschoben,  ao  daas  sie  sich  zur  Wah- 
rung ihrer  Interessen  zu  einer  freien  Korporation  ver- 
einigten, die  .-tber  niemals  eine  eigentliche  Zunft  gewesen 
ist  und  üogar  lange  Zeit  keine  andrre  ötTentlicheTätiv;keit 
entfallet  zu  haben  scheint  als  die  Marklaufaichl.  1731)  gab 
sie  sich  dannfeate  Statuten  und  als  leitenden  Verwaltunga- 
rat  das  sog.  Direktorium.  Als  die  Zünfte  sich  der  Ein- 
führung der  Baumwollenindustrie,  in  der  sie  einen  ge- 
fährlichen Rivalen  der  bisherigen  Leinwandindustrie 
sahen,  widersetzten,  nahm  sich  das  Kaufmännische  Di- 
rektorium mit  Erfolg  des  neuen  Industriezwei^ies  an,  aus 
dem  sich  dann  die  .Mousselineindustrie  und  später  die 
gante  Stickereiindustrie  entwickelt  |.;it.  1753  gründete 
daa  Direktorium  mit  einem  Kapital  von  hOOüO  Gulden 


eine  Leihkaaae  für  das  Banmwollgewerbe,  und  zu  Beginn 
des  19  Jahrhunderts  förderte  es  durch  seine  moralische 
und  tinantielle  Dnteratützung  die  Einführung'  der  me- 
chanischen Baumwollspinnerei.  .Seither  hal>en  sich  der 
Einflusa  und  der  Tätigkeitsbereich  des  Direktoriums  steta- 
fort  vermehrt  und  ausgedehnt.  Dieaea  »acht  heute  über  den 
Schatz  fämtlicher  kommerziellen  und  industriellen  In- 
tereaaen  alter  Art,  indem  ea  den  Geachäfuleuten  mit  Rat- 
schlägen und  Wegleiiuogen  an  die  Hand  geht,  den  nöti- 
gen Verkehr  mit  den  Behörden  besorgt,  die  Verbindungen 
mit  andern  Handelxkanunem  aufrecht  erhält,  neue  Ab- 
satzgebiete zu  erschlieasen  sucht,  Untersuchungen  über 
.XrbeiterverhÜltnisse  etc.  vornimmt  u.  s.  w.  Eine  weitere 
Seite  seiner  Tätigkeit  besteht  in  der  Unterhaltung  oder 
(Inauziellen Unterstützung  einerlangen  Reihe  vongemein- 
nutzi^'en  Werken  und  Einrichtungen.  Von  solchen  nennen 
wir  die  1843  gegründete  Induntrie-undHandelsBchule.eine 
Webschulc,  die  Bürgerrealschule  und  die  Kr^nniungs- 
schule,  welche  Anstalten  »eitlier  alle  von  der  Gemeinde  über- 
noininen  worden  aind.  Femer  verdanken  ihm  ihre  Entste- 


st. Gallen  :  Stifltbibliotbek. 

hnng  die  permanente  Modellansatellung.  die  Schule  für 
Sllckcrelzeichner,  das  Gewerbemuseum  und  die  Franenar- 
beitsschule  welche  Anstalten  vom  Kanton  und  Bund  sub- 
ventioniert werden,  aber  unter  der  direkten  Leitung  dea 
Kaufmännischen  Direktoriuma  stehen.  Gründungen  des- 
selben sind  ferner  noch  die  Handelsakademie. dieVerkehra- 
•chule,  das  Schülerhau8(Pensionat  für  auswärtige  Schüler 
der  at.  gallischen  Lehranstalten)  und  endlichauch  das  La- 

Serhaus.  Mitgewirkt  hat  das  Direktorium  bei  der  Grün- 
ung der  Bank  in  St.  Gallen  und  der  Hjpolhekarkasae. 
F.S  unterhält  und  leitet  eine  eigene  Sparkasse.  Seine 
Tätigkeit  erstreckt  sich  sogar  noch  auf  daa  Gebiet  der 
Künste,  Museen  und  Bibliotheken,  die  von  ihm  oft  reich- 
liche Unterstützung  und  Forderung  erhalten.  Nach  der 
Aufhebung  des  Edikte«  von  Nantes  hat  es  in  St.  Gallen 
auch  eine  französische  Kirche  gestiftet  und  unterhallen, 
die  heute  noch  besteht  und  ihre  Bedürfnisse  aus  den 
Zinsen  des  Gründungskapilales  sowie  einiger  seither  dazu 
gekommener  Legate  bestreitet.  Allen  diesen  vielseitigen 
Anforderungen  vermag  das  Direktorium  dadurch  zu  ent- 
aprechen,  dasa  ea  über  bedeutende  Kapitalien  verfügt, 
die  einen  jährlichen  Zinsenertrag  von  nahe  an  Fr.  1110  000 
abwerfen. 

Verkehr.  Den  Verkehr  im  Innern  der  Stadt  erleichtern 
zwei  einander  fast  parallel  verlaufende  elektrische  Strassen- 
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bahnlinien,  deren  eioe  im  W.  von  Rra{((ten  aotgeht  nnd 
durch  die  HoMnberg-  und  die  Sl.  Jakobsstraise  •Ich^nach 


8(.  Gall6D:  Kitbsdrila. 

Heiligkreux  hinxieht,  während  die  andere  vom  Bahnhof 
aas  die  Stadt  durchzieht  und  dann  durch  die  Rorschacher- 
atraase  bia  nach  St.  Kidcn  und  Kronthal  reicht.  Von  dieaen 
9292  m  langen  atädtiacheo  Straaaenbahnen  »ind  1903  im 
Ganzen  96t  5t4  Wagenkilometer  oder  pro  Tag  'i634  Wagen- 
kilometer befahren  und  im  Uanten  346000U  Personen,  d. 
h.  9479  Personen  pro  Tag  befördert  worden.  Die  Einnahmen 
betrogen  im  genannten  Jahr  443733  Fr.  und  die  Anagaben 
340371  Fr.  Vom  Bahnhof  gehen  aua  die  beiden  Straasen- 
hahnen  Sl.Gallen-Gai»-Appentell  und  St.  Gallen-Speicher- 


St,  Gallsn:  lonerM  dar  Katfaedrala. 

Trogen,  zwei  Aklienuntemehmnngen,  deren  Sitz  in  Teufen 
bezw.  Speicher  lat  nnd  die  an  achonen  Sommeraonntaiien 
kaum  dem  Verkehr  Genüge  leiiten  können,  dafür  aber 


auch  hohe  Belriebakoaten  haben.  Drahtseilbahn  St.  Gallen- 
Mühleck.  Postwagen  nach  St.  Georgen.  Engelburg,  Lom- 
menswil,  Bernhardzell,  Kehetobel  und  Heiden.  Der  Löwen- 
ant4>il  des  Verkehrs  fallt  aber  natiirllch  der  fiundesbahn- 
linie  Zürich-\Vinterthur-St.  Gallen-F\orfchach  lu,  die  die 
Sladt  mit  der  Zentral-  und  Weatschweiz  einerseits  und 
mit  dem  Rheinthal,  Deutachland  und  Oesterreich  anderer- 
aeita  verbindet.  Von  der  grossen  Bedeutung  dieses  Ver- 
kehres geben  una  folgende  auf  das  Jahr  t9^J4  bezügliche 
Zahlen  eine  bestimmte  Vorstellung:  Au8gat>e  von  97573 
einfachen  nnd  6(i8678  RetoarbilleU ;  dazu  kommen  281710 
Inhaber  von  At>onnemenlakarten,  so  dass  die  Gesamtzahl 
der  in  St.  Gallen  eingestiegenen  Reisenden  sich  auf  987  961 
belief.  An  PassagiergOtern  wurden  6567  Tonnen  einge- 
ickrieben,  an  Frachtgütern  225314  Tonnen  erhalten  und 
46  371  Tonnen  versandt,  und  an  Vieh  3338  Stück  erhalten 
oder  versandt. 

Ebenso  sprechend  ist  die  Statiatik  des  Post ,  Telegrapben- 
nnd  Telephonverkehra,  die  für  1904  folgende  Ziffern  auf- 
weiat : 

Postverkehr. 
Aufgegebene  Fahrpoststücke,  In-  und  Aualand 
Bestellte  •  >     >  > 

Aufgegebene  Briefe  und  Postkarten 
Aufgegebene  Drucksachen  und  Warenmuster 
Auft(eeebene  Zeitungen 
Bestellte  • 

Aufgegebene  eingeschriebene  Briefe 
BettellU  «  » 

Aufgegebene  Briefpostnachnahmen 
Aufgegebene  Postanweisungen  für  die  Schweiz 
»  »  >   das  Ausland 

Eingegangene  Poatanweisnngen  von  der  Schweiz 

•  »  vom  Aualand 

Aufgegebene  Einzogsmandate 
Einkassierte  • 
Verkaufte  Postwertzeichen 
Telegraph.  Aufgegebene  Depeschen 
Empfangene  Depeschen 
WeitcrbefV>rderte  Depeichen 
Telephon.  Abonnentenzahl 
Lokale  Gespräche 
Gespräche  mit  andern  Städten 
Zahl  der  Apparate 
Länge  der  lokalen  Drahtanlage 
Die  Statistik  der  1904  vom 
zeigt  folgende  Zahlen: 


8U619 
646129 

5267  792 
1  333714 
3  701  4-U 
1502  487 
162930 
139  314 
363  251 
175  5:u 
37  915 
183  561 
16928 
30617 
17  919 
1239052 
54  478 
69  709 
402995 
1  610 
1  327  442 
407  985 
1  8^^9 
7695,9 

Zollamt  behandelten  Waren 


Fr, 


m 


Kilogramm 
6  149  271 
2(>4  349 
163  418 


Verzollte  Einfuhr 

Zollfreie  Einfuhr 

Transitverkehr 

Einfuhr  mit  Frelpaaa: 
a)  znr  Veredlung  in  der  Schweiz  220532 
b|  >         »       im  Aualand        3 154 

Sonstige  Einfahr  mit  Freipass       68  567 

Total  kg    6869  291.' 
Auf  eingeführte  6149271  kg  zollpflichtige  Waren  hat  dai 
Zollamt  715521  Fr.  Eingaukszoll  erhoben. 

Cfielliges  Leben.  Ubworil  die  Bewohner  St.  Gailens 
in  erster  Linie  sich  den  Interessen  der  Industrie,  des 
Handels  und  Gewerbes  widmen,  zeigen  sie  doch  einen 
lebhaften  Sinn  für  «ohltälige  und  gemeinnützige  Werke, 
für  Wisaenschafl  und  Kunst.  Für  letzteres  zeugen  be- 
sonders das  der  Kunstgesellschafl  gehörende  Museum, 
daa  von  der  Stadt  und  der  Theatergesellschaft  unter- 
haltene Theater  und  die  zahlreichen  Konzerte,  die 
jeden  Winter  vom  Ronzertverein  veranstaltet  werden, 
sich  aber  bis  zur  Erstellung  eines  eigenen  Konzert- 
hauses, die  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  laasen 
wird,  mit  einem  Saal  in  der  Bibliothek  begnüsen 
müssen.  Neun  Gesangvereine,  zwei  Mueikgescllachaiten 
und  ein  Zitherklub.  Sehr  tatige  wissenschaftliche  Ver- 
einigungen :  Historischer  Verein  (im  Winter  2  monatliche 
Sitzungen) ;  Naturwiascnschaltliche  Gesellschaft,  Aerztege- 
tellachaft,  Verein  der  Zahnärzte  und  Geographisch-kom- 
merzielle Gesellschaft  (alle  mit  mon.itlich  einmaligen 
Sitzungen).  Die  Museums-  und  die  Büschgesellschaft  sind 
Lesevereine  mit  Bibliothek  und  gut  ausgestattetem  Mappen- 
xirkel.  Photographischer  Klub,  5  Stenographenvereine, 
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ein  theoloBitcher '  Verein.  Politiiche  Vereine  sind  die 
Arbeiteranion,  du  demokratische  Komilee,  der  Grälll- 


St.  0*ll>a:  St.  t^nhardKkirche  gegen  deo  RoMoberg. 

verein,  der  Katholiken%'crein  und  der  Verein  der  Frei-  ' 
ainnigen  Iteligioae  Vereine  :  13  reformierte,  5  kathollache  j 
und  1  jüdischer.  53  Vereine  und  Anataltpn  rürwoliltätiopund  | 
gpmeinuüuige Zwecke:  Marthaheim,  katholiache«  Mäachen- 
und  Dienstliotenhfim,  Arbeitsamt,  kalhoiinchcs  Gcitpllen- 
haua,  Fraueoarbeitsüchule,  Blauea  Kreuz,  Rotea  Kreuz, 
TaubstutnmenanKixIt,  Scbulzverein  für  junge  Mädchen, 
Kinderhorte,  KirinkindHrschulen.  Verein  zur  Verbreitung 
guter  Schriften.  Volksküchen.  Volkxbad,  KafTeehallen,  Ver- 
ein zur  Unterstützung  vonWöchnerinnen,  Tierschutzverein, 
Verfin  gegen  Hauabettel  (Armenverein i,  Winkelriedstif 
tungetc.  Üer  Konsumverein  bietet  dm  arbeitenden  Klasaen 
gute  Lebensmiltfl  zu  billiitem  Frria;  die  gemrinnüizige 
Geaellachaft  unterhalt  ölTeolliche  L.e«eaäle,  beschäftigt 
aich  mit  der  Aufsicht  und  dem  Schutz  von  1^-hrlingen 
und  erbaut  Ari>eiterhaui>er.  40  Kranken-,  Armen-,  Unter- 
alutzunga-  und  Sierbevereine  (Bürger,  Sticlier,  Buch- 
druckf-r,  Litho|iraphen,  ZImmerlrule,  Schreiner,  Bäcker, 
Dienstboten,  G'pser,  Packer,  Mechaniker,  Schlosser  und 
Schmiede,  Küfer  und  Bierbrauer,  Volks-  ur>d  Kantona- 
•chullehrer,  Wöchnerinnen ;  Baptisten,  katholische  Ar- 
iieiter ;  Aargauer-,  Thorgauer-,  Hadeoaer-,  lUiern  ,  Wort- 
tembergcr-,  üraterreicherverein  etc.  etc  ).  35  Fachvereine  : 
Baumeister,  Backer,  Buchbinder,  Koiffeura,  Gärtner, 
Glaser,  Ingenieure  and  Architekten,  Spengler,  Schlosser, 
Tapezierer,  Schuhmacher,  Buchdrucker,  Speiereihandler, 
Gastwirte,  Geschäftart-isende,  Techniker,  Sticker  und 
Stickereizeichner  (Dexsinateure),  Hauseigentümer.  Mieter. 
Einer  der  liedeutendsten  und  taiinsten  ist  der  1200  Mit- 
glieder zählende  Kaufmännische  Verein,  der  Unlerrichta- 
kurae  in  Sprachen  und  Handelsfachem,  sowie  Vorträge 
zur  Belehrung  seiner  Mitglieder  und  der  Lehrlinge  veran- 
atalU't ;  neben  deo  jährlich  auf  10000  Fr.  sich  belaufenden 
Beitragen  seiner  Mitglieder  erhält  der  Verein  finanzielle 
Unteratützungen  von  Seiten  des  Bundes,  des  Kantona, 
der  Ortsgemeinde,  der  Bürgeraemeinde,  dea  Kaufmänni- 
schen [iirektoriuma,  von  Banken  und  Gesch.iftAhausero, 
aodaas  ihm  jährlich  eine  Summe  von  etwa  57000  Fr.  für 
Seine  Zwecke  lur  Verfügung  steht  5  Schieasvereine 
(Schütz-ngesellschsft  der  Stadt  St  G4llen,  Schütien- 
gesellschaft  Wilhelm  T^ll,  L^ndsturnischiessverein,  lo- 
fantcrieschieMverein,  Bevolversctiieasverein).  7  Mililär- 
vereine  (OfTuieniKesellschaft,  ünteroHitiersgeseilschaft. 
Artilierieverein,  Krank-nwarlerverein,  Infanlerieverrio, 
2  Veteranenvereine).  .Sport:  S  Turnvereine,  3  R«df.<hrer- 
vereine,  Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  und  Alpenklub 
EdeUciss,  'i  Footballklubs  und  1  Skiklub.  Je  ein  Phila- 
telisten-, Kynologischer  und  Ornilhologi<*cher  Verein. 
Sektion  der  Columbia  (Zucht  von  Brieflaubeo).  Drei 


Sprachklnba  (für  franxösiach,  englisch  and  apaniach). 
Etwa  13  rein  gesellige  Vereine.  Zusammen  zählt  die  Stadt 
St.  Gallen  die  ansehnliche  Summe  von  Si5 
Vereinen  und  Geaelischaften.  Scherzhaft  pllegt 
man  deahalb  auch  wohl  zu  aagen,  dass  ein  je- 
der rechter  St.  Galler  Mitglied  von  mindestens 
10  Vereinen  sein  müsse.  Durch  seine  Teilnahme 
■D  den  Verhandlungen  aller  dieser  verschiede- 
nen Vereinigungen  uod  durch  aeine  meist  auage- 
dehnten Geschafisverblndungen  ist  der  St.  Gal- 
ler dazu  geführt  worden,  sicn  irn  Umgang  klar 
und  aicAer  auszudrücken  und  rasch  eine  be- 
stimmte Meinung  zu  bilden.  Da  er  dazu  hart- 
näckig an  seiner  Ueber<eagung  festhält,  leb- 
haften Charakters  and  meist  auch  guter  Hedner 
iat,  nehmen  die  politischen  Parieikämpfe  oft 
eine  Sctiärfe  an,  die  rosn  andera«o  kaum  kennt. 

Genieindeverwaltuttg.  Daa  Räderwerk  der 
at.idttschen  Verwaltung  von  St.  Gallen  ist  ein 
ziemlich  kompliziertes,  da  nebeneinander  4  ver- 
schiedene Gemeinden  —  polili^hc  oder  Orta- 
gemrinde,  Genoasen-  oder  Bürgergemeiode, 
Schulgemeinde  und  Kirchengemeinde  —  t>e- 
stehen,  deren  jede  ihre  eigenen  Organe,  Ziele, 
Wähler,  Unaniiellen  Hilfaquellen  und  Steuern 
hat. 

Die  Organe  der  politiachen  Gemeinde  aind 
1.  die  allgemeine  Wählerveraammlung  (d.  b. 
Veraammiung  der  in  der  Gemeinde  Stimm- 
l>erechtigten),  2.  der  aus  31   Mitgliedern  be- 
atehende  Gemeinderat,  3.  der  Gemeindeam- 
mann (Stadlpräsident)  und  4.  die  aua  11  Mitgliedern  be- 
atehende  Rechnungsprufungbkommission.  Die  unter  3-4 
genannten  Behörden  werden  auf  eine  Amtsdaaer  von  je 
3  Jahren  von  der  allgemeinen  Wahlervorsamu>lung  ge- 
wöhnlich in  offener  Ab«timmung  mit  Handmehr  gewählt, 
wenn  nicht  durch  die  alle  8  J<ihre  erfolgende  Urnen- 
abstimmung ein  anderer  Modus  bestimmt  worden  iat 
Diese  Abatimmung  durch  Stimmietlel  hat  darüber  ni 


Sl.  Oallen    Sl.  LauraDieakirch« 

entacheiden,  ob  die  Wahl  der  Beamten  und  einige  andere 
WahlKeachäfle  in  öffentlicher  oler  geheimer  Weiae  zu 
erfolgen  habe  und  ob  die  Genehmigung  der  Reduiuiig 
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<was  meUteni  der  Fat)  ist)  durch  die  allgemeine  Wähler- 
vertaromlung  errolgen  oder  der  Rechnungaprürungtkom- 


St.  (iallsD :  bahabof. 

miMioD  überlassen  werden  soll.  Diese  je  za  Knde  einer 
WrwaltunKsperiode  gefassten  Beschlüsse  sind  jeweilen  far 
die  gesamte  folgende  Periode  verbindlich.  Uie  geheime 
Abstimmung  ist  obligatorisch  für  jede  Hevision  der  Ge- 
meind>>ordnung,  für  jede  einmalige  Ausgabe  von  mehr 
als  100000  Fr.  und  für  jede  periodische  Ausgabe  von  jähr- 
lich über '20  000  Fr.  Der  Gemeinderat  buntellt  aus  aeinpn 
Mitgliedern  9  ständige  Kommissionen  and  leitet  die  fünf 
stittitchen  VerwAltung<>abteilungen :  Inneres  und  Polizei : 
Waisen-,  Vormundschaft»-  und  Armenwesen:  Fiaani-nnd 
Steuerwesen;  Bauwesen;  industrielle  Betriebe  (Gas-, 
Wasser-  und  Elektrizitätswerk,  Strasseobahoen).  Der  Ge- 
meindeammann, der  President  des  Gemeinderates  ist  und 
die  Oberaursicht  über  die  gei.imte  städtische  Verwaltung 
ausübt,  steht  dem  Departement  des  Inn->rD  und  der  Polizei 
vor,  dem  vier  Kommissionen  (Polizei-,  Gcsundheits-, 
Feuerwehr-  und  Handels-  und  Gewerbekommission)  an- 
gegliedert sind ;  dem  Finanz-  und  Steuerweson  stehen 
zwei  und  den  übrigen  Verwaltunesabteilungen  ie  eine 
Spezialkommission  zur  Seite.  Die  Vorsteher  der  vier 
nicht  dem  Gemeindeammann  zufallenden  Verwaltunga- 
abteiluogen  werden  vom  Gemeinderat  aus  seinen  Mit- 
gliedern bestellt.  D''r  Gemeindeammann  ist  da«  einzige 
Mitglied  des  Gemeinderates,  das  seine  ganze  Z'it  dem 
Amte  widmen  muss,  und  b>>zieht  eine  jährliche  B-soldung 
von  8000  Fr.;  die  Vorsteher  einer  Verwaliuogsabteilung 
w-rden  jährlich  mit  je  1500  2500  Fr.,  die  Milglieder  der 
Waisen-  und  Vormundschafttkommission  mit  1000  Fr., 
die  übrigen  Gemeinderäte  mit  600  Fr.,  die  Mitglieder  der 
RechnungaprüfunKskommissioa  mit  100  Fr.  und  der  Be- 
richterstatter mit  200  Fr  entschidiirt.  Oer  Gemeinderat 
ist  zugleich  Waisen-  und  VormundschaOsbehörde.  Da 
der  Kanton  St.  G-illen  keine  Notare  hat,  besorgt  die 
Gemeindekanzlei  die  diesen  Beamten  sonst  zustehenden 
Geschäfte  (Ausstellung  von  Kaufbriefen,  Fiotragunicen 
und  Loschungen  im  Grundbuch,  Beglaubigung  von  Unter- 
schriften etc.)  Ritz  der  Verwaltung  der  politi«ch-n  Ge- 
meinde ist  das  Ruhaas.  Die  Ausi^aben  <ier  politinchen 
Gemeinde  betrugen  für  das  Rechnungsjahr  1Q03/0i  fol- 
gende Summen  : 

Verzinsung  etc.  von  Anleihen  Fr.  70'{8.'Si 
V-rwaltungskostcn  i  .St6 

Polizeiwe«en  I    '2.17  695 

O'  ffentliche  Arbeiten  •   677  766 

Feuerwehr  s     9S  4.'<3 

Tolal    Fr.  3018^ 
Die  Einnahmen  betrugen  t  1  liH  19t 

Ausgab-nüber^chuss  Fr.  1(0. 
Unt^r  den  Ausgaben  heben  wir  hier  noch  folgende 
Poeten  speziell  heraus:  Subvention  an  verschiedene  Fach- 
schulen S3  756  Fr.,  an  vTwhiedene  wohllätiiie  4n«lalU>n 
und  rnteroehmonffen  13 '200  Fr.,  an  das  Theater  10000  Fr.; 
öffentliche  BeleuchtunH  5S1I1  Fr.  Von  den  Einnahmen 
seien  besonders  erwähnt :  verschiedene  ZinserlräRfnisae 
Sil  674  Fr.,  Ertrag  der  atädtiscben  industriellen  Betriebe 


(Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitilswerk,  Strassen  bahnen, 
Schlachthaus)  46'2  353  Fr,     Hundesteuer  16  541  Fr., 
Kanr.lei^ebühren  67()i'2  Fr.,  Messen  und  .Märkta 

 j     279-12  1-r.,  Vergütung  des  Bundes  für  Waffen- 

platz  und  Kaserne  21  625  Fr  Die  Stenern  ha- 
I  Den  1902/08  t^ine  Summe  von  926409  Fr.  ab- 
geworfen, und  das  Steuerk;<pilj|  betrug  im 
gleichen  Zeitraum  147  662  650  Fr.  Das  Steuer- 
kapital ist  infolge  de*  neuen  Steuergesetzea 
von  1901,  das  den  Behörden  die  Mittel  za 
einer  oenaueren  Taxation  an  die  Hand  gibt, 
auf  232  Mill.  Fr.  gestiegen,  hat  sich  al*o  um 
mehr  als  80  Mill.  Fr.  vermehrt.  Aus  dem  glei- 
chen Grund  ist  auch  das  »teuerpllichtige  Ein- 
kommen von  '27  Mill.  auf  97  Mill.  Fr.  g-siie- 
gen.  Die  politische  Gemeinde  erhebt  folgende 
Steuern  : 

Vermiijrenssteuer  Fr.  4  vom  Tausend, 
Einkommenssteuer  Fr.  4  vom  ersten  Tau- 

seud  und  von  je  500  Fr.  darüber, 
Mit-tssteuer  Fr.  '2  pro  Hiuih^ltung. 
Lieeenschaflensteuer  2  </t  Rippen  vom 
Hundert  des  Ansekuranzwertes. 
Stimmberechtititedrir  Geootsen-oder  Orlsbfir- 
gergemeinde  sind  die  (i«m--indei.ürger  von  St  Gallen,  die 
in  allgemt-'ioer  Versammlung  den  aus  II  Mi'gliedern  beste- 
henden burgerlieh-n  Verwaltungsrat  und  aie  9iliederlge 
RechnunKsprüfungskommisülon  wählen,  die  Rechnung  ge- 
nehmigen und  sich  über  di--  VorschUge  äussern,  die  ihnen 
unter  ireilet  werden.  Den  fünf  Abteilungen  der  Bürgerguis- 
verwaltung  (Waldungen  unl  Domänen,  Waisenpllege,  Fi- 
nanzen, Spital,  Liegeoscli4flen,  Bauwesen)  steht  je  einer 
der  Verwaltuogiräte  vor.  W-thrend  die  politische  Gemeinde 
sich  mit  dem  materiellen  Wohl  der  Sladt  befisst  (Abfuhr- 
we«en,  Kanilisation,  Beleuchtung,  Wasserversorgung, 
Feuerwehr  etc.),  sorgt  die  Kürgergemeinde  für  die  künst- 
lerischen und  wissenschaniichen  Bedurfnlsse  und  be- 
sctiiftigt  sich  mit  der  allgemeinen  olTentlichen  Armen- 
fürsorge. Es  eehören  ihr  die  Museen,  die  Sudtbibliothek 
(Vadiana),  der  Bürgerspilal ,  das  Uürgerasyl ,  zwei 
WaisenhäU'«er  und  das  Schülerhaus.  Sie  besitzt  ferner 
745  67  ha  Waldungen  mit  einem  jährlichen  Ertrag  von 
198000  Fr.  und  3  8.49  ha  Do  nänen  mit  einem  Netto- 
ertiag  voo  73  500  Fr  (d.  h  215  Fr.  pro  hat.  Auf  diesen 
Domänen  stehen  121  ha  Gebäulichkeiten,diefür99t)0lX)  Fr. 
feuerverilchert  sind.  Das  etwa  II  </«  ^  H-  betragende 
Kapitalvermögen  der  Bürgergemeinde  v<*rt<>ilt  sich  auf 
rund  20  SpeziiKoads,  von  denen  wir  in  Folgendem  die 
wichtigsten  nennen  : 

U'irgerspilal  Fr.  4  520M6 

Finanzverwaltung  *    3817  577 

W,iisenan8taltea  •  ISS.'iitSi 

Sudtbibliothek  >      131  750 

Museum  >  111060 

Museu  oB-Baufonds  »      188  2S6 

Armenfonds  *      822  .'i75 

Kornfonds  i  10)000 

Arbeitakommisaion  (zur  Aus- 

bil'lung  von  Lehrlingen)  •  196  iRs 
Vermächtnis  Heilder  (für Greise)  «  361991 
Stipen'lienfonds  für  .Schuler 

höherer  Lehranstalten  >  858j9 

Unter>t<itzunt!skasse  für  Fonit- 

nnd  DomiinenanKestellle  «  55  068. 
Ausgaben  1901^)4:  liürgempital  (mit  Pfrundanstalt  und 
Bnritera'jll  Fr.  I4ß79il;  Wais-nhäuser  (ilrtann-rsberg 
und  So'nmerli  Fr  68  129;  veri^chiedene  Unterstützungen 
Fr.  r-iilOOO.  Liufende  Ausgaben:  Verwaltungsko^ten 
Fr.  47t00;  Steuern  und  Ahtiaben  an  den  Staat,  sowie 
die  politische.  Schul-  und  Kirchgemeinde  Fr.  18020: 
Unterh «llungskosten  und  B«>iiol'lungen  für  Mus<-urn  und 
Bibliothek  Fr  '24  706;  Beiträg»  an  das  Slailttheater 
Fr.  SOiX)  an  das  G-w^rbemoseum  Fr.  7000  an  die  Frauen- 
arbeitsschule  Fr  9000  an  gelehit>>  (ieselUchaflen  Fr.  2700 
an  den  Kaufmännischen  Verein  Fr  lOfX)  an  die  Handels- 
akademie und  die  Verkehr«schule  Fr.  26670;  Schülerhaui 
Fr  19:i21;  M  iseum^fon  Is  Fr.  6105. 

In  der  Schuigemeinde  sind  die  nämlichen  Einwohner 
stimmberechtigt  wie  in  der  politiscben  Gemeinde,  doch 
werden  die  Geschäfte  gesondert  bebandelt.  Die  Schal- 
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gemeinde  ernennt  zu  deren  Leituae  einen  aas  16  Mit- 
gliedern bestellenden  Schulrat  and  elneSgliederige  Rech- 


st. Oalleo  :  Kaolonttpilal. 

nung»prürungakommiaslon.  Der  Schalgemeinde  unter- 
stehen die  Primär-.  Real  (d.  h.  Sel(undar)-  und  Er(;änzuDKs- 
schulen,  sowie  die  KraucDarbeilBachule.  Ausgal>«n  i90i,vi : 
610064  Fr.,  wovon  Fr.  V20  99i  für  Besoldungen,  Fr.  10976 
für  das  Jugendfest,  Fr.  34 '271  für  HeizuDg  und  Reinigung, 
Fr.  25.353  für  Schulmaterialien.  Kr.  8135  für  Auarüstung 
und  Inatralction  der  Kadetten,  Fr.  8280  für  verschiedene 
Sabventionen(Kindergartcn.  Kinderhorte,  Handfertigkeits- 
onterricht).  Fr.  18791  fürdieErgänzuoRsschulen,  Fr.  13047 
für  die  PrauenarbeiUschule,  Fr.  30  377  (wovon  Fr.  10835 
von  den  Intercaaenten  eingelegt  worden  sind)  für  die  Hilb^ 
kasse  für  Lehrer  und  Lenrerionen.  Zur  Deckung  dieser 
Kosten  erhebt  die  Schulgcmeinde  folgende  .Steuern  : 
Fr.  3,30  von  Fr.  1000  Vermögen,  Fr.  3,30  vom  ersten  Tau- 
send und  von  je  SOO  folgenden  Fr.  des  Einkommens,  Fr  2 
Haushaltungstaxe,  femer  der  Erbechaflssteuern  und  Vi 
der  ElDkauiigebühren  von  Neubürgern.  (Die  durch  das 
neue  Steuerge»ett  bewirkte  Erhöhung  des  Steuerkapitales 
wird  es  den  verschiedenen  Gemeinden  ermöglichen,  von 
1906  an  den  Steuerfuas  etwas  zu  erraässigen). 

In  der  Kirchengemeinde  sind  alle  reformierten  Wähler 
stimmberechtigt,  die  nicht  ihren  Austritt  aus  der  reform. 
Kirche  erklärt  haben.  Die  Katholiken,  denen  aus  dem 
einstigen  Vermögen  der  Abtei  herrührende  Spezialfonds 
7ur  Verfügung  stehen,  erheben  bis  heute  keine  besonderen 
Kirchensteuern.  Obwohl  die  Stadl  St.  Gallen  4  reformierte 
Kirchen  besitzt,  bildet  sie  doch  zusammen  mit  Tablat, 
Gaiaerw^ld,  Wittenbach  und  Bcrnhardzell  nur  eine  ein- 
zige reformierte  Kirchgemeinde.  Die  Pfarrer  predigen 
ohne  Unterschied  ihrer  kirchlichen  Richtung  zwar  ab- 
wechselnd in  den  verschiedenen  Kirchen,  aber  doch  vor- 
zugsweise in  dem  Gotteshaus  desjenigen  Quartieres,  das 
ihnen  für  ihre  Funktionen  (Krankenbesuche,  Taufen, 
Einsegnung  von  Ehen)  speziell  zugewiesen  ist.  Es  amten 
6  Pfarrer  und  je  ein  Geistlicher  am  Kantonsspital  und  an 
der  kantonalen  Strafanstalt.  Die  Kirchgemeinde 
besitzt  ein  Vermögen  von  2018  135  Fr.,  in  dem  die 
Kirchen  und  Pfarrhäuser  mit  Fr.  1172731  einge- 
■chäUt  sind.  GesamUusgaben  19Ü3/04:  Fr.  108911. 
wovon  Fr.  58593  für  Resoldung  der  Pfarrer  und 
Religionslehrer,  Fr.  25  922  für  Unterhalt  der  Ge- 
bäude, Fr.  7190  Zinsen  an  den  Uaufoods  der  Linse- 
bühlkirche. Zur  Deckung  ihrer  Ausgaben  erhebt  die 
Kirchgemeinde  an  Steuern  80  Rappen  vom  Tausend 
des  Vermögens,  80  IUpp«>n  vom  ersten  Tausend  und 
von  jeden  folgenden  5U0  Fr.  des  Einkommens  und 
Fr.  2  Hausbaltungstaxe.  femer  der  Erbschafts- 
steuern and  I;,  der  Einkaufs^ebühren  von  Neubür- 
gern. In  diesen  Steuern  sind  inbegriffen  eine  Exlra- 
steuer  von  30  Rappen  vom  Tausend  des  Vermögens 
and  Einkommens  und  von  Fr.  1  von  jeder  Haus- 
hallune  für  die  Amortisation  des  Baufonds  der  Lin- 
sebühlkirche. Hervorzuheben  ist,  dass  die  refor- 
mierte Kirche  vom  Staat  völlig  getrennt  ist.  Dies 
trifft  auch  für  die  übrigen  religiösen  Gemeinschaften 
(u,  von  denen  die  UnabhänKigen  (evan(;eliiche  Gemein- 
schaft), die  Methodisten,  die  Chrislkatholiken  und  die 
Juden  ihre  Gotteshäuser  und  kirchlichen  Funktionäre  aas 


freiwilligen  Beiträgen  ihrer  Glieder  unterhallen.  Von 
Bedeutung  ist  die  r<')misch-katholiache  Kirchgemeinde 
mit  3-5  residierenden  Domherren,  einem  Koad- 
jator,  6  Vikaren  und  einem  Kaplan  an  der  kan- 
tonalen Strafanstalt.  Die  Kosten  werden  aus  den 
verschiedenen  Fonds  der  katholischen  Diözesan- 
administration  bestritten.  Der  Pfarrer  der  fran- 
zösischen Kirche  wird  vom  Kaufmännischen 
Direktorium  ernannt,  das  auch  den  für,  den 
franzosischen  reformierten  Gottesdienst  be- 
stimmten Spezialfonds  verwaltet. 

WirltchafHiclie  und  hygienische  Verhältnisse, 
Dem  in  St.  Gallen  sich  niederlassenden  Frem- 
den fällt  in  erster  Linie  auf,  dass  das  Leben 
hier  bedeutend  kostspieliger  ist  als  in  der  übri- 
gen Schweiz.  Dieser  l^rcisaufschlas  erstreckt  sich 
besonders  auf  Gemüse,  Übst,  Spezerei waren, 
Kleider  und  im  allgemeinen  auf  alle  in  den  Ver- 
kaufclüden  zu  beziehenden  Gegenstände.  Die 
Gründe  für  diesen  keineswegs  gerechtfertigten 
Znstand  der  Dinge  mögen  in  den  hohen  Be- 
soldungen, den  hohen  Mietspreisen  und  den 
Steueransätzen  liegen,  welch'  letztere  von  keiner  an- 
dern Stadt  der  Schweiz  erreicht  werden,  sowie  xnm 
Teil  auch  im  allgemeinen  Wohlstand  gesucht  werden, 
der  der  grossen  Menge  gestattet,  mit  ihren  Mitteln  weni- 
ger sparsam  zu  sein  als  anderswo.  Anerkannt  werden 
musa,  dass  die  Mietspreise  für  Wohnungen  —  abgesehen 
von  dem  luxuriösen  Villenviertel  am  Roaenberg  —  trotz 
ihrer  immer  noch  bedeutenden  Höhe  doch  nicht  mehr  der- 
art übertrieben  sind,  wie  dies  noch  vor  einigen  Jahren 
der  Fall  war,  da  eine  eigentliche  Wohnungsnot  herrschte. 
Die  zahlreich  aus  dem  Boden  geschossenen  Neubauten 
hat>en  ji-tzt  das  Gleichgewicht  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
wieder  hergestellt.  Da  aber  freie  Bauplätze  in  der  zwi- 
schen zwei  Hügelzügen  eingeengten  Stadt  früher  oder 
später  nicht  mehr  vorhanden  sein  werden,  bildet  die 
WohnunKsfrage  eine  ständige  Drohung  und  dies  um  so 
mehr,  als  die  Zahl  der  in  einem  Hause  eingepferchten 
liaushaltungen  und  Mieter  von  Jahr  zu  Jahr  sich  ver- 
mehrt. Dabei  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  die 
neuen  Häuser  im  allgemeinen  grösser  und  geräumiger 
sind  als  die  alten.  In  je  einem  Hause  wohnten  dur^- 
schnittlich 

im  Jahr  1860 :  2,50  Haushaltungen  mit  12.28  Personen 
»      iinO:  2,56  I  >     12,45  • 

»      1880  :  2  81  t  >    13,80  i 

•       1890  :  3,19  •<  »    14,90  » 

Am  zahlreichsten  sind  die  Wohnungen  mit  4- 5  Zim- 
mern. Der  Durciischnittspreis  beträet  Fr.  180-200  pro 
Zimmer  in  der  Stadt  und  Fr.  150-180  in  der  nächsten 
Umgebung,  während  man  in  den  luxuriösen  Quartieren 
am  Rosenberg  etc.  pro  Zimmer  jährlich  Fr.  400  -  450 
rechnen  muss.  Dis  Brot  ist  durchschnittlich  2-3  Rappen 
teurer  als  in  Zürich  oder  Basel,  dafür  aber  auch  von 

f uter  QualiUit.  indem  von  den  93  Bäckern  in  der  Stadt 
m  Jahr  1903/1904  kein  einziger  von  der  Lebensmittel- 
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kontrole  gebüsst  werden  mnsste.  Auf  1315  entnommene 
Milchproben  wurden  im  gleichen  Jahr  28  Bussen  aus- 
gesprochen.   Die  Lebensmittel  kontrole   erstreckt  sich 
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aanerdem  anf  Fleiich.  Butter  and  Speitefette,  Obat, 
Wein  und  Mott,  Honig,  Fmchtlconaerven,  Bierpresaionen 


St.  Oallsa:  Marktgan«. 

und  auf  daa  Waaaer.  Die  Geaundheitapolizci  kontroliert 
femer  den  Zuatand  der  Wohnaogen,  der  Gastwirtachaften 
and  anderen  Aaaschankitellen  von  Getränken  und  be- 
Borgt  die  durch  ansteckende  Krankheiten  notwendig 
Mordenden  Ili-ainfektionaarbeiten.  F.«  ist  wohl  kaum  mög- 
lich, eine  allgemeioe  Verbrauchsatatiatik  aufiURtellen. 
Nacn  d>-n  Berichten  dea  Schlachthauses  sind  1904  im 
ganzen  2353^  Stück  Vieh  geschlachtet  worden,  nämlich 
2978  Ochaen,  1695  Stiere.  Slü  Kühe,  116  Saugkälber,  '.9\9 
Kälber,  9135  Schweine.  1473  Schafe,  13  Ziegen  and  3 
Pferde.  Die  Herkunft  dea  VIehea  zeigt  folgende  Tabelle  : 
St.  Gallen  Nachbar-  Ueater-  Italien 
kantone  reich 
Groaavieh  353  406        HU  913 

Kilber  2112  5776  -  - 

Schafe  und  Ziegen      113  37         1396  - 

Schweine  6240   2484  -  180 

Total  ~Wt5  3i«ö  ~\VB 

Frankreich  Andere  Linder 

Grauvieh  1148  26 

Kälber  31 

Schafe  and  Ziegen  — 

Schweine  ^1  175 

Total   MM  M\ 
Daa  in  St.  Gallen  geachlachtete  Vieh  halte  ein  Gewicht 
von  2  761  6:}-2  kg, 

daa  eingeführte  Fleisch  ein  aolchea  von  67  731  " 

zusammen  282936.1  kg 
davon  aind  auageführt  worden  24829*2  kg 
und  wurden  vom  Genuaa  au»- 

geachlossen                            980  >  349272  » . 

womit  für  den  Verbrauch  in  St.  Galleo  aeTbst  t2ö8Ut/9l  kg 
Fleisch  verbleiben.  Dies  macht  im  Durchschnitt  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  (am  30.  Juni  V.XH  .  36  101  Ew.)  für 
daa  Jahr  1904  71,5  kg.  Daa  exportierte  Fleisch  bestand 
in  der  Hauptsache  aus  Wuratwaren,  für  welche  St.  Gal- 
len berühmt  iat  (<  St.  Galler  Schüblinge  «)  und  die  auch 
in  der  Stadt  selbst  grotaen  Absatz  tinden. 

Die  mittlere  StcrblichkeitszitTcr  beträgt  für  St.  Gallen 
2,1%  der  Gesaintbevolkerung  und  hält  sich  damit  inner- 
halb der  normalen  Grenzen.  Durchschnitt  der  Geburten 
3,08%  der  Gesamtbevülkerung.  \90(A,  das  als  ein  nor- 
malea  Jahr  bezeichnet  werden  kann,  wurden  1029  Gebur- 
ten (wovon  47  Totgeburten)  und  729  Todesfälle  (ohne  die 
Totceburten)  gezahlt.  Von  den  150  illfuitimen  Geburten 
entfallen  66  auf  solche,  die  von  auswärtigen  und  in  den 
städtischen  Spitälern  vi-rplleglon  Muttern  stammen.  Von 
den  729  Todesfallen  entfalktn  129  auf  die  Tuberkulose, 
24  auf  Unfälle  ond  7  auf  Selbstmord.  Die  428  Fälle  von 


anateckenden  Krankheiten  verteilen  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  Diphtherie  (170  Fälle).  Keuchhusten  (121  Fälle), 
Blattern  (54  Fälle)  und  Scharlachtieber  (50  Falle). 
In  St.  Gallen  praktizieren  33  Aerite  (wozu  in  TabUt 
noch  3  kommen)  und  11  Zahnärzte. 

Eine  eigentliche  Fremdenstadt  ist  St.  Gallen  nicht, 
da  die  Yergnügungareisenden  sich  hier  nicht  lange 
aufzuhalten  pllegen.  Zahlreich  sind  dagegen  die 
Geachäflareiaenden  und  die  —  beaonders  amerika- 
niachen  —  Geactiäflaherren,  welch'  letztere  hier  je- 
den Sommer  regeliiiäsaig  ihre  Einkäufe  von  Stick- 
waren zu  machen  pflegen.  Eine  eigentliche  Statia- 
Uk  über  diesen  Fremdenverkehr  gibt  ea  aber  zur 
Zeit  noch  nicht,  eben»owenig  wie  eine  solche  dea 
Verbrauches  von  alkoholischen  Getränken,  der  in- 
desaen  (besonders  mit  Bezug  auf  Bier  und  Most) 
ein  beträchtlicher  sein  muss.  20  Gasthöfe  und  260 
Gaatwittsihatten  und  Auaachankttellen  aachen  die- 
sen verschiedenen  Bedürfniaaen  Genüge  zu  leia- 
ten. 

Die  indutlriellen  Betriebe  der  Stadt  (Waaser,  Gas 
und  Elektrizität)  sind  in  neuerer  Zeit  vollständig  um- 
gewandelt und  verbesaert  worden.  Mit  Trinkwaaaer 
ist  St.  Gallen  in  Fülle  versorgt,  aeitdero  man  zur 
Vermehrung  dea  von  den  altgcfassten  Quellen  von 
Gädmen  und  liundwil  gelieferten  Wa*sers  im  Riet 
bei  Rorschach  ein  neue«  Wasserwerk  erstellt  hat, 
daa  im  Bodensee  Wasser  fasst  und  es  in  drei  auf 
den  Hohen  über  St.  Gallen  liegende  und  zusammen 
7000  m'  fassende  Reservoire  hinauf  pumpt.  DIeaes 
grosse  Unternehmen  Ist  189r>  vollendet  worden.  1903,' 1904 
haben  die  beiden  (juellen  von  Gädmen  u.  Hundwil  664374 
m^  u.  das  Wei  k  im  Ritt  1  258  18J  m'  Wasser  geliefert,  waa 
eine  gesamte  Wassermenge  von  1  922 5ö7  m*,  d.  h.  3502,5 
Minutenliter  oder  5265  m' pro  T4g  ausmacht.  Davon  aind 
verbraucht  worden  374868  m'  von  Gemeindeanstaiten, 
öffentlichen  Brunnen,  von  der  Feuerwehr  und  für  Be- 
aprengung  von  Strassen  und  Anlagen,  37622  m^  von  den 
indastriellen  Betrieben  (Gaa- uniT  Elektriiilätawerk  etc.) 
und  38669  m'  vom  Wasserwerk  im  Riet  selbst  (Trink- 
und  Brauchwaaaer,  Verluste  etc.)  und  hat  man  abgegeben 
140911  m'  an  dl;  Gemeinden  Straubenzell,  Horn,  Ror- 
achach  and  Kronbühl,  aowie  847692  m^  an  2745  Privat- 
abonnenten in  St.  Gallen  and  den  beiden  Aufgemeinden. 
Nach  den  Berechnungen  des  oftlziellen  Berichtes  sind 
von  den  Privatabonnenten  80,6  Liter  pro  Tag  und  Kopt 
verbraucht  worden.  Die  Gesamtlänge  des  Leitungsnetzes 
beträgt  von  den  Reservoiren  aus  33  122  laufende  Meter, 
wovon  21  819  auf  die  eigentliche  SUdt.  11 166  aaf  die  Ge- 
meinde Tablat  und  137  auf  die  Gemeinde  Straubenzell  ent- 
fallen. Die  gesamte  Betriebsrechnung  der  Wasserversor- 
gung zeigt  mit  Fr.  404714  Einnahmen  und  Fr.  372  048 
Ausgaben  einen  Einnahinenüberschuss  von  Fr.  32666. 

Seit  1903  belinilet  sich  auch  die  städtische  Gasanstalt 
am  Bodensee,  im  sog.  Riedlli,  von  wo  das  Gas  durch  eine 
Rrthrenleitung  von  ii50  ram  lichter  Weite  in  die  zwei  je 
9300  m'  r.iHsenden  Reservoire  auf  dem  Schellenacker  (ö.  der 
Stadt)  gefuhrt  wird,  um  von  da  an  die  Stadt  und  die  Ge- 
meinden TabUt  und  Straubenzell  abgegeben  zu  werden. 
1903/1904  belief  sich  der Gesaiotgasverbrauch  auf  4445  330 
m^,  die  sich  folgendermassen  verteilten : 

Üeflentlichc  Beleuchtung  390489  m' 

Privatabonnenten  3830  230  • 

Gasmotoren  91874  ■ 

Städtische  industrielle  Betriebe  61  '24  • 
Verluate  70984  <• 

Zusammen  4  445330  m*. 
Der  Kubikmeter  Gas,  dessen  Herstellung  die  Gemeinde 
auf  17,87  Rappen  zu  stehen  kommt,  wird  an  die  Privat- 
leute während  7  Sommermonaten  zu  18  Rappen  und 
während  .'»Wintermonaten  zu  25  Rappen,  d.  h.  im  Durch- 
schnitt zu  21,82  Rappen  abgegeben.  Dieses  Gaa  speist 
60  059  Flammen,  wahrend  liie  oll'enlliche  Beleuchtung 
1097  Laternen  umfanst.  Die  Gasleitungen  haben  im 
Ganzen  eine  Länge  von  74  933  m.  Die  Bttriebsrechnung 
der  Gasverwaltung  zeigt  mit  Fr.  1 181  444  Einnahmen  und 
Fr.  1045947  Aasgaben  einen  Einnahmenüberschuss  von 
Fr.  1X>497. 

Wie  dies  beim  Gaswerk  der  Fall  gewesen  ist,  hat  seit 
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1903  auch  ein  neue«  ElektrizitiUwerk  die  nicht  mehr 
genügende  bisherige  Anlage  eriettt.  Das  nö.  St.  Gallen 
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an  der  Goldach  gelegene  Elektrizitätswerk  Lochmühle 
wird  von  der  Wasserkraft  der  Goldach  getrieben  und  be- 
sitzt für  den  Nolfail  noch  eine  Dampfmaschine  mit  einer 
Stärke  von  830  Kilowatt.  Ausserdem  sibt  noch  das  von 
einer  Aktiengesellschaft  betrirbene  Kubclwerk  600  PS 
Kraft  an  die  Gemeinde  St.  Gallen  ab,  no  daas  diese  allen 
an  sie  herantretenden  Bedürfnissen  reichlich  zu  ent- 
sprechen vermag,  wahrend  die  Einrichtungen  selbst 
noch  weiterer  Entwicklung  fähig  sind.  Das  städtische 
Werk  lieferte  1903  ausser  der  öfTentlichcn  Beleuchtung 
noch  Licht  an  499  und  Kraft  an  1%  Privatabonnenten, 
d.  h.  zusammen  '2l't8  68i  Stunden-Kilowatt  für  Licht  und 
1  II550;{  Stunden  Kilowatt  für  Kraft.  An  letzterer  Summe 
beteiligen  sich  die  städtischen  .Sirassenbahnen  mit  610109 
Stunden-Kilowatt.  Die  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
ersten  Betriebsjahres  des  Elektrizitätswerkes  haben  sich 
mit  je  Fr.  331  H65  die  Waase  gehalten. 

Geistiges  Leben.  St.  Gallen,  einst  durch  sein  Kloster 
ein  Brennpunkt  geistigen  Lebens,  hat  dieses  auch  in  der 
Folge  eifrig  weiter  gepflegt  und  zugleich  den  B«dürf- 
nissen  einer  modernen  Industriestadt  angepasat.  so  dass 
alle  seine  Schulanatalten  sich  eines  wohlverdienten  guten 
Rnfes  erfreuen.  Die  Primarschule  uaf.<s«t  in  der  Regel 
sechs  Jahreskurse,  wozu  noch  zwei  weitere  Jahre  für 
solche  Schüler  kommen,  die  nicht  in  eine  huhere  Schul- 
stufe überzutreten  gedenken.  Sie  hat  je  39  Knab«>n- 
und  Madchenklassen,  die  1903/IS04  im  Ganzen  l(i54 
Knaben  und  1704  Mädchen  z.-<hlteo.  Fünf  Primarschul- 
häuser, wovon  2  (Graben  und  St.  Leonhard)  ausschliess- 
lich für  Knab«n  und  zwei  (Thalhof  und  Blumenau)  für 
Mädchen.  Die  nächsthöhere  Stufe,  die  Realschule  (Se- 
kundärschule), umfasst  drei  Schuljahre  für  Knaben  (16 
Klassen  mit  436  Schülern)  und  vier  Schuljahre  für  Mäd- 
chen (14  Klassen  mit  376  Schülerinnen).  Die  Katholiken 
besitzen  eine  in  den  .Sliflsgebäudcn  untergebrachte  eigene 
katholische  Hralschule  mit  6  Knabenklaasen  (etwa  300 
Schüler)  und  9  Mädchenklassen  (etwa  300  .Schulerinnen), 
die  von  den  Scliulbchorden  als  gleichwertig  mit  den 
GemeiodeMhulaastalten  derselben  Stufe  anerkannt  ist. 


Die  Gemeinde  unterhält  ferner  eine  gewerbliche  Fort- 
bildungsschule für  beide  Geschlechter.  Diejenige  für 
Mädchen  unterrichtet  in  Sprachen  (Deutsch,  Französisch 
und  Englisch),  Rechnen,  Schreiben  und  Buchhaltnng, 
während  das  Programm  der  Knabenabteilong  weiter  ge- 
fasst  ist  und  antser  den  eben  genannten  Fachern  auch 
noch  Schweilergeschichte, Geometrie,  Vermessuogslehre, 
Algebra,  Physik,  Zeichnen,  Modellieren.  Holzschnitzerei 
und  technische  Kurse  für  .Mechaniker,  Maurer,  Zimmer- 
leutc,  Schreiner  etc.  umfasst.  Den  Mädchen,  die  übrigens 
auch  zu  einzelnen  dieser  Fächer  (wie  z.  D.  zum  Zeichnen) 
zugelassen  werden,  stehen  femer  noch  Kurse  im  Weiss- 
nähen  und  Kleidermachen  zur  Verfügung.  Eine  höhere 
Töchterschule  fehlt  dagegen.  Nach  dem  Austritt  aus  den 
Gemeindeschulen  können  die  Knaben  an  die  Kantons- 
schule übergehen,  die  folgende  Abteilungen  umfasst: 
1.  Klassisches  Gymnasium  mit  7  j  ihrigem  Unterricht, 
Eintritt  nach  6  Jahren  Primarschule,  Vorbere  itung  auf 
die  Univeraiiatsstudlm  ;  i.  Industrieschule  mit  öjähriftem 
Kurs,  Eintritt  nach  6  Jahren  Primär-  und  2  Jahren  Real- 
schule, Vorbereitung  auf  das  Polytechnikum ;  3.  Handels- 
schule mit  'ijährigem  Kurs  und  den  nämlichen  Eintritls- 
bedingungen  wie  nei  der  Industrieschule:  der  Untrrricht 
erstreckt  sich  nebenden  eigentlichen  Handelsfachern  noch 
aufsprachen,  Chemie,  Physik,  Naturgeschichte,  Zeichnen, 
Weberei  und  Stickerei.  In  allen  Klassen  derKantoosschula 
wird  Unterticht  in  Religion  und  —  fakultativ  —  in  Musik 
(Gesang,  Klavier,  Geige,  Flöte,  Posaune  etc.)  erteilt.  Jeder 
Schüler  der  Real-  und  Kantonsschole  wird  in  das  Ka- 
dettenkorps eingereiht,  sofern  nicht  ein  ärilliches  Zeug- 
nis um  Disppns  vorliegt.  Nach  dem  Austritt  aus  der  Kan- 
tonsschulc  können  die  jungen  Leute  noch  zwei  Jahres- 
korse am  Lehrerseminar  absolvieren,  urn  sich  dsmit  das 
Fähigkeitszeognis  zum  Unterricht  auf  der  Sekundarschul- 
ntufe  zu  erwerben.  Die  Kantonsschule  steht  auch  den 
Mädchen  olTen,  doch  linden  sich  kaum  mehr  als  eine« 
oder  zwei  in  jeder  Kla««e.  Von  Spezialechulen  sind  zu 
nennen :  1.  Line  Schule  für  Stickereiieichner  mit  5 
KlasseD,  deren  jede  einer  bestimmten  Spezialität  ent- 
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spricht  und  die  je  nach  der  Art  dieser  Spezialität  5-9  Se- 
mesteikursc  umfassen;  3.  kaufmännische  Forlbildungs» 
1  kurse   für  Lehrlinge  und  Angestellte,  vom  Kaufmiiuü- 
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•chen  Verein  eiDRericbtct  und  veranstaltet;  3.  eine  Han- 
delukademie  zar  AusbildaoK  von  Handelilehrern  und 
von  hohem  Beamten  im  Handels-,  Bank-,  Veraicherunga* 
und  Verwialtungsweaen ;  4.  eine  Verkehrsschule  inr  Aus- 
bildung von  künftigen  Post-,  Telegraphen-.  Telephon-, 
Zoll-  und  EisenbahDangestellten    und  -t>eamt<^n.  Diese 
Fachschulen  sind  unter  den  Auspizien  und  mit  flnan- 
zieller  Unterstützung  des  Kaurinanoischen  Dirrktoriums 
and  der  Bürgergemeinde  ins  Leben  gerufen  worden  nnd 
erhalten  auch  kantonale  und  eidgenössische  Subventionen. 
Rein  privaten  Charakter  trägt  dagegen  das  grosse  nnd 
eines  ausgezeichneten  Rufessich  erfreuende  internationale 
Eriiehungsinstilut  von  Dr.  Schmidt  am  Bosenberg,  das 
300  Schüler  (meist  Pensionäre)  zählt  und  diese  entweder 
auf  den  Uebertritt  an  Universität  und  Polytechnikum  oder 
auf  die  ilardelslaufb»hn  vorbereitet.  Neben  diesen  zahl- 
reichen Schul-  und  Bildun^sanstalten  fehlen  in  SL  Gallen 
auch  Museen  und  Bibliothtken  nicht.  In  einem  am  Stadt- 
park stehenden  eleganten    Bau  ist  das  Kunstmuseum 
untergebracht,  das  eine  schätzenswerte  Sammlung  von 
etwa   ^')0    Oelgcmälden,  Aquarellrn    und  Zt-ichnungen 
schweizerischer  und  ausländischer  Künstler  enthält.  Von 
St.  Gallen  sind  u.  a.  vertreten  J.  J.  Billwiller,  Gottl.  Bion, 
Jos.  Geisoer,  Karl  Arn.  Gonrenbach,    G.  Gsell,  Andr.  R. 
Hügger,  Elisabeth  Kellj,  J.  L.  Hüdisühli,  Luise  Schlatter, 
Othmar  Wetter,  H.  Ed.  Berlepsch,    Hedwig  Kunkler, 
J.  D.  W.  Ilsrtroann.  Ferner  benitzt  das  Museum  eine 
schöne  Kupferstichsammlong,  die  ihm  von  den  Erben 
des  Karl  Arn.  Gonzenbach  übergeben  worden  i$t.  Im 
gleichen  Stockwerk  ist  auch  noch  das  historische  Musenm 
untergebracht,  das  Waffen,  Glasgcmälde,  alte  Möbel  und 
Trachten,  schöne  Truhen,  mteressanle  Schmucksachen, 
Heliefdarstellungen  der  ehemaligen  Abtei  und  von  St.  Gal- 
ler Burgt-n,  Topferwaren,  Fahnen  etc.  enttiält.  Einige  der 
«asgestellten  Objekte  stammen  aus  der  Kriegsbeute  der 
Bnrgunderkriege,  und  ein  sehr  seltenes  Stück  ist  ein  erst 
kürzlich  erworbener  prachtvoller   gotischer  Ofen.  Das 
ErdkeschosB  des  Museumsget>äudes  ist  dem  bedeutenden 
naturhistorischen    Museum  eingeräumt,  dessen  .Samm- 
lungen sehr  gut  geordnet  sind.  Es  besitzt  eine  äusserst 
reictihallige  Kollt  ktion  der  einheimischen  Tiere,  insbe- 
sondere der  Säugetiere  und  Vögel.  Von  hohem  Wert  ist 
namentlich  die  VoRelsammlung  des  bekannten  Omitho- 
iogen  Dr.  C.  Stoiker,   die  ebenfalls  hier  untergebracht 
und    wohl    die   vollständigste  Sammlung  sämtlicher 
Schweiiervogel  ist.  Dies«  Sammlungen  leiden  sehr  unter 
der  Raumnot,  weshalb  sie  in   naher  Zukunft  in  ein 
neues  Gebäude,  für  das  ein  Bauplatz  bereits  gesichert  ist, 
übergeführt  werden  sollen.  Vor  wenigen  Jahren  hat  die 
geographisch-kommerzielle  Gesellichaft  auch  ein  elhno- 
^raphiiiches  Museum  gegründet,  das  schon  einen  Ij^eträcht- 
lichen  Umfang  besitzt  und  sich  durch  Schenkungen  und 
Ankauf  bestandig  erweitert.  Die  nämliche  Gesellschaft 
hält  ferner  eine  reichhaltige  Fachbibliothek  lur  Verfü^un^' 
ihrer  Mitglieder.  F^ine  besondere  Sehenswürdigkeit  ist 
das  Gewerbemupeuin,  das  eine  in  ihrer  Art  einzig  da- 
stehende und  sehr  wertvolle  .Sammlung  von  Stickereien 
aller  Länder  und  Zeilen  (zum  Teil  Eigentum  des  St.  Galler 
Geschäfi»berm  Ikl^)  enthält  und  mit  dem  eine  Bibliothek 
verbunden  ist,  die  eine  reiche  Auswahl  von  Zelchnungs- 
vorlagen  zum  Gebrauch  für  die  Schüler  der  Stickerei- 
fachschule  zur  Verfügung  hiilt.  Von  den  beiden  grossen 
ötTentlichen  Bibliotheken  ist  die  ältere  die  Stiflsbibliolhek, 
die  bis  in  die  Zeit  der  Gründung  des  Klosters  hinaufn  icht. 
Sie  enthalt  zwar  nur  die  bescheidene  Zahl  von  etwa  300ÜO 
Bänden,  ist  aber  hervorragend  reich  an  Wiegendrucken 
<etwa  15C0)  und  wertvollen  liandrchriften  (über  1700)  aus 
dem  Mittelalter  und  bis  ins  6.  Jahrhundert  zurück  Die 
zierlichen  Texte  und  die  reiche  Illustration  und  Verzierung 
(engen  von  dem  grossen  Fleiss  und  der  Kunstfertigkeit 
der  ehemaligen  St.  Galler  Benediktinermönche.  Von  den 
aus  der  Zeit  vor  dem  10.  Jahrhundert  stammenden  ältesten 
ond   wertvollsten  Manuskripten  nrnoen  vnr  hier  den 
Notker'schen    Psalter,    das  Evangelium  lotiguni,  das 
PtalUrium  aurpum  und  den  Casus  nionasleni  S.  Galli 
des  durch  .ScIitfTel  verherrlichten  Munches  Ekkehard  ; 
aus  dem  IJ.  Jahrhundert  stammt  eine  ebi  nfalls  wertvolle 
Handschrift  der  Nibelungen.  Die  Stadtbibliothek  oder 
Vadiana  ist  dadurch  entstanden,  dass  der  gelehrte  Bürger- 
meister und  Reformator  Joachim  von  Walt  oder  Vadianus 


It  1551)  seiner  Vaterstadt  seine  Privatbibliothek  ver- 
machte, die  ans  ( twa  2000  Bänden  vorvt  legend  historiichcD 
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und  theoloKischen  Inhaltes  (durchweg  in  schönen  und 
seither  sehr  selten  gewordenen  Ausgaben;  etwa  400 
Wief^endrucke)  besUna.  Die  Bibliothek  hat  sich  nament- 
lich im  19.  Jahrhundert  rasch  vcrgrössert  und  zählt  heule 
an  die  80000  Drucktände  und  hOO  Handschriften.  Unter 
diesen  sind  besonders  bemei  kenswert  die  Werke  Va- 
dians  (meist  historischen  und  geographischen  Inhaltes), 
seine  umfargreiche  Korrespondenz  mit  einer  grossen 
Zahl  der  berühmtesten  Humanisten  seiner  Zeit,  die 
Schriften  seines  Mitarbeiters  Johannes  Kessler,  sowie 
zahlreiche  Arbeiten  und  Abhandlungen  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhundert  über  St.  Gallcr-  und  Schweizergeschichte 
überhaupt  (so  z.  B.  die  ()rij;inalien  verschiedener  histori- 
scher Schriften  über  Rundnergeschichte  von  Baitholomäui 
Anhorn  dem  Vater).  Unter  den  Drucksachen  ist  als  biblio- 
graphische Seltrnheit  das  Volksbuch  von  «  Bruder  Klaus  » 
des  Luzerners  Hans  Salat  vorn  Jahr  151^7  hervorzulieben, 
von  dem  ein  zweites  Exemplar  nicht  b«  kannt  ist.  Die 
heute  in  der  Kantonsschule  untergebrachte  Vadiana  wird 
ihre  Räume  an  die  HandeUakademie  abtreten  und  bald  in 
ein  eigenes  Gebäude  übersiedeln,  das  g>  genwärtig  im  Bau 
begrilTen  ist.  Auch  der  Staat  beiitit  eine  im  Regierungs- 
gebäude  beHndliche  reichhaltige  Bibliothek. 

Es  erscheinen  in  St.  Gallen  drei  politische  Tageszei- 
tungen (je  eine  der  freisinnigen,  der  katholisch  konser- 
vativen und  der  sozialdemokratischen  Partei j  und  zwölf 
Wochen-,  Halbmonata-  oder  Monatstchrifien.  Die  gelehr- 
ten Gesellschaften  (Historischer  Verein,  Gesellschaft  für 
Naturwissenschafli'n ,  Aerztegeselii^chaft.  Geographisch- 
kommen ielle  Gesellschaft  etc.)  vt-rolTentlichen  Jahr- 
bücher. Zwei  Lesegesellschaflen  mit  Lesezirkel  (Museums- 
gesel'schaft  und  Uüschgesellschaft)  und  ein  öffentlicher 
Levesaal. 

Gemeinnützige  und  wohltätige  Anstalten  und  Gesell- 
schoflen.  An  erster  Stelle  ist  hier  der  KantonsspilaI  zu 
nennen,  der  ininitlen  einer  ausgedehnten  Gartcnanlage 
steht  und  aus  zwei  grossen  Krankenhäusern  für  innere 
und  für  chirurgische  Krankheiten,  einer  Augenklinik, 
der  Frauenklinik,  drei  Isolierpavillons  und  zahlreichen 
Nebengebäuden  besteht  und  450  Krankenbetten  enthält. 
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Gegenüber  befindet  lich  der  auf  innere 
beMhränkeode  Bürgertpital  mit  48  K 
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Krankheiten  sich 
rankenbetten  und 
einem  ITrundhaua 
und  Bürgerasyl 
ala  Annexanatal- 
len.  Die  Bürger- 
gemeinde unter- 
hält femer  noch 
zwei  Waiaenhau- 
•er,  wahrend  die 

Taabatummen- 
anatalt  am  Roaen- 
berg  der  Geaell- 
•chaft  fdr  Taub- 
atummener- 
ziehung  gehört, 
aber  cbenfdlla  Ge 
meindeunteralut 
zong  genieaat.  Den 
jungen  Mädchen 
wird  eine  beson- 
dere Fürsorge  ge- 
widmet :  ein  Ret- 
tung »haus,  ein 
Heim  für  allein- 
stehende Mäd- 
chen, ie  ein  ka- 
tholiicnes  (Maria- 
heim) und  «n 
reformierte*  Asyl 
(Marthaheim)  für 
vorü  hergehend  Ar- 
beitaloae.  Katholi- 
ache Anstalten  sind  das  Lehrlingaheim  und  das  Gesellen- 
baas, wo  Lehrlinge  und  Arbeiter  ihre  freie  Zeil  in  Gesell- 
■chafl  zubringen  können,  wahrend  die  reformierten  Ar- 
beiter die  n;iniiichen  Vorteile  und  Annehmlichkeiten  im 
VereinshauB  linden.  Drei  Kinderhorte  nehmen  kleine 
Kinder  auf.  deren  Eltern  tagsüber  von  zu  Hause  ab- 
wesend Bind.  Drei  Kleinkinder«chalen  nach  Fröbel  schcm 
Snlem.  wovon  zwei  von  der  Gemeinde  und  eine  von 
einem  Verein  unterhalten  werden.  Zwei  katholische  In- 
stitute halten  W'.irter  bezw.  Wärterinnen  zur  Verfügung 
der  Kranken.  Eine  Abteilung  des  Pllegerinneninatitutea 
befaast  sich  speziell  mit  der  Fliege  von  Wöchnerinnen. 
Drei  Volksküchen  bieten  gesunde  und  billige  Nahrung. 
Das  Schülerhaus  nimmt  von  auswärta  kommende  Schüler 
der  in  St.  Gallen  bestehenden  Schulanstalten  in  Pension, 
während  ein  .ihnliches  Pensionat  für  katholiache  Schü- 
ler im  Stift  besteht.  Daa  neue  städtische  Arbeitsamt  ver- 
mittelt Stellenlosen  Arbeit  und  hat  die  früher  überall  in 
der  Stadt  zerstreuten  l'lazierungsbureaui  ersetzt.  Von 
den  vier  in  der  Stadt  bestehenden  Itadanstalten  geben 
zwei,  die  Rätia  und  Aquasana,  Gelegenheit  zu  Sonnen- 
bädern, während  den  Liebhabern  des  Schwimmens  im 
Sommer  die  Weier  bei  Dreilinden  auf  dem  Freudcnl>crg 
zur  Verfügung  stehen.  Von  gemeinnützigen  Einrichtungen 
ist  noch  zu  nennen  das  vom  Verkehrsverein  von  St.  Gallen 
und  Umgebung  unterhaltene  offizielle  Verkchrabarcau, 
das  von  der  Einwohnergcuicinde  ('2ÜÜ0  Fr.),  der  Burger- 

!remeinde  (600  Fr.),  dem  Kaufm.mnivchen  Direktorium 
600  Fr.)  und  den  Schweizerischen  Bundesbahnen  (800  Fr.), 
sowie  von  Geschäftshäusern,  Banken  etc.  (etwa  3500  Fr.) 
Bubvcotioniert  wird,  unentgeltlich  alle  wünschbare  Aus- 
kunft erteilt  und  durch  seine  intelligente  Reklame  Mandel 
und  Industrie  von  St.  Gallen  grosse  Dienste  leistet. 

In  einem  frühern  Abschnitt  über  (ietelUges  Leben  haben 
wir  bereits  gezeigt,  daas  St.  Gallen  eine  grosse  Aniahl  von 
von  Vereinen  unterhaltenen  Alters-,  Kranken-  und  Sterbs- 
kasaen  besitzt.  Auch  der  für  die  Armenpflege  bestimmten 
Fonds  der  Btirgergomeindc  haben  wir  Mclion  Erwähnung 
t(etan.  Neben  diesen  Stiftungen  und  Instituten  bestehen 
nan  in  St.  Gallen  noch  einige  weitere:  Alllierrstiftung 
(90000  Fr. )  zur  Aeufoung  de«  Spitalfonda ;  Scheitlinstiftung 
(50000  Fr.),  deren  Zinsen  zunächst  zum  Kapital  geschla- 
gen werden,  bis  dieses  auf  100000  Fr.  angewachsen  ist, 
lind  dann  ie  zur  Hälfte  in  die  Kasse  der  Arbeitskommission 
fallen  und  an  bedürftige  Kranke  verteilt  werden  sollen ; 
daa  Legat  Zwicker  (25  000  Fr.),  ebenfalls  zu  Gunsten 
bedürftiger  Kranker;  Haiderstiftung  (384  000  Fr.)  zum 


Unterhalt  einer  Anzahl  Greise  im  Pfhindbaus ;  Broder- 
stiftung, von  deren  ursprünglich  70  (XX)  Fr.  betragendem 
Kapital  20000  Fr.  für  die  Eratelluog  des  Rroderbronnens 
auf  dem  Lindenplatz  verwendet  wonlen  sind,  während  die 
bleibenden  50  (XX)  Fr.  der  Armeounterstützung  dienen. 
Vom  Zentralverein  der  Stickereiindustriellen,  der  seinen 
Sitz  in  St.  Gallen  hat,  sich  aber  über  das  ganze  Stickerei- 
gebiet aüsdehnt,  ist  1894  ein  Foods  zur  Gründung  und 
tum  Unterhalt  von  Stickereifachschalen  gestiftet  worden, 
der  vom  Bund,  den  Kantonen  St.  Gallen,  Appenzell,  Thnr- 
gau  und  Zürich,  sowie  von  Gemeinden,  Korporationen 
und  Privaten  Subventionen  erhält. 

Zu  erwähnen  bleiben  endlich  noch  die  verschiedenen 
Fonds  der  kathollachen  Verwaltung,  deren  Erträgnisse 
neben  der  Stadt  St.  Gallen  auch  noch  dem  ganzen  Bistum 
zu  Gute  kommen.  Der  allgemeine  Fonds,  der  über  ein 
Kapital  von  661  858  Fr.  verfügt,  bestreitet  die  Kotten  der 
Verwaltung,  der  Neubauten,  des  Unterhaltes  von  bestehen- 
den Gebäuden  etc.  und  unterstützt  die  Spezialfonds,  wenn 
diese  ihren  Verpflichtuugen  nicht  nachzukommen  ver- 
mögen. Am  31.  Dezember  1904  hatten  die  Spezialfonds 
folgenden  Vermögenabestand : 
bchulfonds  Fr.  978  021 

Bibliothekifonds  •  90030 

Kirchenhilfsfonds  >   113  439 

Fonds  zur  Erziehung  von  jungen  Mädchen  >  34  326 
Bistumsfonds  «   391  2^ 

Knltusfonds  für  den  Dom  ■  40:^068 

Semioarfonds  »    156  494 

Fonds  für  das  Erholangshaas  Thurhof  •  188  867 
Hiirsfoods  für  WellgeUtliche  >   286  486 

Baufonds  für  eine  neue  kathol.  Kirche  in 

St.  Gallen  >•   558  553. 

Aus  der  Verwendung  des  Zinsertrages  dieser  Kapitalien 
wollen  wir  nur  einige  wenige  Zahlen  (für  1904)  heraus- 
beben :  katholische  KealschuTe  und  Pensionat  Fr.  59  917 
Ausraben  und  Fr.  23  04^^  Einnahmen ;  Stiftsbibliothek 
Fr.  1642  (für  Ankauf  und  Einband  von  Büchern) ;  Priester- 
seminar  St.  Georgen  Pr.  14  370  Ausgaben;  Unterstützungen 
an  verschiedene  Kirchgemeinden  Im  Kanton  Pr.  4400; 
Unterstützungen  an  bedürftige  oder  kranke  Weltgeistliche 
Fr.  5863;  Erholungahaus  Thurhof  Fr.  'SASi\  Ausgaben; 
Kosten  für  den  Unterhalt  und  die  kirchlichen  Fuiiktionen 
am  Dom  (Messgewänder,  Kerzen,  Musik,  Organisten, 
Kirchendiener  etc.)  Fr.  17224,  F>IVünden  der  5  Dom- 
herren Fr.  15  500,  Besoldungen  der  6  Vikare  Fr.  8300, 
Ausgaben  für  die  bischödiche  Hofhaltung  Fr.  1200U. 

(letchichtliche  Kniwuklung.  Nachdem  Bich  die  vom 
Irländischen  Glaubensboten  Gallus  um  614  am  Ufer  der 
Steinach  erbaute  Zelle  nach  und  nach  zu  einem  Kloster 
ausgewachsen  hatte,  dessen  ausgedehnter  Landbesitz  der 
Urbarisierung  harrte,  zogen  das  persönliche  Interesse 
und  daa  in  jenen  unsicheren  Zeiten  sich  fühlbar  ma- 
chende Bedürfnis  nach  Schutz  vor  Uebergrillen  eine 
ganze  Anzahl  von  Ansiedlern  (Landarbeiter ,  Vieh- 
knechte, Handwerker,  Angestellte  etc.)  an,  die  sich  in 
der  Nähe  der  Abtei  niederlieasen.  Die  neue  Ansiedlung 
blieb  lange  Zeit  wenig  bedeutend,  doch  gab  die  von 
Bischof  ^lomon  von  Konstanz  898  erbaute  St.  Magnas- 
kirche auf  dem  Irenhügel  die  Richtung,  in  der  sich  nun 
allmählig  die  Stadt  ausdehnte.  Die  nach  dem  Einfall  der 
Hunnen  im  lü.  Jahrhundert  errichtete  erste  Stadtmaufr 
schloss  zwar  den  Irenhügel  mit  St.  Magnus  noch  aus,  doch 
wurde  dieser  1422  in  eine  bis  zum  Rosenberg  hinüber- 
reichende zweite  Befestigung  mit  eingeschlossen.  1288 
entstand  der  Heiliggei.stspital  und  das  St  Katharineo- 
kloster  und  etwas  später  der  Linsebühlspital.  Um  sich 
mit  mehr  .Müsse  der  Verwaltung  ihrer  ausgedehnten  Be- 
sitzungen widmen  zu  können,  zogen  sich  die  Mönche 
vom  Pfarrdienst  der  jungen  Stadt  zurück,  indem  lie  zu- 
gleich die  St.  Liurenzenkirche  (12'25  zum  erstenmal  ge- 
nannt) und  mehrere  Kapellen  (St.  Peter,  St.  Fiden, 
St.  Leonhard,  St.  Georgen)  erbauten,  die  sie  von  Welt- 
geistlichen bedienen  lieMfn.  Obwohl  durch  dieses  Vor- 
gehen die  die  Stadt  mit  dem  Kloster  verknüpfenden  Bande 
gelockert  wurden,  standen  die  Bewohner  nach  wie  vor 
nnter  der  immer  strenger  werdenden  weltlichen  Herr- 
schaft der  zu  grosser  Macht  gelangten  Abtei.  Es  zeigte 
sich  daher  in  der  Stadt  schon  frühzeitig  das  Bestreben, 
sich  durch  Erlangung  von  grösseren  Rechten  und  durch 
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AnschluM  an  die  achwiblaehen  Stidte  oder  die  Eid- 
genoasenachaft  der  Schweizer  von  dieacr  Herrschaft  frei 
za  machen.  1251  erhielt  St.  Gallen  von  Rudolf  von 
Hababurg  die  niedere  Gerichtsbarkeit,  und  ala  im 
14.  Jahrhundert  die  gewerbliche  Tätigkeit  (beaondera  die 
Leinwandindustrie)  einen  groasen  Aufschwung  genommen 
batte^  scbloaaen  sich  die  Handwerker  zu  Ztinflen  zusam- 
men, die  eifrigen  Anteil  an  den  öffentlichen  Angelegen- 
heiten nahmen  und  Rat  und  Uürgcrmeiater  ernannten. 
Zar  Zeit  dea  Konatanier  Konzile«  wussten  die  St.  Galler 
femer  vom  Kaiaer  Sigismund  die  hohe  Gerichtabarkeit 
and  daa  Münzrecht  zu  erlangen.  Zudem  hatten  aie  die 
Aebte  nach  und  nach  zur  Abtretung  verschiedener  be- 
deutender Rechte  gezwungen  oder  aicii  solche  auch  trotz 
dea  Einspruches  ihres  Oberherrn  eigenmächtig  zuge- 
sprochen. 

Das  in  seiner  Autorität  immer  mehr  bedrohte  Kloater 
auchte  nun  1451  einen  festen  Rückhalt  gegen  seine  wider- 
apenatigen  Untertanen  dadurch  zu  gewinnen,  dasa  ea  mit 
den  Eidgenoaaen  in  ein  Bündnia  trat,  welchem  Beispiel 
dann  aber  schon  drei  Jahre  später  (1454)  auch  die  Stadt 
St.  Gallen  selbst  folgte.  Damit  wurden  die  Eidgenossen 
lu  Schiedsrichtern  in  diesen  Streitigkeiten  gemacht, 
welchea  Amt  aie  in  der  Weise  aoffaa.sten,  dasa  aich 
St.  Gallen  mit  ihrem  Einveratändnis  1467  als  freie  und 
von  der  Schutzherrschaft  des  Abtes  vollständig  loagelöste 
Stadt  erklären  konnte.  Von  dieaer  Zeit  an  gab  es  auf  dem 
räumlich  beachrankten  Gebiet  St.  Gallens  bis  zum  Ende 
de«  18.  Jahrhunderta  zwei  voneinander  unabhängige 
Staatswesen  mit  der  Eigentümlichkeit,  daaa  die  Stadt  daa 
Kloster  samt  allen  seinen  Bauten  vollständig  umschloaa 
und  daaa  sie  ihrerseita  wieder  von  dem  äbtischen  •  Fürsten- 
land » in  einem  Umkreia  von  10  20  km  umschlossen  wurde. 
Ea  ist  klar,  daas  dieser  merkwürdige  Zustand  der  Dinge 
Anlaaa  zu  häulicen  Reibereien  geben  musate.  Ua  der  Abt 
sein  Kloster  nicht  mehr  verlaaaen  konnte,  ohne  städtische« 
Gebiet  zu  betreten,  beachloaa  er  aeine  Ueberaiedelung  nach 
Rorschach,  wo  er  aich  ein  neuea  Kloster  erbauen  lieaa. 
Die  St.  Galler  wollten  aber  die  materiellen  Vorteile,  die 
ihnen  die  unmittelbare  Nähe  dea  Klosters  biaher  geboten 
hatte,  nicht  einbüaaen  and  zogen  deshalb  1489  ^egen 
Rorachach,  wo  aie  die  im  Bau  begriffenen  Gcjäude 
in  einer  Nacht  zerstörten.  Dieaer  Handstreich  hatte 
die  Einmiachung  der  Eidgenoaaen  und  deren  militärische 
Beaetzung  der  Stadt  St.  Gallen  zur  Folge,  bia  dieae  den 
von  ihr  angerichteten  Schaden  dem  At>t  eänzlich  ver- 
gütet hatte.  Neuen  Anlaaa  zu  Streitigkeiten  bot  die 
durch  den  Bürgermeister  Joachim  von  Watt  (Vadian) 
mit  Hilfe  von  Balthaaar  Hubmaier  und  Johannes  Kessler 
in  St.  Gallen  1524  eingeführte  Reformalion,  wodurch 
der  Abt  aich  bia  zum  Sieg  der  Katholiken  bei  Kappel 
(1531)  zum  Rückzug  nach  Rorachach  t>ewogen  fühlte. 
Seither  bequemten  aich  beide  Gewalten,  nebeneinander 
zu  leben  und,  rnit  Auanahme  einiger  ematlicher  Zerwürf- 
nisse (z.  B.  Toggenburgerkrieg  1712),  bia  zum  Ende  dea 
18.  Jahrhunderta  erträgliche  nachbarliche  Beziehungen 
zu  pflegen.  Infolge  der  franzöaiachen  Invasion  von  1796 
wurde  dann  daa  Klo»ler  endgiltig  aufgehoben.  Aber  auch 
die  Stadt  verlor  ihre  Autooomie  und  sank  zum  Sitz  einer 
Präfektur  dea  neuen  Kantons  Sänlis  herab,  bis  aie  durch 
die  Mediationsakle  von  1803  Hauptstadtdeseben  errichteten 
Kantona  St.  Gallen  wurde.  Von  dieaer  Zeit  an  Ist  ihre 
äussere  geschichtliche  Entwicklung  von  derjenigen  de« 
ganzen  Kantons  nicht  mehr  zu  trennen.  Die  Innere  Ent- 
wicklung —  Vermehrung  der  Ein  wohnenahl,  Entwicklung 
der  industriellen  Tätigkeit,  Ausgestaltung  dea  Gemein- 
wesena  etc.  —  iat  in  den  vorhersehenden  Abachnitten 
bereita  ausführlich  dargestellt  worden.  Erwähnung  ver- 
dienen an  dieser  Stelle  noch  folgende  spezielle  P^reignisse : 
Verheerende  Fcuerabrünste  1314, 1368  und  1418,  von  denen 
die  erstgenannte  das  Kloater  und  die  ^anze  Stadt  bia  aof 
acht  Häuser  zerstörte.  Die  Pest  wütete  in  den  Jahren  1610, 
1611,  1629  und  1635.  1774  begann  man  mit  dem  Bau  der 
Straase  Rorachach  -  St.  Gallen -Wil  und  1792  mit  der  Er- 
stellung des  Brühlquartiers  nach  einem  einheitlichen 
Bauplan.  Die  aeit  1579  der  Stadt  gehörende  Herracbaft 
Börglen  im  Thurgau  wurde  1809  verkauft.  Die  Stadtfarben 
sind  weiaa,  rot,  achwarz;  Stadtwappen:  im  silbernen 
Feld  ein  atehender  achwaner,  gold  bewehrter  Bär  mit 
goldenem  und  mit  Edelsteinen  geachmückten  Halsband. 


Benierkentwerte  Mäntier.  St.  Gallen  hat  zwar  wenige 
Männer  aufzuweisen,  die  aich  einen  in  der  ganzen  Welt 
bekannten  Namen  erworben  haben,  dafür  aber  eine  groaae 
Anzahl  von  ausgezeichneten  Persönlichkeiten  hervorge- 
bracht, die  ihrer  Heimat  zur  Zierde  gereichen.  Der 
berühmteate  St.  Galler  Bürger  iat  Joachim  von  Watt 
(I4S4-1551).  der  seinen  Namen  nach  der  zu  aciner  Zeit 
üblichen  Sitte  in  Vadianua  latinisierte.  Er  studierte  in 
Wien  Medizin  und  Philosophie,  wurde  daselbst  Profeeaor 
der  Philoaophie  und  aogar  Rektor  und  kehrte  dann  in 
aeine  Vateratadt  zurück,  wo  er  ala  Arzt  und  Bürgermeister 
j  (aeit  1526)  ein  segensreiches  Wirken  entfallete  und  der 
I  Reformation  zum  üurchbruch  verhalf.  Dieser  weise  und 
unbestechliche  Bürgermeister,  scharfsichtige  Politiker 
I  und  verdiente  Gelehrte  hat  eine  groase  literarische  Tätig- 
keit entfaltet  und  stand  mit  den  bedeutendsten  Humanisten 
aeiner  Zeit  in  regem  brieflichem  Verkehr.  Durch  die 
Schenkung  aeiner  reichen  Bibliothek  legte  er  den  Grund 
zu  der  nach  ihm  den  Namen  der  Vadiana  tragenden 
St.  Galler  Stadtbibliothek,  die  alle  aeine  Druckwerke, 
Manuskripte  und  die  ganze  (gegenwärtig  in  der  Publika- 
tion begriffene)  Korrespondenz  aufbewahrt.  Sein  haupt- 
sächlichster Gehilfe  bei  der  Einführung  der  Reformation 
in  St.  Gallen  war  der  aus  einfachen  Verhältnissen  hervor- 
segangene  Johannea  Kessler  (1502-  1574),  der  «ich  al« 
Kanzelredner  auszeichnete  und  in  seinen  Sabbata  eine 
für  die  Geschichte  der  Reformation  wertvolle  Chronik 
hinterlaaaen  hat.  Marx  Haltmayer  (1640 -1702)  veröffent- 
lichte eine  ausgezeichnete  Chronik  der  Stadt  St.  Gallen 
und  hinterlieas  andere  hialoritche  Arbeiten  im  Manu- 
skript. Der  Pfirrer,  Pädaeoge.  Chroniat  und  Genealoge 
Johann  Jakob  Scherrer  (1653-1732)  zeichnete  sich  durch 
seine  militärischen  Kenntnisse  derart  aua,  daaa  ihm  im 
Toggenburgerkriee  1712  die  Leitung  der  Verteidigunga- 
arbieiten  der  Stadt  und  die  Führung  einer  Grenadier- 
kompagnie  anvertraut  wurde.  Georg  Gsell  (1673-1740) 
lebte  .ila  Haler  am  Hofe  dea  Zara  Peter  L,  war  Mitglieo 
der  Akademie  der  «chönen  Künate  in  St.  Petersburg  und 
achmückte  mit  aeinrn  Malereien  Kirchen  und  Paläste 
dieaer  Stadt.  Jakob  Wegelin  (1721-1791),  Verfaaaer  von 


St.  Oallen  :  Haas  nll  Rrkar  am  Gallasplau. 


zahlreichen  philosophischen,  literarischen  und  hiatori- 
sehen  Arbeiten  und  Geachichtaprofeaaor  an  der  Berliner 
I  Akademie.  Georg  Joachim  Zollikofer  (1730-1780),  refor- 


Digitized  by  Google 


GA 


mierter  Pfarrer  tn  Leipzig,  aof gezeichneter  Kanielredner 
nnd  Verfauer  von  beliebten  ErbauuDgabflchem.  Adrian 
ZiDgg  (1734-1816),  berüliaiter  Kupferatecher  and  Pro- 
feaaor  an  der  Kunstakademie  in  lireaden.  Michael  We- 
niger (179C<  - 1876),  ein  reicher  Kaufmann,  der  durch  Auf- 
stauung des  Wenigerweiers  zum  erstenmal  die  Wasser- 
kraft der  Steinach  rationell  ausnatite  und  damit  nicht 
wenig  zum  AuTeichwune  der  industriellen  Betriebe  in 
St.  Gallen  beitrug.  Der  Maler  Georg  Leonhard  Hartmann 
(1764-i82fi|  hat  eine  Geschichte  der  Stadt  St.  Gallen,  so- 
wie Schriften  über  den  Bodt-nsee  und  die  Kchw-nlierische 
Flschrauna  verotreni licht  nnd  der  Vadi.ina  seine  wertvolle 
Sammlung  von  St.  Gallcr  Urucküchnrit  n.  Holinchnitten 
nod  Kopfentieheo  hinterlassen.  Hieronymus  Zollikofer 
(i768-lBS9),  Präsident  der  Verwaltungakauiuier  dt:8  Kan- 
tou  Sintis  (1801).  Prtsident  des  ersten  Kleinen  Rates 
das  iUDUm*  St.  Gallen  und  wibrsnd  SS  Jahren  Vorstand 
dM  FlMaiiltpartonuBtw,  UndamnMnn  and  IS  aal  Ab» 
seoHoctar  n  Mt  ddgeoMMin  TfegsaUnng.  Dttt  vm- 
fassend  gebildete  nod  unermfldltdi  tillge  TlMOlO|e  Peter 
Scheitlin  (1779-1848).  erster  Stadtplbrrer,  JonnMiat,  ge- 
haltvoller und  witziger  Redner,  Präsident  von  zehn  atn 
verschiedensten  Zwecken  dienenden  Vereinen,  Professor 
der  Philosophie,  Naturgeschichte,  Physik  und  Rhetorik, 
einllassreiches  und  sehr  tätiges  Mitglied  der  Kirchrn- 
synode  und  der  Studienkornmission  nnd  eigentlicher  Be- 
pründer  der  Kiinionsschule,  vor  deren  Gebäude  im  Brühl 
neute  sein  Denkmal  steht  Der  Ant  Kaspar  Tobias  Zolli- 
kofe^r  (1774-18^13,1.  hervorr.igender  Botaniker  und  späterer 
Stadtbibliothekar,  dessen  .Sainmlung>'n  den  Grundstock 
zum  naturhistorischen  Museum  der  Stadt  gelegt  haben. 
Der  Stadtrat  und  während  2ö  Jahren  als  Spiialvervralter 
amtende  Georg  Leonhard  Steinlin  (1784-lS34i,  ein  be- 

Seisterter  Patriot  und  sehr  i)eliebter  Volksredner,  der  an 
er  politischen  Bewegung  von  1830  and  der  darauf  fol- 
senden  Verfassangsrevioion  einen  lebhaften  Anteil  nahm. 
Danlei  Weyermann  (1786  1862),  reieber  iDdoatrieiler  nnd 
Philaaihrop,  deesen  Freigebiakeit  dkSUdtn.a.  den  Er- 
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wird.  Othmar  WeUer  (1791-1848),  Ulentsnliw 
dem  das  stidtische  Museum  etwa  10  Gemälde  baritit. 
Johann  Daniel  Wilhelm  Hartmann  (1793-1862).  origineller 
Kopferstecher  und  Miniaturenmaler.  Der  Diakon  und 
Archivar  Peter  Ehrenzeller  (1798-1847),  Präsident  des 
BAffremtes  und  des  Grossen  Rates  und  Heranüceber  der 
St.  Galtischen  Jahrbücher.  Der  Pfarrer  zu  St.  Leonhard 
Johann  Jaliob  Bemet  (1800-1851),  der  durch  wtnen 
Religionsunterricht  una  seine  überzeugende  Rantel- 
beredsamkeit  einen  grossen  Einlluss  auf  die  Gemüter  der 
Gläubigen  ausübte.  Der  Archäologe  AuguBi  N  .if  (1806-1887), 
Terfcaaer  einer  (Maounkript  gebliebenen;  Arbeit  über 
St.  gallische  Bargen  und  einer  oft  benutzten  Chronik  der 
Stadt  undLand»c><«li  St  Collen.  Gottlieb  Bion  (1804-1878), 
verdienter  Muler  und  tatiger  Pr.isidcnt  des  Kunstvereins. 
Karl  August  von  Gonzenbach  (1779-1851).  einflasa- 
reicher  Kaufnerr,  Mitglied  des  Kantonsgerichtea,  des 
GrosMO  Ratra  und  des  Verftaanngsratea  von  1830,  Stadt- 
priaidtDk  1831-1890  and  einer  der  Grtader  derStGalU- 
sehen  nntai 

Renk  in  St.  Galteo-    Karl  kmM 

(1806-1886),  beröhmler  Porträtmaler  nnd  Kapf^  

David  Laurenz  Angnst  von  Gonaenbeeh  (180B-1887).  Jarist. 
leUter  Kanzler  der  eidgenöseieehttVqrBatzaag  (1838- 1847) 
und  Verfasser  von  zahlreichen  Milorleehen  nnd  poliiisrhen 
Schriften.  Karl  Emil  Viktor  von  Gonzenbach  (1816-1880), 
eidgenossischer  Oberst,  Mitglied  der  wichtigsten  Kanlons- 
behnrden  und  des  Nationalrales,  Autorität  in  llandels- 
ond  Indiistriesachen  und  als  solcher  öfters  .Spezialahgeord- 
neler  ( i.  Ii.  Unlerh;indlerfur  den  HandclMvprtrag  mit  Frank- 
reich 1882.  diT  für  den  Kxport  von  St.  Gnller  Stickereien 
sehr fMinstl^'p  He(iin;.;inj^en  enthielti.  l'enlin.ind  Kurchte- 
golt  lluber  1 791  - 1 W!  V ,  Komp<}niiit  von  zahlreichen  Hchwei- 
zerischen  VolkRlicdern,  die  oft  g-'sungen  werden.  Arnold 
Halder (18l!2-1888)  geistreicher üialektdichter  J. Christoph 
Kunkler  (18i;t-1898),  temperamentvoller  Schriftsteller  und 
Erzähler  und  bedeutender  Architekt,  dem  St.  Gallen  einige 
aeiner  aebönsten  Bauten  (Bürgerspilal,  Theater,  Museum 
InMbl»  VenmltangageUindedar  sUdwIiu;  ReaUuration 
der  St.  LnrenMiikiidie)  verdankt  Oenlet  WIrth-Sanp 


(1815  -1901),  VolkieHMMhafUer,  FlnanzantoriUt  in  den 
R.iten  des  Kantons,  StÜlderat  und  Nalionalrat,  bedeaten- 
der  Eisenbahn  ftchmann  nnd  Präsident  des  Verwaltongs- 
raies  der  Vereinigten  Schweiierbahoen.  Einem  in  Paris 
ansässigen  Zweig  einer  alten  St.  Galler  Familie  gehörte 
an  Edmond  Scherer  (1815-1889),  französischer  Sn-nator, 
reformierter  Schriftsteller  und  hervorragender  Journalist. 
Der  Jurist  Arnold  Otto  A.  pli  (1816-1897),  während  langer 
Jahre  im  Dienste  seines  Kantons  als  Kantonsrichter,  Mit- 
glied der  Regierung,  der  Synode  etc.  tätig,  Ständerat  und 
Nationalrat  und  von  18K)  bis  zu  seinem  Tod  srhweiz^rischer 
Gesandter  in  Wien.  Karl  J.tkob  llolVinann  (18"iO-1806),  viel 
beschäftigter  Rechtsanwalt,  Mii^'lied  und  lu  wiederholten 
Malen  Prinidenl  des  GroBüen  K.ilfH,  I'r;i-"iident  des  Ver- 
fasenngsrates  von  lä9U,  Släoderat  1873- 1891  und  188:{  <um 
BuDdearat  ernannt,  wriehea  Amt  er  jedoch  ausschlog. 
Karl  Edoard  Mafer  (tSaS-tSM),  PHartcr  lu  St.  Msgnen  nnd 
nhnr  der  relig»e>Mrinnl|MB«ii<^m  d^aMhdn^ 
•eine  FVtemigieit  mad  ealnen  edaln  Chanklar  aneh  dfe 
Achtnag  aeiner  eifUgatan  Gegner  erwurLen  hat  Jalcob 
Laarent  R&diafibll  (tSte-IMB),  firaehtberer  and  erigineller 
Maler,  deesen  Gemälde  in  fast  allen  aehwelierlaehen  Ma- 
ssen vertreten  sind.  -0  <<f 

Bibliographie.  Arx,  Ildefons  von.  Gachichlen  dm 
Kantons  St.  (iallen.  3  Bde.  St.  Gallen  1810  1813, 1890 ; 
Baamgartoer,  Gallos  Jak.  CiCKhichte  des  tchxoeiter. 
Freistaates  und  Kant.  St.  Galten.  3  Bde.  flll  heraus- 
gegeben von  Alexander  Ranrngartner).  Zürich  und  Ein- 
siedeln 18^  1890;  llaltmercr,  Man.  Hi-m  lireihung  der 
eidgu"*!.  Slailt  Sl.Gallt'n  Gelpgi-nheit .  Cfsrhichten  und 
Regiment.  St.  Gallen  1(58.3;  Naf,  Aug.  Clminik  oder 
Detiku-ürdigkeiten  der  Slodt  und  Landu  haft  St .  Gallm. 
Zürich  und  St,  G.illen  1850;  Jahrhürher  drr  Siadt 
St.  Galien  iS-iT-IS'ii,  von  P.  Ehrenzeller,  J.Vonwiller 
und  A.  Naf.  St.  Gallen  1828  1845;  Vrkundpnhuch  der 
Abtei  St.  Gallen,  bearb.  von  H.  Warlmann.  Zürich  1863; 
Gemeinde-Archive,  tt.  galliacAe,  herauageg.  vom  Histor. 
Verein  des  Kant  St.  Galleo.  St  Gallen  1878  ff  :  Bucbeg- 

ßr,  F.  GesekidUe  der  Demkirehe  wm  St.  Gemn.  188/; 
irdegger,  A.  Am  der  BmtgeeekidÜe  de$  Kleeter» 
Sr.  Gatten.  Linden  1897;  Hardeeger.  A.  J}ieFmu«nctt 
St.  Katkarttta  in  St.  Gallen.  1886.  Ekhekart's  IV.  Casue 
sancti  GalH,  Abefa.  von  G.  Mejer  von  Knonan.  iDeutsehe 
GetchichtsschreUter.  X^^).  Leipzig  1878;  Kambll,  Konr. 
Wilh.  Das  Armenwesen  in  der  Stadt  St.  Gallen.  Kasel 
1896;  Pestalozzi,  C.  Die  St.  Uagnuskirche  in  St.  Galten 
während  tausend  Jahren  ihren  Bestehens.  St.  Galien 
1896;  Weidmann,  Fr.  Gexrhichte  des  ehemaligen  Stiftes 
und  der  Landschaft  .^l.  (iailen  unter  den  zween  letzten 
Fürstäbten  von  St.  Gallr>\  St,  Gallen  18ci4.  Weidmann, 
Kranz.  Gei<  liichtedrrHifii\olhi:k  i'on  St.  Gallun.  St.  Gal- 
len 18il  ;  Wi  iiul.  K  X.  Die  Wissenschaft  und  Kunst 
im  Kloster  St.  halten  im  fl.  uwi  10.  Jahrhundert .  Lindau 
1877.  Welzel,  K.  \.  Das  goldene  Zeitalter  des  Klos- 
ters St.  Gallen.  Ravensburg  1900;  Schcrrcr.G.  Verzeich- 
nis der  Inkunabeln  der  Stiftshibliolhek  vnn  St.  Gallen. 
1880;  Scherrer,  G.  Verteichni*  der  Werke  der  katho- 
lischen KantotuUbüttthek  m  St,  GaUen,  18IS;  FU»,  Ad. 
Die  Kathedrale  to  St.  Gallen.  Z&ridi  18B8.  —  FAhrer 
dnieli  St  GaUao  aad  ümgehwiii  aM  too  W.  Sem- 
BuMaot  nnd  0.  Henna-  an  RbvnvaHlMatind  aneh  vom 
Verkehraverein  von  St.  Gallen  (tOOB)  liaraaeiegeben  wor- 
den. Vergl.  ferner  die  RechenaebafMerlehle  der  ver- 
schiedenen Behörden  nnd  Verwaltnngen,  sowie  den 
jährlichen  Bericht  des  Kaufmänn.  Direktoriums  über 
Handel.  hiduMrie  und  GeldtMorkältniete  det  Kantone 
St.  t'-alleii  Ii.  s.  ORssTBa  and  Jeaa  Orbiut-I 

8T.  GALLEN  (Minii  m).  Nach  einem  Uoger  ala  ein 
Jahrtausend  dauernden  Bestehen  wurde  die 
Abtei  St.  Gallen  zu  Anfang  des  19.  Jahrhun- 
derts aufgehoben,  worauf  man  das  Bistum 
Chur-St.  Gallen  gründete,  welche  Kombina- 
tion sich  aber  alp  unhaltbar  erwies,  «o  dass 
Papst  Gregor  XVI  am  '26.  April  IK^'i  das  apos- 
tolische Vir.;in.;it  St.   (iailen   erriciitete..  Die 
heutigen  lie/irke  Sargans,  Werdenberg  und 
Gaster  (e\kl.  die  Gemeinde  Kaltorunn),  sowie  die  Ge- 
meinden Gommiswald  (im  Seebezirk),  Wildhaus  (Ober 
Toggenbnrg)  und  RflÜ  (Ober  Rlieintna])  gehörten  zum 
*"  —        -     •       Abtigen  Teile  dee  Kantone 


Biatan  Ghur,  wihrend 
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dam  Btetsin  KomtMls 
Kkttan  St.  GaHen  hstte 


waren.  Der' Abt  des  1  dekan  Augustin  Egger  aaa  Kirnlibfr^  im  To^genborg.  Das 
tn  dm  ihm  gehörenden  Land-  I  Hiatum  St.  (fallen  antersteht  J.U4J1I  dem  apottoliachen 

  Stuhl  und  «DMat  die  Ka- 

 -     ^-     ^    tholiken  d«  fanlont  SU 

Gallen,  lowle  pratrlioriKh 
(da  die  AppeBzrllcr^  efoe 
ea«^Utig8  AngliedeiuDg 
niditwAoicheo)  diejenigen 
von  A^pen/ell,  d.  Ii.  zuMin- 
men  b8  997  Seelen.  Dem 
im  KJoBtergcbäade  zu  St. 
(iailen  nraidierenden 
Rischof  steht  ein   au«  5 
residierenden  und  H  Hono- 
rar-Domherren zusammen- 
aesctztcs  kapital  mit  tinem 
hnkan  lur  Seite,  dem  das 
Recht  zusteht,  sich  seine 
Stalutt!n  «L-lbst  zu  ^(>ben. 
Die    residierenden  Dom- 
herren bilden  den  geistli- 
chen Rat  des  Dischofeh  und 
versehen  mit  der  Beihilfe 
von  drei  Koadjuloren  und 
von  Vikaren    die  ijoilcs- 
dieoittieliMi  PanktioiieiiaD 
d«r  KatlMdnte.  Imiwhilb 
dreier  Monat«  meb  dem 
Tod  oder  RSektrltt  doa 
Blaohote  wird  von  der 
weiolgtMi  Kapitelver- 
samminng  ans  der  Zah] 
der    WeUfei«tJichen  der 
Diözese  ein  neuer  Bi»chor 
erwiihlt,  der   vom  katho- 
lischen AdministratioDsrat 
des  Kantons  bestätigt  wer- 
den muss.   Die  Honorar- 
Domherren  nehmen  ihren 
Sitz  im  SiiTt  blos  ira  Fallti 
einer    Bischofsunhl  oder 
um   ihr  Kooplationsrecht 
auszuüben.  Als  Gehilfe  des 
Bischofes  amtet  ein  beson- 
derer G«iieralrikar.  Neben 
dam  Oomberrenkapitel  be- 
alelmi  im  Biatam  noch  acht 
Lradlapltd  mit  je  einem 
Daiunt  einem  Kämmerer, 
mol  Aoficordncten  und  ei- 
nem SeRretiir.  Jedem  die- 
ser Landkapitel  steht  ein 
btschodicher  KoEOmlaair 
vor,  während  ein  solcher  auch  für  die  fünf  Pbrf«iaii 
von  Appenzell  I.  R.  bestellt  ist.  Ks  bestehen  folgende 
Inindkapitel  :  St.  Gallen  mit  den  Beiirkea  Tablat  und 
R-:,-»chach  und  dem  östl.  Abschnitt  des  Bezirkes  Gostau 
I      ■  i[ii:«n  Straubenzell  und    Gaiserwaldf .  Rheinthat 
ibc-^irke  Ober  und  t'rst'^r  Khcinthal);  Sargans  | Bezirke 
Werdenberg  und  J-  ir^  in^  ,    Gaster  (Bezirk  Gaster  — 
exkl.  Kaltbrunn  ---  uud  Ucm.  Gommiswald  im  Seebe- 
zirk); Uznach  {Seebezirk  —  eikl.  die  (>em.  (iommiswald 
und  Gem.  Kaltbrunn  im  Beiirk  Gaster};  Ober  Toggen- 
burjj  ^Bezirke  Ober  und  Neu  Toggenburg);  Unter Toggen- 
bur^;  (Bezirke  Alt  und  Unter  To(;genhurg) ;  Gossau  (Be- 
ilrlw  WU  and  Goaaau,  cakl.  die  Gemeinden  Straabenxell 


Mataoi  «.Galten. 


achaflen  —  dem  Fürstenland  (nördl.  Abschnitt  des  jelii- 
ppn  Kantons  St.  Gallen)  und  einem  grosien  Teil  des 
l  iii  ir  ihales  und  Topgenburcs  —  eine  fast  unbeschrankte 
wtiiiiiche  und  geistliche  Oberhoheit  ar:«i:püh».  rrit 
der  Reformation  ein  Teil  der  eiostigcii  l'nii  rLüin n  -i  Ii 
seiner  Herrschaft  entzoit  AU  1815  die  auf  Sr  h  .M  iiertK/üeu 
Tiil'  n  Tril,  il: :-,  Bistums  Konstm;  dmch  l'dpst 
l'iuüVli.  vuu  diesem  losgelöst  wurdfn  si.  mii-  man  sie 
provisorisch  unter  die  VerwsK  ki;.  I  ro;.!  i.'s  Goldlin 
von  Beromünsler  (Kanton  Lu^cru^  uuOi  gliederte  sie 
Baeh  deaaan  Tod  181»  dem  Bistum  Chor  an,  dem  nun 
daa  nni«  Gebiet  dem  heutigen  Kaatooa  St.  Gallea  uoter- 
■tnd.  IMS  TCtfBgte  tlM  pApatUelM  Bnlta  dl*  Grftndaai 
dM  doppelloi  Blttnoa  Cbar^St.  Oalian  mit  dam  Bladior 
von  Cour  ala  Oiierhaapt.  N»eh  dem  Tod  daa  Biacbofea 
Karl  Rodoir  183B  hob  da»  katholiaofae  KoHaflnm  daa 
St.  Galler  Grossen  Katfs  diese  Kinriclltnog  aw,  woraof 
Ar  den  katholischen  Kantonsteil  In  der  Porwa  des  Pfar- 
rern Zürcher  ein  bischollicher  Verweser  crnaBOt  mrida. 
Sein  Nachfolger  war  seit  der  apoatoltaeho  Vltuw 

.lohian  Peter  Mirer  aus  Obers.ixeo,  Pfarrer  von  Sarg.ins. 
iliTil  ion  nach  langen  Unterhandlungen  am  8  .\pril  I8t6 
i.iiii  I  ;;(>!rechlen  ni«chof  von  St  Gallon  bestellt  wurde. 
Ihm  :  1,^1  im  Mai  18<$3  Dr.  Karl  .luhanii  Greith  aus  Rap- 
perswii,  ein  gelehrter  Pr.ilat,  der  .')pologetische  und  philo- 
sophische Studien  verotlenllicht  h.a.  Dritter  Bischof  von 
St.  GaUea  wurde  am  35.  Mmi  188^  der  biaberig«  ätifla- 


nnd  Gaiaermld).  Daa  Biatnm  siblt  il&  KlrehgemeiodeD' 
und  80  Kaplaneian.  KapUn« :  in  U  Pfiinaiatt  |a  eine»,  in 
4Ja  3  nnd  in  rinar  daran  5.  Drei  Ptarrelcn  mit  je  zwei  und 


ebenhlla  drei  FYarreien  mit  je  3  Fil  ialgemeindt^n.  Sechs 
FUtalliirchen.  Die  innere  Misiiion  untcrhiilt  5  Stationen  in 
Appenzell  A.  R.  (Teufen,  Gai«.  Speicher,  Herlsau  und 
Beiden)  undS  Inden  reformierten  st.  Galler  Gemeinden 
Buchs  und  Wartau.  W';ihrend  der  letzten  2.~>  .lahre  sind 
7  neue  Pfarreion  gegründet  und  16  Kirclien  erbai;t  worden. 
Das  Bistum  z.ililt  327  Wellgeistliclie  und  civta  50  Ordcas- 
freistliche,  d.h.  je  einen  Geistlichen  auf  61^9  K.ilholiken. 
S«it  der  Aufhebutn;  der  Benediktincrabtei  St.  Gallen  und 
de»  Klosters  Pfeifers  (IH38)  ist  die  Z;ihl  der  Mönchskloster 
auf  vier  (Meia,  Üapperawii,  WU  und  Appenzell}  geauaken. 
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Lta^geo  gibt  ea  immer  noch  riele  Frauenklöiter : 
Benediklinerlnnen  in  Glattburg,  Zitterzienaerinoen  in 
Magdenao  uod  Wurroabach,  DominikanerinneD  in  Wee- 
a«n  und  Wil,  KraDriakanerinnen  in  Horacbach,  Not- 
keraegg,  Altatätten,  Waltwil,  Appenxell,  Gonteo,  Wonnen- 
atein  und  Grimmenatein,  Piamonatratenaerinnen  anf 
Berg  Sion  bei  Uznach,  Schweatern  vom  Guten  Hirten  in 
Altatätten.  Theodosianerinnen  ( Waiaen -,  Armen-  und 
Krankenpllo^'e)  Unden  sich  in  aen  meiaten  ürtachaften 
und  Mentingerachweatern  (Scholachweatem)  in  Ror- 
achach  und  St.  Gallen,  aowie  zeratreut  in  zahlreichen 
Schulen  dea  Kantona.  Zuiileich  mit  der  Al>tei  St.  Gallen 
aind  auch  deren  Schulanatalten  und  1874  ferner  daa  biachof- 
liche  Knabenseminar  (Praparandenachule)  in  St.  Georgen 
aufgehoben  worden,  ao  daaa  heute  nur  noch  das  I'rieater- 
aeminar  beateht,  daa  von  einem  vum  Bischof  ernannten 
Rektor  geleitet  wird  und  bloa  llalbjahreikur«  hat.  Der 
Rcligionaunterricht  in  den  Schulen  wird  von  eigenen 
Geistlichen  erteilt,  die  der  FJischof  ernennt.  Die  Meniinger- 
achweatern  leiten  höhere  Mädchenschulanalalten  (mit  je 
200  Schülerinnen)  in  St.  Gallen  und  Roracharh.  M.idchen- 
peoaionate  bestehen  in  den  Frauenklostern  St.  Katharina 
In  Wll,  Mariahilf  In  Altatätten  und  Wurmsbach  am  Obern 
Zörichaee.  Vergl.  Büchi,  Dr.  Die  kathoiuche  Kirche  der 
Schweiz.  München  1903. 

ST.  GALLEN  (Ahtfi).  Das  ehemalige  Kloster  St.  Gal- 
len gehört  zur  politischen  Gemeinde  Tablat,  wird  aber 
rings  von  der  Gemeinde  St.  Gallen  umschlossen.  Der 

Sanze  Bautenkomplex  umfaaatdie  Domkirche  oder  Kathe- 
rale, den  Sitz  dea  Bischofes,  der  bischodichen  Verwaltung 
und  des  katholiachen  Adminiatrationaratea,  daa  kantonale 
Regierungagebäudo,  daa  Gefungnia  mit  dem  Karlstor,  daa 
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Abisi  St.  GallsD  o«cb  «losr  ams  Jabr  sSO  pieicboalaD  Skiss«. 

A.  Kirch«:  U.  Kt-euitraog;  C.  Halsraom;  D.  KQch«;  H.  Rafek- 
toriuin;  F.  Spoisakamniar :  G.  Pil«erbarb«r((e :  H.  Herbar|{a  iDr 
vorni>biiie  und  rairb«  Ga»te:  I.  Scbula;  K.  AbtawuhauDg; 
L.  Apotbak«;  M.  Arslvobnunt^  N  Krsokaobsua  ;  O  Notiian- 
baDB;  P.  Baurogirtan ;  H.  GamOangartaa :  S.  ilQbaarbof ; 
T.  Obitpraaae ;  II.  ArbailarwuhouuKan ;  V.  Hiarbrauarsi  : 
X.  Pfardeslall ;  Y.  ViabatalluDgan :  Z.  Korabaui. 

alte  Zeughaua,  eine  Primarschule  und  die  katholische 
Kinderkapelle,  die  Stifiabibliothek,  daa  Stilta-  und  daa 
Kanlonaarchiv,    die  Kantonabkbliolhek    (Bibliothek  der 


kantonalen  Verwaltungaabteilnngen),  die  katholische Kdi- 

bcnrealschttle,  daa  katholische  Pensionat  und  die  ka- 
tholische höhere  Tochterschule.  Vergl.  die  Art.  Pfalz 
und  St.  Gallkn  (Staut). 

Seinen  Ursprung  veraankt  das  Kloster  dem  irländischen 
Glanbensboten  Gallus,  welcher  mit  Kolumban  und  11 
Gefährten  aus  dem  berühmten  Kloster  Bangor  zur  Bekeh- 
rung  der  Bewohner  von  Gallien.  Burgund  und  Helvelien 
ausgezogen  war.  Während  Kolumban  aich  nach  Italien 
wandte,  blieb  Gallus  am  Gestade  des  Bodensees  zurüdi 
und  gründete  614  in  der  Waldwildnia  der  Steinach  bei 
deren  hohem  Fall  über  die  Felsen  die  •  Galluazelle  i.  von 
wo  ans  er  mit  »t-ioen  13  Jüngern  das  Chriatentum  pre- 
digte und  die  Bewohner  der  Gegend  zur  Urbarmachung 
des  Bodens  anwies.  Der  Ruf  seiner  iieiligkeit  und  auf- 
opfernden Nächstenliebe  verwandelte  nach  aelnem  Tod 
640  die  einsame  Siedt-lei  der  Galluszelle  zu  einem  atark 
besuchten  Wallfahrt«ort,  und  sein  Name  iat  als  der  de« 
Gründers  der  eraten  Ansiedelunc  auf -Stift,  Ort  und  Land 
übergegangen.  Auf  Gallus  folgten  als  Vorsteher  der 
Gemt-inhchafl  zunächst  Magnus  und  666  Stt-phanus.  Bis 
zum  Jahr  720  erhielt  die  Galloszelle  schon  viele  Verga- 
bungen. Später  wurde  der  fromme  Priester  Aodemar 
durch  den  fr;inkischen  Majordomus  Karlmann  zom  Abt 
erhoben  und  die  geistliche  Korporation  mit  der  Einfüh- 
rung der  Regel  dea  b.  Benedikt  zum  eigentlichen  Kloster 
umgewandelt,  welchem  Konig  Pipin  daa  Recht  der  freien 
Abtwahl  zuerkannte.  Die  Frömmigkeit  und  Gelehrsamkeit 
des  ersten  Abtes,  der  den  Namen  Othmar  aneenommen 
hatte,  brachten  dem  Kloster  grossen  Rohm  und  Ansehen, 
sowie  Zuwachs  seiner  Mitglieder  und  seiner  Besiliungen. 
Othoiar  erweiterte  die  Klosterbauten  und  erstellte  ein 
Hospital  für  Kranke  und  Arme,  erregte  aber  dadurch  den 
Neid  und  die  Eifersucht  des  Bischofes  Sidonius  von  Kon- 
itanz, der  schliesalich  daa  Kloster  dem  Bistum  Konstanz 
nDtenoslellen  vermochte.  Utter  den  frommen  und  ge- 
lehrten Aebten  Gozbert  und  Grimoald  wurden  im  9. 
Jahrhundert  Kloster  und  Kirche  regelmässiger  und 
schöner  um-  und  neogebaut  und  mit  kunstvollen  Male- 
reien und  Bildschnitzarbeiten  ausgestattet.  Dem  eigent- 
lichen Klostergpbäude  gliederten  sich  an  mehrere  Ka- 
pellen, die  Gebäulichkeiten  dr r  Bibliothek,  der  Kloster- 
schole  und  der  äussern  Schule,  ein  Gasthaus  für  vor- 
nehme Fremde,  eine  i'ilgerherberge,  das  Krankenhaas, 
die  Wohnungen  der  Klosterärzte  und  des  Armenptipgers. 
das  Porlnernaos.  die  Wohnungen  der  Handwerker  und 
desGesindea,  Mühle,  Kornhaus  und  Speicher.  Dazu  kamen 
noch  die  Gärten,  Klosterplätze  und  der  Friedhof.  Abt 
Grimoalds  Einflnaa  beim  königlichen  Hof  verdankte  das 
Kloster  auch  die  Auagleichung  wesentlicher  Anstände 
mit  dem  Hochslifl  Konstanz,  sowie  seine  grössere  Un- 
abhänji|jkeit  von  diesem  letztem  und  die  Möelichkeit, 
ohne  Einmischung  der  Bischöfe  seine  innem  und  äussern 
Angelegenheiten,  die  nicht  zu  den  allgemeinen  bischöf- 
lichen Rechten  gehörten,  selbst  ordnen  und  verwalten 
zu  können.  Bischof  Salomon  I.  willfahrte  auch  dem 
Wunsche,  dem  einst  so  hart  geprüften  und  in  der  Ge- 
fangt-nachaft  gestorbenen  Abt  Othmar  bleibende  öffent- 
liche Anerkennung  zu  eewihren,  worauf  dessen  Gebeine 
864  in  die  zu  seiner  Verehrung  erbaute  Kapelle  über- 

feführt  wurden  und  sein  jährlicher  Gedenklag  auf  den 
6  November  angesetzt  ward. 

Unter  den  nachfolgenden  Aebten  Hartmot,  Bernhard 
und  Salornon  erfreute  sich  daa  Kloster  877  -  930  hohen 
Ansehens  und  eines  bedeutenden  Wachstums.  Die  Kloster- 
schule zählte  über  300  .Schüler,  und  Künste  und  Wissen- 
schaften erfuhren  durch  Abt  und  Konventaalen  rege 
Förderung.  Es  war  dies  die  Zeil  der  Notker,  von  Ekke- 
harl,  Waltram,  Halpert  (trefllicher  Historiker),  der  Leh- 
rer der  Schrribkunst  Sintram  und  Volkarl,  deren  pracht- 
volle Handschriften  unübertrofTifn  geblieben  aind,  sowie 
des  Mönches  Tutilo,  der  sich  durch  die  Verfertigung  von 
Schnitzwerken  aus  Elfenbfin  und  von  getriebenen  Metall- 
arbeiten einen  grossen  Huf  erwarb  und  dessen  Werke 
Kirchen  und  Schatzkammern  der  Könige  und  Bischöfe 
Frankreichs  und  Deutachlands  zierten.  Auch  in  der 
Otkonomie  wurde  u<'os»artlge8  geleistet,  indem  man 
einen  Backofen  erstellte,  in  dem  1000  Brote  zur  nämlichen 
Zeit  eebacken  werden  konnten,  eine  Malzdarre  errichtete, 
aaf  aer  100  Malter  aufgeschüttet  wurden,  und  eine  Mühle 
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bante,  diftJiMtdk  idi 
Abt  SaloBon  dh  AMd  Pftfen.  Unter  dleeem  Abt,  der 
(wit  890)  euefa  BiiehofTOO  Konetant,  aowle  Staattrat  bat 

fiknr  Könieen  war,  b«UM  die  Abtei  St.  Gallen  loirahl  aa 
eiveDen  al»  an  Zinagütern  lÖOOOO  Jacharten  Bodaa  1b 
4O0O  Huben,  wovon  jede  eioea  Weiler  and  manche  nnie 
Ortaehaften  enthielten.  Sodann  geborten  dem  Kloater 
noch  SiKircfaaa  nalt  ihren  Gälam  nnd  EinbönftaB,  aowia 
eine  Meofla  «oiBjiMIdMa  tbtnndfdUlflB,  Mmkilahiinwi 

u.  s.  w. 

Zur  Zeit  der  foljcendun  Avbxr  llHriniann,  Engelbert  und 
Thielo  litt  dai  Kloster  schwer  unter  den  EiDÜIIen  der 
liunnen.  zum  Schuir  vor  welchen  «ich  Abi  Eingelbert 
io  die  von  ihm  erbaute  feste  liarg  Hamschwag  ao  der 
Silier  zurückzog,  unter  den  Kämpfen  zwischen  Konig 
Heinrich  uod  dem  Uenofi  Buikhara  von  Schwaben,  lowie 
anter  dem  lirand  von  987.  Unter  dem  geatreoeeD  Abt 
Kralo  ging  daa  Uobeitareeht  über  daa  Kioatcr  Pfäfera 
«tedar  variana,  wwdaa  dafir  abar  dar  Kloaia^piat  nnd 
din  noatmneht  miebifft,  dencB  aoeb  aeln  NaebfM«cr 
Anno  volle  Aafmerluamkeit  acbenkte.  Unter  Kralo  bekam 
Rorschach  Markt-,  Zoll-  nnd  HAntrecht,  uod  onter  Anno 
wurde  das  Kloster  nnd  der  daran  liegende  Flecken  mit 
Maaem  and  Tünnen  umseben  nnd  so  der  Grund  xn  der 
Stadt  St.  Gallen  gelegt.  Der  m'>  gewählte  Abt  Ulrich  VI., 
Freiherr  von  Sai,  ein  Freund  der  WiaaeBBchaften,  dee 
geistlichen  und  welllichen  Itechlei  besonders  kundig 
nnd  kraftii^cn  und  ritifrlichen  Sinnes,  wurde  in  den 
ReichsrürslenaUod  er)iobeD.  LÜs  in«  13.  Jahrhundert 
hinein  und  nocti  spakThia  wechtelien  im  HesUnde 
der  Abtei  güDitiee  und  unguniitige  Schicksale  mit- 
einander ab.  12^7  gelangten  nach  dem  Brudermord 
dri  Grafen  l)icthtlm  III.  von  Toggenburg  die  Stadt  Wil 
und  die  alte  Toggenbnrg  an  das  Stifl  St.  Gallen  En 
folgten  Kämpfe  mit  Toggenbnrg,  mit  Rudolf  von  llab»- 
bni«  als  Scnirmvogt  und  mit  daaaen  Nachfolger,  dem 
Edeln  n»  I\amachwag,  faracr  nach  dem  Amtsantritt 
(IHM  dM  MlM«fMi  AMw  Knaniw  SMMb  UMialikeit 
nriaehaii  Dm  nnd  dam  KeanBl  aad  tndltdi  SiMtig- 
kehen  mit  der  Stadt  St  Gallen  nnd  den  appanieUlaehan 
Barfleaten,  welch'  letztere  aicb  IMH  mit  der  Stadl  m 
einem  7jährigen  Bündnis  verbanden,  aas  dem  sich  dann 
der  Kr  aie  siegreiche  Befreiungskampf  gegen  die  Abtei 
entfoann.  Dieser  brachte  dem  Kloster  verschiedene  gröe- 
sere  Verluste:  Appeniell  wurde  frei  nnd  St  Gallen  Heichs- 
sladt.  Als  die  wechselseitigen  Anstände  fortdauerten, 
schloss  die  Abtei  am  17.  August  145t  ein  ewiges  Landrfcht 
mit  Zürich.  Luzern,  Schwyr  und  Glarus.  unter  Abt  Ul- 
rich VIII.  RoBch  hoben  sich  Besitz  nrd  innere  Zustände 
von  neuem  ;  1468  erwarb  dieser  Abt  das  Toggenburg  und 
damit  die  Würde  und  Rechte  eines  Grafen  von  Totfgcn- 
burg.  Die  Gotteshausleule  und  Toggenburger  fochten,  da 
der  Abt  mit  den  [  iJtjenossen  im  Bunde  stand,  gegen 
Karl  den  Kühnen  und  zogen  147H  mit  den  Urnem  auch 
o  llaikad  (Sehiaeht  bei  Giornico). 
le  Video  nrihereien  mit  den  Appeniellem  und  dar 
1 81.  GUlaa  machten  «iederbohdto  VamJtttanf  d«r 
Irmorla  sotwendig.  ohne  daaa  dieae  aber  «caemmdM 
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Beaaerong  bracht«,  fiahar  begann  Abt  Ulridi  14M  den 

Bau  eines  neuen,  frelatehenden  nnd  von  den  Schlössem 
Rorschach,  Wartenaee  undSulzber^  beschützten  Klosters 
oberhalb  Rorschach.  Dadurch  fohlten  sich  aber  die 
Appenzeller  und  die  Bürger  der  Sudt  St.  Gallen  in  ihren 
Rechten  und  Vorteilen  beeinirschiigt,  sodass  sie  mit 
Hilfe  von  ZuzOgern  aus  dem  Für-U-nland  und  dem  Hhein- 
thal  den  Neubau  am  28.  Juli  1i^^  iLTBiurUn.  i:»  folgte 
zwar  von  Seite  der  eidgenoseiFChon  Orte  eine  schwere 
BvHiriirun;;  dieses  unüberlegten  üandbireiches,  dafür 
unterblieb  aber  auch  die  U^abaichtigte  Verlegung  des 
lüoaters  nach  Horschach. 

Grosse  Umwälzungen  braclite  in  den  Stiflslandcn  die 
Reformation,  da  in  die.ser  Beziehung  auch  die  Schirmorte 
auseinander  gin^ren  und  Zürich  nicht  nur  auf  Seite 
dar  reformiert  Kewurdi  nen  Stadt  St.  Gallen  atand.  aon- 
dan  aneh  die  ibtischen  Lande  zum  Abfall  vom  katholi- 
■dtcn  Olanban  nnd  vorn  Stift  au  bniNfan  anchto.  Ea  ar- 
Mjte  ala  UoaleralanB,  vor  iem  Abt  and  Kapitviaren 
gafloben  waren ;  der  Kirebanaehats  «wda  veriussert,  und 
vom  Ibnatlaierten  Volk  wnrdeo  aoch  die  Kinstwerke  ver- 
BiehM.  Der  iflfeberiaebe  SeUrahanpUMOD  Frei  anehte, 
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Undsdiaftliehe  VolkafBhrer  Ammann  Geratar  baliiab 
die  Demokratisiernng  seiner  Landaleote  ala  die  EinRlhraaf 

der  rprorrr:)lorifchen  Ideen.  Man  erklärte  den  Abt  als  sei- 
ner Ansprüche  und  Hechte  verlnstlg,  führte  in  der  Rloetar> 
kirche  den  reformierten  Gottesdienst  ein  etc.  Die  Ver- 
handlungen zwischen  den  den  Rechtsstand  punkt  dea 
Kloaters  vertretenden  katholischen  Schirmorten  und  den 
reformierten  SUmden  führten  erst  zu  einem  Resultat 
nach  der  für  die  Reformierten  ungünstigen  Schlacht 
vüu  Kappel  1531.  Im  Landfrieden  vom  16.  November 
dieses  Jahre«  wurde  das  Bündnis  Zörich's  mit  den  äbti- 
schen Landen  aufgelöst  und  die  frühere  Klosterberrschad 
wieder  hergcatellt.  Die  Gotteshausieute  unterwarfen  sich 
gutwillig  und  huldigten  am  15.  und  16.  Dezember  zu 
Goeaau  und  Lommiswil  dem  Abt  Diethelm  ala  ihrem 
LaDdealierm.  1556  erfolgia  die  Vereinigung  des  Klosters 
Nea  St  Johann  mit  dam  Stift  SL  Gallen,  und  am  18.  Da- 
sembor  IM»  olarb  Ab*  IMollMla|.  dam  im  I 
Ebreonamen  elnea  dritten  Orflndera  baUegte. 

1567  wurde  die  Grenze  zwiachen  Stadt  und  Stift  St.  Gal- 
len durch  eine  Maoer  festgestellt  und  für  das  Stift  ein 
besonderes  Eingangator  hergerichtet,  daa  nach  dem  durah 
dasselbe  einziehenden  Kardinal  Karl  Bomminsden  NamaD 
Karlator  erhielt  nnd  heute  noch  mit  seinem  kunstvollen 
Steinatandbild  eine  Zierde  der  Pfalzgebäade  bildet.  Unter 
dem  frommen,  milden  und  gelehrten  Abt  Pius  erhielt  das 
KloHler  1645  eine  der  grösaten  und  liualeu  Druckereien 
der  Schweiz,  worin  die  Urkundensaramlung  der  Abtei 
i  St.  Gallen  {Codex  Traditionum  Moncuterü  i>aneti  Galli) 
i  gedruckt  worden  ist.  Unter  dem  umsichtigen  und  staats- 
I  minnisch  gewandten  Landeshofmeisler  Fidel  von  Thum 
I  erstarkte  die  Abtei  wieder  und  erhielt  in  der  eidgenössi- 
schen TagaatzuDg  unter  den  zugewandten  Orten  den 
ersten  Rang.  In  dieaer  Zeit  wuchs  das  Ansehen  des 
Kloelara  hinsichtlich  Organiaalion,  Ueaterltcher  Ordnn^ 
nnd  Znweeha  an  OrdeaamiwiwBn  ond  Stodiereadea 
deraiL  dam  alao  boaUobio  biialianuif  aottMatfg  mwdo. 
Abt  UhMiii  t.  aas  dar  horihBiaa  MallladonSlIfa  da^ 


Sfondfati-Rlviera  war  ein  bad 
Rechtagelehrter  (1679  Pronaaor 
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...  of  der  Daf wraittt  Salir 

barg,  sp.iter  von  Papst  Innozenz  XI.  zum  Bischof  «na 
Novara  und  1695  zum  Kardinal  ernannt)  nnd  genoea  all- 
gemeine Verehrung  als  fester  und  dennoch  mildaf  Landee- 
vater,  frommer  OraeoMuann  und  Förderer  der  Känata 
und  Wissenschaften.  Unter  seinem  Nachfolger  Leodegar 
geuialteten  Bich  die  Verh.iltnisse  wieder  nnfnedlicher  und 
nahmen  eine  verscliärftc  Wendung  an,  als  dieser  durch 
den  Bau  einer  Strasse  aus  dem  Toggenburg  über  den 
llummelwald  eine  i>esserc  Verbindung  mit  dem  befreun- 
deten Schwyz  erstrebte  und  dadurch  die  Zürcher  und 
Luich  die  Toggenburser  reizte.  In  dem  darauf  folgenden 
To(;K''nburger-  oder  Zwöllerkrieg  (auch  zweiter  Viilmerger- 
krirg  genannt)  von  171S  gelangte  die  Abtei  unter  die  Herr- 
aebah  von  Zöneb  nnd  Bern,  nnd  erat  1718  unter  AbtJoaeah 
von  Rodolfl  kam  ein  Friede  zoatande,  durch  den  die  Ankl 
aenerdiap  in  den  Beeitz  ihrer  weltiiebaa  Renhiaamo  nad 
Liader  Im  Tbggenborg,  Rheinthal,  FHiatenlaad  and  dem 
angrenzenden  thurganlsehen  Gebiet  gelangte,  dafür  aber 
den  Toggenbnrgem  grössere  Freihelten  und  den  refor- 
mierten Untertanen  fhsie  Religionsübung  gewähren 
musste. 

Unter  Abt  Zölestin  II.  vnirde  dem  Aufschwung  des 
Komhandels  in  Rorschach  entsprechend  das  dortige 
prachtvolle  Komhans  erbaut  und  1756  mit  dem  Neubau 
des  St.  Galluaroünsters,  d.  h.  der  heutigen  K;itheilr.ile 
begonnen,  an  den  sich  daa  neue  Bibliotheks-  und  koni.cnl»- 
eo.iude  anschloss.  Der  n  unliclie  Abt  brachte  aucti  den 
aitzstand  und  die  Finanzen  des  Klosters  in  erfreulichen 
Zustand  und  forderte  die  Volkswohlfahrt  durch  in.imn,;- 
fache  gemeinnützige  Unternehmungen,  in  gleichem  Sinn 
wirkte  sein  Nachfolger  Beda,  der  die  prachtvolle  neue 
<  Pfalz  0  (das  heutige  st.  gallische  Regierungsgebände)  er- 
stellen Hess,  bei  dar  1770  eintretenden  Teaemag  fdr  die 
Hebung  der  allgemeiaen  Not  aoigl«,  die  VerkAnmge 
whaeBarlBb  die  Laadatrame  Wil-St.Gallen«Ror8cbach  an- 
legte and  Inr  die  Anebreltang  einer  allgemeinen  Bildung 
In  allen  Volkaaehichten  wirkte.  Gegen  das  Ende  aeiner 
Regierung  machten  sich  bereits  die  Wirkungen  der  fhui» 
XMUelMn.  Heroin tion  in  aeinem  Lande  geltand,  nad  aa 
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entolanden  die  Volkiparteien  der  Harten  (d.  h.  der  frei- 
heitlich und  fortschrittlich  Gesinnten)  und  der  Linden 

td.  b.  der  Anhänger  der  alten  Urdnung).  Zu  dieser  Voll^s- 
leweguDg,  deren  freiheitliche  Führer  die  Volkstnänner 
KünxTe,  Condamin,  Bosiard  etc.  waren,  stellte  sich  Abt 
Beda  entgescokoramcnd,  sachte  atier  fest  und  klug  die 
allseitigen  Interessen  zu  wahren  und  schloss  mit  dem 
Lande  einen  versöhnlichen  Vertrag,  der  ihn  mehrfach  mit 
•einem  eigenen  Stiftskapilel  in  Widerspruch  brachte. 
Sein  Nachfolger  Pankratius  vermochte  mit  seinem  stren- 
gen Regime  der  französichcn  Revolution ,  welche  die 
ganze  Eidgenossenschaft  ergriff  und  alle  Untertanenver- 
naltnisse  löste,  nicht  zu  widerstehen.  Die  äbtische  alte 
Landschaft  (das  sog.  Fijrstenland),  das  Rheinthal  und 
To^geoburg  machten  sich  frei.  Hit  der  Bildung  des  hel> 
veti»chen  hantons  S;intis  1798  und  des  nachherigen  Kan- 
tons St.  Gallen  lt-03  Helen  Fürstentum  und  Abtei  St.  Gal- 
len den  neuzeitlichen  Anschauungen  zum  Opfer.  E» 
zeigte  sich  wohl  etwelche  Neigung  von  Seile  des  Staates, 
die  Abtei  ohne  wellliche  Machtbefugnisse  fortbestehen  zu 
lassen,  doch  glauht«  Abt  Pankratius,  der  sich  mit  der 
Mehrzahl  der  Kapitularen  in  die  auswärtigen  Klostcr- 
besitiungen  zuruclcgezogen  hatte,  alle  Rechtnanforderun- 
sen  aufrecht  erhalten  zu  müssen.  Er  starb  18128  im  Kloster 
Muri,  nachdem  er  sein  Verinögen  Kirchen  und  Armen 
seines  einstigen  Untcrtanenl.indes  vermaclit  hatte.  Mit  ihm 
schliesst  die  Geschichte  des  fiirstlichen  Stiftes  und  Klosters 
St  Gallen  ab,  das  volle  1078  Jahre  bestanden  hatte. 

Üas  Wappen  der  Abtei  hatte  vier  Felder,  wovon  das 
erste  den  schvtarzen  sti(t-st.  gallischen  Baren  in  golde- 
nem Feld,  das  zweite  das  weisse  Lamm  der  Abtei  St. 
Johann  in  blau,  das  dritte  die  schwarze  toggenburgische 
Dogi^e  in  Gold  und  das  vierte  den  Familienschild  des 
jeweiligen  Abtes  enthielt.  Uie Landesfarben  waren  schwarz 
und  gelb.  Die  Wahl-  and  Ratabehörde  bildete  der  Klo- 
sterkonvent, während  der  von  diesem  ernannte  Fürstabt 
die  Regierung  führte.  An  der  eidgenössisc>ien  Tag- 
•atxang  hatte  die  Abtei  als  zugewandter  Ort  Sitz  ohne 
Stimme.  Näheres  über  Stiflsbibllothek.  Stiftsarchiv,  Kunst- 
werke der  Abtei  und  Bibliographie  s.  oei  den  Art.  St.  Gal- 
len (Kanton  und  Stadt).  [J.  s  Osrxtkh.] 

SANKT  QALLENKAPPEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. See). 
573  m.  Gfm.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Rapperawll- 
Ricken -Wattwil  und  6,H  km  nö.  der  Station  Schmerikon 
der  Linie  Bapperswil  -  Ziegelbrncke-W^eesen.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  nach  Uinach,  Automobil- 
kurs  nach  Rapperawil.  I«t  mit  12013  ha  Fläche  eine  der 
grossten  Gemeinden  des  Bezirkes.  Zusammen  mit  ßauwil. 
Berg,  Betzikon,  Gerelingen.  Holz,  Rueterswil,  Waldi  und 
Widen:  199  Häuser,  1008  Ew.  (wovon  23  Reformierte); 
Dorf :  19  Häuser,  98  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Holzhandel.  Schöne  Pfarrkirche.  Hydrantennetz.  Fund 
einer  vielleicht  römischen  Tonstatuette.  Ein  Erdrutsch 
zerstörte  1818  zwei  Häuser  und  tötete  9  Personen. 

SANKT  GALLISCH  QRUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Rorschach,  Gem.  Eggersriet).  Dorf.  S.  den  Art.  Grub 
(St.  Gallisch). 

SANKT  GEORQ  oder  SANKT  GCOROEN  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Walenst.idt).  680-714  m. 
Anhöhe  mit  Kapelle  rechts  über  der  Strasse  Sargans- 
Walenstadt,  1  km  8.  Bärachis  und  1,6  km  nö.  der  Station 
Flums  der  Linie  Zürich  -  Sargans  -  Chur.  Die  aus  dem 
Mittelaller  stammende  Kap<-Ile  ist  kürzlich  mit  finanzieller 
Beihilfe  des  Bundes  restauriert  worden.  Schöne  Aussicht 
ins  Seezthal.  Spur(>n  einer  Romersiedelan^'. 

SANKT  GEORQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth). 
420  m.  Kapelle  s  vom  Dorf  Arth,  am  alten  Lauf  der  Rigi- 
aa  und  am  alten  Ftigiweg  mitten  in  Obstbiumen  gelegen. 

SANKT  GEORGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Pfafers).  748  m.  Kapelle,  auf  einer  fruchtbaren 
Terrasse  gegenüber  der  Burgruine  Wartenstein  und 
4,8  km  s.  der  Station  Ragaz  der  Linie  Sargans -Char. 
Schone  Aussicht  auf  Rngaz  und  Umgebuns. 

SANKT  GEORGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Tablat).  754  m.  Gemeindeabteilung  und  schönes  grosses 
Dorf,  im  obcrn  Sieinachthal  und  1  km  a.  St.  Gallen 
Strasse  nach  St.  Gallen.  Drahtseilbahn  St.  Gallen -Mühl- 
eck. Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  nach 
St.  Gallen.  Zusammen  mit  Hub,  Kesswil,  Ladern.  Pfalz, 
Scheillinsbühl,  Schlipf  und  Watt :  196  Häuser,  zur 


Mehrzahl  kathol.  Ew.;  Dorf:  64  Hiaser,  919  Ew.  Filiale 
der  Dompfarrei  und  reform.  Kirchgemeinde  St.  Gallen. 


Kireb«  St  Osorgen. 


Prieaterseminar  des  Bistums  St.  Gallen.  Schöne  Schal- 
häuser. Industrielle  Ortschaft :  Schokoladefabrik,  Ma- 
schincnfabrik,  Giesserei,  Baum  Wollweberei,  Herstellung 
von  Altären.  Steinbrüche.  Zahlreiche  Bewohner  arbeiten 
in  den  Fabriken  und  Geschäften  der  Stadt  St.  Gallen. 
Bischof  Salomen  von  Konstanz  Hess  hier  in  der  Stein- 
achschlocht  die  nach  ihm  benannte  Salomonsielle  er- 
stellen. Hier  liess  sich  912  die  fromme  Jungfrau  Wiborada 
nieder,  die  am  2.  Mai  9i5  von  den  Hunnen  getötet  und 

I  von  Papst  Klemens  II.  1046  heilig  gesprochen  wurde.  In 
der  Folge  entstand  dann  hier  ein  Frauen  -  Benediktiner- 

■  kloster,  das  unter  der  Aufsicht  des  Siiftsdekanes  von 
St.  Gallen  stand  und  wegen  ständiger  Zunahme  der  Zahl 
der  Nonnen  1646-1671  vergrössert  werden  musste.  Nach- 
dem es  vom  Grossen  Rat  des  neu  gegründeten  Kantons 
St.  Gallen  ein  erstesmal  1809  und  dann  endgiltig  1812 
aufgehoben  worden  war,  erhielten  die  Schwestern  zn- 
näcnst  die  Erlaubnis,  weiterhin  in  Gemeinschaft  lu  ver- 
bleiben, bis  man  1834  den  noch  überlebenden  fünf  Nonnen 
einen  Buhegehalt  aussetzte.  1Si8  beschloss  die  katho- 
lische Kommission  des  Grossen  Rates,  das  Priesterseminar 
des  Bistums  Sl.  Gallen  ins  Kloster  zu  St.  Georgen  zu  ver- 
legen, und  1847  richtete  Bischof  Johannes  Mirer  mit  Er- 
laubnis des  Grossen  Rates  hier  ein  Knabenkonvikt  ein, 
das  I8&5in  ein  katholisches  Knabenseminar  (Präparanden- 
schule)  umgewandelt  und  1874  vom  Grossen  Hat  auf- 
gehoben wurde.  Die  Lehrkurse  des  Priesterseminar« 
dauern  vom  Herbst  bis  Pflngslen  und  bereiten  unmittel- 
bar auf  den  Empfang  der  IViPsterweihen  vor.  Hinter  dem 
Dorf  St.  Georgen  hegt  das  Philosophenthal,  in  dem  die 
Mehrzahl  der  industriellen  Betriebe  (mechanische  Werk- 
stätten, Maschinenfabrik,  Baumwollweberei)  sich  bdiodet. 
Im  benachbarten  Deroutsthal  wnrde  1904  aas  eidgenössi- 
sche Schützenfest  in  St.  Gallen  abgehalten. 
SANKT  GERMAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron, 

'  Gem.  Raron).  762  m.  Dorf  auf  einer  kleinen  Terrasse, 
deren  Steilabfall  bis  zur  Rhone  hinunter  mit  Reben  be- 

^  pflanzt  ist,  während  über  ihr  ein  lichter  Wald  ansteigt. 
2  km  ö.  der  Station  Raron  der  Simplonbahn  und  vom 
Flecken  Raron  durch  zwei  Anhöhen  getrennt,  deren  eine 
die  Ptarrkirche  und  deren  andere  das  alte  Schloss  Raron 
trägt.  39  Häuser,  190  kathol.  Ew.  Filialkirche  und  Rektorat 
der  Pfarrei  Raron.  In  dem  altertümlichen  Gotteshaus  sah 
man  noch  bis  um  1830  einen  Käüg,  in  den  während  der 

I  Messe  ungehorsame  oder  kranke  (a  besessene«)  Kinder 

'  gesperrt  wurden,  um  dadurch  gebessert  oder  geheilt  zn 
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ftu  dw  Zitt  dw  I  Alpwg«Mielii 
Oflban  ui  |  uSjOOt^ 


Banton 
•ANKT 

HARO  (Kt.  Dri,  Tet- 
tin, Waliis  and  Graa- 
büDdcD).  AI«  St.  Gott- 
hanlffruppe  oder  St. 
Gfiithiniinii'^siv  be- 
zi'iil:  iiL-t  III, tu  das 
reiciigtvliederU'  Ge- 
bir^sgebitl,  das  «Ich 
ala  fin  Glied  der 
■ehwciurischen  Süd- 
alpen  vom  Nufenen- 

Eaaa  im  ä\V.  bia  luin 
aliinani^rpasa  im 
NO.  tntreckt  Im 
Gmiidritt  atellt  dlm 
§taff  «Bgrilbr  «tu 
Imti  dar,  dtMtii 
■ML,  Ilagere  Parti- 
taUMitoo  Ulrichen 
ImOber  WalH«(Gotn8) 
über  den  Fui  k.ip.t^i«, 
daa  Ura«rentbal,  den 
Oberaippaaa  und  das 
Tavettch  bit  Ditentia 
Im  Rhelolhtl  ood 
dessen  »fidl.,  kürzere 
l'ji  il..  l-ii-ile  vom  Nu- 
ffDenptRs  durch  das 
Val  bedrelto  und  Val 
Plora  lum  Passo  del 
Uomound  Lukmanicr 
reicht,  während  die 
aieht  panllelen  Sei- 
tra  Im  W.  dorch  das 
ViiMiilhal,  Im  O. 
Anth  daa  Medelter- 
fbal  gebildet  imdcB. 
Die  n.  Panllele  mint 
etwa  4K  km,  die  a. 
etwa  3*2  km,  die  Breite 
10-13  km  und  der 
Flichenin  halt  des  Tra- 
pezet  440  km*.  Im 
getarnten  Alpenkrtbz 
von  Niiia  und  Toulon 
an  Li»  Wifn  »ind 
TriPHt  kommt  hcinein 
Gebir(^»nlit(l  KU  Hphr 
die  iiedeuiunp  eines 
Zentral-  und  HiKiten- 
punktea  xu  wie  dem 
St.  Gotttiardtiijssiv. 
Speiiell  für  d.is  Ge- 
biet der  Schweiioral- 
pen  erscheinen  hier 
die  iwei  grotten 
Slammketten  wie  von 
gewaltigv  Pkoat  zo- 
■ammengeAMt,  ao 
iaaadli  aia  tramMiid« 
Magaflirehean  dtewr 
StelM  anf  die  schmale 
vnd  hochgelegen* 
Muldedet  Urterenlha- 

laamtt  den  Ungajochen  der  Parka  oaddarObeMlpi 

men  ce«chrurnpfi  ist.  Hier  verknüpfen  »ich  die  Rauptmat- 

■en  der  Schwelieralpen  :  die  IWrner-  und  Walliseralpen 
von  W.  utid  SW.,  die  Glarner-  und  Bündneralpen  von  (). 
und  Si  >.,  die  Urner- und  Tensineralpen  von  N.  und  S.  her. 
Von  hier  brausen  die  Slri>mo  nach  .illen  vier  ilimmela- 
richtun(;en,  und  hier  bpruhn-n  sich  die  iwei  groHsten 
Län^sthäler  und  die  zwei  ^[rossten  Ouprlh^derder  Schweiz  : 
Rhem-  und  Rhonrlhal  eineracils  und  Itfuss-  und  TesHin- 
thal andererseits.  Soerscheint  denn  dagSt.  Gollhardeebirpe 
alv  ein  rechter  Alpenknaui'  und  man  begreift,  aass  in 
frühem  Zeiten  gerade  hier  auch  die  grosate  Hohe  der 


FortmettlOM  Säp  Betetttgune 
6t,  OotthardrasHiv  aod  Kt  G  ilthantstra»»«. 

gar  ergeben,  das»  daa  Gotlhardgeblet  einer merklMMII alW 
gemeinen  Depression  angehört.  Alle  «echseben  genannten 
vom  St.  Gotthard  ausstrahlenden  Gebirgsketten  iitH  rr  ;|.  'n 
diesen  Knoten  an  (üpfi'Hiohe,  wenn  .'luch  die  J  ejisirn  r- 
alpen  nur  itn  Basoilino.  lui  St.  l  ioUh.irriiii:i8fiiv  hli  i^cn 
nur  wenige  Gipfel  auf  iib<^r  m  und  erreiciit  keiner 
völlig  i^itW  inlhochüter  l'unkt  ist  der  l'iz/ü  llotundo  mit 
3I'.»7  m).  Dn«.«  dicüif  Massiv  nicht  biiilen  Sl.immketten 
der  Schwei/er.ilpen,  sondern  nur  ihr«  r  MudlicliLn  m^e- 
hort,  .indert  an  »eitler  Zentralstellung  nichts,  da  i;erade 
hier  diese  südl.  Slammkette  weit  oiaeh  N.  aasbiegt  und 
die  dadurch  enutehende  Bucht  von  den  Teatlneralpen, 
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einem  Gegenslück  der  UrneralpeD,  autgefüllt  wird.  Bei 
aller  Verschiedenheit  der  beiden  Flügelgruppen  ist  doch 


St.  OotltxaH  :  Gaapitlhal,  If  Otterliibom  and  8pitab«rg«, 


UDteralptbala  und  daairXhal  der  Alp  Sella,  welches 
etwas  sädl.  vom  Golüiardhoapiz  in  das  Querlhal  des 
Val  Tremola  übergeht.  Dieses  ist  das  ein- 
zige grössere  Thal  der  Gotthardgruppe,  das 
seinen  Ausweg  nach  S.  findet,  t*  ver- 
schiebt den  wasserschcidenden  Hauptliamm 
ütier  Monte  Prosa  und  Pizio  Centrale  ziem- 
lich weit  nach  N.  Den  bedeutendsten  Ulnes' 
kämm  bildet  nali'irlich  die  S. -Kante  de* 
Gotthardmasaivs  vom  Pizzo  Gallina  am  Nu- 
fenenpasa  über  Piz  Lucendro,  Fibbia,  Monte 
Prosa,  Pizzo  Centrale  und  Giubing  bis  zum 
Piz  Rondadura  am  Lukmanierpa&s,  die  za- 
leich  der  N.-Wand  der  Langsthalfurche 
al  Bedretto  Canaria-Cadlimo  entspricht. 
Kleinere  Längslinmme  linden  wir  in  der 
Kette  des  Piz  Taneda  zwischen  Val  Piora 
und  Val  Cadlimo,  dann  vom  Giubing  zum 
Scara  ürell  am  Gotthardpass  und  in  eini- 
gen Seitenzweigen  der  Querkamme,  wie 
z.  B.  zu  beiden  Seilen  der  Mutleoalp  und 
in  den  Saashomern  n.  vom  Gerengletscher. 
Man  zählt  neun  Querkamme.  die  alle  von 
der  S. -Kante  nach  N.,  bezw.  nach  NW. 
und  NO.  streichen  (4  westl.  und  5  östl. 
vom  St.  Gotthardpass)  und  von  W.  nach  0. 
allmähliK  an  Lao^e  zunehmen.  Es  sind  die 
Ketten  der  Galniihörner  und  der  Mettli- 
hömer  (im  Wallis),  die  der  Muttenhörner 
vom  Wyltenwasseratock  zum  Furkapass, 


ihre  Trennungrvom(ZeDlralstock  eine  aofTallend  ähnliche 
und  zwar  einerseits  durch  die  Mulde  des  lirserenthales, 
andererseits  durch  diejenige  des  Val  Kedretto.  Dabei  ist 
dieser  Teil  der  Alpen  dadurch  höchst  eigentümlich  ge- 
staltet, dass  die  Gebirgsmassen  sich  hier  la  grossen  bo- 
senwällen  anordnen,  die  durch  die  tiefen  Gräben  des 
Toaa-  und  Tessinthales  voneinander  getrennt  sind.  Die 
Golthardgruppc  bildet  den  nördlichsten  Teil,  d.  h.  den 
Scheitel  des  Sussem  Walles,  wie  der  Bogen  Basodino- 
Campo  Tencia  dem  Scheitel  des  Innern  Bogens  entspricht. 
Zu  dem  dazwischen  liegenden  Graben  fällt  das  Gotthard- 
massiv in  kurzen,  steilen  Abstürzen  ab,  während  nach 
aussen,  zur  Muldenzone  Goms-Urseren-Tavetsch,  die 
Abdachung  sanfter  ist  und  durch  Querthäler  und  Quer- 
kamme reicher  gegliedert  erscheint.  Das  ganze  gleicht 
einigermassen  einer  pultförmigen  Scholle,  längs  deren 
erhöhter  Südkante  auch  die  höchsten  Gipfel  aufgereiht 
sind  und  deren  Pulllläche  von  radienformig  nach  NW., 
N.  und  NO.  ausstrahlenden  Erosionsrinnen 
durchschnitten  wird.  Läogskamme  und  Längs- 
furchen zeigen  sich  nur  in  beschränkt*- m  Mass 
und  in  verkümmerten  Formen,  obwohl  aie  in 
der  ursprünglichen  Anlage  des  Gebirges  do- 
miniert haben  mögen,  wie  auch  die  Gesteins- 
massen,  aus  welchen  sich  dieses  zusammensetzt, 
alle  in  Zügen  von  SW.  nach  NO.  angeordnet 
sind.  Aber  die  ursprünglich  vielleicht  vor- 
herrschenden Langskämme  und  Längsthäler 
wurden  durch  die  ununterbrochene  Verwit- 
terung und  Abtragung  und  durch  die  sich  im- 
mer tiefer  einschneidenden  Erosionsthäler  bis 
auf  kleine  Reste  verwischt,  so  dass  die  Quer- 
kämme und  Querthäler  im  Relief  die  Ober- 
band erhielten.  Solche  Querthäler  sind  das 
Eginen-  und  Gereolhal  (inkl.  das  ThUlchen  der 
Gornerlialp)  im  Wallis,  das  W^ttenwasserthal, 
das  Thal  des  St.  Gotthardpasses  (inkl.  Val  Tre- 
mola an  der  S. -Flanke)  und  das  Unteralpthal 
im  Kanton  Uri  und  Tessin,  der  obere  Teil  von 
Val  MaigeU  samt  seiner  einstigen  Fortsetzung 
über  Palidulscha,  das  Val  Cornera,  Val  Nalps 
und  Val  Medels  in  GrauLünden.  Grössere 
Längsthaler  sind  ausser  den  beiden  Grenzmul- 
den von  Urseren  und  Bedretto  nur  noch  der 
Thalzug  von  Val  Canaria-Val  Cadlimo  und  das 
Val  Piora.  Ausserdem  mögen  an  ganz  kleinen 
Längathälem  noch  genannt  werden  das  Thälchen  des 
Gerengletscher  (Wallis),  die  Muttenalp,  die  untern  Teile 
des  Val  Lucendro  und  Val  Maigels,  der  oberste  Teil  [des 


der  Ywerberhörner  vom  Piz  Lucendro 
ZTiin  Winterhorn,  des  Kastelhorns  vom  Pizzo  Centrale 
znm  St.  Annaberg  und  Gurachenstock,  des  Badus  vom 
Piz  Alv  zum  Oberaippasa,  des  Ravetschgrates  (inkl.  Piz 
C^vradi)  zwischen  Val  Maigels  und  Val  Cornera,  des  Piz 
Paradia  zwischen  Val  Cornera  und  Val  Nalps  und  des  Piz 
Ganneretsch  zwischen  Val  Nalps  und  Val  Medels.  Alle  diese 
Querkämme  sind  nicht  schon  ursprünglich  bei  der  Auf- 
faltung des  Gebirges  entstanden,  sondern  erst  nachträg- 
lich durch  Erosion  aus  dem  Gebirgskörper  herausmo- 
delliert worden.  Nach  dem  bereits  gesagten  steht  zu  er- 
warten, dass  die  Gipfelhöhen  in  ihnen  von  S.  nach  N. 
abnehmen.  Im  allgemeinen  ist  diea  auch  wirklich 
der  Fall :  doch  gibt  es  Ausnahmen,  indem  z.  B.  der 
Badus  (2931  m)  höher  ist  als  der  Piz  Alv  (2771  m)  und 
der  Piz  Ganneretsch  (3043  m)  höher  als  der  Piz  Ronda- 
dura (3019  m).  Dies  kann  jedoch  nicht  t>efremden,  da  die 
Gipfel  überhaupt  nur  Ruinen,  d.  h.  von  der  Erosion  bis 
jetzt  noch  stehen  gelassene  Rette  einet  einst  geschlo*- 


81.  Gotthard:  Kastslboro  vom  Blaub«rg  hsr. 

seneren  Gebirges  sind,  und  es  von  allerlei  lokalen  Um- 
ständen fwie  liärte  und  Lagerung  des  Gesteins,  Nähe  der 
Erosionsforchen  etc.)abhing,  ob  nun  gerade  ein  weiter  nach 
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S.  oder  ein  weller  nach  N.  gelegener  Gipfel  wideratandtfihi- 
ger  war  oder  weniger  starli  angegriffen  wurde  and  darnm 


St.  Oottbard :  Pia  Laoandro  ond  Piaio  Rotoado. 

höher  blieb.  Im  allgemeinen  zeifft  aber  die  Verteilung  von 
Ell  und  Schnee,  der  aicherate  Maaaatab  für  die  Beurtei- 
lung groaaerer  Maasenerhebuneen,  daaa  wirklich  die 
Kulminationalinie  dea  Gottharamaaaiva  an  desaen  S.- 
Rand  liegt.  Denn  wenn  auch  dieaea  Haativ  nicht  gerade 
atark  vergletschert  iat,  ao  aehen  wir  doch  seine  grosaeren 
Eiamaaaen  im  ganzen  an  den  S.-Rand  gelehnt  und  von 
da  in  die  nördl.  Thäler  hinunterhäogen,  ao  die  Gletacher 
am  Piz  Rotondo,  Wyttenwaaaerstock  und  Lecklhom,  am 
Pix  Lacendro,  Pizzo  Centrale,  Piz  Ravetach,  Piz  Blaa  und 
Piz  Rondadura.  Immerbin  zeigen  auch  einige  der  Qoer- 
ketten  ziemlich  ausgedehnte  Firnfelder,  wie  die  der  Mut- 
tenhorner, des  Kaitelhorna,  dea  Ravetscheratea,  sowie  der 
Paradis-  und  der  Ganneretacbkette.  Die  Neigung  der  ur- 
aprünglichen  Palttläche  war  eben  bis  nahe  an  den  N.- 
Kand  nur  eine  mäaalge,  waa  ferner  aua  dem  Umatand 
hervorgeht,  dass  auch  die  bis  nahe  an  die  'Ursei«n-Xa- 
vatMhermulde  vorgeachobenen  Gipfel  meist  noch  2700- 
%00  m  Höhe  erreichen.  Da  endlich  auch  di^  Scharten 
des  Hauptkammes,  d.  h.  die'  von  N.  nach  S.  führenden 
Qaerjjche  —  mit  der  einzigen  Auanahme  des'  St.' Gott- 
hardpasses (2114  m)  selbst  nur  selten  bis  unter  9700  m 
eingeschnitten  sind,  so  tritt  die  Berechtieung,  dieses 
ganze  Gebirge  trotz  seiner  zahlreichen  Kämme  and 
Schlachten,  Gipfel  und  Joche  als  ein  schwach  nach  N. 
geneigtes  Plateau  mit  ursprünglichen  seichten  Längs- 
rinnen und  erst  nachträglich  durch  Erosion  heransmodel- 
Herten  Qaerthälern  and  Querkämmen  aufzufassen,  dent- 
lich  genug  hervor. 


schon  der  Umstand  viel  bei,  dass  es  so  weit  von^allfen 
durch  reiche  Vegetation  blühenden  und  mit  zahlreichen 
menschlichen  Siedelungen  belebten  Niederun- 
gen entfernt  ist  und  man  solche  auch  von  sei- 
nen Hohcnpankten  aus  nicht  zu  erblicken  ver- 
mag. Verschärft  wird  dieser  Charakter  dea  Ge- 
birges noch  durch  die  weitgehende  Verwitterung 
seines  FeUgerüstea,  die  sich  in  den  wilden 
Blockhaufen  der  Gipfel  und  in  den  endlosen 
graaen  Trümmcrhalden  der  Abhänge  kundgibt, 
durch  die  Dürftigkeit  der  Vrgt^tation,  die  nur 
an  den  äossersten  Rändern  des  Massivs  Baum- 
wuchs aufweist,  durch  die  vielen  düiteren,  von 
Moor  und  Fels  umgebenen  kleinen  Seen  und 
endlich  durch  die  Gleichartigkeit  der  krrstallin- 
schieferigen  Gesteine  und  die  gleichmässlg  steile 
bis  senkrechte  Aufrichtung  ihrer  dlckbanki- 
een  Schichten,  wodurch  auch  die  Gipfel  grosse 
Aehnlichkeit  der  Formen  und  ein  rauhes,  oft 
abschreckend  wildes  Aussehen  erhalten.  Die  re- 
l  iliv  geringe  Vergletacherung  vermag  diesen  letz- 
tem nur  wenig  von  dem  blendenden  Glanz  und 
der  zauberhaften  Schönheit  zu  verleihen,  die 
man  sonst  an  unsern  Alpenripfeln  bewundert. 
Am  meisten  weist  diesen  Schmuck  noch  die 
südwestlichste  Partie  des  Massives  auf,  die 
im  Pizzo  Rotondo  (3197  m),  Pizzo  Pesciora 
(3123  m).  Mutthom  (3103  m),  Wyttenwasser- 
Btock  (3084  m),  Kühbodenhorn  (3073  m),  Leckihom 
(9069  ro)  etc.  dessen  höchste  Spitzen  enthält.  Sonst 
aber  sehen  die  Kämme  und  Hörner  ernst,  grau  und 
zerfallen  aus  und  erreichen  besonders  im  östl.  Teil, 
im  Ravetachgrat  und  in  den  Ketten  des  Piz  Paradis 
und  des  Piz  Ganneretsch,  einen  Charakter  von  unge- 
wöhnlicher Rauhheit  und  Wildheit.  Selbst  die  etwa  öO 
kleinern  und  grossem  Bergseen  und  Wassertümpel,  die 
über  das  Gotthardgebiet  zerstreut  sind,  machen  mit  ihren 
meist  milchig  trüben  oder  dunkeln  Gewässern,  mit  ihrer 
oft  moorigen  oder  steinigen  Umgebung  und  in  ihrer  ver- 
lorenen und  frostieen  Lage  vielfach  einen  unfreundlich- 
düatern  Eindruck.  Doch  fehlt  es  nicht  pnz  an  lieblichen 
Bildern,  namentlich  an  solchen  Stellen,  wo  die  Seen 
nicht  zu  klein  sind,  vielleicht  auch  noch  gesellig  auftreten 
nnd  noch  innerhalb  der  Weideregion  liegen,  immer  wird 
der  Wanderer  freudig  überrascht  sein,  wenn  er  z.  B.  an 
die  inmitten  eines  weiten  Gipfelkranzes  eingesenkten  und 
von  Alpenrosengebüschen  umrahmten  ziemlich  weiten 
Becken  des  Lago  di  Lucendro  oder  des  Lago  di  Sella 
herantritt.  Das  mattengrüne,  vom  Lago  Ritoro  and 
mehreren  andern  Seen  geschmückte  Val  Piora  gehört 
sogar  zu  den  anmutigsten  und  reizendsten  Hochgebires- 
landschaften  der  Schweiz,  ist  aber  freilich  auch  an  den 
äustersten  SO.- Rand  des  Gotthardgebietes  gerückt.  Wie 
hier,  wenn  anch  nicht  mit  solcher  Anmut,  nnden  wir  die 
Seen  in  geselliger  Anhäufung  noch  an  manchen  Stellen 
dea  St.  Gotthardinassives,  so  im  benachbarten  Val  Cadlimo, 
daqn  gegen  den  Piz  del  Laiblau  n  w.  vom  Lukmanier,  auf  der 
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äaologiccbas  Qaarprofll  durch  da«  Sl.  OoltbardmaMiv. 

U  Marmor.  Dolomit;  Sk.  Oranatrabrande  und  kalkig'a  aiimmaracbiafar  mit  grOaaii  Sebierarn ;  8c.  aa«isarli|{a  Schiefar  ledi- 
maataren  L'rBpraa^»!! ;  Sc<{.  (jaRrix-biafcr ;  Oam.  Glimmargaela  j  OoS.  SallagaeU ;  Gogr.  Graoilgneia :  Or.  SohOtlaD«D(^aDit ; 
Sa.  HorDblaodeschiefer  ;  S.  Sarpaatia. 


Das  Gotthardgebirge  ist  zwar  nur  von  m&ssiger  Höhe, 
liat  aber  doch  ein  ernstes  hochalpines,  dabei  allerdings 
etwas  eintöniges  und  einförmiges  Gepräge.  Dazu  trägt 


HochHiche  von  Slarra  ö.  unter  dem  Badus  und  besonders 
auch  am  St.  Gotthardpasa  selber,  wo  sich  die  Strasse  zwi- 
schen den  verschiedenen  Wasserbecken  hindurchwindet. 
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Geologisch  ist  die  St.  Gotlhardgruppe  ein  log.  Zentral- 
maaalv,  d.  h.  eine  jener  vielen  elliptiicben  Zonen  der  Alpen, 


St.  Gotthard:  Lac«odrni«o. 

die  in  ihrem  Kern  aus  kryalallinen  Schiefergesteinen 
g<>bildet  und  nach  auiaen  von  Sedimenlachichten  mehr 
oder  weniger  amachlosaen  lind.  Im  N.  wird  das  Gott- 
hardmaaaiv  vom  Aarmataiv  durch  die  zwischen  beide  ein- 
geklemmte Moide  des  Urserenthales,  im  S.  vom  Tessiner- 
mafaiv  durch  die  Mulde  dt»  Bedretlothala  ^trennt.  Die 
Gesteine  dieser  Mulden  bestehen  hauptsächlich  aus  stark 
gefalteten  Dündnerschiefern,  Rötidolomitcn  und  Hauh- 
wacken,  die  zum  Teil  durch  den  GebirRsdruck  selber 
halbkrystallinisch  and  damit  den  eigentlich  kristallinen 
Schiefem  ähnlich  geworden  sind,  wie  z.  B.  die  Graoat- 
2U>isit-Glimmerschiefer  des  Bedretio-  und  Piorathals.  Auch 
der  lineargestreckte  und  glimmerhaltige  Marmor  von  An- 
dermatt (bei  der  Altkirche  j  ist  durch  Quetfchung  ansKalk- 

fieateinen  entstanden.  Die  zwischen  den  beiden  Mulden 
ieeenden  zentral  massiv  ischen  Gesteine  sind  iiberall  steil 
atjigerichtet  und  bilden  einen  nach  oben  offenen  Fächer, 
indem  sie  am  N.-Racd  mit  40  -  60°  nach  S.  fallen,  dann 
gegen  die  Gotthardpasahöhe  immer  steiler  werden  und 
etwa  vom  Rodontboden  bis  gegen  das  Hospiz 
senkrecht  stehen,  um  dann  schon  bei  diesem 
■teil  nach  N.  und  endlich  weiter  unten  im  Val 
Tremola  und  länga  drm  ganien  S.-Rand  wieder 
mit  40-60*  nach  N.  einzufallen.  Die  Axe  de« 
Gotthard fichers  steht  senkrecht,  während  die- 
jenige des  Aarisasaiva  nach  N.  geneigt  ist  und 
das  Tessinermassiv  nicht  einen  rächer,  sondern 
ein  breites  flaches  Gewölbe  bildet.  Der  Gotthard- 
fdcher  besteht  zum  weitaas  grotsten  Teil  aus 
Gneisen  in  zahlreichen  Abänderungen.  Dazwi- 
schen stellen  sich  einzelne  Streifen  von  Hom- 
blendeschirfern  ( Kaslelhorn ,  Piiio  Centrale), 
Granatglimmerschirfern,  Talkgncisen,  Serpenti- 
nen etc.  ein.  Auch  Granitgneise  oder  Protogioe 
nehmen  einen  relativ  kleinen  Raum  ein,  und 
echte  Granite  acheinen  ganz  zu  fehlen.  Was  man 
etwa  Gotlhardgranit  nennt,  ist  ein  grober  Gneis 
mit  );rossen,  manchmal  Augen  bildenden  Feld- 
■patindividuen,  körnigem,  graurotlichen  oder 
glasigen  Quarz  und  etwas  undeutlicher  Schiefe- 
rung  Er  bildet  eine  Varietät  des  noch  zu  erwäh- 
nenden Sflbgneises  und  fmdel  sich  namentlich 
an  der  Fibbia,  weshalb  er  auch  Fibbiagneis  ge- 
nannt wird.  Ueberhaupt  linden  wir  am  Gotthard 
zahlreiche  Goeisvari<  laUa,  die  eine  lange  Reihe 
von  UebcrKfingun  bilden  vom  Glimmerschiefer 
einerseiu  bis  zum  Granitgneis  andererseits.  Doch  las- 
ten sich  darunter  zwei  oder  drei  Hauptlypen  unter- 
scheiden, die         Gamsbodengneis   (nach  einer  Par- 


tie an  der  (Kttlhardstraste)  oder  Sellagneis  (nach  der 
AJp  ö.  vom  Hoapiz),  als  Glimmergneis  odrr  Gurfchengneis 
(nach  der  Alp  s.  über  Andermatl)  und  ala  Gra- 
nitgneis  bezeichnet  werden.  Die  beiden  ersieren 
insbesondere  werden  etwa  als  Gottbardgnois« 
zusammengefasat.  Der  Sella-  oder  Gamsboden- 
gneis  herrscht  an  der  Gotthardstrasse  vom 
Gamsboden  bis  ins  Val  Treoiola  und  in  den  be- 
nachbarten Gegenden  w.  und  ö.  davon  (Pix 
Lucendro  -  ürsinokette,  Alp  Sella).  Er  ist  ein 
Zweiglimmcrgneis  mit  «eiss^'m,  häutigem  Mus- 
ko«it  und  dui.klem,  schuppigem  Biotit,  zwei 
Feldspäten  (Orthoklas  und  i'lagioklas)  und  mit 
korni|iem,  glasigem  Quarz.  Manchmal  wird  er 
auch  fast  einglimmerig.  Durch  grössere  Feld- 
spatindividuen kann  er  porphyrische  oder  auch 
Augenstruktur  annehmen.  Drei  Varietäten  tre- 
ten besonders  hervor:  der  am  meisten  vorkom- 
mende grobflaserige  Sellagneis  mit  Feldspat- 
knoten und  viel  schwarzem  Glimmer  (Biuiit), 
der  etwas  dünnschieferige  .Sellagneis  mit  vor- 
herrschendem weissen  Muskowil  und  der  dünn- 
schieferige quarzitische  Sellagneis  mit  ebenfalls 
vorherrschendem  Muskowit  und  mit  mehr 
Quarz  und  Plogioklas  als  die  zwei  erstgenann- 
ten Varietäten  und  darum  auch  leichter  ver- 
witterbar als  diese.  Für  den  Tunnelbau  war 
dieser  letztere  das  ungünstigste  Gestein  und 
muaste  häufig  verlMat  werden  (im  Tunnel  sind 
übrigens  alle  drei  Varietäten  stark  vertreten). 
Der  Glimmergneis  ist  wesentlich  ein  ßiotit- 
gneis.  Er  enthilt  mehr  Glimmer  und  weniger  Feld- 
spat als  der  Sellagneis  und  iat  die  verbreitet>te  Gneisart 
des  Gotthardgebietes.  Der  Granitgneis  endlich  stellt  ei- 
nen eigenartigen  Typus  der  alpinen  Protogine  dar 
und  nähert  sich  mehr  einem  normalen  Granit  als  z.  B. 
die  Protogine  des  Aarmassives,  weshalb  er  auch  als  Gott- 
hardsranit  oder  nach  einem  spezielleren  Vorkommen 
als  Hotondo-.  bezw.  Bedrettogranit  bezeichnet  wird.  Er 
enthalt  reichlich  violettgrauen  Quarz,  dann  milchweisseo 
Orthoklas,  grünlichen  Plagioklas,  dunkelgrünen  und  in 
kleinem  Mmgen  auch  hellgrünen  Glimmer.  Neben  die- 
ser Protoginform  gibt  es  im  Gotthardgebiet  auch  solche, 
die  sich  den  gewöhnlichen  Protoginen  mehr  nähern,  na- 
mentlich im  0.  des  Massivs  auf  I^ündnergcbiet. 

Das  Gotlhardgcbiet  ist  bekanntlich  reich  an  Mineralien, 
die  man  in  Drusen  oder  akzessorisch  im  Gestein  zerstreut 
findet.  Die  wichtigsten  Drusenmineralien  sind :  Berg- 
kryslall,  Adular,  Albit.  Apatit,  Spheo,  Anatas,  Rutil, 
Chlorit.  Akzessorisch  finden  sich:  Grsnst,  Hornblende, 


St.  Gottbar«) :  Bsdas  von  d«r  Wildmsll  bar. 

Epidot,  Turmalin,  Magneteisen  (Eisenglanz),  Pyrit  nnd 
andere  Kiese.  Kalkspat.  Im  Tunnel  fand  man :  Bers- 
krysull,  Adular,  Albit,  Kalkspat,  Gip«,  Zeolithe,  Apatit, 
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Eisenglanx,  AnaUa,  Titanit,  Pyrit,  Markaait,  Zinkblende, 
Molybdanglanx,  Glimmer,  Chlorit,  Epidot.  Aof  der  Pasa- 
hötie  und  in  dpreo  nächaten  Urnsebung  kom- 
mrovor:  BergkryaUII,  Adalar,  Albit,  AnaUa, 
Apaüt.  Arragonit,  Axinit,  Caicit,  Chlorit,  Dea- 
min,  Oiathen,  Epidot,  Granat,  Hämalit,  Laumon- 
Ut.  Muako«vit,  Pyrit,  Rutil,  Talk,  Hornblende, 
Strahlatein,  Aabcsl,  Tiianil.  Turmalin.  Andere 
gute  Fundorte  sind  die  Fibbia  und  der  Pixxo 
Lacpndro,  die  Alp  Sella  und  der  Scipaiaipaaa, 
die  Thäler  Tremola,  Bedrelto,  Piora,  Canaria 
und  Tavctach. 

Wie  nach  »einer  Lage,  so  bildet  der  St.  Gott- 
bardktock  auch  botanisch  (in  Mittel-  und  Bin- 
drglird  xwifchen  den  feuchten,  kühlen  N. -Al- 
pen und  dtn  trockenen,  warmen  S. -Alpen,  sowie 
xwiachen  den  ir<ehr  ozeanischen  W.-  und  den 
kontinentaleren  0  -Alpen.  Im  Tesain  und  Wallia 
herracht  I  ia  in  die  Berglhäler  daa  Buschwerk 
der  S.-  und  SW.-Alpn,  und  der  Einlluas  des 
trockenen  Südena  reicht  bia  in  die  höhern  Re- 
gionen hinauf.  Die  Birke  z.  B.  tritt  an  die  Stelle 
dea  Ahorna  der  N.-Alptn,  die  Lärche  an  dieje- 
nige der  Weiss-  und  Rottanne ;  der  Rasen 
trocknet  hier  bald  aus  und  wird  rolbraun,  wäh- 
rend in  Uri  und  Graubünden  die  Bergabhänge 
noch  überall  in  frisches  Grün  gehüllt  sind,  kfit 
der  Entfernung  vom  Gotthard  mehren  sich  im 
Wallis  die  sw. -alpinen,  in  Graubünden  die  o. -al- 
pinen Arten.  Am  Gotthard  mischen  sich  einxelne  Typen 
Beider  Gruppen.  Im  ganzen  aber  herrscht  die  nordiache 
Natur  ertgchleden  vor  und  dies  mehr  ala  in  irgend  einem 
andern  Teil  der  Alpen.  Zwar  finden  sich  z.  ß.  im  Engadin 
eine  Reihe  hochnordiacher  Seltenheiten,  die  dem  Gotthard 
fehlen,  dafür  aind  aber  die  hierverbreitetaten  gewöhnlichen 
Gräser,  Kräuter  und  Stiäuchlein  identisch  mit  solchen  des 
Polarkreises.  Die  Halden  aind  mit  der  Grünerle  ge» chmückt 
wie  am  Beringaraeer;  die  kleinen  Weiden,  die  spitzen  Grä- 
ser, die  vielen  kleinen  Blümchen  bia  zur  Azalea  und  den 
Steinbrechen  (Saxlfragen)  der  obersten  Hänge  sind  nor- 
disch. Die  breitblatterigen,  üppigen  Pflanzen  der  Voralpen 
treten  zurück.  Die  Strenge  des  Klimas,  die  austrocknen- 
den Winde,  die  sengende  Sonne  der  Zeotralalpen  bedingen 
jene  spärliche,  unscheinbare  Hochalpenvegetation,  wie 
gleiche  klimatitche  Eintluaae  aie  in  Grönland  und  auf  dem 
Plateau  von  Lappland  entwickeln.  Schon  der  acharf 
beobachtende  Schwede  Wahlenberg  meinte  1815  vom  Gott- 
hard :  «  Der  pnie  Berg  ist  steinig,  trocken  und  an  lapp- 
ländischen Kräutern  reicher  ala  irgend  ein  anderer  in 
NordheUetien  0,  und  Christ  fügt  hinzu:  f  Er  bietet  die 
Dordiachen  Arten  reiner  und  unvermischter  ala  ein  an- 
derer». Chriat  fasat  ferner  die  floristische  Besonderheit 
des  Gotthard  in  dem  Satz  zusammen  :  □  die  nordischen 

Eewöbnlichen  Arten,  die  überall  in  der  Alpenkette  vor- 
omiren,  machen  sich  am  Gotthard  breiter  als  an  andern 
Orten,  und  die  spezifisch  alpinen  Arten  hallen  sich  mehr 
zurück,  sowohl  die  der  Voralpen  als  die  der  Südalpen  i. 

Obwohl  daa  Golthardgebiet  also  zu  den  mit  Bezug 
auf  die  Alpenflora  armen  Regionen  gehört,  z.-ihlt  es  doch 
eine  ganz  ansehnliche  Aniahl  von  intereasanlen  Arten, 
wie  Ranunculvt  glau--iaiit,  Draba  dubia  und  Dr.  Wahlen- 
bfrffti,  Viola  paltutrii  und  V.  canina,  Silme  esicapa, 
AUine  rfcurva,  Arenaria  biflora:  Ceratliunt  trigynum, 
C.  uniflorum  und  C.  /itifomie;  Trifolium  alvinum  und 
Tr.  patletreru,  Geum  replani,  Polentilla  friijida  und 
P.  grandi/lora,  Kpilobiuni  paiu$tre,  Se<lum  annuum 
DDd  i".  repent;  Saxifraga  atpera  rar.  btyoides,  S.exa- 
rata,  S  mutcoides  und  6'.  Seguieri ;  ßupUurum  slella- 
lum,  Arlemiiiia  tpicala;  AchiUea  niotchata,  A.  nana 
und  A  atrata  j  Sentcio  incanu*.  LeonUidon  larasaci 
nnd  L  m/renaicu»;  Hieracium  glaciate,  H.  aurantia- 
fiim,  //.  detUatum,  H.  pHil'eruni,  U.  glanduliferum, 
U  Halleri,  fl.  atratum  und  //.  albidum;  LoiMleuria 
{Azalea)  pmcunibens,  Eritrirhium  »anuni.  Pediculari» 
caeapiiota  und  P.  tuberota,  Hhinanlhu*  alptntu.  Andro- 
sace  glacialu,  Oxyria  digyna  und  die  schwarze  Kausch- 
beere lEmpetrunt  nigrutn),  welch'  letztere  zusammen 
mit  alpinen  Weiden  und  der  kriechenden  Alpenheide 
{J^iteleuria  procumbens)  die  an  arktische  Regionen 
«rinnemden  Teppiche  bildet,  die  schon  dem  Schweden 


Wahlenberg  auf  seiner  Alpenreise  aufgefallen  sind.  Die 
obersten  Plateaoflächen  namentlich  gleichen  mit  ihrem 


St.  Gotthard:  Obfratppa»  vom  Calmot  liar. 

einförmigen  bräunlichen  Ueberzug  von  Polytrichium 
teptentrionale  und  C.arex  foetida  ganz  den  nordiachen 
Fjelden.  Zu  nennen  aind  ferner:  Salix  glauca,  S.  ner- 
bacea,  S.  retusa  u.  a. ;  Lloydia  serolina,  Paraditia 
Itliastruni ;  JuncM  trifidiu,  J.Jarquini  uadJ.  /ilifomti$; 
Luiula  npadicea,  L.  lulea  und  L.  alpina  ;  Carex  pauci- 
(lora,  C.  curvula,  C.  incurva,  C.  foetida,  C.  lagopina, 
C.  brunetcen»,  C.  nigra,  C.  magetlanica,  C.  cavillariM 
(und  vielleicht  auch  C.  micnttlyla) ;  Koeleria  hirMula, 
Avena  reiticolor  nnd  A.  subtpicata,  Poa  laxa,  Fettuca 
violacea. 

Spezial pflanzen  des  Gotthardgebietes  sind  Junc%u  iquar- 
rosus,  eine  in  den  Alpen  nur  sehr  selten  auftretendi*  ark- 
tische Art,  sowie  Tnentalii  europaea  und  Amieria  al- 
pina, zwei  ebenfalls  nur  an  wenigen  Standorten  zu  fin- 
dende Typen.  Die  gleichfalls  nordiache  Art  Ptartnica  alpina 
scheint  seit  etwa  50  Jahren  von  der  S.- Flanke  des  Gotthard, 
ihrem  einzigen  bekannten  Standort  in  den  Alptn.  ver- 
schwunden XU  sein.  Der  besonders  an  der  N. -Flanke 
sich  fühlbar  machende  Einfluaa  des  Föhn  begünstigt 
das  AufIreteD  von  einigen  meridionalen  oder  doch 
•üdalpinen  Arten,  wie  besondere  der  prächtigen 
Saxifraga  cotxjlednn,  dann  (besonders  im  Urapreothal 
und  an  Jen  Hä»gen  der  Furka)  von  Polygonum  alpinum, 
Centaurea  ptumosa,  Cirtiuni  heterophyllum.  Altine  re- 
curva,  Achxllea  nana,  Senecio  incamu,  Dianthu$  vagina- 
Iv»,  Draba  incana  etc.  Zum  Schluas  seien  als  bt-mTkens- 
werte  Pflanzen  dea  Gotthardgebietps  noch  Viola  Thoma- 
siana,  Hieracium  sabinutn  und  Thlatpi  Mureti  genannt. 
(Flora  zum  groMten  Teil  nach  Angaben  von  Prof.  Dr.  Paul 
Jaccard).  Für  die  Bibliographie  siehe  den  Schluss  des  fol- 
genden Artikels.  lOr  Kd.  l>iH<>r.| 

SANKT  OOTTHARD  (Kt.  Uri  und  Tessin).  1  PaSS- 
i  EBKROANG.  2114  m.  Dieser  lange  Zeit  für  den  Verkehr 
wichtigste  Pasa  der  Schweizeralpen  iat  zugleich  auch 
—  als  Ganzes  vom  Vierwaldalättersee  bis  Brlliniona  oder 
bis  zum  Langensee  betrachtet  —  einer  der  schönsten  und 
abwechslungsreichsten  Alpenübergänge  überhaupt.  Er 
verdankt  seine  einkti(.'e  Kedrutung  vor  allem  dem  Han- 
delsverkehr, d.  h.  dem  geschiifllichen  Personen- und  Güter- 
transit, und  war  stets  eine  Handelsroute  ersten  Ranges, 
während  x.  B.  Furka  und  Stilfserjoch  mehr  nur  Touristen- 
strassen  sind,  abgesehen  natürlich  von  militärischen  oder 
strategischen  Gesichtspunkten,  die  aber  beim  Gotthard 
ebensoselir  oder  noch  mehr  ins  Gewicht  fallen  wie  bei 
jenen. 

Die  Verkehrsbedeutung  des  Gotthard  erk  lärt  aich  zunächst 
aua  seiner  Li>t:e.  Er  ist  aer  eigentliche  Zentralpass  der  Al- 
pen überhaupt  und  derSchweizeralpen  inobenondere.  Dazu 
kommt,  dass  dieGotthardroule  einen  gewaltigen,  durchse- 
henden Querriss  durch  die  Gesamtheit  der  Alpen  darstellt. 
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Letiterea  gilt  zwar  ebenso 'gut  vom  Splüeen,  dena'nQan'fer- 
der  eine  zentrale  Lage  im  Gesamtgebaaae  der  Alpen  eben- 


St^G«ttbard«tr*»M  in(  d«r  ScbollvnaD. 

falts'  nicht  abaprechen  l^ann.  Dasa  der  Gotthard  dem 
Splügen  and  den  l3üDdncrpä»sen  überhaapI  den  Rang 
als  Hauptvcriiehrsstraase  ablauTen  konnte,  liegt  xum  guten 
Teil  in  politischen  Verhaliniasen  und  Unattänden  begrün- 
det. Die  dabei  in  erster  Linie  interessierte  Schweiiroasste 
natürlich  dem  Gotthard  als  dem  für  sie  zentralsten  Pass 
den  Vorzug  geben.  Hätte  die  Schweiz  ihr  Zentrum  statt 
am  YierwaloBtäitersee  etwa  am  Walensee  und  Rhein  ^'e- 
fanden,  so  wäre  wohl  auch  dem  Splügen  oder  Septimer 
die  erste  Rolle  als  Alpenübergang  lugerallen.  Tatsachlich 
halten  denn  auch  zur  Zeit  der  Römer  und  des  frühem 
Mittelalters,  als  es  auf  der  N. -Seite  der  mittleren  Alpen 
noch  keinen  einheitlichen  Staat  von  der  Lage  und  oem 
Umfang  der  heutigen  Schweiz  gab,  die  Bündnerpanse  vom 
St.  Bernhardin  bis  zum  Jolier  weit  grössere  Kcdeutung 
als  der  Gotthard.  Erst  seit  dem  Aufblühen  der  habs- 
burgischen  Macht  im  mittleren  Gebiet  der  jetzigen 
Schweiz  und  dann  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft 
gewann  der  St.  Gotthard  mehr  und  mehr  an  Bedeutung 
und  lief  allmählig  den  Konkurrenipcissen  den  Rang  ab, 
obwohl  in  West  und  Ost  von  frühe  an  durch  Zoller- 
leichterungen, verbesserte  Weganlugen,  sicheres  Geleite 
etc.  grosse  Anstrengungen  gemacht  wurden,  um  den 
Verkehr  dem  alles  an  sich  ziehenden  Gotthard  gegenüber 
festzuhalten.  Mehrere  dieser  Konkurrenzpässe  (Sia>plon, 
St.  Bernhardin,  Splügen)  haben  auch  vor  dem  Gotthard 
ihre  modernen  Kunststrassen  erhalten.  Aber  der  Gotthard 
rückte  sofort  nach  und  behauptete  sein  Uebergcwicht,  das 
dann  durch  den  Bahnbau  vollends  besiegelt,  ja  so  zu 
sagen  in  eine  Alleinherrschaft  auf  dem  Gebiet  des  Gross- 
verkehrs umgewandelt  wurde.  Erst  jetzt  rückt  auch  der 
Simplon  wieder  in  die  Linie,  während  Graubünden  noch 
immer  einer  durchgehenden,  grossangelegten  Alpenbahn 
entbehrt.  Aber  auch  wenn  eine  solche  einmaldaaein  wird, 
wird  die  Golthardlinie  als  zentra'c  Alp4>nhahn  eine  be- 
vorzugte Stellung  gegenüber  ihren  Schwestern  im  W.  und 
O.  behaupten. 

In  der  Geschichte  tritt  der  St.  Gotthard  erstspit  auf.  Seine 
Urgeschichte  ist  in  Dunkel  gehüllt.  Die  da  und  dort  sich  Hn- 
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dende  Angabe,  als  wäre  er  schon  396  äberschrittea  worden 
und  als  hatten  die  im  Jahr  509  von  S.  her  über  ihn  kom- 
menden Longobarden  in  der  Schöllenenschlucht  eine  in 
Ketten  hängende  Brücke  erbaut,  die  dann  1198  durch  die 
Teufelsbrückc  ersetzt  worden  sei,  beruht  auf  missveratan- 
denen  oder  falsch  gedeuteten   geschichtlichen  Notizen. 
Auch  einzelne  im  ooern  Tcssintnal  —  bei  Giornico,  La- 
vorgo,  Stalvedro  und  .Madrano  —  gefundene  romische 
Altertümer  beweisen  nichts  für  die  Genützung  des  Gott- 
hardpasses  durch  die  Romer.  Diehistorische  Kritik  nimmt 
darum  an,  dass  letztere  den  Pass  nicht  gekannt,  jeden- 
falls aber  nicht  i>enutzt  haben.  Die  erste  sichere  Nach- 
richt von  einer  wirklichen  Ueberschreitang  des  Gotthard 
stammt  von  dem  Benediktiner  Albert  von  Stade  aus  dem 
Bistum  Bremen,  der  1236  eine  Reise  nach  Rom  machte 
und  den  Rückweg  über  den  Gotthard  nahm,  denn  er 
nennt  in  seinem  Bericht  Bcllitiona  (ßellinzona),  Biasca, 
Oreolo  (Airolo),  das  Hospiz,  Hospenthal  und  Luxem.  Hit 
indirekten  Gründen  lässt  sich  at>er  beweisen,  dass  der 
Pass  schon  seit  länger  als  einem  Jahrzehnt  vor  1236  be- 
nutzt worden  ist.  Beim  Aussterben  der  Zähringer  im  Jahr 
1218  scheint  jedoch  noch  kein  Wee  nach  iLtflien  durch 
Uri  und  über  den  St.  Gotthard  geführt  zu  haben,  da  sonst 
damals  Kaiser  Friedrich  II.  die  Vogtei  in  Uri  schwerlich 
an  die  Habsburger   vergeben  halte.   1231  aber  machte 
Heinrich  VII.  diese  Vogtei  rückgängig  und  versprach  den 
Urnem,  sie  niemals  wieder  einem  andern  Herrn  zu  ver- 
leihen. Daraus  geht  hervor,  dass  Heinrich  VII.  die  Bedeu- 
tung des  St.  Gotthardpasaes  bereits  erkannt  hatte  und  be- 
absichtictc,  ihn  in  seine  Hände  zu  bringen.  Auf  den  glei- 
chen Zfilpunkt  für  das  Vorhandensein  und  die  Benutzung 
dieses  Passes  weisen  femer  zwei  im  13.  Jahrhundert  auN 
tauchende  Zollstätten  hin,  die  nur  auf  den  Gotthard  be- 
zogen werden  können,  nämlich  1228  in  St.  Amarin  im 
Elsass  und  1239  in  Beiden  t>ei  Zolingen.  Von  St.  Amarin 
fuhrt  der  heute  vernachlässigte  Col  de  Bussang  über  die 
Vogeaen  nach  Lothringen  und  in  die  Champagne.  Die  sö. 
Fortsetzung  dieses  Handdsweges  aber  weist  notwendiger- 
weise nach  Basel  und  zum  Gotthard,  weshalb  in  der  Er- 
richtung eines  Zolles  in  St.  Amarin  eine  erste  Wirkung 
der  ErötToung  des  Gotthardpasses  zu  spüren  ist.  Zu  be- 
achten bleibt  ferner,  dass  den  Aeblen  von  Murbach,  die 
diesen  Zoll  erhoben,  damals  auch  Luzem  gehörte,  wo 
ebenfalls  ein  Zoll  erhoben  wurde.  Der  Reidener  Zoll  ge- 
hörte der  jungem  Laufenburger  Linie  der  Habsburger 
und  war  der  habsbur^jischc  Gollhardzoll,  da   er  vom 
blossen  Lokalverkehr  zwiHchen  Luzern  und  Aarburg  seine 
Eiistenz  nicht  hätte  fristen  können.  Die  Eröffnung  und 
Benutzung  des  Gotthard wr(;es  mag  somit  in  die  7>eit  zwi- 
schen 121b  and  122Ö  fallen.  Einmal  in  Beirieb  gesetzt, 
gewann  nun  der  Gotthard  rasch  an  Bedeutung  und  war 
schon  gegen  Ende  des  13  Jahrhunderts  zur  Welthandels- 
strasse geworden,  was  die  Walliser-  und  Bündnerpässe 
sehr  zu  fühlen  bekamen.  Das  beweisen  unter  anderm  die 
Zollbefreiungen,  die  der  Bischof  von  Chur,  um  den  Ver- 
kehr über  den  Septimer  festzuhalten,  1278  an  Luzern  und 
1291  an  Zürich  verlieh.    Gleichwohl  erscheint  Luzem 
schon  seit  1290  nicht  mehr  im  Churer  Zollrodel.  Noch 
schlimmer  erging  es  dem  Col  de  Jougne  im  Jura,  welcher 
Pass  bisher  von  den  über  den  Grossen  St.  Bernhard 
oder  den  Simplon  kommenden  italienischen  Kautleaten 
benutit  worden  war,  um  die  Messen  der  Champagne,  wo 
sich  die  Geschäfte  mit  den  Flamändern  und  Engländern 
abwickelten,  zu  besuchen.  Einen  Konflikt  zwischen  der 
Franche  Comtti  und  dem  franzosischen  Konig  und  die 
daraus  sich  ergebende  Unsicherheit  der  Jougneroute  be- 
nutzte Konig  Albrecht  geschickt,  um  1299  den  Zoll  von 
Jougne  nach  Luzern  und  damit  den  bisherigen  Handels- 
verkehr über  die  Walliacr-und  Jurapasaean  die  Gotthard- 
route zu  verlegen.  So  warder  Gotthard  mit  seinen  s.  und 
n.  Zugangsrouten  der  wichtigste  Handelsweg  von  Mailand 
über  die  Alpen  bis  Brügge  und  London  geworden.  Die 
HaiMburger  bemühten  sich  überhaupt  aufs  Elfrieste,  den 
Verkehr  über  den  Gotthard  möglichst  zu  foraern,  da 
derselbe  von  Luzern  bis  an  den  Hauenstein  durch  ihr 
Gebiet  ^ing  and  sie  damals  noch  holTen  konnten,  sich 
auch  Un  emerscits  und  die  östl.  Jurapässe  andererseits 
aneignen  zu  können.  Diese  Hoffnung  erfüllte  sich  freilich 
infolge  des  Aufblühens  der    Eidgenossenschaft  nicht, 
welch'  letztere  nun  der  eigentliche  Passstaat  dea  St.  Gott- 
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hard  wurde,  beaonder«  oachdem  aie  auch  die  tessiniMhen 
Thäler  erworben  hatte. 

Anfänglich  bestand  der  Pfad  durch  Uri  and  Teuin 
wohl   nur  aus  einer  Reihe  von  Gemeindewegen, 
die  von  den  einzelnen  Grundherrachaften  nach  und 
nach  ausgebaut  und  verbessert  wurden.  Erst  seil 
dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  wird  ein  ein- 
heitlicher Sanmweg  erwähnt.  Diese  alte,  an  vielen 
Stellen  heute  noch  sichtbare  Strasse  zog  sich 
bald  rechts  und  bald  links  der  Heuss  —  von  Allorf 
iiber  Attinghausen,  Eralfeld,  Amsl:ig,  Ried  und  Meit- 
achlingen  nach  Gesehenen,  von  wo  sie  in  die  wilde 
und  für  die  Anschauungen  der  damaligen  Zeit  grau- 
sige Schlucht  der  Schollenen  {srhellen,  gellen  ;  vom 
Brausen  und  Widerhall  der  tobenden  Gewässer  an 
den  Felsen  so  genannt)  eintrat.  Hier  passierte  sie 
die  TeufeUbrücKe   und  die  <  stiebende  p  Brücke, 
beide  in  unbekannter  Zeit  gebaut.  Letztere,  nach 
dem  stäubenden  Gischt  der  Heuss  benannt,  führte 
(vor  der  Sprengung  des  Urnerlochs  im  Jahr  1707) 
der  Länge  nach  etwa  60  m  weit  durch  den  Pels- 
schlund  zwischen  dem  Kilchberg  im  ü.  und  dem 
Teufelsberg  im  W..  war  Dach  und  von  Holz  und 
durch  Ketten  an  den  Felsen  befestiet.  An  ihrem 
obern  Ende  betrat  man  den  sichern  Thalboden  von 
Urseren    Beide  Brücken  waren  oft  in  misslichem 
Zastand  und  gefährlich  zu  begehen,  die  Teufels» 
brücke  z.  B.  nur  1,5-1 ,8  m  breit  u.  ohne  Geländer  oder  Sei- 
tenwinde. Nach  der  Sprengung  des  Urnerlochs  1707/1708 
kam  die  «stiebende»  Brücke  rasch  in  Verfall,  sodass  zu 
der  Zeit,  als  Goethe  1797  über  den  Gotthard  reiste,  nichts 
mehr  von  ihr  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint,  da  des- 
sen Briefe  aie  nicht  erwähnen.  Ausser  dem  Weg  durch  die 
Schollenen  fährte  wohl  auch  noch  ein  mühsamer  Gebirgs- 

efad  von  Goachenen  über  den  ßäzberg  nach  Andermatt, 
eber  Richtung  u.  Zustacd  des  Weges  über  den  eigent- 
lichen Gotthard  von  Hospenthal  bis  Atrolo  fehlen  Anhalts- 
punkte. Aus  dem  obern  Livinenthal  führte  der  Weg  rechts 
ninauf  nach  Prato  u.  Dalpe  hoch  oben  über  der  Schlucht 
des  Monte  Piottino  oder  des  Platifer,  dann  steil  hinunter 
nach  Faido  und  von  da  endlich  dem  Tesain  entlang  über 
Giornico  nach  Biasca  und  Bellinzona.  Vom  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  an  wurde  der  alte  Sauraweg  nach  und  nach 
verbessert,  und  um  1297  soll  er  auf  eine  Breite  von  3  m 
mit  Granit-  und  Gneisplatten  belegt  worden  sein.  Aber 
bei  Intachi  oberhalb  Amstäg  war  eine  so  enge  Stelle  vor- 
handen, dass  die  Ballen  für  die  Saumtiere  schon  in 
Flüelen  nach  einem  bestimmten  Profil  gemessen  werden 
muuten.  1480  wurden  Strassen  und  Brucken  durch  ein 
Hochwasser  stark  beschädigt.  Ueber  den  harten  und  bösen 
Weg  am  Platifer  (Monte  Piottino)  pllegte  man  viel  zu  kla- 
gen, sodass  die  i'rner  genötigt  waren,  einen  Weg  durch 
die  Schlucht  dem  Wasser  nach  sprengen  zu  lassen,  woran 
die  interessierten  Kaufleute einen  besondernZoll  zu  geben 
versprachen.  Der  Unterhalt  der  Strasse  innerhalo  der 
betreffenden  Gemeindegrenzen  war  Sache  der  Thalge- 
nossenschaften  Tri,  Urseren  und  Livinen.  Bei  grossen 
Verheerungen  wurde  ai>er  auch  eideenössischc  Hilfe  in 
Anspruch  genommen,  so  im  Jahr  14K).  Bedeutende  Ver- 
besaerungen des  Gotthard Meges  fanden  im  16.  Jahrhun- 
dert statt,  indem  z.  B.  1550  und  15<!9  nach  grossen  Hoch- 
wasaerschäden  bedeutende  Neubauten  an  Strasse  und 
Brfieken,  besonders  wieder  in  der  Plaliferschlucht,  vor- 
genommen und  hier  infolgedessen  die  Zolle  erhöht  werden 
mnssten.  Von  dieser  Zeit  an  erhielt  der  Ort  am  obern 
Ende  der  Schlucht  den  Namen  Duzio  Grande  (=  grosser 
Zoll).  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  war  die 
Gotthardstrasse  derart  hergestellt,  dass  die  Pilger  den 
Weg  von  Luzera  nach  Rom  sogar  in  «Carotschen  »  zurück- 
legen konnten,  so  z.  B.  vom  26.  April  bis  8.  Mal  1574. 
Freilich  vermutet  man,  diese  Vehikel  seien  zerlegbar 
gewesen  und  an  den  steilsten  Stellen  getragen  worden. 
Die  angeführte  Reise  in  Wagen  von  1574  hat  also  zwei 
Jahrhunderte  früher  stattgefunden  als  die  berühmte  Fahrt 
des  englischen  .Mineralogen  Greville  am  27.  Juli  1775.  die 
lange  als  die  erste  Kutschenfahrt  über  den  Gotthard  ge- 
golten und  von  Altorf  bis  Magadino  am  Langensee  7 
Tage  mit  einem  Kostenaufwand  von  18  Karolin  (etwa 
i50  Fr.)  erfordert  hat.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
begann  man  die  Strasse  mit  «  Rollsteinen  »  zu  pQastem 


und  bis  aof  5  m  Ereile  zu  erweitern.  Ein  grosses  Er- 
eignis war  dann  die  Oeffnung  des  60  m  langen  Urner- 
locha  1707/1706,  die  ein  Baumeister  Pietro  Morelini  aus 


nottbsrdttraus  :  Alte  Rr&ok«  in  dar  Sohelinaftn. 

ixwarno  am  die  Summe  von  8149  Urner  Gulden  über- 
nahm. 

Die  Gotthardstrasse  konnte  wegen  ihrer  Kürze  ansehn- 
liche Zolle  ertragen  Die  Zolle  auf  der  N.-Seitedes  Passes 
gehörten  anfänglich  dem  Deutschen  Reiche,  wurden  für 
die  Strecke  von  Hospenthal  bia  Beiden  bei  Zotingen  vom 
Hause  Habsburg  in  Luzem  erhoben  und  schwankten  in 
ihrem  Jahresertrag  von  460  bis  1108  Pfund  Basier  Wäh- 
rung. Die  Stadt  Luzern  selber  genoss  Zollfreiheil  vom 
Gotthard  auf  dem  Landweg  bis  I\eiden  und  auf  der  Reusa 
bis  Wiodisch.  Nach  dem  Eintritt  Luzerns  in  den  Bund 
der  Eidgenossen  wurde  die  Zollstätte  von  Luzern  nach 
dem  den  Habsbnrgern  verbliebenen  Rotenburg  verlegt, 
kam  aber,  nachdem  die  österreichischen  Besitzungen  den 
Eidgenossen  zugefallen  waren  und  diese  die  Zölle  als 
Reichslehen  erhalten  hatten,  1415  wieder  nach  Luzern. 
Zwischeozolle  erhob  man  auch  in  Flüelen  und  Goachenen. 
Bei  letzterem  Ort  befand  sich  ein  Tor,  das  bei  Nacht- 
anbruch geschlossen  und  mit  dem  Tagesgrauen  geöffnet 
wurde.  Weitere  Zollstätten  bestanden  für  längere  oder 
kürzere  Zeit  an  der  Baslerroute  in  Sempach,  Sursee. 
Aarburg,  Ölten,  am  untern  Hauenslein,  in  Liestal  und 
Basel.  Ausser  dieser  Hauptroute  waren  für  den  Gotthard- 
verkehr noch  wichtig  die  Strassen  über  Entlebuch,  Bern 
und  Neuenburg  nach  Frankreich,  über  Bremgarten  und 
Brugg  nach  Waldshnt,  über  Zug,  Zürich  und  Winterthur 
an  den  Rhein  und  Bodeniee  (alle  mit  mancherlei  Ver- 
zweigungen), dann  die  SchiUahrt  auf  Rhein,  Aare,  Reusa 
undLimmat.  Auf  der  S. -Seite  de«  Passes  waren  es  zu- 
nächst die  Herren  von  Mailand,  die  für  guten  Zastand 
der  Land-  und  Wasserstrassen  sorgten  und  dafür  Zölle 
erhoben,  so  in  Biasca,  Lugano,  Como,  Mailand  ond  Arona. 
Von  den  s.  Fortsetzungen  des  Gotthardweges  war  die 
wichtigste  Strasse  die  über  den  Monte  Cenere,  Lugano 
und  Como  nach  Mailand,  während  eine  andere  an  den 
Langensee  (Locamo  oder  Magadino)  und  eine  dritte  ül>er 
den  Monte  Cenere  und  Ponte  Tresa  nach  Varese  führte, 
wo  grosse  Viehm.^rkte  abgehalten  wurden.  Oft  aber  kam 
es  zwischen  den  Eidgenossen  und  den  s.  Thälem  zu  Rei- 
berelen wegen  Unsicherheit  des  Verkehrs,  gegenseitigen 
Beraubungen,  Pfändungen,  Mord  und  Totschlag,  Brand- 
stiftungen etc.,  und  immer  wieder  mussten  Verhandlungen 
gepflogen  und  Verträge  geschlossen  werden  zur  Sicherung 
des  Verkehrs  und  zur  Erlangung  von  Vorteilen  betr.  Zoll- 
erleichterungen, Aufhebung  von  Handelsaperren  etc. 

Der  rege  Verkehr  machte  schon  frühe  feste  Verkehrs- 
einrichtungen  am  Gotthard  notwendig.  Schon  seit  1315 
bestand  zwischen  Uri  and  Livinen  ein  Vertrag,  laut 
welchem  die  Kaufleute  gegen  eine  «  Furleite  «  (Weggeld) 
durchsäumen  durften,  also  die  von  Uri  aach  durcn  Li- 
vinen and  umgekehrt.  Nachdem  der  Verkehr  über  den 
Gotthard  jährlich  schon  auf  16000  Menschen  und  9000 
Pferde  gestiegen  war,  setzten  1363  Ammann  undThal- 
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leate  von  Uraeren  eine  SSumerordnung  und  einige  Jahre 
später  eine  besondere  Eilgutordnung  auf.  Jene  enthielt 


OottharditriMe  :  Andermatl  und  da«  UrMrenthaU 

hauptsächlich  Bettim ntiuntjen  betretend  das  Anweisen, 
Wegnehmen,  Abjagen,  Schadigen.  VerKüten,  die  Zahl  und 
das  Gewicht  <ler  \\arenballen,  sowie  den  Lohn,  das  l'eber- 
fordem,  Vorfahren,  die  Kehrordnung  und  Krsatzpflicht 
der  Fuhrleoto.  Säumer»tationen  waren  Flüelen,  Airolo, 
Giomico  und  Rellinzon.i.  In  Luxem  regelte  ein  SchilT- 
meister  den  Verliehr  auf  den  SchilTen.  In  Uri  gab  es  drei 
Transportgenosaenscharten  zu  Flüelen,  Silenen  und  Wa»- 
sen.  SuBten,  d.  h.  Warenlager  und  Unterkunft»- und  Ver- 
pllegungsanstalten  für  Säumer  und  Saumtiere,  bestanden 
unter  andern  in  Brunnen,  Flui-Ien,  Silcnen,  L'rsercn. 
Haaptgegenstmde  des  Handelsverkehrs  uml  iler  Zolle 
waren:  Seide,  Leinwand,  Wolle,  Tücher,  Leder,  Vieh 
(Ochsen,  Kühe,  Sch-ife,  l*ferde),  Lebensmittel  (Wein  aus 
Italien  und  Griechenland,  Spezereicn,  Salz,  Korn,  Hafer, 
HAlseofruchte,  Oel,  Butter  etc.).  Hausgeschirre,  Metalle 
(Eisen,  Kupfer,  Blcil.  In  Zeiten  der  Teuerung 

war  öfters  die  Komausfuhr  verboten.  Im  tT.   

Jahrhundert  verliehrte  zweimal  in  der  Woche 
(Mittwoch  und  Satnstag)  eine  reitende  Post  zwi- 
schen Zürich  und  Mailand,  die  am  ersten  Tag  bis 
Urseren,  am  zweiten  bis  Faido,  am  dritten  bis 
Lugano  und  am  vierten  bis  Mailand  kam  und 
bia  lar  ErötTnang  der  neuen  Kunststrasse  im  Jahr 
1830  bestand. 

Oft  i^enug  musste  der  Gotthard  neben  dem 
friedlichen  Handels-  und  Pilgerverkehr  auch 
kriegerischen  IJnternehmun)^cn  dienen.  Den 
ersten  Kriegssng  über  ihn  sollen  die  Sch«r7ier  im 
Jahr  1240  unternommen  haben,  als  sie  dem  Kaiser 
Friedrich  U.  bei  der  Belageruni;  von  Faenza  zu 
Hilfe  eilten.  Oefters  wurde  dann  der  Gotthard, 
besonders  im  15.  Jahrhundert,  von  den  Eid- 
(ienossen  wahrend  der  K.impfe  um  das  Livtnen- 
und  L'schenthal  ubcnstiogen.  Ities  geschah  z.  B. 
1403,  als  Uri  und  Obwalden,  deren  Angehörigen 
auf  dem  Jahrmarkt  i.u  Varese  we(ien  Zoilstreilig- 
keiten  Vieh  weggenommen  worden  war,  das  Li- 
vinenthal  eroberten,  dann  wieder  1410,  als  die 
acht  alten  Orte  ohne  Bern  das  Eschenthat  mit 
Domo  d'Oasola  besetzten,  um  sich  fur  einen  von 
hier  aus  in  Faido  verübten  Viehraub  zu  rächen. 
1419  wurde  Bellinzona  und  die  ganze  Thalschaft 
bis  zum  Monte  Cenere  käuflich  erworben.  Aber 
schon  142^2  brachten  die  Mailänder  sämtliche  ennet- 
birgischen  Benitzungen  der  KidKenos.Hen  gewaltsam  wieder 
an  sich,  was  dann  zu  der  für  die  Kidgenosaen  unglück- 


lichen Schlacht  bei  Arbedo  (1422)  und  zu  zwei  weitem 
Feldzügen  (1424  und  1425)  führte,  durch  die  allerdings 
blos  die  Entrichluot;  einer  Geldentächadi- 
gung,  sowie  zehnjährige  Zollfreiheit  erlangt 
wurde.  Doch  brachten  neue  Kämpfe  (14St9 
und  1446)  und  besonders  die  Schlacht  bei 
Giornico  (28.  Dezember  1478)  den  Urnem  den 
Besitz  von  Livinen  wieder  zurück.  Endlich 
erlangten  die  Eidgenossen  durch  die  ita- 
lienischen Feldzüge  (Schlachten  von  Novara 
1513  und  Mangnano  1515)  die  ennetbirgi- 
schen  Vogteien  zurück,  die  dann  bei  der 
Neugestaltung  der  Schweiz  seit  1798  zum 
Kanton  Tessin  vereinigt  wurden. 

Nachdem  der  Simplon,  St.  Bernhardin  und 
Splügen  neue  und  den  modernen  Anfor- 
derungen in  weitestgehender  Weise  ent- 
sprechende Falirstrasaen  erhalten  hatten  und 
auch  Julier  und  Maloja  gleich  nachfolgen 
sollten,  durfte  der  Gotthard  nicht  l.inger 
zurückbleiben.  So  wurde  denn  1820-1830  die 
neue  Gotthardstrasse  mit  einem  Kostenauf- 
wand von  mehr  als  einer  Million  Franken 
erbaut.  Von  Flüelen  bis  Amstäg  bestand  eine 
Fahrstrasse  «4'hon  seit  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts. Auf  Beschluss  der  Tessiner  Re- 
gierung vom  8.  Dezember  1817  wurde  die 
Strecke  Giomico-Airolo  und  auf  Beschluss 
der  Umcr  Landsgemeinde  vom  '6.  Mai  1818 
die  Strecke  Amstäg-Goschenen  gebaut.  1896 
endlich  beschlossen  die  Kantone  Uri,  Luzern, 
Solothum,  Basel  und  Tessin  die  Vollendung 
der  pnzen  Strasse  bis  an  die  italluoische 
Grenze.  Leider  hielt  man  anfan^'lich  zu  sehr  auf  Billigkeit 
der  Anlage  und  legte  die  Strasse  deshalb  so  unsolid  an, 
dass  grosse  Strecken,  kaum  vollendet,  neu  gebaut  werden 
mussten.  Diese  Aufgabe  übernahm  der  in  Wien  gebildete 
Ingenieur  Karl  Emanuel  Müller  aus  Altorf,  der  eine  prinzi- 
pielle Abänderung  des  Systems  befolgte  u.  sein  Augenmcrli 
vor  allem  auf  Solidität  und  Schönheit  des  Baues  richtete. 
Ihm  ist  daher  der  kunstgerechte  und  würdige  Ausbau  der 

Brossen  Wellverkehrsstrasse  über  den  St.  Gotthard  zu  ver- 
anken.  Sie  ist  mit  Bezug  auf  die  Kühnheit  und  Zweck- 
mässigkeit ihrer  Anlage,  auf  ihre  Führung  durch  gewal- 
tige Schluchten  und  an  steilen  Hängen  hin.  ihre  Felsein- 
schnitte und  zahllosen  Schlingen,  ihre  Brücken,  Galerien 
und  Schutzbauten  (ge^-en  Lawinen  und  Steinschlag)  ein 
Meisterwerk  der  Ingenieurtechnik.  Ihre  Breite  betrftgt 
meist  5-6  m,  die  Steigung  in  den  steileren  Partien  6-10%. 


OotthardttraMn  -  l*«MhAbn  mit  dem  Hospis. 

Vom  Vicrwaldstitterse«  aufwärta  zieht  sich  die  Gotthard- 
sirasse zunächst  fast  ohne  Steigung  durch  die  dichtbe- 
wohnte, dörfcrrcichc  Landschaft  des  untern  Umerbcckcna 
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nach  Erstreld  and  dann  durch  dai  enger  werdende  Thal, 
aber  immer  noch  laogum  ateigend  der  Reoas  entlaog 


Oottbardttraite  im  Val  Trvmola. 

nach  AmaUg.  Nnn  wird  daa  Thal  enger,  wilder  und  mehr 
tchlochtartig,  und  auch  die  Strasae  mögt  an,  merklich  tu 
ateigen.  Man  tritt  in  eine  Geliirgslandachad,  deren  Groaa- 
artigkeit  und  Wildheit  Staunen  und  Bewunderung  erregt. 
Eine  achöne  steinerne  ürücke  führt  Ober  die  Heuaa.  Die 
Straiae  ist  in  Gneiafelaen  eingesprengl,  die  iah  empor- 
steigen und  teilweise  mit  tiostem  Tannen  bewachsen, 
vielfach  auch  von  Räch-  und  Lawinenrunsen  durchachnit- 
ten  sind,  namentlich  an  der  gegenüberstehenden  mäch- 
tigen Pyramide  des  Bristenatoclcs.  Im  Rückblick  zeigen 
sich  die  kecken  Horner  der  Windgällen  hoch  über  Amstäg. 
Aber  auch  freundliche  Bilder  Hoden  sich  dazwischen,  »o 
die  grünen  Matten  und  braunen  Hütten  von  Kied,  durch 
welche  der  alte  Saumweg  sich  hindurchiieht.  Immer  wie- 
der zieht  femer  die  prachtvolle  Anlage  der  Gotthardbahn 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  besonders  an  den  Stellen, 
wo  sie  im  Innern  des  Berges  verschwindet  oder  aus  dem- 
selben wieder  heraustritt,  wo  sie  auf  kühnen  Brücken  Sei- 
tenschluchten oder  die  Reuss  selber  überschreitet,  wie  am 
Ausgang  des  Maderanerthals  and  bald  darauf  in  der  sog. 
Holle,  wo  die  Reuss  in  tiefem  Schlund  wildschäumend 
dahinbraust.  Es  folgen  die  Brucken  über  den  Leutschach- 
bach  und  über  den  Intscbibach,  welche  Bache  hübsche 
Wasserfalle  bilden.  Bald  setzt  die  Strasse  auf  den  hohen 
Sieinbogen  der  Meitschlingerbrücke  wieder  auf  die  rechte 
Toalneite  über.  Drunten  im  Felsbett  schäumt  und  donnert 
der  Bergstrom,  und  jenseits  auf  hoher  Terrasse  tront  das 
Dörfchen  Gurtnellen.  in  manchem  Tobel  liegen  bis  weit 
in  den  Sommer  hinein  trümmerbedeckte  Lawinenreste. 
Hinter  dem  Fellibach  tritt  die  Strasse  in  das  Gebiet  de« 
Alpengranita  (Frotogin  i  und  in  den  wilden,  Sagenreichen 
Wassener  Wald  ein,  der  sich  über  ein  Trümmerfeld  von 
kolossalen  moos-  und  flechtenbedeckten  Felsblöcken  aus- 
breitet. Nun  wird  das  Dörfchen  Wiler  passiert  und  durch 
eine  immer  grossartiger  und  rauher  sich  gestaltende 
Landsciiaft  die  hochgeschwungene  Brücke  am  Pf^ttTen- 
Sprung  and  damit  wiederum  das  linke  Reussufer  erreicht. 
Hier  soll  der  Sage  nach  ein  Pfaffe,  der  eine  Tochter  ge- 
raubt halte,  mit  seiner  Beute  über  die  schauerliche  Kluft  ge- 
sprungen und  dadurch  seinen  Verfolgern  entgangen  sein. 
Am  Felsvorsprung  Leggistein  überbrückt  die  Strasse  die  aus 
flnsterer  Scnlucht  her>orbrechende  Meienreuss.  Von  hier 
und  dem  bald  darauf  folgenden  Wassen  aus  machen  die 
drei  prächtigen  Viadukte  der  Gotthardbahn  über  die 
Schlucht  der  Meienreuss,  von  denen  einer  immer  höher 
and  kühner  als  der  andere  die  tiefen  Kelsschlünde  über- 
spannt, sowie  die  in  divergierenden  Linien  übereinander 
aabteigenden  Bahndämme  mit  ihren  terrassenförmigen 
AoUgtn  und  die  mächtigen  Tunnelportale  einen  überaus 
imponierenden  Eindruck.  Wassen,  mit  der  malerisch  aaf 


einem  Hügel  stehenden  Kirche  und  dem  stattlichen  Schal- 
haus, liegt  schön  und  ausaichlareich  auf  einer  Bergterrasse 
inmitten  der  durch  die  berühmten  Kehrtunnels 
interessantesten  Partie  der  GoUhardbahn.  Von  da 
bis  Gesehenen  überschreitet  die  Strasse  auf  der 
W'attinger-  nnd  der  Schooibrücke  noch  zweimal 
die  Reuss  und  bleibt  immer  aogesichta  der  wunder- 
baren Bahnanlage  and  der  grossartigsten  Ge- 
birgsszenerien.  Das  am  nördl.  Eingang  des  grossen 
Gotthardtunnels  gelegene  und  dadurch  zu  einem 
weltbekannten  Urt  gewordene  Gesehenen  hat  eine 
grosBartige  Umgebung.  Einen  herrlichen  Anblick 
gewährt  namentlich  die  im  Kimkleid  schimmernde 
Dammagruppe  im  Hintergrund  des  Göschencrthals. 
Eine  neue  grosse  Kirche  zeugt  von  der  raschen 
Entwicklung  des  Urtea.  Auf  tlem  geräumigen  Bahn- 
hof herrscht  fast  ununterbrocnen  ein  äusserst 
ceachafiiges  und  buntes  Treiben,  und  auf  dem 
Kirchhof  erinnert  ein  sinniges  Denkmal  an  die 
Opfer  des  Tunnelbaues.  Km  grosser  Touristenstrom 
wendet  sich  von  da  der  Schöllenenschlocht  zu, 
der  unstreitig  groisartlgsten  and  interessantesten 
Strecke  der  Gotthardatraase.  Die  fast  senkrecht 
zu  gewaltiger  Höhe  emporsteigenden  Granitwände 
mit  ihren  KlüAen  und  Hissen  und  spärlichem 
Alpenrosen-  und  Arvengebüsch,  die  von  Starz  zu 
Sturz  über  Felsblöcke  danintobcndc  Reuss  ond  die 
kunstvoll  angelegte  Strasse  mitten  in  dieser  furcht- 
baren Wildnis  spotten  jeder  Beschreibung  Nach- 
dem schon  zwei  Brücken,  die  Häderli-  und  Sprenei- 
brücke,  und  eine  Schatzgalerie  (gegen  Lawinen  und  Stein- 
schlag) passiert  sind,  erreicht  man  hinter  einer  Felsecke  die 
berühmte  Teufelsbrücke,  die  interessanteste  aller  Brücken 
der  Gotthardstrasse.  Sie  besteht  aus  mächtigen  Granit- 
quadern und  setzt  in  einem  einzigen  kühnen  Bogen  über 
den  30  in  tieften  Abgrund,  durch  den  die  Reusa  donnert. 
Etwas  unterhalb  dieser  Brücke  stand  bis  1888  die  alte, 
viel  schmälere  Teufelsbrücke,  die  man  noch  auf  vielen 
Bildern  sieht  und  die  darch  ein  Hochwasser  hinweg  ge- 
schwemmt worden  ist.  Oberhalb  der  Brücke  findet  sich 
in  einer  Felsnische  das  18!i)9  errichtete  Russ^ndenkmal, 
ein  12  m  hohes  griechisches  Granitkreuz  aaf  8  m  hohem 
Sockel  mit  rusaiacher  Inschrift  lam  Andenken  an  Sawa- 


GoUhardbahD  :  GroHer  Viidiikt  twi  AmvlS);. 

rows  Zag  über  den  Gotthard.  Bald  nachher  tritt  man 
durch  das  1707  erstellte  und  1830  erweiterte  Urnerloch 
wie  auf  einen  Zauberachlag  in  das  liebliche  Gelände  des 
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UnerenibalB  ein.  Jenieila  der  Reuss  erblicict  man  die  1888 
ei  baute,  wohlberestiftte  Mililäritrane,  die  aas  der  Gegend 


(fotthanibabn  :  Viadukte  ud<I  UrQokeo  bei  Waiteo. 

des  Umerlochi  zur  Festung  am  untern  Balberg  rührt. 
Anch  weiter  unten  in  der  Schötlenen  aind  die  vielen 
Windungen  einer  tu  den  Festungswerken  auf  dem  Bäz- 
berg  führenden  Militäratrasae  zu  sehen 

Ohne  merkliche  Steigung  geht  es  nun  über  das  statt- 
liche Andermatt  nach  dem  turmgelirönten  Hospenihal. 
Hier  beginnt  der  Gotlhardpass  im  engsten  Sinn.  Neben 
der  jetiigen  Hauptbrücke  üDer  die  Golthardreus«  ßndet 
sich  da  noch  eine  kleinere,  ebenfalls  steinerne  Brücke 
als  interessantes  Stück  des  früheren  Gotthard-Saumwegea. 
Belm  Verlassen  des  Dorfes  windet  sich  die  neue  Strasse 
Aber  blumige  Dergwiesen  hinauf  und  gewährt  hübiche 
Rückblicke  auf  das  Urserenthal  und  auf  die  gegenüber- 
liegende Kette  der  Spilzberge  vom  Biizberg  mit  seinen 
doppelten  Festungsanlcgen  bis  zum  Galenstock  und  Furka- 
pass.  Bald  jedoch  mildert  sich  die  Steigung,  und  man  be- 
tritt ob  dem  Wasserfall  an  der  Staubenegg  den  flacheren 
Gamsbodcn,  wo  der  alte  Saum  weg  noch  an  manchen 
Stellen  gut  zu  erkennen  ist.  Durch  das  nach  SO.  sich 
öCfaende  Guspisthal  zeigt  sich  der  l'iizo  Centrale.  Bei 
einem  kleinen  Wirtahaus  und  dem  alten  Schirmhaus  am 
Uätteli  tritt  die  Strasse  auf  die  nächsthöhere  Thal- 
slufe,  die  sog.  Planggen,  an  deren  obem  Ende,  im  Rodont- 
boden,  sich  ebenfalls  die  Ruine  eines  alten  Schirmhauses 
flndet,  während  ungefähr  in  der  Mitte  in  einer  Felsenge 
die  Grenzsteine  von  Uri  und  Tessin  strhen.  Das  war  einst 
eine  schlimme  Gegend,  das  Totenfeld  der  Wanderer, 
Fahrleute  und  Schneeschaufler,  die  hier  zu  Dutzenden 
von  den  Lawinen  begraben  wurden.  Schon  der  blosse 
Loftiiruck  konnte  Leute  und  Pferde  an  die  gegenüber- 
liegende Bergwand  schleudern.  Oberhalb  Rodont  wird 
die  Lucendrobrücke  überschritten,  unter  welcher  die  junge 
Reuss  dahinbraust.  Ein  kleiner  At>stecher  führt  von  da 
nach  dem  hübschen  Lucendrosee  und  von  diesem  direkt 
zar  Paishohe  des  Gotthard,  die  aber  auch  von  der  Strasse 
mit  einigen  Wimlungen  bald  erreicht  wird  (2  >/t  Stunden 
von  Hospenthal).  Wir  stehen  hier  in  einer  wilden  und 
rauhen  Gebirgslandschaft,  mit  von  den  einstigen  Gletschern 
glattgeschlilTrnen  Felsen,  üljerall  herumliegendenGesleins- 
trümmern,  hochragenden  Hornern,  schwarzem  Moorboden 
und  düsteren  Seen.  Todesemst  ruht  auf  der  starren  Land- 
schaft. Aber  mitten  darin  grüsst  eine  Gruppe  von  Gebäu- 
lichkeiten  :  das  Hospiz,  eine  Kapelle,  das  aclileckige  Stall- 
gebäude, der  Albergo  di  San  Gotiardo,  der  Gasthof  Monte 
Prosa  und  eine  kleine  Befestigungsanlage. 

Wann  und  durch  wen  das  Hospiz  und  die  zugehörige  Ka- 


pelle gebaut  wurden,  ist  ungewiss.  Urkundlich  zuerst  ge- 
nannt,werden  sie  1331  in  einem  zwischen  ürseren  u.  Livi- 
nen  geschlossenen  Friedensvertrag.  Das 
Gotteshaus  muss  aber  älter  sein,  da  der  Berg 
schon  (im  österreichischen  Urbar)  nach 
seinem  Schutzpalron,  dem  hriligen  Gotthard, 
(Godehardus)  aus  Baiern,  Bischof  von  Hildes- 
heim, benannt  wird,  während  er  früher  bei 
den  Nordländern  Elvelinns,  bei  den  Lom- 
barden Möns  Ursare  (Urserenberg)  hiess.  Die 
Giündung  des  Hospizes  mag  also  etwa  um 
die  Wende  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
fallen.  Es  werden  verschiedene  Gründer  ge- 
nannt, so  ein  Azzo  Visconti  aus  Mailand,  ein 
Heini  von  Uri,  das  Kloster  Disentis,  doch 
keiner  mit  genügenden  Anhaltspunkten.  1431 
soll  ein  Chorherr  Ferrarius  ins  Hospiz  ge- 
«chickt  worden  sein,  um  den  Kirchenfürsten, 
die  aus  Italien  zum  Basler  Konzil  reisten,  für 
gute  Unterkunft  zu  sorgen.  Unler  den  Erz- 
bischofen  Karl  ßorromäus  und  Friedrich 
Uorromäos  wurde  die  Anstalt  erweitert  und 
nahm  ein  Priester  aus  dem  Orden  der  Oblaten 
im  Hospiz  Wohnung.  1&48-1682  war  die 
Pfründe  verlassen,  worauf  das  Hospiz  1683 
durch  den  Kardinal  Friedrich  Visconti  von 
Mailand  besser  eingerichtet  wurde  und  zwei 
Kapuziner  die  Sorge  für  die  Reisenden  über- 
nahmen. Am  11.  April  1775  wurden  Wohnung, 
Kapelle,  Stillung  und  Söst  von  einer  Lawine 
weggerissen,  und  nur  das  Spital  blieb  ver- 
rchont  1777  stellte  man  die  Gebäude  schöner 
und  grösser  als  früher  wieder  her.  1798-1803 
und  oesondets  17911  war  der  Gotthard  der 
Schauplatz  kriegerischer  Ereignisse  :  Schweizer,  Franzo- 
sen, Oesterreicher  und  Russen  schlugen  sich  umseinen Be- 
sitz, u.  die  Passhohe  war  bald  in  diesen,  bald  in  jenen  Hän- 
den. Zu  beiden  Seiten,  namentlich  im  Val  Tremola  u.  in  der 
Schöllrnen,  wurden  blutige  Gefechte  geliefert  o.  in  den  Zu- 
gangsthälem  Dörfer  u.  Höfe  niedergebrannt.  Am  24.  Sep- 
tember 1799  erfolgte  der  denkwürdige  Zug  Sunarows  mit 
22000  Mann  über  den  Gotthard,  wodurch  die  dort  statio- 
niert gewaenen  Franzosen  vertrieben  wurden,  die  das  Hos- 
plz fast  ganz  abgetragen  und  das  Holz  zur  Feuerung  ver- 
wendet hatten.  Das  Hospiz  wurde  dann  erst  1834  wiederauf- 
gebaut, nach  dem  die  neue  Strasse  bereits  entstanden  war. 

Die  neue  Zeit  erforderte  bald  auch  eine  Neugestaltung 
der  gastlichen  Einrichtungen  auf  dem  Gotthard.  Die  Ka- 
puziner wurden  abberufen  und  1841  zum  Direktor  des 
HospUes  Felix  Lombardi  aus  Airolo  ernannt,  dessen  Name 
mit  der  neuern  (ieschichte  des  Gotthard  aufs  Innigste 
verwachsen  bleibt.  Mit  musterhafter  Treue  und  Hingebung 
war  er  ein  Vater  derArmen  in  diesen  unwirtlichen  Gegen- 
den und  übte  er  die  weitestgehende  Gastfreundschaft. 
Unter  seiner  fürsorglichen,  musterhaften  Leitung  und 
aufopfernden  Menschenliebe  erlangte  das  Hospiz  in  aller 
Well  den  vorzüglichsten  Ruf  und  ungeteiltes  Lob.  Der 
Passantenverkehr  mehrte  sich  ganz  ausserordentlich. 
Während  früher  j.ihrlich  etwa  1000  Arme  im  Hospiz 
Verpflegung  gefunden  hatten,  stieg  diese  Zahl  in  der  Folge 
auf  das  Zehnfache  und  darüber.  In  den  6  Jahren  1855-1860 
z.  B.  waren  es  zusammen  60  742,  also  im  Jahresdurch- 
schnitt 10124  unterttützte  Reisende,  im  Jahr  1876  sogar 
deren  17  847.  Der  Gesarotverkehr  an  Passanten  war  noch 
viel  grosser  und  betrug  Ende  der  70er  und  Anfang  der 
80er  Jahre  60000-70000  Postreisende  per  Jahr  und  dazu 
Zehntausende  von  Fussg.ingem.  Sie  alle  kehrten  im 
Hospiz  ein  und  wollten  verpflegt  sein,  und  manche  be- 
zahlten zu  Gunsten  der  Armen  auch  mehr  als  ihr  Betreff- 
nis. Die  Ausgaben  des  Hospizes  für  arme  Reisende  be- 
trugen durchschnittlich  per  Tag  und  Kopf  annähernd  1  Fr^ 
so  z.  B.  für  die  60742  armen  Reisenden  der  Jahre  1855  60 
im  ganzen  55000  Fr.  Dabei  besass  das  Hospiz  keinerlei 
Fonds,  so  das«  der  Ausgabenüberschoss  teils  durch  freie 
Beiträge  der  Kantone,  teils  durch  Privatkollekten  in  der 
ganzen  Schweiz  gedeckt  werden  mnsate.  An  dieser 
Deckung  der  Unkosten  hat  sich  das  Ausland  nur  in  sehr 
geringem  Mass  beteiligt,  obwohl  es  —  besonders  Italien 
lausende  von  Unterstützungsbedürftigen  lieferte.  Lombardi 
starb  1863.  Sein  Sohn  führte  des  Vaters  Werk  in  dessen 
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Geist  fort  and  eröffocte  dann  1808,  dem  Bednrfoia  der 
Neuieit  entgegenkommend,  neben  dem  Hoepiz  das  Hotel 
Honte  ProM  für  beewr  bemittelte  Reitende.  Seit  Eröffnung 
der  Gotthardbahn  im  Jahr  1883  geht  lieine  Po«t  mehr  über 
den  Gotthard  und  h3t  das  Hoapiz  seine  frühere  Bedeutung 
verloren.  Im  Somn.i  r  19(!i5  itt  ea  mitsamt  der  in  ihm  ein- 

ferichleten  wichti^im  niüiPorolo^ischeD  Station  abge- 
rannt, woraaf  diese  letztere  neu  emserichtet  worden  ist. 
An  Stelle  de«  Handelt-  und  Poatverkenn  ist  nun  ein  mehr 
und  mehr  sich  entwickelnder  Touristenverkehr  getreten, 
da  ein  Ut-bersang  über  den  Berg  sowohl  dem  VergnügunüS- 
reisenden,  all  auch  dem  Naturforscher  und  Landschafts- 
maler eine  Fülle  des  Schönen,  Grossen  und  InteressaDten 
bietet.  Daiu  ist  die  Passbähe  ein  günstiger  Ausgangspunkt 
Ittr  kleinere  und  grössere  AotfläRe  nnd  Bergtooren  (Ifonte 
Prou,  Fibbia,  Pino  Central«,  Pim  Loandro  «le.).  Auch 


Vom  Hoapii  oder  Hotel  Pranmbt  M  la  glini  S  Sindeii 
dareh  dM  6beniDa  «Ud«  Vai  Tremolt  (ehMDak  deutsch 


tTrümmelithal »  mhalMB,  jtdanfalls  nach  dem  trommeln- 
den Urm  des  Wiidbadm  In  eeinem  Felskessel  so  benannt 
und  später  in  die  miasverstandene  italienische  Form  VaJ 
Tremola  übersetzt)  nach  Airolo.  Die  Straaae  macht  auf 
dieaer  Strecke  etwa  40  Windungen  in  zwei  Serien,  einer 
obern  im  eigentlichen  Val  Tremola  und  einer  untern  an 
den  Hängen  ob  Airolo.  Auf  Fusswegen  kann  man  sehr  viel 
■bkürien.  Vom  Ho^pi2  geht  es  zuerst  noch  etwa  1  ktn  \<,Hit 
fast  eben  fort  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  beiden  unicestüroen 
Eiche  von  der  Passhöhe  und  aus  dem  Lago  di  Sella  sich 
stürmisch  in  die  Arme  fallen.  Dann  kommt  das  steile, 
^on  Granitwanden  und  abschüssigen  Schutt-  und  Gras- 
halden  eingefasite  V.-j1  Tremola,  wo  die  Straasenkehreü 
bastionenartig  über-  umi  hinttriin.indcr  aufgemauert  sind 
und  von  unten  wie  Feslungsbauten  ausaehen.  Das  ist  je- 
weilen  im  Winter  eine  schlimme,  von  Lawinen  und 
SchneestArmen  durehtobte  Gegend,  wo  der  Schnee  oft 
16  m  tief  liegt.  Oft  kam  ea  vor,  dass  die  Poet  mit  Ihren 
Paaaagieren  auf  der  Paaeböbe  mehrere  Tage  warten 
musste,  bis  der  plötzlich  eingetrelnM  SflhMMtana,  41* 
sog.  Guzete,  sich  gelegt  hatte  md  die  SdnMMndflltfMe 
dBigmuMen  beseitigt  waren.  Die  Sinase  andi  imWia- 
tvoftn  lad  fahrbar  zu  lialten,  war  Sache  der  sog.  Rntaer, 
dher,  wetterharter  lUnner,  die  den  Gotthard  grflBdiioll 
kannten  and  den  drohenden  Lawinen  anszuweicnen  «w^ 
ten.  Dieses  Wegbahnen  allein  kostete  die  Eidgenoeeen- 
achaft  jährlich  50000-60000  Fr.  Aber  trotzdem  forderte 
der  Gotthard  alle  Winter  seine  Opfer  und  zwar  je  S-4. 
Zuweilen  kamen  Menschen  und  Tiere  aber  auch  scharen- 
weise um.  Laut  einur  Ctironik  toll  im  Jahr  1634  eine  La- 
wine ira  Val  IretBola  eiiif  Karawane  von  300  Personen, 
im  Jahr  1816  eine  andere  einen  Zug  von  40  mit  Waren 
beladenen  Wagen  samt  den  Pferden  und  lauten  beffraben 
haben.  Aehnliche  Unglücksfalle  werden  auch  von  der  N.- 
Seite des  Passes,  namentlich  von  den  sop  Planggen  und 
von  der  Schöllcnen  berichtet.  In  der  ietilern  sollen  im 
November  1478.  al»  10000  Mann  zur  Schlacht  von  Giomico 
zogen,  60  Mann  durch  eine  L«wine  umgekommen  sein. 
Wie  beim  Grossen  St.  Beraterd  |dngen  darum  anch  hier 
MB  St.  Gotthard  bei  achleafatam  Wetter  motise  Männer 
I  SaHn  thalvirirte.  am  vefirrte  m 


■  TenafMtaklia  mmöglich  Hilft  in  Mnaea. 
AoMutaagab  es  da  nad  dortSehaligalariaB  nad  Zoflncnts- 
hatten.  Elae  aelehe  findet  sieh  anefa  noch  am  Aoagang  des 

Val  Tremola.  Von  dieser  Stelle  an  ahwXrtawar  man  der 

grijiiKt>>n  Gefahr  entronnen.  Das  Gelinde  weitet  sieh; 
hat  das  sonnige  Gebinge  des  Val  Bedretto  errelebtt  ( 
anmutig  über  den  maldenförmigen  Thalgrond 
Dörfer  und  dessen  maiestätischer  Gebirgskranz  —  vom 
PizzoRotondo  Ms  zum  Pondonedi  Vespero  und  darüber 
hinaus  überblickt  werden  können.  l  'eber  Motto  Elartola 
and  Fondo  del  Hov,  o  mii  ihri  ii  neuerlichen  Keslun^rs- 
werken  führen  Sir;!«**?  unil  KusRwege  leicht  und  sicher 
hinab  nacii  Airolo.  wo  die  Strasse  wieder  itjit  il.  r  auB 
dem  grossen  Tunnel  heraustretenden  Bahn  zu»ammen- 
trifft.  Beide  durchziehen  nun,  sich  mehrmals  kreuzend  und 
reich  an  kühnen  Anlagen  und  Kunstbauten,  das  an 
wunderbaren  .Naturszenerien  der  mannigfaltigsten  Art 
überaus  reiche  Tesainthal  und  zwar  taerst  noch  auf  eine 
M  Val  BadnM»,  daan  dl« 


KabHouato  dar  Oeltbatdbaba  bei  Oteralea. 


endlich  die  Rlviera.  Die  Reize  dieser  prichtigen  Land- 

achaft  werden. noch  erhöht  durch  den  bereits  südlichen 

Himmel,  die 

südlich-üppige 
Entwicklung 

der  Pflanzen- 
welt unil  du' 
italienische 

Bau-  und  Le- 
bensart der 

Bewohner.  Der 

Ilebergang  aus 

der  obern  in 

die  mittlere 

Thalatufe  fin- 
det in  der  ma- 

lerischeaFal^ 

enge  voB  Slal« 

vedro  stett,  wo 

die  Straaee 

durch  einige 

Galerien  geht 

und  prächtige 

Blicke  auf  die 

Bahn  und  den 

im  flüstern 
Tannenwald 

schäumenden 
Calcacciafall 

bietet.  Dann 

folgt  der  etwa 

10  krn  lanpe  Thaltrog  von  Ouinto,  wo  Strasee  und  Bahn 
auf  der  ehenen  Thalsohle  üborPiolta,  Ambri  und  Fiesso 
dahinziehen,  ohm'  .ibcr  das  etwa«  abseits  an  sonniger 
Halde  liegende  Ojinto  »elber  zu  berühren.  Vegetation  und 
AnsiM>heu  der  OrtHchaflcn  haben  hier  noch  ziemlich  alpi- 
nes Gepräge.  Bei  Lazio  Grande  rücken  die  Felsen  wieder 
nahe  aneammen  und  bilden  bald  die  wildronaatlaeha 
Sehlneht  des  Monte  PlotUao  oder  Plalifer,  wo  Straaae  oad 
■eioandarffebaB.  fliaHtraeaa  Mat  unten  dem 
UMale,  daö  alo  nabnaab  tternrflckt,  wib- 
rend  die  Baba  die  gräaae  Senkung  dnreh  zwei  Kehrtonneis, 
den  vonFreggio  links  und  den  von  Prato  rechte,  überwin- 
det. Ea  fblgtdie  zweiteTbalerweiterang  der  Laventina,  das 
Becken  von  Faido,  und  damit  aelion  halb  italienische 
Natnr  mit  Kaatanienbänmen,  Maispflanzongen.  Wein- 
reben ete.  Straaae  und  Bahnziehen  wiederfriedlich  neben- 
einander her,  berühren  das  mildfrenndliche  Kaido  und 
zeiaen  uns  eine  Reihe  von  prächtigen  Wasser  fallen,  unter 
welchen  diejenigen  der  Piumogna  und  der  Gribiasca  am 
meisten  bewundert  werden.  Von  hochgelegenen  Ti^rrassen 
grüssen  zahlreiche  Drirfchen,  Kirchen  und  Kapellen  her- 
unter ins  Thal.  Wieder  folgt  eine  Tlialenge,  die  Schlucht 
der  Biaachina,  wo  Strasse  und  Hahn  abermals  ausein- 
ander weichen  und  letztere  die  Kehrtunnels  von  Piano 
Tondo  und  Travi  bildet,  die  beide  last  direkt  überein- 
ander auf  der  rechten  Thalseite  liegen,  wälirend  die 
Strasse,  teilweise  in  doppeltem  Zug,  sich  in  der  Tiefe  an 
den  Fiuss  hält.  Endlich  wird  dte  dritte  Stnfe  drrLevcntiaa 
erreichL  diejenige  von  Glomieo,  mit  dem  breileeten  ond 
llaflhMan  ThalbodäQ,  dar  bei  Blaaea  in  dl*  Rlffiera  tbar- 
nht.  DU  UalleaiaalM  llatar  könnt  Mar  ao^  mite  aar 
Gdlaaff  rnttSaateatai-i  Maalbaar ,  FeigenbinineB,  llebciip 
iaaben  ele.  Aber  die  Straaae  bietet  von  da  ab  bia  Bellla> 
»ma  nad  an  den  Laogenaee,  weil  durch  den  flachen, 
vom  Teesln  in  zahlreichen  Seirpentinen  und  Armen  durch- 
strömten nnd  oft  anch  überschwemmten  Thalboden 
gelegt,  an  sich  kein  beeonderea  Interesse  mehr. 

Einige  Zahlen  mögen  noch  dieGrösse  des  Verkehrs  über 
den  Gotthard  vor  Erotfnnngder  Gotthardbahn  veranschau- 
lichen. Bavierßibt  in  seinem  Werk  über  Z>ic  Stauien  det 
Stliufi:  die  Zahl  der  roglreisendf  n  ulierden  Gotthard  im 
.lahr  1876  auf  69.^47  an,  während  sie  im  selben  Jahr  für 
den  Sirnplon  ^  190,  für  den  Splügen  30306,  für  den 
St.  Üernhardin  11113.  für  den  Julier  13081,  für  den 
Klüela  21960.  für  den  Albula  9H74,  für  den  Bernina 
52(56,  für  den  Oberalp  11  866  und  für  die  Furka  2»575 
betrug.  Den  mittelalterlichen  Warenverkehr  über  den 
Gotthard  achätst  AloTt  Schulte  in  seiner  Getchichte  de$ 
mitUMimrUthm  ammM$  «md  FarikaAf«  auf  IS  SOO  Ha> 
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«r  MT  Jahr.  lo  der  für  die  Sammlang  GemäUU 
MWix  von  St.  Ftuucini  verOmten  Daniel  lun^  des 


Lokmanier  and 
eiM  Edi 


KabrloaiMb  dar 


Kantons  Ten!  n  werden  für  die  drei  Jahr«  1831-88.  alw 
für  eine  Zeit  noch  vor  dem  Aafkommen  der  Bfaeammiaia 
ftberfatoi«,  ialfende  Angaben  gemacht;  In  Dazio  Grande 
naaaiaftaa  4aa  Zoll  durcnechnittlich  per  Jahr  4389  Saara- 
untMl  sogenannter  stocchi  (d.  h.  hauptsächlich  Baum- 
wolle, Seide.  Manufalitarwaren),  42  Latten  Ralb-  und 
Ziegenfellc.  4M  Lauten  Leder.  34  Lasten  Obet.  4549  Lasten 
Rein,  Oel,  Honig,  Eisen.  Palver  etc.,  BIM  Lasten  Korn, 
84yU  Lask-n  Kitsc.  Hl'ri  L-igten  Wein  und  Brannt- 
wein, im  Ganzen  iilso  '215*>K  Saumlagten  oder  etwa  40()ÜO 
Meterzentner  Waren.  Bi»  1810  hob  sich  diener  Verkehr 
aufH0975  Meierzentner.  Kiesig'  wuchs  dann  der  Verltehr 
durch  die  Gottbardbahn,  zu  deren  BLschrcibung  wir  nun 
■übergehen. 

B.  Giii'iiURDBAHN.  Für  den  grosacn  Weltverkehr  ist 
seit  1882  die  Gotthardbahn  an  die  Stelle  der  (>otthnrd- 
strassf  getreten.  Nachdem  bereits  die  O.-  und  W. -Alpen 
im  SemmeriDglflSi,  im  Brenner  1887  und  im  Mont  Ceois 
4871  ihr«  «roacen  durcbgehcaden  BahDliaien  erhaltsn 
atfaldpam 


a,  getoiik,  nid  ■■  miHt«  endlieh 
idung  kommea.  1881  «roannten  die 
GotUiardfrennd«  ein  Ak- 
tionakomite,  das  eine 
energische  Tätiglieit  ent- 
wickelte und  aicn  mit  den 
am  meitten  interessierten 
^senbahngeselUchanen 
nnd  Regierungen  (Bund, 
Kantone  und  Ausland)  in 
Verbindung  setzte,  sowie 
auch  durch  Ingenieur 
Wetli  von  Zürich  ein  l>e- 
Btimmtes  Trac^  der  pro- 
jektierten Bahn  auaarnei- 
tenUeae.  1863  Itildete  aicb 


dar  flotlhardkake  bai  WaasMj 

Grmdlas*  d«  QotttardanteiiMlinmn  a.  entbilt  die  we- 


imt  crSaaln  dn> 

Doaligen  schweizeriscben 
Etaenbahngeaellaehalten 
(Zentralttahn  nnd  Noid* 
oatbahn)  bestehende  Gott- 
hardvereinignng,  deren 
Aaaachugs  als  einfloss- 
reichste  Mitglieder  He- 

E'ierungsrat  Zineg  von 
uzem,  Dr. Alfred  Escher 
von  Zürich  und  Dr.  W. 
Schmidlin  von  Basel  an- 

?:ehorten  und  der  das 
rübere  Aktiongkomite 
seine  sämtlichen  I'läne, 
Akten  und  Protokolle 
flbergab.  Auch  die  Gott- 
hardgegner in  Ost  nnd 
West  (Lokmanier-  and 

Simptoninteranaentan ) 
TeniMflHi  dflh  n.  mach- 
ten im  Aaalmgnngenj^ 
hie  nach  liartem  Kampr 
der  Sieg  den  Gotthard* 
Awanden  verblieb.  1808 
erklirte  sich  die  Hl- 
lieniwhe,  1889  die  preua- 
aisehe.  dann  auch  die 
badlscne  nnd  württem- 
bergische Regierung  zu 
Gunsten  des  Gotthard, 
nnd  am  15.  Oktober  1880 
kam  der  auf  die  Gott- 
hardbahn bezügliche 
SUatsverlrag  zwischen 
der  Schweiz  und  Italien 
zustande,  dem  am  S8.  Ok- 
tober 1871  auch  da«  nea 
erstandene  Dentaeh« 
Reich 

trag  UM«!  di« 


undwOorau 


 ^n«en,  an  ladeh«  atcfa  die  BaogeaaU» 

adiaft  zu  halten  hatte.  Damach  sollten  folgende  Linien  ge- 
baut werden :  1.  Lnieni-immensee-Goldau ;  i.  Zog-Goldaa; 
3.  Goldau  -  Brunnen  -  Fläelen  -  Göachenen  -  Airolo  •  Biasea  - 
Bellinzona;  4.  Bellinzona  -  Lugano  •  Chiaaao ;  5.  Bellin- 
zona  -  Locarno :  6.  (tellinzooa  -  Pinn  (am  Langensee).  Die 
Steigung  der  Bahn  durfte  !25*/„  nirgends  äberschreiten. 
Der  grosse  Tunnel  zwischen  (jöschenen  und  Airolo 
war  geradlinig  und  zweispurig  antulegen.  Die  ges.imien 
Baukosten  wurden  auf  187  Millionen  Franken  veran- 
»chhijjt.  D^ivon  ubcrn.ihrren  die  drei  Staaten  85 -Millionen 
foniiä  perdu  und  zwar  die  Schweiz  20  Millionen,  Italien 
45  Millionen  und  Deutachland  iO  Millionen,  während  34 
Millionen  in  Aktien  und  68  Millionen  in  Obligationen 
aufzubringen  waren.  Der  schweiierlsche  Bundesrat  ver- 
pflichtete sich,  die  Unternehmung  gemäss  dem  Staata» 
vertrag  zaäl)erwachen.  Am  6.  Dezemlier187i  kouCUniafte 
aieh  xa  Laiern  die  Gotthardbahngeeelleehaft;  aam  ViU^ 
deatea  der  Direktioa  wurde  der  am  da«  ZoaMi 
Untamehmen«  hoehverdlant«  Dr.  Alfrad. 

6.  Garwif 
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Davon  kamen  56  8  Hll 
groMen  Gotthariitunnel 


nannt.  Den  Baa  des  gronen  GotthardtunneU  übernahm 
der  geniale  Louia  Favre  aaa  Cb^ne  Bourgbei  Genf  mit  der 
Verpflichtung,  ihn  in  8  Jahren  zu  vollenden.  Nachdem 
die  ßahngesellschan  am  4.  Juni  1872  bei  Göachenen  und 
am  i.  Juli  bei  Airolo  die  offenen  Vüreinachnitte,  sowie 
an  letzterm  Ur<  den  Richtangastollen  in  Angriff  hatte 
nehmen  lassen,  begann  Favre  seine  Arbeiten  auf  der 
S. -Seite  am  13.  September,  anf  der  N. -Seite  am  9.  Okto- 
ber 1872.  Zu  Ende  des  nämlichen  Jahres  begann  der  Bau 
der  tessiniachen Thalbahnen,  die  innert  2  Jahren  vollendet 
wurden.  Die  Arbeiten  schritten  rüstig  vor.  Da  zeigte  sich 
Ende  1875,  dass  die  vorgesehene  Kottensumme  bei  weitem 
nicht  ausreichen  würde.  Gcrwig  trat  zurück,  und  der  an 
seine  Stelle  gewählte  Oberingenieur  Hellwag  berechnete 
die  Mehrkosten  auf  102  Millionen  Fr.  Durch  Ersparnisse 
jeder  Art,  wie  vorläufig  einspurige  Anlage  der  Hahn, 
etwelche  Erhöhung  der  Steigungen  und  einstweilige 
Verschiebung  des  Baues  der  Linien  Zug  -  Goldau  und 
Luzern- Immensee  da  man  über  Rotkreuz  -  Arth 
fahren  konnte  —  t'^'^ng  es  aber,  diese  Mehrkosten  auf  40 
Millionen  zu  reduzieren.  Davon  übernahmen  Italien  10, 
DeuBchland  10,  die  Schweiz  8  und  die  Gesellschafl  12 
Millionen.  Es  stellte  sich  also  damit  die  Finanzlage  fol- 
gendermasaen : 

Subventionen  a  fonds  perdu  85  +  38  =  113  Mill.  Fr. 
ObligatioaenkapiUl  68  -f  12  =   i^'    »  ° 

Aktienkapital  (das  ursprüngliche)   34    »  " 

Zusammen  227  Mill.  rr. 
Fr.  oder  gerade  2.t%  auf  den 
allein.  Ausserdem  hatten  die 
Schweiz  und  lUlien  noch  11  Mill.  Fr.  (6  Mill.  in  Subven- 
tionen und  5  Mill.  in  Obligationen)  für  die  Monte  Cenere- 
linie  aufzubringen.  In  der  Schweiz  waren  die  20  Mill. 
der  ersten  Subvention  durch  die  interessierten  Kantone 
and  Eisenbahngesellschaften  aufgebracht  worden.  Von 
den  8  Mill.  der  Nachtragssubvention  sollten  der  Bund 
47.  Mill.,  die  Kantone  2  Mill.  und  die  EisenbahngeMll- 
schaften  !■/,  Mill.  übernehmen.  Da  aber  der  Bund  damals 
zur  Leistung  von  Eisenbahnaubventiunen  noch  keine 
Berechtigung  hatte,  musste  er  diese  durch  ein  erst  zu 
schaffendes  Gesetz  erlangen,  das  dann  nach  langen  und 
heftigen  Kämpfen  mit  den  Gotthardgegnern  am  22.  August 

1878  von  der  Bundesversammlung  und  am  19.  Januar 

1879  auch  vom  Volk  mit  71%  gegen  29%  der  Stimmen- 
den angenommen  wurde.  Dieses  Gesetz  sichert  aoch  so- 
wohl einer  östl.  als  einer  westl.  Alpenbahn,  wenn  sie  je 
angestrebt  werden  sollten,  eine  gleiche  Subvention  wie  dem 
Gotthard  zu,  und  es  sind  seither  solche  Bun- 
dessubventionen auch  wirklich  an  den  Sim- 
plon  und  die  Rätische  Bahn  geleistet  wor- 
den. Alfred  Escher  aber,  die  Seele  des  gros- 
sen Unternehmens,  war,  nachdem  dasselbe 
wesentlich  auch  durch  seine  Weitsichtig- 
keit, Energie  und  Geschicklichkeil  gesichert 
war,  dem  Sturme  gewichen  und  von  seiner 
Stelle  als  Gotthardbahndirektor  zurückgetre- 
ten. Vor  dem  Hauptbahnhof  in  Zürich  erhebt 
skh  sein  Standbild,  den  Blick  nach  Süden, 
zum  Gotthard  gerichtet.  Nach  der  gefährli- 
chen Krisis  wurde  die  Arbeit  auf  der  gan- 
zen Linie  —  im  grossen  Tunnel  hatte  sie 
übrigens  unterdessen  nie  geruht  mit  er- 
neuter Kraft  wieder  auftsenommen.  Sonntag, 
den  29.  Februar  1880  mittags  11  Uhr  15  Minu- 
ten erfolgte  im  Gotthardtunnel  der  Durch- 
schlag, ein  Ereignis,  das  weitherum  freudig 
gefeiert  wurde.  Am  1.  März  wurden  3000  sil- 
berne und  700  bronzene  Denkmünzen  an  die 
Arbeiter  verteilt,  und  schon  am  2.  März  konn- 
ten die  offiziellen  Gäste  durch  den  Tunnel 
fahren.  Am  23.  Mai  1882  fand  die  feierliche 
Einweihung  und  am  1.  Juni  die  Betriebs- 
erötTnung  der  Gotthardbahn  statt.  Damit  war 
ein  Werk  zum  Abschluss  gekommen,  das  mit 

Bezug  auf  die  Groasartigkeit  seiner  Anlage 
und  die  Zahl  und  Kühnheit  seiner  Kunstbau- 
ten, sowie  mit  Rücksicht  auf  die  zu  überwindenden  un- 

Seheuern  Schwierigkeiten  zu  den  gröaaten  dem  Dienste 
es  Weltverkehrs  gewidmeten  Schöpfungen  des  19.  Jahr- 
hunderts gehört. 


Das  schwierigste  Stück  des  ganzen  Unternehmens  war  der 
grosse  Gotthardtunnel,  bis  zum  Durchschlag  des  Simplon- 
tunnels  der  längste  Tunnel  der  Erde.  Er  ist  14  912  und 
mit  den  Vorbauten  14990  m  oder  rund  15  km  lang  (zum 
Vergleich:  Simplon  19729  und  mit  den  Vorbauten 
19  808  m,  Mont  Cenis  12  2:«  m,  Arlberg  10270  m).  Mit 
Ausnahme  einer  240  m  langen  Strecke,  die  in  der  zur 
Station  Airolo  führenden  Kurve  liegt,  stellt  seine  Pro- 
jektion auf  der  Karte  eine  gerade  Linie  dar.  Den  Scheitel 
des  Tunnels  bildet  eine  180  m  lange  Strecke,  1154  m  über 
Meer.  Dienördl.  Pforte  liegt  in  1109,  die  südl.  in  1142  m, 
so  dass  das  Gefäll  diesseits  5,82  ^  und  jenseits  2"/» 
beträgt.  Die  Breite  des  Tunnels  misst  8  m,  die  Schel- 
telhöne 6  m.  Bei  Andermatt  liegt  er  'dOO  m  unter  der 
Thalsohle,  weiter  südlich  1100  m  unter  dem  Sellasea 
und  1500 -2000  m  unter  einzelnen  Gottbardgipfeln.  Er 
führt  hauptsächlich  durch  Glimmerschiefer,  granitischen 
Gneis  und  Quarz.  Der  Bau  hatte  mit  grossen  Schwiprig- 
keiten  zu  kämpfen,  die  durch  die  GesteinsbeschafTenheit, 
die  hohe  Temperatur,  den  Wasserandraog  und  die  sog. 
Druckstellen  verursacht  wurden.  Letzteres  sind  Stellen, 
wo  weicheres  und  lockeres  Gestein  durch  den  Gebirgs- 
druck  von  den  Seiten,  wie  auch  von  oben  und  unten,  in 
den  Tunnel  gepresst  werden  und  diesen  zu  verstopfen 
drohen,  so  dass  da  jeweilen  ausserordentlich  starke  Ver- 
mauerungcn  oder  andere  Verbauungen  notwendig  wer- 
den. Die  schlimmste  dieser  Druckpartien  fand  sich  ziem- 
lich genau  unter  Andermatt.  Natürlich  waren  auch 
Methode  und  Technik  des  Tunnelbaues  beim  Gotthard 
noch  nicht  so  fortgeschritten  wie  beim  Simplon.  Die 
Brandt'sche  Druck-Buhrmaschine  z.  B.  war  noch  nicht 
erfanden,  und  man  arbeitete  mit  der  weit  weniger  wirk- 
samen Schlag-Bohrmaschine  von  Ferroux,  dem  Werk- 
stättenchef der  Gotthardbahn.  Auch  trieb  man  noch  nicht 
wie  am  Simplon  zwei  Stollen  parallel  nebeneinander  in 
den  Berg,  sondern  nur  einen,  wodurch  die  Abfuhr  des 
Materials  und  des  Wassers,  die  Zufuhr  der  Arbeiter,  Ma- 
schinen und  Werkzeuge,  die  Ventilation  und  Kühlung 
des  Tannelinnern  una  manches  andere  sehr  erschwert 
waren.  So  rückte  denn  auch  der  Gotthardtunnel  langsa- 
mer vor,  erforderte  mehr  Opfer  an  Menschenleben  und 
verursachte  relativ  grössere  Kosten  als  der  Siraplontunnel, 
obwohl  bei  diesem  letztem  die  durch  GesteinsbeschafTen- 
heit, Druckstellen,  Wasaerandrang  und  Hitze  hervorge- 
rufenen Schwierigkeiten  noch  weit  grosser  waren  als  am 
Gotthard.  Der  Durchschlag  des  Gotthardtunnels  erforderte 
fast  8  Jahre,  derjenige  des  Simplon  wenig  über  6  Jahre 


Golthsrdbabo  :  Kahren  von  Piano  Tnodo. 


in  jenem  kamen  etwa  200,  in  diesem  nicht  ganz  60 
Menschen  ums  Leben,  jener  kostete  mit  eingeleisigein  Aus- 
bau per  km  3.8  Millionen  Franken  and  bis  jetzt  mit 
Doppelgeleiae  5  Mill.,  dieser  wird  mit  Doppelgeleise  auf 
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nar3,9  Mill.  per  kmmMien  kommen.  Unter  den  Opfern 
des  Gotthardtunnela  findet  eich  auch  dessen  grosser  Werk- 
meister I.ouis  Favre.  Millen  in  der  Arb«it  traf  Ihn  im 
Innern  de»  TunnolH  am  19.  Juli  1879  ein  Herzschlag,  nnd 
tot  sank  er  in  die  Arme  seines  Begleiters.  Ein  schönes  und 
sinniges  Uenkiiial  auf  dem  Friedhof  in  Göschenen  ehrt 
ihn  und  die  am  gleichen  Werk  gefallenen  Arbeiter. 

Abgesehen  vom  erouen  Hauptlunnel  zählt  dieGotthard- 
iMbn  noch  66  kleinere  Tunnels  (27  nördl.  und  38  südl. 
Go^ard)  mit  znMmmen  einer  Länge  von  40,7  km. 
UebMt«  derulbeo,  der  Mythensteintunnel  btl  Bion- 
•«w.  mint  35,5  m,  der  längste,  der  OelberstBBDd  bei 
Siedkon,  194U  n.  Ihrer  11  eind  ttniar  eli  1  km,  doch 
•midit  kdatr  mehr  völlif  S  km.  Tw  itteeen  Ii  Tnnneln 
llenil  SmUmcfMe:  der  Oelbergbinnel  (1941  m  lang) 
«od  der  AxeDbergtannel  (1118  m);  4  bei  Wassen :  der 
PhtTenenrnng-Kehrtunnel  (1471  ra),  der  Wattinger-Kehr- 
tunnel  (1084  m),  der  Leegistein-Kehrtunnel  (1083  m)  und 
der  Naxl>erstunncl  (1570  m):  4  und  zw-ar  lauter  Kehr- 
lanneie  In  oer  Leventina .  diejenigen  von  Freggio  (1568  m), 
Prato  (1560  m),  von  Piano  Tondo  (1508  m)  und  von  Travi 
(1547  m),  die  ersteren  zwei  im  Monte  Piottino,  die  letzte- 
ren in  der  Biaschinaachlucht.  Der  letzte  grössere  Tunnel 
ist  dcrjL  tii^'L'  des  Monte  Ct  tu  re  (1673  m  lan^).  Dazu  kommt 
dann  allerdings  noch  der  Olimpinotunnel  f1900  m  lang) 
nnmitlelbar  vor  Como  auf  italienischem  Coden  (bei  den 
obigen  55  nicht  mitKei.ihll).  In  den  4  grossen  Tunneln  bei 
Wessen  Btei^;!  dir  üjiin  am  11!  m  odi.-r  mit  den  Zwischen- 
■trecken  um  293  in),  in  den  4  Kehrtunneln  der  Leventina 
um  142  m  (mit  den  Zwischeostrecken  um  452  m).  Auseer- 
dem  i^lt  die  Bahn  33  Brücken,  10  Viadukte  und  34  Ueber- 
dtaMt.  Viele  dieeer  Brficken  und  Viadakte  dnd  gemllln 
Wann  In  Bteen-  oder  Steinkonetniktioo.  Unter  den  Vta- 
dnJtton  dad  dio  hodaatenditen :  der  BreniMUadanf  iedokt 
•B  Zniemo  mit  8  Oeffonngen  za  8  m,  der  Zgreggenthal- 
Tiadan  bd  llelteehltafen  mit  3  Ueffnongen  xn  STm,  der 
Viadukt  in  den  Sitten  ebendaeelbet  mit  6  Oeffoangen  za 
10  m,  der  Kellerbechviedakt  bei  Wessen  mit  3  Oeffnongen 
zu  ^1  m  und  der  Pientorinoviadukt  der  Monte  Cenere- Linie 
mit  9  OefTonngen  la  13  m.  Unter  den  Brücken  ragen  her- 
vor :  die  Kärsteleobachbrficke  samt  Viadnkt  bei  Amstfig, 
138  m  lang  und  54  m  hoch  ;  die  Reassbrücke  etwas  ober- 
halb Amstäg,  75  m  Ling  und  78  rn  hoch  :  die  mittlere 
Ueienreussbriicke.  die  gchunate  und  imposantcBle  der 
ganzen  Bahn,  beiaseitiic  mit  Viadukten  mit  j  •  :i()tllnun- 
gen,  63  m  lang  und  79  m  hoch  ;  die  obere  Meienreuss- 
brücke,  54  m  lang  und  46  m  hoch;  die  Rohrbach  brücke, 
61  ra  lang  und  W  m  hoch ;  die  Goechenenbrücke,  63  m 
lang  und  49  m  hoch  ;  die  Stalvedrubrucke,  .'iO  m  lang  ;  die 
Dauo  Grandebrücke  45  m,  die  Polrnirncobrücke  65  m.  die 
Pieootondobr&cke  mit  Viadnkt  in  der  üiaschina  104  m, 
die  Travibräeke  Ol  m,  die  Brücke  unterhalb  Giomico 
110  m.  die  beiden  Brfldwn  bd  Biaaca  mit  70  nnd  100  m, 
die  Mo^nbrOdia  bei  A^o  80bi,  die  Teaeinbrücke  bei 
Oadnat»  SSO  m  ni  dia  Tmwwbrlak»  hd  Gardoia 
HBO  m  laoff. 

Elsa  Fuirt  anf  der  Gotthardbahn  gehört  wenn  der 
aroaaartigen  nnd  nnaqsgesetzt  wechselnden  Landschafls- 

Bilder  und  wegen  des  Klima-  und  Vegetationswechsels  za 
den  schönsten  und  genussreichsten.  die  man  machen 
kann.  Der  Gotthard  wird  in  dieser  Beziehung  den  Simplon 
immer  übertreffen.  Auf  dem  jetzt  wieder  lebnafl  geworde- 
nen Triimmerfeld  von  Goldau  vereinigen  sich  die  von  Lu- 
sera  über  Megpen  -  Imtiirnsfe  und  von  Zug  (Zürich -Thal- 
wil-Zue)  kommenden  Liniin.  Dann  geht  es  angesichts 
der  Mythen  nnd  de»  Bipi  durch  das  schöne  Gelände  von 
Schwyz  nach  Brunnen,  hierauf  durch  eine  Reihe  von  Tun- 
neln liint;»  dem  Umersee  nach  Flüelen  und  weiter  auf 
ebenem  Th,ilprund  nach  Allorf  und  Krstfild.  Hier  beginnt 
die  >!ros8,'irtij;Bte  und  tecbniach  iuterfstsantesle  Strecke  der 
Bahn  und  wird  die  schwere  Berglokomotive  nngettpannt. 
BiaGöeehenen  folgen  sich  die  herrlichen  liildHp  der  Ge- 
birgewelt and  die  kühnen  Bauten  der  bahn  Schlag  auf 
Schlag.  Namentlidi  die  Brücken  nnd  Tonnele  nehmen 
die  Anftnerkeamkdt  atetafort  in  Anapmeh,  laeret  bei 
Aaalit,  la  atfaohlaM  Haan  hd  Waaien.  Hioler  der  Station 
A—Itg  paailart  dia  Baha  dea  in  m  langen  Windgillen- 
toaaarvi»d  gideh  daraafdie  hoch  Aber  dea  Abgroad  am 
Awiaai  dea  Haderanerthala  geadiwangene  Kiratdcnbaeb- 
Oaaa  IblfenaoglddidiabddaDBrlaienlaBiiaaaala 


g  in  oeo  iMazoeifiannei  in 
gafkhna  (loerd  etwa  00  m 
>  ia  jldflhar  Hiha  «ia  diaaa 
1UM  idMt  auf  tjmr  9  ka 


(397  und  313  m  lang),  durch  welche  die  Bahn  den  alljähr- 
lich mehrmals  vom  Bristenstock  niederdonnernden  Lawi- 
nen entgeht,  worauf  die  Linie  auf  kühnem  Brückenbau 
über  das  78  m  tiefe  Felsenbett  der  wildbrauacndcn  Reusa 
geizt.  Alle  Schrecken  der  wildesten  (iebirgBn.itur  geheinen 
sich  hier  auf  engem  Raum  vereinigen  zu  wollen.  FJoch 
stellen  bald  in  der  Gegend  von  Intschi,  Ried.  Meitichlingen 
and  Gortnellen  auch  wieder  flreundlichere  Bilder  sich  ein 
mit  friichgränen  Bergmattani  hflhacben  Banmgruppen 
und  seratreoten  Wohnatittea.  Aliar  nidit  lange  geht  ea, 
ao  folgt  dia  amHa  Hamiaada  dar  paiaaa  Knaatbantaa, 
diejenige  der  lakrlnaMTa  aao  BrMiaa  bd  Waaaan.  Die 
steile  Thalstare,  die  von  der  Station  QarladlaB  lili  ton 
Thalkeaael  von  Göachenen  so  fibendadea  tot,  ai'ftndaili 
grosse  ScMingen,  die  teilweise  nnterirdtaeh  in  Kehrtnnneta 
ausgeführt  sind.  Die  Bahn  tritt  in  den  Abhang  ein,  be- 
schreibt einen  Sehranbengang  und  verliest  den  Tunnd 
hoch  über  dem  Eingang  und  nach  der  entgegengesetztea 
Seite  hin  :  so  zuerst  Im  PfalTensprung  KehrtunneT  (1471  n 
lang),  dann  nach  Ueberbrückung  der  Meienreuss  and  der 
Reuis  im  Wattinger  Kehrtonnel  (1084  m),  hierauf  nach 
neuer  Ueberbrückung  der  beiden  Flüsse  im  I^ggistein- 
Kehrtunncl  (1088  m),  um  alsdann,  mehr  als  100  m  über 
der  ersten  Brücke,  die  Meienreuaa  zum  drittenmal  zu 
passieren.  Die  Windungen  unter  und  über  der  Erde,  die 
immer  wieder  an  dieselbe  Stelle,  nur  zu  höhern  Stand- 
punkten führen,  wirken  so  verwirrend,  dass  man  alle 
Orientierung  verliert.  Erst  wenn  der  Zu^  hoch  aber 
Wasaen  am  Abhang  weiter  thaiaufwarln  fahrt  und  man 
tief  onten  die  dareblaafenen  Windungen  überblickt,  löst 
dch  daa  Ritad.  Vom  Mühletunnel  bei  der  untern  Meien- 
laaMbrAdEa  Ha  «mm  Eingang  landen  Naibergtannel^ tat 
naa  drabad  dmck  Waaaan  g  '  * 
nnter  der  Kirche,  dann  etwa 

nnd  znletit  00  m  4bcr  Ihr)        _  ^  .  

langen  Bahnatrecke  (mit  3  f(ehrtaaada)  nm3"km  weiter 
tlialaafwirta  gekommen  Dann  erat  folgt  bis  Göechenen 
wieder  eine  geradere  Strecke,  wovon  etwa  die  HSIfte  im 
1570  m  langen  Naxbergtunnel  liegt,  Die  Fahrt  durch  des 
groeeen  Gotthardtnnnel  nach  Airolo  dauert  je  nach  der 
Zu^eschwindigkeit  15-30  Minuten.  Von  da  durch  daa 
Livinenthal  zum  Luganer-  oder  Comeraee  gehört  die  Fahrt 
ebenfalls  zum  I'nter hallendsten  und  Spannendsten,  was 
man  in  so  kurzer  Zeit  (2  V«  ■  3  '/,  Stunden)  erleben  kann. 
Zu  den  Wundem  der  Bergwelt  und  der  Bahntechnik 
kommt  hier  noch  der  stetig  zunehmende  südliche  Charak- 
ter der  Vegetation  und  der  Mennchenwelt  mit  ihren  Sie- 
delungen. Dem  rauschenden,  bald  klargrünen,  bald 
wlldscnäumendcn  Teüsin,  einem  kräftigen  Bergstrom, 
entlang  führt  die  Bahn  nach  dem  sonnigen  Süden.  Wenig 
unterhalb  Airolo  passiert  sie  im  su^lvedrotunnel  eine 
erste,  wildromantische  Schlucht  und  betritt  dann  die 
lange,  reich  belebte  ebene  Tbalaohle  von  Quinto.  Hieraaf 
folgt  der  Qaerriegel  daa  Monte  PlatUno,  der  von  der  Bahn 
durch  die  Kaiutaanda  «MI  Ftm0»  (1808  la)  aai  PiMa 
(1559  m)  nnd  van  bmIuimwi  iMiBara  TiaaadB  fteda 
Grande  354  m,  Monte  Walllaa  147  ai,  Pardona  fI6  n. 
Polmengo  370  m  nnd  aadara)  aad  ia  dar  Sdilneht  aar 
mehreren  achönen  Brücken  fiberwanden  «M.  Endlich 
gelangt  man,  völlig  desorientiert,  in  daa  oflbao,  schon 
halb  lUlleniache  Gelinde  dee  Thalbeckeni  von  Faido, 
deaaen  unterer  Aliadiluaa,  die  Schlacht  der  Blaachina,  die 
zwei  letzten  Kehrtunnela  der  Gottbardbahn  aufweist,  näm- 
lich den  von  Piano  Tondo  (1508  m)  nnd  den  von  Travi 
(1547  m),  wozu  pbenfall!.  noch  mehrere  kleinere  Tunnels 
(La  Lume  466  m.  ['i  intone  '^75  m  etc.)  und  verschiedene 
Brucken  kommen.  Von  Giornico  abwärtH  gelangt  die  Bahn 
im  hreiter  gewordenen  Thal  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten an  zahlreichen  Ortschaflen  vorbei  nach  Biasca  und 
dann  durch  die  Riviera  nach  Dellinzona,  wo  sie  noch  den 
Tunnel  des  malerischen  Caatello  di  Svitto  passiert.  Als 
grosser«'  Kunstbauten  fallen  nur  noch  einige  Brücken  an 
den  Mündungen  des  Brenno  und  der  Mot-sa  auf,  ebenso 
weiter  nnten  die  Brücken  bei  Cadenazzo  (250  m)  und 
Gordola  (100  m)  an  den  Linien  nach  Plno  und  Locamo. 
FMdrtif  id  audi  die  Fahrt  aar  der  Monte  Cenere- Linie 
nad  amr  admn  claidi  anlknga  im  Aufstieg  gegen  den 
Paaaadidid  idtdaa  herriidiaa  BUek  aardaa  laaaaatfaia 
Teaaiathal  voa  MHaaBBa  Ua  Loearao.  dann  andi  aarii 
PaadaniBf  daa  Hoala  Caaara-TDBaalB  (1818  ai  laaf)  derak 


Digitized  by  Google 


S"  ID 


JA 


457 


das  üppig-fruchtbare,  dicht  bevöllierte  und  an  maleriachen 
Partien  ungemein  reiche  Thal  des  Agno  und  durch  den 
MaMagnotunnel  (924  m),  dann  weiter  läng«  dem  Luganer- 
ace  und  bei  Melide-Bisaone  über  denselben  nach  Capola^o, 
endlich  über  Mendrisio  und  Chiasso  nach  Como.  Auch  hier 
im  südlichsten  Teil  des  Gotlhardbahngebietes  ist  das  Hügel- 
land immer  noch  so  vielgestaltig  gegliedert,  dass  südlich 
vom  Monte  Cenere  noch  7  Tunnels  nötig  wurden,  nämlich 
S  bis  Lugano  und  5  südl.  davon,  darunter  der  Paradiso- 
tunnel 1 758  m)  unter  dem  San  Saivatore  und  der  Olimpino- 
lanoel  (190U  m)  bei  Como. 
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nebtt  einem  Teil  de*  Gotthardma*iif*.  {Beiträge  zur 

feotog.  Karte  der  Schweiz.  24).  Bern  1838;  Türler,  E.  A. 
(.  Gotthard.  Airolo  und  Val  Piora.  Bern  l«9l  ;  Schulte, 
Aloys.  Geschichte  de*  mittelallerlichen  Handel*  und  Ver- 
kehrt zuxitchen  Wettdeutschland  und  Italien.  Leipzig  1900. 
[St.  Gotthard  sehr  ausfuhrlich  behandelt  im  15.  bis  18.  und 
im  38.  bis  40.  Kapitelj ;  Reinhard,  Raph.  Topographitch- 
hittorütche  Studtm  über  die  Pdtte  und  Stratten  in  den 
^^alli*er-,  Tetsiner-  und  Bündneralpen.  Luzem  1901; 
Bavier,  S.  Die  Strassen  der  Schiceiz.  Zürich  1878:  Hard- 
mejer,  J.  Die  Gotthardbahn.  {Kurop.  Wanderliilder. 
aO-32).  Zürich  1888;  Uri,  Land  und  Leute.  Altdorf  1902; 
Führer  durch  die  l'rner  Alpen,  verfasst  vom  Akadem. 
Alpen-Club  Zürich,  herausgeg.  vom  S.  A.  C.  Bd  2.  Zürich 
1906;  Wanner,  M.  Geschichte  der  Begründung  de*  Gott- 
hardunternehmen*. Bern  1880;  Wanner,  M.  Rückblick 
auf  die  Entttehung  und  den  Bau  der  Gotthardbahn. 
Lazem  o.  J. ;  Wanner,  M.  Geschichte  de*  Baue*  der  Gott- 
hardbahn. Luzem  1ffl5;  Egli.  J.  J.  Zur  Geschichte  der 
Golthardbahn  (in  Au*  allen  Wellleilen.  11):  Sluder,  B. 
Die  Gotthardbahn  l'tm  Jahrbuch  de»  S.A.  C.9);  Meyer 
von  Knonau,  Ger.  Mittelalterlicher  Handel  und  Verkehr 
über  untere  Atpenpätae  (im  Jahrbuch  de*  S.A.  ('..  36); 
Spitteier,  Carl.  Der  Gotthard.  Pranenfeld  1897.  Tou- 
ristische Artikel  in  den  Bänden  5,  7,  8,  23,  28,  31,  33, 
34  und  39  dea  Jahrbuche*  de*  S.  A.  C,  am  meisten  in 
Band  7.  (Dr.  Kd.  Imhoi'.] 

SANKT  IDA  (Kt.  Nidwaiden.  Gem.  Beckenried).  510m. 
Kapelle,  1  km  w.  der  Dampfschifl'station  Beckenried  an  der 
Boochscrbucht  des  Vierwaldstättersees. 

SANKT  IDABURQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Tofgen- 
burg,  Gem.  Kirchberc).  971  m.  Wallfahrtsort  mit  Kirche 
und  Gasthaus ;  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Thur- 
gau,  neben  der  Burgruine  Alt  Toggenburg  und  auf  einer 
Anhöhe  mit  schöner  Aussicht.  2,4  km  sw.  Gähwil  und 
8,1  km  sw.  der  Station  ßazenheid  der  Toggcnburger- 
bahn.  Kirche  nnd  Herberge  sind  erst  vor  kurzer  Zeit 
vom  Pfarrer  J.  A.  Widmer  zum  Andenken  an  die 
h.  Ida,  Gräfin  von  Toggenburg,  gestiftet  worden. 

SANKT  IDDA  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Mal- 
ters). 507  m.  Kapelle,  500  m  w.  Malters.  Der  h.  Ida 
oder  Idda  von  Toggenburg  geweiht. 

SANKT  IMMER  und  SANKT  IMMERTHAL 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary).  Gem.,  Dorf  und 
Thal.  S.  die  Art.  Sai.vt  Imieh. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2543  m.  Kleines  Felshoro,  s.  vom  Ma- 
drishom  und  4  km  nnw.  Klosters  Uörlli.  Gehört  mit 
dem  etwas  weiter  s.  Belegenen  Bernelhom  zu  den 
Trabanten  des  Madrisnorns.  Diese  Gipfel  bilden,  von 
Klosters  her  gesehen,  eine  hübsche  dreispitzige 
Grappe. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  Nidwaiden,  Gero.  Ennet- 
moos).  543  m  Dorf  in  der  Thalsohle  zwischen  dem 
Maetterschwanderberg  und  dem  Stanserhorn,  5  km 
sw.  Stans.  23  H.iuser,  146  kalhol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Stans.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Be- 
nannt nach  der  dem  h.  Jakob  geweihten  Kapelle  von 
EInnetmoos  äussert  dem  Ried,  die  der  Ueberliefemng 
nach  das  ilteate  Gotteshaus  der  Gegend  sein  «oll  und 


arkandlich  1313  zum  erstenmal  genannt  wird.  Sie 
wurde  zusammen  mit  zahlreichen  Wohnhäusern  am 
9.  September  1798  von  den  Franzosen  in  Asche  gelest,  wcv- 
rauf  man  sie  in  grösserem  Umfang,  aber  ohne  öeachmack 
neu  erbaute.  Neues  Schnlhaus.  Hier  schlichtete  der  Ka- 
pnzinerpater  Martin  aus  Elgelihofen  1618  den  wegen  der 
Rangordnung  an  der  eidgenössischen  Tagsatzong  zwischen 
den  Regierungen  von  Obwalden  nnd  Nidwalden  entstan- 
denen Streit,  weshalb  die  Landleute  beider  Halbkantone 
bis  1896  jedes  Jahr  am  2.  Juli  eine  Prozession  hierher 
veranstalteten.  Vergl.  den  hierauf  bezüglichen  Artikel  von 
Anton  Odermatt  im  S'idwaldner  Kalender  für  1884. 

SANKT  JAKOB  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  St.  Gallen). 
579  ro.  Häusergruppe  n.  der  Stadt  St.  Gallen  an  der 
Strasse  nach  Konstanz.  Hier  steht  die  1839  erbaute  und 
seither  beträchtlich  vergrösserte  kantonale  Strafanstalt, 
die  besonders  Sträflinge  aus  den  Kantonen  St.  Gallen, 
Appenzell,  Glarus  und  auch  Schwyz  aufnimmt  und  sie  je 
nach  ihrer  Befähigung  mit  verschiedenartigen  Arbeiten 
beschäftigt.  Sie  zänlt  230  Zellen  und  gehört  zu  den  am 
besten  eingerichteten  Strafanstalten  der  Schweiz.  Die 
ehemals  hier  stehende  St.  Jakobskapelle  wurde  zur  Zeit 
der  Reformation  zerstört.  Vergl.  Moser,  J.  Die Pimitentiär- 
Anttalt  St.  Jakob  (St.  Gallen  1851)  und  Kühne,  J.  Bück- 
blick auf  die  Wirksamkeit  und  Erfahrungen  der  Straf - 
atutalt  St.  Jakob  (St.  Gallen  1866). 

SANKT  JAKOB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans.  Gem. 
Flams).  566  m.  Kapelle  und  7  zerstreut  gelegene  Häuser, 
am  Grosaberg  und  2  km  nw.  der  Station  Flums  der  Linie 
Znrich-Chur.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Vieh- 
zucht und  AIpwirlschaft.  Die  Kapelle  ist  sehr  alt  und  muss 
einst  die  Pfarrkirche  von  Flums  gewesen  sein  ;  ihre  eben- 
falla  sehr  alten  Nebenaltäre  und  schönen  Glasmalereien 
befinden  sich  heute  im  Schweizerischen  Land(!smuseum 
XU  Zürich. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  t  ri.  Gem.  Isenthal).  988  m. 
Alphütten  und  Kapelle  im  Grossthal,  3  km  wsw.  vom  Dorf 
Isenthal.  Die  alte  Kapelle  wurde  von  einem  Hochwasser 
dea  das  Grotsthal  durchziehenden  Wildbaches  weegeris- 
sen,  worauf  man  an  einer  sicherern  Stelle  einen  Neubau 
erstellte,  den  man  1871  einweihte. 

SANKT  JAKOB  AN  DER  BIRS  (Kt.  BaselStadt). 
274  m.  Hnusergruppe  im  St.  Albanqnartler  der  Staat 
Basel;  am  Ende  der  Gellertstrasse,  der  St.  Jakobsstrasse 
nnd  des  Brüglingerwegs,  sowie  am  St.  Albanteich  gele- 
gen. Etwa  12  Häuser,  150  meist  reform.  Ew.  Kirchlein,  Sie- 
chenhans, ein  Bauerngut  (früher  Meierhof),  Wirtshaus 
(früher  Zollhaus)  und  eine  Floretspionerei  (früherWalke). 
Im  weitem  Sinne  wird  auch  noch  eine  Häusergruppe 
nördl.  vom  Eisenbahndamm  mit  dem  Ulmenweg,  einer 
Seidenfabrik  an  der  Gellertstrasse,  dem  Muttenzerweg 
nnd  einigen  Häusern  des  äussem  Lehenmattwegs  zu 
St.  Jakob  gerechnet.  Telephon.  Turnverein.  Kirchlich 
gehören  alle  Strassen  ausserhalb  der  St.  Albananlage  und 
die  Breite  bei  Birsfelden  zu  St.  Jakob,  welches  wiederum 


Kapolle  8aDkt  Jakob  an  dar  Bira. 

einen  Teil  der  Münstergemeinde  bildet.  Das  älteste  Ge- 
bäude dürfte  das  Zollhaus  (das  jetzige  Wirtshaus)  sein, 
das  ausser  dem  Bilde  des  h.  Jakobus,  den  Wappen  von 
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Neuenbuiv,  Bern,  Uri,  Schwyx,  Zug,  Glara«,  Luxem  und 

L'nterwaloen,  denjenigen  von  Hemmann  Sevogci,  Bür- 
germeister Hans  Hoth,  Ul>cr8tzunrtmelster  Andreas  Us- 
pemeU  und  Ritter  Burkhart  Münch  von  Landskron  and 
andern  Bildern  auch  die  Inschrift  trägt:  Bietet  Haut 
war  teil  der  Hönieneil  Xollliaus  hit  itit  19.  Jahrhutuierl. 
Das  erstere  ist  blosse  Behauptung,  doch  wurde  wohl  sehr 
frühe  wegen  der  hier  vorüberführenden  Strasse  ein  Zoll 
als  Weg-  und  Fahrgeld  erhoben.  Später  entstand  auch 
eine  Birsbrücke,  und  auf  diese  mag  sich  eine  Stelle  im 
Stiflungsbrief  des  Klosters  St.  Alban  (etwa  1100)  beziehen, 
diss  der  Bischof  dem  neugegründeten  Gotteshaus  alles 
Land  ausserhalb  derStadtmauern  bis  zur  Brücke  schenke; 
denn  das  Territorium  an  der  Birs  war  später  Eigen- 
tum des  Klosters,  und  die  untere  Birsbrücke  (bei  Hirs- 
felden)  wird  erst  im  15.  Jahrhundert  erwähnt.  Zoll  und 
Geleite,  eines  der  dem  Bischof  zustehenden  landgrällichen 
Rechte,  wurde  lange  Zeit  von  den  Grafen  von  Hom- 
burg als  bischöflichen  Voglen  ausgeübt  und  12^5  durch 
Graf  Hermann  von  Homburg  an  die  Stadt  Basel  abge- 
treten mit  der  Befugnis,  zwischen  Münchenstein  und  dem 
Rhein  Brücken  zu  bauen.  Uiese  übergab  es  aber  schon 
1328  mit  der  Verpflichtung,  die  Birsbrücke  zu  unterhalten, 
dem  Siechenhaus  zu  St.  Jakob,  das  urkundlich  1286 
zuerst  bezeugt  wird.  Es  wurde  am  28.  August  1444  mit  der 
Kapelle  eingeäschert,  aber  wieder  aufgebaut.  Das  jetzige 
Siechenhaus,  das  mit  4  daran  gebauten  Häusern  zu  glei- 
cher Zeit  entstanden  sein  mag,  trägt  die  Jahreszahl  1570. 
Üie  Kapelle  wurde  1601,  dann  1700  und  endlich  18%  er- 
neuert und  vergrössert,  so  dass  sie  jetzt  für  600  Personen 
Raum  bietet.  An  den  26.  August  1444  erinnern  2  darin 
hängende  Gedenktafeln,  die  eine  mit  den  Wappen  der 
3  damaligen  Basler  Aemter  Liestal,  Waldenburg  und 
Homburg  und  die  zweite  mit  demjenigen  des  tapfem 
Führers  des  Basler  Kontingentes  Hemmann  Sevogel  von 
Wildenstein.  An  der  Aussenseite  der  Kirchenmauer  ist  auf 
•ch warzer  Tafel  zu  lesen:  l'ntere  Seeien  Cott,  untere 
Leiber  dett  Feindeti.  Hier  starben  am  \XV1.  Augutt 
ycCCCXXXXIllI  im  Kampfe  gegen  Frankreich  und 
Oetterreich  dreizehnhundert  Eidgenossen  und  Verbtin- 
dete,  Hemer,  Luzemer,  ümer,  Schxnfter,  Unterwaldner, 
Glamer,  Zuger,  Neuenhurger,  Basler,  dai  ganze  Heer. 
Gestiftet  von  den  Bürgern  Haselt  am  XXX.  Juni 
MDCCCCXXXXllII.  Im  Mittelaller  sUnd  das  Siechen- 
haus unter  der  Leitung  eines  IMlegers,  der  gewöhnlich 
Birsmeister  hiess  und  dem  man  nach  der  Reformation 
noch  einige  Armenplleser  beigab.  Die  Ausgaben  wurden 
durchdenZoll,derl533aem  Hause  bestätigt  wurde,  den  Er- 
trageiner grossen  Schäferei  und  die  Liebesgaben  bestritten. 
1G77  wurde  die  Anstalt  mit  dem  Waisenhaus  vereinigt, 
das  seit  1669  die  Räume  des  Karthäuserklosters  in  Basel 
benutzte.  Fortan  fiihrten  die  Aufsicht  über  beide  Institute 
die  7  Waisenhausinspektoren  (Antistes,  3  Klein-  und  3 
Grossrätel.  Das  Zollhaus  wurde  1687  erhöht 
und  erweitert.  1640-1(>54  war  gegen  Brug- 
lingen  hin  auch  eine  obrigkeitliche  Ziege- 
lei. Aach  heute  noch  ist  St.  Jakob  ausser 
der  VergrÖBserung  des  Kirchleins,  das  noch 
wie  im  18.  Jahrhundert  zahlreiche  Braut- 
paare zur  Trauung  benutzen,  und  der  in 
der  Nähe  sich  bedndlichen  Eisenbahnbau- 
ten wesentlich  das  Alte  geblieben.  An 
schönen  Sonntagen  sucht  man  gern  das 
fkühere  Zollhaus  auf,  und  am  26.  August 
lässt  es  sich  reicli  und  arm,  jung  und  alt 
nicht  nehmen,  auf  die  sonst  einsame  Fest- 
wiese zwischen  Bira  nnd  St.  AI  banteich 
hinauszuziehen,  um  das  Andenken  der  Hel- 
den von  St.  Jakob  zu  feiern  und  sich  der 
allgemeinen  Festfreude  hinzugeben. 

SANKT  JAKOB  AN  DER  8IHL  (Kt. 
Bez.  und  Gem.  Zürich.  Stadtkreis  III, 
Quartier  AassersihI).  415  tn.  Ehemaliges 
Siechenhaus  und  Kapelle,  aus  dem  12. 
Jahrhundert  stammend;  jenseits  der  Sihl- 
brücke  an  der  Stelle  gelegen,  wo  jetzt  die 
Badenerstrasse  beginnt.  Hier  fand  im  al- 
ten Zürichkrieg  am  22.  Juli  1  V4.'<  eiu  für  die  Zürcher  un- 
slücklichcr  Kampf  statt.  Seit  1901  steht  nahe  der  jetzigen 
Sihlbräcke  die  schöne  neue  St.  Jakobskirche. 


SANKT  JODER  (Kt.  Laxem,  Amt  WUIisaa,  Gem. 
Hergiswil).  945  m.  Zwei  Häuser  mit  Kapelle  und  einstiger 
Einsiedelei,  3  km  nw.  Meniberg  und  5  km  so.  Hergiswil. 
12  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Uenzberg.  Benannt  nach 
dem  h.  Theodul  (im  Dialekt:  Joder),  Bischof  von  L^on. 

SANKT  JODER  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Wolfen- 
schiessen). 879  m.  Kapelle,  auf  einer  sonnigen  Anhohe 
3  km  s.  der  Station  Grafenort  der  elektrischen  Bahn 
Sianstaad-Stans- Engel bcrg.  Stammt  aus  1482  und  ent- 
hält mehrere  interessante  Altertumer. 

SANKT  JODERHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Viap). 
3040  m.  Gipfel  auf  der  Landeagrenze  gegen  Italien,  hinten 
über  dem  Saasthal  und  zwischen  dem  Monte  Moro  -  und 
dem  Mondellipass.  Ist  wegen  der  Nähe  des  im  Mittelalter 
sehr  stark  begangenen  Passes  über  den  Monte  Moro 
jedenfalls  schon  frühzeitig  bestiegen  worden  und  wird 
heute  von  diesem  Pass  aus(in  */<Stundcn)  häutig  besucht. 
Sehr  leicht  zu  erreichen.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den 
Stock  des  .Monte  Hosa. 

SANKT  JOHANN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  G«m.Mari). 
496  m.  Kirche,  auf  einer  Anhöhe  500  m  s.  der  Station 
Muri  der  Linie  Aarau- Lenzburg  -  Hotkreuz. 

SANKT  JOHANN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gem. 
Altendorf).  506  m.  Kirche,  auf  einer  Molassehöhe  1  km  sw. 
der  Station  Lachen  der  linksufrigen  Züricbseebahn  (Zü- 
rich- Wädcnswil-Ziegelbrücke).  Enthält  prachtvolle  Altäre 
and  diente  der  von  den  Zürchern  1350  zerstörten  Burg 
Alt  Rapperswil  als  Kapelle.  Filiale  der  Kirchgemeinde 
Allendorf  und  Wallfahrtsort.  Mit  dem  Dorf  Altendorf 
durch  eine  Strasse  verbanden.  Westl.  der  Kirche  die 
Reste  der  einstigen  Barg.  Am  N.-Hang  der  Anhohe  ste- 
hen Reben. 

SANKT  JOHANN  (ALT)  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Ober 
Toggenburg).  897  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  romanti- 
schen obern  Thurthal  zwischen  der  N. -Flanke  der  Chur- 
firsten  im  S.  und  den  Ausläufern  des  Säntisgebirges  im  N. 
aelrgen.  An  der  Poststrasse  aus  dem  Toggenburg  über 
Wilühaus  ins  Rheinthal ;  18  km  so.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Tog^enburgerbahn  und  20,5  kin  w.  der  Station 
Buchs  der  Linie  Horschach-Sargans-Chur.  Poslbureau, 
Telephon  ;  Postwagen  Ebnat -Buchs.  Die  Gemeinde  ura- 
fasst  eine  Fläche  von  5404  ha.  Zusammen  mit  Burst, 
Ennetthur,  Espel,  Färb,  Frühweid,  Halden,  Hinterberg, 
Horb,  Kühboden.  Nesselhalde,  Rain,  Sändll,  Schwendl, 
Starkenbach,  Stofel.  Unterwasser  und  Vorderberg  :  324 
Häuser,  1504  Ew..  wovon  893  Katholiken  und  611  Refor- 
mierte; Dorf:  18  Hauser,  99  Ew.  Kathol.  und  reform. 
Kirchgemeinde  mit  je  einer  Pfarrkirche.  Land- nnd  Alp- 
wirtscTiafl,  Viehzucht.  Grosse  Waldungen  und  Alpweiden. 
Bedeutender  Jahrmarkt  im  November;  zwei Vienmärkte. 
Klimatischer  Kurort,  der  seit  einigen  Jahren  stark  besucht 
wird.  Ausllugsziel  für  Bergtouren  im  Säntis  (besonders 
Lütispitz)  und  io  den  Churtlrsten.  Die  beiden  Kirchen  ge- 


Alt  Sankt  JobSDO  von  SBil««Kt«D. 

hören  zu  den  schönsten  Gotteshäusern  im  Tosgenburg. 
Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  wandelten  die  beiden 
in  dieser  damals  noch  nicht  urbar   gemachten  Gegend 
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haatenden  Einsiedler  Milo  und  Tflring  ihre  Klause  in  ein 
kJeines  Kloster  um,  zu  dessen  Schutzpatron  sie  Johannes 
deo  Täufer  wählten  and  das  von  den  Gra- 
fen von  Montfort  und  von  Kibarg,  sowie 
von  den  Herzogen  von  Schwaben  reichlich 
beschenkt  wurde.  Als  erster  Abt  dieses 
Bcnediktinerklosters,  das  bald  viele  Rechte 
und  grossen  Landbesitz  erwarb  und  dessen 
Kastvögte  die  Grafen  von  Toggenburg  wa- 
ren, wird  Wbl  Burkard  genannt.  Unter  der 
tatkräftigen  Leitung  des  Abtes  Konrad  von 
Bussnang,  der  als  zweiter  Gründer  dessel- 
ben bezeichnet  wird,  erhob  sich  das  Klos- 
ter rasch  wieder  voo  einem  lu  Beginn 
des  13.  Jahrhunderts  eingetretenen  Zerfall. 
1474  ging  die  Kastvogtei  an  die  Abtei  St. 
Gallen  über.  Zur  Zeit  der  Reformation 
mussten  Abt  und  Mönche  das  Kloster  ver- 
lassen, das  sie  dann  nach  dem  Kappeler 
Landfrieden  1534  wieder  beziehen  konn- 
ten, unter  der  Bedingung  freilich,  dass  die 
Ansprüche  der  Keformiertcn  auf  rechtli- 
chem Weg  festgestellt  werden  sollten.  Fi- 
nanzielle Bcdrängnigse  und  innere  Zwistig- 
keiten  veranlassten  1555  den  Fürstabt  Diet- 
helm  von  St.  Gallen,  das  Kloster  Alt  St. 
Johann  mit  der  Abtei  St.  Gallen  zu  vereinigen.  Die  plötz- 
lich ausgebrochene  Pest  von  16'24  und  der  Klosterorand 
von  162(>  waren  sodann  dafür  bestimmend,  das  Kloster 
unter  dem  Namen  Neu  St.  Johann  (s.  diesen  Art.)  nach 
dem  Sidwald  lu  verlegen.  Die  vom  Brand  beschädigte 
Klosterkirche  wurde  indessen  neu  aufgebaut  und  ebenso 
ein  Teil  der  einstigen  Klostergebäade  zu  einem  Pfarr- 
haus eingerichtet.  Der  Chor  dieser  1870  restaurierten 
Pfarrkirche  enthält  wertvolle  Altäre,  und  im  SchilT  sieht 
man  Gemälde  von  Deschwanden  und  Veitiger,  die  Episo- 
den aus  dem  Leben  Johannes'  des  Täufers  darstellen.  Re- 
formierte Pfarrei  seit  il'ii  und  reform.  Pfarrkirche  seit 
18(il.  Heimat  des  Musikinstrumentenmachers  Ulrich 
Ammann  (f  184i)  und  des  Volksdichters  Joachim  For- 
rer. 

SANKT  JOHANN  (NKV)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenburg,  Gem.  Krummenau).  700  m.  Ehemaliges  Be- 
nediktinerkloster  und  Gruppe  von  6  Häusern  im  obem 
Toggenburg,  am  rechten  Üier  der  Thür  and  an  der  Post- 
strasse Eboat-WildhauB-Buchs  im  Rhointhal  ;  7,3  km  sö. 
der  Station  Ebnat  -  Kappel  der  Toggenbargerbahn  und 
12  km  nw.  Alt  St.  Johann.  Postburcau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  Ebnat-Ruchs.  71  kalhol.  und  reform.  Ew. 
kathol.  Kirchgemeinde,  die  beiden  politischen  Gemeinden 
Nesslau  und  Krummenau  umfassend.  Schöne  Pfarrkirche, 
ehemals  Kirche  des  1805  aufgehobenen  Klosters.  Die  Re- 
formierten sind  nach  Krummenau  eingepfarrt.  In  den 
Kloetergebäaden  sind  heute  das  sog.  Jotianneum  (ein 
interkonfessionelles  Asyl  für  schwachsinnige  Kinder),  ein 
Altersasyl,  eine  katholische  Schule  und  ein  Schälerheim 
untergebracht.  Eine  mechanische  Spinnerei  and  eine 
Bierbrauerei  (deren  Gebäude  die  Jahreszahl  1683  trä^t). 
An  der  Lutem  eine  Säge.  K.'iserei.  In  der  Thür  liegt  eine 
schöne  kleine  Insel,  die  heule  als  Spielplatz  für  die  Insassen 
des  Johanneuma  benutzt  wird.  Die  18/4  restaurierte  Pfarr- 
kirche enthilt  neben  dem  Hauptaltar  noch  6  weitere 
Altäre,  prachtvoll  geschnitzte  Chorstühle  und  Kanzel, 
sowie  schone  Sockel  aus  sog.  Säntismarmor  unter  der 
Kanzel  und  am  Hauptportal ;  ihre  Grösse,  mächtige  Orgel, 
schönen  Altire  ondf  ausgezeichnete  Akustik  machen  sie 
zu  einem  der  schönsten  Gotteshäuser  der  Ustschweii 
überhaupt.  Das  .Klostergeb.iude  wurde  zuerst  seit  1817 
von  einer  Baumwollen-  und  Seidenweberoi  benutzt, 
diente  dann  als  Kaserne  und  wurde  nach  Aufhebung  des 
WaCTenplatzes  Neu  St.  Johann  in  eine  Aktienstickfabrik 
mit  28  Maschinen  umgewandelt,  während  in  den  Neben- 

Sebäuden  eine  Käserei  eingerichtet  war.  Seither  hat  man 
ann  die  schon  genannten  gemeinnützigen  Institute  hier- 
her verlegt.  Bemerkenswert  sind  besonders  die  Präfektur 
mit  dem  stilvoll  restaurierten  Füratensaal  und  einem 
prachtvoll  aus  Holz  geschnitzten  Erker.  Neu  St.  Johann 
nat  sich  seiner  schonen  Lage  und  des  milden  Klimas 
wegen  zu  einem  stark  besuchten  Luftkurort  entwickelt. 
Das  Kloster  Neu  St.  Johann  wurde  vom  Abt  Bernhard 


von  St.  Gallen  1636-1629  erbaut,  um  die  Mönche  des 
1624  von  einer  Epidemie  heimgesuchten  und  1636  ab- 


Nsa  Sankt  JohsDn  von  Osten. 

gebrannten  Klosten  Alt  St  Johann  aufzunehmen.  Um 
die  Mönche  und  ihre  Schüler  nützlich  zu  beschäftigen, 
Hess  Abt  Pius  von  St.  Gallen  iÜSHi  hier  eine  Buchdruckerei 
einrichten,  die  man  dannsiei>en  Jahrespäter  nach  St.  Gal- 
len verlegte.  Das  Kloster  zählte  VI  .Mönche  mit  einem 
Propst  und  einem  Verwalter.  Die  Klosterkirche  wurde 
168U  vollendet.  Vergl.  Rüdlinger,  A..  und  H.  Sulzberger, 
Toggenburger  C/irr)ni7c.  Bütswil  1887;  Hagmann  J.  J. 
ßai  Toggetihurg.  Lichtenat-ig  1877  ;  Wurth,  G.  Die  Kur- 
landtchafl  Toggenburg.  Lichtensteig  1906. 

SANKT  JOHANNI8H(EFE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gem.  Ernetswil).  6ti0  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  einem 
•onnigen  Hang  4  km  nw.  der  Station  Uznach  der  Linie 
Rapperawil -Weesen.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Er- 
netswil. Viehzucht. 

SANKT  JOHANNSEN,  franzosisch  Saint  Jea.n  (Kt. 
Bern,  Amtabez.  Erlach,  Gera.  Gals).  Straf-  und  Korrektions- 
anstalt,  am  rechten  l'fer  des  Zihlkanales  und  1  km  ober- 
halb dessen  Mündung  in  den  Bielersec ;  an  der  Strasse 
Erlach -Le  Landeron,  die  hier  mit  einer  schönen  Brücke 
über  den  Kanal  setzt.  1,5  km  s.  der  Station  Le  Landeron 
der  Linie  Biel  -  Neuenburg  und  2,5  km  wnw.  Erlach.  Ehe- 
mals reiche  und  berühmte  Benediktinerabtei  und  eine  der 
enten  Stiftungen  dieses  Ordens  in  der  burgundischen 
Schweiz.  1090  von  Conon  de  Penis,  Bischof  von  Lausanne 
gegründet  und  nach  dessen  Tod  von  seinem  Bruder  Burk- 
hard, Rischof  voo  Basel,  vollendet,  der  hier  Mönche  aus 
dem  Stift  St.  Blasien  im  Schwarzwald  ansiedelte.  Das 
Kloster  erhielt  der  Reihe  nach  von  den  Päpsten  Luzius  III. 
(1185),  Zoleatin  III.  |1197).  Honorios  III.  (1221),  Gregor  IX. 
(123:^  und  Martin  V.  (1418)  grosse  RechU  und  Freiheiten, 
die  ihm  1435  vom  Kaiser  Sigismund  bestätigt  wurden. 
Kastvogte  waren  seit  1386  die  Grafen  von  Neuenburg  und 
seit  1395  die  Grafen  von  Neuenburg-Nidau  und  die  Stadt 
Bern  gemeinsam.  Bischof  Rudolf  von  Basel  und  seine 
Brüder  vergabten  dem  Kloster  1185  die  Kirche  von  Tcss 

tDiesse),  und  die  Grafen  von  Neuenbürg  verliehen  ihm 
lechtc  auf  Usenbcrg,  Or\in,  VoOns,  Ligerz  (Glöresse)  etc. 
Es  gehörten  ihm  die  Kollatur  der  Kirchen  von  Grenchen 
[Kant.  Solothurn).  Tess  (Diesse),  Erlach  (Cerlier),  Ober- 
Oüren,  Le  Landeron,  Ligni('>res,  Walperswil  (1309)  und 
St.  Benedikt  in  Biel,  sowie  ausgedehnter  Grundbesitz  im 
Seeland,  in  Seedorf,  Huttwil,  Menznau,  Heiden  etc.  1269 
und  135:^  schloss  es  ein  Bargrecht  mit  den  Städten  Biel 
und  Erlach.  1528  hob  die  Republik  Bern  das  Kloster  auf, 
dessen  Rechte  auf  den  Tessenberg  (Montagne  de  Diesse) 
diese  nun  gemeinsam  mit  dem  Bischof  von  Basel  bis  1797 
ausübte.  Seit  seinem  Bestehen  waren  dem  Kloster  24  mit 
Kreuzstab  und  Mitra  geschmückte  Aebte  vorgestanden. 
Nachdem  es  eine  Zeitlang  als  Fabrik  gedient,  wurde  et 
in  eine  Straf-  und  Korrektionsanstalt  rur  Weiber  umge- 
wandelt, der  man  dann  auch  noch  die  Strafkolonie  für 
Männer  in  Ins  angliederte.  Beide  Anstalten  zählten  Ende 
1904  zusammen  186  Insassen  (löO  Männer  und  36  Weiber). 
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Die  halb  zeratorte  Kloaterkirche  dient  dem  Gottradienit 
beider  KoDfeuioneD.  3  Hiuscr.  Telephon.  Nahe  St.  Johann- 


ZiblbrQck»  b«i  Sankt  JohaooKao. 

ten  hat  man  einen  von  Alluvionen  eini^edeclcten  Pfahlbau 
aurgefiinden. 

SANKT  JOHANNWACHT  (Kt.  Schwyt.  Bez. March, 
Gem.  Altendorf  I  450-1250  m.  Gemeindeabteilung  mit  zer- 
atrenten  Einzelhofen,  von  der  St.  Johannkapclle  bis  zum 
Etzel  hinaufreichend  und  '2  km  «w.  der  Station  Lachen 
der  Linie  Zärich -Wädenswil  -  Ziegelbrücke.  89  Häuser, 
466  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Aitendorf.  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Wald.  Schulhaus.  Benannt  nach  einer  der  drei 
einstigen  Wachten  der  Burg  Alt  Rapperswil. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Luzem,  AmtEntlebuch,  Gem. 
Schüpfheim).  957  m.  Kapelle,  am  linken  Ufer  der  Emme 
und  Ii  kin  n.  Schüpfheim.  1680  erbaut. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Ennetrooofl). 
457  m.  Kapelle  und  Gruppe  von  4  Mausern,  am  NW.-Fuss 
des  Stanserhoras  und  so.  vom  Muetterschwanderberg ; 
2  km  w.  der  Station  Stans  der  elektrischen  Bahn  Stans- 
■taad-Stans- Engelberg.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stans.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Die  1600  von  der 
Beamtenfamilio  Leuw  errichtete  Kayelle  wurde  am  9  Sep- 
tember 1799  zusammen  mit  dem  •  Leuengrubc  r  genannten 
Sitz  dieser  Familie  von  den  Franzosen  verbrannt.  An  Stelle 
des  einstigen  Wohnhauses  trat  dann  ein  Bauernhof,  wäh- 
rend die  Kapelle  erst  1840  wieder  aus  der  Asche  erstand. 
Unter  dem  Namen  St.  Joseph  umfasst  man  im  weiteren 
Sinn  noch  eine  ganze  Reihe  von  Bauernhöfen  die- 
ser Gegend.  Vergl.  den  Getchichttfreund,  Bd  47. 

SANKT  JOSEPH  od  SANKT  JOSEPHEN 
(Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See.  Gem.  Uznach).  416  m. 
Weiler,  an  der  Strasse  Rapperswil-Uznach  und 
2  km  nö.  der  Station  Schmenkon  der  Linie  Rap- 
perswil-Weesen.  1^  Häuser,  75  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Uznach.  Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  der  Baurawoll- 
ispinnerei  Uznaberg.  Eine  aus  1708  stammende  Ka- 
pelle. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Solothurn.  Amtei  und 
Gem.  Balsthal).  Kapelle  in  der  Kluse  von  Baisthal. 
Nahe  dabei  die  Ruine  eines  einstigen  Slechenhau- 
ses. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.,  Amtei  und  Gem.  Solo- 
thum). O.-Ouartier  der  Sudt  Solothurn.  Die  seit 
1491  in  Solothum  ansässigen  Nonnen  vom  dritten 
Orden  de«  h.  Franz  von  Assisi  bauten  sich  1644  vor 
dem  Eichtor  ein  Kloster,  das  sie  bezogen  und 
dessen  Kirche  1654  von  Jost  Knab,  Riscnof  von 
Lausanne,  geweiht  wurde.  Das  heute  noch  be- 
stehende Kloster  enthält  *22  Chor-  und  4-5  Laien- 
schwestera,  die  alle  euten  Solothuraer  ßürger- 
familien  angehören.  Die  Klosterkirche  ist  dem  h. 
Joacph  geweiht.  Vergl.  den  Art.  Soi.ütik'rx  (Stadt). 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Uri,  Gem.  Realp).  1580  m. 
Kapelle,  am  linken  Ufer  der  Reusa  und  1  km  no.  Realp 
an  der  Furkastrasie. 
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SANKT  JOSEPH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Saat 
Fee).  1680  m.  Kapelle  im  Thal  von  Saas  Fee,  im  St.  Jo- 
sephswald und  an  der  Strasse  Saas  Im  Grund- 
Saas  Fee,  1  km  s.  Im  Grund. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp. 
Gem.  Saas  Im  Grund).  1774  m.  Kapelle  im  Saat- 
thal, am  Fuss  des  Üählwaldes  und  an  der  Ga- 
belung des  FuBsweges  auf  die  Dählwaldalp  einer- 
seits und  die  lleimischgartenalp  andererseits. 

SANKT  JOSEPHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gostau,  Gem.  Gaiserwald).  619  ro.  Gemeindeabtei- 
lung und  Dorf,  über  dem  linken  Ufer  der  Sitter 
und  am  Eingang  in  das  vom  Bellonabach  durcb- 
llossene  Thalchen  malerisch  gelegen  ;  4  km  nö. 
der  Station  Winkeln  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-St.  Gallen.  Poslablage,  Telephon.  Zusammen 
mit  Abtwil,  Grund  und  Hütten  :  165  Häuser,  1313 
kathol.  Ew.  ;  Dorf :  35  Häuser,  212  Ew.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei.  Ma- 
lerische und  von  hohen  Felsen  eingefassle  Sitter- 
schlucht.  Brücke  über  die  Sitter,  1779  erbaut. 
Pfarrei  seit  1666.  Gegen  Abtwil  zu  steht  auf  einer 
Anhöhe  die  schöne  neue  Pfarrkirche,  die  eine 
hübsche  Aussicht  auf  das  Siiterthal  gewährt. 

SANKT  JOST  (Kt.  Nid»alden,  Gem.  Ennet- 
bürgen).  695  m.  Wallfahrtskapelle,  am  SO. -Hang 
des  Bürgenberges  und  2  km  nö.  Knnetbürgen  am  Vter- 
waldslättersee.  Der  Chor  der  heutigen  Kapelle  stammt  aus 
1519  und  ihr  Schiff  aut  1633.  Ehemalige  Einsiedelei,  bit 
ins  18.  Jahrhundert  bewohnt.  Glocke  aus  1385.  Die  Kapu- 
ziner wohnten  hier  1582  vor  ihrer  Uebersiedelung  nach 
Stans.  In  der  Kapelle  wird  alljährlich  zum  Andenken  an 
die  bei  Sempach  gefallenen  Landeasöhne  eine  Meste  ge- 
lesen. Gehört  zur  l'farrei  Ennetbürgen  und  ist  dem  b. 
Jodocus  (im  Dialekt:  Jost)  geweiht. 

SANKT  JOST  (Kt.  Schwvz,  Bez.  March,  Gem.  Gal- 
genen). 436  m.  Kapelle  am  linken  Ufer  des  Visibachet, 
500  m  8.  der  Kirche  Galgenen  und  3  km  sö.  der  Station 
Lachen  der  Linie  Zürich -\Vädenswil  -  Ziegclbrücke.  Birgt 
drei  interessante  Freskomalereien.  Von  hier  führen  die 
Untcrgasg  nach  Galgencn,  die  Obergass  nach  Lachen  and 
die  .Strasse  über  Kreuzstadt  nach  Siebnen. 

SANKT  JOST  (Kt.  Zug,  Gem.  Ober  Aegeri).  1155  m. 
Kapelle,  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Plateau  von  Roten- 
turm-Altmatt  und  dem  Aegerisee  und  4,5  km  ö.  Ober  Aegeri. 
Das  1350  zum  erstenmal  genannte  Bethaus  wurde  1479  in 
eine  Kapelle  umgewandelt,  die  man  KxiO  vergrosaerte  und 
seit  dieser  Zeil  durch  einen  Einsiedler  (Waldbruder)  ver- 
sehen Hess.  1838  wurde  sie  neu  aufgeführt  und  betindetaich 
heute  neuerdings  in  baufälligem  Zustand.  Die  Einsiedelei 
wird  teil  1880  nicht  mehr  bewohnt.  Hier  ging  ein  eintt 


Sankt  Karl  vom  Sea  har. 

sehr  belebter  Pilgerweg  von  Ober  Aegeri  über  die  Biber 
nachEinsiedeln  vorbei.  Am  2.  Mai  1798  wurden  die  den 
St.  Jostenberg   bis  zum  Morgarten  besetzt  haltenden 
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FranxoMn  von  den  UDter  der  Fuhrunj^  von  äIots  Rediog 
stehendeD  Schwyzem  nach  Aegeri  larückgeworfeD. 

SANKT  JUSTUS  (Kt.  St.  Gallen,  bei.  Sai^ 
Sans,  Gem.  Fiami).  450  m.  Kapelle  im  Se«xthal. 
itt  von  den  Thalbewohnem  zu  Ehren  des  h.  Jui- 
tus  erbaut  worden,  damit  sie  dieser  vor  den  lloch- 
waas«rn  der  S«ez  »chüti«. 

SANKT  KARL  (Kt.  and  Gem.  Zug).  4W  m. 
Kapelle  und  Landgut,  früher  Bmgbach  geheissen, 
am  rechten  Ufer  des  Zugeraees  1.5  km  s.  Zug. 
Hier  errichtete  1616  Hauptmann  Jakob  Stoker  ab 
Hirsfelden  eine  Kapelle,  die  dem  h.  Karl  Bor- 
romäai  geweiht  wurde,  der  anlässlich  seiner 
Schweizerreise  1570  von  Laiern  kommend  an  die- 
ser Stelle  landete,  um  dann  in  feierlichem  Zuge 
nach  der  Stadt  Zug  geleitet  in  werden.  Der  Munz- 
meiater  Jakob  Weissenbach  baute  1637  die  Kapelle 
neu  auf,  und  seine  Kinder  stifteten  dazu  eine  ei- 
gene i'fründe,  die  später  mit  einer  anderen  in  der 
Stadt  vereinigt  wurde.  Während  der  zweiten  Hälfte 
de«  18.  Jahrhunderts  war  St.  Karl  der  Wohnsitz 
des  durch  seine  Teilnahme  am  sog.  Silihinde 
bekannt  gewordenen  Ammannes  J.  K.  Lutiger. 
Nach  der  Aufhebung  der  aargauischen  Kloster 
1841  wohnte  der  Benediktinerpater  Alberich 
Zwyssig  eine  leitlang  als  Gast  in  St,  Karl,  wo 
er  den  prächtigen  Schu<eizerp»alm  komponierte  und  wo 
ihm  1898  der  Sangerverein  von  Zug  .in  der  Aussenseite 
der  Kapelle  eins  l>enktafel  widmete.  1898  richteten  die 
Menzingerachwestem  hier  unter  dem  Namen  Salesianum 
eine  Hauihaltungsschuie  für  katholische  Tochter  ein. 
Der  h.  Karl  Borromäus  (1538-1584)  war  Kardinal  und 
Eribischof  von  Mailand.  Vergl.  das  Zugeritche  Neujahr*' 
btatt  189i  und  1899. 

SANKT  KARUI  (Kt.,  Amt  und  Gem.  Lniernl.  435  m. 
W.-(,>uartier  der  Stadt  Loiem,  am  rechten  Ufer  aer  Reais 
gelegen.  Das  Gebiet  vor  dem  Nöllitor  gehörte  luerst  (und 
zwar  schon  vor  1290)  dem  Kloster  lu  Luiem  und  hiess 
Geisamatt,  welchen  Namen  der  höher  gelegene  Abschnitt 
der  Halde  beibehielt,  w.ihrend  der  untere  Abschnitt  nach 
einer  dem  h.  Karl  Borromäns  geweihten  Kapelle  die  Be- 
zeichnung St.  Karli  erhielt.  Seil  lHt30  hat  sich  das  Quartier 
beträchtlich  entwickelt.  Chemische  Bleicherei.  Eiserne 
Brücke  über  die  Reuss.  Auf  der  Höhe  steht  der  1900  er- 
baute and  WO  Krankenbetten  umfassende  Luiemer  Kan- 
toDsspilal.  Auf  seinem  Landgut  St.  Karli  ist  der  Luzerner 
Schultheiss  Keller  1816  eines  tragischen  Todes  gestorben. 
Vergl.  auch  den  Art.  Li  zern  (Staut). 

SANKT  KATHARINA  (Kt.  Luxem,  Amt  Hochdorf, 
Gem.  Inwil).  420  m.  Kapelle  and  Bauerahof  2,5  km  w. 
der  Station  Gisikon-Root  der  Linie  Znrich-Luzern.  Hier 
stiftete  laut  einer  Urkunde  aus  129'2  Waller  von  Eschen- 
bach ein  Augustinerinnenklostcr,  das  1308  darch  die  Köni- 
gin Agnes  lerstört  wurde.  In  der  heute  dem  Kloster 
Eschenbach  gehörenden  Kapelle  werden  alljährlich  einige 
kirchliche  Feiern  gehalten. 

SANKT  KATHARINA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  and  Gem. 
Wil).  580m.  Dornlnikaner-Frauenkloster,  im  ö.  Abschnitt 
der  Stadt  Wil  mitten  in  einem  Wald  von  Obttbäumea  ge- 


Bernhard II.  von  St.  Gallen  1608  in  Wil  einen  Bauplatz 
zur  Errichtung  eines  neaea  Klosters  schenkte.  Dieses 


Klostor  Sankt  Katharina  in  Wil. 

legen.  Die  zuerst  im  St.  Katharinenkloster  zu  St.  Gallen 
sitzenden  Nonnen  zogen  sich  lur  Zeit  der  Reformation  auf 
den  Nollenberg  bei  Wil  lurück,  worauf  ihnen  der  Föratabt 


Sankt  KathariDontbal  von  Nordwatlan. 

wurde  1725  ein  geschlossenes  Frauen kloster,  in  dem  man 
1784  auch  die  ewige  Anbetung  einführte.  Die  Nonnen  sind 
heute  in  den  Primär-  und  Realschulen  von  Wil  tätig  und 
leiten  ferner  ein  bekanntes  Mädchenpensionat.  Beim 
Kloster  stehen  das  schone  Mädchentichuln.iU8  und  die  Ton- 
halle von  Wii..  Siehe  auch  diesen  Art. 

SANKT  KATHARINEN  (Kt.,  Bei.  und  Gem.  Solo- 
Ihurn).  441  m.  Bürfe'erspltal  mit  Kirche,  am  St  Katharinen- 
bach 1,2  km  nö.  der  Stadt  Solothurn.  Ehemals  sUiltisches 
Siechenhaus.  In  der  Nähe  liegt  der  grosse  St.  Katharinen- 
friedhof. 

SANKT  KATHARINENTHAL  (Kt.  Thurgau.  Bei. 
and  Gem.  Diessenhofen).  HO  m.  Ehemaliges  Frauenkloi- 
ter  und  heutiges  kantonales  Altersasyl  mit  grossem  Land- 
gut, am  linken  Ufer  des  Rhein  1  km  w.  Diessenhofen. 
Telephon.  Mitten  in  Gärten,  Wald,  Wiesen,  Feldern  und 
Weinreben  reitend  gelegen.  5  Häuser,  :i67  Ew.  320  reform, 
und  kathol.  Insassen.  Acker- und  Weinbau.  Die  noch  ar- 
beitsfähigen Greise  (Männer  und  Frauen)  beschäftigen  sich 
mit  Landarbeiten,  mit  Stricken,  Nähen,  Strohtlechlen, 
Papierarbeiten  etc.  St.  Katharinenthal  war  ursprünglich 
ein  Jagdhaus  der  Grafen  von  Kiburg  und  wurde  vom  Grafen 
Hartniann  1245  der  Williberge  von  Ilünikon  geschenkt,  die 
1230  in  Diessenhofen  eine  SchwesterDgemeinschaft  gestif- 
tet hatte  und  nun  das  Jagdhaus  in  ein  Fraaenkloster  um- 
wandelte. Die  Nonnen  befolgten  zuerst  die  Regel  iles  h. 
Auguslin  und  gingen  1245  zu  derjenigen  des  h.  Dominikus 
über.  Das  Kluater  erhielt  der  Uebung  der  damaligen  Zeit 
entsprechend  vom  Papst,  von  Fürsten  und  Adeligen  zahl- 
reiche Vorrechle  und  Vergabungen.  Als  Beichtvater  amtete 
hier  eine  Zeitlang  der  berühmte  Kanzeircdner  Heinrich 
Suso  (geb.  1296).  Als  die  Eidgenossen  1460  Dietsenhofrn 
eroberten  und  plünderten,  verschonten  sie  auf  die  Bitten 
von  Niklaus  von  der  Flüe  hin  das  Kloster  St.  Katharinen- 
thal.  Dieses  gehörte  zur  Zeit  der  Reformation  zu  den  we- 
nigen Klöstern  im  Thurgau,  die  sich  zu  erhalten  ver- 
mochten, obwohl  sich  die  Aebtissin,  Priorin  und  Verwal- 
terin für  einige  Zeit  nach  Villingen  in  Sicherheit  gebracht 
hatten.  Der  auf  die  Schlacht  von  Kappel  (1531)  folgende 
zweite  Landfrieden  gab  dann  dem  Kloster  seine  Sicherheit 
wieder  zurück.  Eine  grosse  Zahl  der  Nonnen  eehörte 
adeligen  Hegauer  Geschlechtern  an.  Kirche  und  Kloater 
wurden  1715  vollständig  neu  erbaut.  Bis  1798  sUnd  dem 
Kloster  der  Kirchensatz  der  paritätischen  Pfarrei  Basa- 
dingen  zu,  für  die  es  sowohl  den  katholischen  als  auch 
den  reformierten  l'farrer  ernannt«.  St.  Katharinenthal 
erhielt  sich  weit  langer  als  die  übrigen  Thurgauischen 
Klöster  und  wurde  erst  1H75  aufgehoben,  worauf  sich 
seine  Nonnen  in  das  adelige  Damenstift  zu  Schännis  (im 
Kanton  St.  Gallen)  zurückzogen.  In  den  Klostrrgebäuden 
wurde  1871  ein  Teil  der  Soldaten  der  internierten  franzö- 
sischen Ostarmee  (Bonrbaki)  untergebracht  und  einige 
Monate  später  ein  Asyl  für  unheilbare  Irre  eingerichtet. 
Die  von  den  internierten  Franzosen  erbaute  Strasse  von 
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DtMwahqten  M>  «un  iMfi  helnt  In  der  Gegend  heute 

SANKT  LiCSOCRHOF  (KLGnabfindeD,  Bei.  Hein- 
xenberg,  Kreis  und  Gem.  Saflen).  1730  m.  Grappe  von  3 
Häusern  am  linicsseitiaen  Gehinge  des  Saflenthales,  500  m 
a.  der  Thallurehe  una  25  lim  s.  der  Station  Versam  der 

UaJe  Chor-D^tnr  17  rt-rnrm.  Kw.  Kirchgemeinde  Saften 

Thal.  Alpwirlsciiitft 

SANKT  LEODEGAR  (Kt.  Bern,  Amtibei.  Frell>cr- 
gen;.  IJi  u t-ächer  N.uni.'  für  i>Ai(.NKi.i  (.IH;.  S.  diesen  Art. 

SANKT  UEONHARO  (Kt.,Bei.  und  Gem.  St.  Gallen). 
6TS  m.  Quartier  der  SUdt  St.  Gallen.  285  Häuser  4M4 
Ew.  Schöne  neue  reform.  Kirche  im  pottRchenStil.  Grosse 
katholische  Pfarrkirche  im  Bau.  Scliulfiaus.  Bedeutende 
Bierbrauerei.  Saalbau  für  Konierie  und  gesellige  Anlässe. 
Grosse  Stiekereifabrik  i:  i  l  eraaliges  Franziakaner- 
Frauenkloster,  1456  gesiiftf  (  und  nach  der  Reformation 
1560  aufgehoben ;  diente  dann  seit  1661  bis  zum  liau  der 
neuen  Strafanstalt  St.  Jakob  (1839)  als  Zuchthaus  und 
•either  bis  1888  als  ArbeiUhaus  und  KarMhtloMaMtaU. 
Vergl.  den  Art.  St.  Gai.i.e.n  (Stadt). 
i^  SANKT  LEOMHARD  (Et.  St.  GallflB,  Bas.  SaiflBi, 
Gam.  Hagaij.  4tO  m.  Hinwrgruppe  mit  irniMiham  dar 
Gemeinde  Elaeaz  und  einer  Kapelle,  an  der  Stnme  Sai^ans- 
Ragaz  und  1,5  km  nw.  vom  Üorf  Rasaz.  5  Huuser,  SS  ka- 
thoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Ragaz.  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht.  Das  Armenhaus  zählt  etwa  30  Inaassen.  Die 
heute  dem  Gottesdienst  des  Armenhauses  dienende  Kapelle 

fehörte  ursprünglich  wahrscheinlich  zur  benachbarten 
Iure  FrcutJenberg.  Hier  fand  die  ruhmreiche  Schlacht 
von  Ragaz  Btalt,  in  der  pepen  Ende  des  alten  Zürichltrieees 
am  0,  MSr!  <ii6  IlOU  Eidgeno«*en  unter  dein  iünpem  ful 
Redioj.  und  JustTacbudi  rin.  i^citer  dem  Befrh.l  ^Ii'h  Frei- 
herra  von  Brandis  und  dcg  Hans  von  Rechberg  stehende 
österreichische  Armee  von  (iOUO  .Mann  auh  Hanptaehlugen. 
Diese«  Erei^'nis  ist  von  Hans  Uwer  aus  Luzem  besungen 

WOriJoD 

SANKT  i-EONHARD  (Kt.  Uri,  Gern  Erstfeld).  470m. 
Kaoelle,  am  rechten  Ufer  der  Reuss  und  :hOü  m  nö.  Erst- 
fela.  Enüiält  zwei  wertvolle  gotische  Staadbilder, 
p^. SANKT  1.0RKNZ  (Kt.  Granbünden,  Bes.  Heinzen- 
berg, Kreis  Domlaaehg,  Gem.  Paapela).  ABO  m.  Roloa 
«toar  iwafaieUUlMS  anaflaalfgai  VralUUMakandla,  auf 
atsani  FUaan  Kenta  thar  4m  Hlölarrhalii  ima  1  km  n. 
Paspels.  Hier  soll  der  Einsiedler  Eusebius  Scottos  wäh- 
rend SO  Jahren  gehaust  haben  und  884  gestorben  sein. 
Nach  alten  Urkunden  des  Klosters  Churwalden  walifahr- 
lala  oaan  nach  St.  Lorenz,  um  von  Zahnschmerz  geheilt 
zu  werden.  Der  h.  Usraimiiat  römiachar  INakoB,  adl  S88 
auf  einem  Roate  lebeadif  gabfalas  «aadas  aais.  Ms  Thg 
ist  der  10.  Aufrust. 

SANKT  LORENZENBAD  oder  ST.  LAUREN- 
2BNBAD  (Kl.  Aargau,  Bei.  Aarau  ,  Gern  OberKrün^hach). 
515  m.  Heilbad,  .im  Fug«  dsr  Srli.'.f[ii;iM  umi  „ui  ow. 
vom  ß.ihnhof  Aarau.  Hier  aiand  einat  eine  Kapeile,  die  im  j 
90jährigen  Krieg  zemtort  worden  ist.  Nachdem  die  aus 
dem  Muschelkalk  der  Trias  entspringende  und  eine  kon- 
stante TempiTiiirr  von  17  °  C.  aufi*tiaoiiifij  ..  i )nli!l'erenle  » 
Quelle  von  deo  i^iidleutea  schon  seit  l.mger  Zeit  benutzt 
worden  war,  errichtete  die  Familie  Mark  ans  Aaran  1840 
an  der  Stelle  der  in  ihren  Trümmern  noch  1839  vorhande- 
Ban  Kapalla  ein  komfortables  HaUhad.  Schon  1478  hatte 
UHriaaoa  Johannes  von  Ow,  dar  damalige  Johanoiter- 
kaaMbw  in  Bibafalatak  das  Kaiartiar  von  St  Lorensen 
aar  drei  Jahra  an  dan  ratter  Bana  AmaM  Segeaaer  abge- 
treten, damit  dieiar  dl«  «i  |Mier  Zeit  verschnttele  QaeUe 
wieder  zum  Flieaaan  briata  und  hier  eine  Badanatält  er- 
richte. Der  in  StansamSS.  Dezember  1481  abfMehloaaana 
Bund  der  acht  alten  Orte  mit  Freiburg  unl  Molhiuii 
begtirnmtc,  dass  der  «Sankt  Laurcntzen  bronnen i  die 
(>. -Grenze  desGebietesdarstellen  solle,  innerhalb  welchem  . 
die  Ftd{?eno«!ien  zur  Hilfeleistung  an  So lothnm  verpflichtet  | 
aeiei:.  I 

SANKT  LORENZHORN  und  SANKT  LORENZ- 
l-ÜCKE  (Kt.  Graubunil- n,  Iii  7   I  lintrrrlifiij  uriil  l-:.iiu,r: 

Da.s  St.  Lorenzhorn  (303y  mi  igt  einer  der  Bchonea  xrogucü 
Gipfel  auf  der  N. -Seite  de«  Hheinwaldlhalcs,  ROgen  da« 
e»  mit  «teilen  Wanden  und  Stufen  abbricht.  Es  erhebt  j 
hirj,  r<  'hui  w.  vom  Dorf  Hinterrhein  ond  3,5  km  n.  der 
Zapportiiuite  des  S.  A.  C.  Von  ihm  geht  eine  Seitenkelte  i 


I  nadk  N.  «ad  dass  aadi  NO.  ab.  dia  in  Fanathiharn  bat 
'  mialart.  Von  dtaaaa  xwei  GipfelB  nod  daai  iniiriaehan 

liegenden  Kamm  senkt  sich  der  schöne  Fanellagletscher 
nö.  in  das  Peilerthal.  Die  St.  Lorenzläcke  (2848  m)  ist  der 
tiefate  und  nur  sehr  enge  Eiaachnitt  In  der  Mitte  zwischoi 
dem  St.  Lorenzhom  und  dam  SMiicher  gelegenen  Kirch* 
alphom.  Ueber  de  kann  man  vom  PaneUagletacher,  bezw, 
von  Vals  Platz  her  nach  dem  Rheinwald  (Iflnterrhein  oder 
Zapporthijtte)  gelangen,  wobei  es  auf  der  S  -Seite  iteil 
über  die  Rasenhänge  des  Obern  und  Untern  Heubergea 
seht.  Die  zwischen  den  beiden  Heuberpen  hVpfndt^  hohe 
relestufe  kann  längs  dem  Heubergbacli  ud-  r  lieaser  ■•tv.i« 
weiter  w.  lang«  dem  Wei^sbach  überwunden  ALr  ii  n.  Alt 
Passöbergang  wird  jedoch  die  LorenzJücke  k  luir  hnnutzt, 
wohl  aber  al«  Unrcbgangsstelle  vom  Rheinwald  aufdaa 
Fanellagieiacher  und  von  da  aaf  daa  Sl.  Lonrnkani  odat 
I  daa  Fanellahorn. 

SANKT  LORETTO  (Kl.  Aargau,  Bez.  Zuraach,  Gem. 
Kltngnau).  519  m.  Kapelle  und  Bauemhof,  auf  dem  Acheo- 
berg  2  km  ö.  Klingnan.  Besuchte  WalJCihrtihspalle.  1680 
vom  Kloster  Slon  bei  Kllognaa  arbaot  nod  nach  diBaaan 
Aofhaboag  (1807)  von  der  Reaieniat  daa  Kaalona  Aanna 
dar  Gandsda  Klingoau  zugAtttTiin  14.  Mai  tM4  fiag 
ein  mit  Pllgm  aaah  ^  Cacallo  aaa  BSUMds  baaatilaa 
Schiff  aaf  dar  Aara  aalar,  wobat  90  Paraonan  daa  LaboD 
verloren. 

SANKT  LORKTTO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggcn- 
borg.  Gem.  Lichtensteigl.  635  in.  Weiler  mit  Wallfahrts- 
kapella, am  rechten  Ufer  der  Thür  und  an  der  Strasse 
Wll  -  Liehtensteig,  2  lern  n.  der  Station  Lichtenstelg  der 
ToggenburgerlMhn.  28  Hauser,  190  kalhol.  Ew.  Kirchge- 
melode  L^tensteig.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Stickerei  und  Weberei.  Die  Kapelle  steht  hoch  oben  auf 
einem  Felskopf  and  ist  vom  Abt  Gallus  von  St.  Gallen 
1677/78  nach  dem  Vorbill  der  Santa  (kaa  der  Maria  ra 
Loreto  (Italien)  erbant  worden.  Eigentum  der  katholischen 
Kirchgemeinde  Llchlensteig. 

SANKT  LORETTO  (Kt.  Uri,  Gem.  Bürgletii.  L40  m. 
Kapelle  Wolinh  iuh  ünd  Gasthof,  am  Eingang  ins  Ricder- 
thal  und  1  km  o.  Burglen.  Die  Kapelle  wurde  1661  ge- 
weiht nad  1878  raatauriert,  bei  welch'  letzterem  Aalasa 
iiatar  dar  Tftaebe  verborgeiw  Frwkomalereien  som  Vor« 
aehain  kasMS.  1880  nochoiala  »aateariart. 

•AMKT  LUZl  (Kt.  GraDbanden,  Bei.  Plesanr,  Kraia 
und  Gem.  Chur).  7oO  ra.  KspsMe,  auf  einem  aussichts- 
reichen Felsen  am  SW.-Han^  des  Mittenberges  und  am 
Fuss  einer  überhängenden  Wand;  750  m  b.  Chor.  190S 
restauriert.  Die  Legende  erzählt,  daaa  die  Stimme  des  hier 
einst  predigenden  St.  Luzius  bis  nach  Dlsenlis  hinauf, 
d.  h.  bi8  in  eine  Entfernung  von  60  km,  gehört  worden  sei. 

SANKT  LUZIENSTCia  oder  SANKT  I.UZI> 
STKIG  (Kt.  Graubönden,  Bez.  Unter  Landquart,  Kreis 
Maienfeld,  Gern  K!-isch  'ind  Msienfeld).  Pas«.  S.  den  Art. 
LUZISTEIO. 

SANKT  MAGDALENA  Kt  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  Dädingen).  575  m.  Si  hr  jMl  Knj^iLJelei,  in  einen 
rechts  über  der  Saane  senk  r,  cht  uif.Hti  i['f  nden  Felsen  ein- 
gebaut und  6  km  n.  Freibur^'  (..^1  rj  h ml-  iIli-  (7  Jahr- 
uunderts  wurde  diese  Felaenwohnung  von  Jean  Liupr^ 
ans  Greierz  mit  einem  Gefährten  beträchtlich  vergrössert 
und  gänzlich  umgebaut,  so  dass  Dupr4  als  der  eigentliche 
Urheber  dieser  merkwördigaa  Bahananaf  hetoaomat  war* 
dea  kann,  la  SO  Jahre  daaeradar  aavardioaaaaar  Arbait 
hieb  er  im  Felsen  nicht  nnr  mehrere  ZelleB,  aondatn  ao- 
gar  eine  ganze  Kirche  ana,  die  90  m  lang,  11  ob  hrait  and 
6,5  tn  hoch  ist  und  einen  Glockenturm  von  Sl,5  m  Höhe 
und  3  in  Durchmesser  besitzt.  Es  ezistieren  hier  femer 
noch  ein  27  m  hoher  und  60  cm  weiter  Kamin,  sowie  eia 
Keller,  in  dem  eine  ausgezeichnete  Quelle  entspringt. 
Jean  Dupr^  erlrank  am  17.  Januar  1706  in  der  Saane,  als 
er  elnioe  ihn  besuchende  Studierende  überführen  wollte. 
Seine  Einsiedelei  zieht  zahlreiche  Besucher  an,  nament- 
lich am  22.  Juli  als  dem  Feet  der  h.  Mari  >  M  i^il  ilena. 

SANKT  MAQNIBERQ  (Kt..  Bfz  iin<1  Utm  St  Gal- 
len). 700  m.  Quartier  der  Staat  Sl  iiiiUn,  im  N  der 
.Stadl,  am  U.-Hane  de«  Rosenberges  und  w.  der  St.  Jaüobs- 
ütrasse.  Strasacnbahn  St  Gallen  -  Heiligkreaz.  7  Häuser, 
84  refonn.  und  katboL  Ew.  Vergl.  den  Art.  St.  Gallen 
(Stadt). 

SANKT  mAQNUS  (Kt.  Uraubuoden,  Bez.  im  Boden, 


Digitized  by  Google 


S"  MA 


463 


Kreis  Rhäiüns,  Gem.  Bonadnz).  6&0  m.  Kapelle,  auf  einer 
Terrasse  rechU  ü  ber  dem  Vorderrhein  u.  flOO  m  D  w.  BoDaduz. 
SANKT  MAONUSHALDEN 

(Kt.,  Bez.  und  Gem.  St.  Gallen). 
673  m.  NW.-gaartier  von  St.  GaU 
len.  Hier  steht  auf  dem  Irenhügel 
die  vom  Abt  Salomen  896  erbaute 
St.  Magnenkirche,  die  zuerst 
Kreazkirche  genannt  wurde.  Fried- 
hof. Uer  Irenbach  ist  heute  zuge- 
deckt and  fliesst  in  einem  Tun- 
oel  der  Sieinach  zu.  Vergl.  den 
Art.  St.  Gai.i.en  (Sixtn). 

SANKT  MARGARETHA(Kt. 
Aargau,  Bez.  nnd  Gem.  Rheinfel- 
den).  ^  m.  Kapelle,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  und  &00  m  sw. 
Rhelnfelden. 

SANKT  MARQARETHA  (Kt.  Luzern,  Amt  Sorwe, 
Gem.  Uberkirch  nnd  Noltwil).  517  -  536  m.  Gruppe  von 
8  Häusern,  an  der  Strasse  Luzern-Snrsee  und  1,5  km  nw. 
der  Station  Nottwil  der  Linie  Luzem-Ulten.  51  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Nottwil  und  Uberkirch.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit.  Von  den 
Herren  von  Reinach  zur  Zelt  de«  Kaisers  Barbarossa  ge- 
stiftet und  nach  der  h.  Margaretha,  Königin  von  Schott- 
land (t  1098),  benannt. 

SANKT  MARGARETHEN  (Kt.  Basel  Land.  Bez. 
Arlesheim,  Gem.  Uinnini;cn).  310  m.  2  Häuser,  am  O.- 
Ende von  Binningen.  Pfarrkirche  der  reform.  Kircbse- 
nieinde  Binningen  -  Bottmingen.  Ganz  in  der  Nähe  aer 
St.  Margarethenpark  der  Stadt  Basel.  18  reform.  £w. 
Kirchgemeinde  Binningen. 

SANKT  MARGARETHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
<3em.  Goiuau).  700  m.  Kapelle  und  Gastwirtschaft,  an  der 
Strasse  Gossau-Andwil  und  1,5  km  n.  der  Station  Gossau 
der  Linie  Gossau-Sulgen.  11  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
GoMaa.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Stickerei. 
Üampfsäge. 

SANKT  MARGARETHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Münchwilen,  Gem.  Slrnach).  506  m.  Ortsf-emeinde  nnd 
Dorf  im  Morgthal,  an  der  Strasse  Münchwilen -Tobel  und 
1  kmn.  der  Station  Münchwilen  der  Strassenbahn  Frauen- 
<eld-Wil.  Postablage,  Telephon.  Zusammen  mit  Sedel : 
79  Häuser,  463  Ew.  (wovon  327  Katholiken  und  196  Re- 
formierte); Dorf:  56  Häuser,  317  Ew.  Kirchgemeinden 
Simach.  wiesen-,  Obst-  and  Gartenbau.  Mechanische 
Stickerei,  eine  Weberei.  Gehörte  einst  zur  GericbUherr- 
schaft  Spipgelberg. 

SANKT  MARQRBTHKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans, Gem.  Ptäfers).  1%7  ro.  Kapelle  am  O.-Hang  des 
St.  Margrethenberges.  1301  gestiftet. 

SANKT  MARGRETHEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter 
Rheinthal).  401  m.  Gem.  und  grosses  Pfarrdorf,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  in  fruchtbarer  und  an  Obstbäumen  überaas 
reicher  Gegend  gelegen  ;  an  der  Strasse  von  Rorschach 
durch  das  Rheinthal  nach  Sargans-Chur  and  11  km  sö. 
Rorschach.  Station  der  Linie  Rorschach -Chur  und  Ab- 
zweigung der  Linien  nach  Bregenz- München  nnd  nach 
dem  Arlberg.  Zollamt  erster  Klasse.  Postbureau,  Tele- 
^'raph,  Telephon;  Automobilkurs  nach  Kheioeck.  Ge- 
meinde, mit  firüggershof,  Rutersbach,  Romensch  wanden 
und  Nebengraben  :  282  Häuser,  1M4  Ew.  (wovon  600  Ka- 
tholiken);  Dorf:  191  Häuser,  1340  Ew.  Reform,  und 
kathol.  Kirchgemeinde.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht.  Stickerei.  Ehemals  grosse  Viehmirkte.  Heilbad 
mit  Schwefelquelle.  Lack-,  Suppenrollen-  und  Möbelfabrik, 
drei  Stickfabriken,  mechanische  Werkstitten.  Säge.  Gas- 
und  Elektrizitätswerk.  Hydrantennelz.  Bedeutende  Kies- 

S ruhen,  die  von  einer  Aktiengesellschaft  aasgebeutet  wer- 
en.  Gasthöfe.  Sparkassen.  Buchdruckerei  mit  einer  Zei- 
tung. Um  den  Bahnhof  hat  sich  ein  neues  Quartier 
angesiedelt.  1806  bauten  sich  die  Reformierten  eine  eigene 
Kirche  und  übcriiesscn  die  alte  Kapelle  den  Katholiken, 
die  nnn  ebenfalls  eine  neue  Kirche  erstellen  werden. 
Reform,  und  kathol.  Friedhof.  Brücke  über  den  Rhein. 
Die  Gemeinde  reicht  bis  nach  Rheineck  und  umfasst  sogar 
noch  die  s.  Vororte  dieses  Doifes  mit  dem  Heilbad  und 
der  Station  der  Drahtseilbahn  Rheineck -Walzenhansen. 
Die  jetzt  gut  angebaute  und  fruchtbare  Gegend  um  St. 


Margrethen  hatte  früher  wie  das  gesamte  Rheinthal  unter 
den  Uochwaaaem  des  Flasses  stark  lu  leiden.  In  der 


üaokl  Marxrvtbso  von  SCiilwa*lou. 

Umgebung  stehen  zahlreiche  Burgruinen.  Die  beute 
den  Katholiken  uberlassene  alte  kleine  Kapelle  steht 
malerisch  auf  einem  Hügel  über  einem  Altwasser 
des  Rhein.  Der  Ort  hiess  ursprünglich  Hohunstatt,  abge- 
kürzt Hochstätt  und  Höchst,  und  wurde  nachher  zum 
Unterischled  von  St.  Johann-Höchst  jenseits  des  Rhein  als 
St.  Margrethen- Höchst  oder  kurzweg  als  St.  Margrethen 
bezeichnet. 

SANKT  MARGRETHENBERG  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Sargans,  Gem.  Pfäfers).  1250  m.  Nordwestl.  Aus- 
läufer des  Calanda  mit  zerstreut  gelesenen  Häusern  und 
Hütten  ;  4  km  s.  Pfäfers.  PosUblage.  15  Häuser,  47  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Pfäfers.  Viehzucht.  Holzhandel. 

SANKT  MARIA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg, Gem.  Wattwil).  574  m,  Franziskanerinnen-Kloster, 
auf  einer  schroff  zum  linken  Ufer  der  Thür  abfallenden 
Terrasse  malerisch  gelegen,  gegenüber  dem  Dorf  Wattwil 
und  der  Burgruine  Iberg.  Es  entstand  aus  einer  Wald- 
bruderzelle, die  von  einigen  frommen  Frauen  aus  Wattwil 
bezogen  und  nachher  zu  einem  Kloster  umgewandelt 
wurde.  1411  bestätia^te  Kuno  von  Stolfein,  der  damalige 
Fürstabt  von  St.  Gallen,  dem  Kloster  seine  Rechte,  und 
1451  nahmen  die  Nonnen  die  Regel  des  dritten  reformier- 
ten Ordens  des  h.  Franz  von  Assisi  an.  Zur  Zeit  der  Re- 
formation hatte  das  Kloster  viel  zu  leiden,  indem  die 
Nonnen  z.  B.  mit  Gewalt  zur  Teilnahme  am  reformierten 
Gottesdienst  gezwungen  wurden  und  der  katholische 
Kultus  während  40  Jahren  ganz  aufgehoben  war.  1621 
brannte  das  Kloster  nieder,  wurde  aber  auf  Veranlassung 
des  Abte«  Bernhard  von  St.  Gallen  noch  im  selben  Jahr 
wieder  aufgebaut.  Es  war  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
das  bedeutendste  der  16  schweizerischen  Kapuzinerkloster 
nnd  diente  als  Vorbild  für  die  Reform  der  übrigen  Klöster 
des  gleichen  Ordens. 

SANKT  MARIA  ZUM  SCHNEE  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  1300  m.  Kapuzinerkloster  auf  dem  Rigi,  nahe 
der  Station  Rigi  KInsterli  der  Arth-Rigibahn.  Wurde  auf 
Veranlassung  des  Ratsherrn  Johann  Sebastian  Zay  1689 
gebaut,  worauf  der  Nuntius  Julius  Piazza  die  Kapelle  17M 
weihte.  1716-1719  wurde  der  zahlreichen  Wallfahrer  we- 
gen eine  neue,  grössere  Kapelle  erstellt.  Dient  haupt- 
sächlich dem  sonn-  und  feiertäglichen  Gottesdienst  der 
zahlreichen  im  Sommer  auf  dem  Higi  zerstreuten  Aelpler 
und  wird  gegenwärtig  von  drei  Kapuzinern  bewohnt  und 
versehen.  Vergl.  auch  den  Art.  Riol  (Abschnitt:  Ge- 
schichte). 

SANKT  MARTIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Lugncz).  1003  m.  Gem.  mit  zerstreut  geie^eaea 
Häusergruppen  im  Valserlhal,  am  rechten  Ufer  des  \alser- 
rhein  und  10.6  km  s.  der  Station  Ilanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. Poslablage  in  Lunschania ;  Postwagen  llanz- 
Vals.  Zosammen  mit  Feistenberg,  Lunschania,  Mont, 
Travasasch,  Montasg  und  Marjaga :  22  Häuser,  99  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunce.  Kirchgemeinde,  die  auch  noch  die 
politische  Gemeinde  Tersnaus  umfasst.  Alpwirtschafl, 
Viehzucht. 

SANKT  MARTIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Ruis,  Gem.  Obcrsaxen).  1344  m.  Dorf,  am  NW.- 
Hang  des  Piz  Mundaun  und  i,3  km  sw.  der  Station  Ilanz 
der  Bändner  Oberlandbahn.  39  Häuser,  159  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Obersaxen.  Alpwirt- 
schaft. 


Google 


464 


S"  MA 


SANKT  MARTIN  |  Kt.  i.raubiindcn,  lici.  Heiiucn- 
bürg,  Kreis  Tliusia,  (ioin.  C  i/ix).  6t)l  m.  Kirche,  um  linken 
Ufer  de«  llinterrhi  in  und  50(1  rn  n.  Cixii».  Soll  die  .ilteste 
und  die  Mutlorltirctie  de«  gaD^üii  [lomU'scIig  «<Mn.  wurde 
schon  !;tn^<-  nur  noch  bei  Protewioneo  benatit  und  ist 
190^  durch  lilitzschlag  IllllWliW  ■h|>tffWm,  mMmT  akcr 
wieder  repariert  worden. 

SANKT  MARTIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez  Surgans, 
Gmb.  Uala).  874  m.  Weiler,  auf  einer  lerraiac  -2  km  nw. 
te  Statfan  Ihto  dw  Uaie  Zftrioh-Gbar.  17  Hlussr.  M 
ka/OtoL  Ew.  UnhfMOB«lBde  M«ls.  Kapdia.  Aekerbaa  osd 
***  *^    '*^'  •Sohfloe  AoMieht  auf  das  Sarganaerland  nad 


HMITIN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans, 

  PIUML  IBl  m.  Kapelle  mit  Beinhaug  und  Gnipp« 

VOO  nur  la  Sommer  bewobnton  Hütten  im  Calfeisenthiil, 
M  dar  Itedsa  in  grossartiger  Berglandachaft  gelegen. 
Ehemals  eigene  i'farrei,  lieute  aber  kirchlich  zu  dem  8  km 
entfernten  Vättia  gehörend.  Die  im  Priadhof  gefundenen 
Gebeine  lassen  auf  eine  anwarordaotUcha  Korpanröaaa 
der  einstigen  BawoluMr  mhllaaaaa  AUa  aonaHuub  im 

Calfeisentti.i- 
Ic8  wohnenden 
Miteigentümer 
der  ^;roBgen 

Sardon.ialp 
setzten  14'T 
unter  der  Lei- 
tung von  Jurg 
Locher,  dem 
Borg 


sowie  an  ilie  doi  1  lu  lesenden  Mensen  einen  angemessenen 
Ik'ilr.ii;  leiste.  St.  M. irlin  war  die  Pfarrkirche  einer  einst 
im  Cilfeiaenlhiil  »il/enden  (it-iiieinde  freier  W.ilner,  die 
dann  we^:en  /uneiiiiu'niier  Volkszahl  und  Verwilderung 
des  Thale«  alhniihlit;  wieder  auswanderten,  wodurch  das 
Thal  verödete.  Sonntag  nach  .l.ikobt,  :il«o  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Juli,  pilgert  das  Volk  ^on  Vättis  und  Iftn- 
gebung  zur  St.  Martinskapelle,  um  hi»r  einer  l'rt.-dijt  und 
einem  feierlichen  Hochamt  beizuwolmeu.  Au&sorJeia  wer- 
dan  hiar  noch  altjährlich  im  Frühjahr  mehrere  Messen 
galaaen  für  dan  »Cf  en  und  das  Wohlargehen  der  Hirten 
oad  Hh4m»  Vaifl.  Swiebw.  F.  W,  Am  dm  Bergen  det 
TtmimaMm  {imUMtiäk  ito  8.  A.  C.  M.  imW). 

SANKT  MATTHiBWS  (Kt.  St.  Gallen,  Bes.  See, 
Gem.  Ernalawlll.  TB  n.  Drei  tUaser  mit  einer  Kapelle, 
an  der  Straise  Happerswil  -  Ricken  •  Wattwil  und  5,8  km 
n.  der  Station  IJznach  der  Linie  Happerswil -Weesen 
mitten  in  Wiesen  gelegen.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeind« 
Ernelswil.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

SANKT  MSINRAO  (Kt.  St  Gallao,  Bas.  Saa,  Gam. 
loaA).  4»  n.  SoUa  t«la«n«  Iivalle  am  ftebtan  UCer 


attnndaa  Un- 
terrogt,  «ihMi 
Vertrag  anf, 
durch  den  die 
Benutzung  der 
Alp,  ihre  Ein- 
teilung in  Wei- 
derechte, die 
Strafe  für  Ver- 
gehen und  Be- 
aehidigungen , 
aontalliVar- 
teilang  der  an 

das  Kloster 
l'fafers,  die 
Kapelle  S.inkt 
Marlin  in  Cal- 
fcisen  und  die 

Berrsebaft 


l-.MMMO 


n 

den  Abgaben 
genau  geregelt 
«nrde.  1739 
arbat  der  Bi- 
schof von  Chor 
als  Inhaber 
des  Kirchen- 
satzes von  St. 
Martin  von  den 
im  Sar^'.tnser- 
land  regieren- 
den tiii^'en'S- 
sischen  Orten 
die  Vergünsti- 
f;ung,  einen 
Teil  der  Ein- 
künfte der 
Pfarrei  St. 
liartin  aa  die 
«•hr  arna 
Pftvral  Tlllla 
abgeben  in 
dürfen,  was 
ihm  unter  der 
Bedin, 


Bedingung  gewihrt  wurde,  di 
■U  iBtaabar  daa  Kirahaontua 


daaa  daa  Klostar  Pfifers 
SM  Vitlla  an  daa  Ua- 
dar  Kiq^  Sk  Maflin, 


des  obem  Zürichsees,  an  dl 
and  naba  Ober  BoUiagaa. 
SANKT  MBIMIIADSBRUNNm  (iL  8flh«|l,  Bat. 


Digiiizca  by  LjOO 


ME 


S»^f  MO 


465 


Hofe.  Gem.  Feusisberg).  8ii  m.  Quelle  mit  Hütte  auf  dem 
Kaltenboden,  an  der  Slrame  Wadenswil-Eingiedeln ;  ä 
km  »6.  Schindf llegi  und  km  n.  Bibir- 
brücke.  Hier  p(1>'gteD  »ich  vor  dem  Bau  dor 
Bahn  WadeoBwil-bliosietii-ln  zahllose  Pilger 
Dach  EinHtedeln  zu  erfrinchen.  Heute  dient 
die  Hiilte  den  Eingebornen  bei  Gewittern 
aU  Zulluchlahaus. 

SANKT  MEINRADSBRUNNeN(Kt. 
Schwyi.  bez.  Hofe,  Gem.  Keosiitterg).  810 
m.  Quelle,  mitten  im  Wald  1  km  n.  vom 
Et'eipus  und  3  km  i.  Prifflkon,  an  der 
einit  von  Pilgern  »tark  b^g^ngenen  Straise 
von  Rapp'rawil  über  den  Ettel  nach  Ein- 
aiedeln.  >(ier  vr-rsammelten  sich  die  Schwj- 
zer  am  5.  Mai  ik^M  im  alten  Zürichkrieg 
und  wiederum  am  i.  .Mai  I7'J8  und  15.  An- 
g^uat  und  5.  Oktober  1799.  um  gegen  die 
FraniOien  unter  Soult  und  Brune  zu  kimp- 
fen 

SANKT  MICHAEL  (Kt.  und  Gem. 
Zug;.  VXi  m.  Pfarrkirth--  der  Stadfgemeinde 
Zog,  ausserhalb  der  Stadt  an  der  Str.issc 
auf  den  Zugerberg  gelegen.  Ilierhpr  waren 
bis  1VJ7  auch  die  Bewohner  der  Stun- 
den enlfernten  Gemeln«lf  Walchwil  pfarr- 
genoBcig.  Am  20.  .Mai  1457  brannte  die  Kir- 
che ab  ;  der  au«  1M9  datierende  Neubau, 
der  im  Laufe  der  Zeit  manche  Aenderun- 
gen  erfuhr,  erwies  sich  längst  als  zu  klein. 
Hodais  die  Kirche  1898  abgebrochen  und 
189^-1902  neu  aufgebaut  wurde.  Die  beim 
Abbrach  zum  Vorschein  gekommenen, 
höchst  interessanten  Freskogemaide  hob 
man  sorgf-iltig  ab  und  befinden  sich  jetzt  im  Schweize- 
rischen Laodesmuseum  zu  Zürich.  Die  neue  Kirche  steht 
etwa  100  m  unterhalb  des  alten  Gotteshauses,  wurde 
nach  den  Plänen  und  unter  der  Leitung  von  Archi- 
tekt H.  Moser  in  Karlsruhe  er.otellt,  kostete  700000 
Fr.  and  ist  eine  der  schönsten  kirchlichen  Bauten  der 
MitteUchweiz.  Um  ihr  /ustandekominen  hat  sich  der 
am  22.  Dezember  190i  gtstorbene  Stadtpfarrer  F.  X. 
Utinger  ein  bleitvendes  Verdienst  erworben.  In  der  Nähe 
der  neuen  Kirche  belinden  sich  rechts  das  Knaben- 
pensionat mit  dem  Lehrerseminar  und  links  das  Frauen- 
kloster Mari.i  Upferung  mit  Kirche  und  Mädchenschnl- 
haus.  Die  Gründung  drs  Klosters  reicht  ins  14.  Jahrhun- 
dert zurück ;  da»  Kloatergeb;<ade  datiert  aas  ItiÜti,  die 
Klosterkirche  aus  1626.  das  Schulhaus  aus  1862.  Das 
Quartier  St.  Michael  der  Stadt  Zug  tihlt  lusammen 
47  ILiuscr  und  619  kathol.  Ew. 

SANKT  MORITZ,  romanisch  San  Mirezzan  (Kl. 
Graubünden.  Bez.  Malojn.  Kreis  Ober  Engadin).  Gem., 
Bad  und  Dorf  im  Ober  Engadin.  St.  Moritz  Bad  in 
1760  m,  St.  Morilz  Dorf  in  18.')ß  m.  Das  Bad  liegt 
1,5  km  8.  vom  Dorf  in  der  Ebene  s.  vom  St.  Mo- 
ritzersee  beim  Einlluss  des  Inn  in  denselben  und 
das  Dorf  an  dem  so.  gegen  den  See  abfallenden  lin- 
ken Thalgehange  und  an  der  Strasse  Samaden- 
Silvaplana.  Prachtvolle  Gebirgswelt :  im  O.  erheben 
sich  der  Piz  delTOsa  Cotechna,  der  Piz  Rosatsch 
und  erblickt  man  den  Piz  Lan^uard.  im  VV.  stellt 
der  Piz  Nair  und  sieht  man  die  .^pitie  des  .lulit  r 
und  den  Piz  Albana  fu'n  im  .S  endlich  ragt  dt  r 
mächtige  Pit  della  M.irgna  auf.  Die  Alliulabahn. 
eine  der  kunstvollst  angelegten  Alpt'nbahnen,  ver- 
bindet St.  Moritz,  welches  deren  Endstation  ist,  mit 
Chur  und  der  übrigen  Schweiz.  Dorf  und  Bad  sind 
durch  eine  elektrische  Strassenbahn  miteinander 
verbunden.  Kunotslrassen  führen  von  Sl.  Moritz 
über  den  Julier  und  den  Albula  nach  Chur,  über  den 
Maloja  insDergell.  durch  das  Engadin  hinunter  ins 
Tirol  und  über  den  Bernina  n;«ch  Puschlav  und 
Tirano  im  Velllin.  Die  Post  f.ihrt  trotz  der  Bahn 
täglich  mehreremale  von  Sam.idfn  über  St.  Moritz 
nach  Silvaplana.  Poalbureau,  Telegraph,  Telephon 
im  Dorf  und  Bad.  Viele  stattliche  (laslhofe  und 
Villen  und  längs  der  Strasse,  welche  sich  auf  der  rechten 
Innseile  vom  See  thalaufwärts  gegen  das  Kurhaus  (das 
üteste  ElaLlisscmcnt  im  Bad)  hinzieht,  eine  Menge  Vei- 


kaufsmagazine.  In  St.  Moritz  Bad  stehen  die  in  pracht- 
voller Lage  an  den  Berg  angctchmiegte  neue  evangeliiche 


Sankt  Moriti  von  Nord«D. 

französische  Kirche,  in  derThalebene  die  neue  katholi«clie 
Kirche,  eine  Basilika  mit  schmuckem  Katnpanile,  am 
Weg  zwischen  Dorf  und  Bad,  doch  noch  im  Kayon  dtm 
letztern,  die  englische  Kirche,  im  Dorfe  selbst  die  Pfarr- 
kirche mit  einem  neuen  und  sehr  Khonen,  aber  im 
Verhältnis  zutn  Kirchlein  allzu  grossen  Turm,  am  nö. 
Ende  de«  Dorfes  der  schiefe  Turm  der  alten,  jetzt  al>ge- 
brochenen  l'farrkirche  und  in  unmittelbarer  Nähe  die 
ältere  katholische  Kirche.  Eine  Zierde  des  Dorfes  bildet 
neben  den  Hotelpaläslen  und  schmucken  Villen  das  statt- 
liche Schul-  und  GemeiDdchaus.  Gemeinde,  mit  einem 
Teilde»  2,5km  thalaufw.-irlsgelegenen  Dörfchens Campfer: 
114  Häuser.  1C03  Ew.  Ilicvon  eDtf,*llen  88  H.'tuser  und 
1H88  Kw.  auf  das  Dort',  sowie  19  Häuser  und  194  Kw  .  auf 
das  Bad.  837  Reformierte,  743  Katholiken,  12  Israeliten  ; 
475  Ew.  sprichen  deutsch.  23  franzötisch,  504  italienisch. 
433  romanisch,  die  übrigen  meist  englisch.  Diese  Zahlen 
gelten  für  die  am  1.  Deiember  1900  vorgenommene  eidge 
nötaiache  Volkszählung.  Ungleich  starker  l>elebt  und  be- 


Ssnkt  Morits  im  Wioltr. 

volkert  sind  aber  Bad  und  Dorf  St.  Moritz  im  Sommer.  Die 
am  9.  August  1905  in  der  Gemeinde  Sl.  Moritz  veranstal- 
tete lokale  Zählung  weist  eine  Gesamtzahl  der  Bevölkernng 
170  —  OBOOR.  LEX.  IV  —  30 
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von  lOlOi  l'eritODcn  auf.  üavon  sind:  gliindige  Kinwolmer 
1732.  Ange»telUe  2172,  Arbeiter  1877  und  Kurtjaste  4623 
Daraus  ersieht  man  übriftena  auch,  d^»»  die  Z<hl  d>>r  an 
•aasiKen  Hevolkerung  seit  1900  um  1'29  zugenommen  hat. 
Im  iJorf  St.  Moriti  entwickelt  «ich  auch  im  Wintrr 
ein  sehr  lebhafter  Verkehr  (Winteraport),  während  djt 
mehr  im  Schatten  liegende  Bad  za  dieaer  Zeit  fast  uoLe- 
lebt  iat  and  dl«  Hotels  daaelbat  alle  gaaehloaaen  aind.  Die 
Und  wirtMdMftder  St  Horitaer,  Wiesen-  und  AIpwIflachaft. 
wird  IM  nr  dn«h  frtiids  (UalkniMlM)  WaademMltr 
baMMftOle  HMjpMnnnhncqaellanrSt  Horilz  bildet  der 
gewtltite  Plremdenverketar  und  die  auaaerordenlllch  ent- 
wickelte Hotelindastrie,  wodurch  anch  andere  industrielle 
Geechirie  sich  eine«  guten  Credeihens  erft^uen.  St.  Moritz 
Ut  Sitz  einer  Bank  und  dreier  Bankfilialen.  Seinen  Rar 
verdankt  St.  Moritz  ohne  Zweifel  seinen  Sau<>rquel!en,  de- 
ren eine  achon  im  Mittelalter  eine  gewisse  Holle  gespielt 
hat.  Vorder  Heformalion  war  St  Morit» Wallfahrlnori,  und 
nocli  tüKI  verlieh  I'.iput  Lfo  X.  den  Pilgern  zurSt;iUe  clts 
h.  Mauriiius  durch  eine  Hiillc  hefreienden  .Xblass  Die  \Vr- 
mutung  liegt  nahe,  dasadic  Heilquelle  aiii  I  tiss  det,  Hojatsch 
d^mOr!7'.i  solcher  WiirHe  ^erilolffn  hat.  I)iHser  sog.  Sauer- 
brunnen vsar  vsahrscheialich  schon  im  Altertum  bekannt, 
doch  iHt  (lies  nicht  licher  erwiesen.  Die  erste  bekannte 
schriftliche  Nennung  fallt  ins  Jahi  1.525  und  findet  sich 
im  TractatuM  de  nwrbit  lartarei*  des  l'aracelaus,  der 
die  Quelle  als  besonders  heilkräftig  rfihmte.  Im  17.  Jahr» 
hundert  war  der  Piemonteaer  Arzt  Dr.  A.  Ccsati  ein  laih 
r«dmr  darQnalln,  und  ebenlUi»«wdMBl7.  iihriraadnl 
■ttninit  tSa»  Ihniorplatte,  dit  ndt  lilelBlidiM>  iBKhrUI 
41*  flnjtoitoli  d«r  Qoelle  »r  das  Tbst  angibt.  Wihrend 
aber  aoeh  im  Sommer  1868  die  Zahl  der  Koranten  in 
St.  Moritz  nur  150  botrog,  «UacaiB  bia  heute  auf  viele 
Tausende.  1853  wnrdt  m  Qaule  neu  gefasat,  worauf  sie 
die  zehnfache  Waaaermenge  gecen  früher  lieferte.  Un- 

?efahr  200  Schritte  von  dieaer  Quelle  entfernt  fand  man 
815  die  sog.  neue  oder  Paraceliusquelle,  die  aber  bis 
i^öi  unbenutzt  blieb.  Heute  dient  sie  vornehmlich  als 
Trinkquelle,  wogegen  die  alte  meist  zu  Bädern  benutzt 
wird.  Beide  Quellen  weichen,  wie  die  Analysen  zeigen, 
ihrer  chemischen  '/usammcnsetiung  nach  nur  wenig 
voneinander  ah. 
Analvse  von  Prof.  Dr.  A.  Hasemann  1873  1874: 
Temperatur  :  Alte  Quelle  5,4«  C. 

.Spezifisches  Gewicht :        s  1.003319. 
Temperatur:  Hmn  Qnoile  S,S*  C. 

Speil6sehes  Gewicht :       s  1,002325. 
Von  kohlensauren  Salzen  (als  wssscrfreie  Bikarbonate 
berechnet)  aind  in  10000  Gramm  Waiaer  enthalten 
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sammenselzung  den  beiden  andern  sehr  ähnlich  ut.  Wäh- 
nend die  ersten  beiden  Quellen  Eigentum  der  Genn  in.le 
sind  und  zum  Kurhaus-Etablissement  geluren.  helindet 
sich  die  dritte  im  Besitz  der  Akliengcsfllschari  t  Neuen 
.Siahlbad  St.  Moritz«.  An  dss  Kurhaus  reihten  sich  er^t 
Mitte  der  70er  Jahre  dea  19.  Jahrhunderts  das  tlüiel 
Victoria  und  daa  Hotel  du  L.ac  im  Bad,  und  gleichzeitig 
nahm  das  an*  aelir  beaebddoiMn  Anfangen  bervorgu- 
gangene  Hotel  Knlm  im  Dorf  immer  groaaem  Umfang 
Mfl,  woranf  neue  graoaer«  tiod  kleiacf«  QaMU»  onu 
■laiiden.  1888  erbaoto  man,  veranluat  dnreh  dt«  Eni* 
deekung  der  dritten  Quelle,  das  Hotel  •  Neues  Stahlbad  ». 
und  heute  erhebt  sich  am  Abhang  zwischen  Dorf  und 
See  als  grösater  der  St.  Moritzer  Gasthöfedas  Grand  Hotel. 
Im  BesiU  des  Hotel  Kulm  in  St.  MoriU  Dorf  befindet 
sich  eine  Doppelgängerin  der  sizUnischen  Madonna  in 
Dresden,  ein  aus  dem  Besitz  des  Herzogs  von  Ferrara 
stammendes  Oild  von  wunderbarer  Schönheit,  das  aus 
dem  16.  Jahrhundert  islatijmt,  auf  Damast  gemalt  Ist  und 
wahrscheinlich  einst  ein  Panner  war.  Die  Reformation 
fand  in  St.  Moritz  erst  1.')7ij,  d.  h.  »[liilerals  in  allen  andern 
Ttörfern  de»  Engadin.  King.m^: ;  Rehr  wahrscheinlich 
hängt  dies  mit  der  Stellung  von  St.  Moriiz  ala  Wallfalirts- 
ort  zusammen.  Fund  eines  iieiU  s  und  eines  Messers  aus 
Uronze,  sowie  einer  »ilhernen  Alexanderniiinze.  Vergl. 
IloUinann.  Camill.  Sl.  Murui  liad.  {L'ut-oii.  Wander" 
bilder.  S86/237).  ZArich  1885. 

SANKT  MORITZKRSBK  (Kt.  Graubnnden,  Bet.  Ua- 
lejn,  Xnlt  Obw  Etagndia).  1171b.  OntefMnrdor  dioi. 
fcctw.  vier  mAmn  See«  dee  Ober  Bh|edlii.  0.78  ltiiil> 
FIIcIm.  Im  Haxlmom  1600  m  lang, 600  m  breit  nnd  Mm 
tief.  Sehnn  dnreh  aeine  tiefere  Lage  nnd  dann  anchdnreli 
die  Konfiguration  seiner  Umgebung  steht  er  in  eitMin 
gewissen  Gegensatz  zu  den  dnriiten  Seen  des  Ober  Enga- 
■lin.  Während  Silsersee  (1800  m)  und  Silvaplaner- 
Campf^rersee  (1794  m)  in  derselben  Höhe  liegen,  lieatder 
St.  Moritzersee  2:i  m  tiefer  als  der  nächstobere  dieser 
Seen,  und  während  der  Silsersee  an  seinem  untern  Ende, 
der  Silvaplancr-Campfercrsee  an  beiden  Hoden  von  voll- 
kommen flachen  Alluvialebenea  eingefasst  sind,  ist  der 
St.  Moritzersee  oben  und  unten  je  von  einem  Felsriege. 
elni;eEchlos8en,  deren  j^der  durch  den  Inn  in  liefenl 
schliichtarligen  Einfchnitlen  durchbrochen  wird,  und 
zwar  der  obere  im  Tlulchen  Sela.  der  untere  in  der 
Schlucht  Charnadura.  Am  obern  Ende  dieser  letztern 
bildet  der  Inn  gleich  bei  seinem  Austritt  aus  dem  See 
einen  beträchtlichen  Wasserfall.  Schon  diese  KonUguration 
liest  für  den  St.  lioritsenee  anf  eine  andere  EnlalehnDga- 
welae  achlleaaen  als  fttr  seine  obern  Nachbancea.  Nach 
Heima  Vorgang  fmMe  man  die  obamSean  als  dnrdi  Ab« 
lagerongen  der  SeilaBlUaae  dea  lim  catattadeB.  aito  «la 
Sunaeen  auf,  während  dar  St.  Horltzeraee  als  eu  rcbtea 
Felsbecken  betrachtet  wände.  Neuerdinga  will  zwar  A.  De- 
lebccque  anch  die  obern  Seen  ala  Felsbecken  oder  als  Teila 
und  Beste  eines  solchen  ansprechen.  Er  begründet  diea 
hauptsächlich  mit  der  bedeutenden  Tiefe  auch  dieser  obern 
Seen  (Silserse«  73,  Silvsplanersee  77.  St.  Moritzersee 
44  m  tief^  Wirklich  liegen  Grund  und  Boden  allerdieser 
Seen  in  nahetu  gleicher  Meereshöhe  (beim  Silsersee  in 
1727.  beim  Silvaplanersee  in  1717  und  beim  St.  Morilzor- 
seo in  1727  in).  iJie  dortigen  Seitenllufs,  Inn  scheinen 
Delebecque  zu  schwach,  um  die  Gew.tuser  eines  Thaies  von 
solcher  Tiefe  bis  zur  jetzigen  .Spicgelhühc  der  Seen  auf- 
zudäininen.  Kr  nimmt  darum  an,  dass  auch  die  obern 
Seen  ursprünglich  ein  einheitliches,  etwa  Ii  km  lan^'es 
Felsbeckcn  von  Maloji  hu  Cairipfer  gebildet  hallen,  das 
erst  nachtraglich  durch  die  Ahl.igernngen  jener  Zuflüsse 
teilweise  zugeschüttet  und  in  die  jetzigen  Seen  geteilt 
worden  seL  Die  AaeaehAfftiii(  diene  Felsbeckens  führt 
Delebecque  ülebt  auf  Fla»  aoBdem  auf  Glazialeroiion 
zurück.  (Ueber  die  Bblatehwfg  diceer  Seen  dareh  Flaaa- 
cToiion  und  Stannng  alehe  anch  die  Artikel  GiutiB&iinEiT 
und  Inn  ßd  II  diese*  Lexikons  S.  416.  hezw.  637).  Ldnd- 
achafdich  ist  der  St.  Moritzersee  entschieden  der  schönate 
und  abwechslungsreichste  See  des  Ober  Engadin.  In  ihm 
spieveln  sich  einerseits  der  Vii  Hosatach,  andererseita 
der  Piz  Julier  und  andere  llerge.  Das  a.  Ufer  und  daa 
untere  Ende  (rechts  des  Innausllusüesj  sind  von  schönen 
Fichten-,  LArchen-  und  Arvenwaldungen  «'"gff^TT^.  iwi- 
•ehea  weleben  die  idynieehe  Weldwiaae  voA  Ada'SUva 
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(Waldmpit<nti<8t)  langum  gegen  den  kleinen  Statzersee 
anitei(it   Am  linksseitigen  Gehänge  tront  bis  80  m  und 


Saokt  Moriti*r«M,  vom  laDiuilluM  her  geMbsD. 


höher  hinauf  ilas  stattliche  St.  MoHtt  Dorf  mit  seinen 
xithlreichen  iiniliumTeil  gewaltigen  liotelpaläBten,  Villen, 
Terrassen  otc  ,  und  am  obern  Kode  des  Sees  breitet  sich 
in  lUrlier  Ebrne  St.  Moritz  ßad  ans,  ebenfalls  ein  ganzer 
Kofnpleivon  grossarligen  Paläsi  'n,  kirchenund  Kapellen, 
Spielplalien  etc.  Rings  am  den  See  führt  ein  anmutiger 
Vrg,  und  ülirrall  herrscht,  vor  allem  in  derSommer- 
saiton,  zum  Teil  al>er  auch  im  Winter,  der  Zeit  des 
Schnee-  und  Eissports,  ein  ungemein  reges  und  viclgc- 
schÄltiges  Leb^n,  an  dem  alle  ziviliaierten  Nationen  der 
Uelt  sich  lieiriligen.  Kein  anderer  Getirgs- oder  Hoch 
landsee  der  Scliweiz,  ja  wohl  keiner  der  Welt  kann  sich 
in  dieser  Hinnicht  mit  dem  St.  Morilzersee  vergleichen. 
Kr  ist  ein  Rendez-vous  der  vornehmen  und  reisenden 
Well  wie  k)>in  anderer.  In  früheren  Jahren  war  er  reich 
an  vortrelllichf  n  Forellen,  wihrend  dieselben  heute  ael- 
Irner  geworden  sind. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Dern,  Amtsbez.  Bursdorf, 
Gem.  Koppigen).  489  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler 
an  der  alten  Poststrasse  Zürich-Bern,  1  km  ab.  Koppigen 
und  b  km  ö.  der  Station  (Jtienstorf  der  Linie  Burgdorf- 
Sololhurn.  Telephon.  9  Hiiuser,  64  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Koppigen.  Landwirtschaft.  Käserei.  Oberaai^ 
gaulsclies  Asyl  Tür  unheilbare  irre  aof  dem  Fengelberg. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nidaa,  Gem. 
Beimund  und  Meriligen).  536  m.  Weiler  auf  der  Hoch- 
ebene sw.  vom  Jensberg,  an  der  Strasse  Nidau  -  Aarberg 
und  4  km  a.  Nidan.  17  Häuser,  9^  reform.  Ew.  Kirch- 

femeindcn  Nidau  nnd  BOrglen.  Die  südwärts  gelegenen 
läustr  gehören  zur  Gemeinde  Merzligen  und  zur  Pfarrei 
Bürglen,  die  nordwärts  gelegenen  zur  Gemeinde  bctmund 
nnd  zur  Pfarrei  Nidau.  Am  5.  Marx  1798  fand  hier  zwi- 
sclien  den  Vorposten  der  Franzosen  unter  Schauenburg 
und  den  WaadMänder  Truppen  unter  Ferdinand  von  l\o- 
viri»  ein  Gefecht  statt,  an  welches  Ereignis  ein  die  Namen 
der  Gefallenen  tragendes  Denkmal  erinnert,  das  18^4  vom 
Herrn  von  Mülinen  aus  Nidau  errichtet  und  1885  von  der 
Beroitchen  Ulliziersgescllschaft  restauriert  worden  ist. 
Den  Kampf  stellt  auch  ein  im  Besitz  der  Familie  Gremaud 
in  Freiburg  befindliches  Aquarell  von  Nikiaus  Müller  dar. 

SANKT  NIKI.AUS  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gem. 
Meggen).  Kleine  Insel  mit  sehr  alter  kleiner  Kapelle,  im 
Vierwaldstättersee  vor  dem  Meggenhorn  und  nahe  Altstad 
und  4,5  km  sö.  Luzern.  Die  Kapelle  soll  von  den  Schiffern 
errichtet  worden  sein,  die  damit  um  sichere  Fahrt  bitten 
wollten. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
ScmpacliK  718  in.  Kapelle  nahe  dem  Horlachenhof.  an 
der  Strasse  Seinpach-Seudorf  und  1  Stunde  n.  der  Station 
Sempach-Nruenkirch  der  Linie  Luzern  Ulten. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Luzern,  Amt  Williaau,  Gem. 
W  illisau  Land;.  G06  m.  Kapelle  u.  Wohnhaas  1  km  so.  Wil- 


lisau. Steht  an  Stelle  der  1386  zerstörten  Burg  Weniswil. 
SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Bez.  und  Gem.  Schwyz). 

8J4  m  Kleine  Kapelle  zwischen  dem 
Grossen  Mythen  (19(13  m)  und  dem  Ober 
Giebel  188/  m).  an  der  Strasse  Schwyz- 
Iberg  und  3.f>  km  sö.  Schwyz.  In  der 
Nähe  die  Hofe  von  Lotenbach  und  der 
Lotenbachwald. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Solothurn, 
Amtoi  Lebern,  Gem.  Feldbrunnen - 
St.  Niklaiis).  460  m.  Gruppe  von  8  Häu- 
sern 2  km  no.  Solothurn,  auf  einem 
mit  prachtvollem  Tannenwald  betlan- 
denen  Hügeliug,  an  dessen  Flanken 
Kalkstein  gebrochen  wird  ;  von  der 
St.  Niklauskirche  durch  einen  Dach  ge- 
trennt, in  dessen  Schlacht  die  bekannte 
St.  Verenen -Einsiedelei  liegt. Telephon. 
98  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Gemein- 
same Pfarrei  mit  F'eldbrunnen,  Kied- 
holz,  Hiitlenen  nnd  SIeingruben.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschalt.  Zahlreiche 
Sieinbrficbo,  in  deren  I'mgebung  viele 
Landhäuser  stehen  Die  männlichen 
Bewohner  arbeilcn  in  den  Steinbrüchen 
oder  in  den  Uhrenfabriken  und  andern 
industriellen  Betrieben  der  Umgebung. 
Neben  der  auf  dem  bewaldeten  Hügel 
stehenden  Pfarrkirche  St.  Niklaus  befindet  sich  ein  bemer- 
kenswerter Friedhof,  wo  der  ehemalige  liundespräsident 
Muniinger,  der  Geologe  Amanz  Grosly,  der  Roman- 
schrirt»l<>ller  K.irl  Po»tl  (unter  dem  Pseudonym  S«alstield 
bekannt),  der  Maler  Frank  Kuchsi-r,  der  Bildhauer  Max 
Leu.  der  Uialektschriftsteller  Schild,  der  <on  Napoleon  I. 
hochgeschättte  Bildhauer  Pankraz  E^genschv^yler  und  die 
beiden  Aerzte  Koltmann,  Vater  und  bohn,  ruhen.  Der  la- 
teinische Poet  Bariaeus  war  1604  Pfairer  zu  St.  Nikiaus. 
Uestl.  der  Kirche  steht  mitten  in  einem  prachtvollen  Park 
das  ^Tosse  Schbss  Waldegr,  das  wertvolle  Gemälde  ent- 
hält. Ein  Sodbrunnen  fördert  Mineralwasier  zu  Tage. 

SANKTNIKLAUS(Kt.Uri,Gem.Goschenen)  1392m. 
Kapelle,  am  Imken  Ufer  der  Göschcnerreuss  und  5  km  sw. 
Gnschenen.  Soll  der  VolkKiiberlieferun^  nach  die  älteste 
Kapelle  im  Kanton  sein.  Ein  hier  brimdl icher  schöner 
Altar  wurde  durch  einen  herabsiürienden  Felsblock  be- 
schädigt und  darauf  nach  Abfrutt  in  Sicherheit  gebracht. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gem. 
Binn).  1400  m.  Kapelle  am  Weg  de«  Binoenthal;;«.  gegen- 
über der  Mündung  des  Längthales  uod  1  km  w.  Sclimidi- 
genhäusern. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Coms.  Gem. 
Oberwald).  1472  m.  Kapelle  am  untern  Ende  der  Rhone- 
schlucht  zwischen  Gletsch  und  Oberwald,  einige  Schritte 
ö.  der  untcisten  Kehre  der  Furkaslrasie  und  1,5  km  nö. 
Oberwald. 

SANKT  NIKLAUSfKt  W'allis.nez.Visp)  1121m. Gem. 
und  Pfarrdorf  im  Nikolaithal :  zwischen  dem  Gabelhorn 
(3135  m)  im  0.  und  dem  Stellihorn  (3415  m)  im  W  ,  welch" 
letzteres  das  .Nikolailhal  vomTurlmanthal  trennt  IC  kmssw. 
Visp,  20  km  n.  Zermatt  und  7,4  km  sw  Stalden.  Post- 
ablaftc.  Telegraph.  Station  der  Linie  Visp-Zermatt.  Zwei 
Gasthöfe  und  ein  Restaurant.  Das  Dorf  liegt  sehr  angenehm 
am  linken  Ufer  der  Visp  und  am  Fuss  der  gut  ar|ebauten 
und  »iesengrünen  Terrassen  von  Gaseoried  und  brächen. 
Im  Winter  verdecken  die  Berge  während  mehrerer 
Wochen  die  Sonne  fast  vollständig.  Die  Kirche  wird 
durch  einen  senkrecht  dahinter  aufsteigenden  Feiten  l>e- 
droht,  von  dem  schon  ofi  einzelne  Teile  sich  losgelöst 
haben  und  niedergestürzt  sind.  An  der  nämlich' n  Stelle 
mündet  auch  ein  Lawinentug  aus.  Es  wurde  die  Kirche 
z.  B.  1749  verschüttet,  während  der  Glockenluim  stehen 
blieb,  in  dem  der  Sigriit  eben  ir>it  dem  Morgenläuten 
beschäftigt  war,  ohne  dass  er  —  ausser  einem  starken 
Windzug  —  etwas  von  der  Zerstörung  der  Kirche  bemerkt 
halte.  Die  an  derselben  Stelle  wieder  aufgebaute  Kirche 
wurde  dann  durch  das  Erdbeben  von  1855  neuerdings  be- 
schädigt. Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  vier  Ui^artiere 
St.  Nikiaus  Dorf,  Ga<enried  auf  einer  Terrasse  o.  über  der 
Thaliohle  (bis  1850  eigene  Gemeinde).  Schmiedern  und 
iierbriggen.  Zusammen  922  kathol.  Ew. ;  Dorf:  30  Häuser, 
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399  Ew.  Eigene  Kirchgemeinde  mit  einem  Relttorat  in 
Herbriggen.  St.  Niklaut  ist  nach  Zermatt  die  umfang- 


Saukl  Nikljua  gegan  da«  BfaDetTghorD. 

reicliBle  Gemeinde  dei  Thalei  and  ZD^Ieich  auch  -  troti 
des  Weltruhmes  von  Zermatl  —  dessen  volkarelchste.  Das 
Gemoindogebiet  reicht  zu  lieiden  Seiten  der  Vi«p  bis  zu 
den  das  Thal  begrenzenden  Hochgipfeln  hinauf,  so  im  U. 
zum  Baifrin,  üirictishorn  und  uoer  den  RIcdgletscher 
zum  Nadelhorn  und  im  W.  zu  dem  das  Niliolaitbal  vom 
Tartmanthal  trennenden  Kamm  mit  dem  Stellihom,  dem 
hochgelegenen  Jungenthal  and  dem  Jungen-,  Abberg- 
und  .Steliigletscher.  Die  tiefem  Gehänge  smd  meist  mit 
Wald  bestanden  und  von  Lawinentägen  und  Wildbach- 
runsen  durchachnitten.  Mehrere  Ber^pTade  verbinden 
St.  Nikiaus  mit  dpn  benachbarten  Thalschaften,  so  der 
Augstbordpass  {iS^'.i  in)  und  der  Jungenpass  12894  m)  mit 
Meiden  im  Mittelpunkt  des  Turtmanihales,  der  Kiedpass 
|36TJ  m)  mit  Saas  Kee  und  Saas  Im  Gmnd  im  Saasthal, 
die  Ferrichlücke  (2889  m)  mit  Eisten  im  Saasthal  und 
endlich  ein  sehr  alter  We^  mit  dem  Ginanzlhal  im  Bezirk 
Raron.  Dieter  ietztere  steigt  ütter  die  gut  angebauten  Ter- 
rassen von  Emd  und  Torbel  empor  und  erreicht  über 
Uirchen,  Unterbäch  und  den  Kreuzeaweg  an  der  Wandduh 
den  Weiler  Turtie  und  den  Flecken  Raron.  In  St.  Nikiaus 
beginnt  ferner  die  thaleinwärls  bis  Zermatt  ziehende 
Fahrstrasse,  während  ihalauswärts  bis  Stalden  blos  ein 
ziemlich  gefahi  lieber  Saumweg  führt,  der  oft  in  den 
Fels  eingebauen  ist  und  atn  Rand  von  Abgründen 
hinzieht,  ilaupterwerbszweige  der  Bewohner  sind  Land- 
und  Alpwirtschafl  mit  Viehzucht.  Daneben  ergreifen 
aach  manche  M^mner  den  Bergführerberuf,  in  dem  sie 
sich  als  unerschrocken,  umsichtig  und  ausdauernd  aus- 
zeichnen. St.  Nikiaus,  das  sction  sehr  frühe  zur  Kirche 
Sitten  gehört  haben  muss,  besaas  seit  dem  13.  Jahrhun- 
dert seinen  eigenen  Vitztum  und  Meier.  Das  Vidomnat 
gehörte  zu  den  Kdcln  von  Sitten  und  zu  den  Edeln 
von  Ollon  und  kam  seit  dem  15.  Jahrhundert  an  die  aus 
St.  Nikiaus  stammende  Familie  derer  von  Riedmalten,  die 
schon  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  genannt  wer- 
den. Das  Majorat  war  dagegen  in  den  Händen  der  Edeln 
von  Visp.  \fs  ie  Zermatt  trug  auch  St.  Nikiaus  ursprüng- 
lich rint-n  welschen  Namen,  der  sich  mit  der  Z«it  langsam 
umwandelte.  1218:  Chouson ;  1334:  Gauson ;  i-ili  :  eccle- 
sia  Sancti  Nicolai  de  Chouson  ;  1291  :  vallis  de  Zauxon  ; 
1330:  Chauson;  1382:  Schosun  ;  1401:  vallis  de  Gason  ; 
1414:  Chouson.  Dieser  alte  Name  hat  sich  im  heutigen 
Ortsnamen  Gasenried  noch  erhalten,  während  Dorf  und 
Gemeinde  heule  nur  noch  unter  dem  Namen  des  Kirchen- 

?atront*s  .St.  NikUus  b^-kannt  sind.  Oestl.  der  Visp  und 
km  vom  Dorf  entfernt  hat  man  ein  Grab  aus  der  Eisen- 
zeit entdeckt. 

SANKT  NIKLAUSEN  (Kt.  und  Amt  Luzcrn,  Gem. 


Horw).  445  m.  Kurhaus,  am  linken  Ufer  des  Vierwald- 
stättera«e«  4,5  km  so.  Luzem.  DampfschiiVstation.  10  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Horw.  Sehr  schö- 
ner Aussichtspunkt  und  beliebtes  Ausflugs- 
ziel. 

SANKT  NIKUAU8EN  (Kt.  Obwalden, 
Gem.  Kerns).  839  m.  Gruppe  von  8  Häu- 
sern, 4  km  sö.  der  Station  Samen  der  Brü- 
nigbahn  (Luzern  -  Brienz).  Postablage,  Tele- 
phon ;  Postwagen  Sarnen-Melcht>iaT.  32  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kerns.  Viehzncht. 
Klimatischer  Kurort.  Alte  Kapelle  mit 
Turm ;  im  Chor  hat  man  Fresken  aus  dem 
14.  Jahrhundert  entdeckt,  die  von  Dr.  Dur- 
rer beschrieben  worden  sind.  Heimat  des 
Bildhauers  Abart.  Auf  der  benachbarten 
Alp  Hudsperi  standen  früher  sog.  Heiden- 
häuichen. 

SANKT  NIKOUAITHAL  oder  auch 
kurzwri^  NIKOUAITHAL  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  Urosxes  linksseitiges  .Nebenthal  zum 
Walliser  Rhonelhal;  von  der  .Signalkuppe 
(4561  m)  des  Monte  Rosa  massives  bis  Stal- 
den, wo  es  sich  mit  dem  Saasthal  zum  Tliat 
der  Visp  Im  engeren  Sinne  vereinigt,  44  km 
lang.  Die  allgemeine  Richtung  des  Thalea 
ist  S.-N.,  obwohl  der  oberste  Abschnitt  bis 
Täsch  zuerst  gegen  NW.  und  dann  gegen 
NNO.  zieht  und  der  unterste  Abschnitt  von 
St.  Niklans  an  allmnhlig  gegen  NO.  umbiegt. 
Heute  heisst  das  Thal  nach  der  in  ihm  gele- 
genen bedtutenden  Fremdenstation  Zermatt  oft  auch  Zer- 
inatterthal  oder  (bei  den  Eingebornen)  einfach  ■  das  grosse 
Thal  >.  Die  Zahl  der  Bewohner,  die  1816  blos  1/80  Kopfe 
betrug,  ist  bis  1900  auf  3408  Kopfe  gestiegen  und  hat  sich 
damit  beinahe  verdoppelt.  Der  Grund  dafür  liegt  in  dein 
beständig  anschwellenden  Fremdenslrom,  durch  den  das 
Thal  zu  der  am  »Lirksten  besuchten  Thalscbaft  des  Wallis 
geworden  ist.  Diese  Anziehungskraft  verdankt  es  der  wil- 
den Grossartickeit  leiner  Natur,  der  bedeutenden  Hohe 
der  begleitenden  Ketten  und  ihren  zahlreichen  und  ausge- 
dehnten Eisfeldern,  sowie  namentlich  auch  dem  unver- 

6 leichlichen  Thalabschluss,  den  der  Monte  Rosa  und  das 
latterhorn  krönen.  Vom  Dorf  St.  Nikiaus  an  bis  hinauf 
nach  Zermatt  befindet  man  sich  inmitten  des  mächtigsten 
Gipfel-  und  Gletscherrevieris  von  ganz  Europa.  Rechts 
erhebt  sich  der  Saasgrat,  der  mit  dem  Ferrichhorn  (if292m) 
und  dem  Galenhorn  (3360  m)  in  die  machtvolle  Kette  der 
Mischabelhorner  übergeht,  deren  Gipfel  (Baifrin,  Ulrichs- 
hora,  Hohberghorn.  Nadelhöraer,  Dom,  Alphubel,  Allalin, 
RimpHschhorn,  Stralilhora  etc.)  bis  auf  41)00  m  und  da- 
rüber emporragen  ;  im  S.  wird  das  Thal  von  Italien  durch 
einen  (ilanzvolien  Felsenkranz  getrennt,  der  im  Monte 
Rosa  4638  m,  im  Breithorn  4171  ra  und  im  Matterhorn 
4486  m  erreicht  und  an  dessen  Hängen  ungehture  Eis- 
felder sich  auadehnen  ;  links  wird  das  Thal  von  der  langen 
Kette  begleitet,  die  vom  Schwarzhom  über  das  Gabelhora 
zur  Dent  Blanche  reicht  und  ebenfalls  mächtige  Eisfelder 
(Abberg-,  Bies-,  Hoblichtgletscher  etc.)  trägt.  Das  rechts- 
seitige Ilialgehänge  Ist  meist  mit  düsterm  Bergwald  be- 
standen und  an  zahllosen  Stellen  durch  Lawinenzuge  und 
Wasserriise  angeschnitten,  während  auf  der  linken  Seite 
holie  Felsabslune  vorherrschen,  über  die  maoclic  Wasser- 
f^ille  herabrauschen  und  an  deren  Fuss  ds  und  dort  einige 
Aipwiesen  und  ein  spärlicher  Waldanflug  sich  zeigen.  Der 
Thalweg  selbst  gliedert  sich  in  eine  Reihe  von  Ilachen 
oder  nur  sanft  geneigten  Thalboden,  die  durch  schlacht- 
artige Thalstufen  voneinander  getrennt  werden.  Im  all- 
gemeinen nahmen  die  Hachen  Boden  thaleinwärts  an 
Länge  und  Weite  zu.  Die  t>edculendBten  sind  von  unten 
nach  oben  diejenigen  von  Kalpetran.  Kipfen,  St.  Niklaus, 
Schmiedern,  Herbriggen,  Rauda,  Täsch  und  Zermatt. 
Randa  repräsentiert  mit  1445  m  die  mittlere  Höhe  des 
ganzen  Thaies.  Dieses  ist  im  untern  und  mittlem  Abschnitt 
wenig  verzweigt  und  wc-iat  hier  nur  einige  kleine  Seiten- 
thälchen  auf.  Von  diesen  sind  nennenswert :  links  das 
Augstbordthal  über  Emd  und  das  Jungenthal  über 
•St.  Niklaus,  durch  welche  der  An),'Btbordpass  (2H9Ö  m), 
bezw.  der  Jungenpass  (i994  m)  nach  Meiden  und  Gruben 
im  Turtmanthal  hinüberführen ;   rechts  das  Thal  der 
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TlMlialB  ob  Tiwh,  doreb  du  man  über  daa^Mtocbtbd- 
PH«(!HS6  in),  Alphabelpan  (3802  m)  and  PMpUi(aBnn) 

BMh  8ms  Fee  ond  über  den  AllalinpaH  .  

(WO  OB)  nacb  Mattmark  im  obem  Saaithal  V\ 
celaonD  kann.  Der  Thalab«cliluM  verbrei»  \  '  ^ 
iert  lieb  zu  drei  grötsem  Furchen,  durcb 
welche  die  nahe  Zerroatt  die  ZermaHer  oder 
Matter  Vi«p  bildenden  AI  IIuscl  du-i  tiorner-, 
^nult-  und  FindelcDfilrt-'clu  r»  iliren  Weg 
fl^nien  h.ili-n.  lur  iiiiUU_-re  Ader,  der  eine 
enge  Schlucht  iiiirchbr;in^endc  (jornerbach, 
entopringt  di'iu  liff  tiindbri-lchr-nden  Gorner- 
gletscher,  densen  ^'ps.nr  icM  Firn^'pbict  vom 
Monte  Rosa  über  den  l.y  l  imm  bis  lotn  Mat- 
terjoch oder  TheodulpasH  (l'ebergang  ina 
ilalienitche  Vnl  Touroanche)  reicht :  links 
davon  ist  zwischen  d<'r  Dent  Blancne  and 
d«n  Matlerhoni  das  Thal  4m  ZMOtlkUllM 
nnd  Zmattf lelaebara  ctegaMhafttM.  tfandi 
daa  man  mm  Col  dt  Valpelllae,  Col  de  Toor- 
■iDcha,  Col  dTHdram  ond  Col  de  Durand 
bloanfsteigt ;  von  reebta  mfindet  in  den  Zer- 
matter  Thalboden  das  in  aeinem  untersten 
Abschnitt  von  einer  kühnen  Brücke  der 
Gornergratbahn  üb«  r«chrittene  Findelenihal 
ein,  das  den  Monte  Rosastock  von  den 
Mischabelhörnern  trennt  und  durch  das 
man  über  das  Neu-Weisathor  nach  Macu- 
gnaga,  sowie  über  das  Sch  .v  jriliorj; -Weiss- 
thor  und  den  Adlerpass  ine  obcrKte  Srianthal 
hinüber  gelangen  kann. 
Mit  Ausnahme  eine«  zur  Gemeinde  Staldeo 

Sehorenden  kleinen  Abschnittes  gliedert  sich 
as  Nikolaitbal  politisch  in  7  Gemeinden: 
Torbc)  am  ThaleinKang  links  uber  der  Visp 
Emd  links  der  Visp  und  bis  zu  dieser  hiu- 
onterreichend,  Grächen  rechts  vom  Wildbaeh 
auf  einer  anmutigen  Terraaae  dea  Saaagratia, 
8t.  Nlklana  {an  Fliehe  awellpQnle  Gendode 
den  Thalea),  Rauda,  Haeh  und  ZenDUtt,  lets- 
terca  die  an|Pl*che  grd«ate  Gemeinde  dea 
Thalea,  die  den  ganien  Thalsehlnia  umftaat.  ,jr^% 
Dm  Thai  Heut  ganc  inneritalb  der  Wald-  und     f  ^Ht^-M^n 
dar  Aipweinenione.  An  den  am  besten  zur  OenCi'Hiretm  K<^Cat 
Sonne  exponierten  Hingen  finden  sich  einige  \  HfTtbor 
Bofgen-,  Korn-  und  KartofTelScker,  und  im 
Flndelentbal  steigt  der  Rof  penban  loear  bis 
Aber  MOO  m  anf,  welche  Ilolic  er  sonnt  in 
der  Schweiz  nirgends  mehr  erreicht  Obst- 
biiuiiu'  gedeihen  erst  nnt»  rlialb  Staldi  n,  d.  h. 
al-o  rchon  ausserhalb  des  eigentlichen  Ni- 
kolaithairs,  obwohl  der  WliUt  Illas  nw.  über 
dem  Thaleingans;  und  rinH  [iorf  St.  Nikiaus 
selbst  einige  weuige  Ub«t-  und  Kirschbäume 
aufweisen.  Einen  enit.-itin liehen  Aufschwung  hat  in  diesem 
sonst  Fo  armen  Thal  die  Fremden-  und  Ilotilindustrie 
genommen.  Obwohl  natuilich  vor  allem  Zermatt  mit 
eeioen  überwältigenden  Naturwundern  und  seinen  kom- 
fortabeln  Gasthänwm  die  Fremden  anzieht,  haben  sich 
I  Stalden,  8t.  Nikiana,  Täteh  und  Rauda  tu  gnt- 
Sommenirieefaen  und  Exkuraionaientren  mit 
Hotela  entwlekelt.  Dieae»  AnMnmf  fCfdankt 
itt  und  mit  ihm  daa  nnia  Thal  «or  ulam  dar  tat- 
krUVcen  Initiative  und  Attadauer  der  Familie  Sdler,  die 
Utt»  Etabllssemente  sogar  bia  auf  die  Rlffelalp,  den  Gor- 
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und  an  den  Schwartaee  hinauf  vorgeschoben  und 
Hn  noaaen  Fremdenstrom  den  Besuch  der  pracht- 
vollen Gebirgs-  und  Eislandschaft  im  Thalhiotergrand 
erst  ermöglicht  hat.  Heute  stehen  mehrere  hundert  Füh- 
rer, die  sich  ans  allen  Ortschaften  des  Thaies  rekrutieren, 
den  Alpiniston  zur  V-  rfupunK  Reich  ist  das  Thal  an  Mi- 
neralien und  Erzen  aller  Art  Sotindet  man  Granat,  reinen 
buttrigen  Talk,  Asbest,  Amphibolit,  Magneteisenerz, 
Schwefelkies  (IVit).  Idok  ras.  Fluorit,  Pyrogen,  Slrahlslein 
oder  Aktinolilh  und  in  der  wilden  Felsschlucht  der  Holle- 
nen,  die  sich  vom  Ende  des  GasenrieH^letsctiers  gegen 
St.  Niklaui  hinabiieht,  prachtvolle  Rotetten  von  Pvro- 
phjliitkryalallen.  i  Diese  zierlichen  Rosetten  überdeclten 
hier  ganae  Fdawinde;  ihr  sanfter  Schimmer  verleiht 
daaoMMneilMB  tauberbaflen  Glanz,  bald  iniartem.  apfei- 


nisse  kennt  man  aber  keinerlei  Versuche,  die  im  Ttial  zur 
Ausbeute  einer  Mine,  eines  Steinbruches  oder  einer 
Mineralquelle  jemals  gemacht  worden  w.iren.  Erwähnens- 
wert ist  in  dieser  Hinsicht  bloe  die  Augstbordquelle  im 
gleichnamigen  Thälchen.  die  Kupfer  uoo  Alaun  enthalten 
soll  und  um  die  Mitte  dea  16.  Jahrhunderte  «OB  MbU 
reichen  Kranken  auffeaucbt  worden  iiL  Oaa  KlkoMfhil 
liegt  In  oatan  und  ■IMIhm  Ahaehnitt  In  den  glelehoB 
kryatalHaeii  SeMothm  «ad  adileferl«ni  Gneiaeo.  die  die 
Miscbabelhörner  aufbauen ;  weiter  oben  treten  Kalkbil- 
dungen und  Schiefer  wahradieiulich  jurassischen  Allers 
auf.  die  Ton  Serpenlinen  und  grünen  Schiefern  hegleitet 
werden,  die  Umgebungen  von  Zermatt  und  den  Gomcr- 
grat  aufbauen  und  dann  am  W.-Hang  des  Thaies  in  die 
Höhe  steigen,  um  als  Grundlage  des  das  Schallhorn  und 
Weisshomzusammensetienden  Arollagneises  unterdiesen 
elien  genannten  Gipfeln  dur chiu»ir-  iclu  n  Das  Sammei- 
gebiel des  Gomergletschers  endlich  ist  ir»  die  Gneise  des 
Monte  RosamaHsives  eingeschnitten.  Uer  Zugang  insNiko- 
laithal  war  vor  der  volULindigen  Erortnung  der  Eisen- 
bahn ViBp-Zerniait  i1H91i  ein  stellenweise  schwieriger. 
Kine  Falirstrapse  beginnt  erat  bei  St.  Nikiaus  und  führt 
von  da  iiinaufnach  Zerrmtt,  Im  luli  1890  übergab  man 
zunächst  die  Sektion  Visp-Slaldcn  der  Eisenbahn  dem 
Verkehr,  worauf  im  Sommer  18IH  auch  noch  daa  Endglied 
bia  nach  Zermatt  folgte.  Die  36  km  lange  Adhiaionabahn 
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fiberwiodet  eine  GeiamUteifiUDg  von  955  ro  and  Ut  an 
Stellen,  wo  die  Böschung  auf  über  13' ,  %  steigt,  mit  einer 


NikoUitbal  :  l>;e  Vmp  b>-i  Sankt  iNiklaQ». 

Abt' sehen  Zahnradtc)ieine  versthen.  Eine  weiterd  elekiri* 
sehe  Bahn  führt  seit  1900  von  Zermalt  auT  den  Gornergrat 
In  geschichtlicher  Hinsicht  zerfiel  das  Thal  einst  in  die 
voneinander  unabhängigen  llerrscha^ien  Emd,  St.  Nikiaus 
oder  Cfaooson  und  Zermalt  oder  Pr.^rgne.  Von  Natur- 
ercignisacn  grötseren  Umfange«  ist  besonders  Jas  Erd- 
beben von  Ende  Jali  1855  zu  erwähnen,  das  Viip  und  st-ine 
Umgebung  heimsuchte:  in  Grächen  stürite  der  Glocken- 
turm ein  uad  wurde  die  Kirche  beschädigt,  in  Stalden 
erhielten  die  Steinhäuser  grosse  Risse  und  brachen  teil- 
weise zuiamroen,  in  Törbel  stürzte  die  gewölbte  Kirchen- 
decke ein,  und  ganze  Lawinen  von  Steinen  und  Kelsblocken 
wälzten  sich  von  allen  Hängen  her  ins  Thal  hinunter. 
1318:  Chonson  :  1291:  vallis  de  Zauxon ;  UOl :  vallis  de 
Gason;  1391 :  vallis  de  Pralo  Bomo  (vom  alten  Namen 
Praborgne  für  Zermall).  Vergl.  Wolf,  F.  0.  Die  Visper- 
thäler.  [Kump.  Wanderhtlder.  99/103)  Zürich  1888. 

SANKT  NIKOLAUS,  romanisch  Sai.sch  Nicolas 
(Kt.  Graubünden,  Bei.  Ion,  Kreis  Remüs,  Gem.  Sclilelns). 
1170  m.  Gruppe  von  5  Mäusern  im  Unter  Engadin,  am 
rechten  Ufer  des  Ion  und  65  km  nö.  der  Station  üevcrt 
der  Albulabahn.  31  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Schleies.  Alpwirtschaft. 

SANKT  ONOPHRIO  (Kt  Uri,  Gem.  Attinghausen). 
686  m.  Kapelle,  am  nchten  Ufer  des  wilden  Kummet- 
bachrs  und  1,5  km  sw.  Atlloghaua<>n.  Wurde  zu  Beginn 
des  18  Jahrhunderts  erbaut  und  1733  gewriht. 

SANKT  OSWALD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem. 
Trachsel wa'd).  10GU  m.  Giupp»  von  Häusern,  «m  obern 
Abschnitt  des  Untern  Fritleobachgrabens  und  5  km  nö. 
der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Borgdorf- Langnau. 
13  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trachselwald.  Von  1391 
bis  zur  Reformation  bestand  hier  eine  dem  h.  Oswald 
(t  (373)  gewcihlf  Waiirahrlfkapelle  mit  Einsiedelei. 

SANKT  OTMAR  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossao,  Gem. 
Andwil).  687  m.  Wesll.  Abschnitt  des  Dorfes  Andwil  mit 
der  Pfarrkirche;  1.9  km  ö.  der  Station  Arnegg  der  Linie 
Gossau-Sulgen.  3i  Häuter.  334  zur  Mehrzahl  kaihol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Andwii.  Ubslbau,  Viehzucht.  Slickerei  als 
Fabrik- und  Hausindustrie.  Andwil  wurde  als  eigene  Kirch- 

femeinde  1739  von  Gotsau  losgelöst,  worauf  man  1733- 
737  die  nach  dem  h.  Otmar,  dein  759  geitorbenen  ersten 
Abt  von  St.  Gallen,  benannte  Pfarrkirciie  erbaute. 

SANKT  OTTILIA  (Kt.  Luiern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Buttisholz).  595  m.  Eine  aus  dem  17.  Jahrhundert  »tam- 
mende grosse  Kapelle  mit  Gruppe  von  3  Häusern  ;  1,5  km 
sö.  Buttisholz  und  6.5  km  sw.  der  Station  Nottwil  der 
Linie  Luzern  Ölten.  26kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buttis- 
holz. Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Walirahrtsort. 
der  besonders  von  Au^enkr^nken  aufge«urhl  wird.  Die 
schöne  Kapelle  ist  von  der  Familie  Feer  166U  an  der  Steile 


einer  noch  altern  Kapelle  errichtet  worden.  Nach  der 
h.  Ottilie,  der  740  gestorbenen  Aebtissin  von  Hohenburg 
bei  Strassburft,  genannt. 

SANKT  OTTILIEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt 
Togsenburg.  Gem.  Bütswil  i.  föO  m.  Kleines  Dorf 
im  Toggeiiburg,  700  m  nw.  der  Station  Hulswil 
der  Toggpnhurgerbahn.  33  Häuser,  134  kathol. 
Ew.  KirchKerneinde  Bülswil.  Obttbau. 

SANKT  PANTALEON  (Kt.  Solotliurn.  Am- 
tei  Dorneck,  Gem.  Nuglar  St.  Pantaleon).  489  in. 
Dorf,  auf  cioer  Anhöhen,  der  Strassf  Uettal  Oris- 
thal  Büren  und  mit  dieser  durch  eine  xon  der 
Orismühle  abzweigenden  Seit«  nstrassc  verburt- 
den ;  5  km  sw.  der  Station  Liesial  der  Linie 
Ölten- Basel.  Postablage,  Telegraph.  TeUphoo. 
39  Häuser,  156  kathol.  Ew.  GeinMn>ame  Kiich- 
geineinde  mit  Nu|ilar.  Acker-,  Wie»fn-,  Ub»t- 
und  Weinbau.  Uhrenindustrie  und  Sriilenband- 
weberei.  Handel  mit  Kirschen  und  l'nauin>-n, 
Herstellung  von  Kirschwasser.  Das  von  Nui>Ur 
(598  m)  durch  ein  tiefes  Tobel  getrennte  \)ort 
St.  Pantaleon  steht  vielleicht  an  d' r  Stelle  der 
heute  verschwundenen  Ansiedlung  Liela.  lier 
Kirchensatz  der  Pfnrrei  gehörte  der  Heoediktii.er- 
ablei  Mariastein.  Benannt  nach  dein  h.  Panta- 
leon, der  unter  Diokletian  ia  Nikomedia  den 
M.irlyrprtod  erlitt. 

SANKT  PELAQI  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bi- 
schofszell, Gem.  Ilauptwil).  Höhenzug   S.  den 

Art.  PELAtiIHKItU. 

SANKT  PETER  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg). 
489  rn.  Gemeinsame  Kirche  von  Ober-  und  Niederdorf 
und  Wechselkirche  von  Waldenburg.  Sie  erhob  sich  wohl 
einst  mitten  in  Ooolzwil.  wie  Ober-  und  Niederdorf  früher 
genannt  worden,  bis  1395  infolge  eines  Erdrutsches  ein 
erosier  Teil  des  Dorfes  zerstört  wurde.  1*237  erhielt  das 
Kloster  Schonthal  bei  Langenbruck  das  Patronatsrecht 
und  13>>6  auch  dessen  Einkünfte,  so  dass  dasaelbe  st-it 
dieser  Zeit  für  den  Gottesdienst  zu  sorgen  halte.  Aus&rr 
Waldenburg,  das  erst  seit  1496  einen  eigenen  Pfarrer 
besass.  gehört  zur  Kirchgemeinde  Waldenburg  -  St  Peter 
noch  die  Gemf  inde  Liedertswil. 

SANKT  PETER  (Kt.  GranbOnden,  Bez  Plessur, 
Kreis  SchanTigg).  1353  m.  Gem.  und  Pfarrdorf.  Ijedeu- 
tendstcs  Dorf  im  Schanflgg ;  am  S.-Hang  des  Hochwang 


Kapslle  Saokt  Ottilia. 

und  14  km  ö.  vom  Bahnhof  Chur.  Postablage,  Telegraph; 
Postwagen  Chur-Arosa.  28  Häuser,  115  reform.  Ew.  diut- 
scher  Zunge.  Alpwirtschaft. 


Digitized  by  Google 


SKT  pE 


471 


SANKT  PKTKR  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargana,  G«m. 
Fluma).  788  m.  Weiler  mit  Kapelle,  am  Grouberg  Aber 
der  SchilztMchschlacht  und  5,5  am  iw.  der  Station  Flama 
der  Linie  Zürich- Chur.  11  Häuser.  65  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Fluma.  Wiesenbau  und  Viehiacht. 

SANKT  PETER  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Wil). 
Quartier  von  W'ii..  S.  diesen  Art. 

SANKT  PETER  UNO  PAUU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
nnd  Gem.  Tablal).  788  m  Aussiditareiche  Anhohe  mit 
einem  Gasthof  und  dem  Wildpark  der  Stadt  St.  Gallen, 
am  N. -Ende  des  Kosenbcrgea- Itolmonlen ;  1,6  km  nw. 
der  Station  Heiligkreuz  der  stadiischea  Strasaenbahn 
und  2  km  nw.  der  Station  Si.  Fiden  der  Linie  St  Gallen- 
Rorschach.  Benannt  nach  einer  seit  der  Reformalion  von 
1535  verschwundenen  einstigen  Kapelle,  i'rachlvolle  Aus- 
sicht auf  den  Boilenie«,  die  Appenzeller-  und  die  Vorarl- 
berger.ilpen  und  da«  süddr-uttche  Hügelland. 

SANKT  PETERSINSEL,  französisch  Il.F.  l>K  Saint 
PiEHHK  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Nidau,  Gem.  Twannl. 
432-4T3  m.  Insel  im  Bielersec  und  zugleich  ftrösste  und 
schönste  Iniel  der  Schweiz.  2.6  km  wnw.  der  Mündung 
des  Aarekanales  beim  Hacneckwcrk.  10  km  wsw.  Biel , 
3,7  km  ö.  Neuenstadt  und  4,2  km  onö.  Erl  ach ;  1,3  km  s. 


Ligarz  iiDil  Sinkt  IN  Iersi  u«i  l  v.  n  Norden. 

der  Station  Ligerz  der  Linie  Biel- Neuenburg.  Wohnhaus 
mit  OekoDomiegebäuden,  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Twann.  ReitelmassiKe  Dampfbootverbindung  mit  Neuen- 
stadt und  Erlach.  Telegraph.  Üie  St.  I'ctersinsel  besteht 
wie  die  «  Kleine  Insel »  aus  nahezu  horizontal  geschichte- 
ter Molasse.  Als  vor  der  Juragew.-iiserkorrektion  und  der 
Ablenkung  der  Aare  in  den  Bielcrsee  (1870-  1875)  der 
Spiegel  dieses  letztern  noch  hoher  lag  als  heute,  war  die 
St.  I'etersinsei  rin^s  von  tiefem  Wasser  umgeben  und 
wurde  von  der  «Kleinen  Insel»  (oder  Ilöt  des  Lapins) 
durch  einen  800  m  breiten  Kanal  getrennt.  Sie  halte  da- 
mals einen  l'mfang  von  2,5  km  und  einen  Flächeninhalt 
von  37,5  ha  nnd  war  1774  zum  Schutz  gegen  den  Wellen- 
schlag mit  einer  .3  m  hohen  Steinmauer  umgeben  worden. 
Diese  Verhältnisse  sind  dann  durch  die  Tieferlegung  des 
Seespiegels  um  2,2  m  andere  geworden,  icdcm  nun  die 
früher  vom  Wasser  überflutete  Landzunge,  welche  die 
St.  Peterslnsel  rnit  dem  Molastrzug  des  Jolimont  (Fort- 
setzung de*  den  Neuenburgersee  in  zwei  Becken  trennen- 
den unterseeischen  Rückeni)  verbindet,  trocken  gelegt 
wurde.  Es  bildeten  von  nun  an  die  St.  Peterslnsel  und  dm 
Kleine  Insel  nur  mehr  die  höchsten  Punkte  einer  mit 
Schilf  bewachsenen  ichlaminigen  Halbinsel,  Heidenweg 
genannt,  bis  man  diese  als  unangenehmes  Hindernis  für 
den  .Schiffsverkehr  von  einem  Seeufer  zum  andern  em- 
pfand und  daher  etwas  m».  Erlach  mit  einem  H20  m  langen 
und  13-14  m  breiten  schilTbaren  Kanal  durchbrach,  der 
also  die  St.  Petersinsel  (oder  Motte,  wie  sie  auch  genannt 
wird)  wieder  zu  einer  wirklichen  Insel  machte.  Diese  hat 
nun  einsclilieaslich  ihres  trocken  gelegten  Strandes  eine 
Fläche  von  89,7  ha  ;  sie  zieht  sich  von  SW.  nach  NO.  und 
liegt  mit  ihrem  höchsten  Punkt  41  m  über  dem  Spiegel 


des  Bielersees.  Von  N.  her  geachen,  zeigt  sie  sich  alseine 
langgestreckte  und  mit  einem  dichten  Wald  bewachsene 
Anhohe.  Die  nach  S.  und  SÜ.  gekehrte  sanftere  Abdachung 
der  Insel  ist  mit  Rehen,  Feldern,  Baomgarten  und  Garten 
bestanden,  während  im  N.  und  NW.  ein  prachtvoller 
Eichen-  und  Buchenwald  atehi.  Der  trocken  gelegte  Strand 
bedeckt  sich  rasch  mit  dichtem  Weidengebüsch.  Längs 
dem  Ausscnrand  der  heute  gänzlich  unnütz  gewordenen 
Steinmauer  führt  ein  Fus«weg  rings  um  die  ganze  Insel. 
Am  S.-Ufer  befindet  sich  die  bescheidene  Schilllände,  und 
200  in  nw.  von  ihr  stehen  die  weitläufigen  Bauten  der 
einstigen  Propstei,  die  heute  dem  Verwulter  und  Personal 
des  landwirtschaftlichen  Betriebes  auf  der  dem  Berner 
Itürgert'pital  geborenden  lostl  als  Wohnung  dienen. 
Sommerfriiclie  und  Gastwirlschalt.  Im  Verwalterhaus 
zeigt  man  den  zahlreichen  fremden  Besuchern  das  von 
J.J.Rousseau  1765  während  n^htzu  drei  Monaten  be- 
wohots  Zimmer.  Am  26.  Juni  1904  hat  die  Sektion  Neuen- 
stadt der  Soci^li^  jurassicnne  d'Kmulation  in  einer  kleinen 
Anlage  am  Ufer  der  Insel  eine  floate  des  unsterblichen 
Verfassers  des  ('.antrat  social  feieilich  eingeweiht.  Den 
Wald  durchzieht  eine  von  mächtigen  Bäumen  eiogefasste 
prachtvolle  Allee,  in  deren  Mitte  ein  reizender  achteckiger 
Pavillon  eine  weite  Aussicht  auf  See,  Jura  und 
Alpen  gewährt.  Die  St.  Petersinsel  bildet  einen 
wirklich  zauberhaften  sommerlichen  Aofett- 
haltsort,  dessen  Ruhe  Llo«  im  Herbat  während 
der  Zeit  der  Weinlese  von  den  zahlreichen 
Besuchern  unterbrochen  wird,  die  in  grossen 
und  kleinen  Schiffen  und  Barken  von  allen 
Ufirorten  des  Bielersees  und  selbst  von  Neuen- 
burg hierher  pilgern,  um  unter  den  schattigen 
Bäumen  oder  im  Pavillon  fröhlich  lu  tanzen 
und  einen  vergnügten  Feiertag  zu  halten.  Die 
St.  Petersinsel  im  Biclersee  wurde  zusammen 
mit  andern  Gütern  vom  Grafen  Wilhelm  III. 
von  Burgund  und  Mäcon  1107  der  Abtei  Clunj 
Beschenkt.  Graf  Wilhelm  III.  und  sein  Sohn 
Wilhelm  IV.  worden  zusammen  mit  Peter  und 
Philipp  von  GUnc  am  9.  Februar  1126  in 
Payeine  ermordet  und  dann  auf  der  Peters- 
ins<  I  beigesetzt,  die  nun  den  Namen  der  Gra- 
feninsel (Ile  des  (k>mtes)  erhielt.  Schon  um 
1230  hatte  die  Abtei  Clun;  einen  Propst  und 
sechs  Mönche  auf  die  Insel  gesandt  und  hter 
eine  Propstei  gründen  lassen.  Diese  stand  unter 
den  Graten  von  Neuenbürg- Nidau  und  denen 
von  Neuenburg-Aarberg  als  ihren  Kastvogten, 
trat  1359  mit  Biel  in  ein  Bur^reclit  und  besass  Güter  auf 
dem  Tess>-nberg  und  in  der  Grafschaft  Nidau.  Am  14.  De- 
leiiiber  148i  wurde  die  Propstei  von  Papst  Innozenz  VIII. 
dein  St.  Vinzenzstift  in  Bern  geschenkt,  dem  sie  von  1507 
an  unbestritten  verblieb,  nachdem  sich  1488  das  Kloster 
St.  Johannsen  bei  Erlach  ihrer  eine  Zeitlang  bemächtigt 
hatle.  Zur  Zeit  der  Reformation  hob  man  1530  die  Propstei 
auf  und  gab  ihre  Güter,  d.  h.  also  auch  die  St.  Pelersincel 
selbst,  dem  Bürgervpital  zu  Bern,  das  seither  den  Namen 
Inselspital  führt.  Die  Propstei  war  den  Heiligen  Peter  und 
Paul  geweiht  gewesen  und  führte  als  Wappen  einfn 
schwarzen  Dreitack  im  goldenen  Feld.  1688  internierte 
die  Derner  Regierung  auf  der  Insel  mehr  als  hundert 
llachtige  Waldenser  aux  dem  Piemont.  Nördl.  der  Insel 
hat  man  einen  grossen  Pfahlbau  aus  der  Bronzezeit  und 
s.  von  ihr  einen  solchen  aus  der  Steinzeit  entdeckt. 

SANKT  PETERZCLL.  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Tog^enburg).  705  m.  Gem.  und  grosses  Pfarrdorf  im  Thal 
des  Necker,  4  km  sö.  Brunnadern  und  8  km  ö  der  Station 
Lichtensieig  der  Togi^enburgrrhahn.  Postburean,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Lichtensteig  -  Brunnadem- 
Scliooengrnnd  und  nach  Degerahclin,  Urnäsch  und 
Hemberg.  Gemeinde,  mit  Aemisegg,  Aeuasere  Rüti,  Arnig, 
Bund,  Fggle,  Hünenswil,  Käsern,  Mittrchwendi,  Rüti, 
Schafwies,  Stofel.  Tiefen  und  Wald:  206  Häuser,  1272 
Ew.  (wovon  279  Katholiken);  Dorf:  30  Häuser,  212  Ew. 
St-kupdarschule  Viehzucht,  Alpwirtfchaft.  Stickerei  und 
Weberei.  Benannt  nach  einer  um  die  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts hier  bestehenden  nnd  dem  h.  Peter  geweihten 
Eineiedelei  mit  Kapelle,  die'Sfwter  in  ein  kleines  Kloster 
umgewandelt  und  um  die  Milte  des  12.  Jahrhunderts  dem 
Kloster  St.  Johann  angegliedert  wurde,  1555  zusammen 
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mit  diesem  an  die  Abtei  St.  Gallen  überging,  lur  Refor- 
mationixeit  aafgehobeo  und  nacher  vom  Abt  von  St.  Gal- 


«mca  UMQEa 


Sankt  Pirmioibarg. 

ien  wieder  licrgestellt  warde.  iiier  entstand  zur  Zeit  der 
Icirchlichcn  Trennui>g  von  Hemberg  eine  reform.  Pfarrei. 
1722  errichteten  die  Angehörigen  der  beiden  Konfessionen 
gemeinsam  eine  paritätische  Kirche,  während  man  1764 
auch  die  allmählig  zerfallenden  Rauten  der  Propstei 
wieder  in  Stand  setzte,  die  nun  als  k.itholisches  Pfarr- 
and  Schulhaus  dienen.  Im  Dezember  17Xi  fielen  Ammann 
Rüdlinger  und  Keller,  die  Führer  der  Toggenburger  Auf- 
8tändig<>n,  der  Wut  ihrer  Gegner  zum  Opfer  und  worden 
in  St.  [Vterzell  vom  erhtlterten  Volk  gelyncht. 

SANKT  PETRONELL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Inter- 
lakcn,  Uem.  GrindeUald).  Ktwa  1000m.  Heule  verschwun- 
dene Kapelle,  die  einst  in  der  Neilenbalm.  einer  Fels- 
höhle  links  über  dem  Untern  Grind»  Iwaldgletscher,  sich 
befand  und  noch  auf  der  Karte  des  Thomas  Schupf  1570 
verteichnct  ist.  Eine  wahrscheinlich  aus  dieser  Kapelle 
stammende  Glocke  ist  anlässlich  des  Brandes  von  Grin- 
delwald  1892  geschmolzen. 

SANKT  PIRMIN8BERQ  (Kt.  St.  GallfD,  Bez.  Sar- 
gana, Gem.  Pfäfers).  834  ra.  Ehemaliges  Kloster  und  seit 
1847  kantonale  st.  gallische  Irrenheilanstalt,  am  O.-Eode 
des  i)orfes  Pfäfers  und  an  der  Strasse  von  da  nach  R><gaz. 
Ist  zu  wiedcrholtrn  Malen  verKrössert  worden  und  zahlt 
gegenwärtig  4  Gebäude  und  4IU  Insassen.  Der  Bau  des 
liantonalen  Asyles  fiir  Unheilbare  in  Wil  hat 
die  Anstalt  St.  Pirminsberg  einigermassen  ent- 
lastet. Verjil.  den  Art.  Pkaki-K'^. 

SANKT  PI.AZI  (VAL)  (Kt.  Graubfindeo, 
Bez  Vorrderrhein).  Tlial.  S.  den  Art.  Socn 
Plazi  (Vai.). 

SANKT  ROMAI  (MITTLER,  OBER 
und  UNTER)  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Walden- 
burg, Gem.  Lauwil)  670-770  m.  3  Hofe,  am 
N.-Hang  des  Gaib-nberges  und  1  km  sw.  Lau- 
wil. 5-2  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Brctzwil. 
LandwirlHchaft. 

SANKT  SCHOLASTICA  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Horschach,  Gem.  Tübach).  474  m.  Frauen- 
kloster vom  reform.  Urden  des  h.  FranzUkus ; 
1,8  km  nw.  der  .Station  Goldach  der  Linie 
St.  Gallen  Korschach  und  1,5  km  s.  der  Station 
Horn  dt-r  Linie  Horschach  Romanshorn.  Ent- 
stand 1616  in  Horschach  aus  der  Verschmelzung 
der  beiden  kleinen  KInsler  von  Hundlobel  and 
Stcinertobel,  deren  erstes  schon  141  i  genannt 
wird,  während  das  letztere  14:i<)  gestiftet  wor- 
den war  und  von  sehr  armen  Schwestern  be- 
wohnt wurde,  die  1608  nach  Rorschach  über- 
siedelten und  sich  dort  in  einem  verlassenen  al- 
ten Steinbruch  häuslich  einrichteten.  Ihnen 
gesellten  sich  dann  bald  auch  die  Nonnen  von  Hundto- 
bel zu.  So  entstand  1616  das  Kloster  von  Ror<charli, 
das  der  h.  Scholaslica  (f  um  542  auf  Monte  Cissino) 


geweiht  wurde  und  dessen  Schwestern  die  Regel  des 
h.  Franziskus  von  Assisi  anniihmen.  Die  erste  Oberin 
war  Klara  Studer  aus  Winkelbach.  1770  fahrte 
man  im  Kloster  die  ewige  Anbetung  ein.  Das  ud- 
gtinstig  gelegene  Kloster  wurde  1904. 1905  von  Ror- 
schach  nach  Tübach  verlegt,  wo  sich  das  neue  Ge- 
bäude auf  einer  aussiclitsreichen  Anhöhe  erhebt. 
Das  von  einer  Mauer  eiogefasste  Klostergot  h  it  eine 
Fläche  von  16,6  ha,  wovon  4  auf  Wald  entfallen. 
Die  Schwestern  beschäftigen  sich  neben  der  Be- 
wirtschafiuni;  des  Gutes  auch  noch  mit  der  Her- 
stellung von  feinen  Stickereien,  die  sich  eines  ge- 
wissen Rufes  erfreuen. 

SANKT  SEBASTIAN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Gasler,  Gem.  Schännis).  4;-)0  m.  Ehemalige  W'all- 
fahrtskap  lle,  früher  auch  Eichen  eenaont,  s  Schän- 
nis zwiachen  dem  Liothkanal  und  der  Strasse  Uz- 
nach- Weesen.  Befand  sich  vor  der  Linthkorrektion 
direkt  am  Ufer  der  Llnth  und  hatte  eine  Schilflande. 
Der  heutige  Bau  mit  seinem  gotischen  Chor  stammt 
aus  1512  und  ist  1891  restauriert  worden.  Vergl. 
Fräfel,  Pfarrer.  fUe  St.  SehwslianskapeUe.  Uznach 
1896. 

SANKT  SEBASTIAN  (Kt.  St.  Gallen,  Bei. 
Unter  KheinIhal,  Gem.  Thal).  423  m.  OsUbsrhnitt 
des  Dorfes  Thal,  an  der  Strasse  Hheineck-Thal  Hei- 
den und  1  :t  km  w.  der  Station  Rheineck  der  Linie 
Rorschach  Sargaos.  Automobilkurs  Rorschach- Rheineck. 
Acker-,  Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei  und 
Scidenindustrie.  Sehr  alle  Kapelle. 

SANKT  SEBASTIANSTURM  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Gaster,    Gem.  Schännis).  Turm.   S.  den  Artikel 

SCIIANNI.S, 

SANKT  SILVESTER,  französisch  Saint  Sylvesthb 
(Kt.  Fieiburg,  Bez.  Sense).  889  m.  Gem.,  am  linken  L'fer 
des  Aergerenbaches  (Gt'rine)  und  15  km  so.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  Postablage,  Telephon.  Zusammen  mit  Im 
Krachen,  Muhlers,  Muschels,  Planefay,  Tschabelmoos  und 
Tschupru:  104  Häuser,  596  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Als  eigene  Pfarrei  1859  von  GitTers  (Chevrilles)  losgelöst. 
Viehzucht.  Strohllechterei.  Kirche  und  Pfarrhaus  stehen 
auf  einer  aussichtsreichen  Anhöhe.  Ehemalige  Kapelle, 
dem  h.  Silvester  (f  als  Papst  5:^)  geweiht  und  zur  Abtei 
Hauterive  gehörend«  welcher  Besitz  dieser  letztem  1246 
von  Rerthotd  von  Neuenburg  bestätigt  wurde. 

SANKT  STEPHAN,  französisch  Saint  £tiknne  (Kt. 
Bern.  Amtabez.  OberSimmenlhal).  Zweitoberste  Gemeinde 
und  Pfarrei  des  obern  Simmenihales.  die  auch  noch  das 
von  rechts  her  einmündende  Fcrmellhal  umfasst.  Zerfallt 
in  eine  Reihe  von  einzelnen  Dörfern  und  Weilern,  von 
denen  aber  keines  für  sich  selbst  den  Namen  St.  Stephan 


Pfarrkirrha  Sinkt  Slaphan  im  Sitniosnthal. 

trägt:  1.  Ried  (995  m)  am  linken  Ufer  der  Simme  schön 
gelri^en  und  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  den  Wild- 
struuel,  5  km  >.  der  Station  Zweisimmen  der  Montreui- 
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Oberlandbabn  ;  hier  die  stattliche  renovierte  Pfarrkirche 
mit  einem  maaaiven  Torm  und  einer  90  Zentner  schweren 
Glocite,  sowie  das  Pfarrhaus.  3  Häusern  oder  Hüseren 
(1005  m),  am  rechten  Ufer  der  Simme  und  an  der  Strasse 
Zwrisimtnen-Lenk,  mit  Postbureau,  Telegraph  und  Tele- 
phon ;  1H92  durch  eine  Feuersbrunst  heiti  gei-ucht,  der 
auch  das  kloBtrrlich  gebaute  sog  Steinerne  Haus  zum 
Opfer  fiel.  3.  Grodoei  oder  Grodei  (1011  m)  mitten  in 
schonen  Wiesen.  4.  Matten  oder  An  der  Malten  (1050  m), 
die  grosste  Ortschaft  der  Gemeinde,  an  der  Mündung  des 
Fermelthales  und  8  km  so.  ZAeisimmen;  mit  einer 
■rossnn  Säge.  5.  Weiler  Im  Obersleg  (1275  m),  links  über 
der  Mündung  des  Fermelthdles.  6.  Das  h'ermellhal  mit 
den  H.iusergruppen  Stalden,  Ziel  und  Hühl  (t.'L'>0-1450  m), 
S  •  ö  km  nö.  Matten  Gemeinde  :  387  H.iuser.  1403  reform. 
Ew.  Land-  und  Alpwirtschaft,  Viehzucht.  Grosse  Säge 
und  baogrschäft.  Postwiig>-n  Zweisimmen-Lenk.  Von 
Grodei  führt  ein  Fussweg  über  den  Reulissenbcrg  und 
durch  das  Turbachlhal  in  4  Stunden  nach  Gstaad-Saanen. 
Gestützt  auf  eine  Jahreszahl  auf  einer  (grossen  (»locke  galt 
die  Kirche  von  St.  Stephan  lange  Zeit  als  die  Motter- 
kirche und  das  älteste  Gotteshitus  im  Obertimmenthal, 
doch  wird  sie  urkundlich  erst  13^)5 erwähnt,  als  Heinrich 
von  .Strätlligen  den  Kirchensati  von  Zweioiinmen  nebst 
der  Filiale  von  St.  Stephan  dem  Kloster  Interlaken  ver- 
gable. Die  dem  h.  Stephanus  geweihte  Kapelle  war  einst 
ein  Gnaden-  und  Walllahrtsort.  Schon  im  14.  Jahrhundert 
verlangten  die  Bewohner  der  Gegend  die  Erhebung  von 
St.  Stephan  zur  eigenen  Pfarrei,  welchem  Kegehren  sich 
aber  das  Klo«t>-r  Interlaken  hartnäckig  widprsetite.  Die 
Trennung  von  Zweisimmen  wnrde  erst  1525  ausgespro- 
chen, obwohl  diese  schon  14.'<^dorch  das  Konzil  von  Hasel 
beschlossen  worden  war.  Der  Einführung  der  Heformntion 
leisten  sich  die  Leute  von  St.  Stephan  feindselig  gesinnt. 
1.5X3  wurde  die  Lenk  von  St.  Stephan  getrennt  und  zur 
eigenen  Pfarrei  erhoben.  Iäß5  wütete  die  Pest,  1830  zer- 
störte ein  Hochwisser  in  Matten  20  Häuser,  und  am 
S4.  August  1892  fielen  während  eines  Fohnstnrmes  in 
Hüseren  35  Firsten  den  Flammen  rum  Opfer.  Der  Ueber- 
liefrrung  nach  soll  einst  an  der  Mündung  des  Dürren- 
wal <baches  1  km  s.  Matten  eine  Ortschaft  Nir-derdorf 
bestanden  haben.  Vergl.  Gempeler  Schletti,  D.  Heimat- 
künde  det  SinimenthaU.  Bern  1904. 

SANKT  STEPHAN,  romanisch  SoGN  Stif.fftn  (Kt. 
Graobünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis  Schanis,  Gem. 
Andeer).  10S3  m.  Wiesen,  am  rechtsseitigen  GehÄngo  des 
Hinterrheinthaies  nnd  am  W.-Hang  des  Piz  la  Tschera; 
1.2  km  8.  Andcer.  Möglicherweise  hat  hier  einst  eine  Ka- 
pelle gpst.Tuden. 

SANKT  STKPHAN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal, 
Gem.  Neuendorf)  437  m.  Sehr  alte  Kapelle  (vielleicht 
aus  dem  9.  Jahrhundert  stammend)  am  Weg  von  Nauen- 
dorf nach  der  Station  Egerkingen  der  Linie  Olten-Solo- 
Ihurn-Biel.  Bis  1887  stand  hier  eine  mächtige  Linde,  die 
als  Seh>'nswürdigkeit  d>'r  Gegend  galt.  Die  Kapelle  soll 
einnt  Pfarrkirche  des  i:i75  von  den 
Goglern  zerstörten  Dorfes  Ober 
Werd  gewesen  sein,  an  dessen  Stelle 
später  etwas  weiter  sw.  die  Ortochalt 
Neuendorf  entstand.  VenrI.  W'jrss, 
Bernhard.  Kapellen  und  Hildttöck- 
lein  im  Solothumiichen  Ituchtgau 
(in  :  Vom  Jura  zum  SchttvirznvUd 
1886). 

SANKT  SULPICIUS  (Kt.  und 
Amtsbez.  Bern,  Gem.  Obfrbalm). 
Ehemalige  Kapelle  t>ei  dem  Dorf 
Oberbalm.  Hier  soll  der  Heilige  glei- 
chen Namens  in  einer  Grotte  (Bahn) 
gelebt  haben  und  »uch  begraben  wor- 
den sein.  Die  Kapelle  wird  1158 
lom  erstenmal  genannt.  Nach  der 
Stiftung  der  St.  Vinzenzkirche  in 
Bern,  des  heutigen  Münsters,  führte 
man  1462  dir  Gebeine  des  Heiligen 
hierher,  woraufdie  alte  Kapelle  all- 
mShlig  zerfiel.  An  ihre  Stelle  trat  ein  Gotteshaus  im  Dorf 
Oberbalm  selbst,  das  heute  noch  als  dessen  Pfsrrkirche 
dient.  Vergl.  Liebenau,  Theod  von.  St.  Sulpicius  in  Oher- 
balm  (im  Anzeiger  für  Mchweizer.  Altertumskunde.  19U6). 


SANKT  SYLVESTER  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Sense). 

Gem.  S.  den  Art.  Sankt  Sii.vkster. 

SANKT  THEODUU  (Kt.  Luzem,  AmUbez.  Willisan, 
Gem.  Hergiswil).  Weiler.  S.  den  Art.  Sankt  Joder. 

SANKT  ULRICH  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem. 
Roswil).  622  m.  Grosse  alte  Kapelle,  auf  einem  Moränen- 
hügel über  der  St.  Ottlliakapelle,  2  km  nw.  Rnswil  nnd 
6,5  km  nnö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern  - 
Luzem. 

SANKT  ULRICH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg, 
Gem.  Sevelen).  .'>37  m.  Weiler,  2  km  w.  der  Station 
Sevelen  der  Linie  Borschach- Sargans- Chur.  12  Häuser. 
48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sevelen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Stickerei. 

SANKT  URBAN,  französisch  Saint  Uhuain  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  See,  Gem.  Griasach).  591  m.  Kapelle;  13  km 
sw.  Cressier  (Grissach),  am  Weg  nach  Conrlevon  nnd  nahe 
dem  Wald  von  Palluz.  Die  Zeit  ihrer  Stillung  ist  nicht 
genau  b-  kannt,  doch  muss  diese  ums  J.ihr  1464  erfolgt 
sein.  Berühmt  ist  die  Kapelle  als  die  Stätte,  wo  die  Eid- 
genossen nach  der  Schlacht  bei  Morien  am  22.  Juni  1476 
ihr  Gebet  verrichteten.  Die  Frontseite  der  Kapelle  Irägt 
folgende  Inschrift:  Allhier  hohen  $ich  die  Herren  Eid- 
getuixsen  }'er.%an)V)ell  und  ihr  Geltet  verrichtet,  alt  sie 
den  Hi'rzoijen  von  Burgund  t'or  Marlen  getrhlngen  und 
ru  Schanden  gerirht:  dem-egen  dine  at'e  Kapelle  de$ 
heiligen  l'rbani  ItiOl  neu  aufgericht.  Gott  gelte  den- 
jenigen, so  in  der  Schlacht  umkommen  sind,  dat  Leben 
eu-igtich.  Was  ist  geschehen  den  f?/en  Juni  l-'t'ti  — 
Heiuivalum  Ulli. 

SANKT  URBAN  (Kl.  Lozern,  Amt  Willisan,  Gern. 
PfafTniu).  457  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  mit  der 
kantonalen  Irrenheilanstalt,  in  der  NW'. -Ecke  des  Kan- 
tons Luzern  und  am  rechten  Ufer  der  Rot.  3.5  km  sö. 
der  Station  Roggwil  der  Linie  Ollen -Bern.  PosUureau, 
Telegraph,  Telephon.  Zusammen  :  39  Häuser,  838  kathol. 
Ew.;  Dorf:  7  Häuser,  570  Ew.  Kirchgemeinde,  deren 
heutige  Pfarrkirche  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammt  und 
von  den  Aebten  Malachias  Glutz  und  Robert  Balthasar 
erbaut  wurde.  St.  Urban  war  einst  ein  Kloster  des  Zister- 
zienserordens. Die  Gründungsurkunde  ist  verloren  ge- 
gangen, doch  darf  als  ziemlich  sicher  angenommen  wer- 
den, dasa  das  Klösterlein  Rot  (später  St.  Urban  genannt) 
1191  von  der  Abtei  Lützel  {Cella  lucit)  im  Sundgao 
gegründet  wurde.  Als  Stifter  und  Vergaber  werden  ge- 
nannt die  Herren  von  Langenstcin,  ihr  Schwager  Arnold 
von  Kapfenberg,  seine  Frau  Wilburg  und  die  Herren  von 
Kienberg.  Die  Päp«te  Innozenz  III..  Innozenz  IV.  und 
Gregor  IX.  nahmen  die  Abtei  1209.  1210  und  1228  unter 
ihren  besondera  Schutz.  Zu  Ende  des  zwölften  Jahrhun- 
derts hatte  Ulrich  von  Langenstein  die  Vogtei  über  den 
Ort  und  das  von  ihm  dem  Kloster  vergabte  Gut  an  letzte- 
res aufgegeben.  Konig  Heinrich  VII.,  Friedrichs  II  Sohn, 
nahm  nun  dasstlbe  als  «königliches  Kloster»  in  des 
Reiches  Schirm  und  gab  ihm  als  Pfleger  den  Schaltbeissen 


81.  t'rbao  TOD  W«»ten. 

der  Reichsstadt  Sololhurn  und  die  übrigen  Reichspfleger 
in  Burgund.  Die  Schirmvogtei  ging  mit  der  Erwerbung 
der  Grafschaft  Willisan  1407,  innert  deren  Märchen 
St.  Urban  lag,  an  Luiera  über.  St.  Urban  stand  im  Burg- 
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recht  mit  den  Städten  Solothurn  (seit  1252),  Sarsee  (1256),' 
Zoflogen  (1983)  und  Liental  (\-2ii8j.  In  allen  dieeen  Stadtea 
und  Mit  131S  auch  in  Willi<au  besaas  St.  Urban  sog. 
fframlMk  d.  k.  KioMrbdft  oder  SchatTn^-r^  WMitt* 
gtr  «tt  die  BsfgnBblt  latt  im  oben  geaanoM  SlidlMi 
«aran  dirjeniffea  nft  d«o  Stftdtm  Ltuero  (7.  August  Ut6) 
und  Bern  (9.  WeionoDat  1415),  die  oOenlMr  ao  Kollisionen 
führten.  1420  setzte  eine  Uebereinitunft  fest,  das«  das 
Kloster  St.  Urban  Innerhalb  der  Grenzen  der  Grafüchaft 
Willisan  liege,  weshalb  die  Abtei  unter  Luzerns  Hoheit 
gestellt  wurde,  infolge  der  Reformation  besauen  die 
btldte  Lutern  und  ßem  und  da«  Klonter  St.  Urban  Ge- 
biete und  Rechtaame  innert  den  Territorien  anJerer 
Koofeisionen.  Da  diese  Verhältnisse  lu  Misshelligkeiten 
föhrten,  wurde  ein  Uebereinkotniaen  beir.  Au»iausch  ge- 
troffen, welches  am  21.  Mai  1579  zum  Abscliluss  gelangte. 
Die  Rechte  dtr  tiiTichtsbarkeit  trat  dann  da»  Kloster  fo- 
fort  an  Luzern  ab,  während  ih:n  die  I'atronatsn-cii'.e,  die 
Zehnten  und  übrigen  Berechii^uri(^i  ii  '.friiliehi'n.  Zu  jeder 
Zeit  beatand  in  St.  Urbjin  ein  so^.  i  tlausstudiutn ». 
Abt  Iknedllit  PfjfTer  von  Altithofen  gründete  im  Jahr 
1770  in  St.  Urban  die  NormaUchule  ( I^breraeminarK  die 
dai  Lob  des  helvetischen  Dirtlitoriuros  erntete  and  bie 
1806  beetaod.  Ihr  berühmtester  Lehrer  war  P.  Nivard 
Xmaer«  VevtaMir  mehnm  LabrbAcher.  Abt  Anabroalua 
CMateemflioeta  1793  ein  OfmDMiiiB  Mr  adelige  Junglinge 
(Golleginm  Nobiliom),  die  apüter  aaeh  den  fiörgara» 
aöhoeo  inginolich  war  nnd  bis  zum  Jahre  1831  bestand. 
Abt  Friedrich  PHüger  richtete  1841  wiederum  ein  Lehrer^ 
aeminar  ein,  da«  bis  1847  wiikte.  1793  hatte  sich  der 
lettte  Fürstbischof  von  Basel,  Kavier  de  Neveo,  ioa  Kloster 
SL  Urban  xnröckgetogen,  von  wo  ans  erden  übrig  geblie- 
beaea  Rest  seines  Staates  bis  1798  regierte.  i6\S  wurde 
daa  Kloster  aufgehoben  und  die  Liegenschaften  verk.:)aft. 
1870  kaufte  der  Staat  Luzern  das  Kloster  mit  eiuinen 
LIf giMiKcii.iflen  an  und  baute  es  zu  einer  kantonalen 
Irrenheilanstalt  um.  Der  l'inbau  geschah  in  den  Jaliren 
1870-1873.  Die  AnsUll  kann  t'i genwärtig  i«0- 50()  Plleg- 
lingen  Unterkunft  gewähren.  .Mit  ihr  sind  die  beiden 
Lieiicnfchaften  Weiherhof  und  (ironB&onnhjlJL-n  ver- 
bunden, die  von  der  Ansult  au«  bewirtschaftet  werden. 
Auf  Groassonnbalden,  30  .Minuten  von  der  Hanptanatalt 
entfernt,  befindet  sich  eine  Kolonie  mbigerer  Kranker. 
Der  GMiaalluNiiplex  de«  Anttaitalandea  belinfl  sich  aaf 
etwa  BOO  JndianeB  (180  ha),  woron  aaf  die  WAIder  1G0 
Jaeharten,  auf  die  beiden  Höfe,  die  «ia|eMadria  Zaninl* 
enstalt  nnd  das  verpachtete  Laad  flW  JoeiHtttBtt  «BtUlaii. 
Die  Zahl  der  Kranken  und  Angestellleo  betrSgt  IIS.  Die 
Biekerei,  Metigerei,  Wirtschaft  und  etwas  Land  sind 
verpachtet.  Im  Jahr  189G  97  wurde  ein  Pavillon  für  auf- 
geregte Patienten  innerhalb  der  Umfusungsmauer  er- 
rietet, nnd  1901/03  erbaute  man  ausserhalb  derselben 
eioea  Pavillon  mit  Ueberwachungsquartier  für  unruhige 
Männer.  Vor  der  nach  S.  gerichteten  Hauptfassade  li^ 
eine  groaae  und  schöne  Parkanlage  mit  Springbrunnen. 
Auf  der  0. -Seite  tat  die  Frauenabteilung  mit  den  Gemüse- 

Sirten  gelegen,  und  anf  der  W. -Seite  botiodet  sich  die 
Sdnerabteilung,  welche  durch  die  in  den  Jahren 
1719  - 1728  erbaute  Kirche  abgeschlossen  wird.  Diese 
letztere  ist  ein  prächtiges  Gebäude.  Die  aus  HoU  ge- 
schnitzten Chorstühle,  vs.ihre  .Meisterwerke,  sind  nach 
England  verkauft  worden.  In  der  alti  n  Klostcrbibliothek 
sieht  man  noch  das  aus  dem  18.  Jahrhundert  »tammende 
•ehone  Täfelwerli.  Während  der  zweiten  tläine  des 
1A.  JalirlMBdarta  war  dM  Uoatar  dar  Sita  einer  beden» 
landen  Beekalelnfiibrik,  deien  Pradnkle  aalt  kanatoollaB 
Veniraangen  geachaftekt  waren  nnd  eich  dnveh  elegante 
AnaflUiroof  and  groaae  SolidiUt  aaaielebaeten.  Uieae 
Backalelne  Warden  aicht  nnr  für  die  eigenen  Bantea  des 
Ktoetata  Tenreadet,  sondern  auch  in  die  Städte,  Burgen 
aad  Klöster  veraandt.  die  mit  St.  Urban  im  Verkehr  sUn* 
den,  so  0  a.  nach  Zoflagen,  Altbüron,  Fraubmnnra,  Aar- 
wangen.  Manche  dieser  Bjcksteine  werden  heute  in  den 
schweizerischen  .Museen  aufbewalirt,  besonders  im  Lan- 
deamuseum  zu  Zürich  und  in  den  Museen  von  Luxem  und 
Bern.  (Vernl.  Jos.  Zemp«  Aufsati  Die  HncK^ifnn'  von 
St.  Urban  in  der  Feflgabe  uuf  äie  Eröffnung  des 
schweizer.  LandesinuteiOM.  ZOndl  1818).  ninil  WMI 
römiaclieD  Münzen. 
•ANKT  WMBN,  BmuMieh  8aikt  Ohhb  (Kt.  Pirel- 


bürg.  Bez.  Sense).  704  m.  Gera,  und  i'farrweiler ;  7,5  kro 
oio.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 
phon :  Postwagen  Freibnrg  -  Plaffeien.  I)as  Gebiet  der  Ge- 
aielade  eealNekt  aieh  Ue  vor  die  Tore  der  Sudt  Freiburg. 
Znaamaaca  nilt  AaaeManberg,  Balletowil,  EngerUwil, 
Etenwil.  Probmatt,  Gerendach,  Goiaa»,  Hallen,  Hermle» 
berg,  Herrenaehflr,  HedenwII,  RSmerawil,  RSaeheawfL 
Rüti,  Stock,  Tasberg  und  Wolperswil :  137  Uiaaer,  888 
Ew.  (wovon  70b  Katholiken  und  281  Reformierte):  Weiler: 
6  Häuser,  52  Ew.  Die  Reformierten  sind  aaclt  St.  Aalen 
eingepfarrt.  Wiesen-  und  Obstt  an.  Viehxocht.  Strohdedi» 
terei.  Auf  der  Neumalte  bei  St.  Ursen  fand  am  38.  März 
1448  ein  Kaiiijjf  zwischen  Hernern  nnd  Freiburgern  statt. 

SANKT  UR8ITZ  (Kt.  Bern,  AmUbet.  Pruntrut). 
Deutscher  Name  für  Sai.nt  L'ksanne.  S.  diesen  Art. 

SANKT  VAUKNTIN  (Kt.  Urault&nden,  6ei.tilenner, 
Kreis  Ilanz,  Oem.  Vrla).  BhaBaaUfer  Weilar.  S.  den  Art 
PrzATsr.ti. 

SANKT  VALENTIN,  romanlach  Si..,x  Valentin  (Kt. 
Graubunden,  Bez.  Glenner,  Krei«  Ruis,  Geio.  l'anix). 
1S06  m.  Kapelle,  im  Paniierihal  9  km  nw.  Buis. 

SANKT  VALENTIN8BERQ  (Kt.  ät.  Gallen,  Bez. 
Ober  Rheiothal.  Gem.  Buti|.  4IS  m.  Aoaaicblareiche  An- 
höhe mit  der  Kircfae  und  dem  Pferrhaoa  der  katholiaehen 
KlrehffaHBclndi  Mli,  ö.  tob  Biaaeabeaal  nnd  iMi  der 
Statinn  Rttl  der  tbue  Rofflebaeh*Saifan8>GbQr.  8  Hin« 
aar,  1t  katbol.  Ew.  Die  reizend  gelegene  Kirche  IM  In 
letzter  Zeil  geaehmackvoll  restauriert  worden. 

SANKT  VERENA  (Kt.  St. Gallen,  Bei.  Unter Toggen- 
bnrg.  Gem.  De^ersheim).  740  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
mit  der  Pf«rriiirche  von  Degersheim.  In  einem  Thälchen 
nahe  dem  Kloater  Magdenau  und  an  der  Sirasee  FlawU- 
Lütisbnrg-Magdenan:  3,8  koo  aw.  der  Station  Flawil  der 
Linie  Zürich -WiBleraniff>St  (Sellen.  SOkelhol.  Bw.  mah- 

zucht.  Stickerei. 

SANKT  VERENA   (Kl.   Sololhurn.    .\tntei  Lehern, 

Gera.  Rutleniioj.  Kapelle.  S  den  Art.  Ei.nsieoklei  St.Ve- 

HENA. 

SANKT  VERENA  (Kt.  und  Gem.  Zug).  581  m.  Ka- 
pelle Ulli  Einsiedelei,  am  so^.  Kämistall  und  am  alten  Weg 
nach  Aegeri  und  3  km  o.  Zug.  Die  in  Form  eines  Kreuzes 
angelegte  Kapelle  wurde  17U4  von  Wolfgang  Brandenberg 
erbaut  und  zwar  zum  Teil  mit  Verwendung  der  Trümmer 
einer  1600  anweit  davon  erstellt  geweeenea  aadera  Kapelle. 
Sie  gehörte  bis  1906  den  Gescbieebt  der  Brandenberg  ans 
daea  Roaat,  daaaan  letaler  walblieher  Anaehöriger  In  dam 
geaaaateB  Jabr  atarb,  woraaf  die  Kapelle  aa  die  Elicb- 

Kmeiode  Zng  dbotflng.  Die  1735  neben  der  Kneile  er- 
nte Einsiedelei  werde  von  einem  Waidbrader  Mwalinti 
I  der  die  Dienste  des  Sigristen  veraaJi.  In  der  gaax  nni« 
gebauten  Einsiedelei  wohnt  jetzt  ain  Pirlaaler,  dar  all« 
Tage  in  der  Kapelle  Mesae  liest. 

SANKT  WENDEL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Gnnzwil).  7ii  m.  Kapelle,  anf  dem  Räckea  der  Erloaen 
und  4  km  w.  der  slaüen  HUtUrch  der  Saadnlbalin 

(WildegK  •  Emmenbrncke). 

SANKT  WENOEI-  (Kt.  Zug,  Gem.  Menzingenj.  81 1  r:i 
Knpellp.  run  Vnm  des  Stalden  und  750  m  nö.  Menzingen 
Zu   Ehren  den   Schuuhciligen  der  Hirten  und  llerdtn 
1601  erbaut  und  1868  restauriert.  Sic  wird  von  den  Be- 
wohnern der  Gegend  atark  benucht. 

SANKT  WENOELIN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  See.  Gem. 
Barber^che).  5<i9  m.  Kapelle,  am  Weg  Barbertehe  (Bär- 
flachen)  -  Gross  Uurmels  (Cormondes  le  Grand)  und  800  ro 
nw.  Le  Grand  Vl«y;  an  der  Stall«,  wo  dar  Rnlaatan  dta 
Boataa  in  aaln  tar  Saane  hlnnnterfUrende«  IMd  «in- 
trilt.  Von  der  Familie  de  P^gnely  1791  erkaal. 

SANKT  WENOKLIN  (Kt.  Wallis,  Bei.  Bflg,  Gen. 
Naters).  917  m.  Kleines  Bethaus,  500  m  w.  vom  Dorf 
Hegdorn  und  am  Kussweg  von  Naters  auf  Beialp  und 

i  Aletschalp.  Dem  Schutzheiligen  der  Hirten  und  Ilerden 

'  geweiht 

SANKT  WOLFENSBERQ  oder  auch  einfach 
WOLFEN8BERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 

burjr,  Gem.  Defrersheim  und  Mogelsberg).  940  m.  Anhöhe 
mit  Gr:ipi't'  von  9  ll.iufern  (in  908  in).  1  km  w.  Dif^ers- 
heim.  tW  rerurin.  und  kalhol.  Kw.  Kirchpomcindcn  De- 
gersheitii  und  Mopeisberg.  Vieluiicht  Stickerei.  Schöne 
I  Aussicht  auf  das  Toggenburg  und  Appenielleriand,  daa 
t  SIntlagaUrte  nnd  die  Ihiler  der  Thnr  ud  SItiar. 


iyu,^cd  by  Googl 


S^AN 


475 


SANKT  WOUFQANQ,  fraoiöilsch  Saint  Loi  p  (Kt. 
Freibarf ,  Bez.  Sense,  Gem.  üüdiogeD).  657  m.  Weiler  in 
fruchtbarer  und  gut  angebauter  Gegend,  an  dor  Strasse 
Preiburg-DüdiDgen  und  S,5  km  nw.  der  Station  Düdincen 
der  Linie  Bem-Frelburg.  Telephon.  12  Häuser,  1-2H  ka- 
iliol.  Ew  deutscher  Zunge.  Kirchgemelade  Diulinfcn 
Acker-,  Wieiien-  und  Obstbau,  Viehiucht  Hie  sctioDe 
;,'Olische  St.  \Vüif|!;inf[8k.ipelle  birgt  zahlruichi'  Vülivbjider 
und  ist  ein  beauctite';!  Wallfahrtsiiel.  1648  vergabte  ihr 
Beat  l.udwig  von  Praroman  eine  Summe  von  lUOO  Duka- 
ten. .\rmenhaus  der  Gemeinden  an  der  untern  Sense  mit 
Raum  für  60-70  Zöglinge. 

SANKT  WOLrOANQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch, 
Gem.  SehöptlMiai).  746  n.  Kapelle,  500  m  i.  der  Station 
Schüpfh«lm  der  Llnte  BerU' Luxem.  Betlaad  tchon  vor 
UfBond  «nrdtlMt  n«a  aurgebant.  Esthilt  drei  Altäre. 
BMiattt  akek  den  k,  WoHgasg,  Bltebof  von  R^enaburg 
tf  1081). 

SANKT  WCUrOANtt  (Kt.  Solotbnro,  Amlei  und 
Gena.  Balithal).  590  m.  Gruppe  roa  9  Häusern,  am  Ein- 
tritt der  Stratae  Balsthal  •  Mämliawil  -  Paiawaog  in  die 
iweite  Kluse  und  2  km  nö.  der  Stilion  Balsthal  iier  Linie 
OeuiDMD  •  Baltthal.  Telephon;  Postwagen  BalHihäl- 
Langenoruck.  69  kalhol.  hw.  Kirchgemeinde  itilsthal. 
Landwirtschaft.  Mühle.  Ku{  (ChrolTem  Fels  über  dem 
Weiler  die  tturgruiae  Neu  FalkenRlein.  Ebemala  bedeu- 
tende Ürtschaft  an  der  Gabelung  der  Straüsen  über  den 
Haueosteln  und  den  l'i»»v,3üg.  Nachdem  1379 einige  Basler 
Händler  von  den  Leuiea  dvr  Burg  überfallen  u.  beraubt 
worden  waren,  zerstörten  die  H.ibler  dieses  Raubrilter- 
nesl.  !■  ine  .lu«  UT.'i  liütierende  Kapelle.  Sl.  Wolfgang  liegt 
in  einer  der  malerischsten  Gegenden  des  Juragebirges. 

SANKT  WOt-FGANQ  (Kt.  nnd  Gem.  Zug).  45t  m. 
Gruppe  von  4  Häusern  mit  Kirche,  je  2,5  km  w.  der  Sta- 
tloo  Chan  der  Unte  Zürich -Zug- Luzern  und  ö.d«rSlalkNl 
SlB»  der  Linie  Aarau*L«osburg-Rotkreut.  BUdrt  tiM 
iladtnifnlKhA  EzktetPB,  dl«  mMtaattUa  von  dir  G«- 
nelBde  Hflneobeiv  usd  um  klrintm  Teil  von  dar  Ge- 
meind«  Ghtm  nmtchloaaen  iil.  fS  kathol.  Ew.  Kireb- 
gemeind«  Zair.  Der  Uraprang  der  Kirche  St.  Wolfgang 
verliert  sich  in«  Dunkel  der  Sage.  Diese  berichtet,  dasa 
anf  dem  IMatz.  auf  dem  die  Kirche  steht,  ein  frommer 
Pilger  das  Dild  des  h.  Wolftiaajg  an  einer  Tanne  aufge- 
hängt habe  und  dasa  dann  in  Folge  der  vielen  durch  Für- 
bitte dieses  Heiligen  bewirkten  Wunder  der  Bau  der 
Kirche  veranlasst  worden  8ei.  rrkundlich  gewiss  ist,  dass 
die  jetzige  Kirche  1475  eingeweiht  wurde.  Ihr  Baumeister 
war  der  gleiche  Hang  Felder  .ins  ( »r  ltingen  ( Wiirlleinberg), 
der  auch  St.  Uswald  in  Zug  und  die  Waggerkirche  in  Zürich 
ert>aote.  Die  Kapelle,  damals  im  Bi-üitz  von  Prup»t  und 
itapitet  St.  Felix  und  Regula  in  Ziirich.  ging  147i  kaufs- 
weise  an  rfie  Stadl  Zug  Aber,  deren  kalhüli>iche  Kirch- 
genoaaen  bis  heute  Eigentümer  der  Kirche  und  Inhaber 
der  Kollatur  verblieben  sind.  Die  1868  restaurierte  Kirche 
beaaat  10  werlvolle  Choratuhle  mitgollscheo  Veniernngen, 
die  19QIS  von  der  Kommiiiioa  der  Gottfried  Keller  StiRaiiK 
am  des  Preis  von  VOOO  Fr.  aageltaun  uod  dem  aebwel- 
«rieeins  f  iMdumimnm  in  I»lah  AbarwiaHS  «erden 
ibid.  Btä  etnat  abeaMla  In  dleiar  KIreh«  voriiaiidracs, 
A  m  iMilies  and  aus  Sandstein  gemeiaseltea  gotisches 
SaitraoMBtililDschen  wurde  1849  nach  Zug  übergeführt 
and  ichraückt  nun  die  dortige  St.  OswaldskTrche.  Gerade 
ooterfaalb  St  Wolfgang  liegt  die  aog.  Totenhalde,  wo  am 
S4.  Dexambar  1888 dar  aaganwlia  AmoMon  Jah.  von  Oapaa- 
ul  mit  4t  dar  Maaa  Ira  uinpb  nm  die  Oaatarrelehar 

fiel. 

SANS  NOM  <AiauiLLE)  (Kt  Wallis.  Bez.  Entre- 
mont).  Etwa  35tO  m.  FeU/ahn  ».  der  THe  Biseix  in  der 
(Iruppe  der  Aiguilles  Dorces  iTricntmaaBiv).  1899  zum 
erstenmal  bestiegen.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenaont 
and  ohne  lIohenKcte. 

SANT>  ABBONDIO  (Kt.  Tes»in,  Bez.  Locarno). 
335  in.  GiMii.  und  tc>v>a  gelegenes  l'firrdorf.  auf  einer 
Terrasse  138  m  über  dem  linken  I  Ter  des  Lacgensees 
and  1  km  a.  der  Station  Ranzo-Gerra  der  Linie  Bellin- 
xona>Lttin0  der  Gottbardbahn...  Gemeinde,  mit  Calgiano 
and  Ranao:  51  Uiuaer,  170 kathol.  Ew.;  Dorf:  19  Häoaer, 
53  Ew.  Aekar*  and  Weinbau,  Viehtocht  Kastaaienb4ume. 
Parindhalia  AoawaadaniM  dar  Wiiner  aaeh  Fraakreieh 
ak  Kamhihdnw  and  FtaauBalir. 


SANT'  ABBONDIO  (Kt.  Teaaio.  Bez.  Lugano.  Gem. 
Gentilino  und  Montagcola).  410  m.  Pfarrkirche  der  Ge- 
meinden Genlilino  und  Montagnola,  auf  der  Collina  d'Oro 
und  3,5  km  sw.  Lugano.  Interessanter  Glockenturm  und 
sehr  *chijne  Slukkverzieruagen.  Der  dazu  nehnrende 
Frieiihof  ist  einer  der  an  pr,ichtlgen  Grabtn  ilern  reichsten 
des  Ivantons  und  enthält  Werke  der  beiühmten  Bildhauer 
Vela.  Bern,  Somaini,  Rossi  etc. 

OANT'  AQATA  (Kt.  Tessio,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Rovio).  9V2  rii.  Kleine  Kirche,  auf  einer  mit  Eichen  und 
llaselnus&Btrauchern  bewachsenen  Anhöhe  am  NW.-Fuas 
des  Monte  Generoso ;  4  km  ö.  Maroggia  und  1  Stande 
über  Rovio.  Weite  Aussicht  auf  den  Loganeraee  und 
einan  Teil  der  LombardeL 

BANT*  AQATA  (Kt.  Taasin,  Bai.  Mendriiio,  G«m. 
TramoBA).  AU  n.  Ate  klalBa  JUrclM,  anf  einer  Anhöhe 
5  km  BW.  der  StiHon  MaBdriaio  der  Uaie  Belllnzona- 
Logaao- Chlaato  der  Gotthardbahn.  Prachtvolle  Ansticht 
anf  den  Mendriaiotto  und  einen  grossen  Teil  der  Lom- 
bardei. Der  Glackaolurm  ist  wahrscheinlich  der  letzte 
üeberrest  etaer  ehemaligen  festen  Burg.  Ueber  dem  Al- 
tar ein  lebensgrosses  Standbild  der  h.  Agathe  in  Terra- 
i  cotia,.  ein  Werk  des  Francesco  Silva  (Uf)0-164l)  aus 
Moibio.  Das  Fest  der  Heiligen  wird  hier  am  .5.  Februar 
unter  starkem  Volkstudrang  gefeiert,  flierher  pMegen 
;  mit  Vorliebe  junge  Frauen  lu  pilgern,  um  Kindersegen 
zu  erllehen. 

I  SANT'  AMBROOlO  (Kt.  TessinT  Bez.  Lugano,  Gem. 
Meziovico  e  Vira).  '»99  m.  Kleine  Kapelle,  auf  dem  Pian 
Zeno  übtr  dein  mittleren  AbBchnitt  dea  Vedeggiothalea 
und  4  km  s  der  Station  Bivcra  Uirunico  da*  LtBlä BaHlB- 
zona  Lugano  Chiasso  der  Golih.irdbahn. 

SANT'  ANNA  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Moest,  Krda 
und  Gem.  Roveredo).  339  m.  Kaprile,  am  rechten  Dbr 
dar  Travertagoa  und  1  km  s.  vom  Dorf  Rovaiida. 

BANT*  ANNA  (Kt  Tessin,  Bes.  Loeamo,  flea.1toBce 
d'Aaaaaa).  915  m.  Kapaila,  an  80.Fliuif  da*  PIno  Leone 
and  8  kn  aw.  toean».  SehBoa  Aoaiteht  aafden  Langen- 
aee.  3  Standen  ftber  Loeamo.  Da«  Pest  der  Heiligen  wird 
am  S6.  Joli  gefeiert,  xa  welcher  Zeit  die  ganze  Bevölke- 
rung sich  mit  ihrem  Vieh  hier  oben  anf  den  Alpweiden 
anfhält. 

SANT'  ANNA  (Kt Tessin,  Bez.  Rivlera,  Gem.  ßiasca). 
712  m.  Weiler,  auch  Pontironetto  geheissen ;  am  Saum- 
weg des  Val  Pontirone  und  4  5  krn  nö.  der  Station  Biasca 
I  der  Gotthardbahn.  S5  H.uieer.  106  kathol.  Ew.  Klrch- 
;  gemeinde  Pontirone.  Gut  zur  Sonne  exponiert.  Hier  lebt 
j  im  Winter  faat  die  ^lanie  lievoUcrung  des  Val  ['onlirone. 
I  Viehzucht,  Waldwirtschaft.  Auawanderung  der  jungen 
I  I.eute  nach  Hailand  aU  Obüt-  und  Kagtanienhindlar  vsd 
I  nach  London  als  Kellner  und  Schenkburschen. 

SANT'  ANNA  (PASSO  DI)  (Kt  Tessin,  Bez.  Lo- 
carco.  Gem.  Indemini)  1343  m.  Pass  zwischen  dem 
.Monte  Gambarogno  (1739  m)  und  dem  Piiio  PagUona 
(155S  m) ;  3  ■/,  Standen  s.  über  der  SUtion  San  Naiiaio 
dar  Unia  Beliiniona-Laino  dar  Golthardbalin.  WM  ««■ 
den  Bewohnern  dea  Vadaaeatbalea,  deeien  AmUm  llort 
lodemioi  adiaoMMli  tat,  Mark  hagin8<n.  EinPra|akt, 
den  Weg  beaur  ananbanas  oder  ain  Loftkabal  anm- 
richten,  ist  der  bedentendän  UnkOitaB  wenn  nidit  vu 
Ansführnng  gelangt.  Kapelle  der  h.  Anna,  deien  Feet  am 
S6.  Juli  gefeiert  wird. 

SANT'  ANNUNZIATA  (Kt.  Teaiiio,  Bez.  Locarno, 
Gem.  Ronen d'Aseona)  406  m.  Aus  der  Neuzeit  stammende 
Kirche,  neben  dem  Friedhof  von  Ronco  und  6,5  km  aw. 
Locarno.  AttCMlef  aaf  einem  von  14  Kapellan  gesiamten 
;  Kreuzeswag.  Pnehtvolla  Anmldit  anf  den  obam  LiS|eD^ 
see. 

SANT'  ANTONIN  O  Kt.  Tessin,  Bez.  B^Uinzona). 
2-20  m.  Gern,  und  ['farr^eiler,  auf  einer  mit  Reben  be- 

Eflanzten  Anhöhe  3  krn  Do.  der  Station  Cidenazzo  der 
inie  Belliniona  -  Luino  der  Gotthardbahn.  I^oslablage. 
•  (icineindo,    mit  Paiatde,   Piano  und  Vigana  di  Sotto: 
88  Ilauser,  380  kathol.  Kw.;  Weiler:  10  Häoaer.  U  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Viehiucht  Stark*  Anawandantnf 
der  Männer  nach  Nordamerika. 

BANT*  ANTONIO  (Kt  GraaMlidan,  Bei.  Bemina, 
Gem.  Brnaio).  630  m.  Kapelle,  am  rachtmeitlgen  Gebinge 
dea  Poaolilaffartfaataa  and  1^  km  a.  Braalo. 
BANT*  ANTONIO  (Kt.  GnnbAndaB,  Bai.  Bafnina, 
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Gem.  Pascblav).  996  m.  Weiler  am  rechten  Ufer  dei 
Poschiavino ;  1,5  km  a.  Puichlav  und  13,2  km  nw.  der 
Station  Tirano  der  Veltlinerbahn.  Poat- 
ablage;  Postwagen  Samaden-Bemina-Tl- 
r^no.  1'2  Häaser,  66  kathol.  ond  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Puschlav.  Kapelle. 
Wieienbaa  und  Viehzacht. 

BANT'  ANTONIO  (Kt.  Graubünden, 
Bei.  Moe«a,  Kreis  Cdlaoca,  Gem.  Baaeno). 
1674  m.  Kapelle,  am  linkaspitigen  Gehinge 
dfa  Calancathalea  und  1,5  kin  no.  Ba- 
acno 

BANT'  ANTONIO  (Kt  Teaain,  Bez. 
Bellinzona).  846  m.  Gem.  im  Val  Morobbla. 
r>-c>.ts  vom  Thalwataer  und  gegenüber  drr 
Ansmünduog  de«  vom  Monte  Camoghe 
herabsteigeoden  Val  Maggina  ;  4,5  km  ü. 
der  Slütion  Giubiatco  der  Gotthardbahn. 
Postablage;  Po«twagen  Belliozona-Carena. 
Gemeinde,  mit  Carena.  Carmenna,  Melera, 
.Melirolonnd  Velano:  m  H.iuier.  599  ka- 
thol. Ew.  rrarrei.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Kastanienhaine.  Starke  Auswan- 
derung nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika.  Guter  Fussweir  auf  den  Monte 
Camoghe  (5  Stunden).  Von  Carena  geht  der 
Fuftsweg  aus,  dpr  über  <l<-n  San  .loriopass 
nach  Dongo  und  Gravedona  am  Comersee 
führt.  Unter  dem  Weiler  Carmenna  fasat 
das  Elektrizitätswerk  von  Giubiisco-Bellin- 
zona  im  Bett  der  Morobbla  |6'20  m)  sein 
Triebwalser,  das  durch  eine  fast  völlig 
unterirdisch  verlaufende  Leitung  von  4,5  km  Länge  zum 
Werk  geführt  wird. 

BANT'  ANTONIO  (Kt.  T<>siin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Vogorno).  5SU  m.  Grösstes  Dorf  der  Gereeiode,  im  Ver- 
zatralhal  und  7  km  n.  der  Station  Gordola  der  Unie 
llelllniona  -  Locarno  der  Gotthardbahn.  80  Häuser,  274 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vogorno.  Zerfallt  in  vier 
Gruppen  von  anspruchslosen  und  rauchgeschwärzten  alten 
Steinhäusern.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  Gneis- 
und  Granilbrüche.  Auswanderung  nach  Kalifornien, 
wo  sich  gegenwärtig  mehr  als  250  Bürger  des  Ortes  be- 
finden. 

BANT-  ANTONIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Msggia, 
Gero.  Peccia).  1090  m.  Alpweide  mit  Hüttengroppe  und 
Kapelle  im  Val  Peccia,  4  km  nw.  vom  Dorf  Peccia  und 
43  km  nnw.  Locarno.  Vom  Frühjahr  bis  in  den  I3ezember 
hinein  bewohnt  und  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Bulti>r  und  Käse. 

BANT'  APOLLONIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendriaio, 
Gem.  Coldrerlo)  35t  m.  Kirche;  2,5  km  nw.  der  Station 
Baierna  der  Linie  Rellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gott- 
hardl'ahn.  Am  9.  Februar  wird  hier  zugleich  das  Fest  der 
Heiligen  gefeiert  und  ein  Jahrmarkt  gehalten,  zu  welchen 
Anl.-iss<>n  zahlreiche  Gläubige  und  Händler  sich  einfinden. 

BANT  aiON  (CRAP)  (Kt.  Graubänden,  Dez.  Gten- 
ner).  Kelakamm.  S.  den  Art.  Cbap  Sast  Gion. 

BANT'  ROMERIO  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hcrnina^.  äöCO  m.  Ein  von  der  Cima  di  Gande  Rosse  auf 
der  O. -Grenze  de«  Puschlav  gegen  den  Puschlaversee  vor- 
springender Gipfel  mit  Steildbfall  gegen  den  See  und 
mit  tiigonometrischem  Signal.  Hübscher  Aussichliipunkt, 
benannt  nach  der  auf  hoher  Terrasse  gelegenen  VValllahrts- 
kapelle  .Sant'  Romerio  (1800  m). 

BANTA  OOMENICA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moeu, 
Gem.  Calanca).  1040  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  O.-Fust 
des  Pizzo  di  Termine  und  am  rechten  Ufer  der  Ca- 
lancaaca;  2,5  km  s.  Rorsa  und  22.3  km  nö.  der  Station 
Castione  der  Gotthardbahn.  I'ostablage ;  Postwanen 
Grono-Rossa.  2(3  Häuser.  110  kathol  Ew.  italienischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Periodische  Auswan- 
derung der  jungen  Männer  als  Glaser,  Kaminkehrer, 
Maler.  Taglohner  etc. 

BANTA  MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina, 
Kreis  und  Gem.  Puschlav).  1020  m.  Kapelle,  am  links- 
■eitigen  Gehänge  des  Puschlaverthales  und  250  m  s.  vom 
Flecken  Puschlav. 

BANTA  MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Calanca).  919  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  S.-Abfall  der 


I  Kette  zwischen  dem  Calancathal  und  dem  Mitox  and 

i  2.5  km  nö.  Roveredo.  15  km  nö.  der  Station  Castione  der 


SsDta  Maris  im  MQnalffrtbal  vun  Osten. 

Gotthardbahn,  l'ostbureau,  Telegraph.  49  Häuser,  163 
kathol  Ew.  italienischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Periodische  Auswanderung.  Uestl.  vom  Dorf  steht  auf 
einer  Anhöhe  neben  der  Kirche  die  malerische  Ruine 
der  Burg  Calanca.  Die  ans  dem  6  Jahrhundert  stammende 
Kirche  besass  einen  der  achonsten  gotischen  Altare,  der 
dann  vom  Basier  historischen  Museum  angekauft  wor- 
den ist. 

BANTA  MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  und  Kreis 
Münsterthal).  i'dkS  m.  Gem.  ond  Pfarrdorf,  am  rtchten 
Ufer  des  Rambaches  und  36  km  so.  Zernez  im  Unter 
Engadin.  Bedeutendste  Ortschaft  des  Münsterthales.  Post- 
bureau,  Telegraph  ;  Poetwagen  Zernez-Ofenpass-Mals  (im 
Tirol)  ond  von  Santa  Maria  über  den  Uinbrailpass  (oder 
Wormserjoch)  zur  Ferdinandshöhe  (Stirfserjoch).  Ge- 
meinde, mit  Craischtas  ond  Sielva:  106  Häuser,  385  Ew. 
(wovon  242  Reformierte  und  143  Katholiken)  romanischer 
Zunge;  Dorf:  ^9  Häuser,  333  Ew.  Kirche  mit  gotischem 
Chor  ans  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Fremdenioduatrie,  Gasthöfe.  Fund  eines  Bronze- 
messers  aus  der  ersten  Eisenzeit.  Den  Namen  Saotx 
Maria  (oder  IV.  Cantoniera)  trägt  auch  das  an  der  Ver- 
einigung der  VV'ormserjochstrasse  mit  der  Stlefserjoch- 
strasse  und  etwa  400  m  von  der  .Schweizer  Grenie  ent- 
fernte Schutzhaus  (mit  Gasthof  und  einem  italienischen 
Post-  und  Telegraphenhureau). 

BANTA  MARIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Cimo  und  Iseo).  781  m.  Pfarrkirche  der  Geizieinden  Cimo 
und  Is»o  mit  Pfarrhaus,  auf  einer  »chön  bewaldt-ten  An- 
höhe 9,5  km  ö.LuBano.  Diente  früherauch  derGemeinde 
Vernate,  die  nun  eine  besondere  Pfarrei  bildet.  Am  2.  Fe- 
bruar wird  hier  das  Fest  der  Maria  Reinigung  gefeiert. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Luganer-,  Langen-  und  Moz- 
zaoosee.  auf  den  Bezirk  Lugano  und  die  Alpen  bis  zum 
Monte  Rosa  Vt  Stunde  von  der  Cappella  ai  Cime  und 
eine  hall  e  Stunde  von  Vernate  entfernt. 

BANTA  MARIA  <MAVENB>  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sidera, 
Gem.  ChaUis).  15i<  m.  Walilumrahmte  Alpweide,  im 
vorderen  Abschnitt  des  Val  de  Mchy  und  rechts  über 
dem  Wildbach.  Die  Bewohner  von  Chalais  lassen  hier 
oben  im  Sommer  etwa  150  Stück  Jungvieh  weiden. 

BANTA  MARIA  (MONASTERO  DI)  (Kt.  Te*sin, 
Bez.  Riviera,  Gem.  Claro).  653  m.  Benediktiner-Frauen- 
klostrr  mit  Kirche,  auf  einem  Bergsporn  am  W.-Hang 
des  Pizzo  di  Claro  und  2  km  ö.  der  Station  Claro  der 
Gotthardbahn.  Von  riesigen  Kastanienbaumen  umgeben. 
Die  der  h.  Maria  geweihte  Kirche  war  früher  Pfarrkirche 
der  Gemeinde  Claro  und  dient  heute  ausschliesslich  dem 
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Kloater.  Dieses  wurde  1490  voo  der  Mailänder  Nonne 
Scolaslica  Vismara  geslirtet.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Beiirke  Riviera  und  Uellinzona. 
SANTA  MARIA  (VAU)  (Kt.  Teasin,  Bez.  Blenio). 


Hoipii  Monte  Campario  iio  Val  Santa  Maria. 

1917-893  m.  So  heistt  das  vom  Lukmanierpass  (1917  m) 
erst  so.,  dann  o.  sich  »unkende  und  bei  Ulivone  endende 
Thal,  das  vom  obersten  Teil  des  Brenno  durchflössen  wird. 
Ea  wird  rechts  begleitet  von  der  Felsketle,  die  von  der 
().-  und  S. -Seite  des  Val  Piora  xum  Pizzo  di  Molare 
streicht,  und  links  von  dem  sanfter  gestalteten  Rücken 
der  Costa.  Vom  Lukmanier  kommt  man  in  dem  anfäng- 
lich nur  schwach  sich  senkenden  Thal  an  einem  schnee- 
weinen  Gipslager  und  an  den  Ruinen  des  ehemaligen 
UospiiM  C^saccia  (1819  m)  vorbei  zum  Wirtshaus  Pian 
di  Segoo  (1080  m:  5,.^  km  von  der  Passhöhe).  Schon  vor- 
her hat  sich  bei  der  genannten  llospizraine  von  der  Post- 
slraase  der  Weg  abgezweigt,  der  a.  über  den  Passo 
Predelp  (2454  ml  nach  Faldo  hinüberführt.  Unterhalb 
Pian  di  Sfgno  führt  die  Strasse  durch  eine  kurze  Wald- 
ond  Felsenge  und  betritt  dann  das  wiederum  offene  Ge- 
lände der  Alp  Campra.  Dann  folgt  wieder  eine  Thalenge 
mit  mehreren  starken  Straasenkehren  bis  Monte  Camperio 
mit  Hospiz  und  prächtigem  ßlick  auf  den  dörferge- 
schmfickten  Thalkessel  son  Olivone,  endlich  die  ^rösste 
Schlinge  der  ganzen  Strasse  mit  weiter  Ausbiegung  nach 
S  und  wieder  nach  N.  und  endlich ö.  hinab  nach  Ülivone. 
Im  untersten  Teil  des  Thals  liegen  auf  der  linken  Seile 
des  Brenno  die  von  der  Strasse  nicht  berührten  Dörfer 
Somascona  und  Scona,  und  über  diesen  erhebt  sich  der 
fast  ganz  unbewaldete  Kegpl  des  Toira  (2101  m),  w.ihrend 
sonst  der  untere  Teil  des  Thaies  von  Monte  Camperio  bis 
Pian  di  Segno  und  zum  Teil  noch  weiter  hinauf  ordent- 
lich bewaldet  ist  (wenn  auch  nicht  in  der  Thalsohle,  so 
doch  an  den  untern  Abhängen  der  t>el>1en  Thalseilen). 

SANTA  MARIA  DELLE  QRAZIK  (Kt.  Tessin, 
Bez.  B<*llin>ona,  Gem.  Kavecchia).  Kloster.  S.  den  Art. 
Madonna  hki.i.f.  Gra/if.. 

SANTA  PETRONILLA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Biviera, 
Gem.  Biasca).  'dSA  m.  Kapelle,  gegenüber  der  Station 
Biasca  der  Gotthardt>ahn  und  auf  eini>m  Felsen,  von  dem 
sich  der  Frodalunga  mit  doppeltem  Wasserfall  ins  Tessin- 
thal  hinunterstürzt.  Gestutet  infolge  eines  zur  F'estzeit 
von  1629  getanen  Gelübdes.  Das  am  ersten  Sonntag  des 
Juni  hier  oben  gefeierte  Pest  der  Heiligen  wird  nament- 
lich von  zahlreichen  Kindern  aus  Biasca  besucht.  Nahe 
der  Kapelle  entspringt  die  wundertätige  Quelle  von  San 
Carlo,  die  gegen  Fieber  wirken  soll. 

SANTA  PIKTA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem. 
Üsogna).  402  m.  Kleine  Kaprile,  auf  einer  Anhöhe  bei 
der  Station  Osogna  der  Gotthardbahn.  Der  h.  Maria 
geweiht. 

SANTA  TRINITA  (MQNTI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  und 
Gem.  Locamo).  405  m.  Ik>rf,  auf  einer  Terrasse  2  km 
nnw.  Locamo.  Postbureau,  Telephon  ;  Postwagen  Locamo- 


Conlra-MergoBcia.  32  Häuser,  95-140  kathol.  und  reform. 
Ew.  italienischer  und  deutscher  Zunge.  Obst-  und  Wein- 
bau. Prachtvolle  Aussicht  auf  das  untere  Tessinthal  und 
den  Langensee;  südliche  Vegetation  und  mildrs  Klima. 
Villen,  Pensionen  und  Gastwirtschaften.  Kurort  für  Vege- 
tari>ner.  Am  29.  Mai  als  am  Tag  der  h.  Dreifaltigkeit 
wird  hier  oben  ein  grosses  Fest  mit  Musik  und  Prozession 

§efeiert.  Von  Locamo  mit  der  Drahtseilbahn  zur  Madonna 
el  .'>asso  oder  auf  einer  schonen  Strasse  zu  erreichen, 
die  mehrere  Schlingen  beschreibt  und  zur  alten  Kirche, 
Eigentum  der  Borghesi  aus  Locarao,  hinaufführt. 

SANTENBERQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisan).  683  m. 
Breiter  und  zum  grossen  Teil  bewaldeter  Koheniug,  zwi- 
schen Allishorc n- tvgolzwil  einerseits  und  Dagmersellen- 
Uflikon  andererseits. 

SANTUARIO  DKL  SACRO  MONTE  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locarno,  Gem.  Brissago).  Kirche.  S.  den  Art.  Sacro 

MOMF.  (>^ANTI  AHlii  KF.L). 

SANZENBERQ  (Kt.  Zärich,  Bez.  Dielsdorf;.  578  m. 
Breiter  Molasst-tafelherg  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Aargau;  zwischen  den  Dörfern  Weiach,  Fiaibach,  Bachs 
und  Schüpfheitn  und  3  km  s.  von  Kaiserstuhl  am  Rhein. 
Ist  mit  einer  30-40  in  machtigen  Decke  von  quaternärem 
Deckenschotter  überzogen. 

SANfe  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Dorgnone). 
964  m.  Maiens^ss  mit  Hüttengruppe  im  Centovalli.  18  km 
w.  Locarno  und  auf  einer  Terrasse  links  über  der  Melezza. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse.  Schöne  Aussicht  ins  Thal. 

8A08E0  (CIMA  Dl)(  Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina). 
3270  m.  Gipfel  und  Grat  an  der  Grenze  von  PuschUv  (Val 
Viola  Poschiavino)  und  Italien  und  in  der  Grosinagruppe 
des  Livigno-Violagebirges.  Vom  Gipfel  reicht  der  Kamm 
etwa  3  km  no.  und  n.  bis  zum  O>rno  die  Dosd^  (:<23ü  m), 
und  nach  NW.  senkt  sich  der  Dugoralegictscher  zum  Val 
Viola  hinunter.  Im  W.  führt  der  Passo  di  Sacco  (2751  m) 
aus  dem  Val  Viola  ins  obere  Velllin  hinüber.  DieCima  di 
Saoseo  wird  meist  von  der  Capanna  di  Dosdt!  unter  dem 
Pasfeo  di  Dosde  (2850  m)  durch  Val  di  Dosde  (Seitenthal 
der  gegen  Bormio  sich  hinziehenden  italienischen  Valle 
Viola)  erstieeen  (3  Stunden  vom  Pass  aus,  Abstieg  nach 
Pusciilav  in  8  Stunden).  Der  Bergstock  besteht  aus  Gneis 
und  in  den  höchsten  Lagen  aus  Hornblendeschiefer. 

SAOSEO  (LAQO  DI)  ( Kt.  Gr.tnbünden.  Bez.  Beraina). 
2481)  m.  200  m  lauger  und  etwa  100  m  breiter  Moränensee, 
am  W.-Hang  des  Grates  Cima  di  Saoseo-Como  di  Dosde 
auf  einer  Fels- 
terrasse über 
dem  Val  Viola 

Poschiavino 
gelegen.  St«  ht 
gegen  W.  mit 
einem  winzi- 
gen zweiten 
Becken  in  Ver- 
bindung. Der 
See^rund  ist 
Gneis. 

8AOURIE 
<LA)(Kt.  Wal- 
lis, Her.  Sit- 
ten). 2.^  m. 
Kleiner  Ge- 
birgssee in  ei- 
nem wilden 
Felsenkar,  das 
noch  einige 
andere,  etwas 
hoher  gele- 
gene See- 
becken ent- 
hält ;  zwischen 
dem  Sex  Rou- 
ge, der  Motte 
und  dem  vom 
Wlldhorn 
nach    S.  bis 

zur  Crt^U  Bessa  und  zum  Prabö  reichenden  Fels- 
kamm. Ist  ohne  sichtbaren  Abfluss,  (libt  aber  jeden- 
falls auf  unterirdischem  Wege  Wasser  an  die  Quelle 
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der  Sionne  ab,  die  2  km  weiter  t.  dem  Folacn  cndtpriß^t. 

SAPEL  (CRfeT  DE)  (Kt.  Neuenburp.  Mez,  Val  de 
Travers).  121i  m.  Gipfel  in  der  Kette  von  Sominartel, 
xiviachün  dem  Val  de  Travers  und  den  Thalem  von  Let 
Ponts  und  La  Brdvine.  T  Ii  Iii  B  TUmn  TlIjüBHIIMllllllm 
Signal.  Weite  Autsicht. 

SAPCLCT  (l-K)  (Kl.  Neuenbürg,  Bei.  Val  de  Travers, 
Gem.  Traven).  1110  m.  Gruppe  «on  3  Häusern,  am  SO.- 
N«iif  4m  CrM  de  Sapel  uod  S,5  km  nnw.  der  Sution 
Tnvart  dar  Linie  Nenenbnrg- Pootarlier.  16  reform  Ew. 
KlrchKemeinde  Travera.  KAaerei. 

•APKT  (LK)  (Kt  Nenenbarg,  Bei.  Val  d«  Ruz). 
743  -  984  m.  Wald,  n.  Dombreston  an  dem  gwa  Lea 
Planches  antteinenden  Gehänge  and  waw.  der  SIraiae 
aus  dem  Val  de  Rui  nach  St  Itnmcr.  3  km  lang  und  etwa 
1  km  breit.  Besteht  hauptsüchllch  aus  Fichten. 

SAPEY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Bagnes). 
0S4  m.  Gemeindeabteilnng  und  Weiler,  auf  einer  Terrasse 
des  von  Le  Cbäble  lanftsam  gegen  Bruson  ansteigenden 
Hange«  und  am  rechten  Ufer  des  VVildbaches  von  i^ruson  ; 
je  i  km  von  Le  Chible  und  Bruson  entfernt  und  an  der 
diese  beiden  Ortschaften  verbindemlen  Fthn-tragsp.  13 
Hioser,  67  kathol.  £w.  Kirchgemeinde  Bagnes.  Acker- 
und  Obttbaa,  BieiMiBniaht  Aliftiaasteiadi  Mp  s  aapüi 
(Tanne). 

8APIN  HAUT  iKt.  Wallia,  B«X.  Martioach,  Gem. 
Sixon).  923  in.  Gruppe  \ob  8  HSuaem  und  Stadeln  mitten 
in  Obstbäumen ;  1,5  lim  sw.  und  über  dem  Dorf  Saxon. 
War  früher  bedeutender  und  wird  heute  im  Sommer  von 
•iw«  SO  nnd  im  Winter  bloa  von  etwa  10  Peraooen  Im- 
«ohnt.  Geannde  Luft  and  aehtee  Äuasicht  anf  einen 
STIMM  IUI  der  RkoMekene.  Lieft  an  der  ofaera  Ver- 
breftansigrenn  im  Aprikoaenbaomca.  Saytad  avan» 
tprechen. 

SAPOn  (Kt.  GraubOnden.  Bei.  Plessur,  Kreta  8chan- 
6gg,  Gem.  Langwies).  199D-1M0m.  Rechtsseitiges  Neben- 
thal zum  Schanfisg ;  steigt  VOB  Strelapais  nach  W.  ab 
und  mündet  bei  L^ngwies  ans,  wo  der  Sapünerbach  sich 
Sl  km  so.  Chur  mit  der  von  Arosa  kommenden  Pleaanr 
vereinigt.  Zihlt  die  Weiler  Eggen,  Dörfli,  Schmitten  und 
Küpfen.  Poatabl.ipe  in  Schmitten.  Zusammen  14  Häuser, 
46  reform.  Ew.  deutscher  Zange.  Kircb({pmeinde  Lang- 
wieg.  AIpwirtach.'ift.  Fahrweg  von  Lanmi-S  l'latz  bis 
Küpfen  und  von  da  Fuasweg  über  den  Stri'lapasa  nach 
Davos.  ÜaaThal  ist  6  km  lan^. 

8AP0NERBACH  (Kt.  Graubundi>n,  Ui-i.  IMcsgur), 
6,5  kin  UD(;er  Wildbach;  kommt  aus  der  (ir-^rnd  deg 
Strelapasses  (Plessnrgebirge)  und  aainineit  aeinc  Quellen 
and  Zuflüsse  In  dem  ausgedehnten  Der)^keBKi>l  zwi«chen 
den  Gipfeln  and  Gräten  der  Slrelak^tte  i  Madrigerlluh, 
KüpfeDllQh,  Strela  nnd  Schiahorn)  im  S.  und  ü.  und  der 
Totalpgruppe  (Wciaaflnh,  Haopterhom,  Zähnjeflah  nnd 
SteUii  im  NO.  «ad  N.  Oer  Bach  nieeat  fagra  W.  and 
mtadat  elwt  ttO  m  mlerhalb  Langwiea  voa  ndita  in  die 
Ptaanr.  Dar  ntata  Nabamrm  iai  der  von  rechte  kon- 
maada  Fnadimiladi,  der  im  ^0.,  am  Dnranna-  und 
CaaannapaM.  entspringt  nnd  bla  zum  Einflnas  oberhalb 
Langwies  länger  ist  als  der  Sapünerbach  seibat;  andere, 
kürzere,  Seit«nbSehe  kommen  aus  der  Haopteralp.  ans 
dem  Küpfenthälchen  nnd  von  Mädrigen  herab.  Das  Thal- 
gefalle  betrigt  im  ganzen  770  m,  d.  h.  fast  12  %.  Der 
.Sapünerbach  lllcsst  im  Thalhintergrund  an  der  Grenze 
von  Gneis  und  sog.  Bündnerschiefem  (Lias),  im  mittlem 
Teil  iwisclicn  diesen  und  Si-rpi'iitin  und  ^;e>;en  den  Aus- 
gang des  Thaies  ganz  in  K.Tlktonschicfi  rn  der  Hundner- 
BChieferatafen.  Diesen  sind  aber  (z.  Lt.  in  der  llaupteralp 
an  der  U. -Seite  von  Fondei  gegen  die  Slelli  hin  i  feinbpätige 
Kalke  eingelagert,  die  oolithitchc  Struktur  und  Echino- 
dermenresle.  wie  Foraminiferen  -  Kin»chlüi8e  iei)<en  und 
wahracht'inlicii  dem  untern  Krri.li  iljt-ch  .;iDt-eli<iren.  Im 
hintern  und  mittlem  Teil  von  Sapun  gibt  es  auf  der  a. 
Bachseite  noch  etwas  Wald  (so  i.  B.  der  Schöniwald 
gegenüber  den  xu  Langwiea  gehörenden  Weilern  Dörfli 
nnd  SebmIlieD),  daa  Ariaa  tat  Wicaland,  aowie  Berg- 
«ad  Alneawalda;  die  Toraera  %!  km  daa  Ihalea  aind 
arat  hddaiiella  ond  s.  eant  vna  Wald,  anf  dar  N.-8cita 
aber  bald  von  öpnigen  Wiesen  einfenorameB.  PbhrweK 
von  Langwies  bis  Hüpfen,  dann  Saomweg. 

SAR  oder  SARBACH  (iit.  St.  GallM,  Bei.  Sargans). 
1900*48&m.  KJeiaer  Uokaiamger  ZnOnia  tarn  Rbeia; 


entepringt  mit  zahlreichen  (J aellhächen  in  der  Alp  Pardiel 
etwa  4  km  sw.  l<ag.]z  in  rund  1900  m,  fliegst  in  raschelt 
Lauf  und  in  mehrfach  gewundener,  im  ^i'nen  jedoch 
nach  N.  gerichteter  Diane  durch  die  Gras-  und  Wald- 
hänge  an  der  .N  -Flanke  der  Grauen  Ilorncr,  bildet  daa 
epg;e,  doch  nicht  sehr  tief  eiogrschnitlene  Sartobel  und 
erreicht  mit  einem  hübschen  Wasserfall  die  Hheincbene 
etwa  1.5  km  sö.  Vilters.  Nun  wendet  er  sich  eine  kurxe 
Strecke  weit  (1  km)  nach  NW.,  dann  nach  N.  btoan  den 
Eisenbabndamm  Sariana  -  Trfibbacb  (4  km)  and  eadlicli 
dieaam  Oamm  aatlaiw  aaeh  MO.,  am  aa  dar  Uündunff 
deaTrObbadwa  bal48»ia  daa  Rban  ta  arraldieB  (1,5  km). 
Seine  ganxe  LSnga  batvi|t  alwall  km,  wovon  fast  6,5  km 
ksnallsiert  sind.  Er  wird  von  der  Lendstrasse  und  der 
Eisenbahn  Ragax-Sar|ans  überbrückt  und  ausserdem  noch 
von  einigen  I-'eldstrasachen.  die  aus  den  Gegenden  von 
Vilters  und  Sargans  in  die  Blicinauen  hinaus  führen.  Wie 
die  Sar  selber,  so  sind  auch  »ämtliche  Biche,  die  ihr  xn- 
fliessen,  kanalisiert,  wie  überhaupt  die  ganze  Sarganaer- 
Rheinebene  von  zahlreichen  K;in^len  und  Entwässerungs- 
gräben durchachnilten  ist.  l)ie  bedeutendsten  Zullusse 
dfr  S  ir  sind  der  S,ischielbach  und  der  Seebach,  dererstere 
von  rechts,  der  leiiterc  von  links  kommend.  Heide  ent- 
springen ebenfal  In  in  mehreren  Quellb.ichen  an  der  breiten 
N. -Abdachung  der  Grauen  Horcer  und  sind  in  der  Hhein- 
ebene  kanalisiert,  wo  der  eratere  et»;!  1  km  no  Vilters 
und  der  letztere  1,5  km  sw.  von  Trübbach  mündet.  In 
der  Rheinebene  kann  man  jetzt  noch  an  manchen  Stellen 
und  auf  Unsen  Strecken  die  Wassergräben  erkennen,  in 
weichen  früner  alle  diese  Bäche  nnd  noch  andere  data 
trägen  Laafee  dabinachlichen.  Der  Name  iat  ana  dar  tndo- 
ganaaaiaciiaB  Wanel  aar,  aais  lUaaaMi  iMnaUlHi,  dia 
ata  «aU  whNlIalar  naaaBamaaalaBm  Iat 

•ARAPUkNAjlKt.  Graubänden,  Bex.  Inn,  Kreta  nnd 
Gem.  Remtta).  liW  m.  Gmppe  von  9  HiBsem,  auf  einer 
Terrasse  an  der  linken  Thalseite  dea  Unter  Engadin  nnd 
3,5  km  nö.  Remfis.  39  reform.  Ew.  romaniachcr  Zuaga» 
Kirchgemetade  Ramna.  Wiaaaahaa  sad  Viehaaeht.  Sara- 
plana  s  Sllvaplaan,  d.  h.  alaa  mit  Wald  baataadaaa 
Ebene. 

SARBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdanberg). 
1130 -/iK)  m.  Wildhach ;  entvpringt  am  SchanerbeK, 
durclidiesst  bei  St.  Ulrich  ein  schnne»  Tobel  und  belffjttt 
die  Kbene  de»  lUieitUhales,  wo  er  an  den  Dörfern  Rana, 
Rälis  und  LUicha  vorbeigeht,  um  dann  unter  dem  Namen 
des  liuchHergiesiieD  nach  11  km  langem  L^auf  sich  mit  dem 
Werdenberger  Binnenkanal  zu  vereinigen. 

SAR  BACH  fKt.  Zug,  licz.  Neuheiin).  623  m.  Gruppe 
von  10  Häusern,  f-OT  in  i..  Neuheim.  67  kathol.  Ew.  Kirn» 
gemeinde  Neuheim.  Ackerbau. uod  Viehzucht. 

SARCI.KNZ  Oder  «ARCkSHTZi:  (Kt  Wallia.  Bex. 
Contber,  Gem.  Nendax).  1107  m.  Weiler,  am  Fnaasrcf  dea 
Val  daMndas  aad  «bwdaaa  liakaa  Ute  dar  Prlaaa!  dia 
hier  100  m  ÜOtt  aaian  daidi  aia  aieihmadigaa  IMal 
flieaat.  Sias  a.  Barne  Nendax.  19  Häuser,  106  kathol.  Ew. 
KirehgenMtoda  Naadax. 

SARDASCA  (VAU)  (Kt.  Graubünden,  Bex. Ober  Land» 
quartl.  17%i-1378  m.  6  km  langes  rechlaseitlgea  Nebenlhal 
zum  Prätigau  ;  beginnt  an  der  Vereinigung  der  Schmalz 
wasserbäche  dea  Verstaokla-  und  SilvrettagfetscherB.  senkt 
sich  auf  eine  Länge  von  700  m  nach  NW.,  biegt  balm 
Silvrettaeck  (1670  m)  nach  W.  um  und  mündet  bei  Noval 
und  6.5  km  ö.  Klofiter«  ins  Thal  der  Landqaart  ein. 

SARDONA  (Piz)  iKt.  Giarua  aad  Oranbflndea). 

Gipfel.  S.  den  Art.  Sai  henstmi  k. 

SARDONAALP  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
i  Pf;ifeni).  ITtM  m.  Grosae  Alpweide  im  obern  Calfciaenthal, 
an  der  Grenze  der  Kantone  St  Gallen,  Graubünden  und 
Olaru«  und  am  O.-Fub«  des  Glet8cher«tockes  nnd  dea 
.s.irdon.i^lrUcliern.  welch'  IhIpUtiii  die  Tamina  entspringt. 
10;j6  ha  1  lache,  wovon  büH  lia  nutzbare  Alpweide  und 
316  ha  unprodukUves  Land.  S  H&ltea.  ZarUllt  in  359  Vt 
Stöase  oder  Alprechte,  die  der  (ianHriad«  ZixeraJGran- 
bfladaa),  dar  BraBaaDtanoaaaaacbillGaawiaaB  (BtOallaa) 
aad  Prnataa  voa  Gaau  geböna. 

•ARDONAaLBTSCHBII  (KL  St.  Gallen).  VOO- 
S30O  m.  GletMber  von  S  km  Breite  nnd  i  km  Lange,  anf 
'  der  U.-Abdaebang  dea  Saurenstocks.  Er  hadeakt  das 
I  obem  Teil  dee  tiemlicb  ateilen  Abhangs,  der  sieh  iwlackaB 
I  dar  Groaaca  Scbeiba  und  dem  Trinaerbom  gegen  den 
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Iliolergrund  de«  Calfeisenlhals  senkt  und  wlrJ  durch 
einen  vom  Saurenslock  ostwärts  sich  erstreckenden  Fels- 
grat  in  einen  kleinem  nördl.  und  eioen  grös- 
sern  südl.  Teil  zerlegt.  Er  ist,  namentlich  im  n. 
Teil,  tiemlich  stark  von  Spaden  zerrissen.  Der 
s.  Teil  hängt  am  obern  Rand  mit  dem  Segncs- 
gletscher  und  dem  Saurengleticher  zusammen. 
Von  seinem  untern  Rand  hängen  mehrere  kleine 
Gletscherzungen  Regen  die  Sardonaalp  hinunter; 
fhre  Abflüsse  bilden  nach  ihrer  Vereinigung  die 
Tamina.  Üer  Gletscher  wird  von  den  Touristen 
überschritten,  die  von  der  Sardonahütle  aus  den 
I'iz  Segnes,  den  Saurenstock  oder  die  Grosse 
Scheibe  bestelKen. 

SARDONAQRUPPE  (Kt.  Glarus,  Graobäo- 
den  und  St.  Gallen).  Lage  und  Ausdehnung. 
Diese  Gebirgsgruppe  umTasst  den  östlichsten 
Teil  der  nördl.  Ilochgebirgsketle  der  Schwcizer- 
alpen  und  ihrer  voralpinen  Abzweigungen.  Sie 
ist  fast  ringsum  durch  tiefe  Thäler  von  dm 
benachbarten  Gebirgsgruppen  abgegrenzt.  Im' 
N..  0.  und  S.  wird  sie  durch  die  breite  und 
liefe  Furche  des  Walensce-,  Seez-  und  Rhein- 
Ibales,  die  in  Form  eines  gewaltigen  Halb- 
kreises die  Gebirfisgruppe  umspannt,  von  der 
Gruppe  der  Tharalpeo,  dem  Ratikon  und  Ples- 
surgehirge  getrennt  und  im  W.  durch  das 
Linththal,  das  Sernfihal,  den  Panixerpasa  und 
das  Panizerthal  von  der  Tödigruppe  geschieden.  Von 
ihrer  131  km  langen  Umgrenzung  werden  115  kin 
durch  Thäler  gebildet,  deren  Sohle  unter  1000  m  liegt ; 
auf  eine  Linse  von  80  km  liegt  sie  sogar  unter  600  m. 
Nur  im  SW.  beim  Panixerpass  hängt  die  Sardooa- 
gruppe  direkt  mit  dem  benachbarten  Gebirge  tusam- 
luen.  Die  in  der  Streichrichtung  der  Alpen  vom  Pa- 
nixerpass Dsch  Ragaz  verlaufende  Längsachse  misst 
35  km,  die  Querachse,  die  durch  eine  in  der  Richtung 
Chur- Weesen  verlaufende  Linie  dargestellt  wird.  44  km. 
Die  ganze  Gebirgsgruppe  bedeckt  eine  Fläche  von  927  km*. 

Oriigruphir.  Ubschon  die  Sardona,  nach  der  die  Ge- 
birgsttruppe  benannt  ist,  ziemlich  «xtentrisch  in  deren 
BW.  Teil  liegt  und  überdies  von  einem  andern  Gipfel, 
dem  Ringelipilz,  an  Röhe  wesentlich  übertrolTen  wird, 
verdient  sie  doch  als  Knotenpunkt  der  ganzen  Gruppe 
angesehen  zu  werden,  da  deren  Hauptketten  alle  von 
diesem  Gebirgsstocke  ausstrahlen.  Die  llauplkamrolinic, 
die  vom  I'anlxcrpass  über  Vorab,  Sardona  und  Graue 
Horner  nach  Ragaz  verläuft,  bildet  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Rhein  einerseits  und  der  Linth  und  Seez 
andererseits.  Vom  Panixerpass  bis  zum  Pix  Segnes  ist  sie 
zugleich  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Glarus  und 
Graubünden,  während  diese  ö.  vom  Piz  Segne*  nicht 
mehr  jener  Wasserscheide,  sondern  dem  Kamm  der 
Ringelspitz-  und  Calandakette  folgt.  Eine  zv^cite  Haupt- 
kette, die  von  der  Sardona  nordwärts  üt>er  Magereu  und 
Schild  gegen  das  W.-Ende  des  Walensees  sich  erstreckt, 
stellt  die  Grenze  zwischen  den  Einzugsgebieten  der  Linth 
und  der  Seez  dar.  Von  der  Sardona  bis  zum  Gufelitock 
ist  sie  auch  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Glarus 
und  St.  Gallen.  Die  Sardonagruppe  «ird  durch  eine  in 
der  Streichrichtung  der  Alpen  liegende  Einsenkung,  die 
von  Elm  durch  das  Raminthal,  über  den  Foopass  und 
durch  das  Weisstannenlhal  bis  nach  Mels  verläuft,  in 
zwei  Teile  von  verschiedenem  Charakter  zerleiit.  Südl. 
von  dieser  Furche  liegt  als  üstl.  Fortsetzung  der  Todikette 
ein  echtes  Hochgebirge  mit  Gipfeln,  welche  äClK)  in  über- 
rsj^en  oder  dieser  Höhe  nahekommen ;  nordl.  davon  er- 
reichen nur  wenige  Gipfel  noch  eine  Hohe  von  S'OO  in, 
und  gegen  den  Walenaee  hin  nimmt  das  Gebirge  bereits 
einen  voralpinen  Charakter  an. 

A.  Der  südliche,  hochalpine  Teil  der  Sardonagruppe 
wird  durch  Thäler  und  Passeinschnitte  wieder  in  5  Ao- 
scbnitte  zerlegt :  den  Vorab,  die  Sardona,  die  Ringel- 
spitzkette, die  Grauen  Horner  und  den  Calanda. 

Die  westlichste  dieser  Berggruppen  ist  die  breite,  wenig 
gegliederte  .Masse  des  Vorab.  Sie  beginnt  ö.  von  der  Ein- 
senkung des  Panixerpassee  (2407  in)  mit  einem  schmalen 
Grat,  auf  dessen  W.-£ndc  der  RoUtock  oder  Piz  Mar  (2626 
m)  sitzt,  und  verbreitert  sich  ostwärts  zu  einein  2  km 
breiten,  leicht  nach  S.  geneigten  Plateau,  an  dessen  Rän- 


dern sich  die  wenig  vortretenden  Gipfiil  erheben:  im  W. 
der  Bündner  Vorab  (3030  m)  und  der  Glaroer  Vorab  (3U2l 


Sardonagruppe  :  PIc  SogDPi  nod  RiDgalsptls  von  %'eiten. 


m),  am  N.-Rand  di<>  zackigen  Zwölfihörner  (2743  m)  und 
im  0.  der  Ofen  (2881  m)  und  der  Piz  Grisch  (2893  m). 
Das  PJateau  ist  mit  dem  Bündnerbergfirn  bedeckt,  der  die 
ausgedehnteste  Eismasse  der  ganzen  Sardonagruppe  ist, 
jedoch  keinen  eigentlichen  Thalgletscher  zu  bilden  ver- 
mag. Gegen  den  Segnespass  (2625  m)  hio  verschmälert 
sich  das  Plateau  rasch  wieder  zu  einem  schmalen  Kamm, 
der  mit  den  nadelartig  zugespitzten  TschinKelhornern 
(2850  m)  gekrönt  ist.  Die  beiden  llauplabdacliungen  der 
Vorabkette  sind  wie  diejenigen  der  Tödiketle  sehr  un- 
symmetrisch ausgebildet:  während  die  Kette  nach  N.  mit 
imposanten  Steilwänden  gegen  den  Hintergrund  des 
Sernfthales  abstürzt,  ist  die  gegen  das  Vorderrheinthal 
gerichtete  S. -Abdachung  aulT.illi^  (lach  und  durch  mehrere 
Thälchen  (Paniierlhal,  Seihertobel,  Schleuisertobel,  Val 
Boglina,  Laaxertob«l)  in  eine  Reihe  von  Bergrücken  ge- 
gliedert, deren  wellig  gerundete,  von  vielen  B.ichen  durch- 
furchte Abhänge  meist  bis  zu  oberst  mit  Alpweiden  be- 
deckt sind. 

Jenseits  des  Si-gnespasses  setzt  sich  die  Hauptkamm- 
linie in  der  Sardona  fort.  Sie  verbreitert  sich  zwischen 
dem  I'iz  Segnes  (3102  m)  and  dem  Saurenstock  oder  Piz 
Sardona  (3054m)  zu  einem  lirnbedeckten  l'lateau,  das 
jedoch  bei  weitem  nicht  die  Breite  de«  Vorabscheilels  er- 
reicht. Nordwärts  sinkt  sie  über  den  scharfen,  zackigen 
Grat  der  Grossen  und  der  Kleinen  Scheibe  (2932  m  und 
2561  m)  zum  Foopaes  (2229  my  hinunter,  und  südwärts 
hängt  sie  über  die  Pyramide  des  Trinserhorns  (3028  m) 
und  den  Piz  Dolf  (etwa  3000  m)  mit  der  breiten,  fast  rings- 
um von  steilen  Wänden  eingefasstcn  Kalktafcl  des  Flim- 
serstein  (2696  m)  zusammen,  an  deren  S.-Fuss  sich  die 
grosse  Bergsturzlandschaft  von  Flims  ausbreitet.  Wie  beim 
Vorab  wird  der  gegen  das  Sernfthal  gekehrte  NW. -Ab- 
hang durch  mächtige  Steilwände  gebildet,  während  die 
gegen  das  Thal  von  Flitns  gerichtete  S. -Abdachung  und 
der  iosCalfeisenthal  abfallende  0. -Abhang  eine  geringere 
durchschnittliche  Neigung  besitzen.  Daraa«  erklärt  sich 
auch,  data  die  Gletscher  ganz  auf  diesen  S.-  und  O.- 
Abhang beschränkt  sind  (Segnesgleticher  zwischen  Piz 
Segnes  und  Trinserhom,  Sardonaglctscher  im  Hinter- 
grund des  Calfeisenthales). 

An  der  Sardona  nehmen  eine  Reihe  von  Tbälern  ihren 
Ursprung,  so  daas  sie  als  Knotenpunkt  der  ganzen  Ge- 
birgsgruppe erscheint.  Zunächst  erzeugt  das  Tamina-Cal- 
feisenthal,  das  sich  von  U.  her  tief  In  den  Gebirgskorper 
eingeschnitten  hat,  eine  Gabelung  der  Hochgrbirgskette 
in  zwei  Zweige,  welche  sich  den  Rang,  als  eigentliche 
Fortsetzung  der  Haupikette  pelten  zu  dürfen,  streitig  ma- 
chen :  die  Ringelspitzkette  und  die  Kette  der  Grauen 
Hörner. 

Die  Ringelspitzkette  schliesst  sich  mit  dem  Trinserhom 
an  die  Sardona  an  und  erstreckt  sich  in  fast  rein  ö. 
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Richtung  bii  nach  V:itUi  und  zu  dem  merkwürdifeoQaer* 
thil  dea  Kunkelspaases.  Die  durch  die  Eraaloa  oewtrtle 
Gltederung  ist  bier  reicher  ala  io  der  Vonb-  nnd  8«r> 
'  '  mr  bnimAtm  dihw  uf  dar  K«mmUnifl 
WhalldplilNa  mehr,  «oodtra  «Iiwb  durch  laU- 
Breaehcn  ia  Mharf  tndividaalialerte  Zacken  ood 

Ä»)  terlegteo  Grat.  Ziemlich  in  der  Mitte  deaaelben 
bt  eich  sein  höchster  Gipfel,  der  RingelspiU  (3251  m), 
dor  aagleich  der  KulmtDatlooipunkt  der  ganzen  Sardona- 
mppe  iat.  W.  davon  stehen  das  Glaserhora  OtSBn),  du 
TriMihora  (3113  m),  der  Pii  Sai  (S7S3  m)  nad  olMlWllc 


fast  rechtwink] 


inklic  rar  Ringdapitskette.  Sehr  «uOilUf  ist 
die  rar  dto  inuBW  SudonumoM  ehankie- 


namenloter  Giprelpunkte ;  ö.  vom  Rill« 
gelspitz  sinkt  die  Kette  über  die  Orgeln 
(ifiäi  in)  und  den  Siincl  (2:^50  in)  zu  dem 
vom  Gorbsbach  durchtlo«»enen  Kunkei«- 
tlial  ab.  Sehr  auirilli^  i»t  auch  hier  die- 
uosyminetrinche  Gestalt  der  lieiden  Plan- 
ken des  Gebirges.  Der  gegen  das  Caifc-i- 
seDlhal  gericliii'Li',  von  zahfreichen  veias- 
telten  Runsenzugeo  durchfurchte  N.-Ab- 
liaog  ist  viel  steiler  ala  tit>r  S.-Al.')ian^. 
io  den  eine  Reihe  von  schonen  Tnälchen 
eingesehnitlen  sind,  die  gegen  daa  Vor- 
derrheinthel  und  das  Thalvon  Kankels  sich  senken.  Die 
Fttapita,  die  diese  Thälchen  traoBn»  «eieen  noch 
mmw»  «Mehnliefae  Gipfel  auf,  m  dM  nnMjehlmkhea 
DMiiepp  (SMS  m)  und  den  MooriMfr  (INS  n).  Da  Mt- 
güd^nte  Hochfueheo  Cehlrn,  iat  die  Vefvletaehtrnng 
irott  der  bedeulandtn  fi^MhAbe  geringer  als  in  der 
Sardonakette.  Neben  «InlfM  aabedeutenden  Fimflecken 
treffen  wir  bier  nur  twei  nennenawerte  kleine  Gletscher, 
den  I^minaergletacher  an  der  SO.- Flanke  des  Ringelspitz 
und  den  Glaserglelscher  aof  der  N.-Seite  von  Glaserhom 
nnd  Triatelhom. 

Die  Kette  der  Grauen  Hörner  hängt  durch  den  rauhen 
Muttenthalergrat  mit  der  Sardona  lusamLocn  uud  L'rrüllt 
den  ganzen  weilen  Raum  iwinchen  dem  C.ilfiuaen-Ta- 
minalhal  und  dem  WeiBatannoDthai.  Itiic  (iipfelliohc  Ist 
zwar  durchschnittlich  geringer  ala  diejenige  der  Mingel- 
spitzkette,  aber  ihre  Hauptkammlinie  sitzt  die  Hichtnng 
der  Vorab  -  Sardonakelte  direkt  fort  und  beBit/l  eine 
grössere  Längenausdehnun,;  lU  aie  f  LiniiLlspilikette.  Vor 
allem  aas  ist  die  Gruppe  der  Grauen  lluruer  aber  durch 
ihre  reiche  orograpblacn«  Gliederung  ausgezeichnet.  Eine 
Menge  von  kl«nen  Thilern,  die  oft  selbst  wieder  ver- 
s«ai|t  riad,  habaa  alok  foat  Weieetannenthal  und  vom 
l^BiMa-CaBhiwthal  liar  la  die  weichen  Flyichachlefar, 
«eldw  diaae  Hdraer  gröestenteils  aofbUMB,  aiagaaehal»- 
tea,  ao  daaa  non  sahireiche  Pelscräte.  dla  aMi  «Mlbdi 
irtader  in  Seitenäate  gabeln,  vom  Hauptkamm auaatrablen. 
Die  wichtigsten  jener  Thälchen,  die  meist  einen  ilrkus- 
förmigen  Hinterpund  besitzen  und  durch  eine  enge,  oft 
angengbare  Schlucht  ins  Hauplthal  ausmünden,  sind  auf 
der  Seite  dea  Weisstannenthals  das  Thsl  von  Lavtina  nnd 
ValtiiHch  und  das  Thal  von  Vermol,  auf  der  Seite  des 
Calfeisen-  und  Taminatbalesdie  Thäler  von  Teraol,  Gelb- 
berg, Calvina  nnd  Zanay.  Durch  die  Ruosen7U|;t>,  welche 
die  Seitenhänge  dieser  Thäler  durchfurchen,  sind  die 
Grate  in  zahlreiche  Hörner  zerlegt  worden.  Die  wichtig- 
iten  Gipfelpunkte  des  Hauptkamines  sind  von  W.  nachO. 
der  llani;sackgrat  (2649  m),  der  Zinerspitz  (^10  m),  daa 
Sazmartinhorn  ('2848  m),  der  Gelbistock  (20R'2  m)  und  der 
Piz  Sol  oderPizol  (28i9  rn).  der  zentrale  Kulruinationa- 
puokt  der  ganzen  kette.  Unter  den  Seit<-n»8ten  ragt  be- 
sonders der  Kamm  der  Zanajhomer  (S835  m)  hervor, 


deren  Verzweigungen  der  Drächenberg  (3(325  m),  der 
d«lplik«fr(96tiFa  - 
Di»*"  **" 


I  (SM5  mj  angehören. 
.  aia  alaiigaa  kielaea  Glet- 
aeherehaa,  daa  Plnolglataehtr  la  dar  voaa  Piaaol  aoid- 
Wirte  ifgea  den  Wildace   hianntaralalgandaa  Haida. 

Nach  NO.  nimmt  das  Gebirge  rasch  an  Rauhheit  ab  und 
sinkt  mit  sanft  geneigten  Abhingeo,  die  mit  ausgedehn- 
ten Wäldern  und  ilpweidan  bedacht  nad  la  daa  tiefem 
Lagen  mit  vielen  Siedeluagaa  tbaialtant  rfed,  gagaa  daa 
St.  gallische  Rheinthal  ab. 

Di<>  fünfte  hocbalpioe  Kette,  der  Calanda,  wird  durch 
das  Taminathal  und  den  KuokeUpass  (l'Söi  m)  von  den 
beiden  eben  besprochenen  Ketten  völlig  abgetrennt.  Ihre 
1i  NNO.  genebtele  Kanunlinia  konvergiert  gegen  Ra- 
adt  daa  Hanptltama  der  Granen  Horner  nad  ateht 


SardoDagruppe ;  Spitirueileu  vun  Nordve«l<u. 

rietlsche  Erscheinung,  daaa  dar  Regen  das  Innere  der 


Gruppe  geriebtele 


ong,  dl 
AbKaai 


iM  steiler  iat  als  die  gegen 


Ihre' Peripherie  gewaadalBAidaohaai.  loa  Gegensata  ta 
daa  tiranea  Hdrnam  Iat  die  CalaadaUtla  aehr  wenig  me- 
jriiedert.  Me  lahlrelchen  BaehrlaaMi,  welche  den  loa 

Tamina-Kunkelsthal  abfallenden  Steilhang  durchfurchen, 
erweitern  sich,  abgesehen  vomGonschirolatobel,  in  ihrem 
Sammelgcbiete  nicht  zu  kleinen  Thälchen,  und  auf  der 
gegen  das  Bündner  Rheinthal  gekehrten  flachen  SO. -Ab- 
dachung bringt  bloa  das  bei  Uotervaz  sich  öffnende  kleine 
Val  Coscnz  einig**  Abwechslung  in  die  Gleichförmigkeit 
dea  breiten,  mit  Wald  und  Weide  bedeckten  Abhangs.  Der 
geringen  Ourchthalung  wegen  fehlen  der  Kette  impo- 
sante Gipfeiformen.  Die  am  ineiaten  hervortretend' n 
Punkte  alnd  der  Taminser  CaUnda  (2383  m),  der  Fell- 
ber;:t>r  Calanda  (2100  m)  und  der  Haldensteiner  Calanda 
(280S  m). 

B.  Der  n.  vom  Foopass  liegende,  zum  Teil  schon  vor- 
alpinen Charakter  tragende  Abschnitt  der  Sardonagruppe 
stellt  ein  in  zahlreiche  Ketten  verästeitee  Bergland  dar, 
das  den  ganten  Raum  zwischen  den  Saraf-  nad  Liath- 
thal  im  W.,  dem  WalenaeA-SaetUwl  iflB  M-  aad  dem 
Weiaslannenthal  Im  S  erfUlt.  Daraiidan  aaa  Walaaaaa 
absteigende  Murgtbal,  die  WidantelBarllirkal  «ad  daa  las 
Sernfthal  einraAadaad«  Miblebaebtbal  wird  aa  ia  iwai 
Gruppen  lerlegt^ia  alaeagrötsem  ö.  Teil,  dleSidttmeilea» 
oder  liagerengruppe,  und  einen  kleinem  w.  Teil,  die 
Schild-Mürtschenstoekgrnppe. 

Die  Uauptketle  der  ersten  Abteilung  zweigt  beim  Foo- 
pasi  von  der  Sardonakette  ab  nnd  erstreckt  sich  in  fast 
rein  n.  Richtung  über  den  Foostock  ('2fllO  m).  die  Rie- 
setenhörner  (2*59  ml,  den  Faulenatock  (2118  m),  das 
Weissgandstöckü  (2491  ut),  dtn  Spit/incilfn  (2.11)5  in)  und 
den  Weiaameilen  \2\<^  ml  bis  lurn  NLi^ereu  (25^  m  t. 
Hier  gabelt  sie  sich  in  zwei  Zweige,  welche  die  ü. -Seite 
I  des  Mur^jlhales  einraliin<'n ,  nach  W.  reiclit  sie  über  den 
I  Goggeien  i2353  m),  da»  MucliBitenstöckli  i'iWI  tn|  und  dng 
Roltor  (2514  m)  bis  zur  Wider^toinerfuikel.  und  nach  N. 
sinkt  sie  ul>er  den  Gulinen  ('i3l4  ini,  den  lirvitmantel 
(•>Jö9  ni),  den  Sexmor  (2190  in)  und  die  Güalcn  (1838  m) 
allinalilig  zum  Walensce  hinunter.  Da  die  Kammlinie 
dem  Sernfthal  viel  näher  liegt  ale  dem  Seex-Walensee- 
thale,  ist  die  W.-Abdachung  steiler  ab  die  NO.-Abdachung. 
und  dieSettaakallaa,  diatama  daa  SaniJlhal  aussimhlen, 
sind  dnrah  aahirflm  GraiUidnBr  nad  ausgeprägtem 
Gipelforaea  aasgeielehaet  ata  die  gegen  das  Seesth«! 
vemnliNiden  Bergketten.  Die  diese  seitennste  vonein- 
ander trennenden  Thäler.  nämlich  suf  der  W.-Seite  dae 
Raminthal.  das  Krauchthal  und  das  Mühlebachthal  nnd 
auf  der  O.-Seite  das  lange,  bei  Mels  ausmAndende  Weiss - 
tannenlhal.  das  bei  Flums  ins  Seetthal  eintretaad* 
Schillbachthal  und  das  zwischen  den  beiden  letztem 
liegende  kleine  Thal  des  Kohlschlagbaches  besitzen  alle 
einen  aaffällig  zirkusförmißen  Hintergrund  und  sind,  mit 
Auanahine  des  Raininthalea.  namentlich  dadurch  ausgf- 
xeichnet,  dass  Aber  dem  Steilbaog,  der  diesen  Zirkua 
bildet,  sieh  eine  breite,  wältige,  oft  mit  kleinen  Seea  g»> 
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imticitle  TerraiM  autbreitet,  Ober  der  aich^  dann  die 
Grate  und  Gipfel  erhebeo.  Am  auffälligsten  zeigt  diese 
ElrscbeinuDg  du  ScbiUbachthal,  desMO  in  drei  weite 
Kanal  gclailtar  Uintargrand  voo  einer  15  km  laogen  uod 
•t«UaDweiae  faat  3  km  breiten  Temiaae  umeiant  wird. 
Voa  den  Gipfeln  dar  8altenirBlHn  «nfihMii  mir  dm 
Blattengrat  (iM8  m)  and  dm  aoHiehlwaleiMn  Fklman» 
•tock  (:tl68  m)  in  der  Kette  zwiachen  Rainiiattial  und 
Kranchthal,  den  Gnideratoek  (253!2  m)  zwi«chen  Kraach- 
tkuil  und  MAhlebachthal,  die  Faolegg  (M59  m)  und  die 
Gnacba  (Sil)  m)  zwiacben  Weiaalannentbal  und  Scbilz- 
bachtha!  und  den  Brodkatnm  (3009  m)  n.  vom  Schilz- 
iMchthal. 

Die  Hauptkette  der  Schildgruppe  erscheint  als  Fort- 
setzung der  vom  Mageren  wi^ist Marls  zum  Rottor  ziehen- 
den Kette.  JSie  beginnt  w.  der  Widersteinerfurkel  <2UI4in) 
mit  d«ro  Gnfelatock  (3i36  m)  und  zieht  aich  parallel  zum 
Linthttaal  nordwärts  über  das  Schwarzslockli  (2312  u). 
den  dreigipihgen  SchiUI  (228d  in,  %m  in,  2310  in)  und 
die  Pyramide  de»  Fronalputock»  (2127  m)  bis  luin  Ncuen- 
kainiu  1  1906  m|.  Im  b.  Ti  ll,  im  liubiiit  Jei  (iüfeMück«, 
Irelen  im  Nive«u  von  lbOO-  2200  m  nochmaU  die  ausge- 
dehnten, welligen  Plateaux  auf,  die  una  im  Ma^ereugebiet 
aufgefallen  aind.  Gegen  das  Linlhtiul  fällt  die  Ivette,  ohne 
•ieb  in  deotllebe  Seitaoäate  zu  vnrzweigen,  im  S.  atcil.im 
N.  alt  atnftarn,  temaeierten  Gefaingen  ab.  Oeatl.  vom 
Sddlddtman  wild  dar  Gabtopkarpar  du«h  daa  anf  daa 
Monthal  aoMBAndaBdaTiMl  dar  Mtrlichaoalp  und  die  ge- 
g«o  den  Waieniaa  abäsenden  Thälehen  dea  fhalalpwea, 
dea  Meerenbaeba  aod  a«a  Röiibachea  in  mehrare  kane 
Ketten  zerlegt,  von  denen  die  zwischen  demolieraDMuc- 
thal  und  der  Mürtschenalp  lie«;ende,  von  der  ScMIdkatlis 
durch  die  Murgseefurkel  (3002  inl  getrennte  Verrucano- 
kette  dea  Silberapiti  (SS34  m)  una  die  o.  vom  Keaael  des 
Tlialalpsees  sich  erhebende  wilde  Kalkmauer  des  Mürt- 
schensiocks  (2442  m),  in  der  die  Schildgruppe  ihren  Kul- 
minationspunkt besitzt,  die  bedfutvndsiL'n  siod.  Die 
Ketten  verlUchen  »ich  wie  diejenigen  der  M.iuereugruppe 
nordwärts  und  sinken  mit  schonen  Terraescn  gc^en  den 
Walensce  ab. 

Zahlreiche  Passiibergange  verbinden  die  Thaler  der 
Sardonagruppe  »owohl  unter  aich  als  auch  mit  den  Haupt- 
thälern  am  liande  der  Gebirgagruppe;  jedoch  besitzt 
kein  einziger  derselben  eine  fahrbar«  Strasse.  Voa  den 
Uebergangeo  über  die  Hocluebirgskette  im  S.  iat  der  oat- 
UDkatatdar  Knnkalapaaa  (1351  m),  der  aoa  dam  Ikmlna- 
thal  Im  flAndiMr  Khaintbal  fAbrt.  der  Uabte  ud  ba- 
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gOMBSlSi  dw  alttlaMi  dar  SMaatoiaa  (ttSfr  dar  Elm 
B  SaraMwl  ibH  nfan  fanVörOvrliaUittwl  varbin  let, 
dar  hdchate  nod  uflinamate,  der  an  der  W. -Grenze  der 
Sardonagrapp«  Hegende  Panizerpaae  (2407  m)  der  wieh- 
tigate,  da  er  die  beste  Verljiodong  swiachen  dem  Unth- 
gebiet  und  dem  Bündner  RheinlhaT  bildet.  Wiederholt  ist 
acbon  der  Wunsch  aufgelaoebt,  ee  mochte  über  diesen 
Paaa  eine  Strasae  gebaut  werden.  Eine  Reihe  von  leicht 
gangbaren  Piaaen  fAhraa  «na  dem  Unthgebiet  über  die 


RieaetenpasB  (2183  m)  aus  dem  Krauchthal  ins  Weiaa' 
tannenthal,  der  Schönegg-  oder  Spiizmeilrnpaas  |22IO  m' 
aua  dem  Kraochthal  ins  SchilzbdchthAl  uod  die  Wider' 
ateinerfurkel  (1014  mj  aoa  dam  MuhlebacfaUul  Ina  Murg- 
ibal  und  an  den  Waicoaee.  Unter  den  P4aaen,  die  über  eine 
SaitankaM«  hintbar  imi  hanadtbarte  SaHaatlMlar  var- 
Undan,  alnd  m  amUmm :  aaf  der  bOa  lMH>«heB  Ab* 


von  der  Sardona  nordwärts  sich  erstreckende  Hauptkette 
loa  Seez-  Walenaeethal 
m)«i 


uruwarui  »icri  ersirecseaae  naupmeiie 
lethal  hinüber,  nämlich  der  Foopaaa 
RiaiBtlMl  In  WeiMtannentlMl,  dar 


dachong  der  Hauptkalla  die  Ranaaker  Parka  (ÜJS  uKdIa 
daa  Paoizerthal  mit  dem  oberatan  Ab«ehnltl  dea  Sether- 

tobvls  verbindet;  die  Sagenaer  Kurka(£185  m).  die  s  vom 
Vorab  aua  diesem  Seihertobel  in  die  Alp  Sagens  hinüber- 
führt; die  Furka  (2351  ml,  die  zwischen  Trinserhcrn  und 
Füioserstein  ans  dam  Thal  von  Flims  in  dasjenige  der 
Alp  Rusna  führt;  die  Trinser  Furka  (2i89  in),  über  die 
man  zwischen  Trinserhorn  und  Piz  Sa\  aus  dein  Thal  von 
Rusna  in  den  Hintergrund  des  C^lft-isenthals  gel.in^.t ; 
iiii  (lebirt  der  Grauen  Horner  der  Heidelp ihi  (2397  iiii, 
der  zwischen  HaDgHack).;ral  uod  Seezberg  liegt  und  das 
Catfeiisentrial  mit  dem  Weiü8iaooenthal  verbindet,  und  die 
Furggla  12577  m),  die  aus  dem  Thal  von  Calvina  in  das- 
jenige von  Tersül  hinu lierfiihrt ;  in  der  Mürtjichrnf;ruppe 
die  Murg&erfurkel  (2(XJ2  iii  i  zwischen  Murgtlial  und  Murt- 
scheaalp,  die  Mürt«cheofurkel  (18i8  in)  zwischen  Murt- 
achi-nalp  and  Thalalp  und  der  Fronaippsaa  (Itt50  ml,  der 
iwiachen  siehild  nnd  Fronalp*loek  «oa  dam  MelMhal  in 
daa  Thal  von  Sntanagg-  nndThalalnaaa  Mhrl. 

Stntigrvphm.  Da  «an  ZentfalaiMaiv  dta  f 
horaa  «.  «nm  T6dl  leedi  In  die  Ikfc  atakt,  iMaai  dia 
kryatallioaa  Gralalna  In  nnaerar  GeUrgMimppa  nlf^ 
gaada  mabrtn  Tage ;  aie  bt  aoeh  In  ihren  Reebg  Urgi* 
ketlt-n  ganz  aua  Sedimentgealeinan  aufgebaat.  Her  ilttmte 
Vertreter  deraelben  ist  der  Verrueano,  der  ala  ArqaUalent 
der  Kartwo-  and  Permformatioo  za  betrachten  ist  und 
wohl  in  keinem  andern  Teile  der  Alpen,  sowohl  waa  dia 
horizontale  Verbreitung  ala  die  vertikale  Mächtigkeit 
anbetrilTi,  so  reich  eniwickell  ist  wie  in  der  Sardona- 
gruppe. Sein  Verbreitungsgebiet  zerfallt  in  drei  Zonen  : 
eine  nördl.  2^ne  in  der  Magereu^ruppc  zwiBchen  Sernf- 
thal  und  Seezlhal,  wo  er  mehr  KXIO  rn  Machtigk  it 
erreicht  und  ganze  lier^e  fd«t  völlig;  aus  diesem  Geati*ine 
aufgebaut  sinJ;  eine  sudl.  Zone  im  llundner  Rheinihal, 
wo  er  eine  aus  dem  Tiialgrund  aufsteigende  Decke  über 
die  sanft  geneigten  Abhänge  der  Vorab  ,  Hingelspitz-  und 
Calandakelle  bildet,  und  eine  mittlere  Zone,  wo  er  mütten- 
artig  auf  den  höchsten  Gipfeln  und  Gräten  sitzt.  Im  Gebiet 
dtra  Vwderrbeinthala  nnd  namentlich  im  Murgthal  und 
n.  Sernfkhal  tritt  er  ala  rotaa  Kongtomarat  auf,  im  Hage- 
reo-  und  Sardonagitbtat  »M  «rvorwIfffMddnrehareiMe, 
aeidenglAnzende,  rotvloiMla  addr  frtne  Beliieliir  repii- 
aenttert.  Ala  öatUehatar  Anaiinlbr  daa  «reaaan  WmfÜf' 
gest-'inalagera  dea  iUrpfgebiete  tretan  am  wilderalaeknnd 
am  Vorab  Melaphyr  und  andere  Eniptivgeatelne  im  Ver- 
rucano  auf. 

Die  Trias  gliedert  sich  in  den  griblich weiaa  oder  röt- 
lichgelb anwittemden  Rötidolorait,  dmen  mittlere  Schich- 
ten ofl  ala  Z»  Pendolomit  (Kauhwacke)  ausgebildet  sind, 
nnd  den  kirschrotfn  Quartenscbirfer.  birse  Gesteine 
gewinnen  namentlich  in  der  Schild-  und  Mager«u- 
gruppe  als  normale  1)>  cke  über  dem  Vermcano groaaa 
horizontale  Verbreitung  und  trft^n  im  Landschafis- 
bild  ihrer  lebh.iften  Farbenkoijir.ible  wegen  auflallig 
hervor  Nach  der  Vansalp  im  Hintergrund  d-s Schill- 
lachlliaiea  iat  der  l<otido]oiii it  früher  auch  Vans- 
kalk  genannt  wonlen.  Am  VVi  issmeilen  und  Gips- 
grat Ist  die  fiauhwacke  }.;i[)ih.illi((. 

Der  Lias  tritt  einzig  im  Magereugebiet  zwischen 
Mnrglhal  und  WciMlannenthal  auf,  fehlt  dagegen 
in  der  Sehildgruppe  zwischen  der  Triaa  und  den 
Jüngern  JurabMduogeB  (iBtlidi.  Er  erraldit  nm 
Magefeu,  am  Wciaaenben  nndGnaalin  ein«  Mieli- 
Ugiwit  van  300  m  und  Seatobt  aoa  abwaehAaaigen 
Sandateloen,  Quarsilan,  raabea  Kalken,  die  oft 
von  Qttankomem  und  Dotomitaplitierchen  durch- 
achwirmtaiod  n.  Betemnllen,  Cardinien  u.  Echino- 
dermenreste  enthalten,  a.  aoa  weichen  VerKt-lachie- 
fein,  <1  e  oft  an  Fljsrhschiefer  eniunm    Kr  bildet 
sehr  auiValligp  Gebirgsforme n,  steile  gcbäoderte  Fels- 
wände (.Mavereu,  Guschdj  oder  zerrissene,  schwierig  zu 
erkletternde  Turme  (Spittmeilen.  Gnidaniloek.  Saimor). 
Dar  Oog|H  iat  Im  HbBCKUf'Met  darah  MMfUff  tot 
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ganz  verschwunden ;  dagegen  erscheint  er  im  Schild- 
gebiet und  im  Grunde  de«  T^iniinathalea  bei  Valliii  aU 
•chmales  Band  über  der  Trias  und  tritt  am  Vorab,  am 
Plinii6KteiD  und  in  der  Rin^'elspit.  kette  in  verkelirter 
Lage  iwitchen  dem  Malm  und  dein  darüber  liegenden 
Verracano  auf.  Er  gliedert  sich  inachwarze.  knullij^L'  Ton- 
Bchiefer  (Opalinuston),  Eiaenaanditein,  Echinodermen- 
brfccie  und  L'isenoolilh. 

Der  Malm  nimmt  blos  im  NW.  und  im  S.  einen  erheb- 
Uebeo  Anteil  am  Aafban  de«  Gebirges.  Er  xerfällt  in  den 
mlhaMkimo,  SO-SO  m  michtigeo  Sehildlialk  (Argovien), 
'  I.  B.  IB  SohlMfebiet  doteh  mImb  Hdohtam  an  Be- 
ntea  wtA  mriat  «Iliptiaeb  nnineklni  AamonU«B 


«Ilipüaeb    _ 

■MRoalehiwt  i»t,  den  donkel  UaogntiMi  BoflkgcUm- 
lalk«  d«r  M*  400  m  Mächtiakeit  amleht  und  kölM.  ktbl« 
Stellwiiid*  bUdat  (MAnicfeMMloek,  Schild,  Proaalpatock, 
Vorab,  Fllonenleia,  Galnda^  und  in  daa  Tltbon,  daa 
wieder  aoa  dem  sehwanmaea  Balfrieaachiefer  und  dem 
hellmnen,  koralUgeDen  Troakalk  beateht. 

Die  Kreide  iat  noch  in  höherem  Maaae  ala  der  Maim 
durch  Abtragung  verschwunden  und  kommt  auaachlieaa- 
lich  im  äuaaeraten  NW.,  am  Schild  und  Neuenkamm, 
und  im  S.,  im  Ringclapiti- und  Calandagcbict,  vor.  Ks  las- 
sen »ich  darin  stets  da*  dunkel  an»itti>rnde  Neocom,  der 
hellgraue,  vpgetationsfeindlicho  SchrAttenkalk,  der  grün- 
aanoige,  petrefaktenreiche  (iaull  und  der  (iplblichjirau  an 
witternde  Seenerkalk  unterscheiden.  Im  NW.,  am  Keren- 
terb«j|j^itt  unter  dem  Neocom  noch  daa  ValaDgien  aof 


jener  Geltiete.  Wirkungen  der  diluvialen  Gletscher  alnd 
auch  die  Rondhöcker  und  (ilütscheracliliiTe  der  breiten 
Hochterrassen  de«  Spitimeilengebiete»  und  die  vielen 
kleinen  Seebecken  (die  Murgaeen,  die  Seen  von  Alp  Seewen 
s.  von  Oberterzen,  Madaee  beim  Spltimeiieo,  Wilda««, 
Schottensee,  Sch ifMaa»  YUlWMIM  la  dik  GlIMB 
Hörnern  etc.). 

Tektontk.  Üie  Sardonagroppe  ist  mit  der  westwärts 
angreounden  Tödigruppe  daa  Gebiet  jener  groBsen  La- 
gerangaatömng,  die  aeit  ihrer  Entdtckang  durch  Arnold 
Eacher  von  der  lioth  und  ihrer  OaratelluDg  durch  Aibert 
Heim  bia  in  dia  JAnnl*  Zill  aaMr  dlM  MuoDto  der  «  Glai^ 
ner  DoppetlUla  •  Mianrtwir.  GabAtuaa  «an  Vitüaana,  «o 
Im  tief  nlBiawliBillmiwB  Tkmlnathal  die  Sadlmente  vom 
Varmeaoo  ma  um  Eoiin  noroaal  AbaralnaBdar  lirg«), 
nach  S.,  ao  aiebt  man  an  den  S.*Abhingen  der  Rlngeispits- 
nnd  Sardonakette  Kreide.  Malm,  Dogger  und  Triaa  und 
aeblieaalich  auch  deo  Vermcano  mit  acharfem  Knie  nach 
N.  umbiegen  und  in  verkehrter  Lagerung,  weit  nach  N. 
anagreirend,  daa  Eoiin  ülierdecken.  Die. verkehrt  liegen- 
den Kreide-,  Malm>  und  Doggerschichten  nehmen  nord- 
wärts infolge  Auswalzung  rasch  an  Mächtigkeit  ab,  so  daaa 
Bchliesalich  der  Verrucano  auf  dem  Kamm  der  Kingelspltz- 
und  der  Sardon.Tkelte  von  dem  daninler  lli^'enden  Eozän 
blos  noch  durch  ein  dünnes  Hand  von  mechanisch  inten- 
siv deformiertem  Malmkalk  (Lochseitenkalk)  getrennt  ist. 
Aber  auch  n.  vom  Kaminthal  und  CalMsentnal,  in  den 
Grauen  Hörnern,  im  Weiastannenthal  und  Sernfthal  und 
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EoBogyra  CouUmi  und  AlsctryotUa  rtelunffviari$  und  in 
alM  kalkiee  Stufe. 

Daa  lanB  ist  in  noch  groasartigerem  Maaae  ala  der 
Verrucano  am  Aufbau  der  Sardonagruppe  beteiligt.  Im 
NW.,  am  Schild  und  Neneokamm,  büaet  es  iwar  aber 
der  Kreideformalion  nur  dünne  Decken  von  geringer 
horizontaler  Auadehnung.  Im  zentralen  Teile  des  Gebir- 
gea  dagegen  setzt  es  auf  einer  durchachnitilich  10  km 
breiten  £>De,  die  sich  vom  mittleren  und  südl.  Teil 
des  S«mfthalea  durch  das  Gebiet  von  Sardona,  lUngel- 
apit7.  und  Graue  Horner  bis  ntch  Ragaz  erstreckt,  ganze 
Berge  zusammen.  Der  ältere  Teil  dieser  Bildurj;  besteht 
aus  Nommulitenkalkb.inken .  Quarziten  umi  weichen 
Mergelschiefcm.  die  hie  und  da  achöne  Fucoiden  ein- 
sehliessen  i H.Hininthal),  der  Jüngere  Teil,  der  vielleicht 
schon  zum  UligoiAn  gehört,  ans  harten  Tonschiefern  und 
trAnHabgranen  Sasoateinen.  Daa  eozäne  Plwehgeblrge 
aialuMt  akh  blar  «ia  fiberall  dorch  seine  gleichförmig 
faiaiflNii  aas  laieii  «artalailaa  Baebfhichea  dnreiiiiwa- 
■an  ui  all  bla  anf  dla  hBdialaB  Klaune  begraatan  &• 


Dm  Dilofiom  ist  nicht  nur  aof  den  Abhängen,  weldie 
die  grossen  Hauplthiler  elnfaasen,  sondern  auch  in  al- 
len Seitenthälchen  durch  Moränen  und  erratiache  blocke 
vertreten.  Aoagedehnte  Moränendecken,  welche  sich 
durch  ihren  Reichtum  an  kryatallinen  Gesteinen  des 
Vorderrfaeinthalea  ala  Ablagerungen  des  Rheiogletachera 
anraiaaB,  überziehen  namentlich  die  untern  Teile  der 
gegen  den  Walenaee,  das  Seezthal  und  das  st.  gallische 
Ttheinthal  absli'lgenden  Bergabhange  und  bedingen  grösa- 
tentaila  die  gerundeten,  welligen  Formen  des  Terraina, 
dto  nadilkadtalt  OBd  danit  aaGh  41a  atwka  Bariadaiug 


and  an  den  Abliingaa  den  jungen  Plysch,  auf  den  Gipfeln 

aber  den  altra  Verrucano,  von  ersterem  dorch  daa  LodH 
seitenkalkband  getrennt.  Dieises  zieht  aich  ala  eine  auch 
für  den  Laien  sehr  aulTällige  Erscheinung  oft  viele  Kilo* 
meter  aehlinrgerade  an  den  Berghängen  dahin.  Häufig  iai 
es  weniger  ala  1  m  m.icMig.  stellenweise  schwillt  es  zu 
10  -  50  m,  am  Vorab  zu  'MO  in  Mächtigkeit  an  u.  greift 
mit  onregelmäsaigen  Zacken  in  den  Plysch  hinunter 
(Tachingell  ömer,  Foostockh  während  seine  obere  Grenze 
meist  eine  vollkommen  eti«ne  Rutschtlachc  darstellt.  Häu- 
fig liegtzwischen  ihm  und  demVrmicano  noch  eine  dünne, 
oftnur  wenige  cm  mächtige  Rotidolomitschicht.  Der  Flysch 
ist  unter  der  Verrucanodecke  in  komplizierte,  im  einzelnen 
kaum  zu  entwirrende,  nach  N.  überliegende  Falten  zu- 
sammen geschoben.  Wie  die  Ueberschiebongsnäche  vom 
Kamm  des  Vorab,  der  Sardona  und  des  Ringelspilz  rasch 
nach  S.  gegen  daa  Rheiotbal  einsinkt,  ao  lenkt  aie  sich 
auch  von  der  Gegrad  dra  FooalMiia  and  der  Gfaaeo  Hiraar 
nseh  N.  a^d  verachwtadet  in  RheiallisI  bat  Mals,  km 
UailHbai  bal  SälniaBtfiii  volar  dar  Tlialiahla.  Dareh  dieaa 
■laehelnuog  namentlich  wurden  Bacher  und  Heim  veran- 
lasM,  die  Lageniossarokrhr  durch  zwei  eroese  Palten  zu 
erklären,  deren  wurzeln  einerseits  im  Vorderrheinthal, 
anderseits  am  S.-Ufer  dea  Walenaeea  liegen  und  deraa 
Slimge wölbe  zu  beiden  Seitra  einer  von  Elm  Ober  den 
Foopaas  und  n.  der  Ringelapitikette  verlaufenden  Unie 
zu  suchen  wären.  Da  jedoch  diese  Stirngewölbe  nirgends 
XU  beobachlen  sind  und  durrh  die  Untersuchungen  von 
Schardl  und  Ltinion  sich  immer  inohr  die  Tatsache 
herauB^ici'tt'IU  h.U,  li.iR«  dif  n.  K.-iikalpen  grossen  l'cber- 
laltuogsdecken  angeboren,  die  von  S.  nach  $i.  geachofaen 
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Doppelfalle  "  eine  einxige  groase  von  S.  nach  N.  über- 
gelegt« Falte  anDchraen. 

Neuere  Untersuchungen  haben  bewiesen,  daaa  über  dem 
SchichteD»y«lem  dieser  untersten  grossen  Glarnerdecke  im 
n.  Teil  der  Sardonagruppe  noch  die  Heate  von  zwei  oder 
drei  andern  Ueberfaltnngadecken  liegen,  deren  Verbrei- 
toogag^iet  aicb  auch  noch  in  die  Todigroppe,  die  Sihl- 
nnd  die  ThaTsrapne  mIrcGkt.  Ho  nüien  die 
Fidlra  «on  Mirtaoiantoek,  Ftomlpnloek  nnd 
mit  aooriDalen  KosUkt  anf  dto  trmchle- 
{Wbiebtan  dar  Glaraardaeka,  nnd  zwar  im  Gebiet 
von  Sdüld  und  Fronalpttoek  auf  dem  Eoxin,  Im 
Mnrgtlial  anf  Rötidolomit,  a.  von  Mäblehom  auf  Dogger 
nnd  Malm.  Die  Basis  dieser  Mfirtachendedie  wird  atel- 
lenweiae  durch  Verracano  (Pronalpatock,  Mikrtacheottock, 
Margthal),  atellenweiae  durch  die  Triaa  gebildet.  Anf 
dem  Eoiin,  mit  dem  die  Mürtacheodeclie  aof  dem  N  W.- 
Abhang des  Neuenkamm  abschliesst,  achwimmt  eine 
Scholle  von  Valangien  und  Neocom  als  Ueberrest  einer 
neuen,  hohem  L'eberfallungsdeclie,  deren  Hauptmasse 
jedoch  aoaaerhalb  der  Sardonagruppe  liegt;  aie  baut  diü 
obem  Teile  der  Wiggia-  und  der  Chnrflratenkette  und  das 
FaltenaTstem  dea  SinUa  aof  und  kann  die  Silntiadecke 
Keoannt  werden.  Endlich  sprechen  manche  Erachei- 
nuti^f'n  dafür,  daes  die  Liaswipfel  des  Magerengebietes 
durch  eine  Ueberacbiebungsllache  von  ihrer  Trias-  und 
Verrucanounterlage  getrennt  werden.  Wahrscheinlich 
gehören  sie  einer  GeberfaltunEadecke  an,  die  sich  swlachen 
liaMirteeliendrcka  nnd  die  Slntiadeeka  hiaeioKlUebt  nnd 
Linthtlial  ebtan  BanplaoteU  am  Aafban  dar  Glir- 


Ba  tat  alM  taMantaalw  BfNMtadldikah  der  Sardona- 
frappa,  §m»  Ae  Scfakhtan  aller  Ueberfoltnngadecken 
■lent  Bvr  aBdirtrla  gegen  daa  Bfindner  Rheintnal,  aon- 
dm  aneh  weatwirts  gegen  daa  Unththal,  nordwirts 
gpftn  den  Walenaee  und  oetwärta  gegen  daa  St  Galler 
Kbeintbal  sich  eenken.  Daraua  erklärt  aich  tanichat  die 
früher  hervorgehobene  Talaache,  daaa  in  allen  Ketten  die 

Segen  die  Peripherie  der  Gebirgscruppe  gerichtete  Ab- 
achnog  anfTällig  tlacher  ist  ala  die  gegen  das  Zentrum 
gewendete ;  ferner  sind  infolgedrascn  ö.  vom  Rheinthal 
die  Ueberfaltungsdecken  der  Glamer  Alpen  nnter  der 
Falknia-  und  der  Rätiliondecke  verschwunden. 

Während  ein  ganier  Kram  von  volkreichen  ürtschaflen 
die  Sardonagruppe  umgibt,  ist  ihr  Inneres  sehr  wenig 
bewohnt;  von  den  vielen  Thalcm,  welche  sie  durch- 
xiehen,  weisen  bloa  die  beiden  am  tiefsten  eingeschnitte- 
nen, daa  Tamina-Calfelaenthal  nnd  daa  Weisatannenthal, 
einige  ständig  bewohnte  Dörfchen  and  Weiler  anf.  Ab- 

geaehen  von  den  TeUen  dea  Gottnm,  die  in  der  NAlia 

^  ... 

auf 
de 

Rolla;  doeh  iat  llir  Beaneh  aeit  alnar  Reihe  von  Jahren 
1d  aiehtlidier  Zaaahme  brgrilfen.  Die  Besteigung  der 
Hochgipfel  ist  dnrch  Errichtung  von  Klobhätten  (Calanda- 
hntte,  aesneshütte,  Sardonahütte  im  Hintergrund  dea 
CalfeiaeotTiales,  Spitimeilenhfitte  auf  Matoesa-Mad)  and 
L'nterkanftslokalen  in  Alphätten  (auf  den  Alpen  L^asa  and 
Gsnia  in  den  Granen  Ilomem  and  auf  Schraa -Wieali  am 
RIngelspits)  erleichtert  worden.  Die  kürilich  eröffnete 
Semfthalbahn  und  die  vielen  kleinen  Kurhäuser,  die  In 
den  letzten  Jahren  aut  den  aussichtsrt^lclien  TtTrassen 
über  dein  Waleosee  und  dem  Seezthal  enliiLanden  sind, 
tragen  auch  daiu  bei,  dem  Gebiete  stärkeren  Kesuch  xu- 
lufuhren.  Als  lohnende  Aoasichtspunkte  erfreuen  sich 
besonderer  Beliebtheit  der  Calanda,  der  Tschrpp,  der 
Fronalpstock.  d>-r  .Schild;  unter  den  Thälcm  üben  da« 
Taipina-  nnd  Calfeisenthai  und  d.is  Marglhal  eine  grosoe 
Antiehangskraft  aua.  Die  ajn  meisten  besachte_Natur- 
merkvkardlgkeit  der^ 
aehlneht  bä  Pfafers. 


gcKoeo  von  oBO  amwsi  aea  uwasigaet  <ua  lo  aer  am 

der  groeeen  Knrorta  and  FMBdeBteatren  Rsgai,  Gh 
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dmg.  Baeä  ISA;  IMn,  1  GaolDyte  ditr  UoekUpm 
ttoiMcken  Baut  «mm  Rhein,  {Beiträge  ttir  pwplna.  tCarl« 
der  Schweix  K).  Bern  1891 ;  Heim.  K.  Ktneranum  für 
(tax  Erkuniomgebiet  de*  S.  A .  C.  1876/77 :  T<'idi-Sardona- 
Kärjtjjfruppe.  Zänch  1878 :  Becker,  F.  Itinerarium  für 
dat  Bxkurakmtgebi^  det  S.  A.  C.  1888:  6nNW  U&mtr' 
Ctdtmda-JUngdipUt.  GtafMi8BB;  lUaab,  G.  JMJkilain» 


und  SchieferpebilJe  der  Kanteme  Appetaell,  Si.  Gallen, 
Glarut  und  ScAwj/:.  i  Beitr.  z.  geolog  Karte  der  Schweis. 
15.  3).  Bern  1881 ;  Theobald,  G.  \aturhilder  aus  den  rd- 
lisrh^n  Alpen.  Chur  lÄt^i ;  Pipr  rolT,  Ch.  Geolix/ie  de* 
Calanda.    {Ueitr.  iur  geolog.  Karle  der  Schu-eiz.  37). 

Bern  1887.  [J.  OllKRHOI /KS.! 

SAROONAHOttK  (Kt  St  Gallen,  Bez.  Sargans. 
Gem.  PhlMil.  SMO  m,  Ktabhätta  dea  S.  k.  a,  im  Hintar- 

§raBd  daa  GtlMMMkalan  auf  einer  schmalan  Teiraasa  an 
em  alatlen  Ablmig  anter  dem  miitiereo  Teil  daa  Sacdooft» 
gletsehera ;  6  Standen  w.  Tittia.  Es  iat  ein  180B  voa  der 
Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  erstalltar  Holiban,  der  fBr 
23  Personen  Unterkunft  bietet  Die  Hätte  ist  bewirUchaf- 
tet  und  wird  jährlich  von  150*180  Personen  besucht.  Sie 
dient  als  Ausgang'pankt  tttr  die  Beateigung  der 
der  Sardona-  und  dar  RiataJapUsktlta  and  Air  don 
gan^  ans  den  CalMiantbil  naeh  FDom,  Mna,  El 
Weisstannen. 

SARDONAPASS  (Kt.  Granbfioden  und  St.  Gallen). 
2840  m.  Gietscherpass  anf  dem  vom  Saarenatock  (3054  m) 
südwärts  bis  zum  Trinaerhorn  (9038  m)  sich  erstreckenden 
Grat,  auf  dem  die  Fimfelder  des  Sardonagletschers  und 
des  Sogne»^letachers  luaammenhängen.  I'eber  dieses  Fim- 
joch  gelanjit  man  aua  dem  Hintergrund  des  Calfeisenthales 
in  den  oberen  Teil  des  Segnesthaies  und  von  dort  nach 
I  lim»  oder  über  den  Segnespas«  nach  Elm.  AufderSieg- 
firiedkarte  anbenannt. 

8ARBOOIO  (IMONTK)  (Kt  Graubflnden,  Bet.  Ber- 
nina I.  Si98  m.  Grenuipfal  twlachan  der  W.-Seite  dea 
Poschlar  nsd  dem  ItalianiaelianVal  Ponlana  (mm  Valllin 
geliSrig),  Im  BarnlniaiMlv.  900  m  a.  tom  Ftan  Mo« 
rasdo  nnd  1,6  km  n.  vmn  Monte  Matgina.  Am  SO.-Baag 
Hegt  die  xa  Pnachlav  geliAnade  Alp  Vallöglta  mit  kleinem 
Bergse«  in  3336  m.  GestainaiindTalkBlimmerschiefer  und 
Glimmerachiefer,  tiefer  nnten  im  val  Morasdo  Granit 
von  Bruaio  und  aof  der  italienischen  Seite  (Alp  AraaA) 
Gneis  und  Syenit-Granit.  Der  Monte  Sareggio  vnrd  nur 
selten  bestiegen  und  wenig  genannt. 

SARENBACH  (Kt.  Schwjx,  Bei.  Höfe).  8%-109  m. 
Hach  ;  entspringt  an  der  Kastenegg  iW.-Hang  des  i^tiel  i, 
lUessl  über  Baumen  und  Brand  zuerst  nach  NW.,  wendet 
sich  bei  Fälmis  nach  NU.,  durchzieht  dann  das  Sumpf- 
land zwischen  Pf,(f1ikon  und  Freienbach  und  mündet 
nach  6  km  langein  Lauf  zwischen  den  beiden  genannten 
Urten  von  links  in  den  Zurichsee.  Heisst  im  Überlauf 
Wünbacli  und  im  Mitiellauf  Kulenbach.  Wird  von  der 
Strasse  Freienhach-Pfaffuon  und  tiefer  unten  von  der 
lioksufrigen  Zürichseebahn  überbrückt. 

SAROANS.  Klachengrosster  und  addlichster  Bezirk 
dee  Kantona  St  Goilan,  alMmala  Gratehaft  nnd  anitere 
Landveytei.  Gtanit  Un  0.  mit  dem  Rhein  an  Granb&ndan 
und  aurafam  ktatanSHMln  ttdaa  FAiatentom  LieofeMB» 
stein,  im  8.  mll  dir  KaOn  8ardon»4Ungelapitt-Galaiit 
an  Granb&nden,  im  W.  mit  den  vom  Saoranatock  atdl 
N.  tum  Walensee  ziehenden  Kettan  an  Glaroa  «nd  tm  N. 
nnd  NO.  mit  der  Kette  Oiarflesten-Alvier-Gonsen  an  die 
St  Gallischen  Bezirke  Ober  Toggenbarg  and  Werdeoberg. 
Der  Bezirk  omhsat  fBr  sich  allein  mehr  als  V.  der  Fläche 
des  ganzen  Kantons  St  Gallen  and  iat  grosser  als  die  vier 
an  Fliehe  kielosten  lUntone  der  Schweiz.  S&6i8  ha  Fläche ; 
Linge  vom  Ringelspitz  bis  zu  denChurQrsten30  km,  Breite 
'39  km.  Bildet  in  der  Hauptsache  ein  auagesprochenea  Ge- 
birgsland  und  zeigt  im  N.,  S.  und  W.  eigentlich  alpinen 
Charakter.  Gegen  ().  senken  sich  die  Berge  zum  breiten 
Rheinihal  und  Im  N  mm  Tlial  der  Seei.  Die  Waaser- 
icheide zwischen  diesen  beiden  Thälern  liegt  kaum 
einige  Meter  holier  als  die  Thallj'jden,  ist  also  eine  .»scharf 
.iuH)(el>ildete  sog.  Thalwaaaeracheide.  Dies  sowie  die  be- 
deutende Breite  der  beiden  Thalböden  i'2-K  km)  zeigt, 
dass  an  dieaer  Stelle  eioat  Rhein-  und  ünthgletacher 
miteinander  vereelUBolsen  nnd  nach  dem  Rückzug  dar 
Gletscher  daaUnthfeUet  (Waleosee)  mit  dem  RhelngeUet 
(BodesM»)  tat  VartSnlnnf  gortNidw  hUL  Voa  dan  Hnoh- 
«aman  daa  RhataartidtMli  dag  aeoihal  Mark  badioH 
so  dan  la  gleiobar  Zait  mh  dar  Rhainkurrefctioa  «ob 
Renz  Ua  nntertaalb  Sargana  aoeli  dIaSar  ond  Saat 
oeSst  itarao  Nebensdem  vathaat  «Ofden  lind.  AHa  diata 
FlnaakorrektioDs-  und  VarbannparbaHan  halten  dla 
ainst  eareomnlten  Thüar  aamgreanan  Teil  tuftor  nemMht 
md  mitaiab  difOB  Malliia  TarbUiaiM»  bodiJand  ga- 
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(Vergl.  die  Art  Rtieio,  Sar,  Seei    Der  W.- 
Haag d«r  Alvierkelt«  and  der  S.-Uuf  der  Charflnte« 


dehnte  AIpweideo.  in  der  rationellen  Ausnottunp  de« 
"  '  ond  in  deaaec  L'rbarinierucf;  hat  man  durch 
beträchtliche  Me  lioraiioDsarbciteo 
I  Verbaoung  von  Wildbachen.  Weg- 
verli4>tu»eran^'eD ,  EntMvi»»eruDgs-  und 
Bewagterun^»anla(ieD i  grosse  Fort- 
■chriue  eriielt.  Hanp(erMerb«iweige 
der  Bewohner  und  immer  noch 
Vtehwcht^nnd  Alpwigtoduift.  &»■ 

IMTcdSriiiirSS? ^wl»>  imm^L 
trichtlieh«  nnpnMMv^^nMMfe 

(Feit  und  Firn)  aof,  deht  aber  A- 
fnr  Too  Jahr  za  Jahr  mehr  Too- 
riiten  an.  Hier  oben  iat  auch  die 
Japd  noch  ergiUff.  in  den  Grauen 
Hörnern  existiert  ein  Sehoneebiet 
rar  Gemaen.  Fieefafanf  im  Walen- 
aee  und  in  den  Bergbächen  (Forel- 
Schieferbrüche  und  Kryatail- 
höhlen  itn  Taininathal.  Marmor- 
brüche in  den  Grauen  Hürnirn.  ein 
Bruch  auf  Mühlsteine  bei  Mel«, 
Steinbruche  venchiedeoer  Art  an 
andern  Orten.  Das  Eisenerzber^'- 
«erk  am  Gonzen  bei  Sargan«  ist  v^ie 
die  Eiaeoscbmelze  in  l'lons  bei  Mela 
eingegangen.  Die  Mehriahl  der  Ort- 
adiallen  hat  indnaUielle  I«tiglLeit : 


«arMwtjk 


Bwirk  Bariraaa. 

brechen  ateil  ab,  lo  dasa  an  ihnen  nur  wenige  gms'ierf 
AIpweidon  auf  Terrassen  Platz  linden.  Di--  finzie>n 
grteaern  Weidr-  tind  Kulturiliichen  biidrn  hur  du-  l'il- 
Mesalp  am  Aivier  und  der  Walenstadtcr  iierg  an  dto 
Cbttrintm.  Sanfter  und  alirker  legiiadert  sind  dagegen 
d«>  0^  «od  NO.-AbMl  der  genannten  Kellen.  Aasaer 
darTanlM  oad  4m  Boa  liaben  sich  in  dem  Bergland 
«N  Hanam  der  atarkea  Neigung  der  Hinge  wegen  nur 
floeh  WUdbl«b««oa  nriDgerer  Uoge  nntutMä« 
Dafür  tretra  diaae  aber  aehr  lahlreidi  aöd  Ummd 
bei  Hoehwaaaer  betrichtlicbe  Wasaermengen  ftthren, 
wobei  sie  dann  (bei  der  SchDeeechmeIxe  und  nach  atar- 
keo  Regengüssen)  prachtvolle  Wasserfille  bilden.  Vom 
NU  -iiang  der  Grauen  Horner  kommen  der  Sascbielbach, 
Krinnenbach,  Sacbach  und  SchraiMch  hciab.  ilie  alle 
im  Unterlauf  kanaliaierl  sind  und  aich  in  dviu  ti'>'en  N. 
zum  Rhein  ziehenden  Sarkanal  sammeln.  Zum  Walcnaee 
gehen  der  L.auibach.  Kaiiiinenbach,  Rulibach,  Thalbach 
und  dii'  Miirj,'  Ncbrn  dem  Walensee  finden  wir  im  Bezirk 
nwli  i>ini'  [(■■iIh'  \on  I,  leinen  ItL'r^;K>'^Il.  wie  Viiler!M!rsee, 
Wanjjacraer.  Scli».ir/_si'<\  ScbollPUBee,  die  .Murgaeen. 
Ditm  rn  rcictien  liyiirofcr.ipbischen  Netz  entspricht  auch 
eine  gioase  M.inni^rjliiijliL-it  der  Thalbildung.  Die  be- 
deutendaten  dpr  l  h  ilfurctu  n  --Iml  il  i»Cjif<M»en-.  Tamina-, 
Konkcla-,  Weittmanm-n-  und  .Murgltial.  Die  Sohlen  dea 
Rhein-  und  dea  Seeithalea  aind  troU  dar  aaagefährlen 
KorrefcUooan  und  Eotwätaerungaaritaiten  immer  noch 
ntwmm  Biwliia  H  Kiaaan  oad  Scfaotlam  AbarAhit 
I  %Milfe  SanpfBlalian  anf,  die  aar  Rtran« 
D  ttafcr  lalegenen  G«>- fingen  gedeltaaa 
die  Weinrabe  (98.6  ha  Rebland).  Dia  ba- 
kannteaten  und  beliebteaten  Welnsorten  sind  die  von 
<.^uiDlen,  Walenaladt.  Fluma,  M<>ls,  Sargans,  Vilters, 
Wan(!H  und  Ra^.i;  In  den  Thalaohlcn  baut  man  vortög- 
lich  .Mal»,  Ivaribtttlu  und  Gemüse.  Hoher  oben  liegen 
adi^fui  Wiaaen  und  graaaa  Waldnogan,  und  in  der 
a%aMNhaMH|N|M  flndm  akh  nhlffaldie  tmgß- 


ZanantUwiliaB  in  Walanatadt  aad 

Unter  T^nan;  eine  Zwiraarel  ia 
Mela:  eine  Seidenweberei  in  Ober 
Terzen;  Elektrizitits-.  Wasser-  nad 
Gsawerke  in  Walenstadt  und  Ragu; 
eine  Fabrik  chemischer  Pradnkle 
in  Sarpans:  Schii  fi  rfabrikea  ia 
ITif'  ir  und  R.i^ta/,  Bierbrauereiaa 
in  WdluniUdl  und  Hagaz,  Mioeral- 
waaserfabrik  in  Bagaz;  Bau^irsch.ifte 
in  Ragaz;  eine Stärkefabrili  in  Mela; 
Stickereien  und  SpargeliucM  in  iugaz;  Buchdruckrreien 
in  Walenatadt.  Meli  und  Ka^jaz.  I'dechwaren-  und  Cal- 
ciuinkarhidf.i hrik  in  Khuirs.  Holzhandel  in  Unter  Ter- 
zen. Waleniatadl  ikl  Walle nplatz  mit  Kaaernenaniagen  und 
hat  den  BezirksHpiul.  Anf  Knobliabühl  am  Walenatadter- 
berg  steht  das  kantonale  iMmaloriam  f6r  Lnngenkraake. 
Groaaea  SIgewerk  in  Mnrg.  Kümatiieh«  Karorte  aind 
Oaartan,  WeiaaUanen,  VitUa;  barAtamta  HeQbldcr  and 
groeaartlga  Uolalbaaln  ia  lUfBi  aad  PaCers.  Spar- 
Liililia— Ia  Waliaalidt,  Finow  oad  Ragai. 
Dia  yiahataHattit  kaft  Mgende  Resolute  ergeben : 


11338 
414 

3761 
1479 

1318 


1886  1896 
Rindvieh  10555  10ft2l 

Pferde  319  35> 

Schweine  S44ä  4483 

Schafe  3331  9621 

Ziegen  3995  5175 

l:ii-ni-nst.icke  147.'>  1889 
Der  Br>;irk  umfasat  folgende  acht  Gemeinden  :  Pfäfefa, 
Ragaz,  VilinrH,  Sargana,  Mela,  Flums,  WaU^UKtadt  und 
Quarten.  Sitl  Häuacr.  42'27  Haunhaltungen  ur.  !  I8M28Ew  , 
wovon  17(j6I  Kalhililien.  17()-2  lU'forinifrlc-  und  -2  .\ndere. 
18083  F.W.  deutscher.  3t  franzoüiaciier.  614  italit'nihchiT 
und  b9  ratoioiiianischer  ZuHKe.  18ÖU;  l'2  797  Ew.  Auf  1  kii.' 
Fläche  eniralii'n  39  Ew.  14  kathol.  Kirchgemeinden:  bar- 
achia,  Flums,  .Mela,  Mols,  Umf,  Pfafera,  Quarten,  Racaa, 
Sargans,  Vattia,  Valena,  Viltera,  WaleoaUdt  nad  Waba* 
tanaaa.  Zwdi  raforaiiarta  Pfarreiaa:  Begas  and  Waka^ 
Stadt  Dia  badaateaderen  Orlaehaftaa  liegen  alle  in  dar 
Ebaaa.  Dia  Lmla  des  St.  Galler  Obartiadai  sind  von  sfld- 
llndiadi  iabhaflaai  Temperament,  iatallhant  und  Aber- 
legend,  gute  Patrioten  und  aehr  fMhalldlabend.  An  dea 
Berghängen  und  aof  den  Terraaaan  hameht  EinieMede- 
lung  in  zahlreichen  kleinen  Häusergmppen  und  isolierten 
Hofen.  Die  Thäler  werden  von  sdiönen  und  gut  onter- 
baltanaa  Stnwaen  dnrc'  ~  " 

paakt  der 
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in  dnrehMmn.  Sanaaa  ist  dwJüMHi? 
Zftriah  oad  RoneEaah  häi-mtSBImm' 
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xiehenden  Bahnlinien.  Ein  DampftchifTtbetrieb  anf  dem 
Walentee  exiitirrt  nicht  melir,  ««itdem  da«  Itleine  nampf- 
boot  Delphin  1851  in  einer  Sturmnacht  untergegangen  ist; 
den  Touristen  steiit  iieute  für  Ausflüge  auf  drna  See  ein 
in  Weesen  stationiertes  elelitri$ches  Boot  xar  Veirügung. 
Während  dem  N'.-Ufer  des  See«  keine  durchgehende 
Strasse  folgt,  wird  dessen  S.-Ufer  durch  eine  solche  und 
die  nahnlinie  Weesen -Walenstadt  bedient.  Ürahlseilbahn 
von  Ragax  lum  Schioes  Warlenstcin  hinauf.  Poststrassen 

fehen  bis  Vitlis  im  Taminathal  und  bis  Weisstannen  im 
hal  gleichen  Namens.  Der  heutige  Bezirl(  gehörte  einst 
XU  Rälien  und  kam  dann  an  die  Urafen  von  Montfort,  die 
diese  ihre  Grafschaft  1406  zusammen  mit  Wartau  im 
Werdenberg  an  den  Grafen  PViedrich  von  Toggenbarg 
verpfändeten.  Nach  dem  Tod  des  letxten  Grafen  von 
Toggenbarg  entspann  sich  um  dessen  Erbfolge  der  lang- 
wierige alte  Zürichlirieg,  der  1446  mit  der  Schlacht  bei 
Ragaz  sein  Ende  fand.  Damit  wurde  die  Grafschaft  Sar- 
gans gemeinsames  Untertanenland  der  acht  alten  Orte 
(Kantone),  die  abwechselnd  einen  auf  dem  Schloss  Sar- 
gans residierenden  Landvogt  ernannten.  Wahrend  diesem 
die  Ausübung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  zustand,  übten 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  für  Flums,  Weisstannen,  Mels, 
Birschis,  Villers  und  Sargans  Land  das  sog.  Land-  und 
zwei  Wochengerichte,  für  Ragaz,  Pfäfers,  Valens  und 
Vättis  das  Kloster  Pfäfers,  für  die  Städte  Walensladt  und 
Sargans  deren  Räte  und  Schultheiss  und  für  die  Walcnsee 
ofer  (Murg,  Terzen,  Quarten,  (Juinten)  der  Landvogt  von 
Gaster  aus.  Mit  Ausnahme  der  Bürger  der  beiden  kleinen 
Städte  waren  alle  Leute  der  Landvogtei  Leibeigene.  Die 
Reformation  fand  fist  im  ganzen  Land  Eingang,  wurde 
aber  nach  der  Schlacht  von  Kappel  wieder  vom  alten 
Glauben  verdrängt.  Ein  von  der  helvetischen  Regierung 
1796  aufgestelltes  Projekt,  einen  eigenen  Kanton  Sargans 
^mit  dem  Rheinthal,  Sax,  Gams,  Werdenberg  -  Wartau, 
Sargans,  Gaster,  Uzaach,  Rapperswil  und  der  jetzt  achwy- 
zeritchen  March)  zu  schaffen,  wurde  nicht  ausgeführt, 
worauf  das  Sarganserland  zunächst  zum  Kanton  Limb 
kam  und  dann  1803  trotz  dem  Widerspruch  seiner  Be- 
wohner dem  neuen  Kanton  St.  Gallen  anget,liedert  wurde. 
Der  damals  auch  Werdenberg,  Sax  und  Gams  umfassende 
Bezirk  suchte  unter  dem  Einlluss  von  Gallati  1614,  sich  an 
den  Kanton  Glarus  anzusch Messen,  wurde  aber  durch  die 
von  der  eidgenössischen  Tagsatzung  unterstützte  Regie- 
rung von  St.  Gallen  an  diesem  Vorhaben  verhindert. 
1X31  erhielt  der  Bezirk  seinen  heutigen  Umfang.  Ein 
alter  Brauch  im  Sarganserland  ist  das  sog.  Mailäuten, 
d.  h.  das  Läuten  aller  Glocken  nm  Mitternacht  des 
30.  April. 

Biblioqraphie:  Fäh,  Franx.  Aug  der  Geschichte  der 
(ienieinüe  U'aUnstadt  und  des  Sarganser- 
landes. Walenstadt  1900;  Kai>u>r,  M.  Sar- 
aanxeriand,  Frstschrifl  zur  Säkularfeier 
Kagax  1896  ;  Reule.  A.  Vitni  W'atensee  zur 
Tamina.  Glarus  1903. 
SARaANS  (Kt.  St.  Gallen.  Rex.  Sar- 
gans). 510  m.  Gern-  und  kleine, 
von  einer  alten  Burg  beherrschte 
Stadt,  Hauptort  des  Beiirkes 
Sargans,  im  Winkel  zwischen 
dem  Seez-  und  dem  Rheinthal, 
links  vom  Rhein  u.  am  S.-Fusa 
des  Gonzen.  25  km  nnw.  Chur 
und  42  km  s.  St.  Gallen  Su- 
tion  der  Linien  von  Zürich  und  Horschach 
nach  Chur.  Postburean.  Telegraph,  Tele- 
phon ;  Postwagen  nach  Vilters.  Gemeinde, 
mit  Vlld.  Ratell,  Rod,  Spiee.  Riet.  Färb, 
Tübeli  und  Schwefelbad ;  181  Häuser,  931 
zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.;  Stadt  :  8S  Häu- 
ser, 44ß  Ew.  Katholische  Pfarrei.  Haupt- 
beschäftigungen der  Bewohner  sind  Arker-, 
Obst-  und  Weinbau.  Die  industrielle  Tätig- 
keit ist  wenig  bedeutend.  Früher  baute 
man  am  Gonzen  Eisenerz  ab  und  bestan- 
den In  der  Stadt  eine  Rierbrauerei  und 
eine  grosse  Kochhenifabrik.  Heute  hat  Sar- 
gans neben  den  gewohnlichen  Kleinhandwerksbetrieben 
eine  Fabrik  für  chemische  Produkte.  Gailhöfe.  Ehemali- 
ges Schwefelbad.  Das  alte  Städtchen  liegt  malerisch 


I  am  Fuss  des  ichroff  aufstrebenden  Gonzen  und  mit- 
ten  in  einem  wahren  Wald  von  Ubslbäumcn.  Unter 
der  Stadt  steht  auf  einer  Anhohe  das  alle  und  histo- 
risch bedeutsame  Schlots.  Die  erste  Anlage  des  Ortes 
befand  sich  anfanglich  in  den  ö.  vom  Städtchen  an  der 
Strasse  nach  Trüi>bach  gelegenen  Malervagütem.  Nach- 
grabungen haben  dann  Ueberresle  römischer  Bauten  auf- 
gedeckt und  den  Nach  «eis  gebracht,  dass  sich  an  und  auf 
dem  die  Gegend  beherrschenden  Frlthügel  schon  die  äl- 
testen Volker  angesiedelt  hatten.  Noch  heute  sind  Ueber- 
reste  der  ehemaligen  Romeritrassc  von  Zürich  her  an  der 
tagenreichen  Passatiwand,  sowie  üt>er  dem  Schollberg 
sichtbar.  Die  häutigen  Rheinüberschwemmungen  notigten 
die  Bewohner  dann,  das  Städtchen  an  die  Stelle  zn  ver- 
legen, wo  wir  es  heute  finden  Mit  dem  Aufblühen  des 
Rittertums  kam  es  untrr  die  Üotmässigkeit  der  Besitzer 
des  Grafentchlosses.  Sladt  und  Schloss  sind  sehr  alt,  doch 
kann  die  Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmt werden.  Im  11.  Jahrhundert :  Senegaunis;  l'iiS: 
Sargans,  Sargannes ;  1257  :  Sangans ;  spater  Sane^ans, 
Sandgans,  Santtiant,  Sanganss,  Salgansz.  Der  Name 
hängt  unzweifelhaft  mit  dem  Namen  des  Wildbaches  Sar 
(s.  diesen  Art.)  zusammen,  der  am  F'uss  des  Städtchens 
vorbeifliesst.  Am  8.  Dezember  1811  legte  eine  Feuers- 
brunst 121  Finte  in  Asche  und  verschonte  Mos  die  Kirche 
und  Kaplanei.  Mauern  und  Tore,  die  ebenfalls  den  Flam- 
men zum  Opfer  gefallen  waren,  worden  nicht  wieder  auf- 
gebaut. Im  Chor  der  sehenswerten  Pfarrkirche  befindet 
sich  die  Gruft,  in  der  die  Grafen  von  Sargans  mit  Schild 
und  Wehr  beigesetzt  wurden  ;  drei  Altäre  aus  schwarzem 
Marmor.  Der  Kirchturm  steht  auf  einem  Sandhü^el  und 
ist  kaum  30  cm  lief  im  Boden  fundiert;  er  enthalt  eine 
alte  Glocke,  die  sog.  Rheinglocke,  die  schon  im  Jahr  1060 
durchs  Thal  geklungen  hat^n  soll.  .Sekundärschule.  Meh- 
rere gemeinnützige  und  wohltätige  Vereine.  Heimat  der 
beiden  Geschichtsforscher  Dr.  Henne  und  Dr.  Henne - 
Am  lihTn  und  des  Zeichners  Albrecht.  Aus  dem  Städtchen 
fuhrt  ein  steiler  aber  ^ut  gangbarer  Weg  nach  einer  ro- 
mantisch angelegten  Sieintrcppe,  der  sog.  Rankslirge, 
hinauf  und  über  diese  zum  Schloss,  das  seit  dem  Ueber- 
gang  an  die  8  alten  Orte  der  Eidgenossen  von  diesen 
während  339  Jahren  als  Residenz  der  jeweiligen  Land- 
vögte benutzt  worden  ist.  1798  wurde  es  Staatseigentum, 
1830  verkaufte  man  es  an  einen  in  Chur  wohnenden 
Grafen  von  Toggenburs,  und  1890  kam  es  von  dessen 
Naclikommen  um  die  Kaufsurome  von  80U00  Fr.  an  die 
Stadtgemeinde  Sargans,  die  es  mit  Hilfe  de«  Vereins  für 
Erhaltung  schweizerischer  Kunstdenkmäter  würdig  restau- 
rieren Hess  Es  enthält  als  Sehenswürdigkeiten  einen 
prächtigen  Rittersaal  mit  einer  WafTensammlung  und 


Sirgan»  von  Wotoo. 

den  Wappen  sämtlicher  (180)  ehemaligen  Landvögte, 
eine  Herrenstube,  eine  altertümliche  Küche,  eine  kleine 
Kapelle  und  unterirdische  Verliesse.  Von  der  Platform 
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beim  34  ra  hohen  Schloeiturm  genieMt  man  eine  un- 
vergleichlich schöne  Rondiicht  anf  die  Ebene,  den  Rhein 
und  die  Berge.  Im  Sommer  wird  jetzt  hier  oben  eine 
Gattwirtschaft  betrieben.  Schone  Spaziergänge  and  Aas- 
nüge  (Spiee-  oder  Stefanskapelle,  Wald  Holzli,  Kiedli- 
qnelle,  liinteregg  and  Walierberge,  Bergwerk  Gonzen 
etc.).  Vorhistorische  Kisenerimine  am  Gonien,  deren  alte 
Stollen  heute  noch  sichtbar  sind ;  Funde  von  Bronie- 
gegenständen  in  Vild  und  an  der  Paasaliwand,  Römer- 
aiedelungen  in  Malerva  u.  Ratell,  römiacher  Wachtturm 
bei  Castela.  Ueber  die  geschichtlichen  Verhältniaae  vergl. 
den  Art.  Sargans  (Bezirk). 

Bibliographie:  Heule,  A.  Voni  Walensee  zui-  Tamina. 
Glarua  IWÜ;  Zindel,  A.  Führer  con  6'ar(/an<.  Sargana 
1902;  Göttioger,  Wilh.  Die  romanischen  ÖrUnamen  de» 
Kanton*  St.  Gallen.  St.  Gallen  1891. 

SARGANSeRAU  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargana). 
485  m.  3,4  km  lange  und  2,6  km  breite  Alluvialebene 


Sam  TOD  SBdeo. 

ö.  der  Stratae  Sargana  -Rheinthal  -  Rorachach.  War  vor 
der  Korrektion  des  Rhein  und  der  Sar  ein  weites  Sumpf- 
gebiet, das  jetzt  allmählig  der  Kultur  zurückgewonnen 
and  von  der  Bahnlinie  nach  Rorschach  durchzogen  wird. 

8ARINA  (FL>C8CHKR  ALP)  (Kt.  Graubiinden, 
Bez.  Unter  Landquart,  Kreis  Maienfeld,  Gem.  Fläsch). 
1824  m.  Alpweide  am  U.-iiang  dea  Gleckhoma,  am  Weg 
auf  den  Gleckkamm  und  5-6  Stunden  ono.  über  Fläach. 

SARINE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bern,  Waadt  und  Frei- 
burg). Flu&s.  S.  den  .\rt.  Saanb. 

8ARINE  ET  8ROYE  (Kt  Freiburg  und  Waadt). 
So  hieas  ein  kurzlebiger  Kanton  der  HelveÜk,  der  im 
Februar  1798  aus  der  Vereinigung  der  Bemer  und  Frei- 
burger  Landvogtcicn  Murten,  Avcnchea  und  Payerne  ge- 
bildet und  am  30.  Mai  desselben  Jahres  dem  Kanton  Frei- 
bnrg  angegliedert  wurde.  Am  16.  Oktober  1802  loate  man 
dann  die  bezirke  Avenchet  und  Payerne  wieder  davon  ab 
nnd  teilte  aie  dem  Kanton  Waadt  lu.  Hauptort  war 
Payeme. 

8ARINE  ET  DE  LA  8IMME  (OROUPE  DB  LA) 

(Kt.  Bern,  Freiburg  und  Waadt).  S.  den  Art.  Saane-  i  nd 

SlMWENriBI  l'l-K. 

8ARMEN8DORF  (Kt.  AargHU,  Bez.  Bremgarten). 
&37  m.  Gem.  und  i'farrdorf,  auf  dem  Rücken  zwischen 
dem  Thal  der  Bünz  and  dem  Seethal  und  5  km  sw.  der 
Station  Wohlen  der  Linie  Aarau  Lenzburg-Kotkrcuz.  Post- 
bureau, Telps;raph,  Telephon;  Poslwagin  Wohlen  -  Meii- 
terschwanden.  163  Häuser,  l'2t2  kathol.  Ew.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Stroli- 
flechterei  und  -färberei ;  eine  Strohwareofabrik.  Säge. 
Seidenmakicr.  Stickereien,  Herstellung  von  künstlichen 
Blumen.  Zwei  Mühlen.  Steinbrüche.  1173:  Sarmensdorf; 
1905 ;  Sarmarsdorf.  d.  h.  Dorf  des  Sarmar.  Heimat  des 
Staatsmannes  und  Seminardirektora  Augustin  Keller  (1805- 
1883).  Grabhügel  im  Vorh.iu  und  Im  Balzimoos;  '>  Heiden- 
hügel  •  mit  einem  Schutzgraben;  Römeraiedelung  im 
Murimoos.  Alemaanengr.^ber  über  dem  .Schiensplati, 
auf  dem  L«uenbühl  und  im  Dorf.  Vergl.  die  Durfchronik 
von  Sarnieiudorf  (in  der  Argovin.  Bd  3  und  4)., 


SARMONA  (Kt.  Wallis,  Bei.  Sider«,  Gem.  Lensl. 
960  m.  Einige  kleine  Heustadel,  auf  einer  ge^n  die 
Schlacht  der  Li^ne  vorspringenden  Terrasse  und  im  Sar- 
monawald, I  km  sw.  vom  Dorf  Lens. 

SARMOhle  (Kt. St. Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. Mels). 
483  m.  Gruppe  von  Häusern  mit  der  Station  Sargana,  1  km 
so.  Sargana  und  an  der  Vereinigung  der  von  Zarich  und 
Rorschach  herkommenden  Linien  nach  Cbur. 

8ARN  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Heinzenberg,  Kreit 
Thusls).  1178  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  in  sonniger  Lage 
am  O.-Hang  des  Heinzenberg«  und  1,5  km  w.  der  Station 
Cazia  der  Albulabahn.  Poatablage  ;  Postwagen  Cazis-Sarn- 
Präi.  36  H.iuser,  150  reform.  Ew.  (wovon  K5  romanischer 
Zunge).  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtachaft.  Kli- 
matischer Kurort.  Heimat  der  Dichterin  deutscher  Zunge 
Nina  Camenisch.  Fund  von  römischen  Münzen.  1156: 
Sarn. 

SARNEN  (Kt.  Obwalden).  471  m.  Gem.  nnd  Flecken, 
Hauptort  von  Obwalden;  ungef>ihr 
in  der  Mitte  des  Ubwaldner  Thaies. 
5  km  s.  von  Alpnach  und  am  N.- 
Ende des  Sarnersees.  Station  der 
Brünigbahn  i  Luicrn-Brienz).  Post- 
burcau.  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen Samen-Melchthal  und  Kägis- 
wil  Melchthal.  Gemeinde,  mit  Biiig- 
hofen,  Gehren.  Käsiswil,  Gige,  Kilchhofen 
joder  Kirchhofen),  Hiiilergraben ,  Schwarten- 
Derg,  Rameraberg,  Schwendi,  Seefeld.  Ober- 
wllen.  SUlden,  Obatalden  und  Wilen  :  641 
Häuser,  3919  kathol.  Ew.;  Dorf:  157  Häuser, 
1467  Ew.  Pfarrei.  Zum  sog.  «  Freiteil»  gehören 
Dorf,  Bizighofen  und  Kilchhofen  (oder  Kirch- 
hofen). Wer  Kreiteiler  ist  und  an  diesen  Orten 
wohnt,  hat  Anteil  an  den  Gemelngütem  der 
Freiteil-Genossenscbafl.  Früher  waren  diese 
Orte  wenig  bewohnt,  weshalb  der  Freiteil  blos 
Vi«  der  Steuern  und  Abgaben  zu  entrichten 
hatte.  Da  dann  Bevölkerung  und  Wohlstand 
immer  mehr  zunahmen,  waren  diese  Orte  na- 
hezu ateuerfrei,  woraus  der  Name  <  Freiteil  > 
zu  erklären  sein  dürfte.  Heute  besteht  ein  Unterschied 
In  der  Besteuerung  nicht  mehr.  Elektrisches  Licht  und 
Wasserversorgung.  In  der  Gemeinde  sind  21  Alpen. 
Die  Teilsame  K.igiswil  ist  Eigentümerin  der  Alp  bpiaa 
in  Beckenried,  und  der  Teilsame  Schwendi  and  Pri- 
vaten gehören  Alpen  in  Kerns,  Giawil  und  im  Entle- 
buch.  Ackerbau,  Viehzucht  and  Milchwirtschaft.  Stroh- 
hutfabrikation  und  Seidenweberei  bilden  blühende  Haus- 
industrien. Fremdeninduatrie,  Parkettfabrik  und  Bau- 
geschnft  auf  der  Gige  in  Kägiswil.  Kantonale  Lehranstalt 
mit  Realschule,  Gymnasium  and  Lyzeum  (zusammen 
etwa  250  Zöglinge).  Kautoosbibliothek  im  Kollegium.  Se- 
kandarachule  für  Madchen.  Trinkerheilanstalt  •  von  der 
Flüh  >  mit  etwa  35  Pensionären  beiderlei  Geschlechts.  Na- 
turheilanstalt t  Friedenfels  >.  Kantonsspital.  Zuchthaus. 
Waisenhaus.  Die  aus  1036  stammende  alte  Kirche  wurde 
1740  durch  das  jetzige  Gotteshaus  ersetzt,  das  Gemälde 
von  Paul  Deschwanden  und  Heinrich  Kaiaer,  sowie  Sta- 
tuen von  Bildhauer  Küster  enthält.  1784  wurde  der  Turm 
bis  auf  den  ersten  Absatz  niedergerissen  und  ein  neuer 
Turm  mit  einer  Kuppel  gebaut.  1881  baute  man  einen 
zweiten  Turm,  worin  das  Gemeindearchiv  untergebracht 
Ist.  Das  Beinhaua  stammt  aus  1501  und  wurde  1886  ge- 
lungen renoviert.  In  ihm  befindet  sich  eine  kunstvolle 
Holtmosaikdecke  von  Peter  Tischmacher  von  Uri,  der 
auch  für  die  Kirche  in  Kerns,  für  die  Kapelle  im 
Mösli  und  für  die  grössere  Ranftkapelle  gearbeitet  hat. 
Ein  altes  Gemälde  der  14  Nothelfer  soll  von  Wolgemuth 
gemalt  sein.  Renediktiner-Frauenkloster,  1022  von  Konrad 
von  .Seidenbüren  in  Engelberg  gestiftet  und  1615  nach 
Samen  verlegt,  wo  ihm  1617  sein  jft7iges  Gebäude  er- 
richtet wurde.  Kapuzinerklotter,  1642  gegründet,  17i2 
neu  gebaut,  t8U5  abt(ebrannl  und  dann  sofort  wieder  neu 
ersleTlI.  Das  erste  Rathaus  1418.  daa  zweite  1551  und  das 
jetzige  1729  von  Baumeister  Johann  Georg  Urban  aus  Basel) 
erbaut.  Im  Ratssaal  belinden  sich  ein  Bruder  Klaus  vom 
Haler  Wtrsch  und  die  i'orträts  der  meisten  Landammän- 
ner  der  letzten  3  Jahrhunderte.  Im  Rathaus  wird  auch 
ein  Teil  des  Staatsarchives  aufbewahrt  und  [steht  dai 
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Relief  von  logeoieur  Joachim  Eu^ea  Müller  ond  das 
Relief  der  ZeDtralschweiz  von  Ingenieur  Xav.  Imfeid.  Sw. 


Saroen  von  SOdoitaD. 

vom  Rathaus  aleht  der  aos.  llexcnturm,  worin  früher  der 
Schatz  und  daa  StaataarcTiiv  aufbuwalirt  und  die  Hexen 
und  andere  vcrdüchtiiie  l^eute  eingesperrt  wurden.  Jetzt 
werden  in  ihm  die  historiich-antiquariaclien  Sainn>luncen 
und  ein  Teil  des  Staataarcliives  aufbewahrt.  Auf  dem 
Laudenberg  ob  dem  l>orf  bctinden  sich  dat  Zeughaus  und 
die  Scliiesastütte.  Am  28  April  1647  wurde  bcschiosaen, 
daaa  die  jährliche  gewöhnliche  Landagemeinde  auf  dem 
Laudenberg  gehalten  werde,  wahrend  sie  vorher  auf  der 
Tanzlaube  oder  iiii  ersten  Hing  des  Kathauses  sich  ver- 
saiDinelt  hatte.  Um  900:  Sarnono ;  lUlM:  Sarnana.  Im 
Schwandbacli  wurde  ein  Quarzit  von  Fauatgrösae  mit 
künstlich  durchbohrtnm  Loch,  bei  Wilen  ein  Stc-inbeil, 
in  der  Schwendi  ein  Speer  oder  Wurfspiesa  aus  der  Bron- 
zezeit und  bei  Kirchhoftin  römische  Münzen  gefunden. 
Kund  einer  Lampe  und  eines  Tränenltrugos  aus  der 
Romerzeit  beim  bau  eines  llauaes  am  Landenberg.  Sar- 
nen  ist  die  Heimat  de«  Fpldmarschalls  Wolf^iang  Ignaz 
Wirzvon  Rudenz  (j  zu  Neapel  1774 1  und  seinns  Sohnes 
Feldinarachall  Jos.  I^jn.  Wlrz  (f  zu  Orbitello  1792|.  Hier 
wohnten  auch  die  vielen  Laodammanner  aus  der  vor- 
nehmen Familie  Witz,  sowie  Landammann  Dr.  Simon 
Ellin  und  I*.  Nikolaus  Imfeid.  Abt  des  Klosters  Einsidleln, 
der  für  die  bauliche  Entwicklung  des  Klosters  und  seiner 
Kirche  weit  mehr  leistete  als  Irgend  einer  seiner  Vor- 
gänger. Heimat  und  Wohnort  des  Kunstmalers  Anton 
Stockmann  ond  Heimat  des  in  Zürich  ans.issigen  Inge- 
nieur-Topographen Xaver  Imfeid.  Dia  1899  lieferten  dem 
Dorf  Sarn-n  einzig  die  Fluhllquellen  bei  Kirchhofen  daa 
(heute  noch  die  otlentlichen  brunnen  ap^-isende)  Wasser, 
während  man  aeithtr  auch  noch  die  Ouellen  auf  der 
Gmbermatt  (10*20  m)  gefasst  und  in  den  Ort  geleitet  hat. 
Sarnen  steht  aut  der  Alluvialebene  zwischen  den  beiden 
einst  zusammenhangenden  Seen  von  Sarnen  und  Alp- 
nach,  die  von  der  Schlieren  und  der  Melchaa  ange- 
achweromt  worden  ist.  Vergl.  Küchler,  Ant  Climnik  von 
Samen.  Sarnen  1895;  Frohgemulh.  Hilarius.  Samen  mi« 
Uniijebimg.  Luzernl9t;t;  Dürrer,  Roh  Die  Hing  Samen 
(im  Anzetg'^  für  $chire\z.  AUertunukumle.  189rt). 

SARNERALP  (Kt.  Graubüoden.  bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Thusis.  Gem.  Sarn).  1810-^100  m.  Alpweide,  am 
Hein7enbere  '^  b  km  w.  Sarn. 

SARNERSEE  (Kt.  Obwalden).  47:{  m.  See  im  mitt- 
leren Absclinill  des  Thaies  der  Sarner  Aa,  die  im  UoU'r- 
lauf  kanalisiert  ist  und  in  die  Alpoacher  Bucht  des  Vier- 


waldstiltertees  mündet.  5,9  km  lan^.  im  Maximum  1,6  km 
und  Im  Mittel  t,3  km  breit;  Fläche  7.63  km«.  Der  Sarner- 
see bildete  einst 
ohne  Zweifel  den 
obersten  Abschnitt 
der  AIpnacher  Bucht 
und  wurde  dann 
von  dieser  getrennt 
durch  die  von  der 
Gro«*en  Schlieren 
und  von  der  Melchaa 
angeschwemmten 
Geschiebe,  aus  de- 
nen die  jetzige  Allu- 
vialebene zwischen 
den  beiden  Wasser- 
becken besteht.  Da- 
durch ist  zugleich 
der  Spiegel  des  Sar- 
neraees  um  38  m 
hoher  gelegt  wor- 
den. Es  ist  dies  In 
grosserem  Massstab 
der  gleiche  Vorgang, 
der  auch  die  Ebene 
des  Bodeli  zwischen 
dem  brienzer-  und 
dem  Thunersee  ge- 
schatTen  hat.  Die 
gru&stc  Tiefe  des 
Sarnersees  beträgt 
heule  bi  m.  Siebt 
man  von  der  jeden- 
falls betrachtlichen 
Schlammablage- 
ruDg  am  Seegrnnd  ab,  die  seit  der  Trennung  des  Sees  von 
der  Alpnacherbucht  stattgefunden  haben  muss,  so  betrug 
also  die  ursprungliche  Tiefe  der  später  zum  Sarncrsee  ge- 
wordenen Bucht  bloe  16  m,  womit  zugleich  gesagt  Ist, 
dass  diese  Bucht  (abgesehen  natürlich  von  dem  heute 
verlandeten  Verbindungsstück)  eine  beträchtlich  geringere 
Fläche  umfasst  hat  als  der  heulige  See.  Dieser  zeigt 
einen  einfach  gebildeten  Umfang  ohne  nennenswerte 
EinbuchtunKen  und  enthält  auch  keine  Insel.  Hauptzufluss 
ist  die  aus  dem  Lungernsee  kommende  Aa,  die  nahe  ihrer 
Mündung'  die  zwei  stark  gcschiebeführondcn  Wildbache 
Kleine  Melchaa  (aus  dem  Kleinen  .Melclithal)  und  Lauibach 
aufnimmt.  Der  gemeinsame  Lauf  der  drei  Gewässer  ist 
bis  zum  See  kanalisiert  und  eingedämmt,  wodurch  Teber- 
schweromungen  verhütet  und  die  geregelte  Abfuhr  der 
Geschiebe  in  das  Seebecken  gi'sichert  werden.  Von  rechts 
erhält  der  See  ausser  5  kleinen  und  wenig  Geschiebe  füh- 
renden Wildbächen  (Weidenbjch,  MeieoLi.ich,  Erlenbach, 
Ettisriederbach  und  Dorfbach)  als  bedeutendsten  Zufluss 
äberbaupt  die  aus  dem  lief  eingeschnittenen  Melchthal 
herabkommende  Melchaa,  die  bis  1880  die  Ebene  von 
Samen  durcMloss  und  erst  unterhalb  des  Ortes  Sarnen, 
den  sie  oft  mit  ihren  Hochwassern  bedrohte,  sich  mit  der 
Sarner  Aa  vereinigte.  Seither  hat  man  sie  abgelenkt  und 
durch  einen  1  km  langen  Kanal  direkt  in  den  See  geleitet, 
in  den  sie  nun  nahe  dem  kleinen  Galgenbachli  mündet. 
Sie  hat  mit  ihren  mächtigen  Geschiebemassen  schon 
während  dieser  kurzen  Zeit  ein  ansehnliches  Delta  in  den 
See  hinauBKebant.  Von  links  erhält  der  See  den  Forst- 
bach, Gorisbach  (mit  .Schleimbach),  Schwandbach  (Muhle- 
bachj  und  Blattibach,  die  alle  reich  an  Geschieben  sind. 
Der  Forstbach  teilt  sich  nahe  seiner  Mündung  in  mehrere 
Arme,  die  über  den  vom  Bach  selbst  auf);e8chüttelen 
grossen  und  mit  ansehnlichen  Steinen  übersäten  Schutt- 
kegel abmessen.  Am  rechten  Seeufer  steht  haupts;ichlich 
Kalkgestein  (Nummulitenkalk  und  Kreide)  an,  während 
die  Gehänge  links  vom  See  aus  Flysch  bextehen  und  mit 
mächtigen  Decken  von  Moränen-  und  Wildbachschutt 
überführt  sind.  Die  Höhe  des  Seespiegels  kann  je  nach 
der  Jahreszeit  bis  um  1,7  m  schwanken.  Den  höchsten 
Wasserstand  erreicht  er  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  im 
April  und  Mai,  den  niedrigsten  im  Winter.  Der  See  friert 
nur  in  sehr  kalten  Wintern  vollalundig  zu,  indem  er  sich 

(zuerst  im  N.  mit  Eis  überzieht,  das  allmihlig  immer 
weiter  nach  S.  ausgreift,  wahrend  das  Auftauen  in  um- 
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gekehrter  Richtung' vor  tich  geht  Föhnwelter  kano  da- 
gcfcn  du  EU  in  ,wenigeD  Stunden  brechen.  Vollständig 


"Sandte 


lomfroren  war  der  See  (gewöhnlich  von  Januar  bii  MM) 
I.  B.  1890/91  während  51,  1892/93  während  19,  1893MI 
während  34  und  1891,  95  wahrend  52  Tagen.  Die  Durch- 
•ichtigkell  des  Wasser»  ist  wogen  der  beständigen  Trübung 
durch  die  von  den  Wildbachen  hergi  führten  Sinkstoffe 
nur  gering;  seine  Farbe  ist  hellblau  (NuniiDern  4-5  der 
Forel'schen  Skala).  Der  Seeboden  ist  nahezu  flach  Schilf, 
Binsen  und  zahlreiche  Wasserrosen  umrahmen  das  See- 
becken und  reichen  besonders  im  S.,  NW.  und  NO.  wi-il 
ins  offene  Walser  liinaus.  Im  Sarnersee  leben  (nach  Prof. 
Heuscber)  19  Fiicharten.  von  denen  einige  allerdings  nur 
in  wenigen  Eiemplaren  vertreten  sind.  Für  den  Fischfang 
sind  am  bedeutendkten  drr  Hrchl.  die  Seeforelle,  die 
Trüsche.  der  Barsch,  der  Rotten,  der  Urachien  und  der 
Alet  Intensiver  Firchfang  wird  auf  dem  Sarnersee  aber 
nicht  betrieben,  l'm  den  See  gruppiert  »ich  eine  Reihe 
von  OrUchaften,  von  denen  der  Flecken  Sarnen  am  N.- 
Ende liegt,  während  sich  die  übrigen  Siedelungen  l.ings 
dem  rechten  I'fer  (.«sichseln,  Etti»»il,  Kiwil)  und  längs 
dem  linken  ffer  (Kirchhofen,  Wilcn  und  Ober  Wilen) 
aufreihen.  S.  vom  See  liegen  Giswil  und  Grossteil. 

SARONE  (Kt.  Tessin,  Bei.  Lugano,  Gem.  Cagiallo). 
Klß  tu.  Cruppc  von  7  ILiuaern,  am  rechten  Ufer  de«  hier 
durch  Felsen  fliessenden  Cassarale  und  II  km  n.  Lugano. 
18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Tesserete.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht.  Hrimat  des  Archilekten  Francesco 
Mencghelll  (1804- 1876),  der  lange  Zeil  in  Triest  lebte  und 
dort  die  schönsten  der  öffentlichen  B;tulen  auflührte. 
Ganx  nahe  Sarone  steht  eine  den  h.  Maiteo  und  .Maurixio 
geweihte  Kapelle,  die  eines  der  ältesten  Golteahäoser  der 


Gegend  ist  und  wertTolle  Fresken  ans  dem  Beginn  des 
16.  Jahrhundert«  enthält.  Li»enhalti((e  Quelle. 

8ARONNA  (VAL)  (Kt.  Gran- 
hünden.  Bez.  Inn).  2961-1600  m. 
Seitenthal  des  Val  Sampuoir,  im 
Stock  des  Pix  Moodin  (3147  m)  und 
w.  vom  Val  Saronna  Pilschna ; 
bildet  ein  etwa  3  km  langes  Feis- 
und Felsschutttobel  und  zieht  sich 
in  n.  Richtung  gegen  das  Val  Sam- 
puoir hinab.  Einige  steile  Aip- 
weiden zwischen  Schulthaiden. 
Be«t«ht  wie  Val  Saronna  Pitachna 
in  der  Höhe  aus  grünen  Spilit- 
■chirfem  und  tiefi-r  unten  aus  ja> 
rassischen  Kalktonschiefem. 

SARONNA  PIT8CHNA 
(VAL)  rKt.  Graubünden.  Bez.  Inn). 
•-'"lO-iaO  m.  Seltenlhai  des  Val 
Satnpuoir,  in  der  N  -Flanke  des 
Piz  .Mondin  (3147  m)  der  Sam- 
naungruppe.  Steigt  vom  kleinen 
Vadret  Mondin  gegen  N.  und  dann 
Regen  WNW.  ab  und  »ird  im 
W.  von  der  die  Punkte  2863  und 
2735  m  tragenden  Felsrippe,  an 
der  U.-und  N. -Seite  von  den  wil- 
den Gräten  der  Buina  Cotschna 
be(;renzt.  Schutterfüllte  Erosion«- 
fürche,  an  deren  Mündung  sich 
sp.irliche  Waldrestc  und  Alpwei- 
den belinden. 

8AROTI.APASS  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Ober  Landquart). 
2^5  m  (oder  2384  m  nach  den 
neuesten  Messungen).  Paasüber- 
gang  im  Grenikamm  zwischen 
dem  PlasseckenpasB  und  dem  St, 
Antonierjoch  im  ö.  Ritikon;  führt 
vom  Plaüseckenpass  (2345  rn)  s. 
der  Sarotlanpitzen  in  so.  Bichtung 
nach  dem  Gargellenthal  und  St. 
Gallenkirch  im  Montafon.  Von 
St.  Antonien- Partnun,  vom  Plasa- 
ecken-  und  Gtubenpaas,  von  der 
Tiiisunahütte  des  Deutschen  und 
österreichitchen  Alpenvereins  und 
von  der  österreichischen  Seite 
her  zu  erreichen,  aber  gleich 
dem  weiter  s.  gelegenen  Vierecker- 
paa«  nicht  so  häufig  benutzt  wie  das  St  Antonierjoch.  Der 
Karotlapass  ist  für  die  Touristen  heute  mit  Wegmarkie- 
rung verBphen. 

8AROTL.A8PITZEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquarl).  2502  und  3544  m  (oder  3568  und  2S54  m  nach 
den  tteorsten  Messungen).  Spitzen  der  schon  zum  SilvretU- 
massiv  gehörigen  krystallinen  Madrishomkette  im  ö.  Hätl- 
kon,  auf  der  Landesgrenze  zwischen  der  Schweiz  und 
Oesterreich  und  1,6-1.8  km  sö.  der  Scheicnfluh  (2630  m), 
die  aus  Kalken  und  Dolomiten  der  Trias  und  des  Jura 
besteht.  An  der  SW. -Seite  der  .Sarollapass  und  im  NW. 
in  weniger  als  1  km  Entfernung  der  Plassrckerpass.  Die 
aus  llornblendeschiefer  und  Gneis  bestehenden  Kämme 
und  Gipfel  der  Sarotlaspitien  bilden  mit  ihrer  düatem 
und  dunkeln  Farbe  einen  auffallenden  Ciegensati  zu  den 
hellen  Kalk-  und  Dolomilwallen  der  Scheienfluh  und 
Mittellluh.  von  denen  sie  nur  durch  wenig  tiefe  Einsatte- 
lungen getrennt  sind. 

8ARRAUX  (Kt.  Waadt.  Bez. 
HäiiHprsriippe.  S.  den  Art.  Skuhai  x 

8ARRAYER  oder  8ARREYER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Eniremont,  Gtm.  Bagnes).  1225  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf  auf  einer  Terrasse  über  dem  rechten  Uf<?r  der 
Dranse,  am  Fuss  der  Moni»  de  Sion.  unter  dem  Thälcben 
von  La  Chaux  und  gegenüber  Chatnpsec;  4  km  sö.  Le 
Chäble.  Mit  der  Thalstrasse  ilurch  einen  t>eim  Weiler 
Le  Liapprjr  abzweigenden  Fossweg  verbunden,  der  nahe 
dem  Dorf  den  hier  einen  schonen  Fall  bildenden  Wild- 
bach von  Sarraver  überschreitet.  49  Häuser,  377  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bagnea.  Acker-,  Wiesen-  und  Obst- 
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bau.  Periodiiche  AuswaoderonK.  Viele  der  OrUbürger 
pflegen  ■ich  dem  Klotlerleben  la  widmen.  Schöne  St.  An- 
dreaaltapelle,  um  die  «ich  die  gebräunten  Holz- 
häuser des  Dorfes  gruppieren. 
SARRAZ  <LA)  ( ht   Waadt.  Bei.  Costonsy). 

500  m.  Gem.  and  Flecken  oder  kleine 
Stadt,  am  linksseitigen  Geh.inge  dea 
Thale«  der  Venoge  und  zwischen  den 
untersten  Terrassen  des  Juravorlandcs 
und  dem  SW.-Fuaa  des  Mauremont  ; 
5  km  n.  Coesona;,  18  km  nw.  Lausanne 
und  7,4  km  ssw.  Orbe.  Strassen  nach 
Lausanne,  Vallorbe,  Orbe,  Chavornay 
und  YverdoD,  L  iste,  Mont  la  Ville  und  Le  Pont 
de  Joux.  Station  der  Linie  Lausanne  -  Pontarlier. 
Postbureau,  Telegraph.  Telephon  ;  Postwagen  nach 
MoDt  la  Ville  und  La  (>>udrc.  Gemeinde,  mit  dem 
Weiler  La  Foule  und  verschiedenen  Einzelsiedelun- 
gen :  104  Häuser,  930  reform.  Kw. ;  Flecken:  73 
Häuser,  696  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  Ivcl^- 
pens,  ümy,  Pompanles,  Ferrejres  und  Villars- 
Lnaaery.  Äcker-  und  Weinbau.  Mechanische  Werk- 
atitte,  Tuchdeckenfabrik,  Gerberei.  Sitz  der  SociöKi  elec- 
triqne  de  la  Venoge,  die  dem  Klecken  und  Umgebung 
Kraft  und  Licht  liefert  und  deren  Werk  am  rechten  Ufer 
der  Venoge  auf  Gebiet  der  Gemeinde  Chevilly  steht.  Her- 
stellung von  Käse  («Sarrazin»  genannt i  Die  Kirche 
stammt  aus  1838  ;  sie  ist  in  einfachem  Stil  gehalten  und 
steht  an  der  Stelle  eines  altern  (iotteshauses,  das  der  h. 
Maria  geweiht  war  und  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhundert! 
datierte.  Am  N.-Ende  d'H  Fleckens  steht  auf  einem  Felsen 
über  dem  Thilcben  der  Ermitage,  durch  welches  der  den 
Nozon  mit  der  Venofie  verbindende  Kanal  zieht,  ein 
altes  Schioes,  dessen  Türme  von  weither  sichtbar  aind. 
Gegen  N.  wird  der  Schlosehügel  vom  Mauremont  durch 
einen  Engpas*  (getrennt,  den  die  Strasse  und  die  Kahnlinie 
Lausanne-Pontarlier  durchziehen.  Das  von  Terrassen- 
bauten  umrahmte  Schloss  hat  sich  seinen  altertümlichen 
Charakter  bis  auf  heute  noch  wohl  bewahrt  und  besitzt 
einen  schönen  Rittersaal  mit  gotischen  Fensterscheiben, 
Wappenfchilden,  Porträten  und  einem  bemerkenswerten 
Kamm.  Neben  der  Pfarrkirche  steht  dip  bis  in  die  längste 
Zeit  zum  Schloss  gehörende  alte  St.  Antonskapelle,  die 
kürzlich  restaariert  und  vom  Eif^entümer  des  Schlosse* 
der  Gemeinde  La  Sarrar  geschenkt  worden  ist.  183.5  ent- 
deckte man  in  dieser  Kapelle  ein  interessantes  Mauso- 
leum mit  mehreren  Statuen,  die  man  alsdie  der  einstinen 
Herren  des  Ortes  ansieht.  Die  Haupttlitur  bildet  ein  lie- 
gender und  mit  Reptilien  bedeckter  Hilter,  den  man  mit 
Franz  von  Li  Sarraz  (f  1363)  identiluiert  hat.  Das  ganze 
Grabdenkmal  ist  eine  zcitlang  im  Schloss  aufbewahrt, 
dann  restauriert  und  wieder  in  der  Kapelle  aufgestellt 
worden.  Freikirchliche  (evanReliscbe)  Kapelle.  S.  vom 
Flecken  führt  die  Strasse  nuc-h  LausanuR  mit  einer  aus 
1759  stammenden  Sleinbrücke  über  die  Venoge.  Für  die 
Strassen  nach  L'lsle  und  Mont  la  Ville  ist  1887  eine  hohe 
Eisenbrücke  über  das  Tobel  o.  vom  Flecken  gebaut 
worden.  1,5  km  wsw.  La  Sarraz  befindet  sich  die  sog. 
Tme  de  Conflans,  d.  h.  das  Tobel,  in  dem  sich  der  Nozon 
und  die  Venoge  vereinigen,  welche  beiden  kleinen  Flüsse 
bei  La  Sarraz  durch  einen  Fabrikkanal  miteinander  ver- 
bunden worden  sind.  (Vergl.  den  Art.  Nozon).  Der  Ur- 
sprung des  Flrckens  La  Sarraz  ist  offenbar  an  sein 
Schloss  geknüpft,  das  sehr  wahrscheinlich  von  dem  um 
die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  lebenden  Adalbert  II.  von 
Grandson  erstellt  worden  ist.  Um  1-2H4  ging  es  an  die 
ältere  Linie  der  Herren  von  Grandson  über,  die  sich  nun 
den  Namen  der  Herren  von  La  Sarraz  beilegten.  Diese 
spielten  in  der  Geschichte  des  Waadtl.indes  eine  «rosse 
Holle  und  nahmen  auch  an  verachiedcnen  Kreuz- 
zügen teil.  Das  für  die  damalige  Zeit  eine  starke  Veste 
bildende  Schloss  war  mit  einer  Ringmauer  umgeben, 
deren  Einklang  zwei  Türme  schützten.  Deren  einer  ist 
heute  verschwunden  ;  er  diente  als  Wohnturm,  war  sehr 
hoch  und  bot  einen  umfassenden  Ausblick  auf  das  um- 
liegende (lelände.  Der  ö.  und  s.  unter  dem  Schloss  sich 
ansiedelnde  Flecken  La  Sarraz  war  zuerst  ein  offener 
Platz  und  wurde  dann  um  die  Mitte  des  M.  Jahrhunderts 
mit  Hauern  umgeben.  Die  Eidgenossen  eroberten  das 
SchloH  1475,  plünderten  e«  und  steckten  es  In  Brand, 


wihrend  >ie  den  Flecken  seibat  Tcrschonten.  Bartholo- 
maus II.  von  La  Sarraz  baute  dann  das  Scbloss  neu  auf 


ScbloM  I.S  Sarras  vno  Nordwaiien. 

und  vergabte  es  zusammen  mit  der  ganzen  Herrschaft 
1505  an  Jacques  de  Gingins,  Herrn  von  Le  Chi^telard  AU 
nun  aber  eine  Schwester  von  Bartholomäus,  die  mit  einem 
in  der  Franche  Coratö  silzenden  Adeligen  Michel  Manpe- 
rod  verheiratet  war,  ein  ebenfalls  aus  1505  datiertes 
Testament  ihres  Bruders  zu  Gunsten  ihres  Sohnes  Michel 
geltend  zu  machen  suchte,  enlapann  sich  ein  grosser 
Streit  zwischen  den  Erben,  der  durch  pin  von  Ab^pordne- 
ten  der  eidgenossischen  Urte  beschicktes  SchiedsKericht 
1512  dahin  erlediiit  wurde,  dass  die  Herrschaft  dem 
jungen  Michel  Mangerod  zufallen  solle,  der  aber  die 
Brüder  Jacques  und  Franvois  de  Gingins  mit  einer  ent- 
sprechenden Summe  für  ihre  Ansprüche  entschädigen 
mus>te.  Dieser  Mangerod  war  ein  tapferer  Herr  und 
wurde  in  der  Folge  «avoyiicher  Kammerherr.  Als  er  1536 
zur  Verteidigung  von  Yverdon  gegen  die  heranrückende 
bemische  Armee  geeilt  war,  wurde  sein  Schio«s  La  Sar- 
raz von  den  Bernem  neuerdings  genommen  und  zum 
Teil  in  Asche  gelegt,  während  der  wenig  zahlreichen 
Besaitung  das  Leben  geechenkt  und  der  Flecken 
wiederum  verschont  blieb.  Dem  Michel  Mangerod  selbst 
gelang  es,  aus  dem  belagerten  Yverdon  zu  entkommen 
und  sich  nach  Bursund  zu  flöchten,  wo  er  1541  starb, 
ohne  seine  Herrschaft  wieder  betreten  zu  haben.  Dagegen 
erhielt  seine  Gemahlin  Clauda  de  Gilliera  1536  die  Nutz- 
nicssung  der  Herrschaft  La  Sarraz.  Witwe  geworden, 
heiratete  sie  den  Framois  de  Gincins.  Herrn  von  Le 
Cbätelard  und  Divonne.  dessen  Getcnlecht  die  Herrschaf) 
La  Sarraz  nun  bis  1798  gehörte  Seither  ist  dann  das 
Schlo's  bis  auf  den  heutigen  Tag  Eigentum  der  de  Gingins 
und  ihrer  Nachkommen  geblieben,  die  verschiedene  be- 
merkenswerte Männer  hervorgpbracht  haben.  Friedrich 
von  Gingins  (-j- 1863)  war  ein  aasgezeichneter  Geschichts- 
forscher und  begann  mit  der  R<>stauratlon  des  Schlosses, 
die  zugleich  raitderjenigen  dpr  Kapelle  von  seinem  N>  ffen, 
Oberst  Aymon  de  Gingins  -  La  Sarraz  (f  1893)  vollendet 
wurde.  Dieser  war  der  l>'tzte  männliche  Sprosn  seines 
Getchlechtes.  1903  kam  das  Schloss  durch  Erbschaft  in 
den  Besitz  der  Faniille  de  Maodrot,  der  e«  heute  noch 
gebort.  Der  Flecken  halte  vsährend  des  Minelallers  man- 
clierlei  Ungemach  zu  erdulden  und  wurde  1745  von  einer 
grossen  Feuersbrunst  heimgesucht,  der  96  Firsten  zum 
Opfer  fielen.  S.  von  La  Sarraz  hat  man  auf  einem  Acker 
antike  Schwerter  und  Vasen  aufgedeckt,  und  in  elnrm 
Strinbroch  am  Mauremont  sind  mehrere  Bronzemünzen 
aus  der  römischen  Kaiserzeit  zum  Vorschein  gekommen, 
die  sich  heute  im  kantonalen  Museum  zu  Lausanne  be- 
finden. Rrfugium  auf  dem  Chätelard.  Romprsiedeinng 
und  romische  Gräber  und  Inschriflpn.  1158:  Sarala ; 
1188:  Sarrata;  1260:  la  Sarröe.  Der  Name  wird  von  ler- 
ratut  hergeleitet  und  soll  sich  auf  den  u  Eogpass«  n.  vom 
Flecken  be2iehen.  Das  heute  von  einem  vom  Nozon  ab- 
geleiteten Fabrikkanal  durchzogene  T)>älchen  der  Ermi- 
tage ist  wahrtcheinlich  von  dem  einst  hier  durchfliessen- 
den  Nozon  auseewaschen  und  dann  durch  die  Tätigkeit 
der  diluvialen  Gletarher  noch  weiter  ausgearbeitet  wor- 
den, während  der  Kngpass  zwischen  dem  aus  oberem 
Urgonkalk  bestehenden  Schlosshügel  und  dem  gelben 
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H  iKterivi«  :8t>  !□  des  Haoremoiit  teioe  Entatehnng 
eioem  deuUichea  Brach  verdankt,  längs  dem  derSehlosa- 
hfl^el  abgesunken  ist.  I  i  S  irr  i/  ih.i  iI«  r  ll  tuntortdes 
gleicbaamigca  Kreiaes  im  ;N.  und  Zentrum  des  Utszirkea, 
der  die  Gemeiodeo  La  Sarras,  ChevUly,  Oizy,  £cl^peaf, 
Ferrerrn,  Luaaery,  Moiry,  Ornv,  Pompaplea  und  Villari- 
LoMMTiiMfuatrad  «tauiiMn  9195^  skhlt.  V«gl. 
Ogb,  /.  BialmrmdtLa  Surr«.  OMaooKY  IflOB. 

•AI%«UflA(PIZ>  (Kt  Gnubändeo,  bn,  Ion).  M18n. 
Nicliat  dem  Pn  Vkdret  hSchater  Gipfel  In  dem  vom  8fla- 
letlapaaa  nach  0.  atrelch>-Dden  Feldtamm  ;  ein  schöner, 
nach  S.  mit  achroSen  Winden,  nach  N.  aber  mit  saafter 
Firnfläche  abfallender  Berg.  Er  wird  aeiner  Entlegenheit 
wegen  aeltea  beaoebt,  iat  aber  von  verschiedenen  Seiten 
her  leicht  in  erreichen,  am  bequemiten  aoa  dem  Val 
Sarsura  und  äber  den  Sartiuragiet«cher,  ohne  nennena- 
werte  Schwierigkeiten  aber  auch  au»  dem  Vat  Pfilsch^za 
und  Val  Barlasch,  sowie  an*  dem  Val  KlueU  (Susisca 
über  den  Grialetschgletacher.  Der  n.  vorgelagcrie,  .iui 
der  Siottfriedkarlc  unoenanntc  Gipfel  hci&ai  hei  Touristen 
auch  etwa  Klein  Pia  Sarsura  (310Q  m)  and  iat  auf  den- 
selben Roaten  iind  tbenM  Itinit  n  bwlrifon  wte  dar 
Haupigipfel . 

SARSURA  (VADRET)  (Kt.  Granbünden.  Bez.  Inn). 
3176 -Si9Ü  m.  lireiler  uod  sanft  genelater  UleUctier  am 
N.-Iiang  dea  Pix  Sarsara  und  seiner  Nachbarberge.  Er 
hat  nicht  weniger  ala  fünf  Abflüsse.  Drei  derselben  gehen 
naeb  NO.  und  verelnlfen  sieh  zam  Bach  dea  Val  Saraora. 
siMl  gelMn  naeb  S.  nod  twu  der  eine  Uta  Val  Pftlaehexza 
und  d«r  andm  Ina  Val  Bariatofa«  dln  baMn  oberhalb  Zer- 
nez  mm  Dntor  Engidin  ateh  aanttan.  Oain  hängt  der 
Sarauragletseher  zwTachen  dem  Pix  Sarsura  nnd  Klnem 
n.  VorberK  mit  dem  Grialetachgletacher  znnnnMB,  der 
znm  Val  Flüela  (Suaaaca)  und  damit  ebenfalla  tum  Inn 
«bflirsst. 

SARSURA  (VAL)  (Kt.  Granbänden.  Bes.  Ion). 
9894-1430  m.  Lloksseltiges  Nebentbai  xom  Engadin,  auf 

das  es  sich  in  der  Mille  zwiichen  Zernci  nnd  Sö*  ofroet. 
Von  da  atei^t  fv  n.\  ^.t  ^t  i]  Ih  H  ^varsuragletscher  an  und 
teilt  sich  bef  rier  Alp  s.tre.vira  Diidnint  (üOli  m)  tn  zwei 
Arme,  liic  durcij  Jen  Y'iz  di  Mi:/  iit)  getreoot werden . 
Beide  Arme  erreichen  dt  n  s  irsiii  anletscher,  der  In  brei- 
ter Front  mit  mehreren  biunipii  a  Lapp-n  endet. 

SARSURA  DADORA  und  SARSURA  DADAINT 

iKt.  Graubündea,  Bez.  Inn,  Ki  uia  (li  i.isiii,      lu  Zi  riii  7|. 
WO'%}-Mi  m.  Zwei  Alpweiden  im  Val  Samuni.  4  km  nw. 
Zernez. 

SARTONS  (Kt.  Graubüoden,  Bez.  Albnla,  Kreis  Al- 
vaschoin.  Gau.  Obamsl.  1W0  m.  Ehemaligea  Dorf  nnd 
jetzima  ■aiaimiaa  mit  8  Hinaern  nnd  Ställen,  am  U^Hang 
dea  Satterbotna  ond  1  km  aw.  Parpao. 

•ARTONSERKULM  oder  CRCSTA  «AMTON« 
(Kt.  Granbänden,  Bäk  Albnla).  1850  m.  Sobtaer  Aw- 
slcbuberg  in  der  KoIlB  daa  StätzerhMM,  a.  Iber  dar 
Stätxeralp  und  600  m  w.  der  Alp  Sartona. 

SARVAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hartinach,  Gem. 
Sailloo).  3  km  langer  Bach,  der  1  km  no.  Hazembroz  von 
rechte  in  die  Rhone  mündet.  EnUpringt  als  starke  Strom- 
quelle bei  der  Marmomrige  Lea  Vonicrs  (nahe  Salllon)  in 
470  tn  und  nimmt  die  vervchtedenen  Kntwäaserungskanale 
auf,  ffi»' 7"r  Trockenlefn.inp  der  Ebene  von  .Saiüon  angelegt 

WcrLt':ii   >il[il1.    7i.;r   /tlL  ci^'ri  iiiiMirigeO  WaSH^'fHliuiriH.B  im 

Herbstund  Winter  i  unat  das  Wasser  der  <j  :elle  rasch 
ond  unschädlic))  .  in-  lihonc  ab,  v  itir.nd  z  jr  Zeil  der 
Schneeschmelze  im  Gebirge  das  \S dstiertolumen  bis  auf 
5000  Minntenliter  ansteigen  kann,  sodam  dann,  da  auch 
die  Rhone  gleichzeitig  lloehwanser  fuhrt,  die  ganze  Ebene 
von  Saiilon  bis  Matembroz  überschwemmt  wird,  t'm 
diesem  Uebelatand  abtubelfea,  gedenkt  laaa  das  Wasser 
dar  Sarvax  in  einem  ülierhöhten  Kanal  zum  Fluss  ab- 
anleiteo,  wodurch  ancb  die  allmihllga  Trockenlegung  der 
S  km*  omfMnenden  Sompfebene  ama&gllebt  würde.  Die 
Qoelle  der  Sarvax  wird  durch  die  Waaaar  dar  ftalkgebirgs- 
grappe  der  Töte  du  Bletton  (1763  m),  der  Grande  Garde 
(SI44  ml,  des  Grand  Cbavalard  (2903  ml,  der  T«te  Noire 
Wäl  m)  und  der  Pointe  d'Aufallaz  (2736  m)  gespleaen. 
iHeae  Gipfel  umrahmen  die  tief  eingesenkte  Alpweide  Le 
Grand  Pri,  wo  mehrere  Bäche  im  Boden  verschwinden, 
um  dann  in  der  Quelle  der  Sarvaz  wieder  zu  Tage  zu 
tfotaa.  Bei  Hochwaaaaiatand  ipudatnlneinm  ntbeaieser 


H  l  ili'  bttindlichea  Tobel nodieineganze  Anzahl  vonperio- 
discheu  C'"ellen,  deren  höchste  In  90ß  m  Hohe  liegt.  Wel- 
ter oben  beiladet  sich  eine  in  604  m  sich  nach  aussen 
öffnende  linhle,  in  deren  Grund  man  einen  Wasserfall 
in  ein  Wasserbeclten  von  veränderlichem  Stand  slurzco 
hört.  Ein  Färbungaversucb  mit  Fluoreaiefn  hat  den  Zu- 
aammenhang  aller  diaaor  unterirdisch  veraehwindenden 
Waaaar  mit  der  Sarvaiquelle  nachgewiesen.  Vergl.  aocb 
den  Art.  Saillom. 

SARZKNS  (Kt  Waadl.  Bm.  Moodon).  717  m.  Gm. 
nnd  kleioea  Dorf,  am  rechtaadtltan  Gnbinge  der  Broy« 
und  über  demTot>cl  des  zu  dieaem  Fniaigriienaen  Ruiaaeao 
des  Vaus;  an  der  .Strasse  Moodon •  Romoot,  3  km  b.  der 
Station  Locens  der  Linie  Lausanne  -  Payerne  -  Lyss  and 
4,5  km  nö.  Moudon.  Postablage;  Postwagen  Moodon - 
Roroont.  22  Häuser,  III  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Che- 
sallos.  Landwirtschaft.  1846  wurden  hier  durch  (>ine 
Feuersbrunst  9  Firsten  zerstört.  Ein  groaser  Teil  1«  r  rts 
biirger  trägt  den  Geachlechttnamen  Degaricns.  1-2ßt  und 
1277  :  Sarsens. 

SASCHiei-BACH  (Kt.  St.  Gallen,  Dez.  Sar^uo«). 
1800  4H8  la.  Rechtsseitiger  Zuflusa  der  Sar,  die  ihrer-nix 
durch  die  Sarganserau  Stirgans)  flieset  und  bei  Trub- 
bach  in  den  Hnein  mündet.  Der  Saschlelbacb  entJ»pringt 
in  zwei  Qaellbächeo  hoch  oben  im  («rbiet  der  Alp  I'ardiel 
auf  oder  etwas  unter  den  sog.  Lanfboden  am  N. -Abfall 
der  Grauen  Höroer.  Die  beiden  Quellbiche  vereinigen 
aicb  in  dem  engen  Krinnetobel,  das  unterhalb  dar  Rttlnn 
Frendenberg  bei  Ragai  in  die  Rheinebene  mflndat,  «n 
dar  fiacb  nnf  aina  SbnOM  von  4  km  kamliaiart  tat.  BHar 
wandat  «r  aieh  In  aduufer  Biegung  nach  NW.,  nn  oral 
nahe  dem  Fuss  de«  Bergabhanaa,  dann  etwas  weiter  davon 
entfernt  dahinzolliesaen  und  die  Sar  1  km  nö.  Villers  zo 
erreichen.  Mitten  in  der  Ebene  erhalt  der  Saschlelbach 
noch  einen  Zuflusa,  der  ebenfalls  oben  in  der  Pardielalp 
entapringt  nnd  ebenfalla  ein  Krinnetobel  dorchflieaat. 
Sowohl  am  obem  ala  am  untern  Ende  dieeeaTobela 
nähert  sich  dieser  Zuflasi  ao  aabr  dar  Sari  daaa  aa  ana- 
sieht, als  wollte  er  sich  an  den  balralbnda&  Slallan direkt 
mit  drr  letztem  vereinigen. 

SASCOUA  (ALPK)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggie, 
Gem.  Cevio  und  Linescio).  1733  m.  Aipweide  am  SO. -Hang 
des  Pizio  SiHcui  I  Vi,a  einem  Bach  dorehflossen,  der 
einem  schonen  und  wäiirend  8  Monaten  mit  Eis  bedeciiten 
Bergsee  entspringt.  Die  Alp  wird  mit  70  Stück  Rindvieh 
und  etwa  100  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Bntter  und 
K&ae. 

SASCOI.A  (PiZZO)  (Kt.  Teaein,  Oez.  Valle  Maggia). 
9010  m.  Gipfel  anf  dar  S.>S«ita  daa  Val  di  Campo,  eines 
matUeban  nnd  bei  Cetio  nflndanden  Seitentbales  der 
Tnlln  Manin;  4  km  nr.  G>fio  und  9  kn  aö.  Gaiantiao. 
Br  »igt  nadli  H.  atdta  Waldhänge,  nach  W.  noch  itallcni 
Felaatufen,  nach  SO.  dagegen  sanftere  Abdachons  mit 
der  Alp  Saaoola.  Nach  S.  verbindet  er  aich  über  danrino 
Mezzogiomo  und  dan  Piaie  Altaaea  mit  dar  malML 
atrelchenden  Ketie,  die  daa  Val  dl  Cai^  mm  Onaar 
nonetha!  trennt 

SASFORA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloia).  2184  m. 
Nördlichster  Vorberg  dea  Pii  Badile  in  der  Albigna- 
Disgraziagruppe  des  BcrniDamassives,  zum  Ek)ndaBcathal 
abfallend.  Auf  dieser  Seite  liegt  über  hoher  FLMa<»nKiurp 
die  Alpe  di  Sasfora  (1830  m),  die  von  L<>r.i  im  obem 
Bcmdsscathal  oder  von  Bocdoaoa  über  die  Alp  Trubmasca 
auf  der  linken  Thalseite  erreicht  werden  l^ann.  Der  Gipfel 
des  Sasfüra  ist  aus  Granit  aufgebaut,  während  die  N.- 
Hänge  dieses  wilden  (kbietes  und  luctj  die  Alpe  di  Saa- 
fora  aus  Hornbleodegneis  ond  Horr.bleDdeachlefer  (Am- 
phitwlit)  bestehen.  Groa»;(rtft;er  Ausblicli  aufdie  Glelsi  her- 
und  l''elawelt  des  Piz  'i'ruoinasca,  Piz  Uadtle  ond  Piz 
Cengolo.  Abstieg  dureb  aino  Uelle  Felakluft  nach  Lom- 
bardoi  im  Val  Bondaaoa.  Auf  der  Alpe  di  Saafora  hat  der 
S.  A.  C.  in  atwa  WO  n  Höba  IWB  aina  Sohutzhütte  er- 
richtet, dia  das  DmtlalM  dan  fiaaoob  dor  Albignagruppe 
erlricbtem  aoU. 

SASS.  SASSt,  •AIS«.  SCBS,  SAX.  SSX. 
Romanische  Urtsnamen,  vom  latein.  snxum  =  Fek.  EntF 
aprechen  den  firaniösischen  Ausdrücken  SASSKL, 
8ASSET,  sassENEiRF  <>tc.  und  den  italienischen 
Küijucu  SASso,  SASst,  SASSKLLO  etc. 

8A88A  (FUORCLJ4  DA  VAt.)  {Kt.  Graobfladan* 
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Bei.  Inn).  9850  m.  Pasaübergang ;  fährt  vom  Val  Sana 
etwa  1  km  aö.  vom  Pix  Quäler  Vala  tlber  einen  Gletacher 
nach  W.  ina  Val  Müschaona  (Seitenthal  dca  bei  Scanfs 
mündenden  Val  Trapcham)  hinüber,  aaa  deasen  Hinter- 
^Tund  man  über  die  Kuorcia  Müi«chauni  ('2906  m)  in  dai 
Italienische  V<il  Ficra,  clocn  Seitcnzweig  de«  Uvimo- 
thalea,  gel  icperi  kann.  Aurstiej!  von  Zernez  bia  XOT  nM> 
höhe  der  Fuorcla  da  Val  Sassa  in  etwa  5  Stunden. 

8A88A<VAL)  (Kt  Graubünden,  Bez.  Inn).  Mittleres 
der  drei  vtildcn  Kelücnthiilchen,  in  welche  sich  dag  hinter 
Zernei  zum  Sp<il  »ich  (iirnencit-  Val  Cluoria  'im  Kalk-  und 
Doloroitgebir^e  des  Siock-'s  l'iz  ijuatrr  Vals-  l'iz  del  Diavel 
and  Pix  dell  Acqua  der  Ofenpassgrupp.-)  nach  oben  ver- 
iweigt.  En^es  Schlochtthal  mit  wild- groagartiger  Felsen- 
BieDarie,  aiu  deaaen  SchottdecJte  vorn  ein  QaelllMeh  sum 
BmIi  da*  Val  Claoua  entapringt.  Der  vom  FiaQuatar  Vals 
ißUa  m)  wmMtm  V«IJMb7«I.V«1  taw  nmk  NNO. 
wdUbanm  «tld»  Otat  ImImI  tnf  dar  4tm  W  8ian  toge- 
kalwMn  O.-SeiU  Crappa  Mala.  Hinten  über  dm  Thal  die 
Faoroia  da  Val  Saaaa,  aoa  d««o  Gepnd  ein  etwa  1  kn 
laomi  Gletacherfeld  in  die  düatere  Nische  hinunterreieht. 
b  Hmptdolomit  and  Liaalialke  eingeschoitien. 

SASSALBO  (Kt.  Graabänden.  Bex.  Bemina)  HBSH 
and  2858  m.  Gipfel,  in  der  Groalnakette  der  Livitcno- 
Violagrappe  und  etwa  3  km  onö,  vom  Flecken  Poschlav. 
Bildet  einen  imposanten  breiten  Felaatoek  mit  machiiger 
Giprelpframide,  deren  grösate  Steilwände  der  PuRchlaver 
Seite  zugewendet  sind.  Im  N.  führt  die  Forcola  di  Hosko 

ES88  mj  und  im  S.  die  Forcola  di  Sasaiglione  (2.x{9  in) 
die  westliche  Valle  Gtoiina  des  Veltliu  hinüber.  Der 
Saasalbo  kann  von  Puschl^v  aug  über  die  Alp  Saasiglione 
(3'/,  Stunden),  den  S.')Hsi(.'lionHpj8«  und  utM-r  j  ihe  Felsen 
und  Grasbinder  in  etwa  5  Stunden  (höchste  Spitzu  in 
7-8  Stunden)  bestiegen  werden.  Mühsam,  aber  nicht 
fiUiilich.  Selten  groaaartige  Fernsicht  aof  das  Burniua- 
t,  den  Ortler,  Adaroellounddie  Bergamasker  Alpen. 

■     "       -    -  -       ■  ab- 
nales 

IfMiae)  einige 


lieber  dem  Greninat  liegen  im  0.  auf  atafenartig 
MlwdoB  IwnMMi  4m  V«l  JbJglMra  («taM  Seitenth 
ämm  ttelien  mMnmim  iwetllühM  vU  CfaRpriae)  eii 
Smb.  imm  «Der  hart  aa  die  LandeamaM  aarteki 


Säen,  imm  mmt  hart  aa  die  LandeagNaM  aarftekt  i 
■dMUM.  MaTolkMage  Ifaet  In  einem  dieear  homn  Bieken 
einen  Gewitter  verursachenden  Drachen  hausen.  Der 
Saaealbo  beherbergt  viele  floristisehe  Sp<>zialiläten,  von 
denen  hier  Setlena  tphaerocephala,  Valeriana  $upi»a 
■nd  Soiiaaurea  lapaihifoUa  genannt  sein  mögen.  Der 
geolosisehe  Aufbau  des  Bergstockes  ist  derart,  dasa  auf 
die  Glimmer-  nnd  Talkglimmerschiefer  derThalaohle  und 
des  Gehänges  von  Puschlav,  sowie  auf  die  Gneise  und 
Glimmerschiefer  der  italienischen  s«ite  die  Kalk-,  Dolo- 
mit- und  Schieferbildunffen  der  Trias  und  des  Jura  in 
umgekehrter  Ordnung  foiicen,  und  zwar  in  der  Haupt- 
sache Arlberg-  nnd  Hauptdolomit,  rätische  und  Steins- 
berfkalke  (graue  und  rötliche  Liasbreccien  und  ebenso 
gefärbte  tjrpische  Liaskalke  mit  vielen  Vertit<.-inerungen) 
un  1  endlich  dunkle  Lias-  oder  Allitäuschiefer.  Theobald 
(asste  den  ganien  Kalkstock  ala  eingelagerte  Mulde  auf, 
doeh  dArften  die  Jurabildungen  durch  üetterschiebang 
auf  die  Trias  gelangt  aein.  Ein  fleiachroter  haibar  Marmor 
dOTStoteibaifedarUtakaltedaaSassalbo  wird  aa  KnBal> 
afhetten  ba«Mtt(Siniaa  nad  Taftierangen  In  der  Kbcha 
n  San  Carlo  belPaaehlBfl.  B^ataaunt  von  «ordara  Horn 
dre  Bergea  nnd  flodet  alMi  aa  der  Barghaida  nnlar  dar 
Alp  Sasaiglione  in  groaaen  Starzblöcken  zerstreut  vor. 
Tiefer  unten  liegen  in  einem  kleinen  Thalkeasel  über  den 
ersten  G«röUh«Iden  der  Kalklbrmatien  dleaer  Bergaelta 
Hanfwerka  vaa  GaalabiaekaB  ala  Raaia  ilaar  aiaatifaa 

Moräni>. 

SASSAUBO  (FUORCLA)  (Kt  Graubünden,  Bez. 
Münsterthal).  i040  m.  PassäberKang  zwischen  der  Ur- 
tiolaspitze  i  oder  l'ii  Terta  ;  291 1  in)  und  dem  Vluntctt 
m) '  fuhrt  von  Valcava,  Fuldera  oder  Lü  im  Mün- 
■terthal  in  n.  Kichlune  nach  dem  Val  CoHtaina«  und  ins 
Scarlthal-Unter  Engacfin  hinüber.  Oben  liegen  7wei  win- 
zige Seebecken.  Prächtige  Fernsicht.  4  Stunden  über  Val- 
cava. Mnn  steigt  bis  zur  Pasahöhe  über  Gneinphyllit,  Ver- 
ruc.inouTui  die  Tri»sbil<h)ogen  (samt  dem  HauptdoloOÜI)« 
Botaniiicli  sehr  reiche  und  intoressante  Gegend. 

SASSALTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lagano,  Gem.  Caslano). 

'^na'i »aw'aiiii h ranhYto^^*^"**'^**  ^^Caria^'^'i^S 


11  km  sw.  Lugano.  Sehr  interessante  Flora :  im  Winter 
in  Masse  Helübona  niger  (Schneeroae  oder  Chriatroae), 
spiter  xahlreiche  Sefalasaeiblamen  and  Brd«chriben  (Zy- 
klamen). Südliche  Biome  und  Sträncher  ( 0«f rt/a  italica. 
Quercus  lanugimna  und  Qu.  cerris,  Celli.i  iiwlraUs). 
Schone  Aussicht  auf  den  See,  daa  Val  Trcta  nnd  die  Um- 
Rebangvon  V.trese.  Vergl.  BettaUal,  AbL  #lora  Itpnoan 
del  Sottocenen.  Zürich  1905. 

8A88ARIKNTE  (PONCIONE  DEL)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locarno)  1764  m.  Gipfel,  4  km  no.  Gordola  bei  Lo- 
carno ;  gehört  dem  GeblrgBjweig  an,  der  von  der  Mun- 
i  dung  des  Venascathales  bis  zur  Cima  del  Uomo  nach 
NO.  streicht  und  mit  steilen  fiangen  g.  zum  untersten 
Abschnitt  des  Teaainthala  abfallt.  Vergl.  auch  den  Art. 
SasssiXA  (Pizzo). 

S*SSAUNA(Kt.  Graob&nden,  Bes.  Unter LandqnaM). 
S3ti  B.  SoaMalaobar  nnd  wenig  .aaahr  ffebranabler  Nama 
dea  PlMiaaar  Odiaaalserga,  alnaa  dar  a.  Vorbeifo  daa  Di- 
tikon,der  zwiaeheo  Schiere  nnd Grflaeb  mit  breiten  Hängen 
n.  emporateigt  und  anf  deawi  anteralen  Terranen  Fanaa 
and  die  zu  Schiers  gehörenden  Weiler  Monlagna  und 
Maria  liegen.  Der  Berg  ist  bis  zu  oberst  grün  bewacheen, 
doch  mit  Ausnahme  der  nach  W.  Regen  das  Taschinea» 
oder  Schmittenlobel  gerichteten  Flanke  nur  wenig  be- 
waldet, ein  rechter  Maiensäss-  und  Alpberg.  Der  Name 
Ochaenberg  gilt  zunächst  für  die  obentten  Weiden  auf  der 
S. -Seile  des  Gipfels,  wird  ahpr  vom  Volkamund  auf  den 
ganzen  Berg  übertragen.  -N';ich  Nt  i  h.mgt  diest-rdurch  einen 
gangbaren  Kamm  mit  dem  Giren^pitz  bei  Schuders  zu- 
sammen. Kleinere,  ziemlich  steil  ;ihr.illende  Rucken  sen- 
ken »ich  8.  über  die  Huben  gegen  Schiers,  sw.  über  das 
llornli  i  1800  m)  gegen  Fanas  und  w.  mit  einer  sw.  Ab- 
zweigung über  .Munt  gegen  das  Taschinestobel.  NW.  unter 
dem  Gipfel  liegt  in  dner  Mttlde  die  Alp  Ludere,  die,  wie 
überhaupt  die  ganze  Gipfelregion  und  auch  die  bis  anter 
den  Girenaplu  sich  hinziehende  Alp  Fadar,  in  Panaa  ge- 
hört. Der  auf  verschieden<'n  Wegen  leieht  m  am  '  ' 
Gipfel  gamihrt  aiaen  hübschen  Bliak  aaf  daa 
Pratigan  nad  aalaa  Berge,  beeundaia  aaeb  tat  d 
plana. 

8ASSAUT*  (Kt. Graabänden,  Bat.  Inn).  1906-SSam. 
Felakamm,  der  zwischen  Val  GHaaa  nnd  Val  Lavinnoz  vom 
Piz  Linard  gegen  Lavin  streicht,  mit  tanfter  und  wenig 
hoher  Al>dachong  gegen  das  erster«,  mitsteilen  und  hohen 
Feliabbnichen  gegen  das  letztere  der  genannten  Thäler. 

SASSBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hatle).  2500- 
1871  m.  WildiMch;  entspringt  in  einem  Thälchen  zwischen 
dem  Nägelisgräili  and  einem  Vorben  daa  Garatanboma, 
flicsst  nach  w.  nad  BBAadot  Baoh  1  fcai  laagaiM  laaf  la 
den  Grimspls^e. 

SA88&  (PIZ  OAVO)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn). 
3791  m.  Kleiner  Gipfel  in  dem  vom  Pix  Tasna  zum  Piz  Roz 
streichenden  Kamm  (links  vom  Unter  Eogadin) ;  2  km  o. 
der  Heidelbergerhutte  des  Deutsehen  and  österreichischen 
Alpenvereins  im  otiernten  (schweizerischen)  Teil  des  taa 
übrigen  österreichischen  Fimberlhales  (Seitenthal  dee 
Pasnann)  nnd  2  km  n.  vom  Pimberpass,  der  das  Fimber- 
tbal  mit  dem  Val  Sinoatra  (einem  bei  Remüa  mündenden 
Seitenthal  dea  OaMrBuMilo)  varMadaL  tat  öarMIha 


einige  GincTonaiBaawUBa» 

•  ABBCL  (Kt  Waadt,  Bat.  Pajerae).  630  m.  Gem.  asd 
Dorf,  am  Ifakaseitigen  Gehiage  der  inr  Broye  gebeadan 
Lembaz  nnd  an  der  Straase  ßehallene-Pajeme ;  a  km  aw. 
Payerne  und  3,4  km  nw.  der  Station  Grangea-Mamand 
der  Linie  Lausanne- Pav|*me-Lys8.  Straaae  nach  Grangea. 
Poatablaae,  Telegraph,  Telephon :  Poetwagen  Combremoat 
le  Petit- Payerne.  Gemeinde,  mit  einigen  zeratrenten  Einzel- 
siedelungen: 53  Häuser,  317  reform.  Ew.;  Dorf:  45  Häu- 
ser, 241  Ew.  Kirchgemeinde  Oranges.  Landwirtschaft, 
Tabakt>au.  Das  Dort  zerfiel  seit  dein  i:i  Jahrhundert  in 
zwei  Abschnitte,  deren  gro»»eri;r  der  Abtei  Pajerne  ge- 
hörte, während  der  andere  Eigentum  des  Stiftes  Lausanne 
war,  dem  er  vom  (^horherrn  Emmo  de  Sassel  geschenkt 
wurde.  1166:  .Sasel;  1-215:  Sassez ;  1!«8 :  Sassef. 

8A88EU  (MONT  DE)  oder  CHAPKAU  DE  NA- 
POLEON I  Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de  Travers).  970  ro. 
Outende  der  Kett<>  zwischen  den  beiden  obern  Verzweigan- 
gen  des  Val  de  Travers,  unmittelbar  w.  Fleurier  and  za 
diesem  Ort  mit  einem  felaigen  äteiihang  abbliend.  Trägt 
aa  aharat  aiaa  Gaalwirtaahaft  aad  Matal  aiaa  aohflaa  Aaa> 
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■icht  auf  dmi  Traveritbal,  in  dem  er  «ohl  auch  alt  Neoen- 
burger  Riffi  bezeichnt-t  wird.  Auiflogatiel  für  die  Bewoh- 
ner de*  Thaies.  Aufstieg  vod  Fienrier  in  Stunden. 


Si^mI  von  We«lan. 

8A88KLI.O  (AL)  (Kt.  Tetsin,  Bei.  Locarno.  Gem. 
Locol.  744  m.  Maienaäm  mit  Hütlenpiuppe  und  Kapelle 
im  Val  (luacrnone,  am  Fuiswpg  vom  Oosernonethal  nach 
Aurigeno  im  MayRiathal  und  14  km  nw.  Locarno.  Am 
80.  April  wird  hier  ob^-n  ein  Fest  gefeiert.  Wird  im  Früh- 
j  thr  und  Herbtt  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butler 
und  Kase.  Der  Name  vom  latein.  laxellum  =  kMoer  Fels, 
Felischntt  herzuli-iten. 

8A88KLLO  (ALPE  DI)  (Kt  Tesain.  Bei  Valle  Maggia, 
Gern  Kuaio).  2165  m.  Alpweide,  3  Stunden  nw.  über  Foaio 
und  49  kin  n.  Locarno.  Wird  mit  etwa  M  Stück  Hornvieh 
und  90  Zii^gen  bezogen,  lieratellunp  von  Butter  und  Käse. 

8AS8CLUO  <CIMIA  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  LocarooK 
189l>  m.  ilatiptxipM  des  Uebirgszweiges,  der  von  der 
Mundung  des  Val  Verzasca  nö,  bis  zur  Cima  de!  Uomo 
streicht.  Schooer  Aussichtspunkt  mit  trigonometrischem 
Signal.  Der  Kenannle  Kamm  scheidet  den  untersten  Ab- 
schnitt des  Tessmthals  von  dem  Val  della  Porta,  einem 
kleinen  und  engen  Seitenlhal  de«  Val  Verzasca.  Von  der 
Cima  di  Satsello  streicht  ein  kleinerer  Seitenkamm  steil- 
abfallend  nach  S.  Dieser,  sowie  der  obere  Teil  des  ilaupt- 
kamroa  wird  auf  der  0.- Seite  begrenzt  durch  das  enge, 
steile  Val  di  Cugnasco,  das  beim  gleichnamigen  Ort  ins 
Tessinthal  mündet  und  von  da  bis  zum  l'iz  del  Uomo 
hinauf  reicht.  Der  Gipfel  kann  von  Cugnasco  her  in  4 
Stunden  hpstiegen  werden. 

8A88ELLO  <PA880  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina und  Valle  Maftiiia).  2;U6  m.  Niedrigster  und  bester 
Pas«  von  Airolo  nach  dem  obersten  Maggiathal,  durchweg 
mit  einem  ord>-ntlichen  Weg  versehen.  Dieser  führt  von 
Airolo  nach  tteberschreitong  des  Tessin  s6.  massig  an- 
ateigrnd  über  das  Kergdorrchen  Nante  (1426  m)  bis  zum 
Bach  Calcaccia,  dann  allm.-ihllg  s.  und  sw.  umbiegend 
zur  Alp  Prato  und  von  da,  zuletzt  etwas  steiler,  zur  Pass- 
höhe (3Vt  Stunden)  zwischen  Piizo  Sassello  und  den  w. 
Ausl.'iufem  des  Poncione  Samboco ;  dann  jenseits  steil 
hinab  s  und  sö.  über  die  iiasenhänge  der  Alp  Sassello 
Dach  den  Hütten  von  Corte  (etwa  1415  m)  und  zum 
Sommerdorfchen  Sambuco  (1  V<  Stunden).  Damit  ist  das 
Maggiathal  erreicht,  durch  welches  man  auf  gutem  Sträss- 
chen  leicht  and  angenehm  nach  Fusio  |1381  m).  Peccia 
eic.  bis  Bi^rnasco  gelangt.  Von  Airolo  bis  Fusio,  dem 
obersten  sl.^ndig  belohnten  Dorf  der  Valle  Maggia,  braucht 
man  etwa  6  Stunden  und  von  da  nach  Bignasco  (430  m) 
noch  leichte  3  Stunden. 

8A88eLL.O  (PIZZO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina 
und  Valle  .Mapgia).  i'VW  m.  Schön»-r  und  mehrhockeriger 
Gipfel,  unmitirlbar  w.  über  dem  Passo  di  Sassello.  Kann 
von  diesem  wie  auch  direkt  von  Airolo  über  Nante  und 
die  Alp  R.ivina  bf stiegen  werden  (4  Stunden). 

8A8SENEIRC  (Kt.  Wallis,  hei.  Hdren»  und  Sidera). 
Si.'W  m  Gipfel,  in  der  das  Eilisch-  vom  Fringerthal 
trennenden  Kette  und  zwischen  dem  Col  de  Torrent 
und  dem  Pas  de  Lona.  Prachtvolle  Aumicht  auf  die  Grop- 
p*n  der  Dent  Blanche  und  des  Mont  Collon,  sowie  auf 
den  obem  Abschnitt  des  Eringerihales  (Val  d'Ht'-rena). 
Trigonometrisches  Signal  zweiler  Ordnong.  Kann  vom. 


Col  de  Torrent  über  den  SO.-Grat  in  einer  Stunde  und 
von  Evolena  über  das  Maiensiss  und  die  Alp  Götter  in 
5  Stunden  ohne  Schwierigkeilen  bestiegen  werden.  Am 
NO. -Hang  ein  kleiner,  auf  der  Siegfried- 
karte unbenannter  Gletscher.  Sasseneire  = 
schwarzer  Fels. 

8AS8ET  PI.AT  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle, 
Gem.  Ormont  Dessus).  1810  m.  Hütte  auf 
der  Alpweide  von  L«s  Traverses,  unterhalb 
der  Sas«ets  Bruns  (einem  Felskopf  am  Hang 
des  ChAtilloD  oder  Taron)  und  1  Vi  Stunden 
n.  über  Vers  L'f^glise.  Flyschunterlage  mit 
Gips-  und  Bauhwackeaufschlüsaen. 

8A88I  <PA880  DEI)  (Kl.  Tessin.  Bez. 
Leventina  und  Valle  Mageia).  Etwa  3600  m. 
NebenpasB  des  Passo  di  Sassello  und  3  km 
nw.  von  ihm.  Verbindet  ebenfalls  Airolo  mit 
dem  obersten  Maggiathal.  Er  bildet  den  tief- 
sten, engen  Einschnitt  in  dem  Kamm  zwi- 
schen Poncione  di  Vespero  und  Poncione  di 
Mezzodi,  näher  dem  letttem  (3  km  *.  Airolo). 
Von  Airolo  steigt  man  auf  dem  Weg  des  Passo 
di  Sassrllo  bis  etwa  1  km  hinter  Nante,  dann 
B.  abschwenkend  und  steiler  hinauf  zur  Alpe  Ravina  nnd 
von  da  sw.,  zuletzt  durch  einen  engen  Felsgang  auf  die 
Passhohe  (3  Stunden!;  dann  steil  hinab  über  von  ein- 
zelnen Felsbitndern  unterbrochene  Alpweiden  zur  Hütte 
Garzonera  r2170  m)  und  nun  auf  einem  ordentlichen  Weg 
weiter  zur  Tbalsohle.  die  man  entweder  bei  der  Alphütte 
Forn^  (äO'T  m  ;  1  km  unterhalb  dem  Lago  di  Naretj  oder 
auch  weiter  o.  bei  der  Hütte  der  Alpedi  S,issello  (1611  m) 
erreicht  (1  V|-  ^  Stunden).  Dann  durchs  Thal  hinaus  über 
Sambuco  nach  Foiio  etc.  wie  beim  Paaso  di  Sassello. 

8A8BIOUIONE  (FORCOLA  Ol)  (Kl.  Graubünden, 
Bez.  Birnina)  i'v^H  m.  Pass  ;  fuhrt  vom  Flecken  Puschlav 
über  die  Alp  Sassielione  (1914  m)  auf  der  SO. -Seile  de« 
Sassalbo  In  NO.  Itichtung  ins  Val  Malghera  (eines  der 
Quellthalchen  der  westlichen  Valle  Grosina)  und  weiter 
nach  dem  Velllin.  Auch  Forcola  da  Poschlavo  genannt 
Besteht  in  der  Höhe  ans  Glimmerschiefer  und  Gneis. 
Schone  Aussicht.  Der  Weg  führt  am  grössten  der  Berg- 
seen auf  den  Terrassen  hinten  über  dem  Val  Malghera 
vorbei  und  wird  hauptsächlich  von  Schmugglern  bcoulzt. 

8A88IOLIONE  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
üernina).  28-19  in.  Gipfel ;  rXX)  m  so.  der  Forcola  di  Sassi- 

Slione  und  1.5  km  so.  vom  Sassalbo,  an  der  O. -Grenze 
es  Puschlav  gegen  das  Velllin.  Obwohl  er  der  obersten 
Spitze  des  Sassalbo  an  Höhe  nur  um  wenige  Meter  nach- 
steht, beherrscht  er  doch  die  Umgebung  weit  weniger  als 
dieser,  weshalb  er  auch  seltener  bestiegen  wird.  Am  w. 
Gehängefuss  liegt  die  zu  Puschlav  gehörende  Alpe  Sassi- 
glione  (1924  m).  Der  Gipfel  besteht  in  den  obem  Teilen 
ganz  aus  Gneis. 

8A880  (AL)  (Kt. Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Ghirone). 
1482  m.  Maiensäss  mit  Hütten  am  Eingang  ins  Val  Luzzone; 
4,5  km  n<i.  (!hirone  und  32  km  n.  Biasca.  Das  Vieh  weidet 
hier  vor  dem  Bezug  und  nach  dem  Verlassen  der  Alp- 
weiden von  Monterascio,  Cavallasca,  Garzora  und  So- 
ndra. 

8 A880  (PIZZO  DEL)  (Kt.  Graubfinden.  Bez.  Maloja). 
2719  rn.  Gipfel  im  äusserslen  Süden  der  Albulagruppe ; 
etwa  1  km  wsw.  vom  Pizzo  Lunghino  (2780  m)  und  ikm 
nnw.  Casaccia  im  Bergeil.  Wird  im  N.  vom  Lunghino- 
pass  (2635  m).  im  NW.  und  W.  von  der  Motla  da  Sett 
•ind  dem  Septimerpass,  sowie  im  S.  vom  Ausgang  des 
Val  Marozzo  in  den  ßergkessel  von  Casaccia  begrenzt. 
.  Der  teil«  mit  Schult  bedeckte  und  teils  begraste,  nach  S. 
{  gerichtete  Stella)  fall  des  Grates  Pizzo  Lunghino-  Pizzo  del 
SasBO  trägt  den  Namen  Sasso  (=  Fels).  Auf  der  NW.-Seite 
lieeen  die  Felsenplatten  von  Alpicellina,  deren  Wasser- 
abliusB  durch  die  Alpe  Alpicella  der  Maira  zuströmt.  Der 
Kerg  besteht  aus  grünen  Schiefern  mit  Serpentinllnsen 
und  -stocken,  die  dem  Glimmerschiefer  und  Gneis  des 
'  Thalkessels  von  Casaccia  aufruhen ;  in  der  Höhe  der  N.- 
I  Seile  reicht  eine  Lage  von  Triaakalk  und  -marmor  aus 
^  der  O. -Partie  des  Berges  zum  Piizo  Lunghino  hin,  die 
.  nach  der  neuem  Aulfassung  alt  eine  über  den  Schiefer 
geschobene  Deckscholle  aufiufassen  ist.  Der  Gipfel  kann 
vom  Longhinopats  her  in  etwa  einer  halben  Stunde  be- 
stiegen werden,  doch  wird  dem  von  diesem  Pass  aus  un- 
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gefähr  in  der  gleichen  Zeit  xnginglichen  und  auuichli- 
reicheren  Piuo  Lunghino  der  VorzuK  gegeb«a. 

8A880  (UOMO  DI)  und  SA880  Ol  CA8SKO 

(Kt.  Tesaln,  Bez.  Blenio).  2675  and  3055  m.  Der  üomo  di 
Sauo  ist  ein  Felskopf  nicht  ganz  i  km  aw.  vom  Rhein- 
waldhom.  Mit  ihm  beginnt  der  Kamm,  der  das  letztere 
mit  dem  breiten,  gegen  Val  Blenio  vorapriniteaden  Ge- 
birgMtock  dea  Simano  Terbindet.  Der  Satso  di  Caaseo  ist 
eine  etwas  niedrigere  Schulter  des  Uomo  di  Sasso.  etwa 
500  m  aw.  von  diesem.  Beide  zusammen  und  der  sich  sw. 
fortsetzende  Kamm  fdllen  mit  grosser  Schroffheit  und  mit 
vielen  treppenartigen  Felabandern  w.  tum  Val  Soja  ab 
und  sind  von  da  wohl  unzugänglich.  Weniger  hoch  und 
weniger  steil  ibt  der  Abfall  nach  S.  und  SU.  ins  Val  Mal- 
vaglia. 

8A880  BELLO  (Kt.  Teasin,  Bez.  Valle  MaggU). 
üäO  m.  Felagrat  4-5  km  oeö.  von  Bignasco  im  Maffgia- 
thal.  Der  höchste  Punkt  dieses  Grates  gehört  der  Kette 
an,  die  vom  Monte  Zucchero  nach  SW.  streicht  und  ist  in 
der  Luftlinie  etwa  5  km  von  diesem  llauptgipf<;l  entfernt. 
Vom  Sasso  Belle  wnkt  sich  ein  meist  bewaldeter  Kamm 
gegen  Bignasco  hinab,  und  hart  am  Gipfel  vorbei  führt 
ein  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannter  F'ass  aus  dem  Val 
Chigniulascio  ins  Val  Giumaglio,  von  denen  ersleres  bei 
Bignasco  und  letzteres  bei  Giamaglio  in  die 
Valle  Maggia  mündet. 

8ASSO  DEULA  QUAROA  QRI80N8 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  2088  m.  Hüb- 
scher Aussichtsberg,  gleichsam  einen  natürli- 
chen Wachtturm  am  Auagang  dea  Misox  bil- 
dend; 4  km  sö.  von  Roveredo,  in  dem  Sei- 
tenkamro.  der  sich  vom  Gardinello  dello 
Stag[no  (2379  m)  auf  der  schweizerisch  -  ita- 
lienischen Grenze  nach  NW.  gegen  Roveredo 
lieht  und  die  Tbiler  Val  di  Grono  ond  Val 
Traversagna  voneinander  trennt.  Der  Gaarda 
Grisons  ist  bis  zu  oberst  bewachsen  und  trägt 
ein  trigonometrisches  Signal.  Weit  hinauf 
führt  von  Roveredo  aus  «-in  Alpweg,  dann  geht 
es  pfadloe  über  Rasen  auf  den  Gipfel. 

8A880  DKI.I.'  UOMO  (Kt.  GraubQnden, 
Bez.  Bernina).  2785  m.  Unbedeutende  Erhe- 
bung im  6.  (}renzkamm  des  Fuschlav,  1  km 
so.  vom  Pizzo  di  Sassigliooe  ('2849  m;  4  km  ö. 
Pnachlav).  Hart  sö.  davon  führt  der  Pass  der 
Forcola  di  Braga  (2571  m)  binCiber  ins  ita- 
lienische Val  Grosina. 

8A880  DI  SAN  OOTTARDO  (Kt.  Tes- 
sin,  Bez.  Leventina).  2510  m.  Etwa  1  km  lange  Felster- 
rasse, unter  dem  Monte  Prosa  und  auf  der  ü. -Seile  der 
Gotthardpasshöhe.  Sie  zieht  Hieb  von  NW.  nach  SO.  und 
läuft  dann  in  die  Alpe  della  Sella  aus. 

8A880  QRANOe  (Kt.  Tesain,  Boz.  Lugano).  1492m. 
Grenzgipfel  im  Stock  der  Denti  della  Veccnia,  8  km  nö. 
Lugano  und  2  km  ö.  Villa  und  Sonvico.  Zum  grossen  Teil 
felsig. 

8A880  GRANDE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  1488m. 
Grenzgipfel,  10  km  nw.  Lugano  und  2  km  nw.  Breno  im 
Val  Magllasina.  Schune  Aussicht  aut  die  Thäler  von  Ma- 
gliasina  und  Vedasca,  sowie  auf  einen  grossen  Teil  de* 
Langenseea. 

8A880  NEQRO  (PA880  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina  nnd  Valle  Maggiaj.  2424  m.  Pass  zwischen  dem 
Cristallina  und  der  Corona  ;  verbindet  das  oberste  Ende 
des  Maggiathalea  und  den  dortigen  Lago  di  Naret  (2240  m) 
mit  dem  Val  Peccia,  dem  obersten  Seitenthal  der  Valle 
Maggia.  Man  muss  diesen  Pass  eigentlich  mit  dem  Passo 
di  Naret  und  als  eine  Fortsetzung  dieses  letztem  zusam- 
men nehmen  und  erhält  dann  so  eine  direkte  Verbindung 
des  Val  Bedretto  mit  dem  Val  Peccia.  Von  Ussasco,  6  km 
w.  Airolo,  steigt  man  s.  durch  das  Val  Cristallina  hinauf 
znm  Passo  di  Naret  (2443  m),  dann  wenig  ö.  hinunter 
zum  Lago  die  Naret  (2240  m)  nnd  von  dd,  bezw.  von  der 
dortigen  Alphütte  (2463  m)  massig  s.  ansteigend  zum 
Scheitel  des  Passo  di  Sasso  Negro  (1  '/■  Stunden  von  der 
Hütte,  3  Vi  Stunden  von  Os*asco),  nun  sö.  und  meist 
pfadlo«  (wie  schon  vom  See  an)  durch  die  Alpe  della  BoHa 
ms  Val  Peccia  nnd  durch  dieses  zum  Dorf  Peccia,  wo 
man  die  Valle  Maggia  erreicht.  Von  der  Passhöhe  bis 
hieher  sind  etwa  2  Standen  Marsch  zu  rechnen. 


SAS80  R0S80  l(Kt.  Tettin).  Gipfel.  S.  die  Art. 

Rüsso  (Sassu). 

SA88TAauiA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Wilde  und  trockene  Fels-  und  Schuitnische,  die  sich 
zwischen  dem  Piz  San  Jon  und  dem  Mot  San  Jon  der 
Pisocgruppe  in  sw.  Richtung  gegen  die  Clemgia  (Scarl- 
thal)  herabzieht.  Im  Vordergrund  liegt  das  i'lateau  I'lan 
da  Fontanae  (  14545  m).  Der  untrre  Teil  des  etwa  1,7  km 
langen  Th.ilcheos  ist  mit  Berg-  und  besonderes  Legfohren 
bekleidet.  Sasstaglia  =  Felst-inschnitt. 

8ATARNIA  <  Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  Evolens). 
1810  m.  Maiensüss  mit  etwa  15  Hotten,  an  der  Mündung 
des  Val  de  Lucel  und  des  aus  dem  Lac  de  Lucel  kommen- 
den Wildbaches  ins  Thal  von  Arolla,  3  km  n.  vom  Gasthof 
Aroila  und  4,3  km  mw.  Lea  Hauddrrs. 

8ATARMA  (OENT  DB^  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens). 
-  2030  m.  Spitier  und  kühner  ^elszahn,  nahe  dem  Lac  Bleu 
!  de  Lucel  und  sw.  über  dem  am  Weg  Lea  Maud^res  Aroila 
I  gelegenen  Maiensäss  Satarma.  Wird  mit  Hilfe  von  Seilen 
erklettert  und  bildet  gegenwärtig  ein  beliebtes  Ausllugsxiel 
I  für  die  Kurgäste  von  Arolla,  von  wo  er  in  2  Standen 
\  erreicht  werden  kann. 

SATIONY  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer).  433  und  4fi0  m. 
I  Gem.  und  Dorf,  da*  in  die  zwei  Gruppen  Satigny  Dessous 


äatigov  mit  dem  Mout  R*cuUt  von  SO<lokt«a. 

und  Satigny  Dessus  zerfällt;  an  einer  Berghalde  8.5  km 
w  Genf.  Station  der  Linie  Genf- BelUgarde (-Lyon).  Post- 
bureau, Ti*legraph,  Telephon.  Znsamm>'n  mit  ßourdigny 
Dessous,  Bourdigny  Dessus,  Choully,  Monillfury.  Peiiisy, 
Peney  Dessous  und  Peney  Dessus :  Ü7  Häuser.  1343  Ew. 
(wovon  696  Rtformierte  und  6tl  Katholiken);  Dorf:  44 
Hauser,  316  Ew.  Reformierte  und  römisch-katholische 
Pfarrei.  Die  Altkatholiken  sind  nach  Meyrin  eiogepfarrl. 
Satigny  erzeugt  eine  der  besten  Weinsorlen  des  Kanton« 
Genf.  Die  Gemeinde  bildet  zusammen  mit  Russin  und 
Dardagny  das  sog.  Mandament  (s.  diesen  Art.).  In  Satigny 
bestand  eine  Auguktinerpropütei.  Hildegard.  Witwe  de« 
Grafen  Ayrbert,  schenkte  9l2  der  Kirche  St.  Peter  zu  Sa- 
tigny, wo  sie  neben  ihrem  Gemahl  begraben  zu  werden 
wünschte,  ihren  ganzen  in  Satigny,  Peiesy,  Choully  etc. 
gelegenen  Grundbesitz.  Die  Propstci  stand  bis  11H3  unter 
der  Abtei  Ainay  bei  Lyon  und  kam  dann  unter  die  Hoheit 
des  ßischofes  von  Genf,  worauf  der  damalige  Bischof. 
Hambert  von  (iratnuiont,  die  Kirche  von  Satigny  samt 
allen  ihren  Gef  illi-n  etc.  an  die  in  Satigny  lebenden  Chor- 
herren und  ihre  Nachfolner  abtrat,  unter  der  Bedingung 
freilich,  dass  sie  dem  Stift  St.  Peter  in  Genf  eine  jährliche 
Steuer  zu  entrichten  hätten.  138t  kam  die  Propatei  un- 
mittelbar an  das  Stift.  15^^  wurde  sie  aufgehoben  und 
ihre  Kirche  dem  reformierten  Gottes iienst  eingeräumt. 
Der  erste  reform.  Pfarrer,  Jaques  Rernard,  wurde  hier 
von  Calvin  selbst  am  27.  Augn^t  1542  in  sein  Amt  einge- 
setzt. Die  erste  Kirche  aus  912  Ist  vermutlich  während 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  durch  ein  gotiüchrs 
Gotteshaus  ersetzt  worden,  von  dem  der  Chor,  die  Apsia 
und  eine  Seitenpforle  heute  noch  vorhanden  sind.  Das 
baufällig  gewordene  Schilf  liesi  man  1727  neu  erbauen, 
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jedoch  ohne  dabei  Rücliticht  auf  den  Baustil  der  intern 
Kirchenteiie  in  nehmen.  Eine  neue  Restauration  von  1896 
hat  dann  diesen  Fehler  wieder  möglichst  ausgeglichen, 
sodass  die  Kirche  von  Satigny  Jetzt  la  den  interessantesten 
gotischen  Baudenlimilem  des  Kantons  zählt.  Im  Hof  der 
Kirche  steht  einer  der  ersten  der  in  dieser  Gegend  anse- 
pllanzten  Kastanienbäume  und  ein  Brunnen,  dem  der 
ehemalige  Weihliessel  der  Kirche  als  Schale  dient.  Der 
Genfer  Schrirtsteller  TöpfTer  hat  in  »einem  Roman  Le 
Preibxfti-re  Kirche  und  liorf  Satigny  geschildert.  Von  den 
hier  wirkenden  Pfarrern  ist  besonders  J.  J.  S.  Cell^rier 
(1753  1844)  zu  nennen,  dessen  Andenken  in  der  Gemeinde 
neute  noch  fortlebt  und  dessen  Sohn  Jacob  Elisde  Cellörier 
(1785-186:2)  I'rofessor  der  Theologie  in  Genf  war.  901:  viila 
SatiniaUs;  1163:  Satiniacum;  1235:  Satinnie. 

SATTEL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle).  Gipfel. 
S.  den  Alt.  Urbjlchsattel. 

SATTEL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle,  Gem.  Gad- 
men).  1200  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  rechts  über  dem 
Gadmerwasser  und  am  Weg  Untei  fuhren  -  Neaw*lhal ; 
3  km  aw.  Gadmen.  99  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gad- 
men.  AIpwirti-chaft. 

SATTEL  (Kt.  Bern.  Arotsbez.  Siepau).  1307m.  Anhöhe 
mit  Signal,  zwischen  dem  Thal  der  Emme  und  dem  obem 
Abrchnitt  des  Rötenbachgrabens.  4,5  km  sw.  Schanenau. 

SATTEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquarl,  Kreis 
Jenax,  Gem.  Furna).  1640  m  Alpweide  am  0.  Hang  des 
Rückens  zwischen  dem  Balzenbach  und  dem  Ronatobel 
und  2  8  km  sw.  Furna.  Zwei  Hütten. 

SATTEL  (Kt.  Obwalden,  Gem.  AIpnach).  590-750  m. 
Teil  der  Gemeinde  AIpnach  ;  liegt  zwischen  der  Kleinen 
Schlieren  und  dem  Ueisibacb  w.  AIpnach  and  reicht 
hinaui  bis  zur  Sattelalp.  14  Hänaer,  73  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. -W 

SATTEL  (Kt.  Schwyz.  Bez.'  Einsledeln).  1354  m.  Alp- 
weiden-  und  Waldhöhe  zwischen  dem  Eulbai,  Sihlthal 
und  Hickenlhal. 

.-  SATTEL  (Kt.  nnd  Bei.  Schwyx).  897  00.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  O.-Fasa  des  Rossberges  und  im  Thal  der 
Steiner  Aa ;  Strassen  nach  Aegeri,  Steinen-Schwyz  und 
Roteoturm.  Station  der  Linie  Wädenswil  -  Biberbrücke - 
Goldau.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
nach  Unter  Aegeri.  Gemeinde,  mit  Allstadt,  Ecce  Homo, 
Ennet  der  Aa,  Eumatt,  Olpersberg,  Lehmatt,  Mor^arten, 
Schnürlen,  Schomen,  Sonnenberg  und  Unten ;  128 
Häuser,  928  kathol.  Ew.;  Dorf:  21  Hauser,  151  Ew.  Grosse 
Pfarrkirche  mit  5  Altären.  Das  Dorf  steht  auf  einem 
langen  und  schmalen  Nagelfluhkarom  zwischen  dem 
Kaiseratock  (1400  m)  und  Morgarten  (1245  m).  Die  Bahn- 
station liegt  1  km  sw.  vom  Dorf.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Holzhandel.  Seidenweberei.  Bruch  auf  Nagel- 
fluh. Daa  Gebiet  gehörte  ursprünglich  den  Habsburgem 
und  wurde  1S69  von  Schwyz  angekauft,  worauf  es  das 
vierte  «  Viertel  •  des  alten  Landes  Schwyz  ward.  Sattel 
gehörte  zuerst  zur  Pfarrei  Steinen,  erhielt  1400  seine  erste 


Um 

R.). 
den 


Satt«!  (Kaot.  Schvys)  voa  Sfidoitan. 

Kirche  und  wurde  1598  zur  eigenen  Kirchgemeinde  er- 
hoben. <  Auf  der  Schornen  ■  an  der  Gemeindegrenze  er- 
stellten die  Schwyzer  vor  1315  die  Leizi,  die  dann  in  der 


Schlacht  am  Morgarten  eine  wichtige  Rolle  spielte.  1798 
wurden  die  Franzosen  von  Sattel  bis  nach  Aegeri  zurück- 
gedrängt, und  1799  hatte  das  Dorf  unter  dem  Durch- 
marsch französischer  und  österreichischer  Truppen  stark 
zu  leiden  Der  Schulmeister  von  Sattel,  der  den  Aufstän- 
digen  von  Einsiedeln  Dienst«  geleistet,  wurde  1704  von 
den  Scbwyzem  ergriffen  und  enthauptet.  Sattel  ist  die 
Heimat  der  adeligen  Familie  von  Schorno,  deren  Ange- 
hörige sich  vielfach  ausgezeichnet  haben.  Martin  Schorno 
wurde  von  Köni^  Rudolf  I.  nach  dem  Sieg  auf  dem 
Marchfelde  bei  Wien  seiner  Tapferkeit  wegen  zum  Ritter 
fieschla^en  nnd  in  den  erblichen  Adelsstand  erhoben,  in 
Schorno  und  Ecce  Homo  stehen  je  eine  zur  Pfarrei  Sattel 
gehörende  Kapelle,  deren  letztere  drei  Altäre  enthält. 

SATTEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Vispji.  2997  und  2935  m. 
Felskamm,  dem  Inner  Barrhorn  (3^87  ra)  nach  0.  vorge- 
lagert und  links  über  dem  Abberggletscher.  Schöner  Aua- 
sichtRDunkt,  von  St  Nikiaus  her  über  Schmieden)  und 
das  Tnälchen  des  Blattbaches  in  5  Stunden  zu  erreichen. 

SATTEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4354  m.  Eine  den 
Besteigern  der  Dufourspitze  wohlb» kannte  Einsattelung 
im  W.-Grat  dieser  Spitze  (Stock  des  Monte  Rosa).  Von 
der  Betempshütte  des  S.  A.  C.  über  den  obern  Abschnitt 
des  Monte  nosagletschers  in  4  Standen  ohne  Schwierigkeit 
zu  erreiciien.  Hier  macht  man  in  den  nach  S.,  d.  h.  zar 
.Sonne  exponierten  Felsen  gewohnlich  eine  Rast,  um  dann 
das  .schwierige  letite  Stück  der  Besteigung,  das  je  nach 
den  l.'mstänarn  1-4  Standen  erfordert,  in  AngrilT  zu 
nehmen.  Prachtvolle  Aussicht,  besonders  auf  den  Lj»- 
kamm,  der  sich  hier  prachtvoll  dem  Blick  darbietet. 
Eisihälchen  unter  dem  Sattel  heisst  die  Satteldohle. 

SATTEL  (ALTENALPER)  (Kt.  Appenzell  I. 
1807  m.  Wenig  begangene  Einsattelung  zwischen 
Türmen  (1896  m)  und  dem  Schäfler  (19^  m)  im  Säntia- 
gebirge.  4  Standen  s.  vom  Flecken  Appenseil.  Verbindet 
den  Seealpsee  über  die  Altenalp  mit  den  Hütten  von 
Hundslanden. 

SATTEL  (HINTKR,  OBER  and  VOROER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Sumiswald).  940- 
1145  m.  Drei  Höfe  im  obern  Abschnitt  des  Kurzenei- 
srabens,  6  km  sö.  Wasen  und  16  km  ö.  der  Station 
Ramsel  der  Linie  Bargdorf-Langnaa.  19  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wasen.  Viehzucht. 

SATTEL  (HITZINEN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Etwa 
2r)00  m.  Passührrtiang,  zwischen  dem  Wängenhom 
(2602  m)  und  der  SieLteleDfluh  (3115  und  2827  m)  in  dem 
vom  Fletschhom  oder  Rossbodenhorn  (4001  m)  nach  ONO. 
auszwelgenden  Kamm;  verbindet  den  Bodmergietscher 
mit  der  Laquinalp  Uebergang  vom  Dorf  Simpeln  zur 
Laquinalp  in  4*/|  Standen. 

SATTEL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Obwalden. 
Gem.  Sachsein).  7^  m.  Zi>rstreat  gelegene  Hänser  una 
Hofe,  am  linken  U'er  der  Melchaa  and  2,5  km  nö.  Sach- 
sein. 42  Häuser,  247  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sächseln. 
Viehzucht.  Fremdenindostrie. 

SATTEUBACH  ( Kt.  FreibuKF,  Bez. 
Greierz).  Wildhach  ;  entspringt  am  O.-Hang 
des  Brandelspiti  (1754  m)  mit  zwei  QuelN 
armen,  die  die  Alpweide  und  Hütte  von 
Mittler  Sattel  einsah  Hessen,  llleast  dann 
durch  die  Weiden  von  Unter  Sattel,  Win- 
tern. Sattelschwend  and  Roasweidll^  wo  er 
den  Ruchlibach  aufnimmt,  wendet  sich  von 
da  nach  NO.,  durchzieht  den  Schattenhalb- 
wald und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf 
nahe  Jaun  oder  Bellegarde  (1024  m)  von 
links  in  den  Jaunbach.  Mittleres  Gefalle 
18  Fliesst  meist  in  tiefem  Tobel  und  ist 
ein  oft  gefährlich  werdender  Wlldl>ach. 

SATTELEQG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March). 
1196  m.  Passübergang,  zwlachen  dem  Klei- 
nen Aubrig  im  S.  und  dem  Rinderweid- 
horn im  N.  in  dem  das  oberste  Sihlthal  vom 
Waggithal  trennenden  Kamm.  Am  O.-Hang 
■■■  »Ifi 

Krätzeriibach  und  am  W.' 
thalhach, 

Kann  auf  oft  begangenen  Fusnwegen  von  Einisledeln  im 
W.  (7  km).  Galgenen  im  N.  (9  km),  Vorderthal  im  O. 
(4  km)  und  Enthai  im  S.  (5  km)  her  erreicht  werden. 


entspringt  der  zur  Wa^i^Hthaler  Aa  gehende 

»gdi 

,  der  von  rechts  in  die  SihI  mündet. 


-Hang  der  Ricken- 
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SATTELEGI  oder  SATTBLBOai  (HINTKR  aod 
VORDER)  (Kt.  Thurgau.Bez.  MOochwilen,  Gem.Biehel- 
•ee).  TdS  and  7^  m.  Drei  Häaaer  aaf  der  Grenie  gegen 
den  Kanton  Zürich,  aof  den  Höhen  ■.  Aber  Bichelsee  aod 
5  km  Rw.  der  Station  EtchlikoD  der  Linie  Zöfich-Wiaier- 
thur  St.  Gallen  15  kathol.  Ew.  DldvilMilld«  Bkhel- 
»ee.  LandwirUchafl.  Stickerei.   

8ATTELH(£RNER  (Kt.  Uri).  flK  uml  %90  m. 
Zacken  im  W.-Urat  deii  KIlIq  Rüchen  (iM9  m),  n.  über 
dem  Rachkrhlenpasa  und  in  der  Windjt.illen-Schperhorn- 
kette  zwischen  dt-m  Maderanerthal  and  dem  Sciiächenthal. 
Zum  ensti  niTKiI  1909  bestiegen.  Können  vom  Hotel  Alpen- 
klub im  Haderanerthal  über  den  Racheafim  oder  ans  der 
lUwhMle  bar  erlil«tl«rt  «erden. 

•ATTKLHOHN  (Kt  Bern,  Amtabei.  Fmligea).  Etwa 
WO  Ol.  SW.<MMllar  4m  GiaaeBengntH^db  laBdmnuid 
ni  «M  bkr  In  4  Smutan  beqaem  tn  «rrddwB.  Satee 
AsMleht.  Aaf  der  Stegfried  karte  ohne  Höhenkote. 

•ATTKLHORN  (Kt.  GraubAndm,  Bes.  Ober  Und- 
qiMftt.  ABU  m.  Gipfel  in  der  Kette  des  Kähalphoms 
■wIniiMi  inm  Dieehow-  nnd  Soitfglbal,  die  beide  gegen 
Dane  aoBnaftoden ;  etw«  S  km  ew.  von  DArrboden,  einer 
Alp  mit  einfachem  Geathana  am  N.-Paaa  dea  Söiletta- 
paBses.  Der  Giprel  kann  von  hier  wie  auch  von  Sertig 
Dortti  her  auf  verschiedenen  Houten  ohne  Schwierig- 
keiten erstiegen  werden,  wird  aber  nur  selten  betacht. 

SATTELHORN  |  Kt  Wallis.  Bei.  Brigl.  GlpM;  ImImI 
heote  allgemein  Geissiiohn  (b.  diesen  Art.). 

•ATTBI.HORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Oesüich  and  Went 
lieh  Raron).  3745  m.  Gipfel,  im  Kamm  ßeichpass-Aletsch- 
hora  und  iwischen  dem  Lötschpnllial  ihhI  lIlhu  Ober 
AletJ>chglet«cher.  Wird  von  der  über  Aletschhulte  in  7, 
Ton  Ried  über  die  Sattellficke  in  5  Vi  und  von  der  Lotschen- 
l&eke  her  in  4  Stunden  bestiegen.  Zam  ersten-  und  wahr- 
Mfaeinlich  einiigen  Mal  1883  MettMm. 

SATTSI.KNOPF  (Kt  Ben  nnd  Wellie).  9660  m. 
Kleine  Schneeammid*  nr«  «m  lanftMyash,  tran  «ohar 
trie  in  wenigen  almitaB  endeht  weroen  krän.  Znmeielea- 
mal  18%  bestiegen. 

SATTEUtOCKE  (Kt.  Wallis,  Bez  üestlich  und  West- 
lich Ruron).  3511  m.  Pass  im  Kamm  zwischen  dem  Sattel- 
hom  und  Distel  hom,  verbindet  Ried  im  Lötachenthal  in 
8  Vi  Stunden  mit  der  Ober  Aletschhütte.  Wurde  achoo  in 
den  50er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  durch  die  Lät«ch- 
thalerjager  Johann  Siegen  and  Ebiner  vom  L.ötschenflrD 
aus  errdcht,  aber  nicht  überschritten,  und  dann  1875  von 
Dr.  von  Fcllenbert;  vorn  Ober  Aletachtirn  her  bestiegen, 
aber  rbenfalle  nicht  passiert  Schwieriger  zu  begt-hen  als 
der  Beichpaaa  nnd  daher  auch  nnr  selten  anfgeancht  Auf 
der  Siegfriedkifto  ilt  dir  FaMums  n  «rit  iUUeh  tta- 
getragen. 

8ATTELPASS  i  Kl.  Ohwalden).  1593m.  Paasiwischen 
dem  Bäreoturm  (1802  m)  und  dem  Mimsenstock  (1900  m); 
verbindet  Flühli  im  Kanton  Lazem  in  4  Stunden  mit  Gie- 
«U  an  der  Brüoigbaho.  Vielfach  sumpfl«.  Fneswec. 

•ATTBkSPiTSBN  (Kt  Bern  mUk  Fnihmg).^  dn 

An.  OBBnBBItOPLUH. 

•ATTBkSTOCK  (Kt  VA).  Etwa  9400  m.  Wenig  b»> 
deutender  Peleeloekf  dem  Kleb  Spannort  (3149  m)  nach 
NW.  votfelagert  nnd  iwlschen  zwei  Zungen  des  Klein 
Spannortgletaeliera. 

SATTLERSNAUS  (Kt.  Bern,  Ämtabez.  Trachselwald, 
Gem.  Sumiswald).  806  m.  Gruppe  von  6  Häusern  auf  der 
Schonegg ;  4,5  km  nö.  Snmiewald  und  8,5  kn  nö.  der 
Station  Ramsel  der  Linie  Bargdorf- Lansoau.  IBteteBi 
Ew.  Kirchgemeinde  Sumiswald.  Viehiocht. 

SATZ  (QROSS  und  KLEIN)  (Kt.  Uri).  2569  und 
3671  m.  Zwei  kleine  Hocker  im  teilweise  vereisten  NO.- 
Kamm  des  Fhzzo  Centrale,  zwischen  den  beiden  Armen 
des  diese  Rergnanke  bedeckenden  Gletschers  und  w.  ü^er 
dem  obersten  Unter.il pthal.  Der  Mann  TW  iwanlailhin 
ias$  =  saium,  Fels  herzuleiten. 

SAUBACH  oder  8CHODERBACH  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Kreoziiogen).  590-  400  m.  Grentbach  zwischen  den 
Gemeinden  Emmishofen  und  Konstanz,  d.  h.  zwischen  der 
Schweiz  und  dem  Groeaberxogtum  Baden.  Entapringt 
nrter  den  Namen  Tabelbadi  bat  BümbaMen,  Utaaal 
vtA  N..  dnnhiiaht  Anmiihalha  nnd  mdndat  naeh  km 
lannai  Laor  «.  Konalans  von  llnbs  in  den  Rhab.  Wwda 
tnO  nnd  dl«  Mfendan  Mua  karriglert,  wotaaf  isn  dia 


infolge  dieser  Verbanung  aafs  rechte  Ufer  des  Bacliea 
gerfläten  Stationsbauten  von  Bmmishofen  samt  7-8Juchar* 
ten  Land  vertraglich  an  Baden  abgetreten  wurden.  Dagegen 
erhielt  die  Schweiz  eine  etwa  lSOO-1600  m  lange  Uferstreeke 
am  Bodensee  biszum  Hörnü  zugesprochen  Die  Verbaoungs- 
kosten  wurden  zuletzt  von  Konetan/  übernommen,  so  das^ 
Emmlshofeo,  dem  diese  ursprünglich  zur  Last  gerallen 
waren,  nun  seiner  Verpflichtung  li-dig  -war. 

SAUBAD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horben,  Gem.  Scbönen- 
ber^';  .  7^20  m   druppe  von  7  Häusern,  700  m  W.  därKlnha 
I  Scliouenbcrg.  49rtform.  Ew.  Wiesenbau. 

SAUBRAZ  (Kt.  Waadt.  Re/..  Aubonne)  687  m.  Gem. 
und  kleines  Dorf,  auf  dem  Plateau  zwisctien  den  Tobein 
dee  Toleare  nnd  eeinee  Zuflaaaea  Sanbretuz  und  an  alaar 
der  Straaaen  von  AnlMmne  nach  Bi6re ;  1  8  km  onB.  dar 
Station  GtaBOl  dar  alaklMan  Bahn  Rolle -Gimel  nnd 
5  hm  nw.  Anbsnna.  FoatlNnaa,  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  BiAre-Gimei.  Gemeinde,  mit  zerstreuten  Einzel- 
höfen: 50  Htoeer,  W7  reform.  Ew.;  Dorf:  38  Häuser, 
141  Ew.  Kirchgemeinde  GImel.  Landwlrtaebaft  Zwai 
Knochenmühlen,  Sa^^ewerke.  Iteala ainar RAmofllodalnnif . 
1237  :  Salbruro  ;  1251 :  Saubra. 

8AUBRETTAZ  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Auboone). 
940  596  m.  Rechtaaeitiger  Zufluaa  zum  Toleure,  der  selbst 
wieder  von  rechts  in  die  Aubonne  mündet;  entspringt 
nahe  dem  Dorf  Saint  Georges,  fliesst  in  ö  Richtung  g.  an 
Gimel  nnd  Saubra;  vorbei  und  mündet  1,5  km  ö.  Saubra^. 
Bildet  nahe  seiner  'Juelle  und  wiederum  vor  seiner  Mün- 
dangein  Tobel  7.5  km  lang.  Treibt  in  SalBl  Gaofgaa 
nnd  Saubra;  Mühlen  und  Sägen. 

8AUCEN8  (Kt.Freibnrg.Hez.Greierz,  Gem. Bulle). 7M 
m.  Dorf  nahe  bei  Bulle,  am  linken  Ufer  der  Tröme  u.  1  km 
w.  der  Station  Bulle  der  Linie  Balle- Romont.  Mitten  in 
Wiesen  schön  gelMon.  16  Hänaer,  10S  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Znnaa.  Kivahiainainde  Bnlle.  übet-  ood  Wisaan 
bau.  Viehndit  BlahlfMha  nnd  Waaserkmit  Gfoaao 
HntaUalanUMk.  Bkamalln  Paplaribhrib,  Ivaln  Bi|t. 
Im  MHtdaMer  Stti  dar  !ä dahnine  aMofaen  MaMnä. 
Um  «75:  Sonoana;  lUB:  Balaana;  IW:  Snaans}  IM: 
Saoeana. 

SAWOMlLMXKtBantAmilBboi.  IMbanan,  GaoB. 
Lea  Boial.  Sambarg  nnd  Malatliar.  S.  dan  AiTSAoaani 

(L»s). 

SAUOKV,  SAUOE,  SAUGEV,  8AUL.OY  etc. 
Ortsnamen  der  welschen  Schweiz ;  vom  Oialektansdnicit 
saudze,  paudie,  sauge  =  rranios.  sania  (ktain.  mHi^  ss 

deolftch  Weide,  Weidongebusch. 

8AUCY  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary,  Gem. 
TramrUn  Dessus).  1030  m.  Dorf,  auf  dem  Plateau  von 
L<>s  Reussilles  und  an  derStraaseTramelan-Saismelägler; 
1,5  km  wnw.  der  Station  Tramelan  der  Linie  Tavannes- 
Tramelan.  34  Häuser,  331  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Tramelan.  Viehzucht  und  etwas  Ackerbau.  Uhrenindustrie. 

SAUOBRAN  (Kt.  Waadt.  Bei.  Vevey,  Gern  Le  Ch4- 
telard).  1I0O-1150  m.  Einiee  Hütten,  am  linken  Ufer  der 
Bave  de  Montrenx  und  am  NW.-l^ias  der  Dent  de  Jaman; 
i/t Stande  ö.  vom  P«mt  Bridel.  mit  dem  die  Straaaa  Glion- 
Lea  Avaala  iher  dia  Basa  de  Montreu  aaM. 

•AWBPmBII«  (Kt  Aargau,  Bei.  Lanibnrff).  O06  m. 
Be»eldrta  AnhShe  in  dem  daa  Seethal  vom  Wineothal 
trennenden  Hflg^lland,  zwiachen  Seon  nnd  Teofenthal 
und  sö.  Aber  Reffenthal.  Kann  von  Gränichen  her  in  40 
Minuten  erreicht  werden. 

SAUERTHAt  oder  8UHRTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Kulm,  Gem.  SchöflUnd),  500  m.  Weiler,  1  km  ö.  der 
SutioD  Schöftland  der  elektriachen  Sulirentbalbahn  IS 
Häuser,  81  reform.  Ew.  KiicbgaiMindo  SchaWiand.  VMl' 

Zucht  und  Milch wirtschxfl. 

SAUFFA  (T^TE  DE  LA)  iKt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  1200  m  Pflskopf,  d^rl'oinle  de  Soulie  (IKWm) 
nach  NW.  vorge taj.'ert ;  atn  Weg  von  Salvan  iiber  den 
Pont  de  la  Taillat  und  den  Kieu  oder  Ouieu  (auch  Col  de 
Cbaravex  genannl)  a*ch  MutlMek.  Anfdar  aiagOrladkafla 
unbenannt. 

8AUFLAZ  (LA)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Montheyand  Saint 
Maurice).  3300-1057  m.  5  km  langer  Wildbach:  bildet 
sich  aoB  den  Schmeltwaaaew  der  Bla>  und  Schnee  frider  am 
Hont  Rnan  nnd  an  dar  TanrSaiUiraa,  dorchfllNBk  matat 
den  Thalltaaaai  von  flnaanii  (odar  Cinaanh)  nrd  dann  die 
dan  Kamm  Oanl  da  BnumvnnfrDant  dn  MMl  darah- 
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schoeidende  Schlucht  des  Pai  d'Encel  (a.  diesen  Art.),  um 
etwas  oberhalb  Champ^ry  von  r«chu  in  die  Vieiedes  Val 
d'lllipz  zu  münden.  Schone  WüMerfalle.  Durchzieht  Neo- 
com,  Nummulit«Dkall(  und  Flysch,  die  alle  ilark  gefaltet 
sind.  Dem  i'as  d'Kncel  folgt  hoch  oben  über  dem  brau- 
seodrn  WildUach  ein  malerischer  Fusswrg. 

8AUQE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Dez.  Gläi>e,  Gem.  Villai- 
Saint  Pierrf  j.  75t  m.  Gruppe  von  6  Häus«rn,  700  m  w. 
der  Station  Villaz- Saint  Pierre  der  Linie  Bern-Lausanne. 
4S  kalhoi  Ew.  franzötischer  Zunge.  Kirchgemeinde  V'illaz- 
Saiut  Pierre.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

8AUQK  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry,  Gem. 
Rochefurl).  YiO  lo.  Zwei  Bauernhöfe,  an  der  Strasse  von 
Rochtrfort  nach  der  Station  ühambrelien  der  Linie  Neuen- 
burg- La  Chaux  de  Fonds  und  1,5  km  s.  Kochefort.  9 
refonn.  Fw.  Kirchgemeinde  Kochrfort.  Sommerfrische. 

8AUQE  (LA)  (kt.  Waadt,  Bez.  Avenches,  Gern  Cndre- 
fin)  iJ7m.  Zwei  Häuser  mit  Gasthof,  am  linken  Ufer  der 
6roye  und  an  der   Strasse  Cudrelia-'iampelen,  in  der 
waadtlandischen  Exklave  Avenches  und  3,5  kin  no.  Cudre- 
fln.  Eiserne  Strassenbrucke  über  die  Broye.  Hier  befand 
sich  einst  die  Mundung  der  Broye  in  dra  Neuenburger- 
see,  die  dann  infolge  derJuragewiisserkorrektion  und  der 
Tieferifgung  des  Seespiegel«  um  1  km  >keiter  nach  W. 
verlegtworden  ist.  Haltestelieder  üainprboote.Ncuenburg- 
Murten.  Telephon.  8  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Monlet- 
Cndr>fln.  Landwirlscbalt.  Während  der  Zeit 
der  Berner  üb  rhoheit  befand  sich  hier  ein 
Militarposten,  der  dann  167ti  an  i.  J.  .Milliet 
aus  CudreQn  verpachtet  wurde,  welches  Pacht- 
verhallnis  mit  der  Familie  .Milliet  bis  ins  19. 
Jahrhundert   hinein   bestand    Wenige  Wo- 
chen vor  der  Schlacht  bei  Murten  (U76)  fand 
an  dieser  Stelle  ein  Kampf  statt  zwischen  dem 
mit  Karl  dein  Kühnen  verbündeten  Grafen  von 
Romoat  und  den  Bernern  und  Neuenburgern. 
Oer  von  Estavayer  aus  aufgebrochene  Graf  be- 
fand sich  eben  auf  einem  Raubzug  in  die  (he- 
gend von  Ins,  um  das  im  Grossen  .Moos  wei- 
dende Vieh  wegtutreiben  und  damit  der  Be- 
satzuug  von  Murten  die  Verproviantierong  zu 
erschweren,  als  er  von  den  zahlreich  her- 
beieilenden Leuten  von  Aarber^,  Le  Landeron, 
Cressier  etc..  die  durch  den  teuerschein  der 
von  seinen  Truppen  angezündeten  Hofe  auf- 
merksam gewoioen   waren,    in  erbittertem 
Kampf  über  die  Broye  znrnckgeMoifdn  und  schliesslich 
von  den  Eidgenoasen  mit  Hilfe  von  neuen  Zuzügern  aus 
Murten  und  dem  Wistenlacher  Berg  (Mont  Vuilly)  in 
die  Flucht  geschlagen  wurde. 

SAUGCALLES  (LE8)  (Kt.  Waadt.  Bez.  und  Gem. 
Lausanne).  8IU  m.  Zwei  Häuser  im  Waldland  des  Jorat, 
nahe  dem  linken  Ufer  des  Talent  und  der  ehemaligen 
Abtei  Montherond ;  8  kro  nnö.  Lausanne  und  i  5  km  nw. 
der  Station  Chalet  ä  Gobet  der  Joratbahn  (Lausanne- 
M^tieres-Moudon).  10  reforro.  Ew.  Kirchgemein  le  Mor- 
rens.  1143  :  Sageleys;  ll8i:  Les  Sajales  ;  1199:  .Sougeles. 
ünterhilbder  Wiesen  von  Les  Saugealles  entspringt  die 
starke  (Quelle  von  Saint  Hipoolyte,  die  für  die  Wasser- 
versorgung von  Lausanne  gtusut  ist. 

SAUOERN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Oelsberg).  Gem.  und 
Ooif.  S.  den  Art.  SoVHitnts. 

8AUGES  (Kt.  Neuenburg,  Bei.  Boudry.  Gem.  Saint 
Aubinj.  .50U  m.  Dorf  nahe  dem  linken  Ufer  des  Neuen- 
burgersees,  zwischen  Saint  Aubin  und  Vaumarcus  and 
mit  diesen  beiden  Stationen  der  Linie  Neuenbürg  -  Lau- 
sanne durch  gute  Strassen  verbunden.  Telephon.  50 
Ilauser,  *i07  reform.  Ew.  Kirchgetneinde  .Saint  Aubin. 
Acker-  und  Weinbau.  Ehemals  eigene  Gemeinde,  die  \iSbH 
mit  Saint  Aubin  vereinigt  worden  ist.  Die  Steinbrüche 
von  Sauges  liefern  einen  feinkornigen  und  homogenen 
gelben  Kreidekalkstein  (Hauterivien).  der  guten  Absatz  lio- 
det.  1900  hat  man  hier  5i  rumisclie  Münzen  aufgefunden. 

SAUQES  (LES)  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg.  (hm. 
Le  Landeron).  4% -451  in.  Teil  des  Weinbaugebietes  über 
dem  .SW.-Ende  des  Bielersee*  und  w.  Neuensiadt;  1  km 
no.  der  Station  Le  Landeron  der  Linie  Biel- Neuenburg. 
ni\  und  1183:  Salices. 

8AUaEV  (LE)  oder  LA  CRAU8AZ  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aubonne,  Gem.  F<  chy).  445  tu.  Weiler,  am  untern 


Rand  des  Weinlandes  der  Cöle  und  nahe  der  Strasse 
Aubonne-Nyon,  400  m  sö.  Fi^hy  und  1,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Perroy  der  Linie  Lausanne  -  Genf.  16  Häuser,  88 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aubonne.  Acker-  nnd  Wein- 
bau. Eine  1906  eingerichtete  Musterkäserei. 

8AUaY  D'AMONT  und  SAUGV  D'AVAUX  (Kt. 
Freiburg,  Bei  Saane,  Gem.  Autigny).  733  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  4  Häusern,  rechts  und  links  der  Bahn- 
linie Freiburg-Lausanne,  nahe  der  Ziegelei  Lenügny  ubd 
1  km  sö.  der  Station  Lentigny.  36  kathol.  Ew.  franzö- 
sischer Zunge.  Kirchgemeinde  Autigny.  Acker-,  Wiesen- 
und  übalbau,  Viehzucht. 

SAUQYS  (tS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Honthev,  Gem.  Saint 
Gingolph).  521  m.  So  heisscn  einige  zur  Zeit  nie). t  be- 
wohnt« Bauten  zwischen  Saint  Gingolph  und  Port  Valai«, 
im  untern  Abschnitt  des  vom  Genreraee  bis  zu  den  Ro- 
chers des  Kayes  aufsteigenden  Waldes  und  1  km  sw.  Le 
Bouveret. 

8AULCV  (Kt.  Bern,  AroUbez.  Oelsberg).  910  m.  Gttn. 
und  Pfjrrtlorf  auf  dem  Plateau  n.  über  der  (^mbe  du 
Tabeillon  ;  3  km  ö.  der  Station  Saulcy  der  Linie  Gloveiier- 
Saignelt'gier  und  mit  ihr  durch  eine  neue  Strasse  ver- 
bunden. Postablage,  Telegraph.  Telephon;  Postwagen 
nach  Glovelier  und  nach  Saint  Brai».  Gemeinde,  mit  La 
Racine:  48  Häuser,  256  kathol.  Ew.;  Dorf:  35  Haus« r. 
177  Ew.  AdieriMa  und  Viehzucht.  Gasthöfe.  Alt«  Häuser. 


Baolcy  von  Sbden. 

t  1327:  Sasis;  1411:  Sassy.  Hier  waren  das  Stift  zu  Saint 
Ursanne  und  das  Kloster  Bellelay  begütert.  Bis  1648  ge- 
hörte Saulcy  zurGemeinde  Glovelier.  Die  dein  b.  Antonius 
von  Padua  geweihte  Kirche  wurde  1755  erbaut,  währerd 
die  völlige  kirchliche  Lostrennung  \on  Glovelier  und  die 
Erhebung  von  Saulcy  zur  eigenen  Pfarrei  mit  Zustimmung 
von  Napoleon  I.  erst  1802  vom  Bischof  Saurine  von  Strass- 
burg  verfügt  wurde.  Kirche  1820  umgebaut  und  1K71  ge- 
weiht. Das  Dorf  wurde  1638  von  den  Schweden  geplündert 
und  nachher  von  der  Pest  furchtbar  heimgesucht,  die  fakt 
alle  Bewohner  wegratlle,  sodass  die  Leichen  von  einer 
mutigen  Frau  entfernt  und  im  heute  noch  sog.  Glos  des 
Creux  zusammengeschleppt  wurden. 

8AULE  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Bernex  i.  444  m. 
Gruppe  von  i  lläuiern,  700  m  w.  der  Haltestelle  Bernex 
der  elektrischen  Straisenbahn  Genf  -Chancy.  35  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bernex.  Molkerei.  Schiessplatz. 

8AULE8  (Kt.  Bern,  Ainlsbez.  Münster).  746  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  bei  der  Mühle  von  Lovc- 
ressevon  links  in  die  Bira  mündenden  Trame  and  1,7  kin 
nnw.  der  Station  Reconvilier  der  Linie  Biel- Oelsberg- 
Basel.  Postablage.  Telephon.  35  Häuser,  213  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Tavannes  Ackerbau  und  Viehzuch*. 
Mühle.  Uhrenindnstrie.  1148:  Sales ;  1277 :  Sales.  Ge- 
hörte /.um  Stift  Moutier -Grandval.  Den  Zehnten  zogen - 
der  Bischof  von  Basel  and  der  Pfarrer  von  Tavannes  ein. 

SAULE8  (Kt.  Neaonbnrg,  Bez.  Val  de  Ruz,  Gem. 
Fenin-Vilars-Saules).  785  -  825  m.  Kleines  Dorf  am  N.- 
Fuss des  Chaumont,  am  Waldrand  und  über  der  Strasse 
.Neuenburg  -  Oombresson  zwischen  Vilars  und  Le  Grand 
Savagnier-Engollon  gelegen.  Aotoinobilkurs  Neuenburg- 
Dombreason.  19  Häuser,  94  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Vilars- Saules.  Ivandwirtschaft.  Früher  eigene  (Gemeinde 
und  1888  mit  Fenin  vereinigt.  1269:  Sales. 
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SAULKS  (LKS  BOUTS  DK)  (Kt.  Bern,  Amubez. 
Münater,  Gem.  Saales).  1058  m.  Gruppe  von  8  Häusern 
in  einer  Senke  des  w.  Abschnitte«  des  Mont  Moron,  durcli 
die  der  kürzeste  Weg  von  Reconvilier  nach  Somelan 
liebt;  S  km  nnö.  SauTes  and  3,5  km  n.  der  Station  Re- 
convilier der  Linie  Btel-Delsberg  Basel.  42  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Tavannes.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8AULC88ES  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ht^rens,  Gem.  Evo- 
lena).  19-20  m.  Steile  Alpweide  mit  etwa  20  Mutten;  2.5  km 
ö.  Les  Haudcres  und  an  dem  von  diesem  Üorf  iiber  den 
W'eiler  La  Forcia?,  zur  Alpe  de  Bri'>onaa  und  zum  Col  de 
Coaronnc  (3016  m)  hinauirührenden  Fassweg.  Um  1280: 
Salice. 

SAULEY,  8AULES,  8AUI.AZ  etc.  OrUname  der 
welschen  Schweiz.  Vom  althochdealachen«a<aAa=Weide, 
Weidengebüftch  herzuleiten. 

SAULQV  <LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  GI.'^De).  815  m. 
Gem.  und  Weiler;  2,5  km  sw.  der  Station  Siviriez  der 
Linie  Freiburg-Lausanne.  11  Häuser,  73kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  Siviriez.  Acker-  and 
Obstbau,  Viehzucht. 

8AULT  oder  SAUT  (Kt.  Waadt.  Bez.  Vevey.  Gem. 
Veylaux).  900  m.  Wiesen  und  Hütten  im  Thal  der  Veraye,  am 
W.-Hang  der  Bochers  de  Naye  und  1,5  km  ö.  Territet. 


Saal«*  (Kt.  BtrD<  von  Sftdso. 

SAUM  (Kt.  Appenzell  A.B.,  Hinterland,  Gem.Herisaa). 
805  m.  Kleines  I>orf,  2  km  s.  der  Station  Winkeln  der 
Linie  Zürich -Winterthur- St.  Gallen.  Telephon.  25  Häa- 
ser,  163  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht 
and  Milchwirtschaft.  Bleicherei. 

8  A  U  M  O  N T I  K  t .  Waad  t .  Bez.  Vevey ,  Gem .  Le  Cha telard ) . 
980  m.  Hütten,  links  über  der  Baye  de  Ciarens  und  über 
den  grossen  Bunsen  jravin«)  von  Saumont,  an  der  Strasse 
Chamby-Villard-L'Alliaz  und  3  km  nö.  der  Station  Chamby 
der  elektrischen  Linien  Montreux-Oberland  und  Vevey- 
Chamby.  Die  <  Ravins  de  Saumont  i<  sind  in  den  Moränen- 
schutt des  einst  weit  breiteren  Thaies  der  Baye  de  Ciarena 
eingerissen.  Grundmoräne  des  ehemaligen  Bhoneglet- 
schera,  mit  zahlreichen  Materialien  lokaler  Herkunft 
vermischt.  Fundort  des  Frauenschuhs  HUjiirtpetiilum 
Calcet  il  tu). 

SAUMONT  DEVANT  und  SAUMONT  DERREV  ' 

(Kt.  \V.iadt.  Ilei.Vevej.  Gem.  Saint  Ugier  i  SWundeOOra. 
Zwei  Hofe  am  NW.-f'uss  der  I'k'iades,  nahe  der  Strasse 
Blonay  -  Ch.'ttel  Saint  Denis  und  der  Brücke  von  Feygire. 
18  reform.  Ew.  Kirchj^emeinde  Blonay. 

8AUMYR,  SAUMIS  oder  SOUMY  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Höreng.  Gem.  Ilöremence).  1365  m.  Nördl.  P"ort- 
setznng  des  Dorfen  Hi'-rt'mence  und  von  diesem  durch  den 
Wildbach  La  Taenaz  (oder  Zenaz)  getrennt.  An  einem  der 
nach  den  Mayens  de  Sion  führenden  Wege.  16  Häuser, 
159  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Herömence.  Zwei  Gerbe- 
reien. 

SAUQUKNIL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  541  m.  Sporn- 
artiges  Ende  der  Kette  des  Mont  Arvel ;  springt  gegen  das 


Rhonethal  vor  und  beherrscht  mit  aeinen  Sieilhingen  die 

Simplonbahn  und  einen  grosien  Bauernhof,  der  auf  der 
Siegfried  karte  Pr«^  de  la  Rottaz  heisst,  heute  aber  allge- 
mein ebenfalls  Sauqaenil  genannt  wird.  1214:  la  Trucee 
de  .Socquenin  ;  1792:  Soqueoil. 

SAURENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem. 
Mannedorf).  430  m.  Quartier  des  Dorfes  Männedorf,  bei 
der  Station  Männedorf  der  Linie  Zürich-Meilen- Rappere- 
wil.  40  Hauser,  215  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Männe- 
dorf. Weinbau.  Spital. 

SAURENQLETSCHKR  oder  SURAFIRN  (Kt. 
Glarua,  Graubünden  und  St.  Gallen).  3102--2900  m.  Glet- 
scher, der  das  2  km  lange  und  500  8üü  m  breite  Plateau 
zwischen  Saurenstock  und  Piz  Segnes  bedeckt.  Im  0. 
hängt  er  durch  steile,  zerrissene  und  von  Felsbändem 
durchzogene  Firnhänge  mit  dem  Segnesgletscher  und 
dem  Sardonasletscher  zusammen.  Der  Saurecgielscher 
ist  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  stark  zurückgegangen, 
so  dass  nun  häufig  im  Hochsommer  auf  dem  Scbeitel- 
plaleau  der  Sardonakelte  der  apere  Fels  auf  grosse  Aus- 
dehnung zu  Tage  tritt. 

8AURENPA88  oder  SURAJOCH  (Kt.  Glarus  und 
Graubünden).  Etwa  3000  m.  Flache  Einsenkung  auf  dem 
vom  Saurengletscher  bedeckten  schmalen  Plateau  zwischen 
dem  Saurenstock  (1^064  m)  und  dem  Pi/.  Segnes  (3102 
m).  Diesem  Firnjoch  wird  überschritten,  wenn  man 
von  Flima  aus  über  den  Segneagletscher  oder  von 
der  .Sardonahütte  her  über  den  Sardonagletscher 
den  Vit  Segnes  oder  den  Saurenstock  besteigt.  Auf 
der  SiegfrieiUarte  unbenannt  und  ohne  Hohenkote. 

SAURENMOOS  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter 
Toggcnburg,  Gem.  Oberuzwil).  605  m.  7  an  der 
Strasse  Niederuzwil- Flawil  zerstreut  Belegene  Häu- 
ser, 3  km  nw.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich  - 
Winterthur  -  St.  Gallen.  28  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Oberuzwil  und  Niederglatt.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Stickerei. 

SAURENSTOCK  oder  PIZ  SARDONA  (Kt. 
Glarus  und  St.  Gallen).  3064  m.  Gipfel  in  der  Sar- 
donakelte, zwischen  dem  Raminthal  und  dem  Calfei- 
senthal  and  6  km  ö.  Elm.  Bildet  nicht  einen  aulTal- 
lig  aufragenden  Gipfel,  sondern  blos  das  sanft  an- 
steigende N.-Ende  des  2  km  langen,  ziemlich  fla- 
chen Scheitelplateaus  der  Sardonakelte.  Dieses  Pla- 
teau bricht  fast  riciftum,  namentlich  aber  im  NW., 
mit  einer  bis  200  in  hotien,  aus  grünem  Verrucano 
gebildeten  und  voif  vielen  Coaloirs  durchschnittenen 
Steilwand  ab.  Diese  Verrucanotafel  ist  unten  durch 
eine  dünne  Lochseitenkalkbank  begrenzt,  die  nament- 
lich auf  dem  steilen  NW. -Abhang  als  sehr  aulTdIliges, 
schnurgerade  verlaufendes  horizontales  Rand  zu  Tage 
tritt.  Unter  demselben  senken  sich  steile,  aus  eozänen 
Schiefern  gebildete  und  von  vielen  reich  verästelten 
Runaenzügen  durchfurchte  Hänge  nordwestwärls  geeen 
das  Haminthal  ab.  Der  gegen  den  Hintergrund  des  Cal- 
feisenthals  gerichtete  0. -Abhang  i.st  weniger  steil  und 
mit  dem  Sardonagletscher  bedeckt.  Der  Piz  Sardooa 
bietet  eine  sehr  schöne  und  ausgedehnte  Fernsicht  über 
die  o.  Schweizeralpen  und  wird  daher  ziemlich  häufig 
besucht.  Seine  Besteigun^i  wird  gewöhnlich  mit  derjeni- 
gen des  benachbarten  Piz  Segnes  verbunden.  Man  er- 
reicht ihn  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  von  Elm  aus 
über  die  Alp  Falzüber  in  6'/,  Stunden,  von  der  Sardooa- 
hütte  aus  über  den  Sardonagletscher  in  3 '/■  Standen,  von 
Films  aas  über  die  Alp  Cassons  und  den  Segneagletscher 
in  6'/,  Stunden. 

SAURERRÜCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  3391  m. 
Alpweidenrucken,  letzter  Ausläufer  des  vom  Gibelhorn 
nach  SW.  auszweigenden  Kammes.  Am  NW. -Hang  liegt 
der  SeewjiBlalTel  und  am  .SO. -Hang  die  Steinenalp.  (ineis. 
Kann  von  ßerisal  an  der  Sirnplonstrasse  ül>er  die  Steinen- 
alp in  2  Stunden  bestiegen  werden.  Interessante  Aussicht. 
Der  oberste  Teil  des  Rückens  heist  Zum  Seewji. 

SAUSALPEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken). 
1626-2000  m.  Grosse  Alpweide  im  Sauathal  ;  trägt  die 
Huttengruppen  von  Oberberg,  Matten  und  Alpiglen.  Hier 
stand  einst  ein  ganzes  Dorf,  das  nach  der  Ueberlieferung 
von  einem  Hochwasser  zerstört  worden  sein  soll,  wobei 
alle  Bewohner  mit  Ausnahrae  eines  kleinen  Kindes  den 
Tod  gefunden  hätten.  Dieses  Kind  soll  dann  der  Stamm- 
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vater  des  heute  noch  im  Oberland  verbreiteten  Geschlech- 
tes der  Sauser  geworden  sein. 

SAUSBACH  (Kt.  Rom,  Amtsbez.  Interlaken).  9400- 
727  in.  Wildbach  ;  entspringt  am  N.  Hang  des  Saussrates 
im  Stock  des  Schilthorns,  durchfliesist  in  nö.  RicTriung 
das  S.iasthal  und  mündet  nach  8  km  langem  L^iof  2,5  km 
anterhalb  Laut^ rbrunnen  von  links  in  die  Weisse  Lüt- 
■chine.  Fährt  ein  für  sein  beschränktes  Einzugscebiet 
betiichtliches  Qaantom  Wasser  und  bildet  menrcre 
Falle,  BO  besoodi-rs  diejenigen  M  seinem  Eintritt  in  die 
enge  MtindangHschlucht.  Ohne  nennensw)>rte  Zullürse. 

SAUSEQO  (Kt.  Bern,  Amtsber.  Interlaken).  2186  m. 
Alpweidenrücken,  nö.  Ausl»ufer  der  Lobhorner;  nw.  über 
dem  Sdusthal  und  über  den  Grashängen  des  Sausbodens. 
Kann  von  Uennuh  her  in  3  Stunden  bestiegen  werden. 

SAUSQRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigcn  und  Inter- 
laken). '2500  -  2X10  m.  Felskamm  zwischen  der  KilchHah 
(i834  m)  und  der  Kienegg  (-2591  m).  in  dem  das  Kienthal 
vom  Lauterbrunnpnthal  trennenden  Bergstock  des  5M:hilt- 
borns  und  hinten  über  dem  Saasthal.  Wird  vom  Kilchlluh- 
paas  überschritten,  der  Kienthal  mit  Lauterbrunnen  ver- 
bindet. Vergl.  den  Art.  Kii  chkluhpass 

SAUS8AZ  (COMMUN  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bei. 
Algle,  Gem.  OMon).  Sumpfiges  MaiensAss  mit  Hütten  zwi- 
■chen  1500  und  1600  m  ;  an  den  0"ellen  der  Pftite  Gryonne 
ond  am  Fussweg  von  Villars  und  Chesieres  über  den  Col 
de  Bretaye.  •  ,  Stunden  n.  über  Villars. 

SAUSSAZ  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  Rougemont).  1100-1300  m.  Hütten  am  Eingantr  io 
das  Grischbachlhal  (Vallon  des  Fenils),  am  rechten  Ufer 
des  Griichliachea  (Ruisseau  des  Fenils)  und  eine  halbe 
Stunde  nö.  Rougemont. 

SAUS8ES  oder  SAUCES  <LES)  iKt.  Bern,  Amts- 
bez. Freibergen,  Gem.  Leu  Bois).  1003  m.  Sennberg  mit 
Meierhof  auf  dem  Plateau  der  Freiberf;e,  3  km  sw.  der 
Station  Let  Bois  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds  -  Saigne- 
l^ier. 

SAUSSIVUE  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Greicrz).  849  097  m. 
Wildbach  ;  entspringt  auf  der  Ghenan  Levraz  am  NO.- 
Hang  des  Mol«i-on,  durchfliesst  den  schönen  Wald  voD 
Ch^salles,  die  Wiesen  und  Weiden  von  Cham|>  Sainte 
Marie.  La  Fin  de  Pringy  und  L'Ergire  d'en  Bas,  sowie 
den  Weiler  Saassivnc,  wo  er  den  von  der  Chenau  (813  ml 
herabkommenden  Ruisseau  des  Malleyres  aufnimmt,  una 
mündet  nach  3  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  NO.  bei 
La  Planchettaz  und  1  km  so.  vom  Städtchen  Greierz  von 
links  in  die  Saane.  Mittleres  Gefälle  3.5%.  Die  Saussivue 
trellil  im  Weiler  Siusslvue  mehrere  Mühlen  und  S&gea. 

SAUSSIVUE  (Kt.  Freiburs.  Bez.  und  Gem.  Greierx). 
709  m.  Gut  gelegener  induatrleiler  Weiler,  an  der  Sausai- 
TQ«  und  am  Fqsh  des  das  Städtchen  Greierz  tragenden 
Hügels.  10  Häuser,  88  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Greierz.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühlen 
nnd  Satten.  Strohflechterei.  Sehr  t.ntige  Bewohner.  1235 
and  1296:  Salsa  aqua. 

SAUSTHAL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken).  2400- 
727  m.  Llnksst-iliges  Nebenthal  zum  Lauterbrunncnthal ; 
■teigt  vom  Stock  des  Schilthorns  herab  und  wird  im  NW. 
vom  Schwalmeren  and  im  SO.  von  der  Schwarzber^kette 
begrenzt.  Zu  oberst  bleibt  der  Schnee  das  ganze  Jahr  lie- 

8eo.  Üa'<  Thal  zeigt  zahlreiche  Spuren  von  Verwüstung 
urch  Hochwasser.  Gemsen  kommen  noch  ziemlich  häuTig 
vor.  Trotz  seines  malerischen  Charakters  wird  das  Thal 
von  Fremden  nur  selten  besucht  und  auch  dann  nur  in 
Verbindung  mit  der  Besteigung  des  Schwalmeren  und  des 
Dreltenhorns. 

SAUT  DE  BROT  <LE)  (Kt.  Neaeoburff,  Be/.Val  de 
Ruz).  700  m.  EngpaB.s  der  Areusezwiichen  Noirdi^ue  und 
dem  Charop  du  Moulin,  a.  von  Brot  Dessous.  Felsig  und 
bewaldet,  üer  durch  die  Gorges  de  l'Areusc  angelegte 
Fussweg  überschreitet  hier  den  Fluss  .luf  einer  maleri- 
schen und  kühnen  Sirinbrücke,  von  wo  aus  ein  weiterer 
Weg  nach  der  Ferme  Robert  hinauf  abzweigt.  Im  Som- 
mer vtrl  besuchte  (irgend. 

SAUT  DE  L'EAU  (LB)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers).  IWO-  840  m.  Eine  vom  Buttes  durcMlossene  und 
von  der  Strasse  Fleurier-Sainte  Croix  durchzogene  Wald- 
nnd  Felsschlucht  am  NW. -Hang  des  Chasseron,  an  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  Waadt  und  ö.  von  La  Cöte  anx 
F^e«. 


SAUT  DE  LA  MULI  <LE)  (Kt.  Waadt,  Bei.  Aigle, 
Gem.  Bei).  Etwa  980  m.  Steilabfall  zur  Schlacht  de* 
Avancon,  links  vom  Wildbach  und  längs  der  Strasse  von 
Frenieres  nach  Les  Plans  ;  unterhalb  nnd  gegemiber  dem 
sog.  Escalier.  2U  Minuten  über  Les  Frenieres.  Soll  nach 
einem  Maultier  benannt  sein,  das  hier  in  die  Schlucht 
hinunter  ktürzte. 

SAUT  DU  CHIBN  (LE),  auch  TSIENTZAU  oder 
TSINSAUT  genannt  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  La- 
vry-Morcles).  90O  m.  Felsvorsprung  in  der  Schlucht  des 
Avanvon  de  Mordes,  am  Weg  Lavey-Morcles  und  *,\  Stun- 
den über  Lavey.  Triadlschc  Rauhwacke  und  dolomitische 
Kalke.  Am  Fuss  der  die  Festungsanlagrn  von  Hailly  tra- 
genden Felsen.  Prachtvolle  Auseicht  auf  das  Rhonethal 
und  die  IVnt  du  Midi. 

SAUT  DU  CHIEN  <LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey). 
1200  m.  Steilabfall  zur  Schlucht  der  Lizerne,  unterhalb 
des  von  Conthey  links  der  Liierne  zum  Col  de  Cheville 
hinaufführenden  sog.  Chemin  Neuf  und  40  Minuten  über 
der  Kapelle  des  h.  Bernhard. 

SAUT  DU  DOUBS  (LE)  i  Kt.  Neuenbarg,  Bei.  Le 


Saat^ilu  Doubl. 

Locle,  Gero.  Les  Breneta).  m.  Schöner  Wasserfall  des 
Doubs,  am  Austritt  des  Flusses  aas  den  sog.  Bassins  du 
Doubs  und  an  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  ;  2  km 
n.  Les  Brenets,  von  wo  aus  der  Kall  auf  RuderschifTen 
oder  zu  F'uss  in  '  ,  Stunden  erreicht  werden  kann  und  viel 
besucht  wird.  Üer  Doubs  stürzt  sich  hier  mit  einem  der 
schönsten  Fälle  des  ganzen  Jura«ebirges  über  eine  29  m 
hohe  Felsenschwelle.  Die  Wasserfülle  des  Sturzes  schwankt 
ganz  beträchtlich  und  erreicht  ihren  höchsten  Betrag  zur 
Zeit  der  Schneeüchmelze  im  Gebirge  und  bei  Hochwasser- 
stand des  Flusses,  während  der  Doubs  bei  sehr  niedrigem 
Wassemtand  unter  der  von  Spalten  und  Rissen  durch- 
setzten Pelsschwelle  durch  unterirdisch  ablliesst,  sodass 
dann  der  Wasserfall  ganz  verschwinden  kann  (verfil.  den 
Art.  Lai:  hl'-  Bhemts).  Der  Fall  wird  von  steil  aufsteigen- 
dem, dunkelin  Tannenwald  umrahmt,  über  dem  rechts 
und  links  vom  Fluss  nackte  Fels». inde  hoch  emporragen. 
Berühmtes  Auallugszielde«  Neuenburger  Berglandes.  Wird 
von  Les  Brenets  und  La  Chaux  de  Funds  her  besucht,  von 
welch'  letzterem  Ort  aus  mehrere  malerische  Fusswege 
I  zum  Fall  führen,  so  besonders  derjenige  über  Le  Dazenet- 
I  Les  Piaines -Le  Cbütelot  und  der  über  Les  Plancbettea- 
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Moron  (je  S  Stunden).  SOO  m  oberhalb  dei  Saut  atehen 
xwei  Gasthöfe,  Je  einer  am  schweizerischen  und  franzö- 
sischen Ufer.  Telephon.  Unterhalb  des  Kalles  steht  ein 
Eisenwalzwerk,  das  von  der  Wasserkraft  des  Flusses  ge- 
trieben wird.  Zusammen  6  Häuser,  34  reform,  und  kathol. 
Ew.  Kirch; emein  lcn  Lea  Brenels  und  Le  Locle. 

SAUTAUDOZ  (Kt.  Waadt,  Bei  Vevey,  Gem.VeyUui). 
iSiO  m.  ÄIpweide  mit  Hütte,  am  SW.-Hang  der  Höchen 
de  Naje  und  an  dem  von  Caux  auf  den  Gipfel  führenden 
Fussweg  von  I>es  Recourbes ;  V,  Stunde  sw.  der  End- 
station der  Bahn  auf  die  Hochera  de  Naje.  Liegt  in  der 
Krvidemnlde  (Neocom  und  roter  und  grünlicher  schiefe- 
riger Kreidekalk)  von  Naye-Sonchaux. 

8AUTAZ  (RAVIN  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Paya 
d'Enbaot,  Gem.  Rossiniere).  Kleines  Thälchen  am  NO.- 
Hang  der  Dent  de  Corjon  ;  im  untern  Abschnitt  bewaldet 
und  weiter  oben  steinige  Alpweiden  tragend.  Hütte  von 
La  Sautai  in  1116  m  und  Vi  Stunde  w.  der  Station  La 
Tine  derMontreux-Oberlandbabn.  Malmgewölbe  miteinem 
Kern  von  Oxford  und  Dogger. 

SAUTEROT  (Kt.  Wallis.  B*».  Hörens,  Gem.Hör*- 
mence).  934  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  rechten  Ufer 
der  Üixence,  die  etwas  tiefer  unten  von  der  Strasse Sitlen- 
Evolena  überschritten  wird :  1  km  ö.  der  Pyramide« 
d'Euseigne  und  1  km  s.  Hörc^mence.  20  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hör^mence.  Säge  und  Mühlen.  Zwei  Stein- 
brücken über  die  Dixence,  deren  ältere  beute  nicht  mehr 
benutzt  wird. 

8AUTERUZ(LE)  (Kt.  Waadt,  Bei.  Schaltens  und 
YverdoD).  650  50:^  m.  Bach  im  sog.  Gros  de  Vaud,  be- 
trächtlichster Zufluss  der  Mentue.  Entspringt  in  einer 
sumpflgen  Eb«ne  zwischen  Sugnens  und  Fey,  wendet  sich 
zunächst  nach  SW.,  biegt  dann  scharf  n.ich  NO.  um  und 
mündet  nach  13  km  langem  Lauf  nw.  Bioley-Magnoux  von 
links  in  die  Mentue.  Fllesat  der  Mentue  nahezu  parallel 
nnd  bildet  wie  diese  ein  tief  eingeschnittenes  und  ram 
Teil  bewaldetes  Tobel.  Links  vomSauteruz  liegen  die  Ort- 
schaften Vuarrens,  Pailly  und  Oppens,  rechts  davon  Fey 
nnd  Rueyres.  Von  rechts  erhält  er  unterhalb  des  Dorfes 
Oppens  die  Foirausaz  und  von  links  nahe  der  Vereini- 
gung mit  der  Mentue  die  Grevlax.  Treibt  zwei  Mühlen. 

8AUVABEI.IN  (BOI8  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lau- 
sanne). 600-672  m.  Eichen- und  Buchenwald  von  etwa 
60  ha  Fläche;  1,5  km  n.  Lausanne;  grenzt  im  W.  an  die 
Strasse  Lausanne-Estavayer  und  im  O.  an  das  tief  einge- 
schnittene Tobel  des  Plön.  Am  S.-Rand  des  Waldes  erhebt 
sich  das  sog.  Signal  de  Lausanne,  eine  Anhöhe  mit  aus- 
gedehnter Fernsicht.  Der  Wald  bildet  ein  beliebtes  Spa- 
ziergangs/iel  der  Bewohner  von  Lausanne.  1888  hat  man 
In  ihm  einen  künstlichen  Weier  angelegt,  der  im  Winter 
dem  Schlittschuhsport  dient.  Auf  einer  Wieseam  S.-Rand 
des  Waldea  werden  die  Schulfeste  und  andere  Volksfeste 
gefeiert.  Nahe  dabei  eine  Gruppe  von  Chaletbauten, 
t  Schweizerdorf  X  (Village  suisse)  genannt.  Rehp;<rk.  Der 
seiner  ganzen  Länge  nacn  von  einer  Strasse  durchzogene 
Wald  ist  mit  der  Stadt  Lausanne  durch  eine  Drahtseil- 
bahn verbunden,  derenobere  Endstation  nahe  dem  Signal 
liegt.  Im  Mittelalter  gehörte  der  Wald  dem  Chorherren- 
atin zu  Lausanne,  von  dem  er  nach  der  Reformation  an 
die  SUdt  überging.  1227:  Silva  Beiini;  um  1230:  Sava- 
berlin.  Benaant  nach  dem  keltischen  Gotte  Bei,  dem  in 
diesem  Wald  eine  KultsLitte  geweiht  gewesen  sein  soll. 
Von  einer  solchen  hat  man  aber  bis  jetzt  noch  keinerlei 
Spuren  aufzufinden  vermocht. 

8AUVEILI.AME  oder  SOVEIULAME  (LA)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gem.  Senarclens).  556  m.  Gruppe 
von  3  Häusern  und  grosses  Landgut,  am  WegSenarclens- 
Vullierens  und  80O  ms.  Senarclens.  15 reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Cossonay.  Gehörte  gegen  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts als  Lehen  je  zur  Hälfle  dem  Ritter  Pierre  de 
Sivirier  und  dem  Conon  Perrin  aus  Cossonay.  Dieses 
letztern  Anteil  ging  dann  der  Reihe  nach  an  verschiedene 
andere  Eigentümer  über,  so  z.  H.  an  Jean  de  Lavigny 
(I448j,  Franvois  d'Alinges,  Herrn  von  Montfort  (1559), 
Gabiiel  de  Vullicrmins,  Herrn  von  Monnaz  (1675),  an  die 
Edeln  von  Tavel,  Herren  von  Denens  (um  die  Mitte  de« 
18.  Jahrhunderts),  die  Familie  Conod  und  endlich  an 
Louis  Perceret  aus  Vverdon,  dem  er  bis  1798  gehörte. 
Auch  die  Hälfte  der  Herren  von  Sivirier  wechselte  öfters 
den  Besitzer.  In  einem  benacbbart«n  Gehölz  sieht  man 


Ueberreste  eines  festen  Turmes  mit  den  Ihn  amgebenden 

Gräben,  (ieburtsort  des  Malers  Ludwig  Rudolph  Pellis 
(1791-18711.  13M:  Savaglame«  ;  1377:  Sauvaglames. 

8AUVERNIER  oder  8AUVERNY  (Kt.  Genf, 
Rechtes  Ufer,  Gem.  Versoix).  458  m.  Grenzwelleram 
linken  Ufrr  der  Versoix,  gegenüber  dem  franz.ösischen 
Weiler  gleichen  Namens;  11  kmn.  Genfund  5  km  nw. 
der  Station  Versoix  der  Linie  Lausanne-Genf.  Besteht  aus 
zwei  Häusergruppen,  deren  eine  Le  Martinet  heisst  und 
deren  andere  300  m  unterhalb  der  hier  über  die  Versoix 
führenden  Brücke  liegt.  Zusammen  14  Häuser,  79  kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Versoix.  Mühlen.  1164: 
.Sovemey ;  1225:  Sovemay;  1317:  Sauvemier. 

8AVAGNIER  (LE  aRAND)  (Kt.  Neuenburff,  Bei. 
Val  de  Ruz  Gem.  Savagnier).  773  m.  Pfarrdorf,  Im  Val 
de  Ruz  uno  am  NW. -Fuss  des  Chaumont  an  der  Strasse 
Neuenburg- Dombresson  und  800  m  s.  Le  Petit  Savagnier. 
Autoroobilkurs  Neuenburg-Dombresson.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Gempird«» :  98  Häuppr,  599  reform.  Ew.; 
Dorf: 50 Hau-  .  ser,  329  Ew.  Sparkasse.  Ackerbau 
u.  Viehzucht.  Id-  Kirche  »lammt  sti«  165.S.  Pxpct 

Leo  X.  er-  1  mächtigtc  1516  die  Leute  des  I)or- 
fes,  ihre  Kin-    |       der  in  der  Ortskapelle  selbst  t.iufen 


Kirch«  TOD  I.e  Orand  Ssvsgniar. 

zu  lassen,  statt  wie  bisher  in  Dombresson.  1143:  Saval- 
gnier  ;  1179:  Sauvegnez,  Savagny  ;  1453 :  Savigny. 

8AVAaNiER  (LE  PETIT)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
de  Ruz,  Gem.  Savagnier).  75t  m.  Dorf  im  Val  de  Roz,  an 
der  Strasse  Neuenbürg-  Dombresson  und  800  m  n.  Le 
Grand  Savagnier.  Automobilkurs  Neuenburg-Dombresson. 
Telephon.  32  Häuser,  195  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Le 
Grand  Savagnier.  Landwirtschaft. 

8AVALENAZ  (ROCHERS  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Monthey).  2099.1957,1815  m.  Zum  Teil  bewaldeter  Kamm 
zwischen  dem  Vallon  de  Savalenaz  (oder  Vallon  de  Blanc- 
sex)  und  dem  Vallon  d'Outanne,  den  zwei  obersten  Ver- 
zweieungen  des  Thaies  des  Avanvon.  welcher  Wildbach 
bei  Vonvry  sich  mit  dem  Stockalperkanal  vereinigt. 
Höchster  Punkt  des  Kammes  ist  der  Pic  de  Linleui  (oder 
Pic  de  Lenla;  2099  m),  der  eine  weite  Aussicht  gewährt. 
Von  Vionnaz  her  über  Reverculaz  (1  ■/•  Stunden)  in  etwa 
4  Vf  Stunden  zu  besteigen.  Der  Kamm  besteht  aus  oberm 
Jurakalk,  der  auf  der  Seite  gegen  das  Thal  des  Blancsex 
von  Kreide  und  auf  derjenigen  gegen  das  Thal  von  Oa- 
tanne  von  Mytilusschichten  des  Dogger  und  von  Trias 
begleitet  wird.  1402:  Chavorina. 

SAVANEV  (PA88AaE  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
2164  m.  Passübergang  zwischen  dem  Coin  (2238  m)  und 
der  Pointe  de  Cbätillon  (2377  m)  in  den  W.-jadtländer 
Alpen ;  verbindet  Taveyannaz  mit  Sergnement  und  An- 
zeindaz.  Nummulitenkalk.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt. 

8AVGIEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  Gem.  nnd 
Dorf.  S.  den  Art.  Sekwis  im  Oberu^nd. 

8AVlfe8E  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sitten).  512-3124  m.  Ge- 
meinde auf  einer  breiten  und  von  dem  Rhonethal  paralle- 
len Längatbälchen  durchfurchten  Terrasse  n.  über  den 
Rebenhängen  von  Sitten.  Umfasst  für  sich  allein  mehr 
als  die  Hälfle  der  Fläche  des  ganzen  Bezirkes  und  wird 
von  dem  sie  schr.ig  durchquerenden  Kamm  des  Prabö, 
der  vom  Wildhorn  bis  unter  das  Schloss  La  Soie  zieht. 
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in  xwei  gat  voaeiaand^r  geionderte  Gebiete  jetrennt.  Aaf 
den  Rücken  und  in  den  Thalfurchen  der  «o.  von  diesem 


['/arrkircb*  S*«i<-M  {im  Dorf  Saint  GarmaiD). 

Kamm  gelegenen  Terraiie  stehen  zahlreiche  Dörfer,  deren 
al>er  kainea  den  Namen  Savi^ae  selbst  trägt,  der  einzig 
derjenige  der  ganzen  grossen  Gemeinde  ist.  Diese  Dörfer 
sind  Saint  Gcrmain  (3  itm  nnw.  Sitten)  mit  der  Pfarr- 
liircbe  und  dem  Gemeindehaus,  sowie  mit  Poslablage, 
Telegraph  und  Telephon  ;  ferner  Chandolin,  Cr^ta,  Uröne, 
Ormona,  Granois,  Montellier,  Prinzii-re,  Rouma  und  Vuitse. 
Diese  Hörfer  gruppieren  sich  in  fünfadmiaistrative  Kreise, 
die  den  Namen  Fanner  (bannieres)  führen.  Zusammen 
326  Häuser,  2259  kathol.  Ew.,  170  mehr  als  im  Jahr  1888. 
Die  Siedelungen  auf  dem  Plateau  von  Savicie  datieren 
erat  aus  der  Zeit  nach  der  Plünderung  und  Nieder- 
brennung der  beiden  einstigen  Dörfer  Malerna  und 
Zuchuat  durch  die  Savoyarden  im  November  1475.  Die 
beiden  genannten  alten  Ortschaften  leben  blos  noch  in 
der  Volksübcriicferung  weiter.  •  Halema  >  heiast  heute 
Doch  eine  kleine  Terrasse  über  Granois,  and  "  Zuchuat « 
ist  ein  in  Saviöse  heute  noch  vorhandener  Familiconame. 
Man  plant  den  ßau  einer  Eisenbahn  von  Sitten  über  den 
Sanetsch  nach  dem  Berner  Oberland,  die  über  das  Plateau 
von  Sav'i^se  fuhren  soll  und  Sitten  in  i  Stunden  mit  Saa- 
Den  verbinden  wird.  Saviese  ist  eine  der  wenieen  Walliser 
Gemeinden,  die  auf  kleinem  Raum  sämtlicne  landwirt 
■chaftliche  Eigenarten  des  ganzen  Kantons  wiederholen. 
Bis  zu  der  das  Plateau  im  N.  begrenzenden  Waldtooe 
hinauf  gedeihen  der  .N'aas-,  Apfel-,  Pllanmen-  und  Pfirsich- 
baum etc.,  während  am  Abfall  der  Terrasse  gegen  das 
Rhonethal  die  Weinreben  sich  befinden,  deren  ßew.isse- 
rung  mit  Hilfe  der  der  Stadt  Sitten  gehörenden  Wasser- 
leitung der  Lenline  (Risse  de  Lentine)  nesorgt  wird.  Wein- 
baugenossenschafl.  in  verschiedenen  der  Dorfer  bestehen 
■og.  .M.innervereloe,  deren  meist  verheiratete  Mitglieder 
ein  bestimmtes  Stück  Rebland  gemeinsam  bebauen,  um 
dann  den  gekelterten  Wein  bei  gewissen  festlichen  An- 
Ussen  zu  verwenden.  Schiessverein.  Das  Plateau  wird 
von  einer  grossen  Wasserleitung,  dem  Bisse  de  Savi^se 

is.  diesen  Art.),  befruchtet.  Die  Pfarrei  Saviese  oder  Saint 
lermain  (s.  diesen  Art.)  wird  lam  erstenmal  1271  er- 
wähnt. 1815- 18,i9  gehörte  die  Gemeinde  Saviese  zum  Be- 
zirk Herens.  Die  dem  Bischof  von  Sitten  gehörende  Land- 
schaft Savi^se,  deren  Bewohner  zur  Verteidigung  der 
festen  Burgen  Montorge  und  La  Soie  verpllichtet  waren, 
erfreute  sicn  von  jeher  grosser  Vorrechte  nnd  Freiheiten. 
Die  beiden  genannten  Burgen  worden  1417  im  sog.  Raron- 
krieg  von  den  gegen  den  Bischof  aufständigen  Ober  Walli- 
sern zerstört.  Neben  den  auf  die  N.-Flanke  der  Berner 
Alpen  übergreifenden,  aber  politisch  zum  Wallis  gehören- 
den Maiens.tssen  und  Alpweiden  besitzen  die  "  Savi^sans  » 
noch  andere  Weiden,  die  bereits  im  Kanton  Bern  gelegen 
sind,  so  über  Saanen  die  Alpen  von  Lengmatten,  Wind- 
apillen,  Weissetluh,  Burg  und  Communesse,  sowie  gegen 
den  Pillonpass  hin  die  Stutz-,  Felix-  und  Gridenalp.  [jiese 
Grnndatüciie  sind  seit  lanj^cr  Zeit  durch  Ankauf  oder  auch 
schoD  vor  der  Reformalton  durch  Erbschaft  an  solche 
Bürger  von  Saviese  gekommen,  die  sich  ihre  Frauen  im 
Berner  Saaneoland  geholt  hatten.  Zwischen  den  Leuten 


von  Savitee  nnd  Conthe;.  deren  ersteres  lange  Zeit  einen 
vorgeschobenen  Posten  des  Ober  Wallis  und  deren  ande- 
res einen  solchen  des  mit  den  Oberwallisern  in  be- 
ständiger Fehde  stehenden  Hauses  Savoyen  bildete, 
besteht  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  heftige  Riva- 
lität, die  noch  zu  Ende  des  19  Jahrhunderts  auf  den 
Messen  und  Markten  von  Sitten  in  häufigen  Ring- 
kämpfen zum  Ausdruck  kam.  Die  einstige  gegensei- 
tige Feindschaft  wurde  noch  geschürt  durch  die 
beständigen  Reibereien  um  das  Weiderecht  auf  den 
Alpen  im  rechtsseitigen  obern  Abschnitt  des  Thaies 
der  Morge,  das  sogar  mit  Waffengewalt  erzwungen 
oder  verteidigt  werden  musste.  Diese  blutigen  Strei- 
tigkeiten hörten  erst  auf,  als  die  Savoyarden  nach 
einem  Raub-  und  Brandiug  durch  die  Gemeinde  Sa- 
viese von  den  Ober  Wallisern  am  13.  November  1475 
auf  der  Planta  bei  Sitten  grundlich  geschlagen  wai- 
den  nnd  alle  ihre  Bargen  bis  hinab  zum  Engpaaa  von 
Saint  Maurice  in  Flammen  aufgehen  sahen. Ein  1863 
getroffenes  L'eberein kommen  hat  sodann  allen  noch 
schwebenden  Prozessen  ein  Ende  gemacht,  so  dass 
heute  die  Savii>sans  und  Contheysans  friedlich  ne- 
beneinander leben  und  ihre  einstige  Feindschaft  blos 
noch  durch  regen  Wetteifer  zum  Ausdruck  bringen. 
Gräber  aus  der  Bronze-  und  der  Eisenzeit  mit  zahlreiciien 
Fundgegenstanden ;  Funde  von  durchbohrten  Muschel- 
schalen in  Chandolin,  bei  der  Burg  La  Soie  und  in  Vulsse  ; 
Einielfunde  aus  römischer  Zeit.  999:  Savisia  ;  1'250:  apud 
.Sav^esi;  1304:  communitas  de  Saviesia;  1306:  Savesia; 
135^:  Saviesy,  Saviaai;  1396:  Savissia.  Sitten  und  Eigenart 
der  Bewohner  von  Savlose  sind  vom  Walliser  Genre-  und 
L.and»chaft8maler  Raph.  Ritz  in  verschiedenen  Bänden 
des  Jahrbuche»  des  S.  A.  C.  eingehend  und  liebevoll  ge- 
schildert worden.  Vergl.  Wolf,  F.  0.  Sitten  und  l'mqf- 
genil.  {Kump  Wandrrluliler.  i:«/140).  Zürich  1888. 

SAVifeSE  oderSAINTE  MARQUERITE  (BISSE 
DK),  auch  TORRENT  NEUF  genannt.  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Sitten).  Wall'Ser  Bewässerungskanal,  der  zur  Be- 
fruchtung und  Wasserversorgung  des  Plateaus  von  Sa- 
viese mit  seinen  zahlreichen  Dorfern  dient.  Zweigt  am 
W.-Fut8  der  Crötabessa  bei  der  Lokalität  La  Zandra  in 
iiöO  m  links  vom  östl.  Quellarm  d«r  Morge  ab,  zieht 
längs  den  Felswänden  der  Cr^tabessa  und  des  Prab^  bis 
unterhalb  der  Kapelle  Sainle  Marguerite  nach  S.  und  be- 
tritt nun  nach  6  km  langem  Lauf  mit  scharfer  Wendung 
in  1119  m  das  PUteau  von  Savidse.  Längs  ihrem  Schluch- 
tenlauf ist  die  Leitung  teils  In  den  Felsen  gehauen,  teils 
in  Stollen  durch  ihn  hindurcbgeführt,  oder  endlich  auch 
als  liolzbretterkanal  an  den  Wänden  und  steilen  Hängen 
befestigt.  Auf  dem  Plateau  selbst  zieht  sie  sich  längs  dem 
untem  Rand  der  Zour  (=  Wald)  hin  und  wendet  sich 
nach  NO.  bis  zum  Thal  der  Sionne,  von  wo  sie  die  liefer 
gelegenen  Dörfer  der  Gemeinde  versorgt.  Es  zweigen 
von  ihr  im  Laufstück  auf  dem  obern  Plateau  zwei  Aeste 
ab,  deren  einer  nach  Granois  und  Chandolin  zieht,  wäh- 
rend der  andere  sich  nach  Dröne  wendet.  Das  Wasser 
dieser  beiden  Aeste  wird  in  künstlichen  kleinen  Seen 
oder  Weiem  aufgestaut  und  zur  Verfügung  gehalten,  von 
denen  der  Weier  von  Monlone,  der  »tang  du  Rocher  und 
der  kleine  See  von  Mii'ge,  die  zusammen  oft  auch  Les 
Gouilles  de  Saviese  genannt  werden,  prachtvoll  gelegen 
sind  und  reizende  Landschaftsbilder  bieten.  Die  jährlicht 
Ausgabe  für  den  Unterhalt  der  Leitung  beläufl  sich  auf 
Fr.  3Ü0Ü,  die  von  den  Berechtigten  teils  in  barem  Geld 
und  teils  in  Form  von  Arbeitsleistungen  aufgebracht 
werden.  Die  gesamte  Wassermenge,  die  neben  der  Be- 
fruchtung und  BewässerunK  der  Felder,  Wiesen  etc.  auch 
noch  zur  Speisung  der  Mehrzahl  der  Dorfbrunnen  ver- 
wendet wird,  wird  in  sechs  Wasserrechte  und  837  Teile 
eingeteilt,  was  heissen  will,  dass  sechs  Grundeigentümer 
zu  gleicher  Zeit  das  Recht  haben,  das  Wasser  je  eines  der 
Teile  während  der  Dauer  von  3  Stunden  zur  Befruchtung 
ihrer  Grundstücke  zu  verwenden.  Die  ganze  Leitung  ist 
bis  XU  ihrer  Ausmündung  in  die  Morge  i  gegenüber  der 
Ebene  von  Conthey  in  500  m  Höhe)  19  lim  lang.  Die  Zeit 
ihrer  Erstellung  ist  nicht  genau  bekannt,  doch  weiss  man. 
dass  sie  ursprunglich  schon  im  13.  Jahrhundert  bestand, 
seit  welcher  Zeit  sie  natürlich  vielfach  verlegt,  umgebaut 
und  besonders  auch  nach  allen  Seiten  hin  ausgebaut 
worden  ist.  Sie  befruchtet  heute  das  ganze  Kulturgebiet 
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der  Gemeinde  mit  Ausnalime  der  Weinberge,  denen  der 
der  Gemeinde  Sitten  gehörende  Bitte  de  LeDtign;  das 
nötige  Wasser  liefert. 

8AVl£8E  (LES  GOUILLES  DE)  (Kt.  Wallis,  Bei. 

Sitten,  Gem.  Savi^e).  Stauweier.  S.  den  Art.  Savii  >e 
(Bisse  he  . 

•AVIQNV  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  806  m.  Gem. 
ond  Ffarrdorf,  an  der  Slraiae  Lausanne- Oron  laVilie  und 
5,5  km  nö.  Lutry.  Strasse  nach  Lutry.  Endstation  der 
Zweiglinie  En  Marin-Savigny  der  Joratbahnen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Tostwagen  nach  Forel  und  Cbex- 
bres.  Die  Gemeinde  liegt  im  w.  Abschnitt  des  oberen 
Plateau  von  Lavaux  (südlicher  Jorat)  zwischen  und 
9O0  m  Hohe.  Die  Siedelungen  sind  in  diesem  Gebiet  zer- 
streut gelegen  und  gruppieren  sich  blos  /u  tileinen  Ürt- 
Bchaften.  Die  Gemeinde  zerfüllt  in  die  drei  Fraktionen  La 
Gollie,  Le  Martinet  und  Savigny  und  zählt  zusammen  mit 
den  Weilern  und  Häusergruppen  La  Grogtie.  Le  Martinet, 
La  Claye  aux  Moines,  Greinaudet  und  Mollie-Margot:  309 
Häuser,  1072rerorm.  Ew.  ;  Dorf;  ö  Häuser,  V2ß  Ew.  Ge- 
meinsame KirchL'oraeinde  mit  Korel.  Landwirttchaft.  Eine 
Ziegelei.  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  bestand  hier  ein 
Kranziskanerkioster,  desacn  Stifiungszeit  unbekannt  ist 
und  dessen  Guardian  Guillanme  Svnexdia  15:{l  die  Kloster- 
gäter  der  Brüderschaft  vom  h.  Geist  in  Lutrv  und  der 
Gemeinde  Lutry  übergab.  Als  erster  im  Ort  Savigny  sell>st 
wohnender  reformierter  Pfarrer  wirkte  hier  seit  15ä:{  Jean 
R^thier.  Zu  dieser  Zeit  und  noch  lange  nachher  herrschte 
in  der  Gegend  von  Savigny  grosse  Armut  und  I  nwissen- 
beit,  nnd  eine  allgemeine  Volksbildung  fand  erst  spät 
Eingang.  Die  Pfarrei  Savigny  gehörte  ehemals  zu  den 
alten  Gemeinden  Lutry  und  Villette.  Da  aber  ihre  Bewoh- 
ner gegenüber  den  am  Seeofer  wohnenden  Leuten  in 
einer  Art  von  geistigem  und  materiellem  Rückstand 
sich  fühlten,  wünschten  sie  sich  zu  einer  eigenen  Ge- 
meinde zusammenzuBchliessen,  worauf  dann  1823  Savisny 
und  Le  Martinet  zur  Gemeinde  Savigny  und  Forel,  Les 
Cornea  de  Cerf  nnd  Le  Grenet  zur  Gemeinde  Forel  erho- 
hen wurden.  Im  Dorf  Savigny  stehen  Pfarrkirche,  Pfarr- 
haus und  Sohulhaos.  Kirche  und  Pfarrhaus  wurden  nebst 
anderen  Gebäuden  1538  und  wiederum  1613  durch  eine 
Feuersbrunst  in  Asche  gelegt.  1328:  Savinie;  1967:  Sa- 
vignie. 

SAVIGNY  (DENT  DE)  (Kt.  Freiburg,  B«z.Grcierz, 
und  Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  3355  m.  Gipfel  in 
der  Kette  der  Dent  de  Kuth  (3*239  m  i.  zwischen  dieser  und 
denPucelles  (3063,  3090  und  3113  m);  sö.  über  dem  Vallon 
du  Gros  Mont  und  westl.  über  dem  Vallon  de  Ruth.  Auf- 
stieg von  Rougemont  über  die  Alpweide  von  Savigny 
(Hütte  in  1834  m)  in  4-5 Standen  oder  auch  von  der  Hütte 


Etwa  %100  m.  Felazacken  im  Bergstock  der  Dent  de  Sa- 
vigny (Kette  der  Dent  de  Ruth),  unmittelbar  nö.  über  den 
Portes  de  Savigny  und  zwischen  der  Vallöe  du  Gros  Mont 
and  dem  Saanethal.  .Sehr  schwierige  Klettertour,  von  der 
Alpe  de  Savigny  her  zu  unternehmen.  Auf  der  Siegfried- 
karte anbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

SAVIONY  (PORTES  DE)  (Kt.  Freibarg  und  Waadt). 
Etwa  20OO  m.  Eine  Art  von  natürlichem  Tor  zwischen  den 
Pucelles  und  dem  Stock  der  Dent  de  Savigny  (Kette  der 
Dent  de  Ruth).  Verbindet  die  Hütten  von  La  Verdaz  in  .SV, 
Stunden  mit  Rougemont,  wird  aber  blos  von  Jägern  be- 
gangen. SW.-Hang  sehr  steil. 

8AVOONIN,  deutsch ScH\vEiNiNCEN(Kt.  Graubünden. 
Bez.  Albula.  Kreis  Oberhalbatein).  1213  m.  Gem.  and 
Pfarrdorf,  Hauplort  des  Kreises  Oberhalbstein  ;  am  SW.- 
Fuss  des  Piz  Michel  und  zu  beiden  Seiten  der  Albula  da 
gelegen,  wo  von  links  her  das  Val  Nandro  ausmündet. 
10,1  km  8.  der  Station  Tiefenkaatel  der  Alhulabahn.  Poal- 
bureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Tiefenkastel- 
Julier-Eneadin.  Die  Gemeinde  /erfällt  in  die  vier  Ab- 
schnitte SurTocf.  Sot  Cuort,  Sur  Cuortund  Sogn  Michel. 
1U6  Häuser.  444  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Drei 
schöne  Kirchen,  wovon  eine  mit  bemerkenswertem  Hein- 
hauB.  Wiesenbau  und  Vieiitucht,  Alpwirtschafl.  Klima- 
tischer Kurort  mit  zwei  Gasthöfen.  Auf  dem  Hügel 
Patnal  zwischen  Tinxen  und  .Savognin  stand  die  in  der 
Peutingerschen  Tafel  verzeichnete  rumische  Veste  Tin- 
netio.  Fund  von  keltischen  Münzen  in  Burwein,  sowie 
von  römischen  Münzen  auf  Patnal  und  im  Dorf  Savognin. 
Vergl.  Tarnuzzer,  Chm.  Der  Ilöhenkurotl  Savognin  im 
Oberlialhilem.  Samaden  1896. 

SAVOI8ES  (LES)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Plainpalais).  379  m.  Westl.  Aussenquartier  der  Stadt 
Genf,  in  der  Richtung  W.-O.  von  der  Rue  des  Savoises 
durchzogen.  Miethäuser.  Poliklinik  der  medizinischen  Fa- 
kultät der  Universität.  Zirkus.  Mitder  Stadt  und  anderen 
ihrer  Vororte  durch  die  elektrischen  Strassenbahnlinien 
Genf-Chancy  and  Genf-Carou^e,  sowie  durch  die  sog. 
Riigbahn  verbunden.  Früher  Servoiaes  gehcissco. 

8AVOLAIRE  (ALPAQE  ond  PA88AQE  DE)  (Kt. 


Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gem.  Rossiniore).  Alpweidc 
mit  Hütte  in  14i7  m,  am  SW.-Hang  des  Col  de  Crau  und 
am  Fuss  der  Dent  de  Corjon.  Von  aer  Höhe  aus  führt  der 


DMt  de  Savi|{uv 


u  I^iCülles.  von  dar  Hochroalt  lier  gsMlisD. 


von  Pralet  durch  eine  auf  Freiburger  Seite  eingerissene 
Runse. 

SAVIONY  (DOlOT  DE)  (Kt  Freiborg'^uod  Waadt). 


Passage  de  Savolaire,  ein  steiles  Felskamin,  rasch  xam 
Kamm  und  Gipfel  der  Dent  de  Corjon  hinauf. 

SAVOL.AVRE  oder  8ERVOLAIRE  i  Kt.  Wallis, 
Bez.  Monihey,  Gem.  Troistorrenls).  1570-1680  m.  Alu- 
weidenrücken, ö.  über  dem  Dorf  Troistorrenls  und  säal. 
über  dem  Engpass  der  Tine  bei  ihrem  Austritt  aus  dem 
Val  de  Mor^ins.  Am  N.-Fuss  steht  der  Wald  von  Les 
Sciernes.  Eigentum  der  Gemeinde  Troistorrenls. 
Wird  zusammen  mit  der  Alp  Cliamparin  vom 
15.  Juni  bis  15.  September  mit  etwa  50  Stock 
Groasvieh  bezogen.  Würde  durch  Bewässerung 
viel  an  Wert  gewinnen. 

8AVOLEIRE8(POINTE  DES)<  Kt. Waadt, 
Bez.  Aigle).  23U7  m.  Gipfel  in  der  von  den  Denta 
de  Mordes  nach  S.  auszwei^enden  Kette  der 
Martinets;  w.  über  dem  Vallon  de  Nant  und  sö. 
über  den  Hütten  von  Kusannaz.  von  welcher 
Seile  her  er  bestiegen  wird.  Aufstieg  von  Lea 
Plans  de  Freniircs  in  3  Stunden.  Der  NW-Grat, 
über  den  man  gewöhnlich  absteigt,  heisst  Les 
Sengliot.  Schone  Aussicht  auf  die  Kette  des  Mu- 
veran.  Ncocoin  in  verkehrter  Lagerung  auf  Num- 
mulilenkalk. 

8AVOLEYRE  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz,  Gem.  Cerniat'  946  m.  Gruppe  von  5 
Häusern,  am  Weg  nach  der  Valsaintc  und  3  km 
nö.  Cernial.  29  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Cernlat.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alpwirtschaft.  Holzhandel.  Strohflechterei. 
1295:  Savolpri 

SAVONNII^RE   (LA)  (Kt.    Genf,  Linkes 
Ufer.  Gem.  (Ä>llonge-bellerive)  _3T7  m.  Gruppe 
von  7  Häusern  am  Genfersee;  7,5  km  no.  Genf 
und  90O  m  von  einer  Haltestelle  der  elektrischen 
Strasscnbahn  Genf  -  Herinance  entfernt.  40  kafiol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Collonge-Bellerive.  Landsitze. 
8AV08A  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  440  m.  Gem.  and 
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Pfarrdorf,  3  km  n.  vom  Bahnhof  Lu^no  mitten  in  Wein- 
reben gelegen.  Poetwagen  Lugano  -  Comano.  Gemeinde, 


Savou  von  SOdotlao. 

mit  Rovello:  iO  Häuser,  275kathol.  Ew.;  Dorf:  10  Häuser, 
64  Ew.  Gemäie-,  Wein-  und  Ackerbau.  Zucht  der  Seiden- 
raupe. Schiine  Aussicht  auf  den  Luganersee. 

8AVRIEZ  (VAU)  '  Kt.  Graubündeo.  Bez.  Albula). 
2580 m.  Kuries  ösll.  Seitenthal  der  Julia  (oder 
Oberhalbateiner  Rhein),  das  auf  dem  (Mateau  von  Fiex  bei 
Sogn  Roch  die  vom  Pix  da  Cacarnegl  (Errgrappe)  kom- 
mende Ava  delta  Sligias  aufnimmt,  worauf  der  vereinigte 
Bach  inFumatsch  unterhalb  des  DörfchensSur  von  rechts 
in  die  Julia  mündet.  Die  Quellen  des  Tbalbaches  sammeln 
sich  am  W.-Fuss  der  Cima  da  Flex  und  des  Pix  d'Ag- 
nelli,  von  welch'  letzteremder  Grat  des  PizCugnets  in  sw. 
Richtung  zwischen  dem  Thälchen  Savriez  und  dem  bei 
Marmels  ausmündenden  Val  Natons  weit  herabreicht.  Im 
Vordergrund  des  Val  Savriez  liegen  die  flachen  und  sum- 
pfigen Bergwiesen  von  Salategnas  bei  Sogn  Roch  |Ter- 
rasae  von  Flex).  Oberhalb  Salategnas  folgt  über  emem 
etwa  100  m  hohen  Hang,  dessen  Bachrinne  auf  der  N.- 
Scite  felsig  ist,  eine  schmalere  Terrasse,  worauf  die  Ge- 
hänReboschung  auf  Vi  km  Länge  stark  zunimmt,  um  im 
Quellkesaet  des  Hintergrundes  sich  wieder  rasch  zu  ver- 
ringern. Berg-  und  Alpweiden,  ohne  Waldbekleidung.  Im 
N.  die  aussichtsreiche  Hohe  Malpass  (2507  m)  und  sw. 
vom  Weiler  Salategnas  alte  t^isengruben  von  Sur.  Im 
Thalhintergrund  herrscht  starker  Gesteinswechsel  von 
grauen  und  grünen  i  Bündnerschiefem  »,  Serpentin,  Trias- 
kalken,  Verrucano  und  an  entfernteren  Punkten  der  Ge- 
liängellanken  auch  von  Granit;  Mitte  und  Vordergrund 
des  Thaies  bestehen  aus  grünen  und  grauen  Schiefem, 
welch'  letztern  noch  ein  Triaskalkband  aufliegt,  Serpentin 
und  z.  T.  auch  aus  Gabbrogesteinen. 

8AVUIT  (Kt.  Waadt.Bez.  Lavaai,  Gem.Latry)  465  m. 
Dorf,  mitten  im  Weinbaubezirk  von  Lavaux  nnd  an  der 
Strasse  Lulrj-Savit'oy  ;  500  m  nö.  der  Station  Lutry  der 
Simplonbahn.  50  Häuser,  iH  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lutry.  Acker-  und  Weinbau.  Bedeutende  Funde  aus  der 
Römerzcit  (Gold-,  Silber-  und  Kuofermünzen  ans  der 
Kaiserzeit,  gros.se  Amphora  etc. ;  Reste  von  Bauwerken 
und  eine»  bemerkenswerten  Turmes). 

8AVU8CH  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thasis,  Gem.  (^zis).  783  m.  Weiler,  am  linksseili^en 
Gehänge  des  Porteinertobels  nnd  1  km  s.  der  Station 
Cazis  der  Albulabahn.  12  Hänser,  50  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Caii».  Wiesenbau.  Korbflechterei. 

8AX  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Senn- 
wald). 484  m.  Gemeindeableilung  und  Pfarrdorf  im 
Rheinthal,  am  O. -Fuss  des  Saxerberges  und  an  der 
Strasse  Ror«chach-Sargans ;  5  km  aw.  der  Station  Salez- 
Sennwald  der  Linie  Ror«chach-Sar|;ans-Chnr.  Poetablage, 
Telegraph,  Telephon;  Postw.igen  Salez-Gams.  Zusammen 
143  Häuser,  717  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ;  Dorf:  106  Häu- 
ser, 547  Ew.  Acker-,  übst-,  Gemüse-,  Wiesen-  und  Mais- 
Itaa.  Viehzucht;  Alp  Wirtschaft.  1139:  Sacco;  1200:  Saxis; 
1210:  Saches;  1235:  Sax.  Von  der  deuuchen  Aussprache 


aachs  des  Utelnischeo  Wortes  scu-uni  (Fels)  herzuleiten 
Schlosa  ans  1551.  ehemals  Sitz  der  zürcherischen  Vögte. 

Das  freiherrliche  Geschlecht  derer  von  Sas 
besass  im  11.  Jahrhundert  die  Burgen  Hohensax, 
Frischenberg  nnd  die  Wildenburg,  sowie  die 
Ortschaften  Sax,  Salez,  Frümsen,  Haag,  Gams, 
Wildhaus  und  —  spater  —  Sennwald.  Heinrich 
von  Sax,  Bruder  des  Abtes  Ulrich  von  St.  Gallen, 
erbaute  zur  Zeit  seiner  Fehde  mit  den  Herren 
von  Montfort  1206  die  Burg  Forsteck,  die  in  der 
Folge  abwechselnd  mit  der  Burg  Sax  den  zürche- 
riscnen  Landvögten  als  Sitz  diente.  Zu  Beginn 
des  14.  Jahrhunderts  verkauftun  die  Freiherren 
von  Sax  die  Wildenburg  und  Wildhaus  an  die 
Grafen  von  Toggenburg.  Im  15.  Jahrhundert 
spalteten  sie  sich  in  zwei  Zweige,  deren  männ- 
lichem Forsteck,  Salez  und  Sennwald  verblieben, 
während  der  weibliche  Gams  und  Hohensax 
erhielt.  Später  ging  dann  Sax  wieder  an  die 
männliche  Linie  des  Geschlechtes  über.  DieGlau- 
bensspaltung  erzeugte  zwischen  den  beiden  Linien 
derartige  Sireitigkelten,  dass  der  katholisch  ge- 
bliebene Freiherr  Ulrich  Georg  1596  seinen  refor- 
mierten Onkel  Philipp  von  Hohensax  ermordete. 
Der  Sohn  des  Freiherm  Ulrich  Georg  verkaufte 
1615  die  Herrschaft  an  Zürich,  das  sie  zu  seiner 
t  Landvogtei  und  Freiherrschaft  Hohensax  und  Forsteck  > 
umwandelte  und  zugleich  die  bis  anhin  katholisch 
gebliebenen  Bewohner  zum  L'ebertritt  zur  Reformation 
zwang.  Diese  Landvogtei  verblieb  der  Stadt  Zürich  bis 
1766.  Sie  umfasste  den  n.  Abschnitt  des  heutigen  Bezirkes 
WerdenberL'  und  grenzte  im  N.  an  den  Bezirk  Kheinthal, 
im  O.  an  den  Rhein  und  im  W.  an  die  Kette  Gulinen- 
Hohcnkasten.  Die  Bewohner  der  Herrschaft  Sax  suchten 
sich  im  Verein  mit  den  Leuten  des  Rheinthaies  1798,  17i>9 
und  180*2  unabhängig  zu  machen,  wurden  aber  zuerst  dem 
Kanton  Linth  und  dann  1803  dem  Kanton  St.  Gallen  an- 
gegliedert, der  an  Zürich  eine  Entschädigung  von  24000 
Gulden  ausrichtete. 

8AX  (HOHEN)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Gem.  Sennwald).  760  m.  Burgruine  am  Steilhang  über 
dem  Dorf  Sax.  Von  den  Appenzellem  zweimal  {\¥X>  und 
1445)  zerstört  und  dann  nicht  wieder  aufgebaut.  Vergl. 
den  Art.  Sai. 

8AX  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Im  Boden).  27S3  m. 
Gipfel  auf  der  Kantonsgrenze  gegen  St.  Gallen,  in  der 
Ringelspitz-Segneskette  1,5  km  ö.  vom  Trinserhora  und 
2,3  km  w.  vom  Triiitelhom.  Im  N.  liegt  die  Alp  Sardona 
im  Hintergrund  des  Calfeisenthales,  und  im  S.  breiten 
sich  die  Alpböden  von  Surcuns  (Gemeinde  Trins)  aus.  In 
der  Mitte  des  Grates  zwischen  Piz  Sax  und  Trinscrhom 
entspringt  bei  Punkt  2489  m  (Trinserfurkaj  der  Bach  des 
kurzen  ilochthälchens  Sax.  Der  Berg  wird  in  der  Touristik 
nur  wenig  genannt.  Südl.  der  Trinserfurka  Hnden  sich 
Versteinerungen.  Sax,  vom  latein.  saxum  (Fels)  henn- 
leiten. 

8AXKN  (OBER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 

Gem.  S.  den  Art.  Orersaxen. 

8AXEN8TEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Ruis,  Gem.  Obersaxen).  1(M0  m.  Gruppe  von  5  Häusern 
und  alte  Burgruine  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Vorder- 
rheinthales:  1,5  km  sw.  Tavanasa  und  12  km  w.  Ilanz. 
19  Ew.  Kirchgemeinde  Obersaxen. 

8AXERBERa  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
1300  m.  So  heissen  die  nach  SW.  und  SO.  gerichteten 
Steilabstürze  der  Terrasse  der  Alp  Alpeel  n.  und  nw.  über 
den  Dörfern  Sax  und  Frümsen  fim  st.  gallischen  Rhein- 
thal), die,  ziemlich  steil  ansteigend,  sich  nw.  an  die 
steilstutigen  Abatürze  der  Fcistürme  Amboe,  Kirchli  und 
Häuser  (zwischen  Furgglenflrst  und  Slauberenkanzel) 
anlehnt  und  auf  den  drei  andern  Seiten  (SW.,  SO.  und 
NO.)  mit  steilen  gebänderten  Stufen  zn  Thal  fällt.  Unter 
dem  Saxerberg  führt  der  Weg  von  Sax  zur  Saxerlücke 
hinauf  vorbei.  W.  von  der  Alp  Alpeel  und  s.  unter  der 
Furgglenfirat  liegen  die  steilen  Grashalden  des  Saxer- 
heuberges. 

8AXERFIR8T  (Kt.  Appenzell  I.  R.  und  St.  Gallen). 
Kamm.  S.  den  Art.  RoM.ENMRäT. 

8AXERLÜCKE  (Kl.  St.  Gallen  und  Appenzell  I.  R.). 
1651  m.  Enge  Scharte  zwischen  Roalenfint  und  Furgglen- 
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nret  in  der  appeniellitch  -  rheinthaluchen  Grenzkette,  j 
3  km  nw.  des  borfes  Sax.  Sie  dient  als  Pass  von  Sax 
nach  dem  Welubad  bei  Appeniell.  Der  We^  führt  von 
Sax  über  die  Halderbäuter  über  Katenhänge  hinauf,  dann  | 
w.  vom  Saicrberg  über  einige  kleine  Feltbander  ateiler 
zar  Unteralp |i;{94  m)  and,  immersteil,  zur  Lücke  (3  Stun- 
den), dann  ebenfalls  steil  hinab  zur  Bollenwies  (1471  m) 
und  hart  am  untern  Ende  des  Fahlentees  vorbei  durch 
den  Engpass  Stiefel  ins  Simbliserthal  und  durch  dieses 
hinaus  am  Sambtisersee  vorbei  nach  Urülisau  und  Weiss- 
bad (2  Stunden).  Landschaftlich  und  geologisch  höchst 
interessanter  i'aas.  Geologisch  gehört  er  dem  grossen 
Bruch  an,  der  sich  vom  iiinterwald  ob  Sax  über  Saxer- 
lücke-Stiefel-bogarten-Hüttentobel  bis Schwendi  in  nördl. 
Richtung  hinzieht  und  fünf  von  den  sechs  Santishaupt- 
falten  oder  deren  sie  fortsetzenden  oder  ablösenden  Nelien- 
falten  durchschneidet.  S.  den  Art.  S^:nti.s. 

8AXERRIET  (Kt.  St  Gallen,  Rei.  Werdenbergl. 
444  m.  4  km  langer  nnd  3,4  km  breiter  Landatreifen,  der 
von  Six  ö.  bis  an  den  Rhein  reicht.  Vom  Farbbach  und 
GasenzertMch  durchflössen.  War  früher  stark  sumplig, 
ist  aber  seit  der  F^heinkorrektion  und  dem  Bau  des  Wer- 
denberger  üinnenkanales  ziemlich  trocken  gelegt  worden. 

SAXETCN  (Kt  B«rn,  AmUbez.  loteriaken).  m. 


Sasat«o  von  0«t«D.| 

Gem.  und  Dorf  im  Saxetenthal,  4  km  sw.  der  Sutioo  I 
Wilderswil  der  Linie  Interlaken-Grindelwald.  Poststrasae 
nach  Wilderswil.  Postablage,  Telephon.  9S  Häuser,  170 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alpwirtschaft.  Sommerfrische  mit  Gasthöfen.  Aus- 
gangspunkt für  die  Besteigung  der  Sulegg  (3' ',  Stunden), 
eines  Aussichtspunktes  ersten  Kanees.  Fussweg  von  Saxe- 
teo  über  den  Hengglipass  (oder  'Dinzbödelipau)  in  6  '/, 
Stunden  nach  Aesctii.  13t9;  Sachsatan. 

SAXKTKNBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlakcn). 
2400-&il3  m.  Wildbach  de«  Saxetenthales ;  entaprinKt  am 
N.-Hang  des  Schwalmeren,  erhalt  zahlreiche  kleine  Neben- 
adem  und  mündet  nach  8  km  langem  Lauf  in  der  Rich- 
tung NU.  500  m  oberhalb  Wilderswil  von  links  in  die 
Lütschlne.  Bildet  2  km  oberhalb  Saxeten  einen  schonen 
Wasserfall  und  ist  vom  Austritt  aus  seiner  Mündungs- 
schlucht  bis  zur  Vereinigung  mit  der  Lütschlne  ver- 
baut. Eine  seiner  Quellen  Ist  gcfasst  worden  und  versieht 
Jetzt  Interlaken  mit  auageteichnetero  Trinkwasser.  Ein 
Hochwasser  des  schon  13&i  erwähnten  Wildbaches  itoll 
das  mittelalterliche  Dorf  Grenchen  zerstört  haben,  das 
rechts  am  Ausgang  des  Saxetenttiales  im  Thal  der  Kut- 
schine g>- legen  war. 

SAXETENTHAL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken), 
1880-&03  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  Lüt- 
schlne ;  wird  im  S.  durch  die  mächtigen  Felswände  des 
Schwalmeren  abgeschlossen,  an  deren  N.-Fusa  der  oberste 
Boden  des  Thaies,  die  Nesslerenalp,  liegt.  300  m  tieler  ' 


unten  beginnt  das  eigentliche  Saxetenthal,  das  links  von 
dem  vom  Morgenbergnorn  nach  NO.  ziehenden  Leissigen- 
grat  begrenzt  v^ird,  dessen  gegen  Saxeten  gerichteld  Flanke 
weniger  steil  abfällt  als  der  zum  Thunersee  gewendete 
Hang.  Rechts  begleitet  das  Thal  der  Kamm  der  Lobhörner 

t352J  ml  und  der  Sulegg  (2412  m  i,  der  mit  dem  Bellen- 
lochst  (209V  m)  über  dem  Thal  der  Lütschin'!  endigt.  Dem 
rechten  Ufer  der  Müodungsschlucht  des  Saxetenthales  fol- 
gen die  Strasse  und  die  Wasserleitung,  dii^  das  Wasser  der 
einen  Quelle  des  Saietenbaches  nach  Interlaken  führt. 
DasTbal  ist  waldreich  und  hat  schone  Alpweiden,  so  die- 
jenigen von  Ausserberg,  Bellen  und  Neasl^ren,  welch'  letz- 
tere schon  1359  genannt  wird.  Der  Saxetenbach  und  seine 
zwei  beträchtlichsten  Nebenadern  bilden  oberhalb  des 
Dörfchens  Saxeten  schöne  Wasserfälle. 

8AXEY  oder  SAXt  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 
Gem.  Fully).  470  m.  Weiler  in  einer  Einbuchtung  des 
Gehänges  von  Fuliv,  zwischen  den  Dörfern  ChAtaignier 
und  Mazembroz  und  600  ra  von  jedem  entfernt ;  3,.'>  km 
nw.  der  Station  Charrat- Fully  der  Simplonbahn.  Steht 
mitten  in  einer  grünen  Wicsenoase  zwischen  den  Feldern 
des  Rhonethaies  und  den  am  Gehänge  aufsteigenden  Reb- 
bergen. 10  Häuser,  66  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Fully. 
Acker-  und  Weinbau.  Mehrere,  in  der  genannten  Zahl 
nicht  inbegriflene  Häuser  gehören  Leuten  aus  dem 
Bagnes-  und  Enlremontlhal  und  werden  nur  zur  Zeit 
der  Arbeiten  in  den  Rebbergen  bewohnt.  Fund  von 
Gräbern  mit  Skeletten. 

8AXLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Flums).  660  m.  5  am  Kleinberg  zerstreut  gelegene 
Häuser  ;  3,6  km  s.  der  Station  Flums  der  Linie 
Zürich-Weesen-Chur.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Flums.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8AXON  oder  8AXON  I.E8  BAIN8,  tmhtr 
Sassun  geschrieben  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
Neue  Kirche  in  539  m.  Station  und  Bad  in  468  qa. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Rhonethal ;  9,5  km  nö.  der 
Station  Martinach  der  Simplonbahn.  Das  Gebiet  der 
Gemeinde  reicht  vom  linken  Rhoneufer  bis  zum 
Gipfel  der  Pierre  ä  Voir  (2476  m)  hinauf.  Station 
der  Simplonbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde:  244  Häuser,  16.'j6  Ew.  (wovon  1523 
Katholiken);  Dorf:  131  Häuser,  939  Ew.  Das  Pfarr- 
dorf liegt  auf  einer  fruchlbareo  Terrasse,  während 
die  Häusergruppe  Gottefrey  oder  Saxon  les  Bains 
mit  der  Station  sich  in  der  Rhoneebcne  selbst  be- 
Qndet  und  seit  der  ErölToung  der  neuen  Thalstrasse 
(1806)  und  dem  Bau  der  Eisenbahn  bedeutend  ent- 
wickelt hat.  Daneben  gehören  noch  einige  mehr 
oder  weniger  abseits  gelegene  kleine  Weiler  zur 
Gemeinde,  von  denen  einz^  Sapin  Haut,  La  Taure 
nnd  Tovassiere  nennenswert  sind.  1850  zählte  die 
Gemeinde  952  Ew.  und  187Ü  deren  1610,  worauf  nach  der 
Aufhebung  der  Spielbank  im  Kasino  die  Zahl  der  Bewoh- 
ner zurückging  und  1888  blos  noch  1400  betrug.  Seither 
hat  sich  der  Urt  von  neuem  gehoben  und  zwar  haupt- 
sächlich dank  der  Einfahrung  von  neuen  Erwerbszweigen. 
Obstbaumschulen,  Anbau  und  Ausfuhr  von  Obst  und  Ge- 
müse. Grosse  Obst-.  Gemüse-  und  Fleischkonservenfabrik. 
Nahe  Saxon  betinaet  sich  auch  die  landwirtschaftliche 
Schale  von  tcöne.  In  Saxon  hat  man  im  Juli  1906  die 
erste  kantonale  Obst-,  Gemüse-  und  Blumenaasstellung 
veranstaltet.  Tum-,  (lesang-  und  Musikverein.  Schönes, 
1904  erbautes  Schulhaus.  Seit  1890  besieht  hier  auch  eine 
freie  Schule,  die  hauptsächlich  von  den  Kindern  der  re- 
formierten Ortseinwohner  besacht  wird.  Zweimal  im  Mo- 
nat wird  reform.  Gottesdienst  gehalten.  Neben  seinen 
Feldern  and  seinem  kleinen  Weinberg  hat  Saxon  ferner 
noch  die  in  vollem  Betrieb  stehenden  Schiefer-  und 
Steinplattenbrüche  von  L'Arbarey  bei  Sapin  Haut,  deren 
Produkte  durch  eine  Bahnanlage  nach  Decauville'schem 
System  und  ein  Luflkabel  zur  Station  hinunter  geschaiTt 
werden.  Die  hier  gebrochenen  grossen  Steinplatten  wer- 
den bis  in  den  Berner  und  den  Neuenburger  Jara  ver- 
sandt. Anthrazit^ruben  bei  der  Alpe  d'f'tablon,  um  1880 
abgebaut  und  seither  wieder  verlassen.  Saxon  bildete  bis 
um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  eine  bescheidene  Ort- 
schaft mit  ausgedehntem  Gemeindegrundbesiti,  der  al>er 
vor  1840  kaum  angebaut  war.  Zu  jener  Zeit  zog  man  in 
Menge  Esel  anf,  tue  dann  an  den  Jahrmärkten  verkauft 
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wurden  and  mit  denen  Saxon  den  ganzen  Kanton  ver- 
aorgte.  Von  eigentlicher  Bedeutung  iat  Saxon  durch  die 
Verwertung  einer  in  seiner  Nahe  enlapringenden  Uineral- 
quelle  geworden,  deren  Heilwirkung  den  Bewohnern  der 
Gegend  schon  lange  bekannt  war,  die  sogar  ihre  räudigen 
Schafe  zu  ihr  lu  führen  und  von  ihr  trinken  zu  lassen 
pflegten.  Der  Arzt  Dr.  Claivax  Hess  nun  1839  Dadeein- 
richtungen  erstellen,  worauf  t>ald  auch  ein  Kurhaus  er- 
stand. Die  Quelle  entspringt  in  der  Nähe  des  <  Grand 
Hdlel  des  Bains  •  aus  einer  Felsenspalte,  wo  sich  Kalk- 
schichtrn  und  jodhaltige  Bauhwacke  berühren.  Die  Tem- 
peratur des  Wassers  ist  ziemlich  konstant  25,5°;  seine 
Menge  beträgt  300-400  Mlnutenliler  und  sein  spexiffsches 
Gewicht  schwankt  je  nach  den  verschiedenen  Analysen 
von  1,000077  bis  1,00077.  Die  Quelle  zeigt  als  besonders 
eigentümliche  und  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  erklärte 
Erscheinung  eine  zeitweise  Intermiltcnz  im  Jodgehalt, 
wobei  auch  das  Fehlen  der  Chloimetalle,  die  sonst  das 
Jod  zu  begleiten  pflegen,  aullällig  ist.  Das  Jod  kann  bis- 
weilen ganz  fehlen  und  dann  plötzlich  wieder  in  sehr 
grosser  Mcnite  vorhanden  sein.  Die  Chemiker  Cesali  aus 
Vercelli  (1852J,  Morln  aus  Genf  (18U  und  1857).  Rivier 
und  Fellenberg  in  Lausanne  (18ck<),  Henry  in  Paris  und 
Andere  haben  das  Wasaer  mehrfach  analysiert  und  ee- 
langten  zu  den  verschiedensten  Hesultaten.  .Sie  fanden 
ausser  Jod  und  Urom,  an  Calcium,  Kalium  und  Magne- 
sium gebunden,  vorherrschend  doppeltkohlensauren  Kalk 
and  schwefelsaure  Magnesia,  dann  doppeltkohlensaure 
Magnesia,  schwefelsaures  Natron,  schwefelsauren  Kalk, 
Chlornatrium,  Eisenoxydul,  Kalisalze,  Kieselsäure  und 
Tonerde.  Der  Jodeehalt  schwankt  nach  den  verschiedenen 
Analysen  von  0,2;^7  gr  bis  0,00(K<06  gr  auf  1000  gr  Wasser. 
Das  Wasser  von  Saxon  ist  krystallhell,  geruchlos  und 
ohne  ausgesprochenen  Geschmack,  doch  etwas  fade.  In 
offenen  Gefässen  trübt  sich  das  gehaltreichere  Wasser 
nach  einigen  Tagen  unter  dem  Kinlluss  der  Luft  und 
riecht  dann  nach  freiem  Jod.  Die  läSU  erfolgte  Eröffnung 
der  Eisenbahn  des  Rhonethaies  gab  den  Bidern  von 
Saxon  einen  unerwarteten  Aufschwung,  der  noch  be- 
deutend zunahm,  als  man  im  Kasino  eine  Spielbank  nach 
der  Art  derjenigen  von  Monte  Carlo  einrichtete.  Saxon 
blieb  nun  wahrend  beinahe  zwanzig  Jahren  ein  Sammel- 
nunkt der  vornehmen  und  vornehm  sein  wollenden  Welt, 
Dis  die  neue  Bundcsverfassung  von  1874  das  Hasardspiel 
in  der  Schweiz  verbot  und  Infolgedessen  am  31.  Dezember 
1877  die  Spielbank  aufgehoben  werden  musste.  Damit 
verlor  Saxon  von  einem  Tage  auf  den  andern  seinen 
Charakter  als  vornehmes  Weltbad.  Heute  ist  die  ijuelle 
trotz  ihrer  anerkannt  vorzüglichen  Heilwirknngen  voll- 
ständig unbenutzt  und  sind  die  Rsdeetahlissemente  ge- 
schlossen. An  diesem  Niedergang  mögen  auch  das  sehr 
trockene  und  beisse  Klima,  die  häalig  das  Thal  durch- 
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fegenden  heftigen  Winde  und  die  aus  den  Sümpfen  der 
Sarvjz  sUuimenden  Scharen  von  Stechmücken  zum  T»?il 
mit  die  Schuld  tragen.  Kinen  Ersatz  für  diesen  durch  die 


Schliessung  des  Heilbades  erlittenen  Verlust  hat  Saxon 
in  der  intensiven  Bebauung  und  Ausnutzung  seines 
fruchtbaren  Alluvialbodens  gefunden.  Der  Franzose  Morel 
führte  den  Anbau  der  Spargeln  ein,  der  heute  von  beson- 
derer Wichtigkeit  geworden  ist,  der  Basler  Egg  verbreitete 
die  Anrikosen-,  Ptirsich-  und  Erdbeerenzncht,  und  Bollin. 
der  Gärtner  des  Landgutes  Fama,  richtete  hier  seit  188r7 
die  ausgedehnten  Baumschulen  ein,  die  sich  seit  einiger 
Zeitan  den  landwirtschaftlichen  und  Blumenausstellungen 
der  Schweiz  beteiligen  und  mit  Ehren  behaupten.  Das 
Dorf  Saxon  besitzt  eine  dem  h.  Frlix  geweihte  und  1844 
erbaute  Pfarrkirche,  die  die  als  Ruine  heute  noch  auf  dem 
Schlosshügcl  stehende  alte  Kirgkapelle  ersetzt  hat.  Das 
zu  dieser  letztem  gehörende  Ueinhaus  ist  jetzt  zugemauert, 
doch  hatEüg.  Piltard  die  in  ihm  vorhandenen  Schädel  zu 
studieren  Gelegenheit  gehabt  (siehe  Revue  niennielU  de 
l'l\cole<i'Antlirof;tft  ParislBSS).  Diese  Untersuchung  ergab 
das  Vorhandensein  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Bra- 
chycephalen  (etwa  88  die  wie  die  meisten  der  alten 
Walliser  Schädel  der  Kasse  der  sog.  Alpenkelten  ange- 
hören, während  der  Scliädellynus  der  heutigen  Bewohner 
von  Saxon  von  demjenigen  der  Skelette  im  Reinhans 
völlig  verschieden  ist.  Es  erscheint  wahrscheinlich,  dass 
die  alte  l'eberlieferung  Recht  behält,  die  die  ursprüng- 
liche Besiedelung  der  Gegend  von  Saxon  den  Leuten  des 
ßagnesthales  zuschreibt.  Später  hat  sich  dann  die  Rasse 
durch  starke  fremde  Zuwanderung  bedeutend  verändert. 
Neben  der  neuen  Kirche  steht  das  1846  an  der  Stelle 
einer  alten  Kapelle  erbauteGemeindehaus,  das  auch  noch 
zum  Teil  als  Schulhans  dient.  Vor  allem  bemerkenswert 
ist  jedoch  die  auf  freistehendem  Hügel  ('  ,  Stunde  über 
dem  Dorf  und  <  ,  Stunde  über  der  Ebene)  tronende  Ruine 
der  alten  Burg  der  Edeln  von  Saaaon,  deren  kühner 
Tarm  sich  über  der  alten  und  nun  ebenfalls  zerfallenden 
Kapelle  erhebt.  Die  Burg  gehurte  vor  M'Ki  dem  Rudolf 
von  Ajrent,  der  um  diese  Zeit  grossen  Grundbesitz  erwarb 
und  diesen  samt  der  Burg  käuflich  an  den  Grafen  I'eter 
von  Savoyon  abtrat.  Das  Edelgetchlecht  derer  von  Saxon 
erscheint  schon  1198,  in  welchem  Jahr  ein  Amadeus  von 
Saxon  genannt  wird.  Peter  von  Saxon.  ehemaliger  Burg- 
herr von  Conthey  (1266),  und  sein  Bruder  Amadeus  be- 
teiligten sich  am  Aufstand  des  Peter  von  La  Tour  gei,'en 
den  Sittener  Bischof  Bonifar.  von  Challant  und  wurden 
nach  der  Niederlagt!  der  Aufständi^en  von  diesem  gefangen 
genommen  und  121^  liegnadigt.  Ritter  Anseimus  von  Saxon 
wurde  dagegen  wegen  .Majestätsbolcidigung,  d.  h.  >ermat- 
lieh  wegen  eines  bewalloeten  Widerstandes  gegen  den 
Bischof  im  J^hr  V.VJO  auf  dem  Grand  Pont  zu  Sitten  ent- 
hauptet. Bald  nach  diesem  Ereignis  scheint  das  Geschlecht 
derer  von  Saxon  ausgestorben  zu  sein.  Die  Burg  wurde 
gleich  den  übrigen  savoyischen  Vesten  der  Gegend  von 
den  Wallisem  1475  nach  ihrem  entscheidenden  Sieg  anf 
der  Planta  zerstört  und  ist  seither  nicht  wieder 
aus  der  Asche  erstanden.  Der  höher  oben  gelegene 
Abschnitt  der  Gemeinde  Saxon  zeigt  Wald  und 
schone  Alpweiden.  Maientässe  und  Alpen  werden 
von  einer  Wasserleitung  befruchtet,  die  das 
Wasser  der  Prinze  aus  dem  Val  de  Tortin  hierher 
fuhrt.  (S.  den  folgenden  Art.).  Jurakalk,  auf  dem 
jodhaltigen  Rnuhwackeband  aufruhend,  dem  die 
Mineralquelle  entspringt  Grab  aus  der  Eisenzeit. 

SAXON  (BISSE  und  CANAL  DE)  (Kt. 
W*alli8,  ßez  Conthey,  Gem.  Nendaz,  und  Bei. 
Martinach,  Gem.  Isö'rablea,  Riddes  und  Saxon). 
Eine  der  beträchtlichsten  Wasserleitungen  des 
Wallis;  33,5  km  lang.  Zweigt  in  IHiO  m  von 
dem  aus  dem  Val  de  Tortin  leiner  der  obem 
Verzweigungen  des  Val  de  Nendaz)  kommenden 
Quellarm  der  Prinze  ab,  zieht  durch  Waldungen 
nach  N.,  biegt  über  dem  Weiler  Bleusy  um  die 
llecca  de  Nendaz  nach  W.  ab.  wendet  sich  dann 
durch  die  Fon^t  de  Troutz  im  Val  d'lsörables 
nach  S  zurück  und  erreicht  endlich  über  dem 
Wildbach  von  Ecöne  in  1740  m  das  Gebiet  von 
Saxon.  Der  Kanal  ist  im  Durchschnitt  80  cm 
hoch  und  60  cm  breit  und  hat  ein  mittleres 
Gefälle  von  X.b^a  Er  ist  meist  in  den  Fels  ge- 
hauen, führt  aber  längs  Felswänden  und  steilen  Gehan- 
gen auch  in  hölzerner  Leitung  hin,  deren  Gesamtlänge 
allerdings  blos  400  m  beträgt.  Die  Menge  de*  tugeführten 
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WasMrs  schwankt  betrichüich  und  littst  sich  nicht  genau 
angeben  In  der  Gemeinde  Saxon  teilt  sich  die  Leitoog 
In  vier  einzelne  Strünge,  deren  jedem  ein  Aufseher 
vorgesetzt  ist.  Dieser  NcTteilt  die  Hewasserungnbow  illigun- 
gen  derart,  daaa  jedem  ikrechtigten  auf  je  500  m  *  Uoden 
eine  BewiasunüiadaiMr  voo  S  cwuiden  tiwtebt.  Die  Lei- 
tang.  dit  am  mCroUaidet  «ordaa  kt  imd  d«r«n  Unurhalt 
JikfUdi  nmd  aOOO  FV.  arlMwt, 
'    der  BttfgtrgenMtade 


•AXONN*  (Kt.  Wallis,  B«.  H«reDB.  Gem.  Ajent). 
106O  m.  Dorf  nahe  Saint  Romain,  von  welcher  Ortschaft  es 
Dar  durch  einen  kleinen  Wildbach  getrennt  ist ;  7  lim  oder 
S  Standen  nö.  vom  Bahnhof  Sitten  nnd  an  der  Ver- 
^alfanr  der  beiden  vom  Arbax  und  Grimienat  herliom» 
menden  Wege  zum  Weg  äber  Saint  Romain  nach  dem 
Rawilpasa.  Schöne  Aussieht  anf  daa  Rhonethal,  Erin- 
gerthal  nnd  Val  de  Nendai,  sowie  die  sie  umrahmenden 
Gipfel,  a  Hinser.  '2-20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ayent. 

SAXONNKX  oder  SAXONNET  (Kt.  Wallis,  Be7.. 
MartiDit<  hj.  180Ö  ■  475  m.  Wildbach;  entspringt  am  N- 
HaDg  des  Mont  Cnsuzier  ('2'{18  m),  lliesst  gegen  N.  nnd 
erreicht  1.5  km  ö.  vom  Dorf  Gottofrev  (Sazon  los  H.iinB) 
das  Hhonethal,  um  «lich  dann  nahe  der  Thalstraane  mit 
dem  Wildbach  von  t-  cone  oder  Icone  lu  \ercinigcn.  Die 
•0  gebildete  Wasserader  qucrt  nun  die  Simplonslrasse 
und  die  Simplonbahn,  folgt  unter  dem  Namen  Canal  des 
FUtrations  oder  Canal  dn  Syndieat  der  Rhone  ausserhalb 
Uwar  OiBiBM  tnf  eine  Uag«  vom  8  km  nnd  erreiebt  bei 
to  Brtate  KM  Bnnaon  den  Canal  Traaavenal  nnd  den 
€UBnl  du  Tollen.  Der  Wlldteeh  llbrt  ite  vM  Warner, 
llagt  aber  anefa  nur  bei  anaaarardaatiidi  IrDdanaB  Bon» 
tSlUf  ohne  Waseer,  wenn  Ihm  nimlieh  dl« 


in  Bewiaaerunfszwecken  entzogen  wird. 
•AVA  (PUAN)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem  Ollon). 
S.  den  Art.  T*ille>  (Fn^E  des). 

•AVIS  oder  SAVS  (Kt.  Graubüoden,  Bez.  Unter 
Landquart,  KreU  Fünf  Dörfer).  909- 1110  m.  Gem.  mit 
den  Weilern  Tnter  Sajis  und  Uber  Savis.  am  NW.- 
Hang  des  Montalin  und  4,5  km  nö.  der  l>t.ition  Trimmia 
der  Linie  Chur- Landqnart  der  rätischen  Hahn.  Post- 
ablage. 41  Häuser,  101  Ew.  (wovon  48  Katholilien  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Trimmis.  Wiesenbau  und 
Viehzucht,  Alpwirtschaft. 

SAZIEIMAZ  oder  SAXIEMAZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d'Enbaut).  1833  m.  AIpweidi-  mit  Hutu-  zu  üIkthi  in 
der  Vall^e  de  rfltitaz.  am  Weg  über  den  Col  d  Nenau  und 
2'/,  Stunden  s.  Le  (^onlour  de  I  ktivaz.  Gehurle  zuerst  dem 
Kloster  Saint  Maurice  und  ging  1287  an  i'eter  von  i'ont- 
verre  Aber.  1976 :  Sasema. 

•AZMARTINHORN  (Kt.  St.  GallaB,  Bes.  Sarfana). 
»18  m.  ZweMhadialir  GtpM  darGraiMA  HörBsr,  Mflii 
der  Siegflriedkarle  svr  «m  dMO  Meiar  idadrifar  all  dar 
Piaaol,  aber  eine  impoaantere  Gestalt  alt  dMer.  Sieht 
9  km  a.  vom  Pitaol  auf  der  W.-Selte  dea  Val  Taraol.  Von 
da  zieht  sich  die  Kette  des  Mutlenthalergrates  nadi  W. 
twlaehen  dem  Calfeisen-  und  dem  hintern  WeisalaiuiaB- 
tbal  bla  tum  Sanlonnpehin^e.  Trott  geiner  imposanten 
Gestalt  wird  daa  Sa/martinliorD  nur  selten  beancJit,  da  es 
■ehr  entlegen  und  verborgen  ist.  Die  ficsteignnf  gsaefaleht 
am  besten  von  St.  Martin  im  C^alfelssalhar  ans.  Ist  aber 
aoch  von  Weisslannen  her  möglich. 

SCAOLIE  (PIZ)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno;  m. 
Felsgipfel  zwischen  der  Leventina,  dem  Val  d  Efra  und 
dem  Val  Motto;  5  km  no.  Krione. 

SCAIANO  (Kt.  Teüsin,  Itez.  Locarno.  (ieiii.  (>aviano). 
SS8  m.  Dorf  an  der  L-mdesgrenze  t;e>;en  ll.ilieD,  'A  km  s. 
der  Station  Ranio-Girra  di-r  Linie  Helltnzona- I.uino  der 
r,olthardhaiin.  21  Häuser.  121  kathol.  Kv^'.  Kirchgemeinde 
Caviano.  Acker-,  Wiesen-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Kastanienselven.  Auswanderung  der  jungen  Männer  als 
Spengler  und  Hausierer  In  die  Kantone  Zürich,  Bern  und 

•OAIROLO  nt.  Tasain,  Bas.  Lugano,  G«M.  HsbU- 
nola}.  8t1  m.  Gmnpe  «on  7  Hioasrn  am  Rand  der 
lilafaieB  Ebene  von  Seatrolo  (Plan  Seairolo),  zwischen 
dem  Monte  San  Salvatore  nnd  der  Collina  d'Oro ;  5  km 
aw.  Lagano.  45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sant'  Abbon- 
Aekarbaa  (Wainn  aad  Mais),  Wiaaeaban.  Zaebt  dar 


•CAIflOI.O  (PIAN)  (KtTmln,  Bei.  Lugano).  Ebene. 
S.  den  Art.  Piam>  Scaikohi. 

8CAI.A  (UAGO  DEI.I.A)(iCt.  Graubunden,  Bez.  Ber- 
ntna).  2XK)  m.  Südlichster  der  Berninaseen ;  steht  mit 
dem  grÖMten  dieser  Seen,  dem  Lago  Bianoo,  in  Ver- 
bindnns  und  sendet  seinen  Abflnss  in  aö.  nnd  a.  Richtung 
doreh  oaa  Val  di  Pila  nach  CavagUa,  wo  ar  sieb  mit  d«n 
OlalNhatbaali  daa  Paiügietschan.  daaa  Wlldbaab  Gaaa- 


fdhaoo,  wratnlgt  l>er  Ugo  della  Soda  «M  Im  W.  «on 
Sassal  MasMia  ud  Un  O.  vom  Pizxo  Gampaaelo  Aberragt; 
er  bat  mahrers  Anabnchtnngen,  Halblnasln  und  Inseln. 
Die  eigentliche  Seefläche  ist  etwa  860*460  B  i 
etwa  300  m  breit  und  hingt  durdt  ateattPsi 
kleinater  Becken  mit  dem  Lago  Bianeo  toaammen.  Am 
rechten  Ufer  führt  der  vom  ßeminahoepiz  kommende 
Reitweg  nach  der  Alp  Grüm  mit  Abaf 
Sasaal  Maaooe,  den  Derälmrtaalail  As 
nähern  Umgebung,  hin. 

8CAI->ERATOBEL  (Kt.  Graubunden.  Bez.  PlaSBor). 
1900-556  m.  Wildes  Felsenthalchen  am  NW.  -  Hang  der 
liochwangkette  zwischen  Chur  und  Trimmis  ;  beginnt  in 
der  Gratgegend  am  Feuerhornli  und  wird  im  W.  von  der 
Boten  Platte  (1502  m)  und  kn  0.  vom  Hohgaog  (1711  m*. 
zwei  AuHlaurern  des  Muntalin  i^ßS  m),  begleitet,  die 
furchtbar  steil  ge^en  die  2,7  km  lanf;e  Schluclitenrinns 
abfallen.  Da»  Kaitbrunnertobel  im  SW.  und  das  Ms- 
schanzertobel  im  NO.  ^eheo  mit  der  Scalirafafdie,  der 
tiefsten  und  wildesten  nnter  ihnen,  angefibr  parallel. 
Alle  drei  vernraaebsn  bal  Gawittartaieii  BMHmilia  Mobi^ 
ginge,  gegen  dia  bmui  mit  TarbaaBapaB  ta  daa  Fslsaa- 
riBaan  nd  daa  bsaaehbaitaa  Paldan  angekimpfl  hat. 
Der  Sflhattkafal  dar  BasliiarMi  h«t  bla  zum  RheiB  Sias 
NskgBBg  von  etwa  i%6%,  Anf  Ihm  atehen  der  im  Ge- 
memdaioanB  von  Qinr  liegende  nnd  zum  Teil  dem  Bischof 
von  Chor  gehörende  Fürstenwald  nnd  der  Tannwald 
während  über  dem  Ausgang  des  Tobela  nnd  über  der  Ita' 
achanzerröfe  die  bewaldete  Kuppe  mit  den  Trümmern 
der  Burg  Ober  Rnchenberg  (Alt  Aspermont;  tu  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  zerfallen)  anfk'agt.  Die  Sage  lässt  die 
Tochter  des  Raubriltere,  die  ein  goldenes  Kegelspiel  und 
andere  Schatze  htitet.  hier  oben  anf  Erlösung  warten  und 
zu  Zeiten  im  Braulaclunuck  und  weissen  Gewand  schwer- 
mutig durcli  den  Wald  ziehen.  Iias  Scaläratobel  tlguriert 
in  der  Sage  als  ^onderliuile  der  (^hurer.  von  denen  alle, 
•  die  nicht  recht  taten  n,  in  dieser  acheronlischen  Schlucht 
ihre  Sünden  abzubusHcn  halten,  wobei  die  slrentistt?  Indi- 
vidualisierung in  den  .Strafen  stattfand  (vergl.  das  bezügl. 
Gedicht  von  Stephan  Fischer).  Die  steilen  sraoen  Fels- 
wände, die  in  weitest  gehendem  Mass  der  Verwitterang 
nnd  Zerstörung  tuteriienn,  bestehen  ans  Ii 


Bändnersebiefer,  dessen  nItiHi  ia  der  Hoehwanakatta  i. 
T.  aaeb  W. «bsiUfptaiad  nai  ia Ifacaa Mnldsakamsa 
Ftjseb  mit  FBaiUaBabdrtckaB  wflMÜlia  kSaasB.  Baals 


Ftjseb  I 

TOB  laBriaaaaebaaa  bislbsa  isa  daha  Ftalsenbett  Ms  «alt 
Ia  den  SaauMr  hiBsia  ttsfsa.  Maa  trlin  hier  AlpenroasBi 

Alragent  alpina,  DnioM  oclopetala  und  andere  AlpsB» 
pflanzen.  Ancb  die  (iemae  ist  aus  dieser  Gegend  ncah 
nicht  verachwaadea.  Maa  etraiebt  daa  Seaiiralobsl  sva 
Chur  über  dl*  NnlsBalp  aad  daa  HaT  GampadAla  ia  f 

Stunden. 

SCAI_ATC  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno.  iiem,  Gordol.i). 
III.  Weiler,  arn  F.ingang  ins  Verzascalhal  und  '2  km 
wnw   der  Station  Gordola  der  Linie  lielliniona- Locarno 
der  Guilhardbabn.  Postwagen  Gordola-Sonogno.  12  Häu- 
ser.  49  kathol.       UivhfeBMlada  Gofdala.  Walabaa, 

Viehzucht. 

SCAL.ATE  (ALLEI  i  Kl.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Veracio  und  Tegna).  i8t)  m.  Kleine  Kirche  auf  dem  Berg- 
satte'  n  über  dem  Dorf  Podi'iaonte,  6  km  nw.  Locarno. 
Eigentum  der  Gemeinde  Tegna  und  der  h.  Anna  geweiht, 
deren  Fest  hier  alljährlich  am  '  " 
8CA1.KTTA01.BT8CNKR  ( 


(Kt.^OtBigi«iaa,  Bt^  *^f!t*imStn 


«SO 


26.  JoU  falUart  wird. 
R  <pROSS  aad  m.BIN) 
).  m  aad  8000- 


Pia  Grialetaeb  (8131m). 


dem  ScsIatlalMitn  flOKi 

daa  sadsrsaa  dar8W.-8äta  dea  Sealettaboma  (Piz  Vadret- 
gruppe  der  Albnlaalpaa)  lleBk.  Beide  hängen  mit  dem 
grosseren  Vadrat  daTuloitla  des  l  it  GrialeUch-PU 
Vadfat  (Sttl  m)  aaaaaBBMB,  aad  Aber  dem  0. 
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des  Vadret  da  Grialelsch  aui.  Der  Gros«  ScaletlagletMber 
senkt  lieh  iuoq  Gletacherthali  und  gegen  Därrboden  im 
Diacbmatbal  hinab,  iit  ateil  und  zerkiuflet,  luao  aber 
•Dter  FnhroBg  tlwmftgh  htgracM  mfdaii  ud  jnwibrt 
von  Da*m  Don  nnd  DlMhM  ms  diita  pnehtfolna  An« 
Mkk.  Br  M  efeim  i.l  Im«  aad  1  ka  M  wd  MBdat 
•liM  Wdwuliiimer  Mm  OueliaMbaeb.  Dar  etwt  600  m 
Ih|S  aad  ebaiuo  brdto  Klein  Scalettagletaeher  dabt  ■ieh 
MMwirta  Meo  d«n  Sealetupeas  bio.  Die  GletaebtrbSdM 
ÜMMMof  Biotitgnei«  und  Hornblendeaehiefer. 

SCAUTTAHORN  (Kt.  Graubänden,  Bm.  Maloja). 
3068  m.  Vergletacherter  Gipfel  in  der  VadrMgruppe  der 
AJbalaalpen;  900  m  w.  vom  Pix  Grialetach  una  1,8  am  w. 
vom  Pix  Vadret  (3221  m).  aowie  t,6  lim  o.  vom  Scaletta- 
Maa.  Trigt  ao  aeinen  Flanlten  den  Gross  und  den  Klein 
^»calettaglet8cher.  Im  N.  liegt  das  larn  l)ii»chmathal  «ich 
»enkinde  i Mctachertliali,  im  NO.  über  ilern  Kilbiriien 
C^häi  m)  dnihen  der  Grialftschpani,  im  SW.  und  S.  der 
Uraprong  des  Sulsannathales  und  dessen  östlicher  Quell- 
iweig  Vallorgia.  Scalettahom  und  Piz  Grialelsch  können 
über  den  Scalettapass  und  den  Klein  SciileUüi;;lL'Ucher, 
oder  auch  über  den  Gross  Scalettagletacher  und  ebenso 
über  den  Grialetachgletscber  her  erstiet^en  werden  (im 
ersten  Kall  in  i  %-  S  Standen).  Die  schwierige  Tour  über 
den  zerklüfteten  Groas  Scalettagletacher  braucht  gate  Föh- 
ning  und  Voralcht.  Geatisine  sind  in  der  Höhe  Hornblende- 
aehiefer (Amphiboltt)  und  an  NW.-Pmo  Biolit-oder  Pm- 
goeia,  deaoeo  Qaanamtmt  nnd  -llnoea  hiofig  aehöne  und 
mmt  Kmtallo  «m  Aadaluait  einadüiaoaen. 

•eAkKTTAPAS«  JKt.  GraobAaden.  Bez.  Malojal. 
W19  m.  Paaa;  verbiodet  Davo«  Plats  nnd  Davoa  Dorf  durch 
das  3  V(  Stunden  lange  and  einförmige  Diachmathal  mit 
dem  lawinenreicbeo  Sulsannathälchen,  das  bei  Capella 
^wlachen  Scanfs  und  Cinuakel)  zum  linken  Ufer  dea  Inn 
•aamdndet  (zusammen  9-9'/t  Stunden).  Bia  Dürrboden 
(9011  m)  im  obern  Dischmathal  leitet  von  Davoa  Dorf  her 
«in  guter  Reit-  und  für  Einspänner  nraktilcabler  Fahrweg, 
ond  von  hier,  wo  man  in  einem  einlachen  und  guten  Gast- 
haua  übernachten  kann,  führt  der  Weg  in  a.EUchtung  immer 
■tirker  ansteigend  auf  die  2  Stunden  entfernte  Passhohe. 
Diese  wird  im  W.  vom  Angstenhomli  (S030  m)  und  Küh- 
alphom  (3081  m),  imO.  vom  Scalettahorn  (.{068  mi  llan- 
lüert.  N.  der  I'asshöhe  auf  den  .Seeboden  ein  winziges 
Seel>eeken  und  zu  obeni  einL'  lerfalluiie  Hütte.  Die  Aus- 
sicht bietet  nicht  Vieles  Der  hohe  und  wilde  Pass  zeigt 
aich  selten  ganz  schneLfr  i  Der  Weg  iat  sowohl  von  der 
Davoaer-  ala  von  der  Engadineraeite  her  verbeaaert  worden : 
«r  nkbrt  auf  der  S.-Seite  der  Paisböba  liMilich  steil  und 
in  Krümmangen  n  dut  «Im  Stande  Mlftnten  Alp  Foo- 

Mau  »'1)1  dwt  Bocb  S  Standen,  von  hier  bis  Capella  1 
Stnde  md  bis  Seasibetwma  Aber  IVt  Stunden.  ScaletU 
=  Stiege  oder  Treppe,  also  lo  viel  als  •  Treppenpbd». 
Die  Paiahöbe  liegt  in  liomblendeachicrer  und  biotitgneis. 
Vom  Scalettapaas  wird  ein  Hoeplx  schon  1S56  erwUhnt. 
üeberihn  fuhrte  der  alteSanmw^,  der  das  Engadin  mit 
Davoa  und  dem  Prätigau  verband  und  auch  tatsächlich 
die  kürzeste  Verbindung  nach  dem  Ober  Engadin  hin 
bildet.  SellMt  Heere  sinduber  ihn  gezogen  :  von  hier  aus 
äbertielen  Baldiron  und  Graf  Sulz  X&ii  die  Landschaft 
Davos.  Besonders  lebhaft  wurde  einst  über  den  Scalettapass 
der  Weinhandel  vom  Veltlin  aus  nach  DavoH  und  dem 
Prätigau  botrieben.  Dies  geschah  hauptaächlich  im  Winter, 
wenn  auf  tiefeni  Schnee  die  Schlitten  leicht  über  die  Un- 
ebenheiten de«  Uodens  hinwegglitten.  Von  Sulsanna  bis 
xum  Dürrboden  drohton  d.inn  nhiT  dou  kühiu'n  S.iumem 
nnd  Roaaen  fortwährend  die  Laiwinen,  und  es  ereigneten 
aich  zahlreiche  ond  •chrecklicbe  UaglfickaGUIe.  im  Som- 
mer ist  der  Paaa  dagegen  ao  eiefaer  wie  Jader  andara.  Van 
iat  dM  FaMTiiBM  BrammMM  mitVbaplff 
t  tßwordM.  Da  mML««f  4m  BHia  daa  nlua- 

lud,  ht  M  möff- 
adüm  vom  pra- 
biatoriachen  MenschM  bMUgen  wurde. 

SCAL.OTTA  (PIZ>  (Et.  Graobanden,  Bex.  AlbuU). 
9003m,  Gipfel  der  Aversergroppe  der  Albalaalpen,  zwischen 
Val  Bercla  (Seitentlial  von  Val  da  Fallir)  nnd  dem  obem 
Obarbalbeteia  and  etwa  2,7  km  a.  vom  StaUarbenpam. 
~   8leUri»fcllBtiMW.MmValBMclalifiiMd 


paaaea  einä  Lanuniiittia  der 
Beb,  da«8  aoeb  dar  ' 


I  entsendet  nach  N.  und  S.  tan  lange  Grät«,  wahrend  ein 
weniger  hoher  dritter  Grat  nach  O.  gegen  Stalla  hioab 
aich  aenkt.  Der  3  km  lange  N.  -  Grat  mit  den  Punkten 
3885,  2806  und  3790  m  heisat  Monla«aa8  dila  Uieto  nach 
den  schönen  Seen,  die  an  eainam  0.-Hang  auf  der  Ban^ 
lerfame  Bealalta  (Lei  SereM.  Lalfleimd  MRatoaS) 
■ad  am  NW.  -  Hang  im  landiefailtMafa  eriiMiriltM  Val 
Brnda  (die  mal LdeU)  Uaaen.  Dar  ngtelellaawl die 
Monlatina  dile  Laieto  werdiMB  am  beelM  vM  Sidla  an 
fll>er  die  aaaaichtareicheTerraaae  Scalotta  erstiegen,  doch 
kann  man  auch  vom  Stallerberg  weg  den  Grat  verfolgen 
und  dann  nach  Marmels  oder  Höhlen  absteigen.  Gesteine 
der  meridional  streichenden  Kette  sind  glimmerreicbe 
Tonschiefer  und  Kalktonschiefer  (Phyllite),  Grnnschiefer, 
mesozoische  (wahracheinlich  liaaische)  Schiefer  und  viel 
Serpentin,  im  W.  und  NW.  der  Kette  auch  Spilit.  Diorit 
und Gabbro;  über  den  LditU  suu  VjI  iiercla,  l.m^a  des 
Grates  der  Montagnag  dlls  l^iets  nach  S.  hin  und  am 
Piz  .Scaloilasi  Hclhui  llndct  man  ein  gegen  Avers  atrebendea 
breites  Band  von  -Marmor,  der  wabracbeialidi  joraasi- 
sehen  Alters  iat.  Seine  LageruaglTVhiitaima  aiad  allW 
noch  nicht  ganz  aufg>-klärt. 

8CALOTTA8(PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzen- 
berg), m.  Gipfel  in  der  Stätxerhornkette  dea  Plesiiur- 
gebirges;  1,8  km  s.  vom  Pii  Danis  (3508  m)  und  1  km  n. 
vom  auaaicbtareichen  Crapla  Pala,  deaaen  llänge  im  S.  in 
•wel  TermeM  mr  SebyMCblaeht  abbllea.  Drr  Pit  Sca- 
lottai  Mit  vmßa  dia  Domleacfamr  Seite  echroffer,  gegen 
O.  (Lenxerbdde)  dagegen  aanfl  ab.  An  aeiaam  NVV.«baaf 
liegen  die  Domleacnger  Alpen  Parnegl  und  Daoia,  im 
S.  beim  Crap  la  Pala  die  Alp  Sealottaa  (3093  m)  ond  am 
O.-Bang  die  Alp  L.awoz,  welch'  beide  letxtem  xu  Obarvai 
gehören.  Die  ö.  Gehängeaeite  iat  reich  bewäaaert,  da  der 
Schichtenfall  dea  Gebirges  (oligozäner  Fljrsch  mit  Fu- 
koiden)  nach  SU.  und  U.  gerichtet  ist  und  die  Schichleo- 
köpfe  sich  dem  Domleaehg  anwenden.  Cier  Gipfel  kann 
von  der  Lenzerheide  oder  von  Obervaz  (Alpweg  1  her,  vom 
Statüt'rhorn weg  .lus  und  von  Scharaii«  im  Doinieschg haf 
bestiegen  werden  und  bietet  eine  prachtige  Ausgicht. 

8CAMCR8PITZ  (Kt. Graubünden,  Itez.  l'nter  Land» 
quart).  '2016  m.  Gipfel  in  der  Hochwangkette  der  ['lessnr- 
gruppe,  zwischen  Trimmis  im  Churer  Rheiathal  und  dem 
Aipeodörfchen  Valzeina  im  Thal  des  nach  .\.  zur  Land- 
quart fliessenden  ScUrankenbacbes.  4,9  ktn  a.  der  Kirche 
Valzeina.  Zwischen  der  Scamerapitz  und  der  fa«!  1,9  km 
nw.  davon  aufragenden  Cyprianapitz  (1778  m)  führt  ein  von 
Trimmia  über  Savlaund  die  Milenaäaae  von  Stama(t65t  m) 
nach  Valxaina  leitender  bequemer  Paeaäbergang.  Am 
NW.-Haoc  eatMriagt  der  laonte  Onalibeeb  der  oatM 
«Ud  dafttHUaehMM  HaniS  aad  am  SW-Haa«  im 
Seamerwald  ein  QMÜarm  aerebealUle  bei  Trimmla(al>er 
niber  beim  Dorf)  mfindenden  Kleinr&lb.  Der  Valxaiaa 
xugewaodte  Hang  ist  ßacher  and  freundlieber  ala  der 
stelle  W.-Hang,  d^r  aber  ebenfalls  nicht  ao  eelmrf  aad 
achroff  abbricht,  wiu  dies  aonst  für  die  gaoniwiMllM 
dem  Rheintlial  und  dem  Valzeioathälchen  von  Cbar  Üa 
xor  Landquart  verlaufende  Nebenkette  des  Hoebwang- 
gebirgea  typisch  ist.  Hier  verhall  «tch  z.  B.  die  schon 
weiter  gegen  W.  gerückte  Cyprianspiu  über  Zizers  ganz 
anders.  Die  Scaraer>pttz,  die  von  Tnminis  über  Sayis  und 
.Slams,  über  \  tliiiu.«  und  das  .Maiensjsf  Spondatscha,  ao- 
wie von  Valzeina  her  auf  verachiedenen  Wegen  leicht  er- 
atiegen  wird,  ist  auf  der  W.-  und  0. -.Seite  bewaldet; 
darüber  folgt,  besonders  im  0.  und  S,,  grüner  Weidogrund. 
Besteht  aus  grauem  Bundnerachiefer,  der  in  der  Hoch- 
wangkette zur  Hauptsache  Liasschiefer  darzustellen  scheint 
und  deii»tia  Falten  nach  NW.  überkippt  sind  und  in  ihren 
Muldenkemen  Pljsch  mit  FukoidenaDdräoken  enthalten. 

•CANOAUbSCIO  <MONTB  Di)  (Kt.  OmobAodM. 
Bet.  Moem,  KraiaGalaaoa,Gem.  Saala  Oomaaloa).  tSIAm. 
Alpweide  mit  Grame  loa  HMm  aadStillM,  am  raebli- 
•eragra  Gahlng»  dea  GaiaaMihBlM,  860 m«. aai HB m 
Aber  Santa  Oomealea. 

•CANFS,  romaniech  S-cmanp  (Kt.  GraabladM,  9m. 
Maloja,  Kreta  Ober  Engadin).  1650  m.  Gem.  nnd  Pfair- 
dorf  im  Ober  Engadin,  am  linken  Ufer  des  Ion  und  am 
SO.-Puaa  des  Pii  Griatachoula,  10  km  nö.  der  SutiM 
Bevert  der  AlbuUbahn.  Poatbureau,  Telegraph ;  PostwafM 
Saoiadan-Sebali.  Gaiaainda,  mit  aanekei  nnd  SalaaaM: 
liM  IUmm,  406  Nfbrm.  E«.  ramaBieeiwr  Xaaie;  Omf: 
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79  Häuser,  307  Ew.  Schönes  Dorf.  Wiesenbsn  und  Vieh- 
zucht, AIpwirtachaft.  Grosse  Kirche  in  neugotiichem  Stil. 


Scanf«  TOD  SQdwMteo. 

Viele  der  Ortabürger  leben  im  Aosland,  besonder«  in  Ita- 
lien, als  Kauf-  und  Handelsleute.  Fund  eines  Broniemes- 
aera  bei  St.  Jörg;  Grabhügel  beim  heute  zerfallenen 
kleinen  Kloster  C^pella.  Serra  oder  L«tzi  (Drususgraben 
genannt).  Uurch  das  hier  von  rechts  sich  otToende  Qa- 
aannathal  flel  Prinz  Rohan  1636  mit  einer  franzoaiachen 
Armee  unvermutet  ins  Livignothal  ein.  Das  romaniache 
S-chanf  iat  wie  »  Stianf  *  auszusprechen. 

8CARA  ORELL(Kt.  Testin,  Hez.  Leventina).  2240m. 
Pelaige  Höhe  3  km  nw.  Airolo,  zwischen  der  Alpe  de 
Sdpiclns,  Alpe  de  Sorescia  und  der  Gotthardttrasse 
zwischen  dem  Hospiz  und  Airolo.  Fällt  nach  S.  in  felaigen 
Terrassen  ab.  ^ 

8CARADRA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  RIenio).  2180- 
1182  m.  Hohes  und  steiles Seitenthälchen  des  Val  Luzzooe, 
einer  der  obern  Verzweigungen  des  Bleniolhales.  Beginnt 
an  dem  über  1,5  km  langen  Gletscher,  der  zwischen  dem 
Torrone  di  Nava  (288i  m),  Piz  .Sorda  (3125  m)  und  Piz 
Caainell  (3101  m)  nach  NNW.  sich  senkt  und  dessen 
östl.  Umrahmung  im  weitern  Verlauf  der  Garenstock 
12954  m)  und  der  Plattenberg  (3041  m)  bilden,  welch' 
letzterer  sowohl  auf  der  Graubündner-,  als  auf  der 
Tessinerseite  vergletschert  ist.  Von  diesen  Bergen  ziehen 
sich  mächtige  Genirgswälle  auf  beiden  Thalseiten  bis  in 
den  Vordergrund  des  nach  NW.  verlaufenden  Thälchena 
hinab.  Von  0.  her  stürzt  seinem  Bach  das  Wasser  von 
AI  Tomo  entgegen.  Am  Thalaasgang  liegen  die  Berg- 
hätten AI  Sasso  (1482  m)  und  weiter  n.  die  von  Garzotto 
(1617  m).  Das  Thälchcn  ist  2  5  km  lang  und  bcsiut  bis 
znmAbbruch  des  Gletschers  ein  Gefalle  von  etwa  27,5  %. 
Es  steigt  in  drei  Stufen  auf,  von  denen  die  zwei  untersten 
rnit  Alpweiden  besetzt  sind  und  malerische  Hochterrassen 
über  steilen  Felsabstürzen  darstellen.  Auf  der  ersten 
dieser  Terrassen  liegt  die  Alpe  Scaradra  Sotto  (1798  m) 
nnd  auf  (lt*r  obern  die  Alpe  Scaradra  Sopra  (2180  m)  mit 
KfOiHulig-wildem  und  mit  Gletschern  geschmücktem 
Hintergrund.  Aus  der  obern  Alp  führt  über  ein  kleines 
Gletscherfeld  der  Passo  di  Sorreda  (2770  m)  unter  dem 
Garwstock  vorbei  in  die  Lampertschalp  (Alpedi  Sorreda) 
im  Lentathal,  der  obersten  Thalstufe  des  Valserrhein,  hin- 
über. Am  Gletschcrende  vor  der  höch8t<>n,  felsigen 
Schwelle  des  Alpenth.ilchenssind  imposante  Endmoränen 
angehäuft.  Gesteine  sind  oben  glimmerreicher  Adulagneis 
und  Glimmerschiefer  (dieser  am  SorreJapasa  und  auf 
Alp  Scaradra  Sopra)  mit  NW. -Fallen  der  Schichten  im 
Hintergrund  una  SU. -Fallen  an  den  Bergseiten  der  Alp 
Scaradra  (Muldenstruktur).  Der  vordere  Thalteil  ist  in 
glimmerige  und  dunkle,  NW. -fallende  Bündnerschiefer 
eingeschnitten.  Diese  letztem  führen  Züge  von  körnigem 


Kalkstein  und  Marmor,  die  von  Vals  und  Vrin  her  unter 
dem  Piz  Terri  hinstreichen  und  weit  ins  Val  Luzzone  und 
bis  gegen  Ulivone  hinab  reichen.  Am  Sorre- 
dapass  tritt  grauer  Dolomitmarinor,  der 
jeoenfalls  der  Rotikalkstufe  der  Trias  an- 

gehört,  vom  bündneriüchen  Gebiet  über  die 
irenze  herüber  und  setzt  sich  mit  grauem 
und  gelbem  Dolomit  gegen  die  obere  Alp 
Scaradra  hinab  fort.  Er  bricht  mitten  im 
Glimmerschiefer  oder  an  seiner  Grenze  und 
Im  Adulagneis  hervor  und  dürfte  engge- 
pressten  Sedimentmulden  des  krystallFnen 
Grundgebirges  angehören.  Um  die  Alpen  von 
Scaradra  und  Sorreda  schweben  nicht  wenige 
Sagen. 

SCARADRA  SOPRA  und  SCARA- 
DRA SOTTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio, 
Gem.  Aquila).  179»-2ltX)  m.  Schöne  Alp- 
weiden mit  zwei  Gruppen  von  Hütten,  im 
Val  Scaradra  und  vor  dem  Ende  des  Cassimoi- 
gletschers.  zwischen  dem  Torrone  di  Nava 
und  dem  iMattenberg.  Von  Olivone  her  über 
Ghirone  und  durch  das  Val  Luzzone  in  5 
Stunden  zu  erreichen.  Werden  mit  50  Stück 
Rindvieh  und  170  Ziegen  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

SCAREQLIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
1002  m.  GL'm.  und  Dorf  im  Val  (x>lla,  am 
.S.-Hang  des  Moncucco  und  17  km  nö.  vom 
Bahnhof  Lugano.   Postablage  *,  Postwagen 
Lugano-Maglio  di  Golla.  47  Häuaer,  306  Ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Golla.  Weizen-  und  KartolTelbau, 
Viehzucht.  Alpendurfchen  mit  von  der  Zeit  gebräunten 
Holzhäusern.  Auswanderung  nach  Nordamerika. 

SCARIONC  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2347  m.  NW.- 
Auslaufer  de«  Pizzo  di  Termine  (2867  m)  in  der  west- 
lichsten Kette  des  «.  Gebirgsfichers  der  Adulaalpen,  die 
zwischen  dem  Calancathal  und  dem  Brenno  -  Tessin  (Ki- 
viera)  in  meridionaler  Richtung  verläuft.  Der  Gipfel  des 
Scarione  liegt  1,7  km  nw.  vom  Pizzo  di  Termine  zwischen 
dem  obersten  Abschnitt  de«  Val  Pontirone  (mit  Leginno) 
und  seinem  so.  Seitenzweig  Val  Scieneio  und  setzt  sich 
in  n.  Richtung  in  den  nur  noch  2^7  m  hohen  IMzzo 
Porch^  mit  seinen  steilen  Gräten  und  Hängen  fort.  In 
beiden  Nachbarthalchen  liegen  Berg-  und  Alpweiden  mit 
Heustadeln  und  Alphütten.  Oestl.  vom  Scarione  fuhrt  ein 
Pasiübergang  (229b  m)  nach  Pra  da  l'orchö  (2040  m)  nnd 
der  Alp  Giumella  (1H90  m)  hinüber,  von  wo  aus  man  über 
den  Passo  di  Giumella  in  ö.  Richtung  nach  Rosso  und 
Augio  im  Calancathal  gelangt.  Besteht  aus  dem  bekannten 
Testinergneis. 

SCARU,  romanisch  S-<:iiAiti.  (Kt.  Graubänden,  Bez. 
Inn,  Kreis  Untertatna,  Gem.  Schuls).  1813  m.  Alpdörfchen 
am  rechten  Ufer  der  das  Scarlthal  entwässernden  Clemgia, 
unmittelbar  oberhalb  der  Mündung  des  Sesvennahaches 
und  11  km  iso.  Schuls.  Postablage.  13  steinerne  Häuser, 
35  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Schnls.  Alpwirtschaft,  etwas  Kartoffel-  und  Gerstenbau. 
Kleine  Kirche,  in  der  der  Pfarrer  von  Schuls  während 
des  Sommers  3-4  mal  (^tlesdiensl  hält;  1525  erbaut  nnd 
dem  h.  Karl  geweiht  (S-charl  —  St.  Karl). 

SCARI.PASS,  auch  Costainas- odt'rCJiUMPATSCHl-AäS 
genannt  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ion).  2251  m.  Pass;  fuhrt 
von  Fuldera-Lü  oder  Cierfs  im  Münstertbal  über  die  W.- 
Seite der  Alp  Champatach  nach  der  Alp  Astras  im  Scarlthal 
nnd  von  da  über  das  Dorfchen  Scarl  nach  Schul«  im 
Unter  Engadin.  Lü  -  Schuls  6'/,  Stunden.  Wird  viel  be- 
gangen und  ist  für  eine  künftige  Strassenverbindung 
zwischen  den  l>ciden  Thälem  ausersehen.  Die  Passhohe 
liegt  in  Gneis,  der  sich  aus  dem  Scarlthal  heraufzieht, 
dort  aber  in  geringer  Entfernung  im  O.  nnd  W.  von  Ver- 
rucano  und  Triasgliedern  überlagert  wird. 

SCARLTHAL.  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  2e00-1170m. 
Grosstes  Seitenthal  des  Inn  im  Unter  Engadin,  dessen 
Bach,  die  Clemgia,  in  einer  Schlucht  rechts  gegenüber 
Schuls  brausend  hervorbricht.  Das  Thal  mit  seinen  Ver- 
zweigungen liegt  im  Gebiet  der  Plsoc-  und  der  Sesvenna- 
^ruppe  der  Ufenpassalpen  nnd  grenzt  im  W.  an  das  Val 
Plavna,  im  SW.  an  den  üfenpass,  im  S.  an  das  Münster- 
thal, im  U.  an  Tirol  (Val  Avlgna-Araundathal-ScbUni«- 
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thal)  und  im  N.  an  dai  Unter  Ensadin.  Die  allgemeine 
Richtung  de«  Thaies  ist  S.-N.  mit  einer  leichten  Aua- 


lm SiArilhal. 


biegong  nach  0.  im  mittleren  Abschnitt.  Die  Gruppe  des 
Pii  Pisoc  grenzt  im  $W.  an  das  Münsterthal,  den  Ofen- 
pasa  and  den  vordem  Teil  des  Spöithales,  während 
die  Sesvennagruppe  sich  nö.  vom  Scarlthal  und  Avigna- 
thal  bis  zum  obem  Vintschgau  (Mal&erheide  -  Reachen 
Scheideck)  ausdehnt.  Die  wiclitigsten  Gipfel  der  I'isoc- 
grappe  an  der  Grenze  und  innerhalb  des  Gebietes  von 
Scarl  sind  (im  N.  angefangen):  Piz.  Pisoc  (3178  m)  mit 
dem  N. -Ausläufer  Vit  Lavetscha  (2792  m),  i'iz  Zuort 
(3m  m),  Pii  Ming6r  (3108  m),  Piz  Foraz  (3094  m),  Piz 
Tavrii  (3168  m),  Piz  VallaUcha  (3023  m),  Piz  d'Astras 
(2920  m)  und  endlich  i'iz  Murtcra  (2998  m)  und  Piz  Star- 
lez  (3081  mj,  letzlere  l>eiden  gegen  Val  Avigna  im  SÜ. 
Von  diesen  Gipfeln  tragen  nur  der  i'iz  Pisoc  und  Piz  Zuort 
Icleine  Gletscherfelder.  Die  Grenze  in  der  Sesvennagropfte 
verläuft  wie  fol^t :  vom  Piz  Slarlex  nach  .\.  und  quer 
durch  Plazör  nach  NO.  zum  vergletscherten  Sesvenna- 
stoclt  und  über  die  Furcia  Sesvenna  bis  zum  Piz  Crislannes 
(schweizerisch  -  österreichische  (irenze) ;  dann  zieht  sie, 
erst  das  Gebirgsgebiet  der  Gemeinde  Sent  berührend,  im 
N.  über  die  Furcia  und  den  vergletscherten  Piz  Comet 
an  den  S.-Rand  des  Eisfelde«  des  Vadret  Lischanna  und 
bis  zu  den  Paraits  Sesvenna  (im  Piz  Madlainstock),  um 
dann,  wieder  auf  Schuiser  Gebiet,  über  den  Kamm  de« 
Piz  und  Mot  San  Jon  zum  Inn  herabzustei^'en.  Gipfel  an 
dieser  Grenze  und  innerhalb  des  Scarlthüles  sind  :  Piz 
Sesvenna  (3207  mK  Piz  Cristannes  (3120  m)  und  Piz  üornet 
(3033  m),  alle  drei  vercleUchert ;  Piz  Madlain  (3101  m), 
Piz  San  Jon  (3070  und  ;»49  m)  und  Mot  San  Jon  i  iWem). 
Das  reich  verzweigte  Scarlthal  steht  mit  den  benachbarten 
Thälem  und  Rerg^ebieten  über  zahlreiche  P.isse  in  Ver- 
bindung. Von  diesen  nennen  wir  ausser  denjenigen,  die 
ins  Münsterlhal  hinüberführen  i«.  den  Art.  Münsterthal), 
folgende:  Pas«  Sur  il  Foss  (2325  m)  durch  Val  Mingör 
nach  Val  Plavna  und  Tarasp,  Rundtour  um  den  Piz  Pisoc, 
8  Stunden  ;  die  Fnorcla  Starlex  (2633  m)  aus  Costainas, 
dem  obersten  Thalboden  von  Scarl,  nach  Val  Avigna  und 
TaulTers  im  Tirol ;  n.  davon  das  Scarljöchl  (auch  Cruschetta 
oder  Cuolmen  da  Plazör  genannt;  2310  m)  aus  der  Alp 
Plazier  ebenfalls  ins  Avignalhal  und  nach  TaulTers.  von 
Scarl  aus  3';,  Stunden;  weiter  n,  jenseits  vom  Piz  Ses- 
venna die  Furcia  Sesvenna  (etwa  2830  m)  aus  Val  Ses- 


venna zur  Pfonheimerhfltte  de«  Deutschen  und  Oester - 
reichischen  Alpenvereins  und  in  das  Schlinigtbal  nach 
Mals,  von  Scarl  aus  8  Stunden;  die  Uebergänge  Sursaas 
und  Munt  Schlingia  nach  Val  d'L'ina ;  die  Furcia  Comet 
(2849  m)  aus  Val  Comet  (Seitenthal  von  Val  Sesvenna) 
nach  Val  Cristannes  und  Val  d'L'ina  ;  den  Uebergang  ans 
der  Alp  Sesvenna  durch  Val  dell'Aua  in  n.  Richtung  auf 
den  Lischannagletscher  und  hinunter  nach  Schals. 

Das  Scarlthal  ist  vom  Vereinigungspunkt  seiner  Oaell- 
bäche  in  der  Alp  Plaz^r  oberhalb  Scarl  bis  zur  Mündnng 
der  Clemgia  etwa  12  km  lang ;  dazu  kommen  die  beiden 
«rossten  der  obera  Verzweigungen  mit  etwa  8  km 
(Costainasthälchen  -  Alp  Tamangur)  und  mit  2,8  km 
I  Cruschetta -Alp  Plazt'-r).  Die  grusste  Tlialbreite  liegt  zwi- 
schen dem  Plan  Matun  una  dem  Piz  Cristannes  mit 
10,3  km  in  der  Luftlinie.  Am  schmälsten  ist  das  Thal 
kurz  vor  der  Mündung  der  Clemgia  in  den  Inn  mit 
nur  etwa  300  m.  Unterhalb  des  Schmelzbodens  und 
kurz  vor  der  Mundung  des  Raches  von  Val  Minger 
wird  das  Bett  der  Clemgia  schlachtenartip  und  bleibt 
nun  bis  hinunter  nach  Schuls  teils  in  Fels,  teils  in 
mächtigen  Moränen-,  Fluss-  und  Gehangeschutt  einge- 
schnitten. Diese  Schluchten  engen  sich  nach  N.,  etwa 
von  der  Gegend  Crappendos- Val  Sasslafilia  an  und  zwi- 
schen dem  Piz  Lavetscna  einerseits  and  dem  Piz  und  Mot 
San  Jon  andererseits,  noch  weiter  ein  und  stellen  hinter 
dem  Schnttplateau  von  Plan  da  Fontanas,  sowie  unter 
Avrona  im  Vordergrund  die  wildesten  Risse  dar.  Das  Ge- 
fälle ist  in  diesem  nördl.  Thalabschnitt  sehr  gross  und 
beträgt  von  der  Mündung  des  Baches  des  Val  Minger  bis 
zur  Vereinigung  der  Clemgia  mit  dem  Inn  &05  m  oder 
etwa  7,2  %,  während  es  von  der  Vereinigung  der  Quell- 
bache unter  der  Alp  Plazer  bis  zur  Mündung  des  Ming^r- 
baches  etwa  285  m  oder  5,2  %  beträgt.  Von  den  beiden 
!iclion  erwähnten  Quellthälern  abgesehen,  heissen  die 
Seitenzweige  des  .^carlthales  :  Val  .Sesvenna  (mit  Val  dell' 
.\ua)  auf  der  0. -Seite,  Val  Tavrü  und  Val  Minger-Val  Forat 
auf  der  W. -Seite.  Die  kurzen  und  wilden  Fclsenthälchen 
Val  del  Poch  unter  dem  Piz  Madlüa  und  Trigl  iwiachen 


ä«arUlial  :  Pn  Foras  von  <i«r  Alp  Miogir  bar. 


dem  Piz  Madlain  und  dem  Piz  San  Jon  sind  xum  Teil 
Trockenrinnen.  Ein  kleiner  Quellbacli,  der  am  Gehänge 
über  dem  Lai  Nair  von  Tarasp  nach  NO.  fliesat,  itürxt 
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nater  Avrona  in  die  Clemgiaschlnchten  hioab  üai  getarnte 
Scarltbal  umfaist  topographisch  lOJ  km«,  wovon  etwa  47 


Blick  !□>  Scirltbil  von  il*r  Alp  S<<sr*DD<  thtltUDwarla. 

aar  Weiden.  15  aof  Wald,  37  auf  FeU  und  Schott  und  < 
3  auf  Ria  (Gletscher  von  Sesvenna)  entfallen.  Lauterbnrg 
ichätzt  die  mittlere  W'assermenge  der  Clemgia  bei  der  Alp 
Mingör  Dadora  auf  1,7t  m '  in  der  Seltunde,  die  gesamte 
liruilowaiserkraft  des  Baches  von  der  Alp  .Mingör  bis  zur 
Mündung  auf  11  5^  PS,  die  produktive  Wasserkraft  aof 
922  F'S.  Heute  rechnet  man  noch  1500  Sekundenliter  beim 
MinimalwaMerstand  der  Clemgia.  Üas  Elektriiitätswerk 
Schals  fasst  das  Waaser  etwa  800  m  s.  der  Krafltlation  ' 
(1193  m)  in  1273,6  m  Hohe  und  leitet  es  mit  einem  Gefrille 
von  1  durch  einen  S.-N.  verlaufenden  ."^tollen  von  fi67  ra 
Länge,  ^  m  Höhe  und  1,5  ro  Breite  nach  dem  Wasser- 
BchlosB.  Zwischen  diesem  und  dem  Maachincnhaus  be- 
trägt die  Druckhöhe  80  m.  Eine  Druckleitune  von  60  cm 
Durchmesser  speist  zwei  Turbinen  zu  je  225  i'S.  Bei  künf- 
tigem weiterem  Bedarf  kann  eine  zweite  Druckleitung  an- 
gesetzt und  im  Matchinenhaos  noch  eine  50Opferdige  Tur- 
bine montiert  werden. 

üas  Fahratr&sschen  nach  Scarl  führt  von  der  lunbrücke 
bei  Schul*  über  das  Scbuttplateau  von  Gnrieina  steil 
hinan,  zieht  dann  durch  schimen  Lärchenwald  und  ge- 
winnt, das  Wiesenidyll  San  Jon  links  lassend,  die  Wald- 
terrasse  von  Plan  da  Kontanas,  wo  der  von  Vulpera- 
Avrona  links  der  Clemgiaschluchten  herkommende  Fuss- 
weg  den  Scarlbach  übersetzt.  Durch  spärlichen  Wald 
(Bergföhren,  Arven,  Legfohren)  gelangt  man  auf  die 
tnimmerbedeckte,  wilde  Höhe  und  dann  beim  Crappendos 
((  überhängender  Fels  »}  vorbei  hinab  in  das  enge  h'elsen- 
ihal  zwischen  den  zerrissenen  Wänden  des  Piz  iTavetscha- 
Piz  i'isoc  und  dem  Piz  San  Jon-Piz  Madlain.  Ktwa  1  Stunde 
vor  dem  Dorfchen  Scarl  lliesst  die  intermittierende 
Johannisqnellc  (Fontana  San  Jon),  die  am  längsten  Tag 
(d.  h.  am  Johannlütag j  erscheint  und  am  kürzesten  wie- 
der verschwindet,  sodass  dann  das  Quellbett  trocken  liegt. 
Die  Intcrmittenz  ist  in  dieser  Form  angezweifelt  und  zum 
Teil  bestritten  worden,  doch  ist  sicher,  dass  sie  überhaupt 
besteht  und  dass  dieser  sog.  Hungerbrunoen  zeitweise 
vollständig  versiegt.  Nun  setzt  man  zwischen  schauer- 
Hchen  Felswütten  einigemale  über  die  Clemgia,  worauf 
sich  das  einsame,  mit  BergfohrenKestrüpp  bewachsene 
Val  Mingcr  olVaet,  wo  1904  noch  ein  Bar  geschossen 
worden  ist.  Links  von  dessen  Eingang  zweigt  sich  über 
der  Alp  Mingör  Dadora  das  enge  und  felsige  Val  Foraz  ab. 
Von  der  rechten  Thalseite  hangt  die  wilde  Trockenrinne 
des  Val  del  Poch  herab,  in  dessen  Nähe  die  ehemali(;en 
Bleigruben  (silberhaltiger  Bleiglanz  und  Galmei)  am  Hang 
des  Mot  Madlain  liegen.  Im  sog.  Schmelzboden  gelangen 
wir  an  den  für  die  Verarbeitung  dieser  Erze  eingerichte- 
ten und  jetzt  verfallenen  Hüttenwerken  vorbei.  Hier 
mündet  der  Bach  des  Val  Tavrü ;  kurz  nachher  fliesst 
der  Sesvennabach  ein  und  sind  wir  in  Scarl  (1813  m) 


angelangt.  Von  Schals  bis  hierher  3  Standen.  Das  zu 

Schals  gehörende  Alpendörfchen  zählt  heute  nur  noch 
wenige  Häuser,  während  es  zu  Campell's  Zeiten 
(etwa  1570)  deren  rund  70  hatte.  Die  Krie^sfurie 
lies«  eben  im  17.  .lahrhundert  auch  diese  Gegend 
veröden.  Theobald  schildert  in  seinen  Natur- 
biliiprti  die  Lage  von  Scarl  wie  folgt:  •  Da  wo  die 
Bäche  von  Scarl  and  Sesvenna  sich  vereinigen, 
liegt  ein  kleines  Dörfchen  mit  einer  weissen 
Kirche  in  der  Mitte  traulich  am  Fasse  der  sanft 
A  ansteigenden  Gneis-  und  Verrucanoberge,  gegcn- 
nber  die  scbrolTen  Kalkmassen  des  Piz  Madlain. 
Als  Hintergrund  erscheinen  innen  im  Sesvenna- 
thal  der  Piz  Cornet  und  Cristannet,  zwei  Kalk- 
berge, deren  Schichtensyatem  bei  gewaltig  küh- 
nen Umrissen  der  Bergform  so  zerrissen  ist,  dass 
ich  mich  nicht  leicht  an  etwas  Aehnliches  erin- 
nere. >  Eine  halbe  Stunde  oberhalb  Scarl  hört 
der  Fahrweg  auf,  worauf  ein  Saumpfad  nach  0. 
zum  Scarljöchl  und  ein  anderer  im  breiter  ge- 
wordenen Thal  (schöne  Arven)  durch  die  Alpen 
Aatras  nach  dem  Scaripass  leitet  (Scarl-Fuldera  3 
Stunden  und  Schals  -  Santa  Maria  im  Müiuterthal 
8  Stunden). 

Scarl  (1813  m)  hat  noch  etwas  Getreidebau  and 
ist  mit  Samnaun  (18i6  m)  die  höchste  Stelle,  wo 
im  Engadin  und  in  Graubanden  überhaupt  solcher 
betrieben  wird.  Die  Wälder  hakien  Lärchen, 
iHchten,  Arven  (l'inut  cembra),  Föhren  (/'inu* 
tilve$tri»  mit  der  Abart  P.  erniadinentU],  Bergföhren 
(Pimts  moniana)  and  Legföhren  {Pinut  numtana  var. 
uncinata,  pumilio  und  niui/lius).  Die  Flora  trägt  ost- 
alpinen  Charakter.  Einige  seltene  Arten  sind  :  Tlialic- 
truw  alptnutu,  Unnunculus  rulaefoUua,  Papaver  au- 
ranliaciim.  Orytropis  sordida,  ArahiM  coenilea,  Sc' 
necio  ahrotanifoliu»,  Silene  quadrifida,  Athanianla  Air- 
sula,  Linnaea  boreali».  Pnmula  glutinota  (Sesvenna- 
stocli),  Aiena  ditlictwphylla  etc.  Die  Alp  weiden  im  Scarl- 
thal  gehören  Schul«,  das  überhaupt  einen  Reichtum  daran 
aufweist,  wie  wenige  Gemeinden  Graubündens.  Zur  Be- 
nutzung für  das  Dorfvieh  nebst  Sömmerungsvieh  dienen 
die  Alpen  Sesvenna  (2093  m),  Tavrü  (2117  m).  Praditschol, 
Astras  Dadora  und  Astras  Dadaint  (2138  und  2160  m), 
Tamangur  Dadora  und  Tamangur  Dadaint  (2135  und 
2iaU  m);  die  Alp»  Tiblasot  (2090  m).  Plazör  (2097  m), 
Schambrina  (2148  m)  and  Minger  (1715  ml  werden  ver- 
pachtet. Die  Torflager  im  obern  Scarlthal  (Tamangur, 
Astras  und  Plazör)  lind  wohl  die  grocsten  des  Unter 
Engadin. 

Sehr  kompliziert  sind  die  geologischen  Verhältnisse 
des  Scarlthales :  der  Vordergrund  überrascht  durch  die 
Zusammendrängung  zahlreicher  Gesteinsarten  auf  ge- 
ringem Raum  and  durch  tektonische  Störungen,  der 
übrige  und  ausgedehnteste  Abschnitt  des  Thaies  durch 
die  Grösse  der  Störungen  und  die  imposante  vertikale 
Verbreitung  der  Triasglieder.  An  der  Uebcrschiebungs- 
linie  des  Innthaies  stossen  gneisähnliche  Serizitquarzite 
und  Quarzitphjllite  unvermittelt  an  den  Tonschiefem 
des  Unter  Ensadin  ab  und  ^ehen  in  Muskovilglimmer- 
schiefer  and  Gneis  über.  Zwischen  diesen  metamorpho- 
sierten  alten  Sedimenten  traten  beim  Bau  des  Stollens 
für  das  Elektrizitätswerk  Schuls  zahlreiche  Ginge  von 
Saussurit-  und  Pegmatitglimmergabbro  auf.  In  der  sog. 
Vitriolhöhle  an  der  W. -Seite  der  Clemgiaschluchten,  10 
Minuten  unter  dem  Plateau  von  Avrona.  verwittert  aas 
dem  Sedimentgneis  massenhaft  Schwefelkies  zu  Eiscn- 
Bulfat  und  Eisenhjdroxjd.  Auf  den  Gneis  de«  untern 
Zuges  fülgt  in  grosser  Mächtigkeit  Serpentin,  in  welches 
Gestein  die  tiefsten  und  wildesten  Bachschlachten  der 
Clemgia  eingeschnitten  sind  ;  dann  tritt  wieder  Gneis 
(mit  Granitgängen  oder  -stocken)  aaf,  der  auf  der 
linken  Bachseite  oberhalb  Avrona  mit  grauen  Kalk- 
schiefem vielfach  verquetscht  erscheint ;  über  ihm  fol- 
gen zu  beiden  Seiten  paläozoische  Schiefer  und  Kalke 
in  schmalem  Band.  Hie  und  da  ist  in  der  Umgebung 
Gneitverrucano  vorhanden,  dann  beginnen  unter  mäch- 
tiger Scbuttbedeckung  die  Triasglieder  vom  alpinen 
Muschelkalk  bis  zum  Hauptdolomit.  Die  altera  Schichten 
der  Trias  sind  zum  Teil  stark  reduziert  oder  durch 
Druck  and  Stauchung  zusammen-  and  auch  übereinander- 
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gMchobmi,  MidaH  eigeDtliehe  Preinonen  vorhanden  er- 
■ebeinen.  Der  Arlbergdolomlt  ist  hier  an  Verbreitoog 
atarli  im  RncliBtaDd :  am  meiiten  entwickelt  ist  der 
HaoptdoioiQit.  in  «elchem  aber  liinter  Crappeodos  in 
schmalen  Sätteln  nochmals  Arlbergdolomit  aoftaucht. 
Die  Schichten  dea  Hanpldolomites  sind  am  Pix  San  Jon  ' 
unci  T'ii  Pi»oc  dermaasrn  zusaromengeslaocht,  da^g  sie  in 
den  beiden  Bergstöclien  Höhen  von  :W0  m  erreichen  ; 
doch  bleibt  der  Grutidplan  He«  GcbirL-Hbaucs  eine  gro»»t' 
Molden-  und  SattelaufoieguDg  des  llauptdoiomites,  der 
am  hintern  Gipfel  den  Pix  San  Jon,  arn  Pix  Madiain  und 
an  den  Paraits  Sesvenna  disliordant  von  Steineberg-  oder 
Liaskalk  und  LiaaKChieTer  (AlltiaUKChierer)  überlagert  ist. 
Hinter  dem  Felsentobel  Trigl  kehrt  sich  die  Schicbtfolge 
des  Gebirges  wieder  am  :  es  folgen  anf  den  Hauptdolomit 
obere  Ranhwacke  oder  Raiblerwbichten,  Arlberg-  oder 
Wettersteindolomlt  nnd  alpiner  llaschelkalk  vor  dem 
Schnelaboden  von  Scarl,  dinn  in  der  Umgebung  dieses 
INMiBfaiM  (aamtlkh  Hakiwitir)  Vnrucano  in  jnmmt 
Twknltniig  md  endlfch  Gnrlt  (vad  Pbyllite)  in  vu  Set- 
Tenaa  nnd  durch  die  obersten  Alpra  dm  Scarllhales  bis 
in  den  Jochen,  die  nach  dem  Tal  Avigna  nnd  dem 
MfiDstrrtbal  binäberieites.  Der  Setvennastock  aber  ist 
«in  Granit-  nnd  GranltgaeiiiuMlh ,  durch  dessen  gross- 
artige Faltuoeen  nnd  Deberbiegnngen  der  Sedimente  die 
gewaltigen  Ueberachiebungen  am  Pix  Cornet  und  am 
hintern  San  JoDgipfel,  auf  welch'  letztem  wieder  Trias- 
•chichten  und  sogar  Gneis  über  die  l-iasschitfer  zu  liegen 
kamen,  enlatandtn  sind.  In  der  Umgebung  von  Scarl 
ändert  das  Scharnier  einer  SO^Uebenchiebungplötilich 
aein  O.-W.- Streichen  und  biegt  in  die  N.-S. -Richtung 
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Seinen  Namen  hat  das  Thal  nach  dem  in  ihm  stehen- 
den Alpendörfchen  Scarl  erhalten,  dtenon  kleine  Kirche 
1535  erbaut  und  dem  h.  Karl  (S  charl  —  St.  Karl)  ge- 
iraiht  worden  ist.  Sprich:  Sch-dgchart. 

Bibliographie.  Coas.  J.,  und  C.  Sehröter.  Ein  lietuch 
Im  Fat  Soarl.  Bern  1906  (dieMm  Werk«  haimi  wtr  n«d 
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Naturhilder  au*  den  rätitchen  Alpen.  3.  Aufl.  Chor  189B; 
Schiller,  W.  Geolog  l'nterhuckungen  im  ö.  Unter  Enga- 
din.  I.  (In  den  Berichten  der  Saturforn  Ii.  C.eselhch.  ru 
Freihurg  i.  H.  14.  1S<04(:  Grubenmann.  Mr.  i-i  /iieitie  von 
Schul»  (in  den  Eclogae  geolog.  Helveliae.  H,  1904):  Gra- 
bt nrnann.  VW.,  und  Chr.  Tarnaizer.  Geohg.  Verhällniue 
de$  l'nter  E>njadin.{Bgitr.  tvr geolog.  Karle  der  Srhxtei:. 
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madrn  189C.  |Dr.  <:ii.  T \»,n-  //ru  ] 

SCARONE  (PIZZO)  (Kt.  Wallis,  Bs-J  Vi»p).  ICMSm. 
Gipfel  auf  der  Landt-^grenze  gegen  It.ilien.  im  Ft  ltkaram 
der  sog.  Cresta  di  Saas  zv\i»clu  n  dem  I.  iti  Ihorn  (oder 
Ponta  dl  S<j3b)  urd  dem  .Ninnijjhom  io(inr  Pizzo  Fiolta- 
rello).  K.Tnp  \on  Almnt:p||  durch  das  Furggtlial  in  5  Stun- 
den ohne  Srh^ierigk)  it  bestiegen  werden.  Sehr  schöne 
Anwicht.  Auf  der  Siegfriedkarte  onbenaont. 

SCAnPINO  O^t.  Teaein.  Bez.  Lugano,  Gem.  Pre- 
fUMNta).  SIS  n.  Grapft  «m  &  Hiaaettt,  an  IhikcD  Ufer 
oia  GüManta  nnd  Skin  m.  LnaaM.  StkalhöLBw.  Kirch- 
gemeinde Pamlino.  Sin.  minie,  Reiamftble,  TinaMB. 

SCERSCKN  <FUOIIOL*>  (Rt.  Gnnböadfln,  Bai. 
Maictja).  S6S7  n.  Eisseharle,  eigentlich  Pnorela  Tfechierva- 
Seeraoen,  ancb  Porta  I^oseg  oder  Güssfeldtiatlel  geheisaen: 
führt  vom  Tschiervagleiacner  zwischen  dem  Pix  nosegund 
Monte  di  Scerscrn  (Beminamassiv)  über  Eis  in  sö.  Rich- 
tung auf  den  Vedretla  (Gletscher)  di  Scerscen  jenseits 
der  schweizerischen  Grenze  und  nach  Lanzada  im  Veltlin 
hinunter.  Von  i'aul  Güssfeldt  1872  7um  erRtenmal  über- 
schritten. Kbenfalls  in  die  Eiswelt  de»  Scirsci  nijli  i>.chfra 
leitet  aus  dem  Feithal  iiber  den  Fp^^;lt'l^r^lt•r  die  Fuorcl.i 
Fex-Scerscen  (etwa  ai'iu  m). 

SCERSCEN  (MONTE  DI)  (Kt.  (iraubüDÜen.  liez. 
Maloja).  3967  m  llcrlitipfel  im  BerninamassiT,  7wi.<ichen 
dem  l'iz  bernina  und  l'iz  lioseg  und  von  jenem  0.7  km, 
von  dieHein  pul  l,t  km  entfernt.  An  der  SW. -.Seite  die 
Fnorcia  Scerscen  oder  Fuorcia  Tscbierva-Scerscen.  Von 
der  Tschiervahütte  her  ist  der  aehwierige  Gipfel  in  7-  8 
Standen,  von  der  Marinellibfttia  unter  dem  itelienlaehaa 
SearaeaBglaHehar  bar  iB6>7StiiiidanaoaR«laliaii.  Zuia 
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erstenmal  1877  von  Panl  Güssfeldt  beatiegai;  Das  Gestein 
der  über  dem  Eise  anfügenden  Gräte  und  Zacken  ist 
Syenit  und  Syenitdiorit. 

SC  ES  APLAN  A  (Kt.  Graubfinden,  Bei.  Unter  Land- 
quart  i.  2969  m.  Die  «  Königin  des  Rätikon  •  ist  der  höchste 
Gipfel  diesir  Gebirgsgiuppe  und  sieht  auf  der  Landes - 
Kienze  zwi.?chen  Graubünden  und  Vorarlberg  im  0.  der 
masiiigeD  Bergeruppe,  die  nach  der  Schweizer  Seite  zu 
sehr  steil  abfallt  (Alpsteio).  Im  N.  breitet  sich  auf  der 
iiglerreichischen  Seite  der  flache  hrandner  Femer  oder 
ScOHapUnaglelHclier  aus,  im  (I  liegen  das  öde  Kalk-  und 
Dolomitplateau  der  Totalp  und  der  in  grossartlg-roman- 
tischer  Hert;landtschaft  einj;i  bettete,  1  kiri'  grosse  Lüner- 
see,  im  W.  auf  Schweizer  Seite  das  wilde  Schafloch  mit 
Bachal'flass  in  dieAlpFasons  und  durch  das  Stegentobel, 
einen  Seitenzweig  des  Valsertobels,  das  in  den  unter 
Seewia  im  Pritigan  vorl  eiflieaaenden  Tüchiaeabaeh  aaa> 
mflndet  Die  Verxweigoogen  dar  Gebirgst hiler  nntar  dar 
Scetaplana  hinter  Saarn  aiad  aahr  ausgedehnt  oni 
bomplixiert.  An  der  W.-SaHa  des  Gipfele  führen  dia 
Kleine  Parka  (2238  m)  in  D.  Rlehtnng  und  w.  davon 
(zwischen  den  «  Kune  CriBf »  nnd  dem  Ttchingel)  die 
Grosse  Fnrka  (2967  no)  in  daa  vomlberglaehe  Garoperdon- 
thal hinüber ;  imO.  öflr>et  sieh  zwiaeban  der  Scesaplana  and 
den  Kirebliapilzen  der  PatsflbergaDS  von  Lünereck  ( 2269  m } 
nach  dem  Lonertee  und  dem  Brandnerthal  den  Moniafon. 
Die  Scesaplana  wird  von  Srewis  über  die  Alp  Fasons  and 
die  Scenaplanahütte  dea  S.  A.  C.  (bis  hierher  4  Stunden) 
auf  neuem  Wi'g  fmit  Drahtseil)  in  6'  , -7  ."^landen  er- 
reicht. Die  (.1  iiaiinle,  im  Sommer  bewirti>rliafletc  Hütte 
(iyi'2  m  ist  sonder  Sektion  Praiigau  de»  S.  A.C.  erstellt 
worden,  nachdem  die  frühere  schweizerische  Schamella- 
hutte  1899  zusammengestürzt  ist.  Abstieg  zur  österreichi- 
schen Iiou^lnshiitlc  am  Luneraee  (1924  m)  und  nach 
Urand,  von  wo  aus  man  die  Dooglashütte  in  3'/, Stunden 
und  den  Scesaplanagipfel  in  etwa  7ViSlunden  errrieht. 
Man  kann  auch  über  aas  Cavelljocb  (2x38  m)  zor  Dooglas- 
h&tla  unddoNh  daa  Brandaar  Thal  natdi  Bludeoz  oder 
dnreh  das  Rellathal  nach  Vaodana  nnd  Sdiruns  gelangen. 
1906 »Qfda  am  N.-Fusa  der  Seeeaplana  die  Slraaabnrnr- 
h&Ma  daa  Deutschen  und  Oeaterreichiscben  Alpaenräina 
eröflbet  und  zu  gleicher  Zeit  der  Leideckweg  dnrch  den 
S  A.  C.  kollaodiert.  Die  Femsicht  ist  grosaartig:  man 
sitht  n.  über  den  Bodeosee  hinaus  auf  daa  Hügelland  vom 
Schwarzwald  bis  Ulm.  ferner  die  Vorarlberger,  Allgiuer, 
Lechthaler,  Oetzthaler  und  Stubaier  Alpen,  die  SiUretta- 
gruppe.  das  neminaroassiv,  die  SplAgenberge,  das  Rhein- 
waldnom,  die  Gipfel  des  Gottharamassives  nnd  die  Eis- 
spitzen des  Herrn  rObcrIandes,  dleTödi^ruiipe,  Haui"8lock, 
GlärniRch  und  die  Appenzeller  Alpen  mit  dem  Sintis. 
Groi>»ärtig  sind  die  Karrcnbildongen  der  in  Stufen  zum 
Liineri-pe  »ich  absenlienden  Tolaln.  auf  dei«n  weiter 
Fbiche  GlolBcher«cblit1e  und  RnodhoCUraandar  WIvkVSf 
der  ehemalij^en  Eisdecke  /.t  ugen. 

Die  Gestf  ine  des  fast  8  km  langen  Scesaplanaatockea 
gehören  zur  Hauptsache  der  Trias  an,  die  hier  in  oet- 
alpiner  und  vindelitiaeher  Fazies  entwick^k  tat  Dia 
höchate  Spitia  bildan  dia  Köairaaraebichtea  dat  Rit,  die 
zahheiche  Veralatacra»^  (Korallea,  MnacMs,  Gar* 
villia  inflata,  Aviattm  Eaehtin,  r«r«ftrafHte«onnila  ele.) 
aotballan.  Dar  Aufbau  zeigt  im  W.  nnd  im  O.  je  eine 

Sewaltlaa  Maldr.  während  die  Spitxe  aelbst  einen  Sattel 
arstellt  Dia  Masse  der  Triasgebtlde  ist  von  N.  her  auf 
Ueberachlebongsflichen  über  Sandsteine  und  Schiefer 
des  oli^ozänen  Flysch,  die  sich  in  den  Thalgebieten  zwi- 
schen Scetaplana  und  Seewis  ausbreiten,  hMrher  bewegt 
worden.  Im  Grenzgebiet  dieser  btiden  grossen  Gesteioa- 
kompli  ze  gibt  es  eigentliche  Queischzonen,  wo  —  stark 
reduzjerl  nnd  zerdrückt  -  untere  Kreide,  Tithon  und 
obere  hnide  vcrkilirt  unier  den  Triasmassen  lagern,  so 
z.  Ii.  in  der  Alp  Fasons.  Auch  beweisen  basische  truptiv- 
geBteine,  wie  I)iaba»poi  pi  yrit  in  jurafsischen  und  Kreide- 
«chlchlen,  die  Injizierung  solcher  l'ebersciiiebungsgebiete. 
Uebt  r  dic!*p  licitripl iiierli  n  tekloniitchen  Verhaltnisse. sowie 
über  die  Versteinerurjren  veriil .  Th  Lorenz  (it'vh'g.  .^tttdien 
im  (irpttzgphiet  urisi /un  In  h  rt.  tnni  i isl alpiner  Faiiet. 
II.  :  Südl.  fiäiiko»  (in  den  Btrichlen  der  NaturforscK. 
ümell$ch.  SU  Freiburg  i.B.  ii,  IWl).  Soaiaplu«  s  «ba- 
aer  Stohl,  abenar  Pala. 
•OBWT  OBSSOMS  nsd  «CBVT  DM«U«  (Kl. 


Digitized  by  Google 


SCE 


SCHA 


Ml 


I,  AmfeAn.  IMtbeif ,  Gem.  GitevtliH).  m  vai  lOOn. 
Xwal  BioMTgrsneii,  utter  vad  Aber  der  Straaw  tob 
Gtaweliar  ibtr  Xt  Roebe  aar  di«  Freibern  nod  5^  km 
wtw.  der  Statiaa  GloTcUer  der  Linie  Deleberg-Delle. 
Halieatelle  Sceol  der  Linie  Gloveller-Saignel^er.  Port- 
abläge.  Zusammen  16  Hinter,  69  kathol.  Ew.  ScentDeane 
gehört  xar  Pfarrei  Saint  Braia  und  Sceat  Detaoaa  tor 
Pfarrei  Glovelier.  Ackerbau  und  Viehiocht,  Mühle  und 
Säge.  In  Scent  Deaaua  voreinigcD  sich  die  von  Saint  Ur- 
lanue  und  von  der  Caauerelle  herkommenden  Straaaen. 
In  der  maleriachen  Combe  Tabeillon  unterhalb  Sceut 
Deaaoua  iai  die  Eiaenl»hnlinie  dreimal  fibrreinnniier  ge- 
legt. Die  beiden  Scent  sebörlen  bia  1793  lur  I  rup^ui 
Saint  Ursanne,  bildeten  dann  eine  Zeitlang  eine  eieene 
Gemeinde  und  wurden  apäler  an  Glovelier  angegliedert. 
SCBX.  Falsche  Schrptbart  für  Sfx.  Siehe  aieaen  Art. 
SCHAAD<IM)  iKt  Sulothurn.  Ari.tei  Ilnlethal,  Gem. 
Laupersdorf).  .S7Ü  rn.  Gruppe  von  4  IlauBurn  »m  S.  iiang 
der  zweitf-n  Jurakette.  1  1cm  n.  Laupersdorf  und  5  km 
«nw.  der  Sution  Thaloröclie  der  Linie  BaUthai-OenaiDgen. 
V  katteL  Ew.  IUi«hg«OMiBd«  LiapMdoft  Landwirt- 


•CH  AARBN  WALD  (Kt. 
MO-MB  n.  9,5  lim  langer  and      kin  brtitar  Wald  wm 

linken  Ufer  dea  Rhein  xwiteben  Dieaaenhorpo  und  Para- 
dies. Zum  Teil  Eigentom  dei  Kantana  Schaffhanaen.  Die 
an  den  Wald  anatoaaenden  Schaarenwieaen  aind  den  Bo- 
tanikern ihrer  intereaaanlen  und  an  aeltenen  Arien  reichen 
Flora  wesen  bekannt:  aie  wurden  einet  vom  Groaahenog- 
tum  Baaen  beansprucht,  dann  aber  18S4  der  Schwell 
ingetprochen.  Hier  crrichtrte  die  öaterreichiadi-rutaisrhe 
Armee  1799  einen  Brückenkopf,  bei  welcher  Gelegenheit 
die  Bewohner  der  benacbbarteo  thorgaaiadiaD  Dorfer  n 
barter  Fronarbfllt  aafeballen  inndtB.TiiBd«Mitelaeh«a 
Münzen. 

8CHABEI.L.  (Kt.  niaru»).  ^l®  m.  Gipfelpunkl  m  der 
Krfilierjilif  lle ;  auf  dem  (irat,  der  vom  nördlichen  der 
drei  BIrilatocke  sich  o«tw  iri?  rr^^irrcki  und  die  Thilchen 
von  Embachlialp  und  Kiitb<xUDal|>  voneinander  trennt. 
Er  besteht  ans  emänen  Schiefem  und  Nomronlitenkalk 
■ad  bildet  anf  der  S.-Selte  steile  Graabalden,  auf  der 
N.-8«U*  fclsige  Hinge.  TrifooMBcIriacbes  SigDal. 
*  •OHACHBN.    In    •■      ~  •  • 


  _    KaDtOBca  dar 

SebwtiB  binOpr  wiktmmnätm  OrtBaam:  eoh.  «««w 
detitschen  aeahho;  beselclinet  meist  eis  dleblca  GaMls 

von  allerlei  Straaebwerk  lings  dem  Lanf  etnea  Plnaaaa 
oder  Baches  und  kann  auch  einem  eioieln  stebeodeo 
Siäck  Wald,  einem  Waldreat  beigelegt  sein.  Viele  dieser 
Sebaehen  werden  heute  von  tlntwässerungsgriben  durch- 
aogcn.  •  Schachen  »  heiaaen  im  Kanton  Aargan  nnd  Solo- 
tbom  alle  die  Aare  zniachen  Ölten  und  Aam  bccMtan- 
den  aandigen  und  Bteini^ion  Allavialbdden. 

SCHACHEN  (Kt-  A.irt^au.  Be?  und  Gem.  Aaran). 
.'T73  TO.  Groaae  aandi^e  Ebene,  mit  Graa  und  Buschwerk 
bestanden,  uniniltt-üiar  aw.  der  Stadt  Aamu  Iüdsb  dem 
rechten  Uferder  Aare  gelegen.  Dient  als  Fx«riler-.  Schiesa- 
nnd  Peatplalz. 

SCHACHEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Hrugfr,  (iem.  Wln- 
disfch).  S'IJ»  in.  Landzun^'i' jw  ischcu  der  .\are  iindderReoia 
und  nahe  der  Vereinigung  dieaer  beiden  Husse  Ihic  mit 
Wald  und  Gestrüpp  bewacbaene  Spitze  «ird  von  der 
Baboiloie  Aarau-  Brugg  durrhiogen.  Weiter  ».  steht  am 
Uaken  Ufer  der  Reusa  der  Scfaacnenhof  (336  mj,  2  km 
5.  Ilmf|.  5  Hinser.  347  katbol.  ond  reform.  Ew.  Eine 
SUipfauurd.  Aafcarban,  VMmebt  ud  MUebwir»- 


SCHACHKN  (KiAaigan,  Bes.  Mari).  S8S  m.  8kn 
langer  ond  SCO  m  brailer,  sandiger  Landsueifea  anliskcn 
Ufer  der  RcsHMfanUbar Janas.  Iii  mUGna,  SeUlf  nad 
GeatiOpp  bawaeliaaii  nndirird  bei  lloeh*aiaeni  dar  Raaaa 

fiberflutet. 

SCHACHKN  (Kt.  Appenzell.  Hinterland,  Gem.  He- 
riaaui  798  m.  Wellfr.  2  km  w.  der  SUtion  Herisau  der 
Appenzi  llerliahn  ( Winkeln-Heriaau-Appentell).  Hallestelle 
der  künftigf  n  HodenBee  -  Topgenbur^bahn.  Teleption; 
Postwagen  Heris.m  lip^jiTüliciiii,  14  Hauücr,  83  reform. 
Ew.  Kirchgeiuriudi-  Hi  ri«.iu  Virh7ucht  und  Milchvkirt- 
•Chafl  Napelflulibnicli  um  >i  h  ichenstein. 
^  SCHACHKN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gem. 
8Ma).MBBi.  KtatoMli(Bff,4kaia.Ä 


W.9L  Gtftaa.  SlUnaar.lM 
.1«.  Itacbfanetade  Staln.  Wiaienban.'  SUckerel 
nad  HaaaliBiwberal. 

SCHACHKN  (Kt.  Appaoiell  A.  R.,  MUtelUnd,  Gem. 
Gala).  WO  m.  Kleiaca  Dorf;  1,5  km  ö.  der  Station  Gab 
der  Strassenbabn  St.  Galleo-Gais.  99  Hänser,  104  rabrM.  - 
Ew.  Kirchgemeinde  Gais.  Wiesenbau  und  Vldunakt. 

Gehört  zum  Schulkreis  Rietle.  Jacquardweberei. 

SCHACHEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland,  Gem. 
Reute!  822  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Oberegg- 
Hcute  und  3  km  uö.  der  Slation  Heiden  der  Bergbahn 
Rorachach  Heiden.  Postablape;  Poslwappn  Remeck-  Hei- 
den. 29  Häuser,  170  zur  Mehrialil  rffonn  Kw.  Kirch- 
gemeinde Reute.  Schulhaua.  Landv^irlftchaTt.  Stickerei 
und  Seidenbeotcllüchwi  b«rei. 

SCHACHEN  IKt.  Bern.  Amtabez.  und  Gern  Burg- 
doif .  Häuaergruppc.  S.  den  Art,  GiiU'^'^riiAcirKN. 

SCHACHEN  iKt.  liern.  Amtabez.  Fraubrunnen, Gem. 
Utienalorf).  480  m.  27  zeratrent  gelegene  Häuser,  am 
rechten  Ufer  der  Emme  und  610  m  sw.  der  Station 
Ulienstorf  der  Linie  Bnrgdorf  Solotbam.  S36  reform.  Ew. 
KirchgemeiDde  Utteoalorf.  Laadwirtaehalt.  Kiasgmben. 
Ein  den  Dinr  dar  Emiaa  Mwader  hoher  aad  aamlidi 
langer  Dann  baaehfliit  bitr  oaa  Ufergelinde  vor  Ucbir» 
acbwemmoogca. 

SCHACHKN  (Kt  Bam,  Amtabei.  Nieder  Siaunaa- 
thai.  Gem.  Spiet).  800  Bi.  Tall  dea  Dorte  SaicK.  am 
Ufer  der  h ier vom Pwaaraaa nbildataa Baekt  aad  gagas- 
über  dem  Schloss. 

SCHACHKN  oder  SCHOPBACHSCHACHKN 
(Kt.  Bern,  Amtabez.  und  Gem.  Signau).  676  m.  Weiler, 
am  linktn  L'fer  der  Emme  und  1  'S  km  no.  der  Station 
Signau  der  Linie  Rern-Luzern.  (l.'tuaer,  110  reform. 
Ew.  Kirrhgeroeinde  Sipna».  I.,andwir)RC><afl. 

SCHACHEN  (Kt.  Luzcrn.Amt  hnllebuch.  Gem.  Wor- 
Üiersieinl.  b'H  in  Gemeindeabteilung  und  WViler.  nahe 
der  Mündung  dea  Rümligbachrs  in  die  Kleine  Hmme  und 
3,5  km  w.  der  Station  Maltera  der  Linie  Bern  -Luzern. 
Postat>lage.  Telephon.  Zua.immen  mit  FambiihI,  Langnau 
und  Ober  Bünjlig:  STIl  uiM  r  .'iTi  kaihol.  Kw  ;  W.  iirr: 
13  Hiaser,  99  Ew.  Kirchgemeinden  Maltera  und  Werthen- 
stein.  Wieeenban. 

SCHACHKN  (Kt  aad  Amt  Lniam,  Gem.  Boekralal. 
4SI  m.  Weiler  am  ZeaammaallaaB  von  Raaaa,  Bolbadi 
osi  Eaakbaeh ;  3  hm  a.  der  StaHoa  EMkoa  dar  Uoie 
ZAHeh-Lnaan.  6  Hänser,  63  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
lawil.  Wteaeabsu,  Slieopsewinnong. 

SCHACHEN  (Kt.  St  Gallen.  Bez.  Goesan,  Gem.Wald- 
kirch)  615  m.  GtuppaTCBOHiuarm  an  der  Grenze  gegea 
den  Thorgan;  1,2  km  nö.  Waldkirch  nnd  3.7  km  ö.  der 
Station  Hauptwil  der  Linie  Gossan-Solgen.  SB  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Waldkirch.  Acker-,  übat- und  Wiesenbau, 
Viehzucht. 

SCHACHEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Gossau,  Gem. Wald- 
kirch) Ci'iO  m.  Gruppe  von  4  Häuaern,  am  wellitien  U.- 
Hang  den  Tannenbergea  und  über  dem  linken  Ufer  der 
Sitter,  6  km  nw  der  Si.iiion  Si.  Fiden  der  Linie  Si  Gallen» 
Romchach.  'Sö  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Bernhardazell. 
Ackerhau  ur  d  Viehrucht. 

SCHACHEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einaiedeln). 
877  m.  2  km' groaaea  Torfmoor,  link»  diT  Sihl  und  S  km 
DO.  Kinsiedeln.  Torf  wird  hier  schon  aeit  1830  ffewoanea, 
und  1880  hat  man  mit  der  Ansbenle  auf  mecnanlKchem 
Weg  begonnen.  Auagenrsgte  nordladia  Flora.  Liegt  Im 
GaMatdaa  Staswalara.  dar  fttr  daa  prqiaktlwla  (naa  aba» 
■aaeheltrrta)  Etaahsatk  aaialegt  «atdaa  iollle. 

SCHACHKN  (Kl.  aadSes.  Sehwri.  Gem.  Hoetathal). 
e06  m  Sbdl.  Teil  deaDorüFa  MaoUlhal,  am  IlDben  Ufer 
der  MuoU.  71  Hinaer.  493  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mootathal.  Gasthof.  Bröcke  Aber  die  Muota.  Straaae  thal- 
auf-  nnd  thalabwärte.  Auapangapaakt  fär  daaAnfrttof 
auf  die  Goldplangg  (1442  m),  dl«  ia  5  Staadaa  aaeE 
Riemrnalalden  undSiaaikon  leitet. 

SCHACHEN  |Kt.  Solothorn,  Amtci  Goagen,  Gem. 
Deitingen)  SH-i  m.  Weiler  am  rechten  l'fer  der  Aare, 
1  km  B.  Ober  Go»|^pn  und  I  km  n.  di  r  II  jit>'«telle  Deitingen 
der  Linie  Aarau-Ulten.  15  HAuser,  109  kathol.  Ew.  Kircb- 
ermeioda  Obar  OSmaa.  Laadwlrtaehaft.  nhiaAbardl* 
Aare. 

•CNACNBN  (Kt  Solollran»  Aatal 
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Gem.  Gerlafingen  und  Biberiat).  438  m.  Gruppe  von  8 
Häasern,  zwiichen  der  Oesch  und  der  Aare  nnd  3,5  km 
aw.  der  Station  Wangen  der  Linie  (Jiten-Solothum.  107 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Krieastetten  und  Biberiat. 
Landwirtachaft.  Fnaagängersteg  üoer  die  Emme,  Die 
Männer  arbeiten  xameiat  in  der  von  Roli'achen  Gicaaerel 
in  Gerlatingen  und  der  Papierfabrik  Biberiat.  Bildete 
früher  eine  eigene  Gemeinde. 

SCHACHEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach.  Gem.  Glatt- 
felden).  417  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Glatt  und 
1  km  w.  der  Station  Glattfelden  der  Linie  Zürich-Bulach- 
SchalThaaaen.  11  Häuser,  69  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Glattfelden.  Wieaenbau. 

SCHACHEN  (Kt.  Zürich,  Bei.  Meilen,  Gem.  Oetwil 
am  See).  52U  m.  Grupp«  von  4  Hausern,  1  km  no.  der 
Kirche  Oetwil.  i8  reforro.  Ew.  Kirchgemeinde  Oetwil. 
Wiesenbau. 

SCHACHEN  (AUSSER,  INNER,  MITTLER  und 
OBER)  (Kt.  und  Amt  Luxem,  Gem.  Ebikon).  448-490  m. 
Hausergruppen :  '2,5  km  n.  vom  Bahnhof  Luzern.  7  Häu- 
ser, 61  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Luzern  und  Ebikon. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtachaft. 

SCHACHEN  <HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Willisau,  Gern.  /.eil).  6'.^ä  m.  (iruppc  von  3  Hausern, 
an  der  Strasse  Hüswil-Luthern  und  1  lern  a.  der  Station 
Hüawil  der  Linie  Langenthal -Wolhusen.  Telephon.  39 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell.  Ackerbau,  Viehzucht  and 
Milchwirtschaft. 

SCHACHEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und  Amt 
Lazem,  Gem.  Kriensl.  Gemeindeabteilungen,  am  Krien- 
bach  und  bis  zum  S.-Fusa  des  SonnenbergeM  reichend. 
Ober  Schachen  (oberhalb  Kriens)  mit  Feldmuhle  :  28  Häu- 
ser, 355  kathol.  Ew.  Linter  Schachen  (unterhalb  Kriens) 
mit  Widen  :  16  Hauser,  159  kathol.  Ew.  Zusammen  44 
Häuser,  514  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens. 

SCHACHENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rhein- 
thal). 96ü-4d2  m.  iiach  ;  entspringt  am  ilinchberg,  flicsst 
nach  O.  and  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  von  linka  in 
die  Ach. 

SCHACHENHOF  (Kl.  Aargaa,  Bez.  Bragg,  Otto. 
Windiich).  Hauaergruppe.  S.  den  Art.  Fcii.vcuen. 

SCHACHENHOF  (Kt.  Solothurn,  Amtci  Lebern, 
Gem.  Flumenthal).  425  m.  Kantonale  Strafanstalt,  auf 
einer  Anhohe  linka  über  der  Aare  und  1,5  km  nö.  der 
Station  Deitingen  der  Linie  Ölten -Solothum.  37  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Flumenthal.  Ackerbau  and  Viehzucht. 
Fahre  über  die  Aare. 

SCHACHENVIERTEL.  ( Kt.  Bem,  AmUbez.  Trachael- 
wald.  Gem.  Rüegaau).  570-806  m.  Gcmelndeabtcilung  mit 
dem  Weiler  Ozenberg  und  zerstreuten  Häasern  am  rechta- 
aeitigen  Gehänge  des  Rüeggaugrabens  ;  1,5  km  nö.  der 
Station  Haale-Riiegsau  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  62 
Häuser,  433  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Küegaaa.  Land- 
wirtachaft. Vergl  den  Art.  Rüegaau. 

SCHACHENWAI_D  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder 
Simmenthai,  Gem.  Splez|.  661  m.  Bewaldeter  Huhenzag, 
am  linken  Üfer  der  Kanaer  nahe  dem  Dorf  Spiezwller. 
Endmoräne  des  einstigen  Kandergletachers. 

S-CHADATSCH  ^Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn,  Kreis 
Remus,  Gem.  Schieins).  1066  m.  Haua  am  linken  Ufer 
dea  Ion,  zwischen  dem  Flusa  und  der  Thalstraaae  und 
68,7  km  nö.  der  Station  Beven  der  Albulabahn.  Post- 
wagen Schuls  Landeck.  Ehemaliges  Schulhaua  der  Weiler 
Strada  und  Martinabrück,  heute  Landjägerposten. 

SCHADAU  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  (icm.  Stritt- 
ligen). 562  m.  Modernes  Schlots  in  englisch-gotischem 
Stil,  mitten  in  einem  grossen  Park  auf  einer  Halbinsel 
am  NW.-Ende  des  Thuneraees  und  links  vom  Auanuss 
der  Aare.  Nahe  der  Hahn-  und  DampfachifTaUtion  Scherz- 
ligen nnd  1,5  km  a.  vom  Bahnhof  Thun.  Park  und  Schloas 
Bind  an  Sonntagen  dem  Publikum  geöffnet.  Aussicht  auf 
den  See,  den  Niesen  und  die  Alpen.  Ehemals  Reichslehen 
and  als  solches  zuerst  im  Besitz  der  Herren  von  Strättli-  | 
gen  und  dann  der  Reihe  nach  Eigentum  der  Bubenberg, 
Scharnachthal,  Erlach  und  May.  Die  damalige  Burg  trug  ' 
den  Namen  .'>äsahaus  der  Freiherrschaft  Spiei  zu  Scherz- ' 
Ilgen.  Das  Gut,  das  infol).'e  der  Ablenkung  der  Kander  in 
den  Thunersoc  und  der  daraus  resultierenden  slärkera 
Wasserführung  der  Aare  beträchtlichen  Schaden  erlitt, 
kam  endlich  an  die  Familie  de  Hougemont  aas  Neuenbürg,  | 


die  hier  1850  das  jetzige  Schloss  Schadaa  erbauen  liesa. 
Die  alte  Burg  war  ein  einfacher  and  romantischer  kleiner 
FeudalsiU. 

SCHADBURQ  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlakeo.  Gem. 


Srbloii  ScbaHaa. 


Hinggenberg).  738  m.  Alte  Burgruine  über  dem  rechten 
Ufer  des  Rrienzersees,  6  km  no.  der  SUtion  Interlaken. 
Geschichtlich  ist  der  Ursprung  der  Burg  nicht  bekannt. 
Die  Ueberlieferung  läsat  sie  durch  einen  Edeln  von  Ringgen- 
berg erbaut  worden  sein,  der  vom  Werkmeister  getötet 
worden  sei,  als  dieser  den  Namen  und  die  Bestimmung  der 
Burg  als  Rauimest  erfahren  hatte.  .Nach  den  heute  noch 
vorhandenen  Resten  war  die  Burg  nur  klein.  Vergl.  Wyas; 
Der  Twingherr  von  Hingr/enberg  (in  den  AlpenroMm. 
Bern  1813). 

SCH>CCHBÜHL  Oder  SCHiCCHENBÜHU  (Kt. 

Luiern,  Amt  Sursee,  Gem.  Ruswil).  770  m.  Gruppe  von 
3  Häusern,  3  km  s.  Ruswil  und  5  km  m».  der  Station 
Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  30  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ruswil.  Obstbau,  Viehzucht.  Handel  mit 
Schweinen.  .Schöne  Aussicht  auf  Ruswil  nnd  das  Thal 
der  Rot. 

SCH4ECHBÜHL.ERWAL.D  (Kt.  Luzera,  Amt  Sar- 
see). 630  -  780  m.  2  km  langer  und  1,5  km  breiter  Wald, 
ö.  der  Strasse  Ruswil -Wolhusen  und  zwischen  Raswil 
und  Werthenstein. 

SCHACHEN  (UNTER)  (Kt.  Uri).  Gem.  and  Dorf. 
S.  den  Art.  UNTKns«:H.+.«;iiKN. 

SCH>ECHENBACH  (Kt.  Uri).  l%2-453  m.  Wildbach 
des  Schüchenthalcs ;  enUpringt  am  Klausenpass  und 
mündet  nach  19  km  langem  Lauf  s.  Altorf  von  rechU  in 
die  Reusa.  Seine  Nebenadern  sind :  von  links  der  Stäu- 
berbach (mit  prachtvollem  93  m  hohem  Waaserfall  ober- 
halb Acschi,  Härlibach,  Brunnibach  (aus  dem  BruDDithal), 
Schwariwanserbach,  Kätschbach  und  (iosmerlibach ;  von 
rechts  der  Schlldbach,  Seelibach,  Fritterbach,  Inncrmühle- 
bach,  Aeuaaermtihlebacli,  Gan^bach,  Guegibach  und  Hol- 
denbach.  Der  Schächenbach  kann  bei  Hochwasaer  za 
einem  gefährlichen  Wiidwaaacr  aDschwellen,  in  dessen 
Fluten  nach  <ler  Ueberlieferung  Wilhelm  Teil  bei  dem 
Versuch,  ein  ertrinkendes  Kind  zu  retten,  1353  den  Tod 
gefunden  haben  aoll.  Die  Stelle  ist  durch  ein  Granitkreoz 
bezeichnet,  auf  dessen  Sockel  ein  .Sprach  von  Ludwig 
Uhland  angebracht  wurde.  Im  18.  und  19.  Jahrhundert 

tingen  zwischen  Unterachächen  und  Spiringen  vom  Fels- 
amm  der  •  Spitzen  •  mehrfach  grosse  Felsabbrüche  in 
den  Bach  nieder,  die  verschiedene  Personen  töteten.  Um 
einem  zu  tiefen  Einschneiden  des  Baches  vorzubeugen, 
wird  dieser  Jetzt  zwischen  Spiringen  und  Bürglen  mit 
zahlreichen  Tbalaperren  verbaut.  Ooerhalb  Bürglen  nuUt 
ein  EleklrizitatHwerk  die  Wasserkraft  des  Bachea  aas, 
dessen  Einzugsgebiet  109,5  km*  umfasst  und  deaaen  ge- 
ringste Wasserführung  auf  0,5  -  0,6  m  *  in  der  Sekunde 
geschätzt  wird.  Infolge  des  letzten  Felssturzes  bei  Spi- 
ringen (1887)  führt  der  Bach  ausserordentlich  viel  Ce- 
ac hiebe. 

SCHiECHENBRÜCKE  (Kt.  Uri.  Gem.  Schattdorf). 
494  m.  Steinbrücke  über  den  Schächenbach,  n.  Schattdorf. 
Schöner  Ausblick  auf  die  Kirche  von  Bürgten. 

SCHiCCHENGRUND  (  Kt.  Uri,  Gem.  Altorf  und 
Bürglen).  458  m.  Gruppe  von  8  Häuaern,  1  km  a.  Altorf. 
50  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Altorf  and  Bürglen.  Hier 
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das  1905  geitiftete  Collegiuro  Borromaeum  ^3  Gebinde), 
die  KtrafaDstalt  und  ein  altes  Privathaus  mit  wertvollem 
Tafel  werk.  Telephon. 

8CH;ECHeNTHAI.(Kt.  Uri).  195:^  , 
453  m.  KeciitMcliigt^B  Nebenthal  zum 
Reussthal,  zu  dem  es  sich  so.  Altorf 
olToet.  Vom  Schächenbach  durchflosien. 
Einzige  nennenswerte  Verzweigung  ist 
das  von  links  herkommende  Brunnithal. 
Das  Thal  wird   seiner  ganzen  Lange 
(16  km)  nach  von  der  Klaasenstrasse 
durchzogen,  die  es  mit  dem  Kanton  Gla- 
rus  verbindet.  Enthält  mehrere  Dorfer 
und  Weiler,  deren  bedeutendste  Bürg- 
len,  Spiringen  und  Unterschxchen  (zu- 
gleich die  Hauptorte  der  gleichnamigen 
drei  Gemeinden)  sind,  und  zahlt  im 
ganzen  rund  3ö(J0  Ew.  Von  Bürglen  an 
folgen  sich  thalaufwärts  die  St.  Lorelo- 
kapelle,  die  Weiler   Witersch wanden 
und  Trudelingen,  die  Dorfer  Spiringen 
und   Unterschachen  und  endlich  die 
Weiler  Schwanden,  Urige n  und  Getsch- 
wiler.  Im  Thalhintergrund  liegt  noch 
bei  der  Mündung  des  St:inberbache8 
in  den  Schachen  (oder  Schachenhach) 
die  Häusergruppe  Im  Aesch  (1234  ml. 
wo  der  alte  Saumpfad  über  den  Klau- 
sen seine  stärkste  Steigung  begann.  Ho- 
her oben  stehen  blos  noch  periodisch 
bewohnte  Alphütten.  Das  nach  ().  an- 
steigende Th;il  wird  begleitet :  im  S.  vom 
Hochfaulen  (£il8  m).  der  Grossen  Windgälle  (3192  m), 
dem  Gross  und  Klem  Huchen  {'M'.1&  und         m),  den 
Scheerhornern  (:)£ün.:^296m),dem  Kammlistock  (32:3H  m) 
u.  dem  Claridenstock  (3*270  in),  an  dexsen  N.-Fuss  der  Klaa- 
senpass  eingeschnitten  ist;  im  N.  von  der  .Sch.-ichenthaler 
Windgälle  (2753  m),  dem  Hoch  Pfatfen  (2481  ra),  dem 
Sirtenstock  (3306  m)  und  Garoperstock  (2274  m),  der 
Grupp«  des  Rossstocks  (2t63  m),  dem  Hund«tock  (2'2t6  m) 
und  der  Gruonmaltegg.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich 


sehnlichen  Fremdenverkehr  zugeführt.  In  geschichtlicher 
Beziehung  ist  das  bedeutendste  Ereignis  der  unfreiwillige 


Dlii^k  io«  Schschaothal 


:i  aat. 


SrhttrhrniMer  . 


■firm 


Gr.  Windgälle  • 


ScDactieotbal. 


hanpUächlich  mit  Land-  und  Waldwirtschaft,  sowie  be- 
sonders mit  Alpwirtscliaft  und  Vit'hzucht.  Die  Eröffnung 
der  neuen  Klausenstrasse  hat  dem  Thal  auch  einen  an- 


Besnch  des  Thaies  durch*ldic  russische  Armee  unter  Su- 
warow,  die  am  28.  September  1799  von  Altorf  aus  über 
den  Kinzig  Kulm  ins  Muotathat  zog.  Das  Schächenthal  ist 
seiner  ganzen  Lange  nach  in  die  mächtige  Eoiänmasse 
(Nummulitenkalk ,  FIjschschiefer .  Sandsteine)  einge- 
schnitten, die  von  Altorf  biu  nach  Ragaz  den  N  -Kand  der 
Clariden  -  Todi  -  Sardona  -  Ringelspitzkette  begleitet.  Im 
Grunde  des  Brunnithales  tritt  die  .Malinunterlage  dieser 
Flyschmasse  zu  iTage,  und  gegen  den  Klausenpass  hin 

 ragen  von  der 

Si'V'Cr  '  Claridenkcttet. 

her  nach  N. 
sich  senkende 
.Malmkcilc,  die 
stellen  Weiseln 
noch  von  inten- 
siv ausgewalz- 
ter Kreide  be- 
.  gleitet  sind,  in 
das  Eozän  hin- 
ein. Die  auf- 
fälligste dieser 
Malra-Kreide- 
falten  bildet  die 
Kalmwand, einn 
-.iOO-3UO  m  hohe 

Felsbarri^re, 
die  ö.  vom  Wei- 
ler Aesch  das 
Thal  zirkusfor- 
mig  abschliesst 
und    von  der 
'  obersten  Thal- 
^,  stufe  Irennt.die 
se\  sich    von  der 
I  Balmalp  bis  zur 
I  Klausenpass- 
I  hohe  erstreckt. 
Die  auf  der  N.- 
Seite des  Tha- 
ies sich  erhe- 
benden Gipfel 
( Rossstock- 
Sch.ichenthaler 
Windgällcn- 

kottc)  bestehen  aus  Lias,  Dogger,  Malm  und  Kreide  and 
gehören  wie  die  Marenberg-Ortitocklictte  n.  vom  L'rner- 
boden  einer  grossen  Ueberachiebiinystn.isse  an,  die  von 
173  —  OKOOR.  LEX.  nr  —  33 


Clariden  St. 

..V.W 

KummliSL 


Or.  Scheerfium 
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S.  her  öber  den 
ben  worden  i«t 


Kapelle  bei  AaKh  im  8ebAobs:i 


FiTich  des  SchicheothaU  hinübercetcho- 
.  Vergl.  Becker,  F.  Ueber  den  h'latufn. 

GUrut  1900 
( weichet 
lluch  über 
alle  Einiel- 
heiten  tuver- 
lässige  Aoa- 
kunngibl). 
8C  M  BE- 
CHEN • 
THALER 
Wl  N  O- 
0>CI.I.E 
(Kl.  UH). 
Gipfel.  S. 
den  Art. 

WlM)<i*I.LK 

(  Sr,H>:i;HEN- 

TIIM.K.HI. 

CHEN- 
WALD  (Kt. 
Tri,  Gero. 
ßürglen ). 
460  in.  1,5 
km  langet 
und  500  m 
breites  Land- 
atäck,  am 
rechten  Ufer 
des    S  c  h  ä ■ 
chenb.ich>>8 
von  (ipr  Scha- 
chen brücke 
bis  zur  Ei- 
senb.ihnlinie 

bei  Attinghausen  reichend.  Wurde  1893  an  die  Eidgenos- 
senschaft verkauft,  die  hier  eine  Munilioosfjbrlk  mit  Mu- 
nilionanieilLTlage  errichtet  hat.  Telephon  10  llnnser,  77 
kaihol.  Ew  liie  eidgenössischen  Werkstätten  beschäftigen 
hier  etwa  lOU  Arb4>iter. 

SCH/CFCR  iKt.  Sololhurn.  Amte!  Ollen.  Gem.  Üutli- 
ken).  4C0  m.  Weiler  an  der  .Strasse  Aarau-()lten,  3  km  u. 
Ollen  und  bei  der  Haltestelle  Üalliken  der  Linie  Aamu- 
Olteo.  14  Häuser.  ISO  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Dulli- 

ken.  Lrtndwlrl- 
ichaft.  Ehemali- 
ges Eisen  liad. 
Auf  Her  Sieg- 
friedkarte  un- 
benannt. 

SCHiCF- 
LER  (Kt.  Ap- 
peniell  I.  R.). 
1923  m.  Gipfel 
in  der  nördlich- 
sten Kette  des 
Säntisgebirges, 
w.  der  Ehenalp, 
von  woher  er 
gewöhnlich  be- 
stiegen wird 
(von  Appenzell 
her  4  Stunden). 
Neocom . 

SCH>ELIS- 
MUHLE  (Kl. 
Sololhurn,  Am- 
lei  ßalsthal, 
Gem.  Ober 
Ituchsiten).  445 
m.  Gruppe  von 
4  Häusern,  an 
der  I3ünnern 
und  bei  der  Sta- 
tion Ober  Ruch- 

•iten  der  Linie  Ollen  -  Sololhurn.  SO  kalhol.  Ew.  Kirch- 
Kemelnde  Ober  Burhsiten.  Ziegelei.  Geburtsort  von  Adam 
Zeltner,  dem  1653  in  Zonngen  hingerichteten  Fuhrer  der 


KsiMtlle  10  SchalisniObla. 


Solothuroer  Bauern,  an  den  heute  ein  einfaches  Denkmal 
erinnert. 

SCHiCNNIS  oder  SCHENNI8  (Kt.  St.  Gallen.  Bei. 
Gaster).  425  in.  Grosse  Gemeinde  und  Htatiliches  Pfarr- 
dorf, in  der  Linthebene  am  W.-Fuss  des  Schänniser- 
berges  und  an  der  Strasse  nappcrswil  -  Ziegelbrucke- 
Weesen.  Station  der  Linie  Zürich  -  Rapperswil  ■  Ziegel - 
brücke.  Postbureau.  Telegraph.  Teirphon.  Uie  4011  ha 
umfassende  Gemeinde  zieht  sich  vom  Linthkanal  bis  zum 
Speer  hinauf  und  umfasst  die  beiden  Pfarrdörfer  Schän- 
nis  und  Maseltrangen,  sowie  die  Dörfer  Rufl  und  Dorf 
und  zahlreiche  Weiler.  Hän8ergrt)pp>>n  und  Einzelhöfe 
(so  besonders  am  Riitiberti)  Ziiaaiiiinen :  3^  Häuser, 
1876  Ew.  (wovon  149  Reformierte!;  Dorf  .Schännis  :  67 
Hauser,  407  Ew.  D'<s  höchntj^elettene  Haus  der  (reineinde 
befindet  »ich  am  .Sch.innincrberg  in  885  m.  Die  Gemeinde 
besittl  zehn  Crosse  Alpweiden.  Land  und  Alpwirtschaft, 
Viehzucht.  Seidenweberei  und  Stickerei  als  Hausindu- 
strirn.  Eine  eleklro-techni«che  Werkstiitte.  Zahlreiche  der 
Bewohner  von  Schännis  arbeiten  in  der  Weberei  und 
Spionerei  Ziegelbrücke,  sowie  in  der  .Seidenweberei  in 
Weesen  und 
Steinerbrücke. 
Drei  Käsereien. 
Ehemals  bedeu- 
tende Pferde- 
zucht. In  der 
Linthebene  wird 
viel  Streue  ge- 
wonnen. Holt- 
flosserei  auf  dem 
Linthkanal.  Vor 
1798  trat  in 
Schännis  die 
LandsKeineinde 
und  von  1831  bis 
1861  die  Bezirks- 
gemeinde des 
Gaster  zusam- 
men Neue  ei- 
serne Brücke 
über  den  Linth- 
kanal.  Im 
Schanniserrict 
hat  man  Ent- 
wässerungsar- 
beiten vorge- 
nommen und 
Gräben  gezogen. 
.Sekundärschule. 
Armen-  u.  Wai- 
senhaus, Sup- 

Eenanslalt  für  arme  Schulkinder,  Mädchenheim  (für  Pa- 
rikarbeiterinnen).  Heimat  des  Oberat-Divisionärs  Dom. 
Gmnr.  Alte  Kirche  (ehemals  Stiftskirche)  mit  spät- 
gotischem Chor  aus  1507,  dreischifflger  Siiulenbasilika 
mit  südlichem  (JuerschilT  und  Kiypia  aus  dem  Beginn 
des  11.  Jahrhunderts  und  Glockenturm  aus  1487.  Das  ade- 
lige Damenstift  Schännis  wurde  im  Betiinn  des  9.  Jahr- 
hunderls von  Hunfried,  Gau(,'rafen  von  Kurrätien  gegrün- 
det, durch  ihn,  die  Grafen  von  Lenzburg  und  Kiburg  mit 
vielen  Gütern  begabt  und  durch  Friedrich  I  gefürstet. 
Unter  der  Schirmvogtei  von  Habsburg  (1'264-1438)  und  der 
Stände  Schwyz  und  Glarus  (14:{ti-1798i  büssl«  es  den  grüss- 
ten  Teil  seiner  Güter  ein.  Nach  den  aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert datierenden  Stiflsslatuten  war  zum  Eintritt  in  das 
Stift  der  Nachweis  von  16  adeligen  Ahnen  in  ununter- 
brochener Reihenfolge  Befordert.  Der  Versuch  des  päpst- 
lichen Nuntius,  in  Sctiännit  eine  kli>Blerliche  Beform 
nach  den  Normen  des  Trident.  Konzils  durchzuführen, 
scheiterte  an  dem  Proteste  des  Stiftes,  das  an  der  Hand 
uraller  Privilegien  ein  frei  wellliches  Stift  und  nicht  ein 
Kloster  lu  sein  prätendierte  und  seine  Statuten  und  Pri- 
vilegien durch  den  Nuntius  (1607)  approbieren  liess.  Im 
Jahre  1811  wurde  es  durch  Beschluss  des  Grossen  Rates 
von  St.  Gallen  aufgehoben.  Das  von  (iraf  Ulrich  von  Lenz- 
burg im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  wieder  neu  aufge- 
baute Stiftsgebäude  wurde  VJOi  durch  die  Eidgenossen 
bei  einem  Öeberfalle  ins  Gaster  niedergebrannt.  Neuer- 
dings wurde  der  im  Quadrat  erstellte  Bau  samt  Kreuzgang 


St.  Oalluttarm  in  SohaDots. 
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Aiohiv  IBK  ■in  Opfer  ixr  Flammen. 
.  btmim  MMk»  hmaaAan  ««ch  wtixea» 
dar  «idgwi.  Stiiid».  wieder  notdmWt  eniclR  werden  war, 
werd  er  1610  durch  BnndetiflaDg  schon  wieder  in  Aache 
gelegt.  Wiederum  waren  e*  die  ei«igenötsiiehen  Stände, 
achweizerische  und  aöddeatache  Prälaten  und  Gottee- 
häaier,  aowie  der  aüddeutache  Adel,  welche  dem  verarm- 
ten Stifte  zur  Erstellung  des  noch  jetit  bestehenden  ein- 
fachen Gebäudes  beistanden.  Mit  (ioantieller  Unterstützung 
durch  die  südieuuche  Ritterschaft  ward  1784  ein  zweiter 
fiflgel  gegen  W.  erstellt,  der  heute  noch  mit  dem  alten 
Bau  des  «  Linthhor »  im  Privatbesitt  sich  befindet.  Auf 
einem  aug  der  Römerieit  stjmnQeDden  quadratrönnigen 
Unterbau  (offenbar  einem  ehemaligen  Wüchtturm)  er- 
hebt sich  der  St.  Gallusturm ,  im  Volksmund  früher 
auch  Keidenturm  genannt,  ein  runder  und  unregel- 
m assiner  11, lu  mit  romanischen  Schalilochrrn,  der  »pi- 
testens  -tu»  dem  12.  Jahrhundert  datiert.  1891  wurde  der 
Turm,  den  noch  die  Mauer  des  FriedhofeM  umHchliesst, 
mit  Buodeabeitrag  restauriert.  Andere  interessante  hiato- 
rieehe  Merkwördigkeilen  sind  die  St.  Sebaeltenekiinelle 
(e.  dieaen  Art.).  die  Raine  Windrgg  auf  einem  Andinfer 
dee  SchinniaerberaHL  dl*  Ueberreste  einer  rftilwlllll 
FeetangsaDlaae  anr  «wm  IHberlikopr  (570  m),  dtie  HMn- 
deniimal  an  der  Stelle,  wo  General  Motze  am  V.  Septem- 
ber 1799  gefallen  ist,  und  die  St.  Leonhardakapelle  In 
Rnfl,  die  aua  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  stammt  und 
1899  restauriert  worden  ist.  In  Hufl  stehen  auch  noch 
zwei  Häuser  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Schännis  ist  die 
älteste  Pfarrei  im  Lande  Gaster.  Rufl,  Dorf  und  Rüliberg 
waren  1178  Eigentum  des  Stiftes  Schännia.  Am  7.  Olttober 
Ittii  wurde  ein  grosser  Teil  des  Dorfes  eingeäschert 
Fund  einer  romischen  Statuette  nahe  Ziegelbniclie ;  rö- 
mischer Wachlturm  auf  dem  Fiiberlikopf.  ürltUDdllcli 
erscheint  der  Ort  zum  erstenmal  973  als  SchennincR  ; 
1045;  Sliennines ;  1178:  Scennins ;  1185:  SchenLis; 
1230  :  Shennis.  Der  Name  ist  wohl  von  dem  einen  lie- 
»itiers  aus  der  Zeit  römischer  Herrschaft  abzuleiten. 
Hei  MaaellranRen  betindet  sich  eine  L»'tzi.  Vergl.  Gubser, 
Jos.  Meinr.  Gnchichle  der  Landschaft  Ganter  bis  zum 
AuMgangedaMilielaUen.  Diss.  St.Gallenl900;  Fraefel.  A. 
Mrma  und  Löwe,  Gachiehte  det  StifU»  Schännü.  Uz- 
mttk  1909;  Gmflr,  M.  JieehUgeachichte  der  Landnhaft 

SCHiKNNIftKRBKflO,  aneh  Fideri  genannt  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1805  m.  Sfidwestl.  Ausläufer  des 
Speer:  bildet  einen  nach  allen  Seiten  ateil  abfallenden 
NagalllahrOcIien,  von  dem  zahlreiebe  Siehe  zu  dem  aeinen 
S.-FaBt  bespühlenden  Linthkanal  herablliessen.  Trigl  im 
obem  Abschnitt  Wald  und  Alpweiden  (FIderizimmer  am 
NW.-,  Fiderschenalp  am  SO.-Hang)  and  tiefer  nnten 
(Rütiberg  am  NW. -Hang)  schone  Wiesen  mit  zahlreichen 
Einselhofen. 

SCHiCNZt.1  rKt..  Bez.  und  (iera.  Ijerni.  .''lixS  ra. 
Schöner  Aussichl^punkt  n,  Hurn,  auf  einem  Moränenzug 
recht«  über  dem  Steilufir  der  .Aare.  Durch  die  Kernhaus- 
briicke  [nit  der  Sladt  verbunden.  Kasino  mit  Sommer- 
theater und  Konzertsaal,  ("rroaser  und  schuner  Park. 
Sammelpunkt  der  in  B  rn  i<ich  aufhallenden  Fremden. 

SCHiCRKNMATT  oder  8CH4ERIIKNMATT  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gem.  Wählern).  741  m. 
Gruppe  von  7  Uänaem,  am  linken  Ufer  des  Schwarz- 
wawari  waA  •  lun  d.  der  StatiMi  Sehwananburg  der 
Ulda  BwB-Sdtwmanbni«.  S8  rafttrm.  Ew.  Kirchge- 
meinde WaUera.  Landwlriaeliaft 

SCH4IIIKNMOOS  (Rt  ond  Bat.  ZArfeli,  Gem.  See- 
hadl).  MO  m.  Teil  des  Dorfes  Seebach,  500  m  ö.  der  SU- 
tloa  Sedtaeh  der  Linie  Oerlikon  -  Wetlingen.  13  Häuser, 
lOS  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Seekwii.  Wieaenbau. 

•OMiCRIMATTK  (Kt.  Bern.  Amiabei.  Interlaken, 
Gem.  Lütscheothal).  1200  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
1  km  nw.  der  Station  Burglauenen  der  Linie  Interlaken- 
Grindelwald.  11  reform.  Ew.  KirchRemeinde  tiateig.  Am 
IS.  Dezember  1808  verschüttete  hier  eine  Lawiaa  drei 
Hiuser,  wodurch  7  Personen  den  Tod  f.tnden. 

•CHiERLIQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Mar- 
bach). Gemoindeabteilung  mit  im  Thal  des  Schärlig- 
baches  uTHtrent  gelegenen  Hofen,  deren  jedor  sMnen 
eigenen  Namen  trägt.  Schnlbaua.  Postablage.  Telephon, 
n BtaMT« »1  kalM. ftiidifaiBaiaditflnbaoh: Von 


althoehdeotacfaen  Personennamen  Scarilo  herzuleiten. 

•CNiKRLf«BACH  (Kt.  Losem,  Amt  Entlebuch). 
1418-776  m.  Linkeaaftlfar  Zoflnrn  aar  ilfis:  enUpringt  am 
Wachthubel  iwiadMi  ÜclianMW  «od  Martäeb  and  JUaM 
der  Ilfis  parallel  nadt  N^r  nm  enlerlialb  dar  Station 
Wiggen  zu  minden. 

scHiERuiNOKN  (Kt.  FMbmy,  Bat.  Gfalan).  Uom. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Echarlens. 

8CHAFARNISCH  oder  8CHAPHARNI9CH  (Et. 
Bern  und  FreiburgL  SllSm.  Gipfel  im  Stock  der  Kaiaeregg, 
von  derM.^hre  (SulS m)  durch  den  Richiaalppaaa  getrennt 
und  nw.  über  Boltigen.  Kann  von  WüstentMch  im  Sim- 
tnenthal  in  \  .Stunden  oder  vom  Schwarzsee  über  den 
Hohberßpass  und  die  Gantrischalp  in  4</i  Stunden  leicht 
bei>tie^en  werden. 

8CHAFBERO  (Kl.  Bern  ond  Freiburtf).  2227  m. 
Gipfel  im  Stock  der  Kaiieregg  zwischen  dem  Simmenthai 
und  dem  i^chwarzsee.  Bildet  einen  z.  T.  begrasten  Fela- 
kamm  und  kann  von  Jaun  (Bellegardc)  oder  vom  Schwarz- 
see ht  r  über  den  Neuachelspass  in  4  Stunden  bestiegen 
werden.  Ist  einer  der  schönsten  Auaaichtapuakte  der 
Berner-  und  Freiburgeralpen  and  bietet  dem  Blick  die 
pna  Kette  der  Bcmer  AInea,  das  Mont  Blancmaaaiv, 
aowia  den  TltniMi^  nnd  Brleniarsee  dar.  Leider  nodi  an 
wenig  gewtrdiit. 

•CMAFBCII«  (Kt.  Bern,  Amtabei.  Ubw  Haale,  ndd 
Kt  Obwalden).  8539  m.  Vorberg  des  Graosloekea,  nw. 
Aber  dem  Jocnpass.  Kann  von  der  Eogstleaalp  durch  die 
steile  Forche  des  Schaftbalea  in  %  Stnadaa  arrelafat 
werden  ond  wird  häufig  besaehi.  SehlM  4nmkllt.  AnT 
der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

•CHAFBKRO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaater).  1798 m. 
Gipfel  in  der  Speerkette,  zwischen  Speer  und  Schänniaer- 
berg  (Fideri)  und  4.5  km  n.  Weesen.  Besteht  aus  steil 
aufgerichteten  Nageinuhschichtcn.  die  nach  SO.  zur  (In- 
tern Käsernalp  schroff  abbrechen. 

SCHAFBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gom»).  2736  m.  Sw. 
Aosbiuferder Muttenhörner  (im  Gotthardmassiv),  nö.  über 
dem  Gerenthal.  Begrast  und  mit  Stnrzschutt  übersät. 
Kann  von  Uberwald  an  der  Furkastrasae  durdldaaOawn* 
thal  in  4  Stunden  bequem  erreicht  werden. 

•CHAFBKRO  (Kt.  Wallis,  Bez.  Weatlich  Raron). 
390O  m.  Von  Ranaen  darcbriaaener  Felakamm,  im  Ge> 
birn  mtoolMa  dm  LStaehan- nnd  dam  RbOMdMi  «ad 
zwtHhan  dam  Blilaeiiiiorn  nnd  dam  Sehwaralion.  IMM 
auf  der  S.-Sella  daa  FtnaeUat  daa  BlMaehcletKlian.  M. 
von  ibm  daa  Bialadijoeii^SIIO  m),  daa  Riad  in  8  StnadeB 
mit  Raten  verbindet  nnd  ohne  Sdiwierigkeiten  begangen 
werden  kann. 

•CHAFBERO  (FiKHI.KN)  (Kt.  Appenzell  I.  R.t. 
tt04m.  Gipfel  im  S.tntisgebirge,  imGrat  zwischen  Huna- 
stein-Freiheit und  Altmann;  1,5  km  s.  der  Mesliaalp. 
80-100  m  unter  der  Grathöhe  ragen  die  aog.  Fäblen 
Türme  auf  Kann  von  der  Meglisalp  über  die  N.-Flanke, 
von  der  Fählenalp  über  die  S. -Flanke  und  endlich  auch 
vom  Löchlibettensattel  her  bpstiei^en  werden,  ist  aber  auf 
allen  drei  Routen  nur  geübten  und  sichern  Bergsteigern 
zugänglich.  Fast  senkrecht  aufgerichtete  Urgonacbicbten. 
An  der  S  Seite  viel  Edelweisa.  Vergl.  Lätbi.  G.,  Ud  C. 
Eglotl.  Das  Sänli$gebiet.  St.  Gallen  1904. 

8CHAFBER0(0R088ER)(Kt.Wallia,Bak  Sitten). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Ghos  Mui  tum. 

•CHAFBKRO  (WIL.OHAWBKM)  (Kt  8t. 

Dritlhaehater  < 


Bez.  OberToggenburg).  S382m. 
Säntiavbircaaj  aebraflar  nad  wl 
3  Stnaaea  a.  Aber  Wlldluna  um 


OIpbliaa 


nad  t.5  lim  a3.  vom 
gipfel.  An  der  i.  BerglUnke  liegen  anagedehnia  Sdiaf- 
weiden.  Aber  die  man  den  Berg  von  Wildhans  ber  ohaa 
besondere  Schwierigkeiten  erreicht.  Andere  Anstiegsrootmi 
sind  nnr  geübten  Bergsteigern  zu  empfehlen.  Sehr  lebr> 
reiche  Aussicht.  Geologisch  ist  der  Kolosa  dea  Wildhaoaer 
Schafberges  aus  2V>  (^wölben  und  2  Molden  heranamo- 
dellii  rt.  so  dass  er  einen  sehr  komplizierten  Aufban  zeigt. 
linH  Wildhauser  Schafberggewol he  ist  das  «schärfst  ge- 
klemmte (ievsölbe  «  dea  S,)ntisgetjirKtis.  wie  die  n.  davon 
gelegene  Mulde  die  «Hch.irfst  geklemmte»  Moide  des 
ganzen  Gebirges  darstellt.  Die  n.iliere  Beschreibung  s.  bei 
Alberl  Heim:  Dn»  >"(i«/i-5?W;in7''  ; Bern  1905),  S.  98  ff, 
Ueber  Tonriatik  und  Aosaicht  vergl.  Lülhi,  G.,  und  C. 
BfWf;  Jka  ?di|HMMtrtif.  St.  GailMt  1804. 
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•CHArBCRQHOTTE  (Kt.  \¥allU,  Bez.  Weitlich 
RaroD  I  Klubhutte  de*  S.  k.  C.  Besaer  bekannt  unter  dem 
Namen  Birtachhütte.  S.  den  Art. 

BiETsr.iiHonN. 

SCHAFBODKNAI.P  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Uber  TogK^Dbarg, 
Gem. Wildhaut).  160O-3UO0in.  Groue 
Äipweide  an  der  S  -Flanke  des  S.<n- 
tia  und  an  den  Ouellen  der  S-intia- 
thur,  5  km  n.  Wildhaua.  155  ha 
FUche,  wovon  90  nutzbare  Alpweide, 
5  Wald  und  HO  unproduktiver  Boden. 
Hütte  und  Stall. 

8CHAFBÜHI.KN  ( Kt.  Bern, 
Amtabez.  über  liatle,  Gem.  Meirin- 
gen).  1934  m.  Alpweide  mit  Hüllen, 
am  rechtaaeitiKen  Gehangp  de«  Gen- 
thalea  und  am  Kuas  der  Planplatte. 

8CHAFKCK  od.  SCHAFeQO 
(Kt.  Bern,  Amtabez.  Kocoltingen 
nnd  Thun).  m.  Höchster  i'unkt  dea  im  Aarethal  mit 
der  Falkenfluh  endigenden  Berglandes,  das  im  S.  von  der 
Rotachcn  und  im  N.  vom  0ie8i)i<achgrab<>n  und  vom  Rö- 
tenbach begrenzt  wird  Am  S.-Hang  der  Schafeck  liegt  die 
auseedehnte  Berggemeinde  Buchholterberg  mitdem  Pfarr- 
dorf tieiinL'aich  wand.  Der  Rücken  ist  mit  groaaen  Waldun- 
gen bestanden.  M.ichtiges  Nagpllluhgewolbe. 

SCHAFFHAUSEN,  franzositch  ScMAKKHUL'se.  K*N'- 
TQN  der  schweizerischen  Lidgenoasenachaft, 
der  zwölfte  in  der  offiziellen  Reibenfolge.  Ein- 
tritt in  den  Bund  l.'iOl. 

Lage  und  Gröue.  SchatThauaen  iat  der 
nördlichste  Kanton,  die  i  Nordmark  >  der 
Schweiz.  Sein  N.- Punkt  bei  Uberbargen, 
Grenzstein  Nr.  593,  liegt  in  i7°  48  '  30'  NBr. 
und  in  m  Meereahohe  und  ist  gleichzeitig 
der  nördlichste  Punkt  der  Schweiz.  Im  S.  reicht  der  Kan- 
ton mit  der  Büdlinperparzelle  bi*  in  das  Rheinknie  bei 
der  Tossmündnog  unter  47°  33'  10"  NBr.,  im  U.  milder 
Steinerparzelle  bis  zum  Grenzatein  Nr.  4ii  an  der  Stratae 
Stein  a.  Rh.-Uehningen  unter  8  °  52'  41 "  UL.  von  Green- 
wich,  im  W.  bei  der  Wunderklingermühle  in  der  Ge- 
mrinde  Unterhallau  bis  zum  Grenzstein  Nr.  354  unter 
go  25"  QL,,  von  Greenw.  Üie  grotste  Länge  von  Uber- 
bargen bis  zum  Rheinknie  betragt  ungefähr  '29  km,  die 
erönste  Breite  vom  W.-  zum  U  - Punkt  ungefähr  35  km. 
Die  Stadt  S>ch3lThau8on  liegt  fast  in  zentraler  Lage  inner- 
halb dieser  4  Grenzpunkte.  Mit  einem  Flächeninhalt  von 
394, "2^!  km'  I  wovon  y6.5^„  produktiver  und  4,5%  unpro- 
duktiver Bodenllache)  iat  Schaffhausen  der  siebentkieinate 
Kanton  der  Schweiz,  wenig  grosser  als  Nidwaiden  und 
Genf.  Üie  geschichtliche  Entwicklung  hat  ihm  ein  in  drei 
voneinander  jcetrennte  Teile  zerfallendes  Gebiet  und  recht 
verwickelte  Grenzverhaltnisse  vergchalU. 

1.  Der  Hauptteil  des  Kanloua  (251,14  km*),  dehnt  aich  von 
der  Rheinbieguns  bei  Schallhausen  fächerartig  nach  W., 
N.  und  NU.  über  die  breite  Thalaohle  des  Kletigaua  mit  den 


hof  bei  Büttenhard,  einen  vereinzelten,  zur  badischen 
Gemeinde  Wiechs  gehörenden  Baoernhor.  Faat  auf  allen 


KantiiD  SohalTbauMa:  Riicb. 

sie  einrahmen'lrn  Höhenzügen,  über  das  Randengebiet  und 
den  sog.  Reiat  an* ;  er  schlieaat  zwei  kleine  biiiiische  En- 
klaven ein  :  das  Dorf  Bnaingen  am  Rhein  und  den  Verena- 


Kaoton  Soharfliaaaeo :  DOrfiiogeo. 

Seiten  iat  dieaer  Hauptteil  vom  Grosaherzogtom  Baden 
umgrenzt,  und  nur  auf  der  öatl.  Hälfte  der  S. -Grenze 
stöast  er  an  die  Kantone  Thurgau  und  Zürich  an.  Nach 
langt  m  Rechtaatreit  gegen  den  Kanton  Zürich  ist  dem 
Kanton  SchalTnauien  durch  bundesgerichtliches  Urteil 
vom  9.  November  I^ÖV  das  Hoheitsrecht  über  den  ganzen 
Stromlauf  des  Rhein  von  der  Busingergrenze  an  bis  zum 
Urwerf  unterhalb  der  Stadt  Schaffhausen  zugeschieden 
worden;  die  genaue  Festsetzung  dieaer  Kantonsgreoze 
iat  durch  Staatsvertrag  zwischen  den  Kantonen  Zürich 
und  Schaffhausen  vom  11.  Januar  1901  erfolgt.  Dagegen 
ist  der  Grenzsireit  über  die  Strecke  vom  L'rwerf  bis  zur 
Landeagrcnze  unterhalb  dea  Rheinfalles  zur  Zeit  noch 
nicht  erledigt. 

2.  Die  Steiner  Parzelle  (31,38  km>)  beginnt  am  Aus- 
fluaa  dea  Rhein  aus  dem  Untersee  und  umfatst  den 
w.  Teil  dea  Schienerberges,  das  untere  Biberthal  und 
den  ö.  Abfall  des  Stalfelwaldes  und  Rauhenbergea.  Sie 
iat  vom  Hauptteil  dea  Kanlons  getrennt  durch  einen  Fuaa, 
den  das  Grossheriogtum  Baden  bei  Gailingen  gegenüber 
Dieasenhofen  an  den  Rhein  setzt.  Mit  dem  Weiler  und 
der  Kirche  Burg  gegenüber  Stein  greift  der  Kanton 
Schaffhausen  auf  daa  linke  Rheinufer  hinüber  ;  diese« 
kleine  linkiufiige  Gebiet  zwiichen  den  Ihurgauischen 
Durfcm  llntereschenz,  Kaltenbach  nnd  Wageohausen 
umfasst  etwa  0,7  km*.  Unterhalb  dieser  Stelle  bildet  der 
Rhein  die  S.-(irenze  gegen  den  Kanton  Thurgau  ;  im  W., 
N.  und  U.  grenzt  die  Steiner  Parzelle,  in  welcher  ausser 
dem  maleruchen  Städtchen  Stein  a.  Rh.  (mit  Burg)  die 
Dorfer  Heminishofen.  ({amsen  und  Buch  liegen,  an  das 
Grossherioglum  Rjiden. 

3.  Die  i'arzelle  Rudlingen-Bucbberg,  der  kleinste  und 
abgelegenste  Gebietsteil  des  Kanlons  llt,'^  km'),  liegt 
im  Rheiiiknie  gegenüber  der  Tosamündung.  Hier  bildet 
der  Rhein  die  Grenze  im  U.  nnd  SW.,  vom  zürcherischen 
Dorfe  HIlikon  an  der  Thurroündung  bis  zum  Weiler 
Oberried  kun  oberhalb  des  Städtchens  F^^liaau ;  nach 

N.  ist  die  Parzelle  begrenzt  durch  das  zür- 
cherische Rafzerfeld  und  eine  kleine  badi- 
ache  Strecke  mit  dem  Dorfchen  Nack  ge- 
genüber Ellikon.  In  ihr  liegen  die  Dörfer 
Rüdlingen  und  Buchberg  und  erheben 
aich  die  Höben  des  Hurbig  (548  m)  und 
der  Hohenegg  (518  m).  Bei  dieser  starken 
Zersplitterung  hat  der  kleine  Kanton  Schaff- 
hausen die  verhältnismässig  sehr  lange 
Grenzlinie  von  gegen  20^>  km.  die  mit  Aua- 
nahme  der  Wassergrenze  des  Kheinlaufe«, 
einer  Strecke  an  der  Wulach  im  W.  nnd 
des  Kammes  einiger  Höhenzüge  künstlich 

festgerettt  ist.  IPruf  l>r.  K.  Hl^^M^.*  J 

(hi;j,aphic.  Den  Grundstock  des  ganzen 
üebieies  bildet  der  dem  Juragebirge  ange- 
horige  Randen,  der  im  U.  und  S.  vom 
schweizerischen  Molasseland  umsäumt  ist. 
Sein  Plateau  erreicht  im  N.  914  m ;  von 
hier  senkt  er  sich  nach  U.  und  S.  mit 
misAgem  Gcfnile,  während  er  gegen  daa  Wutachthal 
eine  aehr  sti>ile  Böschung  bildet.   Dieses  einheitliche 
Gepräge  wird  vielfach  gest4irt  durch  verhältniamässig 
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karze.  nach  dem  Rhein  aich  öffnende  Thäler,  welche  die 
lioctilläche  in  eine  ft^aaere  Anzahl  von  achmäleren 
oder  breiteren,  von  ateilen  Halden  flankierten  Rücken  auf- 
lösen. Dit>a  geachiehtder  Reihe  nach  durch  das  Biberthal, 
da«  Freudenilial,  daa  Ueriahauaerthal  mit  seinen  Seiti-n- 
thälern,  daa  Hemmenthalerthal.  daa  Eachheimer-  und  daa 
Liebloaenthal,  das  l>ange  und  das  korxe  Thal  bei  Sib- 
lingen. Am  starkaten  schneidet  der  Klft*i;aa  ein,  der  dem 
heutigen  Rheinthal  ungefähr  parallel  lauft  und  so  den 
uraprüngllchen  Zusammenhang  iwischen  dem  eigent- 
lichen Kanden  im  N.  ond  den  Höhen  des  Neuhauser 
Waldes,  dem  Laufenbcrg.  Hemming  und  Wannenberg  im 
S.  fast  unkenntlich  macht.  Aber  auch  das  Molaaseiand 
im  O.  ist  ganz  erheblich  zerschnitten.  Während  daa  Hache 
Rheingelande  bei  Stein  und  daa  untere  Riberth^l  auf  eine 
ziemlich  weite  Strecke  eine  Hohe  von  410  bia  4*20  m  ein- 
halten, erhebt  sich  der  prächtig  gelegene  Hohenklingen- 
b4^rg  auf  597  m,  der  Wolkenstein  auf  59'2  m,  und  n.  von 
Uberwald  wird  sogar  eine  Hohe  von  688  m  erreicht. 
Dabei  bricht  dieser  ganze,  dem  Schipnerberg  angehörige 
MoUsseblock  sehr  scharf  gegen  die  Thalsohle  dea  Rhein, 
der  Riber  und  der  Aach  ab.  An  und  auf  einem  ähnlichen 
Molassehügel  liegt  die  Enklave  Rüdlingen  Buchberg.  Sein 
Fuas  ist  am  breitesten  bei  Rüdlinsen;  gerade  hier  hat 
aber  die  erodierende  Tätigkeit  des  Rhein  eingesetzt,  und 
nur  durch  umfastende  Verbauungen  wurde  es  möglich, 
Hie  völlige  Abtragung  dieser  Terrasse  zu  verhindern.  Im 
Gebiet  des  Jora  bekommen  die  Geländeformen  auch  da- 
durch einen  eigenartigen  Charakter,  dass  die  Thäler  beim 
Austritt  aus  dem  Randen  oft  sich  verzweigen.  So  werden 
jene  wallartigen  Hohen  abgegrcnit,  duich  welche  der 
Randen  sich  allmählig  gegen  den  Rhein  abstuft,  und  so 
entsteht  auch  der  mehr  oder  weniger  deutliche  Gefälls- 
bruch der  Thalsohle,  wie  er  im  Bibt-rthal  bei  Thaiogen. 
im  Meriahauserthal  bei  der  Längenberger  Ziegelhüite  und 
unten  im  Hemmenthalerthal  (Hauenthal)  vorhanden  ist. 

CieoUtgu».  Das  alt  anstehende  Gestein  ist  grossenteils 
marines  bedimentgebirge  ;  im  O.  und  im  S.  kommt  Sedi- 
ment aus  süssem  Waaser  (Obere  Süsswatisprmolasse) 
hinzu,  und  im  Gebiet  des  Rheinthaies  bis  zu  Höhen  von 
500  60O  m  ist  die  heutige  BeschalTenheit  der  Bodenober- 
fliche  das  Werk  glaiialer  Ablagerungen.  Im  W.  setzt  die 
Schichtenfolge  mit  der  Trias  und  zwar  mit  der  Anhydrit- 
gruppo  ein.  Diese  ist  hier  durch  die  ausgedehnten  und 
mäclitigen  Gipslager  von  Schieilheim  bekannt.  Auch  der 
sie  überdeckende  Hauptinupchelkalk  ist  noch  auf  die 
Gemarkung  Schleilheirn  beschränkt,  während  dem  Keu- 
per  schon  viel  grössere  horizontale  Ausdehnung  zukommt, 
indem  er  auch  am  Hallauerberg  noch  vollkommen  ausge- 
bildet ist.  Die  Juraformation  weist  im  W,  ihre  sämtlichen 
Horizonte  auf,  während  im  Merishauserihal  nur  noch  die 
obem  Schichten  des  Dogger  und  des  Malm  erscheinen 
lind  im  Biberthal  sogar  nur  der  obere  Malm  zu  Tage  tritt. 
W'ie  ül>erall  in  der  N.-Schweii  fehlt  auch  hier  die  Kreide- 
formatioo.  Somit  bilden  also  Malinkalke  die  Bodenober- 
tljche  dea  Randen,  der  auch  fetzenweise  mit  Terliär- 
gebilden  von  verschiedenem  Aller  und  verschiedener 
Beschall'enheit  überlagert  sein  kann.  So  tindft 
sich  marine  Molasse  als  Grobkalk  (Mu«ch«-I- 
Sandstein)  bei  Allorf  (hart  an  der  badischen 
Landeygrenze)  und  eine  gleich»ltri8e,  wenig 
mächtige  Ablagerung  auf  dem  Buchberg  bei 
Merishausen  Auch  Süsswassermolasiic!  fehlt 
nicht  ganz  auf  diesen  Hohen  und  findet  sich 
z.  R.  bei  Bültenhard.  In  grussernr  Müclitigkeil 
werden  anderwart*  die  Malmkalke  von  Bohn- 
erz  und  Juranag«  llhih  überdeckt.  Bohnerz 
und  der  zu;.'t!huri|.'e  Erzlehm  finden  sich  auf 
den  Hohen  von  Stetten  und  lx>hn,  sowie  auf 
dem  d.is  Klettgau  auf  seiner  S. -Seile  l>egleiten- 
(len  Hügelzug  (Lautenberg,  Hemming,  Ross- 
berg etc.).  Ansehnliche  Massen  von  teils  loser, 
teils  mehr  oder  wenii^er  fest  verkitteter  Jura- 
na^eltluh  treten  im  obern  Biberlhal,  auf  dem 
Beiat  selbst  und  stellenweise  auch  auf  dem 
Hochranden  auf.  Ist  man  nun  schon  fieteilter 
Meinung  darüber,  ob  diese  Juranagellluh  aus 
dem  Jura  der  W. -Schweiz  siamme  oder  aber  ein  Ahschwem- 
mungsprodukt  einer  einst  drn  Schwarzwald  überlagern- 
den und  heute  dort  vollständig  verschwundenen  Jura- 


decke bilde,  io  weiss  man  noch  viel  weniger  über  die 
Herkunft  der  sog.  tertiären  Ouarzite.  Diese  erscheinen 
gewohnlich  erbsen-,  bohnen-  bis  nusigross.  Kleichmässig 
aurge^t^eut  auf  dem  Klosterfeld,  viel  reichlicher  und  mit 
faustgroaaen  Knollen  untermischt  im  Klosterhau  und  auf 
<iem  Hägliloh.  Besonders  zahlreich  finden  sich  atier 
grössere  Gerölle  derselben  mit  Malmbrockcn  vermengt 
auf  dem  Reiat  (so  um  Bültenhard),  wo  sie  neuerdinss 
zur  Gewinnung  eines  ausgezeichneten  Schottermaterials 
gesammelt  werden. 

Dieses  lange  geologische  Zeiträume  repräsentierende 
gesamte  Gerleinsinatprial  hat  nun  selbstverständlich  im 
Laufe  der  Zeit  ebenfalls  an  den  Lagerungsanderungen 
teilnehmen  müssen,  die  man  von  nähern  und  entferntem 
Partien  der  Erdkruste  kennt.  Namentlich  jene  der  mitt- 
lem Tertiärzeit  angehörige  mächtige  Bewegung,  die  im 
S.  zur  Aoflürmung  der  Alpen  und  im  W.  zu  den  gewal- 
ligen Schichtenstorungen  im  sogenannten  Kettenjura 
führte,  kann  auch  am  Randen  nicnt  spurlos  vorüberge- 
eangen  sein.  Aber  hier  klingt  sie  förmlich  aus  und  bewirkt 
blos  ein  ziemlich  gleichmäasiges  Fallen  des  ganzen 
Schichtentjslems  gegi  n  SU.  um  einen  Winkel  von  3-10*. 
Im  N.  und  O.  kam  es  dagegen  zu  einem  gewalligen,  von 
einem  bedeutenden  Absinken  des  n.  und  ö.  Flügels  be- 
gleiteten Bruch,  der  sog.  Biberthalverwerfung.  Sie  ist 
um  leichtesten  zu  erkennen  auf  der  Strecke  vom  Kessler- 
loch bei  Thaingen  durch  das  Biberthal  bis  Opfertsholen. 
Weiter  kann  man  sie  dann  über  Rargen,  den  Klausenhof 
etc.  nordottwärts  verfolgen,  anderveits  wird  man  mit  ihr 
aber  auch  das  Verschwinden  des  Malm  u.  vom  Fulachthal 
In  Verbindung  bringen  und  ihre  Port»etzung  «.  bis  in  den 
Rhein  unterhalb  der  Rheinbrückc  bei  SchalThausen  und 
westwärts  bis  gegen  die  Lägera  annehmen  müssen.  Jen- 
i<eits  dieser  Verwerfungslinie  tritt  die  Molasse  an  die  Stelle 
der  Juraformation  des  Randen  und  zwar  die  Obere  Süsa- 
wasseruiolasse  vom  Biberthal  bis  an  den  Schienerberg; 
bei  Rüdlingen  und  Buchberg  gesellen  sich  ihr  auch  noch 
ältere  Stufen  bei.  Für  das  ganze  unterhalb600  m  gelegene 
Areal  bildet  alpinesGesteinsmaterial  die  Bodenoberfläche. 
Seine  Mächtigkeit  schwankt  von  kaum  1  dm  (Fulachthal 
i).  von  Tbaingen,  Klrioer  Buchberg)  bis  100  und  mehr 
Meter  (Emmi-rsberg  und  Enge  bei  Schafihausen).  Vj6  be- 
steht aus  feinem  Lehm  (in  der  Thalsohle).  Sand  und 
Kies.  Der  lt*tztere  schwankt  ausserordentlich  Inder  Grösse 
des  Kornes  und  ist  bald  lose,  bald  mehr  oder  weniger  fest 
verkittet  Findlinge  von  1  bis  60  m^  Grösse  sind  nicht 
selten.  Nach  Enlstehungswclse  und  Alter  bi<  tcn  diese 
diluvialen  Ablagerungen  eine  .Vannigfalligkeit,  wie  sie  aaf 
einem  Terrain  von  so  geringer  Auadehnung  nicht  grösser 
sein  könnte.  Mächtige  Grund-  und  Kndtiioränen  sind 
el'Cnso  typisch  ausgebildet  wie  vollkommen  geschwemmter 
Flu&SRchotter.  Dieerste(alte8te)  VergletscherunK.  die  sonst 
nicht  so  leicht  zu  konstatieren  ist,  findet  sich  in  aosge 
zeichneter  Weise  vertreten  auf  dem  Neuhauserwald  (älterer 
IJeckenscbotter) ;  diezweile  in  den  Kies-  und  Nagelfloh 
realen  (locherige  Nagelfluh  oder  jüngerer  Dcckenscholter 
auf  dem  Buchberg  bei  Thaingfn,   Hohberg  bei  Herb 
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lingen.  Gaisberg  und  Hohfluh  bei  SchafT(iau«en>lc. ;  die 
dritte  oder  grosse  in  der  mit  Loss  bedecktrn  Terrasse,  die 
sich  ^von  Beringen  über  Löhningen  und  den  Schmeriat 
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in«  untere  Klettgao  erstreckt,  sowie  io  der  Napeinah  am 
rechten  Hang  des  Itheinfallbeckens  bis  gegen  das  Sc)il6«s- 
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eben  Wörth;  die  vierte  oder  letzte  durch  die  übriKea  di- 
luvialen Sand-  und  Kiesahlüfi^rungen  unterhalb  S60  m 
Meereshöhe.  Der  letiten  Inti  r^U/ialzeit.  d.  h.  der  eis- 
freien Zeit  zwischen  der  dritten  und  vierten  Vergictsche- 
rung,  gehören  die  KalkluIlL'  bei  Klurlingen  an.  Sie  liegen 
allerdings  auf  zürcherischem  Ik>den,  sind  .it>er  mit  dem 
Diluvium  i^chatrhausens  so  eng  verbunden,  dass  man  sie 
immer  mit  diesem  ervsahnen  wird.  Die  Lehmaufttchwem- 
roungenim  Biberthal,  im  untern  Merishauscrthal  und  im 
Obern  Klettgau  sind  postitlazial,  ebenso  die  Schutthalden 
an  den  l< indenhänt;t>n  und  die  Schuttkegel,  welche  von 
Runsen  und  Seiteiithälern  des  Händen  aus  in  die  iiaupt- 
thäler  eingebaut  sind,  sowie  endlich  auch  die  durch  Ab- 
Witterung  entstandenen  Haufen  von  Gesteinitrummern 
am  Fuss  einzristehender  Felsen  (Schweizersbild)  und  in 
der  Sohle  von  Hohlen  ( Dachsenbühl,  Kesslerloch). 

Uxjdrogi-aphie.  Die  grösste  Bedeutung  kam  von  jeher 
und  kommt  immer  mehr  dem  Rhein  in.  Als  grossartige 
Nsturschönheit  im  Landschaftsbild,  als  billige  Verkehrs- 
straaseund  als  ausgibiiic  Krariqnelle  kommt  sein  Eiafluss 
zu  vielseitiger  GelluD)!.  Sein  Wasser  zeichnet  sich  durch 
einen  hohen  Grad  von  Reinheit  aus ;  sein  KaikKi'hait  ent- 
spricht nur  1i.5  H.irtegraden,  und  seine  Temperatur 
schwankt  zwischen  5  und  31°  C.  Seine  Zullüssc  vom  SchafT- 
bauser  Gebiet  her  sind  naturgcmas«  nur  uobcdt'Utead,  da 
das  Sammeieebiet  bei  übrigens  vollkommen  normaler 
Waaserzirkulation  zu  klein  ist.  Das  in  den  Boden  ein- 
dringende meteorische  Wasser  erfahrt  überall  vorzüg- 
liche Leitung  und  Filtration,  and  zwar  sowohl  in  den  zer- 
klüfteten Kalken  des  Malm  als  in  den  lockern  Kiesendes 
Deckenschotters  auf  den  Molassehohen.  Die  beiden  Leit- 
gesteine liegen  auf  undurchlässigem  Mergel  und  Ton: 
jene  auf  Dogger  und  diese  auf  Molasse.  So  entstehen  f^st 
für  den  ganzen  Kanton  geologisch  scharf  bestimmte 
Qoellenhoriionte,  die  dann  auch  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten sorgfällig  ausgenutzt  wurden,  im  leitenden  Ge- 
stein selbst  üble  das  Wasser  stets  eine  beträchtliche 
lösende  Wirkung  aus,  wodurch  Spalten  zu  Klüften  und 
diese  zu  unregt^lmHüsigen  Höhlen  erweitert  wurden.  Für 
gewöhnlich  bleiben  uns  diese  Hohlräume  verborgen.  Zur 
Eiszeit  aber,  als  gewaltige  Gletscherbächedie  vorhandenen 
Thäier  vertieften  und  erwpitert<>n  und  neue  ausschwemm- 
ten, wurden  manche  dieser  Hohleo  freigelegt,  «o  das  Kess- 
lerloch bei  Thaingcn,  der  Dachsenbuhl  beim  Schweizers- 
bild, die  Teufelsküchen  im  Mühlenthal  und  oberhalb  Be- 
ringen. Auch  bei  Strassenbauten,  Wasserfassungen  und 
dergl.  können  .solche  Hohlen  angeschnitten  werden  (Wip- 
pe! bei  Thaingen,  Büttenhard). 

Pas  im  Quellgebiet  zu  Tage  getretene  Wasser  sollte  nun 
als  Rachlein  und  als  Eiach  dem  Rhein  zulliessen.  Alle 
unsere  Thäier  waren  aber  zritweiae  wieder  gespr-rrt  and 
wurden  mehr  oder  weniger  hoch  mit  Schutt  aufgefüllt: 
etwa  6  m  im  Biberthal,  97  m  im  Merishauserthal,  8  m  im 
untern  Hemmenthalerthal.  über  50  m  im  untern  Klettgau 
und  ebenso  in  einem  alten  Hheintlial  (Gasfabrik  bei  Schaff- 
hausen  —  Florlinger  KalktulT  —  Neuhausen  —  Sclilusscben 


Wörth).  In  diese  SchuttauilcillunR  tritt  wieder  ein  Teil  des 
(juellwassers  ein  und  begleitet  den  Bach  als  unterirdi- 
scher Grandwasserstrom.  Heide.  Grund- 
wasser und  Bach,  bleiben  den  grossten 
Teil  des  Jahres  neben  einander  be- 
stehen. Wenn  dann  aber  im  Hochsom- 
mer der  li>gUBB  des  Ouellgebietes  immer 
mehr  abnimmt,  so  wird  der  Bach  um 
so  bälder  verschvtinden,  je  kleiner  sein 
Einzugsgebiet  und  je  grösser  die  Schutt- 
masse in  der  Thalsohle  ist.  Es  ist  dann 
also  nur  noch  Grundwasser  vorhsndaa, 
welches  aber  seiner  Beständigkeit  we- 
gen vortreftliche  Dienste  leisten  kann. 
Mit  gutem  Erfolg  wird  es  benutzt  im 
obem   Fulachthal    bei    Thaingen,  im 
Merishauserthal,  sowie  im  alten  Rhein- 
kies bei  SchalThausen  und  Neuhausen 
(Rheinfall).  Auf  diese  Weise  sind  jetzt 
die  meisten  Gemeinden  des  Kantons, 
l^hafThausen  nicht  ausgenommen,  mit 
Quell-  oder  Grundwasser  gut  versehen, 
während  die  Versorgung  einiger  hoch 
gelegenen  Gemeinden  des  Heiat  noch  zu 
«rünschen  übrig  lässt,  da  sie  sll/u  schwierig  durchführ- 
bar ist.  Vergl.  Meister,  J.  A'irie  gtolog.  Sknze  über  <ien 
Kanton  Schafjhauifin.  SchaflThausen  18Bi;  Meister.  J. 
Seuern  Bet>b<ühtungen  aus  <ien   glazialen  und  po*t- 
glaziattrn  Bildungen   um  Srtiaffhausen.  SchalThausen 
1898.  (Prof.  J.  .Vkiiteh.] 

Klinia.  Das  Randengebiet  gehört  trotz  seiner  nicht  an- 
bedeutenden Erhebung  zu  den  niederschlagiirmsten  Ge- 
genden der  Schweiz,  da  es  im  Regenschatten  des  höheren 
Schwarzwaldes  liegt.  Es  betragen  die  jährlichen  Nieder- 
schlagsmengen 1 1X64-1903)  für 

Schleltheim  762  mm, 

Schafihausen  812  ■ 
Uhn  890  » 

Unter  Hailau  843  » 

Wilchingen  880   i  . 

Auch  die  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag  ist  relativ 
klein  :  Schafihausen  144  im  Jahr  gegenüber  158  in  Zürich, 
lieber  die  andern  klimatischen  Faktoren  geben  Auskunft 
die  meteorologischen  Stationen  Schallhausen,  L'nter 
Hallau  und  Lohn.  Die  Temperatarmittel  (1864  1900)  der- 
selben sind  folgende : 

SchalThausen     Unter  Hallau 
(Emmersberg)  437  m     4!iU  m 


Januar 
Februar 

März 
April 
Mai 

Juni 
Juli 
August 

September 
Oktober 
November 
Dezember 


-1.9- 
0,S 
S.8 

8.5 
1».8 
16,9 

17,7 
16,6 
13,7 
7,9 
3,1 
1.1 


-a,o* 

0,2 
3,3 
8.6 
i«,7 
1«.3 
18,1 
16.7 
13,8 
7,8 
3.3 
-1.1 


Lohn 
635  m 
-«.4' 
-0,1 

M 

7? 

11.7 
15.3 
17,2 
16,4 
13,6 
7,6 
8^ 
-1.7 


Jahr  8,0'  8,2*  7,6*. 

Schaffhausen  ist  verglichen  mit  anderen  S^tionen  der 
gleicli-'n  Höhenlage  Im  Sommer  kühl ;  der  tägliche  Tem- 
peraturgang zeigt,  dassdies  auf  Rechnung  der  ausgedehn- 
ten Waldungen  seiner  Umgebung  zu  setzen  ist.  Die 
Temperaturmittel  von  Hallau  lassen  eine  aufgesprochene 
Begünstigung  dieses  durch  die  Produkte  seines  Weinbaues 
berühmten  Ortes  direkt  nicht  nachweisen  ;  immerhin 
kann  man  sagen,  dass  ausser  dem  dem  Rebbaa  zusagen- 
den Hoden  die  Exposition  der  nach  S.  offenen  Mulden  von 
Hallau  von  Bedeutung  ist.  Das  auf  einem  Plateau  gelegene 
Lohn  ist  —  seine  Seehohe  berücksichtigt  -  -  ziemlich  mild  ; 
die  oatl.  Partien  des  Randen,  der  sog.  •  Reiat  >,  erlau- 
ben, im  Gegensatz  zu  den  höheren,  bewaldeten  Partien  im 
W.,  den  Ackerbau. 

Die  mittlere  j  ihrliche  Bewölkung  beträgt  für 
Lohn  5.8;  für  Hallau  6,2  und  für  Schallhausen  6,5. 

Das  hochgelegene  Lohn  hat  die  kleinste  Bewölkung. 
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Neb«l  tritt  am  hSuflg«ten  auf  im  Klettgau.  Mittlere  Zahl 
der  Tage  mit  Nebel  im  Jahr 

in  Unter  Hallau  06,  in  SchaOhausen  48  und  in  Lohm  49. 


KaoloD  Suhtlfhiunan :  Barihaim. 

Hallaa  besitzt  eine  längere  Reihe  von  Beobachtungen 
der  SonnpDscheindauer.  Dieselbe  ergab  im  Mittel  der 
Jahre  1887/1900  in  Stunden  : 

I.  II.  III.  IV.  V.  VI.  VII.  VIII.  IX.  .V.  -KI.  .XII.  Jahr 
43  91  lae  163  190  il8  230    239  167  113  46   39  1665. 

(Kr   K.  UiLLtt  iM  BH  Jim  . 

Die  namentlich  in  den Thälern  eintretende Nebelbilduag 
Ut  im  Frühjahr  erwünscht,  weil  sie  dann  (besonders  bei 
Froel)  ein  zu  rasches  Auftauen  verhindert  und  so  die 
Pflanzen  vor  dem  F.rfrieren  schütit. 

Flora.  Reste  ausgeBtorbener  Pflanzen  sind  nur  wenig 
tahlreich  vorhanden.  Die  interglazialen  Kalktuffe  von 
Flurlingen  ergaben  fast  ausschliesslich  Blattabdrücke  von 
Bergahora,  nebst  Gräsern  und  einigen  Ftlattcheu  von 
Buchs.  W.ihrend  der  vierten  Verglelscherung  verschwand 
diese  Flora,  und  wenn  auf  dem  Plateau  des  Hoch  Randen 
allenfalls  eine  spärliche  Vegetation  sich  zu  halten  ver- 
mochte, so  kann  sie  nur  aus  alpinen  Formen  healanden 
haben,  womit  das  von  Ur.  Probst  nachgewiesene  Vor- 
kommen der  Kugelorchis  iOrclm  gUitnma}  auf  dem  Hoch 
Randen  übereinstimmen  würde.  Während  des  nun  fol- 
genden laPKsamen Gletscherrückzuges  werden  auch  Inder 
Tiefe  zunächst  noch  alpine  oder  wenigstens  präalpine 
Arten  vorgeherracht  haben.  Die  meisten  derselben  sind 
später  unter  günstigem  klimatischen  Verhältnissen  neu 
eindringenden  Arten  gewichen,  doch  fehlt  es  auch  nicht 
an  solchen,  die  sich  den  neuen  Lebensbedingungen  ange- 

Sasst  haljen  und  derGegend  erhalten  geblieben  sind  (sog. 
ielikte).  Als  solche  sind  zu  nennen:  Amelanciticr  vul- 
gari»,  ArtxbiH  a/Di»a,  HeUUiiaxtrum  Mirhelii.  (larJa- 
mine  digitaln.   (^ardnniine  pimiata, 
Genttatia  lutea,  flieracium  aniple.ri- 
eaule,  Lonicera  alpifiirna,  Melamvyrum 
iilvaticuni,  Huna  jtendulina.  !>e»leria 
coerulea,    Va'eriana   IrifUeris.  Kiner 
hochnordisch  -  alpinen  Gruppe  gehört  ■ 
Tricli(iphor\itn  nlinnum  an.  Dabei  ist 
jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
eine  oder  andere  dierer  Arten  erst  nach- 
träglich aus  den  Alpen  eingewandert 
•ei.  Als  die  Gegend  endgiltig  eisfrei  ge- 
worden war,  nahm  auch  die  Einwan- 
derung neuer  Arten  immer  grossem 
Umr.ing  an,  und  zwar  lieferte  die  mit- 
teleuropäische Pilanzengruppe  natur- 
gemäss  weitaus  das  stärkste  Artenkon- 
tingenl.  In  zweiter  Linie   steht  die 
nordische  Gruppe  ;  aber  auch  die  süd- 
europäische und  pontische  Gruppe  sind 
gut  vertreten  und  tragen  zum  eigen- 
artigen Charakter  der  Flora  nicht  we- 
nig oei.  So  sind  südeuropäischen  Ur- 
iprungea  u.  A.  :  Ajupa  chamaepilift, 
Asperula  arfemia,  F.upfutrbia  dulci», 
Linaria  tenuifoltum,(trlaya  graruli/lora,  Omitlwgaluni 
nutant,  Quercu»  lanugiruma,  I'otenlitla  tnicrantha.  Au« 
der  pontischen  Gruppe  seien  erwälint:  Bupleunon  longi- 


folium,  Cyti»u$  nigrictut».  Diclamntu  alhu».  Inuta 
hirta,  AfuÄcnri  hothrijoidet,  Orchi»  paltens,  Polygala 
chamaebuxut,  Rhammu  iaxalili$,  Salvta  glulinoia,  ^'a/■ 
via  t^erlicillala.  Thaliclrum  gahoidet,  Thlatpi 
montanunt,  Vmla  cotlina,  Staphylaea  pinnala 
etc. 

Endlich  llndet  sich  auch  ein  Beitrag  au«  der 
atlantischen  Gruppe  mit  Salureia  calamirUha 
var.  lilvatica,  Tatnus  conitnuni»,  Teurriitm  sco- 
rodonia. 

Die  wildwachsende  Pflanzenwelt  stellt  hier 
demnach  ein  sehr  mannigfaltiges  Gemenge  dar. 
Alle  selbständigen  Florenbeiirke  habi-n  ihre 
Ausläufer  duich  diese  Gegend  geschickt,  und 
einzelne  Arten.  z.B.  der  pontischen  Gruppe,  sind 
ostwärts  überhaupt  nicht  mehr  viel  weit»  r  vor- 
gedrupgen,  so  Crepis  alpestriB,  Cytinus  tiigri- 
<atr».  Ery$imuni  crepidi folium,  Orclnt  patlr^u 
und  liliatuiiug  sa.ralttis.  Vergl.  Meister,  i.  Flora 
von  Sr/ialf hausen.  SchaUhausen  1887. 

Fauna.  Für  den  Kanton  Schaflliausen  sind 
vor  allem  diejenigen  Stellen  bemerkenswert,  an 
denen  die  Rrst«  einer  interglazialen  oder  äl 
lern  po«tglazialen  Tierwelt  in  besonders  vorzuglicher 
Weise  festgestellt  werden  konnten.  Dies  ist  der  Fall 
im  KalktulT  bei  Flurlingen  (interglazial),  im  Kessler- 
loch  bei  Thaingen,  wo  1874  von  Merk  (damals  Real- 
lehrer in  Tbaingen)  und  1898  und  1899  von  Dr.  Nüescli 
eine  teilweis«  Ausbeutung  vorgenommen  wurde  und 
wo  Dr.  lieierli  1902 /190ä  im  Auftrag  der  historisch 
antiquarischen  und  der  naturforschenden  Geat-lUchafi 
in  Schaflhausen  den  Abschluss  der  Arbeiten  leitete  ; 
im  Freudenthal  (ausgebeutet  von  Prof.  Karsten  und 
Dr.  E.  Joo«);  im  Dachaenbühl  ö.  vom  Schweizerabild 
(ausgebeutet  von  Dr.  F.  von  Mandach  sen.) ;  cndlicli 
tm  Schweizersbild,  entdeckt  und  zum  kleineren  Teil 
1891  und  1882  gemeinsam  ausgegraben  von  Dr.  Haus- 
ler und  Dr.  Nüesch,  nachher  vollständig  ausgebeu- 
tet von  Dr.  Nüesch.  In  den  KalktolTen  von  Flurlin- 
gen fanden  sich  l{e»ie  \oa  niiiuncero^  Merkii.  von  dem 
man  weias,  dass  es  mit  dieser  Interglazialzeit  ausgestor- 
ben ist. 

Die  jetzt  lebende  Fauna  weicht  \on  derjenigen  der  Mittel- 
Schweiz  und  des  Jura  selbstverständlich  nur  unwesentlich 
ab.  Dies  gilt  zunächst  von  den  Säugetieren,  lieber  die  Vogel- 
fauna sei  erwähnt,  das*  Fiusaadler  und  Uhu  ausgerottet 
sind,  während  Arten  wie  Schwarzspecht,  Kornweih, 
Wiesen  weih,  Elster,  Alpenmauerläufer,  ßrandsccschwalbe, 
Eistaucher  etc  zwar  vorkommen,  aber  nur  ganz  selten 
beobachtet  werden.  Die  Nachtigall  fehlt,  trotz  Einbürge- 
rungsversQchen.  Eksonders  formen-  und  individuenreich 
ist  natürlich  auch  hier  die  Klasse  der  Iniiekten,  inner- 
halb welcher  durch  die  Arbeiten  von  Dr.  G  Stierlio 


KaatoD  SobifToauMD :  Bibarn. 

namentlich  die  Käfer  sehr  vollaländig  j^bekannt  ge- 
worden sind.  Hervorgehoben  mag  noch  ilwerden,  dass 
durch  die  bisherigen  Untersuchungen  imlKaoton  Schatf- 
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hausen  die  Iteblaoa  nicht  hat 
Icönnrn 

BevAlkerting. 


nachK'wletf n  w(>rden 

(l'ri.f.  J.  Mnl^TBll.| 

Nach  der  letxten  eidgenöttiachen  Volka- 


Kanlun  ScbiShauMD :  Opfertthofen. 

Zählung  von  190O  b^lief  sich  die  Zahl  der  Wohnbevolke- 
txing  auf  41  5U  Seelen  ()iPKen  :f7  783  iin  Jahr  Damit 
nimmt  der  Kanton  Schatrnausen  in  Bezag  auf  di>*  absolute 
BevolkerungsziiTf  r  wie  in  Bezug  auf  den  Flacheninhalt 
den  19.  Rang  unter  den  25  Kantonen  ein ;  in  Beiug  auf 
die  Volkadichle  rückt  er  icit  141  Ew.  auf  1  km*  an  die 
8.  Stelle  vor.  Männlichen  <ie«chlechtes  waren  20  182, 
weiblichen  H  33i  L'w. ;  die  iiahl  der  Haushaltungen  be- 
trag 9769,  ditjenige  der  bewohnten  Hauser  ri878.  40  290. 
somit  mehr  als  97  %  sprachen  d»s  Deutsche  als  Mutter- 
sprache, 'J64  das  Französische,  H46das  llalieoische,  16  das 
Hoin»nische,  58  andere  Sprachen.  Die  Uevulkerung  ist, 
ab|;eaehen  von  einem  Teil  der  Eingewanderten  in  den 
grosseren  Induslrieorlen,  durchaus  alemannischer  Ab- 
stammung und  alemannischer  Mundart;  das  >  SchalT- 
hauserdeutsch  •  ist  am  nächsten  verwandt  mit  der  Mundart, 
die  im  nördlichsten  Teil  de«  Kantons  St.  Gallen,  im  Thur- 
gaa  und  im  türcherischen  Wcinland  gesprochen  wird, 
während  es  sich  vom  a  Zurichdeutschen  >  nicht  unwesent- 
lich unterscheidet.  So  klein  der  Kanton  ist,  so  lassen  sich 
doch  wieder  in  der  Mundart  gewisse  Verschiedenheiten 
zwischen  den  einzelnen  Landesteilen  erkennen.  In  kon- 
fessioneller Iteziehung  ist  der  Protestanti.smus  vorlierr- 
BChend  ;  ihm  gehörten  bei  der  letzten  Volksr-ihlung  34046 
Ew..  somit  8i%  der  Bevölkerung  an  ;  die  7403  Katholiken 
(fegen  18%)  verteilten  sich  grüsslenteils  auf  die  Haupt- 
stadt, auf  die  paritätische  Gemeinde  Hamsen  und  die  in- 
dustriellen Orte  Neuhausen,  Stein  a.  B  und  Thaingen. 
Sehr  gering  ist  die  Zahl  der  Israeliten  (im  Jahr  1900  nur 
SS,  nimlich  21  in  der  Stadt  SchalThausen  und  1  in  .Neu- 
haasen) ;  anderer  Konfewiion  oder  unbestimmt  waren  58 
Nach  der  Heimat  waren  26877  Kw.  Kantonsbiirger,  0963 
Schweiierburger  aus  andern  Kantonen  und  7654  Äusiän 
der,  wobei  naturgemiiss  die  deutsche  Nationalität  in  erster 
Linie,  die  italirnische  in  zweit«-r  Linie  vorwaltet.  45%  der 
Ew.  hesch»fligti-n  sich  mit  Viehzucht  und  Ackerbau,  eben- 
soviel mit  Industrie  und  Handel.  W-ihrend  die  Einwohner- 
schaft der  grossem  Industrii-orte,  vornehmlich  der  Haupt- 
stadt und  der  an  diesellie  angrenzenden  Geiiifinde  Neu- 
hausen, durch  starke  Zuwanderung  von  auswärts  einen 

Sewiüsen  interrationalen  Char>ikier  angenoininen  hat,  ist 
ei  der  vorwiegend  b»uerlichcn  Bevölkerung  der  Land- 
»chaft  der  orspriingliche  Volk»charakter  tren  erhalti-n 
gehlieben.  Die  Schatlhautx'r  bilden  einen  kräftigen  und 
ziemlich  grosugewachsenen  Mentchenschlag  ;  sie  sind  ar- 
beitsam, reinlich,  rinfach  und  sparsam,  redlich  und  zu- 
Terlassig,  etwas  lurückhaltend  und  nüchlrrn,  allein 
Uelterschwänglichen  abhold  und  mehr  dem  praktiachen 
Verstand  als  der  lebhaften  Phantasie  folgend ;  in  kirch- 
lii  her  Beziehung  gelten  sie  als  religiös,  in  politischer 
sind  sie  uberieugte  Anhänger  demokratischer  Ansichten  , 
in  eidgt nössischt n  Fragen  stehen  nie  seil  jeher  Inden 
Reihen  der  fortschrittlichsten  und  bundestreuosten 
Schweiler.  Dem  Schulwesen  ist  durch  die  Einsicht  des 
Volkes  und  der  Behörden  tite  n ge  und  erfolgreiche  Auf- 
merksamkeit gewidmet  worden,  so  das*  die  allgemeine 
Volksbildung  auf  einer  durchaus  erfreulichen  Höhe  steht. 
Im  AllgrmrineD  i»t  der  Klett,iauer  lebhafter,  intelligenter 
und  unternehmender,  aber  auch  unruhiger  als  der  Baaer^ 


de«  Randengebiete«  und  des  Heiat.  Das  Volksleben  hat 
wie  anderstko  seine  Eigenart  fast  vollständig  eiogebüsst. 
Kirchweihen,  Hochzeiten,  Taufen,  Beerdigungen  und  an- 
dere Anlässe  zeigen  nichts  Eigentiimliches 
mehr;  auch  die  lokalen  Gebräuche,  die  Im 
Thum  im  12.  Hefl  der  Cemälde  der  Schweiz 
1840  noch  erwähnt,  sind  seither  verschwunden. 
Einen  Anziehungspunkt  für  die  gesamte  Land- 
schaft und  das  benachbarte  Gebiet  bilden  im- 
mer noch  die  vier  Jahrmärkte  in  der  Stadt 
SchalThausen,  von  denen  vor  allem  derjenige 
im  August  («  Bollemärt  >)  und  November  («Cha- 
bis-  oder  Martinimärt  >)  sehr  stark  besucht  sind. 
.Mit  der  allen  Sitte  ist  leider  auch  die  alte 
Tracht  grösstenteils  aufgegeben  worden.  Nur 
noch  im  Kletigau  tragen  einzelne  Mädchen  am 
Sonntag  die  sehr  kleidsame  Landestracht;  sie 
bilden  aber  bereits  seltene  Auanahmen.  Auch 
das  weibliche  Geschlecht  hat  sich  fast  vollstän- 
dig der  alles  bezwingenden  Mode  unterworfen  ; 
die  Männertncht  aber  ist  so  vollständig  ver- 
schwunden, dass  man  nur  noch  mit  grosster  Mühe  ein- 
zelne ihrer  Ueberreste  aufzutreiben  vermag.  Früher 
hatten  der  Beiat  und  der  Kletigau  verschiedene  Trach- 
ten. Die  Männer  auf  dem  Reiat  trugen  einen  breiten, 
dreieckigen  Hut  (Nebelspalter),  einen  langen,  grau- 
»chwarien  Zwilchrock,  schwarzlederne,  engansrhiiessende 
Beinkleider,  die  nur  bis  ans  Knie  reichten,  und  weisse 
.Strümpfe.  Die  reichen  B,iuem  trugen  noch  eine  rot- 
wollene Weste  und  silberne  oder  versilberte  Knöpfe  an 
ihrem  Rock.  Die  Frauen  tiugen  Rock  und  Jacke  von 
grauem  Z»ilch  oder  Halbtuch  und  eine  baumwollene 
Mütze  mit  breitem  Boden.  Reicher  war  die  Frauentracht 
in  den  Randengemeinden  Merishausen,  Bargen  und  llem- 
menlhal.  Sie  bestand  aus  einer  runden  schwarzen  Mütze 
mit  breiten  Spitzen,  einer  «chwarzzwilchenen  Jacke, 
welche  vorn  olfen  war,  und  einem  roten  Mieder  mit 
griinen  Schnün-n  eingcfasat.  Der  Rock  war  ichwarz,  kun 
und  eng  gelaltet.  die  Strümpfe  von  roter  Wolle,  die 
Schuhe  mit  3  Zoll  hohen  Absätzen  versehen.  Am  Iwrohm- 
testen  aber  war  die  Hallaucr-  oder  Kleltgauertracht.  Sie 
bestand  tiei  den  Männern  in  ausserordentlich  weiti'n,  aber 
enggefalteten  Pumphosen  von  schwanein  Zwilch,  einer 
kurzen,  engen  Jacke  ohne  Krai^^en  von  demselben  StolTund 
demelben  Farbe,  einer  schwarzen  Halsbinde  mit  langen, 
über  den  Rücken  herunterhängenden  Zipfeln,  einer 
schwanen  runden  Lederkappe  und  einem  dreieckigen 
Hut.  Ueber  das  Hemd  oder  über  eine  rote  Weste  war  ein 
Bch  warzlederner 
oder  samnitener 
Hosenträger  ge- 
zogen, auf  dem 
der  Name  des 
Besitzers  mit  far- 
biger Seide  ein- 
gestickt war.  Die 
Strumpfe  be- 
standen aas 
Leinwand.  Ue- 
b-rdies  trugen 
noch  manche 
Männer  eine 
weisse  Schürze 
von  den  Hüften 
bis  auf  die  Hälfte 
des  Oberschen- 
kels. Die 
Franentracht 
de«  Klettgaus, 
die  glücklicher- 
weise noch  heute 
nicht  ganz  ver- 
schwunden, 
aber  doch  stark 
inoditiiiert  ist, 
bestand  au«  ei- 
nem kunen, 

kaum  über  die  Knie  reichenden,  eng  gefalteten  Rock  von 
schwarzer,  dunkelblauer  oder  dunkelsnincr  fester  Lein- 
,  wand,!  an  dessen  unterm  Saume  auf  der  hintern  Seite 
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iwei  blaue  und  rote  Flecken  Tuch  aufgenäht  waren  ;  mit 
dem  Rock  war  eine  kurze  Jacke  ohne  Aermel  und  Broit- 
■töck  verbanden.  Die  He<i>därmel  wa- 
ren tehr  weit ;  nur  Im  Winter  wurde 
darüber  eine  schwarze  Leinwandjacke 
getragen.  Der  Unterarm  vom  Kllbogen 
an  war  nackt;  den  Hali  und  den  ob^m 
Teil  der  Brn«t  deckte  ein  sog.  llalsman- 
lel  von  geblümtem  llaumwoliiioir;  von 
den  Schultern  bis  gegen  den  silbt^rnen, 
oft  kostbaren  Gürtel  hingen  silberne 
Keltchen  h-rab.  Den  Kopf  deckte  eine 
kleine,  nach  rückwärts  und  aufwärts 
spitz  zaUbfende  Haube,  aus  welcher  bei 
den  L'averhoirateten  zwei  lange,  mit 
langen  achwarzseidenen  Biind^rn  durch- 
flochtene  Zöpfe  über  den  Rucken  herab- 
hingen. Bei  der  Arbeit  und  bei  schlech- 
tem Wetter  wurde  über  diese  Haube 
ein  grosses,  dreieckiges  rotes  fiiumwol- 
leotuch  getragen.  Die  Strümpfe  wa- 
ren früher  rot,  später  dunkelblau  oder 
weiss.  jf'rur.  Dr.  K   Mk.nki.nu  J 

LanüwtrUchaft.  Die  grosse  Mehr- 
heit der  Bevölkerung  des  Kantons  be- 
schäftigt sich  mit  Landwirtschaft. 
Da  die  Landschaft  weni^'  von  Industrie  durchsetzt  ist, 
hat  der  Schalfhanser  Bauer  einen  ziemlich  konservativen 
Sinn  aich  bewahrt,  der  ihn  einerseits  in  etwas  lang- 
samem Tempo  (irbrauch  machen  \Ä*al  von  den  mannig- 
faltigen Anforderungen,  welche  Volkswirtschaft,  Wissen- 
schaft und  Technik  der  Neuzeit  an  den  Betrieb  de« 
Gewerbes  stellen,  andererseits  ihn  aber  veranlasst,  in 
ruhiger  unil  unentw<>'ter  Art  eine  Idee  zu  verfolgen  und 
zum  guten  Ziele  zu  fuhren,  die  er  einmal  als  gut  erkannt 
hat.  In  einer  schonen  Anzahl  der  Gemeinden  sind  land- 
wirtachaftliche  Vereine  entstanden,  die  sich  zu  einem 
Kantonalverband  zusammt  n  geschlossen.  Der  Verband 
bestrebt  sich,  die  Interessen  der  Landnirtschaft  in 
volkswirtschaftlicher  und  technischer  Hinsicht  zu  för- 
dern und  Kühlung  zu  halten  mit  den  diesbezüglichen  Be- 
strebungen lies  schweizerischen  Verbandes.  Leider  hat 
der  Kanton  zur  Zeit  sich  noch  nicht  entschlossen,  das 
landwirtschxftliche  Hildungswesen  durch  Errichtung  ei- 
ner Wioterschule  zu  heben  und  so  eine  JuDümannschaft 
heran<ubilden,  die  ein  offenes  Auge  für  die  F'ordirungeo 
hat.  welche  unsere  Zeit  an  die  Benifsiäclili|ikeit  je  lan- 
eer  je  mehr  stellen  muss.  Wohl  wird  d'-r  Besuch  ausser- 
kanlonaler  Schulen  untcrslutit;  der  Zuspruch  ist  aber 
verh.'tltniamässit,'  siChwach  und  durfte  den  gewünschten 
Umfang  erat  dann  nehmen  wenn  die  Gelegenheit  in  der 
Nähe  geboten  v^ird.  Der  (ieoossenschaftsgi  danke  fängt 
an,  nach  verschiedener  Hinsicht  Boden  zu  gewinnen, 
so  betr.  Produktion,  Konsumtion.  Verkauf  landwirtschaft- 
licher Produkte  B<  i  der  starken  Giiterzen<plitterung 
wäre  die  Guteriusammenlegung  von  un»chät<bareiii  Wert 
und  das  vorzüglichste  Mittel,  der  scharfen  Konkurrenz 
des  Auslandes  erfolgreich  zu  begi>gnen.  Anlaufe  zur 
Durchfuhrung  sind  gemacht,  und  es  steht  zu  hotTen,  das 
die  Angelegenheit  recht  bald  in  Fluss  gerate.  Die  SchalT- 
hauser  B.iuernsaine  gilt  durchschnittlich  als  wohlhabend. 
Die  Wohlhabenheit  hat  sie  in  erster  Linie  d--m  grossen 
F'leiss  und  den  bescheidenen  Lebensansprüchen  zu  ver- 
danken, dann  aber  auch  den  gnnstigen  Produktions-  und 
VerkehrsverhaltniiiHen.  Mit  Ausnahme  weniger  Randen- 
thaler, wo  topographische  Schwierigkeiten  dem  rationel- 
len Betrieb  enlgrgen»t^hen,  ist  die  Guterla(!e  recht  vorteil- 
haft, und  der  natürliche  Reichtum  des  Bodens  g(>staltet 
eine  vielseitige  Nutzung  ohne  allzutirossen  Aufwand.  Am 
vorleilhaflesten  von  der  Natur  bedacht  ist  der  unterste  Teil 
des  Klettgaus,  wo  ein  tiefgründiger  humusreicher  Boden, 
der  durch  Verwitterung  stets  anreichert,  auf  die  weitesten 
Strecken  sich  ausdehnt.  Im  obem  Kletigau  und  im  lloh- 
gan  sind  mittlere  und  leichtere  Bodenarten  vorherrschend  ; 
der  Dupgiufwand  ist  dementsprechend  grosser,  die  Bear- 
beiturg  ddfür  leichter.  Auf  dem  Reiat  leiden  die  Kulta- 
ren der  geringen  Tiefgründi^keit  des  Bodens  wr^en  bald 
an  Trockenheit ;  die  Produkte  sind  jedoch,  vermöge  des 
natürlichen  Kalkreichtums  des  Bodens,  von  vorzuglicher 
qualitativer  Beschaffenheit.  Kigentliche  Grossbetriebe  hat 


der  Kanton  nicht,  allgemein  ist  ausgesprochener  Klein- 
betrieb. Die  Gro«szahl  der  Heimweaen  zählt  nur  1,5-5  ha, 
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eine  kleinere  Anzahl  bis  10  und  20  ha,  wenige  90-40  ha 
und  vereinzelte  über  40  ha. 

Nach  der  Bannverrnessung  vom  Jahr  1870  umfasst  der 
produktive  Boden  26  856  ha.  Von  diesen  entfallen  laut 
!  Agrarstatistik  vom  Jahr  1884  auf 

'      Ackerland  8P8D.83  ha  —  33.4  % 

1      Wiesen  5 106,08   •  =  19.S5  % 

I      Reben  1  117,68   «  —   4.21  % 

Wald  11426,35   .  =  43  08  %. 

Der  Ackerbau  verteilte  sich  1884  auf  folgende  Kulturen: 
Getreide  4797,7:^  ha  ^  54.02  % 

Wurzelgewächse  1870.50  .   =  21.07  % 

Futlerbau  21(18.77  «  =  23  45  "^ 

Induntrie-u  Ilandelapllanzen  95  85  »  =  1,08%. 
Seit  18S4  ist,  der  allgemeinen  Entwicklung  folgend, 
der  Futlerbau  stark  vermehrt  worden,  wenn  schon  der 
Getreidebau  sich  zur  Zeit  noch  in  bedeutend  stärkerem 
Maas«!  erhalten  hat  als  in  andern  Gegenden  der  Schweiz. 
Der  Schatfhauser  Landwirt  setzt  nicht  gerne  alles  auf  eine 
Karte :  er  blieb  de  shalb  dem  Getreidebau  trotz  ungüns- 
tiger I'reisverhultniase  treu.  Dies  konnte  um  so  eher  ge- 
schehen als  das  Gelände  gerade  lür  diese  Kultur  sich  sehr 
wohl  eignet.  An  Getreidearten  werden  kultiviert  Weizen, 
Korn,  Roggen,  Gerste  und  Hafer.  Die  jahrliche  Getreide- 
produktion hat  einen  Durchschnittswert  von  gegen 
2  Mill.  Fr. .  die  der  Wurzelgewächse  von  bedeutend 
über  1  Mill.  Fr.  Der  HaiipUnteil  fallt  auf  die  Kar- 
tofT-  Iproduktion.  Neben  vorzÜKlichen  SpeisekartolTeln 
kommen  auch  Brennkartolfeln  zur  Anpflanzung.  Diesel- 
hen  linden  Absatz  in  den  beiden  Brennereien,  die  in  Aus- 
fuhrung des  AlkoholReselies  vom  Jahr  188t}  im  Kanton 
errichtet  wurden.  Dem  Obstbau  wird  stets  vermehrte 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Eine  Zählung  vom  Jahr  1886 
ergab  folgenden  Bestand  :  Apf.-lb.uiiiie  76  840  ,  Birn- 
bäume 35  520,  PlUumen-  und  Zwetschgenbauine  86t(28, 
Kirschb:>ume  36  213.  Nusstiaume  6800.  Gartenobst- 
bauine  8145.  und  In  Baumschulen  enthalten  183  151 
Stärk,  im  ganzen  also  433.5115  Stück.  Pro  ha  produktiven 
Landes  (exklusive  Wald)  Irilft  es  15,02.  auf  den  Einwoh- 
ner 6.5  tragbare  B  lume.  Uet>cr  den  Weinbau  wird  seit 
1K.S8  j.thrlicti  eine  Statistik  ausgearbeitet.  Das  Rebareal 
uinfaxKtp  185K  1008.09  ha,  im  J4)r  18h<0  war  dasselbe  auf 
1144.93  ha  gestiegen  und  11103  wieder  auf  1071  ha  zurück- 
uegangen.  Voraussi'  litlich  wird  im  Laufe  der  nächsten 
Jatire  eine  weitere  Reduktion  eintreten,  da  die  Produk- 
tions- und  Absatz  Verhältnisse  Haiu  drangen.  Der  jähr- 
liche Durchschnittsertrag  von  bis  1U03  belauft  sich  auf 
1  503  100  Fr.  Nach  dem  heutigem  Guterstand  beträft  der 
Durchschnittswert  pro  ha  8550  Kr.,  der  Durchschnittser- 
trag  der  letzten  zehn  Jahre  rl89i-19a{)  46  16  hl  pro 
ha  f»ie  Steuereinschätiung  des  Rebgeländes  betrug  1902  : 
9  039  802  Fr.,  1903  :  8815422  Kr  Voriügliche  Rotwrine 
liefern  namentlich  die  Gemeinden  lUllao,  Ostetliogen, 
SchafThausen,   Stein,  Trasadingen   und  Thaingen,  ge- 
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rachte  WeiMweine  Siblingen,  Gächlingen  und  Bochberg. 
\\alJicirt$chaft.  Der  Kanton  i«t  im  Verhältnia  in  »ei- 


Kaaloo  SohalfoiuMD:  MarithiUMD. 

Dem  PI*Shennis««  der  waldreichtU  der  Schweiz.  Nach 
dem  Besituland  verteilt  sich  der  Wald  18Ü8  auf:  1605  ha 
Staalswaldung,  8063  ha  Gemeindewaldung  und  159.)  ha 
Privat»aldong.  Auiaerhalb  des  Kantons  lieaitzen  an  Waid- 
llächc.  der  Staat  552  ha,  die  Gemeinden  SchaMhauaen 
und  Stein  105  ha.  Uie  Verteilung  dea  Waldes  gegenüber 
den  andern  Kulturarten  ist  im  allgemeinen  eine  natar- 
semäase.  Er  nimmt  hauptsächlich  das  l'lateau  und  die 
Kuppen  der  Huhentuge,  sowie  die  Steilhange  ein,  wäh- 
rend der  flachere  Kuss  der  Hange  und  die  Thalsohle  den 
landwirtachaftlichen  Kulturen  eingeräumt  sind.  Vorherr- 
schend ist  der  Liubholiwald.  bie  übliche  Ketriebsart 
war  früher  der  Mittel  wald.  Seit  der  Ausscheidung  von 
SUat»-  and  Sudtgut  im  Jahr  1832,  mit  der  der  Betrieb 
in  die  Hand  eigentlicher  Techniker  gelegt  wurde,  berei- 
tete sich  nach  und  nach  der  Uebergang  zum  Hochwald 
vor.  Zur  Zeit  werden  bewirtschaftet  (die  ausaerliantonalen 
Panellen  inbegrilfen):  von  den  Staat«waldun(cen  2467  ha 
als  Hochwald,  von  den  Gemeindswaldunci-n  501,')  ha  als 
Hochwald  und  3155  ha  als  Miltelwald.  Die  Privatwaldunften 
sind  zum  grosaten  Teil  dem  Mittelwald  zuzuzählen.  Der 
Umtrieb  im  Hochwald  bewegt  sich  zwischen  70— 1U0, 
derjenige  des  Mittelwaldes  zwischen  25—35  Jahren. 
Durch  Ueberhalt  von  Eichen  und  Kohren  und  andern  ge- 
eigneten Stammen  wird  die  Erziehung  stärkerer  Sorti- 
mente aofiestrebt.  An  Stelle  der  früheren  Kahlschläge 
bat  lieh  die  allmählige  Lichtung  behufs  natürlicher  Ver- 
jfingung  immer  mehr  eingebürgert.  Die  Grlragskontrolen 
pro  1H98  zeigen  folgende  Ergebnisse: 

Staatswaldung  Gemeindawaldnng 
Einnahmen  pro  ha       Fr.  H9.69  Fr.  65,16 

Ausgaben         >  •   34.92  ••  21,40 

Reinertrag  Fr.  54,77  Fr.  40,76. 

Die  Viehzucht  gewinnt  gemäss  den  seit  Dezennien  be- 
stehenden Konjunkturen  Jahr  für  Jahr  an  Bedeutung.  In 
erster  Linie  fällt  in  Betracht  die  Rindvirhzucht.  Der  Be- 
sUnd  ist  von  9060  Stück  im  Jahr  1876  auf  10  627  im 
Jahr  1901  angewachsen.  Während  vor  kurzen  Jahren 
der  Einlluss  Deutachlands  nicht  im  Sinne  einer  Rasscn- 
verbrsserun^  sich  gellend  machte,  ist  heule  vermöge  der 
ZollverhaltniHse  und  wirtiichaftlicher  Verschiebungen  die- 
ser Einlluss  ziemlich  dahingefallen.  und  der  Kanton  lehnt 
sich  zu  seinem  Vorteil  an  die  Schweiz  an,  indem  er  der 
Pflege  der  Simmenthalerrasse  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
wendet. Einige  Viehiuchtficnossenschaften  arbeiten  dies- 
bezüglich in  zielbewusvler  Weise.  Sie  haben  am  Abhang 
des  Ilohranden  (im  Babenthal  bei  Schieitheim)  eine  Jung- 
vieh weide  eingerichtet,  durch  welche  der  für  die  Aufzucht 
unentbehrliche  Weidgang  angemessen  zur  Ausübung  ge- 
langen kann.  Es  ist  vorauszusehen,  dass  dieser  einen  An- 
lage noch  andere  folgen  werden.  Vorerst  wird  in  den  ein- 
zelnen (Jrtüchaflen  die  Frühjahrs-  und  namentlich  die 
Herbatweide  in  ziemlich  ergibiger  Weise  ausgeübt.  Se- 


gensreich wirkt  die  seit  Jahren  eingeführte  obligatorische 
Viehversicherung ;  sie  trägt  im  Verein  mit  den  jähr- 
lichen Prämierungen  namhaft  lar  För- 
derung der  Viehhaltung  bei. 

Die  Schweinehaltung  bat  sich  Mit 
1876  von  5948  bis  1901  zu  11803  Ein- 
heiten entwickelt.  Line  eigentliche 
Znchtrichtung  hat  sich  zur  Zeit  noch 
nicht  gebildet.  Vin  diese  tu  fordern, 
steht  der  Kanton  im  Begriff,  eine  An- 
zahl Zuchtstationen  zu  errichten,  de- 
ren Zweck  dahin  geht,  ein  den  Marktfor- 
derungen entsprechendes  Zuchtprodukt 
zu  erhalten,  vorerst  durch  Relnzucht 
oder  Kreuzung  dea  englischen  Schwei- 
nes mit  einer  entsprechenden  Landraase 
oder  mit  konsolidierten  Bastarden. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Steige- 
rung der  Schweini-haltung  steht  der 
Rückgang  der  eigentlichen  Milchwirt- 
schaft. Die  in  den  TUer  Jahren  des  19. 
JahrhonderU  entsUndenen  Käsereige- 
sellschaflen  sind  heute  alle  verschwun- 
den ;  die  Milch  tindet  lohnendere  Ver- 
wendung in  der  Viehhaliune.  Daneben 
bildet  die  Versorgung  der  Nichtprodu- 
zenten  zu  Stadt  und  Land  einen  sehr  bedeutenden  Faktor. 

Der  Pferdebestand  belief  sich  im  Jahr  1876  auf  1044, 
im  Jahr  1Q0I  auf  1018  Stück.  Pferdezucht  wird  nur  ganz 
vereinzelt  getrietien.  Die  Ziegenhaltung  betlndet  sich  im 
schwachen  Rückgang.  Im  Jahr  1876  betrug  die  Zahl  der 
Ziegen  4232,  im  Jahr  1901  noch  3944  Stück.  Sie  werden 
hauptsächlich  vom  kleinsten  Grundbesitz  gehalten.  Lei- 
der ist  die  ausgesprochene  Stallhaltung  allgemein  gewor- 
den. Eine  Zuchtrichtung  hat  sich  noch  nicht  heraus- 
gebildet; in  den  letzten  Jahren  K^l'ngte  der  Toggen- 
burgerschlag  zur  Bevorzugung.  Der  Schafzucht  ist 
wirtachafiliche  Bedeutung  nicht  beizulegen.  Im  Jahr  1901 
wurden  nur  noch  10  Schafe  gehalten.  Die  Gtflügelhal- 
tang  konnte  mit  Vorteil  noch  bedeutend  vermehrt  wer- 
den. Die  Produktion  gelangt  kaum  über  den  Hausbedarf 
hinaus,  dagegen  erfreut  sich  die  Bienenzucht  einer  ge- 
steigerten Aufmerksamkeit,  was  namentlich  den  Bestre- 
bungen des  kantonalen  Bienenzüchtervercins  zuzuschrei- 
ben ist.  Die  Zahl  der  Stöcke  hat  sich  von  1427  im  Jahr 
1876  auf  2107  Stück  bis  1901  gesteigert,  und  zwar  M 
diese  Steigerung  nicht  nur  quantitativer  sondern  auch 

fualitativer  Natur,  indem  der  Stabilban  zum  grossen 
eil  dem  Mobilbau  gewichen  ist.  Besondere  Verbreitung 
hat  der  Schweiierkasten  erhalten :  daneben  fand  aucb 
der  Sträulikasten  Anerkennung  und  Bevorzugung.  Den 
Verkauf  reellen  Bienenhonigs  befördern  die  vom 
kantonalen   Verein   zu    Stadt   und   Land  errichteten 

Depot«.  I  R«(ti»riiO(t»rat  I)r.  T.  Waldvoobl.)  ^ 

SieHelungtierhällniime.  Der  Kanton  zählt  36  Ortschaf- 
ten, die  ebenso  viele  politische  Gemeinden  bilden.  Sämt- 
liche Ortschaften  sind  alten  Ursprungs  und  schon  im 
Mittelalter  urkundlich  nachweisbar;  einzelne  in  mittel- 
allerlichen  Urkunden  genannte  Dorfer  sind  zu  unbekann- 
ter Zeil  abgegangen,  wie  PuUch,  Eschheim,  Beraliogen 
in  der  Nähe  der  Stadt  SchaUliausen,  Ergoltingen  (jetzt 
Mühle)  bei  Neunkirch  n.  s.  w.  Die  Bauart  der  Dorfer 
zeij;t  keine  grossen  Verschiedenheiten  ;  früher  war  das 
Bauen  ausrerhalb  des  Dorfumfanges  nicht  gesiattet,  und 
noch  heuligen  Tages  bilden  die  schalfhaoserischen  Dör- 
fer zusammenhängende  Ortschaften  mit  einer  oder  meh- 
reren Gas'en ;  doch  sind  die  einzelnen  llausor  meistens 
freistehend.  Vereini»lto.  von  den  Dorfern  abgelegene 
Gehöfte  sind  nicht  hiutig.  Die  Häuser  sind  auf  dem 
Land  aus  Fachwerk  gebaut  und  mit  Ziegeln  gedeckt; 
Schindel-  und  Strohdächer  sind  schon  längst  geeeti- 
lich  verboten  und  scheinen  seit  Jahrhundertenz  ver- 
schwunden zu  sein.  Die  allgemein  gute  Bauart  der  Häu- 
ser bewirkt ,  dass  grössere  Schadenfeuer  verhältnis- 
mässig selten  vorkommen  und  die  obligatorische  Feuer- 
versicherung, obwohl  auf  das  kleine  Kantonsgebiet 
beschränkt,  bisher  mit  sehr  bescheidenen  Prämienao- 
silzen  ausgekommen  ist.  Die  Bauernhäuser  bestehen 
in  der  Regel  aus  dem  einige  Stufen  über  dem  Boden 
erhabenen  Erdgeschoes  und  einem  Stockwerk ;  iwei- 
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•töckige  Häaser  sind  leltener.  Stnlle  nnd  Scheunen  befin 
den  sich  anter  dem  nämlichen  Uach  wie  das  Wohnhaus 
In  den  meisten  Häusern  wohnt  nur  eine 
Familie.  Charakteristische  Riegelbauten 
haben  sich  noch  in  einer  Reihe  von  Ort- 
schaften erhalten,  wie  in  Siein  a.  R., 
Schieitheim,  Gächlinsen;  in  andern  fin- 
den sich  noch  alte  Vot|t-  und  Herren- 
sitie  aus  der  Rennisnance  oder  Karok- 
xeit.  Von  den  36  Ortschaften  hatten 
3  Btädtitche  Befesti^ungsanlaitcn  das 
LandsLidtchen Neonkirch,  dessen  Grund- 
ris«  ein  regelmissiftes  Rechteck  bildet, 
das  Sl;>dlchen  Stein  a.  R.,  das  »einen 
altertümlichen  Schmuck  noch  am  treue- 
sten  bewahrt  hat,  and  die  Hauptstadt 
SchafThausen.      IProf.  l>r.  K.  Hknsis«  1 

(iewerbe  und  Itututtrit.  Der  Kanton 
SchalHiausen  ist  von  einer  hauptsachlich 
Landwirtschaft  treibenden  Bevölkerung 
bewohnt.  Einitg  in  seiner  Hauptstadt 
und  dem  daran  grenzenden  Neuhausen 
hat  sich  die  Industrie  zu  grosserer  Be- 
deutung; entwickelt ;  in  allen  andern  Ge- 
meinden be8ch;iriigt  sie  nur  einen  klei- 
nern Teil  der  Einwohner.  Es  mag  dies 
seinen  Grund  einmal  darin  haben,  dass  SchalThausen, 
eine  von  den  Zünften  regierte  Stadt,  stets  eifrig  dar- 
über wachte,  dass  ihr  von  Seite  seiner  Untertanen  keine 
Konkurrent  erwuchs.  Den  Webern  auf  der  Landschaft  war 
es  z.  B.  verboten,  selbstgemachtes  Tuch  und  Zwilchen  in 
den  Dörfern  herum  zu  verkaufen.  Su  blieb  die  gewerbliche 
Tätigkeil  nur  auf  die  Befriedigung  der  eigenen  Bedürfnisse 
beschränkt.  Ein  weilerer  Umstand,  der  SchalHiausen  nicht 
zum  Industriekanton  werden  liess.  ist  der,  itass  das  Länd- 
chen rings  von  Zollschranken  umgeben  ist,  die  den  gröss- 
ten  Teil  der  Umgebung  seiner  Verkehrssphäre  entziehen. 
Ueber  die  Industrie  der  Hauptstadt  gibt  der  Artikel  t  SchalT- 
hausen Stadt*  nähere  Auskunft.  In  Neuhausen  ist  von 
alters  her  Industrie  heimisch  gewesen.  Es  liegt  am  Rhein- 
fall, dessen  Wasserkraft  schon  vor  dem  Janr  iCOO  zum 
Betrieb  einer  Mühle  nutzbar  gemacht  wurde.  In  späteren 
Jahrhunderten  Hnden  wir  neben  der  oder  den  Mühlen  dort 
einen  Eisenhammer,  einen  Kopft-rhammer,  Schleifen, 
einen  Drahtiug.  Anfangs  des  18.  Jahrhunderts  richtete 
Matthäus  Schalch  eine  Eisenschmelze  im  <  Läufen  »,  wie 
der  Rheinfjll  vor  altem  genannt  wurde,  ein.  Das  zu  ver- 
hüttende Erz  war  im  Kanton  selbst  gegrabenes  Bohnerz. 
Im  Jahr  1809  übemahtnen  die  Gebrüder  Neher  die  Liegen- 
schaften im  Laufen  und  errichteten  daselbst  einen  Hoch- 
ofen. Das  «Eisenwerk  Laufen»,  dem  der  einheimische 
Bergbau  das  meiste  Rohmaterial  lieferte,  entwickelte  sich 
za  schöner  Blüte,  und  das  Laufeneisen  war  seiner  guten 
Qualität  halber  weitherum  berühmt.  Die  durch  die  Eisen- 
bahnen geschalTenen  neuen  Verhältnisse,  wie  billigere 
Eisen-  und  höhere  Holipreise,  machten  den  weitem  Be- 
trieb des  Hochofens  anmoglich,  so  dass  er  1850  einging 
und  sich  das  Werk  nur  noch  mit  der  Bearbeitung  des 
Eisens  beschäftigte.  Mitte  der  80er  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts ging  es  an  die  Aluminium- Industrie -Aktien- 
Gesellschaft  über,  die  jetzt  die  neugefassten  Wasserkräfte 
des  Rheinfalls  zur  Erzeugung  von  Aluminium  und  Calcium- 
karbid  verwendet.  Ein  weiteres  grosses  Unternehmen  ent- 
stand in  Neuhausen  im  Jahr  1><55,  nämlich  die  .Schweize- 
rische Industrie  -  Gesellschaft.  Sie  befasste  sich  zuerst 
einzig  mit  der  Erstellung  von  Eisenbahnwagen  aller  Art, 
in  der  Neuzeit  auch  von  üerg-  und  Strassenbahnwagen. 
Später  gesellte  sich  hiezu  die  Fabrikation  von  Walfen, 
namentlich  Gewehren.  Das  u  VtttetI  ige  wehr  n  ist  hier  cr- 
ftinden  und  hergestellt  worden.  In  neuerer  Zeit  ist  von 
SchalThausen  nach  Neuhaus'-n  übergesiedelt  die  bekannte 
Müller'sche  Fabrik  für  Spielkarten  und  Eiscnbahnbillete. 

Die  Industrie  der  übrigen  Orte  des  Kantons  ist  neueren 
Ursprungs,  mit  Ausnahme  der  Mühlen  und  Ziegeleien, 
die  schon  längst,  im  Kanton  verstreut,  ihr  Gewerbe  be- 
treiben, letztere  namentlich  auf  dem  lehmreichen  Reiat 
im  NO.  de*  Kantons.  In  Stein  am  Rhein  linden  wir  eine 
Uhrenschalen-  und  eine  Schuhfabrik,  dazu  Gerbereien,  in 
Thaingen  und  Hofen  eine  bedeutende  Ziegelfabrik,  sowie 
gleichfall*  in  Thaingen  eine  Gurten-  und  Scnlauchweberei, 


in  Nennkirch  eine  mechanische,.Werkstälternamentlich 
für  Zentralheiinngen,  und  endlich  injdem  zur  Gemeinde 


Kanton  $cbainiau«eD  :  Bargao. 

Sehleitheim  gehörenden  Oberwieaen  eine  mechanische 
Leinenspinnerei  und  Weberei. 

Der  tiergban  und  verwandte  Gewerbe  finden 7* im 
Kanton  Schallhausen  nicht  viele  Schätze  dem  Schosse 
der  Erde  zu  entreissen.  Der  Grubenbau  auf  Bohnert 
beschäftigte  vom  17.  bis  gegen  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts eine  ziemliche  Anzahl  Leute  und  gab  za  Zei- 
len einen  reichen  Ertrag.  Die  Erzgruben  befanden  sich 
hauptsächlich  auf  den  im  S.  des  Kietigaus  sich  hin- 
ziehenden Höhen,  dem  Ro«sberg,  dem  Lanferbcrg  o.  *.  w. 
doch  wurde  auch  auf  dem  Reiat  Rohnerz  gegraben. 
Auf  k>ergmännische  Art  werden  auch  die  Gipsbrüche 
in  der  Gegend  von  Schieitheim  betrieben ;  sie  liefern 
Bau-  und  Ackergips.  Versuche,  im  Kanton  Steinsalz  zu 
ergraben,  führten  zu  keinem  Resultat.  Zahlreich  sind 
die  Steinbrüche,  die  aus  den  Jnrakalken  des  Randen 
treflliche  Bausteine  für  den  eigenen  Bedarf  nnd  für  den 
Export  liefern  ;  für  Garlenbeeteinfassungen  sind  die  knor- 
rigen Kalksteine  aus  der  Gegend  von  Herblingen  beliebt. 
Schieitheim  liefert  irelTliche  rote  und  blaue  Sandsteine. 
Auf  dem  Reiat  wird  viel  Lehm  für  die  Tonwareninduslrie 
gewonnen,  und  besonders  die  Lohner  Erde  ist  sehr  ge- 
schätzt. 

Nach  der  Statistik  des  eidgenossischen  Fabrik inspekto- 
rates  sind  im  Kanton  Schaflhausen  folgende  Betriel>e 
seiner  Aufsicht  unterstellt :  1  Baumwoll-Zwimerci  and 
Färberei,  :S  Wollspinnereien,  1  Wolltuch  Weberei  1  Leinen- 
spinnerei, 1  Verbandslollfabrik.  3  Strickereien,  1  Gurten- 
und  Schlauchweberei,  2  Kleiderwäschereicn  und  Färbe- 
reien. 3  Gerbereien,  3  Schulifabriken,  1  Reiseartikelfabrik, 
3  Mühlen,  2  Teigwarenfabriken  I  Bierbrauerei,  1  Farbeo- 
nnd  Firnissfabrik,  2  Fabriken  chemischer  und  pharmazeu- 
tischer Präparate,  1  Gasfabrik,  1  Fabrik  für  galvanische 
Kjhle,  2  ElekIrizilätBwerke,  3  Buchdruckereien,  2  Litho- 
graphien. 6  Buchbindereien  nnd  Kartonnagcfabriken,  11 
Sägereien,  Zimmereien  und  Schreinereien.  1  Aluminium- 
fabrik,  1  PoUiernagelfabrik,  1  Stahl-  und  Feilenfabrik. 
8  Maschinenbauwerkstilten  etc.,  3  WagenbauwerksLitten, 
1  Fabrik  für  landwirtschaftliche  Maschinen,  1  Waffen- 
fabrik, 3  Werkslatten  für  phvsikalische  und  mathematische 
Instrumente.  2  Bijouteriefafiriken,  2  Uhren-  und  Uhren- 
schalenfabriken,  ATonwaren-,  Ziegel-,  Kalk-  und  Zement- 
fabriken. Alle  diese  Unternehmungen  zusammen  beschäf- 
tigen insResamt  über  .VlOO  Arbeiter.    [llarinaDn  Ppi»trh.] 

Handel  u)ui  Verkehr.  Kanton  und  Sudt  SchalThausen 
sind  in  Bezug  auf  Handel  und  Verkehr  so  enge  mit  einan- 
der verknüpft,  dass  wir  für  diesen  Abschnitt  auf  denjeni- 

§en  unter  «  Stadt  SchalThausen  »  verweisen  müssen.  Was 
ort  über  das  Eisenbahnwesen,  die  Dampfschiffahrt,  den 
Fremdenverkehr  und  Geldverkehr  gesagt  ist,  gilt  auch 
hier;  beizufügen  bleibt  nur,  dass  in  jedem  grosseren  Orte 
sich  Spar-  und  Leihkassen  befinden,  die  einen  bedeuten- 
den Umsatz  aufweisen.  Der  l'ostwagenverkehr  besteht  »eil 
Inbetriebsetzung  der Schleitheimerbahn  nurnoch  zwischen 
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SchafThauien  -  Birf^n ,  Oiterfingen  •  WilchiogeD  -  Hallan- 
überhallau,  Thaingen- Hofen  und  Schleilheim-beggingen. 


Kanton  SehtfThauMu  :  R«|rK>ng«o. 

Der  Güterverkehr  der  nicht  an  der  Bahn  gelegenen  Urt- 
schanen  Im  KIpttgaa  und  Randenjgehiet  mit  der  Stadt 
SchalThauien  erfolitt  durch  Boten,  [lie  I^ndttraasen  halten 
Ende  1903  eine  Toiallänge  von  74,074,  die  Vi<iDalatra»aen 
eine  »olche  von  1''22i,96'2  km ;  die  Zahl  der  mit  dem  Strasaen- 
unterhalt  betrauten  Warter  belruf;  45.  OelTtfntliche  Tele- 
graphenbtireaux  bestandcD  Ende  10,  oHentliche  Ge- 

meinde-Telephonstatlonen  '26.  En  itt  demnach  jede  Ge- 
meinde de«  kantons  telpRraphiich  oder  telephoninch  mit 
der  Hauptstadt  verbunden.  Erleichtert  wurden  diese  An- 
schlüsse durch  i'inen  Bcschlus«  des  Urossen  Rates,  jeder 
Gemeinde  */i  an  die  Abonnementakoalen  aus  dem  Fiskus 
lu  vergüten. 

Was  das  Wirtschaflswesen  anbetriIVt.  so  ist  zu  bemer- 
ken, das«  dasselbe  ein  recht  gut  entwickeltes  ist.  Ende 
1909  bestanden  im  Kanton  111  Gasthöfe  und  !276  Speise- 
ond  Schenkwirtschaflen,  also  durchschnittlich  auf  je  110 
Ew.  eine  Wirtschaft.  Der  Kanton  Scliairnausen  besitit  ein 
bedeutendes  Rebenareal,  das  1901 : 1 1 13  ha  87  Aren  betrug. 
Es  ist  deshalb  leicht  erklärlich,  dass  der  Weinhandel  eine 
ganz  bfdentcnde  Kollc  spielt.  Im  Jahr  1900  betrug  der 
Geldwert  des  verkauften  Weines  für  112  067  hl  volle 
'2  254900  Fr.  Der  DurchschnittaertraK  wahrend  43  Jahren 
beläuft  sich  auf  jahrlich  Fr.  1518  527.  Nicht  zu  unter- 
schätzen ist  auch  der  Handel  mit  Kartoffeln  und  andern 
Nalurfruchten  ;  der  Grossviehhandel,  namentlich  aber  der 
Handel  mit  Kleinvieh,  vonüfclich  Schweinen,  erhält  durch 
die  Wochen-  und  Jahrmärkte  in  Schat1'liauK<.-n  eine  ((rosse 
Bedeutung.  Der  kaufmaimiache  I>irektorialfonds,  der  Ende 
1903  Fr.  383882  betru«.  trätit  zur  Förderung  von  Han- 
del und  Vctkehr  ein  Wesentliche«  bei,  indem  er  ganz 
bedeutende  Beitrage  an  die  Telephon  kosten  der  Gemein- 
den und  an  die  kaufmännischen  Bilduncsanstalten  leistet; 
ausserdem  öffnete  er  seine  Fonds  für  die  Konsolidierung 
der  Rheiniicl'iirahrls-l'nti'rnehmung  uud  die  Finanzierung 
der  Schleitheimerbahn.  Der  kommerzielle  Unterricht  wird 
gefordert  durch  die  Handelsuchule  des  Kaufmännischen 
Vereins,  die  von  Stadt  und  Kanton  ansebnliihe  Subven- 
tionen erhält.  [\.  /l.M.I :l-KuP>Mü.| 

I'oliiisclie  Einteilung  und  Organuatton  lier  Kanton 
Schalfhausen  bildet  den  27.  Nalionalrats -Wahlkreis  mit 
gegenwärtig  zwei  Mandaten  ;  er  gebort  zum  3.  eidgenössi- 
schen Assisenbezirk,  zum  2.  schweizerischen  Zollgebiet, 
zum  8.  I'ostkreis,  zum  4.  Telegraphenkreis,  zum  3.  und 
4.  Kisenbalinkrris  und  in  militärischer  Beziehung  zur 
6.  Division.  Eingeteilt  ist  er  in  sechs  Bezirke :  SchafT- 
hausen  f 95,07  km*)  mit  Bargen,  Beringen,  Buchberg, 
Buchthalen,  Hemmenthai,  Mcrishausen,  Neuhausen,  Büd- 
lingen  und  der  Bezirks-  und  Kantonshauptstadl  Schaff- 
hansen ;  Stein  (27.56  km')  mit  Hemniishofen,  Ramsen  und 
dem  Städtchen  Stein  a.  B.  ( Bezirkshauptorl) ;  Reiat 
(47,04  km*)  mit  Altorf.  Barzheim,  Bibern,  Buch,  Butten- 
hud,  Dorllingen,  Herblingen,  Hofen,  Lohn,  Opfertshofen, 


Stetten  und  Thaingen  (Beiirkshaoptort) ;  Oberklettgaa 
(41,28  km*)  mit  Geichlingen,  Guntmadin^jen,  Löhningen, 
Osterfiogen  und  dem  htadtchen  Neun- 
kirch (Bezirkshauptort):  Unterklettgan 
(39,65  km*)  mit  Obcrhallau,  Trasadin- 
gen,  Unterhallau  (Bezirkshauptort)  und 
Wilchingen;  Schieitheim  (43.62  kra*) 
mit  Beggingen,  Schieitheim  (Bezirks- 
hauptort) und  Siblingen.  Er  zählt  30 
Gemeinden,  von  denen  siebzehn  126-r»00, 
zehn  500-1000,  sieben  1000--2ÜOO  und  je 
eine  3905  (Neuhausen)  u.  15  275  (Schaff- 
hausen) Ew.  besitzen  (Volkszählung  von 
190O).  Die  Gemeinden  zerfallen  wieder 
in  Einwohner-,  Bürger-  und  Kirchge- 
meinden, wobei  die  erstem  zugleich 
die  Schulgeroeinden  bilden.  Für  die 
Wahl  der  Mitglieder  des  Grossen  Rate« 
existieren  besondere  Wahlkreise,  und 
zwar  bildet  jede  Gemeinde  mit  mehr 
,il8  2.%  Seelen  einen  Wahlkreis.  Klei- 
nere Gemeinden  werden  durch  Diskret 
des  Grossen  Rates  unter  «ich  oder  mit 
grösseren  Gemeinden  za  Wahlkreisen 
vereinigt. 

Die  dem  Kanton  SchafThausen  durch 
die  Mediatioosakte  gegebene  Reprä- 
seotativverfassung  ist  von  1831  ab  mehr  und  mehr  in 
demokratischem  .Sinne  umgestaltet  und  ausgebaut  wor- 
den. Das  gff^i-n wirtige  Grimdge »ptz,  welches  vom  S4. 
März  1876  datiert  und  1891,  1892  und  1895  revidiert 
worden  ist,  hat  die  Volksrechte  derart  erweitert,  das« 
der  Kanton  nunmehr  als  reine  Demokratie  mit  be- 
schränktem RepräsentativsTstem  zu  betrachten  ist.  Die 
Staatsgewall  t)eruht  auf  der  Gesamtheit  des  Volke« 
und  wir  durch  dieses  und  die  Behörden  und  Beam- 
ten ausgeübt.  Der  unbedingten  Volkiabstiinmung,  dem 

•  obligatorischen  Referendum  >,  sind  unterstellt  :  alle 
Gesetze  und  die  auf  Anrufung  einer  Abstimmung  über 
Bundeserlasse  abzielenden  Beschlüsse  des  Grossen  Ra- 
tes, sowie  alle  Beschlüsse  des  letztern,  welche  eine  neue 
einmalige  Gesamtansgabe  von  nindestens  Fr.  150000 
oder  eine  neue  jährliche  Leistung  von  mindestens 
Fr.  15  000  zur  Folge  haben.  Fakultativ  kann  der  Grosse 
Rat  auch  über  andere  Schlussnahmen  oder  über  ein- 
zelne in  einen  Erlass  aufzunehmende  Grundsätze,  als 

•  Volksbefragung  >,  eine  allgemeine  Abstimmung  ergehen 
lassen.  Ein  weiteres  dirtkt  dem  Volk  zustehendes  Privileg 
ist  das  Vorschlagsrecht  in  der  Gesetzgebung,  die  •  Initia- 
tive ».  Wenn  nämlich  mindestens  lUOO  Aktivbürger  den 
Erlas«  eines  Gesetzes  verlangen,  so  muss  der  Gross«  Rat 
den  bezuglichen  Vorschlae  lieraten  und  ihn  in  Gesetzes- 
form dem  Volksentscheia  unterbreiten.  Alle  diese  Ab- 
stimmungen, wie  auch  diejenigen  über  Bundesgesetze  und 
Gellleindeangelegenheiten,  linden  in  den  a  Gemeindever- 
sammlungen >  statt,  zu  welchen  die  Stimmberechtigten 
obligatorisch  in  ihren  Wobnsitigemeinden  zusammen- 
treten müssen.  Bei  allem  fortschrittlichen  Sinn,  den  da* 
SchalTTiauser  Volk  sonst  und  gerade  bei  seinen  Abstim- 
muniien  bezeigt,  hält  es  eben  doch  vor  allem  fest  an  seinen 
demokratischen  Errungenschaften,  und  es  will  sich  der 
einzelne  Bürger  durch  die  Einführung  der  Umenabstim- 
mung  das  Recht  nicht  nehmen  lassen,  zu  jedem  seinem 
Entscheid  unterstellten  Gesetz  oder  Beschluss  vor  ver- 
sammelter Gemeinde  das  Wort  zu  ergreifen. 

Die  vorberatende  und  das  Volk  vertretende  Behörde  ist 
der  Glosse  Rat  oder  Kantonsrat.  Er  wird  direkt  vom  Volk 
gewählt,  und  zwar  kommt  auf  je  500  Ew.  oder  einen 
Bruchteil  von  mehr  als  2.V)  Seelen  ein  Mitglied.  Seine 
Hauptgeschäfte  sind  :  die  Beratung  und  Beschlussfassung 
über  alle  der  Volksabstimmung  unterliegenden  Traktan- 
den ;  der  Erlass  von  Dekreten  zur  Audfuhrung  von  Ver- 
fassuntisgrundsatzrn,  soweit  nicht  deren  Regelung  dem 
Gesotz  vorbthalten  ist;  die  Genehmigung  von  Staatsver- 
irägen ;  die  Uberaufaicht  über  die  Behörden  und  über 
den  Vollzog  der  Verfassung  und  der  G« setze:  die  Erledi- 
gung von  Kompetenislreiti|ikeilen  zwischen  Verwaltunss- 
und  Gerichtsbehörden  ;  sodann  das  Recht  der  Direktive 
In  den  sämtlichen  Zweigen  der  Staatsverwaltung  und 
endlich  einige  Wahlen,  |Von  denen  diejenigen  der  Mit- 
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glleder  dea  EniehuDgtratei,  der  Oberrichter.Vder  Kan- 
toDirichter,  de«  SUaUanwalte«  und  de«  Verhörrichters 
als  die  wichtigsten  gelten.  Ständige  KommiMionen  des 
Grossen  Rates  sind :  die  Staat^wirtschaflliche  Kotn- 
mission,  die  Petitions-,  die  Juttizprüfungs-  und  die 
Rechnangsprüfungskotnnaission.  Die  oberste  vollxiehende 
Behörde  ist  der  Regierungsrat.  Dieser  besieht  aus 
5  Mitgliedern,  welche,  wie  die  Abgeordneten  xar  Bandes- 
versammluDg,  vom  Volk  io  einem  Wahlkreis  gewählt 
werden.  Die  hauptsächlichsten  Aufgaben  des  Regiernngs- 
rateasind:  die  Vertretung  des  Staates;  die  Ausarbeitung 
von  Gesetzesvorlagen;  die  VerofTentlichung  und  der  Voll- 
lujg  der  in  Kraft  erwachsenen  Gesetze,  Dekrete  und  Be- 
Bcniüsse  des  Grossen  Rates;  die  Oberaufsicht  über  die 
ontern  Behörden  und  die  Beamten,  sowie  die  letzt 
instanzlicbe  Entscheidung  über  alle  Verwaltungsstreitig- 
keiten :  dann  die  Besorgung  der  gesamten  Staatsver- 
waltung mit  EinschlusB  aller  piskalgeschafle  und  schliess- 
lich die  Wahl  der  nicht  vom  Volk  oder  vom  Grossen  Rat 
bestellten  Funktionäre  des  Staates  und  der  Bezirke.  Die 
Geschäfte  verteilen  die  Regierungsräie  unter  sich  nach 
Direktionen,  doch  geht  jeder  endgiltige  Entscheid  in 
der  Kegel  von  der  GesamtLehorde  aus. 

Eine  Hezirksverwaltung  besteht  im  Kanton  SchafThansen 
nicht.  Verwaltungsbeamte  und  -angestellte  der  Bezirke 
•Ind  nur  die  von  den  Bezirkseinwohnern  direkt  gewähl- 
ten Waisen-  und  Teilongsinspekloren,  welche  das  Vor- 
mundschafls-,  Inventur-  und  Teilungswesen  der  Ge- 
meinden ihres  Bezirks  zu  überwachen  haben,  dann  die 
Experten  und  Schätzer  der  Brandversicherungsanstalt 
and  die  Eichmeister.  Die  Gemeinden  ordnen  innerhalb 
der  Schranken  der  Verfassung  und  der  Gesetze  ihre  An- 
gelegenheiten selbständig.  Als  Beispiel  der  innem  Ein- 
richtung und  Verwaltung  einer  Gemeinde  des  Kantons 
möge  der  b«tretTende  Anschnitt  des  Artikels  über  die 
Stadt  SchafThausen  dienen. 

Für  die  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  bildet  im  or- 
dentlichen Protess  das  Bezirksgericht  und  im  summari- 
schen Verfahren  der  Bezirksgerichtspräsident  die  errte 
Instanz.  Mit  dem  letztern  setzt  sich  jedes  dieser  sechs 
Gerichte  aus  5  Mitgliedern  zusammen,  welche  von  den 
Bezirkseinwuhnern  gewählt  werden.  Die  Bezirksgerichte 
orteilen  über  alle  Zivilstreitigkeiten  und  Ehrenhändel, 
die  nicht  durch  Sühnversuch  des  Friedensrichters  ge- 
schlichtet werden  konnten.  Sie  sind  auch  Nachlaas- 
behorde  und  Strafgericht  in  allen  sogenannten  Polixei- 
fällen  und  bei  Bestrafung  von  Schuldnern  gemäss  dem 
Schuldbetreibung«-  und  Konkursgesetz.  Die  eigentliche 
Strafjustiz  wird  erstinstanzlich  von  dem  aus  5  Mitgliedern 
nisauimengesetzten  Kantonsgericht  ausgeübt,  und  zwar 
antacheidet  dieses  sowohl  über  Schuld-  als  Straffragc. 
Daneben  ist  es  auch  Matrimoninigericht  und  hat  als  sol- 
ches die  Status-  und  Eheangelegenheiten  zu  behandeln. 
Die  Strafßlle  gelangen  erat  an  das  Kantons^ericht,  nach- 
dem der  Verhorrichter  den  objektiven  (Wie  subjektiven 


ttod'dle^ Urteile  der  Bezirksgerichte  and  dea  Kantooa- 
gerichtes  kann  innerhalb  10  Tag'n  an  das  aus  5  Mit- 
gliedern bestehende  Ubergericht  appelliert  werden.  Die- 
ses entscheidet  letztinstanzlich  in  allen  Zivil-  und  Straf- 
fällen,  in  letitern  wieder  sowohl  in  Bezug  auf  Schuld 
als  Strafe.  18Ü3  hat  der  Kanton  die  Todesstrafe  wieder 
eingeführt.  Ein  Todesurteil  kann  aber  nur  vollzogen 
werden,  wenn  es  im  Grossen  Rat  von  zwei  Dritteln  der 
Anwesenden  bestätigt  worden  ist.  Das  Obergericht  ist 
sodann  auch  Aufsichtsbehörde  über  die  untern  Gerichte, 
die  Gerichtsbeamten,  die  Geschaftsagenten  und  die  Be- 
treibungsämter. 

Finanzu-enen  und  Steuerverhälltiime.  Nach  seinem 
Staatsvermogen  ist  der  Kanton  SchafThausen  im  Verhält- 
nis zur  Bevölkerung  der  reichste  Kanton  der  Schweiz. 
Der  Gesamtvermögensstand  per  31.  Dezember  1903  ergibt: 


Kantonskasse' 
Kirchen-  und  Schulfonds 
Arraenfonds 
Brandassekuranzkasse 
Kaufmiinnischer  Direktorialfonda 
Kollegienfonds 

Diverse  Fonds  unter  Fr.lOOOOO 
Total 

Üavoo  ab  dieiPassiv-Konti 


Fr. 


1  881  342 
HHtl  2S3 
160t  640 
1  430  907 
36;i8()2 
112819 
S57  880 


Fr.  13  989  713 
Fr.     »27  400 


Kanloo  8ohs)rbaaii«D  :  GScbliogsn. 

Tatbestand  erforscht  and  der  Staatsanwalt  einen  bestimm- 
ten Antrag  formuliert  hat.  Gegen  die  Verfügungen  der 
Bezirksgerichtspräsidenten  im  summarischen  Verfahren 


bleibt  Reinvermögen        Fr.  13  662  313.  

Von  dieser  Summe  sind  Fr.  8  0)2  732  in  Immobilien  fest- 
gelegt; an  unproduktiven  Werten  sind  ungef.ihr  für 
3  Millionen  darin  enihalten.  Die  Einkünfte  aller  Fonds 
betrugen  im  Jahr  1903  Fr.  2  118  091,  die  Ausgaben 
Fr.  2  02'2  13t.  Die  hauptsächlichsten  Vorschläge  weisen 
auf:  die  Brandassekuranzkasse  (Immobilienversicherung 
mit  gegenwärtig  '/."co  Steueransatz)  Fr.  44061,  der  Ar- 
menfonds Fr.  22  622,  der  kantonale  Rebfonds  (Steuer  ä 
1  */m  des  Katasterwertes  mit  gleich  hohem  Slaalsbeitrag 
zur  Reblauibekampfung)  Fr.  17  068,  der  kaufmännische 
Direktorialfonds  Fr.  4475  und  die  Kanlonskasse  Kr.  4:^1. 
An  die  Einnahmen  der  letztem  haben  unter  anderm  ge- 
liefert: Kapital-,  Pacht-  und  Mietzinse  Fr.  83  *i07,  Was- 
serzinse  Fr.  43  054.  Salzregal  Fr.  19  704,  Wlrtschafls- 
palente  Fr.  28  198,  Erbschaftsabgaben  Kr.  69  285,  Bank- 
DOtensteuer  Fr.  3O0OO,  Reingewinn  der  Kantonalbank 
Kr.  IH.'iId,  Staatssteuer  aus  Fr.  206721  9.53  Vermögen  und 
Fr.  14  048  888  Einkommen  Fr.  361  064.  LetJtere  wird  er- 
hoben auf  Grund  des  Steuergesetzes  vom  23.  September 
1879  und  zwar  als  Vermögenssteuer  vom  beweglichen 
und  unbeweglichen  Vermögen  nach  Abzug  der  Schulden 
und  als  Einkommensteuer  vom  Arbeitserwerb  (Unkoaten 
abgerechnet),  von  Renten  und  Pensionen.  Steuerfrei  sind: 
das  Vermögen  des  Staates,  die  Liegenschaften  von  Kir- 
chen, Schulen,  wohltätigen  Anstalten,  25%  der  Taxation 
von  Acker-,  Wies-  und  Rebland ,  der  Hausrat  und  das 
ArbeiUwerkzeug.  Sodann  tritt  bei  jedem  Steuerpflichti- 
gen auf  dem  Steaerbetrag  eine  Reduktion  ein 
von  Fr.  4,  weil  Fr.  400  Einkommen  oder  Fr.  4000 
Vermögen  als  Existenzroinimam  betrachtet  wer- 
den. Anderaeita  wird  aber  bei  einem  Steuer- 
betrag von  mehr  als  Fr.  25  ein  progressiver 
Zuschlag  gemacht  und  von  jedem  männlichen 
Einwohner  eine  Peraonalsteuer  von  gegenwär- 
tig Fr.  2  erhoben.  Der  Ansatz  der  Steuer 
wird  jährlich  bei  der  Budgetberatung  vom 
Grossen  Rat  festgesetzt.  Seit  Einführung  des 
Gesetzes  beträgt  er  unverändert  1  */,«  vom  Ver- 
mögen, '/tVa«  vom  Güterbeaitz  als  Einkommen 
aus  landwirtschaftlichem  Betrieb  und  1  %  vom 
übrigen  Einkommen.  Ftaüs  er  sich  bisher  auf 
dieser  niedrigen  Stufe  erhalten  konnte,  ver- 
danken wir  namentlich  der  amtlichen  Inventa- 
risation  in  jedem  Todesfall  und  der  strengen 
Bestrafung  der  Fälle  von  Steuerverheimlichung, 
Angesichts  der  vom  Staat  in  neuester  Zeit 
übernommenen  grossen  Verpflichtungen  wird 
der  Sieueransatz  jetzt  aber  wohl  erhöht  wer- 
den müssen.  Auch  wird  der  Ruhm,  ohne  Staats- 
anleihen auszukommen,  bald  genug  einer  vergangenen 
Zeit  angehören. 
Die  Gemeinden  des  Kantons  besassen  1896: 
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An  ElnwohiMi 
Ad  Bftiv0f|ttt 
An  Seholgat 
An  KiKhäHnl 


Rr.  10931 1S5 

•  8867  547 
■  3314665 

•  1621451 
»  3113314 

Fr.  25 161  102, 

md  imr  batiM  tn  Gmmlvannöfien  sieben  Cemeinden 
Fr.  35000  100000,  Mhtidia  Flr.  100000^  000,  msI» 
Fr.  <;,-!  MilUoo,  vlw  fe.  i-t  MUIIomb  nod  dm 
Fr.  8  Vs  Millionen. 

Soweit  der  Ertrag  der  Gemeindegäter  für  die  Bedfirf- 
nlwft  der  Gemeinden  nicht  nnsreicht,  können  aacli  diese 
Sleoem  erheben.  Es  fte»chiclit  dies  nach  dun  gleichen 
Grundsätzen  wie  für  die  Staatstteuer,  mit  dem  Unter- 
schied jedoch,  dais  keine  Progression  hiniutritt  and  ubvr 
den  Abzu^'  i-lDes  Eiistcnztninimura  den  Gemeinden  freie 
li:iinl  vorbehalleo  bleibt.  Im  Jahr  1898  konnten  elf 
Gemeinden  (Baraheim,  BegginKen,  Gachiingen,  Lohn, 
Merishausen,  Neunliirch,  üstei fingen,  Siblingen,  Stein, 
Thaingen  und  Wilchingen)  ohne  Steuern  auskommen. 
Von  den  andern  erhoben  vom  Einkommen  {%)  und  vom 
Vermöffen  ("i»)  einen  Amata  «od  und  3'/,  je  eine, 
IVi «id«iytJ« KiMt,  1  andlVtJe  drd. 8 «lar  nnd S sie- 
fem  GMmiiMim.  AnMnatenem,  weldM  voo  dm 
MWWieDdeD  Bflrgero,  nnd  Kirchensteuern,  die 
Gwoeaeo  der  Kiiehgemeinden  nach  den  Grundsltam  fOr 
die  Gemelndeetenem  aufiobringen  sind,  existieren  nnr 
in  gaDE  vereintelten  Fillen.  R'  h.  Hahhrr.] 

MUitänvewn.  Der  Kanton  SchaOhausen  gehört  mit 
ZArlch  zur  VI.  IMwsion  F.r  Rtellte  im  Jahr  1904  toul  3273 
Mann  in  Auszng  und  Landwehr.  Bis  1900  hatte  er  bios 
1  Bataillon  Infanterie  (.Sr.  61)  im  Ausiug,  das  aber  bei- 
nahe den  doppelten  He«t,tnd  der  andern  Auszügerbataillone 
aufwies;  dei<wej;L-n  int  iIliti  Kanton  Schndriausen  seit  1901 
ein  zweites  Auitugerbaiaillon  (Nr.  9ttj  xagewieaen  worden. 
Die  Mannschaft  de«  Kanton«  "  " 
den  Truppengattungen  an 


orta- 


labaterie  (Bat.  61  nnd  96) 
KnnJJnte  (Schwadfon  16) 


Total 


Sonttit 
Vormll 


ISOt  Mano, 
188  » 
MS  • 
1S1  » 
81  » 
IS  > 
1  » 
um  Mann, 


«anflKr  17  QOljoro,  MV^iafMaMimf  aDd\786  Soldaten. 

760  Mann. 

139  » 

ISO  > 

75  > 

88  > 

16  » 

3  . 

1140  Mann, 


r.  bknlerte  (Bnt.  III,  Komp.  I 

nnd  II) 
Kavallerie  <8ohindNa  16) 

Artillerie 

Genie 
Sanität 
Verwaltung 
Gcneraistab 

ToUl  Landwehr 
worunter  %  OfHzierc,  170  UnlerofBxiere  nnd  934  Soldaten. 

Im  l^indsturm  sind  l-tödS  Mann  verzeichnet,  wovon  dem 
bewatlaeten  Landgtnrin  2'2  Ofriziere.  80  rnterofftiiire  und 
402  Soldaten  .iniifhort-B .  Ihjin  unbL-walluLti-n  L.indsturm 
sind  zugeteilt  30:^1  Mann,  bas  iiiiliUri»che  Intt^resise  wird 
gepüegt  durch  den  kantonalen  *  ^riizierAverein,  den  Unter- 
ofntiersveretn  SchatThausen.  den  l'ontonnierfahrverein, 
den  Sanil.itBvcrein,  dt-n  Reilverein  SchalThausen,  femer 
durch  40  Schiessvereine  und  4  Bevolverschieaivereioe  ; 
Gesamtzahl  der  Mitglieder  der  freiwilligen  Schiessvereine 
etwa  300O-3I0O  Mano.  Sie  sind  zu  einem  kantonalen  Ver- 
bmdD  wwiaigl  aad  koitm  Ib  dor  Recel  jedes  Jabr  im 
Sooumr  «ifww  fc"*ir>*»—  BffMttitiie  ab.  der  lietn 
Sehüttenfeat,  aoodan  oia  nt  mIeiMtoo  Militincliieaaen 
iat  Militärlaebeo  ZiMdkM  dMBf  I.T.  omh  der  Sunriter- 
verein  Schaffhaoam. 

Schuhoeten.  Der  Kanton  Seballhanaen  hat  seit  jeher 
dem  Unlerrichtaweaen  eine  n>ge  Sorgfalt  zugewendet, 
nnd  schon  in  frühem  Jahrhunderten  durfte  er  sich  in 
dieser  Hinsicht  an  die  Seite  der  bestgestellten  St.idte- 
kantone  stüllcn.  BegrcillichLTv,  i  ii<i'  ^nig  die  Hauptntadt 
mit  ihren  verschiedenen  SctuilariHt.ilten  lUteinische 
Schule  oder  Gymnasium,  franiuDiitclie  Scliuli'.  Collegium 
Immanitatli,  deutache  Schule,  Madchenschule,  Steig- 


aehnle,  Privataeholen)  voran ;  aber  anch  die 
Dörfer  der  Landschaft  besassen  schon  im  17.  JahrhanlMl 
ihra  Volksschulen.  Am  8.  August  1&45  wurde  die  «««Ii, 
15  Artikel  umfassende  gemeine  Landschulordnung  er- 
lassen, die  die  Volksschule  zu  einem  gesetzlichen  Institut 
erhob.  Diese  Schulordnung  ist  1717  und  1737  neu  heraot- 
gegeben  und  teilweise  revidiert  worden.  Aus  den  Berichten 
der  Landschulmeister  an  den  helvetischen  Minister  St  jpfer 
vom  Jahr  1799  geht  hervor,  dass  damals  jede  (  h  u:,  indo 
mit  Ausnahme  des  kleinen  Hofen  eine  Schule  besi»«.  Die 
Mängel  des  Schulwesens  früherer  Zeit  haCtL'ten  Belt>Ktver> 
stAndlich  auch  demjenigen  des  Kantons  Schallhausen  an; 
auch  hier  ist  die  moderne  Volksschule  erst  eine  Schöpfung 
des  19.  Jahrhunderls.  Das  erste  ausführliche,  alle  Verhält- 
niaao  rrgtlad«  Selinigeaett  datiert  vom  30.  Dezember  1850; 
es  «arde  am  84.  SeptemlMr  1879  doreii  daa  jeta  noch  in 
Kraft  stehende,  MB  FDftaoMtt  in  Entoiina 
Rechnung  tragende  Sdmtaawli  «noM.  Gomni 


ing  tragende  Sdm^awli  «noM.  GogmvtrHc  iit 

eine  teilweise  Revision  deaaelben  begonnen  worden.  Der 
öffentliche  l'nterricht  wird  erteilt  in  Elementarschulen, 
Realschulen,  Fortbildungsschulen  und  der  Kantonsschule 
(fräher  Gymnasium  genannt).  I.  Die  Elementarschule  ist 
die  obligatorische  Volksschule;  der  Eintritt  erfolgt  im 
Frühling  nach  zurückgelegtem  G.  Altersjahr.  Die  Schul- 
pnicht  d.iuert  entweder  8  ganze  oder  6  ganze  und  3  teil- 
weise Schuljahre;  im  letztern  Falle  ist  die  wöchentliche 
Stundenzahl  während  des  Sommerhalbjahrs  für  das  7. 
und  8.  Schuljahr  boHchränkl  und  hat  das  9.  Schuljahr 
nur  während  de«  Winterhalbjahres  12  Wochenstunden 
Untorrichl  Die  Mehrzahl  der  ilemcinden  hat  sich  für  6 
ganze  und  3  teilweise  Schuljahre  cnlschleden.  Alle  36 
Gemeinden  des  Kantons  besitten  eine  Elementarschule. 
Bin  lieaonderea  Reglement  ordnet  den  Unterrieht  in  den 
welkUcbm  AriMlMiu  IHo  W«ia  dor  llonmiMlolwor 
eebiikt  dttMli  Ao  SdwIfonolBd«  uToim  kuMauK  vm 
8  Jaliren :  die  gesetzliche  Beeoldang  betrigt  je  DU 
Klaaae  1400-1800  Fr.,  znr  Hälfte  vom  Kanton,  inr  ! 
von  der  Gemeinde  entrichtet ;  seit  1904  kommt  dato  am 
der  Bundessubvention  eine  Zulage,  die  für  die  Lehrer  mit 
nur  1400  Fr.  Jahresbesoldung  2(0  Fr.,  für  die  übrigen 
100  Fr.  beträfit,  so  dass  das  Minimum  der  Besoldung 
gegenwärtig  1600  Fr.  ausmacht.  lUia  entrichtet  de.'  Kan- 
ton noch  eine  Altcrszulai^e  bis  auf  die  Hohe  \ou  'iOO  Kr. 
nach  "20  Dienstjahren.  Kine  Hfilie  von  Gemeinden  lei!..en 
zum  Teil  beträchtliche  ZulaKen  über  diese  gesetzliche  Be- 
soldung hinaus.  Der  Bau  und  l' nterhalt  der  Schulhäuser, 
sowie  die  BescIialTunn  der  ail^'cineiiieti  LelirmiUel  ifi 
Sache  der  Schulgetneinden  .lede  Schulgcineinde  besitzt 
einen  Schulfonds,  der  in  einzelnen  t-emeinden  eine  be- 
trächtliche Höhe  erreicht  hat  (Gesamtbetrag  sämtlicher 

GemeindeaoanlMB  snaammen)  bolrmm  1M8  fr-  IlSttBb 
II.  Die  Realadtulen  aind  höhere  VolMohnlm  «ad  Iwkm 

die  Bestimmung,  die  in  der  Elementaraehole  erworbeoM 
Kenntniaae  der  Schüler  mit  möglichster  Berädiaichtignng 
ihrer  künftigen  l^bensstellung  tu  erweitern.  Gegenwärtig 
haben  10  (^melnden  solche  Realschulen  eingerichtet : 

SchafThausen,  Neuhausen,  Berincen.  Rüdlingen  mit  Buch- 
berg, Neunkirch,  Uolerhall  iu.  Scf.leitheim,  Stein  a.  H., 
Thaingen  und  Ramsen.  Her  iMntrUt  erfolgt  frühestens  mit 
dem  zurückgelegten  11  Alter>-jahr,  in  der  Stadt  Schaff- 
hauaen  treten  die  Schuler  in  der  Begel  nach  zorückgelee- 
t<Mn  in  den  Landrealschulen  nach  zurückgelei^tem  6. 
Llementarschuljahr  ein.  Der  Unterricht  dauert  in  den 
Landrealachulen  3,  in  der  Knabenrea  lach  nie  der  Stadt 
SchsIThsusen  4  und  in  der  Mädcbenrealaehnie  5  Jahm. 
Als  Regel  gilt  d«t  Ehaoem|Mam;  FoolMUMniaM  irt  i 
BewilirKuna  daa  BnialioDgnitM  mllaolf .  Dor  ÜBürri 
ist  Hr  Sdiaier,  dareo  Elta«  oder  Vormünder  im  Kantm 
wohnen,  bezw.  deren  VermAgen  im  Kanton  versteuert 
wird,  unentgeltlich  (dasselbe  gilt  für  die  Kantonsachnle). 
Die  Wahl  der  Reallehrer  geschieht  durch  den  Erziehung»- 
rat  und  die  Schulbehörde  der  betr.  Realschnlgemeinoe 

f[emeinsam ;  auch  hier  (ebenso  bei  den  Kantonsschol- 
ehrem)  ist  die  Amtsdauer  anf  8  Jahre  festgesetzt.  Die 
gfseizliche  ßenoldung  beträgt  iW)  Kr,,  woran  die  Ge- 
meinde nur  ilW  Kr,  per  Lehrslelle  It-ihtet;  die  kantonale 
Alterszulage  betr.i^l  »ie  bei  lien  KleriienLirlehrern  im 
Maximum  300  Fr.  Mehrere  Gemeinden  gewähren  auch 
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den  Reallehrern  beträchlliche  Zulagen.  Totalaatffaben  für 
die  Realschulen  im  Jahr  1903  Fr.  111841.  Für  Elementar- 
und  Reallehrer  ist  eine  kantonale  Pa- 
tentprüfung eiDgeföhrl,  die  in  der  He-  ■ 

gel  von  allen  deiinitiv  anzuitellenden 
Lehrern  gefordert  wird.  III.  Die  Kort- 
bilduDgaschuieo  zerfallen  In  a)  die  obti- 
gatoriache  FortbildungMcbule.  Sie  hat 
die  Aufgabe,  dai  in  der  Elementar- 
beiw.  in  der  Realichule  Gelernte  za 
befesligen  und  im  Hinblick  auf  daa 
prakli»che  Leben  zu  erweitern.  Der 
Eintritt  iat  obligatorisch  für  diejunigen 
Schüler,  welche  nicht  8  volle  Schul- 
jahre durchgemacht  haben  ;  dieae  sind 
im  18.  und  19.  Lebensjahr  ruiii  Besuch 
während  zwei  Wintern  verpflichtet.  Der 
Unterricht  dauert  vom  1.  November  bis 
Lichtmess  und  musa  mit  wenigstens 
4  Wochenstunden  abgehalten  werden; 
er  wird  von  Elemenlar-  n.  Keallehrern 
erteilt,  die  dafür  besonders  entschädigt 
werden,  itir  Hälfte  vom  Kanton,  zur 
Hälfte  von  der  Gemeinde.  b)die  freiwilli- 
gen Fortbildungsschulen.  Als  solche  bestehen  zur  Zeit  die 
gewerblichen  Fortbildun^schulen  in  SchalThausen,  Neun- 
kirch und  Stein  a.  K.;  die  Töchterfortbildungsschulen  in 
SchalThausen,  Neonkirch,  Schieitheim,  Hegginijen.  Unter- 
ballao  (seit  1904).  Stein  a.  R  ,  Dorlliogen  und  Biringen 

i seit  1905).  Sie  sind  organisiert  nach  den  Vorschriften  des 
landes  und  beziehen  ausser  Gemeinde-  und  kantonalen 
auch  jährliche  Randesbeiträge.  Die  Lehrpläne  und  die 
Ausdehnung  der  Unterrichtszweige  richten  sich  nach  den 
lokalen  Bedürfnissen  und  sind  begreillicherweise  sehr 
verschieden  IV.  Die  Kantonsirhule  besteht  aus  a)  der 
humanistischen  Abteilung  mit  6  ganien  Jahreskursen  zur 
Vorbereitung  auf  das  Universitätsstudium  ;  b)  der  realisti- 
schen Abteilung  mit  5Vt  Jahreskursen  zur  Vorboreitung 
auf  das  Polytechnikum ;  Eintritisalter  für  diese  beiden 
Abteilungen  das  zurückgelegte  18.  Altersjahr;  c)  der  Se- 
minarabteilung zur  Heranbildung  von  Elcmcnlarlehrern 
mit  4  ganzen  Jahre*kur«en ;  Eintrittaaller  das  zurückge- 
legte 15.  Altertljahr.  Töchtern  ist  der  Eintritt  in  alle  3  Ab- 
teilungen erolTnet.  Die  Anstalt  zählte  im  Schuljahr  1U03,/O4 
19  Lehrer  (13  für  die  wissenschafllichen,  6  für  die  Kunst- 
fächer) und  iO'i  ordentliche  Schuler;  seit  1902  hat  sie  die 
schönen  Räume  des  neuen  Kantonsachulgebäodes  auf  dem 
Emmersberg  bezogen.  Für  die  Schüler,  deren  Eltern  aus- 
wärts wohnen,  ist  ein  kantonales  Konvikt  eingerichtet. 
Die  unmittelbare  Aufsicht  der  3  Abteilungen  der  Kantons- 
schule ist  einem  aus  der  Zahl  der  Lehrer  durch  den 
Regi^Tungsrat  gewählten  Direktor  übertragen.  Die  Wahl 
der  Kantonsschullehrer  erfolgt  durch  den  Regiemngsrat 
auf  Vorschlag  des  Erziehangsrates.  Die  Oberaufsicht  über 
das  gesamte  Unterricbtawesen  steht  dem  Erziebungsrat 


Realschulen  besorgen  drei  vom  Erziehnngtrat  gewählte 
Schulinspektoren,  diejenige  der  Kanlonsschule  zwei  eben- 


Kanlon  ScbaffBauMD  :  Btriogan. 

falls  durch  den  Erziehungsrat  ernannte  f  Ephoren  >.  Die 
6  politiechen  Bezirke  des  Kantons  sind  zum  Zwecke  der 
Schulinspektion  In  3  Schulbezirke  zusammengezogen : 
1.  Schallnausen  (mit  dem  politischen  Bezirke  zusammen- 
fallend). 2.  Klettgau  (aus  den  politischen  Bezirken  Ober- 
klettgau, Unterklettgau  und  Schieitheim  bestehend)  und 
3.  Hegau  (ans  den  politischen  Bezirken  Stein  und  Reiat 
bestehend).  Jede  Schul^'emeinde  wählt  eine  eigene  Schul- 
behörde aus  5  oder  7  Mitgliedern  zur  unmittelbaren  Auf- 
sicht über  die  Elementar-  und  Realschulen  und  den  Privat- 
unterricht. Die  Anzahl  der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  so- 
wie der  Schüler  der  einzelnen  oirentlichen  Schulanstalten 
ist  aas  der  tolgenden  Tabelle  ersichtlich  : 

Lehrer      Schüler     Knaben  Mädchen 


Elementarschulen 

Realschulen 

K.intonsschule 
Humanist.  Abt. 
Realist.  • 
SeminarabteiluDR 


128 
3i 
19 


6024 
933 

70 
9i 
40 


519 

70 
93 
36 


3IK 
404 


U 


Kaotou  tsobaifbjiusaD  :  Lobo^DgaD. 

ta,  der  ans  dem  Eriiehungsdirektor  des  Reglerungsrates 
als  Präsident  und  sechs  vom  Grossen  Rat  gewählten  Mit- 
gliedern besteht.   Die  Inspektion  der  Elementar-  und 


Zusammen   179  7149        'd806  3543. 
Das  Kleinkinderschulweaen  unterliegt  vorläufig  nicht 
der  staatlichen  Aufsicht.  Kleinkinderachulen,  zum  Teil 
durch  die  Gemeinden,  zum  Teil  durch  gemeinnützige 
Vereinigungen  eingerichtet,  bestehen  fast  in  allen  Gemein- 
den. In  Buch  besteht  die  von  einem  besondern  Verein  ge- 
gründete und  geleitete  Rettungsanstalt  Friedeck  (1903/04 
mit  3:H  Zöglingen  i'il  Knaben.  11  Mädchen),  die  vom  Kan- 
ton einen  Beitrag  erhalt.  Gegenwärtig  wird  durch  die 
gemeinnützige  Gesellschaft  der  Gründungsfonds  für  eine 
Anstalt  für  schwachsinnige,  ak>er  bil- 
 dungsfähige  Kinder  gesammelt;  die  er- 
freulichen Ergebnisse  dieser  Sammlune, 
an  welcher  sich  auch  der  Staat  und  die 
Gemeinden  beteiligen,  lässt  die  EröfT- 
nnng  dieser  wohltätigen  Anstalt  in  bal- 
diger Zukunft  erbolTen.  Privatschulen 
bestehen  sonst  im  Kanlon  SchalThausen 
nicht.  (Prof.  Dr.  K  Hk.nki.n..  ] 

l.ileratur:  Bächtold.  C.  A.  Srhalfhau- 
ter  Si-bulgeHchichle  bi*  1045  ;  Lang, 
Jak.  Schufgetrhtrhte  (in  der  kantonaUrn 
Festschrift  l'HH). 

Kitrhhrfn'  Ver/iälluisie.  Im  Jahr  1900 
zählte  der  Kanton  SchalThausen  34  046 
protesUntiscbe  (82  %  der  Gesamtbe- 
völkerung)  und  7403  katholische  (gegen 
18" „I  Einwohner,  sowie  22  Israeliten 
und  43  Anhänger  anderer  religiöser  B«- 
kenntnissc.  Diesem  Verhältnis  entspre- 
chend gilt  die  evangelisch-reformierte 
Kirche  als  Landeskirche.  Sie  besteht 
aus  38  Kirchgemeinden,  worunter  die  Stadt  SchalThau- 
sen mit  3  und  Stein  a.  Rh.  mit  3  Kirchgemeinden  ver- 
treten ist;  6  Kirchgemeinden  setzen  sich  aas  3  ZivU- 
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Remeinden  zauromen,  eine  am  3  und  1  lui  vier.  In 
den  8  sUdiischeD  Kirchgemeinden  wirken  an  'i  Gemeln- 


KaoloD  SchiffliiuMD :  RQdlin^eo  ao<l  d«r  Rhein 

d«n  je  2  Pfarrer,  in  allen  übrigen  Kirchgemeinden  je 
einer.  In  viTfasaungarechtlicher  Beziehung  befindet  »ich 
die  Landeflkiiche  in  einer  eigentümlichen  Lage.  Die  he- 
atcbende  Kirchenorganitation  datiert  aui  dem  Jahr  1854 
und  tr:^gt  den  Charakter  der  alten  absoluten  .Siaat»kirche 
an  sich,  ist  aber  durch  verschiedene  spätere  gesetzliche 
Bestimmungen  bedeutend  modifiziert  und  durch  die 
Kirchenartillel  der  Kantonsverfassong  von  1876  auf  eine 
total  andere  Grundlage  gestellt  worden  im  Sinne  mö(,'- 
lichster  Selbständigkeit.  Da  aber  die  auf  Grund  der  Kan- 
tonsverfassung  von  einer  konstituierenden  Svnoiie  au»- 
gearbeitete  «  Kirchenordnung  •  Inder  Volksabstimmung 
vom  31.  Januar  1889  verworfen  wurde  und  eine  neue 
Vorlage  bis  jetzt  nicht  zustande  gekommen  ist,  ist  der 
gegenwärtige  Rechtszastand  ein  schwankender,  der  xwi- 
•chen  dem  Kircheogcsetz  von  1854  nnd  Her  Kantons- 
verfassung von  1876  hin  und  herpendelt.  Die  fiiktisch  be- 
stehende Ordnung  ist  folgende:  Die  oberste  Leitung  der 
Kirche  liegt  in  der  Hand  de^  Resierungsrates,  bezw  der 
kantonalen  Kirchendirektion.  Dem  regierungarätlichen 
Kirchendirektor  steht  zur  Seite  ein  von  ihm  präsidierter 
Kirchenrat,  dem  der  Antistes  von  Amta  wegen  angehört 
und  dessen  übrige  Mitglieder,  von  welchen  2  dem  geist- 
lichen Stande  entnommen  werden  müssen,  teils  vom 
Grossen  Rate  i.S),  i<-il«  von  der  Synode  (2)  gewählt  werden. 
Alle  Beschlüsse  des  Kirchenraie«  bedürfen  der  Genehmi- 
gung des  Regierungsraies.  Der  Aotiatcs,  «das  vermit- 
telnde Organ  zwischen  Regierung  und  Gei«tlichkeit  >,  ist 
der  geistliche  Vorsteher  der  Kirche,  ihr  Inspektor.  Ne- 
ben Kirchenrat  und  Antistes  besteht  eine  Synode,  welche 
zusammengesetzt  ist  aus  allen  im  Kanton  wohnenden, 
ins  SchalThauaer  Ministerium  aufgenommenen  GeiHtllchen, 
aus  einer  Abordnung  der  Regierung  und  den  Miti^liedcrn 
des  Kirchenrates:  sie  ist  kompetent  zum  Antragstellen 
In  rein  kirchlichen  und  zur  Begutachtung  in  gemischt- 
kirchlichen Dingen;  alte  ihre  Antrage  gehen  an  Kirchen- 
rat oder  Regierung,  l>ezw.  den  Grossen  Rat.  Die  Pfarrer 
werden  von  den  Kirchgemeinden  auf  je  8  Jahre  gewählt. 
Jede  Kirchgemeinde  hat  einen  Kirchenntand  (ivlrchen- 
pflege)  von  5-  7  Mitgliedern,  dem  der  Pfarrer  als  Präsi- 
dent und  der  i'rasident  der  Zivilgemeinde  (in  Ramsen 
der  katholische)  als  Vizepräsident  von  Amts  wrj^.-n  an- 
gehören. Der  Kirchenstand,  welcher  alle  4  Jahre  der 
Erneuerungswahl  unterliegt,  ül>erwacht  das  kirchliche 
nnd  sittliche  Lelien  in  der  Gemeinde  und  besorgt  die 
kirchliche  (freiwillige)  Armenplli {^e.  Answer  der  Wahl 
des  Pfjrren  und   des  Kirchenstandes  hat  die  Kirch- 

gemeinde  auch  das  Recht  zur  Wahl  des  Vorsängers  oder 
'rganixten  und  des  Messmers,  erlaubt  sich  aber  je  unJ 
je  auch  die  Besprechung  lokaler  kirchlicher  Angelegen- 
heiten. Die  Kircnengeb.'iude  wurden  im  Gemeindegeaeti 
von  1892  zum  Kigentuin  der  Zivil^'emeindcn  erklärt, 
welchen  auch  die  Verwaltung  des  Kirchengutes  zusteht. 


Die  Verfügunp[  Aber  das  Kirchenopfer  ist  erat  vor  wenisen 
Jahren  den  Kirchgemeinden  anheimgestellt  worden.  Die 
finanziellen  Bedürfnisse  der  Landes- 
kirche werden  aus  dem  kantonalen  Kir- 
chengut bestritten  mit  geringen  Zu- 
schüssen einzelner  Gemeinden.  Eine 
grundsätzliche  Regelung  der  kirchli- 
chen Verhältnisse  durch  Aufstellung 
einer  neuen  Kirchenordnung,  die  mit 
der  schweizerischen  Bundesverfassung 
und  den  dieser  entaprechenden  Kirchen- 
artikeln der  Kantonsverfassung  im  tUn- 
klang  steht,  ist  dringendes  htedurfnis. 
Trotz  der  misslichen  Verfassungsver- 
hältnisse  ist  das  kirchliche  Leben  ein 
reges.  Der  gesetzlich  bestehende  Kon- 
vent der  Geistlichen,  der  jährlich  vier- 
mal tagt,  unterzieht  sämtliche  kirch- 
liche Angelegenheiten  seiner  Beratung; 
er  sowohl  als  2  theologische  Gesell- 
schaften verhandeln  auch  wissenschaft- 
lich-theologische Fragen.  I>aneben  be- 
stehen zahlreiche  freie  Vereine,  welche 
einzelne  Zweige  religio>er  und  kirchli- 
cher Tätigkeit  plleuen.  wie  die  Bibel- 

Sesellschaft,  die  MisHionsaeselli'Chaft , 
er  protestantisch  kirchliche  iiilfsver- 
ein,  die  Evangelische  Gtsellschaft,  der  Vertin  für  freies 
Christentum,  der  Verein  positiver  Kirchgenossen,  der 
Verein  für  kirchliche  Liebesläligkeit  u.  s.  w.  Seit  der  Zeit 
der  Refugies  hesteht  in  der  Stadt  ein  regelmäasiger  fran- 
zösischer Gottesdienst. 

Durch  die  Kantonsverf«s8ung  von  1876  ist  neben  der 
reformierten  Landeskirche  auch  die  romisch-katholische 
Kirchgemeinde  Ramsen  als  oflentliche  Korporation  aner- 
kannt worden.  Ramsen  ist  die  einzige  paritätische  Ge- 
meinde des  Kantons.  Die  Volkstählung  von  1900  ergab 
in  Ramsen  438  protestantische  und  769  romiacii-katno- 
lische  Einwohner.  Die  von  der  katholischen  Kirch- 
gemeinde aufgestellte  Kirchenordnung  hat  im  Jahr  1883 
die  Genehmigung  des  Grossen  Rates  erhalten.  Die  übri- 
gen Katholiken  des  Kantons,  besonders  in  der  Stadt 
SchafThausen  und  in  der  bt^nachbarten  industriellen  Ge- 
meinde Neuhausen  wohnhaft,  teilen  »ich  in  Romisch- 
katholische  und  Chrislkatholische.  Katholischer  Gottee- 
dienst  findet  in  der  Stidt  SchalThausen  seit  1840  sUtt. 
Die  Römitch-katholisclien  in  Schafrhausen  und  Umge- 
bung haben  sich  auf  Grund  der  Kantonsverfasourg  ron 
1876  als  freie  Gemeinde  konstituiert,  in  der  Stadt  eine 
Kirche  erbaut  und  werden  von  i  Priestern  bedient.  Die 
Chrittkatholischen  (Gemeinde  seit  18^*U)  haben  1890  vom 
Staat  den  Charakter  einer  öflenllich-rechtlichen  Korpo- 
ralion erlangt  und  halten  ihren  Gottesdienst  in  der  aer 
Einwohnergeinetnde  Schallhausen  gehörigen  Münster- 
kapelle durch  einen  Pfarrer;  an  ihre  finanziellen  Bedürf- 
nisse leistet  der  Staat  einen  massigen  Beitrag. 

Neben  der  Landeskirche  und  den  bereits  genannten 
Kirchen  bestehen  weitere  kleine  religiöse  Gemeinschaften, 
wie  Neutiufer,  Methodisten,  Apostolische,  Salutisten 
U.  s.  w.  (Pf»rr>.r  I)r.  CA.  B.jichtoi.d.] 

Sozialt'  untl  trirttchaflliche  Stalixlili.  I.  Armen-  und 
Krankenwesen.  Die  Armenpflege  als  amtliche  Fürsorge 
für  die  Bedüifligen  ist  im  Kanton  SchafThausen  Sache  der 
Gemeinden  und  nur  aushilfsweise  Sache  des  Staates, 
welcher  indes  durch  den  Regierungsrat  bezw.  die  kan- 
tonale Armendircktion  auch  ut>er  das  gesamte  Armen- 
wesen die  Oberaufsicht  übt.  Bei  den  Gemeinden  liegt 
die  Hauplpllicfit  auf  der  Hürgcrgemeindc ;  der  Einwohner- 
gemeirde  fallt  nur  die  Besor^iung  der  nach  Itundesrecht 
und  nach  den  Staatsverträgen  zu  gewährenden,  sovile  der- 
jenigen Armenunlerstntzung  zu,  welche  weder  durch 
Gesetz  noch  durch  Staatsverträgc  geregelt  ist.  Die  betref- 
fenden Organe  sind  die  Biirgerr;ite  (bezw.  Einwohner- 
gemeinderäte) und  der  jeweilige  Armenplleger.  Die  Un- 
terstützungsmittel Iiiessen  aus  den  tieinetndearmengütern, 
deren  Geoamtvermogen  im  Jahr  1900  Fr.  7049  400  betrug; 
zu  Armensteuern  musslen  im  genannten  Jahr  nur  3 
meinden  Zuflucht  nahmen.  In  den  grosseren  Gemeinden 
bestehen  Armenhäuser,  in  den  kleineren  meist  nur  sog. 
•  Spittel»,  in  welchen  Arme  unentgeltlich  Wohnung  fin- 
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den.  Im  AlIgmtiBen  bestätigt  sich  auch  Licr,  dats  ia 
Genatodan  nlt  MncblicMlien  agrikoler  Bevölkeruof  die 
Zahl  dar  Datantfttniiifsbedttrftigen  serioger  lit  als  in 


 die 

hkm  im  für  dii  Owdädw  MitMlnrd 

und  GontmiidiageD  Je  nnr  1  unteratfitxte  Person  auf. 
Was  die  TeilnaliDM  oin  Staates  (Kanlons)  an  der  Armen- 

Rfleee  betridt,  so  beMsbt  dieselbe  in  Lebemahme  der 
ialrle  der  Kosten  fip  Unterbringung  von  Epileptiaelien 
nnd  Lungenkranicen,  von  Taubitummen,  Blinden  and 
schwachsinnigen  Kindern,  Waisen,  von  jagendliehen  nnd 
erwachsenen  Verbrechern  in  zweckentsprechenden  An- 
stalten, in  Beiträgen  lu  liadekuren  und  in  der  Subven- 
tioQterun^  solcher  Bürgergemeinden,  welche  zeitweise 
ihren  Vi  rplhchtungen  zur  Arinenunterstützang  nicht 
nachkommen  können.  Ferner  unterhält  der  Staat  4  Ver- 
pflegangsetaiionea  fiir  arme  Durchreisende  und  leialet 
regelmissiKe  Beiträge  an  die  schweizerischen  Hiirnreisell- 
•mAai  im  Anslsnd.  Die  erforderlichen  GeldmiUrl  wer 
danaoailaBi  Itantonalen  Armenfonds  geaefaöpft,  der  (Ir- 
MohraaiadKaiiioM^lia  tabMÖMbal  ImJiihr  «9(»  ein 
fdaMVarmtaan  von  fTimi  m  Ml».  Dia  Ansgaben 
iaa  Staates  für  Armenzwecke  beliefen  sieh  z.  B.  1903 
aof  F^.  88  938.  Zu  der  obligatorischen  amtlichen  Armen- 
■liags  gesellt  sich  eine  Cskultatlve,  bei  welcher  diejenige 
iar  Kirchgemeinden  besoadera  in  der  Stadt  eine  ttervor- 
ragende  Stelle  einniranit,  sowie  eine  ausgebreitete  private 
Tätigkeit,  weichte  in  einer  langen  Reihe  von  Unter- 
stützunga-  und  Hillgvereinen  zar  Erscheinung  kommt, 
die  zam  Teil  einen  kantonalen  Chsrakter  haben,  meist 
aber  auf  diu  ciczclDC  Gemeinde  beichränkt  sind. 

Was  das  Krankenwesen  betrilTi,  ao  hat  der  Staat  seine 
Fürsorge  in  neuerer  Zeit  ganz  bedeutend  gesteigert: 
1)  dnrcti  Erbauung  der  l<antonalen  Irrenanstalt  Breitenau 
(s.  diesen  Art.)  1891  —  die  Ansult  wird  ausser  den  Kost- 

Sldarn  alimentiert  durch  den  kantonalen  Armenftmda  — ; 
donh  Uebamahme  des  städtischen  Krankenhanaaa  and 
..BWiedlwg  daaaclben  in  einen  Kantonsspilal  teJahr 
mOL  Dia  Zuu  dar  Verpflegten  betrag  im  genaaflian  Jahr 
ia  dar  Breitenau  239  nnd  im  Kantonsspitsr9S9  Personen, 
von  Walch'  letztarn  475  dem  lUnton  Schsffhsusen,  167  der 
fibrigen  Schweiz,  W3  dem  Oenlscheo  Reich  und  dar  Baal 
anderen  Stsaten  angehörte.  Die  Errichtung  eteaa  kau* 
tonalen  Asyls  für  Gebrechliche  ist  in  Auuicht  genommen. 
Ins  Gebiet  der  privaten  Betätigung  gehört  das  Asjl  Schön- 
bfihl  in  Schaffhausen,  welches,  von  einer  Krsnkenwärterin 
ans  Gächlingen  begründet,  im  Jahr  1891  von  der  Evange- 
lischen Gesellschaft  des  Kantons  erworben  und  organisiert 
worden  ist.  Das  Asyt  ist  vorzugsweise  für  weibliche  Kranke 
baatiromt,  welche  mit  unheilbaren  oder  langsam  heilenden 
Uabeln  behaftet  sind  ;  ca  zahlt  48  Betten  und  hat  i.  B.  im 
Barichtsjahr  1902,03  85  Kranke  verpflegt.  Femer  der 
Kinderspltai  in  Schsffhausen,  welcher  im  Jahr  iSßä  von 
dar  SchalTbansar  Uilbfaseilschaft  gagrändat  wocden  ist, 
I  i«l  SdMrtAld  ~  «iSfand  aalMB  knraan 
I  alB  atolBaaital  saganaralefaaa  Inalltnt  anriaaan 
bat  ond  daahalb  auch  einer  ansdmlichen  staatllehao  Du- 
terstfliznng  erfreut.  Für  die  Erstellung  eines  neoen,  waft 

Kiomigeren  Anstaltagebiudes  Ist  bereits  ein  günstig  ge- 
ener  Bauplati  erworben.  Endlieh  seien  noch  die  iTran- 
kenanterstütsnngsverelne  und  -  kassen  der  verschiedenen 
nöaseren  Pabrlkhetriebe  namentlich  in  Schaffhausen  nnd 
Nenhansen  genannt,  von  welchen  dia  im  Jabr  1847  maUf- 
tete  Krankenuntorstutzungskaaaa  daa  BlaeiNiBrks  uildien 
am  Rheinfall  wohl  die  älteste  ist. 

II.  Die  Grosszahl  der  U  ohlfahrtgeinrichtungam  allfa- 
meinerer  Natnr,  der  sich  unser  Ländchen  erfrent,  ver- 
dankt ihre  Eiiatenz  ebenfalls  der  Prlvatwohltatlgkeit.  Nor 
die  hervorragendsten  können  hier  genannt  werden;  es 
aiad:  1)  die  Rettungsanstalt  Friedeck  in  Buch,  welche 
I  im  Jahr  1836  durch  den  dortigen  Pfarrer  und  spä- 
Dtfld  8|Mai  wuä  Mmk  der  EniahaBf 

  ^    Kinder  gcfrfindat 

nd  Im  Jakr  IWt  dareh  Unban  ihras  Haap4- 
gabindaa  alna  aakr  |4aii(aiM  ▼arfaeaaeniiw  erfahren  hat: 
sie  beherbergt  etwa  9  Knaben  nnd  14  Midehen  nnd  wird 

Eiieitet  doren  ein  ISglledriges  Komite,  welches  sich  durch 
ooputlon  ergänzt  und  für  Aufbringung  der  Snbsistenz- 
mittel  besorgt  ist,  an  welche  auch  der  Staat  einen  kleinen 
Baitraf  leistet.  3)  dla  famatnaAldga  Geael lachalt,  Sektion 


der  schweizerischen  gamainofttalgen  Gesellschaft,  deren 
Anfänge  bis  ins  Jahr  1810  inrflekraichan  und  von  deren 
erspriesalieham  Wirken  nach  Teraehiedanen  Riehtangan 
Siegeriat>8dMtlifai  i0  aeinar  Geschichtt  dm-  tfamaimiftli»' 

gmGn^lMmfl  Sdiaffhauten  (1901)  aniUt.  8)  Bndlleb 
aeien  noch  einige  Speualfonda  genannt,  welche  verschie- 
denen Unterstülzongsiwecken  dienen  und  in  staatlicher 
Verwaltung  stehen,  nämlich  :  der  Stipendienfonds  (Stand 
Ende  1903:  Fr.  71 516),  das  Schwarz  sehe  Legat  (Fr.  7638), 
der  WinkelriedfondH  l\-'r.  r>r>557J.  lJuwIvaraielianiagafoiMla 
Fr.  11066),  Vieliäeiich.enfonda(Fr.B8l8),  dia  Bmdaaa»* 
kuranzkaaae  {Kr.  1  WO 907 1. 

III.  Auch  mit  Betui,'  auf  da»  Wrfinsiii'sin  überhaupt 
Stellt  sich  der  K.mton  Schatitiausen  aU  reich  gesegnet  dar, 
müssen  ja  Vereint  und  Gesellschaften  zumal  im  modernen 
Leben  als  Haupthebei  des  Fortschritts  bezeichnet  werden. 
Leider  ist  eine  aintliche  Statistik  seit  1859,  in  welchem 
Jahr  im  Kantou  87  Vereine  bestanden,  nicht  mehr  aufge- 
stellt worden.  Um  zuerst  noch  einige  Vereine  mit  Waat* 
taiigkeilsxweeken  sa  nennen,  silieren  wir  den  Samaritar» 
vai«in  aad  daa  VaniB  «oa>  Botan  Krens,  den  ICäaiichall»- 
Taraln  «id  das  GnttannlamidM.  Von  immer  groaaarar 


groaaarar 

Bedeutung  werden  fSr  untara  agrikola  BavSlberung  die 
landwirtschsftlichen  Vereine,  dia  baaendara  durch  Vor- 
träge und  die  öllentliche  Presse  unsere  Bauernschaft  mit 
Erfolg  aufraklären  sich  bemühen.  Einer  schönen  Uflla' 
erfreuen  sich  die  Vereine,  welche  sich  neben  allgemeinen 
Bildungaiwccken  die  I'Uege  eines  besonderen  Faches  zur 
Aufgabe  gemacht  haben,  wobei  vor  allem  der  kauTinanni- 
sche  Verein  (gegründet  im  Jahr  1862;  ver^jl.  Zindel- 
Kre<8ig  :  li,\<i<  /„rl,tl.  Riickblick  1S6'2-19()0.  Schallhausen 
1901}  und  der  (it'werbeverein  mit  dem  Verband  des 
schweizerischen  I-ehrling»patronata  Erwähnung  verdie- 
nen. Der  crst^'enannte  ptlegt  ein  ausgedehntes  L'nter- 
ricbtswesen,  der  andere  bat  eine  Gewerbehalle  mit  Le- 
sesaal und  Bibliothek  aingariehtat.  Zahiraleb  aind  aeit 
uralter  Zeit  die  SebätxeasaffalBau  daraatar  dia  aelratt  1477 
zum  uralWMiial  Im  Rat^fotokaU arwitwta  Stadlachfttsen- 
gesellaeliaRSebalibaiiaaB,  flanMart  voadarOflldangaaall* 
Schaft,  dem  Unteroffldersverein,  dem  lavallaria-Kattva- 
rain  eineraeits  nnd  von  denTurnvereinan  aadararaalla,  ao 


deren  Spitze  der  Stadttumverein  SchaOhausen  (gegrün- 
det 1835)  marschiert  (vergl.  Bächli  :  GescAicAle  de»  Sladt- 
tumver.  Schaff  hauten.  1885).  Dieser  bildet  eine  Sektion 
das  schweizerischen  Turnvereins  und  orgsnisierte  1837  daa 
erste  nnd  1847  das  zweite  eidgenössische  Turnfest  in  SchsIT- 
hausen.  Sein  jüngster  Spross  ist  der  Stemm-  und  Ringklub 
Schaflliausen.  .Ncvch  laiilreichcr  sind  die  Gesangvereine 
jeder  Art,  die  meisten  eingegliedert  in  den  Kantonalgesang- 
verein. Der  .yannerchor  ScHaflhausen.  dessen  Geschichte 
G.  Schonholzer  auf  das  t30jahrige  Jubil.ium  1.".S>)  ^cäclirie- 
hen  hat,  genoss  die  Freude,  schon  1816  die  schweiieriachen 
Sängerbrüder  mm  zweiten  eidgenössischen  Sänaerfest  in 
den  Blauem  nnaarar  Stadt  begrussen  zu  därfan.  Noch  iitar 
ia«  daa  MnaikteUwiaM  Scliiiniaäaen,  daaaaa  Uraprttafa 
lant  Mawar  (ßaacSMla  da»  MiiMMOt^imm  Sckßffktnf 
§en.  1878)  bis  in  den  AnlkBC  daa  18.  Jahrhunderta  nrtek- 
datleren  und  deaaeo  Baatrelinngan  durch  Errichtnag  dar 
Musikschule  im  Imthurnenm  im  Jahr  1866  einen  grossen 
Erfolg  errangen.  Seit  1889  besitzt  die  Stadt  auch  eine 
Stadtmusik,  neben  welcher  indessen  auch  einzelne  Musik- 
gesellschsften  der  Lsndschaft  nicht  unrühmlich  bentehen. 
Der  KunstpIleRC  im  weiteren  Sinn  dient  der  18t8  pesrün- 
deto  Kunstverein  Sc!iailhaii«ün.  der  von  dem  seimhcii  ur- 
holt'ten  neuen  Mtiaeuma,:el  lude  eine  Neubelebung  erwar- 
tet. (Henkinir,  K,  Der  Kw^si  >  ernn  SrhaHliausru  u-ährend 
der  ertien  .''(>  Jahre  seoifs  li-jstvheri'i  ! '<  is- In;>s i.  Wissen- 
schaftliche Vereine  sind  die  zwei  iheolouischen  Vereine, 
der  hi8torisch-antiqaari!«che  Verein  des  Kantons  Schsff- 
hausen mit  ähnlichen  Vert  inen  in  Stein  nnd  Schleitheiro, 
die  naturforschende  Gesellschaft  (Sektion  dar  sehwaiier. 
natnifonebenden  Gaaallaehaft)  nad  dar  Miaan—fWiB» 
dia  madltialacfaa  OaaaUachaft,  dar /otlalaBvaaaitt;  Vanaiiaa 
mit  makc  allgaoidDaa  BüdnnnnradMO  dar  Minnarvafalo 
in  Thaingen.  dar  Varaio  für  VolkaMIdnng  in  Nenhanaan, 
femer  der  Kantonallehrerrerein  n.  a.  (Vergl.  auch  Ab- 
schnitt W'iuenschaft  und  Kumt).  Zahlreich  sind  die  re- 
ligiöa-kirchliehen  Vereine.  Weniger  günstig  ist  der  Boden 
für  politische  Vereine,  die  ein  auMeprägtes  Parteiwesen 
vonoaaatsan,  da  oaaar  Volk  aainar  abermiticandaa  Malir- 
174-aoaiuuK.iv-M 
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heit  nach  der  getnäuigt-frciainnigen  Richlung  angehört 
und  ichrolT;;  poliUsche  Gegentatie  Dichlj,bestehen.  ,^0m 


Kaotoo  SehiffbaaMo;  Rbtiokorraktion  bai  RQdlingwD. 

regste  politische  Leben  zeigt  der  Grütliverein  mit  seinen 
vorHchiedtnen  Spezialzweigen  (Turnverein,  Männerchor, 
Schütienverein).  besonder«  in  SchafThausen.  Neuhausen 
und  Neunkirch.  Er  hat  tsich  im  Kehn  vom  Rheinfall  ein 
besonderes  Organ  geschalTen,  wie  andererseits  die  ultra- 
montan-katholische  Partei  seit  Januar  1905  in  der  Schaff- 
hnuter  Zeitung  ihr  Parteiorpin  besitzt.  Die  gross«  Mehr- 
heit der  Bevölkerung  (mit  den  Hauptorganen  TagMatt 
und  Intellirietizblatl)  hat  sich  erst  in  neuester  Zeit  in 
zwei  politische  Haaptparleien,  die  demokratisch-freisin- 
nige und  die  liberale,  ausgeschieden.  Endlich  dürfen 
Dicht  vergessen  werden  die  verschiedenen  Verschönerungs- 
vereine (z.  B.  in  SchafThausen  und  Neuhausen)  und  nie 
Vereine,  welche  dem  Sport  gewidmet  sind,  und  unter 
denen  wohl  der  Ruderklub  SchafHiausen  die  erste  Stelle 
einnimmt.  Die  industriellen  Gesellschaften  sind  bei  dieser 
kurzen  Zasammenitellung  selbstverständlich  ausser  Be- 
tracht gefallen.    |Slaair»t  T^^M:|^  und  Lir.  C.  A  B.kcüitolp  ) 

Banktresen  umi  Sparkcugen.  Dem  Geldverkehr  dienen 
eine  Anzahl  Kassen  und  Banken  mit  ölTentlicherRechnungs- 
atcllung,  sowie  ausserdem  einige  Privatbankgeschnfle.  Die 
älteste  der  Kassen  ist  die  von  der  HilfKgeBoUschaft  SchafT- 
hausen im  Jahr  1817  gegründete  Ernparniskasse  in  Schaff- 
hausen.  Einleger  7928,  Einlagegathaben  Fr.  6  008  831, 
Reserven  Fr.  760897.  Ans  den  Jahresergebnissen  erhält 
die  llilfsgesellschaft  alljährliche  Beiträge  (1904  Kr.  10000), 
woraus  diese  gemeinnützige  Anstalten  unterstützt.  Die 
Spar-  und  Leihkasse  Schieitheim,  gegründet  1837,  hat 
ein  Aktienkapital  von  Fr.  200000,  Reserven  Kr.  89021, 
Spareinlagen  Fr.  248  50S1,  Obligationen.  Depositen  und 
Kontokorrentgfider  Fr.  2  147  600.  Die  Bank  in  Schap- 
hausen, gegründet  18fi2.  hat  an  Aktienkapital  Fr.  3000000, 
Reserven  Fr.  566  233,  Notenemission  Fr.  3500000.  Wechsel- 
schulden  Fr.  1002  563,  (Obligationen,  Depositen  und  Konto- 
korrentgelder Fr.  8882 148.  Die  Spar- und  Leihkasse  SchafT- 
hausen, gegründet  18Ö6.  hat  an  Aktienkapital  Fr.  400000, 
Reserven  Fr.  320106.  Sparhefte  1538  über  Fr.  1034  280 
Einlagen,  Obli?alionen,  Depositen  und  Kontokorrent- 
gelder Fr.  2  531813.  Die  Sjür-  und  Vorschusakasse  Be- 
ringen, gegründet  1869,  gehört  einer  Genossenschaft  von 
99  Mitgliedern.  GenossenschaftskapiUl  Fr.  101066,  He- 
ttrven  Fr.  43440,  Spareinlagen  Fr.  195681.  Obligationen, 
Depositen  und  Kontokorrent^-elder  Fr.  529516,  bankschul- 
di-n  Fr.  40000.  Die  Schairhauser  Kantonalbank,  gegründet 
1882  mit  Staatsgarantie,  hat  an  Summkapital  Fr.  1  500000, 
Reserven  Fr.  395  855,  Notenemiaslon  Fr.  2  500  000; 
Fr.  2  930  424  Einlagen  auf  4364  Sparhefle,  Fr.  15  872  868 
Obligationen,  Depositen  u.  Kontokorrentgelder,  Fr.  132  400 
Wech»ei»chulden,  Es  bestehen  Spar-  und  Leihkassen  mit 
Gemeindegarantie  an  folgenden  Orten :  Stein  a.  Rh.  seit 
1843,  Sparkasse  der  Gemeinden  Wilchingen-Oslerfingcn- 
Trasadingen  seit  1855.  Hallau  seit  1862,  Neunkirch  seit  1872, 
Lothkasse  Wilchingen  seit  1874.  Rimsen  seit  1874,  Meris- 
hausen  seit  1877,  Thaingen  seit  189V,  .Neuhausen  seit  1899. 
Luhnlngen  seit  1902.  Die  bedeutendste  dieser  Kassen  ist 
die  von  Stein  a.  Rh.;  sie  hat  an  Stammkapital  Fr.  200000, 


Fr.  313  931  Reserven  ,  Fr.  1  297  960  Spareinlagen, 
Fr.  11  557  757  Obligationen,  Depositen  und  Kontokorrent- 
gelder. Die  übrigen  9  Kassen  haben  an  Betriebs- 
mitteln zusammen  :  Fr.  550385  Stammkapital  a. 
Reserven,  Fr.  1604705  Spareinlagen.  Fr.  9o82085 
Obligationen,  Depmiten  und  Kontokorrentgelder. 
Die  Bank  in  SchalThauseD  kultiviert  die  Gescharie 
einer  Handelsbank  und  erofTnet  neben  gedeckten 
Krediten  auch  Blanko-Kredite.  Die  Kantooal- 
bank,  sowie  alle  übrigen  Kassen  widmen  sich 
vorzugsweise  dem  Hypothekargeschäft,  machen 
sodann  Darleihen  gegen  Sicherslellung  durch 
Faustpfand  oder  Bürgschaft;  bedeutende  Sum- 
men sind  auch  angelegt  in  ölfentlichcn  Wertpa- 
pieren und  in  Bankobligationen.  Die  Kantonal- 
tiank  diskontiert  schweizerische  und  ausländische 
Wechsel  mit  zwei  bekannten  Unterschriften.  Die 
Gemeindesparkassen  mit  ihren  bedeutenden  Be- 
triebsmitteln dienen  vorzugsweise  der  Landwirt- 
schaft und  dem  Bodenkredit.  Die  ausserordentli- 
che Höhe  der  Einlagen  bei  diesen  Geldinstituten 
ist  nicht  nor  ein  Beweis  des  wirtschaftlichen 
Wohlstandes,  sondern  auch  ein  Zeugnis  für  den 
ausgeprägten  Sparainn  der  schafDiauserischen 
Bevölkerung.  |R.  NOBsna  ] 

Witsenschaft  und  Kuntl.  Die  Pflege  von  Wissenschaft 
und  Kunst  konzentriert  sich  naturgemäss  in  der  Stadt, 
wo  beide  schon  frühe  einen  günstigen  Boden  fanden. 
Zwar  die  Mönche  von  Allerheiligen  standen  nicht  in  dem 
Rufe  grosser  Gelehrsamkeit  nnd  scheinen  auch  keine 
besonders  kunstfertigen  Schreiber  gewesen  zu  sein ;  aber 
mit  der  Reformation  und  bis  in  die  Zeit  des  dreissigjab- 
rigen  Krieges  hinein  begann  ein  reges  geistiges  Leben, 
das  wir  der  Aussendung  vieler  junger  Männer  an  die  ho- 
hen Schulen  des  In-  nnd  Auslandes  zu  verdanken  haben. 
Der  Palastina-Reisende  Hans  Stokar.  die  Theologen  J.  C. 
UImcr  und  Joh.  Jezler,  der  Chronist  Rüeger  u.  A.  gehö- 
ren dieser  Zeit  an.  Auch  später  fehlte  es  nicht  an  her- 
vorragenden Männern  der  Wissenschaft ;  es  sei  nur  erin- 
nert an  die  Aerzle  aus  dem  Geschlecht  der  Wepfcr,  be- 
sonders an  Joh.  Jak.  Wepfer,  den  genialen  Experimenta- 
tor, dessen  Ruf  das  Entstehen  einer  freien  meaiziniachen 
Schulein  Scha  (Ihausen  veranlasste ;  an  die  Aerzlc  Brun- 
ner, Ammann,  Peyer  ;  an  die  Mathematiker  ans  dem  Ge- 
schlecht der  Spleiss,  an  den  Physiker  und  Mathematiker 
Cb.  Jezler;  an  den  Geschichtschreiber  Joh.  von  Müller 
und  an  seinen  Bruder  Joh.  Georg,  an  den  Staatsmann 
David  Stokar;  aus  Neuzeit  and  Gegenwart  an  den  Theo- 
logen Daniel  Schenkel,  an  den  Gelehrten  und  Politiker 
Heinr.  Geizer,  an  den  Geologen  Ferd.  Schalch  u.  A. 

Schairnausen  ist  der  Sitz  der  höchsten  kantonalen 
Lehranstalt,  deren  Lehrer  das  geistige  Leben  fördern  hel- 
fen;  hier  allein  sind  namhafte  Bibliotheken  vorhanden, 
und  hier  haben  auch  die  Vereine  ihren  Sitz,  die  sich  die 
Pflege  von  Wissenschaften  und  Kunst  angelegen  sein 
lassen.  Die  Vereine  sind  zwar  grösstenteils  kantonale, 
aber  der  Ort  ihrer  Gründung,  der  Sitz  der  Verwaltung 
und  der  Zusammenkünfte  ist  doch  die  Stadt,  die  auch  in 
der  Regel  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Mitg;lieder 
stellt.  Der  Konvent  und  zwei  Vereine  der  altern  und 
jüngcrn  Theologen  fuhren  die  reformierten  Geistlichen  des 
'antons  zu  wissenschaftlichen  Verhandlungen  zusammen  ; 
einen  Lesezirkel  liefert  ihnen  die  Ministerialbibliothek. 
Die  kantonale  mediiinische  Gesellschaft,  jetzt  eine  Sek- 
tion des  schweizerischen  Zentralvereins,  Leschränkl  sich 
auf  zwei  Jahresversammlungen  mit  wissenschaftlichen 
Traktanden.  Die  st-idtische  medizinisch-pharmazeutische 
Gesellschaft,  die  älteste  wisscDschaflliche  Vereinigung,  dt- 
ren  Gründung  ins  18.  Jahrhundert  zurück  reicht,  unter- 
hält einen  Lesezirkel;  ihre  Bibliothek,  die  verhältnismäs- 
sig reich  an  kostbaren  Werken  war,  ist  schon  längst  mit 
der  Stadtbibliothek  vereinigt.  Die  naturforachende  (resell- 
schaft,  eine  Sektion  der  schweizerischen  Gesellschalt, 
besteht  mit  Unterbrechung  seit  1824:  sie  sammelt  die 
Erratika  und  Aehnliches,  nimmt  an  Ausgrabungen  teil, 
beschränkt  sich  im  l'ebrigen  auf  wissenschaftliche  Ve- 
reiniabende  and  subventioniert  die  naturwissenschaft- 
liche Bibliothek  und  den  Lesezirkel.  Der  Verein  des  na- 
turhistorischen  Museums,  1843  gegründet,  bef^sat  sich  mit 
der  Instandhaltung  und  Vermenrang  seiner  Nataralien- 
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Sammlung  uod  Bibliothek  und  unterhalt  einen  Lüaezir- 
krl.  Üai  DatorhUtoriiche  Muieam  enthält  u.  A.  die  weiland 
AmmaoD'tche  Konchylien-SammluDg,  die  Stierlin'ichen 
llimnUan,  da«  Brunoar'wlMHctburuiiii  and  eine  Mbens- 
«eitoSaiBmluDg  braiUiuiiadMr  Fiieli*;  it«  lit  nieh  an 
BaatepaHnraktcn,  deMn  tlefa  tptter  die  von  Dr.  F. 
Sehaleh  der  Stadt  gtaebrakts,  gani  bcsonden  wertrolle 
SammloDg  von  Petrefakten  nnd  Mineralien  anreihen 
wird.  Von  den  Auagrabangen  im  Dacliaeobähl  and  Kets- 
lerloch  enthält  sie  wichtige  Fundrttcka.  Oer  hktoriacb- 
antiquariiche  Verein,  »eil  1806»  het  ein«  BlUiollMiklBlt 
vielen  IxaDdaehrinUchen  Scaphoaianit  ond  eine  antiipM- 
rieche  SammloDg;  er  nnterhält  einen  Leaezirkel  und 
Dnt(>rnimmt  AnagrabuDgen,  ao  hat  er  u.  A.  in  den  Jahren 
190^;  0:i  ^pinrineain  mit  der  naturforschenden  Gcsollachafl 
die  trforschuns  des  Kesslerlochs  bei  Thaingen  endgillip 
durchgeführt.  Er  publiiiert  in  znanglos  erechiiincnden 
Heften  Beiträge  laterlundiichen  (ie$chiclite  und  gibt 
gemeinsam  mit  dem  Kunstverein  die  von  diesem  bc^'OD- 
nenen  Seu/ahrsliliiiier  hpr.iua.  Auf  gediegene  Aunfuilurig 
der  VereiosaLcDde  legt  er  besonderen  Wert,  Seine  S.iinm- 
lung  umfasst  Münzen,  vorzugsweise  schweizerische  und 
römische,  dann  praehiaioriacne,  keltische,  römische  and 
alemannische  Funde  (dieae  in  besondere  gnter  Vertr»> 
tone)  ans  dem  KntM  aad  Mtaer  UBfihaagi  aBMBlf» 

aHar  ud  aa«iarar  Zelt:  eine  ueiiie  WafbiiiaimDlaiB||  {wo- 
nnlw  ein  rnKtelaltcrUeber  T^mieraattel)  and  aoeh  cini- 
faalthno|traphls€he.  Sie  beaiut  ferner  Kunstgegenstlnde, 
»ie  Bcheioenrisse  von  Tob.  Stimmer  und  Dan.  Lindt- 
mayer,  ein  üelgemälde  dea  letzteren,  plastische  Arbeilen 
von  Alex.  Trippel  und  Andere*.  Hier  dürfen  auch  die  zum 
Teil  sehr  bekannt  gewordenen  frühem  Untersuchungen 
von  Höhlen  unseres  Juragebirges  nicht  unerwähnt  bleiben, 
die  von  einzelnen  Forachern  wie  Joes,  Karsten,  von  Man- 
dach,  Merk.Nüesch  unternommen  wurden.  Die  nämlichen 
Aufgaben  wie  der  städtische  Verein  tlellen  sich  Vereine  in 
Schleitheim  und  Stein.  Hier  veranttaltel  der  Hohenklin- 
gen  Verein  Vorlr.ige  nnd  macht  »ich  din  rührige  hlsto- 
ritcli  ;inii')uariBclie  GestllBcliafi  durch  verschiedene  Un- 
ternehmuDgen  verdient,  wie  Restauration  von  Uohen- 
klingen,  AnfdeckmgdarKJlaianJbiprlla,  AnmnbaaffTM 
Tasgetium  etc. 

Oie  jetzt  den  weitesten  Kreisen  zagingliche,  wichtigste 
Bibliothek  ist  die  Sudtbibliothek.  ihre  AnOnge  ddrRan 
in  die  zweite  Hälfte  dea  16.  Jalurfaaiidarta  MIao:  die  el« 
gentlicbe  Grändnnc  bnd  aber  erat  1698  alatt.  Sie  liUt 
mpmiirtig  34  000  Bände  Gednicktaa,  daranlar  ata«  iteal> 
Eare  Samnunns  von  Flugaebrillan  ave  der  ReflmaaÜaBB- 
aaltaad  anter  oen  lakanabeln  «arschiedene  SeltenkaltaB; 
anch  die  Mannekrlple,  men  800,  enthalten  mandwB 
Wertvolle,  ao  Adamnani  Viu  s.  Columbae,  die  ilteate 
Bandachrifl  in  der  Schweiz.  (Katalog  von  H.  Doos).  Fer- 
ner findet  aich  hier  der  handschriftliche  Nachlass  von 
Joh.  von  Müller(Katalogvon  K.  Henking),  deaaen  Bücher 
aammlung  mit  der  seines  Bruders  vereinigt  einen  wichti- 
gen Bestandteil  di  r  StadtbiblloUiek  ausmacht.  Diu  Miui» 
terialLibliolhek  ist  die  Itihliothek  der  Geistlichkeit,  steht 
aber  auch  weitem  Kreisen  oden.  Sie  ist  in  ihren  etwa  9üü0 
gedruckten  Bänden  verh^iltnismiissig  reich  an  crossern, 
wichtigen  Werken;  es  fehlen  auch  nicht  wertvolle  Inku- 
nabeln, und  unter  den  loü  ManuHkriplen  findet  sich 
manche  durch  Alter  oder  künstlerische  Au^tslattun^  kost- 
bare Arbeit  (Katalog  von  H.  Boos).  Die  Hailie  der  Manu- 
skripte ist  schon  im  Katalog  der  Klosterbibliothek  aua  dem 
Anfang  dea  13.  Jahrhunderts  aufgeführt.  Einige  kleinere 
Bibliotheken  wie  diejenige  dee  RegiemoRantee,  des 
Staats-  und  Stadt-Anhiv«B,daa  ObaigeneiilB,  des  Offlzier- 
vewlnfi  des  Stabl'eelieB  LseavMNinai  vereehledenc  Leb- 
rer-  nnd  ScbOlerbibllolbeken  sowie  eine  Leihblbliolbek 
füllen  die  Lfldten  der  früher  genannten  Bibliotheken  mehr 
«dar wenJfsr  gut  aus.  Kleinere  Bibliotheken  finden  sich 
da  ond  dort  auf  dem  Lande,  eine  städtiaehe  in  Stein. 

Sechs  Buchdruckereien  in  der  Stadt  und  fünf  auf  dem 
Lande  (Neuhausen,  Hailau,  Schleitheim  ie  eine,  Stein- 
Burg  zwei),  sorgen  für  die  Verbreitung  litersriaeher  Er- 
zeugnisse; in  den  Landgemeinden  sind  sie  wesentlich 
durch  das  Verlangen,  ein  eigenes  m  Blatt  »zu  bcBii/en, 
ins  Leben  getreten.  Die  erata  Bucbdruckerei  in  Schatl- 
hanaan  trarda  IM  dnreb  Koar.  vom  Waldidicta  gegfSa» 


det.  Zwei  (oder  drei)  Bnehlundlaogen  verbreiten  das 
Gedruckte,  in  der  Hanntsadie  ele  Saramentehandlungen ; 
im  vorigen  Jshrhondert  hatte  die  Horterieeiie  Boeii- 
htndlraf  alBNi  aahr  gnmn  Verlag  ipariilwb  katlwli- 
aefaar  Lturator. 
Die  bildenden  Kflnate  waren  in  Sdiaffhaoaen  etoat 

'  gani  besonder*  gut  gelitten  nnd  gepOect.  Dea  sind 
noch  Zeugen  die  bemallen  Häuser  (Ritter.  Roter  Ochsen 
etc.),  die  wapprngeschmöcklen  Erker,  prächtige  Portale, 
der  plastische  ^ckenschmack  und  Ifalereien  im  In- 
nern, die  Brunnenfiguren  f Mohrenbrunnen,  L.andsknecbt 
des  vierröhrigen  Bronnens),  der  Krcurgang  mit  seinen 
Epitaphien  u.  A.  Und  auf  Künstlernamen  vun  ^'utem 
Klang  Stessen  wir  hier  :  Tob.  Sliminer  und  Dan.  Lindt- 
mayer,  die  einst  eine  führende  Stelle  in  der  Schweizer 

;  Kunst  innelialten;  Werner  KüLler,  Hieron.  Lang  und 
viele  Andere,  die  in  ihre  Fusstapfen  traten;  sp.iter  der 
Hidorienmaler  Veith,  der  Porträtmaler  und  btukkator 
Sch.irrer  und  der  Goldsclimid  Läublin  d.  j.,  deren  Ruf 
junge  Plastiker  nach  SchalThansen  zog;  im.  18.  Jahrhun- 
<lert  u.  A.  der  Goldichmid  Moser  in  London  und  der  Bild- 
hauer Alex.  Trippel  in  Rom;  im  19.  Jahrhundert  der 
Zelebner  ond  Bildbaner  i.  J.  Oeehalin.  In  uneem  Tagen 
macht  sieh  der  XaneiTerain  die  Pflege  der  Kanal  snr  Anf* 
taba}  er  latlM?  ivMatnadaina  Sefcliaa  das  aehval- 
lariaähan  Innaltenlaa.  Ab  aoleha  nlnnit  er  aDe  iwal 
Jahre  den  sehwelzeriaehen  Turnus  bei  sich  auf;  ausser- 
dem veranstaltet  er  gelegentlich  kleinere  Ansaiellungen. 
Er  unterhält  eine  Kunstsammlung,  sowie  eine  Bibliotheii 
mit  Lesetirkel,  und  Ist  an  der  Heranagab«  von  Seinahn- 
blütteni  beteiligt.  Im  Winter  hSIt  er  regelmässige  Zusam- 
menkünfte ab.  Seine  Sammlung  iai  z.  Z.  im  «Imlhnr- 
nenm  >  aufgeatellt,  dem  1864  von  einem  in  London 
lebenden  SehafTnauser  Bürger  •  zur  Forderung  ästhetischer 
und  wissenschafHlcher  Bildung  «  gestifteten  Gebäude,  das 
zugleich  ein  Theater  und  die  K.iume  für  die  Musikschule 
umfasst.  Die  Saininlung  enthält  Oelbllder  neuerer  Meis- 
ter (bedeutende  Hilder  von  Stabil,  Vi'ekei»er  n.  A  i,  dane- 
ben ältere  Schait(iau»cr  Kunst  in  Malerei  (Veith,  Schnetz- 
1er,  Ott)  und  Skulptur  (hier  besonders  Oechslin  namhaft 
vertreten).  Aach  ilandieichnungen  und  Kupferatiche  wer- 
den geaanundt  Bit  aiaiar  Baianwg  dar  Sebaflhaaaw 
Kunst. 

Aof  dem  Lande,  besondsn  In  Kirchen,  Bnden  eich  da 
nnd  dort  noch  sparaame  Beate  frtherer  Kunsttitigkelt : 
Waadaalcreian  In  BanwaniiMd,  SUdingen,  Borf:  ai» 
gatiadieB  SakraaMotabivadien  In  Lahn,  gotische  Tni- 
steine  in  Hallan,  SibliI^na  und  andanrtrte.  Gau  heaaB* 
dera  auageteichnet  durch  eine  knrte  Perlada  fenar  Xnaa^ 
titigkeit  ist  Stein  a.  Rh.  (s.  dies.  Art.). 

Nachdem  in  der  Beformationtizeit  um  1800  dla  Orgata 
abgeschafft  und  ihr  Zinn  in  Weinkannen  amgegoeeen 
wwden,  traten  in  der  kirchlichen  Mnaik  Posaunen  nnd 
Zinken  an  ihre  Stelle,  die  bei  Leichenbegingnissen  und 
andern  feierliehen  Anläaaen  auf  der  Gasse  oder  von  den 
Türmen  herab  geblasen  wurden,  ein  zweifelhafter  Ohren- 
»chmauB,  der  noch  bis  um  die  Mitte  des  verpiineenen 

!  Jahrhunderts  ^.-enossen  werden  konnte.  In  der  Kirche 
wurden  lant^e  Zeit  hindurch  die  Lobwasser'schen  I'«almen 

!  gesungen,  die  z.  T  so  beliebt  und  gel.^oflg  v,aren,  dasa 
sie  diu  Stelle  unserer  VolkHlieder  vertraten,  hin  nie  hier 
von  den  Lavaler sehen  Schweizerliedern  verdriingt  wur- 
den. Der  Kirchenges.ing  gewann  ganz  wesentlich  durch 
die  Einführung  eines  neuen  Gesangbacbs  (um  1841),  das 
nach  Text  und  Tonsatz  ein  sehr  beachtenswerter  V«r- 
liufer  dea  jetzigen  Gesangbuchs  der  deataeh*aehwein> 
riadian  fatenlirlHi  Kirche  war.  Auch  dla  Onateflubin 
nach  nad  naali  iHader  Bngang  (ein  groaaea  werk  In  dar 
St.  Johanna-Kirche),  und  wo  die  Mittel  hierür  nicht  aus- 
reichten, doch  wenigstens  eines  der  beliebten  Ersati- 
mittel.  Daneben  habien  wir  verschiedene  Kirchenchöre 
und  finden  öfters  Kirchenkonzerte  stall,  z.  T.  ohne 
streng  kirchlichen  Charakter.  Zur  IMIege  weltlicher  In- 
strumental-und  Vokalmuaik  trat,  wie  in  andemSchweiier- 
Städten,  ein  MnsikkolleKluin  ins  Leben,  dessen  erste  Spn« 
ren  wir  16&5  finden,  i  roti  manchen  Schwierigkeiten,  dl* 
selbst  zu  zeitweiliger  I  nterbrechung  führten,  besteht  das 
Institut  noch  heute  fort ;  e«  h.it  das  Verdient*),  in  Schaff- 
haosen  gute  Konzertmusik  möglich  zu  machen.  Früher 
gab  ea  pita  Plrenndaehaft  nnd  gaigaaaeilifa  Anaiillla 


Digitized  by  Google 


532 


SCIIA 


SCHA 


iwiiehen  den  moiixi'renden  Klo»terherren  von  Rhelnaa 
und  den  SrhilThausirischen  Musikfreunden.  Heuttutage 


Kaoloo  SohafTBaoMD  :  Bauamhaa*  in  Scblekthain. 


bildet  ein  Teil  der  Konatanier  Regimcnts-Muaik,  verstärkt 
durch  Lehrer  an  der  Musikschule  und  durch  Oiicttanlen, 
uiuer  Orchester :  Dirpktor  ist  einer  der  Lehrer,  und  her- 
vorragende in-  und  ausländische  Kräfte  werden  für  Uober- 
nahme  der  Solopartien  gewonnen.  Uic  Stiftung  des  Ina- 
thurneums  hatte  die  Oründang  einer  Musikschule  im  Ge- 
folge, die  für  die  Fliege  der  Musik  in  der  Stadt  and 
in  weitem  Kreisen  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist. 
Ein  weiteres  Element  sind  die  verschiedenen  Gesangve- 
reine, eingeschlechtige  und  gemischte,  die  nur  in  den 
kleinsten  Landgemeinden  fehlen  und  für  sich  allein  oder 
im  Beiirks-  oder  Kantonsverband  häufige  AutTuhrungen 
veranstalten.  Einige  derselben,  wie  der  IS^Ö  gegründete 
Männerchor  Schaffhauseo,  pIWgen  sich  am  Wetlgesang 
schweizerischer  Sängerfeste  tu  beteiligen.  Endlich  haben 
wir  auch  die  populären  Orchester  far  blasinstromente, 
in  der  Stadt  unter  andern  die  Stadtmuusik  von  50-60 
Mann  und  auf  dem  Lande  vereintelte  kleioeie  Gesell- 
schaften. 

So  wird  auch  in  Schaffhausen  ungeheuer  viel  musiziert, 
für  manche  Uhren  viel  zu  viel ;  doch  sei  mit  Genag- 
luang  auch  einer  namhaften  Leistung  gedacht,  die  wir 
unserm  intensiven  Musikbetrieb  verdanken.  Zum  ersten 
Mal«  sind  bei  unserm  Festspiel  der  Zcniennar-Peier  von 
lyOl  die  sämtlichen  Chore(und  kleine  5>olopartien)  von  den 
Agierenden  auf  der  Bühne  selbst  gesungen  and  ist  damit 
der  Unnatur  ein  Knde  gemacht  worden,  das  von  ausser- 
halb der  Bühne  stehenden  Damen  und  Herren,  mit  No- 
tenblättern in  der  Hand,  besorgen  zu  lassen.  Ob  das  mit 
Begeisterung  gespielte  und  aufgenommene  Festspiel  auch 
von  nachhaltigem  KInfluss  auf  unsere  künfiigen  Leistun- 
gen auf  diesem  Gebiete  sein  werde,  ist  noch  zu  gewarti 
gen.  Wir  haben  bisher,  im  Ganzen  wohl  mehr  kalt  als 
warm,  die  Liebhabertheatersitte  getreulich  mitgemacht, 
aber  besonderer  Erfolge  können  wir  uns  nicht  rühmen, 
obschon  wir  Arnold  Ott  den  Uosrigen  nennen  und  aach 
in  Arnold  Neher  einen  Dichter  feiner  Dialekt  Lusltpiele 
besitzen.  Beruf*-Schauspieler  belegen  alljährlich  von  Weih- 
nacht bis  Ostern  unsere  Bühne  im  Imthurneum  und  ^e- 
t>cn  uns  ihr  z.  T.  auf  .Novitäten  zugespitztes  Bepertoire 
zu  ^'eniessen.  Gelegentlich  gehen  auch  Singspiele  oder 
kleinere  Opern  iiber  dies»-  Bretter.     [Dr.  C.  H  Vkolbr.] 

Vergl.  Mityis,  C.  Ihe  Sc/iaffliauser  Schriftiteller  von 
der  Hefonnation  Ins  zur  (iegrniiutrt,  Schatfnausen  1868; 
Lang  Hob.  Scliaffhattter  Gelehrte  und  StaaUmänner  (in 
der  Fetttchrift  der  Slcull  Schaff haiaen.  Vetter. 
Ferd.  Die  icnöne  Literatur  im  Kanton  Schaff haiuen  (in 
der  Fetttchnft  der  Stadt  Schaff  hauten);  Vogler.  C.  H. 
Schaff hatuer  Küiutler  [in  der  hetttchrift  der  Stadt 
Schaffhaxuen) .  Vetler.  Ferd.  Hetchichte  der  Kuntt  im 
Kanton  Srhaffhataen  lin  der  h«ti$chrift  de*  Kanttmt 
Schaff haunen.  19ÜI);  R*hn.  J.  R.  Slalntik  Schti<eizer. 
KunsldenkniäUr.  —  Schaffhauter  S'euiahr$hlätler. 

Ge^chichtlK  her  l'etrerbltck.  Durch  die  rpochemacheo- 
den  Ausgrabungen  von  Jakob  Nüesch  u.  A.  im  Kessler-  1 
loch  bei  Thaiogen  und  am  Schweizersbild  bei  Schaff-  I 


'  hausen  Ist  das  Schaffhanser  Gebiet  in  einer  Haaptstation 
prähistorischer  Entdeckungen  vorgerückt;  namentlich  ist 
jetzt  erwiesen,  dass  schon  in  paläolithischer  Zeit  neben 
dtm  Mammuth  auch  der  Mensch  in  unserem  Lande  ge- 
haoit  hat.  Spärlicher  sind  die  Funde  aus  den  nächst- 
folgjnden  Forschungsperioden.  Von  Pfahlbauten  ist  bis 

teilt  nur  der  Pfahlbau  <  im  Hof»  bei  Stein  a.  Rh.  aafge- 
unden  worden.  Immerhin  ist  auch  die  Metallzeit  darch 
mancherlei  Fandgegenstände  besonders  aas  Gräbern  ver- 
treten. In  das  helle  Licht  der  Geschichte  tritt  unser  Ge- 
biet erst,  als  die  Römer  die  N. -Grenze  des  Reiches  an  den 
Rhein  und  durch  den  Zug  des  Tiberlus  (15  v.  Chr.)  an 
die  Donau  vorschoben.   Damals  ist  das  Kastell  Burg  bei 
I  Stein  mit  der  Kolonie  Taigaetlum  angelect  worden.  Die 
aoch  anderwärts  beobachtete  milltäriscne  Maxime  der 
I  Römer,  ihre  Vorposten  auch  auf  das  jenseitige  l'fer  eines 
Grenzflusses  za  setzen  und  sich  dort  ein  Vorland  zo 
schaffen,  wird  zur  Anlage  der  zahlreichen  Romerstationcn 
namentlich  im  Klettgau  (besonders  des  bedeutenden  Ortes 
Juliomsgos    Schleitheim)  Anlass  gegeben  haben.  Alsdaon 
die  Reicnsgrenie  in  den  70er  Jahren  des  1.  Jahrhonderta 
christlicher  Zeitrechnung  noch  weiter  nach  N.  verlegtond 
durch  den  obergermaniichen  Limes  das  ganze  sog.  I>e- 
kumatland  zum  Reichsgebiet  geschlagen  wurde,  geriet 
aucli  unser  von  der  Hauptstrasse  Vindonissa-Juliomagut- 
Rottweil  U.S.W,  durchzogenes  Gebiet  je  länger  je  mehr 
unter  den  Einflusa  der  römischen  Kultur  und  blieb  rö- 
misch, bis  ein  neuer  grosser  Vorstoss  der  Germanen 
(Schwaben  oder  Alemannen)  die  Romer  um  2(i0  zwang, 
abermals  an  den  Rhein  zurückzugeben.  In  die  Zeit  um 
300-500*  wird  die  erste  detinhire  Besetzung  unseres  Kan- 
tonsgebiets durch  die  Schwaben  und  die  Entstehung  der 
zahlreichen  schaffhauserischen  Ortschaften  auf  « iugen  » 
zu  setzen  sein.   Die  Einwanderer  teilten  sich  in  die  1 
Gaue  Hef^au  und  Klettgau,  welche  sich  da,  wo  jetzt  die 
Stadt  Schaffhauscn  steht,  und  auf  einer  xam  Kamm  des 
Randen  aufsteigenden  Linie  berührten.    Nor  spirlich 
sind  die  Zeugen  (z.  B.  das  alemannische  Totenfeld  in 
Schleitheim)  aus  der  Zeit,  wo  die  Schwaben  noch  ein 
freies  Volk  waren  (bis  !x)6).  Die  fränkische  Zeit  brachte 
dann  mit  der  fränkischen  Herrschaft  —  besonders  von 
'  den  fränkischen  Kammerhöfen,  aber  auch  von  dem  alten 
Bischofssitz  Konstanz  her  —  das  Christentum  in  unser 
Land.  Die  Klöster  St.  Gallen,  Reichenau  und  Rheinau 
erlangten  früh  Besitz  auf  unserer  Landschaft;  die  ersten 
christlichen  Kultusttätten,  welche  urkundlich  erwähnt 
werden,  sind  die  Kirchen  Barg  bei  Stein  (799)  und  Meris- 
hausen  (846).  Weitere  Rodungen  führten  die  Errichtunf 
neuer  Ortschaften  mit  sich.  Die  Entstehung  der  Ortschaft 
Schaffhausen  ist  in  völliges  Dunkel  gehüllt  (6.  —  späte- 
stens 8.  Jahrhundert).  Die  karolingische  Gau  Verfassung, 
die  srossen  Grundherrscbaflen  dieser  Periode  u.  s.  w. 
drückten  auch  anserm  Land  das  charakteristische  Ge- 
präge auf.   Epochemachend  war  für  unsere  Geachiclite 
I  die  Gründung  des  Benediklinerklosters  Allerheiligen  bei 
dem  Orte  Scnaffhausen  durch  den  schwäbischen  Grafen 
Eberhard  von  Nellenburg  1050,  dem  seine  Gemahlin  Ita 
bald  das  Frauenkloater  St.  Agnes  an  die  Seite  stellte. 
Der  Graf  and  sein  Sohn  Burkhard  statteten  das  Stift  mit 
reichen  Gütern  aus  und  schenkten  ihm  ausser  dem  Ort 
Schaffhauscn,  für  welchen  er  von  Konig  Heinrich  III. 
10t5  das  Münzrecht  erworben  hatte,  den  Wildbann  im 
Randenbezirk,  grosse  Güter  in  Hailau  und  an  anderen 
Orten  der  Umgegend,  wodurch  damals  schon  so  zu  sagen 
das  ganze  heutige  Laodgehiet  sein  Zentrum  in  der  SUdt 
Sch^iffhausen  erhielt.  Als  Üin^stätlen  für  die  Klostcrieute 
werden  schon  WH  die  3  Orte  Bölingen,  Hemmenthai 
und  Hallau  bezeichnet.   Durch  diese  Schenkungen  und 
durch  die  Klosterreformation  des  trefflichen  Abtes  Sigfrid 
(1U82-1096)  gelangte  die  Abtei  rasch  zu  hohem  Ansehen 
'  und  bildete  im  Kampf  zwischen  Kaiser  und  Papst  mit 
den  Klöstern  Hirschau  und  St.  Blasien  ein  Hauptbollwerk 
der  gregorianischen  Partei  in  Oberdeutsch! ina.  Mit  dem 
Kloster  hob  sich  aber  auch  der  Ort  SchafThaasen  (Den- 
tang  des  Namens  siehe  beim  Art.  Stadt  Sciu(thai'- 
SE>),  der  bald  zur  Sladt  heranwuchs.  Die  Lage  an  ei- 
ner uralten  Rheinfart  und    an    dem   Platz,  wo  die 
« Lächen »  and  dann  der  Rheinfall  die  Rheinachiffahrt 
unierbrachen  und  zum  Umladen  der  Waren  nötigten, 
sowie  auf  der  Grenze  zwischen  zwei  Gaaen  zog  eine  nn- 
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ternehmeDde  Kaufmannachart  mit  ibreo  Fraih«iten  her- 
bei, «o  das«  die  Stadt  schon  die  Aafmerkumkeit  und  die 
GoQst  der  hohenitaDflschen  Kaiser  auf  sich  lof.  Friedrich 
Barbaroesa  erhob  daa  Kloiter  Allerheiligen  zum  Reichs- 
kloater  und  die  Vogtei  zur  Reichsvogtei,  die  er  in  der 
•Irenen  Hand  behielt,  uod  tinu  r  Heinrich  VI  wird  die 
Sudt  schon  Reichaatadt  ^eaannt  (1192).  1196  erhielt 
Herxoff  Berchtold  V.  vod  Zährlngen  die  HeichaToglei 
ScbaffhauMn  and  behielt  sie  bis  tu  aeinem  Tod  lüS. 
Von  4b  «k  iPBkUaeh  telofcb  fei|tull|LdaH  dWIU- 
icnden  Ralelwvtgt»  ia  d«r  FImm  «aikiBai  Rtmn  mnn. 
entwickelte  sich  die  Bftrgenehaft  immer  kriftiger,  und 
nnter  fröhlicher  BeDotinng  der  Reiehawirren  in  der  letz- 
ten Hilde  der  Regiemog  des  meist  in  Italien  beschäftig- 
ten Kaisera  Friedrich  II.  wasste  sie  sich  die  faktisciie 
Unabbingiekeit  xn  erringen,  die  dem  Abt  wohl  den  Na- 
men eines  Herrn  der  Stadt  lies«,  alter  dnrch  Schaltheiss 
und  Rat  sich  selbst  rpgierte  und  dieser  ihrer  Selbatindig- 
lieit  nicht  Dur  durch  ein  eigene»  Siadtaiegel,  sondern 
auch  durch  Absrhloss  politischer  Ründnisse  mit  andern 
Stidten  Auidrucli  gah.  Bald  «ali  sicli  der  Abt  genötigt, 
auch  daa  Amt  des  Schaltheisacn,  der  bis  dahin  immer 
noch  von  ihm  gesetzt  wurde,  an  das  angesehene  Ge- 
schlecht derer  von  Randenburg  als  Erblehen  zu  über- 
tragen. Vom  Jahr  1991  datien  der  sog.  t Richtebrief« 
der  Stadt,  eine  Sammlasg  von  nrfaaaangsrechtlichen 
tvie  priTatrechtlieliM  BMUmnaBfni  ood  UMleren  Ord- 
■angen,  die,  wenn  ei«  «nch  nicht  «M  mehr  »h  eine  Ko- 
pte de«  Ki>nm»ifT  md  ZArebcr  fUefalahriah  a  Hhi 
idiiint,  doch  In  dar  HaopladM  dn  öflholllelm  BMhl» 
■Und  Schaflhansens  in  jener  Mt  darstellt. 

Sdion  durch  die  ersten  Blhdtarger  worden  die  immer 
enger  werdenden  Bexiehangen  angeknüpft,  welche  fortan 
«ibrend  l'/i  Jahrbonderten  iwischen  der  Stadt  und  dem 
neuen  Herracherhause  bestanden.  König  Rudolf  war 
nicht  nur  wiederholt  in  .Schaffhausen  anwesend,  tondern 
er  stellte  der  Stadt  1277  auch  einen  Preiheitsbrief  aus, 
der  sie  vor  fremder  GerichiBbarkeit  schützte  und  worin 
zugleich  die  höchsten  öffentlichen  Befugnisse  dem  Schalt- 
heissen  der  Stadt  zugestanden  wurden,  woraua  hervor- 
geht, dasa  neben  ilim  ein  Heichsvogt  nicht  mehr  da  war. 
Die  habsborgiscbe  Zuneigung  setzte  sich  unter  den  Nach- 
folgern Rudolfs  fort,  weckte  aber  auch  die  Absicht  bei 


Lndwlg«  von  Baiern  mit  HablMirf  Jner  am  6.  Ai 
1880  mit  den  Städten  Zürich,  St.  Oallen  und  RheinfiBßen 
aneh  Schaffhausen  den  Herzogen  Albrecht  und  Otto  von 
Oesterreich  verpfändete.  W.ihrend  es  den  beiden  ersten 
Städten  gelang,  sich  der  FTandochaft  zu  entziehen,  blieb 
Schaffhausen  von  da  an  85  .liihre  lang  eine  österreichische 
Pfanditadt  I  i:tW-UIn;  Dip  Hprin^-e  von  Oesterreich  ver- 
atandec  e«,  durch  Zu^esl  icdnigse  an  die  Biirgerfchafl. 
durch  lilugea  Beacht^'U  der  herkummlichen  Hechte  und 
durch  hanÖge  Anwesenheit  in  dpr  Sladt  sich  deren  Treue 
zu  sichern.  Schaffbaasen,  vorab  der  Adel,  fiihlle  sich 
v»ohl  unter  dem  österreichischen  Regiment;  aber  auch 
der  Bürgerschaft  im  engeren  Sinn  gelang  es  gerade  in 
dieaer  österreichischen  Periode,  dnrch  eine  Reihe  aller- 
dinga  zum  Teil  heftiger  Parietkimpfe  sn  einer  ihren 
Woaehen  cn  tsprechanda«  Oidniit  dw  HtnMibtm  We- 
MM  ZU  gelangen.  IHMt  Ihaaiin|at liwwHi  nahmen 
ihren  Annng  in  den  Zwiatigkeiten  zweier  Adelaparteien, 
führten  dann  aber  zo  einer  Erhebong  des  eigentlichen 
Volkes  gegen  den  Adel  and  fanden  ihr  Ziel  in  der  Zonft- 
verfassong  von  Uli.  Auf  dem  Stein  zn  Baden  gewilirte 
Herzog  Friedrich  am  1.  Juli  1411  den  RUea  md  Bürgern 
der  Stadt  in  Anbetracht  der  treuen  Dieäito,  die  ale  ond 
ihre  Vorfahren  dem  Hause  Oesterreich  schon  geleistet, 
das  Recht,  Zünfte  und  andere  UrdnucKen  zu  machen,  so 
weil  es  ihnen  gnt  und  nützlich  erRCheine.  Darauf  ge- 
gründet wurde  die  Bürgerschaft  in  Vi  Zünfte  eingeieilt, 
unter  denen  der  bisher  alleinbercchligte  Adel  unter  dem 
Namen  <  Gesellnchaft  >  den  Reigen  anführte.  An  die 
Spitze  der  ganzen  Bürgerschaft  trat  ein  von  der  gesamten 
Gemeinde  gewählter  Bürgermeister;  der  erste  Bürger- 
meiater  war  Ritter  Göts  von  Hönenberg  von  der  Herren- 
  (Ull-4iU).  Daait  mt  die  BMMagraedJiie  ga- 


scbafTen,  welche  dem  schafThanserischen  Staatawesen  in 
der  Hauptsache  geblieben  iet  bis  1796.  Was  die  iossere 
Geschichte  der  Siadt  in  der  österreichischen  Zeit  betrifft, 
so  vsurdü  Schaffhausen  durch  ihre  Herrschaft  auch  in  die 
Kriege  gegen  die  mächtig  emporstrebende  Eidgenossen- 
schaft gezogen  und  in  die  üsterrcichischen  Niederlagen 
verwickeil;  sowohl  bei  Seriipach  als  bei  Näfels  erlitt  der 
Schaffhauser  Adel  schwere  Verluste,  wie  später  in  den 
Appenzeller  Kriegen.  Aber  auch  wertvolle  Verbindungen 
kaman  in  dieser  Zeit  nn  Abiclilnae.  ao  mit  Zürich, 
St  Oellen.  Kooatana  «.  e.  w.  Kühne  Raehrzüge  gegen 
den  raablnstigen  Adel  der  Unjebag  «enyle  alek  die 
kraftvolle  BArgeradiirfl  ebenhUi  nldit;  ISIVf.  B.  «ude 
das  Ranbnest  cwatingen  gebrochen.  Bald  aber  kam  die 
Zeit,  wo  daa  freandJiche  verliiltnis  zu  Oesterreich  sieh 
für  immer  lösen  sollte.  Dies  geschah  infolge  der  Aeeh» 
tung  des  Herzogs  Frie<irich  (mit  der  leeren  Tasche),  dir 
dem  Papst  Johann  XXIli.  zur  Flucht  vom  Konzil  von 
Koostanz  verhelfen  hatte.  Von  Kaiser  Sigismund  dazu 
aufgefordett.  saj^te  sich  unsere  Sladt  von  dem  Herzog 
loa.  der  von  Konstiinj  «ich  in  ihre  M.iuern  geflüchtet  und 
dfm  sie  treue  Hülfe  versprach,  der  aber  nach  wenigen 
Tagen  schnmblich  fliehend  dem  Papste  folgte.  Hoch- 
herzig hinterlegten  die  Bürger  selbst  beim  König  die 
Ffanasumme  von  30000  Dukaten,  um  welche  die  Stadt 
1330  an  Oesterreich  verpfändet  worden  war,  ond  worden 
non  vom  Kaiaer,  der  am  6.  April  1415  persönlich  lueh 
Sdullhaoaen  kam,  ana  Reich  mröckgenommen  dnrch 
den  rMhellabtier  «ona  i7.  Jnal  HO.  Die  Reieha«0|lei 
irarde  etnen  ehwieieieBeD  Mrfer  tbertrsgen,  den  «le 
Bftrgereebeft  «iblen  durfte. 

Damit  halte  die  Stadt  ihre  alte  reiehsfreie  Stellang  tn- 
rüekerlangl,  und  darin,  dasa  das  frohe  Ereignis  in  nr- 
aiehlichem  Zosamroenbang  stand  mit  der  Eroberung  des 
Aargaues  durch  die  Eidgenossen,  lag  für  Sohainiausen  wie 
für  die  Kidgenossen  ein  deutlicher  Fingerzeig,  dass  ihre 
Interessen  gemeinsame  Ziele  hätten.  Die  äcbad'hauger 
(leBchichte  des  15.  Jahihunderts  ist  denn  aucli  nichts  als 
die  Geschichte  des  allmäligen  Durchbrochs  dieser  Er- 
kenntnis und  der  schrittweisen  Annäherung.  Die  Aus- 
söhnung Sigimmtinds  mit  Herzog  Friedrich  hatte  für  un- 
sere Stadl  nicht  nur  die  wiederholte  Aullorrierung  des 
Kaisers  zur  Buckitehr  unter  die  österreichische  Herrschaft, 
sondern  aoch  taoaend  gefährliche  Drohungen  nnd  AngrilTe 
beaondara  von  Seiten  der  umwohnenden  Rilterschart  zor 
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iialt  zu  snchen.  Aber  die  kluge  Haltung  nnd  die 
Freundschaft  Schaflhansens  im  alten  Zärichkrieg  alilkte 
auch  auf  Seilender  Eidgenoaaen  die  reifende  Ueberzeugongt 
dass  die  werlvolle  <  Wacht  am  Rhein  »  für  die  Sichrrlien 
des  Bundes  unerliaslich  und  die  Tapferkeit  der  t  Randen- 
böcke •  des  Seh welzema mens  würdig  sei.  Zürich  drängte; 
Rielchwohl  gingen  reilliche  Erw.1gungen  voraus.  Eine 
heisae  Fehde  tml  Jen  Grafen  mjii  Suli  und  ihren  Partei- 
gängern, wobei  Dahn,  eine  Rurg  der  Sulzer  bei  Rheinau, 
von  den  Schaffhausem  in  trotiifrem  l  ebermut  dein  Krd- 
boden  gleichgemacht  wurde,  und  die  lässige  Unterstützung 
der  verbündeten  schwäbischen  Städte  brachte  schliesslich 
die  Entscheidung.  Am  1  Juni  1454  wurde  der  erste  Bund 
Schaffhaasens  mit  den  Eidgenossen,  d.  h.  mit  Zürich, 
Bern,  Loiem,  Scbwjz,  Zug  und  Glarns  beschworen.  Der 
Bund  aetlte  wwiinSi  85  Jahre  danam.  So  worde  nnsen 
Stadt  ein  Otied  der  Bldgeneaaeneehaft.  An  6.  Dezember 
1450  folgte  ein  Bündnis  ZAricha  nnd  SehamMtwana  mit 
der  Stadt  Stein  a.  Rh.,  vrelehe  sieh  6  Jahre  vorher  von 
ihrem  Vogt  Hana  von  Klingenberg  lotgekauft  hatte ;  da- 
mit war  ein  weiterer  wichtiger  Brückenkopf  auf  dem 
rechten  Rbeinofer  in  den  Bereich  der  Eidgenossenschaft 
gebracht. 

Seitdem  war  unserer  Stadl  ihre  politische  Haltung  durch 
den  Bund  mit  den  Eidgenossen  vorgezeichnt t.  Im  Thur- 
gauerkriep  von  1460  beteiligte  sie  sich  bei  der  Eroberung; 
DiesHünhofens  und  wurde  sie  von  den  Eidgenossen  alu  9. 
regierendere  )rt  über  dieses  Städtchen  anerkannt.  Im  Walds- 
huterkrieg  1 146Si,  der  hnuptsichlich  durch  den  verräteri- 
schen üebcrfall  und  die  Gefangennahme  des  Schairhauser 
Bürgermeisters  Hans  ara  Stad  entzündet  wurde,  trat 
auch  die  Schallhauser  Mannschaft  in  die  Reihen  der 
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Städtchen  Thiongen  8  Jahre  lang  ala  Pfand.  Aach  in 
den  Bargunderkriegen  folgte  «ie  dem  Raf  ihrer  Bandes- 


KaotoD  Schaffbaufen :  Hohlen  am  Bach  barg. 

|enos8en;  ate  atritt  an  ihrer  Seite  bei  H*'ricoart  (1474) ; 
Bürgermeister  Trülleray  focht  mit  106  SchalThausem  bei 
Grandaon  (1476);  ob  auch  bei  Marten,  iat  ungewisa.  Un- 
geachtet Uri  nicht  im  SchafThaaaer  Band  t>»r,  nahmen 
auch  00  SchalThauBcr  bei  dem  Sturm  auf  Bellinzona  1478 
teil.  Gern  wurde  daher  1479  das  35jährige  Bündnis  er- 
neuert, und  jetit  waren  auch  Uri  und  Unterwaiden  dabei. 
Je  fester  das  Band  mit  den  Eidgenossen  gel^nöpft  wurde, 
deato  mehr  loclierten  sich  die  Beiiehungen  zum  Reiche. 
Der  Schwabenkrieg  1499  fand  SchalThausen  mit  ganzer 
Entschlossenheit  auf  eidgenössischer  Seile,  trotz  der  Ex- 
poniertheit seiner  Lage.  Es  beteiligte  sich  bei  den  Ein- 
nilen  in  den  Hegau  und  bei  dem  Zue  in  den  Klcltgau. 
Rühmliche  Taten  geschahen  durch  die  Tapfern  von  llallau 
am  4.  April  und  durch  die  todesmutigen  Verteidiger 
Thaingens  am  25.  Juli  1499.  SchalThauieos  Treue  zur  Eid- 
genossenschaft hatte  in  diesem  Kriege  die  Fewerlaufe  em- 
pfangen. So  war  die  volle  Aufnahme  der  Stadt  in  den  Bund 
«ine  Frage  mehr.  Durch  den  Brief  vom  9.  August  1501 
warde  der  ewige  Bund  besiegelt  und  SchafThaasen  als 
gleichberechtigtes  Glied  und  12.  Ort  der  Eidgenossenschaft 
alDverleibt.  Die  kraftige  Teilnahme  seiner  Bürger  an  den 
iUlienischen  Kriegen  an  der  Seite  ihrer  Bundesgenossen 
lieferte  die  erste  Bewährung  der  Bundestreue. 

Wenn  wir  jetzt  einen  Blick  werfen  auf  die  Landschaft, 
welche  die  Stadt  In  den  Rund  mitbrachte,  so  hatte  sie 
trotz  der  vier  Landgrafschaflen,  die  sie  umgaben  und 
Ihrer  Ausdehnung  hemmend  im  We^^e  standen,  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  schon  die  sämtlichen  Gebiete,  die  heute 
den  Kinton  bilden  freilich  in  verschiedenetn  Grade  — 
Ton  sich  abhängig  gemacht.  Üie  Mundat  .im  Randen  hatte 
der  Abt  im  Kampf  gegen  den  cxpansionslusti^en  L.ind- 
grafen  von  Stühlingen  schon  1451  an  die  Stadt  abgetreten, 
welche  die  Grenze  dieies  ihres  Stammgebieles  durch  den 
Schiedspruch  von  1491  für  alle  Zeiten  sicher  stellte. 
Neunkirch  im  Ktettgau  war  eine  bischöllich-konstanzische 
Stadt,  aber  die  Vögte  waren  meist  SchalTliauser  Bürger. 
In  Hallau  teilte  der  Bischof  die  Herrschaft  mit  dem  Abt 
von  SchalThausen.  Durch  die  Beschwerden  der  Hallauer 
gedrängt,  kündete  SchafThaasen  im  Namen  des  Abtes  die 
Hoheit  über  Hallau  und  nahm  im  sog.  Allerheiligenkrieg 
den  Flecken  ein.  1525.  als  auch  die  Herrschaft  des  Bischofs 
über  Neunkirch  durch  die  Wirren  des  Bauernkrieges  ge- 
fährdet war,  kaufte  Sch.ilVhausen  dem  Bischof  die  Suidt 
ab,  wobei  zugleich  die  förmliche  Veriichtleistung  des  Bi- 
schofs auf  Hallau  erfolgte.  In  den  übrigen  Urtsohaflen 
hatten  entweder  die  Stadt  oder  Ihre  Gotteshäuser  oder 
städtische  Bürger  die  Vogtei,  welche  von  diesen  teils  in- 
folge der  Reformation,  teils  durch  Kauf  an  die  Stadt  ge- 
langte  ;  die  hohe  Obrigkeit  über  diese  Dörfer  blieb  vor- 
IäuIIb  noch  in  den  Händen  der  Landgrafen,  bis  sie  1656 
für  die  kleltgauischen  Dörfer  von  den  Grafen  von  Sulz 
und  1723  für  die  hegaulachen  Dörfer  von  dem  Erzhaus 


Oesterreich  als  dem  Landgrafen  la  Nellenbnrg  kiullich 
erworben  wurde.  Behufs  Verwaltung  der  Landschaft  war 
das  Gebiet  in  eine  Landvogtei  and  neun 
Obervogteien  eingeteilt. 

Die  Reformation  erlangte  in  SchalT- 
hausen trotz  i>eständiger  Mahnung  von 
Zürich  erat  nach  langem  Schwanken 
den  Sieg.  Der  Abt  Michael  von  Eggen- 
storf  trat  das  Klostergut  schon  1525  an 
den  Hat  ab  mit  allen  öffenllichen  Ge- 
rechtsamen. Aber  der  eigentliche  Re- 
formator SrhafThausens,  der  feurige  Bar- 
füsser  Sebastian  Hofmeister,  wurde  in 
demselben  Jahre  von  den  ängsl liehen 
Ratsherren  fortgeschickt.  Erst  am  Mi- 
chaelstag 1539  folgte  auf  die  persönliche 
Zuspräche  der  Boten  von  Zürich,  Bern, 
Basel  und  St.  Gallen  der  delinitive  Re- 
formationsbeschluss  und  darauf  der 
Eintritt  Schaffhaasens  in  das  «  christ- 
liche Uurgrecht».  Beim  ersten  Kappeler- 
krieg wirkte  Schaffhausen  gemäss  dem 
Bundesbrief  von  1£0I  als  Vermittler;  zum 
zweiten  Kappolerkrieg  slellle  es  ein  Kon- 
tingent von  i51  Streitern  und  verlor  bei 
dem  Ueberfall  am  Gubel  64  Mann  durch 
den  Tod  u.S4  als  Kriegsgefangene.  Viele 
Schwierigkeiten  bereiteten  unserm  Ort  auch  die  Wieder- 
täufer. Endlich  15.'%  erhielt  die  gereinigte  Kirche  durch 
Aufstellung  einer  Kirchenordnung  ihre  feste  Organisation, 
welcher  Rat  und  Svnode  durch  zahlreiche  Mandate  Nach- 
druck gaben.  In  der  Folge  stand  Schaffhauscn  treu  zum 
neuen  Glauben  und  war  mit  Zürich,  Bern  und  Basel  eine 
der  (  vier  evangelischen  Städte  •,  welche  die  Führung  der 
protestantischen  Kidgenosaenschaft  übernahmen,  bis  die 
«  Evangelische  Konferenz  »  an  ihre  Stelle  trat.  Trotz  der 
konfessionellen  Spaltung,  trotz  der  zunehmenden  Ab- 
hängigkeit von  Frankreich,  trotz  dem  leidigen  l'ensionen- 
wesen  und  den  bekannten  übrigen  Kaiamitaten,  welche 
das  Herabsinken  der  Eidgenossenschaft  von  der  früheren 
Höhe  herbeiführten,  erfreute  sich  Schaffhausen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  einer  schunen  Blüte, 
die  ihr  unter  der  Führung  einer  Reihe  trefilicher  Männer 
in  Kirche  und  Staat,  in  Wissenschaft  und  Kunst  za  Teil 
wurde.  Wir  nennen  vor  allem  den  Dekan  Joh.  Konrad 
Ulmer,  den  zweiten  Reformator  Schaffhansens  (1519-1600), 
den  Dr.  jur.  Martin  Peyer  (f  1583),  den  Chronisten  J.  Jak. 
Riieger  (1548-160(;|.  den  Glasmaler  nnd  Dichter  Tobiaa 
Stimmer  (15^3  1A83),  den  geUhrten  Bürgermeister  Joh. 
Konr.  Meyer,  welchem  der  berühmte  Konrad  Gessner 
seine  F.pistolae  nirtHeinales  dediiierte,  ebenso  Bürger- 
meister Georg  Mäder,  den  trefflichen  Pannerherrn  lians 
ImThurn,  die  Aerite  Kosmas  Holzach,  Dr.  Benedikt  und 
Dr.  Joh.  Bargauer,  endlich  den  Pädagogen  und  späteren 
Antistes  Joh.  Jezler(1.S43-16'23|.  Diesen  M.innern  schlössen 
sich  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  an  die  ebenso  treff- 
lichen Bürgermeister  Dr.  Heinrich  Schwarz  (1639  an  der 
Pest  gestorben)  und  Hans  ImThurn  (  +  1618).  Die  grösslen 
Opfer  Hess  sich  die  Stadt  gefallen  für  die  Hebung  des 
Schulwesens;  da  eine  höhere  Lehranstalt  noch  nicht  vor- 
handen war,  sandle  man  die  .Studierenden  mit  staatlichen 
Stipendien  nach  Strasabnrg,  Wittenberg,  Marburg,  Genf, 
Paris  u.  8.  w. 

In  äusserst  gefährdeter  Läse  befand  sich  Schaffhao- 
sen  während  oes  30jährigen  Krieges,  nachdem  die  Be- 
völkerung ohnehin  in  den  Jahren  1611  und  1639  durch 
eine  furchtbare  Pest  schwer  heimgesucht  worden  war. 
Es  kamen  verschiedene  bedeutende  nnd  leichtere  Grenz- 
verletzungen vor.  zuerst  durch  den  französischen  Ober- 
sten Villefranche  and  dann  durch  den  schwedischen 
General  Horn,  der  durch  die  Stadt  Stein  über  die  Rhein- 
brücke und  auf  dem  scliweizerischon  Ufer  hinaufzog  lor 
Belagerant;  von  Konstanz  i  August  \KXi}.  Noch  schlimmer 
ging  es,  als  bald  darauf  der  baierische  General  Altringer 
von  Konstanz  heran  den  Nordgrenzen  des  Kantons  vorüber- 
zog, wobei  eine  ganze  Reihe  schaffhauserischer  Ortschaf- 
ten der  schweren  Plünderung  nicht  entging.  Besonders 
übel  mitgenommen  wurden  Schieitheim  und  einige  Reiat- 
durfer,  und  Beggingen  ging  in  Flammen  auf.  Eine  bessere 
Zeit  brach  auch  für  Schaffhausen  mit  dem  westfälischen 
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Frieden  an.  Der  zanehmende  Handel  namentlich  mit 
Wein,  besonders  auch  der  Transithaodel,  durch  Veriiehri- 
erleichterungen  (Post  durch  Klingenfusa  i  unterstützt,  und 
die  Hebung  mancher  Gewerbe  (Glockengieiserel,  Gold- 
schmiedekunst, Buchdruck)  führte  einen  schönen  Wohl- 
stand herbei,  von  dem  jetzt  noch  manches  stattliche 
Bürgerhaus  leu^,  welches  damals  gebaut  wurde.  Die 
SchafThauser  Aristokratie,  die  sich  solche  Häuser  errich- 
tete, brachte  aber  auch  je  und  je  einen  tüchtigen  Staats- 
mann hervor,  wie  z.  0.  den  btadtschreiber  Joh.  Jakob 
Stokar,  der  von  der  Eidgenossenschaft  an  Cromwell  und 
die  GeneraUlaatcn  gesandt  wurde,  am  die  beiden  pro- 
testantischen Machte  zum  Frieden  tu  mahnen  (1653/51). 
Bald  darauf  erhielt  derselbe  Staatsmann  eine  zweite  Mis- 
sion nach  Turin  zu  Gunsten  der  haltbedrängten  Waldenser. 
Viel  Muhe  ^ab  man  sich  in  SchafThausen  im  Verein  mit 
den  evaugeliBchen  Miteidgenossen,  um  den  französischen 
Refugiös,  zu  welchen  sich  später  noch  die  aus  dem  Pie- 
moDt  vertriebenen  Waldenser  gesellten,  l'nterkunft  und 
Unterstützung  zu  bieten.  Als  ein  leuchtendes  Vorbild  in 
diesem  Bemühen  steht  der  Stadtschreiber  Joh.  Speissegger 
(f  1706)  da.  Die  Zahl  der  Flüchtlinge,  welche  damals  an- 
wre  Stadt  betraten,  belief  sich  beispielsweise  1686  auf 
5242  and  1687  auf  9006  Personen  beiderlei  GeschlechU 
and  jeglichen  Alters.  Ans  dieser  Zeit  datiert  der  franzö- 
sische  Ijottesdienst,  der  heute  noch  in  unserer  Stadt  ge- 
halten wird.  Mitten  in  diese  ohnehin  bewegten  Jahre  fiel 
die  sog.  Reformation  oder  Verfassungsrevision  von  1689, 
die  von  den  Zünften  ausging,  welche  dem  immer  deut- 
licher hervortretenden  oligarchiichen  Streben  des  Rats 
and  der  ratafahigen  Geschlechter  ein  Gegeoeewicht 
BChaffen  wollten,  aber  wenig  mehr  als  die  Aurhebung 
der  seit  1415  bezogenen  Vermögenssteuer  und  die  Ein- 
führung des  in  seinem  Werte  höchst  zweifelhaften  Loses 
bei  der  Verteilung  der  bürgerlichen  Aemter  nnd  Dienste 
erzielten.  Dase  aber  auch  solche  ultrademokratische  Er- 
mngenschaften  dem  ehrgeizigen  Streben  Einzelner  nicht 
EinBalt  zu  tun  vermochten,  zeigt  das  Beispiel  des  Bürger- 
meisters Tobias  Holländer  (1666-1711),  der  in  Hofen  auf 
dem  Reiat  ein  Schloss  baute  und  die  dortige  Vogtei  vom 
Rat  sich  zu  verschaffen  wusste,  dann  aber  durch  sein 
hochfahrendes  Wesen  und  durch  seinen  eifrigen  Verkehr 
mit  auswärtigen  Herren,  wie  besonders  auch  mit  dem 
Kaiserhof  zu  Wien,  sich  in  Verdacht  setzte,  von  Oester- 
reich die  dem  Erzhaus  zustehende  hohe  Ubrigkeit  über 
simtlicbe  schaflhauserische  Heiatdarfer  für  sich  erwerben 
va  wollen.  Ein  drohender  Aufstand  der  empörten  Bürger- 
schaft nötigte  den  Mann  zum  Rücktritt  von  allen  seinen 
Ehren  und  Würden.  Die  Erwerbung  der  genannten  Ho- 
heitsrechte, eine  Quelle  unaufhörlicher  Streitigkeiten  and 
Plackereien  von  Seiten  Oesterreichs,  war  ein  länast  er- 
■trebtes  Ziel  unserer  Stadt  und  wurde  auch  endlich  er- 
reicht, zum  Teil  durch  die  Bemühungen  des  rehabilitierten 
Holländer  selbst,  der  zur  Betreibung  dieses  Geschäftes 
nach  Wien  gesandt  wurde,  teils  durch  die  Bemühungen 
des  geschickten  Seckelmeisters  J.  Felix  Wepfer,  der  eben- 
lUls  längere  Zeit  personlich  in  Wien  anwesend  war  and 
die  Verhandlungen  17'2;i  zum  glücklichen  Ende  führte  ; 
doch  hatte  Schaffhausen  den  Erwerb  der  Hoheit  mit  der 

Sewaltigen  Summe  von  221  744  Golden  zu  bezahlen.  Seit- 
em  hatte  die  Stadt  auf  ihrer  ganzen  Landschaft  ausser 
zwei  oder  drei  kleinen  Vogteien,  die  In  den  Händen  ein- 
zelner Bürger  lagen,  keinen  Mitregenten  mehr ;  nur  die 
Enklave  Bnaingen  blieb  trotz  allen  Bemühungen  auch 
fortan  anter  österreichischer  Hoheit,  wie  «ie  heate  noch 
zum  Groaaherzogtum  Baden  gehört. 

Das  18.  Jahrhundert  zeigt  auch  in  Schaffliausen  das 
Bild  des  aristokratisch-oügarchiachen  Stadteregiinents  mit 
seiner  geistigen  und  volkswirtschaftlichen  Stagnation  und 
als  unausbleibliche  Folge  auf  Seiten  der  sog.  Untertanen 
wachsende  Untutriedcnheit,  die  aber  noch  nicht  die  Kraft 
und  die  Wege  fand,  die  Fesseln  zu  sprengen  und  sich 
l>efriedigende  Zustände  zu  schaffen.  Im  Einzelnen  zeigen 
sich  die  schädigenden  Folgen  dieses  Regiments,  dessen 
Knrzsichligkeit  einige  erleuchtete  Mitbürger,  wie  der 
Hollherr  Christoph  Jezier  (17J51791),  mit  vergeblichem 
Bemühen  lu  überwinden  suchten,  in  der  Abnahme  der 
Volkszahl,  in  der  Auswanderung  begabter  Kopfe  wie  gan- 
zer Volksteile  (nach  Karolina),  in  der  ikschränkang  der 
Gewerbefreiheit  and  dem  daraus  resai tierenden  Nieder- 


gang der  Gewerbe,  in  der  brutalen  Behandlung  der  Unter- 
tanen auf  der  Landschaft  und  der  wachsenden  Verkürzung 
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ihrer  Rechte  and  finanzieller  Ausbeutung,  in  der  Zunahme 
einer  blasierten  Frivolität  bei  der  Aristokratie  u.  s.  w.  Ein 
erster  Ausbruch  der  Unzufriedenheit  der  Untertanen  war 
der  Wilchingerhandel  von  1717-1729,  der  durch  den  Rekurs 
der  Wilchinger  an  den  Kaiser  eine  höchst  gefährliche 
Spitze  erhielt  und  bei  welchem  sich  die  Starrkopfigkeit 
auf  beiden  Seiten  die  Wage  hielt,  aber  auch  die  von  der 
Stadt  angerufene  eidgenössische  Intervention  eine  phäno- 
menale Schwäche  zeigte.  Die  Kluft  zwischen  Regierenden 
and  Regierten  konnte  natürlich  auch  durch  die  über- 
schwenglichen Reden  in  der  helvetischen  Gesellschaft 
nicht  überbrückt  werden,  obgleich  die  besten  Männer 
der  Nation  derselben  angehörten,  wie  z.  B.  von  Schaff- 
haasen  Dr.  Georg  Stokar,  David  Stokar  a.  a.  Kaum  hatten 
in  Frankreich  die  Sturme  der  Revolution  begonnen,  so 
stellten  sich  die  Vorboten  derselben  auch  i>ei  uns  ein  in 
den  Hallauer  Unruhen  von  1790,  von  welchen  David  Stokar 
sagte :  n  Ea  wundert  mich  nicht,  dasa  es  so  gekommen ; 
es  wundert  mich  nur,  dass  es  nicht  schon  früher  ge- 
kommen ist  ».  Ebenso  ernst  waren  die  Unruhen  in  Schielt- 
heim  1797.  Ueberall  gihrte  es.  Die  Konzesaionen,  za  wel- 
chen sich  der  Rat  endlich  herbeilless,  wie  Aufhebung  der 
Leibeigenschaft,  kamen  zu  spät.  Am  5.  Februar  1798  sahen 
sich  «Unsere  Gnädigen  Herren  >  genötigt,  den  in  Neun- 
kirch versammelten  Deputierten  der  Landschaft  «  Freiheit 
nnd  Gleichheit  •  und  die  freie  Wahl  von  50  Reprisentanteo 
zur  Revision  der  Verfassung  zu  bewilligen.  Mit  betäuben- 
dem Jubelgeschrei  empliog  das  in  Maasen  herbeigeströmte 
Volk  die  Botschaft.  Der  Ortspfarrer  musste  zur  Aufrichtung 
des  Freiheitsbaumes  den  ersten  Spatenstreich  tun,  und  der 
7üjähcige  Seelenhirte  von  Hallau  wurde  sogar  gezwungen, 
in  jenem  Dorf  mit  der  Freiheitskokarde  geschmückt  un- 
ter der  wirbelnden  Menge  um  den  Freiheitsbaum  za  tan- 
zen. Immerbin  hat  sich  die  Umwälzung  dank  dem  klugen 
und  massvollen  Auftreten  der  Häupter  der  neuen  Regie- 
rung (Regierungsstatthalter  Stephan  Maarer  und  Unter- 
statthalter Prof.  J.  Georg  Müller)  ohne  allzu  starke  Extra- 
vaganzen vollzogen. 

Die  Periode  der  Helvetik  zerfällt  für  Schaffhausen  wie 
für  andere  Teile  der  Ostschweiz  in  zwei  Abschnitte  infolge 
der  zeilwelligen  Besetzung  des  Landes  durch  öslerreichi- 
iche  and  russische  Truppen.  Nachdem  nämlich  die  Stadt 
am  1.  Oktober  1798  eine  starke  franzosische  Besatzung  er- 
halten hatte,  welche  zusehends  vermehrt  und  auch  auf 
die  Landschaft  ausgedehnt  worden  war  mit  furchtbarer 
Belastung  der  Einwohner,  führte  die  Schlacht  bei  Stockach 
am  25.  Murz  1799  zum  Rückzug  der  Franzosen  über  den 
Rhein.  Die  Stadt  wurde  am  13.  April  von  den  Oestcr- 
reichern  ohne  viel  Mühe  und  Blutvergiessen  erstürmt, 
worauf  die  abziehenden  französischen  und  helvetischen 
Trappen  die  kunstvolle,  von  U.  Grubenmann  1758  erbaute 
Hheinbrücke  in  Brand  schössen.  Im  Eioversiändnia  mit 
Erzherzog  Johann  konstituierte  sich  eine  Interimsregie- 
rang,  welche  die  frühereu  Staatseinrichtungen  unter  weit- 
gehender Berücksichtigung  der  Forderungen  der  Land- 
schaft wiederherstellte.  Auch  in  dieser  Zeit  wiederholten 
sich  für  Stadt  und  Kanton  die  schweren  Leiden  durch 
Einquartierung,  die  anaafhörlichenTruppendorchmirsche 
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Mia  and  ^^tm  aieh  «o 
1 1«.  Aofut  Ui  nn  11.  Oktotar  in  der  HOw  dw 
Stadt  in  tnmm  Hamm  lUHBpteiteB  -,  bU  am  1 .  Mal  1800 
die  Arme*  Mwnau'i  SBtar  adiNeklkhen  Euewen  die 
Koalilionstnippea  wieder  ans  Stadt  und  Land  vertrieb. 
Damit  tiegannen  neue,  noch  icliwerere  Leiden  und  zu* 
slcicli  der  zweite  ikbachnitt  der  Helvetik  auf  anaerm  Bo- 
den. Die  InterimaregteruDg  verschv^and  gcräuschloa,  and 
an  ihre  Stelle  traten  wieder  die  helvetischen  üehörden,  an 
ihrer  Spitze  Joh.  Konrad  Stierlin  al»  r<egierung»»talthalter 
und  David  Slokar  als  PraBidcnt  der  VerwaltungakatniDur. 
Im  weiteren  nahm  der  K.inton  Schaffhausen  an  all'  den 
Wandtunxen  und  VerfaBeungsItämprcn  der  letzten  Jahre 
der  Helvetik  teil,  bis  der  l'eberdruH»  der  Mehrheit  an  der 
Helvetik  zur  Erhebung  gegen  die  helvetische  Regierung 
trieb  :  in  den  vordersten  Reitien  atand  Schafftianaen,  waa 
una  zur  Strafe  nociimala  franzöaiache  Einquartierung  ein- 
hiMhIt*  äm  CMMMMnclu  erhielt  dw  KanU»  doMi  die 
Hthettt  ü»  HriMT  in  Zürich  gehörige  GenMindt  DSrf- 
UiaeB,  die  Stidt  Stein  mit  HenmItboAn  md  Ramaen 
lua  ««rtbermhend  aadi  DieMeDhoHHi. 

Ungern  nanm  man  aneh  In  Sehaffhaaien  aoa  der  Hand 
dea  fremden  VermHtlera  die  Medtalionaaltte  mit  der  nenen 
Kantonaverfaaaang  entgegen,  veraöhnte  aich  aber  iMid  mit 
ihr,  da  sie  wieder  geordnete  Zuatände  zn  achafTen  geeignet 
war.  Der  neue  Grosse  Rat  hielt  seine  erste  Sitzung  am 
l.'j.  April  1803  und  genehtnigtc  .un  10.  Mai  die  neue  Or- 
ganisation. So  weit  es  der  Krieg  und  die  immer  noch 
stark  divergierenden  pülitiKL-hen  Standpunkte  erlaubten, 
worden  auch  in  dieser  Zeit  einige  schwierige  Aufgaben 
durch  ausgezeichnete  Männer,  die  uns  geschenkt  waren, 
mit  echt  staataminniachcr  Klugheit  gelost  oder  deren 
Löanng  angebahnt:  ich  nenne  die  aus  dein  Hegensburger 
Reichsdeputationa-Hanptachluss  vom  '25.  Februar  1803  tte- 
iflglleh  aar  Entachidigung  aehwelsariaeher  Baaitiangen 
aiM  Elnliflnfle  aof  Relchaboden  nsnltierenden  Verband- 
ImieB,  die  flv  Sdiaflliaaaan  von  grttater  Bedeatang 
mwm,  da  dar  FMm  aowohl  ala  viele  achafThanaerlaclM 
Privaten  BamenlHcb  im  Gebiet  dea  heutigen  Grossheraog- 
tnma  Baden  reiche  Gefalle  hatten.  Eine  erste  bezügliche 
Konfereiu  fiind  vom  Dezember  180S  bia  Februar  1804  in 
Sehaflbanaen  atatt,  bei  der  eich,  wie  bei  den  apäteren 
Verhandlungen,  David  Stokar,  welcher  die  Schweiz  schon 
in  Regensburg  vertreten  hatte,  die  grossten  Verdienate  er- 
warb. Aehnliche  Schwierigkeiten  wurden  SchafThausen 
durch  das  benichtiKle  lniiamerations<>cliki  Oesterreichs 
vom  3.  Dezember  18tX^  bereitet  wegen  Harnsen,  wo  eine« 
BChönen  Morgens  ein  Vertreter  der  iiHterreichischen  Re- 
gierung von  Stockach  erschien  und  das  Dorf  zur  Huldigung 
zwang.  Andere  Streilsiichcn  mit  ;uiHw:»rli(;en  Herren  we- 
gen verachiedener  Schaffhauser  Cirenzbexirke  fanden  erat 
Brladigiing.  Der  Uebefgang  dea  St  Georatnamte 
I  vom  OMdi  an  Sehaffhaoeen,  llwner  die  Aoltamg 


KoUatammid 
lagen,  tendaa 
,  Dan  kam  der  Loakanf  der  Omnd- 
«ni  Swlerang  der  terrfltteten  Staata- 
>•  die  Auaeeheiduttg  von  Stadt-  und  Staatsgut  - 
■Da  dieae  AoQtalMn  worden  feat  Ina  Auge  gefiiest  und  die 
Anfing«  inr  Löaung  gemacht,  und  endlich  wurde  1809 
ein  trefflichea  Aeaeituranzgeaetz  aufgeatellt. 

Aber  es  folgten  der  Feldtag  NapoTeone  von  181^2  und  im 
Anschluss  daran  die  Hrfreiiiiigakrlege  von  18i:{  IT..  v. eiche 
unser  L.indchen  auf»  .Neue  mit  endlosen  Durchzügen  frem- 
der iieere  heimsuchten.  woIhm  sich  Kaiser  Alexander  von 
Russland  mit  seiner  Schwester,  der  spateren  Königin 
Katharina  von  Württembere.  mehrere  Tage  in  unserer 
Stadt  aufhielt,  und  endlich  die  Zeit  der  Kestauration.  Wir 
verzicliten  darauf,  diese  Periode  im  Einzelnen  zu  schil- 
dern :  aie  atmete  denselben  atreng  ariitoliratiachen  Gelat 
Irin  In  den  ttrigen  Stidtakantooen.  Ea  aeien  nur  er- 
«iknt  die  Hnngeijalira  1816  ond  1817,  dann  daa  Finani- 
geaets  ven  1818  ond  der  Widertland  dea  Landvolkee  da- 
fe|an(tit9  ond  ISn).  Jüngere  hellare  Köpfe,  wie  Meyen- 
nnrg^Ranseh,  anehten  auf  hnmanitürem  Gebiet  Gntea  zn 
eehaffen  (HllfoRMellaebaft  1816.  Verein  für  Blinde  und 
Ansenliranke,  Waiaenanatalt  \^2'i).  und  besonders  für 
Hebung  dee  Scbnlweaeos  ipeKt.i^uizi^iche  ivu-itschulen 
in  ScIileillMim  nnd  Hallaa,  Landacholordnuag  von  18U) 


Varikmnnrafinan  von 

GnGnmdlafan  Italien, 
i  «na  die  Vorboten  di 


Hrfrenlklie  eneieht. 


der  Regeneration  allmilig  an,  die 
im  AnAmg  dea  Jahrea  1831  mit  der  Abdanknng  dea  Kleinen 
Ratee  und  in  der  Auhtellung  einer  neoen  Verfaaaong  in 
Bewegnng  kam,  aber  erat  nach  Anabmch  der  Revolution 
im  Klettf^n  in  der  Gewihrong  der  vom  Landvolk  gefbr- 
derten  entaprechenden  Reprienitation  im  RegitucDt  nnd 
in  der  reinlichen  Trennung  von  Stadt  nnd  iianton  ihre 
demokratische  Grundlage  erliieit,  wie  aie  die  zweite  Ver- 
faaanng  von  18^1  und  die  Revision  von  1834  gewahrten. 
Der  hervorrjf;endste  Staatsmann  dieser  Zeit  war  Biirter- 
melstcr  Franz  Anselm  von  Meyenhur);  Rausch  (17s^>-1Kä9). 
Trotzdem  woMle  eine  wirkliche  Wiedergeburt  im  uffent- 
lichen  nnd  wirtachafllichen,  wie  im  geistigen  L«beo 
immer  noch  nicht  kommen.  Auf  Handel  nnd  Gewerbe 
lag  ein  Drnclt;  der  Landwirtachafk,  die 


Natnrminiiaen  (KartalMknnklMU)  fetraOn 
wwda,  Milta  daa  frahllche  Wagen  Dan  knaa  ein  aelir 
betriUMtdea  Erdgnla  Im  kireblläien  Lebn,  nimlich  der 
UebarttM  dn  gnetlf  herromgenden  Antietee  Friedrieh 
Hnrter  anr  kaihol  lachen  Kirche.  Wie  die  Stärme  Ended« 
30er  nnd  der  40er  Jahre  imgemelneidgenuasischen  Lebn, 
Bo  drängten  auch  die  SchaMnaniar  Zoetiode  einer  höheren 
Stufe  der  Entwicklung  entoagn.  die  aich  auch  bald  den 
Blicken  enthullle.  Die  aebone  nvcht  des  Sonderbnnds- 
krieges  war  die  Bondeaverfiüeung  von  18t8,  die  auch 
SchafThausen  mit  Freuden  begräaate  und  1851  durch  eine 
neue  Kantonsvcrt  iKHung  bestätigte.  Eine  neue  Periode  dee 
Aufschwungs,  den  Schaffhauaen  mit  dem  Schulgesetz  fon 
18S0  inaugurierte,  begann  damit  für  Stadt  und  Land,  dea 
Aufschwung«  nicht  blos  im  politischen  Leben,  sondern 
auf  f.ist  .Tllcn  Gebieten,  besonders  aber  in  Gewerlie 
und  Industrie,  in  Handel  und  Verkehr  (eratea  DampftMOt 
1834,  DaroofachilbhrU-AktiengeaellaehahiaiSÖ,  Rbehlbll- 
behn  1867,  badiache  Bahn  1863,  Unin  Schaffhenan' 
Etiwilm  nndSdiallhanam  E|Uaan-Urieb).  wobei  Friad- 
riefa  IW  im  Hof  ri8l7-M»)  nnd  ITtinriob  Moaar 
(1806-1874)  die  Raoptfördenr  waren.  Ftr  Sebnie  nnd 
Landwirtaehaft  aeUte  Zaeharlaa  Gjaal  (1818-1878)  aeine 
bedeutende  KraR  ein.  Die  Bnndeaverfaaaong  von  1874  iat 
von  dem  Sehaflhanaer^'olk  mit  dem  erdrückenden  Mehr 
von  6596  Ja  gegen  '219  Nein  angenommen  worden.  Bei  der 
schönen  Zentenarfeier  von  1901  hat  der  Kanton  Schaff- 
hausen  auf  die  letzte  Periode  ieiner  GeecUcbte  ala  aof 
eine  i<einer  erfrenlicbaln  nnd  aafniMlohitn  IM&m  n» 

rück  blicken  dljrfen. 

Biogrnphisrlii'i  Wir  beginnen  unsere  Aufsihlung  der 
hervorragendsten  Namen  mit  den  Historikern,  an  deren 
Spitze  .loh.  .l;ik,  Rüeger  (f  1606)  gh^nzt,  der  Chronist  von 
Schallnausen,  dessen  Werk  durch  den  hiator.  anüquar. 
Verein  1884-1892  in  zwei  groeam  Qnartbinden  ' 
gegebra  worden  iat;  femer  Lanma 
ff  17S0).  J.  J.  SÄäkb  (t  I8BII1 
(t  18531.  FMtdrieh  Hiftarlfm« 
der  (t  187t).  endUdt  Jobnnee  von  Mfiller  (17St-1808), 
der  berühmte  Ctaehlcblachrelber  der  Schweiz,  deaaen 
Denkmal  in  der  Promenade  Im  Fiaeoataob  eteht.  Vn 
hervorragenden  Staaiaminnem  aeien  genannt :  aoa  d«n 
16.  Jahrhundert  die  BOrgermebter  Alex.  Peyer,  J.  Konr. 
Mejer  und  Hans  Georg  Mäder ;  aus  dem  17.  Jahrhundert 
Dr.  Heinrich  Schwarz  (f  1649).  Hans  Im  Thum  (r  UVtÄ) 
und  Joh.  Jakob  Stokar  (7  1f)8l),  welcher  als  eidgcnins- 
aiacher  Gesandter  zu  den  GeneraUtaalen  und  tu  Crom- 
well  ging,  ferner  der  ebenso  geschickte  .t1»  berüchtigte 
Joh.  Tobiaa  Holländer  von  Berau  (7  1711).  aus  dem  18. 
Jahrhundert  Joh.  Felix  Wrpfer  (t  1749)  und  die  beiden 
Balthasar  I^ater  (f  1763  und  7  aoa  der  Zeit  der 

Helvetik  und  der  Mediation  Regiemnasatatthaiter  Sta* 
phan  Maurer  nnd  besonders  David  Stoitar  von  Nen- 
fom  (t  1814);  ana  dem  16.  Jshrfanndait  BAlMVMkMr 
Franz  Anaelm  von  Meyenbnrg-Raoaeh,  NatfnaMnt  Fried- 
rich Peyer  im  Hof  (f  1600),  Reaierangaprlaident  Zadia- 
riaa  Gnel  (f  1878),  Nationalrat  Wilh.  Jooe  (f  1800).  Stin- 
derat  GoaUv  Schoeh  (7  SUnderat  Hermann  Prenler 
(f  1608)  und  Bundesrichter  Heinrich  Stamm  (f  1606). 
IJnter  den  Männern  der  Kirche  nennen  wir  auaaer  dem 
Reformator  Sebastian  Hofmeister  den  Dekan  J.  Konrad 
Ulmer  (f  1600),  Dekn  J.  Ulridi  Oochwaid  (f  1808),  dan 
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Konvertiten  AntUtes  Friedrieh  Harter  (f  1S65),  der  «ich 
auch  als  Gefchichtachreiber  bervorsetan  hat,  den  origi- 
nellen Antiatea  David  Spleisa  (f  1854),  die  AnÜaÜtM  Job. 
Kirchhorer  (f  1889)  and  J.  J.  Mtzger  (f  1^).  femer  den 
Theologen  Prof.  Daniel  Scheoliel  in  Heidelberg  (|  1886) 
■nddoo  Pfomr  J.  J.  Sehenkel.  Aach  die  Schale  hat  la 
•Ilm  Zeilen  hervorragende  Vertreter  «bebt,  m  Job. 
Jeiler.  epfiter  AaliirtM  (f  1618).  die  Rilnv  AaMÖm 
ToBMT  (t  1658)  and  loh!  Fabrido«  (i  1(04).  dtoDber- 
■diiillurren  Joh.  Caspar  Stokarff  1801)  aoo  Job.  Georg 
Mtilor  (i  1819),  den  trefnichen  Job.  Büel  von  Stein  a.  Rh., 
•piUHP  Hofrat  (1762-1830),  Rektor  J.  J.  Altdorfer  (f  1804) 
nod  Professor  J.J.  Altdorfer  (t1899),  dieCrmnasial-Direk- 
toren  E.  C.  Ch.  Bach  (f  18591  und  Robert  Ad.  Mörstadt 
('f  1873),  sowie  den  bereits  genaDctec  Krziehunggdireklor 
Zieh.  Gysel.  Für  die  D  urchfiihruDg  der  pcatalozzischen 
Methode  wirkten  auf  der  Lmdactuft  mit  bejonderem  Er- 
folg die  Scbulmeigter  Adam  S^clilattpr  ly  1834)  in  Hallau 
und  Martin  Heusi  (f  1841)  in  .Schleiilicinn.  Äla  iicrsorra- 
gende  Gelehrte  erwarlien  »ich  einen  Namen  :  .loli.  Georg 
Muller  (f  1819).  rinnit  r  lii  R  (.leschichtgchreibers ;  Hein- 
rich Gelier  in  Basel  und  üeriin  If  1888),  die  Germania- 
ton Max  Wilh.  Götsinger  (f  18&6)  nnd  Min  Sohn  Emat 
GöUiDKer,  Prof.  in^t.  Gallen  (f  1896^  Job.  ZAodel 
(+  1871)  in  Bern  nnd  Laaaanno,  aowl«  der  Lttentorhia- 
torihar  Jakob  Batahtoid  in  Zflricb  (f  1897).  Gelehrte 
Pranen  :  Esther  Eliubeth  von  W«M|lMh  (1060-1703)  und 


■enwerke  im  Laufen  (1809) ;  der  lio<  hherzif  e  Heinrich 
Mofter  auf  Charlotten  fei  s  ( i  1874),  der  groMc  Ührmscher; 
der  achon  genannte  Friedrich  Fever  im  Hof  (f  1900),  Joh. 
Raaachenbach  (+1881)  u.  a,  mehr.  Auch  der  Nordoet- 
balindirektoren  Kussenberaer  von  ächleitheim  und  Georg 
StoU  von  Oatarflnmn  (f  1004)  sei  rühmend  «daehi*  Anf 


Maria  Haber  (10951753).  Aus  d«n  OaUat'der  Naturwia- 
aeoaebaften  haben  sich  einen  Namen  erworben:  der  Bota- 
niker Joh.  Atnmana  (f  1743),  der  Ant  J.  Konrad  Am- 
mann !  [■  1811)  durch  sein  weltberümtes  Natnralienkabi- 
net,  der  Apotheker  J.  C.  LatTon  (t  1882),  der  SUdUnt 
Franz  von  Miindach  (f  1S98)  und  der  Geologe  Ferd. 
Schalch.  Einen  grossen  Huf  gewann  Sch.itlhaasen  durch 
eine  ganze  Reihe  aaagexeicbneter  Aente,  die  sicli  nicht 
nur  durch  ihre  prakiiselie  Tüchtigkeit,  sondern  auch 
durch  epochemachende  Entdeckungen  in  der  mediii- 
niaehen  Wtssenachaft  hervorgetan  haben,  lo  Joh.  Jakob 
Wepfer  (ieiO-1694),  J.  Konr.  Fever  (1653-1713)  and  J.C. 
Branner  (1663-1737),  femer  J.  Konnd  Aatmann  (1060- 
17S4),  der  beräbmte  TaabatommaiilalMr.  Dia  Reihe 
onaacM  Olebtar  «M  «rtfltoM  dMch  tmni  jem  Ab> 
Bnahnnaao,  LaotwiMlar  In  Stefai  Hb.  tn  14.  laliv- 
hnndnrt  deaaen  Sciuehtabelbach  von  Ferd.  Vetter  her- 
tnagagoben  worden  iat;  ferner  Hana  Uwer  im  15. 
Jahrhundert;  Geiler  von  Kaisersberg,  der  1445  in  un- 
serer Stadt  geboren  warde;  Tobias  Stimmer  and  Joh. 
Jezier  im  16.  Jahrhundert,  die  trefflichen  Dichter  geist- 
licher Lieder  J.  Konr.  Ziegler  (t  1731)  ond  J.  Wilh. 
Meyer  (i  1767),  der  .Singer  weltlicher  Lvrik  J.  Koor. 
Pever  (  i  1748/;  aua  dem  19.  Jahrhundert  Joh.  Wilh.  Veith 
(11833).  Ferd.  Zehender  (t  18«5),  der  Schleitheitner  .Sa- 
muel Fletscher  1904)  nnd  endlich  Arnold  Oit  (geb. 
18iü).  Aus  der  schonen  Reihe  hervorragender  Künstler 
nennen  wir  nur  die  .Namen  Stimnner,  l.indimaier.  J  Casp. 
L.ang,  Schärrer,  SchnetiJer,  J.  Georg  Ott.  Trippel,  Oechs- 
Uttt  J.J.  Beek,  Viktor  von  Meyenburg  (f  18^),  Caroline 
Manr,  indun  wir  aaf  den  Abschnitt  Kun$t  und  Wissen - 
«dWlt  dtaai  Aiiitoli  «erwaiaM.  AMb  dar  Maler  Anold 
Bödtlin  ateMU  tun  Sdialllaiaaa.  Ton  KnaatmfaaBaten 
a«iMi  Abt  David  VM  WtluUMn  in  Stein  a.  Rh. 
(f  IBM)  und  Bemliard  Keilar  von  Sdiaffhausen  (f  1870) 
erwAhnt.  Das  Kunstgewerbe  ist  vertreten  durch  die  treff- 
lichen Glasmaler  des  16.  Jahrhunderts  (s.  Bäschltns  ATeu- 
jahrthlait),  die  Verferliger  des  Strassburger  Uhrwerks 
Gebr.  Habrecht,  eine  lange  Reihe  von  Glockengieasern 
(Lamprecht.  Schalch  u.  a.).  I'nter  den  Buchdruckern 
{deren  erster  Konrad  Waldkirch  159'2)  und  Buchhändlern 
ataht  die  Familie  liurter  obfnan;  Huch  sei  erlaubt  zu  be- 
narlten,  dass  J.  J.  Weber  in  Le'<p2ig,  der  Gründer  der 
berühmten  Firma  dieses  Naincns,  ein  Scharfhauser  war. 
Die  Mathematik  und  ihre  Anwendung  in  der  Technik  fan- 
den hervorragende  Forderer  in  dem  autgezeichneten  Trio 
Stephan.  David  und  Thomas  Spieles  (1623-1775).  in  Chri- 
Moph  Jezlcr  (t179i),  der  sich  sogleich  als  Philanthrop 
hadi  «ardieM  ■aaMoMt  aanria  eBdUdi  in  dem  Ictrtnaah 
hbndan  Jakob  Aaular.  Dmdi  Habof  dar  Mnalria 
nnd  des  Verkehrs  haben  luhnbrechend  gewirkt:  J.  Koo- 
rad  Fischer  (t  18301,  der  GrAnder  der  Stahlwerk«  im 
Mihlanlbal;  dia  Gobrfidar  Nebar,  Manhapfiadar  darEl- 


dem  Gebiet«  der  Gemeianüuigkeit,  apeti^rdar  Arman- 
Bllcige,  darf  nicht  anarwihnt  bieiben  der  Stadtrat  Kari 
Keller  (f  1806).  Im  waitaivn  vaifl.  Migia,  C.  Schußhmh 
ter  SchrifitteUv.  Sehallli.  18M;  aowla  dan  FoeAtalalea 

der  Schaffhmutr  StoOMbUotkA.  Bd  tl,  S.  765:  Bie- 

graphitchiu. 

Bibliographie.  Da  einzelne  wichtigere  MonograpUatt 
bereits  genannt  worden  sind,  erwähnen  wir  hier  nur 
einige  hervorragende  Werl<e  allferneineo  Inhalts:  Rüe- 
per,  J.  J.  Chromh  der  >>taiit  und  l.andtriiaft  Scfiaff- 
hausi-h  lliOii;  lierausgeg.  vom  histuriscii  antiquarischen 
Verein  1Myt-l>i.  —  ImThurn.  Ed.  I>er  h'anUm  Si  hnffliau- 
sen.  {Gifttidlde  der  Scfiufi:.  Ii)  St.  Gallen  ond  Bern 
1840.  —  Wanner.  J.  U.,  Heiniatkund,-.  1897.—  Kirch- 
hofer. M.  Schaffhauser  Neu}ixhrtgetrhmke.  18M-4;t  — 
Schalch.  J.  J.  Erinnerungen  au»  der  Hetchwiite  der 
Stadt  Schaff  kamen.  1834-36.  —  Bmlrige  cur  tMUerUn- 
diechen  Geichiehte;  heraiugegeben  vom  AiafoHieA^N« 
«Mviadken  r«r«m.  7  Bde.  18»-1900.  —  Meyer.  Joh.  Dar 
Uiwih.  (Mttekrift  f&r  Getehiehte  und  AUerth.  dat. 
Stande»  Schaffhaueen.  1868).  —  Härder,  H.  W.  Beiträga 
zur  Schaffhauter  Getehiehte.  1868  70.  -  Neujahrthlättar 
des  hittoriteh-antiquaritehen  und  dt»  Kumtverein». 
1889  1904.  Die  FestacAnyten  des  Kantone  und  der  Stadt 
Schaffhausen  inr  Zentenarfeier  1901.  (Hr.c  a  B.«fcBT<.i.i.  ] 

SCHAFFHAUSKN.  Be/ikk  des  Kantons  Schaffhau- 
sen. Zerfällt  in  zwei  räumlich  getrennte  Abschnitte: 
1.  die  i'.irzelle  mit  der  Stadl  Scharfhausen  und  den  um- 
lie^unden  Ortachaften;  grenzt  im  N.  an  das  Grossherzog- 
tum Kaden  und  den  Bezirk  Reiat,  im  O.  an  den  Reiat 
und  die  badische  Enklave  Büsingen,  im  S.  an  den  Rhein 
(Kanton  '/  iricli  und  im  VV.  an  Baden  und  die  Bezirke 
über  Klettgau  uud  Schleitheim.  2.  die  vom  Grossherzog- 
tnm  Baden  und  dem  Kunton  Zflrteb  nnuchlossene  Eo> 
klave  Rüdlingen  and  Bucbberg.  Dar  Baiirk  umfaaat  dia 
•  BomMian  Oamahidan  BaifM,  Barinaan,  Baebbatf, 
Bndiihalan,  HennMirtbal,  Mennawen,  NenhanaaB,  ROcU 
Ungen  ond  SchafThaasen.  10  Phrreien,  wovon  9  refor- 
mierte und  1  katholiache.  9307  ha  Fläche  and  SS  341  Ew., 
also  345  Ew.  auf  1  km*.  17573  Reformierte,  5709  Katho- 
liken nnd  50  Andere;  205  Ew.  haben  ala  Mutlenpracbe 
das  Französische  und  782  Ew.  das  Italienische.  2457 
Häuser  und  5179  Haushaltungen.  Paläolithische  Nieder- 
lassung mit  neolithischen  Gräbern  am  Schweizersbild 
und  im  Freudentlial ;  auf  dem  Wirbelberg  ein  Hefugium: 
Funde  von  Bronzegegenailnden  im  Eachbeimerthal ;  Fun« 
einer  gallischen  BernaMtaunteM;  römlacba  Mtoiftmda 

anf  dem  Emmersberg. 
•OHA FFH*USEN(Kt.  und  Bez.  Schat; ii.i usen  l .  Gern . 

und  Stadt,  ilauplort  dea  gleichnamigen  Kan- 
tone, am  rechten  Ufer  dea  Rhein  und  an  sei- 
nem  nöidlichaten  Pank!«  in  der  Schweiz  ge- 
legen» genanlibar  dam  aOnlMilaalMii  Darf 
FraerttiälM.  Dia  Stadt  tot  I»  Mba»  Mlttd* 
aller  entstanden,  offenbar  aoa  den  Bedfirf- 
nissen  des  Verkehrs,  weil  hier  die  Schif- 
fahrt des  Rhein  durch  die  Liehen  und  den 
Rheinfall  unterbrochen  wird  und  weil  schon  in  allar 
Zeit  hier  eine  Fähre  über  den  Fluss  angelegt  wurde. 
Urkundlich  wird  Schaffhaasen  zuerst  im  Jahr  1045  ge- 
nannt. Der  Name  ist  schon  im  Mittelalter  von  dem  Worte 
»capha  z=:  Schirr  abgeleitet  worden  und  soll  eigentlich 
Scheff-  oder  .'^chiffhauien  heiasen.  Andere  dagegen 
bringen  ihn  mit  Schaf  zusammen  und  hallen  die 
Form  ScbarhauBcn  für  die  riciitige.  Noch  andere  For- 
nciier  endlich  leiten  das  Wort  von  Schaft  ab  und  be- 
haupten. Schaffhausen  oder  richtiger  Schafthausen  be- 
deute eine  Ansiedlong  im  Schaft,  Röhricht,  Schilf,  was 
aich  dadurch  erkläre,  dass  bei  der  Einmündung  daa 
dan  Btaata  «Im  aamnOne  Mladinwi 


iat,  kann  nr  Ztll  noch  nicht  mit  Stcherbeit  entschieden 
werden. 

darSladt  taatrittttSBba,  «ofon  aSbn 


Digitized  by  Google 


538 


SCHA 


SCIIA 


auf  dai  Weichbild,  573  ha  auf  die  Ausseoqaartiere  und 
1634  ha  auf   die  Umgebung  fallen.    Ueberbaut  find 


Schiffhausan,  von  dar  EiHobihnbrOek*  b»r  g«Mh«D 


3Si9940m);  8(>90390n.*  lind  Land  and  Garten,  494612  in> 
Reblaod  und  12  278  4S8  tü«  Wald. 

Die  Milte  der  Sudt  liest  in  47' 4t' 50"  N.  Br.  und 
8>38'15"  U.L.  V.  Greenwich.  Da«  Sudl^ebiet  amfaaat 
im  S.  den  Stromlauf  dea  Rhein  und  grenzt  mit  dem  lin- 
ken Fluaanfer  an  den  Kanton  Zürich ;  im  übrigen  itöMt 
ea  an  die  Gemeinden  Neuhauaen,  Beringen,  Hemmen- 
thal,  Heriihauaen.  Herblingen,  Ruchthalen  und  die  ba- 
diache  Enklave  Büsiogen.  Daa  alte,  früher  mit  Mauern 
and  Graben  umgebene  Weichbild  der  Stadt  dehnt  aich 
ungefähr  in  der  Form  eioea  Dreiecks  aus,  deaaen  3  Sei- 
ten gebildet  werden  durch  den  Rhein  im  S.,  den  Gerber- 
bach und  die  Durach  im  O.  und  die  jetiige  t^hnhof- 
atraaae  und  die  Grabenitraaae  im  W.  ;  rheinaufwärts  war 
noch  die  durch  denaUnnot»  gekrönte  <  Unleratadt  •  in 
die  »tidtiache  Befeatigung  hineingezogen.   Alte  Auaaen- 

Suartiere  der  Stadt  sind  die  Fiacherhäuaer  rheinaufwärts, 
ie  Mühlenstraaae  rheinabwärta  und  die  «Steig»  auf  dem 
Hügelzug  im  NW.  der  Stadt;  seit  der  bedeutenden  Be- 
TÖlaeruDgazunahme  in  den  letzten  i  Jahrzehnten  haben 
Bich  nun  aach  xnm  Teil  aehr  anaehnliche  Ausaenquar- 
tiere  auf  der  i  Breite»,  an  der  <  Hochstrasae >  und  vor 
allem  auf  dem  <  Emmeraberg  »  im  U.  der  Stadt,  auf  wel- 
chem der  «  L'nnot  n  steht,  entwickelt 

Die  Sudt  ateigt  vom  Ufer  des  Rhein 
sanft  an  bia  zar  höchsten  Stelle  dea 
Weichbildes  beim  Ubertor  und  auf  dem 
Herrenacker;  der  Spiegel  dea  Rhein  bei 
mittlerem  Wasserstande  liegt  bei  der 
Rheinbrücke  nach  Feuerthalen  in  395.48 
m  und  oberhalb  dea  Stega  bei  der  Ziegler' 
sehen  Tonwarenfibrik  in  388  m ;  die 
Schwellenhohe  dea  Bahnhofea  beträgt 
406,86  m.  und  die  Mitte  dea  Herrenackers 
liegt  in  410  m,  wahrend  die  Aussenquar- 
tlere  Stele,  Breite  und  Emmersberg  sich 
zu  rund  450,  460  und  440  m  erheben. 

Kliniatigche  Verhällniue.  Die  folgen- 
den Angaben  beruhen  auf  den  Beobach- 
tungen der  meteorologischen  Station  auf 
dem  Kmmersberg  (Hohe  439  bezw.  437  m) 
in  den  Jahren  1881-1903  und  sind  den 
Annaleti  der  schweizer,  tneteorolog.  Zen- 
tralamtalt entnommen.  Die  mittlere  Jah- 
restemperatur im  Durchschnitt  der  ge- 
nannten 21  Jahre  betrug 8°;  am  niedrig- 
aten  war  sie  1887  mit  blo8  6,6°,  am  höch- 
sten 1900  mit  8,9  °.  Der  wärmate  Monat 
ist  in  der  Hegel  der  Juli  (In  15  von  21 
Jahren),  4  mal  1 1890,  1892.  1898  und  1809) 
der  August,  2  mal  (1888  und  1889)  der 
Jani.  Die  mittlere  Temperatur  des  wärmsten  Monata  be- 
trag im  Durchschnitt  17,6  *  ;  das  höchste  .Monatamitlel 
zeigte  der  Juli  1887  mit  19,3  °.  Der  kälteste  Monat  ist  in 
der  Regel  der  Januar  (10  mal  in  i\  Jahren),  4  mal  (1888, 


1S95,  1901  und  1902)  der  Februar,  1  mal  (1900)  der  März. 
Die  mittlere  Temperatur  des  kältesten  Monata  betrag 
—2.1  °,  das  tiefste  Monatamittel  -8,1° 
 im  Februar  1895.  Der  Unlerachied  zwi- 
schen dem  höchsten  und  niedrigsten 
Monatamittel  l>eträgt  somit  im  Durch- 
schnitt etwa  19,7  *.  Daa  höchste  Tagea- 
mittel  in  diesen  21  Jahren  zeigte  der 
27.  Juli  1895  mit  33.4  °.  das  tiefste  der  29. 
Januar  1896  mit  —21,8  ,  so  dass  die  bei- 
den Extreme  in  dasselbe  Jahr  fallen.  Der 
Durchschnitt  der  Bewolkungaziffer  belauft 
sich  auf  6,5;  Maximum  7,1  m  den  Jahren 
tS96  und  1897,  Minimum  5.7  im  Jahr 
1893.  Die  Niederscblagssnmme  beträgt  im 
Durchschnitt  der  21  Jahre  835.4  mm 
und  steht  damit  verhältniamäsaie  niedrig ; 
Scharrh.ioBen  gehört  zu  den  Gebieten  mit 
den  geringsten  Niederschlägen  in  der 
Nordichwpiz.  Kine  ganz  ausserordentliche 
Niederschlagsmenge  zeigte  das  Jahr  1882 
mit  1673,3  mm,  so  dass  mm  geneigt  ist, 
hier  einen  Fehler  in  der  Aufieichnung  zu 
vermutrn  ;  dan  Jahr  mit  der  n.ichstfoigen- 
den  grössten  Niederschlagsmenge  (1888) 
mm.   Im  Jahr  1882  sind  8  Monate  mit 


zeigt  nur  986 

ü(>er  100  mm  (der  September  sogar  mit  .^,9  mm)  an- 
gegeben, während  in  mehreren  andern  Jahren  kein  Mo- 
nat über  100  mm  aufweiat.  Die  kleinste  Niederschlags- 
menge hatte  das  Jahr  1887  mit  blos  606  mm.  Tage  mltmln- 
di-stens  0,3  mm  Niederschl.igen  (dbt  «s  im  Durchschnitt 
142,  die  meisten  hatte  das  Jahr  1882  mit  183,  die  wenigsten 
das  Jahr  1893  mitl  14  ;  Tage  mit  Schneefall  durchschnittlich 
28,  Maximum  39  (1886),  Minimum  17  (1899).  Der  Schnee 
bleibt  im  Gebiet  der  Stadt  ScbafDiausen  nur  selten  längere 
Zrit  liegen  ;  gewohnlich  führt  ein  rascher  Temperatar- 
wechsel ein  schnelles  Schmtizen  des  gefallenen  Schnees 
nach  sich.  Im  Frühjahr  treten  öfters  .Spätfröste  ein,  die 
den  Kultaren,  vor  allem  dam  Rebgclände.  schweren  Scha- 
den zufügen.  Die  stärksten  Njpdernchtäge  innerhalb  der 
letzten  21  Jahre  zeigte  der  25.  Mai  1894  mit  70  mm.  Die 
stärksten  Niederschlagsmengen  treten  in  der  Regel  in  den 
Monaten  Juni  bis  September  ein  ;  doch  zeigt  die  Vertei- 
lung unter  die  Monate  starke  Schwankungen.  Stärkere 
Hagelwetter  sind  nicht  häufig  ;  von  den  21  Jahren  weisen 
9  je  ein,  eines  (1885)  zwei  Hagelwetter  auf;  sehr  bedeuten- 
dftx  Schaden  verursachten  nur  diejenigen  von  1882  und 
1890.  Gewittertage  im  Dorchschnitt  18,  Maximum  24  im 


Waslliobar  Teil  van  SehaffhauMQ,  von  Sadoitan  bar  gsseheD. 


Jahr  1890.  Minimum  13  in  den  Jahren  1883,  1884  nnd 
1885;  Nebellage  durchschnittlich  58.  Maximum  86  im 
Jahr  1887,  Minimum  29  im  Jahr  1896;  heitere  Tage 
darchschnittlich  51,  Maximum  83  im  Jahr  1893,  Minimom 
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27  im  Jahr  1897 ;  Irfib«  T^ge  durchtchnittlich  156.  Maxi- 
mum 185  im  Jahr  i&S^,  Hioiraum  13t  im  Jahr  1893.  Ui« 


SebilTbiutea  uod  d«r  Rbalo  uoterbalb  <Ur  Stadt 


vorherruhenden  Windrichtungen  sind  SW.,  NO.  und 
SO. ;  Kalmen  mit  dem  Stäricegrad  0,  entsprechend  der 
WiDilgeschwindidKeit  0  bii  1  m,  gind  häufig.  So  zeigt  das 
Jahr  1901  auf  10U5  Beobachtungen  686  Kalmen,  188  Süd- 
west, 105  Nordoal,  43  Sudott,  fe  Ost,  26  West,  16  Nord- 
west, 4  Süd,  1  Nord.  Das  letzte  Jahr,  dessen  Resultate 
gedruclit  vorliegen  (1902)  zeigt:  Mittlere  Januarterapera- 
tur  -fO,7  (Februar  —0.2)  Julitemperatur  17,9  *  :  Jahres- 
temperatur 7,8  '  ,  höchste  Tagestemperatur  30,4  °  ;  nied- 
rigste Tageslemperatur —12,4  °  ;  Bewölkung  0,9;  Nieder- 
schlagsmenge TvO  mfn  ;  Nirdurschlagstage  ;  .Schneetage 
25;  grösste  Niederschlagsmenge  an  emem  Tag  43  mm; 
Hakel  1 ;  Gewittertage  16  ;  NebelUge  40 ;  heitere  Tage  46; 
trübe  Tage  179. 

Die  lanätchaftUche  Lage  der  Stadt  Scharfhausen  ist 
sehr  anmutig.  Der  Rhein,  der  sie  mit  seinen  lilarcn  Wel- 
len bespült,  hat  sie  ins  Leben  gerufen  und  gibt  ihr  das 
Gepr.ige.  Vom  FInssthal  steieen  wohlangebaute  Hügrl  em- 
por, auf  welchen  sich  zum  Teil  prächtige  öffentliche  und 
Privatbauten  erheben.  Das  Wahrzeichen  der 
Stadt  ist  der  mächtige  Kealungsbau  •  Un- 
not  >  ühier  der  Rheinbrücke.  Von  allen  Sei- 
ten bietet  die  Stadt  ein  interessantes,  alter- 
tümliches und  malerisches  Städtebild,  mag 
man  sie  mit  dem  Dampfboot  rheinabwiirts 
erreichen,  oder  von  einer  der  umgeben- 
den Hohen,  vom  Emmersberg,  von  der 
Strasse  nach  Hemmenthai,  nach  Neuhau- 
•en  und  dem  Rheinfall,  oder  von  der 
Landstrasse  bei  Feuerthalen  aus  betrach- 
ten. Im  Innern  der  Stadt  öffnet  sich  bei 
der  ziemlichen  Enge  der  Gassen  nur  sel- 
ten ein  weiterer  Prospekt,  am  ehesten  bei 
der  Strassenkrcuzung  am  Frohnwagplatz, 
dem  ältesten  .Marktplatz  der  Stadl.  Be- 
sonders zu  erwähnende  Aussichtspunkte  in 
der  Uineebung  der  Stadt  sind  die  Hohen 
des  <  Seckelaintshüsli  >  über  der  Breite 
(von  hier  aus  ist  von  Imfeid  ein  Panorama 
aufgenommen  worden)  und  der  Mohlluh 
über  der  Landstrasse  in  den  Klettgau.  Von 
beiden  Punkten  aus  geniesst  man  ausser 
der  Aussicht  auf  die  anmutsvolle  Umge- 
bung der  Stadt  ein  imponierendes  Pano- 
rama über  die  NorJalpen  in  der  weiten 
Ausdehnung  von  den  Allgauer-  bis  zu  den 
Bemeralpen.  In  grösserer  Entfernung  bie- 
tet das  Randengebirge  eine  Reihe  Mach- 
tenswerter  Aussichtspunkte.  Zu  den  be- 
sondcrn  Reizen  der  Landschaft  gehören  vor  allem  auch 
die  prächtigen  Wälder  (vorherrschend  Buchenwald),  die 
in  kurzer  ^tfemong  von  der  Stadt  beginnen  und  sich 


über  ein  weites  Gebiet  bis  über  die  N.-Grenzc  des  Kantons 
hinaas  ausdehnen.  [Prof.  Dr.  K.  HK^KI.^G.) 

Topographie  Lange  abseits  vom  Ver- 
kehr gelegen,  hat  Schaffhausen  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ein  altertümliches  Ge- 
präge bewahrt.  Eine  starke  Ringmauer 
samt  Graben  umzog  einst  die  Stadt.  Zehn 
wohlbefestigte  Tore  und  Törlein  vermit- 
telten den  Verkehr  mit  der  Aussenwelt. 
Die  wichtigsten  derselben  waren  :  im  W. 
das  Mühlentor,  Obertor  und  Engelbrechls- 
tor  (beim  Lowengässchen),  im  N.  das 
Schwabentor,  im  0.  das  Schwarze  Tor 
und  gegen  S.  das  Rheintor.  Verstärkt  war 
die  Stadtmauer,  abgesehen  von  den  Boll- 
werken an  den  Toren,  durch  16  Türine. 
Noch  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts s«ar,  wie  die  von  J.  J.  Beck  uod 
H.  W.  Härder  aufgenommenen,  jetzt  im 
Besitz  des  historisch-antiquarischen  Ve- 
reins bttindlichen  Ansichten  beweisrn, 
das  meiste  hievon  erhalten.  Seither  musste 
manches  den  Anforderungen  des  moder- 
nen Verkehrs  weichen  ;  nur  Mühlenior, 
Ob<rtor  und  Schwabentor  sied  dem  Na- 
men nach  noch  erhalten,  und  von  iien 
16  Türmen  stehen  ausser  dem  unbedeu- 
tenden Diebsturm  an  der  Neustadt  nur 
noch  der  Obertor-  und  Schwabentorturin.  Am  besten 
jedoch  hat  dem  Zahn  der  Zeit  Trotz  geboten  ein  gewal- 
tiges Bollwerk,  welches  für  das  Städtebild  Schaffhaa- 
sens  charakteristisch  ist  :  es  Ist  der  anf  der  östlictien 
Höhe  gelegene,  die  Stadt  überragende  Munot  oder  Unot. 
Dies  1515-1583  an  Stelle  älterer,  zum  Teil  frühmit- 
telalterlicher Festungswerke  teilweise  im  Frondienst  der 
Börger  erstellte  Kastell  ist  mit  einem  6  in  tiefen  und 
18  m  breiten  Graben  umgeben.  Ursprünglich  war  es  durch 
zwei  gedeckte  Gänge  mit  der  Stadt  verbunden,  von  denea 
der  südliche  noch  völlig  erhalten  ist.  Ein  36  m  hoher 
Wachtturm  überragt  die  Zitadelle.  Die  Umfassungsmauer 
ist  gegen  S.  etwa  16,  sonst  etwa  23  m  hoch.  Der  Haopt- 
eingang  beHndet  sich  beim  Turm,  durch  welchen  hinauf 
ein  gewandener.  etwa  1,8  m  breiter,  gewölbter  und  ge- 
pHasterter  Weg,  die  sog.  Reitschnecke,  auf  die  Plattform 
(Zinne)  führt.  Diese  ist  jetzt  mit  Asphalt  belegt  und  mit 
einer  etwa  4  m  hohen  und  2,1  m  dicken  Ringmauer  um- 
geben, an  die  sich  gerinmige  Verandas  anschliesaen.  Un- 


Rtiaia  und  BiwnbahobrDeka  oberhalb  Schaffhauuo. 


ter  dieser  Plattform  befinden  sich  die  Kasematten,  getra- 
gen von  9  kolossalen  Pfeilern.  Durch  4  grosse  runde 
Oeffnungen  in  der  Plattform  und  mehrere  Schiessacharten 
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werdeo  sie  Dotdürflitf  erbeilt.  Ein  1,5  m  breiler  Gang 
fülirt  in  der  4,2  m  dicken  Ifaurr  Hdks  om  die  Zitadelle 


Müaütorpluli  aai  Moool  in  ScbaffbauMD. 

in  den  drei  im  Graben  beftodlichen  Rondelen  and  den 
SchieflMcharten.  Oiesee  interessante  Bauwerk  wurde  im 
19.  Jahrhundert,  weil  für  Yerteidigunfzszwecke  wertlos, 
gänzlich  vernachlässigt  und  stand  in  Gefahr,  allmählig 
völlig  zu  zerfallen.  Da  nahm  sich  seiner  im  Jahr  1838  der 
Zeichenlehrer  Hans  Jakob  Deck  an,  säuberte  mit  seinen 
Schülern  die  Zinne  und  sammelte  Geld  für  die  von  ihm  ge- 
planten Verbesserungen.  Seine  ttestrebungen  wurden  tori- 
gesetzt von  dem  durch  ihn  gestifteten  Munotverein,  der  jetzt 
über900  Mitglieder  zahlt.  Dieser  renoviertemit  eigenen  und 
städtischen  Mitteinden  Munot  im  Laufe  der  Jahre  völlig  und 
nnachle  ihn  zum  beliebtesten  Fesiplatz  SchafThansena. 

Treten  wir  nun  einen  itundgang  durch  das  von 
zwei  Hauptstrasien,  Vordergasse  und  Vorstadt,  durch- 
schnittene Weichbild  der  Stadt  an.  der  uns  Gelegenheit 
geben  soll,  auf  die  wichtigsten  Gebäude  aufmerksam  zu 
machen.  Wir  sind  von  Konstanz  her  mit  dem  Dampf- 
boot angekommen  und  haben  in  der  Nahe  der  Hhein- 
brücke  beim  t  Freien  Platz »  den  Boden  Schaffhausens  be- 
treten. Wir  kommen  zuerst  durch  die  etwas  enge,  aber 
einige  lieachtenswerle  Häuser  enthaltende  «  Unterstadt  ». 
Hechts  vor  Her  Drücke  über  die  Durach  zeigt  die  «  Gerber- 
stube  ».  1593  von  den  Gerbern  als  Zunfthaus  erstellt,  eine 
bemerkenswerte,  allerdings  erst  ans  dem  18.  Jahrhundert 
stammende  Fassade  und  ein  hübsches,  von  Halbsäulen 
flankiertes  und  mit  Löwen  und  Wappen  gekröntes  Portal. 
Sehenswert  sind  auch  die  SSle  des  ersten  und  zwei- 
ten Stockwerks,  der  eine  wegen  seiner  reichen  Stuck- 
decke, der  andere  wegen  seines  llolztäfers  und  vor- 
züglicher Intarsien.  Jenseits  der  Brücke  ebenfalls 
rechter  Hand  sehen  wir  das  Haus  zur  «Platte»  mit 
einem  durch  3  Stockwerke  sich  erstreckenden  tlrker 
(1S94)  Es  folgt  das  Haus  zum  <  Taublein  >  mit  hübsch 
geschnitztem  Erker  von  1668,  das  Haus  zum  •  Palm- 
zweig B,  eines  der  ältesten  Häuser  der  Stadt,  mit 
elegantem  spätgotischem  Erker,  die  Nachbarhäuser 
c  Wasserquelle  >  (1738)  and  *  Tiergarten  »  (1788), 
davor  der  Tellbmnnen.  Verfolgen  wir  die  Vorder- 
gasse, die  wir  vorhin  bei  der  «  Platte  >  betreten 
haben,  noch  einige  Schritte  weiter,  so  haben  wir 
links  den  *  Sittich  »  mit  schönem,  von  Löwen  be- 
wachtem Portal  (1654).  rechts  die  St.  Johannkirche 
mit  festungsartigem  Turm,  Schaffhausens  älteste 
Pfarrkirche,  ein  sehr  umfangreicher  spätgotischer 
Bau  mit  hübschem  Chor  und  grosser  Orgel.  Die 
Kirche  ist  in  den  letzten  Jahren  sorgfaltig  reno- 
viert and  neu  bestuhlt  worden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurde  hoch  oben  am  Turm  in  einer  wohl  zur 
Keformationszeit  mit  Mörtel  ausgefüllten  Nische  eine 
Madonna  mit  Christuskind  aus  der  Mitte  des  i4. 
Jahrhunderts  aufgedeckt,  sowie  am  s.  Seitenschiff 
ein  Hauergemälde  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
iil>er  3  m  hoch  und  2  m  breit,  das  in  freier  Landschaft 
die  lebensgrossen  Fignreo  der  Madonna  und  des  Evan- 
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gellsten  Jobannes  neben  dem  Kreuze  zeigt.  Das  reiche 
Portal  des  Hauses  zur  «  Schmiedstube  •  links  stammt 
wie  der  schöne  Erkertnrm  aas  dem  Jahr  16K)  and  ist 
das  Werk  eines  nicht  näher  bekannten  schaffhauseri- 
schen  Bildhauers,  namens  Schreiber.  Wenige  Schritte, 
nnd  wir  stehen  vor  dem  spätgotischen  Hanse  zum  t  Rit- 
ter »  mit  seinem  mächtigen  Giebel,  dessen  Fassade 
1570  von  Tobias  Stimmer  mit  Gemälden  geschmückt 
wurde,  deren  Gegenstand  Kampf  und  Sieg  der  wah- 
ren Ritterlichkeit  ist:  Zu  oberst  der  römische  Ritter  M. 
Curtius;  zwischen  den  Fenstern  des  zweiten  Stockes 
üdysseus  mit  Kirke  und  die  Verwandlung  der  Daphne  in 
rinen  Lorbeerbaum.  Ein  schöner  Fries  mit  der  Uar- 
Btellung  eines  römischen  Trinmphznges  trennt  die  Bilder 
des  zweiten  von  denen  des  ersten  Stockes :  ein  Konig 
sucht  im  Verein  mit  der  durch  ein  üppiges  W'eib  darge- 
stellten alten  Kirche  die  Tugend  zu  unterdrücken  ;  diese 
at>er  schaut  nach  der  Gloria  und  Immortalilas  aus.  Eben- 
falls links  erhebt  sich  das  •  Rathaus  >,  in  seinen  ältesten 
Teilen  ein  Bau  des  16.  Jahrhunderts.  Sehenswert  ist  die 
leider  teilweise  verbaute  Renaissancelaube  und  der  an- 
stossende  Saal  (1624/25)  mit  seinem  herrlichen  Getäfer. 
Dahinter  liegt  das  Staatsarchiv,  in  welchem  ein  pracht- 
voller antiker  Onyx  mit  wunderbar  schöner  Fassung  auf- 
bewahrt wird,  ein  Beutestück  aus  der  Schlacht  von  Grand- 
son.  Die  Vordergasse  wird  abgeschlossen  von  der  n  Herren- 
stube», dem  Gesellschaftahaus  der  adeligen  Geschlechter 
Schaffhausens,  von  1748  und  dem  «  Frohnwagturm  i  mit 
Uhr  von  1747.  Der  freie  Platz  vor  diesen  beiden  Gebäuden 
ist  mit  zwei  alten  Brunnen  geschmückt :  der  hintere  von 
1532  ist  mit  einem  der  heiligen  drei  Könige,  und  zwar 
dem  Mohren,  geschmückt,  daher  ■  Mohrenbrunnen  >  ;  die 
Säule  des  vorderen,  vierrohrigen  von  1524  trägt  eine  der 
schönsten  Brunnenstatuen  der  Schweiz,  einen  keck  aus- 
schreitenden Krieger.  Unter  den  Häusern  des  >  Frohnwag- 
platzes  >  zeichnen  sich  vor  allem  rechts  der  ■<  Spiegel  ■ 
(1591  und  1645),  das  Eckhaus  der  Vordergasae,  undTgegea- 
uber  links  die  a  Taub«  »,  das  Eckhaus  der  Oberstadt,  durch 
ihre  hohen  Erkertürme  aus.  Das  bemerkenswerteste  Ge- 
bäude der  Oberstadt  ist  das  Haus  zum  a  Steinbock  >,  eines 
der  ältesten  Gasthäuser  Schaffhausens  Die  jetzige  Fassade 
mit  ihrer  zierlichen  Stukkaturarbelt  wurde  lv20  ausge- 
führt. An  die  Taube  stösst  das  «  Winterhaas  >,  das  ene- 
raalige  Zunfthaus  der  Metzger.  Hinter  dem  als  mittelalter- 
licher Adelsturm  bemerkenswerten  Hause  zum  t  Turm  • 
wird  in  der  Stadthausgatise  der  reiche  Erker  des  «  Ober- 
hofes "  (1652)  sichtbar.  In  der  nämlichen  Gasse  betindet 
sich  auch  das  Stadthaus.  An  der  Ecke  der  nach  dem 
Bahnliof  führenden  Schwertstrasse  sehen  wir  das  neu« 
Gebäude  der  Bank  in  Schaffhausen  und  an  der  Bahnhof- 
strasse  selbst  das  Post-  und  Telegraphengeb.iude  und  die 
erst  kürzlich  bezogene  Kanlooalbank.  Weniger  seines 
Aeussern  als  seiner  innem  Ausstattung  wegen  verdient 
genannt  zu  werden  das  der  Bank. gegenüber  am  Frohn- 


Frolinwagplats  in  SichaflhauMD. 

wsgplalz  gelr(;ene  •  Grosse  Haus  c,  welches  schon  1392 
existierte  und  von  154)9  bis  1809  nnunterbrochen  im  Be- 
sitz der  Familie  Pcyer  im  Hof  war.  Verschiedene  Zimmer 
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dieaea  Hauaea  weisen  kunstreiche  Decken  auf,  deren  eine 
»on  dem  Schafniausor  Molsler  .1.  J.  Schärrcr  lierruhri 
(1721).  Einige  Häuser  weiter  beginnt  die  nach  dem 
ächwabentor  führeode  VoraUdt  mit  einer  lansen  Reihe 
achöoer  Fatudeo ;  erwähat  aei  die  «  Blume  »  (1605)  and 
dar  mbndHlalMi  von  denaallMB  Arehiiektea  «Manl» 


t  (1609),  dMMB  Mhön  gegliederte  Vttd 
MB  Mbdaaten  Erker  SchafThanaena  enthailteDde  Paasade 
•  uil  iBTlholoe[iachen  Figuren  bemalt  iat,  wihrend  die 
MMiflMrUagnide  •  Hagar  >  ihrer  vier  groaien  bibliaaliM 
nhlar  j«ttt  beraubt  iat ;  femer  der « Goldene  Kä (ig »(1888), 
deaaeo  Hauptbild  den  Sultan  H.ijazet  zeigt,  wie  er  von 
Timur  in  einem  Kalig  heruingefuhrt  wird.  Der  Strasse, 
die  vom  Schwabentor  nach  S.  lauft,  fol^renil,  kommen  wir 
bald  lu  dem  1869  vom  Archil.  ktcu  Meier  erbauten 
Mädchenschulgeb.iude-  In  dem  von  Vomladt,  Bachstrasse 
und  Vordergaaae  umschloBsenen  Ouartier  ist  noch  dag 
Haus  tur  >  helis  •  auT  dem  v  Platz  »  zu  nennen,  das  durch 
eine  Inachrirt  .m  lien  Hrhinalkaldiaclien  Krieg  erinnert. 
Vom  Frohnwaglurm  gelangt  man  durch  die  südw.irts 
laufende  Gasae  «  an  der  Tanne  »  zum  •  Herrenacker  », 
dem  miltelalterllctaeo  Turnier-  und  jetzigen  Jahrmarkta- 
ptaii  SehaffhaoMa».  Hlw  ■Ithkliaka  da»  e  Imthnraeum  », 
■bw  Süflniiff  dai  SohallliaDaiP  Btttfan  i.  Im  Thum  In 
London,  da«  >Ia  Kontert',  Theater-  and  Amatellangalokal 
dIeBt  and  In  denen  oberem  Stockwerk  aleh  die  Gemälde- 
aammlung  dea  Kunatrereina  befindet.  Auf  der  W.tSeite 
des  Platzes  erhebt  aich  das  tKomhaua»,  ein  grosser  Bau 
des  17.  Jahrhunderts,  auf  der  S.-Seile  das  ßibllothek- 
gebäude  mit  den  Halbatatnen  dea  Chronisten  J.  J.  Rüeger 
und  des  (iclehricn  .1.  G.  Müller  von  Bildhauer  Oechslln, 
In  welchem  vorlaufig  noch  ausser  der  StadtblblioUiek  ein 
naturhistorisches  Museum  und  ein  reichhaltiges  anti- 
quarisches Kabinett  untergebracht  hiod.  In  der  Mitu»  des 
Platzes  sprudelt  eine  von  der  HochdruckwauHHrU'itunp 
gespeiste  Fontäne.  An  der  durch  zwei  grosi^e  Erkerturme 
fHaus  zur  »  Münz  •  und  «  Sonnen berg  «)  auügcteichneton 
Gaaae,  welche  vom  llerrenacker  nach  ().  fuhrt,  liegt  rechts 
die  f  Alte  Kaserne  •  1 1617),  ein  durch  seine  hübsche  Fassade 
tin  auaaerordentUeh  achönea  Portal  hervorragender 
1  i.  J.  Mejrer's,  eiaea  dar  badeoteodeten  Renatasanea- 
I  dardoalaehaB  Sohweli.  Von  hier  nalaagt  naa 
Mdaaterplats,  daaMS  oina  Saite  Tollmndlc  vom 
Mfinater  und  den  äbrigen  GaUodon  dea  ehemaligen 
Klosters  Allerheiligen  eingenonuaan  Wird,  während  die 
andere  im  x  Tiergarten  »  eine  zwar  modernisierte,  aber 
durch  ihre  zwei  bcktflrme  interessante  Baute  dea  16.  Jahr- 
hnnderts  enthält.  Das  Münster  ist  eine  flach  gedeckte,  mit 
quadratischem  Chor  abBchliessende  romanische  Sftulen- 
basilika.  die  leider  durch  eine  unijlückliche  Keslauration 
stark  gelitten  liai  Dieae  zweite  Pfarrkirche  Schaffhausens 
hat  vor  einigen  .laliren  ein  prächtiges  neues  Geläute  er- 
halten ;  zwei  der  allen  Glocken  werden  aber  noch  aufbe- 
walirt:  die  eine,  die  sog.  Taufglocke,  in  der  Kirche  selbst, 
die  andere,  die  sog.  Schillerglocke  mit  der  Inschrift  i-ivos 
INN»,  mortuo»  plango,  fulgura  frango,  auf  dem  freien 
Platz  zwiachen  St.  Annakapelle  und  Knonaag-  Dieser 
letztere,  teils  romanlach,  teile  gotiaeh  oad  aut  vielen 
Epitepluea  anigeataltat  gMoh  dar  amdanun  watUciian 
Vorhalle,  achlieaat  aldt  an  die  8.-Salte  dar  IlidM  aa. 
Drei  Seiten  desselben  sind  kürzlich  in  moMmütiger 
Weise  restauriert  worden,  wobei  verschiedene  varraanerte 
Siolanatellnogen  wieder  aufgedeckt  worden.  Der  von  die- 
aam  Kieugang  eiogeaehloesene  sog  Junkeriotengarteo 
soll  in  eine  Gartenanlage  umgewandelt  werden ;  der  ö. 
von  der  St.  Annakapelle  gelegene  gröaaere  Friedhof  ist 
längst  zu  einer  vielbeKuchten  Anlage  mit  Vollere  umge- 
scharren  worden.  Dort  i.nt  .im  h  eine  Marmorbüste  Hein- 
rich Moser  s,  des  Degrunders  der  Wasserwerke,  aufgeatetit 
(Mosersarten).  In  nächster  Nähe  liegt  im  Rhein  die  ötTeat- 
liche  Badanstalt  mit  grossem  Schwimmbassin.  Im  W. 
stömt  an  den  Kreuzgang  das  Kollegium  mit  der  Miaiste- 
rialbibliothek.  Im  nahen  Hofe  des  Konvikts  erblicken 
wir  eine  romaniache  Galerie  mit  höeltat  interessanten 
Ornamenten.  Ein  aeheaswerter  Ban  iat  auch  die  nach 
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Verwaltung  benutzt),  unter  welcher  ein  Tordnrchgang, 
der  •  Klosterbogen  »,  dem  Rhein  zaf&lirt. 
fiunit  iuttten  wir  onaa»  Rondgaag  dimh  daa  Waieb> 


bild  der  Stadt  beendigt,  und  es  erübrigt  noch,  die  teils 
ur;i[ttn,  ti  ils  rrst  in  neuerer  Zeit  entat.indenen  Aussen- 
quartiere  zu  neauea.  Wir  beginnen  im  U.  mit  den  Fiscber- 
näoaern.  Bs  ist  dies  eine  lange,  vom  Freien  Platze  aoa  dem 
Rhein  parallal  tenfende  ätrasae,  an  der  die  Schlachthioser 
and  uö  son  dar  Stadt  arwotbeno  nnd  awcekmiaaig  am- 
fafaaote  Gaafkbrik  llagaa.  Dana  aeUieaat  aich  auf  dar 
n&ha  daa  Emmersbergquartier  und  seine  Fortsetzung  « ia 
Graben  >,  wo  sich  im  letzten  Jahrzehnt  eine  rege  Bao* 
titigkeit  entfaltet  hat.  Ausser  zahlreichen  Villen  nnd 
Wonnhäosern  erheben  sich  hier  das  Bürgerasyl  nnd  zwei 
stattliche  Schulhäuser  (ein  Primarschulhaus  und  die 
KantonsBChule).  Die  Hohe  zwischen  Gmben  nnd  Herb- 
lingerthal  trägt  ausser  etlichen  neuen  Landhäusern  das 
Kinderapit.ll  und  d;iB  Asyl  Schunbühl.  Auch  die  in  gleicher 
Michtung  verlaufende  Hochstrasse  weist  mehrere  hübsche 
i'rivat^etjaude  auf.  Vom  Tannertierg  und  Gaiaberg  grüs^cn 
weithin  in  die  Lande  die  schlossartigen  Villen  TannerbiT^ 
und  Herg.  Hinter  den  ßahnhofanlagen  erhebt  sich  der 
Kantonsspital  mit  Absooderungshaus  und  chirurgischi^m 
Pavillon,  und  daa  früher  so  romantische  Mühlenthal  wird 
jetzt  durch  die  ausgedehnten  Fabrikgebäude  der  ehemals 
Fiacher'aehen  Eisen-  und  Stahlwerke  aoagafüllt.  Bs  Itolgt 
im  W.  das  anagadabnto  Staifqnarllar.  Bne  OBtareTertaaaa 
wird  vom  SomoMrlokal  der  KatlDogaaeilsefaaft  aad  dar 
FAsenstaubpromenade  mit  dem  Denkmal  dea  Gasdilelit- 
Bchreibera  Johannes  von  Müller  von  Bildhauer  Oeehalin 
eineenommeo.  Dahiat<;r  erhebt  sich  die  gotische  katho- 
lische Kirche,  und  am  Berghang  erblicken  wir  eine  Reihe 
von  Landhiusem,  fliMrragt  von  der  auf  der  zweiten 
Terrasse  erbauten  neuen  Steigkirche.  Auch  die  dritte 
Terrasse,  daa  Hochplateau  der  «  Kreiie  <  .  in  deren 
Hinier^Tund  die  kantonale  Irrenanstalt  Hreitenau  liegt, 
fTiOi^t  an ,  «ich  rascher  mit  Villen  und  Woiinhäuaern 
zu  bedecken.  Die  Mühlenvorstadt  endlich  zieht  sich, 
wie  die  Fischerhäuser  gegen  O. ,  dem  Khein  entlang 
nach  W.  Hier  liegen  zahlreiche  industrielle  Ktablisse- 
menle,  namentlich  Maschinenfabriken  und  Mühlen, 
die  sich  bis  zur  Villa  Friedau,  dem  jetzigen  Marienstift, 
erstrecken. 
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fall.  iEurop.  iVanderbilder.  18).  Zürich  |189.;  -  Brlii- 
golf,  J.  St  /ia(l hauten  und  teine  Vnigchuug:  h'retnden' 
führer,  her4tusgegeben  von  der  städtischen  Verkehrs- 
kommission, ji'rüf.  Dr.  Rui.KRT  l...si,.\ 

Bevölkerxatq .  In  mittelalterlicher  Zeit  stieg  die  Be- 
völkerungsziff'er  der  Stadt  SchafThauaen  wohl  nie  über 
70(X)  Seelen.  Nähere  Angaben  darüber  fehlen  vollstän- 
dig, und  es  ist  uns  ein  genaues  Verzeichnis  überhaupt 
erst  aus  dein  Jahr  1706  erhalten.  Dieses  vennerKt 
6969  Ew.  Bei  einer  1836  vorgenommenen  Zählung  k.im 
man  auf  60Ü3  Köpfe,  wobei  aber  die  Anfentiulter  (etwa 
1300)  nicht  inbegriffen  gewesen  aein  aollen.  Die  erste  eid- 
genössische Volkszihlnng  lieferte  eine  Geaamttahl  von 
im  aisli  dun  Wnua  1.  Oamfaar  1880  «nl  15S1S 
«•bobea  hat  Im  lahr  19M  nacMa  aleh  in  Foiga  der 
Krlsls  in  einem  Industriezweig  eine  kleine  Abnahme 
nnd  im  folgenden  Jahr  ein  Stillstend  twmerkbar,  doch 
wuchs  bis  Ende  19UQ  die  Bevölkerungsziffer  wieder  auf 
15420  an.  Zur  Zeit  nimmt  Schaffhausen  in  Bezug  auf 
die  Zahl  der  Einwohner  den  13.  Rang  unter  den 
Schwelzeratädten  ein.  Nach  den  Ergebniaien  der  eid- 
genöaaiaehea  VolksiAhlongen  war  die  Bevölkerung  za- 
aammaoganatet  aaa.  jahr  1850  Jahr  1900 
Stadtbürgern  3626  .1974 

Kantonsbürgem  1891  ^t 
Schweizerburgam  1M8  4109 
Ausländern  711  4358. 

Demnach  ergibt  sich  also  aina  Jihrliclie  dnrcltaehniu- 
liefae  Zunahme  von  1,8*/m  M  der  ersten,  8°/..  ^ 
nndtea,  ai.iVoa  bei  dar  dritten  und  34,7»/..  bat  dw 
Harten  Kategorie,  sowlo  ^  18,6  7ou  bei  der  ganaao  Ba- 
völkemng  flEerhaupt.  Den  stärksten  Zuwachs  erhielt  die 
letztere  1888/1900  mit  18.1*/,,  Jahresdurehniu  (Ueber- 
aeboaa  der  Gdiortea:  UIB,  dar  ElnwaaderuBg:  1483J. 
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Die  gröMte  Zunahme  an  Ausländern  weist  aber  nicht 
diese  Zeit  auf,  sondern  es  fillt  solche  in  die  Perioden 


BabDbofstrttM  in  Fchiffbsaien, 

1850/1860  (44,8  f/J  und  1860  1870  (  48,2%),  also  In  die 
Jahre,  wo  mit  der  Eotstchung  der  Wasserwerlie  die  In- 
dustrie in  unsere  Mauern  einzog.  Unter  den  Schweixer- 
bOrgern  anderer  Kantone  sind  namentlich  lahlrcicli  ver- 
treten die  Zürcher  (1359;,  Thunjauer  (561).  Aar«aner|506), 
Bemer  (458)  und  St.  Galler  is!0),  anter  den  AusLindern 
die  Uadenser  (33071,  >^  ürtemberRer  (843),  luliencr  (399) 
und  Preassen  ('240).  Der  Reliüion  nach  gibt  es  11144  Re- 
Tormicrte,  4085  Kalholilcen,  31  Israeliten  und  35  Anders- 
gläubii^e.  Gesprochen  wird  deutsch  von  14684,  franiösisch 
von  16(1,  italienisch  von  374,  romanisch  von  11,  andere 
Sprachen  von  40  Personen.  Männliche  Einwohner  gibt 
es  7;«4,  weibliche  7891.  IBoiiiibt  Hari>kh  ] 

Hauart  und  \\'ohnunqti>erliältni*te.  Die  liraftvolle  Kon- 
struktion des  Munots  kann  als  ttpisches  Vorbild  eines 
reinen  Werksteinbaues  aus  dem  Kalk  des  weissen  Jura 
gelten.  Die  älteren  Gebäude  und  ein  grosser  Teil  der 
neueren  Bauten  sind  in  diesem  soliden  Baumaterial 
erstellt,  and  vieirich  tritt  daiselbe  auch  als  sichtbares 
Ouadermauerwerk  ofTen  lu  Tage.  Für  die  Türen-  und 
Keoatereinfassungen,  wie  die  sonstigen  architektoni- 
schen Bauglieder  hat  dann  allerdings  vielfach  der  röt- 
lichbranne  und  graue  Keupersandstein  von  Schieitheim 
und  vom  Hallauerberg  Verwendung  gefanden,  und  da 
und  dort  findet  man  auch  Bauteile  aus  dem  Muschelkalk 
von  Wiechs  und  dem  aas  dem  Schwarzwald  oder  vom 
Gotthard  stammenden  Granit.  Sodann  ist  namentlich 
bei  den  Bauten  der  neueren  Zeit  von  dem  in  Thain- 
gen, Hofen  und  Paradies -Schlatt  gewonnenen  Back- 
strinmaterial ein  ausgibiger  Gcbraucn  gemacht  worden. 
Sichert  schon  diese  verschiedene  Art  der  baulichen 
Ausführung  den  Strassecrügen  ein  lebhaftes  Gepräge, 
so  wird  dieses  noch  erhöht  durch  die  reiche  Abwechs- 
lung in  den  Fronten  der  einzelnen  Häuser.  Da  wech- 
seln breitflächige,  bisweilen  mit  alten  oder  neuen  Fres- 
ken bemalte  und  im  Giebel  mit  schräg  anstrebenden 
Pfeilern  durchbrochene  Wandtlachen  mit  Fassaden,  die 
sich  fast  ganz  in  zierlichen,  mannigfach  gruppierten  Fen- 
sterstellungen  auflosen.  Einzelne  ehemalige  Patriz.ier- 
hiuser  und  Zunftstuben  weisen  sodann  eine,  namentlich 
auf  das  Portal  verwendete  reiche  Urnaroenlik  auf,  und 
die  Brunnen  verschiedener  Plätze  sind  durch  kunstvoll 

Scarbeitele  Säulen  mit  Standbildern  geschmückt.  Was 
er  Stadt  aber  vor  allem  ihr  originelles  Aussehen  ver- 
leiht und  ihr  den  Charakter  einer  alten,  behäbigen  Reichs- 
stadt gewahrt  hat,  das  sind  die  zahlreichen  Erker  an  den 
Häusern,  die  in  malerischer  Licht-  und  Schattenwirkung 
die  beiderseitigen  Fluchten  der  Strassen  unterbrechen 
und  an  den  Eckhäusern  nicht  seilen  über  das  steil 
und  hoch  anstrebende  Dach  hinauswachsen.  Manche 
dieser  Erker  sind  mit  hübschen  Wasserspeiern  und 
zierlich  gearbeiteten  Fensterpfeilern  versehen,  und  von 
ihrer  Brüstung  gnissen  dem  Beschauer  meist  die  gut 
ausgeführten  Wappen  eines  früheren  Hausbesitzers  und 


seiner  Ehefrau  entfegen.  ZwiicbeD  den  Schildern  liest 
er  auch  oft  den  Namen  der  Heimstätte  und  die  Jah- 
reszahl ihrer  Errichtung  oder  ihres  Umbaues.  Seit  dem 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  fuhrt  nämlich  fast  jedes 
Haus  der  Altstadt  seinen  besonderen  Namen  und  zwar 
vielfach  auch  nach  abstrakten  begrilTen ,  die  dann , 
wenn  das  Vorderhaus  vom  Hinterhaus  unterschieden 
werden  soll,  bisweilen  zu  drolligen  Zusaaimensetzungen 
führen. 

Im  Innern  Ausbau  der  Häuser  tritt  nichts  typisches 
hervor.  Der  weite  Hausflur,  wie  auch  die  geraumigen 
hellen  Lauben  des  alten  Bürgerhauses  sind  fdst  überall 
verschwunden.  Die  erstem  sind  in  Verkaufsmsgazine, 
die  letztern  in  Wohnräume  umgebaut  worden.  Erhalten 
geblieben  aber  sind  bei  den  bessern  Häusern  überall  die 
mit  Tonnen-  oder  Kreuzgewölben  versehenen,  tief  aa»- 
gegrahenen  und  solid  gemauerten  Keller.  Auf  sie  ist  bei 
der  Errichtung  des  Hauses  immer  besondere  Sorgfalt 
verwendet  worden,  und  man  wusste  und  weiss  auch 
heute  noch  ihren  Wert  zu  schätzen.  Da  die  Häuser  wohl 
tief,  aber  meist  nur  wenig  breit  sind,  so  eraeben  sich 
gegen  die  Strasse  hin  selten  mehr  als  zwei  Zimmer  in 
jedem  Stockwerk.  Die  Schlafzimmer  liegen  daher  häufig 
gegen  die  Hofteite,  und  es  leidet  darunter  vielfach  die 
Zufuhr  von  Licht  und  Lufi.  Gewöhnlich  ist  es  eben  nur 
ein  kleiner  Hof,  der  die  Hinterhuuser  der  einen  Strasse 
von  denen  der  andern  trennt.  Die  Zahl  der  Stockwerke 
ist  verschieden.  In  den  häufigsten  Fällen  zählt  man 
deren  drei,  manchmal  aber  auch  nur  zwei  oder  dann 
vier.  Eine  allgemeine  Statistik  über  die  Wohnungsver- 
hältnisse manf^elt  zur  Zeit  noch.  Dagegen  ist  im  Jahr 
18U3  durch  eine  von  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft 
veranstaltete  Enqudte  Material  über  die  Wchnungsver^ 
hällnisse  der  unbemittelten  Klassen  gesammelt  worden. 
I  Nach  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  von  1900  besitzt 
'  Schafttiausen  1371  bewohnte  Häuser  mit  3401  Haushal- 
tungen. Es  entfallen  also  im  Durchschnitt  suf  je  zwei 
Häuser  5  Haushaltungen  und  liei  einer  Einwohnerzahl 
von  15  375  auf  jedes  Haus  etwa  11  Personen.  Im  Verhält- 
nis zu  den  andern  Schwetzerstädten  mit  über  tOOOO  Ein- 
wohnern ist  Schaffhausen  damit,  nächst  Herisaa,  jetxt 
schon  die  häuserreichste  Stadt.  Gleichwohl  macht  sich 
fortdauernd  eine  rece  Bautätigkeit  bemerkbar.  Auf  fast 
allen  umliegenden  Höhen  sind  teils  Villen,  teils  Arbeitei^ 
häuser  entstanden,  und  wo  vor  35  Jahren  nur  vereinzelte 
Landhäuser  sich  befanden,  ist  nun  das  Terrain  mit  gan- 
zen Quartieren  überbaut.  Eine  Hochdruckleitung  ver- 
sorgt die  Häuser  der  Allstadt  und  diejenigen  der  Aussen- 
qusrtiere  mit  Qaell-  bezw.  Grundwasser,  und  eine  erat 
in  jüngster  Zeit  mit  grossen  Kosten  erstellte  Schwemm- 
kanalisatioD    führt  die  Abwasser   und  Fäkalien  dem 

Rhein  zu.  [RnsimT  Haskkh  odiI  Architekt  J.  Stamh.] 

Gewerbe  und  Industrie.  Die  Stadt  Schaffhausen  war 

I  schon  früh  ein  nicht  unbedeutender  Handels-  und  Spedi- 
tionsplatz. Der  Rhein  hört  hier  auf,  schiffbar  zu  sein,  wes- 
halb die  Güter,  die  vom  Bodensee  den  Rhein  (daa  obere 
Wasser)  herunter  kamen,  ausgeladen  und  zu  Wagen  bis 

'  unterhalb  des  Rheinfalles  geführt  werden  mussten,  um 
von  da  die  Weiterreise  auf  dem  •  niederen  Wasser  •  an- 
zutreten. Doch  auch  der  Verkehr  von  N.  nach  S.,  von 
Deutschland  ins  Innere  der  Schweiz,  war  von  jeher  ein 
reger.  Was  Wunder,  wenn  sich  in  der  Stadt  neben  dem 
Handel  auch  das  Gewerbe  entwickelte.  Das  vom  Rhein 
durch  die  •  Füllenen  i'  den  •  Wuhren  »  zugeleitete  Wasser 
trieb  die  zahlreichen  Mühlen,  Walken  und  Schleifen  der 
Stadt;  am  Rhein  und  an  der  Durach  siedelten  sich  die 
Gerber  in  grosser  Zahl  an,  und  auch  die  Weber  beschäf- 
tigten viele  Hände,  wenn  auch  nicht  so  viele,  wie  in 
St.  Gallen  etc.  Eifriger  Pflege  erfreute  sich  daa  Kunat- 
handwerk.  Im  16.  und  17.  Jahrhundert  waren  die  Schaff- 
hauser  Glasmaler  weit  berühmt  wegen  ihrer  Kunst;  vier 
Jahrhunderte  hindurch  (1433-1833)  wurde  die  Glocken- 

I  und  Geschützgiesserel  von  einer  Reihe  kunstueübter 
Meister  betrieben,  und  auch  auf  dem  Gebiete  der  Uhren- 
macherkunst  leistete  die  Stadt  vorzügliches.  So  wusste 
sich  Scbaffhauscn  als  Handels-  und  gewerbetreibende 
Stadt  stets  ehrenvoll  zu  behaupten.  Im  vorigen  Jahrhun- 
dert, als  sich  die  Industrie  ringsum  so  rasch  und  glän- 
zend entfaltete,  blieb  Schaffliausen  zuerst  im  Rückstand ; 

■  nur  wenige  und  kleinere  P'abriken  boten  Arbeit  und  Ver- 
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dienst.  Die  SOar  and  40er  Jahre  müMen  Tür  die  Stadt 
recht  traurige  gewesen  aein.  Doch  nun  regten  sich  ein- 
sichtige und  tatlcräfiige  Männer,  die  Lage  besser  la  ge- 
stalten. Von  der  Uel>erKngung  ausgehend,  das«  gute  Ver- 
kehrsverbiltnisse  für  einen  gesunden  Fortschritt  die  erste 
Bedingung  seien,  sachten  sie  die  modernen  Transport- 
iniltel  der  Stadt  dieostbar  zu  machen.  Zuerst  wurde  die 
bamprschirfahrt  auf  dem  Rhein  ins  Leben  gerufen  (183i) 
nnd  so  Schaffhausen  mit  dem  Bodensee  und  den  an  ihn 
auimundenden  Eisenbahnen  in  engere  Verbindung  ge- 
bracht ;  dann  gelang  es.  die  l(heinf.illbahn  zu  gründen 
und  dadurch  den  Anschlnss  an  das  schweizerische  Eiten- 
bahnnetz  in  Winterthur  zu  gewinnen.  Später  brachte  die 
badische  Bahn  Verbindung  mit  Konstanz  und  Basel,  und 
die  Neuzeit  machte  durch  weitere  AutgRstaltung  des  deut- 
schen und  schweiterinchen  Eisenbahnnetzes  Schaffhausen 
zu  einem  iiaupteingangstor  der  Schweiz.  Doch  erst  die 
Erstellung  der  Wasserwerke  im  Rhein  sollte  die  erholTle 
Entwicklung  auf  indu-striellem  Gebiete  bringen.  Im  Win- 
ter 1857 '58  war  der  Wasserstand  des  Flusses  ein  ausser- 
ordentlich niedriger,  sodass  die  Gewerke,  die  ihre  Kraft 
vom  Rhein  bezogen,  während  mehr  als  zwei  Uonaten  nur 
teilweise  oder  gar  nicht  arbeiten  konnten.  Die  Wasser- 
werkbesitzer gelangten  daher  an  die  Stadt,  sie  möchte  die 
nötigen  Schritte  tun,  um  auch  tiei  kleinem  Wasserstand 
den  Rädern  genügend  Wasser  zuzuführen.  Der  Stadtrat 
betraute  eine  Kommission  mit  dem  Studium  der  Krage, 
wie  dem  Rhein  mehr  und  konstantere  Wasserkräfte  ab- 
gewonnen werden  konnten.  Nach  vielen  Beratungen  und 
Verhandlungen  kam  es  endlich  dazu,  daas  sich  1861  eine 
Aktiengesellschaft  bildete  zum  Zwecke  der  Förderung 
einheimischer  Industrie  durch  Wasserbauten  im  Rhein. 
An  dieser  Gesellschaft  beteiligte  sich  die  Stadt  durch 
Uebemahme  von  einem  Viertel  des  Aktienkapitals.  Wich- 
tiger aber  und  für  das  Gedeihen  des  Unternehmens  ent- 
scheidender war  es,  dass  Heinrich  Moser  auf  Charlotten- 
fels  hiefür  gewonnen  werden  konnte.  Heinrich  Moser, 
1806  in  Schaffliausen  geboren,  hatte  sich  durch  eigene 
Kraft  vom  einfachen  Uhrenmacher  zum  bedeutenden  In- 
dustriellen aufgeschwungen,  der  in  Locie,  Petersburg  ond 
Moskau  grosse  Uhrengeschäfte  Inne  hatte.  Schon  von  Ju- 
gend an  war  es  sein  Herzenswunsch,  das  Wohl  seiner 
Vaterstadt  zu  fördern,  und  gleich  nach  seiner  Rückkehr 
aus  der  Fremde  war  er  eifng  bemüht,  das  industrielle 
Leben  zu  wecken.  Er  war  einer  der  vordersten  in  den 
Reihen  der  um  Verbesserung  der  Verkehrsverhältniase 
sich  bemühenden  Männer  und  unterstützte  junge  In- 
dustrielle mit  Rat  und  Tat.  Er  erklärte  sich  nun  bereit, 
gegen  eine  bestimmte,  bescheidene  Summe  das  Waner- 
werk  im  Rhein  xa  erbauen  und  fdhrte  die  überoomiMBe 


hiuflen  sich  derart,  dass  es  der  ganzen  Ausdauer  und 
grosser  finanzieller  Mittel  des  Herrn  Moser  bedurfte,  sie 


MoDot  in  Scbalfhaasen. 

Aufgabe  unter  großen  Opfern  an  Zeit,  Arbeitskraft  ond 
Geld  in  den  Jahren  18KJ-1866  durch.  Die  Schwierigkeiten, 
namentlich  beim  Bau  des  Dammes  quer  über  den  Rhein, 


Katemstten  de»  .Muool  io  SchaffbaoMD. 

zu  besiegen,  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  die  Aktiengesell- 
schaft ohne  seine  Hilfe  im  Stande  gewesen  wäre,  das 
Weik  zu  vollenden.  Mit  Recht  ehrt  daher  Schaffhauscn 
Heinrich  Moser  als  Wohltäter  seiner  Vaterstadt.  Das 
Wasserwerk  in  Schaffhausen,  namentlich  seine  Drahtseil- 
transmission, war  lange  Zeit  als  glänzende  Leistung  der 
Technik  bekannt.  Da  die  durch  die  drei  Turbinen  der 
ersten  Anlage  gewonnene  Kraft  mit  der  Zeit  zur  Befriedi- 
gung des  vorhandenen  Bedarfes  nicht  genügte,  entschloa* 
sich  die  Gesellschaft,  durch  Anlage  eines  neuen  Turbinen- 
hautes  mit  weitem  fünf  Turbinen  das  Werk  zu  erweitern, 
was  1889-1891  durchgeführt  wurde.  Das  inzwischen  in 
den  Besitz  der  Stadt  übergegangene  Werk  wurde  dann  in 
den  Jahren  1899/1000  in  der  Weise  umgebaut,  dass  die 
Kraftübertragung  nun  auf  elektrischem  W  eg  vor  sich  geht. 
Mit  dem  Bau  der  Wasserwerke  entstanden  zugleich  ver- 
schirdene  neue  Fabriken,  so  namentlich  die  Kammgarn- 
spinnerei und  das  von  H.  Moeer  erstellte  Industriegebaude, 
das  dazu  bestimmt  ist,  für  Kleinindustrielle  Werkstätten 
mit  motorischer  Kraft  zu  bieten.  Rasch  blühte  nun  Schaff- 
hausen  empor  und  hat  sich  jetzt  einer  Industrie  zu  er- 
freuen, die  sich  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  auszeichnet, 
nie  Textilindustrie  ist  vertreten  durch  die  beiden  grossen 
Wollspinnereien,  eine  Nähfadenspinnerei  und  eine  Tuch- 
fabrik ;  die  Metallindustrie  hauplnächlich  durch  die 
Rauschenbach'sche  Maschinenfabrik  und  die  Fischer'schen 
Stahlwerke.  Daneben  sind  noch  zu  erwähnen  eine  Mass- 
Btabfabrik,  eine  Strickmaschinenfabrik,  eine  Polster- 
:  Dügelfabrik,  eine  Uhrenfabrik,  verschiedene  mechani- 
sche Werkstätten,  worunter  die  renommierte  Amsler' 
sehe  Fabrik  für  mathematische  und  phvsikalische 
lostramente  und  Maschinen ;  eine  Türscliliesserfa- 
brik,  eine  Kinderwa^ienfabrik  ;  Gold-  und  nament- 
lich SUberwarenfaLrikation ,  verschiedene  Etuisfa- 
briken, eine  VerbandstolTfabrik,  eine  Fabrik  für  Rei- 
seartikel, zwei  TonwarenfabrikPH  n.  a.  w.  Die  Ein- 
wohnercemeinde  errichtete  1896/97  das  Elektrizitäts- 
werk;  1897  übernahm  sieinfol)i;e  konzessionsgemässem 
Rückkauf  das  Gaswerk,  1896  die  Wasserwerke  im 
Rhein,  und  1900/01  erbaute  sie  die  städtischen  Slras- 
Benbahnen.  [Il<iriniiin  I'mmkh.] 

Handel  und  Verkehr.  Die  Bedeutung  Schaffhanaens 
als  Markt-  und  Handels.<rtadt  scheint  scnon  im  14.  und 
auch  noch  im  15.  Jahrhundert  eine  hervorragende 
gewesen  zu  sein.  Schon  die  günatise  Lage  der  Stadt 
lässt  dies  vermuten,  wie  auch  der  Umstand,  dass  die 
«  Gesellschaft  zun  Kaufleuten»  im  letztgenannten  Jahr- 
hundert sich  eines  bedeutenden  Ansehens  erfreute. 
Scliaffliausen  bildete  ein  wichtiges  Aus-  und  Eioii^anss- 
tor  der  Eidgenossenschaft.  Der  Verkehr  der  schwäbi- 
schen Städte  mit  der  Schweiz  und  Italien  ging  über 
Schaffhausen,  Jestettvn,  Zurzacli,  Zürich.  Seit  uralter 
Zeit  bestanden  die  Strassen  nach  dem  Klettgau,  Kai- 
serstuhl und  über  Thaingen  nach  Singen  u.  s.  w. 
Auch  die  Randenslrasse  über  Merishausen  und  Bargen 
nach  Donaueachingen  wird  im  14.  und  17.  Jahrhundert 
als  eine  uralte  via  regia  bezeichnet.  Den  Haoptverkehrs- 
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weg  bildete  aber  au«  naheliegendm  Gründen  der  Rhein. 
Eine  bedeutende  Rolle  spielten  auch  die  ofrentllchen 

Wochen-  und  Jahr- 
märkte ;  auf  die  er- 
■teren  brachten  die 
Landbauern  ihre 
Produkte  xnm  Ver- 
kauf, wofür  lie  aich 
hier  die  Produkte 
des  ttädtiachen  Ge- 
werbefleissea  hol- 
ten; die  letzteren 
ermöglichten  es  den 
Inländern,  auch  die 
Produkte  des  Aus- 
lände« kennen  zu 
lernen.  Schaffbau- 
«en  scheint  schon 
damals  zwei  Wo- 
chen- ( Dienstag  und 
Samstag)  und  zwei 
Jahrmarkte  gehabt 
XU  haben.  Die  Wo- 
chenmärkte haben 
sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhal- 
ten ;  am  ersten  und 
dritten  Dienstag  je- 
den Monat«  sind  die- 
selben zufiloich  mit 
einem  Viehmarkt 
verbanden.  Die  Zahl 
der  Jahrmärkte  be- 
tragt nunmehr  vier, 
,  wovon  die  bedeu- 
tendsten der  Bog. 
,  <  üollenmarkt  >  im 
lAogust  und  der 
SchaffhauBcn  nnter- 


OlMrtorlarm  io  SelialfbautBD. 


Uarünimarkt  im  November  sind 
hält  an  den  Wochenmärkten  auch  einen  regen  Botenver- 
kehr mit  den  Gemeinden  de«  Klettgau«  und  Randen- 
gebieles.  Die  Strassen  der  Stadt,  namentlich  aber  die 
Vorstadt  ond  Vordergasse,  zeigen  an  Marktlagen  ein  «ehr 
belebte«  Bild.  Da  Schaffhausen  ein  wichtiger  Knoten- 
punkt des  schweizerischen  Eisenbahnnetzes  Ist,  wird  der 
vorteilhaften  Aussestaltung  der  Verkehrseinrlchtungen 
hier  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Mit  der  Erstellung 
der  neuen  Bahnstrecken  Schaff>iaasen-E(:lisau  und  Zürich- 
Thalwil-Zug-Goldau  ist  die  Zufahrt  zum  alten  Völkerweg, 
dem  Gotthard,  erheblich  gekürzt  worden,  und  seit  der 
Einführung  von  Schnellzügen  mit  durchgehenden  Wagen, 
•owie  Schlaf-  und  Speisewagen  von  Berlln-Schaffiiausen- 
Zurich-Luzem-Mailand  t>edient  sich  ein  gro««er  Teil  der 
Reisenden  dieser  Zufahrtalinic  nach  der  Schweiz.  Auch 
nach  W.  hat  Schalfliaosen  sehr  vorteilhafte  Eisenbahn- 
anschlässe  an  die  Touristenlinien  Calais  -  Basel  und 
Ostende  -  Strassburg.  Nach  Basel  gelangt  man  entweder 
mit  der  badischen  Rheinthalbahn  oder  mit  der  auf  dem 
linken  Rheinufer  hinführenden   Schweizerbahn.  Nach 
OfTenburg  -  Strassburg  führen  direkte  Schnellzüse  mit 
Durchgangswagen  durch  die  hochinteressante  Scnwarz- 
waldgegend.  Nach  S.  steht  Schaffhausen  durch  zwei  Li- 
nien, ül>er  Winterthnr  und  über  Eglisau,  mit  Zürich  und 
der  Zentralscbwciz  in  Verbindung.  Nach  0.  führt  die 
Schweizerbahn  über  Et/wilen  dem  linken  Rhein-  und 
Seeufer  entlang  nach  Konstanz  und  weiter  zum  Arlberg 
oder  nach  Chur.  ebenso  die  badische  Bahn  über  Singen 
und  Radolfzell.  Nicht  zu  vergessen  ist  auch  die  Fluss- 
dampfschilTdhrt  von  Schaffhaust'n  nach  Konstanz  auf  dem 
Rhein  und  L'ntersee.  Mit  dem  hoher  gelegenen  Stadt- 
quartier «  Breite  •  und  der  Gemeinde  Neuhauscn  vermit- 
telt die  elektri«ciie  Strassenbahn  den  Personenverkehr. 
Durch  die   Erstellung  der  elektrischen  Strassenbahn 
Schaffhausen-Schleilheim-Oberwieeen  Siuhlineen  ist  der 
Anschluas  mit  der  Wutachlhalbahn  hergestellt  worden. 
Diese  neue  Verbindung  bildet  die  kürzeste  und  abwechs- 
lungsreichste Route  vom  Rheinfall  über  Donaueschingen 
oder  Bonndorf  nach  dem  vielbe«achten  badi«chen  Schwan- 
wald. 

Dem  kommerziellen  Geldverkehr  dienen  nebat  dem 


I  «taatlichen  In«titnt«  der  Kantonalbank  mehrere  anf  Aktien 
gearündete  und  private  Geschäfte,  von  denen  dem  Be- 
schauer in  er*ter  Linie  aoffallen  muss  das  prachtvolle 
Gebäude  der  •  Bank  in  Schaffhausen  »  an  der  Schwert- 
strasse.  Ueber  den  durch  eine  sehr  vielseitige  Industrie 
bedingten  lebhaften  Handel  linden  «ich  nähere  Angaben 
im  Abachnitt  Cei^erhe  und  Indutlrie.  Von  Landesproduk- 
ten i«t  hauptsächlich  der  Wein  Gegenstand  eines  sehr 
lebhaften  Handel«.  Post,  Telegraph  und  Telephon,  welche 
eidgeoösaischen  Amtazweige  m  einem  1901  02  erstellten 
prächtigen  Bau  untergebracht  sind,  weisen  einen  bedeu- 
tenden Verkehr  auf.  Die  Zahl  der  spedierten  Telegramn.e 
bclruB  1Ö04  30  766  oder  88  per  Tag.  Die  Länge  der  Tsle- 
phonlinien  betrug  1905  230,4  km,  diejenige  derTelephon- 
drähte  3279. '2  km  ;  Telephon-Abonnemente  bestanden  568, 
Stationen  6%.  Die  Zahl  der  Lokalgespräche  belief  sich  auf 
387966.  diejenige  der  interurbanen  Gespräche  auf  122748, 
Total  also  510  704.  Die  Zentralstation  Schaffliausen  besitzt 
3  direkte  Verbindungen  mit  Zürich,  2  mit  Winttrihur  und 
je  eine  mit  den  badischen  Städten  Singen  und  Waldshut. 
Kür  das  Jahr  1904  weist  der  Postverkehr  folgende  Zahlen 
auf:  aufgegebene  Korrespondenzen  1894  580,  umspedierte 
1  196844,  wovon  &9887  rekommandierte.  Nachnahmen 
67618;  interne  und  internationale  ein-  und  ausbezahlte 
Geldanweisungen  zusammen  103833:  Einzugsmandate, 
Versandt  und   Empfang  zusammen  16  064;  Pahrpost- 
«tücke :  aufgegebene,  distribuierte  und  nmspedierle,  zu- 
«aminen  33^213;  Zeitungen  :  versandte  1  640  225,  empfan- 
gene 9H6;}88  Der  Ei«enbahnverkchr  war  1904  folgender: 
S.  ß.  B. :  Beförderte  Personen  2272»! .  Gepäck  1080  Tonnen, 
Vieh  14348  Stück;  Güter,  versandt  und  empfangen  in- 
sammen  108  244  Tonnen.  Groasherzoglich  badtsche  Bahn: 
Beförderte  Personen  1C8  197;  Güter,  versandt  und  em- 
pfangen 104825.  Schaflhausen  ist  Direktion«sitz  des  II. eid- 
genossischen Zollgebietes  und  unterhält  Zollämter  auf  dem 
Bahnhof,  am  Rhein  und  an  der  Rheinbalde ;  auch  ein 
badisches  Zollamt  hat  seinen  Sitz  in  Schaffhausen.  Die 
Stadt  erfreut  sich  eines  regen  Fremdenverkehr«,  und  e« 
zeugen  schon  die  vielen  Hotels,  Gasthofe  und  Restaura- 
tionen dafür,  das«  «ich  die  Bevölkerung  der  Anziehungs 
kraft  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  Schaffhausen« 
bewD««t  i«t.  Die  Sudt  «elb«t  mit  ihrem  mittelalterlichen 
Charakter  und  ihren  interessanten  Bauten,  der  in  der 
Nähe  liegende 
"  Hohentwiel  i, 
die  an  land- 
«chafllichen  Bil- 
dern soabwech«- 
lung«reichc 
Rheingrgend, 
vor  allem  aber 
das  majestäti- 
sche und  einzig- 
artige Natnr- 
schauspicl  de« 
weltberühmten 
Kheinfoll«  lo- 
cken alljährlich 
tau«ende  von 
Fremden  nach 
Schalfhanaen. 
da«  zudem  als 
besondere  Vor- 
züge einer  Ue- 
ber^angsstation 
eine  liebliche, 
abwechslungs- 
volle, waldreiche 
Lage  und  gün- 
stige klimatische 
Verliältnisseauf- 
weist,  die  den 
Aufenthalt  zu  ei- 
nem genuBsrei- 
chen  und  ange- 
nehmen ma- 
chen. Die  Vcr- 
kehr«-Kommi«Bion  der  Stadt  entwickelt  eine  rege  Tätigkeit 
und  unterhält  ein  eigene«  Verkehrabureau,  wo  Zeitungen, 
Fahrpläne,  Bücher  und  Karten,  Fremdenführer,  Plakate, 
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Hotelkarten  und  Proipekte  erhiltlich  tind  und  dem  Frem- 
den Auskunft  und  Rat  erleilt  wird.   [A.  Zini>bl-Kbe«siö  ) 

Schulweien, 
liibhotheken, 
Mutten,  Witten- 
scliaflliche  und 
küiutUrische 
Restrelmngen. 
In  beiUK  auf  die 
I'llege  dea  geiiti- 
gen  Lebens  darf 
sich   die  Stadt 

SchafThansen 
wohl  mit  jeder 
andern  Schwei- 
zerstadt von  der- 
selben Grösse 
messen.  In  er- 
ster Linie  ist  das 
Schulwesen  vor- 
trefflich geord- 
net und  auf  ei- 
ner erfreulichen 
Höhe,  üie 
oberste  Lehran- 
stalt, die  Kan- 
tonstchule,  steht 
unter  der  Lei- 
tung des  kanto- 
nalen Erzie- 
hungsrates. Die 
städtischen 

Schulanstalten  stehen  unter  der  speziellen  Leitung  u.  Auf- 
sicht eines  aus  7  Mitgliedern  bestenenden,  von  der  Einwoh- 
ner^'emeinde  auf  eine  Amtsdauer  von  4  Jahren  gewählten 
Stadtschulrate*.  Hie  Wahl  der  Elementarlehrer  ist  durch 
die  Gemeinde  dem  Grossen  Stadtrat  übertragen;  Wahl- 
beborde  für  die  Heallehrer  sind  der  Erziehungsrat  und 
der  Stadtschulrat  gemeinsam.  An  der  städtischen  Ele- 
mentar- und  Realschule  ist  seit  Frühling  1904  die  unent- 
geltliche Abgabe  der  Lehrmitlei  an  die  Kinder  der  Ein- 
wohner der  Stadt  Schaffhaufen  eingeführt. 

An  den  Schulen  ist  die  Trennung  der  Geschlechter 
durchgeführt,  so  dass  sowohl  die  Elementar-  als  die 
Realschule  je  in  eine  Knaben-  und  eine  Mädchenschule 
zerfällt.  Die  Elementarschule  hat  obligatorisch  8  volle 
Schuljahre;  die  Knabenelementarschule  zählt  19,  die 
M.idchenelementarschule  21  Klassen.  Die  Realschule 
scliliesit  an  das  zurückgelegte  5.  Schuliahr  an  ;  die  Kna- 
benreaUchule  hat  4  Schuljahre  in  9  Klassen,  die  Mäd- 
chenrealschulc  5  Schuljahre  in  8  Klassen.  Für  schwach- 
begabte  Kinder  ist  eine  Speiialklasse  errichtet,  die  im 
Schuljahr  1903  04  26  Schüler  (14  Knaben  und  1-2  Mädchen) 
zählte,  nie  Schüierzahl  belief  sich  zu  Ende  dieses  Schul- 
jahres auf:  KnabenrealMchule  2*23,  M;idchcnrcalschule  211, 
Knabenelementarschule  597,  MädchenelemeDtarschule669, 
Sieigichule  (Abteilung  der  Elementarschule)  484,  Spezial- 
klasse  24,  zusaiiimeu  2208.  Dazu  kamen :  Schüler  der 
obligatorischen  Forlbildungsschule  49,  der  gewerblichen 
Forlbil'lungMchule  206,  derTochterfortbildungsschule  21  i. 
Die  Zahl  der  Lehrkräfte  betrug:  an  der  Knabenrealschule 
10,  ander  Mädchenrealichule  7,  an  der  Knabenelementar- 
schule 12,  an  der  Mädchenelementarschule  10,  an  der 
Steigschule  7,  an  der  Spczialklassc  2.  Dazu  kommen 
14  Arbeitskhrerinnen  für  den  Atbeilsunterricht  der  Mäd- 
chen auf  den  verschiedenen  SrhuUlufen.  Der  Unterricht 
an  der  obligatorischen  FoitbildungsDchule  wird  durch  2 
Elementarlehrer  erteilt ;  an  der  gewerblichen  Fortbil- 
dungsschule unterrichten  14,  an  der  Tochterfortbildungs- 
schule  6  Lehrer  und  5  Lehrerinnen.  Diesen  verschiede- 
nen Schulanstalten  stehen  5  zweckentsprechende  Schul- 
häuser zur  Verfü(;un);,  von  denen  die  zwei  letzterrichteten, 
das  grosse  Elemuntarscliulgebäude  auf  dem  Emmersberg 
und  das  Mädchenschulhaus  auf  der  Steig,  auch  mit 
Schulbädem  versehen  sind.  Für  den  Turnunterricht  sind 
3  guteingerichtete  Turnhallen  vorhanden.  I.*hrmittel- 
■ammlungen  und  Schulliibliotheken  sind  in  gutem  Stand. 

Die  beiden  freiwilligen  Fortbildungsschulen  der  Stadt 
■ind  die  gewerbliche  und  die  Tochterforlbildungsschule. 
Beide  werden  auch  vom  Kanton  und  dem  Bund  unter- 


stützt. In  der  gewerblichen  Fortbildnngsschnle  wird  Un- 
terricht erleilt  im  P'rviliand-,  geometrischen,  Projektions-, 
mechanisch-technischen,  hautechnischen  und  l'lanzeich- 
nen,  im  Modellieren,  gewerblichen  und  geometrischen 
Rechnen,  im  Schreiben,  in  Vaterlandskunde.  Buchfüh- 
rung und  Geschiftsaufsatzen,  in  gewerblicher  Physik  und 
Chemie,  in  Algebra,  Festigkeitslehre  und  Franzosisch. 
Der  Unterricht  der  Töchterfortbildungsschule  erstreckt 
■ich  zur  Zeit  auf  folgende  Fächer  :  a|  Kaufmännische  Ab- 
teilung :  Buch-  und  Geschäftsführung,  Rechnen  und  Ge- 
schäftsbriefe, Französisch,  Englisch,  Schreiben  und  Steno- 
graphie; b)  llauswirtschaftliche  Abteilung  :  Weissnähen, 
Kleidermachen,  Kochen  und  Haushaltungskunde.  Fakul- 
tativ ist  an  den  städtischen  Schulen  auch  der  Handfer- 
li^keitsunlerricht  für  Knaben  eingeführt.  Die  Gemein- 
nützige Gesellschaft  Schaffhausen  nat  die  Ferienversor- 
gung armer  Kinder  mit  grossem  Erfolg  übernommen  und 
anf  dem  Heiat  bei  Büttenhard  ein  vortrefflich  gelegenes 
Ferienheim  eingerichtet.  Die  Kleinkinderschulen  sind 
Gründungen  von  gemeinnützigen  Vereinigungen  ;  sie 
stehen  nicht  direkt  unter  der  Aufsicht  der  Frziehungs- 
behorden,  erhallen  aber  von  der  Stadt  eine  bescheidene 
finanzielle  Unterstützung. 

Die  Stadt  Schaffliausen  verfügt  über  einen  Schulfonda 
im  Betrag  von  etwa  426000  Fr.  Die  Gesamtauseaben  für 
das  Schulwesen  beliefen  sich  im  Jahr  190^^  auf  202  245  Fr. 

Für  das  kaufmännische  Bildungawesen  sorgt  mit  Un- 
terstützuns  des  Bundes,  des  Kantons  und  der  Stadt  die 
Handelsschule  des  kaufmännischen  Vereins  Schaffhausen. 
Sie  unterrichtet  ihre  Schüler  nach  einem  bestimmten 
Lehrplan  in  6  aufeinander  folgenden  Semesterklaisen  mit 
je  6  Wocheostunden  und  steht  unter  der  Aufsicht  einer 
vom  Kaufmunnidchen  Verein  gewählten  Unterrichtskom- 
mission, in  der  auch  die  Behörden  vertreten  sind.  Zu 
den  obligatorischen  Fächern  kommen  verschiedene  fakul- 
tative Fächer  (Italienisch,  Kalligraphie,  Stenographie, 
Maschinenschreiben  u.  a.  w.).  An  dieser  Unterrichlsanstalt, 
die  einem  wirklichen  Bedürfnis  in  erfolgreichster  Weise 
entspricht,  wirken  gegenwärtig  14  verschiedene  Lehrer. 
Seit  4  Jahren  werden  alljährlich  im  Frühjahr  kaufmän- 
nische Lehrlingsprüfungen  nach  den  Bestimmungen  des 
schweizerischen  kaufmannischen  Vereins  durchgeführt. 

Als  weitere  Unlerrichtsanstalt  ist  tu  erwähnen  die  Mu- 
sikschule am  Imlhurneum.  Sie  wird  geleitet  vom  Vor- 
stand der  Im- 

thurn'schen 
Stiftung,  die 

durch  den 
Schaffliauser 
J.  C.  Imthum 

in  London 
«zur  Förde- 
rung ästhe- 
tischer und 
wissenschaft- 
licher  Bil- 
dung » ins  Le- 
ben gerufen 
worden  ist 
und  die  sich 
vor  Allem 
durch  die  He- 
bung des  mu- 
sikalischen 
Lebens  in 
Schaffhausen 

grosse  Ver- 
dienste er- 
worben hat. 
AnderMualk- 
schule  wirken 

verschiedene 

vortreffliche 
Lehrer  und 
Künstler.  Sie 

wird  vom 
Kanton  und 

von  der  Stadt  linanzlell  unterstützt  u.  ermöglicht  es  auch 
weniger  bemittelten  Schülern,  für  ein  bescheidenes  Schul- 
geld einen  mustergilligen  Musikunterricht  zu  geniessen. 
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Von  den  Bibliotiieken  sind  in  erster  Linie  zd  nennen: 
1.  Die  im  Jahr  1636  gegründete  Sudtbibliothek  Schaff- 

hausen.  Sie  itt 
eine  öffentliche 
Bibliotheli  von 
wissenschaflli- 
chem  Charalc- 
ter,  Eigentam 
der  Stadt  Scliarr- 
hauMn  u.  wird 
durch  eine  vom 
Grossen  Stadt- 
rat ernannte  Bi- 

bliothekliom- 
migsioD  geleilet, 
llire  Biindeiatil 
belauft  lieh  auf 
etwa  40  000.  Sie 
besitzt  auch  eine 
Anzahl  zum  Teil 
sehr  wertvoller 
Handschriften 
u.  Inkunabeln. 
Die  Benutzung 
ist  jedem  Ein- 
wohner der 
SUdt  gesUttct; 
aber  auch  den 
Eiowolioern  des 
Kantons  u.  Aus- 
wärtigen gegen- 
über zeigt  die 
Verwaltung  der 
Bibliothek  das 
bereitwilligste 
Entgegenkom- 
men. Die  Be- 
nutzung von  Seite  des  Publikums  steigert  sich  von  Jahr 
zu  Jahr.  2.  Die  Ministerialbibliothek.  Sie  ist  gleichsam 
die  Fortsetzung  der  Bibliothek  des  früheren  Klosters  Aller- 
heiligen zu  Schaffhausen,  jetzt  die  Bibliothek  der  Geistlich- 
keit des  Kantons  Schaflhiusen.  Sie  besitzt  ebenfalls  eine 
Anzahl  von  wertvollen  Manuskripten  und  Inkunabeln  und 
berücksichtigt  in  ihren  Neuanschaffungen  vornehmlich 
die  (>ebietc  der  Theologie  und  Philosophie.  Sie  steht  un- 
ter der  Leitung  des  Konventes  der  Geistlichkeit  des  Kan- 
tons und  wird  durch  die  Beiträge  der  Geistlichen  ver- 
mehrt;  steht  den  Pfarrern  des  Kantons  offen,  zeigt  sich 
aber  auch  andern  Benutzem  gegenüber  sehr  liberal.  Sie 
hat  übrigens  ausschliesslich  den  Charakter  einer  wiuen- 
schaftlichen  Bibliothek. 

Nicht  unbeträchtliche  Bibliotheken  besitzen  auch  die 
Regierung  des  Kantons,  das  Obergericht,  das  Slaatsarchiv, 
das  eine  besondere  Erwähnuns  verdient  wegen  seines 
überaus  reichen  und  in  vortrefflicher  Weise  geordneten 
mittelalterlichen  Urkundenmatcrials,  femer  verschiedene 
Vereine,  wie  der  historisch  -  antiquarische  Verein,  die 
naturforachende  Gesellschaft,  der  Jnristenverein,  kanto- 
nale Offiziersverein,  Gewerbeverein;  der  letztere  hat  ein 
eigenes  Lesezimmer  eineerichtet.  Dem  grossen  Publikum 
dienen  mehrere  Leihbibliotheken,  Lesegesellschaflen,  die 
Sonntagslesesale  für  Arbeiter,  der  Arbeltcrbildungsverein 
etc.  Die  Kasinogpsellschaft  legt  in  ihrem  Le-sezimmer  eine 
grosse  Anzahl  politischer  und  wissenschaftlicher  Zeitungen 
auf  und  steht  mit  den  ähnlichen  Gesellschaften  der  an- 
dern Schweizerstädte  in  Verbindung.  Von  wissenschaft- 
lichen Vereinen  sind  hervorzuheben  der  historisch -anti- 
quarische Verein,  der  von  Zeit  zu  Zeit  als  wissenschaft- 
liche Publikation  die  Heiträge  :nr  vaterländischen  Ge- 
tcliii-hte  (bis  jetzt  erschienen  7  Hefte)  and  in  Verbindung 
mit  dem  Kunstverein  NeujahrsMutter  ceachichtlichen  und 
kunstgeschichtlirlien  Inhalts  herausgibt;  er  besitzt  eine 
wertvolle  Sammlung  von  Altertümem,  die  gegenw.^rtig 
im  Gebäude  der  Stadtbibliothek  aufgestellt  ist.  Ferner  die 
Museomsgesellschaft,  die  Eigentümerin  des  sehr  reich- 
haltigen und  interessanten  n-iturhistorischen  Museums, 
die  naturforschende  Gesellschaft,  der  Kunstverein  mit 
piner  zwar  kleinen  aber  sehenswerten  Sammlung  von  Ge- 
mälden, Skulpturen  und  Kupferstichen  im  Imthurneum. 
Diese  drei  Sammlungen  sind  gegenwärtig  in  durchaus 


anzureichenden  LokalitSten  aufgestellt ;  wenn  daa  eifrige 
Bestreben  der  interessierten  Kreise,  für  sie  ein  neues,  ge- 
meinsames und  zweckentsprechendes  Ausstellungsgebäade 
XU  erlangen,  in  Erfüllung  geht,  dann  erst  werden  diese 
Sammlungen  der  Stadt  SchalVnausen  zu  ihrer  vollen  Wir- 
kung kommen.  Eine  kleine  Sammlung  von  Altertümem 
besitzt  auch  das  Staatsarchiv  im  «  Onyxgewolbe  •,  dessen 
berühmtestes  Kabinettstück  der  •  SchalThauscr  Onyx  >, 
eine  prächtige  antike  Gemme  in  sehr  wertvoller  Gold- 
faasung  aus  dem  14.  Jahrhundert,  nach  der  Ueberlieferung 
ein  Beutestück  ans  der  Schlacht  bei  Grandson,  ist.  Be- 
stimmte wissenschaftliche  Ziele  und  Bildungszwecke  ver- 
folgen auch  der  Juristenverein,  die  kantonale  ärztliche 
Gesellschaft,  die  medizinisch -  pharmazeutische  Gesell- 
schaft, der  kaufmännische  Verein,  dessen  Handelsschule 
bereits  erwähnt  worden  ist.  Von  musikalischen  Verein!- 

§ungen  ist  vor  allem  hervorzuheben  das  Musikkollegiam, 
as  alljährlich  eine  Anzahl  bedeutender  Abonnementa- 
konzerte  im  Imthurneum  veranstaltet,  die  Stadtmusik 
Schaffhanaen  and  eine  grössere  Anzahl  von  Gesangverei- 
nen. 

Von  politischen  Zeitungen  erscheinen  in  SchalTbauB«D 
and  dem  benachbarten  Neuhausen  das  Tageblatt,  das  In- 
telligenzbUüt  und  das  Echo  xntm  Rheinfall,  welch'  letz- 
teres in  erster  Linie  die  Interessen  der  Arbeiterschaft 
vertritt.  Alle  drei  werden  täglich  ausgegeben.  Zeitungen 
katholischer  Richtung  sind  Der  .\rl>eiter  und  di«  Sclioff- 
hattser  Zeitung  (letztere  erst  seit  Dezember  1904).  Als  Fach- 
zeitung  wird  in  Schalfhausen  herausgegeben  die  SV/ii/v.>(- 
zerische  Milchzeitung.  Für  die  amtlichen  Publikationen 
gibt  die  Staatskanilei  wöchentlich  einmal  das  AxilxhlaH 
det  Kantern*  Srhaffhausfin  heraus ;  in  seinen  licilagen 
enthält  es  die  Protokolle  der  Sitzungen  dea  Grossen  Rates 
und  des  Kegierungsrates.  (Prof.  Dr.  K.  IIk.iki.no. j 

Organitation  der  Vericaltung.  Die  innere  Einrichtung 
der  Gemeinde  stützt  sich  auf  die  Kantonsverfassung,  das 
Gemeindegesetz  vom  9.  Juli  1892,  die  Gemeindeverfassun« 
vom  8.  April  1894  und  die  Bürgerordnung  vom  14.  Jan 
1895.  Die  Einwohnergemeinde  ist  die  öffentlich-rechtliche 
Korporation  für  örtliche  Zwecke,  und  es  dient  ihre  Or- 
ganisation zur  Ausübung  der  eidgenösHischen  und  kan- 
tonalen politischen  Hechte.  Alle  Gemeindeangelegenbei- 
ten,  welche  das  Gesetz  nicht  einem  andern  Geineindever- 
band  zuteilt,  gehören  in  den  Wirkun^'iikreis  der  Ein- 
wohnergemeinde. Stimmberechtigt  in  derselben  sind  die 
im  Genuas  des  AktivbürRerrechts  befludlichen  ortsansäs- 
sigen Bürger  und  die  kantonalen  und  schweilerischen 
Niedergclasienen.  Die  Organe  der  Gemeinde  sind  :  die 
Gemeindeversammlung,  der  Einwohnerauaschuaa  (fakul- 
tativ in  den  Gemeinden)  und  der  Gemeinderat  Als  Haupt- 
geschäfte der  Gemeindeversammlung  in  Innern  Angele- 
genheiten sind  zu  nennen  :  die  Wahlen  der  Mitglieder 
des  Gemeinderates,  des  Einwohnerausschusses  und  der 
Ortsschulliehorde,  wie  auch  des  Friedenurichters  ;  die 
Festsetzung  der  jährlichen  Voranschläge  und  die  Abnahme 
der  Jahresrechnungen,  sowie  die  Aufsicht  über  die  Ver- 
waltung dea  Gemeindeverraogens ;  die  Bewilligung  von 
Steuern  und  neuen  Ausgaben,  die  entweder  eine  einmalige 
Leistung  von  mehr  als  Fr.  30  000  oder  eine  jährlich  wie- 
derkehrende von  über  Fr.  3000  verursachen.  Die  erwei- 
terte Gemeindeversammlung  (Zuzug  der  kantonalen  Auf- 
enthalter bezw.  aller  ortaanwesenden  Schweizerbürger) 
ist  das  Organ  für  kantonale  bezw.  eidgenossisclie  Wahlen 
und  Abstimmungen.  Dem  aus  %  Mitgliedern  bestehen- 
den Einwohnerausschuss  oder  Grossen  Stadtrat  kommt  ala 
Hauptaufgabe  die  unmittelbare  Anlsicht  über  den  Genaeln- 
dehaushalt  und  die  Amtsverrichtungen  dea  Gemeindera- 
tes zu,  wie  auch  die  Vorberatung  aller  an  die  Gemeinde- 
versammlungen  gelangenden  Geschäfte.  Er  trifft  sodann 
auch  einige  Wahlen,  von  denen  diejenigen  der  Mitglie- 
der der  AufsichUkommission  über  die  stadtischen  Licht- 
und  Wasserwerke,  der  Kommission  für  Durchführung 
des  Markt-  und  Hausiergeaetzea.  der  Elementarlehrer 
und  einzelner  Beamten  hervorzuheben  sind.  Der  Geinein- 
derat  oder  Kleine  Stadtrat,  welcher  5  Mitglieder  z.ihlt, 
besorgt  mit  den  ihrn  bcigeKebenen  und  meist  von  ihm 
direkt  gewählten  Beamten  <len  gesamten  Haushalt  der 
Einwohnergemeinde.  Einzelne  ihm  zustehende  OblieRen- 
heiten,  wie  die  Besorgung  dea  Vormundschafts-  and  Tei- 
iangawesena,  der  Flurangelegenheiten,  der  Steaerein- 
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■chitzoDg  etc.  kann  and  hat  er  besonderen,  aus  seiner 
Mitte  bestellten  Kommissionen  übertragen.  Das  Vermö- 
gen der  aimtlichen  Uemeindefonds  betrog  am  31.  D«zem- 
ber  1903  Fr.  5117183.  Die  Gemeindesteuer  a  3  '1^  vom 
Vermögen  (Fr.  91892(35).  ä  V,  "  „  von  den  Gütern 
(S098  899)  und  3%  vom  Einkommen  (Fr.  7  580128)  lie- 
ferte nach  Abzug  des  dreifachen  Existenzminimums  anf 
jedem  Steoerbetreffnis  (Fr.  15)  und  Zuschlag  der  Perso- 
nalsteuer  für  jeden  männlichen  Kinwohoer  (Fr.  4)  ein 
reines  .lahresertr.tgnis  von  Fr.  443  996. 

Die  Uurgergcmeinde  ist  die  öffentlich-rechtliche  Kor- 
poration für  den  Bestand  des  ortsbürgerlichen  ürganis- 
mos.  die  Handhabung  des  betüglichen  Armenwesens  und 
für  korporative  Zwecke.  Ihre  Urgane  sind  :  die  Bdrger- 
versaminlung,  der  Burgerausschuis  und  der  Burgerrat. 
Die  Kompetenzen  sind  bezüglich  der  Verwaltung  des  Ver- 
mögens, worauf  sich  neben  der  Besorgung  des  bürgerlichen 
Armenwoüüns  die  Haupttätigkeit  der  Bürgergeiiieinde  be- 
schränkt, ähnlich  ausgeschieden  wie  bei  der  Einwohner- 

femeinde.  Ueber  Neuaufnahmen  von  Bürgern,  die  seit 
893  uvsentlich  erleichtert  worden  sind,  entscheidet  auf 
Begutachtung  durch  di>n  Bürgerausichuss  die  Bürt;ervcr- 
•ammlung,  in  welcher  jeder  ortsan»aagige,  im  Genuas  des 
Aktivburgerrechts  befindliche  Bürger  stimmberechtigt  ist. 

In  kirchlicher  Beziehung  zerfällt  die  Stadt  in  3  Kirch- 
gemeinden, welche  die  öffentlich-rechtlichen  Korporatio- 
nen für  die  Besorgung  dea  Kirchenwesens  bilden.  Die 
Kirchgemeinden  wählen  ihre  Geistlichen,  ihren  Kirchen- 
stand und  ihre  Angestellten.  (Rubi-rt  IIahdkh  ] 

GfteUichafllielie  Verhiiltn'uae.  a)  Zünfte.  Aus  der  Zeit 
der  Zunfiveifassung,  welche  im  Jahr  1411  eingeführt 
wurde,  besitzt  Schallhausen  noch  2  Gesellschaften  und 
10  Zünfte.  Die  erstem,  aus  den  adeligen  Geschlechtern 
ftebildet,  füliren  den  Namen  i  zun  Herren  •  und  •  zun 
Kaulleuten  r.  Die  letztern,  als  ursprüngliche  Handwerks- 
innungen, benennen  sich  nach  den  Fischern,  Gerbern, 
Krämern  (zum  •  Rüden  »),  Hetzpern,  Pfistem  (Bäckern), 
Rebleuten.  Schmieden,  Schneidern,  Schuhmachern  und 
Webern.  Heute  haben  diese  Vereinigungen  jede  politische 
und  gewerbliche  Bedeutung  verloren.  Sie  dienen  nur  noch 
der  Geselligkeit  und  der  ökonomischen  Unterstützung 
ihrer  Angehörigen  sowohl,  als  auch  gemeinnütziger  Be- 
strebungen. Ihr  Vermögen,  dessen  Grundstock  in  der 
Hauptsache  aus  dem  Verkauf  der  Zunflhäuser  (Stuben) 
und  des  Silbergeschirres  besteht,  Ist  steueramtlich  ins- 
gesamt zn  Fr.  1  '200000  deklariert.  Es  zerfällt  in  die  Ge- 
sellschaflsfonds,  aus  deren  Erträgnissen  die  gesellschafl- 
liehen  Anlässe  und  die  Beiträge  zu  wohltätigen  und 
gemeinnützigen  Zwecken  bestritten  werden,  und  die 
Spezialfonds.  Aus  den  Zinsen  der  letztern,  die  in  einigen 
Fallen  alte  Stiftungen  sind,  werden  die  Witwen  und 
Waisen,  die  älteren  Genossen  und  ledigen  Töchter,  wie 
auch  unbemittelte  Angehörige  unlerstüttt  oder  Studierende 
mit  Stipendien  ausgestattet.  Die  Berechtigung  zur  Erwer- 
bung des  Gesellschafta-  oder  Zunftrechts  wird  vererbt  und 
dieses  selbst  erlangt  durch  Entrichtung  der  c  Praestanda  » 
oder  des  «  Schildgeldes »  (Fr.  10-15).  Aufnahmen  von 
Angehörisen  neuer  Familien  sind  sehr  selten  und  meist 
an  hohe  Einkaufssummen  und  verschiedene  sonstige  Be- 
dingungt*n  geknüpft.  (Kobari  Kahukk  ] 

b)  Zum  neueren  Vereins-  und  Gesellschaftswesen  nber- 

tehend  nennen  wir  —  unter  Kückweisung  auf  die  mehr 
antonalen  —  die  hervorragendsten  Gesellschaften  und 
Vereine,  die  der  Stadt  allein  angehören.  Sowohl  an  Alter 
als  an  Bedeutung  steht  die  Hilfsgesellschafl  voran,  deren 
Gründung  in  das  Jahr  181l>  zurückreicht  und  die  gegen- 
wärtig ein  Vermögen  von  Fr.  99  WO  besitzt.  Sie  leistet  be- 
deutende jährliche  Beiträge  an  die  Armen-  und  Kranken- 
pflege und  an  eine  Hcihc  von  wohltitiKen  Instituten,  wie 
Kinderspital,  Krippe,  Asyl  Schonbühl  u.  a.  Sie  hat  1817 
eine  Ersparniskasse  und  1893  den  Kinderspital  gegründet. 
Gleich  ehrwürdig  steht  neben  ihr  der  Verein  zur  Unter- 
stützung bürserlicher  Blinder  und  Augenkranker,  der 
1904  seinen  Su.  Jahresbericht  herausgegeben  hat,  damals 
76  Mitglieder  zählte  und  ein  reines  Verinögen  von 
Fr.  115  457  hatte.  Seit  mehreren  Jahren  werchn  auch 
nicht-bürgerliche  Einwohner  benicksichtigt.  Der  Verein 
hat  eine  Augenklinik  eingerichtet  und  verabreicht  schöne 
Unterstützungen  an  Blinde.  Unter  den  Vereinen  von  all- 
gemein-volkswirtschaflliclier  Bedeutung,  zu  welchen  die 
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verschiedenen  Veraichemnsunslalten  und  Sparvereine 
gehören,  wirkt  die  lebon  1856  gegründete  c  Biene »  noch 


MohreubruDueD  in  SehalTaauMD. 


heute  sehr  wohltitig;  ebenso  die  Ersparniskasse  der  llilC»- 
gesellschaft  und  die  Spar-  und  Leihkasse  Schallhausen.  An 
sie  reihen  sich  die  verschiedenen  Witwen-  und  Wnisenkai- 
sen,  der  allgemeine  Lebensmittelverein  (1854),  der  Konsum- 
verein (I8j3)  und  der  Verein  xur  Erstellung  billiger 
Wohnhäuser  (1892).  Eine  weiteren  Klasse  bilden  die  Vereine 
für  Kleinkinderbewahranstallen  und  Kindergärten  (1875), 
der  Verein  für  Ferienversorgung  armer  kränklicher  Schoi- 
kinder  (1879)  mit  einem  Ferienheim  hei  Bütlenhard,  jetzt 
unter  der  Protektion  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
stehend;  femer  der  Marthaverein  mit  dein  Mädcheoheim 
(1892),  der  Verein  gegen  die  Tierquälerei  (18631,  für  Vogel- 
schutz etc.  Unter  den  Vereinen  religiös-kirchlicher  Natur 
datieren  die  ältesten,  nämlich  die  Bioel-  und  die  Missions- 
cesellschaft,  schon  aus  dem  Anfang  des  vorigen  J.ihrhun- 
derts  (s.  die  geschichtlichen  Darstellungen  von  Kirchhofer 
und  Beck).  Von  hervorragender  Bedeutung  ist  die  1873 
gegründete  Evangelische  Gesellschaft  mit  ihren  Werken 
TVereinshaus  mit  Hospiz,  Bücherdepot  und  Asyl  Schön- 
oühl).  Den  Vereinen  zu  allgemeinen  und  speziellen  Bil- 
dungszwecken, die  im  Art.  Kanth.n  Schakmiai  sen  bereits 
erwähnt  worden  sind,  und  denen  wir  noch  den  deutschen 
Arbeiterbildungsverein  und  die  zahlreichen  Lesezirkel  der 
Stadt  beigesellen,  reihen  wir  diejenigen  an,  welche  sich 
die  Erhaltung  der  schafThauserischen  Altertümer  zum  Ziel 
gesetzt  haben,  unter  welchen  der  18t0  gegründete  Munot- 
verein  besonders  erwähnt  werden  muss.  Von  den  vor- 
wiegend die  Geselligkeit  pflegenden  Vereinen  ist  der  äl- 
teste die  «  Gesellschaft  der  Freunde  ».  jetzt  Kasino-Gesell- 
schaft genannt;  ihre  Gründung  fällt  in  das  Jahr  1806. 
Die  Geselligkeit,  wie  sie  ja  in  dem  alten  behäbigen  Bürser- 
tnm  der  Städte  ihre  wohligste  Blüte  trieb,  wird  von  dem 
Schallhauier  Bürger,  dessen  Stadt  auch  im  Aeusseren 
noch  jenen  alten  gemütlichen  Charakter  trägt,  heute  noch 
mit  l>esonderer  Liebe  gepflegt,  wovon  die  sömmerlichen 
Abendunterhaltungen  auf  der  Munotzinne  das  schönste 
Zeuirnis  ablegen.  l"«-.  f-,  a.  H  tciiT'u.u.] 

Wülilfahrtteinricliluniien.  Dass  auch  in  dieser  B»- 
xiehnng  die  Stadt  nicht  stiefmüttarlich  bedacht  ist,  hat 
schon  der  rasche  Blick  auf  das  SchalVliauser  Vereins- 
wesen xu  erkennen  gegeben.  Wir  nennen  zuerst  die  bür- 
gerlichen Anstalten  dieser  Art.  Die  älteste  Stiftung  ist  der 
BüTKerspital,  der  in  der  Reformationszeit  »ein  frühere* 
notdürftiges  Lokal  mit  dem  ehemaligen  Frauenkloeler 
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St  Anw  THtaMchta,  «o  er  ileh  Immar  hlulklMr  «in-  I 

geriehtet  hat.  In  der  reichdotiertea  Antult  (Pr.  1  640000 
Rapilal  mit  900  ha  Waldang)  finden  die  armen  und  kran- 
ken Bürger  der  Stadt  Unterkunft  und  Pflege.  Gegen  Be- 
zahlung eine*  gewiaaen  Betrage«  können  auch  Pfründer 
in  einer  tteaonderen  Abteilung  dei  Spiiali  Aufnahme  fin- 
den. Ebenfalls  aus  ältester  Zeit  (dem  13.  .lahrhundert) 
•lammt  das  Armenhaus  auf  der  Steig  (ehemals  Soadt^r- 
siecheohaus,  besonders  Asyl  für  Aussäliige).  Heute  Ist 
es  voriugswi'iie  bestimmt  zur  Aufnahme  solcher  Per- 
sonen beidt>rlpi  Geachicchts,  die  an  unheilbaren  Ge- 
brechen IfMden  und  bei  ihren  Angehörigen  nicht  wohl 
verplli-gt  werden  tonnec  Kin  Werk  nus  dem  Anfang 
des  lä.  JahrhundHrtü.  welchem  der  trelhiche  Christoph 
Jeiler  lehon  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jatarhuiulerti 


daieh  die  Erbauung  des  zum  WiiMohtiM  bMtioiiBim 
■pUarm  GnuMalnoM  In  dtr  RlnlimriMW  krtMf  «or» 
nirMtat  fittlt^  itaa  itar  darDawantend  md  NeM  idntr 
Mllbirgw  damils  Mdl  al«fat|lllanB  Heas,  ist  das  WaiMB- 
Inui  an  der  nnianfliaaa.  «debea  naoptsächlich  dnreh  dfe 


nmea  neim  nuaea  Können. 
1,  Modani  auch  Niederge- 
m  liiul:  1)  Daa  aof.  Teil' 
enltaaae.  Zorn  Batom  aimd 


Bemühungen  deaii«r«omgenden  Bürgermeisters  Franz  von 
Meyenburg  für  die  bArferlichen  Waisenkinder  eingerich- 
tet und  endlich  1833  eröfToet  worden  ist.  Kin  gründlicher 
Umbau  im  Jahr  1885  hat  weaentlich  datu  beigetragen,  dan 
das  SchafThauser  Waisenhaus  jetzt  als  eine  Musteranstatt 
botcichnet  werden  darf,  mit  welcher  seil  auch  eine 
Pllegeanslalt  für  Kinder  von  1  -  8  Jahren  in  einem  nahe- 
gelegenen besonderen  H.tu^e  in  Verbindung  steht.  Die 
neueste  bürgerliche  Gründung'  i»t  das  1900  erbaute  präch- 
tige Burgeriieim,  eine  auf  dem  Kmmersber^'  «ehr  Bchun 

Seiegene  Anstalt,  in  welcher  alleinsteheoHe  und  bcUi;!«.- 
türger  und  Bürgerinnen  gegen  eine  mas9i).'e  Kinz.ihliing 
ein  tn  jeder  Beziehung  angeoehmea  iieim  Huden  können. 
Waitara,  nicht  bloa  Bfljfani,  r "  ■"*  " 
laiaaoen  zugänRliche  ADittilan 
iMlwriiuUtnt,  eine  Art 

verpfliebtet  alle  in  Schaflhaasan  .    .   _  „ 

«onnern  der  Stadt  in  Dienst  oder  Arbeit  atehenden  Dienet- 
boten,  Arbeiter,  Gehilfen  nnd  Lehrlinge  beiderlei  Cie- 
aehlechta.  im  ferneren  können  dem  Institnte  beitreten 
solche  unbemittelte  nnrerheiralete  Einwohner,  die  ganz 
allein  atehen,  sowie  arme  Einwohner,  welche  die  not 
wendige  IMIege  bei  ihren  Angehnrigt-n  mrlit  erhalten  oder 
durch  eigene  Mitlei  »ich  nicht  vcti-cIi jM-t  kennen.  Mit 
der  erfolgten  Aufnahme  erlangen  di.'  Hi  ir-  lunden  im 
der  Erkrankung  das  Hecht  zur  iinentf;t'lilicheD  Hiliand- 
lung  und  Vcrpllegung  im  Kantons^piljl  .Solc-hc  Kranke, 
welche  nicht  in  den  Spital  eintraten  vvolien,  linden  unent- 
geltlicheRehandlung  durch  den  Stadlarzt(die  Medikamente 
inbegrilTen).  Die  ikiträge  betragen  monatlich  80  Rappen 
für  die  männllehan  und  00  Rappeo  Kir  die  weiblichen 
Teilhaber.  S)  Die  Harianatifhing,  waleha  eich  anf  einen 
Stiftnupakldaa  I8W  aatalerbaBaa  mrltawtea  Mai  Bfama 
mrFmaaiiln  SehaSbMiatii nflodal.  OteSUflminurinnda 
beteichnet  ala  Zwcek  dar  Sufinng :  Erriehtnng  einer  Er- 
holannatation  für  arme  weibliche  Rekonvaleazenten  nnd 
mittellose  Wöchnerinnen  nach  ihrem  Wochenbett,  sowie 
eines  Aayls  fdr  arme  arbellaanfahige  weibliche  und  minn- 
liche Dienstboten.  Die  aegensrclch  wirkende  Aiutalt  steht 
8«>it  dem  Jahr  1901  im  Retrieh.  Dazu  kommen :  3)  das 
M  «dchfuinstitut  im  Kloster,  ftestiflei  1811  durch  einen 
Veri'ln  \on  1U  ll.iinon,  von  dunun  ursprunglich  je  eine 
(Juterhalt  uiul  Bekleidung  einen  Mädchens  auf  sich  nahm 
(daher  10  Kindnri.  L>ie  armen,  verw.iisten  oder  verwahr- 
losten .Mädchen,  die  hier  Unterkunft  und  Erziehung  fin- 
den, werden  neben  der  Schule  zu  häuslichen  Arbeiten 
herangezogen  und  in  weiblichen  Handarbeiten  unter- 
richtet. 4)  Die  1874  eröffnete  Kinderkrippe,  welche  eben- 
laila  durch  die  Privalwohllitigkeit  unterhalten  und  anter 
AaMeht  daa  KrippaaaaraWi  «nreh  eine  Dialioniaae  gelai- 
lat  wird.  Daaa  auch  dar  Kf udatapiul  nad  daa  Aayl  Schön- 
bUil,  «mleiie  acbca  In  Art.  Kümm  ScHAfmAvan  Er- 
«Simaiw  hndea.  In  araler  Linie  der  Stadt  an  gnta  kom- 
men, bnngt  Ihra  Lage  mit  sich :  sie  werden  aber  auch 
wesentlich  dofidi  die  städtische  Einwohnerschaft  erhalten. 
Noch  andere  seKensrelch  wirkende  Institnte  sind:  die 
Kaffeehallen,  Ton  denen  vier  durch  die  c  Gesellschaft  für 
scharfnauserische  Kalfeehallen  eingerichtet  worden  »ind; 
die  Sonnliigslesesäle  mit  Vortragen  für  Kn.iben  und  er- 
wachsene Arbeiter,  abrafaüs  von  einem  Verein  gefäbrt ; 


.  meinae  verwaiiei  uen  aruiensacKieiniouua 
fonds  für  tecfaniieh«  Stödten,  dan  Seals: 
tungsfonds,  daa  Oavld  Pajar'aeba  Lesat  na 
aelie  Ugtlt  für  Arrna.  ?awL  Eellar,  Karl. 


daa  Midehenliaim,  1808  vaai  Marlhavaraia  natiflet  nad 

gef&hrt;  da«  eTangeliaehe  Vereinshans  zur  Kronenhalle 
mit  Hospiz,  Schrihendepot  und  Leihbibliothek ;  das  ka- 
tholische Vereinshans  im  Fäsenstaub ;  die  Gemeinde- 
krankeuplli'^'H  in  der  Stadt  und  auf  der  Steig,  durch 
Prauenkrankf^nvereine  unterhalten  und  geleilet;  die 
Krankenkott,  durch  die  Hilfsgesellschaft  an  Rekonvales- 
zenten ^espfudct  etc.  Endlich  seien  noch  «-ioige  kitfinere 
woliltiitipe  Stiftungen  genannt,  die  In  ■  llcniiichi^r  Ver- 
waltung stehen:  die  hinwohnergemeinde  vergaltet  den 
Peyerfonds  für  Anne,  den  Schlumbergerfütidii  für  arme 
Augeokrankp,  den  Krankenfond«  der  li.iu  Minlnarbeiter, 
die  Unterstut/ungäkaBge  d-r  F'-uerwehr  !iie  Burgerge- 
meinde verwaltet  den  Aruiensackleinfonda,  den  Stiflungs- 
"    ■   ■  ~     ■  Sealsfield'schen  Stif- 

nnd  das  Sehalch- 

  Die  WokUMt- 

JMtnmarotiaN  dar  0NHft  SehMiim$m.lSeuiahrMutt 

der  HUfMeaelUchaft  Zürich  ISN)  aadlSW);  Keller,  K., 
und  J.  J.  Iluger.  Kurze  Getchiehi»  dat  H'aijenAau- 
Mes  der  Statit  üchaff hauten.  SchsIThansen  1873;  Har> 
der,  H.  W.  Dcu  Sondertiet-ftenfiau»  und  die  DreikOmf»- 
kirche  auf  der  Steig  (in  den  Sc/iaffhatuer  Beiträgen. 
Iii.  1874).  [SwJtral  T*N^KH  und  t)r.  C  \.  B.»:cHTui4>  ] 

lietcfiiefUliches.  Die  r.eschichte  der  Stadt  SchalThansen 
ist  im  weaentlich i'H  idfritiHch  mit  der  Geschichte  des 
Kantons,  weshalb  wir  auf  diese  verweisen.  Nur  bezüglich 
des  jeweiligen  Gesamtbildes  der  Stadt  in  den  einzelnen 
Periodi-n  sei  dieaer  noch  eine  besondere  Betrachtung  gc- 
w  iiiinet. 

Was  zunächst  daa  äussere  Stadtbild  betrillt,  so  ist  die 
ursprüngliche  Stadt  jedenfalls  zwischen  der  sog.  Baeh- 
brücke  und  dem  Vierrohrigenbrunnenplati  (Haiu  aar 
Wage)  m  aoehan ;  an  baidan  EadpanJtiaa  waraa  Boeh 
lange  die  altea  Tof«  tu  arkaanaa.  Die  alte  Stadt  maaa 
ala  Rechteck  gaUldat  habaa,  «talclMa  «oo  dar  c  Vorder- 
gaanes  dorchiogea  ^r.  Mdl.  dieaer  ilteatan  Anlage  erho- 
ben sich  die  umfangreichen  Gebinde  des  Klosters  Aller- 
heiligen mit  dem  Münster  und  ö.  stand  das  Kloster 
St.  Agnes.  Im  13.  Jahrhundert  folgte  dann  eine  bedeu- 
tende Erweiterong :  die  Oberstadt  mit  dem  Obertorturm, 
der  t'irua  ifirlnmm  (Webergasse),  die  Klöster  St.  Agnes 
und  Allerheiligen  werden  in  die  Umwallung  hereingezo- 
gen :  durch  Anla^L-  der  u  Neustadt  i  kommt  auch  die 
Grubi.  ;  fihi'inatr.iBgeJ  zur  Stadt,  und  der  Rhein  wird 
Stadtmark  ^L-fvn  Snden,  Im  14.  lahrhundert  setzt  sich 
die  Erweiterung  fort:  die  Unterstadt  erhalt  im  «  Schwar- 
zen Tor»  Ihren  AbschluKB;  der  alte  Zwinghof  (an  der 
Stelle  de«  heutigen  Munoti  wird  zur  Stadt  gelogen;  die 
«äuaaere  Voratadt»  mit  dem  »  Neuen  Turm»  (jetzt  Schwa- 
benlorturm)  entateht  (etwa  1370).  Dadurch  hatte  die 
Stadtmaoer  bereite  im  allgemeinen  den  Umfang  erreicht, 
nakhaa  ala  Boeh  in  dar  MUta  daa  19.  Mirhnadarta  hatte. 
IMa  Nanhattlao,  «aleha  ein  varhaarandaa  BraadaagWek 
nötig  machte,  daa  am  5.  Mai  1373  zwei  Drittel  der  llineer  in 
wenigen  Stunden  xerstörtc,  führten  keine  wesentlichen  Ver- 
inderangen  in  der  allgemeinen  Physiognomie  der  Stadt 
herbei.  Doch  kamen  an  der  Stadtbefestigung  während 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  noch  bedeutendere  Ergän- 
zungen nnd  Verstärkungen  hinzu,  wie  die  charaktervollen 
Torbauten  beim  Schwabentor  und  ganz  besonders  der 
neue  Munot,  der  1584-15*45  erbaut,  aber  bald  .il"  uniu- 
linglich  erkannt  wurde,  was  zur  Zeit  des  liOjahrigi-n 
Krieges  die  vroeiH.irtigsten  Kefestigungspline  weckte,  die 
aber  angesichts  de*  weslfalischfu  Kriedens  wifder  auf- 

§egeben  wurden.  Endlich  in  der  .Millt-  de»  19,  l'ihrliuii- 
erts  sprengte  der  laute  Huf  nach  ErleichterunK  des  Ver- 
kehrs auch  in  Schaffhansen  Schritt  für  Schritt  den 
Mauergürtel.  Von  der  Maner  haben  aich  aar  noch  waaige 
Uabarraata  «rhaitaa,  wihrand  dar  HmmM  «aaafatoataC 
gabliaban  iat  und,  raa  Stadtrat  nad  MoBOtvanlB  imilich 
(ehatal  nnd  gepAagt.  Immer  noch  daa  maleriadia  Walir> 
lelebea  dar  Stadt  bildat. 

Von  der  GrAndung  dea  Klosters  Allerheiligen  (1050) 
stand  ohne  Zweifel  daa  kirchliche  Leben  im  Vordct>{i  und, 
umaomebr  als  zum  Kloster  Allerheiligen  noch  andere 
Klöcler  nnd  eine  Menge  Kirchen  und  Kapellen  hinzutra- 
ten. In  seiner  Blütezeit,  die  freilich  nicht  lan^e  dauerte, 
zählte  Allerheiligen  300  Bewohner.  Der  Aht  v,.ir  .nsch 
Herr  dar  Stadt  Unter  der  Aegide  dea  Kiostera  wuchs 
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dann  ein  zahlreicher  Miniitcrialadel  heran,  der  im  13. 
Jahrhundert  in  Verbiodunf  mit  den  mercaturet ,  der  B&r- 
gerachaft  im  engeren  Sinn,  aich  allmilig  von  der  äbti- 
acfaen  Hcrrachari  emanzipierte,  wodarch  dai  Rittertum 
ala  iweiter  Ilaaptfalitor  im  Bilde  dea  atädtiachen  Lebena 
hervortrat.  Den  Höhepunkt  erreichte  dieaea  Element  in 
der  öaterreichischen  Zeit  (133Q-1415),  and  zwar  um  ao 
leichter,  als  im  angrenzenden  Hegau  eine  zahlreiche 
Reicbarittencbaft  ihre  Sitze  halt«,  die  mit  den  o«terrei- 
chiachen  Herzogen  immer  gern  in  der  nahen  Keichastadt 
gaatierte.  Aber  ichon  gegen  Ende  dieser  Zeit  wuaate  aich 
daa  auratrebende  Gewerbe,  welches  den  Grundstock  der 
Bürger«chafl  repräsentierte,  durch  Ertrotiung  der  Zunft- 
verfasaung  die  ihm  gebührende  Geltung  zu  verschalTen, 
so  dasa  im  15.  Jahrhundert  die  Beichista'lt  Schafriiauaen 
daa  getreue  Bild  eine*  rührigen,  in  Arbeit  und  Handel 
tätigen  und  eines  schönen  Wonlstandes  sich  erfreuenden 
Bürgerlutns  darstellte,  wozu  der  neue  Adel ,  d.  h.  die 
durch  Reichtum  hervorragenden  <  Geachlechter  i ,  den 
Susaeren  Glanz  hiniufögte.  Uieaem  Bürgertum  Tehlte 
auch  der  kriegerische  Sinn  nicht,  der  besonders  durch 
die  Loslösung  von  Oesterreich  und  den  damit  verbunde- 
nen Frontwechsel  der  umwohnenden  Ritterschaft  ateta 
wach  erhalten  wurde.  Trotz  dem  Anichiuss  an  die  Eid- 
genosscntchaft  blieb  die  Stadt  das  Zentrum  eines  weit 
ins  Schwabenland  und  in  den  Schwarzwald  hinausrei- 
chenden  wirtschaftlichen  Inlereasenkreisea,  der  sich  bis 
in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hinein  in  dem  lebhaften 
Handel  und  Verkehr  kundgab. 

Der  politische  Schwerpunkt  lag  selbstverständlich  seit 
dem  ewijs'en  Bund  von  1501  jenseiu  des  Rhein;  wie 
schon  vorher,  so  nahm  jetzt  die  Stadt  In  noch  erhöhtem 
Grade  ala  eidgenöaaiacher  n  Urt  •  an  den  Schicksalen  und 
an  der  KulturentwicklunK  der  Kidgenossen,  besonder« 
ihrer  Städte,  teil.  In  der  kirchlichen  Frage  trat  sie  nach 
l&ngerem  Zaudern  entachieden  der  Reformation  bei  und 
■ehlou  aich  immer  enger  an  Zürich  an.  Der  reformierte 
Typus  wurde  streng  durchgeführt  nach  seinen  Lichtseiten 
und  Schroffheiten.  Auch  Schaffnauaen  machte  in  den 
italienischen  Kriegen  mit  und  teilte  mit  den  Eideenossen 
Freud  und  Leid.  Die  französischen  Religionskriege  und 
die  Söldnerdienste  an  Frankreich  warfen  ihre  schwarzen 
Schatten  auch  in  unser  Gemeinwesen  hinein;  das  Pen- 
sionenwesen untergrub  des  Bürgers  Vertrauen.  Schon 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zeigten  sich  die  Spuren 
einer  aristokratischen  Tendenz  im  Verfaasungsleben.  Der 
Staat  benützte  namentlich  die  von  ihm  beherrschte 
Kirche  zur  Unterdrückung  der  Freiheit  in  dem  durch 
Erwerbung  der  Dorfvogteien  ihm  zugefallenen  Landge- 
biet, und  allmählig  bildete  sich  jene  StadtherrschafI  aus, 
in  deren  straffer  llandhahnng  Patrizier  und  I'lebeier  zur 
Bedrückung  des  Landvolks  wetteiferten,  bis  schliesslich 
im  18.  Jahrhundert  daa  Regiment  vollständig  in  der  Hand 
weniger  Familien  lag,  worüber  nicht  nur  der  Bauer  auf 
dem  Land,  sondern  auch  der  Bürger  in  der  Stadt  zu  mui^ 
ren  l>egann.  Dies  war  die  Zeit  des  schroffen  Ständeunter- 
schieds, das  Eldorado  der  Junker  und  Herren,  wobei  der 
französische  Sonnenkönig  manchem  kleinen  Stadtmagi- 
strat als  Vorbild  vorschwebte ;  das  parier  franvait  war 
die  allein  hoffähige  Sprache,  und  die  französische  Frivo- 
lität galt  als  Gipfel  der  Bildung.  Aber  andererseits  brachte 
diese  Zeit  auch  tüchtige  Staatamänner  hervor.  Die  poli- 
tische Selbständigkeit,  welche  die  schweizerischen  Kan- 
toniliauplorte  in  dem  eidgenosaisclien  .Staatenbund  eifer- 
süchtig bewahrten,  führte  den  Verkehr  mit  Kaisern  und 
Königen  mit  sich,  worin  mancher  dieser  kleinen  Staats- 
männer eine  vortreffliche  Schulung  fand  und  eine  Stär- 
kung des  Sclbstbcwusalseins  crfulir,  die  sich  auf  die 
kleine  Stadt  selbst  übertrug.  Dies,  verbunden  mit  der 
Selbstsucht  des  Zunftwesens,  worin  der  gemeine  Bürger 
seinen  Hort  erkannte,  hielt  das  kleine  Staatswesen  bei- 
sammen, bis  die  Stürme  von  aussen  sowohl  das  Junker- 
re&iment,  das  in  unserer  Stadt  durch  die  zahlreichen 
Adeligeschlechter  in  besonders  ausgeprägter  Gestalt  zur 
Encheinung  kam,  wie  auch  die  Rrotzen  vom  Handwerk 
hinwegfegte. 

Wir  haben  in  der  Geschichte  dea  Kantons  dargestellt, 
wie  die  neuen  Grundlagen,  welche  die  Revolution  von 
1798  schuf,  auch  in  unserm  Staatawe«en  im  Anschluss  an 
die  verschiedenen  Phasen  der  allgemeinen  schweizeri- 
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sehen  Entwicklung  sich  durcheetzteo,  ond  wie  die 
scbliesaliche  Umwandlang  des  schwriieriicben  Staalec- 
bandes  in  einen 
Bandesstaat  a. 
das  dadurch 

herbeigeführte 
Herabsinken 
der  politischen 
Bedeutung  der 
Kantone  aich 
auch  in  Schaff- 
hausen aufs 
stärkste  fühlbar 
machte.  Wie 
gross  ist  z.  B. 
der  Unterschied 

zwischen  den 
(Gnädigen  Her- 
ren •  des  18. 
Jahrhundertl  u. 
den  Regierungs- 
räten der  Gegen- 
wart: Auch  der 

Ständeunter- 
schied ist  gefal- 
len ;  der  Name 
u  Junker  • ,  der 
in  der  Restaura- 
lionszeit  noch 
eine  Nachblüte 
erlebte,  ist  defi- 
nitiv znm  Spott- 
namen gewor- 
den. Schon  da- 
durch   ist  die 

Physiognomie  der  Stadt  Schaffhausen  eine  total  andere 
geworden.  Aber  auch  der  Unterschied  im  Bildungsstand 
und  in  der  Lebensweise  ist  im  Schwinden  begriffen.  Die 
allgemeine  Bildung  ist  durch  die  rasch  ansteigende 
Blute  des  Unterrichtswesens  bei  allen  Bevolkerungsklas- 
sen  eine  viel  umfassendere  geworden.  Der  Antagonismus 
zwischen  Stadt  und  Land  besteht  nicht  mehr.  Die  alten 
städtischen  Burgergeschlecbler  sind  in'  Aussterben  be- 
griffen ;  der  Charakter  Schaffhausens  als  einer  Grenz- 
stadt hat  eine  zahlreiche  fremde  llevölkerung  herbeigezo- 
gen, deren  Verachmelzung  mit  den  alten  Bürgern  durch 
Erleichterung  der  Aufnahmsbcdingungcn  Vortchub  ge- 
leistet wird.  Die  Stadt  hat  neue  Bahnen  eingeschlagen, 
und  die  hervontechcndsten  Züge  in  ihrer  heuligen  Phy- 
siognomie sind  ladustrie.  Handel  und  Verkehr.  Die«e 
mit  allem  Fleiss  zu  fordern,  wozu  schon  die  ^eogra- 
pitische  Lage  auffordert,  wird  von  der  jungen  Genera- 
tion je  länger  je  besaer  als  ihre  erste  Lebensbedineung 
erkannt ;  möge  die  sprichwortlich  gewordene  t  Sctiaff- 
hauaer  Gemütlichkeit  •  sich  diesen  Bestrebungen  nicht 
als  ein  allzu  Khweres  Gewicht  an  die  Fersen  hängen! 
Mögen  at>er  auch  andereraeita  die  alten  Anziehungs- 
punkte, wie  der  schöne  Rhein  mit  seinem  weltlie- 
rühmten  Fall,  treulich  festgehalten  und  nicht  selbst- 
mörderisch den  neuen  Zielen  znm  Opfer  gebracht 
werden!  Or.  C  a.  B.f.r.MToi.i>  ] 

SCHAFGRAT  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Imboden). 
j706  und  2495  m.  W. -0.  gerichuter  und  nach  der  S.- 
Seite scharf  abfallender  Kamm  in  der  RingeUpitikette 
der  Sardonagruppe.  Im  N.  liegt  das  schatterfullte  Ochsen- 
thäli  der  Alp  Hamuz,  im  W.  (unter  "dem  Taminserglet- 
scher)  der  Augstberg  mit  dem  <Juellkesael  des  Lawoi- 
bacbe«,  im  S.  die  Gross-  und  Hinteralp  von  Tamins  und 
im  O.  endlich  das  freundliche  Kunkelapassthal  mit  seinen 
Sommerwohnungen.  Gegen  den  Augstberg  hin  wendet 
sich  der  wilde  Grat  scharf  nach  S.  Die  im  höchsten  Ge- 
biete des  Schafgrates  entspringenden  Runsen  vereinigen 
sich  im  Schreusstobel,  das  in  den  Gorbsltach  dea  Kunkela- 
thales  auamündet.  Der  Punkt  2766  m  ist  erat  1888  bestie- 
gen worden.  Malm  (oberer  Jurakalk). 

SCHAFQRINO  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Pleasur). 
'2621  m.  Gipfel  in  der  Strelakctie  des  Piessurgebirgei, 
zwischen  der  Mädrigeriluh  und  der  Tiiiejernoh  (2780  ml 
und  von  eraterer  btos  700  m  entfernt.  In  dieser  (^gena 
führt  als  wenig  begangener  Pass  daa  Furkalli  s.  oder  n. 
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vom  SchiCpind  nach  Thiejen,  dem  Ttehnggto  mA  Lu^ 
«Im  biiuE.  Ueber  dleien  Paufibergang  werden  die  ge- 
nannten Gipfel  von  Aron,  Langwiei,  Davoa  Platz  and 
Davoi  Pranenkirch  her  bestiegen.  Geiteine  lind  an  der 

0.-  und  S.  -  Seite,  wie  auf  der  Höhe  Vernicano,  im  W. 
nnd  N.  dagegen  Maschelkalli,  Arlberg-  oder  Wettertteln- 
ki\k  und  Haoptdolomit. 

8CHAFORIND8PITZ  {  Kl  Glarua).  älrT?  m.  Gipfel- 
pnnkt  in  der  Freibergkette  ;  auf  dem  Gral,  der  ».  vom 
BerglihorD  von  der  liaupikelte  nach  ().  abzweigt  und  die 
BteiluD  Thülchen  von  Kuhbodenalp  und  Geiskthalalp  von 
einander  trennt.  Er  becteht  aus  eozänen  Schiefern  und 
Nammalitenkalli  und  kann  von  Elm  au8  über  die  obere 
Kfthbodeoalp  in  9Vt  Stundaa  leicht  beatiegen  werden. 

•ONAFHAUSBM  (Bt.  Bwa,  AnlihM.  Borgdorf, 
.  Gm.  Hui«).  608  b.  Dorf  taaThildNadH  Bigliobachca, 
an  der  Straaae  Haale  -  Walkringen  nnd  8  km  tö.  Hasle. 
Station  der  elektriachen  Vollbahn  Bnrgdorf-Than.  Pott- 
ablage, Telephon.  19  Häuser.  150  rcform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Haale.  Landwirtschaft.  Käserei. 

SCHAFHORN  (Kt.  Bern  und  Wallia).  S686  m.  Gipfel 
in  der  Kette  des  Spitihoms,  w.  über  dem  Rolthal  und  ö. 
«bcr  dem  SanDt«chpa«gwrg  oberhalb  Gateic.  Kioc  Bestei- 
gung iül  nicht  b?k.Tnnt  geworden,  doch  »cheinl  der  Berg 
vom  G'tBthof  auf  dem  Sanetachpase  her  zugänglich  zu 
Min. 

SCHAFHORN  (Kt.  Wallis,  Het.  Wettlich  Raron). 
6Mel.  S.  den  Art.  Tu  i  iss-itzkn. 

■CHAFI8  (Kt  Bern,  Amtabc^.  und  Gem.  Ncucnstadt). 
Weller.  S.  den  Art.  Ciuv*snes. 

8CHAFI8HCIM  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg),  mm. 
Gem.  lud  Dorf,  8  km  aw.  Lenzbnrg  nnd  3  km  ■.  der  Sta- 
tion Hanienawil  dar  Uni«  Aaran-Subr- Wettingen.  Poct- 
borean,  TeIegrnll^  TriiflM«.  GauMlade.  mit  Bettenthal 
snd  Hörnen:  118  lUater,  flttnfbm.  Ew.;  Dorf:  101 
HSuser,  797  Ew.  Rirehgemeinde  Staafberg.  Acker-  und 
übstbaa,  Viehzucht  nnd  MilchwirtscbafL  Kiaerei.  Zigarren- 
fabriken  uod  FoaamcnteriLD.  Filialkircfaa.  Alte Buf.  Daa 
Dorf  stand  einst  unter  den  Herren  voB  Hallwll  nnd  kam 
1671  an  Samuel  Imhof,  den  Schwiegeraohn  elnea  dieter 
Kerreo.  Im  S.  der  Gemeinde  Buden  sich  auf  dem  Emmert 
ge^en  Seon  hin  zahlreiche  Rette  einer  Römeraiedelung, 
auf  dan  a  lUnam  »  and  faa  Dorf  aaUal.  AtanaoMB^ 


ebenso  ai 
gräber. 

8CHAFKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sarnaus).  1813  m. 
Wenig  »charf  hervortretender  Gipfel  in  der  Kette  derChur- 
firaten,  zwischen  dem  Huclial  i'2ü28  m)  und  dem  Tristen- 
kolben  (3179  m),  aowie  n.  ub<;r  der  Lusis-  und  s.  über  der 
SeUewiialp.  Bia  m  obertt  begraat. 

SOMArklllNNK  (KL  Wailia,  Bez.  WetUieh  Ra- 
nn). Hm}  ktaflnr  KmmmLüGn  banunt.  S.  diaaan 
Art 

SCHArkJlflCII.  So  worden,  aanaatlieh  in  Grau- 
bünden (HochwanfluHla,  Sehaoflag,  Pritlgau,  Davoa  etc.). 
jene  Stellen  genaaBt.lK  aich  auf  den  Alp  weiden  die  Schafe 
oachta  lagern.  Ott  nalr.  «  LAger  •  aind  meiat  durch  fiber- 
hängende Felsen  geachfltzt  und  von  den  liaraa  inalinktiv 
aelbst  alt  Schutrorte  autgeaucht  worden,  WOhll  akk  itdm 
Abend  die  ganze  Herde  zurückzieht. 

SCHAFLiCaER  (Kl.  Glarus).  2026  m.  Gipfelpunkt 
im  a.  Teil  der  Schildkelte,  km  so.  Enuenda  uod  am  W.- 
Rand der  breiten  Terrasse  der  Fitsiaalp.  Fällt  mit  steilen, 
von  FclBbändt-rn  durchzogenen,  mit  Wald  und  Fiaien- 
lUchen  bedeckten  Hangen  gegen  da»  Liolhthal  ab  und 
besteht  aus  Kotidolomit  und  intensiv  rotem  Quarten- 
schiufer.  Er  kann  in  4  Stunden  von  Enneoda  aut  äk»er 
Brandatp  oder  von  Schwanden  aut  über  Fäatitalp  be- 
altMan  werden  nnd  gewährt  eine  sehr  aehön«  Anliiaht 
aal  dan  Glimlaeh.  die  Tödikette  nnd  die  Sardooa. 

•CHAPLiCQKR  (Kt.  Granbaaden,  Bai.  Albnla). 
SM  m.  Vorgipfel  in  der  gegen  NO.  ziehandaa  Strala- 
kette  der  Pleaanralpen,  dessen  Gral  vom  Pnnkt  WOO  m 
an  in  aö.  Richtung  gegen  das  Landwataerthai  vari|iringt. 
Die  kurzen  und  felsigen  Nischen  dea  Bleiberga  nnd  Schaf- 
tobela  trennen  den  Grat  vom  Tiaun  (2705  m)  im  0.  und 
dem  Guggemell  (3883  m)  im  W.  Ueber  die  Spuren  einea 
früheren  Bersbaues  in  der  Umgebung  vergl.  den  Art. 
Tiaun,  Der  Gipfel  kann  vom  Bleiber^  und  dem  Schaf- 
tobel aua,  d.  h.  von  Wiesen  oder  Schmitten  her  leicht  be- 
atiegen werden.  Der  Grat  dea  Schailägera  beeleht  wahr- 


tcbeinlich  sanz  aua  Hanptdolomit,  während  anf  der  zum 
Welachtobel  von  Aroaa  lunabreiehenden  W. -Seite  die  üb- 
rigen Triaabildungen  bia  zum  Vermeano  auftreten. 

SCHAFLiEaER  (Kt  Grauhündeo,  Bez.  Ober  Land- 
qnart).  9683  m.  Kelsgipfel  rechts  iiber  dem  Thal  von 
Davoa,  zwischen  dem  Schiahorn  ('27rs  m i  im  S.  und  dar 
Weltafluh  (2848  m)  im  N. ;  3  km  nw.  Davos  DorOi.  NaOh 
SO.  lat  ihm  alt  Vortierg  der  Grünturm  vorgeladen. 

8CHAFLiCaER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  L^nd- 
qnart).  2487  m.  Gipfel  auf  der  Landeegrenie  gegen  Oesler- 
reich, in  der  geschlo8»oncn  Felsmauer  ö.  über  l'jrtnun  ; 
1  km  s.  der  Scheienfluh  (2690  m^,  w.  vom  Ptasaeckenpass 
und  12  km  nö.  Küblii  im  Prätigau.  Fällt  nach  W.  mit 
einer  400  m  hohen  Wand  ab,  wäiüend  der  O.-liang  durch 
Felatarmun  atntaavtla  gagliadirk  cnahalnt. 
•OMftPLOCH  (KtBara, Anlahi 


»ii).  1790  m.  Höhle,  am  rechtaaaitifen  Gahinge  dea  Jiiätia- 


Gem.  Sigria- 
ieBange«* 

tbalea  und  am  Fnat  einer  ■eokreefaten,  telTwaiae  fiber- 
hängenden Faltwand,  deren  höchste  Erhebung  daaSinl^ 
wiler  Rothorn  (2002  m)  bildet.  Sic  Itt  vom  Jnttiathal  ftbar 
eine  ateile  Halde  in  einer  Stunde  zu  erreichen  und  ebenoo 
von  der  Alp  Bergli  her  über  einen  etwas  acbwindlisen 
Fuatweg,  der  einein  Felaband  folgt.  Die  Distanz  von  Her- 
ligen wie  von  Sigriswil  beträgt  3-4  Stunden.  Den  Eingang 
der  Hohle  bildet  ein  nach  NW.  gerichtete»,  4,7  m  hohes, 
14  m  breitea  und  17  m  tiefes  FeUcntor,  auf  dag  die  sog. 
Vorhalle  folgt,  bei  der  »ich  die  Hohle  scharf  nach  WSW. 
wendet,  welche  i^ichtung  sie  nun  bia  ans  Ende  beibehält. 
Auf  diese  23,5  in  breite  und  44  m  lange  Vorhalle  folgt 
zunächst  eine  Einengung  auf  7,5  m  Breite  und  dann  der 
20  m  breite  und  60  m  lange  aog.  Stalagmitenaaai  (88  m 
vom  Eimgaog  anttant),  wo  die  durch  niedartropCtiidan 
Waaaor  «afaalaaala  BaaUdang  lieginnt  nnd  OBalmro  Sln- 


ifwmtttn  im  krfMidltaMB  Ii 
TOIdlaaaa  Sadaa  wnatdaa 


tudringen.  Et  folgt  ein  i6  m  ifite  tmd  19  m  langer,  ela- 
bekleldeler  Abaturz  mit  einem  Qaftlle  von  83  *.  der  dl« 

Hohle  in  2  Stufen  teilt.  Er  fährt  zum  aog.  See,  einer  9i  m 
langen  und  56  m  breiten  Halle,  deren  Boden  ein  gefrore- 
nes Wasserbecken  bedeckt.  Hier  endigt  die  Höhle  mit 
einer  niedrigen  Niache.  Die  ganze  Unge  dea  Schaflochea 
beträgt,  horizoDtal  gemessen,  '^Idß  m,  wovon  107,3  m 
vereist  sind.  Die  tiefme  Stelle,  d.  h.  der  Spiegel  dea  Eitaeea 
liegt  1752  m  über  Meer  und  damit  also  So  m  tiefer  ala  der 
Eingang.  Die  Begehung  der  Hohle  ist  nur  mit  kundiger 
Führung  und  unter  Mitnahme  eines  Seilea  und  genügen- 
der lieleuchtung  (Fackeln)  zu  unternehmen.  Der  Name 
Schafloch  rührt  daher,  datt  die  in  der  Umgebung  weiden- 
den Schafe  hier  bei  Unwetter  Schotz  zu  anchcn  pflegen. 
Daa  SehaHoch  wurde  am  6.  September  1892  vom  damali- 

Sn  Obaratlantttant  (dam  apitanGanaaal)  OnCanr  beanebt, 
r  darAbar  im  il.  Band  dar  ßibttotkimi«  ünivenMa 
einen  Berieht  ver&OiNitlldita.  Am  81.  September  t8B4 
wurde  die  Höhle  von  bemladien  Ingenieuren  vennaaaaB 
(ül>er  deren  Resultate  siehe  H.  Körber:  Dot  Schaftoeh 
im  Jahrbuch  det  S.A.C.  20,  1885).  Seither  wird  die  Tem- 
peratur der  Höhle  durch  ein  Maximal-  und  Minimal- 
thermometer regelmäatig  noüert. 

in  der  Kette  des  Sigriswiler  Rothornt  finden  ticb  aach 
noch  andere  Ilnhien-  und  Spaltenbildangen.  So  öffnet 
sich  anf  der  untern  Berglialp  eine  Spnlte  von  bedeutender 
Tiefe,  und  auf  dem  KarrenTi  lii  m  di  r  N  -S.'ite  des  Sigris- 
wiler Rothoms  befindet  sich  eine  .ähnliche  Schlucht,  in 
deren  Tiefe  aich  der  Schnee  das  g.in^e  Jahr  hält.  Etwas  o. 
vom  Schafloch  ölTnet  aich  eine  schone  Balm  von  8  m  Breite 
und  6  m  Tiefe  und  bei  den  Hintern  1 
unerforschte  aog.  Schäferloch. 

•CHAPkOCH  (Kt.  Gfanbflnden,  Bez.  Unter  Und- 
gaart).  8714  m.  Braadha  in  dar  mächtigen  Wand  der 
foaiflwB;  obnif  Anaartadoof  daa  aMkD  nadMaigaB 
Tbbala  obanulb  dea  Dorfba  Saawia,  daa  tnaa  Seaaaplaiw- 
gletaefaer  hinaufführt  und  frfiher  häufig  ala  Anttiegaroate 
zur  Scaaaplana  benutzt  wurde. 

•CHAFLOCH  (Kt.  und  Bez.  Schwjz,  Gem.  Unlar 
Iberg).  1700  m.  Hohle  am  S.-Hang  dea  Biet,  die  von  dar 
Untenihl-  und  der  Schönenbühlalp  her  mit  Hilfe  von 
Seileo  erreicht  werden  kann.  Fund  von  Knochenretten 
dea  Hohlenbriren,  Brennen  Bänn,  Wolfen,  Lnchaaa,  dar 
Wildkatze  etc.,  -* 
Steinbocke». 
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SCHAFMATT  (Kt.  Basel  Land,  Gem.  SU«ach).  770  m. 
Wiesenrücken  8.  OltiDgen  ;  über  ihn  führt  ein  einst  tUirk 
begangener  Weg  aui  dem  Thal  der  Ergolz  im  Aarethal 
and  nach  Aarau. 

SCHAFMATTEN  (Kl.  Waadt,  Bex.  Vevey.  Gem.  Le 
ChAtabHrd}.  DwrtMhtr  Nmm  flftr  U»  Ammu.  S. 
Art. 


•CNAFNASB  (Kt  Obwtldcn).  1014  B.  BidMlar 
Punkt  dw  KaminM  dM  GitwIhwilQekm,  udMhi  dm 
MmieBltel  «od  dna  LuMTMee.  Kau  «ob  Obwil  ttw 


dl«  Fovgge  in  S  %  SliuidM  IimII<|<b  «cfd».  Verffl.  im 

Art-  GiswiLKBSTOOt. 

SCHAFNO  (Kt.  Graubünden,  B4>z.  Unter  Landquit, 
Kreia  nad  Gaoi.  Sehim).  tSOO  m.  ZerriMMcr  BwcbaBt 
an  der  W.-nnk«dHK«bnilMn«;  QMll|nhtetdMKtatai- 

bachea. 

SCHAFRAIN  (Kt  Uern.  AtnUbez.  Thon,  Gem.  Thier- 
achern).  800  m.  Teil  dei  Mangel  des  ersten  Moränen- 
zngea,  der  unmittelbar  über  der  Kirche  vod  Thierachern 
etwa  40  m  hoch  anateigt.  Spärliche  Ke«te  einer  alten 
Barg,  über  deren  Schickaale  die  Urkunden  ichwin>;i'ii 
SCHAFROCKCN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  l'letiur). 
S378  in.  1,5  km  langer  Grat  in  der  Rothomgmppe  daa 
Pleaanrgebirgea ;  bildet  den  letzten  nö.  Analioler  der 
Knttc  Aiwar  Rothom-Enborn-Aalpliaacbom  swtadm 
dam  Wabcblob«!  nad  Ann.  Wird  ««•  Araa  ana  baMo* 
HS  lataMa  RaialilaiM  an  Eddwaiw  und  andafan 

 iljMBpllaaiaa  trial  baanefat,  wobei  meiat  der  Zn« 

■ans  vom  Welaeblobel  her  gewählt  wird.  Hübscher  Ana- 
Mica  auf  Aroaa  und  Umgebung.  Auf  dem  Schafrucken 
«uden  einat  Schafe  geaömmert,  und  in  den  80er  Jahren 
daa  19.  Jahrhunderte  bildete  er  ein  Aiyl  für  baatardlertea 
Steinwild,  da*  die  Sektion  Rätia  dea  S.  A.C.  hier  xu  züch- 
ten verlachte.  Geateine  sind  auf  der  WeUchlobelneile 
Haupt-  und  Arlbergdolomit,  weich  letzterer  auch  die 
Spitzen  bildet ;  darunter  folgen  g('t,'eti  den  Sriiwt'iliaee 
von  Aroia  noch  einmal  Hauptdolomit  und  dann  Kaibler- 
■chichten  (obere  Rauhwacke),  Serpentin,  krjalalllwai  Oa 
atein  und  endlich  der  Liüsachiert^r  im  Thal. 

SCHAFSATTEL  Kt  Tiern  .^mtabex.  Ober  Simmen- 
thal).  Etwa  1800  m.  äenltc  und  i'aaaübergang  in  der 
Gmppe  dar  Spilgertaa,  aadaebas  daoi  Sieek  dar  SpUgav- 
tan  and  dem  Brannaaboim. 

■CHArSONKUONC  (Kt.  Uri).  Vit  m.  Sfldl.  Vor^ 
baif  dM  Mnaaptankanaloeka  (9850  m),  in  dar  Gropne  dar 
Spanndrtar  am  inaaeraten  Ende  dea  vom  Zwfiehten  (Stfn  m) 
■aeb  8.  anasweigenden  Kammea  and  iwiachen  dem  Maea- 

ßankanatock  und  dem  Rotberglipaaa.  Kann  vom  Gipfel  dea 
neaplankenatockea  leicht  und  vom  Holberglipaai  aus  in 
aefawerer  Kletterei  in  3  Standen  erreicht  werden.  Zum 
aratenmal  1897  bestiegen. 

SCHAFSELBSANFT  (Kt.  Glarui).  SlOO-3600  ro. 
O.-Abhang  dea  Hinlern  Selbaanft;  beatent  aoa  ateilen  und 
von  Pelsbändern  eingefaisten  Graihalden,  die  sich  unter 
dam  O.-Kndt'  dea  Griea^letachers  gegen  den  Litnmern- 
boden  hinunterziehen.  Eineraiten  Sage  nach  Rollen  diese 
Raaenh.iDKe  einit  als  Schafweide  lienul/t  worden  «ein. 
Der  letzte  Uirte  aoll  mit  aeiner  Herde  durch  einen  groasen 
Oiatachanturs  aaf  dan  Limmemboden  hinunter  geworfen 
«nofdan  aain,  «ail  ar  baim  Anlbliai  anf  di«  Alp  einem 
alias  Waiba.  dM  M  dar  Pantasbrteka  Is  dla  Unth- 
aehlndit  gahllan  «ar,  bahalaelieBd  dla  HDlb  «araagt 
hatte. 

SCHAFSTOCK  (Kt.  Uri).  S4S8  m.  Pelaigar  nö.  Aua- 
liofer  dea  HomfelUatockea,  aer  aelbat  wieder  dem  höch- 
sten Punkt  der  Klein  Sustenhörner  (3172  m)  nach  O.  vor- 

ßiagertiat;  über  der  Voralp  Kann  von  der  Voralphütte 
euier  Stuiidf  3,  lir  leicht  erreicht  werden. 
SCHAFTEUEP4  (Kt.  Bern,  AmUbez  Über  Halle.  Gem. 
Gadmeni.  ItXKJ  ni.  tiruppe  von  6  Häusern  im  Gadmenthal. 
über  dem  linliLn  Ufer  des  hier  in  ein  enges  Tobel  eintre- 
tenden (i;idiiii'r»;is!('rs  und  .in  der  Strasse  G.Tdtnen- 
Innertkirchen  3  km  unterhalb  Gadmen.  51  reforin.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gadmen  .AI pwirlsctiart.  Unterhalb  Schaf- 
teien  befindet  sich  der  sog.  Schaft^lenstatz,  eine  steile 
Plelsatafe,  die  daa  Gadmenthal  von  dem  100  m  defer  ge- 
laganen  Neaaentbal  trennt  Eine  hier  anstehende,  bis  tu 
9  n  ■fahltoa  Ader  von  «aliaana  Minaar  worda  IHkbar 


aksabasti  Dar  so  gewonaasa 
linfSBf  saah  Mb  aaeh  Ftasl 


sein,  während  man  ihn  bi-uie  nur  noch  zur  liorKtcIlung 
der  Grabdenkmäler  .i  f  li n  Friedhof  von  Gadtnen  be- 
nutzt. Am  Gadmerwasaer  »leht  nahe  der  Mündung  dea 
Tririwasaen  eine  Marmorsige. 

SCHAFTENUAUIALP  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober 
üasle.  Gem.  Gadmen).  1400-1800  m.  Greese  und  zum  Tail 
bawaldete  Alnweide  am  linkaaeltigen  Gehänge  dea  Gadmeo- 
IImIm.  aaa  H.«nna  dM  Radicfahom«  und  §mmUm  iam 
Darf  Gadoaa.  Ofcarkalb  dar  Alp  liegt  der  klaisa  Gadas* 
laaisee. 

SCHAFTOBEL.  (Kt  Graubünden,  Bez.  Albola). 
1900  -  660  m.  Etwa  6  km  langea  kleine*  Gebiraathal:  ba- 
ginnt  am  N.-  Paaa  dea  Tinzenborna  und  Piz  llich^l  (Bai- 
günerstöcke),  steigt  in  n.  Richtung  ab  und  mündet  gegen- 
über Alvaneu  Bad  von  links  zum  Thal  der  Albula  auK. 
Bildet  ein  w.  Parallelthal  zum  längeren  Val  Snadiat^cha. 
Die  ol>ersten  3.3  km  sind  eine  furchtbar  wilde,  genta  fit! 
und  trockene  Felaennische,  in  deren  Hintergrund  recht* 
der  Schuttwüste  von  Aint  ils  Laiets  ein  einaamea  See- 
becken von  etwa  2.'i0  rn  Länge  liegt.  Der  Bach  des  Schaf- 
tobels entspringt  unterhalb  de*  Piz  Cuolinel  (2821  inj,  dea 
N.-Ausläuicra  des  Tinzenhorns,  und  hat  bis  zu  seiner  in 
Korrektion  genommenen  Mündung  in  die  Albula  bei  einer 
Läng«  von  4,5  km  ein  Gefalle  von  etwa  395 "/,,.  Gegenftl>er 
Alvanan  Bad  atAnt  ar  in  priehtigcm  Fall  «oa  ainer  bobas 
Falawand  lianb.  Van  dar  lachtm  Tbalaaita  raiafaaa  laU- 
raiaba  LawbMasflfa  laa  Vobat  biaab.  DIaaM  lat  ma  aad 
bia  über  dia  Mltla  hlBaaf  bawaldet  und  bat  bSbar  oban 
kleinere  Bergwleaen  nnd  Alpweidcn.  Von  Alvaneu  ftthit 
ein  IMkd  rechtaaeitig  daa  Tobel  hinauf  Gesteine  dea  S«haf- 
tobels  sind  Uauptdolomit  und  obere  Rauhwacke  (im  Hin- 
tergrund auch  Hit  nnd  Uaskalk)  in  den  obem  Partien, 
sowie  im  Vordergrund  Arlberg-  oder  Welterateindoloinit, 
Partnachmergel  und  alpiner  Mnachelkalk. 

SCHAFTURM  |Kt.  Graubünden,  Bei.  Piessur). 
2308  m.  Nördl.  Vorhöhe  der  Weissiluh  (2848  und  'iiÖÖ  ra) 
in  der  Totalpgruppe  des  Pleaaurgebirges,  zwischen  Fondei- 
Schantigg  und  Daves.  Itn  S.  lirfit  geyen  die  kahlen  H.inge 
der  \Vei«4lluh  und  die  Zahnjelfuh  (3683  in)  hin  die  Kecti- 
holdernalp,  ana  der  an  der  U. -Seite  des  Schafturms  Sturz- 
trümmer  tierabreichen,  nnd  im  N.  führen  die  sanften 
UabaMtnea  dM  Caaaaaa«  aad  Dnmnnapaaaea  in  du  liin- 
lara  Priopa  (aaeh  Snmana  aad  Cloniera)  hinab.  Im 
Uabrigaa  lat  dar  SahaSacn  aisa  aHlakaaafea,  grtea  Höbe, 
dia  aiatig  anrdarNW.-8altaaiaaB  karaas  Palnbnti  laigt. 
Geateine  sind  Kalke  und  Dolomit  der  TriM  aad  aaeh  vorn 
zu  Bfindnerachiefer ;  im  hintern  Gratwiabal  lahnen  aich 
die  Sedimaata  an  kriataUlaa  ScUebMi  as,  aadau  dia 
Tektonik  diaaM  Ualaas  Gabtataa  rächt  fcvwiekalt  ar- 
scheint. 

SCHAFWIKS  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Nen  Toggenburs, 
Gem.  St.  Peterzell  )  STi'S  m  3  zerstreut  gelegene  Einzal- 
höfe;  1,4  km  n  .St  Ceterjtll  19  reform,  und  kalhol.  Bw. 
Kirchgerneindon  St.  l'eterzeU.  Viehzucht.  Stickerei. 

S-CHALAMBKRT  DADAINT  und  S-CHALAM- 
BERT  OADORA  (PIZ>  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
3034  und  ^1  m.  Ucr  hintere  und  der  vordere  Piz 
S-chalambert  oder  die  <  Schellenberge  •  bilden  die  nach 
NW.  gerichtete  Gebirgakette  iwiaehcn  Val  d'Uina,  Val 
d'Assa,  dam  Inn  und  dem  Ruaaaaa-  nnd  Rassaasergrat 
an  dar  ÜrallaehaB  Giaü«.  MHihUBD,  tm  N.>  aad  W.-Fusa 
bewaldala  BrnalSeka,  dla  bMeaMfa  vaa  Graaeb  (Seat) 
aus  schön  zu  ftberbllcken  sind.  Die  weite  Nische  zwischen 
den  beidan  Gipfeln  fallt  zum  Teil  der  Felsräcken  9S87  m 
der  Karte  aoa.  Auf  der  W.-Seite  der  Kette  ziehen  aich  dia 
wilden  Felaenthäler  Glatach^ra,  Torla  und  Val  da  Gliaia 
tum  Uinathal  hinab;  nach  S.  (gegen  Uina  Dadaint)  und 
N.  (die  •  Fuschna»  zwischen  den  beiden  Gipfeln  nach  Val 
d'Assa  hin)  folgen  riesige  Schutthalden  von  ."pCKJ  -  .SOÜ  in 
Breite  und  über  1  km  Lingenausdehnunjt.  l»er  hintere 
Gipfel  (Pii  S  chalatnbert  iJadainti  tr.i^'t  einen  kleinen 
Gletscher,  der  über  der  berühmten  intermit'iercnden 
ijuelle  (Fontana  Chi-slaina)  von  Val  d  Aüiw  liegt  und  den 
man  z.  B.  von  dem  ans  dem  Val  d'Assa  o.  vom  Munt 
Spadla  Bella  auf  den  Kussennagrat  führenden  Pfad  her 
gut  übersehen  kann.  Mit  der  Schinelzwirkung  in  diesem 
Glelscherchen  steht  otlenbar  die  intermittierende  Quelle, 
daran  Tamparatar  aar  wenig  Aber  9  •  C  batrigl  aad  d^ 
raa  Siaifan  Im  BaaaiB  Dr.  laraanar  adwn  la  daa  T"*^ 
uittaiMiBdaB  baahaahMa.  In  aaiataa  Zai 
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Die  beiden  S-chalambert  «ind  zum  erötsten  Teil  »u» 
Kalken  und  Dolomiten  der  Triai  und  Kallien  und  Schie- 


ten dw  Jan  auibebant ;  ihre  Grandlagen  segen  den  Inn 
vmi  Tal  dUim  hin  bilden  Vemcano  und  Gnela.  kat  die- 


Manriielkalk, 

Aribtif  -  odar  WBttMMndäioiiilt,  ohm  Rnhificke  (Ralb> 

lenchlchteo),  Hauptdolomti.  Steintbergkalk  (Rät  and  Lias), 
dann  in  umgekehrter  ScIiichtfolAe  Hauptdolorait  and  Ralb- 
lerachichten,  sowie  Arlbarg^  ma  Maachelkalk,  welch'  leto- 
terer  die  Spitte  dea  SHduuimbert  Dadora  bildet.  Grand- 
plan  de«  Banea  iat  eine  groase  liegende  Mulde  mit  einae» 
faltetem,  doppelt  gelagertem  Steiosberg-  oder  LiaakaTk, 
und  ein  liegender  Sattel,  auf  dem  in  der  Hohe  des  Piz 
S-chalambert  [i.iilaint  der  alt  zweite  lir^^cndL'  Muldi'  auf- 
gefaltete Liaekalk  mit  LiaMchtt fern.  Malm  und  Tithon 
folgt.  Durcli  diiM'  t  iiorinc  P'allung  erl«nf;tpn  die  Scliiclitcn 
der  Muschelkalk  -  ArUKTudolomitgruppe  eine  bedruti'nde 
vertikale  Auadebnang.  Die  Sleinibi-rg-  oder  Liaskalke  nnd 
•breccien  treten  hier  in  einem  zweiten  Niveau  auf.  Starke 
Znaammenatauchung,  Äaapreaaung  und  Verknetung  der 
Sehkhtan,  Diakordanien,  xerreiaaungen,  Verachiebungen 
«■d  VciMBlNNlfm  bftklten  das  «oMerardcnUiehe  Maaa 
der  FUlUBff.  In  O.  ttw  folgt  —  vom  Raaaaaier-  and 
Ruatennagnt  h«rb«w«gt  —  da»  kryatallioe  Gnuui^biif» 
ala  mächtige  fibersehiebende  Decke,  anter  dann  Sllnw 
die  jüDKeren  Geateiae  unterUuchen.  Oer  alpine  Maachel- 
kalk (Virgloriakalk)  liefert  an  Versteineningen  Terebra- 
teln,  Biiralven  und  Gaatropoden,  Krinoidenatiele  und 
Diploporen ;  im  Rät  und  Liaakalk  liegen  maaaenhaft 
Pentakriniten,  auch  Bclemniten ;  die  llornateine  dea  Ti- 
thon enthalten  wie  diejenigen  des  Liackalkea  und  des  ' 
Malm  zahllose  Radiolarien.  und  am  Vh  S  chalambert  Da-  | 
daint  hat  W.  Schiller  mit  Funden  von  Aptjclien,  Krinoi- 
den  und  Belemnilen  die  Zone  des  Aspiilmcras  atattthi- 
cum  dea  Malm  zum  er^tenmalc  feslgcatellt 

Die  Wälder  und  Alpweiden  auf  der  W. -Seite  der 
S-chalambertgruppe  gehören  der  Gemeinde  Senl  und 
diejenigen  auf  der  O.-  und  NU.-Seitc  den  Uergstockes  zu 
Rania.  Beide  Beiga  otad  noch  gute  Gemsenreviere  und 
«trdeo  von  Jigera  von  8ar  Bt  nnd  Remüa  aua,  oder  anch 
van  Man»  SobUafia  and  Maat  RonNM  Imt  hnWima. 
TBonilan  boadien  ot»  nHra.  In  0.  fülwan  die  lllHUt« 
and  Innere  Scharte  (Fuorcla  Radooda  nnd  Fnorela  Langa» 
S576  m)  über  die  Grenxe  Ina  Rojentbal  nnd  neeh  der 
Reachen  Sebeldeck  hinnoter.  Versl.  Schiller,  W.  Geolog. 
Untertuchungen  im  Unter  Engadin  (in  den  berich- 
ten der  twturtcits.  Ge»elUeha{t  tuFreihurß  i.  B.  1904); 
Tarnuzzer.  Ch.  Heitnige  zur  Geologie  de*  l  nter  Engadin 
(in  den  l<>-itr.  rur  genlog.  Kewte  der  Schueix.  1906); 
Theobald,  G.  (ievlug.  Hetchreibung  der  m'irdl.  Gebirge 
von  Graubünden.  {Heitr.  :t<r  -leolnq  Karte  der  Scinreiz. 
3).  Bern  I8S3. 

8CHALCHKN  (Kt  Zürich.  Bei.  PfaftlkoD,  Gem.  Wild- 
ber(!  i.  670  m.  Dorf  im  Tössthal,  i  km  sw.  der  Stetion 
Wila  der  Tossthalbahn  ( WInterthur-Wald)  Zerfällt  In  die 
drei  Siedeln ngagroppen  Mittler,  Ober  und  l'nter  Schalchen. 
Tblesraph  und  Telephon.  38  Häuaer,  tj6  reform.  Ew. 
Kilditemeinde  Wildberv.  Wieoeobaa.  Man  welaa  nicht, 
WO  die  Bnig  Scheichen  seelanden  hat.  Nach  ihr  benenn- 
tan  aidi  afwoh—  KlhnifMr  IMoMUanla,  die  1SSS-13S0 


•CHAI.KKI.BACH  oder  SCHKROKNBACH  (Et 

Granbüoden,  Bei.  Inn).  Thalbach  dea  Samnann,  mfindel 
beim  Schalkelhof  etwa  HSß  m  nö.  Alt  Finsiermäni  von 
links  in  den  Inn.  Von  der  Spisaermühle  ( 1514  m)  an  bildet 
er  bis  zum  SchiuchtenaussaDg  oberhalb  des  Schalkelhofea 
die  Grenze  zwischen  der  Schweiz  und  Oeislerreich,  die  auf 
dieser  Strecke  nach  OSO.  zieht  nnd  Hich  dann  nach  S. 
zum  Inn  v,ünd,'t  flu-r  ist  das  Thal  wild  und  bc M Lichten- 
reich,  »Lark  bewaldet  und  zeigt,  von  dem  zur  (ieuicinde 
Naudera  gehörenden  Hof  Nof^'el.s.  durch  den  der  heutige 
Fahrwc({  hinfährt,  sowie  om  «chweirerischen  ITandshof 
nnd  der  malerischen  spiH^-Tir.uhU-  ju*  ^'eneiien,  pittoreske 
und  romantiache  I^nduch.inHtjilder.  Der  nordl. Thalhang 
dleaer  Strecke  heisst  Spisserthal,  die  aüdl. (schweizerische) 
Mie  dagegen  Val  del  Tachera.  Hinter  der  oaterreichiachen 


wilde  Fernertobcl  und  Val  Sampuoir,  im  N.  die  Th.ilclien 
Piladetta,  Valveschera  und  daa  l>ei  der  Spisaermühle  aua- 
mändende  Zandersthal,  mit  dem  sich  auf  der  W.-Seite 
dea  Thal  des  Malfragbaches  vereinigt.  Das  vordere  Zandert- 
«hH  «d  dM  MaUkoftlMl  MMon  aMw  die  Grenn  a«d- 
idMB  dar  Mnait  «Bd  Oaatanaldi.  Yoa  der  SpiasennfiU« 
an  öffnen  aich  zum  Schalkelbach  von  S.  her  Val  Maiaaa» 
Val  Cbamina  und  Val  Gravaa,  von  N.  her  daa  Thal  der 
Alp  Bella- Alp  Trida,  Val  Schiachenader,  Val  Raveiaeha, 
Vai  Champ  Raduont  und  Val  Matruga.  Der  oberste  Quell« 
keaael  dea  Schalkelbachea  liegt  In  der  Alp  Zeblaa  unter 
der  Fuorcla  Zeblaa  (Samnaunerjoch).  Der  Bach  hat  von  der 
Alp  Zeblas  an  bis  zur  Schweiiergrenze  bc-i  der  Spisser- 
inuhle  eine  Länee  von  fast  9  km  und  vom  Vereini{:ungs- 
punkt  der  Quelloache  von  Samnaun  (IHifi  bis  hierher 
ein  Gt-falle  von  33'2  m  oder  et*,'*  60"  Von  der  Spihser- 
miihle  bis  zur  Mündung  in  den  Inn  beträitt  die  L.in^'e  des 
Schalkelbachea  etwa  6,5  km  und  das  Gefalle  .V>6  m  oder 
etwa  80  *l„.  Da  der  Bach  auf  dieser  grossen  Strecke  Grenz- 
nuaa  iat,  kann  aeine  Waaserkrafl  für  industrielle  Zwecke 
in  der  Schweix  kaam  gant  aosgenutzt  werden,  t  ut  die 
Strecke  vom  Dörfchen  Sämann  bis  rar  SpisaermAhle 
wird  die  gesamte  BiMllanBaanltraft  aaf  778  ond  die  pro- 
daJilln  Waaaerinaft  aoT  71  PS  lonatlet.  Dn  vom  \Mld- 
ba«li  darduDtaBe  GoMst  besteht  aoa  v«r«ialnrrungBlo«en 
(  Eogadlnschiefera  <  unbekannten  Alters,  grünen  verän- 
derten Schiefem  (gegen  den  Thalausgang),  sowie  aoa 
meaoxoiachen  Kalk-,  Sand-  nnd  Xonaaiitfbni  daa  Uaa 
and  wahracheinlieli  aoeh  dar  bald«.  Tergl.  aoeh  den 
Art.  Samnai  n. 

SCHALKELKOPF  (Kt.  Gr.iuburiden,  Bez.  Inn). 
2976  m.  Oesil.  Ausläufer  des  Ci:  Mondin  iHl  i7  m  l  in  der 
Samnaun^ini ['pi-  des  Silvrellutnaftüivei!,  vum  I'unkiHlOS  m 
des  Mondingtocke»  1.8  km  entfernt.  An  di^r  .S'. -Seite  des 
aus  DiabasjjCBteinen  iSpillt)  und  (■ninsctilefern  aufgebau- 
ten Uerpe.s  nimmt  da»  zum  Sctialkelbach  lununler  rei- 
chende Fernertobcl  seinen  Urspronp,  an  Her  ().  - Seite 
liegt  der  teils  mit  Schult  bedeckte  und  teils  begrast«  Ab- 


petta.  In  der  Koarlsttk  spielt  der  Berg  helne  Rolle. 
SCHALKHAUSKN  (Kt  St.  Gallen,  Bei.  Alt  Toggan- 

borg.  Gem.  Kirehberg).  738  m.  Dorf,  an  der  Strasse 
Kirchberg-Flschlngen  and  4  km  w.  der  Station  Bazenheld 
der  Tof!({eobur(?crbahn,  33  Häuser,  158  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirctil)er({.  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

SCHALL  (GROSS  nnd  KLEIN)  (Kt.  Graubunden. 
Bez.  Heinzenberg,  Kreia  liomleschg.  Gern  Almen«)  I57:t 
und  1390  m.  Alpweiden,  am  SO.-Hang  dea  Stätzcihorns 
und  am  linksseitigen  Gehänge  dea  AInensertobela. 

SCHALLBERO  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisaa).  QOO  m. 
Höhenrücken,  sw.  der  Strasse  nagrneraellen-lnagnan 
und  zwischen  diesen  beiden  Ortschaften. 
SCHALUBKRO  iKt.  Wallis.  Bez.  nnd  Gem.  Brie). 

7  knaS. 
FUa- 


die  freandlielie,  fr&ne.  «oblbe- 
Irgon  anaralunta  TliaUiielia  dae 


Salune.  GaattoTtan  Honte  Leone. 

SCHALLBBTT  (Kt.  Wallia,  Bei.  Brig).  1934  OB. 
Schntzhaus  Nr  V  der  Siroplonstrasae.  zwischen  B^riaa 
und  der  Paaaböhe  und  2,7  km  unterhalb  des  Simplon- 
hosplzea.  Hier  geht  eine  vom  Gipfel  dea  Mäderhonu 
herabkommende  Ranse  dnreb,  daran  hoftif  berablegenda 
Lawinen  schon  oftora  FttoMolilltlra  nit  aicli  in  dianah 

gerisaen  haben. 

SCHALLBETTEHFLUH  |Kt  W.dli«  l.ei.  Viap). 
;^:^09  und  .iC«}  m.  KelRL-rat  im  Stock  des  .Monte  Ro«a  ; 
zweijjt  vom  l'ollux  (40t4  mi  nach  N.  au«  und  trennt  den 
Zwillingnpletacher  vom  Schwäriegletscher.  Trägt  zwei 
vereiste  Gipfelpunkte,  die  von  der  Bötempahntte  des 
S.  A.  C.  Uber  den  Schwarzegletacher  in  S  ■/«  -3  Stunden 
beatiegen  werden  können. 

■CHALl^rrraALKRIK  oder  KA^rLOCH  (Kt. 
Wallia,  Bob.  Ktaa  1880  m.  Tonne!  der  Simplon- 

straan  iniWiMB  Mrfnd  and  den  Kaltwassergalerien, 
800  n  nntMrhaik  daa  Sdintskaaaw  Nr  V  (SebaUboH)  nnd 
Mi»  d«B  Bttten  aoB  Vofatang. 
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SCHALUENBERa  (Kt.  Bern,  Amtobex.  Trachiel- 
wald,  Gem.  Hüegaau).  760  m.  Gnippe  von  4  Häoiern  am 
rechtaneitigen  Gehänge  des  Rüegsaugrabena.  2  km  n.  der 
Station  Haale-Rüegiau  der  Linie  Burgdorf-LaDgoau  and 
1,3  km  DW.  Rücgaau.  25  rerorrn.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rftegua.  'Wiesenbau.  Schone  Aussicht  auf  die  Bemer 
Alpen  (Panorama  von  Paul  Christen). 

SCHALUeNBeRQ   (AUF   DEM    und  HINTER) 

SKt.  Bern,  Amtsbez.  Signau.  Gem.  Rothenbach).  1050  m. 
Lcht  urstreut  gelesene  Höfe  im  obern  Röthenbachgra- 
ben, 6  km  aö.  Rothenbach  und  15  kro  sö.  der  Station 
Signau  der  Linie  Bern  -  Luzern.  48  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde  Rothenbach.  Viehzucht.  Ueber  den  Schallen- 
bers  führt  eine  neue  Strasse,  auf  der  man  von  Thun 
nach  Schangnau  gelangen  kann  und  die  ihrer  strategi- 
schen Bedeutung  wegen  vom  Bund  mit  40  %  der  Kosten 
subventioniert  worden  ist.  Länge  der  Strasse  von  Uberei 
bis  zu  ihrer  Kinmündang  in  die  Strasse  E«giwil-Schang 
nau  6,5  km,  Maximalsteigung  8%,  Scheitelpunkt  in 
1173  m,  geringste  Breite  4.^  m.  Baukosten  (inkl.  Bundes- 
b«itrag|  Fr.  164125.  Der  Kanton  Bern,  der  die  Strasse 
am  1.  Januar  1900  definitiv  übernahm,  trug  an  die  Bau- 
kosten 80000  Fr.  bei,  während  den  nicht  vom  Bondea- 
beitrag  gedeckten  Rest  die  umliegenden  Gemeinden  über- 
nahmen. 

SCHALLENBERGHOCHWALD  (Kt.  Bern.  AmU- 
bez.  Signau).  922-1529  m.  3  km  langer  und  2  km  breiter 
Wald  am  N.-Bang  der  Ronegg.  Wird  von  zahlreichen 
Tobein  durchachnitten  und  bildet  das  Qoellgebiet  des 
Röthen  t>achcs. 

SCHAULIBEROai-ETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  3900- 2000  m.  2  km  langer  nnd  2,3  km  breiler 
Gletscher  am  S.-Foss  der  0. -Grales  des  Weisshoras. 
Wird  im  Obern  Abschnitt  durch  eine  Felsrippe  in  zwei 
Arme  gespalten  und  ist  steil  und  stark  zerklüftet.  Am 
Weg  über  das  Schall) joch. 

8CHALLIHORN  (Kl.  Wallis,  Bez.  Siders  und  Visp). 
3978  m.  Gipfel  in  der  das  Zermattcrthal  einerseits  vom 
Turtman-  und  Eitischlhal  andererseila  trennenden  Kette ; 


ScIiallihorD,  von  der  Weisibornblttte  lier  gasehao. 

erhebt  sich  mitten  aus  den  Eiafeldern  zwischen  dem 
Weiashorn  und  dem  Zinal  Rothorn.  Kann  von  Zinal  oder 
Rauda  her  über  den  Momingpaas  (3745  m)  in  8-9  Standen 


bestiegen  werden  and  ist  zam  entenmal  1873  von 
T.  Middlemore  erreicht  worden. 

8CHAI.LIJOCH  (Kt  Wallis,  Bez.  Sidcra  und  Viap). 
3751  m.  Sehr  schwieriger  und  nur  selten  begangener  Eia- 
pass  zwischen  dem  Scnallihorn  und  dem  Weisshorn  von 
Randa.  Verbindet  den  Schalliberggletscher  mit  dem 
WeiashornBlelscher  und  damit  Zinal  in  10  Stunden  (bis 
zur  Pasahöhe  6  Stunden)  mit  Randa.  Zum  eratenmal 
1864  von  Hornby  und  Philpott  überschritten. 

8CHALLIJOCH  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders 
nnd  Visp).  So  nennt  die  Siegfrieakarte  den  nö.  Moming- 
paas der  touristischen  Literatur.  S.  den  Art.  Moninc 
(Coi.s  nK). 

8CHALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Emd).  1918  m. 
Von  Wald  umrahmtes  Maiensäss.  über  dem  die  Terrasse 
von  Emd  beherrschenden  Waldhang  und  6  km  nnö. 
St.  Nikiaas.  Wird  von  einer  sehr  hoch  gelegi^nen  Wasser- 
leitung befruchtet,  die  vom  Emdl>ach  abzweigt  and  sich 
weiternin  gegen  Törbel  und  Zeneggen  zieht  Etwa  10 
Hütten  und  eine  Kapelle. 

8CHALUNEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Praubrunnen). 
506  m.  Gem.  nnd  Dorf  am  linken  Ufer  dea  Urtenenkana- 
les,  an  der  Strasse  Fraubrunnen-Bälterkinden  und  B  km 
sw.  der  Station  lltzenatorf  der  Linie  Burgdorf-Solothurn. 
Poetablage,  Telephon.  19  Häuser,  121  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Limpach.  Landwirtschaft.  Käaerei.  Wasaerver- 
sorgang.  F'und  eines  goldenen  Armringes  aua  der  Römer- 
zeit. 

8CHAM8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  1100- 
880  m.  Zweite  Thalatufe  dea  Hintcrrheinthala,  von  der 
unleraten  Stufe,  dem  Domleschg,  durch  die  Viamala 

Setrennt.  Hinler  Bärenburg  engt  sich  das  Thal  wie- 
er  za  dem  romantischen  Kogpaaa  der  Rofna  ein,  otier- 
halb  welcher  der  Thalboden  des  Rheinwald  liegt.  Rechts 
der  Thalseite  steht  der  mächtige  Piz  Curver  mit  sei- 
nen steilen  Hängen,  während  die  bis  hoch  hinauf  mit 
Acckern  und  Wiesen  besäte  linke  Thalaeite  sich  an  die  süd- 
östlichen Ausläufer  des  Piz  Severin  anlehnt.  Die  Thalsohie 
selbst,  500  m-1  km  breit,  zeigt  sich,  namentlich  bei  den 
beiden  Dörfern  Zillis  und  Andeer,  als  wunderschöner 
Wiesenplan.  Die  L.inge  der  von  S.  nach  N.  gerichteten 
Thalacliaft  Schama  beträgt  ziemlich  genau  9  Kilometer. 
Schams  bildet  heute  (mit  den  geographisch  nictit  hieher- 
gehörenden Gemeinden  Rongellen  und  Ferrera)  den  poli- 
tischen Kreis  gleichen  Namens  mit  1300  Ew.,  die  sich 
auf  9  politische  Gemeinden  verteilen.  Einst  gehörte 
Schams  den  Herren  von  Venosla  und  gelangte  dann 
durch  Kauf  und  Verkauf  an  die  Herren  von  Vaz,  die  Gra- 
fen von  Werdenberg  und  schliesslich  an  den  Bischof  von 
Char,  von  welchem  sich  die  Schamser  1458  mit  3200 
Gulden  losgekauft  haben.  Im  Schams  wird  romanisch 
gesprochen ;  die  Bewohner  sind  ausschliesslich  refor- 
mierter Konfession.  Landwirtschaft  und  Viehzucht  neb«t 
etwas  Hotelindustrie  (Andeer)  sind  die  wichtigsten  Er- 
werbszweige der  Thalbewohner.  Am  Schamserberg  (links- 
seitiger, fast  waldloser Thalhang)  fanden  sich  früher  sehr 
viele  Kornäcker,  von  denen  iiente  die  Mehrzahl  ein- 
gegangen ist.  Da  im  Schams  die  wirtschaftlichen  Lebens- 
bedingungen sehr  harte  sind  (kein  Verdienst  und  kein 
Verkehr),  so  sind  seiner  Zeil  viele  junge  Leute  ausge- 
wandert und  hat  eine  starke  Entvölkerung  einzelner  Ort- 
schaften stattgefunden.  Andrer,  der  Hauplort  dea  Thaies, 
zählt  499  Ew.,  liegt  in  der  Thalsohle  und  hat  bedeuten- 
den i'ostverkehr  über  Splügen-  und  Bernhardinroute. 
Von  dem  benaclibarten  Pignieu  wird  eine  eisenhaltige 
Gipsquelle  von  19*  C.  hergeleitet,  und  für  die  Unterkunft 
der  Badegäste  sind  verschiedene  gut  geführte  Gasthöfe 
vorhanden.  Andeer  liegt  nur  979  m  hoch  und  hat  eine 
sehr  geschützte  Lage.  Auf  aussichtsreichem  Hügel,  um 
welchen  sich  malerisch  das  ganze  Dorf  gruppiert,  steht 
die  prächtige  Dorfkirche.  4  km  weiter  Ihalauawärta  liegt 
(ebenfalls  in  der  Thalaohle)  Zillis  (930  m)  mit  26.')  Ew. 
und  einer  uralten,  sehr  sehenswürdigen  Kirche,  deren 
prachtvolle  Holzdecke  vor  wenigen  Jahren  stil-  nnd  kunst- 
gerecht renoviert  wurde.  Uberhalb  Zillis  liegt  die  durch 
Steinschläge  und  Rutschungen  etwas  gef.thrdete  Filial- 
gemeinde Belachen.  Vom  sonnigen  Schamserberg  grüs- 
sen  freundlich  Lohn.  Mathon,  Wergenstein,  Donat  und 
Fardün  herab;  in  der  Nähe  der  letztem  Ortschaft  soll  s.Z. 
i  Johann  Chaldar  den  verhasiten  Landvogt  von  Guardavall 
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im  gerechten  Zorn  getötet  bebea 


Die  Landachaft  Scham« 


f  Seite °te  HinterrheiD ;  die  Uörrchen  Keitchcn  und  Pignlen 
I  italMO  auf  wenig  hoch  gelegenen  TerraaBen  der  rechten 
ThaLaeite  und  Csall,  Donalh,  Lohn,  Mathon,  Pa- 
zeo,  Fardän  und  Wersenatein  in  aehr  veraehie- 
dener  Höh«  am  liniuaeitifen  Thalgehioge;  Aaaaer 
Femn  usd  Ibmt  hmn  Itogaa  ia  den  reehl 
tigen  Ndwathato  tob  Ann  ud  Rooiallcn  «n 


Eiela  «ad  Tfcalaeltaft 


itihfti  noch  hi'ute  die  umfaDgrcichen  Ueberreite  der  ein- 
(tigec  Eriachmelzen ;  hier  und  an  andern  Urten  wurden 
noch  bia  in  den  Anfang  dea  18.  Jahrhundert«  in  den  me- 
tallrelchen  Gebirgen  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei  und  Kiaen 
wwoonan  nad  rnirbeitet,  bia  dann  «w  tnnebmende  Ent- 
Boliang  dar  WUdar  Einbalt  gebot  Enttllehe  Verauche 
sarWMwartninvg  darHvfkltaM«  B&rgmtk»  aiad  mit 
Rtektiebt  Mfdi«  jm  ilnnHdi  aauHaoHehe  und  koa^^ 
tpielige  Brennreaterialbeflchaffaog  nicht  mehr  untrinoni- 
men  worden. 

8CNAM8  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Hinterrhein).  Poli- 
liaelwr  Rmis  in  der  gleichnamigen  Landactiaft,  welche 
die  zweite,  durch  die  Rofnaschincht  von  der  eraten  und 
durch  die  Vinmala  von  der  dritten  geachiedene  Thal- 
stufe dea  HinterrheiDthalg  bildet.  Im  O.  wird  der  Krel« 
Sehama  durch  die  im  Pi;  r.uru-r  (2975  m)  gipftflnde 
Bergkette  vom  Kreis  Oberhalbitein  ^:etrcnnt,  im  S.  grenit 
er  an  die  Kreise  Avers  und  Rheinwald,  im  W.  Bcheidet 
Um  die  vom  l'ii  iievL-rin  n:\ch  S.  sich  forttotzende  Berg- 
katte  von  Satien.  uad  im  N.  stOBSt  er  an  den  Krei»  l'hu- 
ala.  Der  Kreia  ^^chamg  zählt  13  meist  sehr  kleine  Ge- 
mdnden :  Andeer  (490 Ew.),  Casit  (23  Ew.).  Clugin  fdl  Ew.), 
Donath  (138  Ew  ),  Ausser  Ferrera  (107  Ew.),  Inner  Fer- 
ran  J65Ew.),  Lohn  {75  Ew.).  Malhon  (74  Kw.),  Pazen- 
Fardtn  (64  Ew.).  Pignieu  (IW  Ew.).  Roogellen  (49  Ew.), 
Wergenstein  (33  Ew.)  nnd  Zillis-Reiscfaan  (3»  Ew.). 
Andeer,  Zillis  nnd  CIngia  liegen  im  Thalgraad,  dJa  bal> 
dMi  ontem  «of  dar  läShlaa.  daa ' 


tlaMan  mf 


Rongallan  andlldi 
auf  einer  linksseitigen  Terrsaae  am  Aoaganc  der 
Viamala.  Die  höchatgelegene  Gemeinde  m  Lohn 

(1583  m),  die  tiefttgeiegene  Zillis  (flSS  m).  Der 
Hinterrhein  dnrchfliesat  die  Landschaft  in  n.  Rich- 
tung. Von  liniti  und  rechla  nimmt  er  mehrere  Zn- 
fläaae  aaf,  von  denen  ihm  jedoch  nur  der  von  rechta 
her  kommende  Avereer  Rhein  eine  grössere  Waaaer- 
menge  zuführt;  von  Bedeutung  sind  auch  noch 
(ebenfalls  von  rechts)  der  Pignienerbach  und  der 
Reischenerbaeh  und  (von  links)  der  FuDdotJoer- 
t>ach.  Die  von  Chur  her  über  den  Splu^'en  nach 
Chlaveona  und  über  den  Bernhardin  nach  Beilin- 
zona  führende  sog.  untere  Kommerzia Istrasse  oder 
italieniache  Straase  durchzieht  den  Kreia  in  der 
Richtung  von  N.  nach  S.  nnd  verbindet  Rongellen, 
ZUiia  oad  Aadaer  diiakt;  Inner  Farrara  nnd  AnaMr 
Parvan  aiad  durdi  Ma  Amaaralnaao  mit  dar 
HaiipMnaaa  varbonden.  dagagao  hima  dln  mm 
HniiaB  Tbalbaag  liegenden  DSrCsr  maial  neeb  «nf 
Fahrstraasen,  die  sie  mit  der  Hauptstniaae  ver- 
binden sollen.  Früher,  d.  h.  bis  zur  Eröfftonng 
der  Gotthardbahn  ging  ein  reger  Tranaitfarketir 
übm  diese  Strssse  nnd  brachte  den  AnwoliMfn 
vielbchen  Verdienst,  heute  ist  die  Straase  von 
keinem  andern  durchgehenden  Verkehr  mehr  be- 
lebt als  dem,  den  die  Post  noch  bringt.  Aua  die- 
Bciii  (irund  wandLFii  iuch  Jahr  für  Jahr  zahl- 
reiche junge  Leute  aus  dem  Schams  nach  über- 
aeeischi-n  Landern  aus  und  ist  die  Bevölkerang  in 
stetem  RücksanK  b<>gHffen :  18&0:  il34  Ew.,  1860: 
1935.  1870  :  19.-»,  1^  :  1817,  1888:  1068,  1900  : 
1498  Ew.  1360  Ew.  sind  reformiert  und  138  katho- 
liach ;  1154  aprrchen  toinaniach.  987  deutsch  and 
57  italienisch.  961  Uinser  nnd  101  Haaalultangen. 
Obgleich  In  dar  Thaleohle  das  Obst  noeh  ceddhl, 
ist  Wiesen-  und  Alpwirtichaft,  verirnndsii  nll 
Viehzucht,  der  am  meisten  ja  faat  aossehliesslich 
gepflegte  Zweig  der  LAndwirtscbaft.  In  Andeer 
wird  etwas  Handel  getrieben,  beaondera  Holzhan- 
del ;  eine  Steinhauerei  beschäftigt  eine  Anzahl 
Arheit«r,  und  wieder  Andere  Hoden  ihren  Erwerb 
in  der  Kotelindustrie.  Andeer  und  Zillis  sind  Kur- 
orte, letitorcr  auch  Ludkurort;  in  Andc»  steht  in 
Trink-  und  Badekuren  auch  eine  aabthamain  al- 
nenhaltige  Ciip^quelle  zur  Verfügung. 
8CHAN  (OBER)  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  WerdMlbat^ 
(iein.  VVartau).  Dorf.  S.  den  Art.  Ouehschan. 

8CHANDKMEICH  (Kt.Bem,  Amlabez.Trachaelwall« 
Gem.  Uürrenroth).  765  m.  Gruppe  von  3  Höfen,  4  km  «. 
OOrrenroth  nnd  8  km  sw.  der  Station  Klein  DietwU  dar 
Unia  Langenthal -Woihnaea.  S3  reAmn.  Bw.  Urehfs- 
mainda  DArmrolb.  Viahmairt« 

•CNANKIIBCRa  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Wardenbeif , 
Gem.  Wartau).  1115  m.  Gmppe  von  3  Hinsem  und  meh- 
reren Hütten  i  4,5  km  w.  der  Station  Sevelen  der  Linie 
Itorschach-Sargans.  Wiesen  und  Wald,  Alpwirtacbalt. 
35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grttachins. 

8-CHANF  (Kt. Graubünden,  Bez.  Inn),  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Sc*nks. 

SCHANFIGO,  früher  und  im  Dialelit  auch  Jetit  noch 
Fl  IUI  MK  genannt  (Kt.  Gruibunden,  Hoz.  I'legaur).  2300- 
590  in.  Eines  der  zerrissensten  Aipetithäler  Bündena. 
30  km  lang.  Von  der  l'lessnr  dnrchtloflsen,  die  in  Chur 
von  recht«  in  den  Rhein  mundet,  Wilde  Bergbäche  (Tobel) 
nnJ  Hufen  h.iben  «eil  .l  ihrl, Linderten  und  namentlich  zor 
Zeit  der  sehr  starken  Abholiungsperiode  ihr  2^r8törungs- 
werk  verrichtet.  Rippenäholich  ziehen  sich  iwtschan  lllliaa 
der  rech 


—  namentlich  auf  der  rechten  Thalaelte  —  grfiaa  I 
hftfil  «am  BamratbiasarTbalaohla.  die  aicit  wie  Theater^ 
kraaaaa  twiadMa  dia  ainieinen  Thalslnien  nnd  Ortecbaf- 
tan  ainaebisben.  Daa  Sehanflge  bietet  deebalb  dem  Wan- 
derer eine  Reihe  rasch  wechselnder,  bald  lieblicher,  bald 
NatarbUdar  nad  Saeaarian.  Mm- 
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■Somt  von  den  nieiat  bis  ^ur  Spitze  weidereichen  nergen 
der  Hochwangkctte  i  Montalin,  Hochwang  ^Slföni),  vom 
Kunkelt,  Mattliahorn,  der  WeistDuhund  dem  Schiahorn, 
Mwie  von  den  felsigen  Häuptern  der  Rothorakette  (2985  tn), 
öfTaet  es  sich  gegen  W.  Wunderschön  schliessen  dort, 
von  der  innem  Thalpartie  aus  gesehen,  Tödi,  Ringel- 
spitz  und  Cjlanda  das  Gehirgapanorama  ab.  Infolge  der 
vielen  Rufen,  Tobel  und  Felgpartien  findet  sich  verhältnis- 
mässig wenig  Kulturland  ;  Wiesen  und  Aeckcr  liegen  meist 
nnr  in  unmittelbarer  Nahe  der  auf  malerische  Terrassen 
oder  in  windgeschützte  Tbalmulden  hiogebetteten  Dorfer. 
Der  Getreidebau  (Gersten  und  Roggen)  ist  in  den  letzten 
W  Jahren  stark  zurückgegangen,  und  auch  die  früher  oft 
gesehenen  <  Hanfländer  » sind  im  Abnehmen  bpgrilTen.  Uis 
Peist  gedeihen  die  Kartoffeln  in  dem  sandig-steinigen 
Boden  sehr  gut.  Im  Uebrigen  ist  aod  bleibt  —  Arosa  aus- 


dern  Stall.  Von  den  Maiensässen  weg  zieht  das  Vieh  Ende 
Juni  in  die  Alpen  und  verbleibt  dort  in  der  Regel  bis  zum 
26.  September.  Die  für  die  sommerliche  Milchlieferung 
beftimmten  ■  Heimkühe  ■  werden  dann  jeweilen  am  Tage 
der  Alpfabrt  von  starkem  Heimweh  befallen,  obschon  es 
an  vielen  Orlen  auch  ihnen  (und  den  Ziegen)  vergönnt  ist, 
alle  Tage  eine  5- 6 stündige  Bergtour  (hin  and  zurück)  zu 
machen. 

Die  Bewohner  des  Thaies  sprechen  deutsch  und  sind 
seit  der  Reformation  ausnahmslos  dem  reformierten  Be- 
kenntnis treu  geblieben.  Der  äussere  Teil  des  Thaies  (ehe- 
maliges Hochgericht  St.  l'cter^  weist  für  Ortschaften  und 
Grundstücke  lauter  romanische  Ortsbezeichnungen  auf 
und  ist  jedenfalls  erst  mit  der  Reformation  germanisiert 
worden;  der  hintere  Teil  dagegen  (das  ehemalige  Hoch- 
gericht Laogwies  mit  Arosa,  Sapun  und  Fondei)  war 
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genommen  —  die  Viehzucht  der  wichligtte  und  einlräg- 
lichste  Erwerbszweiff  der  Thalbewohner.  Es  sind  auf  die- 
sem Gebiet  der  Volkswirtschaft  in  letzter  Zeit  dank  der 
auigibigen  Staatsunterstützung  und  des  Genossenschafu- 
wesens  sehr  erfreuliche  Fortschritte  lu  konstatieren.  Da 
die  Schanliggergemeinden  die  sogen.  Gemeindegüter  (Ver- 
teilung des  Gemeiodebodens  an  die  einzelnen  Bürger) 
nicht  kennen,  werden  im  Frühling  und  Herbst  Grossvieh, 
Ziegen  und  Schafe  auf  die  Allmende  (Alimcine  genannt) 
getrieben.  Stellenweise  ist  auch  noch  die  für  die  Kulturen 
nicht  besonders  vorteilhafte  >  Attung  >  Braach,  d.  h.  das 
Recht,  zu  gewissen  Zeiten  (eventuell  den  ganzen  Winter 
hindurch)  s[>eziell  dem  Kleinvieh  freien  und  unbegrenzten 
Weidgang  zu  geatalleo.  Infolge  des  sehr  zerstückelten 
Grundbesitzes  nnden  sich  fast  bei  jedem  Wiesland,  oft 
•tundenweit  von  den  Ortsehaften  entfernt,  Viehstalle  und 
«  stellt  II  dann  der  Bauer,  sobald  an  einem  Ort  der  Fotter- 
vorrat  aufgezehrt  ist,  seine  Viehhabe  wieder  in  einen  an- 


seinerzeit  eine  Niederlaasung  der  freien  Walser.  Das 
Frauentobel  mit  dem  davorliegenden  Gütchen  <  Anna- 
•cheida  •  (Anna's  Abschied)  bildet  die  markante  Sprach- 
grenze. Der  Schanfigger  ist,  soweit  der  Fremdenverkehr 
ihn  nicht  in  seinen  Strudel  gezogen,  konservativ,  zäh  an 
alten  patriarchalischen  Einrichtungen  festhaltend,  abhold 
vor  Allem  aller  und  jeder  Form  von  Bureaukratie.  Auch 
der  Aberglaube,  dem  die  Unstern  Tannenwälder  und  die 
grausigen  Schlachten,  sowie  das  stille  und  eher  ver- 
schlossene Wesen  der  Thalbewohner  geeigneten  Nähr- 
boden gewährte,  findet  noch  seine  bewussten  und  untie- 
wussten  Anhänger.  Ein  reicher  Kranz  von  Legenden 
windet  sich  namentlich  um  jene  geheimnisvollen  Orte, 
wo  einst  alte  Burgen  gestanden  haben  oder  nach  Metallen 
gegraben  wurde.  Ein  alter  Brauch,  dessen  moralische 
Selten  hier  nicht  zu  beleuchten  sind,  ist  das  «  Z'Hengert 
gehen  »  (an  andern  Orten  Kiltgang  oder  Spinnete  ge- 
nannt) nnd  zwar  mit  einer  Zinnkanne  voll  Wein,  soweit 
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man's  wenigtteoB  mit  Auwicht  auf  Erfolg  betreiben  will. 
Die  grÖMte  gemeinachafiliche  Festlichkeit  aller  Thalbe- 


SchaiiAgg  .-  lDn«r  AroM  von  Nonloitaa. 

wohner  iat  die  alle  zwei  Jahre  in  St.  Peter,  dem  Kreia- 
hauptort,  atattßodende  •  bBatzis  •  oder  LandaiiemciDdc, 
an  welcher  io  1-28tündiger  NVaVilverhaodluDg  im  Freien 
dag  Kreiagericht  und  die  Groasratsvertretung  neu  beatellt 
werden.  An  dieaen  ofliziellen  Akt  achlieaat  aich  ein  ge- 
wöhnlich zwei  Tage  daaerndea  VolkafeBt  von  ungekünstel- 
ter Natürlichkeit  an,  bei  welchem  die  aonat  wortkarge 
Bevölkerung  bei  Wein,  Weib  und  Geaang  aich  wieder 
einmal  dea  Lebena  freut.  Unter  freiem  Himmel  auf  aua- 
aichtareichcr  Höhe  ob  dem  Dorfe  werden  dann  drei  Tanz- 
bühnen  aof^eachlagen,  auf  denen  daa  junge  Volk  aich  be- 
luatigt,  während  an  der  Berglehne  in  malerischen  Gruppen 
aich  die  altern  Leute  lagern  und  von  den  Vorräten  lehren, 
die  aie  in  ziemlich  umfangreichen  Bündeln  von  zu  ilauae 
mit^pschleppt  haben.  Ea  aind  Ta^^e  der  Freude  und  Ge- 
aelligkeit  für  die  im  ateten  Kampf  mit  der  Natur  and  oft 
recht  veffinaamt  wohnenden  Bürger  dea  Thalea. 

Bis  1874  war  daa  Schantigg  ein  für  den  Verkehr  ziemlich 
unzog.^nglichea  Thal.  Ein  atellenweiae  recht  gefährlicher 
Fuaapfad,  der  zur  Not  etwa  noch  von 
Saumpferden  begangen  werden  konnte, 
verband,  von  Chur  auetiehend,  die  einzelnen 
OrUchaften  miteinander.  Den  kleinen  l'oat- 
verki'hr  beiorgte  wöchentlich  dreimal  ein 
Fuaabote  1874  baute  dann  der  Staat  die 
jetzige  Verhindungaatraaae  Chur-Langwiea 
(33  km  lang),  welche  jedoch  infolge  man- 
gelhafter Aufaicht  beim  Bau  und  aehr 
achlechten  Terraina  (leicht  verwitterbarer 
Schiefer  oder  Plyach  und  beatändig  durch 
F\egen  und  Schnee  in  Bewegung  geaetzt« 
Moränenhaldenl  dem  Kanton  und  den  Ge- 
meinden achon  unverhältoiam.iaaig  hohe 
Reparatur-  und  Unterhaltungakoaten  verur- 
aacht  hat.  Vor  wenigen  Jahren  wurden  um- 
faaaende  Verbreiterungen  und  Verbauungen 
angebracht,  waa  umao  angezeigter  erschien, 
als  die  Straaee  durch  den  Aufachwung  des 
Kurortes  Aroaa  (das  Teilstuck  Langwiea- 
Aroaa  wurde  erat  1890  gebaut)  ausserordent- 
lich in  Anspruch  genommen  wird.  Gegen- 
wärtig machen  aich  Beatrebungen  bemerk- 
bar ,  den  Verkehr  durch  den  Bau  einer 
elektrischen  Straaaenbaho  zu  erleichtern, 
doch  sind  die  Schwierigkeiten  der  Finan- 
zierung sowohl  ala  der  Tracierung  voraus- 
sichtlich keine  kleinen. 

Die  Ortschaften  dea  i^chanfigg  verteilen  aich  wie  folgt : 
Auf  der  rechten  Thalseitc  liegt  eine  Stunde  oberhalb  Chur 
daa  stattliche  Dorf  Maladera  auf  sinniger  VVieaenterraaae 


and  in  grünem  Obatwald  verborgen.  Eine  Viertelatnnde 
weiter  oben  and  direkt  an  der  Straaae  atosaen  wir  auf 
den  Weiler  Saz,  dessen  Häuser  in  den 
70er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  etwa  90 
Minuten  unter  der  Strasse  standen,  aber  we- 
gen Bntachgefahr  verlegt  werden  musaten. 
Beim  Hochwasser  der  Saxer  Rufe  von  1890 
versank  ob  dieaer  Stelle  die  Siraaae  apar- 
loa  und  muaste  für  längere  Zeit  ein  Not- 
weg eratellt  werden.  Auf  ebenfalla  etwaa 
nnaichcrm  Terrain  liegt  Calfreiaen  mit  den 
tanngekrunten  Ueberresten  der  Burg  Bern- 
egg (Stammschloaa  dea  l>ekannten  Bündner 
Gi-achlechtes  von  Sprecher).  An  den  aus- 
sichtareichen  Hügel  Garachling,  auf  dem 
aich  die  Geor^skirche  und  der  Friedhof  be- 
finden, hat  aich  daa  stattliche  Dorf  Caatiel 
angelehnt,  wo  die  Straaae  l>ei  einer  Länge 
von  8  km  von  Chur  weg  bereita  eine  Stei- 
gan^  von  etwa6<0  m  überwunden  hat.  Zu 
Caatiel  gehörte  früher  noch  Lüen,  ein  klel- 
MKm  nca  Dörfchen  auf  prächtigem  Wieaenplan, 
etwa  </,  Stunde  ob  der  Pleaaur.  Eine  zweit« 
-IM  Gruppe  von  Gemeinden  bilden  St.  Peter, 
^  Pagig  und  Holinia.  Eraterea  (125^  m),  der 
Hauptort  dea  Thaies  und  wichtige  Poat- 
station,  ist  ein  freundliches  zerstreutes  Dorf 
mit  115  Ew.,  wo  trotz  der  hohen  Lage  an 

ßeschützten  Stellen  noch  Obst  gedeiht.  Mo- 
nis, tief  unten  an  der  Plesaur  gelegen  und 
früher  viel  von  Wassernot  heimgeaurht,  wäre  trotz  seiner 
im  Winter  sehr  schattigen  Lage  für  Obstbau  sehr  geeignet; 
Pagig  (',',  Stuntle  oberhalb  St.  Peter)  ist  eine  kleine,  ziem- 
lich verarmte  Gemeinde,  die  durch  auswärtige  Armen- 
lasten stark  mitgenommen  wird.  Peist  ist  im  Wioter 
1874  75  bis  auf  wenige  Häuser  abgebrannt  und  seither 
nicht  besonders  stilgerecht  wieder  aufgebaut  worden. 
Langwies  i'latz  hat  bereits  ein  wenig  Fremdenverkehr 
und  ist  ein  heimelig  stilles,  waldumaäumtes  Dörfchen 
mit  schöner  Kirche  und  stilvollem  Kirchturm.  Hier  teilt 
sich  daa  Thal  in  drei  Aeste.  Der  Plessur  folgend  ge- 
langen wir  darcb  schattigen  Forst  nach  dem  weltbe- 
rühmten Kurort  Aroaa,  der  seit  1880  einen  ungeahnten 
Aufschwung  genommen  hat  und  jetzt  die  erste  Stelle  unter 
den  .SchanliggergemeiDden  einnimmt  und  behauptet.  Von 
Languies  führt  in  direkt  o.  Richtung  ein  bereits  ziemHch 
verTjHenes  Kommunalslraaachen  nach  dem  Weiler  Sapun 
(aehr  auagedehnte  Bergwieaen  und  Alpweiden  I  and  weiter 
über  den  bekannten  Strelapass  nach  Davos.  Etwa  30  Mi- 


Scbanflgg  :  Blick  auf  Arosa  von  der  Arosaalp  bar. 

nuten  hinter  Langwiea  zweigt  aich  links  in  nö.  Richtna; 
daa  wieaenreichc  Fondeicrthal  ab  mit  Weg  über  den 
Durannapaas  ins  Präügau.  Die  linke  Thalaeite  iat  meist 
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bewaldet  und  sehr  steil ;  gegenüber  St.  Peter  1le|;t  die 
sog.  KanKserrüfe,  eine  der  ^'roasten  der  Schweiz,  die  ins- 
besondere bei  der  Schneeicbmelte  gewslti^e  Ge- 
schiebe na  assen  lu  Thal  führt  und  sich  jährlich  tie- 
deotend  vergrössert.  Tschiertschen  und  Praden, 
ersteres  als  Karort,  letzteres  durch  seine  wohl- 
schmeckenden Bergliirschen  bekannt,  sind  mit 
Chur  durch  ein  gutes  Strässchen  verbunden,  dai 
mit  Vorliebe  von  Touristen  ta  Ausllügen  iiber  die 
Ochsenalp  nach  Arosa  oder  zu  Touren  aufs  Weis«- 
horn,  den  Gürgaletsch  und  Alpstein  benutzt  wird. 

Fauna  und  Flora  des  Schantigg  zeigen  wenig  Ra- 
ritäten, doch  ist  es  für  ieden  NaturTreund  ein 
Hochgenuss,  im  Sommer  oben  auf  den  Bergwieaen 
jene  starkriechenden  und  vollfarbigen  Alpenpllan- 
ten  zu  pflücken  und  nach  getaner  >  Arbeit  <>  in  ei- 
ner «  (Sarge  «  auf  duftendem  Bergheu  sein  Nacht- 
lager aufschlagen  zu  können.  Die  Jagd,  die  früher 
senr  ergibig  war,  i»t  nicht  mehr  besonders  lohnend. 
Fischerei  wird  ausser  in  den  beiden  Aroserseen  fast 
nirgends  betrieben.  Der  Name  Schanligg  ist  vom 
spätlateinischen  scana  (Wald)  und  iirta  (Weiler 
oder  Dorf)  herzuleiten.  766:  Scanavicus;  Sit :  Sca- 
ns vicom. 

SCHANFIOQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessurl 
Politischer  Kreis:  Hegt  im  Thal  der  Plessur,  die  Im 
Rothorngebiet  anfänglich  4,5  km  weit  in  o.  und 
dann  5  km  weit  in  n.  Richtung  fliesst.  bei  Lang- 
wies aber  sich  nach  W.  wendet  und  diese  Rich- 
tung beibehält,  bis  sie  bei  Chor  in  den  Rhein  inühdtt. 
Der  Kreis  Schanflgg  deckt  sich  nicht  völlig  mit  dem 
Thal  gleichen  Namens.  Zu  letzterm  gehören  auch  die 
am  linken  Bergabhang  gelegenen  Gemeinden  Tschier- 
tschen und  Praden,  welche  politisch  dem  Kreis  Chur- 
walden  zageteilt  sind.  Der  Kreis  Schantigg  wird  im 
0.  durch  die  Strelakette  von  Davos  und  im  SO.  durch 
die  Rothornkette  rom  Bezirk  Albula  (besonders  den  Krei- 
sen Bertrün  und  BelfortI  getrennt;  im  S.  grenzt  er  an 
den  Kreis  Churwalden,  im  W.  an  den  Kreis  Chur,  und 
im  N.  trennt  ihn  die  Hochwangkelte  von  den  Kreisen 
Fünf  Dörfer  und  Jenaz.  Er  UKfa«at  die  Gemeinden  Mala- 
ders.  Calfreiaen,  Castiel,  Lüon,  l'agig,  St.  i'eter,  Molinis, 
Peist,  LaoKwies  ond  Arosa.  4l(i  Häuser  und  2382  Ew. 
meist  reformierter  Konfession  und  deutscher  Sprache. 
Die  Bevölkerung  des  Kreises  hat  infolge  dee  bedeutenden 
Auf<chwun(!ea,  welchen  Arou  als  Kurort  für  Lungen- 
kranke genommen  hat,  seit  1888  (in  welchem  Jahre  sie 
noch  \bÜ6  betrug)  stark  zugenommen.  Die  Haupterwerbs- 
quelle der  Thalbewohner  ist  die  Landwirtschaft  (  Wiesen- 
nnd  Alpwlrlachaft)  und  Viehzucht,  im  vordem  Teile  auch 
etwas  Acker-  und  Obstbau.  Aussi-r  Arosa  sind  auch  Lang- 
wiea  und  St.  Peter  bescheidene  Luftkurorte.  Die  Post- 
strasse durchzieht  den  Kreis  seiner  ganzen  Lange  nach, 
doch  liegen  an  ihr  nur  Castiel,  St.  Peter,  Peist,  Langwies 
nnd  Arosa,  während  Maladers,  Calfreisen  und  Pagig  über, 
Lüen  und  Molinis  dagegen  unter  ihr  liegen.  Bis  1851 
bildete  der  Kreis  Schantigg  mit  der  jetzt  dem  Kreis  Chur- 
walden zugeteilten  Gemeinde  Praden  die  beiden  Gerichte 
Schantigg  und  Langwies. 

SCHANGNAU  I  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  933  m. 
Gem.  unJ  l'fjrrweiler,  am  rechten  L'fcr  der  Emme  und 
9,5  km  sw.  der  Station  Wiggen  der  Linie  Bern-Luzem. 
Poslburrau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Wig- 

gen  und  dem  Kemmeriboden  Bad.  HöchstKelegene  der 
remcinden  im  Emmenthal,  erstreckt  sich  auf  eine  Linge 
von  9  km  zu  beiden  Seiten  der  FImme  und  wird  im  S. 
vom  Hohgant  begrenzt.  Zuit.immen  mit  BumKach,  Thal  und 
Wald:  178  Häuser.  990  reformierte  Ew. ;  Weller:  8  Hau- 
ser, 47  Ew.  Der  Hauptr«;ichtum  der  Gemeinde  liegt  in 
ihren  40  Alpweiden  (mit  1738  ha  Fläche)  und  den  Wal- 
dungen am  Hohganl,  die  zusainriicn  einen  Wert  von  einer 
Million  Fr.  repräsentieren.  Neue  Strasse  über  den  Schal- 
lenberg nach  Thun  und  Strasse  nach  Edgiwil.  7  km  sö. 
vom  Dorf  Schangoau  steht  am  Fuss  des  Huhcant  das  Kem- 
meribodrn  Rad.  1906:  Schongovve  (— schöner  Gau),  im 
Dialekt  heute  noch  •  Im  Schangnau>  geheissen.  Gehörte 
zuerst  den  Freiherren  von  Woihusen  und  kam  im  II.  Jahr- 
hundert an  die  Ritter  von  .Sumiswald,  die  ihre  Gerichts- 
hoheit 1389  an  den  Berner  Bürger  Jost  zum  Walde  vcr- 
kiuflcn,  von  deren  Familie  sie  1430  an  die  Stadt  Bern 


überging.  Schangnau  gehörte  dann  bis  1798  zur  Land- 
vogteiTrachselwald  und  kam  1803  zum  Amtsbezirk  Signau. 


Sclianguau  «od  8Q<1«o. 

Kirchlich  stand  der  Ort  zuerst  unter  Tmb  und  dann  unter 

dem  Luzernischen  Kloster  Marbach,  worauf  er  1530  eine 
eigene  reformierte  Kirche  erhielt,  die  aber  noch  bis  1594 
vom  Pfarrer  von  Trab  besorgt  wurde.  Die  heutige  Kirche 
stammt  aas  1618  und  wurde  im  ersten  Villmergerkriei; 
1056  von  den  Luzernern  stark  beschädigt,  die  u.  a.  auch 
das  Pfarrhaus  in  Asche  legten.  Vergl.  Imobersteg,  J.  üas 
Entfuetttliat.  Bern  1876. 

SCHANIELABACH  oder  DALVAZZABACH  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Ober  l^ndquart).  Rechtsseitiger  Neben- 
(luss  der  Landquart:  entspringt  unter  der  Suhfluh  und 
Scheienfluh  im  ö.  Rätikon,  IHesst  gegen  SW.  und  mün- 
det bei  Dalvazza  (811  m),  000  ro  w.  vom  Dorf  Küblis. 
Bildet  zusammen  mit  dem  Schraubach  und  dem  Taschj- 
nesbach  das  ausgedehnteste  der  s.  Ouellthäler  des  Räli- 
kongebirgca.  Der  Schanielabach  entsteht  aus  dem  AI  lluss 
des  unter  der  Suhduh  in  1874  m  gelegenen  hochrornan- 
tischen  i'artnunsees,  welches  durch  Mider  und  Alpweiden 
fliessende  Gewässer  nach  1.5  km  langem  Lauf  bei  den 
Eierghütlen  von  Partnun  (1662  m)  den  von  SO.  herkom- 
menden Kinoebach  aufnimmt.  Von  der  Vereinigung  die- 
ser Quellbäche  an  hat  der  Schanielabach  bis  zu  seiner 
Mündang  in  die  Landquart  eine  Linge  von  11,7  km  und 
ein  Gefälle  von  72*'/a).  Das  Thal  des  Baches  ist  im  eozänen 
Flysch  ((Bündnerschiefer»)  eingeschnitten.  Zuflüsse  sind: 
von  rechts  die  vom  Schaft>erg  und  aus  der  Schierser  Alp 
Garschina  kommenden  Bäche,  das  kurze  Willischtobel 
unter  der  Gadenstätt  hinter  Pany  und  das  stark  durch- 
«chluchtete  und  von  der  St.  Antönieratrasse  überbrückte 
Panytobel  —  alle  nnr  von  geringer  Länge.  Von  der  lin- 
ken Thalseite  kommen  der  Bach  des  romantischen  und 
hinten  grossartig  umrahmten  Gatlenthales,  der  in  der 
Rüti  bei  \höO  m  mündet,  sowie  der  bei  1320  m  einlliessende 
Ascharinabach  und  das  am  Jägglishorn  entspringende 
Horntobel.  Das  Thal  des  Schanielabaches  (St  Antonier- 
thal)  ist  das  einzige  der  sudlichen  Querthaler  des  Räti- 
kon, das  in  einem  Dorf  und  mehreren  Dorfgrnppen  stän- 
dig bewohnt  wird.  Vom  Kinfluss  des  Gatienliaches  an 
wendet  sich  der  Schanielabach  nach  WSW.  bis  St  An- 
tonien Castels  (Platz),  dann  biegt  er  stärker  nach  SSW. 
ab  und  fliesst  bei  der  idyllischen  Häusergruppe  von 
Ascharina  vorbei ,  wo  auf  der  ri  chten  Seite  bereits 
Schluchten  beginnen,  die  sich  dann  von  den  linksseitig 
gclegcDun  Wieuen  von  Frötcheney  (1210  m)  an  wieder- 
holen und  weiter  vorn  in  f^üt  ununterbrochener  Reihe 
unter  Pany  und  der  Ruine  Hohsans  (1040  m;  gegenüber 
der  Mündung  des  Panytobels)  hin  bis  zum  Ausgang  hinter 
Dalvazza  Kublis  folgen.  Unter  Pany  und  cegenüber  der 
Aasmündung  des  Williichtobels  sind  die  Schluchten  am 
tiefsten  eingerissen,  und  der  Bach  strömt  hier  zwischen 
dunkeln  Felswänden  brausend  aus  der  Tbalengo  hervor. 
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Der  SchaDielabach  darchOieaat  drei  deutliche  Thalatu- 
feo,  von  denen  die  von  Partnan  bia  Rüti  am  Ein- 
gang ina  Gaflenthal  reichende  oberale  eine  Forche  mit 
nicht  atark  geneigtem  Boden  bildet,  die  alch 
nach  hinten  in  ein  aleilerea  Sammelgebiet  ver- 
zweigt. Die  zweite  oder  mittlere  Stufe  hat 
ebenfdlla  nur  geringea  Gefälle  und  bildet  die 
freundliche  muldenrörmlge  Thalebene  voD 
St.  Antonien  (Platz  U20  m).  die  bia  in  die 
Gegend  von  Fröacheney  (1210  m)  unter  der 
Gadenttätt  herabreicht.  Keinea  der  übrigen 
aüdlichen  Seitenthäler  dea  H.'itikon  zeigt  dieae 
zweite  Thalatufe  ao  gut  auagebildet.  Von  St.  An- 
tonien Platz  auawärta  bleibt  daa  rechte  Gehänge 
jedoch  bia  oiwrhalb  der  Gadenatätt  (1466  ro) 
ateil,  ao  daaa  fast  alle  Siedelungen  (Aacharina) 
aich  auf  der  U. -Seite  dea  Thalea  linden.  Der 
Hach  flieaat  auf  dieaer  Strecke  ziemlich  rahig 
dahin  ;  Mine  Ufer  aind  mit  Erlen,  Ahornen, 
Weiden  etc.,  höher  zur  Rechten  mit  Tannen 
bekleidet.  Die  Buchen  dea  Thal  Vordergrundes 
bleiben  bei  Aacharina  zurück,  charakteriatisch 
bleiben  dagegen  die  vielen  kleinen  Ahorne 
{(urhiert),  von  denen  Aacharina  aeinen  Namen 
erhalten  hat.  Von  der  linken  Thalaeite  dehnen' aich  präch- 
tige aaftig-grüne  Wiesen  zum  Bach  herab.  Die  unlerate 
Thalatufe  iat  eine  Serie  von  Schluchten  auf  etwa  3  km  Länge 
mit  einer  gröasern  Mündungaachlucht  oberhalb  Dalvazza- 
Küblia.  Diese  letztere  iat  aber  schon  ao  weit,  daaa  in 
ihrer  Tiefe  ein  Sträaachen  mit  nicht  zu  starker  Steisung 
auf  der  w.Tobelaeite  hioaufleitet  and  prachtige  Einblicke 
in  die  Schluchtenreihe  gestattet.  Hinter  der  Gadenstatt 
und  vor  Aacharina  triOt  dieaer  Weg  die  über  Luzein  und 
Pany  nach  St.  Antonien  führende  neue  Poststrasse.  Vom 
Aoatritt  aua  dem  Schlochtenlauf  an  hat  der  Schaniela- 
bach  einen  bedeutenden  Schuttkegel  angeachwemmt, 
in  welcher  Gegend  er  oft  verheerend  aargetreten  iat. 
Er  liefert  die  Kraft  für  die  Einrichtung  der  elektri- 
schen Beleuchtunaanlage  im  Kurort  St.  Antonien.  Laa- 
lerburg  achätzt  die  produktive  Waaaerkraft  dea  Schaniela- 
baches  auf  der  Strecke  unter  der  Ruine  liohsans  bia  zum 
Einfluss  in  die  Ljindquart  bei  einer  Fallhöhe  von  TO  m 
auf  120  PS.  Längs  des  ganzen  Flusabettes  und  besonders 
bei  Aacharina  liegen  viele  und  grosse  erratische  Itlöcke 
von  grosablätterigem  Augengneis,  die  aaa  dem  Grenz- 
gebirge dea  Hintergrundea  des  St.  Antonicrthalea  stam- 
men. In  der  vordem  Hälfte  zeigt  das  Schanielatobel  starke 
Waldbekleidnng.  Hart  neben  dem  •  Rüfetobel  >  steht 
1  Stunde  hinter  Küblis  und  10  Minuten  unter  dem  Scha- 
nielaweg  das  neu  erbaute  Geilenbad,  dessen  drei  (Juellen 
ein  unbedeutendes  und  nur  wenig  Eisen  und  Kohlen- 
■äure  enthaltendes  Mineralwasser  liefern.  Daa  von 
Scheuchzer  1717  erwähnU  alte  Geilenbad  blieb  seit  1830 
verschüttet  und  verfallen. 

SCHANZA8  (I.A8)oder  FOURA  DA  BALDIRUN 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreia  Obtasna,  Gem.  Süsj. 
1440  - 1600  m.  Alte  Befeatigungsanlagen  am  rechls- 
•eitigen  Gehänge  des  Unter  Enpdin,  1  km  no.  vom  Dorf 
Süa.  Während  des  Krieges  16'21/%2  vom  österreichischen 
Feldherm  Baldiron  errichtet  und  von  den  Bündnem  am 
8.  Juli  1622  im  Sturm  genommen. 

8CHARAN8,  romanisch  TsciiiitAiirR  (Kt.  Graubön- 
den,  Dez.  Heinzenberi;,  Kreia  Domleschg).  776  m.  Gem. 
and  Pfarrdorf  im  Domleschg,  nu.  der  Mündung  der  Albula 
in  den  Hinterrhein  und  2.2  km  n.  der  Station  Siis  der 
Albulabahn.  Poatablage.  Gemeinde,  mit  Brün  und  Parnegl : 
90  Häuser,  439  reform.  Ew.,  wovon  251  romanisch  und 
174  deutsch  sprechen;  Dorf:  84  Häuser,  l-KS  Ew.  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht;  Alpwirtschafl.  Der  noch  im  17. 
Jahrhundert  betriebene  Weinbau  ist  eingegangen,  da  die 
Trauben  nicht  jedes  Jahr  zur  Reife  gelangten.  In  der 
Kirche  von  Scharana  wurde  1531  Ulrich  von  Marmels, 
einer  der  Reformatoren  Bündens,  begraben.  Als  sein  N.ich- 
folger  wirkte  als  Pfarrer  in  Scbarans  1S31- 15.35  Philipp 
Gallizius  (1504- 1566),  einer  der  hervorragendsten  Refor- 
matoren Bündena.  1617/18  war  hier  auch  Georg 
Jenatsch  I*farr«r,  der  später  in  der  Geschichte  seines 
heimatlichen  Berglandes  eine  so  glänzende  Rolle  gespielt 
hat.  Die  Bewohner  der  Umgebung  pllegten  sich  früher 
zur  Beratung  ihrer  gemeinsamen  Angelegenheiten  unter 


der  heute  mindestens  600  Jahre  alten  Linde  neben  der 
Kirche  von  Scharans  zu  versammeln.  1100:  Ciranei; 
1200:  Schraoi*;  1270:  Ciraunes. 


Scbtrau»  von  S&den. 

SCHARAN8KRTOBEL(Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
unberg).  2100-660  m.  Wildes  und  stark  durclischluch- 
tetes  Bergthälchen  der  w.  Gehängeseite  des  Piz  Danii  und 
Piz  Scalotlasder  Statzerhornkette;  zieht  aich  in  sw.  FUch- 
tung  bis  hinter  Scharans  ins  Domleschg  herab,  biegt  hier 
nach  W.  und  WNW.  um  und  sendet  sein  Wasser  zwi- 
schen der  Zollbrücke  und  Fürstenau  von  rechts  in  den 
Hinlerrhein.  Die  längsten  Quellstränge  greifen  bia  in  die 
Alpen  Parnegl  und  Danis  am  Fuas  dea  Piz  Danis  hinauf. 
Die  Tobelrinne  iat  bia  zum  Thalausgang  oberhalb  Scharans 
3.3  km  lang  und  hat  auf  dieser  Strecke  ein  Gefälle  von 
etwa  35%,  die  gesamte  Länge  bis  zum  Hinterrhein  beträgt 
4,7  km.  Ueber  der  ersten  grosaen  Felsterrasse  liegen 
zu  beiden  Seiten  Maiensässe  mit  Berghütten.  Daa  Scha- 
ransertobel  wird  von  einem  sehr  geschiebereichen  Wild- 
bach durchzogen,  der  im  breiten  Bett  der  Tiefe  aeinen 
Lauf  hnuflg  ändert,  während  er  oben  durch  die  Anlage 
von  Thalsperren  etwaa  gebändigt  worden  ist.  Das  felsige 
Bett  besteht  überall  auB0ligO2:iDem  Tonschiefer  (« Bündner- 
achiefer » ).  Nach  der  Volkssage  verursachen  Hexen  die 
Ausbrüche  der  Rufen  im  Scnaransertobel ,  Almenser- 
tobel  etc. 

8CHARBODEN  (PIZ)  (Kt.  Graubündeo,  Dez.  Glen- 
ner). 3124  m.  Gipfel  im  Adulamaaaiv;  zwiicben  den 
Thälern  von  Vrin  und  Vals  und  dem  tcsaiaischen  Val 
Luizone  und  2,5  km  aö.  vom  Piz  Terri  an  der  Stelle,  wo 
sich  die  Kette  Frunthom-Piz  Aul  von  der  Rheinwaldhom- 
Plattcnborg-Piz  Terrikette  nach  NO.  abzweigt.  Im  N. 
liegt  im  ö.  Quellthal  von  Vrin  (Vaneacha)  die  Alp  Schar- 
boden und  im  SW.  das  kurze,  mineralreiche  Val  Nova, 
das  sich  bei  der  Lampertucbalp  (Alpe  di  Sorreda)  ins  Lenta- 
thal  ölTnet.  Durch  das  Thälchen  Nova  führt  zwischen  dem 
Piz  Scharboden  und  Piz  Alpettas  (2981  ro)  der  Vaneacha- 
pisa  oder  Vernokpass  (2880  m !  nach  Vanescha  und  Vrin 
hinüber.  Der  Piz  Scharboden  trägt  auf  der  NO. -Seite 
einen  etwa  800  m  langen  Gletscher  und  iat  aua  glimmer- 
reichem Adniagneis  aufgebaut,  an  den  sich  im  N.  ein 
schmaler  Streifen  von  Rötidoloraitmarmor  und,  in  grosse- 
rer Entwicklung,  dunkle,  tonige  und  glimmerreichc  Lias- 
schiefer  anscheinend  muldenartig  anlehnen.  Das  Streichen 
ist  hier  NU.,  das  Schichtenfallen  NW.  Der  Berg  wird 
von  Vrin  aua  über  die  Alp  Scharboden  in  5  Stunden  leicht 
erstiegen. 

8CHARDI  oder  8CHARDIH(ERNCHEN  (Kt.  Uri). 
169S  m.  Gegen  NO.  ziehender,  begraster  helsspom 
zwischen  dem  Kleinthal  und  dem  Gigenthai,  der  unmittel- 
bar 8.  Islelen  schroff  zum  L'rnersee  (Vierwaldslättersee) 
abfällt.  Kann  von  laleten  in  3  Stunden  leicht  bestiegen 
werden  und  bietet  eine  schöne  Aussicht  auf  den  See.  Ab- 
stieg nach  Isenthnl  in  1  i  ,  Stunden. 

SCHARMADL^EGER  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober 
Hasle,  Gem.  Innertkirchen).  1948  m.  Alpweide,  über  dem 
S.-l'fer  des  Engstlensees  und  am  Weg  von  der  Engallen- 
alp  über  das  Sätteli  nach  Gadmen. 

SCHARMI8  (Kt.  Luzcm,  Amt  Suraee,  Gem.  Roswil). 
636  m.   Gruppe  von  3  Häusern,  auf  dem  Sigigerberg  und 
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4  km  nö.  Wolhnsen.  24  kathol.  Ew.  Kircb^meinde  Rus- 
wil.    Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHARMOIN  (ALP)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Albola, 
Kreis  Alvaschein,  Gem.  Ober>-ai).  19%  m.  Alpweide,  am 
W.-Hang  des  Parpaner  Holhoras  und  i  km  sö.  Parpan. 
8  Hütten. 

SCHARMOOS  oder  SCHARMIS  (Kt.  und  Amt 
Luzern,  Gem.  Schwarzenberg).  890  m.  Hof  3  km  s.  der 
Station  Malten  der  Linie  Bera-Luzern.  17  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwarzenberg.  Viehzocht.  Eigeotam 
der  BurgergeroeiDde  Luzern. 

SCHARMOOSHUBEL  (Kt.  und  Amt  Luzern).  1003 
m.  Anhohe,  sw.  vom  Blatteoberg  nnd  über  dem  rf  chten 
Ufer  der  Kleinen  Emme ;  3  km  s6.  Malters.  Zum  Teil 
bewaldet  und  mit  lloTen  bestanden. 

SCHARNACHTHAL  (Rt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen. 
Gem.  Keichenbach).  848  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf,  auf  einer  fruchtbaren  nnd  gut  bewässerten  Terrasse 
über  dem  Eingang  ins  Kienthal  schön  gelegen;  1,5  km  sö. 
der  Station  Reichenbach  der  Linie  Spicz- Frutigen.  Schöne 
Aoaaicht  auf  das  Thal  von  Fruticen  und  seine  Berge.  95 
lUaser,  421  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reichenbach. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Sommerfrische.  Etwas  anter- 
halb  des  Dorfes  sieht  man  die  Reste  einer  alten  Burg,  die 
vielleicht  die  Wiege  der  Edeln  von  Scharnachthal  gewesen 
ist.  Diese  erschemen  seit  dem  Beginn  des  14.  .lahrhun- 
derta  als  Bürger  von  Bern,  wo  sie  in  Krieg  und  Frieden 
hohe  Aemter  bekleideten.  Za  nennen  smd  besonders 
Konrad  (7  1472),  der  ganz  Europa  bereiste  und  bis  nach 
Palästina  gelangte;  sein  Bruder  Nikiaus  (7  1486),  Schult- 
heiss  von  Bern  und  einer  der  Anführer  der  Eidgenossen 
in  den  .Schlachten  von  Höricourt,  Grandson  nnd  Murten; 
dessen  Sohn  Nikiaus  (f  1512;,  der  von  1499-1510  Schult- 
heisa  war.  Der  letzte  Spross  des  Geschlechtes  starb  1590 
im  Schloss  Überhofen.  Seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhun- 
derts waren  in  Scharnachthal  und  im  Kienthal  auch  die 
mächtigen  Edeln  von  Im  Thurm-Gestelenburg  begütert. 
Vergl.  Sinner,  K.  L.  v.  Venuch  einer  diptoniatischen 
GetchicMe  der  Edlen  von  Scharnachthal  (im  Schweizer. 
Getrlnrhixfornrhirr.    3.  Band).    Bern  1823. 

SCHARNAQLENHÜSCR  (Kt.  Bera,  AmUbez. 
Waneen,  Gem.  Niederbipp).  4()2  m.  Kleines  Dorf,  an 
der  Strasse  Niederbipp  Aarwangen  und  1  km  sö.  der 
Station  Niederbipp  der  Linie  Ulten-Solotbnrn.  21  Häuser, 
135  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Niederbipp.  Landwirt- 
schaft. Säge. 

SCHART  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  1050-1500  m.  Tannen- 
nnd  Fichtenwald  am  U.-Iians  der  Fähneren.  1,5  km' 
Fläche.  Enthält  das  kleine  Forstaeeli  und  gehört  einer 
Korporation. 

SCHARTE  (4eU88ERE),  romaniach  FrnitCLa  üA. 
Plan  oei.  MCr  (Kt.  Graabunden,  Bez.  Inn).  2642 
m.  Grenzpass ;  führt  zwischen  dem  Piz  Hussenna 
oder  Jocnbodenkopf  (2806  m)  und  dem  langen 
Grat  Spi  da  Russenna  von  Remus  im  Unter  Eo- 
gadin  durch  das  Val  d'Assa  und  über  die  Alphütte 
Madais  (2318  m)  und  den  Munt  Russenna  über  die 
achweizeriach-österreirhiiche  Grenze  nach  dem 
Rojenthal  und  Reschen  Scheideck  hinüber.  (Ma- 
dals-Reschen  4  Stunden). 

SCHARTE  (INNERE),  romanisch  Fiiiirici.A 
Li  NOA  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn).  2541  m  (neue 
Kote  2576  m).  Parallelpass  zur  Aeussern  und  Mitt- 
leren Scharte  und  9Ü0  in  sw.  dieser  letztern. 
Führt  von  Remüs  im  Unter  Eneadin  über  die 
österreichische  Grenze  ins  Griantnal,  Rojenthal 
nnd  nach  Reschen  Scheideck.  Der  Passscheitel 
liegt  auf  österreichischem  Gebiet.  In  der  Nähe  das 
Val  Russenna  Pitschna,  wo  die  Landesgrenze  auf  .  , 
eine  Strecke  von  etwa  1  km  Länge  noch  strittig  [L^ 

SCHARTE  (MITTLERE),  romanisch  FidH- 
CLA  RAiiüNUA(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2590  m. 
Grenzpass,  am  S.-Ende  des  Spl  da  Russenna 
und  2,5  km  s.  der  Aeussern  Scharte.  Führt  von 
Remüs  über  die  österreichische  Grenze  ins  Ro- 
jenthal und  nach  der  Reschen  Scheideck.  Die 
Aeussere,  Mittlere  und  Innere  Scharte  ziehen  über 
meist  sanfte  Hänge  und  liegen  alle  Im  Gneis,  der  von 
O.  (den  Oetithaleralpen)  her  das  Trias-  und  .larage- 


blrge  aaf  der  rechten  lonseite  des  Unter  Engadin  über- 
schiebt. 

SCHARTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  (Hillen. 
Bez.  Neu  Toggenburg.  Gem.  Oberhelfentswil).  1060  -  850 
m.  Sechs  am  N.-Hang  des  mit  Wiesen  und  Wald  be- 
standenen Schartenberges  zerstreut  gelegene  Häuser.  Die 
Häuser  von  Unter  Scharten  liegen  bOO  m  s.  der  Wasser- 
fluh und  die  von  Uber  Scharten  4.B  km  ö.  der  Station 
Llchlenateig  der  Toggenburgerbahn.  30  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Brunnadern.  Viehzucht. 

SCHARTENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  NeuToggen- 
burg).  1079  m.  Schöner  Aussichtsberg,  links  über  dem 
NecKer  und  5  km  ö.  Lichlensteig.  Aussicnt  auf  das  Toggen- 
burg und  das  Appenzullcrland. 

SCHARTENFELS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem. 
Eonelbaden).  412  m.  Schlosschen  mit  Gastwirtschaft,  anf 
der  ersten  Schulter  der  Lägernkelte  über  Baden.  Schöne 
Aussicht  ins  Thal  der  Limiiiat. 

SCHARTENFLUH,  auch  Gempem  Li  11  und  Gempen- 
SToi.i.EN°  gchcisscn  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dorneg^-Thier- 
stein).  7Ü  m.  Höchster  Gipfel  der  von  Angenslem  gegen 
den  Rhein  ziehenden  Jurakette,  auf  deren  breitem  Rucken 
die  Dörfer  (^mpen,  Hochwald  und  St.  Pantaleon  stehen. 
Von  Dornach  über  den  Schartenhof  in  einer  Stunde  zn 
erreichen.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  von  Basel 
mit  Gasthof  und  Aussichtsturm.  Man  plant  den  Bau  einer 
Drahtseilbahn.  Trigonometrisches  Signal.  Bildet  einen 
isoliert  über  dem  Rücken  aufragenden  Felsen  von  korallo- 
genrm  Rauracien,  der  auf  einer  zu  Rutschungen  geneig- 
ten Mergelunterlage  ruht.  Fundstelle  von  Fossilien.  Sehr 
schöne  Aussicht  auf  ßerner  Jura,  Birsthai,  Basel,  Vogesen, 
Schwarzwald  und  das  Rheinthal  bis  nach  Strassbur^'  hin- 
unter. Auf  der  benachbarten  Lampenmatt  vereinigten 
sich  die  Zürcher  mit  den  Solothnrnern  vor  der  Schlacht 
bei  Dorneck  (Juni  1499). 

SCHATTDORF  (Kt.  Uri).  516  m  Gem.  und  Pfarr- 
dorf, am  N.-Fuss  des  Belmistocks  (oder  Beimeten)  in- 
mitten schöner  Matten  und  ()bsi(,'ärten  idyllisch  gelegen; 
2,5  km  so.  der  Station  Altorf  der  Gotthardbahn.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  Acherli  und  Schattdorferberge :  1Ü3  Häu- 
ser, 1128  kathol.  Ew.  ;  Dorf:  44  Häuser,  m  Ew.  Vieh- 
zucht. Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  eidgenössi- 
scaen  Munitionswerkstätten  von  Schächenwald.  Nach  Al- 
torf älteste  Gemeinde  des  Landes  Uri.  Die  Kirche,  zu  der 
gewallfahrtet  wird,  steht  auf  einer  Anhöhe  nnd  bietet  eine 
schöne  Aussicht.  Auf  Boden  der  Gemeinde  liegt  nahe  der 
(iotthardstrasse  die  grosse  Wiese  zu  Buzliogen  an  der 
Gaiid,  auf  der  von  jeher  am  ersten  Sonntag  im  Mai  die 
Urner  Landsgemeinde  abgehalten  wird.  Von  dem  alten 
Dorf,  das  102U  durch  den  Ausbruch  eines  Bergsees  zer- 
stört worden  ist,  hat  sich  blos  noch  der  Torrn  Halbenstein 


Schattdorf. 

erhalten,  der  Eigentum  einer  im  11.  Jahrhundert  er- 
loechenen  Adcisfamilie  gleichen  Namena  gewesen  sein 
»oll.  Eigene  Kirchgemeinde  seit  dem  16.  Jahrhundert. 
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I  Kntlle,  di«  tod  Börslen  ai»  veraehen  wurde,  wird 
ichon  1770  genannt.  Alte  Glocke  mit  der  Jahreszahl  1496. 
1S48:  Scachdorf;  1258:  Shachdorf;  1270:  Schachdorf; 
iS84:  Schatorf.  Mundartlich  Schatteref.  Dir  Name  be- 
deutet ä.  V.  a.  Walddorf«  und  rührt  vom  SctKicht'nwald 
her,  der  längs  dem  Sch4cbeabach  von  Hurglcn  bis  zur 
ReoH  hinonter  reicht. 

•CHATTDORFCRBKRGE  ^Kt.  Vri.  Gem.  Schatt- 
dorf und  liNr^Un  i.  470-1900  m  .\tn  N  -  und  NW.-Fu«« 
des  Belmislockes  (oder  Belmelen)  zerstreut  gelefcene  Uän- 
MT,  ■.  und  BÖ.  vom  Dorf  Schattdorf.  33  Häuaer,  1741wlhol. 
Ew.  Kirehffemeinde  Schattdorf.  Viehmchl. 

SCNATTCNBKRO,  •CHATTKNNAl.B.  SoBMUlt 
aaut  im  Q«igtiMaU  tu  SonntnlMrg  lud  Soaaanlnlk  lolclie 
Bafil^riBge,  die  saeh  N.  and  NW.  MbaiMO  nd  daher 
OMtat  tat  SehattM  liefen.  Der  entspfeeheiide  fhiniMache 
Ortaneme  tat  L'Envers,  der  im  Jura  häufig  vorkommt. 

•CMATTKNBKRO  (Kt.  und  Amt  Luxem,  Gem. 
Krieo«  nnd  Horw).  590-llUO  m.  Schöne  Höfe  an  den  un- 
tern Terrasaen  dei  N.- Hanges  des  Pilatus,  2  km  s.  der 
Station  Kriens  der  elektrischen  Strasnenbahn  Lniem- 
KrieuH.  Telephon.  80  H.iuser,  641  kathol.  K*.  Kirchge- 
meinde Kriens.  Wiesen-  und  Obatbau.  huhur  uLlii  Wald 
and  Alpweiden.  Gasthof  an  dem  von  hier  .ujk  auf  den 
Pilatus  führenden  F'ugiwe«.  der  häutig  bejianj;cn  wird 

SCHATTENBERQ  iKt  Sololhurn,  Aintei  Durnc^g- 
Thicrstein).  752  m.  Ii«-»  :ild>>te  Hohe  in  der  .lu»  Korallen- 
kalken  der  raurajischcn  Siufe  nufnobiuten  Hin^ikclle  de» 
Jaragebiraes,  sw.  über  Kleinlulzcl.  Am  ä.-ilang  der  auch 
noch  die  Bohmatt  (724 1»)  tragenden  Kette,  die  die  Grenxe 
awiechen  Bern  nnd  Solothurn  liildet,  liscen  dar  Clamel- 
ODd  RiaelweM  (flruMe.  U  Ooeae  und  U  Rteel),  wo  nahe 
dem  Kamn  (anf  Bemar  Boden)  Btoke  «oa  Jnfaaa(elflah 
mit  n$irea  eaUifera  anstehen. 

8CHATTKNBKRO  (Kt.  Solothom.  Amtei  Lehern). 
Bewaldeter  N.-Hang  der  WeiaaaaalaiakettB  (Im  e^nm 
Sinn).  Uber  dem  Nesselbodan.  GefBOthar  an  8.-Iianf  der 
RotiAoh  der  Sonnenberg. 

•CHATTKNBKRO  (OBERER  and  UNTBRER) 
(Kt.  und  Bex.  Schwyz,  Gem  .\rthl.  420-1150  m.  Gemeinde- 
abteiiang  mit  zahlreichen  Hufon,  die  am  ()  -AbTall  des 
Rigi  Kulm  bis  zum  Zugersee  hinunter  zerstreut  liegen, 
46  Häuaer,  331  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  ArDi  Ackerbau 
und  Viehiucht,  Alpwirtschaft.  Von  derGotthardbabn  [Linie 
Lnzcrn  I lüldaui  durchzogen.  Am  untern  Gch.iDne  Wiesen 
nnU  ubMtbaume.  hoher  oben  Weiden,  Wald  nnd  xu  Abbrä- 
chen geneigte  Felsen.  Gegaottar  am  0«>iiaBf  den  RaS- 
hergei  der  äonneaberg. 

•CHATraNPLUM  (Kt.  WalUe,  Bei.  Lenk).  1100- 
1800  Pdewnad,  Aber  dem  nntem  Ahechnitt  dee  Tbalee 
der  Dala  vad  aaaiiMelhar  w.  Aber  RttnnUaf  (aa  der 
Struae  Lenlt-Lenkarbad}.  Ueber  der  Fhlawand  Tilgen  die 
iUüBfe  swiaehen  Varon  nnd  der  Kelleralp. 

SCHATTBNHALB  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Ober  Haale). 
Gemeindü  im  untern  Abachnitt  des  Uaslethales ;  nmfaast 
die  auf  der  linksseitigen  Tbalterraase  stehenden  Weiler 
Gelssholi  (801  m),  Twirgi.  Fslcheren  nnd  Luegen,  sowie 
duu  im  Thalboden  gegenüber  Meiringen  bi-tlndliclien  Wei- 
ler Willigen  (607  m).  An  der  den  l^elsriegel  des  Kirchet 
überschreitenden  Stra.sse  und  am  Weg  ins  Hosenlauilhal 
stehen  Gasthofe.  1'27  Häuser,  77%  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Meiringen.  Ackerbau  und  Vidmcht.  noBldiä- 
industrie.  Schone  Aussichtspunkte. 

•  CMATTENHALBBACH  ;  Kt.  Bern,  AmUbez.  Sef- 
tigen).  1200-0-28  m.  Uich,  unUpringt  am  O.-llang  des 
GaiBmel,  dnrehOiesst  in  raeehem  Lauf  den  Schwandwald 
ani  4ba  Dorf  Mettlen  und  miadet  nach  3,7  km  langem 
Uar  IB  dar  JUcklaaf  NO.  raiithaa  BlaaMBHatBaad 
Wattaawil  tcb  Baka  15  die  GM«. 

BCHATTKNMALBRIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenbur«,  Gem.  Krammeoau).  900-1100  tn.  Mit  Wald 
and  sumpliecn  Wiesen  bekleideter  linksseitiger  Hang  dea 
Tbälchens  üen  Luternbaches,  an  der  N. -Flanke  des  Stock- 
hergea  und  15  km  ö.  Ennetbühl.  Hier  befindet  sich  das 
iUetbad  (s.  dienen  Art  }. 

SCHATTENSEITE  (Kt.  SchwTi.  Bez.  March,  Gem. 
Schübelbach).  30  ILiuicr,  an  ülmu  .on  der  Ebene  der 
March  (4.^2  m)  zum  Stockberg  (Iil8  in>  hinanfreichenden 
Gehänge  rcrsin'ut  geleeen.  s.  von  Sifbiiun  and  Schöbel- 
becb.  d02  kathol.  bw.  Wieaen,  Obstbäume  und  Wald. 


SCHATTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  3073  m.  Vorberg  dea  Albrlsthoma,  iwlachen  dem 
Simmenthai  und  dem  .Seitenbachthal  und  3  Stunden  nnö. 
über  der  Lenk.  Auf  dem  Röcken  nnit  Alp  weiden  bestanden, 
am  SW. -Hang  bewaldet.  Beschräiikt>j  Aussicht 

SCHATTIQ  WICHEL  (Kt.  Graubunden  und  Uri). 
S.  den  Art.  Our  (Piz). 

SCHATTIGBERQE  (Kt.  Uri,  Gem.  Silenenl.  850- 
1150  ra.  15  Häuser  und  llor«  im  Maderanerthal.  am  lin- 
ken Ufer  dea  Karstelen bachrs  und  3  km  w.  Bristen.  93 
kathol,  Ew.  Kirchgemeinde  Silencn. 

SCHATTIOKR  OOSSI  (KU  Uri).  3845  m.  Westl. 
Vorberg  daa  IMseiitoeka  oder  Pia  Git  (WS  ml,  über  der 
Zunge  dea  Hafiglelach«ra  und  aamittalbu'  an.  Aber  der 


l  der  SImmenllnh, 
I,  nad  liinter  dem 


alten  Hflflhatte  dee  8.  A.  C.  Kaaa  vom  Hotel  AIpnaUab 
im  Maderanertbal  in  5  Stunden  erreicht  wcrdaa  nad  Uagt 

am  Weg  auf  den  Düialatock  Ober  den  W.-Gral. 

SCHATTIQWAL.O  (Kt.  Bern,  Amtobel.  Modar  Siai» 
menthal).  700-ltfgBU  Waldam  Bang  I  ~' 
des  o.-Aualäulbra  *  • 
Dorf  Heutigen. 

SCHATTSEITE    Kt   Luiern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Grossdielwil).  6-2<j  m.  12  zerstreut  gelegene  Hofe.  1  km 
(;rosH(lit'twjl  und  5  km  nw.  der  Station  Zell  der  Linie 
Langenthal -Wolhuaen.  8S  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Groesdietwil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHATZALP  (Kt.  Graubünden.  Ilei.  Ober  Landquart, 
Bei.  und  Gem.  Üavos).  1875  m.  AIpweidc  mit  .Sanatorium, 
am  O.-Hang  der  StrsJakelte  und  1  km  nw  Daros  Platz. 
Drahtaeilbahn  Davos  Platz -Schatxaip  (Fahrzeit  10  Miau- 
ten). PoaUblage,  Telegraph,  Telephon.  6  Hiueer  (4  Che- 
lala,  QaatlMr  nnd  Saaalotiaai),  106  ralbnn.  nad  kathol. 
■w.  lirehnaiaiadaa  Davoe  Plali.  Pnahleoll  lar  Soaan 
exponiert  Mlahlaa  Aaaflninlel  der  Kaiglale  na  Datraa. 
Weg  von  Dave«  Uber  dea  Stralapaaa  aaeh  Laagwiea  Im 
Sehen  Agg. 

SCHAUBHAUS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtabex.Thun.  Gem.  Buchholterberg).  1000  m.  Gemeiode- 
abteUung  und  Weiler  über  dem  rechten  Ufer  der  Botachen, 
5  km  ö.  der  Station  Brenzikofen  der  elektrischen  Vollbahn 
Burgdorf-Thun  und  :i km  w.  Hi^iiucnitctiwand.  ZuH.immen; 
21  ifituser,  98  reroriB,  Ew.;  Weiler;  4  Häuaer,  18  Ew. 
Kirchgemeinde  Heimenschwand.  Landwirtachafl.  Schone 
,  Aussicht.  Schaub  =  Strohbündel.  SchaubhauR  also  =  Haus 
mit  Strohdach. 

SCHAUBHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Haslej. 
268t  m.  Endgipfel  des  Kammes,  der  vom  Punkt  3175  m 
der  Geretenhomer  abzweigt  und  das  obere  Becken  der 
Gelmeralp  vom  Thal  der  Aare  trennt.  Osö.  üt>er  der  Hand- 
egg, von  woher  er  Aber  den  Gelmersee  ia  5  Stunden  be- 
stiegen wcrdea  luaa. 

BCHAUBiaCN  rit.  ZMA,  Bai.  Dater,  Gem.  Egg). 
740  m.  Gruppe  von  8  Hiusero,  ö.  aaler  dem  Gipfel  des 
Pfanoenstiel  und  1,5  km  sw.  der  Kiveke  Bgg.  44  reform. 
Ew.  Kirchgemeiade  Bgg'  Wieaaa-  aad  Obalban.  Viob- 
xucht.  1396:  'Sdiowiaiaa ;  von  Paraaaeaaaaaaa  Seoawo 
herzuleiten. 

SCHAUBURO  (Kt.  Solothurn,  Amte!  Lebern,  Gem. 
Selzach).  ll(X)m.  Bergweide  mit  Burgruine,  am  Hang  der 
Weissensteinkctte  und  Stundf  w.  der  Hasenmatt. 
Schone  Aussicht  anf  das  Thal  der  Aare.  Die  Burg  von 
den  Guglern  zerstört. 

SCHAUENBERO  (Kt  Zürich.  Bez.  Winterthur). 
888  m.  Hui  Imtcr  i'unkt  eines  bewaldeten  .Mohaserückeas 
zwischen  dem  Tossthal  nnd  dem  Thal  der  Murg,  13  km 
oeö.  Winterthur  aad  8,5  km  n.  Tarbenthal.  Schone  An^ 
steht  auf  die  Alpen  der  0.-  nad  Zenitralaefaweii,  das  Mittel- 
land  und  dia  iiddaatachaa  UMwaiWB ;  j8coalaawa8ath&« 
aar  Berg,  sam  althiDiifcilaolaiilitB  aeoai  b  adwa* 

SCMAUBNBBRO  (Kt.  Zttrieh,  Bai.WlalardiBr.  Gen. 
Hofktetten).  BBSm.  BnrgmlneanreiaerABlidbe1,5kmaö. 
Hofstetten.  Die  Burg  wird  1300  genaaal  aad  gehörte  da- 
mals wahrscheinlich  den  Rittern  voa  Laadaherg,  Dienat- 
leuten  des  Klosters  St.  Gallen.  130t  war  sie  ein  Lehen 
Walter'a  von  Castell.  Als  dessen  Sohn  1318  sUrb,  fiel  sie 
an  das  Kloster  zurück.  Spater  wahrscheinlich  an  die 
Landenberg  verliehen,  wurde  sie  wie  Hohenlandenberg 
13t4  von  den  üesterreichern  und  Zörchern  zerstört.  Der 
Burghügel  Htehl  aufdetn  .'^cliauenbor^'  und  ist  durch  einen 
14  m  breiten  Graben  in  zwei  Teile  zerlegt.  Um  den  gaaiea 
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Hüfel  lieht  sich  ein  37  m  breiter  Graben,  der  anl  der  N.- 
andW.- Seite  von  einem  niedrigen  Wall  begleitet  iat. 


Olpf«l  dM  Sehaa*Db«rgM. 

Vergl.  Zeller -Werdmüllcr,  H.  Zürcheritche  Burgen.  11. 
Zürich  1895. 

SCHAUENBERGWALD  (Kt.  St.  Gallen,  itez.  Alt 
ToegenLurg).  7U0-8U0.m.  4  Iliu  langer  und  im  Mittel 
600  tn  breiter  Tannenwald,  reicht  von  der  Burgruine 
Landegg  bia  a.  vor  daa  Dorf  Ober  Rindal. 

8CHAUENBURO  (Kt.  Baael  Land ).  Burgruine (603 m ; 
Gem.  FrenliendorO,  Bad  Alt  Schaaencurg  (488  m  ;  Gem. 
Liestah  und  ehemaliges  Bad  Neu  Schauenburg  (476  m ; 
Gem.  I^ratteln).  Üie  l:)deln  von  Schauenburg,  Inhaber  der 
gleichnamigen  Burg,  begonnen  uns  lum  eritenmal  1189 
als  Zeugen  bei  der  Beat^itigung  des  froburgiachen  (laus- 
klosters  Schonthal  bei  Laogenbrnck.  Sie  waren  ein  biachöf- 
liches  Dienatmannengeachlecht,  das  mit  den  Kroburgern, 
den  Gründern  von  Liestai,  in  verwandtachafllichen  Be- 
xiehungen  stand.  Mit  der  Zeit  gelang  es  ihnen,  eine  eigene 
kleine  Herrschaft  xu  gründen,  die  sich  über  Munzach, 
Frenkendorf  und  Fiillinadorf  eralreckte,  und  zu  der  auch 
zahlreiche  Leit>eigene  in  Pratteln,  Liestal,  Äugst,  Nuglar, 
Lupsingen,  Nunnmgen,  Büren  und  Hheinrelden  gehörten. 
Schon  vor  dem  grossen  Erdbeben  von  1356,  das  ihre  Burg 
in  Trümmer  legte,  verarmten  sie  und  waren  genötigt, 
ihre  wichtigsten  Güter  zu  veräussern.  So  verkaufte  in  der 
ersten  Hällle  des  14.  Jahrhunderts  Johannes  von  Schauen- 
burg das  Dorf  Püllinsdorf  den  Grafen  von  Froburg  und 
am  9.  März  1339  dessen  Schwager  Ulrich  von  Büttinkon 
und  seine  Gemahlin  Adelheid  von  Schauenburg  einen 

S rossen  Teil  der  Hörigen  dem  Bischof  von  Basel.  Bald 
arauf  verschwindet  das  Geschlecht  aus  der  Ge- 
schichte, im  Jahr  1428  belehnte  Hans  von  Falken- 
stein,  Inhaber  der  Landgrafschafl  Siagau,  den  Hem- 
mann von  OfTenburg  mit  der  Herrschaft  Schauen- 
burg, nämlich  den  grossen  und  kleinen,  hohen  und 
niedern  Gerichten,  der  Herrlichkeit  und  den  Wild- 
bännen  der  beiden  Festen  Alt-  und  Neuschauen- 
burg und  dem  Burgstall,  d.  h.  der  verfallenen 
Burg  nebtt  der  Herrlichkeit  zu  Bockten,  ausge- 
nommen die  Rechte,  welche  hier  die  Truchsesa  von 
Rbeinfelden  besessen.  Dem  gleichen  Hemmann  von 
OlTenburg  verpfändete  am  15.  November  143!2  der 
Bischof  von  Basel  auch  noch  die  Gerichte,  Zwing 
und  Bann  von  Munzach.  Frenkendorf  und  Püllins- 
dorf und  verschiedene  Zinsen  und  Zehnten.  Dieses 
Lehen  übertrug  zwar  am  3.  Februar  1439  Bischof 
Friedrich  von  Basel  der  Stadt  Basel :  doch  in 
Schauenburg  oder  wenigstens  in  einem  der  drei 
Teile  Burg,  Alt-  und  Neuschauenburg  behaupteten 
sich  die  Ulfenburger  noch  über  200  Jahre.  Zuerst 
verloren  sie  Neuschauenbur^.  das  schon  im  15. 
Jahrhundert  einen  Bestandteil  der  Herrschaft  Ep- 
tingen  -  Pratteln  bildete.  Dann  übergab  am  10.  Ja- 
nuar 1466  Ritter  Hans  Bernhard  von  Eptingen  dem 
Bruder  Hans  Marti  aus  dem  Kloster  Molk  (im  Passaner 
Bistum)  das  Bruderhaus  zu  Schauenburg.  Später  sassen 
Schwestern  vom  Roten  Haus  darin,  und  diesen  gehörte 


Mit  1504  auch  das  Schlossgut.  Doch  gerieten  sie  mit  der 
Gemeinde  Frenkendorf  in  einen  Konllikt,  der  seinen  Ab- 
schluss  in  einem  leider  undatierten  Vertrage 
fand,  in  welchem  Mutter  Agnes  Stinglerin  für 
ihr  Vieh  freies  Weidrecht  und  den  Holzschlag 
zu  ihrem  eigenen  I3edarf  behauptete.  1523  war 
Eglin  OfTenburg  wieder  Besitzer  des  Burgstalls, 
und  im  Bauernkrieg  von  1525  wurde  auch  das 
Klösterlein  verlassen  und  nie  wieder  besiedelt. 
Von  da  an  war  Neuachauenburg  Privatgut  und 
kam  in  verschiedene  Hände.  1544  halte  es  Jakob 
lliltenbrand  und  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
Junker  Dräss  inne.  Des  letztern  Galtin  entdeckte 
1691  eine  Mineralquelle,  und  es  entstand  mit 
Einwilligung  der  Stadt  Basel  das  Bad  Neu- 
schauenburg. Dieses  erfreute  sich  im  18.  Jahr- 
hundert eines  gnten  Rufes,  und  es  strömten 
viele  Leute  dahin,  die  mit  unreinem  Blut  odf-r 
allerlei  Hautkrankheiten  behaftet  waren.  Doch 
war  CS  1805  nach  dem  Zeugnis  von  Markus  Lutz 
ganz  in  Abgang  gekommen.  Viel  bekannter  und 
bedeutender  als  Neuschauenburg  ist  Altschauen- 
burg geworden,  wo  165U  zum  erstenmal  gebadet 
wurde.  Um  daa  Jahr  1700  besass  es  Philipp 
Roschet,  Bürger  zu  Basel,  dem  im  Jahr  iiuo 
vom  Rate  dieser  Stadt  bewilligt  wurde,  im  Winter  sein 
WIrtschaftsschiid  niederzulegen,  um  lierreiung  vom  ge- 
wohnlichen Wtinumgeld  zu  erlangen.  Auch  Allschauen- 
burg  bewahrte  seinen  herrschaftlichen  Charakter.  Es 
hatte  freies  Woidcrccht  für  sein  Vieh  und  genügend 
Holz.  Nur  wiesen  dies  seit  1594  die  Einungsmeister  oder 
der  Geroeinderat  von  Liestal  an  gegen  eine  Gebüiir  von 
einem  Gulden  für  Speise  und  Trank.  Heute  zählt  Schauen- 
burg wegen  seiner  irelTlichen  Lage  und  seiner  Solbäder 
zu  den  bedeutendsten  Kurorten  der  Landschaft  Basel. 

SCHAUENBURQ  (Kt.  Graubünden,  Bez  Heinzen- 
berg, Kreis  Thusii,  Gem.  Tartar).  845  m.  Gruppe  von 
zwei  Hofen,  am  O.-Hang  des  Heinzenbergs  und  2,3  km  s. 
der  Station  Cazis  der  Albulabahn.  Postablage.  11  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sarn.  Acker- u. Wiesenbau,  Viehzucht. 

SCHAUENBURQ  (ALT)  oder  SCHAUENBURQ 
BAD  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  und  Gem.  LiesUl).  486  m. 
Heilbad  und  klimatischer  Kurort  im  Röserenthal,  5  km 
w.  der  Station  Liestal  der  Linie  Olten-Basel.  I'ostablage, 
Telegraph,  Telephon.  1  Haus,  18  reform.  Kirchge- 
meinde Liestal.  Vergl.  den  Art.  Suhaiiemu  Mi. 

SCHAUENBURQ  (NEU)  (Kt.  Basel  Land, Bez.  Lies- 
tal,  Gem.  IVatleInJ.  476  m.  Bauernhof,  3  km  sw.  der 
Station  Pratteln  der  Linien  Brugg- Baael  und  Olten-Basel. 
9  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pratteln.  Landwirtschaft. 
EhemaligPü  llfilbad.  S.  den  Art.  SaiAi  ENni  nr;. 

SCHAUENEQO  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  UberSimmen- 
thal,  Gem.  Zweisimmen).  1451  m.  Gruppe  von  Hätten, 


Schloia  Schaaeni««. 

am  linken  Ufer  der  Kleinen  Simme  oberhalb  Vorder  Ri- 
chenstein. 

SCHAUENSEK  (Kt.  und  Amt  Luxem,  Gem.  Kriens). 
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575  m.  Sehlem  mit  Baaernhof  und  Kapelle;  1,5 km  wo 
der  Station  Kriena  der  elektriachen  Stratseobahn  La 
lern-Kriens.  3  kathol.  Ew.  Die  erste  Geschichte 
des  Schlosaes ,  da«  uraprüDglich  eio  aehr  solid 
Kebauter  Wachttarm  war,  verliert  sich  ins  Dun- 
kel der  Ueberlieferung.  l)er  erste  t>ekannte  Be- 
silxer  ist  ein  Rudolf  von  Schauensee,  NefTe  des 
Petrus  Sartor,  des  Gründers  des  Klosters  Rat- 
hanseD.  Um  1:^8  muss  der  alte  Turm  zerstört 
Vkorden  sein,  worauf  man  die  Burg  1595  teilweise 
neu  aufrührte  und  ihr  eine  Kapelle  l>eiKab.  Oer 
heutige  Biu  stammt  aus  1750  und  wurde  vom 
Luierner  J.  L.  Meyer  auf  den  Grundmaaem  des 
frühem  Schlosaes  errichtet.  Nach  dem  Schlon 
benennt  sich  heule  noch  das  Luzerner  Ge- 
schlecht der  Meyer  von  Schauensee. 

•  CHAUEN8TEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Heinzenberg,  Kreis  Thusis,  Gem.  Masein ).  868  m. 
Burgruine  und  Wohnhaus,  am  rechtsseitigen  Ge- 
hänge des  Porteinertobels  und  i  km  nw.  der 
Station  Thusis  der  Albolabahn.  9  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Matein.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  f)ie  Burg  war  die  Wiege 
des  schon  1060  genannten  Geachlechtes  der 
Freiherren  von  Schauenstein.  Bruno  von  Schauen- 
atein  war  1179  Bischof  von  Chur,  und  Albert  von 
Schauenslein  i»t  der  zweite  Stifter  des  Domini- 
kanerinnenklosters  Cazis.  Uarch  Verträge,  die 
dasGeachlecht  UiH  mitden  Gemeinden  des  Dom- 
lescbg  geschlossen  hatte,  wurde  die  Entstehung 
der  späten»  büode  in  Graubünden  günstig  vorbereitet.  Die 
Schauenttein  nannten  sich  auch  Herren  von  Ehrenfels 
und  später  Herren  von  Haldeostein.  Mehrere  ihrer  Ange- 
hörigen zeichneten  sich  im  Walfenhandwerk  oder  als 
Staatsmänner  aus :  iakob  fiel  in  der  Schlacht  von  Siena 
(1554);  Rudolf  amtete  1585-1589  als  Landeshauptmann 
im  Veltlin  und  trat  dann  in  fremde  Dienste;  Thomas  von 
Schaurnstein-von  Ehrenfels,  Herr  von  Haldenstein,  war 
Rektor  der  Universität  Padua,  liesa  als  solcher  seit  1604 
verschiedene  Münztorten  schlagen  und  sachte  1619  durch 
klugen  Hat  das  zerrissene  Vaterland  zu  versöhnen.  Das 
Geschlecht  erlotch  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Sein 
letTter  Vertreter,  der  die  Grafenwürde  erlangt  hatte,  hin- 
terliess  das  Schlosa  samt  den  von  ihm  abhängigen  Be- 
sitzungen seinem  Neffen  Anton  von  Buol  unter  der  Be- 
dingung, dast  dieser  Namen  und  Wappen  derer  von 
SchüuenBtein  führen  solle.  Karl  Rudolf  von  Bool-Schauen- 
•tein  war  1704-1833  der  erste  Bischof  der  Diözese  Chur- 
St.  Gallen.  Nachdem  die  Schaoenstein  die  Herrschaft 
Haldenatein  erworben  hatten,  Messen  sie  ihre  Stamm- 
barg allmälig  in  Trümmer  zerfallen. 

SCHAUFEUBERQ  (Kt.  Basel  Land^  Bei. 
Waldenburg)  779  m.  bewaldete  Anhohe  in  der 
Kette  zwischen  den  beiden  Frenkenbächen,  500 
m  w.  Liedertswil. 

SCHAUFELBERQ  ( Kt.  Zürich,  Bez.  and 
Gem.  Hinwit)  925  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
S  km  w.  der  Station  Gibswil  der  Tötsthalbahn 
(Wloterthur-Waldl.  20  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hin«il.  Wiesenbau. 

SCHAUFELBÜHl.  ( Kt.  Bern,  Amtabez. 
TrachseUald.  Gem.  Lützelllüh).  Weiler.  S.  den 
Art  Schi'kelbChi.. 

SCHAUQEN  und  SCHAUQENTOBEI. 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat).  110  und 
690  m.  Zwei  Häusergruppen,  1  km  voneinander 
entfrmt;  an  der  Post.trasse  St.  Gallen-Rehe- 
tobcl  und  3  km  ö.  der  Station  St.  Fiden  der  Li- 
nie St.  Gallen- Rortchach.  10  Häuser,  W  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gallen.  Ackerbau  und 
Viehrucht.  Etwas  Stickerei. 

8CHAUGEN  ( Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem. 
Hinwill.  8i0  m.  Gruppe  von  3  Häusern;  2,5  km 
ö.  der  Station  Hinwil  der  Linien  ElTretikon-Wet- 
likon-Hinwil  und  Uerikon-Bauma.  22  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  llinwil.  Wiesenbau. 

8CHEERE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  .«^argans). 
SiOl  m.  Gipfel  in  den  w.  Churlirslen;  ö.  vom  Leistkamm, 
zwischen  dem  Nägeliberg  (2165  ro)  und  der  Wart  (2068  m) 
nnd  no.  über  Quinten  am  Walensee. 


SCHKKRKNSPITZ  (KL  Scbwjz,  Bez.  Höfe).  1090  m. 
Nordl.  Vorberg  des  Rosaberges,  des  N. -Gipfels  der  Hohen 


Gross  Schearhoro  gegen  den  Tadi. 

Rone;  mit  nach  N.  mit  bewaldetem  Steilhang  znr 
Schlucht  der  Slhl  ab.  Die  übrigen  Gehäng-^iten  und  der 
Rücken  sind  mit  Wiesen  bestanden  und  tragen  zahlreiche 
Bauernhofe.   Kusswege  von  Hütten  und  Schindellegi  her. 

SCHEERCNSTEO  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Hofe,  G^m. 
Wollerau).  747  m.  Fussgängersteg  über  die  Slhl,  2  km 
w.  Schindellegi.  Einziger  Sihlübergang  zwischen  dem 
Zürcher  Dorf  Hütten  und  Schindellegi.  Verbindet  Wol- 
lerau mit  seinen  Korptorationigütem  am  Scheerenspitz, 
Rostberg  und  an  der  Hohen  Rone. 

SCHEERHORN  (GROSS)  (Kt.  Uri).  3396m.  Höch- 
ster und  otllichater  (ilpfel  der  Windgällen-Scheerhorn- 
kette  der  Claridengruppe.  Stark  vergletichtrt  ;  im  N. 
liegt  der  Griergletscher  and  im  Ü.  und  S.  der  Hüfiglet- 
scher.  während  gegen  S.  der  Halsifim  herabhängt.  I>er 
NO.  Grat  verbindet  den  Gipfel  über  die  hammlil>i<  ke  mit 
dem  Kammlistock.  der  SO. -Grat  trennt  den  Hülitirn  vom 
Hälsifirn,  und  der  W. -Grat  zieht  über  das  Klein  Scheerhorn 
{'Am  m)  zum  Scheerhorn  Griggelipass  (2796  m),  der  den 
ganzen  Bergstock  vom  Klein  Buchen  trennt.  Die  schwie- 


Srheortiuro  von  der  llOflbnite  her. 

rige  und  eine  tüchtige  Eisarbeiterfordemde  Besteigung  des 
Gross  Scheerhorns  wird  oft  unternommen  und  erfordert 
von  der  Hüfihütte  her  5,  von  der  Claridahütte  am  Alteno- 
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renstock  6  nnd  vom  Uraerboden  an  der  KlaaMDstraue  7-8 
StuodeD.  Aufstieg  über  den  W.-Gr;a.  den  NO  -Grat,  die 
O.-FUnke  oder  dep  SU.-Grat.  Zam  irsleDinal  184i  durch 
G.  Iktinnuin  mit  J.  Giiler  nnd  P.  L.  Imboli  bestiegen. 
'      immeo  mit  dem  KJein  Scfaeeri>«rn  eine  eehr 


MriKbcnAL  .     

GfMnrll|a  Aadeht,  beeonden  aof  die  Bemenlpeii,  im 
nlehtlfVD  TU1,  die  Raeben,  Wiadgätlen  etc.,  Miri«  tat 
das  tu  Füssen  Hrg^*  |rflM  Sditehmllttl.  SMm  dm 
Führer  durcii  di£  Vm»r  Alpm.  1.  Itelcii19Q6.  S.  a«di 
den  folgenden  Art. 

•  CHKKRHORN  (KLKIN)(Kt.  Uri).  3234m.  Gipfel 
in  der  WindgrilleD-Scnrerhornkette  der  Claridenarappe ; 
bildet  2u»a[iiiiicD  mit  dein  Gross  Scbcerhom.  Mlnem  Ö. 
Nachbarn,  den  von  N  und  NO  durch  die  Scheere  so 
cbarakterialiiehen,  vergleischerten  Doppelgipfei,  denen 
N.-  nnd  0. -Flanke  bis  luin  Gipfcl^rat  hinauf  mit  Firn 
ond  Eis  ^opanit-rt  ist,  wadrend  die  S. -Seile  aus  gebän- 
derten  Sttülwanden  besteht.  Nach  .S.  iweigt  von  ihm 
'  Hilaimt  ab,  der  deo  Häl-ifim  vom  BocktachiDgelfim 
nt.  fiMteisuiig  von  0.  (iUmmlUAdte)  ber,  aowle 

180B  tm  L,  FiBiiiMriait  J.  M.  lkwfud  A.  Igrag- 


fen  enreicbt  Vm  dir  HOflbOtte  am  6  Stondm.  Die 
lOaeicbt  atebt  dwjmifen  vom  GroM  Seheerhom  nach. 

^^1^1.  deo  Führer  durch  die  Unter  Alpen.  I.  Zürich 

SCHEERHORN  QRIOQELIPASS  ( Kt.  Uri). 
iTWm.  Eispass  iwischen  dem  Klein  Scheerhorn  (3^ro) 
und  dem  Punkt  ^0  m  dea  Klein  Ruchen-Stockes,  fiihrt 
vom  Maderanerthal  ine  Brunnilhal  oder  lum  Klausenpaaa 
und  vermittelt  den  direkten  Uebergang  von  der  Hütihütte 
6ber  den  liocklschiDgelfirn  und  den  Grieseggentim  nach 
Uoterschächen  (9  Stunden).  Ziemlich  schwierig.  Von 
Jägern  von  jeher  als  Uebergaoir  benutzt. 

•CHBFTENAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Neu  Toggen- 
torg.  Gem.  Wattwil).  6U  m.  90  Hftnaer,  am  linkiMiti- 
ttm  Gahiage  dea  Toggenbarg  nnd  an  der  links  der  Thür 
mnlalMMm  Stmaa  wattnU-Eboat-Kappel  irntreut  ge- 
hgm ;  ijb  im  ttw.  dar  Statioo  Ebut-Kappal  dar  Togpen- 
bargenahii.  TrimiMiB.  tB  rahna.  and  kathol.  Ew. 
Kirchgeoialadm  Wattwtl.  Vlahiadit.  Stfekafel  and 
berei. 

SCHEOOI*  (ALPE  DI)  (Kt.  Teaain,  Bei.  Vaile  Ifag- 
«ia,  Gem.  Fuaio).  1630-3400  m.  AIpweldc,  im  Val  I>avlz- 
xara  und  am  S.-ilang  de«  Poncione  Sambaco,  S  Stunden 
n.  über  Foaio  und  47  km  n.  Locamo.  WM  aalt  40Stäek 
RiDdviah  aadTOIÜvmkaMgm.  HaMtoUaBf  vm  Pitt* 

käse. 

8CHEIA  (Kt.  Graubündc'D.Bcz.  linboden,  Kreis  Trina, 
Gem.  Flims).  1*206  m.  Gruppe  von  ß  Hausem  am  S.-Fusa 
des  Fliiii«eritieins,  1  km  onö  Flimsi  und  11, ,5  km  wnw. 

an^t.  2*ii§a.  KirchiainiiBda  fllats» 

•CNBira  (lt.  Bm.  Antäte.  Intnlakm}.  ISHb. 
Gtoibl  tn  darKana  nriachm  dam  Jnatfalhar  and  dan 

Habkernlhal  ond  ad.  ibar  dam  obersten  Jnstlatbal.  Dia 
NW.-Wand  dea  NO.-Gratca  bdsat  Sobinah  oder  «Die 
Bieben  Hengste*.  Aufstieg  von  Habbem  aua  in  S*/,  Ston- 
den.  Prachtvolle  Auaaicht  auf  die  Bemer  Hocbalpen. 
Einen  besonders  schönen  Anblkk  gawibr«  dia  Scbeiba 
von  der  Terrasae  von  AeaaU  Abar  ümb  liakm  DIbr  daa 
Tboneraeea  her  reaehen. 

SCHEIBE  (Kt.  Bern,  Aminboz.  und  Gem.  Saanen). 
1160  m.  Gruppe  von  7  Häuaern,  .-im  Eingang  ins  Lauenen- 
thal  nnd  rechts  über  dem  L.nienenbach,  i  km  ho.  der 
Station  Gataad  der  Hontreui-ObcTlandliahn.  33  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saanen  Alpwirtuchart. 

SCHEIBE  (Kt.  Bern,  AuUbez.  Nieder  Simmenthai). 
915S  m.  Gipfel,  in  der  daa  Simmentbai  Im  NW.  beglei- 
tenden und  es  vom  Thai  der  Senae  trennendeD  Kalte. 
AaMai  «00  Wäatenbach  in  StHiBMBthal  «bcrdiaVar- 
4u  RJeUaalp  in  3*/,  oder  «am  gahwanaae  ana  ia  48tna- 
4m.  PiMlitfaUe  nnd  leider  noch  so  wenig  gewOrdlgte 
Anaateht 

SCHEIBE  (Kt.  St.  Gallen.  Bat.  Werdeoberg,  Gem. 
GamaJ.  SCO  m.  Grnppa  vm  5  Hlnaan  am  NO.-Absebnitt 
daa  Ganaarbaifaai  1.1  km  nw.  Ctena  nnd  6^6  kn  w.  dar 


Station  Hag  der  Linie  Rorscbach-Sargans.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gama.  Wieaenban  und  Viehzucht. 

SCHEIBE  (OROSSB  und  KLEINE)  (Kt.  GUraa 
nnd  St  Gallen).  S9tt  m.  nnd  ifiSI  an.  So  hatoaan  dla 
beiden  am  atärkatm  barvortntmdm  GiplUpaakte  kB 
dem  Grat,  der  aiah  WB  Pia  Sardau  fflOSi  BB)  naidwMa 
gegen  den  Foopasa  ciMraekt  nnd  doreh  Ronaandfa,  die 
■leb  in  die  steilen,  weatwirta  gegen  daa  Rsminthil  aad 
oatwirts  gegen  die  Fooalp  abfallenden  Fljacbaehlefe^ 
Winda  aiuMebaitten  babeo,  io  eloe  Reihe  rauber  Fcd^ 
aihm  •aricgt  lat.  Die  afidllchateo  dieser  Gipfel  tragm 
eine  auf  den  eozinen  Sebietern  aufruhende  Mütze  vm 
grünem  Verrucano.  Der  O.-Grat  der  Groaaen  Scheibe  aetst 
sich  im  Mattenlhalergrat  fort,  der  die  Sardonakette  mit 
den  Grauen  Hörnern  verbindet.  Die  Spitzen  dieaer  Gipfel- 
gruppe können  teils  von  der  Sardonahütle  ans  Über  den 
n.  Teil  de«  SardonaKletschem.  teils  vom  RullBlInl  US 
Über  die  Werr.ilp  ei  klettert  werden. 

SCHEIBE  (HINTERE  Udl  VORDERE)  (Kt.  Gla- 

rus).  ä084  m  und  >Ja86  m.  Gipfel  in  der  Selbsacaketta: 
auf  dan  Falakaanaa,  dar  aieh  von  Bifartattatoek  (MW  m) 
inm  HiatafB  Salkaaaft  (3080  m)  atatrackL  Dar  daiah 
viele  Sdiaftm  aaraebnlttas*  Kubb.  dar  dtam 
Gipfelpankta  trtet,  aiMbt  aidi  nar  1OO-90O  i 
an  aeinrm  O.-Puaa  aich  anabreitenden  Gr' 


fällt  dagegen  weatwärta  mit  mächtigen  Malml  

Segen  oeo  BIfbrtencletaeher  ab.  Die  Gipfel  können 
er  Hintern  Sandalp  aua  durch  die  Scheibenrana,  alB 
steiles,  zwischen  dem  Hintern  Selbaanft  und  der  Vordem 
Scheibe  elDKenchniltenes  Couloir,  oder  von  der  Muttsee- 
hütte  aus  über  den  Kisteopasa  ond  den  Griengletscher 
erreicht  werden.  Sie  werden  jedoch  nur  selten  besucht, 
da  die  Anstiegsroulen  teils  lang  und  mühsam  sind,  teils 
ernstliche  Scnwieiigkeiten  darbieten. 

SCHEIBEN  (Kt  Aarg»u,  Dez  Zofingen.  Gem.Vordem- 
v^dld).  iö-i  in.   Weiler;  4,5  km  v. .  der  Station  Zotingen 
der  Linie  Luxem  Ölten.    14  ilauaer,  190  reform.  Ew. 
KiMhnnaiBda  ZoOBgaB.  Milahwiftaalnfk  HoliliaBdal 
Sehalbana. 

•CNBMBNUMI  (Kl.  OBd  Bk.  Maflhaaam).  Aa- 

hölia.  S.  dm  Alt.  GniTB. 

SCMBIBENSTOL.L  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Gaster). 
Gipfel  In  der  Kette  der  Churfiraten,  zwiacben 
Zoatoll  (3SS0  m)  nnd  dem  Hinlerrück  (2303  ni),  aowie 
der  Tschiogelalp  nad  dem  Walenaladterberg.  Die 
ihn  vom  Zastoli  trenneada  Scharta  (1867  n)  wird  ala 
Uebergang  von  WalensUdt  Badl  St.  Utmam  HB  Taggm- 
burg  ^notit  (6  Stunden). 

SCHEID  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreia 
Doinit  üchg).  1307  in.  Gem.  und  Dorf,  am  rMhtaaeitigeo 
Gelj.inge  des  Domleschg  und  4  5  km  no.  der  Slatioo  Ro- 
tenbrunnen  der  Albniabahn.  Postiblage.  46  H.iuner,  156 
reform.  Ev,.  romanischer  Zunt;c.  Kirchferneiniii'  Scheid- 
Feldis.  WiesenlMo  und  Viehzucht,  AipMirt^ctiafi.  üaa 
Dorf  zerfällt  in  die  beiden  Siedelungacruppen  Scheid  aad 
Pnn.   Von  hier  ond  der  von  Tomua  narauffnbNBdm 


ad  auf  dm  HaiBimbafB. 
•OHBIO  <MITTUII.  OBCR  nad  UNTER)  (Kt. 

LaaaiB,  Aart  Boehdorf,  Garn.  Rain).  57S-&9e  m.  Drei 
Gruppen  von  zusammen  8  Höfen:  1,7  bm  w.  Rain  and 
4,5  km  nö.  der  Station  Sempach  der  Linie  Luzera-Ollm. 
44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rain.  Wiesenbau. 

SCHEIDBACH  (ZUM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem. 
Saanen).  1300  m.  Gruppe  von  IS  Häusern,  am  linkssei- 
tigen Gehänge  des  Turt>achthalea  und  i  km  ö.  der  Sta- 
tion Gstaad  der  Montreux-Oberlandbahn.  57  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saanen.  Alpwirtsch.ift. 

SCHEIDB/ECHLI  (Kt  Luicrn  und  .Schvi^z).  530- 
437  m.  Kleiner  (irenzbach  zwischen  den  Kantonen  Lu- 
zern  und  Schwjz  ,  entroriogt  am  Rigiberg  auf  dem  obem 
Seeboden.  Oiraat  nach  W.  nnd  mündet  nach  3,5  km  lan- 
gem Lauf  1,9  km  asw.  KOasoacbt  in  den  Vierwatdstit^ 


SCNKIDKCK  (Kb  Biaal  Laad,  Bat. 

Gelterkioden).  560  m.  Bargroine  links  dMrhalb  dir 
Straaae,  die  sich  von  (Saltcrkinden  nach  Rünenberg  hJa- 
anf»indet  Von  dieser  Borg  weiaa  die  Geschichte  nur 
wenig  tu  berichten,  während  die  Volkssage  vor  einigen 
aahr  «ial  vm  ihr  M  anliUm  «aaaia(6aiatir- 
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»ok  am  die  mitternächüiche  Stande  and  verborgene 
Schätze).  Sicher  ist  nur,  dasi  die  Barg  iif22  eioen  Be- 
standteil der  Herrschaft  Farnsburg  bildete. 
Dann  dürfte  sie  13&6  dem  grossen  Erdbetten 
xatn  ()prt>r  gefallen  sein.  Nach  einem  Rilter- 
and  Adelsgt>8chlecht  Scheideck  sacht  man 
in  den  Urkuadenbüchern  vergebens. 

SCHeiDEGQ  (Kt.  Glarus  und  Schwjzf. 
1431  in.  Passub«rK]ing  zwischen  dem  Wäggi- 
thal  und  dem  Näfelser  Schwändithal,  auf 
dem  flachen  Klyschrüclien,  der  die  Kreide- 
gipfel des  Thierberg  (1993  m)  und  des  Köpfler 
(t^9ä  m)  miteinander  verbindet.  Man  gelangt 
von  Näfels  aus  durch  das  Schwändithal  odfr 
von  Oberurnen  aus  über  die  Alp  Lochberg  in 
3  Stunden  auf  die  Pasthohe  und  von  dort 
über  die  Trebsenalp  und  Schwarzenr^ig  in 
I  Stuode  nach  (Iinter  Waggithal.  An  der 
Scheidegg  beginnt  auch  das  einsame,  be- 
waldete Trebsenthai,  das  d.  vom  Dorf  Vor- 
der Waggithal  ins  Wäggithal  ausmündet. 

SCHEIDEQG  |  Kt.  Schwyz.  Bez.  und  Gem. 
Gersau).  Gipfel  im  Bergstock  des  Rhu.  S.  die- 
■en  Art. 

SCHeiDKOG  (Kt.  Uri  und  Obwalden). 
ÜOO  TIOO  m.  Grenikette  zwischen  Ubwalden 
und  Uri ;  in  der  Gruppe  der  Spannörter  zwi- 
schen dem  Gras8cngletacher  und  dem  von  den 
Bärenzähnen  herabhängenden  kleinen  Eisfeld, 
das  auf  der  Siegfriedkarte  anbenannt  ist. 

SCHEIDEQG  |Kl.  Zürich,  Bez.  Hiowil).  1347  m. 
Molassegipfel,  zwischen  dem  Thal  der  Jona  and  der  Vor- 
dem Toss  und  6  km  no.  Wald,  von  wo  aus  er  in  1 '/,  -  i 
Stunden  bequem  bestiegen  werden  kann.  Wald  and 
schone  Jungviehweiden.  Am  tiefem  W.-  und  S.-ilang 
sind  zahlreiche  M.'iusergrappen  and  Einzelhöfe  zerstreut 
relegen.  Den  Gipfel  krönt  ein  gut  eingerichtetes  Kurhaus. 
Pracntvolle  Aussicht.  Vergl.  Strickler,  G.  I)aa  Zürcher 
Oberland.  Zürich  1902. 

SCHEIOEGG  (GROSSE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  loter- 
lakenK  1961  m.  Sehr  bekannter  und  stark  begangener 
Passübergang  im  Berner  Uberland,  führt  von  Grindelwald 
zwischen  dem  NW. -Fuss  des  Weiterhorns  und  dem  Grin- 
delwald Schwarzhom  hindurch  in  7  Stunden  nach  Mei- 
riogen.  Guter  Saamweg  vom  Hotel  Wetterhom  (I  Stande 
hinter  Grindelwald)  bis  zur  Station  der  Drahtseilbahn 
nach  den  Reichenbachfallen.  Grindelwald- Passhöhe  (mit 
Gasthof)  3  Stunden,  .Vbstieg  nach  dem  besuchten  alpinen 
Luftkurort  Roaenlaui  in  1  *  \  Stunden. 

SCHKIDKGQ  (KLEINE),   aach  Lacterbiu NMEN 


trennenden  Kette.  Von  der  Passhöhe  oder  noch  besser 
TOD  der  etwas  tiefer  unten  auf  der  Laaterbrunnenscite 


OruMc  Si-beid*gg  .  Hlick  suf  Kig»r.  Monch  und  Kl^iur  achaidegg 

FriiEiiiKci;  genannt  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
2066  m.  P.i8sübergang,  zwischen  Eiger  und  I^iuberhorn 
in  der  das  Lauterbrunnenthal  vom  Thal  von  Grindelwald 


KloiD«  Sebaid*gg  :  Blick  aaf  Wetlarhom  nod  Grots«  ficbtidegg. 


gelegenen  Wengemalp  geniesst  man  eine  wunderbare 
Aussicht  auf  Junefrau,  Silberhorn,  Mönch  und  Eiger. 
Lieber  den  Pass  führen  ein  mit  Hilfe  des  Staates  erbauter 
Saumpfad,  der  von  Lauterbrunnen  in  3  */«  Standen  auf 
die  Hohe  und  von  da  in  i  Vi  Stunden  nach  Grindelwald 
leitet,  sowie  seit  1893  eine  18  km  lange  Zahnradbahn 
(Lauterbrunnen  -  Grindel wald)  mit  einer  maximalen  Stei- 
gung vonSS°/ooUnd  einem  minimalen  Kurvenradius  von  60 
m.  Auf  der  l'a«höhe  steht  ferner  die  Ausgangsatation 
der  Jungfraubahn  und  l>efladen  sich  zwei  Gasthofe  und  ein 
Restaurant,  i'oslablage  und  Telephon  (im  .Sommer).  Die 
Kleine  Scheideyg  wird  alljührlich  von  ungezählten  Toa- 
rittenscharen  besucht,  welchen  so  schon  lebhaften  Ver- 
kehr die  Eröffnung  der  Jungfraubahn  noch  bedeutend 
gesteigert  hat.  Ausgangspunkt  für  Eikuraionen  auf  L^auber- 
horn,  Tschuggen  und  Mannlichen,  ins  Eigergebiet  und 
nach  der  GugKihülte  des  S.  A.  C. 

SCHEIOEGG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Ruvgsau).  7G0  und  095  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Häusern  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Hüegsaagrabens ;  3,5  km  nö. 
Rürgsau  und  5  km  no.  der  Station  Haale- 
RüegMu  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  5t 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüegsau.  Land- 
wirtschaft. Käserei. 

SCHEIDEGG  (WETTERHORN)  (Kt. 
Bern.  Amtsbez.  Interlaken).  Gipfel.  S.  deo 

Art.  WETTERtlonN. 

SCHEIDEGGALP  (Kt.  Bern,  AmUbei. 
Interhiken,  Gem.  (irindelwald).  Geineinde- 
abteilung  mit  Alpweide  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  Schwarzen  Lüt- 
schine  und  links  über  dem  Mühlebach.  Links 
der  Lütschine  gehören  dazu  di«  Häusergrup- 
pen  Sulz,  Halten,  Moos  and  Unterhäusern. 
Zusammen  57  Häuser,  311  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grindelwald.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alpwirtsc liaft.  Fremdenindustrie.  1252: 
Scheiten. 

SCHEIDEGGSTOCK  (Kt.  Nidwaiden). 
2<J80  in.  üesU.  Vorberg  der  Gruppe  Widder- 
feld (2354  m)-Nünalphom  (2387  m);  springt 
mit  seinen  felsigen  Steilhängen  gegen  das 
Engelberger  Thal  vor.  Teil  der  Uber  Arnialp. 
Kann  von  Engrlberg  aus  in  3  Stunden  er- 
reicht werden-  Sehr  schone  Aussicht  auf  den 
Thalkesat'l  \on  Engelberg. 
SCHEIDERBERG  oder  MALIXER  FAULHORN 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg  und  Plesaur}.  2525  m. 
Gipfel  in  der  Statzerhornkette;  nw.  vom  Faulhorn  (2578m), 
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ö.  über  Scheid  und  3,5  km  w.  Churwalden.  Sehr  schöne 
and  derjenigen  des  SUtzerhornt  ebenbürtige  Aussicht. 
AoUtipg  von  Churwalden  in  3  Vii  von  Chur  in  5  and  von 
RoteoLrunncn  in  5'/»  Stunden. 

SCHEIDERTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg). 1971-614  m.  5.5  lim  lange  Bachfurche  an  der  SW.- 
Seite  des  Dreibündensteins  (in  der  Stitzerhornlietle) ; 
senkt  sich  zwischen  Scheid  und  Tomils  im  Domleschg  in 
sw.  Richtung  zum  Thal  des  Hinterrhein,  wo  sie  1,3  km 
unterhalb  Tomils  von  rechts  mündet.  Uer  Wildbach,  der 
unterhalb  Tomils  einen  breiten  Schultkegel  zum  Rhein 
vorgeschoben  hat,  entspringt  mit  zahlreichen  Qaellarmen 
auf  der  Alp  Hil  Plann  (1971  m).  Das  Tobel  trägt  Wald  und 
zeigt  oberhalb  Scheid  stark  felsige  Partien.  Die  bedeutend- 
sten Nebenbache  kommen  von  Tuleu  oberhalb  Trans  und 
vom  Gehänge  von  Scheid  her.  Der  Wildbach  hat  sich  in 
der  Gegend  der  Thalstrasse  des  Domleschg  schon  ziemlich 
tief  in  seine  eigenen  Ablagerungen  eingeschnitten  und  ist, 
seitdem  er  im  obern  Gebiet  verbaut  worden,  von  etwas 
ruhigerem  Charakter.  Nach  der  Volkssage  versammeln 
sich  die  die  Huhrginge  der  Rerggewasser  des  äussern 
Domleschg  verursachenden  Hexen  auf  einer  Wiese  der 
rechten  Seite  des  Scheidertobels. 

SCHEIDOASSK  (Kt.  Bern,  Amtsbei.  Fru- 
ti(|en,  Gem.  Aeschi).  900  m.  Gemeindeabteilung 
mit  einem  Teil  des  Dorfes  Aeschi  und  ö.  vom 
Dorf  zerstreut  gelegenen  Hiusern.  Zusammen 
55  Häuser,  288  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Aeschi.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  rremden- 
industrie.  Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen  und 
den  Thunersee.  Hier  beflodet  sich  der  Hof 
Stampach,  ehemals  Sitz  des  im  14.  Jahrhun- 
derterscheinenden Exlelgeachlechles  dieses  Na- 
mens. 

8CHEIDHALDEN  (OBER  u.  UNTER) 

(Kt.  und  Amt  Lu;ern,  Gem.  Horw).  561  und 
500  m.  Zwei  Häuser,  2  km  s.  der  Station  Hurw 
der  Brünigbahn.  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Horw.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHEIOSCHNURJOCH  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Leuk  und  Westlich  Raren)  Pass.  S.  den 
Art.  MCi.i  t:n?>TEiM'A>is. 

SCHEIDSTOECKUI  (Kt.  Claras).  2811  m. 
Gipfel  im  w.  Teil  der  Hausatockgruppe,  in  der 
zwischen  dem  Linththal  und  dem  Durnachthal 
liegenden  Kette  und  1,5  km  n.  vom  Muttensee. 
Vereinigungspunkt  der  beiden  Kämme,  die  den 
Hintergrund  des  Plateaus  der  Multenalp  ein- 
rahmen. Der  Gipfel  besteht  aus  einer  etwa 
50  m  hohen  Mauer  von  Lochseitcnkalk  (Malm), 
welche  auf  eozänen  Schiefern  aufruht.  W^ird  von  der  Malt- 
seehülte  über  den  Locherligrat  in     Stunden  bestiegen. 

8CHEIDWALD  (Kt.  Bern,  AmUbrz.  Schwarienburg, 
Gem.  Guggisberg).  900-1600  m.  Gemeindeabteilung  mit 
zerstreut  gelrgenen  Höfen,  im  s.  Abschnitt  der  Gemeinde 
und  vom  Kanton  Freiburg  durch  den  Lauf  der  Kalten 
Sense  getrennt.  51  Häuser,  ^  reform  Ew.  Kirchgemeinde 
Guggisberg.  Viehzucht.  Hollhandel. 

SCHEIOWALD  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Schwarzenburg).  900-1320  m.  Grosser  Wald,  bei  den 
Quellen  de«  Schwariwassers  und  1  km  s.  Rüschegg. 
5.5  km  lang  und  1.5  km  breit.  Wird  von  zahlreichen 
Wasseradern  durclizogen. 

SCHEIDWALOALMEND  (Kt.  Bern,  Amtsbei. 
Schwarzenburg.  Gem.  Guggisberg).  1170-1410  m.  Alp- 
weidr  am  N.-Hang  der  Pfeife,  sw.  vom  Unter  Scheidwaid 
und  b.5  km  sw.  Rnschp-gs. 

SCHEIDWEG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossaa,  Gem. 
Straubenzeil).  6i4  m.  Grappe  von  8  Häusern,  an  der 
Strasse  St.  Gallen -Wil  und  80O  m  nö.  der  Station  Winkeln 
der  Linie  Zürich -Winterthur- St.  Gallen.  67  kathol  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Brüggen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Stickerei. 

8CHEIDWEQEN  (Kt.  Soiothnm ,  Amtei  Lebern, 
Gern.  HubersdortV  500  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  300  m 
s.  Hubersdorf  und  4,5  km  nnw.  der  Station  I>eitingfn 
der  Linie  Oiten-Solothum.  Telephon.  0  Häuser,  29  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Flumenthal.  Landwirtschaft.  Etwas 
Uhrenmacherei.  Viele  der  Rewohner  arbeiten  in  den  Gipe- 
brficben  und  Gipsfabriken  der  Umgebungen. 


SCHEIDZAUN  (Kt.  Bern,  AmUbez.Thun,  Gem.Eriz). 
1100  m.  Grosse  Alpweide  im  obern  Abschnitt  des  Thaies 
von  Eriz,  auf  der  Wasserscheide  zwischen  der  Zulg  und 
der  Emme  und  15  km  ö.  Thun. 

SCHEIENBERO  (Kt.  Glarus,  Schwyz  und  Uri). 
3609  m.  Gipfel  in  der  Kett«  der  Jägemstöcke,  1  '/<  km  sw. 
vom  ürlatock.  Fällt  mit  hohen  Malmkalkwänden  süd- 
wärts ge^en  den  Urnerboden  ab  und  senkt  sich  nach  N. 
mit  weniger  steilen,  aber  rauhen,  von  Karrenfeldem  be- 
deckten  und  mit  Felstrümmem  überstreuten  Hängen  ge- 
gen den  Hintergrund  der  Glatlalp.  Kann  von  der  Glatt- 
alp au*  bestiegen  werdtn,  wird  jedoch  nur  selten  besucht. 

8CHeiENFl.UH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart).  2630  m  Gipfel  mit  mächtiger  Steilwand,  im  ö. 
lUtikon  und  auf  der  Landesgreoze  gegen  Uesterreich, 
zwischen  dem  Grubenpasa  und  dein  Plasseckenpass  und 
i,4  km  ö.  der  Sulzfluh.  Die  üesterreicher  nennen  den 
Gipfel  «  Weissplatten  ■.  Am  W.-Fuss  liegt  in  romantisch- 
grossartiger  Umgebung  die  Mulde  mit  dem  Partounsee 
(1874  m).  S.  und  w  des  stolzen  Gebirgswalles  reichen 
grosse  Schulthaiden  gegen  den  See  und  den  Abhang 
•  Scbeleo  »  herab,  und  über  diesem  letztem  steht  der 


8<'heieDfluh  von  dar  ParlDonilp  b«r. 

abenteuerliche  und  materische  <  Scheienzahn  »,  ein  Obe- 
lisk- bis  nadelformig  geborstener  Felsen,  der  durch  Spal- 
tung, Klüftung  und  Verwitterung  entstanden  ist  und  aem 
einise  kleine  Gefährten  ähnlichen  Ch.iraktera  beigegeben 
eracneinen.  Im  S.  setzt  sich  der  wilde,  hell  leuchtende 
Kalk-  und  Doloinitwall  über  die  Schafläger  und  die  Mittel- 
fluh zum  Scbollberg  hinter  St.  Antonien  fort.  Die  Scheieo- 
fluh  ist  weniger  lohnend  als  die  fast  ausHchliesslich  be- 
suchte Sulifluh ;  sie  wird  vom  Plasseckenpass  (2345  m) 
aus  bestiegen,  und  man  verbindet  die  Tour  etwa  mit  der 
•og.  Prozession,  einem  Rundgang,  der  hinter  dem  Berg- 
wall vom  Plasseckenpass  auf  den  Grubenpasa  hinüber- 
leitrt.  Gesteine  sind  oberer  Jura  oder  Malmkalk,  sowie 
Kalk  und  Dolomit  der  tithonischen  Stufe,  die  im  Grenz- 
kamro  des  Rätikon  mächtige  Verbreitung  gewinnt.  Diese 
Formationen  sind  auf  die  oligozänen  Sand-  und  Ton- 
schiefer des  I'rätigaus  herübergeschoben,  im  0.  und  SO. 
sber  selber  von  den  Gneisen  und  Hornblendeschiefern 
des  Madrishoramassivps  überfallet  und  bedeckt  Die  auf- 
fallenden blutroten  Kalke,  die  man  am  Reginn  der 
Schelentluh  ö.  vom  Partnunersee  sieht,  sind  Schiebten 
des  Tithon  und  können  mit  gleichgefärbten  Tithonmer- 
geln Wechsel  lagern. 

8CHEIENPAS8  (Kt.  Graubündeo.  Bez.  Ober  Land- 

3uart).  2606  m.  Paisübergang,  verbindet  den  Inner  Säsa 
es  Schlappintbales  mit  dem  Seelhal  und  Sardasca  im 
obersten  Thalabschnilt  der  Landquart.  Von  der  Pasthohe, 
die  einen  Blick  auf  den  Schottensee  und  den  Seegletscher 
an  den  Seehörnern  bietet,  steigt  man  nach  S.  in  den 
Hintergrund  des  Seethalea  hinan,  wo  der  blaue  «  See  • 
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(9060  m)  liegt.  Der  wenig  banotzta  PaM,  über  d«m  dch 
im  S.  D  idborn  (3^  na)  «ktbl,  Mut  tb*r  GiMla 
und  Horablendeaehiefer. 

•CHKIKNSTOCK  (Kt.  Gluna).  IMt  m.  Gipllil  in 
der  Sehlldkett«.  switcmo  dem  Froaalfwtock  und  dem 


4  km  lö.  MolUa.  Br  SUt  mit 
FMihfciifni  wrtwiit»  gegeo  die  Tiiiewe  vaa  Maliern, 

Mtwärti  gegen  da«  Thal  von  Spannegg  und  Thalalp  ab. 
Sein  Gipfclkamm  and  der  nordwärts  gegen  den  Neaen- 
kamm  aich  fortaettende  acharfe  Grat,  der  Sch  malen  leiit, 
•Ind  durch  kleine  Scharten  in  xahlreiche  apilzi{;e  Zacken 
■aljfelöat,  da  sie  au«  u-nkrecht  aafgerichteten  Malnnk!<lk- 

Slattra  beatehen.  Am  W'.-Poh  c^a  Scheienetock»  liegt 
aa  Trüramerfcld  de»  prähistorischen  Bt-rttiturieB  von 
Mullern,  der  aas  der  j^roHHen  Niiiche  iwiscripn  Scheien- 
atock  und  Fronalpalock  hi^r^tuBgebrochen  ist.  VerRl.  das 
geologiBChe  l'rotil  des  Ntueck  i iniu .  AufüticK  ohne  be- 
aondere  Schwierigkeit  von  der  l'laltenalp  in  1 '/,  Stunden 
oder  vom  Siiizenalpeli  in  1  Stunde. 

SCHeiMÄTT<MiTTl.ER,  OBER  und  VORDER) 

fKt.  Lutem,  Ant  Wlllleea.  Gern.  Wlllitau  Und).  617- 
666  m.  Drei  IHMb,  Im  TbaJ  der  BoehwItBer  nad  8,5  km 
der  StaMeii  WUUm«  der  Uale  UHMlIml-WelhHea. 
M  kathoU  Ew.  .KtechgemelndeB  Herglewll  «nl  Wllllmi. 


1  und  Viehzneht. 
•eHBINCERa  oder  8CHIMBRIO  (Kt.  GlaroB 
md  SchwTt).    9046  ro.    Gipfel  in  der  Radertenkette, 


iwieehea  dem  Oberaeethal  und  dem  Waggithal ;  2.5  km 
i,  TOB  Hinter  Wäsgithal  und  8  km  w.  Näfela.  Fällt  nach 
O.  gCfeii  daa  ThäTeben  der  Ahornenalp,  nach  N.  und  W 


Hinter  Wi 


geg' 
Der 


jen  daa  Waggithal  mit  «teilen,  nnhen  Felswänden  ab. 
ler  Berg  ist  aus  Neocom,  Schrattenkalk,  Gault  und  See- 
werkalk aufgebaut,  deren  Schichten  vom  Gipfel  steil  nach 
NW.  herunterbiegen  und  dem  Stirngewnibe  der  grossen 
Ueberf.iltuDgsdecue  der  Rädertenkeite  angehören.  Der 
Gipfel  kdnn  von  Hinter  Wäsgithal  aus  über  die  Hohflä- 
■cnenalp  und  den  S.-Grat  in  3  ■/■  Standen  bestiegen 
werden  und  gewährt  eine  achöoe  Aussicht  auf  die  Glamei^ 
ood  Schwjieralpeo  nod  dai  eehweiieriache  Mitteilend. 

•CHKiNioi  PUkTTB  JKt.  Ums.  Amate.  bau- 
leken).  Gipfel.  8  dea  Alt.  Somnos  Platr. 

•CHKITBRSKRO  fRt.  Granbandeo,  Bei.  Unter 
Lendqoert).  163S  m.  Unbedentende  Höbe,  am  linke- 
eeitigen  Gehänge  des  Vaiieinerthales  und  in  der  dieeee 
letztere  vom  Churer  Rheinthal  trennenden  Kette. 

SCHKITUNSBLEICHE  (Kt  St.  Gallen,  Bei.  Gotsau, 
Gem.  Straubeniell).  574  m.  Landgut  mit  besuchtem  Bad, 
bei  der  Sitter  und  2  km  n.  der  Station  Brüggen  der  Linie 
Zärich-Wlnterlhnr-St.  Uallen.  Bleiche. 

8CHEITLIN8BÜHL  (Kt.  St.  Gallen,  Upt.  und  C,pm. 
Tablat).  788  m.  Anhohe  mit  schöner  Aussicht  auf  den 
Bodensee,  nahe  dem  Kloster  Notkenegg  uod  i  km  nu.  vom 
Bahnhof  St.  Gallen,  .t  Häuser.  86  lar  Mehnahl  kathol. 
Ew.    Kirchgemeinde  St.  Georgen.  Landwirtschaft. 

SCHEIWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern.  Wald- 
Ureto).  60O  m.  Gruppe  von  7  Häuaem,  5  km  ö.  der 
aiitioB  Hanptwil  der  Linie  Goeean-Snlgen.  30  katbol. 
im.  Kirebgemrlnde  Bemhardaeil.  Acker-  und  Obstbaa, 


•  NBUSCNKLI.  (Kt.  Zog.  Gem.  Unter 
Aegafl).  nt  m.  Groppe  von  7  Häusern,  am  liakeB  Ular 
dar  Lern  und  60O  m  w.  Unter  Aegeri.  4B  kMbol.  Ew. 
KIreliitamelnde  Unter  Aegeri.  Viehzneht. 

•CHKLLKNBERQ  (Kt.  Nidwaiden).  778-1466  m. 
So  heisat  der  mit  Wald  bekleidete  stelle  N.-Hang  des 
Niederbauenslockes  oder  Sei'liiibt'rfierkulmB. 

SCHELTEN  (Kt.  Bern,  AmUsbci  MuOHter).  Gem.  nnd 
Dorf.    S.  den  Art.  Scheii.te  (La). 

•CHELTENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster). 
Bach.   S.  den  Art.  Schei  i  tk  fL.M 

SCHEMEL  (Kt.  Basel  Land  und  Kern).  Grosses  Hoch- 
dmckreaervoir  auf  der  Grenze  zwischen  den  beiden  Kan- 
tonen :  apeist  eine  8  km  lange  Waaaerleitung  und  ist  von 


den  Gemeiodea  Erschwil,  BOeeeiMiit  BrcUeatacb  «sd 
Brialach  gematnaam  angelegt  wordas. 
•OHnviWIiAGlüu^  Bk.  Alna,  Oam 

IbHiMtt).  ni  a.  Wwtr  S  km  o«.  vom  Baliabof  Aaran 


14  HInaar,  ilO  rthnn.  Ew.   Kirchgemeinde  Kirehberg 


•ONKNIUiNBBlltt  (Ku  Aargio,  Bes.  Bmgg).  686  m. 


Flntihnlicher  Höhenzug,  80O  m  lang  und  300  m  über  die 
Umgebung  anfragend;  500  m  n.  Thalheim.  S.-Hang  unten 
mit  Reben  beetanden,  die  einen  tiemlich  geecbitzten  Wein 
lierem.  nad  «kas  nuk  brnraldal;  N.-aHig  mit  Wkaes 
Aberzogen,  b  CJO  m  abAitiHa  Bumiaa  SBiMakmibarg. 
IfTSeraeheiat  Im  Krieg  König  RndoTra  gegen  Ottokar  von 
Böhmen  ein  Albreeht  von  Seaenkenberg.  Die  Burg  wech- 
selte liemlich  oft  den  Besitzer  nnd  kam  1460  an  Bern,  daa 
einen  Landvogt  hlerbw  setzte.  Dieser  nahm  aber  bald 
seinen  Sitz  auf  Kasteien,  worauf  die  Borg  Schenkenberg 
allra.ihlit;  in  Trümmer  zerfiel. 

8CHENKENBERQH(£FE  (Kt.  Aargau.  Bez.  Bragg, 
Gem.  Thalheim).  .572  m.  Grupp<!  von  i  Hufen  am  N.- 
Hang dea  Schenkenberges,  l  km  n.  Thalheirn  uikI  6  km 
nw.  der  Station  Wildegg  der  Linie  Zürich-A.trau  Oltatt. 
42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thalheirn.  Viehzucht  nnd 
Milchwirtschaft. 

8CHENKON  (Kt.  Luzern,  Amt  Suraee).  51i  ro.  Gern, 
und  Uorf  am  N  W.-Ende  des  Sempacherseea,  an  der  Strasse 
Triengen-SemjMch-Lnzem  und  2.5  km  ö.  der  Station  Snr- 
aee  der  Linie  Luiem-Olten.  Poatablage ;  Poetwaaen  Sni^ 
aee-Maaetar.  Gemeinde,  mit  Greuel,  Taaa,  Zellwld  oad 
Zopfeaberc:  flS  Ittnaer.  SR  ktthoL  Ew.;  Dorf:  17  HIaier, 
16)  Ew.  KlrekiienMfada  Soraae.  Wieaaakan.  yMihandd. 
NeoHthlsche  l^fahlbaoten  bei  AlUUd  und  beim  Römer- 
hüsli ;  Fund  eines  Bronzebeiles  nahe  Diebletzen  ;  Römer» 
aiedelnng  zwischen  dem  Dorf  nnd  Altstad ;  alemaaaiaehe 
Steinkiatengräber  im  Greuel.  1178:  Scaincon ;  IMO: 
Scheinehen.  Vom  althochdeutschen  Peraonenaamea 
Scenko  (Schenk,  Mondschenk)  herzuleiten.  1900  hat  man 
hier  auf  Veranlassung  der  schweizerischen  Geaellsctiaft 
zur  T'Th.iltung  hiHtorischer  Knnstdenkroäler  die  Rninen 
der  eheiniligen  Burg  der  Ritter  von  Schenkon,  Mand> 
schenken  der  Herren  roB  RolnibVIg^  Walhaan  nad 
Hasenburg,  blossgelegt. 

8CHENNI8  (Kt.  St.  Gallen,  Bat.  GMttr).  Gem.  ud 
Dorf.  S.  den  Art.  ScHiiCKNis. 
SCNBRA  4MUNT  LA)  (Kt.  Graubflnden,  Bez.  Inn), 
m.  GIpf«!  in  der  Umbrailgrnppe  da  Ofeapessalpen ; 
dMB  dem  Ofenbaeh,  dem  SaduaL  dar  Aeqaa  dal  Gallo 
and  dar  BaflUora.  S  km  a.  vom  (MbabaifwlrWiaBa  (U 
Pnoml  aatagaa.  Am  W.-IIang  die  Atel«  flahan  b) 
äber  diB  Sehlachlen  nnd  Wäldern  daa  BfriHllaaaaa.  Dar 
Baif  Iwt  aar  nach  N.  nnd  NO.  hin  steilere  Gehänge.  Von 
dar  ikar  den  t)fenbach  setzenden  Brücke  von  La  Droaa 
(nw.  vom  Munt  la  Schern)  geht  ein  Saumpfad  in  4Vt'5 
Stunden  nach  Livigno  ;  auf  dem  Rficken  La  Drosa  zweigt 
davon  nach  0.  ein  We^.'  ab,  der  über  die  Alp  la  Schere 
durch  die  V.ille  del  Gallo  und  Valle  Bruna  nach  San  Gia- 
coinü  di  Kraelc  und  von  da  durch  das  Val  di  Kraele  und 
über  die  Scala  di  Fraele  nach  Borrolo  fuhrt  (Zernei-Bormio 
10  Stunden).  Der  Berg  ist  von  der  italienischen  Grenze 
am  Einllusg  der  Acqua  del  Gallo  in  it'-n  Spul  nur  '2.7  km 
entfernt.  Leicht  zu  erstelKen,  schone  KernHicht.  Gesteine 
aind  Haopt-undArlbergdolomit  in  deriluhe,  dann  Musckel- 
kalk  und  im  NW.  unaS.  in  mächtiger  Entwicklung  ?er- 
raotao  (SaadaMaa.  Kooglomaraia  aod  Toaaoklerer).  Auf 
dar  8.-  nnd  'W.*Saite  harraehaa  kampHilerta  LagernnRa- 
varhiltnlaaa.  Die  Alp  la  Scham  and  Uwa  AUidaga  atod 
mit  erratiaebeB  Gnele-  nad  VemGaaaUtckan  übe«atraut, 
die  von  der  N W.-Seite  dea  Bergaa  atoBamaa. 

SCHERQENBACH  (Kt.  Granhaadan,  Bai.  laa). 
Wildbach.  S.  den  Art.  SciiAi.KFi.nArn. 

8CHERLI  (NIEDER)  (ht.  nnd  Amtsbez.  Bern,  Gem. 
Koniz).  667  m.  Gemeindeahteilung  und  Dorf,  am  Scherl i- 
bach  nnd  an  der  SlrasKC  Born  Scliwarzenburg  ;  5  km  aw. 
Koniz.  Station  der  Linie  Bern-Schwarzen  bürg.  Poal- 
bnreau,  Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit  Halten 
und  Thaufeld;  57  Hänaer, SS3  raform.  Ew.:  Dorf:  SO  Häu- 
ser. 179  F.W.   KirdifanalDda  Unit.  UBdwMaehalt 

.Mühle  und  Säge. 

8CHERLI  (OBER)  (Kt.  and  Amiabez.  Bern.  Gem. 
Könii).  710  m.  GemeindeabteUnng  nad  Weller,  am 
Seherllbacfa  aad  1.6  km  oaö.  der  Stalioa  Nlidar  SaharU 
der  Linie  Batii-Sehwaffaaabai«.  Znaammaa  mik  trwm- 
mene«  und  Ober  Ulmii:  49  Hiaaar,  801  latarm.  Ew.; 
Weller:  13  Hinaer.WBw.  KirdifmalBda Ktalt.  Laad- 
wirtachaft.  Möhle  and  SIge. 

SCHERUBACH  (Kt.  und  AmtahaB.Bam).  830-S68m. 
Bach;  eataprlaft  bei  NIadarmahlaNB,  Blmat  taaiohat  ga« 
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gCD  NW.,  wendet  sich  von  Ober  Scherl i  an  nach  W.  und 
mündet  nach  10  km  laoftem  Lauf  3,6  km  w.  Nieder 
Scherl!  von  rechts  in  die  SeD«e.  Treibt 
znerat  die  Bachrnühiv  und  durchzieht  dann 
ein  liemlich  tiefet  Tobel,  in  dem  er  einen 
nttssen  Fall  bildet,  worauf  er  zwinchen 
Ot>er  Scherli  und  Nieder  Scht-rli  durch  Fel- 
der und  Wald  lieht,  um  nachher  wieder 
in  ein  WalJtobel  einzutreten  and  bei  Mit- 
teUiütern  tu  münden.  Ein  Teil  der  Quel- 
len »einei  Einiugagebietes  iat  xur  Ver- 
■orgQDg  der  laufenden  Itrunnen  der  Stadt 
Bern  gefasst  worden. 

8CMKRi.l8CHWAND  (  Kt.  Wallis, 
Bez.  lioms,  (jem.  OberA.ild).  m.  Maien- 
aiu  im  Gerenthal,  am  reciit«n  Ufer  des 
Eime-  oder  Gerenbaches  und  3  Itm  ö.  Uber- 
wald. An  der  Stelle,  wo  vom  Weg  uher  den 
Gerenpaes  der  Fosaweg  auf  die  liahlialp  abxweigt,  stehen 
einige  Hutten. 

8CHERM  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem. 
Wartau).  4'3  m.  Teil  des  Dorfe«  Wei^*e,  am  W.-Rand 
der  Hheinebene  and  3  km  n.  der  Station  Trübbach  der 
Linie  i^orschach-Sargans.  42  Hauser,  257  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grelschlns.  Wein-,  Obst-  und  Maisbau, 
Viehzucht.  Streuegewinrung.  Vom  althochdeutschen 
tcerm  =  Schutihulte,  i Schirm*,  herzuleiten. 

8CHERMEN  ( Kt.  and  AmUbez.  Bern,  Gem.  Bol- 
ligen). 530  m.  Gruppe  von  7  Hausern  im  Thal  derWorb- 
len  i  km  w.  Rolligen.  85  reform.  Ew.  Kirchgpmeiode 
Bolligen.  Landhauser.  Mühle.  Tonwaren-,  Makkaroni- 
and  Kaffresurrogiitenfabrik. 

SCHCRNELZ,  französisch  Cergnaux  (Kt  Bern, 
Amtsbez.  Nidnu,  Gem.  Ligerz}.  584  m.  Weiler,  am  Wald- 
rand über  Ligerz  uud  1,3  km  nö.  der  Station  Ligen  der 
Linie  Ftiel- Neuenburg.  13  Hauser,  45  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Ligen.  Weinbau.  Sonnige 
Lage.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Bielcrsee  und  die 
St.  Petersinsel.  Früher  Schernholz  geheissen. 

SCHCRPFENBERQ  (Kt.  Hern,  AmUbez.  Interlaken, 
Gem.  Habkern).  I:äi5  m.  Alpweide,  im  obersten  Eminen- 
tbal  und  am  0  -llanK  des  Hohgant. 

8CHERRER8BUHWII.  (Kt. Thurgau,Bez.  Bischof»- 
zell,  Gvm.  Buh\^il).  Weiler.   S.  den  Art.  buiiwii., 

8CHER8AX  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  1800- 
9000  m.  Felskamm,  der  vom  Gipfel  des  Scnwangrätli 
(3573  m)  zwischen  Uündenhorn  (oder  Witwe)  und  Aor- 
mighorn  absteigt  und  die  Alpweiden  Stierengwindli  and 
Kungwindli  voneinander  trennt.  Links  über  dem  Gor- 
neren»as8er  im  Kienthal.  Benannt  nach  der  schmalen 
und  scharfen  Form  (vom  althochdeutschen  tcara  = 
Schneide  und  «aAs  —  Fels,  also  l'VIsschneide). 

8CHERWIL.  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierx, 
Gem.  La  Roche).  IM  m.  Bild'-t  zusammen  mit 
Zible,  Serbache.  Les  Revers.  Villnret  und  Le* 
Adrevs  einen  Teil  des  liorfes  Ln  Roche.  33  Hau- 
ser, 150  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde La  Roche.  Gehörte  früher  dem  deut- 
■chpn  Spmchgebiet  an. 

8CHERZ  (itt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  411  m. 
Gem.  und  horf.  3  kin  n.  der  .St;ition  Schinznach 
der  Linie  Zürich-A.irau  -  Ollen  l'oiilablage.  Te- 
lephon. 51  Hauaer,  395  reform.  E-v.  Kirch- 
gemeinde Birr.  Acki  rbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirlsch.Tfl-  Käserei  |f« 

8CHERZBERa  (Kt  Aargau,  Bez.  Brngg). 
431  in.  Be>kaldete  Hohe  4  km  s.  Brugg.  Der  S\V.- 
Hang  ist  mit  Rebbcr^'en  Itestanden. 

8CHERZINaEN  (Kl.  Tliurgau,  Bez  Kreuz- 
lingen).  tiii  m  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer 
Terraaae  links  üb<T  dem  iWensee  und  300  in 
1.  der  Station  Mun-'ti-rlingen  der  Linie  Romans 
horn- Konstanz.  PoKtbureau,  Telephon  Gemeinde, 
mit  Botllghofen,  Landschlacht  u.  M imsterlingen  : 
Ibuser,  1660  Ew.  ( wovon  1'237  Rfforiiiierle  n. 
431  Katholiken);  Dorf:  49  HriU8or.267  Ew.  Wein-, 
Obst-u.  Wieseniiau.  lüciieti/uclit.  hie  Stickerei 
als  Fabrik-  und  Hausindustrie  beschäftigt  hier  mehr  als 
60  Personen.  Weinhandel.  Auf  Bodm  der  Gemeinde  steht 
die  kantonale  Irrenheilanstalt  Münsterlingen.  1380  kaufte 


Münsterlingen  dem  Stift  Konstanz  die  eine  und  1380  den 
Söhnea  des  Albert  von  Gastet  die  andere  Hälfte  des  Zehn- 


Sobsrtififrvn  tod  SOdcio. 

tens  von  Scheningcn  ab.  147U  zählte  der  Ort  34  Herd- 
stalten. Er  gehörte  zur  Vogtei  Eggen,  die  unter  der 
Gerichtshoheil  von  Konstanz  stand.  Der  reformierte  Got- 
tesdienst wurde  zuerst  in  der  Klosterkirche  von  Münster- 
lingen gehalten  und  dann  1616  nach  Scherzingen  verlegt. 
Von  1549  an  besorgte  der  Pfarrer  auch  noch  die  Kapelle 
zu  Kurzrickenbach ,  die  später  zur  Pfarrei  Egelshofen 
kam.  1647  richtete  der  Pf  irrer  Peter  Collin  im  Pfarr- 
haua  eine  Sommer-  und  Winterschale  ein.  für  deren 
Führung  er  eine  Entschädigung  von  70  Gulden  erhielt. 
Schone  Aasaicht  auf  den  Bodensee  und  seine  Ufer  bis 
Konstanz. 

8CHERZl.iaEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thon,  Gem. 
Strattligen).  .^1  rn.  Gruppe  von  6  Häusern  und  ehema- 
liges  kleines  Fischerdorf  mit  einer  Kirche  und  dem  Schlosa 
Schadao,  am  linken  Ufer  der  Aare  unmittelbar  unter- 
halb ihrem  Austritt  aus  dem  Thunersee;  1,5  km  so.  vom 
Bahnhof  Thun.  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thun. 
Sution  der  Linie  Thun  Interlaken  und  bedeutendste 
DampfschitTstation  des  Thunersees.  Telephon.  Im  Som- 
mer bedeutender  Fremdenverkehr.  Zwei  Inselchen  in  der 
Aare  traeen  je  ein  Landhaus,  in  deren  einem  einst  der 
Dichter  Tl.  von  Kleist  wohnte.  Am  S.-Ende  der  Häuser- 
gruppe steht  nahe  dem  Scbloss  Schadau  unt  hart  an  der 
Aar«  die  alte  Kirche  von  Schenligen,  eines  der  ältesten 
Gotteshäuser  der  Gegend,  mit  hohem  Chor  und  sehr  nie- 
drigem SchifT.  Am  18.  März  763  vergabte  der  Bischof 
Heddo  von  Strassborg  die  Kirche  zu  «  Scartilinga  *  dem 
Kloster  Ettenbeim  im  Schwarzwald.  Später  gehörte  der 
Kirchensati  den  Herzogen  zu  Teck,  die  ihn  den  Edcln  von 
Wädiswil  zu  Lehen  sahen.  Von  diesen  letztern  ging  er 
dann  1371  an  das  Kloster  Interlaken  über  dem  er  bis 
zur  Reformation  verblieb.  Die  Kirche  zu  Schenligen  war 


SobarsligsD  vod  Nordan. 

Pfarrkirche  von  Strättligen,  Schoren,  Allmendingen,  Bnch- 
holz,  sowie  des  links  der  Aare  gelegenen  Teiles  der  Sudt 
Thun  und  der  Bälliginael  in  der  Aare,  welche  alle  zam 
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Bistum  Laaianne  gehörten.  Die  Kirche  war  ein  stark 
bcmichter  Wallfahrttort,  beaaas  7  AlUre,  war  reich  dotiert 
nnd  bildete  die  Bpcr»hnitRtätte  für  die  AdclRge«chIechter 
der  UoDgeboDg.  iaX  wurdf  »in  dur  Kirche  von  Thun  an- 
gegliedert und  1819,  d.  h.  zur  Zeit  der  Gründung  der  eid- 
fieDog«ischen  MlUiärachale  in  Thun,  dem  katholtachen 
Kultui  eiDKeränint.  Heute  die^nt  nie  wahrend  der  Frem- 
denaalaon  d  eiri  rritrinjsischpn  reformierten  Gotteedieoit« 
Si«  rathiU  xwei  achooe  Glaimalereien  aua  dem  16.  Jabr- 


•OHKUB«  odw  •CMKIBS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
SanuM,  0«D.  Mate).  14004900  m.  AIpwddo  In  oben 
WraMlHUieiMlial.  «n  Wag  Ibtr  das  Foopaia  und  15  km 
a«.  Mab.  1090  ha  FUeha,  wofao  790  Wten  and  nntz- 
kata  Alpwaide,  SO  Sompflaitd.  85  WaM  oad  145  nnpro- 
daktlver  Boden.  5  Hüiten  and  II  Ställe. 

•CHEUCHZERHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober 
Ilaalel.  3471  und  3424  m.  Gipfel  mit  iwei  Spitzen  im 
Stock  den  Oberaarhorna;  zwiachen  Finateraar-,  Unieraar- 
und  Oberaargletacber  und  etwa  gegenüber  dem  Pavillon 
Dollfut.  Wurde  auf  dt-r  Karte  von  Wiras  und  Hugi,  so- 
wie von  Bernhard  Stnder  auf  seinem  1838  geteichneten 
Panorama  vom  Siedelhorn  ala  Schneehorn  bezeichnet  und 
arhielt  18(0  von  Aitaatiz  seinen  jetzigen  N.imen  zu  Kh- 
faa  di-8  Zurcher  Naturforichers  und  Schweiierrcisendon 
J.  J.  Scheuchzer  (1672-1733).  Oer  Gipfelpankt  wurde  zum 
erstenmal  1879  von  E.  Hiberlin  mit  A  und  J.  Weinien- 
Qoh  «nreiaht.  wAhreod  dia  niedrigere  Spitze  erst  1>-91  be- 
atfcm  «IM,  lana  aaaa  hTilion  Dolltas  Aber  das 


ia  4^^  Slandau  bealieven  werden. 
•OHKUOMSKIIJOeM,  aocil  Thuhbiroioch  oder 
TrnmatHOkaaa  genannt  (Kt.  Bern.  Amtsbes.  Ober  Hssle). 
3193  m.  Pasa  iwiscben  dem  Scheuehzerhom  (3471  m) 
und  dem  Thierberg  (^09  m);  verbindet  den  Thierberg- 
fletacher  mit  dem  Oberaargletscher  and  damit  den  Pa- 
vlllon  Dollfos  in  6Vi  Stunden  (bis  zor  Passböhe  4  St.) 
mit  der  Oberaarhütte.  Bietet  gewohnlich  keine  l>eaonde- 
ren  Schwierigkeiten  und  scheint  1877  zum  erstenmal 
überschritten  worden  zu  aein.  Auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt. 

SCHEUER.  SCHEUERN, SCHEUREN, 
SCHOR,  schüren.  SCHORLI.  In  .tllen  deutach- 
echweiierischen  Kantonen  hiiuti».  vorkotnnieDde  Oru- 
saBBetti  dem  französischen  Uran^'o,  Granges  enlspre- 
eband.  Baa^clwea  nrsprfloglich  die  zur  Unterbringung 
daa  YMm,  aoada  nur  vataafgaag  dae  Uenee  und  der 
Aokaigarlla  dlasaBdaB  Baalta  elnea  Baaerahofes.  Der 
entsprechende  hochdeoteche  Aasdraek  Scheune  kommt 
bei  uns  als  Ortsname  selten  vor  und  findet  lieli  bioe  je 
einmal  in  den  Kantonen  Bern,  Nidwaiden  und  Schwyz. 
Vergl.  den  <ie»chicht»frtund.  Band  42,  S.  '207. 

SCHEUERBERQ  oder  SCHORBCRO  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Aarau).  512  m.  Zum  Teil  bewaldeter  Höhen- 
zug mit  mehreren  Gipfelpunkten  (Auf  der  Holl,  Haspel- 
kopf etc.),  3  km  sö.  GrSnichen  und  3  km  nw.  Seon. 

SCHEUBRBERQTHAL  (Kt.  Aargau.  Bez.  Aarau, 
Gem.  Gränichen).  4.^8- Vi',  m  LtLw.ilJcti-s  Thälchen  von 
1  km  Länge,  1  km  so.  Gr.miciicn  und  vom  Weg  Granicben- 
Seon  durchiOK'>n.  r>  llnuHer,  4t  refofflk.  Str.  Klrdiga- 
meinde  Gränicbm.  Landwirtschaft. 

•CHKUKRORABEN  (Kt.  Freibors.  Bez.  Sense, 
Gem.  Heitanriad).  874  m.  Gruppe  von  5  Hiusem ;  5.5  km 
■w.  HaUtBriad  asdS.?  ka  at.  dar  Slallas  SaiMaiHen  der 
Ltnia  Ban-fralboff.  4t  kailMl.  Bw.  daatMher  Zunge. 
Kircbgemaisda  Hailraritd.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHEULTC  (La),  deutseh  Sr.HCi.TKXBACH  (Kt.  Bern, 
Amtsbes  Mönster  und  DeUber);).  9i4  4l9m.  Bach  oder 
kleiner  IHuas;  ent»prin(;t  nn  der  Grenre  gegen  den  Kan- 
ton Solothnrn  am  S  -Hang  der  Hohen  Winde,  durchdieast 
zunächst  ^i'^fn  W.  ein  enges  und  wildes  Thal,  daa  bis 
zur  maierisctun  Schlacht  von  Mervelier  von  deutsch- 
aprechenden  Rauern  bewohnt  ist.  tritt  dann  am  Ausgang 
des  Schluchtenlaufea  von  etwa  555  rn  Hohe  an  in  ein  brei- 
teres und  mit  fruchtbaren  Aeckem  überstreutes  Thal- 
geländL'  ein  und  rnundet  nach  17.5  km  langem  Lauf  bei 
Courroux  von  rechts  in  die  Birs.  Durchflieast  Corban 
(Batlendorf).  Courchapoix.  iWcolaine,  Vicquea,  Courcelon 
nnd  Goorroux  nnd  arnAlt  bei  Goarchapoiz  von  rechu  den 
Baeh  von  MootaaTaUar.  aawia  weiter  unten  von  links  die 
tUgtfan  darSaliallaMBUila  Ma  naah 


(kturroux  eine  schöne  Sttaaaa.  Iraih«  aaUrakha  Mthlan 
und  S^gen  nnd  ist  reiefa  aa  Fiaflbaa  (beaoaden  anag»- 

zeichneten  Forellen). 

SCHEULTE    (LA),   deutsch   Sciikltkn    iKt  Uurn 
Amtsbez.  Münster).  745  m.  Gemeinde  mit  im  oberen  Thal 
des  Scheltenbachea  oder  der  Scheulte  zerstreut  gelegenen 
Höfen,  17  km  oaö.  der  Station  Uelaberk'  der  Linie  Biel- 
Sonceboz-Fiasel  und  3  km  oaö.  Mervelier.  l'oBtablage. 

15  Hauser,  91  Ew.  deutscher  Zunge,  wovon  47  Katholiken. 
Kirchgemeinde  Mervelier.  AckerlMu  und  Viehiuefat. 
Sehöne,  1800  erbaute  St.  Antonioskapelle,  («ebörte  bto 
1797  snm  Sttn  .Moutier-Giudsal.  Hauaat  daa  Blaohafti 
TOD  Baael  Mooaign.  Cug.  Laebat. 

•CHBUMKN  (Kt.  Baro,  Amtabat.  PtanbmnMin). 
Gan.  and  Wrtlar.  S.  den  Art.  MnaiN-ScHniiiiM. 

•CHBURKN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem.  BAian)^ 
437  m.  Quartier  von  Büren,  am  rechten  Ufer  dar  i 
und  300  m  nw.  der  Station  Büren  der  Linie  Sotodia 
Lyu.  57  Hiueer,  406  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  \ 
undwirtschaft.  Riaeme  Brflcke  über  die  Aare. 

SCHEUREN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  .Nidau).  43S  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  dea  Aarekanalea  nnd 
zwischen  diesem  und  dem  Altwaaaer  der  Aare ;  3,6  km 
nö.  der  Station  Brugg  der  Linie  Bern- Biel.  Postablage, 
Telephon.  St  H  iuser,  '282  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
(iottstatt.  Fahre  über  den  Kanal  nach  Gottstatt.  Käserei. 
Seit  der  Aarekorreklion  ist  daa  ehemala  versumpfte  Ge- 
lände der  Kultur  zurückgewonnen  und  mit  Gemüse  an- 
gepHantt  worden. 

•OHBVRBN  (Kt  PMbnrg,  Bei.  See,  Gaaa.  Unnas). 
4M  m.  Gmppe  von  4  Biaaam,  900  m  sö.  vom  Bsbnh« 
Marlen.  97  refbnn.  Bw.  dentidier  Zunge.  Kircbgemeinda 
Murten.  Acker-,  Tabak-  nnd  Obstbau,  Viehzucht.  AlMB 
Landhans,  ehemsls  Eigentum  der  Psmllie  Chaillet^  aJaaa 
heute  erloschenen  Zweigea  des  gleiehnsroigen  Neuen- 
burger  Geschlechtes.  Ihr  gehörte  Samuel  Friedrich 
Bslthasar  Chaillet  an,  ein  hochverdienter  Jurist  und  Ur- 
heber des  Freiburger  Zivilgesetzbuches. 

SCHEUREN  (Kt.  Zürich,  Bez.  AfToltern.  Gem.  Mett- 
menstetten).  .520  m.  Gruppe  von  5  Häuaern  ;  2,5  km  n. 
der  Sution  Mettmenstettan  der  Linie  Zflrich-Aifoitem- 
Zug.  24  reform.  Ew.  Klfabgaontsda  MattSMsalaittMk 

Wieaenbau. 

SCHEUREN  |  Kt.  Zürich.  Bez.  Uater,  Gem.  Ifaur). 
685  m.  Weiler,  %  km  a.  Manr  und  8  km  nw.  dar  StatioB 
(Mossau  der  elektriaehen  Struaenbabs  WatribaSplIalkB. 

16  Hiuser,  66  reform.  fiw.  KlrehgaaBafiida  Wam.  Wiaaes. 
ban. 

SCNKVK  (Kt.  Glams).  9961  m.  Gipfel  in  der  Wiggis- 
kette,  zwiachen  dem  Gnmenstock  (9957  m)  und  dem  Breit- 
kamm (9083  m);  6  km  nw.  Glarna.  Auf  seiner  S. -Ab- 
dachung ateigen  steile  Grsshsiden  von  der  Oevenalp  bis 
auf  den  Gipfel  hinauf,  nordwärts  dagesen  (illt  er  mit 
einer  400  m  hohen  Felswand  gegen  die  Rautialp  ab.  Der 
Gipfel  besteht  aua  den  verkehrt  liegenden  und  ziemlich 
iteil  nach  S.  einfallenden  Schichten  samllicher  Kreide- 
stufen und  gebort  dem  obem  Flügel  der  grossen  Synkli- 
nale an,  die  am  O.-Abaturz  der  Wiggiskette  zwischen  den 
Gipteln  von  Wiggis  nnd  RauUspiiz  so  deutlich  »ichtb.ir  i^i. 
Am  Gipfel  der  Scheye  beginnen  die  Kreideschichten,  zu 
einem  nach  NW.  nberliegenden  (iewölbe  umzubiegen. 
Die  dsrätter  folgende  Sraklinale  ist  hier  durch  die  Ero- 
aion  aacalirtijadaebw.  dar  Sehaya  in  GaMatfashahas* 
alp  und  Uagmrmaaa  arbeiten  mbliabaa  vsd  hOdal  dia 
Umbiegung  twIaelMB  dar  Ueberfaltungsdecke  der  Wiggi*- 
kette  nnd  deijaBlgas  dar  RiderUnkeite.  Die  Scheye  wird 
wegen  ihrer  schonen  Auasicht  auf  die  Glarner-  nad 
Scnwyzeralpen  ziemlieh  häufig  beaucht  und  kann  «as 
Netatal  aus  über  die  Aneraalp  in  5  Stunden,  vom  Klön- 
thal aus  über  die  Deyenalp  oder  über  LinKeneftg  in  4 
Stunden  erreicht  werden.  Trigonometrisches  Signal 
zweiter  Ordnung. 

SCHIAHORN  (Kt.  Grnubündcn,  Bez.  Hinterrhein). 
2ftW  m.  Tiipfel  in  dem  zwischen  di-rn  Madristhal  von  Avera 
und  der  ititlienischen  V.ille  di  Lei  von  der  Cima  di  Lago 
I':«.il5  in  I  iibiT  die  Cjiii;»  di  Sounno  und  das  Schwarzaee- 
liorn  n.ich  N.  ziehenden  Aat  der  Kette  das  I'izzo  della 
Doana  i  Aversergroppe).  Der  ikrg  liegt  aaf  di 
irenze  gegen  Italien  und  setzt  sieh  nadi  8. 
(3717  aa).  saeb  N.  dagigaa  ala 
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B.  Bairri«ii»'hi«r«r  (Ob«rar  Main);  B.  Rotfa  (TVammalitaDhilk  and  Flvwh- 
■ohiefer'':  Eb.  B«r^tan;  G.  Oaall;  H.  Hoebilfieokalk  irrnUlarer  Nfalim: 
D.  MorADa  (SUlialachuU):  N.  Naocom;  Na.  SpataoseDkalk  tober»« 
Nmcoh);  S.  BMirarkalk:  8e.  8MW«T*eii«r*r;  T.  Triatkalk  (Tithoo); 
U.  Urgoai««  (8ebrattMluak):^y«.  ValuffiMkalk;  Vn.  ValugieMoargal; 
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Mted*  I  IlHlMiMim  ii  hiDtlinUurt  Der  Bach  ist  verbaot.  Gesteint 
T«B  dar  |  in  GfUetaa  lind  Haapt-  aod  Arlbergdolomit  der  Trias. 

8CHIAVO  (Kt.  Tesain.  Bei  Uranliiu,  Gm. 
.         liedretto).  1384  m.  Alpweide  mit  HflllMgi»p|iii, 

'         im  Liedrellothal  7,5  km  iw.  Airolo. 

SCHIBEOÜTSCH  (Kt.  Lutern,  Amt  EntU- 
buchj.  2(JtO  in.  (lipfel,  am  SW.-Ende  der  Schrat- 
tenfluh  and  hinten  über  dem  Thal  der  Emme. 
KaDD  TOD  Sörenberg  her  in  3  Stunden  ohne 
Schwierigkeit  bestiegen  werden. 

•CHIEDO  (Kt.  TrBsin,  Bei.  Vaile  Maftgia, 
Gem.  Prato).  1130  m.  Maiemäis  mit  Hüttengrtippe, 
im  Val  Prato  3,5  km  ö.  vom  Dorf  Prato.  bcbone 
W«Meilllle  dM  Ttaalbaches.  Wird  im  Mai.  iaoi, 
StalMikter  und  Oktober  mit  Vieh  betocen.  Her> 
alittnw  «M  Balte  mi  Ilse. 

•CHIBN.  Debw  die  Etymologie  verfl.  di« 
Alt  ScHiMKitno  and  Fr:MtKBE.RC. 

SCHIEN  (WEISS)  (Kt  Bern.  Amttbe«. 
Ober  Hm1«J.  'm\  m  Gipfel  im  Stock  dea  Mälireif 
tioms;  twiKhfn  dem  Haaiethal,  dem  NesMO» 
tlial  nnd  dem  TriftgleUcher.  Kana  fOB  Gnttia« 
nen  über  die  Holzhauaalp  in  5  Stoades  bMtta- 
gen  weixlen.  Sehr  schöne  Ansaicht. 

SCHIENBERO  ^GROSSER  und  KLEI- 
NER) (Kt.  und  [<ez.  Schwyi).  1575  ond  1560 
m.  Zwei  wilde  Fel^pyramideo,  500  m  voneinan- 
der entfernt ;  zwiichen  den  t>eiden  Mythen  einer- 
aeits  und  dem  Roy genttock  andereraeita,  aowie 
ö.  und  n.  über  der  Straaae  Schwyx-Ofaer  Ikierg. 
Setien  alch  «g«l  dt«  Mythen  hin  mit  der  Iber- 
(148S^m)ai 


Mdit  n  beflpa. 

äi>er  den  Pizso  Roflso  nnd  das  Sehwanseehöm  bis  in  den 
weiter  r.  anfrageDden  vergletscherten  Gipfeln.  Gesteine 
sind  Gneis  dea  uromaaaivea  and  in  der  Tiefe  der  Gehänge 
in  den  beiden  Tbilern  dea  0.  nnd  W.  Glimmerschiefer. 

•CNIAHORN  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Ober  Undq^art 
nnd  Pleaaur).  '2713  m.  Gipfel  in  der  Totalpf^ruppe  der 
Plessaralpen,  /wischen  dem  Scbaniigg  und  Davoa  ;  2,8  km 
wnw.  Davus  Dorf  und  900  ra  nö.  vom  Strelapaaa,  der 
Langwies  mit  O.-ivo«  verbindet.  N.ich  N.  setzt  »ich  der 
Grat  zum  Schall  ißer  i '2Ö83  in  i  und  unter  der  Weiaslluh 
durch  das  ode  Toialpruvinr  rum  Davoser  Schwarzhom 
fort.  Das  Schiahorn,  Wahrzeichen  in  der  Gebirgs- 
umrahmung  von  Üavoa,  txaiut  von  hier  ana  einen  Weg 
bis  zur  Spitae  und  Itt  a«r  beraehleat«  Paakt  dtr  Toialp- 
gruppe,  der  auch  voa  LaafwlM  bar  fliwr  daa  Btri' 


mdan  kann  (von  Lugsto  nnl^  SmUs, 
StraluM«  */«  Stnndea,  «oa  IwfM  nili  flwr  dl« 
Schatz-  und  StoelMlp  8  Vt  Standen).  Der  geologiache  Anf- 
bau  dea  Eierntockas  ist  sehr  verwickelt :  winrend  der 
Gipfel  und  der  ganie  S.-Hang  mit  dem  Einachnitt  dea 
Strelapaases  aua  Hanpt-  and  Arlbergdolomit  der  Trias 
bpstehen,  legen  sich  dieae  Schichten  im  N.,  0.  und  W. 
juf  üneis  and  HornblcndeBchiefer,  von  denen  der  erstere 
auch  Verrucano  eingelagert  enth.^lt;  eegen  die  dolo- 
mitische Weisatluh  hin  brechen  aus  den  krystallincn 
Schichten  auch  noch  granitisctic  und  dioritiache  Gesteine 
hervor  und  erecheint  an  den  Rändern  des  Krystallinen 
und  der  Trian  der  irn  Totalpgebiet  herrschende  iird  das 
pnre  dügtere  Schwarzhom  aufbauende  Serpentin.  Neben 
intensiver  FaltunE  scheinen  in  diesem  Gebiete  auch  weit- 
gehende Ueberschiebungen  voriukommen. 

SCHIATOBKI.  (KU  Graubünden,  Bei.  Ober  L«nd- 
faait).  T.iUikM<W|M  MebflslUkiNB  im  TMm  daa  Oip 
«oaar  Ludwaaaan,  ta  daa  aa  twiadhaa  Davoa  Plali  ead 
Davos  Dorf  ansmündet.  Das  Schiatobel  nimmt  anter  dem 
Schiahorn  am  Strclapass  (3377  m)  seinen  Ursprung,  zieht 
nach  OSO.  und  hat  eine  Bachlänge  von  km  und  auf 
dieaer  Strecke  ein  Gefälle  von  SlOVw  Etta  hinauf  zum 
Scheitel  dea  Strelapaasea  ist  das  Thilchen  noch  um  1  km 
Unser.  Daa  oben  öde  und  trockene  und  im  Gebiet  der 
aacn  SO.  geliehrten.  vom  Schiahorn  auslaufenden  Wände 
■tark  durchfchluchu  tü  TobrI  nitnint  von  der  Mitte  ana 
abwärts  einen  freundlicheren  Charakter  an  und  sendet 
aainen  Bach  durch  Wald  und  Alpweiden  in  die  Horlaube- 
aaa-Wiasan  hinnnta^-.  Zur  linken  die  Büachalp  (18&3  m) 
aad  racMaditacMaaSlnlaaip<iinai),tkariMkliadar 


.^geregg  (1189  m)  nad  naeb  SO.  gecen  den  Dra»- 
beri  BiUXl  ItesaBHi  (t4M  m)  Cwt.  Am  N^Haa«  ba- 
RinatMmsalarteialvBa  am  O.-Hang  daa  HainäSM. 

Hing»  voa  AIpwetdea,  Wiesen  and  Wald  nmsAnmt  Klip- 
pen. Trigonometrisehe  Signale. 

•CHIENQLBTSCHER  (WEISS)  (Kt.  Bern,  AmU- 
bet.  Ober  Hasle).  ^800  2600  m.  800  m  lancer  und  600  m 
breiler  GleUcher,  vom  Weiss  Schien.  Mährenhom  und 
Stotzlggrat  überragt  and  umrahmt ;  sendet  den  Tellen- 
bach  zum  Triltbach,  einem  linksaeitigen  Zufluss  dea  Gad- 

SCHIENHORN  (Kl  Wallis.  Bez.  Rrig).  2968  m. 
Oeatl.  Vorberg  den  WeinBiriit  H.  in  der  da»  L^iquinthal  vom 
Zwischbereenthal  trennenden  Kette  und  4  Stunden  über 
dem  Dorf  Simpeln. 

SCHIENHORN  (Kt.  WallU,  Bez.  Brig).  2649  m. 
Gipfel  in  dam  Kamm,  dar  am  Sirsffelgrat  (9646  m)  ytm 
der  dm  Simplaanaaa  vam  Nanstbal  treaneadan  Kalla 
jach  0.  wmmlvtdt.  ftbar  dam  Masaelthal  i 
sam  SdiaRal  daa 
des  Staldhoma  (S743  ii)  fä  S 
werden  kann.  Schöne  Anaalekt  Goala  aitf  kaiUfBa  611 
merschiefem  lagernd. 

SCHIENHORN  (Kt.  Wallia,  Bez.  Oesüich nnd  West- 
lich Raron)  3807  m.  Gipfel  im  Stock  des  Rietschhoma, 
twiaehen  dem  Beichpaaa  nnd  dem  Distelgrat.  Durch 
Gräte  mit  dem  nistelhom.  dem  Belchgrat  und  dem 
WeigBhorn  verbunden.  Die  Eiafelder  am  SW.  Hang  gehö- 
ren zum  Heichtirn  und  diejenigen  am  O.-Hang  zum 
Firngebiet  des  Ober  Aletschgletachers.  Kann  von  der 
Ober  Aletschhütte  her  in  3  */,  Stunden  erreicht  werden. 
Zum  erstenmal  1869  von  llaberlin  mit  den  Führern  A. 
und  J.  Weissenfluh  beatiegen.  Groasartige  Auasicht. 

SCHIENHORN  4aRO««>.  oder  PUNTA  DI  VAL 
OBSBRTA  (Kt.  WalUa,  Bai.  Görna).  SMS  m  (anf  der 
HalhslacliaB  Karte  m&  m>  OlpM  ia  der  aattwaiaa- 
ibdi-ililiaBlMMB  uiaiiiaatia  twlacaea  dem  nieiisii 
fhal  oad  dam  Vd  Dttaro ;  4  Staadaa  ad.  Aber  Im  Faid 
Im  BinaoBtlial.  BMa  bekanate  Baatoigoog  18B0. 

SCHIENHORN  (KLEIN),  oder  PiatZCTTA  DI 
VAL  DESERTA  (Kt.  Wallia,  Bet.  Cktma).  9995  m. 
Nordöstl.  Vorberg  des  Gross  Schienhoma,  in  der 
achweizeriach-ilalienischcn  Grenzkette  zwischen  dem 
Rinneothal  und  dem  Val  Deverouml  \  Stunden  oaö.  über 
Im  Feld  im  liinnenthal.  Nach  .N  ist  ihm  das  Seewji- 
horn  (2778  m)  und  nach  NO.  dag  Uochtenhom  (2855  m) 
vorgelagert.  Auf  der  Siei^friedliartr  unbenannt, 
SCHiKNHORNPASS  (Kt.  Waliia,  Bex.  Brig^.  9800 
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Balmhorn,  in  der  dit  Laqainthal  vom  Zwischbergen- 
thal  treaneoden  Kette.  Verbindet  das  Dorf  Simpelo  mit 


ScbivoborD.  vom  Beirhfira  h«r  g»ub«D. 

dem  obern  Zwiichbergeathal  ond  dem  Zwiachbersenpaaa 

(7  Stunden). 

SCHIEMJOCH  oder  PAS80  DEI.I.A  PIZZETTA 

(Kt.  Walli«,  Bez.  Görna).  Et»^  3900  m.  Scharte  in  der 
(chwciieritch-italienischeD  Grenikette  zwiachcn  dem 
Bionenthal  and  dem  Val  Üevero.  Der  an  seinen  Ufingen 
liegenden  groaaen  Sturuchutlfelder  (Serpentin  und  Gneia) 
wegen  nur  aelten  begangen.  Auf  den  Karten  ohne  Höben- 
kote. 

SCHIENLOCKE  (Kt.  Uri).  Etwa  i770  m.  Paaaüber- 
gane  in  der  Rienzenatockkette.  zwischen  dem  Schien- 
atock  (2893  m)  und  dem  Punkt  m.  Führt  vom 

OberaIppaH  durch  daa  Kienthal  in  4-5  Stunden  nach 
Goachenen.  Möhiamer  Uebergang  über  Trümmerfelder. 
Auf  der  Sipj>rriedkarte  unbenannt  und  ohne  tiohenkote. 

SCHIKN8TOCK  (Kt.  Uri).  i»93  m.  Doppelgipfel  in 
der  Rienzenatockkette  der  Ubcralpatockgruppe,  nw. 
über  dem  Uberalpaee  und  ö.  äber  Goachenen.  Aufitieg 
von  Goachenen  über  die  Rienthallücke  in  5  Standen.  Der 
kotierte  N.- Gipfel,  der  auf  aeinem  breiten 
N.-Grat  ein  kleines  Schneefeld  trigt,  wird  um 
etwa  3  m  überragt  von  einem  aua  grossen 
Blöcken  und  Platten  aufgebauten  Turm,  der 
sich  50-60  m  weiter  a.  aus  dem  Grat  erhebt. 
Vergl.  den  Führer  durch  die  i'mer  Alpen, 
l.  Zürich  1906. 

SCHIER8  (Kt.  Graubönden,  Bez.  Unter 
Landauart).  Kkeis  im  untern  Prätigau,  die  Ge- 
meinden Schiers  und  Grüsch  umfaascnd.  Sta- 
tionen Schier«  und  Gruach  der  Linie  Land- 
quart-Davos.  I'ostbareau,  Telegraph  und  Tele- 
phon in  Schiern  und  Grüsch,  Po<itablage  in 
Schudera  (13r)4  m).  462  Häuser.  2-283  Rw  deut- 
scher Zunge  (wovon  52  Katholiken).  Kirchge- 
meinden .Schiera,  Grüsch  u.  Schudera.  Acker-, 
Wiesen-  und  Ob^lbaa,  Viehzucht ;  Alpwirtschaft. 
Grosa«  Muhle  und  bedeutende  Säge  in  Grüsch. 
Holz-  und  Mehlhandel.  Der  Kreis  grenzt  im 
U.  rechts  der  Landquart  an  den  Kreis  Luzcin 
und  links  vom  Fluas  an  den  Kreis  .lenaz,  im 
S  an  den  Kreis  Jenaz,  im  \V.  und  .N.  an  den 
Krela  Seewis.  Im  0.  wird  er  von  den  Kirch- 
Ii  ipii/en  and  im  N.  vomSchwsizerlor  umrahml. 
Di.  i  andquart  durchlliessl  Ihn  in  der  Richtung 
nach  w.  una  erhalt  hier  von  links  den  Schran- 
kenbach, von  rechts  den  Schraubach  und  den 
Taschinesbach.  Schiers  und  Grüach  liegen  an 
der  Thalslraasc  des  Prätigaues.  Der  Kreis  ge- 
hörte früher  zum  Hocheericht  Schiers- Seewia. 
Fient.  G.  Das  Präligau.  Davos  1897. 

SCHIERS  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Unter  Landquart, 


SCili 

Kreit  Schiers).  673  m.  Gem.  und  Phrrdorf,  am  rechten 
Ufer,  dar  landquart  und  in  einer  Niiche  am  rechtsaeiti- 
gen  Gehänge  des  Prätigaues,  17  km  nö.  Chur. 
Station  der  Linie  Landquart-Davo«.  Poatbureaa, 
Telegraph,  Telephon.  Gemrinde,  mit  busaerein, 
Pajanna,  Lunden,  Maria,  Montsgna,  Sc^'uders, 
Scnrau,  Stelsand  Tertier  :3I7  Häuser,  1664  re- 
form. Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf  :  130  Häuser, 
745  Ew.  Obst-  und  Wieaenbau,  Viehzucht;  Alp- 
wirtachaft  Heisse  Sommer  und  kalte  Winter. 
Die  1837  gegründete  und  zuerst  sehr  betchei- 
dene,  private  evangelische  Erziehungsanstalt 
umfasst  heute  ein  Gymnasium,  eine  Realschule 
und  ein  Lehrerseminar  mit  zusammen  3Ü0 
Schülern.  Krankenhaus,  1881  vom  l'farrer 
P.  Flury  (1  1886)  Begründet  Am  -ii.  April 
1622  brachltn  die  Schierser  unter  der  Anfüh- 
rung von  Jakob  Truog  den  unter  Heinrich  Popp 
stehenden  Oetterreichem  auf  dem  Friedhof  eine 
emptlodllche  Niederlage  bei.  Bei  Anlaas  dieaet 
Kampfes,  in  dem  sich  besonders  anch  die  Frauen 
(so  Salomea  Lienhard,  Anna  Marueg,  Katharina 
Haberstrau )  auszeichneten,  ging  die  Kirche  in 
Flammen  auf.  1883  wurde  ein  Teil  det  Dotfes 
in  Asche  gelegt,  seither  aber  wieder  aufgebaut. 
Zu  Besinn  des  19.  Jahrhunderts  hatte  Schiers 
anter  den  Hochwassern  der  Landquart  viel  zu 
leiden,  während  sich  die  Verhältnisse  jetzt  durch 
Anlage  eines  Schulzdamnx'a  gebeasert  haben. 
1200  :  Scierc;  1209  .  Selen».  Vergl  Fient,  G.  Das  J'räti- 
gau.  Davos  1897;  Ludwig,  A.  Der  Präligau^  Freiheit»' 
Kampf.  Schier»  1901. 

SCHIESSHORN  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Pletsur). 
2810  m.  Gipfel  in  der  Strelakelte  des  Pleaaurgebirget,  w. 
der  AmselAuh  und  zwiachen  dem  Furkabach  und  -pats 
einerseits  und  dem  Alteinerbach  und  Welschtobfl  von 
Arosa  andereraeita.  Kann  von  Aroaa  aus  über  den  Furka- 
Obersäss  in  etwa  3  Standen  erstiegen  werden  und  bittet 
eine  gute  Ausaicht  auf  Arosa,  das  zerrissene  Welschtobel 
und  die  Berninaeruppe.  Abatieg  über  Altein  (prächtige 
Wasaerfälle)  ins  Welschtobel  oder  wieder  über  den  Uber- 
aäas  an  der  Maienfelder  Furka.  Gesteine  sind  von  der 
Arosaaeite  her  :  Haupt-  und  Arlbergdolomit  in  verkehrter 
Lagerung,  letzterer  mit  alpinem  Muschelkalk,  Kanhwak- 
ken  und  Sandsteinen  des  Verrucano  den  Gipfel  zuaam- 
menaetzend  ;  im  Alteiner  Tiefenberg  herrscht  fast  nur 
Verrucano,  dann  folat  die  normale  Schichlenreihe  bis  zum 
Arlbergdolomitim  SO.  DieSchattxüge  und  Gehängebrüche 


Vergl. 


Sebiars  und  die  Druaanflub  tod  SDdweatao. 

haben  dem  Bere  im  Volksmund  einen  Nimen  eingetra- 
gen, der  gegenüber  der  hochdeutschen  Form  des  WortM 
recht  despektierlich  klingt. 
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SCHIFFENEN  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Sense,  Gem.  Dfi- 
dingen).  560  m.  Gruppe  von  6  Häusern  auf  einem  steilen 
Felsen  rechts  über  der  Saane,  an  der  Strasse 
Düdingen-Murten  and  3  km  n.  der  Station  Üü- 
dingen  der  Linie  Bem-Fr^iburg  64  liathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgetneiode  Düdingeo. 
Acker-,  Wiesen-  n.  Obstbau,  Viehzucht.  St.  Lo- 
renzenkupelle.  Eiserne  Brücke  über  die  Saane, 
186*-1885  erbaut 

8CHIFFKRKN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe). 
1064  m.  Oestl.  und  nur  im  olM-rslen  Abschnitt 
felsiger  Molaiaevorberg  des  Hohen  Ronen,  an 
dessen  Fuss  die  Biber,  die  Alp  und  die  SihI 
(Hessen.  Wird  seiner  schonen  Aussicht  wegen 
oft  besucht  (*/(  Stunden  von  der  Station  Biber- 
brücke  der  Linie  Wädenswil-Arth  Goldau).  Tan- 
nenwald. Im  S.,  O.  und  N.  folgen  dem  Fuss 
des  Berges  die  Strasse  binsiedeln-Hofe  und  die 
Strecke  BÜKrbriicke-SchindcIlegi  der  Siidost- 
bahn. 

SCHIFFHOTTK  (Kt.  Zürich,  Bez.  u.  Gem. 
Morgen).  410  m  Gruppe  von  4  Häusern  am  lin- 
ken Ufer  des  Ziirichsees,  2  km  aö.  der  Station 
Horgen  der  linksufrigen  Zuricbseebahn  (Zürich- 
Wädenswil-ZiegelbMicke).  22  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Horgen.  Wiesenbau. 

SCHIFFLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
ken).  Etwa  WOO  m.  Teil  des  Leivsigengrates, 
nahe  dem  Morgenhorn  und  sw.  über  Inter- 
lakcn.    Nur  schwindelfreien   Bergsteigern  zugänglich. 

8CHIFFUI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem.  Hirzel). 
560  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  SihI  und  3  km  s.  der 
Station  Sihibrogg  der  Sihlthaibahn.  S6  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde  Hirzel.    Wiesenbau.  HoUwarenfjbrik. 

SCHIQICLS  oder  8TIQIELS  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vordtrrrhein).  SSU.-lauf  nder  Grat  des  Piz  (ilieras  (2913 
m)  in  der  Tödiketle;  1,6  km  ö.  vom  Val  Rusein.  Her 
Grat  ist  S,5  km  lang  und  weist  im  südlicher  gelegenen, 
schon  etwas  sanfWrn  Teil  eine  Höhe  von  2Ö66  m  auf.  Im 
W.  die  steile  Felsterrasse  Pleun  de  Barcuoa ;  im  U.  die 
weite,  hinten  mit  wüstem  Trümmerschutt  gefüllte  und 
vom  an  freundliche  und  ebene  Alpweiden  grenzende 
Gonda;  im  S.  die  Alpen  Crap  Ner  Sura  und  Crap  Ner  Sut 
M903  m).  Am  SO.- Hang  entspringt  das  gegen  '^omvix 
nioabiiehende  Val  Mulioeun.  Gesteine  sind  Puntaiglas- 
granit  und  -diorit,  Granitgneia  und  am  S.-Hang  in  den 
Alpen  Crap  Ner  Gneis  und  Homblendeschieft'r. 

SCHILD  (Kt.  Glams).  £»2  m  und  2288  m.  Breiter 
Gebirgsstock  im  nw.  Teil  der  Sardonagruppe;  2,5  km  no. 
über  dem  Dorf  Ennenda.  Der  oberste  Teil  des  Berges 
stellt  ein  ziemlich  breites,  unregflmaisiges  Plateau  dar, 
auf  welches  drei  Gipfel  als  massig  stark  hervortretende 
Erhöhungen  aufgesetzt  sind :  am  W.-Rand  das  Triatli 

(2286  m),  das  vom  Thal  aus  durch  seine  resplmfonige  Kegel, 
brm  und  das  leuchtende  Weissgelb  des  Rotidolomits,  aas 
dem  es  besteht,  auffällt;  am  S.-Rand  der  i>lg<-ntliche 
Schildtilpfel  (2302  m|  und  nö.  davon  die  Siwelle  (2310  m)- 
ein  600  m  laoKer  Felserat,  der  auf  der  Siegfriedkarte  als 
selbständiger  Gipfel  auhritt.  jedoch  gewöhnlich  auch  noch 
zur  Gipfelregion  des  Schild  gerechnet  wird.  Der  Schild 
fällt  westwärts  geern  das  Dorf  Ennenda  mit  steilen  grauen 
Felswänden  ab.  In  welche  die  Sturmingcr  Runse  eine 
tiefe,  rauhe  Rinne  eingeschnitti-n  hat  und  an  deren  Fuss 
sich  der  grosse  Schuttkegel  dieser  Runse  und  ausfiedehnte 
Schutthalden  anlehnen.  Aufseiner  massig  steilen  NW.- 
Abdachung  breiten  sich  die  Weiden  der  Alp  Heutioden, 
auf  seinem  S. -Abhang  die  Wiesen  von  Alp  B^glingen  und 
Brandalp  aus.  Im  O.  wird  er  durch  die  Einsenkung  der 
Roterdfurkel  (etwa  2225  m)  vom  Weisskamm  (2351  m) 
getrennt,  der  das  Thal  der  Uürtschenalp  im  W.  aliochliesst. 
Von  der  250  m  hohen  Felswand,  mit  der  das  Glpfelplateaa 
des  Schild  im  S.  endigt,  ist  in  vorhistoritcher  Zeit  ein 
Bergsturz  abgebrochen,  dessen  1  5  km  langes  Trümmer- 
feld einen  grossen  Teil  von  Alp  Hr'glingen  und  Rrandalp 
bedeckt.  Man  erreiclit  den  Gipfel  von  Glarus  oder  Ennenda 
aas  über  die  Heobodenalp  oder  über  die  Rrandalp  in  5 
Standen.  Er  erhält  zahlreiche  Besucher,  da  der  Aufstieg 
■ehr  leicht  ist  und  durch  eine  prächtige  Aussicht,  nament- 
lich auf  die  Glärnisch-,  Todi-  und  Sardonakette,  belohnt 
wird.   Die  geologischen  Verhältnisse  des  Schild  sind  sehr 


kompliziert.  Die  Hauptmasse  des  Berges  besteht  aas 
einer  normal  gelagerten  Schichtfolge,  die  alle  Sedimente 


Dar  Schil'l  vorn  Thslalp<ee  her. 

vom  Verrucanokonglomerat  bis  zum  eozänen  Flyach- 
•chiefer  umfasst  und,  wellige  Falton  bildend,  nach  NW. 
einsinkt.  Diese  ganze  Schichtfolge  ruht,  wie  man  bei 
Sehwanden  am  k.ingang  ins  Sernflhal  sieht,  auf  Eozän 
and  gehört  der  tiefsten  der  grossen  Glarner  Ueberfaltungs- 
decken  an.  In  der  Gipfelregion  werden  jedoch  ihre  oberen 
Schichten,  Eozän  und  Kreide,  durch  eine  nach  NW.  ein- 
sinkende UeberschiebungRlIäche  unregelmäaslg  abge- 
schnitten, und  es  folgt  über  derselben  eine  neue  Ueber- 
f^ltunggdecke,  die  wieder  alle  Schichten  vom  Verrncano 
bis  zum  luiiän  umfasst.  Ihre  ältern  Schichten,  nament- 
lich Rntidolomit  mit  Rauhwacke,  Dogger  and  Schildkaik 
(Argovien),  bilden  die  drei  auf  dem  SchiTdplateau  sitzenden 
Gipfel,  während  die  jüngrrn  Stufen  (Malm,  Kreide  und 
Eo(äo)  die  weiter  nordwärts  liegenden  Gipfel  (Fronalp- 
stock, Mürtschenstock  und  Neuenkamm)  aufbauen.  Auf 
der  Ueberschiebungsnäche  liegt  eine  Kalkplatte  von  un- 
regelmässiger  Dicke,  die  durchaus  an  den  Lochseitenkalk 
der  mittleren  und  s.  Glarneralpen  erinnert  und  wie  jener 
als  der  die  beiden  Ueberfaltungsdecken  verbindende  aus- 

ßewalzte  Mittelschenkel  t»etrac>itet  werden  muss.  Dieser 
iaikplatte  gehört  das  .Scheiteiplateau  des  Schild  und  der 
grösste  Teil  des  Karrenfeldes  an,  das  sich  vom  Schild 
nordwärts  gegen  den  Tualkessel  von  Spannegg  erstreckt. 
Arnold  Fächer  von  der  Linth  hat  den  kappenartic  auf  den 
Gipfeln  des  Schild  und  der  Siwelle  aufsitzenden  knolligen 
kalk,  der  den  Birmensdorferschichten  des  untern  Argovien 
entspricht,  nach  diesem  Vorkommen  «Schildkdlk»  benannt. 

SCHILD  oder  SCHILT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Quarten).  439  m.  Einsame  Gruppe  von  5  Häusern, 
am  N.-Ufer  des  Walensees  und  am  ^.-Fuss  der  Chur- 
flrsten ;  8  km  nw.  Walenitadt  und  n.  gegenüber  der  Station 
Murg  der  Linie  Zürich-Sargans-Chur.  19  kathol.  Ew. 
Kircngemeiode  Quarten.  Acker-,  Wiesen-,  Wein-  und 
Obstbau.  Viehiuchl. 

SCHILD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Emd).  1502  m. 
Häuaergrupp^,  am  Fuss  des  bewaldeten  Hanges  des  Einder- 
berges und  üljer  dem  Pfarrwciler  Emd. 

SCHILD  (IM)  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Kerns).  968  ro. 
Gruppe  von  6  Häusern,  über  der  Strasse  Melchthal-St. 
Niklausen  und  6  km  so.  der  Station  .tarnen  der  Urunlff- 
bahn  (Luzcm-ßrienzV  41  kathol.  Ew.  Kirchgemeinae 
Kern«.  Viehzucht  Herstellung  von  Strohhüten.  Kiae 
aas  1738  stammende  Kapelle. 

SCHILDBERQ  (Kt.  Ubwalden,  Gem.  Kerns).  1445 
m.  Heuwiene  auf  einem  für  den  Bezug  mit  Vieh  za  steilen 
Hang,  nö.  über  Melchihal. 

SCHILLER  STEIN,  früher  Mytiienstein  genannt  (Kt. 
Uri,  Gem.  Se  lisberg).  437  -  455  ra.  Vereinzelter  Felsen 
in  der  Umerbucht  des  Vierwaldstättersees,  nahe  dem 
linken  .Seeufer  und  von  diesem  nur  durch  einen  schmalen 
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Wasserarm  getrennt;  1,3  km  iw.  Bronnen.  Bildet  ein 
Hiir  aus  Neocomlialli  and  raRte  früher  35-40  in  über  den 
Seeapirgel  empor,  bis  er  1838  um  einen  Drittel  seiner 
Hohe  abgetragen  werden  musste,  weil  beständig  Trümmer 
von  ihm  abbröclielten  und  die  vorbeifahrenden  Schiffe 
gefShrdelen.  Eine  Anzahl  auf  dem  Rülli  vereinisler  Patrio- 
ten der  UrloDtone  beschlosa  1859,  diesen  KeTsobeiisken 
dem  Andenken  Friedrich  Schiller'a  zu  weihen  und  lies* 
an  seiner  dem  See  zugewendeten  Flache  in  goldenen  Let- 
tern folgende  Inschrift  anbringen  :  •  Dero  Sänger  Teils, 
PViedrich  Schiller,  die  Urkantone,  1856.»  Am  11.  Novem- 
ber 18S9  als  am  lUO  Geburtstag  de*  Dichters  weihten  dann 
die  Manner  der  Urkantone,  auf  Schilfen  vor  dem  Fels 
versammelt,  das  Denkmal  ein.  >  Keinem  Dichter  noch 
auf  dem  ganzen  Erdenrutd  ist  ein  erhabeneres,  ein  wür- 
digeres MonomeDt  gesetzt  worden.  E«  steht,  von  der 
Natur  selbst  hingestellt,  inmitten  der  wunderbaren  Berg- 
welt, die  Schiller  uns  in  seinem  unsterblichen  Freiheits- 
gesang mit  einer  Wahrheit  vorführt,  dass  uns  die  Alpen- 
iuft  daraus  frisch  entgegenweht  und  Alles  sich  vor  uns 
sufbant  in  einer  Realität,  die  nnr  vom  Zauber  der  Poesie, 
die  er  darüber  ausgegossen,  von  der  ewigen  Macht  des 
Gedankens  und  der  edlen,  männlichen  Gesinnung  über- 
troffen  wirl,  die  er  darin  niedergelegt  hat.»  (J.  Hardmeyer). 

SCHILLING  (Kt.  Zürich.  Bez.  Andeltingen,  Gem. 
Marthalen).  474  m  Gruppe  von  9  Häusern  bei  der  Sta- 
tion Marlhalcn  der  Linie  Zurich-Winterthur  SchafTbausen. 
47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Marthalen.  Wiesenbau. 
Kunstdüngerfabrik. 

SCHIl-LINaSDORF  (Kt.  Bern,  AmUbez.  loterlakrn. 
Gem.  Grindelwald).  Heute  verschwundene  ehemalige  Ort- 
schaft, am  rechtseitigen  Gehänge  desThale*  der  Lütschine 
unmittelbar  über  Burglauenen.  Soll  zusammen  mit  einer 
Borg  Warten  berg  durch  einen  von  der«  Burg»  (2209  m) 
nieaergebrochenen  Felsitun  verschüttet  worden  sein.  Der 
in  diese«  Gehänge  eingeschnittene  Wartenberggraben 
trennt  die  Gemeinden  Grindelwald  und  Gsteig  und  heisst 
deshalb  auch  wohl  Marchgraben. 

8CHIL8BACH  oder  SCHILZBACH  (Kt.  St.  Gallen, 
Bex.  Sargansj.  2SOO-4SO  m.  Wildbach;  enUpringt  mit 
zwei  Queilarmen  am  Fuss  des  den  Mageren  (2528  m)  mit 
dem  VVeiB8gandstöckli(249l  m)  verbindenden  Felskammes, 
niesat  gegen  NO.  und  mundet  nach  13  km  langem  Lauf 
unterhalb  Flums  und  nahe  der  Burgruine  Gräpiang  von 
links  in  die  Seei.  Seine  Wasserkraft  wird  von  den  Fabrik- 
betrieben von  Flums  ausgebeutet. 

8CHIUT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2321  und 
22U  m.  Felsiffe  SW. -Schulter  de«  Grindelwald  Schwan- 
borns (2930  m)  über  der  Grindelalp.  Kann  von  dem  am 
Weg  Grone  Scheidegg-Faulhom  stehenden  Hütten  von 
Ober  Läger  her  in  40  Minuten  erreicht  werden. 

SCHILT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  KonoKingen, 
Gem.  Herbligen).  575  m.  Gruppe  von  2  Häusern, 
am  rechten  Ufer  des  Kiesenbaches  und  50O  m 
von  der  Station  Brenzikofen  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun  entfernt.  17  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Diesbach.  Acker-  and 
Obsthau. 

SCHILT  (GROSS  und  KLEIN),  auch 
SCHILTHORN  genannt  (Kt.Graobünden.Bex. 
Ober  Landquart).  2»X)-2300  m.  Felsige  Vor- 
berge der  Schiltflnh,  senken  sich  zwischen  dem 
Schlappinthal  und  dem  Thal  von  Sardawca  nach 
N.  ab;  5  km  o.  Klosters. 

SCHILT  (MITTLER,  OBER  u.  UNTER) 
(Kt.  Nidwaiden.  Gem.  Stansstaad).  64.')-700  m. 
3  H.iuser,  am  SW.-Hans  des  Bürgenstocks  über 
dem  Thal  von  Stans  una  2.5  km  no.  der  Dampf- 
schiffstation  Slansstaad.  Iß  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemfinde  Stans.  Viehzucht. 

SCHILTALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
ken, Gem.  Lauterbrunnen)  1948  m.  Alpweide 
mit  Hütten,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Schilt- 
thales  und  2.5  kin  w.  Murren. 

SCHILTBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). 2500-1200  m  Wildbach  ;  entspringt  am 
O.-Hang  de«  Schilthorns  im  «Grauen  Seeli>. 
durchfliesst  das  Schiltthal  und  mündet  nach  4  km  lan- 
gem Lauf  5(X)  m  sw.  Gimmelwald  von  links  .in  die  Seü- 
nenlutschine. 


SCHILTFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bex.  Ober  Land- 
quart).  2890  und  2866  ro.  Felaslock  zwischen  dem  Schlap- 
pinthal und  dem  Thal  von  Sardasca ;  5  km  ö.  Klosters. 
Trägt  im  N.  den  kleinen  Schiltglctschcr  und  sendet  nach 
S.  und  SW.  als  Vorberge  den  Gro«*  und  Klein  Schilt  aus. 

SCHILTFURQQE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp)  2769  m. 
Pass  zwischen  dem  Schilthorn  (31S8m)  und  dem  Ebnetgrat 
(etwa  liOOO  m).  Er  verbindet  die  4  Stunden  über  Visp  im 
Ballschiederthal  gelegene  Ebnetal p  in  3  Stunden  mit  der 
Alp  Inner  Senntum  im  Gredelschtnal.  Wird  fast  nur  von 
den  Bewohnern  dieser  Gegend  benutzt.  Edm.  von  Fellen- 
berg hat  in  seinem  Ilinerarium  für  die  w.  Berner  Kalk- 
alpen den  Namen  der  Schiltfurgge  irrtümlich  der  Kote 
2977  m  n.  vom  Schilthorn  beigelegt. 

SCHILTFURKE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2637  m.  Scharte  zwischen  der  Schiltiluh  im  O. 
und  dem  Aelpeltispitz  im  W.;  Uebergaog  aus  dem  Schlap- 
pinthal ins  Sardascathal. 

SCHILTOLETSCHER  (Kt  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2750'25.']6  m.  Kleiner  Gletscher  am  N.  Hang 
der  .Schiltiluh ;  steigt  auf  eine  Länge  von  1  km  zum  ober- 
sten Schlappinthal  ab. 

SCHILTGRAT  ( Kt.  Bern,  AmUber.  Interlaken). 
2147  m.  Oestl.  Ausläufer  des  Schilthorns,  begrast  und 
zur  Schiltalp  gehörend.  Kann  von  Murren  her  in  l'/i 
Stunden  leicht  erreicht  werden.  Schone  Aussicht. 

SCHILTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  und 
Kl.  W.illi«,  Bei.  B,iron).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hockemiobn. 

SCHILTHORN  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1822  m.  Aeusseraler  SW.  Gipfel  des  Kammes  der  Sägis- 
hörner.der  vom  Faulhorn  nach  SW.  auszweigt  und  recht* 
das  Thal  der  Weissen  Lütschine  begleitet.  3,5  km  nw. 
Burglauenen. 

SCHILTHORN,  auch  MÜRREN-SCHILTHORN 

genannt  (Kt.  Bern,  AmUbez.  latprlaken ).  2973  m.  R«- 
aeutendcr  Zcntralgipfel  der  Berggruppe  zwischen  dem 
Lauterbrnnnen-  onddem  Kienthal,  w.  über  Murren.  .Nahe 
dem  Gipfelpunkt  erinnert  eine  Inschrift  an  die  hier  18G6 
vom  Blitze  getötete  Lady  Arbutnot.  Von  Mürrcn  aus  führt 
ein  bis  1  Stunde  unter  den  Gipfel  für  Maultiere  gang- 
barer Weg  über  einen  Vorberg,  das  sog.  Kleine  Schilt- 
horn (2866  m),  in  3*/.  Stunden  zum  Schilthorn  hinauf. 
Wird  seiner  prachtvollen  Aussicht  (besonders  auf  Jung- 
frau und  Blümlisalp)  wegen  sehr  oft  besucht.  Panorama 
von  Xaver  Imfeld. 

SCHILTHORN  ( Kt.  Wallis,  Bei.  Brig).  3128  m. 
Gipfel,  zwischen  dem  Hotlauiborn  {3\b^^  m)  und  der 
Scniltftirsge  (27611  m)  in  der  das  Gredetscbthal  vom  Balt- 
schiedertrial  trennenden  Kette.  Kann  von  Visn  her  über 
die  Schiltfurgge  in  l'lt  Stunden  bestiegeo  werden. 


MarraD-SrbiltborD  mit  Blick  auf  die  JaD){fraognippe. 

I     SCHILTHORN   (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).   3190  m. 

Nö.  Vorgipfel  des  Ballrin.  recht*  über  dem  Balfringlet- 
I  scher  und  s.  über  dem  Weiler  Huleggen  im  Saaathal,  von 
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woher  er  über  die  Schweibenalp  in  6  Standen  bestiegen 
werden  liann.  Früher  Nadelgrat  geheissen,  welcher  Name 


Glpfal  des  MQrrAD-SobiUborni. 

ietit  einem  andern  Kamm  in  der  Gruppe  der  Mischabei- 
nöroer  bclRüleRt  wird. 
SCHILTHORN  (KLEIN)  (Kt.  Bern.  Arolsbez.  Inter- 

laken).  Gipfel.  S.  den  Art.  S«:mi.TiioRN. 

SCHILTTHAL  ( Kt.  Rern ,  Amtabet.  lolerlakenj. 
2500-1200  m.  Kleine«  Iink»«eitigea  Nebenthal  zum  Sen- 
nenthal ;  steigt  auf  eine  Länge  von  4  km  nach  (SC),  ab 
and  wird  vom  Schiltbach  entwäaaert. 

SCHILTWALO  ( Kt.  Aargau.  Rez.  Kulm,  Gem. 
Schroidrued).  6M}m.  Gemeindcableilung  und  Uorf  an 
der  S. -Grenze  des  Kantoni,  im  obern  Ituedcrthal  und 
8  km  ao.  der  Station  Schoflland  der  Suhrenthalbahn. 
Zaaammen  mit  Rihhag  und  Winkel :  4i  Häuser,  2S2. 
reform.  Ew.;  IJorf:  30  Häuser,  131  Ew.  Kirchgemeinde 
Rned.  Viehzucht  u.  Milchwirtachalt.  Wald.  Schul- 
haus. 

SCHILTWALD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  interlaken, 
Gem.  Lauterbrunnen).  1316  m.  Weiler,  auf  einer 
Terraase  am  rechtsseitigen  (jehänge  des  Lauter- 
brunnenthales  und  gegenüber  Lauterbrunnen.  16 
Häuser,  88  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauter- 
brunnen.   Wieaenban.  Fremdeninduatrie. 

SCHILTWALDFLUH  (Kt.  Uern ,  Amtsbez. 
Interlaken).  ViOO  m.  40U  m  hohe  Felswand,  über 
Lauterbrunnen  und  gegenüber  der  Staubbachlluh. 
Trägt  auf  ihrem  Rücken  den  Weiler  .Schiltwald. 
Ueber  sie  stürzt  sich  ein  Bach  mit  schönem  Waa- 
•erfall  zu  Thal.  In  ihr  die  KalktpatkrysUlle  ent- 
liallende  Chorbalm,  eine  Höhle  mit  hohem,  ge- 
wolbearligcro  Eingang. 

SCHILZBACH  (Kt.  Sl.  Gallen,  Itez.  Sargans). 
Wildbach.  S.  den  Art.  Sciiilshacii. 

SCHIMBERQ  oder  SCHINBERG.  Üerg- 
namen  der  deutschen  Schweiz;  vom  althochdeut- 
schen skina  Schienbein  (Tibia)  herzuleiten. 
Auf  die  Dialektform  Scheie»  gehen  die  Bezcich- 
Dungen  Scheien,  Scheienduh,  Schienstock  etc. 
zurück.  Aus  misverstindener  etymologischer  Ab- 
leitung ist  das  Wort  stellenweise  zu  iSchein»  (Scheinberg 
etc.)  geworden. 

SCHIMBERQ  oder  HKNQST  ( Kt.  Lazem,  Amt 


Entleboch).  1831  m.  Zum  guten  Teil  begraster  Gipfel  in 
der  die  Thäler  der  Grossen  und  Kleinen  Enthn  vonein- 
ander trennenden  Kette,  1  Stande  über  dem  an  seinem 
NW. -Hang  gelegenen  Bad  Schimberg.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Alpen. 

SCHIMBERQ  (Kt.  Luxem,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Hasli).  1425  m.  Hausergruppe,  grosses  Kurhaus  and 
Heilbad  mit  kräftiR  sprudelnder  alkalinischer  Schwt fei- 
quelle, am  NW.-llanK  des  Schimberges  und  3  Stunden 
so.  über  Entlebuch.  Im  Sommer  I'osiablage,  Telegraph 
and  Telephon.  11  Häuser,  .^2  kathol.  Ew.  Das  Kurhaus 
bietet  Raum  für  150  Badegäste. 

SCHINBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  730  m. 
Schone  bewaldete  Anhohe  von  Pultform,  zwischen  Sulz 
und  lITenthal  und  1  km  ö.  vom  Dorf  Iflenthal.  Auf  dem 
Rücken  liegen  schone  Wieaen. 

SCHINBERQ  (Kt.  Nidwaiden).  3113  m.  Nw.  Vor- 
berg des  iUsctenstorks  (3396  m)  und  von  ihm  durch  die 
Scharte  des  Jochli  (3098  m)  getrennt;  sö.  über  dem  ober- 
sten Buoholzbachthal  und  s.  über  dem  Uelibachlhal. 
Kann  von  Beckenried  am  Vierwaldst-^ttersee  in  4*/,  Stun- 
den leicht  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht  auf  den  See. 

SCHINBERQ  (Kt.  Ubwalden).  '2048  m.  Gipfel  zwi- 
schen dem  Lungernsee  im  W.  and  dem  Kleinen  Melch> 
tiial  im  U.  Kann  von  Lungern  her  über  die  Hüttställalp 
in  3Vi  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht. 

SCHINDELLEQI.  Ortsnamen  derdeutschen  .Schweiz; 
bedeutet  einen  Lagerplatz  für  Schindeln,  mit  denen  man 
in  früherer  Zeit  die  Häuser  zu  decken  pflegte  und  in  der 
Urichweiz  noch  heute  die  Wände  von  manchen  Häusern 
verkleidet.  Diese  Lokalitäten  liegen  meiat  an  Bächen,  auf 
denen  da«  Holi  in  Thal  gefordert  wird. 

8CHINDELLEOI  (Kt.  Rern.  AmUbez.  Signau,  Gem. 
Rötenbacii).  870  1050  m.  Vier  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Jasbacnes  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,5  km  n.  Ro- 
tenbach, 7  km  s.  Signau  und  9  km  onö.  der  Station  Ober 
Diesbach  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Tbun.  SO 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  R<ilenbach.  Viehzucht. 

SCHINDELLEQI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Feu- 
■isberg).  767  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  auf  dem 
mit  Moränenschutt  überstreuten  Rücken  zwischen  dem 
Zürichsee  und  dem  Sihlthal  und  'Ä  km  s  Wolleraa.  Sta- 
tion der  Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon ;  Poitwagen  nach  Feusisberg  nnd  nach 
Hütten-.Meniingen.  Zusammen  mit  Ennetderbrück :  93 
Häuser,  7:«  kathol,  Ew. ;  Dorf:  37  Häuser,  ;ö7  Ew.  Kirch- 
gemeinde Feasiflberg.  Hier  vereinigen  sich  die  von  Feu- 
sisberg, Pfäftikon,  Wollerau,  Wädenswil  und  Hütten  her- 
kommenden Strassen,  die  vor  dem  Bau  der  Eisenbahn 
von  Pilgern  nach  Einsiedeln  stark  begangen  waren,  xu 
der  hinter  dem  Dorf  mit  einer  gedeckten  Holzbrücke  über 
die  Sihl  seilenden  und  nach  Kinsiedeln  einerseits  und 
nach  Schwyx  andrrersrits  führenden  Strasse.  Neben  die- 


Seblmbargbad  vuo  Wastaa. 

•er  Brücke  setzt  auch  die  eiserne  Bahnbrücke  der  Linie 
nach  Einsiedeln  über  den  Fluss.  Es  wurc  muglich,  den 
die  Sihl  an  dieser  Stelle  begleitenden  Moränenwall  xu 
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darchttechen  und  damit  den  Fluit  direkt  in  den  Zürich- 
•ee  abiulenkea  (wohin  er  ubtlgeni  in  geologitcher  Vor- 


seit  tatsächlich  auch  ablloaa),  womit  ein  für  die  lodaatrie 
nutibarer  Fall  von  158  m  erhalten  würde.  Dirae  Möglich- 
keit (»t  achoD  von  Goethe  anläialich  »einer  Besuche  von 
Schindellegi  (in  den  Jahren  1775  und  17V7j  erkannt  wor- 
den. Schone  neue  Kirche  mit  xw>-i  an  der  Vorderseite 
angebrachten  M^rmortafeln  tum  Andenken  an  die  seit 
Jahrhunderten,  besonders  aber  l'UH,  in  den  versrhiede- 
Den  K^nnpr^n  an  der  strategisch  so  bedeutenden  Schio- 
rtellcgi  Gefallenen.  Alle  St.  Aonakapelle.  Schulhaua. 
Lanrlwirtachaft ,  Viehiucht  und  Milchwirtschaft.  S.ige- 
werke  und  lloUhandifl.  KIne  Üauinwollweberei ;  Seiden- 
weberei als  llausindustri«-.  Elektriiit^itswerk.  Touristen- 
verkelir  und  Sommerfrische.  Verschonerungsvereio.  Kiea- 
und  Sandgrube.  üt>ere  Obstbau mgrenzc.  Schindellegi 
bildete  einen  Teil  des  sog.  hintern  Hofes  (d.  h. 
des  ilofes  Wollerau),  der  seit  dem  10.  Jahrhundert 
xusamiiien  mit  dem  «vordem  Hoft  Pfäftikon  im  Besiti 
des  Stiftes  Kinsiedeln  war  and  im  alten  Zürichkrieg 
1440  an  Schwyz  kam.  Die  Schindellegi  wurde  als  wich- 
tiger alratrgiacher  Punkt  öfters  von  Truppen  besetzt^  »o 
u.  a.  Im  allen  Zürichkrieg,  im  ersten  und  zweiten  kap- 
pelerkrieg,  irn  Arther  Handel,  im  To(^genburgerkrie^, 
Di-iiii  i!:iDfall  der  Franroscn  1798,  dann  Mieder 
17W  und  endlich  im  Sonderbundakrieg  1847. 
Hier  verteidigten  sich  am  i.  Mai  1798  die  un- 
ter Alois  Reding  stehenden  Schwyzer  mann- 
haft gegen  den  eindringenden  Feind.  In  der 
ersten  lUlfle  des  13.  Jahrhunderts  :  Scliinde- 
lerra ;  vom  15.  Jahrhundert  an  Schindellegi. 
Veigl.  Ringholz.  P.  Udllo.  Die  SchinJetUgi 
im  Kanttm  Schiruz,  weltlich  und  kirchlich 
darg,-$ftlt  Schindellegi  1906 

•  CHINDLACHHORN  (  Kt.  Tri).  Etwa 
S770  in.  Iliiclinler  Punkt  des  Grates  Saasstock- 
Sennenkehrenttock  in  der  Krontenkeile  der 
Titlis  Spannorlgruppe,  w.  über  dem  Schind- 
lachthal  und  o.  ül<er  dem  Gomerenthal.  Dürfte 
von  O.  her  erreichbar  sein.  Auf  der  Sieg- 
friedktrte  unbenannt  und  ohne  liöhenkote. 

SCHINDUACHTHAU  (Kt.  Url).  Etwa 
1700  m.  Ubrrster  Abschnitt  dea  vom  Inachi- 
bach  durchllosaenen  Thalea  der  Inachialp. 
Wird  oben  vom  S«>nnenkrhrenstock,  Schind- 
lachhorn, Saasslock  und  Wichtlhorn  abge- 
•cl'losaen  und  kann  von  Inschi  an  der  Gott- 
hai dslrasse  in  H  Stunden  erreicht  werden. 

8CHINOt.KNBBRQCRH(£HC  iKt.Zä- 
rich  und  St  Gallen).  1237  m.  Ziemlich  schma- 
ler Hucken,  1  km  so  vom  SchnelH'lhorn  im  Berggebiet 
des  Zurchir  Obcrlandea.  Jungviehweide. 

•  CHINOLCRBN  (Kt.  B«rn,  AmUbes.  Thnn,  Gem. 


Höfen).  710  m.  Weiler,  aof  einem  Moränenröcken  iwi- 
■chen  dem  Stockenthal  und  dem  Amaoldincersee ;  7  km 

sw.  vom  Eiahnhof  Thun.  13  Hauser.  75  re- 
form. E\s.  Kirchgemeinde  Amaolaingen. 
LandwirtKchaft. 

8CHINDUET  (  Kt,  Zürich,  Bei.  PfifH- 
kon.  Gem.  Bauma).  870  m.  Weiler,  an  der 
Siraase  Bauma- Siemenberg  und  i  km  r>ö. 
der  Station  Bauma  der  Tosathalbahn  iWin- 
terthur- Wald).  T.  lephon.  13  Hauser.  49 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bauma.  Wie- 
senbau. 

8CHINIGE  PI.ATTK(Kt.  Bern,  Arotv 
bez.  Inlrrlaken).  Gipfel.  S.  den  Art.  ScilY- 
Nir.K  Pl-ATTK. 

8CHINNENPI.ATTCN    (Kt  Bern. 

AmULez.  inlerlaken).  £ß3-3480  m.  XO  m 
hohe  Felawand  eines  der  SW. -Ausläufer 
des  Grindelwalder  Schwanhoras,  über  der 
Grindelalp.  Der  W.-Hang  des  Berges  ist 
kauft  getuscht.  Kann  vom  WirUhaua  zum 
Waldspitz  am  Faolhoraweg  in  einer  Stunde 
erreicht  werd»"n. 

8CHIN8  (Kt.  Graubünden,  Bex.  Hein- 
zenberg, Kreis  Domleschg.  Crem.  Trans). 
1625  m.  Alpweide  mit  30  Hütten  und  Stil- 
len am  W.-Hang  dea  Stätzerhoms.  Senkt 
sich  nach  S.  gegen  das  Almensertobel  hin. 
8CHINTiaRAT  (Kt.  Wallis, U«z. West- 
lich Raroo).  3018  m.  Gipfel,  zwischen  dem  Aeoaser  Leg- 
horn (2840  m)  und  dem  Plattjegrat  in  dem  daa  Lotschen- 
thal vom  Ijollilhal  trennenden  Kamm.  Kann  von  Gampel 
über  die  Tatzalp  und  das  Seethal  in  6  Stunden  bestiegen 
werden.  Prachtvolle  Auaaicht.  Auf  der  Dufourkarte  Bei- 
chelhorn  genannt.  | 

8CHINZNACH  (Kt.  Aarsau,  Bez.  Brugg)  387  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken  l'fer  der  Aare 
und  1  km  w.  der  Station  Schinznach  Dorf  der  Linie 
Zürich-Bragg- Basel.  Postbureau.  Telegraph.  Telephon, 
(iemeinde,  mit  Bozenegg  und  Wallbach:  155  Hanser, 
9K')  reform.  Ew. ;  Dorf:  141  Häuser.  903  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht.  In  der  mit  Sutuen  aus 
schweizerischem  Alabaster  geschmückten  Pfarrkirche 
liegt  der  General  Ludwig  von  Erlach  begrat>en,  der  sich 
Im  30 jährigen  Krieg  auszeichnete  und  später  das  in  der 
Nähe  von  Schinznach  liegende  Schlosa  Kasteln  erbaute. 
Schininach  ist  die  Heimat  dea  berühmten  Kupft^rslecher« 
Samuel  Amsler  (1791  1849).  Fund  eines  Steinbeiles  In 
der  Au;  Reste  einer  Romersiedelung  auf  «Kästern»  n. 
vom  Dorf.  1189:  Schincenacho. 
SCHINZNACH  BAD,  auch  Habsbi'hukkhad  gehei*- 


SchiniDsch  Bad  voo  Nordwatton. 

Ben  (Kl.  Aargao.  Bex.  Brugg,  Gem.  Birrenlauf).  346  m. 
Bedeutendes  Heilbad,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  am 
Fuss  dea  Wülpelsiwrgea,  auf  dem  die  Uababorg  steht; 
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iSkM  Dö.  Aarau.  Sution  darÜBle  Zürich-Aaraa-Olten. 
Poatablage,  Telegraph,  Telephon.  Grosae  Parkanlagea 
and  achooe  WalduDceD.  ÜieSchwcfeltherme  von  Schint- 
nach  pnUpriDgt  mit  einer  Temperatur  von  iKl  C.  und 
eini-in  WamuTouaniutu  von  über  1400  Minutenlit«ro  etwa 
Bin  unter  dt-r  Erdob«(tläche  f(ant  nahe  der  Aare  aus  den 
Kliifken  eines  anstehenden  DolomitfelseD«.  Da»  Wäsiier 
hat  «iora  Mcht  bitteren  Geschmack  und  einen  liohen 
OtlMril  RehwelUmnantoff. 
Midi  L.  Gnadwn  mthilt  etn  Liter  SdüniiiaolMr  Seh  we- 


873  on^ 
903  > 


a)  Oum: 

Sebwerelwasaentoff 
Kohlensiure 

b)  Feste  Besundtelle: 

Kohlensauren  Kalk 
Kohlenaaare  Magneifal 
Anderthalb  Kia 
Klrat  Uanr« 
Schwf  relaaoMB ! 
Tonerde 
Chlornatriam 
Chlorkaliom 


O.SSO  gr. 

o.iao  . 

0.006  » 

0,011  . 

1091  . 

0  010  • 

0  585  . 

o.m  . 
o\.m 

Ztiaaminen    '2  Itio  gr. 
Sehwefelwaaserslofr  0.0^  cr. 

Die  Kor  in  Schinxnach  Bad  (Trinkkur,  Bäder,  Inhalatio- 
■Ml,  MaMsga  nnd  Milchkur)  teiltet  vonügliche  Dienste 
M  BMtknnkheiten,  KatarriieB  der  Reepiratlonaorgane, 
Attbna,  Oidit  and  EUMnaatlMrai,  KasahM-  wad  G«lenk»- 
•ThfankaofHi,  Skroptalonnd  DrOMMMlioaeo,  Dia- 
betee  He.  Plnsabider.  Dai  Bid  tet  als  Kurort  schon 
•elt  1663  bekannt.  Ob  die  Hdlqnrile  schon  früher  enV 
deckt  nnd  xn  Heüiweeken  gemocht  worden  ist,  kann 
nicht  naehg»wieaea  «erden.  1670  rlss  die  damals  noch 
nicht  durch  VeriMonniren  gebindigte  Aare  bei  Gelegenheit 
eine«  durch  plötzliche  Schneeeehmelxe  vernrsachten  Hoch- 
waaaera  die  Badeanstalt  weg  und  deckte  die  Quelle  seihet 
mit  G4>achiebe  711.  Erst  nach  SO  Jahren  (16B0)  gelang  es, 
den  O"ellort  wieder  und  nun  auf  dem  rechten  Aareufer 
auftutmden  und  nach  und  nach  gegen  die  Launen  des 
Flusa^s  zu  lichem.  Heute  xälilt  die  gesainte  Radanlage 
etwa  IS  Bauten  der  verachledenaten  Art.  ümfaftsende 
nene  elektriache  Beleuchtung.  In  Schinxnach  gründeten 
im  Mal  1761  eiolse  für  daa  Wohl  ihres  Landes  begeisterte 
hervorragende  llinner  (Iselin  aua  Basel,  Sei.  Gessner, 
e»L  Hinal  oad  SdriBaaaaZArlah.  Zimmermann  ans  Brogg 
■.  A.)  dl«  smiivliMkaGMalliehafla,  die  eich  die  Beeaer- 
on  dar  xerfahrenaa  poHliaehen  and  wirtschaftlichen  Var- 
Ulmlaae  der  damaHieD  Bidgenoseenerhaft,  eowia  eine 
baaaere  Kenntnis  von  deren  geechichtlichem  Werden  xnm 
Siel  settte  und  der  seiner  Zeit  die  hervorrasendaten  Minorr 
ans  allen  Landesleilen  ala  Mitglieder  angehörten.  Von  1762 
Me  17K)  hielt  sie  ihre  Jährlichen  Sitinngen  in  Scbininach 
ab.  Vergl.  den  P&hr»r:  Bad  Sehintnaeh.  Zürich  18B6. 
Siehe  ferner  :  MoraU«  lari.  DU  HflliMliMS*«  flawliteWt. 
"Winlerthur  18«4. 

SCHiRMENSEE  (Kt.  Zärich,  Bex.  Mellen,  Gem. 
Hoiiibrecliiikon !.  iHJ  rn.  Ornppe  voo  8  Hiosem,  am 
rechten  Ufer  de*  Ziirich«ec»  und  1,5  km  w.  der  Station 
Feidbach  der  rechlaufrigen  Zürichaeebahn  (Zririch-Mellen- 
Rappaiawil).  46reronn.  Ew.  Kirchgemeinde  Horn brech- 
HhM.  Weittban.  Ferdinand  Keller  leitet  den  Namen 
(adrinUBsstoilllM)  wn  einem  einst  hier  ateheoden 
rSmhdiaB  Wtefamm  her,  der  die  Seeatraaae  tu  aehütiai 
hatte. 

SCHISCHENAOKR  (VAL)  (Kt.  GraobtndaB,  Bai. 

Inn)  Linkseitigra  Nebenthälchen  dp«  Samnaun;  sammelt 
seine  Quellen  unter  den  an  der  lirolisciipn  (jrenxe  ragen- 
den Gipfeln  der  rireitapitx  und  Flimaapiti  und  mündet 
0.8  ktii  unterhalb  der  lläuaergruppe  Raveiach  in  1747  m 
aua.  Richtung  SO.,  Li«nge  vom  Vereinigiingapnnkt  der 
Quellen  (2966  [ni  an  18  km,  Gefälle  auf  dieaer  Strecke 
etwa  270*/«.  Tragt  auf  der  S. -Seite  iin  Vordergrund  der 
Chi  d'Mott  (2063  m)  noch  Wald,  »onh'.  lii  rgwiegen  nnd 
dann,  über  dem  durchnchlurhleten  obersten  Teil,  Alp- 
weiden  (SalAa  Plan,  Charit  d.i  Salaa).  Der  oheriite  Quell- 
keaael  hat  eine  Länge  von  etwa  i  km.  Dem  Val  SchiaclieD- 
ader  xieht  daa  nolerbaU»  ~  -  -    .  - 

tliiichen  parallel. 


aber  nur  wenig  felaig  und 
eine  afatd  Gaeia  nnd  welter 


SCHITTKRWALD  (Kt.  Solothnm,  Amiei  Balsthal). 
740-  1390  m.  5  km  langer  und  im  Mittel  1,5  km  breiter 
Wald  arn  N'.-Hang  der  Weiaaensleinkette.  Gehört  xom 
grotaen  Teil  der  Burgergemeinde  der  Stadt  Solothurn  und 
wird  von  der  Fabrotragg«  von  Gänsbrunnen  zum  Hotel 
auf  dem  Weittgenatein  durchiogen.  Die  rationelle  Bewirt- 
achaAun^"  wird  nach  der  RrnfTnungder  WeiaaenstailllNkB 
(Solotburn-Müngterj  bedeutend  erleichtert  «ein. 

SCHITTERWANO  (Kt.  Bern,  Amtabei.  Nieder 
Simmeothal).  1733  m.  Alpweide  am  S.  Haog  der  Stock- 
bonikaMni  SakrataU  nnd  von  Schnttronsen  durcbtogeo, 
die  Ua  n  in  Faiaan  der  Kmmmefadenfloh  hinaafreieben. 

•CHIVO  (VAL)  (Kt  Granbftnden,  Bez.  InnL  Unka- 
aeitiges  Nebeothilchen  xnm  Inn,  das  jgeMnflier  Zanm 
im  Unter  Engadin  mündet.  Beginnt  mit  dem  mit  einem 
winxlgen  See  geachmückten  Alpenkessel  Mort^raa  am 
NO.-Hang  des  Pix  d'Ureixa  (2910  m),  lieht  gegen  ü.  nnd 
xuletxt  gegen  SSO.  und  hat  bei  einer  Länge  von  3,7  km 
ein  Geßlle  von  44  •/,«■  Die  Hinge  aind  vorn  mit  Wiealand, 
dann  bis  fait  xn  SlOO  m  mit  Wald  und  weiter  oben  mit 
Alpweiden  bekleidet.  Steil, 
wenig  durchachluchtet.  G« 
vorn  Hornblen<lpiic>iipfer. 

SCHLACHTKAPELLE  (kl.  Luzern,  Amt  Suraee, 
Gem.  Setiipacli  I.  ()'20  in.  '.^  H.iuBcr  und  K.jpelle  mit  ei* 
nem  lu  Khren  von  Winki  lried,  dem  Helden  der  Schlacht 
bei  Sempach,  errichteten  Ueokmal,  4  km  n6.  der  SlatlOB 
Sempach  der  Linie  Lniatn-Ollan.  Sl  katliol.  Ew.  Kirdi- 
gemelnde  Sempach.  Aekarban,  Viahmdit  nnd  Milchwirt- 
schaft. Vangi.  im  Art.  Swaoi. 

•CMI.iBrrKR«N  oder  •CMLCmnCN  (Rt  imi 
Amt  Laxem,  Gem.  Schwarzenberg).  791  m.  Grnppa 
von  4  iläoaem.  so.  Schwarzenberg  und  5  kma.  der  Sta- 
tion Malters  der  Linie  Bern-Lutem.  34  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwanenberg.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHLAFBÜHI.KN  (Kt.  Bern,  AmUbcx.  Uber  Hasie, 
Gem.  Innertkirchen).  1993  m.  Alpweide,  am  Fuas  der 
Planplatte  und  rechte  über  dem  Einpng  ins  Genthal, 
5  km  ö.  Meiringen.    Fundstellen  von  Mmeralien. 

SCHUAGBERQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Ein- 
biedelti).  888  m.  Wenig  benulite  Schwefelquelle,  4  km 
nö.  Einaiedeln  und  w.  der  Strasse  Willerxell  Egg.  Sö. 
davon  die  mit  Wiesen  und  Kartoffeläckern  bestandene 
Snizthalillmend,  die  vom  WaiTenplatz  Zürich  her  zu 
Schiesaübungen  Itenntzt  wird. 

•CHUAOSTRASBB  (Kt.  nnd  Bet.  Sehwrt.  Gam. 
Sehii]i.8latoeiiwidSatMV  fltt>7KM.  8olMli«tdta 
'      iaaa,dlavoB  8ek«riinB.1UditnackbHP 

{elbeivTMal- 
damit  Sehsm 

einerseita  mit  Einaiedeln  nnd  dem  Zürichsee,  andererseits 
mit  Aegeri  nnd  Zug  verbindet. 

SCHLANS  (Kt.  Graabfinden,  Bex.  Vorderrhein,  Krela 
Diaentia).  1 177  m.  Gem.  andPfarrdorf  am  iinkaaeitigen  Ge- 
hänge dea  Bündner  Oberlandes,  4  km  sw.  Rrigela  und  14 
km  waw.  der  Station  Ilaoi  der  Linie  Clmr-llanx.  Poat- 
ablage.  31  H-iuser.  174  kathol.  Kw.  romanischer  Zunge. 
Wiesenbau  und  Viehiucht,  Alpwirtuchaft.  AiteBur^.  185.j 
richtete  ein  Erdrutsch  in  der  Gfineiode  grossen  Schaden 
an.  "^06:  Sclaonum;  1IH5:  Sclaunes 

8CMLAPI*iNAI.P  (Kt.  Graubünden.  Ret.  Uber  Land- 
qaart.  Krela  nnd  Gem.  Kioatera)  ItS^  1670  m.  Alpweide 
im  Schlappinthal,  an  der  UmbiesDngaatelle  dea  Scblappin- 
bachaavoBW.  anah  S.  aad  6km  bbö.  Klaalara.  Zaiil* 

SCHLAPPINBACH  (Kt  GranbfindaB,  Bes.  Obtr 
Landqaart).  1001^1080  n.  Badentander  raebteaeilifar 
Znflosa  der  Landqaart :  entapringt  in  obaral«  Sdilappu- 
thal  dem  Hnhnersee  (m60  m),  sowie  den  Gletaebem  am 

Schilt  nnd  ander  Roten  Pnrka,  fliesst  znnichstnarh  NW. 
nnd  biegt  bei  den  Hötten  der  Schlappioalp  scharf  nach 
SW.  ab,  um  dann  nach  13  km  langem  Lauf  unterhalb 
Klosters Dörni(1030m)zamanden.  Nach atarken Gewittern 

oder  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  wälzt  er  milnnter  eine 
gewaltige  GeRchiebemenge  7U  Thal,  die  dann  nach  dem 
Austritt  aua  dem  engen  Hochthal  die  Wiesen  versandet, 
oder  fruchtbares  Erdreich  fortspult.  Daa  Einzugsgebiet 
nmfaaat  42,82  km*,  und  die  geringste  Wassermenge  kann 
aof  0,9-0,3  m  '  per  Sekunde  ^ret-cti-itit  werden. 
•CHkAPPINKRJOCH  (kt.Graubunden.  Bez.  Uber 


1fl65  arfiaata  Straaaa,  dl«  voa  Sekwfi 

Kaltbaeb,  Engiberg,  Bniv,  Schlag, 
boden  und  Eomatt  nach  Sattel  xieht  u 
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Landquart).  2200  in.  Pastäbergang  Inder  vom  Madriahom 
im  W.  aum  Eiienthälltpliz  im  O.  ziehenden  Grenikette 


Im  8<'bl«ppiDlbal. 

xwiachen  der  Schweiz  und  Vorarlberg,  n.  lilier  der  Schlap- 
pinalp  and  6,5  km  n.  Kloalera  Platz.  Verbindet  Kloster» 
mit  dem  Gart^ellenthal,  einer  der  obern  Verzweigungen  de« 
Montafon.  Ueber  dietea  Joch  haben  Im  17.  Jahrhundert 
die  Oeaterreicher  unter  Brion  mehrfach  Einfälle  ina  Prä- 
tigau  gemacht  («o  z.  B.  im  Oktober  1631).  Der  Deut«che 
und  Oealerreichische  Alpenverein  hat  auf  der  öaterreich- 
Itchen  Seite  einen  Fuasweg  aua  dem  Gargellenthal  bia 
zur  i'asahöhe  enteilen  laMen,  während  der  Weg  auf  der 
Schweizer  Seite  weniger  gut  iat.  Seil  der  Eröffnung  der 
elektrischen  Bahn  Bludcnz-Schruna  im  Jahr  1905  tr,igt 
man  sich  mit  der  Absicht,  eine  eigentliche  Straase  über 
das  Joch  zu  führen.  Hechta  vom  Paaaweg  stand  einst  an 
der  Lokalität  «üvaU  eine  Kapelle,  deren  Glocke  nach 
Klosters  gebracht  wurde  und  heute  bei  der  Beerdigung 
von  Kindern  geläutet  wird;  links  siebt  man  die  Keate 
einer  ehemaligen  lL«tzi,  die  bia  zur  Bannwaldschincht  hin- 
aufreichte. 

8CHI.APPINTHAL  (Kt.  Graubünden.  Bez  Ober 
Landquart).  'laOO-IClijUm.  Rechtsseitiges  N'ebenthal  zum 
Prätigiu;  vom  Schlappinbach  durchflössen.  Senkt  aich 
tuerat  auf  eine  Strecke  von  8  km  Länge  nach  NW.  und 
biegt  dann  gegen  SW.  um  (5  km).  Schöne  Wiesen-  und 
Alpweidenlandschaft,  in  deren  mittlerem  Abschnitt  zahl- 
reiche Hütten  stehen.  Grenzt  im  NO.  auf  eine  Länge 
von  etwa  10  km  an  Oesterreich.  Den  Thalscbluss  bildet 
eine  Reihe  von  zum  Teil  vergletscherten  Gipfeln,  wie 
Eisenthälispitz  (3882  in).  Kessispitz  {'iSii  m),  Seescheien 
(2749  m).  Leidhorn  (9Ri4  m),  Kessler  ('2H10  m),  Fergen- 
Dörner  (2888  m),  Schiltiluh  (2890  m)  und  Aelpellispilz 
(9090m).  Aus  dem  Schlappinthal  führen  das  Schlappiner- 
joch  ina  Gargellenthal,  das  Garneirajoch  ina  Garneira- 
thal  und  der  .Seescheienpaaa  ins  Sardascathal  hinüber. 
Das  Thal  selbst  wird  von  einem  Saumpfad  durchzogen. 

SCHLARIGNA  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Maloja).  Gem. 
and  Dorf.  S.  den  Art.  Cei  ehina. 

SCHLATT,  8CHUATTI.I,  SCHLiCTTEREN, 
8CHLETTEREN,  SCHLATTER.  OrUnamen  der 
deuuchen  Schweiz  (exkl.  Basel),  etwa  lOOmal  vorkom- 
mend. Bezeichnen  im  allgemeinen  einen  Sumpflioden 
oder  Schilfboden  und  besonders  auch  feuchte  Abhänge, 
die  etwa  Erdschlipfen  unterworfen  sind. 

SCHLATT  (Kt.  Aargau.  Bez.  Brugg,  Gem.  Thalheiro). 
560  m.  Gruppe  von  6  Häusern  am  N.-Hang  des  llom- 
bergea,  600  m  s.  Thalheim  und  5  km  nö.  vom  Bahnhof 
Aaraa.  19  reform.  Ew.   Viehzucht  und  Milchwirtacliafl. 

SCHLATT  (Kt.  Aargaa.  Bez.  Zuizach,  Gero.  Leug- 

Sern).  442  m.  Gruppe  von  9  Häusern  an  der  Strasse 
landach-Leuggem;  1,5  km  s.  Lcuggern  und  4  km  w.  der 
Station  Döttingen-Klingnan  der  Linie  Targi- Waldshut. 


59  kathoL  Ew.  Kirchgemeinde  Leuggem.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

SCHLATT  (Kt.  Appenzell  1.  R.,  Gem. 
Schlatt-Haslen).  928  m.  Gemeindeabteilung 
mit  dem  Weiler  Gehrenberg  und  zahlreichen 
zerstreut  gelegenen  Höfen,  3  km  nw  Appen- 
zell und  mit  diesem  Flecken  durch  eine  Straase 
rerbonden.  Zusammen  79  Häuser,  416  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Viehzucht  (bft* 
•onders  Schweine).  Stickerei.  Ein  Teil  der 
Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Teufen 
und  Bühler.  Schulkreis.  Welliges  Bergland. 

SCHLATT  (Kt.  und  Amisbez.  Bern,  Gem. 
Koniz).  700  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  W.- 
Hang des  Langenbl-rges  und  8,6  km  nö.  der 
StatK)n  Nieder  Scherfi  der  Linie  Bern-Schwar- 
lenburg.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kö- 
niz.  Landwirtschaft. 

SCHLATT  (Kt.  Bern,  Amtabcz.  Ober  Sim- 
inenthal,  Gem.  Zweisimmenl.  1013  m.  5  zer- 
streut gelegene  Häuser,  über  dem  rechten 
Ufer  der  Simme  und  am  Eingang  ins  Thal  von 
St.  Stephan  gegenüber  Zweisimmen  ;  1  km 
6.  der  Station  Zweisimmen  der  Monlreox-Ober- 
landbahn.  Gehören  zum  Dorf  Bettelried.  22 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen.  Vieh- 
zucht. 

SCHLATT  (Kt.  Glarus,  Gem.  Mitlödi).  büß 
m.  Weiler  auf  einer  Terraaa«  link«  über  der 
Linth,  am  Weg  Mitlodi-Schwändi  und  6C0  in 
sw.  der  Station  Mitlodi  der  Linie  Glarus-Linthal.  1?  H.iu- 
Bcr,  86  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mitlodi.  Viehzucht. 
Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Mit- 
lodi. 

SCHLATT(Kt.  Luxem,  AmtWillitaa,  Gem.  lienznao). 
670  ra.  Gruppe  von  5  Häusern.  2  km  ü.  der  Station 
Menznau  der  Linie  Langenthal- Wolhuaen.  33  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Geia.  Landwirtschaft. 

SCHI.ATT  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Reiden). 
582  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  4  km  nw.  der  Station 
Reiden  der  Linie  Luzem-Olten.  35  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Heiden.   Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHLATT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Nesslau).  38  am  Berghang  rechts  der  Straase  Ness- 
lau-Krummenau  und  in  einer  von  der  Gemeinde  Krum- 
menau umachlouenen  Exklave  von  Nesalau  zerstreut  ge- 
legene Häuser;  8  km  ö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der 
Toggenburgerbahn.  203 zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Nesalau.  Schulhaus.  Viehzucht.  Etwas  Stickerei. 

SCHLATT  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfeldcn,  Gem. 
Hugelshofen).  532  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Hugelahofen- 
Alterswilen  und  5,5  km  onö.  der  Station  Märstetten  der 
Linie  Zurich-Winterlliur-Romanshorn.  Postwagen  Här- 
stetten-Totnacht.  12  Häuser,  56  reform.  Ew.  Filiale 
Huselshofen  der  Kirchgemeinde  Alterswilen.  Wieaen- 
und  übstlMu.  Maschinenstickerei. 

SCHLATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Hombrechti- 
kon).  458  m.  Weiler,  1  km  no.  der  Station  Fcidbacb  der 
linicsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen- Rapperawil). 
Poatablai^e,  Telephon.  lU  Häuser,  54  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hombrechtikon.  Wiesenbau. 

SCHLATT  (Kl.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  094  und 
(j63  in.  Gem.  mit  den  beiden  Dörfern  OberSchlatt  und  Unter 
Schlatt,  am  NW.-Hang  des  Schauenberges  und  3-4  kin 
w.  der  Station  Turbenthal  der  Tossth.il bahn  (Winterthur- 
Wald).  Neben  den  beiden  Dörfern  gehören  zur  Gemeinde 
noch  die  Weiler  Nussbers,  Waltenatein  und  Berg.  Zu- 
$.immen:  104  Häuser,  521  Ew.  (wovon  15  Katholiken); 
Dorf  Ober  Schlatt:  27  Häuser,  94  Ew.;  Dorf  Unter 
Schlatt  (mit  der  Pfarrkirche,  sowie  Postablage  und  Tele- 
phon):  20  Häuser,  122  Ew.  Landwirtschaft.  Eine  Seiden- 
weberei. Einzelfund  aus  romischer  Zeit.  Alemannen- 
aiedelung.  754:  Sciatte.  1230-1407  kommen  Herren  von 
Schlatt  als  kiburgiache  Dienstleute  vor.  Die  Burg  stand  za 
Unter  Schlatt  bei  der  Kirche.  Nachdem  sie  mehrere  Male 
den  Besitzer^cwechselt  hatte,  übergab  sie  Herzog  Albrecht 
von  OeHterreich  I450an  Hans  von  Gachnang.  I5j2  gehörte 
siedem  Pfrundherrn  auf  dem  Heillgenber^  bei  Winterthur. 
Später  wurde  sie  zum  Pfarrhaus  der  Gemeinde  Schlatt 
eingerichtet.  Der  untere  Teil  des  Turmes  ist  im  jetzigen 
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PhrrhauB  noch  za  erkennen;  er  lit8,4m  lang  and  7,66  m 
breit  Zwischeo  Eidberg  und  Waitenitein  an  einem 
nach  N.  schauenden  Bergabhang  befindet  sich  eine  Barg- 
stelle mit  Spuren  eines  Turmes  von  etwa  9  ro  Seitenlänge. 
Sie  trägt  den  Namen  Schännis  and  mag  nach  einem  Ver- 
treter de«  Kibarger  Oimutmannengeschlechtea  von  Schän- 
nia  so  gehei— ea  word«n  mId.  Schlatt  kam  mit  der  Graf- 
■diaflKlbafgUB  dk  Stadt  Zärleh  und  bildete  einen  Beituid- 
Mlda*  Inami  Amtat  dar  Ulmigbchen  Landvogtai.  Dia 
laUtUirJMUiardem  Stift  Heiliaenbargiahirig,  Camaciwii 
tar  dar  natomation  an  den  Rat  n»  Zfirich. 

SCHLATT  (Kt.  Zng,  Gem.  Hänenberg).  469  m.  Drei 
Höfe,  an  der  Stnse«  Cham-Hüneoberg-Renaabräcka  lar- 
streat  gelegen.  15  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham. 

SCHLATT  (HINTBR)  (Kt  Zfirich,  Bei.  Mallan, 
Gem.  Horobrechtikon).  449  m.  Gruppe  von  5  Häasern, 
1  km  n.  der  .Station  Feldbach  der  linksufrigen  Zürlchsee- 
bahn  (Züricb-Meilen-lUpperswil  |.  ^  rcfonti  Rw  Kirch- 
geatalnde  Ilombrechtikon.  Wiesenbau. 

SCHLATT  (IM)  (Kt.  Kreiburg,  Bez.  Bens«,  Gem.  Al- 
terawil).  796  rn.  Gruppe  von  8  Häusern,  500  rn  nö.  Alters- 
wil  und  13  km  oso.  vom  Bahnhof  Freibarg.  35  kathol.  Ew. 
dcntacher  Zunge.  ElMhfMMfada  AUwawil.  Aotebao 
nnd  Viehzocht. 

SCHLATT  (MBTT)  (Kt  Thonaa,  Bes.  Diaaaanhofen, 
Oam.  Baaadingen).  Daif.  S.  dan  Art.  MErracaL&Tr. 

•CNLATT  (MrrTLni,  OMR  OSd  lfNT«l)iKt. 
Liaffii,  Amt  Entlebneh,  Gai.  Mirtaeh).  8tt-817m.  Drei 
Omppen  von  xosammen  7  Hiniern,  1  km  n.  vom  Schlr- 
llgMHlnnda,5  km  aw.  der  Stetion  Wiggender  Linie  Bern- 
Laxem.  S8  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Marbach.  Vieh- 
locht  nnd  Milchwirtachaft. 

SCHLATT  (OBKR)  (Kt.  Tliurgau,  Bei.  Dieeaen- 
hoflen,  Gem.  Baaadingeni.  452  m.  Dorf;  4,2  km  aw.  Ba- 
BadiMen  und  3,2  km  sso.  der  Station  Schlatt-Paradies 
der  Linie  Schainiauaen-Etiwilen-Konstani.  26  Häuser, 
115  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Schlatt  und 
Baaadlngen.  Wiesen-  und  Obstbau,  Wald. 

SCHLATT  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bei.  Winterthar, 
Gem.  Schlatt).   Dorf.  S.  den  Art.  S<:Hi.*rr. 

SCHLATT  (OBKR  und  UNTKR)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bex.  Nen  Toggenburp,  Gem.  Hemberg).  930  und  810  m. 
Zwei  Grappen  von  zusammen  5  Häusern,  an  der  Strasse 
von  Hamoefg  Abar  den  Hailafibarg  nach  Wattwil  and 

S6  Itm  ö.  dar  Stetk«  Wattwil  dar  Toggenbarserbaha. 
1  katboL  «Bl  Mimi.  B«.  BwhpnS&dw  ttnibaii. 
Wiaaanhan  md  TMisiKht 

SCHLATT  (UNTER)  (Kt  Thnrgan,  Bex.  Dietaen- 
bofen,  Gem.  Basadingen).  419  m.  ürtagemeinde  und 
Dorf,  an  der  Straaaa  Sebanhausen-Neunlom-Frauenfeld 
und  8  km  ad.  dar  Station  Schlatt-Paradies  der  Linie 
Sebaflhaaaen-EtcMrUea-Konatenz.  I'oiUblage,  Tetephon. 
Zoaamman  mit  Paradies  und  Dickehof:  107  Hfiuaer,  633 
Ew..  wovon  576  Reformierte  und  57  Katholiken ;  Dorf : 
AB  Häuser,  481  Ew.  Reform.  Kirchgemeinde  Schlatt  und 
luUtol.  Pfarrei  Basadlngen.  Wiesen-,  Obst-  nnd  Garten- 
iWO.  Schlatt  «Lind  nnlrr  der  Gerichtghoheit  von  Dies- 
■enhofen  und  K>^hortc  15;^i  ITtiy  kirchlich  zu  ISasadingen. 
Gräber  au«  der  Hronzeieit  auf  dem  Buchberg  und  Schel- 
menbühl; Grab  aus  der  La  Tdne  Zeit  beim  Dlckehof; 
römisches  Kastell  laaelbnrg  auf  dem  Schelmenbühl ;  Ein- 
talfuode  an«  römiaeher  Zelt  in  Metlactilalt  und  bei  Para- 
Hm.  tut  Siata.  Oer  FlonanM  LatOckar  daaM  aof 
ataMMbnaaUfa  Latii  bin. 

•CHlAtr  <WNTBR>  (Kt  Zttfiob.  Bei.  Wlnter- 
flnv,  G«m.  Stihlalt).  Dorf.  8.  daa  Art  ScitL4TT 

SCHLATT-HASLKDI  (Kt  Appenxell  I.  R.).  7Um. 
Oam.  mit  den  Dörfern  und  Weilern  Enggenhätten,  Geh- 
renberg, Haalen,  Laimensteig  and  Schlatt ;  5  km  nw.  Ap- 
penzell and  mit  diesem  Flecken  durch  eine  Strasse  verban- 
den. 4  km  sw.  der  Station  Teufen  der  Strassenb.ihn 
St.  Gallen-Gais-Appeniell,  die  bei  Enggenhiilten  \on  der 
Strasse  Appenzell-Herisau  gekreuzt  wird  Z<!8:itniiien 
260  Häuser,  IdSi  kathol.  Ew.  Kirchgemein li  -  II  .«len  und 
Filiale  Schlatt  der  Pfarrei  Appenzell.  Die  Gemeinde  um- 
fasst  3  .Schulkrcisc,  Wiesen-  und  Obstbiu,  Viehzucht 
(besonder«  Schweine).  Holzhandel.  Steinbrüche.  Hand- 
und  Maschinenatlekerei- 
SCHLATTBBRQ  (Kt_St  Galjen,  bet.  Alt  Toggen- 


Borg  der  Edeln  von  Waldegg;  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanion  Zürich  nnd  6  km  w.  Mosnang. 

SCHLATTBERQK  (Kt.  Glarus,  Gem.  Haalen).  7Ü0- 
919  m.  Zerntreute  B.iuerngiiler,  am  W.-Hang  de»  Salen- 
grates  und  1  km  o.  der  Station  Nidfum-Haslen  der  Linie 
Glarus-Liothal.  6  Häuser,  8  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schwanden.  Za  diesen  Höfen  gehört  auch  das  kleine, 
aber  gut  baaaehte  Karfaaos  Tannenberg.  Viehiocht. 

SCNLATTBKROS  (Kt  Glaro«,  l^em.  Loehainfen). 
Wim.  AIpwiaaaa  mit  8  Hiaaam  und  alnlaHi  Hmteo 
■nd  Stillen,  am  O.-Hang  dei  Knaagrataa  ana  i,S  hm  w. 
dar  Station  Luchsingen  (Ter  Linie  Glania>Unthal. 

SCHLATTEINBACH  (Kt. GranbAnden,  Bex.  Maloja). 
XnO-1700  m.  Wildbach  dea  Val  Salaver  (über  Engadin): 
■ammelt  seine  (Quellen  im  wildumrahmten  Alpenkessei 
xwlschen  Pix  Nair  (3060  m  ,  Pix  Salaver  (3148  m)  und 
Piz  da  Trais  Fluors  ('2907  m|,  darunter  die  Abflüsse  des 
kleinen  Lej  Salaver  nnd  des  ^roosern  Lej  Alv,  erhält 
von  linlia  die  Bäche  des  Val  Sehn  und  des  wilden,  stark 
verbauten  Val  da  Zuondra  und  mündet  400  m  a.  der  von 
Celerina  ^egen  Pontresina  führenden  Innbrficke  aof 
einem  breiten,  grünen  Schattkegel  von  links  in  den  Inn. 
Er  lliesst  in  onö.  Hichtung  durch  die  Celeriner  Alp 
Saluver  (2062  m),  dann  zwischen  Waldstreifen  in  tief 
eingeriasenen  Schluchten  hinab,  biegt  in  die  SO.-Richtaog 
am  nnd  geht  xwiachen  Celerina  nnd  Creatadnreh  Wleaen. 
Länge  von  der  VerelttigiiBC  QMÜas  (bilHwdw  Mar» 
gana  2379  m)  an  4  km,  8«Uto  aof  Htm  ITlIMln  «IM 
1S%.  Im  Ohara  Val  SalBtir  hrt  du  btt«ha  Baigwaa- 
•er  bloa  14  %  Gafllh.  Vargl.  lodl  das  Art.  Saluvir 
(Val). 

SCHLATTKRHOF  (Kt.  Schaffhanaas,  Bex.  Schlei»' 
heim,  Gem.  Beg giogea).  646  m.  Gruppe  von  4  Hinaera 
hart  an  der  badiachen  Grenze,  nahe  der  Straaae  Beggingen- 
Füetzen  ;  8-9  km  nö.  der  Station  Schleithrim  der  elektri- 
schen R.ihn  SchalThausen-Schleitheim  und  3  km  s.  der 
Station  Füetzen  der  badischen  Staatsbahn.  8  reform  Ew. 
Kirchgemeinde  Beggingen.  Landwirtachaft.  BienL-nzucht. 
Romische  Altertümer;  Sparen  einer  RömerslraüHe  und 
Fundamente  römischer  Gebäude.  973:  Slatte;  später 
Schlatt.  Wurde  zusammen  mit  Scltleltheim,  Begsingen 
etc.  vorn  Herzog  Burkhard  vas  Ssbwabas  as  dia  filoätar 
auf  der  Reichenau  vergabt. 

•CHLATTKRLKHN  (Kt  Appemall  A.  R.,  Mittalo 
laad.  Gam.  Teafen}.80S  m.  Gamaiadaahlallaiit  and  Wal- 
Isr.  lOÖaaak  dar  IlaMMHillio  Ilm!» dar  ffltnwainbihB  Hl 
<Sailas«ISaia.  ftsMunn  14  Hlinar,  M  raUvst  Ew. :  Wal> 
ler  I  n  niaaat,  EB  Bw.  Kirebfemalnda  TMifan.  Mlloiwlrl* 
acbaft.  Wabarai. 

SCHLATTOASSK  (Kt.  St.  Gallen,  Bes.  See.  Gem. 
Sebmerikoa  und  Uznach).  509  m.  Gruppe  von  6  Haoaeni, 
an  der  alten  Strasse  Uinach-Wald  und!  %5  km  nw.  der 
Sution  Uznach  der  Linie  Rapparawil-2Uegel brücke.  30 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Uuacb.  Aakarbaannd  Viab- 
zucht.  Ein  Teil  der  Bewofaaar  arballat  bl  dar  BpbsMal 

Uznaberg  bei  St.  Josephen. 

SCHLATTINGEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Dieaaenhofen, 
Gera.  Basadlngen).  418  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am 
Furtbach  und  3  km  sn.  niessenhoten.  Station  der  Linie 
Schairhausen-Etzwilen-Konatanz.  Postablage.  Telephon. 
82  Häuser,  333  reform.  Ew.  Kirchgemeiode  Scnlatt. 
Acker-,  Wiesen-,  Obat-  and  Weinbau.  Als  der  Papat 
1875  SU  Guniten  dar  KreassAfla  eine  Steaer  erhob,  «Btne- 
lan  davon  10  Ptand  auf  die  PMnda  Sebiattingen.  Geborte 
aar  Laadvoglal  Oleaaenbofen.  Biaielfluida  ana  römiaeher 
Zah.  8B7:8lallla|arro:  900:  Slattfaifara. 

SCHUITTLB  (Kt  Freiburg,  Bei.  Sense,  Gem.  Düd- 
Ingen).  884  u.  Gruppe  von     liauRern,  5  km  n.  der 
Station  Düdingen  der  Linie  fiarn-Freibun.  19 
Kw,  deatacher  Zange.  Kircbgandada  Dfldle|aa. 
und  Obstbau,  Viehzucht. 

SCHLAUCHHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2587  m. 
L'rgon^'ipfe!  am  N.-Ende  der  kurzen  Kette  zwischen  dem 
Thalch«  n  d(TÜIdenal[iunddem  Paaescheltel  des  Sanelsch; 
hinten  ubiT  dem  Thal  der  Ormonts,  von  dem  aa,s  gesehen 
er  recht  Hclurl  hervortritt.  K.inn  von  Gsteig  her  in  5 
Standen  bentiH^-en  werden,  eriiält  aber  Dur selten ikaach. 
Arr^  I  K  Kutts  liegt  das  grosse  KaRialbldcVmlaNaarfiaa|> 
oder  Lapier  auz  tkMun. 

•CNi«OKLI  (Kl.  Bern,  Amtabez.  FrnUgen,  Gem. 
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Adelboden).  Einige  Htaier  bei  der  Kirche  Adelboden. 
S.  den  Art.  AtiEi. buhen. 

SCHLKGWCa  BAD  <  Kt.  Üeni,  AmUbcz.  Koool- 
lineeD,  0111.  Inner  Hirrmoc»«).  983  in.  Detuchtei  Ilell- 
baa  in  einem  kleinen  Tlialchen  xwiichen  dem  Slaufen 
(1143  ro)  und  der  Schafeii^  (1192  m);  7  km  ö.  der  Station 
Ober  Diesabach  der  elektriKhen  Vollbahn  Burgdorf-Tbun. 
Postwagen  Thun-Sterfliborg-Lioden  and  Ohar  OiHibuh- 
lleitiienschwand.  Telephon.  lüBenqaelle. 

•CHLBICHHOBKL  (Kt.  StGalko,  Bm.  SkrgMM). 
Et«»  VOO  n.  BBMBknng  im  «.  Atodiaitt  der  Kme  der 
Chofllnlm;  n.  atardm  Walonemd  vAm  Wart 
(VBB  b)  In  O.  xmA  Sebam  (MM  m)  Im  w.  Udier» 
gang  wo  der  Schwaldiialp  nr  Selaoalp. 

•OHLKir,  8CHI.KIFK,  •CHLKIPri,  8CHLKI- 
l»rKT,  «CHUIFF,  SCHLIPF.  OrUnamen  der  deut- 
•chen  Schweix;  vom  allhocfadealachen  s/iYan=aehleiren, 
gleiten  hennleiten.  Bedeuten  1)  eine  Stelle^  von  der  der 
^<chnee  abgleitet,  d.  h.  eine  Firet  oder  einen  Kamm; 
2j  eine  lioUrieae  im  Wald;  S)  einen  Wasserrii«,  durch 
den  man  daa  iloli  xu  Thal  gleilen  I  isbI;  4;  einen  Erd- 
rutach oder  Erdachllpf ;  5)  ein«  Sefaleife  oder  Scbieiferei. 
Dicae  Nanaa  HodaBaltttnallaBlaMoMn  dardaotBolwB 

Schweix. 

SCHLEIF  (Kt.  Uem,  AmUhez.  Interlaken,  Gem. 
Lauterbrnnnen).  1380  in.  Oberer  Abtchntlt  dei  Dorrea 
Wengaa,  bei  dar  Station  Wengen  der  Weogemaipbaho. 
i  Hiäaer,  S8  lalbtaa.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen. 
8.  4m  Art  Whoch. 

•OHLBir  <IM>  (Kt.  Fraibnrg.  Bat.  Saoaa,  Gem. 
St  Antoni).  757  m.  Weiler,  1  km  o.  St.  Antoni  and  11 
km  ö.  vom  Bahnhof  Freibarg.  10  Häuaer,  68  kathol.  Ew. 
dentscher  ZaOBe.  Kirchgemeinde  St.  Antooi.  Acker- 
und  Obatban,  VIebsacbt.  strohflechterei. 

•CHLKIFK  (Kt.  Bern,  AmUbei. Thun,  Gem.  Zwiesel- 
berg).  600  und  605  m.  Zwei  Hiuaer  Im  Thal  de«  GlütM^h- 
bachea.  Ehemalige  Schleiferei.  Nahe  dabei  beflndet 
»ich  die  Stelle,  wo  die  Kander  1714  gelten  den  Tliuner- 
tee  hin  abeeleitet  wurde.  Wihrend  daa  Bett  diese« 
Fluases  vor  der  Ablenkung  im  gleichen  Nireau  mit  der 
Schleife  lag  (806  m),  hat  lich  däa  Weawr  bia  heate  an 
dieMr  siäiU  aaiNa  «Im  »  m  «lato  Sdilwlit  mtm- 
sehen. 

■CNLKIFKBKlia  (Kt.  Baael  Und,  Bat.  Uaalal). 
607  m.  Sfldl.  Ahaehaitt  des  breiten  Höbaaneaa  a.  Iber 
dar  Stadt  UaataL  tuaalchtatiii.  8.  te  Art.  Lias- 

TAI.. 

•CHLKIFKNTOBBA.  (Kt.  St  Gallen,  Bex.  Neu  Tog- 
geoburg).  750  m.  AkacbniU  de«  Thalea  de«  Schwendi- 
bachee,  welch'  letzterer  anterhalb  St.  Peterxell  von  links 
in  den  Neckar  mündet.  Zum  Teil  bewaldet. 

SCHLKINIKON  ( Kt.  Zaricb.  Bex.  OielsdorfK  479  m. 
Gem.  und  Dorf,  1  km  w.  der  Station  Schöffliadorf 
der  Wehnthalbahn  i  Zürich-Oberglatt  NiederweniogeD  i. 
Telegraph  und  Telephon.  Zusammen  mit  Dachaleru 
und  Wasen:  63  Hauser,  343  Ew.  (wovon  18  Katholi- 
ken ;  Dorf:  V  Häuaer,  119  Ew.  Kirchgemeinde  ScholT- 
liadorf.  LandwirtKhaft.  Seidenfdbrik.  bedeutende  ro- 
mische Ansiedelung  in  der  «Groeaen  Zelgi.  Alemsn- 
nensiedelung.  Im  19.  Jahrhundert :  Sliniochova ;  13i3 : 
SUalDkon. 

SCHLEIMS,  romanisch  Ceuh  oder  TacauM  (Kt. 
Grani>&ndeB,  Bas.  loa,  Kiate  RaBijrt.  IMl  n.  Gam. 
nad  Pfirrdarf  auf  eiaer  Terraaaa  ha  Uslar  Etogadla,  am 
80.  Foaa  daa  Mattier  nad  6(,8  km  nö.  der  Sution  Bevers 
der  Albaiahaln.  Poetahta^.  TeicMraph.  Gemeinde,  mit 
MartiaabHtck  und  Strsda:  146  Haaser,  Sö3  reforra.  Ew. 
fOenaBischer  Zucgi;  Dorf:  80  Hiuser,  970  Ew.  Wiesen- 
bau und  Viebiucht,  Alp«irUchari.  Der  einst  xiemlich 
bedeutende  Weiienbau  iat  heute  im  Hückgang  begrillen. 
Der  Ort  wurde  t''iJ2  von  den  Truppen  Kaldiron's  in  Brand 

Sesleckt  Jersnrte  eine  Feoerabrunat  8  Häuser  und 
ie  l'fsrrkirciie.  und  1856  ging  der  ganie  Ort  in  Flammen 
■nf.  Zur  Zeit  des  Sch»abenkri.>:e«  1 rettete  eine 
Bäuerin.  Kr.iu  Lnpa.  durch  ihren  Slut  uii  I  ihre  Geiate»- 
gegenwart  das  l'nler  Eneadin  vor  dem  1  ini<ill  der  oeter- 
reichitchen  Truppen  Mit  dem  Kochen  eine«  Lcichen- 
nahles  besch.ifii^t.  ib  *ie  den  im  Dorf  unvermutet 
acheinenden  Feinden,  die  verwandert  fragten,  für  waa 
  rt.  aar  Antwort:  Nr  die 


Schweiler  und  Büadner,  die  sogleich  da  sein  werden. 
Dann  eilte  sie  zur  Kirche,  wo  die  Manner  einer  Messe  i>ei- 
wohnten,  um  den  Alarm  ju  geben.  Die  verdutzten  Feinde 
ergriffen  die  Fluchi,  wij'ji  i  nuch  Meie  unter  den  Streichen 
der  herbeieilenden  .M.iQner  den  Tod  fanden.  Rei  Schiein* 
stand  einat  die  Burg  Servieiel,  nach  der  eich  heute  noch 
das  Geschlecht  der  Viexel  benenat.  6iO,  HU  :  Sliene, 
Sline,  Sline«;  im  10.-12.  Jalivtasdart:  Saliaaa.  SaiiSM. 
Ciline;  1394:  ScbUins. 

SCMUBIPFB  (Kt  Zürich,  Bei.  Heilen,  Gem.  Hocn- 
bcechükaa).  MB  m.  Granne  voa  7  Hinaen.  1  km  a. 
dar  SlaMaii  Mdbaefa  der  liakaaMfüs  Zlakliaaababa 
(KMah«liiilM«Ilapperawil).  S3  vtfarai.  B«.  Kirehge- 
ineiada  HombrechllCon.  Weinbaa. 

SCHLBIPFB  (MINTKR.  MITTLBR  aad  OBKR) 
Kt.  Airgan,  Bex.  Zoilngen,  Gem.  Strengelbach).  4&0- 
v8ü  m.  Drei  Hänaergruppen,  an  der  Strasse  Zofln^ea- 
Vordemwald  und  i  km  w.  der  Station  Zoflogen  der  Linie 
Luzem-Ulteo.  Zusammen  34  Häuser,  349  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zotingen.  Vielitacht  oad  HUcbwirtaclMft. 
Viele  der  liewoliner  arh 
bach  und  Zotingen. 

SCHLEITHKIM.  Be/ihk  des  Kantona  SchaiThansaa. 
4961  ha  Fliehe  und  33.V2  Ew.  Grenxt  im  N.  and  W.  an 
da«  Gros«herzogtom  Baden,  im  O.  an  den  Bexirk  Schaff 
hausen  und  im  S.  an  die  Bezirke  otier  und  Unter  Klett- 
gan. Umfaaat  die  drei  Gemeinden  and  reform.  Pfirreiea 
Scbleitheim  (Beslrkshanplort),  Siblingen  nad  Begsingea. 
3984  Refonaiarta  nnd  68  Katholiken.  585  fÜMarssdUi 
Haaabahaagan.  UaaptbeschätUgang  der  Bawaksirirt 
UadwirtaeEan  «nd  Viehineht  (Acker-,  KaMaMs-«  Wto> 

nnd  SehwaisaaBehl). 

ilUte  : 
18d6  I89t> 
Rindvieh  1994  1675 

Pferde  1K  IM 

Schweine  IXfi  3t59 

.Schafe  12  19 

Ziegen  900  830 

bienendückc  330  .~i32 

Die  Indujlrie  iat  nur  aehr  achwach  vertreten, 
xirk  durchziehen  die  Strasse  SchalVhiu»en-Scli 
Schwariwald  und  die  eleklhacbe  Strassenbahn 


sea-.  Obel-  aad  Waiaban ;  Jongvieh-  m 
Die  ViefaalatiBtUi  affibt  falgeode  Resul 
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SCHLIITHEIM  (Kt.  SchaiThaaBcn ,  Bez.  Sehleit- 
heim |.  485  m.  Groeaeis  Pfarrdorf  und  Haopt- 
orti;des  Bezirks;  in  einem 
etwa  7  km  langen  Seitenlhal 
der  \Vutach,  das  aich  vom  w. 
Steilabfall  des  Randen  in 
8W.  Richtung  erstreckt.  15 
km  nvy.  SchaiHiausen.  Sta- 
tion der  1905  erofTneten 
elektrischen  Stratsenbahn  Schall  nansen- 
Schleitheim- Oberwiesen.  Poitbureau , 
Telegraph  ,  Telephon  ;  Postwagen  nach 
Üeggingen.  Gemeinde,  mit  Uberwiesen : 
Häuser,  1893  Ew.  (wovon  50  Katho- 
liken}; Dorf:  261  Häuser,  1680  Ew. 
I^farrkirche  mit  neu  restauriertem 
Turm.  Elementar-  u.  Realschule;  Klein- 
kicderschulen.  Asyl  für  bürgerliche 
Arme.  Die  Einwohner  beschäftigen  sieh 
grösstenteils  mit  Landwirtschaft  :  Ge- 
treide-, KartolTel-,  Wiesen-,  Ob«t-  und 
Weinbau,  mit  Rindvieh-  und  Schweine- 
. Zucht.  Eine  einer  kantonalen  Genossen- 
schaft ^'ehörige  Viehweide  am  Fuss  des 
a  Langen  Randen  i  (im  Babenthal  i 
dient  zur  Sommerung  von  Jungvieh. 
Die  erheblich  über  den  Ücdarf  gebauten  Kartoffeln  wer- 
den in  einer  Genoisenschaflsbrennerei  für  das  eidge- 
nössische Alkoholamt  zu  Sprit  verark>eitet  ;  ein  Teil 
kommt  auch  zur  Ausfuhr.  Die  Einwohner^-emeinde  be- 
sitzt 685  ha  schone  Waldungen  und  die  BürgerK'emeinde 
3^  ha  an  die  Dürt;er  KCgen  eine  massige  Steuer  zur 
Nutzung  überlassenes  Gemeindeland.  Die  Wasserkraft 
an  der  Wutach  in  dem  zur  Gemeinde  gehörigen  Wei- 
ler Oberwiesen  (2  km  von  Schieitheim  an  der  Landes- 
grknze)  wird  zu  verschiedenen  industriellen  Unterneh- 
mungen verwendet.  Mechanische  Leinenspinnerei  und 
Weberei,  mechanische  Werkstätte,  Bau-  und  Möbel- 
schreinerei, Sägerei  und  Gipsmühle.  An  Stelle  der  letz- 
tem sollen  nächstens  andere  industrielle  Anlagen  tre- 
ten. Verschiedene  Gipsbräche  in  der  Keuperformation 
liefern  Acker^ips;  die  durch  Stollenbau  autK^beuteten 
Gipslager  in  der  Anhydritgruppe  des  Muschelkalks  ge- 
ben gutes  Material  zu  Baugips.  Doch  ist  das  früher 
blühende  Gipsgewerbe  in  den  letzten  Jahren  erheblich 
zurück^'egangen.  Kalksteiobrüche  im  Muschelkalk  und 
im  Malm.  Der  grosse  Sandsteinbruch  von  Seewi  <:  im  Keuper  i 
wird  zur  Zeit  nur  noch  spärlich  betrieben.  Kalk-  und 
Zi°i,'elbrennerei,  Sägerei  und  Holzhandel.  Baugeschäft 
mit  r-ibrikation  von  Zemenlartikeln.  Viele  Altertümer  aus 
keltischer,  romischer  und  alemannischer  Zeit.  Das  Vorhan- 
densein eines  grösseren  zusammenhängenden  Komplexes 
römischer  Ruinen  in  den  Flurbezirken  «z'unterst  Wyleri, 
(  Salzbrunnen  n  und  •  Hinter  Mauern  »  gibt  der  Vermu- 
tung hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  bei  Schieitheim  die 
auf  der  Peutinger'schen  Tafel  zwischen  den  Stationen 
Tenedone  (Zurzach)  und  Brigobanne  (Hiitingen)  verzeich- 
nete Station  Juliomagus  zu  suchen  ist  (vergl.  M.  Wan- 
ner: Beiträge  zur  Ausmiltlung  der  röni.  Militäritation 
Juliomagtu.  Frauenfeld  1871;.  Zerstreute  Reste  römi- 
scher Bauten  an  verschiedenen  Stellen  des  Gemeinde- 
bannes, darunter  namentlich  Ruinen  einer  grossen  Villa 
im  1  Vorholz  n;  aus  derselben  lindet  sich  ein  grösseres 
Fragment  eines  Mosaikbodens  in  der  Sammlung  des  anti- 
quarischen Vereins  in  SchalVhausen.  In  den  letzten  Jah- 
ren hat  sich  nariienttich  der  Verein  für  Heimatkunde  in 
Schieitheim  die  Erforschung  der  römischen  Ruinen  zur 
Aufgabe  gemacht.  Eine  kleine  Sammlung  von  Fand- 
obiekten,  darunter  besonders  Produkte  römischer  Töpfe- 
rei-Industrie, sowie  eine  kleine  .Sammlung  von  Münzen 
aas  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  der  römischen  Kai- 
serzeit  findet  sich  im  untern  Schulhaus.  In  den  Jahren  1865 
und  1866  wurde  bei  der  Anlage  eines  neuen  Friedhofes 
ein  grosseres  alemannisches  Totenfeld  entdeckt.  L'eber 
300  Reihengräber  wurden  blosgelegt;  die  zahlreich  er- 
hobenen Grabbelgaben  finden  sich  fn  der  Sammlung  des 
historisch-antiquarischen  Vereins  in  Schallaaasen  (vergl. 
M.  Wanner:  iJas  alfniannisrhe  TolerifeUl  bei  Schleith. 
Schatrh.  1867).  Um  968-900  kam  der  Ürl  mit  einigen  um- 
liegenden kleineren  Dortschaften  infolge  Schenkung  des 


Herzogs  Burkhard  H.  von  Alemannien  an  das  Kloster 
Reichenau.    Jahrhunderte  lang  behauptete  diese  Abtei 


Scbleiibaim  vud  Outen. 

ihren  Besitz  und  ihre  Gerechtigkeiten  in  Schieitheim,  ob- 
gleich auch  hier  die  Vögte  (von  Krenkingen,  von  Ran- 
denburg, von  Randegg  und  von  Neuenegg)  sich  je  l.'ioger 
je  mciir  breit  machten  und  ausserdem  der  stühlin^ische 
Landgraf  auf  Lupfen  sein  gieriges  Auge  auf  das  frucht- 
bare Gelände  warf.  Aber  auch  für  die  Stadt  SchafThausen 
konnte  der  Besitz  von  Schieitheim  nicht  gleicbgiltig 
sein,  und  als  durch  den  Vertrag  mit  dem  Abt  von  Aller- 
heiligen vom  Jahr  1451  das  Randengebirge  von  diesem 
Kloster  an  die  Stadt  übergegangen  und  ihr  dieser  Besitz 
durch  den  Schiedspruch  von  1491  auch  dem  Landgrafen 
von  Lupfen  gegenüoer  bestätigt  worden  war,  gewann  der 
Einllusa  der  Stadt  SchafThausen  auf  Schieilheim  immer 
mehr  die  Überhand.  Schon  1438  hatte  der  Spital  ta 
SchafThausen  einen  Teil  der  Vogtei  in  Schlettheim  er- 
worben, auf  Grund  wovon  die  Stadt  die  Huldigung  gegen 
Bürgermeister  und  Rat  forderte.  Nach  langem  und  hart- 
näckigem Widerstreben  der  Schleitheimer  gelang  es  end- 
lich der  Stadt,  infolge  der  Erwerbung  auch  des  andern  Teilet 
der  Vogtei  15i30  den  Widerstand  zu  brechen  und  Schleit- 
heim  volli;.'  unter  seine  Gewalt  zu  bringen.  Das  alle  Ver- 
hältnis zu  Heichenau,  dessen  sanftes  Regiment  die  Schleit- 
heimer so  schwer  vergessen  konnten,  beschränkte  sich 
von  da  an  auf  das  Zehntenrecht  der  Abtei,  bezw.  des  Bi- 
schofs von  Konstanz,  dem  die  Abtei  1540  inkorporiert 
worden  war,  und  auf  das  Bestätigangsrecht  der  Pfarrer 
des  Fleckens  (bis  1803).  Die  Hocligerichtsrechte,  welche 
die  Landgrafschaft  Stühlingen  in  einem  grossen  Teil  det 
Schleilheimer  Bannes  ausübte,  fanden  erst  1839  ihre  Ablö- 
sung. Jetzt  sind  die  Schleitheimer,  die  sonst  nur  ungern 
schatThauserische  Untertanen  waren  und  die  in  den  Re- 
volutionszeiten gegen  Kode  des  18.  Jahrhunderts  und  am 
Anfang  der  30er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  mit  den  Hal- 
laaem  die  ruppigsten  Untertanen  SchatThausens  waren, 
gut  schatlhauseriftch  geworden.  Heimat  des  Pädagogen 
Martin  Heusi  (1788-1841),  des  in  der  Revolution  von  1831 
eine  Rolle  spielenden  Arztes  Joh.  Baechlold,  des  Litera- 
turhistorikers Prof.  Dr.  Jak.  Baechtold  in  Zürich  If  1897) 
und  der  Dichter  Anton  Pletscher  und  Samoel  Pletscher 
(tl904). 

8CHI.EMPEN    <IN  OER,   OBER   und  UNTER) 

(Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Fischbach).  738  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammen  13  Häusern,  no.  von  Fisch- 
bach  und  4,5  km  nnw.  der  Station  Zell  der  Linie  Langen- 
that-Wolhuseo.  101  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHLEUI8,  romanisch  Si:iii.i:ei>'  (Kt,  Graubünden, 
Bez.  Glenner.  Kreis  Ilanz).  762  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  linken  Ufer  des  Vorderrhein  und  2,7  km  nö.  der 
Station  llanz  der  Bündner  Oberlandbahn.  Pnstahhige, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Reichenau-Flims-llanz. 
Zusammen  mit  Casanova  und  dem  Waisenhaus  Löwen- 
berg: 66  Häuser,  i2i  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge; 
Dort:  62  Häa«er,  342  Ew.  WieMObau  und  Viehzucht. 
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WaiMDhani  oDd  Borgruine  LrtwenbeiY  (t.  diesen  Art.). 
bie  ürUbehörden^  wurden  eiut  vom  Geschlecht  derer 


ScbUuis  von  Nordostan. 

von  Hont,  Herren  von  Löwenberg,  ernannt.  Aach  die 
Burgruinen  SpielberK  nnd  Wildenberg  stehen  in  der 
liineebaDg  von  Schleuis.  Fund  von  alten  Gräbern  mit 
Skeletten. 

SCHLEUI8CRTOBEI.  (Kt.  GraabüDden,  Bez.  Gien- 
ner).  2340-677  m.  Tobel  eines  5.5  km  langen  Wildbaches, 
der  Zwilchen  den  Tcrrassendurfern  Fellers  und  Ladir  in 
■ü.  Hiclitung  gegen  Schleuii  berablliesst  und  1  km  unter- 
halb diesem  Urt  von  links  in  den  Vorderrhein  mündet. 
Das  Gefälle  bcträgtaufder ganzen,  oft  stark  durchschinch- 
leten  Strecke  etwa  225  %„.  Überhalb  Schleoi»  biegt  der 
Bach  stärker  nach  *).  und  breitet  dann  einen  bedeutenden 
Schuttkcgel  zum  Rhein  hin  ans.  Von  N.  her  erh.ilt  er 
den  Bach  aus  der  Alp  de  Fallera  als  Seitengewässer  der 
O.-Seite,  das  von  seinen  Quellen  nntcr  dem  Crap  Sontg 
GioD  bis  zur  Kinmündung  in  die  Tobelrinne  länger  is( 
als  diese  selbst  Der  Schleuiserbach  fuhrt  trotz  seinem  mit 
vielem  Geschiebe  angcfüllien  tiefen  Bett  nur  wenig 
Wasser,  hat  aber  doch  das  Dorf  Schleuis  schon  mehrere- 
male  mit  dem  Untergang  bedroht.  So  wurde  z.  B.  der 
1833  durch  einen  Muhrgang  angerichtete  Schaden  auf 
3000U  Fr.  berechnet.  Das  in  Verrucano  eingeschnittene 
Tobel  ist  bis  zu  seinen  obern  Verzweigungen  hinauf,  wo 
die  Fallcraalp  liegt,  beiderseits  bewaldet.  Oestl.  von  ihm 
liegen  die  schönen  Matten  und  Bergwiesen  von  Fellers 
(Fallera),  und  herwärts  von  diesem  Dorf  steht  auf  einem 
Gehängevorsprang  nahe  am  Tobel  die  Burgruine  Wilden- 
berg. 

SCHLEUMEN  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Burgdorf,  Gem.  Mötachwil  Schleumen). 
555  m.  Weiler,  1  km  so.  Motschwil  und 
3,3  km  so.  der  Station  Hindelbank  der 
Linie  Ulten-Bern.  Telephon.  11  Häuser, 
76  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hindel- 
bank. Landwirtschaft. 

SCHI.KWIZALP  |Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Werdenberg,  Gern  Graba).  120O- 
SIOO  m.  Grosse  Alpweide,  am  S.-Ilang 
des  Gsmserruck  und  in  dem  Th.tichen 
w.  vom  Voralpeee ;  5^  Stunden  sw. 
über  Graba.  45.<  ha  Fläche,  wovon  32i 
Wiesen  und  nutzbare  Alpweide,  40 
Wald  nnd  89  unproduktiver  Boden.  10 
Hütten  und  11  Stdile. 

SCHLIER.  Bedeutet  Schlamm, 
Schult  und  Gerolle  und  findet  sich  als 
Ortsnamen  wie  Schlieren,  Sclilieri, 
Schlierbach  elc.  in  den  Kantonen  Ub- 
Waiden,  Uri,  Luzern,  Schwyz,  Zürich, 
Aargau  und  Bern. 

SCHLIERBACH  (Kt.  Luzern,  Amt 
Sursee).  710  m.   Gem.  und   Dorf,   am   S.-Hnng  des 
Gschweich  und  6,.^>  km  nnn.  der  .Station  Sursee  der  Li- 
nie Luzem-Ulten.  l'ostablage.  Gemeinde,  mit  Brämhäu- 
wr,  Etzelwil,  Weierbach  und  Wetzwil :  75  Häuser,  416 


kaihol.  Ew.;  Dorf:  2lj  Häuser,  127  Ew.  Kirchgemeinde 
Büron.  Acker-  und  Obstbau,.  Viehzuchtj  und  Milchwirt- 
schaft.   Stroh-   und   Rosshaarmdostric.  Torf- 
grube. 1180  :  Slierbach. 

SCHLIERBACH  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Bern,  Amtabez  Thun,  Gem.  Fahmi).  781 
und  710  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  o  Häu- 
sern, unterhalb  der  Postatraase  Steftisburg- 
Schwanenegg  an  dem  zum  Tobel  der  Zuig  sich 
senkenden  Hang  und  h  kin  nö.  der  Station  Stef- 
tisburg  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf- 
Thun,  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  StefHs- 
bürg. 

SCHLIEREN  (Kt.  Uri).  2830  m.  Nördl.  Vor- 
berg des  Uri  Rotstockes,  an  der  Wurzel  des  daa 
Grosslhal  vom  hieinihal  trennenden  Kammes. 
Kann  von  Iscnthal  her  in  6-7  Stunden  erreicht 
werden,  wird  aber  nnr  selten  besucht.  Grosa- 
artige  Tiefblicke. 

SCHLIEREN  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  3M  ro. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Liinmatthal ;  7,5  km  nw. 
Zürich.  Station  der  Linie  Zurich-Baden-Brngg, 
der  Lokalzüge  Zürich  -  Dietikon- tiaden  und  der 
elektrischen  LiramalthalstrasseDbahn.  Postbu- 
reau, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Berg  : 
145  Hänser,  1670  Ew.  (wovon  481  Katholiken);  Dorf: 
93  Häuser.  1011  Ew.  Schlieren  hat  sich  seit  etwa  20Jahren 
bedeutend  gehoben  und  ist  heute  ein  lebhafter  Industrie- 
ort. Je  eine  Leimfabrik,  Waggonfabrik  (mit  600 Arbeitern 
und  einer  jährlichen  Produktion  von  400  Wagen  ver- 
I  schiedener  Alt),  chemische  Fabrik,  Farbwarenfabrik, 
Scidenfärberei,  Wollspinnerei  und  Weberei.  Hier  be- 
findet »ich  auch  die  1898  eingerichtete  grosse  Gatfabrik 
der  Stadt  Zürich,  die  mit  einem  1,6  kiu  langen  Privat- 
geleise an  die  Bahnstation  angeschlossen  ist  und  die 
Gemeinden  Zürich,  Schlieren,  Altstetten,  Oerlikon,  Zolli- 
kon  und  Kilchberg  mit  Gas  versorget.  Ihre  tägliche  Pro- 
duktion 1904  betrug  im  Maximum  90  fiOO  m^  und  im  Mini- 
mum 33  900  m^  Gas,  zu  deren  Herstellung  64  000  Tonnen 
.Steinkohlen  verwendet  wurden.  Sie  besitzt  zwei  Gas- 
reservoire von  je  25  000  m<  Fassungsvermögen,  denen  sich 
in  Bälde  noch  ein  drittes  von  50Ü(l&6ü0U0  m'  Raumin- 
halt anreihen  wird.  Die  Erstellungskoiten  der  ganzen 
groasartigen  Anlage  beliefen  sich  auf  7.5  Millionen  Fr. 
Uie  Stadl  Zürich  hat  zugleich  in  der  Nähe  der  Fabrik 
für  deren  Arbeiter  und  Angestellte  ein  ganzes  Quartier 
von  Wohnhäusern  erstellt.  In  Schlieren  beflndet  sich 
ferner  die  sog.  Pestalozzistiflung,  eine  von  der  kantonalen 
Zürcher  Gemeinnutzigen  Gesellschaft  1848  gestiftete  An- 
stalt, in  der  40  verwahrloste  Knatxin  im  Alter  von  6  bis 
16  Jahren  Aufnahme  ßnden,  Primarschulunterricht  ge- 
I  niesaen  und  mit  landwlrtachafUlchen  Arbeiten  beachifUgt 


SchliervD  (Kt.  Zhricbi  von  SO<lweit«o. 

werden.  Flachgräber  aus  der  La  T^ne  Zeit.  Römische 
Ansiedelungen  bei  der  Kirche  und  der  Mühle.  Alemannen- 
siedelung.  828:  Sleiron.  Alemannengräber  beim  Dorf. 
Die  Existenz  eines  ehemaligen  Weiherbürgleins,  voo 
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dem  Stumpf  iprieht,  iat  durch  nichts  verbürgt.  D«r  Ort 
■laad  Mit  1415  UDter  der  Hoheit  der  Landvögte  von 

Baden.  Urtprünglich  eine  Filiale  von  St.  Peter  in 
Ziirich,  wurde  die  GetDoirnle  1511  kirchlich  ulbal.indlg, 
aber  Iii*  1548  noch  von  einem  Diakon  am  St.  I'etcr 
beaorgt.  Die  Kollatur  beaaaa  der  Rat  von  Zurich.  Im 
Kriegniahr  1799  hatte  der  Ort  durch  die  Franioien  viel 
lu  leiiien.  Bei  der  Litnmat  »tan.!  einst  die  Durg  der 
Edeln  von  Schöneowerd  und  jeaaeita  des  Flusses  am 
rechten  Ufer  das  von  dSD  SUMmtb  iMI  anMlte  SOdt- 
fiban  GUannberg. 
.SCHMBIIKN  (OROSSK)  (Kt  Obwaldoi).  1090- 
■I.  WlldbMh;  «otspringt  in  dem  vom  FaleadoMen 
■*    ■  ■  (iten)    •• 


|m07  m\  und  dar'  VodndiwlBdlflnh  ni 
nlaenxirkns,  durchfliesat  in  nö.  and  dann  ö.  Richtong 
•in  bewaldete«  und  ziemlich  tief  eingeschnittenes  Thal 
und  mündet  nach  14,5  km  langem  Lauf  1,5  lim  s.  der 
Station  Alpnaeh  der  BrünLibahn  von  links  in  die  Samer 
Aa.  Erhalt  von  beiden  Seiten  her  lahlreiche  kleine 
Nebenadem,  die  aich  in  den  weichen  Flyach  und  die 
mächtige  Morrinendccke  ebenfallt  tief  eingetchnitten 
haben.  Seil  ilfm  Mittelalter  hat  die  Schlieren  ihren 
Unterlauf  dreimal  verlegt,  indem  sie  zueret  bei  Uchtem 
und  dann  weiter  S.  nahe  Gründl!  durchllosa,  um  end- 
lich ihre  heulige  Richtung  einzuschlagen.  Ihr  Einiugs- 
gebiel  lie^t  im  h'lysch,  dein  aiii  iinküseitigen  (iehani(>.'  riti>> 
inacblige  Moranendecke  aufgelagert  ist;  es  umfai»l  28 
km*,  wovon  59  %  bewaldet  sind.  Die  Grosse  Schlieren 
biatet  das  typitcne  Beispiel  «loea  alpinen  Wildbaebe« 
nd  hat  lioti  dar  fOr  IbM  TerfamoBr  aafkcimadatni 
gmwB  GfidrammaB  ImmMr  ineeh  niefak  velfittadif  g*- 
btodigt  werden  können.  Sie  ffthrt  b«i  Hocfatwmwr  saas 
•norme  Geschiebemasaen  und  hat  im  Thal  voa  SamaBanea 
mächtigen  Schutlkegel  aufgeworfen,  in  den  sie  eich 
neuerdings  wieder  einsehnitt  und  über  den  sie  im  Laufe 
der  Zeit  in  verschiedener  Riobtung  abfloes.  Die  zahl- 
reichen Verbanunnarbeitan  babea  dnrch  den  groaaen 
Ausbruch  des  Wildbaches  Im  Sommer  1902  bedeutend 
gelitten,  zeigten  sich  ab«r  bei  dieser  Gelegenheit  doch 
so  ausreichend  stark,  dass  die  HnmiKbahnlinic  und  die 
nmliagenden  Grandstücke  bloa  von  Schlammwasser  äber- 
llutet  wurden,  während  die  grossem  Geschiebe  im  Wild- 
bachbett gelbst  liegen  geblieben  sind. 

SCHLIEREN  <KLKINE),  auch  B(£.<,E  RCb  ge- 
nannt (Kt.  Obwalden).  1700-43.')  m.  Wildbach;entspringt 
mit  zwei  Quellarmen,  derL.ängenscbwandschlierennndder 
WangenachUafan,  die  alcb  in  910  m  Hebe  vereinigen,  am 
S.-Haagd««  Gn^Atate  ttna  Steak  des  Pilatoa).  arfaih 
SÄ^fchsBÄ^^h^  ItSd^i^^  ^Vt^fe^^iftdl^inBs  ^kAsM^  ^V^H^^^  ^^^^  jiÄiwä^ 
TOB  Haka  dm  MMtadi  lad  wSSSü  brate  aeeh 
11,8  km  langen  Laafw.  der  Mfindaaider Sarnar  Aa  von 
S.  her  in  die  Alpaaeher  Bucht  dee  Tiarwaldatittersees. 
Der  Wildbach  bildete  früher  den  untersten  linksseitigen 
Zunasa  der  Sarner  Aa,  wurde  dann  aber  in  den  S«e  ab- 
geleitet, bei  welcher  Gelegenheit  man  Ihn  zugleich  auch 
in  seinem  Sammelgebict  verbaute.  Dieses  lehnt  sich  im 
N.  an  den  Pilatus  an,  wahrend  ea  die  Bergketten  im  U. 
und  S.  vorn  Entlt;buch  und  vom  Tlial  der  Grossen  Schlie- 
ren trennen.  Das  gesamte  Einzugsgebiet  umfasst  20 
krr>  '  Die  mazimale  Wasserführung  kann  auf  50-100  m^ 
geschätzt  werden.  Rechts-  und  linksseitiges  Thal^ehange 
der  Kleinen  Schlieren  sind  sowohl  in  geologischer  wie 
in  botanischer  Hinsicht  voneinander  verschieden.  Lanks 
flndet  man  im  obern  Abschnitt  Hohgantsandslein  mit 
«iagelagertan  Kalkachichten  und  tiefer  unten  Flysch  mit 
einer  Ilme  tob  HOfiaenadintt,  wihraod  das  rechts- 
aaMn  GMamt  gnai  aaa  Pl|aeb  nad  darflber  gelagerten 
QladkIgeBchleben  best^t  Darum  findet  man  dena  aaeh 
«Bi  «tebileren  linksaeitigen  Gehinge  Wald.  wShread 
dieser  rechts  fehlt.  Düren  die  starke  Abholiung  um  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hat  sich  der  Wildbachcharakter 
der  Kleinen  Schlieren  infolge  weitergehender  Vertiefung 
der  Rinnen  und  vermehrter  Geschiebeführung  beträcht- 
lich verschlinitriert.  Im  Verlauf  der  seit  1878  begonnenen 
Verbiuiungnarbeiten  sind  im  obern  Einzugsgebiet  zahl- 
reiche Thalsnerren  etc.  eingebaut  worden,  wahrend  man 
im  Unterlauf  eine  vollntiindige  Ablenkung  und  Eindäm- 
maag  dea  Baehlaaba  ausgeführt  hat.  Damit  aracfaeint 
BBBdM  Dorf  AIpHMb,  dM  MbiT  hioHf  BBltr  Wmnt 


geaattt  wurde,  seit  25  Jahren  vor  den  Ausbrüchen  dee 
Wildbadiea  veschutzt.  Das  infolge  eines  ausserordent- 
lich starken  Gewitters  im  Juli  1902  eingetretene  Hoch- 
wasser hat  wie  bei  der  Grossen  Schlieren  auch  hier  die 
Verbaunngsarbeiten  sehr  fühlbar  mitgenommen.  An  der 
tiändi),'i]ng  des  WildwaHsera  wird  eifrig  weilergearbeitet, 
und  es  ist  nicht  daran  zu  zweifelB,  daaa  diue  unter  Er- 
gänzung der  Arbeiten  durob  onBMMda  AafflatataBgiB 
vollsUndig  gelingen  werde. 

SCHUIERKN-RiJTlBKRa  (Kt.  Obwalden,  Gern. 
Alpnaeh).  496  m.  Uemeindeabtoilnng  und  Dorf,  an  der 
Brdnigstraaae  and  8  kB  ew.  der  Sution  Alpnaeh  der 
Brönigbabn  (Uiera-BileBt).  88  Hioaer,  SOB  katbol.  Ew. 
lUrchgemtiada  AlBMCb.  VUiaaeht.  Alparirtaehafk. 

SCHLIKnmiACH  (Kt.  Sebwys,  Bei.  Maidi).  1I0O- 
853  m.  WUdbadi;  entopringt  mit  verschiedenen 
Quellarmea  am  Hohen  Tannstaffel  (1883  m),  der  Heizli- 
böhe  (1402  m),  Troaaenhöhe  (1508  m)  und  der  SalzleeU 
(1441  m)  in  der  daa  Slhltfaal  vom  Wäggithal  trenaeoden 
Kette  und  mündet  1,5  lim  n.  InnerthaT  von  linka  in  die 
Wäegitbaler  Aa.  Der  wilden  Schlucht  des  verbauten 
Uacnes  folgt  ein  Fussweg,  der  von  Heiteret  über  Rohr  und 
EggstalTel  in  3  Stunden  zur  KrummQuh  und  iaa  Eotbal 
leitet;  ein  anderer  Fussweg  führt  links  vom  Bach  ül>er 
TannstalTel  und  die  Weiastannenalp  in  2\\  Stunden  nach 
Studen  im  Sihlthal.  Der  Wildbach  iat  ganz  in  leidht  ver- 
V.  lUernden  Flysch  eingeschnitten  und  hat  im  Wäggithal 
einen  mächtigen  Schuttkegel  au^eschttttet,  der  daa  Thai- 
Wasser  lorfickstaut  und  so  die  Bildnag  dea  SaiplleBdia 
im  Hinter  Wiggithal  veranlasst  hat. 

SCHUBRBN«R*T  (Kt.  ObwaldM).  leTT-im  IB. 
Felagnt  im  Kamm  twiacuea  den  TbllerB  der  Cfoeira 
Entiea  nad  der  Groaeea  Scblierea.  NW.-Haag  ateil  oBd 
mm  Teil  bewaldet,  SO.-Gehiag»  dagegea  aantt  geböaeht. 
Kann  von  Alpnaeh  bar  dnidi  das  Thai  der  Groaaen  Schlie* 
ren  in  4  Standen  errelebt  werdea.  Ueber  daa  SW.-Knde 
dee  Grataa  führt  die  von  einem  Fusswef  äbersehrittene 
sog.  Bemerstig  (1^  ml,  über  die  man  von  den  Hütten 
und  der  Kapelle  von  Scnwendi  Kaltbad  in  * ,  Stunden  zu 
den  Hütten  von  Mittler  Hotbach  gelangt. 

SCHUICRENLÜCKE  I Kt.  I  rl).  Etwa  260U  m. 
Passscbarte  unter  der  NW  -Wand  des  Urirotatocksipfels. 
Fährt  von  der  llangbaumalp  in  etwa  5  Standen  zur  Musen- 
alp tiinüber.  Ziemlich  scnwierig  und  nicht  ganz  sicher 
vor  Steinschlag.    Erste  tonrlstiscne  Begehung  1904. 

8CHLIERKNTHAI-  (GROSSES)  |  Kt.  Obwalden). 
Iü90-4e2  m.  LinkssciUgcs  Nebenthal  zum  Thal  der 
Samer  Aa,  in  das  es  bei  Alpnaeh  mündet.  Von  der  Groaaen 
Schlieren  dorebfloaeen.  Senkt  sieb  vom  Scbwendi  Kal^ 
bad  nacbNO.f«pn8etaoiied.  Vergl.dnArt  Sciuliw 
(Grossr). 

SCHUKRKNTHAL.  (KLKINKS)  (Kt  ObwildM). 

1700-435  m.  Linksseitisea  Nebenthal  zum  Tbal  der  Seraer 
Aa,  in  daa  ea  bei  Seewii  1  km  s.  Alpnaeh  m&ndet  Von 
der  KMaea  Sehlleren  durchllossen.   Steigt  von  der  Alp 

Allgäu  gegen  SO.  ab.  S.  den  Art  Scnf  iEnfrN  {Ki.kinki. 

SCHLIERN  (Kt.  und  Amtahez  Hern.  Gem.  Koni/  . 
670  m.  Gemeindeahtpilunp  und  liorf;  1,5  km  i.  Kuniz 
lind  ."i  kiü  SV.  vom  Bahnlii/  I  rjrn.  Telephon.  Zusammen 
rnll  Schwanden  :  VI  H.iimer.  liSii  reforin.  Ew.  ;  Dorf:  23 
Häuaer,  'il-' Kw  I„in<iwirtschaft.  Der  Bauernhof  <  Groaa- 
gachneit  t  ist  eines  der  beinerkcnswerlesten  und  ältesten 
Ikiuernbriuaer  des  Kantons. 

SCHCINOIA  (MUNT)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn).- 
S40ü-38(X)  in.    Auagedehntes  und  quellenreiches  Berg- 

Slateau.  w.  vom  Griankopf  (3900  m)  nnd  der  Craist'  Alte 
MB  m)  dee  längs  der  T  MdaegfenM  ivloBhen  der  Schwelt 
and  Oeaterreich  gegen  N.  iloBaBdeB  Raaeaaatrgmtea :  Im 
W.  ragen  der  Pia  £k  GUaaen  IW»  m]  aad  der  Pia  lleadl 
(3543  m  l  hinter  den  Val  d'Uiaa.  Die  a.  Partie  dee  mal* 
den-  und  wannenartigen,  freundliehen  AlpeogeUndee 
helsst  Innerberg ;  s.  davon  folgen  gegen  den  Schlinigpasa 
and  das  tirolische  Seblinigertnal  hin  der  Mittlerberg  und 
der  Ansserberg.  Die  Alpweide  anf  dem  Munt  Schllngia 
gehört  der  Gemeinde  Sent  und  wird  von  ihr  verpachtet. 
1  7, -2  Stunden  entfernt  liegt  im  Schlinigerthal  über  der 
Grenze  die  Pfonheimerhutte  des  Deutacnen  und  (Vsler- 
reichtachen  .Mpenvercina.  Aus  dem  Mtttlerb4^'rg  fulirt  die 
Raaaaaaeracharte  (3713  m)  zwischen  dem  Griankopf  und  der 
Oretat'  Uta  laa  Fallamlhal  (Saftanmait  das  iliSwtbalw) 
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und  nach  der  Reteben  Scheideck  und  aat  dem  Inner-  | 
berg  die  Hintere  Scharte  i270C^  m)  durch  da«  Grianthäl- 
chen  oder  direkt  n.  im  t^ojenthal  hinüber;  nach  SO. 
leitet  der  Schlinigpasa  i  Suraaia ;  2307  m  i  zur  Prorzheimer- 
hütte  und  in  da*  Schlinigthal  nach  Uali  und  Glurni.  Der 
Hont  Sehlingia  wird  von  der  Alpweide  Tina  Dadaint  im 
Val  d'l'ina  über  den  neuen  Stüraweg  oder  über  den 
Steilpfad  am  Pii  da  Güasen  und  endlich  auch  vom  Munt 
Rutienna  her  erreicht.  Das  weite  Revier  des  Munt 
Schlingia  liegt  in  Gneis,  aus  weichem  an  den  Gräten  des 
Griankopfes  und  der  Craiat'  Alta  Gänge  von  weissem 
Qoarzporphyr  hervorbrechen ;  die  untern  Gehänge  sind 
mit  tiefem  Gneisschutt  bedeckt,  welcher  die  Gesteinsgrenze 
des  Kalk-  und  Dolomitgebirges  de*  Hinter^'rundes  von 
Val  d'Uina  und  des  kristallinen  Grundgebirges  des  Rat- 
sassergrates verdeckt.  Der  Gneis  hat  hier  das  Trias- 
Jursgebirge  des  Westens  überfaltet  und  überschoben,  und 
anter  seinem  Schutt  sieht  man  der  Reihe  nach  Lias-  oder 
Steinsbergkalk,  Liaaschiefer,  Malmkalk,  Hauptdolomit  und 
Muschelkalk  antertauchen.  , 

SCHLINGMOOS  (Kt.  ßem.  Amtsbez.  Seftigen,  Gem. 
Garzelen).   635  m.    Landhaas  über  dem  Dorf  Garzelen.  ' 
Eigentum  der  Familie  von  Waltenwil  und  Hauptquartier 
der  Heilsarmee  in  der  Schweiz.    Schöne  Aussicnt  auf  die 
Stockhornkette  and  ins  Gürbethal.  , 

SCHLIPF  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
800  m.  Oberer  Ahtchnilt  des  Dorfes  St.  Georgen  im  Thal 
der  Steinach,  an  der  Vereinigung  der  beiden  Quellbiche 
dieses  Wildwassers  und  2  km  ö.  der  Station  Mühleck  der 
Drahtseilbahn  St.  Gallen-Mühleck.  6  Häuser,  108  kathol. 
and  rsform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen.  Ob«tbau 
and  Viehzucht.  Die  Minner  arbeiten  in  den  .Fabriken 
von  St.  Georgen. 

SCHLIPFENBERQ  (Kt.  Thurgaa.  Bez.  und  Gem. 
Weinfeldcn).  510  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  Otten- 
berg  und  1.3  km  n.  der  Station  Weinfelden  der  Linie 
Zünch-Winfcrthor-Romanshom.  31  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Weinfelden.    Wieion-,  Wein- und  Obstbau. 

SCHLIPFWENGIALP  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Inter- 
laken).  1620  m.  Alpweide  im  Saxetenthal  and  am  N.- 
Hang des  Bcllpnh6ch»t  (20'.<i  m). 

8CHLITTKUCHENPASS  | Kt.  Nidwaiden  and  Ub- 
wal(len).  Etwa  2öO0  m.  Enger  l'ebergang.  zwischen  dem 
Rachstock  (2812  m)  und  dem  Schinberg  oder  Laucherband 
(3b41  m)  in  der  Gruppe  des  Engelber^er  Rotstockt ;  ver- 
bindet die  Plankenalp  ob  Eogelberg  in  3  Vi  Standen  mit 
der  Bannalp  und  Ober  Rickenbach. 

SCHLOEBSI.I  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Biel,  Gem.  Bözin- 
gen].  443  m.  Gruppe  von  4  Häusern  mit  einem  kleinen 
Schloss,  am  linken  Ufer  der  Schüss  und  gegenüber  dem 
Dorf  Mett.  85  reforra.  Ew.  KirchBemeinde  Bölingen. 
Das  Schlöflschen  gehörte  einst  der  Familie  Chemilleret, 
die  anter  der  Herrschaft  der  Fürstbischöfe  von  Basel  eine 
Rewisse  Rolle  gespielt  hat,  and  beherbergt  heute  ein  von 
aer  reform.  Landeskirche  des  Kantons  Bern  gestiftetes 
Asyl  für  unheilbare  Irre. 

8CHI.(£88LI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Pohle- 
ren). 740  m.  Alleinstehendes  Haus,  am  Hang  der  Stock- 
hornkette 7  km  s.  der  Station  Burgistein- Waltenwil  der 
Gürbethalb.ihn.  Steht  wahrscheinlich  an  der  Stelle  eines 
einstigen  Herrensitzes. 

8CHLaE88UI  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Gro«»- 
Wangen).  548  m.  Gruppe  von  2  Häusern  am  rechten 
l'fer  der  Rot,  Ö.  Grosswangen  und  7  km  sw.  und  w.  der 
Stationen  Sursee  und  Nottwil  der  Linie  Luiem-Olten.  S2 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Landwirt- 
schaft. Das  eine  der  beiden  Häuser  zeigt  noch  Reste  ein- 
stiger Rundbogenfenster  der  Renaissance  and  war  ver- 
mutlich der  Wohnsitz  der  Amtsleute  der  Edeln  von  Woi- 
husen  oder  derer  von  Lütishofen.  Vergl.  den  Art.  Gross- 
wangen. 

8CHLGE88I.I  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Bemeck).  436  m.  Häasergmppe  mit  Schloes,  w. 
vom  Dorf  Berneck  i  s.  diesen  Art.).  [)a8  Schloss  war  die 
Wiege  der  Kdeln  von  Berneck,  deren  erster  1*210  erscheint. 
1383  war  ein  Rudolf  von  Bemang  (Berneck!  Abt  des  Klo- 
sters Pfafers.  worauf  das  Schloss  1'29(>  an  das  Stift  St. 
Gallen  überging.    Heute  ist  es  in  Privatbesitz. 

8CHLCE88LI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Bemeck).   457  m.    Weiler  im  s.  Abschnitt  der  Ge- 
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meinde,  bei  Bachholz  und  nahe  der  Stratsenbahn  Alt> 
■tätten-Berneck.  12  Häuser,  55  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Berneck.  Acker-,  Wein-,  Wiesen-  und 
Obstbau.  Viehzucht.  Stickerei.  Altes  kleines  Schloss, 
auch  Schloss  Bachholz  ^eheissen  ;  gehörte  1460  dem  Ritter 
Kaspar  Rugg  aus  St.  Gallen  und  ging  dann  an  die  Ruggen 
von  MannpRg  über,  die  es  lange  Zelt  behielten. 

8CHLCES8LI  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg,  Gem. 
SennwaldJ.  Unterer  Abschnitt  des  Dorfes  Sennwald  (s. 
diesen  Art.).  In  484  m  steht  rechts  der  Strasse  Sargans- 
Rorschach  das  1551  erbaute  Schloss,  das  abwechselnd 
mit  .Schloss  Korategg  den  zürcherischen  Landvögten  als 
WohnsiU  diente. 

8CHUaE88UIKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargant). 
3224  m.  Gipfel  itn  u.  Teil  der  Grauen  Hörner;  im  Kamm, 
der  sich  n.  des  Wildsees  vom  Hauptkamm  abzweigt  und 
ostwärts  gegen  das  Taminathal  verläuft.  Zwischen  dem 
Tagweidlikopf  (2275  m)  und  dem  Vasanekopf  (2034  m). 
Der  Gipfel  überragt  mit  einer  150  m  hohen  Felswand  die 
welligen  und  von  vielen  Runsen  durchforchten  Rasen- 
haldcn  von  Lasaalp  und  Vasanealp,  die  südwärts  in  das 
Thal  des  Vaplonabaches  absteigen.    Schöne  Aassicht. 

8CHt.088  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Hinterland,  Gem. 
Herisau).  758  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Schwellbrunn- 
Herlsaa  und  1..^  km  sw.  der  Station  Herisau  der  Appen- 
zellerbahn  ( Winkeln  -  Herisau -Appenzell ).  Postwagen 
Herisan-Schwellbrunn.  41  ILiaaer,  285  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Herisau.   Viehzucht  and  Milchwirtschaft 

8CHL088  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem.  Nieder 
Helfentswil).  621  m.  Gruppe  von  2  Häusern  auf  einer 
Vorhöhe  des  Gäbris  ;  7,7  km  n.  der  .Station  Uiwil  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  17  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Nieder  Helfentswil.  Landwirtschaft.  In  der  Nähe 
steht  das  Schloss  Zuckenriet  (s.  diesen  Art.). 

8CHL088(Kt. Thurgaa,  Bez.  Wein felden, Gern . Berg) . 
S.  den  Art.  BKnn. 

8CHU088  (IM)  (Kt.  Aargau.  B«z.  Aarau,  Gem.  Dent- 
büren).  600  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  1  km  s.  Den»- 
büren  und  4  km  n.  vom  Bahnhof  Aaraa.  43  refoma.  Ew. 
Kirchgemeinde  Densbären.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

8CHL088  TEUFEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bfilach,  Gem. 
Freienstein).    S.  den  Art.  Tki  KEN. 

8CHL088  WERRA  (Kt.  Wallis,  Bez.  and  Gem. 
Leuk).  S.  den  Art.  Werra  (Suiloss). 


SohloMb«rg  von  0>t«n. 

8CHI.088BERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem. 
Neuenstadt  I.  .534  m.  Schloss  an  der  W. -Grenze  des 
Kantons  Bern,  auf  einem  Felsen  über  der  Gombe  de  Vaui 
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und  dcrgronen  Schliofre  der  Strasse  Neaenstadt-LIgnt^rM; 

1  km  nw.  der  SUlion  Neuenstadt  der  Linie  Diel  Neoen- 


Gipfal  das  Sehloubar^,  vom  iPaokl  SlOOTin  bar  gaMbsa. 


bo».  Wurde  vom  FüntblBchof  lieinrich  IV.  von  Basal 
1383-1288  als  Bollwerk  gegen  das  benachturle  Neuenbürg 
erbaut  und  1301  vom  Biachof  l'eler  von  Aspell  verslnrkt. 
NacbdeiD  der  mit  den  Bielern  in  l^ehde  geratene  Bischof 
Jean  de  Vienne  die  Stadt  Biel  in  Brand  gesteckt  hatte, 
dann  aber  geschlagen  worden  war,  musste  er  sich  auf  den 
Schlossberg  zurückziehen,  wo  ihn  die  Bieler  und 
Berner  belagerten,  die  dann  aber  nach  mehreren  vergeb- 
lichen Stürmen  wieder  abzogen.  Später  Hess  Bischof 
Hans  von  Venningen  das  Schloss,  dessen  Hauptlor  heute 
noch  sein  Wappen  zeigt,  restaurieren  und  ver^rötsera. 
Es  beherbergte  zu  jeder  Zeit  eine  kleine  Garnison  mit 
einem  Gargvogt  an  der  Spitze,  welch'  letzterer  Beamte 
seinen  Wohnsitz spüternach  Neuenstadtindasdem  Bischof 
gehörende  ^pr.iamige  Amtshaus  verlegte.  Üie  Franzosen 
besetzten  li97  Neuenstadt  uod  plünderten  das  Schloss, 
dessen  Hauptmauern  stehen  blieben  und  dann  lange  Zeit 
einzig  von  zjihlreichen  Käuzen  und  Kulen  bewohnt  wurden, 
bis  der  Ingenieur  Schnyder-Gibollet  das  Schlossgut  um 
die  Mitte  des  19.  .lahrhunderts  ankaufte  und 
den  Bau  unter  Wahrung  seines  altertümlichen 
Charakters  restaurieren  und  zu  einem  maleri- 
schen und  sehr  originellen  Sommersiti  um- 
«estallen  liess.  Vergl.  Rode.  L.  Eniuitte  mar 
l'hüloire  de  NeuvevMe  i9H-!-1Hlh  (in  den 
Ade»  de  la  Socirlt'  lurasi.  d' £'mulatit>n.  18&9). 

SCHLOSSBERQ  (Kt.  Uri).  3133  m.  Brei- 
ter Gipfel  in  der  Schlossbergkettc  der  Titlis- 
Spannorteroppe ;  zwischen  dem  Snrenenpats 
und  der  Schlossberglücke  einerseits  und  der 
Snrenenalp  und  dem  Erstfelderthal  anderer- 
seits. Er  fallt  nach  SW.  und  SO.  in  sehr  stei- 
len Kalkwänden  ab,  deren  Kante,  der  S.-Grat 
(Eggergrat),  bei  der  Schlossher|lücke  in  einer 
etwa  200  m  hohen  Wand  abbricht;  die  NW.- 
Planke  ist  weniger  steil,  besteht  aus  gestuftem 
Kalkfels  und  ist  in  ihrem  obero  Teil  verglet- 
schert. Aufstieg  gewöhnlich  von  der  Blacken- 
alp  (beim  Surenenpass;  Nachtquartier)  aus 
über  die  NW. -Flanke  (nicht  schwierig)  in  5 
Stunden.  Sehr  interessant,  jedoch  lang  ist  die 
Ersteigung  über  den  NO.-(jrat;  der  Aufstieg 
direkt  von  der  Schlossbcrghicke  her  über  den 
S.-Grat  bietet  eine  ausserordentlich  schwierige 
Kletterei.  Zum  erstenmal  1863  von  Ed.  Catlani 
mit  Eug.  Imfanger  bestiegen.  Prachtvolle  und 
derjenigen  des  benachbarten  Titlis  ebenbürtige 
Aussicht,  die  auch  noch  einen  Zipfel  der  üroer  Bucht 
des  Vierwaldatsttersees  umfaast.  Vergl.  den  Führer  durch 
die  i'mer  Alpen.  II.  Zürich  1905. 


SCHLOSSBERQLOcke  (Kt.  Uri).  %31  m.  Pass- 
scharte zwischen  dem  Schlossberg  (3133  m)  und  dem 
Gross  Spannort  (3205  m);  verbindet  den  Glat- 
teoflrn  mit  der  Spannorthütte  des  S.  A.  C.  nnd 
ist  der  häutigst  begangene  u.  leichteste  Ueber- 
ssng  vom  Erstfelderthal  nach  l-'ogelberg.  Erst- 
reld-Kukplankenalp (Nachtquartier)  3  Stunden, 
von  da  zur  Passhone  'S'/.  Stunaen,  Abstieg 
zur  Spannorthütte  1  Stunde  nnd  von  da  bis 
Engelberg  3  Stunden.  Zum  erstenmal  1884 
durch  J.  Sowerby  mit  A.  Zraggen  üh«rtchrit- 
ten.  Vergl.  den  Führer  durch  die  IJmer  Al- 
pen. II.  Zürich  1906. 

SCHLOSSERSEOQ  ( Kt  Zürich,  Bez. 
Hinwil).  1053  m.  Höhenrücken ;  1,5  km  ö.  Gibt- 
wil.  Juc^viehweide. 

SCHl.088aUT  (Kt.  Basel  Land,  Bei. 
Liestal,  Gem.  Frenkendorf ).  585  m.  Bauernhof, 
am  Fuss  der  Schauenburgerlluh  nnd  sw.  Fren- 
kendorf. Darüber  die  Burgruine  Schauenburg. 

SCHL088H0F  und  SCHLOSSTHaL 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Winlerlhur,  Gem.  WülHin- 
gen).  431  m.  3  Höfe;  1  km  sö.  der  Station 
Wüiningen  der  Linie  Winterthur-Bülach.  35 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wnlflingen.  Wie- 
sentMO. 

8CH1.088RANDEN  (Kt.  Schaffhausen, 
Bei.  Schlellheim).  901  m.  W. -Ausläufer  der 
hier  steil  abbrechenden  Hochfläche  des  Racden, 
s.  über  Begglogen  und  4,5  km  ö.  Schieitheim. 
Hütte.  Wenig  bedeutende  Reste  der  Randenbnrg.  Schone 
Aussicht  auf  den  s.  Schwarzwald  und  dessen  ö.  Vorland. 

8CHLOS8RUED  (Kt.  Aarsau,  Bez.  Kulm).  50S  m. 
Gem.  und  Weiler  im  I^uederthal;  3,7  km  so.  der  Station 
Schöflland  der  elektrischen  Bahn  Aarau-Schoftland.  Post- 
ablage, Telephon;  Postwagen  ^höftland-Waldi.  Ge- 
meinde, mit  Kirchrued,  Benkel,  Kläckli  und  Niederhofen : 
106  Häuser,  719  reform.  Ew.;  Weiler:  8  Häuser,  48  Ew. 
Kircligeroeinde  Rued.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Käserei.  Seidenbandweberei.  Schloss 
Rued,  heute  in  Privatbesitz.  Der  letzte  Vertreter  des  Ge- 
schlechtes derer  von  Rued  war  i:%l  österreichischer  Vogt 
dieser  Gegend,  worauf  die  Herrschaft  der  Reihe  nach  an 
die  Edeln  von  Bütlikon ,  die  Herren  von  Aarburg,  die 
Freiherren  Näf  von  Reussegg  und  1521-15:^  an  die  von 
May  ans  Bern  überging,  denen  das  ganze  Ruederthal 
bis  zur  Zeit  der  tranzosischen  Revolution  Kohorte.  Sie 
waren  auch  Inhaber  des  Kirchensalzes,  den  sie  1806  an 
die  Regierung  des  Kantons  Aargau  abtraten. 


Scbloskroed  von  Baden. 

SCHLOSSSTOCK  (Kt.  Uri).  3700  m.  Wenig  be- 
deutender Gipfel  'in  i  der  Urirotstockgruppe,  zwischen 
dem  Gipfel  des  Urirotstockes  nnd  dem  Engelberger  Rot- 
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•tocJt.  Kann  von  d«r  Rnckhubelhüite  des  S.  A.  C.  in 
3  Standen  nnd  von  der  HanebAumalp  im  GroasUial  in 
3  Standen  erreicht  werden  und  iat  nicht  achwierig  zo  er- 
atei(;en.  Weniger  amfaaaende  Anaaicht  als  von  den  übri- 
gen Gipfeln  der  Gruppe. 

•  CHL08S8T0CKLÜCKK  (Kt.  Obwalden  and 
Uri).  2706  m.  Paasscharte  im  S.-Grat  dea  Schloaaatockea 
(Urirolatock^xuppe^ ;  am  Weg  von  der  Ruckhubelhütte 
üb«r  den  UiumliaalpHrn  auf  den  Gipfel  dea  Urirotatockes. 
Aaf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

8CHL088THAL  (Kt.  Zürich,  Bei.  Winterthar, 
Gem.  WülllingcD).  Bauernhof.  S.  den  Art.  Sciilosshüf. 

8CHL088WEID  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg, Gem.  Wattwil).  900  m.  '2  Häaaer  an  der  Strasse 
Watlwil-Kreuzega;-(joldiD(;cn,  w.  der  Burgruine  Ibers  und 
1,5  km  aw.  der  Station  Wattwil  der  Toggenbureerbahn. 
12  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wattwil. 
Viehzucht. 

8CH1.088WIL  oder  WIL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ko- 
nolfio^-en).  742  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Hauptort  des 
Amtabezirkea;  an  der  Straase  Grosa  Hochstetten -Worb 
und  3  km  w.  der  Station  Groaa  Höchatetten  der  elektri- 
schen Vollbahn  Burgdorf-Thun.  Poethurcau,  Telegraph, 
Telephon ;  Postwagen  nach  Groaa  Hochstetten  und  nach 
Wort).  Gemeinde,  mit  Überhünigen,  Appenberg,  Eber- 
•old,  Schwendlen  und  Tbali:  117  Häuaer,  821  reform. 


SohloMwil  von  Nordan. 

Ew.;  Dorf:  31  Häuser,  142  Ew.  Landwirtachaft  Das 

Sut  erhaltenealte  Schlosa  am  Hang  dea  Hün]berges(773m) 
ient  jetzt  den  Beiirksbehürdcn  als  Amtasilt.  £a  wird 
von  einem  mächtigen  quadratischen  Turm  mit  einer 
Manerdicke  von  2-4  m  flankiert  und  von  Gärten 
nnageben.  Die  erste  Barganlage  alammt  schon  aoa  der 
Römerzeit.  Im  Mittelalter  gehörte  ea  als  klburgisches 
Lehen  den  Edeln  von  Senn,  worauf  es  zu  Ende  des  13. 
Jahrhonderta  an  die  Edeln  von  Stein  überging  und  dann 
der  Reihe  nach  den  Geschlechtern  von  Erlach,  von  Wat- 
tenwil,  von  Dieabach,  Frischiog  und  Kirchberger  geborte. 
1807  und  1812  kam  es  endlich  an  den  Kanton  Bern.  Fond 
von  romiachen  Kupfermünzen  nnd  eines  Bildes  des 
keltischen  Sonnengottes  Haider.  Schlosswil  war  bis  1766 
der  Hauptort  einea  bemischen  Landgerichtes.  Kleine 
Pfarrkirche  mit  Glasmalereien.  Hier  wirkte  als  Pfarrer 
der  durch  seine  Studien  über  die  Bursundcrkrirge  be- 
kannt gewordene  Geschichtachreiber  Friedrich  Ochsen- 
bein (18-28-1898). 

8CHLUCH  (MITTUER.  OBER  and  UNTER) 
(Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Goasaa,  Gem.  Andwil).  710  m. 
Gruppe  von  5  Häusern.  2  km  ö.  der  Station  Arnegg  der 
Linie  Goasau-Sulgen.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  And- 
wil. Viehzucht.  Stickerei. 

8CHUUCHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Quarten).  463  m.  Drei  Häuser,  am  S.-Fuss  der  Reischibe 
lerstreut  gelegen  und  2,5  km  sw.  der  Station  Walenstadt 
der  Linie  Zürich-Chur.  16  kathol.  Ew.*  Kirchgemeinde 
Mols.   Alpwirtschaft,  Viehzucht. 

BCHLUCHEN  (Kt.  Uri.  Gem.  Isenthal).  900-1000  m. 
4  Höfe  am  linkaseitigen  Gehänge  dea  Isenthales,  zwischen 


St.  Jakob  und  dem  Dorf  laentlial.  13  kathol.  Ew.  Alp- 
wirtschaft. 

8CHLUCHIBACH  (Kt.  Obwalden).  1920  800  m. 
Kleiner  Wildbach  ;  cntaprtngt  am  W.-Hang  des  Schlueiii- 
berges,  wendet  sich  gegen  SW.  und  mündet  nach  5,3  km 
langem  Lauf  1,5  km  n.  Melchthal  von  rechts  in  die 
Melchaa. 

SCHUUCHIBERQ  (Kt.  Obwalden).  2108,  2030,  2062 
und  i027  m.  Langer  Kamm,  zwischen  dem  Storegghom 
(1875  m)  und  dem  Grafimattgrat  in  der  daa  Melchthal 
vom  Thal  derEngelberger  Aa  trennenden  Kette.  Zum  Teil 
begrast  und  stellenweise  stark  felsig'  und  verwittert. 
Kann  von  Grafenort  in  5  oder  von  Melchthal  in  4  Stunden 
bestiegen  werden. 

SCHLUCHT,  8CHLUCHTI  ,  8CHI.UCHT1.I , 
8CHI.UCH,  SCHLUCHKN,  8CHi.UH,  8CHLU- 
HEN,  SCHLÜHELI,  8CHLUEN,  8CHI-UCK; 
aeltencr  auch  8CHLUOCHT,  8CHL.UECHT, 
8CHL.UOCHTEN.  In  allen  deutschsprechenden  Kan- 
tonen der  Schweiz  häufig  vorkommende  Ortanamen,  die 
dagegen  im  Deutschen  Reich  faat  völlig  fehlen.  Bezeich- 
nen eine  Schlucht  oder  ein  Tobel. 

8CHLUCHT  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken,  Gtm. 
Grindelwalii).  955  m.  Gruppe  von  7  Höfen,  am  rechten 
Ufer  der  Lütachine  und  2  km  w.  der  Station  Grindelwald 
der  Linie  Interlaken-Grindelwald.  49  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grindelwald.  Viehzucht. 

8CHLUCHT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ples- 
■ur,  Kreis  und  Gem.  Churwalden).  900  m.  Gruppe 
von  4  Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Schanflgg  und  5  km  ssö.  vom  Bahnhof  Chur. 
12  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Churwalden. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8CHUUCHT  und  8CHLUCHEN  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem.  Nesslaa). 
711  and  835  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
6  Häusern,  am  linkaaeitigen  Gehänge  dea  Thaies 
der  Thür  und  9  km  aö.  der  Station  Ebnat-Kap- 
pel der  Toggenburgerbahn.  30  reform.  n.  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Nesalau  und  Neu  St.  Jo- 
hann. Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

8CHLUCHT  (Kt.  Wallia,  Bez.  Drig,  Gem. 
Ried).  928  m.   Gruppe  von  8  Häusern  an  der 
Simplonatrasse ;  4  km  ö.  der  Station  Drig  der 
Simplonbahn,  400  m  ö.  vom  Dorf  Ried  und  1,5 
km  unterhalb  dem  Schutzhaus  Nr  I.  86  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ried.  Die  ehemalige  Kapelle 
wird  in  ein  Schulhaua  umgewandelt  werden. 
Vergl.  den  Art.  Hieik 
SCHLUCHT  (TROCKENE)  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Ober  Hasic).  Felsige  Trockeoschlucht ;  steigt  vom  Kirchet 
gegen   Meiringen  ninab  und  olloet  sich   links  neben 
der  Aareachlucht. 

SCHLUCHTENFAUL  (IM)  (Kt.  Uri,  Gem.  Gesehe- 
nen). 1350m.  SchluchtderVoralper Renas,  5km  w.  Gösche- 
nen.   Liegt  voller  Felsblöcke. 

SCHUOCHTUI  (Kt.Graubüoden.  Bez.  Heinzenbers). 
2286  m.  Nördl.  Vorberg  der  Signinakette  im  Adulamaaaiv, 
zwischen  dem  Lugnez  und  dem  Satienthal  und  4  km  s. 
Versam.  Bündnerscbieferberg,  unter  welchem  im  O. 
(Kreuz,  2109  m)  das  wilde  Aclertobel,  Seitenaat  des 
Rabiusalobela,  aeinen  Anfang  nimmt,  während  im  W. 
die  Schlachtenrisae  des  Schafberges  im  Hintergrund  des 
Carreratobcls  aich  hinabziehen.  Auf  der  Salienaeite  liegt 
die  freundliche,  sanft  geböschte  Tenneralp  mit  drei 
wiDsigen  Seebecken.  Guter  Auaaichlspunkt  in  nächater 
Umgebung  des  !^atier  Dorfes  Tenna. 

SCHUUENBACH  (Kt.  Zug).  1150-725  m.  Bach; 
entspringt  mit  verschiedenen  Ouellarmen  in  der  Nähe 
des  Gottschalkenberees,  üiesst  zunächst  gegen  W.  nnd 
biegt  dann  nach  SW.  ab.  um  nach  5  km  langem  Lauf 
unter  dem  Namen  Dorfbacn  bei  Ober  Aegeri  von  rechta 
in  den  Aegeriaee  zu  münden. 

SCHUUENBACH  iKt.  Zug,(;em.  Ober  Aegeri).  879  m. 
Weiler,  am  Schluenbach  und  2,5  km  nö.  Ober  Aegeri. 
18  Häuser,  10*2  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Aegeri. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHUÜNDI  (Kt.  Bern,  AmUbei.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  /welaimmen).  ir>00-1700  m.  Grosse  Alpweide  mit 
den  Hütten  von  Hinter  Schlündi,]  Vorder  Scnlündi  and 
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Stieren  SchlündJ ;  am  Gehänge  de«  Hundsrück  and  vom 
FuMwt^  Abläntsc)ien-Saancnmööter  durchzogen.  1348 
kaufte  Mermeta  von  Sirattligen  dem  Grafen  Peter  von 
Greien  die  Alpen  von  f  Suyilindi  <•  ab.  Prof.  Wyaa  erzählt 
in  den  Alpenrutttn  von  18^,  dasa  damali  daa  ^anze  Jahr 
hindurch  jede  Woche  mindeitens  einmal  ein  blinder 
Bote  den  Weg  von  Abläntschen  über  Schlündi  und  die 
Saanenmüöser  Dach  Saanen  (3-4  Standen)  surückgelegt 
habe. 

•  CHI.ÜNDI8ACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Sim- 
menthal).  1800-1154  ro.  Wildbach ;  entapringt  auf  der 
Schlündialp  am  S.-Fnaa  des  Hundarücli  und  mündet 
nach  4,.')  km  langem  I^uf  oberhalb  Zweiaimmen  von  linka 
In  die  Kleine  Simme.  Wird  vom  Weg  über  die  Saanen- 
möoaer  überbrückt. 

8CHI.ÜSSKI.HORN  (Kt.  Nidwaiden).  815  m.  Be- 
waldete Höhe  zwiichen  der  Rapperfluh  (807  m)  and  dem 
Helgenriedgrat  (79i  m),  in  dem  von  der  Unteren  Naae 
(Vlerwaidtlätteraee)  zam  Bürgenatock  hinauftiehenden 
Karnm.  Kann  von  St.  Antoni  her  in  einer  Stunde  be<]uem 
erreicht  werden. 

8CHI.UNOBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen). 
1800-740  m.  Wildbach  in  der  Niesen  kelte;  enUpringt 
aaf  der  Niesenalp  am  O.-Fuas  dea  Fromberghorns, 
durchllieaat  ein  engea  Tobel  und  mündet  nach  4  km 
langem  Lauf  3  km  unterhalb  Frutigen  von  linka  in  die 
Kander.  Im  Unterlauf  korrigiert  Flyach.  Liegt  im  Som- 
mer oft  trocken,  führt  aber  im  Frühling  und  nach  starken 
Regengüssen  viel  Wasser  und  wälzt  dann  ein  mächtige« 
Geschiel>ematerial  zu  Thal. 

SCHLUNDTOBKL  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Unter 
Landquart).  1500-500  m.  Schauerlich  zerklüftete«  Fei«- 
lobel  o.  Zizera ;  steigt  mit  «ehr  raschem  Gefälle  von  den 
Valteinerbergen  ab. 

8CHLUOCHT  (Kt.  Zug.  Gem.  Cham).  443m.  Gruppe 
von  5  Häusern,  500  m  nö.  Cham.  39  katbol.  Ew.  Kiren- 
gemelnde  Charo-Hunenberg.  L-andwirtschaft. 

8CHLU88  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenbere,  Gem. 
Graba).  800-1100  m.  Gruppe  von  7  Hausern,  am  Grabser- 
berg und  8  km  nw.  der  Station  Bachs  der  Linie  Ror- 
Rchach-Sargans-Char.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Graba.  Ubalbau  und  Viehzucht. 

8CHI.U88BACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Werdenber^). 
1070-520  m.  Wildbach;  entapringt  im  obem  Ahachnitt 
des  Grabserberges,  flie«st  gegen  0.  and  vereinigt  sich 
nach  blos  2  krn  langem  Laut  mit  dem  Gralxerbach. 

SCHMAORIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 


Sohmaiiribach  oud  limtbarD. 
* 

2900-i:<65  m.  Wildbach ;  [enispringt  am  Brcithom-  und 
.Schmadriglelaeher,  tlieast  zunächst  durch  Moränen,  stürzt 
sich  dann  über  eine  Felswand  auf  eine  kleine  Terrasse 


hinunter  und  durchbraust  nun  zwei  weitere  Fälle  bildend 
eine  Schlucht,  um  sich  endlich  im  Ammertenthal  mit  an- 
deren Gletacherbächen  zur  Weissen  Lütschine  zu  vereini- 
gen. Der  Hauptfall  bildet  zusammen  mit  kleinen  Seiten- 
fällen und  dem  groaaartiKen  Eis-  und  Felsenxirkus  im 
Hintergrund  ein  prachtvolles  Landschaftabild,  das  von 
Josef  Koch  (1768-1839)  in  einem  bekannten  Uelgemälde 
festgehalten  worden  ist.  Am  besten  übersieht  man  das 
Ganze  von  der  Lägerhütte  oberhalb  Ammerten  oder  von 
der  Ober  Steinbergalp  am  jenseitigen  Tbalgehänge, 
welche  beiden  Ponkte  von  Lauterbrunnen  her  in  je  4 
Stunden  erreicht  werden  können. 

8CHMADRIQLKTSCHKR  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  In- 
terlaken). 3700-2200  m.  2,2  km  langer  und  im  Maxi- 
mum 1,5  km  breiter  Gletscher,  der  vom  Mittaghorn  gegen 
das  Mittagjoch  über  der  Oberhomalp  absteigt.  Wird  im 
SO.  vom  Grosshorn  und  im  0.  vom  Miltagborn  iiberragt, 
sowie  im  NO.  vom  Schmadrirück  begrenzt.  Sendet  den 
Schmadribach  zur  Weissen  Lütschine  und  wird  beim 
Uebergang  ük>er  das  Mittagjoch  von  der  Uerner  Seite  her 
begangen. 

BCHMADRIHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3779  m. 
So  nennt  man  zuweilen  das  Lauterbrannen-Breithom  («. 
dieaen  Art. ).  Dieser  Name  ist  dem  Berg  zuerst  von  G.  Stu- 
der  beigelegt  worden. 

8CHMAORUOCH  (Kt  Bern  und  Wallis).  8311  m. 
Vereister  und  sehr  schwierig  zu  begehender  Pas«  zwi- 
schen dem  Grosshorn  und  dem  Lanterbrunnen-Breit- 
horn;  verbindet  Lauterbrunnen  mit  Ried  im  Lötschen- 
thal.  Uebergang  von  der  Ober  Steinbergalp  (GasthoO 
nack  Ried  in  1Ö  Stunden.  Zam  erstenmal  1866  über- 
schritten'. 

SCHMADRIROck  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 

3800-2400  m     Bergkamm  zwischen  dem  Breitlauenen- 

?;letscher  und  dem  Schmadrigletscher,  auf  jener  Seite 
eisig  und  auf  dieser  vereist.  Ohne  touristische  Bedeu- 
tung. 

SCHMALENEOa  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem. 
Trachselwald).  7r>3m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  links- 
seitigen (iehuoge  des  Dürrgrabens,  3  km  ö.  Trachselwald 
und  6  km  nö.  der  Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf- 
Langnaa.  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trachselwald. 
Landwirtschaft. 

8CHMAL8TOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2020  m. 
Gipfel,  2  km  n.  vom  Koasstock  |2I(>3  m)  und  s.  über  dem 
Riemenstaldenthai,  das  sich  nach  W.  zur  Uroer  Bucht 
des  Vierwaldstättersee«  olloet. 

SCHMALZQRUB  (Kt.  Zürich,  Bez.  Mei- 
len, Gem.  Küsnachl).  611  m.  Gruppe  von  9  Hän- 
•em ;  3,5  km  ö.  der  SUtion  Kusnacht  der 
rechUufrigen  Zürichseebahn  ( Zürich -Meilen- 
Rapperawil).  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Küsnacht.  Wiesenbau. 

BCHMALZGRUBEN  (Kt.  a.  Bez.  Schwyx, 
Gem.  Unter  Iberg).  900-940  m.  Gemeindeabtei- 
lung mit  kleinen  Häosergruppen,  am  N.-Ufer 
des  Nidlaubachea  und  an  der  Strasse  Eiaiiedeln- 
Iberg:  12  km  ssö.  F.insiedeln.  33  Häuser,  201 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  l'nter  Iberg.  Alle 
Kapelle.  Der  etwa  40  m  hohe  Schuttkegel  de« 
Niolaabaches  ist  mit  pr.ichtigen  Wiesen  uberzo- 
gen. iCartotlelbau.  Seidenweberei  als  Hausin- 
dustrie. 

8CHMEUZBODKN  (Kt.  Granbünden,  Bez. 
Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  Ehe- 
malige Schmelze.  S.  den  Art.  HoKi-NKNGüäii. 

SCHMELZE  I  Kt.  Graubünden,  Bez.  Hio- 
terrhein,  Kreis  Schams,  Gem.  Ausser  Ferren). 
1250  m.  Khemalige  Schmelze  am  rechten  Ufer 
de«  Averser  Rhein  und  in  der  von  der  Aua 
Granda  und  Aua  Pintga  gebildeten  Schlucht. 
Die  Kiaenerz^ruben  lagen  am  linken  Ufer  des 
Averser  Hhem,  von  wo  die  gewonnenen  Krze 
mit  Hilfe  eines  Luftkabels  zur  Schmelze  hin- 
unter b«r>rderl  wurden.  Seit  1860  sind  Graben 
nnd  Schmelze  eingegangen. 

8CHMEI.ZE  <AUF  DER)  (Kt.  Solothum, 
Amtei  Lebern,  Gem.  Grenchen).  575  m.  Dorf  an  der 
Dünnern  und  am  S.-Fuss  der  ersten  Jurakette;  1,8  km  n. 
der  Station  Grenchen  der  Linie  Ulten-Biel.  Telephon.  53 
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H&user,  653  kalhol.  und  rerorm.  Ew.  Klrebgemeinden 
GreneheD.  AekerlMa,  Viehzncht  nnd  Milefawirtaehaft  Uh- 
miiiidoitria.  Zmi  Si§m.  KalkataiDbrueh.  1682  Kampf 

soHiHiiXi  adar  seHMBLn  (Kt.  Satodran,  Aib> 
tei  Bahthal,  G«ib.  Balathal  nnd  Oenaingen).  493  m.  So 
lubaeD  die  noMen  von  Roll'aehen  Eiaenachmelzwerke 

und  GicMernen  iwiichen  den  beiden  Weilern  Innere 
Kloa  nnd  Aeara«reKlaB.  S.  diese  beiden  Art. 

•CHMKUZIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargan«). 
1900-480  m.  Linkaaeitiger  Zonnaa  der  Seez  ;  entspringt 
oberhalb  Kapfen  nnd  mündet  bei  Plöns  (Mels)  nach  4  km 
laDgem  Lauf. 

SCHMERIKON  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See).  416  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  obern  Ende  des  Zürichaeea 
und  bei  der  Mdndaog  dea  Linthkanales.  Station  der 
Linie  Rapperawii  Ziegelbröcke.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Brücke.  Sand  und  (Jrnaberg: 
%»  Hiaaer.  11^  kathol  V.w.,  Dorr:  l.'m  ll;Hi!i<-r,  833  Ew. 
Wein-  ondObatban,  Viehzacht.  bctaiUahrt  und  Fiachfang. 
Bliw  finmwollwaMni.  SMnbrncb  and  Vorladephiu 
■■m  SiBdMaiat  «an  Bdlipm.  HoUbadmit 
OmUmC  SAaMKlidw^  SStiekMviHiaiad 

 idMfUifIk«  KiKidi  8n^  md  LiHiktNBw 

ditemill  —d  Krankenhaua.  Die  Heilquelle  wurde  1818 
flMdaekC  Du  Dorf  gehörte  früher  zur  Pfarrei  Eachenliach. 
Fnnde  von  rSmlaehen  Münzen.  741 :  Smarinchova;  1045: 
Smarlnchoven;  1178:  Smarinoone. 

SCHMIDBKRQ  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zarzach,  Gem. 
Böttatein).  374  m.  Gruppe  von  9  Häoaem,  am  linken 
Ufer  der  Aare  mitten  in  Weinbergen  gelegen;  500m  i. 
Böllstein  und  5  5  km  ow.  der  Station  Siggenthal  der  Li- 
nie Turgi-Wal'dahut.  58  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Laaggern.   Weinbau,  Milch>»irtachan. 

SCHMIDBKRG  >  Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggcn- 
burg,  Gem.Wattwil).  700-9(>1m.  Gemeindeabteilunt' mit 
den  ilioiergruppen  Unter,  Vorder  nnd  Hinter  Sctimid- 
l>eK;  am  rechten  Ufer  der  Thür  zwischen  dem  Ulisbach 
ond  dem  Gerenbach  nnd  3  km  n.  der  Station  Ebnat- 


Kappel  dar  TofSMibargarbahn.  Znaamman  mit  Obanrtoa 
waSruliabaebTfoSHIoaer,  «91 


xttt  MehnaU  nfona.  Ew. 
WaUwil.  Ylehiodit  Stickerei  and  Wo- 


SCMMIOKN  (Kt  St  Gallen,  BeL  Neu  Toggenburg, 
Gem.  OberhelfenUwil).  810  m.  Gruppe  von  4  Hänaern, 
■m  S.-Pnaa  des  Waaaerflnhwaldes  und  dea  die  Burgruine 
Neu  Toggenborg  tragenden  Felaens ;  3,5  km  ö,  der  btatioD 
Uehtenatei^  der  Toggenbargerbahn.  23  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Obcrhelfentawil.  Viehzucht  Weberei. 

•CHMIOENBACM  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Neu  Toggen- 
bnrg.  Gem.  Wattwil).  614  m.  Gruppe  von  8  Häusern 
an  aer  Thnr,  an  der  Strasse  W.ittwil-Lichtenateig  und 
1j5  krn  n.  der  Station  Wattwil  der  Toggenbargerbahn. 
64  reform.  Ew.  Kicbgemeiade  W.iltwil.  Viehzucht. 
Stickerei  nnd  Weberei.  Gerberei. 

•CHMIDIBEN  (Kt.  Bern,  ÄmUbez.  Trachielwald, 
Gem.  Walterawil).  803  m.  Gruppe  von  9  Häuaem,  am 
linkaaeitigen  Gehinga  des  Oeaciienbaehgrabena  nnd  an 
dir  teMM  Wlilgi  Dtoaarolh.  4  ta  nr.  Waltenwil 
md  •  Im  jvÜMlm  Data  Diatiifl  dar  Uala  Langen- 
thnl-IIMlMHB.  01  rdbnB.  Em.  Klrdigemelnde  Walten- 
wil« liaiid  wli  licltiift« 

SCHMIDiaSNHiBUSBIIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goma. 
Cem.  Binn).  \^  m.  Hiopldorf  des  Binnenthaies  und 
daher  oft  auch  Bino  genannt:  an  der  Vereinigung  der 
beiden  Hauptquellflüaae  der  Binna  gelegen.  91  Häaaer, 
12.5  kathol.  Ew.  Pfarrkirche.  Gasthor.  Poalablage,  Tele- 
graph, Telephon ;  Zollamt.  Henannt  nach  den  einniigen 
Einrichtungen  zur  Verarbeitung  der  Risenerze,  die  im 
Feldbachthal  (obere  Verzweigung  dt*  Binnenthalea)  und 
im  Krlegalpthal  (Verzweigung  des  L^ingthales)  gewonnen 
wurden.   Gr.Hber  mit  Skeletten. 

SCHMIOLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Oberhelfentawil).  643  m.  Gruppe  von  6  Hausem 
am  rechten  Ufer  dea  Necker.  an  der  Straaae  Brannadem- 
Oberheirenuwil  nnd  4  km  ö.  der  Sulion  Dietfart  dar 
To|[genburgerbabn.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ob«f^ 
häU&Btnrtl.  Viobnebt  SUckarei. 

•OHMIOHOTI  (Kt  2M8b,  Bai.  IWatartlmr,  Gan. 
ItoiteBthal).  MI     Gmppa  von  9  HtaaaiB,  B  km  ft. 


der  Suüon  WUa  dar  Italkalbahn  (Wintarthor-Wald). 
Telepboa.   M  raAm.         Klrsb|WMto '  ' 
Wiaaenbau. 

•CHMIMMM  (Kt  Bam,  Amtabes.  . 
Bormkaeb*BadMB).  i€lO  n.  wnppa  von  T 
am  N.-Hang  der  Blume  nnd  an  der  Straaae  Boehaa- 
Horreobaeb.  SS  reform.  Ew.  Kirchgamatnda  Sehwanan* 
egg.  An  dem  unterhalb  der  Hiaaergrappe  zur  Znig  sieh 
senkenden  ateilen  Gehänge  steht  der  Wünrewald. 

SCHMiDBHOr  (Kt.  Thurgau,  Bei.  Weinfelden, 
Gem.  Bussnangi.  529  m.  Weiler;  3,4  km  aw.  Busaoaog 
und  5  km  »  der  Station  Märstetten  der  Linie  Zürich- 
Wlnterthur-Romanshorn.  i'osiablage.  Telephon  10  lläu- 
aer,  ^ reform.  Ew.  Kirchgempiode  Busanang.  Acker-  und 
Wieaenbau,  Waldwirtschan.  Stickerei. 

SCHIglDBHOUZ  oder  SCHMIDH01.Z  (Kt.  Thur- 
gau, Bez.  Kreuzlingen,  Gem.  Waldi).  580  m.  Gruppe  von 
7  Hausern.  700  m  sw.  W.'tldi  und  6,5  km  onö.  der  Station 
Märatettfn  Her  Linie  Zurich-Wioterthur-Romanahorn. 
43  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wäldl.  Acker-  und  Wia- 
aenbaa.  In  der  N4he  versammelten  aink  1419  dleSebiiiil- 
aer  vor  dem  Kampf  am  Schwaderloh. 

•eMMiosHUB  ipmmm  nd  untkr)  (Kt  Bern, 
Amlabex.  TradMimld,  Gem.  Lttaelflih).  780  nnd 806  b. 
Zwei  Gruppen  von  xosammen  SHSnaem  am  linkaseitlgen 
Gehänge  des  Rftegaangrabena ;  1,3  km  n.  Lütselflüh  ond 
3  km  ö.  der  SUlion  Baale-Rflg|aan  dar  Linie  fiamdorf- 
Langnau.  30  reform.  B».  Klwln— iinde  tSlaellMli. 
Wieaenbau.  Käserei. 

SCHMIDTMOOS  (Kt.  Bern,  Amtabei.  Thun).  630  m. 
Torfmoos,  zwischen  Amaoldingen  und  Thierachern  und 
vom  Wahlenbach  durchiloaaen.  Liegt  im  Schnaafeid  der 
Thuner  Allmend  und  iat  dabar  von  aar  Eidnnaeaenadiaft 
angekauft  worda«.  tnnd  ainei  BrooMbaUai.  WO:  Xa 
Smitten. 

8CHMIDWA1.D  (Kt.  Bt-rn.  Amtsbez.  Aar»angen). 
746  ra.  ISO  ha  umfassender  Wald  zwiacben  Aarenbolligen 
und  Reisiawil.  So  genannt,  weil  «T  IMbar  B|ge»Wl 
einer  Zunft  der  Schmiede  war. 

SCHMIEDE  (IN  DKR)(Kt.  Ben,  Amlabei.  Aarbatf, 
Gem.  RadelflDgen).  817  m.  Gruppe  vwi  imi  Hiaaam, 
6  km  B.  der  Station  Aarberg  der  Unle  Lanaanne-Panrae» 
htm,  ÄNfonn.  Ew.  Kirc%eniainde  Radeiangeii.  Laad- 
wblBflbalt  In  der  Niba  ein  ehemaligaa  Nonnenkloetar 
der  ZlstanleDser,  das  jetst  als  Heilbad  dient 

SCHMIBDENMATT  (Kt.  Solothum,  Amtei  Lebern, 
Gem.  Gfinsberg).  9QO-1100  m.  Sennberge  mit  5  Me{er> 
höfen  am  Fnaa  der  Kampenfluh,  1 '/«  Standen  über  dem 
Dorf  Günsberg  und  3*;,  Stunden  über  der  sution 
Laterbach  der  Linie  Ollen-Solothorn.  'M  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Günsberg.  Am  Weg  GCinsbertr-llerbetawil. 

SCHMIEDHAUSEN  (Kt.  Appenzell  A.  K..  Hinterland, 
Gem.  Herisau).  828  m.   Weiler;  1.^  km  aw.  der  Station 
Herisau  der  Appenzellerbahn  (Winkein-Herisau-Appea- 
10  Il  uiser.  72  reform.  Ew.  KlrebgiBHfalde  BnMHU 


Zell). 

Viehiiicht  und  Milchwirtschaft. 

SCHMIEOIQEN  iKt.  Uri,  Gem.  Beelp^  1590  m. 
4  im  Sommer  bewohnte  Hütten,  an  radms  Ufer  der 
Reusa  nnd  3  km  wnw.  Raalp. 

•CHMIBDRWBD  (Kt  Aargao.  Bbl  Knlm).  GB9  m. 
Gen.  nnd  Waller  im  Raedertbal ;  7J&  km  aft.  der  Station 
Seh&ftland  dereWktriachenSnhrenthalbahn.  Poatbnreao, 
Telephon ;  Postwagen  Schöflland-Waldi.  Gemeinde,  mil 
Matt,  Rehhag.  Schiltwald,  Winkel,  Eggwil,  Löhren  nad 
Waldi:  146  Häuser,  9>j8  reform.  Ew.;  Weiler:  8  Häuser, 
48  Ew.  Kirchgemeinde  Hued.  Acker-  and  Obstl>au, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Eine  mechanische  Zwir- 
nerei. Seidenbaodwebcrei. 

SCHMIEDSHAUS  ( Kt.  Appenicll  A.  K.,  Hinterland, 
Güm.  Hundwil).  839  ro.  Weiler.  '2  ktn  u.  der  Station 
WaldsUtt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appea- 
zell).  11  Häuser,  78  reform.  Ew.  "^frirfH*— t**^  Hnad- 
wil.   Viehzucht.  Stickerei. 

SCHMITTEN  Kt  Freiburg.  Tie?.  Sense,  r.em. 
Düdingeni.  tifiS  m.  i'farrdorf  mitten  in  Wiesen  and 
Baumg&rteo,  4  kmnöu  Dddingen.  Station  der  Linie  Bern- 
Freiburg.  Postburam,  Telegraph,  Telephon.  83  Miuser, 
MSkatbel.  Ew.dertwberZw  . 
ScbadlMi  iai  etoan  dw  bn 
Riadflebneht  In 
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XU  St.  Joaeph.  Eigen«  Kircbfic^meinde,  1884  von  Mdinfen 
loogelöBt;  umfuet  •oeaer  dem  Dorf  Schmitten  noch  die 
Weiler  und  Hioiergrappen  TüUishaos,  Vetterwil,  Wiler, 
Zirkels,  Rath,  Ried,  Riedle,  MOhlelhal.  Mooeaclier,  Loch- 
frrab«!).  Lanthen.  Gral>en,  Eichmalte,  fiorp,  Bunzenwil, 
Berg.  Haumel  und  Bairer.  Im  Mittelalter  trug  das  Dorf 
den  Namen  Othrnarssvil,  wo  1413  von  4  Dudinger  Bürgern 
eine  Kapelle  geatirtet  wurde.  Auf  dem  SchmilteDzelgacker 
hat  man  Gräber  mit  S^ltelelten  ond  zahlreichen  Bronae- 
gegenst^nden  aufgedeckt;  F.inzpifiindp  au«  rmnischer  Zeit. 

SCHMITTEN,  romanisch  pARHEK&fKt.  Graabünden, 
Bez.  Albnia,  Kreia  Bcirort).  Ii88  m.  Gem.  und  Pflirr- 
dorf,  Attt  einer  Termaee  am  S.-Hang  des  Guggemcll  nnd 
«B  lialHMillpa  fiüiillfn  dw  SelmittMrtoEeU ;  5,9  km 
b5.  dtP  SMmi  ihaagn  iar  Albniahahn.  Pottablage; 
Paetwagen  Alvin«aBid>DafOt.  49  Hinaer,  SW  kithoL 
Ew.  deaUeher  Zunge.  Die  KInIw  befindet  sich  in  Hbannr 
Lage  aof  einer  Ännöhe  sö.  vom  Dorf.  Wleaenban  nnd 
Viehxocht.  Alpwirtschafl. 

8CHMiTTEN(Kt  Graabünden,  Bes.  Unter  Landqnart, 
Kreia  und  Gem.  Seewia).  640  m.  Kleine*  Dorf,  am  rechten 
Ufer  des  TaschinesbaRhen  und  .'iOO  m  n.  der  Station  Grütch 
der  Linie  Landauart  -  Ua  .os  25  Uruiier,  145  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Scewis.  Obst- und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

SCHMITTEN  IKI.  r.raiil)ünd«»n.  Rez.  Pleasur,  Kreis 
Schaofigg,  Gem.  LancwiesS.  1770  m.  Gruppe  von  3 
Häaaern,  am  rechten  L'for  Aea  Sapunerbachea  ond  am 
Weg  über  den  StrcbpaM  nach  Oavo«  ;  3,  5  km  ö.  Langwiea 
und  24  km  xo.  vom  Bahnhof  Chor.  13  reforrn  Kw.  deut- 
scher Zunge.   Kirchgemeinde  Langwies.  AIpwirtachaft. 

•CHMITTBN  (Kt.  St.  Galleo,  Btt.  Gaster.  Gem.  Beu- 
lten). 578  na.  10  iUnser,  am  Obani  Bncfaberg  xerstrent 
nlwen  nnd  S lta|i. dar SiriloB IiUknns-BMikn der 
UBte  RapperstsQ-Weaiw.  M  IuAImL  I«.  Hidige- 


Rappei 
meinde  Benken 


Viehxn«hL  I»  860  i 


Urdigi 
befindet  sieh  ein 


schöner  AussichUnnnkt  tas  iMlIalirald.  wo  im  9.  Jahr- 
hundert ein  MönnaklMMr  pmandii  Mt.  DImh  ioU 

vom  h.  Meinrad  vor  MliMr 
dein  bewohnt  gewesen  sein. 

SCHM  ITTENBACH  (Kt  St.  Gallen  und  Zöricb). 
1S96-6IOm.  Bach  :  eoUpniuit am Sebwanenben,  Uiesat 
auf  eine  Länge  von  .5  km  BMB  S W.  vad  Bflndat  in  Wald 
von  links  in  die  Jona. 

SCHMITTENBACH  <OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Zärich.  Bez.  HInwil,  Gern,  Fischenthali.  790  und  709  m. 
Zwei  Weiler  von  zusammen  Äl  HSuHern,  1  km  s.  der  Sta- 


tion St«g  der  Tössthalbahn  (Winterthur-Wald).  Telephon. 
116  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  FischenthaL  WMaailH 
ban.  Banmwolliaduatrie  nnd  Stickerei. 


•CHMITTKNKflALr  (Kt.  GranbAnden,  Bei.  Albnla, 
'  'iBaHbtL  Oim.SebmittMi).  1875  m.  Alpweidemit 
llaa  nidfililliB,  am  8.-IIof  dar  daa  Thal  daa  Land* 
wa  «om  Waiaehtobal  traniMBdan  Katto  nnd  t,S  km 

nö.  Schmitten. 

•CHMITTER  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Diepoldsau).  409  m,  Gemeindeabteiinng  und  Dorf; 
1,2  km  w.  (linka)  vom  Rhein  und  3,8  km  ö.  der  Station 
Herbrugg  der  Linie  Rorscharh-Sargans-Chur.  Kommt 
nach  dem  geplanten  Rheindurchstich  zusammen  mit  Die- 
poldsau ans  rechte  Ufer  des  kanalisierten  Flusses  zu  He- 
llen Telephon.  14  Häuser,  132  kathol,  und  reforrn.  Ew. 
Kirchgemeinden  Diepoldsan-Schmitter.  Acker-,  Mais- und 
Gemüsebau  Stickerei.  Torfgruben.  Brücke  über  den 
Rhein  mit  Zollamt.  Die  katholiache  Pfarrkirche  ateht  an 
der  Stelle,  wo  die  DiMbr  Sebmilfar  nnd  Of^ädaan  mit- 
einander verschmcisan. 

•CHMOCKBN  (AUSSER  und  INNER)  (Kt  Bern, 
Amtsbes.  Interiaken,  Gem.  St  Baatenbergl.  1140  m. 
Gamaindaabtaünni  to  W.  dar  Oanwlnda  nnd  daa  Dorfes 
St  Baatenberg;  nmibaat  dia  WaOar  Wald,  Ftabra,  Matte, 
Breiten  nnd  Auf  Schmoekea,  die  Endatation  der  Draht- 
aeilbahn  nach  St.  Beatenberg,  einen  Gasthof  und  das  am 
Seenfer  stehende  Landgut  Letrau.  Zusammen  83  Hanser, 
475  refform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Beatenberg.  Gehörte 
vor  dem  Bau  der  Pfarrkirche  von  St.  Beatenlierg  zur 
Kireligemeinde  Sigriswil.  Heimat  des  im  Bemer  OI>er- 
iand  stark  verbreiteten  Geschlechtes  der  Schmocker. 

•CHMONENWALD JKt.  St.  Gallen  Bez.  Sargans]. 
1400  m.  Grosser  und  von  Feisrippen  dnrchioganer  Waid, 
am  wrtrtmdHim  GablnM  daa  mMaaran  Walaatannanilia- 


dia 


les  xwisehen  dem  PrechtlMch  nnd  dem  Rnchesteinbach- 
3,8  km  lang  nnd  13  km  breit. 

SCHMORRAS  (ALP)  (Kt.  Granbanden.  Bcz  Albala, 
Kreis  Oberhalbatein,  Gem.  Savognin).  22(i8  m  Alp- 
weide mit  Gruppe  von  10  Hütten  und  Ställen,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Vsl  Curtins  und  11  km  sw.  Savognin. 

SCHMUER  (UAU)  (Kt  Graubftnden,  Bez.  Glenncr). 
2800-748  ro.  Wildbach  (ual  =  Wasser,  Bach)  des  PanUer- 
thales  im  BQndner  Oberland;  entspringt  mit  zahlreichen 
Qaallarmen  .im  Mimt  ,  Floaz-  und  Cavirolasgletscher, 
sowie  in  der  Alp  Kanaaca  unter  dem  Crap  Ner  und  Rot- 
stock, fliesst  nach  S.  und  mündet  zwischen  Andest  nnd 
Rnis  von  links  in  den  von  Brigels  kommenden  Flumbach, 
dar  akh  sw.  Rnis  mit  dem  Vorderrhain  v«Nini|t.  Dakar 
dam  W.-Ubr  liagan  dia  tahlreieb  aaratnntan  HSttaa  dar 
Andaalatkawa  nnd  daa  DiMSahen  Andaat  aalbat  auf  dar 
0.-8aila  dianRnla«rlicr|o  mit  ihren  Hftttan,  waltar  oban 
rechtaaeitig  die  Andester  Alp  nnd  linksseitig  die  Aip 
von  Rnis,  im  Hintergrund  in  malerisch-grossarttg  um- 
rahmten Thalkesseln  die  Alpen  Ranaaca  (Ems)  und  Panix 
(Schmuer),  sowie  noch  höher  oben  die  Alp  Meer  unter 
dem  Meergletacher  und  dem  öden  Berrjoch  des  Panixer- 
passes.  Gesteine  sind  bis  Paniz  hinauf  Verrucano,  dann 
Malmkalk  und  RozSnschief(>r  mit  Nummolitenbänken. 
Die  Thall.inge  betr.igt  vom  Ursprung  in  der  Alp  .Meer  bia 
xum  KinllusB  in  den  Flumbach  9,5  km,  das  (befalle  bis 
xur  Brücke,  dit  .om  Andesterweg  nach  dem  Dörfchen 
Paniz  hinöberleitet,  17,2%  und  von  hier  an  bis  zum 
Flumbach  etwa  10  "Z,.  Im  Vordergrund  7pitrt  der  Ual 
Schmoer  nur  auf  der  o.  Seite  tiefere  Schluchten:  im 
obem  Afaoebnitt  bildet  ar  brausende  WasaarflUe  nnd  Imt 
er  in  aeinaa  Ufbrwandoiigan  lange  Raibta  von 
trtehiarn  anapawaachan.  Oaall.  ttav  jiar  JjMa 
Rnlna  ISrganbavg  und  w.  diA  Knlnn  OrtnMa, 
der  S.-Sefie  des  IHnmbacheB; 

SCHNABEL  (Kt  Zürich,  Bat.  Borgen).  880  m. 
Gipfel  in  der  Alblskette;  2,5  km  w.  vom  Sihlwald.  Heisst 
anch  Albis  Hochwscht.  Trigonometrisches  Signal  ivraiter 
Ordnung.  5?chönp  Aussicht.  400  m  s.  davon  auf  iso- 
liertem Hügel  die  Kuine  Schnabelburg  (s.  diesen  Art.). 

SCHNABELBURG  I  Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  888  m. 
Burgruine  auf  detn  nach  allen  Seiten  »teil  abfallenden 
Schlowbühl  in  der  Schnabellücke,  400  m  ■  der  Albis 
Hochv>.  jcht  Nach  der  Burg  benannte  sich  eine  Linie  der 
Herren  von  Eschenbach,  die  1405  im  Brelsgau  unter  dem 
Namen  von  Schwarzenberg  erlosch.  1269  uberliesa 
die  Schnabelburg  der  ältem  Linie  von  Eschenbach.  Nadl 
der  Ermordung  König  Albrechts  wurde  die  Burg  1300 
durch  die  Herxoge  von  Oesterreich  xcrstört  und  dia 
Besattnng  hiogeriehtat.  Vergl.  Zellar-WatdmiHar,  ■. 
ZärcA«ri«cAc  Burg»i*.  II.  Zfirleh  18B5. 

•0MN4kB«kMÜfl«  (It.  Sahim.  Bai.  Elmtodeln). 
9B8  m.  tohSha  mit  imal  HSflan.  nrtaclian  den  ThAlam 
det  AIpbaebes  nnd  der  Bibar  and  1,5  km  nnw.  BinsiedalB. 
Von  der  seit  mehr  als  1000  Jaliren  sUrk  begangenan 
Strasse  Oberschritten,  die  vom  ZArichsee  her  über  Biber- 
brficke  nnd  Bennau  nach  Einsiedeln  führt.  Schöne  Aua- 
sicht  auf  das  Mittelland  und  die  Alpen,  auf  Kinsiedeln. 
sowie  die  Hocbthiler  der  SihI  ond  desAIpbachei  Grosses 
Steindenkmal  zur  Erinnerung  an  die  im  Juli  1708  erfi^gte 
merkwürdige  Heilung  des  taubstummen  t  Elnrfadlai^ 
kindes  »  Grafen  Ludwig  Georg  von  Baden-Baden. 

SCHNiELS  (Kt.  St  Gallen,  Hpi-  Sir^ms,  Gam. 
Flums).  884  m.  17  Häuser,  am  S.-Ilang  des  Groasbargaa 
und  links  über  der  Schlucht  des  Scliilibacbes  lerstreot 
gelegen ;  4.6  km  sw.  der  SUtloo  Floms  der  Linie  Z&ridi« 
Cbnr.  71  kalhal.  Ew. 
nnd  Viebsaeht 

•CHNAimilOII)  (Kt  LnUTB,  . 
EttlBwU).  SKm.  Gnona  «bb7  HInaanLj 
Station  WDIIaan  dar  uäla  Lanianttal-r*-' 
kathol.  B«r.  Klrehtamafaida  Eltbwll.  Aekar 
xncht 

SCHNASBERO  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Zfirieh, 
Bex.  Winterthur,  Gem.  Elsan).  538  und  511  m.  Zvral 
Gruppen  von  zusammen  11  Häusern;  2.5  km  w.  der 
Station  Räterschen  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elsau.  Wiesenbau. 

SCHMAUS  (Kt  Graobünden,  Bei.  Gleoner,  Kreis 
Dam).  788  m.  Gant  nnd  Dorf,  am  ttnkan  Ulfer  daa 
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VorderrheiD  ond  '2  km  nw.  der  ätation  llani  der  büadner  I 
Oberlandbahn.    Poatablage:  Poetwagen  Ilanz-Brif  eis  und 
Uanx-Uberalp-GöacheBen.  25  Häuier.  ISSEw.romaniacher 
Zange,  wovon  Tb  Reformierte  und  18  Kall 
Pfarrei.  WieMnbaa  und  Viefaiacht. 
•CHNAVZ  (Kt  NMwaldM).  iM  Sri 

MOMIS.   S.  dlMB  Ali. 
•CHNKBBI.HORN  (Kt  St  GtUen 

1S86  m.  Gipfel  in  der  Spear^HömlikatlB, 
TUkm  der  Thor  (Lichtensteig)  ond  der  Töm  (FImImb- 
tlul)  and  w.  6ber  Uhingen.  Prachtvolle  Aoaeieot  Kann 
von  Steg  im  Töeethal  in  2  '/<  Standen  beetiegen  werden. 
Jongriehweiden.    Höchster  Berg  de«  Kantuna  Zürich. 

SCHNKCKENBERQ  (Kt.  Aargaa,  Bei.  Zofingen. 
Gem.  Oltrmgen).  V79  m.  Gruppe  von  8  Häaaem,  aof 
einer  Anhohe  2  km  n.  der  Statten  Zofisgen  in  Uaie 
Lnzern  Ollen.  65  reform.  Ew.  KJfldtfMBaidft  ZaiBgan. 
ViehiDcht  and  Milchwirtschaft. 

•CHNECKENBERG  (Kt.  Lu^ltd,  Amt  Suraee,  Gem. 
Wlnikon).   675  in.  Weiler,  600  m  sw  Winlkon  und  5,.t 
km  nö.  der  Station  Dapmersellen  der  Linie  Luiern-UUen 
47  katbol.  Ew.  Kircbgeineinde  Winikon.  Landwirtachaft. 

•CHNKCKKNBOml  (Kt  Bern,  AmUbei.  Thun). 600 
B.  Ausicbtapankt  mit  Promenade  iwiaehen  Uiiterfingen 
«pd  OhMhata  am  ThnnawaibOy  WjKl><lig»>M«te''  de** 

WNBMaHIIInnBlli 

rieht  rar  die  Alp«, 
od  Mgl  dnw  II 


Ifadw  Bfltartngn,  mbt»  UNhterHlllirtatMi  vorbei, 
bietet  eine  prMhiMllB  Awkht  atf  dfa  AlMbda  Sm 


nnd  das  Schloi«  ObeilMAa  od  itaiit  dnw  mm  Dorf 

Oberhofen  hinanter. 

SCHNECKENINSet.  (Kt  Bern,  AmUbcx.  Interla- 
ken).  380  m.  Unbewohnteltleine  Inael,  1  km  nö.  Iselt- 
wald  und  300  m  vom  S.-Ufer  des  Brienzeraees  entfernt 
Trägt  eine  Kapelle  and  ist  mit  hochgewachaenen  Bäumen 
bestanden.  Fortaetiung  de»  vun  S.  her  gegen  den  See 
vorspringenden  und  dadurch  die  Bucht  von  Iseltwald 
bildeoden  Höhenxnges.  Einxige  Inael  im  Bnenieraee. 

SCHNKCKCNRAIN  (Kt  Luxem.  Amt  Hochdorf. 
Gem.  Scbongau).  732  m.  Gruppe  von  7  H  ti^üi-rn.  auf 
einer  sonnigen  Anhöhe  5,5  km  nö.  der  .Station  Moaen  der 
Seelfaalbabn.  36  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  SdiflBgan. 
Landwirtachaft,  Sirohiodaatrie.  Schalhao«. 

•CNNM  (BLAUKR  niad  OROSSBR)  (Kt  Apncn- 
idll.  RJ.  itat  M00-S9SO  n.  Zml  kUm  BiäKid«r 
aof  dar  O.-Solte  dea  SintlaclpMa  :  voaeiBander  ge- 
tränt dmch  dan  Fdagrat,  dar  von  dieaem  Gipfel  nadi 
0.  verlinft.  Der  Blane  Schnee  Hegt  in  einer  von  den 
Wänden  dea  Santisgipfela  (2504  m)  nnd  des  n.  davon 
liegenden  Glraapits  (2460  m)  gebildeten  Felsniachc.  Der 
Grosse  Scbaca  beginnt  a.  vom  Säntiahötel  und  dehnt  aidi 
südwärta  bis  gegen  den  Kalbersäntii  f'2.{7'2  mi  3ut.  ist 
jedoch  kein  ergentlieher  Gletacher.  sor  iern  bloss  ein 
Fimfeld.  Der  Blaue  und  der  Grotse  Schnee  sind  die  am 
weitesten  gegen  das  Mittellaad  vori,-e8chübenen  F.ih-  und 
Fimmasaen  der  Schweixeralpen.  .Seit  1870  «ind  sie  je- 
doch »ehr  stark  zusammeDgeachmolzen  und  bcniuen  bei 
weitem  nicht  mehr  die  Auadehnung,  die  ihnen  die  Siei;- 
friedkarte  gibt 

•CHNKKHORN  (Kt  Bern,  AmUbex.  Interlaken). 
GiolU.  S.  den  Art  Scmevchzerborh. 

•CHNKKHORN  (Kt  Bern,  AnlAii.  iBiflffteken). 
8416  m.  N^.  VaiAaM  dar  JongUrm,  ta  aiMakMn 
Paukt  3788  m  vom  NO.<«(at  daa  JugfeMatoelm  abmial- 
1— dan  Sellenkamm.  lat  wie  daa  baDiClibarte  Silberhom 
(8106  m)  von  einem  urklüneten  Hapaniw  umgürtet,  der 
oft  mitten  im  Tag  dröhnende  Lawinen  xnr  Tiefe  sendet 
Zeigt  aich  besonders  vorteilhaft  von  der  Wengemalp  her. 
Zum  erstenmal  1863  von  Edmund  von  FellenMrg  and  K. 
Ii.ideker  mit  5  Führern  nnd  lrä(.Lrn  erwiellt.  üaalalfaBg 
achwierig  und  nur  selten  aufgeführt. 

•  CHNEEHORN  iKt.  Bern  und  \V.ini»i.  3\X>  m. 
Gipfel  im  Stock  dea  \S  ildstrub>M  ml  .  in  dem  Kamm, 

der  vom  Haupli^Mpfel  nach  SO.  auszMeigt  und  den  Läm- 
memgletscher  vom  WildstrubelKlelsciier  trennt.  Kann 
vom  Gaatfaof  auf  der  ijen.iiii  in  3'  ,  Stunden  unschwierig 
beatiegen  werden,  l'rachtvolle  Auiaicht,  beaoodera  auf 
die  Dent  Blanche  und  das  Weisshom.  fieatabt  ana  Uoab- 
gebirgakalk  und  Nammalitenschiefern. 
•ONNUmORN  mmTBRIiKt.  Barn,  Aalikei. 
»1  Obw  llad«.  mmm.  SnaaaBandie 
BchO.  Stadwlni 


l'aiwrania  i  <>ii  lieru  den  »onHt  nllgemein  unter  dem 
Namen  Berglistock  bekannten  Gipfel.  Die  Bexeichnang 
Vorder  Sehn eehoro  legt  Studcr  dem  heutigen  Ewigachnee- 
hom  (3331  m)  bei.    S.  die  betr.  Art 

•CHNECHÜHNERPASS  (Kt  L'ri).    Etwa  2750  m. 
Paae  twiaeben  daaa  Zwiehten  and  dem  Schneehühner 
•loek  ia  dar  SannMrt-Zniflhteakalle  dar  XlOia-Spaiuiort- 

I  tHAefcannt  und  ohne  Höhenkote. 
rOMNniHOMNKRSTOCK  (Kt.  Uri).  S947  m. 
Wenig  aaafeprigter  nnd  leicht  xa  erreichender  Gipfel  in 
der  Spanuort-Z Wichtenkette  der  Tltlie  Spannortirroppe ; 
in  dem  die  Krönte  (3108  m)  mit  dem  Zwachten  (3079  m) 
verbindenden  Kamm  xwiacfaen  dem  Scbneeh&hoer-  und 
dem  Gomerenpaea-  Kann  von  der  Kröntenbütte  über  den 
Gomerenpaas  in  3  Vi  Standen  bestiegen  werden. 

SCHNEEHOHNERSTOCK  (Kt.  Uri).  2783  m. 
Gipfel  in  der  Rienxenatockkette  der  Oberaipttockgrappe, 
unmittelbar  n.  über  dem  Oberatpsee.  von  »o  er  über  den 
N  -  oder  den  O.-Grat  in  2'  ,  Stunden  leicht  erreicht  wer- 
den kann.  .Schöne  Auasicht.  Zum  erstenmal  1892  be- 
stiegen . 

SCHNKKJOCH  (Kt  Wallia,  Bex.  Lenk  and  Sidorat 
Etwa  9070  m.  Paanöberganf  im  Beraalaek  dea  Wiw- 
stmbel ;  twiaehan  dam  Sdinaahcm  (318S  m)  nnd  dam 
RatiNm  (einem  Torbarg  dea  Sebwanhoma  3111  m)  an 
dar  Stelle  dngeaebnitlea,  wo  der  Antannaxgrat  mit  dem 
Grat  dea  Scbneehom«  varaehmllit.  TarUndel  den  S.-Arm 
dea  Lämmemgletacbera  mit  dem  Wildairabelgictaeber 
ood  dem  Hocnthälcben  von  Antannax  nnd  dimit  die 
Gemmi  in  8  >  ,  Standen  mit  der  L«nk  oder  in  5  Vs  Sm* 
den  mit  Montana.    Rietet  keine  Schwierigkeiten. 

8CHNEERUN8E  {Kl.  Glarus>  F.twa  3  270  -  2850  m. 
.'iteiles  Couloir  in  der  SO. -Wand  des  '  .larner  Todi-  Durch 
diiüth  i'juloir  slurien  kleine  Glelsclierlawineo  und  ein- 
zelne Kisblocke  von  dem  Ilaogegietachpr,  der  auf  einer 
steilen  Terraaae  über  jener  Wand  liegt,  auf  den  rtiferten- 
gletacher  hinunter.  Da  tetxterer  an  dieser  Stelle  seiner 
Zerriasenheit  wetren  gewohnlich  nicht  gangbar  iat.  sind 
die  Tooriaten,  die  von  der  Grünhomhütte  aaa  den  Tödi 
beeteigen,  genötigt,  den  untersten  Teil  der  T 
n  traverataren,  wo  aie  durch  die  erwibaiea  1 


(Kt  IM  nnd  WalUa). 
damEfgatock  und  dem  Dammaaloek  !■ 
-Tfariiergkette  der  Dammastock-SoataB- 
horngruppe ;  auf  dem  das  Thal  der  Göscheneralp  vom 
Rbonegletacher  trennenden  Kamm.  Bildet  nach  W.  einen 
einfachen  Pimröcken.  fÄllt  aber  nach  0.  in  bla  jetxt  noch 
nicht  bewiltigten.  .lueserat  juhen  und  von  Irwinen  nnd 
Steinachlag  gerfhnipten  Felswänden  ab.  Kann  von  der 
Thältifi litte,  Furka,  Griirisel  oder  Goicheneralp  her  er- 
reieht  werden,  wird  aber  nur  selten  besucht,  da  die 
beniichbarten  Gipfel  des  Daiiiiiiaatockes  und  <  lalenatockes 
von  den  Touristen  besoriugt  werden.  Zurn  erstenmal 
1864  von  Alb.  liotTmann-Burckhardt  mit2Fährern  bestie- 
gen. Der  Schneeatock  wurde  bis  etwa  1870  mit  dem 
Dammaatock  Identiflxiert  Vergl,  dan  Fithnr  4««w*  di» 
Umer  Alpm.  II.  Z&rieh  1805. 

•CHNBIDBNORNJKt  Bern  und  Wallia).  SNB  m. 
NaadaaU.  ▼Mbefg  dm  WiMbwaa  (3964  m),  s.  diar  dam 
oberoten  Iffigenthal  and  der  Wildhomhätte  and  w.  über 
dem  Paaaacheitel  dea  Rawil.  Kann  von  der  Wildhem- 
hfltte  in  2  Stunden  bestiegen  werden,  erhilt  at»er  nur  sehr 
selten  Beanch.  Der  Giprel  des  Schneidehoma  wird  vom 
Kamm  dea  Wildhoms  durch  eine  gewaltige  Verwerfhng 
abgetrennt,  die  die  dunkeln  Neocütnkalke  mit  dem  welaeen 
l'tt!onkaik  in  direkten  Kontakt  bringt  and  an  deren  Boden 
der  kleine  See  liegt,  der  vom  Ablluss  einer  dar  Zmifaa  dm 
Glacier  de  T^c^het  getpieaen  wird. 

SCHNEISINGEN  I  Kt.  Aargaa.  Bez.  Zurzach).  i06  ro. 
Gemeinde  mit  den  drei  Dörfern  Unter.  Mittel  und  Ober 
Sclmeisingen.  am  sonnigen  Gehänge  des  Surbthales  und 
1  km  nw.  der  Station  Nifderweningen  der  Wehnlhalbahn 
(Zürich-Oberglatt-Niederweningen).  Poetablage.  Zusam- 
men mit  Wlden:  85  Hinaer,  536  kathoL  Ew.;  Unter 
Sefaaaiatataa  (aneh  HtaUuB  gaMM):  tt  Hivm,  9M 
Ew.;  MiMal  SatmaUman:  MT  mm»,  MS  I».;  ' 
«ElaäarrittEw.  ~      "  ■ 
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einer  H  irneraiedeluDg  bei  der  Kirch«.  1771  und  17äO 
wurde  die  GOMiadt  VOB  (IMMB  AMMfeftaMM  IwilBi 

getucbi. 

SCHNKISINQBN  (Kt.  Glan»,  Gem.  Nlbb).  M5n. 
Grappe  von  4  Hiaiem,  ao  der  Stme«  Nifeto-NdMl  «ad 
U  1«  SMtai  Nifeto  d«r  Unia  Tiylhrflcke- 

€!l«nN.  40  Iwttol.  Ew.  KirchgauMliids  MiMß.  Mflhle. 

Tlwplrt.  Bdntenholifabrik.  In  den  Wiesen  w.  S«hnei- 
•falgtli  steht  am  O.-Foas  der  Felswand  de«  Raalispitc  der 
erste  der  an  die  Schlacht  von  Näfela  erinnefadm  Denk- 
steine, bei  dem  jedes  Jahr  die  NAfelser  SchlMhUHM  mit 
Gesingen  und  einer  Ansprache  des  LandammiBOM  oder 
■eines  Stell  Vertreters  ihren  Anfang  nimmt. 

•CHNKI8INQERWAI.D(Kt.  Aargau,  Bez.  Zanaeh). 
Etwa  600  m.  Grosser  Wald  auf  einer  niedrigen  Anhöhe 
n.  Schneisiocen.  An  «einem  S.-Rand  Wadtil  »ich  als 
botanische  Seltenheit  eine  Kolonie  von  Alpenrosen,  die 
sich  hier  alH  Relikte  der  Glazialzeit  erhalten  haben. 

SCHNEIT,  SCHNEITLI,  OSCHNEIT.  (irtsn.)- 
mcD  der  Kantone  Zürich,  Kern,  St.  Gallen,  Zug  und 
Schwyx.  Vom  althoebdentschcn  «neifa,  tnidan;  beaeich- 
nen  »o  viel  ala  Rüti,  d.  h.  einen  «bgeacbniitenen,  ge- 
reinigten nnd  nrbar  gemachten  WaMoodlB. 

•CHNKIT  (Kt.  St.  Gellen,  Beg.  Ohm  Toggenburg. 
Gem.  Nccelan).  770-890  u.  88  Hineer,  am  Heng  Unke 
der  Thor  aiid  gegenüber  Nesslan  lentrent  gelegen; 
10  km  sö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  ToggenLur^^er- 
bahn.  109  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Neselau  nnd  Nca  St.  Johann.  VIehxucht.  Stickerei  nnd 
Weberei. 

SCHNEIT  (Kt.  Zürich,  Bei.  Winterthnr,  Gem.  Alti- 
kon).  380  m.  Gruppe  von  3  Häuaem;  1,5  km  nö.  der 
Station  Thalbelm  der  Linie  Winterthnr* BtowUeo-Singeo. 
'29  reform.  Em.  Iiflh|HBaiad«  AIHkdO.  WktMbn  «Bd 

Viehzucht. 

SCHNEIT  (MITTLER,  OBER  unJ  UNTER)  >  Kt. 
Zürich,  Bez.  Winterihur,  Gem.  Hagenbuchi.  f>30  m. 
Drei  Weiler  von  luaaminen  32  H  iugern,  arn  ."^chneitbach 
and  2  km  n.  der  .'Station  EIgg  der  Linie  Zurich-Winter- 
thur-St.  Gallen.  Telephon.  146  reform.  E«.  KlMlif»- 
meinde  Elgg.  Wiesenbau  nnd  Viebxneht. 

•GNNUTBBR«  (Kt.  XMah,  Bw.  WtaMvttnr,  6Mi. 
Hagtttbadi).  6IOni.  OnnM ««■  6 ■iuen, t ktt n. d v 
Station  EIgK  der  Linie  learieh-Winterthnr-St.  Gallen. 
Telephon.  36  reform.  Ew.  Kirebgemeiode  Elgg.  Witten- 
bau.  1908  durch  eine  Peuersbmnst  teilweise  lerstört. 

SCHNEITBNBKRQ  (Kt  Bern,  AmUbez.  Burgdorfj. 
657  m.  Mit  Tannenwald  baatandana  Anhfthe,  Aber  dem 
Unksaeitisen  Geblnfa  dea  Knnehlhalgfabaaa  «nd  8  b» 
sw.  Burgdorr. 

SCHNEITER8HAU8  (OBER  und  UNTER)  iKt. 
und  AmUbez.  Bern,  Gein  Obcrbalm),  8«)  8!i)  m.  Drei 
Hofe;  1,5  km  ».  Oberbaliri  und  3,.'>  km  »u.  der  .Sijtioo 
Nieder  Scherl!  der  Linie  Hern-Scliwarzenburg.  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde'  Oberb^lm.  Acker-  und  Wiesenbau. 

SCHNELLBERQ  iKt  Thur^au.  liei.  Weinfelden, 
Gem.  Märsletteni.  TiO*]  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am 
S.-Fluss  des  Uttenbergea  und  i,b  km  u.  der  Station 
Mintotlen  der  Linie  Zürich-Wlntertluir-Romanaborn. 
t9  febrm.  Ew.  Kirchgemeinde  Mimtattes.  Wein-,  Wie- 
aan-  and  Gavtaaban. 

•CHMSPraNMOOS  (Kt  Ben,  Aalriioi.  Sehwar- 
zenburg,  Gem.  Rüschrgg).  920  m.  7  an  N.-Rand  dea 
Scheidwaldea  zeratreut  gelegene  Hinter;  1,9  km  e.  der 
Kirche  Rüschegg.  40  rerorm.  Ew.  Kirchgemeinde  Rösch- 
egg.  Wiesenbau. 

SCHNEPFENWINKEL  (Kt.  Aargau.  liez.  ZoHngen, 
Gem.  Safenwil).  530  m.  Gruppe  von  4  IlSuaern,  2  km 
SSW.  der  Station  Safenwil  der  Linie  Aaran-Snhr^Zoflngen. 
21  reform.  Ew.  Kirch^'emeiode  SafenwU.  ViahlBcht  nnd 
Milchwirtschaft.  Uaumwolleninduttrie. 

8CHNERLEN  (MITTLER,  OBER,  UNTER  und  : 
UNTERSTHKt.  Luzem,  Amt  Kntlebuch,  Gem.  Kscholz-  ; 
matlj.  826-839  m.  Vier  Gruppen  von  zus.nnrnen  1 1  H.in- 
sem,  i  km  s.  der  Station  Escholzmatt  der  Linie  Bem- 
Loaern.  .'V9  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Eseholsmatt. 
Viehaoeht.  Der  Name  Schnerl,  Schmer]  oder  Schmirl 
latderDialektanadrack  für  «Sperber«,  welche  RanbrS^ 
an  den  benaehbarten  eleilen  relawiaden  gerne  nJaln. 

•CHNSnnNBACH  (Kt.  Bam,  Aariabaa. 


Gem.  Üchlenberg).  650  m.  4  Hofe;  1.7  km  sw.  Gehlen- 
berg und  3  km  ö.  der  Station  Hietwil  der  Linie  Bern- 
Olten.  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee. 
Laadwirtaehalt. 

■CMNBZBNSCHACMKN  (Kt.  Bern,  Amiafaaa.  Sif- 
nan,  Gaaa.  Rfldatewii).  004  m.  (Srappe  von  6  Hlnaani 
amHnhanlflbrdrr  Bmme,1  hm  nw.  RflderswU  nnd  8  km 
nw.  dar  Station  ZoUbrftcke  der  Linie  Bnrgdorf-Langnan. 
48  referm.  Ew.  Klrebgeoieinde  Rftderswll.  Landwiruehaft. 

SCHNIDBRBüiBBN  (HINTER  und  VORDKR) 
(Kt.  Rern.  Amtab«.  Trtchselwald,  Gem.  DArrenroth). 
7i6  und  706  m.  Gruppe  von  3  Hiosern,  1  km  sd.  Dürren- 
roth und  4,5  km  sw.  der  Station  lluttwil  der  Linie 
Laogenihal-Wolhusen.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Dürrtnroth.  Landwirtschaft. 

8CHNIERENHORN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken). 
2110  !n  lliichater  Punkt  des  Riedergrales  n.  über  dem 
Brienzersee :  durch  den  IVhergang  der  Inneren  Gumin 
\^9•L^  IUI  vüin  Ai'Ii^iu-  od.^'r  Kaltl.runnenhorn  {iriOrni 
und  durcii  die  Aeus>«ere  (luiiim  (19'tt  m)  vom  Roleniitück- 
horn  oder  Kluhhorn  (2042  m)  getrennt.  Lekhter  aber 
ermüdender  Aufstieg  von  Oberried  ftlier  dJa  Innere  Gnmm 
in  4  Siaadas.  Sahraehdaa  AnaaiolilanfdloBemaraocIi- 
alpen.  Bia  tn  obant  baaraat. 

•CHNtTT  (OBER  nnd  UNTBII)(Kt.  Granbfinden). 
VolkstSmIiehe  Teilnamen  der  Landschaft  Bavos,  die 
heute  blos  noch  historischen  Wert  besitzen.  Ober  Schnitt 
uinfasst  den  obern  Thalabschnitt  mit  Davos  Laret,  DatWO 
Dorf  nnd  Davos  Platz,  Unter  Schnitt  dagegen  Davoe 
Franenkirch.  üavoa  Glaris  nnd  Davos  Monstein.  Die 
Grenze  verläuft  längs  der  Brannenwasserleitung  von  Da- 
vos Platz,  so  dass  die  n.  davon  gelegenen  Hauser  von 
Davos  Platz  zu  Ober  Schnitt  und  die  b.  davon  gelegenen 
zu  Unter  Schnitt  gehören. 

SCHNITTWEIERBAD  (Kt.  Hern,  Amtabez.  Thun, 
Gera.  StcfHsliLirg I.  C80  m.  Heilbad  mit  Alaiinqiielle  und 
klimatischer  Kurort,  auf  einem  auf  drei  Seiten  von 
Tnnnenwald  umsäumten  kleinen  Plateau  nnd  3  km  nö. 
der  sution  Steffisbnrg  der  elektrischen  Vollbahn  Barg- 
dorf-Thun. Gut  besucht. 

•CHNOTTWIt.  (KL  Sololbttm,  Amiei  Bncheggberg). 
MBn.  Gobi,  aad  Dorf  MB  W.4laag  daaBnebefgberna, 
am  dar  Stnuae  BtreB-MflnehoDbaebaea  nnd  3  km  asö.  aar 


BOren  der  Linie  Lyss  Solothnm.  Postburean, 
Tdagraph,  Telephon  ;  Postwagen  Küttigkofen-Lüterswil- 
Schnottwil.  117  Hänser,  633  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberwil  (Kant.  Bern).  Acker-,  Wiesen-  und  Obatben, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Mühle,  Säge 
und  Oelmfihle.  Kiesgrube.  Grabhügel  in  den  benach- 
barten Waldungen ;  Hömersiedelung  Schlattrain  (oder 
Kriesholz).  Reste  einer  Römerstrasse  bei  Uieasbach. 

SCHNORLEN  (Kt.  und  AroUbez.  Schwyz.  Gem. 
Satteil.  800  m.  Weiler,  am  SO. -Fuss  des  Kaiserstock 
und  nahe  dem  Schlachtfeld  von  Morgarten,  w.  der  Strasse 
Saltel-Aegeri  und  1  km  n.  der  Station  Sattel  der  Linie 
Wädenswil-Arth  Goldan.  12  Hauaer,  100  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sattel.  Wiesen-  nnd  Obstbau.  Heimat 
des  Geschlechtes  der  Schnüriger,  deren  einer  Angehöriger 
1320  dem  Stande  Scbwjz  die  sog.  SchnArliRnatt  (Im  Alp- 
tbal  5  km  •.  Einsiedeln},  den  aeh&natan  Teil  der  AUmend- 
fUar.  abkanfta.  MU  dem  ma  diaaem  VarkanrieiaataB 
Qatd  lleaa  dann  Behwyi  die  Latzinuner  von  Sdioman 
(1  km  n.  Schnürlen)  eroauen. 

SCHNÜRLIORAT  (KL  St.  Gallen,  Bez.  Sargana). 
2458  m.  Felsgipfel  am  S.-Ende  der  knrzen  Kette,  die 
von  der  Fanlegg  (1166  m)  nach  S.  zieht  und  die  Thälchan 
der  Über  Siezalp  und  Lauialp  voneinander  trennt;  lioks 
über  der  Unter  siezalp  im  obersten  Weisstannenthal.  Am 
S.-Hang  liegt  die  Töilaaip.  Beeteht  ans  Varraeanoecbie- 
fern,  die  einer  Untariafa  «oa  Fljadhnnd  NnrnrnnUtenkalk 
auflagern. 

8CHNÜRLISPITZ  (KL  nnd  Bez.  Schwvz).  1999  m. 
Gipfel  in  der  Kaiserstockkelte  der  Urncr  Voralpen,  im 
schmalen  NW. -Grat  des  Kaiserstock  (oder  Liederneiii  und 
2  km  von  diesem  entfernt.  Am  N.-Hang  liegen  schöne 
Alpweiden,  die  bla  zur  Goldplangg  reichen  und  aich  nach 
dem  Riemenatalderbach  entwäaeem,  der  seihet  wieder  in 
die  Umar  Bucht  dee  Vienraldstittereees  mflndeL  SehSna 
Randalalit  1  km  weiter  naeb  W.  etebt  anf  der  (hanaa 
Uri 
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SCHNORSTOCK  (Kt.  nnd  Bez.  Schwyi).   2440  m. 

Mächtiger  und  wenic  gegliederter  Feltklotz  mit  breitem 
Gipfeipialeau  nach  IS\V.  u.  gewaltiger  S.-NVand; 
im  nö.  Abcchnitt  der  Kaiicrstoclikette  der  Ur- 
ner Voraipen  zwischen  dem  Kaiieratock  (oder 
LiederDen;  2517  m)  und  dem  doppelgiplligen 
Blümberg  i^-ili  und  2376  m).  Kann  von  Muo- 
talhal  her  in  6  oder  von  Riemenitalden  in  5 
Stunden  bestiegen  werden. 

SCHNUR  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werden- 
berg). 800-1300  m.  Abgelegene  AIpweidc  zwi- 
•cben  felaigen  Terrassen,  am  Hang  über  Sai- 
Frümsen  im  St.  Galler  Rheinlhal  and  unter, 
halb  der  Lawinen  nnd  Steinschlägen  ausge- 
setzten Alp  Alpeel.  Sw.  davon  der  Saxer  Ileu- 
berg,  über  den  der  Fusaweg  der  Sazerlückc 
ins  säniisgebiet  hinüberleitet. 

•CHNURRENMÜHLE  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Laupen,  Gem.  Mühleberg).  548  m.  Gnippe 
von  6  Haasem  mit  Mühle,  an  einem  kleinen 
Bach  nahe  der  Station  Rosshäusern  der  direk- 
ten Linie  Bern-Neuenburg.  41  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mühleberg.  Landwirtschaft. 

SCHOCHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  AltTog- 
eenburg).  1162  m.    Gipfdl  in  dem  gegen  das 
Libiogerthal   sich  senkenden  NO. -Grat  der 
Kreuzegg,  sw.  über  Lichtensteig  und  nahe  dem  Weg  von 
Libingen  über  die  Schwämnilialp  auf  die  Kreuzegg. 
W.-Hang  begrast,  0.-  und  N.-Hang  mit  Wald  bestanden. 

■CHOCHENBERQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinter- 
land, Gem.  Ilcrisau).  761  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  W.-Fas«  des  Roienberges  und  2  km  nw.  der  Station 
Herisauder  Appenzcllerbahn(Winkeln-Herisaa-Appenzell). 
49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisaa.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

8CHOCHENMÜHI.E  (Kt.  Zog,  Gem.  Baar).  427  m. 
Gruppe  von  4  Hausern,  an  der  Lorze  und  2,5  km  nw.  vom 
Bahnhof  Zag.  Alte  Muhle,  1611  von  Heinrich  Helbling, 
nnannt  Scnoch,  erbaut,  von  dem  der  Weiler  seinen 
Namen  erhallen  hat.  Kleines  Elektrizitätswerk,  das  die 
neue  Mühle  ßanr  versorgt. 

SCHOCHER8WIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell, 
Gem.  Zihlichlacht).  534  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  an 
der  Strasse  Aroriswil-Zihlschlacht  und  4  km  sw.  der  Sta- 
tion Amriswil  der  Linie  Zürich- Winterthur-Romanahom. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Amriswil- 
Bischofszell.  Zusammen  mit  Lochershaua :  47  Häuser, 
224  reform.  Ew. ;  Dorf:  3.'j  Häuser,  166  Ew. 
meinde  Amriswil.  Acker-,  Wiesen- und  Ubstbau. 
Stickerei.  Stand  früher  anter  der  Gerichts- 
barkeit der  SchloBsherrschafl  Kppishausen. 

8CHODERBACH    (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Kreuzlineen).  Dach.    S.  aen  Art.  SAt'BACii. 

SCHOEFFLISOORF  ( Kt.  Zürich,  Bez. 
Dielsdori).  474  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am 
N.-Fuss  aer  Lägern  und  am  Eingang  ins  Webn- 
thal  i  3  km  nw.  Dielsdorf.  Station  der  Linie 
Zürieb-Oberelatt-Niederweningen.  Postbareau, 
Telegraph,  Telephon.  63  Häuser,  316  reform. 
Ew.  Acker-  und  Wiesenbau.  Einzelfunde  aas 
römischer  Zeit.  Der  Ort  gehörte  den  Freiher- 
ren von  Regensberg  und  kam  1406  an  die 
Stadt  Zürich  Fr  war  ein  Bestandteil  der  Land- 
vogtei  Regensberg,  bildete  aber  mit  Nieder- 
weningen und  Murzeln  einebesondere  Gerichts- 
barkeit. Seit  der  Reformation  war  die  Ge- 
meinde eine  Filiale  von  Niederweningen,  de- 
ren Diakon  die  kirchlichen  Geschäfte  besorgte. 
1706  wurde  an  Stelle  der  Kapelle  eine  Kirche 

äebaut  ond  1710  die  Gemeinde  zur  selbstän- 
igen  Kirchgemeinde  erhoben.  Die  Kollatar 
gehörte  dem  Domslift  Konstanz  und  kam  1805 
an  Zürich.  1285:  Schephelstorf ;  vom  altlioch- 
deutacheo  Personennamen  Scafilo  herzulei- 
ten. 

8CHCEFTLAND  (Kl.  Aargan.  Bez.  Kulm). 
464  m.  (iem.  u.  Pfarnlorf  im  Suhrenthal,  ander 
Strasse  Aarau-Sursee  u.  9,.S  km  s.  vom  Bahnhof  Aarau. 
Endstation  der  elektrischen  Surenthalhahn  (Aarau-Schöft- 
Und).  Poslbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Poetwagen  Dach 


Triengen  a.  nach  Waldi.  ;(>eRteinde,  mit  Beendel,  Drei- 
stein, Pikardie  und  Saaerthal :  175  Häuier,  1323  reform. 


Kirchge- 


Scboftlaod  TOD  OatvD. 

Ew. ;  Dorf:  88  Häuser,  687  Ew.  Acker-  und  ( >b«tbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Je  eine  Baumwollspinnerei, 
Hemden-  und  W^schefabrik,  Schuhwarenfabrik,  llolz- 
wollenfabrik,  Dachschindelnf.ibrik  und  Korbwarenfabrik. 
Mechanische  und  Hühlenbau  Werkstätten,  Sägen  und  grosse 
Mühlen.  Steinbruch.  Altes  Schloss,  ehemals  Sitz  der 
Edeln  von  Schofiland  und  1660  neu  erbaut.  Ein  Peter 
von  Schofiland  war  1;131  Komthur  von  Tannenfels.  Iti64 
kamen  Schloss  und  Herrschaft  aus  den  Händen  derer  von 
Mülinen  an  die  von  .May  (vergl.  auch  den  Art.  Schlosa- 
rued).  Siedelung  und  Gräber  aus  der  Römerzeit.  1295: 
Scheflanch  ;  vom  Personennamen  Scafilo  her/uleiten. 

8CH(£LLeNEN  (Kt.  Uri).  Grossartige  und  schaarig 
wilde,  allgemein  bekannte  Felsschlucht  der  Renn 
zwischen  Andermatt  nnd  Göschenen,  durch  welche  die 
Gotthardstrasse  hindurchführt.  Diese  steigt  gleich  hinter 
Goichenen  (1109  ra)  ziemlich  steil  an,  ütMmchreitet  eine 
Brücke  und  lässt  den  n.  Eingang  zum  Gotthardtunnel 
links  unter  sich  liegen,  um  dann  in  die  eigentliche 
Schlacht  einzutreten.  Hier  zieht  sie  sich  zwischen  kahlen 
und  hohen,  oft  nahezu  oder  ganz  senkrecht  aufstrebenden 
'Felsmauern  hin  und  setzt  hinter  einer  60  m  langen 


Id  d«o  ScbOlUnen. 

Gallerte  in  1358  m  über  die  jetzige  Teafelsbrücke,  unter- 
halb welcher  noch  einige  Reste  der  im  August  18K8  ein- 
gestünten  alten  Brücke  gleichen  Namens  sichtbar  sind. 
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In  der  Nähe  bildet  die  Reusa  einen  pnchtvollen  Wauer- 
fall  und  befindet  sich  da*  in  die  Felswand  eineehauene 
sogenannte  Ftasaendenltmal,  ein  12  m  hohes  Kreut  mit 
einer  Inschrift  in  rassischer  Sprache,  die  an  die  zwischen 
den  Russen  Suwarow'a  and  den  Frantosen  1799  hier  ge- 
lieferten blutigen  Kämpfe  erinnert.  Weiter  oben  durch- 
lieht  die  Strasse  die  durch  Festungsanlagen  geschützte 
engste  Stelleder  Schlucht  und  tritt  dann  in  das  sog.  Urner- 
loch  ein,  eine  64  m  lange,  4  m  hohe  and  5  m  breite 
Gallerie  (1415  m),  nach  deren  Verlassen  man  auf  einen 
Schlag  das  freundliche  und  ebene  Wieaengelände  des 
Urserenthales  wie  ein  liebliches  Idyll  vor  sich  liegen 
sieht.  Das  l'merloch  ist  vom  [Baumeister  Pietro  Morel- 
lioi  ans  Lugano  in  den  .lahren  1707/17Ü6  durch  den  Fels 
gebrochen  worden  und  hat  die  alle,  auaaen  an  der  Fels- 
wand an  Ketten  über  der  schäumenden  Reuis  hängende 
•  Twerenbrücke  •  ersetzt,  die  1707  ron  einem  llochwaaaer 
weggerissen  worden  war.  In  .iltester  Zeit  benutzte  man 
einen  sehr  steilen  Fussweg,  der  aus  der  Schollenen  den 
Batzberg  hinanklomm  and  so  auf  recht  mühselige  Art 
ins  Urserenthal  hinaulTührte.  Nach  dietem  in  den  Fels 
gehauenen  Weg  bat  die  Schlucht  auch  ihren  romanischen 
Namen  («Mz<ione'j=  Kclsstufen,  von  sca'a  =  Stafe,  Treppe) 
erhalten.  Die  ganze  Schlucht  ist  4,5  km  lang  nna  in 
grobbankigeProtogine  eingeschnitten,  die  im  Allgemeinen 
■teil  nach  S.  einfallen,  häufig  aber  auch  eine  Hache, 
NNW.  fallende  Bankung  zeigen.  Oberhalb  der  Gallerie 
■af  der  linken  Seite  der  Reusa  und  im  grossen  Teufelslhal 
auf  der  rechten  Seite  findet  sich  eine  etwa  300  m  mächtige 
Einlagerung  von  serizitischen  Gneisen,  die  von  aplitischen 
Gängen  durchiogen  sind.  Der  Protogin  hört  an  der  s. 
Oelltaang  des  L'rnerloches  auf  und  macht  dann  allmählig 
der  spitzen  Sedimentmnide  des  Urserenthales  Platz  (versL 
Prof.  C.  Schmidt  im  Livret-Huidegeolog.  LansannelSM). 
S.  auch  den  Art.  St.  CiOttiiard. 

8CHGELI.IHCERNCR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und 
Visp)  3437  und  3öC8  m.  Zwei  Nachbargipfel  des  Kam- 
mes Brunnegfjoch  (3383  m)  —  Inner  Barrhorn  (3587  m) 
in  der  Kette,  die  aas  Nikolai-  oder  Zermalterthal  vom 
Turtmanthal  trennt.  Von  Graben  oder  Meiden  her  in 
5  Standen  leicht  za  besteigen,  aber  nur  selten  besucht. 
Auf  der  Sief^friedkarte  unbenannt. 

SCHtZNAU  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gero. 
Umäscb).  1010  m.  Schulkreia  und  Weiler;  2,5  km  sw. 
der  Station  tirnäsch  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau  Appenzell).  Postwagen  Umäsch-St.  Petenell. 
Zusammen  :  33  Hanser.  174  reform.  Ew.;  Weller:  7  Häu- 
ser, 25  F.W.  Kirchgemeinde  Urnäsch.  Wiesenbau. 

SCHCENAU  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Bern).  517  m. 
Anssenquartier  der  Stadt  Bern,  am  0. -Hang  des  Kleinen 
Gurten  und  zwischen  der  Aare  und  der  Strasse  Bern- 
Wabern.  22  Häuser,  342  reform.  Kw.  Kirchgemeinde 
Heiliegeist  in  Bern.  Darüber  das  städtische  Altersasyl. 
Das  Ouartier  wird  von  einer  vom  Marzieli  nach  Wabern 
führenden  Strasse  durchiogen  und  ist  mit  dem  Kirchen- 
feld durch  eine  Hängebrücke  verbunden. 

8CHCENAU  (Kt.  Glarus)  1853  m.  Gipfelim 
w.  Teil  der  Freiberggroppe,  in  der  zwischen  dem 
Linththal  und  dem  Nieaerenthal  liegenden  Berg- 
kette. Bildet  das  N.-Ende  eines  Hachen,  begras- 
ten Bergrückens  und  fällt  mit  sanft  geneigten, 
wellijcn  Hungen,  über  die  sich  die  Weiden  der 
Alp  Ennetseewen  ausdehnen,  ostwärts  ins  Thäl- 
chen  des  Auernbaches  ab.  Der  gc^en  das  Linth- 
thal gekehrte  W. -Abhang  ist  steiler,  fast  ganz 
mit  Tannenwald  bedeckt  und  von  dem  verzweig- 
ten Tobel  der  Hütiruns  durchfurcht.  Der  Gipfel 
ist  ein  vielbesuchtes  Exkursioniziel,  da  er  leicht 
zugänglich  ist  und  ein  sehr  schönes  Panorama 
bietet.  Man  überblickt  von  ihm  aus  die  Cilämisch- 
grappe,  die  Clariden-  und  Todikelle,  die  Kärpf- 
nnd  Maasstockgruppe  und  das  ganze  Linththal 
mit  allen  Dorfern  von  Linthal  bis  ZIegelbrückc. 
Man  erreicht  die  Schönau  von  Haslen  aus  durch 
das  Thälchen  des  Haslerbaches,  von  Schwanden 
aas  durch  das  Niederenthai  oder  von  Dieabach 
aas  durch  das  Diesthal  in  3'/,-4  Stunden. 

8CHCENAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster.  Gem.  Kalt- 
brunn). 450  m.  Häusergruppe,  200  m  w.  vom  Dorf 
Kaltbrann  und  2  km  nw.  der  Station  Kallbrunn- Benken 


der  Linie  Rapperawil-Ziegelbracke.  78  katbol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kaltbrann.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHCENAU  (Kt.  Zug,  Gem.  Cham).  438  m.  Grappe 
von  2  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Lorzc  und  3,5  lim 
nw.  der  Station  Cham  der  Linie  Züricb-Zug-Lazern.  21 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham.  Landwirtschaft. 

8CHCENAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäfllkon,  Gem.  Hitt- 
nau).  (360  m.  Weiler;  2  5  km  sw.  der  Station  Saaland 
der  Tosslhalbahn  ( Winlerthur-Wald).  14  Häuser,  59  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Hillnau.  Wiesenbau. 

8CH(ZNAU  (OBER  and  UNTER)  (Kt.  St.  Galleo, 
Bez.  See,  Gem.  Jona).  465  m.  Zwei  Häuser  in  fruchtbarer 
Gegend,  an  der  Strasse  Happerawii-Rüli  und  3,4  km  nö. 
vom  Bahnhof  Rapperswil.  16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Jona.    Wein-,  Wiesen-  und  Ohsthau. 

8CH(ENAU  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Kirchberg).  644  m.  Weiler; 
4,4  kin  s.  der  Station  Sirnach  der  Linie  Zürich-Winter- 
Ihur-St.  Gallen.  14  Häuter,  64  kathol.  Ew.  Kirchscmeinde 
Kirchberg.  WiesentMu  und  Viehzucht.  Auf  der  Höhe 
über  dem  Weiler  stand  einst  ein  Schloss,  von  dem  heute 
jede  Spur  verschwunden  ist. 

8CH<SNBiCCHLI  (Kt.  Schwjz,  Bes.  und  Gem.  Ein- 
siedeln). 900  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Sihl  and  5  km  so.  der  Station  Einsiedeln  der 
Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  24  kathol.  Ew.  Filiale 
Willerzell  der  Kirchgemeinde  Eiosiedeln.  Wiesen  und 
Wald.  Kies-  und  Sandgruben.  Das  die  Wiesen  durch- 
ziehende Schönbächli  kommt  vom  Sattel  herunter  und 
mündet  in  K(£1  ra  in  die  Sihl.  Heimat  des  ursprünglich 
aus  dem  Kanton  Zürich  stammenden,  verbreiteten  Ge- 
schlechtes der  Gyr  von  Einsicdtln  und  seit  1332  Wiege 
der  Familie  Schönbächler  von  Einsiedeln. 

8CH(ENBERO  (Kt.  Preiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Frei  bürg)  629  m.  Weiler  im  Stadtljann  von  Freibnrg, 
1  km  ö.  vom  Bahnhof  bei  der  Hängebrücke  über  den 
Gotleron  und  gegenüber  Bürglen  gelegen.  14  Häuser, 
78  kathol.  Ew.  franzosischer  Zunge.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Die  einst  mit  grossen  Waldungen  bestandene  An- 
höhe des  Schönberges  trägt  heute  schöne  Landgüter 
und  Bauernhöfe.  Hier  und  auf  dem  anschliessenden 
Stadtberg,  der  eine  St.  Barlholomäuskapelle  trägt,  sind 
tahlreiche  Spazierwege  angelegt  und  Ruhebänke  erstellt 
worden.  Pensionnate.  Schöne  Aussicht  auf  die  Stadt  mit 
Umgebung.  Kurz  nach  der  Schlacht  bei  Laupen  Helen 
die  Freibnrger  auf  dem  Schönberg  in  einen  von  den 
Bernern  ihnen  gestellten  Hinterhalt  (1340),  wobei  sie 
einige  hundert  Nlann  verloren  und  die  Stadt  nur  durch  die 
Geistesgegenwart  von  zwei  Bürgern,  die  die  hölzerne 
Vorstadtbrücke  abbrachen,  vor  der  Einnahme  gerettet 
wurde.  Die  sich  nun  zurückziehenden  Berner  verbrann- 
ten dann  noch  die  Burg  Kastels  (Catty). 

8CHCENBRUNN  (Kt.  Zug.  Gem.  Mentiogcn).  098  m. 
Wasserheilanstalt  und  Bad  auf  einer  dem  Menzingerberg 
vorgelagerten,  auf  zwei  Seiten  offenen  Terrasse,  welche 


Wa*Mrheilao*tilt  lla<l  Srhoobrann. 


von  den  höher  gelegenen  Ebenen  der  Menzingerbereland- 
schaft  vorzügliches  Quellwj 
der  Name  der  Urtschafl). 


Schaft  vorzügliches  Quellwasser  reichlich  empfängt  (daher 

ö.  vom  Bahnnof  Zug, 


5  km 
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4  km  aö.  der  Station  Baar  dar  Lioie  ZArich-ThalwlI-Zai 

•nd  S,6  km  w.  Meniio^n.  S8S  m  Aber  dem  Spiegel  dea 
Zngenecs.  Die  Gegend  war  aehon  io  früher  Zeit  ur- 
bariaiert  und  bewobnt  nnd  beuti  schon  im  14.  and  15. 
Jahrliaadert  eine  verhiltnismiaalg  zahlreiche  und  indem 
wohlhabende  Bevölkerung.  Beides  wird  bezeugt  durch 
viele  kirchliche  Stiftungen  und  Vergabungen,  wit^  «ie  lich 
als  vra  Bewohnern  Schonbrunns  herrührend  in  mehreren 
Jahneitböchem  (namentlich  dem  ▼on  Baar)  aufgezeichnet 
finden.  Von  hieratammtdasGeschlecht  der  Schönbrunner. 
desnen  in  der  Zoger  Geachiebte  viel f.ich  Krwahnung  geUn 
wird.  Namentlich  die  Angehörigen  des  Zweiget,  der  sich 
In  der  Stadt  Zug  niedcrgelaBsen  hatte,  wnaatensich  schon 
■dt  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  angesehene  Stell- 
nngni  sn  veraobaffeB.  Aua  diesem  GasehMcht  gingen  In 
Imaar  Zahl  Minnar  bwtor,  die  sieh  an  das  engere  «od 
tMÜm  ValartMul  iwdieiit  maeklaa.  BtMlhlwbaooikn 
«fmMfl  an  im  an  6m  Italieataeben  PUdtigen  Bekann« 
taa  Haofttnann  Hetnrleh  Sehönbmnner  (vergl.  den  Art. 
8t  AndNM)  nod  an  Stadtphrrer  Job.  Schönbrunner,  den 
mutigen  und  unerschrockenen  Feldnrediger  der  Zuger  in 
der  Schlacht  bei  Doroaeh  (1499).  Das  Geschlecht  sUrb 
1792  mit  ür.  Jodokui  Schönbrunner  in  Zok  ans.  Die  In 
unbekannter  Zeit  entstandene  Kapelle  Scnönbrunn  soll 
uralt  sein  und  nach  der  VolkBÜberliefernng  in  heidnischer 
Zeit  aus  einem  Frachtapeicher  in  ein  christlichef  GotteH- 
haus  umgewandelt  worden  sein.  Historiich  nichweisbar 
lit  abor  ihr  Bt>8taDü  vor  dem  14.  Jahrhundert  nicht.  Das 
Kloster  Kappel  besasn  neit  ältesten  Zellen  Rechte  über  die 
Kapelle,  hatte  abor  lupleich  nuch  pewisse  Verpflichtungen 
10  erfüllen,  welch'  letitere  tu  uflcrn  Anstinden  zwischen 
dem  Kloster  nnd  den  Leuten  von  Schönbmnn  fahrten. 
09  «Bcde  am  1.  November  1403  durch  Schiedariehtar 
ans  Zflricht  htmm,  Zng  u 
habt  d«B  «Ml  IhmMalHa 
Sprengel  damala  n.  a.  anch  die  _ 
gen  jmnörte,  awel  Helfer  zn  geSeOi  vcia  denen  der  «Ine 
rar  ue  KOtteadienatUcben  Verrichtnngen  in  ScbSnbmnn 
IH  DMldet  werden  aolle.  Durch  die  1477  erfolgte  Grfin- 
dnng  einer  eigenen  Pfarrei  Menzingen  lösten  sich  die 
Urcnlichen  Beziehungen  von  Kappel  und  Baar  zu  Schön- 
bmnn, deaaen  Kapelle  nun  aus  einer  Filialkirc^c  von 
Baar  eine  solche  von  Memingen  wurde.  Die  auf  den 
Gabel  ziehenden  Reformierten  fügten  dieser  Kapelle  am 
tS.  Oktober  1531  schwere  BeschSdignngen  zu. 

Ganz  in  der  Nähe  der  Kapelle  gründete  1858  Dr.  P.  J. 
Hesglin  f  1^^)  in  Verbindung  mit  K.  Elsener,  einem 
anaern  Menzingerbürger,  der  längere  Zeit  in  der  Wasser- 
heilanstalt Albubrnna  t.'itiK  gewesen,  die  Wasserheilan- 
stalt Bad  Schönbmnn,  die  sich  seitdem  zn  einer  der 
ersten  schweizerischen  Anstalten  dieeer  Art  emporge- 
acb Wangen  hat.  Die  an  Quellen  (anch  bei  indMUler 
Jahnaäät  ttmm  Ertrag  von  1000  MiwlMmg  llatend) 
rekba  TNfun  «an  SeBtabraim  l«t  gma  O.  imd  M.  «w 
kalten  '^nndan  geachätzt,  gegen  S.  nna  W.  dagegen  offen 
nnd  zu  jeder  Tageazeit  von  der  Sonne  beachienen,  wobei 
die  Teroperatnr  anch  wihrend  der  helaaesten  Monate  durch 
einen  aas  der  nahen  Lorzeschlncht  aoErteigenden  kühlem 
Loftzag  gem&Migt  wird.  Der  für  45  Betten  berechnete 
Gmndatoek  des  Badee  erwies  sich  bald  als  zu  klein,  »o 
dass  schon  1865  eine  erste  Vergrösaemng  erfolgte.  Heate 
suchen  alljährlich  150-160  Leidende  während  der  Hoch- 
saison (geoiroet  ist  die  Anstalt  von  Mitte  Mai  bis  Oktober). 
Heilang  in  Schönbmnn.  Die  Kar  wird  Itesonders  für 
Nervenkrankheiten,  fiir  Zirliulationsstörungen  und  kon- 
stitutionelle Lieiden  empfoiiUm  Zu  t\cm  urHprunK'lcli 
allein  zur  Anwendung  kommenden  Wasserheilverfahren 
hat  sich  mit  der  Zeit  auch  noch  die  elektrische  Belund- 
lang,  die  Maaaage  und  Hellgvmnastik  gesellt.  Telegraph 
nnd  Trimhon  im  badehoM.  Vw|d.  BMgUn.  Dr.  Itat 
Wamthtiherfahren  at$  B^hnmil  HS  thvmliehm 
KnmkktUtn.  Erlangen  1S67.  —  HtMltB»  Dr«  '«nuelifer 
Wmuarhir  für  die  GätU  von  SScMnbrvmt,  1890  —  Wdbar, 
A.  WtmerlmlamUUt  Bad  Sctt>rtibrunn  (im  '/uger  Ka- 
Itnder  1905). 

•CHOENBRUNNKN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarberg, 
Gera.  Rapperswil).  532  m.  Gmppe  von  i  Hänaern,  an 
der  Strassen krea zu ng  Schönbühl  Lyss  und  Mnnchen- 
bnchsee-Messen  nnd  2,2  km  nw.  der  Station  München- 
dtr  Linie  BenhBiel.  Poitwtfan  Manchenbucfa- 


aee-RapperswU.  15  reform.  Ew.  Kirehgeiaafaid«  Rtppm* 
wil.   Landwirtaehaft  Torfgraben. 

8CH(ZNB0M1.  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Kraubrunnen, 
Gem.  Urtenen).  531  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
an  der  Kreuzung  der  Strassen  Bem-Solothorn  und  Lyse- 
Bnrgdorf.  Stition  der  Linie  Ülten-Bern.  PoMburJao, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Fraubrnnnen. 
Zuaamiiten  2fi  Häuser,  '273  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Jegenstorf.  -Säge  und  Mühle.  Waschmaschinenfabrik. 
Baumaterialien,  Lagerhäuser  für  Ilea  und  Dünger.  Land- 
wirtschaft. Eidgenössisches  Remontendepot. 

SCHtEMBÜHL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Thon  nnd  StefUsburg).  566  m.  Groppe  von  5  Häusern, 
sn  der  Strasse  nsch  Dem  und  350  m  ausserhalb  des 
allen  Benertovtin  Thon.  90  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Thun  nnd  StafBabnrg.  Landwirtaehaft.  Schöne  Anaaieht 
•nrdni  SehlOH  Thon. 

•OHOENBOhl  f Kt  Glan»).  91004100  m.  VnNfal- 
miaalge  Terrasse,  die  oberste  Stufe  de«  KranehthalM 
bildend.  Sie  wird  vom  Kraacbbach  in  einer  schlueht* 
artigen  Rinne  dnrchscfanittan  und  im  W.  vom  Gipsgrat, 
im  N.  vom  Wcissmeilen  und  Im  NO.  vom  Spitzmeilen 
begrenzt.  Ueber  den  ö.  Teil  der  Terrasse  führt  der 
Scbönegg-  oder  Schönbühlpass. 

•CHSNBÜHL  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  SchalVhaasen). 
453  m.  Privatasyl  für  gebrechliche  oder  ^fistesschwache 
Frauen;  1,5km  nö.  vom  Bahnhof  Scharrtuusen.  Telephon. 
Gehört  seit  1H9I  der  EvanKclischpD  Gesellichafi  von 
Schairhanspn  and  kann  etwa  ?iO  I'lleglingc  aufnehmen. 

8CH<£NBÜHL  (Kt.  VV  iilia  l.ez.  Vinp.  Gem.  Zermstt). 
Etwa  aSüO  m.  Begraste  und  prachtvoll  gelegene  Terrasse 
am  leUten  S.-Ausläufer  der  Pointe  de  Zinal  oder  Weiaae- 
floh  und  etwa  100  m  Absr  dem  Unken  Uter  dee  Zmutt- 
gltlBCiiwi  8  Blute  Ibw  Staffelalp.  Hier 
uehten  tft  «oobnaaltua  anTdln  Dml  BlaaelM  i 

wollenden  TonrialBi  nalw  «liiiaitbwIiiBfMiiia  

der  eine  Art  natflrildwr  VttM»  bildet  Mm  plant  dan  B«ä 
einer  Schatzhätte. 

•CH<£NBÜHL.(AU8SER,  HINTER  und  INNKRl 
(Kt.  Wallis.  Bez.  Oestlieh  Raron  and  Görna).  2700-2800  m. 
Drei  zum  Teil  begraste  Felsrippen  die  von  links  in  den 
Grossen  Aletscbgletscher  vorsprineen,  nahe  den  beiden 
Konkordlahiitten  und  3  '/<  ^tunoen  über  dem  Hotel 
Eggishora.  Darüber  liegt  der  Schonbühlgletacher.  SchaF- 
weiden. 

SCH(ZNBOHI.OLKT8CHKR  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Gomg)  :i«00-2900  m.  Gletscher,  am  SW.-Mang  der 
Walliser  Fiescherbörner  und  auf  einer  Imiten  Terrasse 
links  über  dem  Grossen  Aletsehgletseher.  Sendrt  »pine 
Schmelzwasser  über  die  Felswände  in  die  liandspalten 
des  .Metschgletachera  hinunter.  Wird  durch  den  felsigen 
Uerbrigagrat  Intwai  Abscfanitta geteilt:  denl.Skm  langen 
und  1.9  im  b««ltan  Anwar  8«hSnhthl|Mwliar  nnd  däa 
(auf  der  SIegfHadkiita  nnbaninnlan)  1^0  km  langen  nnd 
1  km  lirelten  Hinter  Schonbühlgletacher. 

BCHSNBOHLOLETBCHKR  (Kt.  Wallia,  Bei. 
Visp).  3400-2630  m.  3,5  km  langer  nnd  im  MailoMUn 
1.5  km  breiter  Gletscher  am  SO.-Hang  der  Dent  BlandM. 
Erhält  von  rechts  den  vom  Col  d'Hörcns  herabkommen- 
don  Stock^tlelBcher  und  vereinigt  aich  rnit  dem  mächtigen 
Eisstrorn  di'»  ZtnuitgleUchers.  Wird  von  W.  n.ich  O. 
von  der  Wimdtluh,  der  Dent  Blanche  und  der  Pointe  de 
Zinal  oder  Weiiüielluh  umrahmt.  Wird  überschritten, 
wenn  man  von  Zerm.itt  .ihr  auf  dem  fawShBUflliaB  Wapa 
die  Dent  Hlanche  erstci^ren  will. 

8CHCENBÜHLHORN  oder  SCHOENENBÜHL- 
HORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  InterlakenJ.  Frülier  übli- 
cher Naaaa fOr  daaGnaa  nnd Onlar  Watthank  8.  " 


Art 

3861  m.  Zantniar  GMU  dar  WantoaTViaaeiiariiör.., 
zwlachendem  Greaaen  AlalaclMletacher  nnd  dem  Walliser 

Fieecherflrn.  Zam  eratenmaT  1884  beatiegen.  AalMeg 
von  der  Oberaarhütte  In  B  Standen  oder  von  den  Kon- 
kordiahütten  her  in  5-6  Standen. 

•CHOENBOHLRABS  (Kt.  Giema  und  St.  Gallen). 
S.  den  Art.  SriioiNEfir.i'jvss. 

SCHCZNCaO  (Kt..  Amtabel,  und  Gem.  Hera).  f>tOm. 
Gmppe  von  5  H.uinern  .mf  einer  Terr.isse  n.  vom  Gurlen. 
Aitwaaail  der  Stadt  Uero.    Sution  der  alidtischca 
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Straisenbahn.  154  reform.  Ew.  KirchRemeinde  Heilig- 
geikt.    SchloMerei.  Heataurant  mit  grossem  Garten. 

SCHOENEQQ  (Kt.  B«rn,  AraUbei.  Interlaken,  Gem. 
Gsteie).  1448  in.  AassichUpunkt  auf  der  Breitlaueneaalp, 
am  Weg  von  Gsuiffwiler  aaf  di«  Scbjiiig«  l'laUa  and 
nahe  der  Station  BnUmmomi  dCf  UaA  iMnlafen- 
SchTuige  Platte. 

8CHCENEQQ  (Kt.  Bern  aod  Obwaldeo).  2001  m. 
Begraster  kluloer  Gipfel  im  Kamm  Gieb«lhorn  ['Mil  m) 
-KunKBtuhUHohenstollen  (3481  m);  S'/«  SUiodMi  ooö. 
der  btatioQ  Brüaig  der  BniDigbatan  (Lonn-Bfteu). 

•CH«IC«MI  (Kt.  MMmlte,  Omi.  iMBMni). 
700  n.  WobUMmnlM  Hattbad  mä  Kiiort,  frOlMr 
Blatti  geheisacD  ;  Mf  daer  TerraMe  Aber  dem  S.-Dfer 
dar  Boochaer  Bucht  daa  VierwaldaUtteraeea  and  3^  km 
o«ö.  der  Üampfschiflatation  Beekenried.  Im  Sommer 
Telegraph,  Telephon  und  Poatwageo  nach  Beekenried. 
90  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmetten.  Kathol.  Ka- 
pella und  reform.  Gotteadienat.  Daa  1860  eingerichtete 
Kurbaus  bietet  Raam  Ot  SO0>30OGitte.  P*rliaiüann. 
schrne  Auaaloht.  KillwMHC»,  Mikli^  nad  MolEu- 
kuren  etc. 

SCHCENEOa  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sart^aasj.  il'O  la. 
U--Ende  dps  niedrigen  Liasgrates,  der  sich  vom  Spit/- 
raeilen  nach  N'D.  erstreckt  und  die  breiten  Terraigen  von 
Had  und  Vansaip  voneinander  trennt.  Ura  das  U.-Ende 
der  Scböacif  bmu  faiurt  dir  Sditean^  od« 
bühlpaaa. 

•eNOUiMdl  (Kt  lad  Gen.  ZuA  iOS  ai. 
dar  im  Baa  bagrifltean  Bataa nf  daaZagarbeff ;  aa  dar 

Straaae  von  Zog  auf  den  GeiiabodCB. 

•CN<KNKaQ  (NIEDCM  aad  OBER)  (Kt.  Bern, 
Amtiba«.  Seftigen,  Gem.  Buraiatein).  737  und  798  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  13  Hausern,  am  linksseitigen 
Gehinge  dea  Thalea  der  Gürbe  nnd  2  km  aw.  der  StaUoo 
Buraiatein- Wattenwii  der  Gärbethalbahn.  87  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kirchthoman.  Wiaaaabau  uad  Viabsocbt. 
Uber  schone^^  ist  ein  laadbana, daa aait  UK dam  BAr« 

gerspital  liern  t;L'hört. 

8CHCENEQGPA8S  oder  8CH(ENBÜHL.P*88 
(  Kt.  Glaru«  und  St.  Gallen).  Etwa  2210  m.  Verbindunjj»- 
weg  zwischen  Matt  im  Sernfthal  und  Flum»  .in  der  Aug- 
mündung  des  Schilzbachthaies  lan  Seczthal.  Der  l'asa 
führt  als  Fahratriaachen  von  Matt  bis  in  den  Hintergrund 
daa  KraoehthAlaa,  ateiat  dann  ala  Alpweg  auf  die  am  S.- 
Fam  das  SaynaaUaB  llaaMda  iHiaiaa  vaa  fioböaMUiJ 


bnitaa  nnd  flachan  ElaaaBbaag  zmaehen  damSpiUaiaUaa 
oad  dan  Rinderhömera.  En  undentliebar  Fnaaplbd 
führt  dann  über  die  Terrasse  am  O.-Fuss  des  Spitzmeilen 
bia  zur  Schönegg,  dem  (J.-Eade  des  von  jenem  Gipfel  nach 
NO.aicheratreckenden  niedrigen  Felagrates,  darauf  an  der 
Spltsmeilenhütte  vorbei  über  die  breiten  Terrassen  von 
Had  nnd  Abend weid  his  zu  den  Alphütlen  von  Fnrsch 
(1734  m).  Von  hier  fuhren  zwei  Wege  nach  Flum»  hin- 
ana;  der  eine  steigt  über  Na^erina  und  Huchegg  in  den 
Grund  des  Schilzbachthaies  hinunter,  wahrend  der  andere 
über  die  auf  der  N. -Seite  des  Thaies  liegende  Terrasse  von 
Banüöl  und  Brod  hinzieht.  Der  l'cbergang  von  .Matt  über 
den  Scbonegepass  nach  Flums  erfordert  / Stunden. 

SCHSNEICH  (Kt.  Luzern.  Amt  Williaan,  Gem. 
RogKliawlit.  570  m.  Gruppe  von  3  Uinaem:  !,&  km  nw. 
Brndkmü  aad  7  bm  ao.  dar  Stattoa  fioipiil  dar  Liaia 
OHaShiani.  «  baihel.  Ew.  Uiabfamalada  PAOme. 
Aekarban  nnd  Vlahnebt. 

•CHCBNKION  (Kt  Zflrieh,  Bat.  Hiawll,  Garn.  Watii- 
kon).  530  m.  Gruppe  von  7  Hinsem,  500  m  sö.  der 
Station  Wetzikon  der  Linie  Zürich-Uater-Rapperswil. 
33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Welzlkon.  Flachgräber 
aua  der  La  Tene  Zeit.  Man  hat  hier  ein  xiemlicb  beträcht- 
liches P'löz  diluvialer  S.:hiererkohle  aufgedeckt,  das  bia 
1802  (.'ünilich  ausgebputet  worden  ist.  Die  Mächtigkeit 
des  eine  Flache  von  '.U'<üO  in-  umf:is.Henden  Flözes  betrug 
60-150  cm.  Es  fand  sich  zwischen  zwei  Lagen  von  Grund- 
moränen eingebettet  und  iielVrtc  den  ersten  Beweis  für 
die  Ezisteni  von  mindc«ten«  zwei  Eiszeiten.  Vergl. 
darüber  Heer,  üsw.  JJu-  /  ric«  !!  der  Sclurei:.  Zürich 
18K. 

SCHCENENBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See,  Gem. 
Goinmtawald).  Mm.  ttr^pa  «a«  7  tHaaaaa,  aa  dar 


Strasse  Uinach-Ricken-Wattwil  und  2,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Uznach  der  Linie  Rapperswil- Weesen.  44  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gommiswald- Gauen.  Wiesenbau 
and  Viehzucht. 

SCHCENENBAUMQARTEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Kreuzungen,  Gem.  Illighausen).  500  im.  Ortu^etneinde 
und  Oorf,  an  der  Strasse  Langrickenb.ich-.Schprzingen 
und  2,5  km  s.  derStation  Unnaterlingen  der  Linie  iioruaus- 
hom-Konatanz.  iO  Hiuser.  94  reform,  und  kathol.  Ew. 
KirchgenMindaa  Altoau.   Wieaen-  nnd  übatbau.  Wald. 

SCN<ENKNBKIia  (Kt.  Aaraau  und  Baae)  Land). 
Sn  m.  t  bm  laaiar  BshaasM,  ai^^ 
daa  Baoaaiteebaa  ömI  dia  Ifmfnhuibaa  raa  8>  aaah  N. 

aeaTaU  ba- 
bMaanBab' 


mit 


ziehend  und  1  km  5. 
waldet,   am  S.-Endaabar 
bergen  bestanden. 

SCHCENENBERO  (Kt.  Baael  Land,  Bei.  Liestal, 
Gem.  PrattelnJ.  402  m.  Zwei  Häuser,  auf  einer  Anhöha 
1  km  au.  Pratteln  und  l.ö  km  nw.  derStation  Frenkeo- 
dorf  der  Linie  Olten-Baael.  15  reform.  Kw.  Kirchae- 
meinde  Pratteln.  Schöne  Aussicht  auf  den  Schwarzwald. 

8CHGENENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  AU  Toggen- 
burg, Gem.  Moanang).  807  m.  Gruppe  von  4  H;iu«ern, 
an  der  Strasse  .Mosnang-Mühlrüli  und  7  km  w.  der  Sta- 
tion Bütawil  der  ro^>;enburgerbahn.  81  balllOl»  Bw. 
Kirctigemeinde  Muhlruii.  Viehzucht. 

•CHCKNKNBKRO  (Kt  St  Gallen,  Bei.  Werdenberg, 
Gaai.  Gnaa).  550  m.  MS.Abaohnitt  daa  Gamaarbama 

6  km  aw.  dar 


ada  Gama.  Aekar^ 


Obakban,  Vlab- 


Ew. 

nidit 

•CHCZNKNBERO  (Kt.  Thargao,  Bei.  Blaebohsell, 
Gem.  Neukirch).  465  m.  (.irtagemeinde  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Thür  und  700  m  aw.  der  Station  Kradolf 
der  Linie  Goaaau-Sulgen.  Poatablage,  Telephon.  64 
HAuaer,  42.*^  Ew.  (wovon  86  Katholiken).  Kirchgemeinde 
Snlgen.  Wiesen-,  Übst-,  Garten-  und  Weinbau.  .Mecha- 
niscne  Weberei,  etwas  Stickerei.  .Nluhle  Auf  Boden  von 
Schoneniur,.  belinden  sich  der  Bog.  Klein  lligi  und  der 
die  Bur,;ruine  l^ist  tragende  Schonenberg,  welche  beiden 
Hüben  eine  hiibsche  Aussiciii  auf  das  Tiiurthal.  das  Sanlis- 
gebirge  und  die  Churürsten  bieten.  Der  Ort  trägt  in 
alten  Urkunden  den  Namen  Thuruftisdorf.  Seine  heutige 
Beuichnanc  hat  er  voo  dar  Burg  Laat  oder  Schönenberx 
«challaB,  daran  BHBtlmar  ia  daa  Urkaadaa  oft  ab  Za»- 
«tt  aaftralaa.  itn  litalta  dar  Ort,  dar  wla  WacbolbaaH 
dam  BiaebofToa  Konatani  gehdria.  40  Mardatittaa.  IfiK 
baaebwarta  alch  die  Ortachaft  bei  der  Tagaattoogfibardia 
Hirte,  mit  der  sie  bei  der  Einnahme  der  Burg  Last 
behandelt  worden  sei.  Mit  dem  Biachof  hatten  die  B*> 
wobner  des  ötlara  boafaaatoBalla  Straitickallaa.  Naab 
1703  kam  Schöaaabar«  kMdlab  nMial  ta  Naakfaah  aad 
dann  zu  Solgen. 

SCHCENENBERG  (Kt.  Tburgau,  B«z.  Munchwilen, 
Gem.  Wangi).   538  m.   Gruppe  von  3  Hauaem,  i  km  so. 
der  SUtion  Wingi  der  Linie  mnenfeld-Wil.  Teleptiun 
20  reform.  Ew.    Kirchgemeinde  Wängi.    Acker-  und 

Wit-Bfiiiiau,  Wald. 

SCHCENENBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen).  600* 
750  m.  Gem,  mit  zc ratreut  gelegenen  Häusergrnppen.  auf 
dar  UochiUcha  xwiachen  dem  Zürichaee  und  dem  Sihl- 
*thal  and  8  km  w.  dar  Station  Samatagern  der  Linia 
WManawU-WnalaialB.  Znaamnan  mit  Aeach,  Egg,  Kftl- 
pan,  Lanawtaa,  MüMeataldea.  RotenUalt  Saobad,  SeU^ 
nenberg  Kirche,  Stollen,  Tanna,  Wolfbahl,  Vordar  Sahö- 
nenberg  und  Zweierhof :  310  tUtiaer,  1135  Ew.  (woron 
1>29  Katholiken).  Hcform.  Pforrei.  Viehzucht.  Bis  za 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  war  Schönenberg  nach  Wä- 
denawil  kirchgenössig.  1697  98  richteten  die  Bewohner 
verschiedener  Weiler  und  Hofe  eine  Petition  an  die  Re- 
gierung, um  die  kirchliche  Selbst.mdigkeit  zu  erwerben. 
Nachdem  1701  mit  dem  Bau  einer  Kirche  und  des  Pfarr- 
hauaea  begonnen  worden  war,  erfolgte  170-2  ciie  Erricht- 
ung der  besonderen  l'farrei.  m  der  liutteo  bis  17.V2  eine 
Filiale  bildet«».  1764  wurde  Schonenberg  auch  in  Armen- 
Sachen  von  W.idenswil  abgelöst.  Die  Kollatur  bcsasa  der 
Kleine  Bat '.OD  Zürich.  Der  Ort  war  ein  Beatandteil  der 
Landvogtei  Wädenawü,  welche  Herrschaft  1342  1549  an 
dia  Stadt  Zöiiah  gabommen  war.  Die  Bewohner  von 
178  —  OBOOR.  UEX-  rv  —  SB 
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Schönenberg  nahmen  am  Fiockenkriefr  (1801)  hervorragen- 
den Anteil.   Jakob  Kleiner  von  der  Tanne  t^efehligte  aU 


SebOD«Db«rg  im  Thnrgan  tod  Nonlosten. 

Hauptmann  eine  AbteiloDK  AufsLändischer  und  war  zeit- 
weilig Stellvertreter  des  <  )beranrähreni  Jakob  Willi.  Er 
wurde  nach  der  Unterdrückung  dea  Äufitande«  zum  Tode 
verurteilt  und  hingerichtet.  (Denkmal  in  AIToltem  am 
Albif).  Ein  anderer  Bürger  von  Schnnenber^;.  Konrad 
Haiuer,  war  Willi  «  Sekretär  und  wurde  lu  15  Jahren 
Gerangeaschart  verurteilt,  entlloh  aber  schon  1806  mit 
andern  Leidensgenoasen  aan  dem  SchloMe  Uischingen  bei 
Ulm,  wohin  er  von  der  Zürcher  Hegierung  verschickt 
worden  war.  Vergl.  Kigi,  Joh.  üeinr.  Ctschichte  der 
Herrschaft  und  Cemeinde  W  ääeTuwil.  Widenawil  1887.- 
Schneebeli.    Der  Bockenkrieg.   Stäfa  190*. 

SCH<£NENBBRQ  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
St.  Gallen,  tiet.  Neu  Toggenburg,  Gem.  WaUwil).  aOO- 
700  m.  31  ilauaer,  am  llnkaaeitigen  Geh.inge  der  Thür 
und  am  Gehänge  rechts  über  dem  Kickenbach  auf  eine 
Strecke  von  4  km  zerstreut  gelegen;  3-8  km  sw.  der 
Station  Wattwil  der  Toggenburgerlühn.  130  reform,  und 
kathol.  Fw.  Kirchgemeinden  Wattwil  und  Ricken.  Wieaen- 
bau  und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  ins  Toggenburg. 

SCHCENENBERO  (OBER  und  UNTER)  (Kt 
Aargau,  Hei.  Baden,  Gem.  Rergdietikon).  670  und  593  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Häusern  am  U.-Ilang  des 
Hasenlierges,  1  km  sw,  der  Station  Dietlkon  der  Linie 
Zürich -Baden-Brugg  und  3,5  km  n.  der  Station  Rudolf- 
stetten der  elektrischen  Bahn  Üictikon-Brcmgarten.  56 
kathol,  Ew.  Kirchgemeinde  Spreitenbach.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

8CHCENENBERO  (VORDER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Horcen,  Gem.  Schönenberg).  720  m.  Weiler  auf  der 
Hocbfläche  zwischen  dem  Zürichsee  und  dem  Sihlthal; 
3,5  km  w.  der  Station  S.imBtagem  der  Linie  Wädenswil- 
Einsiedeln.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Wädenswil-Hutten.  11  liäuser,  85  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schönenberg  WieiiflnbaH. 

SCHCZHENBERQ  KIRCHE  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Borgen,  Gem.  .Schönenberg).  728  m.  Gemeindeabteiinng 
mit  der  Pfarrkirche  Schonenberg,  auf  der  Hochlläche 
zwischen  dem  Zürichsee  und  dem  Sihlthal  und  3,5  km 
w.  der  Station  Samstagern  der  Linie  Wädenswil-Ein- 
siedeln.  Zusammen  mit  Aeach,  Langwies,  Kechberg, 
Saubad,  Stollen,  Wolfbühl  und  Zweierhof  :  149  Hiu- 
ser,  813  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schonenberg.  Wie- 
senbau. 

SCHCENENBODEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Saanen, 
(icm.  L.-iuen<  nl.  1ß2l)  m.  Alpweide  mit  einigen  Bütten, 
im  Thal  <J>Mi  Rlattiibiches  5  km  sö.  Lauenen. 

SCHCENENBODEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Über 
Tof^enburg,  Gem.  Wildhaos).  1103-1135  iii.  Gemeinde- 
abteilun),'  auf  einer  mit  Höfen  besäten  welligen  Hochfläche, 
am  S.-FuBs  des  Giilmen  und  auf  dem  Scheitel  des  Ueber- 
Ranges  au*  dem  Toggenburg  ins  St.  Galler  Rheinlhal; 
2  km  DO.  Wildhans  und  14  km  nw.  der  Station  Buchs 
der  Linie  Rorachach  Sargans-Chur.  Telephon.  88  Häuser, 
431  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wildhaus. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.    Im  w.  Abschnitt  liegt  der  an 


Forellen,  Karpfen  nnd  Schleihen  reiche  kleine  SchSneo- 
bodensee  (Mm  m).    Schöne  Berglandschaft. 

SCHCENENBODEN  (Kt.  Schwerz,  Bez.  Ein- 
siedeln,  Hofe  und  March).  1071  m.  Grenzgipfel 
der  drei  Bezirke,  in  der  iiette  Etzel-Drusberg  und 
6,5  km  nnu.  Einsiedeln,  von  wo  er  in  1  '  \  Stun- 
den bestiegen  werden  kann.  Höfe,  Weiden  nod 
Wald.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  den  ganzen  Zö- 
richsee,  die  March,  die  Landschaft  Gasler,  deo 
St.  Galler  Seebeiirk  and  die  Alpen.  Oer  Berg 
wird  namentlich  von  Schulen  häutig  besucht. 

SCHCENENBODEN  (IM)(Kt.  Bern,  Amta- 
bez.  Seligen).  1000-1045  m.  Teil  des  Gumigel- 
waldes,  2  km  nö.  vom  Bad  Gumigel. 

SCHCENENBODEN  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  und  Bez.  SchwTz,  Gem.  Arth).  600-700  m. 
Drei  Höfe,  am  N.-Fuss  der  Rigi  Scheidegg  and 
der  von  der  Arth-Higibahn  traversierten  Krih- 
bühlwand,  am  rechten  Ufer  der  Higiaa.  20  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Arth.  Schone  Aussiebt 
auf  Goldau  und  den  Rossberg. 

SCHCENENBUCH  (Kt.  i^asel  Land,  Bez.  Ar- 
lesheim). 360  m.    Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der 
Elsässer  Grenze  und  6  km  w.  der  Station  Binnia- 
gen  der  Linie  Basel- Flühen.  Postablage,  Telephon  ;  Post- 
wagen nach  Allschwil.  40  Hiuser,  356  kathol.  Ew.  Und- 
wirtschaft. 

SCHCENENBUCH  (OBER)  (Kt.,  Bez.  nnd  Gem. 
Schwvi).  523  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  am 
linken  Ufer  der  Muota,  an  der  alten  Strasse  von  Schwjx 
über  Ibach  nnd  durch  die  Schlucht  der  Muota  nach  Muota- 
thal  und  3  km  saw.  Schwyz.  27  Häuser,  194  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwyz.  St.  Katharinenkapelle,  1581  von 
der  P'amilie  Nideröst  gestiftet.  Wiesen-  and  Obstbau 
In  der  Muotaschlucht  das  Elektrizitätswerk  von  Schwyi. 
1799  wurden  die  Franzosen  unter  Mass^na  von  den  Russen 
aber  Schönenbnch  bis  ins  Thal  von  Sehwyi  zurückge- 
trieben. 

SCHCENENBUCH  (UNTER)  (Kt.  and  Bez.  Schwyi, 

Gem.  Ingenbohl).  472  m.  Gemeindeabteilung  und  WeUer, 
am  N. -Fuss  des  Froh oalpstockes  und  2,ö  km  o.  der  Station 
Brunnen  der  Gotthardbahn.  26  Häuser,  199  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ingenbohl.  Obstbau.  Vieluucbt.  Eine 
neue  Strasse  führt  von  Brunnen  über  Unter  Schönenbuch 
nach  Ober  Schönenbuch  hinauf,  wo  sie  die  alte  Strasse 
ins  Muolalhal  erreicht.  Schöne  St.  Wendeltnkapelle, 
1635  erbaut.  Bruch  auf  guten  Kalkstein.  Hier  entspringt 
das  Leewagger. 

SCHCENENBOHL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland. 
Gem.  Speicher]).  915  m.  Armennans  der  Gemeinde  Spei- 
cher, 1  km  nö.  der  Station  Speicher  der  elektrischen 
Bahn  St.  Gallen  Trogen.  54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Speicher. 

SCHCENENBOHU  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  Teufen).  845-854  m.  Gemeindeabteilung  mit  41 
zerstreut  gelegenen  Häusern,  sw.  der  Haltestelle  Liade 
der  Str.-iBsenb^hn  St.  Gallen-Gais-Appenzell.  245  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Milchwirtschaft. 

SCHCENENBÜHUiKt.  Appenzell,  Vorderland,  Gem. 
WolPialden).  1hl  m.  Weiler,  in  einem  Thälchen  2,5  km 
ö.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach-iieiden. 
Postwagen  Hciden-Rheineck.  12  Häuser,  64  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolfhalden.  Seidenbeuteltuchweberci. 
Sehr  besuchtes  Heilbad  mit  Eisenquelle. 

SCHCENENBÜHL  (Kt.  Appenzell  I.  R  .Gem.  Rüte). 
863  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  Hirschberg  und  1,5 
km  onö.  Appenzell.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appen- 
zell. Ueberreste  einer  einstigen  Burg.  Sitz  der  Edeln  von 
Schönenbühl.  Hermann  von  Schünenbübl  wurde  vom 
Beichsvogt  des  Königs  Rudolf  von  Hababurg  1378  znm 
ersten  Landammann  von  Appenzell  ernannt,  dann  aber 
vom  St.  Galler  Abt  Rumo,  der  sich  in  »einen  HechleD 
beeinträchtigt  fühlte,  durch  Hinterlist  gefangen  genommeo 
nnd  auf  Schlos«  Iberg  im  Toggenburg  eingeschlossen. 
Später  erhielt  er  seine  Freiheit  gegen  ein  Lösegeld  vod 
70  Mark  Silber  wieder  zurück,  starb  aber  schon  5  Wochen 
nach  »einer  FlntlaB.'jang. 

SCHCENENBÜHL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken, 
Gem.  Hinggenberg).  600  ro.  Felsige  kleine  Anhöbe  o. 
Ringgenberg.    Begräbnisstätte  aus  prähistorischer  Zeit, 
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wo  die  Leichen,  in  der  Richtnng  W.-O.  gelagert,  in  Steia 
•argen  (Goldiwiler  Schiefer)  beatattet  wurden. 

SCHCENKNBÜHL  (Kt.  Bern.  AmUbei.  Laa- 
pen,  Gem.  Üiciti).  538  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer 
der  BilMren  and  3,5  km  nw.  der  Station  Laupen 
der  Sentethalbahn  (Gümmenen-h'lamatt)  13  Hauter, 
89  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Laapen.  Landwirt- 
•chafl.  Holrhandel. 

•  CH<£NENBÜHLoder  8CH(ENB0HI.(Kt., 
Bei.  und  Gem.  Luxem).  447  m.  Landhaua  und  Hofe, 
am  W.-Ufer  de«  Vierwald*tätt<Ti«rs  und  S  5  km  »ö. 
vom  Bahnhof  Luxem.  3  lUuaer,  15  liathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Luxem.  Ehemala  Eigentum  det  Ge- 
nerale! ron  Kchuniacher. 

SCHCENENBÜHI.  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Ober 
Rheinthal.  Lern.  Altititten).  816  m.  4  auf  einer 
Wieae  zemtreut  ^'elegene  Häuaer,  am  NO. -Hang  dea 
Sommerbergea  und  4  km  w.  der  Station  Allatatten 
der  Linie  Rorachach-Sargana  Chur.  iO  reform,  and 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Altatitten.  W'ieaen- 
ban  und  Viehzucht.  Schone  Auaiicht  ina  Rheinthal. 

SCHCENCNBÜHL-FISCHMATT  (Kt.  Zug. 
Gem.  Unter  Aegeri).    740  ro.  Secha  Hofe,  an  der  StraiM 
Too  Unter  Aegeri  auf  den  RoMberg  und  500  m  a.  Unter 
Aegeri.  44  kathol.  Ew.    Kirchgemeinde  Unter  Aegeri. 

SCHCZNKNBOHLALP  (Kt.  Bern,  AmUbei.  Ober 
Haale).  1670  m  Ainweide,  am  N.-Hang  de«  Wellhoma 
nnd  über  Hoaenlaui  Bad. 

SCHCZNKNBüHUHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Interlakeni.    S.  den  Art.  Wkli.uokn. 

SCHCENCNORUND  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinter- 
land). 845  m.  Gem.  and  Pfarrdorf,  6  km  iw.  der  SU- 
tion  Waldatatt  der  Appeniellerbahn  ( Winkeln-Herisan- 
Appenzell).  Postbnreau,  Triegraph,  Telephon;  Postwagen 
Waldatatt- Wattwil  und  Lichtenatei^'-Schonen^'mnd.  Ge- 
meinde, mit  Wolfentchwendl :  131  Häoaer.  6til  Ew.  (wo- 
von 64  Katholiken) ;  Dorf:  48  Häuaer,  ^  Ew.  Wieaen- 
ban.  Holthaodel.  Stickerei  and  Weberei.  Die  Letzi  am 
Hohen  Kamm  wurde  1406  verleidigt.  Der  ehemali 
c  Unter  dem  Kamm»  grheiaaene  Ort  gehörte  dem  Stift 
St.  Gallen,  deaaen  Abt  Berthold  I2K8  den  Zehnten  dea 
Orlea  an  den  Ammann  Kuchlmeiater  von  Hundwil  abtrat. 
Ala  Uraä»ch  141'  eine  I'farrkirche  erbaute,  gliederte  man 
ihr  auch  Schönengrund  an,  welcher  Ort  dann  1720  aeine 
eigene  Kirche  erhielt.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er 
anch  zur  aelbatindigen  politiachen  Gemeinde. 

SCHCENKNMOFKN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Tablat, 
Gem.  Wittenbach).  flOi  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf 
der  fruchtbaren  Hochfläche  rechla  über  der  Sitter  und  an 
der  alten  Straaa«  Kroobiihl  Lomraiawil,  6  km  w.  der 
Station  Morawil  der  Linie  St.  Uallen  Rorachach.  18  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Wittenbach.  Viehzucht.  Sticke- 
rei. 

SCHCZNKNTANNKN  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Scbwar- 
zeoburg.  Gem.  Wahlern).  806  m.  Gruppe  von 
5Hinaera;  1,9  km  ö.  der  Station  Schwarzen-  r 
burg  der  Linie  Bern-SchwarzenburK.    Poit-  ' 
wagen    Schwarxenbarg-Thurnen.  23  reform. 
Ew.  Kirchjff  rneindp  Wählern. 

SCHaENCNTHÜL<HINTER  and  VOR- 
DER) (Kt.  I^m.Amtabex.  Trachaclwald.  Gem. 
Sumiawald'.  846  m.  Drei  Höfe  auf  den  Höhen 
zwiachen  dem  Dürrgraben  und  dem  Thal  der 
Grünen;  1,5  km  tu  Sumiawald  und  5  km  nö. 
der  Station  Ramaei  der  Linie  Burgdorf-Lan^- 
nau.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sumia- 
wald. Laodw  Irtachaft. 

SCHOENENTtJEU  (Kt.  Luxem.  Amt  Wil- 
liaau,  l^em.  KIschbach).  700  730  ro.  Gpmeinde- 
abteilung  mit  xeratreut  gelegenen  Hofen,  an 
der  Grenxe  gegen  den  Kanton  Bern  und  s. 
Fiachbach,  i  km  nnw.  der  Station  Hiia»il  der 
Linie  Langenthal  Wolhuaen.  Znaammen  mit 
Mettroenegs:  %i  Häuaer.  23i  kathol  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Zell.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Der 
»ialektanadrack  Toelen  bezeichnet  im  allge- 
meinen eine  Bodensenke,  ein  Thälchen. 

SCHCENENWALO  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Signau,  Gem.  Kgt;iwil).  1086  m.  Drei  Hofe  am  rechten 
Ufer  der  Emme,  'i  km  w.  Schangnau  und  Ii  km  sw.  der 


Station  Wiggen  der  Linie  Bern-Luzem.  23  reform.^Ew. 
Kircbgemeiode  Eggiwll.  Viehzucht.  Käserei. 


SobAoaDgroDd  voo  SQdan. 

SCHCENENWEG  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  See,  Gem. 
Eachenbach).  4ä0  m.  Gruppe  von  2  Häasern  ;  2.1  km  nw. 
der  Station  Schmerikon  der  Linie  Rapperawil-Weeaen, 
'20  kathol.  Ew.    Kirchgemeinde  Eachenoach.  Viehzucht. 

SCHCENEN WEGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Goaaau, 
Gem.  Straabenxell).  648-670  m.  Quartier  am  W. -Hans 
dea  Uochthales  von  St.  Gallen,  gegen  die  Sitter  hin  und 
an  der  Strasse  St.  Gallen-Wil ;  2,5  km  w.  St.  Gallen.  Te- 
lephon. Straaaenbahn  St.  Gallen-Bruggen.  31  Hiuaer, 
423  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Brunen 
und  St.  Gallen.  Zwei  Schulhäuser.  Seifenfabrik.  Dro- 
guerie,  Papierhandlung,  Lumpenhandel.  Baugeacbäfte, 
Bachateinfabrik.  Zahlreiche  Bewohner  arbeiten  in  der 
Stadt  St.  Gallen.  Wallfahrtakapelle  .Neu  Maria  Eintiedeln, 
vom  Hauptmann  Boppart  1680  geatiftet  und  während  der 
letztvergangenen  Jahre  neu  erbaut. 

•CHCZNENWERD  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Olten- 
Guagen).  402  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer 
der  Aare  und  im  untersten  Teil  des  Kantons  (Niederamt), 
8  km  onö.  Ölten  und  4  km  aw.  Aarau  Station  der  Linie 
Zürich-Aarau-Olten.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Holz:  etwa  400  Hiuser,  1812  Ew.  (wovon 908 
Kathollken  und  y03  Reformierte) ;  Dorf:  etwa  361)  Häuser, 
1536  Ew.  Kathol.  und  reform.  Kircligemeinde.  1827 
zählte  der  Ort  blos  bM  Ew.  Die  groaae  Zahl  der  Refor- 
mierten rührt  von  der  Einwanderang  von  Arbeitem  aus 
den  Kantonen  Bern.  Zürich  und  Aarftau  her.  Der  untere, 
neuere  Teil  des  Dorfes  mit  den  vielen  Fabrikgebäuden 
breitet  sich  in  der  Sohle  dea  Aarethalea  aas,  w,ihrend  die 
ältesten  Siedelungen  sich  um  den  «Bühl»,  einen  stark 
hervortretenden  felsigen  Bergvoraprung,  auf  dem  die 
Stiftskirche  ateht,  gruppieren  oder  am  N.-Hangdea  Eppen- 


ScbOasDwcrd  von  Oileo. 

lierges,  der  ö.  Fortsetzung  des  Engelbcrges,  sich  ins  Holz 
hinaufziehen.    Hier  treffen  wir  noch  das  alte,  mit  Stroh 
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bedeckte   alemaDnische  Baaerohaai  ond  daneben  die 

raoderoe  Villa,    lieber  der  «Halde«,  einem  jähen  Fela- 


PfahlbaaiDlügeii  id  ScbOoenverd. 

abhaDE,  die  aich  vom  Bühl  weg  bii  gegen  Roggenhauacn 
hintieht,  liegt  der  Weiler  HiMbruDDen.  Schunenwerd 
hat  durch  die  l^inführuDg  und  die  grostartige  Kntwicli- 
laog  der  Induitrie  aeit  einigen  Deteonien  eine  völlige 
UmgMtaltong  erfahren.  Bia  in  die  Dreiisiger  Jahre  dpa 
19.  Jahrhundert«  bestand  der  Ort  bloa  aas  den  SliTtage- 
liäuden,  einigen  Wericatalteo  für  Handwericer  und  einer 
Aniahl  von  Bauemhäuaem.  «ährend  ihm  heute  tahlreiche 
neue  Wohnhäuser  und  Villen,  aowie  die  ausgedehnten 
Fabrikbaaten  ein  ganz  modernes,  wohlhabendes  und  bei- 
nahe städtiaches  Aussehen  geben.  Malerisch  erhebt  sich 
aus  den  Häusern  von  Schonenwerd  der  Bühl  mit  den 
loächtigenLinden  vor  der  alten  Sliftakirche  (jetzt  chri«t- 
katholiache  Kirche),  deren  Turm  2  Koppelo  trägt.  Aufdem 
ßühl  ist  auch  die  von  Bildhauer  Richard  Kisslinggeschallene 
Uronzebüste  des  Gründers  der  Schuhindustrie  und  durch 
sein  gemeinnutzig  wohltitiges  Wirken  ausgezeichneten 
C.  Franz  Ballj  aufgestellt.  Um  die  Kirche  gruppieren  sich 
die  noch  jetxt  durch  ihre  Bauart  aaffallenden  ehemaligen 
Wohnungen  der  Stiftaherren,  von  denen  sich  z.  B.  die 
einstige  Kaplanei  mit  dem  1610  neu  erbauten  Kreuzeang 
direkt  an  die  Kirche  anschliesst.  Ebenfalls  in  der  Nähe 
stehen  das  schöne,  wohleingerichtete  Primarschnihaus, 
da*  Gemeindehaoa  und  die  Bezirksschule  (ehemalige  Pro- 
nttei).  Die  römisch-katholische  Kirche  wurde  1877  erbaut. 
Dem  Ufer  der  Aare  entlang  ziehen  sich  die  von  Fraox 
Bally  aus  ehemaligem  Schachenland  geschaffenen,  weit- 
ausgedehnten  and  dem  Publikum  oflenen  Parkanlagen  mit 
einer  Nachahmung  von  Pfahlbauten.  Kine  gedeckte  höl- 
zerne Brücke  über  die  Aare  (1864  erbant)  vermittelt  die 
Verbindung  mit  dem  Gös{;eramt. 

Von  der  ursprunglich  römisch- katholischen  Pfarrge- 
raeinde  hat  sich  1876  die  christkatholische  Gemeinde  abge- 
trennt. Die  während  '20  Jahren  von  Aarau  aas  pastoricrten 
Reformierten  konstituierten  sich  1H99  mit  denen  der  um- 
liegenden Gemeinden  als  eigene  Kirchgemeinde.  In  der 
christkaiholischen  Gemeinde  Schonenwerd  ist  auch  die- 
jenige von  Nieder  Gosgen  mit  eigenem  Gottesdienst  ein- 
gepfarrt.  Za  den  belrefTeoden  Kirchgemeinden  von 
Scnonen  werd  gehören  femer  noch  die  Bewohner  von  Eppen- 
berg-Wöschnao.  Der  ursprüngliche  Lokaldialekt  ist  durch 
dieoberwirgende  Einwanderung  bereits  verwischt  worden. 
Die  Landwirtschaft  hat  nur  noch  geringe  Bedeutung,  und 
nur  ein  kleiner  Teil  der  Einwohner  widmet  sich  ihr  voll- 
ständig. Vondenrund  400ll.'iosernde8Ürtesdienen.'X)aus- 
schliesslich  dem  Fabrik  betrieb.  Von  gewerblichen  Betrie- 
ben sind  zu  nennen  eine  grössere  Brauerei,  eine  Schlosserei 
und  Storrenfabrikation.  Was  dem  Ort  aber  seine  Be- 
deutung und  seinen  Haupterwerb  verscbalfl,  das  ist  die 
grosBjrtige  Industrie,  die,  aus  kleinen  Anfängen  hervor- 
gegatigen,  heule  zum  Teil  Weltruf  erlangt  hat. 

iS'H  hcgann  Peler  Bally.  dessen  Vater  als  Tiroler  Mau- 
rer eingewandert  und  als  Hausierer  von  seidenen  Bändern 
etc.  zu  einigem  Wohlstand  gelangt  war.  die  Bandweberei, 
lu  der  später  die  HerslelluDg  von  elastischen  Hosenträgern 
kam.  Die  heutige  Bandf^ibrik  mit  grossem  Neubau  ist 
■US   diesen   Anfängen    hervorgegangen.    Etwas  später 


begann  Jost  Bran  (ans  dem  Kanton  Laxem)  die  Kappen* 
Weberei,  die  sich  zu  der  jetzigen,  ebenfalls  sich  ausdehnen- 
den Trikotfabrik  weiterentwickelte.  Der  bedeu- 
tendste Schritt  war  aber  die  1851  erfolgte  Einfuh- 
rung der  Scbahfabrikalion  durch  C.  Franz  Bally, 
der  bald  die  Elastiquesfabrikation  folgte.  Ausser- 
ordentliche  Schwierigkeiten  begleiteten  den  An- 
fang, sodass  die  gaoze  seltene  Energie  und  zähe 
Ausdauer  des  Gründers  notig  war,  sie  zu  überwin- 
den. Nach  und  nach  b?gann  dasGeschätc  zu  blühen 
und  nahm  nach  Vervollkommnung  des  Fabrikats, 
Einführung  der  neuesten  amerikanischen  Maschi- 
nen, Anknüpfung  von  ausländischen  Handelsbezie- 
hungen etc.  später  einen  gewaltigen  Aufschwang, 
so  dass  die  Schuhfobrik  Schönenwerd  heute  das 
grellste  europäische  Etablissement  dieser  Art  ist 
1860  beschäftigte  die  Bandfabrik  150,  die  Trikot- 
fabHk  100,  die  Schuh- und  Elaatiquesfabrik  500  Ar- 
beiter. Erstere  zwei  und  die  vor  beiläufig  zwanzig 
Jahren  hieher  verlegte  Chemische  Fabrik  zählen 
heute  zusammen  mehrere  hundert  Arbeiter,  die 
Schuh-  und  Elaatiquesfabrik  dagegen  deren  etwa 
2400,  so  dass  jetzt  etwa  3C00  Arbeiter  in  Scho- 
nenwerd lohnenden  Verdienst  Hnden.  Davon  wohnen  nur 
etwa  '  ,  im  Orte  selbst,  während  dergrusate  Teil  sich  auf 
die  umliegenden  Ortschaften,  bis  auf  ziemliche  Entfern- 
ungen hin,  verteilt.  Die  seit  Jahren  eingeführten  Arbeiter- 
züge bieten  hierin  grosse  Elrleichterungen.  Die  Schuh- 
fabrik (heutige  Firma  C.  F.  Bally  Sohne)  bat  in  der 
Umgegend  und  auch  in  andem  Kanlonen  noch  weitere 
Filialfabriken  mit  zusammen  über  100U  Arbeitern  errichtet, 
BO  in  Aarau,  Nieder  Gosgen,  Gränichen,  Schöflland,  Reit- 
naa,  Kalm,  Kirchleerau.  L'eber  500  Personen  werden 
mit  Hausindustrie  beachäfUgt.  Sämtliche  Produkte  kom- 
men in  die  grofsen  Magazine  in  Schönenwerd.  von  wo  aus 
der  Versand  slatttindet.  Die  Tagesproduktion  beträgt 
gegenwärtig  8500  Paar  Schuhe.  Jahrlich  wandern  etwa 
50C  000  Paar  Schuhe  ins  Ausland  und  zwar  zu  einem 
t'roisen  Teil  über  London  in  die  englischen  Kolonien  and 
D^ch  Südamerika.  Speziell  erwähnt  seien  die  zahlreichen 
Wohlfahrtseinrichtungen,  die,  meistens  von  C.  F.  Bally  ins 
Lehen  gerufen,  jedermann  zugänglich  sind,  so  die  Klein- 
kinderschule, die  Badanslalt,  das  Koethaus,  die  Parkan- 
lagen, die  Wasserversorgung,  die  Kranken-  und  Sterbe- 
kaase,  die  Jugend-  und  Volksbibliolhek.  Von  den  rund  90 
Vereinen  seien  besonders  erwähntder  Leaeverein .  der  H  ilfs- 
verein  und  der  Konsumverein.  Für  Vereinsaufführungen 
und  gesellige  Anlässe  ist  jüngst  ein  prächtiges  Konzert- 
gebäude aufgeführt  worden.  Genannt  seien  auch  das 
sehr  reichhaltige  Privatmuseum  de*  Herrn  BalW-Prior, 
die  Pfahlbautensammlung  in  den  Anlagen  (Kapelle)  und 
die  wertvolle  Münzsammlung  des  Herrn  Bally-Herzog. 

Getchichltirfies.  Einzelfunde  von  Steinbeilen,  Feuer- 
stein-Artefakten und  Bronzegegeosländen  weisen  anf 
früheste  BesiedeluBg  hin.  i  keltische  Goldmünzen  und 
mehrere  römische  Münzen.  Erste  urkundliche  Erwäh- 
nung 778,  in  welchem  Jahr  in  einem  Testament  de« 
Biscnofes  Remigius  von  Strassburg  der  Bischof  Rupert 
als  Erbauer  des  niontuleriohim  W'erith  genannt  wird, 
das  sich  auf  dem  jetzigen  vorspringenden  Bühl  erhob 
(Werd  oder  W'örth=FluMinsel,  auch  Halbinsel).  Da* 
Gebiet  gehörte  damals  in  die  Einung  Grechchinbach 
(=Gretzenbach).  Da*  Klöslerlein  wurde  dem  Domstifc 
.Strassbure  einverleibt,  gehörte  aber  zum  Konstanzer 
Bistum.  Um  iOäO  sprechen  die  Urkunden  von  einem 
Kollegiatatift  unter  Propst  Rudolf.  1230  wurde  auf  dem 
gegenüberliegenden  Felsvorsprung  zu  Bötzach  (jetzt  Nie- 
der Gosgen)  ebenfalls  auf  Stiflsgebiet  die  Burg  Gösskon 
erbaut,  worauf  deren  Erbauer,  Gerhart  l.,die  Schutzvogtei 
über  das  Stift  an  sich  brachte.  Daraus  entstanden  end- 
lose Reibereien  zwischen  den  Stiftsherren  und  den  Rit- 
tern von  Gosskoo.  Von  letztem  sind  Marquard  III. 
(t  VM^  und  Johann  III.  in  der  Stiftskirche  begraben,  wo 
ihre  Grabsteine  heute  noch  erhalten  sind. 

Nach  der  Eroberung  des  Aargaaea  stand  das  Stift 
1415-1419  unter  bernischem  Schutze.  Dann  ging  die 
Kastvogtei  an  die  Grafen  von  Falkenatein.  die  Nachfolger 
der  Gosskoner,  über.  Das  interessante  spätgotische  Grab- 
denkmal des  Hans  von  Falkenstein  t>etindet  sich  nebst 
demjenigen  seines  Sohne*  Hans  Friedrich  in  der  14S7 
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errichteten  linken  SeitenkapeUe  der  Kirche.  Nachdem 
1444  die  Burg  Falicenatein  von  den  Beroeni  und  Solotbur- 
nam,  am  den  UeberCall  tob  Bni(g  an  Thomaa  von  Falken- 
iMb  ta  rieben ,  tentHtHmiim  «rar«  ktn  Ward  (Dorf,  Stift 
nd  Kiatvoetei)  uH  dir  Hamdiaft  GSagm  14S8  darch 
Knf  n  SoMImrn.  Zoaiehit  atand  non  Schönen werd 
der  TamtltaDg  der  Laodvögte  von  Göasen,  die 
t  «of  Wartenfeli  and  nach  Wiederanfbau  der  Borg 
l  Mi  >a  deren  nochmaliger  Zerstörung  179B  in  NMnr 
Gö^Keo  wohnten.  1531  verlor  der  Bischof  von  Straaüünrg 
sein  Bestätigangsrecht  dea  Propstes  an  Solotham.  10li 
wnrde  Wcrd  mit  dem  rechtsofrigen  Ni^deramt  dem 
Schultheiimenamt  Ölten  zugeteilt.  Im  Raaemkrieg forderte 
General  Werdmöllervon  Scnönenwerd  nu«  (»Iton  zur  Ueber- 
gabe  anf.  Bia  xn  Anfang  des  19.  Jalirliunderta  w.ir  Scho- 
nenwerd  nach  Gretieobach  schulgenoRgig  und  bis  1859 
dahin  auch  kirchgen  is8j>;.  Bis  IT'.iH  wnr  der  l'ropst  zu- 
gleich Vorsteher  der  Gemeinde,  die  sich  im  Korridor  der 
Propatei  versammelte.  Im  Dorfbrief  von  Schnnenwerd 
aoa  dem  Jahr  141U  (bUatsarchiv  Solothurn)  sind  inte- 
Aufacbläaae  äber  die  eineiigen  Verhiltniaae 
i  SUft  and  GenMiode  zu  linden.  Hervorrajgende 
HiniMiBgtr  Haaoo  von  Hmacfo, 

 JB  GtwkoB  (in3-1881>,  Bofo  Bader 

(1388),  Job.  Trflllerev  (1999);  Konrad Mfirwl.  dtr  «Sänger 
tu  Wert»  (1472).  Als  Chorherr  von  SchöneBwerd  starb 
10OO  der  gelehrU  nnd  einst  berühmte  Jobannes  Barxäas, 
der  beete  lateinische  Dichter  der  Schweii  und  guter 
Schulmann,  bekannt  durch  seine  Epistolae  heroutn 
Helrelioruni. 

Die  Stiftskirche  ist  eine  Sehenswürdigkeit;  sie  stammt 
Ri-.s  d'  m  13.  Jahrhundert  und  ist  als  romanische  Basilika 
(dreiBchllTig,  ohne  Ouerhans)  angelegt.  Durch  mehrfache 
Umbauten  und  Restaarationen  int  üte  ihres  ursprimglichon 
Charakters  fast  vullig  beraubt  worden,  sodass  sie  nun  in 
Ihren  einzelnen  Teilen  vom  romanischen  weg  alle  Slilarten 
(eist.  1388  wurde  das  Gotteshaas  von  den  Bemem  und  So- 
lounmemaufdem  Kriegslage  nach  Rapperawil  rarbnnnt, 
dann  aber  von  Propst  iiugo  Bader  wieder  aofgebaat. 
MM  flnd  eine  NenetawelbaBg  etitt,  iedeaMla  nach  dem 
Bm  dar  goUaehaB  SaitaBliapellaa.  1G86,  1610  and  am 
1666  oahü  man  amfasaende  ReatMUttlooeD  vor.  1684 
balle  der  Bau  noch  i  Türme,  die  nadlher  ibnadifolel 
BOd  durch  den  jetzigen  Tann  araettt  wurden.  Die  wert- 
volle Kanzel  it^immt  aus  1647,  nnd  anaeben  dieaer  Zeit  mö> 
gen  auch  der  barocke  Hochaltar  und  der  Altar  der  Mntter- 
goMeakapelle,  sowie  die  eeschmack volle  Innendekoration 
datieren.  Zu  einem  Marienhilde,  das  lar  Reformations- 
Mh  aus  der  Aare  aufgetischt  worden  sein  soll,  wurde  bia 
rn  der  (am  10.  Oklooer  1874  erfolgten)  Aufhebung  des 
Stifla  von  weither  gewallfahrUl.  1H89  f.ind  die  lelile 
durchgreifende  Renovation  »latt.  Ansier  den  bereits  er- 
wähnten (jrdbrn;ilern  ist  I>emerken8uert  der  mit  den 
Insignien  geschmückte  Marmorsarkophag  eines  Primen 
ausdem  Hause  Luxemburg- Montmorenc^,  deral«  Emigrant 
während  der  französischen  Revolution  tn  Aarau  starb  und 
ala  Katholik  in  Scbönenwerd  begraben  wurde.  Das 
Grabmal  daa  Propalaa  Konrad  Mörael  (147^)  befindet  aicb 
tan  LaadaMMaaBou  abwwo  OaAaaa  ata.  ana  dar  Sakriilal» 
Hb  mrtvoUn  Rmqidar  asa  den  IS.  JaltrlniBdeft  vrbd 
im  Mosenm  oBd  dar  OfSsa  der  Stiftaschnle  im  SlelnemeB 
Saal  zu  Solothnni  aafbewahrt. 

Bibliographie.  Rahn.J.  R.  Die  millelallerlichen  Kutut- 
dtnkmäler  des  Kanton*  Sololhum  (mit  eingehenden 
QaeUenangaben).  Zürich  1893,  -  fiedenktchrif  t  zur  Kiti- 
weiAung  dei  netieti  Priiuartchul hautet.  Schnnenwerd 
1890.  -  5o  Jah  re  der  Firma  C.  F.  Baltu  Söhne.  Baaei  1901 
(elegantes  Album  mit  reicher  lIlBallBttnB).  —  ilMe«ig«Mr 
AVa^t.  Neuenbürg  1908. 

•CHCENCNWERD  (Kt.  Zürich,  Itei.  Meilen,  Gem. 
RichterswU).  409  m.  Insel  im  Zürichsee.  300  m  vom 
linken  Ufer  entfernt,  zwischen  Bich  und  RichterHwil  und 
auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Schwyi.  Mit  ii^iumen 
bewachsen.  Pavillon. 

•CM<ENKNWKRD  (Kt.  und  Bei.  Zürich,  Gero. 
Diallkoa).  980- 460  m.  BnivhAgal  im  Riedland  am  llnkea 
Ulir  dar  Ummat  nriaeheB  SchiietaB  nad  Dlalikoa.  Zar 
Zeit  dea  dmnlalen  Stniapf  waren  noch  Maoerreete  aieht- 
bar.  Die  Beattiar  dar  Borg  fehSrtea  com  rItterlielMn 
ZMdM  and  wtrm  oloBitteni«  dar  Gnlta 


Kibur^.  vorher  wahrscheinlich  der  Grafen  von  Lcnzburg- 
li  l  ii  ri  Di  r  Rarghägel  ist  mit  Unterholz  und  zwei  Eichen 
bewachsen  und  von  der  Etaenbahn  ana  leicht  zu  erkennen. 
Siebe  ZaIler-WecdBUlar,  H.  2äre*ariae*e  ümmm.  Ii. 
ZOrteb  18061. 

•CHCENBNWIES  (OBKN  and  UNTKR)  (Kt  SL 

Gallea,  Ba.  Unter  Toggenburg,  Gem.  Mogelaberg).  801 
und  7U  m.  Seeba  am  w.-Hang  dea  Bildtiergea  zeratrevt 
gelegene  Höfe,  600  m  a.  der  Poststrasae  Mogelaberg- Degera- 
heim  und  9  ktn  nö.  der  Station  Dietftart  dar  Toggaabof 
bahn.  43  reform,  und  kathol.  Ew.  Kl 
Mogelaberg.   Viehzucht.  Weberei 

SCH(ENFK1.S,  franzosisch  Bhi  i.ehuciie  (Kt.  Krei- 
burg.  Bez.  Sense,  Gem.  Heitenried).  746  m.  Gruppe  von  3 
Häusern  am  linken  Ufer  der  Sente  gegenüber  der  Ruine 
Grasbarg,  2  km  no.  fluiteDried  und  15  lim  o,  vom  tiahn- 
hof  Freihurg.  41  katiiol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Heitenried-  Acker-  und  tlbtitbau.  Viehzucht. 
St.  Joaephakapelle.  rn  n.  der  ILiuspr^ruppe  sieht  man 
auf  einem  bewaldeten  Felskopf  über  der  Senae  die  Reate 
der  Borg  Schönfela  oder  Bolleroehe,  die  von  den  Bemem 
1330  in  Aaehe  gelegt  «ordan  lat.  Im  glckhaa  Jabr  kam 
dloHtnacbaftaBdMfleaelilacbt^aalMaahach.deaeiBelii« 
Uale  ridi  den  Namea  SMM»  beOegle.  im:  Veaum- 
feila. 

•CHOINFKUS  (KL  und  Gem.  Zug).  flOS  m.  Kar- 
hans. 1868  erbaut  aad  aallber  betriehtlleb  vergröaaert; 
auf  dem  breiten  Ricftaa  dea  Zugerbergea,  590  m  über 
dem  Spiegel  dea  Zogeraeea  und  4,5  km  sö.  vom  Bahnhof 
Zog.  Ist  seit  1906  mit  Guggilhal.  bia  wohin  vom  Bahnhof 
Zog  her  eine  elektrische  sTrassenbahn  führt,  durch  eine 
Drahtseilbahn  vcrliunden.  Im  Sommer  Telegraph  und 
Telephon.  2  llauKer,  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zug. 
Strasse  von  Zug  über  den  GeiuHticden  bis  nach  Schönfels. 
Schone  Aussicht  auf  Alpen,  Mittelland  und  Jura;  anae- 
nehme  Spazierwege.  Alpweido.  !■  dtrMIhadai  UM 
erbaute  Kurhaus  Pelaenegg. 

SCHCENORIdN  (Kt.,  Amte!  nnd  Gem.  Solothurn). 
440-460  m.  9  liäoaer,  am  Hang  dee  Höbenznaea  a.  der 
6'tadt  zeratrent  gelegaa,  an  dea  StraaMD  MB  Soiolfaam 
aaeh  Loba  nod  nach  Blberiat  aad  1  km  von  dar  Slait 


ralfemt.  61  batbol.  Ew.  KIrebgemelBde  SololbaiB. 
Schön«  BanerabSlb  nnd  einige  Villen .  Die  Bahnlinie  nach 
Burgdorf  geht  hier  durch  einen  tiefen  Einschnitt.  Sledel- 
nng  and  Griber  aua  der  Römeneit. 

SCHaENORÜNIMITTLKR,  OBER  und  UNTKR) 
(Kt.  Solothurn,  Amtei  Kriegalelten,  Gem.  Kiberiat).  451- 
488  m.  Drei  Gruppen  von  zusammen  18  llausera,  auf 
einer  Anhöhe  8üO  m  s.  der  Station  Neu  Solothurn  der 
Linie  Olten-Biel  und  an  der  Strasse  Sololhom-Bibertst. 
152  kathol.  Ew.  K irrh^eineinde  Hiborist.  Acker-,  Wiesen- 
and  Obstbau.  Die  Liewohner  fuhren  Milch,  Gemüse  und 
übet  auf  den  Markt  zu  Solothum. 

SCHCENGUTSCH  (Kt  Hern.  Amubez.  Interlaken). 
2350  rn  \Ve»tl.  Vorberp  dos  Brienzer  Rothorns,  wenige 
Minuten  wnw.  der  Endstation  der  Brienzer  Roth(»iibahD. 

8CHCENHOLZERSWII.KN  (Kt.  Thargan,  Bez. 
Münehwilen).  563  m.  Gem.  und  PHirrdorf,  am  W.-Hang 
dw  HMmni  Unkt  tber dar  Thar  oebr  aebta  lelq^:  »fi 
km  a.  der  SlatloB  Btifflaa  dar  Linie  Zftrleb-Wlalerflrar- 
RomaBBbom.  Daa  Dorf  iat  In  einem  wahren  Obatbauro- 
wald  halb  verateckt,  ana  dem  nur  der  elegante  Glocken- 
turm der  Pfarrkirche  hervorschaut.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Poatw.igen  Ilürglen- Neukirch.  Ge- 
meinde, mit  Hagenbuch,  llagenwTl,  Haslen,  Laachea, 
LeutenegR,  Metzgersbuhwil.  Rittisbuhwil,  Rohren.  Waib- 
lingen. \Viden.  Too»  nnd  llahinnili  :  192  Häuser,  *I8  Ew. 
(  wü'.üD  Kulliuliken) ,  Dorf  11  ll.iuser,  207  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  WiPHcnb.iu  Iv  iaerei.  Eine  Stickfabrik  und 
Stickerei  ll.auiniluxtrir  Das  Dorf  hieas  friiher  einfach 
Wllen  und  i»t  zur  l  nierscheidung  von  rindern  Ort- 
schaften gleichen  Namen»  erst  in  ni'ninr  Zeit  Schnn- 
holzerswilen  genannt  worden.  1171  kaufte  das  Stift  St. 
Gallen  das  sog.  Berggericht  an.  zu  dem  aacb  WUen  ge- 
hörte. Die  Kollatur  atand  der  Komtharel  Tobel  to.  Zar 
Zeit  der  Reformatian  maetKen  Abt  tiad  Koarthoril  den  zom 
nenea  Gbrabea  übergetreteaaB  Laatan  von  wllea  daa 
Lebea  eaaer,  eo  dam  aich  die  eidgeoöaeiaebe  Tagaatsang 
xo  wiederboltea  Malen  mit  der  Sache  sa  bcaehifkigen  hatte. 
1664  «nida  dio  Kapalla  dar  ReCBmlcrlao  geicfaloaaep.  die 
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■ich  nun  xa  ihrem  Gotteadienst  nach  Batanang  begeben 
musaten.  Erat  nach  denn  Toggonburgerkriri;  von  1712 
beaaerte  aich  die  Lage  der  RerormierteD,  die  aich  mit  Hilfe 
TOD  freiwilligen  Beiträgen  und  aua  Zürich  flieaaenden 
Liebeagaben  eine  am  17.  September  1714  eingeweihte 
iCirche  erbauten  und  einen  Kirchenfonda  von  S9»)  Gulden 
anlegen  konnten.   865:  Wichrammeawilare. 

SCHOENHORN  (Kt.  Wallia,  Bez.  Brig),  Gipfel.  S. 
den  Art.  HCHsr.iiHKRN. 

8CHSNI  I  Kt.  Graubünden,  Bei.  Ober  Landquart). 
2131  m.  Oeatl.  Aualüufer  der  Caaanoa  (2561  m),  den 
felaifien  N.-Abachnitt  der  Schwarzaeealp  bildend;  2,5  km 
•w.  Kloiter«. 

SCHCENISeiBACH  (Kt.  Latem,  Amt  Eotlebuch). 
1500-1060  in.  Linksseitiger  Zafluaa  zur  Kleinen  Emme; 
entspringt  am  .N.-Hang  des  Tannhorna  und  llieaataur 
eine  Länge  von  3,5  km  zunächat  nach  NW.  and  dann 
nach  SW. 

8CH<£NIWANOH(ZRNER  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Ober  Hille).  2450,  '2i«A.  '23^  und  2400  m.  Felaapitzen 
in  dem  Kamm,  der  durch  den  Grindelgrat  mit  dem  Tschin- 
gelhom  (2324  m)  in  Verbindung  sieht.  Von  Roienlaui 
her  in  3V«  Stunden  unichwieriR  zu  erreichen.  An  der 
N.-Flanke  die  Wandelalp,  am  SW.-,  S.-  und  SU.-Hang 
die  Breitbodeoalp,  Pfannialp  und  Grindelfeldalp. 

•CHSNMATTEN8TOCK  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goma). 
2481  m.  Eelaiger  NO. -Aualäufer  dea  Brodelhorna  (2798  tn), 
aaö.  über  Ulrichen,  von  woher  er  über  die  Schönmatten- 
alp in  3  Stunden  erreicht  werden  kann. 

SCHCENPLANOa  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg 
and  Sargans).  2270  m.  Südl.  Felaaualäufer  dea  Sichel- 
kammes; 1,5  km  SW.  vom  Gamsberg  und  2,5  km  ö.  über 
WalenaUdt. 

SCHCENTHALoderNIKDER  8CH(ENTH AL (Kt. 
Basel  Land,  Bei.  Llestal.  Gera.  Prenkendorl  und  Eüllina- 
dorf).  300  m.  Grosse  Floretseidenspinnereien  und  Ar- 
beiterquartier zu  beiden  Seilen  der  Ergolz,  700  m  aw. 
Füliinsdorf  und  500  m  ö.  der  Station  Frenkendorf  der 
Linie  Olten-ßasel.  35  Häuser,  505  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Frenkendorf.  ■ 

8CHCENTHAI.  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg, 
Gem.  Laogenbruckl.  739  m.  Gruppe  von  4  liäuaero.  Im 
Tbilchen  gleichen  Namens  und  1,3  km  n.  Langenbruck. 
32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  L.angenbruck.  Wiesenbau. 
Hier  bestand  einst  ein  1145  von  einem  Grafen  von  Fro- 
bnrg  gestiftetes  Benediktiner-Frauenkloster,  das  sich  bis 
zur  Reformation  erhielt.  Die  Stiftung  erfolgte  der  Ueber- 
lieferune  nach  infolge  einer  Erscheinung  der  Jungfrau 
Maria,  die  sich  auf  einem  von  einem  Lamm  und  einem 
Löwen  gezogenen  Wagen  zeigte.  Das  Kloster  blieb  bis 
zur  Reformation  ein  stark  besuchter  Wallfahrtsort.  Man 
erzählt  heute  noch  von  einer  Prozession,  die  die  Leute 
von  Zolingen  anlässlich  der  Pest  von  1519  hierher  veran- 
stalteten und  die  auf  der  Rückreise  auf  der 
Aare  SchilTbruch  erlitt.  Die  Kloaterkirche  .  _ 

dient  heute  als  Wagenschuppen  und  Spei-  • 
eher.  1145  :  Scontal.  Vergl.  Birmann,  M. 
Zur  Getchiehte  von   Langcnhruck  und 
Umgehung.  Llestal  1876. 

8CHGENTHAL  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Aarberg,  Gera.  Schüpfen).  530  m.  14  Höfe 
in  der  Umgebung  dea  Florfes  Schüpfen.  107 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schüpfen.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

8CHaE:NTHAU  ( Kt.  Bern,  AmUbez. 
Konollingen,  Gem.  Ausser  ßirrraoos).  950- 
1000  ro.  Gemeindeabteilang  mit  6  zerstreut 
gelegenen  Häusern,  am  S.-Fuss  des  Bar- 
schwandhnbels  und  3  km  no.  der  Station 
Ober  Diessbach  der  etektriachen  Vollbahn 
Burgdorf-Thun.  37  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kur/enberg.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Bildete  bis  1887  eine  eigene  Ge- 
meinde. Heimat  des  Reformators  des  Nie- 
der Simraentbalea.  Peter  Kunz,  der  zuerst 
als  Pfarrer  in  Erlenbach  u.  dann  als  solcher 
.im  Münster  zu  Bern  wirkte  und  1544  starb. 

8CHCENTHAI.  (Kt.  üri).  1920-1219  m.  Einer  der 
l>elden  Obern  Arme  de«  Grossthaies,  das  selbul  wieder 
zustimmen  mit  dem  Kleinthal  zum  laeothal  verachmilzt. 


Trägt  in  seinem  weiten  obem  Abachnitt  die  Oberalp  und 
vereinigt  sich  bei  den  Hütten  von  Knmiboden  (1219  m), 
1  <  ,  Stunden  über  dem  Dorf  Isenthal,  mit  dem  andern 
Arui  des  Groasthales.  Steht  über  den  Bannaippaas  mit 
über  Rickenbach  in  Verbindung  (Kümiboden-Passhohe 
2<;,  Stunden,  Abstieg  bik  Grafenort  in  3  Stunden). 

BCHCENTHALBACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldea- 
bnrg).  «Juellarm  dea  Augatbaches.   S.  diesen  Art. 

8CH(ENTHALFIRN  (Kt.  Uri).  2500-2300  m.  2  km 
langer  und  im  Maximum  1  km  breiter  Gletscher  hinten 
über  dem  Scbunthal.  Wird  vom  N.-Grat  dea  Hasen- 
stocke«  in  zwei  völlig  voneinander  getrennte  Abachnitte 
geteilt.  Der  o.  Teil  wird  begangen,  wenn  man  sich  vom 
Schontbal  aus  auf  den  aUrk  begangenen  Rotgrätlipaaa  be- 
geben will. 

8CH(£NTHAUMATT  (Kt  Bern,  AmUbez.  Konol- 
fingen.  Gem.  Inner  Birrmoos).  938  m.  18  Häuser,  aaf 
der  Hochüäche  s.  vom  Dorf  Linden  zerstreut  gelegen  und 
4,5  km  nö.  der  Station  Ober  Diessbach  der  rlektrischen 
Vollbahn  Rurgdorf-Thun.  107  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kurxcnborg. 

8CH(£PFKN8PITZK  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greieri). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Schupkenshitii. 

8CH(£PFaRUBE(Kt.  Glaros,  Gem.  Linthal).  652  m. 
Weiler,  am  linken  Ufer  der  Linth  und  k>el  der  Sution 
Linthal  der  Linie  Glarua-Unthal.  18  Häuser,  157  Ew. 
(wovon  55  Katholiken).  Kirchgemeinden  Linthal.  Grone 
Spinnerei.  Gasthof  und  Frenadenpensionen.  Die  Mehr- 
zahl der  Bewohner  sind  Fabrikarbeiter,  andere  Elaenbahn- 
■mgeatellte.    Etwas  Landwirtschaft. 

8CHaERIZ  (HINTER,  OBER,  UNTER  und 
VORDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Thun,  Gera.  Eriz).  1963  m. 
Alpweiden  im  einsamen,  Eriz  genannten  obern  Abschnitt 
des  Zulgthales  und  im  Sulzigraben.  Die  Kette  des  Sigris- 
wilergrates  endigt  hinten  über  dem  Zulgtlial  mit  der  steil 
abbrechenden  SchöriiHuh,  der  ein  mit  einer  kleinen 
Kuppe  (152Ü  ml  abschliessender  kurzer  Rasenkarom,  die 
Schurizegg  (1478  m)  nach  N.  vorgelagert  ist.  Am  W.- 
Hang dieses  Kammes  liegen  die  Vorder  und  Hinter 
Schorizaln,  am  O.-Hang  auf  der  Seite  dea  Sulrigrabens 
dagegen  die  Ober  ond  Lnter  Schorizalp. 

8CH<£RLI8H08EREN  (Kt.  Bern,  AmUbet.  Wan- 
gen, Gem.  Grat>en).  459  ra.  Weiler,  auf  einer  Terrasse 
rechts  über  der  Aare  und  1,5  km  nw.  derSution  Bützberg 
der  Linie  Olten-Bem.  11  Hiuser,  59  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herzoeenbnchsee.  Landwirtschaft.  I3kJ 

SCHCETZ  |Kt.  Luzern,  Amt  Williaau).  508  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  zwischen  der  Wigger  und  der  Luthern, 
an  der  Strasse  Willisau-Nebikon  und  2,2  km  ssö.  der 
Sution  Nebikon  der  Linie  Luzem-Olten.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ;  E^ostwagen  Williaau-Nebikon.  Ge- 
meinde, mit  Glang,  Hostris,  Luthern,  Muösli,  Ober  und 
Unter  Wellberg:  143  Häuser,  1121  kathol.  Ew.;  Dorf: 


Scholl  von  Nordsn. 

63  Häuser,  .')I8  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  der  Ge- 
meinde Ohmstal.  Ackerbau,  Viehzucht  und  .Milchwirt- 
schaft. Neolithischer  Pfahlbau  im  SchöUermoos,  an  dem 
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zum  entenmal  in  der  Schweii  t^enaae  Beobachtungen 
über  den  Unterbau  der  Pfahlbauwobnitätten  gemacht 
werden  konnten;  aeolilhische  Landantiedelung  beim 
Orbei.  In  einem  Tonlager  am  Fais  des  Wellberges  hat 
man  Flacbgräber  aus  der  enten  Eisenzeit  mit  Urnen  und 
BronzegegeosUinden  aufgedeckt.  Alemannengräber  bei 
der  alten  Kirche  und  im  Hostris.  1180:  Scotis;  1184: 
Scothis;  ia46:  Schoat;  1375:  Schötze.  Der  Name  ist 
wahrscheinlich  die  Genetivfbrm  des  Personennameas 
Scoto. 

SCHOLI8,  französisch  Cholis  (Kt.  Bern,  Amtabez. 
Pmntrat,  Gem.  Charmoille).  670  m.  Gmppe  von  Höfen 
an  der  Landescrenze  gegen  das  Deutsche  Reich,  über 
dem  dis  Thal  der  Lützel  beherrschenden  steilen  Hang 
und  an  der  Strasse  Charmoille  ( Kalmlsj-Gross  Lützel; 
2,9  km  ö.  Charmoille  und  9,4  km  o.  der  Station  Alle  der 
Linie  Pruntrut-Bonfol.  Auf  Schweizerk>oden  steht  nur 
einer  der  Hofe,  während  sich  die  übrigen  jenseits  der 
Strasse  auf  deutschem  Gebiet  befinden.  Ndö.  Scholis 
geht  eine  Strasse  nach  Pflrt  ( Ferrette).  Wasserscheide 
zwischen  Khein-  und  Khonegebiet. 

SCHOLLBERO  (Kt.  Graabünden,  Bes.  Ober  Land- 


Schollberg  von  ParlnDD  ätalTal  her. 

quart).  2574  m.  Gipfel  im  ö.  Rätikon,  zwischen  Gafien 
und  Partnun,  den  Seitenzweigen  des  St.  Antonierthales, 
einerseits,  sovsie  der  Rotspitz  und  der  Mitteinuh  im  NU. 
und  N.  und  der  Gempilluh  im  S.  andererseits.  Nach 
NU.  zieht  sich  die  felsig-schuttige  Nische  des  Sllberthales 
zum  «Tbüli»  tiinunlcr,  während  am  N.-Fuas  die  Alp- 
weiden des  I  Boller »  und  im  W.  die  i  Mäder  >  liegen. 
Der  Schollberg  liegt  3,9  km  ö.  St.  Antonien  PlaU  und 
2,3  km  s.  Partnun,  von  welch'  letzterem  Ort  er  in  3  </■ 
Stunden  bestiegen  werden  kann.  Er  bildet  zusammen 
mit  der  Scheiennuh  etc.  den  malerischen  Hintergrnr. 
von  St.  Antonien  und  ist  wie  die  niedrigere  Gempitluh 
geologisch  dadurch  höchst  bemerkenswert,  dass  die 
Krystallinen  nesteine  der  u.  Grenz^tegend  (dunkel  und 
düster  gefärbte  Gneise  und  Homblendeschiefer)  hier  über 
die  Jüngern  Sedimente  berübergeschobcn  erscheinen. 
Sie  sitzen  am  Scholibcrp  .-ils  Kappen  des  breiten  Hauptes 
auf  hellem  Ma.ai  und  TithoDkalk  und  -dolomit,  während 
gegen  das  Thal  hin  die  oligozäncn  Flyschschiefer  als 
jüngstes  Gebilde  folgen.  Das  helle  Band  von  Jorakalk 
steht  zum  Grün  der  sanften  Schieferh.mse  in  angenehmem 
Kontrast,  und  beide  Farben  bilden  wieder  einen  starken 
Gannsatz  zu  derjenigen  der  krvsLalliuen  Ueberschiebungs- 
deeie,  aus  deren  Komplexen  die  eigentlichen  Urenzgipiel 
zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich  vom  Madriiihom  ' 
nordwärts  bis  zum  Plasseckenpass  herausmodelliert  er- 
scheinen. I 

SCHOLLBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg 
und  Sargans).  874  m.  Oestlichster  Eckpunkt  eines  von 
der  Alvier-Gonzenkette  gegen  das  Rheinthal  sich  senken- 
den Kammes,  3  km  no.  Sargans.  Zum  Teil  felsig,  sonst 


mit  Wald  ond  Wiesen  bestanden.  Der  Rhein  flosa  ehe- 
mals  hart  dem  O.-Fuss  des  Schollberges  entlang,  so  dass 
dieser  eine  vorzüsliche  Grenzmarke  zwischem  dem  Sar- 
ganserland und  dem  Werdenbergiachen  bildete  Heute 
gehen  Strasse  und  Eisenbahn  zwischen  dem  Bergfoss 
und  dem  Rhein  durch.  Die  vom  Ingenieur  Pocobelli 
1890-1837  erbaute  Strasse  ist  teilweise  in  den  Fels  ge- 
sprengt, während  die  1850-1856  erstellte  Bahnlinie  weiter 
ö.  auf  einem  künstlich  aufgeschütteten  Damm  hinzieht. 

SCHOLt-ENBERG  (Kt.  Zürich.  Bez.  AndelflngeD, 
Gem.  FUach).  350  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  2  km  s. 
der  Mundung  der  Thür  in  den  Rhein.  37  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Plaach.  Ziegelei.  Mühle.  Die  Borg 
Scbollenberg  lag  zwischen  der  Strasse  von  Flaach  zur 
Rheinfähre  und  dem  Lotzenbach,  hart  am  Bachtobelbach. 
Die  Herren  von  Schollenberg  werden  1248-1311  urkund- 
lich genannt.  1376  war  Scnollenberg  im  Besitz  derer 
von  Ffrzin^en;  1393  ging  sie  über  an  die  von  Tettingen, 
1430  an  die  von  Gachnang.  1464  an  die  Thor  zu  Teufea, 
1476  an  die  Gugelberg.  1530-1700  Saasen  auf  der  Burg 
die  von  Waldkirch  zu  Rheinau.  1839  Hess  Junker  Georg 
Escher  von  Eierg  das  Schlöaschen  abbrechen  und  die 
Glasgemälde  in  sein  Landhaus  Eigenthal  brin- 
-  -  gen.  Vergl.  Zeller- Werdmüller,  Heinr.  '/.Urche- 

I     riscAe  liurgen.  11.  Zürich  1896. 

SCHOL.LENGRAT  ( Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg).  2734  m  Bündnerschiefer- 
grat,  der  vom  Bärenhorn  des  Adulamassives 
zuerst  nach  OSO.  und  dann  nach  O.  zieht; 
zwischen  dem  Safierbergpass  (2490  m)  und  den 
im  Rheinwald  zum  liinterrhein  sich  othieD- 
den  Hochthälcben  der  Stutzalp  und  Butzalp, 
von  denen  das  erstere  bei  Spingen  endigt.  Die 
nach  SO.  gerichtete  F'ortsetzung  zeigt  in  den 
Ton-  und  Kalkschiefern  halb  marmorisierte 
Kalksteine.  Am  S.-Hang  liegen  die  Schollenalp 
ond  Alp  Scarpiola,  am  SW.-Hang  die  Butz- 
alp und  im  N.  die  Stntzalp,  auf  die  gegen 
W.  breite  Schutthalden  folgen.  1,7  km  vom 
Valserberppas«  entfernt. 

8CHOMATTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Toggenburs,  Gem.  Wattwil).  606  m.  15  Häu- 
ser, am  linken  Ufer  der  Thor  zerstreut  gelegen 
und  1,2  km  n.  der  Sution  Wattwil  der  Tog- 
eenburgerbabn.  99  reform,  und  katbol.  Ew. 

  Kirchgemeinden  Wattwil.  Viehzucht.  Käserei. 

Weberei. 

SCHÖNAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  AfToltern, 
Gem.  Rifferswih.  000  m.  Gruppe  von  4  Häu- 
sern, am  W.-Fnss  des  Albis  und  4  km  o.  der  Station 
Meltmenstetten  der  Linie  Zürich- AfToltern -Zug.  25  re- 
fortn.  Ew.  Kirchgemeinde  RifTerswil.  Wiesenbau.  Grosse 
Torfgrube. 

SCHONBACH,  früher  auch  Marrach  genannt  (Kt. 
Luzern  und  Brrn).  13008-24  m.  Wildbach;  entspringt 
an  der  ßerner  Grenze  b^i  Wald  (Gem.  Schangnau).  iliesst 
gegen  N.,  erhält  t>ei  Harbach  die  von  der  Schrattentloh 
kommende  Steiglen  und  vereinigt  sich  dann  mit  dem 
Hilfernbach  zur  Ilfls,  die  sich  nach  NW.  wendet  und  bei 
Langnau  in  die  Emme  mündet.  6  km  lang.  Kann  bei 
Hochwas  er  gefäiirlica  worden  und  hat  z.  B.  1891  das 
Dorf  Marbach  beschädiget.  Ist  mit  Hilfe  des  Kantons  and 
des  Rundes  verbaut  worden. 

SCHONEQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Grindel wald|.  11(10  m.  Hänsergruope  in  der  Gemeinde- 
abteilun^  Gnndelalp,  1km  hinter  der  Pfarrkirche  Grindcl- 
wald.  Nach  einer  Urkunde  von  1220  vergabte  Kaiser 
Friedrich  II.  dem  Klosier  Interlaken  ein  im  Thal  von 
Grindehvald  gelegenes  Stück  Reichsboden,  d^s  von  der 
Schonegg  bis  Alpiglen  und  zum  Untern  Gletscher  reichte 
und  dem  sich  im  Thal  bald  anderer  Grundbesitz  des 
Klosters  anreihte  (so  1236  der  Eisboden,  dann  dieMetten- 
bergalp  und  die  Grundstücke  iwischen  dem  Untern  und 
Obern  Gletscher  und  endlich  1253  die  Wergisthalalp). 
1669  brach  in  der  Schonegg  die  Pest  aus,  die  sich  rasch 
im  ganzen  Thal  verbreitete  und  in  weniger  als  7  Monaten 
788  Personen,  d.  h.  65%  der  Gesamtbevolkerung,  hin- 
wegratlte. 

SCHONEOQ  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Trachselwald,  Gem. 
Sumiswald).  879  m.    Gemeindeabteilung  mit  zerstreut 


Digitized  by  Gc 


600 


SGHO 


8GH0 


idMeD«!  Weilern  uDii  Hauiergrnppen,  anf  den  letzten 
Ininufern  de«  vom  llochenri  (Napfgruppe)  ge{;en  Siimi»- 
wald  verlaafeaden  Rfickecs  zwischen  aen  Thälern  der 
Grünen  und  dea  Grieabactiea  Die  groMten  der  Weiler 
tiad  SatttatilMas,  Buxen,  Frauengnt,  Ober  und  Unter 
immen:  1S6  Hänier,  996  reform.  Ew. 
iSaisimNÜdaBdWMaB.  Uaiwirtwhafl. 
Ms  RtoMMmM  ffihrta  von  SnminnM 
Aber  Sehon«n  *>'  ^  Bärhegenknubel  (991  m)  nach 
Hottwil. 

•CHONKaOPA8S(Kt.Nidwalden  nndUri).  1925m. 
Fu*  zwischen  dem  Kaiierttabl  (2401  m)  und  dem  Urner 
Brisen  ('2406  m};  verbindet  Isenthal  mit  über  Rickenbach 
und  Woirenschiemen  im  Engelbergerthal.  Aufstieg  von 
Isenthal  über  die  Snlzthal.ilp  in  3  odw  von  WoUtB- 
schieseen  her  in  \i  '/,  StuadL-o,  Abati6i^  beÜMMlIi  in  Jß 
i  Stunden.  Neocoin  und  Urgon. 

SCHONENBOHLALP  (Kt.  Bern  Ämtibez.  Uber 
Uasle).  1670  m,  Alpweide,  am  .\.-Hang  des  Wellhoms 
9b  r  Roseolaui  Bad. 

SCNONQAU  (Kt.  Luxem,  Amt  Hochdorf).  6S0-7&1  m. 
GMDtinde  mit  den  drei  Dörfern  Mettmen  Schongan, 
NMbr  Schongau  nnd  Ober  Schoogaa,  dem  W^eiler  Rnedi- 
bflBWid  uhlreiebeo  lentmt  gimniMD  Höfen;  aa  der 
Gnan  gegen  den  Aafgan  oad  am  W.-Haiif_dM  Undoi- 
boian,  6  km  w.  der  Statioii  Morl  dar  liaie  Aana- 
LMÖbnrg-Rotkreaz  nnd  5  km  nö.  dar  Startlan  Hoani  der 
Seethalbahn.  Poatablage, Telephon.  Znsammen:  118 Hin- 
ser,  805  kathol.  Ew. ;  die  drei  Dörfer:  73  Häuser,  507  Ew. 
Eigene  Kirchgemeinde.  Landwirtschaft.  Käserei.  Vieh- 
haodei.  Stroh llechterei.  Ausser  der  Mariä  Himmelfahrt 
geweihten  Pr,irrkircfie  bealeht  noch  eine  Kapelle.  Reste 
einer  H mirrHicdpluriK  ffll:  Scongawa ;  850;  Sconcewe; 
1036:  Schon^owe.  1180:  Schongonwe.  Im  Dialekt  ScnoDga 
ge)ieiii«fQ,  Vom  altliochdeutscnen  u((mi  Millfti.llioa  T  t 
SChüDcr  Gau  oder  schöne  Gegend. 

SCHONMATTKN8TOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Uorna). 
9481  m.  Nordwestl.  Vorberg  der  Mnrmetenberge,  über 
dem  linken  UCsr  dir  Mmm;  8  ka  i.  UtaidiiB  aad  4  km 
ö.  Mnuteri 

•CHONRIKD  oder  •CMaiNRIBD(Kt.  Bem,  Amta- 
bat.  nnd  Gen.  SaaaanJ.  1917  m.  flamdad—btaünn« 
BdtMntnntiditaBMiHate,  an  dar  Sttma  «bw  ÜS 

SaananmööMr  nnd  9,5  km  nB.  flaanen.  Statbm  dar 

Montreuz-Oberlandbahn.  Postablage,  Telephon.  SS  Hin- 
ter. 293  reform.  Ew.  Kircligemeinde  Saasen.  Wiesenbau 
nnd  Viehzucht,  Alp  Wirtschaft.  Schöne  Aussicht  auf  die 
Berge  dea  Saanenlandes. 

•CHOORKN,  SCHOREN,  8CHORNKN.  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz.  Vom  althochdeutschen 
«r^M>mü= Erdhaufen.  Scbollen;  bezeichnet  also  im  All- 
gemeinen einen  Hoden,  der  viele  ."^^chorcn  oder  Schollen 
hat,  d.  h.  ein  gutes  Ackerland  ist.  Kann  «ich  auch  anf 
Torfgruben  beziehen.  BMpitaht  dam  haohdantadun 

Ausdruck  Matten. 

SCHOOREN  l'Kt.  Zürich,  luv  Horben,  ("lem  Kilch- 
bei^gl.  410  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  de«  Zurichs^es  und 
1,5  km  a.  dar  Station  Bendlikon-iUlchbers  der  Linie 
ZiMA«11ialwU-Zog.  Stttion  dar  Uampfschwalben.  39 
Hanaw,*Wrafcm. Em, U»ckfHMtaia  Clchbeiy.  Wain- 
ban.  SebokaladiBfeiiik.  Bia&  (Übh  iaaUtUaehan  Pfehl- 
banes. 

SCHOORKN  (Kt.  ZArich,  Bas.  Mellen,  Gem.  Stife). 
410  m.  Groppe  von  5  Häusern,  sra  rechten  Ufer  des 
Zürichsees  bei  der  Station  Uerikon  der  Linie  Zürich- 
Meilen- Happerswil.  22  refortn.  Ew.  Kirchgemeinde  Stäfa. 
Wiesenbau. 

SCHÖPFEN  (Kt.  Luxem,  Amt  Snrseo,  Gem.  Hildia- 
rieden).  713  m.  Gruppe  von  5  llau«ern,  auf  einer  An- 
höhe 1,5  km  w.  Ilildisrieden  und  5  km  n.  der  Station 
Sampaeb-N'euenkirch  der  Linie  Luxcrn-Ulten.  .'M  kaihol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hildigrieden.  Obstbau,  Viehzucht 
nnd  Milchwirtschaft.  V  om  DialaktMadinnk  Bwwpt— Snd* 
eher,  Scheune  henuleiteo. 

SCHOPFEN8PITZEoderSCH(£PFEN8PITZE, 
aneh  Gross  Uri:n!(em  oder  Gros  Bhin  genannt  (Kt. 
PMbUf.  Bez.  Greien).  9105  m.  Zentraler  Gipfel  der 
kiabma  Berggruppe  iwiieh«n  dem  Thal  von  Charme;, 
dm  Namchilimam,  dam  Sebimmaa  nod  dem  Co!  da  k 
BalUaas  (oder  Coi  da  OmmIIh).  Ab  dar  Scliopfens^tia 


verknüpfen  sich  die  drei  Kämme  der  Uaiiichüpfentpiize, 
der  Spittflah-Körblifluh  und  des  Mont  Br«mingard- 
Schwarzefluh.  Kann  vom  Schwarxsee  her  durch  das 
Thälcben  von  Les  Sciernes  in  3  '/«  Stunden  oder  auch 
von  Jaun  (Bellegarde)  in  8  Vi  Stunden  bestiegen  werden. 
Sehr  lohnende  Exknrnon.  Prachtvolle  Aussicht,  eine  der 
achönrlen  dar  FMbnrger  nnd  Hemer  Voralpen. 

SCNORKN  (Kt  Aaraaa,  Bez.  Mari,  Gem.  MAhlan). 
899m.  99  mntnnk  galMMM  HMs,  am  UalmlMm^ 
Renm  und  t,5  km  n.  ilar  ftaflaB  MUra  tat  EJal» 


Aarau-Lenzbnrg  Rotkrenx.  168  kathol.  Ew.  ] 
Mühlau.  Viehxncht  und  Milchwirtachaft. 

SCHOREN  (Kt.  Bam,  Amtsbes.  Aarwangen.  Gem. 
Langenthal).  000  m.  Oaif,  am  Rand  einer  Terrasse 
linkg  über  der  Langeten  und  1  km  sw.  der  Sution 
L.-)Dgenthal  der  Linien  Olten-Bern  und  Langenthal-Wol- 
husen.  l'ostabla^e,  Telephon  59  lianaer,  469  refonn. 
Ew.  Kirchgemeind*-  l..ins<enth.Hl  Landw,irt8cliaft.  Ehe- 
mals  selbständige  Getneinde.  die  1898  mit  Ljingenthal 
vereinigt  wurde.  11!M  :  Schorin. 

SCHOREN  (Kt.  Bern,  ArnUbei.  Thun,  Gem.  Uber- 
hofen). 565  m.  Weiler  zwiichen  dem  Kirchtiägel  von 
Oberhofi>n  und  dem  rechten  Ufer  des  Thunersees,  an  der 
diesem  Ufer  folgenden  Strame  zwischen  Oberhofen  nnd 
Hiiterfin^n.  Damphehiffstatioo .  10  Hinser,  99  reform. 


SCHOREN  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Thnn.  Gem.  Stritt- 
ligen). 563  m.  Gemeindeabteilung  nnd  Dorf,  600  m  n. 
der  Sution  Gwatt  der  Linie  Thun-Interlaken.  Zu- 
sammen: 40  Häuser,  396  reform.  Ew.;  Dorf:  10  Hinaw, 
159  Ew.  Kircligemeinde  Thun.  Ackerbau  nnd  Viehzucht. 
In  der  Nähe  des  Schulhauses  steht  eine  durch  ihre  Grösse 
bemerkenswerte  Eiche.  Käserei.  Nördl.  vom  Dorf  der 
Gemeindefried bof  mit  dem  Grab  des  durch  «eine  wohl- 
tätige Gesinnung  bekannlen  Obersten  A.  de  Rougemont 
(1837  1899)  aus  der  Scbadan.  Im  Frühjahr  1799  schlugen 
die  helvetischen  Truppen  auf  der  Schorenallroend  die 
aufständischen  Oberlander  in  die  Flacht.  F^in  Geschlecht 
derer  von  Schoren  spielte  im  mittelalterlichen  Thun  eine 
gewisse  Rolle. 

•CHOREN  (Kt.  Bem,  AmUbei.  Wangen,  Gem. 
RamMMfgk  TU  m.  Gnppe  wn  8  HAnaera  am  »..Haac 
dv amiBSjainfcatla.  t  km  n.  Rnmiaberg  und  5 km  no. 
der  Stalins  Waaien  der  Linie  Oilen-SolatbttrB.  iiralbrm. 
Ew.  KlrehgamMOde  Obaiblpp.  iMdwirtMiiall.  Man 
plant  hier  den  Abban  afeaaa  nichen  Gipalagers. 

S  c  H  O  R SN  (Kt  PMbmf  ,  Bez.  See,  Gern .  Gempenach ). 
521  m.  Gruppe  von  6  Hiosera,  30O  m  nw.  Gempenach 
und  5  km  so.  der  Station  Galmiz  der  Linie  Lausanne- 
(»ayerae-Lysa.  39  niorm.  Bw.  daataelMr  Zowa.  Kiich- 
Kemeinde  Ketasbalm.  Aifcar,  Wleian  nnd  xbbakban, 
Viehzucht. 

SCHOREN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  C.ostau,  Gem. 
Straubeniell).  700  m.  Weiler  am  W.-Ilane  des  Ronen- 
b<'rf;es.  n.ihe  dem  st.idtischfn  I  riedhof  und  dem  B.ihnliof 
St.  Gallen,  an  der  Siraunf  St.  Gailen-Engelberg.  \'2  Hiu- 
aer.  123  kathol.  nnd  reform.  Ew.  KirchKemeinden  Brug;^en 
nnd  St.  Gallen.  Bienenxucht.  Die  Bewohner  arbeiten 
in  den  Geachältabetrieben  der  Stadt  St.  Gallen. 

•CHORETSHUB  (Kt  St  Gallen.  Bes.  Goaaau,  Gem. 
Straubenzell).  flS9  m.  Grappe  von  9  Hinaats,  am  S.- 
Rand dea  Eierzierplatzea  Breitfeld  und  800  m  w.  dar 
Station  Winkeln  der  Linie  Zflrleh-WInterthnr-5t.  Gallen. 
10  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brunen.  Viehzucht. 

SCHORHOTTENRBRO  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Gaater 
und  ober  Toggenburg).  1449  m.  Schöner  Anssichtaberg 
auf  der  Grenze  iwiscnen  den  Gemeinden  Kappel.  Rieden 
und  Kaltbrunn. 

SCHORIED  (Kt.  Obvkalden.  Gem.  Alpnach).  r>.'i9  m. 
(ifiiieindeabteilung  und  Weiler,  atn  linken  Ufer  der 
Grossen  Schlieren  und  2  km  «w.  der  Station  AIpnach  der 
Brünigbahn  (Luzera-Hrien/ >.  Zusammen  mit  Schoried- 
berg:  6t  Häuser,  3.'^0  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  AIp- 
nach. Eine  171 1  f>rh.iute  Kapelle.  Viehxneht. 
Schossenhed  und  war  ein  l'farrdorf,  dai 
Hochwaseer  der  Grosaen  Scfalierea  wrsiiW  n» 
gröeeten  1M1  aeiatart  wuda. 
•ONORIBOKRRCR«(Kt.0bwnldas,aam.  Alpnaeh). 
m.  GaBdBdnMaUsBt  mit  — 
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der  Cro— en  Sefaliem  nnd  3-3  km  w.  der  Sl 
der  Brönigbaha  (Laiem-Brienz).  9B  Hiowr,  180  iSittMtl. 

Ew.  Kirchgemeiade  Alpnaeh.  Viehzucht. 

8CHORNEN  (Kt.  und  Bei.  Schwyz,  G«m.  Sattel). 
768  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Sattel -Aegeri  und  1.5  km 
n.  der  Sution  Sattel  der  Südostbahn  (WidsDawil-Arth 
Goldau).  19  Häuser,  107  kathol  Kw.  Kirchgemeinde 
Sattel.  Kapelle  zum  Andenken  an  dip  SchUcht  jiii  Mor- 
^rten,  die  in  der  Nähe  von  Schemen  penchl.ippn  wurde 
und  deren  .fahrestag  in  der  Kapelle  alljiihriich  am  Sonn- 
tag nach  Martini  im  Heiaein  den  Laridfss<>ck(>lmeister8 
und  iwiicr  Hatuherren  gefeiert  wird  \lter  Turm,  ehe- 
mal»  Teil  der  dai  Thal  an  dieser  Stelle  abschiiesscDden 
Letzünauer,  von  der  sich  an  beiden  Thal((eh&ngen  noch 
einlse  Reste  erhalten  haben.  Heimat  des  Geschlechtes 
teMhmo.  Marlio  Schorao  laiehoete sieh  1S78  in  der 
BehlMkt  ff  d—M>rchfcld  derart  ans, 
Rndoir  I.  wum  RlHcr  MUatl*  aadm 
GesehlcAtaa  baUddalaa  diaWiirde  eiiiM  I 

TOB  Schorno  focht  in  der  Sdllldll  M  NiMl 
>  der  Anführer,  und  Josef  Karl  VOB  SchOfao  war 
Gonvemetir  des  Köni^iches  Neapel. 

SCHORNKN  (Kt.  und  Bei.  Schwyz,  Gem.  Steinen 
und  Schwyz).  455  m.  Grupp*»  von  iwei  Häusern,  am 
linken  Ufer  des  Louerzersees  und  l.-i  km  so.  der  Station 
Steinender  Gottbardliahn.  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Steinen.  Landwirtschaft. 

SCHOS8HALOEN  (Kt.,  .^mtsbei.  und  Gem.  Bern). 
566  m.  *  lestl.  Aussenquartiur  der  Si.tdt  Burn,  auf  einer 
Terraaae  70  m  hoch  über  der  Aare  und  zw'i!;ch»>n  den 
Stinaen  von  Bern  nach  Muri  und  nach  Ustermundigen. 
Mu  pUnt  die  Verltindung  dea  Qoarliers  durch  eine 
Orahtaeilbaha  mit  dan  BiNagraban.  ZaUraiefae 


ihn  König 


dia  beaoadera  von 


Villen, 
"  ter 


Am  SO.-Bkida  daa  QnaiHara  Nagt  dar  In  wtetar  ala 

Schlittschnhbabn  benatzte  Egelinoslisee.  1S89  fand  hier 
zwischen  Rudolf  von  Habsburg  und  den  Bemem  ein 
Kampf  statt,  bei  welchem  die  in  einen  Hinterhalt  ge- 
fallenen Bürger  der  Stadt  geschlagen  worden  und  sich 
in  die  Stadt  zurückziehen  mussten,  deren  Tore  sie  noch 
rechtzeitig  scliliessen  konnten.  Darsuf  folgte  eine  regel- 
rechte Belagerung,  die  :iber  von  Rudolf  bald  wieder  auf- 
g^oben  wurde. 

SCHOTTBNÄEEiKt.Ciraubunden.  Bez.  Hinterrhein). 
III.  Von  TriJinincrn  gestiules  kleines  .Seebccken; 
am  O.-PuH»  des  Grate»,  der  den  l'ii  Beverin  mit  dem  f'iz 
Tuil  im  Scham*  \frbindet,  und  etwa  250  m  n.  vom  !'!/ 
Tarantschun  (2767  m)  in  einsamer  und  öder  Schutt-  und 
Felsenlandschaft  gelegen.  Ueber  dem  See  leitet  ein  SflOCH 
m  hoher  PassüberganK  von  Wergenstein  (Schäme)  in  des 
GamwatblIciMO  wb  SaHaa  aaoii  {SaHan  Plats  vorbai. 
DaaDuriOOn  Inga,  adunala Baakaa  liegt  im  RöHdolo- 
mit  der  Triaa  OMMalM kalaa  Fiaeba. 

•  CMOTTBNSKK  (Kt.  GraabAndas,  Bas.  Inn). 
SS88  m.  Der  grössere  der  beiden  Flöelaseen  auf  dem 
Scheitel  dea  Fmelapaasea  zwischen  Davon  uml  Su«, 
der  W. -Seite  der  ßergstraaae.  Etwa  400  m  lang  und 
iwUchen  töOund  äOOmbreit.  Daa  Waaser  ist  —  im  Gegen- 
satz zum  Schv^arzsee  —  weissgrün.  Daa  in  schweigender 
£in»amkeit  litKondt-,  aniehnliche  Seebecken  steht  durch 
einen  kurzen  Waaierstrüng  in  Verbindung  mit  dem  be- 
nachbarten Schwanaec.  hi  idc  Seen  haben  keinen  nicht- 
baren  AbtluKS,  itindern  es  eiit-ipnn^l  der  Fluelabach  von 
Davot  eine  kurze  Strecke  n.  de»  Schottenseeii  in  emer 
kleinen  Moide,  ähnlich  wie  der  Susascabach  des  ( Iltens 
s.  vom  Schwarzsoe.  Auf  der  ganzen  W.-Seite  des  Schot 
tansees  liegt  Gneisschutt  des  vom  Flüela-Schwarzhorn 
mmIi  NW.  varlanllmden  Imhen  Gratea.  Wenige  Sebritta 
aatniila  dar  Saan  alabt  man  ins  Unter  Engadin  blnab. 
OaaGletacherwaiaerdea  Scbottenaees  enthält  keine  Fische. 
Seegnind  istProtogingneis,  ein  grobflaaeriger  granitischer 
Gneis  mit  gequetschten  Feldspatkryatallan  und  Qoarz- 
kömem  (Augengneis). 

•CHOTTBNSKE  (Kt.  Graobünden,  Bes.  Ober  Land- 
qturt).  MM  m.  Alpensee  am  W.-Fuss  des  vom  Grosaea 
und  Kleinen  Seehom  Olffl  und  3034  ml  herabreichenden 
Seegletscher»  in  der  Gruppe  de»  Groa»  Litzner  (Silvretta- 
r).  Auf  der  U.-Sette  erreicht  ihn  gewöhnlich  das 


Eis,  sonst  liegt  fibanll 


Uhr 


and  Ga- 


hingesehntt.  Länge  350  bla  gagan  800  m.  Breite  gegen 
ISOm.  SAdl.  der  mit  miahagea  Sehuttmassen  aufga- 
fftlltan  Felsenschwelle,  hinter  welcher  das  abgelegene 
Seebecken  sich  ausbreitet,  entspringen  in  einer  schmalen 
Schutlnische  die  Quellen  des  SasbacneSjCiner  Nebenader 
der  jungen  Landquarl.  Doreh  dieses  Thilehen  und  am 
Schottensee  vorbei  gelangt  man  über  den  Gletscher  und 
die  Seeglctscherlücke  ins  vorarlbergische  Fermuntthal 
hinüber.  Der  Schottensee  ist  ein  Stau-  oder  Abdämmungs- 
sce,  lie(:t  m  Gneii  und  Homblendeschiefer,  sowie  im 
Schutt  aiLutT  iiosteine.  hat  weissgrünes  Gletscherwasscr 
und  enth.ilt  keine  Fiache. 

8CMOTTENSEE  (Kt.  St.  Gallen,  Ilez.  Sarnaus). 
2340  m.  Kleiner  See  von  etwa  SOG  m  Lange ;  liegt  im  n. 
Abaehnitt  der  Gmppe  der  Grauen  Hörner  in  einer  durch 
Glaiiaiaraaioa  in  düm  Vameaae  aiu 


gen  VaitlaAing  am  W.-HaBg  daa 

Wiloiaa  nordwirt»  mm  Sdiwannlanggitrat  ar> 
I  dea  auf  einer  höhan 


Br  wird  durch  den  ibflnaa  ( 

Thalstufe  liegenden  Wildsees  gespiesen.  Sein  Abflaaa 
fällt  in  einer  stellen  Binne  auf  die  Alp  Vermol  hiountar 
nnd  Iiiesst  dann  in  nw.  Richtung  durcn  das  enge  Gafarra- 
tobel  der  Seez  zu. 

SCHOTTIKON  (Kt.  Zürich.  Rez.  Winterthar).  488 
unii  493  m.  Gemeinde  mit  den  beiden  Dörfern  Unter 
und  Ober  Schottikon  ;  1,5  km  6.  der  Station  Häterscben 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  Telephon.  49 
Häuser.  S63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elgg.  Wiesen- 
bau. Weder  eine  Hur^istello  noch  Urkuniien  bezeugen 
die  einstige  Existenz  der  von  Stumpf  angenommenen  Burg 
von  Schottikon.  «üi:  Scodaaboia,  d.  b.  bai  dtt 
dea  Scoto  oder  Scoting. 

•CHRABACH  (Kt.  Girabflnden.  Bes.  Untar 
qnart).  WUdliaali.  S.  daa  Irt.  Schraubach. 

•OHRASACM  (Kt  8t.  Oallaa.  Bm.  SanaaB,  Garn. 
VUtera).  dOOn.  Slaban  Biaiar,  tbar  drai  Dotf  Waaga 
und  3,5  km  sw.  der  Statioa  Sargans  der  Uaien  wa  ZAtUt 


und  Horschach  nach  Chnr.  35  kathol.  Bw. 
meinde  Wangs.   Wiesen-  und  Obstbau. 
SCHRiCENALP  oder  SCHRBINENALP  (Kt  St 

Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Pfifersl.  läOO  •  3400  m. 
Grosse  Alpweide,  mitten  im  Calfeiaentnal  am  N.-Fuaa  der 
Ringelipitz  gelegen.  Eigentom  der  Gemeinde  Jenins. 
716  ha  Fläche,  wovon  Mi  nutzbare  Alpweide,  30  Wald 
und       unproduktiver  Hoden.    2  Hütten  und  2  Ställe. 

SCHRiCH  iKt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1480  m. 
Oe«tl.  Vorher^  des  Spital  (1577  m),  springt  zwischen  dem 
Steinh  icli  und  dem  Nidlauibüch  ye^ten  das  Sihlthal  vor. 
An  »einen  ll.mgen  liegen  die  Slaubrig-,  Herrentisch-, 
Hau-,  Attenberg-,  Horgrasen-  nnd  Spitalalp  und  der  Fr«i- 
sea-,  Ahorne-  und  Schrihwald.  Dem  Fuss  der  Hdba 
faigt  dia  alla  Straaaa  von  Steiobach  nach  Iban. 

•OHRiKH  (Kt  Schwyz,  Bez.  March,  Gaoa.  fakaafdul). 
844  m.  Gruppe  von  4  Hinsem  am  linken  Ufer  der  Wiggi- 
thaler  Aa,  i  km  s.  Innerthal  und  sfidl.  des  Engpaaaaa, 
der  das  Vorderthal  vom  Innerthal  trennt.  31  kathol.  Bw. 
Kirchgemeinde  Innerthal.  Wiesen  und  Wald.  Alpwrirt- 
schafl.  Schräh  beietchnet  wie  Schlatt  einen  zu  Rutsch- 
nngen  geneigten  Hang. 

SCHR/CIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
1500-011)  ni.  Wlidbsch;  entspringt  un  S. -Hang  der  Plan- 
platte und  stürzt  aich  nach  dkm  langem  Lauf  mit  einem 
Hübschen  Wasserfall  in  die  Schlucht  der  Aare. 

SCHR^EIENBACH  oder  SCHREIENBACH  (Kt. 
Uri  und  Glaruaj.  3060-800  m.  4,5  km  langer  linksaeitiger 
Zulluss  der  Linth  ;  entapringt  im  Hintergrund  der  Fiseten- 
älp  am  NO. -Fuss  des  Gemsfayrenalockes,  durcbiliesst 
unter  dem  .Namen  Fiaetenbach  daa  zwischen  dem  Kammer- 
Stock  nnd  dem  Rotstock  eingeltetlate  Thal  dieser  Alp  n- 
ant  ia  nö.  nnd  dann  in  ö.  Richtang,  betritt  biaranf  aa 
dar  AaoBiBdnw  diaaes  Thälclieaa  nnter  dem  Namoa 
Sduiloabaoh  dia  anlerate  Temase  der  Alp  Altaeona, 
wo  er  durch  einen  hohen  Moränenwall  aus  der  östlichaa 
Richtung  nach  N.  abgelenkt  wird,  und  stürzt  sich  endlieh 
ala  prachtvoller  Waaaarfkli  ibar  aiaa  950  m  boha  Malm* 
kalkwand  ins  Linththal  lilaimter,  am  rfdi  aamlHribar 
nachher  mit  der  Linth  zu  vereinigen. 

SCHRiKNOUl  (Kt.  Bern.  Aintabez.  Ober  Hasle). 
870  m.  Kleina  Tarrasae  mit  einem  Gasthof,  '/«Stnadan 
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über  Meiringen  und  am  obern  Eade  des  der  Alpbaefa- 
■chlucht  rolnDd«ii  kUuMB  Wnw.  PfMhtvolU  AnaridU 


Ins  Aaret  I 
beiucht 

SCHR>CTTERNAUP  iKl  liern,  Arntsber.  Ober 
Haale).  1506  ni.  Alpweid«  im  obern  I  rbachthal,  an  der 
Gabelung  der  Wege  nach  der  l>o«8cnbutU>  eineraeiti  nnd 
nach  dem  Gnuligk-tacher  und  der  Gaulihtitte  andereneitt. 
3'  ,  Stunden  ubrr  Im  Hof,  der  zentralen  Siedelungtgmppe 
der  Gemeinde  Innertkircben.  Vor  der  Eretellong  der  ge- 
nannten Schatzhöneii|>fle|teii  dl«  BoMifardar 
den  ßeri 

•CHI 
IKu  Lonra 
Zwei  Höfe. 

genUul-WoUiDsen.  m  kaUiol.  Ew.  Klnfagiematiid«  Gate. 

Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHRANKENBACH  oder  VAI.ZEINER  BACH 
(Kt.  Graabünden,  Bez.  Unter  Landqaart).  aOüO-r>8lj  m. 
Llakiaeitlger  Zaflnn  der  Landquart,  der  das  YnizeiDer- 
thälchen  entwäaaert;  entapriugt  .mf  den  Alpweiden  oher 
and  Unter  Falach  und  lliesät  auf  eine  Lauge  von  t  ; 
gMen  N.,  auf  welclipr  Strecke  er  voo  beiden  Seiten  her 
xabireiche  kleine  Nebpn.fdern  aaMnuL  Mtadal  M 
Pardiila  {i,  km  unterhalb  Graach). 
•CHRANN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken).  2771. 
and  2297  m.  Verwitterter  Felikarom  in  der  Gruppe 
das  Fanlboms,  nw.  über  dem  Sägiithal  und  lö.  über  dem 
Brienteraee.  Enthilt  mehrere  Gtpfelponkte.  to  das  Rot- 
hom  (odar  Ufer;  SS97  oa)  w.  abar  dam  SigMhaiaaa,  dia 
VM  la^tmM  UB  Briaimraaa  in  5  StnodaB  odar  voo  dar 
der  Bahn  auf  dia  Sebnlfe  PUtte  ia  9 
t>e8tieffen  wardaa  kMuien. 
•OHRATTKNF'UUH  (Kt.  Lnzem,  Amt  Plntlebuch). 
mO,  9063,  um  und  1935  m.  6  km  langer  Kelskaum 
twiaeben  den  Th&lern  der  Graaaen  and  Kleinen  Emme  im 
S.  nnd  0.,  sowie  dem  Thal  der  ilfls  im  N.  Trägt  als  ein- 
zelne Gipfel  den  Schih<>güUch  (3040  m),  die  Matten 
(2064  m).  den  Hengst  rit  W  rn),  die  Hiichlen  (S092  mj  and 
den  Strick  (1936  in  i.  die  alle  von  vcncbiedenen  Seiten  her 
mehr  oder  minder  leicht  beatiegen  werden  können.  Auf- 
stieg u.  a.  Ton  Fluhli  her  in  3  •  4  Stunden.  Die  Schratten- 
flah  bricht  gegen  N.  ictirolT  ah,  während  der  S.-Hang 
verhiltnlBni innig  »anfl  geboacht  gegen  den  .SafTertl>erg 
sich  senkt  lueKe  sanft  geneigte  S.-KUnke  besteht  aus 
Tollständig  kahlem  Urgonkalk,  der  hier  ein  weitauage- 
dehntes  Karren-  odar  SehrattotliaM  IdMeU  Dieaer  Urgso* 
oder  Schnttenktlk  iat  rakh  an  ~  ' 


Hcflando  «ad  da*  «igeatUdM 

I  Neocom  besteht  ans  den  Dnuben-  nnd  Altmaaa- 
n,  den  Kicselkalken  dea  Hanterivien  and  (an  der 
Basis)  aas  dem  Valangien.  Das  Eozin  ist  als  Nummnlilen- 
kalk,  Hohgantsandstein  oder  auch  als  Litbothamnienkalk 
vertreten.  An  der  S. -Flanke  der  Schrattenfluh  machen 
•ich  mehrere  Verwerfünxen  bemerkbar,  deren  eine  sich 
oof  oiiM  Ungo  Toa  iber  1  km  rerfolgen  lässt  und  diodaa 

SdiKiUenF/uh 

KarrrnftU 

Steinenwmg- 
Lücke 

Stein 


aber  ein«  iwl|ir  iBNMb«  FUlaaf  i 

selbst. 

SCMRATTKNWIl.  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Goasau. 
Gem.  Waldkirch).  604  m.  Gruppe  von  6  Haasem,  auf 
einer  welligen  Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der  Sitter 
und  6,9  km  w.  der  Station  MörswU  der  Linie  Roracbaeh- 
St.  Gallen.  kalhol.  Ew. 
Viehzucht.  Stickerei. 

8CHRAU  (Kt.  Graabünden.  Bez.  Ualw  Landquart, 
KreiK  und  Gem.  Scbiers).  6flO  m.  Goaetadeabteiluni; 
and  Auisenquartitr  von  Schiert,  vom  Dorf  durch  den 
Schraabach  getrennt  nnd  1  ka  aö.  dar  Suiion  Schiera 
Uoie  Undqnarl-Davos.  iStBImw,  MtnCMnB.Bw. 
laAer  Zange.  Kirchgemeiada  BeUen.  Wliaea  tmd 
Obetbaa,  Viehzacbt. 

•CHRAUBACH  oder  8CHRABACH  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Unter  Landqnart).  Wildbach  und  rechts- 
seitiger Zaflusa  der  Landqaart;  bildet  neben  dem  aus 
der  r'alkni»-  und  Scesaplanagrappe  kommenden  Thal 
dei  Taachinesbaches  das  am  weitesten  verzweigte  and 
flächengrosste  der  s.  Querthiler  des  Rätikongebirges. 
Der  Scbranbach  entsteht  aus  den  zahlreidien  Wild- 
I  wassern,  die  im  Schiefergebirge  unter  dem  S  -H.ind  der 
Scesaplanakette  ostwärts  ois  unter  die  SuUnuh  hin  ihre 
!  Quellen  haben;  das  Sammelgebict  erstreckt  sich  also 
'  vorn  Girenapili  (097  in;  s  vom  Lünereck  unter  den 
Kalk-  und  DolomitsteiK'..inden  der  Kirchlispitzen.  de« 
I  Schweizertors,  der  DrasenQnh,  des  Drusentors  und  der 
Sulzfluh  (S830  m)  hinter  St.  Antonien-Partnun  hin.  in 
dieser  letztem  G^end  UMiB  dia  Schlefergräta  dea  Schar- 
bergea  (2463  m)  and  KUaihflMB  (i4t6  m)  die  Waaaar^ 
aehaida  gegen  dao  Schaaiaiatach.  Die  Riehtong  daa 
varainigtan  Baehaa  iat  SW.,  aad  seine  Mündang  u  dia 
Landqaart  liegt  etwa  358  m  unterhalb  Schraa  oder 
Schra,  der  Ö.  Oorfgrnppe  von  Schiera.  Der  eigentliche 
Schraabach  weist  bis  zur  Spaltung  in  die  zahlreichen 
Aeste  im  NO.,  welche  Gabelungsstelle  die  Grosse  Scheere 
heisst,  eine  Länge  vun  etwa  5,5  km  und  ein  Geßlle  von 
nur  45  "/,,,  auf.  Auf  dieser  Strecke  erhält  er  von  der  .S.- 
Seite her  zahlreiche  Nebenarme,  doch  kommt  sein  grosster 
Zuflass  von  N.  ist  dies  der  Saiginabach,  der  das  4  km 
lange  Saiginatobel,  eine  unter  dem  Girenspitz  beginnende 
und  eine  fast  ununterbrochene  Heihe  von  tief  einge- 
schnittenen, wilden  und  schauerlichen  Schluctiten  bil- 
dende Kinne,  durchfliesst.  Zur  Rechten  Hifüf«  s.i:i;in  ■■ 
tobels  liegen  vom  auf  grünen  und  fruchtbaren  ierrasoca 
die  Hiaaar  «an  BuHarelB  (MO  and  lOOB  m),  einer  FValdlaB 
darGamdade  Sdilar»,  nad  weiter  bialaa  dia  MtlaaaiM 
(1306  m).  Hoeb  obaa  «of  daa  l^maaaa  to 
ifergehinges  iwiaehea  daa  Salaiaalobal  «ad  daaa 
Sehraobach  liegen  die  Hioaer  und  Maiensäsae  des  ein- 
samen Alpendorfchens  Schaders  (1SS4  m),  nnd  anter 
dieeem  Gebiet  ist  das  Gehänge  des  Schraubachthaies 
furchtbarerodiert,  zerrissen  an«!  verrutscht.  Die  Schlach- 
ten reichen  vom  Bach  weg  an  die  400  m  hoch  in  die  Fels- 
seile  hinsaf,  und  grosse  und  schöne  Wiesenstriche  sind 
iafiilga  der  Verwiiterang  oad  Abtragung  der  steilen 

Boi!<:huDgen  in  die 
Tiefe  gesunken.  Und 
wie  die  Erosion  des 
Scbraubaches  unter 
Schuders  einen  her- 
vorragend grossen  Be- 
trag erreicht,  so  trilR 
msn  im  Gebiete  dieaea 
WUdi 


ff.StJtardt  steh 


Mtuf'mann  i:bÜÜUO 

GeologiidMa  Qaerprolll  darek  die  S«kratt«nfleb. 


¥.Attmga>se. 


M.  MiesBo;  PI.  IHysrh  ;  B«.  Eosin  (NamniilltaDksIkl ; 

'  Miint,T;vi»¥n  unil  Valaotfiffi  ';  K. 


Koz.iD  in  uniniltelb:iren  Kont.ikt  mit  dem  Urgonkalk 
bringen.  Irn  N.  und  S  wird  die  Srhrattenduh  van  Flysch 
amsaamt.  Sic  gebort  der  Faitenzone  des  Pilatus  an,  zeigt 


doch  adiwer  in  flbar- 
treflende  Verfoltnag 
and  Verblegnng  der 
Schieferachichten.  In 
der  sog.  Stierentola, 
etwa  1  Vt  Stunden  hin- 
ter Schiers,  zeigen  die 
Kelsen  stehende, 
architektonisch  gross- 
artig v-irkende  und  im 
Einzelnen  \sieder  in  der  weitestgehenden  Art  gafillelte 

Schichtfuiten,  übardaraB  EoBrtrakiiqa  naa  aittt 

staunen  lunn . 


Ca.  Cr^on  (9«hrsttse1ialk);  Cbv.  NsMom 

FflltflnvBrw«rfiin(r«n. 
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In  der  Grossen  Schwere  teilt  sich  der  Schraubach  in 
eitler  Hohe  von  etwi  900  m  in  den  von  N.  Ijomrnendtn 
GroMbach  und  den  Weinbach,  der  lich  nach  ().  hin 
wtoder  in  den  vom  W.-Han^  dea  Kdhnihorns  Icornmen- 
den  Kl«inbaeh  und  den  vom  fladien  R&eken  von  Aichael 
TOT  St.  Antönlcn  henbflienaiidtii  fbapUweig  epaltat. 
Du  Ttel  «ffiämre  Samnwlmbtet  das  Groeabaen«  mM 
•Ich  ana  mm  fmrtwhlnh^.  Stegentobel  nnd  dn  OmI- 
ferehtn  das  CaTelttnchaa  nnd  ielpUbnehaa  maraiiMB 
and  reicht  tou  Lfinereek  nnd  dma  GImapitx  bla  tarn 
Schafberg  vor  Partnon  nnd  anter  die  Saltduh  hin.  Der 
Qfsaabach  sei  ber  teilt  «ich  weiter  hinten,  gegen  die  Waiaer- 
■dwidr  xum  Schaoielabacb  bin,  in  iwei  Aeete,  die  n.  und 
a.  vom  Schafberg  ihren  Uraprung  nehmen.  Rerückaichtigt 
man  daa  gesamte  Einzugsgebiet,  so  ist  der  Schnoba«»> 
dem  Taschineabach  noch  etwas  überlegen.  Andern  wilden 
Gewässer  laMen  aich  zwei  Thaltturen  unterscheiden.  Die 
oberste  bildet  ein  steiles,  von  Tieleo  llochthätchen  und 
lingem  Tobelfarchen  durchschnittenes  Gehänge,  deaaen 
Rinnen  sich  nach  oben  Immer  tiefer  in  das  Gebirge 
einschneiden  und  grossartige  Erosionswirkungen  in  Ver- 
bindung mit  xahlreichen  itutschunaen  an  den  Bachseiten 
aafweiaen.  Wie  beim  Taachineaoach  folgt  anf  dieae 
oberate  Tbalatufe  aofoftdla  wrlisgerte  MAodaagaaeltlacbt, 
Mdm  doM  wie  Mm-  iiM  fewadltehe,  nadwn  HiMri- 
•lalliakktvaAiataiit.  itorvUiraiiid  balmTlMcIttaat- 
bech  daa  GeftUa  anCdiaaer  vordem  Streclte  85  */n  beträgt, 
erreicht  daaaelbe  beim  Sehraubach  nur  etwa  45  V».  I>er 
Schraabach  hat  sich  in  dieaer  Stnfe.  was  vom  Taschines- 
bach  nicht  gilt,  einen  eifanlllclieo  Thalboden  mit  einer 
verhiltoismaaaig breiten,  wenig  geneigten,  liiesigen  Ebene 
eeechsITen  and  wirft  sich  hier  bald  rechts-  um!  bald  links- 
hin.  Bei  rascher  Schnee«chmelzea.  besonders  bei  iloch^e- 
wittera  bringt  der  Schraubach,  dessen  Quellarme  in  meist 
weichen  und  starte  verwitternden  Schieferschichten  ent- 
springen.  beaonders  auch  eine  Un- 
masse von  Schutt  a.  Schlamm  mit 
Hich,  so  dass  er  dann  wie  ein  graa- 
schwaner  Schlarorastrom  erscheint. 
Wihreod  die  Landquart  bis  Kfiblia 
lilar  u.  hell  dabinstromt,  ändert  aie 
nach  dar  AnfbAhnaa  dea  Schanieln- 
n.  de«  Sehranbneliea  ihre  Farbe 
rinl  lartaiB  IrAbt  und  eil  dmkel  da- 
hin. Dia  iwaaN  Miadofiadilaobt 
dea  Sehnateehe«  hinter  Sehran- 
Kchiera  aelft  aich  auf  der  reobtea 
Seite,  unter  dem  Weiler  Montagoa, 
tief  in  Felaen  eingerissen,  wihrend 
das  gegenölierliegende  Gehänge  von 
Fajauna  zwar  auch  steil,  aber  weni» 
ger  lerschnitten  a.  dazu  bewaldet  ist. 
nie  I'eherschwemmangen  dL?  W  ilil- 
wassers  haben  der  Gemeinde  Sciiiera 
schon  viel  tu  schaffen  gegeben  a.  die 
Eerrichtnng  von  Thalsperm  iiberm 
Aoagan^;  nat  .vendiK  ;jijinacht,  die  oft 
zerrissen  wurden.  Um  die  Verbauung 
B.  Korrektion  der  Landqnart  a.  dea 
Sdiraabaehea  von  Scbiera  erwarb  aich  besonders  Dekan 
LniwFool  in  Lnsein  (f  189B),  ein  in  der  schweiierlseheB 
NatnrbrMfaang  bekannter,  vielseitiger  Mana,  iiiuaap  Vw- 
dieaat«.  Die  prodnittive  Waaaerkfaft  daa  Sehfanbaehaa 
wird  von  Lanterbnrir  anf  der  Streeka  fna  100  n  oberhalb 
Sehlers  bis  zur  Mündung  in  die  Landqnart  (40  m  Gefalle) 
anffTei'S  gescliäut.  Seine  Wasserfahrung  mag  bei  Niedrig- 
inaaer  0,3^0,4  m^  in  der  Sekunde  und  bei  Hoch wasaerstand 
bia  zn  etwa  80  m*  betragen.  Der  Schraubach  lieft  mit 
seinem  grossen  Sammel(;ebiet  in  ausgedehnten  Waldre- 
vieren, die  riebüt  denen  von  Klosters  und  Seewis  die 
grÖBSten  des  Frätigauea  sind.  Im  Winter  l889/i890  wurden 
aas  dem  Schrautobel  5000  Blöcke  oder  etvsa  4000  m '  Holz 
herausgeschafn.  Für  solche  Transporte  wird  jeweilen  ein 
mehrere  StiiDilen  langer  Schlittwep  mit  z.ihlreichen  h  EIb- 
brncken  •  erstellt,  den  Ujilinh  .tO-RU  Fuhrleute  mit  Kerden 
■ad  Schlitten  passieren.  sud,i§»  dunn  in  diesen  iib^'elegenen 
ttaCaa  Tebelaenluchten  ein  lautes  und  fröhliches,  origi- 
■allea  Leben  herraetat  (vergl.  daräber  Ed.  Imhof  im 
Ittaatarinm  dea  S.  k,  G.  lir  lan/ÜM).  In  dieaen  tiefen 
«B  Sehiam  hatrididar  Halhlfaeh  ttanlieh 


zahlreich  und  bleibend  angesiedelt.  Der  «  bündnerschiefero 
des  Gebietes  gfbort  nach  den  neuesten  geologischen 
Forachungcn  wohl  zum  grossem  Teil  dem  eozänen  Fiysch 
an;  er  enthalt  zahlreiche  Abdrücke  von  Fucoiden  und 
unter  dem  Cavelljoch  auch  Orbitoidea.  Andere  Uorixonta 
dea  DDiebtifeD  SehieCargablndaa  aohainan  den  Jan-  md 
Krtideflyaen  an  repriaealtaren. 


SCHRKCKFIRN  (Kl.  BatB.  AUhaa.  Inlarlaken). 
3800-SSOO  m.  9  km  lanfar  nnd  WO  m  breltar  Gletaefaor, 
am  SW.-Hang  des  Kammea  twiaehen  dem  Grosa  Schreck- 
hom  (4080  m|  und  dem  Groea  Lanteraarhom  (4043  m); 
hat  sehr  rasches  Gefälle  und  vereinigt  sich  nahe  der 
SchwarzegghOtte  von  rechte  mit  dem  Unter  Grindelwald- 
gletaeher.  Der  jetzt  etwaa  vaialtale  Dialabtiaadroek 
«Schrick <■  bedeutet  s.  ».  I 
Spalte,  Schrund. 

8CHRECKHCERNER  (Kt  Bern,  Aint.ibpi.  Interla- 
ken  und  Uber  H.islei.  Bergkette  der  Hemer  Hochalp^n. 
zwischen  dem  Unter  und  dem  Ober  (iriiidelwaldgletacliLr. 
Tragt  in  der  I',ichlun(.'  NW. -SO.  folKi'nde  Gipfel  unri 
Psseüberg.inpe  :  .Mettenberg  ','MOl  irr,  MeUenbergjoch 
(9064  m).  Gwächten  m),  Gwichteniocb  (3159  m), 
klein  Schreckhom  (8487  m).  Niaaijoeh  (MSO  m),  Klein 
NiMÜioni  (9^  m),  Graaa  Nil  "    ' 


Niailham  (3748  inl,  Schreck- 
ilitahSiwr  (atm  WO  n}  «ad 
),  daa  dnich  im  Sehiadttattoi 


Jaeh(alMi9l88a4.L 
Qnaa  Sehraekhen  Hon  n), 

fflSTS  m)  vom  Groaa  Lanteraarhom  (4043  m)  getrennt  wird. 
Die  ganze  Reihe  der  Schreckhörner  gehört  der  nördl. 
Gneia-  nnd  Glimmerschiefenone  dea  AarmaMivea  an  und 
beateht  aas  einem  mehr  oder  weniger  grobkdfnlgaa 
Aogengneis,  der  durch  metamorplüaehe  Vorgänge  ana 
einem  kompakteren  Gneisgeslein  herrorgegangen  aein 
muss.  An  der  gegen  Grindelwald  abfaflenden  Flanke 
des  in  seinen  höhern  Teilen  noch  aus  Gneis  aufgebauten 
'  Mettenbargea  liana  man  über  dem  Widderiwden  recht 

Aäaxfipm  ü'.ljutermrh'T 

KLS€k^  ^  BnSchmttlirr' 
toao 


Cnvachten 


xnit 


tfirr 

lioul 


1:100000 

gis.-h'  v  (,iui'r|iruf.i  d'irrh  <ii»  Kelle  'l»r  SL-hr<.M'kh''  rDer. 


Ja.  Malm;  Jm.  Oxfurd 
Ga.Ooais  u.  Glimm«rsi 
Ulstruktar  d«s  Unsii ; 


QDd  Uoaget ;  Zw.  ZwiwbeBlxIdaDfieD  <lJog^t!r.  Lian  und  Tfis»l 
■hiBf«r;  .Sv.QrOBe  Sehisfsr;  8cttieiitgD)T«n;  I'tril 

Zcrkl&rtoDg  (TraosvsrMlscbisfsruDg)  da*  Caam.k^.« 

deutlich  die  Auflagerung  des  Gneis  anf  die  Jurakalke  be- 
obachten.  Der  Gneia  zeigt  im  allgemeinen  ein  SO 
Fallen  nnd  zwar  aelbat  da,  wo  der  daroDler  liegende 
lalkatain  horiioatal«  adiinhlaaf  lalgt.  Dar  " 
haaleht  ganz  ana  Goala  and  a^  sar  an  al 
Stelle  eine  Einlagemng  von  grünen  Schiefem. 

SCHRECKHORN  (QROSS)  (Kt.  Bern,  Amtabez. 
Interlaken  und  Ober  Hasle).  4060  m.  Haoptgipfcl  der 
Kette  der  Schreckhörner  zwischen  dem  Untern  und  dem 
Obern  Grindelwaldgletscher.  Der  .Name  Schreckhom  er- 
scheint luerst  l.')77  auf  der  Karte  des  Thoinas  Schöpf, 
scheint  sich  aber  sehr  wahrscheinlich  auf  das  jetzige 
Kinsteraarhorn  zu  beziehen,  während  die  jetzige  Kette 
der  Schreckhomer  einfach  den  Namen  Mettent>erg  trug. 
Kur  unsern  lierg  wurde  der  Name  Schreckhom  woiil 
zuerst  von  Hebmann  (1006)  und  Merian  (16431  in  der 
Form  >  Schrickahom  ■  gebraucht  und  dann  auch  von 
Altmann  (1751),  Gruner  (1700),  StetUer  (1795)  und  Meyer 
nnd  Hoffi  (Anfang  und  erste  Hilfle  des  19.  Jahchnndaila) 
varweaaiit.  Der  Dergname  hat  mit  dein  iSahiaekaa». 
daa  erden  I 
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gefloatt  bitte,  nicht«  la  tun,  «ODdern  leitet  sich  einfach 
von  dem  jetzt  veralteten  Diaicktauadruck  <  Schreck  >  her, 
womit  man  n.  a.  eine  steile  und  hoch  aufragende  Feli- 


OroM  Schrsokhorn,  vom  ADkcoballi  bar  g«ii«h«D. 

wand  bcxeichnete.  Die  von  weither  lichtbaren  iwei 
Firnfelder  am  NW. -Hang  de»  berge«  gani  nahe  unter 
dem  Gipfel  heissen  bei  den  Bewohnern  der  Gegend  die 

•  zwei  weigsen  Täubchen  ■>,  wahrend  de  von  den  Leuten 
des  Mittellandes  die  i  Aut;en  '  genannt  werden.  G.  Studer 
belegt  sie  in  seinem  l'arwraina  i-on  Hern  (Bern  1850) 
mit  dem  Namen  die  «  vernuctiten  Nonnen  «  oder  die 

•  verdammten  Seelen  < .  1878-1885  befand  sich  auf  dem 
Gipfel  ein  zu  meteorologischen  Z» ecken  installierter 
Tbermometrograph.  Erste  Besteigung  (über  die  S. -Flanke) 
Im  August  186t  durch  Leslie  Stephen  mit  den  Führern 
Christian  und  Peter  Michel  und  L'lrich  Kaufmann ;  erste 
Winterbesteigung  im  Januar  1879 durch  W.  A.  B.  Coolidge 
mit  Christian  Almer  und  dessen  Söhnen  Ulrich  und 
Christian.  Heute  w.ihlt  man  meist  von  Grindelwald  aus 
den  Weg  durch  ein  breite«  Schneecouloir  and  über 
Felsen  tum  Schrecktim,  dem  man  bis  zum  S.-Fu««  der 
Felsmauer  zwischen  dem  Gross  Schreckhorn  und  dem 
Gross  Lauteraarhom  folgt;  dann  klettert  man  durch  die 
Felsen  rechts  vom  grossen  Mittelcouloir  zum  Schreck- 
uttel hinauf  und  folgt  von  da  bis  zur  höchsten  Spitze 
dem  schmalen  and  schwindlipon  Grat.  Von  der  Schwarz- 
egahütte  aus,  die  als  Nachtquartier  dient,  rechnet  man 
7-8  Stunden  bis  auf  den  Gipfel.  Aussicht  ersten  Bange«, 
die  jeder  Beschreibung  spottet;  im  Vordergrund  steht 
düster  and  drohend  da«  machtige  Finsleraarhorn,  das 
in  den  weissen  Wänden  der  Fieacherhomer  und  des 
Studerhorns  einen  wirksamen  Gegensatz  bildet.  Vergl. 
Coolidge,  W.  A.  B.  The  Hemete  Oherland.  II.  \r.on»'ay 
and  CooMge's  clintf)erg' guidci).  London  1893. 

SCHRECKHORN  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbei. 
Interlaken).  1^97  m.  (iipfcl  In  der  Kette  der  Schreck- 
hömer,  zwischen  dem  Gw^chtenjoch  (3159  m  I  und  dem 
Näuijoch  (:U20  ro).  Zum  erstenmal  im  August  1857  durch 
Eustace  Anderson  mit  den  Kührern  Christian  Almer  und 
Peter  Bohren  erreicht.  Kann  von  der  Schwarzegghätte 
(Nachtquartier)  her  in  4  Stunden  t>estiegen  werden. 

SCHRECKJOCH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken 
and  Ober  Manie).  Etwa  368B  m.  Pass  in  der  Kette  der 
Sehreckhiimer,  zwischen  dem  Gross  Näsaihorn  und  den 
Kastensteinhömem.  Verbindet  die  Scbwanegghütte  in 
etwa  10  Stunden  mit  dem  Obern  Grindelwaldgletscher. 
Zum  erstenmal  1889  überschritten.  Bietet  ernstlicfhe 
Schwierigkeiten. 

SCHRECK8*TTBL(Kt.  Bern.  AmUbez.  Interlaken). 
3978  m.  Felssattel  zwischen  dem  Gross  .Schrcckbom  und 
dem  Gross  Lauteraarhorn  einerseits  und  dem  stark  zer- 
Bchrundeten  Schrecktirn  und  dem  Lautera.-trlirn  anderer- 
seita.  6-7  Stunden  über  der  Schwarzegghütte.  Dient  den 
meisten  Besteigem  de«  Gross  Schreckhorns  als  Fusspunkt  ' 


für  die  Erklimmung  des  obersten  Gipfelgrates  and  ist  als 
solcher  schon  1881  von  den  ersten  Besteigern  des  Bernes 
benutzt  worden.  Erste  vollständige  L'ebersctireitung  im 
September  1899  durch  Gerald  Arbutnot  mit 
Christian  Josai,  die  von  der  Glecksteinhütte  aus 
bis  zar  Pas«höhe  10  Standen  und  zum  Abstieg 
von  da  bis  znr  Schwarzegghülte  4  Standen 
brauchten.  Auf  der  Siegfriedkarte  anbenannt. 

SCHREIBACH  (Kt.  St.  Gsllen,  Bez.  Sar- 
gans). '2170-1150  m.  Einer  der  Quellarme  des 
Schilzbacbes.  Entsteht  aof  der  Terrasse  von 
Bell  und  Abendweid  durch  die  Vereinigung  zahl- 
reicher kleiner  Bäche,  die  teils  vom  NO. -Hang 
derMagereukette  herkommen,  teilsdurch  starke 
Ouellen  gespiesen  werden,  welch'  letztere  aas 
der  Basis  des  die  Terrasse  im  O.  begrenzenden 
niedrigen  Baubwackegrates  hervorbrechen.  Nö. 
von  den  Alphütten  von  Fursch  stürzt  sich  der 
Bach  mit  hübschen  Wasserfällen  in  das  Thäl- 
chcn  von  Naserina  (1392  m),  nimmt  hier  meh- 
rere Zuflüsse  auf,  deren  wichtigster  der  von 
rechts  kommende  Ablluss  des  Madseeli  ist,  und 
vereinigt  sich  bei  Wieaen  (1158  m)  in  der  Sohle 
dea  Schilzbachthales  mit  dem  Vansbach  zum 
Schilzbach. 

SCHREIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Sar- 

§ans).  1630-453  in.  Wildbach;  enUteht  auf 
er  grossen  Alp  Palfries,  stürzt  sich  durch  das 
Schreieloch  mit  kühnen  Kaskaden  über  die 
Steilwinde  dea  t'nterberge«  und  mündet  nach 

3  km  langem  Lauf  zwischen  Mel«  und  Flums  von  rechts 
in  die  5^ez. 

SCHREIENBACH  (Kt.  Uri  und  Glanis).    Bach.  S. 

den  Art.  S<  iiiiniiMi*<;n. 

SCHRENNEN  (Kt.  Appenzell  1.  R.,Gem.  Schwende). 
1400  1534  m.  So  heisat  der  untere  Abaciinitt  der  NW.- 
Flanke  der  Marwies,  der  von  dem  einst  am  meisten 
begangenen  Weg  vom  Weisabad  über  die  Megglisalp  auf 
den  Santia  durchzogen  wird.  Die  höchste  und  zugleich 
gefährlichste  Stelle  trägt  den  Namen  Stockegg.  Hente 
zieht  man  meist  den  Weg  über  die  Seealp  vor. 

SCHRICKBODEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brie).  1914  na. 
Alpweide  mit  Hütte,  am  N.-llangdM  Furggcnbaamhornea 
und  am  Weg  von  Berisal  über  den  Forchettapasa.  Der 
auf  der  Siegfriedkarte  eingetragene  Name  Laub  kommt 
einer  tiefer  unten  gelegenen  Alpweide  zu. 

SCHRIED  <AUF  DEiM)i  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken, Gem.  Hofstetten).  tj68  m.  Oberer  Abschnitt  dea 
Dorfes  Hofstetten,  am  rechlsaeitigon Thalgehänge  zwischen 
den  Schlachten  des  Lammbaches  und  des  Eistenbacbea ; 

4  km  6.  Brienz  und  1  km  nw.  der  Station  Bricnzwiler 
der  Brünigbahn  (Luiem-Brieni).  10  Häuser,  60  reforna. 
Ew.  Kirchgemeinde  Brienz.  Viehzucht.  «  Aafdem  Schried  » 
steht  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Dorfes 
Mörisried,  einer  der  einst  durch  die  Ausbrüche  der  Wild- 
bäche am  Brienzer  Rothorn  zerstörten  Ortschaften,  die 
eine  besondere  Gerichtsbarkeit  der  Edeln  von  Ringgenberg 
war  und  von  diesen  1356  verkauft  wurde. 

SCHR  INA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargana,  Genn. 
Walensladl».  1200-1800  m.  Groaae  Alpweide  im  W.-Ab- 
achnitt  dea  WalcnsUdlerberges.  132  ha  Fläche,  wovon  101 
nutzbare  Alpweide  und  Wiesen.  Zwei  Hütten  and  3  Stille. 
Kurhaus. 

SCHRCETERKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargaas). 

1669  in.  Wenig  hervortretende  Erhöhung,  nö.  der  See- 
horner (in  der  Gruppe  der  Grauen  Horner)  und  4  km  sw. 
vom  Dorf  Vilters.  Er  erhebt  sich  am  W.-Rand  de«  vom 
Seebach  durchllossenen,  tiel  eingeschnittenen  Thaies  mit 
einer  ateilen  Felswand  über  der  Alp  Unter  Valeia  und 
dacht  aich  mit  aanftem,  welligem  Abhang  nordwestWärts 
gegen  die  Muggalp  ab. 

SCHROFEN  (Kt.  Thnrgau,  Bez.  Biichofsiell,  Gem. 
Amriswil).  455  m.  Dorf,  »b.  der  neuen  Station  Ober- 
aach und  2,3  km  w.  der  Station  Amriswil  der  Linie 
Zurich-Winterthur-Romanshom.  Telephon.  30  Häuser, 
114  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Amriswil.  Obst-  und 
Wic«enbau.  Maachincnatickerei.  Ehemals  benutzte  Mine- 
ralquelle. Der  Name  bezeichnet  einen  Felsapom,  Fels- 
zacken oder  eine  Felawand. 

SCHROT,  SCHROTEN.  Orlanamen  der  deatachen 
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Schweix,  vom  althochdeutschen  tcrotan-  abachneiden, 
fallen  herzaleiten.  Finden  lich  in  allen  deutschen  Kan- 
tonen und  xwar  am  häufigsten  in  Schwyz,  Ubwalden  und 
Laiern.  Dienen  meist  lur  BezeichouDg  eines  Waldes 
oder  einer  ehemaligen  Waldllfiche. 

SCHROT  (OBER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Ge- 
meinde. S.  den  Art.  Oher.^chrut. 

SCHROTENEGQ  (Kt.  Luzem  und  Obwalden).  1688 
m.  Gipfel  im  Kamm  Schlierengrat-Lauenberg  und  In  der 
das  Schlierenthal  rom  obersten  Emmenthal  trennenden 
Kette.  Bildet  einen  der  letzten  sw.  Ausläufer  der  Pilatus- 
gmppe.  4  Standen  wsw.  AIpnach  und  über  der  Schlieren- 
bergalp.  Sehr  ichöne  AuHaicht. 

SCHRUNOBALMHCERNL.!  (Kt.  Bern  und  Obwal- 
den). 30Hi  m.  Gipfel  im  Kamm  Kün^fsluhl  (212:)  m) 
-Hömli-Fruttpass.  Am  SW.-Hang  die  Ualiaalp,  NO. -Ab- 
sturz felsig,  kann  vom  Weiler  Hohlluh  auf  der  Terrasse 
des  Haslebergs  (über  Mciringen)  in  2  '/,  Stunden  beatlegen 
werden 

SCHUDERS  (Kt.  Graubänden,  Bei.  Unter  Landqaart, 
Kreis  und  Gem.  Schiera).  1254  m.  Gemeindeabteiluog 
und  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern,  am  S.-Ilang 
der  Hohen  zwischen  dem  Salginatobet  und  dem  Schrau- 
bach  nnd  5  km  nö.  der  Station  Schiers  der  Linie  Land- 
qnart-Davos.  Postablage.  22  Häuser,  104  reforro.  Kw. 
deutscher  Zunge.  Eigene  Kirchgemeinde,  einst  zu  Schiers 


Scbuden  gRgoo  <li«  l>ru'«citluh. 

gehörig.  AlpwirUchaft.  1863  -  1875  stand  das  Dorf  in 
efahr,  von  einem  langsam  aber  stetig  vorrückenden  Erd- 
rotach  ins  Tobel  des  Schraubacbes  hinunter  gerissen  zu 
werden ;  durch  rationelle  Verbauung  des  Schraubache« 
nnd  Ableitung  des  Uberflächenwasaers  ist  aber  seither 
das  Gehänge  wieder  zum  Stillstand  gebracht  worden. 

8CHÜBEI.  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Küanacht). 
510  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  1  km  ö.  der  .'Station  Küs- 
nacht  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen- 
Rapperswil).  48  reform.  Ew.  Kircheemcinde  Kuanacbt. 
Wiesenbau.  Grosser  Weier,  der  im  Winter  dem  Eislanf- 
Sport  dient  und  auf  dem  dann  auch  Eis  L'ebrochen  wird. 

SCHÜBELBACH  (Kt.  iichwjt,  Bez.  March),  m  m. 
Gem.  und  ITarrdorf  in  der  March,  am  rechten  Ufer  der 
WägL'ithaler  Aa  und  an  der  Strasse  Lachen-Glarus;  7  km 
osö.  Lachen  und  2,5  km  so.  der  .Station  Sicbnen- Wangen 
der  linksufrigcn  Zürichseebahn  (Zürich  -  Wadenswil- 
Ziegelbrücke).  PoatablaKe.  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Bettnau,  Bütikon.  Haslen,  Schwendenen  und  einem  Teil 
Ton  Siebnen  :  1^  Häuser,  2206  kathol.  Ev/. ;  Dorf:  118 
Häua«r.  685  Ew.  Die  Gemeinde  ist  mit  ihren  2860  ha 
Fläche  die  grösste  der  obern  March.  Acker-,  Wiesen- 
nnd  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  5  grosse 
Käsereien.  Slickfabriken  und  Seidenspinnereien,  Banm- 
wollweberei.  Um  97ü  :  viculus  Schublenbach ;  im  12. 
und  13.  Jahrhundert :  Schübeinbach.  Oer  Name  ist  vom 
Personennamen  Scubilo  herzuleiten.  1373  fehorte  der 
Ort  kirchlich  zu  Tuggen  ;  bald  nachher  t-rhielt  er  (wie 


Siebnen)  eine  eigene  Kapelle,  und  1538  wurde  er  auch  stir 
■elbständigen  Pfarrei.  1621  verzichtete  das  Kloster  Pßfera 
anf  sein  Kollaturrecht,  und  1625  erkannte  der  Rat, zu 
Schwyz  den  Pfarrgenoasen  von  Schübelbach  das  Recht 
der  eigenen  Pfarrwahl  zu.  In  der  St  Nikiauskapelle  in 
Slebencich  wurde  im  15.  Jahrhundert  vom  Leutprieater 
von  Siebnen  gegen  eine  ihm  von  der  Familie  Marschall 
entrichtete  Entschädigung  von  zwei  Mütt  Hafer  einmal  im 
Jahr  die  Messe  gelesen ;  iW3  ging  der  Dienst  in  dieser 
Kapelle  an  den  Pfarrer  von  Schübelbach  über.  Neben 
der  Pfarrkirche  befindet  sich  ein  Beinhaus,  und  in  Büti- 
kon steht  eine  St.  Magnuskapelle.  Armenhaus  nnd  christ- 
licher Frauenverein  zur  Unterstützung  von  Bedürftigen. 

8CHÜBELBERO  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem. 
Ruawil).  680  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  sw.  Bus- 
wil  und  4  km  nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzem  schön  gelegen.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rnswil.   Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHÜLBERQ  (Kl.  und  Bez.  Schwyz).  1932  m.  Insel- 
rörmiger  Berg  auf  den  Käsernalpen  zwischen  dem  obern 
Sihlthal  und  dem  Thal  der  Stillen  Waag,  sw.  vom  Gross 
Biet  {i'X8  m)  nnd  2,5  km  n.  vom  Drusberg  (2283  m).  Dient 
als  bequemer  Fusspunkt  für  die  Besteigung  der  benach- 
barten Gipfel ;  Abstieg  gegen  W.  über  den  Sonnenberg 
nach  Unter  Ibers. 
SCHviLEN  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisao,  Gem.  Williaau 
Land).  798  m.  Gemeindeabteilung  und  Wei- 
ler, 5  km  saö.  der  Station  Willisan  der  Linie 
Langenthal- Wolhusen.  Zusammen  mit  Ried- 
thal :  56  Häuser,  363  kathol.  Ew.  ;  Weller  : 
6  Häuser,  50  Ew.  Kirchgemeinde  Willisau. 
Acker-  nnd  Wiesenbau,  Viehzucht.  1180  :  Scnl- 
lun;  1306:  Schulen. 

8CHÜI.IBERQ  (Kt.  Aargan,  Bez.  Zuruch). 
601  m.  Bewaldete  Hohe,  fallt  nach  N.  gegen 
Siglisdorf  steil  ab  und  steht  nach  S.  hin  mit 
der  Egg  (636  m)  in  Verbindung. 

SCHÖMBERG  oder  SCHEUNBERQ 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Hofstetten). 
742  m.  Gruppe  von.  5  Häusern,  am  N.-Hang 
des  Schanenoerges  und  4  km  s.  der  Station 
EIgg  der  Linie  Zürich-Winterthar-St.  Gallen. 
27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  EIgg.  Wiesen- 
bau. 

8CH0MBERQ    (HINTER   and  VOR- 
DER) (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  Ernels- 
wil,.  000  -  750  m.  Zahlreiche  Häuser,  am  S.- 
Hang der  llohesg  zerstreut  gelegen  und  7  km 
n.  der  Station  l'znach  der  Linie  Rapperawil- 
Weesen.  13  Wohnhäuser,  74  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ernetswil.    Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 867 :  Scunibcrch. 
SCHONEN,  SCHEUNEN,  8CHEUNI  etc.  Orts- 
namen des  Kanton»  Bern  und  bei  Stans  (hier  in  der 
Zusammensetzung  Fronschünen).  Vom  althochdeutschen 
»cugina,  mittelhochdeutschen  schiune  —  Scheune  herzu- 
leiten.   Im  Dialekt  wird  der  Ausdruck  heule  nicht  mehr 

Sebraucbt.  Entspricht  dem  französischen  Grange.  Vergi. 
en  ('•Mi  lticlitifreund  it<l  42,  S.  2(16. 
SCHONEN  (MESSEN-)  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Frau- 
brunnen),   (km.  und  Weiler.    S.  den  Art.  Messen- 
Scheinen. 

SCHONEN  oder  SCHEUNEN  (OBER)(Kt.  Bern. 

Amtsbez.  Fraubrunnen,  Gem.  Messen-Scheunen).  570  m. 
Gruppe  von  5  lluusern  ;  6,6  km  nno.  der  Station  München- 
bucnsee  der  Linie  Bern- Kiel.  42  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeindp  Jegensdorf.    Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHONENBERQ  oder  SCHEUNENBERG  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Huren,  Gem.  Wengi).  485  m.  Dorf,  im 
obern  Limpachlhal  u.nd  5  km  no.  der  Station  Subcrg  der 
Linie  Bern-Biel.  22  Häuser,  105  reform.  FCw.  Kirchge- 
meinde Wengi.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Käserei.  Scbulhaus.  Torfausbeute.  Einzelfunde  von 
Gegenständen  aus  der  Hömeneit. 

SCHORBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Signaa). 
673  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linken  (  fer  der 
Emme  und  an  der  Gabelung  der  Strassen  von  Signau  nach 
Langnau  einerseits  und  nach  Laiiperswil-Eggiwil  anderer- 
seits. 1  km  nö.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzem. 
Postbureau,  Telephon;   Postwagen  Signau-Rotenbach. 
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ZttBammen  :  81  Häuier,  638  reform.  Ew.  -  Dorf :  'M  Häaser, 
S61  Kw.  KlrchKemeinde  Signau.  LandwIrUchaft.  Kiserei, 
Mühle,  i^ige.  Ziegelei,  F.^rt>erei. 
SCHÜPBACHFURCN  (Kl.  Bern,  AmUbei.  and  Gem. 


BrQcku  Ober  di«  Kmme  in  SchQpbaeh. 

Signan).  681  m.  Dorf,  sm  rechten  I  fer  der  Emme  gegen- 
über Schüpbach  und  1.5  Wm  nö.  der  Station  Signau  der 
Linie  Bern-Luiern.  23  Häuter,  173  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Signau.  Landwirtsdiaft. 

8CHÜPBACHKANAL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau). 
970  -  672  m.  Bach  ;  enlapringt  3  km  n.  Kötenbach.  durch- 
tlieut  zuerst  bia  Steinen  in  nw.  Richtung  den  Schüpbadi- 
graben,  wendet  sich  dann  in  kanalisiertem  Bett  durch  das 
Signaner  Mooi  geeen  NU.  und  mündet  nach  7  km  langem 
Lauf  in  Schüpbacn  von  links  in  die  Kmme. 

SCHÜPBACH8CHACHEN  (Kt  Bern,  Amtabei.  und 
Gem.  Signau).    Weiler.    S.  den  Art.  Sciiai  hek. 

SCHUPBERQ  (Kt.  Hern,  AmUbez.  Aarberg,  Gem. 
Schupfen).  68U  m.  Gemeindeabteilune  und  Dorf,  auf 
einer  Anbolie  3,5  km  sö.  der  Station  Schüpfen  der  Linie 
Bern-Biel.  Telephon.  28  Häuser,  150  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Setlüpfen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Trigono- 
rnetriäche.s  Signal.  Bildete  früher  ein  einziges  grosses 
Landrnt.  dessen  Besitzer,  der  ausgezeichnete  Landwirt 
Rudolf  Bncher,  die  jetzigen  Bewohner  anzog,  indem  er 
ihnen  als  Taglöhner  und  Handwerker  Beschäfligung  gab. 

SCHOPFKFLUH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Schwarzen- 
burs).  1723  m.  So  heilst  einer  der  lieiden  Ginfeipunkte 
des  breiten  Rückens  zwischen  dem  Thal  der  Kalten  Sense 
einerseiU,  sowie  Guggitberg,  Rüschegg  und  Rüti  anderer- 
seiu.  Schöner  AussichUpunkt,  1  Vt  Stunden  vom  Gur- 
nigel  Bad  entfernt  und  von  den  dortigen  Kurgästen  oft 
und  gern  aufgesucht. 

SCHÜPFEN,  SCHÜPFHKIM.  OrUnamen  der 
Kantone  Luzem,  Uri.  Glarus,  Nidwaiden,  Bern,  Zürich 
und  Appenzell.  Vom  althochdeuUchen  tctuph  — 
Schopf  oder  Schuppen  herzuleiten.  Bezeichnet 
also  ursprünglich  ein  auf  drei  Seiten  geschlosse- 
nes und  auf  aer  vierten  Seite  offenes  Gebäude  zur 
L  nterbrinfung  von  Vieh,  Vorräten  oder  land- 
wirtsehaflnchsn  Geräten. 

SCHÖPFEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittel 
land,  Gem.  Speicher).  930  m.  Teil  des  Dorfes 
Speicher,  neben  der  SUtion  Speicher  der  elek- 
trischen Strassenbalin  St.  Gallen-Speicher-Tro- 
ven.  16  Häuser,  %  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Speicher.  Stickerei.  Vergl.  den  Art.  Si-fichkr. 

SCHÖPFEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg). 
5t9  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Mün- 
chenbuehsee-Lyss  und  8  km  sö.  .\arberg.  Station 
der  Linie  Bern-Biel.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. Gemeinde,  mit  Bütawil,  Bundkofen, 
Schüpberg,  Hard.  Kaltberg.  Leiern,  Oberholz, 
Schonthar,  Schwanden,  Winterswil,  Ziegelried, 
Allenwil  und  Surenhorn  :  :t08  Häuser,  2194  re- 
form. Ew.;  Dorf :  tö  Häuser,  475  K».  Ackeri>au  und  Vieh- 
zucht. Grosse  Mühle  und  mechanische  Ziegelei,  Parkett- 
fabrik, Bierbraoerei.  Schöne«  Schulhans.  Der  Urt  gehörte 


xnerst  den  Edeln  von  Schüpfen  und  dann  dem  Klocter 

Frienisberg,  worauf  er  zur  Zeit  der  Reformation  1528  an 
Bern  ül>erg1ng.  Hier  wirkten  als  Pfarrer  IKjO- 1855  der 
spitere  Bundesrat  und  Bundespräsident  (1865,  1871,  1874, 
1878.  1885  und  189:{|  Karl  Schenk  (1823-1894), 
sowie  der  als  Pädagoge  und  Natnrforscber  ver- 
diente Christian  Kolhenbacb  (1796-1881).  Grab- 
hügel und  rtefugium  auf  dem  Schwandenberg, 
römische  Ruinen  auf  dem  Schüpberg.  1124  : 
Schüphen. 

SCHÖPFEN  iKt  Glarus,  Gem.  Schwändl). 
775-810  m.  Weiler,  400  m  w.  vom  Dorf  Schwindl 
und  1,5  km  nw.  der  Station  Schwanden  der 
Linie  Glarus-Linthal.  10  Häuser,  26  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwanden.  Fabrikarbeit.  Wie- 
senbau. Uberhalb  Schüpfen  soll  im  Mittelalter 
die  Burg  Schwändi  gesunden  haben. 

8CHÜPFHEIM  (Kt.  Luzem,  Amt  Entle- 
buch).  727  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  AmUhanpt- 
ort ;  am  rechten  Ufer  der  Kleinen  Emme  und 
am  Fuss  der  Fameren,  zwischen  Entlebuoh  und 
Escholzmatt  and  25  km  sw.  Lazem.  SUtion  der 
Linie  Bern-Luzern.  Pottbnreau,  Telegraph,  Te- 
lephon- Postwagen  nach  Ilasle-Kutlebuch  und 
nach  Mühli.  Elektrisches  Licht  und  Wasserver- 
sorgung. Gemeinde,  mit  Berg,  Reherzen,  WUli- 
schwand,  Klusstalden,  Weissemmen.  Aeosaeiv 
buhl,  Grimmeraeggli,  Klosterbühl,  Ledergasse,  Siggen- 
husen,  Vormühle,  Scbwendi  und  einem  Teil  von  Fon- 
tannen:  448  Häuser,  3038  kathol.  Ew.;  Dorf  :  58  Häo- 
ser.  497  ^w.  Die  Einwohnerzahl  der  Gemeinde  hat 
sich  seit  etwa  30  Jahren  verdoppelt.  Armenhaus  des 
Entlebnch,  mit  Platz  für  200  Insassen.  Auf  dem  Bühl 
in  schöner  Lage  ein  165.5  gestiftetes  Kapuiinerkloster, 
dessen  Kirche  1662  von  Friedrich  Borromäus,  Patriarchen 
von  A.leiandrien,  dem  h.  Karl  Borromäus  geweiht  worden 
ist  and  den  Leichnam  des  Märtyrers  St.  Viulis  enthält. 
Das  1829  dnrch  eine  Fenertbrunst  fast  ginzUch  zerstörte 
Dorf  zeigt  jetzt  breite  Strassen  und  sUttliche  Bauten. 
Grosse  Pfarrkirche,  1806  erbaut.  Filiale  der  Kantonal- 
bank. Sekundärschule.  Drei  bedeutende  Käseexport- 
firmen. Eine  Kassenfabrik,  mehrere  Sägen  und  mecha- 
nische Schreinereien.  Zwei  Baugeschäfte.  Seidenweberei. 
KlektrizitäUwerk.  Land-  und  Alpwirtitchaft,  Viehzucht 
und  .MilchwirUchafl.  Herstellung  von  sog.  Emmenthaler- 
käse  Viehzucfatgenossenschaft  seit  1891  und  landwirt- 
schafdicher  Verein  seit  1897.  Die  Grundstücke  erzielen 
hohe  Verkaufspreise.  Schupfheim  hat  seiner  Zeit  im 
Bauernkrieg  eine  hervorragende  Rolle  gespielt.  Nachdem 
die  Gesandten  dea  Entlebuch  dem  Hat  von  Luzern  in  den 
ersten  Tagen  des  Jahres  1653  die  Forderungen  der  Be- 
wohner der  Landschaft  vergeblich  vorgelegt  hatten,  ver- 
sammelte sich  das  Landvolk  am  26.  Januar  bei  der 
HeiliKkrenzkapelle  nahe  Schüpfheim  zur  Lands^emeinde. 
Am  15.  Februar  traten  sodann  in  der  Pfarrkirche  von 
Schüpfheim  1400  bewaffnete  Männer  zusammen,  um  mit 
der  Abordnung  der  Regierung  zu  beraten,  wobei  es  aber  in 


ScbapDiaim  vuD  Weilen. 

keiner  Verständigung  kam.  Neben  Christian  Schybi  ans 
Escholzmatt,  dem  militärischen  Führer  der  Luzemer 
Bauern,  war  deren  geistiges  Haupt  der  Pannerherr  Hau 
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Emmenegger  ins  Scfaüpfheim.  ein  reicher,  iDtelligenter 
und  t«br  angeaehener  llanD,  aer  die  VerMmmlan^en  im 
EoUebnch  and  die  groMe  L«Dd«gemeiiide  voo  Wolhnsen 
laitata,  Mtwi«  aa  den  VolkrarMBuahiMMB  «M  Wnifcwald 


hWwU  taunabn.  untw  tm  Mb  WMWrtege 
im  Baoeni  mm  Tode  vamrlelllaB  mi  MihwfIrtBB  1S 
FBlvHii  der  Laxeraiaefata  AaMnditdMB  beAndaa  eich 

au  Schäpfheim  Hana  Emmenegger,  der  Gastwirt  Stephan 
Löl*cher  und  der  Weitiel  Hana  Scbürmann.  Daa  An- 
dcnlien  an  dieae  Verteidiger  »einer  Freiheit  lebt  int  Vollie 
noch  immer  fort.  Im  Ssodcrbundaltrieg  fand  1847  bei 
Sehüpfheim  ein  Kampf  aiatt.  Alt  die  ßeroer  Dlviaion 
Ocbaenbein  am  i1.  November  bis  nach  Wissemmen  in 
der  Gemeinde  Scbüpfheim  vorgedrungen  war,  wurden 
ihre  Vorpoaten  am  folgenden  Morgen  von  einigen  an  der 
LandbrücJie  und  auf  dem  Weghautltnabel  poatierten  Ab- 
teUnngen  der  Landwehr  und  des  Landitarmes  der  Entle- 
bocher  zurucligedrangt.  Der  nun  vorrückenden  Haupl- 
kolonne  der  Bemer  vermochten  aber  die  an  Zahl  achwa- 
chen Verteidiger  nicht  mehr  zn  widerstehen.  Die  Verlnate 
waren  auf  bcMlen  Seiten  keine  hohen.  Eine  damals  In 
ito  PIkiTkirebe  von  Scbüpfheim  einaehlaccDde  Kanoma» 
■mdwMdarthMlaaMiiaafbewabrt.  flll :  SdnlM; 
ISOI:  SehMioii;  IM:  Schfipfen;  •ailiW:  SeMpAiefaB. 
Heiest  im  uialekt  immer  noch  Schfipfen. 

SCHOPPHEIM  (Kt.  Zürich,  Bei.  Dieladorf,  Gem. 
Raat).  498  m.  Gemeindeebteilnng  ond  Weiler.  4  km 
s.  d«r  Station  Zweidien  der  Linie  Winterthur-Koblenz- 
Stein.  14  Häoser,  87  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sudel 
Wiesenbau.  Durch  böawillige  BrandaUltnng  1810  hat 
trolbtindig  in  Asche  gelegt.  Von  einem  Geautlecht  oder 
einer  Borg  dieaes  Namena  ist  nichts  bekannt. 

•CHOR.  SCHOREN,  SCHEUER,  SCHEUREN. 
Ortsnamen  der  deutschen  Schweix,  in  allen  Kantonen 
anzntretlen.Vom  allhochdeutschen  «(-ura,»ririra=.Scheune, 
Sehener  hennleiten. 

•CHOr  oder  SCHKUKR  (KL  Bern,  Amtabez.  Tradt- 
aelwaldf  Geaa.  Waaaeheagraben).  7B0  m.  Gmppa  vos 
8  Höfau,  S  kaa  aö.  Wlaaaehaii  and  6  koa  a.  dar  Btatida 
- "   'Walliws.  tfi  - 


•eHÖnMRa  oder  SCHEUERBERQ  (Kt.  Aar- 
gan,  Bai.  SoBngen,  Gem.  Brittnan).  500  m.  iktrf,  500 
m  s.  Brittnan  und  9  km  s.  der  Station  Zofingen  der  Unie 
Lozem-Olten.  ÜO  Häuser,  258  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brittnan.  Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirtacbaft. 

SCHORCHEN  i  Kt.  Bern,  AmUbez.  Wangen.  Gem. 
Wotflsbergj.  760  tn.  GTXippe  von  5  Häusern,  1  lim  DÖ. 
WolUsberg  und  5  km  nw.  der  SUlion  Nieticrbipp  der 
Linie  Olten-Solothurn.  15  rerorm.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberbipn.  L^nd Wirtschaft. 

SCHUREN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nidau).  Gem.  nnd 
Dorf.  S.  den  Art.  Schki  kkn. 

SCHOREN    (ZUR)  (Kt,  Freiburg,    Bez.  äaane). 
Dentacber  Name  für  Granges-Paccut.  S.  diaaen  Art. 
•CNORHOP    oder    SCHKURHOr    (Kt.  Bern, 


telhuM  ud  Darf,  n  liaMiSTiaiiMi  dar  Aara  uad  8,7 
nw.  der  Station  LaafesIlMl  Mr  Uole  OHea-Bera.  64 
Hiuaer,  519  refona.  Bw.  Blwhgwaelni»  Aanrancen. 
Landwirtschaft.  Eigene  Bürgergeaalada.  Hier  stenen 
das  SchJoss  Aarwangen  und  die  1904  Targrosaerte  kan- 
toaale  Zwangseniehungsanstait  Aarwaagee.  Das  Sehloae 
war  zuerst  Sita  der  schon  im  13.  Jahrhundert  genannten 
Bitter  von  Aarwani^en  und  kam  143l2  durch  Kauf  an  die 
Stadt  Bern,  dir  es  lum  Wohniitz  eines  L.andvogtes 
machte.  Daa  heutige  Gebinde  stammt  mit  Aaanahme  daa 
älteren  Tnrmea  ans  1653  vmt  tfmt  havla  alt  TamallBSg»- 
sitz  der  Amtsbehörden. 

SCHÜRLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil, 
707  m.  Gruppe  von  8  Häusern ,  1  km 
Bäretswil  der  Linie  Uerikon  F^nma. 
Kirchgemeinde  Bäretswil.  Wiesenbau. 

•CMORLI  (Kt.  Zürich,  Bat.  Wlaterthur.  Gem.  Tnr- 
haattial).  783  m.  Gruppe  von  5  Hioaem ;  4,5  km  sw.  der 
StMloaEMlilikaader  Linie  Zürich-Winterttanr-St.  Galiee. 
M  ralbna.  Ew.  nrchgemeiade  Sitzberg.  Wiesenbau. 

SCHORMATT  (Kt.  Zu^,  Gem.  Hunenberg).  467  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  an  aer  Strasse  Cham- Reu asbrücke 
nad  3,3  lua  w.  der  Slatioa  Cfaain  dar  Uaia  Zfiiteh-Zng- 


fiem.  F5ärel«wil). 
sw.  der  Station 
Em. 


Luxem.  31  iiathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

SCHÜRMATTHUBKk.  (KL  Bern,  Amtabes.  Tboa, 
Gem.  ThiandMis).  8U  wk  PawaMila  Inhöha  ö.  dar 
Egg.  Htar  atdit  <aa  BataniwinliMHuBa  tan  Thiaracheni. 
3  Hinaer,  18  fdbna.  Bw.  Kirefagemetade  Thiemehera. 
Beaaant  aaeh  «iaar  ahaetallf  ea  SSuintacheune. 

SCHOSSELBERO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäffikon). 
581  m.  Bewaltete  Anhohe  700  m  ö.  der  Station  lllnau  der 
Linie  EfTreiikon-Wetzikon-Hiowil.  Reich  an  Quellen. 
Am  S.-Hang  ein  kleiner  Weinberg. 

SCHÜTZ  (BEIM)  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Kaeolflagaa, 
Gem.  Opplifeni  m.  Hof  mit  Gastwirtaeluifl,  1  lUB  t. 
der  Station  Kiesen  der  Linie  B<!rn-ThuD. 

SCHÜTZEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem.  Frutigüni 
1100  m.  Drei  am  rechUseitigen  Gehänge  dcH  Kogattigen- 
ihales  und  unterhalb  der  alten  Strasse  Adelbodeo-Fruti- 
gen  einsam  gelegene  Höfe;  5  km  s.  der  Sution  Frutigen 
der  Linie  Spiez-Frutigen.  10  refünn.  Kw.  Kirchgemeinde 
Frutigen.  Viehsucht.  Zwei  der  Häuser  tragen  die  sonder- 
baren Namea  t  Paradiea  »  und  «  Ewiakeit*. 

SCHOtzbn  (Kt.  Dri,  Gem.  SUaaea).  480  m.  17 
Hinaer,  am  reehlea  UCer  dar  Benaa  swiaefaea  SUaaas 
and  Bratfeld  leratraot  ffakfea  and  1,5  iua  aö.  der  Statine 
Erstleld  der  GottbafdBahn.  119  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Silenen. 

SCHOTZENBBRQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  MitteUaad, 
Gem.  Tenfen).  871  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  SOG  m  a. 
der  Sution  Teufen  der  Strassenbahn  St  Gallen  Geis. 
17  refonn.  Km.  Kirchgemeinde  Teufen.   Milch wirUchaft. 

SCHÜTZENMATT  (Kt.,  AmUb«x.  und  Gem.  Bern). 
540  m  Eiu  m.iliRer  Schieasplatz  am  nH-ia<'n  Ufer  der 
Aare,  vor  dem  alten  Bemertor  nnd  nahe  der  Eisenbahn- 
brücke.  Hier  stehen  die  tier^ntliche  Schule  und  die 
Reitschule  und  wird  der  sehr  gut  besuchte  ncd  leb- 
hafte  Jahrmarkt  abgehalten. 

SCHOTZENMATT  (Kt.  Bern,  Amubez.  Frutigen, 
G«m.  Adathodaa).  IMI  oa.  Grappe  foa  0  Hiaaera  in 
Thal  TMi  Adelbodaa,  aaha  daaa  JMtf  Adalbadaa  aad  im 
apttaaa  Winkel  TtvisrhMlJarTaralBtipiBt  ilaa  ftllcnhadwa 
mit  dam  EontligeDbaeb.  ntüim,  Ew.  XJrdigemaiade 
Adelbodra.  Säge.  Zwei  Brücken.  Sehleaaplatx. 

SCHOTZIBODBN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober  Haale, 
Gem.  Innertkirchen).  läM  m.  Alpweide  mit  Hütten,  im 
Genthsl  3  km  nnteroalb  der  Engstlenalp. 

SCHUPECBOHL  oder  SCHAUPBI_B0HL  (Kt. 
Bern,  Amtabez.  Trachaelwald,  Gem.  Lützelflüh).  780  m. 
Weiler  auf  der  F.gg,  4  km  nö.  Lützelflüh  und  4,5  km  nö. 
der  Station  Guldbach-Lütielfifih  der  Linie  Burgdorf- 
hav^n^u.  U  Häuser,  f\i  reforra.  Kw.  Kirchgrtncinde 
Lülieltlüh.    Landwirtschaft.    k;iserei.    Schnnp  Auaaicht. 

SCHULERSLEHN  i  Kt.  Luiern,  Amt  Williviu.  Gera. 
PfalTnau).  .'>i7  m.  Gruppe  von  6  Hausem,  an  der  i  ircnze 
eegen  den  Kanton  Aargau  und  7  km  wsw.  der  Station 
Heiden  der  Linie  Luzem-Olten.  38  kathol.  Ew.  Kiroh- 
gemeinde  Pfafftian.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHULHIArmi  (Kt.  WaUia.  Bas.  Vi»,  Gem. 
Zaaeggen).  1874  m.  Qrappa  voa  8  Hiaaara  aüt  tUpalla, 
aaf  der  Terraaae  von  Zeaeggea  aad  gaai  aalia  bei  I^tar- 
biel ;  5  km  nw  der  Sulioa  Staldaa  der  Linie  Viap-Zer- 
matt.  S7  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zeneggen.  Alp- 
Wirtschaft. 

SCHULRAIN  (Kt.  B^m,  AmUbez.  Thun.  Gem.  Ueten- 
dorf).  580-606  m.  Gruppe  von  9  Häusern.  500  m  ö.  der 
Sution  Hetendorf  der  Gflrbethalbahn.  57  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thierachem.  Ljindwirtachatt.  K^Bcrei. 
Hier  atehen  die  beiden  Schulhäusor  der  Gemeinde  Ueten- 
dorf. 

SCHULE,  romanisch  ^ri  ml  i  Kt.  Gr^ubunden,  Bez. 
Inn,  Kreis  rnterU^na  |.  12'28  m,  ("u  m.  und  PTii  rdorf  auf 
sehr  getchutttt-r,  nach  S.  »chauender  und  sanft  geneigter, 
auBsichl«rpirher  l<Fr(:ii:ildi' :  an  der  linken  Thalseite  dea 
Unter  Ensadin  und  am  Eingang  ins  Val  Clozza.  8  km  ö. 
Ardei  nnd  SdA  km  nö.  der  Station  Severe  der  Allinlalnhn. 
Poatbnrean,  Telegraph  und  Telephon  im  Dorf  Sebala  oad 
im  Knriiana  Taraap-Schnls,  PoaUblap  im  Weilar  Scari. 
Poatwagea  Samaden-Sehula-Laadeck,  aaeh  Davoa  Plalij 
nach  Sent  und  nach  Tarasp.  Gemeinde,  mit  Pradella  nad 
Scarl :  SSS  Häosr r,  1117  Ew.  (wovon  S4ä  Katholiken) :  Dorf 
(la  dia  Grappas  Obar  Selwla  «od  Uotar  Schnia  lariallaad) : 
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214  Häuser,  1067  Ew.  769  Ew.  iprechen  romanisch,  236 
deutsch,  109  italienisch  und  i  französisch.  Elelitrixitäts- 


N«ue  lonbrQt^ka  bfi  StrhiiU. 

werk  in  der  Mündunssschlncht  der  Clemgia  (Scarlthal ;  s. 
diesen  Art.).  Schuls  bildet  mit  dem  eegenüberliegenden. 
lar  Gemeinde  Tara»p  cehorenden  Weiler  Vuipera  und 
dem  2,7  km  weiter  thalanfwärts  auf  Schulsergebiet  ge- 
legenen Kurhaus  Tarasp-Schuls  einen  grossen  und  in 
mächtigem  Aufstreben  beflndlichen  Kurort.  Das  vorzüg- 
liche alpine  Klima,  das  im  Vergleich  mit  dem  hochalpinen 
weniger  extremen  Schwankunsen  ausgesetzt  ist,  und  die 
verschiedenen  Gruppen  angehörenden  Mineralquellen 
(alkalisch-saliniscbe  kalte  Glaubcrsalzquellen  und  ver- 
schiedenartige, teils  alkalisch-salinische,  teils  einfache 
Eisensiuerlinge),  die  sowohl  zu  Trink-  als  zu  Badekuren 
Verwendung  nnden,  bilden  im  Verein  mit  der  Schönheit 
der  Gegend  die  Faktoren,  welche  den  Knrort  zu  einem  in 
seiner  Art  einzig  dastehenden  gestallen.  Die  Hotels  in 
Schuls  unterhalten  einen  regelm rissigen  Tramverkehr  mit 
den  Bädern  und  Quellen  des  Kurhauses  Tarasp-Schnls, 
das  ausser  durch  die  Poatstrasse  auch  noch  durch  einen 
schattigen  Waldweg  mit  dem  Dorfe  verbunden  ist.  Um 
nach  Vuipera  zu  gelangen,  musate  man  bisher  zu  der 
Thalsühle  des  Inn  hinunter-  und  auf  der  andern  Seite 
wieder  hinaufsteigen  ;  seit  dem  Sommer  1905  führt  eine 
gro«8artige  eiserne  Brücke,  die  Schulser  Hochbrücke,  50  u 
hoch  über  der  Thalsohle  fast  eben  hinüber  nach  dem  pracht- 
vollen Hochplateau  mit  seinen  Hotelpalästen  und  den  sie 
umgebenden  Waldungen.  Von  den  zur  Verwendung  ge- 
langenden Mineralquellen  entspringen  die  Luziusquelle, 
die  Emeritaquelle,  die  Bonifaziusauelle  und  die  Carola- 
quelle  auf  der  rechten  Thalseite  auf  Gebiet  von  Tarasp,  die 
f>uot-Sassquelle  und  die  Wjquelle  dagegen  auf  der  Imken 
Thalseile  auf  Gebiet  von  Schuls.  Die  Wyquelle  (Tempera- 
tur 8,7"  C.)  wird  getrunken  and  in  der  Schulser  Bade- 
balle für  Badezwecke  verwendet,  während  Suol-Sass  haupt- 
•ichlich  als  Tafelwasser  getrunken  wird.  Bis  Mitte  der 
00er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  lag  der  Schwerpunkt  des 
Fremdenverkehrs  In  Vuipera.  I8&i  wurde  das  Kurhaus 
Tarasp-Schuls  eroifnet,  das  auf  Gebiet  von  Schuls,  d.  h. 
auf  der  linken  Thalscite  in  unmittelbarer  Nähe  der  auf  der 
rechten  Thalseite  auf  Gebiet  von  Tarasp  entspringenden 
Luzias-  und  Emeritaquelle  gelegen  ist.  I^ie  ErolToung 
dieses  grossen  Ktablissementes  bildete  den  Anfanc  einer 
neuen  l'.ntwicklungsperiode  für  den  ganzen  Kurort  Schuls- 
Tarasp.  Sowohl  in  Vuipera  als  in  Schuls  entstanden  neue 
und  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechende  Hotels, 
Pensionen  und  Villen  und  stieg  auch  die  Frequenz  immer 
mehr,  so  dass  diese  in  den  letzten  Jahren  8Ü00  j.'ihrlicbe 
Kurgäste  überschritten  hat.  Eine  eigentümliche  Erschein- 
ung sind  die  1  km  w.  Schuls  an  der  Strasse  nach  Ketan  ge- 
legenen sogen.  Mofetten,  denen  täglich  II  .Millionen  Liter 
Kohlensäure  entströmen.  Zahlreiche  schune  Spaziergänge 
und  Ausgangspunkt  für  sehr  lohnende  Bert^'touren.  Das 
Dorf  Schuls  zerf.illt  in  zwei  grossere  Gruppen  :  das  an  der 
Hauptslrasse  gelegene  Ober  .Schuls  und  das  3<)  m  tiefer 
befindliche  rnterSchuls(Scuol  Sot).  Zwischen  beiden  steht 
in  prachtiger  und  aussichtsreicher  I.,age  die  freundliche 


I  Pfarrkirche.  An  der  Entwicklung  des  Kurortes  hat  sich 

I  aasschliesslicti  Ober  Schuls  beteiligt:  hier  beflnden  sich  die 
Bade-  und  Trinkhalle  und  die  stattlichen  Hotels ;  neuestens 
dehnt  es  sich  stark  nach  W.  aus,  wo  mehrere  sehr  schone 
neue  Hotels  und  Villen  stehen.  Unter  Schuls  bietet  heute 
noch  das  ziemlich  unverfälschte,  darum  aber  um  so  inter- 
essantere Bild  eines  alten  cngadinischen  Dorfes.  Die 
Hanpterwerbsquelle  bildet  neben  dein  Fremdenverkehr  die 
Wiesen-  und  Alpwirtschaft,  verbanden  mit  Viehzacht. 
Früher  wurde  in  Schuls  auch  noch  viel  Getreide  gebaut. 
Selbstverständlich  bedingt  der  grosse  Fremdenverkehr,  dass 
in  Schuls  auch  das  Kiemgewerbe  festen  Fuss  gefasst  hat. 
Im  12.  Jahrhundert  bestand  zu  Schuls  für  kurze  Zeit  ein 
Kloster,  das  dann  von  seinem  Stifter,  Eberhard  von  Tarasp, 
nach  Marienberg  im  Vintscligau  verlegt  wurde.  1499  brann- 
ten die  Kaiserlichen  das  Dorf  nieder,  und  das  gleiche 
Schicksal  wurde  diesem  ferner  noch  1622  durch  die  Baldi- 
ron 'sehen  Scharen  bereitet.  Am  3.  November  1621  kam  in 
Schuls  zwischen  den  Kngadinem  und  den  österreichischen 

[  Truppenführem  ein  Einventändnia  zustande,  das  die 
erstem  für  einige  Zeit  in  die  Fesseln  Oesterreichs  schmie- 
dete, indem  es  sie  nicht  nur  verpilichtete,  die  Waffen 

§änzlich  niederzulegen,  sondern  auch  die  Oesterreicher 
urch  die  Erlaubnis  freien  Durchoasses  im  Kampfe  eegen 
die  8  Gerichte  zu  unterstützen.  Von  1650  an  war  lange 
Jahre  Jakob  Dorta,  der  mit  dem  Pfarrer  und  Chronisten 
Vulpius  die  Bibel  Inden  Unter  Engadiner  Dialektübersetzte, 
Pfarrer  in  Schuls.  1679  wurde  diese  Bibel  in  Schuls  ge- 
druckt. Eine  Druckerei  hat  in  .Schuls  noch  vor  etwa  30 
Jahren  bestanden.  In  den  sehr  ausgedehnten  Waldungen 
von  Schuls.  besonders  im  wilden  Scarlthal,  hat  sich  noch 
vor  wenig  Jahren  hie  und  da  der  Bär  gezeigt.  Seither  ist 
er  verschwunden.  Bei  Schuls  sind  Reste  von  festen  Werken 
des  Mittelalters  vorhanden  und  anch  römische  Sparen  (eine 
Münze  von  Kaiser  Constans)  gefunden  worden.  Schuls 
scheint  die  Heimat  des  berühmten  Geschlechtes  der  ä  Porta 
xu  sein,  deren  einstige  Barg  nahe  der  jetzigen  Innbrücke 
gestanden  haben  soll.  Ein  Angehöriger  dieses  Geschlechtes 
hat  im  Dorf  auch  die  Reformation  eingeführt.  1150: 
Schulle;  1161  :  Senilis;  1186:  Schuls.  Vergl.  Killias,  E. 
Die  HeilqueUen  und  Mmeralbitdtar  von  Taratp-Schula. 
Chnr18fö;  Monnier,  H.  Taratp-Schuls-Vulptra ;  Etüde 
climatologiijtie  et  bahicotlicraviaue.  Samaden  j  18  .  .  ] ; 
Donz,  B.  Vuipera.  Zürich  190U.  Siehe  auch  den  Art. 
Tarasi'. 

SCHUMBRAIOA  <PIZ)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Mün- 
sterlhal).  3123  m.  Gipfel  in  der  l'robrailgruppe  der  Ofen- 
bergalpen, auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  direkt 
B.  Cicrfa  ül>cr  dem  Thal  der  Münateralpen  aufragend. 
Am  N.-Hang  trägt  er  einen  nur  kurzen,  aber  mehr  als 
1  km  breiten  Gletscher,  der  sich  zum  Val  Schumbraida, 
dem  südöstlichsten  Queltthal  des  Thaies  der  Münster- 
alpen, hinunterzieht.  Im  S.  liegt  das  italienische  Val  di 
I  Fraele.  Der  Gipfel  ist  sowohl  von  der  schweizerischen, 
'  als  auch  von  der  italienischen  Seite  her  zu  erreichen. 
Gesteine  sind,  soweit  bekannt,  Hauptdolomit,  Rauhwacke 
der  Raibierschichten,  Arlbergdolomit  und  am  N.-Fuss  die 
älteren  TriasbildunKen  mit  Verrucano  ;  ob  auch  Kalke  und 
Schiefer  des  Hat  und  Lias  vorkommen,  ist  bis  zur  Zeit 
noch  nicht  festgestellt. 

SCHUMBRAIDA  (VAL)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Mün- 
sterthal).  Südustlichsles  Quellthal  des  Baches  der  Mun- 
steralpen ;  steigt  vom  N.-Ilang  des  Piz  Schumbraida  auf 
eine  LäLnge  von  2,2  km  nach  NW.  herab  und  vereinigt 
'  sich  beim  i'unkt  2167  m  mit  dem  von  der  sumpfigen 
Ebene  von  Dössradond  kommenden  ijuellthälchen.  Ge- 
samtgeßlle  16  '    Trägt  vorn  und  in  der  Mitte  Alpweiden. 

SCHUPFART  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfeldenj.  451  m. 
Gem.  und  l'farrdorf,  an  der  Strasse  Laufenburg-Sissach 
und  3  km  sw.  der  Station  Eiken  der  Linie  Züricn-Bruee- 
Basel.  l>ostablage,  Telegraph,  Telephon.  82  Häuser,  424 
kalhol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Römische 
Ruinen  am  llerrain  und  bei  Bepperg.  Aleinannengräber. 
1^9  :  Schuphart. 

SCHUPPI8  (Kt.  Zürich,  Bez.  Präffikon,  Gem.  Wila). 
687  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  1  km  ö.  der  Station  Saa- 
land  der  Tossthalbahn  ( Winterthur-Wald).  23  reform. 
Ew    Kirch>!emeinde  Wila.  Wiesenbau. 

SCHURRA  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Pierrafortscha).  7U8  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  4  km  so. 
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vom  Bahnhof  Krciburg.  Telephon.  24  kathol.  Ew.  fran- 
löaiacher  Zunge.  Kirctigerneindi»  Marly.  Acker-,  Wieaen- 
uad  Üb«tbau,  Viehiucbt.  Dampfmolkerei,  die  sich  haupl- 
sächtich  mit  der  Heratellung  von  Batter  twfuat.  Kapelle 
lur  <  ViHiiaUuii  dn  Saiote  Malte*.  SsUbm LurigBl  dea 
Geachleclile«  von  Uiesbach. 

SCHURTANNE  |  Kl.  Appenzell  A.  R.,  Mitlelland, 
Gein.  Trogen).  950  m.  Gruppe  von  4  Häaaern,  an  der 
Straaae  Trogen- bühler  und  1  km  s.  der  Station  Trogen 
der  elektriachan  Bahn  Sl.  Uallen*Tn>gen.  7t  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ilrofea.  GeaMladMralMDlÜMM  äh  etm 
10  ZogÜDgeD, 

•CMUMTANNE  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Vorderiand, 
I.  Walteohaaaen).  981  m.   Gruppe  von  6  Häaae», 
ler  Sifiaee  Walunhaoaen-Woirhaldca  nnd  1,7  km 
r.  WaheBhaoacB.  SSreform.  Ew.  KirehfanMlade Wal* 
leihlBeeai  Viehxoeht  ScidcDweberei. 

•OHURTANNEN  (AUSSER  uad  INNER)  (Kt. 
Zng.  Gem.  Meniingeni  i^i'2m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
»aiuiLit'ti  6  fLiusern;  1  .'j  kiu  s  Menzingeo.  47  kattiol.  Ew. 
Kiichgf riieinde  Men/iogen.  Wiesenbau  und  Viehiucbt. 

SCHÜRTEN  (kt.  Thurgau,  Bez.  .Münchwilen,  G«m. 
Fiachingenl.  680  m.  Gruppe  von  Häusern,  la  einem 
liübüchen  llochthiilchen  6  lim  aw.  der  Station  hschUkon 
der  Linie  Zürich-Winterthar-St.  Gallen.  roaUi  Ugc.  Te- 
legraph, Telephon.  47  reform-  und  kathol.  Kw  Kirch- 
Remeladen  Ouianaeh.  Wieeen  und  Wald.  Holzhandel. 
MaaehineiMtlekerei. 

•CHURTKNruUH  (Kt  Ben,  Anlabei.  Nieder  Sim- 
■aslhal).  ISSOm.  Htebtiger  Feleaheton  dae  MiälRn- 
taa,  linke  «ber  dem  SehmodaBtiial.  dam  okantanAb- 
aehnitt  dea  UaaitigtlHlaa.  Naeb  NW.  daebt  aleh  der 
Miniurat  mit  aaollir  BSadbaBf  lagan  das  Miaifgrand 
ab.  Viele  Gemaeo. 

SCHUTT  (IM)  (Kt.  nnd  Bez.  Schwyi).  548  m.  So 
heiaat  daa  mit  mächtigen  Felatrümmern  uberaäte  Ablage- 
raDK8{;ebiet  de«  Goldauer  ßergstuneg  voin  September 
1806.  Kl  zieht  sich  in  ».  Richtung  etwa  b  kiti  lang  über 
Goldau  bi«  an  den  FtiHs  und  die  ontero  ILm^,'«  dea  Rlgi 
hin  und  ist  etwa  3.5  km  breit.  In  dieser  bchuttmaaae 
laaaen  aicli  heule  noch  vier  llauptblockatriche  deutlich 
erkennen.  Mitten  in  diesem  zum  Teil  sampfif^en 
lind  I  rrt- it»  wieder  mit  ansehnlicljer  Baumvegelation 
uberzo^L'uen  Gebiet  ateht  daa  ausgedehnte  und  blühende 
Dorf  Golden  mit  aeinen  bedeutenden  Bahnhofanlagen  und 
alaargitiMea  Petroleumniederiage.  Vergl.  die Art.GuLUAU 
«adlioMmiiG. 

•CHUTS  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  VaHartaad,  Gem. 
WalzenhanaeD).  560  m.  Gruppe  von  7  Hioiem ;  1,3  km 
1.  der  Station  Rheineek  der  Linie  lUmehach-Chur.  63 
reform.  Ew.  Kirchgemeiod 
Stickerei  und  Seidenwebefei.  A^i 
Kinder,  mit  40  Zöglingen. 

SCHUTZ  (inaUKt.  Luxem,  Amt  Suraee.  Gem.  Groae* 
Wangen).  .")iO  m.  Gruppe  von  .5  Häusern  an  der  Strasse 
Grosawanucn-Ettiswil .  1  km  nw.  Grosswantjen,  7  km  no. 
<ler  Station  Williaau  dir  Linie  Langenthal- Woliiusen  und 
()  km  .s.  der  Station  W  auwil  der  Linie  Luzern-Ülten.  27 
kathol.  Ev«  .  Kirch^'enieinde  Grosswangen.  Landwirtschaft. 
Käeerei. 

SCHUTZENQEU  (Kt.  Zoff,  Gem.  Baar).  4öim.  1666 
erbaute  Kapelle  an  dar  allM  flandalmlrama  üorcaii-^ag, 
800  m  nö.  Baar. 

•CNWTsmoEL  (Kt.  uodG«B.Xiifi.  4Ma.  Ohw« 

«OB  4  Hiaaan  am  Zugersee,  an  dar  Smaaa  Zttf-Ghaiii 
nad  700  m  nw.  vom  Bahnhof  Zug.  10  kathol.  Ew.  Kireh- 
gemeinde  Zng.  Bedeateode  Ziegelei.  SAie  and  Bange- 

tchüft;  Holzhandel.  Schöne  restaurierte  Kapelle,  die  aoa 
1627  stammt  und  achöne  Gemälde  Ton  Paul  von  De- 
schwaoden  enthält.  Uialer  der  Kapalle  ataad  daa  1^ 
1883  funktionierende  Zager  Hochfterichl.  laderNlbedaa 

1812  erbaute  Antienhaas  der  Stadt  Zug. 

SCHWABACH  (  Kt.  Zürich,  B^z  und  Goin.  Meilen). 
430  m.  Gruppe  von  6  ll.iuhern,  1  ktn  so.  der  Station  Herr- 
liberg  der  rvchtsufrigeu  Zurichsccbahq  (Zürich-Meilen- 
Rapperawil  '.  Telephon  h\  reform.  Ew  KIrchgetnt'inde 
Mellen  Wiesentiau 

SCHWABENSTAUL  oder  SCHABISCHSTALL 
(Kt.  Aargau.  Hpi.  Aarau.  Gem.  Muhen).  452-463  m.  Ueaü. 
Abacbnitt  von  Unter  Muhen,  SOU  m  o.  der  Station  Mohea 


der  elektriachen  Sahrenthalbahn  (Aarau- ScholXlandl.  30 
Hänser,  216  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Eatfiiiden. 
Viehzucht  und  Milch wirtschart. 

SCHWABHORN  (Kt.  Bern,  ÄmUbez.  laterlaken). 
2376  m.  Nordweatl.  Vorberg  des  Grindelwalder  Faal- 
horns,  s.  über  dt  r  Bättenalp  und  nö.  über  dem  Sagisthai' 
Mee.  Kann  vom  Hotel  auf  dem  Faulhorn  in  20  Miouten 
und  von  laeltwald  am  Ürienzersee  in  5  Stunden  bequem 
erreicht  werden.  Sehr  schöne  Aussicht. 

SCHWADERHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem. 
BirrwUl.  530  m.  WeiUr  1.5  km  n.  der  SUUon  Birrwll 
der  8aalhalbahB  ( WildegrEnmenbrOeke).  IS  Hiaeer.  8S 
reibfn.  Ber.  KtodHaaMisde  BteradL  VlaluHMbt.  BIbo 
groean  flMimiMdlwtteMt. 


•  CHWADBRUOCHs  SCHWAOERLOH, 
•CHWADERLOO.  Ortasanen :  Hoden  aich  im  Kan« 
toB  Thurgau  nahe  Koostanz,  nahe  I^eibstatt  (Kt.  Aar- 
gau), Schwarzenburg  (Kt.  Bern),  Schwellbrnnn  (Kt.  Ap- 
penzell A.  R.),  dem  Sambiisersee  (Kt.  Appenzell  1.  R.), 
n.)he  lirosawangen  ( Kt.  Luzern  i  und  Moubiel  (Kt. 
Graubuoden).  Der  gleichen  Ortsnamengruppe  gehören 
an  Schwaderau,  Schwddernau  (zweimal),  ScfiWdderhof, 
Schwaderen,  Schwaderi,  Schwadi,  Gsohwader (iweimal). 
Von  den  bisher  aufgestellten  eljmologlaollOB  BrUlfBBgas 
triflt  keine  auf  alle  Einzelfalle  zu. 

SCHWADERLOCH  ^Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg). 
324  m.  Gem.  und  l'farrdorf,  am  linken  Ufer  des  Rhein 
nnd  7  km  nö.  Laaftabnrg.  Siattoa  der  Linie  Koblenz- 
Steia.  Poetborean,  Talmpb,  Telepbon.  81  Hlneer,  148 
kathol.  Enr.  Adur- iBdObalbaa,  Viahaädit.  HersteUn( 
vao  Korb>  nad  StrahmraB.  RdmiaelM  Wachtpostea  an 
dem  Bfirgli  nnd  am  W.-Ende  dea  Dorfes. 

SCHWAOERLOCHOLETSCHER  (Kt.  6ranMB> 
den,  Bez.  Ober  Landquart).  3a(X)-i490  m.  Gletscher  am 
N.-Hang  der  Plattenhorner  (92it  m)  und  des  Pillerbana 

iVernelatbal  and  15  km  nw. 


(8107  m),  hinten 
vom  IMz  Linard.   Wird  wb 

durchzogen 

SCHWAOERLOH  <  Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingeo, 
Gem.  Altcrswiieo  .  5.'>3  m.  Weller  auf  dem  Seerücken; 
an  der  Strasse  Marstetlen  N'eawilen-Koastanz  und  3,5  km 
«w.  der  Station  Kreuzlingen  der  Linie  Romanshorn-Kon- 
Btan;  15  Hauser.  7'2  refonti.  Ew.  Kirchgemeinde  Aliers- 
wilea.  Wte«eo  und  Wald,  Obstbau.  Wahrend  der  Ap- 
penzellerkriege  warfen  hier  die  Konstanzer  1i03  Ver- 
schaninngen  anf,  um  ihre  Stadt  vor  einem  Ueberfall  zu 
aobaiHB.  Zur  Zdl daa  Seiiwabenkrirgca  UW  babad  sich 
Im  Setiwaderloli  eise  aHadige  eidgenMidia  Beaauang 
von  1500  Mann,  die  am  11.  Apni  148B  nneraebroalMa 
die  18000  Mann  starke  schwäbische  Armee,  die  soeben 
Ermatingen  überfallen  nnd  in  Brand  gesteckt  hatte,  an- 
grilTen.  Bei  Wäldi  warfen  sich  die  Eidgenossen  auf  di« 
Schwaben,  die  sich  über  den  Bergröcken  nach  Triboldio- 
gen  zurückzogen,  wo  sie  dann  vollständig  geachlagen 
worden.  Die  so«.  Schlacht  im  Schwaderloh  sollte  daher 
richli^ier  Milihicht  bm  Triboldiogen  genannt  werden. 
Knien  aushihrliclien  Bericht  über  diesen  Kampf  hat  der 
Chronist  Heinrich  Hrenawald  ( I478-1551 1  geliefert.  1889 
feierte  man  den  4i>J jalirigen  bedenktag  des  glorreichen 
Küiiipfes  durch  ilie  .\utl\ihrung  eines  hiatorischen  Schau- 
spieles des  Dekanea  ChrisUnger.  Römischer  Wachtturm 
nnd  Inschrift  aus  dafaaibaBZait  aalaefaaB  Sebnadatiob 
und  i^gelsbofen. 

•CHWADENNAU  (Kt.  Bern,  Amtabet.Nidao).  487b. 
8am.  nad  t>orf  am  rechien  Ufer  dee  Nidan-Bftrenkanatca 
nnd  3,6  km  ao.  der  Station  Brugg  der  Linie  Bera-Bial. 
Telephon.  00  Hiaeer.  4(0  reform.  Ew.  Kirehgemeiad« 
Bürglen.  Acker-  und  Obatban.  Branntweinbrennerei. 
1376  wurde  hier  der  Bischof  von  Basel  durch  die  Truppen 
der  Erben  Rudolfs  IV.  von  Burgund  geschlagen.  Fundi* 
von  Gegenständen  ans  der  Eisen-  und  der  Romerzeit ; 
Fund  eines  gallischen  Schwertes  mit  der  Zeichnuni;  eine« 
Männerkopfes  am  llandgrlll. 

SCHWiCBEOG  (Kt  Schwvz,  Bez.  Hofe,  Gem.  Freien 
bachi.  't79  in.  Ciruppt-  von  3  Häusern  auf  einem  von 
Feusisberg  no.  KeK'en  iTiflikoa  ziehenden  Molasserucken  . 
2  5  km  sw.  der  StaliüD  l'faftlkon  der  linksufrigen  Z  irich- 
•eebahn  ^  Zürich- Wadenawil-Ziegelbrücke  <.  10  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Freienhach.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
•CMWiKBIS  { Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem.  Stelfis- 
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kov).  SOI  m.  Quartier  von  Stefütburg,  1  km  dw.  Thon 

aoa  am  rechlen  Ufer  dt'r  Aar«,  die  hier  von  einem  Fubi- 

fängersteg  und  einer  liahnhnicke  dor  Linie  Rurgdorr- 
hon  üler«chrillen  wird.  "25  Huuger.  Hiy  n-fortn.  Ku. 
hirchgen>»iode  Steftisbur^;.  Kid^cni  ia»i»ciie  I  TiTduro^iic- 
aasUlt.  Schaltipe  und  von  >pi7ier|jringrrn  ftirlf  liplehte 
Allee  län^iB  der  Aare.  Ihi'se  v^lnl  Iner  diircti  diu  li.illlft-  j 
in«el  in  iwei  Arme  jji-tt  ilt  ui  (iiTfn  n'clitaspiti^jciii  »ich 
die  ntiie  Iiid.insl.ilt  von  Thun  bcündct.  [iei  llorKw.-iBHer 
bildet  der  Fluus  eine  be nii-r  keiisw«  rle  Schnelle.  Schone 
Aatsieht  «nf  Sladt  und  Schiosa  Thun,  die  vom  Maler 
Lory  dem  jiogera  In  einem  aua^^cbneten  Stich  fi^e- 


  Irt.  D»  mm»  

UMm  ht  aber  wtÜOur  dvith  ffl«  linn  dtr  A«n  «nua« 

denen  xahlreichen  Fibrillen  atark  geachädigt  worden. 
Seh«ibla  wird  inm  eratenmal  achon  1357  erwähnl.  Der 
Name  rührt  mlmebeiDlich  davon  ber,  daaa  die  bia  1715 
onterhaib  diMir  Stelle  in  die  Aare  mündende  Kander 
durch  ihre  maaaenbanan  Ctnchtolie  da«  Waaaar  den 
llaoptflaaae«  zeitweiae  zurüeiltlMte  «od  dunlt  Mg. 
achvkebrnde  Waiaer  bildete. 

SCHW/CBRIG  i  Kt.  Appenzell  A.  lt.,  MittdUnd.  Gem. 
r.aiai.  1151  tn.  Gruppe  von  2  Hangern.  4  km  no.  der 
Station  Gaia  der  Strasaenbahn  St,  Gallen-Gait-Appenzell. 
1;{  refonn.  F.w.  Kirchgemeinde  (iais.  Wietenbau  u  nd 
Vielijucht.  St'it  1880  beateht  hier  eine  pprirnLolonie  der 
BiadU&chen  Schulen  von  Zürich,  die  bis  IK90  jeden  Som- 
mer nur  während  drei  Wochen  Kinder  aufnahna,  aeither 
aber  vom  April  bia  zoro  November  geöffnet  iat  und  je 
30-40  Mutarmen  KlDdem  einen  AnfenUialt  von  je  vier 
WocbeD  Metattet.  Wlbrend  der  groasen  Sommerferien 
bt  daaa  die  Xoioole  Jewellcn  von  etm  100  JUadem  he- 


•CHWiKOKIILOCH  (Kt.  Gnebanden.  Bn.  Ober 
Lead^art,  Kreta  nad  Gen.  Rloetera).  ino  m.  Ana- 

flogaxiel  mit  im  Sommer  confTaeter  Gaatwirtachafl,  2  km 
oao.  der  Station  Kloatcr»     r  Linie  Landqaart-Davoa. 

SCHWiCOAUP  (GROSSE)  (Kt.  Appenzell  A.  R., 
Hlnterlanci,  Gem.  Handwii).  AIpweidenterraaae  am  N.- 
Fuas  des  Sintisgiprela  (2504  m).  bis  lu  welch'  letzterem 
aie  mit  ihren  feUigcn  obem  Partien  hinaufreicht.  Ruht 
auf  Flyach  and  oligoi.mer  Molasae  und  itt  mit  Stunschutt 
nnd  kleinen  Mor;incn  soii  einstiKen  lokalen  (iklschern 
überführt.  An  <ier  l!.isiB  dieser  SchulLililagerunBen  ent- 
apringen  mehrere  schone  Quelleu.  Hütten  in  lüH'J,  13-43 
und  i3SS  m.  GeaamIfUche  SSO  ha,  wovon  MH  auf  nutz- 
bare Alpweide,  Ai  aof  Wald  and  ISO  anf  unproduktiven 
Boden  entfallen.  Eigeolnm  einer  ans  13  Mitgliedern  be- 
■Mtaeadea  Konoratioii.  Sl  HAttca«  81  GfsemMitMlIe  und 
16  SehmiaceAne.  Wird  ha  Jall  nad  Awmt  bezogen 
nnd  nihrt  über  SOO  Stfielt  Grmarieb,  etwa  100  Ziegen  nnd 
150  Schweine.  1tj97  lieferte  der  AInbetrieb  Aber  80000 
Liter  Milch,  5600  kg  Magerkaae  und  3200  kg  Hntter  Hie 
Alp  liegt  am  Weg  von  Krätzeren  über  die  .Mautifalle  und 
die  Thierwiea  zum  Siintia  und  iat  mit  dem  Gatthaua  Thier- 
wiee  doreh  ein  Luflkabet  verbunden. 

•CHW4EQALP  (KLEINE)  Kt.  Appenzell  A.  B., 
Hinterland,  Gem.  Hundwil)  110U-1400  m  Alpweide, 
am  S.-Hang  der  Peteraalp  und  3  km  nw.  vom  Säntiagipfel. 
Geaamttläcne  80  ha,  wovon  64  auf  nutzbare  Alpweide  und 
16  auf  Wald  entfallen.  Gehört  einer  Korporation  von 
•echa  Mitgliedern.  6  Hütten  und  1*2  St.ille.  Wird  im 
Juni  und  September  mit  7U  Kühen,  6  Stieren  und  30  Zie- 
gen bezogen.  Der  Alpertrag  betragt  im  Durchachnitt 
88000  Liter  Milch.  1400  kg  Käae  and  1000  kg  Ruiter. 
SOHWiKMMK  (Kt  St.  Geilen,  Bez.  Ober  Rheinthal) 


lOM-lini  n.  Vier  Alpen  mit  4  Hätten,  auf  einem  n. 
AntUnflsr  de*  Kaaior  ond  iiage  der  i^ifwaieller  Grenze 
gelegen.  Vom  kleioea  SdiwimiaebeeB  entwineH,  der 
•eiae  Waaaer  zam  einea  Teil  dem  Rötelbach  and  zum 
andern  Teil  dem  Prelenbaeh  oder  Strüaalabach  zuaendet 
Eigentum  der  Gemeinden  Oherriet,  Montlingen,  Eichen- 
«iea,  Krieaern  und  Ülepoldsau.  Geaamtflache  100  ha, 
wovon  77  auf  nulib.ir,'  Alp«i-ide  and  15  auf  Wald  entfallen. 

SCHWiENBERG  Kt  Appenzell  A.  R.,  Hinlerland, 
Gem.  Hfrinau).  1.16  m.  l)orf  m  fruchtbarer  Gegend,  am 
FuBB  der  llatnKenburgerhöhe  und  '.i  km  nw.  der  Sinilon 
lleriaau  der  Appeo/ellerbahn  i  Winkeln-Herisau  .\pp<>n- 
zell).  Telephon.  3;^  Iläuaer,  'ZU  reform.  E»  Kirch- 
gemeinde Heriaau.   ülulbaa,  Viehaucbt  und  Milch wirt- 


ichaft.  Gemeindehaua.  Sehr  alle  Alemanneot 
8'2I  .  Suweinperac;  9:i3 :  Sueniaperch;  950:  Sweinpere. 
Hier  erwarb  das  KluHtt  r  St.  Gallen  BChon  HiT)  Grnndbeaitz. 
Seither  bildete  Schwanberg  eine  zum  growten  Teil  den 
Fdtln  von  ilorttchach  gehörige  Vogtci  mit  eigenem  Gericht, 
die  1278  an  Walter  von  Ramachwag  verpfändet  und  i:J90 
vom  Abt  Kuno  von  St.  Gallen  zarückgeliauft  wurde  Im 
Gemeindehaua  von  Scbwänberg  beachloaaen  die  Appen- 
zeller 140.'<  den  Aafatand  gegen  die  ibtiache  Herraehaft 
und  die  Zeratörung  der  benacnbarten  Roaenburg,  und  von 
hier  aus  pflanzte  aich  dann  die  Bewe^ng  weiter  fort. 
Heimat  der  Geacblecbter  Schiene  nad  Eimer,  die  durch 
ihM  fege  AateUaeboM  aa  4m  fitiiihVIraB  daa  Ijadaa  be- 
kaaat  geumdan  atad.  In  OemdadalianB  aad  dam  aef . 
Steinhana  iwflnden  sieh  gewAlbte  Keller  und  fanden  aMi 

Srachtvolle  Glaamaleraieo,  die  1810  verkauft  und 
iuaaland  geführt  worden  aind.  ImSletalMaai 
man  anläaalich  einer  Reatauration 
maiereien  au«  dem  16.  Jahrhundert. 

8CH  W>ENDELiruUH  |Ki.  Luzero,  Amt EntlebuchJ. 
1650- 18ÜU  m.  Bewaldeter  Felikamm  unmittelbar  oso. 
über  dem  Dorf  Ftühli  im  Thal  der  Waldemme.  Kann 
von  hier  aua  in  2 Stunden  beitiegen  werden.  Ausaichta- 
punkt. 

SCHW^NDENI  (Kt.  Bern,  Amtabez.  ond  Gem.  Fru- 
ti^en  UWO  III  Vier  IL-ioaer,  rechla  Über  dem  Eingang 
ina  KDgiiiiceDtbal  zerstreut  gelegen ;  3  km  a.  Frutisen. 
7  reform.  Ew.  Kirebgemeinde  Frutigen.  Hier  t>egiont 
der  erate  atelle  Anatieg  der  alten  Straaae  nach  Adelboden. 
Schöne  Anaeieht  aofa  r  rntigland  und  aeine  Berge. 

•CHWiCNDI,«CHViriCNOLCN.SCHWiKNOI.I, 
SCHWAND.  SCHWANDI»  SCHWANDKN« 
SCHWAN«,  SCHWANOI,  SCHWAHM« 
SCHWKMiail,  SCHWCNOK,  SCHWBNDIi 
G  SCHW  AND,  G  8  C  H  w  ■  N  O I  ete.  OrtanaaMB 
der  deutachen  Schweiz ;  vom  althochdeotachen  turmtan  = 
durch  Feuer  urbar  machen  (eigentlich  »machen,  daaa 
etwaa  schwindet»,  neuhochdeutsch  •  achwinden  " )  her- 
zuleiten und  den  franzöaiachen  Ausdrücken  Esaerta 
und  Easertra  cnLiprcchend.  Sehr  verbreitet,  bü  allein  25 
mal  im  Kanton  /.urich  anzutrefTen.  Auch  in  laiii-fichtn 
Zuaammensetzungen  i  meist  mildem  Namen  des  erBt«D 
Kolonen) :  Hohenschwand ; Lipperschwendi.Maach wanden, 
Merenachwand.  Heimenschwand  etc.,  d.  h  Schwendi  oder 
Schwand  dea  Liubhari,  Mani,  Merl,  Heimo  etc.  Der  im 
Berner  Jura  vorkommende  Ortaname  Choindez  iat  nichta 
anderes  ala  eine  dem  frantöaiach  aprechenden  Bewohner 
mundgerecht  gemachte  Form  dea  deutachen  •Schwiindi«. 

SCHWiCNOl  (Kt  BaiB,  iMlabai.  iaMaka^  Gaaa. 
St.  Bwlenberc).  810  Bi.  lMllartelltaMM«aa4HlnHn, 
reebia  Aber  dam  tfafba  Tobel  dea  Sunduehee  und  WO  m 
■5.  der  Kiidie  St  BaalaabeK.  SO  reform.  Ew.  Kirch» 
gemeinde  St.  Beatenbenr.  Viahzacht.  Von  der  Ptur- 
kirche  St.  Beatenherg  Ahrt  ein  ateiler  Fuaaweg  flbar 
Schwändl  und  Sondlauenen  zur  rechtanfrigen  Thnneraee- 
slrasse  hinab. 

SCHWiCNDI  (Kt.  Glarus).  718  in.  Gem.  und  Dorf 
am  O.-Fuaa  dea  Glarninch,  auf  dem  linken  Ufer  der 
Gappenrunae  und  1,3  km  nw.  der  Station  Schwanden 
der  Linie  Glarua-Linthal.  Gemeinde,  mit  dem  Weiler 
Laaaingen :  159  Häuaer,  610  reform.  Ew.;  Dorf:  143 
Häuser,  456  Ew.  Kirchgemeinde  Schwanden.  Poatablage 
und  Telephon.  Schulhaua.  Hydrantennetz  und  Haut- 
waaaer\'eraorgang.  Straaaen  nach  Schwanden  and  nacL 
Glarna.  Daa  Dorf  beateht  aua  mehreren  Häuaergruppen 
uad  iat  malerieeh  über  eia  hAgellgee  Gelinde  zeratretit. 
dea  900  m  hoch  Aber  der  Sohle  dea  Uatthalea  liegt  nad 
zum  AblaganapfaU««  daa  na  Oaniaa  mm  Clinriaab 
henbgebroebcaea  graaMP  dUavialea  Daifilanaa  faMtot. 
Man  genieaat  von  SehndiBdl  aiaa  pttehfaolla  AlHlakt, 
namentlich  auf  daa  Groeallial  UDdaeiaen  dnrdidiaTBdlo 
ketle  gebildeten  impoaanlen  Hinlergrund.  Die  Bevftlluf>> 
ung  zeichnet  aich  von  Altera  her  durch  Arbeilaamlielt  uad 
Zähigkeit  aua  und  verdient  ihren  Lebenaunterhaltgröaeten- 
teila  durch  Arbeit  in  den  Fabriken  von  Schwanden,  Mit- 
lodi,  Ennenda  und  Glarus;  ein  kleinerer  Teil  betreibt 
Wiesenbau  und  .\lpwirlscliiifl.  Line  Bausch reinerei.  In 
Schwändi  »tard  im  Mittelalter  eine  Burg,  auf  der  die 
I  delknechle  von  Schw.mdi  .-iln  Lehenaleute  den  Kloiitera 
Sackingen  aaaaen.  Ala  Konrad  von  Schwindi  aua  dem 
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Lande  log,  blieb  die  Burg  unbewohnt  and  flrl  dann  in 
der  zweiten  Hälfte  dea  14.  Jahrhunderts  in  Trümmer. 
Man  iiennt  ihren  genauen  Standort  nicht  mehr.  Schwindi 
iat  die  ilelnnat  dea  Dichter*  Kaapar  Schieaaer  (f  1838). 

SCHWiCNDI  (kt.  Glarus,  Gem.  Filzbach).  712  m. 
Gruppe  von  10  Wohnhäusern,  an  der  Straaae  Filzbach- 
Ubstalden  und  300  m  ao.  vom  Dorf  Filibach.  Sie  besteht 
wieder  aus  den  drei  lläuscrgruppcn  Schwändi,  Schwändi* 
weid  und  Waldli.  (Die  Siegfriedliarle  enthalt  Ijloa  letztem 
Namen).  60  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  übstalden. 
Wie*enl>au  und  Viehzucht. 

SCHW^NDIBACH  (Kt.  Glarus).  Wlldbach.  S.  den 
Art.  !?ch\m;nuihach. 

8CHW>CNOITH*L  (Kt.  Glarus).  Thal.  S.  den  Art. 
Elmkmuhtiul. 

8CHW>ERZC,  SCHWiCRZI.  Häutig  vorkom- 
mende Ortsnamen ;  beziehen  sich  im  allgemeinen  auf 
einen  schuarzen  Moorboden. 

8CHW>ERZC  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See,  Gem.  F:schen- 
l>ach).  3'8  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Straaae 
Utnach  Wald  und  6  km  nw  .  der  Station  Uznach  der  Linie 
Hap|>er8wil-Weesen.  24  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Eachenbach.  Viehzucht. 

8CHW>ERZC  (MITTLER.  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luxem,  Amt  Sursee,  Gem.  Ruawil).  710-7S6  m. 
Vier  Häuser,  am  S.-Hang  dea  Ruawilerberges  und  7  km 
nö.  der  Station  Wolbusen  der  Linie  Bera-Luzern.  30 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

8CHW>ERZEALP  (Kt.  Uri,  Gero.  Realp).  2000- 
'2600  m.  Grosse  Alpweide  am  rechten  Ufer  der  Heuaa.  am 
N.-Hang  des  Finsterstockes  und  4  km  sw.  Realp.  Eine 
Hütte  in  2m  m. 

8CH  WitERZEBACH  (Kt.  St.  Gallen.  B<>i.  Rorschach, 
und  Kt.  Thurgau,  Bei.  Arbon).  5^fi-402  m.  Kleiner 
Bach  ;  entapringt  am  Gallusberg,  durchmesst  ein  bewalde- 
te« Tobel  und  mündet  nach  :17  km  langem  Lauf  zwischen 
den  Gemeinden  Steinach  und  Horn  und  nahe  einer  grossen 
Ziegelei  in  den  Bodenaee. 

8CHWiCRZEaLET8CHER  (Kt.  Uri).  S80O-270O 
m.  500  m  breiter  und  800  in  langer  Gletscher,  am  Kamm 
xwiichen  den  Thierbergen  {'iSOl  und  2749  m)  im  0.  und 
dem  Blauberg  (3761,  2Mtl  und  2907  m)  im  W..  hinten  über 
der  Gartachenalp  und  V,  Stunde  so.  vom  Hotel  auf  der 
Fnrka.    Ist  im  Verschwinden  begrifTen. 

SCHWiCRZEGI-BTSCHER  (Kt.  Wallis,  Bei.  Brig). 
tOOO-'iOOO  m.  4,5  km  langer  una  im  Maximum  1,8  km 
breiter  Gletscher  am  Hang  des  Poll  ux  und  des  Schwan- 
thor; vereinigt  sich  am  N  -Fuss  des  Zermatter  Breithoras 
mit  dem  mächtigen  Gornergletacher.  Wird  überragt:  im 
W.  vom  N.-Grat  der  Roccia  Neira  (4148  m),  im  SW.  vom 
SO. -Grat  des  Breithoras  und  im  O.  von  der  Schalbctter- 
fluh,  die  den  N.  Grat  des  Pollux  bildet.  Wird  beim  Auf- 
stieg auf  den  Pollux  oder  das  Schwarzthor  seiner  ganzen 
Länge  nach  bedangen. 

8CHW>CRZI  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Wangen,  Gem. 
Heimenhausen).  455  m.  Gruppe  von  6  Hän- 
»ern  am  rechten  Ufer  der  Oenz,  700  m  nö. 
W'anzwil  und  2  km  n.  der  Station  Herzogen- 
bnchsee  der  Linie  Ollen-Bern.  40  refonn. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herxogenbuchsee.  Land- 
wirtschaft. 

8CHW>ERZI  (Kt.  Schwyz.  Bez  March, 
Gem.  Schubclbach).  430  w.  Weiler;  1,5  km 
ö.  Schübt'lbach  und  2,7  km  w.  der  Station 
Reichenburg  der  linksufrigen  Zürichseebahn 
{Zürich -Wädenawil  Zieiielbrücke).  13  Häu- 
aer,  76  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schübel- 
bach. Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

SCHWiCRZI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen, 
Gem.  Langnau).  545  m.  Weiler  1  km  w. 
der  Station  Langnau  der  Sihllhalbahn.  10 
Häuser.  92  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lang- 
nau. Wit-aenliau. 

8CHWALBENKCEPFE  (Kt.  Schwyz, 
Bez.  March).  1879  m.  Nordwestl.  Vorberg  dea 
Ochsenkopfes  ('2181  m)  in  der  von  hohen 
Gipfeln  iMuttriberg  2296  m,  Fluhberg  2095. 
Wannenstock  1980  m  etc.)  gebildeten  S.-Wand  dea  Wig- 
githalea.  Südl.  über  der  Aabernalp  und  der  RädertenaFp 


und  ö.  über  dem  Weg  aoa  dem  Wäggithal  ins  Klönthal. 
Kann  von  Innerthal  in  2  Stunden  bestiegen  werden. 

8CHWAUDI8  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gem. 
Walensladt).  1200-1700  m.  Alpweide  am  W. -Hang 
des  Walenstadterberges.  110  ha  Fläche.    Eine  Hütte. 

SCHWAUMEREN  (Kt.  Bern.  AmUbei.  Nieder  Sim- 
menlhal  und  Thun).  20Ü0m.  Pasa  zwischen  der  Nünenen- 
fluh  und  dem  Wirtncrengral  in  der  Stockhornkette;  ver- 
bindet das  oberste  Gürl>ethal  mit  dem  Simmenthai,  wird 
aber  seiner  schwierigen  [Gangbarkeit  wegen  nur  selten 
überschritten. 

8CHWALMERN  (H(ZCH8T)  (Kt.  Bern.  AmUbex. 
Fruiigen  und  Interlaken).   Gipfel.  S.  den  Art.  HiKciist 

SC1I\VAI  MKUN. 

8CHWALMERN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtabez.  Saftigen,  Gem.  Rüeggiaberg).  782  und  770  m. 
Zwei  Gruppen  von  luaammen  7  Häuaern,  am  rechten  Uter 
des  Schwarzwasters  und  2,7  km  sw.  Rüegeisberg.  42  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Wald. 

SCHWALMERNORAToder  8TEINBERaGRAT 
(Kt.  Bern,  AmUbez.  Fmtigen).  2370,  244-i,  -JäH  und 
2514  m.  Felsgral,  der  sich  vom  Höchst  Schwalmera 
(2785  m)  nach  WSW.  auszweigt  und  das  Thälchen  der 
Glütschalp  vom  obersten  Suldthal  trennt.  Trägt  neben 
andern  Gipfelpunkten  daa  Bretterhörnli  (2370  m)  und  das 
Glülschhömli  (2514  in).  Mehrere  dieser  Gipfel  können 
von  Kienthal  her  in  4-5  Stunden  erklettert  werden. 

8CHWAI.MERNH(ZRNER  (Kt.  Bern,  AmUbex. 
Prutigpn  und  Inlerlaken).  2010,  2256.  2401.  2445.  2024 
und  2727  m.  Felskamm,  der  vom  Höchst  Schwalmera 
(2785  m)  bia  zum  Tanzbodelipasi  (1880  m)  zieht  und  daa 
Saxetenthal  vom  Suldthal  trennt.  Einige  der  Gipfel  tragen 
eigene  Namen,  wie  «  Auf  dem  Wasmi »  (2010  m)  und 
•  Schiflli  D  (2250  m).  Der  Punkt  2727  m  iat  die  höchste  und 
zugleich  am  leichtesten  zugängliche  Spitze  des  Kammes 
and  kann  von  Isenlluh  durch  das  Saualiial  in  4*/,  Stunden 
erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht.  Geologisch  höchst 
verwickelter  Aufbau.  Schwalmemhoraer,  Schwalmera- 
grat  und  Höchst  Schwalmern  bestehen  aus  Neocom,  an 
das  sich  eng  zusammengefaltete  Jura-  und  Tertiärschich- 
ten anlehnen,  während  einige  vereinzelte  Jurafetzen  anch 
noch  dem  Neocom  auflagern. 

8CHWALMI8  (Kt.  Uri).  2250  m.  Gipfel  in  der 
Gruppe  zwischen  Isenthal,  Buochs  und  Wolfenschiessen. 
Kann  von  licnthal  her  über  die  Bolgenalp  und  daa  Jochli 
in  4  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  I^rachtvolle  Aut- 
sicht, aber  doch  derjenigen  der  benachbarten  Gipfel  Ober- 
bauen- und  Niederbauenatock  untergeordnet. 

8CHWAMENDINGEN  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  441  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  am  N.-Fuss  des  Zürichherges; 
2,5  km  ö.  der  Station  Oerlikon  und  2  km  aw.  der  Station 
Walliaellen  der  Linien  Zurich-Winterthur.  Poatbureau, 
Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Waldgarten:  120 
Häuser.  1042  Ew.  (wovon  131  Katholiken);  Dorf:  90  Häu- 
Mf,  745  £w.  Landwirtachafl.  Seidenweberei  als  Haoain- 


SohwaraeDdlnpen  von  Westoo. 

dostrie.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken 
von  Oerlikon,  mit  welchem  Ort  Schwamendingen  seit 
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kariem  durch  eine  Strasienbabo  verbanden  ist.  Be- 
liebtes Auallugstiel  der  StadiiUrcher.  Alemannensiedel- 
ung.  Etwa  SM :  Swamundinga.  Das  Grow- 
mänster  zd  Zürich  war  hier  sehr  begütert. 
1428  liam  die  Oberhoheit  über  Schwamendin- 
gen  an  die  Stadt  Zürich.  1615  wurde  es  neben 
einer  Reihe  von  andern  Orten  mit  Dütien- 
dorf  zur  Obervogtei  SchwamendioBen- Üüben- 
ddrf  vereinigt.  Kirchlich  war  der  Ort  bis  1873 
r-ine  Filiale  des  Stifts  zum  Grosamüntter,  dem 
die  Kollatur  bis  ISJt  bleib.  1872  wurde  die  Ge- 
ineiode  eine  selbständige  l'farrei.  1799  litt  der 
Ort  Btarli  unter  den  Kämpfen  zwitchen  Fran- 
zosen, Oesterreichern  und  ttussen.  Vergl.  Hotz, 
J.  H.  Zur  Getchichte  des  Oro$sviim»ter$tift$ 
Zürich  unrf  der  Mark  Schuximendingen.  Zü- 
rich iSK).  —  Wandnialereien  in  Schwanien- 
dingen  (im  Ameiger  für  Schweiz.  Attertunu- 
künde.  V,  IIB). 

SCHWANAU  (Kt.  und  Bei.  Schwyi,  Gem. 
Lowerz).  46ü  m.  Ins<:l  im  Loweriersee,  200  m 
vom  S.-Ufer  entfernt  und  I  M  km  o.  Loweri. 
Bildet  eine  Fortsettung  des  aus  Nummuliten- 
kalk  bestehenden  HifTes  Ottenfuls- Platten,  ragt 
IS  III  hoch  über  den  Wasserspiegel  empor  uud 
bat  eine  Linge  von  200  m,  sowie  eine  Breite 
von  50  m.  Auf  der  iriit  buchen,  Eichen,  Linden 
und  Tannen  bewachsenen  Insel  stehen  die  be- 
merkenswerte Burgruine   Schwanau  mit  ti- 
nem  Turm,  eine  Kapelle  (an  Stelle  einer  durch  den 
Bergsturz  von  Goldau  1806  zerstörten  alt«- ro  Kap:-Ilej  und 
ein  Bauernhof  mit  Gastwirtschaft  und  kleinem  Garten. 
Üie  Edeln  von  Schwanau  waren  Diensileute  der  Grafen 
von  Lenzborg  und  ihrer  Nachfolger,  trieben  aber  das 
Kaubritterwessn  so  weit,  daaa  ihre  Burs  1906  von  den 
Schwyzera  zerstört  wurde.  1809  ging  die  Insel  durch 
Kauf  um  die  Summe  von  100  Neuthalern  an  den  General 
Auf  der  Maur  über,  der  sich  den  Titel  eines  Grafen  von 
Schwanau  beilegte  und  dessen  Nachkommen  sie  heule 
noch  gehört.    Uer  Pachter  beschäftigt  sich  mit  Fisch- 
fang und  bewirtet  daneben  die  zahlreichen  Besucher  dieses 
idyllischen  loselchens.  Der  Name  leitet  sich  wie  Schwändi 
und  Schwanden  (s.  diesen  Art.)  vom  althochdeutschen 
«u«n(ari=u  durch  Feuer  urbar  machen  i  her. 

SCHWAND.  Etymologie  s.  beim  Art.  Schw^di. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  AmUbez.  KonolUngen,  Gem. 
Munaiogeo).  566  m.  Schönes  Landgut,  zwischen  Rubi- 

§en  und  Münsingen  und  1,7  km  n.  der  Station  Münsingen 
er  Linie  Bern-Thun. 

SCHWAND  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai, 
Gem.  Niederstocken).  64O-670ra.  Sanft  geneigter  Wiesen- 
hang, am  engen  Eingang  ins  Liogcnthal  oder  Lindenthal 
und  unterhalb  des  Dorfes  Niederstocken.  Grenzt  im  O. 
an  die  letzten  Ueberreste  eines  betrnchtlicheo  alten  Berg- 
■tnrzea,  der  das  Stockenthal  stark  einengt,  und  an  den 
■ehr  steil  bis  zum  Kamm  der  Stockhornkelte  hinauf- 
■teigendcD  Schwandwald. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gero. 
Räegglsberg).  760  880  m.  20  Häuser,  am  rechten  Ufisr 
des  beeligrabcnbaches  oberhalb  dessen  Mündung  in  das 
Schwarzwasaer  zerstreut  gelegen  und  4,5  kmsw.  Rüeggis- 
berg.  123  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg. 

SCHWAND  (Kt  Bern,  Amubei.  Thun.  Gem.  Pohl- 
eren). HuO-llOOm.  Wiesen  am  Hang  der  Stockhornkette 
über  Pohleren.  Als  rechteckiger  Ausschnitt  mitten  in 
dem  den  Hing  bekleidenden  Wald  von  weither  sichtbar. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Thun.  Gem.  Thier- 
achern),  üß.')  m.  25  Häuser,  in  der  gut  angebauten  und 
von  der  PosiBtrasse  Thun-Thierachern  durchzogenen 
Ebene  zwischen  den  Moranenhugcln  des  Hebberges  und 
des  tiubclmattholzes  und  dem  langen  Kandergricnwald 
zerstreut  gelegen.  1.50  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thier- 
achem.  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  mäoolichen  Be- 
wohner arbeitet  in  den  eidgenösHischen  Werkstitten  zu 
Thun.  Die  Ebene  war  früher  den  Hochwaseern  der  Kan- 
der  ausgesetzt. 

SCHWAND  (Kt.  Lnzern,  Amt  Enilebach,  Gero.  Dop- 
pleschwand).  7.')0  m.  Grunpe  von  4  Häusern,  6  km  ssw. 
der  Station  Wolhuaen  der  Linie  Rern-Luzern.  19  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Doppleschwand.  Viehzacht. 


SCHWAND  (Kt.  and  Amt  Luzera,  Gem.  Littin). 
566  m.  Gruppe  von  3  Hiusero,  3  kro  ö.  Hellbnhl  und 


Schwand  bsi  Kogelbsrg  mit  dsin  Titlis,  voo  Nordwesten  geMben. 

4  km  sw.  der  Station  Rotenburg  der  Linie  Luzern-Olten. 
Ifi  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hellbülil.  Ackerbau  und 

Viehzucht. 

SCHWAND  (Kt.  Ubwaldeo,  Gem.  Engelberg).  1210  m 
Gemeiodeabteiluog  mit  zerstreuten  EiozeUtedelungen ; 
2,5  km  nw.  der  Station  Engelberg  der  elektrischen 
Bahn  Stansstaad-Stans-Eogelberg.  41  Häuser,  241  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Engelberg.  Viehzucht.  Kapelle 
aus  1673. 

SCHWAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 

Gem.  Hemberg).  882  und  900  m.  Zwei  Gruppen  voo 
zusammen  4  Hausern,  zu  beiden  Seiten  des  Necker  und 
2  km  sö.  bezw.  4  km  oö.  Hemberg.  33  reform.  Ew. 
Kivchgemeinde  Hemberg.  Viehzacht. 

SCHWAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Nesslau).  852  ro.  Acht  am  linken  Ufer  der  Thür 
zerstreut  gelegene  Häuser,  11  km  sö.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Toggeaburgerbahn.  39  reform,  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  .Nesslau  und  Neu  St.  Johann.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

SCHWAND  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal).  770- 
1241  in.  WalJ,  am  linksseitigeo  Gehänge  de«  Thaies  der 
Dünnem  2  km  w.  Welscheorohr. 

SCHWAND  (AUSSER)  (Kt.  Bern,  AmUbcz.  Pruti- 
gen.  Gem.  Adelboden).  1^^-1500  m.  Gemeindeabteilong 
mit  den  Weilern  Egeroschwand.  Neuenweg  und  Holz- 
achseggen;  auf  einer  sonnigen  Terrasse  1-4  km  nao. 
Adelboden  74  Haaser,  297  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Adelboden.  Viehzucht. 

SCHWAND  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt.  LuzerD, 
Amt  Willisau,  Gem.  .Menznau).  778  und  759  m.  3  Häu- 
ser, 3  km  s.  der  Station  Menznau  der  Linie  Lmgenthal- 
Wolhusen.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Meoznau. 
Acl(erb.<u  und  Viehzucht. 

SCHWAND  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kt.  und  Amt  Luxem,  Gem.  Malters).  680  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Rümlig- 
bachc«  und  2  km  s.  Schachen.  34  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde .VI  ilters.  Wies'-nbtu. 

SCHWAND  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  St. 
Gallen.  Bez  Ober  Toggenburg,  Gem.  Kappel).  900  an. 
H.4U9ergruppeund  zerstreute  Eiozelaiedelungen.am  rechts- 
seitigen Gehäoge  des  Toegenburg  und  8,1  km  ö.  der 
Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  22  Häuser, 
III  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Kappel. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHWAND  (HINTER,  VORDER  und  UNTER) 
und  KNECHTUISCHWAND  (Kt.  Zug.  dem.  Men- 
lingen).  612-715  m.  Sechmerstreut  gelegene  Hofe,  am  lin- 
ken Ufer  der  Sihl  und  2  3  km  nö.  .Menziogen.  47  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Menzingen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
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Eiaeraer  Fustgiogrnteg  Ober  die  Sihl  oaeh  der  iflrcher-  [ 

Uehpn  {lemeinHe  SchoDPnb<>rg.  ' 

SCHWAND  <IM)  (Kt.  Rern,  AiultLez.  Sertigen).  700- 
lOCÜI  m.  O.-Hang  dei  Gnmigel,  der  sich  iwiKfien  Wat- 
trnwil  und  lUnmpnstein  rar  Gürb«  hioabtenkt.  Wiesen. 

SCHWAND  <INNER)  (Kt.  Bern,  AmUbei.  Frutigen, 
Gem.  Adelboden).  1356  ni.  Gemeindeiiiteilung  mit  dem 
rtorr  Adelboden  und  verschiedenen  am  Eingang  ioa  Gil- 
barhthal  xeratreut  gelegenen  Einteltiedelangen.  Zutaro- 
nnen  95  Hiiuaer,  446  reform.  Ew.  Kirchgeinpinde  Adel- 
boden. Viehiucht.  Premdenindustrie  (etwa  30  Gaalhöre). 

SCHWANDACKKRfKt.  Laxem,  Amt  Entlebach, Gero. 
Escholzmatt).  m.    Gruppe  von  6  Hiuiern  ;  1.5  km 

o.  der  Station  Escholimalt  der  Linie  Bern-Lüxem.  3d 
kathol.  Bw.    Kirchgemeinde  Fscholimatt.  Vietixncht. 

SCHWANDBACH  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Bern,  Aiiitibez.  Trachtelwald,  (iom.  Sumiiwald).  Kitj  und 
8^  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  4  liäusern,  im 
Kuneneigrahen  ;  2,5  km  so.  Wasen  und  11,5  km  nö.  der 
Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf  Langnau.  28  reform. 
Ew.    Kirrhgemptnde  Wasen.  Viehzucht. 

8CHWANDEQQ  i  Kt.  Zug.  Gem.  Mcnzingen).  845  m. 
Kuranstalt  auf  einer  «elligrn  Wiexenterrasse.  die  im  S. 
xur  Hohe  des  Gubel  ansteigt,  im  N.  xum  60  m  tiefen 
Tobel  des  Edlibache*  abfällt  und  gegen  ().  sich  zur  Sihl 
senkt.  1,7  km  sö.  Mcnxingcn.  1850  gegründet  und  in 
letzter  Zeit  umgebaut  und  vergrössert.    Von  Mai  bis 
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Oktober  geöffnet.   Telephon.   3  Häuser.  3i  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Meniingen.    Schone  Aussicht. 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbex.  Aarberg,  Gem.  | 
Schnpfen).   5Ö4  m.   Cemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
N.-Fusa  des  Schüpberges  und  1.5  km  so.  der  Station 
Schupfen  der  Linie  Bern-Biel.    Telephon.    '29  Häuser, 
106  reform.  Ew.    Kirchgemeinde  ^^ctiüpfen.  Ackerbau 
und  Viehzucht.    Auf  dem  Schwandenberg  Keste  einer 
keltischen  Befestigungsanlage.   Ruine  der  Burg  Schwan-  | 
den,  der  Wiege  der  Edeln  von  Schw.Tnden.  die  dem  Kloster  , 
Einsiedeln  drei  Aebte  gegeben  haben:   Anshelm  (ri33- 
1286),  Peter  (1277-12H0i  und  Johannes  (1299-  13S9).  Von 
diesen  liesa  der  erstere  das  »p.iter  nach  ihm  benannte 
Amselthal  (d.  h.  Thal  des  Ani>helm  t  urbar  machen  und 
der  letztgenannte  die  Burg  Pfafflkon  am  Zürlchaee  erbauen. 

SCHWANDEN  (Kt.  und  AmUbez.  Bern,  Gem.  Köniz). 
fö5  in.    Gruppe  von  8  Hüusern  ;  1.5  km  sw.  Koniz  und 
5  km  aw.  vom  Bahnhof  Bein.    51  reform   Kw.  Kirch- 
gemeinde Konii.    LandMirtschafi.    Südustl.  vom  Weiler  ' 
eine  Anhohe  mit  trigonometrischem  Signal. 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtshez  Burgdorf.  Gem.  i 
Bickigen-Sch wanden).   685  ra.    Gruppe  von  9  Hausern  ; 
2,5  km  ö.  Bickigen  und  2,3  km  ab.  der  Station  Winigen 
der  Linie  Ulten-Itern.   67  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kirchberg.  Landwirtschaft. 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Interlaken). 
Gemeinde  rnit  den  zwei  durch  den  Schwandenbach  von- 
einander getrennten  Dörfern  Alt  Schwanden  1719  m)  nnd 
Neu  Schwenden  (660  m);  am  S.-Hang  des  Brienzer  Hot- 
horas. 4!)  Hanser,  .'i26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brienz.  L'eber  den  Dörfern  erhebt  sich  die  Schwanden- 
fluh,  6.  welcher  Hich  die  Wildbachtobel  des  Schwaoden- 
baches  und  des  Lammbaches  iiflaen.  Schwanden  und 
seine  Umgebungen  hatten  oft  unter  den  Ausbrüchen 
dieser  beiden  bösen  Wildwasser  schwer  zu  leiden,  so  tchon  I 
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im  15.  Jahrhundert  and  dann  beaonders  wieder  1797,  in 
welchem  Jahr  in  Schwanden  und  Hofstetten  34  Häuier 
zerstört  wurden.  Ein  sehr  starker  Ausbruch  fand  auch 
1896  statt  und  hatte  die  teilweise  Räumung  von  Kienholz 
und  Schwanden  zur  Folge,  da  lange  Zeit  vom  •  Aegertii 
her  ein  Bergsturz  auf  die  Gegend  niederzugehen  drohte. 
Seither  hat  man  die  Verbauung  der  Heiden  Wildbäche 
energisch  in  Angrill' genommen,  wodurch  die  Gefahr  vor- 
ausafchlich  beschworen  sein  dürfte.  Schwanden  gehörte 
früher  den  Herren  von  Schamachthal.  Oberhalb  des 
Dorfes  entspringt  eine  Minerdlquelle. 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbex.  Signan,  Gem. 
Rüderswil).  639  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  an 
der  Vereinigung  des  Goldbachgrabens  mit  dem  Nesael- 
graben.  2  km  w.  Röden>wil  und  3  km  sö.  der  Station 
Lützelflüh-Goldbach  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  Post- 
ablage ;  Postwagen  Lüt/elllüh -Goldbach  obergoldbach. 
Zusammen  mit  Müzlenberg  und  Niederbach  :  91  Häuser, 
567  reform.  Ew.  ;  Weiler:  16  Häuser,  106  Kw.  Kirchge- 
meinde Hüderswil.  Landwirtschaft.  Säge.  Mühle.  Käserei. 
1  km  so  vom  Weiler  llrgt  dpr  Bauernhof  Schönholz,  wo 
Niklius  Leuenberger,  der  Führer  im  Bauernkrieg  von 
1653.  wohnte. 

SCHWANDEN  (Kt  Bern,  Amlabez.  Thon,  Gem. 
Sigriawil).  1023  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
S.-Hang  der  Blume  und  4  km  nnö.  Sigriswil.  Telephon. 
78  Häuser,  526  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Sigriswil. 
Ackerbau  und  Vielizucht.  Srhöne  Aussicht  auf  die  Berner 
Hochalpen.  Ober  dem  Dorf  das  auch  als  Sommerfrische 
stark  bpanrhte  Gumibad. 

SCHWANDEN  (Kt.  Glnrns).  534  m.  Gem.  und  grosse« 
Pfarrdorf  am  Eingang  ins  Grossthal,  an  der  Vereinigung 
von  Linththal  und  Serofthal,  an  beiden  Ufern  der  llinlh 
and  5  km  s.  Glarus  gelegen.  Station  der  Linie  Glarus- 
Linthal,  Ausgangspunkt  der  Sernfthalbahn  (elektriache 
Straasenbahn  Schwanden-KIm).  Poslboreau.  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  dem  Dorfchen  Thon  :  498 
Häuser,  2396  Ew.  (worunter  2103  Reformierte  und  292 
Katholiken):  Dorf:  436  Hänser.  2155  Ew.  Schwanden 
besitzt  eine  reformierte  und  sei*  1895  auch  eine  kathol- 
ische Kirche.  Zur  reformierten  Kirchgemeinde  geboren 
ausser  dem  l>orf  Schwanden  noch  die  Ortticliaften  Thon, 
Schwändi,  Sool,  Haslen.  Nidfurn  und  ein  Teil  von  Leuggel- 
bach.  Schwanden  ist  keine  iclbst;indige  katholisL-he  Kirch- 
gemeinde, sondern  ledi(;lich  eine  sogenannte  Missionssta- 
tion. Die  Katholiken  der  Dorfer  des  Linththales  von  Mitlodi 
bis  Luchoin^en,  für  welche  die  katholische  Kirche  in 
Schwanden  gebaut  worden  ist,  gehören  zur  katholischen 
Kirchgemeinrie  Glarus.  Hydranten  und  Hauswasserver- 
sorgung. Schwanden  zeichnet  sich  durch  eine  sehr  schöne 
Lage  ans.  Im  W.  und  SW.  wird  das  Landschaftsbild  ein- 
gerahmt durch  die  Felsmaoern  der  Glaraischkelte.  durch 
die  Eckstocke,  den  Ortstock,  die  Claridenkette  und  den 
Tödi ;  im  S.  und  O.  roht  der  Blick  auf  den  dunkeln 
Tannenwäldern,  welche  die  gleichförmigen  Abhänge  des 
Niederenthals  und  des  Scrnfthala  bekleiden.  Dicht  n.  vom 
Dorfe  dehnt  sich  von  der  einen  Thalwand  bia  zur  andern 
der  Trümmerstrom  des  groasen  vorhistorischen  Berg- 
sturzes von  Guppen  in  Form  einer  100- 'itO  m  hohen 
welligen  Hügeliiissse  aus,  die  von  Wiesen  und  kleinen 
Wäldchen  bedeckt  und  von  der  Linth  in  einer  schmalen 
Thalrinne  durchbrochen  wird.  Der  grossle  Teil  des  ge- 
drängt gebauten  Dorfes  liegt  auf  dem  linken  l'fer  der  Linth, 
auf  einem  toten  Schuttkegel  der  Guppenruns.  der  beweist, 
daKs  dieser  Wildbach  einst  in  der  Gegend  des  heutigen 
Schwanden  in  die  Linth  mündete.  Im  N.,  beim  liahnhof, 
liegt  das  neueste  Quartier  des  Dorfes.  An  seinem  S.-Ende 
steht  das  im  Jahr  18116  erbaute  stattliche  neue  Schulhaus 
mit  grosser  Aula,  die  auch  als  Kontert-  und  tiesellschaft»- 
saal  dient.  Ein  Teil  der  Bevölkerung  beschäftigt  sich  mit 
Wiisenbau  und  Viehzucht  ;  die  Haupterwerbequelle 
Schwanden»  ist  jedoch  die  Industrie.  Yji  I  estehen  hier 
zwei  itoumwolldruckereien,  eine  Färberei  mit  Druckerei, 
eine  grosse  Baumwollspinnerei,  eine  Mühle,  eine  Bier- 
brauerei, xwei  Sägen  mit  mechanischer  .Schreinerei  und 
Zimmerei,  eine  mechanische  Glaserei,  eine  mechanische 
Werkst.itte,  eine  Fabrik  elektrischer  Koch- und  Heizappa- 
rate, eine  Bur.hdruckrrei  und  verschiedene  kleinere  ge- 
werbliche Betriebe.  Grosses,  von  der  tiemeinde  errichtetes 
Elektrizitatawerk  am  Niederenbach,  daaauaaer  Schwanden 
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«uch  die  Dörfer  Mitlödi,  Sool,  Hasleo,  Nidfam,  Lachsingeo 
und'Hätziogen  mit  Licht  und  Kraft  versorgt  und  selbst  nach 


Si'hwiodeD  TOD  Nordoalcn. 

Claras  Kraft  abgibt.  Das  gesellschaftliche  Leben  ist  ziem- 
lich lebhaft  entwickelt.  Die  Gemeinde  besitzt  auch  tahl- 
reiche  Wohlfdhrtneinrichtungen,  so  z.  B.  8  Kranken-  und 
Hilf«ka8sen,  eine  Ersparniskasse,  zwei  freiwillige  llilfs- 
vercine  zur  UnteritiittunK  von  Bürgern  und  Niederge- 
lassenen und  mehrere  Spetialfonds  für  Unterstützung  von 
kranken  und  alten  Bürgern.  Ausgedehnte  Walder  und  Alp- 
weiden, namentlich  im  Gebiet  des  Niederenthalc«,  sind 
Eigentum  der  Biirgergemeinde.  Auf  dem  IlÜKel  Uanzigen, 
der  sich  n.  vom  Dorfüt^er  dem  linken  UferderLinlh  erhebt, 
stand  im  Mittelaller  eine  Burg,  auf  der  die  Hurren  von 
Schwanden  als  Lehenxleute des  Klosters S.ickiagen  sassen. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  starb  diese  Fami- 
lie aus,  worauf  die  Burg  in  Trümmer  liel ;  heute  sind  kaum 
noch  einige  .Spuren  ihres  Mauerwerks  vorhanden.  Die 
Mitteilaogcn  des  Cilarner Chronisten  Aegidius Tschudi,wor- 
aschmehrpreGliederjeoerFamiliealsAet)te  von  Ginsiedcin 
undals  Johanniterritterzu  grossem  Ansehen  gelangt  seien, 
hat  sich  durch  die  neuere  Genchichtsforschnng  als  Fälschung 
erwiesen;  dieStammburg  jener  fclinsiedler Aebte  und  Ritter 
des  Johanniterordens  stand  nicht  im  Kanton  Glarus,  son- 
dern zu  Schwanden  bei  Frienisberg  im  Kanton  Hern.  1349 
löste  sich  Schwanden  von  der  Mutterkirche  zu  Glarus  ab  und 
baute  eine  eigene  Kirche,  zu  der  ausser  den  Urtschaflen 
der  hentigen  Kirchgemeinde  auch  Luchsingen  kirchge- 
nossig  war.  Die  glarnerischen  Landseemeinden  fanden 
im  15.  nnd  in  der  ersten  Halfce  des  16.  Jahrhunderts  in 
der  Regel  in  Schwanden  sutl.  Von  162:)  bis  18.'^.  während 
der  Periode  der  konfessionell  getrennten  Verwaltung  des 
Kantons  Glarus,  war  Schwanden,  ausnahinsMeise  auch 
der  0.  vom  Dorf  liegende  Bauernhof  Däniberg,  der  Ver- 
•ammlunssort  der  evangeliüchen  Landsgemeinde,  während 
die  katholische  in  Nafels.  die  gemeinsame  Lindsgemeinde 
in  Glarus  stattfand.  Bei  Schwanden  wurden  Ende  .'Septem- 
ber 1799  Gefechte  zwischen  den  Franzosen  und  den  Oester- 
reichern und  am  5.  Uklober  1799  das  letzte  Gefecht  zwi- 
schen den  Franzosen  und  der  über  den  Panixerpass  sich 
zurückziehenden  Armee  Suwarow's  geliefert.  Unter  den 
bedeutenden  Männern,  die  Schwanden  hervorgebracht 
hat.  sind  zu  nennen  Paulus  Schuler  (1006-1593),  der  als 
Landammann,  als  Landvogt  in  Werdenbers  und  Sargans, 
als  Gesandter  der  eidgen.  Tagsatzung  zur  Zeit  der  konfes- 
sionellen Streitigkeiten  und  als  politischer  Schriftsteller 
eine  bedeutende  Rolle  spielte:  ferner  die  beiden  Pfarrer 
und  Chronik8chreit>er  Johann  Heinrich  Tschudi  (1t>70- 
1729)  und  Christoph  Trümpi  (17.»- 178t).  deren  Chroni- 
ken für  die  glarnerische  Geschichte  von  grosser  Beden- 
tang  sind.  Ve rgl.  Heer,  G.  Blätter  atu  der  Geachichte  der 
Gemeinde  Schn-andtti.  (ilaros  18KI. 


SCHWANDEN  (Kt.  Luiern,  Amt  Eotlebuch,  Gem. 
Werthenstein).  630  in.  Weiler,  am  rechten  l'fer  der 
Emme  und  2  km  s.  dtr  Station  Wolhu- 
seo  der  Linie  Bern-Luzern.  14  ILinser, 
85  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolhu- 
•en.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Auf  ei- 
neni  Felsen  gegenüber  dem  Kloster 
Werthenstein  strhl  die  Burgruine  der 
Edeln  von  Schwanden. 

SCHWANDEN  (Kt.  Lazern,  Amt 
Sursee,  Gem.  Buttisholz).  570  m.  Grupp« 
von  2  Häusern;  2,5  km  sw.  Buttisholz 
und  5  km  nö.  der  Stution  Menznau 
der  Linie  Langenthal- Wolhascn.  22  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Buttisholz. 
Laodwirischafl. 

SCHWANDEN  ( Kt.  Nidwaiden. 
Gem.  Überdorf).  836  m.  Weiler,  am  W  - 
Hang  des  Buochserhorns  und  3  km  osö. 
der  Station  Stansder  elektrischen  Bahn 
Stansstaad-Stans-Eogelberg.  10  Häuser, 
64  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Slans. 
Viehzucht  und  MilclmirtAChaft. 

SCHWANDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Neu  Toggenburg,  Gem.  Oberhelfent»- 
wil).  90U  m.  Gruppe  von  6  Häusern, 
4  km  o.  der  Station  Uietfurt  der  Toggen- 
burgerbahn.  22  reforio.  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Uberhelfentawil. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 
SCHWANDEN  (Kt.  Uri,  Gem.  See- 
Iisberg  t.  655  m.  Gruppe  von  5  Hausern,  an  der  Strasse 
Treib-Seelisberg  und  tialbwegs  zwischen  diesen  beiden 
Orlen.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Seelisberg.  Wiesen. 
.Schnqe  Aussicht  auf  den  Vierwaldstätiersec  und  das  Thal 
von  Schwyz. 

SCHWANDEN  ( Kt.  Uri,  Gem.  Unter  Schachen).  1061 
m.  Gruppe  von  8  Ilausern,  2  km  ö.  Unterschachen.  25 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Unterschachen.  St.  Aona- 
kapelle  aus  1573. 

SCHWANDEN  (MITTI.ER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  und  Amt  Luzern.  Gem.  Vitzoau).  65f>-746m.  4  Häu- 
ser, am  S.-Hang  des  lUgi  und  1,3  km  n.  der  Dampfschiff- 
slation  Vitznau.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vilraau. 
Viehzucht. 

SCHWANDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtstiez.  Seftigen,  Ge>n.  Ruegglsbcrg).  900  865  m.  Ge- 
meindeabtrilung  und  Weiler,  rechts  über  dem  Schwarz 
Wasser  und  2,1  km  sw.  Hüegiiisberg.  Zusammen  :  34  Häu- 
ser, 215  reform.  Ew.;  Weiler:  11  Häuser.  70  E«.  Kirch- 
gemeinde Büeggisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHWANDEN  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Horgen.  Gem.  Richterswll).  600  und  580  m. 
Zwei  \Veiler,  1  km  aw.  der  Station  Burghalden  der  Linie 
Wadenswil-Einsiedeln.  21  Häuser,  101  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Riclilerswil.  Wiesenbau. 

SCHWAN OENBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Inter- 
laken).  18U0  .'>S6  m.  Gefahrlicher  Wildbach;  enUpringt 
am  S.-Hang  des  Brienzer  Rothoms  und  mündet  nach 
5  km  langem  Lauf  von  rechts  in  den  Rrienzersee  (nahe 
dessen  oberem  Ende).  Sein  Sammelgebiet  bildet  zusam- 
men mit  demjenigen  des  benachbarten  und  ihm  parallel 
fliessenden  Lammbaches  einen  einzigen,  grossen  und  wild 
zerfressenen  Krosionskessel,  einen  Ungeheuern  Erosioos- 
krater.  Beide  Wildwasser  haben  sich  In  ihrem  Mittellauf 
in  tiefe  Tobel  eingi schnitten,  wo  bei  Hochwasser  häuflge 
Erdrutschungen  und  eigentliche  Bergstürze  niedergehen. 
Ihre  Schutlkegel  gehören  zu  den  ausgedehntesten  und 
am  typischsten  ausgebildeten  der  Schweiz.  Die  Dörfer 
Schwanden,  Hofstetten,  Kienholz  and  Tracht  sind  von  den 
Ausbrüchen  des  Lamiiibaches  und  des  Schwandenbaches 
schon  mehrfach  in  ihrer  ganzen  Existenz  bedroht  wor- 
den. Der  Bergrücken  zwischen  den  beiden  Bächen  trägt 
eine  schone  Weiden.iche  mit  einer  Anzahl  Ställen,  die 
sog.  Aegerli.  Hier  begann  vor  etwa  50  Jahren  die  Bildung 
einer  W.-O.  gerichteten  Bodenspalte  (der  sog.  Aegerti- 
spalte).  Der  abwärts  gelPRene  Teil  des  Berges  mitsamt 
den  darauf  stehenden  Ställen  senkte  sich  langsam  als 
ein  zusaiiiincnhaDgendes,  in  sich  ganzes  Stück.  Die 
Spalte  grill  im  Laufe  der  Jahre  beidseitig  immer  weiter 
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nnd  bog  dann  i.  gegen  die  Schwandenbachschlacht  am, 
gegen  welche  hin  «ich  die  ganze  Bewegung  richtete.  Von 


S<'h«raDdeo  nach  d«r  Uab*r«chwammuD(f  von  1808. 

dieaer  gefahrlichen  Stelle  her  erfolsten  zu  verschiedenen 
Zeiten,  so  1860. 1867.  1887,  1901  und  noch  11102  bedeutende 
Felaabstüne,  doch  lionnte  durch  umf^Mende  Verbauungs- 
und Entwäaserungsanlagen  der  drohende  Abatnrz  der 
ganien  Uasse,  der  Schwanden  nnd  wahrscheinlich  auch 
Kienholz  vernichten  würde,  bis  jetzt  noch  verhindert 
werden.  Das  Gestein  ist  mergeliger  Schiefer  und  Mergel- 
lialk  der  sog.  Berriasschichten.  Die  Vorbeuguogsmass- 
regeln,  die  mit  finanzieller  Hilfe  des  Bundes  getrolTen 
worden  sind,  bestehen  in  der  Hauptaache  in  der  Fassung 
der  Uberllachenwasser  beim  Teufenboden  und  unmittel- 
bar oberhalb  der  ArijertispiKe,  sowie  zweier  Quellen  in- 
mitten des  Sturzgebietes  selbst,  dann  in  der  Anlage  eines 
starken  Mauerspornes  an  der  Schluchtmünduog.  der 
den  Sturz,  falls  er  wirklich  eintreten  sollte,  nach  einer 
unschidlichen  Richtung  ablenken  soll,  in  zahlreichen 
ThaUperreo  und  endlich  in  einem  den  Schwanden- 
wie  den  Lammbach  begleitenden  Längsdamm.  Vergl. 
Hfeim],  A|lbert|:  Der  rimhende  Bergsturz  von  *  Aegertf 
bei  Hrteuz  (in  Avt  Seueti  Zürcher  Zeitung.  1901,  Nr.  120). 

8CHWANDENBAO  (Kl.  Bern,  Amtabez.  Thun,  Gem. 
StefNsburg).  ü40  m.  Heilbad  mit  Gaathof,  am  N.-Foss 
de«  Brändlisbergea  und  1  km  so.  Steftisburg. 

SCHWANDKNBKRG  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarberg). 
676  m.  Bewaldeter  NU. -Ausläufer  des  Frienisberges, 
zwischen  Schupfen  und  Müncheobuchsee.  Spuren  kelti- 
scher BefestigungRAnlagpn  mit  einem  F.rdwall. 

SCHWANDENEOa  oder  SCHWANDEN  (Kt.  nnd 
Amt  Luzem,  Gem.  Schwarzenberg).  900  m.  Zwei  Höfe, 
1  km  0.  Schwanenberg  und  1  Stunde  s.  der  Station 
Malters  der  Linie  Bern-Luzern.  30  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schwarzenberg.  Viehzucht. 

SCHWANDENWALD(Kt.  Obwalden,  Gem.  Samen). 
1500  in.  Wald,  am  S.-Hang  des  Jänzigratcs  nnd  nw. 
äber  Slalden. 

8CMWANDERALMEND  (Kl.  Obwalden).  1300-1i30 
nnd  1390  17t20  m.  Zwei  Alpweiden,  Almend  vor  der  EgK 
and  Almend  hinter  der  Egg  genannt,  w.  über  dem 
Samersee  und  n.  über  Giswil.  Teile  der  Gemeindefrak- 
tion Schwendi.  Die  entgenannte  ist  (legen  SW.  geneigt, 
nur  zu  einem  Drittel  produktiv,  zahlt  16  Hütten  und 
Ställe  nnd  nährt  900  Stück  Grossvieh;  die  andere  senkt 
sich  sanft  gegen  SO.  und  NO.  und  ist  wenig  produktiv. 
Zusammen  in  'Xi.)  Alprechte  eingeteilt. 

8CH  WANDERBERQE  oder  8CHWANDEN- 
BEROE  (Kt.  L'ri,  Gern  Unterscbachen).  tlOO-UOO  m. 
18  Wohnhäuser ;  1',',  Stunden  nö.  l'nterschächen  an 
und  nber  der  Klausenstrasse  zerstreut  gelegen.  9(1  kathol. 
Ew.  Alpwirlschaft.  Jeder  dieaer  Hofe  tragt  wieder  seinen 
besonderen  Namen. 

SCHWANDERFLUH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Inter- 
laken).  1000-I500  m.  Felswand  In  einem  s.  Ausläufer 


des  Brienzer  Rothorns,  zwischen  denTobeln  des  Schwan- 
denbic'ies  und  des  Glissenbaches.  Der  zur  Giebuleggalp 
gehörende  obiTL-   und   hintere   Abschnitt  de« 
Rückens  tr.^gt  Wald  ua<i  Alpweiden. 

8CHWANDFEHI.8PITZE(Kt.  Bern,  AmU- 
bez. Frutigen).  20*27  m.  Begraster  Endstock  des 
vom  Gsür  (271 1  m)  nach  SO.  auszweigenden  Kam- 
mes zwischen  den  Thälchen  des  Tschentenbaches 
und  des  Stir(,-i'lbaches ;  2  Standen  wnw.  über 
Adelboden,  von  dessen  Kurgäaten  er  seiner  pracht- 
vollen Aussicht  wegen  oft  besucht  wird.  Belieb- 
tes Ausflugsziel  für  Skifahrer. 

SCHWANDFLUH  oder  STEINQRAT  (Kt. 
Lnzern,  Amt  Eotlebuch)  1502  m.  Endgipfel  eiues 
von  der  Sehrattentluh  nach  NW.  aaszweigenden 
Kammes,  nt>.  über  Marbach  im  Quellgebiet  der 
Ilfis,  von  welchem  Dorf  er  in  1  Stunden  be- 
stiegen werden  kann. 

8CHWANDI  (AUSSER)  (Kt.  Bern,  AmU- 
bez. Frutigen,  Gem.  Reichenbach).  840  m.  Ge- 
meindeabteilung mit  27  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Kander  und  3  km  no.  der  Sution  Frutigen 
der  Linie  Spiei- Frutigen.  125  reform.  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Frutigen.   Viehzucht.  Behäbige  alte 
lolihäuser  im  ODerlanderatil. 
8CHWANDI  (VORDER  und  INNER)  (Kl. 
Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Frutigen).  765-845  m. 
Gemeindeabteilung  mit  19  Häuiern,  oberhalb 
Ausser  Schwandi  am  rechten  Ufer  der  Kander  und  2  km 
no.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez-Fruligen.  71  re- 
forra.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  \kehzucht.  Alte  Holz- 
häuser im  Oberländerstil.  Hier  richtete  der  Engitligeo- 
bach  vor  seiner  Korrektion  oft  grossen  Schaden  an. 

SCHWANDWALD  (Kt.  Hern,  Amtabez.  Ober  Haala, 
Gem.  Guttannen).  1Ü001100  m.  Wald,  der  das  Dorf 
GutUnnen  zum  Teil  vor  Lawinenschlag  schützt.  An  der 
Grimselstrasse  steht  am  Fuss  de«  Waldes  der  kleine  Gast- 
hof Aetcerstein.  ein  ehemaliges  Zollhaus. 

SCHWANTENAU  i  Kt.  Schwyz,  Bez.  nnd  Gem.  Ein- 
siedeln). Im  Mittel  90O  m.  Torfmoor  und  Wald  im 
obern  Sihlthal,  4  km  n.  Einsiedeln;  grenzt  im  N.  an  die 
SihI,  im  W.  an  den  Aipbach,  im  an  den  Altberg 
(950  m)  und  die  Hartroannsegg  (937  m)  nnd  im  O.  an  den 
Hinlerhorben  (940  m).  Bildet  ein  gut  charakterisiertes 
Hochmoor  mit  einer  3.08  m  mächtigen  Torfschicht,  deren 
Unterlage  aus  schwer  durchlässigen  und  nicht  geschichte- 
ten lluvioglazialen  Lohmen  mit  elogebackenen  Geschieben 
besteht 

SCHWANTLEN  und  SCHWANTLEREOO  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Wattwil).  5  Hiu- 
•er  und  zahlreiche  Hutten  und  Ställe  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Toggenburg,  am  Krummbach  nnd  6  km  ö. 
der  Sution  Waltwil  der  Toj^genburgerbahn.  Viehzucht. 
Weberei. 

8CHWARENBACH  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk,  Gem. 
Leukerbad).  2067  m.  Kleiner  Thalboden  an  der  N.- 
Planke des  Gemmipasswegea,  im  obersten  Abschnitt  des 
Thaies  der  Kander  zwischen  dem  Becken  des  Daubensees 
im  S.  und  dem  der  Spitalmalte  im  N.  oder  unterhalb. 
Trigt  einen  kleinen  dreieckigen  See  von  700-800  m  Um- 
fang, der  1  km  n.  vom  Daunensee  liegt  und  wie  dieser 
keinen  sichtbaren  Abtluss  hat,  so  dass  seine  Wssser 
unterirdisch  zum  Schwarzbach,  einem  der  Quellarme  der 
Kander,  abtliessen.  Nahe  dem  See  steht  ein  kleiner 
Gasthof,  der  schon  1776  von  Coxp  und  dann  wieder  1781 
von  Bonrrit  genannt  wird  und  IHK)  neu  aufgebaut  wurde. 
Die  Gegend  ist  durch  die  Schilderungen  des  deuUcheu 
Dichters  Zacharias  Werner  und  des  franzntischen  Ro- 
manzlers Alexander  Dumas  bekannt  geworden.  Gasthof 
nnd  See  liegen  auf  Boden  der  Groaaateinalp,  die  einer 
Korporation  von  Bürgern  aus  Leukerbad  gehört.  Aus- 
gangspunkt für  die  {Besteigung  dea  Balmhom»,  Alteis, 
Engstiigengrates  etc.  Auch  im  Winter  geölToet;  im 
Sommer  Poatablage.  Vor  dem  Bau  dea  Gasthausea  auf 
der  Gemmipaashohe  war  der  Gasthof  Schwarenbach  der 
einzige  Unterkunftsort  auf  der  ganzen  Route  zwischen 
Kandersteg  und  Leukerbad.  Beim  Aufstieg  von  Schwaren- 
bach auf  das  Schwarzgralli,  einen  ziemlich  belebten 
Uebergang  nach  Kngatligen  oder  der  Lenk,  quert  man  die 
ganze  Schichtenreihe  des  Neocom,  dann  eine  Zone  von 
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Nnmmulilenkalk  nnd  endlich  neuerdings  das  Neocom, 
dem  hier  in  verliehrter  Lagerung  die  Juruchichten  des 


Schwären  bach  i^ef^ea  die  OeiDini. 


Felseohorns  aafiitxen,  an  dessen  Fum  der  Weg  entlang 
führt. 

SCHWARZ  oder  SCHWARZBACH  (Kt.  Appenzell 
I.  R.)'  900-870  m.  Einer  der  Queliarme  dea  Kroabachcs; 
enlapriogt  beim  Jakobsbad  und  3,5  km  w.  Appenzell  im 
Torfmoor  von  Gonten  und  vereinigt  sich  nach  3  km 
laniiem  Lauf  mit  dem  vom  Kronberg  herabkommenden 
wilden  WeiKsbach  zum  KroniMch,  einem  Znlluss  der 
Umisch.  1  "v,  Gefälle.  Nimmt  den  Sulzbach  und  den 
Kirchbach  auf. 

SCHWARZ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Ilinvkil).  545-465  m. 
Bach  ;  entspringt  sw.  Hinwil,  lliesat  gegen  SO.  und  mün- 
det nach  6  km  langem  Lauf  in  Rüti  von  rechts  in  die  Jona. 

SCHWARZHÖRER  und  UNTER)  (Kt.  Appeniell 
I.  R.,  Gem.  Gonttn|.  1011-880 m.  Sieben  Häuser  zu  neiden 
Seiten  der  Schwarz,  an  der  Strasse  Gonten-L'rnaach  und 
1  km  w.  und  aw.  der  Station  Gonlen  der  Appenzeller- 
bahn  (Winkeln- lierisau-Appenzell).  'dH  kathol.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Gonten.  Viehzucht.  Handstickerei. 

SCHWARZ  BRETT  oder  HEISSE  PLATTE  (Kt. 
Bern.  Amlsbez.  Ioterlaken|.  2152  m.  Felsinscl  im  untern 
Abschnitt  des  Grindelwald-Vieschertirns  und  direkt  w. 
vom  Zasenberghom  (2343  m).  Ohne  besonderes  toarist- 
isrhes  Interesse. 

SCHWARZ  M(£NCH  (Kl.  Rem.  AmUbez.  Inter- 
laken)    Gipfel.  S.  den  Art.  Mui.NCH  (Sr  nwAKz). 

SCHWARZBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  KonoIHngen). 
SQ0-5i0  m.  Bach;  entspringt  im  Beitenwil-  und  Eichimoos, 
Iiiesst  an  der  Anstalt  k  Gottesgnad  »  in  Beitenwil  vorbei, 
treibt  in  Ruhigen  eine  Sige  und  mündet  nach  5  km 
langem  Lauf  unterhalb  Ruhigen  von  rechts  in  die  Aare. 

SCHWARZBACH  (Kt.  Bern.  AmUbei.  Signau).  1210- 
600  m.  Bach;  entspringt  am  W.-Hans  des  Hochkant, 
fliessl  gegen  NO.  und  mundet  nach  3  km  langem  Lauf 
1  km  s.  Schan(iD.'tu  \on  links  in  die  Emme. 

SCHWARZBACH  (Kt.  Wallis  und  Bern).  2300- 
1369  m.  Erster  bedeutender  Zulluss  der  Kander;  ent- 
springt dem  Schwarz-  oder  Zagenglelsclicr  am  SW.-Hang 
des  Ralmhorns,  durclilliesst  den  Thalboden  der  Spital- 
matte, stürzt  sich  dann  mit  zahlreichen  Kaskaden  durch 
eine  enKe  und  tiefe  Schlucht  ins  Gasterecthal  hinunter 
und  mündet  nach  6  km  langem  Lauf  oberhalb  der  Klus 
von  links  in  die  K.indfr. 

SCHWARZBERQ  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Freibergeo). 
Geis,  und  üorf.  S.  den  Art.  Nuihmont  (Le). 
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I  aCHWARZBKRa  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Interlaken). 
2760  und  2789  ra.  Felskamm  in  der  Gruppe  des  Grindel- 
wald Schwarzhorns,  verbindet  das  Gersten hom  (2875  m| 
etnerteits  mit  den  Schöniwanghornem  (2448  m)  nnd 
andererseits  mit  dem  Wandelhorn  (2306  m).  Fillt  nach 
N.  steil  zur  OlUchialp  ab  und  senkt  sich  nach  S.  flacher 
itir  Breitenbödenal)).  Kann  vom  Hotel  auf  der  Grossen 
Scheidegg  In  2  Stunden  bequem  erreicht  werden.  Pracht- 
volle  Aussicht  auf  die  Welterhörner. 

SCHWARZBERQ  ( Kt.  Graubünden  und  L'ri).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Nkr  (Piz). 

SCHWARZBERQ  <Kt.  Urü.  2595  m.  Felsmasse 
zwischen  den  beiden  Armen  des  StäfelgleUchers  und  sn. 
vor  der  (irossen  Windg.ille.  Kann  vom  Hotel  Alpenklob 
im  Marieranerthal  in  3  Stunden  bestiegen  werden. 

SCHWARZBIRQ  (Kt.  Kern,  Arutsbrt.  Interlaken). 
275H  m.  Endslock  des  vom  Schilthorn  von  Miirren  (2973  n.) 
Dach  NO.  auszweigenden  Schwarigrates.  Aufstieg  von 
Mürren  l.ings  dem  Fussweg  auf  das  Schilthorn  in  3  Stun- 
den. Sehr  schöne  Aussicht. 

SCHWARZBRUCK  oder  BRUCK  iKl.  St.  Galleo, 
Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Hemberg  i  i  lO  m.  Gruppe 
von  3  Hansero  an  der  Mündung  des  Zwiealenhachea  in 
den  Necker.  25  reform.  Ew^  Kirchgemeinde  Hemberg. 
Viehzucht.  Mühle. 

SCHWARZBRÜNNLI  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Seflig:en). 
1320  m.  Starke  Schwefelquelle  am  N.-  Hang  des  Gurnigel- 
hubel.  1728  entdeckt  und  heute  vom  Gurnigelbad  gefasst 
und  verwendet. 

SCHWARZBRUNNENBRÜCKE  i  Kl.  Bern.  AmU- 
bez. Ober  Ilasle,  Gem.  GutUnneni.  1212  m.  Brücke  der 
Grimselstmsse  über  die  Aare,  5  km  oberhalb  Guttannen 

SCHWARZBUBENLAND  Kt.  Solothurn Volks- 
tümlicher N.i'ne  für  die  Atntei  Dorneck-Thierstein,  d.  h. 
also  für  den  ganzen  n.  vom  Passwang  gegen  Basel  Land 
und  den  Elsasa  zu  gelegenen  Kantonsteil.  Vcrgl.  den 
Art.  SoiOTHi  HN  iKamoxi. 

SCHWARZE  BAUMEN  :  Kt.  Wallis,  Bez.  Brig, 
Gem.  Simpeln  I.  2100  m.  Teil  der  grossen  Fröschenau- 
oder  .Mpienalp,  auf  einer  breiten  Terrasse  am  S.-Hang  de« 
Monte  Leone  und  durch  den  Alpienbach  von  der  Terrasse 
des  Muni(!SUfel  getrennt.  Darunter  ein  Steilabbruch  von 
weissem  .Marmor,  der  hier  in  den  Gneis  des  Monte  Leone 
eingekeilt  ist. 

SCHWARZE  FI.UH  (Kt.  Freiburg.  Bei.  Greiem. 
Etwa  20(X)  m.  Nordwesll.  Vorberg  der  Schopfenspitze  and 
zwischrn  dieser  und  der  Pointe  de  Rallacnaux.  3  Stun- 
den über  dem  Schwarzsee  uod  am  Weg  von  da  auf  die 
SchopfennpitZ'*. 

SCHWARZE  KNORREN  '  Kt.  Appenzell  I.  R.i. 
Etwa  1HOO-2000  m.  Karrenfeld  im  Schraltenkalk  de« 
Hohen  Mesmer,  I  km  nw.  vom  Santisgipfel.  Knoren, 
Knorren  i  mundartlich'!  =Felsblnck. 

SCHWARZE  FI.UH  (Kt  Bern  und  Freiburg).  20K9, 
2163.2161.  215t,  2098  nnd  2110  m.  So  hcisst  bei  den 
P'rciburgern  der  Grenzk.-imm  zwischen  der  Kaiseregg  und 
der  Widder|.'alm  im  Kaisereggstock.  Dacht  sich  nach 
S.  zur  Hinter  Walopalp  mit  saufter  Böschung  ab  uod 
kann  auf  dieser  Seite  von  Boltigen  her  in  4  Stunden  er- 
reicht werden.  Sehr  schöne  Aussicht.  Heisst  bei  den 
Bernem  .Stierengrat. 

SCHWARZENBACH  «Kl.  Aargau  und  Luzern).  680- 
.'»98  m.  Bach  ;  enUpriogt  in  den  Waldungen  an  den  Er- 
lösen so.  Reinach,  wendet  sich  zuerst  nach  NW.  und 
iturchlliesst  Schwarzenberg,  biegt  dann  gegen  W.  ab 
I  uod  mündet  nach  3  km  langem  L^uf  oberhalb  Menzikon 
von  rechts  in  die  Wina. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachsel- 
wald.  (rem.  Iluttwil).  659  m.  Gruppe  von  9  Häusern, 
nn  der  Mündung  de«  Wissachengrabens  und  2  km  sw. 
der  Station  Iluttwil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen. 
Station  der  künftigen  Linie  Huttwil-Ramsei.  Postablage; 
Postwagen  von  Iluttwil  nach  Sumiswald  und  nach  Wiss- 
.ichengraben.  69  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Huttwil. 
Landwl^t^chaft.  Bur^'undergribcr. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee). 
669  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  den  n.  Vorhöhen  der 
Erlösen  und  2  km  sw.  der  Station  Mosen  der  Seethalbahn 
I  WildegK-Emmenbrückei.  PostiliUige,  Telegraph.  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Grüt  und  Lusch:  26  Häuser,  183 
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kathol.  Ew. ;  Dorf:  17  Häuter,  1^  Ew.  Ack«r-  und  Ob«t- 
baa,  Viehxocht  uod  Milchwirtschaft.  Käserei.  Vieh-, 
beaoDdert  Schweinehandi>)  RomeraiedeluDg.  1306: 
Schwaneabach.  Da*  Stift  Beromünater  hat  hier  heute 
Doch  grosaen  Laodbeaitz.  den  es  früher  durch  einen  be- 
aondern  Chortierm  verwalten  lies«. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Luxem,  Amt  Suraae, 
Gem.  Wolhuaen  i  Etwa  (t50  m.  Gemeindeabteilung  mit 
den  Weilern  Neu  Bethlehem  und  Wermelingen,  sowie 
zerstreut  gelegenen  Höfen  ;  3  km  n.  der  Station  WoDiusen 
der  Linie  Bern-Lu^fm.  38  Häuser,  314  kathol.  Ew. 
Kirchgemf indp  Wolhuücn. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Lnxern,  Amt  Willisan). 
Bacli.  S  den  Art  Hothhach. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Toggenburg,  Gem.  Jonswil),  5.")9  ra.  Dorf  in  fruchtbarer 
Ebene,  an  der  Straase  St.  Gallen- Wil  und  an  der  Ab 
zweipung  der  .Strasse  nach  Jonswil.  Station  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.   Gallen.    Poatablage,  Telegraph, 
Telephon.  49  Häuser.  206 xur  Mehrzahl  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  .lonswil.  Viehzucht.  Kä- 
serei.  Stickerei.  Schulhaus.    Die  Ebene  von 
Schwarzenbach  i«t  18'24  und  1Kj6  als  eidtr^nüs- 
sischesi  Manoverfeld  und  Truppensammelplatz 
benutzt  worden.  Die  Thür  wird  hier  von  einer 
Eisenbahn-  und  einer  Strassenbriicke  über- 
schritten. fW  m  w.  vom  Dorf  steht  über  dem 
rechten  Steilufer  der  Thür  die  Burg  Schwar- 
zenbach (569  ro).  die  7<9  als  Swarzinbah  und 
8136  als  Svartanbach  zum  erstenmal  erwähnt 
wird.  Das  Kleichnamige  Edelgetchlecht  ist 
schon  im  l.'i.  Jahrhundert  erloschen.  Anläss- 
lich  einer  Kehde  zwischen  dem  Abt  Wilhelm 
von  St.  Gallen  und  König  Hudolf  von  Habs- 
borg gründete  letzterer  127H  gegenüber  Wil 
und  um  diesen  äbtischsn  Url  in  Schach  zu 
Lallen  die  Stadt  Schwarzenbach,  die  aber  vom 
Abt  bald  zerstört  wurde,  der  ihre  Bewohner 
nach  Wil  überführte.    Letzterer  Ort  wurde 
1'28H  von  Rudolf  eingenommen  und  ItülhJ  von 
Kaiser  Albrecht  zerstört,  der  nun  Schwarzen- 
bach neuerdings  aufbauen  liess,  worauf  dieses 
vom  Abt  noch  einmal  zemtürt  wurde.  Seine 
Bewohner  kehrten  darauf  nach  Wil  zurück.  Das  Schloss 
blieb  bestehen  und  kam  1483  an  die  Abtei  Sl.  Gallen,  die 
einen  eigenen  ,\mtmann  hierher  setzte.  Nach  der  Auf- 
hebung des  Klosters  kam  es  in  Privatliesitz. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  und  Bez.  Schwjz,  Gem. 
Maotathali'  961  rn.  Gruppe  von  4  Häusern,  im  Bisithal 
und  1  km  s  Dürrenboden,  ü  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde 
Mootalhal.  Sage.  Brücke  über  die  Muota.  Kleine  Kapelle. 
Kurort  mit  kleinem  Gasthof.  Ilnmittelbar  hinter  der 
Kapelle  uod  dem  Gasthof  bildet  die  Muota  in  einer  Lias- 
schlucht  einen  prachtvollen  Wasserfall. 

SCHWARZENBACH  iKt.  Zug).  740  -  5:>0m.  Wild- 
bach ;  entspringt  mit  zwei  Armen,  die  sich  bei  der  Egg 
vereinigen,  auf  der  Terrasse  von  Hintergrüt.  durchfliesst 
ein  tiefes  Waldtobel,  geht  an  der  Ruine  Wildenburg  vor- 
über und  mündet  nach  %3  km  langem  Lauf  nahe  der 
Tobelbrücke  in  die  Lorze. 

SCHWARZENBACH  (HINTER,  MITTLER  und 
VOROER)  i  Kt.  Luzern.  Amt  Willi»au,  Gem.  Lnthem). 
800  m.  Vier  Hofe,  700  m  w.  Luthem  und  13  Ti  km  s.  der 
Station  Hüswil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  35  kathol. 
Ew.   Kirch(!f ineindo  Lulliern.  Ackerbau  und  Vielitucht. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem. 
Gonlenswil).  tiüü  m  Weiler  und  Heilbad,  in  einem 
schönen  Thalchen  1,5  km  s.  der  Station  (iontcnswil  der 
Winentluilbahn  (Aarau-Menziken-Gontenswil  |.  Telephon. 
8 Häuser, 4.'i  reform.  Ew.  KirchgemeindeGontenswil.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtacliafl.  Die  (Quelle  von  Schwarzen- 
berg ist  schon  seil  alter  Zeit  bekannt.  Zu  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  versandte  man  ihr  Wasser  bis  in  den  Elsass. 
Heute  wird  das  in  still«-r  und  einsamer  Gegend  liegende 
Heilbad  besonders  von  Nervenkranken  und  Ruhebedürf- 
tigen aufeesucht. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Frei- 
bergen).  (iem.  und  l>orf.    S.  den  Art.  Noihm'int  Le). 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Bern,  AraUbez.  Nieder 
Simmenthal).  1707  m.  Nordwestl.  .Xusläufer  des  Twirien- 


horos  (S308  no),  zwischen  dem  Diemtigthtl  und  dem  Kirel- 
thal.  Bricht  gesen  0.  mit  einer  jähen  Felswand  ab, 
während  der  W.-Hang  sanft  geböscht  und  mit  Wiesen 
und  Wald  bekleidet  ist.  Am  S.-Hang  liegt  die  Scbwarzen- 
bergalp  (1500-1700  m).  Kann  vom  Rolbad  her  in  9  Stun- 
den bequem  erstiegen  werden. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober 
Siramenthal,  Gem.  Zweisimmen).  löOO  m.  Alpweide 
hinten  im  Thal  des  Kaltbrunnenbachrs,  das  sich  von  S. 
her  zum  Thal  der  Kleinen  Simme  ölTnet.  5  km  hinter 
Zweisimmen. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  und  Amt  Luzern).  842  m. 
G«m.  und  Pfarrweiler,  am  NW.-Hang  des  Pilatus  und  7 
km  SSW.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern  Lutem. 
Postbureau ,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Malten. 
Gemeinde,  mit  Ausserherg.  Hinterberg,  Mittelberg,  Lifelen, 
Hochwald  und  Eigenthal:  157  Hauser,  1051  kathol.  Ew.; 
Weiler:  7  Häuser,  45  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Kurort.  Ferienkolonie  der  Stadtschulen  von  Luzern  auf 


Sobwiruobarg  (Kt.  Laa«mi  von  W««t«D. 

der  Würzennlp  im  Eigenthal.  Der  Name  erscheint  zum 
erstenmal  1*280  und  bezieht  sich  auf  die  grossen  und  dun- 
keln Tannen  Waldungen  dieser  Gegend.  Gemeinde  und 
Pfarrfi  1832  von  Malter«  al  gj-lrennt. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gero. 
Malter«;.  Gemeindcabti'ilung  mit  zerstreut  gelegenen 
Hofen.  Zusammen  61  Häuser,  391  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Malters.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.   Ver>:l.  den  Art.  .Mai.tf.rs. 

SCHWARZENBERG  |Kt.  Obwalden,  Gem.  Samen 
und  AIpnachi.  &2A-'r2ß  m.  16  Häuser,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  .Sarner  Aa  zerstreut  gelegen  und 
3,5  km  sw.  der  Station  AIpnach  der  Rrnnigbahn  (Luzem- 
Krienz).  75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  AIpnach  und 
."^arneD.  Viehzuclil. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Sl.  Gallen,  Bez.  See). 
1396  m.  Bewaldeter  Berg  im  Bergland  des  Oberlandes, 
s.  vom  Tossblock  und  4  ktn  onö.  Wald.  Zeigt  sich  von  O. 
her  gesehen  als  Pyramide  mit  parallelen  Felsbändem. 
Am  N.-  und  W.-Hang  liegt  die  Pooalp.  Seine  Wasser 
gehen  im  0.  zum  Coldingerbach  und  im  W.  zur  Töss. 
Von  Wald  her  leicht  /u  erreichen.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht. 

SCHWARZENBERG  WEISSTHOR  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Pas».  S.  den  Art.  We)s>.tiiiih  (Schwakzen- 

SCHWARZENBERGGLETSCHER  iKt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  :i6CO-'2iO0  m.  5.2  km  langer  und  im  Ma:iimum 
2.2  km  Dreiter  GU'tscher  an  der  FUnke  des  Schwarzberg 
Weissthor  uod  hinten  über  dem  Saaslhal.  Wird  im  0. 
durch  einen  vom  Hoirdhorn  sich  senkenden,  breiten  und 
vereisten  Rücken  vom  Seewinengletscher  getrennt,  lehnt 
sich  im  S.  an  die  Grenzkette  Bocchetta  di  Stelnigalchi- 
RotTelhoraer  •  Schwarzberghorn  -  Sch  warzterg  Weissthor 
und  wird  im  W.  und  NW.  vom  Strahlhorn  (4191  m), 
Fluchthorn  und  Inner  und  Aeusser  Thurm  überragt. 
Sendet  Bf  inen  Schmelz  wasserbsch  zur  Saaser  Visp.  in  die  er 
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direkt  gegenüber  dem  Hotel  Mattnaark  riüdiM.  Voptan 

Glei^cherttode  liegt  die  Sch  wArxeobergalp. 

8CHWARZKNBKRQHORN(tCt.  Wallil.  Bez.  ViKp). 
3564  m  litHlipnijche  Kote).  Uipfel  Inder  Gruppe  der  RotVei- 
hurner  (34>0  und  3564  m).  iwiichen  dem  Roffelpa«»  unJ 
der  Hocchella  di  Stelnigalchi.  Auf  der  Sie(;fri<?dkarte  uabe- 
nannt  und  ohne  Hoheokoto.  S.  den  Art.  Roi  fei  hikiixkr. 

SCHWARZENBERGKOPF  (Kt.  Walha.  Iki.  Viap). 
387S  m.  End^ipfel  .i  f  .oin  Slrahlboni  m  r  SO.  au«- 
xweigenden  Kamines,  itwischeo  dem  Allaliu-  und  dem 
Schwarxeoberagletacher,  S  Stunden  wnw.  vom  Hotel 
Mattnark  anadirekt  über  den  Hätten  der  Schwaneaberg- 
^  PnehtfotteAiMsleht.  Schöne  Hochaommerflora.  Am 
Wcff  von  Su»  Fm  über  dn  KeMjenjoch  und  den  Allalio- 
gletacher  nach  Mattmark. 

SCHWARZENBRUNNBN  <ZUfM)  (KtTanfn,  Bei. 
Valle  MaKsia,  Gem.  BoMOl..  1500-1550  m   Maiess.i»«  mit 
Hfitten,  SO  Minuten  ■«.  Botco  und  41  km  nw. 
Locamo.  Am  Fuaaweg  ▼on  Boeco  über  das 
Klelnhom  (1847  m)  und  den  Scadertapass 

i2U'2      nach  Carnpo.  Wird  im  Frühj.Thr  and 
Itr b^t  1  II  1',  \    Ii  ti:'joKen. 

SCHWARZENBURO.    AviTv|iE7il;K  eles 

KaDloD«Bem.  l'infasst  die  Kiiiwoh- 

  I   öer-  und  Klfchnemtinden  Albli- 

^j^Bi«  Ben,  Uuggiitbc-r^,  Rugchegc  und 
^IVl*  Wählern  Lie^jt  iMiacheu  der  Senae 
^^^J  u.  dem  Schwanwaaaer  und  grentt 
J**  SeftiKen,  Tm  N. 
^^S^  nn  da«  Amt  Bern,  im  W.  an  den 
Kanton  Freibarg  und  im  S.  an  daa 
Amt  NMw  Siniwihal.  Uditet  iaa  t.  Teile 
dem  GebM  dar  «tllenfBnnigeB  nördl.  Analia- 
tär  der  «aatl.  Sloekhorukette  an  und  hat 
mehrere  grabenarttge,  tiefe  und  enge  Thäler 
(CaAooa),  deren  Hänge  mit  Wald  beatacden 
nnd  von  antaichtareichen  Höhen  Aberragt  aind, 
wie  Scheibe  (2t5i  m).  Ot^hfipn  (3190  m),  Gaot- 
riach  (Sl77m),  Seelibüid  1750  m),  I>reire(l668 
ro),  Gasferahorn  tn  <  und  Git^bfti»^'^  {1132 
m),  welch"  letitme  am  U.-Rand  dfs  Atritts  ge- 
gen daa  Schwartwasaer  abfnllt  n^«  pnn??  Ge- 
lände senkt  aich  gegen  N.  und  h  ii  im  71: 
Albligen  noch  639  m  und  bpim  ZunammentluBH 
des  Schwar^Mässers  uod  der  Scnst;  nur  noch 
588  m  Hohe.  Der  s.  Voralpenkranz  liildet  das 
Quell(.°ebiet  lahlreicher  Flu«««,  die  in  engem, 
tiefem  Bett  teils  dem  die  u.  Greoie  des  Amte« 
bildenden  Sdiwartwasaer,  teils  der  die  Grenie 
xwiflcben  Sdnrananboi;g  and  dem  Kanton  Frei- 


Die  BeTölkerangsiabI  betragt  10 MO  Seelen,  die  der 
deutschen  Sprache  uod  der  reformierten  Konfession  an- 
t'ehoren.  79  Ew.  auf  einen  km*.  2153  Hauahaltungen 
und  1645  Häuser.  In  Industrie  ond  Gewerbe  ist  nor  ein 
ganz  Itleiner  Teil  der  Bevölkerung  tätig.  Die  Haiiptbe- 
schiifUgttog  ist  Ackerbau  und  Viehzucht  In^  »nJI  Teil 
eigene  Mundart  und  früher  nocli  ei^  i n  Tr  ic'i  i  irigi- 
nalitttt  in  Sitten  und  G«bräachen.  l^ahea  t-egllialten  am 
Allherf  ebrachten.  Iiis  gegen  Ende  dea  IK.  .lahrhunderta 
wurde  der  Kruhlio^markl  in  Schwanenbarg  durch  Mu- 
sik, Bärgermillzen,  LaBdvQ(t  nnd  OaklUklikalt  d«  Amlaa 
feierlich  eingeleitet. 

Die  Landschaft  war  Krooland  der  Kanige  de*  nfeUen 
burgundiachen  Königreiches,  kam  lodann  an  daa  Dantaeha 
Reich  nnd  näw  db  VarmUnng  darZifaitanr,  «elebe 
daa  ronaladw  unt^  tu  dar  Sana«  tvr  atolianllaichitaff 
»usbauten  nnd  dem  Ritterfeeebleeht  Grasbug  dlfl  " 


Senae  toeUen«  Ctea  Schwan 
10  der  SeMpfenihih  nnd  win- 
det sich  durch  enge  Pelsachfaelilan  hindurch, 
ond  die  Sense  entspringt  dem  Gantriiehseeltln 
find  dem  Schwarr.see.  Beide  Gewisser  rerelni- 
gen  sich  auf  der  N. -Grenze  des  Amtes  zwischen 
Aeckenmatt  und  niedbare  Der  Boden  des  Am- 
tes eignet  sich  im  n.  Teil  voriiüglich  zum 
Ackerbau  und  namentlich  eedeihl  hier  das  Ge- 
treide vortrefflich,  walirend  der  b  Teil  mit  sei- 
nen oft  ziemlich  Rteilen  Tli.itern  mehr  zur  Vieh- 
zuclil  ji- 11111=1  i^-t  ti-chi  1 11 1,  \otn  Flacheninhalt 
de-  A  ll  ir^,  der  15 490  hü  betragt,  sind  1»  480  ha 
Di  j  I  ir.ti  u. mO ha  oaprodBkw.Vnn enteren 
fallen  auf : 

Ackerland  .......    3.'»4  ha. 

Wiewn  1720  > 

Wcideo  und  Alpen    ,  .  .  5349  > 
Waid   ........  mi  • 

Dia  Viebatatlattk  ergibt: 

1888      1806  1901 

Rindvieh  M71       6665  7659 

Pferde  741        707  7;« 

Schweine  \f¥^      277*)  :»rrf> 

Schafe  39V7       J'i'JT  I4(,n 

Ziegen  .....  38%  9tK»  2358 
BieneCRtockt  70»        894  841 

Die  Milch  *ird  iu  '10  Känereien  verarbeitet  und  rnmTeil 
auch  zur  Aufzucht  von  Jungvieh  verwendet.  lUe  Haupt- 
naaea  der  Viehzucht  sind  Freiburger  und  Simmeotbaler. 


Amtsbezirk  SebvineDbiirg. 

übertragen.  Von  da  an  hiegg  das  Land  die  Herrschaft 
Grasburg.  1310  v.urdL'  sie  an  Savoycn  verpfändet,  welches 
da«  Lud  Ua  14!23  verwaltete.  In  dieaen  Jahre  verkaufte 


Digitized  by  Google 


61» 


Herxog  Amadeui  seine  Rechte  an  der  Landtchaft  am 

6000  Sonocnkrooen  oder  SchillTrankeD  an  die  Stadt  Bern, 
die  dai  mit  ihr  verburgrechtete  Freibarg  mit  in  den 
Kauf  eintreten  lieas.  Beide  Städte  tieasen  die  Herrschaft 
abwecbaclnd  von  4  tu  4  und  später  von  5  zu  5  Jahren 
durch  einen  Landvogt  regieren,  der  seit  1575  im  Schlois 
zu  Schwanenburg  residierte.  Das  Recht,  Märkte  abzu- 
halten, stammt  laut  dem  von  Amadeus  XII.  von  Savoyen 
ansgestellten  Freiheitsbrief  schon  vom  Jahre  1412.  Viele 
alte  Burgruinen  sind  Zeugen  einstiger  Herrschaften;  so 
Grasburg,  Grauegg.  HcireDstein,  Riedburg,  Schunenfels 
Qod  May^enberg.  1H03  kam  Schwarzenburg  endgiltig  an 
Bern.  L)ie  etwa»  mangelhaften  Verkehrswege  haben  bis 
io  die  neuere  Zeit  das  an  Naturschonheiten  und  land- 
schaftlichen Reizen  wohl  ausgestattete  Amt  dem  Verkehr 
wenig  erschlossen.  Üoch  kamen  durch  den  Bau  neuer 
Strassen  in  den  letzten  Jahrzehnten  das  Schwefelbergbad 
and  das  Üttenleuebad  (im  Gebiet  des  Uchsen  und  der 
Pfeife)  in  Aufschwung,  und  ebenso  wurden  Naturverehrer 
auf  die  schone  Lage  von  Guggisberg  aufmerksam,  so  dasa 
das  Amt  heute  auch  unter  die  Fremdenindustrie  treiben- 
den Gegenden  eingereiht  werden  kann.  Vergl. :  Mülincn, 
W.  T.  Hetmalkunde.  det  Kanlont  Bern.  III.  B4>m  IRQ; 
Jahn,  A.  Chronik  de»  Kantons  U«m.  tiern  1857;  Jenzer, 
J.  Heimatkunde  det  Amtes  Schxcarzmburg.  I.  Bern  18G9; 
Hurki,  Fr.  r>i<'  Cranhurrf.  Bern  190t;  llht^trirrler  h  uh- 
rer durcft  ilas  Amt  Schwarzenburg . 

SCHWARZENBURG  (Kt.  Bern,  Amtsbex.  Schwar- 
zenburg, Gem.  Wahlern).  792  m.  Gemeindeabteilung 
und  stattliches  Dorf,  Hauptorl  des  gleichnamigen  Amts- 
bezirkes; 17  km  SSW.  Bern.  Station  der  neuen  Linie 
B«ni-Schwarzenburg.  I'ostburean,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  nach  Guggisberg.  HilTenmatt,  Küschegg,  Fla- 
malt und  Freiburg.  Kndttation  nach  Gumigflbad.  Otten 
leuebad  und  Schwefelbergbad.  Strassen  über  Wislisau 
nach  Hüegplsberg  und  übt-r  Sodbach-Sensebrücke  nach 
Hpitenried,  St.  Antoni,  Tafers  and  Freiburg.  I.'l'i  Häuser, 
1370  rvform.  F^w.  Kirchgemeinde  Wählern.  Das  l)orf  liegt  in 
einer  fruchtbaren  und  hügelieen  Gegend,  unweit  des  rech- 
ten Senseufers  und  bildet  die  letitc  grosse  Ortschaft  vor 
der  mächtigen  Felsi'Oinauer  der  Stockhornkette  und  des- 
halb den  Sl.-ipelplati  des  Verkehrs  in  der  ganzen  Gegend. 
Die  Urtschau  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  bedeutend 
entwickelt  und  weist  in  der  stattlichen  Hauptstrasse 
mehrere  komfortable  Gasthofe  und  andere  moderne 
Bauten  auf.  Interessant  ist  noch  die  alte,  wahrscheinlich 
im  Jahr  1466  erbaute  Kapelle  mit  alter  Turmuhr.  Neues 
schönes  Schulhaus.  Grosse  Käserei.  Krankenhaus.  Ily- 
drantenanlage  mit  Wasserversorgung.    Elektrische  Be- 


I  der  Bewohner  ist  meist  Ackerbau  nnd  Viehzucht.  9  groMe 
Viehinärkte  im  Jahr.    Uüerbalb  ^des  Dorfes  steht  auf 


Scbwarsaubarg  vur  Sadeo. 

leachtang.  Die  breiten  Schindeldächer  und  die  vom 
Alter  gebräunten  Holzh.iuser  in  den  Nel>cngasschen 
mahnen  uns  an  die  Nähe  der  Alpenregion.  Beschäftigung 


S«bloM  Schwananburg. 

hübschem  Aussichtspunkt  das  Schloss,  ein  mächtiger 
viereckiger  Bau  mit  einem  Treppentürinchen  und  einer 
durch  kleinere  Türmchen  flankierten  Ringmauer,  die 
stellenweise  abgetragen  worden  ist.  Sitz  der  Bezirksbe- 
horden.  Sehr  alter  Ort.  der  schon  in  einer  Urkunde 
von  1027  erscheint,  1148  unter  den  Besitzungen  dea 
Klosters  Riieggisberg  angeführt  wird  und  wie  die 
ganze  Landschaft  zur  Herrschaft  Grasburg  gehörte. 
Am  28.  März  1448  Verwüstung  des  Dorfes  durch  die 
Freiburger.  Bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  feierliche 
Einleitung  des  Frühlingsmarktes  durch  einen  solennen 
Festiug. 

SCHWARZCNEOQ  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Vorder- 
land. Gem.  Grub).  899  in.  Weiler;  1,5  km  waw.  der  Sta- 
tion Heiden  der  Bergbahn  Rorschach  lleiden.  15  Heuser, 
81  reform.  Ew.  Kircngeraeindo  Grub.  Wiesenbau.  Sticke- 
rei and  Weberei.  .Nach  der  Volksüberlieferung  und  Wal- 
ser's  Chronik  soll  hier  eine  Burg  gesUinden  linben,  von 
der  aber  heute  keinerlei  LJeberreste  mehr  sichtbar  sind. 

SCHWARZENEGO  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun). 
Kircbgeiiicinde  im  Gebiet  der  Wasserscheide  zwischen 
der  Zuig  und  der  Emme.  Zu  ihr  gehören  die  politischen 
Gemeinden  Unter  LsDgenegg.  Ober  Laogenegjz,  Kriz  und 
Horrenbach- Bachen.  Omfasit  das 
Thal  der  ZuIg  bis  zum  Fuss  des  Hoh- 
gant,  den  S.-Haog  der  Hohenegg, 
den  obern  Abschnitt  de»  Thalca  der 
Hotachen  und  die  Hochllächen  von 
Uber  und  Unter  Laogenegg.  (iehurt 
politisch  zum  Amtsbezirk  Thun, 
würde  sich  aber  der  geographi- 

  sehen  Lage  und  der  Mundart  der 

^"^^^^^^^^^^H    Bewohner  nach  eher  ans  Emmen- 
"^jH^^^^HHH    thal  anschliessen.  Zusammen  9S08 
^^^P^^^^^I     reform.  Ew.  Ackerbau  und  Vleh- 
^'tTj^S^^U  Ausgezeichnet  durch  dea 

■''■^^^^  grossen  Holzreichtum  :  grosse  Wal- 
dungen an  der  Flanke  der  Hohen- 
egg und  im  liefen  Tobel  der  Zulg. 
Im  obern  Abschnitt  des  Thalea  der 
Hotachen  wird  auch  viel  Torf  jje- 
stochen.  Rauhes  ai>er  gesundes  Kli- 
ma. Der  Weller  Schwarzenegg  hat 
sich  zu  einer  Sommerfrische  ent- 
wickelt. Alle  Urlschaften  der  Pfar- 
rei mit  Ausnahme  von  Eriz  gewäh- 
ren eine  schone  Aussicht  auf  die 
Ebene  von  Thun  und  die  Stockborn- 
kctle.  Das  Zentrum  der  Pfarrei  ist 
Unter  Langenegg  mit  der  von  weit- 
her sichtbaren  Pfarrkirche  beim 
Weiler  .Schwarzenegg  ;  Uber  Langeoegg  uinfasst  den  S.- 
Hang der  Hohenegg  und  das  obere  Thal  der  Rotachen ; 
Horrenbach  und  Bachen  liegen  jenseits  des  im  Winter 
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•chwiprig  lugänjflichen  Tobel»  der  Zulfr :  Erh  endlich  om- 
faBctden  gaozea  ober«t>-n  AbsctmiU dri  Rmzui^Hgebietrader 
Zulg.  I'ogtwasen  Ober  Langene||:t;  Steftiiburg  und  Unter 
Lansenegg-lleimenHchwand.  Von  der  Stnsae  Schuanen- 
ege-RöteDbach  zweigt  beim  Weiler  Sudpivri  die  strategische 
ScnalleDbergatraaae  ab.  die  Tiiun  mit  Sciungnau  und  dem 
Entlebuch  verbindet.  ilorrenbach-Buchen  sieht  mit  Thun 
durch  dienenerding*  liorri^lerte  Wühreatraue  in  direkter 
VerbindoDg,  und  eine  «eitere  StraMe  führt  von  Ober 
Lugcnafg  nach  Erii.  Schwanenegg  i«t  109S  aU  eigene 
Plvret  von  Stoffltburg  abgetream  worden.  Die  arEeit* 
■MM  aad  «IbIMm  BtviMlMniaf  tat  w  Ahmb  her  bl« 
jibt  noeh  «Mig  bMinÜDiat  gebHehao.  ra  da«  SehiMir* 
:ln  nSDelMrlei  Hinsicht  als  der  Typai  einer  Berner 


igend  gtlttn  kann. 
•^HHUÜZBNSM  (Kt.BerD,  Amtubct.Thoii,  G«b. 
thiler  Langeoegg).  Mn-  Genelndeabteiiung  and  P<brr- 

weiler.  iOlcni  nw.  vom  Bahnhof  Thun,  Poethureau,  Ii» 
legraph,  TelrphoD ;  Postwagen  nach  Thun.  Zui.itniiKB: 
21  HauiiT,  reform  Ew  ;  Weiler;  1t>  H.iiisf  r.  100  Ew. 
Auf  einf-r  Anhii.lif-  mit  bclu  rpT  Auesicht  «lelil  die  Pfarr- 
Itirchp  der  aufiiedehnten  KitciiKi'tuPinde  ."^cti wDr/enpj.'p. 

8CHWARZENEQQ  (HINTER,  MITTLER  und 
UNTER)  {Kt.  Hern.  Amtsbei.  und  (jein.  Tracliselwald). 
782-Hä5  in.  Sieben  lliife  am  linknHelti(.'en  Gfh.inpe  des 
Dürrgrahens,  3  km  ho.  Trachselwald  und  6  km  nu.  der 
Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  64  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Trachielwald.  Landwirtschaft. 
•OHWARZSNKaO  <OBKI«  mid  VORDKR)  (Kt. 
■  L  H.,  -    - - 


lc^0  HloMrgni] 


I.  RBtl).  900-1180  m.  Z^ralreut  ge- 
n,  am  S.-Hang  der  Fähnera  oad 
Stande  sö.  der  "Station  Appeniell  der  AppeniellerliahB 

tWinkeln-Herlaan-AppenwIl).  Zusammen :  56  (läuser,  301 
lathol.  Ew.  Kirchgemeiade  Brülisan.  Vieh-,  besonders 
Schweine-  and  Ziegenzucht.  Handstickerei.  St.  Martin- 
kapelle. 

8CHWARZCNMATT  ;  Kt.  Bern.  Ärol»i>ez.  OherSim- 
menthal,  Gem.  lioltigeoi.  927  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf,  vor  dem  Eing.<ng  to  die  Klos  und  '2  km  w.  der  Sta- 
tion Boltigpn  der  Montreux-Oberlandhnhn.  Zusammen  : 
50  iiäuser,  reform.  E«'.  ;  Dorf:  2.")  Hi-naer,  1'27  Ew. 
Kirchgemeinde  Bolligen.  Wieaenbau  und  Viehzucht.  In 
der  KTu«  hinter  Schwarzenmatt  hat  man  schon  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  Kohleniluze  abgebaut. 

•CHWARZEN8EE  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Bern,  Amtabex.  Ober  SimmenIhal,  (iem.  Zweisimmen) 
1071-1580  m.  Alpweidea  mit  einem  kleinen  See,  am  0.- 
Hapf  4m  Umidtrtoil  nad  1  km  n.  der  Slattaa  OiMfaMil»- 
BklwgetelB  der  Montms-C^rlMdbahD. 

•CHWARZBNSTCIN  (Kt.  Granbantai,  Bm.  Gl«a> 
oer,  Kreis  Rnit,  Gern.  Obaranto).  11%  b.  Bargmifl« 
am  Rand  der  dan  Dorf  Oberaazen  Mgmdan  TemuM 
rechts  über  dem  Tortorbda;  BOO  m  B.  Caatardaa  «ad 
9  km  osö.  Ilaoz. 

8CHWARZENSTOCK  (Kt.  Tri).  2637  m.  Nordösll. 
Vorbert,"  de»  Kniiplankenatock«  l^^2'■23  in),  ».  über  Dörfli 
im  Min,  iiIIi.h]  uni!  n  iiber  dein  oljersten  Holirbachthal  bei 
Wannen.  Kann  von  ÜorUi  in  A  oder  von  Waases  in  5'/t 
Stunden  uoMhutorit  betttagcB  «triea.  lalefMMaie 

AuBüiclil. 

SCH WARZENTHAL  f  Kt.  Bern.  AintäbLi.  Ober 
I4a»le,  dem.  Innertkirchen).  1401  m<  Alpweide  mit  ilut- 
ten  und  GastwirUch.ift.  3  km  anlerlillb  dwBngrtliarip 
am  Eingang  ins  Genthal  gelegen. 

SCHWARZK8  BRETT  ( Kt.  Bern,  Amtabe«.  latar» 
lakea).  Pelawand.  S.  den  Art.  Platis  (HEiasBk 

•CHWARSPLiOMU  (Kt.  Imhu,  Ant  Eadobieh). 
188B  n.  KordBail.  Aualinfer  dM  OBMAtcta  (1910  m)  In 
Piiatuastock ;  links  über  dem  hinteratea  Eigenthal.  NW.- 
Hang  felsig,  SO.- Hang  dagegen  aanOer  geboacbt  nnd  be- 
grmt.  Kaan  von  dea  Hfitton  von  (jintenM  In  Eifenthal 
In  IV.  Stnadoi  bartiagan  mrdeB,  biatat  abar  kda  baaon- 
deres  intaraaw. 

8CHWARSFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bes.  ObarLanit- 
qu.irt|.  2627  m.  l!er^;8tock  g.  vom  Davoser  Laodwasner. 
gegenüber  I)a\ua  (ilaris  utu!  iiIht  dein  ICingaog  zum  Ser- 
tigthal.  Wird  von  den  Bewohnern  der  Gegend  allgemein 
Leidbachhorn  Is.  diesen  Art.)  gehei»»en. 

8CHWARZQUKT8CHKR  (Kt.  Wallis.  Bez.  Uuk). 
8800-000  m.  4  km  langer  nnd  im  Mittal  SOO  m  breiter 


Gletscher;  am  Hang  de«  Balmbornt  (3711  m)  and  vom 
Klein  Rinderhom,  Rinderhorn.  Zagengrat.  Balmhom 
and  der  Allels  umrahmt.  Sendet  seine  Schmelzwasser 
durch  den  Schwarzbach  in  die  Kander.  Wird  beim  Auf- 
■tieg  auf  das  Balmhorn  oder  beim  I 'ebergang  über  den 
ZagcDgrat  begangen. 

SCHWARZOR^TLI  (Kt.  Bern.  AmUi.fz  Krutigcn). 
2396  m.  Kurier  Kamm,  der  den  N  -drat  dea  Felgen- 
horns (2791  ro)  mit  der  Weissen  Fluh  '2477  rn )  verbindet: 
*/«  Standen  nw.  über  dem  Gasthof  Schwarenbach.  Wird 
von  einem  Schafpfad  äberachritten  und  dient  als  Ueber- 
gaag  vas  Sebaareabach  tnm  obersten  Ueeehloentbili 
vaa  «na  da  «ailarUardaiiEBntligengrat  zur  Engstligan- 
alp  nnd  naeb  Aialbodaa  j[Sai«araBiaeli>lBgatligeMnt 
S  Standen  nnd  von  da  bia  Adalbaden  aoeb  awnm 
3  Standen ^ 

8CHWARZQRAT  i  Kt.  Bern,  Amtsbez.  tnt«>rlak«B). 
Etwa  26(X)-28(K)  m.  Felsiger  NO. -Grat  de«  Scbilthomes 
von  Murren  (2973  m).  zwischen  dem  Engellhal  and  dem 
Saiisthal  und  unmittelbar  nw.  über  Mürren,  von '•o  er 
in  ;i  Stunden  unschwieri^  he»tiei;en  werden  kann.  Trägt 
als  betonders  benannten  Gipfel  dan  Bietenhorn  ^•1'{>S  m\. 
Schone  Aussicht.  Auf  der  Sie^rriedkarte  ohne  iluhenkote. 

aCHWARZGRAT  (Kt.  I  ri  .  9QZi  m.  Nordwestl. 
Pelsausläufer  des  Belmeten  und  Höh  Faulen  (2518  m), 
oö.  über  Krstfeld  und  mit  Steilvsänden  scliroff'  zum  rech- 
ten Ufer  der  ReuHg  abbrechend.  Kann  von  Aitdorf  in 
3  ■/,  oder  von  Erstfeid  in  3  Standen  ohne  Schwierigkeit 
besiiegra  werden.  Sehr  iBtaffwaata  Anaaiebl  iaa  flaaaa>, 
Eraifelder-  nnd  Pellilhal. 

•OMWARS«IIAT  (Kt.  Wallia.  Bn.  ThnJ.  8135  la. 
Pelakamm  iwlarkea  dän  Ober  Itolliam  |3ll8  m)  nad 
dem  FInhhom  3318  m)eiBeraeita^  aowla  dem  Ptadelenibal 
und  dem  Thal  der  Tiaebalp  anderanaila.  Der  höchste 
Punkt  trtet  den  Namea  Spitia  Plnb  «ad  kana  *om  Gast- 
hof aar  der  THnbalp  in  9  Slandn  bcqaen  arraieht 

werden. 

8CHWARZHAAR  i  Kt.  Aargau.  Bez.  Zoßngen,  (iem. 
OftringenK  457  m.  Weiler,  auf  einer  Anhöhe  1  km  ö. 
der  Station  Aarburg  der  Linie  Luzern-Olteo.  19  Häuser, 
!68  reforin.  I"w  Kireisjcemi  inde  Zotingen.  Milchwirt- 
schaft. 

8CHWARZH>EUSERN  (Kt.  Bern,  Amtaber.  Aa>- 

w.ingen).    Garn,  aad  Dorf.  8.  daa  Art.  Schwars- 

HlstHEN. 

SCHWARZHAU8BN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen, 
Gem.  Wiltwil).  500  m.  Weiler,  3  km  aw.  der  SUtlon 
Seböftland  der  elektriichea  Saraaibaibaba  (Aaiaa^tahSAi 
iaikd).  11  Hlnaer.  34  referm.  lar.  Klrabfamaiada  SehSft- 
tand.  Landapirlaenafi.  _ 

•CHWARSNCKRNLt  (Kt.  Wallla.  Bes.  Um). 
9989  m.  Felsiger  und  mit  Sditii!  ütiersäter  Vorberg  deis 
(j. -Grates  dea  Weisshorne:,  \i,n  Rauda,  dem  Punkt 
3377  in  anmittelbar  vorgelagert.  Kann  von  der  Welaa- 
hornhütte  her  in  einer  nallien  stunde  be<juem  erreiebt 
werden  und  bietet  eine  pr.iclUvüllü  Aussicht  auf  die 
Mischabelhorner. 

SCHWARZHOLZ  Kl.  St  (.  illin.  Bez.  See.  Gem. 
Frnets*il).  740  m.  .sieben  ll.i'in  r,  recht»  über  dein 
Eichermühletobel  zerstreut  geie-^en  'ind  5  km  n.  der 
Station  Uinach  der  Linie  R^ppersuil-Weesen.  9Bintlinl. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kmelswil.  Viehzucht. 

SCHWARZHORN  Kt.  Hern.  .AtnUbez.  Frutigen). 
2788  m.  Gipfel  im  Ueschinengrat,  der  das  D&ndenhorn 
mit  der  Blürollsalp  verbindet ;  zwiaeben  der  BlinUsa^ 
hiitte  und  dem  Bnndaloek,  sowie  nnmitlelbar  aar.  9bar 
dem  HohtbOrU.  Kara  «na  dar  BMmltaalpbltla  bar  ia 
I  '/<  Stnadaa  anakbt  «afdaa  nad  tat  wahradtelnlteh 
I8tl7  wm  aratanmal  baaiiagan  worden. 

SeHWARSMORNoderaRINDEI.WALD- 
8CHWARSHORN  (Kt.  Bern.  Atnubez.  Interlaken  ^. 
29B0  m.  liöcbster  Gipfel  der  Faulhorngmppc  zwischen 
dem  Rrienzersee.  dem  Thal  von  GrindeUald,  dem  Aare- 
thal und  dem  Thal  des  Reichen baches.  Prachtvoller 
Au«8ichliipunkt,  aber  weniger  besucht  ala  da«  benachbarte 
Faulhorn.  Sendet  vier  (irjite  au-t  :  1.  einen  WSW.  Gral, 
der  iiin  mit  dem  Faulhorn  verliinMel  und  dessen  kleine 
Spit/i  ri  (b  n  alljjemeinen  N  iinen  des  Hinterbirg  trakien  ; 
2.  einen  sehr  kurzen  S.-Grat,  der  den  Gemsberg  iSfiÖt  m) 
trigt  aaddaan  anfdar  Griadaiaip  aadigt;  S.  alasB  80.p 
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Grat  mit  dem  Felien  des  Schreibenhörnli  (25i4  m)  und 
der  Handsnah  (i38b  m);  4.  einen  auf  lieiden  Seiten  (W. 


Griadalwald  Schwirihorn  mit  dam  BlaugUUohar. 


nnd  (>.)  zunichst  vom  Blaugletacher  bedeciden  NU.-Grat 
mit  dem  Wildicent  1 289-2  m),  Geratenhorn  i2875  mf, 
Schwanberg  (27(iO  und  2789  m  i  und  Uarzenacheei  m). 
wo  er  sich  in  die  die  WandeUlp  einrahmelhien  iwei 
Aeste  teilt.  Das  Schwanhom  wird  ziemlich  oft  besucht 
und  bietet  keinerlei  Schwierlgkeit«>n.  Aufatieg  von  Grln- 
delwald  über  die  fiütten  von  Über  Lager  in  5  .Stunden 
oder  von  der  Grossen  Scheidegg  her  über  den  Blau- 
gletscherpaas  '270I  in)  in  A  Stunden. 

8CHWARZHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  So  nen- 
nen die  Walliser  od  aach  das  gegen  diese  Seite  hin  mit 
dunkeln  Wänden  abatürzeode  FiNSTEiiAAnHOKN.  S.  diesen 
Art. 

SCHWARZHORN  oder  VAL8ER  SCHWARZ- 
HORN >  Kt.  Graubünden,  Bez.  Glennen.  29t5  m.  Gipfel 
in  der  Piz  Terri-Piz  Aulkelte  des  Adulamasaives,  zwiscnen 
Vanescha-Vrin  und  Vala,  sowie  km  sw.  vom  Piz 
Aul.  Zwischen  ihm  und  dem  Piz  Aul  ragt  das  Faltschon- 
horn, das  wie  Jenes  auf  der  N. -Seite  ein  kleines  Gletscher- 
feld trägt.  Am  O.-Fuss  breiten  sich  die  Leiser  Heuberge 
aas.  Der  Berg  wird  von  Vals  ans  in  Stunden  bestiegen 
und  zwar  viel  leichter  als  der  Piz  Aul,  dessen  Fernsicht 
jedoch  umfassender  ist.  Gesteine  sind  Gneis,  Glimmer- 
gneis, Rotidolomitmarmor  und  graue  und  schwarze 
•  Bündnerachiefer»  <  Lias)  im  N.,  welch'  letztere  hier 
nach  .NW.,  d.  h.  geften  Vanescha  zu  einfallen. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Glennen. 
3015  m.  Gipfel  in  der  vom  Güferhom  links  über  dem 
llinterrhein  zur  Wenglisjpitze  ziehenden  Kette;  zwischen 
dem  Hochber^horn  |30Ö3  mi  im  SW.  und  dem  St. 
Lorenzhorn  i^tlji?  m  im  NU.  6,7  km  wsw.  Hinterrhein 
und  5,2  km  s.  Zervrcila.  Am  N.-  und  W.-H»ng  Hegt  der 
Kanalgletscher  und  am  S.-Hang  der  Hochberggletscher. 
Zeigt  vielfache  Bänderung  und  mehrfach  steile  Felsab- 
stürze. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Graubünden ,  Bez.  OI>er 
Landquarlj.  '2672  m.  Gipfel  in  der  Totalpgrappe  der  Ples- 
suralpen.  zwischen  dem  Schantigg  und  bavos  und  4,2  km 
nnw,  üavos  Dorf,  tiegen  SSW.  ragen  die  Spitzen  der 
Weisslluh  (2848  und  'im  m).  w.ihrend  im  Ü.  und  S.  die 
öde,  lebenfeindliche  Totalp  liegt,  die  wie  das  Schwarz- 
hom  aua  düsterm,  dunkelgrünem  und  rostig  anwittem- 


dem  Serpentin  besteht.  700  m  n.  vom  Gipfel  führt  die 
Ul\ß  m  hohe  Parsennfurka  von  Langwies  (über  den 
Casannapass  her;  und  von  Sernens  oder  Conters  im 
Prätigau  über  die  Stutxalpen  (1970  m)  nach  Laret  nnd 
Wolfgang  (zwischen  Kloaters  und  Dsvo«).  Das  Serpentin- 
gebtet  dea  Schwarzhorns  und  der  Totalp  von  Davo«  reicht 
Im  0.  hinab  bis  Laret  und  Wolfgang  an  der  Hilischen 
Bahn,  im  N.  bis  Klosters  und  im  S.  bis  vor  den  Davocer 
See  und  ist  das  grusatc  Serpentinrevier  in  Graubünden. 
Südl.  vom  Schwarzhom  Hegt  der  düstere  und  einsame 
Totalpeee.  Scharf  ausgeprägte  Grenze  zwischen  dem 
Serpentin  des  Schwarzhoms  und  den  iriaaischen  Kalken 
und  Dolomileu  der  Weiasfluh  auf  der  ganzen  W.-Seite 
des  Gehänges.  Die  Umrisse  des  furchtbar  wilden  und 
unheimlichen  Gipfels  sind  scharfkantig  und  surren  von 
hervorragenden  sacken  und  Ecken,  von  denen  man,  wie 
TheoiMid  sagt,  fast  nicht  begreift,  wie  sie  sich  halten 
können,  ohne  zu  stürzen.  In  der  Tageswärme  erhitzen 
sich  die  nackten  dunkeln  Felsen  sehr  stark,  sodass 
Wanderungen  in  diesem  trostloeen  Berggebiet,  dessen 
Unfruchtbarkeit  der  faat  rein  polyedrischen  Verwitterung 
sowie  der  für  das  Ptlanzenleben  unguoatigen  chemischen 
Zusammensetzung  des  Gesteins  zuzuscnreiben  ist,  auch 
m  dieser  Beziehung  vielfach  l'naugenehmes  und  Lästiges 
bringen.  Im  Serpentin  tindet  luan  Asbest,  Tremoiit. 
Glimmer  und  Diailag.  Vom  Schw^rzhorn  gelangt  man 
auf  Felsenstufen  leicht  zu  den  Gipfeln  der  wie  eine 
weissg Lenzende  Masse  über  dem  düttern  Serpen tinboden 
aufsleigonden  Weisslluh.  Bestiegen  wird  das  Schwarz- 
horn von  Ober  Laret  oder  Wolfgang  aua  über  die  Totalp 
in  3-3  Vi  Stunden,  während  die  Tour  auf  die  Weissllan 
beaser  von  Davo«  Dorf  oder  von  Langwies  her  ausgeführt 
wird. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Nidwaiden  und  Obwalden). 
2i&il  m.  Gipfel  im  Kamm  Graustock  (2663  m)-  Wlld- 
geisaberg  {'i>}h5  m)—  Hutatock  (%7'.(  m),  zwischen  dem 
Melchthal  und  dem  Engelberger  Thal.  Kann  von  der 
Eoijsik-nalp  her  in  2'/,  Stunden  bestiegen  werden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  3068  m 
(nach  der  italienischen  Karle).  Gipfel  auf  der  Landea- 
grenze  gegen  Italien,  im  btock  des  Cherbadung  und 
zwischen  dem  Binnenthal  und  dem  Thal  von  Devero. 
Kann  von  Binn  her  über  den  Gipfel  des  Chert>adong 
oder  über  die  Schutthalden  von  Marienbiel  in  5-6  Stun- 
den erreicht  werden,  wird  aber  nur  selten  besucht. 
Erati  Besteigung  18^1.  Aufder  Siegfriedkarte  ohne  lloben- 
kote. 

SCHWARZHORN  ( Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  2793  m. 
Nordlichater  Gipfelpunkt  des  Stockes  der  Bella  Tola  und 
n.  über  dem  lUaec. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez  Leuk).  Etwa 
2420  m.  Begraster  und  mit  Schott  übersäter  Vorgipfel 
im  SU.-Grat  des  Niven  zwiachen  der  Ut>er  Feselalp  und 
der  Ober  Meiggenalp,  sowie  westl.  über  dem  Eingang 
ins  Lotschenthai.  Kann  von  Gampel  her  in  5  Stunden 
bestiegen  werden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und 
Sidera).  3111  in.  Gipfel  in  der  Wildstrubelgruppe,  zwi- 
schen dem  Schneehorn  (3186  m)  und  dem  üaubenhorn 
(2932  m);  s.  über  der  Limmernalp  nnd  nno.  über  der 
Trubeln-  und  der  Varneralp.  Kann  vom  Hotel  Wildstrubel 
auf  der  Gemmipasshohe  in  3  Stunden  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
2676  in.  Eudgipfel  des  vom  Wilerliorn  nach  SSO.  aus- 
zweigenden  uud  das  Jjollithal  vom  Kietschlhal  trennenden 
Kammes.  Kann  von  Haron  her  durch  das  Bietschthal 
und  über  die  Hinge  von  Galen  in  5*/,  Stunden  bequem 
erstiegen  werden,  wird  aber  nur  selten  besucht.  Sehr 
schone  Auaaicht. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  lUron). 
3132  und  3130  in.  Doppelgipfel  im  Kamm  Bietschjoch- 
Wilerjoch  ;  nw.  über  dem  obenten  Bietschthal  und  so. 
über  Kied  im  Lotschenthal,  von  welchem  Ort  er  über  die 
Bietschhütlc  (Nachtquartier)  in.')  Stunden  erreicht  wer 
den  kann.  Der  W. -Gipfel  (3132  m)  zum  erstenmal  1892 
und  der  O.-Uipfel  zuerst  1894  bestiegen. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4231  m. 
Doppelglpfel  idf«i»en  einer  Gipfelpunkt  auf  der  Karte  nicht 
kotiert  ist)  im  Massiv  des  Monte  Hosa,  anf  der  Landes- 
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arente  gegen  lUlien  zwischen  dem  Balmenhorn  und  der 
Lu(lwig«bühe.  Vom  Gornergrat  her  sichtbar.  Anfttieg 
von  der  Italienischen  (■nifeHihutte  in  2  Stun- 
den, von  der  Böterepshülte  in  5-6  Stunden, 
oder  auch  von  der  Sctiulzhülte  auf  der  Sipnal- 
kuppein  1  Standen.  Erste  Resteicang  IST't. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp). 
ä8ü5-3:«0  in.  Pelükamm  zwischen  dem  UNO - 
Grat  der  Südlenzspitze  und  dem  Oistelhora 
(2H05  m)  in  der  Gruppe  der  Mischabelhomer  ; 
yuüvt.  über  dem  Dorf  Saas  Fee.  \in  obersten 
Ende  dieses  Kammes  steht  in  3360  m  die  Mi- 
schabclhütt4?  (4  Stunden  über  Kec). 

SCHWARZHORN  (iCUSSER,  INNKR 
und  MITTLER)  (Kt.  Grauhunden.  Bei.  Ilin- 
terrhein).  STtiO,  2980  und  >>922  m.  Gipfel  in  der 
Suruttakette  der  Averser)^rappe,  zwischen  dem 
Splugenpaisthal  und  dem  ebenfalls  zum  Hin- 
terrhcin  sich  senkenden  Surettathälchen  ; 
setzen  sich  nach  N.  mit  dem  Serhom  und 
Mittagshom  (2760  und  2U1  m)  fort.  Am  Fuss 
des  Aeutser  Schwarzhorns  und  des  Scehorns 
liefien  in  2270  m  die  schönen,  forellrnreichen 
Sorettasppn.  Die  gegen  den  Splügen  vorsprin- 
genden Schwarzhorner  sind  vergfetschert  und 
heben  sich  als  dunkle  Turme  und  Zacken  von 
den  Firnen  scharf  ab.  Sie  können  von  den 
Surettaseen  her  und  aus  dem  Surettaltial  be- 
stiegen werden.  Gesteine  sind  Roffnagneis 
(griiner  Granitporphyrgneis),  sowie  ^egen  das 
Splügenpassthal  und  auf  der  Spitze  des  Inner  Schwarz» 
boma  auch  inarmorisierte  Kalke  und  Dolomite  der  Trias. 

SCHWARZHORN  (AUGSTBORD)  (Kt.  Wallis, 
B«z.  Leuk  und  Visp).  liitfi  m.  Einer  der  bekanntesten 
und  aussichtsreichsten  Eikursionsgipfel  des  Berggebietes 
zwischen  dem  Nikolai-  und  dem  Eringerlhal  (oder  Vall(^ 
d'H^rens).  Iliess  früher  Dreizehntenhom  oder  Landhorn 
und  steht  im  N. -Abschnitt  der  das  Turtmanthal  vom 
Nikolaithal  trennenden  Kette  zwischen  Gruben  oder 
Meiden  einerseits  und  St.  Nikiaus  andererseits.  Kann 
vom  Kurort  Gruben  im  obern  Turtmantbal  über  den 
Augstbordpass  auf  einem  bis  zum  obersten  Gipfelpunkt 
führenden  Kuasweg  in  4  Stunden  bequem  erreicht  wer- 
den und  ist  über  enen  diesen  Pass  auch  von  St.  Niklaus 
oder  von  Kalpetran  an  der  Linie  Visp-Zerinatt  in  je 
5  Stunden  zugänglich.  Abwechslungsreiche  und  um- 
fassende Aussicht,  die  von  der  Furka  bis  zum  Mont  Blanc 
und  von  der  Dent  du  Midi  bis  zum  Galenstock  reicht. 
Besonder«  bemerkenswert  ist  der  Blick  auf  die  Mischabel- 
homer, das  Honte  Rosamassiv,  den  Lyskarom  und  das 
Weisshom  von  Rands.  Ein  von  Hüller- Wegmann  und 
G.  Studer  gezeichnetes  Panorama  ist  als  Beilage  zum 
7.  Band  (1872)  de»_  Jahrbuches  de*  S.  A.  C.  verotTentlicht 
worden. 

SCHWARZHORN  (FLOKLA)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn  und  Ober  Landquart).  3150  m.  Aus  Hornblende- 
schiefer,  Glimmerschiefer  und  flascrigem  Gneis  aufge- 
baute schöne  Ffltp;rainide.  die  den  Flüelapass  im  S. 
flankiert  und  am  N.-Hang  einen  kleinen  Gletscher  trägt. 
1,7  km  BW.  vom  Fluelahospiz.  Südl.  vom  Gipfel  ragt  das 
Rothorn  (."km  n  )  und  im  Sü.  der  Wall  des  Radüner- 
kopfes  mit  dem  bedeutenden  RadOnergletschf  r.  Die  höch- 
sten Partien  des  Stockes  bestehen  aus  steil  gestellten 
llornblendcschiefern ,  die  n°anchmal  von  Diabasgängen 
durchbrochen  werden;  der  Gneis  der  Gehänge  ist  Biotit- 
gneis und  enthält  in  lionkordant  eingeschalteten  Quan- 
nestem  und  -linsen  viele  und  grosse  Andalositkrystalle. 
Das  Schwarzhorn  kann  vom  Flüelapass  her  ai  f  gutem 
Fusspfad  durch  das  im  ().  herabkoinmende  Badänerthäli 
in  3-oVi  Stunden  leicht  oder  vom  DOrrboden  im  Hinter- 
grund des  Dischmathales  in  4  Stunden  schwieriger  be- 
stiegen werden.  Wunderbare  Aussicht  anf  das  Flüela- 
und  Diachmathal,  Davos,  Unter  Engadin,  Piz  Vadret, 
Reminam.iBsiv,  Piz  Kesch  und  die  Borgünerstöcke,  Len- 
crhorn,  Tödi,  Glärniscb,  Säntis.  Scesaplana.  Silvretta, 
den  Octzthaler  Ferner,  die  Pisocgruppe,  den  Ortler  etc. 
Im  SW.  tauchen  auch  die  Berner-  und  Walliseralpcn 
auf. 

SCHWARZHORNGLETSCHER  ( Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Ina).  28^-26.j0  m.    Kleine«  Eisfeld  am  NO.- 


Hang  des  Flüela  Schwarahorns;  600  in  lang  und  etwas 
über  SOO  m  breit.  Füllt  eine  lileine  Gebirgsmulde  aus, 


Flttal«  8«'hvnrzi>oro  und  SvbwarzboroKlet^oher. 

uigt  keine  steile  Böschung,  wenig  Spalten  und  Risse  nnd 
senkt  sich  gegen  die  seengesch muckte  Flüelapasshuhe 
hiiub.  Das  Eisfeld  ist  von  der  Flüelastrasse  aus  pr.ichtig 
sichtbar,  wird  aber  nur  selten  begangen,  da  aas  atu- 
sichtsreiche  und  belieble  Schwarzhorn  fast  nie  über  den 
N.-Grat  her  bestiegen  wird.  Felsgrund  des  Gletschers 
sind  Biotitgneis  und  Hornblendeschiefer,  die  mehrnaals 
wechseln. 

SCHWARZHORNHÜTTK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Viip). 

Schut/hiiite.    S.  don  Art.  Mi.si.iuiif.i.hOtte. 

8CHWARZHÜ8EREN  oder  SCHWARZHiKU- 
SERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen).  431  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Soluthurn  ;  1,3  km  n.  Aarwangen  ond 
5  km  nw.  der  Station  Langenthal  der  Linie  Olten-Dern. 
Postablage,  Telephon ;  Postwagen  Niederbipp-Aarwangen. 
Gemeinde,  mit  Mooabach  ond  Rufshausen:  58  Häuser, 
407  reform.  Ew. ;  Dorf:  23  Häuser.  161  Ew.  Kirchge- 
meinde Aarwangen.  Landwirtschaft.  Käserei.  Mühle.  Ge- 
hörte kirchlich  his  1871  zu  Niederbipp  und  trug  früher 
den  Namen  Rubhusen.  Vergl.  Leuenberger:  Chronik 
de»  Amte*  Hipp.  Bern  1904. 

SCHWARZKOPF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
3225  ro.  Vergletscherter  Gipfel  in  der  Silvrettagruppe, 
600  m  SW.  vom  Verstanklahom  (3301  m).  Trägt  im  NW. 
den  Vernelagletscher  und  im  O.  das  Firnfeld  des  zerris- 
senen Vadret  dellas  Haisas,  welch'  letztererauf  der  S«ile 
gegen  das  Unter  Kngadin  herabhängt.  800  m  südlich  vom 
Gipfel  führt  der  Vemelapass  (Fnorcia  Zadrell,  2753m) 
aus  dem  Vereins-  und  Vernelathal  über  die  flache  Höhe 
des  Pillergletschers  ins  Val  Lavinuoi  und  nach  Lavin 
hinab.  Der  Schwankopf  kann  vom  Vemelapass  her  in 
.5-6  Stunden  boatii-(;en  werden.  Gute  Fernsicht.  Gestein 
ist  ProiogintrnpiH  ( Augencnels). 

SCHWARZKOPF  :  Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggen- 
burg). 1966  m.  Halb  felsiger  und  halb  begraster  Gipfel 
in  der  vom  Säntis  nach  SW.  ziehenden  Kette,  zwischen 
dem  Stoss  (2114  mj  im  NO.  und  den  .Stollen  (1979  m)  Im 
SW.  6  km  nnö.  Alt  St.  Johann.  Wenig  besucht. 

SCHWARZLOCHHORN  (Kt.  Tessin,  B«z.  Leven- 
tina j.  2733  m.  FeUgipfel  im  Gottbardmassiv;  in  der  vom 
BlauberL'  (2K1U  m)  nach  NW.  zur  Furkaegg  |2022  m)  zie- 
henden Kette,  s.  über  dem  Guspisthai  und  o.  über  der 
Go1thard»tr.i8se. 

SCHWARZMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen, 
Gem.  W.ittenwil).  833  m.   Gruppe  von  6  Häusern,  am 
O.-Hang  des  Längenberges  und  2  km  nw.  der  Station 
I  Burtistein-Wattenwil  der  Gürbethalbahn.  25  reform.  Ew. 

Kirchgemeinde  Wattenwil.  Landwirtschafl.  Schone  Aas- 
I  sieht  ins  Gürbethal  und  auf  die  Alpen. 
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SCHWARZPLANOGORAT  (Kt.  St.  Gallen,  Bei. 
Sargan«).   3Ki9-3548  m.    Felaiger  Grat  im  n.  Teil  der 


S<Tbwan*M  (Kam.  Kraiburg». 

Grauen  Horner;  in  der  atark  veräatelten,  biaweilen  mit 
dem  Namen  Seehnraer  bezeichneten  Bergpruppc,  die  aich 
vom  Wildaee  nach  N.  eratreckt  und  den  Raum  zwiichen 
dem  Tbälchen  von  Vrrtnol  und  der  MofiKalp  erfüllt. 
2,8  km  n.  vom  Pix  Sol  (4849  m)  und  4  km  ö.  >Voi»atannen. 
Der  aua  Verrucano  beatehenae  Grat  fällt  oatwärta  mit 
einem  etwa  150  m  hohen  Felahang  gelten  den  Scliwarzaee 
(2381  ro).  weatwärta  mit  iteilen.  teila  begraaten,  teila  fel- 
sigen Abhängen  in  den  lirkuafürmisen  und  in  den  Flyach 
eingeachnittenrn  Ilintergmnd  den  Thalea  von  Vermol  ab. 

SCHWARZSEE,  franzoiiich  Lac  NoiR  oder  Lac 
DoMt'NE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Senae).  1048  ro.  Reizender 
kleiner  See  in  einer  vom  Schweinaberg,  Mont  de  Bremin- 
sard,  der  Spitzfluh  und  der  Kaiaeresg  umrahmten  Mulde; 
39  km  aö.  Freiburg  und  9  km  a.  PlalTeien.  '2.5  km  lang 
und  1  km  breit;  in  der  Mitte  8-10  m  tief.  Die  Spiegel- 
schwankungen überschreiten  den  Betrag  von  2  m  nicht. 
In  dem  klaren  und  stillen  Gewässer  spiegeln  sich  die 
■nlirsenden  Waldungen  und  Alpweiden,  wie  auch  die 
DmgeDenden  Berge.  Rings  um  den  See  liegen  Wald, 
Wieaen  und  Alpen  mit  zahlreichen  Hotten.  Von  den 
vielen  Bächen,  die  den  See  »peisen  and  achone  kleine 
Waaserfälle  bilden,  sind  besonders  za  nennen 
der  Rigisaipbach,  Neuichelsbach  und  Thoas-  • 
rainbach.  Reich  int  der  See  an  Flachen,  ao 
namentlich  an  Hechten,  Karpfen,  Schleihen. 
Den  Abfluas  bildet  die  Warme  Sense,  die 
sich  bei  Gutmannshaus  mit  der  Kalten  S«nse 
vereinigt.  Den  Namen  hat  der  See.  an  den 
sich  verschiedene  Sa^en  o.  Legenden  knüpfen, 
von  der  im  allgememen  dunkeln  Farbe  sei- 
nes Wassers  erhalten.  Das  Sei>bccken  liegt 
auf  der  Kontaktzone  der  Flyachachicfer  und 
-aandsteine  mit  der  Trias  der  Ueberfaltunga- 
decke  der  Stockhorngruppc  und  ist  olfenhar 
durch  Sturz-  und  Rutschungaachutt  aufge- 
staut worden. 

SCHWARZSEE  (Kt.  Graobünden.  Bez. 
Hinterrhein).  2560  in.  Kleiner  Alpsee.  800  m 
so.  vom  Schwarzaeehorn  (t276t  mj  tn  der  Kette 
desPizzo  dclla  Duana  (Averaerberge)  und  w. 
der  Alp  ßleae  im  Madriserthal.  Liegt  auf  öder 
Felsterrasse,  ist  etwa  100  m  lang  und  ateht 
über  eine  kurze  Fclaenschwclle  bin  mit  einem 
sehr  kleinen  zweiten  See  (2500  m)  in  Verbin- 
dung. Der  Abfluss  stürzt  nach  NO.  zum  Ma- 
drisbach  hinab.  Beide  Seebecken  zeigen 
dnnkle  Farbe  dea  Waasers  und  enthalten 
keine  Fische.  Seegrund  ist  Glimmerschiefer 
des  SuretlamaHBives. 

SCHWARZSEE  (Kt.  Graubiinden,  Bez. 
Inn).  2388  m.  So  heisst  der  kleinere  der  Flüelaseen  auf 
dem  F'lüelapass;  6.  vom  Schottcniee  u.  hart  an  der  Berg- 
atrasae  gelegen.  Etwaa  über  200  m  lang  und  bis  zu  IOC  m 


breit.  Zeigt  im  Gegensalz  zurn  blassgrünen  Schottensee 
dunkles  Waner  und  ist  wie  dieser  tischlos  und  ohne 
■ichtkMren  Ahflasa.  Die  Quelle  des  Susaaca- 
baches  des  Val  Flüela  von  Sn«  entspringt 
erst  ftwa  200  m  tiefer  in  einer  .Mulde.  See- 

§rand  ist  Prologingneis  oder  Granit^eis 
es  Flüela. 

SCHWARZSEE  od.  LARETER8EE 

(Kt.  Graubunden,  Bez.   Ober  Laodquart). 
1507  m.  Idylliacher.  zwiachen  grünen  Wie- 
»en  und  dunkelm  Wald  gelegener  See  bei 
Unter  Laret  zwischen  Klosters  und  Davos. 
tat  gegen  300  m  lang  und  etwa  100  m  breit 
und  spiegelt  in  aeineo  dunkeln  Fluten  hell- 
grüne L'irchen  wieder.  Oberhalb  des  Beckens 
führt  die  Landquart  Davosbnhn  über  starke 
Mauerbauten  hin.  Reizender  Ausblick  aof 
den  frischen  und  saftigen  Wieseoplan  von 
Unter  Laret,  den  dunkler  Wald  umrahmt. 
Beliebtes  Austlugsiiel  der  Kurgaste  von  Klos 
ters  und  besonders  von  Davos,  die  hier  gerne 
Pikniks  abhalten.  Der  Schwarzsee  enthält 
Seeforellen    i  Salnw   lacutlrtM ) .  Trüschen 
{Lata  vulgaris)  und  Kllritzen  oder  a  Bam- 
beli  >  {Phojrmus  laerit),  von  denen  be- 
sonders die  Tiüsche  oder  Quappe  bemer- 
kenswert erscheint,  da  sie  in  Graobünden  sonst  sel- 
ten vorkommt  (blos  noch  im  See  von  Taraap  und  in 
dem  nicht  weit  davon  gelegenen  Lai  Ner).  Der  Seegrund 
besteht  aua  Serpentin  und  zum  Teil  aas  •  Bündnerschie- 
fer ». 

SCHWARZSEE  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Sargana). 
2381  m.  Etwa  300  m  langer  kleiner  See  in  der  reicA 
veräatelten  Bergkette,  die  vom  IMi  Sol  in  der  Gruppe 
der  Grauen  Horner  nach  N.  zieht,  und  indem  karförmigen 
Hintererund  dea  zwischen  dem  Schwanplangggrat  (&48 
m)  und  dem  begrasten  Rücken  der  Basegglia  eingebette- 
ten kleinen  Thiilcbens.  Daa  Seebecken  lat  durch  einen 
Gletacber  in  die  Verrucano- Unterlage  eingeschnitten 
worden.  Der  Abfluss  des  Sees  stürzt  am  Ausgang  des 
genannten  Thälchens  über  eine  Felswand  auf  die  Alp 
Obersulz  hinunter  und  vereinigt  sich  später  unter  dem 
Namen  Prechtbach  mit  der  Seez. 

SCHWARZSEE  (Kl.  Wallis,  Bez.  Siders).  2506  m. 
Kleiner  See  im  Hintersrund  des  von  der  Bella  Tola  ab- 
steigenden und  nach  W.  über  Chandolin  aich  öH'nendeD 
Thälchens ;  vom  lllsee  durch  den  Bergkamm  Schwan- 
hom- Iiihorn  getrennt.  Fnsrpunkt  für  die  von  hier  aua 


ScbwarxM*  Ober  Zermatt. 

schwierige  und  ermüdende,  aber  sehr  lohnende  Besleig- 
ang  der  Bella  Tola. 

SCHWARZSEE,  französisch  Lac  NuiH  (Kt.  Wallis, 
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Bm.  ?liip,  Gem.  Zermatl).  2560  m.  Kielner  See  voa 
etm  8D0  n  Umhag,  aar  etiicr  Tbu  mm  ■.  aber  Zermatt 
vai  nriachen  dleaem  Dorf  nad  dem  NO.-Grat  dee  Matter- 
bofuj  liaktvimBtB|*i>tlB*ZaaWbalaiidtyr8SlaBdia 
AberZemitt.  IVMhtm&e4i»lehtiardenTälitMli]aM 
von  Zermalt  mit  eeUuB  nblloten  Hoehsiprelo  nnd  aeiner 
groeurtigeo  GMMheriielt  Der  nach  der  dunkeln  Farbe 
•aiMS  Waaeers  ao  (ienannte  and  ö.  ober  dem  nn- 
tom  Pnifggletaicher  velegene  Schwarxaee  Bammelt  die 
SehmeltwaaMr  der  Ei«-  and  Firnfelder  am  Hörnli, 
welch'  letztere«  al«  kühner  Feltaporo  ana  dem  Körper 
dea  Matlerhornii  nach  ().  vortpringt.  Sein  Abflo«*  «tönt 
•ich  iwiHclien  dfn  AlpweUlen  von  Merrnattje  und  Ham- 
math  und  gegenüber  den  Hütten  von  Zrnutt  Ins  Zinutt- 
thal  hinunter.  Uaalhof  und  schune  Kapelle,  v.i>  .im  it. 
Augu«t  daa  Feet  unaerer  lieben  Frauen  znm  Schnee  ge- 
feiert  wird,  dw  alttihrUeh  «liM  fun  Uamt  VMmtm- 
liebt. 

SCHWARZSKEAt.P  (Kt.  Graubönden,  Bez.  Ober 
Land^iart,  Kreit  und  Uem.  i>aTa«^|^843  m.  Al^weide, 


•eMWAIIZSKKBAD,  fnosMMh  BuMS  DD  Uc 
Nom  (Kt.  Prelbarg.  Bet.  Senae.  G«n.  PItlliilM).  1MI  m. 

Heilbad  nnd  Kurort,  am  W  -  Ufer  dea  SdminMM  Ud 
am  SO. -Hang  de«  Schwcinaberge«,  29  km      vom  bho- 
hof  Freiburg.  Mit  PlalTeien  durah  eine  gute  Strasse  ver- 
bnnden.  Auagangapuokt  des  über  La  Chetalelte  nach 
Charmey  hinüberfuhrenden  Fusawege«.  PoiUblage:  im 
Sommer  Telegraph  und  Poitwagenverbindun^  mit  Frei- 
bure (3  <  j  Stunden).  Peter  Schouwey,   ein  Kisclier  ans 
IMaflüieu,  entdeckte  hier  auf  der  w.  von.  Sh.>  gelegenen 
und  ihm  gehörenden  Ramserlialp  178;^  mehrere  Quellen 
von  Schwefelwa^ser  und  errichtete  dann  mit  Erldubni« 
der  Regierung  an  dieser  .SIpHp  das  erste  Had,  das  1811 
von  einer  Lawine  weggerissen  und  durch  einen  aa  sich- 
erer Stelle  gelegenen  und  solideren  Bau  ersetzt  wurde. 
Daa  heoUg*  Knthana  bietet  allen  wünschbaren  Komfort 
aad  entapriokt  dwchana  alten  Ansprüchen,  die  man  an 
•IQ  MlflbM  EtabliMniMit  m  «Mlta  kiiaehiigt  iat  Daa 
SehmlMwuMr  des  SolnranMibid«  ulrd  gegen  ehro. 
Bitehe  lUieamatlimea,  Leber-  nnd  Hantkrankheiten  etc. 
tmpfohleo.  Die  badantende  Höbenlage,  die  Nihe  ?ob 
|rBWtn  Bergwaldaagea,  die  ruhige  Lage  der  Gegend  und 
dat  geannde  und  krafUfeode  Klima  machen  daa  Bad  auch 
in  einem  beliebten  Anfenthaltaort  für  Rohe-  nnd  Erfaol- 
ungabedürftige,  der  Im  Sommer  ateta  gut  beancht  iat. 
Gelegenheit  tu  zahlreichen  Bergtouren,  sowie  tu  interess- 
anten botanischen  und  gi'ologiachen  Studien,   fieim  Aus- 
tritt der  Warmen  Sense  aus  dem  Schwansee  wird  guter 
Gips  in  grossen  Mengen  gebrochen.    Sage.    Die  ganze 
Gegend  ist  auch  noch  reich  an  jagdbarem  Wild  (Gemse, 
Hase,  H.HBelhuhn,  Auerhuhn,  Wasservugel).  CkasSchwefel- 
wasser  ents[>riDgt  wie  die  Mehrzahl  der  gleichartigen 
Quellen  der  Voraipsn  dem  triadischen  Gipi  längs  seinem 
llontakt  mit  dem  l'  lysch  oder  dem  Liaa.  .Vn  den  See  und 
Min  UoinbBQgMi  kaApltn  aieb  uhirciche  Sagen  aod 
VolkaAbarUellvaBfai,  »1.8.  didanlfa  tob  dem  Möaeh 
aaa  dna  Klaite  Tiaalwiw^  dar  m»  «telt  la  n 


MMfa  Ii 

Sduaacen  la  dieaea  letitere  faaaat«  oad 
•eiaM  siege«  in  dem  Pala  Niae  POiBapDr  (itea 
ao  genannten  Paa  du  Molne)  zurüeklieaa. 

8CHWARZSKKHORN  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Hin- 
lerrhein). S76I  m.  Gipfel  in  der  Kette  des  Pizzo  delia 
Ouana  {  Averserbergej,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien 
zwischen  der  Valle  di  Lei  und  dem  Madriserthal  gelegen 
und  3, '2  km  nnw.  .ua  dum  vergletscherten  Biesehorn 
m  Setzt  sich  in  langem  Cirat  nach  N.  uher  die 
Forcella  di  Rossa  zum  l'izzn  Ro8»o  und  das  Schiahorn 
hin  fort.  Südiistl.  unter  der  Spitze  lie;;t  der  Schwarisee 
und  unterdLMU  ( )  -Mang  iin  .Madri.''crlhal  dii'  Alp  .M<  rl;i  l)an 
Schwarzseehorn  bietet  eine  leichte  und  schone  Tour  für 
die  Sommerfrischler  in  Avers  und  lohnt  mit  guter  Aus- 
sicht: die  eigentlichen  Alpinisten  wenden  dem  Berg 
jadoea  iiMnig  laianMe  ta.  Dm  Goalein  tot  dar  filiaaia^ 
■ehialbr  dM  saraltaaiaaaiTet. 

•CHWARZSTOCK  (Kl.  nad  Bei.  Schwyx).  1540  m. 
Gipfel  über  dem  rechten  Ufer  der  Stillea  Waag,  n.  dar 
Uaeraalpaa  aad  d«r  Totaaplaagg  (IW  ai),  Maria  lüm- 


über  Ober  Ibeig.  Am  N.-llang  die  Sonnenbergalp,  W.- 

1655  m. 


Hang  felaig. 

sei  


•CHWARZSTOCK  (Kt.  und  Bes.  Schwyx) 
GipM  a.  itber  dam  Mnotathal,  iwiaehen  da«  8 

daa  RambMhaa  aad  daa  Börgelibaefaea  nnd  9,\  

Übergang  iwiaebea  RleaieBetalden  nnd  MnotathaL  S  im 
aw.  vom  Dorf  Mnotatlial.  Bildet  einen  no.  Vortang  daa 
Dreiangel  (1781  m),  von  dem  er  durch  den  Debwgang 
von  der  Goldplangg  zur  Steinplangg  getrennt  wird.  Bricht 
nach  S.  mit  einer  «chrolTen  Felswand  ab  und  trägt  am 
N.  Hang  Alpweiden  und  Wald. 

SCHWARZSTOCK  (Kt  und  Rri.  Schwyz).  2302  m. 
Gipfrl,  nw.  über  dem  Pragelpsss  und  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  SihI,  Klon  und  Muota  Kckpunltt  der 
von  hier  nach  N.  zum  Fluhberg  nnd  nach  W.  über  den 
Drasberg  bis  zu  den  Mythen  ziehenden  Bergkette.  Kann 
vonderliber  Sihlalpdurch  das  Krähloch  erklettert  werden. 
Wildreiche  und  von  den  .Schwyzer  Jägern  gern  besuchte 
Gegend.  Fällt  gegen  den  Pragelpaas  mit  einer  schwarz- 
braunen Neooomfelawand  ab,  die  ihm  aeinen  Namea  ge- 


«OHWARZSTaCKi.!  (Kt  daraa  aad  81.  Gallaa). 
tsn  m.  CIbM  im  a.  IUI  dar  Sehlldkalla,  4  km  6.  vom 
Dorf  Eaaead«  aad  S  km  eom  Gafdalaek.  StclH  «iaea 
SO-50  m  hohen,  ana  rotem  Vermcano  bestebeaden  Fela- 
kegel  dar,  der  «af  ataem  ana  Rötidolomit  nnd  Qnarten- 
scniefer  aufgebantan.  welligen  Plateau  aitzt.  Nordwirta 
fällt  er  mit  einer  fOO  m  honen  Verrncanofelswand  gegaa 
da«  Klothal,  den  zirkusformigen  Hintergrund  desTnales 
der  Murtschenalp,  ab.  Kann  von  Ennenda  aus  über  die 
braodalp  in  5  btooden  liettiegaB  wecdea  oad  gewUut 
einen  Mdiöaan  AaaUlek  aaf  dS  Olanor-  nad  8L  GaUm^ 
alpen. 

•CHWARZSTCECKLI  |Kt.  Mri  .  98308^  Nordüsll. 
Felsausläufer  de»  Gros»  Spannori;  über  dam  natern  Ab- 
schnitt des  Glaltentirns.  hinten  über  dem  BntMdwUnl 
und  i  Stunden  wsw.  der  Krontenhutle. 

8CHWARZ8T<ECKt.i  (Kt.  Uri).  SB»  m.  Elae dar 
Felsiinnen  dea  knnan  Kammea,  dar  «amS.-Puaa  dar 
mächttin  Wand  d«r  Groaaaa  WiadfiUa  (SIN  m)  aw 
iweigt  nad  daa  StIfSdflalaelMr  «om  iioiehSroargletackar 
treant.  Erhebt  aich  a.  der  kleinen  Scharte  des  unteren 
PnriwU.  daa  die  beiden  genannten  Gletscher  miteinan- 
der taiaiadat,  aad  kann  voa  den  Sttfalalpea  her  akaa 


odara  SakwtarigkaltaB  In  9 

den. 

8CHWARZ8TCECKLI  (Kt.  Uri).  2547  m.  Rildet 
mit  dem  Weissslöckli  (2409  m)  zuaammen  die  beiden  n. 
Ausläufer  derT.rossen  Wlndgälleundfilll  mit  steilen  Kela- 
abbrüchen  zum  Hinlergrund  des  Sch.achenthaler  Brunni- 
thales  ab.  Wird  durch  den  Seeweligrat  vom  Hothgrat  (2483 
und  2466  rill,  einem  Ausläufer  des  lioh  Kaulen,  ge- 
schieden. 

SCHWARZTHOR  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  3741  m. 
(iletscherpass  zwischen  dem  Hreilhorn  und  dem  Pollux 
in  der  Grenzkette  gegen  Italien  I-eihrt  vom  RiiTelberg 
hinüber  nach  dem  italienischen  !  lery  im  Val  d'Ayaa  (Auf- 
stieg vom  Hotel  RiiTelberg  in  4  Stunden  und  AbaUeg  nach 
PUfi  ia  aiAStaadaa).  Biatok  M  «alamWattar  kaina 
anaairoritnitilichnii  Senwierigketton. 

•CHWARZTOBKL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  nnd  Gem. 
Gaaaan).  800  m.  Gruppe  von  S  Uänaem,  an  der  Straase 
Gossau-Andwil  und  3  km  no.  der  Station  Goaaau  dar  Li- 
nie ZüHch-Winterthur-St  Gallen,  tt  kittial.  Bar.  Klred- 
gemeinde  Gossau.  Viehzucht. 

SCHWARZT8CHINGEL  i  Kt.  Glarus).  SUBm.  Stei- 
ler, kegelförmiger  Felsgipfel,  der  sich  in  der  Freiberg- 
kette I  kin  nu  vom  Klein  Kärpf  zwischen  dem  Hinter- 
rund deH  Niederenltiales  und  der  Biachofalp  erhebt 
JpRt.'hi  ms  Vernic.tno,  der  ein  Lviger  von  Eruptivgestei- 
nen enlli.ilt  und  über  den  Flysch  des  Sernfthale«  hinnber- 
gescholi^-n  lal.  Kann  von  Elm  aus  über  die  liischofalp  in 
4'',  Stunden,  von  Schwanden  aus  durch  da«  Niederenihal 
in  ti  Stunden  arraieht  «ardaa,  arird  jadadt  nieht  hiaflg 
besucht. 

SCHWARZWALDALP  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Okir 
Haal«,  Gen.  Meirinsen).  1S00  m.  Aipweide  mit  aehonan 
Waldtmgaa,  am  Weg  Roaanlani-Growe  Scheid^  and 
«en  dam  dam  Sekwariwaidgiataalnr  anttpringendän  Ral- 
.    ..         Sige.  SomoMffriacha  mit Gaatp 
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hof.  Im  Sommer  Po«tabl«ge  und  Telephon.  Schöne  al- 
pine Landschaft. 
8CHWARZWALOFIRN  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Inter- 

lakeoi.  3tOj-275Uin.  700  m  langer  und  i  km  breiter 
Hängeeletacher,  am  N.-Hang  de»  Wetlerhorn«  loder  der 
tlasle  Juogfrauj  und  unuiiitelL>ar  so.  über  der  UroMen 
Scheidegg.  Reicht  mit  seinen  obersten  Fimflecken  bis  zur 
UipfelreitljD  dei  Wrttertiorns  liinauf. 

8CHWARZWALDGLETSCHCR  (UNTER)  (Kt. 
Bern,  Aiiit»b«.z.  inttriaken  i.  2284- 1 795  ro.  Je  HOO  m  lan- 
ger und  breiter  kleiner  Glet«cher  auf  einer  Felsterrasse 
unterhalb  des  .Schwariwaldtirns,  am  N.-ilang  des  VVetter- 
horo  (oder  <ler  Hasle  Jungfrau)  und  so.  über  dem  Abstieg 
von  der  Grossen  Scheidegg  gegen  Kovenlaui.  Schiebt 
seine  Eistnassen  gegen  W.  ui>er  die  die  Terrasse  tragende 
Kelswand  hinunter  uod  bildet  damit  an  deren  Fuss  noch 
einen  winzigen  regenerierten  (jletscher. 

SCHWARZWASSER  (Kt.  Uero,  AmUbez.  Schwar- 
zenburg;.  20  km  langes  und  zum  Teil  durch  tiefe  Schluch- 
ten lliessendes  \Vild«asser;  entspringt  am  (iehange  zwi- 
schen der  Pfeife  (1657  m)  und  der  Schupfenlluh  (1723  m) 
DO.  vom  EggwalJ,  durchlhesst  in  oft  gewundenem  Lauf 
den  grossen  Scheidwald,  Aeugsten,  Stessen,  Bundsacker 
und  Wislisao,  hat  sich  unterhalb  ilinterfultigen  ein  tiefe* 
Tobel  ausgewaschen  und  mündet  zwischen  Aeckenmalt 
und  Riedburg  von  rechts  in  die  Sense.  Bildet  auf  eine 
grosse  Strecke  seines  Laufes  die  Grenze  zwischen  den 
Amtsbezirken  Sefligen  b«zw.  Bern  und  Schwarzenburg. 
Bei  Hochwasser  fuhrt  der  durch  ein  Gebiet  von  leicht 
zerstörbarem  Flysch  und  Molasaenageinuh  diessende 
Strom  eine  ungeheure  Menge  von  Geschieben  mit  sich. 
Nennenswerte  /.ullüsae  sino  der  Seeligraben  i  nahe  dem 
Gumieel  i,  Wissbach,  Heubach,  Grünibach,  Lindenbach 
und  Bütschelbach.  Das  Schwarzwasser  'wird  von  der 
Strasse  Bern-Schwarzenburg  mit  einer  prachtvollen  eiser- 
nen Brücke  überschritten,  die  läK^  erbaut  worden  ist  und 
deren  einziger  Bogen  eine  Spannweite  von  156  m  hat. 
Nahe  dabei  auch  eine  Eisenbahnbrücke  ;  ferner  eine  um 
1850  erbaute  Brücke  der  Strasse  nach  dem  Gurnigel 
zwischen  Hüttl  und  Plutsch  und  die  Strassenbrücke  zwi- 
schen Rueggisberg  und  Schwarzenburg.  Der  Name  nigra 
aipia  {—  Schwanwasser)  erscheint  schon  1148  in  den  Ur- 
kunden des  Klöstern  Rueggi8l>erg. 

SCHWARZ  WASSER  ^  Kt.  Freiburg,  Bez.  Grelerx). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Neirivke. 

SCHWARZWASSER  (Kt.  Uri).  ^OO-lOläOm.  Wild- 
bach;  entspringt  dem  .Schwarzwassergletscher,  durch- 
niesst  die  Gfallenalp  und  die  Sonnbuhlalp  und  vereinigt 
sich  auf  der  Vormigelalp  mit  dem  Unteralpbach. 

SCHWARZWASSERBACH  (Kt.  Uri).  '2096-810  m. 
Wildbach ;  entspringt  den  kleinen  Plattiseen  auf  der 
Mocbterrasse  zwischen  dem  Blinzir24(34  m  l  und  der  Burg 
(>22»-2m).  durchlliesst  das  kleine  Sulzthal,  bildet  eine 
kurze  Mundungsschlucbt  und  vereinigt  sicli  nach  3  km 
langem  Lauf  gegenüber  Spiringen  im  Schächenthal  von 
links  mit  dem  Sch.iclienbach. 

SCHWARZWASSERBRÜCKE  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Schwarienburg  und  Rern.i.  648  m.  Eiserne  Stras- 
senbrücke Uber  das  Schwarzwasser  zwischen  Ricdburg 
und  Aeckenmatt.  Uie  alte  Strasse  senkte  sich  mit  zahl- 
reichen Schlingen  bis  zum  Boden  des  Tobels  hinab  und 
ging  hier  über  eine  hölzerne  Brücke,  die  1832  durch  eine 
Steinbrücke  ersetzt  wnrde.  1883  verlegte  man  die  Strasse 
weiter  gegen  W.  und  erstellte  eine  über  die  ganze  Schlucht 
setzende  eiserne  Brücke  mit  einem  kühnen  Bogen  von 
156  m  Spannweite,  üie  Fahrbahn  dieser  neuen  firücke 
liegt  66  m  hoch  über  dem  Flustbelt.  Von  der  Brücken- 
mlttc  aus  übersieht  man  die  Vereinigung  des  Schwarz- 
wassers  mit  der  Sense.  Beliebtes  Ausllugsziel  der  Stadt- 
bemer.  In  der  Nähe  setzt  auch  noch  eine  Eisenbahn- 
brücke der  neuen  Linie  Bern-Schwarzenburg  über  den 
Fluas. 

SCH  WARZWASSERGLETSCHER  (Kt.  Uri). 
Etwa  2820- '2700  m.  1,5  km  langer  und  500  m  breiter 
Gletscher  an  dem  das  Rothorn  (2d50  m|  mit  dem  Gams- 
stock  ('29(i5m)  verbindenden  Kamm,  in  der  Gruppe  des  ; 
Pizzo  Centrale  des  Gottbardmaasives.  Sendet  seine  ' 
Schmelzwasser  durch  das  Schwarzwasser  in  den  das  Un- 
teralpthal entwässernden  Unteralpbach.  Auf  der  Sieg- 
friedlurte  unbcnannt. 


SCHWARZWASSERSTELZ  ( Kt-  Aargan,  Bez. 
Zurz«ch,  Geilt.  Fisibicti).  340  m.  luselchen  im  Rhein 


ScbvarswskMrbrtcka. 

mit  einem  achteckigen  einstigen  Burgturm,  w.  Kaiser- 
stuhl und  mit  dem  schweizerischen  Ufer  durch  eine 
Brücke  verbunden.  Die  zuerst  von  den  Herren  von  Was- 
aerstelz  bewohnte  und  dann  den  Fürstbischofen  von  Kon- 
stanz und  dem  Geschlecht  der  Tschudi  gehörende  Burg 
wurde  1875  abgetragen,  worauf  man  ihre  Steinquadern 
zum  Bau  der  neuen  Bahnlinie  verwendete. 

SCH  WATTEFALL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sartrani. 
Gem.  Pf,ifera).  Etwa  010  m.  Imposanter  Wasserfall  in 
der  Schlucht  der  Tamioa,  800  m  wsw.  vom  Dorf  Pfäfers. 

SCHWEFELBAD  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquarl,  Gem.  Seewis).  Heilbad.  S.  den  Art.  Ganity. 

SCHWEFELBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Sargansl.  488  iii.  Aussenquartier  von  Sargana,  an  der 
Bahnhofstrasse.  '20  Häuser,  140  Ew.,  wovon  Katholi- 
ken. Landwirtschaft.  Gasthaus  Schwefelbad  mit  gut  fre- 
quentierter Gastwirtschaft.  Schwefelquelle,  die  aber  niclit 
mehr  benutzt  wird. 

SCHWEFELBERO  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Schwarzen- 
burg). Im  Mittel  1500  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am  Fuss 
der  n.  Felsabstürzc  des  Ochsen  und  Bürglen.  Im  untern 
Abschnitt  befindet  sich  Stunde  n.  der  Alphätten  das 
bek.mnte  Schuefelbergbad. 

SCHWEFELBERGBAD  (Kt.  Bern.  AmUbez. 
Schwarzenburg,  Gem.  Ruachegg).  1386  m.  Ilellbad  im 
untern  Abschnitt  der  Schwefel bergalp,  links  über  der 
Gantrischsense  und  auf  den  Resten  eines  alten  Berg- 
sturzes am  N.-Fuss  des  Ochsen,  rings  von  grossen  Tan- 
nenwaldungen  umrahmt.  Im  Sommer  PostaDlaite,  Tele- 
graph und  Telephon  ;  Postwagen  nach  PlafTeten-Freiburg. 
.Strasse  nach  PlatTeien  (1'2  kmi  und  Saumwege  nach  Gur- 
nigclbad  (13  km),  Ottenleuebad  (10  km)  und  RilTenmatt 
I  Iii  km).  Bequemer  Uebergang  über  den  Morgetengrat 
nach  dem  Bail  Weisaenburg  im  .Simmenthai  (3  Stunden). 
Starke  Schwefelquelle,  deren  Wasser  zu  Trink-  und  Bade- 
kuren verwendet  und  gegen  Krankheiten  der  Atmung*- 
Organe  und  des  Magens  empfohlen  «vird.  Vergl.  die  fiad- 
prospekte  und  H.  Bircher :  l-)aa  Schwefelbergbcui  und 
»«IM«  Ifierapfutiscli^n  Indikaliontn.  Aarau  1872. 

SCHWEIBENALP  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken, 
Gem.  Brieni).  1130  m.  Alpweide  auf  einer  kleinen 
Terrasse  links  über  den  Giessbachfallen.  Prachtvolle 
Lage.  Klimatischer  Kurort  mit  Gasthof.  Telephon.  Eine 
hier  zu  Tage  anstehende  Schicht  feinen  Sandes  ist  wahr- 
scheinlich glazialen  l'raprungea. 

SCHWEIFE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thon  und  Inter- 
laken). 1983  m.  PasB  im  Guggiagrat,  a.  vom  Geramen- 
alphorn.  Bildet  den  kürzesten,  wenn  auch  rauhen  und 
steilen  Uebergang  zwischen  Ueatenberg  und  dem  Jualis- 
thal  und  wird  auch  als  Fusspunkt  zur  Besteigung  deH 
Gemraeoalphoros  benutzt.  Den  Namen  Schweife  trägt 
ferner  nocii  der  Gipfel  S(ß4  m,  der  sich  direkt  s.  über 
dem  Pass  erhebt. 

SCHWEIFENQRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2688 
und  3759  m.  Langer  Kamm,  der  das  Faulhorn  von  Binn 
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(K44  in)  mit  dem  Kälilihom  (2999  m)  verbindft;  zwifchen 
dem  binnenthal  and  dam  Rappenthal.  Kann  von  Binn 
aat  in  4-5  Stunden  leiclit  erreicht  werden.  Prachtvolle 
Äu«»ieht'ipnnlitp,  SO,- Flanke  begraat,  NW.-Haüj!  felslR. 

SCHWEIQ,  SCHWEIX,  SCHWEIOHOF, 
SCHWeiKHOF,  SCHWEIOHOSKREN  etc.  Orta- 
narnen  der  Kantone  Schwyz.  Uri,  Luiern.  Bern,  Zürich 
und  lliurgau.  Vom  althochdeutaehen  •K«i^=::SiBDnerei. 
So  nannte  man  Höre,  auf  dCMB  tiM  grOtM  IfaBg»  von 
Sieh  Kr-haltan  wnrde. 

SCHWEIKHiCUSERN  i  i  T  '  rn.  Amt  Sursee, 
Getn.  liuUiaiiols).  tiOC  oi.  Uruppe  von  '.i  Hauscra,  1  km 
ö.  Bottiaholz  und  6  km  aw.  der  Station  Nottwil  der  Linie 
Luzern-Üllen.  28  iuthol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bottiaholz. 
Aoktvtas  mhI  Vtehaocbt» 

•«MWCIKHOr  (Kt  Bmh,  AmtilMK.  TnOativM, 
Gem.  AObltem).  748  m.  W«iMr;  1,5  lim  &.  AiToltem 
«ad  9  km  nö.  der  Station  Ranaei  der  Linie  Bnrgdorf- 
Langnau.  13  Häuaer,  88  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
AfToUern.  Landwirtachaft. 

8CHWEIKHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltem,  Gem. 
Hauaen).  685  m.  Grnppe  von  5  Häasem,  am  S.-Ende 
der  Albi8liett«oitdl,6  km  ».  da*  Station  Siblbrogf  der 
Sihlihalbahn.  M  lalmD.  Ew.  linlitaiBainde  naiiaen. 

Wiesenbau. 

8CHWEIKHOF  (Kt.  Zlirich,  Bez.  ^Vi  n  l.Tlhu  r.  (..-[n 
VVulllingen).  477  m.  Gruppe  von  6  Häu«ern.  1  km  gw. 
der  Station  Wölflingen  der  Linie  Bülach-Winterthur. 
Li8  reform.  Kw.  KirchRemelode  WüKUngsn.  Wieaenbau. 

SCHWEINBERG   Kt.  Walli«.  Bei.  Oe»tlich  Raroo). 
ä65U   m.   ijipiet    ira    hamm  OlmenhorO'Dreieckhom 
I  d«a  Aietacbhornt),  nö.  Qber  dem  Mittel  Aletach- 
and  «w.  über  dem  Groaseo  Aletachgletaehar. 
l  MM  nv Haid  Bnilhm  kw  SiSStu- 


 JBH«tall_ 

d«B  bäatl#t«i.  Avf  dar  SkprMItan»  nnbeoaiiiit 

SCHWEINBRUNNKNlKt.  Bern.  Amtabez. Trachael- 
wald,  Gem.  Hnttwil  and  WiaMchengraben).  663  m. 
Walter;  1,5  km  nö.  Dörrenroth  und  3,5  km  aw.  der 
8tatian  Hnttwil  der  Linie  Langenthal-Wolhnaen.  Tele- 
phon. 18  Hänser,  106  reform.  Kw.  Kirchgemeinden 
iluitwil  und  Erinwil.  Landwirtichafl 

SCHWE^INGRURE,  SCH WE I N QRU BEN  Ortl- 
nasütii  iJur  Ikjiitünu  /jiriclj,  Bern,  Luiern  und  Tliur;.-au. 
BeielchtK  II  i[iii  iHig  etc.  gedeckte  Gruben,  in  denen 
man  Wilt'Hch -vpinp  i'.ng. 

SCHWEiNGRueie  (Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Nieder 
.>i  II  imcni  L  il .  1 1:  ir:  H :-ii  1 1 ^ i'D).  615 m.  Gruppe  von  5  Häu- 
sern, i  km  ow.  der  btatio»  Wimmis  der  Simmentbai- 
bahn.  St  r«lDiiD.  Em,  JUichfanaliida  RtnliiHl.  Vlah- 
zucht. 

Krate  Obarlialfaalalo).  oäm.  nd  DorT  B.  dan  Art 

SAVOOHfN. 

•CMWEINSBKRO  (Kt.  Freiborg.  Bez.  Seoae).  1630, 
tOII  nnd  1647  m.  Breiter  ond  an  manchen  Stellen 
•ttOipdger  Bergrücken  mit  Alpweiden  und  zalilreichen  Im 
Sommer  bewohnten  Hütten;  nw.  über  dem  Schwarzaee 
und  von  hier  aua  in  1  Vi  Stunden  Iwqaem  zn  erreichen. 
Ziemlich  »clione  Auaaicht.  Vom  alllioötdcut«chen  Per- 
pijrjiTiri;-.:ii.Ti  '-.'.ein  herzuleiten. 

SCH weiSSACKER  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Sfi  tfjurn,  Ainiei  Baialhal,  Gem.  Nieder  Buchsiten  und 
Wolfwill.  44;!  m.  Zwei  GroppPtJ  von  »oiisiTinnen  Ti  Hau- 
aern.  an  dir  Strasse  Woifwil-Keslonholi  und  M.ü  ktn  s. 
der  SUtion  Ober  Huchniten  der  Liaiu  01t<:n>SolOthurn. 
29  zur  Mehr/ahl  liatliol.  Ew.  KIrchgemeiodfl  Wnlfwil. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtacbafl. 

8CHWEIS8MATT  (OBER  und  UPTTSR)  (Kt. 
Lnzern,  Amt  Uocbdort,  Gem.  InwU).  415  ra.  Zwal  Qrap« 
p«D  voa  znaamnwi  Hinaara,  nw.  dar  BrAeka  von 
tiMlion  ond  t«S  km  aw.  dar  Statfon  (Halkon  dar  Unia 
ZkriakpZng^lAiam.  98  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  In- 
wU and  Oaitwil.  Ackerbau  und  Viehzocht. 

•CHWEISTEUt.  (Kt.  .^t.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggen- 
karg.  Gem.  Krummenau).  750  m.  Gruppe  von  6  Häusern  [ 
an  der  Strasse  von  Ebnat  über  den  Pan  von  Wildhaii«  I 
nach  Buchs;  1.4  km  »6.  Krummenau  ond  ^  l.tn  der 
Station  Ehnat-Kappel  der  Togpenburgerbaho.  35  reform.  , 
und  kathol.  I^w.  Kirclit.'eitK'iudcn  Krummenau  ond  Neu  l 
St.  Johann.  Ackerbau  und  Yiehzncbi«  Stiekerei.  ' 


8CMWBIZ.  l.AUgemeiaeBstnebtangea.  Name  vk» 
EnsLimimG.  Uen  Namen  ^chwelz  oder  ^chweizeri•eha 
Eldgeoossenschaft   (fransöaiacb   Suiase,  Conf^^'atioa 

SuiMe  oder  Confi'di'ration  Helvi^tique ;  italienisch  Svizzera, 
Conrederaiione  Svi'^zera  oder  (lonfederazione  Elvetica ; 
ratoroinaninch  Sviz/era  oder  Confederarinn  Svizrera)  trägt 
der  im  Herfen  Westeuropa  ?  i*i«chen  Krankreich,  DeolACii- 
lacd,  Oeslerreich  und  Italien  gelegene  repoblikaDiadw 
liundeastaat,  der  nich  auH  25  aouveranen  kleine  Ein- 
lelrepobliken,  den  ao^.  Kanlooen.  zuttarnmensclzt. 

Der  Natne  Schweiz  ut  eine  für  die  deutsche  Schrift- 
aprache  mundgerecht  gemachte  Form  des  Ausdruckes 
Schwiz  (mit  langem  i),  womit  die  Deutachechweizer  in 
ihren  verachiedenen  Dialekten  ihr  Heimatland  bezeichnen 
nad  dar  aieh  raerst  aossebUaaaltek  klaa  auf  einaadar 
UrkaatMia,  Sdiwyz,  bezog.  Maaa  Baaannong  mnia  im 
allgemeinen  Spradigabraach  zur  Zrlt  der  ersten  Bknda 
der  Eidgenosaen  itt  tJebraach  gekommen  sein,  und  wif 
finden  sie  nach  der  Schlacht  am  Morgarten  bei  den  Chro- 
nisten »owotil  für  den  Kanton  Schwyz  allein  als  auch  für 
die  drei  Waldstätte  überhaupt  verwendet.  Dabri  kam  der 
Ausdruck  tSchwyzer^  für  die  Bewohner  des  Lande«  steta 
hSufiper  tor  Ariwendunp  al»  der  Name  «  Sc>i«yi »  für  das 
Land  selbst.  13"20  linden  wir  Su'eirz  und  13öÜ  die  latei- 
nische Kcrm  Sttirtrt  ffir  An»  Land  und  üniferiio  Tür  da» 
Volk,  :-i:.iM.  zur  1  i'i  l  Iil'u  Zi.'li  anch  Swi' .  I)ieAnnalen 
de»  o.jterrr  irVi.irhf  n  K  I tf  r»  / weti  schreiben  13,V2.  d.  h. 
nach  denj  'Mitritt  /nriclis  jur  Eidgenossenschaft:  Dtijr 
Albertus  pugnatums  mutra  prtwincmm  quae  dtctiur 
Sweinrt  und  bezeichnen  mit  diesem  Namen  die  aimtli- 
chen  Eidgenoaaen  semeinsam.  Nach  dem  Sempacher- 
kricf  nmraaate  der  Nanw  dto  Eldceooaaen,  ihre  Verbaa- 
daten  and  ihre  UnferUaaa.  nad  aalt  1416  tknd  er  auch  in 
«UhlaUaa  SckrüMflekaa.  dl«  Ua  dakia  ^  ßm 
ockwalt  ala  daa  <  okctdavlacaaa  Bflndaa  >  gaaprochan 
hatten,  Eingang.  So  findet  eich  in  einem  vom  Herrog 
Sigiamnnd  von  Oeaterreieh  zu  dieser  Zeit  ausgestellten 
Gäeitsbriaf  die  Stelle  c  allen  Landlflten  und  Stätten  in 
Swili»,  vMiranter  offenbar  die  Eidgenossenschaft  als  Gan- 
ze« verstanden  «ein  will.  Bis  ins  18.  .tahrhundert  wech- 
selten bei  den  deutschen  Schriflstellern  die  Olalektform 
Schwyi  i-nd  die  achriftdeutache  Form  Srhweir  regellos 
miteinaDdei  :ib.  indem  man  mit  beiden  Ih^'unjh n un^'en 
bald  die  ^  imr  K  dgeoossensehaft  ond  bald  nur  den  Kan- 
ton belef  tp  JotLi  r.ni  s  von  Müller  gab  dann  178Ö  den  bei- 
den Formen  dadurch  ihre  endgiltige  ond  eindeutige  Fas- 
aong,  dass  er  den  Namen  Schwyz  (Qr  den  Flecken  cn  i 
den  Kanton,  den  Namen  Schweiz  dagegen  für  das  ganze 
l^nd  in  Anwendung  brachte. 

Vor  der  Zeit  der  ersten  eidgenöaaiacheo  Bünde  trugen 
dte  Lnadapfcaftia  ndaehaB  Auaa  aad  Jon  dia  Namaa 
dar  ala  kvamkaaadaa  Ynlkaaunana,  nbniteh  Halvellai 
westlich  oad  RAÜen  öatilch  tiner  vom  St.  Gotthard 
Itodensea  vetebanden  Linie.  Die  Grenzen  dieser 
Gegenden  entsprachen  alter,  soweit  sich  wenigstens  aas 
den  Werken  der  lateiniacben  SchrilUtcller  erkennen 
läast,  keineswegs  dem  heutigen  Gebiete  der  Schweiz.  So 
wohnten  im  NW.,  d.  h.  im  heutigen  Berner  Jura  ond 
in  den  Kantonen  Solothorn  und  Hasel,  die  Rnnraker 
und  in  den  Thälern  und  auf  den  llochdichen  des  .Iiir» 
ilie  Sequaner,  während  (ienf  eine  der  Hsnpff^irft-  der 

Ai:.::il  Ti.iij'er  war  und    i  m  Wallis  die  Nantnnlcn  ,  \fr:v^r(>r, 

Si  d  iiii  r  und  —  zu  oberst  —  noch  die  l'berer,  dir  »ahr- 
»ciii  III  Ii  i:  h  'Ii  den  Lepontiem  gehörten.  Sassen.  Alle  diese 
.-•lUiimiikt  liurten  mit  Ausnahme  dL<r  R:itterdMr  Prossen  gal- 
lischen Nation  an  und  sprachen  du  K  l  nsctie  in  verscnia» 
düQttn  Uialekten.  i>as  von  den  t^epontiera  bewohnt«  Tesaia« 

«»biet  sadlich  dar  Alpen  gakArte  zum  zisalpinen  Gallien. 
Itim  reichte  imO.wvitfilMr  die  hentigeLaadeagrenz»  hin- 
ana  and  nmlkaatn  noch  das  südlleka  Baiara  and  TiroL 
All«  dlaaa  alnalaan  Namen  gingea  däan  wr  2alt  dar  Eroka- 
ning  dea  Land«  dorefa  die  Römer  imd  d«r  ttblrdüliea  Bar- 
baraaeliiAUa  ingleieh  mit  den  Völkarattmman,  dla  aie  tru- 
gen, airtar,  klt  ajamiaa  van  fluten  mit  der  Zelt  der  fort- 
schraitaadaa  OrBinlioa  aad  der  Renaisaance  wieder  zu 
Ehren  gezofren  wurden,  so  namentlich  der  Name  lleWe- 
tien,  der  während  der  Epoche  der  frantöalschen  Refla- 
tion, als  antike,  griechiwcli  roti  iwhe  Fte/eichnnncpn  nil- 
gemein Modesael)e  gewotdtr;  »  ir  i     n  il  \orliebe  dem 

ganzen  Gebiet  der  Eidgenosaenschafl  beigelegt  ward  nnd 
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noch  beule,  besondfrs  In  der  poelhchen  Sprachweise,  oR 
zur  Verwendung  kommt.  Fnr  den  Kanton  (iraubünden 
■einerMtU  liai  sich  die  alte  Korm  H^tieo  in  dem  itntner 
noch  gebräachlichen  Auadruck  •  Alt  Frv  Rätia*  erhalten. 
Vergl.  deo  Artikel  äVAutdi:  in  Prof.  l)r.  J.  J.  Bgli'a  Somina 
Gtograyhua.  2.  Aoll.  Leipzig  1893. 

Lagk,  Ghii;s>f  VNii  GesT*i.T.  obwohl  die  Schweii  nlr- 
^LiiJi  in  iji»  Meer  »logst,  nimmt  sie  doch  dank  ihrer  zen- 
tralen 1")K''  un'l  ihrer  lier^e,  die  >1«  aiHtctiliegaen  und  vor 
äomem  UDgriCTea  ichützen,  eine  lehr  wichtige  Stellang 
in  Europa  ein.  Diese  Lage  im  Herzen  und  an  den  Flanken 
«iiiM  wlifff  äste» MelMltDffDiM  BidtaU  btbäni  ' 
ditt  QAbfM  hit  d«o  BtwikMn  tlMjirtaiM  Inft, 
'  i  ZoaaniineiilHiw  ms  «hM  atlrkere  «irl- 


im  Norden  der  Grenxslein  583  beim  Weiler  Oberbargen 
im  Kanton  SchalThauaen. 
Folgendee  lind  die  rechtwinkligen  Koordinaten  dieier 

vier  Pankte  btM|cn  a  r  i :  i m 


AbtUod  im 


v;rf.tp-.inkt  .  . 
Sudpunkt 
Ostpaokt  .  . 
Nordpunkt  .  , 
Durch  AddltioB 
üatpunktee, 
KwopmiktM 


lUSQOm  W. 
194770  mü. 

'mm  mo. 

8*610  mO. 
die 


Abstand  in  der 
Senkrechten 

X 

R"Kn  m  S. 
124  im  m  S. 

»MOnM. 

m 

und  Breite  der 


OMgnipUwth«  Lac»  'ee  flehwata.  —  aeogni>hiicha  uud 

^1  sichern  Y 

•cbaflliche  Macht  verliehen,  die  ihnen  trotr  der  r.iumlich 
kleinen  Auadebniirg  itirer  Heirjiat  peslaltolen,  der  He- 
gehrlichkeit  der  Nachbarn  erfolgreich  zu  widerntehen 
•md  sich  mitten  unter  diesen  aln  seibsLandiges  Volk  und 
Staat  zu  erhriilen.  Da»  Schweizerland  liegt  zwischen 
45=i9'ä  und  47  48' ;W  NHr.  und  zwischen  3»  37'  W 
und  8»  9'  86  OL.  von  F'aris  (oder  5'  57'  -Jl»  und  10^  '29' 
40"  OL.  von  Green  wich).  Üie  geoisraphiiichen  Koordi- 
naten des  politlaehfln  LaiulMtentnam«  Bern  (Obaervato- 
rium)  sind  46*  67'V  Nfo.  and  5^  t>'  11"  OL.  von  Paria 
(oder  7*  W  von  Qrwnwtab),  «ibwnd  der  Sehwar^ 

pmkt  der  Oberlllehe  der  Schwäte  in      4V  und  5'  sr 

llMt. 

Die  Suaaeraten  Punkte  de«  Landes,  d.  h.  die  Tangential- 
ponkte  der  Grenzlinie  zu  den  Meridianen  und  Parallel- 
Kreisen,  sind: 

im  Westen  die  Mündung  dea  Nant  de  Voaogne  in  die 
Rhone  unterhalb  Genf; 

Im  Süden  df^r  Grenistein  75 Ä  bei  Chiagso  am  äugserstcn 
S.-Knde  dt'8  Tessin  : 

im  Osten  der  Gipfel  des  Piz  Chavalatach  fiber  dem  Man- 


htwinklig«  KeetdinalM  dar  «ist  Kskpmkla.  "  Kceia  a 

i;ii:aeaiBhaIt. 

Schweiz  läi^( 
I  messen: 

j  Länge  von  O.  nach  W.  348.4  km; 

Breite  von  S.  nach  N.  220,6  km. 
Das  Hchweizerische  Landgebiet  kann  in  ein  OvaJ  ein- 
geschrieben werden,  dessen  Kurve  durch  die  vier  eben 
genannten  auaacr«ten  I'unkte  geht, 
i  FLifcCiii;.  Die  Flache  der  ä^iweiz  umfasat  nacia  den 
neuesten  Angaben  dea  Eidgenöaaischen  Statiatischen  Bu- 
reauB  41  »23,99  km*.  Fügt  man  dieaer  Zahl  die  Flächen 
der  in  unaerm  Lei  " 
Enklaven,  nimlicta 

Campione  rlulit-ni  S,Hkail* 

BftringeD  (Uaden)   ......  7,61  > 

TamnalMr  (Beden)  0.41  » 

~10,ä8  km' 

bei,  so  erhält  man  als  Fläche  des  gesamten  innerhalb  an- 
aererGrenien  eingeschlossenen  Landgebietes  die  Samme 
von  41  XU. .'17  km« 
,     £s  umfaaat  damit  die  Schweiz  den  12  343.  Teil  der  ge- 
'  nmlMi  BrdokeriHehe  nnd  den  96.Tldl  der  Fliehe  veii 
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Sie  iit  13  mal  kleiner  als 
lIMall,tfaialkMDer  alt 

G 


FraDkretcb  odar  da« 
Bd7aMl 


E  I 
Diaynnn  d*r  8«hvafa.  ■•eh  W.  Hower. 

btaiaep  «to  Itallm.  Ibnr  WUba  udi  könnt  ite  «b- 

tar  den  earopiiichea  Staaten  dem  Kön<Kreich  Serbien 
(48S03km*)  am  niehaten.  Kleiner  ala  die  Schwelt  aind 
von  den  se)l»Undicen  earopäischen  Staaten  bloi  Däne- 
mark CiidV)  km^i.  die  Niederlande  (33000  km*),  Belgien  , 
(»  467  liiu*)iiiidliMt«iMro  (9000  km*j.  Voo  d«i  lliDia- 
tanlultB  nben  frtrdaM  MMrlleh  ak 


genälter  den  dataelbe  begrenienden  Steilnfern  bildco. 
HcEiiENA-ERiLCLTNis^E.  Der  höduM  Pukt  dar  Sclmeis 


■piefel  hinab),  wibread  dar  Rhein  bei  Baael  die  Sdimeit 
in  349  m  und  die  Rhone  am  Weateode  de«  Kantoni  Genf 
in  338  m  Höhe  verlaaaen.  Dufourapitxe  und  Langen«ee 
aind  infolge  de«  raschen  and  «teilen  Absinkeos  der  Alpen 
ftegen  Süden  kaum  50  km  voneinander  enlfemt.  üie 
Nord-  nnd  Weslflanke  der  Alpen  iit  weit  länger  und  tanf- 
ter  geböacht,  aodaa«  man,  um  auf  dieser  Seite  die  nim- 
liehe  Mcoreif  öhe  zu  errfichen,  wie  lie  der  Langensee 
hat,  einiTHpiU  bis  nach  Kolmar  im  Lls<i8g  (2W  km  vom 
Monte  Ho«.'i  entfernt)  und  andpreraL-iis  bis  oberhalb  Ljon 
(190  km  vuiii  Monte  Hosa  enlfernt  hinabsteigen  mtui. 
Die  Ilölienditlerecz  Ischen  dein  Spiegel  dea  I^ogenaee« 
nnd  dem  Gipfel  der  Dufourtpil/e  beträgt  mnd  4,4  km, 
von  deneo  aber  bloa  die  untern  2  km  ständige  SiedeloB- 

Jen  lelgen,  lodern  die  böchat  gelegenen  Dörfer  der  Seh  weil 
Bf  im  Averaarthal  (SISS  m),  Cbaodolln  Obar  Siders 
(IM  n)  ond  U  in  WMtartlial  (I9W  m)  ited. 

Ala  ndttlcfalBh«  der  Sdnicti  arrflrt  aidiana  danvan 
Dr.  Me««er8chmidt  im  Auftrag  der  intemathHUln  Gnd* 
measnng  auagefahrten  Pendelbeobachtungen  dia  Zahl  «ob 
rund  l^m.  Eine  vom  Ostende  de«  Genferaee«  zum  Ost- 
ende  dea  Bodenaees  gezogene  Linie,  die  etwa  dem  Fna« 
dar  Alpaa  tnlgt.  den  Ibttnar-  aad  VlanraldBtäir 
aetaMibt.  ao«b  nriodiaB  don  ZMdk- «od  dMR  W 


SCHWLIZ 


ITAUEN 

nesesibi* 


rRANKRLtCH 
sssraaitmf 


DEUTSCHLAND 
MoeeaKm? 


ÖSTERREICH 
as3»  tut 


te«gM«h  dar  flrM««  dar  Mmala  alt  dc^jaBif«n  d«r  «lar 


Dia  FUelio  dar  Seh««b 
KnltN  von  llSkn  Radiai, 


pricht  dem  Inhalt  afnaa 
Mittelpunkt  dam 
ncdiaii  wArda  and 
aüdUeii'vMB  ganmwa  ina  ilalm  iMebthal  an  liegen 
kime.  Der  Umfuig  dieee«  Kreiaea  miaat  790  km,  wäh- 
rend die  Länge  der  geaamten  Greniltnie  der  Schweiz 
1884  km  beträgt.  Das  Verhältnia  de«  Kreianmbngea  aar 
Grauentwicklung  stellt  sich  somit  auf  1 :  S,6. 

Ein  einiieer  Blick  auf  die  Karte  genügt,  um  uns 
die  gros««  Länge  un«erer  Grenzen  im  Verhältnl« 
nr  Fläche  der  Schweiz  zu  /eigen.  Während  die- 
aOi'Tatiiiltnis  z.  B  fur  die  Iberische  iialbinsel, 
eine«  der  mastigstiin  Länder  Europas,  nur  ü.5 
beträft,  steigt  es  für  die  Schweiz  auf  i  ">  oder 
auf  d^»  9facbe  jener  Zahl.  Diese  starke  Urenz- 
enlwicklung,  die  t>ei  einem  maritimen  Staat  ei- 
nen sehr  günstigen  P'aktor  für  seinen  Handel  dar- 
«tellan  würde,  sonst  aber  die  Verteidiguoe  einea 
Lande«  gegen  feindliehe  UebergrilTe  sehr  er- 
«ehwart,  fiiUt  bei  der  Schwell  wagen  ihrer  kooti- 
naalalaa  Lage  nnd  wegen  Ihrer  Natnrgrenian 
waalf  In«  Gewicht.  Au««er  Genf,  der  Ajoie  (Ele- 
na), Baeel  und  dem  Teaain,  wo  wir  in  acbon 
flacheren  Landachallen  In  booMlea  Gebiet  hinein- 
«to««en,  ist  die  gros««  Malwnbl  der  aus-  oder 
einapringenden  Winkel  unsere«  Landes  auf  dea- 
«an  wirtschaftliche  Entwicklung  deehalb  ohne 
Jeglichen  Einflosa  geblieben,  weil  ihre  Seiten  den 
Mergkämmen  folRen.  Üeahalb  verlieren  z.  B.  die 
tief  gelappten  Grenzen  Graubfindens  viel  von 
ihrer  liedeutnng,  wie  auch  die  im  einzelnen  »o 
reich  gegliederte  Grenze  SchafTliausens.  die  in 
einem  unruliigen  Bergland  verlmfi  und  welcher  die 
ateinigen  und  armen  Hochflächen  Schwabens  vorge- 
lagert  aind.  dia  g Mohaan  dIa  Hella  oinaa  Maerea  gie- 


aao  dorehfeht,  trennt  die  Schwelt  In  zwei  an  Fläche  na- 
ham  gleloba  Telia:  atnan  nördUcheo  (Jura  und  Mitlel- 
land)  nit  dar  ■harwlefandan  IMimbl  dar  Ba«älkaraag 
ondainar  nitUoranllolioioonOn,  oadoiiionatdllclian 


(Alpen)  mit  einer  mlttteraa  HUm  tob  etwa  18G0  m. 

Grenzen  dir  ScMwm.  Df»  vier  Eckpunkte.  Dia 
GtaBiaa  dar  Schweis  adtOBOa  Boeliiter  Pkoataa,  die  i 


0««lall  d«r  Bebwel«. 


mit  den  Grenzen  der  vier  grossen  Nachbarst.inten  decken 
und  unaerem  Lande  daher  die  Geetail  eine«  unregel- 

dio  «ier 
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vcnchledenen  HlauMlirichlaDgeD  MhaueD.  Folgfodw  i  wo  dar  ftdgraliclMft  JOteutnntat  da  Doato  « 
■bid  dt«  vier  SelMltal|»aiikto  d  iete*  Vierecket :  |  Jan)  «ad von  Pujß  de  Gel  (MpnlMMitk  da  l'Aln), 

■       IM      tu      Mi      w>  mim. 


i.  Die  sog.  Boroe  de«  troit  Pulssance«  (Drei- 
linderttein),  der  gemeinume  Grenzpankt  zwi- 
■chen  der  Schwelt.  Frankreich  nnd  dem  Deul- 
■chen  Reich.  Dieter  Grenzatein  trägt  die  Num- 
mer 1  iA  der  Grenze  des  Kantoni  Bern  und  die 
Nuiniiu-r  4üö6  der  deutach-franzotiftchen  Grenz«. 
Er  boliodtrt  »ich  in  etwa  500  m  Höhe  anfeiner 
.bewaldeten  Anhebe  iwiacheo  den  Dorfern  Pfct- 
terhausen  (Elsam),  R^hi^ay  (Frankreich)  und  Beurnevo- 
uin  I  Schwei:),  von  welch'  letzterer  ürUcliaft  er  in  gera- 
der Linie  etwa  VXO  m  entfernt  ist.  Im  Jahr  18D3  ist  der 
alte  Grenzstein  durch  etlMn  Denen  eraelit  worden.  Koor- 
dinaten mit  BezDf  aof  Barn  :  im  Meridian  S3  90O  m  W., 
aankfaeht  dmaroHQOaa  M. 

1.  Dar  «pM  daa  Haut  Dotant  In  Hont  BlaBeMariv, 
gamainaamar  Grenrpnnkt  swiachen  dar  Sehwdx,  ItaUan 
UBd  FraDkreieh.  Der  aehwierig  tn  bealalgeMla  nad  aar 
■eilen  besachte  Gipfel  iatet«»W88ai  hoch.  Koaidlaiaten 
mit  Bezug  auf  Bern :  im  Maridlaa  80480  n  W.,  amkiacht 
darauf  114 350  m  S. 

3.  Dar  Grenzstein  auf  dem  98(8  m  hohen  GiplitI  der 
Drelsprachenopitze  (deutsch,  ilalieniach  und  raloroma- 
niach),  ^etneinsaiiier  (IrctizpuDkl  ZMischen  der  Schweiz, 
Oesterreich -L'n^Mrn  und  Italien,  Der  Gipfel  liegt  rund 
SSOmn.  von  dt-iii  üU8  dem  Veltlin  ins  Tirol  hintjberführen- 
den  Slilfaerjoch  (27.''5  m).  Greniütein  Nummer  1  der  Crant- 
bcreinigang  von  1866  zwischen  der 
Drelaprachenipitze  and  dem  l'iz 
Umbrail.  Koordinaten  mit  Bezug  auf 
Bam  :  S31  180  m  0.,  aenkrecht  da- 
nafltttOm  S. 

4.  Aar  daa  Kartaa  flikrter  Iiob- 
wtjaaallar  Paaktlaa  Bodaaaaa,  tat 
a»  MlldllBla  daa  Saaa  oad  4  km  B. 

dar  lÜainmflDdnng.  Gemelnaamer  Grenipunkt  zwiscbeo 
darSähweix,  Dentaehland  und  Oeaterreieh-Unnm.  Koor- 
diaaten  mit  Bezng  auf  Bern:  180060  m  0.,  aenkrecht  dar- 
auf 67 190  mN. 

Allgemeine  Grembetchreibttng.  Ganz  allgemein  pe- 
Bprochen,  liegt  f&r  unter  Land  Frankreich  jenteilt 
des  Jura,  Savoyen  jenspit«  de«  Genfersces,  Italien  jen- 
seita  des  Alpenvvallee,  Tirol  am  untern  Innlauf,  Vor- 
arlberg, Schwaben  und  Breisgau  jenseits  des  ßoden- 
aecs  nnd  des  Rhein,  towie  endlich  FJsans  jenaeiti  der 
Nordflaaka  daa  Jura.  'Während  aber  die  Schweiz  in 
I  Ugaa  fMviapklKb  gat 


Cesm/iuife 


i«Olbn>tea» 


Oiwsta  (•ir'D  Fr«akr«i>-b. 
dagegen  von  Savoven  (Departement  de  la  Haute  SavaiaL 
daa  erst  iSaOaa  Ftaakreioh  f  akommn  M.  Vmb  aeh««' 

'Mehtapaa"  ^  *"*^* 

in  Mir  41 


Waadt.  Gaaf  aad  Wallia  aat- 


mlut 
in 


Dia 


von  der  Borne  dea  trois  Pnitsancet 
bit  zur  Mündung  des  Nanl  de 
Votogne  176JB 

von  der  Mündung  de«  Nanl  de 
Votogne  bia  zum  Moni  Dolent  .  87^ 

von  der  Borne  det  iroi«  Puit- 
tancet  bis  iiim  Mont  Kolent    .  175  9 
Mit  der  Einverleibung  Savojens  an 

9S_JB  m  m  3B — m. 


liBgs  allen 
KrAmmnngaa 


4M.6 


1860 


caalfai-tHti 


m 


so«  riKs. 


1100  Km  •  4 cm) 


1000 


Graphischer  Vergleich  <iar  l  aogeii  <ler  verinarkteD  mit  denen  der  nilQrliobeo  Orenieo 


schieden  ertcheiut,  tind  ihre  politischen  Grenzen  im 
einzelnen  doch  keineswegs  immt  r  >on  der  Natur  gegeben 
und  leicht  7U  beschreiben.  So  fallen  »le,  mit  Autnahroe 
der  Grenzlinie  im  Wallis  nnd  der  Rhaingrenze  (die  aber 
auch  ihreraeitt  wieder  beaierkenawerla  AkweiebuDgen 
aafgen),  nirgends  aaf  akM  laiga  Sttaeka  Un  odl  «oo  dar 
Natur  gecebenao  lialatt  naamama.  iadam  ala  —  wie  bat 
Genf  naa  bei  Livigno  —  aadredar  iaaerhalb  dea  geogra- 
phlaelwa  Hindernisses  torOekblalbea,  oder  —  wie  linTea- 
sin,  im  Pnschlav,  in  Scharrhauaea  nnd  in  Datei  —  das- 
selbe flbertcbreiten. 

Länge.  Von  der  1880  km  umhtaenden  Getamtlinge 
unserer  Grenzen  tind  647  km  oder  Vi  durch  Grenztteine 
vermarkl  und  123:t  km  oder  '  ,  durch  Ber;;kämme, 
Flnttlänfe  oder  Seen  bestimmt. 

Unsere  Wettgrcnie  zerfällt,  vom  franjosischen  Stand- 
pnnktaua  betrachtet,  in  zwei  Abschnitte.  '.üQ  denen  der 
eine  sich  von  der  Borne  des  troia  Puiu^inces  bis  zur 
Mündung  det  Nant  de  Voso(;ne  in  die  Hhone  unterhalb 
Genf  erstreckt,  wahrend  der  Imnere  andere  von  da  hi» 
zum  Mont  Dolent  zieht,  .lenor  trennt  uns  vorn  ullen 
Frankreich,  d.  h.  vom  französischen  ):Iitaas  (Xerriloire  de 
BaÜMt),  «am  PiqradalliMtbdiia»d(D«paMaBBaaldaDnafaa), 


nme  g*!**  llali*D  (inkl.  CamploD«). 

verliagarta  sich  die  bis  dahin  von  der  Schntterintel  bei 
Baad  bia  zum  Nant  de  Votogne  'd60,1  km  messende 
Grenze  gegen  Frankreich  um  205  km,  w.ihrend  tie  lieh 
1871  tn  unnsten  de«  Deutschen  Reiches  um  73,7  km, 
d.  h.  beinahe  den  panzen  an  die  Schweiz  ^rrenrenden 
Teil  dea  Eltasse«,  verkurile 

Die  Südfront  reicht  vom  Moni  Dolent  bis  zur  Drel- 
gprachenspilze  und  gehört  den  drei  Kantonen  Wallte, 
Tessin  und  Graubänden  an.  Auf  italienltcher  SaitetMlt 
sie  sich  in  einen  piemontesitchen  oder  ehemals  aanl- 
niacfaen  Abichniit  (heutige  Provinzea  Turin  aad  namia) 
_  .   ...        -     — ^       ttnva  lombar- 

diadian  (ebemaligaa 

iiiiuiiaidiai  Ii  ifimili 
aebaa  Königreidi)  4b- 
admltt  vom  Langen- 
See  bit  zum  Stilfser- 
Joch.  Dieter  letztere 
zerfallt  wiederum  In 
eine  roailänditche 
Strecke  (ehemaliges 
heutige  Provinz  Comol  und  eine 


MoBt  OalaatUanm 

JSS. 


JtSi 


tUSVn. 


Herzogtum  Mailand 

Vellliner  Strecke  (Chiavenna,  Velllln  und  Bormio),  die 
der  ielzigen  Provinz  Sondrio  aui^ehört.  Diese  Südfront, 
di«  liagaita  dar  ?iar  Granafkaaten,  misst 

in  serader  Ungt  allea 
Liaia  Erflmronngan 
gemeaaen 

»l^km 


Maot  Dolent  bia  inm  Griaa- 
hora  (WaiHa-Temla)  ....  119,0  km 
vom  Griaahora  kiaGktaaaafQreax- 
ateln  ?5  4)  an  dar  SMraim  des 

Tessin  86,0  » 

von  Chiaaso  (GrennlakB  754)  Ua 

zum  Splügen  80,1  » 

vom  Spiiigen  Ua  aar  Dniapra- 
chen»pii/e  ........    86,S  > 

vom  Moni  Dulent  blaiarOrei^pra- 
chenspitze  idie  Enklave  C^m- 

fione  nicht  rijilgezählti  .  .  .  S7I,4  < 
)ip  (testet reich  zugewendete  Ontfront  bpj,'innt  an  der 
Iireinprachonjipilie  und  endi(:t  am  konventionellen  Grenz- 
punkt im  Uodentee.  Auf  otterreichischer  Seile  liegen  ihr 
an  Tteol,  Vararlfaoif  and  daa  Fäialantam  LIadilanataln, 


138.5 
116,1 
815,7 

671».- 
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Mt  SehwaiMT.  Seite  die  Keatooe  GraubAnden  und  St 

1d  cereder  längs  allen 
Krümmungen 
gemessen 


IM  der  DrelepraehenepiUe  1 
im  Rhein  bei  Sargane  . 

«on  Rhein  bei  Sargaoa  Ms 
Oraitpanlit  im  Bo4e 


bis  an 


tan 


93,8  km 
M.7  • 


186,4  km 
60,9  > 

m  • 

ifeMten. 

Die  ge- 
gen das 

Deataehe 
Reich 
achanende 

Nordfront 
reicht  vom 

Grenz- 

pankl  im  EoiIliihlc  bis  zur  franzöiischen  Grenze  an  der 
Borne  des  Iroi»  l'uissmcei.  An  sie  sto««en  deiitHchersfils 
Beiern,  Wärtteinber^;,  Baden  undiseit  1871j  Els.igg-Loth 
ringen,  auf  Schweiler   Seite  die  ILantone  St.  (ialleo, 
—       1,  SoheOhaaeen,  Züikh,  ktU»  BtMl,  8o- 

nnd  Bern.  Sie  niest 


ntm  GraitpoBkt  In  BedenHS  .  181,4  s 
Dieee  Ostfront  ist  die  küneste  der  vier 

ßutmeätigr       0  m 
ahn» 
rrrmtrite  ßr^nn 

mturiichr  * 


tu- 


jag. 


_ao  22aXiit 


t  im  Bodensee  Ul 


Italt  I 


 allen 

KrtMBnogefi 


mm.  Grenistein  59S  bei  Bamn 
teMUchater  Pankt  dw  Im- 
IMS  SchafThansen)  .... 

fOOD  Grenzstein  598  bei  Bargen 
bis  tnr  Borne  des  trois  Puis- 
sancfs  113,S 

vom  Grenzpankt  im  Bodensce  bis 
znr  Borne  dtrs  trois  Puisnances  183,3 


79,8  km   141,6  kn 


430,9 


die  badiachen  Enklaven  BOsingeo  nnd  Vereashof  nicht 


je  !& 


mUHk/m    '  £_ 


fl00lbi>taai1 


Qrenie  gegeadasDeatacba  R«ich|iDkl.  disbadiichsn  Enklaven). 

Wenn  wir  die  gesamte  Greoilinie  mit  den  Geraden 
iwiachen  den  vier  Fckpankten  od«r  dm  slar  Schdfl» 
pankten  des  Sciiwt  12t  r  Viereckes «iffi*  '  ' 
wir  folgende  graphische  J)nntalliillg: 


rnANKntJCH 


JSS. 


m  garader  Lima 
ITAUC.N 


J22  !22_ 


Grossere  Aenderungen  sind  seit  dipser  Lp\\  nicht  mehr 
vorgenommen  worden.  Die  im  Lauf  des  19  Jahrhunderts 
eingetretenen  DetaillMreinignogen  werden  wir  ^i  der 
BotrachtuDg  der  GraBmtluUtniM dar tlBaaiaH  ** 

niher  besprechen. 

Wahrend  der  auf  die  franiöslsche  RevolnÜM 
Zeiten  groeaer  Umwälzungen  (1780<1815)  watda  dar  Her- 


itind> 

sefaafUn,  die  einst  mit  der  alten  Qdgenoaseoechalt  ver- 
bflndet  gawaaen  waren :  die  Sudt  linlhansen  im  Min 
1792 :  das  Pfirstbistnm  Basel  1793 ,  Genf  am  15.  April  1798: 
daa  Wallis,  zuerst  unter  dem  Namen  der  Rhodanischen 
Republik  ala  unabhängiger  Staat  belassen,  am  12.  Novemt>er 
1810 ;  daa  1803  von  der  helvetischen  Regierung  abgetretene 
kleine  üappentbal.  Das  Fürstentum  Neuenbnr(,',  da«  vom 
König  von  Preuasenam  15.  Februar  IKOOan  Napoleon  I.  jL.- 
getreten  werden musste,  bildete eindem  MarhciiHll  llcrihier 
verlieheoes  kaiserlich  firanxösisches  Lehen,  und  d  isVi-ltUn 
mit  Bormio  und  Chiavenna,  ehemals  üntortanenland  der 
Grautiiindner  Bünde,  wurde  durch  ein  Dekret  dea  Genera- 
1l-8  Honaparte  vom  10.  Oktober  1797  der  zisalpiniacben  Re- 
publik .ingegliedert.  Dem  nämlichen  Loe  entgingen  daa 
Tesoin  und  die  Mesoldna  nur  mit  knapper  Not;  t8IO-18 
waren  dieae  Liandsehaften  von  itelieataehaa  TrupfMB  ba> 
seut,  die  DMh  dem  Stnrt  Napolaoas  wiadar  all 
'  latlriialt  dhfWM 

%.  Pabrnar  tflOt  dafeh  dia  MadfattoBiakla 
Iblgande  Gebiete  sogesprocheo,  die  ihr  seither  atela 
bKeben  sind :  das  rackthal  nnd  die  Städte  Rheinfeld« 
nnd  Lsnfenbnrg,  ehemalige  öaterreichiache  Besitznngaa, 
die  suniehst  an  Frankreicn  kamen  und  dann  von  dleaam 
als  Ersatz  für  den  Verlast  des  Wallis  und  des  Dappeo- 
t^lea  der  Schweiz  zurückgegeben  wurden ;  ferner  die 
l>elden  in  Gnubunden  enkfavierten  kleinen  österreichi- 
schen Herrschaften  T.ir.isp  und  Rh.izuna,  jene  als  Ersatz 
für  einige  in  VorarlUerg  und  Tirol  zerstreut  gelegene  und 
nnn  der  geiKtlichen  Hoheit  dea  Bischofes  von  Chur  ent- 
zogene kleinere  Gebiete  und  dieses  als  Ersatz  für  den 
Verlust  des  Veltlin. 

Die  der  Schweiz  verloren  gegangenen  Landschaften 
wniden  itir  durch  den  Beschluaa  des  Wiener  KoO| 


PSTERRf  ICH 
Ceumtjfitn/t 

4v^0nsikr/islr 
naiTBCMUWD 

Ceaamt^rma 

mgtnäm'ÜiH» 


ma  gifcs. 


■00  umKri. 


SOO 


100  mKn. 


Targleleh  der  GrenaMngaa  der  Sokw^. 

( iefi  hirhiliclie.  Etilti  u  lJtinij  der  llmr.i  t,.    Ihre  heutl- 

?en  Grenzen  sitid  der  Schweiz  vom  Wiener  Kongress 
815,  den  beiden  Pariser  Vertr.igen  vom  'M\.  .Mai  1811  und 
vom  '20.  November  1815  und  endlich  vom  Turiner  Verlrag 
vom  16.  März  1818  gegebeo  worden.  Diene  Vertrige  stell- 
teB  im  weseoUichen  die  GrenivarhältBisae  wieder  her,  wie 

Ravolation 


vom  SO.  März  1815  alle  wieder  zurückgegeben,  mit  Aus- 
nahma  allardinga  dar  Stadt  MUlMnan  Md  dar  Thalaelialk 
TalUia  (mit  BorailD  aad  ChiavaiUM).  Jana  Idlab  ürtotl* 
aisch,  bis  sla  1871  sosammen  mit  dem  Eisass  sn  das 

Deutsche  Reich  ksm,  und  dieae  behielt  Oesterreich  ate 

der  Souverän  des  lombardisch-venetischen  Königreichee, 
worauf  sie  l^-fiO  an  daa  Königreich  Italien  ät>erging. 
Daa  ehemaliffe  Fürslbistum  Baael  wurde  mit  Auanahme 
daa  Bezirkea  Birseck,  der  an  den  Kanton  Basel  kam,  und 

kleinen  Parzelle  bei  Ligniere«,  die  man  dem  Kanton 
Neuenbürg  an^;liederle,  dem  Kanton 
VsThslmi»  Bern  z  ogesprochen  Als  besondere  Kan- 
tone  wurden  der  KidgenoKHunschaft  ein- 
verleibt: da«  durcii  Zufugung  der  ehe- 
maligen französischen  Gemeinde  Le  Cer- 
nenx'l'iquignotvergrosserte  Fürstentum 
Neoenburv,  daa  durch  sechs  Gemeinden 
des  Pars  de  Uex  arrondierte  Gebiet  der 
Republik  Geafnnd  das  Wallis.  DiaGrai» 
fkrage  im  Oappentbal,  welefaa  Land- 
aebaft  nominell  scImo  in  diasar  Zait 
der  Schweiz  zugesprochen  ward,  Ibnd 
erst  186S  ihre  endgiltige  Regelung.  Der 
Vertrag  ^-on  Turin  (16.  Man  1816)  fB«ta 
dann  dem  Kanton  Genf  auf  Kostea 
Savoyens  noch  16  weitere  Gemeinden 
bei  (vergl.  die  Karte  Ilistorii'che  Ent- 
wicklung des  Genfer  (.eUit-Jea»  beim 
liOOK-.ia*)  f^.p^,    Hjndll,  S.  -260  dieses  Lexi- 

koDN  ,  gab   aber  dafür  den  Flecken 
Saint  Julien,  der  vom  Wiener  Kongress 
Genfziigesprochen  worden  war,  Wiederau  Sardinien  zurück. 

Seutratttdt  Sainijfm  u.  ■oHfrine  /oncti.  Uurch  Ur- 
kunde vom  30.  NovembLT  IHlo  garanlierlen  die  acht 
Signa tarmächle  des  Wiener  Kongresses  die  Neutralität 
und  Unverletzlichkeit  des  schweizeriselMn  («eMetaa. 
Auf  Betreiben  von  Genf  hatte  Sardinien  aaf  dem  WIcnar 
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anszadehoPD,  was  vondereidgenÖMischen  Tagsatzung  tnit 
der  Bemerkung  angenommen  wurde,  daas  die  Schueii.  da- 
von Gebrauch  machen  werde,  aobald  sie  pb  für  nolwendie 
erachte  and  aobald  «ie  es  fur  antje/ei^t  halte,  dieiea  Land 
mit  Trappen  zu  beaeuen.  Der  /ueite  i'ariservertrag  von 
1815  bestätigte  diese  Neutrallaierung  Savcyeni  und  dehnte 
sie  sogar  noch  auf  ein  grosseres  Gebiet  aus.ais  arsprüng- 
lich  vorgesehen  war.  An  diesen  BesliinmuDgen  wurd« 
anch  dann  nichts  geändert,  als  Sa?oyen  1860  an  Frank« 
~lcMa  — GtUtt  «OB  Satofni  bImi 
I  FUdM  vai  oibAmI  die  alt«  PwifawtB 
JtadiBy  nod  Genevois,  sowie  noch  elBeD 
Titt  im  tiff»WdMB  SavoTen  im  enseren  Sinn; 

;       vom  Col  da  BonboniM  («Ml. 


diese  iollfr«i«  Zooe,  dl«  beste  das 
ir  Haute  Sawia  mKAihmIm—  te 


igoDg  von  17  oenao  umwnl- 


.f-JUtar/h 


Ä»*  Zone  ^ngn^e  Gar 
r  . ......  Jträfaiieiu MB. 

r. .  ifcaniCiWMStlllll 


erweiterte  Frankreicii 
ganze  Departetuent  der 
Gegend  von  Annecy  nmfasst. 

Bibliographie  zur  Nentralitit  Savoyens  und  betr.  die 
lollfreien  Zonen:  Prof.  Hillj's  Polittsrhes  .lahrhur/,  der 
trhweizer.  Eidgenouenschafi.  Bd2,  iund9.  —  Gonien- 
iMch,  Fr.  von.  Die  Einverleibung  eine*  Teiles  von  Sawueti 
in  die  tchweiter.  NeutratUät.  1871.  —  Giai,  Dr.  t'«ber 
die  EntHehung  der  NeutratUät  mm  Savoum.  1877.  — 
La  RdptMiqm  de  Gmtitm  tt  In  aoiM»  fimtehm  Umi- 
trophea.  Qmkn  18BB.  —  Barao  fAivokat  In  Parte).  La 
neutroKtä  de  la  ^ovom  du  Nord  et  bs  traitie  de  4845. 

Eint^betchrtibung  der  Oremetu  Gremvertröge  «Md 
Qrmutreitigkeilen  im  19.  Jahrhundert.  A.  Westgrenie. 

1.  Kanton  Bern.  Üie  Creme  iwiachen 
dem  Kanton  Bern  und  Franlireich  ist 
darch  das  am  IS.  Juli  1826  in  Basel 
unterschriebene  Grenxbereinigungsproto- 
koll  festgelegt  worden,  da»  den  Stand 
der  Grenzen  wiederherstellte,  wie  er 
durch  die  letzten  Uebereinkommen 
1780-8i  zwischen  dem  FürsthlBchof  von 
Basel  und  dem  König  von  Frankreich 
filiert  worden  war.  Die  1817-18iiß  voll- 
roftene  Festlegung  der  Grenze  umfasste 
606  Grenzsteine  und  wurde  1864  durch 
die  BinfO^Dg  von  17  nenin 
Den  bei 

«altare  i   

aoliMlicfa  dar  KataatamfWan  ier  Q»- 
meinde  Daumnt  durch  50  nen  geaettle 
Steine  argimt.  Unterdessen  hatte  41* 
AngUederang  von  Elaass- Lothringen  an 
das  Deutsche  Heich  die  ZshI  der  Grenz- 
steine um  145  vermindert,  so  dass  längs 
der  Bemer  Grenze  heute  53*2  Grenzsteine 
stehen.  Die  Steine  von  1826  tragen  auf 
der  einen  Seite  die  französische  Lilie  und 
auf  der  andern  den  Bernor  Bären,  sowie 
die  Jahreszahl  1817  Auf  den  allen  Steinen 
sieht  man  auch  noch  Spuren  des  bischnf- 
lieh  baslerischen  Krumirjstabes.  [leute  be- 
gnügt man  sicli  beim  Ersatz  eines  Grenz- 
sleines mit  den  eingehauenen  Anfangs- 
buchsuben  der  beiden  Grenxstaaten,  was 
billiger  an  atahan  hommt  ala  daa  Eis« 
hauen  von  gamaii  Wappen. 

Die  von  der  Borna  daa  Iroia  Pnissaneea 
aussehende  Greata  hat  die  allgemeine 
Rlcntung  SW.  Sie  qaert  zunächst  die  den 
Elsffan  (Ajoie)  entwässernden  Bäche  und 
kleinen  Flösse  Vendeline,  Canvate  und 
Allaine,  die  alle  dem  Doubs  zofliessen, 
und  geht  nahe  dem  3  km  weiter  westl. 

Seiegenen  französischen  Fort  du  Lomont 
orcn.  An  don  mit  der  Inschrift  Rarffun- 
dia  versehenen  Grenzslein  452  ;in  799  m 
Höhe)  stösst  die  Grenzlinie  zwischen  dem 
Pays  de  Monibdilard  und  der  Freigraf- 
tchafl.  An  dieser  Stelle  macht  die  Grenze 
ein  scharfes  Knie  gegen  U.,  worauf  sie 
annähernd  der  Kammlinie  der  Lomont- 
kette  und  auf  eine  Strecke  von  1054  m 


r/ite/f> 


imeote   ,Veutri/tt  SeStet 

Neutrales  Gvbiet  \oa  Savu^eo, 

Maat  Blana)  Aber  dl*  Orladiaftan  Ugine,  Faverges  noa 
Udtaraine  inr  Sttdapltza  daa  Lac  dn  Boaifwl  und  von  da 
Ua  aa  dla  Rbone  bei  Saint  Genh  tiehende  Linie,  die  aber 


om 
.nz] 


anf  dam  Terrain  noch  auf  den  ofniiellen  Karten 
Janaia  feMfalegt  worden  ist. 

Der  zweite  Pariser  Vertrag  und  der  Turiner  Vertrag 
von  1810  schufen  auch  die  sog.  toUfreien  Zonen,  die  nicht 
mit  dem  neutriilen  Territorium  Savoyens  verwechselt 
werden  diiriVn  Die  erste  djener  Zonen  uinfasst  das  nicht 
neutralisierte  F'ay»  de  (iex  \on  di^r  Schwei/ergrenze  bis 
zur  Mundung  der  V.il-<rria'j  in  diu  lihütn'.  die  zweite  liegt 
in  Savojen  und  bildet  einen  Gebietsstreifen  längs  der 


LanKe  dem  Unken  Ufer  dea  Douba  folgt, 
udaM  dia  SeMU«*  im  Saint  Uraaaaa 
ra  admaidra  nad  wm  von  CbdrbMr  Ua 
UaaffBlid  (607  m)  anf  eine  Linge  von  97 
km  dem  raehtan  Vtet  des  Doubs  in  folgen.  Der  Grenz- 
stein Nummer  006,  der  letzte  der  franiösiseh-bemari- 
Khea  und  der  erste  der  franiösisch-nenenborgerisdtas 
Grenze,  ist  sehr  alt  und  bezeichnete  (wie  übrigens  heute 
noch)  schon  im  Mittelalter,  d.  h.  sn  einer  Zeit,  da  die 
geistliche  Gerichtshoheit  weit  gröaaerea  politischen  Wert 
hatte  als  heute,  die  Grenze  zwischen  den  DIözeaen  Besan- 
(on,  B.isel  und  Lausanne,  weshalb  er  im  Volksmnnd  «la 
picrre  des  trois  t'vi''ques»  heisat. 

Die  Vertragsbestimmung.  wonach  als  Grenze  nicht  die 
Flassmitte  aoodern  da»  L'fer  des  Flusses  zu  gellen  habe, 
erklärt  sich  aus  einem  zwischen  dem  konig  von  Frank- 
reiefa  nad  dem  Biaelial  voo  Baael  1180  ^ 
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aotgleichend^n  Tausch  von  Hohrittrechten  über  Gebiete, 
die  beiden  Furtten  auf  beiden  Fluitufern  sehorUn,  nnd 
wurde  durch  die  GreniberelniguDg  von  1836  nicht  ab- 
geändert. 

S.  Kaoton  Neuenbürg.  Die  Grenze  zwischen  Neuenburft 
und  der  Franche  Conot«^  hat  im  Laufe  der  Jahrhundertc 
nur  unwe«entliche  AenderunRpn  erlitten.  Man  kennt 
GreozbereinignDfien  von  1408  zwiachen  den  Grafen  von 
Ncaenburg  und  Valangin  nnd  dem  Herrog  von  Burgund, 
sowie  von  1766  zwischen  dem  Konig  von  PreusMn  als 
h'ürsten  von  Neuenbürg  und  dem  König  von  Frankreich. 
Das  in  Neuenbürg  am  4.  November  1834  unterzeichnete 
Grenzbereinigungaprotokoll  hat  die  Grenzlinie  im  einzel- 
nen festgelegt  und  sie  mit  Hücksicht  auf  die  Anglieder- 
ung  der  ehemals  französischen  Gemeinde  Le  Cernenx- 
P^qoignot  an  die  Schweiz  auf  eine  Strecke  von  10,9  km 
abgeändert.  Diese  Abänderung  beruht  auf  folgender  Be- 
stimmung des  Pariser  Vertrage«  vom  30.  Mai  1814:  c  Dans 
le  Departement  du  Doubs  la  frooli^re  sera  rectifli^e  de 
manlere  ä  ce  quelle  commence  an-desaus  de  la  Ran^on- 
r>iere  pr^s  du  Locie  et  soive  la  cr^te  du  Jura  entre  le 
Cemeux-Pdquignot  et  le  village  des  Fontenellea,  iasqu'l 
une  Cime  du  Jura  sito^e  i  environ  7  ä  8000  [neda  an 
Nordouest  du  village  de  la  Brivine  oü  eile  retombera 
dans  l'ancienne  limite  de  France.  >  Diese  etwas  unsichere 
HeschreibuDg  wurde  von  den  Grenzkommissären  in  einer 
am  9.  Juli  1818  in  Bern  unterzeichreten  l.'eLereinkunfl 
genauer  gefasat,  nachdem  Neuenbürg  erst  in  jenem  Jahr 
von  diesem  eine  ;^itlaog  unter  dem  Namen  der  Nouvelle 
Suisse  bekannten  Territorium  Besilz  ergriffen  hatte. 

Die  Grenzsteine  tragen  die  Jahreszahl  1819,  sowie  die 
Sparren  des  Neuenburger  Wappens  einerseits  und  die 
französitche  Lilie  andererseits,  doch  haben  zur  Zeit  der 
Hoheltainderangen  allzu  eifrige  Patrioten  diese  Wappen 
auf  fast  allen  Steinen  beschädigt.  1883,'84  und  1886  wor- 
den zwei  ergänzende  Uebereinkünfte  betr.  den  Unterlauf 
und  die  Mündung  des  Bied  du  LocIe  in  den  Lac  des 
Urenets  unterzeichnet,  bei  dieser  Gelegenheit  setzte  man 
»och  8  neue  Grenzsteine,  nämlich  den  einen,  Nummer 
1  am  Rand  der  Strasse  Les  Brenets-Morleau  und 
die  7  nicht  nummerierten  übrigen  längs  des  Baches  von 
aeinem  Austritt  aus  der  Schlucht  der  Bani,'onni^re  an. 

Von  Biaufond  (607  m)  weg  folgt  die  Grenze  auf  eine 
Strecke  von  20,5  km  der  Mitte  des  tief  eingeschnittenen 
Doobslaofes  und  der  Mitte  des  Lac  des  Brenela  oder  Lac 
He  Chaillezon  (753  m)  bis  zur  Mündung  des  Wildbaches 
La  Ranvonniere  (oder  Le  Bied  du  Locic).  Dann  zieht  sie 
sich  dem  linken  Ufer  der  Ranconniere  entlang  bis  ober- 
halb des  Punktes,  wo  der  Wildbach  am  Fuss  der  Tunnels 
des  Col  des  Boches  (915  m)  einen  malerischen  Wasserfall 

V«UDKio    Nauanbar^.    Burgun'l.  Kraakreicli. 


30  dar  Grsosa  twiichao 
Frankraich  aad  dar  Waadt.  in  aioaa  Kai- 
»an  im  Tbalcbaa  dar  Jougoanas  liiDtar 
dar  Algollla  de  Baulm«»  eiogahaDao. 


T  'i  HofaailKwappeo  am  Cot  de«  Rocbei. 

bildet,  am  hierauf  auf  den  Kamm  der  Jorarücken  hinauf- 
zusteigen, die  die  HochpUte^ux  von  La  Chaux  du  Milieu, 
von   La  Br^vine  und  von  La  Chaux  des  Tailleres  vom 


Doubathal  trennen,  und  beim  Weiler  Le  duufTand  vor- 
beitugehen,  dessen  schweizerische  und  französische  Ein- 
wohner katholi- 
scher Konfession 
der  Diözese  Be- 
san^on  zofietellt 
sind,  da  die  Pfarr- 
kirche auf  franzö- 
sischem Boden 
steht.  Vom  Grenz- 
stein 1t  beimWei- 
ler  Le«  Queuea 
bis  zum  Grenz- 
stein 74  bei  La 
Br<ivine  erstreckt 
sich  die  Grenze 
der  Gemeinde  Le 
Cerneux  -  I'öqui-  G„n,m,rk.  Nr 
gnot.  die  hier 
durch  die  ausge- 
dehnten Senn- 
berge von  Le« 
Maix  Rochat  und  Baillod  zieht.  Dann  folgt  die  Nenenbnr- 
ger  Grenze  dem  Kamm  des  Mont  Larmont  nnd  des  Mont 
du  Cerf,  um  nachher  im  rechten  Winkel  das  Thal  von  Les 
Verrieres  zu  queren  und  auf  dem  Plateau  von  La  Cöte  aux 
F^s  beim  Welter  Les  Ik>urquinsan  den  ersten  waadllän- 
dischen  Grenzstein  (Nummer  183;  1089  m  Hohe)  anzu- 
•chliessen. 

3.  KantoD  Waadt.  Das  Protokoll  der  Grenzbereinignog 
zwischen  dem  Kanton  Waadt  und  Frankreich  ist  in 
Nyon  am  16.  Septemlier  1835  unterzeichnet  worden  und 
«teilte  den  Zustand  wieder  her,  wie  er  auf  Grund  einer 
Grenzbereiniguog  zwischen  Bern  und  Frankreich  im 
Jabr  1774  am  1.  Januar  1790  bestanden  hatte.  Dieses 
Protokoll  Hess  aber  die  Frage  des  Dappenthales  offen, 
die  dann  nach  langen  und  erregten  Unterhandlungen 
erat  durch  den  Vertrag  vom  8.  Dezember  1863  eelost  wor- 
den ist.  Dieser  letztere  überlatat  den  Mont  desTulTes  und 
die  dem  Dappenthal  folgende  Faucillestrasse  Frankreich, 
während  er  der  Schweiz  als  Kotschädigung  ein  an  Fläche 
gleich  grosses  Gebiet  am  jenseitigen  liang  des  Noirmoni 
und  längs  der  Strasse  Les  Rousses-Le  Brassua  zuge- 
sprochen hat.  Das  Protokoll  diestr  nachträglichen 
Grenzbereiniftung  ist  vom  13.  Dezember  ISKi  datiert. 
Die  Steine  der  Grenzbereinigung  von  1836  tragen  die 
Jahreszahl  1834,  sowie  auf  der  rincn  Seite  die  französische 
Lille  und  auf  der  andern  das  Waadtl.inder  Wappen,  die- 

i'enigen  der  Abgrenzung  im  Dappenthal  dagegen  die 
ahreszahl  1863,  den  kaiserlich  französischen  Adler  nnd 
das  Waadlländer  Wappen.  Viele  dieser  Steine  stammen 
noch  aus  früherer  Zeit  und  lassen  unter  den  neuen  Wap- 
pen noch  die  schlecht  verwischte  Zeichnung  des  Berner 
Bären  erkennen. 

Die  Grenze  beginnt  am  letzten  Nenenburgerstein,  zieht 
über  die  HochlVichen  von  Satnte  Croix  und  L'Auberaon, 
berührt  das  Westende  der  Aiguilles  de  Baulmes,  geht 
hinter  dem  Suchet  vorbei,  überschreitet  zweimal  die 
Jongnenaz.  einen  Zuflusa  der  Orbe  (zuerst  nahe  der 
Quelle  und  dann  wieder  bei  Vallorbe),  folgt  dann  dem 
stark  bewaldeten  Kamm  des  Mont  d  Ur  und  Mont  Bisouz 
zwischen  dem  obersten  Doubsthal  und  dem  Thal  des  Lac 
de  Joux,  um  nachher  dieses  letztere  Thal  bei  den  Häusern 
von  Boisd'Amont  im  rechten  Winkel  zu  queren.  Weiterhin 
erreicht  sie  das  an  der  Kreuzung  der  von  Saint  Cergoe. 
vom  Jouxthal,  von  Morez  und  von  Gex  herkommenden 
Strassen  Relegene  Dorf  La  Cure,  von  dem  mehrere,  noch 
zar  Zeit  der  unsichern  Grenrverhältnlsse  erbaute  Häuser, 
jetzt  von  der  Grenze  geschnitten  werden.  Diese  let7tere 
folgt  nun  der  Oataeite  der  Faucillestrasse  im  Dappenthal. 
überschreitet  1850  m  südwestl.  vom  Gipfel  der  Döle  den 
höchsten  Jurakamm  in  1417  m  Hohe  und  steigt  dann  rasch 
ins  Mittelland  /wischen  dem  Genferaee  und  dem  Jurage- 
birge hinab,  um  der  Mitte  des  Laufes  der  Vcnoix  zu 
folgen  und  an  die  Genfer  Grenze  an^URchliessen. 

4.  Kanton  Genf.  Die  rrfnfcr-franzoaischc  Grenze  be- 
schreibt einen  nahezu  vollständigen  Kreisbogen  am  den 
Kanton  und  läast  sich  in  zwei  Abschnitte  teilen,  deren 
enter  den  Kanton  vom  Pnys  de  Gex  und  deren  anderer 
ihn  von  Savoyen  scheidet. 
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in  Gcaf  «m  SO.  Jjüi  18i5  anteneiehnete  Proto- 

dai  Pays  de  Gei 
hin  beruhlauf 
dcQ  beiden 
Pari»er  Ver- 
tragen vom 
aü.  Mai  1814 
bezw.  vorn  20. 
November 
1816.  Jro«r 
MeUle  den  al- 
tes Bettand 
der  Greate 
de*  GeoferGe- 
bietes  vor  der 
Annexton  von 
üeot  an 
Frankreich 
wieder  lier, 
während  die- 
ser der  Repu- 
L  Ii  k  Genf 
«ccliHGemein- 
den  des  Pny» 
de  Gex  anse- 
glitdert  hat. 

Die  Grenze 
folgt  zunichst 

der  Teraois 

bia  zu  der 
Vereiolgung 
dieiet  Flnw- 
chens  mit 
dem  kleinen 
Wawerlaaf 
de«  Nant  de 
la  Hcbaliere 
i4S7  in)  und 
stTidet  sich 
linan  gegen 
Süden,  urii  bis 

zu  der  Stelle  (413  n>«,  wo  aie  die  ätrasae  and  die  älraswD- 
bahn  vm  ümi  nach  Peniey  und  nach  Gex  kreozt,  einer 
im  elBidiiMi  ttark  gebfoelMMn  Linie  zu  folgen.  Hierauf 
Ue(t  aie  nedi  Weeieii  «b,  Indem  ele  Jniner  neeb  eine 
Meof»  TOB  eae-  and  eliiapriiigend«n  Wlnieln  bildet  and 
dae  Ifandameiit  Penef  in  ^roasem  Kreiabogeo  umzieht. 
DnHerhalb  La  Plaine  erreicht  aie  in  345  m  die  Rhone, 
deren  Stromatrich  aie  von  da  eo  aof  eine  Ltage  TOB 
7^  km  bia  zu  der  Mündung  dee  «Ott  Uttke  Iwrbonmen- 
den  Nant  de  Votogue  folgt 

Die  (iren/Hleine  trai;en  die  Jahretzahl  1818,  die  französi- 
sche Lilie  iinH  iiuf  Gf-r/rr  'Sfile  ein  etnirehauenei  0.  Das 
kompli;  iLi  Ii-  I  .i-n f  r V,  1  ;i[ -c  ,  »lessen  Anbringung  auf  den 
Steinen  tu  kOHttipielig  ^cwusen  wäre,  tindet  sich  blog  an 
zweien  oder  dreien  der  wichtigsten  Grenzsleine. 

b.  Die  Greozs  gegea  iSavoyen  lieruht  auf  den  üeatiui- 
nuogen  dea  Tanner  Vertragea  vom  16.  März  1816,  nach 
denen  die  VermarkuDg  der  Grenze  ausgeführt  und  am 
15.  Juni  1816  vollendet  worden  iai.  lüese  Gren/e  setzt 
sich  Ihrerseits  wieder  aoa  swei  AbschDitt«a  —  cluem 
•Itra  Bad  einem  aeaen  —  tueiaBeo,  die  sich  au«  der 


5.  Genfenee.  Die  politische  Grenze  iwlschen  Frank- 
reich und  der  Schweiz  folgt  der  Mitte  des  Genfergees 

zwischen  zwei  auf  die  l'ffr  d»»4  Sees  ^''^logenen  Senk- 

r!  chlrn,  iltTi  ii  (MUH        lirr  Mimi.hiii;.:  di'r    iiermaOOe  Und 

deren  andere  an  derjenigen  der  .Marge  in  Saint  GIngolph 
endigt.  Diese  Hoheiiagrenieistachon  im  Schiedsvertrag  von 
LHUsanne  vom  30.  Oktober  1564 zwUchen  Rern  und  Savoyen 
festgelegt  und  seither  nicht  me),  r  i  bf  i Tiden  w  or  dr  n  i» i(_- 
beiden  Ufcrstaaten  haben  dann  im  Lauf  dea  19.  Jahrhun- 
derts noch  mehrere  Verträge  batr,  SdiUiihrt,  Fleotalbaf 
etc.  miteinander  geschlossen. 

«.  KiMoa  WaUH.  Oto  WelMeerOniin  «iii  Amik- 
relflh  bM  daveb  dee  in  Genf  am  17.  Oktober  nÜI 


zeichnete  Grenzlwreinicungsprotokoll  festgelegt.  Sie  waide 
1815  in  die  Verträge  nicht  mit  einbezogen  und  berobM 
auf  verschiedenen  partiellen  VeraaMrinngsübereinkünAaB, 
deren  erste  vom  13.  Juli  1536  datkat 

Diese  Grenze  besteht  zu  einem  grossen  Teil  ana  Berg- 
kämmen und  Wildbächen,  weiat  aber  auch  lange  Strecken 
anf,  die  durch  Grenzsteine  verinarkt  sind.  Vom  Genfor- 
see MUS  zieht  Hie  durch  das  Dorf  Saint  (üngolph,  dessen 
schweizerischer  und  fr!in?rnii<i<-her  Abschnitt  zusammen 
nur  eine  einzige,  d'  n;  hini  jin  Annecy  angegliederte 
Pfarrei  bilden,  laog«  detn  rechten  Ufer  der  Morge  auf- 
wärts und  erreicht  dann  durch  den  Kavin  des  Nez  den 
Gipfel  der  Dent  du  Velan  (oder  Dent  de  Lan  ;  '20a6  in). 
Von  hier  folgt  sie  d<  ir.  <iii  Vall^e  d'Abond.^noe  vom 
Rhonethal  trennenden  Kamm,  deasen  Hauptpunkte  die 


40001 


Verlauf  Jer  L«Dil'-'«j:r9iizi«  im  \\>ilflr  I,a  Cur«. 


Wiederhcnlaltniig  dar  Mhera  Grenze  und  aus  der  neu 
erfsiglen  EiBferlelbang  von  18  Savowr  GemandeB  la  den 
KantoB  Gearergeben  fitbea.  Die  Vermariiang  «an  1816 


iat  Oldüier  noch  durch  partielle  Bereioigaafan  ergänzt 
tearden,  deren  letzte  1899  zum  Abechtusa  kaai. 

Die  vom  Nant  de  Voaogne  im  Allgememen  gegen  W. 
ziehende  Grenze  verläuft  zunächst  durch  das  die  Rhone 

begleitende  unruhige  Hügelland,  folgt  dann  anf  eine 
strecke  von  krn  dein  H.ich  Li  L'jirL-  oder  LA  Ire,  be- 
rührt da»  Genfer  Dorf  Soral  undlassldi«  kleineSt:tdt  ^alct 
Julien  auf  französischer  Seite  liegen,  um  hierauf  bis  Veyrior 
am  Fuss  des  Saleve  der  D.ibQlinie  und  Stra««)'  lielleg.irde- 
Thonon  zu  foiRen.  Sie  quert  die  Arve  an  der  Mundung 
de»  Foron  i.'jöt  im),  folgt  dann  der  Laufmitte  de»  Koron, 
macht  einen  groHsen  und  unregelmäasigen  Bogen  tun  das 
Mandameot  Jussy  und  erreicht  die  ilermance,  in  deren 
Ttaelnaf  eia  eich  Me  tor  Mtodonf  in  den  Gannreee  bilt. 


 JUleCniae 


M.&.ac^ 


Ggi^  0  i  V  o  n  n  e 


Vlb>. 


Ors«xa  Im  Oappeatluil. 


Cornelles  de  \iw  i2i'8  m  i.  der  Col  de  Vernaz  (1820  ml 
und  die  four  de  Uon  sind,  von  welch  letzterer  das 
GifMpJalaaa  ganz  anf  Sehwetier  Beden  11^  Von  der 
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MonUgoe  de  Morclan  { t9/o  m)  an  wendet  sich  die  (iren/- 
llnie  mit  Ueberi&asung  de»  Gipfuli  des  Corbeau  1 1'>J5  m) 
an  Wallis  direkl  zum  Pas  de  Morgins  (13^  m  i,  um  dann 
die  Bergkimme  zagewiooen,  die  die  KiDz:u^'B^i!biete  der 
Dnnse  des  Cbablais,  des  GilTre  und  der  Arve  auf  fraD^öii- 
•elMm  Boden  von  denen  der  Vi^,  des  Trient  nnd  der 
Dftnae  dt  Flimt  inf  Sehmiier  Seite  trenoen.  Aof  dieeer 
Sinekn  lOgk  dn  aar  w  mtl  Stellen  nicht  der  Waeeer- 
■aheld«,  niallch  mtiM  la  CM  ie  Cbteerj,  wo  eie  uf 
einige  handert  Meter  Länge  auf  die  Savofor  Seile  himlK 
steigt  nnd  die  Alp  weide  von  Caborrei  dw  Gemeinde  Val 
d'llUes  inleilt,  nnd  dann  im  Trienttlial,  wo  die  Ton 
der  Propstei  Chamonix  aus  Icolonisierte  nnd  zn  allen 
Zeiten  mit  ihr  verbundene  Gemeinde  Valoreioe  Savoyeo 
verblieben  ist.  Maupt^renzpunlite  sind  vom  Pas  de 
Morginiab:  der  Co!  de  Coux  (19U  m),  der  mit  seinem 
liochsten  Gipfel  der  Schwei/  ;in((ehorende  Mont  Ruan 
(3047  m),  der  I'ic  de  Tanneverge  ('2990  m),  der  Cheval 
Blanc  (3833  m),  von  dern  »ich  der  die  Grenze  an  der 
Aiguille  de  Balme  wieder  erreichende  wasserscheidende 
K;ifii!ü  ;ibjwt  ii;i,  der  Col  de  Balme(2i0i  m),  die  Aiguille» 
du  Tour  {3»4b  m).  die  Aiguille  d'ArgenU^re  (3906  m)  und 
der  Toar  Noir  (38U  m).  ZwiHchen  Valorcine  nnd  Ftn- 
haut  folgt  die  Grenze  zoerst  dem  rechten  Ufer  der  Bar- 
htflM  und  dnnn  bis  U  Ghiieterd  dem  linken 


 Ufer  der 

■in  UMn.  «nranf  eie  mit  atner  dunh  Steine  vermarkten 
Linie  wieder  snm  waweretiheidenden  Kmbb  Monafiteiiit. 
Oieee  Verhiltnieee  eAllrai  rfelinna  einer  Oebentakanft, 
die  iwiaehen  den  Bewohnern  von  Salvan-Pinhaot  einerseite 
nnd  denen  von  Valorcine  andererseits  nach  langen  Streitig* 
keilen  um  den  iJesitz  der  Alp»eiden  von  Barberine  nnd 
EmoBSOD  im  Jahr  1737  geschlossen  worden  ist. 

Die  Grensteine  Iwstehen  alle  aas  Granit  und  tragen  die 
Jahreszahl  1890,  sowie  die  Anfangaboehstsben  S  nnd  F 
der  beiden  Grenzstaaten.  Auf  einigen  der  Hauptsicine  ist 
der  volle  Name  der  Staaten  eiDgcluuen. 

B.  Südgrenie.  Ks  möchte  scheinen,  als  ob  der  Alpen- 
wall sich  am  büsten  zur  Gren/e  zwiscben  den  Völkern 
und  Staaten  geeignet  hätte.  Dies  ist  nun  aber  tatsächlich 
nicht  der  Fall  gewesen,  da  die  Expansionskraft  der  Fid- 
genoesen  und  ihrer  Verbündeten,  d.  h.  der  Walliser 
t  lnerseits  nnd  der  Bünde  Graabikndens  andererseits,  stark 
genug  geweaen  Ist,  nm  sowohl  die  politiache  als  auch  die 
apfchUelw  Crem  nnf  dk  Sftdflaiike  des  Gebirges  hin- 
über m  vmdiiiabett.  Im  Weaten,  d.  Ii.  im  AoeUthal, 
herreelit  die  ItanaMaelie  Snncbe,  nnd  im  O.  tanbek  din 
Watliaer  den  obem  Abecltnitt  von  beinahe  allen  Tiilleni 
in  der  Südflanke  des  Monte  Rosa-  nnd  des  Monte  Leone- 
massives kolonisiert.  Wahrend  ihnen  aber  in  politischer 
Hinsicht  blos  noch  die  Südllanke  des  Simplonpasaea  bla 
Gondo  hinunter  verblieben  ist,  spricht  man  In  Gresaonej, 
in  Macugnaga  nnd  im  Formaz/.albal  allgemein  noch  die 
deutsche  Mundart  de«  Ober  Wallis.  So  hat  sich  der  merk- 
würdige Zustand  herausgebildet,  dasa  bei  der  Tensiner- 
arenze  nahe  dein  Raaodino  (oder  dem  Rasaldinerhorn  der 
Italiener)  auf  Schweizer  Boden  italienisch,  auf  der 
italienischen  Seite  dagegen  deutsch  gesprochen  wird. 
Deutsch  ist  auch  die  (iemeinde  Bosco  (oder  Gurio)  im 
Teasin.  Vom  Gotthardmasaiv  an  gegen  ü.  hat  einzig  die 
politische  Grenze  über  die  llauptwasserscbeide  hinüber 
«griffen,  indem  aieil  die  italienische  Sprache  bis  zur 
Kammiinie  lüunf  beiianplet  und  sie  stellenweise,  wie 
ll>TnldlUf||DQ)aB|irMNll  «berschritten  iiat.  Dieses 
htrtere,  das  vom  Engadln  dnrch  lange  und  tief  einge- 
•efanittene  Waidielilnehlea  getrennt  lat,  bUdeli  van  Jeher 
einen  Bestandteil  der  Grafieheft  Bormio,  von  welcher 
Seite  her  es  leichter  zu  erreichen  war,  und  gehört  heute 
bis  zum  Ponte  del  Gallo  zu  Italien. 

1.  Kanton  Wallis.  Die  Grenze  zwischen  Wallis  und 
Italien  beruht  aaf  keiner  schriftlich  festgelegten  Ueber- 
einkunft  und  wird  gebildet  durch  die  Kammlinie  der 
Penninischen  und  der  Lepontinischen  Alpen,  die  das 
Becken  der  Walliser  Rhone  von  den  Kin/u(i«t;L'bieten  der 
Dora  Baltea,  der  Sesia  und  der  To^.i  >;i1Ii!h  /uiiuH^t-  lum 
Po)  scheiden.  An  zwei  Punkten  wendet  sie  »ich  von  der 
Kammlinie  gegen  die  Südllanke  der  Alpen  hinab,  und 
zwar  1.  am  Grossen  St.  Bernhard,  wo  «ie  an  der  l'etite 
Chenalette  die  Kammlinip  vprl  ls^t,  etwa  400  rn  vom  Wo- 
apiz  (M7ä  m)  entfernt  das  Se^iein  des  Grossen  St.  Bern- 
htfd(SMAm),  daaanrDacnnMliMat,qnnrtMiddaaa  nm 


Mont  Morl  wieder  zur  Wasserscheide  hinanfsteig t ;  i.  am 
Simplon,  wo  «ie  die  Hauptwasserscheide  am  Porijeograt 
(386Ö  m)  verLisst,  dem  Nebenkamm  zwischen  dem  schwei- 
zerischen Val  Varia  (oder  Zwischbergenthalt  und  den 
italienischen  Thälem  von  Antrona  und  Ro^'Oanco  folgt, 
vom  Pizzo  Pioltone  oder  Camozellhorn  (26'21  m)  ins  Thai 
der  Diveria  binnnter  steigt  nnd  dieses  1  km  unterhalb 
*  I  mhtirinkllt  aebnridet,  nm  dann  6ber  die  Alp- 
von  VnllMeia  inm  Gipfel  dee  Monta  Leone  (3666  m) 
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hlnanfkaklimmen, 
ocheide  anschliesst. 

Folgendes  sind  die 

hauptsächlichsten 
Gipfel  nnd  Pässe  der     .  ^ 
Grenze    des   Wallis  *  

Segen  Italien :  dieCols 
e  Fenf'tre,  de  Ferret 
und  de  Bagnee,  der 
Groaae  St  Eiernhard, 
der  Mont  Velan  (3765 
m),  das  Matternorn 
(4483  m),  das  Matter- 
joch (oder  Thpodul- 
i;330üm)i  dieGip- 


e 

t 

I 

I 


I    T  A   L   1    E  1« 

Grsossteio  aaf  dam  Grots«a  St.  Dsrn- 
bard  Uturu«  d«  U  Funloo«  CoB- 
vcrle  geoaanti,  tV  in  von  der  an 
HtrasMarsDd  ilabeDdaD  Ssol«  auf 
dar  aaita  ffac«n  liati««  badedUek. 


Rone: 

deren  SMgnt 

Grenze  zwischen  den 
Provinzen  Turin  nnd 
Novara  bildet,  Signal- 
knppe  mit  einem  me- 
teorologischen Obeer- 
vatorium  und  der  Ca- 

fianna  .Margherita  dee 
Ulienischen  AlpenklnlWt  DnfourapiUe  (4<j38  m),  deren 
höchster  Punkt  70-80  m  hinter  der  lirenzliniH  aul 
Schweiler  ßoden  liegt;  der  Monte  Moropas.'*  ;'2988  rni,  der 
Monte  Leone  (3558  m),  der  Albrunpas«  CiitÜ  mi,  daH 
(jrenhorn  (3-243  m)  nnd  der  Griespass  ('24&S  m). 

Diese  Grenzlinie  zieht  vom  Mont  Dolent  bis  zum  Monte 
Rosa  von  Westen  nach  Osten  nnd  «oo  dt  Mi  mm  Gtien- 
hom  von  Südweaten  nach  Notdoelen. 

Ung« 

Strecken  nnder 

Uola 

Mont  Dolent  bis  Monte  Rosa  gemessen 

(Oufoorspiue)    ....    63,7  km        98.6  km 
Monte  Rosa  bia  Grieshorn  .   69,9   •         102,8  > 

Beide  Abschnitte  sind  aUo  nahezu  gleich  lang. 

Auf  dieser  (.'amen  langen  Strecke  stellen  blos  zwei  Grenz- 
steine, nainlich  uincraiii  l'frrde«  Secleins  aufdein  Grossen 
St.  Bernhard  und  unterh.ilb  der  neuen  Str.iHse.  wahrend 
der  andere  der  die  UrLMUf  im  Innern  dos  Simplotitunnels 
markierende  Stein  ist.  der  vertikal  über  dem  l'unkt  steht, 
wo  der  Bergk.unm  die  Tunnelaxe  schneidet. 

2.  Kanton  Tessin.  Der  Kanton  Teggin  nmschliesst  mit 
seinem  Gebiet  die  am  linken  l'fer  des  Loganersees 
liegende  italienische  Gemeinde  Campione,  die  7,1  km 
Umfang  nnd  eine  Fläche  von  i,S6  km*  hat  Sie  bUdet 
eine  alte  Schenkung  Karle  dee  Groasen  an  daa  St.  Am- 


in Halliad  nnd  tat  «In  Kliniweiit 
den  SehwdMni,  die  hier  ellardingB  die  hohe  Gmiäiti 
keit  luaAlrten,  nicht  annektiert  worden.  Trotz  gerecfat- 
fbrtigten  Anspr&chen  hielt  es  auch  später  der  Wiener 
Kongress  nicht  fdr  angezeigt,  Campione  dem  Schweizer 
Gebiet  zuzuteilen. 

Die  Grenze  zwischen  dem  Tessin  und  Italien  ist  nicht 
wie  diejenige  der  westlichen  Grenzkantone  auf  einmal 
festgelegt  worden,  sondern  hat  sich  aus  einer  Reihe  von 
partielkTi  und  /titlich  voneinander  getrennten  Grenzbe- 
reinigunt.'>'n  eritwltkell  lieren  zeitlich  erste  ist  der  am 
i.  AojjUft  17.">.;  zwischen  der  Kaiserin  Maria  TluTfm.i  und 
den  12  souveränen  Orten  »ber  die  L,andvogteien  Lug.ino, 
carno  und  Mendriaio  Beschlossene  Vertrag  von  Varese,  der 
die  Grenze  vom  Lan^'ensee  bis  zum  San  Joriopassgenau  fest- 
legen  wollte,  wegen  »einer  Lücken  aber  in  der  Folge  zahl- 
rocfae  Streitfalle  im  EUnzelnen  hervorrief.  Andererseita  war 
•nchdlaGranangntenPiemMitnichtgeBMiCMlgnl«gt,  fai- 
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detn  blo«  1805  and  1807  im  Val  Unicrnone  teilweise 
tireD/bcreiniguDgen  aUtlfaoden. 
Die  ikatimmuDgeD  des  Vertragea  von  Varete  wurden 

1 


/  1 


B«i*pi«l  «ioe«  siscroeo  OrMipfviUr*  Im  TtMilii 


•«tacikn  «iiixalBtB  GcmdadMi 
1886,  Mwte  •afallsenetoem  Butot 
M  welch'  letzterer  Gelegenheit  das  sor  Bkikbive  Ctmpioa« 

t (hörende aber  am  rechten  Ufer  dea  La^aneraees  gelegene 
leine  Gebiet  von  San  Martine  an  die  Scliweiz  itam. 
Am  S3.  September  1874  teilte  ein  Schiedaeprueh  dM 
amerikaniacben  Botaehaftera  in  Rom  dl*  n  «bwil  Im 
Val  di  Campo  llcpende  nrd  arit 
langer  Zeit   ihrer  Zugehörig- 
keit nach  beatrittene  Alpe  di 
Cravairola  Italien  za. 

18991901  endlicli  fand  so- 
dann eine  allgemeine  Revision 
der  ganzen  Tesainergrenze 
■tatt,   wobei    Bämtliche  noch 

achwebenden  Streitfrapen 
durch  16  partielle  Gren/be- 
reinigungaverträge  end^'illig 
MNiplt  «aidM.  M  dleear 
BdifiliiH  ^am  «neb  eine 
nu  mm  and  dgmarHge 
QnniMrk«  rar  Verwendons, 
nimlieh  eiaerne  Sänien  mit 
einer  an  ihrer  Spitze  ange- 
brachten achmiede-  oder  guas- 
eiaernen  Tafel,  die  in  dem  wel- 
ligen und  mit  fiberroannsho- 
hen  Kaltaren  nnd  Strauchwerk 
bewachsenen  Bergland  gut 
•lehtbar  ist. 

Die  Landesgrenxe  zwischen 
dem  Teaain  und  Italien  iwci^t 
am  Grieahorn  ( 21>26  m  )  von 
der  Grenze  Wallia-ItaUfn  nb, 
folgt  lunachst  dem  waaser- 
seheidenden  Kamm  iwiicfaen 
der  Maggia  nnd  der  Toaa  und 
Wiodil  ttah  Mmnf  «on  Sob» 

41*  Ihiltr  von  Cnan, 
DOOS  ttod  Gentomlli. 
obente  Abechnitte  Italien  ver- 
bleiben, direkt  dem  Langenaee 
zu,  auf  desaen  Ufer  sie  zwischen 
Briaaago  und  Canobbio  atöaat. 
Der  tiefate  Punkt  der  Schweiz 
liegt  mit  177  m  unter  dem  Mee- 
reaniveau  am  Hoden  des  Lan- 

Senaee»,  dpaaen  Spie«i'l  eine 
leereshohe  von  11t/  m  hat  Üe- 
merkenawert  ist.  dasa  der 
liöchate  Punkt  d^r  Schweiz,  die 
Dufonrarpitze  (4638  m  i.  von  die- 
ser Stelle  in  gerader  Linie  bloa 

08  km  entfernt  liegt.  Vom  Langenaee  an  steigt  die  Grenze 
auf  den  Räeken  der  diesen  See  vom  Luganeraee  trennen- 
danBarf«,  wiMitolaiiiMrbJii  dia  klaiiia  Gam^nda  Inde- 


mini  zu  oberat  im  Val  Vedaica  der  Schweiz  läaat :  dann 
wendet  aie  aich  gegen  die  Treu,  der  sie  bia  zum  Luganer- 
aee folgt.  Obwohl  sie  aich  in  der  Mitte  dieaes  Fluaaes  halt, 

tebört  doch  daa  Piaehiachk  Us  binOber  lom  itaHaaiachaB 
Iftr  dar  Sehwait.  In  «aatl.  Arm  de*  Lnganaraaaa  tiaht 
dla  iMdMpMMHapdarSaaaaltia  biagegen&barlbraalat 
won«f  iia  adl  abm  Aut  volMindigen,  Im  Bhwatiia» 
nnregelMillijail  und  vielfach  aln^  ■■d  anagebucbtaMl 
Kreisooaan  die  Landschaft  von  MaBdriaio,  den  aag. 
Hendrinotto,  unacbliaast,  dann  zum  Monte  Geoeroa» 
(1704  m)  hinauhtalgt,  däo  Ostann  dea  Luganerseea  qoart 
nnd  nun  läng«  dem  wasaeracheidenden  Kamm  zwischaa 
den  Ein/u|;Hi/;ebieien  des  Tessin  und  der  Adda  bia  mr 
Cima  di  Cagn  2*237  in  über  dem  San  Joriopaas  zieht. 

3.  Kanton  Graubunden.  Ihe  nMchtigen  Aua-  und  Ein- 
buclitungen  der  (Irtnii'  zwint  lien  Graubünden  und  Italien, 
die  für  diesen  Grenz^il  scliniti  uberh.iupt  char.ilderintisch 
sind,  geben  ihra  die  bedeutende  Länge  von  378  km,  von 
denen  aber  blOH  28  km  dOTCb  OffMmMM 
Diese  Stellen  sind: 

a.  Die  Splügenpaashöhe,  die  durch  ein  1 
1866  geaelzten  Staineo  vermerkt  iat. 

b.  Dia  AwmflndwMLdat  Vatla  di  Ui  tat  Atwraarlbal, 
la  dia  Graua  iM  dar  Gaia  al 

BrAekathar  te  Raw»  di 


wo  drai  1887  güamawriBa  i 
Motto  (oder  PIi  Miob)  Ua  nr 
Lei  markieren.  Dar  Sitta  bai 


dar  Brteke  h«  erat  ktfdieh 

beim  Bau  der  Strasae  erneuert  worden. 

c.  Die  Brücke  über  die  Malra  bei  Castas^a  mit  i 
1885  In  dia  Bmatwahr  alBgali 

d.  Oaa  Sttdanda  daa  nNaUav  vom  Ptt  ( 


'  '•■gl  PCsitcano  t*s* 


im  Pnaeblav. 


zum  Monte  Maaaoeio.  wo  41  Grenzsteina  geaaU 
aind.  Die  Grenabarainiguog  von  t86&  hat  nlar  dia 

~    1aa  Dorf  Ganjona 
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aowie  da«  Val  Sajento  der  Schweir  überlasten,  worauf 
wepen  eines  im  Grenzbereinipunfiavertrat;  eingeschli- 
cheUL'n  Irrtume«  am  27,  Äuguut  1K74  und  arn  'iU.  September 
187ti  noch  zwei  endKiltige  Neuvertnarkungen  atattranden. 

e.  Uie  Korcola  di  Livigno  und  der  Colle  del  Fieno  mit 
zutamtnen  Saiten  Sttiuen. 

f.  Oa«  zwiftcheo  den  Gemeinden  Zemet  und  Livigno  ge- 
legene Teilatuck  vom  Piz  Martams  bl«  lam  Giufpl  m. 
du  durch  la  Anfaoga  September  ltf06  geaettte  Marksteine 

JahfhanAR&nKl^  niuMH  hütaiL  MMAudtaaia 

g.  Die  MfiBdaDg  de«  Val  Mora  ina  Val  de]  GtUomltiwtl 
alten  Steinen. 

h.  Oer  Umbrailpaaa  (oder  Wormserjoeh),  dtrl8S5  Tom 
Pb  Ombrall  bia  tar  OreiapracheD^titse  mit  SOnBiatelnen 
nroMrkt  worden  iat,  woiwl  man  mit  «hwim  Sorgtüt 
■imtliehe  Kehren  der  3tUrterJoel»trMaa  raf  HMnMhm 
Boden  liegen  Itera. 

Die  Grenxbereinigungen  von  iS»v>-18<i7  fanden  in  Aua- 
fbbmoR  der  darauf  betügliclieD  Verträge  vorn  27.  August 
18B3  und  vom  SS.  August  1864  aUlt. 

Die  bündneriach-itälieniache  Grenie  folgt  von  der  Cima 
da  Cagn  an  auch  weiterhin  dem  waaaerscheidenden 
Kamm  iwischen  der  Meaolcina  eineraeiti  und  dem  Thal 
von  Chi.Hvenna  und  von  S.m  niaconio  andererseita  und 
zieht  dann  vom  Piz  l'ambo  bi«  zum  Pizzo  Gallegione 
"  mm,  der  du  Eintugagebiet  dea  lllnterrhein 
I  Uro  oBd  der  Main  trennt,  wobei  aber  die 
IMtaiT^dl  L^anankninnlN  IHUmi 
m,wum  www  Sink  blar  aof  dwNonhMMlmng 
der  Alpen  übergreift.  Nan  aehneidet  die  Grenze  Im  raeh> 
ten  Winkel  du  Bergeil  und  folgt  darauf  dem  hdien 
Hanptltamm  de«  Bern  Ina  massives  xwiachen  dem  Ober 
Bagadin  and  dem  Veltlin,  um  am  Piz  Palü  nach  Süden 
abzubiegen  und  damit  das  Pnschlav  noch  in  die  Schweiz 

einzuschliesien.    Das  weiterhin  folgende  Gewirre  der  ,  

Quellth^tler  der  Adda  hat  zam  grossen  Teil  da«  in  diesem  1  folgt nuiUanm  Pix  Lad «wrWamerachiaidezwlNlMB« 

Abschnitt  der  Alpen  ho  abnormal  verlaufende  Itoaed  dar  I  Im  md  dv Blidi.  Hiamf tankt ila ricliMfffirieka 

Grenzlinie  mit  verschnldet,  sodassjetztdas 
Val  (Ii  I-ivi^-no  und  ein  Teil  des  Val  del  Gallo, 
die  sich  beide  nach  dem  Engadin  entwäs- 
•em,  zu  Italien  gehören.  Die  Grenze  wird 
erst  von  der  Stelle  an  wieder  natürlich,  wo 
aia  den  daa  Thal  der  Münateralpen  und  daa 
MtnalertbalTomVeltlin  scheidenden  Kamm 
arreiebt,  dem  sie  dann  bis  snm  Piz  Um- 
hnil  und  znr  Dreiaprachenapitie  folgt. 


Bestimmung  der  Grenzlinie  festgelegt 

a.  Der  Schlinigpass  hinten  über  dem  ValdUln. 

b.  Die  Alpe  di  Kassenna  über  Remüs. 

c.  Die  Sirccku  .'wiHchun  dem  Piz  Lad  und  1 

d.  Die  Strecke  Finstermüni-Sctialkelbof. 

e.  Das  obere  .MalfragiMOkn  iMdBanaanB. 

f.  Die  Fimberalp. 

g.  Daa  Schlapplnerjoeh. 
b.  Du  St.  Antonierjodi. 
i.  Dar  PJamBkn*  ud  der  GmiMinaM. 
k.  Daa  HnlinalaarthBr  and  das  GavalQodi. 
An  dleaan  varaddadaiMn  Stellen  war  die  Granat  —  ndt 

AatoahBM  bat  <  nd  d  —  bis  jetzt  bloa  zwiselWB  dan  bt« 
treffenden  einzelnen  Gemeinden  beider  Staaten  geregalt 
worden.  Bei  Finstermünz  hatte  man  die  Landesgrenn 
durch  Vertrag  vom  14.  Juli  1868  zwischen  den  beideo 
Landesregierungen  derart  festgelegt,  dass  Oesterreich  auf 
seine  Ansprüche  auf  den  Nord-  und  Oslhanc  dea  Piz 
Mondin  verzichtete  und  die  Schwei/  dafür  die  Häuser  des 
Schallielhofcs  »amt  den  unaüegenden  Feldern  abtrat.  Um 
dem  Samnaun  die  Verbindung  mit  dem  Kngadin  zu  ai- 
chern, erklärte  man  zugleich  den  Weg  im  Schergenbacb- 
thal  und  das  Strassenstück  Schalkelhof-Brücke  von  Fin- 
stermünz nls  neutral.  Die  Grenzbereinigung  bei  Flnster- 
münz  und  vom  Piz  Lad  bis  Martinsbruck  wurde  am 
5.  Oktober  1870  vorgenommen,  wahrend  diejenige  im 
Mnnsterthal  vom  3.  Oktober  18M  datiert,  am  SB.  Angnat 
188S  verfoUatindigt  wnrd«  nnd  nm  W  Graaulaiaa  noa» 


Dia  .  . 

an  der  DrebpraebeBapitze,  folgt  dem  Grenzkamm  twi« 
■clien  dem  Tnal  der  Etaeh  und  dem  Tom  Umbrail  sieb  f 
absenkenden  Seltenthal  von  Muranza.  schneidet  dann ' 
Piz  Chavalatach  tum  Piz  Urtiola,  d.  n.  zwischen  Müna 
und  Täufers  sowie  nahe  dem  Schlachtfeld  an  der  Calvan 
(1499).  das  in  den  Vintschgan  mündende  Münsterthal  nnd 


C  Oitgrante.  1. 
Die  Landeagrena 

nnd  Outerreich  schneidet  die  Axe  der  AI 
pan  qner  durch  und  folgt  foat  auf  ihrer 
ganzen  Anadehnung  natürlichen  Linien 
Wo  aie  aich  von  diesen  letztem  entfernt, 
ist  aie  durch  Grenzsteine  markiert,  d.  h. 
auf  eine  Liänge  von  S8  km  ^nf  188  km 
gesamte  Grenzlinge).  Am  Schlinigpass 
und  an  der  FuorcTa  Lnnga  über  Kemüs 
greift  das  österreichische  Gebiet  auf  die 
schweizerische  Passabdacbung  hinuber, 
da  hier  die  Tiroler  als  Grundeigentümer 
zugleich  auch  politisch  Herren  des  Bo- 
dens geworden  sind.  Daa  Umgekehrte  ist 
der  Fall  im  Fimbertbal,  deaaen  oberaler 
Abaeluiitt  achweizeriach  ist,  weil  die  hier 
lalannan  Alpwaidan  daaGaaaaiBden  Sent 
nnd  Itemte  gnbSfan.  Bbaa  Ananabme  too 
dieser  Regel  maeben  die  Alpen  Gfoaa  «nd 
Klein  Permunt  im  olwrcten  Abaebnitt  du 
Thaies  der  III  (dem  sog.  Montafon)  nnd 
des  Paznaunerthalea,  die  zwar  Eigentum 
der  Gemeinden  Ardez  und  Guarda  im  Un- 
ter Eogadin  sind,  aber  —  wohl  der  gros- 
sen Entfernung  und  der  dazwisclien  liegen- 
den Eisfelder  wegen  —  aufonterreichiscnem 
Boden  sich  befinden,  da  hier  die  r,renze 
nicht  über  rtre  K;,riHnlinie  hinübergreift. 

Zur  Zeit  timii-t  eme  allgemeine  Hcvision 
der  gesamten  buniinerisch-österrelchigchen  i.rcn/c  statt 
Folgendes  ainddieTeilstrecken,  die  bei  dieser  Gelegenheit 


MMflAnr  

<■         T 100000 


bei  Flaalenataa. 


Marlinsbruck  (1037  m),  folgt  bis  zur  Hiücke  von  Finiter- 
münz  auf  eine  Strecke  von  6,4  km  der  Mitte  des  inn  nnd 


Digitized  by  Google 


6S8 


SCHW 


SCflW 


bach  und  dem  Malfragbach  cntlani;  aufuartB,  um  den 
Gipfel  dp»  liribcllakopfe»  r2HiC  rnj  /u  erreichen.  Von  hier 
an  biegt  die  bis  jetxtlm  allgemeinen  nordwärts  gerichtete 
Greotltole  nach  Weaten  an,  um  zunichat  dem  Kamm 
zwiacbra  demSamnaan  und  dem  Thal  der  Triaanna  u 
folgni,  daaa  iwiachen  dem  PU  Rm  and  der  Pml  Naln 
dai  Pimbertfaa]  so  queren,  nt  nacblhorn  flMOB  m)  «a> 
raachlienen  oad  am  Gren  zeck  köpf  oder  Pix  Faaeaalba 
«ieder  auf  die  Waaaerachcide  äberzuapringen.  der  de 
durch  das  Silvrettamassiv  and  den  Rätikon  bis  zum  Falk- 
nis  folgt,  indem  sie  auf  dieser  Strecke  das  Unter  Engadin 
nnd  das  Prätigan  eineraeits  vom  Tiroler  l^aznaunerthal 
ond  vom  Vorarlberger  Mootafon  andererseits  trennt,  il a u pt- 
gipfel  aufder  Grenze  sind  die  Dreiländerspitze  (3'2t2u),  von 
deraich  nach  Norden  der  (irenikamm  zwischen  Tirol  und 
Vorarlberg  abzweigt,  der  Pir  Buin  (vt316  m),  die  Scesa- 
plana  :'il>/9m)  und  der  l-.ilknig  ('J5C<5m).  Von  diesem 
lel/tera  i'unkt  an  taucht  die  (irenre  ins  Rheinthal  hin- 
unter und  erreicht  über  den  nahe  bei  den  Festungsanla- 

£en  an  der  Luiiensteig  sich  erhebenden  Pläschcrberg  die 
litte  des  Rheinlanfes  bei  Sar^ana.  Auf  dieser  letztge- 
nannleo  Strecke,  die  durch  4  Steine  vermerkt  ist,  ist  die 
Grenze  1870, 1879  und  1887  festgelegt  worden. 

Am  NMfkopf  (9674  m)  ö.  vom  FalknU  beginnt  die 
LutdMfnDiie  Ffiratentnm  fJachtmirteta,  dto 

8B,Bkm  lanv  fit  nnd  beim  st.  galllaeiini  DorfSeniiiiild 
mitten  im  Rhein  endigt.  In  geistlicher  Hinsicht  gehört 
im  Fürstentum  Liechtenstein  (l&Qkm*  Fläche  und  9500 
Ew.)  zum  Bistum  Chur,  das  damit  als  einziges  schweize- 
riaebee  Bistum  über  die  Laodesgrenze  hinausgreift.  Po- 
litiaeh  iat  Liechtenstein  ein  selbständiges  konstitutionell- 
monarchlachea  Staatswesen,  dessen  Ftirat  ea  durch  einen 
Statthalter  regieren  läaat.  Seit  1853  und  1883  Ist  das 
FArstentnm  in  Zoll-,  Post-  und  Münzunion  mit  Oester- 
reich. Es  bildete  bis  1803  ein  kaiserliches  Lehen,  ge- 
hörte d»nn  unter  Napoleon  I.  7am  Rheinbund,  war  von 
1815-18£<>  ein  deutscher  Bundesstaat,  hat  aber  aeitber  mit 
dem  Deutschen  Hcicli  keinerlei  Zusammenhang  mehr. 

%.  Der  Kanton  St.  Uallen  wird  durch  die  Rheinmitte 
zuaichst  von  Liechtenstein  nnd  dann  von  Vorarlborg 
«Hchieden.  Der  Vertrag  betr.  die  Rheinkorrektion  Tom 
M.  Dtiaaher  IM  hwiMMBt,  dm  die  Ludeagrenze  auf 
diMir  Sttwek«  auh  iwHerMn  dem  alten  lUieüilanf  ond 
nicht  den  dleMO  abUfiaiidM  DorefaeUebai  «oa  Fnmeh 
und  IMepoldaao  Mmb  nUe. 

D.  Nordgrenie.  1.  BodHM*.  An  de 
5  verschiedene  SimiMi,  Blnlldi 
Schweiz  (KaatoM  Ihnmu 
midStG.!!«)  "'gäSagJbl.Okm  oäer^% 

Oesterreich      auf  27^  •     *    11  "X 

Beiern  auf  16J  >    >  6% 

WOrttenbeig  auf  Vijt  •  » 

Baden  JS^ei:::«  K  :'«  »  '  ' 

Der  Schweiz  fallen  somit  blos  27%  des  gesamten  See- 
nmfan^'c»  eu.  I>as  Verhältnis  ändert  aber,  sobald  man 
den  den  ein7>'lnen  Uferttaaten  zukommenden  Anteil  an 
der  gesamten  Setfl.iche  betrachtet,  wobei  als  Grenze  die 
Mittellinie  des  Sees  gilt.  Diese  Fläche  verteilt  sich  wie 
Met: 

Schweiz  174.3  km*  oder  33% 

WOrttemban  ....    «1^  »     •  i«% 
Baiem    .  T  .  .  .  .    S0,0  »  * 

Oeaterreich  108,0  »      •  19% 

Baden  180,0  >      ■  80^^ 

Damit  kommt  alao  die  Schweiz  an  die  erate  Stelle  zu 
stehen. 

Die  Grenze  zwischen  den  einzelnen  Staaten  im  Obersee 
von  der  Rheinmündung  an  bis  vor  die  Stadt  Konstanz  iat 
durch  keinerlei  Vertrag  fett^elegl.  Der  Standpunkt  der 
Schwi  I.  ist  der,  dass  iuer  wie  im  (lenfersee  eine  Hoheils- 
firenze  bi  »tehcn  «olle,  die  durch  die  Mittellinie  des  \Va»- 
sempiegels  >:«  )jeben  wurde,  während  die  iK  uiscl m  Staats- 
rechtelelirer  dt-n  Obersee  als  ungeteiltes  Kondominlom 
betrachten  mochten,  das  also  gemeinsameg  Eigenturn 
aller  fünf  L'ferslaaten  wäre.  Nach  dieser  lel/tern  Ansicht 
nähme  alao  der  Obeivee  an  der  politischen  Stellung  eines 
jeden  der  Miteigentümer  Anteil,  so  dass  er,  da  die 
Sehifib  ein  nmitnlar  Stuft  itt,  aosh  aelbat  Inaeinar  Oa- 


samtheit  als  neutral  zu  betrachten  wäre.  Die  He/iehun- 
gen  der  einzelnen  Uferstaaten  unter  sich  betr.  Schiildhrt, 
Abflusaverhältnisse,  Zivilstand  (Geburten  und  lodeafalle 
auf  dem  See),  unterseeische  f 
natiooeie  Vertrige  gercfelt 
.wo  waasM 


lag^ie'sadM*einflieher.  Blar  Uldet  laM  te 

Sl.  Oktober  1864  zwUchen  Thurgan  und  Baden  dia] 
linie  der  S&dhilfte  dea  Sees,  zwiacben  der  Ineal  Rai» 
chenau  und  dem  aehwelsariaehen  Ufer,  die  Grenze.  Dv 
gleiche  Vertrag  regelt  avah  dia  Abgrenzung  der  Fiaehar* 

eibezirke,  die  keineswegs  mit  der  politischen  Grenia 
zusammenfallen. 

•2.  K;inton  Thurgan.  Das  Gebiet  der  Stadt  Konstanz, 
des  einzitien  deutschen  (ietiiutsteiles  diesseits  des  Rhein, 
wird  vom  Thurgao  durch  eine  unrnittclliar  vor  Konstanz 
verlaufende.  mitGrenrgielnen  markierte  Linie,  sowiedurch 
den  vom  Seerücken  herabkuii  ineiidcn  und  in  den  Rhein 
mündenden  Grenzbach  gescliieden.  Der  letzte  Greni- 
vertrag  stammt  hier  vom  April  1878,  ergänzt  denjeni- 
gen vom  28.  März  1831  und  aiehteinen  künftigen  Landaus- 
tausch  mit  Hinsicht  auf  die  Vergröaaerung  der  Bahnhofan- 
lagen  von  Konatanz  vor.  Die  Linge  der  Grenzlinie  zwl> 
sehen  dem  Oberaae  ood  dem  Unteraee  betrigt  S,0  km. 

AoMcr  an  den  hetaüa  janaaalaa  Strecken,  den  heiden 
Seen  nnd  dem  GaUat  der  Stadt  Koaetanz,  bertiirt  der 
Kanton  Thurgan  daa  Grosaberxogtnm  Baden  noch  an  drei 
weiteren  Stellen,  nämlich  unterhalb  Konstanz  vom  ehe- 
maligen Kloster  Paradies  bis  zum  Untersee  (i,6  km),  auf 
der  zwischen  den  beiden  groesten  Parzellen  von  Schaff« 
hausen  gelegenen  Strecke  (5,6  km)  und  endlich  Unga  dar 
Enklave  Büaingen  (4.3  km),  wo  laut  Vertrag  vonSl.  01^ 
tober  1854  die  Rheinmitte  die  Grenze  bildet. 

3.  Kanton  SchalThausen.  Von  allen  unsem  Grenzen 
ist  diejenige  zwischen  SchafThausen  und  Baden  die  rer- 
wickeltsle.  Sie  verl.iufl  auf  ihrer  p.>n/en  Auadeiinung 
recht«  vom  Rhein  durch  das  Berpland  de«  handen  una 
achliesst  in  ihnn  /ihlreichen  KnmunuUKen  der  Reihe 
nach  die  drei  l^arzellen  ein,  aus  denen  sich  der  Kanton 
zusammenaetzt.  Zudem  aind  in  der  Hauptparzelle  noch 

km* 
Veianjühaf 

miri  die  Gräniä'dürä  fSiTlÖiFstdMHnrklert,  d.  h. 
durch  mehr  Steina  ala  linga  der  geeamün  Gianze  gegen 
Ftanknieh  natnandli  laapaeen  aind.  Davon  antfallen 

aif  ^ffiantaaneUa  ndl  einer  GrenzUnge 

von  98,3  km 

>    »  Panalle  Stein -Ramaen 

mit  einer  Grenzlänge 

•  »  Enklave  Büsingen  mit 
einer  GrenzUnge 

»    »  Enklave  Vertnahof  mit 
einer  Grenzlänge 

•  »   Parzelle  Ducti berg-Rüd- 
Ungen  mit  einer  Grenz» 


die  beiden  badiaehen  Enklaven  von  Büsingen  (7,61 
FlKcha)  Mi.  dar  Stadt  Sohattanaan  and  von  Verea 
(0,41  km*  PUaha)  Im  N.  dea  Kantooa  eiacaeehkeeen. 
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m 

47 


36.3 
12,0 
3.1 


Kil'i  .•^irine 


8.5 
1b4.1  km 


Das  Grer /bereinigungsprotokoll  datiert  vom  1.  M.arz 
Die  Knklave  Büsingen  ist  zum  letztenmal  am 
31.  September  1885  vermarkt  worden. 

4.  ifanton  Zärich.  Die  Grenze  zwiacben  Zürich  und 
Baden  aedlüt  in  mal  AbaahnMa:  a.  den  ThaliNf  da» 
Rhein  um  Ifal  «Mnbalb  SahaUhaman  bia  giegenOber  dam 
DoifEllikon  (13,8  km)  nnd  ferner  dto  Strecke  vom  Grenz- 
ateln  Nummer  1  unterhalb  Egllaaa  Ua  rar  aarganlaehea 
Grenze  l>ei  Kalaeratuhl  (5.7  km),  wozu  noch  eine  468  m 
large  Strecke  oberhalb  ^hainiausm  kommt,  wo  Zürich 
lipg<i  der  Rheiomitte  an  die  Enklave  Bftaingen  grenzt ; 
b.  die  Grenze  der  rechts  vom  Rhein  gelegenen  Zürcher 
PaiZ'-llen  fglisan  und  Nol.  Diese  beiden  letztern  aind 
von  Zürich  1653  den  Grafen  von  Sulz,  von  denen  das  heu- 
ti(!e  hadlvche  llerrscherhaua  herstammt,  abpekann  wor- 
den. .Nol  ;'2t  tia)  grenzt  an  die  SchalHiaueer  Hauplpar- 
zelle,  während  Fglisau  zusammen  mit  der  elienfalls  1653 
von  Scli:>tl/i,iu."<f  n  erworben,  n  l'ar/i  lle  Buchberg  fUidlio- 
gen  in  der  vom  Rhein  unteihalb  Rheinau  durch  das  Hu- 
plland  des  Irchel  gezogenen  Schlinge  liegt.  Fier  letzte 
Grenzvertrag  zwischen  Zürich  und  Baden  datiert  vom 
SBLOfctafaariaS. 
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5.  KantoD  Aargau.  Von  Kaiaeratuhl  b<a  zur  Mündnog 
derErgolz  bildet  hier  der  Thalweg  des  Rhein  dieHoheita- 
grenie.  liiea«  Linie  ist  nach  der  Abtretung  des  Frick- 
Ihales  an  die  Schwei/,  durch  den  GreDxvertrag  vom 
17.  September  1808  featgelegt  worden,  der  u.  a.  folgendea 
bealimmt :  «  Ea  aolle  der  Thalweg  dea  Rheina  die  Landea- 
grenze  xwiachen  dem  Groasherzogtum  Baden  und  dern 
Kanton  Aargau  bilden.  Wo  beide  Länder  durch  Rrüclien 
über  dieaen  Hluaa  zuaammenhängcn,  eteht  einem  joden 
Landeaherrn  die  Landeshoheit  auf  diejenige  Hälfte  zu, 
welche  sich  mit  aeinem  Gehiete  auf  der  nämlichen  Rhein- 
«eile  befindet.  Auf  der  Mitte  deraclben,  oder,  wenn  die- 
aea  untunlich  wäre,  in  der  mindeaten  Enifernunft  von 
dem  Mittelpunkte  aolle  mit  beidaeitigem  £inverai:indnia 
ein  Grenzzcichen  errichtet,  aolchea  jedoch  auf  der  Brücke 
zu  Rheinfelden  nicht  naher  gegen  die  Stadt  ala  an  dem 
aüdlichen  Ende  der  äuaaern  Briicke  anfgeatellt  werden  •. 

6.  Kanton  Baael.  Die  Landeagreoze  zwischen  Baael 
Land  und  Raden  wird  nach  den  Greozbestimroungen  vom 
13.  August  1837  auf  der  7,8  km  langen  Strecke  von  der 
Mündung  der  Er^iolz  bia  zum  Grenzacherhorn  durch  den 
Thalweg  des  Rhein  gebildet  Dann  aetzt  die  rechtsrhei- 
nitche  Grenze  von  Uaael  Stadt  ein,  die  zur  Höhe  von 
St.  Chriachona  hinaufsteigt,  mit  einem  spitzen  Winkel 
nach  Nordosten  vorspringt,  zwischen  Riehen  und  dem 
badischen  Städtchen  Lörrach  das  Wiesenthal  schneidet 
und  dann  etwa  längs  dem  Lauf  der  Wiese  sich  wieder 
dem  Rhein  zuwendet,  den  sie  bei  der  Schuslerinsel,  un- 
terhalb des  Basler  Dorfes  Klein  Hüningen  und  gegenüber 
der  ehemaligen  Festung  Hüningen,  erreicht.  Diese  2t.9kra 
lange  Grenzlinie  zwiachen  Baden  und  Baael  Stadt  ist 
mit  ^>  lirenzsteinen  vermarkt,  von  denen  die  alten  daa 
Rasier  und  das  nsterreichische,  die  neuen  dagegen  daa 
Basier  und  das  (jrotaherzoglich  badiache  Wappen  tragen. 
Die  letzte  Grenzbereinigung  datiert  von  1845  und  hat  daa 
Protokoll  des  Vertragea  vom  23.  April  1831  ergänzt- 

Die  143  Steine,  die  die  Grenze  Baaels  eegen  den  Elsass 
markieren,  sind  auf  Grund  des  am  34.  Dezember  1818 
mit  Frankreich  geschlossenen  GrenivertraKea  eeaetzt 
worden  und  trugen  neben  der  Jahreazahl  1816  den  Basler 
Kruinmstab  und  die  französische  Lilie.  Gegenwärtig  ist  an 
Stelle  dieser  letztem  ein  D  ( nenlschland)eingemei8selt  wor- 
den. Diese  Grenzlinie  setzt  sich  aus  der  Grenze  dea  alten 
Kantonsteiles  samt  seiner  Knklave  Biel- Benken  und  aus  der- 
jenigen des  einst  zu  den  Landereien  des  Fürstbischofes  von 
Basel  gehörenden  Birseckamles  zusammen.  Der 
Grenzverlrag  von  1818  beischrankle  sich  auf  die  Be- 
atätigung der  1778-79  und  1783  zwischen  der  Sladt 
Baael  und  dem  Biachof  von  Basel  einerseits  und 
dem  König  von  Frankreich  anderenieita  ge- 
trolTenen  Uebereinkunft. 

Die  Grenze  zieht  sich  von  Hüningen  an  zu- 
nächat  auf  eine  Strecke  von  1,7  km  rheinauf- 
wirta,  worauf  aie  in  der  elsässischen  F3bene  vor 
den  Aueaenauartieren  von  Basel  verläuft,  ina  Hü- 
gelland am  Nordfuaa  des  Jura  eintritt  und  endlich 
nach  zahlreichen  Ein-  und  Auabuchtungen  bei 
Benken  die  Sololhurner  Grenze  erreicht. 
Länge  der  Grenze  Baael  Sladt-Elsasa  .     5,4  km 

>       >        >     Raset  Land-Elsaaa       11,9  • 

•      »        •     Basel-Elsas«   .    .    .  l7,3l(m. 

7.  Kanton  Solothurn.  Solotham  grenzt  an  den 
Elsaaa  mit  seinen  beiden  Enklaven  Mariaatein 
und  Kleinlulzel,  die  durch  eine  Zunge  Berner 
Rodens  voneinander  getrennt  aind.  Der  in  Basel 
am  3U.  Dezeinher  1818  unterzeichnete  Grenz- 
vertrag hat  die  Grenzbestimmnng  von  1771 
einfach  be8t.itigt.  Die  Grenzsteine  tragen  die 
Jahreazahl  1817,  sowie  daa  Solothurner  Wappen 
und  die  franzosische  Lilie.  Die  Grenzlinie  verlauft 
zunächst  ziemlich  unregelmiissig  in  dem  die 
elsässische  Ebene  im  S.  begleitenden  Hügelland, 
erklettert  dann  den  Kamm  dea  Ramel  |835  m). 
dem  sie  bia  zum  Klösterlein  folgt,  umtiierauT 
den  Lauf  der  Lälzel  zu  stoasen. 
Linge  der  Grenze  Mariastein-Elsaaa 

»       •       •  Kleinintzel-Elsasa 
Sololhurn-Elsaaa 


stiromuDg  zwischen  Bern  und  Frankreich,  deren  Proto- 
koll am  1'2.  Juli  1826  In  Basel  unterzeichnet  worden  iat, 
und  hat  durch  den  Uebergaog  des  Elsasses   an  daa 

Deutsche  Reich  keine  Abänderung  erlitten,  liie  Grenze 
nmachliesst  zunächst  auf  eine  Strecke  von  II, 3  km  L;inge  das 
/wischen  die  Solothurner  Enklaven  Mariastein  und  Klein- 
lutzel  eingeschobene  Gebitt  von  Burg  und  folgt  weiterhin 
vom  Klosterlein  bis  zum  ehemaligen  Eia«nweik  Lützel 
auf  eine  Länge  von  13,7  km  dem  Lauf  der  Lützel,  um  dann 
daa  Hügelland  zwischen  dem  Klsgau  /Ajoie)  und  dem 
Thal  der  Larg  zu  durchschneiden  und  endlich  am  Drei- 
landerstein Wiederau  Frankreich arzuschliessen.  Diealten 
Grenzsteine  sind  auch  nach  dem  UeLergang  des  Elsasses 
an  das  Deutsche  Reich  beibehalten  worden,  indem  sich 
die  Deutschen  damit  begnügt  haben,  unter  die  franzosiache 
Lilie  noch  ein  D  (Deutschland)  einzuhauen. 

TRir.oNOMin'HiscHELANKKsvKKjiitssi  N(;..4i/9eniei«e».  Der 
Zweck  der  Triangulation  ist  die  sicliere  Bestimmung  einer 
Anzahl  von  Fiipunkten,  sogenannten  trigonometrischen 
Signalen,  nach  inrer  horizontalen  und  ihrer  Höhenlage,  die 
als  Grundlage  zur  Herstellung  der  Karten,  von  Plänen  aller 
Art  und  des  Katasters  dienen.  Solange  sich  die  trigono- 
metrischen Operationen  auf  Dreiecke  von  3—3  km  Seiten- 
länge beschranken,  können  ihre  Ergebnisse  nach  den 
einfachen  Regeln  der  elementaren  Geometrie  berechnet 
werden.  Sehr  kompliziert  und  langwierig  werden  die 
Arbeiten  aber,  wenn  ea  aich  um  die  Anlage  eines  auf  ein 
ganzes  Land  ausgedehnten  trigonometrischen  Netzet 
erster  Ordnung  handelt,  indem  dann  eine  Reihe  von 
Faktoren,  wleSphäroidgestalt  der  Erde,  Stralilenbrechung, 
Ableckung  des  Lotes  durch  Bergmassen  etc..  berück- 
sichtigt werden  müssen,  die  man  bei  der  Messung  von 
Dreiecken  auf  kleine  Distanzen  vemachliasigen  kann. 
Ein  besonders  wichtiger  Punkt  der  Vermessungen  höhe- 
rer Ordnung,  auf  den  man  heute  mit  Recht  immer 
grösseres  Gewicht  legt,  ist  auch  die  mit  Hilfe  von  Formeln 
der  höhem  Mathematik  vorzunehmende  Ausgleichung 
und  Verteilung  der  unvermeidlichen  Messungsfehler,  um 
diese  auf  ein  für  die  Resultate  nicht  mehr  in  Betracht 
fallende«  Minimum  zu  reduzieren.  Auf  dieser  strengen 
Ausgleichung  der  Winkel  und  Fixpunkte  und  auf  der 
Berücksichtigung  der  Lotablenkung  beruht  z.  B.  zum 
grossen  Teil  daa  überraschend  genaue  Resultat,  das  sich 
bei  der  Bestimmung  der  Axe  des  Simplontunnels  erge- 
ben hat.  Folgendes  sind  die  Arbeiten,  die  bei  einer 


8.  Kanton  Bern, 
bildet  den  ersten 


Die  Abgrenzung 


16,1  km 
3,8  » 
19,9  km. 
Berns  vom 


Oipfal  der  Dr«iiipraobi*DspitM  mit  der  Orioolierangitafel; 
im  Kint'TgrDnd  links  der  Ortler. 


Elsass 


Abschnitt  der  allgemeinen  Gren/be- 


TriangulalioD 
müssen : 


der  Reibe  nach  vorgenommen  werden 
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Anlage  dea  Dreieckinetze«,  Eratellung  und  Veraicber- 

ang  der  Signale; 
Me«iaDg  der  Winkel  aller  Dreiecke; 
MesBung  der  Grund-  oder  Bailslinieo  ; 
AnichluM  der  BatismeiMungen  an  das  Dreiecksnetx ; 
Berechnung  der  Drcieckaieiten ; 
ürienlieruDg  der  Triangulation  durch  Anschluss  an 

astronomische  Beobacntuiigen ; 
Berechnung  der  geographischen   Koordinaten  der 

Fixpunkte; 

Projektion  de«  Dreiecksnetxes  aof  die  Ebene  und 
Berechnung  der  rechtwinkligen  Koordinaten  der 
Fixpuakte  ; 
ßerechnunr  der  Höht-nkoten, 

Anltxge  de*  Trtangulatioruneltes.  Man  legt  zunächst 
insaniinenhängende  Keiiien  von  grossen  Dreiecken  an, 
die  man  so  viel  als  möglich  gleichseitig  zu  machen  sucht 
und  deren  Seiten  30  bis  100  km  lani,'  sind.  Gleichseitige 
Dreiecke  sind  sowohl  für  die  Messung  als  für  die  Be- 
rechnung am  zweckmasaigsten.  Dieses  Netz  bildet  die 
sog.  primäre  Triangulation  oder  Triangulation  erster 
Ordnung.  In  der  Schweiz  besteht  sie  aus  drei  Zweigen, 
deren  gemeinsamer  Anknüpfungspunkt  sich  im  Zentrum 
dea  MittelUndes  befindet  und  von  denen  sich  der  erste 
bis  jenseits  Genf,  der  zweite  bis  zum  Bodensee  und  der 
dritte  bis  zum  südlichen  Tessin  erstreckt.  Sie  achliesst 
mit  den  äussern  Seiten  ihrer  am  nächsten  gegen  die 
Landesgrenze  oder  auch  über  dieselbe  vorgeschobenen 
Dreiecke  an  die  primären  Triangulationsnetze  der  Grenz- 
ataalen  an.  In  dieses  Netz  erster  Ordnung'  fügen  sich  dann 
die  Netze  2.,  3.  und 4.  Urdnung  ein,  die  untersteh  der  Reihe 
nach  verbunden  und  in  der  Schweiz  nach  Vollendung  des 
Netzes  1.  Urdnang  von  Kanton  zu  Kanton  gelegt  worden 
■ind.  Die  Trian(;ulation  2.  Urdnung,  deren  Dreiecksseiten 
30-50,  aber  aucti  wohl  bis  70  km  lang  sind,  bildet  das 
kantonale  Netz  1.  Ordnung;  diejenige  3.  Ordnung  besteht 
aus  noch  kleineren  Dreiecken,  deren  Seiten  mindestens 
3  km  lang  und  deren  drei  Winkel  direkt  gemessen  wor- 
den sind.  Die  Seiten  des  Netzes  4.  Ordnung  messen  im 
Minimum  liOO  m.  Ausserhalb  dieser  4  Klassen  bestimmt 
man  noch  durch  sog.  Rinschnei  <en,  d.  h.  durch  solche 
Dreiecke,  von  denen  blos  zwei  Winkel  gemessen  werden, 
andere  Punkte,  an  denen  das  Instrument  nicht  aafceatellt 
werden  kann,  die  aber  ausgeieichnete  Fizpunkte  bilden, 
wiez.  B.  Glocken-  nnd  andere  Türme,  Hausgiebei,  Kreuze, 
scharf  zugespitzte  Gipfel  etc. 

Die  Anzahl  der  durch  die  Netze  1.-3.  OrdnaOK  be- 
stimmten Fiipunkte  genügt  für  die  Aufnahme  der  topo- 
graphischen Karte,  während  die  Triangulation  4.  Urdnung 
aen  Katasterarbeiten,  forstlichen  Vermessungen  nnd  im 
allgemeinen  allen  Plananfnahmen  grossen  Maaestabe* 
als  Grundlage  dient. 

Alle  Signalpunkle  sind  durch  einen  behauenen  Stein 
(in  einigen  Füllen  auch  durch  einen  in  den  Boden  einge- 
lassenen kleinen  Kisenslab)  Hiiert,  dessen  Lage  dnrch  in 
unmittelbarer  Nachbarschaft  eingehauene  Kreuzf  ver- 
sichert wird.  An  solchen  Stellen,  wo  dieser  Stein  und 
die  darüber  errichtete  Pyramide  oder  Stange  den  Kul- 
turen irgendwie  Schaden  bringen  konnten,  ist  mit  dem 
betr.  Grundeigentümer  ein  Servitutsverlras  abgeschlossen 
worden.  Seit  kurzer  Zelt  hat  man  für  nie  Zwecke  der 


SigDil  d«r  K*ux  cl'KatoD  b<'i  l'raDlrul. 


llolssifToala 
3.  and  4.  Ordnung. 


H(>la-od«r  Kisensiitnala 
i.  ond  S.  Ordnung. 


Signale 

Ordnung  im 


Triangulation  '2.  Ordnuna  auf  abgerundeten  und  be- 
waldeten Juragipfeln  6-1.5  m  hohe  Beobachtungsturme 
aus  armiertem  Beton  erbaut  (so  z.  B.  das  8,78  tu  hohe 


und  1902  errichtete  Signal  der  Paox  d'Enson  bei  PniD- 
trut),  di«  durchaus  intakt  bleiben  müssen  und  daher  dem 
Publikum 
nicht  zugäng- 
lich gemacht 
sind. 

Zur  Zi>it  der 
er»t<>n  Trian- 
gulationsar- 
beiten hielt 
m:»n  esder ent- 
steh enden  Un- 
kosten wegen 
nicht  für  not- 
wendig, die 
Lage  aller  Siu- 
nale  genau  zu 
fixieren  und 
deren  Erhal- 
tung sicher  zu 
stellen.  Da  nnn 
d<>ahalb  viele 
dieser  Signale 
seither  wieder 
verschwunden 
sind,  haben 
die  Arbeiten 
dieser  ur- 
»prünglichen 
Ti  langulation 
viel  von  ihrem 
Wert  verloren 
und  /um  gros- 
sen Teil  wie- 
der von  neuem 

ausgeführt 
werden  müs- 
sen. 

Die  MetMung  der  Winkel  erfolgt  mit  dem  Theodoliten 
entweder  durch  Ri  petition  der  nämlichen  Messung  oder 
durch  mebrere  Einzelmessungen  zu  verschiedener  Zeit. 
Bei  den  wtititcspannten  Dreiecken  werden  die  Arbeiten 
zuweilen  des  Nachts  mittels  Feuersignalen  ausgeführt,  da 
zu  dieser  Zeit  die  Strahlenbrechung,  die  durch  die  un- 
gleiche Dichte  der  dem  Erdboden  nahen  und  durch  die 
Sonnen  wärme  ülierhittten  Luftschichten  bedingt  «ird, 
am  geringsten  ist.  Am  Tag  benutzt  inansog.  Heliotropen, 
d.  h.  kleine  Spiegel,  die  die  auf  die  anvisierten  Stgnal- 
punkte  fallenden  Sonnenstrahlen  gegen  den  Beobachter 
zurückwerfen. 

Mrgtung  'Irr  Grundlinien  und  deren  Anschlut»  an  dat 
Setz.  Das  Dreiecksnetz  der  Schweiz  stützt  sich  auf  drei 
Grundlinien  oder  Basen,  die  auf  dem  Terrain  direkt  ge- 
messen worden  sind,  nämlich  auf  die  Aarberger, 
die  Weinfeldner-  und  die  Teisinerbasis  bei  Bellinzons. 
Die  erstgenannte  wird  als  die  eigentliche  zentrale  Basis 
betrachtet,  w.ihrend  die  beiden  andern  zu  Zwecken  der 
Konlrole  gemessen  worden  sind.  Diese  Basismestungen 
haben  eine  sehr  genaue  und  sehr  delikate  Arbeit  erfordert 
nnd  sind  mit  einer  4  ro  langen  Messstange  aus  gewalztem 
Eisen,  der  sog.  Stange  des  Gencrales  Ibanez,  ausgeführt 
worden,  die  man  —  um  aus  bereits  gemach- 
ten Erfahrungen  Nutzeh  ziehen  zu  können 
—  eigens  zu  diesem  Zwecke  aus  Spanien, 
wo  sie  y.u  .ihnlichen  Messungen  verwendet 
worden  war,  hatte  kommen  lassen.  Heule 
benutzt  man  zur  Messung  von  Basialinien 
über  Bocke  gespannte  Drähte  aus  Invar, 
einer  den  atiiiospha riachen  Einflüssen  sehr 
wenig  unterworfenen  Nickelstahllefiemng. 
Auf  diese  .\rt  hat  man  z.  B.  1906  (ror  der 
BetriebseroiVnung)  die  Länge  des  Simplon- 
tunnels  gemessen. 

Die  diese  Messungen  am  stirksten  beeln- 
llussende  und  am  schwierigsten  zu  elimi- 
nierende Fehlerquelle  ist  die  durch  die 
Temperaturschwankungen  bedingte  Ausdeh- 
nung des  Metalle«  der  Stange,  indem  ein  Wärmeunter- 
Bchied  von  nur  1*  schon  auf  die  ÜOOfache  Länge  der 
Stange,  d.  h.  also  auf  2100  m,  einen  Fehler  von  38  mm 


i.  nnd  3. 
Iloebgebirg* 
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S ergibt.  Dnreh  die  Pw|dtliaa  da»  Wr  j«da  gfB— w  Triaa- 
lattoo  gewibllen  Uortiaiilw  rar  deo  MwreMptogd 
I  Uaft  dar  BMan  proportional  la  ihrtr  Höneo- 
"    'bniaBuMt.  So  ergab  lieh  fAr 


.  aebirtar  MitaBrisiit  alt  dan  ftbrlgea. 
BS  Är  "  ~  "  " 


Aarheri{  . 

Weinftlden 

BelliDTona 


LiDga 

tn 

•2tO0.111 
2540  335 
3:00,408 


Unttr- 

schied 

m 
0,168 

0,tß8 
O.ltO. 
über  ihr 


auf  den  Meeres- 

I  redui.  Länge 
m 

2399.943 

3200.298 

Nach  getncsgener  B«»ig  errichtet  man 
das  Dreiecksne tz.  dm  nie  an  die  Triangalatlon 
1.  Urdnung  anichlieMen  toll.  Die  von  den  beiden 
aof  den  Mecreupiegel  reduiierten  Endpunklen 
der  Batia  aoa  der  Reihe  nach  gebildeten  Dreiecke 
■dtaM«  laaBBariftaara  Aoadtbmwg  an,  bia  aie 
aleh  wm  dta  anta  DwalaafcaaaHa  der  Triangalation 
anfchlieaaeB.  Man  nasat  diaaaa  Verfahren  die  Am- 
pliHkation  oder  Brwrlteraoar  der  Baait. 

Herechnung  der  Fixptinhit'.  Durch  das  eben 
beechriebene  Verfahren  erhalt  man  die  Länge  der 
ersten  Dreieckneite  der  Triangalation  1.  Urdnang. 
Nnn  iat  es  mit  Hilfe  von  Fortnein  der  spharitchen 
Trigonometrie  leicht,  die  Länge  alier  übrigen  Sei- 
ten za  berechnen.  Dorch  Anscliluas  dea  Netiea  an 
die  aatronomiichen  Observaiori>^n  oder  Sternwar- 
ten erhilt  man  ferner  das  Azimut  dieser  Seiten, 
woraus  man  dann  die  geographischen  Koordinaten 
aller  Kiipunkte  1.  Urdnung  und  nachher  aoah  dfa> 
jenipen  cffr  Punkte  2.  Ordnung  bestimmt. 

/  ;     '.'hjr,    Mit  diesen  Operationen  ist  die  al> 

S entliehe  Triangulation  beendigt,  da  man  die  Lage 
arüauplpnnkt»  dar  triaiwallerten  Gegend  kennt. 
BaliwadalfBtehBnn  noch  dämm,  die  getanaArbait 
BVtabnr  in  maehan.  Da  dia  ErdeiMrIliflha  aaah 
altaB  Ittehtangen  hin  gt«Mli  tat,  kann  man  «h 
nnmöglich  auf  einer  ekanan  Flicha  entwickeln, 
olin«  daaa  dadurch  ihre  BMAmangSTerbiltniaae 
nnd  ihre  Gestalt  geändert  «Orden.  Man  wird  da- 
her auch  kdne  vollkommen  genaue  geographische  Karte 
herstellen  können,  auf  der  sowohl  die  Lnifemongen  der 
einzelnen  Punkte,  als  die  Winkel  zwischen  den  Linien  u. 
dia  FUfiben  das  venane  Abbild  der  Wirklichkeit  wäran. 


Walaretdner  Oasis. 

Dnfourkarte  die  Bonne'sche  oder  modlR zierte  Ftam- 
steed'sche  Projektion  gewählt,  die  zwar  die  Winkel  und 
die  Lange  der  Linien  ändert,  dafür  aber  die  Flächen  re- 
spektiert. TrotT  der  verli^ltnismäsaig  geringen  Grösse 
unseres  Landes  können  die  Abweichun- 
gen  in  den  vom  Projektiont/entram 
entfernteren  Teilen  für  die  Winkel 
bis  zu  l'/i'  and  dir  Hie  Lanpen  bisza 
0,2"/»  erreichen.  Kur  eine  iiu  Mass- 
sUb  von  1 : 100  000  ausgeführte  Karte 
waren  diese  Abweichungen  /.u  gering, 
um  von  irgend  welchen  EinOnsa  aeia 


In  PIAnan  g«wMi »■■»■■«■■■i  w» 
z.  B.  Kataater-  nnd  (orMlichen  Aoniali- 
men,  aebr  deotlich  fdblbar  machen. 
Als  man  apitar  von  Plänen  dleaer  Art 
tine  grSaaim  Genauickait  verlangla 
and  versachte,  sie  sich  gecenaaitig 
anzupassen ,  machte  sich  die  Notwan- 
digkeit  einer  die  Erdot>erflüche  achir- 
fer  abbildenden  Projektion  immer 
dringender  fühlbar.  Man  half  sich 
zunfichst  damit,  dass  man  die  Ober- 
(l.iche  jpdcH  Kanlünt»«  nach  dem  Bon- 
ne'schen  Syglern  einzeln  proi  i  /  ierte, 
womit  die  (iesamtlhiche  der  Schwei/. 
In  eine  on regelmässig  poljredriscbe 
Fläche  amge wandelt  wurde.  Dieaea 
Verfahren  war  aber  ein  blonra  Pallia- 
tlvmitteU  da  es  za  aebwierig  war, 


AafWrger  Baals  «od  Ansebtoss  aa  das  TriaainilaliimsBeta. 

Deshalb ancht  man  je  nach  dem  ;inge^trehten  /^weck  dieje- 
ntec  Art  dar  Proiektwn  dea  in  Betracht  fallenden  Abachnit- 


üdi  zn  wUndaB,  aohald  aa  aUh  am 

interkantonale  Anftaahmen  In  groaae- 
rem  Hasaatabe  bandelte. 

Man  hat  nun  die  Gelegenheit  de« 
Abschlusses  der  VerölTentlTchung  der 
Blätter  des  Siegfriedatlasses  und  der 
Anhandnahaaa  von  vorl>ereitenden  Studien  zur  Autgabe 
einer  nanaD  Kuta  in  1 : 100000,  dia  die  veraltete  Dafonr» 
aoU,  «nhrgaaoainMB,  nna  dia  Fing«  dar 
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Aeodernnir  dei  ProjektioniS7itemei  von  nenem  zu  jirüten. 
Ea  handelt«  »ich  darum,  ein  für  das  ganze  Land  einheit- 


r  Jlu>f*f*r  M 


Tsssinerbatii  b«i  Bellioioaa. 


liehe«  Syatem  zu  finden,  das  den  Bedörfnisaen  sowohl  der 

topographischen  Karten  als  aoch  der  Katasterpläne  and 
aller  Plane  grösseren  Massttabes  überhaupt  zu  entspre- 
chen geeignet  ist.  Nach  reidichem  Studium  und  Ver- 
sleichungen  mit  den  im  Auslände  angewendeten  Systemen 
hat  man  sich  entschloesen,  für  die  Schweiz  in  Zukunft 
die  schlefachsige  winkeltreue  Zylinderprojektion  antuneli- 
men.  In  diesem  System  ist  die  Achse  des  Projektions- 
Zylinders  gegen  die  Erdachse  in  einem  Winkel  geneigt, 
der  der  geographischen  Breite  des  Mittelpunktes  des 
Systemes  entspricht,  and  berührt  der  Zylinder  im  Mittel- 
punkt die  den  Anfangsmeridian  normal  schneidende  Linie. 
Die  Merkatorprojektion  bildet  einen  Spezialfall  dieses 
Projektioossystemes,  indem  bei  ihr  die  Zylinderachse  der 
Erdachse  parallel  ist  und  der  Zylinder  die  Erdoberfläche 
am  Aequator  beröhrt. 

Bei  diesem  neuen  Projektionssyslem  werden  die  Win- 
kel, was  am  wichtigsten  Ist,  nicht  geändert,  wihrend  die 
Längenabweichung  im  ungünstigsten  Fall,  d.  h.  im  süd- 
lichen Tessin.  Llos  0,19  Vm  beträgt.  Dieser  Fehler  in  den 
Längen  ist  aber  kleiner  als  der  für  Katasteraufnahmen 
zulässige  grösste  Fehler  von  '/■%  nnd  wird  zudem  noch 
{(rossenteili  durch  die  Reduktion  der  Längen  auf  das  Ni- 
veau des  Meeresspiegels  ausgeglichen,  da  diese  beiden 
Werte  von  enlgegengesetztem  Zeichen  sind.  So  werden 
wir  z.  B.  für  das  dOO  m  über  Me«r  gelegene  Lugano  fol- 
gende Werte  erhalten : 

VerlSngerung  einer  Strecke  von  1000m  Linge 
durch  die  Projektion  0,133  m 

Verkürzung  einer  Strecke  von  1000  m  Länge 
durch  die  Reduktion  auf  den  Meeresspiegel  .    .  0,047  m 

Differenz  0,066  m. 

Böllen  und  H i'i henme$tung.  Die  Höhen  der  schweize- 
rischen Triangulationapunk'te  sind  durch  trigonometri- 
sches Nivellement  bestimmt  worden,  indem  man  sie  zu- 
gleich so  viel  als  möglich  an  das  Präzisionsnivpllement 
anschloss.  das  durch  die  Schweiterische  geodätische  Kom- 
mission 1883  in  Angrill  genommen  und  dann  durch  die 
Schweizerische  Landeslopographio  fortgesetzt  und  erwei- 
tert wurde.  Für  Jeden  einzelnen  der  einnivellicrten 
Punkte  hat  man  die  Höhe  derart  bestimmt,  dass  man 
seinen  Höhenunterschied  mit  Bezug  auf  den  Ausgangs- 
punkt des  Nivellements,  d.  h.  den  auf  der  Pierre  du 
Niton  im  Hafen  von  Genf  angebrachten  Normalflx- 
punkt,  berechnete. 

Da  die  Schwei/  nirgends  an  ein  Meer  grenzt,  auf 
das  man  den  Normalnullpunkt  der  Höhen  direkt 
beziehen  könnte,  sind  wir  wohl  oder  übel  von  den 
hierauf  bezüglichen  Arbeiten  unserer  Nachbarn  ab- 
h.'ingig.  Zur  Zeit  der  Organisation  der  ersten  Triaogn- 
tation  durch  Dufour  gab  es  noch  keinen  einzigen  Nivel- 
lementü/ug,  der  uns  an  ein  Meer  oder  an  den  Ozean 
aogeschlossen  hätte,  weshalb  man  gezwungen  war, 
eine  Ausgangshöhe  zu  adoptieren.  Als  solche  wählte 
man  die  Hohe  des  Cliasseral,  die  durch  die  französi- 
sche Triangulation  auf  zwei  verschiedene  Arten  be- 
stimmt worden  war,  nämlich  einmal  durch  den  An- 
schlusH  an  einen  barometrisch  bestimmten  Fixpunkt 
in  .Strassburg  und  dann  durch  eine  von  Brest  aus  ganz 
Frankreich  querende  Kette  von  Dreiecken.  Die  beiden 
Ergebnisse  wichen  um  1,94  m  voneinander  ab.  worauf 


man  das  Mittel  daraus  zog  and  damit  die  Höhe  des  Cha»- 
seral  zu  1609,57  m  bestimmte.  Vom  Chasseral  aus  be- 

  stimmte  man  dann  —  ebenfalls  auf 

trigonometrischem  Weg  —  die  Höhe 
der  iMerre  du  Niton  zu  374,64  m,  wel- 
che Kote  Dufour  seinen  Arbeiten  zn 
Grunde  gelegt  hat.  Eine  der  ersten  Auf- 
gaben der  eben  eingesetzten  Schweize- 
rischen geodätischen  Kommission  be- 
stand 1865  darin,  diese  Höhe  durch 
ein  direktes  Nivellement  Chasseral- 
Pierre  du  Niton  zu  prüfen.  Als  Re- 
sultat ergab  sich  die  Kote  376,86  m, 
die  von  na  an  die  grundlegende,  fun- 
damentale Kote  aller  schweizerischen 
Hohen  geblieben  ist.  Unterdessen 
war  auch  in  Frankreich  ein  allge- 
meine* Nivellement  unternommen 
worden,  das  als  Kote  für  die  Pierre  du  Niton  374,051 
ergab.  Es  war  aber  für  uns  zu  spät,  diese  neue  Höhe 
zu  berücksichtigen,  da  die  Dufourkarte  eben  vollen- 
det worden  war  und  zudem  im  franzosischen  Nivelle- 
ment auch  noch  Fehler  stecken  konnten.  So  blieb  man 
denn  bei  der  Kote  376,86  m.  Nachdem  wir  jetzt  unser 
Nivellement  auf  allen  vier  Grenzfronten  an  diejenigen 
der  Nachbarstaaten  haben  anschlieasen  können,  besitzen 
wir  nun  genügende  Materialien,  um  die  Höhe  des  schwei- 
zerischen Normalpunktes  genauer  und  schärfer  zu  be- 
stimmen. Durch  Vergleichung  der  verschiedenen  Nivel- 
lementszüge  und  durch  Untersuchung  des  Grades  ihrer 
Genauigkeit  hat  man  die  absolute  Höhe  der  Pierre  du 
Niton  auf  den  Dezimeter  genau  /.u  373,6  m  über  dem  Spie- 
gel des  Mittelmeeres  zu  bestimmen  vermocht,  welche 
Zahl  von  letzt  ab  als  endgiltige  Kote  zu  gelten  hat.  Es 
roüsaten  demnach  alle  Höhenkoten  der  achweizenscbea 
Karten  um  3,26  m  vermindert  werden,  um  sie  mit  dem 
neuen  Horizont  in  EinklaoK  zu  bringen. 

Geschichtliche.  Die  Geschichte  der  Triangulation  ist 
mit  derjenigen  der  schweizerischen  Kartographie  eng 
verknüpft,  da  ja  bei  der  Herstellung  jeder  guten  Karte 
oder  jedes  Planes  die  Anlage  eines  trigonometrischen 
Netzes  die  erste  und  grundlegende  Arbeit  bleibt.  Mit  der 
eigentlichen  L^ndesvermeuung  begann  man  in  der  Schweiz 
erst  seit  dem  Beginn  des  19.  Jahrtiunderts  ernsthaft  sich 
zu  beschäftigen.  Bis  dahin  gab  es  blos  einige  vereinzelte 
Versuche  von  Geographen  und  MathemsitiKem,  die  hie 
und  da  auch  von  einer  Gesellschaft  unterstützt  worden 
waren.  Diese  Versuche  standen  aber  unter  sich  in  keiner- 
lei Zusammenhang  und  konnten  sich  der  grossen  Koaten 
wegen,  die  solche  Arbeiten  verursachen,  naturgemis*  nur 
in  bescheidenem  Rahmen  halten.  Zur  Zeit  der  Media- 
tion sandte  die  französische  Regierung  mehrere  ihrer 
Ingenieure  in  unser  Land,  die  eine  derjenigen  von  Frank- 
reich entsprechende  Kartie  Helvetiens  aufnehmen  sollten. 
Zuerst  beschäftigte  man  sich  mit  der  Errichtung  eines 
TriangulatioDsnetzcs,  das  an  eine  bei  Ensisheim  im  Elsass 
gemessene  Balis  angeschlossen  wurde;  doch  waren  dieda- 
maligen  unsicbem  und  bewegten  Zeiten  Arbeiten  dieser 


Di«  Pisrr«  da  Nitoo  ia  Hifso  von  Gsnf. 

Art  nicht  besonder«  günstig,  so  dass  das  oft  unterbrochene 
Unternehmen  mit  dem  Fall  der  französischen  Herrschaft 
gänzlich  aufgegeben  werden  mnsate.   Der  Anslo«a  war 


,  Googl 
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nun  aber  einmil  gegeben,  und  bald 
xelne  Vermoche  in  die*er  Richtung  lu 
■päriiche  Ucteratätzun^en  erhielten.  Di« 
Grundlagen  einer  allgt'meinen  Karle  und 
Triaogalalion  der  Schwpti  tvurdea  aber 
durch  eine  besondere  Kommission  erst 
ISSSliziert,  worauf  mao  nacli  der  Meinang 
von  i»ei  ßatialinien  im  Grotten  M<x)i) 
and  Inn  Sihlfeld  b«i  Zürich  von  1834  an 
onler  der  eneraiachen  «ikd  ti^llMwiiMten 
Leitung  von  General  Dalbar  die  ver- 
MkMnen  QnielarlKiten  miteinander  ia 
laWBWBhang  in  bringen,  tu  ergän- 
HB  ond  nach  allen  Seiten  iiin,  ao  be- 
wadcra  über  die  Alpen  lam  AnicbluH 
an  das  lombardiache  Netx,  zu  erweitern 
bfRann.  Di«ae  Arbeiten  ergaben  als  Ki:- 
snilat  di«  Erstellung  der  ersten  Trian- 
gnlatkm  1.  Ordnung  der  Schweix,  dr- 
ren  Ergebniaae  1840  vom  Ingenieur  J. 
Eachmann,  der  sich  an  den  MeseunKen 
und  Berechnungen  in  h(>rvorragendem 
Masae  beteiligt  hatte,  verölTentiicht  wor- 
den sind.  Diese  erste  Triangulation  hat 
tiodrinn  für  die  Aufnahmen  der  Dafourkartc 
und  der  verschiedenen  Kantonakarlen  als 
Grundlage  gedient. 

In  dieaer  «ronen  Arbeit  steckte  aber  der 
badaalMidi  Fdiicr,  dass  sie  des  Innern  Zn- 
■unoMDlMBifle  «minDgelte,  indem  de  nicht 
«oo  Anhng  an  nach  «uem  litrttuntrn 
Plan  in  Angriff  ganoainen  worden  «ar 
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traten  überall  ein-  i  mehnmg  dtr  üäktnvtrhäUnm«  der  SchveU  im 
Tage,  die  von  Buid  \  lehbm  «n  4m  MttmkoriiMU.  Ben  1MB.  -  Ro 


An- 


Zodem  Imüb  n  Dufour  au«  Mangel  ange- 
Geldmitteln,  die  ihm  die  Tag. 


nor  in  Iteacheidenem  Mass  lur 
Tw.~«.iig  atelite,  nnterlaaaen,  die  Punkte 
im  Terrain  ausreichend  m  üiiereD.  aodaaa 
diese  Signale  dann  in  dar  Palga  ml  alle 

verschwunden  sind. 

Im  Jahr  1&6I  wurde  die  Schweiz  zur 
Teilnahme  und  Mitwirkung  am  internatio- 
nalen Werk  der  Ciradmeasang  und  der 
genauen  Beslirurming  der  Ge&lalt  unserer 
Erde  eingeladen.  Die  lu  diesem  Zweck  ein- 
gesetzt« Schweizerische  geodätische  Kom- 
■dwioo  beachloaa,  die  Triangulation  des 
laadaa  nach  rationellen  Grundsätzen  von 
naaa  ananfUmB.  JDieaaa  Werk  kam 
dun  1808  Mb  UKß  n  Stüde  and  bildet 
die  Grundlage  Dnaevar  henlfnn  Karlogra- 

Shie  und  der  kantonalen  Drclfdlanetze. 
V  Zeit  «ird  es  noch  durch  die  astrono- 
^■nUmmuDg  der  Lotablenkungen 
gröeaern  Anzahl  von  Suiionen 
Seit  1870  ist  das  Eidgenöaaioche 
tOjpographische  Bureau,  das  jetzt  den  Titel 
«  SchweiieriBchc  L.indestopographie»  trägt, 
mit  der  Revision  der  Triangulationen  2.  u. 
3.  Ordnung  und  mit  der  Durchführung 
des  PrizislonsDivellementes  beauftragt. 
Diese  Arbeiten,  deren  Kosten  der  Bund 
trägt,  gehen  heute  noch  vor  sich.  Die 
Triangulation  4.  Ordnung  r.illt  dat-fgen 
den  iTantonen  und  einzelnen  Gemeinden 
in  und  wird  vom  Bund  überwacht  und  in 
kaatinnten  Fillen  auch  flnanziell  unter 


BtmUUg  LUeralmi' :  BiMimaBB,  I,  Er- 
gtbniaie  der  trijaormmetritchen  Venne»' 
Mungen  in  der  Schweiz.  ZOrich  ISN.  — 
Wolf.  Rud.  Getchichte  der  Vermeitun' 
gen  in  der  Schu^ix.  ZArieli  18<9.  —  Das  Sehweite- 
ritche  Iireierksnelz;  herausgegeben  von  der  Schweiie- 
risclit  ti  Geoii.iitscheo  Kommission.  Bd  1-9.  Zflrich  und 
Lausanne  1«81-I901.  -  Die  scfnreizeritche  Lande$- 
vennettung  i8S-2  (Geschichte  di  r  [jufourharte) ;  her- 
ausg:egeb<>n  vora  Kid^-pnössischr n  Topograph.  Bureau. 
Bern  189<i.  —  Ho»Hnrfiiind,  M.  AnU-ilumj  jUr  die  Auh 
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ipnnd,  M.  JXo  Aeedermg  die»  Profektimmvtem»  der 
tehweuer.  Landeiverme$ntng.  Bern  1808. 

GnCHICHTE  DEB  SCHWEIZniSCHEN  KAOTOCRAPBIB.  IHB 

grosaen  Entdeckungen  des  15.  Jahrhunderte  machten  dat 
Bedürfnis  fühlbar,  sich  über  die  Gestaltung  der  ErdolMV- 
llache  Rechenschaft  abzulegen  und  sie  auch  in  ihren  Ein- 
zelheiten auf  Karten  abxubiiden.  Damit  kam  manzugleicli 


führung  der  gettdäitschen  Arbeiten  der  *chweiser.  Lau-  i  auch  den  WOnaclien  der  elien  BOB  erwacliian  Lwrt'naflti 
1868.  —  UtUIwr,  Dr.  J.  Unter-  \  BoInb  Bad  Abanteaara  aataagaB.  Ana  dieaer  Zelt  ilaaint 
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die  eigentliche  Wiedergeburt  der  GeOfraphie  i\»  WttleO- 
■chaft  and  der  innig  mit  ihr  wkvlpften  Kartographie, 
Mwie  der  Anfang  de«  Auftchwnnget,  den  diese  letztere 
bla  aof  unsere  Zelt  genommen  hat.  Dieaem  Aafachwang 
leiatete  indirekt  die  ErfinduDt:  der  Buchdruckerkunat 
KTossen  Vorachab,  da  aie  die  Mitttl  an  Hand  ^dh,  die 
Arbeiten  der  Kartographen  lu  vervielfältigen  and  in  wei- 
ten K reiten  zu  verbrcilen. 

Aus  dem  MitteUlttT  kennen  wir  bloa  einige  aehr  un- 
»ollkommene  kartographische  Verauchp.  eher  Itinera- 
rien  als  Karten,  die  auf  rein  Bcbcniiiiieche  Art  die  Knt- 
femungen  von  ürt  zu  Ort  an^'jben  und  keinerlei  Fort- 
achritte gegenüber  den  kurlographitchen  Art>eiten  der 
Römer  »mMeD,  wie  sie  dieae  schon  tn  ihrM  militi- 
riseben  Zwecken  angefertist  hattoi.  Spleb*  V«rttff«ntlielt- 
■  'rdekea 


■nten  sind  t.  B.  die  lahli 

Aaagiben  der  Geographie  de«  Ptotaillim  md  dta  Pwrtlil 
(er'aebe  Tafel. 

Die  erste  belcannte  Karte  unseres  Landes,  die  lagleich 
eine  der  ältesten  bekannten  Karten  äberhanpt  darstellt, 
ist  diejenige  des  Zürcher  Arztes  Konrad  Türst  und  stammt 
ans  den  Jahren  1495-97.  Dann  erschien  in  Basel  1538 
die  grosse  Schweizerkarte  i  KCi  125  cm\  des  Glamera  Aegi- 
dius (oder  Gilg)  Tachudi,  die  d^H  erriMte  l'.eslreben  nach 
genauer  Sitaationsieichnung  erkennen  luHnt.  Ihr  Mass- 
Stab  iat  nach  Hud.  Wolf  etv>.a  glcicti  1  :  är^ö  000.  Es  ist 
dies  der  erste  eigentliche  karlo^;rJp^iiBche  Versuch  in  der 
Schweiz,  der  den  Vergleich  init  den  zeitgenÖBsischen  aus- 
iindiachen  Karten,  besonder«  denen  von  Mercator,  nicht 
zn  scheuen  braucht.  1548  gab  der  l'rarrer.ioh.  Stumpf  seiner 
Schvvizer  Chronik  eine  Uebersichtstafel  oder  -karte  der 
von  ihm  l>eschriel»enen  Linder  bei.  Diese  ArlMiten  sind 
all«  dinrt  cfUntiwt.  dm  sieb  die  NordrMitBiit  am  im* 
Im  Rtad  dir  Karte  MUDdet:  aie  geben  die  daigeetetiten 
Objekte,  wie  Ortseliaflen,  Bern  ete.,  io  Kifallerper- 
epektWe  wieder.  Der  meist  latelnieelte  Tilel  ist  man- 
nigfach nnd  reich  rentiert,  sodass  es  scheint,  als  ob  der 
Künstler  sich  mehr  um  den  Rahmen  als  am  den  In- 
halt seiner  Karte  bekümmert  habe.  Da  jegliche  Messan- 
ten  im  Terrain  damals  noch  fehlten,  weisen  diese  auf 
Schätzungen  und  aof  iAgalMB  vra^veieebiedeim  Seite 
her  konstruierten  **  " 


und  Irrtümer  auf. 

Diese  Fehler  erscheinen  auf  den  Karten  der  /weiten 
Hälfte  des  16,  und  atif  denen  de«  17.  J.ttirhundert»  wesent- 
lich Rcmildert,  da  die  Karlo^iraphen  in  der  richtigen  Er- 
kenntnis ihres  Unverirju^rens,  ^'rusae  Teile  der  Erdober- 
n.'iche  ohne  genaue  .Messun^rsregullate  befriedigend  dar- 
stellen zu  könneo,  sich  nun  alliuählig  auf  die  Abbildung 
ilirer  engeren  Heimat  beschrankten.  Sie  iMBfthten  sich, 
ihren  Arbeiten  mittels  Schälzuagen  va«  Diatanien  durch 
Ahachfeitaii  dna  watliaiiMtleclie  Oraiidlaga  ra  cahan  ««d 
aie  mit  HUfe  «ob  Kroila.  die  il«  an  Ort  «Dd  Sldle  attf- 
genommen  hatten,  im  Einzelnen  zn  vervollstSodigen.  Da- 
hin gehören  zuniebst  die  Ksrte  des  Zärchergebietes  von 
Josias  (oder  Joost)  Murer  (1566).  die  «rosse  Karte  des  Ber- 
nerlandes  von  Thomas  Schopf  (15Q5-76;i  und  die  Luzerner- 
karte  von  Hei>.rich  Wjgmann.  Zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
iinnderts  erschienen  dann  die  Karlen  Rätiens  von  Johan- 
nes Guler  von  W'eineck  und  von  Fortunat  Sprecher,  sowie 
die  Karte  der  Landschaft  Thurgau  von  Hans  Murer.  dem 
Sohn'  des  eben  genannten  .loo^t  Murer.  Peler  von  der 
Weid  erstellte  eine  Karte  des  Kantont  P'reiliurg  ilf>68;, 
Heinrich  Peyereine  solchi'  von  Schailtiausen  (ItiRS),  Fried- 
rich Meyer  eine  solche  d-  R  Kantons  Ba^i'l  (1678)  und  der 
Arzt  Morilz  Griintn  diejenige  des  Kantons  .Solothurn.  Im 
Welschl.md  verdanken  wir  die  erste  Karte  des  Wallis  dem 
Staatssekretär  Anton  L,ainbieo  (1682)  und  dem  Augustiner- 
pater  C.  Bonjoar  die  erste  Karte  •  es  F&ratentoms  Neuen- 
burg und  Valangin  (167S).  der  bald  die  bekanntere  Dar- 
etetlnng  dieses  Landes  durch  David  Francaia  da  llir> 
Trfllctix  (1694)  folgte.  Allen  diesen  Karten  ilnd  aber  In 
•imtlichen  Bt/iehungen  die  Karle  dee  Rantons  Zürich 
von  Hans  Konrad  Gyger,  ein  für  die  damalige  Zeit  meis- 
terhaftes Werk,  weit  voran.  Sic  stammt  aus  den  Jahren  | 
1630-1667,  ist  im  Massstab  von  etwa  1  :33  00O  gezeichnet  ^ 
and  weist  in  allen  Ein/^lheiten  eine  Sorgfalt  und  Gc-  i 
nauigkeit  auf,  wie  sie  blos  von  unsern  heutigen  Karten- 
werken haben  bbertroOen  werden  können.  Da  die  Sitna-  | 
timtieiebnnng  tberraiehaad  geoav  ist. 


Ikehmen,  Gyger  habe  mit  Hilfe  von  rnstrameoten  die 
geographische  Lage  einer  Anzahl  von  Fizpunkten  be- 
stimmt. Die  Berffe  stellt  Gvger  nicht  mehr  in  Kavalier- 
perspektive, sondern  mit  Hilfe  von  Farbentönen  her.  die 
—  nicht  der  Idee  nach,  sondern  blos  in  der  Art  der  .Ausfuh- 
rung -  vielleichtdie  schwache  Seite  »eines  Werke«  bilden. 
Urientiert  ist  die  Karte  derart,  dass  Osten  an  den  obern 
Rand  zu  stehen  kommt. 

Das  18.  Jahrhundert  hat  eine  j^roase  Anzahl  von  karto- 
graphischen Arbeiten  Mf'zeiiigt    on  il.-nen  aber  nur  weni- 

Sen  eine  hervorragende  Bedeutung  zukommt.  Wir  stehen 
ier  in  einer  Uebergangszeit,  die  darnach  bestrebt  ist, 
den  riehligen  Weg  fürdieZakanft  zu  finden.  Die  Leistongen 
der  Vorgänger  werden  «oU  im  Eiaialiiaa  «erbaaaart  oad 
varvoUkonnuiet,  aber  aialik  Im  Gaacea  und  t»  Ormid 
an«  nmgaataitet.  So  haben  die  beiden  Sebeoebaar,  ala 
Mediziner,  Natnribrseher  und  Professoren  bekannt,  171t 
in  Zürich  eine  allgemeine  Karte  der  Schweiz  ver- 
öffentlicht, die  sich  mit  Bezug  auf  die  Lage  der  darge- 
stellten Objekte  auf  frühere  Arbeiten  stützt,  während  sie 
als  Neuerung  barometrisch  iiestimmte  Höhenangaben 
gibt.  Durch  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Reisen  ha- 
t>en  die  beiden  Gelehrten  das  Detail  und  die  Nomenklatur 
ihrer  Karte  mit  Sachkenntnis  und  Intelligenz  zu  vervoll- 
Btindipen  gevsusBl  und  damit  zugleich  mit  andern  her- 
vorragenden Männern,  wie  Gessner.  H.  R.  de  Saussure 
etc.,  viel  dazu  beigeira^ren.  den  Sinn  fur  die  ,'^chönheit 
der  Alpen  zu  wecken  uml  die  GeheimnlBse  des  (iebirpes  in 
entachleicrn.  Der  Genfer  Michcli  du  Crest  arbeitete  auf 
der  Festung  .\arburg,  wo  er  als  Staatsgefangener  sass, 
1753  sogar  das  Projekt  einer  Rnsismessong  Iwi  Aarberg 
und  der  Gründung  eines  topographischen  Bnicaus  aus, 
daa  auiahat  aina  IMaafoladDa  «Mflluwi  oni  dana 
daran!  genlttit  aina  bila  dar  Sahweit  hartldlaB  aalll». 
Zn  bemerkeo  tat  bler,  dass  Prankreich  zn  dieser  Zelt, 
allen  andern  enropiischen  Staaten  weit  voraus  eilend,  die 
Gestalt  und  Grösse  der  Erde  1733-1741  durch  die  von  sei- 
nen Gelehrten  ausgeführten  Gradmesaungen  in  Peru  und 
in  l.appland  bestimmen  und  dann  ein  das  ganze  Land 
überspannendesTriangulationsnetz  ausführen  liess,  welch' 
letzteres  als  genaue  Grundlage  für  die  topographischen 
Aufnahmen  zu  dienen  halle.  Diese  Arbeiten  fanden  ihren 
Abschluss  in  der  sog.  Cassini'achen  Karte  (benannt  nach 
dem  Manne,  der  ihre  Aufnahme  zuerst  geleitet  hatte), 
deren  Vollendung  voller  71  Jahre  (1744-1815)  bedurfte. 
Es  ist  daher  nat\irlich,  da«»  der  französische  Hlnlluss  in 
dieser  lieziehung  bei  uns  überwog  und  bei  den  Vcrsuchea 
massgebend  war,  die  darauf  alizielten,  die  wis.senschafl- 
licheo  Methoden  auch  auf  die  Kartographie  anzuwenden. 
Dieeer  Einflnee  xeigt  eich  aogar  noch  in  dar  Dofrarkarte, 
die  wie  die  Karte  von  Cuatni  die  BonaaMie  oder  modi> 
fixierte  Plamsteed'aehe  fniMaa  fa.  dan  ihacbnitt  Tr|> 
anculatioo)  adoptiert  hat. 

Von  den  bemerkenswertesten  Kartographen  des  18.  Jahr- 
hunderts seien  folgende  genannt:  die  beiden  Fatio  und 
Gamaliel  de  Rov^r^a,  die  den  Genfersee  nnd  seine  Ufer- 

«egenden  darstellten;  H.  Tschudi,  der  eine  Karte  des 
Kantons  Glarus  herstellte;  S.  Bodmer  nnd  A.  Rüdicer,  die 
die  Topographie  der  Berner  L  ndschaflen  vervollständig- 
ten ;  J.  Nötzli,  der  Urhelwr  einer  gntan  Karte  dee  Thar- 
eauea;  L.  von  Meiss,  der  das  Teadn,  ood  Beut  Maliat, 
der  die  welsche  Schweiz  kartierte. 

In  der  zweiten  ll  ilfle  des  18.  Jahrhunderts  tanchen  die 
ersten  Panoramen,  die  diesen  Namen  überhaupt  verdie- 
nen, auf.  Gezeichnet  wurden  sie  nach  der  Natur  von 
Michcli  du  Crest,  Üourrit,  G.  Studer  Vater  und  Joach. 
Eugen  Müller.  Die  Art>eiten  dieses  leUtem  dienten  teili- 
weiae  zar  Herstellung  des  grossen  Reliefs  der  Schweiz 
von  Job.  Rudolf  Meyer,  jenes  bekannten  reichen  Aaraner 
Industriellen,  dem  wir  auch  den  16  blätterigen  Atlas  der 
BebwalLdav  bn  Maaeatab  van  1:108000  von  J.  H.  Walaa 
In  dan  labrtn  1700- 1806  gairidinet  nnd  verBflfentildit 
worden  ist,  verdanken.  Dieeer  Atlas,  ein  dlrekler  Vorläu- 
fer der  Dnfourkarte,  ist  nach  dem  Meyer'Hchen  Reliel,  so- 
wie nach  'tiBltlmta  Aufnahmen  im  Terrain  und  nach 
einigen  Trlaagakflaneversuehen  ausgeführt  worden  und 
stellt  bei  uns  zum  erstenmal  die  Berge  in  SchralTen- 
manier  und  mit  Anwendung  der  senkrechten  Beleuch- 
tung dar,  welche  Methode  sich  im  Lauf  des  18.  Jahrhnn- 
darfa  anageUldat  balla.  1818-1888  «nehlanan  dia  1  
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and  PanorameB  von  Heinrich  KeUw  IB  ZBrich  ond  end- 
lieh 1836  die  •  Karle  der  Sehweitt  tob  Dr.  H.  Wörl,  die 
4te  Ulera  Ptflade  der  KhmtfaeriialitB  KartMnahk  ab- 
«ehlieeet. 

Die  von  ans  aanheft  gemeebten  kartegrapliieclMB  ks 
MteD  verdanItteB  ihr«  Entttchnng  haaptMchlkh  der 

£ Veten  Initiative,  «urden  von  ihren  Urnelwm  entwe- 
>  in  rein  wiueoschaftlichem  lotercMe  oder  anch  in 
tpelialstiver  Abeicht  auf  eigene  Kotten  veröffentlicht 
«nd  aind  nar  aainahmewelae  durch  eine  magere  Unter- 
•tötxanfr  von  Seiten  einm  Kaotoni,  einer  Stadt  oder 
«Dch  eines  aofgelclärten  L.indvogtcs  gefördert  worden. 
Ein  bedeatendrr  Schritt  nach  vorwärts  iionnte  nun 
blo«  dann  gewn^t  wenU  n,  wenn  dai  sanie  Land  »ich 
mit  aeinen  tinaniiellen  Mitteln  der  !>ache  annahm.  Die 
Dolitiache  Lagf  dtT  Schweiz  war  abiT  /u  diosiT  Zeit  der 
Kartographie  wenig  gunstip.  In  ihrer  Ei{.'eD»cli.ift  1I9 
Staatenbund,  h.  ale  eine  Kid^ecosBenschaft  von  lahl- 
reichen  einzelnen  SUataweiteu,  die  lu  klein  und  auT  ihre 
Selbatündiglieit,  von  der  aie  zum  allgemeinen  Wohl  auch 
•kht  das  Geringate  einbnaaen  woilten,  au  eifersüchtig 
«trcBitah  sich  die  SelnraiiaaiaerSitindeietaiMifMBMM 
Heaanngen  gestüMee  BBdtMkaell  dardifelibiMft  ofM- 

fraphlschea  Geaamtmiteradinen  mit  Aoanfllit  aif  ErMf 
nrehsuführen.  Ea  faedsrflederttaatlicheBBBrMitaBgaii 
de*  19.JabrbandertB,aro  nnaerem  Land  in  gestatten,  darch 
BoneBtntioo  aller  arifte  und  Anichaaangen  den  ersten 
Rang  XQ  erobern,  den  es  in  der  Kartographie  heute  be- 
lienptet. 

Um  1790  (gelang  dem  Proffifor  Trallea  ala  entern, 
die  Berner  hefjierunp  fiir  eine  allgemeine  Aufnahme  de« 
iKantODs  zu  interessieren.  Mit  Hilfe  seiner  Schüler  Hais- 
er  und  Trtchsel  maas  er  im  Grosnen  Mooa  eine  Baais,  die 
paler  auch  von  Dufour  benutzt  worden  ist.  Aber  der 
nun  folgende  ZuaarnrnenlirLtch  der  alten  Eidgenossen- 
tchaft  von  1798  machte  dieien  Arbeiten  ein  Ende,  und 
such  die  Kriege  and  innern  Zwigtigkeilen  des  beginnen- 
den 19.  Jahrhunderts  waren  für  die  kartog raphiMhen  Un- 
tarMbiaongeD,  die  an  ihrer  Anaführung  einer  langen 
~  *        '  '  I  badArffn.  keinenrags  günstig.  Ala  Frmk- 


.  anidto  ceflOB  in 

Anzahl  seiner  Ingeniear-Geographen  nnter  der  Leitung 
der  Obersten  Henry  und  Deleroe  in  nne,  die  1814  wie- 
der heimkehrten,  nsdidem  sie  Ihre  Arbeiten  eaf  eine 
Triangulation  im  Jura  beschrtaht  betten.  Ihre  TMig^ 
keit  war  atier  dennoch  keine  gant  vergebliche  gewesen, 
indem  sie,  abgesehen  von  den  direkten  Resultaten  dieser 
Messungen,  die,  wie  i.  U.  die  Bestimmung  des  Aiimute« 
und  der  geographischen  Hreite  von  Hern  sowie  der  Hohe 
des  Chasseral,  von  Diifour  mit  Nutien  lu  Hate  gezogen 
wurden,  dem  Ged;inken  einer  Generalkarte  der  Scliweii 
wirksamen  Vorschub  geleistet  hat.  1K)0  I8.'!'2  bewiliigte 
die  Tagsat/ang  für  die  AuHliihrun^:  von  trigonometrischen 
Arbeiten  alljährlich  im  Durchnchnitl  die,  allerdings  tront- 
I0S  kleine,  Summe  von  2075  PVanken.  Kntscneidend 
wurde  das  Jahr  183i.  im  Juni  dieses  Jahres  versammelte 
«ich  in  Bern  anf  indirekte  Veranstaltung  der  Schweize- 
rischen Geeellschalk  dt  die  allgemeinon  Nakurwiaaen- 
Schäften  hin,  der  ee  eadlkh  ftlimfao  «er,  die  GMeh> 
«iltigkeit  der  offltMlen  Kreiee  enmrAttalg,  dne  von 
«eoMnhpuurtiermeister  L-Wu  rstembetfer  priaidierte  Koin- 
ttheioa,  die  aua  dem  Generalmajor  nnaler,  dem  Aatrono- 
men  Homer,  dem  ProfeasorTrechsel  und  den  Ingenieuren 
Bnchwalder  nnd  Pestaloni.  die  sich  alle  schon  mit  kar- 
tographischen Meaaungen  beschäftigt  hatten,  liesland. 
Dirne  legte  in  ihren  Sitzungen  die  allgemeinen  Grund- 
Ufen  fnr  die  Merstellong  einer  Karte  in  1  :  ICO  000,  be- 
stimmte das  zu  wählende  Prcjektlonssystem  und  durch 
die  Wahl  von  Fiern  zum  Null-  und  Ausgangspunkt  des 
Koordinatensystems  auch  die  Orientierung  der  neuen 
Karte,  schrieb  den  Maasslab  der  Originalaunaahmen 
(1:95000  in  der  Kbene  und  1  .tOhiO  im  Gebirge)  vor 
nnd  beschloss  ferner,  dass  die  Karte  in  '25  Blätler  von 
TOitö  cm  eingeteilt  werden  solle.  IKÜ  ernannte  man  den 
Genfer  0.  H.  Dufour  zum  Generalqnartiermeister  nnd 
LeHer  der  topographischen  Anfnabmen  für  die  neue  Karle. 
Dttter  der  energischen  nnd  aoedenemden  Leitung  von 
■fcor»  der  gerade  dar  raehte  Hami  an  etaar 


war,  wnrdf  n  die  in  itnchiedenrn  Teilen  unaerra  Landee 
bereite  begonnenen  trigonometrischen  Arbeiten  unter 
■loh  wtflielieB  rad  aaMeeUoaacD,  die  Dasisünien  na« 
jeeaaaeeB  tni,  aobnld  de  TriaBgolatinn  genügend  htU 
geacbritten  war,  die  Kantone  eugeJadea,  ihre  rcaock- 
tiven  Kerten  an  eralelirn.  Dufirar  alaaden  glftckHcner- 
weiae  tüchtige  und  hingebende  HitarMtar  inr  Seite,  von 
denen  wir  hier  bloa  Eschmann,  WoHUiefger,  i^ötemps, 
L'Hardy,  Stryienski  und  Siegfried  nennen  wollen.  Meh- 
rere der  Mitarliciter  büssten  im  Laufe  der  Anfoshmen 
ihr  Leben  oder  ihre  Gesundheit  ein,  da  damals  die  Unlcr- 
kunftsverhiltnisse  in  den  .\lpen  weit  prekärer  ala  heute 
und  dazu  die  Besoldonsrn  nur  sehr  geringfügige  waien. 
Bis  zur  Vollendonct  des  Werkes  blieben  die  zur  \  errügung 

§estellten  flnanzieilen  Mittel  sehr  beschrankt  und  wurden 
ie  von  der  Tagsatzung  unu  den  Kantonen  gewahrten 
Kredite  äuaseist  tparsam  lugernesRen  ,  indem  man  erat 
nach  VoilenduDC  des  Werke*  tuui  .ollen  Verständnis  des- 
sen kam,  was  Duiour  damit  für  das  Land  geleistet  hstte. 
Von  dm  einzelnen  Kantonekarten,  die  berate  narbandan 
waren,  machte  DnfiNir  den  nötigen  Gcbnadi,  aoweit  er 
aie  Mr  fenAMBd  endilel»,  «IhNBd  er  die  Urlgen  Kan- 
Mae  anennmllieh  tnr  bMagtlBiBebne  dar  Vemeasongen 
ihres  Gebietes  ermunterte.  Die  Aufbahme  der  Gebirga- 
kantooe,  deren  Mittel  znr  Gröaa«  ihres  landgebietea  oad 
zu  den  Schwierigkeiten  der  Arbeit  in  keinem  Verhältaia 
standen,  wurde  vom  Bund  ül>emommen.  Zur  Erleichte- 
rung der  Aufgabe  ond  um  für  alle  die  verschiedenartigen 
Arbeilen  einen  Mittelpunkt  zu  schafTen,  richtete  man  In 
Genf  1837  das  eidgrnoeaische  topographische  Bureau  ein, 
deasen  Anfange  bescheiden  waren,  indem  es  zuerst  blos 
drei  AngesleLle  beschäftigte.  Heute  (1905)  bildet  die 
Schweiierische  Landestopographie  eine  bedeutende  Ver- 
waltungsabtelluoe,  die  in  einem  eigens  für  sie  erstellten 
Gebäude  untergebracht  ist  und  neben  den  Angestellten 
der  Druckerei  und  den  HilfsartMitern  nicht  weniger  sls 
01  fest  angeatellle  Beamte  zählt. 

Die  von  Uofour  lienutiten  kartographischen  Vorarbeiten 
waren  mit  Bezog  auf  die  Genauigkeit,  die  Zeichnung,  die 
Art  der  AuafbiiranKand  die  Detallangaben  von  sehr  var- 
•ddedeBOB  Wert.  Itoite  dknerKariaB  aeifteBSehnAw, 
aadere  Borbaatalkin'nRi.  Alla  NeaaoflBuiaeB  atelitea 


die  Bodenforman  durch  brenne  Niveankurven  dar,  die 
nreprflnglieh  bloa  dazu  tMstimmt  wsren,  für  die  Zeich- 
aaac  der  Schraffen  als  Grundlage  tu  dienen.  Dufonr  oad 
den  aelehnem  Wolfsberger  und  Göll,  sowie  den  ^eal 
Breaaanini  und  t>esonders  H.  Müllhsupt  kommt  das  gr 


Verdienst  zu,  die  msncherlei  und  so  verschiedenartigen 
Vorarbeiten  derart  dem  Ganzen  eingefügt  zu  haben ,  dass 
es  rn  lbst  dem  geübtesten  Auge  nicht  möglich  ist,  auf  der 
Karte  auch  norden  kleinsten  aus  der  Verarbeitung  aller 
dieser  verschiedenen  Originalmaterialien  herrührenden 
Unterschied  herauszufinden.  Der  Stich  erfolgte  auf  Kupfer, 
das  damals  allein  hIefür  geeignete  Material,  da  der  lirock 
ab  Stahlplatten  noch  unbekannt  war  und  die  Lithographie 
erst  in  den  Anfangen  ihrer  Kntwicklung  stand.  Für  die 
Darstellung  der  Geländeformen  wählte  man  die  Schraffur 
mit  schiefer  Belencbtanj,  die  eine  grosse  plesüseiie  Wir- 
kung ergibt  Dlne  Melfiode  war  am  Anibnig  auch  f6r  die 
Caasini'ecbe  Kerle  «an  Fkiakreiefa  In  Anwendung  gekoa»- 
men,  dann  aber  tob  dem  dnrehdan  aieliaiaebcn  Major  Lah- 
mann (1765-1811)  ersoaaenen  SebraOrasysUm  mit  senli- 
rechter  Beleuchtung,  daa  —  allerdtage  vielfach  modiflzieft 
—  heute  noch  alle  Schraffenkarten  unserer  Nschbarstaaten 
beherrscht,  verdrängt  worden.  Durch  Anwendung  der  schi^ 
fen  Beleuchtung  entzog  sich  Hofour  gleich  von  Anfang  an 
den  fremden  Einflüssen  und  begründete  damit  das  karto- 
graphische Meisterwerk,  das  mit  vollem  Hecht  seinen 
Kamen  tr.i^t. 

iJie  zwei  ersten  Blätter  (Blatt  XVI  und  X\I1  Genf, 
Lausanne.  Sitten)  dieser  luifourkarte  erschitriin  IHtS, 
das  letile  (Blalt  MII  :  Zenlralschweii)  im  Jahr  1864.  Meh- 
rere Kantone  warteten  aber  die  VerölTentlichong  der  eid- 
genossischeD  Karte  nicht  ab,  sondern  Hessen  die  auf 
ihrem  Gebiet  ausgeführten  topographischen  Aofoahmen 
aua  eigener  Initiative  vervieUaitigen.  im  Folgenden 
g^an^  wir  den  VnnelebBiB  der  ntaatatodeaea  Keanae- 

1.  Owle  de  It  PviBdpevU  de  NMchllal  Im  IbaaMab  vna 
t : « €00;  1WB  Jeu  IMMite  d'OMcfwdd  dfemoii  1801> 
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1806  auf  eigene  Koiten  aargeoommen.  Die  Karte  Irt  von 
•roflsem  \^rt.  Kupferstich  und  Schrat!  :n  mit  achn  fer 
llcleaetatang.  Die  Iriangulation  stützte  aicb  auf  eiae  im 
Gronea  Moor  zwischen  der  Zihlbrucke  and  La  Sauge  ge- 
maMMifl  batia.  18^  nahm  Oiterwald  aof  dat  Verlangen 
«nd  DtU  HUre  einer  aoMMlaMea  Uaterstdanns  der  Kantou» 
Ngianag  «ine  Reviiln  vor,  dl«  von  Dnnor  ohne  lU- 
mMM  >«BBl»>  nwii  Irt.  Avf  flnrad  dar  orlgtoaten 
MawIfidiwiftiihiiniH  ««■  OatarwaM  hat  daan  dar  Obertt 
de  Mandrot  io  der  Polge  mehrere  Karten  des  Kantoni 
Nenenbai«  veröffentlicht 

i.  Carte  de  l  anden  tvMii  de  BAle,  18151819  von  A.  J. 
Baehwalder  anfgenommen.  Schöne  Karte  in  1  :  96  ODO. 
aaf  Kupfer  gestochen,  mit  SchrafTen  und  aenkrechter 
Beleoehtong.  Von  Dufoar  bfncliii^'.  und  benutit, 

3.  Karte  deeKantont  Solottiurn,  1828-1832  von  Urs  Jos. 
Walker  mit  Hilfe  einer  kleinen  kantonalen  Subventiün 
aabenommen.  1:60000.  Lithographie,  Schralt-n  mit 
aenarechter  ßeleuchtnng  F.u  ist  die«  die  am  wuni^/iten 
gute  der  drei  von  DuTour  benatzten  privaten  ICarlen  und 
machte  •ogj'r  eine  iiaatliche  NemifiwiiBMj  dar  G^find 
TOQ  Olten-Gosgen  notwendig. 

Der  Kanton  Thargaa  lieas.  ohne  die  Bandeabeschläaie 
abinwanea,  lein  Gebiet  1830—38  durch  den  Ingenienr 
~  " "  'm  HasMtab  von  I  :S1800  ioImImbm.  Dia 
auf  Kupfer  geitaaliii  maA  Im  Xahr  wM  in 
I VM 1 : 80  000  verolTaDUieht.  Schtaffm  mit  aaok- 
Balaaehtaag.  Die  T^natsong  bawUllgta  an  die 
Kneten  einen  Beitrag  ran  ItOOFranken. 

Die  Carte  du  eantoo  da  OaaAve  wurde  von  Dafonr  als 
eratea  Probestück  aufgenommen  und  befriedigte  ihn  der- 
art, das«  er  mutig  und  vertrauensvoll  die  Aufiiabe 
der  Herstellang  der  ganzen  Sehweizerkarte  übemahna. 
Die  Aufnahmen  der  Genfer  Kantonakarte  erfolgten  in 
1:12500  mit  Horitonlalkarven  von  im  Aequidiatanz. 
Veröffentlicht  1898/40  im  M jumstab  von  1 :  2l>  U  xi.  Schraf- 
fen  nnd  schiefd  Releuchtung ;  n.ich Vollendnag  des  Stiches 
der  Tburpaer  Kurte  von  brcsganini  in  Kupfer  gestochen. 
Die  Kosten  sind  ganz  vom  Kanton  getragen  worden. 

Vom  Kanton  Waadt  Hees  dai  eidgenuieische  topogra- 
phiache  Barean  den  öetiiehen  AbiH:hnitt  in  HoriioolaU 
(«rvan  aoAMbniw  (Blatt  XVI  and  XVII  der  Daronrfcarta), 
«ihN^  dar  Raat  18S8^M8  vom  Kantoa  aalbat  in  1 :  S5  000 
9»ä  BltNtaMalnrtflB  von  8  m  Aequldiatani  darchgeföhrt 
«■Ida.  Dar  BnitolMlIrag  betrug  so  SOOfnokan.  Später, 
18SI3-1885.  Htm  dar  Kaalaa  Waadt  aaf  aeina  eigenen  Koa- 
tMi  eine  ItUWarlfa  Karta  in  1 : 50000  aaflaahinan,  dia 
von  Müllhanpt  geatoehdn  und  in  awd  v«rfechiedeB«B  Aoa- 
gaben  —  als  Knrvenkarte  und  als  SchrafreoiMCia  Mit 
schiefer  Beleuchtung  —  veröffentlicht  wurde. 

Karte  de*  Kantons  Aargau,  1K37-18i3  von  E.  H.  Michae- 
lis nach  Dufour's  Anleitungen  in  1  :  25  000  anfgenommen. 
In  1  :.%I00Ü  veröffentlicht.  Kupferetlch.  Schraffen  mit 
aenkrechter  Releochtung.  Hunde»beilrag7O0O Franken. 

St.  Gallen  und  Appenzell,  im  Kanton  Appenzell  waren 
die  Aufnahmen  vom  Oberslleuinant  Men  acoon  1830  be- 
gonnen worden  und  zwar  mit  direkter  Einzelchnnng  von 
SchraiTiin.  Sein  Sohn  setzte  die  Aufnahmen  dann  io  Kur- 
venmanier  fi>rt  und  vollendete  sie  1846.  Den  Kanton 
St.  Gallen  nahmen  Eacbmann  und  seine  Gehilfen  Eberla 
nnd  Hennat  1840-1846  mit  HoriaaBtalknnran  von  iOaa 
Aaqnldiatana  anf.  Die  gemeinaauM  Karta  Iwidar  Kantoaa 
araehian  im  Haaaalab  von  1 : 95000.  SchraiTan  nater  Bel- 
itahaltnng  von  80  aa  Kurven.  Lithographie.  Beitrag  der 
Tagsatrang  an  dia  KoaCen :  9t  450  Pranken.  Appeuell  hat 
die  Karte  flnanti^l  gar  nicht  nnterttötzt. 

Die  Aufnahmen  der  Carte  topographique  du  Canton 
de  Fribourg  wurden  18t3-1851  von  A.  Stryienski  nnd 
H.  L'Hardy  im  MaassUb  von  1  2.5  000  ausgeführt.  Die 
1856  in  1 : 50 000  veroffdntUchte  Karte  i*i  in  Kapfer  ge- 
stochen und  hat  Ho'izontalkursen  von  10  m  Aequidiatanz. 
Bnndeasubvention  13  000  Kranken 

Zürich.  Die  topographische  Karte  des  K:infons  Zürich 
besteht  auB  'AI  lil.ittern,  i«t  in  4  Farben  auf  Sti-in  gesto- 
chen und  tut  Nivcrjukurven  von  lU  m  Aequidiatanz.  Sie 
wurde  mit  i  ini  rn  Bundeshi"ilrag  von  24 OUO  Franken  im 
Jahr  1843  begonnen  und  18)5  mit  der  Veröffantlichong 
des  letzten  Blattes  abgeechloaaen.  Nach  Art  der  Darstef- 
long,  aowie  nach  Feinbait  nnd  Klarlieit  der  Auafnhmng 
iat  dtaa  Karta  «Uaa  ndart  «bariafan  ud  batttmm 


Leiter,  dem  Ingenieur  und  spätem  Professor  am  eidge- 
noanischen  Polytechnikum  J  Wild  (1H14-18J4|.  alle  Khre 
gemacht.  Man  darf  mit  Fiecht  behaupten,  das«  sie  als 
würdiger  Vorläufer  des  Sie^fried-Atla  van 
Muster  genommen  worden  ist. 

Oer  Kanton  Lniem  ariiialt  mr  HafitaUpug 
aina  Bnndaaauhvantion  m  90<IOO  Pktakaa.  Dia 
nahown  «nrden  lä8>1lM  nad  xwaraan  grSaaten  Ml 
von  E.  R.  Molir  durdigcföhft.  Dia  lOblittarlga  Kart«, 
von  H.  MOIIhanpt  und  Sohn  in  Kupfer  gestooliaa,  aradiiaa 
im  Massstab  von  1  :  95  000  gleichzeitig  in  twal  Anagaban, 
von  denen  die  eine  blos  die  Ntveaukurven  von  10  m 
Aequidiatanz  enthielt,  vrihrend  die  andere  neben  den 
Kurven  noch  Sehatteotone  aufwies,  die  daa  BaUaf  daa 


Boden«  darstellen  sollten.  Es  Ist  die«  zugleich  ( 
in  dieser  R  chtung  unternommene  Verauch. 

Baue!  | t8.t^l&44  auf,(eoommen>,  Bern  (alter  Kantons- 
teil ISa^  1828  und  185i-186'2  aufgenommen)  und  Schaff- 
luuaen  (1843-1847  aufgenoiuinen  j  hiben  keine  besonderen 
Itantonakarten  verötTenthchi  Die  übrigen  Kaatone'(Uri, 
Schwvz,  Uoterwilden,  Zug.  Glirus,  Graobünden,  Teesin 
nnd  Wallis)  sind  auf  Koaten  dea  Bundes  vo  n  eidgenösii« 


«arJv. 

Olt  Aagwlnan  dea  Kaataaa  Zag  aKalgta  unter  -Ver- 
«nSaat  «laai  IMI  voa  «taaa  Blifar  van  Vevey,  Na> 
mana  Culet,  vermiehtan  Lrgataa  vnn  9000  Pr.  Die  Karta 
ara^ien  ohne  Dofoura  Znatimmnng  1816  l>ei  Uthognph 
Weiss  in  Zag  in  4  Farben  nnd  den  beiden  " 
1  :  95000  und  1   50  000. 

Kosten  der  Dufoarkarte  in  1  : 100  000: 

Ausgaben  des  Bandes 
1.  Parioda  (1810-1X89)  Fr.   45  648.  - 
t.  Firioda  (U8S-186»)  »  MBB  BW.— 

1082  940.— 
.   .      418  793.— 


Total  rr. 
Ausgaben  der  Kantone 
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ToUl  Fr.  1  odS  aM.  — 


Lagäia  nnd 

In  rondar  Said 
Franken. 

Naett  Vollendung  aaiaea  Warkat  aal  aaril  81  labM 
nnnnlerbroehener  Tfttigkalt  aog  aiah  OnibBr  Wl  tatM. 
Dia  Anerkannang  nnd  Dankbarkalt  daa  pnaaa  Lnndaa 
beglelteta  ihn  in  aainan  Ruhaaland.  Am  ia  Mai  188B 

wurde  aU  sein  Naelifolgar  gewählt  Oberst  Siegfried 
(1819  1879)  von  Zoflogen,  einer  der  treueaten  Mitsrieiter 
am  Werke  der  Dnfourkarte.  Zugleich  verlegte  man  das 
aldganöasisehe  topographische  Bureau  nach  Bern,  wo 
man  ihm  eine  straffere  und  einheitlichere  Organisation 
gab.  Siegfried  fillt  das  grosse  Verdienst  zu,  dai  Projekt 
der  Veröffentlichung  der  Originalaufoahmen  in  1  :25  0QD 
nnd  1  :  50  000  der  Dufoarkarte  in  1 : 10O  000  verwirklicht 
za  haben.  Bei  dieser  Aufgabe  unterstützte  ihn  io  erster 
Linie  der  ^^'^gründete   Schweizer  Alpenklub,  der 

schon  Heit  18*>4  mit  Zuitimmung  der  Bandeabehördsn 
verechiodene  Teile  der  Alpen  im  Massatab  von  1  :50U00 
(und  zwar  sowohl  mit  ScbratTen  ala  io  Karvenmanier) 
veröffentlicht  hatte.  Diese  Ksrten  geflalen  derart,  daaa 
aina  dia  Publikation  dar  Originaiaufaahniatt  dar  Dnltonr» 


kam.  Dar  Gadaaka  war  aaa,  da  sa  dtaaar  2att  (188Si  Ia 
gans  Europa  eioiig  Belgien  dar  Seitfrai«  auf  diesem  Wag 
vorangegangen  war.  Anf  Omnd  dar  Vorscblige,  dS 
Siegfried  im  Namen  einer  ans  dem  Obersten  Delaragaas, 
dem  Profaeeor  Wild  und  dem  Forstinspektor  J.  Coat  b»> 
stehenden  Kommission  unterbreitet  hatte,  beschlossen  die 
eidgennMisehen  Rite  am  Irt.  Dezember  185H  die  Ver- 
öfT>nllichung  des  »Topographischen  Atbs  der  Schweis 
im  Masistab  d'jr  Origiaalaufa-ihinen  • ,  der  seither  nach 
seinem  geistigen  Vater  den  Namen  Siet,  rricd-Atlas  erhalten 
hat.  Diese  Karte  umfasst  zur  Zeit  51»'^  Rl  itter  im  Format 
von  35/24  cm,  wovon  48,")  (Jura,  .Mitielland,  Vornlp»n  nnd 
südlicher  Tessin)  im  Ma»B»tab  1  :  2.") 000  u  jd  13i  (Alpen- 
land) in  1  :  50  Oüü.  4'J  das  Grenzgebiet  zwischen  Alpen 
and  Mittelland  beschlagende  Sektionen  sind  in  beioaa 
Matsstäben  veröffentlicht.  Die  Karte  ist  Starbig :  aehwa 
fOr  die  Situation.  Felsen,  Wall  und  Sobrift,  lilaa  Uff  dl* 
Gewiaaer  und  bnan  fkr  dia  Höhaakarvaa,  dia  anf  äm 
BUMam  in  1 :  »OOO  aiaa  AaqnMIitnt  «OB  tO  ■  aal  aar 


Digitizcd  by  Google 


SCHW 


SCHW 


647 


den  Blättern  in  1  :  50  000  eine  »olche  von  30  m  haben. 
Li«titere  Bliitter  sind  lithographiert  und  ersterein  Kupfer- 
stich, mit  Aosnahme  allerdin^  des  Blatte«  Säntii,  das 
der  vielen  xu  leichnenden  Felspartien  we^en  auf  Stein 
gestocben  worden  iaU  Oer  Beeeblusa  der  Rite  sah  zweier- 
Mi  Arbeiten  vor:  In  mter  Linie  handelte  es  sich  am 
«Im  NMtBtaahaM  alkr  deijeniaen  Gegenden,  deren 
llMrtlwIiMHIag  in  SdiraOeamattier  geultea  wtren, 
d.  h.  der  IuMm  N«aubarK>  Sotothnm.  Tharsan,  Aar- 
gan  und  Appeniell,  towia  dM  Btcaer  Jora,  and  dann 
matste  jede*  Blatt  vor  der  Ttrötatlichnng  noch  einer 
sorgfältiffen  Revision  anterxomn  «erden.  Die  Aufgabe 
Siegfried'«  war  somit  keine  iMchto,  da  erstens  die  von 
Dafour  benatxten  Arbelten  von  sehr  verechiedenem  Wert 
und  zweitens  die  von  der  Eidgenossenschaft  direkt  aus- 
geführten Aufnahmen  mit  Hinsicht  auf  die  VerölTent- 
Tiebong  im  Masastab  von  1  :  100000  gemacht  worden 
waren,  somit  die  Kurven  nur  all  Grandlaite  für  eine  ra- 
tionelle ZeichnuD^  der  SchralTen  lu  dienen  hatten,  l'in 
schneller  vorwäri«  lu  kommen  und  »lin  hfachrnnkir s 
Budget  nicht  lu  »tark  zu  belasten,  hatte  Üufoar  seinen 
Ingenieuren  empfohlen,  nk:lit  allzulange  bei  den  lliuiel- 
betten  zu  verweiipn.  indem  er  ron  ihnen  eher  eine 
intelligente  und  künatleriscbe  AuiTaasung  der  Boden- 
fcm—  il»  «Im  ffiflMNHe  Gwwlriwiit  «cfkagte.  Die 
•nm  ttluir  im  witliatMSSSnmaSSSi^imo, 
nnd  hMti  (1906)  iit  die  ganaa  W«rk  nahein  Tollradet 
SlegMsd  fliarb  1879  and  Mt  tomit  die  Voltendanf  dea 
von  Ihm  geleiteten  Werkes  nlebt  mehr  erlebt. 

Neben  der  Publikation  der  AUaablltter  In  1  : 25  00} 
und  1 :  SO  000  hat  sieh  aber  das  EidgenöielsdM  topo- 
graphische Bureau  auch  noch  mit  der  Herstelfauif  von 
weiteren  Kartenwerken  befasat.   Diese  sind : 

Die  iblätteri|;e  Generalkarte  der  Schweiz  in  1  2.%)000 
ist  eine  einfarbige  Redaktion  der  Dufourkarte  in  Schraffen- 
manier.  Die  Yeröffentlichung  wurde  schon  IBK)  be- 
schlosBen,  doch  erschien  dai  erste  Blatt  erst  1873.  Man 
hatte  mit  dem  .Stahlstich  begonnen,  doch  kehrte  man 
verschiedener  Schwieriekeiten  wegen  wieder  lum  Stich 
auf  Kupfer  zurfick,  welch'  letzteres  nun  vor  dem  Druck 
dareh  galvanoplastisclie  Veratahlung  widerstandsfähiger 
gMMcht  «arden  konnte. 

1878  erschien  die  DabariiehUkarte  dar  Sobmli  mit 
ihren  GrennbÄlten  In  t :  1900000^  dn  BUtt  ia  Utbo- 
graphie,  6  Ariten  «od  ntt  SduoAn. 

Die  Fortachritte  der  graphlachen  Kfinste  haben  der 
Verbreitnng  der  Karten  in  den  weitesten  Schichten  des 
Volkes  michtigen  Vorschub  geleistet.  Durch  das  Verfahren 
des  Ueberdruckes,  das  den  grocsen  Vorteil  hat,  die  Orl- 
ginalkupfer-  und  Steinplatten  zu  schonen,  erhilt  man 
billige  KartenabzOge  in  jedem  beliebigen  Format:  Ex- 
kuraioni-,  M.inover-,  Forst-,  Eisenbahnkarten  etc. 

In  Wi.  iii-raufnahrne  und  Weiterfühmng  de«  auf  der 
Luit^rnur  Karte  (1861j  zur  Anwendung  gekommenen  Ver- 
suclu  a  liat  man  bemalte  Karten  hergrätellt,  auf  denen  das 
Uodenrelief  mit  Anwendung'  des  Prinzipes  der  schiefen 
Beleuchluiij;  und  iitU*r  Hfl.isaung  der  Höhenkurven  al» 
graodlegeoden  Netzen  durch  getuachte  Farbentone  zum 
Anadruck  gebracht  worden  ist.  In  dieser  Richtung  wurden 
«OB  ofHaleller  und  privater  Seite  unter  Zuhilfienalune  der 
««■elliidman  Tarahren  der  Chromolithograpliia  zahl- 
toialio  ndur  «im  weniger  gelungene  Varsnche  In  Ein- 
oder  Meliflkrbandniek  «macht  In  einigen  dleaer  Karten, 
wie  a.  B.  der  araten  AoBage  der  Carte  du  Mont  Blane  s«B 
Xaver  Imfeid,  blieben  die  Höhanknnreo  aoa  diesen  oder 
jenen  Gründen  unberflekalehtigt,  wihrend  sie  andere 
(gewisae  Ezkursionskarten  dea  Schweizer  Alpenklub, 
Evolena-Zermatt,  Albulagebiel,  Ober  Engadin  etc.)  beib«- 
halten  haben  und  noch  andere,  wie  Hie  Karten  von 
Simon,  bloe  einen  ganz  leichten  Farbenton  ^eben.  der 
gerade  lur  scharfem  Hervorhebung  der  Bergkainine  ^e- 
niigt.  DriH  vollkommenate  Beispiel  dieser  8og.  Helief- 
karten  ist  die  in  ihrer  plaitischen  Wirkung  prachtvolle 
Schulwandkarte  der  Schwuz  in  1  300000.  I)ie  Karten 
dieser  Art  haben  aber  als  N'.ichleil,  da»»  «ie  nicht  in  allen 
Ihren  Teilen  vollständig  klar  sind  und  das»  der  iieisendc. 
der  aie  an  Urt  und  Stelle  benutzen  will,  Muhe  hat,  sich 
in  den  mit  S^ttentönen  beladenen  Abschnitten  zu 
orientteraa.  Dan  kommen  ate  wagen  der  Anzahl  der  Steine, 
die  4w  nwbendrnok  «Kianft,  dmlidi 


So  hat  man  z.  B.  für  die  ibiatterige  Schniwandkarte 
nicht  weniger  als  56  Steine  verwenden  rnugsen. 

Mit  der  Vollendung  de«  Siegfried- AtUsoes  tritt  die 
Eidgenössische  Landestopogrsphie  in  eine  neue  Phase 
Ihrer  Tiligkeit  ein.  Sofern  die  Schweiz  da«  Werk 
DnfBor'a  nad  SiMMed'e  wftrdig  weiterfahran  nnd  iluan 
eratan  Raag  in  Gebiete  der  Kartographie  «neh  noHerhln 
behenplen  «III,  M  ee  annfehet  vor  eUem  natweadig ,  die 
berelto  vorheadeaea  Kartni  fortwilirend  aaf  dem  Lenfta- 
den  sn  halten,  und  dann  handelt  es  sich  darum,  die 
MeaaUadiblitter  Immer  sorgfältiger  und  schärfer  zu  revi- 
dieren, nndanch  soweit  in  alle  Einzelheiten  einzugehen,  ala 
eatter  Maaaateb  Irgendwie  noch  gesuttet.  Auch  die  Verjiling- 
ung  der  Karlen  in  1 : 100  000  und  1  :  25OÜ0O  ist  eine  der 
Aufgaben  der  Zukunft.  Der  fortgesetite  Abzog  von  Karten 
hat  zur  Folge,  daas  die  Kupferplatten  trotz  aller  ge- 
Irolfenen  Vorsichtsmassregeln  allm.ih  iK  erdrückt  »er- 
den und  dadurch  das  abgezogene  ivartenbitd  immer 
matter  und  Hauer  wird.  Um  dem  Bild  seine  ursprüneliche 
Kraft  wieder  zu  verleihen,  mä««te  man  die  ganze  Zeich- 
nung auf  den  Platten  mit  dem  Grabstichel  neu  vertiefen, 
welclie  Arbeit  aber  ebenso  langwierig  und  noch  schwieriger 
wire  ala  ein  völliger  Nenstich.  Es  Ist  daher  vorteilhafter, 
eine  ganz  neue  Arbeit  xn  liefern.  Zar  Zeit  (1906)  werden 
Veteoebe  femeeht,  dln  daUa  aMelea.  der  Sehweia 
Kalten  Ia  f :  100900  vad  1  tSOOOO  sa  geben,  die  aoeh 
klarer  and  leebarer  dnd  ala  dte  Onfourkarte  and  die 
Geaeralkarte.  Dieae  Karten  aotlen  mehrfarbig  werden 
und  zwar  achwarz  für  die  Situatioo,  die  Felspartien  und 
die  Schrift,  blau  für  die  Gewässer,  grün  für  den  WalJ 
und  braun  für  daa  Terrain.  Dabei  wird  sich  der  Ver- 
kajfsprels  dank  den  verbesserten  und  schnellen  Repro- 
duktion«- und  Druckverfahren  der  Jetztzeit  kaum  hoher 
stellen  als  für  die  schon  vorhandenen  Karten. 

Neben  der  offiziellen  Kartographie  unseres  Landes  hat 
es  sich  auch  die  Privatindustrie  von  jeher  angelegen  sein 
lassen,  ihren  Teil  zu  dem  guten  Ruf  beizutragen,  dessen 
sieh  die  ■chweizeri«che  Kartographie  mit  Recht  erfreut. 
E«  ist  daher  nur  billig,  wenn  w  ir  an  dieser  Stelle  aacb 
der  privaten  Kartographen  mit  einigen  Worten  gedenken. 
Zu  nennen  «ind  in  oieser  Hinaicht  vor  allen :  Ueinriefe 
Keller  und  sein  Sohn  in  Zürich,  die  hanptaächlich  dofch 
ihre  Panoramen  und  ihre  Sehnlkarten  bekannt  geworden 
sind ;  femer  Joh.  MelcUor  Ziegler  In  Wlaterthur  und 
sein«  Nachfolger,  inaidial  Winratar,  Randagger  nnd  Cle, 
dann  i.  Sehiampi.  Bei  Ziegler  bildete  sich  der  Lithograph 
R .  Leatiager  (1690-1896)  von  Glans  ana,  der  die  Blätter  in 
1:50  000  des  Siegfried- Atlas  meisterhaft  gestochen  und 
als  letzte  Arbeit  den  Stich  der  Felspartien  in  Xav.  Im- 
feld's  Carte  da  Mont  Blaue  (1 :  50  000)  geliefert  hat.  Fer- 
ner seien  erwfthnt  die  Firmen  Kümmerl;  undCie  in  Bern, 
die  den  Farbendruck  der  Schalwandkarte  in  1:^000 
beBDr,.;te,  llüirir  und  Hurger  in  Zürich  als  Verleger  von 
Keproduktionen  alter  Karten  (z.  B.  derjenigen  vonGyger), 
Maurice  Berel  und  Cie  in  Neuenburg  u.  a. 

Zum  Sellins«  mögen  noch  einige  im  Ausland  berge- 
Btellle  Karten  namhaft  gemacht  werdpri,  dit  sich  auf  un- 
aere  ofliziellen  Kartenwerke  stützen  und  durch  ihre 
achone  Ausführung  auszeichnen.  Solche  und  die  pracht- 
volle •  Map  of  Switzerland  >  des  Alpine  Club,  4  Blätter  «oa 
C.  Niebola  (London  1871);  dte  von  G.  E.  Goilln  mit  an- 
erreichter  Feinheit  geatoebene  Karte  der  Setneals  Im  USn 
Univetnal  WM  Vivien  da  Salat  Martin;  dte  Geaamtkarten 
nnaeree  Landea  In  dm  <e»techen  Atlaatea  von  Stieler 
und  Kiepert ;  endlich  die  beiden  ovQgnphladwn  Karten 
der  Schweizer  Alpen  in  1:990000  «OB  H.  RevanMalB 
(Frankfurts.  M.  1897). 

Unser  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  achwelzerl- 
schen  Kartographie  wäre  nicht  vollständig,  wenn  wir  nicht 
auch  noch  den  Panoramen,  den  Kelieu  and  den  Seen» 
lotungen  einige  Worte  widmen  würden. 

Die  Pauoranien  waren  von  grosser  Bedeutung  zu  jenen 
Zeiten,  als  man  noch  keine  genauen  Karten  besass.  Heute 
sind  sie,  verglichen  mit  den  Karten,  bloa  noch  \ou  »i- 
knndärem  Wert,  wenn  sie  auch  dein  aof  einem  Aussichts- 
punkt stehenden  Touristen  immer  als  nützliches  und 
angenehmes  Orientierung^mittel  dienen  werden.  Alle 
leicht  zugänglichen  und  bekannten  Aassichteberga,  so- 
wie auch  alle  Fremdenstatiooen  mit  interessanter  nnd 

ihre 
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nmen.  Sogar  der  Mont  BUnc  nennt  etn  wiche«  sein 
eigen,  das  mit  liebeTollem  Eingeben  in  alle  Einzelheiten 
vom  Ingenieur-Topogf  aphen  X.  Imfeld  anliaalich  der  Son- 
dleruDgaarbeiten  7um  Bau  eines  Obuervatorinins  auf  dem 
BerggipTel  gezeichDc-l  worden  ist. 

Das  hf'lief  ist  die  deolibar  vollkommcnate  Art  der  D»r- 
•teliang  der  Terrain*ert)altDi««e  und  «teilt  eine  mnglichiit 
penane  Nachbildung  eines  Teile«  der  Krdobertlächedar.  Da 
es  aber  nie)) t  liandlich  und  nicht,  u  ie  die  Karte,  ftberall 
leicht  rnitiunehmen  und  tu  befrapen  ist.  hat  es  notwendi- 
gerweise blo»  einen  didal^liachen  uml  beschrankten  Wert, 
der  mit  den  bedeutenden  l^rstellungskosten  nicht  recht  in 
BiakUii(  in  bringen  ist.  Die  iltem  Relieb  beruhten  (wie 
die  Kutan)  anf  lieinarlei  matbematiMhar  Grundlage  und 
ebto  4tm  bfllmra  ia  dar  Lage  dar  Orte  noch 


zeigten  nel   , 

eine  ganz  ntthallbtra  md  fdaelM  Dnarmilmiiir  dar 
Bargholien.  Während  daa  frfther  schon  genannte  Relief 
von  J.  R.  Meier  als  Grondlag«  tor  Harateliong  der^Meyer- 
'  i  Stthwniai' 


kdütani  Waga  vor, 
tan  aratellt. 


fahtaBan  haute  aar  n 
odtoRaUaboaehdaB 


Kir- 


taltttOHDanfKartoB, 


UsBEasicaT  Oder  dib  Lutckou« 


GenferBeo 

Haut  Lac  

i'ctit  Lac  fCoppet-Her- 
inance-Uenri    .    .    .  . 
Sctawctaariaeber  Anteil  . 

AnteU.  . 

(«lU.  Debariln- 

gerrce)   

Uoteraea  (adiwaiserlaeher 

AaiaU)  

Nananhwrgersee  .  .  .  . 
Langensee(obererAbschnitt 

bis  Luino)  

Vierwaldstittenaa  .  .  . 
Zürichaee  (1b  angini  Sinn) 
^  Obenee  .  .  .  .  .  . 

Tbuneraee  (neue  Anslotung 
1905  begonnen)    .   .  . 


Man  unterscheidet  zweierlei  Arten  von  Reliefs :  i.  die 
sog.  Stufenreliefa.  die  man  derart  baratelltjjdaaa dl«  K*r- 

lenbl;tlter  (bt^Ronders  diej' 
desaen  Dicke  der  Aequi- 
diatanz  entapricht,  autge- 
lilebt,  dann  längs  den  Hö- 
henliurven  ausgeschnit- 
ten und  endlich  durch 
Aufeinanderfügen  der  ein- 
zelnen Fragmente  wieder 
lusammengeaetzt  werden ; 
S«  die  80*  einer  plas- 
tlactat  Maase  gefbralen 
■nd  Ib  Gipsabgnaa  ver- 
vielfältigten ReUafk,  die 
weit  vollkommener  elöd 
and  in  allen  mögli- 
chen MasMtäben,  von  1  : 
5000)0  (Relief  der  Schweiz 
von  F.  Brüngger)  bia  1 : 
2500  und  noch  grosser, 
hergestellt  werden.  Je 
grosser  der  Massit^b, 
desto  eindrucksvoller  die 
Wirkung  In  dieser  Rich- 
tung sind  bei  uns  sehr 
l>emerkenswerte  Artwiten 
ausgeführt  worden.  So 
hat  sich  Xaver  Imfeld 
dorefa  aain  Relief  der  Zen- 
tralachwete  in  1:  »000. 
daioh  aalaa  rafanoUa  aad 
Me  In  ella  QaaalBallett 
adtarfe  DarslellonE  des 
Maltarhoms  in  1 :  5O0O  und 
nuaenilich  durch  sein  in 
riaalfen  Dimensionen  sich 
haltendes  Relief  der  Jung- 
frau in  1 :  3SO0,  das  nicht 
weniger  als  1.60  rn  hoch 
iat  and  den  Ker^ntock  in 
allen  seinen  Einzelheiten 
wiedergibt,  ausgezeich- 
net F'rof.  Fridolin  Recker 
verdanken  wir.  neben 
/.ihlreichen  anderen  kar- 
tographiachen  Arbeiten , 
ein  Relief  des  h  antons  Gla- 
raa  and  ein  eolehea  des 
arSaalf  n  Teileadea  Teaeln 
b  1:  »000;  S.  Staw  i 
hat  daa  Otter  Engadla  In 
1 :  25O0O  und  die  Haupt- 
part<e  der  Berner  Alpen  in 
1:100C10modelliert:Pror. 
Albert  Heim  beschenkte 
uns  u.  a.  mit  einem  prachtvollen  geologischen  Relief  des 
Sintis  in  1 :  5000:  Ch.  Perron  stellte  ein  -  nicht  bemaltea 
•>  Geeamtrelitf  der  Schweix  In  1 : 100  000  her,  etp. 


l  iefenlotungm».  Dar  Siegflried-Atlas  zeichnet  auch  die 
Höhenkurven  des  nnterseelsehen  Reliefs  aller  schweia^ 
rischen  Seen  (einige  kleine  Gebirgaaeen  ausgeoommaa). 
Die  Gescliichte  der  Seenlotongen  teigt  im  allgemeinen 
den  gleichen  Kntwicklunesgang  wie  diejenige  der  sehwei- 
leriBchen  Kartographie  überhaopt,  indem  auch  hier  c  nige 
für  die  isscnschaft  begeisterte  IVivatleute  den  ersten 
Anstois  gegeben  haben,  auf  den  die  ofridelle  Tätigkeit 
erst  sehr  viel  später  gefolgt  ist  Zuerst  unternahm  man 
einige  wenige  vereinzelte  Lotungen,  um  die  maximale 
Tiefe  eines  Ijealimraten  Sees  xu  ermitteln  (Tiefenmes- 
sungen im  Genfersee  durch  llor.  B^n.  de  Sausaure  im 
18.  Jahrhundert).  Dann  wollte  man  sich  von  der  Gestalt 
de«  Seebeekens  Reeheneehaft  gelten,  wozu  zahlreiche  Ein- 
aaUotangcn  natwaadic  waren,  die  aber  ohne  eeharfe  me- 
thodtaSe  Arbeit  mefr 
dleae 
H.  T.  de 

tnngen  eine  hydrographleche  harte  dea  ' 
warf,  die  immerhin  einen  tlenlieb  ridtHgen 
der  Gettalluog  dea  Seebcekena  zu  vermitteln  vermag. 
DI«  voUatindigc  Aoalotung  eines  grösseren  Sees,  die 
laMdaaarnde  Arbeit  and  bei  ' 


angeB  aoiwaaaif  waran,  nie  ancr  onne  eeaane  me- 
MM  Arbeit  mehr  renlloa  aaafefiihrt  wardeo.  Anf 
Art  ging  t .  B.  1819  der  eagUaehe  NatnrtoadMr 
de  U  Stehe  vor,  der  anf  Grind  nn  etara  MO  L»> 


IN  Ont  SCHWIUKHtöCMKN 
1  BH*  FtXCMK. 


S'KKM   VON  MEHR 


dar  Lo- 


Zageraeo . 
Murtenaaa 

Walensee 
Hallwil 

Sempachersee  

Balde^'^iersee     .    .     .     .  . 

Lac  de.loux  u.  LaedeBrcnet 

(ireifensee 

I'färilkprsee  ...... 

I.oweriersee.    .   •    .    .  . 

Sarnersee  

Ae^'eriBee      .    .    .    •    •  . 

Oeschinensee  

Klönthaleraee  

Silsersee  

Silvaplanersee  

i'uschlaverse«  


Aofahl 
d«r  i.i> 
inngea 


l.otan-  ' 
ir«D  sali 


1873 

1872-76 
I8BS-89 
18B7-W 


1880-Ml 

1880 
1880 

189D 
1884 
iSTÜ  5t 
1880 
1859 
1880 
1886 
1897/98 

1806 
1806 
1808 
1884 

1873 
1880 
1881 

18® 
18« 
1881 
1877 
1877 
1892 
1891 
188S 
1901 
1878 
1893 
1892 
1893 


119->5 
1450 


6167 
4338 
11147 


«86 
3313 

1884 

4  292 

460 

I 

2506i 


B«obscbl«r 


Au«ga(iibrt  darclk : 


T- 


90,8 
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aber  aar  nnteraommea  werden,  wenn  der  Staat  ofBziell 
dafSr  eintrat  Der  ersta  derart  ausgelotete  See  war  der 
Zflrlchaoa,  deaaen  anteraeelachea  Relief  behabEigia- 
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nrtg  der  topographischen  Karte  des  Kantons  Zürich  in 
1:UO0O  vom  Ingenieur  Denzler  1853/54  aafgenommen 
worden  ist. 

Die  Lotungen  fanden  zuerst  mittels  einps  Seiles  aus 
Hanf  oder  Seide  und  spiler  mittels  eines  Metalldrahtea 
statt,  der  sich  über  eine  mit  Zählwerli  versehene  Holle 
abwickelte,  so  dass  man  die  Tiefe  ohne  weitere  Berech- 
nungen und  Messungen  einfach  ablesen  konnte.  Die  Lo- 
tungen werden  in  bestimmten  Entfernungen  längs  eines 
zum  Seeufer  normal  abgesteckten  Proliles  ausgeführt. 
Heute  verfährt  man  bei  gewisaen  hydrographischen  Auf- 
nahmen grossen  Masastahes  folgendermassen  :  Alle  50  m 
wird  ein  ebenfalls  auf  je  50  m  Distanz  von  einem 
Schwimmer  getragener  Metalldraht  quer  über  den  .See 
gespannt,  worauf  der  Beobachter  sieb  von  Schwimmer 
zu  Schwimmer  begibt  und  hier  jedesmal  eine  Lotung 
vornimmt.  Dadurch  erhält  man  ein  dichtes  und  regel- 
mässiges Netz  von  geloteten  i^unkten.  nach  denen 
dann  die  Höhenkurven  mit  grdmerer  Sicherheit  und 
Genauigkeit  als  nsch  der  Protilmethode  konstruiert 
werden  können.  Auf  diese  Weise  sind  x.  B.  die  .Mün- 
dung der  Aare  in  den  Bielersee  bei  Hagneck  und  der 
obere  Abschnitt  des  Brienzersees  ausgelotet  worden,  was 
zur  Entdeckung  der  hei  früheren  Lotungen  nicht  er- 
kannten unterseeischen  Stromrinne  fährte,  die  sich  die 
Aare  in  ihre  eigenen  Ablagerungen  wieder  eingeschnit- 
ten hat. 

Die  Kenntnis  der  unteraeeischen  Topographie  ergab  die 
Uebereinstimmung  in  den  Ht^lieforraen  derSeebeckcn  mit 
denen  ihrer  (Jfergebiete  und  l>eatiai{rie  zugleich  die  ul>er  die 
Tektonik  unserer  Gebirge  aufgestellten  Hypothesen,  sowie 
im  allgemeinen  die  Gesetze  der  physischen  Geographie 
überhaupt.  Sie  hat  ;>uch  u.a.  zur  Entdeckung  der  unter- 
seeischen Stromnnne  geführt,  die  sich  geschiebereiche 
Flüsse  in  ihre  eigenen  ALIagerungen  einschneiden,  und 
hat  uns  die  Existenz  von  den  Boden  der  alpinen  Seen 
quere nden  .Vloränen,  sowie  der  die  jurassischen  Seen  glie- 
(lernden  unterseeischen  Höhenrücken  und  tiefen  Tnch- 
terötToungen  gezeigt. 

Bibliofjraphie.  Wolf,  Rad.  Geschichte  der  Venne*- 
iuvijen  in  der  Schiveix.  Zürich  1879.  —  Held,  L.  Die 
tchweizeritche  Lamh'stnpographie  (Im  Jahrbuch  de*  S. 
A.  C.  1879.80).  —  Zahlreiche  Broschüren  über  alte  and 
neue  Kartographie  von  Prof.  J.  H.  Graf.  —  Coulin,  H.  L. 
Apercu  tur  la  topographie  en  Suxtne.  (L«  ('-lobe.  33). 
G«n^vel89t  —  <:alatogue  dugroupeXX:  Cartograithie, 
II  l'Kxpo»ition  de  Gew  re.  18^.  —  Lochmann,  .1.  J.  La 
Cartographie  mndeme.  (Le  Globe.  36).  Gendve  1894.  — 
Die  tchweizer.  Landetvemiestunij  IM.')f  04  [Geschichte 
der  Du  f Our  karte);  herausgegeben  vom  Kidg.  topograph. 
Bureau.  Hern  1896.  —  Oberhummer,  E.  Die  Entwicklung 
der  Alpenkarlen  im  1U  Jahrhundert.  III:  Die  Schu-eiz 
(io  der  Zeitschrift  des  Deutschen  und  Oeslerreichiachen 
Alpenyereins.  lUOi).  [Ino.  Cii.  Jacoi  tit'iu.ABMou]. 

II.  Bodengestalt.  1.  NatCrmchk  Gehietk  l.ni>  all- 
(.EMEi.sm  LAMiscHAKTSciURaKTEB.  Die  Schweiz  zerfällt 
topographisch  in  drei  natürliche  Gebiete:  Jura,  Hittel- 
land und  Alpen.  Diese  Einteilung  ist  auch  vom  orogra- 
phisch-geolonischen,  d.  h.  vom  Standpunkt  der  Stratigra- 
phie  und  der  Tektonik  aus  gerechtfertigt  und  stützt  sich 
somit  auf  die  Architektonilc  und  die  Zusammensetzune 
des  Felsgerüstes  unseres  Landes.  So  einleuchtend  und 
klar  aber  diese  Einteilung  im  allgemeinen  erscheint,  so 
auffallend  ist  die  linsicherheit,  die  bei  den  verschiedenen 
Autoren  über  die  gegenseitige  Abgrenzung  der  einzelnen 
Regionen  herrscht.  Auf  diesen  Punkt  werden  wir  später 
noch  zurückkommen.  Alle  drei  Gebiete  sind  in  den  sie 
betrelTenden  Artikeln  unseres  Geographischen  Lexikons 
bereits  eingehend  beschrieben  worden,  so  dass  wir  uns 
an  dieser  Stelle  darauf  beschränken,  die  jeden  einzelnen 
Teil  besonders  charakterisierenden  Eigenheiten  hervorzu- 
heben. 

Alpen.  Die  Schweizer  Alpen  bilden  einen  Ausschnitt 
aas  dem  grossen  Alpenbo^en  Mitteleuropas.  Sie  reichen 
vom  Mont  Dolent  im  Massiv  des  Mont  Blanc  bis  zum  Piz 
Mondin  im  Unter  Eneadin,  der  ihren  östlichsten  Punkt 
bildet,  und  haben  auf  aieser  Strecke  eine  in  gerader  Linie 

femessene  Länge  von  275  km.  Mit.Xusnahme  eines  kleinen 
eiles  des  Wallis  (Simplon  und  Gondo),  des  Tessln,  so- 
wie der  Bündner  Thalschaflen  Engadin,  Bergell  und  Pusch- 


lav,  nmfissen  die  Schweizer  Alpen  die  Nordflanke  des  Ge- 
birges und  die  in  ditse  eiiigirschnilleDcn  Thäler.  Die 
weitere  Einteilung  in  vier  grosse  Kompitxe  ergibt  sicii 
aus  ihrer  Topographie,  deren  grundlegende  Züge  durch 
die  beiden  grossen  intraalpinen  L.'ingsthäler  des  Rhein 
und  der  Rlione  bedingt  sind.  Diese  beiden  Ströme  wen- 
den sich  von  ihren  Quellen  im  Gotthardmassiv  an  nach 
NO.,  bezw.  nach  SW.  und  teilen  damit  die  .Schweizer 
Alpen  in  zwei  Hauptketten,  deren  jede  wieder  in  zwei 
Gruppen  zerf^^llt.  uie  derart  sich  ergebenden  vier  Kom- 

Bleze  oder  ll^uptgruppen  werden  Bündner,  Glarner, 
emer  und  Walliser  Alpen  genannt.  In  dieser  Einteilung 
sind  einiite  durch  die  zufällige  Arbeit  der  Erosion  von 
den  grosseren  Einheiten  abgetrennte  kleinere  Gruppen 
mit  eingeschlossen,  wie  z.  B.  diejenigen  der  Denis  du 
Midi  und  der  Alpen  des  Chablai«,  die  tatsächlich  di» 
Furlaelzung  der  Uercer  Alp2n  bilden,  heute  aber  derart 


Aiguill«  d'ArirsiiI ■•■'<•.  vom  Cul  da  Tour  Noir  her  gcxben. 
(GraDil-ProlugioreUi. 


von  ihnen  getrennt  erscheinen,  das*  wir  sie  den  Walliser 

Alpen  zurtchnen  inussrn.  Auf  ebenso  natürliche  Art  wie 
die  Längsteilurg  der  Schweizer  Alpen  ergibt  sich  auch 
die  Quertf  ilung  dpr  Berner  und  Glarner  Alpen  einerseits, 
sowie  der  Bündner  und  Walliser  Alpen  andererseits, 
nämlich  dort  durch  das  Thal  der  Reusa  und  hier  durch 
davjenige  di-s  Tessin,  welche  beiden  Flüsse  ebenfalls  vom 
.St.  Gotthard  herabkommen.  Dieses  Massiv  bildet  somit 
den  eigentlichen  ientralen  Gebirgsknoten  der  Schweizer 
Alpen,  obwohl  rs  keineswegs  etwa  zugleich  aucli  deren 
höchsten  Abschnitt  darstellt,  sondern  im  Gegenteil  von 
rioer  tiefen  Depression  überschritten  wird,  wo  sich  zwei 
von  N.  nach  a.,  bezw.  von  W.  nach  ().  ziehende  Pass- 
ionen kreuzen.  Mit  Bezug  auf  ihre  Hohenverhältnisse 
kommen  sich  die  vier  Hauptabschnitte  der  Schweizer 
Alpen  nahezu  gleich,  wenn  auch  einerseits  die  Leiden 
westlichen  Abschnitte  hier  in  den  öitlichen  Schweizer  Alpen 
und  andererseits  die  beiden  weiter  südwärts  gerückten 
Ketten  den  nordwärts  gelegenen  überlegen  sind.  Diese 
bemerkenswerte  Erscheinung  erklärt  sich  ans  den  Um- 
stand, dass  die  Südllanke  der  Alpen  weit  rascher  und 
steiler  sich  senkt  als  die  Nordllanke  des  Gebirges.  Im 
Uebrigen  entsprechen  sich  die  topographischen  Verhält- 
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niase  der  vier  Gruppen  der  Schweixer  Alpen  nicht  in 
allen  Punkten.  Die  nördliche  Zone  besieht  au*  einer  auf 
eine  Länge  von  nahezu  210  km  vorn  Rhoneknie  bia  zam 
Rheinknic  ziehenden  llauptkette,  deren  höchite  Gipfel 
9000-4000  m  erreichen  and  der  sturenfbrmie  zum  Mittel- 
land aich  aenkendea,  niedrigerea  Bergland  vorgelagert  iat. 
Dieaea  letztere  kann  man  in  aeiner  Geaamlheit  die 
präalpine  oder  voralpine  Zone  nennen,  obwohl  seine 
Teile  diesseits  und  jenseits  der  Aare  keineawei.;«  den 
gleichen  Bau  zeigen.  Stark  voneinander  verschleJen  ist 
dagegen  die  topographische  BeschalTenhcit  der  südlichen 
Schweizer  Alpen,  d.  h.  der  Walliaer  Alpen  auf  der  einen 
nnd  der  Büodner  Alpen  auf  der  anderen  Seite.  Dort 
sehen  wir  eine  einzige,  einheitliche  Kette  mit  scharf 
zugespitzter  Kamrolinie,  während  hier  auf  einer  weit 
breiteren  Grandl.tge  eine  ganze  Anzahl  von  merklich 
niedrigeren  Ketten  sich  erheben,  von  denen  blos  die  da« 
Veltlin  vom  Kngadin  trennende  lüdlichste  in  ihrer  Topo- 
graphie eine  gewisse  Uebereinstimmang  mit  den  Walliser 
Alpen  (>rkennen  läsat.  Wir  beschränken  uns  hier  auf 
die  Einteilung  der  Schweiz<>r  Alpen  in  die  vier  genannten 
Hauptgruppen  und  verweiaen  für  die  nähere  Beschrei- 
bung auf  den  Artikel  Alpen  unseres  Lexikons,  wo  eine 
weitgehende  Zergliederung  und  Einteilung  des  Gebirges 
darcligefdhrt  worden  Ist.  Es  erscheint  übrigens  leicht 
möglich,  die  einzelnen  Gebirgsglieder  in  der  mannlg- 
faltigatcn  Art  zu  gruppieren,  je  nachdem  man  aich  auf 
den  geschichtlichen,  den  ethnographi^^chen,  den  orogra- 
phischen,  den  orometrischen,  den  geologischen  und 
tektonischen  etc.  Standpunkt  stellt.  Die  grundlegende 
Einteilung  in  vier  Hauptgruppen  Ist  sowohl  topographisch 
ala  in  gewiaaer  Hinsicht  auch  geologisch  una  tektoniach 
begründet. 

Das  landachafUiche  Bild  der  Alpen  eracheint  besonders 
auffallend  durch  die  je  nach  der  liihologiachen  Beschaffen- 
heit der  Kelsarten  wechselnde  Gestalt  der  höchsten 
Kämme  und  Gipfel.  Gross  ist  z.  B.  namentlich  der  l'nter- 
schied  zwischen  den  Formen  der  Kalkalpen  und  denen 
der  krystallinen  Alpen,  in  welch' letzteren  Granite,  Gneise 
und  krystalline  Schiefer  vorherrschen  und  auch  die  Flora 
einen  ganz  anderen  Charakter  aufweist 

Die  GeaUlt  der  Gipfel  und  Kämme  der  krysUllincn 
Alpen  wechselt  ie  nach  der  besonderen  Beschaffenheit 
der  sie  aufbauenden  Felsarten.  Die  krystallinen  Schiefer 
(Glimmerschiefer  und  schieferige  Gneise)  nelgeri  zur 
Bildung  von  Kämmen,  deren  Flanken  gleichförmig  ge- 
tiöscht  und  von  zahlreichen  Runten  durchschnitten  sind 


Briataoitock,  SoBOi»;  Wiek«!  aDd  Crispalt,  vom  Oipf«!  dei  SchisDSlockes  gesehen 
lOipf«!  UDd  Kamm«  im  kryitstliosa  Sebiafar). 

und  deren  Firtt  trotz  der  im  Einzelnen  gezackten  Formen 
doch  oft  der  ganzen  Länge  nach  begangen  werden  kann. 
Die  aua  diesen  Felaarten  bestehenden  Kinzelgipfel  zeigen 


meistena  pyramidale  Gestalt,  wie  sie  t.  B.  am  schönsten 

am  .Matterhorn,  an  der  Dent  Blanche  und  noch  an  vielen 
andern  llochgipfeln  zum  Ausdruck  kommt.  Im  Gegen- 
satz dazu  bilden  die  massiven  Granite  und  Gneise  auf 
breiten  Sockeln  stehende  Berge  mit  breiter  Gipfelpartle 
und  erschreckend  schroff  abhrechenden  Flanken.  Die 
Ketten  der  kristallinen  Alpen  bestehen  in  der  Regel  aus 
einem  hohen  Hauptkamm,  der  durch  seitliche  Tlialer  in 
zahlreiche  Nebenzweige  zerschnitten  ist.  Die  schönsten 
Beispiele  für  diese  topographiache  Gestaltung  liefern  die 
Walliaer  Alpen  und  der  nordl.  Abschnitt  der  Tessiner 
Alpen. 

Ganz  anders  erscheint  der  landschaftliche  Charakter 
der  Kalkalpen,  die  die  f»nze  Nordzone  der  Schweizer  Al- 
pen von  Savoyen  bis  Vorarlberg  umfassen,  sowie  derje- 
nige des  Büdt.  Abschnittes  der  Tessiner  Alpen.  Die  von 
der  Dent  du  Midi  und  Dent  de  Mordes  über  den  Wild- 
strubel und  die  Blümlisalp  ziehenden  und  mit  den  Unter- 
waldner,  Schwjzer  und  Graubündner-St.  Galler  Alpen 
sich  verknüpfenden  sog.  Hohen  Kalkalpen  haben  eine 
railtlere  Giptelhöhe  von  9000  m  und  weisen  oft  weit  aus- 
gedehnte Vergletscherung  auf.  Sie  sind  den  hoben  kry- 
stallinen Ketten  vorgelagert  und  stehen  mit  ihnen  ent- 
weder in  direktem  Zusammenhang  oder  werden  durch 
Depressionen  und  Pässe  von  ihnen  geschieden.  Die  Nie- 
deren Kalkalpen  können  in  zwei  voneinander  verschie- 
dene Abschnitte  zerlegt  werden  :  die  Präalpen  der  Cha- 
blaiszone,  die  die  Chablaisgruppe  und  die  üoer  dem  Ufer 
des  Thonersees  endigende  Saanen-  und  Simmengruppe 
umfassen,  und  den  jenseits  des  Thunersees  sich  öffnen- 
den Fächer  der  Voralpen  der  Kantone  Unterwaiden, 
Schwyz,  St.  Gallen  und  Appenzell,  die  mit  den  Churfir- 
sten  und  dem  Säntisgebirge  gegen  den  Rhein  ausstrah- 
len. Die  Grenze  gegen  die  Hohen  Kalkalpen  wird  an- 
nähernd durch  eine  vom  Brienzersee  über  den  Brünig, 
Grafenort.  Schonege,  Sisikon,  Pragel  and  den  Walensee 
ziehende  Linie  gegeben  (vgl.  den  Art.  Präalpen).  Die  Ab- 
grenzung ist  hier  stellenweise  unsicher,  wahrend  sie  für 
die  Cbabiais-  und  die  Saanen-  und  Simmengruppe  durch 
eine  Reihe  von  Pässen,  die  die  einzelnen  (Juerthäler  mit- 
einander verbinden,  sehr  scharf  und  deutlich  markiert 
eracheint.  Die  Ketten  der  Präalpen  und  niedern  Kalkal- 
pen weisen  eine  gewisse  Aehnllchkeit  mit  denen  des  Ju- 
ragebirges  auf,  indem  die  topographischen  Linien  oft  mit 
den  Dislokalionslinien,  d.  h.  mit  den  Schichtenfalten  zu- 
sammenfallen und  so  jeder  Kamm  einer  Falte  entfpricht, 
während  die  grossen  Thäler  den  Didokationslinien  ent- 
weder parallel  ziehen  oder  aie  quer  durch- 
pschneiden  (vergl.  darüber  das  Kapitel  Obü- 
i.hAl'iiit).  Die  Präalpen  unterscheiden  sich 
vom  Juragebirge  namentlich  durch  die  Gip- 
felhöhen, die  diejenigen  des  Jura  oft  um 
1000  m  übersteigen.  In  beiden  Gebieten 
sind  die  direkt  auf  die  Kulturzone  folgenden 
untern  Gehängeabachnilte  mit  schönen  Tan- 
nenwaldungcn  bestanden,  wahrend  höher 
oben  ausgedehnte  Alpweiden  liegen,  auf  de- 
nen Tausende  von  Kühen,  Ziegen  etc.  den 
Sommer  über  verbleiben.  Zu  oberst  folgt 
das  (hier  nicht  bis  in  die  Zone  des  ewigen 
Schnees  hinaufreichende)  Gebiet  der  nack- 
ten Felsen,  von  denen  die  zahllosen  Schult- 
massen  herniedergebrochen  sind,  die  das 
charakteristischste  und  malerischste  Ele- 
ment im  Landschafubild  der  Kalkalpen 
bilden. 

Neben  den  in  den  Thälern  am  Alpen- 
fuss gelegenen  grossen  Randscen,  auf  die 
wir  ipäter  noch  zu  sprechen  kommen  wer- 
den, rindet  man  im  Gebirge  selbst  in  ver- 
schiedenen Höhenlagen  noch  eine  grosse 
Menge  von  Seebecken,  deren  Entstehung 
je  nach  d<>r  Beschaffenheit  de«  Untergrun- 
des eine  verschiedenartige  iat.  Es  sind  dies 
die  meist  nar  kleinen   Gebirgsseen  oder 
alpinen  Seen.    Sie   liegen  teils  in  Thä- 
lern, teils  auf  seitlichen  Terrassen  über  der 
Thalsohle  und  oft  nahe  dem  anlern  Ende  der  Glet- 
scher. In  den  krystallinen  Alpen  verdanken  diese  kleinen 
Seen  ihre  Bildung  fast  ausschliesslich  glaTialen  Einwir- 
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kaogen.  Wenn  die  Seewanne  ganz  im  Feiten  eingebettet 
lieft,  Ist  tie  durch  den  Gletacber  hinter  einer  Felsbarre 


Die  GMlIoteo.   fOipfellypui  im  masiiftan  Kalkstaio). 

auagehol)elt  worden,  die  über  dem  obern  binde  eines  £ro- 
«ion«thalei(Karseenj  oder  vor  dem  Fusi  einerateil  geböach- 
ten  Eiazunge  liegt,  bolchc  Seen  finden  «ich  auch  zwiichen 
Rundhöcliern  (roches  moulonn^ea)  in  furchenartigen  lilei- 
nen  Aaahöhlungen.  Andere  dieser  lileinen  Bergaeen  sind 
durch  Stirn-  oder  Seilenmoränen  aufgestaut  worden  und 
von  den  durch  den  Gletscher  auagehobelten  Becicen  leiciit 
za  unterscheiden.  Daneben  gibt  es  in  den  krjttallinen 
Alpen  wie  in  den  kaliialpen  auch  noch  zahlreiche  Seen, 
die  Ihre  Entstehung  einem  das  Thal  quer  durch  abdäm- 
menden Ber^stur;  verdanken  und  in  allen  Höhenlagen 
wiederkehren,  während  die  glazialen  Erosions-  und  die 
Moränenseen  vorzüglich  nahe  den  Gletschern  oder  un- 
mittelbar unterhalb  der  heutigen  Schneegren/e  gesucht 
werden  müssen.  Solche  Seen  waren  einst  auch  in  den 
tiefem  Regionen  vorhanden,  sind  aber  hier  im  Laufe  der 
Zeit  durch  die  beständig«  Zufuhr  der  in  diesen  BerKen  so 
reichlichen  Geschiebemusen  der  Wildbäche  verlandet, 


Osat  d«  Braolair«  and'Oaol  d«  Folli^rao,  tod  SOdwesteo  geaehan. 
(.iorakalk-  aad  Naokoin-  Oipfel). 


>o  das«  jetzt  an  ihrer  Stelle  fruchtbare  beckenrürmife 
Kbenen  liegen.  Sog.  Trichterseen  sind  namentlich  an  die 
Kalkalpen  gebunden  und  liegen  in  kreis-  oder  ellipsen- 


förmigen Bodenvertiefungen,  die  od  aaf  allen  Seiten  von 
Feiten  umschlossen  werden.  Sie  waren  ursprönelich 
Einsturztrichter  mit  unterirdischem  Abtluu, 
deren  Boden  dann  in  der  Folge  entweder  durch 
Bergsturzmaterial  oder  durch  Moränenschutt 
verdichtet  und  undurchlässig  wurde. 

Mittellaml.  Üieser  zwischen  Alpen  und  Jura 
gelegene  Abschnitt  unseres  Landes  bildete  ur- 
sprünglich, d.  h.  vor  der  Entstehung  der  das 
ganze  Gebiet  zerschneidenden  Thäler,  eme  breite 
Mulde,  die  im  SU.  durch  die  Alpen  und  im 
NW.  durch  den  Jura  und  die  schwäbische 
Hochebene  begrenzt  war.  Die  Oberiläche  des 
Mittellandes  ist  von  SO.  nach  NW.  sanft  ge- 
neigt, und  sein  ganzer  Landschaftscharakter 
ist  bedingt  durch  die  mannigfaltige  erodie- 
rende Tätigkeit  des  fliessenden  Wassers  und 
der  eiszeitlichen  Gletscher,  sowie  durch  die 
ausgibige  Usberfübrnng  mit  Moräneomate- 
rial.  Im  Ganzen  betrachtet  kann  man  daa 
Mittelland  als  ein  zwischen  zwei  Gebirgen  ein- 
geschlossenes langes  und  breites  Thal  anlTat- 
aen.  Anstatt  eines  einzigen  grossen  Längs- 
llusies  weist  aber  dieses  Thal  eine  Reihe  von 
Querflüssen  auf,  von  denen  sich  blo«  ein  Teil 
lu  einer  dem  Jorafusa  folgenden  Längsrinne 
sammelt.  Der  den  Alpen  nahe  Abschnitt  des 
Mittellandes  erreicht  Hohen  von  weit  über 
1000  m  und  verschmilzt  mit  Bezug  auf  sein 
Relief  mit  den  Voralpen.  So  steigt  man  also  von 
den  Alpengipft!ln  stufenförmig  und  allmähiig  zum  Gebiet 
des  Miitellandes  hinab.  Die  W  irkungen  der  Erosion,  die  in 
den  Alpen  tief  in  den  einst  geschlossenen  Geblrgakörper 
hini'inKreireudc ,  bequeme  Zugänge  und  Vt'rkfhrswcgu 
geschaffen  haben,  sind  im  Mittelland  eher  von  ungünsti- 
eem  Einfluss  gewesen,  indem  sie  diesen  am  dichtesten 
bevölkerten  Teil  der  Schweiz,  der  31  %  der  Gesamtfläche 
unseres  Landes  omfasst,  derart  verschnitten  und  zer- 
stückelt haben,  dass  dadurch  die  VerkehrsbedinKungen  oft 
ziemlich  schwierig  erscheinen.  Andererseils  hat  aber 
diese  Skulpturarbelt  dem  Mittelland  seine  grosse  Abwechs- 
lung und  Mannigfaltigkeit  im  landschaftlichen  Charakter 
verliehen.  Die  breiten  Thalfurchen,  deren  Boden  mit  Al- 
lovionsmalerial  überdeckt  ist,  bilden  die  Leitlinien  der 
Urbarisierung  und  Besiedelung  und  bestimmen  zugleich 
den  Verlauf  der  Verkehrswege.  In  den  tiefern  Teilen  des 
Landes  breiten  lich  an  den  sanfter  gaböschten  Halden 
oft  Rebberge  aat,  während  an  tteilern  Hängen  Wald 
steht.  Die  zwischen  je  z»ei  Thälern  stehen 
gebliebenen  Rücken  sind  bald  bewaldet  und 
bald  mit  Wiesen  oder  Aeckern  bedeckt.  Die 
heutige  (iestaltung  des  Mittellandes  hat  sich 
zum  grossen  Teil  aus  der  abwechselnd  erodie- 
renden und  dann  wieder  aufschüttenden  oder 
sedimentären  Tätigkeit  entwickelt,  wie  sie  für 
die  verschiedenen  Einielphasen  der  Eiszeit  cha- 
rakteristisch war.  Während  der  Interglazial- 
zeilen  sind  die  Thäler  vertieft  und  wahrend 
der  Zeiten  rrneuten  Vorrückens  der  Gletscher 
jeweilen  wieder  mit  (los-ioglazialen  Geschieben 
aufgefüllt  und  zugleich  die  Rücken  zwischen 
den  Thälern  mit  verschiedenartieem  Mord- 
neninaterial  überführt  worden.  Iiier  sehen 
wir  Stirnmoraneo wälle,  die  einem  jeweili- 
gen Stillstandsstadlum  der  Gletscher  zur  Zeit 
itirer  grössten  Ausdehnung  entsprechen  ;  dort 
bedeckt  lehmiger  oder  sandig-lehmiger  Grund- 
moränenschutt den  Rücken  der  Plateaullächen 
auf  weite  Strecken  hin  und  bedingt  in  er- 
ster Linie  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens;  stel- 
lenweise linden  wir  in  der  Grundmoräne  ge- 
schichtete Kiesmassen  (sog.  Kames),  die  unter 
dem  Glelschereis  durch  die  Schmelzwasser  zu- 
sammengeschwemmt worden  sind  ;  wieder  an 
andern  Orten  erscheint  die  Grandmoräne  in 
Reihen  von  einzelnen,  ihrer  Form  nach  an 
ein  umgekipptes  Ruderboot  erinnernden  Hü- 
geln (sog.  Drums  oder  Drumlins)  zerschnitten,  die  un- 
regelmässig aufeinanderfolgen,  in  ihrer  Gesamtheit  aber 
parallel   zar   Bewegungsrichtung  des   einstigen  Glet- 
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fchers  angeordnet  «ind  und  den  Abiiuss  von  an  der  Un- 
lerdächc  aes  Eiari  auf  ^ewasch«  nt  n  Höhlungen  danlellrn, 
oder  mit  andern  Worten  Anliaufufi(:t*n  \on  Grundrnorä- 
nenDi»li>rial  isind,  da«  dieie  Höhlungen  einat  auayrfulit 
liat.  Wir  erinnern  ferner  daran,  das«  die  /ahlreichen 
Ziegeleien,  [iaclitiein-  und  Ttionwurenrahriken  elc.  dra 
Mittellande*  ihr  Rohmaterial  den  Gla/iallehmen  entneh- 
men. Wo  der  Gletscl  er  keine  Sedinienle  ah|,'elagert  hat, 
ift  «eine  Tati^'keit  im  uingpkehrten  Sinne  vor  sich  ge- 
gacgen,  indem  er  aushobelte  und  die  geglätteten,  ).'e- 
schrammten  oder  höckerigen  Formen  bildete,  die  da,  wo 
Moränen roal«>Hal  fehlt,  untrügliche  Bereise  für  die  elie- 
laalige  ticdet  Uuni.'  de«  Landet  mit  GlelcchtTeis  aind.  Ein- 
zig die  leUie  Vergli.>l8cherui't>'  hat  uns  ein  klares  und 
normale«  Bild  der  venchiedenen  Abl8gerurK<>n  hinler- 
laMen.  l)a  ihr  iwei,  wenn  nicht  drei  odt-r  g4r  vier 
allere  VVrgleltcherungen  voran^j^ngen,  aind  natürlich  die 
Spuren  jeJcr  einzelnen  dieser  Giazulz-iiteD  von  der  oiehat 


Andere  Geologen  {to  namentlich  AlbeitHeim  und  »eine 
Schüler)  »ehen  in  der  Lage  dieaer  Seen  in  einer  I-Jrosion»- 
furche  den  fleweia  für  ein  teilweiae«  Rücki-inUen  oder 
Nachtacken  dea  Alpenkörpi  r><,  dua  l>ald  nach  dt-r  Hel  uPß 
der  Alpen  und  nachdem  die  Thaler  achon  aii»g>tirlt  wa- 
ren ataltgefunden  I  abe.  Sic  ttcfttrelten  die  Miiahubelnde 
Kraft  der  Gletrciier  nicht  [<anz.  halten  e«  aber  nicht  für 
iiiiiglich,  daaa  dirae  Eroaion  Tiefen  von  £00-600  m  aut- 
kolken oder  gar  in  Tiefen  bia  unter  den  Meere«apir|^el 
pehen  könne,  wie  diea  für  die  grotaen  llandtern  am  Sud- 
fuaa  der  Alpen  hätte  der  Kall  sein  mütten.  Oer  näm- 
liehen  Kategorie  \on  Seen  gehören  auch  die  drei  groMCO 
jura»8i«chen  Handt»cn  an.  Üipi>e  bildeten  eintt  einen 
durcli  mehrere  Inteln  und  Halhinteln  gegliederten  und 
vom  Mormont  bei  La  Sarraz  bia  in  die  Umgegend  von 
Solothum  reichenden  ein/igen  groaaen  See,  der  di«*  alten 
Thaler  der  liroye  ,Murlenaee),  der  ()rt>e  und  der  Mentue 
(NeoenLurgeraee),  towie  zweier  «i«ilerer  Flusse  (Uieler- 


v-f. 


MittaUaiuI  ▼< 

folgenden  wieder  verwischt  worden,  ohne  dast  aber  da- 
durch jede«  Beweitmaterial  für  ihre  einstige  Existenz 
ganx  7er«t6rt  worden  wäre.  Der  glazialen  Einwirkung 
muta  auch  die  Entstehung  der  kleineren  von  den  vielen 
im  Mittelland  vorhandenen  Seen,  so  z.  B.  des  Scinpacher-, 
Hallwiler-^  Baldeg^cr-,  Greifensees  etc.  zugeschrieben 
wer<len.  Während  also  das  Vorhandensein  dieser  kleineren 
Seen  an  vorgelagerte  Moränenbarren  gebunden  ist,  muss 
die  Art  der  Bildung  der  grossen  subalpinen  Seen  vom 
Genfersee  bis  zum  Bodensee,  die  in  weit  in  den  Alpen- 
körper hineingreifenden  Thalfurchen  liegen,  eine  aitoi 
andere  gewesen  sein.  Nach  der  Ansicht  einet  Teile«  der 
Gla/talforscher  (Penck,  Brückner)  soll  die  Anshobelung 
dieaer  Seebecken  der  erodierenden  Tätigkeit  des  Glet- 
■chereise«  zugeschriet>en  werden  müs«en,  die  gerade  in 
den  jetzt  vom  Seewasser  erfüllten  Zungenbecken  eine 
ganz  besonder«  lebhafte  und  stark  wirkende  gewesen 
«ei.  Diese  Forscher  stützen  ihre  Hypothese  auf  das 
Vorhandensein  von  Stirnmoränenwällen  unterhalb  der  in 
Betracht  fallenden  Seen,  behaupten  aber  nicht,  dass  diese 
Moränen  die  Holle  von  Stanbarren  gebildet  hätten,  da  die 
Stimsch welle  mehrerer  dieser  Seen  offenkundig  feltl;;  i«t. 


D  WeiiMnttsio 

I  See)  überflutete.  Die  l'mwandlung  diese«  ehemaligen  hy- 
drographischen Systemes  in  einen  See  muta  durch  ein 
Hücksinken  der  ganzen  Mittellandzone  vom  Saleve  bis 

§ef  en  Solothurn  erfolgt  tein,  das  auch  eine  Verlängerung 
es  Genfersees  bis  nach  Genf,  d.  h.  die  Bildung  des  «og. 
I  Petit  Lac,  zur  Folge  hatte.  Die  Trennung  des  einst  zu- 
tammenhän^enden  grossen  Seebecken«  in  eine  AaiahJ 
von  selbständigen  kleineren  Seen  geschah  dann  allmäh- 
lich durch  die  Geschiebezufnhr  der  Flüsse,  sowie  auch 
durch  die  Ablagerungen  der  diluvialen  Gletscher  (vergl. 
den  Art.  Neuenburgersee). 

Jura.  Das  Juragebirge  (von  Jora,  Jorat  =  Wald  oder 
bewaldete  Gegend)  nildet  ein  auf  eine  Länge  von  360  km 
kreiabogenforroig  sich  hinziehendes  Faltenbündel.  Et 
zweigt  sich  bei  Chambi'ry  von  den  Alpen  mit  zuerst  biet 
drei  Falten  ab,  die  sich  dann  durch  das  Auftreten  neuer 
I  Aeste  der  Reihe  nach  derart  vermehren,  dass  man  z.  B. 
zwischen  Cuiaeaux  und  Nyon  schon  nicht  weniger  alt 
etwa  15  kleine  Ketten  und  mehrere  grosse  Hauptkämme 
zählt,  deren  am  weitesten  ostwärts  gelegener  zwar  der 
höchste  ist,  aber  nicht  zugleich  auch  die  ältesten  Schichten 
zu  Tage  anstehen  läaat.  Mit  Ausnahme  de«  nördlichen 
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Abachoitt<>s  dea  Juragebirf(es  findet  *ich  zw.ir  blos  der 
kleioi^rc  Teil  all'  dieser  Kelten  auf  Schweiler  Oodea, 


GawOIb«  uad  Mulde  »u*  ob«'«»  Jurakalk  zwitohao  Oholml««  uod  Rucbs, 


dafür  wellt  aber  gerade  der  «chweizeriache  Jura,  d.  h. 
der  gegen  So.  vorgeschobene  innere  Hand  des  nach  NW. 
konvexen  Gebirgsboiiens  die  höchaten  Kamme  anf.  Unter 
dieiem  Gesichupunkt  betrachtet  iit  der  Jara  nicht« 
andere«  ala  ein  «abgeirrter  Seitenzweig  der  Alpen»  and 
daher  auch  da«  Miitelland  blo»  eine,  allerdings  sehr  breite, 
Mulde  x*itchen  dleaem  S.'itenzAeig  und  dem  Haupt- 
korpsr  der  Alp»n.  Nach  Thurmann  kann  man  daa  ganze 
Juragebirge  in  5  Abschnitte  zerlrgisn  :  den  ai'idlichen  Jura, 
den  weitlichen  Jura,  den  zentralen  Jura,  den  nördlichen 
Jura  und  den  oillicben  Jura,  von  denen  blo«  die  vier 
letztgenannten  dem  Schweiterland  angehören.  Das 
ichweiierische  Juragebirge  verteilt  i'ch  auT  die  Kantone 
Waadt,  Neuenburg,  Bern,  Solothurn,  Baiel,  Aargan, 
Zürich  und  —  w<>nn  wir  den  sog.  Tafeljura  mitrechnen  — 
Schalfhausen.  Uer  Tafeljura  und  ftanden  beiteht  zwar 
am  denselben  Uesleinsarten  wie  der  Kettenjura,  weitt 
aber  einen  ganz  verschiedenen  geologischen  bau  auf,  so 
dass  er  von  einzelnen  Kennern  des  Gebirges,  wie  i.  B. 
L.  Kollier,  ganz  aus  dem  Sy»tem  dea  Jurage- 
birges ausgeschieden  wird.  Aus  der  Ferne  ge- 
aehen,  erscheint  der  Jura  als  ein  einförmiger 
und  wenig  gegliederter  Gebirgswall  Die  ein- 
zelnen Kamme  liegen  parallel  hintereinander 
und  werden  durch  ziemlich  tief  eingeschnit- 
tene und  mit  einem  Kluaalauf  ausnestatlete 
Qaertlialer,  sowie  durch  z.  T.  ehenfiill«  ti»fe 
Längathäler  voneinander  geschieden.  Die  Länga- 
Ihäler  sind  entweder  eigentliche  Muldcntiiä- 
ler  oder  dann  im  Sinne  der  Längsrichtung 
in  einem  Gewölbe  ausgewaschene  so^.  Combcn. 
Uie  Muldenthäler  des  Jura  stehen  alle  durch 
die  Querthäler  oder  Klüsen  in  Verbindung 
mit  den  das  Gebirge  auf  beiden  Seiten  be- 
gleitenden Senkungsfeldcrn.  Diese  Klüsen  kön- 
nen eine  Kette  entweder  blos  anschneiden 
( Halbklusen),  oder  eine  solche  völlig  durch- 
schneiden (Klüsen  im  engern  Sinn),  oder  end- 
lich auch  durch  eine  Reihe  von  einzelnen  Ket- 
ten durchbrechen  (zusammengesetzte  Klüsen). 
Die  Jurafalten  bi'stimmen  durcn  das  Mass  ihrer 
Ausbildung  und  durch  ihre  Zahl  die  Höhe  der 
Kette;  doch  steht  diese  Höhe  nicht,  wie  man  oft 
behauptet  hat,  im  umgekehrten  Verhältnis  zur 
Anzahl  der  Kali<>n,  indem  z.  B.  gerade  auf  der 
Linie  Cuiseaux-Nyon  ein  Maximum  von  Ketten 
zugleich  auch  mit  den  grossten  Hohen  zusam- 
mennillt.  Die  Tätigkeit  der  Erosion  ist  e«,  die  die  H<>hen- 
verhiltnisse  des  Gebirges  von  S.  nach  N.  geach.ilTen  hat, 
in  welcher  Richtung  im  Innern  der  ausgewaschenen  oder 


üb>richobenen  Gewölbe  der  verschiedenen  Ketten  immer 
tiefere  Schichten  zu  Tage  anstehen.  Während  das  Jnrt- 
gebirge,  von  weitem  gesehen,  wenig  geglie- 
dert erscheint  und  den  Eindruck  einer  Reihe 
von  Höhenzügen  macht,  deren  Hänge  bewal- 
det und  deren  oberste  Rücken  mit  Gras  be- 
wachsen sind,  erschliesst  uns  ein  genauerer 
Augenschein  die  abwechslungsreichsten  For- 
men, besonders  in  den  transversalen  Klü- 
sen, deren  zu  beiden  Seiten  schrolT  aufstei- 
gende Felswände  die  Faltenbiegungcn  mit 
eiter  bewunderungswürdigen  Klarheit  ofl'en 
legen.  Am  dichtesten  ist  die  Bevölkerung 
in  den  oft  tief  eingeschnittenen  Synklinalen 
Längathältrn,  so  hfsonden  im  Berner, 
Neoenburger  und  Waadtlander  Jura.  Ihre 
gewellte  Sohle  ist  mit  Wiesen  und  Aeckern 
bedeckt  und  ichliesst  sich  beiderseits  an  die 
bewaldeten  Gewölbellanken  an,  die  oft  von 
kleinen  Felienzirken  glazialen  Ursprunges 
(den  sog.  Roz)  oder  von  Halbklusen  ange- 
pchnitlen  erscheinen.  Diese  letztern  führen 
in  Coinben  hinauf,  die  entweder  als  Antikli- 
nallh.llfr  in  den  Obernien  Giprelkamm  der 
Ketteoder  als  Isoklinallhaler  in  die  weichern 
ond  leichter  v«^rwitt«rbaren  Schichten  längs 
beiden  Flanken  der  Kämme  eiogeschnit- 
t«n  sind  und  meist  von  felsigen  Hangen 
beherrscht  werden.  Charakteristisch  lür 
manche  Teile  des  Jura  ist  das  Fehlen  von 
Obeillächenwasser.  Dies  irtder  Fall  in  allen  Gebieten,  wo 
leicht  durchKissiger  Kalkstein  dm  Untergrund  t>ildet,  was 
beiondera  oft  in  den  hoch  gelegenen  Hlateaullachen  zn- 
trim.  Dann  tritt  das  In  den  Boden  eingesickerte  Wasser, 
'  da«  sich  zu  ganzen  unterirdischen  Flüssen  und  Seen  sam- 
melt, in  der  Sohle  der  Thäler  (Val  de  Travers,  St.  Im- 
merthal etc  )  in  Gestalt  von  grossen  und  mächtigen  Quel- 
len wieder  zu  Tage.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  beson- 
ders auffallend  im  südl.  und  wesll..  sowie  im  nördi.  Jura, 
wo  sich  weite  Kalkplaleaux  und  abgeilachte,  domförmige 
Gewölbe  linden. 

Gleichwie  zwiichen  dem  Fallenjura  und  den  Horsten 
der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  eine  Tafellandschaft, 
d.  h.  ein  durch  die  Erosion  vielfach  zerstückelte*  Plateau, 
vorbanden  ist,  gibt  es  auch  im  Innern  der  Zone  der 
Jnraketten  selbst  nicht  gefaltete  Flächen,  die  aber 
ausserhalb  der  Grenzen  der  Schweiz  liegen.  Während 
man  diese  Gebiete  noch  mit  mehr  oder  weniger  Recht 
I  dem  Juragebirge  zarechnen  darf,  ist  diei  für  daa  nahe 


Vanil  Niilr,  vum  Sodgrat  aus  gsiabao.  (Gipfel  in  daonliSDkigam  Kalkstein). 

der  Neuenburgergrenze  gelegene  aubjuraasiache  I'lateao 
zwischen  .Montricher  und  Concisc  nicht  mehr  erlaubt. 
Dieses  besteht  zom  Teil  aus  Kalkgestein  (Neokom),  das 
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infolge  von  Erosion  und  einigen  DitlokationivorfiiDgen 
•US  dem  Tertiär  liervorslicbt  und  diese  Lindschatt  tn 


WeltdftaoD«  im  Jara. 


einem  gewissen  Sinn  mit  dem  Jura  verknöpft,  obwohl 
sie  sich  ohne  die  Tätigkeit  der  Erosion,  die  die  ebematig« 
tertiäre  Decke  abgetragen  tiat,  in  nichta  vom  übrigen 
Teil  des  MiltellaDdes  unterscheiden  würde. 

Im  eanzen  geDoramen  ist  der  Jura  eine  weniger  frucht- 
bare Landschaft  als  das  Mlttelland.  Die  die  obersten 
Teile  des  Gebirges  bildeoden  Kalkrücken  entbehren  des 
Oberflichenwasaers,  weshalb  auch  die  Weiden  fühlbar 
trockener  und  oder  sind  als  diejenigen  der  Alpen,  be- 
sonders der  kryatallinen  Alpen.  Die  die  obem  Ge- 
hänge und  bei  vielen  Ketten  auch  den  Gipfelkamm  oder 
das  Gipfelplateau  bekleidenden  Waldungen  bestehen  der 
Hauptsache  nach  aua  Nadelholiem,  während  tiefer  unten 
(legen  das  subjarassische  Plateau  hin  auch  Buchen-  und 
Eichen  bestände,  sowie  Mischwälder  auftreten.  Ackerbau 
wird  ausschliesslich  blos  in  den  Sohlen  der  Thäler  und 
einiger  Comben  bis  in  eine  Höhe  von  rund  10^  m  hin- 
auf betrieben.  '— ^i: — 

2.  Die  (iEOI.OCIlSCIlEN  tonMATIONEN  (bTRATIGRAI-UlK).  Am 

Aufbau  des  Schwei/erlandes  nehmen  sehr  verschie- 
dene geologische  Formationsglieder  Teil,  je  nach  dessen 
drei  Gebieten  und  in  Jedem  Gebiet  wieder  je  nach  der 
räumlichen  Lage  innerhalb  desselben.  Diese  Gebilde 
können  von  vornherein  in  zwei  Gruppen  geschieden 
werden : 

l.  Die  gebirgtbildenden  Schicitlen  undi  heUarten. 
a)  Urtpriingticfic,  d.  b.  vor  jeder  Sedimentation  die  über- 
lläche  des  Erdballs  bildend,  aUo  die  Krslarrunqskrutle 
der  Erde  (Grund-  oder  Urgebirge):  Gneis  und  Glimmer- 
schiefer. 

b)  Sedimentäre  oder  im  Wasser  abgelsgeite  Gebilde, 
d.  h.  Substan^fn,  welche  entweder  im  Meer  oder  im 
Innern  des  Festlandes  in  Seebecken  sich  ablagerten. 
Im  Wasser  enthaltene  Substanzen  kennen  sich  vorzüglich 
auf  dreierlei  Arten  niederschlagen: 

1.  Suspendierte  Mineralsubstanzen  bilden  tcrrigene  Bil- 
dungen :  Schlatmii,  Sand,  Gerölle  —  oder  nach  Verfesti- 
gung :  Ton  und  .Mergel,  Sandstein,  Nagellluh. 

2.  Gelöste  Mineralaubstanz  kann  sich  niederschlagen: 
«}  direkt  als  chemischer  Niederschlag  (z.  B.  Seekreide); 


S)  durch  Eiclluf«  dir  Lebewetcn  (Mollusken,  Strahlliere, 
Korallen  etc.),  der^n  feste  Korperieile  sich  zu  Schichten 
anhäufen:  Organogene  Bildungen,  wie  Korallenkalk, 
Nummulitenkalk,  Lchinodermeobreccie,  Muschelkooglo- 
merai  etc. 

3.  Anhäufungen  von  mioeralisierler  organischer  Sub- 
stanz —  wie  Steinkohle,  Braunkohle,  Torf,  Erdöl. 

Die  Unterschiede  in  der  Beschaffenheit  der  Sedimente 
und  die  Natur  und  CruppieruD^,-  dtr  in  diesen  Abisgerun- 
gen enthaltenen  Heste  von  Lebewesen  bedingen  die  sog. 
Fazietiertchieden heilen  der  Sedimente,  welche  je  nach 
der  Art  des  Wassers  (Meer-,  Brack-  oder  Süsswasser  oder 
gar  übersättigtes  Salzwasser)  und  der  Tiefe  oder  der  Lage 
im  Seebecken  ganz  getrennte  Eigenschaften  aufweben 
können,  trotzdem  sie  sich  sur  gleichen  Zeit  abgelagert 
hal>en. 

c)  Vulkanitche  Gebilde  (Eruptivgesteine),  welche  die 
Sedimentären  Gebilde  sowohl  als  das  Urgenirge  durch- 
brechen und  oft  bis  an  die  Obei fläche  dringen  (Laven  und 
Tuffe). 

H.  Die  Auftchiiltunghgebdde.  Dieselben  sind  durch 
die  auf  dem  Festland  uii^en  Kräfte  entstanden,  d.  h. 
durch  die  Schwerkraft  (Gebirgaschutt),  das  abmessende 
Wasser  ( Bachschntt) ,  Flüsse  fSchutlkcgel,  Delta)  oder 
auch  durch  blosse  Verwillerong  ( Verwitterungslon)  und 
den  Einiluss  der  Vegetation  (Dammerde).  Die  Wirkung 
der  Gletscher  kommt  hier  ebenfalls  in  Betracht,  und  zwar 
für  die  Entstehung  der  glazialen  und  fluvioglazialen  Ge- 
bilde (Moränen,  Kiesterrassen).  Auch  die  Quelleobildun- 
gen  (TulV,  Sinter)  kommen  hier  lur  Geltung,  ebenso  die 
Sumpfbildungen  (Torf),  welche  halb  limnisch,  halb  sui>- 
aerischer  Natur  sind. 

Zeitlich  erscheinen  die  Aufsobfittangagebilde  und 
gebirgsbildenden  Gesteine  zufälligerweise  ziemlich  gut 
voneinander  getrennt,  indem  erstere  jünger  sind  ala 


Gaiubtirn  and  Fioilaraarboro,  vumGroaMnFuisburo  bargeMbsa. 

i;Ouei>)(ipfal), 

die  letzteren.  Doch  kommen  auch  unter  letzteren  Ge- 
bilden »o'che  vor,  die  ihrer  Eolslehungsweise  nach 
lu  den  Aufschfiltungsgebilden,  ihrer  jelxjgen  Stellung 
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nach  aber  xn  den  gebirgibildenden  Schichten  gehören 
(Molaue). 

Die  stratiirnphiKhe  Reihenfolge  der  geologiachen  For- 
mationen wird  indeaaen  weniger  in  Bezug  auf  Fatieaver- 
ichiedenheiten  xaaaminengeatellt,  ala  vielmehr  in  Bezog 
aof  zeitliche  and  räumliche  Verbreitung.  Im  Jura,  im 
Mittelland  und  in  den  Alpen  finden  aich  ziemlich  ver- 
achiedene  Formationen,  welche  an  dem  Aufbau  dieser 
drei  Gebiete  aich  beteiligen. 

Bezüglich  ihrer  vertikalen  Aufeinanderfolge  müasen 
wir  vor  allem  folgende  Hauptglieder  unterachelden  : 


Sedimentgesteine. 


Tertiär 
(Kainozoi- 
kam) 


Sekundär 
(Meaoioi- 
kum) 


Primär 
(Paleozoi- 
kom) 


\ 


Obere*  Seogen ;    Jüngere  Schuttablager- 
DDgen  (Alluvium).  —  Aeltere  glaziale  und 
L      vorglaiiale  Schattmaasen  (Diluvium). 
\  Unlere*  Neogen  :  Moltuiefomtation.  Süsa- 
wasaer-  und  Meereaablageruogen,  meist 
I     Flachsee-  nnd  Strandbildangen. 
/  Eogen  oder  Nunmmttlenformation  :  Mee- 
'      resablaeerungen  mit  Nummuliten.  Lokal 
^  limnisch. 
Kreide  :  MeeresbildangsD.  Kalkig,  mergelig 
und  tonits' 

^  Jura:  Meeresbildongen.  Vorherrschend  kal- 
kig, im  mittleren  Teil  mergelig. 
I  Triat:  Seichte  Meeres-  und  Kontineotal- 
!     bildungen.  Ton,  Kalk,  Sanditeio,  Gips 
nnd  Salz. 

Karbon  und  Perm.  Lokal  entwickelte  Kob- 
lenformation.  Kontinentalbildung  mit 
Eruptivgesteinen. 

In  der  Schweiz  nicht  aWier 
Devon  und  |    nachgewiesen,  aber  vielleicht 
Silur,     \    metamorph  in  den  kryatal- 
llnen  Schiefern  enthalten. 
incn>EisciiR  Gestei.sr  (krystallinc  Schiefer), 

auch  Grundgebirge  genannt.  Gneise  und 
ans  diesen  durch  Dynamometamorphis- 
raus  entstandene  kryatalline  Schiefer. 

ERIPTIVDIUiUNOSN 

(Maasengesteiae.  —  Volkanische  Gebilde). 
BatholithiMc.he  Getleine :  Granit,  Syenit,  Diorit,  Gabbro, 

Periodotit  (nnd  Serpentin)  etc. 
Intruiire  <ianggesteine  :  Granitporphyr,  Syeoitporphvr, 
Fffutive  Geiteine  (Laven):  Quanporphvre,  Porphyrit«,  iJi- 

oritporphyrit ,  Aplit,  Minette,  Keraantit 

etc.  Basalt,   Phonolith  etc. ,  und  deren 

Tuffe. 

Horitontale  Verbreitung  der  Formationen.  Die  Alpen 
bestehen  in  ihrem  zentralen  Teile  vortugsweiae  aus  kry- 
•tallinen  Gesteinen,  wie  Granit,  Diorit,  Syenit,  sowie  aus 
anzihligen  Varietäten  von  krystallinen  Schiefergesteinen, 
wie  Gneisen,  Glimmerschiefem,  Talkachiefem  (Serpen- 
tin) etc.  Durch  die  nachtraglichen  Veränderungen,  weiche 
die  Gesteine  im  Laufe  der  Einwirkung  innerer  EiDflüase 
(Erdwärme,  Druck)  und  durch  von  aussen  einwirkende 
Agentien  (Sickerwasser,  Gebirgafeuchtigkelt)  erlitten  ha- 
ben, sind  gewisse  Felsarten  wirklich  umkrystallisiert  wor- 
den und  haben  solche  Veränderungen  in  Struktur  und  Zu- 
sammensetzung erlitten,  daas  ihre  ursprüngliche  Beachaf- 
fenheit  schwer  zu  erkennen  ist.  So  sind  Sedimente  durch 
diese  nachträgliche,  im  Gebirgsinnern  und  in  der  Tiefe 
•ich  vollziehende  Umwandlung.'  (Metamorphiamua)  zu  voll- 
standig  krystallinen  Schiefergptteinen  geworden  ;  ja  so- 
gar unverkennbare  Gneise  sind  sicher  sedimentären  Ur- 
sprunges, während  die  eigentlichen  Urgneiiie  des  Grund- 
gebirges der  Erstarrungskruste  der  Erde  aoKehoren.  lo 
Folge  dessen  wird  erst  jetzt  in  der  früher  als  kryatallinea 
Alpengebiet  bezeichneten  zentralen  Zone  ein  allmähliger 
Trennungsproies.'^  vor  sich  ^ehen.  indem  die  ursprüng- 
lich sedimentären  krystallinen  Schiefer  von  den  ur- 
sprünglichen krystallinen  Urgesteinen  (Archaisch)  abge- 
schieden werden,  soweit  dies  überhaupt  möglich  ist.  Iin 
zentralen  Alpentcil  treten  ferner  noch  mächtige  <>ranit- 
und  Dioritmaasen  auf,  welche  aich  in  lang  ausgezogenen 
Streifen  hinziehen.  Diese  Massen,  auf  die  wir  im  tekto- 
oischen  Teil  noch  zurückzukommen  haben,  werden  ge- 
wöhnlich als  die  iltesten  Gebilde  der  Erdkruste  angese- 


hen. In  der  vorangehenden  Uebersichtstabelle  aind  die- 
selben indessen  als  Erupti\gebilde,  d.  h.  als  aus  dem 
glühenden  Krdinnern  stammende  Erslarrungsprodukte 
ver7'*ichnet.  die  dadurch  entstanden  sind,  dass  das  feuer- 
tlüssige  Magma  infolge  von  tiefgehenden  Spalten,  Einsen- 
kungen  oder  Fällungen  der  Erdkruste  in  die  darük>erlie- 
genden  Felsmassen  drang.  Dieser  Vorgang  fand  meistens 
unterhalb  tief  gehender  Palten  statt,  so  dass  die  Erstar- 
rungsmasae  allerdings  die  Stelle  des  ältesten  Gliedes  der 
Cebirgsteile  einnimmt,  eigentlich  aber  jünger  Ut  als  die 
darüberliegenden  Felsmassen  (solche  Intrusivmassea 
nennt  man  Hatholithe  und  Lakkolithe).  Deshalb  sind  auch 
bei  uns  Granite  und  andere  batholithiache  Gesteine  immer 
als  die  ältesten  Glieder  des  Alpengebirges  heieichnet 
worden,  was  aber  nach  den  eben  gegebenen  Ausführungen 
nicht  absolut  richtig  ist.  Dasselbe  muss  von  den  Gangge- 
steinen gesagt  werden,  die  oft  recht  deutlich  gewisse 
Schichten  durchsetzen,  aber  scharf  gegen  darüberliegende 
abbrechen  und  daher  jüngeren  Datums  als  erstere,  aber 
iilter  als  letztere  aind.  Die  so  gleichförmig  verbreiteten 
Gneise  bilden  unbestreitbar  die  ältesten  Gebilde,  die 
Grundlage,  auf  welcher  sich  die  ersten  Sedimente  ati- 
lagerten.  Darüber  folgen  die  krystallinen  Schiefer  (viel- 
leicht zum  Teil  paläozoischen  Alters). 

Die  Kalkalpen  bestehen  aus  Kalk,  Mergeln  und  Mergel- 
schiefer.  Zu  Unterst  liegen  Kohlenformalion  und  Perm, 
darüber  folgt  Trias  (Quarzit,  Gips,  Anhydrit,  Dolomit, 
schwane  Kalke  und  bunte  Schiefer),  hierauf  Jura  und 
Kreide,  zuletzt  £x>rin  und  Oligozän  (Flysch).  In  den  Al- 
pen spielt  der  Flysch  eine  ganz  besondere  Rolle.  Diese 
Tertiärbildung  besteht  aus  mächtigen  Komplexen  von 
Mergeln  und  Mergelschiefiirn,  Sandsteinen  und  Konglo- 
meraten, in  welch'  letzteren  oft  hausgrosae  Blocke  sowohl 
von  Kalk  als  von  krysUllinen  Gesteinen  (Gneis  und  Gra- 
nit), welche  aber  im  umliegenden  Alpengebiet  nicht  vor- 
kommen, liegen.  Mioxän  fehlt  in  den  Alpen,  bildet  aber 
nebst  dem  ot^ren  üligozän  die  sog.  Molasseformatioo  des 
schweizerischen  Mittellandes  und  der  Jnrathäler. 

Im  Jura  nehmen  von  der  Trias  an  aufwärts  alle  Schicb- 
tenglieder  am  Aufbau  der  Gebirgsfalten  teil.  Hingegeo 


V«rwiltaruBg  uod  SpsltoobilduDg  dss  Granltss  {AtMm  d*Omy). 

fehlt  das  Eotänlin  mariner  Entwicklung  vollständig  und 
ist  es  als  Süsswasserablageruog  (weisser  Kalk)  nur  ganz 
lokal  vorhanden,  so  daas  das  Oligozän  meist  direkt  auf 
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der  Kreide,  ja  logar  auf  der  Jurdronnalion  {nördliche« 
Jorsgebiet)  aullagert.  Die  tnitllere  aad  obere  Kreide  fehlt 
Im  Jara  ebenfalli  auf  weite  Strecken  oder  iat  ala  Ueber- 
reat  der  während  der  langen  TrockenUganc  dieata  Ge- 
biete» (Koiinepocbe)  durch  die  Erosioo  aafalngaiMII 
Schichtendecke  nur  rudiinentiir  verlrt'ten. 

Die  jog.  Quari.irbilduogi'D  linden  iich  sowohl  in  den 
Alpen  aU  im  Mittellaiid  und  »iich  itu  Jura  verbreitet. 
Unter  ihnen  r.f^'en  besonder*  i)ie  i  i  let«chtrr)<ebilde  hervor, 
welche  kurz  nach  der  Aufraltuti);  den  Alpengebirije«  und 
der  Juraltetlen  durch  die  Kinwirli«n((  ^rocser  Gleischer 
eotaUudeD  aiad.  Dieae  lelitern  delialen  »ich  von  den 
ieliifiB  —  ala  apärliche  UebarbMteeJ Jener  Zeit  tu  betrach- 
nndra  —  GlebMhem  bis  an  den  Jon  aoa  und  griffen  ao- 
gar  mr  die  jeoaalilie  Aiidadiiini  dlesM  GMifU  Unftber. 

Die  abtragende  Wirkung  der  Uletadicr  hatte  nee  Ftolge. 
daaa  flberall  da,  wo  Gletscher  Torhandtn  waren,  Mrawu 
Spuren  von  deren  Eroeion  als  auch  von  deren  ScdlmeB- 
tation  XU  finden  sind.  LeUtere  T.itigkeit  riihrte  zur 
Bildung  der  MoriMB  md  der  tluvioglaiialen  Scholtcr. 
Die  Gletscherablagemngen  laxaen  aich  in  folgender  Weise 
gliedem : 

Wallmoränen  (Rand-  and  Slirnmoränen^  auo  lilock- 
material  bestehend.  Je  nach  dem  Ort  und  d>  r  Kinwir- 
knng  von  Sehmeiswaaser  sind  die  Randmoränea  mit  viel 
Gerollen  und  Sand  gemengt  «der  aoeh  mehr  oder  weniger 
geschiebtet. 

GrundmorSnen,  unter  demGleUcher  entstanden,  liilden 
aaagebreitete  Decken  von  Lehm  und  Sandlebm  mit  i^ekritc- 
ten  Geschieben;  B.nnderton.d.h.feingeschichteterGlbt^rhpr- 
schlamm,  der  in  gestauten  subglazialen  Wassertüuipcln 
•bgetagert  norden  ist.  Zar  Grundmorinenersch«  inung 
Mfitean  noeh  die  sog.  Drama  oder  Dramlins,  d.  h-,  vom 
QklMdMraligeaehlifreoe  Randhöeltar  indafffiffnndnMnne, 
welehe  konkaTcn  stellen  an  der  UnterlUebe  daa  Glet- 
•etiera  entsprechen  (immer  an  derselben  Stelle  enutehende 
Spalten).  Sebmettwaaaer,  die  von  der  Oberfläche  durch 
Spalten  rar  Grondotorine  hinunter  gelangten  und  auf  die- 
ser aLflosaen,  konnten  geschichtete  Ge«chiebemass«n  in 
dieGmndmorinen  ablagern,  durch  welchen  Vorgangsich 
die  sog.  Kames  bildeten. 

Vor  dem  Slimrand  der  Gletscher  und  an  allen  bedeuten- 
den Abschmelistellen  (Gittscheriungcn)  bildet  das 
Schmelzwasser  die  Gletscherbactie,  die  soviohl  vom  Glet- 
scher abgeschwemmte  Felsentrümmer,  als  auch  vom 
Gleticherboden  ttamtneodes  Schleifinehl  und  Sand  ab- 
führen. Das  derart  mit  Genchiebematerial  gcf  lUi^lf 
Wasser  lagert  vor  dem  Gietscheieode  in  den  IbalrinneD 
dl«  Terraisenscholter  ab,  d.  h.  auagalnniMa  lUet«  nnd 
Sanddaebcn  mit  Aafgaaearoktor. 

In  dam  fltoydMvhUdnnien  finden  sieh  liin  nnd  wieder, 
«bar  malat  nnraallm,  Ueberrcete  der  Lebewceen  jener 
Zelt  Da  es  drei  bia  ntr  aeitlieli  Tonelnander  jatrannte 
Gletacberablagemngcn  ilbt,  Hegen  die  ▼erschledenen  Ge- 
bilde oft  übereinander.  Im  Allgemeinen  finden  sich  in  den 
tiefer  unten  gelegenen  Abschnitten  der  jetzigen  Alpen- 
thfiler  viele  Schleifspuren,  während  in  der  Hohe  oder 
in  den  oberen  Ttaalrinnen  Randroorinen  der  ROckzugs- 
perlode  sichtbar  sind.  Gniodmorine  ist  hier  nicht  sehr 
verhreilet,  während  sie  auf  dem  Mittelland  eine  bedeutende 
Holle  »pielt,  indem  ihr  toniges  Material  zusammen  mit 
den  erwähnten  Einlagerungen  von  Kames,  oder,  wo  der 
Gletscher  sich  ausbreiten  konnte,  mit  den  unterbrechen- 
den Drums  auf  jeder  FeUKtufe,  auf  jedem  H4gCl  Und 
be«ündcrs  auf  flachen  Plateaui  überall  liegt. 

Ii.  :ii  Jur  i  enll  inj;  fmdet  «ich  eine  ununterbrochene 
Stirn-  und  Randinoräne  des  diluvialen  Rhoneglelschers. 
während  der  Aare-,  der  Ktuss-,  der  Limmat-  und  der 
Rheiogletacber  ihre  Sürnmor^nen  auf  dem  Mittelland 
aalbat  oder  Uer  dessen  nördliehn  Grana«  lünana  anf 
dem  Jnraptatean  abgelagert  haben. 

Dieser  karten  l  eberslcht  mag  nnn  eine  eingehendere 
Darstellung  der  Schichten  folgen:  Es  ist  aber  nicht 
mö|^llch,  ein  durchgehend  anwendbares  Schema  der 
Schichtenfolge  und  SchichtenbeschalVenheit  aufzustellen, 
da  in  der  horizontalen  Ausbreitung  derselben  Serie  be- 
deutende Veränderungen  in  der  Mächtigkeit  und  Be- 
»chafTenhcit  leillich  gleichartiger  Gebilde  vorkommen 
können.  GewiHMc  Schichten kompleve  fehlen  sogar  gani, 
so  daes  die  sog.  straligrapbiacben  Lüdien  sieh  einstellen. 


Da  nan  ausserdem  Im  MtltetlaBd  ansschliesslich 
tiire  Schichten  vorkommen,  müssen  wir  notgedrnngen 
für  jedee  der  drei  Gebiete  eine  besondere  tabellarische 
Darstellung  geben.  '|  Zum  durchjehenderen  Verständ- 
nis der  strnti^rdphischen  Begrine  werden  die  ver- 
schiedenen Konnationeii  f^leichmässig  benannt  (interna- 
tionale Nomenkl.T.ur  unii  je  nach  der  M.ichtlgkeit  Ab- 
teilungen erster,  /»eiier,  dritter  und  vierter  Ordnung 
unterschieden,  nHinllcli  (<ruppen,  Syiiteine.  Serien  und 
Stufen,  welchen  die  leilliclien  liegnlle  Aer.i,  l'eriode, 
Epoche  und  Alter  entsprechen  In  der  vorangeiienden 
Tabelle  sind  nur  die  Abletlungen  ertiter  una  zweiler 
Ordnung  enthalten.  Es  ist  aber  nötig,  auch  noch  die  ver- 
sebiadama  SmllHi  anftnsählen,  weil  dadurch  erst  die 
oft  «aUgahaadm  Dnteraclitade  In  dar  ~ 
der  Scfafehlen  biaoadara  dantlioh  snm 


1.  Alpen.  Dar  midilign  Sehlebtankomplei,  welcher 

heute  die  Alpen  anfoanti  nahm  nraprüngl ich  ein  vielleicht 
zehnmal  breiteres  Areal  ain.  INa  Alpen  sind  ein  Gebiet, 
wo  die  Erdoberfläche  zoaammengeech rümpft  ist.  Es  er- 
scheint daher  leicht  erklärlich,  dass  die  Schichtenserien 
von  Norden  nach  Süden  sich  bedeutend  verändern,  sowie 
dass  eine  an  einer  bestimmten  Stelle  vollalandig  ent- 
wickelte Schichtenreihe  an  einem  andern  Ort  gänzlich 
fehlt  oder  in  ganz  anderer  Zusamminsttzuug  und 
Mächtigkeit  auftiilt.  Wir  müssen  noimt  die  verschiedenen 
sedimenLiren  Zonen  voneinander  trennen  nnd  tat)ellariach 
vergk'icliend  nebeneinander  reihen,  wobei  wir  von  NW. 
nach  SO.  schreiten  werden.  Es  ist  ferner  noch  zu  be- 
tonen, dass  die  jettige  Lage  verachiedener  dieser  Zonen, 
z.  B.  der  Voralpen  nnd  Klipponsone,  nicht  mit  der  nr- 
sprüngliehen  anaammenOUt,  aondem  im  Gegenteil  die 
Zonen  I  nnd  II  nrsprflnglich  s&dlieh  von  Zone  III,  wahr- 
scheinlich sogar  swiseben  Zone  IV  nnd  V  lagen,  mit  dnrtn 
Gesteinen  diese  Schichtenreibe  am  meisten  VerwandU 
schsft  hat. 

Um  der  Uebersichtlicbkeit  nicht  in  schaden,  müssen 
sehr  karte  Bezeichnungen  tur  Anwendung  gelangen  and 

die  tu  oennenden  Leliroesilien  auf  ein,  höchstens  zwei  Bei- 
spiele beschrankt  werden,  wobei  wir  meist  die  allj^eiiiein 
bekannten  .Spezies  auswählen,  hin  und  wieder  nbw  aoeb 
solche  berücksichtigen,  welcne  im  GabMi  aattaff  aIn 
besonders  charakteristisch  auftreten. 

Die  Zergliederung  der  Alpen  in  aedimeniäre  Zonen  be- 
ruht hauptsächlich  auf  den  Fazieivemchiedeoheiten  der 
<lir«L'lljen  aufbauenden  Gesteine  und  Schichten.  Hier 
rnuKs  vor  allem  hervorgehoben  werden,  dass  von  N.  nach 
S.  nnd  aach  von  W.  nach  0.  die  Schichten  eine  besondere 
Fasiesändemng  erleiden.  Die  am  MW.-Rand  dar  Alpen 
nwmal  iiyhufliMdan  8chkhHB  habM  mit  denen  den 
Jara  groaaa  iahaliehhiit  niMl  aind  deahalb  ab  faraaelarta 
oder  nelvetlseht  Anlaa  beieiehnet  worden,  uieeelbe  Iat 
besonders  dandl  daa  Vorhandensein  von  mittlerer  und  oft 
auch  oberer  Kreide,  eines  dreigliedrigen  Neokoms  (Dr- 
gon,  Haaterivien,  Valangien),  ichwach  entwickelter 
Trias  und  endlich  auch  durch  die  Nummulitenformation. 
die  twar  dem  Jura  fehlt,  charakterisiert.  Die  süd-  und 
ostalpine  Sedimcnireihe,  als  ostalpinc  oder  Mediterran- 
faziei  unterschieden,  weist  kein  mehrj;liedrij;e»  Neokom 
auf,  indem  dieses  und  die  obere  Kreide  ganz  ^;leichmag«ig 
ausgebildet  -^ind  i  die  Tri.'ia  erscljuint  hier  entweder  sehr 
m.ichtig  und  fossilarm,  oder  dann  vielgliedrig  und  mit 
Litilreiclicn  organischen  Kesten.  Die  Voralpen  der  Stock- 
hom-  und  Chablaiszone  weisen  eine  der  ostalpinen 
Fazies  sehr  nahf^t-h- nde  Schichtenreihe  auf,  welche  Er- 
scheinung aicti  datier  erklärt,  dass,  wie  bereits  bemerkt, 
dieses  gante  Gebiet  tussmmen  mit  den  Klippen  früher 
viel  sü<Uicher  und  dantit  im  Kontakt  mit  der  oetalplneo 

gMiaMndmSdSlöhä^  ^CTdteTriite'lBnay'l^^ 
sowohl  als  das  Karbon,  sind  in  den  Voralpen  nicht  ver> 
treten,  wohl  aber  bei  der  Ueberschiebung  dieser  Ge- 
birgsmasse  hin  und  wieder  in  Gestalt  von  Fetzen  mit- 
gerissen worden.  Unter  der  Innern  Hochalpeoion« 
and  swisdien  allen  folgenden  Gefairgstofun  treten  hin- 
gegen krjatdIlnaSflhidbr  and  damniar  dar  Urgnato  all 

'I  DieM  DanUlluDg  wird  «beDfalls  svm  YecetMadals  vider, 
io  dsD  v«rtclii»i]«Deo  Arllkelo  das  Lasikoas 
leglsebea  AsgabM  sehr  attsUcb  saiis. 
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Granit-,  Diorit-  und  Sjenitmasaen  auf,  d.  h.  du  Grand- 
gebirve  mit  Minen  bathoHthiichen  Intnuivmanen. 

S.  UUtelland.  In  dieaem  Gebiet  sind  nar  mittel-  und 
jnagtarliire  Schichten,  sovrie  Qnartärablageruneen  ver- 
traten. Wahrscheinlich  fehlen  die  alttertiären  Numran- 
Htenbttdansen  ganz.  Am  Fus«e  de«  .Iura  liegt  daa  obere 
(Higoiin  direkt  aof  der  Kreide,  obne  dau  Mittet-  and 
lmiH^)li|Hrtn  oder  EoriUialcliltar  tot.  Nor  iD  I  ~ 


(flmillf  Qochf 


anterecheidel  man 
flnh  mit  viel  ItryctalllamB  I 
Porphyr  etc.) 

Diwe  wechselnden  Yerhitltnisse  lassen  aich  am  l>esten 
ana  folf^ender  Tabelle  eraeheo.  Der  weichen  Sandateine 
(liolaaae)  wegen,  welche  in  der  Mitteltone  nad  auaser- 
liaUk  der  flaeemüiHlaogen  vorfaerracliea,  iialten  die  Ter» 
tUwWHiwuma  deeeShm 


FORMATIONSREIHE  DES  MITTELLANDES 

a 
« 
a, 
& 

D 
k 

O 

9 

6 
• 

m 

j? 

a 
o 

X 

i 

o 
0 

a 

Mittlare  2om 

1  Alpeannd 

i  

o 

Allu- 
vien 

Jeut  lebend« 
Weeen 

Allnvionen  der  FlüsBe 

und  Seen.  Torf  und  Tuifbilduagea. 

o 

Palalit- 
tien 

Boi  primigeniu* 

Pfahlbanten  der  Bronxeieit  (Üielenee  etc.). 
Prahlltanien  der  jAocferen  Steinzeit  (Neollthiaehe  Zeit). 

a 

i 

1 

i 

ichea- 
lien 

Eleptuu 
primxgeniut 

PalaeolithiBClie  Niederlassungen  (Schweizerabild,  VillenMVt  «tC»). 
Jängere  Moränen  und  Terraaaen.  —  Grund looräne. 

1 

a 
1 

DOm- 
tenien 

EtephuM  anttqwu 

Interglazialieit.  —  Sehief«rlu»hlen  (Dürnten^  Umach  etc.).  Loee. 
McwMwa  Md  Ter wmn  der  vortotilea  Vefimeeheranff. 

z 

*s 

Sid- 
lian 

triaridumalia 

IntatfiuUaelt  —  Jum 
Marlntn  «nd  Tnrueein 

nrUea. 

darbaidaBilIrraBVHglal 

(■obamo^Mii 

8 

a 

i 

o 

a 

Aatien 

Ua»todon 

arvemr.mis 

lozolki 

■n 

m 

Plai- 

H  ipjiaritm 

f  AkUve  Btonem  im  guuen  MitMJnnd. 

Brrte  VerttolMf  dar  TUIer. 
t  Lofada  SeanUMant.  dam  Snofia  aloainiaa  wi 

!r  Kail 

Pon- 
ticn 

Hipparion 
gracile 

\ 

'S 

i 

a 

Oenin- 
gieo 

ungvtMtm 

Obere  üäaewaMer-Mo* 
leaea.änndif. 

iLalb-  nnd  Mecyelbziea 
(Oeolages). 

KooKlomerat  (Magelfluh ) 
initMergeiaiinlaferaagen . 

i 

« 

r 

z 

s 

M 

Helv«. 
tien 

eruSm 

MaacuelawdrteiB.  Ma- 
rin* llolaiaa. 

Mnachi-haiidetaiH  Ma» 
ria*  Holaew. 

Mariu^Ma^UDj^  mit  mu- 

•  .2 

IM  M 

a  S 

äi 

Burdi- 
^aiien 

Aetratherium 

incish'uni 

Graner  weicher  Glim- 

tnet«4nii»tein. 



Grauer  Sandstein. 

NMgellluh  mitUaialichen 

M-fK-ln. 

_i 

^- 

.\quiia- 
nieu 

.4  ntliracotfienunt 
magnuni 

Sandige    Mergel  mit 
Siiiiawarserkall«. 

^  

Mergel,  aandige  Mergal, 
Sütsw.-Kalh.PrchkoEl«. 

Grobe  Sandsteine.  Kon- 
|{lornerat«>. 

a 

■K 

Rnp^- 

Haimmrium 
Schmu 

Kalknagellliih,     ICalk , 
Sandatein    und  rote 

Menri. 

RoieMolasHL- ,  roie  Sand- 
ateln«  und  Mergel. 

RoteNaKellluh  und  Sand- 
aieiD.  RoteMolaaae.  Rai- 
ligaendetfln. 

5 

Too- 
grien 

PalMotherimm 

Bahaafs? 

Unterer  Balligaaiidaleln  ' 

Fiysch. 

e 
1 

Barlo- 
Dien 

Fehlt. 

Kehlt  " 

Nummulitrokalk. 

Stellea  zeigt  aich  Bohnenbildung.  Umio  aaaceteichneter 
rild  hlinaiai  dla  AhtanraoMB  daa  «ham  OUgo^  nnd 
ita  Mte^MtirielialtrnBd  Aar  iSmn  aoiMiUala  aneh 
in  den  darin  aasgegrabenaa  ThalrianaB  ll«gan  dla  aoage- 


ia  den  darin  aasgegrabenaa  lIialriBnaB  Itagan  dla  aoage- 
defanten  Qaartärgebilde  in  Perm  tbü  Gletodiefablagernngen 

und  jün^ereD  Plnaaaedimenten. 

Wahrend  derganzen mittleren  Tertiärzeit  warda»  Mittel- 
Und  abwechalungaweiae  Meerbusen  und  Meerenge  oder 
dann  Festland  mit  mehr  oder  weniger  grossen  Binnen- 
seen. Beiderseits  ergossen  sich  FIümm;  in  diese  Wasser - 
t>ecken,  sodass,  besonders  atn  Fusse  der  .Mpen,  auage- 
dehnte DeltabildunRen  sich  entwickelten.  I)iese  waren 
entweder  mariner  Natur  (marine  NagelDuh  und  Sande) 
oder  aetalea  aicb  auch  in  den  zeitweise  entatandenen 
ab.  Ja  nadi  dar  BeiahaltaiBhatt  dar  Gertila 


zeichnnog  HoUaaefbrmatioo  ailialtaii,  «aldiar  Nana 
allerdings  auch  oft  «uT  gar  nicht  landaleinertige  Ablage- 
rungen angewandt  wird. 

Die  Molaaaeablagerangen  Ae»  Mittellandes  sind  wie  z.  T. 
auch  diejenigen  in  den  Juramulden  auf  abwechselnde 
Uebertlutungen  dieaes  Gebietes  durch  den  Osean.  Bia- 
nenseebildung  und  teilweisea  Troclienlegen  zuräckznfüh- 
ren.  Demgeraäas  linden  wir  hier  über  dar  am  Jurarand 
und  in  den  Juramulden,  z.  T.  auch  am  AlpaBiaad  deh 
lindenden  po»nen  Bohnerzbildung : 

4.  Obere  SüsswassermolasRe  l  Ueningien). 

3.  Obere  Meereamolasse  {HeIvL'iieni, 

•1.  ^ate^eSliS8waa8errool.lllBel  .^qullanien  u.  BurdigaliaB). 

1. Untere  Meereemolaaae  (Hupcitm  uod  TonKrien). 

INaea  AnMaandartolge  ist  sowobi  in  iit  r  WLtuchwaix, 

182  —  OBOOR.  IXX.  IV  —  4i 
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all  io  der  Zentral-  nnd  Osttchweiz  jeweiten  auf«  deat-  . 
liehtte  la  enehea.  Am  Alpeoraode  haben  zwar  bedeu- 
teoda  Dialokatiooeii  dl*  StifaiehlealMf  0  etwaa  gutort,  doch 
kann  aneb  bler  dMWIb«  Pailaawchwl  feat|;aMellt  werden. 

Gegea  dleaa  ianalinm  iprMt  nun  die  tbaomiiMhe  nnd 
MhaiMtiaclia  ZnnianiaamOng  der  HolanaMlitehten  der 
aantnlaB  MiMit  dareh  F.  Kaufmann  (Beitr.  z.  geolog. 
KmfUimtSdmiz.  Bd  XXIV,  und  X(,  336),  welcher 
iwai  getrennte  tortlaafende  Schichtenreihen  aofatellt,  von 
d«Mn  die  eine  durehgebenda  limniaeh,  die  andere  marin 
Ml.  Damit  würde  alao  die  Wechaellagerang  der  verachle- 
daaen  Paiies  nicht  bestehen,  da  aie  aich  gegenteitic  ans-  ' 
acfalieaaen,  indem  jedem  marinen  Lager  cm  limnlsches 
Ae<ialvalent entspreche  nnd  umgekehrt  [lieHe  künslliche 
ParalleliaieruDg  ist  tatsächlich  nicht  bcwieeeo.  denn  wir 
finden  im  ganzen  Mittelland  and  sogar  in  mehreren  Jura- 
thälern  aasschliesalich  Wechsellafieruog  der  Faiies.  Die 
gleichförmig«  Verbreitung  des  Muschelgandateins  der 
oberen  Meeresmolatae  mit  seinen  unverkennbaren  petro- 
graphiacben  und  paläontoloi^ischen  Eigenschaften,  dann 
daa  Vorbandeasein  gieiebwertiger  Kannen  in  der  an  le- 
ren StMwuMMMlMM  im  fUMB  MUMlaiid  nnd  in 
Inn  tewriatn  A»  dofditdiMaa  gMdttaWfa  Anadabnnnt 
einaa  nntaren  limnlseben  ond  elnea  oberan  marinen  Hofi- 
zoDtea.  Somit  moaa  fdr  die  daiwisehen.  darantar  nnd 
darüber  liegenden  limniachen,  braekitehaB  odar  s.  T. 
marinen  Abiagemngm  In  demselben  IlMaa  dia  lailliehe 
Gleichwertigkeit  beansprncht  werden. 

Wae  nan  diapetrographischen  Eigenacbaften  anbelangt, 
ao  ist  besonders  aurTallead,  dass  die  nnterilcn  Schichten 
sowohl  der  marinen  aluder  limnischen  Mol.inae.  ob  tonig, 
sandig  oder  konglomeratisch,  fast  durchgehend«  rote  Pir- 
bong  trsgen.  Kt  ist  dii'H  fin  AnkUng  an  die  Bohnerilone  ! 
und  eine  Folge  der  schon  da  mal « arbeitenden  kontinentalen, 
auf  die  ausgedehnten  Kaikmassen  einwirkenden  oberfläch- 
lichen und  aubterranen  Erosion.  Die  rola  Färbung  ist  1 
durch  eingesch A eiiirnte  Terra  rosna,  d.  i.  Autl  )>iiing»rück-  ' 
Stand  der  Kalk-  und  Mergcigesteine  der  Alpen  und  dea 
Jura  bading I.  Oi*  nniara  Sttsswasaermolasaa  trigt  nähr 
annpflmn  nnd  laknMran  Charakter.  BfannkohHB  mit 
Sampflann,  SAanraaMrkalkn  (SaakraUKk  IM  kdkikala 
bUnn  LaMan  (SeaaeUuBml  utsuata  Mir  iriMtaiDdir  ab 
nad  bewaiaeD,  daaa  dia  WaMarhaakaa  nahv  odar  wanlfer 
Hat  OBd  oft  aueh  mahr  «dar  waalfar  dar  VaedampAing 
nnd  wachaalndam  InllMiam||HNt»««Ma.  DI«  tote  Plr- 
bong  tritt  noefa  hin  «d  «Mar  aoT.  MnDaldliaaleb  aan- 
dlge,  graoe  AbtagerattgaB  —  aof.  grana  Mtlaaaa  —  ain, 
und  darüber  folgt  die  mwlaa  Moliaaai  w»  rota  PMnng 
faat  durchwegs  fehlt. 

Die  obere  Sü8swa8sermola«ge  tritt  nach  Rück/ug  des 
Meere-s.  d.  h.  nach  Aua<iii«ang  dea  helvetischi-n  Golfes 
auf.  Sie  beginnt  hie  unil  da  mit  roten  Mergeln  und  hat 
anfänglich  ia  den  untern  Sshichten  sandig  -  merge- 
ligen, ja  so/ar  konglomeralischen  Charakter,  worMuT 
weiter  oben  Mergel-  und  Kalkschichten  (Oeningerfa/iesl 
folgen.  Die  weitgehenden  Erosionen,  welche  vor  und 
während  der  Gletacherzeit  stattfanden,  baban  auf  diese 
letzte  normale  Sadlmentärbildnng  beaonders  energisch 
eingewirkt  and  ala  anf  ausgedehnte  Strackan  abgetragen. 
In  dar  WeataehweU  fehlt  sie  iDfolfadcaaea  faat  gant, 
ivihrand  jedoeh  in  einzelnen  Jarasynkllnalan  noeti  bSdan- 
laadn  Raata  davon  vorhanden  aind.  Relikten  davon  fln- 
dan  aloli  aoch  taf  den  Hügeln  de«  SeeliDdes  (Jensberg,  j 
Brflggwald,  BOIIaabaiB  nna  BünabaiiK  «aleha  in  einem  ] 
etwaa  tiahr  aIngaanMaaaB  GaUat  oaa  Mblaamlaadaa 
liegen . 

Es  ist  schwer  zu  aageo,  was  unter  den  Molasse-  oder 
Miotän-  und  OUgo/anablagerongca  dea  Mittellandea  vor- 
handen i»t.  \\'.iliren{|  am  .luraraniU  der  Kontakt  meist 
deutlich  lu  seheo  isi,  indem  die  untere  Süggu  »»sermolasse 
hier  direkt  aaf  Neokom  oier  furj  vsenn  Neokoiu  in- 
folge Abtrag  fehlt  oder  »ich  überhaupt  niciit  ahlagertej 
ruht,  verw  ischen  am  Alpenrande  bedeut<?nde  Uiglokalionen 
den  normalen  Kontakt,  so  dass  die  ursprungliciien  Lage- 
rnngsverhSItnissa  tar  Zeit  der  Molassebildung  znmeist 
nicht  mehr  rekonatmlert  werden  können.  Hier  kommt 
noch  als  beaondar«  Sehwierigkall  dla  BaaUmiaaDi  dar 
atratigraphiscban  Bailebungen  swIaolMa  dam  Fl|aeh  nnd 
dar  aof .  raten  llelaaaa  hlmn,  wdeh*  labtara  (t.  T.  ma- 
flB.  bnoUaab  odar  lloMilteli}  ala  iitaatea  Gllad  dar 


tiärablaganaiaB  dM  cahnlplDW  Mlltilhaitoi  anfinfl*. 

sen  ist. 

3.  Jwra.  Im  Jura  erfährt  dla  Scbichtenreihe  weniger  be* 
dentende  Varindornngen  ala  In  dan  Alpen.  Indaaaen  (Uit 
vorerst  auf,  daaa  a.  B.  dia  Kreide  im  ganzen  nördüehan 
nnd  öittiehen  Jura  fehlt  Die  Ureaohe  ist,  daaa  antwadar 

im  nördlichen  Jura  der  Abtrag  viel  badaalandar  war  nnd 
deshalb  anch  viel  tiefere  Schichten  iqb  Vonehein  kom- 
men, oder  dass  die  Kreide  daaelbat  inm  groaten  Teil  nicht 
abgelagert  wurde,  üie  Zusammenatellang  in  der  Forma- 
ttonstanelle  gibt  Anfschluss  darüber  Aus  ihr  geht  beson- 
ders deutlich  hervor,  wie  die  lieferen  Schichten  im  süd- 
lichen Jura  vom  Lia»  an  abwärts  meist  verd^kt  aind.  Im 
mittleren  Jura  sind  nur  wenii,'i!  .Anschurfungea  dieser 
Stufen  sichtbar.  Üie  ganze  Serie  bis  zum  untern  Liat 
wurde  erst  durch  den  Tunnel  des  Moni  des  Loges  erschlos- 
sen. Im  nördlichen  Jura  hingegen  sind  die  Gewölbe  mehr- 
fach bis  zum  Bantsandttein  oder  öOBh  flat  im  mar  bU 
zum  Muschelkalk  auagewiachen. 

Der  Boatsandalain  lat  daa  tlafMe  iu  J«ra  abgadeekte 
GebUda.  Er  wnrda  VSJ&  bei  Bhainlildan  daicfa  ein  Bohr- 
loch  anf  Statakolila  vollailndlff  dmvhtanft.  OamMar  kM 
man  naeh  Darcbatleh  aiaar  wenig  miefatigan  Schiebt 
brecdösen  Gesteins  mit  Bllterspatn  —  atwa  dan  Zach- 
alein  (oberea  Perm)  vertretend  —  anf  daa  RoUlegöide 
(Schiefer,  Sandateine,  Tone  und  ßreccien),  daa  man  auf 
mehr  ala  300  m  dnrchbohrte,  worauf  ala  Grundlage  Granit 
nnd  Diorit  zum  Vocaebala  kanan.  Dadareh  iat  dla  voll« 
ständige  AbwesenhaUdar  Kohlanfcmiath»  an  diaaar  Stelle 
dargetan  worden. 

3.  Tektonik.  Allgemeine  Betrachtumjen.  Die  Schweiz 
verdankt  ihre  abwechslungsreichen  Oberflächeaverhalt- 
nisse einer  Reibe  von  Dislokationen  in  ihrem  Felsgerüite. 
deren  wir  in  der  Finleiiung  bereits  Krwähnung  getan 
haben.  Wenn  die  Schichten  in  ihrer  normalen  Lage 
verbli  ben  wären,  so  würden  sie  in  ihrer  Mehrzahl  nicbt 
sichtbar  sein,  da  man  nnr  die  zu  oberst  gelegenen,  d.  h. 
die  zuletzt  abgelagerten  kennen  würde.  Den  Uisloluüooa- 
vwfiiifnn  iat  ea  dagegen  zuzaacbreiben,  daaa  non  gerade 
dia  Miolaa  nnd  iltaaten  Seblehtan,  dia  maaaiTan  Urgneiaa, 
die  hlHhalao  Gipfel  der  Alpen  krönen.  In  ainaai  graaa« 
Abaehnitt  dar  Alpen  aind  die  Umwilzongen  in  dwr  Brd> 
rinda  aogar  ao  atark  gewesen,  daaa  info^e  von  horizon- 
talen Verschiebnogen  von  stellenweise  mehr  als  &0  km 
Ansmaaa  ältere  Schichten  in  teilweise  oft  sich  wieder- 
holenden Reihen  anf  jüngere  hinaafgeschoben  wurden. 
Neben  den  Wirkungen  solcher  Dislokationen  und  Um- 
wälzungen, die  die  ^hweiz  zum  Scbanplatz  der  in  ihrer 
Wut  Berge  verielzend<:n  Titanen  der  Mythologie  gemachl 
IU  haben  Schemen,  sehen  wir  noch  eine  weitere  Natur- 
gewalt in  nicht  weniger  grojairtiger  Art  an  der  Model- 
lierung der  Erdüberll  »che  beteilii^t.  Es  ist  dies  Jit-  Kro- 
«ion,  die  während  und  n.ich  der  Zeil  der  DisUikations- 
vorgängc  einen  Teil  der  hoch  aufgetürmten  Schichten 
wieder  abtrug  und  deren  Bestreben  überhaupt  daliin 
geht,  die  aus  den  Wirkungen  der  dialoiierenden  Kräfte 
sich  ergebenden  Unebenheiten  des  fiodana  allmihlig 
«Mar  anaa  Varuhwindaa  tu  bringen.  Ihn  Arbait  wm 
nna  im  Ibaaihallt  4bar  dla  Orograpbia  dar  Sebmli  aeob 
niber  zn  baaebiftigen  haben. 

Die  erata  Uraacne  der  Dislokationen  in  unaaram  Ga- 
bi rgen  iat  die  durch  die  allmählige  Abkühlune  OOMM* 
Planeten  bedingte  Schrumpfung  der  Erdrinae.  Dan 
kommt  dann  noch  die  Tätigkeit  der  Vulkane,  die  groaaa 
Mengen  von  glühendheissem  Gesteinsmaterial  aua  dem 
Innern  der  Erae  an  deren  Oberfläche  heraasbefordem. 
Die  Folge  dieser  Vorgänge  ist,  dass  die  oberste  Schicht 
des  Erdballes,  die  allgemein  bo  geheiaiene  Krdrinde,  za 
weit  wird  und  aich  durch  Kaltun^  oder  Schrumpfung  dem 
verkleinerten  Volumen  des  F-xdkerus  anpassen  mnas, 
gen;iu  ao,  wie  die  Haut  eines  Apfels  einschrumpft  und 
runzelte  wird,  sobald  daa  Fleisch  der  Frucht  aflmählig 
austrocknet  und  sich  d.idurch  auf  einen  geringeren  Um- 
fang reduziert.  Während  aber  die  sehr  dünne  Haut  ainaa 
Apfels  aich  überall  gleichförmig  zn  fkltan  «MMf,  hll 
die  aebr  dicke  und  —  waa  beeondert  badaolaam  Mt  — 
nnglaleh  miehtl|a  Erdtteda  dar  dmh  dla  Volnmamm^ 
mlidenuf  daa  Inaam  anf  dar  Umii&llang  amgaldilaB 
OharlMdw^iM«iB|  MT  lokal  in  ||jtorehaB  wiaoalit 
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'SchichtenlaeeruDg  sUrr  geblieben  und  haben  »ich  als 
eigentliche  Schilde  intakt  erhalten,  iuiicm  sie  nnr  an 
ihren  Rändern  eingebrochen  «ind.  Man  onteracheidet 
zweierlei  Typen  von  derartigen  Schilden :  Miehe,  die 
■elbet  an  Ort  and  Stelle  verbliebeo,  wibrcnd  infolg«  der 
Sefarampfang  der  Erde  rand  nm  m  hamm  AUtt  ilBfi- 
•anken  tat,  aad  «olcb«,  die  ihrmelli  all  GmM  nvltt- 
«laktn  UM  dabei  Ihre  Surrbeit  bewahrt  habea.  lena 
MM—  hente  die  c  Honte  »  Kenannlen  Hochflächen  der 
mg.  Plateau geblrga  (wie  i.  B.  det  Schwarzwaldes  und 
dar  T«geaen  in  onaerer  Nachbarachalt),  dleae  dagegen  die 
groeeen  Senkuogagebiete  und  die  ebenen  Boden  der 
Jabiten  Oxeane.  Zwilchen  dieaen  starren  Flächen  fan- 
denin  den  Zonen,  die  der  zasammccschiebenden  Be- 
wegung in  der  für  den  sich  verkleinernden  Erdkern 
lu  weit  gewordenen  Erdrinde  lu  reisen  vermochten, 
(liejeniBen  FalluDKen  olall,  dmen  die  KetteBgebirge 
ihre  Knlslehung  verdanken.  Diese  Bergketten  lielien 
aich  ab  ort  seltsam  gebogene  und  gleicbaam  regel- 
los aoeeordDete  Wulste  über  die  ganze  Erdoberflache 
hin.  Viele  der  Ketten  folgen  genau  den  Greniionen  zwi 
sehen  den  üenknngafeldem  und  den  Honten,  ao  x.  B. 


von  Südosten  nach  Nordwesten  gerichtete  gewesen.  Daa 
Kaltenbündcl  der  Alpen  geht  im  Süden  in  da«  Faltenge- 
birge des  Apennin  über,  wahrend  es  sich  im  Westen 
mit  einer  Faltenzone  \ erknüpft,  die  sich  zwiachen  eine 
h««te  anter  den  Spiegel  des  Mittelmeerea  eiageaankeae 
SehoUe  und  daa  flraaiflakba  Zeotralmaadv  cinaehieht  aad 
Ua  ia  dia  Pyraaiaa  fortaatit.  Iia  Oataa  öffaea  aidi  dia 
Alpaalhltan  au  eiaem  weitgeapannten  Fieber,  daaaan 
nofdiiche  Ketlm  Unga  dem  Sfidnnd  der  böbmiadiaa 
Maaae  hinziehen  und  mit  den  Falten  dea  Karpathenbogana 
verachmelzen,  welch'  letztenr  aelbat  wieder  daa  Trana* 
ailvanische  PUteao  amrahmt  nnd  aich  dann  über  den 
Balkan,  die  aog.  Upen  der  Krim  und  den  Kaukasus  bi» 
zn  den  mächtigen  Faltenzooen  des  zentralen  Asiens  ver- 
längert. An  die  südlichen  Ketten  des  ostalpinen  FaltcB' 
fächera  knüpfen  aich,  wenn  auch  nicht  ala  direkte  Ab- 
iweigung,  die  sog.  Dinarischen  Alpen  an,  deren  Fort- 
setzung die  Faltengebirge  de«  Grammos,  des  Pindus  und 
der  Halbinsel  Morea  bilden.  Diesem  System  gehört 
endlich  wahrscheinlich  auch  noch  die  den  Rückgrat  der 
Insel  Kreta  bildende  Bergkette  an.  Ferner  iüt  bekannt, 
dasa  die  den  Appennin  aufbauenden  tektonischen  Elemente 
•kar  SJtUlaB  md  miar  dar 


Leitllnian  der  alpioco  Faltuopf^u. 


Oteana,  an  deeaen  Rindern  aich  die  gröaalen  Meerea* 
tiefen  nahe  den  bedeutendsten  Höhen  Ober  Meer  finden ; 
andere  Faltenzonen  streichen  mitten  durch  die  Konti- 
nente, ohne  eine  durch  die  Lage  der  ungefaltet  geblie- 
benen Schilde  bedingte  beRondere  Anordnung  erkennen 
lu  la«Hen  Im  L'ebrigen  haben  sich  diese  Senkungs-  und 
Faltungsvorgänge  langsam,  nach  und  nach  und  zeitweise 
auch  miteinander  abwechselnd  volliogen,  so  d.iss  z.  B. 
auch  ein  zeitweise  in  die  Höhe  geschobenes  Stück  der 
f>drinde  nachlräj;licli  wieder  einsinken  kunnlc. 

Die  Schweiz  gehört  einer  der  eben  genannten  Faltunga- 
zonen  an,  die  am  Ufer  des  Mittelmeerea  t>egiont  und  ala 
maieatätiacher  Bosen  zwiaelien  den  Horaten  dea  Schwan- 
«aldaa  aad  4er  fafcaan  alwfaaila  aad  dan  Saakoaga- 
MdefB  dar  Pnakaoa  «Bd  daa  Adriadaehaa  Haaraa  aaderar- 
aatta  eich  aatwlekelt.  Wie  wir  apitar  In  der  geogena» 
ttaehea  Geoehiehte  der  Schweix  noch  oiber  aaarabreB 
weitlen,  gab  es  aber  eine  Zeit,  «ihrend  der  daa  Gebiet 
der  hantigen  i'oebene  hoher  gdagaa  haben  tnuss  ala  daa 
schweizerische  Mittelland,  woraoa  aich  daa  allgemeine 
Ueberliegen  der  Alpenhiten  gegen  Norden  erklärt.  Die 
Alpenachse  folgt  In  Wirklichkeit  einer  Senkungslinie  nnd 
ist  nur  durch  die  Anh.nifung  der  gefalteten  und  aufein- 
andergeBchobencn  Schiclitt  n.  80*ie  durch  das  Verschwin- 
den der  \it.icrK  ilitm  .'^one  iin  Süden,  die  aich  zum  Senk- 
nngsfeld  uiugewandeh  h.it.  zu  ihrer  rel.itiv  bedeuten- 
den Höhe  gelan^il  Deshalb  war  die  Bewegung,  der  die 
Alpen-  und  natürlich  aucti  die  .lurafalten  ihre  Kntitehung 
verdanken,  in  der  ( tülechwei/  eine  von  Süden  nach  Norden 
und  in  der  Weatachweiz  (wo  die  Alpenacbae  aua  der  i 
&-N.-IIMiiaBt  la  die  W.>0.*HldilaBt  Uariabl)  alaa  | 


Inael  und  dem  Kap  Bon  hindurch  nach  Afrika  überaetzen 
und  hier  im  Faltengebirge  dea  Atlas  von  neuem  aich 
geltend  machen.  Die  Falten  des  Atlaa  aelbat  konvergieren 
wieder  gegen  Norden,  qtieren  die  Meerenge  von  Gibraltar 
und  linden  sich  nenerdlngi  in  der  am  Rand  des  Hwriachen 
Plateau  stehenden  Sierra  Nevada,  sowie  auf  den  Balearen, 
worauf  sie  den  ganzen  mächtigen  Faltent)0^n  at>- 
schliessend  den  Ina  weatl.  hlittelmeer  sich  verlängern- 
den Kalten  der  We.itilpen  «ich  annahem.  Unsere  hier 
beigefügte  geotekioni^che  Skizie  zeigt  die  L^ge  der 
Schweiz  in  der  Mitte  dieses  Wirrwares  von  ao  ver- 
wickelt an-  und  nebeneinander  gereihten  liogenförmi- 
gen  Falten,  die  aller  doch  auch  der  harmoniaebea  Aaofd* 
aaag  alelit  aalfeaferai.  Dlea  eracheist  kaaandan  daat* 
lieb,  waao  naii  Ia  Erwigung  zieht,  daaa  rieh  Aa  FUlaii 
liafB  atartvo  altea  Maaaiven  oder  Horsten  habea aaf^ 
mfisaen.  Wihreod  baidleaeni  Vorgang  horizontale  1 
Wirkungen  in  allen  möglichen  RichtuDgen  titig 
  hiedai 


musste  doch  dieser  Druck  infolge  der  veraehiedäaen  Hö- 
henlage der  Widerstand  lelalenden  Teile  der  F>drinde  eip 
einaeitiger  werden.  Die  nach  allen  RiehtuDLen  des  Hori- 
zontes hin  wirkende  Spannung  konnte  destialb  nur  da- 
durch aiiü^ülMit  werden,  data  sich  die  Falten  nach  ver- 
schiedenen Hichiungen  hin  entwickelten  und  so  die 
erschiedenen  SchuLrichtiingen  in  oft  ganz  entfernten 
Gebieten  sich  geltend  iiiachtin.  In  dieser  Hinsicht  ent- 
spricht der  mächtige  Kreisbogen  der  Alpen  in  seinen  ein- 
zelnen Abüchnitten  den  allseitig  faltenden  Kräften,  die  so- 
wohl von  N.  nach  S.,  als  vonW.  nach  U..  oder  von  SO. 
nach  NW.  und  von  NO.  nach  SW.  gewirkt  haben  i 
Daa  JafagaUiga  iai,  tele 
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Seiteozweig  der  Alpen,  der  vom  Körper  dieeei  Gebirgei 
•ich  ao  jener  Stelle  loslöst,  wo  die  bistier  von  S.  nach 
ziehenden  Wettalpen  in  einem  Winkt;!  von  nahezu  90 
egen  0.  umbiegen.  Die  Jaratalten,  die  weniger  Bt.irlc 
onvex  gekrümmt  Bind  all  diejenigen  der  Alpen,  entfernen 
«ich  altmählig  immer  mehr  vom  Alpenranu,  »u  daaa  die 
zuerst  bloi  einige  hundert  Meter  breite  Mulde  zwitchen 
beiden  Gebirgen  sich  itetig  erweitert,  um  M:hlie*alich 
swtoehen  Solothum  und  Regenaberg.  an  welch'  letzterer 
Blalto  te  FtltMium  «adigt,  «üw  Breite  voa  mehr  al« 
80  kn  n  «mlelHii.  Noeb  «aitar  pitwirti  beträgt  die 
Balbniaiif  twiacben  d«m  RaadenplatoMi  bei  Sehaffnauten 
oad  dem  Sinlii  äbar  00  km.  Wie  die  Sebweiieralpen 
ohne  l'nterbrechung  in  die  bairiachen  and  österrelch- 
IscIiL'ii  Alpi'n  übergehen,  eetzt  sich  auch  die  ach weizerieche 
Hochebene  oler  da»  Mittelland  in  die  bairiacha  Hoeb- 
ebene  und  der  schweizeriache  Tafeljara  in  das  achwi- 
bischen  und  rr:<nki«chcn  TaTeljura  fort. 

Die  bigherinen  Ausrühruni^en  über  die  Lage  der  Schweiz 
in  dem  das  tektoniache  Gerüste  Kuropas  bildenden  System 
von  Falten  und  über  die  gesenseitigen  Beziehungen 
zwischen  Alpen,  Mittelland  und  Jura  sollen  uns  die  notige 
Urnndlage  geben,  auf  die  wir  eine  eingehendere  Dar- 
stellung der  Tektonik  jeder  einzelnen  dieser  Kegionen 
stiUien  können.  Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  die 
Faltung  der  Alpen,  die  weit  tiefere  und  daher  weit  ältere 
Setaiebiea  in  HlUeideOiCbart  gezogen  hat,  al*  diejenige 
daa  Jan,  aofih  tiafar  in  die  Erdrinde  hiDabgegrillen  haben 
SIB^HÄ       ^^^^^^^^  ^Wl^  ^^HiÄ^^l  fltfi^ft  Sft^^^^  ILBld^ft  IftKO^t^ 

los  UlMiMinclie  Haft,  Madarn  «nrdaa  aliorihliff  Immar 
flaebtr  nnd  gehen  anmorttUch  In  nahain  nnd  endlich  In 
horlzonule  Lagw  der  Erdrinde  Aber.  Dies  trifft  be- 
IBr  den  Jon  M,  wo  die  von  den  Alpen  ber- 
iden  dialaiiepaaden  Knifte  otlenbar  auf  eine 
geringere  Tiefe  und  zwar  wahrscheinlich  nicht  äber  das 
Perm  oder  da*  Karboo  hinab  sich  fühlbar  gemacht  und 
natürlich  auch  noch  auf  das  ganze  gegen  Nordosten  vor- 
gelagerte tertiäre  Mittelland  cmge wirkt  haben. 

Die  Ungeheuern  DiBlokaÜonaprscheinungen,  denen  die 
Alpen  unterworfen  gewesen  sind,  eracheiaen  wie  ein 
wirkliches  Ablliessen  der  gefalteteu  Sedimente  von  Süden 
nach  Norden  und  von  >iiQ03len  nach  Nordwesten,  sofern 
man  die  langsame  nnd  unter  der  Einwirkung  der  Schwer- 
Itraft  einem  mächtigen  Druck  folgende  Platzverscbiebnng 
einer  festen  Masse  mit  einem  Abtliessen  überhaupt  ver- 

E'  dehea  darf.  Auch  im  Jnra  sind  die  energischen  Dislo- 
Uonawirkangen  in  der  fUehtong  von  SOdosten  nach 
Nordwesten  enolgt,  lodern  ihnen  die  grossen  UeberfaN 
langen  in  der  Kette  Moat  Terri-Hanenstein-Lägem  ent- 
sprechen. Macht  sich  ausnahmsweise  eine  andere  Rich- 
tung geltend,  ao  ist  dies  eine  Folge  von  sog.  Rnckfaltang, 
die  dadurch  zu  Stande  kam,  dass  die  Innern,  d.  h.  nord- 
westlichen Abschnitte  des  Juragebirgea  einst  in  höherem 
Niveau  lagen  als  der  Südostabachnitt  und  dieser  daher 
unter  jene  hineingeschoben  wurde.  So  liegen  im  Jura 
verschiedene  überachobene  Falten  nach  Südosten  über, 
weil  der  ubergeschobene  Teil  nrapninglich  bedeutend 
höher  lag  .lU  der  nun  davon  uberl.igerte  Abftchnitt.  Im 
Uebrigen  bleibt  für  das  Juragebirge  als  (ganzen  der  End- 
effekt durchaus  der  gleiche,  von  welcher  Seite  her  auch 
die  Druckkriifte  gewirkt  haben  mögen.  Auch  im  Mittel- 
land bezeugen  die  meisten  Dislokattonaeracheinangen  den 
nnbealreitbaren  Einllass  eine«  fM  Sftdoataa  naeb  Noid- 
Wileii  wirksamen  Drackes. 

Alpen.  Ana  der  laoloilaelMB  Karte  (vergl.  beim  At>- 
tiket  Alpaa  lau  Bd  l  diaeea  Letikons)  ergibt  sich,  daas 
der  sannle  nnd  lagleich  höchste  Abschnitt  unaerea  Ge- 
bietes eins  Reibe  von  etllpseoförmigen  Zonen  amsehlieeet, 
dia  maBal«  lirvstalline  Zentral  massive  bezeichnet  und  als 
dia  tIefiten  Falten  der  Erdrinde  betrachtet,  welchen  sich 
riaginm  jfingere  Schichten  anschliessen.  Diese  Ansicht 
■raeheint  volisommen  im  Einklang  mit  der  Fächerstrak- 
tnr,  wie  aie  /..  B.  am  Ootthardmassiv  so  oifenkundig  aus- 

f »bildet  ist.  Doch  weisen  nicht  alle  /^'uir.ilmishive  die»e 
faherstruktur  auf,  indem  z.  Ii.  d.ii  Adiil  iinassiv  zwischen 
den  Bündner  und  den  Tessiner  Alpen.  Jus  Monte  Hoaa- 
maasiv,  da*  Massiv  der  Dent  lüanche  etc.  regelmassige 
danförmige  Gnciigewolbe  bilden.  Die  neuesten  For- 
aehniuen  haben  aogar  ergeben,  daas  ca  in  diesem  letz- 
tere fliU  Dkht  geatattat  iat,  «oa  alabehao  Gaw&IMU- 


ten  zu  sprechen,  sondern  dass  es  sich  vielmehr  nm 
achlingenförmige  liegende  Kalten  hindelt,  wie  dies  i.  B. 
durch  den  Bau  des  Simplootunnel*  für  die  liegende  .\oti- 
goriogneisfalte  sehr  deutlich  erwiesen  worden  ist.  Die  fol- 
gende eingehende  Darstellung  Süll  uns  zeigen,  welchen  Auf- 
bau die  im  Vergleich  zu  den  lletr.rrcli  n  I ' r»,' ni'isf.iU  "n 
Jüngern  -Schichten  in  den  Alpen  aufweisen  und  wie  dieser 
Aufoaa  befriedigend  zu  erklaren  ist. 

I.  Kryttalline  Alpen  oder  Zentralmauive.  Es  erscheint 
gewagt,  von  krptallinen  Alpen  im  etrengen  Sinne  dea 
Wortee  ta  apracben,  da  die  «aa  luTateUiiien  Felaarten  ba- 
stebenden  ZaaMlaiaaaiva  iaaaar  ma  «tum  Gftrtel  vaa 
sedimeatiraa  GaataiaoB  nufalnt  atad  «ad  man  aogar  für 
einen  nicht  kMaaa  Teil  der  sog.fcrntaUioen  Gesteine teali 
der krvatalliaen Struktur  ihren  aa(ument8ren(triadiedieB, 
jurassischen,  kretaziscben  oder  sogar  tortiiren)  Ursprung 
hat  naehweiaeo  können.  In  diesem  Falle  ist  die  Krystallf- 
nität  nur  eine  Folge  der  D;namometamorphoae.  Der  mäch- 
tige Druck, dem  diese  zwischen  knrstalline  Felsmassen  ein- 
geengten Schichten  ausgesetzt  waren,  und  die  bedeutenden 
Tiefen  und  daher  hohen  Temperaturen,  unter  deren  Eio- 
llosa  diese  Vorgänge  atattgefundco  haijen.  w.iren  Schuld 
daran,  dass  sich  die  einzelnen  Mineralkomponenten  der 
sedimentären  Kelsarten  Ton.  Kslk,  Kiseooxyd,  Silicium 
etc.  durch  eine  voilatandige  T mkrysialliiiierüng  in  neue 
Mineralien  verwandelten  und  so  zu  Glimmer,  Chiorit, 
Feldspat,  Hornblende,  Strahlstein,  Stanrolith  ete.  wur- 
den. Auf  diese  Weise  bildeten  sieb  Glimnerachlerer,  Ghlo- 
rÜMbWer,  Hombleadeeehiete.  aabiMMaa  Caalaa  alB., 
wIhMad  aieh  raiae  Kalkstelaa  in  llarator  verw^addlaa. 

Bat  geaauer  Anaijse  der  Zasammensettnng  und  der 
felowea  Struktur  der  die  Granit-  nnd  Gneismaasive  der 
Alpen  umrahmenden  und  mehr  oder waaigar  lur|alalllaaa 
Schiefer  würde  es  wahrscheinlich  aSgUch  aan,  ala  ab 
metamorphe  sedimentäre  Formattonen  za  erkennen. 

Folgendes  sind  die  auf  Schweizer  Gebiet  gelegenen  al- 
pinen Zentralmaasive,  die  als  Kerne  dar  aog.  liriateUiaaB 
Zonen  erscheinen  : 

A.  Masiive  mit  K.tcherslroktur. 

1.  Massiv  der  AiKuUiea  Rougea  aill  daa  kUnaa  AiflUa- 

mas-siv  uher  M.irtin.ich.  . 

2.  Mont  Blanciiiihsiv, 

Diese  beiden  Massive  werden  von  Karbonscblehtaa  ba- 
glettetunrl  t-vichen  unter  die  Kalkdecke  (TflaB lad  Joia) 
der  I>eot  de  Morelea  nnd  des  Muveran  ein. 

3.  Aanaaaal*.  Tanebt  oberhalb  Gaaapel  aus  den  triadi- 
•cbaB  oad  JnraaalaeiMa  Bchlafatoa  am  Rand  dee  Rhone- 
Ihalaaaar  aad  alakt  aatartfaOlaraar  Kalkalpen  ela.  106 
km  laag  uad  tat  MmIw^b  10  kia  brrit. 

4.  St  Gouhaadaiaaalv.  UM  vom  Aarmassiv  durch  eine 
echmale  und  ia  Oaatell  eines  umgekehrten  Fächers  ge- 

Jnetschte  Zone  von  metsmorphen  Sedimenten  (Trias  und 
ora),  die  sog.  Urserenzone,  getrennt,  die  von  Ulrichen 
im  Ithonethal  über  die  Furka  und  die  Uberalp  bis  ins 
Bündoer  Überland  reicht.  Das  Gotthard  massiv  tancht 
oberhalb  Morel  aus  den  Glanzschiefern  am  Südrand  des 
Hhonethalea  anf  und  sinkt  8.:^  km  no.  \on  dieser  Stelle 
entfernt  neuerdings  unter  die  (iiaaz^cbiefer  ein.  Im 
Maximum  10-12  km  breit. 

Das  Aar-  nnd  das  (iülllmrdiuasiiiv  zeigen  \V  iederholungen 
von  gleicli:irtij;en  Fels  schichten  und  :in  ilireo  beiden  tn- 
den  sowie  am  l\and  n^inenilich  auch  ein  deutliches  gegen- 
seitiges Ineinandergreifen  von  Sedimenten  und  krystelli- 
oen  tiesteinen.  Daraus  folgt,  dass  sie  wahrscheinlich  ana 
mehreren  eterk  gequetechten  atehaadaa  Falten  bestehaa 
und  nicht  ana  eiaer  eiazigeo,aa8  dar  Tiefe  aofgestiegeaao 
und  ansMqaalaehMtt  Futo.  Naofa  dam  Vorkommen  von 
venchieoeaea  SehielhrkaUaaoffaabar  karbonischen  Altera 
mluen  im  Gnelsfels  zu  schlieisen,  darf  aaahfOrdaa  Maa- 
siv der  Aiguilles  Rouges  und  das  MoBt  BlaaaaiaBalvderaalba 
komplizierte  Aufbau  In  Anspruch  genommen  werden. 

B.  Dom-  oder  deckenformige  krysUlline  Massen.  Bilden 
Upende  Falten  ans  krystellinen  Gesteinen,  von  denen  blos 
der  aufgew'  dbte  Hucken  oder  die  Stirnabschnitte  sichtbar 
sind.  Die«e  Kalten  sind  aber  nicht  nebeneinander  ange- 
ordnet, sondern  liegen  wie  Schuppen  Abaiaiaaadar  lÜBd 
decken  sieb  teilweise  auch  ganz  zu. 

a.  Gebiet  zwischen  dem  Mont  blanc  und  dem  Tessin. 
1.  Zone  der  Dent  Blanche,  bildet  eine  Gnelsfalte,  die 
aoah  bähar  aa^afcMallat  ala  die  baldea  t 
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Arollafneis  beseiehnct  «wlStt  Mtf^&lMer  von  G«rlaeh  in 
■einer  wahren  Lese  iriw  gun«  liilthile  Gneis  erscheint 
als  wirkliche  Decke,  hingt  mit  einer  von  der  Valpelline 
gecen  die  Dent  d'H^rens  liehenden  Gnelsxone  zaummen 
und  reicht  vom  Mont  Ge\6  (hinten  über  dem  Bagneithal) 
üiier  den  Mont  ül^ac  de  Sellon,  die  Houteettc  und  die  Ueni 
du  Perroc  bis  ra  den  aae  weiten  Kiireviereo  sich  erhe- 
benden GiprelD  der  Dent  Blanche,  des  Weieshornt  and 
des  Zinal  Kothom«.  Diese  Decicc  de»  Arull^Kneis  überlagert 
nicht  blos  den  Gneie  de*  Monte  iiona.  Hondern  «ogar  noch 
die  auf  den  krystallinen  Gesteinen  der  Zone  de«  Grostien 
St.  Bernhard  liegenden  mesozoischen  Schichten.  Du-  ^snii; 
Eraeheinung  letKt  sich  namentlich  prachtvoll  am  West- 
rand des  Thalkesaels  von  Zermatt.  Auf  dem  Aroliagneia 
Ueg«  elelienwelae,  ao  t.  U,  am  Mont  CoUon  und  an  den 

■ehrMMBW  G«blct,  bildet  tnaielMt  du  Maaelv  den  Monte 
Ron  und  wendet  eieh  dann  eMI.  vom  ZwleehberfenpiM 
•benfalla  gegen  SU.,  am  gleichftüla  am  Rand  des  Thalee 
dar  Toaa  auszustreichen  und  el>enfallB  mit  dem  Teasiner- 
maeeiv  sich  zu  verbinden.  Besteht  aas  eehiefricem  Gneis. 

3.  Zone  des  Grossen  St.  Bernhard.  Besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  Ollmmerachierern  und  stark  schiefcrigen  Gneisen, 
denen  krystalline  Grun.schiefer  l>eigi'»f  III  mnd.  und  bil- 
det beide  Flanken  des  V'al  d'Entrernont,  den  .Mont  Velao, 
den  Petit  Gombin  (der  Gipfel  des  Grjnd  (.ombin  besteht 
aas  aufeinandergelagerten  Kalkachi<'ri>rn  i  und  die(iruppe 
des  Mont  Fort,  am  dann  dem  Siidr^md  de»  Hhont-thale« 
zwischen  Nendaz  und  Visp  zu  folgen.  Auf  dieser  Mrecke 
wird  sie  von  den  unlem  Teilen  aller  andl.  Seitenili  iler 
tles  Rhonetiialee  quer  durctwchnltten  und  dadurch  in  eine 
RaUie  von  einzelnen  Zwiscbenglieileni  aariagt.  Soleba  alnd 
dia  Grappen  de«  Mont  Thjon,  daa  Maat  NeUa^  dar  BaUa 
Xoto,  des  ScbwarzhofOB  AMT  9L  NtUana  rad  andlidi  dIa 
■Mitijie  Groppa  dar  MlMlnbalUnMr.  von  no  dleaaa 
hmliluna  GaMet  an  die  GropM  dM  FMaehhoms  an- 
Mnilnw>.  um  eich  dann  nach  SU.  n  «andan,  die  Schwell 
in  variaiean  and  über  dem  Val  Bognaneo  noefadw  Monte 
VaroaM  aoriabaoen.  Weiterhin  steht  dkaaa  MoMiv  nil 
dem  Teeainer  Gneisgebirge  in  Verbindung. 

im  Monte  Leone-Simplongebiet  sieht  man  dank  der 
tiefgehenden  Erosion  in  den  Th.-ilern  der  Tosa  and  der 
Diveria  und  dank  einer  gleichzeitigen  bedeutenden  Kr- 
hohaog  der  Gneisfallen  unter  den  eben  tteiunoten  Massi- 
ven noch  folgende  andere  Zonen  .luft^iuchen : 

4.  Die  Gneisdecke  des  Monte  Leone,  die  einen  selbst 
vrieder  gefalteten,  weitgespannten  Ueberzug  bildet  Ihr 
geboren  der  Kamm  des  Pizzo  Pioltone,  der  Monte  Leone 
und  alle  südl.  über  dem  Binnenlhal  stehenden  Gipfel  bis 
tum  Üfenborn  an,  welch'  leuteres  die  AoQagerung  des 
Gneises  aaf  dte  Glaniaebiefer  sehr  daolliah  a^. 

5.  IMa  Zonadn  Lebandnngneises,  aehaMl  ana  rata  lokal 
anagaUldM. 

6.  DfeZona  daa  AntlgoriogBaiaes,  die  als  ein  im  Zentrum 

des  Simplonmassives  aufragender  Dom  erscheint.  Unter 
Ihr  taucht  als  tiefere  Gneiskaiotte 

7.  die  Zone  des  Grodogneises  hervor,  die  vielleicht  noch 
niehtdia  liefst  gelegene  Decke  darstellt. 

Die  In  diese  liegenden  krystallinen  Fallen  eingekeilten 
mesozoischen  Sedinienle  aiiid  in  der  Hauptsache  trindi- 
schen  und  jur.tüsischen  Alter«.  Ob  auch  noch  solche 
jungem  Alters  '.urhiinden  sind,  ist  nicht  bekannt.  Im 
Allgemeinen  erschpinen  diese  Sedimente  durch  den  Ge- 
birgsdruck.  d.  h,  durch  die  dynamouu  t.iii.orphen  Kr.ifle 
stark  auD^ew.il;!  und  vcr  indert.  so  d.i»»  sie  »ich  dein  Tjjius 
der  Glanz.Hchirfer  loder  HündnerscIiirl'tT  n.ihern. 

b.  Teaainer  Gneibmasaea.  Auch  diese  b^uen  sich  wie  die 
dmaförmigen  Massive  der  Wallianr  Alpen  ana  iiagandaa 
und  äberainandar  gaeebobenan  Falten  aaf.  Wir  haoea  b»- 
nito  gMMhiM,  da»  all*  falten  dar  Walllaar  Gaatadaeken 
am  tSaA  im  Ihalaa  dar  Taaa  n  varaehmalaaa  lehalnen, 
QU  daa  atugadelinte  Teasinar  GnelifaUot  tu  bilden.  Es 
araefaeint  als  salbetveratändlieh ,  daaa  ate  sich  östlich 
von  diesem  Einschnitt  weiter  fortaatien,  obwohl  sie 
hier  die  geologische  Karle  nicht  mehr  genauer  verzeich- 
net, l  eber  ihr  Verhniten  im  einzelnen  werden  uns  daher 
erst  künftige  Aufoahiueu  und  Untersuchungen  aufklaren. 
Wir  wlaaen  heute  bloa,  daaa  diaaa  ganze  breite  Xaaalnar 


GaateaataalniSildan  von  einem  aas  gränen  PalaarteB(Gab« 

bro,  Dioriten.  Horablaadegeateinen  etc.  i  beslehendasBaild 
gMaumt  wird, daa aieh  von  Ivrea  am  Rand  iliii  nlmmiinlaal 
gehen  Ebene  nnanterbroeheo  bis  ins  Velüin  fortsetzt,  wo 
aa  aldi  mit  einem  den  Pizzo  della  Disgraiia  von  den  kryalai» 

linen  Bändner  Alpen  trennenden  andern  Band  grünar 
Kelsen  verknüpft. 

Sicher  ist,  daaa  die  Zone  des  Anliguriogneise*  und  die 
Gneinrone  des  Ofenhorns  {  Monte  Leone    sich  querdurch 
den  ganzen  Kanton  Tes^in  bi»  zu  den  ein  sehr  regelmas- 
I   siges  Gcwülb«  bildenden  AduLiinaniiv   fortsetzen.  Das 
'  gleiche  rauss  auch  fur  die  uhri,;en  W'.illiser  Gneiazonen 
der  Fall  sein.  Der  Dom  de-i  Adul.ima»i<ives  i»t  nichts  an- 
deres als  der  konvexe  Kucken  einer  liegenden  Falte,  die 
auch  noch  eine  darch  dazwischen  gelagerte  Kalkzonen 
deutlich  iMzeichaate  Zweiteilung  autwaist.  Zwiacban  daa 
Valserban  BDd  dtM  Fls  AolteMhaa  dlaw  Caiiaa  «Om» 
kundig  ^ter  dia  BtedaaneUalw  «in.  Oaadiah  «am  Ml- 
aozertnal  ataiht  man  dar  RaOia  nach  noch  mahrara  ana 
dem  aadl.  Abachnitt  dca  Adniamaaalves  kommende  Gnala- 
lonen  (z.  B.  Tambohomgrappe)  nach  Norden  abbia- 
'  gen  und  gleich  dem  Adulagneis  sich  unter  die  Bünd« 
I  nerschiefer  schieben.  Die  letzte,  d.  h.  dem  Band  der  Grön- 
t  steinender  der  Amphibolitione  von  Ivrea  am  meisten  ge- 
1  näherte  dieser  Zonen  verschwindet  bei  Andeer  unter  der 
Trias;  es  ist  dies  die  Zone  des  Hollnagneises  und  des  Su- 
rettahorns,  die  als  granitische  und  porphjrigche  Eruptiv- 
gesteine aufgcfaast  werden  und  ein  Ge^:e[i»iuck  zu  der 
Decke  den  ebenfalls  erupli  \  en  .\ rollagneise»  bilden  durften, 
gleichwie  .ille  die  ebi?n^en.inni<'n  Gneis/ooen  aU  iie^jen- 
Etucke  2U  den  Gneisfalten  der  Waliiser  Alpen  aufgetaast 
werden  müssen.  Es  ist  daher  festgestellt,  dass  alle  Gneise 
der  Tesiiner  Massive  längs  dem  mittleren  AkMchnitt  des 
Hinterrheinthaies  u  nd  dam  MadrisertI»!  bis  nach  diiavenna 
hinüber  andgiltig  aussataaa  und  von  anderen— aedimaiitt» 
ran  aria  knäteiltaaa  -  Gaateinurtan  abpalaat  aneda«. 

cOranbrnidBer  OnaiaaaaaaaB.  Die  kryaailiaaa  Btodoar 
Massive  unterscheiden  sieh  von  den  Tessiner  und  Waliiser 
Massiven  hauptsächlich  durch  ihre  Anordnung  in  Gestalt 
von  einzelnen  Fetzen,  indaa  sie  als  ehemaUga  Glieder 
mehrerer  langgeioganar  «ad  übereinander  aelagiärter 
Decken  von  der  Erosion  zu  isolierten  Gebilden  herauaga- 
;  arbeitet  worden  sind.  Der  Durehstich  dea  Albulatunnels 
hat  erwiesen,  dass  utiter  iltm  granitischen  Albulamassiv 
eine  Bank  von  lonlKem  Schiefer  ein^'elagerl  ist,  der  ganz 
den  ausserhalb  de«  Tunnels  zu  Tage  anstehenden  Schie- 
fern entspricht.  Die  gleiche  Sachhige  h.it  auch  für  andere 
dieser  Bundner  Massive  als  sehr  wahr»cheinlich  erkannt 
werden  ktinnen.  F  i  füllen  stell  von  .'^udwesien  nach  Nord- 
osten der  Reihe  nacli  die  Massive  des  l'iz  Kesch,  des  Piz  Ot 
(Albulamassiv),  des  Julier,  dea  Pizzo  della  Ditgrazia  (Cima 
dei  Largo),  der  Cima  dl  Campo  und  der  Sesvenna  (Mal* 
^teeb).  dia  alle  betriehtlieha  Granllaaaaaaa  aafwaiaaa  «ad 
TOnGnlBadilafbm,  Sarpantin  oad  aadlmanlinn  Maaael- 
schen  Geateinsarten  begleitet  wardaa.  Bfcaaao  gabftraa 
auch  alle  einzelnen  krystelliBaa  SeUafmaaaalva  twiaehaa 
dem  Inn  und  der  Thalschaft  Davoa,  aowie  fernerhin  das 
ganze  weite  krysUlllne  Gablet  von  der  Sllvretu  nordost- 
wärts  bis  zum  Klosterthal  einem  mächtigen  und  wohl  sehr 
komplizierten  Deckensystem  an. 

Vorstehende  Ausführungen  über  den  geologischen  Anl- 
bau  der  Mehrzahl  der  krystallinen  Gebirgsmassen  — 
exkl.  diejenigen  der  Zone  .Moni  Blanc  St.  Gotthard  — 
haben  uns  diese  friiher  als  die  ■  ITeiler  des  Alpenge- 
birges betrachteten  .Massive  in  einem  neuen  Licht  gezeigt, 
sodass  uns  die  Tektonik  der  KaU  ilpen  ueniger  verwickelt 
erscheinen  wird.  Hervorzuheben  i»l  in  erster  Linie  die 
total  vereL'hie:ien,ir!i;^e  Struktur  der  krystallinen  Gebiete 
in  den  verscliiedenen  Zonen  der  Schweizer  Alpen.  Die 
Massive  der  Zone  Moni  Blanc-St.  Gotthard  blldao  aall 
Ihrer  Ficharatraktar  dia  Kerne  von  beaoadara  haeh 
aufgatarraiaa  FbiteadarEnMada  and  verdlaaaa«  alraag 
genoromaa,  alMa  daa  Manaa  «oa  <  Maaaivana.  Dia  krf- 
stellinen  Maaaen  der  Waliiser  und  der  Teaslner  Zonen 
besteben  im  nördl.  Abschnitt  aas  scluippenlörmic  ütwr- 
einandergelegten  Decken  oder  ans  konzentrischen  Schalen 
(Kalotten),  die  nordlich  der  Ampliibolit-  und  Grünateinzona 
von  Ivrea  wurzeln.  Wieder  andern  Charakter  tragendie  süd- 
lich der  Zone  von  Ivrea  und  zum  grösslen  Teil  ausserhalb 
I  der  Sehwaiiaigraaaaa  zwiaehaa  dam  Luganar-  und  dam 
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lieh  haben  aoneblicMlkll  llmnden,  i  nooiadladien  >  Ur- 
■prnng,  indem  lie  inlUga  von  DiitokatiMieB  voa  iraitber, 


■prni 

£.  h. 


h.  wahncheinlkh  an«  einem  afldlich  der  Zone  too 
Ivrea  gelegenen  Gebiet  her  an  ihre  hentife  Stelle  trana- 
portieri  worden  aind.  Wir  w«r4«n  btt  Mr  B«pr«efaaog 
der  GraubündnerKallaJpeB  auf  diCMDpMkt  noch  ollMr 

loräckkommen. 

II.  Su,iU<  !\r  KuSkalpen.  Tlieoretiscti  colliun  die  Alpen, 
als  ein  unter  einem  seilllchen  Druck  senkrecht  in  die 
Hiihe  gelürmtet  Faltenbändel  belrachtet,  nyrninctrigchen 
iinu  aufweisen,  und  zwar  derart,  da«8  nich  di  r  kryalallinen 
Zcntralione  bciderKeit»  ein  je  gleich  br^Uer  Cmrlpl  von 
Sedimenten  anreihen  wurde.  Diese  Annalirae  wurde  früher 
fast  allgemein  verfochten.  Wir  haben  aber  ichon  aua  der 
tektooiachen  Nalar  der  andlichen  Itryatallinen  Gebiete 
MMhtn,  daM  dim  sieht  der  Fall  tat,  indem  im  ganien 
taktoamihco  UM  der  Alpen  eine  in  der  Hanptaaene  von 
MMm  Mdh  MoidMiilrkMd#DfMkkMNi|niwlMfiMht. 
■i  wnrd«  diivNli  aMriMm  Mümmmamn  mit 
ebenaoTielen  kryatallinen  Geateinaachoppen  gegen  Norden 
geachleppt,  wihrend  der  elgentUeh«  Alpenrand  im  Säden 
atark  redoiiert  eracheint,  nnd  dies  nm  ao  mahr,  ala  ein 
poaaer  Teil  dietes  Randea  unter  dm  Änorlonen  der 
rombardiacbcn  ond  der  piemontesiaehen  Ebene  begraben 
liegt.  Ea  geht  aui  diesi  n  AugffihraDgcn  aUo  hervor,  daaa 
die  tektoDIKhe  Struktur  der  Alpen  keine  «jmmetritche 
ist  In  ii]erl)in  schiebt  sich  eine  liemlich  gut  entwickelte 
meacioiMche  und  lortiare  i^andione  zwischen  den  <  iria»ee, 
wo  aie  nur  sehr  «chma!  i«t.  und  den  flarda^^i  e,  wo  sie 
bereila  über  40  kra  Breite  mi^it,  ein.  Wie  e»  die  F'orrri.i- 
tionitabelle  zeigt,  ucteritchoidt t  sich  aber  diese  ^nidlichu 
Kalkalpenione  sehr  stark  von  den  nördlichen  Kaikaipen. 
Auch  die  DislokattonaeracheinuDgen  sind  hüben  und 
drfiben  durchaaa  nicht  die  gleichen.  Hier  im  Süden  findet 
man  verbältniantorif  iMMg  lüMMifi  Mint  arit  Brt- 
eben  and  eln^wt  üan—ehittBtMi  wd  ttuSti—i  atlw 
den  Sedimentadildilni  eraptlve  Decken  ond  TnlTa  von 
QuanporphTT  and  Pierphyrilen  vortriadiacben,  d.  h. 
wabracheinlich  permlscben  oder  karboniacben  Altera.  Die 
Hauptmaaae  beateht  aua  triadlachen  Schichtglledem  in  ost- 
ilpiner  Faxies,  während  nach  SAden  lonnchat  eine  Zone 
TOD  Jora-  und  Kreidegeateinen  nnd  dann  ein  Handgiirtel 
von  Mergeln,  Sandateioen  und  Nagelfluh  rol^it,  der  der  Mo- 
laaaebiU  lung  am  Nordfuaa  der  Alpen  i  nifpriclit.  Das 
finiige  noch  der  Schweiz  angehön  nde  Clied  diener  »üd- 
Üchi  n  Kalkalpen  beflndet  »ich  in  ciiT  .N.>he  des  Lu>;aner- 
Kpes  und  umfaa^t  die  Gruppe  der  Itrianza  zwlfchtn  dirn 
LutraneriK-e  und  dem  Arm  ion  Lccco  iIfm  Corr<'rHi  es,  lien 
bergiuB  Monte  San  Salvaiore- .Monte  Arboalora  und  den 
Monte  oi  Meride. 

HI.   Zentrale  Glanitchiefertotie. 
Wir  haben  bereita  geaehen,  daw  dio 
Oneiae  dea  Wallta  and  dea  ' 
•vfoiiioBNilovoB 


Art  der  Auabildun^  bia 
am  slo  dnUacht, 


mad  in  nabetn  gldebidmii 
miFHodoi  RiSlmi  aieh 

«B  aiefa  «taa  ia  darlleli  mtadaa  Ottolpoadnroh  wei- 
ter furtauaatien,  wie  diee  dareh  Our  Torkmama  Ia  d« 
Thalaohle  dee  Unter  Engadin  bewtaMB  wird.  Iiwv»> 
mit  arq^rfla^kh  alltea  in  der  AlpenkeUe  eine  laon»- 
atreckl»  Senke  «oriioaden,  die  beideraeila  Ton  einer 
Paltenione  l>egleitet  wurde.  Dieae  too  einer  eigenartigen 
Sedimentärfaziea  dea  Joraayateroa  aoigefüllte  l>epreaaion 
bildete  dank  ihrer  Breite  und  ihrer  ganz  betricntJicben 
LJioge  eine  wahre  Geosynklinaie,  d.  h.  eine  groaae  Moide, 
ond  l>efand  sich  an  derselben  Stelle,  wo  heute  die  höch- 
sten Alpecgipfel  in  ilie  Lüfte  aufrajjen.  Die  L'rriwandlunj; 
dieser  Senke  in  ein  Gebirge  erfol^rte  nun  aber  nicht  durch 
AiilValtung  der  Synklinale  aelboi.  Hondem  dadurch,  daaa 
die  ehemals  ihren  Südrand  begleitenden  Kalten  über  aie 
hinüber  geachoben  wurden,  sie  damit  ausfüllten  and  aieb 
durch  Tielfacli  wiederholtea  Auf-  und  Uebereinaoderlegen 
za  der  heutigen  knimlniereoden  Kette  dea  AJpengebirgee 
emportfirroten.  Die  richtice  Erklärnng  der  Rolle,  die 
dieae  bemerkenswerte  mediane  Unhlolilliuae  der  Alpea 
araprünglich  geapielt  hat,  iet  ONl  aadi  jahretangen 
Unteraachongen  nnd  lahireicben  eingehenden  Einaeiba> 
oltaehtangen  in  eilen  Teilen  der  Alpen  gelangen.  Dt 
die  Schiererzone  In  GranbOnden  heute  noch  einen 
breiten  Raum  aaafölll,  iateine  Folge  der  in  diesem  GeUat 
nicht  wie  anderewo  jieicli  vAHaUadigfn  üekefaefaiebaaf 
dareh  dl»  vom  SHnad  dar  AImb  herfcoanaaidw 
Fallen. 

j  IV.  .\:  rdtiche  Kalkalpcn  tiiii  hflyetitcher  Fazies.  Von 
,  der  lu  nt  lilanche  und  den  TlentsduMidi  im  Siidwestwin- 
kel  iler  Schweiz  bis  lum  Ende  des  S»mi(f;ebirgeB  und  noch 
weiterhin  iiber  den  Rhein  bis  Ins  Vorarlberg  hinein  er- 
ftreckt  Kich  eine  ununterbrochene  Folge  von  in  Form 
von  weiten  Schlingen  iibereioandergelegten  liegenden 
Falten,  die  aaa  meaoioiachen  (Triaa,  Jura,  Kreide)  und 
frflhtertikren  (atellenweiae  aber  auch  noch  aaa  permiach- 
karboniadien)  Schichten  anfgebant  aind.  Dn  aebtoato 
Beiapiei  fBr  dieae  Eracbeinnng  bietet  die  Gtunerlbita, 
die  lanee  Zeit  ala  eine  doppelte  Felle  (dto  egg.  Oleraor 
Doppelralte)  aufgeraaet  wurde,  d.  h.  de  iwet  Ilmad« 
Falten,  die  von  oDten  nach  oben  in  der  Riditnng  S.-N., 
bezw.  N.-S.  gegeneinander  geachoben  worden  aeien. 
Ihre  Spannweite  zwischen  Bonadui  im  Vorderrheinthal 
und  dem  SAntia  ttetrigt  mehr  ala  40  km.  Aehnliche 
Falten  (mit  aber  im  allgemeinen  geringeren  Spannwdten), 
die  sich  gegenteilig  ablösen  oder  auch  aafetnanderachie- 
i>en,  trellen  wir  nun  von  einem  Ende  unaeres  Landes  bia 
zum  andern  Das  Siudtuin  ihren  Aan>aaec  und  des  gäni- 
lich  eigenartigen  In-  und  L'ebereinandergreifena  der  ver- 
schiedenen Schichtiilieder  ist  aaaserordentliidl  f  ' 
Man  unterscheidet  folgende  Haoptfalten: 


Uehtrschrtic- f  F^'llen 


wai  jamaiacben)  Schichtenbomplex 
von  eigenartiger  Faziea  auflagern.  El 
ist  die*  die  Zone  der  Glan7schiefer. 
Zwischen  den  Hohen  Kalkalpen  und 

den  Gneisen  des  Wallte  und  dea  Tea-   r-_  _■  — 

sin,  sowie  im  ganzen  nördl.  Grau-   L  •  — — 

bünden  lio(;i  eine  au^cedehntc  Masse     Autocnmne  Ftiien 
von  K  ilk-  und  Tonschief,  rn  jirf^aHsi-  Disitramm 
sehen    Altir».  dio  man  (nach  ihren  und 
glänzenden  Heitlern  i  (llanischiefer, 

liiindni  r>Hclii(  fer  oder  auch  einfach  graue  Schiefer  nennt. 
Sie  Hetzen  fich  7us;unir;cn  mit  den  sie  logloilenden  Trias- 
gliedern unter  die  Gneisplatlen  d(  s  Walln  und  de»  T<  esin, 
aowle  unter  die  Hundner  Massive  fort,  was  durch  den  Hau 
des  Simplontunnels  direkt  bewiesen  werden  konnte.  Ue- 
benil  finden  aich  unter  den  Gneisen  nnd  xwiaehen  allen 
etardn«!  Gnelalagen  die  ateta  von  triadiicbcn  Gealcinra 
begleiteten  Gleaiaeliicfrr.  IMeace  Gebiet  von  wlir  «Ja- 
förmigen  Selilcfem  rrrcliefnt  alto  »le  riBO  tralrtle  oder 
doch  wenigatena  stark  ins  Inner«  dee  Gdlirgee  gerückte 
Depreastonsione.  die  in  drn  WealalpeB  xwiaehen  den 
Zonen  dea  Brianconaaia  und  dee  Gread  Foradil  begiaat 


MmitenU/e 


der  Entvi^luBg  «iner  Fallrodeeli*  nit  Stinilappen. 

b  ;  CliibisgQDfriiStellen  der  G»h«lung«D  S  nod  .lt. 

1.  Falte  der  Denis  du  Midi.  Sie  umfafst  inindealena 
vier  lingerformige  Lappen,  die  alle  einer  groaten  lie- 
genden Falte  angehören.  Diese  grosse  Falle  von  wenig- 
siens  10  km  Spannweite  entsteht  .lus  der  Fteduktion 
oder  Konzentration  von  miodesleDB  6  einzelnen  Falten, 
deren  Wuneln  am  Mont  Joly  (Nordflanke  dee  Moat, 
Blancmaaaivea)  liegen  ond  die  von  da—  in  borliontilar ' 
RiehtaBC  leameea  —  Mi  an  M  km  weit  aacb  Nor' 
den  geadiolMni  wordea  eiad.  an  die  liinne  der  AI- 
pen  von  Annecv  zo  bilden.  An  den  Denis  du  Midi  laaaen 
aich  bloa  noch  Söder  4 dieaer Einzelfalten  unterscheiden, 
weil  die  flbrigea  oleh  voraiallicli  in  der  lieCi  verilaeht 
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haben.  Die  FoHsetounK  der  DenU  du  Midi,  oimlich  die 
jenscita  des  Rhonelhales  alehenden  Denti  de  Morcles, 
weiat  neben  einieen  oberflächlichen  Kaltedbiegungen  nur 
Doch  einen  einifgen,  anbedeutenden  Aualjufpr  der  gros- 
sen Kalte  auf,  welcher  hier  auf  5  km  Weite  eioeeeogt 
iat  und  nun  vollständig  unter  die  Wand  der  DiablereU, 
oder  mit  andern  Weiten  unter  eine  am  Rand  dea  Kbone- 
tbalea  und  länga  dem  Thal  der  Lizerne  aofateigende  neoe 
Palt«  eiotauebt.  £•  Ist  mehr  als  wahrachelnlieh.  dasa  die 
Veralafaehniic  and  dU  zanebmeiide  Redaktion  dar 
Spannweita  dws«r  Palt«  aleh  aoeh  noeh  watlarbin  Ibrt- 
«etet.  ao  dm  dio  F!alte  ««itsr  oatwtru  alinililic  criiieht. 

S.  Palte  der  Diableret».  Sic  lann  twlaeben  oeai  Moat 
Bas  (Kontakt  des  Triaikemea  mit  dem  Nummalitenkalk) 
nnd  den  Rochera  da  Vent  länca  dem  Pas  de  Cheville  sehr 
achön  beobachtet  werden  und  erscheint  ala  eine  Kappel, 
die  einen  zwiachcn  sie  und  die  Falte  der  Oenta  de 
Morelea  eingeklemmten  Felben  von  Neokom  mit  Klip- 
penfazies  üMrIagert,  wo^on  »päter  noch  die  Rede  aein 
wird.  Ihre  Front  laucbt  ge(!cn  Norden  ein,  während  sich 
ihr  Rücken  südwärts  xum  Rhoiiethal  Hinkt 

3.  Wildhorn-WildstrubelfaHe.  Steigt  vom  rechtsseitigen 
Rand  dea  Rhonethaies  obcrlialb  Conthev  auf  und  uber- 
deckt den  Dom  der  DiaLleretsfalle  gleich  finern  Mantel, 
d- Rsrn  '.orderer  Saum  zwischen  der  Trias  des  Co]  du 
Tillon  und  dem  laveYannazaandstein  des  Creux  de  Champ 
untertaucht.  Es  ist  vv.ihrscheiDlich,  dass  sich  die 
Diableretsfaite  aleicb«  it  die  Falte  der  DenU  du  Midi  nach 
Omhb  n  «tnauBflirtuBdraaktiH»  dawBMB  iBdatig 
die  midhom-WüdBtni balBiJta  ridi  wdlar  entwlekalt. 
Sie  baut  neben  versebtodHMll  kleineren  Paltenbiegungen, 
die  ihren  Rücken  wellennSnnlg  aufUegen,  die  gesamte 
Wildhomketle  auf  und  setxt  aicn  bis  xnm  Wildstrnbel, 
Stefthorn  und  Lobner  fort,  wo  sie  einen  andern  Charakter 
«rhiklt,  indem  sich  ihre  Schichten  anfricbten  und  dem 
nnter  ihnen  auftaochcnden  krystallinen  Aarmassiv  Platz 
machen,  das  dann  die  tedimentäre  Decke  am  Lötachen- 
Mss  endgiliig  durchsticht.  Die  bis  jetzt  bt  Hprochenen 
Falten  haben  im  Vergleich  zu  ihrer  infolge  der  Aas- 
wal/ung  des  Millelsc-tietikt  Im  verhältnismassif;  «ehr  schwa- 
chen Mächti|;keit  oder  liicke  eine  derart  weite  Spannung 
-  in  horizontaler  i'rojiktion  pemegsen  14-15  km  — ,  dass 
man  »ie  mit  vollem  lu-chl  als  Ilcrkfa\tn\  oder  Fallen- 
decken  bezeichnet, 

4.  Falte  des  Mont  Rocvin.  Obcrtialb  Sitten  siebt  man 
llDIl«  der  Comb«  d'Arbai  eine  vierte  Falle  auftauchen,  die 
noch  mit  nncbr  ■!■  die  vorhersehenden  den  Namen  einer 
DMht  iwAmt,  da  llw4l«ll«rliiMl«  «liMr  UafMdm 
Fih«  —  GewSlbCMiwBkel  mit  reardmiaalger  Sehldilrelbe 
nnd  oft  aoagewaliter  verkehrter  Mittelachenbel.der  direkt 
auf  einer  tertüren  Unterlage  mht  —  fastgintlich  abp:«  hen.  i 
Wtbrend  die  frfiher  genannten  Falten  auf  der  Sudseite 
d«r  Kelten  aus  Juraschichten  und  auf  der  Nordseite  aus 
Neokom  mit  Nummulitenkalk  bestehen,  sieht  man  hier  im 
Hängenden  blos  noch  Jurakalke  (Dogger,  Ar(;ovien-Divö- 
aien,  Malm)  in  unregelmässig  zerrissenen  Schichlfolzen 
und  teils  in  normaler,  teils  in  verkelirU  r  lloiticn Talge  der 
einzelnen  Schichtclieder  auftreten.  ItipHP  rieckfalie  weist 
also  keinen  so  cinlieitlicljcn  ZusainmoDhanc  wie  die  vor- 
hergehenden auf.  Hondern  last  «ich  in  vereinzelte  Schich- 
tenpakete auf.  die  uberall  auf  Nummulitenkalk  mheode 
Juragipfel  bilden,  wie  z  H.  den  Sex  Roose,  daa  Rawll- 
horn  (oder  Si  \  li.  s  F  iu\  Froidea),  den  Mont  Tubang, 
den  Sex  du  Bonvin.  Auf  dem  Scheltelplateao  zeigt  diese 
Deeke  unter  dem  Glaeier  de  la  Piain«  Mort«  «ine  Jnrakalk- 
platl«  und  anf  der  Nordseite  mehrere  iaoUcrl«  «  Zeugen », 
«ie  den  RohriwelwWn  und  dae  laelbodeaham.  Dtaae 
MMtlaaBderferlMeiie  und  gequilte  FUle  «arteOBll  rieh 
miterbln  mit  dem  Innenrand  der  Zooe  der  Aieleen 

!««rgl.  weiter  unten).  Ihre  letiten  Ueberreslie  linraneh 
lis  zum  Trubelnpass  hin  verfolgen. 

5.  Fortsetzung  der  W^ildstrubelfalte  bis  zu  den  Glamer 
Alpen.  Die  Wildhorn-WildstrubelfaHe  setzt  sich  bis  zum 
Lohner  fort  und  verknüpft  sich  an  diesem  Gipfel  mit  der 
Decke  der  Kienthiler  Berge,  der  Schwalmeren  und  dea 
Faulhorns.  Dieses  ganze  Gebiet  bildet  eine  gut  ausgeprägte 
Faltendecke,  da  das  als  Unterlage  dienende  TertTir  auch 
hinter  der  Decke  an  der  Stelle  sich  findet,  wo  das  Auf- 
tauchen dea  Aarmasaivea  die  sedimentäre  Hülle  aoaein-  i 
endergerleMB  md  «bcrUppt  btu  Die  Spam  dleeer  ' 


Tertiinooe  können  von  Nusey  oberhalb  Slders  über  den 
Trubelnpass,  längs  der  ganzen  Passaenke  derGemmi(die 
ihr  wahrscheinlich  ihre  Entstehung  verdankt),  über  Ksn- 
derateg,  das  üeachtnentbal  und  Hohlürli  bis  ins  Sefinen- 
thal  (Murren)  verfolgt  werden,  zeigen  sich  auch  an  den 
Flanken  der  Junjifrau  und  dos  Mönch,  ziehen  über  Grin- 
delwaid und  die  Scheidegg  bis  ins  Aareihal,  gehen  das 
Genthal  aufwärts,  am  Fuss  des  Titlls  (Laubemgratl  vorbei 
und  8«tt«o  aleh  durch  daa  Gitachentbal  bia  nach  Fiüelen 
rort  wo  sie  sieh  mit  derdle  UMerian  der  tnnnt  Gtor- 
nerdrcke  büdendsn  PljaehMM  SebÜBfaeBtbel'UBllithe]- 
Bn-Itain  wUndso.  Bl  raben  somit  alle  Jura-  nnd 
Kreid«belkk«iten  «Mlieh  dieser  Tertiärzone  ohne  Wur- 
zeln nach  unten  einem  tertUren  Grundgebirge  auf  und 
bilden  gleichsam  eine  Infolge  einer  nngeheuem  Rutschung 
auf  weit  jüngere  Schichten  überkippte  sedimentäre  Masse. 
Man  kann  aich  auch  so  ausdrücken,  dass  die  gleiche  Deck- 
falte vom  Wildhorn-Wildslrnbel  bis  zur  preisen  Glamer- 
decke  reicht,  indem  kie  in  der  Riciilutig  ^ei;en  den  Rhein 
hin  allmählig  immer  breiter  wird.  Doch  liei^t  die  Sache 
nicht  so  einfach,  wiesle  auf  den  ersten  Ulick  ert-chcincn 
möchte.  Die  dieser  Ungeheuern  Decke,  deren  Breite  in  den 
t'nters^aldoer  Alpen  ualn  /u  30  km  erreicht  und  in  den 
Cilarneralppn  (von  Tariiins  bis  Stein  im  Toggenburg)  mehr 
als  40  km  beträgt, angehörenden  Rergmanm  n  vseisen.rein 
ausserlich  betrachtet,  ganz  den  Charakter  eines  einfachen 
Faltengebirgea  anf,  me  ee  etwa  der  Jura  iat.  (Eine  Aus- 
nahme machen  nnr  die  Gebiete,  «oder  zur  tertüren  Uo- 
terlage  gehörende  FI|Mb  «of  «eÜB  SMefcaa  Un  effea  n 
Tage  liegt,  wie  t.  8.1»  Unlh-  «nl  im  SemittiBn.  hmk 
hier  in  dieser  wonelloaen  Zone  siebt  man  Reihen  vtm 
Fallen,  die  von  ihren  Nachbarn  gut  geschiedene  Eiaail- 
ketlen  bilden.  Diea  erklärt  aich  daraus,  daaa  sich  dio  gena 
Norden  überschobene  Decke  selbst  wieder  gefaltet  rat 
Diese  Eigenfaltung  betraf  allerdings  blos  den  Gewölbc- 
achenkel,  während  der  verkehrte Mitlelscbenkel  sieh  über- 
all gleicbrörmig  der  Ueberschiebungsfl.iche,  die  in  ge- 
wissen Fällen  eine  reine  Rutschlläche  v.ar,  anpa^ste.  Die 
Decke  ist  des  fernem  >^elappt,  indem  sie  sich  jedesmal, 
wenn  sie  bei  ihrer  Vorwärtsbewegung  auf  ein  liindernis, 
I.  B.  auf  eine  grössere  Masse  miozäner  Gebilde  stiess,  der- 
art verdoppelte,  dsts  sich  eine  obere  uberlie^^ende  Falte 
bildete  (vergl.  das  Diagramm  S.  t'M).  So  sieht  man  im  Ge- 
biet zwischen  dem  Brienzersee  und  dem  Linththal  unter 
dem  Rücken  der  übei  kippten  Decke  drei  F.infattungen,  die 
gegen  NordoetMi  allmihllg  erlöacben.  DasVorhandeoaeiB 
dJner  &ni  Einlbltonfeo  oder  Lappen  lUlt  zugleich  nlt 
«imr  beMWktUflhm  Venebaaifcrüif  der  grossen  PallSB« 
decke  tmemiiieB.  De  die  lappenfSrmlgea  nnbltnogeBaMi 
horizontal  in  die  Breite  entwickeln,  kann  man  im  Nordaetaa 
i  der  Decke  ein  bemerkenswertea  Aosspringen  derselben  fe- 
gen Nordwesten  beobachten.  Die  Ansätze  oder  Abbieguogen 
dieser  Lappen  oderVerzwei^u ngen  können  sehr  g u  t  gesehen 
werden; a)läogsderLinieNafel»  Deyenalp-Klönlhal-Pragel- 
Muotathal  -  Rlenienstalden  -  Sisikon-  Isenthal  -  Schonegg- 
pass-Grafenort ;  b)  lünp»  dem  Sulzlhal-Übersec  foberhalb 
Näfi'ls) ;  c)  längs  dem  Wäppiib.il  GaniolTenkuinli,;  erschei- 
nen die  durch  diese  Lappen  vertretenen  Scbichtenreihen  an 
der  prachtvollen  Gläroischpyramide,  die  aus  den  vier  über- 
einander^clagerten  überliegenden  Falten  herausgeschnit- 
ten ist.  .'^o^ar  die  untere  Decke  teilt  sich  noch  in  mehrere 
iehr  verwickelte  Schuppen,  sodass  man  in  diesem  östlichen 
Abschniltder  Schweizer  Alpen  nicht  weniger  als  fAnf  Decken 
oder  Lappen  unterscheiden  kann,  von  denen  zwei  tob  sebr 
bedeutender  Weite  sind.  Diese  Falten  Uneben  snwailaa, 
wie  bei  den  Oiablereta,  ihre  Stimpartie  In  die  tertilran 
SeUehten  dce  Gmndgebirges  ein,  wibrend  sie  andemorls 
cleleh  dem  den  Koplbprang  nacbenden  und  mit  dem 
Kopf  wieder  an  die  Oberfläche  kommenden  Taueber  eine 
Kurve  beschreiben  und  nenerdinsa  in  die  Höhe  steigen. 
Solche  Tauchdecken  mit  aufbrandender  Stimregion  sind 
j.  B.  die  Ketten  des  Sigriswilergratea,  der  Schrattenlluh, 
des  Pilatus,  der  Rigi  Ilochlluli,  des  Groisen  und  Kleinen 
Aubrig,  dos  Mattstocks  und  des  Sintis  (vensl.  die  Profilei. 
Sie  können  entweder  einfache  l'eberfaltunirBdecken 
(Schrattenfluh)  oder  dann  selbst  wieder  stark  gefallet  sein, 
wie  i.  Ii,  am  l'il.TliiB  und  Santi».  welch'  letzterer  bis  zu 
sn  iiB  ciinii;  und  allein  nur  Kreideschichten  in  Mitleideo- 
I  schalt  ziehende  Einzelfallen  aufweist.  Die  ganze  Erachei- 


Digitized  by  Google 


666 


SCIlVV 


SCllW 


Kern  loigelöiten  Kreiilehaut,  die  «ich  unabhänpig  voo  die- 
lem  Kern  und  wohl  infol^i'  vtin'i  svirkhciien  Abrutschen« 
and  Schubes  nach  der  erstt'n  FallenbilJuiij;  perunielt  hit. 

DerGliiroer  Abschnitt  d>T  grouen  fedimcnlipen  Ueber- 
fallunKsrfecItR  prrpichl  »eine  ungeheure  Spannweile  von 
Dihezu  4j  km  deshalb,  weil  hier  it"r  gante  permiaeh-kar- 
bonische  Schichtenkomplex  des  Verruoino  mUnriMen 
worden  ist,  welcher  Fall  (ich  bei  kelnar  dar  WalliMr 
Dacken  ereisoeU.  Diese  GUraerdecke  bildet  einen  Bonn 
odtr  Oon.  «MIM  Wurielregiw  iieli  im  BiadBflP  Rlmii» 
thal  und  Mne«  Stirn  region  aleh  nördlloh  der  Kette  der 
Chorflraten  beflodet.  Veraehiedene  ElnieUiiltangea  traiea 
ferner  noeli  zur  weitara  Komplikation  bei.  In  den  den 
Faolenitock  bildenden  Verrucanokern  nnterscheidet  man 
drei  veraehiedene  Schoppen,  die  bewelteo,  data  die  ganxe 
Decke  drei  Lappen  oder  Tcilfalten  aufweist,  von  deoen 
die  obere  aus  .lurakalken  beatt^ht  und  den  Mijrtschen- 
■tock  aufbaut.  Die  Kontakttläche  rnit  der  zicktackforraig 
gefalteten  Fiyschuntcriagc  erscheint  rneiat  als  prachtvolie 
RatachOäcbe,  über  der  In  aUrk  reduderter  Michtigkeit 


rein  die  Kalten  der  Kette  l)i?nts  de  Morclea-Diableret«  im 
Rhonellnl,  wahrend  diejcnijjt'n  der  Glaroenont?  ollen- 
kundig blosse  Verzweigungen  einer  grossen  L'eberfal- 
tungs Jeckc  sind.  Ks  k  joneo  bicIi  somit  die  bBiderseili^'en  Er- 
acheinungen  nicht  eatsprechoa.  Und  selb«t  dann,  wenn 
dies  noch  möglich  erachetoea  konnte,  aollte  man  in  der  Auf- 
atelluag  einer  aolehen  ttomolo^e  voraiehUf  aein,  da  die 
Entfernung  tivMMB  4ut  TM  dir  Omoata  aad  dam 
Eogelbergerthni  aätä  nie  IW  km  iMtiigt  nnd  aion  bo- 
aiant  der  taUmleoiien  Pormen  auf  eloe  aolefa'  mlla 
Strecke  liin  kenn  wahraeheialleh  iat 

V.  Die  Prdalpen  dtr  ChablaiM-Stockhornton*  und  die 
Klippen.  Dieee  PrSalpeo  oder  Voralpao  teigen  neben 
ibrem  beaonderen  atratigrapblaelten  Charakier  noch  die 
Eigentümlichkeit,  daat  die  (»lieder  Ihrer  medianen  Zone, 
die  Chabhiisj^rapps  aädweatllch  und  die  Saanen-  und  Sim- 
mengruppe  noraoatlich  der  Rhone,  aas  einer  von  der  Tri.it 
bis  luin  Kljfäch  reichenden  unJ  normal  angeordoelen 
Schichlenreihe  aufgeb.iut  sind  und  mit  ihrer  Triaabasia 
immer  einer  tertiären  Grandlage  aafrahea.  Ks  findet  aieh 
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Oaolof  iachsi  Qusrprotll  durvb  dl«  Praalpan  läaaa»-  uad  Siniiaea|,-rupj>«). 


I.  Sadoatrand  das  icb««ia«rtselk«a  Malataabeiksos;  II.  Aeus««r«  Klipj><niunn  i  ßM-kuhatlea  <ia4  Sckupp«a  mit  ««hiarriff«»  Fl^raeb), 
dar  Ssttaldeeke  iVIll  eatsproi^heod  :  III.  /jn»  dei  Gurui^'alfljrjcn,  'J«r  /  in«  <i»s  Niin»nfly«''h  iVI)  i-nl^prachend ;  iV.  Aeoaaer* 
Zon«  der  mittlcrao  Vor»lp"n,  mit  v jllstaad igsr  Sc)ii(ilit>!ar<iiaa ;  V  Inwim  /:in«  d^^r  mittler<ia  Voralpao.  mit  radasiartam 
Djcffar iMytilancbiehteal,  «>wie  obna  Lia»  aad  Naokooi ;  VI.  Zoaa da*  NiasaollTacb,  der  /una  des  Giiroigalüysoh  ilUi  satapraehand ; 
VII.Siital«oBe(odarPBaaii»ea)m>t  Rllppaai DaekaabeHen uad  Soaappaa  mitaehiafrigaa  Kljraebl.dar  Aaasaara  KUppansoa« (ll)aat- 
ipraoband;  VlIL  OaMat  dar  abaraohobeoaa  Hamlahdaeka.  aufV  Dod  VI  lie^od ;  l\.  Hoohalpan  mit  balvatisehar  Paxias  : 
1.  Falta  dar  Daat  da  Morelea;  t.  Falta  d>ir  Diablorats ;  3.  Fall"  das  Wildhoro»  l'ibnr  3  Im^t  di«  sittdl.  ForlsclianK  dar  Satl«l- 
dwrle  ill  and  VII),  valcb«  di«  Laiirboiiootiura-Sebolla  bildet. 
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NeamattlaBkalktCir.  Ober*  Kraida  (Oaaabaa  rouge«i:Ca.  Urgoa  (iakl.  Apiiaoti  Ca,  Ci.  ualaM  Kreide  INaakMalf  Ms.  Oberer 
Mal«) ;  MI.  üntarar  Matal  (Otford-An^viaD) :  D.  Di>Ki;«r  (Di,  Doggar  mit  Zaopbyoot ;  Da.  Dagger  alt  KjrlilnsBUtaralfaaiea) ; 
1.9.  Obert-rLia«;  M.  T'ntxrnr  Lia^  ;  Htt.  Hat;  IM.  Tri«<>   IVolimil  •inj  si^liwariH  Kalkei;  Tr.  Kaahwaeka  dar  Ttta«;  Tg«  Oifa 

derTris«;  Jb.  MMruiiubi.rsi'oir;  x  t  eb«r>ri,i<>buD^->iiaL'b,'a ;  -Sop^oaiarlaOcaaaandarSMlebtaB 

unter  dam  M.- ■fsipi'L'.  1  udI  I.uüiitlfll  ■  ••r.i  .LTt.'  uaJ  «b^i'trajftfDo  .<i-aiolii.'iin;.i- ,tMi  . 


die  Rrate  des  /erqueUctiten  und  ausgewallten  .Mittel- 
achenkela  liegen. 

6.  Vergleich  der  Ueberfaltungadecken  der  ßerner  Kalk- 
alpen mit  den  Glamer  Verxweigungen. 

Üao  darf  iwiachen  den  tiefem  Ueoerfaltungadeeken  der 
kolMD  Kailnlpn  dar  Wertwhwaii  lad  denen  der  Giamer 
Regtoia  «Ohl  imnm  einen  dlreittaB  Znaammenhang  an- 
nehmen, obwohl  nie  sich  ge^enaeitig  in  umgekehrtem  Sinn 
entwickeln.  Vom  iihoneitDi  an  sieht  man  närolich  die  der 
Reihe  nach  von  der  Wurzel/one  afasweigenden  Uecken  in 
der  Richtung  von  Wealen  nadl  Oaten  aich  gegenaeitig 
überfalten,  bis  lange  dem  Rrienzeraee  b\o*  noch  eine  ein- 
sige Decke  sichtbar  bleibt.  Üaü  l'mi^'ekehrte  tritt  darauf 
von  Grafenort  an  ein,  indem  sich  untt.T  der  eine  gefaltete 
Oberfläche  aafweiaenden  einheitlichen  Üecke  neue  Laf>pen 
oder  Ver/  weiguogen  tei^-en.  die  alle  b.ild  wieder  versclinvin- 
den.  Weil  iie  entweder  von  der  Krosion  lemlort  v^urden 
oder  —  wi!.  w.ihr»cliein lich-T  i^^  einTiclj  ilfr  Heihe  n.ich 
erlijschen.  Soll  man  nun  ■  iuli.  /  .h  u.i^im  u  ini^;  ziAiscIien 
diesen  verscliiudeoen  Decken  auiiehuieu  '  Sind  die  Kalleu, 
die  in  der  Berner  Kette  einander  äberdeckent  die  näm- 
lielien  wie  diejenigen,  die  ssviadien  GraÜHiort  nnd  dam 
Unlhthal  der  Halb«  nach  wieder  anter  dar  obem  Decke 


taportanchea?  Vilr  glauben  ea  niehk  Ba  wanicn  «na 

vsrdieaer  Annahme  namentlich  die  in  der  Kette  der  Denta 
dnllidiaaf  kurze  Kntfernungen  hin  aich  zeigenden  Schwan- 
kungen in  der  Amplitude  ^'ewi>i»er  dieser  Yerzweigua^M 


(i-  D.  völligea  Vorachwindi  n  di  r  Synklinale  zwia 
nlteder  iMDta  Blandiea  und  iktaaelan).  Oaa  fennrD  ww^ 


demnach  unter  den  ältesten  Schicbtgliedern  der  Praalpen 
stets  das  Tertiär  (stellenweise  auch  Kraidel,  d.  h.  also 
das  Jüngate  geologisshe  Gebilde  dea  gante*  uiebietea,  waa 
daa  aog.  Praalpio-Ueaeti  t>edingt, 

1.  Plyaehione  dea  Garnigel.  Oieaer  Plyadi  UUel  ab  Gafw 
aifei-PMIadaii'Zooe  ad.  vom  Genferaee  nnd  ab  Zone  der 
VoInNM  aö.  Ton  dienern  See  den  Anaaennrnd  der  Prialpen. 
Die  ganze  Zone  erscheint  ziemlich  unra|elMliai«  annge- 
biidet  und  achwankt  oft  achroiT  in  Breite  nad  nolie,  wb 
wenn  sie  einer  angleichartig  vor  aich  gegangenen  Auf- 
häufung ihre  Kotstehang  verdanken  würde. 

3.  Mediane  Präalpen.  Aus  dem  eben  Goaagten  er^iibt  sich, 
daaa  die  ganze  zentrale  oder  mittlere  Zone  di  r  l'r.ialpen 
anormal  oder  verkehrt  gelsfjert  erscheint  und  eine  in  sich 
selbst  vielf.ich  (;er:iUete  ijn-i  uiit-r^Hclioticne  iJecke  ist,  die  jIs 
Ganzes  einem  tertiären  (jrundgebirge  aufliegt  Sie  ist  daher 
auch  nicht  an  Ort  und  Steile  gewachsen,  aoodern  stammt  aua 
der  I  erne,  woher  sie  erst  nach  einer  ziemlich  langen  Wan- 
derung an  ihren  heutigen  l'lati  gelangte.  Diene  mediane 
Zone  der  Präalpeo.dieun  Chablais  die  von  Meillerie  bia  zur 
Pointe  de  Bellevae  (oder  Pointe  deTreveneuaai)  reichende 
Region  und  in  der  Saanen-  und  Siinmengruppe  oaaGeblrga- 
land  twiacben  Moldaoo-Laaiaaafigm  nad  GaotBfldh* 
Snillgerten-Twlrieahoro  amnaat,  wird 
einer  breiten  Zone  von  Fljaeh  nnuit 
und  bald  sandig  iat  und  auch  ntt  gmeat 
vergeaellachaflet  erscheint. 

3.  Südlich  der  medianen  Zone  flndet  aich  die  Flyaeh- 
looe  dea  Nieeen,  db  in  Mordoatan  aahr  breit  iat  nad  rieh 
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gecen  SW.  (besonder«  im  Chablai»)  «tark  verachmilert. 

4,  und  5.  Mesotoisch?  Fetten  der  Garni^elione  und 
Pamone  ^Sau«UoDej.  Beile  FlyacbioDen,  die  Garaigel- 
looe  am  anasera  Rand  und  die  Nieseozone  im  Innern 
der  Frialpen,  werden  von  zu  FeUen  xerriaaenen  nnd 
vtoUteb  Ineinander  «•rwtokellaa  ood  gekneteten  me 
■oiaiMlMa  SehiehtglMar»,  di«  «on  dw  Tita«  (•talleo- 
«■Im  tmk  mm  Hm  Kwhwi)      am  btUm  nUnm 


bwletat.  mmCeklMeriadcin  nmÜM 

leigen  keinerlei  tektoniielie  Einheitlichkeit.  Die  elntlge 
Konatanx  beateht  in  der  nnregelmiaaigen  Aufainanderfolgt 
dar  Sehielileo  In  beiden  Regioma.  Ibrea  Hötepaakt  er* 
' '  I  dlMe  Verwickelangna  in  der  meh  Ihimq  iq  §»• 
Paaazone.  Stellenweise  sind  die  meaoxoiachen 
htenpakete  in  den  Plyach  hineingeknetet  aod  weit- 
hin mitten  in  diesen  hiaein  varachleppl  worden.  Zwilchen 
der  äuaai:rn  Fi\äciuoni'  Hiurnipcl;  und  der  l'agazone  be- 
steht der  Unterschied,  dats  dort  Kreidegesteine  und  Malm, 
hier  dageiren  Dogger,  Lias  and  Triaa  vorherrschen,  wenn 
anch  in  der  Pasazone  Neokom  und  Kreide  und  ia  der 
Gurnigelzone  Lia«  und  Tria»  Dicht  g.in?  fehlen.  Heide 
Zonen  gehören  einer  und  dur^elbori  Schichtenmaiae  an,  in- 
dem im  Verlauf  der  ninlak.ttionsbe wegUDg  die  gleichen 
Fetien  sedimentären  Gestein«  uberachoben  worden  sind. 
Em  hUdet  Mmlt  der  Flfteh  der  Niesen-  nnd  dar  Garnigel- 


Stockhorn.  Kiae  vifPlL'  Ketu>,  diejenige  der  Tour  d'Ai-Gaat- 
loien,  i»l  noch  durch  di»  Auftretsn  von  einer  oler  zwei 
acbuppenfurmigen  ücberachlebungea  von  l-'2km  Sprung- 
höhe konapliziert.  Nodi  grötier  sind  die  Verwicklangen 
Inder  Grappe  Mont  d'Ür-Rttbli-Gummlluh-Spillgerten-Nie- 
derhora,  wo  sieh  keine  liegenden  Fallen  mehr,  sondern 
bloe  noch  siemlieh  eehwierig  so  aberUiekMide  Ueber- 
■elitotainfen  vorflnden.  Diese«  swisebendMi  iMiden  Flyaeh- 
nmlwDen  nnd  der  medianen  Flysehranide  (Zorn  Ayerne- 
Rodomont-Hundsrflek)  dar  Prialpsn  eingeengte  Gebltt 
man  während  oder  nach  dem  Schab,  der  die  Sehiehtaa 
an  ihre  heutige  Stelle  geschafTi  hat,  noch  energiachen 
Pressungen  und  Dislokationen  unterworfen  gewesen  sein. 

6.  Zone  der  Hornllahbreccie.  Die  reherr.iltungsdecke 
der  Prialpen  trägt  im  Grenxgcbiet  zwischen  der  ioaern 
Zone  nnd  der  Flyschzone  des  Niesen  als  z«inte  lu-cltc  nocii 
diejenige  der  «o^;.  Ilornlluhbreccie.  die  eine  vQll«t.indig 
verschiedene  F,iiies  aufweist  fvergl.  die  Forrnationstjbelle  j. 
Diese  (jest  'ine  treten  in  der  Gegend  der  Hornduli  uud  im 
Chabliiii  in  setir  .ausgedehnten  Decken  aul,  die  —  wi.>  dies 
auch  in  den  medianen  Präalpen  der  Fall  iat  imraer  mit 
ihren  ältesten  Schichtgliedern  (Trias  oder  Karbon)  auf 
Flysch  oder  Kreide  aiUen.  Im  Chablais  bildet  die  iiomnoh- 
breecie  eine  metir  als  30  km  lange  und  IS  km  brelt- 
DMk*.  «UuwidateufMMtlciidnrR 


NW. 


Hae/c«n 


KL  Afythen      Gr.  Alydien 

\  Zwischen 

Mythen     ^  Ho/eegff 
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Rothcnf/uh 


nmch  Stau  */fsufir>a/tn  eryänte  ^urc*»  M.Scharc/t 


y.4ltinger.sc. 


Ef.  Pl>k.'h  nod  Namsinlitaolulk ; 
Os.  Ob«r«Ki«ids(BsswafeaUektaB):\ 
Cg.  Oanlt;  {  ll«lT«iti«ch« 

Oe.  Urgent  (  F*si«a. 

Ca.  Naokan:  / 
X   Oebst«elii«boBg»fla«kan; 

tone  die  Unterlage  und  den  Rand  der  geeimtea  Prialpen, 
«ihrend  aich  xwischen  ihn  und  da  Hoehalpen  meso- 
zoische Schlchtfeiren  einschieben  und  xarar  in  der  Pass- 
xone  vorwiegend  ilie  untern  Stufen,  in  der  Gurnigelzone 
dagegen  vorwiegend  die  rezenteren  Stufen.  Wir  hahen 
schon  gesehen,  oass  sich  die  einreinen  Fetzen  der  vierten 
Faltcndecke  der  Horhalpeo,  d.  h,  derjeni^ren  des  Mont 
Bonvin,  über  den  Stock  des  \\'ilditru  >e:  fortioizen,  um 
sich  offenkundig  mit  den  zerriti^L'uen  Fetzen  der  Passzone 
zu  verknüpfen.  Es  sind  daher  die  rne.iozolschen  Schichten 
der  Passxone  keine  eigentlichen  pr.ialpinen  Gesteine,  in- 
dem sie  einer  Faltendocke  der  Hochalpen  angehören,  welche 
im  Wallis  am  Innenrand  der  Glantschiefer/one  wurielt. 
Dicgroaic  Decke  der  Prialptn  hnkhnl  ihrem  Gleiten  über  die 
Hocnelp«!  hlaflber  diese  «terte  Faitendecke  angerissen, 
nlt  ikn  mMM  nad  baehMiblich  in  den  Flneh  dngn- 
«lekelt  Dtbei  rfnd  die  Stimpartien  (Malm  nnd  Kiäde) 
dieser  Faltendecke  beaondera  in  der  Gnrnigeixoae,  die 
Wurzelpsrtien  (Trias  nnd  Dogger)  dagegen  vorx&giidi  in 
der  Passzone  liegen  geblieben.  Diesen  Tatsachen  ent- 
sprechend beflndet  sieh  die  Wnrzelresion  der  Falten- 
decke  des  Mont  Bonvin  zwischen  den  Pr.ialpen  helveti- 
flCfaer  Faxies  und  den  Glanzschiefern. 

Die  inmitten  dieser  ausserordentlich  stark  dislozierten 
und  zerrissenen  Umrandung  gelegene  Ueberfaltungsdecke 
der  medianen  Präalpen  zielit  sich  in  Gestalt  von  beinahe 
regelmässigen  Fallenketten  vom  Mol^son  bis  zum  Langen- 
egggrat,  von  den  Verreauz  ins  sam  Ganirisch-Kaiaeregg 
aaSTw«  dna  Aoehan  da  Nai«  Aber  tat  VanU  Mnlr  Ui  tun 


Die  Klippen  der  lljrth«ngri]pp«. 

Cr.  Hute  Kreide  <CouchaBce<igae) ; 


M.  Mals 
L).  DoKgsr; 
T».  Keutwr : 
TtQ.  boluiiiit; 
Tc.  Raubwaeks ; 
Teg.  Olps. 


KUp)jaa- 
Faaiea. 


Ismmten 


engt  erseheint,  so  daas  hier  zwiaeheo  dan  aiag 

Mulden  der  tiefer  gelegenen  Decke  Uo«  Bad 
und  enggepresste  Fetzen  sich  tinden. 

7.  2U>ae  der  ritiachen  Decke.  Endlich  sind  auch  Griinde 
fiir  die  Annahme  vorhanden,  das»  über  der  Decke  der 
Horniluhbreccie  einst  noch  eine  weitere  Decke  oder  wenig- 
stens l'eberreste  einer  solchen  vorhanden  gt'.'.esen  sein 
müssen,  welche  sich  durch  das  Vorkoiruncn  von  Radiola- 
ritenachichten  und  basischen  Eruptivgesteinen  (Gabl)ro, 
Spilit,  Variollth,  Porphjfrit  ctc.l  iu  Form  von  evoiinclien 
Blöcken  auszeichnete.  Wir  werden  nachher  sehen,  das« 
sich  dieae  Daoiw  im  QaMate  das  RiMlM«  ImnAa  Boch  «r* 
halten  hat. 

8.  Uipfao.  Dhcroaae  Zone  dar  PrtalntB  «fatreekt  dch 
als  tOMumaDlitngando  Miaai  edar  Oaeia  ««n  Glffra  and 
dar  Am  bia  rar  Air*  Mo.  Inda«  ala  afliHiknndig  einaa 
TMI  der  UebarfalUingsdeckadar  Hoehalpen  bedeckt.  Dieaa 
Lage  erklärt  aich  daraus,  daae  dia  aaldin  diese  Zone 
im  Nordosten  und  im  Sfldwaalaa  bcgreexenden  Linien 
den  Rändern  einer  Senkungatone  entsprechen.  Es  gab 
aber  eine  Zeit,  in  der  sich  diese  Decke  sowohl  sw.  der 
Linie  l^iifre-Arve,  als  auch  nö.  des  Aarethaies  über  die 
Alpen  mit  helvetischer  Faiiea  hinüber  noch  weiter  fort- 
setzte. Die  Ueberreste  und  Fetzen  dieser  Decke  bauen  im 
Südwesten  den  Mont  des  .Annes  und  Mont  de  Sullens, 
im  Nordosten  die  Giswilerstockc.  das  Buochserhorn,  das 
Stanserhorn,  den  Chlewen.  die  Mythen  und  die  Iber^er- 
klippen  auf  und  bildeo  daneben  als  Zwisdienglleder  noch 
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BISeken.  die  die  Klippentone,  beiondera  itn  NO.  gegen 
den  Rätii<on  hin.  forUfftien.  Die  Klippiri  amd  »omit  ili 
Ueberretle  oder  Relikte  einer  Iiecke  aufzurasiscn,  die  der- 
jenigeD  der  HochaJpen  aufgeEetil  war,  sich  als  Forlieliung 
der  Präalpen  einst  vom  hut»  des  Hälikon  bis  in  den  Dau- 
fbiat  binda  «nircekte  und  deren  Abtragung  di«  Mo- 
iMWMdlaml«  «M  der  aquitaalacben  bis  lur  poatlicbm 
Stalb  Bli  emMAnuaalm  wMiit  bat.  IM*  ivlirtto. 
dJg«  ZinWctaianf  4lc«r  ibeBwHfM  Didta  mum  dank 
die  BroaioD  im  Laofe  der  Pliotio-  nnd  der  PldstoiiBttit 
«rlblgt  Min.  Mit  dieaer  Annahme  läaat  aich  anch  du  Vor- 
kommen  von  Gesteinen  oalalploer  Fatks  in  der  niotinen 
Nagelllnh  sehr  leicht  erküren. 

VI.  Gebiet  de*  Hätikon  und  der  Graubündner  Kalk- 
alpen. Die  tektonisebe  Darttellong  dieses  Gebietes  wird 
uns  zum  Abschloas  der  rntersiichnngsTeihe  führen,  die 
bis  dahin  80  ben  i'rki'ijav..  rii'.  i  i  eugur  (i;aDi  unerwarlete 
und  eigentümliche  lipsullale  ergeben  hat.  Nordlich  vom 
Rätikon  sieht  man  die  Kalten  der  dreilsppigen  Glarner- 
decke  und  dieji'ninen  der  Sanlirdecke  unter  den  Klysch 
eintauchen.  Die  IdztiTrn  Kclicn  »ich  roch  auf  (  ine  zit  rn- 
llche  Länge  durch  das  Vorarlbercer  Land  fort,  w.ihrend 
die  Schicblenglieder  der  Glarner  becke  sich  /.um  letzten- 
mal am  FI&Bcnerbeif  xeisen.  Nun  tiitt  die  hauptsächlich 
■M  Triaagliadem  oatalplner  Faiiea  baatcbande  Maaaa  des 
BiUkoo  auf,  die  di«  FottoeUung  der  östcrreiehtadien  Kalk- 
alpan  bildet  nsd  eieii  wie  eine  AoMesbeitlOB  danelbeo 
nriecbea  dialbller  deaPrätiiaoee  ood  dei 


einen  so  grossen  .Anteil  nehmen.  Wir  haben  von  dieser 
ErscheicuDg  echon  bei  der  i^etrachtung  der  Zone  der  krjr- 
stallinrn  Alpen  gesprochen,  in  der  man  von  nun  an  iwei 
verschiedene  Regionen  nntersebeiden  mnss :  die  prim.^ren, 
d.  h.  an  Ort  and  Stelie  gebildeten  krjaiallinen  Zentral- 
*  dIetlMnebobaBen  Maaaen  an  sekandärer  La- 
aeir  knien  Kategorie  gebort  die  Mebnabl 
bilüelllliM  GaH^ud  OnaUmSmhmmaiam,  wb 
JeMerlhef  die  tmrmm»  Mi  w  gMfwHiiiieiilT,  «.die 
Ton  pelioieliAeil  (Gasannaseblelbr»  Terraeano)  and  me- 
ioiofacben  (Trias  üid  Jura)  ScdfaMOAtn  begleitet  werden 
und  In  Gestalt  von  nmäbligien  Schonpen  dem  Fljich  oder 
dem  BändnertchieferaarsitieB.  Die  Uebersebiebung  dieser 
Felsarten  ist  besonders  klariu  erkennen  iwischen  Schuls 
nnd  Ried  im  Unter  Kngadin,  wo  der  lief  eingeschnit- 
tene Inn  unter  der  oatalpinen  Decke  die  Bündoerichiefer 
des  nordlichen  und  mittleren  Graubündens  wieder  blos- 
gelfgl  hat.  Die  Splücener  Kalkberge  bilden  triadische  und 
Ilasische  Ueberschieoijnr^''('tieD,  x^uhrend  da.s  Julier- und 
das  Silvrettamassiv  übergehobene  Fetzen  von  krystallinen 
lieKirinen  sind. 

HürkItlickaufdaB  teklcmticliei-eiamity$temderi>chwei- 
:er  Aljtcn.  Uio  verschiedenen  von  uns  festgestellten  Uis- 
lokaiiosseracbeinungen ,  namentlicb  die  gioeaen  vom 
Innern  des  Gsbirges  gegen  ssiaen  AMaeanad  bin  gcscbo- 
«ad  flberkippien  Falteadeekea  oder  DecktaJten, 
mit  Betng  eaf  Ibrea  Ufspranf  oad  Ihre  Sot- 
ismIm  aeea  eltns  aiber  bebacUM  — riaa.  Die 
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0<M>Io^iiicliea  (.luerproth  durch  dvD  örllichcD  Ralilioii 

Fl.  Flvich  ODil  Kuliuii]«ii»chief<?r ;  St'l>.  niubiperiinMiribiefer :  Cr.  Rute  Kreide  iCi>uclie>  ruiit^e«  :  M.  Malm,  I..  I.  ia«:  Td. 
Triasdolun'il :  Tin  Muicbelkslk.  H.  haaiinacke  uod  Tri»«Lrei'<'ie  ;  V.  Verrucino  ;  Sp.  Scrpt-DtiD  ,  H.  l)i"rit;  Or.  Oraait;  S«  Kry- 
sUllios  Scbisftr  Qod  Gasls. 


schiebt.  Auf  den  ersten  Blick  konnte  man  versucht  sein, 
die  äberall  auf  dem  Flysch  schwimmende  triadische 
Sebolle  des  Rätikon  als  die  Fortsetzung  der  Klippendecke 
der  Ostschweiz  auftufaaaen.  Es  haben  aber  neuere  Unter- 
suchungen gezeigt,  dasa  wir  ch  hier  mit  einer  neuen  und 
eigenen  Ueberscbiebungsdecke  zu  tun  haben, zwischen  wel- 
cher und  dein  Flä«cherberp  noch  alle  Glieder  der  Prä- 
ali'i'D  und  der  Klijipen  kunntaiiert  werden  LonDen,  wah- 
rend sie  selbst  in  ihren  obern  l'artien  sich  mit  den  Enga- 
dineralpen  aaddCBäHMitieUeeiMBAlpea  in  All|«iBelBea 
verknäpfl. 

Zwischen  dem  dea  FUaelierberg  bedeckenden  Flysch 
aad  der  Gipfeldecke  des  Riiikon  findet  man  die  ler- 
aaelMhten  aad  aaagewaltten  Raeie  «ob  drei  meehiedesMi 

nKendfckcn.  Diese  sind : 

1.  Die  Falknisdeeke ;  Schuppen  von  Jorakalkea  (TIthea 
and  kryalalline  sog.  Falknisbrecciei  mit  roten  Sehlehtea 
der  obem  Kreide  ala  Vertreter  der  Decke  der  medianen 
Präalpin. 

S.  Die  Brecdendecke,  die  der  Zone  der  Hornlluhbrrcde 
eatapricht. 

3.  Die  rätische  Decke  mit  Apljchenschiefern,  Radiolari- 
tenscliichten  und  b.isischen  Lruplivgestt  inen. 

Darüber  folgt  die  ostalpine  Decke.  Alle  dieite  auf  fast 
unglaubliche  Art  ineinanderjjekneleten  .^chui'pen  »erden 
einemeits  von  Flysch  und  <inderertseilg  von  ktjslallinen 
'  '''Sti  inen  begleitet  und  zeigen  »ich  unwiderlri.-bar  als  ubi  r- 
EChubene  grosse  Komplexe.  Das  gleiche  trilU  auch  fiir 
die  grosse  Decke  des  Ralikon  oder  die  ostalpine  Decke 
zu,  an  deren  Aufbau  krjstaliine  oder  sogar  granitische  und 
diofMaeheGeMelaeiaGieeUültwaaebwii       '  " 


Fsiten  der  Hohen  Kslkalpen  von  der  Dent  do  Midi  bis  tn 
den  Churfireten  fügen  sich  n  dt  ihren  Wurzeln  alle  iwischen 
und  im  Süden  der  Lrystallinen  Massive  der  Aignille  Room, 
deu  MüQt  BlaDC,  der  Aar  und  di'H  St.  Gotthard  ein,  d.  B. 
also  nördlich  der  breiten  lenlr.ilen  Muldenzone  der  Glanz- 
achiefer  Die  Präalpen- und  KlippLodtcke,  sowie  auchdie 
Declie  der  Domflohbreccie  ruiissen  ihre  Wor7eln  südlich 
der  Gl.ir /Hchieferzone  und  /war  wahrscheinlich  zwischen 
den  liotienden  Falten  der  Walliser  Goeisdecken  gehabt 
haben.  Die  Zone  der  Pietrc  Verdi  ,  die  sich  unter  und 
auch  über  der  Decke  der  Dent  Ulancbe  (Aroliagneis)  fort- 
setzt, zeigt  eine  gewiaae  Analogie  mit  den  S^pentinge- 
steinea  der  riilaehen  Decke.  Die  Waizela  der  oatalpinen 
Diekeendlich  därlten  noch  weiter aAdiflftefria|salnbini 
aialleh  sfldlich  der  so^ ■  Amphlbolltnne tob  Inet,  «siehe 
de  vom  Addelbal  an  uberdeckt.  Auch  die  nördlicheren 
Gaelitoaea  aad  die  Glanischieferzone,  sowie  die  lüippen- 
zone  werden  von  ihr  übeillulet,  bis  sie  an  die  helvetische 
Fazies  anstösst.  Es  scheint  sogar,  als  ob  diese  groaae 
horizontale  Bewegung  der  Erdkruste  die  bia  an  den  Rhein 
zu  verfolgenden  nördlicheren  L'eberachiebuogen  aaerat 
überdecke  und  dann  vertrete.  Es  sind  diese  Annahmen 
bis  jetzt  aber  blosse  Hypothesen,  da  die  betr.  Gebiete  ceo- 
lo|.'i<ch  noch  zu  wenig  bekannt  sind,  um  jetzt  schon 
vullip  beweiskräfli|;e  Schlüsse  ziehen  zu  lassen.  Die  einzige 
sichere  Tatsache  ist  der  Ursprung  der  Decken  mit  hel- 
vetischer Fazies  nordlich  Jer  Zone  der  (lianiachiefer 
und  derjeniiie  der  l'raalnendecken  bis  tum  lUÜkoo  süd- 
lich dieser  Zone.  Ein  eigentliches  Hosseisprungs piel  bat 
diese  letzleren  dann  an  ibre  jetzige  Stelle  nordwärts  vor 
die  entgeaeaaleB  so  stellen  gebraobt. 
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Vor  die  Lösang  einer  grossen  Aofgabe  «teilt  ans  feiner 
noch  die  Zone  der  Glan  [«chiefer,  in  der  bii  jetat  eine  Glto- 
derong  in  UDterabteilangen  nicht  möglich  gcwesMi 


iit,  otTwohl  sie  «inen  miehtlMB  Konpiti  VOD  Mdl 
Dwntiren  Schicht«!  duilAllt.  dir  MB  Mf  Tritt  vfd' 
MdMMt 

lidi  Ar  die  WalHaer  GUnzKhiefe'r,  dia  Itt  ( 
Tdl«ii(B.B.dm  Sandsteioen  von  Sembrtodier)  grom 
Afllmlieliluit  mit  dem  Fl7(ch  zeigen.  Wenn  man  die«e 
Aflknlidllceit  mit  der  Tatsache  zasamnaenhilt,  dais 
Ähder  itark  gequetschte  Flysch  der  Prialpen  von  dm 
fllaanchierem  nicht  nnterscheiden  lint,  dass  dieser 
Plyach  arapränglich  in  grossen  Massen  zwischen  der 
Zone  der  Prialpen  und  der  Zone  der  (iochalpen,  d.  h. 
südlich  dieser  letztem,  gelegen  haben  mu«8  und  dass 
er  endlich  /usammen  mit  den  Pra  ilpsn  über  eben 
diese  llochalpen  hinüber  geschoben  worden  ist,  so 
wird  eine  Zusammenstellung  di-i  Fly^ches  mit  den 


achiebuDgen  erlitten,  trotzdem  die  gewaltigeD  1 
■  "  *  *  ;T*Ddenz  zur  FalUw"  *^ 

Grsitery 


ValdeMouiter  / 


ms 


Clialuet 


t'.SOÜOO 

Anfroehtss  Oswalba  das  Hont  Orailcry. 


Glanischlefera  keineswegs  f"?  B''*'«'  efMhe'^^^^  A^.  AtMviM ;  Sq.  Sa«««« ;  Ok.  Osford  (Divasisa); 

sondern  eher  eine  gewisse  \V ihrschelnllchkejt  für      q^iSsIm;  B(.  AälhaniairBJ.  B^Mim 


aich  haben.  Hat  ja  doch  schon  Stader  die  GlaoS' 
■ehlerer  gani  ein fjch  mit  den  Namen  Pirach  bewleboet! 

I  dir  Prialpen  luaa 


■ehlerer  nni  etoTjch  mit  dem 
WUmnd  dar  jetzige  Klnoh  di 
■koilNt  lik  ^^tMfltl  diir  vnnb 
GtanMUenr  «Bd  tfe  Btodaa 


iipen  kaaa  n 
^niMM!*WalliMr 
wt  nB  oageolell  etae 
weitgehende  Verlnderang  inftilge  der  djnamometamor* 
phea  EinwirkaDgeD.  Wean  femer  in  den  Prialpen  jaraa- 
Plieab  vQckoBiat,  ao  «in  diee  eio 


I 

!^  Cha/idelaref 


Lutrire 


Aeuaaerat  merkwSrdlc  iat  aosserdem  das  Vorhanden- 
eelD  einer  Brach*  md  PulaiigBlinie.  welche  10-15  km  vom 
Alpenrand  entfernt  verlSaft  und  den  faat  horizontal  lie- 
genden weslliehen  Teil  des  Tertiärbrckens  von  dem  dia- 
lozierten  östlichen  Teil  trennt.  In  dleaem  letiteren  ainddie 
Schichten  oft  inteosiv  gefaltet  oder  flberschoben  and 
weisen,  auch  wenn  sie  nicht  gefaltet  aind.  Immer  dent- 
liches  Kinr.ilk'n  gc^cn  die  Alpen  an f,  gerade  als  ob  diese 
letzleren  einge«iinken  seien,  fliese  Dislokationslinie  hatdie 
Benennung  Antiklinalachso  erhalten.  Sie  ist  bfüonders  im 
westlichen  (rebiet  sehr  scharf  ausgeprägt,  indem  ihre 
Richtuoft  genau  die  Verlängerung  der  mitten  im  Mo- 
laasebecken südlich  von  Genf  auftauchenden  Jura-  und 
Ireldeantiklinale  des  Mont  Sal^ve  ist. 

Die  jetxige  Gealaltung  dea  liittellandea  alelit  ifleeHtan 
mit  der  tektoniechen  Lage  in  ZnaaauBeBfeail(»altdl»Okar> 
flächedeaartprflnglichen  BeekaaanaehderAipMierMhing 
von  das  Alpen  gegen  den  Jura  n  jeBrigt  war.  Daducfi 
wurde  die  Rlchtnng  der  erodierenden  Pluasliofe  bedmgt, 
von  denen  ein  Teil  nach  Norden  und  ein  anderer  BMik 
Südweaten  abfliraaen  moaate.  Die  Waaaeracheide  liegt  abrr 
nicht  in  der  Milte  dea  Landes,  indem  dieser  Miltehone 
v«j*  _  Ärgenteil  eine  Einsecknng  entspricht,  welche  den  Ge- 
tJUtngersc  wiaaem  grsUltete,  nach  Durchbruch  des  Jura  die  Rhein- 


thalaenkezu  erreichen.  Die  Wasser  scheide  de«  Miuell.indes 
lief  t  im  Südwesten  nahe  amGenfersce,  der  tiefsten  Furche 
des  Schwrizerlandes. 

Ks  inuss  noch  besocders  hervorgehoben  werden,  wie 
unregrlrrj.iH.Hig  die  Kootaktlinie  des  Mittellandes  gegenüber 
den  Alpenkeiien  ist,  welche  oft  bogenförmige  Gestalt  an- 
nehmen und  forti  lieh  luf  die  Miozansedimenle  hinüber 
zu  greifen  scheinen.  Letzteres  ist  denn  auch  tataiehlich 
der  Fall  bei  der  sog.  Chiblaiszone  xwiachen  Rhone  nnd 
Aare,  welche  eine  autdaa  Tertiirgebiet  überecbobenegrc 


ABtlUiBthnhaa  Aar  Moiaasa  ealliak  voa  Lamaana. 

gl.  Mnrane;  Mm.  Mario-  \: .  I  i--  .  Ilclvelisohe  Stufm;  I.g  I  .in»{- 
bi«a  (BordiaslIsD,  (<raue  Molsiml;  Aq.  Aquilsoiscba  Mu- 
laaaa  laU  KaUaa«  Mr.  Bau  Moieaaa;  P.  FaUaaTCewsefaag. 

achiefem.  die  ihrerseits  nichts  anderes  ata  metamorphe 
Jora-  nnd  Kreidekalke,  sowie  vielleicht  auch  Tertlir- 
tchichlen  aInd. 

MitttUand.  Dm  achweltariaehe  Mllteiland  bOdet  in 
dlfMMlaer  Hlnaklit  eine  «ufedeiwte  Malde  tsb 
etwa  15  Itn  BrellelB  der  Nihe  von  Genr.  welelie  bla 
fiber  50  km  im  mittleren  nnd  östlichen  Teil  unterea 
Landes  anwächat  Die  Tertiärablagerongen  schmiegen 
alcham  Juraftaaa  genan  den  Schichten  der  Sekundär- 
•eit  an. 

Dieala  Molaaaeablagerungen  bexeichneten  Schichten 
dea  Mittellandes  gehören  vier  Stnfen  an:  der  Aqal- 
tanischen,  der  iSurdigalischen  faoeh  Laochlen  ge- 
nannt), der  Helvetischen  und  den leniaffarslalia. Dir- 
über  lagern  die  (Juarlarbildungen. 

Diese  Molaaaeschichten  sind  durch  Aufschüttung  in 
Seen  oder  Meerbusen  entstanden  :  somit  darf  ihre  ar- 
»priiDgliche  Schichtung  nicht  als  abüu'ut  hon/onir. 
angenommen  werden.  Am  Jurafuss,  besonders  im 

nordlichen  Jura  und  auf  dem  Tafeljara,  finden  aich  

häutig  Konglomerate,  JuranagelHah  genannt,  weil  ^    n.L/toUter.  I:SOOOO  V.Attinger. 

hBMÜiiehileii  aoa  Jnrager5llen  bestehen.  VMI  «M|»>  i;«b«rli«g«adM  Gswelba  4ar  Hasamalt. 

oehatar  alnd  die  GerolUnhiafutigen  am  FnM  wr  Gl.  Gissitisrhiiu ;  mi.  Miosito;  s.  Behsars:  Po,  PvHlaad;  ■■.Kl- 
Alpen,  wo  aie  hohe  GebimrAcken  aulbaoen.  m.rijK»  fq.  Se.i.isn  ;  Ar.  ArKovien ;  ox.  onfort  (meMaa);  Ca. 

Während  am  Jnrateaaa.zwiaelieB  den  JaraMlan  die      £'"°V"'': ',u  ^J-  .S^T'".  '.V"?" 

Terti.irschiohten,  die  ttberaehobenen  Teile  ansgenom-      ^  .t.  Mu.ch.ik.lk  i  ^.  s,.iit<,n  ;  T  i.  Bu..i»ind,i«in. 

iaeD,nurwenigeStdrangenaafweis«n,habendieselbendem  |  Scholle  oder  Decke  bildet.  Auch  die  übrigen,  sog.  norma- 
ftande  der  Alpen  entlani  weltfelieBde  Faltnafan  a.  Ueltar-  I  len  Kellen  am  Alpanniid  greifen  BMbr  oder  weniger  Aber 
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dasT^rtUr  hinObcr.  Der  fräbere  Südraod  de 
lta|t  dtlMff  anler  dia  Abarnhobeaea  Alpra. 


Chaux-du-Milieu 
toa* 


Biae  aitikwürdisa  EricbeinaoB,  welche  nnz  beaoodan 
auf  die  geriiif«  eotwteUom  dw  Jareralteo  nach  i«r 


Som  Mari^ 


tje^  Jojits 
SSO 


0«<>! 

■DO.  MoUu«;  U,  Urgua; 


1:25000  y.Aetit9f«r,sc. 

K  h'^-  Querprufll  vcin  Cbaux  du  Milieu  Ob«r  Som  Mirt«!  Dtrh  der  Yiillea  >)«•  P«nlt. 

H.  UiuUiriviaB:  V.  Valaat^iaa;  Po.  Porllaad;  Km.  KimeridK«:  Sq.  Saquao:  Ar.  Arfo*Mii;  8[i.  Spougiloa- 
scblcbUD;  Ca.  Callo*i«Di  Bt.  Ualhonian;  Bj.  5aio«i«B. 


Jura.  Das  Juragebirge  weist  im  Vergleich  zu  dea  Alpea 
eiaen  sehr  einfachen  Oebirgtbaa  auf,  der  jedoch  Je  Dach 
den  eioielneo  Reilonen  wi^er  xiemltch  verachiedca  itt 
Im  allgemeineD  reihen  sich  im  Jura  ziemlich  regelmüBsige 
atehende  Gewölbe,  die  jcweilcn  durch  Mulden  oder  Syn- 
klinalen getrennt  sind,  nebeneinander.  Meist  ist  dann  auf 
der  einen  Seite  das  erste  Gewölbe  zaglelch  da»  höchMte 
oJer  Joch  daa  am  atärkslen  aufgefaltete.  Die  Formen  der 
einzelnen  JaraBewölbe  sind  allerdings  xiemlich  verschie- 
dene, tald  bilden  die  Ketten  aufrecht  tttehünde  ^'crade 
Gewölbe  mit  gleich  geneigten  Flanken  oder  .Schenkeln, 
and  bald  sind  es  schief  siehende  Gewölbe  mit  L!n(;li  icti 
geneigten  Flanken,  welche  durch  Aoswalzung  und  Aus- 
qoelschang  des  überkippten  Schenkela  Ut  aar  AnabUduDg 
Toa  überllegenden.  ja  sogar  übanehahMMtt  Oandlbea 
fUuraaUaMa.  Vm)  hiamr,  «1»  am  MÜWraMnMB» 
mea,  flndea  ikh  Im  f «m  GrMHte  mit  slMdMh  flMlwM 
Rficlien  and  atell  atebeadea  oder  Akv  •  ▼«rtlkito  hla* 
aus  geneigten  Flaakea.  Ba  iat  eraiehdldl,  itm  In  diaaem 
Falle  aaeh  UehenAiebaaiM  Bkfat  aasgoschloeten  sind. 
Sanlfdi  «ellfabeada  CabWMUdmngen  können  aus  Fal- 
lenverwerAiDgen  hervorgegangen  sein.  Gewisse  Gebiete 
weisen  so  weit  aasgedehnte  aod  nnr  von  vereinielten 
Faltenziigi-D  (Synkllnal-  oder  Monoklinaloinsenkunpen) 
dnrchzoK<'nc  (lache  Gi'wölbi-rücken  auf,  daaa  man  füglich 
von  einem  l'lateau-  oder  Tafeljnra  sprechi-n  kann.  Die 
Synklinaleinsenkuncen  des  Jura  «ind  v^ie  dii-  Gewölbe 
von  viTschii'denartiger  Ausbilduot:.  Zwischen  schmalen 
oder  re»;elrnasgi(:en  stehenden  Gewölben  sind  die  Synkli- 
nalen oder  Muldea  auch  schmal,  während  Hache  und  aus- 


Tiefe  za  hinweist,  ist  daa  Ana-  and  Einsetzen,  d.  h.  dia 
geKeaaeltlge  Ablösnng  voo  Antiklinalen  (Gewölben)  aowolil 
ala  von  Synklinalen  (Molden.)  Ea  trifft  sich  aogar,  daaa 
anf  der  Veriängeninf  einer  plötzlich  eintanehenden 

Antiklinale  eine  breit«  Synklinale  sich  einstellt,  die  ans 
der  Vereinigung  der  beiden  seitlichen  Mulden  entstanden 
ist,  ohne  dais  jedoch  diese  letitern  sich  merklich  näher 
tjcröckt  wären  oder  hich  rru'lir  oder  weniger  eiogeaenkt 
h.itten.  Die  i^ynklinalfalten  weisen  besonder«  oft  die 
merkwürdige  Elracheinung  auf,  dasa  sie  sich  auf  verh  ili- 
nismässig  kurze  Strecken  bedeutend  erweitern  und  hier- 
auf wieder  ver«chmälem.  So  entstehen  ellipaenfnrmige 
Mulden,  in  weichen  gewöhnliche  Tertiäraolagerungen 
vorhanden  sind  oad  zwar  oft  ia  gani  badeolender  litdi- 
'  tkeit.  Diaan  bnilan  Thalmuld«  alad  daa  gerada  ~ 


tigkeit.  Diaae  bcwlan  Thalmuldaa  atad  daa  garada  Gaoafr 
Matt  III  lUwi  öhwiiiillt  allliiMnlBrmtoiiii  iiillltlliwIililtMti 
Ea  hoiamt  anefa  hia  aad  wiedar  iror.daaa  twal  Aatikltaul> 


Mtea  geradezn  veraehmelzen ,  indem  die  dazwiaehaa 
liegende  Syakliaale  eiaftich  aoageklemmt  wird  oder  skk 
aaskeflt.  Nicht  selten  bilden  Bich  auch  VerzweignafM 
von  Falten  und  Einschaltungen  von  neuen  Falten,  wBwaa 
eben  das  büschelartige  Ausbreiten  der  Jurafaltea  von 
SW.  nach  NO.  enUteht.  Den  umgekehrten  Fall  stellt 
das  Erlöschen  der  einzelnen  tcktonischen  Einheiten 
dar,  das  soweit  geht,  bis  zuletzt  nur  noch  eine  einzige 
Falte  übrig  bleibt,  die  sich  dann  endlich  auch  selbst  noch 
ausgleicht:  dio  Lj^i  nifjlto  Kiii>'  weitere  Eigenschaftder 
Juraketten  liegt  in  den  Tran8ver».ilverschiebDneen,  welche 
sowohl  einzelne  Falten  als  auch  ganze  Faltenbfischel 
durchziehen,  und  zwar  entweder  als  scharfe  Brücha  oder 
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to.  Tort'i  gl.  GlaiitUcbatt;  mo.  Molaue;  Cn.  Mitllare  Kraida;  f.  Urgoo;  H.  Haotariviao;  V.  Valaogiea;  Po.  Portlaad; 

Km.  Kiraaridga;  Sq.  Saqaan;  Arg.  ArgoTisii. 


K breitete  Gewölbe  oft  durch  ebenfalls  breite  S; 
\  voneinander  getrennt  werden,  vt«  Ichc  sich 
niiaehea  die  eriiobeaea  Teile  elaaeakea. 


auch  ala  deutlich  achleppende  Venchiebungeo,  wodurdi 
brnchioae  Verwerfungen  der  Faltenzüge  eatateben.  Im 
enteren  Falle  bUdea  eich  oft  aabr  BMrfciriMUte  lakoa- 
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gruenicn  zwinchen  den  beidseiiigen  FaltCD  heraui,  welch' 
leUtcre  gicti  dann  gani  ver»chleden  verhallrn.  So  koDDen 
I.  B.  eine  schmale  Kalte  odrr  mehrere  schwache  Falten 
einerseita  einer  proMen  ncd  brfllen  Falte  auf  der  andern 
S«ite  eDtipracheo,  «eich'  letztere  den  erster«n  gar  nicht 
«iii0Ml  gtfaBttbar  tu  alelMii  bnoeht  Dacegen  kann  man 
«II  ancll  btidtlMito  flu  bonoloM  Schichtenbieguniien 
Mhen,  weleba  anr  «n  «Imb  fnAm  hadumUtkm  Ab- 
•Uod  gegenfltenidtirvmdiobeB  tM.  Bi  M  mMitHeh. 
daM  in  entem  Falle  der  Broch ,  d.  h.  die  Spalte,  vor 
der  FaHoDC  torhandcn  war  nnd  aomit  möglicherwelae 
g»r  keine  Transvertalvertcfaiebaog  vorliegt,  aondern  nur 
eine  inkongruente  Faltung,  die  dadurch  cnUtanden  iat.daai 
beide  Teile  sich  getrennt  und  voneinander  unabhing^ge- 
faltet  haben.  Im  tweiten  Falle  war  aber  die  Faltung  sehoo 
vollzogen  oder  doch  angebahnt,  all  der  Bruch  und  die 
Qaerverachiebung  entstanden.  Reine  Querverschiebungen 
mit  vollständig  kongruenten  Seilen  sind  selten,  da  die 
Bröche  meist  während  der  Faltung  sich  gebildet  haben 
and  so  in  den  verschobenen  Teilen  zu  b«iden  Seiten  etwas 
Un|!leicti)i(>it  entstehen  musite. 

Einzt  Ine  Unregelmässigkeiten  in  der  Richtung  und  Lage 
der  Falten  und  Fallenver  ^t-rrun^en  in  der  Nahe  und 
tiesondem  beidseitig  von  Eroitionstbälem  tnogen  «ohl 
,  auf  den  Umstand  lurücktnAhren  eeill.  dMa  Erosion 
1  Faltung  zur  glelcbcD  Zeit  etneettlen  nad  vor  sich  ge- 
'    ühu  dieM  AbmIum  «in  i.  B.  3i» 
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Schweizergrente  bei  Lea  Dappes  (wo  das  Thal  der  Val- 
aerine  mit  demjenigen  des  Lac  des  Roneaes  in  Verbin- 
dung  steht)  und  dem  ersten  Juragewölbe  oberhalb  Tr^- 
lex  mehrere  und  sich  oft  ablosende  kleine  Falten  «ichtbar 
sind.  Es  sind  deren  drei  bis  vier,  welche  z.T.  aus  der 
Valserine  (Dsppes)-Sjnklinale  hervorgehen.  Ueber  dieaen 
südlichen  JoratetI  ist  noch  tu  iwmerkeo,  daaa  an  seinem 
OallMi  Miutr«  U«ia«  Nthnfewölbe  rfeli  «liMGlwlIaB, 
dl«  dNT  Bit  teilt»  nlwItoB.  Solefae  tlBd  dar  lloBt 
Mnaw  laa  Pay«  de  Gei  nahe  der  SeliwelsemeDu  oad 
der  HbolChaubert  bei  Gimal,  welel>rr  gleieli  riiiar 
UMMBeDlaBen  Abzweigung  der  ersten  Jorafalte  erscheint. 
MslOB  und  Nrokora  nehmen  an  deren  Aufbau  Teil. 

Znm  södlichcn  Jaragehortstratigraphisch  noch  der  Mont 
Salive,  obschoner  sich  mitten  im  Hioiinland  erhebt.  Es  ist 
hier  auch  der  Ort,  auf  die  eigentümliche  Abschwenkang 
des  Mont  Vuache  und  dessen  L  ingsverschiebung  liinzu- 
weisen,  welche  mit  Transversalverschiebungen  westlich 
vom  Salöve  und  imi  <lt'r  heule  vom  Lac  d  Annec;  eiaf»« 
nommenen  Qaerverschiebung  im  Zosammenhang  steht. 

b)  Der  -.fntvaU-  Jura,  vom  Co!  de  Saint  Cergues  bis 
zur  Linie  Delsberg-Biel  reichend,  umfasst  den  grössten 
Teil  des  schweilerischen  .luragebietes.  Seine  AbtrennnDg 
vom  südlichen  Jnra  iatdorch  die  TransversalverachiebaBg 
des  Col  de  SaiBt  Ganata  jMahaBi  aMifieBd  da« egcn  di« 
Ostgrenie  aWit  aaetnarrdanaiaekaF  anohalBt.  Die  Waal> 
gKBs*  wild  daich  dia  Retla  Dante  JoBz>LafnioBt>PoBll- 
laral  gebildet  Die  gegen  daa  MMallaadia 
geräCKte  östliche  Kette  ist  scheiofaar  dlt 
Fortsetzung  der  Reculetkette ;  doch  tat  ia 
Wirklichlieit  eine  Unterbrechung  vor- 
banden, da  nordöstlich  von  Saint  Cer- 
gaeaaoaderN'eokomdeckeeine  neue  Falte 
liervorbriclit.  welche  hierauf  mit  der 
Nächstinnern  '.erschmilit  und  sich  als  i^e- 
falletPB  Plaleaij  ausbreitet.  Eirscr  der  An- 
tiklinalgräte dieses  letztem  bildet  den 
höchsten  Kamm  des  Mont  Teodre.  Die 
andern,  weniger  hohen,  Crewolbe  bin  an 
die  Landesgrenze  sind  durch  Synklinalen 
voneinander  getrennt,  welche  entweder 
breit«  Molden  mit  senkrechten  oder  äber- 
kippten  und  oft  mit  Falteeverwerfonnn 
aanaalaltilBB  Flanken  darstallaa,  «idar 
daanala  eBga  imd  ausgequetsefata  Zoaaa 
idieGewölbe  sich  einschalten.  Aai 
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liildun^;  von  Durrl-.l  riicben.  wie  die  der  Birs.  und  von 
gewissen  Klüsen,  welche  hohe  Gewölbe  durchschneiden, 
aehr  schwer  zu  erklären. 

Die  Falten  des  .Iura  sind  nherhaupt  sowohl  in  üeiog 
auf  ihre  Breite  als  auf  ihre  Höhe  sehr  ungleich,  was 
wohl  auch  auf  die  Richtung  der  Wasserlaufe  eingewirkt 
haben  mag,  wie  weiter  unten  noch  gezeigt  werden  soll. 
Die  Synklualeinsenkungen  haben  ebenralla  aehr  ungleiche 
llali  aad  «ncheinen  ort  ala  braila»  «ob  «aaii  arhabaaaa 
AaiHlllBalrilalcn  eingefasata  HoehahaDaa. 

a)  Im  fäcflicAen  Jura  kommt  für  ans  anr  eine  alaiifa 
Fklta  in  Betracht,  nämlich  diejenige  der  Reeniadtalla, 
«alebe  mit  der  Spit/e  der  Döle  auf  Schweizergebiet 
tbartritt.  Diese  Kette  erhebt  sich  wie  ein  Wall  zwischen 
dem  mehr  und  mehr  thalartig  sich  einengenden  Uolasae- 
land  und  der  Thalsenke  der  Valaerine.  Als  höchste  Spitzen 
krönen  dieaen  Gebirgswall  der  Crt^t  du  Creux  de  la  Neige 
(17S3  m)  und  der  Heculet  >  17*20  m  .  Er  bildet  ein  nach  U. 
überliegendes  Gewölbe,  welches  an  seiner  Kulininations- 
llnic  untere»  Seqiian  hervorbrechen  lasst,  w.ihrend  die 
Flanken  aus  oberem  Malm  (oberes  Scquan  bis  Portland) 
bestehen  und  in  den  tieferen  Teilen  auch  noch  Neokom 
zeigen.  Der  steil  gegen  das  Thal  der  Valserine  sich 
senkenden  Weslabdachung  entlang  ist  eine  Liu>;^Lpraj;iL' 
Faltenverwerfung  vorhanden,  welciie  sicli  auf  fiii  'M) 
KUoOMlarvaffolgen  läset  and  die  ihre  vollste  Entwicklung 
beim  Col  da  la  Fancille  erreicht,  wo  Kimeridgekalk  auf 


Ddi«  ab, 


zwischen  die  Gewölbe  i 
NO.-Ende  dea  Joazihales  atellt  sich  ein« 
mtfitwttldige  Transveraalverschiebang 
ntit  aiaar  wirkliehen  Hrachfläche  ein,  an 
welcher  die  von  SW.  herkommenden 
Falten  Bcharf  absetzen,  während  auf  der  NO.-Seite  an- 
dere Falten  ansetzen.  Es  ist  dies  die  Verschiebtingslinie 
von  Jou>;ne-l'ontarlier.  die  den  süillichen  Abscbnilt  dea 
zentralen  Jura  von  dessen  nördlichen  Teil  trennt.  Dieser 
Qnerbruch  li.mpl  mit  einer  Faltenverwerfunp  zusammen, 
durch  welche  dasJouxthal  an  seinem  NO.-Knde  tatsäch- 
lich ab^-eschlossen  wird.  Juraschichten  sind  dort  auf  eine 
weite  Strecke  über  Tertiärgebilde  geschoben.  Ein  neues 
und  vom  vorigen  ziemlich  verachiedenea  Faltensystem  setzt 
Dordöetlich  der  Linie  Joogne-Pontarlier  ein.  Von  nun  an 
aladdiaPaItaaho|^l&rmig  aeaehweift;  aneh  verschmelzen 
ala  oll  odtaiaaadar,  aad  dia  heldea  iniaera  eelsaa  gegaa 
den  äasaaraGeblmaraad  ah.  Die  daiwisehea  einfaaeaueB 
Synklinalan  aiaa  aaragalmieeig  gestaltet,  iadem  ala 
sieh  oft  plötilieh  varaehmUera  nnd  dann  wieder  becken- 
tormig  erwellara.  Aach  hier  sind  überkippte  Flanken 
oder  gar  Faltenverwerftangen  hiufig.  so  an  aier  Synklinale 
de*  Val  de  Travera,  deren  Sädoetflanke  auf  mehr  ala 
W  km  Länge  eine  Ueberschlebang  von  Jnra  auf  Tertiir 
aufweist.  Als  solche  ausgebreitete  beckenarti^e  Synltli- 
nalen  oder  Mulden  sind  zu  nennen  :  die  Hochtlialer  von  La 
Brövine  und  Le  Locle-La  Chaux  de  Fonds,  dann  daa  Decken 
von  L'Aiiherson,  das  Val  de  l'ravers  und  da»  Val  de  Kuz, 
»eiche  alle  drui  derselben  Synklinale  angehören;  ferner 
das  l'laleau  von  Le»  Pont«  und  dessen  Verlängerung,  das 
St.  Immerthal ;  endlich  das  Hochthal  von  Tesa  (oder  DieBse). 
Letzlerea  wird  samt  seiner  nördl  .Verlängerung  vom  Moiasse- 
laad  dnrcb  eine  neue  Falte  (die  aog.  Seekette)  getrennt, 
'~*^  bai  Saint  Blaia«  lieflinnt  und  bei  Grenchen  wieder 
01a  faBaaataB  anilaB  S|BUIaaloB  riad  onlBt 
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QutpNill  darch  di«  L'ebarwbiabaOKuooo  aArdlich  der 
<U«banebiebuog>klipt>«a  nad  Schopp«Mlmbtar). 
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(litt  kommt  blot  an  xwel  Stellen  tu  Tage).  Anf  der  Linie 
Lea  Boi»-Grenchen  »teilt  »ich  nan  eine  selturoe  lektoni- 
■che  Krscheinung  ein.  indem  die  drei  äaiseren  Falten 
der  liL'ihL!  uich  am  Jurarai  d  absetztn,  wodurch  die 
vierte  halte,  da»  .Sonnenberjfgewölbe.  an  den  larsrand 
herantritt.  Damit  ist  auch  die  merkwürdige  Abschwenk- 
nns  der  tektoolachen  Linien  verbund(>n,  weklie  hier 
»uf  eine  ^e»i»»e  Sireclje  fa»t  genau  W.-Ü.  »treichen. 
Es  frecineint  recht  logiich,  diese  tektonische  Linie  al* 
Grenze  twiadWB  dem  nntralen  und  dem  öetlkhco  Jum 
celten  in  Immo.  Dn  Sooneobergge  wölbe  iit  tta»  Mt> 
brate  VttUanivg  4m  FMlUäraflUta»  «iklw  «lr  >!• 
Wwtgiwiie  mm  inlnlw  Jon  aoNlitB.  dmw  Aofraw- 
QOg  eneheiot  lomit  lobon  vom  tektoDiiehen  Sttndponkt 
am  ganx  gerechtfertigt.  Oaxu  gciellt  sich  non  auch  der 
Umstand,  dais  »ich  xur  Sonnen bersfalte  nocb  eine  ganie 
Reihe  von  anderen  Gewölben  getellen,  welche  sich  ncrd- 
wesllich  und  wettlich  von  Ihr  ans  den  l'lateaux  des 
wettlichen  Jura  entwickeln  und  zuerat  racherfürmig  aus- 
breiten, Dm  d.Ton  wieder  lu  konvergieren.  Aus  diesen 
Gründen  wollen  wir  die  jenani  tc  Linie  hier  als  Nord- 
grenre  den  lentraleo  .Iura  rcitthrillen,  eo  daas  nördlich 
von  ihr  für  um  der  örtliche  Jura  beginnt, 

c)  Dieser  '<tUiche  Jura  hat  die  merkwürdige  Eigen- 
•cbafl,  data  seine  5  Falten  einen  doppelten  Fächer  bildrn. 
Die  Faltung  ist  hier  ao  intensiv,  dais  sich  oft  weitgehende 
UebertchieEongan  dam  gesellen,  und  ferner  hat  hleraach 
die  Erosion  ao lief  ftwirkt  das«  Lias  and  Trias  fast  in 
allen  GeiaMbeB  nin  Tenchein  kommen.  Zwischen  den 
FUtaB  Btnkeii  eich  breite,  mit  TertUrablagemogen  aue- 
faflUlte  Synklinalen  ein,  eo  daa  Thal  «onTramelan-Ta- 
«■nBee-GittabraBnra-Balelhal,  die  Moide  von  Soraeten* 
MüBtter-MämUawtt,  diejenige  von  Souice  fSah)-Verroea 
nod  endlich  daa  weite  Hache  Decken  von  Oelsberg.  Die 
diei  antfenanntan  S|BkUnalaeaea  aiad  ibnUeh  daajenl- 
gan  In  mittleetn  Jara  bald  mbreitart  and  dann  wie- 


abgeschlossen  ertcheint.  Die  Senke  von  Oelsberg  uod  die 
nörJlich  davon  verlaufende  Lomont-MontTerrikette  bilden 
die  Abgrenzung  zwischen  ilem  .»tlichen  und  dirn  nordli- 
chen Jura.  In  den  Mulden  dieaes  Teilus  dta  hir  i  Tehleo 
die  KreideschichlcD,  und  seine  .^usUufer  Rehen  m  Wirk- 
lichkeit aus  der  Vereinigung  der  südlicti  der  Liels- 
bergeraenke  gelegenen  Falten  mit  der  Lomont-Mont 
Terrikette  hervor.  Schon  jene  Falten  südlich  der  Dels- 
bergermulde  haben  in  ihrer  östlichen  Verlängerung  die 
Tendanx,  durch  bedeutende  Verwerfungen,  ja  durch 
wifkliche  Uebertchiebungen  mit  N.-  oder  NNU.-Bewe- 
func  daaftbaneMMoe«  TeUaa  gaaldrt  an  aain.  Snaind 
i.  B.  tfla  WataaeHtalnkilte  vaSTtfa  OrattmiM  bd 
Oenaingen  nod  Hflmllawil  dnreh  merkwürdige  Sehet- 
telöberachiebungen  kompliziert.  Die  als  W.-  AfafreiH 
znng  des  ostlicneo  Jara  gleich  einer  Steilkflaia  rar- 
laufende  Lomontfalte  aetit  sich  auf  Schweixergebiet  ala 
Mont  Terrikette  weiter  fort  und  weist  anf  ihrer  ganzen 
Unge,  von  Scjhi^rea  oatwärta,  eine  bedeutende  f  alieaver- 
werfung  »uf,  welche  bald  lar  wirklichen  Uebi!r»chiebung 
wird,  itasselljc  findet  auch  bei  den  «üdhcheren  Falten 
statt,  10  bei  denen  de«  Grallery  uni!  den  Br-iiincux.  Die  nörd- 
lichtte,  an  den  Taftljura  angren/en'le  Falte  (Mont  Terri- 
falte)  i«t  atf  weile  Strecken  über  die  Tertiärschichten  hin- 
öb  r^,'('scholn  n.  w 7u  lieckschollenbildung  geführt  hat. 
Der  Zusarninc-nschab  erreicht  »ein  Maximum  auf  der 
Strecke  zwiachen  Mellingen  und  dem  Aarednrchbmch,  wo 
ausaer  UeberachiebuogaKhollen  ccch  eine  komplizierte 
nnd  faat  nnentwlrrbare  Sehnppanatraktar  zu  eenen  iat. 
(Vergl.  die  Pro8Ie).  Am  Hanenalalnatttd  nieht  amlgar  ata 
alaben  Schoppen  vorbanden,  die  Uar  aber  nnr  den  Ifn- 
aehelkalk  in  Milleidaaeehaft  liehen.  Sogar  elsaalne  Im  Ta- 
feljnra  auftretende  Gewölbe  aind  geborsten  nnd  dttfdi 
ScheiteiübenehielHiogen  gealört.  Ueberhauptftlllabanmtt 
diaaer  änaaerat  nwrkwflrdigan  Uabaraahlabnagnom  dla 
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der  efngeeogt.  Aneh  antbehrm  ita  ollnala  der  Tertiär-   

anallilnaf  gans, «all  der  SrnkHnllodan  abaraohalongs-  derainaAadininnf  and 
wetae  ale%t  und  alnki.  Das  HaUwlhal  von  Delafaerg  iat    mit  SehcUrittaradilab) 
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allein  weiter  nach  Üetcn  fort  und  bildet  die  Habeburg, 
den  Petersberg  und  die  Lägern,  deren  Faltenverwerfun^ 
bei  Obcrehrcndingen  aufa  deutlichste  sichtbar  iit.  Bei 
iieL'ensberg  verscliwindet  auch  diese  Kalle  und  mit  ihr 
endigt  der  Kettenjura. 

d)  i)cr  ndrdliclie  Jura  im  eogcrn  Sinne  bat  eineo  senz 
dfioM  Gbmkter.  Er  beeteht  bn  Genien  aue  vier  Falteii, 
fM  denen  die  drei  nördlieiieD  gobogene  Segmente  liildeD, 
oad  fehArt  efannUieh  nicht  mehr  loin  nonMlen  Jutfe- 
Irirte,  indem  dMee  Falten  nötdlldi  der  Lomont-lIoDtTerri- 
kette  in  einem  dem  Tafüljura  entapreehendeo  Gebiete 
aoflreien.  Die  Entstehung  dieser  Falten  iet  offenbar  mit 
der  RheinthaleinieBkung  swiecbcn  Voaeten  und  Schwan- 
wald in  Verbinduof  sn  Bringen,  de  die  bogenrörmig  ver- 
lanfenden  Falten  genan  zwischen  die  vcnnutlichen  Spalten 
dei  Rheinthaleinbrucbs  fallen.  Die  Betiehungen  zwischen 
den  fkltenden  Vorgängen  und  den  Elnienknngen  sind  so- 
mit dentlich  /u  erke  nnen.  In  dieser  Hinaicht  kann  der 
nördliche  Jura  als  ein  ausnahmsMeiie  gefaltetes  Stück  de« 
Tafoliura  gedeutet  werden. 

e)  Tier  Tafehura.  Im  Gegensatz  zum  Faltenjura  mit 
■einen  Sjnklinals'  nken  mit  Terlijrniisrüllangen  und 
seinen  geborst«D<  a  und  uberschobenen  Gewölben,  W4'iBt 
der  Tafeljara  eine  schwach  geneigte  Jnraunterlage  mit 

dMkna«  meiit  dnabMhBlltra  mid  0e  JunnntariafB  «hen- 
lUk  Ün  angegriflen.  Aotzdem  iet  der  Ben  dei  Mg.  Tbfel- 
jm  nielit  weniger  ele  elnfeeh.  Unzählige  Spalten  durch- 
setzen die  flach  liegenden  Schiehtenkompiexe,  welche 
■talTeirormig  gebrochen  sind  and  eich  enf  diese  Weite  ofi 
wiederholen.  Zum  Tareliaragehört dernördliche Teil  der 
Basier  Landschaft  und  des  Kantona  Aargau  (nördlich  der 
Lägern),  dann  der  Randen  und  der  auf  badischem  (iebiet 
fi'le^ene  nahe  Hegau  mit  seinen  erloschenen  Vulk-men, 
deren  wahrscheinlich  auf  Spjlten  aufgit/enden  Schlote 
die  Jura-  und  Terliarschiciilen  durciilirochen  und  bedeu- 
tende Aschen-  und  Tullkegel  .<uf  d'  rn  Tertiär  aufgeworfen 
luben.  Der  Tafeljara  tat  ein  niclit  gefalteter  Teil  derUm- 
nndong  des  Schwarrwaldmaa.MivH,  und  die  Vulkane  des 
Hegan  nnd  wohl  (;lcich  Ji  cm  der  Schwäbischen  Alb 
nnd  dea  Rieskesscls  im  fränkischen  Jura  —  infolge  von 
Elntenknngen  längs  tiefgebender  Siuiltcn  entstanden. 
4.  Oroorapbik.  Nach  den  einleitenden  Worten  und 
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keit  dea  Wasaera  und  des  Eises  andereraelta  inzuschreiben. 
UieaufrüllendeTaligkeit  dergeschiebeführenden  Gewässer 
ond  der  Gletscher  nat  aowonl  in  vergangenen  Zeiten  ala 
noch  jetzt  verhältnismässig  nur  wenig  lur  Gestaltung  der 
Oberflächen  Tor  inen  leigelragen. 

1.  Alpen.  Ohne  die  erodierende  Tätigkeit  der  Gewässer 
nnd  Gletscher  würdan  dia  Alpan  ein  nm  etwa  1500-aOOO  m 
höheres  Gebirge  von  maaaSger  nnd  aehwarCUliger  Form 


Kr.niiin  inj  Pljtrhkontf lonior«!.  (ChauMvkatto,  Ormunln). 

darstellen.  Die  Thäler  und  Erosionsformen  sind  somit  die 
Hauptbedingungen  des  orographischen  Charakters.  Es 
moss  von  vornherein  angenommen  werden,  dasa  die  Ero- 
sionstätigkeit der  von  dieser  breiten  Masse  ablliessenden 
(iewässer  schon  während  der  Zeit  der  Gebirgiibildung  statt- 
fand nnd  die  hauptsächlichen  Abflnssrichtungen,  d.  die 
tief  eingeschnittenen  Hauptthäler,  schon  die  ursprüngli- 
chen waren.  Während  der  Vertiefung  der  Thäler  sind  nur 
wenige  Ver.inderungen  eingetreten.  Die  Einsenkung  der 
Thäler  erfolgte  vom  Alpenrand  an  rückwärts,  indem  das 
uraprAnglich  an  diesem  Rand  vorhandene  Gefälle  nach 
and  nach  gegen  das  Innata  daa  Gebirges  vorrückte.  Da- 
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Hinptthal,  deren  die  Alpen  aaf  Sehweixeitrebiet  sieben 
aufweiten,  entspricht  eine  ganze  Reihe  von  Nebenthälem, 


DsDt  BliDch«  vom  Tririjoch  her  geaehaii.  (Oipfsl  im  AroIU^eit), 

die  je  nach  der  Richtung  der  Hauptthäler  symmetriich 
oder  unaymmelriKh  eingeachnitten  «ind.  Rhone  und  Rhein 
bilden  in  iiirem  oberen  Teil  Längsthäier  und  lind  lüdiich 
der  kryslallinen  Masiive  der  Mont  Blanc-  und  St.  Gotthard- 
zone derGlanuchicfenone  entlang  eingeachnitten.  Auf  der 
einen  Seite  erheben  sich  die  Geiiänge  der  kryatallinen 
Massive  über  die  dieselben  bedeckenden  Sedimentmassen, 
auf  der  andern  Seite  liegen  die  auf  die  Glanzschiererzone 
überschobenen  Gneisinassen.  Die  beiderseitigen  Gehänge 
haben  also  ganz  ungleiche  BeschalTenheit,  woraus  sich 
auch  ihre  ganz  ungleichen  Neigungsverhaltnisse  und  die 
nnsymmetrlsche  I^ge  der  Neoenthäler  erklärt.  Diese 
letzteren  sind  auf  der  Nordseite,  wo  die  krysUllinen  Mas- 
sive liegen,  kurz  und  steil,  auf  der  Südseite  dagegen  lang, 
tief  eingeschnitten  und  oft  verzweigt.  Düren  Querein- 
achnitte,  die  sehr  komplizierten  Klüsen  (.ntsprcchen,  mün- 
den diese  zwei  grossen  alpinen  Hauptthäler  ins  Mittclland 
aus.  Ganz  anders  verhält  e«  sich  mit  den  Querthälem. 
Diese  haben  -  vom  Alpenrand  aufwärts  gerechnet  —  aller- 


Darral  ood  Orande  Lais  äb«r  dem  BalcinaigUttcbsr.  (Pr<<togiogipf*l) 

dings  verschiedene Gebirgsteile  angeschnitten ;  doch  setzen 
sich  diese  letztem  diesseits  und  Jenseits  der  Querthalrinne 
jeweilen  in  gleichartiger  Ausbildungsweise  fort,  wodurch 


sie  die  Bildnng  von  symmetrisch  liegenden  Nebenthilere 
gestattet  haben.  Beispiele  hiefür  sind  die  Thäler  der 
Reuss,  der  Linth,  des  Tessin  und  dasjenige 
der  Ssane,  soweit  es  quer  verläuft,  etwnso 
die  (Jnerstücke  des  Rheinthaies  und  beson- 
ders diejenigen  des  Rhonethaies.  Das  Aarethal 
ist  zwar  ein  Ouerthal,  aber  nicht  durchwegs 
mit  symmetrischen  oder  doch  gleichfalligen 
Nelienlhälem  versehen.  kommt  dies  daher, 
das«  der  untere  Teil  von  Thun  bia  Inter- 
laken  zwischen  der  überschobenen  Stockbom- 
decke  und  den  ganz  veracliiedenen  und  ab- 
weichend gebauten  Ketten  mit  helvetischer 
Fazies  eingegraben  ist.  Von  Interlaken  aufwärts 
stellt  sich  dann  ein  mehr  symmetrisches  Ero- 
sionswerk ein.  Die  Alpen  haben  überhaupt, 
wie  schon  gezeigt  wnrde,  einen  ganz  unsym- 
metrischen Bau,  aus  dem  sich  auch  die  un- 
gleichen Gefiille  der  Thalrinnen  beiderseits 
und  die  verschiedenartige  Böschung  der  Ge- 
birgsabdachung  erklaren.  Im  Norden  liegt  der 
Alpenrand  auf  einer  Meereshnhe  von  rund  800 
m  (in  den  tieferen  Thalrinnen  400-500  m), 
während  auf  der  Södseite  die  I'oebene  mit 
weniger  als  iOO  m  an  den  Alpenrand  heran- 
tritt. Daher  sind  auf  dieser  letztern  Seite  viel 
steilere  Thäler  eingeschnitten,  von  denen  aller- 
dings mehrere,  so  das  Thsl  des  Tessin  und 
das  der  Adda,  mit  den  nördlichen  Thalrinnen 
verglichen  werden  können.  Das  Thal  der  Adda 
and  das  Kngadinerthal  erinnern  durch  ihre  Längsrichtung 
an  die  Langsthäler  der  Rhone  und  des  Rhein. 

Abgesehen  von  ihrer  I>aKe  und  Tiefe  weisen  die  einzel- 
nen Alpenthäler  Je  nach  der  GesteinsbeschafTenheit  und 
der  mehr  oder  weniger  grossen  Entfernung  vom  Alpen- 
rand auch  noch  mit  Bezug  auf  ihrQoerprolil  verschieaene 
besondere  Eisenschaften  auf.  Die  Hauptthäler  sind  fast  aus- 
nahmslos in  inren  unteren  Abschnitten  fertip  ausgetieft,  Js 
meist  schon  durch  beträchtliche  Alluvialablagerungen  wie- 
der in  AulTnIluDg  begrilTen,  woher  die  flachen  Thalboden, 
wie  z.  B.  derjenige  des  Rheinthals  vom  Bodensee  bis  Truns 
und  der  des  RhonethalesvomGenfersee  bis  Sitten  und  noch 
weiter  aufwärts,  rühren.  Hier  haben  auch  die  Schatt- 
massen der   Nebenbäche  vom  Hauplfluss  nicht  mehr 
fortgeführt  werden  können  und  dadurch  zur  Bildung  von 
Schuttkegeln  geführt,  welche  den  Hanptnuss  stauten  und 
zu  eigentlichen  Thalsperren  Veranlassung  gaben  (lllgra- 
ben,  St.  Barth<?lemy  etc.).  Einzelne  ziemlich  weniger  tief 
aasgewaschene  Thäler  sind  z.T.  schon  in  Auffüllung  be- 
griffen, so  das  untere  Simmenthai,  das  un- 
tere Saanethal  etc.  Hier  sind  zugleich  auch 
die  Gehänge  meist  steil.  Ein  in  gleichförmig 
beschalTenes  und  wenig  hartes  Gestein  einge- 
graV>enesThal  hat  auch  cleichformlge  Böschun- 
gen, während  ein  in  ungleichförmig  oeschaffene 
Gebirgsteile   eioiresenktes  Thal  abwechselnd 
Steil ).ehänge  und  sanfte  Böschungen  aufweist, 
ort  bemerkt  man,  dass  enge  Thäler  von  canoD- 
artigem  Charakter  auf  einer  gewissen  Hohe 
breite  seitliche  Terrassen  zeigen,  die  einem  in 
der  Mitte  von  der  engen  Schluctit  durchtchlitifen 
wellen  Thalboden  gleichen.  Hier  kann  nur  mit 
einander  abwechselnde  Wasser-  und  Eiscrosion 
die  Erklärung  bieten.  Das  breite  obere  Thal  ist 
ein  durch  Gletschererosion  ausceweileter  Thal- 
boden. Schon  während  der  Gletschererosion, 
welche  bekanntlich  besonders  seitlich  wirksam 
ist,  hat  der  Gletscherbach  unter  dem  Glet- 
scher selbst,  oder  nach  dessen  Rückzug,  das 
Schmelzwasser  den  engen  Schlitz  ausgefurcht, 
niese  Wirkung  wurde  durch  die  grosse  Menge 
der  vom  Gletscher  geschaffenen  Geschiebe  noch 
l>esonders  erleichtert.  Typische  Thäler  dieser 
Art  sind  auf  der  Südseile  des  Wallis  und  in 
Graubänden  äusserst  häufig.  Sie  haben  unten 
schluchlartigen  Charakter,  während  oben,  na- 
mentlich im  hintern  Teile  des  Thale»,  die  für 
Glelschercrosion  so  typische  kesseiförmige  Gestalt  auftritt, 
oftmals  kam  die  enge  Schlucht  nicht  zu  Stande,  weshalb 
dann  solche  Seitenthaler  bei   Uirer  Einmnndnng  ins 
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Hauptthal  sehr  ichöne  WasierfSlle  xeigen.  Das  Haopt- 
thal  aelbit  Ut  meiat  ebeofalla  dtirch  Gletscbererotion  er- 
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weltert,  Dicht  aber  auagetleft  worden.  Dank  der  unrerhilt- 
niamäaais  grosaen  Geachiebomeogc  mosaten  sich  aolche 
Thäler  viel  achneller  TertieTen  als  die  Nebenthaler,  und 
e«  konnte  sogar  der  Fall  eintreten,  dass  das  Vorhanden- 
sein der  Kismasa«  im  Haaptthal  einfach  die  Vertiefung 
der  Seitenthäler  verhinderte  und  in  bloaaer  Ausweitung 
derselben  Veranlassung  gab.  Das  sind  dann  eben  solche 
Thäler  mit  Wasserfallen  beim  Eintritt  in  daa  llauptthal. 
Jetzt  wirkt  die  vertiefende  Arbelt  des  Wassers  nur  nocli  in 
den  oberen  Teilen  der  Thäler  and  ganz  besonders  in  den 
höchsten  Thalrinnen,  wo  die  Gräte  durch  vielverzwcigte 
Farcben  angegriffen  werden.  In  diesen  letztem  tUewt 
äbri^ns  nicht  beatändig  Wasser,  so  dasa  hier  in  der 
Hauptsache  durch  Froat  und  Erwärmung,  aowie  durch  die 
aprengende  Wirkung  der  Pflanzenwnneln  Trümmer  lot- 
gelöst werden,  welche  entweder  direkt  abstürzen  oder 
dnrch  die  zeitweise  Einwirkung  des  Wassers  —  bei  Schnee- 
schmelze oder  Regen  -  weggeführt  werden  und  durch  ihr 
Anprallen  die  Rinnen  vertiefen.  Diese  langsame  aber  nn- 
anfbaltsame  Zerst(>mng  des  Gebirges  führt  in  den  ruinen- 
haften  Formen  der  höchaten  Kämme.  Dieselben  aind  aus- 
serdem noch  der  nnterwaacbenden  Wirkung  der  sich 


DiamaDtitock.  lEotitabung  eines  Bloekgipfels  im  Gaeisfels). 


immer  mehr  eingrabenden  grösseren  Bäche  ausgesetzt, 
wodurch  Bergstürze  verursacht  werden.  Auch  die  seit- 
lich tätige  ehemalige  Glelachererosion  bat  unrahlige  be- 


deutende Bergstüne  veniraacht,  welche  kurz  nach  der 
Gletacherxeit  oder  auch  wihrend  der  Interglazialieiten 

niedergegangen  sind.  Hierher 
gehören  i.  B.  die  groaaen 
Bergstunm aasen  von  Flima 
in  Graubünden  und  diejeni- 
gen von  Siders  in  Wallia.  Bei 
Vugelles  oberhalb  Grandaon 
liegt  auf  Moräne  und  Molane 
ein  ioterglazialer  Bergaturx 
vom  Chasseron.  Aber  auch 
in  neuerer  Zeit  haben  grö*- 
aere  Bergaturzestattgefundeo, 
I.  T.  infolge  langsamer  Aas- 
lösnng  einea  seit  langer  Zelt 
labil  gebliebenen  Gleichge- 
wichta(Diableret8,  Rossberg), 
oder  auch  infolge  von  un- 
bedachtem Einsreifen  de* 
Menschen  (Elm).  Flusserosion 
ist  besonders  bei  Trümmer-, 
Schutt-  nnd  Moränenanhin- 
fangen  verhängnisvoll,  in- 
dem dadurch  ganz  gewaltige 
Massen  solchen  Gesteines  In 
gleitende  Bewegung  geraten 
können  (Campo  im  Tesain). 
Gegen  Bodeobewegungen  letzterer  Art  wird  neuerdings 
durch  Verbannngen  energisch  angekämpft 

Ueberau  aehen  wir  in  den  Alpen,  aowohl  an  den  Thal- 
eehingen  als  an  den  höchsten  Gräten,  die  zerstörende 
Wirkung  der  Eroaion  ala  Verwitterant;  und  Abtrag  durch 
Wasser,  oder  ala  bloasea  Abatürzen  tätig.  Viele  Spitzen, 
welche  von  weitem  aus  festem  Gestein  aufgebaut  zu  sein 
scheinen,  sind  tatsächlich  durch  und  durch  faul  -  daher 
anch  die  näuftgeBezeichnnng  Faalhom,  Faulengrat  etc.  Die 
Felaoberfläche  ist  (.'eborsten  ;  auf  Metertiefe  und  mehr  ist 
daa  Geatein  dialoziert  nnd  läaat  sich  blockweise  losbrechen. 
Oftmals  stellt  sich  bei  näherer  Besichtigung  heraua,  das« 
ein  von  weitem  blos  etwas  zernagt  auaaehender  Grat 
oder  eine  Spitze  weiter  nichts  als  ein  Blockhaufen  ist. 
Der  feste,  gewachsene,  Fels  liegt  unter  den  Trümmern  be- 
graben (sog.  RIockgipfel). 

Das  Endergebnis  dieser  Tätigkeit  wird  die  zunehmende 
EmiedrigQDg  des  Alpenkörpers  sein. 

Alle  die  mächtig  erbolienen  krystalllnen  Massive  der 
nördlichen  Zone  waren  wie  die  aufeinandergetärmten 
Gneismassen  des  südlichen  Gebietes  ursprünglich  mit 
Sedimenten  bedsckt.  Ja  sogar  aaf  den  normal  dazuge- 
hörenden Sedimentdecken  lat^'en  früher  noch 
mehrere  überschobene  Faltendecken.  Ea  ist 
kaum  möglich,  die  einstige  Höhe  des  ur- 
sprünglichen Alpenkörper«  anzuheben.  Dass 
aber  infolt,'e  der  Erosion  schon  wfihrend  der 
Miozänzeit  ungeheure  Gesteinsmassen  fortge- 
schleppt wurden,  beweiaen  die  Trümmeran- 
häufungen  der  Nagelfluhablagerangen  dem 
ganzen  Alpenrande  entlang.  Ein  grosaer  Teil 
der  feineren  Niederschläge  der  Miozänzeit 
stammt  ebenfalls  aua  den  Alpen.  Die  Glelscher- 
zeit  nnd  die  dieser  Epoche  vorangegangene 
Pliozänielt,  während  welchen  die  aktivste  Ero- 
sion herrschte,  sowie  die  noch  fortdauernde 
Erosion  und  Verwitterung  haben  alao  zu  der 
jetzigen  orographiachen  Gcatalt  der  Alpen 
geführt,  nachdem  der  Alpenkörper  aufgenitet 
und  zu  seiner  ursprünglichen  Höhe  gehoben 
worden  war. 

Ea  muaa  noch  ala  weitere  Tatsache  der  Um- 
stand hervorgehoben  werden,  daaa  nach  der 
Hebung  der  Alpen  und  nach  der  pliozänen 
Erosionaphaae,  während  welcher  die  alpinen 
Thäler  zum  grosaen  Teile  i'wenigstena  in  ihrem 
untern  AtMcbnitt)  detlniüv  ausgetieft  wurden, 
der  ganze  Alpenkörper  um  eine  500-1000  m 
betragende  Hohe  einaank,  d.  h.  die  Erdkruste 
dem    vermehrten   Druck   anter  dem  über- 
höhten Teil  des   Gebirges  nachgab  and  znrückaank. 
Dadurch  wurden  die  unteren  Thalrinnen  z.  T.  räck- 
länfig  and  verwandelten  aich  in  Seen.  Am  S&drand  der 


Digitized  by  Google 


676 


SCHW 


scnw 


Alpen  sind  diese  Seen  weit  tiefer,  weil  hier  das  Abiinlien 

des  Alpenltörpura  beträchtlicher  war  all  am  Nordracd  uod 


Blockgipfal  im  TrieoUnaMiT. 

daher  eine  vor  dem  Einainlcen  horixontale  Ebene  nachher 
im  Süden  um  500  ra  tiefer  zu  liegen  kam  als  eine  solche 
im  N.  Wo  in  Thalrinnen  keine  Seen  entstanden,  sind  doch 
weni^tens  die  Gefalle  so  redaiii-rt  worden,  das«  sich 
Alluvialanhäurungen  bilden  mussten,  indem  der  Fiuas 
nicht  mehr  das  nötige  Gefalle  zar  Wegführung  seiner  Ge- 
•chiebe  hatte. 

DieThalrinnen  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  gegenseitig 
in  ihrer  Entwicklung  gestört.  Rückwärts  rinscnneidende 
Flüsse  konnten  huher  gelegene  Wasserläufe  seitlich  an- 
tapfen  und  so  einen  Flusslauf  ablenken  und  dessen  Unter- 
lauf fast  trocken  legen.  Auch  Moränen  haben  lu  solchen 
FluBsverlegungen  beigetragen,  und  anderswo  waren  es 
Bergstüne,  welche  die  gleiche  Erscheinung  verursachten. 
Daraas  erklaren  sich  die  oft  recht  tief  gelegenen  Trocken- 
thäler,  welche  einzelne  Thalrinneo  miteinander  ▼erbinden 


und  als  Pässe  benutzt  werden,  so  z.  B.  die  Lenzerhcidc.  der 
Kuakelspass.  das  lief  gelegene  Thal  des  Walensees.  In  der 
Westschweiz  sind  solche  Flussverschiebungen  weniger 


hiuflg,  weil  hier  die  tiefeingeschnittene  alte  Thalrinne  der 
Rhone  beizeiten  alle  Gewässer  des  Wallis  und  der  Südwest- 
schweiz dem  Mittelmeer  zuleitete.  Dass  die  Hhone, 
wie  behauptet  wurde,  früher  über  Attalens  und  Mou- 
don  nach  Norden  geflossen  sei,  ist  absolut  unmöglich. 
Der  Einschnitt  von  Attalens  ist  eine  zufällige  Ver- 
tiefung im  Jorat,  welche  durch  Gletschererosion  ent- 
standen ist.  Ebensowenig  kann  der  Vermutung  Raum 
gegeben  werden,  dass  die  Rhone  in  der  Lingsrich- 
tnng  über  den  Col  de  la  Forclai  jemals  das  Thal  von 
Chamonix  erreicht  habe.  Dass  die  verschiedenen 
Nebenflüsse  hin  und  wieder  durch  Bergstürze,  Mo- 
ränen etc.  lokale  Verlegungen  erlitten  haben,  ist 
selbstverständlich,  waren  ja  nach  der  Gletscherzeit 
die  meisten  Nebenthäler,  besonders  an  ihren  untern 
Enden  und  hauptsächlich  auch  beidseitig  des  untern 
Teiles  der  llauptthtiler,  bis  hoch  hinauf  mit  Moränen- 
schutt aufgefüllt.  In  diesem  musste  sich  nachher 
eine  neue  Rinne  austiefen,  wobei  der  Flus«  oder  Bach 
oft  den  früheren  Thalweg  verfehlte  und  sich  seitlich 
in  den  FclsLoden  ein  neues  Bett  eingrab,  sodass  ge- 
wisse Strecken  seines  alten  Bettes  mit  Moräne 
MUgefülit  blieben  (Entstehung  von  Grundwasserquel- 
len in  dem  ausgefüllt  ^eblieuenen  alten  Thalstuck). 

Die  jetzige  Gestalt  der  Alpen  ist  auch  noch  weiter- 
hin zu  Veränderungen  bestimmt.  Die  hohen  Gräte 

fehen  sicherer  Zerstörung  entgegen  ;  das  Gefälle  der 
halrinnen  nimmt  ab  im  Verhältnis  zu  der  mehr 
und  mehr  zunehmenden  Vertiefung  im  obern  Teil 
und  der  anwachsenden  AutTüUnng  im  untern  Teil. 
Zuletzt  werden  zwischen  schwach  geneigten  Thal- 
rinneo nur  noch  in  ihrem  eigenen  Schutt  begrabene 
BerKrücken  übrig  bleiben,  denen  der  träge  dazwischen 
hinlliessende  Fluss  nichts  mehr  anhaben  kann,  aufweiche 
aber  die  Verwitterung  noch  so  lange  einwirkt,  bis  die  Ver- 
witterungskruste so  mächtig  geworden  ist,  dass  sie  den 
inncm  Felskera  vor  weiterer  Zerstörung  zu  schützen  ver- 
mag. IDie  Gletscher,  weiche  heute  als  glänzende  Zierde 
der.Mpen  die  oberen  Thalrinnen  ausfüllen  oder  hoch  oben 
an  den  Flanken  der  Gr-ite  hängen,  werden  dann  infolge  der 
Abtragung  des  Gebirges  schon  lange  verschwunden  sein. 

i.  M  tttellaud.  Die  Orographie  des  Mittel  landes  gehl 
aus  den  beschriebenen  tektonischen  Verhältnissen  und 
der  vorangenchicktcn  Darstellung  des  landschafllichea 
Bildes  hervor.  Einer  schwach  geneigten  Bochebcne  gleich 
senkte  sich  das  Miltelland  ursprünglich  vom  Alpenrand 
—  800-1000  m  {  ausnahmsweise  mehr  als  1200  m  bis  nahezu 
•mO  m  ;  Pelerin  1316  m,  Napf  U08m,  Rigi  1800  m,  Speer 
1950  m)  —  gegen  den  Jura  zu,  wo  rwischen 
500  und  300  m  der  Uebergang  zwischen  diesen 
beiden  tektonitchen  Gliedern  unsern  Landes 
sich  vollzieht. 

In  dieses  von  SO.  nach  NW.  geneigle  Platu«> 
land  haben  sich  die  Gewässer  ihre  Thalrinneo 
eingeschnitten  und  so  den  spezifischen  Charak-' 
ter  unseres  Molasselantles  geschalTen,  welches 
nunmehr  als  ein  von  unzähligen  Furchen  durch- 
zogenes Hügelland  vor  uns  liegt.  Am  aulTallend- 
sten  ist  die  auf  ein  beschränktes  Einzugsgebiet 
fallendeThalfurchedesLemansecs  *)und  des  un- 
teren Rhonelaufes  mit  ihren  steilen  Hoschun« 
gen.  Zuerst  quer  verlaufend,  senkt  sich  diese 
Furche,  halbkreisrorrnig  umschwenkend  und  pa? 
rallel  zwischen  .Mpen  und  Jura  hinziehend,  mit- 
ten in  das  Molasseland,  um  dann  wieder  quer  laf 
Streichrichtung  des  Gebir^^es  dem  Jura  sich  zUr 
zuwenden,  welcher  in  enger  Kluse  durchbro- 
chen wird.  Nur  wenige  und  mit  steilen  Gefallen 
versehene  Bachrinnen  münden  in  diese  tiefe 
Senke  ein;  einige  derselben  {Venof^e,  Aubonne, 
Versoii,  London)  zeigen  indessen  eine  ziemlich 
bedeutende  horizontale  Entwicklung  und  schwi- 
chere  Gefille.  Sie  leiten  die  Gewässer  vom  Ju-< 
rafuas  nach  der  Hauptrinne. 

Die  im  übrigen  MitU-lland  vorhandenen  Thalrin- 
nen sind  in  von  den  Alpen  ausgehender  und  annä- 
hernd qaer  zu  deren  Streichen  ziehender  Richtung 
in  die  Tertiärablagerungen  eingeschnitten.  Mit  Ausnahme 

'i  Dina«  t^'urm  iiaitatl  Ctaa(»n»»i  wird  iiier  auf  suMirncklichMI 
Waoiob  il«9  VerlakMrs  irebraachl.  [Rsu.] 
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derjenigen  dea  Sl.  Gatlerlandea  ond  dei  Thargaues,  welche 
•ich  direkt  dem  Rhein  zuwenden,  richten  «ich  alledieae  Rin- 
nen deatlich  konvergierend  gegen  den  Aare- 
durchbruch  bei  Brugg.  Dem  Jorafou  entlang 
lieht  aich  auf  eine  lange  Strecke  ein  Sammellaaf 
parallel  ziim  Gebirgsrande.  Ea  iit  die«  die  Thal- 
aenkederOrbe-Zihl,  welche  BO«ohldieGewä«aer 
des  Jura,  als  diejenigen  des  anliegenden  Mit- 
tellandea  lammeltund  dann  der  Aare  zuleitet, 
welch'  letzlere  bi«  zum  Durchbrach  bei  Brugg 
ebenfall«  der  Streichrichtung  dea  Jura  parallel 
flieast.  Alle  übrigen  Thalrinnen  «ind  dagef^en 
mehr  oder  weniger  quer  zum  Jura  gerichtet. 
Deahalb  eracheint  das  Mittelland  von  ganz  ver- 
achiedenera  orographischen  Charakter,  je  nach- 
dem wir  dasselbe  in  der  Südwestschweiz,  dem 
Jarafus«  entlang,  im  eigentlichen  Herzen,  d.  h. 
swiachen  Bern  und  Zürich,  oder  dem  Alpen- 
rand entlang  kennen  lernen. 

In  der  Umgebung  dea  Genferaeea  hat  daa 
Mittelland,  von  der  tiefen  Rinne  der  Rhone 
abgeaeben,  wohl  noch  am  meiaten  den  Cha- 
rakter einer  Hochebene  behalten,  indem  hier 
nördlich  der  Wasserscheide  die  Thalrinnen 
verliiltnismässig  wenig  zahlreich  und  auch 
weniger  tief  eingeschnitten  sind.  Dem  Jurafuss 
entlang  ziehen  sich  hingegen  die  Ceberbleibsel 
der  früheren   Hochebene  in  langgestreckten 
Rücken  zwischen  den  iThalrinnen  bin,  so  der 
Wistenlachcrbcrg  (Mont  Vully),  der  Jolimont, 
der  Brütlelenberg,  der  Jensberg  und  der  Düttenberg.  Ganz 
anders  erscheint  der  orcgraphische  Charakter  wieder  im 
zentralen  Mittelland,  woselbst  die  weitverzeigten  Quer- 
thäler  daa  Gebiet  in  unzähliue,  quer  zur  Streichrichtung 
von  Jura  und  Alpen  verlaufende  Hügel  und  Kuppen  zer- 
legen, an  deren  Halden  oft  senkrecht  angeschnittene 
Schichten  aichtbar  sind.  Durch  die  zahlreichen  Verzwei- 
gungen sind  die  Ouerthäler  miteinander  in  Verbindung  ge- 
aetxl.  aber  aelten  in  gleicher  Höhe  wie  die  Hauptfnrchen. 
Wieaer  andera  geatallen  aich  die  Oberiiichenformen  in 
näohater  Nähe  der  Alpen.  Hier  treten,  dank  der  bedeu- 
tenden Erhöhung  der  Molasseachichten,  aowie  besonders 
dank  deren  intensiver  Faltung  und  dea  Vorbaodenaeins 
von  mächtigen  Nagellluhjagern,  fast  alpine  orcgraphische 
Formen  auf,  so  am  Rigi,  am  Napf  und  im  Gebiet  des 
Toggenburgs.   Immerhin  iat  der  Kontrast  mit  den  rein 
alpinen  Ketten  unschwer  zu  erkennen.  Daas  in  allen 
diesen  orugraph Ischen  Gestaltungsforroen  ausser  Fluss- 
erosion auch  die  Gletachertätigkeit  von  hervorragendem 
Einfluas  war,  braucht  gewiss  nicht  besonders 
betont  zu  werden.   Die  diluvialen  Gletscher, 
welche  viermal  das  Mittelland  ^anz  oder  doch 
lum  grossen  Teil  bedeckten,  haben  in  diesen 
verschiedenen  Gebieten  auch  verschieden  ge- 
wirkt. Am  deutlichsten  zeigt  «ich  diese  Ero- 
aionawirkang  am  Kusse  der  Alpen  in  der  Aua- 
weituny  der  Thalfurchen.  Im  zentralen  Mit- 
telland wurden  die  vorhandenen  Thalrinnen 
zwar  z.  T.  ebenfalls  erweitert,  aber  besonders 
die  dazwischen  liegenden  Hügel  abKerundet 
und  allfallig   vorhandene  gruaaerc  Flächen 
mit  Grandmoränen  überdeckt.  Die  Thalfurchen 
wurden  w.ihrend  den  Vor-  und  Rückstosspe- 
rioden  abwechalungsweise  aufgefüllt  und  wie- 
der neu  vertieft.  Am  Jurafuss  zeigen  sich  hin- 
gegen ausser  diesen  Krscheinungen  noch  die 
betriichtlichen  Wallmoranen  dea  Stirngebietes 
der  letzten    Gletscherieit,    deren  Hohe  und 
Ausdehnung  so  bedeutend  ist,  dass  dadurch 
ein   besonderes  orographisches  Bild  entsteht. 
Einzelne   Gletscher  haben    im    Verlauf  der 
Rück/ugsphaae  Inngere  Zwischenstadien  ein- 
genommen, so  der  Aaregletacher  bei  Bern,  der 
Linthgletacher  bei  Zürich  etc.  Auch  der  Rhone- 
gletscher zeigt  solche  Zwischenstadien,  doch 
lieKen  seine  Stirnmoränen  auf  dem  Boden  dea 
Lemanaeea,  w.ihrend  seine  Randmoranen  auf 
der  Abdachung  des  Jorat,  wo  sie  die  schroffe 

Shie  des  Gehänges  ausgleichen,  deutlich  sichtbar  sind 
wischen  dem  uaf  der  Wigger  und  dem  der  Limmat, 


In  welchem  Gebiet  die  letzte  Vergletacherans  kaam  den 
JurafoM  erreichte,  bildet  die  Morinenlandacbafl  faat 


Gsiüs-,  Rot-  und  KuHhOrnnr,  vom  Obar  AlstacligUluhar  hvT  gmfhtn. 

auaachlieaalich  das  orcgraphische  Bild,  indem  die  Me- 
lasse hier  topographisch  faat  vollständig  verwischt  ist. 

Bezüglich  der  Richtung  der  Flussl.iufe  nat  das  Mittelland 
wahrend  der  Eiszeiten  ausserordentlich  viele  Ver,-\nderun- 
gen  erlitten  and  zwar  hauptsächlich  infolge  von  Abdämm- 
ansen,  weniger  dagegen  durch  Erosionserscheinungen, 
vielleicht  al>er  aacn  durch  tektonische  Vorgänge.  So 
wurde  vorerst  die  Aare,  welche  ursprünglich  von  Bern 
über  Utxensdorf  and  Wangen  nach  N.  Iloaa,  durch  Muri- 
nen nördlich  von  Bern  gegen  W.  abgelenkt  und  zwar 
zweimal,  da  auch  daa  Trockenthal  von  Lyts-Zollikofen 
ein  altes  Aarebett  darstellt.  Die  vorglaziale  Linth  soll 
über  Gossau  und  Bülach  getloaaen  aein  und  durch  Ab- 
zapfung der  Slhl  in  Folge  von  nickschreitender  Erosion  in 
ihren  jetzigen  Lauf  gebracht  worden  sein,  während  die 
Slhl  selber  durch  Moränen  gezwungen  wurde,  eine  andere 
Richtung  anzunehmen.  Moränen  sind  es  auch,  welche  die 
Seen  des  Mittellandea  (Seinpacher-,  Hallwiler-,  Baldegger-, 
Greifenaee  etc.)  abgedämmt  haben.  Andererseita  ist  der 


ErusiuiiswirIlUaifeo  iiii  Oips  dea  Cul  de  la  Croix  Uber  Bez. 

Topogra-  Jarafuss  der  Westschweiz  dnrch  tektonische  Vorgänge 
gründlich  umgeändert  worden.  Hier  ist  infolge  Kinsenk- 
ung  eines  Teiles  des  Mittellandes  and  des  Jurarandes 
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ein  ganzei  ThtliTsteni  rückliafig  and  ganz  wie  beidMiti« 
der  Alpen  in  ein  aiufedehntee  Seebeeken  verwandelt 


Ob«rer  Biagang  dar  KIqm  von  Noirvaax  im  Nanaobarf^r  Jora, 

worden.  E»  iit  dlei  das  Fluamvatein  der  Zihl,  der  Brove 
nnd  dea  Itieienee«,  von  welchem  jetzt  nur  noch  drei 
darch  auagedehnte  Sampfbödea  voneinander  getrennte 

/ 


wir  una  der  Ueberaichtlichkeit  halber  mit  dieaer  karzen 
Andeatang  begnügen.  Zu  gedenken  iit  hier  aber  noch  dea 
Rhelnatromea,  welcher  eigentlich  von  ScbaO- 
hauaen  an  nicht  mehr  zum  Mittelland  gehört, 
aondem  im  Tafeljura  weiter  weatwärta  (lieaat. 
Aach  er  hat  Verlegnngen  aeinea  Laufes  erlitten, 
wodurch  Stromachnellen  and  beaonderi  der 
Rheinfall  bei  Schaffhauaen  entstanden  lind.  In 
vorglazialer  Zeit  floea  der  Rhein  ludlich  der 
Vogeaen  der  Sione  zu,  und  erat  während  der  Zeit 
der  diluvialen  Vergletacherun^en  verlegte  er  aei- 
nen  Lauf  in  den  inzwlachen  tief  genug  abgeauo- 
kenen  Einbrach  zwiachen  Vogeaen  and  Schwarz- 
wald. 

3.  Jura.  Die  Juraketten  weiaen  einen  besondern, 
frappant  hervortretenden  orographiachen  Cha- 
rakter auf,  der  vor  allem  durch  die  tektonischen 
Verh.iltniaae  bedingt  wird.  Die  welligen  Jura- 
ketten aind  Falten  der  Schichten.  Die  kalkige 
BeschalTenheit  derdieae  Falten  bildenden  Felaar- 
ten,  die  weiaae  oder  gelbe  Farbe  derselben  und 
ihre  mergeligen  Einlagerungen  verleihen  sowohl 
den  iuaaeren  Teilen  der  Falten,  ala  auch  den 
Böschungen,  welche  die  geboratenen  nnd  ero- 
dierten Antiklinalen  begleiten,  ein  ganz  eigenes 
orographisches  Ausaehen.  Schon  Thurmann  hat 
dleae  Verhältniaae  erschöpfend  beschrieben  und  gezeigt, 
wie  eng  im  Jura  bei  der  Herauibildung  dea  orographiBchcn 
Citaraktera  Tektonik  and  Erosion  zusammenwirken. 
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[Gaologisciia«  Quarprodl  durch  dia  KIna«  dar  Gorfai  da  Savoo  und  dia  Scblaclil  dar  Sarrlara. 


Gl.  Erralikura;  Mi.  Uolasu:  Us.  Oharas  Crgoo;  Ui.  L'nlarai  Trirdo:  H«.  Obar«t  Rautsriviao;  Mi.  Uotara«  llautariviao:  Va.  Ohara» 
ValanffiaD;  Ti.  Cotare«  Vilaaßiao;  Pa.  Parback  und  Obarar  Dolomit;  Pm.  U ittlarvr  PurtUadksIk;  Pi.  Daterar  Portlandmeri^al ; 
Rm.  Kimaridga;  Sq.  .Snquin;  Arf^.  Ohara*  Ar[;ovi«D  >  iirilagarachicbtani;  S|>.  Unlaraa  Ar^cviaa  i  Birraaaadorrersohicbtaa)  uod 
Oifurd  ;  Ca.  Cilluvi^u;  Ht.  Batliuuiao. 


Seebecken  übrig  bleiben.  Die  Ausfüllung  und  die  daraus 
sich  ergebenden  Flussvcrachiebungen  sind  durch  die  Ab- 
lenkung der  Aare  in  dieses  Seebeeken,  aowie  durch  die 


HonUjfitt  de  Boudrff 


Jede  Falte  kann  eine  Kette  bilden.  Darch  'Aufbrechen 
der  Antiklinalen  treten  abwechslungawclse  tleferliesende 
weiche  und  iurte  Schichtenglieder  zu  Tage,  wodurch 


Sotmont 
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eine  einzelne  Falte  sich  in  i,  4  oder 
6  und  noch  mehr  Isoklinalgräte 
zerlegen  kann.  Zwischen  solchen 
Gräten  liegen  entweder  einfache 
zentrale  Antiklinalthäler  oder  auch 
seitliche  Isoklinalthaler,  sog.  Com- 
ben.  Die  Synklinalen  oder  Mul- 
den sind  meist  als  Hauptentwässe- 
rungsfurchen ausgebildet  und  ülT- 
nen  sich  gewöhnlich  seitlich  durch 
je  nach  der  Anzahl  der  durch- 
schnittenen Antiklinalen  einfache 
oder  zusammengesetzte  Klüsen.  Bei 
den  Antiklioallhiilern  kann  ein  ur- 
sprüngliches Anbrechen  des  Gewöl- 
bescheitela  als  erste  Ursache  der 
Austiefung  betrachtet  werden,  wäh- 
rend bei  den  Isoktinalthälern  Ero- 
sion die  einzige  kausale  Einwir- 
kung ist,  welche  zur  Thalbildung 
führt.  Bei  den  Synklinallhalcm  hat 


_  "orHaad;  Km.  Kimeridge;  Sa.  S«quan;  Arg.  tiagegen  die  unprüngliche  Einbuch- 

Argoviaii;  C«.  Calloviao;  BU.  Oharas  UatboDiaD.  Bti.  CnUraa  Batbontan.  tuSg  der  Schichten  Veranlaaaunj 


Morinen-  und  die  fluvioglazialen  Ablagerongen  bewirkt 
worden.  F.s  konnten  noch  unzählige  andere,  weniger  auf- 
fallende Flussverlegungen  Erwähnung  linden,  doch  müssen 


zur  Ansammlung  der  Oberflächenwasser  gegeben.  Die 
Erosion  hat  dann  diese  Mulden  sehr  tief  ausgegraben, 
besonders  auch  infolge  der  weichen  und  wenig  wider- 
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•tandißhigeo  TertiänusfüUaDg  denelban,  and  den  Thal- 
wes  meist  inmitten  der  Synklinale  vertieft.  K»  kann  aber 
aucn  vorkommen,  dau  aus  einem  Synklinal- 
tbal  ein  laoklinalthal  wird,  and  zwar  dann, 
wenn  infolge  von  Ausquetachang  oder  Ueber- 
achiebang  der  hingenden  Flanke  and  Ueber- 
kippan^  der  ao  verengten  Antiklinale  die  ver- 
tikale Lroaionafurche  durch  die  liegende  Flanke 
hindurch  in  deren  laoklinalachichtenreihe  ver- 
legt wird,  wie  es  beifolgende  Skixxe  der  Gorgea 
de  l'Areuse  zeigt.  Oft  hat  auch  die  Rroaion 
durch  die  Tertiärauafiillanf;  hindurch  die  lie- 
genden Kreide-  oder  Juraschichten  angr^-riflen. 

Wie  ersichtlich,  sind  Synklinal-,  AnUkllnal- 
nnd  laoklinalth.iler  als  Lingsthäler  zu  bezeich- 
nen, weil  sie  der  Längsrichtung  der  Ketten  fol- 
gen. Ihr  landachaftüch-orograpbischer  Charak- 
ter Ist  aber  im  einzelnen  ein  Rani  verschiedener. 
Die  Synklinal-  oder  Maldenthäler  sind  von 
meiat  sanft  geneigten  und  oft  vollständig  be- 
waldeten Gehängen  eingefasat,  deren  Schichten 
der  Obertläche  parallel  ziehen,  oder  auch  senk- 
recht and  stellenweise  sogar  uberkippt  oder  gar 
übersclioben  aein  können.  Antiklinalthaler  hin- 
gegen werden  immer  beidseitig  von  steilen  Fels- 
genängen  oder  Felswänden  begleitet,  an  deren 
Fass  die  mergeligen  Schichten  zu  schwächer 
seneigten  und  meiat  auch  mit  Gebirgaschutt 
bedeckten  Böschungen  Veranlassung  geben.  Die 
Isoklinalthäler  werden  auf  der  einen  Seite  von 
steilen  Abstürzen  beherrscht  und  auf  der  an- 
dern Seite  von  den  »chiefstehenden  Schichten- 
lUchen  eingefasst. 

Die  schönste  Erscheinung  im  Ketteniara  sind 
die  Quorthäler.  Sie  erscheinen  als  Halbklasen, 
wenn  Antiklinalthaler  mit  einem  anliegenden 
Srnklinaltbaloder  mit  dem  Molaaseland  in  Ver- 
bindung stehen  (z.  B.  die  Kluse  von  Haulmes), 
oder  als  ganze  Klüsen,  wenn  sie  Svnklinalthäler 
qaer  durch  eine  Antiklinale  hindurch  miteinander  ver- 
binden, wie  z.  B.  diejenige  von  Valangin.  Zasammenge- 
■etzte  Klüsen  sind  Qoerthäler,  welche  mehrere  Antikli- 
nalen nacheinander  durchschneiden,  wie  dies  zwischen 
Reuchenette  und  Betzingen  und  zwischen  Court  und  Coar- 
rendlin  im  Bemer  .Iura  der  Fall  ist.  Es  wird  oft  an- 
genommen, das«  die  Quertbalbildung  und  Faltung  im  Jara 
zusammen  gewirkt  haben,  was  besonders  bei  der  Bildung 
der  zusammengesetzten  Klüsen  sehr  wahrscheinlich  er- 
scheint. 

Eine  interessante  Erscheinung  im  Falteniara  sind  die 
Erosionszirken,  von  denen  der  Creux  du  Van  und  der 
Antiklinalzirkus  von  Saint  Sulpicc  die  schönsten  Beispiele 
bieten.  Hier  ist  die  Gletaciiertatigkeit  als  das  die  regel- 
mässige Form  bedingende  Agens  aufzufassen.  Vor  oder  in 
solchen  Eroelonskesscin  lie^t  gewulinlich  eine  wallformige 
Anhäufung  von  Schuttmaterial.  welche  nur  alsStirnmoräne 
gedeutet  werden  kann.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich 
in  den  Alpen  bei  den  in  der  Volkssprache  als  Kummen 
f  franz.  Combe  —  also  nicht  gleichbedeutend  mit  der  gleich- 
lautenden jurassischen  Bezeichnung)  bekannten  Erosiona- 
kesseln.  Sic  sind  alle  durch  Glctachereroalon  ausgeweitete 
Rinnen  und  entsprechen  eenau  dem  BegritT  i  Kar  o  und 
noch  besser  den  «kandinanschen  <■  Botner  n.  Desor  hatte 
für  diese  Erosionsform  den  Namen  Ruz  vorgeschlagen, 
der  jedoch  nicht  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  ist. 

Im  Tafeljura  sind  die  Thäler  denjenigen  des  Mittel- 
landes vergleichbar.  Ihre  Hichtung  ist  von  den  Disloka- 
tionen meist  unabhängig,  obwohl  sie  auch  von  grosseren 
Verwerfungen  beeinllusst  sein  kann.  Ihr  bezeichnendster 
Charakter  Ist,  dass  sie  nicht  geradlinig  verlaufen,  son- 
dern —  eben  infolge  von  Verwerfungen  und  Spalten  — 
oft  einen  anregelmässigen  und  zickzackrurmigcn  Verlauf 
nehmen  and  auch  viele  Verzweigungen  aufweisen.  Die 
Gehinge  sind  auf  weite  Strecken  von  denselben  .Schichten 
becrenzt,  and  derselbe  Steilrand  ist  oft  viele  Kilometer 
weit  verfolgbar. 

Die  Gletschertäti|keithat  im  Jura  nur  einen  sekundären 
Einllus«  gehabt.  Wahrend  am  südöstl.  Jorarand  der  Rbone- 
gletscher  einen  bedeutenden  Abtrag  veruraacble  und  auch 
mächtige  Randmoränen  abgelagert  hat,  sind  im  Innern 


der  Jnraketten  die  Zengen  der  Gletsehertitiffkelt  iwar  un- 
unverkennbar,  aber  doch  mit  der  groeurngen  Wirkung 


PelMBsirkas  des  Craox  da  Tan  im  Naaaobarger  Jara. 
(Davor  liegt  der  groue  Moraoenwall). 

der  alten  alpinen  Gletscher  nicht  zu  vergleichen.  Typische 
Grundmoränen  und  Bandmoränen  können  in  allen  höheren 
Thälem  beobachtet  werden.  Die  plateauartigen  breiten  Mul- 
den de«  zentralen  Jura  müasen  zur  Gletscherzeit  von  be- 
deutenden und  durch  die  alpinen  Eismassen  z.T.  gestauten 
Fimfeldem  bedeckt  gewesen  sein.  Später  blieben  nur  ein- 
zelne Kargletacher  zurück.  Die  Gletschererosion  hat  die 
Jnrathäler  erweitert  und  hier  besonders  viel  Tertiarmate- 
rial  abgetragen. 

Die  kalkige  Zusammenaetzung  der  den  Jura  aufbauen- 
den  Schichten  hat  zur  Folge,  dass  die  natürliche  Zer- 
klüftung zur  Karsterscheinung  Veranlassung  giebt.  In- 
dem die  Uberflächengewusser  längs  der  durch  .Xnflösang 
des  Kalkes  erweiterten  Spalten  in  die  Tiefe  des  Gebirges 
einsinken.  Davon  rührt  die  Wasserlosigkeit  vieler  Jura- 
gebiete her.  Die  Folge  iat,  dass  die  Flusserosion  n^ch 
und  nach  abnimmt  und  aich  auf  die  gröaaeren  Sammel- 
läufe beschränkt.  Die  atmosphärische  und  chemische 
Erosion  (Auflösung)  ist  allein  noch  tätig  in  der  Bildung 
der  Karrenfelder  und  Höhlen  (Karsterscheinungl. 

5.  HYiKKxiRapiiiE.  Die  Hydrographie  oder  Mwäiser- 
kunde  beschäftigt  sich  mit  dem  Kreislauf  des  Wassers 
auf  und  im  Eruboden,  und  zwar  sowohl  auf  den  Kon- 
tinenten als  in  den  Uieanen.  Für  unser  Land  kann  es  sich 
nnr  um  kontinentale  Gewässer  handeln,  welche  von  den 
atmosphärischen  Niederschlägen  hermhren  und  entweder 
ala  Bäche,  Flüsse  und  Strome  auf  der  Oberiläche  der 
Erde  abllieaaen,  sowie  stellenweise  auch  stagnieren  und  so 
Seen  bilden,  oder  auch  ins  Innere  der  Erdkruste  ein- 
dringen unddamit  zur(Juellenbildung  Veranlassung  geben. 
Auch  das  Waaser  In  fester  Forin,  nämlich  Schnee  und  Eis 
ist  einer  gewissen  Zirkulation  unterworfen,  weshalb  die  Er- 
•cheinungen  der  Lawinen  und  Gletscher  ebenfalls  xnr 
Hydrographie  gehören. 

1.  ijuellm.  Die  Quellenbildung  iat  in  mancher  Hin- 
aicht  ein  noch  ziemlich  unklares  Problem.   Der  Volks- 

Stauben  neigt  immer  noch  sehr  oft  zu  der  Ansicht,  das« 
ie  Quellen  ihre  Existenz  dem  reinen  Zufall  verdanken 
nnd  dasa  aomit  das  Wasser  durch  ganz  unbedeutende  Ein- 
flüsse einen  andern  Lauf  annehmen  könne.  Dem  ist  aber 
nicht  ao,  indem  durch   unzählige  Tieibauarbeiten,  wie 
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WaaaerfanuDgen,  Tonnelbohrangen,  BerB^erksbetriebe 
etc.,  dArgeUn  worden  ist,  dau  die  Dolerirditche  Wauer- 


Slroaiqoell*  der  ArauM  im  FalMBtirkn*  «ob  Saint  Sulpic«. 


lirkulation  (ileich  der  oberirdiichen  gewiafen  bestimmten 
Gesetzen  unterliegt.  Vor  allem  sind  e«  die  seologiachen 
Verhaltniase,  d.  h.  in  erster  Linie  die  WechselUgerung 
von  waKHerdurchläsaigcn  und  wasserdichten  Schiebten, 
welche  den  sublerranen  Kreislauf  dei  Waaiers  und  damit 
die  (JueilenbilduDg  bedingen.  Krstere  «äugen,  wenn  sie 
an  der  Uberflache  anitehun,  das  atmosphärische  Wasser 
■uf,  wodurch  Hegen-  und  Schneesctimclzwasser  lu  soge- 
nanntem Sickerwasaer  wird.  Dieses  sinkt  der  Schwerliraft 
folgend  so  lange  in  die  Tiefe,  bis  es  eine  wasserdichte 
Schicht  antrilU,  welche  es  zwingt,  wieder  zur  Oberfläche 
abzullipssen  oder  aufzusteigen.  Uieaog.  Grundwasserquel- 
len,  welche  im  Alluvialboden  entstehen  und  von  wirk- 
lichen Grundwasserslmrnen  herrühren,  gehören  ebenfalls 
hierher.  Solche  Gmndwasier  bilden  sich  vorzugsweise 
tu  beiden  Seiten  der  in  Allnvialebenen  hinfliegsenden 
Uberflächenstnime,  denen  diese  meist  wenig  tiefen  Was- 
ser dann  zufliessen.  Treten  üieiielben  niclit  von  selbst  zu 
Tife,  so  können  sie  leicht  darch  Schächte  angebohrt 
werden. 

Quellwatser  haben  sehr  verschiedene  Eigen- 
■chaften,  je  nach  den  Gesteinen,  aus  welchen 
sie  entspringen,  und  der  Tiefe,  aus  welcher 
sie  entstammen.  Eratere  bedingen  die  chemi- 
sche Zotammensetzung  der  Mineralbestandteile 
des  Wassers,  letttete  dagegen  die  Temperatur 
desaellien. 

Die  hauptsächlichsten  Mineralbestandteile 
gewohnlicher  Ouellwaiser  sind  kohlensaurer 
Kalk  und  Gips,  welche  zusammen  nicht  über 
0.5  gr  betragen  dürfen  :  ein  höherer  Betrag, 
besonders  viel  Gip«  and  andere  noch  leichter 
lösliche  Salze,  führen  zur  Entstehung  von  Mi- 
neralnaaaern,  von  welchen  api'iter  noch  die 
Kede  sein  loll.  Solche  Wasser  sind  sowohl 
zum  Trinken  und  Kochen,  als  auch  zu  indu- 
striellen Zwecken  gnnx  unbrauchbar.  Die  in  die- 
ser Hinsicht  reinsten  Wasser  aind  diejenigen, 
welche  granitiachen  oder  gneisartigen  Gestei- 
nen entspringen.  Kine  weitere  sehr  wichtige 
Bedingung  für  die  Brauchbarkeit  von  Quell- 
wasser  liegl  in  dessen  Reinheit  bezüglich  orga- 
nischer Zersetzungsprodukte,  die  vom  Grad 
der  Filtration  des  Sickerwassers,  «ozti  sandi- 
Ker  Boden  im  Einzugsgebiet  am  dienlichsten 
i»t,  a1>hängt. 

Wie  ein  Flnas.  so  hat  auch  jede  Ouelle  ihr 
Einzugsgebiet.  Die  grussten  Ouellen  finden  »ich 
UberlUchen  Wasser  fehlen  oder  doch  nur  schwac) 


gedehnter  Kalkplateanx,  deren  Zerklüftung  und  unterirdi» 
•che  Korrosion  das  Absinken  der  Sickerwasser  in  die  Tiefe 
sehr  erleichtern.  Auf  diese  Weise  entstehen  die 
sogenannten  Stroroauellcn  ( Vauclaseqncllen, 
Kalkquellen  f.  Es  sind  dies  oft  riesige  Quellen, 
welche  aus  Klüften  oder  Höhlen  auatreten  und 
der  leichten  DurchUssigkeit  des  Kalkbodens 
wegen  sehr  beträchl liehen  und  auch  plötzli- 
chen Volumenveränderungen  ausgesetzt  er- 
scheinen. So  erreicht  z.  B.  die  Quelle  der 
Areuse  normalerweise  bei  Hochwasser  das 
ISOfache  und  ausnahmsweise  aogar  bis  auf 
das  SCOfache  des  Niederwaaserstandes.  Dabei 
zeigt  sich  oft,  dass  neben  der  sehr  veränder- 
lichen Hauptquelle  tiefer  liegende  sog.  Verluat- 
(luellen  entspringen,  welche  als  konstante  Ab- 
flüsse funktionieren  und  deshalb  auch  einen 
sehr  gleichmassigen  Erguss  haben,  sogar  dann, 
wenn  die  Hauptquelle  sehr  achwaeh  gewor- 
den ist.  Bei  Hochwasser  hingegen  stellen  aich 
in  der  Nähe  der  Hauptquelle  aus  sonst  trocke- 
nen Spalten  entspringende  Ueberflosaquellea 
ein  (z.  B.  der  •  Rio  qoi  sautet,  eine  Ueberfluss- 
quelle  der  grosren  Quelle  von  Les  Avant« 
oberhalb  Montreux,  die  nur  bei  starker  Schnee- 
schmelze und  Re^'.>nwetter  in  Tätigkeit  tritt). 
Stromquellen  sind  z.  B.  die  Quellen  der  Areuse 
(la  Doux)  und  der  Noiraigue  im  Neuenburger 
Jura,  sowie  zahlreiche  Quellen  der  Kalkalpen. 
Die  Regelm-^ssigkeit  in  der  Wasserführung  ei- 
ner Quelle  steht  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit 
der  Ausdehnung  des  Einzugsgebietes;  viel  bestimmen- 
der ist  aber  die  Grösse  der  im  Gebirgainnern  vorhande- 
nen Hohlräume  und  ganz  besonders  das  Vorhandensein 
einer  gut  filtrierenden  Schicht.  Daher  kann  eine  sehr 
konatante  Quelle  auch  fast  immer  als  vermutlich  sehr  rein 
bezeichnet  werden. 

Nach  der  Art  und  Weise,  wie  Quellen  ausfliessen,  lassen 
aich  Spaltenquellen,  welche  direkt  aus  Spalten  kommen, 
und  Schichtqaelli'n,  welche  län^a  einer  Schichtfage  zwi- 
schen Mergel  (undurchlässig)  und  Kalk  {durchlässig)  aus- 
treten, untierscheiden. 

Gewisse  Quellen,  deren  Einzugsgebiet  sehr  klein  ist 
oder  deren  sehr  bedeutende  Verlustquellen  nicht  sicht- 
bar sind,  versiegen  bei  lang  anhaltendem  trockenem 
Wetter  vollständig  ;  es  aind  dies  die  sogenannten  Honger- 
brunnen. Umgekehrt  gibt  es  wieder  Quellen,  welche  nur 
wahrend  der  Sommerhitze  fliessen,  weil  sie  durch 
schmelzendes  Eis  oder  Firnschnee  gespiesen  werden  (Som- 


Straroi|u«ll«  <lar  Ninriigu*  im  Val  <ie  Travar«.  (Spalleoquelle.) 


dort,  wo 
vertreten 

sind,  so  am  Puste  von  Kalkgebirgen  u.  bcRonders  weit  aus- 


roerqoellen  < :  eine  solche  ist  z.  B.  die  grosse  und  einen 
prächtigen  Wasserfall  bildende  Quelle  des  Serenbaches 
am  Walensee. 


Go< 


SCHW 


SCHW 


681 


Aas  Kalk  anstretende  Qaellen  find  «elten  gnt  filtriert. 
k6nncn  aber  ichr  reines  WüMcr  liefern,  sobald  sie 
ein  hoch  fteiegenes  und  unbewohnte*  Satnmelgebiet  ha- 
ben. Gut  nitriertet  Qaellwasser  ist  immer  klar.  Es  ffibt 
aber  Qaellen,  welche  sich  periodisch,  besonders  bei  vo- 
iumeniunahine,  trüben,  was  davon  herrührt,  dass  SsDd 
und  Schlamm  von  der  OberHäche  mitserissen  werden.  Ge- 
vk'iue  Qaellen  sind  immer  trüb,  weil  sie  sehr  losliches 
unreines  Gestein  durchniessen,  so  z.  B.  der  Mehlbach 
bei  Kerns,  welcher  anreinem  Gips  entspringt. 

Thermalquellen  entstehen,  wenn  Sickerwasseraehr  tief 
in  die  Erdrinde  eindringt  und  mit  einer  gewissen  Ge- 
schwindigkeit wieder  an  die  Oberfläche  gelangt.  Fände 
Damlich  das  Aufsteigen  an  die  Uberfläche  nicht  schnel- 
ler statt  wie  das  Absinken,  so  wtlrde  sich  das  Wasser 
wieder  auf  die  mittlere  Bodenlemperatar  an  der  Ober- 
fläche abkühlen  und  somit  keinen  thermalen  Charakter 
annehmen  können.  Thermalquellen  sind  in  der  Schweii 
nicht  häufig.  Im  Flachland  erklärt  sich  ihr  Auftreten  aus 
dem  Vorhandensein  von  Spalten  o^cr  Verwerfungen,  durch 
welche  das  Wasser  aus  der  Tiefe  senkrecht  aufsteigt 
(I.  B.  die  Thermen  von  Baden  und  diejenigen  von  Yver- 
don).  Im  Gebirge  treten  die  Thermen  dagej^en  meist  am 
Fuss  oder  ao  den  Gehängen  sehr  hoher  Gräte  hervor, 
weil  im  Gebirgsinnem  (gleich  wie  in  der  Tiefei  hohe 
Temperatur  herrscht,  so  dass  also  horiiont^l  austretendes 
Wasser  ebenfalls  thermal  sein  kann  (Leuk,  Lavey). 

II.  Fli'iue.  Das  oberll.ichlich  abfliessende  Wasser 
vereinißt  sich  mit  den  Quellergüsaen  und  bildet  so  Bäche, 
Flüsse  und  Strome.  Die  grosse  Veränderlichkeit  der 
Oberflächengewässer  wird  aurch  den  immerwährenden 
Wechsel  der  atmosphärischen  Einflüsse  bedingt. 

Bei  lang  andauerndem  Regenmangel  werden  Bliche  and 
Flüsse  fast  ausschliesslich  durch  Quellwasser  gespiesen  ; 
sind  die  riuellbache  konstant,  so  nimmt  auch  der  ober- 
flächliche W.isserlauf  nur  sehr  langsam  ab. 

Flüsse,  welche  ihr  Nährgebiet  In  den  Alpen  haben, 
werden  ausserdem  noch  durch  die  sommerliche  Schnee- 
schmelze  in  den  Firn-  und  Gletschergebieten  beeinflusst: 
sie  haben  den  ganzen  Sommer  über  Hochwasser,  Muhrena 
ihr  äusserates  Niederwasser  im  Laufe  des  Winters,  ge- 
wöhnlich im  Februar,  eintritt.  Ganz  anders  verhält  es 
sich  mit  den  aus  dem  Jora  und  dem  Mittclland  stammen- 
den Gewässerif,  die  vorzugsweise  im  Laufe  des  Sommers, 
d.  h.  bei  anhallend  trockenem  Wetter,  Niederwasser  füh- 
ren, aber  doch  dem  reduzierenden  Einfluss  anhaltender 


Regulierende  EinMüaae  sind  ein  sehr  langer  Flasslanf 
and  das  Vorhandensein  grofserer,  in  einen  FInsslaufeinge- 


Oroiss  Struinquellen  auT  der  Kiililialp  iSiebaobrunnen) 
ob«rn  Simmenthal.  iSchichtxDi|ii«ll«|. 

Külte  während  der  Wintermonate  ct>enfalls  untprlie(;en. 
Es  kann  sich  bei  ihnen  somit  zweimal  im  Jahr  lioctiwas-  , 
Ber  and  zweimal  Niederwasser  einstellen.  I 


Dar  «Rio  qui  uat«»,  eioe  l'vb«rfli]ii»i]Qelle  drr  gronMn  Qii«lla 
von  Las  Avaal«  ubarhalb  MoDtroux.  (Links  unleo  snmprinitt 
•III  <i«rselb«o  Spall«  am«  f[9(t»»l»  Verluaiqualle ;  die  Haupt- 
quella  Ik'^-I  atwu  in  lislbar  Htihe  iwischan  d«r  Uvbarflii«»- 

und  der  V«rlu!iti|uallei. 

schalleler  Seebecken.  In  der  Nähe  der  Gletscher  und  Firn- 
felder sind  die  l!;iche  und  Flüsse  sogar  l^glichen  Volumen- 
ver.inderungen  unterworfen,  indem  das  Abschmel- 
zen am  Tage  schneller  vor  sich  geht  als  des  Nachts. 
In  einer  gewissen  Distanz  gleicht  sich  indessen 
dieser  Einfluss  so  ziemlich  aus,  da  die  einzelnen 
Anschwellungen  in  den  verschieden  langen  Neben- 
adern zu  verschiedenen  Tageastunden  im  liaopt- 
Strom  eintrelfen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Bache  und  Flüsse 
ihre  Rinnsale  ins  Gestein  eingraben,  sowie  die 
Eigenschaften  derselben  sind  im  Kapitel  Orogra- 
phie  besprocben'worden. 

Die  Lage  und  Tiefe  der  Thäler  hat  sich,  wie  wir 
gesehen,  im  Laufe  der  geologischen  Epochen  sehr 
verändert  und  ändert  sich  auch  jetzt  noch,  in- 
dem die  Thäler  sich  immer  tiefer  einschneiden  oder 
seillich  auskolken.  Auf  diese  Weise  gelangen  gewal- 
tige Schuttroassen  in  den  Unterlauf,  wodurch  dieses 
Gebiet  gef.ihrdet  wird.  Di<?ser  Umstand  hat  Veran- 
lassung zu  künstlichem  Eingreifen  gegeben,  n.im- 
lich  zu  den  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  Erfolg 
ins  Werk  gesetzten  Flusskorrektionen.  Dieselben 
bestehen  in  Verbauungvarbeiten  im  Sammelge- 
biet der  Flüsse,  die  die  Verfestigung  der  Runaen 
und  der  in  aktiver  Erosion  bestrittenen  n,ichrinnen 
bezwecken ;  dann  in  Eindauimungen  der  mit 
schwachem  Gefalle  die  Alluvialebenen  durch- 
ziehenden Unterlaufe  der  Flüsse,  wobei  der  Fluss- 
lauf  soviel  wie  möglich  gerade  t^elegt  wird,  und 
in  endlich  hauplsächltch  im  Abschneiden  oder  we- 
nigstens Verkürzen  drr  vorhandenen  Serpenlinen. 
(Siehe  das  Kapitel  riefTcntluUe  Haulen).  Durch 
diese  Unternehmungen  sind  zahlreiche  drohende  Ero- 
sionswirkungen, Rulschungen  und  ganz  besonders  die 
daraus    erfolgenden    Ueberschweromungen  verhindert 
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worden.  Wo  grömre  Seebecken  lur  Verfügung  standen, 
wurden  die  viel  Geachiebe  führenden  Flüme  in  dieselben 
eingeleitet,  worauf  man  zur  ErmoKÜchung  der  Entsumpf- 
ung  der  anlieffenden  Alluvial- 
ebenen das  Niveau  der  be- 
treCTenden  Seen  im  nötigen 
MaaM  tiefer  gelegt  hat. 

Betrachten  wir  das  Sammel- 
gebiet  eines  Flusses,  so  zeigt 
sich  dasselbe  aus  einem  ausser- 
ordentlich venweigten  System 
von  lUnnsalen  /usammeoge- 
■etzt,  welche  nach  ihrer  res- 
pektiven  Vereinigung  jeweilen 
immer  grössere  Wesse  rmossen 
fähren.  Benachbarte  Kluss- 
■ysteme  dringen  oft  zacken- 
artig  ineinander  hinein.  Es  ist 

weiterhin  zu  bemerken,  dass  die  oberflächliche  Abfluss- 
richtnns  sich  nicht  notwendigerweise  mit  derjenigen  der 
anterirdischen  Gewässer  lu  decken  brauclit. 

Das  Schweiurgebict  verteilt  sich  auf  vier  FInssgebiete, 
nämlich : 

1 )  Das  Rheingebiet,  dessen  Gewässer  zur  Nordsee  ab- 
fliesaen ; 

S)  Das  Rhonegebiet,  dessen  Gewässer  dem  westlichen 

Mittelmeer  znfliessen ; 
3)  Das   Pogebiet.  dessen  Gewässer  dem  östlichen 

Mittelmeer  zufliessen  ; 
4}  Das  Inngebiet,  dessen  Gewisser  sich  ins  Schwarze 
Meer  ergiessen. 
Die  Wasserscheiden  der  drei  ersten  Gebiete  haben  einen 
gemeinschaftlichen  l'unkt  am  St.  Gotth.ird,  wo  Reusa, 
Rhone  und  Tessin  entspringen.  In  .ihnlicher  Weise  stoa- 
sen  Riiein,  Inn  und  Po  am  Septimer  7.us.immen. 

Das  Rheingebiet  ist  das  bei  weitem  ausgedehnteste, 
indem  es  fast  */«  des  ganzen  Areales  der  Schweiz  ein- 


der  nördlichen  Alpenkette  folgt,  dringt  das  Rheingebiet 
im  Osten  und  Westen  weit  gegen  Süden  vor,  in- 
dem es  sich  hier  recht  nahe  an  das  Becken  des  Lemao- 


gebiet       und  das  inngebiet  </«  dieses  Areales. 


das  Po- 


RhoBakorraktlon  so  dsr  Bf&nduDg  dar  VUp 

secs  drängt.  Dagegen  nimmt  dem  .lur.i  entlang  das  Rhone- 
^-ebiet  die  ganze  West-  und  Nordwestabdacbung  ein. 

Die  Länge  des  Rheinlaufes  von  seiner  entferntesten 
Quelle  bis  zum  Austritt  aus  der  Schweiz  beträgt  ^M,'>  km, 
wovon  65  km  auf  den  Bodensee  entfallen.  Damit  ist  der 
Hhcin  der  weitaus  längste  aller  Flüsse  der  Schweiz. 


8pr«il«Dbarh  bei  Ijich«D.  MIsuptbacb  vor  dar  Varbaiiong.i 

1)  Rbeingebiet.  Fläche  S89I0  km«.  Es  omfasst  die  nörd- 
liche und  nordöstliche  Ai>dachung  der  Schweiz  und 
LTcnzt  südlich  an  die  Gebiete  des  Inn,  des  I'o  ond  der 
llhone.  Während  die  Wasserscheide  im  zentralen  Teil 


Sprailanbaeb  bai  l.,«chen.  (lUuplbach  oaeb  der  Varbauung.) 

Das  Rheingebiet  umfasst  nicht  nur  einen  grossen  Teil 
der  Alpen,  sondern  auch  fast  das  ganze  schweizerische 
Mittelland.  Demgemäss  hat  der  Fusslauf  von  der  Aare- 
mündung an  abwärts  einen  beständigeren  Charakter  ais 
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oberhalb  dta  Bodeiueea,  wo  er  einem  wirklichen  Glet-  i  leren  Seebeclien,  welche  eowohl  der  Rhein  Mlbet  als 
•chentrom  gleicht.  Deio  tra^  offenbar  die  ganz  ver-  I  auch  seine  Nebenadem  durchflieMen. 


Dar  SUioibaeb. 
(Korraklion.  and  Vcrbauuog  aioei  Wildb«ch«t). 

Die  WatterfähroD^  de*  Rheine«  bei  Baiel  Ist  weniger 

wechielnd  als  diejeDi)i;e  gewitser  Stromquelien  ;  aie  kann 
bei  ilochwaaser  daa  Zehnfache  dea  Kc^vohnlichen  Nleder- 
waaaeratandea  erreichen  und  ao^ar  ubertrctlen,  d.  h.  von 
ÖOO  tn^  bia  auf  5100  in  der  bekunde  ansteigen. 
MDer  Rhein  und  seine  Zufluaae  werden  mehr  und  mehr 
lur  Eneugung  von  Waaaerkrart  und  eUktrlacher  Elnergie 
benutxt,  woxu  in  den  höher  gelegenen  Gebieten  daa  starke 
Gefitlle,  im  untern  Lauf  hingegen  die  bedeutenden  Waa- 
lerineogen  Veranlassung  ^.'eben  (liebe  Detailbescbreibang 
deajRheingebietes  im  L.exikon). 

Folgende  Zahlen  mögen  über  die,  Gefälliverhältniase 
Aofichlusa  geben: 

Höhenlage  dea  Vorderrhein  am  Fuss  des  l-iz  Badus 
9000  m ;  Zusammentluaa  mit  dem  Millelrhein  bei  Üiaen- 
tia  1048  m ;  bei  Kästris  677  m  ;  bei  Reichenau  580  m  ;  Hal- 
denstein 55S  m;  Bodenaee  3Ü8  m;  SchafTbausen  393  m; 
Tharmündung  Ht8  m;  Koblenz  (Aaremündung)  315  m; 
Stein  m\  m ;  Rheinfelden  263  m ;  Basel  348  m. 
t]  3i  Hhonegebiet.  Die  Fläche  dea  achweiicriachen  Rhone- 
gebietca  betragt  nur  7170  km*,  alao  kaum  V'i  des  Qn- 
lugagebietea  des  Rhein.  Es  hat  auch  eine  gani  verschie- 
dene •  •estalt  und  Lage.  Während  das  Rheiogebiet  den 
grössten  Teil  des  Mittellandes  umfaaat,  iat  das  Rhonege- 
oiet  faat  auaachlieaalich  auf  die  Alpen  beschränkt,  ob- 
gleich es  sich  auch  noch  von  den  Alpen  bia  an  den  Jura 
erstreckt.  Aus  dem  Mittelland  lliessen  aber  dem  Gonfer- 
see  oder  der  Rhone  nur  wenige  und  dazu  meist  nur  kurze 
Wasserläufe  zu.  Deren  längster  ist  die  Venoge,  welche  wie 
die  Aubonne  dem  .iura  entspringt.  Sogar  im  Alpengebiet 
sind  die  meisten  Zollüase  der  Rhone  nar  von  geringer 
Bedeutung.  Die  Rhone  durchflieut  ein  tief  in  die  Alpen 
eingesenktes  Thal,  in  welche«  sich  beidseitig  (auf  der 
Noridseite  kürzere,  aaf  der  Südseite  längere)  ZDilü«ae 
ergiesaen.  Der  Lemansee  selbit  umfa«at  583'/,  km',  alao 
1/(1  de«  ge«amten  Einzugfgebietes  der  Rhone.  Die  Länge 
dea  Rhonelaufes  auf  Schwetzergebiet  beträgt  253  km,  wo- 
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von  TS  aar  den  Lemaoaee  and  20  km  aaf  den  Rhone- 
gletacher  entfallen. 

Der  Lemaoiee,  welcher  dai  nalflriiche  Sammelbecken 
der  Rhone  bildet,  empßngt  eine  Totalwaaaer- 
menge  von  mehr  alt  aOO  per  Sekunde,  wo- 
von auf  die  Rhone  selber  im  Mittel  1EiOm< 
kommen.  Indesaen  kann  in  mittleren  Jahren 
die  Waaaermenge  der  Rhone  beim  Eintritt  in 
den  See  zwischen  40  m'  und  £00  m^  schwan- 
ken, während  das  äutserste  Minimam  10  m'. 
das  Maximum  da(;egen  1500  m''  betragen  mag. 
Die  Rhone  ist  somit  bei  ihrem  Eintritt  in  den 
Lemansee  einer  sehr  wechselnden  Wasser- 
führung unterworfen,  da  sich  bei  ihr  bis  da- 
hin der  aasgleichende  Einiluas  eines  grösseren 
Seebeckens  noch  nicht  ^-eltend  gemacht  hat. 

Beim  Ansflass  der  Rhone  ist  der  See  seit 
Jahrhunderten  lar  Schaffung  von  Wasser- 
kraft gestaut,  sodass  nicht  mehr  von  einem 
natürlichen  Ablliisa  gesprochen  werden  kann. 
Wenn  man  annimmt.  daBS  das  vom  See  sel- 
ber aufgenommene  Regenwasser  lum  gröss- 
ten  Teil  verdunstet,  sollte  die  mittlere  Abtlius- 
menge  der  schon  genannten  Zahl  des  mittle- 
ren Zutluases  entsprechen.  Die  Beobachtungen 
haben  aber  gezeigt,  dass  die  Abtlassmengr 
von  130  bis  517  m^  ner  Sekunde  achwankt  und 
daas  das  Mittel  S52  m^  beträgt,  woraus  der 
Schluss  gezogen  werden  muss,  das«  der  Le- 
mansee mehr  Wasser  abgibt  alt  er  empfängt, 
üb  an  diesem  Umstand  unterseeische  Zullüssc 
Schuld  sein  mögen,  bleibt  dahingestellt.  Die  künstlich 
geregelte  Abflassmenge  kann  bei  geschlossenen  Schleu- 
sen HO  bis  1130  m-'  per  Sekunde  betraeen,  während  sie 
bei  geolToeten  Schleusen  zwischen  SOO  und  600  m^ 
schwankt. 

Unterhalb  Genf  (lietst  der  Rhone  noch  die  einen  grossen 
Teil  von  Savoyen  entw.issemde  Arve  zu,  so  dass  sie  beim 
Austritt  aus  dem  Schwei/er^-ebiet  wieder  andere  Waiser- 
men^ien  aufweist.  Indem  die  Arve  selber  von  3&  vn^  bis  auf 
1200  m''  ansteigen  kann  und  einen  mittleren  Erguss  von 
160  m^  aufweist,  nimmt  somit  die  mittlere  Wasserführung 
der  Rhone  nrn  ''  ,  ihres  Wertes  zu. 

Ausser  den  Kraflinstallationen,  welche  am  Ausflusa  der 
Rhone  und  weiter  abwärts  erstellt  worden  sind,  werden 
neuerdings  grosse  Einrichtungen  am  oberen  Rhonelauf 
replant.  Das  Gefälle  am  Schuttkegel  des  Bois  Noir  bei 
Saint  Maurice  wird  bereits  zu  industriellen  Zwecken  aus- 
gebeutet, und  das  70  m  hohe  Gefälle  am  Dois  de  Pinges 
(Plinwaldi  zwischen  Chippis  und  Leuk  soll  ebenfalls 
ausgenülil  werden,  wie  dies  auch  bei  den  Gefallen  der 
meisten  Nebenflüsse  schon  geschehen  ist  oder  in  nächster 
ZeitderPall  sein  wird  (Elektrizitätswerk  an  der  Lonza  etc.). 

Folgende  Werte  kunnen  über  die  Neieung  des  Rhone- 
laufes AufschluBB  geben:  Gletsch  1753  m;  Blitzingen 
1290  m:  Morel  76ü  m;  Brig  G75  m;  Leuk  6^3  m;  Chip- 
pis 538  m  ;  Sitten  491  m  ;  Branson  463  m  ;  I-Ivionnaz  452  m  ; 
Silnt  Maurice  471  m  ;  Genfersee  375  m  ;  Schweizergrenze 
338  m. 

3)  Pogebiet.  Dem  Po  und  durch  ihn  dem  Adriatischen 
Meer  Iiiessen  aus  der  Schweiz  der  Tessin,  die  Maggia,  die 
Maira  und  der  Poschiavino  za.  Der  Tessin  und  seine  Zu- 
flüsse, sowie  die  Maggia  und  der  in  den  Lu^anersee  sich 
ergiessende  Cass.irate  bilden  das  Flussgebiet  des  Lago 
Maggiore,  während  Maira  und  Poschiavino  dem  Einzugs- 
gebiet des  Ck>merseea  angehören. 

Tessin.  Sein  Einzugsgebiet  beträgt  rund  2500  km',  wo- 
von etwa  30  auf  den  schweizerischen  Teil  des  Langenaeea 
entfallen.  Die  Länge  des  Flusalaufes  betr.igt  95  km,  wo- 
von 10  auf  den  See  kommen.  Infolge  der  tiefen  Lage  des 
Langensees  (197  m)  hat  der  Tessin  mehr  wie  irsend  ein 
anderer  Schwciterfluss  ein  sehr  starkes  Gefälle.  Folgende 
Zahlen  geben  Auskunft  darüber  :  (Quelle  am  Nufencnpaas 
2400  m;  Fontana  im  Val  Bodrelto  1280  m;  Airolo  1145  m; 
Brücke  bei  Brugnascol040m  :  Giornico404m ;  niasca287m  ; 
Arbedo  •237  m  ;  Cugnasco  199m,  Langensee  (Lago Maggiore) 
197  m.  AulTallend  ist  pni  besonders  das  bedentenile  lief.ille 
zwischen  Airolo  und  Oiornico.  welches  auf  et»a  !25km  Lunge 
700  m  übersteigt.  Auf  dieser  Strecke  befindet  sich  die  ge- 
waltige Thalschwelle  des  Monte  Piotlino,  wo  zwischen 


Fieaao  und  Faido  das  Geßlle  anf  kaum  ffinf  Kilometer 
Distanz  eine  Höhe  von  220  m  erreicht.  Bei  Biasca,  wo  der 
Brenno,  neben  der  Moesa  der  groute  Nebenfluaa  des  Tenin, 


GnroialsM.  (RandbAekerlaDdacban). 

einmündet,  beginnt  der  Unterlauf  mit  breitem  Allnvlal- 
boden  (liie  Riviera),  während  der  Uberlauf  das  Livinen- 
tbal  (oder  die  Leventina)  durchllieast. 

Die  Wassermenge  des  Tessin  beträgt  bei  seinem  Eintritt 
in  den  Laneensee  im  Mittel  400  m'  per  Sekunde.  Aeus- 
serttes  Niederwasser  14  m';  Hochwasser  1400  m^. 

GroBsarlige  Wasserkraflanlagen  sind  sowohl  am  Tessin 
selber,  als  an  seinen  Zuflüssen  geplant  and  x.  T.  in  Aus- 
führung begriffen.  Ein  Vertrag  über  die  Abtretung  der 
gesamten  \vasserkrine  des  Livtnenthales  an  die  Gotthard- 
Dshn,  d.  b.  an  die  Eidgenossenschaft,  ist  1906  genehmigt 
worden  und  sofort  in  Kraft  getreten.  Von  der  Station 
Lavorgo  an  abwärts  beginnt  die  sog.  Diaschina-Koniession 
der  Gesellschaft  c  Motor  n. 

Die  Maggia  ist  ein  aus  der  Vereinigung  einer  ganzen 
Reihe  von  Wildbächen  gebildetes  Wlldwasaer.  Ihr  Lauf 
hat  eine  Länge  von  ungefähr  50  km;  das  Einzugsgebiet 
mag  etwa  800  km'  umfassen.  Das  Geßlle  ist  ebenfalla 
sehr  stark.  Die  Maggia  ist  durch  ihren  gewaltigen  Ge- 
schiebetransport  berüchtigt  und  soll  jahrlich  über  200  000 
Kubikmeter  Gerulle  und  Sand  in  den  See  abführen.  Einen 
deutlichen  Beweis  dieser  Tätigkeit  bildet  das  über  vier 
Quadratkilometer  messende  Deila.  Im  Gebiete  der  Macgia, 
deren  Wasscrtncnge  auf  rund  60  m  '  per  Sekunde  geschätzt 
wird,  sind  ausgedehnte  Verbauungsarbeiten  vorgenommen 
worden. 

Erwähnung  verdient  hier  noch  die  ebenfalls  in  den  Lago 
Maggiore  sich  ergiessende  Verxatca  mit  einem  Einzugs- 
gebiet von  etwat  mehr  als  200  km'. 

Dem  Comersee  tliesst  aus  dem  Bergeil  die  Mcra  oder 
Maira  zu,  die  bis  an  die  Schweizergrenze  eine  Länge 
von  20  km  hat.  Die  Fäche  ihres  schweizerischen  Ein- 
zugsgebietes beträgt  nur  300  km-,  die  Wassennen^c  nn- 
gehihr  44  m^  per  Sekunde  und  das  Gefälle  zwischen 
Casaccia  nnd  Caslasegna  an  der  Schweizergrenze  nahezu 
HOO  m. 

Der  vom  Puschlav  herunterkommende  Poschiavino  hat 
auf  Schweizergebiet  eine  L-mge  von  27  km.  Sein  Sam- 
melgebiet mi&st  etwas  weniger  als  200  km-.  Das  Gefälle 
iwiachen  dem  Lago  Bianco  und  der  Schweizergrenze 
\h90  m)  beträgt  17U0  m.  Die  Thalstufe  von  Poschiavo 
iPuKChlavi  und  des  Lago  di  l'oschiavo  (Puschlaversees) 
verdankt  ihr  Dasein  einem  grossen  Bergsturz,  welcher  den 
See  abdämmte.  Zwischen  dem  See  und  der  Grenze  ist 
ein  llulicnuntcrschicd  von  Vi2  m  vorhanden,  was  die  Er- 
stellung eines  bedeutenden  Wasser-  und  Elektrititätawar- 
kes  '  Kraftwerke  iirusioi  veranlasst  hat. 

An  dieser  Stelle  ist  noch  des  Hambaches  zu  gedenken, 
der  südlich  vom  üfenpass  entspringt  und  zwischen  2400  m 
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uDd  liOO  m  auf  18 kiaUi^a^alA^ 

Adrla' 


Er  erflwik  tUk  Ib 


daa  USaaUrttul  darehfllaat. 

!■  dl» 


4)  langebiet.  Hierher  gehört  nur  du  Enndin  mit  dem 
Oberlauf  dea  Inn.  Das  Samraelgebiet  ales«i  Klutse« 
um  fjs«t  innerhalb  d  r  [.m  ir-,.  rpn/ -n  1"I7  km-.  w;ih- 
rend  »eine  Länge  bi'^  an  die  Grenu  '«ÜO  km  betri<(;t.  Höchst 
merkwürdig  ist  daa  achwache  Gefälle  de«  Inn  im  Ober 
Engidin,  wo  sich  die  reizeiulea  EagadiaeraeeD  beäo- 
4m.  Vom  Malojapua  (1811  m)  bia  xan  St.  MoritutM« 
(IW  m)  beträgt  daa  GcOUa  avf  IS  km  Oiatma  aar  44  m. 


weshalb  der  Inn  vcrh.iltnismäMif^  wenip  Waaaar  fährt. 
Seiiifj  Wjssermcngc  beim  Auniriii  jus  der  Schweix  be- 
tragt im  Mittel  etwa  if?  lo*,  l>el  NlederwiRser  2  m*  und 
bei  Hochwauer  800  tn*. 

Da  genaae  Metaangen  drr  Abflnaamangen  der  «cbwei* 
{priochen  Gewägaer  nicht  äberall  vorliegen,  hat  Lauter- 
burg sowohl  die  mittleren  Abfluiameniren  aladie  Hoch-  und 
Niederwaaftcr  theoretisch  aus  den  Niederschla^'smengen 
iui  Eiozagagebiet  berechnet,  mit  Vorbehalt  freilich  dea 
durch  Veramiatiiiic  mräckblaUwiidea  Waaaara.  Folgudt 
R«Mllata  dar  Zahlentabell«  notw  hiar  Plali  findai. 
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von  da  bia  Zoos  auf  weitere  15  liin  dagegen  160  m.  Bia  an 
die  Grente  endlich,  auf  nahein  80  km  L^npe,  Ict  ein  Ho- 
henuDterschied  von  fiiW  m.  aUo  etwas  mehr  ala  1  %  vor- 
banden. Wie  daa  Rlieintbal  and  daa  WalUa  empfingt  daa 
M»  ttifllt  4taB  Atp»B 


III.  Seen.  Die  Schweiz  ist  ein  an  Seen  aehr  n-ichea 
Lind.  Am  auffallendsten  sind  die  Handseen,  welche  an 
beiden  ,\bdachungen  der  AlpL  ii  nii  j  il: n.  .Iiirafuss  entlang 
In  tfpiadwn  Erouonatbiiem  tiegea.  bie  sind  dem  Laaie 
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welche  ofTenbar  dai  nrsprüDglicbe Thal  auafferarcht  haben. 
Im  Mittelland  zeigen  sich  xahlreiche  kleinere  oder  mit- 


PauhAhe  dei  Simploo.  (HandhOckerUodicbaft  mit  kleiaea  8««n) 


talgroMii  Seen,  die  meiat  von  Bachen  durchfloaaen  werden 
ODO  ilto  auch  Thalaeen  aind.  Im  Gebirge,  (lanz  beaonders 
Inden  Alpen,  apiegeln  uniählipe,  meiat  nehr  kleine  Seen 
die  Drogebende  Landachafl  wieder.  Aach  »ie  lind  oft  von 
Bächen  durchlloaaen,  wenn  eic  nicht  unterirdiachen  Ab- 
Ouaa  haben  oder  gar  Qaellneen  einea  Wasnerlaufea  bilden. 

Seen  sind  atagnierende  Teile  eines  Waaserlaufes.  Ihre 
Entstehnngaweiae  ist  eine  aehr  verschiedene.  Kaat  alle 

8rös*eren  Seen  sind  an  deatliche  Thalrinnen  gebunden, 
eren  Lntatehane  durch  Flusserosion  unverkennbar  ist ; 
bei  Gebirgsseen  biiat  aich  oft  auch  Gletachererosion  nach- 
wdien,  und  an  andern  Drten  wurde  der  See  durch  nach- 
trigliehe  Abdämmung'  aufgestaut. 

*)aelbatverständlich  kennen  hier  nicht  alle  die  zahllosen 
Schweizerseen  aafgeiählt  werden.  Viele  der  kleineren 
Wasserbecken  aind  im  Verschwinden  beeriiTen.  weil  sich 
ihre  Wassermasse  dnrch  die  Alluvialaurfüllung  von  Jahr 
so  Jahr  verringert.  Der  Gesamflicheninhaltder  Schweizer* 
ist  auf  etwa  *i„  der  Landeaoberflache  geschätzt  wor- 


Isndschafllichen  Charakter  zu  klasaifizioron.  In  dieser 

Hinaiclit  kunnto  man  in  der  Schweiz  folgende  Grappen 
untiTschi'iden  : 

1)  Juraaeen,  d.  h.  Bcrgsoca  des  Jora. 

2)  Juraaaischc  Handseen. 

3)  Seen  de«  Mittelland««. 

4)  Alpine  Kandieen,  z.  T.  sowohl  den  Alpea 
als  dem  Mittelland  angehörend. 

5)  Alpine  tiergseen.  bei  welchen  eine  ganze 
Reihe  von  Unter^rruppen  lu  unterscheiden  wären, 
wie  z.  II.  Felaaet-n,  Moränenseen,  Gletacherseen 

elc. 

Am  richtigsten  ist  es  aber,  die  Seen  nach  ihrer 
Kntalehungsweiac  einzuteilen.  Da  die  Scenbil- 
dung  eine  (;t>ologische  Erscheinung  ist,  kann 
ihre  wirkliche  Bedeutung  nur  von  diesem  Stand- 
punkt aua  richtig  erfasst  werden. 

1)  Tektonische  Seen,  a)  Rein  tektoniache  Seen, 
bei  welchen  die  Wanne,  ohne  vorherige  Exkava- 
tion, durch  Dialokationen  (wie  Falten,  Einsen- 
kungen,  Verwerfungen  etc.j  gebildet  wurde.  Kein 
Schwciiersee  gehört  hierher.  —  b)  Tektoniache 
Krosionaieen,  entatanden  durch  Einaenkung  ci- 
Dvs  von  Kroiionithälern  durchschnittenen  Land- 
■tricha  oder  Geblrgei,  wodurch  Itegengefalle  ent* 
stand  und  sich  das  Waaser  zu  Seen  ataute.  Hier- 
her gehören  alle  Alpen-  und  Jnrarandseen.  Nach- 
dem die  Alpen  und  der  Jura  gehoben  und  (gefaltet 
worden  und  die  Thäler,  besonders  am  Rande  der 
Gebirge,  zum  grossen  Teil  schon  sehr  tief  einge- 
schnitlen  waren,  sanken  die  gehobenen  Geblrgsmassea 
nachträglich  wieder  zurück,  ganz  wie  eine  belaatele  Stell« 
auf  einer  Eisfläche  gegenüber  dem  umliegenden  Teil 
einainkt. 

Dieses  Nachsacken  betraf  den  Konzen  Alpenkörper,  so- 
wie den  zentralen  und  aüdlichen  Teil  des  'ura,  und 
machte  sich  noch  bis  ziemlich  weit  ins  Mittelland 
hinaua  geltend,  d.  h.  bis  zu  der  Grenze  der  Elnknidnng 
der  Tertiärschichten. 

Diese  .\nnahme  erklärt  namentlich  die  grosse  Tiefe  der 
alpinen  iUndeeen,  deren  Boden  auf  der  Südselte  Hunderte 
von  Metern  unter  das  Meeresnivean  reicht.  Eine  tabella- 
rische /usammenslellung  dieser  Verhältniaac  zeigt  Fol- 
gendes: Tiefe  (über 
See-  Grösste  od.  unter 
Alpine  Seen   Spiegel  Tiefe    Meer)  Fliehe 


m 

Leman  (Genferaee)S75 
Brieozersee  667 
Thunersee  500 
Vierwaldstit- 


tcrsee 
Zörichsee 
Walenaee 
Uodensee 

ljint;en«ee 
LuKanenee 
Comers4?e 
Iseosce 
Gardisee 
Die  drei 


437 
409 

433 

399 

m 

%6 
199 
185 
65 
letzten 


in 
310 
Ü6S 
217 

267 

U2 

151 

■251,8 

655 

%8 

414 

346 

340 


m 
65 
306 
843 


km* 

58S 
30 
50 


Vo- 
Inmen 
km* 

89 

5,17 
8 


987 

fn 

147,i 
-461 

-42 
-»15 
-161 
-981 


113,8  14,5 


475^  47,6 


Seen  aind  ausserhalb  um 


Gebietes  gelegen;  ihre  Zahlenverhältnisse  leigeB 
aber,  wie  viel  bedeutender  die  Elnsenkaag  anf 
der  Südseite  der  Alpen  Ist  als  auf  der  Nord- 
aoite,  wo  allein  der  Lemanaee  (die  AllnvialaninU- 
lung  des  flachen  Seebodens  abgerechnet)  etwa 
30  bis  40  Meter  unter  das  Meeresniveau  hlnabrei- 
clien  würde. 

m 


Juraseen 
Neuenbur- 

fersee 
Bielersee 
Murtentee 


m 

432,4 
432 
432,6 


m    km*  km* 


153 
75 
48 


279  215,9 
357  42.16 
394,6  27,6 


Dar  FslsaliiRdaniiB  ds»  Ijio  de*  Br«o*t«.  (Abgedamntar  Doubs) 

den  ;  doch  nimmt  dieses  Verhältniaa  infolge  der  ununter- 
brochenen Auffüllung  und  Verlandune  atetsfortab. 
Ea  iat  schon  oft  versochtworden,  aie  Seen  nach  ihrem 


14.» 

0^ 

Als  tektonische  Seen  können  auch  noch  solche 
Seen  bezeichnet  werden,  welche  dnrch  Ooerver- 
schiebungcn  (sog.  Blätter)  entstanden  sind,  wo- 
durch ein  Thallauf  eingeengt  oder  unz  abge- 
schlossen werden  kann.  Tvpiüche  Bampitl«  sind  der  Pln- 
lensee  und  der  Seealpsce  im  Säntiagebiet  und  wohl  anch 
der  Jouxsee  im  Jura. 
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9)  AbdSmmungBaoen  alnd  in  ThSIern,  an  Thalufern 
oder  auf  dem  Flachiande  dadurch  entstanden,  daaa  Abla- 


trösste  TieFe 


,1 


I 


YkrmtJstUteraee 


rsgiegel 


100 


a)  Mor.lnenteen.  Hierher  gehören  mehrere  der  mittel- 
grossen  Seen  im  Mittelland.  Dieselben  liegen  in  Fluss- 

linfen.  welche  durch  diln- 
viale  Moränen  abgedämmt 
wurden ;  so  der  Scmpacher- 
see,  der  liallwilermee,  der 
Greifeniee,  sehr  wahr- 
scheinlich auch  der  Zu- 
gersee,  dann  die  zahlrei- 
chen viel  kleineren  Seen 
des  Mittcllandea,  wie  der 
Lac  de  Bret  etc.  Unzählige 
kleinere  und  grössere  al- 
pine Bergset!n  sind  hinge- 
gen durch  jüngere  Morä- 
nen abgedämmt  worden. 
Sie  liegen  meist  in  der 
Nähe  der  jetzigen  Gletscher 
oder  doch  wenig  tief  dar- 
unter in  den  Thälem.  Die 
Nähe  der  Gletscher  hat  zur 
Folge,  dasa  solche  kleine 
Seebecken  durch  die  starke 
Allo\ialführno|>'  schnell  auf- 
gefüllt werden  und  erlö- 
schen. Viele  derselben  ha- 
ben überhaupt  nur  eine 
zeitweise  Existenz  gehabt. 
Als  Beispiele  mögen  gelten : 
Lac  de  Champex  im  Wallis, 
Fluhseeli  ob  Siebenbrun- 


3m 


riefe 


ZOO  3M  «00 

Cesamtflflcheninhalt 


500 


600  Km. 


Schncueniacfier  TeH . 
Ausländischer     "  . 


Grsphiieh«  Darttalluog  (l«r  Flarbcn  and  grösitan  Tiafan  dar  bsdautaodsteo  SchweiMria«*. 

gerungen  verschiedener  Natur  den  Abiluss  von  Weisser 
•tauten.  Je  nach  der  Natur  de«  Staamateriales  (als  welches 


HaogaglatMshar  dar  Blamliulp  ood  Oaichiaansse. 

auch  Gletschereis  gewirkt  haben  kann)  lassen  sich  Ter- 

schiedene  Gruppen  unterscheiden. 


nen. 

b)  Bergstorzseen  sind  im 
Gebirge  eine  recht  häufige 
Erscheinung,  besonder«  In 
den  Alpen,  wo  Bergstürze 
oft  niedergegangen  sind. 
Wo  diese  Seen  von  klaren 
Wassern  gespicsen  werden, 
erhalten  sie  sich  lange  Zeit ;  die  schönsten  Beispiele  sind 
der  Oeschinensee,  der  Puschlaversee,  der  Lac  de  Derbo- 
rence,  wahrscheialich  auch  der  Lungernsee  eic.  Im  Jura 
ist  zu  nennen  der  merkwürdig;  geschlänselte  Lac  des  Bre- 
nets,  welcher  im  Canon  des  Doubs  durch  r  wei  aufeinan- 
der folgende  Bergstürze  entstand. 

c)  Schuttkegelseen.  Wildbächc  können  durch  ihren 
Schuttkegel  Wasser  stauen  und  dadurch  kleine  Seen  er- 
zeugen; ebenso  können  Flüsse  mit  schwachem  Gefälle  ihr 
Uett  verstopfen  und  ein  anderes  wählen,  worauf  dann  das 
alte  Bett  als  ein  oft  nur  vom  Grundwasser  gespiesener  See 
zurückbleibt  (Lac  de  Saint  Blaise.  L,ac  de  Geronde).  Auch 
künstliche  Abdämmungen  bei  (ieloKenhoit  von  Klusskor- 
rektionen haben  oft  derartige  Seeletn  getchafTen. 

d)  Gletscherseen  können  auf  zwei  Arten  entstehen  :  ent- 
weder dämmt  der  Gletscher  selber  ein  eisfreies  Nebentha 
ab,  wie  es  i.  B.  beim  Märjelensee  der  Fall  ist,  oder  es  wird 
ein  Thal  durch  einen  (lietschersturz  abgedämmt,  so  z.  B. 
bei  der  periodischen  Entstehung  des  Lac  de  Mauvoisin  im 
Val  de  Bagnes  (durch  den  .\bbruch  des  GietrozKletschers). 

3)  Erosionssecn  sind  solche  Seen,  deren  Wanne  im  Fels 
ausgekolkt  ist.  Iiier  kann  entweder  Wassererosion  oder 
Eiserosion  die  Ursache  sein.  Grössere  Strndellöcher  kön- 
nen als  vom  Wasser  ausgewaschene  Seen  angesehen  wer- 
den. Sobald  eine  Auskolkung  etwas  tiefer  wird,  schützt 
die  Schuttanhäufung  auf  dem  Boden  derselben  vor  weiterer 
Vertiefung.  Früher  wurde  der  Wassererosion  eine  sehr 
grosse  Bolle  zugeschrieben,  was  nicht  in  allen  Fällen  za- 
trilTt.  Das  Eis  nat  eine  viel  weiter  gehende  Wirkung  ond 
vermag  zwei  Arten  von  Seen  zu  schaffen,  nämlich : 

a)  karseen.  Sie  entstehen  am  Fusse  von  Eisatüreen 
oder  dort,  wo  kleine  H;ingegletscher,  sog.  Kargletscher,  in 
zirkusartigen  Nischen  sitzen,  iiier  ist  es  das  steil  ab- 
sinkende Eis.  welches  auf  dem  flachen  Boden  die  Aus- 
kolkung besorgt.  Die  Tiefe  dieser  Kolke  steht  in  einem 
gewissen  Verhältnis  zur  Sturzhölie  und  zur  Eismasse,  be- 
trägt aber  selten  mehr  als  40  bis  50  Meter.  Schmilzt  dann 
das  Eis  weg,  so  füllt  sich  die  Wanne  mit  Schmelzwasser. 
Beispiele  hierfür  sind  der  Grimselsee,  der  Blausee  ob  Binn, 
der  Lucendrosee  und  LagoOrsirora  im  St.  Gotthardmassiv, 
der  Lago  Tremorgio  und  eine  ganze  Gruppe  von  Seelein 
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im  Obern  Magglathal.  Die  GetUlt  lolcher  Seen  iet  meUt 
rundlich  oder  doch  nur  wenig  geatreckt,  und  auf  dem  ab- 


Kiabarra  das  Alattch^'letMhvra  am  Ifarjalaas««. 

dämmenden  Felariegel  aind  deutliche  Gletacherachliffe 
aichtbar,  die  sich  autV  ryatallinen  Felsarten  am  acliönstcn 
erhalten  haben.  In  Kalkgcbieten  kommen  Kaneen  selbct- 
veraländiich  auch  vor,  «ind  hier  aber  »ehr  oft  mit  Trichter- 
•een  vcrwechaelt  worden.  Hierher  gehören  die  Mur(-BecD 
und  eiD>-  ganze  Aniahl  von  Seen  der  Kalkalpen,  Im  Jura 
sind  keine  Karaeen  bekannt,  obwohl  hier  Kare  ebenfalls 
nicht  fehlen. 

b)  Rundhockerwen.  Auf  llacheo  Thalstnfen  der  Alpen, 
besonders  auf  den  Passwasserscheiden,  wie  St.  Gotthard, 
Siroplon,  St.  Bernhard,  Uberalp.  Bernina  etc.,  hat  die 
Gletachererosion  iwiachen  F<andhockem  grössere  nnd 
kleinere  Seewannen  geschalVen,  welche  den  Karseen  gegen- 
über eine  längliche  Form,  meist  etwas  geringere  Tieie  und 
rudelweises  Auftreten  zeigen.  Eine  mit  Seen  besäte  Rund- 
hockerlandschafl  bietet  einen  ganz  eigenen  Reiz,  beson- 
ders da  man  die  zwischen  den  Hügeln  versteckten  Seelein 


BlaoMs  ira  Bioovnlhal.  (Kar«M  mitFalawaone  im  Monte  LeuDegDsi») 

oft  erst  von  einer  gewissen  Höhe  aas  erblickt.  In  dieser 
Hinsicht  ist  der  Simplonpass  belehrend,  indem  von  der 
Strasse  aus  keines  der  dort  vorhandenen  13  Seelein  sichtbar 


ist.  Desgleichen  der  Grimselpass.  Gant  kleine  Rund- 
höckerseelein werden  oft  nur  von  Regen-  und  Schnee- 
schmelzwasser gesplesen;  sie  sind  auch  oft 
vollständig  vertorft. 

c)  Trichter-  und  Einstnrzseen  sind  verwand- 
ter Art,  ebenso  die  so«.  Dolinenseen.  Sie  ent- 
stehen fast  aasschliesslich  auf  Kalk-  und  Gips- 
boden.  also  auf  leicht  loslichem  (iestein.  Die 
Versickerang  der  überllachenwasser  und  die 
daraus  erfolgende  unterirdische  Erosion  ver- 
ursachen an  der  Uberlläche  Einstürze,  sog. 
Trichter  (französ.  emposiea.  aven.  eotonnoir). 
Verstopft  sich  nun  ein  solcher  Trichter,  so 
entstehen  kreisrunde,  fast  nur  von  Regen- 
wasser gespiesene  kleine  Seelein.  Trichter, 
welche    bestmdigen    Wasserzufluss  haben, 
heisaen  Dollncn.    Sie  können  durch  immer 
tieferes  Eingraben  ganze  Thilajsteme  bilden. 
Durch  ihre  Verstopfang  wird  ein  mehr  oder 
weniger  grosser  Teil  der  Umgebung  über- 
schwemmt Die  Ursache  der  Verstopfung  ist 
oft  Ablagerung  von  Grundmoräne  während  der 
Gletacherzeit.  Auf  diese  Art  aind  die  meisten  Jura- 
bergseen  entstanden,  wie  z.  B.  der  Lac  des  Tail- 
li^res.  Viele  Alpenseen  sind  ebenfalls  Dolinen- 
seen, wie  der  Ritomsce  und  einige  seiner  Nach- 
barseen; ebenso  der  Oberbleglsee,  Glattensee, 
Muttensec  etc.,  weiche  jetzt  noch  unterirdisch 
abfliessen.  Doch  ist  die  Verwechslung  mit  Kar- 
seen leicht,  weil  letztere  auf  Kalkboden  nach- 
träglich oft  unterirdische  Abflüsse  erhalten. 
Eine  gewisse  Aniahl  von  Bergseen  im  Kalk- 
gebiet  ist  weder  auf  einfache  TrlchterbiMunt;  noch  an  f  vor- 
hergehende Krosion  gegen  unterirdische  Abtlüsse  zu  erklä- 
ren; zudem  sind  ihre  Ränder  scharf  abgeschnitten  u.  ihre 
Dimensionen  fnr  Trichter  zu  gross.  Sie  können  nur  durch 
ausgedehnte  Rücksinkungen  und  Einstürze  infolge  von 
unterirdischer  Erosion  erklärt  werden,  so  die  Seen  des 
Charoossaire  i  Waadtländeralpen). 

Zwischen  den  verschiedenen  Typen  dieser  Seen  sind 
oft  Uebergänt;e  vorhanden. 

IV.  Gktsciter.  Das  Hochgebirge  der  Alpen  ist  von  einer 
bestimmten  Höhe  an  aufwärts  mit  sog.  ewigem  Schnee 
bedeckt.  Dieser  speist  die  Gletscher,  lange  Eisströme, 
die  je  nach  der  Ausdehnung  der  sie  nährenden  Firnfelder 
mehr  oder  weniger  tief  unterhalb  die  Schneegrenze,  d.  h. 
die  untere  Grenze  des  ewigen  Schnees,  hmabsteigen. 
Die  Niveauzone,  an  der  der  ewige  Schnee  Halt  macht, 
helsst  die  Schnee-  oder  Firngrenze  und  schwankt  natür- 
lich in  einer  und  derselben  Kette  je  nacli  der 
Lage  und  der  Exposition  der  Gehänge  und  dem 
Grad  ihrer  Böscnung,  wie  sie  auch  von  Jahr 
zu  Jahr  je  nach  der  Sommertemperatur  und 
der  Menge  des  im  Winter  gefallenen  Schnees 
periodischen  Aenderungen  unterworfen  ist.  In 
den  nördlichen  Alpen  der  Schweiz  hält  sich 
die  Firngrenie  zwischen  2450  und  29öOm.  Die 
erstgenannte  Hohe  wird  im  Säntisgebirge  er- 
reicht, wo  die  Schneegrenze  am  tiefsten  hin- 
absteigt, während  die  andere  dem  Aarmassir 
zukommt,  wo  diese  (>renze  sich  hoch  oben  hält 
Diese  Eigentümlichkeit  erklärt  sich  aus  der 
Lage  des  Aarmassives  im  Innern  der  alpinen 
Zone,  während  das  Säntisgebirge  als  isolierte 
Gebirgsgruppe  eine  Ausbiegung  der  Schneeli- 
nie nach  unten  bedingt.  Man  weiss,  dass  sich 
die  Grcnie  des  ewigen  Schnees  mit  zunehmen- 
der Breitenentwicklung  der  Gebirgszonen  hebt 
und  umgekehrt  mit  dem  Maas  deren  Isolierang 
sich  senkt.  Die  Gesamtllnche  der  Gletscher  und 
Firnfelder  der  Schweiz  erreicht  nach  den  Un- 
tersuchungen von  Dr.  Jegerlehner  (1902)  die 
beträchtliche  Ziffer  von  '2(08  km'  (die  von  Je- 
gerlehner  in  seiner  Arbeit  angegebene  Gesamt- 
summe von  2028.72  km»  stimmt  mit  dem  To- 
tal der  Elnzelaogabcn  nicht  überein  und  muss 
auf  einem  Versehen  beruhen).  Wenn  wir  diese 
Zahl  mit  der  ' 
gegebenen 

mochte  es  scheinen,  als  ob  die  Gletscher  im  Zieitraum  von 


aUI     CIIICIII     1  «I  Delicti     W«^IUlt(-U/.      VT  UiVW«. 

>r  Nom  eidgenossischen  statistischen  Bureau  1877 
Gesamtllache  von  1838,8  km*  vergleichen,  so 
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1877-1903  an  Ansdchnang  Kewonnen  hätten.  Die«  iil  aber 
in  Wirklichkeit  nicht  der  Kall.  Da  die  Siegfriedk.irte  beiden 


der  Gletscher  ist  eine  Kolge  «tarker  Schneeßlle  im  Firn- 
gebiet. Da  dat  Wachstum  in  Gestalt  einer  Welle  vom 
Pimfeld  gegen  das  untere  Gletscherende  fort- 
schreitet, kommt  der  Vorsloss  an  der  Zunge 
mancher  der  grossen  Eisatröme  erat  stark  ver- 
spätet zum  Ausdruck.  Indem  die  FortpHan- 
zungsteit  dieser  Wachstumswelle  von  der  Linge 
des  Gletschers  und  dem  den  ALIluss  regelnden 
Grad  seiner  Böschung  abhän(;t.  findet  das  Ver- 
stössen der  einzelnen  Gletsct>er  natürlich  nicht 
immer  za  derselben  Zeit  statt. 


Man  zählt  in  den  Schweizer  AJpen  gegenwär- 

tig 1Ü77  Gletscher,  die  sich  wie  folgt 

verteilen : 

Gesamt- 

Mittlere 

An- 

Huche 

Höhe 

Berner  Zone. 

zahl 

in  km* 

(.Schnee- 

Gruppen: 

grenze) 

l^enta  de  llorcle»- 

m 

Muveran     .  . 

a,875 

27SO 

Iliablerets  .  . 

a 

1Ö6W 

2740 

Wiidhorn   .  . 

Q 

11,675 

2780 

Wild»trobel 

ii 

3780 

Balmhorn   .  . 

ü 

8940 

Finsteraarhorn 

iüi 

1960 

Trift  .... 

Il5,ti70 

S7S0 

Titils  .... 

27 

9810 

Urirotstock 

2 

\SÜ^ 

SS60 

2U 

705.031 

BitstDn  di-t  Moot  MiD«-GI«ticber«  (Walliil  am  Pow  der  I>«al  d« 

Berechnungen  als  Grundlage  gedient  hat,  lässt  sich  der 

Unlerscliied  ohne  Zweifel  aus  der  Verschiedenheit  der  an-  , 
gewendeten  planimetrischen  Mesiungsmethoden  erklären.  ! 
Infolge  des  besonders  seit  1850  «ich  geltend  machenden 
starken  Rückganges  der  alpinen  Gletscher  sind  zahl- 
reiche der  kleinen  Fisfelder  beinahe  völlig  venchwunden, 
wahrend  die  grossen  merklich  an  Ausdehnung  abgenom- 


B«ru>l    '    Glamer  Zone. 
Gruppen : 

Glirnisch    .    ...  12  6,400 

.Sintis   1 

Oberalpstock   ...  22  12,405 

Todi   t&  BB,3TJ 

Sardona   Ifi  1H770 


9500 
2400 
9600 
2710 
9690 


VerainigUDg  das  Ubarsart-Ielwheri  mit  dem  Lioteraargletiohar. 

(KatdahuD);  einer  Mittelmor.inei. 

men  haben,  so  dass  der  vom  Eis  in  dieser  Zeit  verlassene 
und  nun  blosgelegte  ehemalige  Glelticherboden  für  ver- 
■chi^dene  von  ihnen  mehrere  km'  miast.  Das  Voratonen 


107 

10ft,17i 

Walliser  Zone. 

Gruppen : 

Denu  du  Midi  .  . 

19 

7,650 

2900 

Mont  Blanc(Trient) 

11 

SEE] 

3100 

24 

57.319 

3100 

Aroila  

&3 

üa851 

3040 

Matterhom  .    .    .  . 

21 

aOO,H77 

3100 

Honte  Rosa.    .    .  . 

SQ 

244.116 

3260 

Fletaclihom     .    .  . 

32 

4&5^ 

3040 

Monte  Leone   .   .  . 

38 

22,575 

2945 

Blindenhom    .    .  . 

2780 

St.  Gotthard    .    .  . 

57.380 

2700 

400 

tM0,l28 

Graubündner  Zone. 
Gruppen: 

Camadra   2i  24.300 

Rheinwaldhom    .    .  |&  58.410 

Tainbohorn.    .    .    .  lA  9.755 

Suretuhom.    ...  S  7^090 

Piizo  Sulla .   .   .   .  9fi  m£& 

Pii  d  Krr   Sa  ÜJ^ 

Pix  Keach-Vadret .    .  ad  35.280 

SilvretU   58  29.560 

Üisgrazia     ....  21  53.086 

Bemina   38  122.816 

Ofenpass   48  XLISQ 


2750 
2760 
2800 
2760 
2700 
2930 
2820 
290(1 
2750 
2960 
3000 


■JSa  401,7V<2 
Total  10r77  2038,124. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  namentlich  ersichtlich, 
dass  die  an  Gletachern  reichsten  Gruppen  diejenigen  des 
Finsteraarhoms,  des  Matterhom«  und  des  Monte  Hosa  sind. 
In  der  Berner  Zone  beträgt  die  durchschnittliche  Grosse 
der  Gletscher  3.7H  km*,  in  der  Glamer  Zone  1  km*,  in  der 
Walliser  Zone  2  km*  und  in  der  Bündner  Zone  1^  km*. 
Diese  Verh.iltnisse  ergeben  sich  aus  der  Gestalt  der  ein- 
zelnen (ilctücher,  die  je  nach  der  Höhenlage,  der  Exposi- 
tion und  der  lokalen  RodenbeachafTenhelt  von  verschieden- 
artigem Imrisssein  können.  Inden  Schweizer  Alpen  lassen 
sich  folgende  drei  Typen  von  Gletschern  unterscheiden : 

1.  Ilängeglelscher,  d.  h.  Eisfelder,  die  an  meist  steil  ge- 
böschten  Flanken  von  Kimmen  und  Gipfeln  oder  in  Ni- 
184  —  OKOOR.  L.n.  rv  —  ü 
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■chen  and  Conlolra  «  hängen  «  and  oft  über  einem  Steil- 
abtlurz  endigen.  Diejenigen  Vertreter  dieses  Typus,  die 


TtvbiDgelgl«t*cb«r  aod  Gtpall«DbarDar  (Weg  tur  WatMrldck») 


hoch  über  der  Schneegrenie  liegen,  schieben  ihre  Front 
über  den  Steilab»ttirz  vor.  sodass  das  seiner  l  oterlage  be- 
raubte Eis  in  grossen  Blocken  zur  Tii-fe  abbricht  and  oft 
tieft.T  unten  gelegene  Eisfelder  des  foli^endcn  Typus  an- 
reichert. Die  nahe  der  Schneegrenze  befindlichen  iiänge- 
gletscher  pflegen  dagegen  langsam  abzuschmelzen  and  sind 
am  besten  zur  KestimmuDg  der  Schneegrenze  geeignet.  Die- 
sem Gletschertypua,  den  man  auch  den  pyrcnaischen  Ty- 
pus genannt  hat,  lassen  sich  noch  die  in  halbkrelsfiirml- 
gen  Nischen  liegenden  Kargletacher  zuzählen,  deren  Boden 
meist  genau  der  Schneegrenie  entspricht. 

3.  Thalgletscher,  die  sich  nur  in  weit  über  die  Schnee- 
grenze aufragenden  Gebirgen  entwictceln  können,  wo  aus- 


(■letKfaennorsne  (Qaodeeke). 

gedehnte  Firnfelder  als  Sammelgebiete  des  Schnees  dienen 
und  als  wirkliche  Reservoire  eine  sog.  Gletscherzunge  zu 
■peisen  vermögen.  OieZunge reicht,  gleich  einem Lisstrom, 


lings einer  Thalfnrche  oft  bis  zu  1000  oder  ISOOm  tief  nnter 
die  Schneegrenze  hinab,  um  da  zu  endieen,  wo  die  Ab- 
schmelzungdem  Vorrückendie  Waagehalt.  Diese 
Gletscher  vom  sog.  alpinen  Typus  sind  aber  in 
unserm  Gebirge  eher  in  der  Minderheit,  indem 
Jegerlehner  von  der  Gesamtzahl  seiner  1077 
Gletscher  blos  deren  174  als  Thalglelscher 
gelten  lässt.  Diese  Zahl  scheint  uns  aber  als 
za  niedrig  gegriffen,  da  viele  Gletscher  von 
ziemlich  geringer  Grösse  eine  sut  auügepnigte 
Zunge  besitzen,  die  von  einer  aen  Schnee  von 
verschiedenen  Seileo  her  sammelnden  Firn- 
mulde gesplesen  wird. 

3.  Die  i'latpaui^etscher  oder  Gletscher  vom 
skandinavischen  Typus  sind  in  den  Alpen  eben- 
falls vertreten,  obwohl  sie  hier  sehr  wenig 
zahlreich  vorkommen.  Sie  nehmen  ihren  Aas- 
gang  auf  einem  I'lateao  oder  einem  Passschei- 
tel und  weisen  ein  auf  dem  Scheitelpunkt  ge- 
legenes Firnfeld  auf,  von  dem  wenigstens  zwei, 
oft  aber  auch  drei  oder  vier  Eiszungen  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  sich  senken. 
Ein  typisches  Beispiel  für  diesen  Fall  bildet 
der  Glacier  de  la  Plaine  Morte  in  der  Wild- 
Btrubelgruppe. 

Das  allmahligc  Zurückgehen  der  Gletscher 
wird  namentlich  die  Thalgletscher  oder  die 
Gletscher  vom  alpinen  Typus  mehr  und  naehr 
zum  Verschwinden  bringen  und  schliesslich 
blos  noch  deren  oberste  Zuflüsse  in  Gestalt  von 
Hange^letschem  bestehen  lassen.  Durch  diesen  Vorgang 
wird  sich  die  Anzahl  der  Gletscher  scheinbar  vermehren, 
da  nach  dem  Verschwinden  der  Zunge  die  verschirdenen 
Nebenarme  als  selbständige  kleine  Eisfelder  erscheinen 
werden.  Dieser  Fall  triffi  gegenwärtig  für  einen  Teil  der 
Bändner  Alpen  zu,  wo  wir  im  Verhältnis  zu  einer  im 
Ganzen  beschränkten  Vereisung  eine  grosse  Anzahl  von 
Einzelgletschern  antrefl°en. 

Unsere  Zasamraenstellung  der  Gletschergebiete  zeigt 
anch  die  grossen  Unterschiede  in  der  Höhenlage  der 
Schneegrenze,  die  von  2400  m  im  Säntisgebirge  bis  zu 
3260  m  im  Monte  Rosa  hinaufsteigt.  Diese  Erscheinung 
entspricht  dem  Gesetz,  dass  mit  zunehmender  Breitenent- 
wicklung der  Gebirgsmassen  auch  die  mittleren 
Temperaturen  der  Luft  und  des  Erdbodens  höher 
werden.  Der  Höhenunterschied  in  der  Lage  der 
Schneegrenze  beträgt  zwischen  dem  Säntis,  einem 
gegen  den  Alpenrand  vorgeschobenen  Gebirge,  und 
dem  im  Herzen  der  Krtte  stehenden  Monte  Fiosamas- 
siv  volle  860  in.  Bestätigt  wird  diese  P>scheinung 
auch  noch  durch  die  hohe  La^e  der  Waldgrenze  in 
der  Zone  der  Walliser  Alpen.  Eigentümlich  ist,  dass 
die  Höhenlage  der  Schneegrenze  von  der  Menge  der 
atmosphärischen  Niederschlüge  nur  wenig  beein- 
flusst  wird.  Den  llauptfaktor  bildet  in  dieser  Hin- 
sicht die  mittlere  Ürtstemperatur,  woraus  sich  im 
Herzen  des  Gebirges  einerseits  eine  Verminderung 
der  Schneefälle  und  andererseits  ein  stärkeres  Ab- 
schmelzen während  der  Sommermonate  ergeben. 

5.  Laivinen.  Die  Lawinen  (anch  Lauinen  oder 
Lauenen)  sind  eigentliche  Schneeflüsse  oder  Schnee- 
abbrüche, durch  welche  der  an  steilen  Gehängen 
liegende  Winterschnee  zur  Tiefe  gelangt.  Gehen  sie 
über  der  Schneegrenze  nieder,  so  nihren  sie  meist 
die  Gletscher.  Unterhalb  der  Schneegrenze  sind  sie 
im  Frühjahr  eine  regelmässig  wiederkehrende  und 
im  Winter  bei  grosser  Kälte  und  ausnahmsweise 
auch  bei  Tauwetter  sich  einstellende  Erscheinung. 

Je  nach  der  Art  der  Abwärtsbewegung  und  der 
herrschenden   Temperatur   werden  Staublawinen 
und  Grundlawinen  unterschieden,  a)  Staublawinen 
entstehen  nur  bei  niedriger  Temperatur  (gleich  oder 
j    unter  Null  Grad).  Man  könnte  sie  deshalb  Winter- 
lawinen nennen,  weil  sie  fast  ausschliesslich  im 
Winter  niedergehen.  Sie  bilden  sich  dadurch,  dass 
der  bei  kaltem  Wetter  gefallene  pulverige  Schnee 
gleich  einem  Sandstrome  zu  Thal  stürzt  oder  iliesst, 
sich  dabei  zugleich  schon  in  der  Luft  ausbreitet  and 
gewöhnlich  hoch  aofsUiubt.  Ihr  .Sturz  in  bewaldete  oder 
bewohnte  Gebiete  ist  darom  gefährlich,  weil  der  in  der 
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Lafl  aufbrausende  Schneoitrom  in  den  engen  Thilern 
eine  Eewalligp  LuftbeweguDR  horvorbringt,  wodurch  Wäl- 
der, Hütten,  Manschen  und  Vieh  ein- 
fach weggeblasi-n  werden  ißog.  Wind- 
worf).  b)  Grundlawinen  sind  die  La- 
winen im  engern  Sinn  und  entstehen  bei 
warmem,  •  lauem  >  Welter  dadurch,  daw 
der  wtaserschwere  Schnee  sich  vom  Bo- 
den loalost  und  einem  Strom  gleich  zu 
Thal  bewegt.  Sie  gleiten  entweder  auf 
dem  Boden  selber,  denaelben  oft  auf- 
reissend  und  mitschleppend,  oder  auf 
einer  Schicht  alten  und  noch  am  Boden 
anhaftenden  Schnees  ab.  Grundlawinen 
stürzen  mit  Krachen  zu  Thal  und  ver- 
heeren alles  auf  ihrer  Bahn.  Luftdruclc 
entsteht  meist  nur  beim  Abstürzen  über 
Felswände. 

Staub-  und  Grundlawinen  sind  fast 
immer  an   dieselben  Stellen  der  Ge- 
hänge gebunden,  welche  man  deshalb 
Lawinenzüge   (couloirs    d'avalanches ) 
nennt.  Der  Lauf  solcher  Lawinen  kann 
2  Kilometer  übersteigen.  Die  Bewoh- 
ner der  Alpen  kennen  die  Lawinenzüge 
recht  wohl  und  richten  die  Lage  ihrer 
Wohnstätten  darnach  ein,  indem  sie  dieselben  entweder 
ausserhalb  des  Bereiches  der  Lawini*  anle^^en  oder  hinter 
Felsblocken  bergen  odergardurch  massive  künstliche  Stein- 
bauten vor  dem  Lawinenstots  schützen.  Die  Lawine  stürmt 
dann  oft  über  die  niedrigen  Gebäulichkeiten  weg,  wenn 
sie  durch  den  Schutzbau  nicht  einfach  geteilt  wird.  Viele 
Bergstraaaen  und  Kiienbahnen  inuasten  zur  Sicherung  des 
Verkehrs  mit  Galerien  gegen  die  Lawinen  versehen  werden, 
so  z.  B.  die  Strassen  iiber  den  Gotthard,  Simplen,  Lukma- 
nier. Bernina,  Ofenpasa  etc.,  sowie  die  Albula- und  Gott- 
hardbahn etc.  Seit  etwa  MO  Jahren  wird  in  der  Schweiz  mit 
Bundeshilfe  an  der  Verhütung  von  Lawinenstürzen  durch 
Verbauungen  gearbeitet.  Zweck  dieser  Arbeiten  ist,  dem 
Schnee  im  Abrisagehietden  nötigen  Halt  zu  verleihen  und 
■o  die  Bildung  von  Lawinen  zu  verhindern.  Sie  bestehen 
—  wo  dies  überhaupt  möglich  ist  —  in  Erdgraben,  meist 
aber  in  Mauer-,  Holz- oder  Flechtwerken,  die  dem  .Schnee 
einen  genügenden  Halt  verschall>:n  aollen.  Solche  Verbau- 
ungsarbcitcit  haben  sichjbis  jetzt  meist  glänzend  bewährt. 

Die  Mehr<ahl  der  Lawinen  stürzt  im  Februar  und 
Märi.  Im  Winter  18H7y8H  gingen  im  schweizerischen 
Hochgebirge  zwischen  dem  1.  Oktober  und  16.  Mai  675 
Ltwinen  nieder,  nämlich 

1887.  Oktober  

November  

Dezember  

1888.  .lanuar  

Februar  381 

März  S06 

April  60 

.V^i  18. 

Die  Lawinen  des  Februar  waren  meist  Staub- 
lawinen, sp.-iter  stellten  sich  Grundlawinen  ein. 

Die  von  Lawinen  heimgesuchten  Kantone 
sind  Bern  (18),  Uri  (50),  Obwalden  (5),  Glarus 

El,  St.  Gallen  (25),  Granbünden  (274),  Tessin 
12),  Waadt  (8),  Wallis  (77).  Die  beigefügten 
hien  beziehen  sich,  als  Beispiele  fnr  die 
Frequenz,  auf  den  Winter  18S7/fe.  Selbslver- 
st.'indlich  stürzen  nicht  alljährlich  dieselben 
Lawinen.  Der  Schaden  während  dem  genann- 
ten Jahr  belief  sich  anf  81  ha  geworfenen 
Wald  mit  9147  m^  Holz;  34  zerstörte  Wohn- 
häuser und  172  zerstörte  Stallungen  und  Scheu- 
nen ;  verschüttete  l*ersonen  33,  wovon  nur  10 
serettet  werden  konnten ;  verschüttetes  Vieh 
423  .Stück  (worunter  51  Stück  (irossvit-h),  wo- 
von nur  57  Stück  gerettet  werden  konnten.  Es 
muss  bemerkt  werden,  dass  der  Winter  1H87  tW 
ein  an  Lawinen  und  Schneeverheerunjjen  besonders  rei- 
cher war  und  dass  so  grosser  Schaden  nicht  jedes  Jahr 
zu  enutehen  pllegt.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  aufge- 
nommene Statistik  mag  daher  als  ein  Maximum  der 
normaler  Weise  möglichen  Lawinenzahl  und  des  da- 


raus enlsleheoden  Schadens  gelten.  Die  immer  zuneh- 
mende Zahl  der  Verbauungen  und  AuUorstungen.  deren 


Goroerglettdiar.  (Typnv  «io»  durch  Ann  Z<i«aroni«Dfluu  von  n«brareD  KiutrOmea 
«ntst«h«ndcn  Tbalgl«tiich«r*). 

trefnicher  Nutzen  in  vielen  Fällen  dar^etan  wurde,  wird 
wohl  dazu  führen,  dass  später  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen viel  weniger  Lawinenstürze  stattfinden  und  auch 
weniger  Schaden  entsteht. 

6.  PAL^xi(ito<iKAi-iiiK  (Gbooenie).  Die  ttratigraphische 
und  tcktonische  BescIireibuD^;  hat  uns  schon  mit  eini^'en 
der  wichti;;sten  ^'eolo),'ischpn  kireignisse  bekannt  gemacht, 
welchen  die  Schweiz  ihre  BodenbeschafTenheil  und  Ober- 
llächengestalt  verdankt.  Wir  wollen  nun  diese  Ereig- 
nisse, um  ein  richtiges  Bild  von  ihnen  zu  erhalten,  nocn 
in  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  näher  betrachten. 
Bekanntlich  wird  allgemein  angenommen,  dass  der  Erd- 
ball ursprünglich  fouerflüssi),'  war  und  sich  infoltie  der 
allmähli^^n  Abkühlung  mit  einer  Erstarrungskruste  um- 
hüllte, wodurch  die  ununterbrochene  Schicht  der  Ur- 

Sneise  entstand.  Auf  diesen  letzteren  sammelten  sich 
ann  die  ersten,  durch  Kondensation  von  Wasserdampf 
aus  der  Luft  entstandenen  WasHcrmassen  an,  in  welchen 
auch  die  ersten  Lebewesen  sich  bilden  konnten.  Hohe 
Temperatur,  grosse  Ausdehnung  und  ganz  geringe  Tiefe 
müssen  die  charakteristischen  Eigenschaften  jener  Ur- 
oztiane  gewesen  sein,  während  die  daraus  hervorragenden 
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niacier  du  Sootdoo 


mit  den  Aigtiii  - 

gMchichtctam  Ki>|. 


nt.*r':.-br(tDd«  mit 


Kontinente  (lach  und  wenig  erhaben  waren.  So  lagen  die 
Verhältnisse  zu  Anfang  der  paläozoischen  Aera.  Das  Feh- 
len von  sicher  als  sulchen  erkannten  silurischen  und  devo- 
nischen Sedimenten,  ja  die  fast  unzweifelhafte  Abwesen- 
heit derselben    macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dais 
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nnaer  Land  damals  la  einem  Kontioentalgebiet  gehörte, 
einem  Hachen  Land,  von  welchem  in  die  amiiegenden 


Kolralnatlon*irl«Ueb«r  ao  dar  Wattsrlnckv  lail  dem  Ticbingalkoro 

Ozeane  sich  ergiesscnde  erodierende  Ströme  herabfloBaen. 
Ueber  die  genaue  Gestalt  unseres  Landes  wissen  wir  aus 
jener  Zeit  selbfitvcrständlich  nichts.  Za  einem  Itlareren 
Bilde  kommen  wir  erst  mit  der  Karbonformation. 

Karhoniieriixlc.  Schon  das  siluriach-devonische  Feat- 
land  hatte  sich  gefaltet.  Bedeutende  Erhöhungen  trennten 
einzelne  Depressionen,  in  weichen  sich  üinnenwasser  an- 
sammelten. Von  den  stark  erhöhten  Gebirtjen  noasen 
Strome  herunter,  die  durch  Sand-  und  Gerollanhaufun- 

fen,  in  welchen  wir  die  Trümmer  des  Ureebirses  er- 
ennen,  die  Seen  verlandeten.  So  entatanaen  die  aus 
Wechsellagemden  Schichten  von  Ton,  Sandstein  und  Kon- 
glomeraten bestehenden  Sedimente  dieser  Zelt.  Bis  jet/t 
wurden  in  unserm  Land  blo«  an  zwei  Gebieten  Steinkoh- 
lenllöte  entdeckt,  nämlich  im  Wallis,  südlich  vom  Mont 
Blanc  Massiv  und  zwischen  diesem  und  dem  Massiv  der 
Aigullles  nouges,  sowie  noch  in  der  Tödi(,'ruppe.  Diese 
Bildungen  sind  durch  das  Vorbandensein  von  Landpllan- 


Plan  Nävi  ia  dar  Oriippa  dar  Dant«  da  Midi.  (Flacher  HangaKlal»«l>or  mit 
kurzen  Kiatuof^cDi. 


len  von  tropiachem  Charakter  gekennzeichnet  und  ent- 
halten auch  Insektenreste.  Uie  Pllanzen  waren  Land- 
pllanzen  und  die  Seen  Süsswasscrbecken.  Marines  Karbon, 


wie  es  in  Nord-  und  Nordosteuropa  so  verbreitet  ist,  fehlt 
in  der  Schweb..  Die  Karlranzeit  und  die  kurz  vorher- 
gehende Zeit  fallen  mit  den  bedeutenden  sog. 
nerzynischen  Dislokationen  zusammen,  wäh- 
rend eine  noch  frühere  Umwältungsperiode 
unter  dem  Namen  der  kaledonischen  iJisloka- 
tlonen  ausgeschieden  wird.  Sehr  wahrschein- 
lich hat  das  Alpengebiet  den  Eicllust  beider 
Dislokationen  erlitten,  denn  im  Wallis  liegt 
I.  B.  am  Kusse  der  Dent  de  Mordes  das  Karbon 
dlskordant  auf  den  krystallinen  Schiefem,  was 
beweist,  dass  letztere  vorher  aufgerichtet  wa- 
ren ;  dann  lipjien  auch  die  TriasKebilde  ihrer- 
seits wieder  diskordant  auf  dem  obera  Karbon, 
welches  also  ebenfalls  vorher  aufgerichtet  wor- 
den war. 

Ueber  der  eigentlichen  Kohlenformation, 
welche  hie  und  da  (Collonges,  Sitten,  Grone) 
Anthrazit  enthält,  folpn  rote,  oft  grünlich 
gefärbte  Schiefer  und  Konglomerate.  Diese  un- 
ter dem  Namen  Seraitlt  oder  Verrucano  be- 
kannten Schichten  bilden  das  obere  Karbon. 
Die  in  diese  Zeit  fallenden  Erdumwälzungea 
waren  von  vulkanischen  Ausbrüchen  begleitet, 
was  daraus  hervort;eht,  dass  sich  Porphyre, 
Porphyrite  und  Diabase  sowie  deren  TulTe 
mit  den  Karboniedimenten  verbinden.  Es 
scheint  nicht,  dass  die  Kohlenformation  sich 
überall  gleichmässiK  ablagerte;  vielmehr  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  sie  sich  nur  lokal  in 
grösseren  oder  kleineren  Seen  bildete,  während  das  er- 
hobene und  dislozierte  Land  zu  gleicher  Zeit  auf  grosse 
Strecken  hin  der  Erosion  preisKegeben  war. 

Die  TriaMperiode  beginnt  mit  einer  allgemein  zuneh- 
menden L'eberllutung.  An  Stelle  der  Süd-  und  Ostalpen 
ein  Tiefmeer  oder  doch  wenigstens  ein  Klachmeer,  und 
nördlich  der  Alpen  sowie  in  Zentraleuropa  waren  konti- 
nentale Erosionen  und  Flussablagerurgen  tätig,  welche 
die  Buntsandsteinbildung  erzeuelen.   Das  Land  war  ab- 
wechslungsweisc  trocken  oder  üoerschwemmt.  Auf  dem 
niedrigen  und  schon  zur  Karbonzeit  stark  eingeebneten 
Festland  lebten  Landtiere,  meist  Snmpfbewohner  (wie 
z.  B.  Labyrinihodon,  ein  grosser  Batrachier).  Gegen  Sü- 
den nimmt  diese  untere  Triasbildung  an  Mächtigkeit  ab. 
In  den  Nordalpen  wird  sie  besonders  durch  harte  (juarzit- 
lager  oder  sog.  Arkosen,  die  wie  der  Buntsandstein  ein 
Erosionsprodukt  sind,  vertreten. 
Die  mittlere  Triasformation  entspricht  im  Jura  und  in 
den  Alpen  der  Nordschweiz  einer  Zeit  abwechs- 
lungsweiser  Flachmeer-  und  Lagunenbilduo- 
gen.  So  entstanden  emerseita  der  Muschelkalk 
und  andererseits  die  demselben  eingelagerten 
Dolomit-,  Salzton-  und  Anhydrit-  oder  Gips- 
schichten.   Der  Muschelkalk  ist  mit  seinen 
zahllosen  Schaltieren  in  der  Tat  eine  Flach- 
meerbildung. Aehnliche  Verhältnisse  bestan- 
den auch  während  der  oberen  Triaszeit,  mit 
dem  Unterschied  jedoch,  dass  sich  neben  La- 
gnnenbildungen  noch  Festlandssedimente  ab- 
lagerten, was  zur  Entstehung  der  Keupermer- 
gel  und  -Sandsteine  mit  ihren  Gipseinlageran- 
gen Veranlassung  gab.  Der  Keuper  enthält 
bekanntlich  Landpfliinzen  und  Reste  von  Land- 
tieren, während  aie  Gipslager  Lagunenbildun- 
gen sind.  Erat  mit  Schluss  der  obern  Trias 
stellte  sich  durchgehends  eine  Seichtmeerbil- 
dung ein,  das  sog.  Rät,  welches  aus  Mergeln, 
Lumachellenkalken  und  auch  Sandsteinen  be- 
steht. In  den  nördlichen  Kalkalpen  ist  die  Auf- 
einanderfolge der  Triasschichten  der  des  Jura 

Sanz  ähnlich,  nur  dass  mit  Ausnahme  des  Rät 
ie  Schichten  fast  fossilleer  sind.  Dagegen  war 
das  östliche  und  südliche  Alpengebiet  während 
der  ganzen  Triaszeit  durchwegs  von  Meer  be- 
deckt, in  welch'  letzterem  sicn  eine  ununter- 
brochene Reihenfolge  von  meist  sehr  fossil- 
fiihrenden  Schichten  imit  unzahligen  Ammoni- 
ten  nnd  anderen  Schaltieren  I  bildete,  deren  Abschluss 
ebenfalls  die  Rätstufe,  hier  Kössenerschichten  genannt, 
Ut. 
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Juraperiode.  Der  Jarateit  cnlBpric^ht  eine  ununter- 
brochene Meereabedeckaog.  Die  untere  lur.nelt.  nnmlich 
die  des  Lias  oder  to^.  Schwarxen  Jura,  iat  durch  Seicht- 
roeerbilduDgcD  mit  vorherrtchend  merK«li{er  Faziei.  oft 
aber  auch  durch  Italkige.aoi  StrahlUerreiten  entaUnaene 
Schichten  charakterisiert.  Während  dieser  Zeit  war  allein 
die  «Mlicbe  Zone  der  mittleren  Pftalpen  Feetland,  indem 
dort  dar  Um  Mit  od  dneb  «Im  UtianlUldnf  4m 
iIümmmWuM.  DavBmM  Inn 


Domr  lengt  Im  giDzen  Jnrageblet  nodi  ebeofolle 
flkr  Fltthmeer.  io  weieheni  baantrichlich  Strahlliere 
(Echinodermen),  itellenweiieanch  Korallen,  lebten.  Diese 
lelzteren  traten  aber  seltener  rUTbildend  auf,  wihrend 
die  Echinodermen  darch  Anhäufung  ihrer  Kalkkon- 
kretionen mächtiffe  Schichten  gebildet  nahen.  Im  lentra- 
len  und  im  südlichen  Juragebirge  fandi^n  lur  mittleren  und 

i'üogern  Doggenelt  Ablagerungen  niit  Schlammfaiies  tUlX. 
lurZeit  des  Obern  oder  Weissen  Jura  Malm  war  das 
Joragebiet  znerst  imUtten  von  einem  Meer  mit  Schlamm- 
ablsgemngen  eingenommen,  während  im  Westen  Koral- 
lenblldangen  sich  entwickelten.  Letztere  Gebilde  sind 
von  nun  an  im  ganzen  Malm  ausserordentlich  verbreitet. 
Et  acheint,  als  ob  während  der  obern  Jarazeit  bis  nahe 
tu  Beginn  der  Kreidezeit  daa  gesamte  Areal  der  Schweiz 
mit  KoraHearifli»!!  flberaät  mr.  mlciie  da  Meer  von  «ech- 
■elnder  TM»  Aherraitcn,  laf  dMMit  Boden  lieh  ring» 


Bei  faniaeii  nwr  aöH  leMlbee a  IMMkoB  kevdlkert, 
«omnter  beaptalcliliehdieveD  nhtrelehen  Zweieehatern, 
Gasteropoden,  BrMhiopodeii  ate.,  begleltetmi  KopOfitaler 

(Kephaiopoden)  durch  die  Ammooiten  and  Belemniten 
hervortreten.  Ausserdem  lebten  in  den  Jarameeren  riesige 
Wirlieltiere,  wie  die  Kischechsen  {Ichlhuosaurut),  der 
langbilsige  Ple*io*aurut.  die  Flugechse  (Pterodact\jlu$) 
UM  merkwürdige  Panzert? »che,  sowie  grosse  Schildkröten. 
Ba  herrachte  hier  zu  dieaer  Zeit  uil^nbar  ein  reges  Leben. 
Heute  kann  man  die  Ueberreste  dieser  Tiere  in  den  ge- 
hobenen Ablagerungen  iener  Zeit,  welche  den  Jura  und 
einen  grossen  Teil  der  Italkalpen  aufbauen,  in  unzähliger 
Menge  sammeln.  Dass  das  Jorameer  auch  durch  Inseln 
unterbrochen  war,  beweisen  die  Landnilanzen,  welche  in 
der  Nähe  der  Korallenriffe  sich  vorflnaen,  nnd  die  bei  der 
Scbambelen  im  Aargan  getandene  reiche  Insektenfauna. 
Btal  Teil  dcB  aantniien  llpaanbielea  mnaa  zur  Jurazeit 
und  raeh  eehflo  früher  ua  Paetland  gehoben  gevresen 
aein.  Dlea  wird  achon  doreh  die  Abweaenbeit  der  Llaa- 
ablagemngen  und  doreh  daa  Ynrhaadenaein  einer  ana  der 
Doggerzcit  «tammenden  Käatenbildnng  im  aOdliehen  Teile 
der  iVialpenzone,  welche  zo  Jener  Zeit  bekanntlieb  aiid- 
lieh  vom  helvetischen  Fazieagebiet  sich  anadehnte,  be- 
wiesen. Ausserdem  aind  aowohi  ander  Baaia jener  Kästen- 
bildung  des  Doggera,  als  auch  in  einem  weiter  südlich 
gelegenen  Gebiet,  dem  der  Homfluhserie,  Anhäufungen 
von  1  )olomitträmmergesteinen  (Hornfluhbreccie  i  vorhan- 
den, die  eine  intensive  Kiistenerosion  b^'zeugen.  Während 
im  Joragebiet  sowohl  ala  in  den  Kalkalpen  mit  belveti- 
acher  Fazies  ein  beständicer  Wechsel  in  der  Bescbaflitn- 
heit  der  Ablagerungen  sich  geltend  machte,  sehen  wir 
weiter  Sil dw  rirtK,  rwiachen  diesen  Gebieten  und  der  da- 
maligen Lage  der  PräaJpenschichlen,  eine  in  bedeutender 
Hefe  abgelagerte  und  «aber  aefe»  ^eufennig^  Scblehteo« 


,  la  Traloho  die  krlmtliiihii  FMco  neh  ml  n 
«Miielrt.  SfldDdi  deratileB  oldite  aldi  die  aSra 

wihnte  Dferfkzies  and  dann  das  hauptsächlich  aus  Trias- 
gesteinen bestehende  Featlandsgebiet  ein. 

Im  Allgemeinen  sind  w;thrend  der  Jnrazeit  wenig  Erd- 
bewegungen zu  verzeichnen,  indem  Faltungen  und  Eträche, 
wie  sie  zur  Karbonteit  stattgefunden  haben  müssen,  nir- 
gends ihre  Sporen  hinterlassen  haben.  Doch  beweist  das 
Aoflrelen  von  Uferbildongen  und  von  gehobenen  Gebieten, 
sowie  die  FinHcnkung  der  (ilanzschicferzone,  dass  lang- 
same Denivellationen  auch  während  dieser  Zeit  stattfan- 
den. Auch  vulkanische  Gebilde  fehlen  gänzlich,  wenig- 
stens im  Gebiet  der  helvetiüchen  und  Jurassischen  Zone. 
Hingegen  linden  »ich  in  der  Glanzschiefenone,  ebenBo 
noch  südlicher  und  dann  wieder  im  Gebiet  der  ostalpineh 
Fazies  weit  verbreitete  Eruplivmassen .  welche  in  die 
Gruppe  der  sog.  basischen  Eniptivgeateine  gehören  und 
ihre  grtae  Farbe 


—  nebst  eruptiven  Tüllen  —  PorphTrite,  Ophile,  Vario- 
lithe,  ja  aogar  Gabbro-  und  dioriliache  Gesteine.  Man 
musB  deshalb  im  endlichen  Alpengebiet  zur  Jurazeit  auf 
düB  Auflrelen  von  bedeutenden  Kruptiverscheinungen 
schliessen,  wenn  nicht  —  was  zwar  kaum  walirschelniich 
ist  —  Jene  Gesteine  später  durch  tektonlsche  Einwirknn» 
gen  in  die  Jnraachichten  eingeaehleppt  worden  sind. 
Man  vor  End«  dar  Jiraronodo  Md  im  ganzen  miu- 


JwragaUet  atoe  amfaddittta  BMiebuog  sutt,  die 
aleh  aber  ohne  tiefgehende  Dialokatlonen  al>apielte.  We- 
nig über  daa  Heer  erhobene  flache  Festländer  mit  ziem- 
lich anagedehnten  Binnenseen,  den  Purbeckseen  mit 
ihrer  Sflaawaaaerftona,  nahmen  damals  einen  gToaaea 
Teil  uoaerea  Landea  und  seiner  Nachbargebiete  ein. 

Daa  Vorhandensein  der  limnischen  ond  terrestren  oder 
hrackischen  Porfoeckbildungen  tässt  sich  indessen  nur 
im  Juragebirge  nachweisen,  v>  jhrend  im  Alpengebiet  das 
Juramecr  ohne  Unterbrechung  in  das  Kreidemeer  über- 
geht. 

Kreidepertoäe.  I)ieÄblageninj,en  der  Kreidezeit  werden 
von  denjenigen  der  Juraperiode  durch  einen  ganz  be- 
deutenden Unterschied  getrennt,  nämlich  einen  steten 
FnyiPB Wechsel  Je  nach  den  verschiedenen  Gebieten.  Das 
gleiche  war  zwar  schon  wahrend  der  Jarazeit  in  einem 
Grade  dar  Fall,  aber  noch  viel  acbirliir  wie  lu- 
akh  non  die  Heareagebiele  in  deaUicfa  ge- 
*   ~  '      ~  bilden  daa  Jnra^ 


_  oder  BeelMB«  So  I 

Stblot  md  dl«  halmi  Ealkalpaa  daa  Becken  der  belw- 
aehen  FaileB,  «o  die  nnlere  Kreide,  das  Neokom,  in  Form 


einer  zlemUeh  «eafaaaladen  dreiatnßgen  Schichtenreibe 
abgelagert  wurde,  ond  mw  Im  Jnra  ant  varbiltaiamieBig 
geringer  Mächtigkeit,  In  den  Alfen  lihnB|an  mit  aalir 

bedeutender  Dicke. 

Im  Westen  und  Nordwesten  des  Jora  lag  anfänglich 
noch  Festland,  über  welches  die  Kreidesedimente  nach 
und  nach  transgredierten.   Gegen  die  Alpen  zu  war  hln- 

tegen  das  Meer  tiefer,  SO  dass  aich  hier  viel  mächtigere 
edimentcaaesen,  allerdings  noch  mit  jnraähnlicher  Fa- 
zies (helvetische  Fazies),  ablagerten.  Dieses  Verhältnis 
steht  ganz  im  Finklang  mit  der  Abwesenheit  der  Pur- 
beckerhebang  alpenwärts.  Zur  Kreidezeit  war  wohl  auch 
die  Zone  der  Glanzachlefor  ein  SenknngageUel, 
nämlich,  wae  recht  wahracheinlieh  ist,  anga 
den  darf,  dass  ein  lail  diaaor  UMOKwälU 
formation  angehört.  BraeaianartigeTMiBBBeri 
nen  hier  aber  aof  nahca  eidlich  gelegenea  reetland  hla- 
sndeoten.  Gani  andere  verhalten  alch  die  damala  addileh 
der  GlanzschiafenOM  gelegenen  Gebiete  der  präalpioen 
Klippenzone.  d.  h.  der  Voralpen-  ond  Homfiahbrecd^ 
Decke,  wo  die  ganze  ontere  Kreide  faat  ohne  jeden  An- 
klang an  die  drelataflge  Zoaammensetxung  der  hei  vetiachen 
Fazies  aus  einförmigen,  dünnbankigen  oder  scfaieferigen 
Kalk-  und  Mergelgestcin.'n  L.fsUht.  Es  waren  aomit  jene 
Gebiete  von  einem  oüenbar  ganz  gleichmäaaigen  Tiefmeer 
bedeckt 

Am  Ende  der  untern  Kreidezeit  wurden  einzelne  Zonen 
des  Juragebirges  zu  Festland,  wodurch  sie  ziemlich  tief- 
gehende Erosion  erlitten.  Daa  gleiche  scheint  auch  im 
südlichen  Teil  der  Kllppenione  der  Fall  gewesen  zu  sein, 
nicht  aber  in  dem  dazwtachen  gelegenen  Gebiet  der  Hoeh- 
alpen  mit  helvetischer  Fazlee.  Ob  zur  obem  Kretdeaeitdia 
GUBoefaieferaone  flberflotet  war,  iat  fraglidi.  Den  er» 
«Uman  Tuiiilllwl—  iniaa  alnd  im  Joracebirge  dien 
dieaer  atH  enlalaadeneB  Sedimente  anfinglleh  aaadigar 
ond  mergeliger  Nator  und  mit  roten  nnd  Uaagrdnan 
Tonen  vergeaellschaflet  (Grünsand,  Albien).  Die  elgenl- 
liche  obere  Kraido  (Senoo)  fehlt  Im  Jora,  irenigatena  auf 
Schwelzerboden.  ÜB  heivetlsehen  Hochalpenseblet  dehnte 
sich  das  Senonmeer  dagegen  fast  ununterbrochen  aus, 
w.ahrend  das  Juragebiet  definitiv  in  eine  Festlandiphase 
trat.  Dort  setzten  sich  in  tiefem  Meer  die  sog.  Seewer- 
schichten  ab.  eine  kalkig  schieferige  Formation  von  oft 
ganz  bedeutender  Mächtigkeit  Rote  Einlagerungen  in  den 
gewöhnlich  weisslichgranen  bis  griinllchen  oder  rötli- 
chen .Schichten  bilden  einen  Anklang  an  die  folgende 
Faiiea.  Im  Klippen^,'ehi(  i  ist  dir  j.  inze  obere  Kreide  durcli 
role  Schieferkalke,  eine  fast  ausschliesslich  Foraminiferen 
enthaltende  Tlefseebildong,  vertreten,  die  daa  Neokom  in 
der  nördlichen  Zone  Oberdecu  und  darfibar  biawaf 
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zu  liefen  zu  konatuec.  Uicie  rote  Kreide  (coacbes  rooges) 
enthalt  zwar  dieselben  KoramiDiferea  wie  die  Seewer- 
achiefer,  ist  aber  eine  utediterraDe  Fatiea,  welche  der  aüd- 
alpioen  Scaglia  enlaprlcht 

Was  nun  die  Organismen  der  Kreidezeit  anbetriüt,  so 
ilt  eine  deutliche  Verl<ettung  derselben  mit  denjenigen  der 
Joraperiode  ganz  unverkennbar,  wenigstens  im  Lrebiet  der 
I  Faziee,  wo  (mit  Aiuoalitoe  der  momeataaen 
MiMdMnion)  eine  nomule  ForUelxaiig  ganz  ähn- 

 TtiliiUiilaMi  inTtebondUfeteliMNiJiMftebt. 

Anf  dte  niehbaltige  MoUaiteBluiaa  te  obImb  mid 
oiltllm  Nsoken  »Igt  meb  itomllch  laof  andaaemder 
Bildaiiff  «on  BehiaodmiMnkalkeii  (Gdber  Neaenbarger- 
stein)  das  fast  aasaehlieialieh  organogene  obere  Neokotn 
(Urgon).  Die  bis  dahin  M  blutigen  und  verbreiteten 
Amnwailen  und  Belenniten  vencbwinden,  ebenso  die 


■Toeaen  Saurier,  während  die  Plugaaurier,  die  sich  am 
Ende  der  Jaraielt  zu  geflederten,  wjgelihiiUchan  Ttenn 
atngeataltet  hatten,  zu  wirklichen  VlgelB  nl 


Schnaktel  (Odontomiten)  werden. 

Der  Juraperiode  entsprechend  sind  auch  aus  der  Kreide- 
zeit nur  unbedeiiteade  nislokntlonen  der  Krdkruste  zu 
verzeichnen.  Die  Trinsgrci-ion,  welche  sich  mit  der 
mittleren  Kreide  einaiL'llii'  uncf  wahrend  der  obern  Kreide- 
zeit fortsetzte,  iasst  »ich  durch  Nive<iii»chwankungen  leicht 
erklären.  Wahrend  mit  dem  Ende  des  Caläoioikums  eine 
Zeit  iniicliii^'t  r  l'mwaliungen  zum  Abschlusa  kam,  schliesst 
die  kretazische  Periode  das  Mesozoikum  ab,  das  eine  Zeit 
von  meist  ruhiger  Sedimentation  gebildet  hatte. 

Kainoioikum.  a,)Eog€nodmNununulUenperiodm.  SflkoB 
to>  tjai»     Mfridwit  wir  tkLmmat  Tül  dmiwn  wtd 


IUI  te  Kalkilpra,  wo  die  oberste  KrtldMteb  fast  dnreh- 
mg*  Mtlt.  lo  den  beiden  ersteren  GsUaten  dauerte  die 
Exundation  noch  während  der  ganzes  Bosinneit  fort, 
wihrend  sie  im  Alpengebiet  nur  bu  in  die  Hille  derselben 
raiehte.  Nammalitenkalk  und  -acbiefer  vertreten  hier  die 
Gebilde  der  jüngem  Eezinzeit.  In  den  zu  Festland  ge- 
wordenen Gebieten  des  Jnrageblrges  entstanden  stellen- 
vreiae  Seen  mit  limnischer  Fauna. 

Der  allergrosste  Teil  des  Juragebietes  vrar  bingrgen 
wahrend  der  gesamten  Koianzeit  ganz  einfach  Festland,  auf 
welchem  dank  der  kalkigen  Beachaffenheit  des  Boaena 
tiefgehende  fm^ionen  durch  Auflosung  (Korrosion)  statt- 
fanden.  Die   Lusungarückstände    der   unreinen  Kalke 

t roter  und  gelber  Ton,  Mf,  Terra  rossa,  Sand  und  Kiesel- 
inolien),  welche  die  tiei  in  den  Hoden  eingedrungenen 
Wasser  an  die  Oberll.idie  brachten,  sowie  auch  die  ganz 
gleich  beschallenen  oberllachlicben  Abspülungtprodukte 
wurden  teils  am  Rande  des  erhobenen  Gebietes,  zum 
grössten  Teile  aber  in  den  saiehlan  Mulden  abgelagert, 
welche  spttar  «aMoMiwiJnMiaUinieik  MMw  aoll- 
len  (DepreMtoan  VM  Hihtin,  iftaalar  aia).  Ein  tndo- 
rer  groessr  Teil  diaaar  tuMnam  diente  fcnier  mr  kat- 
lailunf  von  oberflächllehan  «dar  aaahr  oder  imifar  tief 
fefaaMwn  Erosionsapaltan  «nd  Killten.  An  einzelnen 
BtaUaa  traten  nicht  nur  Bit  Kalk  oder  Gips  gesitUgte 
Wasser  aas  der  Tiefe  za  Tsge,  sondern  auch  eisenhainge 
und  wohl  thermale  Waaser,  welche  Eiaenhydrat  (Limooit)- 
Ablagerungen  in  Form  von  kogel-  oder  erbsenförmigen 
Konkretionen,  daa  sog.  Bohnert,  bildeten.  Diese  ganze 
Sedlmenlationserscheinung  wird  allgemein  {k>hnerzfor- 
mation  genannt,  obachon  die  Erzmassen  darin  eine  ziem- 
lich untergeordnete  Holle  spielen  und  übrigens  haupl- 
aächlich  auf  den  ostlichen  und  nordlichen  Jura  beschrankt 
sind,  während  sie  irn  mittleren  und  südlichen  Jura  viel 
spärlicher  vorkommen.  Irn  Soloihurner  Jura  sind  die  nicht 
erzführenden,  meist  toni^-sandi^en  Uohnerzablagerungcn 
(Sidörolithique)  unter  dem  Namen  Hnppererde  l>ekannt, 
besonders  wenn  ihre  Farbe  weise  oder  hellgelblich  ist. 

Der  so  der  Erosion  anagesetzte  Teil  des  JoragaMatas 
war  wohl  ibnlicb  den  heutigen  Hoehnlateaux  dea  Jon 
mit  Vegetation  haatandan  nnd  nihfto  alleriel  Laodtlera, 
ao  das  tapirllmlldw  PakMOtJterinm,  daa  AmptoUitrhm, 
das  Amphicym  {«ta  BanUiaff),  aowte  inaaitlanfiraaser, 
Schildkröten  etc. 

Mit  Beginn  des  jüngem  Eogen  (Oli^iän)  sind  weit- 
gehende Veränderungen  im  Anzüge.  Die  Erhebung  und 
fiBtwicUang  dar  Alpanbltan,  waldia  aohoa  tnr  karlw- 
iwädvwkarlMnladianZail      '  ' 


)  (herzynische  und  kaledooiache  Dislokationen),  beginnt 
nun  in  den  seither  neu  gebildeten  mesotolschen  und  alt- 
kainozoischen  Schichten  sich  weiter  auszubilden.  Vorerst 
entstand  zwischen  dem  südlichen  Alpennind  und  der  zen- 
tralen Glanzachieferzone  eine  erste  l  eberhohunt;  und  Kal- 
tung  mit  l.'eberachiebungen,  welche  schon  im  ItrvAi.ti  men 
Gestein  ansetzten.  Diese  in  Ueberscbiebung  t>egriilenen 


Gebirgsmataan  bawagtan  aieh  gagan  daa  Jufeogana  (oUflo* 
zäne)  Flyaehaiaar  and  Bihrten  daaaon  Sodinaate  äit 
feinen  ud  frtlMnn  OwtehKrtniinafn.  Ute  ntudUdia 
Alpeosana  hUw  naak  ftaidi  daaa  aniNnuiidan  IUI  daa 
MittelUndaa  vntar  diaaan  Sadlmantan 


b)Ntogen.  iiitiiifluigderMloifaualt(aatofaaNeoffen)er> 
scheinen  die  vondersüdlichenAlpeaionevorstossenden  CJe- 
berfaltongen  und  Ueberschiebnngen schon  bedeutend  rorge- 
schritten.  Sie  überlagerten  mit  ihren  mediterranen  Schich- 
te nserien  die  helvetische  Fazies  der  nordlichen  Alpenzone, 
nachdem  die  Zone  der  Glanzschiefer  durch  diese  Falten 
formlich  überflutet  worden  war.  Doch  hatte  aich  indessen 
die  helvetische  Schichtenione  infolge  der  energischen  Zu- 
sammcnpreüHijüi.:  der  Erdkruste  aucri  gefallet.  Itire  Schich- 
ten legten  sich  in  Form  vou  liegenden  Kalten  übereinander. 
Dadurch  nahm  die  Flyschbildung  ein  Ende,  und  es  erhob 
sich  der  Alpenkorper  über  das  Meer.  Zui;leich  zeigten  sich 
auch  die  ersten  deutlichen  Falten  im  Jura,  des.H<>r)  einzelne 
Teile  sich  ebenfalls  über  das  Meer  erhoben,  während 
zwischen  .\lpen  und  Jttfa  Uflh dk kMito Haida dM MUlll* 
landes  einsenkte. 

In  dieser  letzteren  lagerten  sieh  nun  die  untemeogenan 
Molssseachichteo  ab,  und  zwar  bauptsäublich  infoige«  ' 
gtoehar  Broaionan  MdaneHi,  twandera  In  dan  AI 
ab  antateadaa  voreeat  anfbaldaa  SilMn  d»  Haida  i 


Orbto  lerrigana  Ablagemnfan,  dia  asn.  rate  HoUaae  (Rai 
UgaandstelB  nnd  -mergai),  danan  Hch  am  Alpenrand 
sowohl  als  am  Fnaae  des  Jura  schon  zu  dieser  Zeit  kongio* 
meratiscbe  Schichten  hinzufügten.  Anlinglich  war  daa 
Molaaaabackan  mit  Biacfcwaasar  aefnllt,  doch  aüsate  ea 
aieh  bald  aaa,  aa  daaa  dar  fröaste  Teil  der  untermiozänen 
Ablagerungen  SAsswasserbildungen  sind,  so  z.  B.  am  Al- 
penrand auf  ganz  bedeutende  Breite  imd  Länge  die  Na- 
gelfluhablagerungen,  welche  auf  energische  Flmseronion 
hiüweiaeti.  In  die  Flanken  des  aich  erhebenden  Alpen- 
korperK  iniiHsen  damals  bedeutende  Thäler  eingegraben 
worden  Bem,  Selbstverständlich  waren  es  im  Westen  die 
überschobene  Klippendecke  und  im  Osten  die  grosse  Ost- 
alpendecke, wcicne  diese  mioz.'ine  Erosion  nährten.  \uf 
diese  Weise  verschwand  dann  im  Laufe  der  Zeit  ein  grosser 
Teil  jener  überachobenen  Schicht^-nkomplexe.  Die  zer- 
störende Tätigkeit  setzte  aich  auch  nocli  fort,  als  das  an- 
fänglich ausgesüsste  Miozänbecken  wieder  zu  einem  Meer- 
bgMen^^nwtej^^twetohMn^^B^^  eigena^Müg  be- 

Miorfabartaa  aoeh  aiamal  aaa,  and  aa  nalraMn  dia  Ab- 


dar  Oeningaratob  tlwan  Anlknff.  Während 
^celiael  von  Mearaa»  iiad  Saaawaaaerfbrmatiooea 
erlitt  nattrlieh  die  Entwicklung  der  organiachen  Welt 
einen  verschiedenartigen  Einfluaa.  In  dieser  Hinsicht  ist 
beaonden  die  Gruppe  der  Wirbeltiere  hervorzuheben.  la 
den  Sümpfen  und  Binnengewässern  lebten  llusspferdähn- 
liche  Dickhäuter  in  Gesellschaft  von  Schildkröten,  Kroko- 
dilen etc.,  während  sich  in  den  Meeresbildungen  zahllooe 
Haifiache,  Waltiere  und  Mollnaken  linden,  welche  mehr 
und  mehr  an  die  Fauna  der  Jetztzeit  aich  anscblieasen. 
Zur  Molassezeit  stellte  alao  die  Mittelschweiz  einen  »eichten 
Mecresarm  oder  Binnenland  mit  auagedehnten  Sümpfen 
und  Seen  dar.  Daa  Klima  jener  Zeit  war  subtropisch  und 
etwa  demjenigen  von  Nordafrilia  ahnlich.  An  den  t'fem 
der  Seen  und  Flüsse  wuchsen  Palmen,  Zimmt-  und  Lor- 
beerbmcni'  Doch  war  die  Alpenfaltung  und  ebenso  die 
dea  Jura  noch  lange  nicht  abgeschlossen.  Während  der 
gaasan  Mioiinseit  biteb  aln  groassrTeü  daa  Jura  äberflotet. 
obwohl  die  Faltongan  wohl  aolion  ala  adiwaeba  Wellao 
angedeutet  waren.  Die  lotate,  man  mBdite  hstnwaa,  dia 
Hiuptbltung  der  Alpen  faad  arU  nadiSaUnN dar Hinia'- 
lait  statt  d.  ti.  hauptaieblieh  aalbaga  nnd  andi  während 
dar  Pllosänepoche. 


Pliozän.  Es  ist  dies  die  Zeit  der  groesen  Alpenerhebuiig 
id-faltung.  Die  überachobenen  Schichtenmassen  der  Süd- 
glaiehMllig:  mit  dan  ala  FbltaiK 
iddchtaiidar  Noadaona  aaaaa 


und-raltuni 
loaa  dar  Aipaa 
'  *  akh 
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Norden  vor;  die  MoIaneablageniDKen  wnrden  zn  Falten 
aallieeUut  nnd  erKheinen  trotz  ihrer  BeachafTenheit  alt 
michti|e  und  sehr  wideratandafahige  Kooglome- 
ratanhaufungen  am  Kusae  der  Alpen  am  atärk- 
aten  aufgerichtet.  Weiterhin  pflanzte  aich  der 
Schub  Uber  daa  Mittelland  weg  bis  an  den  Jara 
hin  fort,  dessen  schon  vorher  angedeutete  Fa|- 
toDgen  Don  verschärft,  überhöht,   mit  ihren 
Flanken  vielerorts  überkippt  und  sogar  ül>er- 
achoben  worden.  ZuleUt  griffen  die  alpinen  F'al- 
ten  auch  auf  die  dislozierten  Molasaeschichten 
über,  so  daaa  die  schon  vorher  überschobenen 
Klippeodecken  durch  formliches  Abrutschen  über 
die  nördlichen  Falten  hinweg  bia  auf  die  Uo- 
lasse  zo  liegen  kamen.  Stärker  redaxierte  Teile 
der  vorher  durch  Eroaion  .äusserst  zernagten 
und  abgetragenen  Decke  blieben  in  Synklinalen 
der  nachträglich  noch  selber  gefalteten  Decken 
der  helvetischen    Fazies  zurück,  wo  sie  wie 
Schollen  auf  dem  Flysch  schwimmen  (Deck- 
Bchollen  oder  Klippen).  Dass  während  dieser 
ganzen  Zeit  die  Erosion  sowohl  in  den  Alpen  als 
auch  im  Jura  unabläsaig  Intig  war,  braucht  kaum 
besonders  betont  zu  werden,  da  auf  Festland 
überall  Eroaion  vorhanden  und  tätig  ist.  Die 
letzten  Stesse  der  dislozierenden  Kräfte  haben 
sogar  die  äus^eraten  Alpvnfalten  auf  achon  tief 
erodierte  Molaase  geworfen.  Die  Pliozänzeit  war 
also  auf  der  Nordaeite  der  Alpen  nicht  nur  eine 
Zeit  der  Erosion  und  Thalbildung,  sondern  auch 
die  Zeit  der  letzten  und  energiachsten  Dialokaüon.  Durch 
die  gewaltigen  Umwälzongen  der  Erdkruste  wurden  die 
alten  miozanen  Thiler  des   Alpengebietes  vollsündig 
verwischt.  Zn  Anfang  der  Plioi.tozeit  gruben  aich  neue 
Thäler  ein,  die  aberauch  ihrerseits  wieder  durch  die  letz- 
ten üt>er*chiebendeD  Stösse  der  Alpen  überdeckt  wur- 
den, bis  sich  dann  nach  dem  Stillstand  der  tektoni- 
schen  Bewesungen  die  Bildung  der  heutigen  Thalrinnen 
anbahnte.  Ungeiahr  zu  dieser  Zeit  hatten  die  Alpen  ihre 
gröeste  Höhe  erreicht,  indem  ihre  südlichen  Teile  die 
nördlichen  Abschnitte  bedeutend  überragten.  Die  ganze 
Kette  war  damals  im  Mittel,  die  Wirkung  der  Erosionen 
ganz  abgerechnet,  wohl  um  lüOO  m  höher  als  heal^cutage. 

Pleistozän  (Diluvium).  Jetzt  oder  auch  vielleicht  schon 
etwaa  früher  stellte  sicn  infolge  der  UeöerhohonK  einer- 
seits und  von  Klimaschwackungen  andercraeiu  die  Ver- 
KletscherucK  des  Alpengebietes  und  de«  Jura,  die  sog. 
Gletaclierperiode,  ein. 

Seitdem  die  lirpothese  von  einer  ehemaligen  Ueberflu- 
tung  fast  des  gesamten  Mittellandes  durch  die  alpinen  Glet- 
scher von  Perraudin,  einem  einfachen  Gemajäger  aua  der 
Vall(ie  de  Bagnea,  ?.uerst  angedeutet  und  darauf  von  Venetz 
und  de  Charpentier  wissenschaftlich  begründet  und  fest- 
gelegt worden  ist,  hat  sich  unsere  Kenntnis  von  den  ein- 
stigen Eiszeiten  und  den  von  ihnen  hinterlaaaenen  Zeugen 
—  dem  sog.  Erratikum  —  ganz  wesentlich  erweitert  und 
vertieft,  so  dass  wir  heute  vor  einer  von  allen  Seiten  her 
anerkannten  Lehre  stehen.  Diese  zeigt  uns,  dass  sich 
znr  Dilnvialzeit  die  Hochgebirge  und  selbst  noch  manche 
Mittelgebirge  (wie  z.  B.  Schwarzwald,  Jura  etc.)  mit  sos. 
ewigem  Schnee  bedeckten,  der  seinerseits  wieder  die  BlT- 
dong  von  Gletschern  zur  Folge  hatte.  Diese  Eisxeit  war  von 
sehr  langer  Dauer  und  fiel  zuaammen  mit  einer  Periode 
starken  Vorrückens  der  polaren  Eismassen.  Man  nimmt 
heute  an,  dass  sie  nicht  eine  einheitliche  Zeit  all- 
gemeiner Vergletscherung  gewesen  ist,  sondern  eine  auf- 
einanderfolgende Reihe  von  Schwankungen  dargestellt 
hat,  von  denen  vier  besondera  (,-ut  auageprast  waren  und 
genügend  lange  gedauert  haben,  um  deutliche  Beweise 
ihrer  einstigen  Existenz  in  Form  von  erratischen  Blöcken, 
Moränen,  liuvioglazialen  Sahottern  etc.  zu  hinterlassen. 
Von  diesen  vier  verschiedenen  Vereisungen  oder  Eiszeiten 
griffen  die  beiden  ersten  nicht  sehr  stark  auf  das  Mittel- 
land  über,  während  die  dritte  oder  vorletzte  als  grosste 
and  ausgedehnteste  den  ganzen  Jura  überdeckte,  bis  gegen 
Lvon  hinunterreichte  und  im  Norden  auch  den  Rhein 
überschritt,  um  ihre  Moränen  bis  an  den  Schwarzwald 
und  an  die  Schwäbische  Hochebene  hin  vorzuschieben.  Es 
ist  leicht  verständlich,  dass  sich  die  Ablagerungen  der 
vierten  oder  letzten  Eiszeit  am  deutlichsten  erhalten  haben. 


Das  gegenseitige  Ineinander-  und  Uebereinandergrelfen 
der  Glazialbilduogen  der  vier  verschiedenen  Phasen  der 


GleUcheriobliff  uod  Morttoe  am  Jurarand.  (SUiobrucb  von  Solotbnro). 

Vergletscheruog  stellte  für  eine  klare  Klassifikation  dieser 
Erratika  lange  i&eit  ein  ematliches  Hindern ia  dar,  so  dass  es 
erst  allmählich  und  nach  uod  nach  gelang,  die  Ablagerun- 
gen verschiedenen  Allers  voneinander  zu  trennen  und  mit 
Sicherheit  dieser  oder  jener  Eiszeit  /.azuschreiben.  Man 
unterscheidet  für  jede  einzelne  Phase  der  Vergletscherung 
bestimmte  Mor.änenablagerungen  nnd  von  diesen  abge- 
waschene Schotterdecken.  Folgendes  ist  die  in  neuester 
Zeit  aufgestellte  Benennung  und  Klassifikation  der  Eis- 
zeiten und  ihrer  Ablagerungen:  1.  Eiszeit  mit  älterem 
Deckenschotter  ;  2.  Eiszeit  mit  jüngerem  Deckenschotler; 
8.  Eiszeit  mit  Hochterrassentchotter ;  4.  Eiszeit  mit  Nie- 
derterrassenschotter.  Wahrend  die  Moränen  der  beiden 
ersten  Eiszeiten  unter  den  nachfolgenden  glazialen  Ab- 
lagerungen begraben  liegen  und  deshalb  im  allgemeinen 
wenig  aichtbar  sind,  haben  die  zwei  letzten  Vergletscherun- 
gen sehr  deutliche  Sparen  hinterlassen,  die  sich  in  kon- 
zentrischen Bogen  um  die  Zungenenden  der  einstigen 
Gletscher  schlingen.  Die  Stimmoräncn  der  dritten  Eiszeit 
—  die  man  lange  Zeit  aU  die  vorletzte  bezeichnete,  da 
man  über  die  Anzahl  der  vorausgegangenen  Vereisunffen 
noch  nicht  im  klaren  war  —  finden  aich  zum  gröaaten  Teil 
anaserhalb  der  Grenzen  der  Schweiz,  die  durch  die  nach- 
folgende Arbeit  der  Eroeion  atark  zerstückelten  Ablaserun- 

§en  der  Rückzugsphasen,  die  sog.  Hochterrassenschotter, 
agegen  im  Innern  unaerea  Landes.  Am  offenkundigsten 
zeigen  sich  die  Beziehungen  zwischen  den  Moränen  der 
vierten  Eiszeit  und  den  sog.  Niederterrassenschottem. 
Man  hat  sogar  vermocht,  die  äuascraten  Grenzen  dieser 
letzten  VerKietachernng  sehr  genau  zu  bestimmen  und  ihre 
lokalen  Schwankungen  zur  Zeit  dea  maximalen  Gletscher- 
standes und  während  der  darauffolgenden  Rück/aK»|>hasen 
mit  ihren  kleineren  Stillotandslagen  bis  zum  heutigen 
Glelscherstand  festzulegen.  Diese  wahrend  der  Zeit  des 
Rückzuges  noch  eingetretenen  vereinzelten  Stillstandssta- 
dien der  Gletscher  der  vierten  Eiszeit  sind  daa  sog.  erste 
Stadium  am  Eingang,  das  zweite  Stadium  in  drr  Mitte 
und  das  dritte  Stadium  im  obern  Abschnitt  der  alpinen 
Thäler. 

Zwischen  je  zwei  Eiszeiten  schaltet  sich  stets  eine  sc«. 
Interglazialzeit  ein,  während  welcher  die  Gletacher  bia  in 
die  Obern  Abschnitte  der  Thaler  ond  vielleicht  sogar  so 
hoch  hinauf  wie  heute  zurückschmolzen  und  sich  das 
Klima  der  tiefer  gelegenen  Geilenden  derart  milderte,  dass 
hier  ausgedehnte  Walder  mit  zahlreichen  sie  t>elebenden 
Tieren  sich  entwickeln  konnten.  Vor  der  Bedeckung  dea 
Gebirgsfusses  mit  Wald  muss  aber  während  dieser  Inter- 
glazialzeiten  die  L.andschaft  den  Charakter  einer  Steppe 
gehabt  haben,  über  deren  eben  vom  Gletscher  verlassene 
und  noch  nicht  von  der  Baumvegetation  eroberte,  weite  und 
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kahle  Flächen  heftige  Staub-  and  Sandstfirme  dahin-  |  lithischen  Stufen  mit  den  zwei  letit«n  Interslaxialzeiten 
bnasteo.  Diner  ioUscha  Staub  hat  «ich  dann  an  den  Ge-  to  verknöpfen,  wihread  man  aooat  das  puüolithiKhc 
liiiitndwIhiliraltMhrltkhMrHidpflrtMrnndti»  I  bfiatedidanhiNtiparilluUaaBaliB,  «taaoeli«^ 


Lehm,  d.  h.  ala  »of.  lÄm,  nieiler^isclilitgcn.  Die  Baam- 
vegetation  and  auch  eine  Anuhl  von  Torrinooren  der  In- 
tmluialwUn  nbva  Anlaaa  rar  Bildung  von  inter«la- 
sltMB  SeiiletofeobleoflöxeB,  wie  t.B.  derjenigen  der  Kan- 
tMM  ZMdl  md  8l.G«Un  (DOrnte^  UiMoli«le.>.aad  dv 
von  Gfud«»,  BwigT  (Wndt)  Me. 

Die  einzelnen  InterglaiialieiteB  dlld  utSrUeh  aoeb  wa 
wiederholten  Wandemngen  der  Tierweit  begleitetgeweaen, 
die  aich  bei  jedem  Vorrucken  der  Gletscher  zur  Pineht 
gegen  Norden  gezwungen  aah.  Ala  Vertreter  dieaer  Tierwelt 
kennen  wir  daa  Rentier,  den  Steinlwck,  den  Lemming, 
daa  Harmeltier,  den  Alpenhasen,  sowie  verschiedene  Ele- 
fanten-und  Nathomarten.  Den  drei  einzelnen  Interglaiial- 
zeiten  entsprachen  drei  verschiedene  Vertreter  der  Ele- 
fanten, nämlich  KUrphat  meridionalis,  E.  antii/uiin  und  E. 
primigenius.  Der  It-iilfrenanDte,  daa  Mammutli,  Ijat  noch 
zur  Zelt  des  letzten  Kuck^-an^es  der  eiszeitlichen  Gletscher 
gelebt  and  ist  zugleich  mit  den  übrigen  Säugetieren  der 
Fauna  derEiazeit  vom  diluvialen  Menschen  gejagt  worden. 
Klnifje  Vertreter  dieser  Fauna  haben  eich  nach  dem  Nor- 
den zuröckgefogcD  oder  sind  (wie  das  Mairimutb)  heute 
aaagestorben,  während  andere  (wie  Alpenhase,  Gemse, 
Stemlwck, Schneehahn,  Murmeltier)  den  zurückschmelzen- 
den  Gletschern  foleten  und  im  Gebirge  eine /.uflacht  fanden. 
Der  EinHaae  der  ulaiialieit  auf  die  Verbreitang  der  I'llan- 
zen  wird  an  aBdenr  Stelle  (Abiciiaitt  Flom)  nilier  «Im^ 
gelegt  wdea. 

Der  Menaeh  Ml  wohi  zngleich  mit  den  groaaen  Pro- 
iMBcidiem  loi  den  HöhlenUren,  also  noch  während  der 
Eiszeit,  in  anserm  Gebiete  erschienen.  Doch  sind  seine 
Sparen  recht  spärlich.  In  der  stratigraph lachen  Tabelle 
haben  wir  die  von  den  Prähistorikem  eingeführte  Glie- 
derung der  Altersstufen  des  Meoschengescnlechtea  nicht 
verzeichnet,  da  in  dieser  Hinsicht  überhaopt  die  Akten 
noch  lange  nicht  abgeschlossen  sind.  Nacii  neueren  Zu- 
aammeaateliaDgen  (Penck)  wiren  die  awei  ilterea  paito» 


(GhelUea): 


es  der  Einfachheit  we^en  in  den  stratigraphiitclMIl! 
len  getan  haben.  Ea  ut  somit  hier  der  Urt,  dieaei 
Aaflaaaung  zu  geben.  Jeder  Rfickzsgsperiode  der  alpinen 
Gletacher  enupricht  nach  Penck  dne  anthropologiacba 
AHewatafe.niialta>8 

Etate  VaNlelMliemff  (GtantonH). 
Bnle  iBterglaslalzelt.  —  Meavinien: 
■iehenn  meneebliehen  Spuren. 
Zweite  TergietKihening  (MindeieiaMit). 
Zweite  Interglatialieit.  -  AeheuMi 
erate  paläolilhiache  Stufe. 
Dritte  VergletichertiDg  (Riaaeiazeit). 
Dritte  Interglazialzeit.  —  Moost^rien :  zweite  palio- 
lithiache  Stufe. 
Vierte  Vergletscherung  (Würmeiszeit). 
Rückzueratadien  der  .Tlpint  n  GIpUcIrt.  —  a)  Sol^ 
tr^en:  dritte  paliolithische  Stufe ;  b)  Magdalteta: 
vierte  paläolilhiache  Stufe;  c)  Touraaelia. 
Poatglatiale  ( prihistorische  Zeit).  — 
Robenhausien :  neolithische«  ZeUMm. 

üaÄien  '  B™nzezeitdfr. 
Protobistoriache  Zdt. 

I  Binnkiealiei  Mldlv. 

„  an  der  Grenze  dea  geeeblehtiicfaen  Zelt- 

altere,  idmiieh  der,  geologiadi  gcewoelien,  Allnvialaeit 
angelangt,  deren  Eraeneinungen  and  Ereigniase  bezüglich 
dea  Henachengeaeblechles  in  das  Gebiet  der  Archiologle 
und  der  Geadiicbte  gehören.  Während  dieser  Zeit  tat 
nneer  Land  bü  lieute  den  verschiedenen  Einflüssen  der 
nnanterbrochen  wirkenden  geologischen  Kriifte  unter- 
worfen geblieben.  Die  EraaioilBtitigkeit  der  Atmo«phäri- 
lien  unddes  fliessenden  Wassers  hat  gleich  wie  wahrend 
der  postglazialen  (pr.ihi8lorischeii)  /.eil  die  Thäler  im 
oberen  TtU  vertieft  and  im  onterm  Teil  mehr  and 
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aufgefüllt,  eb«n«odie  Seen.  Aach  Toll-  und  Torfbi Idungen 
gehören  dieser  neuesten  Z«itan.  I'ie  fruher  so  Kewalligcn 
tckloninchcn  Kinwirkungen  sind  heutzutai^e  fast  erloschen  ; 
nur  von  Zeit  lu  Zeit  erscnüttert  ducIi  nU  letzter  Nachklang 
dieser  einstigen  I'mwälzuniK'en  ein  Erdbeben  den  Boden, 
auf  dem  wir  wohnen.  Sonst  scheint  auf  unserm  Stück 
Erdrinde  so  lange  alles  zur  Unh-  in^t  zu  ^ein,  bis  nach 
•ehr  langen  Zellriumen  vielleiciit  v.icder  einmal  eine  Dis- 
lokatiOB>p«riode  eintritt. 
7.  Erdbeben  (Susmologie).  Ea  gibt  wohl  wenige  Natur- 
idcBtaM,  miäb»  dl»  B«  ' 


hat  die  Geacliiehte  in 


 «Ines  Landrä  derart 

t  BodaolMwegungen.  IndeweB 
noMTBin  Lande  seit  ömb  gnma 
Deben  von  Basel  im  Jahre  1536  kela  wlililii  li  iiefhiwuiiJui 
ErdbelMO  mehr  za  vendduiai  gehabt.  Um  ao  hSnitger 
OBd  tatnceaanter  rind  die  Auk  al^lhrlleh  in  den  yer- 
•chiedenaten  Gebieten  unserei  Landea  anftretenden  kleinen 
Beben.  Es  sei  hier  voraasseschickt,  daaa  nicht  alle  Erd- 
bewepuncon  als  Erdbeben  bMeichnet  werden  dürfen.  Als 
solche  sollen  nur  die  nuf  naturliche  Ursachen  zuruckzn- 
fdhrenden  Bodenbewegungen  aufgef.iRst  werden,  insofern 
dieaelben  als  Ersehüttemngen  und  nicht  ais  l:inj.saiii  sich 
vollziehende  Schwankungen  auftreten.  Die  oft  .sehr  inten- 
siven Bodenerschultfrun^'en .  welche  durch  starke  F.xplo- 
ftiunen  erieujjt  werden,  sind  also,  wenn  diese  kunstlicher 
Art,  keine  eigentlichen  Erdbeben,  ob.schon  sie  sich  in 
ihren  Aeus»erungen  und  Wirkungen  von  vulkani.5chen 
Sehen  oder  Bergstunbeben  keineHwegg  unterscheiden. 

Jedes  KrdtMben  bat  einen  Au«pangspunkt,  nämlich  die 
Stolle  der  Erdrinde,  an  der  die  urspningliche  Eradiiitte- 
nmg  atattbnd.  Oieaes  Zentrum  kann  entweder  oberfläch- 
lich oder  tfefHefta.  Im  letzteren  Falle  heisst  der  vertikal 


in  der  Schwei/  oder  doch  wenigstens  »ehr  nahe  an  deren 
Grenzen  haben.  Aber  auch  ausserordentlich  weit  hM^ 
kommendtj  hi schutterungen,  die  nur  von  sehr  empflnd» 
liehen  liiHtruiiiinten  aufgeieichnct  werden,  durchstrei- 
chen of!  unser  Land,  ohne  bemerkt  im  werden.  Ks  sind 
dies  die  sogenannten  Fembeben,  wahrend  die  in  der 
Nähe  oder  im  Lande  selber  entstehenden  Beben  als  Nahe- 
beben bezeichnet  werden  dürfen  Wir  werden  uns  hier 
allein  mit  dienen  Irt.'t,  rn  und  /war  auch  nur  mit  den 
unseren  Sinnen  <!icli  ollenbarenden  sog.  Makroseismen 
(so  genannt  im  Gegensatz  zu  den  Mikroscismen,  welche 
nur  durch  aehr  empfindliche  Instrumente  registriert  wer- 


Dw  bdbübnbeolMehtnngen  in  der  Schweix  grellen 
aehr  weit  lurfick,  und  e*  eind  ilarlhec  MlMNl  JUM 
Binde  geschrieben  worden.  Leider  beraheB  aker  die  Ab- 

gaben  meist  nicht  auf  genauen  Beobachtungen  oder  Auf- 
zeichnungen, weahalb  die  Schüttergebiete  selten  genau 
abgegrenzt  werden  konnten.  Seit  1878  besteht  in  der 
Schweix  eine  beaondere  Kommission,  welche  von  der 
Schweizerischen  naturforschenden  Geaellachaft  beauftragt 
ist,  Erdbebenbeobachtungen  zu  sammeln  und  wisscn- 
Bchafllich  7U  ver.Trbeiten,  aber  leider  über  nur  sehr  be> 
schränkte  Mittel  verfügt,  so  dag.>i  ihr  f.ist  «l  ine  Hi  ubaclH 
tungiinstrutiiente  (.■^ei»mometer j  zu  Geboti.  stehen. 

Bezüglich  ihrer  Ursache  können  vom  jeliigen  .Stand- 
ponkt  der  W  issenschaft  ans  die  Schweizer  Erdbeben  in 
solche  tektonischen  Ursprungs  und  in  Einslur/beben  ge- 
teilt werden  Eralere  sind  al.n  Nachwirkung  der  Auslö- 
sung diT  in  liiT  I  i-lhhiilli'  der  Knli'  iinincr  noch  vor- 
handenen Spannungen  lu  deuten,  welche  früher  die 
'  '  der  Gebirge  »eiBl—enl  haben.  Uie  zweite 


Soh«.'ii«rii.'iiP  KrdbelMD  io  dea  Jakren  1800  nod  mi  (nach  J.  Prati). 


IIM.  I\  .  V.  lf.inerlif-lieD. 

t7.-tV.  IV.  Uti«r«Di;adioerbeb«ii. 
lan.      9.1.   OMecbvetaarlMh- Vorarifcergiaabee 


M.  h 

darfiber  an  der 
zfotrom.  Logiadi 
ErdbekminBelncU 


m.  tk  I.     OilMbwsisariscbss  Babea. 

4.  III.  Ukalbabra  im  Broyathsl. 
17,  IT.  Ciaeaeeriadisa  Tessioerbebaa. 

7.  VI.  VaraDiao-Viaantiaischaa  bafaee. 
M.  XU.  MasBloar  ' 
n.  XIL  fellliiüü 


Weat- 


  .  Pukt  dai        I  Grane  nnes  auf  inlitige  von 

dArfen  wir  UormirdlejeBlnB  I  eUtm  tu  Gebirgsinnera  nraefcgefttht« 
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Beben  «iod  hier,  wenigsteBi  all  Nahebeben,  keine  m  ver- 
teichnen. 

Volger  hat  folgende  Gehif^p  aU  be»onder»  oft  durch 
Erdbeben  erschütterte  Teile  de:  Schweii  bezeichnet:  Das 
mltUere  WallU  mit  den  VisperlhiUern  und  Leukerbad; 


rologiftchen  Erscheinungen  in  Zusammenhang  tu  bringen, 
und  es  schien  ihm  der  im  Wa  hn  fo  latensiv  auftretende 
Fohn  bei  d-r  Kntstehunp  eines  iiebeßB  eine  g«wiiM  Rolle 

zn  spielen 

Auch  die  eiaxeUMB  Jahresxeiten  »che inen  von  gewiiaem 


BckvelMilwb* 


Im  Mm  1895  (oiek  i.  Witk), 


13.  I.  S«hwarxwaldbabm. 

III.   Uikalbabaii  von  MmtfeUl» 
M.  IV.  Ulb^ilMwbekM. 

|W  11.  TU.  IinlnttibM  bei  Bax. 


M.  VIII.  W  iiih«.  rLiylva  il  I  (rebiet  der 
stilrlctua  lotuuMtat>. 
VUl.  I^>kalb()b<in  von  l.uta«)iaae. 
IL  IV.  n.  SS.  I X.  L«k«lb«b«D  vun  La  Vau  x . 


30.  IX.   I,okt!l»<!ben  von  Bptfiiriin. 

1.  XI.    [.ok»lbr.b.in  von  l,Ji  l'.'il.- 
13.  \I.  Uaroioababaa  (VeUlin-Enga 
dia>. 

4.  XII.  Ton^t.  OtttOarA«! 


Daltnnllln;  du  SlmmentlMl :  dM  Kanderihal :  dM 
'dsMidud;  ObmIdMi  ond  NMwiMm;  Viemldrtil- 
«Bd  ReuMtlul:  Clara«  und  Unlfallul:  Sfidoatib- 

hniV  des  Säntis  i wischen  HoheuB  Nd  Werdenberg; 
dnEngadin;  Iura  zwischen  Orbe  aBdTwrdon;  du  Lei- 
menthal  weatlich  Baael ;  das  Gebiet  um  Baden  in  der  Nihe 
des  Oarcbbrucha  von  Rena«,  Limmat  und  Aare  durch  die 
Lügern ;  das  Rheinthal  bei  Eglisan.  Derselbe  Verbaaer 
gibt  eine  Chroaili  aller  von  562  bis  1854  geschichtlich 
verzeichneten  Erdbeben  und  unterzoi  femer  die  im  Jahre 
1855  im  mittleren  Wallis  stattgehabten  starken  Beben 
einer  eingehenden  Unterwurhtmg.  Die  Erschüttertingen 
begannen  in  den  letzten  l  ezeirjbertagen  l^t  und  dauer- 
ten mit  wechselnder  Stiirke.  bist  anfiin^H  Dezember  1855, 
also  beinah'  i  in  1  ihr.  Der  8t,irk8fe  Stos«  ereignete  aich 
atu  äö.  Juli  1cj.>5  fwiscIiCQ  12  und  1  Uhr  nachmittagK  und 
betraf  g'inz  besonders  das  Gebiet  zwischen  Stalden  und 
St.  Nikolaus  im  Wallis.  Viele  Gebäude  wurden  zerst<>rl 
and  Menschen  umgeworfen:  zahlreiche  Felsen  stürzten 
ab  and  vorher  gani  teste  Felaen  spalteten  aich.  Die  £r- 
■ehittaniDC  vnur  «ach  ta  dtn  omlnindiaB  ThUim  DMh 
•dir  inlMidvj  relehte  «bar  an  Stiria  dadi  nlabt  an  dia 
Stösse  im  Visperthal  heran.  Dleaa«  nach  den  Baalar 
Beben  von  wohl  stirlute  Erdbeben,  welches  die 
Schweiz  betraf,  wurde  nicht  nur  im  ganaeo  Sehweizer- 
iand,  sondern  auch  in  Zentraleuropa  überbaapt  beobachtet 
(•iaba  dia  Fifor  der  von  Volgar  kooatnilartei  ' 
~    «nj!  Vdfar  aochla  dto  Baban  nJt  d 


EiDOnas  zu  »ein,  was  durcb  ÜDlgaode  Beispiela  bnkrill%t 
wlsd: 

Ort         ZaM  dar  IMh^  tSmn- 


Beben 

lin« 

mer 

Yierwaldsattnr- 

see  .  .  .  . 
Saz- Wardall- 

120 

83 

10 

31 

S6 

berg.   .   .  . 
Leimeollbal-Ba- 

89 

11 

t 

75 

sei   ...  . 

100 

ao 

14 

83 

34 

Gebiet  V.  Fglisati 

43 

8 

10 

7 

18 

Es  inuss  abcrauch  zugegeben  werden,  dass  die  Griind- 
laf;e  der  Vo.'  i  r  ht  h  ii  Seh.  ibse  in  gewissen  Beziehungen 
oft  üasicherheiten  bietet,  indem  die  Angaben  über  die 
Beben  den  alten  Chroniken  entnommen  sind.  Deshalb 
ist  »US  den  Berichten  der  im  lahr  1878  in  Tätigkeit  ge- 
tretenen schweizerischen  Erdbebenkommission  weit  mehr 
zu  ersehen.  Diese  jährlichen  Berichte  sind  seit  1880  regel- 
mässig erschienen,  so  dass  nun  deren  95  vorliegen.  Nacli 
diesen  Hitteilungen  können  den  schon  erwähnten  Schüfe- 
taminbietan  noch  folgende  beigefügt  werden  :  Soledum« 
Hinalbfinden,  Simplon-Tosa,  Plessurgebiet,  Tesatn.  Hi^ 
telsehweiz  (meist  Lokalbeben  an  verschiedenes  Orten, 
wie  Broye,  Lavaux,  Bern,  Ostachweiz  etc.).  Die  Schwtiz 
wird  auch  durch  Bewegungen  in  den  Schüttergebleten  &mt 
umliegenden  Länder  in  Mitleidenschaft   gezogen,  tto 
aanaaBtUeb  dnicb  dia  lignriscbaD,  piamontaalach-loin» 
"   *'  '  1,  vanoaBiieh*viaaollBi«ahaB,  MMtaiaelMB, 
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apenniniichtn.  vonrUMisiadiHI,  talbaehtr  and  Sdniwi- 
«Ud»  BelMB,  imrii  «Mh  doch  ila  OtorrkalniMiMn 


S«it  dem  Dettehen  dw  Kommhtioa  atnd  durch  die 
nnehtodaiMia  BwieMmlallarSBOO  EbUMlterkhlt  erar- 
beitet worden  vad  rar  VerSflimtUchaiig  (alanct.  Wihrmd 
dieser  Zeit  «anin  8B  teitUeli  gelreonte  BvealtttleraDgen 
beobaelitet,  alw  per  Jahr  darefaaehnittUeli  33-33.  bie- 
■elben  geboren  196  Erdbeben  an,  wovon  aber  die  meisten 
aauerbialb  der  Schweiz  gelegenen  Schfittersebieten  an- 
gehören. Ea  betUtigt  aich  auch,  daia  in  den  Wlntar- 
monaten  Bodenerschätterungen  häuflser  vorkommen  alt 
im  Sommer.  Au-ü'.:  rdciu  ist  ersichtlicn,  dass  nacbu  mehr 
Ertchättemngen  beotMchtet  werden  als  bei  Tag.  was  aber 
wohl  mit  dem  Umstand  in  Zugammenhang  steht,  dass 
ruhende  Personen  viel  eroptindlicher  sind  als  tätige.  In- 
folge der  lom  Teil  ziemlich  heftigen  Erdbeben  und  der 
nun  recht  einj;ehenden  Beobachlunpen  sollte  man  er- 
warten dürfen,  das»  auch  auf  den  z.ihlrf ichen  Sfin  oft 
WassertMiwegungen  lu  beobachten  seien.  Dies  wird  auch 
von  verschiedenen  Chronikschreilwm  beheaplel.  ao  t.  B. 
«M  E.  Bertrand  gelegentlich  daa  MaMhonner  Befaene  vea 
tlStt,  welches  alle  SantwihiniiMi,  eofir gani  kieiae, ileifc 
in  Bewegung  gaMfeithataB  aall.  in  8.  SeMeBber  i6M 
•oll  anf  dem  Lmenmue  dae  Waaaer  gleich  dnem  groaaen 
edn,  aodasa  sieb  die  Reusa  ent- 
dM  Ute 


den  Her 


Höfel  geboben  «ondM 
leerte  utd  Sdüffli  an 


•lad  die  tUL  noch  jetet,  aber  eehr  lan 
ToHrieheaden  jeeHtlDniMiliM  EbnwirinngMB. 
entviekeln  ileE  ä»  SeMttaiieblele  ImpMdi 

Alpenkette  entlang  nnd  in  dieser  beaondera  in 
eingeachnIttMien  Thilem,  weil  dieae  Stellen 
Wideratandea  sind.  Im  Allceaeiaen  taabi 
Beben  eine  bedeotende  Anweluiaaff»  oft 
anch  eng  begrenzt. 

All  besonders  häufig  erschüttarle  GeMila 
nach  S5jähriger  Beobachtung: 

a)  Uie  Zone  Veltlin-Bünden-St.  Gallisches  Rheintal. 

b)  Unter  Waliig-Genferseescnke  (im  Winkel  zwischen 
Alpen  und  .Uirai. 

c)  Gebiet  der  Juraseen,  speziell  GrandaoD-St.  Blaiie. 
Als  Lokalbeben  besonderer  Art  mögen  BlMJilMieilWgeil 

durch  Eiplosionen  aufgefasst  werden. 

Einstunbeben  sind  zwar  schwer  zu  crkennfl^  dodi  Itt 
die  Lage  ausserhalb  der  gewohnlichen  tektonleelien 
Schfittergebiete  nnd  das  mntmaailiche  Vorhandenaein  von 
leicht  analangbaren  Gesteinen  In  der  Tiefe,  wie  i.  B. 
Gips,  ein  aicbens  Anaeiehen  fSr  dleielben.  Ale  eolelM 
können  beinchtet werden:  die  tiemlieh  lokalen  SeiiAttav- 
gebiete  von  Bei  nnd  Moalrena;  daaa  wahraeheialleh  andi 
oasjenif«  «na  ZwetalninMa,  wo  18B4,  vom  13.  April  ea, 
da  der  IbnaMOH  sUttTand,  bis  zum  16.  Oktober,  aber 
hauptiädllMli  bla  Ende  Juli  über  300  Stösse  verspürt  wur- 
den. Dt  ifMiB  an  demielhea  Xig  ein  Beben  der  eohwei- 
«kaa«  ttt^lfrir*,  tat  aaaaaihaMB,  dtM 


Im  Hhf  im  (aaeh  J.  FHtb). 


n.  I.  Ob«rrhe.uisck-.  No(d-  and  liiMaUehwoiasalsobas 

  Krdbobvu. 

(IPDI  Masiaittn  dar  Brschailsrang). 

imi.  Lokalfeaban  im  Unlens  Rhaoathsl. 

g.  IV.        ■  Avsadiaa-ftjseaa. 
IS.  IV.  aad  i9.  IV.  Lokalbsbsa  im  Jorel. 

eiaeiaxiger  Fall  ganz  sicher  konstatiert  werden  konnte, 
nimllch  am  2^.  Januar  1898  auf  dem  Neuenburgeraee  bei 
Grandson,  wo  das  Wasser  am  Ufer  55  cm  hoch  stieg  nnd 
ein  Kahn  durch  eine  dentlielie  Welle  gehoben  wnrae. 
Die  Umahea  dir  aUergriiMia  Zahi  dar  ae^ 


Ä'.   V.  Khcnellialbebon. 

6.  V.,  17.  VI.  aad  9.  X.  PoKbiaviaifcbe  L«k«lb«- 

U.  ■. ».  Vi,  Lokaihibea  ia  SaaaathaU 
SA.  IX.  Babaa  im  aalaraD  Rhonathal  a.  Lavaiis. 
6. «.     Xn.  Lokalbsbea  von  Lavaaa. 

dieses  die  hierauf  noch  lange  andauernden  Gipseinstürze 
und  die  daraus  entstandenen  Einstarr.beben  veranlasste. 

Die  statistisch-orllicho  Verlcilung  der  gchwcizerischen 
Erdbeben  der  ä.  üalfle  dea  19.  Jahrhunderts  kann  etwa 
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Z«lt- 

Zahl  der 

imm 

Epi- 

xentren 

Schweiler  Jura 

1850-97 

47 

Mittelland  .  . 

1876-97 

85 

Seensebiete 

1879-97 

104 

Nordkfitte  da 

Genferseet  . 

187697 

24 

Ober  Wallis  . 

18S6  97 

33 

Unter  Wallia  . 

1879-97 

» 

Grau!iiinden  . 

1879  97 

35 

Eogadin     .  . 

1879-97 

37 

IM 

w 

yoaVmVuiMimit 

natditt 

Mittlere 
jährliche 
Beben - 
hinfigkeit 

i  a'i 

7,09 
6/26 

3,58 
3.14 
3.58 
4.78 
5^ 


Seisnl- 
lität 
in  km* 

30,0 
34.4 

43,1 

25.3 
13,9 
25.3 
36.7 
»1,6 


•liiOlVEirt. 


tember  140  Einielttöeae.  In  ganx  lIHteleuropi 
venpfirt.  (ilpinee  Beben)- 

1879,  4.  Dez.  Allevard-Gaif>Laamuie.  (Weatalpinat 

Randbe)>en). 

1880,  4.  Jali.  Beben  von  der  Poeb«ne  bis  Schwarv 
mld  ;  die  pnte  Schweiz  umf^iMeDd.  auf  305  km  in 
der  LiiDgsnchtung  und  'M)  km  quer  darauf  verspörL 
(Alpin-JuniBaiache»  lieben'. 

1896,  6.  Mai.  Weetachweixeriichee  Alpine anaaio 
•cbea  Beben,  in  OflfelBknIdl,  BiMMnd  9Afiu»- 


wald  verspürt. 
1901.  21  Mai  neben  xi 

(RheinaeDkebebeD). 
1905,  29.  April.  Beben  von  Martinach-Ch.imoDii.  la 
Oitfrankreich  und  &at  der  ranxen  Schweix,  Nofd- 
(WaMdplMi  i4iifÄ^). 


tahiraiaariiehe 

   T*v*jM*-S«aa«tlMl. 

19.  II.  Lskalbakra  Aavan^o-Pfln. 

St.  II.  '^'Mtw-hvalxerischaa     Erdbeben  NetseaborK- 
W««dt. 

3.  III.  u.      III.  l.okallHibea  am  NauaabarfterMe. 

beben  erwähnt  und  zwar  imGUner  lud  allein  wihlHld  de« 
18.  Jahrhunderu  deren  181.  TOB 1880  Ua  1891  mndaa  EflS 

Einiel(tln»»e  verspurt. 
Die  wichiigsicn  Schweiierbeben  sind  folgende: 
\'£>ß,  1H.  Ukt.  Erdbeben  von  Basel,  in  ganz  West- 

earopa  verspürt.  (Rheinaenkehebenl. 
1755,  9.  Dez.  Wallis,  besonders  die  I  mgebung  de« 
SiiDplon. 

1855,  25.  Juli  und  folKende  Monate.  Viap-Sitten  (Mit- 
talwalliwriieben).  Zentörongen  an  Gebäuden.  Krd- 
mttche  ood  Feliatürxe.  Vertpfirt  worden  bis  6.  Sep- 

'  Die  Saiimiiitat  ist  di«  iii  lim  auagodrCIckU  SejlrnUnpe  einea 
Qaadratca.  io  welebam  jährlich  eia  Erdbabao  atatttiodM.  t'm 
dtasslb«  an  fiadeD.dividiartaaadieOeMeMflIebadarcb  die  Zahl 
dar  Baban  und  baatiainit  da«  Uafana  4«a  •!•  Qoadrat  aoffa- 
■oaMBeaea  naoaea^aoilaataa.  Mu  kaute  Aeaaont  die 
Ma^iat  la  QaalNlkiloBMlaea  — ' — "  - 


tt.  V.  OraaSM  alpia^vraaaieebas 

14.  VI.  Oetarhweizcr.-Torarlberfrer 

0.  X.  Scbvnbi'rh-iiktMhveitoriM:!! 
13.  XI.  Olarner  fl.iDtlilhali  Rrbeo. 


8.  Ge.schichtei)EkGe(ilogie  HER  S(;h\veiz.  Während  die 
wertvollen  oder  f&r  den  Menschen  brauchbaren  Mineralien 
und  Metalle  achon  aeit  langer  Zeit  Gegenstand  der  allge- 
meinen Aufmerksamkeit  gewesen  sind,  war  dies  für  dieje- 
nigen Objekte  und  Tatsach en ,  die  heute  in  das  Gebiet  der  Ge- 
ologie einschlapen.keioeswegsder  Fall.  DieGeologie  Ler[i»8t 
aich  mit  der  Kenntnis  dea  Aufbaues  des  Felagerüatea  der 
Erde  ond  der  Cixchii  hte  der  Entwicklung  dJeaea  Geröates 
von  den  älleatcD  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart,  sowie  beson- 
der« mit  der  Erkenntnia  der  Naturkräfte,  deren  Wirkan- 
Raliaf  dea  Boden«,  «owie  die  DaseinaiMdiofaDf 
AnMMndifMm  dar  kkenden  Weaas  jMChJ 
tahMdkHSkkibmnluur  der  pal 
sammaHen  Versteineraogen,  wabr«c.h«lgt1ch  ana  Maaaer 
Neugietda  oder  aan  «ia  ni  Sdunaehiaeiian  la  varwaadan, 
«iaateaacb  MfaaflMlirMa  MaataanmacMa  fan  Lutf 


gen 
udüt 
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geführt  haben.  Die  ersten  geologischen  Untersuchuneen 
aaf  Schweizer  Boden  datieren  aus  dem  16.  Jahrhundert 
und  belogen  sich  anf  die  Versteinemngen,  die  konrtd 
Gewner  (151^15fl5)  unter  dem  Namen  oer  ngurenslelne 
{Lapidet  figurati)  bescbrieb.  Dieser  Gelehrte  nennt  und 
bildet  vemchiedene  Fo»»i;ien  ab,  von  denen  Ihm  die  einen 
als  tierischen  Ursprunges  erscltuinen,  während  er  die  an- 
dern für  blosse  uD(;ewohnlicbe  Spielereien  der  Natur  hält. 
Mit  Foullien  aus  dem  schwäbischen  Lias  beachäfligte  sich 
Banhin  in  Basel.  Ein  Jahrhundert  später  erklarte  der 


Luxemer  Karl  Niklaiu  Lang  11670-1741)  die  Venteinenin- 
fw  nb  anlofa*  PNtektt  der  Erdriük,  d.  h.  BU- 


hende  und  scharfe  Beobachtung  der  Natur  selbst  daa 
Uebergevcicbt,  die  sich  aber  zunächst  von  den  steta  nn- 
tilarcn  und  wenig  begründeten  Sp(>kulationen  der  Ge- 
lehrten der  vorangehenden  Jahrhunderte  noch  nicht  los- 
zusagen vermochte.  Saussurc  und  de  Luc  waren  schon  in 
der  Lage,  die  TOm  deutschen  Geognoeten  Werner  (1749— 
1817 1  ausgehenden  neuen  lehren  für  ihre  Arbeiten  nutz- 
bringend zu  verwerten.  In  seinen  Voyages  dan*  les  Alpes 
stellte  Saussure  den  Unterschied  zwischen  den  Urgesteinen 
(terrains  primitifti)  und  den  Sedimenten  fest,  welch'  letz- 
tere ihm  als  an  die  erstem  angduert  erachienen,  und  er- 
•r  0.  a.  dit  IMnclM  der  rabinlnkliiff  der  Zen- 


nacA  Af»niesstfsäl8e»ffort. 

Bto 


Die 


donsen,  die  im  Innern  der  eie  aanehlleaeeeden  Geateiiie 
an  Ort  and  Stelle  entstanden  aeieo.  Faat  rar  gleichen 
Zeit  Iwgrftndete  der  Zürcher  Int  nnd  Professor  J.  J. 
Seheaenxer(167S— 17d3),  ein  Mann  von umfaaaendem  Wis- 
sen nnd  Boxnaagen  der  Vorläufer  der  modernen  schwei- 
zerischen Natorforseher,  eine  ganz  neoe  Theorie,  indem 
er  die  Foesilien  als  Zeugen  der  Sinlflntansah,  nachdem  er  in- 
erstebenfalls  Anhänger  der  Ansicht  von  ihrer  lafilllgen  Ent- 
stehung gewesen  war  und  sie  daher  als  Natnrspielereien 
{Naturae  jocantis  ludibria)  bezeichnet  hatte.  Er  unter- 
suchte u.  a.  die  Fische  des  tertiären  Süsswasserkalkes  von 
Oeningen  and  der  Glarner  Schiefer.  Daa  in  Oeningen 
aufgefundene  Skelett  eines  grossen  Salamanders,  das  er 
für  dax  Gerippe  eines  Menschen  (des  sog.  Homo  diluvii 
tettisj  hielt,  lieferte  ihm  einen  unanfechtbaren  Beweis  für 
die  einBiixe  Eiisten?  der  Sinitlut.  Sein  Werk  über  die 
fossilen  Pllanzen  {Herbarium  dtiunanum,  17^)  umfasst 
eine  Sammlnnj^  von  sehr  verschiedenartigen,  aber  bewun- 
demswert  schon  geieichneten  Formen.  Das  nämliche  gilt 
ISvdM  BBltiahlmchen  gestochenen  BUdeftaleln  ausge- 
•MMm  IVaiM  4m  PttrifiaUion»,  den  Lonla  Bourgaet 
alsgemeinsaneArbeltiiMlirerer  «curietüBsdeaPOnleolams 
Nenenburg  1741  in  Nananbaii  nnd  Paris  vwäOnliieht 
Mtt  Hör.  Mo.  dt  Simmm  {11IO-»9»)rad  MfaMU 
1.  A.  da  Im  (1117-^7)  nrUtt  dia  dage* 


trmlnunatfe.  Er  glanbte  iwar,  daaa  dia  Aafidegaaf  dar 
Schichten  die  Folge  einer  Art  ran  Kristallisation  aef,  »• 

Itlärte  al>er  spiter  doch  selbst,  dass  verschiedene  diesar 
aufgerichteten  Schichten  ursprünglich  horizontal  gelegen 
luben  möaaten.  Trotz  seiner  richtigen  Beobachtung,  (uss 
die  gagUtteten  Felsflächen  nnd  die  von  ihm  selbst  »roches 
moutonn^«  genannten  Randhöcker  ihre  Entstehung  der 
Arbeit  der  Gletscher  zu  verdanken  hätten,  schloss  er  doch 
aas  dem  Vorhandensein  der  erratischen  Blocke  auf  mäch- 
tige Ueberflutungen  zurück,  die  sicli  infolge  des  Hincin- 
Htürzena  der  Wasser  in  unterirdische  Hühlun^en  ereignet 
haben  »oUten.  Ue  Luc  ist  der  Urheber  des  Ausdruckes 
(ieolotjie',  hat  aber  in  seinem  TraiU'  de  Uvulugie  ^im 
Masse  von  |-.rgcheinunj;pn  zusammengefasat,  die  mit  der 
geologiiichen  Wissenschaft  kaum  noch  etwas  gemein  haben, 
und  auf  geologischem  und  geophysischem  Gebiet  ganz 
eigenartige  Anschauungen  entwickelt.  Dahin  gehörten  u.  a. 
die  merkwärdigen  Theorien,  dass  der  Erdball  urspräng- 
lich  vergletschert gewMwn  and  daM^rch  die  Einwirkung 


denen  Höhenstafen  grosae  Hölünnfsn  Torhanden  gewesen 
aeien,  daran  Einators  die  UmriaSTorman  der  Kontinente 
and  Haara  «aohaihnliiMa.  Bia  n  diaaar  Zatt  hatian  akii 
dlaGalaltriia  mit  Varllaba  anf  apaknlatlaa  Balndituten 
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über  die  allüemeioen  phydichen  ErtcheinuneeD  des  Erd- 
bailei  geworfen  und  keinerlei  aystematlBclie  Unteniucbaog 
uaMfeiLandeaan  Hand  (ceDommeo  oder  par  durchgeführt. 
So  aoch  de  Luc,  der  in  dieser  lÜDsicht  beinahe  das  Gegen- 
teil von  Sauaaure  war.  Dinaer  letztere  hat  in  aeinem  Ilaupt- 
werli  Voyagetdan*  le$  Alpe*  (1779—1796)  eine  Menge  von 
BeobachtttDgeo  niadergel«^,  die  für  die  damalige  Zeit  vod 
dner  nnvaif  leiehlicheD  GÖMoiakeit  eind.  Sein  fonchni- 
d«r  nnd  aU«r  SpehnUtioo  un  Stndiertiaeb  «Uiolder  Geitt 
nuehle  Ika  warn  «wtea  Pionier  ond  nun  BahnkNdier  in 
dar  wiiaapaeliifmeliBO  OBtemclinnc  onamr  Qobirg«, 
auf  deesen  Arbeilen  alle  aeine  NaehfolKer  «dler  bauen 
muaatea.  Er  kennt  ond  Iteaclireibt  die  DmcoboBgen  von 
Genf^  den  Jara,  den  Sal^ve,  die  Berge  Savoyene  nnd  der 
MtonanBe,  daa  Gebiet  de*  Mont  Blanc,  die  Walliaer  nnd 
dia  Bauer  Alpen,  daa  St.  Gotthardmasslv  and  die  Berge 
derüraehwelx.  Seine  Beobachtungen  über  die  die  Berge 
aafbaoenden  Felaachichten,  über  deren  Streichen,  Fallen 
und  KaU»?iihifgungen  erscheinen  wie  da«  Vompiel  lu  einer 
ajratemnlischen  geologischen  Erforschung  de»  Hodens  un- 
serer Heimat.  Wenn  troti  der  guuauen  und  »achlich  unan- 
fechtbaren Beobachtungen  diesen  prostien  (ienferGelehrten 
die  von  ihm  gezogenen  theoretiBchen  Schlüpfe  in  der  Kol^-e 
nicht  itniner  bealätlgt  wurden,  ao  ist  das  leicht  begreiltich, 
da  XU  jener  Zeit  in  den  Alpen  alles  noch  untiekannt  and 
rätaelhaft  war.  Werner halledamala eben dieTheorie  aufge- 
•tellt,  daa*  die  Erde  aaa  tint  venchiedenen  Formations- 
■aiton  bestehe  nnd  zwar  1.  au  dem  Urgebirge,  2.  dem 
UobamnamUno,  8.  dom  FUtiaeUfge  Ankl.  Baaalt  nnd 
di»  mSSS&iitäuhm  folküSadian  Gaaidne),  4.  d«n 
■B(|niebiMnHBilMi  ÜMr§t  (^•felnab,  Sand,  Ton  de.), 
5.  den  wlkanlaelian  Oartainen  (Laven,  AnawürlUnfHi, 
Aache,  Bimaateln,  TnfT  ele.).  Olcoa  Wemer'whe  UaaaM- 
kaiion  beruhte  x.  T.  auf  den  um  nabani  ein  haibaa  Jahr- 
hundert, d.  h.  bis  um  die  Mitte  des  18,  Jahrhunderts,  zu- 
rflckdatierenden  Unteraachungen  vm  Lehmann,  Füchsel 
und  Arduino  und  entfachte  weren  der  Einreihung  der 
Mehrzahl  der  Knjptiv>;cateine  i  ßatalt,  Porphyr,  Trachyt 
etc.)  in  da«  sedimentäre  Plötzgebirge  einen  senr  heftigen 
Streit  zwiachen  den  Neptunisten  und  den  Vulkauisten. 
Jene  konnten  merkwürdiKerweisp  nicht  besreifen,  daaa 
diese  Gesteine,  die  oft  au  j'  den  Seditn>  nten  liegen,  erup- 
tiver Natur  seien.  Die  Wirni^r'schen  Theorien  übten  nun 
In  der  l  oltje  Ruf  den  CiDu  und  die  Art  der  Anhandnahme 
der  geologischen  Untersuchungen  in  der  Schweiz  einen 
grosaen  Kinfluas  aus.  Wir  haben  gesehen,  daassicb  ihnen 
auch  Sauaaure  anschloas  und  zwar  so  aehr,  daaa  er  sich 
offen  n  den  Neptonisten  bekannt«  und  alle  vulkaniachen 
aof  die  Entatehang  der  Gesteine  und  ihre  La- 
"     ._:  JkoDi 

dem  vorfibmehend  in  der  Sehwali  ansisstgan 
von  Bach  (1774— IStt),  der  aeine  geologischen  Ai 
in  der  Schweis  mit  ainer  im  Auftrag  des  Königs  von 
Preaaaen  als  danud||Mi  Klinten  von  Nenenlwrg  nnd  Va- 
langin  1799  unternommenen  Erforschung  des  Fürstentums 
Neuenbürg  liegann.  Der  von  ihm  1808  dem  König  vorge- 
legte Caialogue  dencriptif  wurde  al>er  erst  1887,  d.  h.  15 
Jahre  nach  aeinem  Tode  verotIVntlicht.  Dieser  Katalog 
führt  die  den  Neaenburger  Jura  aufbauenden  Gesleinsarten 
in  syatematiacher  Reihenfolge  auf  und  bildet  die  eratevoll- 
atändige  atratigraphische  Arbeit,  die  wir  besitien ;  er  be- 
schreibt 816  verschipdcue  llandiUicke  und  stellt  in  einer 
zaaammenfaasenden  Uarstellung  daa  relative  Alter  der 
verschiedenen  Schichtglieder  fest,  ohne  aber  in  dieHsr 
letztem  Hinsicht  immer  das  Richtige  zu  trellen.  Voll- 
kommen zutreffend  ist  dagegen  die  von  unten  nach  oben 
fortschreitende  Altersbestimmung  des  schwanen  Alpen- 
kalkes (Lias?),  des  grauen  Kalkes  (Dogger?),  des  weis- 
aan  Kalkes  (Main),  der  gelben  Kalke  ond  Mergel  von 
Neoenbofg  (Naokam)  nno  der  Molaasa,  anf  «bmi'  letz- 
terar  dann  andUdi  das  aog.  sufgeadmanraita  Gebirge 
liegt  Leopold  von  Buch  stellte  sich  aadi  schon  die  — 
von  ihm  nieht  gelöste  —  Frage,  auf  welche  Weiac 
die  Granitblöcke  fd.  h.  die  erratisciien  Blöcke),  die  doch 
sicher  aus  den  Alpen  stammen  müssten.  an  die  Jura- 
flanken zu  liegen  gekommen  seien.  Seine  Sammlung  nm- 
faaste  64  Ilandstocke  von  erratischen  Gesteinen.  Er  un- 
tamahm  mahrara  Raiaan  in  die  Glarner  Alpon,  beandito 
"~'  Gklavonna  nnd  IMI  dao  BwnlmfeMot  nnd  kohrte 


auch  ap.iter  oft  wieder  in  die  Schweizer  Alpen  zurück. 

Dieser  ersten  Periode  in  der  Erfonchang  der  Gebirge 
der  .Schweix  gehört  femer  noch  J.  G.  Ebel  (176*- 1830), 
der  fruchtbarste  der  alpinen  SchrifiBieller,  an,  dessen 
Arbeilen  sieb  sowohl  auf  den  Jura  als  auf  die  Alpen  be- 
liehen. Schon  seine  179J  zum  erstenmal  erachienene  An- 
leitung auf  die  nOtzUchtte  und  gentunolUle  Art  in  der 
Schteeis  zu  reisen  cnlhilt  neben  meisterhalten  Landachafta- 
aehildemnoen,  lahiraiefaa  wiaaensduiftJidie  Angaben.  Nodt 
mehr  ist  dwa  der  Fall  In  seinem  swribindi«en  Werk 
IMer  dm  JBou  der  Erde  im  Alpengebirge  (1806),  das 
alles  UoM*  der  damaligen  maaenaehaft  überhanpt 
bekannt  war.  Ebd  betont  acnon.  daaa  die  Alpen  ana  ver- 
achiedenen  petrogranhisdien  Zonen  besteben,  nimlieb 
aua  einer  zentralen  Zone  mit  Urgesteinen  (Granit,  Gneis, 
krysullinen  Schiefem),  an  die  aich  im  N.  n.  S.  ie  eine 
Kalkstein-,  Sandstein-  und  Nagelfluhzone  anachliessen. 
Diese  Annahme  ist  ganz  richtig,  wie  auch  die  Beobachtung, 
da&s  die  fossilen  Ri  ste  in  den  tiefen  Schichten  sehr  selten 
seien,  nach  oben  aberallmählig  reichhaltiger  würden.  Erl>e. 
trachtet  die  Fossilien  ala  Markateineder  Erdgeschichte,  wei- 
che gleich  einer  unauslöschlichen  Schrift  den  Sediment- 
gesteinen anhaften.  Er  erwähnt  ferner  das  Vorkommen  v  on 
grossen  Säugern  im  aufgeachwemmten  Gebirge  und  fuhrt 
aas  Entstehen  derNagdfluh  desMittellandes  aufeine  in  ver- 
gangener Zeit  erfoleteZeratörung  eines  Teiles  der  Alpen  zu- 
rück. Die  Alpen  aelost  erscheinen  ihm  ala  aua  einem  Sockel 
von  Urgesteinen  aal|gebaat,  der  da  ond  dort  von  Sedimenten 
AbariofDrl  mL  Dom  adumlMriiclMn  JaraasUffe  cliedofft 
Bbd  amit  MNh  dan  aAnttiidMn  ond  balnaehan  Jnra  an. 
Er  arkannt  dan  Gowdibabao  der  Ketten  dm  Jon,  Modi 
ol»e  ihn  orkllran  tu  kionen,  nnd  sdndht  dan  Tnan 
port  der  erratiachen  Blöcke  dem  Waaser  sn.  Alle  diaao 
Ansichten  sind  für  die  damalige  Zeit  überraschend  mä 
wirklich  sehr  Iwmerkenswert.  Weniger  gificklich  war 
Ebel  dagegen  in  der  theoretiaehen  Begründong  und  Er- 
klärung der  Btratigraphifchen  Beobachtungen.  Die  Perio- 
dizität der  einzelnen  Formatiüns-uiten,  die  er  aus  der  Zu- 
sammensetzung des  Urgehir^pH  und  dp» »ed im enl.iren  Gebir- 
ges glaubte  ableiten  zu  mÜBsen,  fiihrle  ihn  lu  der  ÄuffaBSung, 
daaa  die  Erde  in  ihrem  Bau  einer  I  Volts  sehen  Säule»  gleiche, 
die  von  einer  die  ^-ilaint  ^'t5>r|1HltffllTn  tf''*ffrwi*in 
Macht  t>eeeelt  aei. 

Andere  bemerkenswerte  Beschreibungen  hib  ditH.r 
ersten  Zeit,  die  aber  mehr  lokalen  Charakter  tragen,  sind 
Andrese's  firirfe  aua  der  Si/ivfi:  (17(v}),  liruckner'e 
Sierku-ürdigkeiten  der  Laudscliafl  Basel  (1757)  mit  sehr 
guten  Abbildongen  von  zahlreidicn  Foaailian  nnd  die  1780 
erschienene  Hislotre  naiurelia  du  Jerat  daa  Grafen  Ra- 
nawnafei,  dlo  ataMB  soUtfAnAnn  ond  doalldi  tananom 
trebatUMt  «bar  MoliaroTaiii  aof  dar  GrcBMiwIadioD 
FMbarg  nnd  dar  Waadt  aibt.  Fut  n  gieiehar  Zdt  mit 
Ebels  Anldtang  veröffentlichte  Job.  Koorad  Escher  (1767<> 
18S3)  eine  geognostische  Uebersicht  der  Sch weiser  AInam 
(1796),  der  später  eine  Profliserie  von  Züridl  naeb  dam 
Gotthard  und  kleinere  Abhandlonaen  folgtan. 

Mit  dem  Beginn  des  19.  Jahrhmaderta  aebiiaad  dio 
Reihe  der  Arbeiten  ab.  die  aotusagen  das  Vorspiel  rn  der 
etwa  um  18*20  einsetzenden  Ae>a  der  tiefer  eingfhenden 
nnd  mehr  spezialisierten  Forschungen  bildet.  Es  Hegt 
auf  der  Hand,  daaa  die  nun  folgenden  politii^ch  rulilgcrfn 
Zeiten  auf  eine  intensive  wiKgen»chaftliche  T.itigkeit  weit 
fördernder  einwiri>en  uiuHBten,  al»  die  eben  vorantiOgan- 
genen  Umwälzungen  im  europäischen  Gleichgexricht.  Am 
Anfang  dieser  neuen  Epoche  stehen  die  Arbeiten  von 
Job.  Georg  von  Charpentier  (1786-1855),  dem  damaligen 
Salinendirektor  von  Bet.  Diesem  Foracher  verdankt  man 
zunicbat  Untersuchungen  über  die  Steinsalslager  in  der 
Umgebung  von  Bez,  in  welchem  Gebiet  er  nadi  Wem  er 
das  Ueberganeacebirge  nnd  daa  sedimeotAre  odar  Flöln- 
gaidna  mit  «am  aabflUiMden  Ton,  Anhfdrit  olo.  im» 
tencfiddat.  Salnon  dsanffidicn  Roflwgriindalo  da  Char- 
pentier aber  mit  den  in  seinen  Beeherehee  mir  le$ 
alaciert  niedergelegten  UntersnchnoKen  Aber  die  von 
Ihm  aufgestellte  «  Euzdts,  wobei  er  nbrigena  ansdrädt- 
lieh  betont,  dasa  das  Verdienst  der  ersten  Anregoog  dem 
GemajSger  Perraudin  aus  Lonrtier  im  Bagnesthaf  and 
wahrfcneinlirh  achon  dem  scliottiacben  Geologen  Plav- 
fkir  (1748-1819)  »kommt.  Dleasr  iatstara  halte  mit  Uin- 
ddht  anf  das  Torkomman  dar  omllNlMn  BUcbo  dte 
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iMieht  geiouert,  dasi  die  Schweix  eloit  von  groMCD 
QleUchern  bedeckt  gewesen  lein  müue. 

Die  von  dem  l>escheidenen  Pemudin  nur  «ehr  ughaft 
aue^'egprochenen  Aniichten  hat  aia  erster  der  lofieDieur 
VeneU  weiter  ausgeführt  und  auf  die  erratischen  (iebilde 
der  West«chweit  angewendet.  Dies  geschah  in  aeiner 
der  Jahreaversammlnn^  der  SchweiicriBchen  Naturfor- 
achenden Gesellschaft  in  Bern  18^1  vorgplcgton  Abhand- 
lung über  die  TemperaturachwanltuD^cn  in  den  Alpen, 
aus  welchen  eich  perioditche  Vontoaii«  der  alpinen  Glet- 
•ctaer  und  die  Uerltunfl  der  MoränenablageruDgen  in  den 
AlpenthUcra  «ad  in  MbwataarlMhcn  MMdluid,  ja  Mgtr 
dw  Tnantort  voa  «nffMbn  BlSelieo  fela  la  das  Jm 
«kUffm  Iftäw  Ow  Bota  tür  diese  mow  ämMMtm 
war  Ibrlgcot  aelMMi  dardi  «onngegangM»  Stadkn  ikcr 
dia  Enla&hiiiif,  die  Morpbokigie  ud  dia  Tlti|lMa  der 
Gletseber  geeboet  worden,  indem  J.  J.  Sckaoekser  bareite 
arklärt  hatte,  dass  die  Bewegung  der  Gletscher  dem  Ge- 
frieren von  Wasser  in  den  Rissen  und  Spalten  des  Eises 
tniusehreiben  sei,  und  G.  S.  Gruner  (ITflO),  Pr.  Knhn 
(1787)  und  H.  B.  de  Saairare  aus  der  Morinenblldnng 
die  periodischen  Aendernngen  im  Gletscherstand  er- 
kannt hatten.  Auf  Venett  folgtra  dann  andere Gletscher- 
forschtr,  wie  F.  1.  Hugi  (1830),  der  »ehr  eingehende 
Stuciit  n  iil;er  die  h'ct«tehun([  der  Glct->iclier,  die  Lage  der 
Schneegrcnn?,  die  Umwandlung  de»  Schnees  in  Kis  etc. 
machtt'  und  lu  diesem  Zwecke  im  Jahr  1827  ziemlich 
lange  in  einer  llutte  auf  dem  Lauteraarglet8chr>r  aich 
aufhielt.  Venetz  selbst  veröffeni lichte  IKM  und  \><S.i  seine 
Untersuchungen  über  die  ehemalige  Ausdehnung  der 
Gletscher,  in  denen  er  auch  die  Aufinerkaamkeit  daranf 
lenkte,  dass  diese«  Phänomen  nicht  blos  auf  die  Sdiweii 
keaehrinkt  gewesen  aal,  soodem  daaa  aacb  dia  tabIrflkbaB 
amtiacban  Blöcke  in  Nordennipa  Um  Hatfenoft 


I  n  vardanliaB  tMkn.  3mm  da  GbarpeDtlar 
aaflDgiieh  dleae  neoa  Theorie  lebhaft,  schloaa 
rieh  Ibr  dann  aber  1834  rfiekhaltloe  an  nnd  liesa  1841  aei- 
MD  (MOdlagaBden  und  klassischen  ^»»at  $ur  le*  glacier» 
4t  WUT  Is  lai'KBfii errauique  du  bauin  du  H/wne  erscheinen. 
Während  der  zwanzig  Jahre,  die  seit  der  Bekanntgabe  der 
ersten  Entdeckungen  Venetz'  verfloaeen  waren,  hatte  sich 
eine  stattliche  Hfihe  von  Forschem  dem  Studium  dieser 
neuen  Wiasenschaft  mit  Kifer  bingegel>en,  so  z.  B.  Agas- 
■b  (1807-1873!,  der  liotanikcr  K.  Schimper,  Ed.  Dtraor, 

B.  Studer  und  A  i.uyot  In  demselben  Jahr,  da  Charpen- 
tlera  Fuai  erschien,  verotrenliichte  Agassiz  in  franzöai- 
sch'T  urd  deutscher  .Sprache  sein  Werk  über  die  l'nler- 
f.udiutiiii'ti  ülrer  dte  Oleliclwr.  die  er  seit  1837  an  den 
( ih  tsc iiern  der  Alpen  vorj;!  nointnen  hatte.  Oiichdcrn  er 
schon  183H  anläaslich  eines  mehrinonaUichen  Aufenthaltes 
Id  Bei  von  Charpentier  mit  den  Resoltaten  derBeobach- 
tangen  an  den  erratischen  Gebilden  des  Rbonetbales  und 

I  dar  Dkblercto  nad  von  Charooalx  bekannt 
Deaor  «eriffantUchle  aeinameita 

Im  glaeian  tt  tm  kmOtB  rMom  dtt  Atpm  (auch  dentacfa 

von  Karl  Vogt,  1847  in  FVanktart  mli^tltwal  (ioda  ftbar 
seine  gemeinsam  mit  Agaaaii,  K.  Vogt,  rr.  da  Poortalte, 

C.  Nicolet,  H.  de  Coalon  etc.  nntemommenen  Glrtacher- 
relaen  und  •foracfanngen,  besonden  fiber  den  1899  in  der 
Hütte  Hngi'a  anf  dem  Laateraargletacber  nnd  die  folgen- 
den Jahre  anter  einem  grossen  Block,  dem  sog.  Hotel  des 
NeuchiVtelois  *),  anf  dem  Unte raarglelscher  gemachten 
Ungeren  Aufenthalt.  DieKe  Forschungen  zeitigten  eine 
grwae  Reihe  von  neuen  Erkenntnissen,  so  u.  a.  die  Lage- 
verschiebung der  Glelfc  herobei  jliiche  um  '.!00  FuHS  in 
einem  Jahr,  die  erosne  T.iti^ikeit  der  Gletscher  auf  ihre 
Ränder  und  ihre  l'nierlüge,  den  Heweia  für  die  (iletscher- 
bewefiung  durrh  Al,llie»Hen,  dnn  ungleiche  t  i^illclie  und 
Hihrliche  Von  iif  rt-n  des  (jletschi  rs,  MensuPKen  über  die 
Temperator  und  die  Dicke  des  Kisea.  die  Herkunft  der 
mit  dem  Gletacher  wandernden  und  nachher  die  Rand- 
nnd  Stimmoräoen  bildenden  Oberflachenrooränen,  end- 
lich lahlloee  Beobachtungen  über  daa  organiaelM  Ldbaa 

■)  Di»  Rril«-  <\if%tf  Hl<x-k»>  »iD'i  2liX>  m  »■•[(•r  untaD,  |re|^n- 
Qber  dem  l'anll.  n  Tinlifu»  mf  i\i>r  M ittol iniir  iii»  lira  Uoteraar- 
gWtschart  im  Jahr  l.vii  «■•daranfgafuodeo  wordao  und  baiMO  «iH 
■it  dieae  M-lto  in  41  JabNBerraMit,  was  eise  alttlace  jaktrUelM 
««s«hwiadig»aitMn9BBi«f«lbl. 


auf  den  Gletschern  nnd  ihren  Umgebungen.  Agaasiz  war 
der  Ansicht,  daaa  aich  die  Gletscher  infolge  einer  hlima- 
änderung  vor  der  endgiltigen  liebung  der  Alpen  gebildet 
hätten  und  dasa  sie  erst  nach  dieser  Ht-Lung  durch 
die  Erwärmung  des  Erdbodens  zum  Ruckzug  veranlasst 
worden  seien.  Wir  werden  noch  sehen,  dass  dleae  An- 
sicht nahezu  das  Gegenteil  dessen  ist,  was  man  später  als 
richtig  erkannt  hat.  Die  Theorie  der  Gletscherbewegung 
wurde  mit  grosser  Richtigkeit  vom  Cborberm  Rendu, 
dem  sp.item  Bischof  von  Annecy,  erkannt,  der  feststellte, 
dass  das  Eis  trotz  seiner  Starrheit  eine  gewiaae  Daktilitit 
odar  eine  latente  PUatidtit  baattwa  aitaa,  dia  aa  Ihm 
faalattat,  seine  Formen  zu  iadata  oad  aiah  daa  Uneben- 
Baftaa  rad  Ungleiehheitaa  arfati  Battan  «anpassen. 
Diäaa  AaBkaanng  iat  apitar  doreh  dia  UBtavaiichungen 
und  Eiperimaata  v«a  ^rxdall  glänzend  bestäUat  worden. 
Ajgasaiz,  Deaor  und  Gnyot  planten  die  Veröflontllchnng 
einer  gemeinsamen  grossen  Monographie  ökier  die  Glet- 
acher ond  die  Gletscnerablagerungen,  worin  Agaasiz  die 
Verhältniase  der  heutigen  Gletscher  der  Schweiz  beschrei- 
ben, Gnyot  daa  Erratikum  und  die  ehemalige  Aaadelmong 
der  diluvialen  achweizerischen  Gletscher  behandeln  und 
Desor  sich  mit  den  ansserschweizerischen  Gletschern  und 
deren  Ablagerungen  befassen  sollte.  Von  dieser  Arbeit 
ist  aber  blos  der  von  Agassiz  verfasate  erste  Teil  erschie- 
nen, worauf  Agaasiz  und  Guyot  die  Schwei?,  verliessen  und 
sich  in  den  \ereinigteo  Staaten  niederlieasen.  Guyot's 
Untersuchungen  wurden  in  stark  kondensierter  Form  im 
HuUeltn  de  la  Sin-irtr  de*  srieucps  naturelles  de  Seuchä- 
((.'/veröffentlicht.  Die  letzte  gedruckte  Arbeit  von  Agasslz 
über  di^ea  Thema,  das  1847  erschienene  Si/tli-me  gla- 
ciaire  de»  Alpe»,  gibt  die  endgilticen  Ansichten  diesen 
Gelehrten  über  die  Bewegung  der  Gletacher  nad  dia  Uf^ 
aaehea  ihrer  ehemaligen  grosaen  Vai '  " 
AI«  HaaplafaMha  dar  Cialaaliarbawan 
aabaadar  dareh  dia  Rrgtf  atloadf«  8duB 
ten  Wirkung,  daa  von  einer  Art  Plaatiiiat  besleiteta  GlaHiB 
des  Eiaea;  ebenao  eracheinen  ihm  nun  die  Entatahoag 
der  diluvialen  Gletacher  nacA  der  Auffaltung  der  Alpen 
und  das  Vorhandensein  von  Lücken  in  der  grosarn  Eis- 
decke als  wahracheinlich.  Damit  nühert  er  aich  fühlbar 
den  Anaichten  von  Rendn,  Forbes  und  Charpentier.  Wir 
sehen,  dass  der  Zeitraum  von  1840  bis  1850  für  die  Glet- 
scherstudien besonden  fraehtbar  gewesen  ist.  Nun  w.ind- 
ten  sich  die  Gelehrten  der  ganzen  Welt  mit  fcäfer  dem 
Studium  des  Glazialprohlemea  zu.  K«  ist  nicht  möglich, 
in  diesem  kurzen  historischen  Abrias  die  Namen  aller 
derjenigen  aufzuführen,  die  an  der  endgiltigen  Luaung 
der  Aufgabe  mitgearbeitet  haben.  Immerhin  wollen  wir 
es  niciit  unterlassen,  die  hauptsächlichsten  Krgebnisae 
namhaft  zu  machen,  die  seit  den  grundlegenden  Arbeiten 
der  Pioniere  der  Glazialforschong  während  nunmehr  ftbar 
50  Jahren  der  Reihe  nach  featsestellt  worden  sind. 

Auf  Porbea,  der  naebwtea,  oaaa  dia  Glatacfaeibawatttag 
ia  dar  Mitte  aehaallcr  vor  ateh  geha  ala  gegea  dia  Riadar 
la,  ItIglM  dia  Stadiaa  wa  DeUiba-Aataat.  dl«  dlaaar 
Fondiar  la  daaaalbaa  Oletaehergeblaten  tHa  Daaor,  Ana- 
aii  und  GuTot  gemacht  hat  und  die  durch  den  Bau  alaar 
komfortabeln  Hütte,  des  sog.  Pavillon  Dollfus,  weaentlieh 
erlalditart  wurden.  Dieae  wertvollen  Unterauchungen  fan- 
den wlhraod  den  Jahren  1840-1870  autt  und  haben  eine 
groaae  Anzahl  von  neuen  Tataaehen  mit  Bezug  anf  die  Be- 
wegung und  die  Simklur  der  Gletacher  gezeitigt.  Unter- 
deaaen  hatte  Albert  Mousson  schon  1854  eine  zusamroen- 
fasaende  Darstellung  über  Hf  ';m  rAer  der  Jetttteit 
veröirrntlicht.  Es  brauchte  ;iber  noch  zahlreicher  weiterer 
Reobachtongen  und  Studien,  um  ilas  Gesetz  der  Gletacher 
bewegung,  die  Art  der  Umwundiuii^  des  .Schnees  in  festes 
Kis,  die  Theorie  des  Gletscherkorns,  die  eigenartige  re- 
gionale Struktur  des  Gletacliers,  die  morphologischen  Ver- 
änderungen der  Gletscher  im  Verlaufe  ihres  Abwärts- 
fliess»'ns,  die  Wirkurgen  des  Schtnelzwasscrs  auf  den 
Gletscher  und  seine  Unterlage,  sowie  die  Wirkungen  des 


Gletschers  selbst  auf  seine  Unterlage  featzualellen  und  be- 
aaaaaa  Beatimaiaag  dar  ImmMat 
dfaESaaa  tu  amwgnebaa. 


aoodara  aneh  dia 


atattate  dia  BrkttraaK  dar  OnmudlaBC  daa  Sahaast  la 
EU  wUamd  im  Variaaha  te  AbwirSbawegaw,  iBwia 
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fung  des  Problenu  von  der  Bcbeinbaren  PormveiänderuDg 
des  Eiaes  durch  PlasttziUt  ergab.  Endlich  waren  auch 
die  zwiachen  dem  Gietacher  nnd  der  Atmoephire  beate- 
henden  meteorologiaehen  Betiehungen  Gegenstand  von 
wichtigen  Untersuchangen,  die  im  besondern  die  Tat- 
sache der  Kondenftation  der  almosphärischän  Feuchtjgkeit 
an  dpr  Glet«cherob«rtläche  festgestellt  haben.  An  diese 
ArbL-it(iD,  Untersuchungen  und  Beobachtungen,  die  vor 
allem  den  Gletschern  der  Schweiz  gegolten  haben  und 
noch  gelten,  knüpfen  sich  die  Natiitn  vun  lahlri'iclicn 
und  in  der  Mehr7ahl  heut«!  noch  lebenden  Gelehrten.  Wir 
köDoeo  aaf  die  besondern  einzelnen  Verdienst«  dieser 
Forscher  hier  nicht  eingehen,  nennen  aber  L.  Rätimeyer, 
Alph.  Favre  and  B.  Sloder,  Hagenbach- BiacholT,  F.  A. 
Forel  and  Albert  Heim  {Handbuch  der  Glettcher künde, 
1885):  iMMT  U.  Riebter,  Prlns  Roland  Bonaparte,  Ki- 
Itan,  RiAat  «ad  Pud  Qinniln,  welch'  letstarm  wir  noch 
nhlraieh«  neve  TUnehen  Aber  dl*  GklMiMr  aswoliJ  dir 
Schweix  als  dar  fcwchlrten  alpfam  GoUate  venliBkaa. 
Dia  BaotedttDOfM  Uwr  daa  parlodiaefae  Voratoaaen  und 
daa  Sdiwindaa  dar  datHbar  aratrecken  aich  über  eine 
Unge  Reihe  von  Jahren,  nnd  ans  der  Unterauchaog  und 
Featstellung  der  Lage  der  Morinenwälle  in  der  Nähe  der 
GleUehenongen  oder  In  heute  von  dieaen  letztem  weit 
entfemten  Gebieten  ist  man  zu  einer  vergleichenden 
Kenntnis  zwischen  dem  jetzigen  Stand  der  Gletscher  und 
ihrer  ehemaligen  Ausdfhnunp  ^'elangt.  Von  grosser  und 
hervorragender  liedeutuDjj  für  die  Glelacherforschun^' 
sind  namentlich  der  Schweiler  Alpenklub,  dem  man  die 
Anhandnahme  und  Durchführung  der  klassischen  Beob- 
achtnngen  nnd  Vermessungen  atn  Rhoneeletscher  (s.  die- 
aen Art.)  verdankt,  und  die  Gletscherkommisaion  der 
Schweizerischen  Naturfcmchendi  ri  i  n  Seilschaft  geworden. 
Haute  haben  sich  bei  der  LIoterauchuDf;  der  Glazialphäno- 
aana  iwei  verschiedene  Arbeitsmethoden  herausgebildet, 
indem  man  entweder  auf  induktivem  Weg  vorgtht  and 
alMB  baalimiBten  einielnen  Glalaehar  nach  allen  aelnen 
■Mhalnuugen  nnd  aaiDar  UaloriaabaB  Batwicklung  mo- 
Dographiach  beaehreibt,  odar  doNh  dl*  wmiaialwda  Ba- 
trachtang einer  grotaan  Amabl  van  Glatachem  aaf  da> 
dnbllvem  Wrp  bestimmte  GeaalM  Abar  ihre  periodiachen 
Schwankungen  abxnleiten  vevaodlt.  Dan  Porachern  ate- 
Imo  alMT  lur  Bewilügun|t  dea  ganten  groaaen  Program- 
mea  noch  manche  arbeitarelche  Jahre  bevor,  während 
deren  Verlauf  ohne  Zweifel  zahlreiche  neue  Tatsachen 
festgestellt  und  schon  l>ekannte  Erscheinungen  gränd- 
licher  heleachtet  nnd  erklärt  werden  därflen.  Auch  die 
Keontni«  der  eiazeitlichen  Vergletschernngen  ist  in  den 
letzten  Jahren  mächtig  eefürdert  worden,  indem  trotz 
oder  vielleicht  auch  gerade  wegen  der  Schwierigkeit  dea 
Problemes  zahllone  Mitarbeiter  aich  um  die  Sammlung 
von  Bausteinen  zu  einer  vollständigen  Theorie  hemuht 
haben  und  »tels  noch  bemühen.  Während  Venetz  und 
de  Charpentier.  sowie  später  AgasKiz  und  Guyol  feststell- 
ten, daaa  die  an  den  Jurallanken  und  längs  dem  Rhein- 
lanf  teratrenten  erratiachen  Bliicke  und  die  über  daa 
gania  Mittellaod  verbreiteten  Ablagerungen  von  Moränen- 
aehaltalMralaillm  Uaberllatong  dieser  Gegenden  doreh 
dia  alplBiB  IHaliaiar  ihr  Daaeio  venUnl&en,  haben  die 
■■■aw«  FondiiiiitaB  daraii  aiaflahaada  Aaaljaa  dar  ver- 
BGhladeMn  glailalaB  Sadfananto  «od  dvreh  UntanDebong 
d»  MHOaeTtigen  Beziehungen  zwiselien  den  Oavioiiailap 
laa  SCBanem  und  den  eigentlichen  Horinen  den  Beweis 
flkrdaa  mehrfache  Uiederholnng  der  Vereiaungen  er- 
bracht. Es  machten  aich  also  bei  diesem  Phänomen  grosse 
Schwankungen  geltend,  indem  die  eiazeitllchen  Gietacher 
Bach  jedem  mächtigen  Voratoaa  jeweilen  wieder  zurück- 
gingen und  bis  in  die  Alpentbäler  hinauf  abzaachmelzen 
pllegten  (Wechsel  von  Glazialzeiten  und  Interglazial- 
zeiten).  Mit  der  Krforschung  dieser  Verhältnisse  in  den 
Alpen  und  der  Erkenntni.i  \Dn  dem  Auftreten  von  drei, 
vier  oder  fünf  verschiedenen  f.i8ieiten(Jenach  der  Annahme 
der  einzelnen  Gelehrten)  aind  die  Namen  Alphonse  Favre. 
FriU  Mühlberg,  A.  Gutzwiller,  Albrecht  Pecck,  Albert 
Heiin,  Leon  Du  Pasquier  und  Kduard  Brückner  v.n^  ver- 
knüpft. Die  1^S84,  d.  h.  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  er- 
aablaoene  Carle  du  phenomene  erratique  et  des  ancieru 
glrndtn  du  vertant  nord  den  Alpe$  auissea  et  de  la  chaine 
dm  UmU  Bkm  aa»  Alnh.  Favia  gibt  einen  ausgezeichne- 
taa  DaharMioh  •hardla  Varbreltnag  dar  Eisdecke  rar 


Zeit  dar  grcasten  Vergletseliamng,  nnteracheidet  aber  di* 
einadim  Phasen  oder  Scbwanknngen  noch  nicht.  Ete 
genaoer  und  den  jetzigen  Kenntnissen  entsprechender  er- 
klärender Text  zu  dieaer  Karte  bleibt  noch  zu  achreibea 
I  und  wird  aich  auf  eine  alle  einzelnen  Phasen  uoterschei- 
I  dende  neue  kartoKraphische  Darstellung  der  Glazialzeit  zu 
stützen  haben.  Linen  Ersatz  bietet  uns  das  neue  grosse 
Werk  von  Penck  und  Brückner  uber  Die  Alften  tm  Kit- 
zettaiter.  Seit  1906  endlich  erscheint  als  Organ  der  inter- 
nationalen Gletacherkommission  die  von  Ed.  Bruckner 
herausgegebene  /i'UncItrifi  für  GleUcherkunde,  die  eine 
reiche  Fundgrube  und  der  Sarninelponkt  für  alla  AlbailaB 
glaziolofiiacher  Natur  zu  werden  verspricht. 

Die  IJnterauchnngen  über  die  Stratigrapfne  und  die 
Tektonik  der  Schweiz  sind  nicht  immer  in  gieieber  Weise 

Sefordert  worden,  indem  in  aanerer  Zeit  beaoadMa  dia 
.nalebten  Aber  dan  taklooiscban  Aalban  anaaraa  Laadaa 
aiMB  vaiiaabBlaB  UaMtinraDE  atilltaD  bal>en.  Andi  diaae 
PoMaemtta  alad  flbrigana  ba  dan  Alpen  nnd  im  Jon 
nicht  zu  gleicher  Zeit  erzielt  worden.  Die  Gründer  dar 
Stratigrapnie  der  Schweiz  nnd  namentlich  dea  Alpen» 

Sebiftea  waren  Bernhard  Stnder  und  Arnold  EacbarvoB 
er  Limb.  Die  Grundlagen  unserer  grologiacben  Kennl» 
niaae  über  die  Schweiz  bilden  Studera  Betträge  zu  einer 
Monofraphie  der  Molaste  ( Bern  1825),  seine  (ieologie  der 
weltlichen  Schvener  Alpen  (Heidelberg  1834)  und  seine 
fieologie  der  Schu  ft:  (2  Bjinde ;  Zürich  1851  und  1853), 
sOMie  die  von  beiden  Gelehrten  185i  gemeinsam  heraus- 
gegebene Geologiiche  Karte  der  tichuytii,  welche  letztere 
;  von  Isidor  Bachmann  1867  in  zweiter  Aullage  veröiTent- 
!  licht  worden  ist.  Studer  und  seine  Zeitgenoasen  wandten 
ihre  Aufmerksamkeit  in  erster  Linie  dem  Alpengebiet  zu, 
was  daraus  hervorgeht,  dass  kurz  vor  und  nach  dem  Er- 
scheinen der  geologischen  Karte  eine  ganze  Reihe  von 
•  alpinen  Kiozelunterauchun^en  veröffentlicht  worden.  Von 
dieaen  nennen  wir  die  Carte  geognoetique  du  Saint  Go- 
thard  von  Charles  Lard7(1833),  die  GtMfi»tk$  EmrU  4&r 
tveitliehm  Schweiser  Alpen  In  1  :VttOMlsMiBa>iA.  Stn- 
dar  (1884).  die  geologiaeban  Eartan  von  Stedar  nnd  BNber 
Qbar  dia  Gebirse  von  Davoa  (1887)  nnd  van  MittalMlnden 
(18S9),  sowie  diejenige  der  Kalk-  nnd  Kreideketten  zwi- 
achen dem  Thuner-  nnd  dem  Vierwaldstittersee  (1839). 
Studer 's  Karte  der  Zentralmaasive  zwischen  dar  Simpton- 
und  der  Golthardatraare  (18U),  Lndwig  RütiaUfai^  gCO> 
iogiacba  Karte  dar  Gablrge  twtachen  di  m  Thonersac  nnd 
der  Emme  (IM?),  Karl  Bmnner's  geologitche  Karte  der 
Umgebung  von  Lagano  (18BS)  nna  desselben  Forscher* 
geologische  Karte  des  Stockhorns  (1852),  Franz  Joseph 
Kaufmann  <<  Karte  der  Molaaaegebiete  der  Zentral-  und 
Ostschweiz  (1852),  endlich  die  Karte  der  Umgebung  dea 
Mont  Blanc  von  Alph.  Favre  (1862).  Immerbin  wurde 
aber  auch  der  .hir;i  nicht  vernachlässigt,  wovon  die  Unter- 
anchnngen  und  VerotTentlichnngen  von  August  de  Mont- 
mollin  (IKes  1899),  Thnrmann  m>i-18.\ö  ,  Gressly  (18U- 
1865).  De8ori  l811-1882i,  G.deTnbolel  (18J0-1873),  Dubois 
de  Montperreux,  Albrecht  Müller,  Peter  Merlan  (1796- 
1883)  zeugen.  Dazu  gesellten  sich  eine  Reibe  von  Arbei- 
ten äber  das  j  arassische  Grenigabiet  iwlaeiMO  dar  Sebsiais 
und  Frankreich,  dia  mit  flraniäalarhan  ForMbam,  wie 
Marcou,  d'Etailoa,  Thfavla,  Gaalejean  n.  a.  verdanken. 
Die  genaoa  AoMdlaBf  elnar  atratigrapblaehen  RelbeD> 
ftilfa  aller  das  JarsBebirge  zusammensetzenden  Schlcfa- 
laa  tat  In  erster  Linie  daa  Werk  von  Gressly,  Tbnrmano, 
Desor  und  Merian,  Die  gleichen  Untersnchangsmethodan 
wurden  bald  auch  aut  die  Alpen  angewendet  und  smr 
hauptsächlich  infolge  derio  Frankraicn  anler  d'Orbi||B|% 
Einlluss  entsUndenen  und  der  In  DtaMdiland  «an  QnaD- 
I  atedt  ver<ifTentllchten  Arbeiten. 

Die  geologischen  Kenntnis)<e  dieser  Zeit  (1860),  die  dam 
!  Projekt  der  VerotTentüchunp  einer  geologischen  Karte  der 
Schweiz  in  groRnem  M:iHiiHt:ib  unmittelbar  vorangmg, 
linden  sich  in  klarer  und  genauer  Weise  zusammengeCasst 
in  dem  klassischen  Werke  von  Oswald  Heer  über  JN# 
L'rut'lt  der  Sthutix  (Zürich  1864;  2.  Aullage  1879). 
I  Im  ,lahr  1858  hatte  Bernhard  Studer  an  der  Bemer 
Jahresversammlung  der  Schweizerischen  naturforscben- 
den  Geaellachatt  vorgeschlagen,  die  neue  topographisch* 
Karte  der  Schweiz  in  1  : 100000  ala  Grundlage  einer  bis 
in  die  Einzelheiten  gehenden  gcalagiaabaB  Kalla  tn  bn- 
notsen,  indem  er  zugleich  die  flnanzialla  OiilinlMiHDC 
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dieses  WerkcB  durch  den  Bund  verlang.  Seine  Vor- 
schläge fanden  Anklang,  lodasadie  Sch weiterische  natur- 
forschende Gesellschaft  als  Aofsichts-  und  Kontrolorgan 
dieses  neaeo  Uoternehmeiu  »ehoD  18S0  als  aosfuhrende 
und  leilMMl«  Iiutaot  tin«  gsoloKlidM  Kommiaion  ar- 
atniMn  konnto.  wtlebtr  B.  Slaoar  ab  PriiUl«nt  nad 
P.  Merlto,  A.  Esefaer  vm  der  Ualli,  ilph.  Pm«  nnd 
Ed.  DoMF  all  MtfariMBr  aaceliörtail.  OlMer  Komaiis- 
■ion  stand  xaerst  |ahrlich  eine  Summe  von  300O  Pr.  zur 
VerfögODg,  die  spater  auf  10000  Franken  erhöht  warde 
and  nente  90000  Fr.  beträgt.  Schon  18&4  and  1865  er- 
schienen nun  die  von  G.  Theobald  geologisch  bearbei- 
teten Blitter  X,  XV  und  XX  der  Dufourkarte,  den  öst- 
lichsten Abschnitt  der  Schweiz  umfassend,  die  sich  trotz 
des  ausserordentlich  verwickelten  Ajfbaues  dieser  alpi- 
nen Gebiete  durch  eine  bemerkenswerte  GeQdui^keit 
aasteichnen.  r)ie  übrigen  18  Blätter  Tolgten  sich  im 
Verlanf  der  nächsten  25  .lahre.  Als  letztes  erschien 
1887  Blatt  XIII,  dem  dann  auf  dem  Fusse  auch  die  4 
Eckblätter  folgten,  nämlich  Blatt  I  mit  dem  Titel, 
Blatt  V  mit  einem  Verzeichnis  von  Ürtsbcnennungen 
in  verschiedenen  Sprachen,  Blatt  XXI  mit  Firhen-  und 
Zeichenerklärung  und  ülatt  X.VV  mit  Höheaaugabe  der 
vortäglichsten  Ponkle.  An  diesem  bcftwmnad  voll- 
■tiadigen  Werk,  anf  daaaan  vonüglicba  torhniarha  Ana- 
lUuQBg  dit  MbwelsariMliM  UitaogfapliiMiwi  AmMloi 
QOd  EmMkantaa  mit  Radit  Mols  «na  dftrtai,  halm 
folgende  Geolflfan  mitgearbeitet :  A.  Mfiüer,  J.  B.  Grep- 

Sn,  C.  Moeaeh.  U.  Stets,  F.  Merlan,  Vogelgesaog,  F. 
thalch,  J.  Schill,  A.  Guttwiller,  A.  Jaccard,  I.  bach- 
mann,  F.  .1.  Kaufmann,  Alb.  Heim,  G.  Theobild,  K. 
Renevier,  G.  Ischer.  E.  Favre.  E.  von  Pellenberg,  H. 
Gerlach,  F.  Rolle,  Spreatico.  Negri,  Stoppani,  L.  Rol- 
lier,  E.  Kissling,  and  H.  Schardt.  Mehrere  der  Bl.itter 
sind  auch  Kchon  in  zweiter  verbesserter  Auflage  erschie- 
nen, so  Blatt  III,  VII,  XI  und   XVI.    Die  Darstellung 
der  ansserhalb  der  Grenfun  der  .Scdweir  ^;eloj(i'Den  Ge- 
biete iat  auf  melircn-n  lüatti  rn  nach  den  IraninsiKchcn. 
deatschen,  «isterreichisclien  und  it.tlii'nischen  .\ufci.ihinen 
ond  Karten  vervollutandi^t  worden.  AU  beechreibender 
Text  zu  diesem  Kartenwerk  dient  eine  Riihe   von  30 
Quartbändeu,  deren  mehrere  über  500  Seilen  stark  sind 
ond  die  den  Sainmeltitfl  Beiträge  zur  geologischen  Kartt 
der  6'c/ii(«i:  tragen.  Sie  bieteo  einen  uaerschöpHichen 
Reichtum  von  Beobachtungen,  Profilen  und  Speiialkarten, 
nebst  ublreiehen  paläontologischen  Beacbreibungen.  Diese 
Bioda  varbniMn  sich  sowohl  über  den  gcMogiaeben 
Anfbon  (Tektonik  md  Orographie)  unseres  Landes^  all 
auch  äber  dessen  stratigrapnische  und  paläontologisefae 
Verhiltnisse.   Der  aas  30  Bänden  bestehenden  ersten 
Serie  der  Beiträge  schliesst  sieh  eine  zur  Zeit  bereits  ans 
16  Lieferungen  bestehende  neue  oder  zweite  Serie  an, 
die  nicht  wie  die  vorhergehenden  Arbeiten  einem  bestimm- 
ten Blatt  der  Karte  als  erklirender  Teit  dienen,  sondern 
re(!ionale  und  lokale  Monographien  bilden,  da  nach  An- 
sicht der  ftcolo^iischen  Kommiggion  dieser  ietztiTf  Wog 
am  ehesten  lu  einer  eingehenden  Kenntnis  Jr-r  Tektonik 
und  Stratigraphie  der  Schweii  zu  f\ilir(>n  ^ceij^net  ist. 
Die  VeröfTentiichung  einer  allgemeinen  geologischen  lie- 
BchreibanK  der  Schweiz  nnd  einer  Iblätterigen  geolo- 
gischen   IJebersichtskarte    de«    gesamten    Gebietes  in 
1  :  '250  000  bli'ibi  noch  der  Zukunft  überlassen.  Einstweilen 
dient  diesem  Zweck  die  1894  erschienene  Uebersichtskarle 
la  i  :50(J  (KX)  von  Alb.  Heim  und  C.  Schmidt.  Heute  zeigt 
sieh  die  Spezialisierung  der  Keologischen  Studien  be- 
•ondars  in  der  Aufnahme  ond  VeröCTenlHohaH  MO  loka- 
Ion  KanoBjmeaea  Maosatabea  (1 :  KOQO  um  1 : 80000 
aaoli  dan  näMani  das  SittMed^tlaa).  Die  nach  dem 
Tod  oder  dem  Anstritt  vanebiedeiMr  ihrer  Glieder  reor- 
ganisierte und  ergänzte  geologische  Kommiasion  be- 
ateht  jetzt  aus  den  Professoren  Alb.  Heim  als  President 
nnd  E.  Renevier  (f  4.  Mai  1906),  U.  Grubenmann,  A. 
Ballier  und  E.  Favre  als  Mitglieder.  Es  stellen  ihr  zahl- 
reiche Geolosen  bereitwillig  und  vielfach  kostenlos  ihre 
Dienste  zur  Verfügung,  sodass  sie  trotz  der  ihr  zu  Gebote 
stehenden  bescheidenen  Geldmittel  ihrer  grossen  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden  vermag. 

Die  Fortschritte  in  der  Erkenntnis  der  stratigra- 
phischen  Verhältnisse  konntti}  nur  mit  Hilfe  von  tni- 
läontoiogiechen   Untersochungen  verwirklicht  weroen.  i 


Die  ersten  paläontologigchen  Arbeiten  und  Studien 
verdanken  wir  L.  Agassiz  und  seinem  Mitarbeiter  E. 
Desor.  Agassiz  veröffentlichte  allein  seine  Reclien-het 
nur  tes  poxaton»  fouitee  (5  Binde ;  Nenenburg  1S£3  IBiS), 
in  denen  noflaentlkli  die  in  den  Glaniar  BeUefem  ge- 
Aindanen  Flaelw  behandelt  werden,  and  znaammen  mit 
Deaor  Unlenndtnngen  Aber  baaile  Moilooken  md 
Eehiniden.  Bald  dannr  begann  aoeh  der  GanAr  Pallon« 
lologe  F.  J.  Pictet  (1809-187%)  die  Heranagabe  selnea 
monumentalen  Werkes  Maii^riaux  pour  la  Paläontologie 
Suiue,  worin  er  besonders  dio  feaaUien  der  Kreldelor- 
mation,  sowie  einige  eozine  StOfaliergruppen  und  ja- 
rassische  Reptilien  und  Fische  monographisch  beschrieb. 
Als  Mitarbeiterstanden  ihm  zahlreiche  Gelehrte  zur  Seite, 
'  wie  G.  Campiche,  Ph.  Delaharpe,  Gaudin,  P.  de  Loriol, 
Henevier,  Houx  etc.  Zur  nähern  Kenntnis  der  fossilen 
Lebewe»en  der  Schwell  haben  ausserdem  noch  Gelehrte 
wifl  Fi9cher-(  foster.  Ooeter,  Mayer-Eyraar  u.  A.  ihren 
groBsen  Teil  beijjeiragen.  Nach  Pictet  8  Tod  nahm  sieh 
■  die  Sch  weizeriBche  p.iliontologische  Gesellschaft  der 
Weiterfuhr  uu^;  Beine»  Werkes  an,  das  sie  durch  alljährliche 
VerölTentlichunt;  eineH  eine  ganze  Reihe  von  Monographien 
enthaltenden  Bandes  bis  auf  den  heutigen  Tag  (<t6  bände) 
tortgeaetit  hat.  Damit  nnd  mit  den  groeaen  Werken  von 
Oswald  Haar  Aber  die  Flora  foeaHie  Belveliae  ond  die 
Fhrm  ImHaria  UOveHt».  dieuudle  Kenntnis  der  vor- 
wnltUditn  Flora  den  Sdiwniiarbodona  vanriltaln,  atatlt 
sieb  dis  Schweiz  in  die  vorderste  Reihe  der  Linder,  deren 
Organismen  der  geologischen  Vorteit  am  beaten  be- 
kannt sind,  bamerhin  oleibt  aber  auch  in  dieser  Hin- 
sicht der  Zokiwft  noch  viel  zu  leisten  übrig.  Alle 
die  benle  vor  sich  gehenden  Ereignisse  eraoiieinen  im 
Vergleich  zu  den  Umimdernngen  und  Umwälcnngon,  dOMn 
die  organische  Welt  in  der  Voneit  nnterworfan  gewessn 
ist,  recht  kleinlich  und  uoanaahnUcb.  Veifi.  larUÖff 
das  Kapitel  Palaogeographie. 

Zur  Zeit  der  ersten  geolotiit^ctu  n  Untersuchungen  be- 
Knugte  man  sich  damit,  die  (leütLiue  aU  blosse  am  Auf- 
bau lier  Krdrinde  l>eti'illjile  Kiemente  tu  liegchreiben  und 
»ich  ganz  einseitig  mit  itirer  mineralogischen  Zusammen- 
setzung zu  befassen.  Eine  besondere  Bedeutung  haben 
dann  der  Petrographie  die  Untersuchungen  über  den  Ur- 
sprung und  die  Entstehungsart  der  (iesteine  verliehen. 
Doch  führten  die  mit  Studien  dieser  Art  notwendigerweise 
verknöpiten  aobjektiven  Anschauungen  und  Auffassungen 
lange  Zeil  so  nichts  anderm  als  zu  langwierigen  und  ufer- 
losen KontMvaaoaa  nnd  Diskussionan.  Ktanutt  Aber  den 
Ursprung  nnd  die  Entalehung  der  aadtnenlirfln  GÖMino 
haben  erst  die  TielbeelotunAen  und  die  Herauhchafrang 
von  Schlammproben  vom  Boden  der  Ozeane  verschafft, 
wie  auch  für  die  Erkenntnis  der  Entstehung  der  kryätal- 
linen  Gesteine  sich  die  Anwendung  von  chemischen  ond 
physikalischen  (besonders  optischen)  Untersuchnngsme- 
ihoden  als  notwendig  erwies.  Mit  Bezug  auf  die  Sedi- 
mente sind  schon  von  Gressly,  Thurmann  und  A.  sehr 
richtige  Anschauungen  vertreten  worden,  und  die  Ein- 
fuhrung  des  Begriffes  «  Fazies  "  für  die  Üezciclmuog  der 
Variationen  in  der  Struktur  und  der  Zusammensetzung 
der  Sedimente  und  ihrer  fossilen  Lebewesen  durch  Gressly 
zeigt  deutlich,  wie  klare  und  richtige  Ideen  sich  dieser 
Gelehrte  über  die  Bedeutung  der  Gesteine  als  geologischer 
Elemente  gebildet  hatte.  Die  Doktrinen  und  Arbeitametho- 
deo  zur  Erklärung  des  Ursprunges  der  krytlallinen  Fels- 
arten, an  denen  ja  unsere  Alpen  ao  reich  sind  und  deren 
Stellung  im  petiographischen  System  so  lange  Zeit  rit- 
seÜMift  ffaMkhon  war,  aind  aber  im  Aoaland,  in  Frank- 
raidi  «w  Dantwhiana,  merat  anl^aotaüt  und  angewondet 
worden.  Honle  neigt  man  gant  allgemein  dahin.  In  den 
aoa  vlelflMh  maaaigen  oder  aehiefngen  c  krystalllnea » 
Gssteinen   (krystallinen    Schiefbrn   etc.)  aufgelnnten 
weiten  Gebieten  sowohl   Bildungen  volkaniacben  Ur- 
sprunges (Granite,  Dlorite,  Syenite  etc.),  als  auch  Er- 
starrungsprodukte  der  ursprünglich  flüssigen  Erdmaasen 
(primitive  oder  Urgesteine,   Gneise  etc.)   und  endlieh 
auch    solche    Gesteinsarlen  zu   unterscheiden,  die  in 
ihrer  Struktur  und  chetnischen  Benchaffenheit  oft  welt- 
gehenden   Modifikationen    unterworfen   gewei»ea  sind. 
Diese    letztern,    sogenannten    inetamorphcn  Felsarten 
scheinen  zum  Teil  ursprünglich   Sedimente  gewesen 
zu    sein    nnd   zum    leil    auch    von  vulkanischen 
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ein  sweitesmal 
Die  endgUlige  LMnns 
aller  clirMr  Fragen  i«t  aber  noch  eine  iimfaiannili  und 
Unfwierige  Aufgabe,  an  die  aicli  neben  vielm  fremden 
Gelehrten  «neh  mehrere  aehweiieriaehe  Petrographen,  wie 
U.  GrabeuMBOf  G.  Schmidt,  A.  BalUar,  L.  Duparc  und 
andere  heiia|Mil|t heben  aiid  die  ohne  Zweifel  noch  aehr 
Yirle  ünleieeeh— ge« und  Fondrangen  notwendig  machen 

wird.  fPnoK.  Du  H  Schahdt]. 

///.  Klimatische  Verhaltnisse.  1.  Meteorologische 
Be(iiui:iiti  M.LN  IS  Hi  n  Ftogelmataiiie  and  aach 

«trt-n(;pri  n  wiisensrh.ifllichf  n  Anforderung«'!!  genügende 
Beobachtungen  bt-sitien  v^ir  von  cinielnon  Orlen  uoaerei 
Landes  ichon  aas  der  ersten  Hälfte  des  19  Jahrhonderts  ; 
ra  «ind  hier  besonders  zu  nennen  dii-  langjährigen,  guten 
Brobachlungarcihcn  von  Ba»el.  Gent  und  vom  Grossen 
St.  Bernhard.  Eine  die  ganze  Scliweiz  umfoasende  ein- 
heitUih»  Organisation  int  aber  jüngeren  Datams.  Im 
Jebre  1863  errichtet«  die  Schweixeriache  Naturforachende 
Geiellachaft  unter  flnaniieller  llltwIrkiiM  der  fUntooe 
•od  nemenilieh  dee  Bandee  ein  Nett  «ob  80  Slatioiien,  id 

?huie  md  mit  unifomea 
Beiteeiltnngen  angeateilt 


ti««tt  FeMirtirtdi.  der  BiaoMtabeirtlknf,  der  Wtal- 
riebtnng  mid  Tffiadelirfcei  eowie  der  Mledenehlige ;  dlt 
Beobaehtoi^itentiiieimreBvoaADAuicea?  '  vormittags^ 
1  k  mitugi  aad  9^  ebeade  aeeh  Bemer  Ortaxeit  Be- 
treffend InstraneBlerinm  und  Art  und  Weiae  der  Beobach- 
tungen vrrgl.  die  Itutruktionen  für  dis  Beohachttr  der 
metearolog.  Stationen  der  Schweiz.  Die  ursprünglich 
nnterdem  Präsidenten  der«  Meteorologischen  Kommission 
der  Natorfonchenden  Gesellachaft»  stehende  Zentralistellc 
für  Sichtung  und  Drucklegung  der  Beobachtaogen  «ucha 
sich  im  Laufe  der  Zeit  /u  dem  heutigen  inatitut  der 
•  Heteorologiachen  Zentral  Anstalt  •  aus,  die  seit  1881  ale 
Bundeainstitut  einem  nigenen  Direktor  unterstellt  ist. 
Die  Anstalt  publiziert  jiihrlich  die  Beol>achluog8n>aultate 
aller  Stationen  in  einem  Jatirbuch,  das  1864  bia  1880 anter 
dem  Titel  «  Scliweizernc/ie  meleorologitche  Heobaeh- 
tungeti»  and  seit  1881  als  *  Annalen  der  $chweiteri~ 
m  hen  meteoroloifitchm  AntlaUt  heranacegeben  wird. 
Seit  1901  erschelnrn  daneben  noeh  die  «  ErgOmiiMe  der 
täglichen  Sit'iien<eh!agi 
logischen  und  Hegennti 


KuunuMWaB  MimLitiRTE  eimckr  ijkNGj&nueai 

Stationen. 


üe  «  £rgebni$$e 
cmf  den  metei 
der  SeAineüB, 


meteoro— 
.  wd- 
ZweekflD 


Aarao  

Anbltem  i/EmmeDtbal. 

Altdoif  

AlUUtien  i/Rheinthel  . 

Baael  

Brateoberg  

Bern  

Bernbardin  (Pasa)  .  . 

Bevers   

Caatasegna  (Bergell) 

Chaumont  

Chur  

Davoa  PlaU    .    .    .  . 

Elnaiedeln  

Engelberg  

Genf  


dtrat  •  .  •  • 
Grieben  (WelllB). 
Galtannen  •  .  . 
Kremliafea  .  . 


Lenaenae 

Lohn  

Lagano  .... 
Luiern  .... 
Montreux-Clarena 
Muri  (Aargen) 
Neuenburg .   .  . 

Ulten  

Platu  (Medels)  . 
Rigi  Kalm  .  .  . 
Säotis  .... 
SchalThaasen  .  . 
Sitten  .... 
St.  Bernhard  .  . 
St.  Gellen  .  .  . 
Zörieb  .... 
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i.  LuPTDRucK.  Ehe  vrir  auf 
die  Schilderung  der  Elemente, 
welche  den  Begriff  Klima  be- 
etimmen,  eintreten,  aeien  ei- 
nige Angaben  über  Mittel,  jihr- 
liche  Periode  and  Extreme  dee 
LuAdruclies  gegeben.  Fs  ge- 
schieht die»  nur  liiT  Vul 
di^keit  halber;  denn  so  wicli- 
tig,  j.i  geradezu  unerlaaslich  die 
i,'enaue  Kenntnis  der  Luitdruck- 
\erbriltni»Be  über  grossen  Ue- 
bieten  ist,  wenn  es  sich  um  die 
Krklarnng  aller  .indem  klima- 
tischen Kaktoren  tiandclt.  so 
nichteaagend  aind  an  und  für 
eich  Angaben  liber  die  Luft- 
dniclcvernlltnleae  einaeUMeOcl% 
aogar  von  Gebieten  von  itm 
Schweiz.  Dee  hm 
liegende  laebarenkirteben  voit 
J.  Hann  soll  eine  Orientierung 
im  Grosaen  geben;  ea  leigi  die 
mittlere  VartcUnng  dee  Lnftr» 
druck*  im  Jahre  aber  Zentral- 
enrope  im  Niveen  von  SOO  m. 
Von  einem  lokalen  Drockmaxi- 
roam  über  dem  Alpengebiet  nnd 
dessen  nordUchem  Voriande 
sehen  wir  den  Luftdruck  nach 
Norden  und  Süden  abnehmen; 
nach  Norden  gegen  das  tiefe 
atlantische  Minimum  im  Nord- 
westen dea  Kontinentes,  nach 
Süden  gegen  das  mehr  lokale 
Druckminimam  über  den  war- 
men Mittelmeerlindem.  inner- 
halb dea  Gebietea  der  Schweiz 
Laftdmekdlfterenien 
diH 


ja  aogai 
Greeae 


Beobechtungen,  die  noch  heute  in  allem 
3  tigllche  Anf- 
rator,  der  teie- 


«on  abeMt  deee  der  SAdAun 
der  Alpen  Im  Jabreemitlel  ei- 
nen um  0,6-0,7  mm  niedrige 
ren  Luftdruck  als  der  Nor^ 
fuss  hat.  Oieae  DruekdUbreoB 
acheiot  aber  im  Niveen  vm 
1700  m  schon  nicht  mehr  m 
beateh#n ;  aie  iat  durch  die  atir- 
kere  Erwärmung  der  südlichen 
Alpenthiler  und  deren  Ab- 
schlnaa  nach  Norden  durch  den 
Alpenwall  zu  erklären.  Eine  Be- 
deutung kommt  ihr  nicht  in,  da 
der  Alpenwall,  der  ihre  Entate- 
hung  ermöglicht,  ja  auch  den  (iradienten  nicht  wirksam 
werden  lässl.  Die  längste  homogene  Beih"  Luftdruck- 
beobachtuogen  besiut  Genf;  die  von  E.  Plantamoor  imd 
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E.  and  R.  Gaatier  berechneten  Mittelwerte  ta 
tragen  tür  die  BOjähri^e  Periode  18361886: 


eai 
gel 


allen  Kontinentalfliehen  der  gemiisigten  Zone 
hat  und  welche  für  die  Kaltaren  die  günetigste 


LuftdntekmitUl  rm  Genf  1836-1895 ;  Seeh&he  405,0  tu. 


,  I. 
717,7 


II. 


IH. 
».0 
Dia 


IV. 
34.3 


XI. 


V.      VI.      Vll.      VIII.      IX.  X. 
».3    37.1     87.6      r.6     37  7  36^5 

dieaea  Zeitraumee  eind  Ilioimnm  .  . 

Maxlmam  .  . 
Die  totale  Schwankang  belrigt  aomit 


Xri.  Jahr. 
27  9  26,7 
700  3  an  ».  XU. 
7W.7  »  17.  I. 
to^mm.  


Kat  Ma» 
1866. 


So  klein  nun  aoch  daa  Gebiet  der  Schweix  itt,  bildet 
ea  klimatiach  doch  keine  Einheit,  auch  wenn  man  absieht 
von  den  durch  die  Btark^'  virtikaie  GliederuDK  bedingten 
proMen  Untersrhieden.  Bekannt,  weil  beim  Ueberschrei- 
len  eines  der  zentralen  Alpenpiise  (wie  Gotthard,  Luk- 
manier,  Hernhardin  und  Splugen)  augenfällig  durch  den 
vollitändigen  Wechsel  des  Vegetationatiides,  iat  die  Tat- 
»ache,  das»  der  Alpenwall  eine  scharfe  Kliinaecheide 
zvkischen  dem  mitteleuropäiachen  Klima  des  Nordfngses 
und  dem  mediterranen  der  Südaeite  darttollt.  Ahor  auch 
auf  der  Nordweatabdachung  der  Alpen  vollzieht  sich  dieser 


ist.  Dagegen  ist  der  Monat  mit  gröaater  Regenanmtae 
nicht  Überdll  deraelbe  :  Zürich  —  die  Noniabdacbang  der 
Alpen  repräaentlerend  —  hat  die  ijrosgten  Rrgenmengen 
vom  Juni  bla  August;  im  Tesein  hat  sich  das  Maiimnm 
anf  den  Herbit  verschoben,  welche  Herbstregen  weiter 
nach  Süden  in  die  Winterregen  der  Subtropenxone  äber- 
gehen.  Aach  die  Südweatschweiz  hat  HerbstreiK'en ;  Neuen- 
burg hat  zwei  Maxi  i  a,  ein  eratea  im  Juni,  lin  zweites  im 
Oktober;  letztere«  iat  in  Genf  icbon  das  Hauptmaxi  rnam 
(juantiläi  der  .\ie<ier$chläge.  Wo  die  Rogenwinde  auf 


naehe  Zaubme 
mit  dar 


f  Ratannaenga 
I,  «au  dia  aot. 
■mg— DafpHjg  dar  LulUo 
MB  IB  dtam  ilMUaBf  aad 


lakiaeiMibarw  im  mvaa«  vea  flOO  m.  (UBO'ian).  Naak  i.  nana. 


Uebergang;  nur  ist  er  hier  entsprechend  dem  Fehlen 
einer  Barriere,  wie  sie  die  Alpcnkette  bildet,  weniger 
achrofT.  Wir  werden  sehen,  das»  daa  Klima  der  Südweat- 
achweiz,  des  Gebietea  des  Genfaraea'a,  schon  deotUcba 
Merkmale  der  Annäherang  aB  d^fafllgl  dar  BflldlloiMB 
Mittel meerländer  zeigt. 

'A  NiF[iKiiscMi..*;fiE.  Die  BetrachtunK  der  Niederachläge 
sei  vorausgestellt,  nicht  nur  als  einea  der  wichtigaten  kli- 
matischen Elemente,  sondern  weil  sie  gerade  am  besten  die 
Richtigkeit  der  eben  gemachten  Abgrenzungen  illaatrle- 
NB.  PaaaaB  wir  m  diearn  Zwecke  xaniehat  die  prozen- 
kaala  Vertettang  der  Nlederaehlagamenge  anf  die  ein- 
xelnen  Monate  und  Jahreszeiten  ins  Auge. 


Gebirge  treffen,  tritt 


KoDdanaatloB  ?araraaeht 
80  aaben  wir  dia  ReganmeBge  ge- 
gen daa  Alpengebiet  rasch  xnneh- 
men  und  xwar  auf  beiden  Seiten 
der  Alpenkette,  da  die  Streichrich- 
tang  derselben  ungefShr  parallel 
mit  der  Richtung  der  Regenwinde 
L'elit.  Nach  Bebber  beträgt  die  mitt- 
lere Jahressummeder  Niederschläge 
fQr  Norddeatachland  61  cm,  für 
die  mitteldeutschen  Berglandschaf- 
ten 09  cm  und  für  Suddeuuch- 
land  81  cm.  Die  bei^egebene  Re- 
genliarte  der  Schweiz  zeigt  ein 
Anwachaen  der  Regenmenge  im 
Jora  auf  ISO  cm  und  mehr;  aut 
der  SAdoataeite  dieaea  Geblrgea 
fehl  dia  JahreaanoMM  mrück  bia 
anf  100  cm,  am  NraaBborger  and 
GaniiefMe  Ua  «rf  SO  OB  BBd  dw> 
anter,  am  dwB  mit  dam  «rBM^ 
ten  AnalalgtB  daa  Tarraina  ge- 
sen  die  Vandpaa  raaeh  sa  bohaB 
Beträgen  anznwachaen;  die  Mad- 
malana  men  mit  300-300cm  fallen 
im  Aar-,  Gotthard-  und  Adala- 
maaaiv,  soweit  diea  wenigstens  die  aus  dem  Hochgebirge 
sehr  schwierig  zu  beachoffenden  Daten  erkennen  laasen. 
Aach  die  Teaainer  Alpen  und  das  Gebiet  der  oberitalie- 
nischen Seen  haben  noch  aehr  grosse  Niederschlags- 
mengen (Luganoetwa  170cm),  die  dann  gf^i  n  die  l'oebene 
raach  abnehmen(Pogf>biet  Stern).  Die  bei^egcbene  Regen- 
karte macht  ea  überilösaig,  uieaer  Iti  gromen  Zügen  ge- 
achilderten  Verteilung  der  Niederschlagarnengen  im  Detail 
nachzugehen;  wir  verweisen  hiefur  auf  die  in  den  Einzel- 
achilderangrn  der  Kantone  gegebenen  Daten.  Dagegen 
sei  noch  anftBarliaam  gemacht  auf  die  relative  Nteoer- 
schlsgsarmot  derThiler,  namentlich  der  Laosathilar, 


die  allseitijfe  Gebirpsutnmhiriung  den  Zatritt 


Praamtaolt  Vtrtetttmg  ämr  mtdtnehlogtmgHge  auf  dt«  thttOHtn  Momtt  und  Jahimiaitm. 


I. 

II. 

in.  IV. 

▼I. 

VII.  Vlil. 

IX. 

X. 

XI.  XII. 

WInlar. 

PMHJdir.  i 

ff  -  „|B  1  g  1 
nOTlMla  1 

Zürich 

4 

5 

6  8 

10 

13 

13  13 

10 

9 

6  6 

15 

34 

SB 

35 

Neaenborg 

5 

6 

7  7 

9 

11 

10  10 

9 

11 

8  7 

18 

33 

81 

38 

5 

6 

e  7 

10 

9 

9  10 

10 

13 

9  7 

17 

S 

m 

81 

lSpb 

8 

4 

e  10 

10 

11 

10  10 

11 

1t 

8  4 

11 

16 

Sl 

81 

Ueberau  fallt  das  Minimum  der  Niederachlige  auf  den 
Winter;  das  Soinmeiiialbiahr  hat  eine  viel  grossere  Re- 
ganmange,  eine  MiederaclilagavarteUnng,  wateha  Mlttal- 


Luflroaaaen  verhindert:  ao  fallen  im  mittleren  Wallia. 
dem  trockensten  (jebiete  der  Schweiz,  nur  60-70  cm  oBd 
geht  im  Untar  Engadia,  troU  aatnar  Hölianlaga,  dia  Jah* 
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iwramma  aaf  70  em 
die  c 


raeh  dM  Vordarrhdnthd, 
t«,  riad  nIatiT  regenarm. 


Tüfttingersc 


fl«wittwi«ff  vom  0./tO.  Till.  tMS. 
^  \  ü*  Ofto  mit  i^iiakMttlMn  Blnlrill  de.  OewilUri  io  dM  Mlk ;  dto  nAm 

i!.Mil.-ii  ,\in  \\'..-\i\t\ay        r,-v\\\eTt  »n.    4  b>-.li>at<(t  II»>f<'Uctilji>r. 


Die  jalirlictu'  Zahl  der  Niedergchl.iRsta^'f  bL-tr.igt  für 


anter  de- 
'  wlir  milde 
Winter  oad  nlativ  liOhle 
Sommer  liabaii:  die  Jeh- 

reemittel  der  Temperatar 

liegen  viel  höher  all  ei  der 
geomphiachen  Breite  ent- 
apncht.  Der  erwärmende 
Einlluaa  des  Meeres  be- 
schränkt sich  nicht  aof  die 
KiUtengebiete,  sondern 
reicht  w>i!  in  drn  Korti- 
ni'iit  hinein,  und  erat  im 
östlichen  Earopa  kann  man 
von  einem  kontinentalen 
Klima  mit  kaltem  Winter 
and  heiasem  Sommer  ajpre- 
nhen  Zentralenropa  UMt 
im  üitirgingigebfet;  doeb 
tat  der  Einflass  des  Oieana 
noch  ein  starker,  nament- 
lich im  Winter.  Berechnet 
man  die  mittleren  Tempe- 
ratnren  des  Breitemdea 
von  Baael  nach  den  Zahlen 
von  Spitaler  und  Batcheld. 
und  vergleicht  man  damit 
die  auf  das  Meeresniveau 
rudu/ierlen  Tempcratur- 
inittel  von  liasel,  80  findet 
n^an,  das«  Baue!  im  Januar 
um  4,.')',  im  .Ulli  iitnO  0  .  im 
Jahresmittel  uuj  '.10  7u 
warm  ist.  Geht  \\v.\n  auf  eine 
Schilderung  der  Tempera- 
tui NcrbfiltnUse  der  einiel- 
neo  Landesteile  ein,  i 


» 


Züricl.  .    .    .    157  Neuenbürg 
Engelbert    .   itW    Genf  . 
Bernharoin  .    117    Slttn  .   .  . 
Lug:^no    .    .  120 
Lngano  hat  trotz  bedeutend  gröiaerer  Nie- 
deraeblagimenRe  gegenüber  Zurieh  eine  viel 
lüeinere  Anzahl  vonNioteaddMrtMn.  Die 
darana  folgende  giSiaaw  InlMMWirJer  Re- 
tMlIHa  dianlitenslert  wiadamm  aetne  Znge- 
nMiMtn  einem  andern  Kllmagebiet. 

Uener  die  (ien  itterhäufigkeit  geben  fol- 
gende Zahlen  einige  Anhaltspunlte :  roitt- 
lere  Zahl  der  Gewittertage  im  Jahr:  flenf 
etwa  23.  Bern  etwa  22.  östliches  Miitt  r  ind 
17-18.  Uie  von  der  Zentralanstalt  it  m\ 
Ittr  jedes  Jahr  durchgeführte  Kariietuni; 
der  Gewittererscheinunppn  er^'ibt.  da^'sdi-  se 
Gewitter  in  llbc^wie^:l'^ll^t•^  /  ihl  auf  iiroBse 
in  der  Hichtuns;  von  SW  nach  M»,  fort- 
schreitende Gewitterzii;,'e  fallen,  fiir  welche 
das  Mittelland  die  bevorzugte  Zugstranse  ist 
Beispielsweise  sei  die  kartographische  Dar- 
stelluni-  der  Gewitter  vom  9.,  lU.  August  1903 
reproJu/  ert.  welche  einen  vom  Genfer-  bis 
Bodensee  mit  einer  mittleren  Geschwindig- 
keit von  44  km  pro  Stunde  dahinziehenden 
Gewitterxng  mit  strich  weisem  Hagelfall  zeigt. 
Gegen  die  inneren  Alpenthilarnunmt  die  Ge- 
sritterliiuflgkeit  im  allgemdBan  ab,  da  die  ge- 
aeliUdflrten  Gewitteniige  selten  dahin  gelan- 
gen :  Vorder  Rheintlial  etwa  10,  mitüerea  Wal* 
IIa  etwa  7,  Engadin  etwa  6  GewitterUge  pro 
Jaiir.  Dagegen  sind  in  manchen  Alpengeoieten 
lokale  Gewiitererscheinungen  (Nachmittags- 
(awttter  infolge  der  aufsteigenden  Luflatro- 
mOBgen  in  den  Th.älern)  häutig.  Eine  grosse 
GowUterhäutigkeit  hat  der  Kanton  Tessin : 
Lngano -23,  Locirno25  Gewilterlage  proJahr. 

4.  TEMPEriAi;      Ganz  Westeuropa  gehört 
bekanntlich  ?u  den  am  meinten  begünstigten  Gebieten 
der  Krde  /iiful^:.-  «einer  l..it:f  im  Osten  des  Allantischen 
OMana.  Dieee  bedingt  daa  Vorherrachen  von  südweatli- 


anaprucht  daa  aeliweizeriache  Mitteilend  wegen  seiner  dMi' 
ten  BeaMalong  daa  erste  Inlarame.  Bim  finden  wir  Im 
Niveau  von  40^500  m  eine  mitHaw  lakiwlemneratar 
VA*,  «M  «Inar  Tampa— lur  «an  «Mnll**  Jrn 


T*mi>eratnr  :  NormaUtaad  dar  Moaalsrailtal  in  *C. 

Mittellemperatur  von  -  1°  bis  -  2*.  der  wämute  der  Jnli 
mit18-IM'  ,  (^ie  lahresschwankung  ist  somit  nntBOhrlO^. 
Die  mittleren  jährlichen  iUtreme  betragen  Ar  ZAikk 
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mittlere  tägliche  WinDeachwankniif  (nariodlteh)  itt  in 

Zürich  im  Dezember  4,9Mm  Juli  11 ,8Mm  Jahreansitte)  9,1  * . 

Natürlich  leiaen  aich  auch  im  Mittelland  örtliche 
Differenien  in  den  Ternfteratorverhältniaaen,  doch  aind 
aie  i^eriDg  segenäber  denjenigen  dea  eigentlichen  Alpen- 
gebietea.  Terrainformen,  Schutz  vor  Winden  und  Eipo- 
aition  werden  hier  la  Faktoren,  deren  Einflüsse  oft  den- 
jenigen der  Seebohe  überwiegen.  Bcaondera  hervorge- 
hoben werden  müaaen  die  hohen  Herbat-  nnd  Winter- 
temperataren  der  von  Süd  nach  Nord  verlaufenden  Qaer- 
tbäler,  wie  namentlich  dea  Renaathala;  tie  aind  /arückzu- 
führen  auf  Föhnelnflusa,  aowie  auf  gate,  Stagnation  vcr- 
hlDdomde  Luftdrainage  überhaopt.  So  beträgt  in  Altdorf 
die  mittlere  Januartemperator  0,1'  und  aind  die  Monata- 
Oktober  bi«  Miin  durchachniitlich  um  1.3° 
in  Zürich  bei  ungefähr  gleicher  Höhenlage. 
Badentnof  SMcxpoiltioii  nnd  Sebott  vor 
«•rden  kaanen,  bevdct  bebaUlraniM  daa 


mittel 
hSiur  ala 
Tob 


SCHW 


Jabramloiinaa  —  lU*  ,  

-  83,3  0).  Im  Sommar  tat  Thallaga  dana 

Entatehung  relativ  hober  Wirmegrade  günatig;  M  büfipt 
daa  mittlere  jährliche  Maximum  von  Bevera  tt^;  dw 
Jahreaach  wankung  nach  den  mittleren  Extremen  an  " 
aomit51.5*.  Auf^dem  freigelegenen  VoralpengipM 
Rigi  (1787  m)  beträgt  dagefren  diese  Schwanknag 
39.3'  (Minimum  18,8»,  Maximum  S0,5«).  Daaa 
Verhalten  zeigen  Gipfel-  und  Thallace  auch  im  tägliebaa 
Wärmegang:  die  Schwankung  int  im  Thal  viel  gröaae»; 
der  mittlere  Temperatnrontnaehied  iwiaehan  1  *  Mittap 
und  7  k  Morgens  i8t  in  Bewn  Ib  Jahnmllld  M*i  w 

dem  Rigi  nur  2,2  ' . 

Auch  die  Jurathälcr  aind  im  Winter  kalt;  durch  be- 
aoodera  niedrige  Minimaltemperaturen  zeichnen  «ich  aua 
einzelne  Hochth.iler  im  Neuenburger  Jura:  L,a  Br<5vine 
(1040  m)  hat  ein  Januarmittel  von  —4,1  Freie  Derg- 
lagen  aind  wieder  viel  wärmer:  Chanmont  (1125m)  —2.3*. 

EiDe  merklieh  höhere  Jahreatemperator  als  daa  achwei- 
aailidwlIittelUndxaigtdaiGeallmaabeeken.  Geafhatim 
AkMnlttal  9.5  " ;  Jaanar  0,0  <>  oad  Jnli  19.3  <> ;  mlttlam 


üflw 


Sia  riai  Im 


Nordaeite 
Südaeita 


Alt  miUlert  Ahnakum  der  JamjMraltir  mit  dir  BOhB  pro  100 1 
er|ih«  sieh  Im  GaUala  dar  ZaafnlaliMn: 

I.  II.  III.  IV.  V.  VI.  VII.  VIII.  IX.  X. 
0,3  0,4  0,6  0,6  0.7  0,7  0,6  0.6  0,5  0,5 
0,4     0,5      0,6      0,t)     0.6     0,7       0,7        0,6       0,6  0,6 


XI. 

0,4 

0.6 


XII. 

0,3 
0,5 


Jahr. 

0,52 

ü.fiO 


DicM  Zahlen  sind  Mltteliwrte,  nnd  die  Temperatoraa 

der  einzelnen  Stationen  zeifen  je  nach  Lage  im  Thal,  am 
Gehänge,  auf  einen  Plateaa  oder  Gipfel  charakteristiache 
Abweichangen  von  den  mit  dieaen  ZilTern  berechneten 
Temperaturen.  So  aind  Thaletationen  gegenüber  Bleich 
hoch  an  Gehängen  oder  auf  Gipfeln  gelegenen  im  Winter 
bedeutend  kälter;  die  Hohlform  dea  Terraina  bedingt 
■Stagnation  der  durch  Animtr.Thlunp  immer  mehr  erkalten- 
den erdnächsten  Luftschicliieu .  iJie  \^  luirrkäUfdi^r  Th^iler 
zeigt  sich  am  auiip<>pr;(pte»ten  in  den  Perioden  rnhiser, 
antiiyklonaler  Weiterl;ipe  ;  zur  gleichen  Zeit  werden  dann 
die  Hohen  \üri  einem  nbateigenden,  daher  relativ  warmen 
und  trockpnt'n  Luftstrom  i^'elrofTen,  der  nicht  in  die  kalten, 
stagnierenden  Luflmassen  der  Thäler  einzudringen  ver- 
mag Stall  einer  Temperaturabnahme  mit  der  Hohe  iritt 
daher  im  Winter  nicht  aelten  die  heute  jedermann  ge- 
liallm  THaperatnmmkehr  ein,  aodaaa  man  an«  dem  Thal- 
(raad  amnontel^end  in  Immer  wirmcre  Luftschichten 
aalaa|t  InaM  Eraehainaaf  saigt  rieb  am  btadaaten  nnd 
mliailfalM  In  dam  Oitalpea,  will  dort  dla  Badingnng 


TRnater  \ 

0.9  ^,  mittleres  Jahretminlmam  -8,9°.  Die 
Temperaturen  im  Gebiete  der  Schweiz  findet  man  natdr> 
lieh  jenaeita  der  Alpen,  im  Teaain.  Die  aüdlichen  Alpen- 
thäler  aind  namentlich  im  Winter  eztrem  mild;  Hann 
aehreibt  von  ihnen,  (daaa  aie  durch  ihren  faat  abaoloten 
Schutz  gegen  die  kalten  und  trockenen  Landwinde  ana 
N.  und  NO.  im  Verein  mit  ihrer  aüdlichen  Eipoailion 
als  klimatische  (Jasen  auftreten  und  Temperaturen  und 
Vegetationaverhältnisse  darbieien,  die  man  erst  weil  jen- 
seitü  der  vorliegenden  relativ  rauhen  oberitrHlienischen 
Ebene,  tiefer  im  Süden  wieder  findet.  "  Lugano:  lalires- 
mitUl  11.4  Januar  und  Juli  21,5  ;  mittlere  Jnhreg- 
extreme;  —6,3  und  31.2*^.  Locamo-Muralto  hat  ao«ar 
ein  lanuarmittel  von  2,0°.  aiddoi  BÜtUOTa  JabiaMUllt 
mum  beträgt  uur  —4,9°. 

5.  Die  Lun-reircBTiCKKrr  ist  im  Mittellande  wenigatena 
eine  ziemlieh  gleiehmiesige.  Aeltere  Beobaehtangareihen 

Kiban  aewShalicb  etwas  zn  höbe  Warte;  T  ' 
elhe  kommt  der  Wahrbalt  aibar: 


Luftfeuchtigkeit  in  Zürich  1891 -UfOO. 

Relative  Feochtigkeitla9(  . 
Dampfdruck  mm  .... 

I. 
84 
3.6 

II.     III.     iV.     V.     VI.     Vli.  Vlll. 
79      72      70     71      70       72  73 
4,0     4,7    6,1    8,1  10,2    11,6  11,8 

IX. 
79 
9,9 

X.  XI. 
83  86 
7,1  5.2 

XII. 
86 
3.9 

Jahr. 
77 
7.1 

für  ihr  Entstehen,  Luftmhe,  am  hiuflgsten  erfüllt  iat; 
doch  iat  aie  vom  November  bis  Janaar  aacb  in  dn  Zentral- 
alpan  nicht  aaltan,  ao  daaa  aia  aacb  hiar  aoeh  ia  den 
 ataklimaliadiaaBamaatanlMtt: 


Januarmitlei  [IHOA-IOW). 


Meiringen 
(800  m)  -2,9^ 

Beatenbenr 
(1180  ■)  -liT 


I  Reckingen 
|(13S0m]  -  6,6« 
Graclian 
(lOOm)  -4.8» 


Ebnat 
(650  m)    -  3.1« 

Wildhaua 
(1115  ml   -  2,0° 

Gäoria 
(12.")0  m)  -  2,2^ 
Immerhin  ist  die  Winterk:ilte  unserer  Alpenthäler 
keineawpgg  go  extrem  wie  in  den  Ostalpen,  wo  im  aalz- 
burgiachen  Lungaa  in  Höhenlagen  von  1000  m  Januar- 
mittel  forfcommea  (—  8°),  wie  aie  nur  unaere  höchaten 
TUlar,  I.  B.  Davoa  nad  daa  Engadin,  haben.  Die  liebten 
"  mtaiw  allaa  aehawiaariidiaB  Stationen  bat 
I  (insm)  faa  Btapdln:  iumumM  -  9,9o,  mitt- 


6.  Auch  in  den  BrsvöLRrNGSVKRHXLTNlssRK  zeigt  sieh 
ein  groeaer  Unterachied  zwiachen  Nord-  nnd  Sfldflua  der 
Alpen ;  im  Naidan  beträgt  der  dnrchachnittlich  bedeckte 
T«l  dar  Bimaialafliche  im  Jahresmittel  gesen  zwei  Drit- 
teile, im  Sfiden  kaum  die  Hälfte.  Im  Norden  bat  die  Be- 
wölkung einen  ausgesprochenen  jährlichen  Gang  mU 
einem  atarken  Maiimum  in  den  Winlermonaten,  die 
belleten  Monate  sind  die  Sommermonate  ;  im  Süden  ist 
der  Grad  der  Bewölkung  in  den  einzelnen  .Monaten  ein 
viel  gleich  massiger,  die  trubsten  Mon.nte  sind  April-Hai 
nnd  Oktober-November,  der  Winter  steht  dem  ^ommer 
an  Heiligkell  nicht  viel  nach.  VerbaltniHne,  die  ganz  ver- 
schieden Bind  von  denjenigen  des  Mittellandea.  zeigen  die 
höheren  Lagen  dea  Alpengebietes;  hier  ist  der  Winter 
aehr  hell,  ja  er  wird  in  einer  gewissen  Höhe  zur  belleten 
Jahreszeit;  diaaa  gariaga  Bawälkna«  begünstigt  natflr- 


lieb  dnreb  vermehrte  iwailrabliina  dm  Batotebong  groeaar 

tedn  "rrMMTiTii   Wtew  lUbra  Ar  die 
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den  die  mittlere  Daaer  de*  SonnenicheinB  in  den  einxel- 
nen  Monaten  gegeben  werden. 


Bewegung  der  Luflmanen,  die  Gewalt  des  Winde*  wird 
gebrochen,  die  Zahl  der  Kalmen  wächat.  So  ergeben  die 


Mittlere  Dauer  de»  Sonnenscheins  in 

Stunden  (1886-1900). 

I. 

II.      III.      IV.      V.      VI.  VII. 

VIII.      IX.  X. 

XI. 

XII. 

Jahr. 

Z&rich  .  . 

.  U 

84      134      187     196     218  340 

238       176  III 

50 

39 

1693 

Lugano  .  . 

.  123 

149       187      185     211     251  298 

275       309  146 

99 

120 

3248 

Davo*    .  . 

96 

112       153      163     173     174  308 

306       179  138 

102 

89 

1789 

Die  BegünstifroDg  der  Hohen  im  Spätherbstand  Winter 
tritt  in  diesen  Zahlen  kUr  ta  läse.  In  dieser  Zeit  spannt 
sich  über  dem  Mittclland  /«viscnen  Jana  and  Alpen  oft 
wochenlan«  eine  mehrt>re  hundert  Meter  diclie  Nebel- 
Schicht,  deren  obere  Grenie  meist  im  Niveau  von  800-9<X) 
Meter  lieKt.  Ueber  derselben  erfreuen  sich  die  Hohen  bei 
klarem  Himmel  tagsüber  ununterbrochenen  .^onnen- 
■cheina,  dabei  ist  die  Luft  trociten  und  warm  -  die  Wärme 
ist,  wie  wir  gesehen  haben,  viel  weniger  Effekt  der  Inso- 
lation als  Erw.irmung  durch  eine  niedersinkende  Luft- 
strömung —  ;  die  Niederungen  des  Mittellandes  dagegen 
haben  dann  sehr  trübes  Wetter,  und  es  vermag  tage-  ja 
oft  wochenlang  kein  Sonnenblick  durchzudringen.  Sehr 
häutig  erreicht  die  untere  Grenze  diese«  Nebelmeerd» 
die  Erdoberfläche,  sodass  dann  die  Niederungen  selbst 
im  Nebel  liegen.  Die  geographische  Verbreitung  der 
HiuOgkeit  dea  Tiefnebels  In  der  Schweiz  ist  ersichtlich 


Gebiete  mit  mehr  ak  M  iWMLitgen 

-    20-50  y>;MLt<jen 

'  n  e/tt^r  nia  20  Mebcltagen 

Zahl  d«r  Ntbollai;«  im  Jahr  (Mitt«l  am  nach  G.  Streun. 

auB  dem  beigegebenen  Kartchen  (nach  G.  Streun).  Die     hiltnisse  —  selbst 
meisten  Nebel  nat  ein  dem  Fasse  des  Jura  entlang  ziehen- 
der etwa  25  km  breiter  Streifen  des  Mittcllandes  (über 
50  Nebeltage);  fast  nebelfrei  sind  die  inneren  Alpenthaler 
und  der  Südfuss  der  Alpen. 

7.  Ueber  die  WiNi>vEKH<f:i.TNissE  kann  hier  nur  weniges 
nnd  in  ganz  allgemeiner  Weise  mitgeteilt  werden,  da  für 
jeden  Ort  die  Terrainfonnen  seiner  näheren  und  weiteren 
Umgegend  bestimmend  sind.  Mitteleuropa  hat,  wie  wir 
bereits  erwähnt  haben,  vorwiegend  südwestliche  und  west- 
liche Winde.  1)38  Anemometer  auf  dem  frei  gelegenen 
Säntiasipfel  registriert  diese  vorwallende  Westströmung 
folgenaermassen :  auf  1000  Windbeobachtungen  fallen  im 
Jahre  319  SW.-  und  2;rt5  Westwinde;  der  stärkste  Wind 
ist  der  WSW.,  dessen  mittlere  jährliche  Geschwindigkeit 
38, K  km  pro  Stunde  betr.ict ;  die  Zahl  der  Kalmen  beträgt 
88  auf  lüOO  Windbeobacntungen.  In  den  Niederungen 
wirken  die  Unebenheiten  de*  Terrains  hemmend  anf  die 


Anemometerregi«trierangen  fior  Zarich  während  des  glei- 
chen Zeitraumes  93  äW.-  and  130  W. -Winde,  dagegen 
244  Kalmen  ;  auch  in  Zürich  ist  der  WSW.  der  stärkste 
Wind,  seine  mittlere  jährliche  Geschwindigkeit  betragt 
aber  nur  noch  21.6  km  pro  Stande.  Die  maximale  Wind- 
geschwindigkeit seit  Beginn  der  Registrierungen  (tifiX)) 
erreichte  in  Zürich  der  W^W.  am  6.  Dezember  1895  mit 
87  km  pro  Stunde  (2i,2  m  pro  sec).  Viel  geringer  ist  die 
Intensität  der  Winde  nördlicher  Richtung;  maximale  Ge- 
schwindigkeit 47  km  pro  Stunde  (NO.).  Dagegen  nimmt 
in  der  Westschweiz  sowohl  Hänßgkeit  als  Intensität  der 
nördlichen  und  nordöstlichen  Winde  xu;  jeder  stärkere 
durch  die  allgemeine  Druckverteilung  bedingte  nach  Sü- 
den gerichtete  barometrische  Gradient  erzeugt  hier  frische 
nordliche  bis  nordöstliche  Winde,  da  das  Becken  des  Le- 
man  durch  das  Rhonethal  mit  dem  Mittelmeer  kommu- 
Weiter  im  Osten  dea  Landes  wird  dagegen  der 
Alpenwall  für  die  unteren 
Regionen  der  Atmosphäre 
zum  Windfang.  Ihre  groiste 
Intensität  erreicht  die  c  bise  » 
am  untern  Genfersee,  der  ihr 
freie  Bahn  gewährt;  nach 
einer  Mitteilung  von  Prof. 
R.  Gautier  hat  die  Bise  in 
Genf  von  allen  Winden  die 
eröasten  Sinndenmittel  der 
Windgeschwindigkeit,  gegea 
100  km  pro  Stande  (9.  Ja- 
naar t9<(Q)  ;  die  maximale 
stündliche  Geschwindigkeit 
des  SW. -Windes  liegt  weit 
unter  dieser  Zahl  zufolge 
aeine*  mehr  stossweiseo 
Wehens;  die  maximale  mo- 
mentane Geschwindigkeit 
fällt  jedenfalls  .^uch  in  Genf 
auf  den  SW.  Am  grössten 
Ist  der  Windschutz  natürl  ch 
in  den  eigentlichen  Alpen- 
thälern,  wo  selbst  bei  ausge- 
sprochenen allgemeinen  Luft- 
iirömungen  vollständige  Luft- 
ruhe herrschen  kann.  Dage- 
If.Aujngerx  gen  tritt  in  den  quer  zum 
Streichen  des  Alpenzuge* 
verlaufenden  Thälem  ein 
ihnen  eigentumlicher  Wind 
anf,  der  Föfin,  dessen  Ein- 
fluss  aufdie  Temperaturver- 
in  den  Mittelwerten  —  wir  schon  ken- 
nen gelernt  haben.  Er  wird  verursacht  durch  grosse  Luft- 
druck dllTerenzen  zu  beiden  Seiten  der  Alpen.  Da  die 
Druckverteilung  über  diesen  bald  ein  gegen  N.,  bald  ge- 
gen S.  gerichtetes  barometrisches  Gefälle  zeigt,  so  kennen 
beide  Selten  der  Alpen  Föhnwinde,  mit  welchem  Namen 
man  ganz  allgemein  von  einem  Gebirge  herabwehende 
und  daher  warm  und  trocken  gewordene  Winde  bezeich- 
net. Die  Fohnerscheinungcn  sind  in  den  Alpen  am  hän- 
tit^sten  und  intensivsten  in  den  vom  (rotthardmassiv  nach 
Nord  und  Süd  auastrahlenden  Thälern,  was  sich  aus  den 
Querachnitttverhältnissen  des  Alpenwalles  leicht  erklärt. 
Auf  der  Nordseite  sind  die  Hauptfohothäler  das  Reusa-, 
ilasle-,  Linth-  und  Rheiothal,  wo  er  nicht  seilen  zu  stür- 
mischer Gewalt  anschwillt;  am  häufigsten  tritt  dieser 
iSudfohnn  oder  der  Fohn  schlechthin  im  Winterhalbjahr 
aaf  mit  zwei  lläufigkeitsmaxima  im  Oktober  und  März- 
April.   Die  mitUere  Zahl  der  Föhntage  (1884/80)  beträgt 
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der  grouen  Alpenglatieba 
Mapfhun  iuuMi  In  au 


S.  B.  fir  AlMWen  im  Rheinthal :  Winter  9,  Frühjahr  11, 
SonaMT  lUrhvt  10,  Jahr  34.  Der  in  den  südlichen  Al- 
MBthälem,  namentlich  im  Berg«!!  auftretende  «Mord- 
lähDi  hat  ein  entachiedeoes  HäutlgkeiUmaiimum  Im  Pe> 
brnar-Min.  Im  Sommerhalbjahr  wehen  bei  achönem, 
rnhigem  Wetter  in  vielen  Tbälem  mit  groeaer  Regelmia- 
■Igkelt  durch  dat  Gebirge  selbst  erzeugte  Winde :  taga- 
über  eine  thalaufwärta  uod  nachts  eine  tbalabwärts  strei- 
ebende  Lnftströmont;.  Der  Tag-  oder  •Thal wind»  bringt 
im  allgemeioeo  die  iDtensivere  LuftbeweguDg,  die  sich 
infolge  ihrer  grouen  Uauögkeit  und  Regel mnisRigkeit  oft 
in  der  Vegetation  diMh  Mgenannte  Windfornien  der 
Bäume  abbildet.  [Dr.  H  Kn.i.uiLi  i^r  Jtm.] 

///.  Flor.i  Die  Schweii  ist  eines  derj-oigen  euro- 
päischen Uioder,  die  eine  im  Verhältnis  in  ihrer  Fla- 
ebeDaasdehnoDR  »ehr  reiche  Flora  aafweisen.  Während 
DraiaebUnd  (axkl.  die  bairiaeben  Alpea)  nach  Garka  etwa 

  »dASMe  Aitaa  MmUtA  will  4te  Sdiwclt  auf 

I  tSanl  kkiMMB  Amt  £nb  «twa  MW,  d.  h.  also 
i  80  maiir.  OI«nr  floriatlaehe  Reichtnm  der  Schweiz 
tritt  noch  tMrktr  borvor,  wenn  man  itch  des  öberana 
«roaaan  Antetia  dea  unprodaktiven  Bodens  in  unserem 
LMMle  erinnert,  der  beinahe  einen  Vierteil  des  Gesamt- 
areales  (1 177600  ha  auf  4146870  ha)  nrnfasat  ond  daher 
der  VegeUtioB  einen  Raum  von  bloa  3  909  180  ha  über- 
Usst.  Die  Ursachen  dieser  Fülle  liegen  in  erster  Linie  in 
den  ausscrordfotlich  abwechalungsreichen  Obeiilächen- 
forrrifn.  die  die  allerverschiedeosten  Standorte  erzeugt 
lial  'jii.  .SIjd  darf  mhig  behaupten,  daaa  im  Gebiete  der 
Schweiz  mit  Ausnahme  der  naturgemäas  fehlenden  Mee- 
resküsteopHanzen ')  alle  biologischen  Typen  der  Flora 
Europa's  vertreten  sind,  und  zwar  von  den  fleischigen 
und  dornigen  Kakteen  und  den  Agaven  der  Miltelmeer- 
läader  bis  zu  den  Zwergbirlien  Lappland's,  die  in  den 
Torfmooren  des  Jura  eine  Zuflucht  gefunden  haben,  und 
bis  zu  der  Wiesen-  nnd  Tnndrenllora  der  arktischen  Zone, 
deren  Vertreter  in  ihrer  Mebrnhl  sich  auch  in  der  Nähe 
tier  finden,   Sogar  typische  Step- 

 im  lifB^ff  oichtt  laden  eieb 

 j  dem  dareh  did  baJealüid«  Höhenlage  geeebaffnen 

kontinentalen  Klima  anf  der  Hehrtahl  dar  GipU  der 
liöehaten  Alpenketlen,  beeonden  Im  Wallia  aad  Im  En- 
gadin,  verachiedene  aaa  den  a8iati«chen  Stenpea  Itam- 
mendeorieotaliache  Arten  angesiedelt  haben.  Mbd  mäs- 
ten sieb  diese  Arten,  von  denen  wir  als  die  hervomgend- 
sten  bloe  die  Arve,  das  Edelweiaa  ond  das  Meertriubchen 
(Ephedra  heli  etica)  nennen,  den  in  den  Alpen  angetrof- 
fenen speziellen  Klima-  nnd  Bodenbedingungen  derart 
anzupassen,  d^«»  üle  heute  eine«  der  intere-^Hrmtexten 
Elemente  unvi  ri  r  :ilptn<jQ  1-  lor.i  bilden. 

Wenn  nun  aucli  die  Ufer  uu»erer  Seen  blüs  ausnahtn»- 
weiae  den  Meeresküsten  eigpne  Typen  von  ll.iluptiilen  be- 
herbergen, so  weisen  »ie  doch  an  ver«chiedt  nun  Stellen 
sandige  Uferstriche  und  iso^ar  eigentliche  Dünen  auT.  auf 
denen  psammophile  Typen  reichlich  vertreten  sind.  End- 
lich haben  auch,  nni  nur  von  bei  uns  ausnahmsweise 
vorkommenden  Vegetationsformatlonen  zu  sprechen,  die 
Gariguet  von  Südfrankreieh  (die  den  romttlores  in  Spa- 
aiea  nnd  den  Phrygana  in  Griechenland  entsprechen) 
IhradmdiMMiMtiMMwtAek  la  dan  mWaattaaedee 
Jan  mrinadaaea  aaa  voa  Prof.  Chodit  beaehrMteaen 
aad  benannten  Garide». 

Die  gleiche  Manoigfalliskeit  zeigt  aleh  auch,  wenn  wir 
die  Flora  mit  Hinaieht  au?  die  geologische  BeschaOenheit 
Utfer  Standorte  l>etrachten.  In  den  Alpen  stehen  fast 
sämtliche  Felsarten  der  stratigraphischen  Reilie  an :  Ur- 
gesteine und  krystalline  Gesteine  (Granite,  Gneise,  krj- 
stalline  Schiefer),  Anthrazitacbichten  der  Kohlenforma- 
tion, salzhaltige  Triasgesteine,  tonig-kalkige  Bänke  der 
ootern  nnd  mittleren  Juraieit.  dichte  Malm-  und  Kreidc- 
kalke,  tertiäre  Sandsteine,  Mergel  und  KoDglornerate,  alte 
und  rezente  Glatialablagerungen,  sowie  endlich  moderne 
Alluvionen  Alle  diese  Rtrati^'raphischen  Glieder  tragen 
durch  ihre  verschiedenartige  petrographiache  und  che- 
miiiche  ZusarnreiensettaB(  INMBUteB  dna  btl«  dv  Pflin- 

'  liuruBrhin  hat  'iD»n  ira  V(9r  du«  Gonfni-Mat* sU  vorflb»r- 
g»i>eD(l  »nif"»n!Jclte  Adv»Dliv(;llaiut  n  Jio  SaUola  Soda  uod 
joifota  Kahii.  swsi  voblt«liaMt«  lialufbile  SalsoUsMO  aad 


leoarten  eine  reifibn  Auwahl  der  ihnen  znsagenden  Stand- 
orte zu  Uetea,  imd  begtoetigen  in  hervorragendem  Maaen 
die  Absonderung  von  seltenen  und  durch  die  Konkurrens 
von  stJirk  überhandnehmenden  Typen  in  ihrer  Existenz 
so  stark  gefährdeten  Arten.  Wir  müsaen  allerdings  dar- 
aof  aufmerksam  machen,  daas  die  verschiedenen  Fels- 
arten  keine  scharf  unterschiedenen  nnd  mit  in  besonderer 
Art  ausgebildeten  Klorulen  bestandene  Böden  darstellen. 
In  der  Tat  beeinllusaen  die  Felsarten,  die  die  von  Pflan- 
zen besiedelten  Buden  zusammensetzen,  mit  Auen.^hme 
der  die  Gruppen  der  Kalkpflaozen  und  der  Kieaeli^  ll «nzen 
beherbergenaen  aasgesprochen  kalkigen  oder  oll'enitundig 
kieseligeo  Bodenarten,  die  Floreozusaminentetzuog  stär- 
ker durch  ihre  physikalischen  Eigen  sc  harten  (Leituogs- 
fähigkeit  für  Wärme  und  Kälte,  Durchlässigkeit,  Absorp- 
tionsvermögen in  Bezug  auf  Feuchtigkeit  aad  Wime  etc.) 
als  durch  ihre  chemische  Natur.  De»  mHallead  and  der 
Jura  weisen  zwar  kaiaea  aa  hIcImd  Blaenloglacben 
und  pelrographiaeben  WMhMl  aar  tdi  dia  Aipea,  teigea 
aber  UaaMtUa  doeb  alefat  die  AmIiIImIm  OTeldhfänBlf» 
keit,  die  man  ibaea  mit  Hbieiebt  aaf  die  alark  «orberr» 
aehenden  Kalk»  aadMolassebildnngen  zunaebreiben  vcr- 
sucfat  sein  mfiebte.  Dies  verdanken  eie  einereelta  den  sie 
bedeckenden  erratiachen  Schuttmassen  und  andereraeita 
den  Wirkungen  der  Erosion,  die  bis  in  die  Ticfenaehlell- 
ten  hinuntergegriffen  uod  dieae  blossgelegt  hat. 

Neben  den  durch  die  ReschafTenbeit  des  Untergrundaa 
oder  durch  lokale  Obeill.ichenbedingungen  (Fels,  Sand, 
Sutnpf,  Lichtung,  Wiese,  Wald  etc  i  verursachten  Ver- 
schiedenheiten wirken  auch  noch  Faktoren  allgemeiner 
Natur  ein,  denen  die  Schweiz  in  noch  höherem  Mass  als 
den  eben  aufgezählten  ihren  Heiclilum  an  Pllanzenarten 
verdankt.  Die  geologischen  Kräfte,  die  die  m-nchtigen  und 
in  ihrem  Aufbau  so  verwickelten  Alpenketten,  sowie  die 
von  Seen  ond  Hügelzügen  umrahmten  Hegionen  dfH  Jura 
unii  Mittellandes  geschalVen  haben,  gaben  unserem  Lande 
trot7  seiner  geringen  r.iumllchen  Anedebnung  auch  drei 
voneinander  uoterscIüedeDe  groaae  klimatische  Zonen,  dia 
dnrcb  die  isecbaeladea  lUMMalaiee  und  topograpUachca 
VerbUtalsae  ibraraeiti  ufadar  IB  gut  abffegrenile  aad 
den  Botaniker  ala  ebeneoviele  beaondere  Einheiten  gel- 
tende Unterregionen  lerfisllen. 

Wir  haben  in  den  Artikeln  Alpen.  Jura  and  Mittelland 
nnaeres  Lextkona  die  allgemeinen  Qgenachaften  der  Te> 
geution  dieaer  drei  grossen  klimatwefaea  nnd  topogra» 
phisehen  Regtoaen  unseres  Landes  beretta  eingebend  be- 
sprochen uod  die  der  Flora  der  Unterregionen  eigenen 
Ctiaraktenüge  in  den  Artikeln  Wallis,  Tessin,  Fngadin, 
Berner  Oberland  etc.  auch  spezieller  betrachtet.  An  die- 
ser Sieliu  muss  noch  bt  tunt  werden,  dass  die  politischen 
Kin7el^f  biete  der  Schweiz  keineswegs  immer  genau  mit 
Jlh  (.Hin/.engeographisilien  Uetirken  zusammenfallen. 
DicHH  It'tztern  werden  in  der  Hauptsache  durch  die  topo- 
gri<[>lii8chen  Oberflachenverhältniiise  bedingt  aad 
sprechen  folgenden  natürlichen  Hegionen  : 

l.  Gebiet  der  insubrischen  Seen; 

3.  Rhonebecken,  mit  a)  Genferaeebecken,  b)  nntereai 
Rhonethal  von  Martinach-Salat  Maariea  Ma  VUlaaaava, 
e)  dem  innem  Wallia ; 

Si  Thal  und  Seca  Uaga  deia  Jaiaftne ; 

tb  Saaa-  aad  Fghwwme  am  Nordhui  dar  Alpen : 

6.  Rheintbal  «aaChar  Ma  Schaffhausen  (inkl.  dem  Ba- 
denaee) ; 

6.  AlpeBattilwaBDat«rttehaBDntenbtnUaB|aa(Waal', 
Zentral-,  Oü-,  N«rd«  aad  SMalpeo) ; 

7.  Jura 


In  Bezug  auf  die  vertikale  Verbveilnac  dar  Fflaana^ 

weit  unterscheiden  wir  mit  H.  Christ  folgeada  UjMMB- 

gürtel : 

1.  Untere  Zone.  Charakterlniert  durch  den  Anbau  der 
Weinrebe  und  der  Obstbäume,  sowie  durch  das  Vorhan- 
densein von  mediterranen  Typen.  Heicht  bis  zur  obern 
Grenze  des  Weinbaues  hinauf. 

%  Zone  des  Laubwaldes  (Bergzone).  Heicht  von  der 
obern  Grenze  der  Weinrebe  bis  zu  derjenigen  der  Buche. 

8.  Zone  des  Nadelwalde«  (subalpine  Zone).  Heicht  bis 
zur  obern  ft.mrngrPTue 

4.  Alpine  Zone,  zwischen  der  obern  Waldgrenze  und 
dem  evngen  Schnee.  Zerfällt  in 

a)  eine  untere  alpine  Zone,  die  dareh  die  Alpenatria- 
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eher  (Alpenrosen,  Weiden,  Erlen)  und  dnrch  die 
AIpwelden  charakterisiert  iat; 
b)  eine  Nival-  oder  Schneeione,  die  die  höchsten  Kimme, 

Moränen,  Schneerunsen  etc.  umfasst. 
Die  oberen  Grenten  dieser  einzelnen  Zonen  weisen 
in  den  verschiedenen  natürlichen  Gebieten  unseres  Lan- 
des je  nach  der  Zusammensetzaog  und  Reschafl'enheit  des 
Bodens,  seinem  Relief  und  seiner  Exposition  beträcht- 
liche Schwankungen  auf.  Auskunft  darüber  gibt  folgende 
Tabelle,  die  wir  dem  ausgezeichneten  Werk  von  C.  Sch  roe- 
ter  über  Dat  Pßanzenleben  der  Alpen  entnehmen  : 


können  als  die  Verteilung  und  Zusammensetzung  der 
Kraut-  und  Grasllora. 

Die  Bevölkerungszunahme  und  die  wachsende  Aus- 
dehnung des  Ackerbaues  haben  die  Waldangen,  die  zur 
prähistorischen  Zeit  unser  Land  noch  bis  in  eine  Höhe 
von  9000-2400  m  fast  vollständig  bedeckten,  beträchtlich 
zurückgedrängt  und  zerstückelt.  Doch  bleibt  immer  noch 
mehr  als  ein  Künflel  der  Schweiz  (nämlich  Rtit 
Wald  bestanden,  welches  Verhältnis  auf  mehr  als  ein 
Viertel  (28  'lo)  ansteigt,  wenn  man  blos  die  Fläche  des 
produktiven  Uodens  in  Betracht  zieht.  Kür  ganz  Europa 


Nurdsuhweii 

uod  oOrdUch6 

Al|>»D 

Wallia 

KapadiD 

Zone 

Nival- 

1  Zone 

m 

über  3450 

m 

Über  35f0 
bezw.  2600 

überWl 
bezw.  2900 

m 

öbfr  2700 
bezw.  V8Ü0 

öber"3000 
(Max.3S00) 

äber%900 
beiw.  3U0Ü 

Alpine 

1  Untere 
alpine 
Zone 

t650-«450 

1800-2500 
bexw.  2600 

bezw.  29C0 

bezw.  SSOO 

2150-30«) 
(Msx.3300) 

3275  -2900 
bezw.  3000 

Zone  des 
Nadelwaldes 
oder  subalpine 
Zone 

1d0a-16SO 
Waldgrenze 
bis  1560 
(Min.  der 
SchwcU) 

135O-i80O 

1300  bis ! 

1500  Us|J»J 

12f0-»15O 
Max.  der 
Baumgrenze 

3400 
Waldgrenze 
1880  bis  2370 

1200-2275 
Max.  der 
Baumgrenze 

23CO-24(X) 
Waldgrenze 
2150  bis  2200 

Zone  des 
Laubwaldes 
oder  Berg- 

XODC 

550-1300 

550  1380 

bis  1300 

700-1500 

800-1283 

bis  1300 

l'ntere  Zone 
(Kulturzone 
oder  Hügel- 
xone) 

bis  560 

bis5S0 
(Max.  700 
arnZüricbace) 

bis  700 
(Kastanie  bis 
1000) 

bis  800 
1  Max.  1210) 

.11 

e  e  ? 

W  i 

2  ■  a  -  «  tr 

fei?  fe 
#  c  a  z  H  a 


Zur  Ergänzung  dieser  Tabelle  wollen 
wir  noch  einige  der  vom  Acker-,  Übst-, 
Gemüse-  und  KartolTelbau  erreichten 
höchsten  Lagen  zusammenstellen  : 

1.  Alpine  Zone.  Korbelrübe  (Anthrit- 
CUM  Certfol),  Salat,  Rettig  ii.  Rübe  (Brat- 
tica  Hajta)  :  St.  Bernhard  2178  m;  Salat 
und  Zwiebeln  :  Schwarenbach  am  Gem- 
miwefr  2088  m. 

2.  Subalpine  Zone.  SQsse  Vogelbeere 
iSorbus  aucuparia  var.  dulci*\;  Kirsch- 
baum bis  1797  m  (Graubünden);  Zwetsch- 
se  bis  1650  m  (Wallis) ;  Apfel  bis  1542  m 
(Lutschen);  Roggen  :  Findelen  im  Wallis 
2100  m  und  Lu  in  Runden  liXX)  m ; 
Wciz*n  :  bis  tiOOO  m  im  Wallis  and 
bis  1400  m  in  Runden  (Ardez);  (ierste: 
bis  190O  m  in  Bunden  und  bis  H'iO  m 
im  Wallis  ;  Hafer:  bis  1400  m  in  Bün- 
den ;  KartotTeln:  bis  1900  m  itii  Wal- 
lis, Aver»-CamMat  bis  1776  m.  Sam- 
oann  bis  1736  m  und  Engadin  bia 
1712  tn.  In  Cr«sU  (194Q  ro)  im  Aver- 
sertlial  werden  noch  folgende  Gemüse 
gebaut:  Körbelrübe.  Salat,  Zwiebeln. 
Rettig,  Hube,  Kohlrabi,  Erbsen,  Man- 
gold, Spinat.  Karotten,  Schnittlauch, 
Knoblauch.  Randen.  Sellerie.  Blu- 
menkohl. Petersilie,  Lauch  ;  in  St.  Mo- 
rits  (IKiS  m)  gedeiht  neben  einem 
Teil  der  genannten  Gemüse  ncch  der 
Kopfkohl  ;  Rüben  auf  der  Grimsel  in 
1K78  m ;  Flschs.  Hanf  und  Runkeln : 
Cröt  (Avers)  1720  m;  Saubohnen  auf 
dem  Simplon  in  2000  m. 

Wamtm.en.  Die  zus.irntnenfassende 
Darstellung  der  Waldverhältnisse  ha- 
ben wir  absichtlich  bia  zu  dieser  Stelle  aufgespart,  da 
diese  leichter  in  ihrer  Gesamtheit  aufgcfasst  werden 
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Niel)  D'^Ed  Imhof 


IT.  AUfiyerse. 


Die  Wuldgreot e  m  4er  Sehweii ' 
WalilgraDxa  und  Sohneo^reosa  in  dso  verkcbiedanan  Teilen  dar  ScbweiMr  Al|>«D. 

(exkl.  die  arktischen  Gebiete)  stellt  sich  das  VerhAltnis 
der  bewaldeten  Fläche  zum  Gesamtareal  auf  90  in 
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Fnnkreich  auf  blo»  10'/,.  in  Halien  auf  20";,.  in  DeuUcli- 
Und  auf2(i    /„  und  in  ( li'nlprri'icli  pntllich  ;iuf 

Von  den  tHti8Tüha  H.iche  der  faozen  Schweiz  sind 
■enil  volle  878  h.i  mit  W»ld  bedickt.  Dieaer  geiiori 
rann  grösslen  Teil  (67  "„1  eiD/elnen  Gemeinden  oder 
Korporjtiunt'n.  welches  \erhallni8  in  uniereo  Nacbbar- 
Nt;^.iten  liei  weitem  nicht  erreicht  wird;  28,5  %  aind  Pri- 
vatwald und  bio8  4,5  %  tiÜfiwB  dm  Stnt  (d.  k,  im 
einzelnen  Kantonen  ;. 

Das  Flfchenverhültnia  zwiachen  Staats- ,  Gemeinde-  and 
Privatwaldungen  schwankt  äbrigena  In  den  Teracbledenen 
«teniaeD  Kantoam  itonlieh  atarli,  «to  lUn  am  f  ' 
Tkbeile  eraiehtllch  ist: 


llE(  TICE  \Va1.I>I''1.ACHK  OER  SCHWEI/  UND  EINZUJiiER  KaNTUNK. 
(Mitffatalit  TOD  ForstiDipaklor  II.Badonx) 
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aUatawaU 
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Zürteh  .   .  . 

Dem  

Luzem .  .  . 

I  ri  

Freiburg  .  . 
St.  Gallen  .  . 
Granbüttdea. 
Tessin  .  .  .  . 
VVaadt  .  .  . 
WallU  . 
Neuenbürg. 
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3279 
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15196 
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5263Ü 
51954 
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Total 
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41,4 
51,9 
19,7 

89.Ü 
49.0 

59  3 
89  :t 
76,0 
62.7 
94.3 
48.3 
6H3  I 


«0674 
24569 

1210 
1245» 

I5fiü3 
13  2)0 
16616 
217841 
4450" 
99J8  ' 
1880. 


53,t> 
39,6 
78,8 

10  f) 
40  4 
38.3 
lü.ö 
24,0 
27,3 
5.7 
43,3 
157 


«6Ht)Ü 
153118 
81203 
11385 

;«t859 
40721 
130365 
69  M6 
82945 
77061 
22968 
11925 


S5«  991     28  5  878489 


«.'S  11587396  I  87.0 

«•nthllen  auf       Schutzwald  0<36Td9 
»        i.  Nichuchutiwald  211  750 


Total  K784M9 


Wallia.  Teaain,  (iraobnnden  und  Tri  haben  lomit  keine 
oder  fast  keine  Staat>ualduDgen.  Den  gröbsten  Prozent- 
satz an  GemelndewaldoDgea  bat  Wallis  mit  94.  3%  und 
den  gr^lM  PraiMilarti  in  PrintmldaaMii  Lonra  mit 

78,  s-r,. 

Mit  liezu^;  .Ulf  die  vertikale  Verbri'itnni;  unserer  Wal- 
der beobachtet  man  Je  nach  den  einzelnen  La^en  und 
nach  der  ?'.ipoailion  ziemlich  bedeutende  Schwankungen. 
Folgendes  sind  nach  Ed.  Imhof  die  ober» len  Waldgrenzen  : 
Wallia  nnd  Eogadin  SlOO-SSOO  m,  T«Min  ond  Graubnn- 
d«a  1800-aOOO  OD,  lüdliehe  HodMlpea  906O  m,  nördliche 
HoelwIpMi  ttm  m,  Vwalps  MBOii,  twniSMm,  Die 
ia  im  mlM»  miM  «/Waldfrcnn  UM«Bdtt  Btoaw 
lind  in  Wallia,  Teaain  und  Bagadin  die  Urebe  and  die 
Ar«»,  im  Jora  nnd  den  Nordalpen  (inkl.  Nordlifindaa) 
dagegen  die  Fichte.  Am  Cr^t  de  la  Neige  im  westlichen 
Jura  ateigt  die  Föhre  iu  lichten  Gruppen  bie  tom  Gipfel 
(1723  xa)  hinauf,  ond  auch  der  iWO  m  abertretrende 
Gipfel  der  Aiguilics  de  Baolmes  ist  noch  bewaldet.  Der 
Höhenunterschied  zwischen  der  Waldgrenze  am  Honte 
RosamasBlT  I2SS0  m;  höchster  [k<trjgi  und  am  Säntia 
(15fiO  m;  tiefater  Betrag)  erreicht  volle  7uO  m;  zwiachen 
der  Nord-  und  der  Südllanke  der  Aipaa  btlligt dar  Üater- 
«chied  im  DurcbachDitt  1(X)  m. 

Zifinlirh  genaa  wird  die  obere  Waldgrenze  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  der  Schweiz  durch  die  Schn('i'i.;ri'nze 
bestimmt,  untpr  welcher  nie  sich  je  nach  den  einzelnen 
Gebieten  um  7(X)  lÜOü  in  oder  im  Mittel  um  KtO  m  halt. 
Dies  veranschaulichen  mit  aller  wünschenswerten  Deut- 
lichkeit die  hier  beigegebene  Darstellung  Imhofs  über  « die 
darchachoitUiclMHMi«alateder  Wsld-  nnd  Schneegreaa« 


grenze  (IaoehiontB)te  der  Schweiz». 

Allgemein  gMBfMlM»,  finden  wir  die  aaagcddintealaa 
Wilder  oad  maeaiaMBliiBieBdelen  WaldieUete  Im  Jon. 

Kanton  Sc 


die  fast  ganz  im  Jura  gelegenen  Kantone  Solothum. 
.NeuHnbur^;  und  Ilasfl  I..iini  Ain  achwachsten  bewaldet 
sind  Genf,  Uri  und  liasel  Sladt,  welche  tloli  einführen 
müssen,  wahrend  die  Alpenkanlone  Graabünden,  Wallis 
und  Ubwalden  Holl  über  ihren  Bedarf  produzieren.  Doch 
genügt  auch  diese  Ueberproduklion  dem  gesamten  Holz- 
verbrauch der  Schweiz  noch  bei  weilem  nicht,  indem 
unser  L.ind  z.  B.  während  des  Zeitraumes  1896-1901  im 
MitUi  jahrlich  für  17  Millionen  Fr.  Holz  (Brennholz,  Dan- 
holz  und  Erzeugniaae  der  Holzindoalrie)  eiaaelilnt  hat. 

1904  betrog  dieHnfohr  88  Hill.  Fr. 

Die  Angaben  älter  den  darchachniltlichen  Zuwachs  der 
Waldungen  in  der  Schweiz  genügen  noch  lange  nicht,  an 
eine  etwas  genauere  »chitsaag  dce  mögliehea 
Ertrages  zu  geatattaa.  Immarfata  hat  maa  über- 
all da,  wo  aolche  Angaben  vorhanden  alad  und 
einem  rationellen  Betrieb  zu  Grunde  gelegt  wer- 
den, eine  liehe  Eendite  konatatiert,  die  des  öf- 
tem  diejenige  der  Wilder  in  ansem  Nachbar- 
ataaten  übersteigt.  So  erreicht  der  Ertrag  der 
GemeindewalduDgen  von  Aarau,  Lenzborg  und 
St.  Gallen  durchschnittlich  9  m'  pro  Hektare  und 
derjenige  der  städtischen  Waldungen  von  Zürich 
und  Winterthor  rand  8  m^  pro  ha.  Line  von 
Klias  I^indolt,  Profeaaor  an  der  eidgen.  Forat- 
Rchiiie.  anl.iRslich  der  Landeaausstellang  von 
M*&i  vorj;i-r;üii]iiiene  annähernde  Sch.ttzung  stellte 
feilt.  daB»  die  Bch wpizeriBChL<n  Waldungen  im 
Ganzen  et*a  33  Millionen  m'  Holz  lipfiTtfn,  w.tb 
einem  durchschoilllichen  Ertrag  von  rund  3.Ö  m'< 
pro  ha  entspricht.  Es  besieht  kein  Zweifel,  daaa 
diese  Zahlen  seit  dem  InkmUtretea  der 
eldgenösdaehei 
bung  sich  ftthlliar  ^ 

Die  Holzprelee  werden  netflrlieb  dnreh 
Reihe  von  venehiedcnartigea  Uiaatiaden  (Qaa* 
liUt  de«  Holzea,  Holiartea,_LB^  dar  '  ' 
Wilder,  Transporlpreiae, 
häitniaaiB  etc.)  beeinflnaet,  doch  kann 
gen,  daaa  ale  seit  den  letzten  50  Jahren  mit  Aaa- 
nahme  einiger  reitweiaer  Krisen  allgemein  in  die 
Hohe  !.'egaDgeD  sind.  1881  betrogen  die  Durch- 
■chotttsprrise  fiir  den  m'  Werkholz:  Nadelholz  25  ^/,Fr.. 
Eichenholt  .37  I-  r.  und  Buchenholz  25  Fr. ;  1876  erreichten 
sie  mit  36  '  ,,  U  '/,  und  33  '/,  Fr.  ihr  Maximum,  während 
sie  1899  nach  einem  fühlbaren  Rückgang  wieder  auf  34  Fr. 
für  Nadelholz,  47  '  ,  Fr.  für  Eichenholz  und  31  Fr.  für 
Huchenholz  standen.  In  den  Waldungen  der  Stadt  l.iu- 
«anne  sind  1905  jiro  folgende  Preise  erzielt  worden  : 
Tannenholz  Kr.  •2;i,40;  Eichenholz  Fr.  <iO.  Buchenholz 
Kr.  25,70.  In  der  deutschen  .Schweiz  i*peziell  Zürich  und 
Wintertbur)  sind  die  Preise  im  Allgemeinen  merklich 
hoher  als  in  der  welachen  Schweiz.  Alle  dieae  Preiaeaiad 
«eerntlkfa  höher  alt  die  «Uuand  der  Iclitan  Jabia  to 
Daalachland  f^tahltea  Dofeiiiolinlttapreiae  (Nadelhott  Im 
Maiimnm  VMO  Fr  ).  Otok  dieaea  Preislagen  hat  der 
Bmtloertrag  fewiaaer  Waldaagea  eine  für  die  Hektare 
anderswo  nicht  bekannte  Höhe  erreicht.  So  ergeben  die 
städtischen  Waldungen  von  Aarau  einen  durchadmUl- 
liehen  Bruttoertrag  von  175  Fr.  pro  ha  und  diejenigen  von 
Zürich,  Murten  und  Winterthur  einen  aolchen  von  150  Fr. 

1905  iat  in  den  SUdtwaldangen  von  Winterthur  der 
Bruttoertrag  pro  Hektare  sogar  bis  auf  187  Fr.  gestiegen. 
Diese  Zahlen  sind  otlenbar  Ausnahmen,  doch  weisen  die  ge- 
samten .SiaatswalJungen  des  Aarganes  and  von  Zürich 
immer  noch  einen  Bruttoertrag  von  100  Fr.  pro  ha  auf, 
während  dieaer  für  die  reichsten  Staatswaldungen  Deutsch- 
lands kaum  dieSurtirr.r  sun  7U  Kr.  pro  ba  üt>erateigt.  Im 
Jura  und  in  den  Alp  n  ii>i  der  Ertraf  natArUdl  lariafiT 
und  hält  sich  zwiarh.  ii  hO  und  80  Fr. 

Kiiiip'o-  .sstN  /  i  r^tgeseizgehung.  Eine  solche  existiert 
»eit  kaum  mehr  als  30  Jahren.  Sie  fand  ihren  ersten  Ein- 

Saag  ia  die  Bundcaverfaesoag  von  1874,  deren  Artikel  S4 
em  Baad  daa  Recht  der  Oberauraiebt  über  die  Weaaer- 
nnd  WaldpflUtal  daa  AtoMfaUelMi  nnd  swar  apniaU  ttar 
alle  die  KomkUon  anl  VwlMMninf  dcrWIlttidia.  aoate 
die  WiederaaiTontottg  Ihrer  SemmelgaUala  betreffenden 
Pngea,  snennch.  Daa  die  eidgenüMlaeha  Intervention 
In  dieasa  SMhan  tallfl«anda  Geaata  trat  1876  in  Kraft, 
aad um  wnidadia  BeaelirialNinc  dar  Bnndcanehia  anf 
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da*  Alpengebiet  dadurch  anfgehoben.  djM  man  die  Be- 
■timmungen  de«  Gesetie*  von  1876  seit  1898  vorläufig  auT 
das  eanze  Land  autdehnte.  Ka  folgte  dag  Bundeageaetz 
von  im,  d  aa  der  Eidgenoasenichan  daa  Recht  der  Ober- 
aufaicht  über  die  Foratpolizei  der  ganzen  Schweiz  wahrt 
and  dieae  noch  ganz  besonders  auf  die  Schulz-  oder 
Bannwaldungen  auadehnt,  die  in  von  NN'ildbächen  und 
Lawinen  bedrohten  Gebieten  stehen.  Neben  den  Sabven- 
Uonen,  die  er  an  Schutzbauten  and  Aufforstungen  leistet, 
unterslulzt  der  Bund  die  Kantone  auch  noch  bei  der 
Auabildong  und  Bezahlung  des  aubaltemen  Foratper- 
■ooalea,  sowie  bei  der  Besoldung  der  Foratinapektoren. 
Dieaet  eidgenöaaische  Forstgesetz  von  1902  atent  heute 
noch  Dicht  ao  lange  in  Kraft,  daaa  man  aeine  Wirksamlceit 
achon  endgiltig  t>eurteileD  konnte ;  doch  ateht  ausser 
Zweifel,  dasa  et  für  die  Waldwirtschaft  und  eine  ratio- 


Niederachläge  in  der  Nähe  von  grossen  Wäldern  merklich 
reichlicher  sind  ala  in  nicht  bewaldeten  Gebieten.  An- 
dereraeita  wird  ein  betraclillicher  Teil,  d.  h.  etwa  25 
der  Niederschläge  von  den  Wurzeln  der  Bäume  aufge- 
aaogt.  Wenn  daher  auch  der  Waldboden  weniger  Waaser 
aufnimmt,  ao  hall  er  dieaea  dafür  dank  dem  schützenden 
EinHuaa  der  Baumkronen  gegen  die  Verdunatung  um  so 
länger  zurück.  In  den  Wäldern  wird  daa  gewöhnliche 
Maaa  der  Verdunatung  bis  auf  die  Hälfte  und  mehr  er- 
niedrigt and  bleibt  der  Boden  lange  Zeit  feucht,  wenn 
er  von  einer  mächtigen  Lage  von  Hamas  and  allerlei 
abgestorbenem  Matertal  bedeckt  lat.  Dadurch,  daaa  der 
Wald  zugleich  die  Verdunatung  und  den  oberflächlichen 
Abflass  der  meteoriachen  Waaaer  behindert,  be«üaatigt 
er  daa  Eindringen  and  die  Aufspeicherung  des  Wasser* 
im  Boden  and  übt  auf  diese  Art  einen  hervorragenden 


Iii*  ^\'al>l•»>l>^  pKu  in  dar  S 

nelle  Betriebsart  von  segensreichem  Einfloss  sein  wird. 

Ktitualische  Holte  de*  Waldes.  Der  W.ild  spielt  unab- 
hängig von  seinem  volkawirtachaftlichen  Wert  auch  noch 
eine  bedeutende  klimatiache  und  hygienische  Holle.  Die 
Nähe  von  ausgedehnten  Waldungen  wirkt  auagleichend 
auf  die  Temperaturachwankungen  ein  und  erniedrigt  z.  B. 
im  Mittellanu  die  Sommermaxima  im  Vergleich  zu  denen 
der  waldloa<-n  Landstriche  um  1  bis  l..^'  C.  Diese  aua- 
gleichende Wirkung  l.'isat  sich  auch  im  täglichen  Gang  der 
Temperatur  erkennen.  Indem  daa  aominerliche  Tagesmaxi- 
mum erniedrigt  und  das  Nachtmaximum  erhöht  wird.  In 
der  Nähe  von  grossen  Waldungen  scheint  die  Itodenlem- 
peratur  im  Sommer,  Frühjahr  und  Herbst  merklich  höher 
and  im  Winter  weniger  tief  zu  sein  als  in  waldlosen  Gegen- 
den. Mit  dem  .Linken  der  Lufttemperatur  wird  der  relative 
atmosph.^rische  Feuchtigkeitigrad  erhöht,  wie  man  auch 
trotz  aer  zur  Aufstellung  von  end^iltigen  Zahlenreihen  bia 
jetzt  noch  zu  apärlich  vorhandenen  Ergebnisse  der  Regen- 
measstationen  annehmen  darf,  dass  die  atmosphäriacnen 


iveia  tnach  Dr.  Kd.  Imhoff. 

Einflass  auf  die  Speisung  der  Quellen  and  die  Gleich- 
maaaigkeit  ihrer  Waaiertuhrung  aus.  Zum  Schlüsse  sei 
noch  der  Schutzrolle  gedacht,  die  der  Wald  gegenüber 
Lawinen.  Bergstiirzen,  Wirbelstürmen  etc.  spielt.  Id 
^'esundheitlichrr  Beziehung  iat  er  deswegen  von  groaaer 
Bedeutung,  weil  er  beständig  grosse  Mengen  von  Sauerstotr 
an  die  Luft  abgibt.  Alle  diese  Momente  rechtfertigen 
vollauf  die  Einführang  einer  forstlichen  Bundesges^tz- 
gebung  zum  .'^chutz  und  Unterhalt,  sowie  zur  rationellen 
Ausbeutnng  unserer  reichen  Waldbestände. 

Die  W'aldhäurni'  und  ihre  Verftrrilung .  1.  Laubwald. 
Unsere  Walder  lassen  alch  ihrer  Zueammenaetzung  nach 
in  Laubwald,  Nadelwald  und  —  wenn  Laub- und  Nadelholz 
zusammen  vertreten  sind  —  Mischwald  einteilen.  In  der 
tiefem  Region,  d.  h.  bis  etwa  1350  m  (lohe  hinauf, 
herrscht  Laubholz  and  zwar  ganz  besonders  die  Buche 
vor,  die  oft  für  sich  allein  aurj^edehote  Waldungen  bildet. 
Da  die  Buche  nach  einem  bekannten  Auaapruch  von 
Griael>ach  daa  ausgeteichnetste  Kennzeichen  des  ozeani- 
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•ehen  Klimas  ist,  bietet  da«  Studium  ihrer  Verbreitung 
In  der  Sdiweiz  ein  (rrouea  Intereane.  Nach  Sendtner 
bedarf  die  Baciie  lu  ihrem  Gedeihen  einer  Vegetationa- 
periode  tod  7-8  in  ihrem  Temperatarmittel  Ober  0°  C. 
■ich  haltenden  Monateo  und  von  raindeitena  fünf  Mona- 
ten, deren  mittlere  Tetnpc'ralur  8  C.  uberalcigt.  Sie  er- 
trigt  Rchlechtes  Wetter  und  aelbat  Reif  sehr  gut,  bedarf 
aber  vieU?r  Feuchtigiceit,  weshalb  sie  zwar  in  Nurdwest- 
europa  bis  zum  59.  Breitengrade  vordringt,  im  ianern 
Raaalands  aber  de«  kontinental«!!  Klimas  wegen  fehlt. 
Diese  beeonderen  Bedärfnisse  erkliren  im  Verein  mit 
,  die  Kookarrenz  von  Seiten  anderer  Banm- 

d«r 


Boche  In  der  Sehwali.  In 
•berhtlb  IVO  m  kann  nä 


Standortes  am  Hont  Chemin  über  Ardon  und  .Saion,  wo 
sich  der  Kinfluss  des  von  Südwesten  herkommenden  und 
iiber  den  Genfersee  streichenden  feuchten  Windes  noch 
Ki.'ltend  raaclit.  Endlich  fehlt  sie  auch  noch  in  den  Thälem 
der  Kander,  der  Simme  und  der  Saane  fast  ganz.  Im 
Teitsin  ist  sie  ziemlich  starli  verbreitet  und  oft  sogar  mit 
der  U-ärche  vergesellschaftet.  Ihre  Abwesenheit  in  der 
Nahe  der  iiohen  Alpenmasslve,  sowie  im  Wallis  und  in 
MilUlbunden  erlilirt  sich  vor  allem  aas  dem  schon  aus- 
gesprochener kontinentalen  Klima  dleier  GeMete,  d.  b. 
aua  der  nicht  genügend  vorhandenen  Fenehligkattameofe 
nnd  der  Einsrtrknoc  von  «aetrosluMr  *^  * 

41e  Begleiter  der  Baehe  aitlelra  in 
ODg  dee  Laabwaldee  noeb  än&g*  weitere  BaanwrtMi  «bu 
nntergeordnete  Roll«.  Die  Hau»  oder  Weiakboobo  (Cnr> 


'JA. 


Kart«  dar  Liniea  (gleicher  llöbcDligo  dar  kliinatiachaD  Sehn— grsas»  (lioehioBsn)  in  dar  Sebwaii  (aaeh  Ür.  Jagarlabosr). 


Im  Jara  ist  sie  durch  die  in  der  hohem  Region  vorherr- 
»clifode  Weisslanne  meist  bis  unter  900  m  zurückge- 
drängt worden,  Andel  sich  .iber  vereinzelt  oder  mit  andern 
Arten  gemischt  auch  nocli  Ina  in  Hohen  von  l'itX)  und 
sogar  1300  m.  In  gewissen  geschiit;ten  Th.ilern  des 
Tessin  ist  sie  noch  In  1800  m  beobachtet  worden.  Die 
untere  Grenze  ihrer  Verbreitung  erreicht  sie  blos  im 
Bildlichsten  Tessin,  wo  »ie  bis  in  die  N;ihe  der  Seen  hin- 
absteigt. Nicht  weniger  interessant  ist  auch  die  horizon- 
tale Verbreitung  der  Bache.  Zwischen  400  und  900  m 
findet  sie  sich  nahetu  onanterbrochen  im  ganzen  Jura, 
tan  criaeten  Teil  dee  Mittellandes  nnd  auch  in  allen 
nilin  nnd  an  ainlliehen  Gehingen  der  Nordllanke  der 

wua  nna  rewni  m  nnaaUDai  w  Ml  WhnOi  nn 

thal  nnr  bis  Gadmen  and  im  Rheintiial  bloa  nia  in  die 
Umgebaog  von  Chor.  Sie  fehlt  ferner  im  ganten  ten- 
Inlan  Abaabnitt  GnnbAndaaa  nnd  iat  aaaaan  Wallia 
itwn  SdatÜMflea^  rnUAi 


■o  besonders  in  den  Umgebangen  des  Vierwaldstätterseea, 
im  Berner  Oberland,  im  Wallta  nnd  lan^s  dem  Jarafats, 
wo  sie  an  Wuchs  mit  der  Bache  rivalisiert.  Der  Spitz- 
ahorn {Acer  platanoidea)  tritt,  in  den  liuchenwald  ein- 
gestreut, meist  nur  vereinzelt  auf  und  steigt  nirgends  über 
1000  m  Hohe.  Die  Stechpalme  (Ile,r  at/uifutiunt),  die  ein- 
zige so  weit  gegen  Norden  vorKtoxaende  immergrüne 
Baumart,  ist  in  ihrer  Verbreitung  eng  an  die  Üuche  and 
die  Weisstanne  gebunden,  unter  deren  Schallen  sie  sich 
für  gi'wohnlich  ilüchtet.  Sie  fehlt  daher  im  mittleren 
Wallis  und  in  Graubünden,  während  sie  um  den  Thuner-, 
Sarner-  and  Vierwaldatätteraee  eine  Höh«  von  bla  in  5  m 
erreichen  kann.  Begleiter  der  Bnaha  nennen  wir 
ferner  nodi  dia  fifladarta  FimpinMaa  (Slmpkiikmm  jita» 
nata),  einen  bd  nna  die  WeetgrenM  aeinar  VariNwllnnt  ms 
reichenden  1-S  m  hohen  Strancfa ;  dann  den  im  Wald  oad 
Gebflaeh  der  ontem  Ragion  verelnteit  auftretenden  brait> 
Uanarifan  SpladaUann  (AMaymiM  lot^alwa)  and  end- 
Ueb  den  Alpan-Ooldragaa  (G^Meut  «Opima)  nnd  dao 
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•chneeball  butterigen  khornlAcer  opiUua),  welche  beiden 
in  den  Bachenwäldern  der  Westuhwelz,  denok  alMa 
vom  Beraer  Jura  an  nicht  mehr  zu  beobaehtmidMI  eid- 
lichen Anatrich  verleihen,  sich  biotig  flnden. 

Die  Buche  wird  gewöhnlich  auch  von  mehrem  iato- 
ressanten  Kriutern  l>egleitet.  Solche  tiind  die  tremeine 
Schmerwun  {Tarttus  coviiimnts).  die  Aspentia  laurina 
und  daii  Sedum  htsiiatm  iim .  drei  aus  dein  Süden  stam- 
mende  Arten,  von  dt'nen  dif  j\\fi  leUtern  allerdinfts  nur 
in  der  östiicheD  Schweix  zu  linden  sind  ;  ferner  Care.r 
piliita  und  potyrrhira,  Mrlica  xini/lnra.  ( -ampattula 
ceriicaria  und  C.  pertinfolia.  < h-obus  niger,  Srilla  hifdtia. 
Crepis  praevMirsa  (felilt  im  We»len)  etc. 

Die  Dächetgrosile  Rolle  spielt  in  der  ZuummcDaetzunK 
des  Laubwaldei  neben  der  Buche  die  Eiche,  wenn  auch 
zugegeLen  werden  muM,  data  dieser  schöne  Baam  in  der 
Schweiz  mehr  und  mehr  im  Abnehmen  begriffen  iit.  Er 
kommt  In  der  ootem  Region  nnr  noch  in  Gmppen  oder 
«wie  uBhamiefaM  Anliadw  wr  and  hiHM  selten 
«Mllebe  WäldttDees.  Elaietne  Bwmpler*  flidm  ekli 
dagegeB  an  xahlreichen  Stellen.  Nach ThoiiHM  lltet 
man  In  den  Hochmooren  dea  Hemer  Jnim  Ue  In  «tae 
Höhe  von  1000  m  auf  abgestacbene  Eldienatfimme.  im 
verbreitetaten  tat  die  Eiche  an  Jnnifliei,  d.  h.  am  Weat- 
ufer  des  Rieler-  und  Neuenbnrgersees,  wo  sie  auch  noch 
anaehnliche  Wälder  bildet.  Der  Wald  von  Sauvabelin 
oberhalb  Lausanne  ht^flieht  ebenfalls  noch  zum  grossen 
Teil  aus  Eichen  ,  wird  at<er  wie  alle  andern  Eicbenwald- 
nngen  durch  die  siegreich  vordringende  Buche  bedroht. 
Die  beiden  in  naturlichpn  Wildern  der  Schweiz  vertretenen 
Eichenarten  sind  die  Stieleiche  iQxtercut  i-ohur)  und  die 
Steineiche  ■  'J\ify  us  setisxltpora).    Die  er^Hlcrc,   eine  zen- 

traleurop,ii«clie  Art,  findet  sich  häutiger  als  die  andere 
und  steigt  im  .lur:i  bi»  lu  fiüü  in,  sovile  in  vereinzelten 
Exemplaren  bis  zu  700  und  800  m  hinauf,  während  man 
sie  am  Beatenberg  nnd  in  Wengen  sogar  noch  bis  in  1990 
und  130O  m  Höhe  beobachtet.  Die  Steineiche  bevorzugt 
im  AlifemeiiMii  tiefer  gelegene  Gebiete  nnd  tritt  beaon- 
dere  en  Rand  de«  •adlielMn  im  nnd  im  Rbonelhal,  ao- 
isle  ndi  ia  des  Titilem  «a  der  SAdflaalie  der  Alpe«  aaf. 
Beide  Alten  iMdArftn  einee  reidien  nnd  toiritatii  Bodeoe 
und  fiadeihen  im  Jura  nnr  anaaerfaalb  dea  Gebtetea  der 
anatenenden  Kalltsteine. 

Die  noch  verbleil>enden  andern  Laubholzarten  spielen 
in  der  Zusammensetzung  des  Waldea  eine  nur  geringe 
Rolle,  tragen  aber  zur  Abwechslung  und  zur  Verschönerung 
der  Landschaft  viel  l>ei  und  sind  z.  T.  auch  von  nicht  zu 
unterschätzender  volkswirtschaftlicher  Bedeutung.  Wir 
nennen  die  Esche,  die  in  der  gamen  Schweiz  gruppen- 
weise oder  vereinzelt  an  den  ver8chieden!>ten  Standorten 
und  biit  zu  einer  Holie  von  IHOO  m  auftrill ;  die  in  drei 
Arten  vorhandene  Ulme,  von  denen  die  Feldulme  a.u  häu- 
ligsten  ist  und  sich  in  Gesellschaft  den  Fcidahorns  und 
der  Linde  läng»  der  Strassen  und  Wege,  sowie  am  Hand 
und  im  Innern  von  W.ildern  in  der  ganzen  Schweiz  bis 
zu  l'iüü  m  hinauf  überall  findet,  während  die  Bergulme 
im  Jara  nnd  im  Wallis  vereinzelt  vorkommt  und  die  ge- 
stielte Ulme  ( Vlmu»  pedunculata)  nnr  in  der  nordösUi- 
chm  SdiiMb»  fceaeBdere  taa  Kanton  Sebaffbansen,  in 
iMliln  iät  im  bddan  Undenarten  iat  die  lieribUt- 
larfn  Linie  {TtUa  eordat»)  die  «enifer  tarlMNitela  nnd 
eraeheiBt  namentlich  im  Sfidweaten,  d.  h.  Unaden  iwft> 
rand.  Einzelne  Ezemplare  der  Linden  erreicbeD  ein  hn- 
hes  Alter  und  beträchtliche  Dimensionen  (hialäriaciie 
Bäume  :  Murtnerlinde  in  Freiburs  etc.). 

Im  Miltelland  ist  die  Schwanerle  {Alnu$  glutintua)  der 
charakteristische  Begleiter  von  Flussniederungen  und 
Wasserlaufen ;  in  den  Thälem  der  Zentralalpen  tritt  an 
ihrp  Stelle  die  Weisserle  {Alnus  incmn],  die  zusammen 
iriit  n^annigfaltigen  Weiden  an  sandigen  und  kiesigen 
I  ferstrichen  bis  1500  m  hinauf  geht.  Ebenfalls  in  der  ] 
Nahe  von  lliesscnden  Gew.i^sem  und  an  frischen  und 
feuchten  Standorten  gedeihen  die  Schwarz-  und  die  Sil- 
berpappel, während  die  Zitterpappel  in  der  Auawahl  ihrer 
Standorte  weniger  gebunden  erscheint,  lläulig  und  über- 
all (besonders  im  Jurai  trilVt  man  die  Wildkirsche,  den 
Holzapfel  und  wilden  liirnt»aum,  sowie  den  Mehlbeer-, 
Vofelbeer-  nnd  Klebearhem  {Sarbt»  arte,  S.  moHporia  1 
nod  S,  torminnlia). 

ba  Gegeaaeli  n  daa  eban  genanaleB  Arten  apieU  die  I 


Weiasbirke  troll  Omr  ansaerordentlich  nnrMelmäaaigen 
Verteilung  über  unser  Land  eiellenweise  noch  in  der  Zn- 
eanmensetzung  der  Waldungen  eine  gewisse  Rolle,  so 
vor  allem  in  der  alpinen  Zone,  wo  sie  häufig  in  Gesell- 
achafi  von  Nadelholz,  beaondera  der  Föhre  und  der  Lärche, 
auftritt.  Bei  Kipfen  im  untern  Nikolaithal  bildet  sie  zu- 
sammen mit  der  Lärche  auf  dem  Schnttfeld  eine«  alten 
Bergsturzes  sogar  einen  eigentlichen  Wald ;  mit  der  Fohre 
vergesellschaftet  erscheint  sie  an  der  Simplonttrasie  zwi- 
schen Schallberg  und  Börisal  und  zusammen  mit  der 
Weisserle  in  der  Leventina  oberhalb  Faido,  während  sie 
im  bagnesthal  und  anderswo  oft  längs  der  obern  Wald- 
grenze beob.ichtet  wird.  Ilire  weiclihaarige  Älwrl,  ilu  sop 
Moorbirke  ( iiedWa  a/6o  var.  /.u/wiff/u)  bildet  in  Gemein- 
schaft mit  der  Bergfohrc  einen  der  cbarakteristiachsten 
Beatandteile  der  merkwürdigen  Hochmoore  des  Mitteilan- 
des, der  Aipan  nnd  de«  Jura. 

Mit  Hinaleht  auf  ihre  Znaammenaelaong  verdienen  din 
Wilder  der  inenhilaelMn  Zone  eine  feeanderte  BemdH 
Inns.  Ton  hervwfifender  Bedentanc  iet  IHer  din  In- 
stade,  die  man  beim  Aheliec  «on  Gotthard  in  die  Le> 
ventina  tnm  eratenmal  bei  nido  (iOO  m)  antrifft,  «ih- 
rend  aie  an  sonnigen  nnd  geaehöttten  Gehängen  bis  Aber 
1000  m  hinauf  gedeihen  kann.  Im  ganzen  Gebiet  der  drei 
insubrischen  Seen  bildet  sie  an  den  untern  Berghängen 
nbcrall  da,  wo  sie  nicht  vom  Weinstock  verdrängt  worden 
ist,  grosse  und  üppige  \\'aldungen.  An  der  Nordflanke 
der  Alpen  erreicht  die  Kastanie  zwar  nicht  die  gleiclzo 
Verbreitung  wie  in  der  insubrischen  Zone,  kann  aber 
doch  ancli  noch  in  bedeutenden  Hestanden  auftreten, 
so  namentlich  im  untern  Wallis  und  an  den  Ufern  des 
Genfersees.  sowie  am  Zuger-  und  Vierwaldatältersee 
(Vitznauj.  Kioe  Uebersicht  über  die  Verbreitung  der  Ka- 
stanie in  der  Zentralschweiz  hat  Engler  (Schnitzer,  /ett- 
schrift  für  torstweten.  1900.  Nr.  3  und  8)  gegeben.  Am 
.lurafuas  findet  man  sie  stellenweise  vom  Kanton  Genf  bis 
zur  Petersinsel  im  Bielersee ;  femer  sieht  man  aie  ancb 
noch  bei  Mury  am  Walenase  nnd  im  RheialkaL  BInn 
dentende  Rolle  aie  Voikaaaiirangemittel  qWl  de  faein 
aie  Mee  iat  Taaaia  nnd  im  aatera  Wallia  voa  MafUaadi 
ble  SQBt  Oaaltoeae,  «ihrend  die  ea  Vlerwnldatinewe 
gereiften  FVflehte  nur  anaoahmaweUe  eeabar  aind.  In  dea 
warmen  Teilen  des  Tessin  leben  mehrere  interceaaate 
södllche  Artea  Ia  Gemeinschaft  mit  der  KasUnie,  ao  dla 
an  den  Gelilnfea  des  Monte  Generoso  sich  findende  Zer^ 
eiche  (QtiereuM  cerri»)  nnd  die  Manna-Esche  {Fra.rirtuM 
omu»)  und  Hopfenboctie  (0$trya  italva),  welctn  beide^o 
letzteren  im  ganzen  tiefer  gelegenen  Kantonsgebiet  ver- 
breitet sind 

2.  Nadelwald.  Während  die  I.aubhölzer  namentlich 
die  W:ildunf,'en  der  untern  Zone  zusammensetzen,  herr- 
schen in  der  obern  Bergregion  die  Nadelhölzer  (Föhren, 
Fichten.  Tannen  und  Lärchen)  vor.  Der  wichtigste  W'ald- 
baum  dieser  Region  ist  die  Fichte  oder  Rottanne  (l'tcea 
excelsa),  die  von  der  obern  [Baumgrenze  bis  in  die  untere 
Region  hinabreicht,  wo  sie  für  sich  aelbat  oft  aehr  aus- 
gedehnte Waldungen  bildet.  Der  besonder«  an  den  Berg 
gehiogen  stehende  Fichtenwald  ist  sebon  soa  wettem  an 
seiner  dunkeln  Farbe  kenntlich,  die  mit  dea»  IwUlO  Grtn 
der  AIpweidea  nnd  Sennberge  in  ataeni  80  tnflkDeadM 
Kontrast  stellt.  Im  Jnre  herrscht  die  Fichte  erst  «tor-  . 
halb  1300  m  vor,  wilirend  sie  in  den  tiefem  Lagen  oll 
mit  der  Welsstanne  vermischt  oder  durch  sie  ersetzt  er- 
acheint.  In  den  Alpen  erreicht  ihre  obere  Grenze  im 
Mittel  etwa  180O  m,  doch  kann  sie  in  Granbnnden  und  im 
Wallis  auch  oft  bis  zn  206Om  hliMufsteigen :  am  Praghorn 
im  Uberwallis  findet  sich  noch  ein  Bestand  bei  2000  m.  An 
Ihren  höchsten  Standorten  zeigt  sie  sich  vielfach  in  Gestalt 
eines  verkümmerten  .Strauches,  der  hundert  und  mehr 
Jatire  aui^dauern  kann,  «obei  d^  r  Stimm  eine  Dicke  von 
3-4  cm  und  eine  Hohe  von  2  in  nicht  überslcifiit.  Eine  pracht- 
volle  Entwicklung  zeigt  sie  dagegen  auf  weniger  hocn  gele- 
genen Alpweiden  und  Sennbergen,  wo  sie  in  \ereinzeltcn 
Exemplaren  rniichli^'e  Wettertanneii  oder  SchinnUnnen 
(franztmiKcti  gogants)  bildet,  unter  denen  das  Vieh  gerne 
Scliii'.z  ^\scM.  Die  ebenfalls  in  Gestalt  von  solchen  wet- 
terianueu  auftretende  Weisstanne  gleicht,  wenn  sie  durch 
Blitzschlag  ihrer  Krone  beranbt  worden  Ist,  oft  einem 
mehrarmigen  Leuchter  oder  Kandelaber,  indem  tltre  na> 
temAaate  lankiMlitlndleBiHwatnkaa.  DieFlaiilatot 
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noch  beaoodnra  darch  ihn  grotae  VWgeUattigkeit  be- 
^   buetmuainmtkitMtlnilgtAMtthtU 


dar  I^ehU  hat  Pnof.  Sdudlar  «alir  ab 
Uatar-VaitetttMi  oad  tnlllllie  ffonnaa  dieaea  Banme« 
smaBamaogtatallt. 

Wihrend  die  Heimat  der  Pichte  io  deo  Ebenen  de« 
Nordens  liegt,  itammt  die  Weintanne  aas  den  Berglin- 
dem de«  Sadena,  weshalb  sie  auch  in  onsern  Wäldern 
eine  ganx  andere  Rolle  spielt  als  die  Fichte.  In  den  Alpen 

bevorttigt  aie  tiefer  gelegene  Standorte  und  bildet  seften 
für  «ich  allein  einen  wirklichen  Wald.  Vermischt  mit 
der  Pichte  tritTt  man  lie  namentlich  an  «chalügen  Gchän- 

Sn  mit  Kalk-  oder  Schieferboden.  Ganz  verschieden 
von  ist  ihn'  VerhrpitüTip  im  Jura,  wo  »ie  zwischen  700 
and  1300  m  cli  n  vort; n  tct  ' nden  Waldhaum  darstellt, 
oft  auch  reioe  BeiUtitie  bildet  und  vielfach  betrachtliche 
Dimenaionen  erreicht.  Gegen  die  Ebene  la  dringt  sie 
dagegen  woniger  weit  vor  als  die  Fichte,  da  nie  lu  ihrem 
(i'-drili-n  einefl  j;eneigten  Untergrun i1 hnlirf  .'inJe'n 
iit  Btc  in  den  verschleüencD  Gebieten  unsercii  Landt-a 
wm^ßt  fleichmäasig  verbreitet.  Während  sie  in  Uraa- 
httadän  and  im  Wallis  eher  selten  vorkommt,  zeigt  sie 
(Irdan  Wetten  der  Sciwwhatoe  anainaptoehan»  Vorliebe. 

NafaMi  dar  fkhta  nnd  WaiaafBaBe  iai  ata  «lehtigster 
Nadatwaldbaain  der  Schweiz  sieheilieh  die  Urche  zu  be- 
Uaehlen,  die  den  eharakteriatlacihen  Banm  der  Hoeh- 
•Ipenketien  bildet  und  dank  dem  periodischen  Wechsel 
ttmr .Nadeln  mehr  als  jede  andere  Art  an  das  kontinen- 
tale Klima  dieser  Region  angepasst  erscheint.  Allerdings 
tritt  sie  selten  in  reinen  Bestinden  auf,  indem  sie  mit 
Ausnahme  de«  Oberwallls.  wo  «ie  namentlich  in  den 
obern  Abschnitten  des  Saasth.ilea  und  de«  Nikolaithaies 
pro«a:,>  Waldungen  bildet,  meist  mit  der  Fichte  und  d<rr 
Ars  i  vf  rmischl  ist.  In  den  L'rkantonen  leikl.  das  obere 
i\eusat)ial)  und  im  Kenten  Glarus  fehlt  sie  fast  ganz, 
ebenso  in  den  \  or  ilpen  und  den  tiefer  gelegenen  Thalern 
der  Berntr  Alpen,  wahrend  sie  dagegen  in  den  Hoch- 
thilern  dieses  Gebietes  nicht  selten  angetroOen  wird. 
Ihre  nördlichste  Grcnie  erreiclit  «ie  in  der  Schweiz  am 
Osthang  des  G.ibri»  in  '  -  In  den  Zenlraliipen  and 
im  Engadin  reicht  sie  bis  zur  oberstt^n  Waldgrenze  hio- 
anf  und  übersteigt  sie  die  obere  Fichteogrenze  oft  noeta 
am  100  bis  20O  m.  In  vereinzelten  Exemplaren  ist  sie  aohoo 
bb  in  «ine  Hebe  ton  SlOO  n  beobachtet  «otden.  tm 


Uotermllb  atdgt  ab  bb  in  die  2Sone  dee  Nnaabaomea  tind 
der  Kaatanb.  im  mittleren  Wallis  dagegen  nicht  bis  unter 
IMO  m  Unab. 

Noch  mebr  ala  die  Lärche  ist  die  sie  oft  begleitende 
Am  dina  dam  kontinentalen  Klima  eigene  Art.  Ihre  am 
weitesten  gegen  Nordosten  vorgeschobenen  Standorte  hat 
sie  in  Russland  and  Sibirien.  Temperatarextreme  erträgt 
sie  sehr  gut,  weshalb  sie  nuch  noch  in  Gegenden  gedeiht, 
wo  d.is  Thermometer  wahrend  raetirertr  Wochen  bis 
auf  20  unter  Null  sinkt.  An  eiozeJnea  S'rsnrf.r^rten  bo- 
irnflgt  sie  sich  sogar  mit  einer  Vegetation^  J  .i: :  r  von  blos 
2V,  .Monaten.  Im  Ober  Kogadin,  dem  von  der  Arve  vor 
allem  bevorzugten  Gebiete  der  Schweiz,  hat  man  an  der 
obern  Arvengrenze  io  etwa  2250  m  folgende  Tempera- 
turen t  l  ichtet:  Sommermittel  8.7*  C.  Julimittel  9,6^ 
C.  und  Jahregmittel  0,1^  C.  Obwohl  die  Arve  in  den  Alpen 
sozusagen  überall  angetrolTt-n  wird,  tritt  sie  doch  njr 
Im  Oberwallis  und  im  Engadin  eigentlich  waldbiideoi 
anf.  Db  grossten  schweizerischen  Arvenwilder  sind  der 
10  ba  bedeckende  Wald  von  Tamaogar  im  Scarlthal  (En- 
nadte),  dar  AMadumM  obarbaU»  daa  Gbtschers  zwischen 
iflOOm  nnd  bb  not  GlpM  dea  Rbderborna  (2335  m),  auf  der 
Ergtschalp  (Turtmanthal)  zwischen  1680  and  2400  m! 
(nach  H.  Jaccard  Cal.  flnre  val.).  Die  Waldangen  von 
Kindelen  bei  Zennatt  und  von  Arolt.-«  sind  schon  wenigar 
rein  and  aadl  weniger  ausgedehnt.  Mit  der  Luche  ge- 
mischt, zusammen  mit  welcher  sie  die  obere  Waldgrenze 
darstellt,  zieht  sich  die  Arve  im  Ober  Engadin  auf  eine 
Lange  von  mehreren  Kilometern  ununterbrochen  dahin. 
Wahirend  sie  kaum  liefer  ala  bis  1800  m  hinabreicht,  steitit 
hI*!  im  Mittel  bl«  lu  22O0  m  hinauf.  Am  Wormserjoch 
(Münster'jM;  i  im  iet  sie  sich  sogar  noch  in  •2i'26  m  und  an 
den  H.m^'en  von  Zmult  uberZerraatt  in  m,  Sie  steigt 
.'ilso  holiLT  liinauf  als  die  Lärche  und  tn  i -h  1  rnt  n  i  f'J  Nl  'n 
unterhalb  der  Schneegrenze  Halt.  In  den  ßerner  Alpen  er- 


Arvenbestäode.  In  den  Waadtlindar  Alpen  bildet 
db  Am  nar  caaa  Ueiaa  Bdaebal  «der  wachst  rie  ver- 
einaelt  WIhnnd  ab  Ha  in  ^  Fiaiburger  Alpen  lar^ 
dringt,  lai  ib  Man  Oatan  im  ganien  nordlbban 
AlpengeUet  aehr  aallea  and  fidilt  ata  aneb  im  Tbaein. 

j£s  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  Arve  einal 
bei  uns  stärker  verbreitet  gewesen  ist.  Es  beweisen  dba 
ihre  fossilen  Reste,  die  man  an  Stellen  aufgefunden  hat, 
wo  sie  heute  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Zeugen  für  ihr« 
einstige  weite  Verbreitung  sind  die  noch  aufrecht  stehen- 
den toten  Stamme,  die  man  100-200  m  über  der  heuUgen 
obern  Arvpngrenze  tindet,  die  in  Torfmooren  zu  "nge 
gekjM.iiii  ncn  Reste  und  nicht  am  wenigsten  auch  die 
zahlreichen  auch  der  Arve  benannten  Lokalitäten,  an  denen 
man  heute  vergebens  nach  ihr  suchen  wurde.  Zu  diesem 
Hückgang  haben  verschiedene  I  rsachen  beigetragen  und 
tragen  heute  noch  dazu  bei.  Zu  erwähncr.  hirj.i  in  dieser 
Hinsicht  neben  der  unüberlegten  Auarouuii^-  durch  den 
-M '-ns~hen,  die  man  h-surulers  ,'.'^:fn  obiTr  Wald- 
grenze hin  —  leider  auch  für  andere  Waldbaume  zu  oft 
koosutiert,  die  Waldbrände,  die  durch  den  Wert  dea 
Arveoboltea  för  db  Selwainarei  bedingte  übertiblwne 
Aaabenta!,  torner  db  Awiabaataiaaft.  db  db  Artenntaa- 
ebaa  aofdle  Hioaa,  db  iSeiihoraeben  nnd  aneb  aaf  den 


Menschen  selbst 


aoirie  endlich  die  an  vielen 


Stellen  infolge  der  Konknmns  durch  andere  Baomartaa 
und  infolge  dar  *vn  Zlegan  and  Sobaba  angariobtalan 
Verheemngtn  aebr  ambwerte  natArUebe  Fortpflansanf 

oderBesämung. 
IMe  Waldfobre  oder  Rotföhrc  i  l'inua  tilveatris)  gedeiht 

nur  auf  «sndigpra  Hoden  und  hat  daher  in  der  Schweiz 
nicht  die  grosse  Verbreitung  gefunden,  die  sie  in  den 
Ebenen  von  Sud-  und  .Norr!fl'»'Jf,!?ehland  zeigt,  wo  sie  oft 
ii^m  allein  SValduogen  von  n  lin-ren  Quadratkilometern 
Flache  bildet.  Die  einzii.i  ii  1j' i  uns  vorhindenen 
reinen  B  ml«'  der  Waldfi  i  r-  -lehen  auf  Alluvionen. 
fluvioglazialen  Schottern  und  Moraneaschult  an  den  Flan- 
ken oder  der  Ausajoodung  der  Thäler.  Beispiele  sind 
die  WutduDgeo  von  Ems  oberhalb  Chnr  und  diejenigen 
auf  dem  Wildbachschuttkegel  de»  Hois  Noir  zwischen 
Martinach  und  Saint  Maurice,  so  wie  aameaUich  der  achoa« 
PfinwBld(ilotade  Fliwes)  nahe  Siders,  der  auf  den  Trüm- 
onem  der  vor  dem  Iiigraben  liegenden  mächtigen  Stim- 
maidna  aldit  In  Gmppan  wicMt  db  Waldtobra  dann 
noch  atdienwiblaa  in  dea  Thilern  an  der  MordRanke  der 
Alpen,  im  Bemer  Oberland  and  Renssthal,  sowie  im 
Mittelland.  Nicht  selten  siebt  nan  sie  auch  an  felsigen 
Standorten  der  untern  Region,  wo  sie  oft  r'<"icHsam  wie 
tai  der  Lnft  Mögend  erscheint.  NurscItLU  -u.-i  ^i  sie  da- 
gegen höher  als  bis  1500  m,  mit  Ausnahme  des  Ober  En- 
gadin und  der  Walliaeralpen,  wo  sie  ihre  höchsten  schwei- 
zeriachoD  Standorte  hat  und  in  Gesellschaft  von  Arve  und 
riergfolirc  bis  gegen  1800  m  und  noch  hoher  vorstosst : 
Chandolin  i  Kitiiichthal)  19.')0  in.  Bietsch-  und  Binnenihal 
Hest.mde  bis  1800  m.  (Ii.  Jaccard.  Cai.  ßore  valai$.).  Im 
Jura  trilTt  uian  sie  oft  auch  an  Steilabfiillen  von  kompakten 
Kalkschichten  Im  Lni^adin  erscheint  sie  in  einer  Form 
{Pimm  »ilfettrit  tw.  raettca  oder  l  ar,  ertgadmcnsiii'.  die 
derjenigen,  welche  sie  in  Lapplan  l  /  'J^i,  durchaus  ahn- 
lich ist.  in  der  obern  Befgrniioa  wird  die  Waldfohre 
durch  db  BeiflUire  enettt,  «a  elk  ab  «Kramniliobs 
auftritt. 

Die  Bergföhre  erscheint  in  einzelnen  Gruppen  oder 
wenig  umMOgreielMi  Baetändea  über  das  ganze  Alpen- 
gebiet verbranal  nnd  anf  einigen  Jaragipfeln  (Cr£t  de  la 


Neige,  Aignitlee  da  Banlmea).  Dbeinzigea  gröaaem  Berg- 
röhrenwälder  ftndat  man  bei  Grieben  imOberwallls,  ober- 
halb Lens  nnd  twiadien  Oberwald  und  Kurkapau.  Stark 
mit  Lärchen,  Arven  und  Fichten  gemischt  tritt  die  Berg- 
föhre an  der  Südflanke  des  Lakmanier  auf,  und  auch 
auf  der  Lenzerbeide  und  an  mehreren  Stellen  des  öst- 
lichen Bündens  ist  sie  ziemlich  gut  vertreten.  Während 
sie  im  Westen  einen  geraden  und  Iträftigen  Stamm  von 
tj,8  und  sogar  10  m  Hone  entwickelt,  erscheint  sie  gegen 
Osten  zu  nur  noch  al§  «in  m^hr  od^r  weniger  kriechender 
Strauch.  Hierin  diT  s.,:fi v..i/i -.uiini'h.i  nicSi  (j..;'r  -inmörk- 
liche  Heb^rgang  zwischen  diesen  zwei  extremen  Gestal- 
i  in^'siorrni  [1 ,  ohne  dass  man  die  äussern  Ursachen  dieser 


}  der  Schneegrenze  Halt.  In  den  Berner  Aloen  er-  j  Umwandlung  i>estimmt  nachznwdaen  vermöchte.  Inden 
atallanwaiaa  ilaBUcfa  üeble.  daflr  aber  oft  (aas  i  IMtnaaran,  wo  ab  tnaamnen  aalt  dar  BIrkn  eine  der 
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am  roeltten  bezeichnenden  Baamart«n  darstellt,  nimmt  | 
■le  eine  oft  gewundene  oder  liriechende  Zwergform 
{Pinu*  montana  var.  uliginoia]  an,  die  in  ihrem  Aua- 
sehen  an  die  östliche  Zwer|{form,  das  eben  erwähnte  *og. 
Krummholz  (Pinus  motttana  var.  pumilio)  erinnert. 

Unsere  nach  Christ  gezeichnete  o  Karte  aer  Verbreitang 
einiger  Waldbäame »  gestattet  einen  raschen  UetterblicE 
über  die  relative  Verbreitung  einigpr  der  bei  ans  wald- 
bildend auftretenden  Arten,  nämlich  der  Buche,  der 
Lärche,  der  Kastanie,  der  Bergfohre  und  der  Waldföhre, 
sowie  über  die  Verbreilungsbezirke  der  südlichen  Arten 
Goldregen,  Alpen-Goldregen  und  schneeballbLitteriger 
Ahorn  {Cytiius  lalmmum  und  ('.  alpinus,  Acer  opalu*). 

Zum  Schlosse  müssen  wir  auch  noch  der  Kibe  geden» 
ken,  die  allerdings  in  den  Koniferenwäldem  nur  eine  sehr 
reringfügice  Rolle  spielt.  Sie  tritt  blos  in  vereinzelten 
Stöcken  oder  dann  in  stark  mit  andern  Arten  gemischten 
Gruppen  auf.  Da  sie  ziemlicher  Feuchtigkeit  und  eine« 
milden  Klimas  bedarf,  findet  man  sie  kaum  anderswo  als 
an  den  tiefem  Berghängen  von  Martinach  bis  zum  Jorat, 
an  den  Ufern  des  Genlerseea,  an  den  Jurahängen  in  der 
Waadt  und  über  dem  Neuenburger-  und  Bielersee,  sowie 
über  der  Aare,  im  Rheinthal  unterhalb  Ilanz,  sowie  in  der 
Nähe  des  Thuner-,  VierwaldsiältÄr-,  Zuger-,  Zürich-, 
Walen-  und  Bodensees  und  der  insubrischen  Seen.  Auch 
im  St.  Galler  und  im  Zürcher  Oberland  wird  sie  noch  oft 
angetroifen.  Im  Gegensatz  zu  der  oft  nusgesprochenen 
Ansicht,  dass  die  Eibe  bei  uns  im  Rückgang  oegriiTen  sei, 
glaubt  P.  Vogler  (/Ji«  Kibe  in  der  Schweiz.  St.  Gallen  1904) 
nachgewiesen  zu  haben,  dass  sie  an  allen  ihren  heutigen 
Stanaorten  wohl  gedeihe  und  sich  erhalte. 

Dem  Nadelwald  mischt  sich  neben  den  verschiedenen 
ihn  zusammensetzenden  Koniferenarten  noch  eine  Anzahl 
von  Laubbäumen  bei,  die  ziemlich  konstant  angetrolTen 
werden.  In  erster  Linie  ist  es  der  Vogeibeerbaum  {Sorbui 
aucitparia),  der  im  Herbst  mit  seinen  lebhaft  roten  Beerea- 
doldenaus  dem  dunkeln  Gründer  Tannen  hervorleuchtet. 
Nur  selten  fehlt  er  gegen  die  obere  Grenze  de«  Walde« 
hin,  und  oft  steigt  er  als  mehr  oder  weniger  verkümmerter 
Strauch  bis  in  die  Felswüsten  der  Hochalpcn  hinaof. 
Immerhin  liegt  seine  mittlere  obere  Grenze  fcgea 
1000  ro.  Häutig  tritt  in  den  Bergwäldern,  deren  schöniter 
Schmuck  er  bildet,  auch  noch  der  Bergahom  iAcerp$eudo- 
platanus)  auf.  Man  flndet  ihn  gewohnlich  am  Waldrand 
in  geschützten  Thälchen  und  in  vereinzelten  Exem- 
plaren in  der  Nähe  von  Hofen  und  Hätten.  Er  erreicht 
oft  betr.ichtliche  Dimensionen,  bildet  aber  nur  selten 
grössere  Bestände.  Gruppenweise  in  die  .Nadelwaldregion 
eingesprengt,  zeigt  er  sich  besonders  in  Höben  zwischen 
100U  und  1600  m,  welch'  letztere  Höhe  er  nur  selten 
übersteigt.  Wallis  ausgenommen,  wo  er  oft  bis  1800  m 
•leigt  (Rawil,  Lotschenthal,  ZinaU  und  sogar  bis  za  18S0- 
18^0 m  ^ob-rhalb  Saint  Luc  und  unter  der  RifTelalp). 

Fouile  Flora.  Dank  der  reichen  orographischen  Ge- 
staltung finden  sich  in  unserem  Land  beinahe  sämtliche 
Sedimentachlchten  vertreten,  von  denen  wiederum  die 
meisten  fossile  Reste  enthalten.  Diese  Abdrücke  gestatten 
trotz  einiger  bedeutender  Lücken  die  mehr  oder  weniger 
vollständige  Rekonstruktion  des  Charakters  der  Floren, 
die  auf  unserem  Boden  bis  zur  heutigen  Pflanzendecke 
aufeinander  gefolgt  sind.  Die  ältesten  Urkunden  dieser 
Art  liefern  uns  die  hauptsächlich  bei  Collonges  und  Ootre 
Rhöne  abgebauten  Aniliraiiiriöze  de*  Unter  Wallis.  Die 
in  diesen  aus  der  Kari>onzeit  stammenden  Schichten 
eingeschlossenen  Abdrücke  von  Blättern  und  Reste  von 
Baumstämmen  zeisen.  dais  unser  Land  zu  dieser  weit 
zurückliegenden  Zeit  die  Mehrzahl  der  damals  auf  der 
Erde  voriiandenen  Pflanzenarten  beherbergte.  Es  waren 
dies  hauptsächlich  Baumfame  {Pecopierü,  Seuropterit, 
Cyclopteri*  etc.),  ähnlich  denen,  die  sich  jetzt  noch  an 
feuchten  Lagen  der  tropischen  Gegenden  finden  ;  femer 
riesige  Schachtelhalme  {Caianiilet)  oder  Wasserpflanzen 
wie  Annularia  und  SpkerU'phyllum,  sowie  mächtige 
Lykopodiazeen  {LepidtHiendron,  StgiUarien),  von  deren 
riesigen  Dimensionen  unsere  heutigen  Rärlappgewächse 
keine  Vorstellung  ahnen  lassen.  Mitten  in  dieser  haupt- 
sächlich aus  Gefässkrvpto^amen  zusammengesetzten  Flora 
treten  auch  einige  Gymnospermen  auf,  die  sich  entweder 
den  Zykadeen  oder  den  i(oniferen  annähern  (Cordaitet 
and  Wakhia). 


Die  triadisehen  Sedimente  liefern  nni  trotz  ihrer 
grossen  räumlichen  Verbreitung  blo«  in  der  Umgebung 


Typ«D  dar  Karbooflors  dsr  Sohvais  (aach  O.  Haar). 


von  Basel,  wo  die  KeuperachicbteD  zahlreiche  Reste  ent- 
halten, Aufschlüsse  über  die  Mora  ihrer  Zeit.  Es  sind 
Schachtelhalme  {Equitetunt  und  Schizoneura),  nament- 
lich machtige  Kalamarien,  deren  kannelierte  Stämme  an 
S^uienschäfte  erinnern;  dann  Koniferen  der  Gattung 
Voltzia,  mit  den  Zykadeen  verwandte  Arten  von  Plero- 
phyllum  und  endlich  auch  Baumfame  {Pecopteris, 
Neuropterit.  Sphenoplerit),  während  die  Lykopodiazeen 
{Lepiaodendron,  Atterophyllites,  Sigillaria}  völlig  ver- 
schwunden sind.  In  dieser  Keuperliora  herrschen  die 
Gefässkryptogamcn  zwar  immer  noch  vor,  doch  spielen 
auch  die  f'hanerogamen  bereits  eine  bedeutende  Rolle. 

Wahrend  des  grössten  Teiles  der  Sekundärxeit  oder  der 
mesozoischen  Sedimentgruppe,  d.  h.  besonders  zur  Zelt 
der  Ablagerung  der  mächtigen  Juraformation,  lag  unser 
Land  fast  ganzlich  unter  Wasser,  sodass  Uel>erreste  der 
damaligen  L^andflora  äusserst  selten  sind.  In  einigen 
Schichten,  die  wahrscheinlich  Uferbildungen  von  Korallen- 
rilTen  darstellen,  findet  man  Stämme  und  Blattabdrücke 
von  Zykadeen  {Zamitet  und  Cycadopterit),  ferner  den 
Fohren  und  Araukarien  verwandte  Nadelholzer  und  end- 
lich auch  einige  Käme.  Gymnospermen  herrschen  mehr 
und  mehr  vor,  während  die  grossen  Lykopodiazeen  nan 
endgiltig  verschwunden  sind.  Dagegen  haben  die  Mceres- 
al(;en  (besonders  Zoophykot  and  Clwruirile*)  zahlreiche 
Abdrucke  hinterlassen,  die  von  der  grossen  Bedentang 
der  Algenvegelation  in  den  Meeren  dieser  Zeit  zeugen. 

Die  Flora  oehait  bis  zum  Ende  des  Mesozoikums,  d.  h. 
auch  noch  während  der  ganzen  Kreideperiode,  im  allge- 
meinen denselben  Charakter  bei ;  doch  fügen  sich  den 
den  Grandstock  der  damaligen  Pflanzendecke  bildenden 
Farnen  und  Gymnospermen  allmählig  auch  Palmen  und 
einige  Dikotyledunen  als  Vorläufer  einer  Flora  zu,  die  ihre 
vollste  Entwicklung  während  der  eben  zu  besprechenden 
Tertiäneit  genommen  hat.  Leider  sind  in  der  Schweiz 
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fait  keine  fotiilen  Landpllanxen  der  Kreideperlode  aofge- 
fandeo  worden,  »odas«  wir  um  von  dieser  Klora  bloa  mit 
ililfe  von  anderswo  (besondera  bei  Aachen)  ^machten 
Fanden  eine  VorBtellune  bilden  Itnnnen.   Das  gleiche 

Stlt  für  die  Flora  dei  EozTn,  d.  h.  de«  ältesten  AbBchnitles 
er  Tertiäneit,  die  wir  bloa  nach  den  Funden  am  Monte 
Bolca,  eines  ausserhalb  der  Grenzen  anseres  Landes  ge- 
legenen, aber  noch  zum  aüdiichen  Alpcnsvstem  gehören- 
den Berges,  beurteilen  können.  Diese  Flora  des  Monte 
lioica,  von  der  man  einzelne  Vertreter  au  in  andern 
zeitgenössischen  Ablagerungen  Europas  entdeclit  hat, 
muBs  im  Allgemeinen  der  Pflanzendeclie  entfjprochen 
haben,  die  die  featen  Teile  unseres  Landes  zur  Zeit  der 
Ablagerung  der  Nummulitenschichten  und  des  Flysches 
der  Waadlländer  Alpen,  sowie  der  eozänen  Glamemchierer 
trugen.  Die  Baurofame  werden  seltener,  und  die  Zylia- 
deen,  sowie  die  Mehrzahl  der  Gymnospermen  überhaupt 
sind  Dicht  mehr  von  der  früheren  Bedeutung,  sodass  nun 
die  dnrch  tropische  Gattungen  vertretenen  l)ikot;ledonen 
vorherrschen.  Von  diesen  letztem  erscheinen  Feigen- 
bäume, Enkalypten,  Myrten,  Guajakbäume,  Araliazeen, 
die  unsern  Eichen  verwandte  Dryamlra,  Cassiaarten 
etc.,  denen  sich  auch  einige  Palmen  beigesellen. 

Im  Gegensatz  zu  der  bei  uns  in  spärlichen  Vertretern 
vorhandenen  Eozäcllora  ist  die  Miozänllora,  d.  h.  die  Flora 
der  Molassezeit,  sehr  reichlich  vertreten,  u  Während  der 
Miozänzeit,  n  sagt  Oswald  Heer,  »  wurden  solche  Massen 
von  Pflanzen  in  die  Erde  gelegt  und  dieselben  stellen- 
weise  80  wunderbar  schön  uns  erhalten,  dass  sie  uns 
einen  tiefen  Blick  in  die  Pn^nzenschöpfuDg  jener  fernen 
Zeit  gestatten.  Es  ist  kein  Land  der  Erde  bekannt,  das 
bis  jetzt  einen  solchen  Reichtum  mioz^ner  Pflanzen  tu 
Tage  gefördert  hat,  wie  ansTe  kleine  Schweix. »  Bei  uns 
sind  bis  jetzt  an  mehr  als  HO  Stellen  Pflanzen  in  der  Mo- 
lasse  gesammelt  worden.  Die  wichtigsten  sind  die  M nhle 


Typ«D  der  Keuperflor«  {üquUftum  u.  Plerofhjfttum)  d«r  Scliwsii 
(nicti  O.  H«er|. 

MoDod  bei  Rivaz  mit  193,  die  Paud^ze  und  die  Umgeban- 

8en  von  Lausanne  mit  mehr  als  100,  Le  Locie  mit  140, 
er  Hohe  Ronen  mit  142  und  iMtoodera  üeniogen  mit 


466  Arten.  Im  ganzen  hat  Oswald  Heer  In  seinem  moon- 

mentalen  Werk  über  die  Tertiäre  Flora  der  Scfnveii  na- 


Typ«s  der  mioiSnen  Flora  der  Scbweii  (nscb  O.  Heer). 

hezu  1000  Arten  beschrieben  und  abgebildet.  Es  ist  leicht 
ersichtlich,  dass  diese  Zahl  noch  lange  nicht  alle  Pflan- 
zen umfasst,  die  damals  den  Boden  onseres  Landes  be- 
deckten. Die  Reichhaltigkeit  der  Flora  Oeningens,  die 
mit  wenigen  Ausnahmen  blos  Vertreter  von  einer  oder 
zwei  PflanzengeaelUchaften  (Uferwald,  sowie  Sumpf-  und 
Wasserptlanien)  aufweist,  lässt  uns  darauf  schlirssen,  dass 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  an  andern,  für  die 
fossile  Erhaltung  weniger  geeigneten  Stellen  zahlreiche 
Arten  wuchsen,  deren  Reste  zu  Grunde  gegangt-n  sind. 
Bei  einer  nähern  Betrachtung  der  miozänrn  Flora  Tallt 
in  erster  Linie  die  grosse  Anzahl  von  Ilol/pflaczen  auf, 
die  etwa  drei  Vierteile  aller  Phanerogamen  umfassen, 
wihrend  dieses  Verhältnis  in  der  heuHgen  Flora  sof 
etwa  ein  Zehntel  znrürkgegangen  ist.  Von  der  gesam- 
ten uns  bekannten  Miozäcllora  entfallen  6%  auf  die 
Gefässkrypiogamen,  3—4%  auf  die  Gymnospeimen,  15% 
auf  die  Monokotyl edonen  und  75%  auf  die  Dikolyle- 
donen.  Die  artenreichsten  Familien  der  Miozänzrit  sind 
In  erster  Linie  die  Schmetterlingsblütler  (Papiliona- 
zeen),  dann  die  Kupuliferen,  Zyperazeen,  Laurazeen, 
Gramineen,  Rhamnazeen.  Myrtaieen,  Salikazeen,  Protea- 
zeen  und  Acerazeen.  Anoereiseits  ist  zu  beachten,  dass 
die  Lippenblütler  (I.,abiaten),  Skrophulariazeen,  Bosaieen, 
Umbeinferen,  Karyophyllazeen  und  die  Kruziferen,  die 
ohne  Zweifel  ebenfalls  schon  vorhanden  waren,  in  den 
fossilen  Resten  ganz  oder  fast  fehlen,  was  wohl  grossen- 
tells  von  der  krautartigen  Beschaffenheit  der  Pflanzen  die- 
ser Familien  herrühren  mag. 

Während  die  erhalten  gebliebenen  Pflantenreste  der 
Steinkohlen-  und  der  Keoperzeit  eine  von  der  heutigen 
vollständig  verschiedene  Vegetation  auf^ezei^t  und  uns 
auch  die  Floren  der  Jura-  und  der  Kreidezeit  keine  Art 
Beliefert  haben,  die  genau  mit  einer  der  jetztlebenden 
Arten  verglichen  werden  kann,  nähert  sich  die  miozäne 
Flora  im  Gegenteil  der  heuligen  Pflanzendecke,  indem  sie 
so  ziemlich  die  gleiche  Physiognomie  aufweist.  Die  Mehr- 
zahl der  miozanen  Arten  kann  direkt  mit  heate  noch 
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lebenden  in  Reziehunf;  Kebracht  werden.  In  den  «o  gut 

erhaltenen  Abdrücken  der  Blatter,  der  Stengel  und  der 
-  leltener  vorhandenen  —  ßlutenil.'inde 

und  Früchte  erkennt  der  geübte  Botaniker 

oft  schon  auf  den  ersten  Blick  Fohren, 

Z^resten,  Sequoien,  Pappeln,  Platanen, 

L  imen,  Feigen-  u.  Lorbeerbäume,  Ahorne, 

Eichen  etc.  Mit  Aatnahme  einitter  aoige- 

storbenen  Arten  geht  also  die  LFeberein- 

•timmuog  der  mioianen  PlUozen  mit  den 

heute  lebenden  bis  auf  die  Gattungen 

herab.  Die  Arten  sind  von  den  jetzigen 

iwar  fast  alle  vertchiedeD,  weiten  aber 

im  Vergleich  zu  die«en  oft  nur  derartig 

geringe  Abweichungen  auf,  dass  man  sie 

als  ihre    direkten  Vorfahren  auffassen 

kann.   Die  meisten  der  eben  genannten 

Gattungen  waren  in  unserer  miozänen 

Flora  durch  Arten  vertreten,  die  den  heute 

bei  uns  lebenden  Arten  sehr  nahe  ver- 
wandt erscheinen.  Neben  diesen  Gattun- 
gen und  Arten  haben  uns  die  miozänen 

Sedimente  aber  auch  noch  Reste  solcher 

Pllaozen   überliefert,   die  zur  heutigen 

Stunde  in  unserem  Land  vollständig  ver- 
schwanden sind.  Solche  sind  die  Lorbeer, 

Kampher-,  ZImmtbriume   elc  ,  mehrere 

Feigenarten  und  ganz  besonders  die  Pal- 
men.    Alle  diese  jetzt  auf  die  heissen 

Länder  beschränkten  Gattungen  lebten 
damals  bei  uns  in  Gemeinschaft  mit  den  hier  jetzt  noch 
vorkommenden  und  mit  einzelnen  Vertretern  auch  noch  in 
nordlicher  gelegenen  Gegenden  sich  tindenden  Gattungen 
Während  uns  die  reiche  mioziine  Flora  der  Schweiz  in 
so  vorzüglicher  Weise  erhalten  geblieben  ist,  besitzen  wir 
leider  keine  fossilen  Urkunden  über  die  PlUnzendecke 
unseres  Landes  zu  Ende  der  Tertiärieit.  Da  pliozäne  Se- 
dimente mit  Pllanzenabdrücken  bei  uns  fist  völlig  fehlen, 
zeigt  sich  nach  der  subtropischen  l'ferllora  des  MoUsse- 
meeres  ohne  Uebergang  sofort  die  subarktische  Flora  der 
interglazialen  Schieferkohlen.  Solche  Flöze  sind  nament- 
lich bei  [lürnten,  Wetiikon  und  L'znach  in  der  Umgebung 
des  Zürichiees,  tiowiu  boi  Morswil  /wischen  St.  Gallen 
und  Rorschach  abgebiul  worden  und  haben  im  .illgemei- 
nen  ziemlich  schlecht  erhaltene  Reste  von  einigen  /.wan- 
zig Pilanzenarten  geliefert,  von  denen  die  Fichte,  Wald- 
und  Bergfohre,  Eibe,  Lärche,  Steineiche, Weissbirke,  sowie 
derBergahorn  und  llaielstrauch  genannt  sein  mögen.  Von 
krautartigen  Pllinien  hat  man  di'n  Fioberklee  i.Menyau- 
tlte*  Irifoliata).  das  Schilfrohr  (l'liragmiles  coniinunitK 
die  Seebinse  (.S'cirp?«  lactutnt),  die  Wassernus*  (  Trapa 
italant),  die  Preisseibeere  {l'cuxiuium  viti$  idaen).  die 
Himbeere  {Rubus  iilaeua).  eine  Seerose  I^Holoplf^ura  vic- 
toria),  einige  Moose  und  Torfmoose,  sowie  einen  Schach- 
ti>lhalm  erkennen  können.  Man  sieht  also,  dass  die  inter- 
glaziale  Flora  von  Dürnten  und  Wetiikon  eine  vollständig 
andere  ist  als  diejenige,  die  sich  während  der  Molatsezeit 
in  Oeningen  entwickelt  hat.  W^tlirend  die  Oeningerllora 
auf  ein  warmes  hlima  hinweist,  deckt  uns  diejenige  der 
Schieferkohlpn  von  Dürnten  nach  ihrer  Zasammenaetzung 
ein  gemäsaigt  kaltes  Klima  auf.  Welche  Ereignisse  hatten 
•ich  nun  aber  in  der  Zwischenzeit  abgespielt '.'  Die  grossen 
^rletscher  der  Alpen,  die  sich  seit  dem  Beginn  der 
Quartärzeit  aus  noch  nicht  g-inügend  orkLirtcn  Ursachen 
über  unser  ganze*  Land  und  bis  gegen  die  lloche)  eaen 
ZenIraU-uropa's  hin  ausdehnten,  hatten  für  lange  Zeit  jede 
Pflanzendecke  vernichtet  oder  vor  sich  her  ge«choben. 
Einzig  auf  den  Felggipfeln,  die  gleich  Inf  ein  aus  dem  wei- 
ten KiKmet-r  aufragti-o,  vermochten  sich  noch  einige  ni- 
vale  Pflanzen  zu  halten.  Nachdem  dann  die^e  eiszeitlichen 
Gletscher  infolge  günstigerer  klimatischer  Bedingungen 
bis  in  die  Nähe  der  llochgipfel  zurückgeschmolzen  waren, 
Riedelte  sich  auf  dem  soeben  eisfrei  gewordenen  Boden 
eine  Flora  mit  nördlichem  Charakter  an,  von  der  uns  die 
Kohlenllo/e  von  Dürnten  und  Welzikon  Vertreter  über- 
liefert haben.  Bis  in  die  liefst'.-n  La^en  unseres  Landes 
hinunter  wuchsi-n  damals  rein  arktische  Arten,  wie  die 
Zwerebirke  (/jf.'(u<a  tiana),  die  Polarweide  {Salix  polarü), 
die  Krautweide  {Salix  herhacea).  die  Netzweide  (Salix 
reliculaia),  die  gestutzte  Weide  (Salix  reUaa),  sowie  die 


Salix  hatlala  rar.  alpatriu  und  Salix  myrtilloide*.  Mit 
Aasnibme  der  heute  auf  die  arktische  Zone  beschränkten 


Aiiilcblder  L'inKobDogea  von  iCOricb  «ahreod  <l«r  Ei**«it  (oach  U.  Hs«r>. 

Polarweide  und  der  bei  uns  blos  noch  in  den  Torfmooren 
des  Jura,  von  Einsiedeln  und  de«  Kantoas  Freiburg  ania- 
trelTenden  Zwerg  jirke,  einer  far  die  zirkumpoUre  Region 
typischen  Art,  sind  alle  die  genannten  Typen  jetzt  noch 
in  der  ganten  alpinen  Zone  unseres  Landes  verbreitet.  Da« 
gleiche  triin  zu  für  den  zwiebeltragenden  Knoterich  iPoly- 
tjimum  vtviitaruin),  die  Bärentraube  (Arclotlaiiliylos  ura 
ur$i ),  die  kriechende  Alp^nheide  ( l.mteleuria  procunibenM} 
und  die  achtkronblältenge  Drjide  {Dryatoctopelatn\.  Die 
wenigen  in  den  Glazialablageruniien  aufgefundenen  Moo»e 
und  Wasaerpllanten  (Mijriophytiiim  und  Potamogettm ) 
gehören  ebenfalls  arktischen  Typen  an.  Die  fossilen  ResK* 
von  Nadelholzern  betreffen  die  Bergfohre  {Pinut  montana) 
und  die  Arve  {Piuui  cembra),  welche  beiden  Arten  zu- 
sammen mit  der  Lärche  heute  die  höchsten  Standorte  in 
der  .Schweiz  behaupten. 

Pftaiiu'nreste  iler  Pfahlbauten  und  der  Torfnioore. 
Die  nicht  bis  in  die  geologische  Vorzeit  zurückreichenden 
Pfahl baustatiooen  und  Torfmoore  liefern  uns  die  ältesten 
Urkunden  t>etr.  die  PlUnzendecke  der  .Schweiz  zur  prä- 
historischen Zeit,  deren  Klima  schon  demjenigen  der 
Jezizeit  sich  näherte.  An  etwa  50  Stationen  bat  man  bis 
jetzt  bestimmbare  Reste  von  2*10  Pfl  inzenirten  aufgefun- 
■len,  die  alle  auch  heutzutage  noch  in  unserm  Land  vor- 
kommen. Die  zwei  in  botanischer  Hinsicht  bedeutend- 
sten Stationen  sind  Robenhausen  und  Steckborn,  deren 
jede  die  Ueberreste  von  je  rund  hundert  Arten  geliefert 
hat.  Dann  folgen  die  Stationen  von  Saint  Blaise,  Moos»ee- 
dorf  und  Moringen.  Während  die  in  den  Pfahlbauten  ge- 
fundenen wildwachsenden  Pflanzen  mit  den  noch  heute 
vorkommenden  Arten  vollkommen  übereinstimmen,  wei- 
sen die  Kulturpflanzen,  besonders  die  Getreidearten,  ziem- 
lich betrachtliche  Unterschiede  auf.  Diese  betretlen  in 
erster  Linie  die  Grosse  der  Körner,  die  etwa  um  die  Hälft« 
kleiner  sind  als  die  heule  geemteten.  Folgendes  ist  die 
Liste  der  aufgefundenen  Kulturpflanzen:  der  Weizen  (Tri- 
licuni  vulgare  rar.  antiquorum  Heer;  mit  kleinen  Frücli- 
ten),  der  Emmer(  Trilicum  diaiccum),  das  Einkorn  (Tri- 
licuin  monoctMxum),  der  englische  Weizen  i  Trilicuni 
lurgidum),  die  zwei/eilige  Gersl»*  (Hordeum  dittichon), 
die  sechszeili|ire  Gerste  (Hordeum  hexatlicfion  form,  «anc- 
tum  Heer;  mit  kleiner  Frucht),  die  gemeine  Hir^e(Pan»- 
cunt  miliofeum)  und  die  Koibenhirac  {Setaria  italU'a). 
Weitaus  am  häutigsten  wurden  damals  der  gemeine  Wei- 
zen und  die  seehszeilige  Gerate  angebaut,  während  die 
übrigen  Arten  seltener  waren.  Spelz  (Korn),  Roggen  und 
Hafer,  die  im  Mittelland  heute  eine  so  grosse  Rolle  spie- 
len, fehlen  vollständig.  Dagegen  wurden  femer  noch  der 
Lein,  Erbsen  und  Bohnen  gebaut.  Einige  zu  jener  Zeit 
stark  verbreitete  wildwachsende  Arten  sind  beute  im  Ver- 
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■chwinden  begrifTen,  so  Irapa  natam,  Nuphar pumilum, 
Seheuchteria  palusiria  um  1b  gnrilMB  Mui  naek  dia 

Elbe  (Taxus  harcata). 

ftihliogicipfiir  der  wichtigtien  xotammen fastenden 
Weike  Uber  die  hcut)«i>,  die  prähistorische  and  die  fo*- 
■ile  Mors  der  Schwpi/ 

Chriet,  H.  Das  Pßammleben  der  Schweiz.  Zürich 
1879.  —  Gretnli,  A.  Exkurtiontflora  für  die  SekuMi», 
bhlrtiehe  AoflsgeD.  —  t^ioz,  Hans,  oad  Robut  Keller. 

teTi  C.  PurUohrUU  Oer  «cAwfbar.  FMMk  («ncMsl 
Mit  1891  In  dm  BerichUn  der  tehweu.  bottmiaeheH  Ge- 
iMteAaft). — Btiträge  tur  Krvptogamenftora  der  Sehveit. 
lAlgm  TMI  Gbodit,  Niedere  Pil:e  von  Fischer.  Moote  von 
Ainra  tte.).  Breeheinen  seit  1898.  —  Schroter,  C.  f)a$ 
Pflammlelttni  der  Atpen.  Zürich  1907.  (Onindie^endes 
^erk  fordie  Klora  der  Alpen).  —  Fischer,  t  Flora  Hfhe- 
tica  tt>:i(>-l'.KH)(\nAet  BihUographie  tier  tchwetz.  Landet- 
kunde).  l-ioe  Bibliographie  alk-r  dii-  Plora  der  Schweiz 
betreHecdt-n  Arbeit'^n  bis  xom  Jahr  1900.  —  Heer,  Osw. 
Die  Urvett  ilrr  Schwei:.  Zfirieh  IW'5  Schröter,  C. 
Die  flora  iler  h  uzrit  iS.'t.  Seujahrtblalt  der  Xahirforicfi. 
(,rsri;-,  li  in /.uruh\.  Zürich  I88i  —  ;ilt-er,  (Mw.].  Die 
Pflanzen  der  i'jahlhaMtfn.  (lifi,  Neuiahrulück  der  Na- 
turfoTBch.  üewllsrh  m  /  jrirh).  Zürich  1866  —  Schroter, 
C.  Neue  Pflnnzenretti-  aus  der  Pfahtbaute  Bobenhaiuen. 
(Berichte  der  ichweit,  botan.  Ge$ell*chafl.  IV,  1894). — 
Nenweiler,  E.  Die  prähistormchen  Pfiaatenrette  Millel- 
turopae,  mit  bettmdmr  Berüeknchtigung  der  tchweixr. 
FmuU.  ZOrieh  1906.  -  Fr«h,  J..  a.  a  Sehfoter.  Die 
MMMdtrSflue^  Beral9M.  f Prat: Or. Pmk. aaouM.] 

F.FiuNk  UaterdtoTbrtTClIdtrSehwtliwtr bcrafta 
bei  MhatM  G«lw«iliaiten  die  Red«,  ao  bei  den  Artikeln 
ttir  dia  Aipen,  den  Jnra  nnd  daa  Mittelland;  die  Ab- 
schnitte Aber  die  fossile  Fauna,  die  J4gd  nnd  die  Fischerei 
werden  andere  Seiten  behandeln,  so  dass  die  folgende 
Schlussbetrachtnng  erginzend  nnd  kurz  ansfallen  kann. 

Trotzdem  die  Schweiz  zn  den  kleinsten  Uindem  Earopas 

fehort,  birgt  sie  in  Ihrer  Faana  doch  nahezu  die  gesamte 
ierwell  de»  Erdteils.  Sie  t.ietct  davon  gleich  einem  Muse- 
um auf  ihrem  bcachr»ntctcn  Kaum  eine  fast  vollständige 
Uarstelluog.  Die«  hüngt  teils  mit  ihrer  geographischen 
Lage,  teils  mit  ihrer  Obeillachengestaltong  zusammen. 
Den  mittleren  Uebltten  des  KontioenlifS  angehörig,  teilt 
sie  mit  ihnen  ihre  tieriechen  Bewohner,  den  Hauptbe- 
standteil der  Fauna,  volUt.tndiK.  Ihr  Süden  reicht  in  die 
Mittelmeerzone  hinein,  deren  Ausstrahlungen  unsere  poli- 
tischen Grenzen  überschreiten  und  uns  manchen  eigen- 
artigen Vertreter  der  Fauna  abgeben.  Ausser  eioer  Reihe 
«an  MollDsken  und  Kerfen,  deren  AahihlaDg  zu  weit 
UllfMl  «ftrde,  gehören  dnuain  voUss  HalbdntiMid  FIseh«, 
■in  AnphlMoa  (AoMorMHi) ;  •  RMtfien,  «ornnter  die 
yiper-,  die  WMU-  ud  dh  AHknbpoattar,  aowis  die 
Redische  Viper,  die  fffoeee  SiBirMdeideebae ;  gegen  40 
Vögel,  so  eini«e  ReihtP,  des  Rotbann  (Perdixmbra),  der 
Rosenataar  {Pattor  roseut),  der  Italische  SperiinK,  einige 
Sylrieo  und  andere  Singvogel,  sowie  endlich  der  Aas-  und 
Mönchsgeier  etc. ;  eine  Maus  (Arvicola  6'arii),  der  blinde 
Maul  wui  f  (Talparoeca);  mehrer«  FlAdermAnse,  ao  Vesper- 
tilin  caparini  und  Vrfprmgo  Kuhli  u.a.;  ~  ein  nicht 
unbelrdChlliclifM  Kontin^'ocl. 

Im  Cii'genii.iti  d.ui:  finden  wenigstens  einige  wenige  Ver- 
treter dtr  liuhern  Tiervsflt  aus  der  arktischen  Zone  auch 
bei  uns  passt-nde  Hiistpnzhpdingungen,  «o  der  Schneehase 
(Lepuf  n^;>ijii/,sl  und  riaa  Sctioeehuhn  iLaijupm,  nlfunu^}. 
Grosser  iot  deren  Zahl  aus  den  niederen  TierkUsei  n.  ber 
Fuchs  dehnt  seine  Jagden  nag  den  mittleren  Wuld^'e^en- 
den  in  den  hohen  Norden  wie  in  die  unwirtlichen  Gc- 
birgshöhen  aus.  Dasa  die  Alpen  im  Murmeltier,  der 
Gemse,  dem  Stelnboclt  und  der  Alpenspitzmins  charakte- 


"wiwiiiiiiH        warn  Hwviw  u  wmr   narwruviiii^m  hwihmi« 

Dm  SMlnbehn  dagegen  {CaeecUU  $ttxatitit)  gehört  nur 


Aber  «ach  das  Meer  ist  uns  tribalnlliditig,  ao  auffällig 
das  ersebelnen  mag.  Eigeotliebe  HeereeMwohner  er- 
scheinen In  regelmäasigen  Zügen,  nm  io  anaem  Gewäs- 
sern zn  laichen,  wie  der  Salm,  Lacits  {Salnio  talar),  oder 
•ie  begehen  ifeb  ta  diesem  Zwsek  m  nnsen  FlAnen  ins 
"  r,  «ie  dar  Aal  (Angitim  imlgßri$).  80  arbaUaa  «if 


Zuzug  aus  der  Nordsc«  sowohl  als  aus  dem  Mittelmeer. 
Viel  oedeutender  jedoch  ist  dieiter  Zuzug  von  Seite  der 
Vögel,  denn  ein  grosser  Tel!  der  nordischen  Schwimm- 
nnd  Strandvögel  kommt  ub>  r  Winter  in  unsere  Sumpf- 
gebiete, Seen  und  Flüsse,  oder  passiert  das  Land  bei  den 
regelmästigea  Frühjahrs-  und  Herbstwanderungen.  Es 
sei  von  d-n  Wintergästen  nur  erinnert  an  die  Tafelente 
{Nyroea  ferina),  die  Reiherente  uV  i  riMtata).  dieSelkeU» 
ents  (JV.  glaucion),  den  grossen  Säger  {MerffM  tnergan- 
a»i  nnd  daa  HaabaiwIawaftMa  (At^u^pe  ertttatus),  von 
den  Oarebsifera  an  de  Gioae»  als  StnadHnCtr  ( Tringat 
;  und  die  WaaisfMafw  (ToUmu»).  Endlich  treffen  einzelne 
Vögel  tallllig  hie  nnd  da  bei  ana  ein,  aei  es,  dasa  sie  von 
Stürmen  verachlageo  werden  oier  dass  sie  auf  Wanderun- 
gen in  weit  von  ihrem  Ziele  abgehen.  Sokann  UDSgelegenl- 
lich  aus  Ostenropa  die  grosse  Trappe  {(His  tarda),  aus 
Aalen  das  Steppeahohn  {Syrrhaple*  j^radoxue),  ana  dem 
hohen  Nordon  der  Seiienschwant  {.impelis  garrula)  oder 
aus  Nor  t.irrik»  endlich  eine  Trappe  {Otts  lioubara)  zu- 
koiniUL-n  In  gleicher  Weile  besuchen  unu  etwa  io  meist 
MTüinieltpn  Kxernpiaren  eine  Lumme(rria  oder  ein  Alk 
von  den  duutacluu  Küsten  her,  ja  sogar  zwei  Strandlaufer 
(Trutii'.i  r)iflnri'iiif>  und  Tri'ujites  ruii'^cens]  aus  den 
nordlichen  iransitlinUBchen  Gebieten.  Solche  Erschei- 
nungen werden  alM  Irr^.'iBte  b  zeichnet.  Üemgemäss  be- 
herbergt unser  Land  Tiere  aus  Laodt^rstrecken,  die  seine 
eigene  Ausdehnung  um  daa  10,  ja  das  SOfache  üt>er- 
tnffen.  I>iea  In  recht  grol  en  Strichen  die  Zusammen- 
setung  derFaona  der  Sehweii  in  Beileluiagaar  diiga- 
niae  dar  angebenden  Gebiete. 

Wie  nngleich  aieh  daa  liariaebe  Liban  Aber  die  eiual- 
aen  Gegenden  Tertallt,  tat  haraila  in  Mhercn  Artifcaia 
berührt  worden,  aowie  auch  der  Umstand,  dass  hiebet 
ausser  den  Höhendifferenzen  eine  Reihe  von  weiteren 
Faktoren,  einzeln  oder  im  Verein  mit  anderen,  daa  Vor- 
handensein der  einzelnen   Arten  an  ihren  speziellen 
Standorten  beeinflussen  oder  geradezu  bedingen.  Solche 
Faktoren  sind  Feuchtigkeit,  Vvind,  Wärme,  Beaonnnng, 
die  Boden-  und  die  KulturverhÄltnisse.    Die  meisten 
MolluaiieB«  ÜTriapoden.  Uopaden  :  Asseln  I  und  die  Am- 
phibien z.  B.  lieben  feuchte  Stindori«  ,  die  Mehrzahl  der 
Inseilten  und  die  Reptilien  aiiidiiii  j.l^en^einen  Liebhaber 
von  Trockenheit  und  W;irine,  viele  Schnecken  verlangen 
unbedingt  kalkreichco  Boden:  einietne  der  hohem  Tiere, 
Vögel  und  Säuger,  Iiiehen  die  menschlichen  Wohnsitze, 
andere  suchen  sie  geradezu  auf.  Vor  allem  wichtig  aber 
ist  die  Pflanzenwelt  in  Ihrer  Wechselbeziehung  zum 
tierischen  Leben,  da  sich  disaea  enge  an  jene  knüpfe. 
Ohne  Pflanze  iiein  Her.  Selbetverslindliah  also,  dass  an 
da»  sotten  laiaiMlar  Bolwickiung  der  Plan,  d.  b.  in 
das  midan,  dinllanvelt  die  groastaBotllillang  zeigt. 
Dia  Maaadeefca  aol  daa  Krautwerk  des  Bodens,  daa  Cn  - 
bdech,  der  Nieder-  «id  der  Hochwaid  bieten  ihr  einenn- . 
endliche  Fülle  von  Nihrgelegenhelten.  Und  keine,  sei 
sie  noch  so  bescheiden  und  verborgen,  geht  unbenuta 
verloren.  Dss  unendliche  Heer  der  PHanzenfresser  endlich 
deckt  den  Tieren  mit  räuberischer  liebensweise  dm  Tisch. 
Den  zahllosen  Hilfsmitteln  jener,  durch  Farbe,  Form  nnd 
durch  die  Wahl  von  Verstecken  den  Nachstellungen  zu 
enigehen,  setzen  diese  ebenso  grosae  Schärfe  der  Sinnes- 
organe, BcheDdi^lieil,  Schlauheit  und  List  entjjegen,  um 
doch  ihrer  Beute  habhaft  zu  werden.  Aber  die  Magen- 
frage ist  e»  nicht  allein,  die  ein  inl'.'n.tives  tierinche»  Leben 
in  das  BLTolch  des  Waldes  fesselt,  nirgendB  sonst  finden 
die  Vertreter    .lUep  Tierklassen  bo  gute  GLle>,'L'nlieiten, 
sich  vor  jeglictier  Unbill  zu  bergen  und  bieten  sich  ^o 
viele  Hühlen  und  5tehlupfwiokel  als  geeignete  Huhe-,  Nibi- 
und  Brutplätze.   Die  moderne  Forstwirtschaft  allerdings 
enuieht  ihnen  davon  einen  intan  Teil  nnd  trägt  niatot 
wenig  aar  Entvölkerung  der  Wilder  liel.  In  gleicher  Weise 
manbl  alab  dar  ViBllnaB  daa  intensiven  landwirtadiaft- 
HelMn  Batriabaa  tat  Wieaa  wd  Faid  geltend ;  ja  aelbst  dia 
Snmpilfebiete,  in  denen,  denbeeondero  Verhältnissen  ent- 
sprechend, eine  eigenartige  Fanna  aich  anaiedelt,  sind  der 
menschlichen  Nntznng  nntenogan.  So  verbleiben  dem 
Tierleben  fast  keine  Gebiete  mehr,  Itt  dlatt  es  sich  in  voller 
Ursprünglichkeit  entfallen  kann ;  es  mnaa  sich  mit  der 
zunehmenden  Kultur  abflndeo  oder  zu  Grunde  gehen. 

Groaurtig  aind  die  Umwitinaaen,  die  der  IMaUnf 
daa  lahiaa  la  dar  TleraeM  nlt  fleh  tetafl.  Ut 
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Unige  KleiDgetien,  die  Sct^neciien.  die  Heeitdiaren  der 
Gliederföster,  die  Amphibien  und  iteptilien  Terschwindea 
beim  Anbrach  des  Winters  voliständig  vom  Schauplatz, 
indem  sie  sieh  zur  Winterrahe  in  nebere  Versteclie, 
meist  in  den  Boden,  znrücliziehen.  sofern  sie  nicht  ihren 
LeiHtnnyliluB  vollzogen  haben.  Ihrem  Beispiele  folgen 
such  hoh»re  Tiffformen,  ao  eirzelne  Nager,  wie  der 
GartenBctilafLT.  Myo.ms  querrinut),  dor  Siobenfchliifer 
{.V.  glif'.  ili!'  n:i*elrnau«  iSl .  ai  rUanarius  uml  niilunttT 
auch  da«  Liilbekannte  Eichhornchen;  von  d^n  Insekiun- 
fre»f  i  rn  diT  l^i  l,  ferner  die  ganz«  Geaellschaft  drr  1-  Inii  r- 
niäuiie  und  Belbiit  einige  Raubtiere,  wie  der  liacli»  und 
der  Bär.  Der  Grosateil  iinscTcr  Vo^;>.■lHl■lt  ziiht  dem 
sonnigen  Süden  zu  ;  was  aus  nördlichen  Gegenden  tut 
Ucberwintfrnng  von  Norden  her  sich  einalellt.  bildet 
•inco  tchwacben  ErsaU  Tür  die  abgegangene  ümis.  Diese 
Wlatenttete  tind  hanputehlieh  SehwiamT&nl,  noter 
llneii  Alt  da  Oaliaad  Entea,  etwa  kalb  ao  mit  Mdren, 
«Inige  SieMBaae  ood  einige  Seetaoeber,  dit  nalt  einem 
•ehr  Unlig  ttalnffaDdcn  Watrogel,  dem  BHaafcohii 
(Fuliea  atm),  so  tM  nv  Balebof  unserer  Gawlaaer  bal> 
trsgen.  Blässhoho  ood  WlUailM  (diese  sdt  atm  40 
Jahren)  aiod  in  Lniern  aoeh  d«o  ganten  Winter  zu  Hause. 
Die  fulica  lienntsebon  C^aat  ala  im  Winter  heimischen 
Vogel.  Von  Singvögeln  Icann  nur  etwa  ein  halt>es  Dntiend 
ala  aolebe  Wintergäste  aoge»prochen  werden,  unter  an- 
dern der  schon  erwähnte  Seidenschwanz,  die  Wachholder- 
droeeei  {Turdus  pilari»),  dif  HutdruMai'!  i/  .  ilioftu],  der 
Bersflnlc  iFrin/jiUn  nuititii  migiUa:,  der  Berghärfling 
I /Icax //i  Ii  /hitiri  islri  s] ,  die  Nfbelkr.ihe  i '.'ori  ri>  romi.ri 
und  endlich  von  H,»ubvogeln  gar  nur  7wei,  der  rauh- 
füssige  rtuRgard  [Arr/ii>'Uteo  lagopus'  und  der  gruate 
Schreiadler  {Aquila  ctanga).  Alle  diene  icUtern  sind 
al>er  Icaum  im  Stande,  das  faunistleche  Gt'si.imtbild  unserer 
Gegenden  wesentlich  zu  modifizieren.  Uasa  die  Schweiz 
In  Herbat  nnd  anfanga  Winter  auch  eine  wichtige  Wan- 
danonta  tAr  nordische  Zugvögel  bildet,  wnrda_aehon  er- 
«ihati     «dktaigi^dieaen  Weg  von  aolcheo 


Nistgeblete  haben. 
WalTöpaldo.  VerlretarhleroiattDdarVogelartBnpaaaleTCii 
in  glelebar  Weite  nnsere  Gebiete  in  angmtihltensebareo, 

al>er  nur  der  gewiegte  Omitbologe  ist  Im  Stande,  sie  als 
Fremdlinge  zu  erkennen,  wenn  aie  zur  kurzen  Rast  sich 
niederlassen.  Im  Frähling  vollziehen  sie  vielfach  —  nicht 
durchweg  —  die  Rückreise  anf  den  gleichen  Ronteo.  Die 
bedeutendste  Zugstrasse,  die  die  Schweiz  durchquert,  folgt 
dem  Thal  der  Aare  üt>er  den  Neuenburger-  und  Genfersee 
nnd  führt  der  f^hone  enllanp  dem  Mittelrneer  lu.  r)ie»er 
westlichen  Ausgangapforfe  stehen  südliche  zur  Seile, 
denn  allem  Anschein  nach  werden  auch  die  Gotthard- 
Einaenkong  und  das  Kngadin  als  weitere  Wepe  benutzt. 
Die  erstgenannte,  weatschweizerische  Houte  acheint  aber 
doch  von  allen  die  am  meisten  begangene  zu  sein;  so 
erklärt  sich,  dasa  eine  Reibe  von  Durchzügem.  nament- 
lich von  Watvögeln,  entweder  nur  in  der  Wesischweiz 
oder  doch  binflgar  hier  zur  BeoiMchtung  gelangt  sind 
ala  im  ästHehen  Bodensee-  und  Rheingebitt 
Eiot  kflnere  Wanderung  beacbreibeo,  «it  iaa  Ab- 
httitt  fiber  die  Alpaa  btfttirt  mwdit  ^  BrndiMr 


dta  Otblrges,  um  lo  aitdattB  Rajltf  dIt  Inillt  Jabret» 

zeit  zu  verbringen :  Gemse,  Htaa,  Fndia,  von  Voceln  die 
Heckenbraunelle  {Accentor  modulari»),  dss  eoldköpfige 
Goldhähnchen  \Hegultt*  eritlatut),  der  Hauerlanrer 
{Tichodronia  muraria},  der  Schneefink  (Hontifringilla 
nivali»)  und  die  Alpendohle  (ri/rrAocoraxa<j>inii<). 

Wenn  die  Wirme  wieder  zunimmt,  beleben  sich  die 
Fluren  auf«  Nene;  die  Schläfer  verlassen,  nach  Massgabe 
ihrer  geringem  oder  gr(js»em  Empfindlichkeit,  fniher 
oder  später  ihre  Schlupfwinkel,  die  alten  bekannten  Sän- 
ger kehren,  ihr»?  früheren  Wolinplalze  beziehend,  aus  dem 
Süden  zurfick,  und  die  nordiscnen  Wintergäate  nehmen 
Abschied.  War  scitena  der  Vögel  der  Fortgang  im  Herbst 
still,  lautlos  und  zögernd,  so  vollziehen  sie  die  Rückkehr 
in  aliiT  y.'Of  und  ILut.  nmi  in  i-eliohener  Stimmung:  ruil 
Gesang  und  Jubel.  Bald  erreicht  mit  der  reichsten  Knt- 
wieklong  der  Pflanzenwelt  auch  das  tierische  L>eben  seinen 
Höhepunkt.  Dieaar  jibrlicbe  Wechtal  in  den  Erscbein- 
•Ofeo  Utitt  tiat  oneodHete  Flllt  foo  Abweehtinng,  voo 
lokalMi  Datoodtihtittii,  von  Sitnto,  dit  nach  dto  Jt- 
wetUgtB  VtrbillnlaatB  mlitrto  ood  dit  dto  fanefatOMn 


HensebengeiatinnitriiMtrvar  i 

stellen.  (Db.  K.  BssTBCses.] 

Jai.ii.  Die  Jagd  und  der  Fischfang  waren  die  Haupt- 
bescbaftigongen  der  ersten  nachweiabaren  Bewohner 
der  Schweiz,  d.  h.  der  sog.  Höhlenbewohner,  die 
gegen  das  Ende  der  Diluvialzeit,  während  welcher  der 
grosste  Teil  unseres  Landes  und  ganz  Europas  verglet- 
schert wsr,  an  den  wenigen  eisfreien  Steilen  einige  Hohlen 
bewohnten.  Im  Kanton  Schallhausen  sind  drei  solcher 
Hohlen  nacliKewieson  worden,  und  die  darin  gefundenen 
Reste  (Krochen  uiler  Tiere.  Waffen  und  SIteletle  von 
Menschen )  «allen  .\ufBchlu8ä  \iber  dieses  Urjapdvolk.  Ks 
sind  die  Hohlen  Kesslerluch  »  bei  Thaingen,  sowie 
•  Freudenthal  i'  und  «  Schweiiersbild  *  bei  Schaffhausen. 
Ausser  diesen  kennt  man  in  der  Schweiz  nur  noch  zwei 
solcher  Hohlen,  die  Wildkirchliböhle  im  Sinlisgebirge 
und  eine  Hoble  Im!  Lm  Verri^res  im  Kanton  Neneobuiy. 
Mit  ^  vom  N^||^|P^ 

Ilart  tiaehltoca.  Zo^eidi 

hier  das  Mammnth  und  das  wollhaarige  Rhinoteroe  ( beldat 
schon  längst  ausgestorbene  Trpen).  Dss  HaaptjagdwiM 
aber  bildete  das  Rentier.  Neben  diesen  und  andan 
nordischen  Vertretern  der  Fauna  kamen  Stepptotitrt 
nur  in  beachrinkter  und  untergeordneter  Anzahl  vor.  Zu 
diesen  geborten  der  Edelhirsch,  die  Gemse  und  der 
Steinbock,  sowie  daa  Schwein  und  der  Dachs,  von  welch' 
beiden  letztem  sich  aber  nur  in  der  Hohle  zu  Verri^res 
Fieste  vorfanden.  Der  Umstand,  daas  sich  in  dieser  Hohle 
etwas  mehr  Hesle  nolcher  aus  Asien  Btaimuender  .Sleppen- 
tiere  erhalten  haben,  zeigt,  daaa  sie  noch  viel  spater 
bcvvohnt  war  als  die  übrigen  Hohlen. 

Die  Waden  der  vor^feachichtlichen  Ureinwohner  der 
.'■Schweiz  waren  jiriiriitivster  Art.  Das  Haoptmaterial  lie- 
ferten die  Knochen  der  erlegten  Tiere  und  aer  Feuerstein. 
Aus  letzterem  wurden  rohe  Preilspitzen  geschlagen,  dit 
man  mit  Tiersehnen  sn  die  Pfeile  befestigte.  Ans  { 


errieres  tm  aanion  neneoBuiy. 
her  vordringenden  Otttebam 
alt  FliciitlhMt  aoeh  iMtditGlM 

sb  adt  dtmNtatehin  vrohntt« 


dto  Geröllaleiaan  alallta  man  danb  BeCetUgenwitlvaMI 
Hölatro  Ktulao  bar,  wthrtnd  andtrt,  nindSaho  tn< 
aehwtrt.  GttNIt  alt  Wnrfif eaebtaat  miMB.  Uta  kau 
aieb  saratollao.  daaa  mit  diaatn  WaOln  dit  Jtcd  ttaw 


aieb  voratollatt,  daaa  mit  diaatn  WaOln  dit  Jtcd 
schwere  und  gefShrllche  BeaebUUffung  war,  zumal  wenn 
es  sich  etws  um  eines  der  danaalltan  iuraenUere  bandelte. 

Mit  dem  Rückzug  der  GMacbar  aacb  Norden  einerseits 
und  in  die  Alpen  andartrtaiU  ftftelnnodtn  auch  die 
nordischen  Tiere,  oder  es  sogen  sich  einige  Arten  in  die 
Alpen  zurück.  Zugleich  trat  eine  zahlreichere  Bevölkerung 
auf,  die  ihre  Wohnsitze  nun  am  und  auf  dem  Wasser 
aufschlug.  Auf  eingerammten  Pfählen  wurden  über  den 
Wasserflächen  Wohnungen  errichtet,  die  durch  Bruckezi 
mit  dem  L.ande  in  Verbmdung  standen. 

Die  Ueberbleihael  dieaer  zweiten  Bewohner  unserea 
Landes,  der  Ffahll>auer,  finden  sich  an  den  Ufern  der 
meisten  Schweizerseen.  Ob  sie  ihre  Wohnungen  zum 
Schutze  \:pgfn  wilde  Tiere  ins  Waaeer  hinausbauten,  tat 
nach  neuern  Forschungen  zweifelliaft  geworden,  indem 
aa  aieh  alt  «ahracheinlieb  berauageatelit  liat,  dasa  1»^ 
diatar  Baoart  dat  Baaattiaao  dar  von  dar  Jagd  lierrührtii- 
den  massenharten  AbHM  aawlt  dar  bkitaMOU  tiat 
Haoptrollt  apielatt BOttto.  Ut Wite ivlltatlail  PlUd- 
banar  warto  dltatHm  irit  dlaftaltan  der  Höblenbt- 
wohnar.  Ana  dar  SttiBbtnlt  tbtr  winde  nach  und  nach 
das  Steinbell,  und  apitar  verstanden  es  diese  L<eute,  Ibm 
WsiTen  noch  weiter  tu  verbeaaern  und  künstlicher  zu  bo> 
arbeiten.  Die  I^eilspitzen  aritltlttn  eine  elegantere  Form 
und  die  Steinbeile  wurden  gtachlllTen,  bis  noch  8p.iter 
Waffen  au«  Bronze  nnd  sogar  sus  Eiaen  enteilt  wurden. 
Neben  Jagd  nnd  Fiachfang  traten  auch  Ackerbau  und 
Vieiizucht  auf.  Auch  die  Tierwell  halte  sich  verändert, 
indfm  mm  die  aus  dem  .Norden  atainmenden  Arten  blos 
noch  die  Minderheit  bildeten  und  da^e^en  die  au»  Asien 
eini-ew änderten  Sieppentiere  das  Hauptkontin^'ent  »teilten. 
Neben  dem  Edelhirsch  waren  das  lieh,  die  Gemae,  der 
KIcli.  der  Aueri.rh»  uiui  da»  Wih.lf ch wein,  sowie  von 
nordischen  Arten  der  Bar,  der  Wisent,  der  Wolf  u.  a. 
das  hsuptsächiichste  Jsedwiid. 

Nach  der  Zeit  der  I^hibauten  und  zum  Teil  schon 
«üirend  derselben  begann  die  hiatoriache  Zeit.  Ea  iat 
aosaoebmen,  daaa  bei  der  Beaitsnabma  dar  Sdtwtis  doreb 
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Ol*  ItarMH  kH  ridi  Mlllwr  wm  Intofcm  m- 
•li  dt  tkli  fanrindMl  bat.  lU»  Atln  ttttfim 
lanahiiie  der  Bevölkeiusf  vnd  webl  anch 
i  mdm  Umehen  am.  Hieta  gefa&rM  dm  cröMern 
Arten  namentlich  der  Röhlenrar,  der  Aoerocha,  der 
Blaoo  und  der  Elch.  Doch  kann  nachgewiesen  werden, 
daaa  noch  im  frähen  Mittelalter  innert  der  Grenieo  der 
Schweiz  oder  doch  nicht  weit  davon  entfernt  der  Beh 
Torgeltoinnen  iat,  während  der  Bison  nnd  Aoerocha 
aebon  früher  Tencbwanden.  G«|^nwirtiK  finden  aich 
in  Eoropa  noch  Beatände  vom  Elch  in  Norwej^en  and 
Finl.ind  und  ein  kleiner  Bestand  vom  Aucrochs  im  Bia- 
lowicrer  Walde  in  Rusiland  (Litauen),  wo  dieaea  Tier 
aich  aber  nur  dorch  inteDiivste  Schonung  und  dadurch 
halten  kann,  daas  die  groaae  Waldung  al*  unantastbarer 
Urwald  erhalten  bleibt.  Der  Hinon  existiert  noch  in 
Amerika,  steht  aber  dort  auch  auf  dem  AusBtcrboeiat. 
DtT  Edelhirach  und  der  Bär  kommen  daeegen  in  der 
Schweiz  heute  noch  vor.  Jener  vermehrt  aich  im 
letitcn  Jahnehnt  wieder,  w&hmd  dieoer  bot  noch  in 
«roiaen  Exemplaren  im  Kulon  GmokAadn  liht.  Der 


'  nooli  bi  I 

lade]  In  der  Umgebang  der  Grivola  (Thilor  Wl  Gfltne  nnd 
Savaranehe),  von  wo  aoa  aich  etwa  ein  EiMmlar  anf 

Schweiierboden  verirrt ;  letztere  ist  dagefM  iBMgo  der 
Anstrengungen,  die  zur  Verhütung  ihn»  ÄHIIarbaiia  in 
der  Schweiz  gemacht  wurden,  wieder  in  grösserer  An- 
zahl vorhanden. 

Im  Mittelalter  war  in  der  Schweiz  die  Jagd  zum  Teil 
frei;  zum  Teil  wurde  sie  aber  durch  die  adeligen  Ge- 
schlechter in  lie^chla^'  genommen  und  zum  Teil  war  sie 
auch  .schon  Si.iatiirtf;.il,  Am  Besten  ersieht  man  die  da- 
tnaligen  Zustmde  aus  einer  Arbeit  von  Dr.  Th.  v.  Lie- 
benau in  Luzern  ubt-r  die  Gpuchichte  der  Ja^'d  Im  Entle- 
buch  nach  Cnat,  die  im  Jahrgang  1887  der  Uiana  er- 
lehiMiaa  W  nnd  «er  41«  feinte  MeMno  fotBOwnen 
ilBd: 

Im  Jahr  1.'.H8  gnb  es  Im  Entleboch  noch  viele  Hirsche, 
Rebe,  Gemsen,  Wolfe,  Luchse,  Füchse  u.  s.  w.  Die 
OMgkeit  beiablte  fttr  Wolf  nnd  Bir  90  Pr.  Sebuaogeld. 
Aber  euch  wbon  früher  war  man  bemüht,  mit  dem  Raab- 
UdC  Mfnntonfn.  Im  Jahr  14M  tfMrtt  dar  aHefars 
von  Malten  Ar  4  junge  Wöifli  M  Sdrflltaf,  1IM  erhielt 
ein  Mann,  Nam«ia  Römler,  vom  Rat  In  Lniem  fttr  drei 
junge  itären  einen  Gulden  nnd  1509  Hana  rar  Bochen  für 
einen  Wolf  ein  Kleid.  Daa  sind  nur  wenige  zufällig  ge- 
fondene  Notiren.  Es  worden  auch  Landesteile  in  Bann 
getan,  damit  man  «  bei  taten,  maliiten  nnd  de^leiehen 
fW>mbde  Herren,  «de  aneh  atma  heimhaeha  fai  aSldien 
Hilen  reren  könnte,  r 

Von  kleinen  wilden  Tieren  kamen  Murmeltier,  Iltis, 
Hermelin.  Eichhörnchen  und  Bil>er  vor,  letzten?  noch 
Ende  des  16.  .I.ihrhundprln.  An  da»  VorhandenHein  des 
Bibers  im  Entleboch  erinnert  der  Flassname  der  •  Bihem  » 
bei  Hasle,  sowie  die  <  iiibermühle  n.  Aber  auch  noch  an 
andern  Stellen  der  Schwell  deuten  '  »rta-  iiml  Klugsn.irnen 
auf  das  Vorkommendes  Hiber«.  wie  t.  Ii.  •  HiluTBifin  » 
im  Aargau,  die  Biber  bei  Einsiedelo,  der  dem  Murtenseo 
•aflieeaenda  Bibrrenbach  etc.  AnflaiUg  im  Cyaat'oehen 
Werfca  iat  ea,  daaa  der  Dadia  nirgenda  aia  im  Entle- 
baob  trarboMMBd  emÜiBt  «M. 

Dil  JapI  «arda  dort  danala  veo  den  Preiberm  von 
IVonraeeB  anMedbt,  denen  der  crSeale  Tdl  dea  Landoe 
gehörte.  Sie  batrieben  anch  PfeTknerat  Die  « Sperwer- 
nicbt  by  Plattegg  *  Im  Geriebt  EnIlebMh,  Plbrrei  Maltera, 
wnrde  ala  Maonlehen  gegen  eine  jätarlldia  At^abe  von 
einem  Pfond  Schilling  verlielien  nnd  zwar  noch  1471.  Ala 
(Waat  seine  Beachreibung  dea  BBtIcbaebs  verlbaete,  srar 
dfe«e  Falknerei  schon  eingegangen;  doch  wurde  noch 
1576  davon  gesprochen  nnd  soaar  noch  1&8S  bei  10  Pfund 
Hu»»c  verboten,  Sperber  und  Habichte  zu  schieasen. 
Durch  einet)  Vurlrn»;  \on  1514  haltp  die  (Regierung  von 
Luzem  dem  Lande  Entleboch  den  Hochwald  ahgeireten, 
Bich  dagefea  das  WUdbndi  BBd  die  PbclwiiBclH»  «or- 
behalten. ' 

I>er  Kat  von  Luzem  verordnete  am  Samatag  nach  Jakobi 

ITiKi  daes  niemand  im  Eieentum  eines  dritten  «  vische, 
krebse,  noch  voph'  Wir  aber  «ich  di»  iilrscns. 
voglena,  viscbens  und  krebsens  annehmen  wollte,  der  sol 


daa 

den,  nnd  da  ea 

sonn-  oder  fahasaten  f^ilas  triben,  by  vermoTdnng  ni 
achwären  atraff.  s 

Das  Insimktionenbnch  für  die  Laadvoglai  Entlebnch 
ans  der  Mitte  dea  17.  Jabrhonderta  Iteatlmnit  dagegen  im 
Artikel  34 :  •  Ea  soll  anch  Niemand  in  nnaeren  Gerichten 
und  Gebieten  keine  Ribhflhner  weder  Taben,  schieaaen 
noch  sonst  anderer  gstalt  jagen  by  10  Golden  boaa,  one 
nachlaaa  und  gnad,  es  wäre  denn,  daaa  iemand  deesen 
von  uns  erlaubtnuB*  hatte  Und  wo  e«  frömde  thatent, 
sollent  yr  sy  gefcnnklich  itinernmen  und  uns  überant- 
worten. Und  weil  das  hochgewild der  Oberkeit  zustendi^. 
zogljch  auch  gebürlich  ist,  dass  wegen  des  Fischeos  m 
alt  gebannten  Wusaeren.  und  wo  sonderbare  grcchtig- 
keiten  sind,  so  solle  p«  by  dem  .Uten  Harkommen  und 
Hebung  sein  Verblyben  haben,  ussert  dem  aber  dem  ge- 
meinen Landsass  zu  rechter  Zeit  nutzit  verbotten  noch 
genommen  syn. »  Artikel  41 :  Es  soll  Niemand  der 
Pnchsfallea  ond  Kloben  aebmchen  by  anaer  Straf, 
allein  vorbehalten  In  den  Wildenen  und  Höchlnen  ». 

Ala  Pihrrar  aehvfdar  hn  Mir  IW 
aalaer  GttehleMe  dar  EnttibueAer  vatöffevtlidila,  waren 
im  WUditande  jener  Gegend  bedeutende  Verändemnien 
eingetreten.  Etwa  flO  Jahre  vorher  hatte  man  am  Schnjpfer- 
bciy  noch  die  letzten  Luchse  erlegt.  In  die  gleiche  xaft« 
alao  ins  erste  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  hei  aneh  dai 
Verschwinden  der  Hirsche  nnd  Wildseh  weine  ;  dagegen 
aah  man  noch  Rehe  und  Gemaen,  Aner-  ond  Gugelhahnen, 
Pemiaen,  Perlhühner  i  '),  Schneehühner,  Fasanen,  Bbrk- 
hühner,  Schnepfen,  Hebhühner,  Wachteln  und  Reck- 
hotdervögel,  Falken,  Habichte.  Sperber  nnd  Riestern. 
Selbst  der  Lämmergeier  zeigte  sich  zum  Schrecken  der 
Hirten  auf  den  stillen  Berghöhen.  Im  Volk  ging  die 
Sage,  daas  selbst  noch  Biber  an  deB  FltMB  (iPiBB  aadl 
selten)  ihre  Bauten  anlegten. 

Allerdings  berichtete  noch  Leopold  Cysat  in  seiner  Be- 
schreibung des  Vierwaldstittersees  1709,  dass  der  Biber 
an  der  Aare,  Reuss  ond  Limmat,  wie  anch  an  der  Bin 
in  Baael  vorkomme.  Die  gleiche  Nachricht  finden  wir 
anch  In  Dr.  Job.  Jah.  Wagner'e  Hiatoria  Naturalit  Ilt^ 
«atteCdieldn  1b  Ufkh  arMhlen.  AUeln  dletiefllidia 
ITniMWililiBlIiiiiiB  Dr.  lilfllMT  IB  8t.  Gallen  aber  dieeee 
intereeaente  ifafattw  ecbrint  eher  dafür  zu  apreehaa, 
daas  diese  Nscnrichten  beim  jünaem  Cysat  nnd  bal 
Wagner  nur  ana  der  Schweizer>Ghronlk  dea  JolWM 
Stampf  von  1548  entlehnt  sind  und  daes  die  Erinnemng 
an  daa  Vorkommen  dieses  Tieres  doreh  eine  erbebllelM 
Anuhl  von  Ortanamen  im  Gebiete  der  genannten  Flüaae 
Bich  forterbielt. 

In  Bezug  anf  die  Hirsche  und  die  Wildschweine  ist 
daran  tu  erinnern,  dass  noch  17:^2  und  17;^  die  Be- 
stimmung über  Auszahlung  von  Schus^geldera  für  diese 
Tiere  erneuert  wurde.  1651  hol  man  die  Inger  von  Entle- 
buch,  Kriens.  Malters  and  Littau  zur  Verfolgung  eines 
Ungeheuern  Bären  auf,  der  sich  am  Pilatus  zeigte,  nnd 
1(>S1  worden  wegen  eine»  bei  der  groaaen  Kälte  ina  Land 
eingebrochenen  lUidel»  von  WoMB  JagdM  vanBlliilM. 
So  weit  Dr.  Th.  von  Liebenau. 

Aehnlich  wie  im  Entlebnch  waren  die  Jagdznstinde  In 
jenen  Jahrhunderten  auch  in  andern  Gegenden  der 
Schweiz.  Ea  war  ciM  MaBM  Wild  iwlwBdiB.  BBd  mnr 
aowobl  Ranbwtld  ala  aneh  fnMnrfM.  Zb  liOBnd  CiBWWli 
Zdt(lMMHB)  gab  ea  auf  dam  PUalaa  noch  zahlreiche 
GaoMan  wid  icgar  noah  StalBbSek«.  wenn  aneh  nnr 
~        -    -  .  Im  18.  nnd  17. 


wenige ;  Im  UoAar  8t  Oattan 
JahrhnndaM  bei  den  MahhaHeB 

<  Birentoppen «. 

Das  18.  und  die  erste  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  waren 
die  Zeiten  dea  achnellen  Niederganges  alles  Wildes  in 
der  Schwell,  wodurch  viele  Wildgattungen  ganz  ver- 
schwanden. Das  Verschwinden  der  grossen  Raubtiere 
iat  weniger  zu  beklagen  als  dasjenige  dea  Nutzwildes. 

Der  Wolf  tratam  Anfang  des  1'»  JahrhunderU  noch  ver- 
einzelt in  den  Alpen  und  irn  Jura  auf,  ist  jedoch  gegen- 
wärtig nur  noch  in  den  Vogesen  zu  linden,  von  wo  aus 
er  in  strengen  Wintern  infolge  Nahrungsmangels  etwa 
Streiflüge  in  den  »chweiierischen  Jura  unternimmt.  Auch  in 
Graubunden  war  der  Wolf  in  fnihem  Zeiten  nictit  selten. 
Am  \>.  Christmonal  1639  wurden  in  der  Üchaenweid  bei 
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Ziierö  i  Wolfe  gerangen  iChi-fmik  rhätischer  Sat  heu  von 
Hans  Kaiser  Ferner  befindet  sich  anter  Handschriflen 
im  Laodesiirchiv  eine  Beschcinigang  dea  LmdirnmaDne« 
Ciprez  vom  17.  lanuar  17i!9,  dass  Chritt.  CadulT  in  der 
Landschaft  Uiaentis  einen  Wolf  erlegt  habe.  £8  acheint 
in  diesem  Jahr  eine  lii*Mioo  voa  Wolfen  •UllgefaadNi 
lu  haben,  die  fron«  Sohadan  anriehtateB.  Di«  lalilen 


I  Pllunw  Ckrlit.  Piril  ta  FUim  im  Ktfotwilwiih  nie- 
dartelegt  hat:  t  Im  Min  1890  hat  einer  tob  Katda  t\nen 
Wolr  geaehoMMi,  der  10  Jahre  lang  Scbadeo  •Oflerichtet 
Intla.  Kr  «riiialt  80  Calden  Schasageld».  Am  alten 
RitiMBa  In  Dnvoa  Mtt  man  heate  noch  (oder  aah  man 
«■ninlMM  Boeh  tot  wenigen  Jahren)  aoagealopfte  Köpfe 
von  Wölba  angebrachl,  die  in  der  dortigen  Gegend  ej- 
lagt  worden  waren.  Aua  den  Rüchern  de«  Oürgermeittera 
Pierre  Sjlvealrc  in  Aigle  (Waadt)  ersieht  map,  dasa  dort 
im  Jahr  16i'2  für  30  erlegte  Wolfe  Prämien  bezahlt  Vier- 
den aind. 

Der  Luclis  int  in  der  Sctiwt  ii  i  rhi  la  der  zweiten  Hälfte 
de«  19.  Jahrhunderts  verüchwundf  n  Ein  Paar  befindet 
sich  im  Luzerner  .Museum.  Da»  .Männchen  iat  im  Winter 
18Kt  und  dal  Weibciien  im  Sommer  de«  gieictien  Jalire« 
erlegt  worden.  Nach  einer  Nachricht  von  Präparator 
SiaufTer  in  Luzem  «ind  bis  1870  noch  zwei  weitere  Lnchae 
erlegt  und  ihm  zageachickt  worden,  deren  Felle  aber 
leider  verdorben  waren. 

Dar  Bär  hat  alch  im  Kanton  Graabänden,  wo  er  In  den 

•dofUftTMe  heaia  erbaltaB.  Aai  GeaMtaMMni  in 

laenthal  (Uri)  rieht  man  heute  noch  zwei  VoidMfBaae  tinee 
Bären  aafgeningt.  Von  der  Wildkatze  exlatiorte  noeiilflBD 
•iae  Itolonle  im  Rhcialieyer  Revier  im  ICantoo  Aargaa. 

Badhaerlicher  iat  4h  Tnaehwinden  dea  Lämmergdera, 
einer  groaaen  Zierde  unaerer  Alpenwelt,  und  die  drohende 
gänzliche  Vernichtang  dea  Steinadiera. 

Noch  im  18.  Jahrhandert  war  daa  ganze  Alpengebiet 
vom  Lämmergeier  besetit.  .Seit  dem  Anfang  dea  19.  Jahr- 
hunderts machte  dann  aber  seine  Anaroltang  raache 
(■'oriachniif  Von  1K0I  btu  18.i9  fand  er  »ich  noch  in 
grossem  Gebieten  der  Walliser,  Bemer.  Tessiner  und 
Uranbündner  .^.Ipen,  \vjhrt>nd  nach  1859  in  diesen  Ge- 
bieten nur  noch  wenige  Exemplare  beobachtet  worden 
aind.  Das  \e\i',e  Exemplar,  von  dem  man  sichere  Nach- 
riehl hat,  wurde  im  Februar  1886  im  Wallte  vergiftet  and 
lajr  wochenlang  unter  dem  Schnee,  bia  ea  im  Frühling 
(»fnaden  wurde.  Präparator  Staaffer  ia  Lniern  konnte 
OB  aoeb  priperiaMB.  Seilher  alod  in  der  Sehweii  noch  iwd 
weitere  Eiemplare  beobachtet  wordea.  nnd  swar  daa  eine 
an  13.  Aanat  IBR  am  Pia  Rmm  aad  die  aadere  ebenfalla 
1887  am  A.  Bamliardie. 

Der  Steinadler  hAlt  bla  heuto  daa  ganze  Gebiet  der 
Alpen  beeetit  und  fand  eich  bia  zur  Mitte  dee  19.  Jabr- 
hnnderta  auch  im  Jura.  Er  wird  aber  ebenfalla  immer 
eelteoer,  6»  man  ihm  auf  jede  erdenkliche  Weiae  nach- 
atellt.  Alljihrlich  wird  eine  ziemliche  Anzahl  gMchosaen, 
in  Fallen  gefangen  oder  vergiftet.  Die  Jungen  holt  man 
von  den  gefährlichaten  Felsen  mit  Lebensgefahr  aas  dem 
Horste.  E»  droht  somit  dem  Steinadler  da»  gleicht'  SciiicliNa] 
gäntlicher  Ausrottung,  wie  es  den  LümmerKeier  betroll^n 
hat. 

Um  die  MiUiH  des  19.  .lahrhunderl«  waren  in  den 

Schweizernlpen  die  Gemien,  Rehe  und  Nfuriiieitiere  sehr 
»eltcn  Kcwüiden,  nachdem  der  Steinbock  »choa  im  18. 
Jalirhnnde  t  ^- in?!  ich  lugperottet  war.  Von  diesem  letzteren 


wird  im  Aoslalljal  durch  jagdmäasige  Schonung  noch 
ein  Hndd  geTriatet.  daa  im  Jabr  1901  aoeb  ane  etwa  SOO 
iBdlvidnan  beatand.  Die  ▼ielea  Verenche,  die  inrWie- 
ilMViabirgening  diesea  Wlldei  in  der  Schwelt joiBMbt 
wardea,  hallen  bia  jeut  kdaea  Erfolg.  Solehe  Voraaehe 
iiatarnehm  aelt  1869  die  Sektion  Rküa  dea  S.  A.  C.  mit 
Uatcnifltaoaff  dee  Bnndea,  dea  Kanlona  Graabflndeo  nnd 
dee  Schweiler  Alpenklub«.  Erat  1879  gelang  e«  aber,  aua 
dem  königlichen  Gehege  In  Aoata  13  Stück  Baatardwild 
in  erhalten,  die  im  Welichtobcl  im  Parpaoer  Rothorn- 
irebiet  anageeeut  wurden.  £«  zeigte  aieh  jedoch,  daaa 
die  Im  Februar  und  Mir/  geworfenen  Jungendem  Klima 
nicht  gewachsen  waren  und  umkamen.  Nach  verachie- 
deneo  Uoßileo  und  Mlmerfolgen  war  die  Kolonie  bia  im 
Oktober  1880  «ir  8  Stack  lanmaMngMtaaioiiaa,  «an 


man  die  Versuche  mit  Baatardwild  aufgab.  Im  Mai  1887 
achenkte  dieachweheriache  Jagdgeaellachaft  Dian.i  der 
Sektion  Rätia  eine  ächte  Steingeiss,  zu  der  ncx:h  andera- 
w(j).<T  zwei  weitere  betonen  wenlnti  lionnten.  Man  hollt« 
nun  auf  beiaere  Erfolge.  Leider  war  kein  ächter  Bock 
erlilltlich,  ao  daaa  ana  ta  den  GeinoB  aiaea  Dreiviertel- 
blntboek  bringen  mwile.  Meeee  Wfli  war^brij?!^^ 

loologtaehea  Gerten  ein  ^/,-Blotbock  befand.  Aber  auch 
hier  erfolgte  keine  Paarung,  da  die  Tiere  zu  achwächlidh 
waren,  hieraufgab  die  Sektiaai  SiliA  die  Verauche  ala 
auBsichtsIoB  auf.  Der  Raet  dar  BMaboekliolonie  ward« 

in  den  Slhlwald  verbracht,  wo  man  die  Verauche  unter 
AufUcht  de«  sohweizeriachen  Departementes  für  Land- 
wirtschaft fortselite.   Von  Resultaten  horte  man  bis  jetat 

noch  niciits,  während  aus  dem  Analand  günnti^'e  iierichle 
über  die  Neueinburgerung  des  Steinwildes  gemeldet  wer- 
den, so  au»  dem  Tannengebirge,  wo  im  Jahr  1893  schon 
30  Geissen  und  8- -10  bocke  existierten,  und  aus  Ober- 
krain,  wo  Freiherr  von  Boro  Kode  1902  eine  Kolonie  von 
17  Stiick  gezüchtet  hatte,  worunter  sich  ein  sechsjähriger 
liock  befand. 

Mit  der  Niederjagd  stand  es  um  die  Mille  des  19.  Jahr- 
hunderts ebenfalls  schlimm.  Nur  der  Haae  und  der  Fachs 
waren  noch  Wild,  das  alch  trotz  nneingeachränkter  Ver- 
folfang  halten  konnte,  obachon  anefa  aie  eehon  aellen  zu 
wwden  begenaea.  lavMea  Kantonen  «ar  die  Jagd  vullig 

faew^M  fai^Sen*^ld^Slnff?°Air^^     Ortaa  mur  dar 

Wlldatand  sozusagen  anegeetorben.  Im  Kanton  AaffM^ 
wo  von  jeher  das  Revieravatem  in  Anwendoof  liam,  wer 
der  Wlldatand  noch  ein  oeaaerer,  nnd  im  Pricklhal  hatte 
aieh  ein  ordentlicher  Rehbesland  erhalten.  Es  zeigte  alch 
allgemein  daa  Bedürfnia,  die  jagdliehen  Verhältnisse  in 
der  Schweiz  tu  verbessern  und  den  Wlldatand  zu  heben, 
imd  ala  im  Jahr1874eine  neue  Bandesverfassang  kam,  war 
darin  auch  der  i.igd  gedacta.  Sie  wurde  dem  Bunde  un- 
terstellt. Immerhin  so,  dass  die  Kantone  über  die  Art  und 
Weiae  ihrer  Ausübung  noch  freie  Hand  hatten.  Oarba- 
treffende  Artikel  der  neuen  VerfaHHung  lautete: 

I  Der  Bund  ist  befugt,  gesetzliche  Kestimmungen  über  die 
Ausübung  der  Fischerei  und  Ugd,  aamentlicb  zur  Erhal- 
tung des  Hochwildes,  so  wie  zum  Schatze  der  für  die 
Land-  und  Forstwirtschaft  nutzlichen  Vogel  autrcflen.  » 

Im  Jahr  1878  trat  dann  daa  eidgenöeMaehe  Jmjgeeeta 
in  Kraft,  daa  die  Kantone  verpfUehtete,  auf  ihiaa  CiMet« 
dae  Jegdwesea  dnreh  Geeetie  aad  VerordnaofMi  I«  lafria 
aad  c  deaieelhea  dnroh  die  laaMadfana  OwiBe  dea  bM" 
cen  Schott  angedelhea  ta  laeten.  s  namenuieh  wurde  die 
Zeit  der  geöffneten  Jagd  auf  Hochwild  geregelt  und  anf 
einen  Monat  beachrinkt.  Die  Niederjagd  aorfie  bis  aaf  Si/* 
Monate  aasffeübt  werden. 

In  den  OeMrgakanlonen  worden  Bannbeairke  anag»» 
Bchiedea,  am  dee  Bestand  an  Gemaen,  Reben  nnd  Mar- 
meltieren,  aowie  anderem  Wild  der  Alpen  zu  heben, 
und  zwar  in  den  Kantonen  Appeniell,  St.  Gallen,  Gljru», 
Uri,  Schwyi,  Uoterwalden.  Lu7»ro,  Freiburg  und  Waadi 
je  eines.  In  liern  und  Tessin  j  ■  iwei,  in  W<i!lis  und  Grau- 
bündeu  je  drei,  zusammen  alsu  19  In  diesen  Dannbe- 
zirkea  oder  Freibergen  du rfie  7u  keiner  Zeil  gejagt  werden, 
und  das  Tragen  von  Schienswatren  in  denselben  wurde  aU 
Jagdfrevel  bestraft.  Die  vom  Dundesrat  bestimmten  und 
suDvcntioniertcn  Bannbezirlte  bleiben  jeweilen  5  Jahre 
unverändert  bettehen  und  werden  dann  neu  bealimmt, 
wobei  aber  oft  biaherige  Bannbezirke  auf  weitere  5  Jahro 
beeHlii»  oder  aar  leüweiBe  freigegeben,  eowtei 
geaehaffen  werdea  kteaeB. 

Im  Jahr  1901  heHlmaile  der  BnadaHal  Hv  d 
der  5jihrigen  Periodee  lUgeada  GeMeti  ale  Btanbedrha  i 


Bern :  1.  Fanlhorn,  biaberlger  Betirk;  8. 
und  Saldthal,  neu  nmgrensi. 
Luzern :  Schratten-  Rothera,  l 
Uri  und  Uoterwalden :  HnMoekoOM 
Schwjir:  Silberen- Ridertea,! 
Glarua:  1.  Kirpf«lock,  nnveriadert;  8. 
Hirr.likette,  neu  umgrenzt. 
Freiburg :  Schopfenspitie.  neu  umgrenzt. 
Appeniell  A.  R.  und  I.  H. :  Säotla,  anverändert. 
St.  Oallea:  1.  Gtaae  HAraer,  mn  urngnuXi  t.  Glia»» 
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linten  (1901  auligrboben  DDd  1903  wieder  bCffeataUt). 

GraobnodeD :  1 .  Spadlaticha,  uDveriadarl;  9.Tnvanba, 
erweitert ;  3.  BemiiM.  aavwindart. 

Te«8io  1 .  GmpoÜncIa,  aBietliiderti  S.  Sinm«,  neu 

uibgreoxt. 

Waadt:  DiablereU-Muveran,  teilweise  abgeändert. 

Wallis:  Moni  Pletir«ar  ood  Mont  Blaoc il« S«iUoB,  an- 
\er;iDdert;  2.  Mont  Dolent  uod  Col  de  BtllMi  IcUweiae 
übKuändflrt.  3,  Mont  Uuan.  unverändert. 

N,'i:-Tih-.ir^    Morl,!,  ne  de  i.gadry  (seit  1889). 

Am  M.  Au^usi  i9oo  hat  der  Mhweizerisdic  Bandeirat 
die  JagdbaoDbexirke  fir  dteOantr  von  «Bhuia  S  Jahren 
wie  folgt  absegrenzt : 

Bern :  1.  FtolbofB,  BBwriadMt  bdhthdtn  i  S.  Knider- 
ti«K  SoldtlMil,  «nveriBiInt  Mbthilton. 

Lozem:  Schratten-Rothorn,  onverindert  beibehalten. 


Die  Koaten  dea  Unterhalles  dieser  Banobexlrke  wprden  » 
dorcb  die  Kantone,  tu  '/tdoreh  den  Bund  bezahlt^  di>' 
WildhOter,  tneitteoa  xwei  [per  Bannbezirk,  werdendorchdin 
KanioDc  gewählt  und  beziehen  eine  fixe  Beaoldung,  wozu 

DOChSchuasficIderffirden  AbschussvonRanbwildlionimeD. 
Die  Grdsae  der  Bann betirlci'  ecii  ..lolit  /wiaciien  50  und 
200  km*.  Im  Laufe  der  .lahrf  H;nrt  hii?  eher  pfaa»  il-Mtirr 
^■e  wurden.  1904hatten»if'J.rj.;-Q  H  irLrolcti.illvün  17>iiU,rr,-. 

»  ihrend  sie  in  frühera Perioden  bis  auf .  (  X  !  r-  umf  ^stt 
hatten. 

Die  ioitden  Oannbezirken  eriielten  Krfc  '  ^  iren  sehr 
günttlgc,  indem  durch  sie  der  Bestand  3d  I  ' n  i^L  ii,  Heben 
und  Murmeltieren  ein  Itefriedi^eDdcr  geworden  i«t. 

Im  Jabr  f884  versuchte  man,  die  noch  in  der  Schweiz 
TorlMBdtiM  Genaeozahl  feslznatellen,  wobei  man  zu  fol- 
genden Resultaten  gelangte:  Im  Kanton  Bern  ezistiertaa 


(Vi,r  IsTü  (lKU«rlf  rli«  .'rfenc  .'at,''!  <•  \Vi>i-hrn,  vnn   isTii  in  I  Worhon). 
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Uri  and  Unterwaiden  :  HaMiaek-Uri-RoUtock,  unver- 
ändert beibehalten. 

Scb\^7z  :  SlIberen-RidarltBi  «nverindert  beibehaiten. 

Claras :  Wijgis-Hlfsiilalfr,  Bttverindert  beibehalten. 

Freiburg:  D«a4dBftioef  B« bafreiutar Boirli. 

Appeniell  k,  R.  tnd  I.  R.  i  StiOB«  «BWiBtet  bei* 
bebaltei?. 

St.  Gallon  1.  (Iraue  Horner,  unver;indert  hei  behalten  ; 
3.  Wildasyl  Churtir»ten,  unverändert  hclbphnlteo. 

Graubündon  ;  1.  Pizd'Aela,  neu  bcf  rf- n.  r  Bezirk;  3. 
Tra\cniina,  unveriiddert  beibehalten  ;  3.  üernina,  onver- 
andert  beibehalten. 

Tcisin  1  Campo  Tencia,  rediiiierfer  Re7irl<  :  2  Simano. 
unverändert  beiDchalten. 

Waadt:    DiaUerets-Muveran,    bioli-'-rin^er  liciuk  uiU 
UeiaereB  Gnnzverlettnngen. 
Wallie :  1.  Moot  Pleurenr  und  Mont  Ulanc  de  Seilloo, 
[  i  t.  M  ont  Doleat,  abgniadefMr  fiidrk ; 
elMefaiderler  Besirk. 
■k:  HöbImbc 
rfleiiik. 


alimii 

sTlf« 


■I^B•  de  Boadfy-IiB 


etwa  10»,  In  Gnnblndea  etwa  IBOO,  in  St.  Gallen  450, 
Wallis  und  Waadt  zusammen  etwa  !O0O,  Freiburg  etwa  900, 
Appeniall  etwa  180,  in  den  übrigen  noch  in  Betracht  kom- 
menden KcBtooen  nur  wenige  Gemsen. 

Das  war  zu  einer  Zeit,  da  die  Bannbezirke  schon  acht 
Jahre  bestanden  hatten.  Die  Zahl  der  Gemsen  hob  sieh 
von  non  an  beat:)ndig.  AnTangs  der  90er  Jahre  beob- 
achtete man  aucli  eine  Zunahme  in  der  Stärke  der  einzel- 
nen Tiere,  im  kanton  I'ri  erlegte  mancher  JäRer  anfargs 
der  Mer  Jahre  wihrend  der  oir^nen  Jagdzeit  (1  Monat)  13, 
13  und  sogar  bis  16  Stück.  Im  Reiirk  GlfTerhom  zri^en 
»ich  1893 Rudel  von  big  lu  70  -^  uck  Am  Hohpanl  und  in 
den  Luzerner  Bergen,  v^o  die  UKtiiMn  (lamlich  aue^'eroltet 
waren,  erenhienen  »olche  1893  wieder  zahlreich  und  auch 
aof  der  Sct>rattenlluh  sah  man  ein  Hudcl  von  Ii  .Stack. 

Statistik  iiber  üi  ri  AnH:  ii-ms  von  Ciemsen  und  anderen 
Wild  «urde  nur  im  Kanton  Graubuoden  gefuhrt.  4aa 
dieser  ist  ersiebtiieli>  dase  aoeb  in  diesem  wildreichsten 
and  grössten  Kanton  der  Seh  wetz  sieh  der  WildsUnd  jeit 
Einführang  der  BannbeiMw  ttvk  mbobeB  ' 
zeigt  obige  Tabelle,  in  anlebCT  tagMA  vaA  n 
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wildarten  angeführt  werden,  ao  weit  ihr  Abachloas  tta- 
tisÜich  festgestellt  worden  ist. 

Der  Rücktcbla«  im  G«ma«MlMehiiM  vom  Jahr  1902  an 
Ut  aar  ein* 
zoführen. 

Was  gewfUtflliafdt»  IM 
entbalteD. 

Seitdem  sich  infolge  der  Freilierge  die  Gemaen  überall 
im  Hochgebirge  stark  vermehrt  haben,  wandern  hautig 
•blielne  Individuen  ana,  atelgaa  in  die  Ebene  herunter 
aal  tauehcB  plöulich,  oft  weit  vom  Hoehfeblrga  eotfomt. 


mau  taacBCB  piotulcn,  oft  weit  vom  H 
Iqpnidiio  tmL  JBam  IWIw  mMmt 
GeBMB  ia  der  EbtiM  Ut  IniMrt  dea 


19.  Jahriraoderli  in  den  Zeltnnffen  pablitiert  worden.  AI« 
«•rbArgt  können  noch  folg  ende  angefahrt  werden  i  An 
der  Grendelflab  bei  Ölten  hielt  aich  wahrend  de«  Sommera 
1886  ein  Gemabock  auf,  der  sein  Lager  auf  einem  acfama- 
leo,  echwer  zagingliehea  Feltbaad«  «aiiiMchlafMi  lutte. 
Er  wurde  leider  achon  vor  der  IrUnioag  d«r  Jtgd  Im 
Monat  August  weg^^eschossen. 

In  der  Nahe  von  Daden  im  Aargau  sind  Ende  der  8r>er 
Jahre  zwei  <  Bernsen  erlebt  worden,  eine  im  «Tägerhard  » 
b«>i  \\  iirt  n:<iH,  die  andere  nicht  weitVHldaai  kaInnlH) 


Aipenrosenhorst  bei  Schneisingen^ 

Im  Oktober  1H90  kam  vom  Gek>ensdorferhorn  her  ein 
von  einer  Meute  von  Jagdhunden  verfolgter  Ciemsbock  in 
den  TeafelHiLL'Uerwald  bei  iladen.  Er  konnte  hier  durch 
einige  kühne  Sprunge  seine  Verfolger  von  seiner  Fahrt« 
abbringen  und  hielt  aich  im  Frühling  1891  noch  in  dem 
genannten  Wald  auf,  vereehwand  dann  aber  wieder. 
Am  St.  Aufuit  1897  kam  bei  Wiliberg  in  Uerkenthal  eine 
i  Jagdhund  gehetxte  jährige  Gemaselaa  vom 
Uuan  hereraenöpftan  undflaohMoalNiiBdiiMi 


kkinn  Woior,  wo  aie  gebngen  genrnmioa  ««rdM  iramile. 
Slo  erholte  «ich  nicht  mehr  von  ihren  Strapazen  nnd 
Wunden,  eondem  maaate  abgetan  werden. 

Auch  am  Fcidberg  im  l>adlaehen  Schwarzwald  ist  von 
1888  bia  1893  zweimal  je  eine  Gemse  aofgetancht. 

Die  besprochenen  Verauche  zur  Einbürgerang  derStein- 
l>öcke,  die  leider  ohne  Erfolg  waren,  aind  ebenfalla  ala 
eine  Folge  dea  eidgenöeaiachen  Jagdgeseties  von  1876  auf- 


in den  Kantonen  mit  Hochwildjagd  wird  allgemein  das 
Patecteystem  in  Anwendung  t^ebrucht.  d.  h.  es  werden 
Bewilligungen  für  ein  Jahr,  beiw.  eine  .la^dsaiion  aus- 
gegeben, im  Territorium  des  ganzen  Kantons  zu  ja^'^n. 
Aach  in  den  Kantonen  mit  blosacr  Niederjagd  wird 
dieae  faat  allgemein  nach  dem  Pateninyati-rn  ;iuageübt, 
trotzdem  bei  dicaer  Jagdweiae  aich  der  \\  ildsund  nach- 
gewieeenemMMB  nur  mit  Not  «rlititen  kann  oder  aogar 
surüekgeht.  Dm  Wild  boilelit  aanMitlich  tue  liaae  nnd 
Fidw:  «ikHereo  «Awt  la  dao  Omukantonen 

ngn  molMUmd  (t.  B.  Sdudrhainta)  RahbioliBde,  in 
MO  indm  Kantonen  dagegen  nur  oiMtlif  Rah«,  neh 
wohl  Robhflhner.  Femer  eratreekt  «ieh  dl«  Jag«  noch 
anf  die  Zugvögel.  Einzig  die  Kantone  Aargaa  und  Basel 
Stadt  hatten  von  jeher  aaa  Revierayatem,  und  der  Kanton 
Basel  Land  überliest  es  den  Gemeinden,  entweder  ilir 
Territorium  als  Revier  zu  verpachten  oder  Patente  aoetn- 
geben,  welch'  letztere  Art  atier  nur  wenigeGemeinden  ge- 
wählt haben. 

I)L-r  1404  km^  Fl;ichc  uinfatsende  ILanton  Aar^au  war 
bia  /iirii  J.ihr  ltj98  in  83  Hevieru  eingeteilt,  die  vom  Staat 
jeweilen  für  M  Jahre  verpachitt  wurden.  1W.*  warfdas  Re- 
vier Aarau  belderSieigerung 'i400Fr.j)erJahrab.  nachdem 
es  in  der  vorhergehenden  Periode  16jÜ  Fr.  gegolten  halte. 
Der  Durchachnillaertriiji  fur  die  Slaalskasic  war  'Iii)  Fr. 
per  Revier.  Von  an  wurde  im  Aargau  durch  Volks- 
initiative  'das  staatliche  Revierayatem  iMsaeitigt  und  das 
Verpachten  den  Gemeinden  überlaaaen,  die  aus  ihrem 
Terntorfun  Je  ein  Reviar  machten.  Dem  Staat  mnaaten 

geben  wardaa.  Uiardnrch 


jedoeh  «oaa  nehtztas  15*/*  *^SlV* 
aalgiaf  dem  Staat  eine  zienattdi 
wiluaad  dam  Jäger,  dar  nna  auhi 


tiägar, 

mnaata,  am  eia  aaalbafad  glaiah  fVHim  Ratiiriile 
firflher  zu  ariMltta,  daa  iagdfngaftgan  «iol  hHiav  ni  ale- 

hen  kam. 

Es  iat  onbettriUen,  daaa  in  den  beiden 
Land  und  Aargan.  waleh«  daa  Raviafafilam  ai 
Mb  vkl  bamaMT  WlMMad  ntaitet.  alt  ia  I 


mll  Patentsystem  -  so  «ait  aa  «aolgalaaa  daa  Standwild 
betrim.  Auf  die  Zugvögel  ttt  dae  M|da|lltsm  aMtrUdi 
keinen  Kinflusa  aus. 

Wie  sich  der  Wildstand  im  Revierkanton  Aargaa  ge- 
ataltet,  kann  aus  folgender  Zuaammenstelluop  ersehen 
werden,  die  aich  zwar  nur  auf  den  Abechu«:«  von  llisen, 
dem  Haaptjagdwild,  bezieht.  Eine  Jagdgesellichari  von 
Zoflogen  hatte  von  1874  bis  1905  die  gleichen  z  wei  Revier« 
inne,  die  unter  der  ataaihchen  Kevlerpacht  die  Reviere 
Nammar  7  «od  8  Uldeteo  und  daa  Wiggerthal,  Uerkenthal 
aad  SahnaÜia)  hia  zur  Solir  nmHnatea.  INeaa  zwei  aa* 
damitoilMNBin  Btfi»  waiaa  tijwrt  Im  8.«om 
UBlBDbuafB,  ÜB  O.  voa  dar  Salir,  na N.  «aa  daaGa- 
m^ldw  Kölliken.  Safenwll,  UAhMItalaod  Onringeo.  im 
W.  «oa  der  Wigger.  Sie  amraeetae  aaaaaunen  eine  FIAdia 
von  etwa  50  km*.  Von  1888  an  kam  die  Gemeindepacht, 
worauf  die  Jagdgeaellachaft  Uttberlui  nun  alle  Gemeinda- 
territorien,  in  deren  Gebiet  die  iMidan  frfiluffB  RaviaM 
fielen,  pachtete.  Der  Abeehnaa  «oa  Haara  la 
vieren  gestaltete  sich  wie  folgt : 
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1808  bia  1889  batta  die  gleiche  JagdgeaallacAaft 
zw«i  weitere  Reviere  iane,  aodaas  nur 
konnte,  wie  viel  Hasen  in  allen  vier  Revieren  znaammen 
erlegt  worden  waren. 

Um  einen  Vergleich  beizubringen,  wie  viel  reichlialtiger 
andere  Linder,  dank  einer  bessern  J^r  iiptlege  und  Aaf- 
sicht.an  Wild  «iml,  sei  hier  erw  ihnt,  djüD  in  Tribach  in 
Baiern  in  einem  Itcwere  des  GraTen  Uroy- Steinborg  vom 
5.-9.  November  18Ui,  also  in  5  Jagdtagen,  von  15  .lägero 
erlegt  wurden:  i3  Rehe,  847  Hasen,  :i56  Fas.men,  5 
Schnepfen,  *2  Fiichne  und  5  Kaubvogel.  In  einem  andern 
Revier  de«  gluielien  liesitzers  wurden  vom  11. — 23  Novem- 
ber 1894  (also  in  1 1  lagenj  von  12  Jägern  erlegt:  65  Rehe, 
3037  Hasen,  96  Faaanen,  167  RaMl«haar,  aSchaaph», 
3  Raubvögel  und  4  Katzen. 

In  vielen  Patentkantonen  machen  die  Regierangen 
Aoetreognngen,  den  Wildatand  ao  viel  aa  io  ihrer  llaoit 
ateht  zu  hehen,  indem  aie  in  den  iiaaleaalaa  Ja 


aetzgebangen  beiAgliche  Verordnungen  arlaaaan  und'trB. 

aach  für  die  niedere  Jagd  Bannbezirke  errichten,  die  i 
vom  Band  nicht  aubventioniert  werden.  Folgende  1' 
haben  In  der  kantonalen  Jagdgaactzgebung  Bestimms 
für  Erstellung  von  Bannbexirken : 

Bern,  i  Der  Regierungarat  wird  nach  freiem  Ermeeaen 
durch  besondere  Schlussnahme  einzelne  Gebiete  oder 
Wildarten  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  in  Jagdbann 
legen. • 

Laxem.  "  Der  Regierungsrat  ist  berechtigt,  in  jedem 
Amt  ein  Oller  zwei  gehörig  naturlich  abgegrenzte  Jagd- 
bannhezirke  jeweilen  für  die  Dauer  von  1-3  Jatiren  xo 
bezeichnen,  io  wrlctien  wahrHid  dw  DkOaV  dm  IF^BBtl 
nicht  gejagt  werden  darf,  n 

Obwalden.  Text  gleichlautend  wie  bei  Bern. 

Zug.  1  Ueber  daa  Gebiet  dea  Zugeraeee  von  der  Schutz- 
engelkanelle  bia  zam  Bürgerapilal  Zag  and  von  diesen 
beiden  Funkten  aua  in  dw  Richtung  znm  alten  Sciiloss 
Booaae  anf  eiaa  Diataas  «oa  1000  Mater  vooi  Saauler  axz 
auawirta  wird  tun  Sehnte  dar  Sehwiainiföfei  voUatin- 
diger  Jagdbann  verhiagt.  > 

Freibarg.  « Ponr  ja  flOBaafnailna  at  1«  «aprodaedoB  da 
gibler,  le  Coneell  d'filat  dsit  wMnk  baa  ehaqne  annda 
nn  oertaln  nombra  d^awBBdlmamaali  doat  il  d^termlna 
les  limltes.  Le  mdme  arrondiaaement  pent  Ähre  mia  AlMA 
peodant  pluaieara  ann^.  La  dur^e  du  ban  ne  dolt  paa 
etra  iaföriaora  i  %  ana,  ai  aannlan(ar  an  dalA  da  Saaa.  > 

SoIoUmib.  Salt  ato  bat  Bira. 
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SchaffDaaMn.  •  Der  Regiernngiirat  hat  da«  Recht,  ent- 
wader  die  Jagd  auf  anbMtimmle  Zeit  eioiuütelleo  oder 
die  Daaer  der  Jagdxeit  abiakurien  oder  die  Japd  auf 
einzelne  Wildarten  lo  antemcen.  » 

Appenzell  A.  R.  •  Dem  neglernngtrat  iteht  zu,  Bann- 
gebieie  elDiuführen.  • 

Uraubünden.  t  Dem  lirosseo  Kat  steht  da»  Recht  zo,  auf 
Antrag  «imelaar  GMOetoden  oder  Kreiie  nach  freiem  Er- 
■MMtt  dofph  bMondere  Schiaaamaauuhuwn  «iaxalne 
Oltirtiliill  oto  Wildartea  aitf  JMfMM  odw  MofaM  ZA 
Bit  imStnm  n  belraen.  » 

Wallb.  c  U  CoomU  4'Elit  pant  «nleawot,  dura  la  tat 
da  fiivortaer  la  propantioa  da  gioter,  interdire  oo  ra- 
■treiadre  l'excfclce  de  la  ehaiaa  dua  oarlainat  partiei  dn 
Canton  pendant  uo  tetnp«  dManala^. » 

Neaenburg.  <  Le  Conaeil  d'£tat  a  la  droit  d'iaterdire, 
par  dea  arröi^a  ipteUnx  et  poar  an  tempa  dölermin^,  la 
chaiae  dant  certaioaa  Partie«  du  territoire  ou  la  chaaae  de 
certaines  e«p*-ce«  de  glUer.  • 

Waadt.  Daa  kantonale  Jagdgesetz  von  1876  enthält  keine 
beaooderen  Beatimmnn^en  betrelTend  die  Ausschpidiing 
von  kaDtonalen  Bannbezuken.  Dagegen  bcalimmt  die  all- 
jilirlich  veruirentlichte  .lagdvcroranung  je  eine  gewiese 
Anzahl  von  Bezirken,  in  Jenen  die  Jagd  wätirend  dei  be- 
trL'CL'iiden  .l;ihr>'K  '.:'rbot(-n  int.  IWff  rtwl  MWI  tftjchW 
ilannbeiirke  ausf e«chieden  worden. 

Die  übrigen  kantonalen  Gesetze  und  Vorordnungen  ent- 
halten keine  Vorschriften  betreffend  üiidung  kantonaler 


Htktm  dtoaaa  kaatonalan  Banokeiirkaa  axiatlaraa  ia 
TM«.MfcM»  aMh  cTieraayla»,  d.  h.  abge- 
I  Bariita,  dta  la  baaUndigem  Bann  liegen, 
•ind  diea  maiatana  die  Umgebaogen  too  an  Seen  ge- 
legenen groaaaMB  Ortachaflen,  wo  in  dem  angrenzenden 
Tnl  daa  Saaa  and  auf  dem  Lande  ia  aiaar  weitern  Um- 
fabnag  daahalb  aleht  gejagt  werden  darf,  damit  die  Be- 
wohaer  nad  namentiicn  anch  die  Fremden  den  Anblick 
eines  regen  Tierlebees  genieaaeo  können.  Ein  solches 
Asyl  bildet  die  Cmgebong  von  Lazem  samt  dem  llaTen 
und  eioL'tii  Teil  der  Reusa,  wo  sich  inTolge  der  nun 
schon  lange  Jahre  andnnernden  Sicherheit,  ^^elche  die 
Waaservögel  dort  genicssen,  eine  KroBac  Kolonie  von  aus 
schwarzen  Wasserhühnern  (dort  ^  Uiicheli  genannt;  und 
aus  Wildenten  be»tehendeiii  wildem  Geflügel  gebildet  hat. 
OieM  beiden  Arten  halten  »Ich  hier  im  Srnnmer  und  im 
Winter  best-iudig  auf.  mit  .^uanahuie  allerdings  der 
Bmtzeit,  wo  sie  oben  am  See  ausserhalb  der  Schuti- 
lone  braten.  Im  Winter  geaellea  sich  in  ihnen  noch  daa 
Menge  aadarar  Kataaartaa,  ■owie  etwa  Säger,  Eiatanchar 

)  diM  rie  Uariieber 
In  dar 


iwotachlat  werden,  die  aaf  VevlaiHaB  dar 
BawoliBanehaft  am  Sampach  erstellt  wordaa  iat.  Anefa 

Lugano,  sowie  noch  andere  Stidte  baaltiaa  eine  aolche 
.Schutzzone,  und  es  wire  tn  wOnaehaa ,  daas  um  Ort- 
schaften, die  an  Seen  liegen,  noch  weitere  solcher  Zonen 
errichtet  würden,  damit  ein  reiches  Tierleben  erlialten 
bliebe,  wie  ea  aoost  von  den  meisten  Ueaaehen  nie  ge- 
aehen  werden  kann.  Seit  einigen  Jabrea  liaben  sich  etwa 
50—80  Wildenten  in  dem  kleinen  Weier  am  Schfinzli  in 
Bern  mitten  unter  den  dort  gehaltenen  exotiichcD  Enten 
niedergelassen.  Gegen  den  Abead  lliect  dann  die  ganze 
Gesellschaft  regelmässig  wag,  nBB  dtoHtOht  Mk  Amofar 
bei  Muri  tu  verbringen. 

Einige  Patenikaotone  haben  w.ihrend  der  niTenen  Jagd 
auaserdem  noch  woc-hentlich  einen  Li»  zwei  .Schontage 
eingerührt,  an  denen  nicht  K<'j''h''  werden  darf.  So  iie- 
itahen  in  den  Kantonen  l.uzern  und  Solothurn  deren  zwei 
(DiensUg  und  Freitag).  Da  in  beldea  Kaatonea  anch  die 
Soenugsjagd  verbotea  iat,  kann  alao  wfthraad  dar  offenaa 
jMdanran^XkMWWMtttlJab  gaiiit  aartaa 

Dia  Aarttamr  d»  lagd  aa  SoanfigM  tat  jprtMM  In 
dan  Raataaea  Gtlarae,  Graab&adea,  Teseia  aadTuanf.  Ob* 
Waiden  geatatlet  die  Niederjagd  von  NaeboiiltegB  S  Uhr 
aa,  wihread  die  Hochwildjagd  an  Sonntagen  glnzlieh 
verboten  bleibt.  Ferner  werden  in  vielen  Kantonen  Schuaa- 
Prämien  Kr  iUnbwild  nad  schädliche  Tiere  anatieiahlt 
und  anch  Prämien  für  den  Fang  oder  irgend  eiaeaadera  Art 
dar  VartUgaag  ton  aoMian  antrtebtet.  In  der  ofean  mga- 
baMD  ISniUt  Ate  dan  WildibMbaM  in  luMa  airaii» 


bänden,  dem  einzigen  eine  genaue  Statistik  führenden 
Kanton,  ist  verzeichnet,  wie  viel  Raubwild  hier  abge- 
schossen worden  ist.  Für  jede«  Stuck  dies«s  R  «abwildes 
ist  je  eine  Prämie  ausbezahlt  worden.  Au»  andern  Kan- 
tonen linden  sich  über  diese  Verhaltniate  nur  sehr  spora- 
dische statiati»che  Angaben.  Aus  kantonalen  Rechen- 
schaftsberichten haben  wir  für  die  Jahre  1903  und  1904 
folgende  Zahlen  znsammengeitelit. 

Im  Kanton  Zürich  1003  erlegtaa  nad  piiialartaa  Raub- 
«Ud: 

Elatara  aad  Hlhar  «HTSMdi 

Kriban  BK  » 

HaUolila  and  Spariiar  Ul  • 

FladmllMir   8>  > 

  U  • 

  i  » 

Znaammen :  M88  Stück ; 

Prämien  Fr.  1171. 

Im  Kanton  Bern  durch  die  Wildhüter  in  den  eidge- 
nössischen und  kaatoaalan  BMiabarirkan  In  Jahr  UM 
erlegtea  Raabwild : 

VieliN   lUSMMi 

OaclMO   S*  » 

llaidnr   5  • 

Iltiiaa   1s 

Katzen   11  • 

Adler   S  > 

Habichte   6  > 

Sperber   4  > 

Bergraban   50  * 

Kraben   ii  ' 

Elstern   SO  • 

Häher   51  » 

Würger   10  > 

»awnmtii;  WlBHak; 

*  Primien  Fr.  3SB,86. 

Im  Kanton  Schwy«  lnJ«hr190  |ifiniartar  AbackM 

folgender  RaabtiaM: 

Fiicholter  ..........      1  Stäflk* 

>uerber     ..........    II  » 

Uhu   4  f 

Habichte   7  t 

Eichel  bähv  IM  > 

Raben   9  s 

Elatern  100  • 

Krähen   101  » 

Zoaamnaa  U6>lt«ak; 

Pr.imien  Fr.  168,20. 

Im  Kanton  Waadt  wurde  In  lalir  1904  dar  ftbanliwn 

folgenden  Kaubwilden  prSreiert: 

Im  September  erlegte  Ktichse   Öi7 

Im  September  und  Oktober  erlegte  Marder  85 

t'iKchoCter  I  15  alte  und  3  junge)    ....  17 

Kischreiher   H 

f^mmtt«  an; 

I'raiiiieu  Fr.  2U91. 

In  H.iintlichen  pid^ennH-iisrlipn  Jagdb.iniitiezirken  wurden 
von  den  Wildhutera  im  Jahr  \'Mi  aD^-e»choiaen  :  638  Stück 
Haarwild  und  'Mt  Stück  Federwild,  wofür  Fr.  1410,00 
Schussprämien  aasgerichtet  worden  sind. 

Ferner  unterstütile  der  Bund  im  Jahr  1904  die  Kantone 
Bern,  Loiarn,  Baaal  Land,  Appenzell  I.  R.,  St.  Gallea, 
OrMiMadnt  Aargaa,  Waadt,  Wallis  and  OwT  bai  dar 
Priinlarang  Ar  dit  Erlegaog  von  dar  flMlMrel  achU- 
lichea  Tierea.  Tan  loWisn  waren  In  dkaan  Kantonen  er- 
legt worden : 

Fischotter  54  Stück 

Fischreiher  91  • 

Haabapatalnfawa  9  > 

KrAlwa   806  » 

Znaammen  40i  Stück: 

Primien  Fr.  3131. 

Trotz  all'  dieser  Vorsichtamaaaregeln  ist  im  Allgemeinen, 
aameatlieh  in  den  Patentkantonea,  der  Wildstaad  nicht 
ao,  wie  er  aein  konnte  und  tollte.  Es  wird  noch  all- 
jihrlieh  für  über  <  ,  Million  Franken  Wildpret  in  die 
lÜtiNis  aianrührt :  im  Jahr  1908 1.  B.  5783  Stack  im  Watt 
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Etairlne  Laodettoile  machen  za  sewiiieo  Zeiten  eine 
AutDahroe  von  der  Regel  der  WildarmBi,  so  x.  B.  das 
Wanwilermooi  im  Kantoo  Lnstni,  daa  im  Herbat  ein 
Sammelgeblet  fttr  eine  Menge  Zugvögel  bildet,  die  alch 

Jlgara  des  KaMoN  Lotm  «od  der  iMlomadm  KmMom 

winrcnd  der  HerUliagd  atuk  beaneht.  Daa  flanptjaRd- 
wild  iat  dann  neben  Enten  nnd  Sumpfvögeln  die  Wachtel. 
Um  auch  hier  wieder  ein  Bild  za  geben,  wie  atark  dieaea 
Sammeleebietim  Herbst  zeitweise  von  Zugvögeln  bevöikert 
wird,  soll  nur  eine  StaUalik  öber  den  Abacbaas  von  Wach- 
teln, die  sich  über  31  Jahre  erafreckt,  aof^estellt  werden. 
Es  handelt  sich  um  den  Abtchusa  ieweilen  im  September 
und  Olilober  durch  zwei  Zotmger  Jäger,  die  übrigens  in 
den  meialen  Jahren  dort  etwa  die  HftlOe  der  Waefatelo  er- 


Jahr 

Jagd- 

■riag««  WaebMa 

BaaerkiuigeD 

1870 

8 

83 

1872 

S 

n% 

1873 

4 

37 

1881 

13 

lOft 

Die  lettte  am  17.  Ukiober. 

1883 

11 

184 

1883 

10 

110 

Im  Ol^tober  noch  4  Stück. 

1884 

13 

178 

Die  letxte  am  6.  Oktober. 

1885 

10 

1» 

Die  letzte  am  3.  Oktober. 

17 

1» 

Im  Oktober  ooch  15  SUtek. 

1887 

11 

1« 

Die  UiiliB  6  8i«ck  am  6.  Oktober. 

1888 

9 

99 

Am  1.  Oktober  neeh  9  StAek. 

1W<9 

7 

71 

1H90 

13 

154 

1H9I 

r> 

35 

1882 

8 

308 

Am  7.  Oktober  ooeh  S  Sifiek. 

1883 

9 

336 

Am  9.  Oktober  aoeb  10  Stick. 

1891 

7 

186 

1896 

9 

144 

Im  Oktober  r  nch  9.  die  letzte  am  9.  Oktober. 

1896 

5 

47 

Die  le'zte  am  34.  Oktober. 

1897 

6 

6t 

1898 

4 

94 

Die  letzte  am  3.  Okiober. 

188» 

7 

181 

Alle  Im  September. 

1900 

1901 
1902 

190S 

1  1904 

6 

4 
4 

7 

etwa  103.  Am 
2I..Si  pt.  ausser- 
dem grcsserZug. 

etwa  30. 
Ziemlich  viele. 

Ziemlich  viele. 
SD-flO. 

Von  V.iOU  hia  1803  wurde  die  Jagd  erat  am  1.0k- 
lober  eroiToet.  Ei  haadett  aleh  nar  vm  baebiahteto 

Wachteln. 

Ausserdem  fand  am  7  u .  1 7  Sept.  grOHfrZogalatt 

Am  1.  OktohtT  noch  M  irlejit. 

ImOktohfr  wurden  no<-h  l'.<  erlegt.  Es  Xüigtcn 
sich  noch  Waclilflu  bis  .Milte  NovBmber. 

nie  Jaii^d  vmrde  am  15.  Sept.  erctVaet.  Im  Ok- 
tober worden  noch  8  erlegt,  die  letste  am  17.  d.  M. 

des  19.  Jahrhunderts  Jihrlich  6  OOO  OCO  Wachteln  einge- 
fahrt  hat.  Infolge  diesea  Maaaenbogea  aind  die  Wachteln 
in  der  Schweiz  immer  aeltaner  anddaherim  Wauwilermooe 
anch  ateto  ia  aboebneodor  Zahleriagt  W9iim%  ao  im  Ver- 
lauf dca  leWea  Vtarlab  die  Ift.  Jahrfiaaderti  aar  aodi  60 
bte  flOSMck  BW  SeiaOB.  In  den  leuiver^angenen  JahfOB 
•eblenen  eiea  die  Waefateln  wieder  In  etwaa  gröaemr 
Aanhl  elntofinden,  was  ala  eine  FoIk«  der  Schrille  ao» 
geachen  werden  kann,  die  getan  wurden,  um  auf  inter- 
nattonalem  Wege  der  Maaaenvertilgang  Einhalt  zu  «ebietm. 

Weitere  Stellen,  wo  alch  teitweisenoch  viel  Wild  findet, 
sind  die  schweizerischen  Seen  im  Wlnttr  Dahin  ^claogen 
jeden  Herbst  die  nordischen  Krt-n-,  .Sä^,er-  und  i  imcher- 
arten,  die  hier  den  Winter  uber  ihren  Suden  linden, 
während  sie  Im  Soiinner  im  holi  -n  .Norden  bruien. 
I     Fflr  die  Seejagd  werden  in  den  KanloDen.  in  denen 

I  Beaa  Hafaa,  eigeae  Paiaato  ausgebegen.  so  z.  B.  im  Kan- 
too 1,11/ em  Eitrapalenlefdr 

die  Ja^d  auf  dem  Sempa- 
cher-  und  Vierwaldstätier- 
aee  in  den  Monaten  De- 
zember und  Janaar,  jedoch 
nur  an  aolehe  JIger, 
che  daa  gewöbaliau  Jagd« 

Saleat  gelöat  habea.  Aaf 
em  See  und  in  der  aMi- 
Bten  Umgebontr  darf  ia 
dieaer  Zelt  Ge (lägel  gejagt 
werden,  jedoch  ohne  Uaao. 
Das  llauptwild  sind  Wild- 
enten und  f  Hollen  >,  mit 
welchem  Namen  die  See- 
pger  die  Lappentaucher 
[l'odicppt  crittatwi\  bele- 
(cen,  deren  dichtbetiederte 
Bauchhant  zn  Uamenpelz- 
«prk  verarbeitet  wird.  Ea 
werden  so  auf  dem  Sein- 
pachersee  von  den  » See- 
jägern  •  jeden  Winter  60 
80  Hanbentaucber  er- 


(n  den  .lahren  1871  und  1874  bis  1879  wurden  keine 
Patente  für  den  Kanton  Laiern  gelöat,  und  in  den  ernten 
Jahren  war  daa  latermae  IBr  Weektofae  geiiager  ala 

später. 

Die  gleichen  Jiger  erlegten  im  Wiggerthal  und  Snhren- 
tbal  wahrend  der  Herbatjagd  jawellea  nnr  vraaige  Wacia- 
tela,  a.  B.  wAhrend  18  JaUen  mir  149,  alao  per  Jaadiakwa 
11  Stock,  «ftbrrad  im  ll^irtlarmooe,  dem  Ammd- 
beckea  Ibr  dea  Weeiaiupar  Jaadaeiaoa  wibrend  31  Jah- 
rea  Im  Diirebeehiutl  198  StAck  oder  ia  187  Jagdtagen 
36S5Stäek,  demgemin  per  Jagdtag  1 4  Stflck  erlegt  wurden. 

Luzerner  Jäger  haben  mitgeteilt,  daaa  in  frühem  Jahren 
im  Wanwilermoos  wibrend  der  Herbstllufjagd  jeweilen 
10Ü0  bia  1500  Wachteln  erleat  worden  seien.  Inlolge  des 
MaHaenfanpes  in  südlichen  Landern  und  des  Importes  za 
kuliparinchen  Zwecken  in  Krankreich  und  Knpl.-ind  lind 
die  Wachteln  dann  überall  in  Europa  von  Jahr  zu  Jahr 
seltener  geworden.  Im  April  1889  kam  aus  Syrien  ein 
Schill  mit  167  000  Wachteln  in  Marseille  an,  wovon  nnter- 
wega  WOOO  unifickoiiiinen  waren.  Von  I8K7  bin  l^'.iilnind 
ana  Aegypten  in  Kranlireich  '.\  4h')  IXK)  Wachteln  importiert 
worden,  wovon  iT«";,  uni'  rwi;^*  .-u  lirunde  gingen.  In 
Engtand  war  der  Import  noch  grossartiger,  ood  es  ist  aoa- 
gcrecbaet  «ordan,  daaa  maa  dort  ia  dea 


legt  nnd  an 
Luzern  verkaoft. 

Auf  dem 
bezüglich  dl 
nnter  dea  aa  Iba 
dea  Naehbaralaat 
sond««  Vertrige 
hart. 

In  vielen  PatantkantoDon 
worden  von  einsichtigen 
Jägern  Anstrenguoiren  znr 
Einführung  des  Reviersva- 
tema  gemacht,  so  1H9I  in 
Zürich  und  St.  (»allen  und 
1905  in  Solothum,  -  bis 
jetzt  allerdings  ohne  Erfolg.  Sobald  ein  neues  kanto- 
nales Jagdgeiietz  zur  N  olksabstimmung  kam.  welches  daa 
Ravierayatem  einfuhren  wollte,  wurde  e»  jeweilh'n  vom 
Volk  ala  andemokratisch  verworfen.  Und  doch  hat  daa 
Patootajatem  ausser  den  erwähnten  Mängeln  anch  noch 
dfiaterere  Schattenaeiuo.  Mancher  Mann  hängt  bei  den 
bllligea  Pateatiaien  aeie  GeachäH  während  der  offeaen 
Jagdtdt  aa  den  Nagel  nnd  ancht  aein  Brot  dorcfa  Jaaea  au 
verdienen,  waa  ihm  aber  aar  in  dea  eaitoaelM  fVUam 
wirklich  gelingt. 

Um  nun  noch  die  finanziellen  Ergebnisse  för  Staat  nod 
Gemeinden  zur  Darstellung  zu  bringen,  lassen  wir  nach- 
stehende Tabelle  folgen,  die  der  achweizerischen  Zatt- 
schrift  <  Diana*  (Jahrgang  1894,  Nr.  12)  entnommen  ht. 

Im  Jahr  1904  ist  das  eidgenössische  Jagdgesetz  von 
1876  einer  Revision  unterworfen  worden,  wor.iuf  das  neue 
revidierte  Gesetz  mit  I.  Januar  1905  in  Kraft  getreten  ist. 
Damit  hat  man  in  der  Hepulierun;;  und  Sanierung  der 
schweizerischen  Jagdverhältni^H-e  durch  Be«eiiigHng  vie- 
ler Uvt>elstaode  wieder  einen  ^i:■h^ltt  ^orw.irls  getuD- 
Zor  weitem  Hebnni;  de*  llochwildbentandes  ist  die  Zeit 
der  geolloeten  Hochwildjagd  reduziert  worden  ;  ferner 
hat  man  den  Edelhirsch,  der  sich  seit  einer  Reihe  von 
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piofiebürccrt  hat,  unter  Schutz  geitellt.  In  der  niedern 
Jagd  iHt  dl«  Verbot  der  Frühlingsflugjagd  für  die  I'ateni- 
kaotone  aufrecht  erhallen  geblieben,  während  et  den 
Revierlian tonen  freigeitellt  wurde,  nach  GutfindMI  dlt 
Jagd  auf  Schnepfen  auf  kuize  Zeit  zu  erulToen. 

Der  Kanton  Aargau  hat  von  dieaem  Hecht,  einem 
Uogat  gehegten  Wanache  leiner  Jäger  Kechnung  tragend, 
bereita  G«braDeh  gemaeht  und  io  «eineRi  nun  revidierten 
kanUMsaleD  Jagdgeaetx  die  Jagd  aof  Schnepfen,  d.  h.  den 
w  Mlcbtan  SehnrpfoiaDBUnd,  freigegeben. 

BMktgrmM».  Eine  tienlicb  voliat«adige  bibliogra- 
pMielMlIMinioht  llaM  tkk  Im  inBiMogn^Me  Ott 
wAwiriwriaeAm  lamät$kmi§,  PkMfM  IV,  6:  Fauna  M- 
vetica ;  Heft  3  :  ft&ugHien,  lemmmeDgeatelU  doreh  Dr. 
II.  Fiacber-Sigwart.  —  CyMt,  Joh.  Lipoid.  Betcknibwng 
det  lierühmbten  Lwurnmr»  oder  4WaUatittmam,  Lb- 


1R8ti.  Diana;  Organ  de*  schu^izenschen  Jötjer-  und 
\\  iliiiirhul:ii;ivins.  hrach'-int  »eil  1883.  Pealaloiti.  Dw 
'lierU  f'C)\  ifrr  Landtchoft  Dat  o».  IfOCl  —  Citilrathlatt  für 
Jar/d-  ut>tl  Huudeliebhaher.  Er»cheiDt  t,t\\.  I8jj5.  —  Ihe 
Ti(>/-Hnf,  Eri.cl>^tnt  seit  1890.  —  T«chudi,  Friedr.  v.  lias 
Tierlebrn  <i<-r  Alpeiiwelt.  \\.  Aull  Lcipiis  1890.  —  Keller, 
Konr.  Mpentiert^  im  Wechiel  der /fit.  1898.  —  Fl«cher 
Siijwart.  H  Da*  Celnnji-.  ein  ltiick:ug$gebiet  für  dif 
Tierwelt.  tMilleilungen  der  aarqautscfien  tiaturfvrsch. 
Gesetlschafl.  Vli.  Itfl«.  -  Näeac'h.  H.  Ita.t  Schi'enert- 
bild,  eine  Niederlaatung  au$  paläolilfiiMcher  und  reolithi- 
»eher  Zßit.  {Neue  DenkMekrtften  der  allgem.  srhirei:. 
GeieUtch.  für  diegeiatnien  Niitwnriu.  85i.  Zürich  1896. 
-  Helnrta,  Jakoto.  Vrgeukfehte  der  Sehteei:.  ZArieb 
1901.  [Dk  B.  PiBcm-SrawAiiT]. 

FncnnM  iniD  nsoizDeiiT.  DU  Zahl  4«r  fttr  naebpro- 


Tasilix  tarn  db  jXbuugbxk  ItaiiOirm  br  Kantoii«  dorch  on  Jagd. 

Uittel  Ton  l'SO— isue. 


Kaalona 


Zürich 
Bern  .  . 
Lnzern 
Uri .    .  . 
SchwTi  . 
Obwalden 
NidwaldtD 
Glarat. 


Solothom 
Baa«I  SUdt 


SchafThaosen  . 
Appenzell  A.  R. 

App»niell  1.  R. 
St.  Gallen  .  . 
Graiibunden 
Aargau  .  . 
Thurgau  .  .  . 
Traiio. 


Waadt  ?  :mi 


1721 
688i 
1501 
1076 

gc8 
4:5 

S90 


79S 
36 
4» 


291 
■2H1 

1&9 
SDI9 
7185 
1404 
1C05 


Wallia 
Neuenburg 
Gnr  .  . 


.'W47 
818 

m 


337183  312 
538679.  1017 
135  360 

17249 

60307 

15043 

12538 


33825 
MI«) 
119186 

73749 
61  MI 


3778.S 
5  HO,» 
128t« 
228174 
94RI0 
1035«O 
104678 
12675t 
247655 
101985 
108153 

lessM 


324 
218 
212 
83 
ISS 
158 
64 
264 
« 


70 
78 
70 
989 
1997 

905 
lÄfö 
112.S 
446 
427 
881 


13775 
40180 
10966 
1300 
2690 
755 
955 
1530 
1600 
11419 
«980 
S8I6 
6752 


SORtI 
1700 
1490 
102C0 

IfiWOi 

:«noo 

7064 
11.5aT 
iiIOOi 
67(101 
6535 
78» 


•  sau 


SS* 


12855 
38915 
8506 
1300 
WX) 
755 
955 
1530 
16üO 
11419 
4880 
9816 
6788 


■20R'> 
I  7ÜÜ 
1490 
10'J(K) 

16600 
32150 
6710 
1 1  5P5 
25100 
6700 
65!fö 
7578 


7.4ij 
5,65 
5,67 
1,21 
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lern  Itifll.  Wagner,  loh.  .lak.  Ilittoria  naturalis  Hei- 
veliae.  Zürich  lii'<0,  Schnydrr.  P*srr<T.  (iesclitchic  der 
FnHihuclifir.  1782,  Mmanacli,  Heli<eti*cher.  für  dai 
Ja/ir  fSOii.  (Enth.ilt  nemeri>ungen  über  den  Steinbock 
in  Graabünden;.  Rohrdorf.  Hann  (larpar  her  Srlivei' 
ter-Jaqer.  Glarus  If-zö.  R>Mirnpyer.  1.  K»'1frgi'lini$se 
der  l'nter.iuc/iuiuj  der  Tierresle  m    den  l'fufidtauten. 

iMilleHttngen  der  antiifuar.  HeseUn  haft  in  /unrh.  14). 
^nricri  IBoi.  —  hütimejer,  L.  Die  Herkunft  unnerer 
IWwttt.  Basel  and  Genf  1867.  —  RäUmeyer.  L.  Ueher 
die  Bentienttttion  von  Veyrier  am  Saleve.  (Archiv  für 
ilftfAroMlflyi«.  1S38I.  -  Bitian*|«r,  L.  üeieraienmt  «ni- 
deekten  KneekenknUen  von  nMtiftn  «hmI  mmlenthal. 
{Archiv  fStr  Anthropologie.  1874).  —  RailiQ»y«T.  L.  Die 
Veränderungen  der  Tienvett  m  der  Sehw^s  $eit  An- 
wetenheit  de»  Mm^r/ifn.  Ras«!  1876.  Girtanner,  Dr. 
med.  Drei  r,itisi  hf  l'"!'  rgr>,iall(m  au'  guter  Zeil.  (Ana 
«  Wald  wut  Heide..  1878j.  Heer,  Oawald.  Die  l'ne'eU 
der  Schwei:.  2.  Antl.  Zürich  1879.  Studer.  Tli.  Die 
Tieneetl  in  den  Pfahlbauten  de»  Bielenees.iMitleUungm 
der  a«ni<m*A««  naturfaraeh.  GetelUekaft,  IM,  1888  rad 


duklion  (reeipnelen  Gewässer  der  Schweiz  iat  eine  lehr 
iirosae.  Kine  Menpp  von  Flachen,  gröasern  tind  kleinem 
Flüsaen  und  .Seen  ist  im  St.inde,  ein  Fiachquantum  zn 
liefern,  deaiien  Redputurjp  fnr  lüp  Nationalökonomie 
liniere«  L.'jnd«'»  heute  gewohnlich  noch  unterachättt  wird. 
Von  l.ihr  7u  Ijhr  steigert  sich  der  Flitchbedarf.  Ea  wirkt 
hieliei  nicht  l  los  der  peatei^erte  Fremdenverkehr  mit. 
»ondern  ^üch  die  iermelirto  Liebhaberei  der  cinhciminchen 
Bevölkerung  für  den  Fi»chkonHum.  Die  Kigenproduktion 
dea  Landea  vermag  den  Bedarf  bei  weitem  nicht  zu  deckra 
und  doch  sind  ea  gerade  die  feinen  Sorten  der  einhelml- 
■ehen  Fiaeha,  die  am  maiatan  bagahrt  aiad.  Wira  die 
Prodaktiea  badenteoder,  w  wflne  aMh  derVerbraaeh 


ein  Meh  fröHererwin.  HemndePreiak  die  «m  vielen 
HAtela  i.  B.  fGr  lebende  Povdlea  benUt  werdeii,  be« 


weiaen,  daaadie  Nachfrage  nach  dieaen  Flachen  eine  groeae 
iat;  aber  trotz  allen  (^Idanfwandea  aind  während  der 
I  Saiaon  viele  H6tela  nicht  im  Stande,  die  Bedflrfoiaae 
ihrer  Gäate  nach   frischen  einheimiachen  Flachen  zo 
I  decken,  eo  data  oft  »o  aueUadischer  Lacmnm  Znflaeht 

Die  FlaalipMdnbtiaii  MeM 
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Boeh  ein  Feld,  auf  welchem  die  Urprodaktion  de«  Landaa 
ia  hcdNtradem  UmfiDge  geataifert  werden  kann;  gar 
aattoDgafähige  Gewiawr  luma  noch  brach  oder 
m  Ml  nnr  Ia  bäefask  ■■■■■IlMHilir  WdM  aiiaf»> 
I.  Bk  dirf  ingeffakw  hwub,  om  Ib  den  lebten 
JahmbnleB  dte  EtgnpfednktiMi  d«  Lande«  an  FtoebeD 
•ine  SteigeniBg  erfebfen  hat,  allein  dieselbe  hat  nicht 
Sehritt  gehalten  mit  der  rermehrtoi  MMhfrafa,  wie  UN 
die  von  Jahr  in  Jahr  zanehmendea  ZaUn  4cr  MM  dm 
Aaaleade  beragenen  Fliehe  leiaMt. 
»wlbari^dlavoaiieiniXäir.  ZoiidepuiHMBt her. 


eng  amgreaite  LokalititeB, 
~'  sDgniaae 


an  FlaclMii  Dodi  gar 


Wir  haben  in  der  Schweiz  4  i    

•dtelden.  «deh«  aaeh  mit  Bezog  tnl  IhN  fladibMUkir- 

teigen  : 
dea  Rhein, 
der  Rhone, 
des  Ion  (Donau), 


TabeUe  gibt 


Teaain  (Po). 
IbleiaeUA 


No 


GEOCiBAPlIISCHE  VEHBBEITI  NC  DEK  FiSCHK  DKli  SCHWEI/. 
(Nach  Fatiui . 


Art: 


mbaU 


las 


1 
S 
8 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 

13 
14 

15 
1Ü 
17 
18 
lU 

■11 
22 
S3 
S4 
» 

«7 
» 

«< 
80 
31 
32 
33 
34 

:s 

M 
38 

an 

40 
41 
43 
43 
44 
45 


P«tr«myuM  puma$Uw 
Petromyzun  Pianeri 
AnguiUa  vulfforit 
AloM  vulgan» 
Alosa  Anta 
Etox  luciut 
Salmü  salvelimu 
Satmo  $alar 

Salnto  fariabilis  (TfntUt) 
Thymallu*  vulgari« 
Coregomi* 

Cobttm  yi^niachiliuj  fottilü 
Cobitii  Mixgurnmj 
CMlis  laetna 
Chondrostoma  tianu 
Chontlt-uKtuma  itoilta 
l'linxinu»  laevis 
S<^ualtus  cefihalus 
Stjualius  leurtMcwt 

/.«HciaciM  rtUiUii 
LeuetKüia  pigut 


FlOMoeunauge 


ia 


Scardimtu  eryihrophthalmu» 

AUnimuB  lueiau» 

Albumv*  aUorMtt 

Albumu»  bifMMetatu» 

Blicca  bidrüta 

A  hrami»  brama 

Iluhiii  flutritUiliM 

Hhwieu*  amanu 

Harbus  fhtviatiliB 

llarhm  fMiejus 

Harbus  camnui 

Tinea  vulgaris 

CarastiM  t-ulgarit 

Cyprinus  cnrfno 

l^ila  vutgaru 
GobiuM  llui  ialilia 
Cuttua  gobio 
GatleroulPiu  acut 
Acerina  eemua 
Lvdoperea  umdra 
Perm  fluvMiK» 


JigOB  

Hecht  

SeeaaibMag,  RUd  .... 

Lach«  

Forelte  (Baefa-,  nnaa-n.  See-) 

Aeache  

Felchen  (vide  Spolaltibeile) . 

Wetterfisch  

BurtgruDdel 

Gri«clla  

Nase  ...>..... 

Sovetta  

Ellrilie  

Älet,  Cavedano  

Hasel  

Riesling,  Strigion  .... 

Sehwal  

Figo  

XkMto   

RoHeie,  RonMw.  .... 

Laugele,  Blinliff.  

AlborelU  

Bambell  

Blicke  

Brachsmen  ....... 

GressUng ,  Grandelt .... 

Bitterliag  

Barbe   

Barbo   

Barbo  emino  

Schleie  

Karausche  ....... 

Karpfen  

Wels  

Trüsche  

GhioMü  

Groppe  

Stich  ling  

Kaulbarsch  

Zander 

Floeibareeh  


■■mgebcne  f  Sutiatik  dea  Warenverkehr«  der  Schweiz 
mit  dem  Auslände  >  flberzengeade  i 

Fluchen  eingpfiihrt  worden: 


I8yü 

18»i 

1902 
Ha  hat  also 
um  rund  HO 


KJ.  i.M  ML-tcnentn.  im  Wert  v, 
liiöii  0  >      «  « 


F!r. 


17J77 
24187 
2741 1 


irn 

M  ZU, 


1802000 

»  .     0     »    >  2dU89:j5 

•  •     >     »    n  S5ti9»15 

^      •     *    -  3356435 
>         .   4  330510. 
Zeitraum  von  16  Jahren  die  Einfuhr 
LTiütruncn,  und  doch  bedeuten  diese 


Zahlen  der  Hauptsache  nach  nur  einen  Ersatz  für  den 
Mangel  an  einheimiacher  Prodaktion.  Leider  besitzen  wir 
Aber  die  letztere  noch  gar  keine  Statistik :  was  hierüber 
*  liit.  bnlflbtdahi  '    -  - 


in  der  Schweiz  einheimischen  Fischarten  und  deren  Ver- 
teilung auf  die  4  Stromgebiete.  Wir  lassen  in  dieser 

Ueberaicht  jene  Formen  ausser  Acht,  die  nur  gelegent- 
lich auf  Schweizeryebiet  geraten  und  darum  für  die  Fi- 
scherei keine  Rolle  spielen.  Die  Felchen  (Gattung  Core- 
gontis)  sind  Seebewohner;  wenn  sie  in  Flöaaen  ange- 
trollen  werden,  so  sind  sie  nur  auf  kursier  Wanderung 
begriüt-n.  Ausschliesslich  Seebewoboer  ixt  auch  der  Rötel 
{Sainto  sali  i-!inut).  Ein  kurzer  Strich  unter  Rhein  gibt 
an,  das.^  die  bi-trtitende  An  nur  unti-rhalb  dea  Rheinuli« 
vorkoiuujt ;  rin  kurzer  Strich  unter  Rhone  sajt,  dass  die 
Art  nur  im  Doubs  vorkommt,  der  ' 
der  Rhone  gehört:  i=  imnoroart 
Eslsti  -  -  * 
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die  gleiche  praktische  Bedeutung  haben.  All  volictindig 
belangte«  für  die  Fischerei  in  der  Schweiz  müssen  wir 
bezeichnen  die  Nummern  t.  3t,  38,  42  and  43.  Nur  als 
KoderSsche  an  Angelgerätschaften  linden  Verwendung 
die  Nummern  3,  12,  la,  1  \.  17,  27,  30  ,  40,  iJ.  Die  übrigen 
sind  in  höherem  oder  geringerem  Grade  Mutzfitche,  d.  h. 
■10  getauann  zam  Verkauf;  inmerfatn  Dwrden  die  ge- 
'  tgMauien,  M  z.  B.  die  NaauBtn  ^B,  90,  Si,  22,  23, 

nr%*Sug«r* MieUc  «DfBMäa'FlMlwr^ 

nlrticren  in  der  Schweiz  aach  eine  AnzabJ  importierter 
Formen,  insbesondere  aolehe  anerikanlaetaen  Urtpraogs  ; 
■o  die  Regenbogenforelle  (Salnw  irietm«),  der  Bachsaib- 
Ifng  {S.  fontmali»),  der  Elsaistiersaibling  (ein  Bastard 
iwuchen  Baehuibling  und  Seesaibling),  der  kanadische 
Saibling  (5.  nama^f-nuh),  der  Catflsch  (Amiurut  uebu- 
Uuus,  ein  Zwergwel»),  der  Sonnenbarsch  I  EupotniAus 
aureus) , 

Diese  Exoten  werden  hauptsächlich  in  Teichen  gezogen, 
ind  aller  da  und  dort  in  offene  Gew  .««er  eingeisetit  wor- 
den. Man  trifft  in  verschiedenen  Bachen  und  Flüssen 
Regenbogenforelh  n  und  liachKiiblinge,  im  St.  Moritier- 
see(Engadin)denElBäsgeri>4ibliD):,  ina  Sri gisthalsee  (Berner 
Oberland:'  den  .S.  naniay  i  u>h  :  in  deu  Guoferaee  sind 
Gallische  eingesetzt  worden,  im  Zurichsee  findet  sich  ver- 
einzelt der  Sonnenbarsch,  und  in  den  Bodensee  hat  man 
aas  Norddentschland  den  Zander  und  aus  Rosslaad  die 
Fahma-Maräne  ':oi  fgonu*  maraataj  eimteführt. 

Die  Fi$eheieigeiäi»ckaften.  Die  io  der  Schwei*  zur 
Verwendnng  kommendan  Piaahmttiriliwiliaftrn  M«OWi 
wir  gruppieren  in : 

a)  Fleetierboote ;  b)  AUgelgeritschaflen ;  c)  Netzgerit- 
■ehaften:  d)  Reusen;  e)  stindige  FiachereiTorrichtungen. 

a)  FiacheriHMte.  Fast  so  zahlreich  wie  die  grossem  Seen 
•ind  aach  die  Formen  der  Fischerboote  sowie  deren  Ein- 
richtungen im  Detail.  In  der  deutschen  Schweiz  werden 
die  Faiinenge  der  Berafsflscher  meist  als  « Gransen  i  be- 
zeiciinet.  Gemeinsam  ist  denselben  ein  fast  flacher  Boden, 
holte  und  nahezu  senkrecht  stehende  Suilenwandi'.  liU- 
Ahschliessung  des  vordem  Bootsteiles  als  Beh.ilter  für 
lebende  Fische,  die  Fuhrung  ileH  Bootes  durch  Stehruder; 
meist  ist  auch  eine  Einrichtung  für  den  Gebrauch  eines 
Segels  vorhanden. 

Auf  die  Abweichungen  in  den  Einzelheiten  der  Form 
■od  der  Einrichtung  der  Gransen  auf  den  versciiiedenen 
Seen  können  wir  nicht  eintreten,  dagegen  wolii^n  wir 
nicht  onterlassen,  eine  Spezialität  Ton  Fucherbooten  zu 
erwähnen  die  auf  dem  Aegerisee  (iCant.  Zug)  von  den 
BenMtdbatm  ■iMiiiiillraalirii  angewendet  wwd;  daaist 
aliiil— w  ».  Da  derselbe  anf  dem  Anaatarbealat 
üoUn  vir  ihm  «tini  dogeheodere  BendMaag 


Der  Blnbanm  ist  ein  langes  und  schmales  Boot,  das  aus 
einem  einiigen  Tancenitamm  gehauen  and  mit  nur  einem 
Röder  gehandhabt  wird.  Es  besitzt  zwei  AI>teilangon,  eine 
zur  Aolnabme  der  gefangenen  Fische  dienende  kleinere 
am  Vorderteil  mit  darchlocherten  Wänden  und  mit 
eiuein  Ducküt  und  eine  grossere  hintere,  in  welcher  der 
Fischer  .im  Ruder  steht.  F'in  Steuer  hat  der  Einbaum 
nicht,  der  Fischer  besorgt  die  Steuerung  mit  grosser  Ge- 
wandilipit  mittelst  de«  IIuiUts.  Nor  zeitweise  wird  —  bei 
seitlichem  Winddruck  ;m  der  SL-itfnv^and  des  Bootes 
ein  Breit  ausgehängt,  welchi's  die  Stelle  eine«  Steuer» 
einigerra.issen  vertritt  An  der  einen  Seitenwand  des 
Einbauiiies  iat  eine  Oese  von  lilcch  anjjebracht,  io  welcher 
der  Haspel  der  Schlepiiangel  befesti^a  wird.  Wird  mit 
dem  f  ilund  u  getischt,  su  wird  an  der  Bootwand  eine 
angebracht,  äber  welche  die  Schnur  lauft,  an 
<  dnr  «  Hnna  »  und  die  AngelaelmfirB  gezogen 


linfl  dar  mkuam  raagh  aad  stdker'durcii  dto  Wa 
fliflüM.  Eb  Umklppea  konnnl  varkiltBlaaiaaig  selten 
vor  oad  wenn  ee  dennoefa  gMcbieht,  to  riebtet  «eh  das 

Boot  von  selber  wieder  auf ;  sinken  iunn  es  nicht.  Der 
gröaste  der  gegenwärtig  auf  dem  Aegerisee  zur  Anwen- 
dung kommenden  Einikiame  wurde  hergestellt  ans  einer  im 
nahen  Bergwald  gewaelisenen  Tanne  von  2,90  m  Umfang 
und  hat  eine  Länge  von  7,20  m.  Die  Tiefe  de»  Bootes 
[innen  vom  Rande  bis  lurn  Boden  gemessen)  betragt 
45  cm,  die  Bodendicke  6  cm,  die  Wanddicke  3  cm.  Die 


vordere  Abteilung  (der  Fisch behälter)  ist  1,20  m  lang. 
Ein  solcher  Einbaum  kommt  auf  Fr.  XiO  bis  .'tOO  zu  stehen, 
kleinere  auf  ei»a  Fr.  '200.  Die  Boote  halten  8  bis  10  Jahre 
aus,  sind  solider  als  Bretterboote  und  nach  dein  Urteil 
der  Fischer  leichter  zum  Fahren.  Da  die  grossen  Tannen, 
welche  zum  Bau  der  Einbäume  notwendig  sind,  an  Zahl 
Ton  Jahr  cn  Jahr  abnehmen,  so  ist  die  Zeit  Toninainadien, 
da  dieaea  altehrwürdige  Pahm^,  eine  RenlaJaunt  an 

vonb  hn  Ncvenunr 

see,  sind  die  Flachboote  («  Gransen  »)  am  Verachwinden. 
Sie  werden  ersetzt  durch  Schaluppen  mit  1-9  Segeln  and 
beweglichem  Unterkiel  (<  Starif  f).  Die  Schaluppen  des 
Genfersees  entbehren  des  letzteren. 

b)  Angelgerätschsften.  .le  nach  Zweck,  Beschs fTenheit 
und  Anwendungswelse  unterscheidet  man  feigende  Angel- 
geräte :  1 .  Die  Vvurfimgei,  3.  die  Sctoiapnagtl,  3.  die  Seok- 
angel,  4.  die  GmadMUNV,  6.  die  SdiwoBMhttnr  mi 

6.  das  Totzti. 

c)  Netigeratschaflen.  Nach  Bpsehaltfnhint  und  An- 
wendungswelse lassen  sich  die  Netigeratschaften  ein- 
teilen in  1 .  Stellnetze  (Grundnetze),  2.  Treibnetze,  3.  Speise- 
nefze,  4.  Wurfnetie,  5.  Schwebnetze,  6.  Spiegelnetze, 

7.  Zupgame,  H.  Lachswagc. 

Es  kommt  vielfach  vor,  dass  Stellnetze  auch  als  Treib- 
netze verwendet  werden ;  das  Speisenetz  (engmaschig, 
zum  Fang  von  Kuderflschen  dienend)  wird  als  Treib- 
und  Sefawebnctx  gebraueht.  Daa  Splegdnetz  whrd  bald 
ala  SteUneti.  itald  ala  TirdbiMU  nnd  auch  als  Zottam 
(SehlaMMix)  vonrndet.  EIm  keaoodm  mm  Wurm 
da*  Soiiralnalnn,  t Onnd  Ple»  imhiiiiI,  dfinl  tm  Gan^ 
fersee  zom  Fang  von  Feiehen. 

Ott  werden  oie  Netze  auch  nach  dw  Fiaehart  benannt, 
welche  damit  hauptsächlich  gelangen  werden  soll,  wie 
Brachsmennetz,  Hechtnetz,  Biaaferchennetz ,  Albelinets. 
Rötelnetz  etc.  Eine  einheltlicbe  Nomenklatur,  für  die 
in  der  Schweiz  verwendeten  Netze  existiert  zur  Zeit  noch 
nicht.  Die  Lachawag«,  aosschliesslich  tum  Fans  dar 
Lachse  dieaaad  (Im  lUMiB),  Itt  «Ib  komipUtlefflar  na^ 

apparat. 

I     d)  f\cu8cn.   Nach  dein  Ifataffatli  aus  welchem  diese  Ge- 
:  rntschaften  hergestellt  werden,  unterscheidet  man  Wei- 
den-, (i  irn-  und  I irahtrcusen.  Nach  der  Zahl  der  Ein- 
»chlupfe  gibt  f»    einfache  lieusen  n  mit  i'>nr>!-  Elnschlnpf- 
ollQung  und  -  Itoppelreusen  •  (mit  2  Einscliliipfeni. 

In  der  Uferuahe  der  Seen  und  in  Flus^rn  werden  die 
Reusen  einzeln  auf  den  Grund  gesenkt  und  damit  die 
verschiedensten  Fischartt-n  gefangen.  Speziell  zum  Fang 
tron  Aeaflheo  «erden  in  der  Rltone  grosse  Korbreoaen 
Terwandat  Zorn  Pling  wo  TrAaeben  In  gröaaeren  Se«- 
tiebn  benntit  man  bewNidera  kleine  Gamreasen,  die,  la 
grSeserer  Zahl  (lOSO  Sifiek  nnd  daräber)  in  Abständen 
von  einigen  Uetem  an  ein  langes  Seil  gebunden,  auf  den 
Seegrund  gesenkt  «erden;  sie  haben  den  speziellen 
Namen  ^  Trüschenbehren  ».  Der  Ausdruck  <  Behren  >  für 
Reusen  ist  in  der  deutschen  Schweiz  unter  den  Fischern 
allgemein  gebräuchlich  (hier  und  dort  werden  sie  auch 
■  Wartloir»  genannt). 

e)  Stindige  Fiüchfangvorrichlungen.  Neue  ständige 
Fii<c:hritij.:vür:  ichtun^'LTi,  HOj!.  Fischwehru  n  oder  Fache  > 
diirlVn  nicht  erstellt  werden,  und  alte  sind  nur  wenige 
vorhanden.  Sie  bestehen  aus  Reihen  nebeneinander  in 
den  Flussboden  gerammter  POlUe  und  bal>en  den  Zweck, 
den  Zuf  dtf  WandartMbe  (Ladüe,  Steftortlka)  ta  ham> 

men. 

her  Fischereibetrieh.  Die  Verleihung  oder  Anerken- 
nung des  Rechtes  zum  Fischfang  sieht  laut  Bundesgesetz 
den  Kantonen  za,  soweit  nicht  Prhralreebte  ana  frühem 
Zeiten  nachgewiesen  werden  kduen.  Die  Art  aad  Welse, 
wto  dia  Kantaoa  daa  Bndit  nm  Flaehtaf  «eriaUMo.  lat 
treraddadan,  nnd  nidit  nnr  varachladan  nach  dan  nan» 
tonao,  Baadern  innerhalb  ainariner  Kantone  aneb  nach 
den  Gewlasem.  Es  kommen  nr  Anwendung:  1.  Daa 
Patentsystem,  2.  das  Pachtsystem  und  3.  ein  ans  den  bei- 
den vorigen  gemischtes  System. 

Beim  Patentsystem  bezahlt  der  Fischer  an  den  Kanton 
eine  bestimmte,  meist  lUcine  Abgabe  und  erhält  dafür  das 
Recht,  auf  eiiirm  bestimmten  grosseren  Gebiete  (Catent- 
kreis.i  zu  tischen.  In  ,\nwendung  des  Pachtsystems  hin- 
gegen werden  die  Gewisser  eines  lUntons  in  eine  grössere 
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TOD  klelDcren  Pachlrevieren  eingeteilt  und  da« 
Recht  tum  FiMhfang  iD  deof  elben  für  5-6  Jahre  aa  den 
Meislbieleoden  venteigert.  Der  PateDtflieher  hat  daher 
du  Recht  zum  FiBchfang  auf  einem  gröncren  Gebiete, 
neben  «ich  aber  ( in*>  (ri  ist  bedenieade  Anzahl  von  Koa- 
karrenten,  der  l'achter  hat  ein  kleineres  Gebiet,  ai  »t  das 
alleinige  Rrcht  zum  Fiachfani^  in  (itruM 'h(>n.  Diejcnit^en 
Kanlont',  welche  beide  Sysleme  prakliiieri'n.  vergeben 
die  FiHclu  ri'i  in  den  groaten  Seen  durch  Patente,  in 
kleici  n  Seen  und  lliHsaenden  Gewawern  durch  Pacht, 
oder  es  wird  fur  grossere  Waaaerläufe  die  Angtlliacl;ert'i 
durch  Patent,  die  Nelifiacherei  durch  Pacht  verseben. 
An  den  groaieren  Seen  ist  die  Flieherai  odt  dar  Wurf- 
angol  vom  Ufer  ans  meiat  frei. 

Her  blom  FiMbftBit  muht  auch  in  der  Schweiz  all- 
mihlig  eiear  ficwirtaelMftiuig,  wenigaleos  der  Bicbe, 
FltaM  and  kMiMB  Seea«  nm. 

IM«  Bt«irlieh»ll»Bj|dirBidwimelrt  lidi  elabeh.  dn 
ei  ildi  hisf  nnrom  dfi  Forelle  handelt.  SchuU  vor  gefihr- 
lichen  Feinden  (Flidietter),  rationelle,  aber  nicht  über- 
triebene Antontxnng,  Schonung  während  der  Laichzeit 
and  der  folgenden  Monate,  Fernhalten  von  chemiachen 
Verunreinigongen  und  reichliche  (nicht  Qbermäaalge) 
jahrliche  Reietiung  mit  Jongmaterial  (siehe  .Abschnitt : 
«  Känstliche  Fischxucht  )  sird  die  leitenden  Priniipien. 
Komplizierter  gestalten  lieh  die  \  erli  iluiibeo  Tür  die  ße- 
wirlschaftung  der  Flüsse.  Eine  solche  int  iihprbaupt  nicht 
in  der  Art  möglich,  wie  für  den  Uach.  Sic  inuas  Bich 
richten  nach  der  Natur  des  Flusse»  oder  der  in  Fr.ipe 
kommenden  FluBsstrecke,  von  deren  liesrhatlenheit  dio 
Bewohnerachafl  abhängig  ist.  Es  gibt  im  gUiciien  Fliiag 
IU  \if  rv  welche  sich  Vorwiegend  ffir  Salmoniden  eignen, 
und  andere,  die  den  karpfenartigen  Fischen  und  den 
Hechten  bMondete  aoeagen ;  in  weit  höherem  Grad,  als 
im  Fmllenbaeli,  iit  Im  Floi«  mit  den  Wanderllachen 
in  reehnan.  Im  BheiB  kommt  «nlariMÜl»  das  ilbelafalles 
«OD  den  lettteren  |ant  braondaw  dar  tadia  In  Batracht, 
dessen  Ertrag  im  Jahr  1880  tc«  F.  W.  Glaser  in  Batel 
auf  durchschnittlich  tOdOOF^.  pwlabr  geschätzt  wurde. 
Allerdings  bewegt  sich  der  Ertrag  in  verschiedenen  Jahren 
in  grossen  Schwankungen,  doch  unterliegt  ea  keinem 
Zweifel,  dasa  die  Zahl  der  Lachse,  die  aus  dem  Meer  in 
den  Oberrhein  wandern.  Inden  letzten  Dezennien  abge- 
nommen  hat.  Die  Gründe  hiefür  werden  in  verachiedenen 
Dmsländen  gesucht,  sind  Jedoch  niclit  leicht  mit  Sicher- 
Iveit  festtustellen.  Intensiverer  Fiichereibelrieb  im  Unter- 
rbein,  vermehrte  Verunreinigungdes  Wasaeradorch  .Städte- 
und  Fabrikabvsüaser ,  Hemmung  des  Aufstieges  durch 
Stauwehre.  das  sind  eini^:e  Punkte,  die  ungönatig 
einwirken  mugcn,  vielleicht  auch  der  stei^iende  SchifTa- 
verkehr;  doch  dürPlen  auch  tiefer  liegende  Gründe,  die 
uns  noch  nicht  bekannt  sind,  an  der  Abnahme  des  Zu- 
zuges beteiligt  sein.  Dass  in  den  Zuflüssen  des  Rhein 
(Aare,  Reusa,  Liromat,  Töss,  Thür  etc.)  die  Zahl  der 
Lachse  e)>enfalls  abgenommen  hat,  tat  iMim  Rtckgang  daa 
Zosaaes  in  den  HaupIfluM  eelfaeiveratindlieb. 

Anden  Fbehe,  «eiflbe  behufs  AafsodMna  Mieter 
IiBleiiplitn  In  miaewn  PHasen  grossen  WaDdarnngen 
aasfQhren,  aind  die  Seeforelle,  die  Aeache,  die  Barbe 
nnd  die  Naaa.  Die  erstgenannte  wandert  in  lileinen  Ge- 
sellschaften von  wenigen  Stttdien  aus  den  Seen  in  die 
Zuflüsse  hinauf,  die  iuirigen  in  grösseren  bis  sehr  grossen 
Scharen  aua  den  Hauplilüssen  in  kleinere  Seitengewässer. 
Auch  die  Wsnderzüge  dieser  Binnenfliche  scheinen  an 
Zahl  der  Beteili^'ten  abzunehmen,  was  hauptsächlich  der 
Btarken  Vermehrung  der  Stauwehre  zugiKchrieben  wird, 
welche  den  freien  iJauf  der  Fische  aufhalten.  Um  dicaen 
Nachteil  für  die  Flussfischerei,  der  insbesondere  die 
oberen  Flussgobicte  betrilU,  nach  Möglichkeit  abiu^chwä- 
chen,  sind  in  lia.n  Gesetz  Ueatitnmungen  aufgenoininen 
worden,  durch  «i-lche  die  Bcgitier  von  Wasserbauten 
verpllichtet  werdi  u .  ln-i  Siauwi  rki-n  Hech'AL'ge  anr.u- 
bringen,  d.  h.  Vorrichtungen,  welche  es  den  Fischen 
meglnh  mschen,  das  Hindernis  für  den  Aufstieg  zu  über- 
winden. Ein  Teil  der  Fische  benutzt  richtig  angelegte 
tMimmtdaA  kann—  letiteM  nat&cüch  nie  den  freien 
Lanr  daa  Waaaeen  gana  «rMtaan,  Man  mnaa  eieb  an  den 
Oadankan  mwöbnan»  In  Zoknaft  den  Lauf  abaea  fraaaaren 
Ftaaaaa  nlCM  mehr  ala  ein  anaammenhingandaa  Flach» 
aralfdilal  so  betraehin,     '     *  " 


von  Stauwehr  zu  Stan«ehr,  zu  twwirtachaften.  Die  Waa- 
derzüge  der  Fische  werden  noch  mehr  abnehmen,  der 
Zagflseh  muss  zum  Standlisch  werden,  oder  er  wird  aus 

Gebieten,  die  als  Laichplätze  ungeeignet  sind,  verschwin- 
den, a:«  Besatzflsche  für  die  mehr  oder  wenijjer  abge- 
schlossenen Reviere  werden  ganz  besonders  die  .Salmoni- 
den (Forelle  und  .KeHche)  ni  pflegen  sein,  und  zwar  wie 
in  den  Bächen  unter  Ziihiirenahme  der  künstlichen  Fi«ch- 
luchl,  beziehungswei«c  durch  Schonung  während  der 
Laicli7eit  Gebiete,  welche  sich  für  Salmoniden  wenig 
I  eignen,  sind  in  der  Regel  pficslig  fiir  karpfenarlipe  Fische 
und  Hechle.  Raubfische  in  massiger  Zahl  und  Grosse 
sind  hier  am  Platze,  sonst  würden  solche  Strecken  über- 
völkert und  die  Fiacbrasae  durch  Nahrungsmangel  ver> 
ichleebtert. 

Sehr  verschieden  caatalten  sich  die  FleebersiTerbilt- 
nisee  in  den  Seen,  m  nach  AnadehnaDa,  Tiefe,  Höhen- 
läge,  Umgebnas,  ZaBaaswltlMidmen,  BodengesUltnng, 
Temperatur,  Nanrnngagehalt  n.  s.  w.  Wir  treffen  kleine, 
mit  Fischen  twvöIiterTe  Seen  bis  8000  m  hoch  in  die  Alpen 
hinanf ;  die  Höhenlage  aliein  ist  aber  nicht  «nteebeidend 
für  den  Fiachreicbtum,  da  Seen  in  hoher  Lag*  »oter 
übrigens  günstigen  anderen  Verhältnissen  einen  reicheren 
Fischbestand  aufweisen  können,  sIs  bedeutend  tiefer  ge- 
legene. Im  Allgemeinen  nimmt  allerdings  die  Nahrung«- 
menge  und  damit  auch  die  Grundbedingung  für  einen 
reichen  Fischbestand  nach  der  Höhe  hm  ab.  In  den 
hohen  Lagen  werden  von  NulzGschen  noch  dif  Bach- 
forelle nnd  die  Tmsche  angelrofl'en,  von  Spoinliichen  die 
Gruppe  und  die  EllritTe,  doch  sind  auch  diese  m  den 
meisleo  Fällen  durch  Sennen,  .Lj^er  oder  Touristen  aus 
tieferen  I<agen  hinaufgetr.i^en  und  künstlich  eingesetzt 
worden ;  fast  fiberall  ist  die  natürliche  Zuwanderung  der 
Flacbe  von  anten  her  ansgeschlossen.  Der  höchat  gelegene 
grössere Alpenac«,  dereinen  i eichen  Forallentland  anf- 
welst.  ist  der  SUseraee  (4.16  km*  Fllcho :  71  m  TMb)  im 
Ober  Engadin  aaflflOO  m  B8h».  Hier  wird  die  FladMMl 
im  Sommer  eifrig  nnd  mit  Erfolg  betrieben ;  jedoch  aar 
auf  Forellen,  denn  die  eingeaettten  liarpfenartigen  Ftebo 
haben  eich  zwar  in  cinzelneii  Kiemplaren  erhalten , 
scheinen  »ich  aber  nicht  fortmpianzen.  In  tieferen 
Lagen  gesellen  sich  in  den  B<>rgen  snr  Forelle  aocfa 
flecht,  der  Barsch  und  die  Trusche,  nod 
treten  auch  karpfenartige  Fische  auf. 

Von  einer  Rewirtachaflung  dieser  Seen 
den  wenigsten  F.illen  gesprochen  werden.  ' 

Hen  ilauplcriraj;  der  Seefischerei  liefern  natürlich  die 
gronsen  Seen  unleriialb  lOCO  m  Höhenlage.  Sienehmen  — 
Bodengee  und  Genfersee  mitgerechnet  —  einen  Flachen- 
inhalt von  über  2UK)  km- ein.  Die  Fischerei  auf  kleineren 
Thalseen  wird  teil»  an  '  inen,  teils  an  mehr'  re  P.ichter 
vergeben;  teils  wird  auch  hier  das  Patentsystem  ange- 
wendet. Liegt  die  Fischerei  in  der  Hand  eines  einzelnen 
Pachters,  so  kann  dieser  durch  planmässiges  Fischen  dezi 
Erlrag  mit  den  Jahren  steigern;  sind  mehrere  Pächter 
an  einem  See  beteiligt,  so  fischt  eben  in  der  Regel  jeder 
so,  wie  er  dankt,  daaa  aa  Or  Ihn  momentan  am  TottaU- 
haftaatan  ad.  In  aoldien  FBUen  aolllen  die  Kantone  dl« 
Pächter  zur  Bildung  einer  Korporation  zu  gemeinsamana 
Vorgehen  verpflichten. 

Für  die  grossen  Seen  ist  zur  Zeit  an  einen  korpora- 
tiven Betrieb  der  Gesamllischerei  nicht  zu  denken.  Ana 
zahlreichen  Gründen  seht  auch  eine  Einteilung  des  Seeo 
in  eine  gröaaerc  Zahl  von  Pachtgebieten  nicht  wohl  an, 
so  dasa  daher  kaum  etwas  anderes  übrigbleibt,  als  die  An- 
wendung des  Patentsystem»  Audi  ilieFi  wird  in  den 
einzelnen  Kantonen  verschieden  gehandhabt.  Für  die 
IhirchfuhrunK  eines  grosseren  Flichereibelriebcs  bedarf 
es  wenigstens  zweier  Fiichcr,  die  zusammen  arbeiten. 
Es  vergeben  nun  einzelne  Kantone  Meister-  und  (.ohilfen- 
patente  in  dem  Sinne,  dass  der  MeiHter  für  «ich  eine  be- 
stimmte Taxe  liezahlt  und  eine  <  twaa  kleinere  A bgabe 
für  den  Gehilfen;  dann  können  die  Heiden  für  die  Dauer 
der  Giltigkeit  des  Patente«  (I  Jahr)  mit  allen  gnetzlich 
erlaubten  Gerätschaften  fischen.  Andere  Kantone  ' 
jede  einzelne  GeritKhaft  mit  eburTaae»  nad  dar 
kann  beliebige  derselben  wählen. 
Eia«  JtewirlMhaflana  der  groaeen  Seen,  wie  sie  fBr  ge- 
~  ~  (Teiche)  darebfährbar  iat,  iat  niät 
'  -  '     taahligan  FiadMratanf. 
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licht  einige  leitende  Grandsätze  darch^errihrt  ^-«rdeD,  die 
eins  ralioaelle  Fucherei  |«st3Uen  und  dauernden  Ertrag 
«o  weit  «*ie  raö|Hch  sichern.  Der  Wecfaog  der  groucn 
Raubfische  muiis  begünstigt  *erdi>n,  ebeneo  die  Vermeh- 
mog  der  Friodllsche,  IctJtere  durch  Schuii  während  der 
LaicDKii.  ilurrh  Anlage  kiinstlicher  Laichplätie{  Pache,  Fer- 
rioen,  Hemer)  und  durch  nioj>lich»le  Regulierung  des  Wag- 
«enitnndp«  wahrend  der  Laichzeit,  damit  die  1  >t  [i 
Eier  nicht  aufa  Irockeoe  geraten ;  die  Reichen  inibeson- 
dereaind  tu  vermehren  darch  Aaftachtder  Eier  derjenigen 
Formen,  welche  während  der  Laicbseit  gefangen  werden 


an  ihm  lusagenrien  Plitien  auf  kieilgem  fJrunde  in  proe?fr 
/.ml  Wo  guaslige  natürliche  Liichi^:  I  n:  fiLl,n,  kinnen 
mit  Äugsicht  auf  Erfolg  durch  Einwerfeu  von  gewatchenem 
grobem  Kies  künstliche  angelegt  werden,  ule  Eier  der 
gefangenen  Fiache  werden  gesammelt,  auggebrütet  and 
die  jangen  Fltchohen  wieder  dem  See  übergeben.  Die 
Trü»chen  nitid  mit  Heoaen  und  Netien  jederteit  la  ver- 
folgen, da  9U^      f  1 1:  rliche  Eierräuber  aind. 

Ueitu  Ftüchlaog  lüt  dafür  zu  aorgeo,  daia  die  Einehe 
In  richtiger  Gröaae  gefanven  «erden.  Die  Netzmagchen 
•ollen  nicht  ta  eng  aeln.  Einem  &bM-ntiMi(en  Abfangen 


Ubbeksicht  deh  Hai  PTL/iicHZErrwt  ntR  scHwmtR.  Fische. 


No 


t> 
7 
8 

lü 
II 
1-J 
IJ 
Ii 
I& 
16 
17 
l« 

ly, 
SO 
31 

■22 

« 

25 
17 
28 
S6 

30 

»I 

32 
IC! 

;u 

H7 

:!.■< 
:w 

4U 
41 
M 
4S 
W 
46 


Art 


Flussneunaugc  .       .       .    .  . 

BachDeiinauge  

Aal  (laicht  nicht  im  sanmiMr) 
MaiflMh  

Agon  

Hecht   . 

Hijtel  

Lachs  .    .  . 

Forelle  

Aesche  

Kelchen  ( vide  Spezialverzeichnis»; 
W^'tteriigch.  Schiammpeitzger ,  . 

I3arlgrundel   . 

Grlsella,  Doragrandiil  

Na«c  

Sovetta  -   

Ellrilte  ,    -  . 

Al.«t  

Haael  

BleiUng  

Sohwal  

Pifo  

Triotto  

Rottele  

Lau^'cle  

AlboreUa  

Kambell  

Blicke  

Brach.'!  rnea  

Oregeliog  

Bittrrlinf  

liarbe   

ftarbo  

Rarbo  caniao  

Schleie  

K  <raugctte     .....        .  . 

Kjrpf>^n   . 

Wels  

Trü«clie  

Gbiojzo  

Groppe  

Sticniiog  

KanlbMieh  

Zaader  

Flnaibirach  


aaddofChSaliMliuig  derjenigen,  die  in  der  Tiefe  laichen. 
Ute  PonJbi  Ut  ntohk  auaachlieialliab  lUvMieb,  wlaof« 
•ieBiditgrow  M.  Die  gani  grotMB  mrdMi  jadoeh  na« 

mentlich  den  Felchen  MAhfUBh  and  aollten  nach  tföf - 
lichkeit  beaeiügt  werom;  daa  geachieht  am  Beaten 
Wihread  der  Lpaicbzeit,  wem  ilain  die  Flätae  hinana- 
tMnn.  Groaae  Forellen  IMi^t  Ua  in  15000  Eier  und 
dieae,  za  Flaehcben  herangezoeen  und  wieder  ina  Ge- 
wäaaer  aiugeMtzt,  eraetzen  reichlich,  waa  der  Sc«  durch 
die  Wegnahme  der  Laichflsche  an  geinem  Porellenbe- 
fit;iDd  verliert.  Sieht'  Abschnitt:  Kün»tliche  Fischi  jc  ht , 
I>er  koatbare  Rötel  kann  nur  w&hrend  der  Laichzeit  ana- 
(llilf  g«AageD  umita»  Er  iiaaBMit  rieh  nt  iinit  IM 


der  Fiache,  wie  diea  i.  B.  bei  das  Pdehan  dea  I 
itt  IUI  tat.  aoll  dar^  ElnartmlBliang  der  Netzgr 
«Hl  -lahl  ent«recengetretaB  iranlan. 

Einige  Sp»ihin«c>erelen,  wie  den  Felchenfaog  in  den 
verachieduaen  Sciiweixeraeen,  den  R»lt>iraDg  im  Zugeraeft 
und  Aegerlaee,  den  Trüachenfang  im  Zfiricfaae«  kioiuia« 
wir  nur  andeotangaweiae  erwähnen,  da  ona  diäraB  au- 
fübrliche  Be*chrelbang  zu  «elt  fähren  würde. 

SelbitveratAndlleh  kann  die  Befrnehtang  der  Eier 
Dar  atatttlnden,  wenn  sIl'  vollständig;  auagereilt  aind, 
also  zur  l^iciizi'it.  Dit-  beigefüglen  Tabellen  geben 
eine  Ueberalcbt  der  HaupUaichzeilea  aeh«e<ierlaelier 


Digitized  by  Google 


784 


SCHW 


SCBW 


K»  ftfiiwlfidl«  flwAzHcJbt.  Dar  Umlnd,  dm  dia 
ElAr  DBierar  Flache  aniierhalb  4m  nMerlicMn  LelbM 

benraehlet  werden,  ermöglicht  die  Tonthm«  kHiiMlIdiAr 

BefruchtoDg  derselben. 

Die  Gelp).'e  siod  bei  ver»chiedeDen  Fischen  and  l>ei  der- 
•elben  Art  je  nach  Alter  and  Groaae  verschieden  reich  an 
Eiern.  Bachforellen  haben  eioiite  Hundert  bis  2000  Kier, 
Seeforellen  bis  15000,  luchse  desgleichen,  Felchen  5000- 
15  QUO.  Hechte  100  000  etc. 

Nach  der  nefruchtoDK  kommen  die  Eier  in  die  Brutan- 
■talten,  wo  sie  zu  jungen  Kigclicln'n  liL-ran^czocen  werden, 
Bei  Korellen.  Lachsen  etc.  erzielt  man  aus  ICO  Eiern  etwa 
90.Stück  «.luogbrot»  oder  «Alev-ins».  Üiesewerden  zum  Teil 
direkt  in  offene  Gewiaaer  eiogeseUi,  zum  Teil  in  Teichen 


noch  tu  Hecht. 
BandetfCMts  betrelTeiid  die  FUehereL 
Art.  1.  Die  Verleihang  oder  AiwrkMIliUf  da  Rechten 

zum  Fischfang  steht  den  Kantonen  so;  Är  Mtflbnnf  des- 
selben sind  nachstehende  Bestimmvnpen  mansgebend  : 

Art.  %.  Beim  Fischfang  ist  jede  sl^ndi^i^  Fi »cherei Vor- 
richtung (Fiichwehre,  Fachi  und  jede  .\Dwendung  feet- 
stehender  Netze  (Spermelze  i  vcrboicn,  welche  auf  mehr 
.il»  die  H.ilfte  der  Breite  des  Waiserlaufes  beim  gewölui> 
lichin  niiolrigen  Wasserstand,  im  rechten  Winkel  «Bm 
Ufer  au«  Kcmess^-n.  den  Zug  der  Fische  versperrt. 

Die  Entfernang  zwischen  den  einzelnen  Pfählen,  welche 
die  tum  LacbsfaDK  l>e»limmlen  Fischwebre  (Fache)  bU- 


DnnfficBT  SKR  »aninaBBnGRBi  Fkuami  (Goxbcokim)  mm  annt  HAcvmicnBmH. 


Nanra  der  Palehra : 


Haopttaiehsett: 


Waleniae 


VierweldstitterKe  .  . 


Samersee  .... 

Lunuemsee   .   .  . 
Pfäfnkersee  .   .  . 
Greifensee.   .    .  . 
Hallwiler-u.  Baldeggei 
Sempacbenae  .  . 


Tliniier-  n.  BrleoierM* 

Murtenaee  


Blaufelclit-u  Coregonu»  \\ arimanni 

\  Weies'elchcn  C.  Schttizi-helveticut 

/Gan(i lisch  C.  exiguu*  Süulini 

Kilch  C.  turoniu» 

Blaaling  C.  Wartmanm'dolo$u$ 

lAlbtU:  C.  f 

}  a.Wliitn>-(BqebberK-)Albcli  C.  AipminuuvmMmf 
.  b.Winleralbaiiflll^?)    .  C.  • 
I  c.  Somroeralball.   .   .   .   .  C.  ^ 
Weissfelcheo  ......  C.  Schinzi-duftlex 

^  Klauling  C.  XVartmanni-dolonu 

■  W'eiasfelcbail  ?  C.  5cAin:i-Ae<i«(ictM 

'Albeli  C.  A*peri-maraenoide$f 

iAIboek  C.  Martmanni  mmpaclu» 

Albeli  C.  0  »  ("i 

Baichen  .    ......    .  C.  Schitiri-fit^hetiiut 

^  EdeKiHch  \i  •irliiia»ni-nob>lis 

lialchen  Sc/iiiiri-helteticus 

\Viisnfi»ch.    .....    .        engiiiig  albeUu* 

(Hdellisch  (..■.  W'urliiianni-noliilit 

\  HiilcliHii  C.  Scintizi  Itrlrctii  iis 

Albock  C  Warlmanyii  alpmus 

Fi'lchen  C.  /t»pen-SM/feri 

1  eichen  C.  AMperi  dispar 

Ballen  C.  annecItii-oMtMm 

Ballen  C.  SuidleH 

y  Belefaaii  C.  Sehbm-hebitUam 

i  Albocfc  ........C  WttrMuMNi^^pfiMa 

\Brianlif  C.  exlgum'OUtUm 

(Plirrig  C.  Wtu'tnuumi^mi^tmu 

'■  FiriX  C.  anguua-feritu$ 

,  Pfarrig  C.  Wartmanni'eonftum 

.  F^rit .   .  C.  fxiguuM  feritua 

/  Bondelle    .......  C.  exiguut-bondella 

.Pal^e   .   .  C.  Scfiiftzi-paka 

{ Fin  C.  Schinzi-fera 

'  Gravaocba  C.  hitmalU 


l>ezt'm  her 
November 

November-Dezember 
November 

November-Deaanber 


Enda 

Oktober-Novefflbar 
Jnll-Angost 

Ende  November-Dezember 
November- Dezember 
November-  Dezember  ? 
Dezember? 
September-Oktober 

November- Dezember 
Augost 

N"o\ember-Dezember 
August- September 
Novmber-Deiember 

? 

Noverober-DaMnbar 
Novemlier-r 


TfnTnmiMf  naiamlwr 

Dezember 

September 

Angnat-Seplembar 

Damnber-Janaar 

Dnember-Januar 

Detember-Janoar 

Deze  m  ber-Januar 

Januar 

November-Jaauar 

Febmar-Mln 

Dezember 


zu*  Sümmerlingen  s  oder  fJUirUngens 
Wie  stark  die  ■  kinsUiche  PiMhzncbt»  im  hn 
Jahfan  ngtmnP"^  and  welchen  Umtof 
Sdiwait  arakht  hat,  mögen  einige  Zahlaa  " 

ESi  betrag :  im  Jahi« 

diaZahlderFtadibralaiialaltaBindarScliweit  n 

die  Zahl  der  unter  amtlicher 
Koolrole  in  öffenü.  Gcwäaaer 

elngeaataten  Pisch«hen  4  335117  52  477  000  Stück. 

ImJahrel906    88443900  > 

In  neuerer  Zeit  beaetzt  man  grössere  Bäche  and  Flüsse 

vlelhch  mit  einsommeri^en  Fischen  oder  mit  Jährlingen. 

(leselzpebitng  bflrelffrid  liif  I  i^rhrrri.  Bis  iura  Jahr 
1875  existierten  keinerlei  für  klio  (j.mze  Schweiz  ver- 
bindliche Vorschriften  über  dif  i  isclu-rei,  und  nur  wenige 
Kantone  beaaiiaen  überhaupt  eine  Fischereiverordnung; 
die  Fiacherei  ir.  Hachen  »ar  meist  frei  gegeben,  und  die 
Wasserläufe  wurden  als  Ahfuhrrinnen  für  alle  mnplichen 
Abfallstoffe  benutzt.  Im  Jahr  1875  kam  dann  daa  erste 
1  batr.  dia  Fiachanl  m  Stande.  El  ward«  lan 


den,  aowia  iwbeban  den  Qnerverbindungen  dIaaerPttkl, 

I  iO  am  im  Lichten  betragen. 

'  Voniehtnnsen, 
glalehseidr  anfi 


tJhfaeila  oder  anf  dar  antgasengeaetiten  Oferaeite  oir  Id 
ainer  BUtfiemniig  voneinander  angebracht  sein, 


mindeatens  das  Doppelte  der  Ausdehnung  der  grösaeran 
Vorrichtang  betrist. 

Art.  3.  Der  Fiscnfang  an  der  Einmandans  von  Flössen 
in  Seen  Ist  innert  einem  leicht  sichtbar  zu  begrenzenden 
Umfange,  seewärts  von  der  Einmündung,  vcrbotaB.  Oto 
Feataet/ung  dieser  Grenze  erfolgt  von  Seite  derkaMOBalaB 
Behörden  unter  Zustimmung  des  Hundesralea. 

Art.  4.  Fanggeritte  jeder  Art  und  Bi'ncnnung  dürfen 
nicht  angewendet  werden,  wenn  deren  Uettnung  (d.  k. 
diejeni(:en  der  Müschen  iin  naHsen  Zustande)  nach  UHm 
und  Hn-ilc  nicht  weni(;«iens  fol^iende  Weiten  nahen  : 

a)  beim  Lachsfanp  :  Gedi  ehte!  Knrbe,  Kousen}  und  Treib- 
netze mindeatena  6  cm,  das  Getlecht  desKeaaenachlondes 
4  am. 
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b)  beim  Fang  mdmr  FUcharten  S  cm.  Gerate  zam 
Fang  von  Köderfltchen  und  Nährflschen  fär  Fiicbioeht» 
anttalten  anterliegen  dieBt>r  BetÜmmoog  nicht. 

T>er  Bnndetrat  ist  ermächtigt,  anf  Gstach«  von  Kantonen 
hin,  ivm  Fang  kleiner  Fincharlpn,  OOter  den  notigen 
Vr>richrtftpn  ausnahmgwei'^p  pirf  VerrinRerttn^'  tifr  Ma- 
nchi'[:u  i  it..'  ;ij  gestatten,  'Ai'tj:i  di.'r  ij;!Ciih  ilii-p  liftrieb 
diese«  Kischranue»  dadurch  keine  Einhusne  i  rli  idet, 

Art.  5.  El  iat  oeim  Fiachfaog  verboten : 

1;  Pie  Anwecrfang  beiäabeDder,  eiplodiemider  oder 

Sprerj^patronen  und  der^l.  i. 

Eben^o  daa  Sammeln  and  Verkaufen  von  Flachen,  die 
mit  aolchen  Mitteln  betäubt  oder  grtötet  worden. 

8)  Die  Anwendung  von  Fallen  mit  Scblagfideni.  Fitch- 
fibuB,  Harpunen,  Fioelna,  Scborpfen,  SefaleMwaffea  und 
«iidMCff  dmftlftr  Pmcfertt«,  ««lobe  «Im  Verwandong 
odM-  TStnss  dar  Plteh*  MrbciffihivB  kftnnen. 

S)  Dia  MiMrang  neuer  aogenannter  Selbetfinge.  Die 
berdll  reeillflefa  bealeheoden  Sribatfänge  müaarn  mit 
Oeffnonpen  veraehen  aein,  deren  Weile  derjenigen  für  die 
Maschen  weile  der  Netze  (Art.  4)  rntapricht. 

4)  Das  AuMetaen  oder  Beffeligen  von  Treibnetzen  in 
einer  Weiae,  daaa  ale  fcalaitzen  oder  hingen  bleiben. 
Mehrere  Treibnvtr«  dürfen  nnr  in  einer  Entfemang  fon- 
einander  augfieworfen  werdt  n,  welche  mindeatan  4m 
Doppelte;  der  Utv)ie  dp«  uronten  Netxea  betrii«t. 

5)  Dir  A  n  A  ndung  der  smuacia,der  Otter  (Mückenbn  u 
und  Juckscimur.  lier  Gebrauch  anderer  Angeln  uud  der 
Zngangel.  letzterer  jedoch  mit  nicht  mehr  ala  fünf  Seiten- 
achnüron  la  je  einer  Angel,  ist  mit  Vorbehalt  der  im  Ge- 
aeti(.\rt.fl(  vorgeiichrieb>-nen  Schonieiifn  |.:r niittet 

6)  Die  Anwi'Ddung  von  Heuaen  im  i^hem  tum  Lachsfang 
wibmd  der  Zeit  vom  90.  Oktober  bia  S4.  Dezember. 

7)  Daal^kenlegcn  voa  Waaiarlinlbn  zum  Zwecke  «lea 
FbeUbana.  Fbllaiaaaalbe  st  aadatB  Zwacken  sotwandig 
wird,  aoll  den  betr.  LokalbA5rleB  «d  das  «IlfSlIigcn 
Flachereiberechtigten  oder  Fiacbpächtern  hieroa  laoi^ 
leltig  vorher  Kenntnia  gegeben  werden. 

An.  6.  Dia  fiaaitzer  von  Waaaerwerken  aind  verpflichtet, 
TorriebtODgaB  zu  eratelien,  um  tu  verhindern,  daaa  die 
Flache  in  die  Triebwerke  geraten.  Ebenao  iat  bei  gröaaeren 
Bewäaaerungaanlagen  an  den  Hauptkanälen  der  Biotrilt 
fon  Fischen  durch  Anbringung  pwl^eter  Vorrlchtüniren 
an  den  Schleusen  und  fallen  zu  verhindern. 

Die  Hi?<iSff<>r  von  Wax^erwerken  sind  ({^halten,  da  wo 
Wehre.  M  hvsfii—n  unil  Schleusenden  Durchiug  der  Flache 
weaentlich  erschweren.  Fischwege  tu  emtrllen.  Wo  n»- 
tArliche  HindernisKe  und  bei  Fluaakorrektionen  für  An- 
bringung von  F.MIen  oder  Stromachnellen  dc'O  Zug  der 
Flache  unterbrechen  oder  erschweren,  aind  die  Kanlone 
zur  Eratelinng  von  Flieh  wegen  verplllchtet;  ale  haben 
gleicbfalla  an  gröaaereo  Waaaerläufen  von  Iwaoaders  «tar- 
kem  GetUle  geeignete  Zufluchtsorte  (Rcfagien)  für  die 
Fiacfaa  «Bmbniifaii. 

Art.  7.  Ola  AaMnnng  der  In  Art  S  vorgrMhriebenen 
VaerMbtoagaB,  nauwäga  aad  AataglaD  darf  aar  da 
naterblelbHi,  wo  dia  dariaa  fir  dh  Maattaag  daa  Waa- 
aera  rnutehendea  Heanaafaea  adar  dia  Koalea  aaveriiill- 
niam.iasig  groaa  aind.  Dia  BoladicidaBg  btetttbcr  itebt 
dem  Bundearate  zu. 

Art.  8.  Zwischen  Flfiaaen  und  Altwaaaem  (Gieaaen)  Iat 
die  erforderliche  Verbindung  offen  zu  erhalten  oder  bam- 
Btellen,  damit  Fische,  die  von  Flüaaen  in  Allwaaaar  ge- 
raten. vfMft  In  erster«  lurück  zu  aelaagfB  vanBtgfllBa 

Art.  '.K  Fiir  die  nachbenannten  FaebarlaB  wardaaM- 
gende  Sclion/eiten  rest^eaetzt: 

1)  Vom  1.  okioi.er  bia  M.  Defeisber  ftr  BaaUarallaB, 

Flum-  und  U.ichforellen. 

Vom  II.  Novcmlif'r  bis  '24.  Doteinber  rOrdleLMbaa» 
3f  Vom  1  M.in  bis  'M  April  fiir  die  Ae»cbe, 
Art.  10.  Si.r  I  II  .11  cinjelnen  Seen  oder  Flus84;ebieten 
die  Laichzeiirn  von  dt-n  üben  für  Forellen  und  Aeschen 
featgeaetzten  Schonzeiten  weaentlich  abweichen,  kann  der 
Bnndaarat,  auf  dieabezögliche  Gesuche  von  Kantooare- 
gUrsBiaB  blBi  anaoabmawaiae  (jedoch  ohne  Varkifsaag 
der  Sdaadaaar)  die  SehonieitaB  verlegen. 

Art.  11.  pgr  dia  SalbllDga  (R5tai),  die  Fatebaa  aad  die 
Agoni  «ardaa  die  Kaataaa  aiB«  jlbrlteha  8eh«Bielt  Ar 
dia  Daaar  «bb  wenlgMaBaS  Woebaa  iMlaelaaB  aad  diaaa 
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Feataeiznog  dar  Ombaiigaaf  daa  Baadaaralaa  aalar- 

breiten. 

Art.  12.  Der  Fang  der  in  Art.  B  und  11  genannten  Ftach- 
arten  mit  erlaubten  Gerät«chafteD  lür  (5e«*innüne  des 
für  die  kOnatliehe  Fiscluucht  erforderlichen  Urnt- 
roaterials  k.4nn  von  der  zustandiKcn  kantonalen  üehorde 
—  bei  Or>  nzpewassern  Im  Einversiandnia  mit  den  fibrigen 
beteiligten  Kantonen  —  aocb  wahrend  obiger  Schonzeiten 
unter  hinreichender  Konlrole  bewilligt  werden. 

Art  13  Während  der  In  Art  9  festgesel/t^n  Schonzeiten 
dürfen  Forellen,  Ltichse  ui  .  Ai  v  in  [j  lio  drei  eraten 
Tage  auagenomroen  —  weder  verkauft  ooch  gekauft,  weder 
feilgeboten,  la  WlilMdwftaa  «eiabraietat,  aaeb  aaraaadl 
werden. 

BeirefTa  derjenigen  obbezeichaetn  Flache,  deren  Brut- 
material in  SiBiie  von  Art.  IS  Vvwaadnng  gefunden  hat, 
■lad  ladaadlemaliadi|aBkaalaBi1eBBdidniaa  ermächtigt, 
natar  Marateheadar  Koabmla  AaaaBbiDaa  aaa  obigem 
Verbot  zu  gestatten 

Art.  14.  Die  n.'imlichen  ßeiiurden  können  überd lea  in 
ansaerordentlichen  Fällen,  wie  bei  zeitweiaem  Eingehen 
von  Flachgew ,i8Bern  In  tronenen  Zeiten,  beimAbaehlagen 
von  Bächen  und  Ablaaaen  von  Fischen  in  Nofßtlen,  wah- 
rend obiger  Schonzeiten  unter  t;eei^'net^r  Kontrole  aua- 
nahmswei»e  ßewllllp'angen  zum  Verkauf  und  Versand  von 
Flnchen  erteilen. 

I     Art.  15.  Wiihreod  der  Zeit  vom  13.  April  bis  Ende  Mai 
Mt  il.  r  Gebrauch  ieelichrr  Netze  und  Game  mit  Inbegriff 

I  der  Reuaen  und  Räiren  (WartloO)  In  den  Seen  verboten. 
Eine  Ananahme  hiovon  macht  der  Gebfaaeh  Ma  lljiaia 

I  netien  zum  Fang  von  Köder  Sachen. 

li  ie  Flächen  mit  erlaobtaB  AB§iigartln  iai  1WB  diaaBB 
Vertiote  nicht  belroffea. 

Ebenso  dürfen  in  dieaer  Zeit  Fklebaa,  jedoeb  aar  aa 
tiefen  Stellen  der  Seen,  mit  aabwebaadaa  Natian  aad 
unter  eonntttger  VermeidBBf  jeder  BarAbraag  dar  Haida 
(ablklleadeD  Seeoirr),  der  Räber  «ad  der  geaaBttea  Waa> 
aeißof«  (Krib)eemgeB  «erden. 

Art.  16.  Der  Baadiafat  iat  ermächtigt,  unter  den  glei- 
chen Beachrinkonma  wie  fnr  die  Felchen,  auanalmawaiw 
auch  den  Fang  anderer  Flacharten  während  der  FrAbttBfB» 
achonielt  zu  bewilligen,  wenn  Kantonedaram  einknauaatt. 

Art  17.  Daa  Holtflöaaen  während  der  Schraaelt  la 
FInsaen  und  Biebea  iet  verbataa,  weaa  wmwb  vamn^ 
ü  ender  WaaeeeaMBga  gtfiaaaia  HaiiaiAekaaidit  laahr  IM 
treiben. 

Art,  18.  In  Forellenbächen  darf  während  der  Schonzeit 
Her  Forelle  und  zwei  Monate  nachher  eine  Kelnl(;ung  der 
1:  ir  l  eite  nicht  vorgenommen  werden. 

Art.  Ii).  Nachhenannte  FlMharlen  dürft-u  wLtler  feilpe- 
bolen,  veikaufl.  gekaoft,  versandt  noch  in  Wirinctuficn 
verahreleht  werden,  wenn  die  Flache  von  der  Kopfspitze 
big  zum  Srhwar7,>ndp  SebwiBMplIiaa) BMrt waalgaleaa 
folgende  Längen  haben: 

Lache  (a*lni)  SOaat.  Fluaa  und  BachteaUa  IBCBi 
Aal  »  a       Saibiiag  (RöteH)  16  » 

Seefofalto  10  a  StoCwaliaaMiaa  tt  » 
Anerbe         V  »       ttaraeh  16  i. 

Aaf  die  VarlneeeniBg  nnd  den  Veraand  von  nntemii» 
algen  lebeadea  Ftaeben  aua  Fiachbmunatalten  zum  Bla- 
s<>(7eB  in  Flichgewäaeer  Findet  obige  Mastbestimnaong 
ktine  Anwendung. 

Art  ao.  Vom  1.  Oktober  bia  90.  Joni  iat  der  Fang,  JUof, 
Verben r,  das  Verabreichen  in  Wirtachaften  aad  dar  Ta^ 
aand  von  einheimischen  Krebsen  verboten. 

Da*  leiclie  Verl>ot  gilt  für»  ganze  Jahr  für  Krebse  unter 
detr  MinfU>«(mrii!s  von  7  cm  vom  Slirngehnabo!  hia  zum 
Sf  *i  V.  :-,n.'''riii.-  ;  rinr--i»en.  Unter  dii'--i"iri  Mii'im'  ^'^nigeoa 
krebse  ntui  »ofort  wieder  in  daa  Wasser  einzusetzen. 

Art. -21  E»  ist  verboten. in  f^achgewäaaer  Fabrikabginge 
oder  andere  Stoffe  von  aolcher  Be^charfenheit  und  in  aol- 
chen Meegen  eintuwerfeo  oder  it  Ti.  l  n  '  .  m  i  n  daaa 
dadurch  der  Flachlieatand  oder  Krebsbestand  geschädigt 
wird. 

Fabrikabginge  aolcher  Art  aind  in  einer  dem  Flschbe- 
etaiui  nnecfaadlieben  Weiae  abtnleiten. 

Ob  nnd  wie  weit  dieae  Varaehrift  anf  dto  baraile  btfn 
fnUrafltrelea  daa  Baadeageaetzea  über  die  Fiacherel  vom 
18.  September  183S  (1.  Birx  18761  vorhanden  geweaenen 
AUeitaagaa  aaa  laadwfarlaaballiiaBaB  adar  gawarbllebaa 
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Aol^m  AawBBdiuig  üadta  wll,  wird  von  dm  KanUmi- 
rcsteraagao  nod,  aU«  ngen  dcrwi  Entoebeld  Etatpraeli« 
oMigt^vaai BnadOM* Mttin  ' 


iioo  «om 


WftfdttBi 

Art.  H.  Di«  Awnrttauff  toq  FfM^otteni,  FitehrcilMni 

and  andern  d«r  Fitcherei  achidlichen  Tieren  iit  mög- 
lichst lu  b<>($üaktifea. 

Art.  33.  Auf  die  FlMberei  is  küoellleb  angelegten  Ge- 
wiwern,  in  weldie  PImIm  am  ofTentlichen  Gewäaaern 
Biefat  gelangen  können,  finden  nur  die  Beetimmangen  in 
Att.  ta  und  19  AnweDd  une. 

Art.  24.  Der  Fiaehfang  in  allen  inU!rkantoT)il?n  Fi?ch- 
gewiaaem  iat  darch  Ueberelnkoinmen  /.wii-  in  □  i' n  t  ;r. 
Kantonen  in  regeln.  Ueber  Bestiminun;?)  n  In n^-ictulich 
welcher  die  Kantone  aich  niehl  vcr^tiudii.  n  nnen, 
ßlil  der  Entochekl  dem  BuDdeant  zo.  Ueinaelbeo  bleibt 
aocfa  dl«  Q«B<kindfnw  dar  UiharaliikgaiqMB  vorbalul- 
ten. 

Art.  25.  Zur UeberwachuDg  weniRsten^  -rr  » ici  ii^ü  ren 
Fiachgewaaaer  liaUea  die  Kantone,  allem  oder  gemein- 
acfaafllleh  mit  angrenzenden  Kantonen,  aachveralindige 
Fisehcraianlaeher  aDzastellea.  welchen  auch  die  Kootroie 
tttff  «UaUiie  FhehhralnHMuiaB  und  41»  Gawlammi  dw 
taMuMvWi  Mrdtatalhtfi  ttolMgw  « 

Oer  Budeani  kum  «aocdiMO,  «n  » 
der  kaatotttlan  PtelMrtipariiMl  la  dm 
Graiugewisaern  die  dd(.  Grraiwlehlar  , 
dm.  Sie  erhalten  ihre  diMkeica(lldi«  littl 
«Idg.  Zolldepartement. 

Art.  26.  Wenn  wwtvolle  Fiaeharten,  welche  in  schwei- 
zeriachen  Gewiaaern  gegenwärtig  nicht  voricommen,  in 
ilieeellten  eingesetzt  «rardcn.  »o  wird  der  Bundesrat  die 
nötigen  lieaonderB  Vorachrifu-n  ft!  dfrcn  Schonunp  pr- 
laaaen. 

.\ri.37.  El  ist  den  Kantonen  anhelmgeslelU.  strengere 
alt  i  hl;  p  Masiregeln,  zum  Schutze  und  zur  tiebong  des 
Fisch-  und  Krebithcstandea  anzuordnen,  welche  jedoeli  der 
Genehmlgcni;  lii  ^  Qundeantes  za  nnteriteUen  siod. 

Art.  '28.  luMrti.a  die  in  Art.  9  und  'JU  fest^esel/ten 
Schonzeiten  und  die  von  den  Kantonen  gemäss  Art.  27 

fetrolltiaen  Masare^cln  zar  £rk)altung  und  Hebung  dea 
lach-  und  Krebabeatandes  nicht  hinretcben  aollten,  iat 
d«r  Bnndearat  enaichtigt,  die  SdiODselMB  für  eiazeloe 
flMiiner  oder  FtaMigebmaattMiNMi  vtrilu«,  oder 
SB  mlangen,  da«  In  diMilhiB  dtr  Ptodt«  andKrebarang 
darah  Bifdnng  von  SdhoarttiwtB  atr ecken  weiae  einge- 
alelll  werde.  Er  kaoa  fllmdlM  die  Anwendung  einzelner, 
•ooat  erlaubter  Fanggerite  unter  besondum  llnutiadaa 
seitweiae  verbieten. 

Art.  29  Der  Bund  unteratnizt  Reatrebnngen  zar  Hebung 
des  Flach-  und  Krebatteslandes,  inabeaondere  die  künat- 
liche  FIscti/iichi,  die  Errichtung  von  Flichwegcn  nnd  Re- 
fu^;ien,  »ov>ir^  >l  \j  nahmen,  welche  zur  Anüroltung  der 
für  die  Kischt  r^  i  besoQd<>rs  «chadiicben  Tiere  getrollen 
werden  (  Art  lurch  beitr.ige  bia  auf  die  Hälfte  der 

b«2ügl.  Kosteo.  Die  koaten  fdr  Anftalluaf  von  anohver- 
atindigen  FiichereianfaeliirB  mrdMt  dcB  Kaaioaea  fVai 
Bande  7ur  Häirie  etaetzt. 

IhL  I  II  2u  sowie  zur  Ueberwachung  und  VollziehuDt,' 
gegenwärtigen  üeaeizea  im  Allgemclnea  erfordeilicbeu 
Kredite  sind  jilwlioh  «afdaat  W«fa  dw  Badgal«  tatea- 
setien. 

Art  80.  Der  BaodMrak  wird  bsvoUmiehlift,  aber  die 
nwbmipoUtei  la  den  Grenzgeafiaaern  mit  den  Nachbar- 
ataataaKpawatfaHiBn  ab/uscniiesien,  in  welchen  aamll 
wdflleh  dia  BnttaDmuogcn  des  gegenwärtigen  Onataw 
sar  Anwendung  in  bringen  aind. 

Der  Bundesrat  iat  ferner  ermächtigt,  in  den  Gren^ge- 
wiaaera,  Mrnalaha  keine  aolchaalLoavaatiOBanbaalahaa, 
die  Anwaada^  alaxelner  Beatiiaaiaagaa  dw  gafaB«ir> 
Ilgen  Geseliea  zu  anapendieren. 

Art.  31.  Uelwrtretnngen  voratehender  Gesetz 
mnngen  aind  mit  folgenden  Bussf^n  lu  belf  gea 

llbei  den  nicht  anter  ZiMer '2  uod^t  hiernach 
bezeichneten  LVbertretufigen  5  bU  4tXl  Kr,  . 

ül  bei  Krnciitutn;  verbotener  Fanpvornchlun^en,  bei 
Anwendung.'  H.-r  In  Art.  5,  Zitlt-r  '2  un'l  4  verboteneo FäD^- 
geräte  und  Fan^wuisen,  licun  liebrauch  der  Ulter  nnd 
der  Siiiusria,  ferner  bei  verbotenem  Xrockenlcgea  nod 
VtTunr.  Inigung  von  Fiacht  a  iiQ  SlBBaTOa  Art,  8i» 

/Eitler  7,  und  Art.  81  Fr.  äO  bis  4U0, 


in- 


8)  bal  VarwandoBf  dar  hi  ArLB,  2Uhr  1, 
aaaatao  Stodfe  Fr.  100  bia  1000. 

Art  IL  UeBuaaraaladfuaiwdaBladai 
lOB  für  dw  PoiiniatrafwWnvB  fallaadMi 
zo  erkennen  ond  zu  beziehen,  unter  AawcateBg  nachfol- 
gender Beatimmungen. 

1)  Im  WladerhonaglAtU  iat  die  Boaae  zu  verdoppeln. 

2)  Mit  Vartategaag  dar  Boaae  kann  der  Entzug  der  Be- 
rechtigung tum  Fiwhen  auf  bestimmte  Zeit  verbunden 
werden  ;  beim  zweiten  RAckfall  bat  dieser  Entzug  auf  die 
Dauer  von  2  bis  5  Jahrenzuerfolgen.  Von  jedem  in  Rechla- 
kraft  erwachsenen  Urteil,  .vi  iti.^  a  dnu  Entzug  der  Fl- 
schereil^erfchtip'dng  auaiprichi,  ist  dem  schweiteriKhen 
lUBi^iii  Ji,.cu  D'jp^ricment  Anteiae  lu  macht-n 

:()  r>iL'  LinrTi.Mihc  i^efangvBen  Fische  nnd  iü«b«e,  aowia 
die  \ '/rv,oa<JuDg  gaupflm  wriNtHMR  F^MIIWill 
sind  lu  kuM I ih.aeren. 

4)  l'r'.i  rt  .  l  tliche  Bussen  sind  in  Gr-fin^nisstrafe  um- 
zuwandeln, *oliüi  der  Tag  zu  6  Fr.  zu  beieduiea 

ist. 

6)Vaa  daa  eingehenden  Saaten  koount  ein  Drittel 
dan  Aaiateor  tu. 

Art  Sr.  Ne  RSakfäliigkeit  filHt  aklit  ndir  la  Babaab^ 
wenn  von  dem  letzten  iwchhtoMMgaa  fiaaaenerkeoalali 
an  bia  tur  Begehung  der  aeaM  IJabartrctung  5  Jahn 
vernotsen  aind. 

Am  3.  Juni  189  anchiaa  tu  diesem  Getvii  etec  Vbth 
ziebungaverordanag  sowie  eise  SpezlaWerordnong  znn 
Art  21,  nnd  die  Kantone  wurden  angewiesen,  ihre  kan- 
tonalen Gesetze  und  Verordnungen  nach  den  Bestim- 
mungen des  Bttndesgesetics  einiuricldea.  Mit  den  Nach- 
barstaaten wurden  UPteremkouui.cn  ijelrolVin  luin  Zwecke 
gleichartiger  iiehandlung  r  ur  eozgewasser.  An  dea 
inicrkantooaieu  G^waaaem  wurden  zum  g'eichen  Zwecke 
iwlachen  den  Grentkantonen  Konltordate  abj^eschlosiea. 
Neben  den  Bestimmungen  mehr  politeilicher  Natur  ist 
insbesuuili  r'  h.  (Ir  r  Art.  29.  nach  welchem  der  Bond 
Bestrebue^-o  iat  iici)t>ot.''dea  Fiach bestände»  iinterstülzt, 
von  liervorragender  Bedeutung,  So  hat  i>  r  Bund  im 
Jahr  190ä  diu  Ausaelzuog  voa  Jungfiachen  in  die  öffentli- 
chen Gewässer  mit  Fr.  34015  nnteratdtzt  und  den  Kaotooen 
an  die  Koaten  für  Fiacberaianlskht  Fr.  38535  (die  Uälfls) 
xardakTaiitlat. 

yareiwatewnw  aar  Btbtmg  dtr  FUehtnH.  Im  Jahr  IM 
wurde  ein  achadiafiaahcr  Fischereiverein  gegründet, 
der  eich,  aua  kMaaa  Anfingen  bervoivegangen,  gegen- 
wirtig  in  einem  Netz  von  kantonalen  Verbänden,  Lokal- 
sektionen nnd  Einzclmitgliedero  aber  die  ganze  Schweis 
«erbreitet.  Er  bezweckt  (S  1  der  SUtuten)  die  Hebung 
der  Fiacherei  in  den  Gewäaaern  der  Schweiz.  Er  machi 
es  sieh  zur  Aufgabe,  den  verschiedenen  lokalen  Beatrr- 
bungen  im  tiebiete  des  Fischereiwesens  als  Bindeglied  ta 
dienen,  deren  Uurchfohrung  zu  erleichtern,  den  Bandes- 
und  Kanlonalbehörden  unterstützend  zur  .Seite  zu  ste- 
hen and  aiulereraeils  auch  für  eine  angemessene  Uater- 
atützuoff  dar  Flaohanidanh  Baad  aaaKaaioBa  la  wir^ 

ken. 

Im  speziellen  sucht  er  das  Fiacherei weten  im  ,:  iri7>  a 
Gcbit't  der  Schweiz  zu  organisieren  durch  Gründung  von 
Lckii  und  Kanlonaiverbanden,  daa  Interesse  zu  wecleo 
und  daa  Versuadni»  für  daa  geaamte  Fiachereiwea«a 
durch  PresM  nnd  Vorträge  zu  vsrbreltsa,  die  kAnstUche 
Pisehtueht  tn  Cärdera  dareh  Vermehraag  dar  Brataa» 
auiten  nad  dunb  Varbtaitaag  der  Zueht  «an  Söaaier- 
llngen  sau  Zwaeke  dar  Baaauung  groawrtr  Wawarllaf» 
mit  wldertlandafshigen  Flachen  a.a.  w.  Dar  Varaln  unter- 
hält zur  Erreichung  seiner  Ziele  nad  ala  Varkehrsmitlel 
der  SebttaaaB  «nd  Einzelmiiglieder  unter  steh  nnd  aiit 
dem  ZeMralvOrstand  zwei  monatlich  eraeheinende  Pa- 
bllkationsorgane,  die  t  Schwei:eri$oii0Fi»ckere^2titmf 
in  deutscher  und  daa  i  BuUeim  tussM  d«  fifeAt  et  ](jad- 
eulluri' »  In  französischer  Sprache. 

im  Allgemeinen  kann  ein  slelig  wachsendes  Interesse 
für  das  !•  ischerei wesen ,  insbesondi're  stich  f'ir  f^en  Sport 
auf  d;t'iein  (iebiele  kontlatiert  a  i  rH.'ii ,  unH  ciir  I  [nl'nutg 
ist  durchaus  berechUgt,  dass  es  den  vereinigten  An- 
atrenguogcn  aller  Intereaaenten  gelingen  werde,  trotz 
aller  aicK  bietenden  Schwierigkeiten  den  Fiachereiertr»g 
unaerer  Gewässer  zu  steigern  nnd  dauernd  anf  mö|{licli- 
at«r  Hohe  lu  erhallen.  ll'uuf.  b'  i.  Ilcu^uu«.] 
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Fossile  palna.  Da  dia  im  Boden  der  Schweif  varrralMne 
rassile  FauaeDwelt  aas  nicht  in  ihrer  Gesamtheit  bekannt 
i(t,  Itönnen  wir  hier  nar  einzelne  Teilitücke  der  während 
der  verachiedeneo  geoto(;ischco  Epachea  uoser  Land  be- 
wohnenden Tierwelt  betrachten.  Die  Gründe  für  unsere 
noch  mangelhafte  Kennlais  dieaes  Wissensgebiuteü  liegen 
darin,  data  die  fotailen  Keste  bis  jetzt  noch  nicht  erschöp- 
fend gesammelt,  oder  da»«  sie  durch  die  Lrojioa  und  Ver- 
witterung der  PelsBchichtt^Q  zum  Teil  zer«t6rt  worden 
oder  auch  darin,  daüH  sif  den  Sammlern  bis  auf  den  lieu- 
tigen  Tag  noch  uniu^'uoglich  geliiieiien  sind.  In  der  Tat 
wwt  anMt«  KMUitnii  der  fossilen  Fauna  jeder  der  gco- 
IflgltBhwi  EpoohMi  iowohl  mit  Bezog  auf  ein  baiielugaa 
tiUBlkk  hetrhffliiktii  GaUal     meh  mit  Bmoj  anf  die 
■OS  der  belNlIindtB  Zeit  aoTdir  ganin  Erdobcruehe  be- 
Itannten  Schichten  OOehnblfeidM  Iilekcn  auf,  die  alefa  be- 
sonder« bei  den  landoimd  den  IvflfeeiMliaMidMi  Typen  Khl- 
bur  maeiiMl.  Wie  für  die  Flora,  so  lässt  sich  ancb  (ttr  die 
Fiaaa  die  Beiwaptung  aufateilen,  dass  man  niemals  mehr 
ala  nur  einen  verachwindend  kleinen  Teil  der  Lebeweaen 
kennen  wird,  die  die  Erde  während  der  verschiedenen 
geologiachen  Epochen  bevölkert  haben.  Es  hat  ganze  Tier- 
gmpneo  gegeben,  deren  Körperbau  für  die  Ernaltong  in 
den  Sedimenten  nicht  geeignet  gewesen  ist ;  die  Skelette 
anderer  sind  im  M^-er  vollatandig  auf^ijlüit  worden,  und 
noch  zahlreiche  weiLcre  wiirdcn  auf  ilfin  TpHlen  L,and  so 
gründlich  zemtörl,  dass  io  dea  aedirneniarea  Ablageron- 
geo  oder  in  den  den  pat  iontologiüchen  .Nachforschungen 
ngiluriichen  Felascfjiclih-n  auch  nicht  die  geringste  Spur 
ihrer  IVimmer  erhalleo  geblieben  ist.  Im  Cie(,'ens:itz  dazu 
kennen  wir  einzelne  Faunen  von  Meerestieren  mit  Scha- 
len oder  mit  Knochengerüst  weit  vollständiger.  Mit  Bezug 
anfgewiaaeam  Meeresboden  festsitzende  Typen,  z.  B.  daa 
BantlMW,  kann  man  sogar  sagen,  daaa  alle  emzelnen  Indi- 
viduell aich  als  PoaaUlMi  •rinllw  hllMli.  So  geben  die 
In  den nns  zug.ioglielMiB BonaalnSattmMiten  gefundenen 
Beate  ein  tiemüBtaTollatiadigea  Bild  von  den  alten  Heerea- 
nnd  Süaawaaaerfannen.  «Ehrend  dlea  nicht  der  Fall  ist, 
aoltald  die  Schichten  von  der  Erosion  zerstört  oder  dann 
ao  atark  metamorphosiert  worden  sind,  dass  die  fossilen 
Beate  voUatändig  ankenntlich  und  nnbeätimmbar  gemacht 
wurden,  wie  dies  besonders  in  den  Alpen  so  häufig  vor- 
lokommen  pOegt.  Die  klalTendsten  Lacken  finden  aich, 
wie  Qbarall,  so  auch  bei  uns  in  der  Kenntnis  der  Land- 
bewohner. Es  ist  Bclbstverat  indlich,  dass  die  jetzt  ver- 
schwundenen Kannen,  die  im  \'orlauf  der  geologischen 
Epochen  innerhalb  der  Grenzen  der  Schwei/,  sclebt  haben 
nnd  aufeinander  gefolgt  sind,  die  engsten  Beziehungen 
zu  denjenigen  unserer  Nachbarländer  aufweisen  und  dass 
somit  für  diese  ehemaligen  Faunen  keine  bestimmten 
Verbreitungsgrenzen  gezogen  werden  können,  die  etwa 
mit  onsem  heutigen  Lanoeagrenzen  oder  mit  den  natür- 
lichen Gebieten  der  jetzigen  Schweiz  zusammenfallen 
wflrden.  Min  kann  aogar  aagen,  daaa  zahlreiche  der  in 
aoMiB  Tagen  im  Boden  der  Schweiz  aaf|g;erandenen  fos- 
allen  Tierrenta  «laammen  mit  dm  fnnim  Fnlanrtan  anf- 
banenden  Materialien  tob  raiian  bw  In  vnmr  bnd  ge- 
langt aind  und  daher  t-  B.  aoa  dem  französladien  Jura, 
den  Vosesen  oder  dem  Schwanwald  atammcn,  wo  die  be- 
treiTenaenXiere  seinerzeit  gelebt  haben  Auf  alle  Fälle  ha- 
ben die  die  Schweiz  umrahmenden  Bergmassen  sowohl  auf 
diegeompbteche  Verbreitung  der  veraehwundeoen  Faunen 
ala  aneh  auf  die  Verteilung  der  veraehiedenen  Bodenfaziea 
und  ihrer  Faunen  zu  verschiedenen  geologischen  Epochen 
schon  sehr  frühzcttir:  einen  grossen  Eintluss  ausgeübt. 
So  hat  z.  B.  das  vogesische  Kustenvorland  zurobern  Jura- 
/eit  die  Niederlassung  von  Korallentlfren  im  lii-rner  Jura 
begünstigt,  wie  auch  durch  die  Gestalt  und  Anordnung 
der  krvxtallinen  Massive  der  Alpen  in  den  alpinen  Jura- 
und  iireideschichten    bestimmte  einzelne  sedimentäre 
Becken  ausgeschieden  und  die  Grenzen  der  alten  tertiären 
Meere  der  Schweiz  bestimmt  worden  aind.  Ks  stehtdaher 
von  vornherein  zu  erwarten,  dass  die  einzelnen  fossilen 
Pbonen  imserea  L.andea  gewisse  Eigentümlichkeiten  und 
ithwakiglMlia  iMnolMB  anfiraiaen,  die  aieh  anderawo 
nidit  nnaniilNn  bMMu  Wir  wwdon  nna  denn  Auf- 
seignng  besonder!  angelegen  mIb  Immo. 

Die  BenehnngMi  dir  ImoI»  lahMdn  Xiinratt  dar 
Schweis  in  den  oniHiagiataMa  PimBn  aiMNiliiadei 
giad  litmllflh  ««rwleiMlte,  »ad  aia  darf  alaii  kdBMw^ 


voretellen,  dass  die  jetzige  Fauna  direkt  von  der  tertiären 
nnd  quatemären  Fauna  der  Schweiz  abaUmme.  Die  Er- 
scheinung derWanderungen  der  Tierwelt,  dieallerdings  für 
unsere  Fauna  Im  Einzelnen  noch  nicht  genügend  unter- 
sucht, in  ihren  allgemeinen  Zügen  jedoch  von  der  Tier- 

?;eographie  und  der  l'alaontolugie  bereits  ziemlich  klar 
estgelegt  worden  int,  zeigt  uns,  daaa  die  tertiäre  Fauna 
unseres  Landes  die  Kri>s8iea  Aehnlichkeiten  und  ihre  natür- 
lichste Verwandtai  hafi  mit  den  heutigen  Faunen  der  äqua- 
torialen und  intertropischen  Gebiete  aufweist,  wahn  nd 
unsere  quaternäre  Tierwelt  nach  dem  Norden  und  in  das 
Hochgebirge  ausgewandert  ist.  Neuere  Studien  haben  er- 
wieaen,  daaa  man  den  Uraprnng  unaerer  beutigen  Fanna 
(dakdi  daanlwImB  dar  JangaB  Flan)  in  dar  alt-quler- 
Slran  Ttorwah  mv  aUMHopaiaaban  Gabiaia  nadln  dar 
pUailnan  Pkuna  «ob  ZeBlnlannpa  andien  mnaa.  Mit 
dieaen  geograpbbdian  Gariahtipnnkteo  aind  aber  wohl- 
Terstanden  noch  Erwägangenftbar  dlaBntwleitinngB-  und 
Anpasaangsfähigkeit  der  Tierwdt  SB  mhniplbB,  d.  h. 
üt>er  die  Frage  der  Schöpfung  von  neuen  Arten,  die  die 
tertiären  und  speziell  pliozänen  Typen  der  südlichen  Ge- 
bietelangsam und  unmerklich  ersetzt  haben  So  betrachtet, 
verschwinden  die  aulTaiienden  Lücken,  die  zwischen  der 
tertiären,  qnaternären  und  rezenten  Fauna  der  Schweiz 
klalTen.  Selbst  auf  die  Gefahr  hin,  eine  paradoie  oder 
rein  theoretische  Ansicht  zu  äuäHeru,  kunnte  man  den 
Satz  aufstellen,  daas  die  heuti>;e  Fauna  der  Schweiz  in 
ihrer  Kntwicklnng  deswegen  hiatcrder  quatemären  Fauna 
zurückgeblieben  ist,  weil  sie  selbst  in  unscretn  Land  schon 
vor  dieser  letztern,  d.  b.  zur  l'liozänzeit,  vorhanden  ge- 
wesen war  Eh  stellt  somit  die  jetzige  Fauna  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  eine  Rückkehr  zu  frühem  Zustinden  dar, 
wobei  sie  sich  allerdings  an  die  jetzt  vorhandenen  Eii- 
atenzbedingungen  bceondara  angepaaet  und  einen  Bin» 
■ahlac  von  aiaiawaadBrtM  fremden  Bamantan  erhalten 
hat  Laidar  kana  Harn  Aaaiahl  bat  Barllek^tigang  dea 
Bodengeröstea  der  Schwell  allein  nicht  genägend  belegt 
werden,  weil  die  pliozinen  Ablagernngen,  wo  ale  sich  er- 
halten haben  (im  südlichen Tessin),  ganz  unl>edentend  sind 
and  im  Norden  der  Alpen  sogar  vollständig  fehlen.  Sie 
trifft  aber  dennoch  sowohl  für  die  Schweiz  als  ganz  ail> 
gemein  auch  für  das  zentrale  Europa,  speziell  das  Saöne- 
und  Ithonelhal,  zu,  in  welch'  letztem  Gebieten  sich  plio- 
zäne  Ablagerungentinden,  deren  Possilien  wenigstens  zum 
Teil  i,Tuirf  von  Meiiinieui  etc.)  aus  unserem  Landestam- 
men können. 

Der  liodtn  der  Schwei?  war  während  der  gr  ijsten  Zeit 
der  sekundären  Aera  soiu  »ag.  zentralen  Mittelmecr  über- 
flutet, aus  dem  stellen-  und  zeitweise  einige  Inseln  auf- 
ragten (Trias,  Oxford,  Hila,  Kreidc|.  Zur  Tertiärzeit  la^en 
das  schweizerische  Mittelland  mit  je  einem  nördlich 
nnd  südlich  davon  befindlichen  Streifen  von  wechseln- 
der Breite,  sowie  die  Südflanke  der  Alpen  unter  Was- 
ser, während  der  gröeste  Teil  dea  heutigen  Jaragebir- 
gea  und  die  Zsntnumaaaive  der  Alpen  Peattand  waren. 
Nach  daa  aben  laaMtan  aibaaeB  dia  abamaHgen  Faunen 
anaaraa  Laadaa  Tb  mgaBdar  Walaa  anfeinander  gefolgt 
•dn  : 

Während  der  paläozoischen  Aera  lebte  io  der  Schwell 
eine  Land-  und  Süsswasserfauna,  die  uns  übrigens  nahain 
vollständig  anbekannt  ist.  Darauf  ist  dann  während  dar 
meeozoiscben  oder  sekundären  Aera  eine  ganze  Reihe  von 
marinen  Faunen  gefolgt,  denen  sich  auch  einige  kleine 
Tiergcsellscharten  anschliessen,  die  in  Brackwasser,  auf 
dem  Lande  oder  in  Suuwasscr  gelebt  haben.  Die  neste 
dieser  rein  lokalen  Faunulen  sind  uns  in  den  Schichten 
erhalten  geblieben,  die  einem  Strandgebiet  oder  einer 
rückschreitenden  Kutte  entsprechen.  Zwei  dieaer  Stellen 
gehören  dem  Innenrand  des  Juragebirges  an  (Schambelen, 
Harbeck  I,  während  eine  dritte  im  alpinen  Malm  (Cyrenen- 
und  Kolilenschichten  des  SiramenthalBi  aufgefunden  wor- 
den ist.  Die  kainozoische  oder  tertiäre  Aera  (Lozan,  Uli- 

gozän,  Miozän!  enthüllt  uns  dann  eine  grosse  Mannigfaltig- 
eit  von  Land-,  Flnaa-,  See-,  Sumpf-,  Braekwaaacr-  and 
Maereabttnan,  dia  in  baoMckaBBiiiflem  Wechaal  aaf* 
einandaifolgan  nnd  In  bfladiBBMB  Ablagamngen  aaeh 
nUelnaBdar  faraiaeht  araehalBen.  Diaaa  llargruppen  ha- 
ben ainaiaailB  In  tarliireB  Maeran  dar  Sebwaiz  nnd 
aodenffaaMa  in  das  danala  adMB  niPaattaadfawordanaB 
CibiaiMi  der  Alpen,  das  JatafiMiiie  BBddar  aBgraniaB» 
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dtB  Rcfrlooen  eclebt.  Gegen  Kcde  der  Terliärieit,  d.h. 
wUirendder  Piioz.mcpoche,  teiziedie  Faltung  ond  Dislo- 
kation der  AlpeD  und  dei  Jura  ein  und  tauchte  auch  dai 
tchweiieriache  Milteiland  au«  dem  Wärter  auf,  aodais 
■ich  die  marineD  Tiergroppen  in  die  Becken  dea  Rheins 
and  der  Donau  lurückiiehen  monteD.  Eblllg  derSfidfbn 
dir  Alpen  (Umgebungen  von  CbtUM  md  VM  MMidrisio) 
mr  aäeh  vom  i'Hoxinmrer  btiptU,  «to  m  tbm  Aaata- 
■ritnaaUcening  mitUDdpflaoicn  wi  nariotn  Mmaheln 
hervorgeht,  die  bia  in  einige  der  ■fldlichen  rabal^eo 
ThSler  hineindringt.  Nördlich  der  Alpen  fehlt  dagegen 
das  marine  Plioxän  dorchwegi,  «odaM  hier  Flora  ond 
Fauna  ausachlieBalich  Vertreter  von  Land-  und  Süaswaa- 
•erbewohnem  aufweisen.  Den  qaatemftren  Gletachem,  die 
den  plioiänen  Boden  abgetragen  und  mit  Moränenschutt 
■ofgef&Ut  haben,  ist  dann  wahrscheinlich  die  Vernichtung 
oder  Zerstreuung  der  Reste  der  pliotänen  Land-  und  Siias- 
waaaerfaona  nördlich  der  Alpen  luruschreiben.  Von  dieser 
Fauna  kennt  man  heute  Itelnerlei  Sporen,  w;<hrend  die 
quatemären  Faunen  —  wenn  aucn  varaiilaiamäasig 
lücl^enhafi  uod  in  «aB|(  nhlHlah«  Brnrnghim  —  alle 
bekannt  »ind. 

Nach  ditsen  allgomeinen  Betrachtungen  und  dieser  Gc- 
•amtübersicht  iiber  die  Paläogeographie  unseres  Landes 
wollen  wir  nun  den  fossilen  Reichtümern,  die  der  Boden 
der  Schweiz  birgt,  näher  treten.  Mit  Hilfe  der  in  langer 
und  ansdanemder  Arbeit  gesammelten  ond  in  nnaeren  geo- 
logiaeban  Mmean  anfbewahrteB  Foaallten  werden  wir  im 
Rtanda  adn,  dte  thmMM  honaa«  die  die  SdraalB  im 
Lavfli  dar  Erdgaaehklil*  wvSlkcrt  haben,  wtadar  n  ra> 
koDttraieren  nnd  uns  von  ihnen  ein  anschaulichea  Bild 
zu  entwerfen. 

1.  Paläozoikum.  Ein  eigentliches  paliozoisches  Fossil 
ist  auf  Schweiierboden  bis  jrtit  nicht  gefooden  worden. 
Trilobiten  und  Spirifercn  kennt  noan  aus  den  Vogesen, 
den  Pyrenien,  ans  Sardinien,  den  osterreichifchen  Alpen 
etc.,  während  in  den  Schweizer  Alpen  jcd<»  Spur  von 
I'ueHilit'ti.  dio  iilter  isiud  als  das  Penn,  fehlt.  Im  .Iura  Ste- 
hen p.il.to/oiache  GeRipine  nicht  lu  Tage  an;  doch  ist  es 
wahrüchuiDlicti,  daes  suictie  als  ForlsetiUDg  der  Phscops- 
•chichten  und  dfT  karlionische n  Graow,Tclcen  der  süd- 
lichen Vogeet'n  (Chagey,  Oberburbach  cic  ")  in  dcu  Tlefen- 
schicblen  des  Bcmer  .Iura  und  «citiT  nuiücli  vorhanden 
sind.  Am  Südfuss  des  Schwariv^aldrs  ti  iben  die  bekann- 
ten subhenynischen  KIltTküsten  (FalaiHec)  imd  dieliefen- 
bohmngen  von  Rheinfelden  den  Beweis  erbracht,  dass 
die  Steinkohlenformatlon  und  noch  iltere  Sedimente  voU- 
altndJf  fehlan»  Indeaa  hier  das  Uegenda  derparmiaehcn 
ond  der  TogaatnaandMcfna  iBmar  auch  die  irntalUnen 
Fdaaitan  nuldal  wird.  Die  Roagioniafale  von  lianno  bei 
Lncano,  die  Valoralockonglomrrate  und  die  sor.  Kohlrn- 
acniefer  von  Ootre  Rhöne  am  Kusse  der  Dent  de  Mordes 
werden  heule  als  unterste  Stufen  des  Perm  oder  als  ftrfi- 
heste  Sekundärstufen  ins  Meaoioikam  aliifaniht,  weil 
sie  diokordant  auf  den  Sehiehtenkjpfen  dar  kifalalllnen 
Schiefer  (Archaikum  etc.)  liegen. 

Heur.oikum.  a)  Perm  oder  Duat.  Dasältestebis 
jptit  in  der  Schweiz  aufgefundene  tierische  Fossil  ist  ein 
Flöge!  von  Hlailina  Hi'lv.^iica,  eines  den  Schaben  und 
rpeiiell  der  Im  iropinctD'n  Afrilia,  Asien  und  Aroerika 
verbreiteten  I'anrhlora  von  Madeira  \pr»;iD(itcn  Insektes, 
das  wie  seine  Verwandten  an  das  Leben  in  der  Itunkel- 
heit  und  der  feuchtwarmen  Atmosphäre  der  durch  ihre 
Flora  und  ihre  Kohlenflöze  i  Anthrazit;  noch  eng  mit  der 
Steinkohlenformation  verltnupfien  pi  rininchen  Zeit  ange- 
passt  war.  In  Gemeinschaft  mit  Termiten,  Grillen  nnd 
andern  Orthopteren,  sowie  mit  Spinnen,  Skorpionen  etc. 
findet  man  Reste  von  analogen  Blattinen  auch  noch  in 
dan  Perm«  und  Karbonaeblafern  verachiedener  Slaln> 
koUanbeekan.  In  den  Schirfim  von  Arblfnaoo,  wo  Oa- 
Wald  Haar,  wie  er  in  seiner  Urtrelt  der  Sckteea  anililt, 
denelMD  genannten  Deckllügel  der  Blaltina  entdedtt  bat, 
iat  altt  ähnlicher  1  und  seither  nicht  wieder  gemacht 
wnrdan.  Hs  iat  dies  ubrigms  zugleich  das  einzige  in 
unann  Land  bekannt  gewordene  Tier  der  permischen 
Zeit  Weder  die  Permkonglomc  rnte  noch  die  In  den  ost- 
echweizerischen  Alpen  Sernitit  odt  r  Vfrrncano  genannten 
bunten  Itrcccien  enthalten  fossile  l'iere.  und  das  gleiche 
gilt  auch  für  den  wahrscheinlich  mit  dem  ZechateiD 
gleldialtarigen  RSIIddiointt,  dar  anf  dan  Varmcan»  k^fl, 


I  und  mit  ihm  durch  unmerkliche  Wechsellsgcrungen  nnd 

1  Uebergäoge  verbunden  erscheint. 

b)  7'riaf,  a)  Der  Buntsandstein  ond  der  Vogesensand- 
Rtpin  Fiind  blos  am  Südfuss  dea  Schwsriwaldes,  d.  h.  an 
der  Basis  deroberrhciDiichenMesetaoderBobberzyniscbea 
Kliiiltttate,  arÜDcacht  wordaa.  von  wo  wir  daher  auch  einlga 
bemerkanawaila  FWallian  Itaancn.  In  dan  Alpen  dar 
OstadnMti  ichMHUB  «•  waiMaii  OomiHo  «kr  «•  al» 
bealaitendan  foten  QiwtaDiMiiNr  (Kh—enatraaaeK  dio 
wanrscheinlich  an  Alter  itm  HAringlschen  Röt  eoW 
sprechen,  keine  fossilen  Reat«  «in.  Das  nimliche  gilt  (Qr 
die  in  der  Umgebung  von  Logaoo  anstehenden  WarlHM^ 

I  Sandsteine,  die  sicher  die  Basis  der  Trias  darstdian.  —  Uli 
Steinbrüche  von  Riehen  nördlich  Basel  haben  tuw 
ziemlich  komplet  erhaltenen  Skelette  von  zwei  RepttUan 
geliefert,  die  zuerst  Lalnirintlfulou  Kutinwii  ri  und  Bati- 
leotaurui  Freyi  benannt  worden  »ind,   lenen  Kct.pintaber 

i  eher  ein  Srlerosaun4i,  d.  h   ein  dem  ei>;enartigen  Pareio- 

I  saurtis  verwandter  Iherorrorphpr  Saurier  7u  nein.  Wenig 
bedeutend  ist  in  der  Schweii  die  Mollugkerfauna  des 

I  Bantsandutelnii.  In  den  obernlenSchlchten  dieser  Gruppe, 
d.  h,  in  den  rotgefleckten  weiwen  Sandsteinen  und  be- 
BondiT»  in  dein  zum  Wellendolornit  überleitenden  sog. 
.Muschels^ndslein,  llodet  man  die  ersten  marinen  Mollos- 
ken unseres  Landes,  so  Arten  von  Lima  (Plagiottoma) 
und  von  Pecten  (Pleuronectite*) ,  »owie  der  /wHdome- 
lania  rerwandle  holoatome  GaaUoaodan  Xi— Bwaw) 
tmd  Arten  von  Pyramtdella  ITurbenuki,). 

0)  Oto  Wallindoleinita,  Sdslone  nnd  der  Moaehelkalk 
tn  «nfem  Sinn  wdam  im  Varrtn  mit  dan  ihr  Dach  bil- 
denden Kaistendolomiten  eine  ziemlich  einförmige  und 
In  bestimmten  mittleren  Trissschichten  der  Nordschweiz 
sehr  eleichroäuig  verteilte  Fauna  auf.  Es  ist  dies  zogleidi 
eine  die  germanische  Fazies  der  Trias,  za  der  unsere  tria* 
diseben  Stnfen  gehören,  im  allgemeinen  charakteriai«- 
rende  Erscheinung.  In  dem  das  Liegende  des  Salztoae« 
bildenden  Wellendolomit  ist  die  zahlreichste  Faana 
dieser  Gruppe  vertreten.  Moesch  nennt  da\on  Siielgliidcr 
von  F.nrrinns'),  einen  Penlarrtnuf,  eine  Ciiinns,  eine 
AipMUira  I  ein  f  ciilrr  Schlangenstem);  vier  Br«chio[>oden, 
nämlich  Tfyi'hyaliila  ^l'iwi'uthyrtsi  rxilgniis,  Sjnrtfenna 

j  fragilis.  Ihsiiim  lii.n'inrlr:!  und  !.i>ig>ttn  irr\inss\nin:  zahl- 
reiche Acephalen  oder  Larnellibranchier,  wie  (is(y,-a.  P^- 
Im  t'tilitliiitn  difriien  ond  ['!eiiri>nertiteii  /o«'  ij'i/i' v i. 
(irri  ilhn  s'irutlis.  Lima  ^Plagtbxlomtt'  hneuln  UDÜ  Lima 
iirinia,  ferner  Afi/titwsarten  ond  AfuopAonen,  eine  Voi^ 
Eahrengattonff  der  Trigonien,  (Myophoria€aröuteidet,M. 
orhicukai9,M.  mtgaris,  31.  iwijMieaa»).  endlich  llyarieg, 
wlanblreina/HeuromY»!  andalneMorcHiimtya.  Wanigar 
reichlich  vertreten  sind  die  —  alle  boloatonan  —  Geawo» 
poden  :  besonders  fioiopelta  (eine  der  Pyramiden»  ver- 
wandte Gattung)  ond  Ptevroiomaria.  nie  kopffüsaler 
oder  Kephalopoden  sind  durch  Strandtiere  vertreten,  80 
durch  kleine  Goniatiden  (Goniatite*  Buchi<  und  den 
breiten  .Voufilos  {Temnocheilusl  bidorsalus,  während  die 
pelsgischen  Ammonoiden  der  Ustalpen  gänzlich  fehlen. 
Ferner  finden  sich  K roster,  die  eine  an  den  Meeresboden 
gebundene  Fauna  in  wenig  tiefem  Wasser  anzeigen,  so- 
wie Reste  von  Selachiern  (haiartigen  Fi»chen)  wie  Hu- 
hodus  ond  Arrr>dut,  endlich  iwic  in  Schwaben)  auch 
Knochen  von  Iclilhtiotaums.  ynthaanms  etc. 

Die  Fauna  de»  Wellenkalkes  enecheint  zum  grossen 
Teil  wieder  im  eigentliclipn  Muncliptkalk,  wahrena  sie  in 
den  daz«i«ciien  (nebperten  Salztonen  keine  Sporen  hin- 
terla.'iKen  hat.  Wir  iindpn  iniictitige  Hanke  von  dichtend 
Kalkstein,  die  aus  Encrinustrümmern  bestehen.  Das  Lelt- 
foaail  iat  hier  Encrinui  liliifomti».  In  aiDgalagerten 
Schichten  mehr  tcwigen  Cbarahtera  treten  hl«  and  da 
dar  Ctratitea  «odemia  nnd  C.  fwrvna,  aoaria  wn  nanan 
der  froaea  NtmHht$  Mdonofwa,  dann  etnlRe  aeltan«  Fe» 
zer  Oes  merkwürdigen  Pemphir  Sueurii  und  endlieh  die 

tanze  Acephalen-  ond  Gastropodenfanna  des  Wellen- 
olomites  anf.  Moesch  hat  ferner  noch  Wirbel  und  Zähao 
i  des  charakteristischen  S'othomurus  mirabitis.  eines  seit 
:  langer  Zeit  aua  dem  Hnaebelkalk  bekannten  Saoroyterj^ 
glan  oder  adiwInMianden  Bapttlae,  nnd  «ifaniBinllaiin 

'\  Sehr  robOD«  Keleh*  xtm  SmerinuM  Camalli  sind  in  latstor 
Zill  b«i  Mr'aldsbat  (Tkianmn)  tsssmoMlt  wordsa ;  «a  ist  di«a 
da*  Uilfs«»»  d«B  Wellsafalkas.  wabrsod  dar  StMHnm  lUit- 
I  fbrmtt  dea  eitsaUiebsB  MaschalkaWi  cbaiablarlaiact. 
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Zähne  von  Placodu»  Andriani,  einei  altertümlichen  Rep- 
tlles,  von  dem  man  die  Schildkröten  abatammen  liast, 
geaammelt.  Die  oberen  Dolomite  de«  MaachelkalkM  oder 
aoff.  Kalatenachichten  endlich  enthalten  blo«  einen  Irm- 
licnen  Abklatacb  der  Faona  de«  Wellendolomite«. 

In  der  mediterranen  oder  alpinen  ['rovicz  oder  Faiiea 
der  Tria«  iat  der  Mnachelkalk  dnrch  sehr  rnaohti|;e  dolo- 
mitiache  Kalkbinke  vertreten,  die  sich  im  sadlichen 
Tesain,  am  Monte  San  Salvatore  etc.  leiten.  Eine  ihn- 
lich  reiche  l-^una  wit^  im  it.itleniKhen  Tirol  und  io  den 
UmgeboDgen  %'on  Varenna  lEsino,  Perledo)  am  Ostnfer 
de*  Comerseea  iataber  auf  Schweizer  Boden  nicht  zu  Tage 
getreten.  Fotail führender  alpiner  Moachelkalk  iat  diä- 
ffM»  ala  FortaetiQng  der  glaiehwwtigeii  Scblefatan  d«r 
idrfMhen  Alpen  tn  iet  KtOt      RiliEoB  nad  Ihnar  ia 

«ÜMiloek  tle.)  «orhiiÜMB,  doa  ma  mIm  ftaBtnmte 
noch  weab  btkannt 

Y)  Der  Kenner  f&hrt  bloa  im  Jara  und  In  der  anbhen^fni- 
(chen  Küffkuate  am  NordAiM  der  Rbeintafel  (oberrbeini- 
achen  Ifeaeta)  und  de«  Rente  IllMeilien.  In  den  Alpen 
fehlt  er  meiatena  oder  iat  er,  wenn  vorhanden,  bloe  durch 
Gipae  und  Rauhwacken  Tertreten,  über  denen  marine 
Schichten  mit  einer  der  Juraformation  vorangehenden 
Fauna  folgen.  Wir  betrachten  zim.v  hst  den  Keuper  der 
germanifchen  I'rovinx  oder  Facies,  wie  er  Im  Norden  der 
Schwei/  erscheint.  Er  ist  durch  seine  fosiile  Mor;i. 
(Neue  Well ;  '•ergl.  den  Art.  Fossile  Flora!  beltanntcr  ge- 
worden al«  durch  B«ioe  Fauna.  Roch  entli.ilt  »eine  Sohle, 
d.h.  die  log.  Lttlenkohle,  in  der  «Schambelem  ander 
Siraaae  von  lirugg  nach  Mülli^'en  zahlreiche  Reste  von 
Flachen  und  Reptilien,  sowie  eine  kleine  Acephalenfanna, 
die  von  Mofsch  betcbrieben  worden  aind.  Er  nennt  von 
dieaer Lokalitit einen  Gandden  {Amblypierus  decijtient), 
■nhfan  Selaehter  (Hybodw  and Aerodus)  mit  einem  Cee- 
tnelflaiden(PafaeoMM«CNffi(sliaaimi»)^iMB  Dipneaaten 
oder  Lttfchilaeh  (CtnOodmEaufi),  «wtTilicrtir  d»G«l- 
tung  Saurichlhya,  den  aeU  dem  HmdiaUnllt  wftwteden 
Noihotaurui  mirabilii  und  einen  n{eeenbatr*eliier(lf'«lo* 
(/oniaurtia/ae^eri).  der  anadem  Keuper  tod  WiMtemberg 

Sat  bekannt  iat.  Die  den  Keupi-r  in  der  Umgebung  von 
analogen  atwehlieaaende  dolomitische  Schicht  om- 
schlieaat  eine  kleine  Mollutkenfauna,  die  einer  Spetial- 
iludie  wert  wäre.  Sie  ist  eine  Fortaetzung  der  im  Dach 
dea  Maschelknlkea  in  einer  analogen  Geateinaart  einge- 
acbloeaencn  i  von  Kaislen.  Moesch  nennt  davon 

mehrere  monoroyarische  Acephalen  ,<>ttrca,  .lt'iVi(fa|, 
dann  Mi/optinria,  Corbula  und  Aiuiplnphora  und  endlich 
einige  Gaatropoden  der  Gattiir^en  Attijiuihua,  Turbonitla 
etc.  l'ngefähr  im  nämlichen  Niveau  liej^'t  weiter  westlich, 
in  den  IJmgebungen  von  E.isel  und  Liestal,  dai  sog.  >  bone- 
l)€d»,  daa  in  Schwaben  i.ihlreiche  Reste  von  Wirl  eitleren 
entliält.  In  Niederachunlhal  bei  Liestil  hat  Gressl;  im 
Bender  EkfOlt  Knochen  einca  rieeigen  Reptile«  entdeckt, 
dM  MB  Rfidmefer  Toriiaflg  Gm$lytftaurut  ingeru  be- 
aunit  «orte  M  ani  dtaa  Munnilnr  darstellt,  den 
■HUB  mit  Ztmdedom  wnd  AimiNliMmifWi  vergleichen 
kdnnte.  DIefleidie  Bone-bedaehleht  flndftrioh  uuk  am 
Foaa  der  Vogeeen,  nördlich  Beifort,  und  im  Bemer  nnd 
Solothnmer  iura  wieder  nnd  ist  im  TuDoel  von  Glovelier 
von  Mathe;  auagebeutet  worden,  der  hier  die  ganze  Serie 
der  diesem  Niveau  in  Schwaben  und  anderawo  eigen- 
tümlichen Foasilien  geaammelt  hat.  Damach  acheint  oieae 
Schicht  in  die  Stufe  dea  Rät  eingereiht  werden  zn  mfla- 
aen.  Die  Fischrestc  des  Tunnel«  von  Glovelier  gehören 
den  Gattungen  Saunchlhijt.  Htjfxxius.  Arr/Mlut.  (Ujrole- 
pit,  Lepidotu»iSargo<lou\,  Tetragtmole}ns,  />a/><v/it(«  und 
Semacanthtis  an.  Auch  die  den  stegocephalen  lialracliiern 
zugehörige  (i;Uturg  Tn;iiiai'i<aunts  ist  an  dieser  Stelle 
in  Gestalt  \ün  Kielern  und  Wirbeln  gefunden  worden. 

in  der  K.in7pn  Kpttc  der  roiiinnigchen  l'räalpen,  am 
l.'fer  des  Thunersees  (Spiez)  und  im  Ratikon  ersclieint 
der  oberr  Keuper  in  Gest.Tll  von  dunkeln  und  stellenweise 
korallogeoen  Kaiksteinen,  die  man  zur  State  des  Rit  zu- 
nnmengefaaat  hat.  Ihn  Fauna  zeigt  schon  Anklinge 
an  die  jnraaaiacha  llennl^  amhaat  aber  doch  noch  talu- 
raietae  ihr  aiinwHinJlciia  Irtea,  die  ihr  ein  beaondcree 
Oapain wldiMB.  Aaste Dagebungen von Tlnn  nennt 
C.  TCortathar-OoBlav  (18n)fmlani(e  Zibae  aad  Salin»- 
p«  «oa  mAm  FiMiin,  woranlar  rfab  «in  HkgumSi» 


'  {Ceratodu*  tp.),  ein  Teleoatier  {Saurichl/nji  acuminatui) 
und  Ganoiden  \Sargodon  Umieu»,  Dapediu*  an.  div.)  l>e- 
finden ;  femer  eiaen  Kmster  (wahracheinlicn  Mecochi- 
ru8  '),  iwei  Serpula,  einen  Kephalopoden(  wahrscheinlich 
Stephanc.ceras).  9  ziemlich  kleine  Gastropoden,  78  Ace- 
phalenurten  aus  »ehr  verschiedenen  Gattungen  (darunter 

I  alle  die  noch  zu  nennenden  L,eitroHailien  des  Rät  der 
Waadtländer  Alpen),  6  Arten  von  Drachiopoden,  6  Echt- 
noiden  (Uemici(iarisnnACidarit\,  zwei Crinoiden|P<mla- 
crinui  bavaricu*  nnd  P.tubercHlatu$),  eine  Koralle  (C.ala- 
Mop/it/l/iaLonpo/xirdica)  nnd  eine  Bryozoenart.  E. Renevier 
zählt  (1890)  aus  dem  Rät  amUfer  der  Grande  Bau  26  Arten 
von  Fossilien  auf,  worunter  eine  Koralle  (CalamophyUia 
Lemgobaräica).  einen  aehrbluflgvorkommeadeaBnallio- 
poden  (Jeredrafuia^reyaria),  drei  Gaatropote  aadaab* 
i«r«  AcapImieD («to> Plmmmy»,  CmHlaA*Hlrtmea,Car- 
«Num  KaeHetm,  Avimla  oowforla,  PUeattOß  fnlHtlHala, 
Ptaeunoprit  Atpina).  Aoadenümgebangen  von  Montrenz, 

'  Villenenve,  Algle,  «owie  am  Moliaon  nnd  Hont  Folly 
haben  Favre  und  Schardt  6  Fische  der  Gattungen  SpAe- 
nadut,  Sargodon,  Coloboitus  und  Saurichthys.  fernertf 

I  Acephalenarten  und  3  Brachiopoden.  «owie  endlich  Pen- 

I  taerinu»  Baoarictu  und  CatamopkyUia  Longobardiea 
bestimmen  können.  Die  Schichten  mit  Avieuht  oonMMta 
oder  Kossenerschichten  lioden  aich  auch  in  dnB  balr^ 
ncheii  Alpen  uod  in  der  Lombardei  wieder 

ci  Jura,  a)  Lia«.  Die  Tlerre«te  de»  I.i.is  gehören  fast 
alle  marinen  Formen  an  und  sind  sehr  zahlreich,  weil 
diese  Faunen  im  ganzen  Europa  nördlich  der  Alpen  langlo- 
schwäbischei'rovinil  raacb  und  gleichförtnig  aufeinander- 
folgen.  In  der  Schweiz  zeigen  aie  daher  nur  wenige 
bemerkenswerte  Eigentümlichkeiten.  Die  älteste  Liasfauna 
der  Schwelt,  die  der  Zone  de«  Psilocfraa  iitanorbis  und 
der  Schlotheiniia  angulata,  d.  h.  der  untersten  sinemu- 
riachen  Stnfe  eniapncht,  iat  acharf  nmcrenat  und  leogt 
f&r  Laadaihe  aad  aoch  beachriakte  Anadebnong  dee  Mee- 
rea  aa  BagiM  dar  jatawlwlniifait  iaaaaerem  Land.  Ba- 
kaant  Iat  de  Itioa  «on  OMaada  daa  laragebirgae  aiM  dar 
Umgebnng  von  Bragg,  d.h.  au«  dergleichen  Lokalitit,  wo 
•chon  die  Leltenkohle  eine  reiche  WirlMltierfkuna  geliefert 
hat.  üawald  Heer,  der  diese  nnterliaaische  Fundstelle  der 
Sehambelen  zuerst  gründlieh  erforscht  nnd  beechrieliea 

'  hat.  Ist  der  Ansicht,  daaa  dieses  (^mlach  von  Meeresalgen 
und  Landpflanzen  (Farne,  Zykadeen.  Koniferen  and  Gra- 
mineen), sowie  von  Meer-  und  L.andlieren  verschiedener 
Klassen  in  einer  ruhigen  Bucht  de»  »ubherzynUchcn  I^ias- 
mceres  sich  abgelagert  haben  müsse.  Man  Hndet  an  dieser 
Stelle  die  für  daaunterc  Sinemurien  charalituriütiitchpnAm- 
monoiden  und  übrigen  Mollusken  neben  andern,  viel  sel- 
teneren Turi  n,  .iir  KruBtern  und  Insekten.  Diese  ganze 
Welt  von  Fossilien  stempelt  die  Schambelpn  zum  bemer- 
kenswertesten paläontologischen  Fundort  der  ganzen 
Schweiz.  Daa  Gestein  besteht  aus  schwarzen  Mergeln, 
die  sehr  laicht  verwittern  und  zerfallen,  so  da««  die  darin 
eicMbettaleaPoeailien  in  den  Sammlungen  nur  aehwierig 
zu  Konaartdarta  aiad.  Man  kennt  von  dieaer  Stelle  tiam 
Seeigei(i^mtaerjmtt)»  elnenSehlaagenatam  (OpAiiKi^miMi 
E$ehern,  aina  Jindeätenait  aad  eine  Ciderfa,  iMf  Kruater , 
einen  flir  kAataanahea  Meer  eharaktariatladien  Amphipo- 
den  {Ofunpedon  gracili»),  aowie vier Makrnren.wovon einen 
Etyon  (t.  Etcherij,  und  zwei Glyphaeen  {(Hyphaea  Heeri 
und  (tl.maior),  die  für  daa  Meaoeoikam  charakleriatiache 
und  heute  auagestorbenemarineGattungen  darstellen.  Eine 
Garaeele  {Penaeut  liaticus\  erinnert  an  den  heule  im 
Mittelmeer  lebenden  Penaetis$ulcatu$  und  an  die  Meeres- 
heuschrecken. Den  bemerkenswertesten  and  zahlreichsten 

<  liestandtell  der  In  den  Mergeln  der  Schambelen  begra- 
benen Landfaana  bilden  die  Insekten,  die  sonst  aus  dem 
untern  Lias  kaum  l.ekaiint  sind.  Heer  hat  von  der  Scham- 
belen 7  Arten  von  Orlhoptern  Schaben,  Heuschrecken, 
Dhrwürmer),  7  Arten  von  Neuroptern  [besonders  Termiten 
und  Libellen)  und  116  Arten  von  Koleopteren  oder  Käfern 
beschrieben,  welche  16  Gattungen  von  nltertiinilichem  Ha- 
bitus angehören:  besonders Buprcstlden,  Flateriden,  i'ilz- 
kifer  \Sirovgyliti»),  Bvrrhiden,  Chryaomeliden,  Kopro- 
phagen,  HvdrophUiden,Iiarabiden(  Thurmannia  pttnetata); 
daneben  zeigen  aieb  IS  Gattnafn  «OB  Hemipteren  oder 
Rhynchoten  ( Wanzen,  Zikate),wliHrMd  dieHymenopterao 
datcii  eine  Ametaenart  (Pmlatomymua  prodrotmu)  wtr». 
lanriad.  Hermmhebaa  istdaa  Fetüen  der  LamelllflOfiiler, 
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der  Longicoraier,  der  Lepidoptereo,  der  Hyraenopteren 
und  anderer  Insekten,  deren  Existenz  an  du  Vorhanden- 
sein der  erst  viel  später  erscheinenden  Baume  und  PUan- 
sen  mit  Blätea  (BlumeDblittero  nndNektarien)  gebunden 
Ist.  Die  Fische  eneheiDea  in  dan  Maiyslnder  Scham balen 
wlreten  durch  Z&hne  «oq  SaiMiueim  iäybtitu  und 
A0rodtu),  durch  ginn  SknlMln  «Milhiialani  mMt  ttan 
HdmpiMii,  wie  die  Ar  dm  Um  dttmMuMMtt»  Gattung 
PhatdaphoniB,  nnd  «ndlleh  dnreli  «tottliM  Sehappen 
dw gweeon Uanoiden  Semionot%u,  Ptycholepiatte.  Scbon 
Idar  leifft  aich  im  Llasmeer  anch  der  Ichthyoiaurm  ge- 
nannte Bicharüge  Saurier,  von  dem  in  der  äe&ambeTen 
einige  vereinzelte  Zibne  gefanden  worden  tioi,  wihrend 
er  erat  in  den  höhern  Liasschiehten  häufiger  zu  werden 
iMginnt. 

Die  untersten  Liasschiehten  in  clf?n  Alpen  »ind  von  Re- 
nevier Hettangien  genannt  worden  \usscheidung ist 
aber  irrtümlich,  da  die  SchicliUiirLÜu:  vun  llettingen 
(Hettange)  in  Deutsch  Loihringini  nichts  anderes  ist 
als  das  Sinemurien  oder  der  unterste  Lia«  Uicses  untere 
alpine  Sinemur  zeigt  sich  besonders  gut  auHi^ebildet 
und  sehr  fossilreicli  in  den  romanischen  l'r.^alpen, 
sowie  in  isolierten  und  im  Flysch  eiaijcboitt^tt n  illockea 
der  Umgebungen  von  Schwei  und  Iberg.  Im  Jura 
weist  dagegen  daa  untere  Sinemnr  mit  Aosnabne  der 
Ineektenmergel  der  SehambeleD  Ucee  Cardittien  nad 
dleHtidlmi  NIma  etoaklerhlleehe«,  aelteMo  K^a- 
kpodeD  raf.  In  Thal  der  Grand«  En  «nihilt  ea  nach 
BeMTier  drei  Arten  von  Pnlocenu  (P.  longipontinuni, 
P,  fianorbU  ntkA  P.  Johniloni),  33  Lamelhüraacbler,  5 
Hniefalopoden  und  einen  Ecainiden  ( Dia  lemopin»).  E. 
Plim  und  H.  Scliardt  oeanan  aus  dem  untern  Sineorar 
(Hettangien)  der  Umgebungen  von  Uootreux,  Viilenenve. 
und  Aigle  (WaadtländerVoralpeD)  einen  den  Rochen  vor- 
angeheoden  Siropluxitts.  die  in  der  anglo-schwäbischen 
Provinz  verbreiteten  zwei  l'sil  'rerasiriea  (Ps.  ptanr.rhii 
und  Ps.  Johmloni  ,  4  Gastropoden,  35  Acephalen,  (5  lira- 
ebiopodeo,  1  Kchinoilen  und  1  Criooiden.  iJie  vt-rbreitet- 
aten  Arten  sind  Ltma-  Valoniemi»,  Lima  tubercutala, 
p,'ru-u  Vitt'initHtt$,  PUeatuta  lMUmgitn»i$,  OUna 

nufnai>tr!li>.\a. 

üae  raittlLTe  S<nernur  oder  der  Arielen-  nnd  Grjphiten- 
kalli  ii<t  im  ganzen  cchweiieriachen  Jurageblrse,  sowie 
In  einem  grossen  Teil  der  schweizerischen  VoraTpen  und 
Uncixalpen  bekannt.  Vom  Bemer  Uberland  an  nach  Osten 
adlMrinfteani  UthlaBi  indem  hier  daa  ohere  Sinemnr  mit 
SoMoevm  rurieoHatttm  diekofdaat  aaf  einer  permiachen 
adar  tfiadlachea  Uaiarlaae,  d.  b.  aoT  elnain  naehr  oder 
waoifar  ahndtartaneheauUfen  Featland,  liegt  Die  mm 
Teil  dem  Bentho«  (Binke  von  Ottrea  (GrjfphaSa)  gryphiu 
oder  0.  arcuata)  angvhörige  Panna  weist  auf  ein  wenig 
tiefes  und  über  die  ganze  anglo  schw&bisehe  Provinz  sehr 

flldch massig  verteiltes  Meer  hin,  dai  im  Gebiet  des  nörd- 
iehen  Jnra,  im  Aargau,  Randen  etc.  besonders  an  Kepha- 
lopoden  [Arietites.,Ap(iiirf^yaselc.i  »ehr  reich  war.  Die  für 
das  Stodilum  dieser  Fauna  geeignetsten  Stellen  sind  aber 
Sehwaben  und  die  tlmgetmngen  von  Semur  in  dt-r  Gute 
d'Or,  woher  dieganze  Siaemurstnfe  ihren  Namen  erhalten 
hat.  Interessant  ist  die  von  Edm.  von  Fellenberg  naclige- 
wiesene  Tatsache,  dass  sich  das  mittlere  Sinemnr  in  glei- 
cher Faziesausbildnng  bis  in  die  Berner  Hochalpen  hinein 
erstreckt  (Ober  Ferdenalp,  Ferdenpasa,  Faldum  Rothom). 
Von  hier  hat  er  folRende  Arten  nachgewiesen:  Anetite» 
bisulcalu»,  A.  Kn.lion.  A  .  geurnftririts.  A.  Cunijheari, 
A.obtutuK  und  A.  »tetlartn.  AgoK^Uxra»  Sciptonianum 
nnd  A'  Sodotianutn,  Aegucera*  planieoita,  Derwxrtu 
JKivM,  MJnamw  lorMe  aad  P».  armtnu^.  Pachuteu- 
tUt  aeala,  PlewraieBMiria  ^nolica,  (htrea  ( Gnjp/Mea) 
gryphuM  {=  ancMtfa),  Pti:lm{SnMimm\  UalUi,  Pleuro' 
myagalattiga,  Spirifenna  fVotootli,  P*nttierinm  tubmvu- 
lalM  eac  Aas  dea  Waeduander  Hoeoalpao  nennt  E.  Rene- 
vier diel  JVimMUusartan,  die  Pai  hyteutfii»  acuta.  14  Arten 
von  Arietitet,  kAegocenu,  4  Schtötheimia,  i  PhyUoctra», 
dGastropoden,  %  Acephalen  (mit  Grvphitanl,  ISTBraeUo- 
poden,  i  Echinoiden  und  den  aus  dem  mittleren  Sine- 
mnr der  anglo-schwäbischen  Provinz  wohlbekannten  Pen- 
tarnnu$  iuberr<üatii>i.  In  den  romanischen  Präalpen  ist 
diese  ^ture  dagL').;!'»  nicht  sehr  fossilreich,  weil  sie  hier 
vielleicht  nicht  voilstandia  auegeblldet  erseheint.  Sie 
a  mern  "* 


in«  aish  tbfigeaa  vaai 


aar  aehvierig 


I  unterscheiden  tind  nimmt  stellenweise,  wie  in  der  Klus 
von  Rosninw  r»'  und  in  der  Umgebung  von  Villeneave, 
eine  graue  Echinodermenfazies  mit  Braebiopodeo  an. 
Immerhin  kennt  aun  aus  der  Gsfend  swiaeben  Yvome 
nnd  Aigle  daa  Arietite»  bitulcalu$,  eowie  ana  der  Umge- 
bana  fSn  Aide  nnd  dar  iUae  wa  RaaataUm  den  4Heia«t 
J&jaion,  A.  cioNytaari  and  daa  BMoettM rwrieodatum. 

Die  besonders  aus  dem  sehweiierisehen  nnd  (Iranaöel- 
schen  Jura  ( Rheinfelden,  Besanvon,  Lons  le  Sannfer)  Im» 
kannte  Fauna  des  obem  Sinemnr  zeigt  sich  vielfach  in 
pjritischen  Steinkemen,  nnter  denen  die  Ammonileo  die 
iianptrolle  spielen.  Wir  stehen  hier  im  Niveau  dee 
ArietiUi  obnwiu,  Eehiocera$  rarieo*latuin,  \egocera$ 
planicosla,  Oxynolicera»  nxynotum  und  zahlreicher 
Brachiopoden,  von  denen  Zeilieria  numinvatu  am  cha- 
rakteristischsten ist  und  den  sie  elnscnliesseadenlleraeltti 

.  meae 


den  NumismaliHmergelc,  den  Namen  gegeben 
sind  aber  bis  jetzt  noch  zu  wenig  bekannt. 

I>ie  verschiedenen  Faunen  des  mittleren  Lias  (Char- 
inouthien,  I'liensbichieD)  weisen  in  der  Schweif  iieine  be- 
sonderen Charaktcroi^'L'i; t'jinlichkeiten  au(.  Die  zahlrei- 
chen und  prachtvolieo  Ainmonitenarten  von  Lyme-Regis 
nnd  Schwabens  können  in  unserem  Lind  kaum  alle  ^-e- 
fonden  werden,  nnd  die  Reste  von  Reptilien  sind  nur  sehr 
wenig  zahlreich.  Immerhin  vermag  man  in  unserem 
Chermonthien  mindestens  drei  anfelwinderfoigende  ma- 
rine Faunen  in  aalaiaelMidmt  nnd  mar  «na  aalen  aaeh 
oben:  t)  Mergel  nnd  MeigelkaneidtlhKiy^ldecratOBMef, 
Derocerat  ewmatum,  Argoeenu  capriromu  und  (wie 
anderswo)  Belemnolden  ( Megateutkin  paxUlota  etc. ) ;  3)  py* 
rlUsche  Meml  mit  AmailheuM  margaritatm ;  3)  Mergal 
oder  Mergelkalke  mit  Anudllxeu*  ipinatut  (=  .1.  eee» 
tatua).  Diese  Faunen  sind  aber  noeb  nnvoiUtindlf  ga* 
sammelt,  weil  die  Aubebltea  im  JangeUfga  vMl  an 
wünschen  übrig  lassen. 

In  den  Alpen  ist  der  mittlere  Lias  mächtig  entwickelt 
and  dem  untern  Lias  traosgressiv  aufgelagert,  tir  besteht 
aus  sehr  harten  Breocien,  Arkosen  und  Hchwarzen  Kalk- 
sandsteinen, die  aber  verzweifelt  arm  an  h  ossüien  erschei- 
nen. Oazn  sind  die  organischL'n  Trümmer  und  die  Ver- 
steinerungen in  diesen  harten  und  r.iuhen  Helsen  derart 
fest  eingeschlossen,  dass  man  nur  mit  grosser  Mühe  einige 
gute  liandatucke  sammeln  kann.  Die  charakteristischen 
Arten  entsprechen  denen  des  Juragebirges,  sind  aber  weit 
seltener.  Daa  Museum  in  Bern  besitzt  eine  schöne  Serie 
von  Kephalopoden,  die  ans  iaoliefflen  Blöcken  In  der  Um- 
gebung von  Blnmenatein  bei  Thun  ebunmen,  «o  anch  Ar» 
tan  dee  abem  Sinemnr  vertreten  aind.  In  dar  Uaagebaag 
van  Welenstadt  und  der  Gipfel  daa  Mageren  efldiieb  Maig 
findet  man  besonders  Belemnolden  {^egateuthis  paxiUna 
etc.)  und  Acephalen  {Cardinia)  mit  einigen  für  das  Cha^ 
monthlen  typischen  Formen  (Dunuyrtieria M augenett i etc. ). 

In  der  mediterranen  Llasprovinz,  die  in  der  Schvräu 
nnr  an  der  SädOanke  der  Alpen  l>ekannt  Ist,  liegt  das 
Charmouthien  mit  stratigrapbischer  Lücke  im  untern 
Lias  auf  einer  vom  Ilauptdolomit  des  Keuper  gebildeten 
Unt(.>rlage,  die  erodiert  und  von  Karren  durchfurcht  er- 
scheint. Schöne  Gesteine,  rote  Marmore  mit  sog.  >  bro- 
catcllo«  oder  am  Kontakt  mit  dem  Keuper  auftretenden 
Fireccien,  findet  rnan  namentlich  in  der  Umgebung  von 
.Mcndrigio  (Steinbrüche  von  Ario  und  Saltriol.  Ihre 
Faunula  ist  auf  Schweiterbodun  (Arioi  nicht  »ehr  reich, 
doch  kann  man  in  den  an  der  Landesgren^e  t;egen  Italien 
gelegenen  Steinbrüchen  von  Saltrio  Ammonoiden  dee 
mittleren  Lias  tnsammen  mit  einigen  aus  dem  nnlam 
Lias  herstammeadan  dfietilea  sammeln.  Wir  beflndsa 
ana  hier  an  der  BmIi  daa  ObaraMwlfaien  nnd  vielleicht 
noah  iaa  Barümit  daa  olMm  ShMaanr.  daa  aiao  eng  mit 
dem  mlMeren  Lias  verknfipft  ersebelnt.  Die  Fossilien 
elnd  aber  bis  jetzt  noch  nicht  In  genägenden  Reiben  vor- 
handen, um  diese  Frage  lösen  zu  können.  Ueberhaopt 
Bind  deren  in  unsern  Museen  nnr  sehr  wenige  aufbe- 
wahrt. Der  im  südlichen  Tessin  (nördlich  Chiaaao)  etwa 
lOOO  m  mächtige  mittlere  Lias  Im  engeren  Sinn  nwaa 
den  Zonen  des  A  mnllhi'UM  niargarilatut  und  des  A,  spjlM* 
(Ks  entsprechen,  weil  er  einerseitsden  Marmoren  von  Ana 
aulliejjl  und  .ui JerLraiiii»  regelmässig  vom  Toarcien  (Am- 
monitico  ro^-i o  mit  To ircioo- (-'auni)  überlagert  wird.  In 
diessn  mächtigen  Schichten  des  mittleren  und  obem 
Mtlan 
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Im  Toarcien  oder  oborn  LiaB  tritii  man  Im  ganxen  Jura- 
gebirge und  in  den  «chwei/prischen  Vor»lp<n  einegleich- 
mäcsige  Schicht  von  mehr  oder  weniger  schieferigen 
Mergeln,  in  die  alle  au«  dieser  Stufe  in  der  .iDglo-schw&- 
bischen  Provinx  bekaontcD  Ammonoiden  ia  reichlicher 
Menge  etoeebetlet  sind.  Wibreod  im  flrtaiötiMfaen  Jnrt 

venchwiadnd  klein^^iaT^Sulic  aumblldet  iit  im 
Jura  und  In  dta  romaniiehen  Prialpeo,  Deeoodert  am 
Mol^n  (PaoT$,  Teytachaov)  und  in  der  Stoekbornkette 
(PklliMch  etcK  namentlich  das  untere  ToareiM,  d.  b.  die 
aus  Boll  and  ilolzmaden  in  Wärttemberg  ao  bekannten 
Schiefer  mit  Potidonia  Bronni  mit  ihren  voUstindigen 
Skeletten  von  KiBchen  und  Reptilien,  iliren  prachtvollen 
Crinoicipn  >  l\.:!ra, ■y\ttu%]  und  ihren  abgenachten  Ammo- 
nilen«clialeD  liic-  alpinen  Schiefer  det  Toarcien  »ind 
foisilreichpr  al«  difjenipen  dei  Jura  und  entsprtchin 

Senau  der  schw. ibischen  Faiies.  Wir  finden  bcidi  rBi  ita 
ie  gleichen  Amnnonoiden  ira  gleichen  Zattand  dpr  Kr- 
haltung.  Zur  Vervollatändipung  der  Analo|;ie  sei  auch 
noch  Ivemerltt,  dang  die  von  CardiiiHU\  au»  Cbätel  Saint 
Deniaantgebeulete  Fundstelle  von  Teytachaux  dem  Bemer 
Mnseum  ein  beinahe  Tollaländigea  Exemplar  von  Ii  hthtj- 
oiauru*  ttniiirttttri*  geliefert  hat.  Die  Aromonitenxonen 
da«  Tnraieii  aind  bei  nna  die  nämJicben  wie  in  der 
noaan  anglo-aehwiblaehaii  Provim,  w&hmd  dagegen 
aie  SdiöBlHlt  xmA  «•  BdohlwIliflMit  im  Haadalftoto 
M  «M  vM  iB«inohM|aM||lBai^^ 
m  VBl6D  Bloh  ofetn  Mnnde  FaoMB*  dis  wlv  Uav  Bar 
km  «mihaM  klwMa ;  unter««  ToaMaa  odar  lamm  mit 
Harpoemu  MrpmUmm  and  Coeloeera»  eommun»;  mitt- 
lere« ToHMln  «dar  l«lie  mit  Hildoceras  bifrotu  nod 
Stej^hanoeera*  rraisum ;  ober««  Toarden  oder  Zone  mit 
Grammocfras  radiani  und  Zone  mit  Hammatocerat  in- 
tigue  und  allen  auch  von  anderawoher  ttekannten  übrigen 
Arten. 

Irn  Toarcien  der  mediterranen  Provini,  wie  e«  in  dir 
Schlucht  der  Hreggia  nördlich  (^hiaaao  anateht,  eracheint 
diL'  o;eaniache  Faiieg  in  Gest.ilt  von  roten  Mergelkalken, 
die  « Ammonitioo  rosso  heiaaen  und  unnierlilich  xum 
Dogger  hinfll)erleitf n ,  ohne  da»s  man  t'ine  bestimmte 
Grenxe  ywiechen  den  beiden  Stufen  zu  ziehen  vermuchte 
Ubwohl  man  im  Ammonitico  roaso  die  Mehrtahl  der  im 
ailtlo««ehwäbiscben  Toarcien  enthaltenen  Ammonoiden 
«kdar  flndet,  iat  in  ihm  doch  die  Zone  dea  mittleren 
Ta«ffelaa  dONh  raUraielM  Arten  an  bcateD  tmtretan, 
wlhfaBd  ttrifea  Zonan  nahem  fiBaalllaar  und  dah«r 
kanai  n  «rhtBBea  alad. 

Donar  (UoIMiiqaa).  Im  Dogger  beginaaB  dJa  Fannan, 
aieh  nach  Faiiea  m  gmppleren,  waa  heiasen  will,  daaa  eie 
nicht  mehr  wie  im  Lias  eine  allgemeine  und  darcbgehend« 
Verbreitung  haben.  Die  Kepnalopoden  machen  danM 
allerdinga  in  dem  Sinne  eine  Auanabme,  daaa  ale  in  ga- 
wlaaen  Faiiea  häufiger  auftreten  als  in  andern.  Dagegen 
sind  die  (-aatropoden.  Acephalen,  Brachiopoden  und  oe- 
aondcra  die  Kchinodermen  und  Korallentiere  nach  ein»el- 
nen  Lokalfaunen  verteilt,  die  ohne  beroerkenawerie  Ver- 
änderungen durch  eine  ganxe  Reihe  von  Schich'en  gehen 
künnt-n,  w.ihrend  die  Kephalopoden  «ich  viel  rascher 
fortentwickeln  und  daher  auch  hier  Jiir  Unterscheidung 
der  einzelnen  Zonen  oder  Horizonte  dienen.  Der  Dogger 
der  Schweiz  gehört  xwei  pahiogeo(;raphiiichen  Provinien 
an,  deren  eine,  die  »chw.ibischc  Prosinz,  v\ie  der  LIas 
schlammige  Meere«ablaeerungen  mit  Kephalopoden  xeigt, 
wihrend  die  andere,  die  franxöaiaeh-engliacne  Provinz, 
am  oolithiachen  Sedimenten  mit  einer  oft  lokalen  nno 
nnr  wanig«  Kc| 


«i«  ia  RraakfoMi  and  lagland,  plöltlleh  dl«  lahtraldwa 
lm|nllmleliia«id«B  od«r  Saejgel  aof,  dia  mit  Gateropy- 
911t,  Pygatier  nnd  Clypmu  bagianaa  nad  sich  einenefta 
mit  den  gnathoetooMn  (d.  h.  aih  ZIhnen  veraebenen) 
Gattungen  Holeclypui  nnd  Pygunu,  sowie  andererseits 
mit  der  ateloslomen  (d.  h.  zahnlosen)  Gattung  CoUyritet 
fortsetzen,  ohne  dass  man  irgendwo  im  Stande  wftre, 
/wischen  den  einzelnen  Reihen  Zwisehenformen  tu  finden 
oder  sie  an  Uiere  SaolgelfDrman  aninacbU«aa«a.  Ola 


oder  den  anglo-pariaiacben  Beckens  bedecken  den  grfiaaten 
Teil  des  wegilichen,  zentralen  und  nördlichen  Juragebirgea 
von  Sainte  Ooix  bia  Frick,  während  sich  die  schlammigen 
oder  pelagischen  Sedimente  der  schwäbischen  l'rovinz 
Torzfiglich  im  östlichen  Jura  und  in  den  Voralpen  findeo. 
Die  Hochalpen  and  die  östlichen  Schweizeralpen  weisen 
eine  gemiaenta  Faaiaa  anf,  die  stellenweise  an  oia  korallo- 
naan  AMMcraaMB  aad  dia  OriasidiBtaMBiM  d«« 
iraBiB«i«<ili«a  Jaia  «riaasfa  md  aadanaa  danttUb« 
Uebaretnatlmmang  mit  den  Sehlammaedlmenten  Sehwa- 
bena  lelfeB.  Beziebangen  bcateben  aueb  to  den  Rlans- 
schichten  oder  der  Brachlonpdaii-  und  Crinoidenfazirs 
der  östlichen  oder  bairi.'^chen  Piwrlaz.  Die  Tiefmeerfazies 
erscheint  blo«  in  der  mediterranen  ProWnz  an  der  Süd- 
flanke  der  Alpen  (im  südlichen  Tessin)  und  ist  antralleiid 
foeailarm.  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  die  einzel- 
nen Faunen  des  Dogger  sehr  mannigfkltiff  und  verschie- 
denartig aein  müaaen.  Da  wir  an  dieaer  Stelle  nicht  alle 
diene  Faunen  besprechen  können,  beschninken  wir  uns 
darauf,  die  für  unser  L.and  am  mciaten  charakleriitischen 
Mornenle  herrorzoheben. 

Die  Stufe  von  Aalen  oder  das  Aalenien,  da«  die  für  die 
Baals  des  Dogger  bezeichnenden  eisenhaltigen  Sedimente 
und  Eisenerze  enthält,  ist  im  ganzen  Jura  ungefähr  in 
gleicher  Weise  ausgebildet  wie  in  Württemberg  (Aalen) 
und  in  Lothringen.  Ea  umachliesst  vier  ebenfalla  aefaf 
glelchfinair  vvrtaUla  Zonen,  die  noch  vielbch  an  daa 
obem  Li««  «rlaiMffB.  Bi  «Ina  diea  von  unten  aaeh  ahaa: 
1)01«! 


Md«B  aadlooplnloa  «B  dar  Baali;  dt«  Ib  Srimabaa  1 
Elaaaa  Kr  dieaea  Nlveaa  ao  ebankteristiaehe  Trigomiu 
navii  fehlt  bei  nna  vollstiadig.  S)  Zone  mit  lAtdwigia 
Murehiionae,  mit  spitisen  Binken.  .'))  Zone  mit  Ludwi- 
gia  coneafa,  oft  als  Elsenoolith  und  pjritische  Mergel 
(Haoenatein)  ausgebildet.  4)  Zone  mit  Sonninia  Somerhyi, 
die  eher  an  die  Spitze  des  Aalenien  als  an  die  Basis  des 
Bajocien  zu  stellen  ist,  weil  hier  die  Familie  der  Hsr- 
poceraliden  vorherrscht  und  weil  »ie  an  verschiedenen 
Stellen  an  Umfang  eingeschränkt  erscheint.  .\lle  diese 
Blralipraphischen  Horizonti-  iiab*  n  voneinander  abwei- 
chende Jaunen,  die  noch  lange  nicht  genüaend  bekannt, 
aber  auch  hei  uns  von  der  nämlichen  Reichhaltigkeit  aind 
wie  in  den  Nachbarliodern.  Das  alpine  Aalenien  ist  arm  an 
Fossilien.  In  den  im  Hysch  eingewickelten  Blocken  der 
Umgebung  von  Iberg  wird  die  obere  Zone  des  Aal<^oien 
durch  rote  Breccien  mit  Crlnoiden  und  mit  Sonninia 
Sou^rbyi  vertreten,  die  stark  an  die  Klanaaciiiebten  der 
bairiaeban  Alpan  «ffinaara. 

Baaaar  loka^tark  ala  dia  Fkanoa  daa  Aaltatao  aiad 
dicjeaigea  der  bajodacben  Stafe  oder  daa 
Mit  diaaar  Stafe  übernahmen  die  6'fep*anM« 
die  führende  Rollo  im  jnnaaisehen  Meer.  In  der  fraa- 
läaiacfa-engliaehaB  Provinz  existieren  bedeutende  kotal- 
Ablagemnfaa  mit  Echinodermanbreoden,  aowle 
ehe  Sedimeat8t  die  man  jetzt  genaa  tu  beatimmen 
nnd  einzuteilen  vermag,  weil  man  in  ihnen  an  veracbie- 
denen  Oertlichkeiten  und  in  verschiedenen  Niveaux  die 
für  das  Bajocien  charakteristischen  Hrphalopoden  aufge- 
funden hat.  Die  im  ganzen  wcstli  lien  Jura  bi«  in  den 
Hemer  Jura  hinein  »o  verbreiteten  Trociiitenlialke  (ral- 
ciiin  i  .1  entroque»!  mit  Ertracrinus  linrrjyiies!  etc.  sind 
b*'nonder«  in  der  Zone  mit  Slephatwcfraa  (Kifu.srA  u/('*  und 
mit  S/ihai-rni  eras  Saii:et,  d.  h.  irn  untern  Bajocien,  i-nt- 
wicki'lt.  Die  mehr  oder  weniger  kieseligen  und  sandigen 
korallogenen  Ablagerangen,  die  von  Salins  bis  ^^en 
Ulten  sich  erstrecken,  gehören  dem  mittleren  Bajocien 
mit  Siephanocerai  HIagdeni  nnd  S.  Humphrie$ittnum 
an.  Dia  leutgeaannte  Art  ateigt  auch  noch  ina  obare 
«loa  liiaMi;d«««a«>at«ial|a  L  „ 
da«  nMitii«  Soliiaitaaii 
!  OoUtii  (aof.  weiaaer  Oolitli  der  Normandie  oder  Untätor 
t  Haaptrogenatein  der  Kantone  Basel  und  Aargao)  teigt. 
Man  bat  diese  Masae  bisher  dem  Bathonten  lugsteift,  doSh 
reiht  sie  das  Vorhandensein  von  Stephanocerxu  Humm 
phrietianur» .  das  in  diesem  Oolitb  oder  in  ihm  unter- 
geordneten Schichten  an  einigen  Stellen  des  Berner  Jura 
<  Münster)  und  des  Neuenban;er  Jura  (Pr^  Ragnel)  ge- 
funden worden  iat,  ins  Bajocien  ein,  wie  man  dies 
.  Abrtgena  in  der  Nonnandie  und  in  England  (Inferior 
I  0«li&i)aMiioiaa  bat.  DIaa«  taam  iotOa  «■  flMBlIitB 
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«,  namentlich  In  den  G«U«tea  gegen  die  Mfani- 
Pravins  bia.  «•  ih  alMUlg  memUi^telkif  ud 
glithieeh,  eowte  eadlkfa  nimaMg  meigtUg  nll 
oUtbUnken (Mandach,  Banden)  «fird.  lüe  Frana 
tjmaa  mit  derjenigen  der  reichhaltigeB  nnd  pneht- 
vollen  Fandstelle  von  Bayern  in  der  Normandie  flnerein. 
Bd.  Gfeppin  hat  im  Basier  Jon  folgende  182  foeeile  Arten 
erkannt: ilJUphalopoden,  22  Gaatropoden.lOOAceplulen, 
2S  BndllopodeD,  0AnDelideo,  8  Echinolden,  SCrinoiden. 
(PentacrinuB  criita  galli  and  Bajocemitj,  i  Aiteroid 
(Clenatler  priua). 

Sehr  gut  charakterisiert  ist  das  Rajocien  \n  den  gesam- 
ten Voralpen,  namentlich  in  den  Umgebungen  von  Broc 
(Preiborg  i  wo  die  sandigen  und  iiiimtntjriKifn  schwarzen 
Kalke  schöne  Exemplare  von  Siephanocera-'i  II nmphne.ti- 
anutn,  S.  Freijciiyli,  S.  Jitagdent  etc.,  sowie  Abdrücke 
von  marinen  Algen,  '/.nophficiin  oder  i '.ntu  t^iUiplnfrus 
«copan'us,  enthalten,  wulch'  letztere  in  den  Ireiburger 
Prialpeo  so  häutig'  mui  I  timi  «ich  lusainnien  mit  den  näm- 
lichen Sedimenten  und  den  gleichen  Kephalopoden  auch 
in  der  gegenäberimJimfeUrge  gelegenen  Kette  des  Sncbet 
(Combettat)  wied«ff  fladMU  Die«  Klippe»  des  Baoehserhoms 
 kOMl  "  "  "     -  ■  *  * 
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4all«tneheiBt  die  Oborblsgislp  sm  SödoaUbhang  des  Gllr> 
'    Auch  der  rata  F«ii  VM  taaUtto  «■  (MfA«  ' 


 I  Schioiltw  vsnebiedene  Hamite* 

CPWMmtt  oder  TuxteentX,  die  ueh  vom  Ruiigraben  am 
SMkbom  nnd  ans  dsr  schwiblsefaen  Doggerproflaz  bis 
tii  die  Nomandie  hinein  bekannt  sind.  Ueber  den  Gneis 
tranigrediert  das  B^oeien  im  Reossgebiet  bei  Fernigen 
(omerisches  Meientbal),  wo  es  etwas  aorallogen  ist  und 
Megaleuthis  giganlea  einschliesst.  Auch  im  Gebiet  des 
Uaslethales  (Dnterwaaserlamm)  erscheint  es  gut  vertreten. 

Das  Hnthonien  ist  im  schweizerischen  Juragobirge  gut 
vertreten  und  entspricht  hier  voilkomtnen  dem  iypuB 
von  Üatti  in  Kngland.  Ii  sind  die  nämlichen  mergeligen 
Schichten  mit  (i'trra  ,E.i,/gijra,  acumtnata,  die  eine 
Ifomengevon  dem  Itenttio»  angehörenden  acephalon  Mol- 
laiken  und  von  lirachiopoden  enthalten,  u.ihrenii  die  Ke-  ! 
phalopoden  selten  sind.  Noch  armer  an  Kephalopoden  er-  j 
scheinen  die  oolithiaclien  l^tokci'ilauptrogenstuin.  drande 
Oolithe,  Forest Marble  oder  i^ierre blanche),  doch  hat  man 
diese  Ablagerungen  mit  den  in  der  schwäbischen  Provinz, 
namentlich  in  den  Uebergangsgebieten  von  der  oolithi- 
•efaen  nir  pelsgisciun  Fazies,  crianatan  Ammonittnsoaan 
m  parallelisieren  varmocbl.  Uie  Grentiinla  der  beiden 
^torinten,  die  diaaan  Faiicmraabsel  vertretaa,  |aia  öat- 
llcih  Brugg  durch  das  BsthaalaB,  biegt  dann  oidi  SM- 
waaten  am  and  berührt  an  einigen  Stallaa  (Chaatanl, 
Pardlele.)  den  Innenrand  des  Juragebirfsa. 

In  den  romanischen  Prialpen  herrscht  die  Schlamm- 
fiiiies  mit  Kephalopoden  vor,  die  wiederum  die  engen 
stratigraphischen  Ueziehongen  des  Voralpengcbietcs  zur 
sdiwablsehen  I »oggerprovinz  zeigt.  Die  randstellen  von 
KeplialoMdan  und  ihre  Fauna  in  der  Stockhomkette 
( BlattCBbaid)  ond  in  den  Freiburgur  Pr  tatpen  sind  von 
Uostar^jMrthMi^^B^^rribay^  der  braMrl^urarertan 

den. 

Die  gleiche  Fazies  und  zum  Teil  auch  die  nämlichen 
Arten  treten  auch  in  den  vor  kurzem  durch  .M.  (  lere  be- 
schriebenen  Mergeln  des  Fnrcil  auf.  Iiis  Bathonien  des 
Jnragebirges  wMst  zwei  sut  voneinander  geschiedene 
l^phalopodenzonen  auf,  nie  den  schon  vorher  im  i  Isass 
nnd  in  Lothringen  erkannten  isreiZonan  entsprechen.  An 


Oelilbes,  die  dnMh  ^ 
nktatisiert  «ind  «ad  la  deaco  man  aneb  daa  Stephmo- 
etnu  ßoteeritmmn  (aebSnae  Exemplar  von  Choindai) 

findet.  Die  obere  Abteilang  des  Bathonien  oder  Fo* 
rest  Marble  mit  den  Mergeln  des  Fureil  nnd  von  Bach^ 
onriler  (l'nter  Elsass)  enthält  zahlreiche  Parkinaonien, 

«M  denen  l'arkititonia  \\  ürtltmbergica  (oder  /'.  com- 
pretta)  und  P.  Neuffentu  die  typischsten  sind.  Die  Gastro- 
poden- und  die  Aeephalenfauna  ist  im  Juragebirge  die 

niirnliche  wie  in  England.  D.is  in  Gestalt  des  blutroten 
ooliihi^chen  liainatiieH  entwickelte  Bathonien  der  oat- 
aciiwei/r'riiichen  Alpi-n  ist  im  allgemeinen  von  nur  ge- 
ringer M.ictiti|.  keit,  d.ifregen  aber  sehr  reich  an  wichtigen 
Kepiiaiüpoden.  IMese  l  auna  entspricht  vollkommen  der- 
jenigen der  Huchsweilermerge;  unil  ist  in  den  Samm- 
lungen des  eidgenössischen  Polytechnikums  in  Zärich  , 
datcb  achd—  Exwaptof  warttalta.  Aladma  HanpMnül-  i 


de«  Jangfiraa,  dar  Mhar  aa  dir Eftcek  tbar  trater* 
branaen  auf  Elaenen  iliÄaat  worden  ist,  enthtit  zahl- 
reiche bimatitlaehe  Abdüne  von  AmoMnileo.  Diese  leto- 
tera  Fanna  enthilt  nur  wenige  Patkinaoolaa  ood  lang 
vielleicht  jünger  sein  sis  diejenige  von  Okerblagl,  d.  b. 
noch  ins  Callovien  hinaufreichen. 

Im  Callovien,  wie  wir  es  heute  nmgrensen,  kann  man 
drei  oder  vier  aufeinaoderrolgende,  sehr  reiche  Faunen 
unterscheiden,  die  in  den  Kisenoolithen  des  ostlichen  und 
nördlichen  Juragebirgds  ziemlich  gleichmassig  vorbreitet 
sind,  während  die  Scjimente  dieser  Stufe  gegen  .Südwes- 
ten als  rostrote  Mergel  erscheinen,  über  deaen  plattige 
Lnmachellenkalke  liegen,  die  fast  ausschliesslich  aus  Au- 
stern-, r.rinoiden-  und  iiryozocntrümmem  zusammenge- 
kittet  sind  Es  ist  dies  die  der  Kephalopoden  gänzlich  ent- 
behrende "  dalle  nacree  •  Thurmann'«.  Dis  Cillovien  am 
Innenrand  des  Jura,  das  hier  überall  etappenwei  e  gegen 
Nordwesten  zurückweicht,  weist  zahlreictie  stratigraptü- 
sche  Lücken  aaf.  Aach  in  den  Alpen  ist  es  sehr  wenig 
verbreitet j  In  den  Prtalpen  fehlt  ee  gant,  ao  data  diaan 
sa  Joaer  Zelt  nauaaiM  alt  dem  atdlinhea  JanfMm 
eiae  liMal  «der  Hilblaael  gebildet  m  beben  aebaiaan.  Da- 
gegen tritt  daa  Callovien  in  GeaUlt  von  Mergeln  mit  phos- 

fthorsaarea  oder  pyritischen  Fossilien  in  den  Waadtlaader 
lochalpen  (Fr^tedeSailles  elc.)  und  Inden  französischen 
Alpen  wieder  auf.  Gegen  Osten  reicht  es  aber  nicht  wei- 
ter als  bis  ins  Bemer  Oberland  und  nach  Unterwalden 
(Eogelberg).  Unsere  Faunen  des  Callovien  sind  bis  j '»tat 
nur  unzareichend  beschrieben  und  können,  was  Schönheit 
und  Grosse  der  einzelnen  Fundstücke  anbetrilTt,  mit  denen 
vom  iXanden,  Schwabens,  des  ostlichen  Frankreich  und 
der  Normandie  ilhves)  nicht  rivaliaierca.  Wie  in  der  ge- 
samten schwäbischen  l'rovinz,  die  »t.'<rk  auf  die  englisch- 
französische  Callovienprovinz  hinubcrgrcirt,  unterscheidet 
man  auch  bei  uns  von  unten  nach  oben  Tolgende  Zonen: 
l'i  Zone  des  S:i'pha>iiici:i  as  ri :  .  sulicoliiractum  und  der 
Rhynchonella  vaiian»  mit  vielen  dem  Uenthos  ange- 
hurenden Acephalen,  mit  Brachiopoden,  Zeilleria  lage- 
naliM)  und  irregulären  Seeigela{Ujfooclypetu,Holectypu», 
Collynte*  etc.). 

S)  Zone  des  AfacmoepAoltles  maeroospAoliis  oad  vw> 
wandter  Arten,  b<>gi«itet  raa  aablnlebea  Eiemplaren  von 
Peritphinete$  (ProplamililmJ  aad  J^wiwtpta  (Heclioct-' 
ras),  die  hier  zum  eratenaMl  ainbdaea,  eowie  von  eini- 
gen Typen  von  Co«moc«raB,  IMneeJM«  ate. 

3)  Zone  der  Heineckeia  aneep$  ud  bwaebl 
mit  dem  groaaen  Stephanoceraa  eoft 
in  der  vierten  Zone  lindet. 

4)  Zone  dea  PeUacera*  athieta.  Costnocerat  oniatum 
una  Cardiocerat  fteTieoftatunt.  Haler  Eisenoolith  dea 
Aargaues,  der  an  mehreren  Stellen  des  französischen 
Jura  (liesanvon.  Baume  les  Dames  etc.)  in  dunkle  py- 
ritische Mergel  übergeht  nnd  den  Mergeln  von  Dives 
im  Calvados  entspricht,  l'nsere  Fossilien  sind  gänzlich 
die  gleichen  wie  diejenigen  von  r)iveg,  deren  Fanna 
erst  noch  gründlich  zu  erforschen  bleibt.  In  dieser  Zons 
erscheint  die  Gattung  Aiindoi  rrfU^  ^  daaa  im  Main 
eine  vrosse  Verbreitung  erlangt 

Y)  Malm  oder  oberer  Jura.  Im  obem  Jon  sind  die 
Fazieswecbsei  zwischen  den  Schichten  mit  glaieludteriger 
Faana  noch  betrtehtlieher  ala  im  Dogger.  Im  Matat  «r 
Schwelt  exiatlenn  iwel  stark  voneiaaadar  leMcMideaa 
nndaBl|pM|  die  den  unsem  Bodea  tnaammenaetzenden 
Bitinteben  paläogeographlidiea  Halmprovinzen, 
aargauischen  oder  schwäbischen  nnd  der  englisch- 
ftuttösiischen  oder  bnrgundischen  (province  franc-com- 
tolse)  Provinz,  entsprechen.  Jene  umfasst  die  Alpen,  den 
östlichen  nnd  südlichen  Jura,  sowie  eine  breite  2one  den 
westliehen  und  zentralen  Jura  Büdlich  einer  Linie,  die 
Aber  Lons  le  Saunier,  Pontarlier  und  Münster  gegen 
Liestal  verläuft.  Dieses  ganze  Gebiet  zeigt  Schlamm-  oder 
pelagische  Ablagerungen,  die  reich  an  pelagischen,  d-  h. 
dem  Tiefmecr  angehorigen  Kephalopoden  und  Kiesel- 
schwämmen (Hexactinellideni  sind.  Der  .Malm  vom  eng- 
lisch-franzosischen Typus  mit  littoralen  ond  korallogenea 
Faunen  tritt  in  seinen  untern  Stufen  namentlich  nörd- 
lich der  eben  genannten  Linie  in  den  Umgebangen  von 
Baeei,  Oelaberg  ond  Prantrat  eaf.  Im  Varlaafder  Ab- 
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lageroDg  der  obera  Slafeo  des  Malm  hat  dano  diese 
Faxies  an  Boden  gewonnen,  indem  sich  damals  die 
Grenie  zwischen  den  Faxieswech«eln  allmählig  gegen 
Söilen  verschob.  Korallogene  Sedimente  finden  sich 
aoch  im  obern  Malm  der  Praalpen  (Wimmis.  Sal^ve). 
Diese  korailogenen  Faunen  werden  charakterisiert  durch 
besondere  Gastropodengattuogeo,  zahlreiclie  Nerineen  und 
verwandte  Gattungen,  Acepbalen  mit  verdickter  Schale 
{Pachytnyltlut,  l'actiunttna,  Pleroi'ardiutn  coraliinum 
etc.  I,  zahlreiche  Bracniopoden  der  Gattungen  liliyncho- 
ttella,  TereOratula  und  Zetlleria,  sowie  endlich  durch 
die  lioralientiere,  die  eigentliche  submarine  Wiesen 
bilden.  Deren  von  den  Wellen  mehr  oder  weni(;er  ab- 
geschlttTene  Trümmer  setzen  die  itächtiKen  weisten  und 
kreidigen  Kalkbänke  zusammen,  die  voll  von  gewöhnlich 
gut  erhaltenen  aaccharoiden  Koralienslocken  sind,  wie 
sie  für  das  lubvogesische  Küstenland  »o  charakteristisch 
erscheinen.  Eifieniliche  KorallenritTe  können  heute  in  den 
korailogenen  Stufen  des  Malm  deahalb  nicht  mehr  er- 
kannt werden,  weil  Bänke  von  Korallenkalk  an  deren 
Stelle  getreten  sind.  Doch  sind  die  Ablagerungen  als 
Ganzes  genommen  durchaus  riirjrtig,  und  es  können  die 
durch  die  Phantasie  rekonstruierten  Atolle  mit  ihren  von 
Zykadeen  bestandenen  Inselchen  an  gewissen  Stellen  sehr 
wohl  vorhanden  gewesen  sein. 

In  den  korailogenen  Ablagerungen  und  ihrer  Umgebung, 
sowie  auch  in  mehreren  in  die  Korallenkalke  eingekeilten 
oolithischen  Bänken  tindcl  man  in  unserem  Juragebirge 
eine  wunderbare  Aualese  von  prachtvollen  ECchlnoiden  und 
Crinoiden  (mit  vollständig  erhaltenen  Kelchen,  einzelnen 
Stielen  und  Stielgliedern,  sowie  von  Schalen  mit  den 
daran  haftenden  Stacheln),  die  ein  wihrend  der  obera 
Jnraieit  sehr  reges  untermeerisches  Leben  bezeugen. 
Die  korailogenen  Sedimente  im  engeren  Sinn  werden 
darch  rrgnlire  Seeigel  der  GettoDgeo  I'seudocidaru, 
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Acfixndarit.  Olyptictit,  Phymmechinu».  Slomechmut. 
Pteudoäctorella,  I'edxna  etc.  charakteriiiert,  wihreoo 
sich  die  Irregnlären  Seeigel  wie  im  Dogger  in  grossen 


Kolonien  in  den  ranrakischen,  seqnaniKhen  etc.  Oollthen 
finden.  Es  sind  namentlich  prachtvolle  Vertreter  der 
Gattungen  liolectypu»,  Pyga»ter,  Pygurun,  ClypeuM, 
EchinohritHus  und  einige  seltene  Acronalenta.  Cidari», 
Rhabdocidaris,  lleimcviarit  und  Pseudoiliadeina  mit 
Diptopodia  treten  in  beiden  Ablagerungsformen  auf, 
während  gewisse  Arten  dieser  Gattuo^-en  zusammen  mit 
Coltyritea,  Üyiaster.  Magno»ia,  Mclaporhinus  etc.  nur 
in  der  Schlammfaiies  oder  den  Spongitenkalken  ange- 
troffen werden.  In  den  Korallenkalken  fehlen  dattegen 
die  Kephalopoden  vollständig ;  sie  haben  «ich  blos  bis  in 
die  üeoergangszone  zwischen  den  pelagischen  und  den 
Koralleaablagerungen  hineingewagt  und  gestatten  somit 
die  geologische  Altersbestimmung  der  Korallenkalke.  Man 

I  war  lange  Zeit  der  Ansicht,  dass  diese  letztem  eine  ein- 
zige Maimstufe  bilden  und  daas  die  Kephalopoden  ein- 

'  scnliessenden  Schichten  alle  dem  Uxford  angehören, 
während  man  jetzt  zeigen  kann,  dass  sich  die  Polypen- 
tiere zonenweise  in  sämtlichen  Malmstufen  wiederflnden. 
Die  verschiedenen  tioriionte  mit  Kephalopoden  be- 
sitzen somit  neben  den  pelagischen  Fossilien  alle  aoch 
noch  ihre  korailogenen  Schichten,  während  umge- 
kehrt dnrch  die  ganze  Schichtenreihe  des  obern  Malm 
hindurch  sich  ausserhalb  der  Korallenriffe  auch  die 
Kephalopoden  zu  entwickeln  vermochten.  Die  pelagischen 
Ablagerungen  haben  keine  einzige  Art  mit  den  korailo- 
genen Sedimenten  gemein,  weil  die  Benthoafaunen  ver- 
schieden waren  und  die  freischwimmenden  Tiere  die 
Riffe  vermieden  und  im  hohen  Meer  draussen  verblieben. 
Aoch  die  zusammengeschwemmten  Trümmer  der  pela- 
gischen Fauna  fehlen  in  den  korailogenen  Stationen  nahe- 
zu vollständig.  Dies  zeigt  auch,  dass  die  Meeresströmun- 
gen diese  Trümmer  an  andere  Stellen  der  Strandre^-ion 
getragen  und  dass  die  heute  bekannten  Aorallenablage- 
rongen  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  der  Küste  sich  gfbildet 
haben. 

Die  Fauna  der  pelagischen  Fazies  besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  jungen  und  ausgewachsenen  Kephalopoden. 
Besonders  bäung  sind  sie  an  den  Fundstellen  von  tleza- 
ctineiliden  (den  sog.  Spongitenkalken),  wo  sich  mehrere 
Speziai-  oder  Untergattungen  von  Gastropoden  {Pleuroto- 
maria,  Saticofuis,  Aiaria  etc.).  von  Acephalen  (A'ucu/a, 
Itoarra,  Cucutlaea.  Pholadoniyaacuminataetc.),  von  Bra- 
chiopoden  \Glouothyrii,  lanietiia  Terebralella,  Terebra- 
(u^ina),  von  bchiooiden  {Cidaris  laeviututca  und  C.pro- 
pinqua,  Khabdoctdaru,  Pseudodiadeina,  }dagnosta,  Col-  . 
lyrttes.  Dytaster  eie.  i  und  von  Crinoiden  {natanocrinuB 
und  h'ugeniacrintis  in  mehreren  Arten)  finden.  Wo  die 
Hezactinelliden  fehlen,  zeigen  die  -  meiir  schlammigen  — 
Sedimente  eine  von  der  genannten  abweichende  Fauna, 
die  besonders  zahlreiche  im  Schlamm  versteckt  lebende 
Acephalen  aufweist.  Es  sind  dies:  Pleunmiya,  Gi-nio 
mya,  Pholeuiomya,  Cucullaea,  Pinna,  Perna.  }tytilut 
und  Ottrea  >  dryphaea)  mit  einigen  Gastropoden  der 
Gattungen  Pteurotumaria,  liourguetia,  Cyi'lioiole>iu>, 
Harpagodet  etc.  Die  Sohlammfaunen  wechseln  oft  mit 
Korallenahlagerungen  ab  und  finden  sich  eher  als  die 
Schwaminfaunen  in  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft. 
Ein  Uebergangstypus,  der  aber  keineswegs  blos  dem 
obern  Jura  angehört,  omschliesst  eine  Fauna  von  zahl- 
reichen Mooomyariero,  wie  Ottrea  [AUctry4tma\,  Pecten 
(Chlaimit :,  Ctenostreim,  Mod iola  uad  Pinna  \  TrichiU'»), 
mit  dicken  und  gegen  den  Wellenschlaf:;  wideratanda- 
fahigen  Schalen,  was  auf  wenig  tiefes  Wasser  und  die 
Nähe  des  Strandes  hinweist.  Dieser  Uebergangstypus 
steht  mit  der  Schlammfauna  einerseits  und  mit  der 
Korallenfauna  andererseiU  in  Verbindung  und  wiederholt 
sich  wie  diese  in  verschiedenen  Malinstufen.  Er  ist 
übrigens  schon  im  Dogger  häufig  anzutreffen  und  findet 
■ich  aoch  im  Hils  oder  der  untern  Kreide  wieder.  Hier 
wohnen  grosse  Crinoiden  {  Apiorrinus.  Miltericrnms  etc.), 
die  zugleich  mit  dem  Malm  iKimeridgc)  verschwinden. 
Die  Entwicklung  dieser  verachitdenen  Faunen  fand  offen- 
bar innerhalb  der  Grenzen  ihrer  respekliven  Fazies  statt, 
ohne  dass  man  ausserhalb  der  derart  auf  einen  bestimm- 
ten Raum  beschränkten  Arten  Mischungen  oder  Ucber- 
gängc  feststellen  konnte.  Im  allgemeinen  ist  diese  Ent- 
wicklung oder  Fortbildung  der  Henthosfaunen  (Korallen, 
Echinodermen,  Bryozoen,  Mollusken,  Acephalen  und  Gas- 
tropoden) eine  ziemlich  langume,  während  diejenige  der 
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Kephalopoden  verhältnitnaäiili;  nach  und  i^chrotl  vor 
■ich  geht  und  deshalb  immer  die  sichersten  stratigraphi- 
■chen  Dnd  pal&ontologiiichen  Beütitiunungpn  erlaubt  Die 
Kephalopodenzonen  sind  für  die  Kinleilun^  im  Malm 
eheniso  prakliach  ond  gut  untert^ciiiiMicn  wie  in  den 
ubripen  joraadaehen  Schkhienreihen.  Wir  werden  aie 
in  folgendem  der  Reihe  nach  einer  kurzen  Itenprcchung 
unterzii'hen. 

ZwiBchen  den  KephalopodeDfauDen  des  obern  Üosger 
und  denjenigen  des  Oxfonl  und  des  ganien  Malm  über- 
haupt bestehen  die  engaten  Beziehungen  und  ünden  die 
nnmerkliehalen  Uebergänge  ood  Matattooeii  statt  IMete 
Fronen  liönnen  nirgends  mmw  ttadlert  iwrdMii  alt  in 
iina— m  nördlkhm  ud  aattidini  JmmiMim,  w9  ilt 
TollkmiiiDai  nekaidw  vorhudm  rfad.  liiB  twit  Uer 
den  Uebergang  der  Ammonoidenfaunen  des  Callovien  In 
dieienigen  dea  Oxford,  dann  in  die  des  Argovien  und 
•0  fort  bis  zum  Kimeridge.  Dieaea  Studium  eracheint  be- 
sonders wichtig  zu  genauen  Untersuchungen  ütier  den 
ArtbegrifiT  aod  die  Kenntnis  der  Mnutionen  in  der  Pa- 
läontologie. Trotsdem  nun  die  Kephalopsdenfaunen  auf 
diese  Art  eng  miteinander  verknüpft  sind.  trilTt  die 
gleiche  Erscheinung:  wedi^r  .luf  die  übrij^en  Mollugken 
und  Brachiopoden  noch  auf  die  Kchinoderinen  und  die 
Korallentiere  zu.  Besondfrn  die  lKt/lKPn:innten  weiaen 
klatl'ende  Lücken  auf,  und  zwar  nicht  blos  in  der  Schweiz 
sondern  auch  in  allen  heute  in  ganz  Europa  bekannten 
Uebergangsschichten  zwischen  dem  mittleren  und  dem 
oberen  Jura.  Die  Oifordatofe  hat  durcfi  ihre  vorherr- 
•cshend  mergeligen  Sedimente  für  eine  kurze  Zeit  einen 

f rossen  Teil  der  Echinodermen  und  der  Zoantharien  aus 
luropa  vertrieben.  Es  trifft  dies  namentlich  für  die  Be- 
wohner der  korslloteaen  Stationen  so,  die  am  Beginn  der 
Malnselt  ohne  Zweifel  andenwo  gelebt  haben,  ohne  dase 
wir  tor  Zill  «flaaten,  In  welebe  Regioo  der  KMa  ain 
damala  «ariniiiit  worden  sind. 

Die  Oxfordfians  der  Schweiz  zeigt  sowohl  In  der  Zu- 
sammensetzung der  Gattungen  als  auch  in  der  Verbrei- 
tnna  der  Arten  Aber  das  stanze  damals  vom  Heer  bedeckte 
Gebiet  die  grösste  Finheitiichkeit.  Immerhin  müssen 
zu  Beginn  der  Oxfordepoche  landfeste  Gebiete  vorhsnden 
gewesen  sein,  so  namentlich  die  romanischen  Prtalpen 
mit  dem  Innenrand  des  Juragebirges  und  femer  ein  Teil 
der  schweizerischen  Ostalpen,  wo  Oxfordablagerangen 
ganz  fehlen.  Auch  die  Faziesunterschiede  des  Oxford 
'  sind  nur  wenit;  bedeutend,  obwohl  man  in  den  Kusten- 
regionen.  die  sehr  tief  gelegen  zu  haben  und  Bumplig  ge- 
wesen zu  sein  scheinen,  Sedimente  von  geringer  .Mäch- 
tigkeit findet,  die  von  iimonitischciii  Oker  und  von  KiRen- 
oolith  dtir  iipetzt  sind-  In  den  Mergeln  trifft  man  ;in 
verschiedenen  ."Miellen  verschwemmte  Krüchle  von  Zy- 
kadeen,  nirsends  sber  NiederKchläge  ans  klarem  Wasser, 
in  dem  die  KoraUen  gelebt  hätten,  oder  oolithiscbe  Kalk- 
■ediaMOt».  Di«  aowMl  ia  4n  Berner,  WaaMiodar  aM. 
Hoeiialpai  ala  Im  aacdüdM»  Joragebirge  fihanll  aiark 
loalfeB  Oitordsedlneiite  enthalten  nnr  eine  mm  Teil 
vewMtwtmmta  pelairiaehe  Paona  (Psendoplanktoa),  die 
heule  in  Gestalt  von  Eisenkies  (Pjrll)  oder  seltener  aoeh 
in  Gestalt  von  schwarzem  Kalk-  und  Elsoiphosphat  foasi- 
lisiert  erscheint  Aus  den  Skelettträmmern  der  Knbo- 
tiere  oder  Oustaeeen  geht  hervor,  dasa  diese  Tiere  von  den 
Meereatrömon^en  oder  den  Wellen  verschleppt  worden 
sind,  weiche  hrscheinnng  zugleich  auch  auf  die  ganze 
Fauna  zutrifTl.  Die  Schlammablagerungen  des  Oxford 
enthalten  nur  »oiten  \ollsiini1ip  konservierte  groiise  Fos- 
silien, indem  die  gronten  Schalen  der  Kephalopoden  alle 
mehr  oder  weniger  zertrümmert  oder  durchlöchert  er- 
scheinen. Zu;;lcich  «ind  sie  blos  in  solchen  Sedimenten 
zu  beobacl  tf  ii,  die  friHcb  .lus  T'Jnneln  oder  aun  tiefen 
Bohrlöchern  hinaunfegchalll  werden,  wahrend  aie  in  den 
zu  Tai^e  anstehenden  Mergeln  immer  zerfallen  sind  und 
blos  einen  pyritischen  Kein  zurücklaaaen.  In  den  Uxford- 
mergeln  tritt  als  aehr  häutiges  Fossil  eine  Crinoideoart 
anf,  der  Balanoerintis  petitagonaii»,  der  für  diese  Stufe 
als  Leltlbadl  anfeaaben  werden  darf.  Uabarall  nd  immer 
erscheint  aber  dIeBaB  Foasll  io  nhlnlebe  StMgHadw  aod 
Ftagmentedea  Stieles,  sowie  in  einzelne  Arme  and  Qrren 
aabelösk 

Ina  ilteata  Flanna  dee  Oxford  lat  diejenige  dar  Zone  daa 
Cardioeereu  Lamberti  mit  mehr  aie  60  Arten  von  Kepiw- 


lopoden.  2.^  Arten  von  kleinen  bentbonischen  und  mit 
Treibholz  versclivicramtenGastropoden,  30Arten  von  ei>en- 
fallsdem  Pseudoplanklon  angehörenden  oder  im  Schlamm 
lebenden  kleinen  Acephalen,  sov^ie  mit  sehr  zahlreichen 
Individuen  von  Rracmopoden,  von  denen  Iihy»rhnnella 
oblrita,  Terehratula  Haasi  und  Aulacothyris  tiemardina 
diecharakteristiach&ten  sind.  Diese  Fauna  ist  im  nordlichen 
Bemer  .Iura  {.Münster  bis  LieHtili  .schöner  und  reichhal- 
tiger als  sonstwo  in  Europa  und  erscheint  ubri^'enn  auch 
in  den  Berner  und  Waadtl  inder  Hochalpen  von  der  Priul- 
horngruppe  bis  zur  Dent  de  Morciea  ziemlich  gut  ver- 
treten. Die  Fauna  des  mittleren  Oxford  wird  durch  Car- 
dioeeroM  cordatum  und  verwandle  Mutationen  charakteri» 
atort.  Obwohl  sie  in  ihrer  ftwamm— aHoHg  ganz  ver- 
seniedeB  fon  derjenigen  dea  nntera  Oxflwd  bt,  gleicht 
aie  ihr  im  Aassehen  and  Erhaltungszastand  derart,  daas 
man  sie  in  Sammlangen  und  Foasilbeechreibangen  meist 
mit  ihr  verwechselt  hat.  Zum  Teil  stimmt  sie  mit  der 
noch  nicht  vollständig  beschriebenen  reichen  Fauna  von 
Nenvizy  (in  den  Ardenneo)  überein.  Das  okiere  Oxford 
liefert  verkalkte  Fossilien,  grosse  mergelig-kalkige  Stein- 
keme  oder  verkieselle  Schalen,  die  eine  sehr  spezielle 
Fauna,  besonders  von  Tieren  deaBenthos  und  der  Strand- 
Gebiete  dar«lollen  und  auch  verachwemmte  Trümmer  von 
Schwimmern  (erw.ichsenen  Kephalopoden i  aufweisen. 
Diese  Fauna  des  sog.  «  terrain  ä  chailles  •  besteht  in  der 
Hauptsache  aus  groasen  aiphonaten  Acephalen  Phnta- 
rionii/n.  I'\iiiri>i,,<ia.  '^ress/i/n,  ft-.monii/a.  Arct)ni\fa, 
Thrarui.  W i  ^ii  'n.  r  ./i/,  ich i.  aus  7ahlreichen  Hr<chlo- 
poden  I  hh\f>irho!ii-lla  I  hnrtuanni,  '] erelirntutaGaiheniiei . 
XeiUeria  (ruccuU'nta)  und  aus  in  diesem  Niveau  sehr  ver- 
breiteten Arten  von  Millencnnut  mit  domigen  Stielen. 
Die  Kephalopoden  sind  weniger  liinflg  als  in  den  mitt- 
leren luidnnterett  Sefaichten  der  Stufe;  doch  entdeckt 
■ma  hie  «ad  da  mtohBinkterislerle  PenMa,  wteCanUv 
e«f«s  verleArale,  iXsHrAofmu  Bnylei,  veraeliMeBO  Altan 
von  Pachycerat,  das  Peltocerat  Towaiianum  (nicht  =  P. 
tramx'ertat^um)  und  grosse  Arten  von  Perisphinetet,  voei 
denen  Pi'n^p/iinrti't  Sfartelli  die  am  meisten  bekannte, 
aber  vielieicia  am  wenigsten  gut  charakterisierte  Form  ist. 
P.  de  Loriul  liat  aus  dem  ob-ern  Oxford  des  Bemer  Jura 
lliArlen  beschrieben:  1  Anneliden,  2^  Kephalopoden,  16 
Gastropoden,  66Acephalen.  6  Brachiopoden,  4Ecninoiden, 
4  Crinoiden  (Millent  rinut  horridtm  und  M.  regulari*. 
Penlao-ititi.'i  <  itigtilaiuf.  Balmocrinus  tubtere$}  und 
einige  einfache  Korallen  iiin  dffll  ohoratBM  fIfhilllltflB  (Tajl 
topliijllia  und   M  iti/ln  uttia). 

Auf  die  ()\fordfauncn  folgen  im  Argovien  mindestens  zwt-i 
Faunen,  die  mit  Bezug  auf  die  Klasse  der  Kephalopoden 
ebenso  reich  und  mit  Hezup  auf  die  Fossilien  der  pela- 
gischen  Stationen  eb4>)i90  gut  vertreten  erscheinen.  Zd- 
niehrt  ist  zu  nennen  die  durch  PelUiceratlrcmtverMriutn 
aad  OekattoeeroM  eanaliculatum  charakterisierte  Faana 
tMBnnMiadoffr(lmAai|ia>,die  Im  Raadoa»  liaiMikhen 
J«m  «nd  am  Innenrand  dee  Janffabiraaa  vaa  Binnean- 
dorf  bei  Baden  Ua  ladea  fhiniöaiacaen  Jura  aOdlieb  einer 
Linie  Andelot-Pontariier  sehr  verbreitet  ist.  Daneben  tritt 
sie  auch  Aber  dem  typischen  Oxford  in  den  Schweiaer 
Ostalpen  (Schilt),  aowie  in  den  Unterwaldner  und  Bemer 
Alpen  auf.  Sie  wird  charakterisiert  durch  die  Spongiten- 
fazies,  d.  h.  die  Faziea  mit  llexactinelliden  (Schwimmen 
mit  verkieselten  Nadein  i.  und  ist  weniger  als  die  unmit- 
telbaren Vorganger  für  die  Schweiz  tspisch,  da  sie  sich 
auch  in  einem  grossen  Teil  deH  ZentrumH.  Westen«  und 
Südostens  von  Frankreich  (Trept  ^cluchteD  wieder  tindet. 
Dagegen  fehltaiewie  diefolgendeii  Faum-n  fast  vollständig 
in  Schwaben,  wo  sie  auf  j&den  l'all  nur  »ehr  armlich  ist. 
Dero  mittleren  Argovien  geliurt  eine  wenig  aullailige 
und  auch  wenig  bekannte  pyritische  Faunula  an.  die  a\a 
sehr  armlicher  Abklatsch  die  Charaktere  der  pyritischen 
( iifonit.uinen  wiederholt.  Man  findet  hier  häutig  das  Car- 
iltLK-erat  altematu,  das  nach  unten  wie  nach  oben  die 
Greaaen  einer  gewöbnliehen  Ammonitenzone  überachrei» 
tet,  indem  ea  vom  nntem  Argovien  ( Birmenadorferachlch- 
lw>)bieine  eitflielwaBd  raaMmha  Kiaierii^jiteht.  Ch». 
nktariallaeh  Ar  daa  mittlere  AiHOilin  elaa  OenoecoMfVtf 
Marantianum  und  PeUocenm  WUttanum,  obwohl  dies« 
Arten  eher  in  den  den  ArgovIaBMifeln  untergeordoeten 
Kalken  nnd  kia  ina  obara  Affwrtaa  hiaanf  ileb  fladan. 
DtnpatogliGben  Ftaaaa  dicaas  AbaehaMaa  dar  Irgovlaa» 
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»tufe  sind  Im  Jnrsgebirge  weit  weniger  reichhaltig  und 
auch  weniger  gnt  bekannt  als  dirjecigcn  des  uotern  Ar- 
gotrien.  Dagegen  aeheinen  «ie  in  den  romanltrhen  Pri- 
alpen  (beiondera  am  ChAtel  Saint  Denis,  am  Molt^«onetc.) 
in  den  roten  oder  grauen  Kalken  vorhanden  zu  sein, 
die  fälschlich  dem üiford  zugerechnet  worden  sind.  Obwohl 
mehrere  ihrer  Ammonoiden  noch  Anlilänge  an  diejenigen 
der  Üxfordslafe  anfWeinen,  tindtn  aieb  doch  zaiilreiebe 
Typen,  die  ton  denen  dca  Oxford  und  daa  antorn  Argovttn 
verachieden  «iod,  aowie  nen«  Arten,  die  dieae  FaonaAber 
dfajfn^n  dvBinBaoMdflgrIieradiiehten  ■tellM.  Braat  Wtan 
bat  in  dra  dtaen  NiTCnn  zngehörigen  rolm  Kalken  der 
FMbanar  Alpen  16  Kephalopodenarten  beachrteben.  von 
deaan  nfannae  am  lypiachaten  aind  :  l'liyUocexi*  Mole- 
$onen$e,  Perttphim-ta  Bachmanni.  A^pidncera*  lixma- 
»ente  und  A,  Caudoneme,  l'eltoceras  (iruyi'remf. 

Aus  der  mit  dem  Argovien  gleichzeitig'«»  korallo^enen 
Karies  oder  der  Ranraciachen  Stufe  ist  die  über  dem 
Oxford  des  nördlichen  Jura  sich  findende  reiche  Fauna 
von  Lieiiberg  oder  das  von  Flallon  so  genannte  Glypiicien 
za  nennen,  das  Korallen  und  sehr  {.»t  prlialtene  Crinoiden 
mit  prachtvollen  Kelchen  und  Siieltiliidern  (beisondera 
die  zwei  für  dieses  Niveau  charakteristischen  Arten 
MilU'ru  rinus  M üttutenaiitis  and  Apioerintu  puh/cyphut. 
aowie  den  seltenen  (>/  iocrinus  MiUeri),  femereine  Reihe 
von  retiolären  Seeigeln  (namentlich  Cidariiarten  :  Cidarm 
Htuinerihai-Iii,  C.  /lorigemma.  C.  cervicatis,  C  l)iirreti. 
C.  Lietbfrgemis),  dann  Dlplocidori»  yirjanlea  und  Siomi'- 
chinu*  fyerlatus,  lahlreicheTypen  \OB  t'teuäodiadema  uud 
Diplopodia.  lowie  namentlich  den  eharakterlatieehen 
GljmlicuM  hieroglyphieua  anthilt,  wihrend  daneben  aodi 
noon  Bracbiopodea  (beaaadafa  Zeilleria  Delemontana 
vaA  Lietyoihyrit  Rameii),  eine  Reibe  von  einaehaligen 
Muclieln  mit  oft  verdickter  Sehale  (Tjpen  von  Opia, 
Myoeoncha.  Mod'ola,  GervHUa),  einige  Arten  von  Pleu- 
romya  und  Pholadomya.  sowie  endlich  groaae  Gaatropoden 
wie  J'reudomelattia  Ueddinglonensit,  Bourauelia  Btriala 
(ein  Ubiquiat),  Plettrotomaria  Aga$ai:i,  Pleurolomaria 
Anioniae  etc.  sich  finden.  Dieae  Kaana  wird  atellenweise 
auch  von  (k  harircfras  fletirici  nnd  einigen  Typen  von 
Pcrmphinrlfs  I  ej;kui't,  die  alle  itn  unttrn  Argovien  nicht 
aufzutreten  gctieioen.  obwohl  diege«  unbestreitbar  ihr 
Niveau  clanitellt.  V.  de  Loriol  bi  uchrciht  71  Molliial«en  und 
lirachiopoden,  wovon  dein  untern  Hauracien  i  Liesberger- 
pchichten )  12  Ga»tropoden,  55  Acf  phalen  und  H  Brachio- 
poden  angehl  . ren;  in  «einer  /"r 'i  i  h  'i  17,/-  hell ''liipie 
nennt  der  ^;lL■ic^^•  VerTi^-htT  lerner  ro  ii  iy  Arten  von 
Echinoiden  und  15  Arten  von  Oinoidin,  aua  denen  man 
aber,  gleichwie  aua  den  von  Kohy  untersuchten  59  Antho- 
zoenarten,  die  dem  untern  Sequan  (Uünabergerachichlen) 


  nlttleieB  AmvleB  nnd  «dat  Im  nMlkhan  Jnra 

(flransMfldi-aoalitelia  Provinz)  aoUtlilaehe  Kalke  (aof . 

Oollthe  raarac^nne)  anl.  die  sehr  reich  an  unregelmäa- 
aigen  Seeigeln  ~  den  schönsten  Fossilien  anseres  Jara- 
gebirgea  ~  sind  :  Ilolecltjpvt  giganlem  (sehr  aelteo), 
Pygasler  urtihreUa.  l'iigxirus  Ha%iiimanni,  C/y/^ru«  suhu- 
laii'i  und  CL  ma.rimu»,  Fchitii>l'i  issii\  sculalus  etc.  Die 
dies«  Echinoiden  begleitenden  Monoinvi^rier,  anderen  Ace- 
phalen  und  f'rrisphinriet  Typen  sind  mehr  oder  weni- 
ger L'biqui^ten. 

Das  obere  itauracien  (auch  "  Corallien  blanc»  und  Dicö- 
ratien  genannt)  enthalt  die  von  allen  juraei<iscliLn  Faunen 
am  meisten  bemerkenswerte  foMÜe  Tierwelt,  die  zugleich 
auch  eine  der  für  die  Schweiz  am  meisten  charakterie- 
liache  darstellt.  Sie  lindet  sich  allerdings  auch  noch  im 
östlichen  Pariaerbecken  (besonders  im  Departement  der 
Menae).  von  woher  sie  schon  1852  durch  tiavignier  zum 
Teil  bekannt  geworden  i.st,  doch  eracheint  ala  nier  nicht 
reichhaltiger  ala  diejenige  des  aobvogesladMn  Strand- 
fbtala  in  den  UmgeMMen  fan  uafWi  IMUmm^ 
Fnntnt  (CacpiereUe,  IkrMia  bd  Sdnt  UnanMal«^ 
In  dieecB  waMaan«  kfetdinn,  bie  nnd  da  niMiilinhin 
und  ana  «arachwemiBten  Tnimmem  von  Mollwkan  «id 
Korallen  znaammengekittcten  Kalken  fanden  eich  mehr 
al«  4%  Arten  von  marinen  Fossilien,  worunter  109  neue 
Mollosken  (fast  allea  für  die  korallogenen  Stationen 
des  Dict^ratien  nnd  Nörin^en  charakteriatiache  Gat- 
tnagaa).  Von  dlaaan  aind  86  Artan  auch  in  Saint 


und  40  Arten  in  Valtin  vertreten.  Am  hemerkenswerteslen 
und  am  meisten  bezeichnend  erscheinen  unter  den  (ias- 
tropoden  :  Xermna  /.fiu/V  jicds;».  .V.  !  rsiruia  und  S.  ele- 
(farin,  I'ieiidontr}»ea  grai  iiis,  l'itrpuri'idea  Moreatia,  iJi- 
irt-iriina  Thiirmantn,  lirlphinu!a  /ufiala  und  D.  tiellala, 
tS'eriid  Thurmanni,  iVeniopsi»  Coltaldina,  Petertiabi- 
denlata  Pteudomelania  athttta.  P.  Laufimensis  und  P. 
Kabyi.  Cerithium  l'rsicinum  ond  C  collineum.AniiiulUna 
Dejanira,  Trachu$  Daedalut,  T.  Delia  und  T  aculiea- 
rinn,  Turbo  Eryx,  T.  globatm  und  T.  Ejiulu»,  üeurria 
Vonana,  Piteonueotmmt  Mimmlu  eanm  copioa,  Artan 
TOB  Ptttelta,  Emargimtia  nnd  Fütuntla  tte.  In  gaoim 
sind  von  P.  de  Loriol  13S  Arten  von  tiaatropoden  beschrie- 
ben worden.  Auch  die  Aeenhalen,  im  gaiizen  127  Arten, 
aind  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  einzelnen  Typen  be- 
merkenswert; am  charakteriatiachsten erscheinen:  Oslrea 
(Alectryunia)  iolilaria^  Terqveniia  otlreiformi»  und  T. 
irrerfulari».  Aromia  foUacea,  Velaloptsclen  ipondyloide*, 

tuDuila,  1.  I'ii  h'ii  und  L.  Ilonanomii,  Mytilus  \  Arcomyti- 
/t(s|  /i'ii/t oi  ifi/ji,  Ltllioilonnm  fncmlis.  Arra  tCti' uilaea) 
Lau  I  iini'ttus,  Arra  \  lliu'lia'inl  '.7  ;i.-itr(»m  ■^  I  inftn^  l 'r- 
untiiini  ,  Truiumu  iLw'odim  ,  Mcnani.  7  .  iMyi  p/inrrlla) 
OrfKshii  unii  T.  (Myophorella)  gfingraphua,  Opu  Vir- 
ilutieiitis  nnd  (>.  »ennlunulnla,  l'achyr\ginn  sfpii] i-rxim  ; 
Aslarli!  Matheio,  A.  l  obiisln,  A.  OwcÄe««i.«  und  .-1.  Hlcu- 
enenitit:  Corbx*  epiicvpalit  und  zahlreiche  Typen  von 
Lucirta.  Unter  den  Brachiopoden  erscheint  als  spezielle 
Form  bloe  Terebratula  Kobyi.  Bei  den  Echinoiden  nnd 
Crinoiden  sind  neben  Iwinahe  allen  lebon  ia  den  (ieCem 
Horitonlen  dar  Stab  anftrateDdan  Artan  noch  einige  den 
Fiandorlan  daa  Oieifallan  alfena  Aftan  tn  ennibnan,  ao 
z.  B.  Amtfodesorelte  Orfttpnyona.  Ontar  dan  Korallan- 
tieren  bemerkt  man  einige  oiaheranadan  aakondiian 
Schichten  nicht  bekannte  Tetrakorailan|attan|an  (migatt 
ihrer  hiuflg  mnzeligen  Wand  ancfaRngoaa  genannt);  wie 
CheilonniUa,  LingwlotmiUa  (vier  Arten),  Cladophyllia, 
Srhitotniilia.  l'ieudothec(i$milia  nnd  Aniphiaslraea,  die 
als  Relikten  der  palaozoiachen  Pannen  anzusprechen  sind. 
Die  in  reicher  Fülle  vorhandenen  Korallen  sind  alle  aporose 
Madreporen,  die  von  der  Trias  an  Schlag  auf  Schlag  er- 
scheinen und  auch  w:ihrend  der  Kreidezeit  ~  allerdings  in 
weiter  entwiclvelten  Funnen  --  sich  noch  fortsetzen ;  einige 
halten  selbst  durch  das  ganze  Tertiär  aus  und  linden  sich 
ao^.'irnochin  unaern  heutigen  tropischen  Meeren.  F.Koby 
hat  auH  dem  obern  Hauracien  184  dieeer  Klaeae  angehörige 
fossile  Arten  abgebildet  und  lieschrieben,  von  denen  133 
Arten  für  diese  Stufe  ganz  neu  und  charakteristiach  aind. 
Diese  184  Polvpen  verteilen  sich  auf  SO  Gattungen,  von 
denen  unter  den  Aporoeen  folgende  die  «icbtigitrn  sind : 
Jücnwo/ena,  Dimorpharea,  Maetmämrta,  ThanuM' 
ttrtuot  Itoitrata,  Dtndrogyra,  Lattmummdrm,  Cmveath 
itraea,  Confiita$lrata,  CUmmtrtm.  Ckorimattvta,  d/ß- 
thophora.  Cnmtaeomla,  AtMeomtitt,  ^ephmoeeenia, 
Hflioroenia.  Favia,  Stylina,  DermmmUia,  Paekygyra, 
Rhipidogyra,  Dmdrohelia,  EnaUoheliii,  Gonioeom,  Ca- 
lamophyllia,  SlylotmiliOf  Thteomilia,  Leptophyllia, 
Mimihvnllia,  AplomUkt,  Pfaurtamida  und  Episnnlta. 

Diese  Fauna,  die  eine  unserer  reichhaltigsten  fossilen 
Faunen  darstellt,  weiat  aber  einige  iLti  ilirnde  Lücken 
auf.  Neben  den  Kephalopoden.  die  bloa  durch  (  inii,'e  etwas 
ausserhalb  der  korallogenen  Stationen  gefundene  verein- 
zelte Arten  von  l'entpluuctei  und  llatttles  illrU  rnnapsit) 
vertreten  sind,  (ehlen  vollständig  die  siphonaten  Acepha- 
len.  die  ganze  Familie  der  Myarier,  d.  h.  die  Pleoromyen, 
Goniomycn.  l'holadomyen  etc,  Ks  iRt  nicht  aniunehinen, 
das«  diese  Bewohner  der  subpclagischen  und  schlam- 
migen Sedimente  währäod  der  Zeit  des  Nlederschlagea 
der  rauraclsclien  Stufe  anagawandert  seien,  da  sie  auch 
ausserhalb  der  Standorte  der  Korallentiere  in  den  acitli- 
chen  Uebergangasedimenten  zwiaehen  den  Madrenoian- 
nnd  den  ac£«HnaiMMuitan  niebt  iMban.  So  «alat  tan 
fcaaondawndaallaalidaaAxgovlan,  daa  nttOdi  danakan 
nanraden  entspridit,  gania  Binke  voller  Myarier,  PemOt 
Fhma,  Gryphaea  ete.  auf,  die  mit  einigen  geringen  Mo- 
talionen  die  Arten  des  <  terrain  ä  chailles  >  wiederholen. 
Diese  im  Aargau,  im  südlichen  Solothnmer  nnd  Bemer 
Jura,  im  Kanton  Nenenburg  und  im  WaadlUnder  Jura 
ROt  anagebildeten  KlalTmnschelbäoke  haben  den  Namen 
dar  Gaiaabarpcbiditan  erhalten.  Sia  adgan  alna  daijeni- 
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gen  des  ob«rn  UxFord  homoinie  Fauna,  die  aber  um 
eine  ganze  Stufe  jüni^er  int.  Sie  ericheint  für  den  ichwei- 
zeriachen  Jura  ziemlich  charakterisliscn.  indem  man  eine 
ihr  eatsprechende  und  (.'leichalterige  F.uinula  blo.^  im 
nördlichen  Departement  de  la  Meute  um  Lerouville  und 
CrLij,  wieder  tindut.  In  den  FrcibtTgea  il'ranches  Mon- 
tagnesj  sieht  man  diese  Schichten  direlct  in  das  obere  Rau- 
racien  oder  das  cCorallien  blanc  "  übergehen,  woraus  sich 
ein  vlelfd'-her  Wechtet  in  den  llorizonleo  nnd  eine  Ver- 
oiiachang  der  FossilieB  dM  ol>em  Argovien  nnd  des  obern 
RtnneUin  ergibt  (V«llravroa,  Sooneobarg  «Ic).  Im  siei- 
dMB  MifMa  «xirttcrt  !■  dar  UaüahiBa  vw  Saraw  (Km- 
tanSololhoni)  «imdwMlMiilMMdHS^plldnfmLlw- 
berg  tnznfeehaende  pwclitwile  FMBolt  von  Eehinoiden 
mit  Cidaria  cervicaiu,  Hemievhm  erenulan$,  Üiploei- 

flyftkwtia,  Pedina  tublaevu,  einigen  Arten  von  Holecty- 
pus,  Pyguru*  and  Üygeuler,  sowie  mit  den  Monomyariem 
von  Liesberg.  Das  Oanie  liegt  über  den  Geissbersachich- 
ten  im  Uebergangfgebiet  zum  obern  Itauracien  oder  »Co- 
rallien  blanc  ,  <!.  h.  in  einem  Horizont,  der  etwa  um  eine 
Stnfe  hoher  liegt  als  das  untere  [\iuracien  oder  die  Liea- 
bergerschiebten.  Dieie  Faziesbciietiungen  /wUchen  dem 
Argovien  und  dem  Rauracien  »iod  aus  dem  ,1  urSrii^birge 
zum  erstenmal  lilargeaieilt  und  beachrietiLni  worden  und 
zwar  erst  sehr  lange  Zeit  nuch  der  Eotdeckung  von  ent- 
sprechenden und  ntctit  ULoigur  beachtenswerten  Tat« 
aachen  im  Departement  der  Meuse  durch  A.  Bavignier. 

Wir  gelangen  zur  Besprechung  der  sequanischen  Stufe, 
die  lange  Zeit  in  ihnlicher  Weise  mit  dem  itaaracien 
imamnwngawOTfea  wordm  iat,  wie  dies  für  das  ArgovlMl 
mit  dMD  OilBrd  der  Fall  mr.  Alle  ananre  raaradaehaa 
SMlgdtanr  «wdn  IMii»  faniAmlieh  dam  Smum»- 
iMhaat,  du  «taa  «inIi  wIlMt  aobSat  klda*.  Amt  alnt 
glalfftalterige  Pannen  enthilt.  Wenn  wir  die  Fazieagrenzen 
Miracfaten,  wie  wir  sie  rezogen  haben,  kann  man  dasstrati- 
graphiseheAlter  der  in  Frage  stebeoden  Schichten  und  Pos- 
'  nlien  ateta  mit  Sicherheit  erkennen.  Soatellen  z.  B.  dieCre- 
nularisschichlen  einedem  Glypücien  von  Lieabergzwar  ho< 
moiaxe,  nicht  aber  gleicbalterige  Fazlea  dar.  Jene  gehören 
der  Basis  des  Seqoan  an,  während  dieses,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  an  der  Basis  des  lUuracien  steht.  Desglei- 
chen ist  der  Korallenkalk  von  Wangen  ein  Glied  des 
obern  Sequan,  der  Korallenkalk  von  i'rutitrut  ((".aqaerelle 
etc.)  d.igegen  ein  solche«  des  obern  Kaimcien.  Das 
SequäQ  des  .\argaues.  des  südlichen  Berner  und  Solo- 
thorner  Jura,  des  .Neuenburger  und  des  Waadtlander  Jura 
folgt  zeitlich  überall  dem  .\rgovien  und  wiederholt  — 
allerdings  mit  Abänderungen  —  die  Hiuracienfaunen, 
wobei  eine  allgemeine  Verarmung  sich  zeigt  und  gante 
Gruppen  nnd  Gattungen  (beaoodera  der  grossen  Tiere), 
«k  s.  Bi  die  Crinoiden,  verschwinden.  Daanntare  SeMfnan 
■lallt  ta  der  aubpelagischen  Region  ein  a«hr  Imliebee 
CMnttdea  dar,  nut  aeltenen  Fnoaen  von  CideurU  Blumm- 
MMi  oad  C.  eervieati»,  HemieidariM  ermuUurü  (wober 
derKuDa  derCrennlarisachlcbten  fdrdlaeaStare).  Andere 
tat  wutam  Rauracien  häufige  Fossilien  aetiaii  ateh  dnrch 
daa  ganze  Haoracien  fort  und  erscheinen  ooeb  im  nntam 
Sequan,  so  namentlich  Cidaris  fJorigemma,  Hmieida' 
ris  intermedia,  Pseudodiadema  hemuphaericum ,  Slom- 
echinus  perlatus,  die  Mooomyarier  nnd  andere  Acepha- 
len,  die  Brachiopoden  und  zahlreiche  Korallen.  Von  neu 
auftretenden  Arten  der  sequanischen  Fauna  nennen  wir 
Rhcä}docidaris  mtbihs.  Uemicidans  ftramoniuni .  Ami- 
cidarii  nobilis,  ,l(  c.//«,'«i*  concinna  elc.  Die  reichh.dtig- 
sten  Fundstellen  sind  Auenstein,  Günsberg,  Itondch.i'.el, 
der  (Ihasneial,  Le  C.h.ltelu  etc. 

Im  nnrdliclien  Berner  Jura  sind  diese  Schichten  durch 
glLichrirtij,'e  Sedimente  der  nämlichen  Fazies  vertreten,  in 
welche  aber  einige  ooUthische  und  ro«trote  Bänke  mit 
yerinea  Brückneri  und  AnipuUina  grandii  eingelagert 
erscheinen,  die  wobl  einer  mehr  litlMslen  Bildung  eot- 
aprechaii  dartaiu  Im  f  Mähen  Gebiet  tritt  dagegen  daa 
Bdttiera  Saqnan  in  aalir  taraiacher  Form  anf;  aa  Mt  aoaaer- 
ordenttidi  reieh  an  Braeuopodeo,  Aoaptaalen  nndGaatro- 
Boden  mit  atellenwaiae  laaaeaden  yan  rangen  md  ganz 
klonen  Exemplaren  von  Turritelld  mtUe-milia,  Ailarle 
tninima  und  .-l.üu/)i'arora<Zi«<a(naefadeBen  die  Stnfe  auch 
den  Namen  deaAatartien  erfaaltan  bat),  aowie  mit  «roaaan 
Fonmlallmn  i*in  CrMeflori«  CM^femt  oad  C.  Tkmr- 


niaiini.  Ka  ist  das  der  im  ganzen  Jura  weit  verbreit*ti 
lloriiontder Zei/ieria  Auj/ier.ii'  s  undd^«  A jiu,  .uut  .Ue- 
riaui.  Die  Fauna  besteht  aus  über  \bO  Arten  voaWirbel- 
losen,  worunter  20  Arten  von  Kchinoiden  »ich  befinden; 
Kephalopoden  sind  selten,  kaum  dMs  man  hie  und  da  ein 
grosses  hlxemplar  eines  Peri^fUitett»,  die  MwigMM  «aoff 
bekannt  sind,  findet. 

Das  obere  Sequan  wiederholt  in  modiQzierter  Form  die 
Fanna  des  obero  Rauracien.  Die  Stnfe  beatebtana  weiaaen, 
oollthiaeben  nnd  stellenweiae  Itraidigen  iCalken  mit  labl- 
reieheo  Nerineen,  mit  Dieetat  5(mc(m  Vereaae  and  Cor- 
«iMiJN  (ftareenndiwHt  eonMuuun  (nMÜar  Hadmat),  ao- 
«la  ■ftnhlpaielMn  rar  e  Pudaiallen  vw  Nerineen  nnd 
'  IHenraaartan  eharakteristiseben  Aeephalen  und  Gaatropo* 
den.  in  der  Ungebung  von  Laufen  bilden  die  diesem  Hori- 
zontangehörenaien  Kalksteine  einen  sehr  dichten  btnfkorn« 
groben  Oolilh  oder  oolilhischen  Marmor,  der  in  groaaan 
Blöcken  gebrochen  wird  nnd  manchmal  sehr  umfangreiche 
Exemplare  des  Pijguru*  tenui»,  eines  der  grössten  [^kann- 
ten Seeigel,  enthalt.  Cd.  Greppin  hat  die  Fauna  des  obern 
Sequan  in  der  Umgebung  von  Oberbuchsiten  unterauciit. 
Diese  sogenannten  Wanpenerschichton  rinden  eich  wieder 
bei  der  St.  Veren;»  Einsn-dr'l'  i  n.i  tu:  "".ilott.  iirn,  .im  i !  hasHeral 
und  Otiasseron,  sowie  nameDllicu  Ijli  \  altin  nahe  .^aint 
Claude  (  Dep.irtement  du  Jura  i,  von  woher  1'  ile  Lorlül  196 
Mollaskenarten  i  wovon  fiBchariklerislischeSpe/ialfornien) 
I  und  6  lirachiopüdeii  heichrieben  hat,  welche  hossilieii  alle 
I  prachtvoll  erhalten  sind.  Von  den  Arten,  die  diese  Fauna 
I  mit  dem  obern  Rauracien  det  Berner  Jura  gemeinsam  auf- 
weist, sind  namentlich  herturznheben :  \erinea  {Itieria) 
Mottle.  Ptygmatit  liruntnUana,  Petenia  buceittoidea,  Ce- 
rithium  Umaeforme,  TufbocemMeitM,  LimaeoroUina,  Di^ 
«ararorifiMiHiin,  Cawn»>(i'lewcow<iiHn}cflwiiiiWiiiH  and 
Corbit  tavMimta,  eowle  noch  Uanr  «mdanerade  nnA 
in  allen  korailogenen  Stationen  dea lialm  verbreitete  Ko- 
rallen. Aus  Valiio  kennt  man  3  Kephalopoden,  12i  Gaatro- 
poden,  71  Aeephalen,  6  Brachiopoden  und  87  Echinodar* 
men.  Eine  derartig  reichhaltige  Fundstelle  besitzen  wir 
'  im  obern  Ssqoan  der  Schweiz  nicht.  Die  Umgebanfen 
'  von  Wangen  and  Oberbuchaiten  haben  der  Sammiua|r 
Cartier  nach  Ei.  (Greppin  foleende  Fossilien  geliefert:  3 
Anneliden,  4t  Gastropodeo.  61  Aeephalen,  10  Brachiopo- 
den, 9  Lchioodermeo,  d.  h.  im  ganzen  1'27  Arten  von 
Wirbellosen,  von  denen  blo«  7  auch  in  Valtin  vHrireten 
sind,  während  1(5  Arten  von  Gastropodca  und  5  ,\rten  von 
Aeephalen  ui.erii.iupt  neu  .sind. 

Uaä  pelagische  Sequan  der  schwäbischen  E'rovinz  ist  im 
Juracebirge  nur  an  wenigen  Stelleu  bikannt,  so  z.  D.  aas 
der  i  mgeoung  von  Auenstein  bis  zum  Ostende  der  Lagern- 
kette im  Kanton  Zürich  und  im  Händen.  Es  besteht  aus 
Spongilen-  und  Ammooltenkalken,  die  denen  von  der  Lo- 
chen bei  Balingen  in  Wärttemberg  unddencBetakaHMB» 
Sfihwnbena  Mitoprechen.  Ihre  im  tUnden  tiemlich  raieb- 
haUiga  Faoaa  wMn  aa  trola  dar  danaf  besOgiiehen  Ar- 
beiten von  Qbaaetedt  verdtanen,  aedi  eingeliender  unter- 
sucht zu  werden.  Sie  bildet  ein  Mittelglied  zwischen  dOB 
I  Faunen  der  Birmensdorfer-  und  der  Badeneracliichtea  VOd 
findet  aich  auch  im  südliehen  Jura,  in  der  Umgebung  fon 
Valenca  (Croasol ),  wieder,  von  woher  sie,  allerdings  mit  tn 
geriager  Genauigkeit  in  atratigraphischer  Hinsicht,  von 
Pontannea  beaehrieben  worden  iat.  Aua  diesem  Horizont 
i  des  Pellocera»  himammatum  kennt  man  auch  eine  Fund- 
'  stelle  im  Waadtlander  Jura,  an  der  Si'che  di's  Amburnei 
'  in  der  Noirmontkette  (westlich  vom  Mont  Tendre  Man 
ersieht  daraus,  dass  das  Sequan  der  en^  lir'ch-frjn^  isischen 
Provinz  mit  littoraler  und  korallogener  l'azies  auf  die 
!ichv..ibiBche  rruviii/.  hinuburgreirt  und  dass  die  pelagische 
1  azies  gegen  den  oeüidien  und  den  aädliehea  Jura  au- 
ruckgedräagt  atadulot  Dan  gtatehe  gilt  aaah  Mr  dia 
Alpen. 

In  den  romanischen  Prialpen  iat  daa  Sequan  in  litto- 
raler und  aubpelagischer  Faziea  and  mit  einer  Miach- 
fanna  vertreten,  die  man  gewobnlieh  aiaMytilaaCiaaa 
tilaaaebicbten)  beseicbnel  Oieae  von  P.  de  Lnrial  antar- 
anehm  l^aaa  ■laolmlal  «ie  von  Gillidron  geadgt  worde, 
ziemlich  ittli»varwaadtnrit  derjenigen  dea  untern  Seoona 
im  Juragebirge.  Doch  trigt  sie  im  Allgemeinen  einen 
achlammi^en  Charakter  nnd  hat  aie  noch  engere  Deala- 
hanfan  mltdem  PidroeArien  der  Umgabaag  voa  Pnutnit, 
waa  aehon  von  iltam  PaUoMaiaiaa  ImrvoiieholwB  wir- 
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dea  ist.  P.  de  Loriol  beschreibt  in  aeiaer  onter  Mitarbeit 
voi>  H.  Sehardt  verfaMi«^  Monographie  48  Mollaaken  (wo- 
von 4  Gastropoden).  6  lirachiopoden  und  einen  Seelgel, 
die  //(-)'.;!  i/uriv  Mpina  (eine  der  Heni<cidari>i  inteniieiiia 
benachbarte  Horm).  Die  am  hiaflgsten  vertretenen  Kos- 
Bilien  sind  :  liliynchonella  Wimmisensm,  Phota  inniija 
percartnata,  (^eraliim]ia  M'imoitvtfnsis.  Cfralonii/niKtt 
ap..  Mylitu»  (.lr(•or»ll/^'^u^  Lai(nM  ms,  Miihlu-- ■Mh- 
ilidla  i  (,'as/'ir,  Ktigmus  -iubctrcidarn  and  ulilreichc  Arten 
von  l'liif/iiistonta.  Wir  haben  hier  eine  Speziairauna  vor 
una,  in  der  aich  nebeo  alten,  an  Foaailien  dea  obem  Oog- 
nr  erinneroden  Foran  [Eligmut)  aaeh  Mm  Typen 
flndni, dieohnaZwaillildMiMalmalfndiiJ.  I^wi 


gellt  4 


rie  TOB  dmlün  Kalkea 
«erdea,  fai  denen  men  an  der  Banflah  bei  Wtmmia 
I  Piiritpkinete$  Lothari,  d.  h.  etaen  rar  das  Klmeridf« 
oder  die  Badeneraehiehten  typischen  Kephalopoden  ge- 
ftaiuien  bat.  In  der  l.'oagebaag  von  Itoltifen  fiberlagero  die 
llvtilDsachiebten  miteinander  wechaellagemde  Cyrenen- 
acmlebten  und  KobleDlloze,  die  dem  Beginn  dea  Sennan 
angehören  oder  anch  von  noch  höherem  Alter  aein  kön- 
nen. Wir  haben  in  den  genannten  Foaailien  die  einzige 
wirliiiche  Brackwaiserrauna  der  alpinen  Juraichichten 
vor  nna,  die  uns  die  N.ihe  von  Festland  gegen  die  kry- 
aUllinen  Maaaive  hin  anzeigt.  In  den  l'räalpen  bedeutet 
daa  Seqaan  ebenfalla  eine  Tranagreaaionsieit,  die  be- 
reita  mit  dem  Argovien  begonnen  hat.  lisr  tlori/ont  des 
Peltorenu  bimaniinatiim  ist  in  den  I  reihurger  Alpun  in 
den  Umgebangen  von  liroc,  La  Roche  etc.  nachgewiesen 
worden.  In  den  schweizerischen  Osialpen  müsien  dem 
Scqnan  waiirscheialtch  einige  Aiamonlten  der  Gattung 
/WMpMnele»  sogezihlt  «erden,  die  man  in  den  Eisen- 
•nan  daa  Gdaian  bei  Sargani  anfgeruoden  hat.  Horiwat 
I  IWai  atod  klär  Mtar 


'  Kiflurldge  haben  wir  una  mit  den  aaf- 
BB  fknnen  der  beiden  nna  achon  bekann- 
ten Provinien,  der  aafliaafa-Craoxöeiachen  mit  Schlamm- 
und  korallogener  ffudaa  lowie  der  aehwibiichen  mit 

ßelagiacher  Schwamm-  nnd  Ammonitenfaana,  zu  befassen, 
ieae  letztere  greift  ling«  dem  ganzen  Innenrand  des  Jura- 
gebinree  von  Baden  bla  zur  Faacille  und  namentlich  in 
den  Alpen  fiber  die  entgenannte  hinüber.  Es  ist  dies  die 
Zeit  der  maximalen  Auaaehnung  dea  Malm  in  der  Schweiz 
sowohl  als  auch  im  Api'onin.  in  den  Karpathen  etc. 

Das  schlammige  Iviincrid^c  liodet  sich  im  ganzen  eng- 
lisch parisischen  Bedien  und  erreicht  dis  Juragebirge  in 
■einen  nordlichen  und  östlichen  Abschnitten  von  Sainle 
Croix  bis  Sololhurn,  Delnberg,  IVuntrut  und  I/iufen  iKif- 
Üa).  Immerhin  ist  es  bei  uns  weit  Italkiger  als  in  Le  ili'ivre 
nnd  in  England,  während  dagegen  die  Fauna  znm  Teil 
die  nimlicne  bleibt  oder  vielmehr  noch  bedeotend  reich- 
haltiger wild.  DIeee  Fauna,  die  inafst  Stoombua-  und 
daaa  PtaroeerenAinaa  (StrombleB  nnd  PttfroeArlen)  ge- 
aaoDt  worden  iat,  kennt  man  aoa  den  Umgebangen  von 
Deleberg,  Prontrot  nnd  Montb^liard.  Sie  wird  charakteri- 
siert durch  Harpagodes  Oreani  and  besonders  durch 
Harpagode»  Thirrtai,  welche  Formen  man  der  Reihe  nach 
mit  Strombtu  nnd  mit  Pterocenuilk  Varbindane  gebracht 
bat.  Nach  der  LetKaea  ItruntnOam  (Seite  466)  haben 
Contejean  aas  den  l'mgebungen  von  MontbiMiard  und 
Thnnnann  und  Etallon  aus  der  I  mtcebung  von  Pruntrat 
17  Arien  von  Pxhinodermen,  2  Brachiopoden,  62  Acepha- 
len,  31  GaHtropoden  und  einige  ausgewachsene  Atntnonoi- 
den  mit  Nautilusarten  ySaniilii-.  A/ur, ,  m  anio  und  .V. 
giganteus,  sehr  verbreitet)  beacKrii  l)>'n  ji.o  l'eberreste 
von  Reptilien  und  Fischen  sind  in  besonders  reichlicher 
Zahl  in  der  I'mgebang  von  Solothura  vorhanden,  aber 
nicht  alle  notwendigerweise  für  die  Faana  des  untern 
Kimeridge  charakteristisch.  Als  leitende  Spezialfornien 
oder  Wenigatens  »ehr  charakteristische  Typen  m(jj.'en  fol- 
poade  genannt  werden :  llemicuiammitra,  P^eudocidariii 
nurmanni,  Puudodiadema  parvulum,  Pyqurus  Blu- 
menbaehi,  R(ty»diemMm  jiMfiiia  (üiftaah)  TerekmUiin 
«u/'/q/urmsM,  PMmhmya  7*mm  «ad  Ph.  muttiees- 
uäa,  Hamomya  horttÜtmm,  Aiwmya  Helvetica,  Pteu- 
romya  MHiii^  ühnwia  iMirta,  CeratomyoptU  orbieu- 
l0ru,  laaenmannuaa,  CM^hmBamiMamun^ytiku 
{ModMmymOMtm^ßUeatmt  und  M.  aeimen,Triehim 


Sauxsurei,  Pinna  BaiiMiaiia  ,  Avicula  (•e!i$neri,  Lima 
(Plagioxioma  MfH^Oeligunit'nsi.i  und  L.  \  P.}  spectii>iil<s. 
Peclen  Hitlnii  and  P.  Heuetiicli ;  Ostrea  Ermonliana, 

0  I  Alectri/onia)  »emKolilana  und  O.  (A'xogj/ra)  Brun- 
trulana,  lUiUa  auprajureiisis,  \erita  suprajurrnsi», 
Pleuriitomana  ßanneiana  und  Philea,  Harpagodei 
Tltirrmi  und  //.  Oceani,  Mnh-ipli^ra  Ponli,  Cyphoxolenus 
Wngnfin,  Pensphinclfs  M<;irn,iurerin.«  nnd  P.  Lemani, 
Nautilus  Maf  oiisanus  Andere  mehr  oder  weniger  Bt- 
meine  Arten  finden  sich  auch  imoberoKimeridge  wieur 
oder  beginnen  schon  im  Seqaan;  es  aiad  .4f>ioeriniia 
üoissyaniM,  Hemieidaris  diademata,  iMCim  EtwuMag, 
Photadomya  myaeina,  CenUomya  «Mmlpiga,  Cumgnom 
rugoetu  {=  Mya.  Peammobia  odaff  Muekmu»  rngwaa), 
Tngoitia  'Lyrodan)  »upraJwrmutB,  Mytiku  iiuwieia, 
i>!cnui  «uApiona.  GeniUia  tetragona,  HitmUeM  (Fete- 
topeelimi  intuquiatriatui,  Pecten  {Eniolium)  BunrajU' 
mwis,  Pecten  (Camptonecies)  Buchi.  Oitrea  eotyudont 
SMieu  hemi'phaeriea,  Amjiullina  llehrriina  und  A, 
cochlita,  S'erinea  grandit  und  S.  fallax,  Saulilu^  gigan- 
teus. Die  Bänke  mit  Knochen  und  Panzern  von  fossilen 
Schildkröten  und  Reptilien  in  den  Steinbrüchen  von  Solo- 
lhurn enthalten  eine  sehr  seltene  und  auf  der  ganzen  Erde 
einzii;  daatchenle  Fauna,  die  der  Heihe  nach  nnd  in  ihren 
einitltipn  Teilen  \on  A^'aimii,  Hermann  von  Meyer  und  — 
mit  liezug  auf  die  Schildkr  öten  —  von  Ludwig  Rüllmeyer 
beschrieben  v^orden  i«t  Die  Ki»chre«te  pehnren  den  Ga- 
neiden  (.Wie  r>r/c)'i  Sali>du>  tnu>i,  l''ic»<"iu^  ^ij/tis.  (ii/ro- 

luraxsieus .  Ltfiidiilus  iSph<tei'i)iux}  fi/o^i  und  Sela- 
chiern  {Slrophodu$  xubreticuliUus.  Udontaapix  macer. 
Anteracunthus  ornatiitimus.  Hybodua  sp.)  an,  wihreud 
die  der  Gruppe  der  Krokodiller  «unreshneadea  Reptilien 

durch  Schtdä.  Kiefer  nnd  vaninaollB  Krodii«  daa  j  

MaehimaeaurM  Hugii  nnd  iWi  SMlMMaiinie^  ( 
IWeosanriem  daa  iMgien  dar  Namiradln  «• 
Gattung.  vertNiea  afnd.  Die  pnehtfollen  Panwr  md 
Schädel  von  Sehildkrölen  im  Solothumer  Museum  gehören 
Zwischenformen  zwischen  den  Cheloniern  oder  marinen 
Schildkröten  und  den  eigentlichen  Emyden  oder  Sumpf- 
Bcfaildkröten  an  und  bestehen  aus  den  Gattaneen  Thala*- 
»emijii  (mit  den  zwei  Arten  Tli.  Hugii  and  Th.  Gre»iliji) 
und  Tropidemi/a  (milden  drei  Arten  T.Langii,  T.expansa 
nnd  T.  gibiMj.  Dieser  Gruppe  der  sog  kryptodlren  Klo- 
diten  (bei  denen  die  Beckenltnochen  mit  dein  l'lastrum 
nur  lose  verbunden  sindj  l.H»Ht  »icti  auch  noch  eine  C.hely- 
Hride  oder  .VIIigatorschÜdkr> >te,  /' a/.,r/ie/i/5  lleiennis) 
otierniliirfrri.  xurechoen,  die  die  hetnerkcnawerteste  aller 
jurassischen  S;hildkr»ten  darstellt.  Die  pleurodiren  Klo- 
diten  mit  sehr  solidem  und  mit  den  Beckenknochen  fest 
verbundenem  r.ir  tpax  aind  hier  mit  *.',  der  Inviduen  der 
gesamten  bekannten  Schildkrotenfauna  vertreten  und  ge- 
hören den  Gattungen  Pteniochely$  (mit  5  Arten :  P.  Smo- 
duremi»  [weitaus  die  häufigale  von  alleo).  P.Jaecardi. 
P.  Etaiioni,  P.  Sanekm  VeraiMw  and  P.  Xonyüy  um 
Ci-aiuadochelyt  (mit  S  Irtan :  C.  PkuH,  C.  croMa  nnd 
C.  plana)  an.  Ea  alnd  allea  henta  ausgeelorbene  Typen, 
die  sieh  lum  Teil  auch  im  KImeridge  von  Hannover,  sowie 
Im  Portland  des  N'euenburger  Jura  (Lea  llauts  Geoeveys) 
und  des  franz' tischen  Jora  (Saint  Claude)  wieder  linden. 

üie  Kephalopodenfauna  des  untern  Kimeridge  tritt  in 
der  pelagischen  l-'azies  dieser  Stufe,  d.  h.  in  der  berühm- 
ten Fauna  von  Baden  auf.  die  der  Reihe  nach  dem  Ox- 
ford (Hubert  i  und  dem  Seqaan  (de  Loriol  luseredinet 
worden  ist,  wahrend  Ihre  Lagerung  über  den  Scliicliten 
von  Wangen  loberes  Sequan)  kaum  zweifelhaft  erscheint. 
In  nahezu  ideotiHcher  Auabildung  trifft  man  aie  auch  in 
den  L'm);ebungen  von  Aarbarg  und  Uberbochsiten,  aowie 
im  südlichen  Jura  und  in  den  Alpen.  Sie  entspricht  ge- 
nau der2U>ne  der  Oppelia  Ifinuilnhata  und  des  .Isu'  /ki 
mfldluni  (~  A .  acanlliicum)  von  Schwaben  and  Franken 

1  Statfelbei^),  von  woher  die  ersten  Exemplare  1818  durch 
Reioecke  beschrieben  worden  sind.  Aus  Baden  tut  P.  de 
Lioriol  8  Arten  von  Anneliden,  66  Kephalopoden  (wonm 
bloo  je  1  UeieiHtwim»  and  Navlüu»),  8  Gaetropooen,  90 
fffjfjt«^^ Iff  üBachliiiioiiMi.  n  liiiMnnIdini  and4Gtln(d- 

t,  dcaen  man  noch  die  von  OppUger  ontar- 
Sebwimme  lieifägen  muss.  Diese  Fauna  weist 
aalllMiGba  aait  der  bomotazen  Fauna  von  Birmensdocf 

CitanaAiiOiflaB)  nnd  daijaaiganvon  Lanfan  oder  Loebaa 
Ballniaa  (antefia  8aqn»4  geoNlanun«  Fonaan  tn^ 
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betoDdera  anter  den  Acephalen,  Bracbiopoden  und  Echi- 
nodermen.  Die  chanliterialiachen  Spezialformen  dea 
unlern  Kimeridge  finden  aich  faat  aaaichlieaalich  bei  den 

Kephalopodender  Fauna  von  Baden  :  Opjiflia  lenuilobala, 
(>.  Friiino,  f>.  Slri>n}hfi  Ii),  ().  Finlar,  ()  {Keumayna) 
Iraclii/niiln  iinr)  i  yrmiunirmi  Udlbeim.  ('.anlit>ceras 
Kapf),(  '.miu  t^ros  (h'nlaluni,  Anfnih^frn^  infhilumi  A. 
orantfiiciini)  und  A.  Allrnennis,  SuUveria  plitli/tiota; 
I'eritp/imrtey  jMiliijihn-us,  P.  Giml/ien  und  l.ulhnri, 
Ninrwrffji  Dfiubho':  IhUrottephanus  (/'n/i/jjfi/r/iifo )  m- 
volutus.H.  (P.)  nuhiinululux,  Jl .  Moesi  hi^  Ü .leiiniidu^, 
U .  reiitipinatus  und  //.  ihernxamm.  Peltit^era*  coluhi  - 
uum,  Stephanocera»  inmerum  und  St.  siephatioidex  etc. 
Von  ObertnelwiMl  an,  wo  die  for  die  baoeoertchichlen 
cbtrakteriatlidiMl  ABimoBoiden  ebenfalls  noch  aoftreten. 
MmnWMtai  MluaMi  •UnIlUic  dl*  Fosailien  d«r  Mhlam- 
■Igen  KlnMridieibalM  die  Stell«  der  pelattiaeha  Arten 
«Ib.  Aaf  Gruna  dea  von  Moeach  nnd  von  Carlkr  hl  d«r 
Umvehnng  von  Oberbnehaiten  Beaammellen  M«t«irlll««lnt 
P.  de  Loriol  2  Anneltd«a,  18  KephalAjppden  (wovon  sieh 
1  ßelernttopsis.  1  \autit«$  vmi  SuBnoBOiden  auch  in  Ba- 
den finden  ^  11  von  denen  von  Baden  vergchiedenc  Ga- 
atropoden,  48  Acephalen  (wovmi  bloa  3  auch  in  Baden  luf- 
trctcni.  5  tirachiopoden  i>ovon  3  aacb  von  Laden  i  und  5 
lirhinoiden  i  »o.  on  Ü  auch  von  Baden)  bcülimtnt  und  he- 
«chricben.  gleiche  l'aana  laaat  «ich  auch  in  der  l'm- 
gebung  von  Anroarg  sammeln. 

[las  obere  Kimeridge  i>e«teht  auH  den  Wellinpernchich- 
tfii  Aargau  i,  die  mit  der  aus  Frankreich  und  Schwaben 
bekannten  Zone  des  H-'i^nlc^  h.'udiKiu^  nnd  jr-cuiln- 
t/in  '  übereinstimmen  und  weisfe  Knlkn  mit  hchi- 
noiden  und  brachiopod^n  der  subpelagischen  Karies  bilden. 
Bemerkenswert  ist  namentlich  die  prachtvolle  llh"i'<to,  i- 
dari»  maxinui  ^Mnseum  in  Zürich).  Diese  weissen  Kalite, 
dteMnUfKonkrelioiMa  amCaleedoneinachliessen.  setten 
riek  Ohar  desRlieiBfell  «ad  dan  Randen  bia  nach  Sehm- 

»IttvMmMlMi  dte 


Fnalna  Ua  fori,  i»  „ 
lorallaB  von  NalllMiBi. 
HBlralCB  Jon  «Ird  die  Stnfe  durch  nehr  oder  wcaiger 
ooUthische  waiaae  Kalke  vertreten,  die  ein«  gewisse  Arten 

daaobem  Seqoan  wiederholende  Nerineen-  ond  Diceras- 
ISmna  umschlieaaen.  Sie  stellen  den  von  Contcjejn  to  ge> 
aaanten  Kalkstein  mit  Corhtn  suMmhinta  dar,  in  dem 
sieh  bei  Solotburn  und  im  Kanton  Nenenbarg  Bryozoen 
ond  am  Cochet  tChaaseron)  Nerineen  finden.  In  reich- 
licher Menge  enthält  er  den  charakteristiichen  i:>- 
phctis  rf<';i,WMi.«,  doch  ist  aeine  Fauna  bia  heute  noch  nicht 
abschileaaend  zuismmengestellt  worden. 

In  den  Schweizer  Alpen  führt  das  Kimeridge  an  einer 
bestimmt«  II  Anzahl  von  Slellen  Korsilien  nnd  weist  es 
zwei  voneinander  verschiedene  Faunen  auf.  Von  diesen 
wiederholt  die  der  nntem  Stufe  die  Fauna  von  Raden  mit 
pelagischer  Fazies,  während  die  der  obern  .Stufe  mehr 
lokalen  Charakter  tr.i^i  und  in  den  Voralpen  noch  besser 
als  im  Jura  ala  eine  Wiederholung  der  korallogenen  Fa- 
zies erseheint.  Die  Ammonoiden  von  Bsden  finden  sich  g, 
B.  in  Qnialaerkalk  der  Jaraaaiaehen  FelawAadaderChnr- 
lliatai  hat  Walaaaladt.  Miwia  aulz  M  IMUahoitt  J» 
EiBloB  Olaroa  utodar.  Moeadi  mbbI  ila  dHoik« 
latlatlachalaB  der  Badener  AmnoBOliaB  asdi  ana  den 
Bern  er  Alpen  (Griesbach  bei  BvlaBi,  Ballenbera  nnd 
Fanihomgrappe).  Das  Vorkommen  von  Perhphinctei 
Loilifiri  an  der  Borgflah  bei  Wimmis  haben  wir  bereits 
erwähnt.  Daa  antere  Kimeridge  ist  ferner  wohlbekannt 
in  den  Waadtländer  Alpen,  an  den  Voirons,  in  Savoyan 
etc.  Oieaem  Niveau  gehört  ohne  Zweifel  die  bemerkens- 
werte Ammonoidenfaona  der  aus  grauen  Kalken  bestehen- 
den sog.  exotischen  Blockean.  die  rusammen  mit  andern, 
dem  Dogger  und  Li.i»  /ujurechnenden  libu  ken  im  l'lysch 
der  Umgebung  von  Iberj;  Glastohel,  Gschwendtobel i  aus- 
gebeutet worden  sind.  Die  in  ihnen  eingeschlossene  Fauna 
\  Pfiff- 1 'Ii  }  n  'f'^      ''''tti  I u  -  und  /'  rftri '  Hjutts.  A\iriiloret'tis 

ac'iti:'  nn<l   I  '.V;/'''  ''ir.hi'  ,\  .uvci  i.  r^n  (--.mi/is.' 

etc  )  darf  nicht  tiefer  alH  in  den  iloriicnt  von  iiaden  oder 

werden,  von  dem 
der  heule  unter 
ibalpinen  Region  daratdlt. 

 I  Fralhnriar  Alpen  (Umgebung  von  Chitel  Saint 

Dania,  Pldladaa,  Thal  daa  Hongna)  bat  E.  Fam8l  fnaan« 
AiMD  baadirlaMD,  «eleliediaaaBaNivan  daa  Aspidoeera» 


eic  /  uiiri  iJiciii  iieitr  aiH  in  ueu  iioriicni 

Ina  Klaeridge  im  allgemeinen  verlegt  we 
alajmn  oatürlich  die  pelagiache  Faziea  i 
darfioiaaM  varbofianen  subalpinen  Re 


acanlhicum  angehören.  Es  sind  i  Fische,  4  Belemnolden, 
1  Nautilus.  57  Ammonoiden,  1  Gastropode,  3  Acephalen 
und  7  Echinoiden.  Der  von  W.  A.  üoster  erforschte  und 
beschriebene  Korallenkalk  von  Wimmis  erscheint  als  die 

korallogene  Fazies  des  obern  Kimeridge,  da  er  —  wie  be- 
reits bemerkt  —  auf  den  schwanen  Kallten  des  untern 
Kimeridge  liegt.  Diese  Ablagerung  ist  sehr  bemerkenswert 
durch  die  ruiche  Fülle  und  die  gute  Frhaltung  ihrer  Fos- 
ailien, die  folgenden  Gattungen  angehören  ;  Sermea, 
Pli/gmatis,  llwria,  Cniptoftloeun,  Cfrillnutn.  l'urjniro- 
idni,  l'ilrolu-i.  I'niplhi.  hirpriis ,  I'lt'ioriirdnit)! .  I'nchu- 
I  .  A  ■'i'n-',',  c, -  r\r  Wir  iQusucn  uns  hier  oie 
Autzahlung  der  einzelnen  Arten  versagen, _weil  die  Be- 
ttiramuDt'en  -  -  - 
bedürften. 


MitdiM  Pofdaad  aalaniiB  «Ir  n  dtmu  Stüh,  dia  iat 

K-oiaiBB  Ml  d«  SSiiMfi  dMaa  BMkngaBladlnm  daa 
aem  artawrlAt.  IHeaca  «batini«niieh  t  Meer  bat  ätk 


ana  dcaa  Airgan  nnd  dem  nördliehan  Jnra  bis  sMIidi 

einer  Linie  von  Pruntmt  Aber  MOnsternach  Grenchen  zu- 
rückgezogen. Auch  In  den  Alpen  zeigt  sich  ein  solcher 
Rückzug,  weil  der  Malm  nur  in  einer  räumlich  beschrftziii- 
ten  AnsKenzone  mit  den  Uebergangsachichten  vom  Jnra 
lur  Kreide  endigt.  Die  Portlandfaunen  zeigen  wie  die- 
jenigen dea  Kimeridge  einen  Wechsel  von  Suilammfazies 
mit  Nerineen-  und  Korallenfaiies.  Die  obersten  Schichten 
des  i'urtUnd  schliessen  ausaerdem  noch  eine  litlorale  La- 
gunenfauna  ein,  die  sich  eine  Zeitlang  bis  in  den  Müs 
(unterste  Kreide)  fortsetzt.  In  den  Alpen  erscheint  die 
mergelige  pelagische  Faziea  ziemlich  einförmig  und  halt 
auch  noch  »  ihrend  der  llerri.i-  ,in,  «o  d.isa  sich  auch  hier 
der  L'eber^;ang  vom  Malm  /um  Hils,  d.  h.  vom  obersten 
.Iura  zur  untersten  Krei.ie.  nur  ganz  unmerklich  vollzieht. 
Im  ubri^'en  sind  die  I'aunen  in  diesem  (Gebiet  ao  armselig, 
dass  man  ätwr  den  Paraltalisrous  dieser  Uebergangs- 
scbichten  mit  dan  antanrccbaaden  Sedimenten  im  Jnra- 


(Sinna  daa  anteren  Kimaridga.  Diaaa  nm  Thannana  nVir- 
gnllens  ganaanta  Schichiecgruppe  entiiilt  ein«  kl«itaM 
Aiiart  der  Os(rea  (Erogiim)  virguln  aus  den  UmgebunMtt 
vooLeBiTte.  Die  typische  Art  findet  sich  in  den  Kimeridga» 
mergeln  von  Le  Ifävre,  während  sie  in  der  Schweii  Lb 
nntern  Portland  nur  in  ihrer  var.  portlandica  anfiritt. 
In  den  Mergeln  des  Virgulien  zeigen  sieh,  aosser  dea 
noch  unvollständig  gesammelten  Gastropoden  und  Aoa- 
phalen,  einige  auspewachsenc  Kephalopoden,  wie  A  ^pi- 

il'  t  eran  //;»i7is;iiji|<>ii  und  lli  tra^teiiltnnU.I  (Pnhfpt'ii  ii  \  t r- ^ 

<i"4'".  die  aber  diesem  Niveau  nicht  auaschliesalich  ange- 
tiiin  n.  Ktwas  hoher  oben  erscheinen  Nerineenltalke  (Sa- 
leve  1.  dann  dolomitische  Mergelkalke  mit  //or/mfyi.i/tfs  /rnu- 
ni'ntis.  AmpiiUtwi  M »rt  i'Msmiii .  C."ri/;''i sulipiirnmi- 
(inlis,  Serineft  SalmeuMs  und  A  .//-i»««/'!«/!  .Cv;"'"'"  K'  ong- 
niiirli,  Tfigonia  iSliiophoreila)  gifibota,  Cardiutn  .Ur-rim- 
cuvi  etc.,  weiche  Fauna  für  die  äande  von  Boulogne  s.M. 
(daa  aof.  Boloilan)  chanktatiatiacb  tat.  lai  Naaanbnrgar 
oad  Baraar  Jora  «albUt  daa  bbUn  nni  aütlan  Port- 


halteac  Klakr  «na  MhlwidwB  JV*od««art8B 
Leyiidotut  (=  Sf^tterodxaS  gifo»,  von  welch'  letzterem  la 
Boinod  ein  vollsUlndiges  Skelett  samt  dea  Schoppen  ge- 
funden worden  ist  (heute  im  Museum  von  La  (jhanx  da 
Fonds  ,  femer  rhomnoidale  Zihne  des  Streifenhaies  Str<^ 
phodu^  subreiirulalu»,  den  vollständigen  Panter  «iaer 
krjptodiren  Sciüldkröte  i  Pli'$iiu-helu<  Jm-i-iirdi)  von  Laa 
Hauts  Geneveys,  Reste  von  Mnrhitnu  r.c.  \,  •  ilugii  oad 
TfleiiMiimtf  Picleli  lin  Neuen  bürg  i,  einen  Zahn  von  Mo- 
•■<iv,(i4rr/%  i-*)  (irt»if:u\i  aus  (lourt  etc 

In  den  Alpen  mu»s  das  untere  I'ortland  durch  die  sog. 
Strarobergerschichten  Karpathen  mit  y/oi<;.'re<  .n  e/iwa- 

lum.  Pli'/U"'!'!'"'*  /  n' '/i'iii  i'ii "'.  I.'il'irri  Ii  s  Lifhni!  und  Pf- 

.■li',.i  '(^   II-  vertreten  »ein.  doch  sind  diese 

Schichten  bis  jetzt  nocti  wenig  beobachtet  und  untersucht 
worden.  Desgleichen  kennt  nun  auch  die  Fauna 
Aliy  bei  («renoble  mit  Iloplilet  Callmiu,  H.  Chaperi 
Pm^inet»  LorieU  bal  aaa  aar  aaa  daa  Gtaarti 
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bon),  vomDat,  von  Rioodanaire,  von  der  Briaz  (Mola)  etc. 
B.nvra  hat  von  diesen  Stellen  35  FoBsillenarten  baaehrie- 
beo,  von  welchen  Si  den  Slrambergerachiehten  angehören. 
Im  Ganzen  aind  es  2  Ganoiden,  9  Belemnoiden,  18  Am- 
nonoiden,  1  Acephalen,  14  Brachiopoden,  6  Echinoiden 
und  i  Crinoiden.  In  den  Umgebungen  von  Aii;  8«lbst 
kann  man  den  seitlichen  Uebergang  der  Amraonitenkallie 
von  Atz;  in  die  kreidigen  weissen  Kalke  des  Ech^tillon 
mit  Ueterudicerax  Luct  beobachten.  Der  gleiche  Lieber- 
gang  rauss  sich  auch  ia  der  Schweiz  voflilihM»  HO  er 
aber  nicht  unmittelbar  m  beobachten  ist. 

Das  obere  Portland  des  luratjebirgea  von  HiiTO  bis  Biel 
ist  in  der  Hauptsache  ein  Nerineenkalk,  der  auch  mas- 
■ive  Bänke  von  rauhem  nnd  zBckerkomigun  Kalk,  einer 
eigentUeben  und  an  Fossilien  sehr  armen  KAatenbildung, 
eälUlt.  Die  aatern  weissen  Bänke  aind  atellenweiae 
(Piem  i  Bot  Aber  Nenenborg,  Wald  tob  Serraoe  fiber 
Ufulifee  ete.)  geu  «uefiUt  mit  t'tygmatU  Carpathiea 
um  mit  Nerineen.  ndher  eben  folgen  doloiBMsehe, 
nnhfliehige  and  xoekerkömige  Binke,  die  In  der  Um- 
gebung von  Mortean  einige  BrackwaaserfoBslIien  enthal- 
ten, uiese  Vorlialu  der  eog.  Parbnekranna  {tmim  Basis 
dee  Hlls)  sind :  Corbula  infl«ca,  Cyrena  (.Myodon^  rugo»n , 
Cardium  (l'roUtcarJium)  Purbecktme  etc. 

In  der  mediterranen  Malmprovinz,  d.  b.  in  der  Majolic« 
rossa  oder  oberer  Ammonitico  rosao  genannten  oxeani- 
achen  Faneü  der  roten  Kalke  mit  Feuersleinknollen  and 
Radiolarien,  sowie  in  den  darüber  liegenden  weissen  Kal- 
ken (Biancone  oder  Majolica  bianca)  mit  l'^ign/'f  junilor 
ist  deshalb  keine  bemerkenswerte  Fauna  /u  erkennen, 
weil  das  Gebiet,  in  dem  diese  Felaarten  nuT  Schweizer- 
iKtden  vorhanden  sind,  nur  klein  (sudlicheH  Tessin  in  der 
Um^»''  in^'  von  rhiasso)  und  noch  zu  ungenügend  er- 
forscht ist.  Diese  Ablagerungen  stellen  den  in  Tiefuieer- 
faties  entwickelten  Malm  in  aeiner  Geaamtheit  dar ;  die 
einzelnen  Malmstufen  aind  wenig  voneinander  unter- 
•ebleden,  und  ihn  Erfimebuag  nad  Kenatnle  hingt  von 
deijenigen  der  homotaien  BUdangen  ia  deA  VenitiaBl- 
■eben  Üohi,  im  Apennin,  in  Sldlien  etc.  ab. 

Die  BukniekopHiBhea  Fenaen  der  Jarafbrnutlon  ilnd 
Mb  jetzt  ia  der  Scbmdz  (beiondere  im  Jnragebirge,  daa 
•ehr  reich  aa  Foraminifhrea  eracheint)  nur  teilweiae  unter- 
eaebt  worden.  Dieee  Speiialforaehang  bedarf  noch  vieler 
UBterauehnngeo,  bla  man  über  die  Zueammensetinng  der 
mikroskopiscnen  Faunen  in  den  verechiedenen  Stufen 
allgemeine  Resultate  aufstellen  liann.  Wichtige  Arbeiten 
haben  in  dieser  Richtung  Käblar  und  ZwinglL  R.  Uiualer 
und  Deecke  für  die  ForamiaibreB,  soiria  RAst  ttt  die 
Hadiolarien  geliefert. 

d.  KuKiiiE.  i)  HiIb  oJcr  Wealden.  Da  die  Grenze  zwi- 
schen den  jurasaiucheii  und  den  kretatiiachen  Schichten 
heute  noch  Gegenstand  von  ernstlichen  Diskusisionen  ist, 
kann  hier  über  die  iUtsisder  Krcidcformation  und  die  Zn- 
samtnenset7.ung  von  deren  einzelnen  Stufen  keine endgiltige 
Ansicht  ausgesprochen  werden.  Uie  Fauna  von  Berriaa 
(Ardtehe)  wird  jetzt  von  der  MefambI  der  Paliootologen 
aa  die  Baaia  dea  Uila  «0*0111,  wibnad  eie  wabracheinueh 
lam  Teil  mit  dn  Braok-  ood  flftiwmwnplilchlen  iMeh. 
■Iterig  ist,  die  mw  -  tMhidtt  mit  UarMht  -  dnB  MgU- 
aehen  Parbeek  lancbnet.  Ferner  hat  E.  Banmbeiver  auf 
dae  Vorkommea  vea  berriatiBchea  Kephalopodea  im  eog. 
tlbfhi«  bätard  i  oder  untern  Valannen  des  Juragebirges 
am  gemacht.  Alle  dieee  Beziehungen  zeigen, 
ee  ^aktieoher  iat  und  der  atratigrapnischen  wie 
peliontologiadM«  BeeehalTenheit  der  Sedimente  beeser 
entspricht,  wenn  man  den  liils  mit  dem  Parbeek  des 
Jaragebirges  und  den  Berriasschichten  beginnen  liaat, 
wie  man  dies  schon  seit  langer  Zeit  vorgeschlagen  hat. 
In  diesem  Fall  würde  sich  me  unterste  Stufe  des  llila, 
das  Valaoglea,  la  zwei  Abechnitte  gliedern:  die  Ber- 
riaa an  der  BMb  vnd  das  Talanaien  im  ■■■■na  Siaa  im 
Dach. 

Die  Fauna  der  Herriaa  i»l  in  den  Savoyer,  Waadtländer, 
Freiburger  (Dat  und  Vevevse  bei  (Ihätel  Saint  Denlsl  nnd 
Bemer  iJastiathaJ)  Praialpen,  sowie  In  detl  Bergen  um 
Bfieaz  (Axalp),  den  Vierwaldstätter  Alpen  (Axenstrassei 
and  den  Chnmraten  (Palfriesalpl  ziemlich  gut  vertreten. 

l  hier  im  Hoiriiaat  des  Jlopitte»  rarefuicatus,  H. 

'   t,M  Sim  umA  U,  Narbaamui», 


tri,  H, 
dMird 


mit  anderen,  für  höhere  Schichten  ehankteristiacliea 
Typen  vergesellschaftet  erscheinen:  HoptHe»  PrivasensiM, 
II.  Kutkijmi  nnd  H,  Matboti,  llolcomeithnnun  AxtieriO' 
nu*,  Haplocetai  Gi-asianum,  PhijUocerax  Bernaseiu«, 
l.i/hKeras  riuadrisulci'luni  etc.  Die  ausführlichsten  Be- 
scnreibungen  haben  bis  jetzt  Uoster  und  F.  J.  Pictet 

Segeben.  Das  am  meisten  charakteristische  und  in  den 
lergelkalken  der  Rerriaii  am  allgemeinsten  verbreitete 
Foasil  ist  l'nno/te  tl\itli\iuide\.  das  an  /.ahlreichen  Stellen 
cltT  .'Schweizer  Alpen,  nie  aber  im  Marbre  bälard  >  des 
Juraeebirges,  nocn  im  Korallenkalk  des  Echaillon  noch  in 
den  liebergangsschichteti  /.wischen  let/lenn  und  dem  Pur- 
beck des  Jaragebirges  (Cluse  de  Chaille)  gefunden  wor- 
den ist. 

Unser  Pnrbeck,  das  Marcou  für  jünger  ansah  ala  das- 
jenige Englanda,  bildet  eine  Reihe  von  mergeligen  granea 
Sedimealen  mit  Gipaliaaea  tud  oolltbiachea  Biaken,  die 
■iehakaa  ITnliiiwe«hMWg  to  dea  darAber  Hefmdai  Mar- 
bre Mtnd  IhrlHtHB  and  deian  Baaie  «bamo  mit  der 
Braekweteerihiiee  dee  Portland  ia  Verbindung  steht. 
Es  stellt  dieeee  Pnrbeck  eine  anageaprochene  I^gunen- 
bildnog  an  der  Grenze  zwischen  der  Jura-  und  der  Kreide» 
Periode  dar.  Es  ist  möglich,  dass  seine  Fauna  zur  gleichen 
Zeit  oder  noch  früher  ala  diejenige  der  untern  marinen 
Ablagerungen  der  fierrlas  (z.  B.  des  Horizontes  von  Aizy) 
gelebt  hat,  obwohl  sie  damit  in  keiner  Weise  überein- 
stimmt. Diese  Fr-Tge  ist  biH  heute  noch  nicht  endgiltig 
gelost  worden,  obschon  Maillard  von  der  Clus«  de  Chaille 
(Savoyen)  ein  Fragment  von  l'ensiihinctes  vfr.  LonoU 
und  mehrere  Purbeckfosgilien  erw.ihnt,  die  sich  an  der 
Basis  von  weisslichen  Kalkun  mit  Ainjinltmii  Leiiathan 

—  einem  Analogon  des  .Marbre  bälard  im  Jnragebirge 

—  fanden.  N:»ch  Kilian  gehen  diese  Kalke  gegen  Gre- 
nolle  (Fourvoiries)  hin  in  llerriaaachichten  üt»er.  Am 
Echaillon  ateht  der  Marbre  bätard  nicht  an  und  wer- 
den die  Korallenkalke  dea  oberaten  Portlaad  vom  eigent- 
iiehea  ViliBgiea  (roatrate  iUlke)  Aberlegert.  Diea  «elit 
vielleldit  aar  eine  lokale  Unterbreehiü5f  in  der  Sedi- 
meataüoo  oder  aneh  —  «le  mtm  «  fdr  den  Ediaiilfla 
angenommen  hat  —  anf  einen  nAhrMd  der  Berriaezeit  in 
dieaer  Gegend  noch  fortdanemden  Bestand  der  Korallen» 
bildongen  hin.  Daraua  würde  hervorgehen,  dass  der  Marina 
bätard  nnd  die  Berriaasehichten  dem  Portland  näher 
atehen  ala  der  aatera  Kreide.  Dieae  Ansieht  ist  lange  Zeit 
aufrecht  erhalten  worden.  Nach  ihr  würden  also  die 
Rrackwasserschichten  des  Purbeck  zusammen  mit  den 
Schichten  der  Berrias  und  des  Marbre  bätard  die  jüngste 
Stufe  Job  obrni  Jura  bilden.  Wir  wollen  mit  diesen  An- 
deutungen die  g.inie  Frage  dahingestellt  »ein  lassen.  Uie 
von  G.  .Maillard  sehr  gut  untersuclite  Fauna  des  l'urbcck 
im  Juragebirge  urnfagit  l<8  Arten  von  Brack-  und  Suhs- 
wassergastropodon,  die  folgenden  in  ihrer  .Mehrzahl 
in  diesem  Niveau  zum  erstenmal  in  der  Schweiz  auftre- 
tenden —  Gattungen  angehören:  .Suc  i)r<  i' ,  Limuofn, 
PhtjM.  Cafifchiuni,  MegaionnmioDLa,  iJiijiotnuiofil'jchia, 
Auiicula  {kltobium),  Lioplax,  Valvnta,  Leplaxi»,  /*<y- 
vhotlylus,  Stenogyra,  Chemnittia,  TnutcaliUa.  Femer 
amtamt  aie  42  Arten  voa  mehr  oder  «Mrifif  |nt  tm4m 
Bnekmaaer  angepaaeten  LamellihnBehtBm  «dir  AaeplUF 
len,  beeondera  mt  4a*ttim|aa  CorMa,  Cyrena,  Lavignon, 
Ofprina,  Unio,  GervUUa  and  ■albet  eine  kleine  Tirehra- 
tüla  (T.  cfr.tubMlIa}.  Anwer  veritleeeltem  Holz  (Biel) 
and  Charasamen  enthält  die  Stufe  keine  Pflanzenreate. 
Ueber  der  eben  genannten  Braekwasserfaune  liegen  da 
und  dort  dünne  Bänke  einer  noch  nicht  beschriebenen  aslv 
kleinen  Auater,  die  die  Ueberilutong  durch  Meerwiaeer  vor 
der  Ablagerung  der  eraten  Bänke  dea  Marbre  bätard  an- 
zeigt. An  diese  Stelle  hat  man  gewöhnlich  die  Grenze  zwi- 
schen dem  Malm  uml  dem  Hils  im  Juragebir),'e  verlegt.  Uie 
Bänke  desM^rbre  batard,  einesrotlich  angehauchten  dich- 
ten weisHen  Kalksteines,  werden  atellenweise  durch  gelbe 
Mergellagen  unterbrochen,  in  denen  man  eine  ganz  neue, 
»nd  noch  wenig  untersuchte  Fauna  lindet,  die  durch 
Tiixiixicr  griinosu.t,  l'tfgurtis  (jitlii'nnti,  zahlreiclie  Arten 
von  l'lniUobna.fU»,  Terebi-atulit  \'iil<Jensi\,  C'ipi  ina  Vn- 
Itiiigieiism,  Hequienui  Jacvtirdi,  .{miiulltiui  Lev<nlhan, 
durch  Nerineen,  durch  Criiptoplocu»Marcou»amu,  Natiea 
Ptdancett  und  IJarpagode»  Jiurardi  charakterlnert  er- 
■elieint.  Ein  ein  einziges  Mal  im  Steinbruch  vom  ftuael 
bei  Biel  geftiadener  l£epbalopode,  der  Uopliie*Euthynn, 
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UMtt  tlM  fto  die  ParallelMaroDg  das  Mwbra  bftlard 
«dar  aalnni  ValugkB  taor's  Mit  dar  Bwiiu  «Uhti» 
AM. 


Im  «igenÜldlM  VllMuriai « 
aar  If  erael  von  iniar  Aar 

untern  Valanfiflamerg el  (Ibffd  'mit  Duvalia  lata  nnd 


NjOBf  dla  dMB  HorboBt  dar 


pyritiichra  Ammoniten)  entip'ic'i^  ^'ch  P.  da  Loriol 
omrant  dieae  Fanna  IIS  Arten  von  WirbelloaaiB»  von 
denen  :i6  Für  diesen  Horizont  charaliteriatisch  iM,  i*fh- 
rend  die  Mehruhl  noch  in  die  darüber  gelegenen  roat- 
roten  Kallie.  in  den  Limonit  dpn  obern  Valangien  and 
aelbtt  noch  höher  hinauf  übergeht.  Zum  prstcntnal  treten 
hier  aber  zahirciclie  für  die  untere  Kreide  typische  Formen 
auf,  die  «ich  liefer  unten  lim  Marbre  b.itjrd'  noch  nicht 
linden,   fiieae  Fauna  zählt  in  ihrer  GeBjtntheit  18  Gaatro- 

Sodcn,  ;^^)  Aceplialen,  7  Bnichiopoden,  13  Bryoiocn  (Im 
lalm  naheza  anbeltannt  i,  14  Ecliinoiden,  6  Korallentiere 
und  18  Schwämme.  Vervollfii.inditjt  wird  dieae  Fauna 
durch  die  in  den  darüber  ;  i  l  i^Mien  rostroten  Kalken 
und  in  dem  das  Valansien  nacii  üben  abschiieasenden  Li- 
monit odar  Biaaiioolith  aich  atellenweiae  findenden  Foa- 
ailien,  die  ihr  an  Stella  von  einigen  nicht  ao  weit  liiBaof- 
rcichenden  FaroMi  Boob  MM  AfttB  baHBian.  In  dar 
Umgebung  von  TUhf«  h  Im  hat  A.  Jaeaaid  blgnoda 
Fanna  aaaammalt :  10  Artan  VOB  KoriUan,  1  CHMMa  (ili»- 
tsdon  ValdtniiM),  M  EehiMMan  {«onnitor  CidarU  pn- 
tiota.  Rhabdociaaris  pavitnentata  nnd  R.  luberwa,  Acro- 
ridari»  minor,  Gnniapygu»  decoralu*,  Maffnoiiia  fem, 
Ci>dwi)si.%  Lorieri,  AcroMlenia  patelln,  r.<iimniechinux 
letiuis.  Ilolanter  tordalu».  I'ygt>rus  ri'simdix  und  1'. 
fiui  hi),  ^  Brachiopodcn  («loranter  mehrere  charaliteriati- 
ache  Zeillerien :  Zi-illfna  rullniarin,  Z.  Villfnufmis,  Z. 
Aubfmfmrnsi"  ond  Z.  ^tlu,atla:  ferner  Arten  von  fu- 
di'iia,  Tfreln  ai-  Uli ,  eine  7 n  ,-firirosi ru  und  eine  Argiopf], 
9i  acephale  Mulluslten  und  57  Ciastropoden,  wovon  meh- 
rere charal(teristiachc  (wie  der  sehr  \erbr«itilr  Ilm  j.u- 
godei  Drsiii  i}.  Die  Kephalopoden,  von  denen  einige  aus 
dem  Marbre  b'itard  und  der  Lterrias  bis  hierher  herauf- 
reichen, sind  selten;  man  kennt  bisher  lli.j,lu<'\  Tl.ur- 
ntenni.  IL  Douanuennis.  II.  Amolili.  II  \l/>ini.  II  .(r. 
Dalma»,  H.  Evthtjnu.  II.  jVfO<(.»nicfiKiii  und  U.  Desuri, 
8tiyiMe«ras  verrucosum  :  Ornnnltcemii  Gevrilianum .  O. 
Marevtti  oad  O.  Aeremp/eio-uni,  aowie  Teraehiedane  Nao- 
lihnarlaa.  Femer  finden  aich  IMmiDer  von  Krakalieron 
anadanGattuDfen  Hoplt>pariamiGebia,  Fiaeluiliiia  von 
Ranoiden  (Lepufolua.  Sirophodui^  ond  loae  Knochen  tod 
l'Usioxauni;  Tropkümy*  i'aUmgtenti$m6  TrachyatpU. 
Daa  Ganse  itallt  eine  anageaprochene  iittorale  Fanna  dar, 
dar  einige  verachweinmte  Typen  des  Psendoplankton  bai- 
ffemiacht  aind.  Alle  Sedimente  erschdnan  starlt  eisen- 
naltig,  ao  twaonders  der  frfiher  (Metablef  bei  Joogne  nnd 
in  Vallorbe)  als  Eiaenerz  abgebaute  Limooit.  Manerltennt 
in  diesen  Ablagerungen  eine  unaeren  heutigen  Mangroven- 
liijsten  ähnliche  Uferhildung  mit  sumpfigen  Brackwasser- 
lagnnen.  Daa  obere  V^ilan^iicn  reicht  gegen  Nordosten 
nicht  bis  über  Morteau  und  Kiel  hinauH  und  wird  von  der 
tiiicliHirulgenden  Stufe  transgressiv  überdaafct  (Ifeda  bai 
jMoiithier  im  Departement  du  Douba). 

Alk'  untern  Kreidestufen  sind  im  Juragcliirge  sovrohl 
als  auch  in  den  üstalpcn  und  in  den  achweiieriaclien 
lIochal|>en.  wo  sich  die  infraltretazischen  I  .<ün>  n  di  g 
Joragebirges  mehr  oder  weniger  vollaländig  wiLdtrhuIeu, 
rahie  Littoralbitdoogen.  Littorale  Faziea  zeigen  auch  die 
Hilsablagerangen  des  Sinlisgebirges,  der  Umgebungen  von 
VSttis  nod  uitarm,  aawia  dar  Umar  «od  SehniHr 
Alpen  (Axenalnaaa),  wibtand  min  in  dan  fonwatanan 
Pnalpen,  in  den  Beraer  Alpen  nm  Thon  nnd  Brians  and 
In  den  Unterwaldner  Alpen  bis  Seelisberg  pelagiaeba  Se- 
dimente mit  fast  ausschliesslich  aoa  Kephalopoden  zusam- 
mengesetzten Faunen  findet.  Diese  pelagische  Faziea  ist 
die  östliche  Fortsetzung  derjenigen,  die  im  Danpbinä,  in 
einem  Teil  von  .Savojren,  in  den  Voirona  nnd  Iiis  in  die 
Waadtländer  Hochalpen  hinein  herrscht.  Aas  diesem 
latitgenannteo  Gebiet  rn-icht  K.  Henevier  auT  Mergel  mit 
Itleinen  pyritiachen  Fc^silien  aufmerksam,  die  den  nuch 
na  den  tran/osischen  Alpen  bekannten  Gatluc^ren  /','  <// 
loceraa  und  />.  tM.MV  an^'ehoren.  Nach  eiiur  I'nler- 
brechuDg  In  ili  n  Ohtfcl  uei^erischen  Alp<  n  crhri  eint  die 
Kaphalopodenfazies  des  iiils  wieder  im  Vorarlberg  (Fauna 
dtutth  \^dak  atndlait),  natdlieh  von  RMkoa  (aehr  am*  i 


Faon«)  und  dann  besoadera  in  fiaiam.  Man  eriiennt  so- 
mit aaa  dlaaan  varaebiadanen  Faslaa  die  nnmla  Läse  der 
antarkrataxlaehaa  Sadinanta  dar  ramaniadtan  PtMlpen 
im  iMlvatlMiMn  tUttelaiaar.  Sie  baAndao  alah,  |lakh 
denen  daa  Duphtnd,  netvrandigerwalae  an  fluan  AM» 
tigen  Fiats. 

Daa  pelagische  Vslangien  ist  von  der  Berriaa  schwierif 
abzugrenzen,  und  die  von  Ooater  aas  den  Ufandar  Vevejse, 
aus  dem  Niremont  und  aua  der  Stocklwtraketla  heachrie- 
benen  Fossilien  aind  deshalb  nicht  von  geoanen  strati- 
graphlachen  Angaben  be^^Icitct,  weil  sie  von  geologiach 
ungebildeten  und  hie  und  da  auch  wenig  gewissenhaften 
Sammlern  herstammen.  Man  hat  erst  vor  kurzem  eine 
ausreichende  stratigraphische  Bestimmung  dieser  abwech- 
.^elnd  iiicr^'eii^'-kalkigen  und  achieferigen  Ablagerungen 
unternommen,  woraus  mit  Sicherheit  hervorgeht,  dsis 
in  den  reichhaltigen  FossiiaerieD  des  ßerner  Museums 
alle  stratlgraphiscnen  Horizonte  dur  Stufe  vertreten  .nlnd. 
Mit  Benutzung  der  von  Oosler  arj;elpgten  Sammlung 
haben  Ch.  .Saraain  und  Schondelmajr  für  die  l  mgebuDg 
von  Cbätel  Saint  Denis  das  Studium  der  unterkretazisciien 
Faunen  vieder  aufgenommen.  Daraua  geht  znuichst 

mit  kdrn^ra'aSiiraraett  KanlnaMaMa  —  an  SSaar  ftSBt 
eine  seitweiae  ünterbreebanf  in  dar  SadinMntitlon  tut» 

sehen  dem  obem  Jura  ond  der  untern  Kreide  anzeigan. 
In  dieaen  elier  dem  obern  Valaogien  snsurecbnendea 
Schichten  sind  folgende  Foasilarten  geftu>d«i  worden: 

Haplorera»  GroMianutn,  Oppeliatonana:  HopUles  pej-i- 
plyrhuis.  H.  Thurvianni.  H.  cfr.  amhl'iijuniu*  avä  H  rfr. 
Itälmant.  Die  Sammler  Tachan  aus  Merligen  liaben  im 
lustisthal  bei  Merligen  eine  ganze  Reihe  von  Fossilien 
jicsaiiiruBlt  (zuerst  in  den  dem  untern  ValaDj^ien  angehö- 
renden pyritiachen  schwarzen  Mer^-eln  des  Hollgrabena, 
Röndelengrabens  etc.),  die  von  K.  Mayer-Eymar  fol- 
gendermaasen  bestimmt  worden  sind  Beste  von  fünf  den 
Selachiem  und  Ganoiden  angehörenden  Fischen  (Sphe- 
iirx/i/».  Odiinlaspi.s,  S'iilidaiiiis.  /'i/i  "fdus),  1  (Urrhopode 
(l'oii"  ifit'^  hitenieri) ;  2  Belemnoiden  der  Gattung  Duvaüa 
\D.  luhi  und  Ü./'i>i(>>  i  ia);4Belemnoiden der  Untergattung 
Ucutiies  oder  Htbohtex,  die  zur  Gattung  Belemnopsif  ge> 
hören  (ij.  [UAputitUtotmiit.  B.  (II.)  Picteti  tte.),nnai 
P»eud9behu  (P.  Mfioriiius);  18  AamoMidan,  wanatar 
UoplUet  JVffocmntsnais,  B.  eryijaourt»  nnd  B.  nauai  riwwu. 
Holcosttphvmn  ap..  Haploeenu  Gratianttm,  i>Ayllaa>nu 
Theiyt  und  PA.  dipAyffuin,  Lytoeera»  »utfimbriattm 
und  iL.  */ran9«la<um,  Crioctras  Btunneri  nnd  C.  Puso- 
nianum,  aowie  endlich  Baculiiet  Ketintnientit ;  3  kleine 
Gastropoden  der  Gattungen  Fusws  nnd  Ceriihivm :  M 
Arien  von  Acephalen,  von  denen  mehrere  aocb  ana  daa 
Valangien  desJnrsgebirgea  bekannt  aind  {Attarie  Marcoui. 
Lilhodantu«  obexus  und  L.  amiiffdaloides,  Afi/ii/«x  Cou- 
loni.  Linin  Ihihi$iaiia,  l'ei  lm  Valatmianus  und  /'.  Ar- 
:u-ft!fisis.  I'liialula  Carieroni  etc.!.  13  llrachiopoden,  von 
denen  mehrere  auch  dem  Valangien  des  .luragebirges  an- 
gehören i/e(/7#)  i(i  <  (.//iniir  ia.  Ii)i<itn  h.'iifilla  Desort  und 
U.  iiitihai  tit.  'I'prihfairjia  .N fr  t  d-j/it.«),  während 
andere  allgimeio  verbreitete  alpine  Arten  darstellen  i Te- 
tebralula  l'iUili  und  7  i.Kina,  l'iigupt'  dip/iiioidu) 

und  endlich  Lttcjnia  iii,:\,y\na  und  L.  viniutula  neu  aind; 
4  Echinoiden  dir  IjattuDgen  Lhademopus  und  Cidaris. 
sowie  8  CriDoiden  der  Gattunfan  PAyUocrinus  und  Penttk- 
crinuM.  Die  obere  ValangianÜMtM  vom  Baefaerabodan, 
von  Said  als.  laaiat  Btt  daijaaiMi  daa  naiani  Va' 
dia  grüaaliB  AahhHelilMllM  anf  nad  tlldl  f 
treter:  6  den  Selaehtam  ond  Ganoiden 
Fische,  8  Belemnoiden  (davon  nen  Duvalia  dUätata  i 
Hatliies  minarel) ;  14 Ammonoiden  nitden  gleidien  Arten 
von  IlopUiet  (cxkl.  H.  atpetrvmu»),  mit  3  Arten  von  Hol- 
co»tephanus  {H.  incet  luM.  H.  Cartertmi,  H.  Attierianut) 
und  mit  denselben  Arten  von  Haplocera»,  Phylloceroi 
und  Daruhies  wie  im  untern  Valangien,  aowie  fernw  mit 
Ciniieras  inrerluftt  ond  llainiles  {Ila>>iulina)  ritirius , 

4  Acfphalen,  ^  ^Stt**'ujSlli* uit* 


denjenigen  der 
sprechen. 

Am  Pil.itug  enthalten  die  tiefsten  aichtbarcn  Schiciiten 
schwarze  Kieaelkalke  —  nur  aelir  wenige  Verateinerungen, 
doehIntF.J.KantaannIdaril  '  "   
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liBgteii  cbarakteristtoche  Arten  anlj|eAiDdcn,  die  sdgn, 
dm  dicM*  hier  in  liUonler  oder  eabjanieuehcr  Peile* 
entwickelt  iet.  Dleee  letztere  erhSIt  weiter  gegen  Osten, 
d.  h.  im  Valangien  derGlamer  und  St.  Galler  Alpen  mit 
dem  Sintlagtbirge,  die  Uberhand.  Sehr  deutlich  lind  im 
SäntiageUrf*  die  Arkoaen  enthaltenden  roatroten  Kalke 
mit  l'tjffurti"  i-(i*ii  'Tiii>  cDtwpickelt;  aieumschlieesen  Unsen 
von  Welasen  kalkraagsen.  die  den  Binken  mit  Vallrtia 
aas  der  Umgebung  von  Chamb^ry  gleichen  und  auch  an- 
derswo wieder  auftrclen.  Das  den  Mergeln  von  Arzier  ent- 
«prechende  untere  Valangien  iil  hier  im  Osten  mächtig 
entwickelt  und  enthalt  eine  ganze  littorale  oder  subpfla- 
glsche  Fauna,  die  aber  noch  nicht  anareichend  bekannt 
ist.  Die  Sedimente  sind  mergelig  und  gehen  nach  unten 
ohne  Unterbrechung  in  die  Mergelkalke  und  Mergel  der  | 
Berriaa  über.  Im  Säntiagebiriie  haben  Albert  Heim  und  i 
Mine  Mitarbeiter  in  diesen  Sedimenten  folgende  Fossilien 
0<AiMtB:  fhiralia  lata.  Oxliva  jAlivIryftnia' rt'clangu- 
/oHe,  Otitva  jKxiigyi-a'fii-.  Coulmii,  MytiluM  lAiranty- 
lilut'Cmtloni.  Geti  iitia  ancf^ia,  Terebrulvia MouUmimim, 
Glonmihyri*  liipfioiiu»  elc. 

i>ie  Kannen  des  Neokom  im  engem  Sinn,  dessen  Basis 
die  Hanterivemergel  (das  sog.  liauterivien )  and  dessen 
höchste  Stnfe  der  gcllw  Nenenborgerstein  bilden,  sind 
sehr  gni  bekannt  ond  sowohl  im  gsnien  westlichen  und 
lentralen  Jura  vom  Sal^ve  bis  ins  St.  Immerthal,  ala  auch 
in  den  zentralen  und  östlichen  Schweizeralpen  vom 
PiUtns  bis  zum  Säntiti  ond  in  den  Waadtländer  Kalkalpen 
fleichförmig  entwickelt  und  verbreitet.  Nach  Uanrnberger 
aind  in  der  litioralen  Faziea  folgrnrie  Kephalopoden  am 
meisten  bekannt  oder  am  allgeini-instL-n  verbreitet :  .Vnx- 
lilus  .VciM  i.ndi'KMi-  und  .N  .  jisi  inlui  li  tiaiis,  > >.i  iiunln  i'i  as 
rl\i)irifi,rnn' ;  Hn/ihlfs  Cnsli'llnnfttsiii,  H.  l.orioli  lund  vit- 
wanrlte  Kormt'tii,  //  lliossiih-iish.  //.  .«i/ii(<i>/«/ij.v,  //.  Kar- 
fiAi'w /((.  //.  /..  u(/iKt/s,  //.  nxiirr  ot\vr  n ■  l  ailiatus  (und 
verwandle  Koriiu'n)  und  fi.  Ihiinxiriifif ;  lUiUnfifphauu^ 
Cartriimi,  H.  hiHichniimius,  II.  ptUatttntm»,  H.  ,Aslieriai 
Athenloni  j-=  H.  fuullifilualu*!,  H.  {A.)  latittimus,  H. 
[A.\  Uejthanujilioitt»  und//.  4. 4.1  Sa/Mi,  Schlambaekia 
ntltrala  (selten;,  Betfitmup»*»  {Hatltte§  oder  HibolUn) 
imtilliformi»  (aehen).  VermMr  Mr  GMtanc  ^s/ieria  ilD- 
4tn  neh  beaondan  rtiehlkh  tn  d»Baala  der  Haoterlv«- 
nergel,  die  stellcniielie  (Geoeean,  Colasetc.)  den  CSia* 
rakter  einer  über  dMH  UnonH  des  obem  Valangien  trana- 
credierenden  Bryoioen-  ond  Spongilenfaiies  fmit  Phire- 
mom)  zeigt.  Dagegen  charakterisieren  floplite*  m- 
ilialut  und  //.  die  Neokommergel  im  enge- 

ren Sinn  und  können  ala  schwere  kiisiennahe  Formen 
betrachtet  werden  (ibnlich  dem  Ceratilet  »odo*u$  dar 
Trian) ;  sie  finden ria  «iidi  in  das  MeokMunaifnln  Han- 
novers wieder. 

Sehr  verschieden  von  den  l-aunen  dea  littoraien  er- 
scheinen diejenigen  dea  pelapischen  .Neokoin  rüinaniache 
l'räalpcn.  I'ingehungen  von  Thun  und  Merlicen  ,  d.  h. 
die  Zonen  deg  i Iriun-riis  Ihn  ,:!;  und  die  dt»  //.  y. s  nn- 
guliioslitlun.  die  aus  den  fran/nsischen  Alpen  ^ui  bekannt  i 
sind.  Nsch  Sarasin  ond  Schondclmayr  l  ikkt  da«  untere 
Niokoin  in  der  Umgebung  von  ChAtel  Saint  Uenia  eine 
ra  niebtige  Folge  von  Kalk-  und  Mereelbanken  mit 
Hof^iln  Tktirmanni,  II.  Mfueomiemia,  H.  regalit,  H. 
Leenhardti,  R.  BStimpiferi,  H.  Stortilleti  ond  Jf .  ocryao- 
«iif«.  Das  obere  Neokom  lut  in  der  gleichen  Gegend  eUM 
aenkrechte  Michtigkeit  von  80-100  m  und  bealeht  aoa 
aehwarzen  Kalken,  die  in  den  Tobein  des  Dat  und  der 
Vevf  yse  von  Chatel.  sowie  bei  Biondaoaire  über  Fruence  1 
durchforscht  worden  sind  und  hier  folgende  charakteris- 
tische Ammonoiden  eothaUen  :Phyllocera$infunflihuliim 
und  /'//.  W'nikirri,  Scßiltwnharhia  rultrala,  nohoslt^iiia- 
ini-i  .Sitiiiii  und  H.  psiliifiiottius.  lliiIrtiiliiMut  i>ilfiT}it>- 

l'.liKiri'is    llmnll,    ('..    .Miitnrii.    (.      l  s^ji,  i      .  I' 

(j>i>ii-,t,-,iii.  I'..  I'iiiiiniiiixi  und        M'i'Mnin.  Itn  liegen-  , 
•atz  dazu  enthalt  das  alpine  Neokom   deg  .lastigthaleg 
nach  K.  Mayer- Kymar  eine  Mischfauna  aus  h'ortnen  des  i 
pelsgisclien  Neokom  sowohl  als  auch  aus  solchen  (Ke-  ' 
phalopodenj  de«  Neokom  (liauterivien)  im  .luragebirpo. 
Anf  dem  oacherslioden  ist  aua  dieoem    llori/ont  eine 
tntereaaante  Fauna  gesammelt  worden,  die  als  beson-  j 
den  beOMTkenawerte  Arten  folgende  aafwelat :  9  Dtn-a- 
lia  [D.  ditatato,  U.  Enwi-U  i  und  I).  hinervia),  S  lielem-  > 
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noptit  der  Gruppe  Jlagtiltm  oder  HiMitet  (B.  jiiatiUi- 
formii,  B.  Ormt/nyi  und  B.  mittaret),  Saulilut  Seo- 

cimittimi*  und  A.  fueudoeli^tutt ;  CriiM-fi-ax  Ihitxili,  C. 
Sahhi-ri,  C.  (Jtientledli  und  C.  Paufiu-oru  ;  Hupti- 
if*  auijiiltctttialu»,  H.  Hütinu'yi'ri,  U.  Seocemienn», 
II.   i-niplitct'rai.  II.   Ca.tti'tlautti*!»,  H.  radiatiu  und 

//.  LmpiililiiDi» :  Hnli  iislriiluniu»  .Antii-riaints  (und  ver- 
wandte Formen),  //.  (nihc/iutimius.  II.  Ilii<iii ;  HniiUx  i'rax 
(iiiisiiliiii)ii  und//,  luidlMlii ,  l'h<)lhi'friif  K^riniinnnii  utnl 
l'll.  .t/i'i' ),   /.  '  III  s  >li U'Iiä    '  Shi'iiii- 

niliiiiiniii,  .sr/i iV.i'/(/'ii<7i Kl  i  iiIuiUii  etc.  Wenig  jatilreich 
aind  die  dem  Uenthos  angehorigen  übrigen  FoKBilien, 
wie  Acephalen,  Echinoiden  etc.  I  l'fi  im  l  <!\,>,-\tiiius.  t [uUy- 

t       \  (iii;'ii)N.    IthillxIlHHlaris  TltUhi 

Diese  Schichten  von  pelagischem  und  «ubpelagischem 
Neokom  gehen  in  den  echweizerischen  Oatalpen  und  in 
den  Hohen  Kalkalnen  In  eine  liltorale  Fazies  über.  Vom 
JusUathal  an  gaaelien  aieb  im  PUataa,  in  den  Unterwald- 
ner  nnd  SebwTsar  Alpen  bia  tarn  Sintisgebirge  hin,  in 
mUbma  din  Flennen  an  Janithlmt  «MMrnelian,  der 
Bentheafanoa  die  pelagischen  inuBODdUen  bei.  Die  Sedi- 
mente eiediainen  oft  glankoniUeeh  (AttnuBKlilehten) 
und  sind  beeonders  reich  an  Gaatra|wden,  Aeeplulen, 
Brachiopoden  und  Echinoiden,  sowie  an  BeU-niiiDpsis  pi». 
litlifoiiuis  und  andern  pelagischen  Kephalopoden,  wäh- 
rend andererseits  die  für  das  Juranbirge  cnarakterisU- 
schen  grossen  Hitpliifsarten  fast  völlig  feliien. 

Die  Benthosfauna  des  Neokom  ist  Im  Jura  und  in  den 
Alpen  in  kleinen  Faunen,  die  unter  sich  eng  verbunden 
erscheinen,  durch  die  ganze  Stufe  verbreitet.  In  gewissen 
tonit;-aandigen  Schichten  des  gelben  Neaenborgersieins 
(Landeron  I  herrschen  Bryozoen  und  Schwämme  iThare- 
ironeni  mit  unzähligen  brachiopoden  und  einachaligcn 
Acephalen  vor,  welch"  letztere  sich  von  der  Fauna  von 
Arzier  ableiten  und  deren  Faiiee  wiederholen.  Schon  in 
den  llauterivemergeln  finden  sich  einige  für  das  obere 
Neokom  leitende  Arten,  doch  haben  hier  die  schweren 
Typen  der  schlammigen  Gründe  noch  die  Oberband.  M.de 
Tribolet  hat  aua  den  HnnUriWiMieln  dta  uMern  Neokom 
m  FoeaUien  kalaloglalatt.  An  sWlP.  de  Leriol  (aua  dem 
Neokom  dee  Selive),  P.J.  Pietet  md  G.  Campiche  (ana 
dem  Neokom  von  Sainte  CNitK  Ale.  d'Orbigny,  L.  Agaaati 
u.  A.  beschrieben  worden  waren.  Diese  Arten  verteilen  sich 
wie  folgt :  1  Schwamm,  1  Koralle,  1  Asteroide.  1  Crlnoide, 
35  Echinoiden,  6  B  rrozoen,  21  Brachiopoden,  lOAnnelideOi 
IflB  Aoephalen,  43  Gaatropoden,  31  Kephalopoden.  Tr&i^ 
mer  von  6  Ganoiden.  von  Squaliden  und  Sanropterj- 
glern  {P(^yphjchn(ion).  Am  hiuflgsten  und  sro  meisten 
charakteristisch  sind  aus  dieser  Fauna  :  Psriulmlin'lt^na 

rtihilni  f,  To.rnslrr  i  inniAiiinitii»  I  ~  Sfullitmiiis  irlMsiis 
firhhiiis/MihiiKiu!'  '  in-il i) nrnns  ,  Uuliistrr  l.nr'li/i,  .Ser/nz/n 
fiflirifiiriiiix  I"  ifiiMiiinfitiühtlil  .  ItltUH'  l'i'>"'iii'  iimlli- 
liininn  /(.  (/«■yiiv',«!  il'Orb.).  Tn  •■luiiUila  mulii  i  T. 
Iiinfliiiiija  J'Orb,  >,  XrilliTut  /<se!»/<i;(// oiM.,.  l/i((.;iM,  .\>'')- 
i  iDUiftism.  \'c»ii»  hiipiiiiniiti.  .Sj,/i(tf)n  larriiijuln  i  l^nr- 
Itis  I  n,;hi,,itt(i!i\  t:>/pr)iia  lli's/iayfsiniiii,  ,l>i  ri  (ioln  n'lis, 
1  riijinitn  iiiiidiila.  i'rfli-n  \  \filfir<H  Sfotirtii  irnsis.  (hlifa 
i IJ.nrfjifiii)  t'.iniliiiti ,  Plt'iiiittiitiinrnt  llniirgiii'li  und  die 
schon  genannten  Kephalopoden.  Die  Mehrzahl  dieeer 
FoaaiUeB  geht  auch  bla  in  daa  obere  NeokoM  «der  den  fri> 
ben  NMenbiurgB'i**iB  hinauf,  wird  tbar  klar  bedeniend 
•eltener  oder  aebirfbr  nach  riamlichen  GeUstm  nod  ein- 
lelnen  Sdiichten  geaondert.  Die  Hehnahl  seraehufindet 
dann  vor  der  niehstofaem  Stufe  allmihlig  und  onmerii» 
lldi,  sfihrend  vewiase  Typen  des  Neokom  im  engena 
Sinn  (Oitren  I  H.rntpfin)  Cuultmi,  Spluwra  contigaUl, 
Shlitftxix  St'iii  ittnifiisin.  TiLmatfrciinipliiiiitliig  u.  a.)  durCh 
eine  gewisse  Anzahl  von  littoralen  Horizonten  aushatten 
nnd  bis  in  die  Stufen  des  Rhodanien  und  des  Aptien 
hinauf  vorkommen,  wobei  sie  allerdinos  mehr  oder  weni- 
ger tief-reifcndL»  Umwandlungen  erleiden. 

Fur  das  obere  Neokom  besonders  bezeichnend  sind  ge- 
wisse iiierf!elit;  kalkige  Schiclilun  mit  .Monorayariem.  Ecni- 
noiden,  liryozoen  und  Pharetronen,  so  z  B.  die  von  llisely 
und  Gillieron  durchforschte  Schicht  von  Le  I^^nderon. 
deren  Krgebnisse  unter  Mitarbeit  \on  V.  Gillieron  von  P. 
de  l.oriol  1860  veroilenilicht  worden  sind.  Wir  stehen  hier 
vor  einer  Benthosfauna,  die  stark  mit  eigentlichen  nnd  die 
Falles  der  Mergel  von  Arzier  wiederholenden  .Neokomarlan 
dnrehaetat  nnd  vermiacht  erscheint.  Charakteristiach  IM 
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oameatlich  eine  den  Uattangen  Anh  ilon  miur  iSunuiiula 
verwandte  CriDoide.  der  ior.  (t/ihiticnitus  Htteliji.  der  in 
Gemeinacbart mit C'i<ia/-M Ltu-dyi,  Peliatie*  tullulattuimd 
P,  Lardjfi,  GimiopjfgtM  peUmtm,  Cmhauma  i><f|{<t  Pteu- 
dlpcidom  elunl/sra  und  Patiidodiaaema  BokImi,  Miirie 
■dt  Typen  von  Phyilobrinu»,  Echinohris»u$  etc.  MiMit. 
IHafiraehiopoden  nnteraelMidni  ilch  nietat  woMnUkh  Ton 
dcOMk  der  tiefern  Horizonte  der  gleichen  Stall»  ond  tORar 
tM  denen  des  obera  Valmiien :  immerhin  tritt  Tei-ehm- 
tuta  wUa  an  Stelle  von  '/'.  wuia.  Hlnjitiliutiflla  Urbig- 
nytma  an  Stelle  von  Kh.  «ii«/ri(or  ;)ii.«  eic.  An  andern  Slel- 
In  wrden  die  KallibÄnke  apatig  und  glaakonitiach  and 
«BllMitea  immer  vorzagaweise  Trümmer  von  Ecbiooder- 
men.  In  diefi«>m  Horizont,  den  er  nicht  überschreitet,  tritt 
namentlich  i.  ■trtiiiptjifus  olMiniiny  auf  und  erscheint  zam 
eratenmal  ll'  <r,  nsii'r  i:i»<lcin.  Im  (;anzen  umfatst  da« obere 
Neoliomiiii-  Lifberre»!?  von  foaisilen Tierarten,  wodurch 
znaammeo  mit  den  ^^20  Arten  der  Neolcom-oder  iiauterive- 
mergelnnd  Diich  A  bzug  derden  beiden  Abteilungen  der  Stufe 
ffemeinsamen  Arten,  die  heute  belianntc  Gcgaintfauna  des 
Neokom  de«  Juragebirges  auf  390  Arten  rin^t  'igt.  Diese 
S15  Arten  des  obem  Neokom,  denen  man  nocli  etwa  60  Ko- 
rallen beiföien  maae,  verteilen  aich  wie  folgt :  3  Fische, 
 "»Bradiio- 


4  Kephalopoden,  1 1  Gaitropoden,  106  ieephaleo,  15  Bri 
BOdtBi  UMdMlMH  SCfttlMMMBi  S  AOMlMiBf  Btodl 

r^amn.  iB  BridnoidtB,  SÄSteMite,  BCrtMidn 
60  Konllen  oad  81  Pbantomwn. 


Ein  flfroaaer  Tdl  dieeer Arten  and  defjeolgen  des  untern 
Neok  om  fi  odet  sich  auch  im  Neoltom  der  ostach  weiierischen 
Alp«u  vom  Pilatus  bis  zum  Sintis,  sowie  in  den  Berner 
ond  Waadtländer  Hochalpen.  Doch  sind  hier  die  Tier- 
gesellschaften  weniger  zahlreich  und  stellenweise  aaeh 
ziemlich  verschieden,  indem  sich  den  Benthosfossilien 
auch  Kephalopoden  der  pelagiscben  Faziea  beigesellen, 
wie  z.  B.  in  den  in  verscniedenen  Horizonten  des  Neo- 
liom  sich  wiederholenden  glaulionitischen  Altmann - 
achichtcn.  So  treipn  je  nach  den  einzelni^n  Lokalit^^ten 
die  Kolonien  von  7V</  ir\(i'i-  <  innjAniiiniin,  A.'>i»;/i/i  ir  r...r(- 
loin  etc.  in  verschiedenen  Horizonten  mehrt.ich  auf, 
wobei  sie  allerdings  den  Gesetzen  der  l''ortbilJur^,  ent- 
sprechenden Abänderungen  unterworfen  sind.  Es  i^t  im. 
mer  eine  schwierige  Sache,  die  durch  die  ganze  Schich- 
tenreihe  des  alpinen  Neoliom  in  fcrosaer  Zahl  aufeinan- 
der folgenden  T^pen  von  Exogya  peaaend  aaaeinander 
ra  halten.  So  geiien  die  ForMO  «am  NaoluNa  bla  anm 


b  «M  Emogyru  Cmtlont  ia  E.  Leg- 
ttoa  1b  E.  afuila  Oter.  Das  aitD" 


meriei,  in  E.  atmwfti 

liehe  gilt  für  die  häoflnlen  Brachibpodenarten.  wie  Te- 

rrbiniuln  VaMen»i»,  T.  acuta,  T.  tella,  T.  Pilati  ele., 
Uhiitiiliiiiii-Ilfi  Vnlaiirjirn»iK,  fih.  miiUifurfnif,  lih.  Or- 
biijiujaiin.  Hli.  trri-ijtiUtiis,  Uli.  Ulla  etc.,  wobei  aber 
doch  die  einxelnen  'I'ypen  für  ihre  habituellen  Horizonte 
etaarakteristiaeh  bleiben. 

Aus  dem  Neokom  der  Waadtl&nder  Hochalpen  hat  E. 
fienevier  unter  dem  Namen  «  Haoterlvien  «  grau*  Kalke 
mit  /../^'w  .T.is  pp,         -In itliiht  \lf'il,i,iuit,<i  unil  T.  Sutr- 

(hinjs  etc  bi-schrifbi-n,  du-  von  Jen  darüber  liegenden 
braunen  Kalken  oft  nur  uchv-er  [;i-trennt  werden  können, 
aber  wohl  da«  ph>»rp  Vtlanuipn  vi^rtrpten  durften.  Der 

braune  Kalk  mit  lu, ,:■<(,■,■  ,,.t,iy,i'  ■  ,  ,  Jer  ohneZweifel 

dem  untern  Neokom  zugerechnet  werden  muss.  enthalt 
eine  Fauna  mit  eher  pelagiscbem  Charakter,  welch'  letz- 
terer eich  nördlich  einer  Linie  von  Cheville  bia  Javernaz 
■oeh  Taraehärfl.  Ana  dieaaa  braunen  Kolken  nennt  Rea»* 
«lar:  18  K'phJilopodaa  {B^enniDi-ai!,  i>isiiihi„rmu,  Du- 
rälia  düatata,  Nmutilm  Neocomwn»u  und  iV.  pteudo- 
elegan»,  HopliUa  anoutieo$tattu,  Holco$tephantu  Attie- 
riäiiiix,  l.iiioi  erv»,  PhuUoeera»),  i  Gaatropoden,  10  Aoe- 
phalen,  11  Brachlapadaa,  tAnneliden,  4  Echinodermen 
and  1  Koralle,  im  ganzen  also  50  Arten,  die  für  die 
Hauterivemergel  charakteriatisch  aind.  Nördlich  der  ge- 
nannten LiniA  werden  die  Kephalopoden  noch  zahlreicher 
(45  Arten:  Hoitlitf»  rrtfplitrt'ran,  II.  mtrftüinnitalns  und 
//.  t lanli'dant'iiiiix,  Holcitslrphnmis  Ashermiiun,  Desmo- 
i  fiitf.  I.yliii  i-ni.*.  l'hiitlitcrrnx  Htniyaiiiim  und  l'li.Tlu'lys, 
l'.riiiifrnn   hiiviili    iinil  V\H\frmaniiii\,    l'l  iji'hitiermt 

Sffijr<it\.  Hotiitihiia  Im ^'■^  i .  während  die  Acephalen  stark 
sorüeittreten  (4 Arten)  and  dafür  einige  Braehiopoden  der 
" i»8ainaPy9opedi/*Ayoid<i,/{AyfieAonefte 


üuuii^ri  und  Abdrüclie  von  marinen  Algen  .sich  zeigen. 

Die  folgende  Stofe  dee  Barr^mien,  die  man  in  den 
Baaaea  Alpaa  (Barr^me)  t&r  die  durch  Crioaircu  Enieiwi 
und  3ia»*$eapfiiU'i  Yrntii  eharaktetlaierten  KaUe  mit 
pelagiadiaa  Kephalopoden  auageaehiadea  hat,  tat  bei  nm 
aloe  in  der  honoUxaa  Fasiea  der  aehweiteriaebea  Tor- 
alpea  niher  antaraadit  worden.  Voa  der  Umgeboag  vra 
Chilel  Saint  Denis  haben  SaraalB  Bod  StlhffBdwmap  an* 
dea  la  diMer  G^nd  der  Pf äalpe«  twamy >■>!»  vam  Ptyidt 
fibarlacerten,  100  m  mächtigaa  itraaen  Raiken  mit  Me^pt- 
biaken  eiae  sehr  reiehhalUge  Faeaa  beschriebee.  Dm 
gehören  im  ganzen  67  Artea  von  Ammonoiden,  von  deaoi 
wir  als  die  am  meisten  charakteriwtischen  folgende  speiiiU 
namhaft  machen'  Pliijll<M  fitis  Tlifii/s.  /.»//oivriijc  $uh- 
finil'iiittiiii  mit  3  weitern  Arten,  /I'./s/k/o.ks  Hitktui. 
Jldiniilniii  AaliiTiiiitn,  II.  Meijmtt  und  //.  hamiis,  Pli)- 
r>i(<(  ICH.«  Mnii-'iii.  /'.  Mufliiti.  P.  Ktni'i-uiniiiim  und  f. 
l'iiZiisiiiiiiini .  Ilinliiniiilfs  Krnt'rfn .  P uhhi'Hui  Fnvm, 
Sili-silm  riil/irs.  II ntr'i,i>ii'u*  Vatt-'li'n-ll'  i  l.i'}.  II.  lletrx, 
II.  Scunrat,  U.Uiiijn  iiut\  H.Ooitlert.  I>>:siii'm  i-raa  ilifflrili; 
Ii.  i  iIxkiW«!,  IK  riissiibitilfs,  I).  jisiliilitlinu,  I).  Inialmu 
etc..  .^sfmtvcera»  Guerimanum  und  .1.  /V/ifm/i.  Cn<i- 
ferat  i'iilieriiianutn,  C.  iMnlyi,  C  Emeru:i  nnd  14  wei- 
tere Arten;  LcptoceroM  pumilttm,  L.  Etcheri,  L.  Uerti 
aadl<.SahiiNfiaisH»i.  Femer  batCBnrdtlHffdtlaiaBlbar 
im  AttanaBteblehtea  gelegenea  glanbanUbiteB  Kdba 
dar  änaanra  Sehwyzer  nnd  Glarner  Alpaa  (Flahhll^lMB 

'  nie»  afaeaa  AnwMia- 


Zlndlenalpete.)  ebenfalls  dem  Rarrimiea 
oiden  aufgefonden.  nnd  zwar  HuU  o(ti»cu*  Cmllautlianut. 

hi:inntn'ras  l  usxulnulcn  und  (Irioci'ras  hanwiulitplifrhuni. 
Die  Fossilien  sind  fijr  das  ontere  Barr^mien  sowohl  der 
Schweiz  als  auch  der  franzöaiachen  Alpen  leitend.  Ueber 
diesen  Schichten  mit  Kephalopoden  Heppn  Bänke  mit 
i  y  '1 1  und  h'..ii'[i>ii'i   /  / ,  die 

den  nruabergschichten  aogehurea  and  nicht  mit  dem 
obern  Neokom  verwechselt  werden  dürfen.  In  den  süd- 
licheren Ketten  l  ik-yenhette)  erscheint  das  untere  Barr^ 
mien  weit  trierK»'iiper  und  mit  alBialUwilaa  BiDkaaen 

Ecliinodermenbreccien. 

Mit  dem  obem  ßarremien  breitet  »ich  die  koralloKeoe 
oder  RiiUazies  mit  Requienien  oder  C/iproiioen,  mit  Tou- 
casien  und  mit  Sphaeruliten  über  einen  grossen  Teil  der 
.Schweizer  Alpen  und  des  Joragebirge*  aua.  Die  pelatjiscbe 
Kephalopodenfazies  hat  sich  in  diesem  Zeitalter  bloa  in 
eiaigea  aeatralea  Teilen  der  Prialpen  der  LAnnaie  dm 
heiwtiaflhan  Miltalmaaiai  «atlaag  arbattea,  ao  dam  ataa 
der  Foftaataang  dieaea  letaterea  nach  Baleni  in  den 
aehweiierischen  Ostalpen  eine  aas  RilSfsedimenten  beste- 
hende Schwelle  vorgelagert  erscheint.  Dem  obern  Barre- 
miengehört  die  Fauna  der  weissen  Kalkean,  diemanftüber 
der  von  A.  d'Orbigny  aufgestellten  Urgonstufe  zogeredUMt 
hat,  welche  nach  den  korallogenen  Sedimenten  von  Oivoo 
I  Bonches  du  Rhone)  benannt  ist  und  zum  grossen  Teil 
dem  Rhodanien.  d.  h.  der  folgenden  Stofe,  angegliedert 
werden  musa.  Die  Rifffaxies  mit  .V.  i  i»i>v  ;<.  Hf/nieKM 
ittitniDitfa,  l\iiiinsut  Lmisilalei  ..'^iiliiteriilili's  l'.lunfu  'tu  1. 1 
und  mit  Korallen  spielt  hier  die  gleiche  Rolle  wie  di..-  .Ve- 
rineen-  oder  Üicera«fazies  des  Malm  und  wiederholt  «ich 
in  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Stufen,  rii> 
lange  Zeit  unter  der  Bezeichnung  Ur^'on  zu  einer  einzigen 
Stufe  zusammengefasst  worden  »ind  iJiu  eben  genannten 
Foasilien  wiederholen  sich  gleicii  den  Arten  von  Ihn-i-^a 
und  Ptcfucuixliuiu  des  Malm  in  einem  analogen  perio- 
dischen atraügraphiacben  Zyklns  durch  mehrere  Stafen. 
Ana  aeiaem  Ürgoo  oder  Barr^mien  aeant  E.RMiaikr 
58  iNail«  Ariaa :  UGaatropoden,  37  Acephalan  (i*o«aB8Ra- 
dlaiea).  8  BiachiapaiaB,  t  Fakinnidan  (i^nniM  Dnmoa- 
linn)  aad  S  Kanulaa.  te  4m  Waadttiaaar  aad  Bemar 
Hochalpen,  sowie  in  danSdiaraizerOstalpaBBaigtdaaabaie 
Barr^mien  dazu,  mit  dam  Rhodanien  ni  eiaer  mlctali|*a 
Masse  von  hellfarbigea  loogea«!  lUlken  >n  veraehmelzen, 
die  almtigraphiseh  and  palfontologiseh  von  grouer  Einför- 
migkeit aind.  Immerhin  finden  aich  auch  noch  Stellen  (so 
I.  B.  die  Umgebungen  von  Merligen  und  Leerau  am  L7er  de« 
Thunersees),  wo  die  Fauna  des  korallogenen  Barr^mien 
auKschtieisslich  auftritt,  liier  sielit  man  u.  a.  die  grossen 
Formen  der  .Wiik/h  Kritmi  i  uiun  ond  verwandter  anderer 
Arten,  die  auch  im  Barnimien  des  Säntis^jebirges  wieder 
aaftre^n^AjnRe^^al^kMtJtom 
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nllenkalka  von  Wimmiaoder  im  lUlnw  Im  JanfsUffe 

bei  weitem  nicht  gleich. 

Du  liltorale  Barr^mien  eraeheint  irnJaragebirga  refel- 
mäaaig  äber  dem  Neokom,  enthält  alao  lieine  Kephalopo- 
den  mehr.  Die  Sedimentreihe  der  neneo  Staf«  beginnt 
mit  welaatielMn  oder  grünlichen  Mergeln  and  mit  mehr 
oder  weoipr  apätisen  und  Echinodermeatrümmem  ent- 
haltenden MergtlkallieD,  die  nach  der  LokaliLit  La  Raaaille 
bei  La  Sarrazi  meist  mit  dem  Namen  der  RuMillemergel 
oder  -scliicliten  be/eictinet  wy^len.  ihre  Kaana  iat  bia 
jetzt  noch  nicht  volUtaodig  erforacbt.  Die  Heqaienien- 
Icalke  {früher  auch  Urfron  dea  Jaragebirgea  geheiaaen) 
zeij^en  die  nämliche  FtillTazIee  wie  das  obere  tiarr^mien 
derAlpfn,  nie  rnthallen  auch  liie jileichen  1- oaailien,  aind 
aber  kreidiger  und  weniger  mächtig  entwickelt.  In  ihren 
höchaten  Schichten  finden  aich  die  Aaphaltlager  dea  Val 
de  Travera,  Ton  Orbe  etc.  Sie  reichen  gegen  Norden 
nicht  fibar  die  lial«  St  Imner>Nods  (Douba)  binaua  nnd 
beaeichoen  ■ehoo  d«i  Bmian  dM  Röduogea  des  iolra- 


Oni  BlMdtidM  (s  BadoollMt  gdAm  1b  im  Alpen 

dar  MM*  Heriiont  mit  Orbitolina  lenticnlarit  nnd  die 


Riflkilke  an,  die  da«  Urgon  im  engem  Sinn  la- 
«ammenaeUen.  Beutln  den  ostMhiralieriachen  Alpen  dem- 
lich  gteichrörmlf  vacfereltet,  and  twar  vom  Thuoeraee  bia 
nach  Vorarlberg,  wo  ea  (wie  die  untern  Stufen  dea  Hila) 
pelagiach  wird.  In  den  Berner,  WaidtUnder  etc.  iloch- 
alpen  eraeheint  ea  gegen  die  Aie  de»  helvpilBch-mediter- 
ran<-n  Golfea  zoräckgedrängt.  w.ilirend  es  in  den  romani- 
achen  Präalpeo  achlecht  bfkannt.  wenig  entwickelt  and 
vielleicht  mit  dem  pelaKi"chon  Barri^inien  verwechseil 
worden  iit.  Üie  schoasttMi  !■  us-silicn  diesiT  Stufi»,  die  alicr 
bisher  iiiciil  tiionographisch  liearljcilt-t  worden  sind,  haben 
die  Kunditelien  der  Lcerau  bei  Merligen  und  diejenijjen 
im  S.intisjTcbir^re  geliefert,  wahrend  sich  aucii  auf  der 
Kiaernalp  in  der  Umgebung  von  Iberg  zahlreiche  Korallen 
finden.  Ana  aeinem  «  Urbitolinenkalk  »  und  den  darüber 
gelagerten,  mehr  oder  weniger  roten  Banken  bat  E.  Rene- 
vier 23  foaaile  Arten  bestimmt,  wovon  5  Gaatropoden 
Itiarpaijodcf  t'elagi),  5  AcepbaltH  (roHOoaia  Lon$dalei\, 

md  hin^inimvleode PunmiaitoMurt  OrMrolina {Pa- 
tellina)  lenticulari*.  VomPUaloelMiehreibt  P.  J.  Kaufmann 
den  OrUtollDenkalk  ebenfiills,  den  er  aber  dem  Aptien  an- 
rechnet, wAhrend  die  von  ihm  genannten  rneriltiB  IBr  im 
Rbodanien  charakteriatiaeh  aiud.  Wenn  am  dam 
obem  Rudiatenkalk  angehörenden  Verateinerongen  mit- 
rechnet, erhält  man  für  daa  Rbodanien  dea  Pilatna  folgende 
Liale  von  Koaaillen  :  llitrft<vi<Hii-H  l'flttifi,  Unfttwunt  am- 

Ttuinfd,  Kdiliuhlrs  .Wt'iv/riHfdsi.«  ;  Siiliiirriititi's  Bliinwn- 
hnchi\.  i'.iinliuiii  \'>!l:i.  /.i  tltrnn  tunKiriuiliis.  Trrrhm- 
tttUi  Kiiiif'iiiainii  iinil  7  ■i'  f'ii.  Uli 'iit'  ht'iiellii  tiihlisutitn 
i'fir.  t)iiniti\  f.'(7ii/i<i'(/(s<r(s  llnl„',  li.   F'iiiDtiliiy  fh  sninii- 

und  f.  •;J.  //!,,'.■■  (y^.lo  KKII  II.;.  C/"-,  ll'<-\: 

lllllllHIIII^.      U '•ih  f  I  IS     ,1  n  ,1  !j  :•!■■[  .       I  i  '  :l,  ••.f,,/!/      S     ;     '  i' ,  f     1 1  v  , 

Oi  hi!,.hiiii        t II    In i'i  i  und  uuIk  »lltiunli.ii  >•  htjrallen. 

Das  RtiodanitfD  dea  JurageLirgea  iit  von  K.  Henevier 
aof  Grund  der  gelben  oder  rötlichen  mcri;eliu'eii  Kalke 
aait  Orltiloliiut  lenticularis  und  Utiriuiijo'li  I  i  iiujt  an 
dtav  Perte  da  Riiöne  auageachieden  worden.  Anderawo 
^tAti  aa  Uoa  itocli  in  der  Umgebnng  von  Sainte  Craii  nnd 
«■  Einfang  dar  Aafiultninan  von  hu  Preau  im  Val  da 
Travara  baobaehtat.  Bi  alnd  mergelige.  pyriUieba  nnd 
grttnilehe  Kalke,  die  oft  groaae  und  menr  od^  weniger 
«ollatändige  Abdrücke  dea  charakteriatiachen  Hai-}ingmU'» 
Felagi  liefern.  Ana  dieser  letztem  Fondatelle  enthalt  die 
Sammlung  Jaccard  in  der  Akademie  zu  NeuenburR :  1 
Krebs  anader  Ordnung  der  Dekapoden  i //i</>'"/mii-i((  Sm- 
ritiuiriisisi.  10  G^atropoden  (Xi-riiifa  iHihnttUi,  IInriHii/n- 
de»  l'i'ldiji  und  //  UfitiiiiH'iiiuiinis.  MulapliTa  HocUh- 
tiana) ;  13  Acephalen,  woNon  mehrere  aus  dem  Neokom 
bia  hierher  reichen  ;  '.2  Ecliinoiden  iKinmhixicr  Fittum  und 
Hetcraster  ','  . m  . .r,!i.  nie  funlas  nhodanien  der  fraozoai- 
sehen  Alpen  ch.irakteristi^chen  Keph^ilopoden  UopliU;» 

v'M  und  Aiii  ijlii'  ri  'is  Mal /irruniiumm  ttt/i  btlUia 

bia  jeut  noch  nicht  aufKPfunden  worden. 

Abgesciilotisen  wird  der  HiIh  .iurchdais  Aptien,  welche 
Sinfe  einer  ne^Mliven  Phase  oiier  einer  Zeit  de«  allge- 
nwinen  RückzuKea  dea  infrakretazischen  Mcerca  in  unter 
Land  enupricht.   Das  Aptien  iat  dem  Rbodanien  ohne 


,  .  eraeheint  abaff  Im  JarueUrga 
nar  aeliindi  äntwiekalt.  Indem  ea  kum  S  m  miehti«  Iit 

und  aus  mergeligen  eelben  Sedimenten  mit  Orbitolina 
lentictilar  1.1  und  mit  Mastern  von  eisensebüasigem  Oollth 
beeteht.  Bei  La  Presta  nahe  Travera  teigt  aien  in  diesen 
Orfoitolinenmergeln  eine  ziemlich  relehnalUge  Tierwelt ; 
dieae  nmfaaat  nach  der  Sammlung  Jaccard  3  Ganolden 
(Piji  nniiiiw,  1  phjaostomen  Teleostier  {SaiinK-t'/ihnlus).  \ 
SeUchter  [Oiliiii In f Iiis)  i  Krebs  cm  J.iiiirillri\, 

femer  Pnnihiiiiliti's  llnitifiirlft  und  .XitiiuH-inun.i  fti>i- 
foriiti.-  I  Bfifiiuiiijisis  sfinu-<nialictiUila\,  dann  2  Sau- 
tilier,  M  Gastropoden,  il  Acephalen.  &  Brachiopoden,  6 
Echinoiden  (von  denen  Urtei-asU-r  Coulom  und  //.  oblon- 
ijus  am  häoflgaten  auftreten),  1  Atterolde  (.lsfjoy,-'r7f«n 
potxisns)  nnd  endlich  unzählige '>i'(if«Ji»i'i  Ifiiiniiinri». 
In  den  französischen  Alpen  nmfaaat  daa  Aptien  zwei  Hori- 
zonte mit  Kephalop<^>den  und  zwar  von  unten  nach  oben 
den  Horizont  dea  Hupliten  ^urcatut  (Mergel  von  GargM 
nnd  von  Apt)  nnd  den  Horizont  des  Parahoplite$  Nolami 
mit  DaumUmetnu  twdotncoBimiunu  Ii,ermimemkUwH  als. 
(HorlMBl  «OB  danssTee).  Diaaa  baMaa  HortMBla  koBB- 
ten  im  aelivraliariacben  Juragebirge  vregen  der  hier  sehr 
selten  aidi  selgenden  Ammoniten  noen  nicht  erkannt 
werden,  doch  eraeheint  ea  immerhin  für  wahrscheinlkii, 
daaa  die  Orbitolinenmergel  von  La  I'resta  dem  aBlaiS 
Aptien  oder  dem  Horizont  von  Gargae  entsprechen. 

Daa  obere  Aptien  iat  in  GeaUlt  von  breoeidsen  und  glaa- 
kooitiachen  kalken  mit  kleinen  Geoden  and  Adera  von 
nüssieem  Asphalt  und  mit  phosphatiBierten  Steinkernen 
von  Fossilien  entwickelt,  welche  man  Reocist  wäre,  dem 
untern  .Mbien  nimrechnen.  Nach  den  in  den  Alpen  ge- 
machten Beobachtungen  scheint  e«  aber  rationeller,  dieae 
breccien  als  Vertreter  de»  obern  Aptiea  aufiufantien,  wie 
dies  von  .Seiten  von  Fielet  und  Campiche,  Renevier,  Jac- 
card u.  A.  geschehen  iat.  Die  Fanna  dieser  Gruppe  um- 
fastt  aus  Sainte  Croii  und  La  Preata  etwa  85  Arten,  wo- 
von eine  gewisse  Anzahl  noch  bis  Ina  AlMan  fortdauern. 
Man  zahlt  S  Kephalopo4eo  IPai-alwplit«»  MiUetianit»  und 
P.  Canipivhri,  Aclifiocatuax  fusifonnbH,  7  Gaatropoden. 
3i  Acepiialen,  i)  Brachiopoden  (Zeilfena  tmiumndu*, 
Terebmtula  d^ureaaa  und  T.  bij^icala  (=  T»  Dnlemfde* 
ana),  Terebmtulina  Pre$ten*i*,  HhyttehoneUa  GiMtikna 
etc.),  3  Anneliden,  8  BryowaB,  K  teblociden.  1  Crinoide 
{PfnlaeTinu$  civiiu  fut)  nnd  mehrere  Pharetrooen. 

im  Aptien  der  Waadttänder  lloehalpen  hat  E.  Renevier 
einen  grauen  oder  rosaroten  Kalkstein  auageschieden,  der 
nach  oben  in  einen  aandigen  Kalkstein  mit  verkieaelten 
Fossillsnäberfeht.  Er  scheint  einem  noch  aehirCer  aas- 

§e«prochenen  lläckzuv:«tadiutu  anzugehören  ala  das  Rho- 
anien.  da  er  nonlnstlich  Che.ille  volUlandig  fehlt.  iJie 
Stufe  enthalt  hier  nacii  Keni'viiT  4A  fossile  .\rten,  wovon 
nur  1  Kephalopoden  /(»■.'•■i/u,  ./.m\  »p. |.  81  Acephalen,  4 
Brachiopoden  und  1  Scrpula,  itowie  einijie  Liiyojoen,  Ko- 
rallen und  Pharetronen.  Diese  Fauna  entspricht  derjenigen 
de»  Aptien  im  Juragebirge.  In  den  Alpen  der  Zentral- 
und  Oslschweiz  i»\  das  Apiieti  von  [  nterv.alden  an  über 
die  Churlirsteo  bis  nach  Vorarlberg  entwickelt,  wurde 
hier  aber  (mit  Auanahme  desjenigen  im  Vorarlberg)  bis- 
anhin  mit  dem  Albien  verwechaeit.  Erst  in  leUter  Zell 
hat  man  daa  Vorhandansaln  der  obem  Zone  daa  &|Mlaa 
mit  Douvitleieenu  M«rtM  SBd  D.  nodaeoeoffahina  am 
Seeliabanar  Saaii  (Anlor:  Pamuknak)  BBd  am  Bar 


laiahöi 


■loek  (Anlor :  Bnitmf)  nadnnlaen  kSnnan.  Die  gl 
Fossilien  vraren  schon  früher  dorch  Moesch  an  der  Lal- 
leren Zog  nördlich  der  Niederbauenfalte  nnd  dareh 
Eacher  in  der  Umgebung  von  Iberg  (Wanoenalp,  Pfannen- 
alockli,  Käaeralp,  Uehsenfeidstock)  aufgefunden,  aber  von 
diesen  beiden  Forschem  dem  Albien  angerechnet  worden. 
In  den  Chnrßrslen  hat  Arnold  Heim  und  im  Vorarlberg 
Varek  Exemplare  (;eaammell.  Erst  seit  der  190t  von  Pan- 
nekoek  am  Seelisnerger  Seeli  gemacliten  Ausbeute  und 
seil  der  h'\kupi<ion  der  Schweizer,  geologigchen  Gesell- 
schaft an  die  Ltiitere  Zug  (1.5.  September  l'.KXj;.  weiss 
man  aoer,  das»  ea  sich  an  .tllen  diesen  Stellen  um  den 
Horizont  von  ClanHsybH  handelt,  hein  ob-?rn  Aptien  ge- 
boren ferner  noch  in  den  Schwyzer  und  Glarner  Alpen  etc. 
sich  tindende  Kchinü:l..rinenDreccien  und  interesaante 
Fnndiitellen  von  groisen  und  mit  der  Ti-ii'bi atula  ilf/iivita- 
verwandten  Terebraleln  an.  Die  Fauna  dieser  verkchie- 
denen  Fundstellen,  deren  Fossilien  siemlicfa  gut  erhalten 
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■ind,  würde  eine  genane  and  amfasaendL'  Be^rLoitung 
verdienen.  Die  »chwarzen  und  wenig  deformierten  phos- 
phatifchen  Steinkerne  latnen  lich  ziemlich  leicht  nohi  Ge- 
stein loalöaen.  Die  baupUSchlichcten  der  biaher  b<>k»nDt 
pewordeoen  AmmonoiHen  »Ind  :  liinu  illi-rn  ias  Marlmi, 

I).  tlOilointrt)Htallf>U  und  J).  (^laiisaiirur,,',  l'unilmplilrs 
Millrlmttiis,  P.  AVWnnr  und  lirttsmuii  n  i ,  Tfh  iKitunlfs 
JHiiHiliauu»,  l'/iiflltM-em»  (iiu-tlaitti,  Ph.  cfr.dljiiiiutn  vlc. 
mit  Ai'linocamax  fttsifornti»  1=  IMeninopti»  »f^niamt^ 
licuUita),  PluMtvla  raaiola,  Rht/iiv/ionella  Gibbsiana  ete. 
D  •  4km  fttr  dM  t)Mk*m  Ulis  m  duraktertollMhe  PraDk 

Kigen,  iam  dar  helTttiaeh* 
I  Golf  vor  der  Tna^nrnkn  im  Albteoneeret 
Mb  dao  Hoebalpen  and  den  JaraseUrg«  etn- 
isten  Ranm  ninbute  ood  sich  bta  nach  UaietD  hin- 
ein fortaetzte.  Allerdinga  bat  man  das  Vorhandensein  des 
ApUen  in  den  Beraer  Alpen  and  in  den  Voralpen  noch 
nirgenda  fMtgestellt,  doch  erscheint  es  niefat  zweifelhaft, 
daas  man  dieser  Stufe  angehörende  Sedimente  in  dieser 
od«>r  jener  Form  früher  oder  spiter  anfflnden  wird. 

ß)  Gränsandsteine  and  Kreide  (obere  Kreide  oder  supra- 
kretazische  Stufen).  Mit  dem  All  u  [i  bcvinnt  eine  neue 
Transgresalon  des  Kreidemeerea,  das  im  Taron  sein  maii- 
maleü  Mass  erreicht  und  d.inn  wieder  znrückweicbt.  Zur 
Zeit  des  Albien  war  nördiich  der  Alpen  ein  schmaler  Golf 
vorhanden,  der  sich  nach  o«twärt8  schloes  and  nach  Süd- 
westen mit  dem  Kreidemeer  des  südöstlichen  Krankreich 
in  Verbindung  iitan<i.  Wahrend  des  ganzen  Cenoman 
und  vielleicht  auch  noch  im  Turon  war  das  Jurag^birge 
nun  gfowea  Teil  «om  IbnUmmer  übernutet,  während 
daaa  aar  Zatt  dar  obtialan  Kiaidcstnlen,  d.  h.  im  Seooo 

iJanBBFMItad 


Daa  Albien  beginnt  mit  qaanlgira  Sedimenteo  md durch 
Glaukonit  grün  gefirbten  Sanasteinen.  Ea  rakhl  bis  Re- 
nan im  St.  Immerthal,  bis  nordwärts  Mortean  und  im 
Flusagebiet  der  Sadoe  bis  in  die  Umgebung  von  Besar^on 
(Rozet,  Avillev),  wo  es  über  daa  Urgon  oder  dag  Neokom 
tranrgressiv  erscheint.  Bei  La  Preata  enüinit  es  Blasen 
von  nüsslg»rn  Asphalt  oder  sähflösaiges  Tiiturnen  als  eine 
Art  von  Rückstand  voa  unreinem  Petroleum.  Die  Fossi- 
lien erscheinen  zumeist  als  Steinkerne  in  l'hoephat  und 
Eisen-  und  Kalksilikat  und  sind  durch  diese  Substanzen 
miUen  in  die  Grünsande  des  untern  Albien  hineingt^  kittet 
worden.  Diese  schönen  Abdrücke  zeigen  eine  sehr  cha- 
rakteristische glänzend  braunschwarze  Farbe.  Die  Fauna 
umfasat  mehr  aU  l.'iO  .\rten.  die  zuerst  von  A.  d'Orbigny 
aus  Frankreich,  dann  von  F.  J.  Pictet  und  W.  Roux  aus 
den  Grüosanden  der  Umgebung  von  Bellegarde  und  endlich 
zusammen  mit  allen  von  G.  Campiche  gesammelten 
KreidefoaaiJien  von  F.  J.  IHetet  und  G.  Campiche  aus  der 
UmpbttBg  TOB  Salnta  Croix  aebr  gut  baachrieben  worden 


IMa  Bn^ilopadflB  and  WhWiiiUmi  navisB  vob  P»  da 

Loriol  veröffentlicbt.  üaterdaaS  Im  Jnra  (Sahite  Grab. 
Val  de  Travera,  RenaB.  llortaan,  Gbarbonoy  ete.)  gaaam« 
BstlCB  Kephalopodeaeraeheinen  vor  allem  nennenswert: 
BaOMÜtes  Camlini  und  B.  Saru  lae  CiHici»,  Uamite»  Mo- 
reomia  und  ü.  JiauUniantu,  Ancylocenu  VaucherM»utu 
nad  A.  Blaneheti,  Crioeartu  Astieriaman  aed  C  <tr- 
prfKstnii,  Ihiuvilleirfvn*  nionilf  (s  D.  tuamiUatuin;  sehr 
nauii|i  I,  l'(inili(iftltif»  \Ullriia»iis  (laadMaApUaBharüK-r- 
reichend),  Huuhtr-.  tu,  i « ,  <  itUix(c\\AttkXentX\Mh),  Ii  rr- 
quIarU  unti  II.  iitlm  iiplH^  \  —  II.  tlrutm n^  \.  Si  finrrolia 
I>iilrt,)plfiii(ii,  J )i'\nii>i  i'i  IIS  It-'iiilutili.  I)    l'iii  iiiKlii-rt,  />. 

iiu-1  / 1 .  Iii  l  nluisit  f  Ktn ,  r/nftln,  rr'i\  ^ohtil  fii /m  nt ,  Ii**- 
i'»  )./ i.m;.m .  i  tUliiilt:»]  itiunniii  und  3  Arten  von  .\inililiis. 
L'nlt-r  den  ^ti  Uastropodt-n  Je»  untern  Alhien  im  Juraeebirge 
nennen  wirals typisch  und  leitend  :  Art  llaiutii^iniiliii)sulj- 
itwm.iJiddi  und  A  .  Alpiiia,  ('.hi  n  ,]>u\  \  Aitiirrhai»)  ohliinuii, 
Ch,  maiijimitus  und  C.h.  ciuijtiintus,  Alaria  htcariuata, 
ScaiariaCtemenUna,  Turritella  Fi6rayeano.  einige  Arten 
von  Carithium,  Tylmloma  Gauttinm»,  Pleurotomaria 
Gibbti,  Solarium  monUifervm  und  S.  Bvgiit  Trochus 
amoideus,  Turbo  Coquandi,  Ampullitm  Clenuntina,  A. 
Favrina  und  ^4.  Gaultma.  60  Acephalen,  wovon  Oslrea 
{Exogtira)  Ai-duennentiM,  Lima  Altietuu  \indL.depre$*i- 
€09ta,Pecten  Haulinianu»  und  P.  Dutemplei  (vom  Aptien 
herfiberreidiendi,  Actinoceramut  tukatus,  Ino<  eiamui 
eeneentrieui  and  i.  Salontoni,  Gtrvillia  Atpina  (vomAp* 


tion  herüberreichend)  und  G.  iliffu  \i\.s,  Mi/iihi^  Alh.'HMi. 
l.ilhtiildttnis  Tcrii  ,'rs»-)i.vi,v,  \1  i/m  utii  ha  (iniiltiiiil.  Ana 
I '.'i('  i4//(i<'(i I  ;/'"'"""  =  1  /i'""^'«;  vom  Afitien  lietuber- 
reicliend  I,  l'fclMtu  ithis  nl Irrtml us,  Tfiijimin  I ^ntistnnli, 
T.An.-hi(i)'Hi'ia  :  vom  .Apiien  lieri  und  7 n/'/"'  '"'*-  -l  -  '  irf? 
AlU>bt  iM]r}isis,('.anltla  (Uiiislinili.diinsiiti  ltii  SiilNihihnna, 
IWiH.i  Vihrfti/ratia,  (Ufprina  i  i'iiiilnris  und  '.  .  iis-i,  nr- 
fii»,  Tbriis  Gi'itini'nsis,  AriojMijm  Haulimaiia,  Myijf>§u 
Arduetinenti*  und  M.  wulitulrala.  Gatlrochaena  GmU- 
tina  und  G.  Sanctae  Cruci»,  Lucitta  SaneUu  Crueh.  Oia 
BiadilofadeBBBd  abtlaiB WlrbiHaaiB  %da»B  Barwaalgt 
TarWIer  aaf,  aa  t.  B.  bloa  aaa  d«  AaMaa  bffthai^ 
rriehrade  Ttanbrald  (retvAramto  b^Hean»  adw  T,  ibf 
(empteona),  aÜMchanblHlsllaeba  ffAyncAonefla  (J?A.0a- 
luci)  nnd  eüaen  kleinen  Ifadreporen  [frot-hocyaihut). 

Dieae  Fauna  des  untern  Albien  ist  in  ähnlicher  EaV- 
wicklang  ana  den  Alpen  kaum  bekannt  nnd  findet  sich 
hier  bloe  in  den  sog.  loooeramenachlefern.  wo  sie  Anklinn 
an  die  Fauna  des  mergeligen  obem  Albien  seigt.  Die 
Fauna  dieaesmergeiigi  n  Albien  von  Salute  OolStMortaan 
etc.  weistgenau  die  gleiche  Faiiesauf,  wie  die  des  wirk  lieben 
Gault  Englands  iZiegeltone;  und  des  ganzen  englisch-pa- 
risischen Beckens  überhaupt,  ist  aber  allerdings  etwas 
.irmlicher.  Da  die  Gaultmergel  jetzt  nicht  mehr  wie  frü- 
her zur  Verbesserung  von  Ackerboden  etc.  abgebaut  wer- 
den und  da  sie  sich  da,  wo  sie  otlen  la  Tage  liegen,  sehr 
rasch  mit  einem  r'llaDzenkleid  überziehen,  kann  inaa  in 
ihnen  nur  selten  noch  schone  pyritifcbe  Fossilien  des 
mittleren  Albien  tinden.  Wenn  sie  nicht  schon  von  der 
Natnr  in  Unonit  oxydiert  worden  alnd.  erhalten  aieh  diese 
FoaaiUanin  dcnSammlanBennnrBchleebt,daaiebeaoBd«ra 
leicht  nrlUleBdeMarfcasftkaraadualillM  " 
picba  iodaa  Mergelsrabaa  dar  Haida  «aa 
TOB  Noirvans  beTSalnta  Crolx  geaammelten  I 
inm  groaaen  Teil  verloren  gegangen.  In 
Jaccard  hab^n  wir  folgende  Art^n  zu  bestimmen  vermocht 
je  eine  IlapUrpariaxixiA  einen  Stit(>}Hic(>ryttet  iRrebae  aoa 
der  Ordnung  der  Dekapoden),  Ilctmites  Bauliuianu*  and 
//.  Moreaiiu»,  AncyUtceras  Vauchrriauuni ; dar^nh  Ammt^ 
noiden.  diesich  schon  im  untern  Albien  finden  (Hoplitetht' 
terrufilus,  IknniUficoras  motiHe,  Uosnunvras  Paraudierif 
Ii.  fii  iidanti  und  D.  latulormtum),  die  charakle<  isli»che 
y^ci'.Mu  Sfa<n>nana  und  endlich  noch  einige  Gastropoden 
und  Acephaitn.  die  in  der  Mehrzahl  schon  im  untern 
Albien  auftreten. 

Mit  K^iiiK  auf  die  petrographiscbc  und  palionlologische 
Beachatlenheit  iti  s  Albien  herrscht  in  den  Schweizer  Alpen 
von  den  WaadUänder  Hochalpen  bis  an  den  Rhein  eine 
grosse  Gleichförmigkeit.  Es  scheint,  wie  das  Oxford,  in 
den  Voralpen  zu  fehlen,  wo  ea  aber  seines  Mangels  an 
Fossilien  wegen  bis  zur  Zelt  vielleicht  noch  nicht  bcmsrkt 
worden  lat.  ao  daaa  diaae  Frage  noch  Bäher  tn  prüfen 
8aMt  M  ab«  dw  Albien  von  ttMaU  iMT  davdi 
fhakaBülMlMa  aad  phosphatUvtcB  idiwara— 
Seblefw  bekannt,  die  offenbar  über  daa  Aptien  oder  aoaar 
Aber  das  Rbodaalen  (Sintia)  transgredieren.  Aoa  dm 
WaadUänder  Hochalpen  (beaandan  «OB  GhavUla,  L'Eaa> 
ellai,  Surchamp  etc.)  hat  E.  Raaaflar  ia  arlBaai  AlitaB, 
daa  hier  nicht  In  Unterabteilnngen  anagaacbiaden  an  wer- 
den vermag,  59  Foaailira  bestimmt :  1  Zaha  von  Poly- 
pli/rhodon.  1  Krusler.  1  S'iiiitiliis  iS'.Cl&nit'nlitiug\,  13  Am- 
monüiden  HJvuvilU'ii-era»  ninntniillnn',  Ai  ani/nH  ri-ax/^t/- 
rlli.  I'nra/iiifitilrs  Sfillfliauu.^,  Hoiiltlfsaiintu.'i.  H.  splt^i- 
(Iriiri  und  //.   nilrrriiiiliis,  Di'siiiiirraa  Paruiiilieri,  D. 
lU'MiiaiiU  und   Ii.  Inhilnrtaliini.  Atii<il<it  fva»  Blatn-hetx 
und  A.  \'nu,  liffKiiiiini!,  IH  liasliopodi  ii  \i',ni»lia  hn-t-tix- 
,«(i/a,    Ap'irrlitu.-i  vl'lii.^a,   Sulai-nivi  Ihujii  etc.).  19  Ace- 
i.li.ilrn  i  I ii'i<  rra>in' ^  NdJi/Mü.fM   und  l .  coticeiitrirtis)  und 
,)  Echinoiden.  Wie  man  sieht,  mischen  sich  in  dieser 
Fauna  Vertreter  des  untern  Albien  {ParahopUte*  Miiie- 
tiatws)  mit  solchen  des  englischen  Gaalt  {Hoptitm  euuri- 
tut  und  H.tpiendent)  und  traieBaaekaamaFar 
die  beiden  Horisonten  geineinaaaiBiBd 
aaeh  Mr  dia  aalaBhafaliirlMbwi  äSfmu  «a  c. 
allgendBaB  irah«aBlfR>  laiehbaltit  M  ale  fai  i 
linder  Alpen  und  im  Joragebirge. 

Im  Cenoman  können  überall  zwei  gut  voneinander  un- 
terschiedene Faunen  beobachtet  werden:  1.  diejenige  daa 
nntern  Cenoman  oder  der  Grünsandsteine  (mit  phoaphatl- 
FaaaiUen)  vaa  LaYneaana  bei  SaiataCrelz  (dahar 
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  I  Stufe  dn  «TneonriMI*  ana- 

tMCbUda),  H»  Ääm  CD^lwhni  Upp«r  Gnia  Sind  est- 
■prieht,  and  S.  dif  jrnige  de«  Cenoman  im  engern  Sinn 
oder  der  roten  Schichten  von  Souaillon  bei  Saint  Blaiae, 
die  mit  der  Kreide  von  Ronen  (Hothomasien)  und  von  Le 
Mana  (Cenoman  a.  atr.)  filiereinatimmt.  iJie  eratere  iat  im 
Jaragebirge  auaaerhalo  der  lilaaaiaehen  Fondatelle  von  La 
Vraconne  liemlich  wenig  bekannt  und  nnr  noch  an  ei- 
nigen Stellen  dea  Vai  de  Travera  OI>er  dem  AlLien  gefun- 
den worden.  An  andern  Orten,  z.  B.  zwiachen  Cornauz 
und  Crcssier,  Bind  diese  Sediraente  vom  Moränenmaterial 
der  Weinljerjre  ulierlagerl.  E«  ist  lu  hoffen,  daia  sie  in 
dieaer  Ge^ctid  einmal  zum  Vorschein  liommen  werden, 
da  ilchere  Ann  ichcn  für  ihre  Exialenz  vorhanden  sind 
(ao  ein  Blocit  vod  glaukonitischem  selbem  Kalkitein  mit 
einem  pho^phatisiertec  7'//// i7i(.vv /'i(:i,.Ma««.v  .  Dlt-Fund- 
■telle  von  Mouille-Mougnoo  an  der  Siratae  von  La  Vra- 
conne nach  Salnle  Croiz  hat  G.  Campiche  und  A.  Jaccard 
aua  einem  aandigen  und  rein  glaulionitiacheD  dichten 
Gestein  mehr  als  100  Arten  von  in  braunem  KaUtphoifliat 
abgedracIttenSteiDkemen  «liefert.  Darunter bcflnlaBaieh 
FlachxUiiM,  87  KcpiMdafMM»  BB  fliitFOtnilMI.  1t  Ace- 
phala nnd  S  BeMnoUn.  DIcNFoNtUn  trtipwctuB  wie 
ttanll  im  englisch»  pariilachen  Beckca  dtm  aralcii  Hori- 
Mt  4ts  Genoman  und  weisen  folftrade  diarahtoristlache 
Dgran  «nf :  Turrilite»  Bergeri,  T.  Puzotianu*  und  T. 
d^lIMM,  Seapkile$  Meriani,  AnitoceroM  allematum,  A. 
peramiatum  ui  <i  .-1 .  Sancta« Crvcit,  Hamilet  viraulalus, 
Haculiirt  Gaudini,  Schloenbaehia  inftala  und  Seh.  Hu- 
ganliatiii.  Hi>iiliii:i  liaulhiianuM  etc.;  von  nnr  in  Hle»em 
HoriiOnt  »ich  tludenden  Onatropoden  Aveltaita  iCiiiutia} 
tnct-ossala  und  .1.  Vahli-nsis.  ChrtmpMt  {Afutrihais)  hi- 
curtiis,  Siildi  I  II  III  ti  ijili'.r,  S.  Tutlnl  lainini  und  S.  Umlia- 
tiatnini,  l'lriii  nlirinarin  l.aliai  f,i.  P.  iiatiltiiia.  !'.  rft/nia, 
/'.  \'rai  ii)itirHsis,  /'.  I'.lnu-inainii  iiiul  /'.  I !ii  t DHi'ycri, 
Turin  Tii'hiIi  Ii  und  J'.  lirn  in,rri,  1  l  oilius  Gcnsiii-n ,  T. 
ßuvigtiieri  und  /'.  tiiltuTiiiu  ;  von  ebttifallsnar  tmuntem 
Cvt'oman  de«  JiirxRel'irftes  auflrptenden  Acrphalen  (hima 
{AU'cIryoiiia)  Sfillfliana,  O.  i /-.".riw/i/rn  l  ranaliriilala  und 
Ö.  i'e»iculu*a,  Area  [Cuciillaeai  otM-m,  Trimmia  Ftlloni, 
InoceramuM  CoquandiaMu»,  Fimbria  ffaultina,  Theli» 
Sanclae  Crmi»,  Cyprina  auadrata,  Tellina  phateolina, 
Thracia  roltifMiate,  TA,  Amma  aoa  rA.$ane<a«  Cmcis, 
Gtiitrochagna  bimf$  cto.  IHcaa  Plraaa  «Btaptiebl  auch 
darjeoigen  der  ürünaandtteine  von  Bellcgaioa  mit  rot- 
liffaaa  phoaphatiaierten  Fossilien. 

In  dan  A^aadtiänder  Hochalpen  «rird  das  nntere  Ceno- 
Baa  vom  fossil  führenden  Albien  durch  fosailli;cre  ^rüne 
oder  violette  Sandateine  geschieden.  Die  von  E.  Renevier 
aaagebeuteten  Fundstellen  des  ontem  Cenoman  sind  Cbe- 
ville.  L'Ecuellaz,  Lea  Faa«rts,  Cordaz,  Pierre  Carrte  etc. 
Dieter  Horizont  iat  sehr  reich  an  phoapbaliaierten  braunen 
und  glaolionttischen  Steinkernen,  die  von  den  iltem 
Sammlern  mit  den  Fossilien  dea  Albien  vervtechaelt  wor- 
den sind.  Die  gefundenen  ^  Arten  ittUen  eine  zum 
groeiten  Teil  lltTorale  und  mit  Trümmern  dea  Pseudo- 
plankton  vermischte  Fauna  dar,  die  von  den  Meereawellen 
auf  eine  Flachküste  geworfen  wurde,  wo  sich  die  orgaoi- 
achen  Reste  (Tange  und  Guano  ['?])  mit  den  eiaenhalugen 
nnd  sandigen  Sedimenten,  in  deneo  die  Tierleichen  ver- 
graben lageo,  vermengt  haben.  Dieae  in  einer  1-3  m 
miehtigen  Schicht  erhalten  gsblitbene  Fanna  umfaaat: 
AArtn  von  Fiachaa  (Ganoiden  ood  Seiaehler;;  67  Kepha- 
lopodHi,  noraatar  Atommpsto  mimmaf  Naut»tu$  Cle- 
mmtimu  vad  6  BMlai«  NanilUcr,  60  AaiinoBOidaa  der 
Qatlnrgen  Lytocenu,  Phyllocerat,  Demiocenu,  Puxoiia 
Mayoriana),  Boptitet,  DouvilCeUeras.  Aconthoeenu, 
Sehloenbitchitt,  Scaphile»,  Turritile»,  Ileticocereu,  Anuo- 
Mtva«  Haniitei  nnd  Baculile»;  73  Gaatropoden  der  Gat- 
taagäi,  Actaeonina,  Aclaeon,  Cinulia  oder  At-ellana, 
Mwrtx,  Fusus,  Aporrhaia  {Chenopv»),  Certthium,  Am- 
pullina.  TurriU'lla,  Scalaria,  Solarium,  Discohetix,  Seril- 
op.iis,  Turbo,  TriM-hui,  Pleurutomaria  (18  Arten),  Kmar- 
gitiuta,  l'ali'lta ;  I  Scaphopodeu  {Ih-n  fa/i  i/t>i  1,77  Acephalen, 
6  BractiiopoOeti,  1  Anneliden,  1  hryoioen,  18  Echinoiden, 
4  Korallen  und  1  .Spongienart.  Von  allen  den  genannten 
Arten  »Ind  81  fnrdiffun  Horizont  chsrakteriotlsch.  Davon 
nennen  wir:  ."^^ /: ,  ^..i,  ina  uifhtln.  AiniiHrnm  arniatuin, 
Solanum  tniii.-,,  l-.'rufi.t.'tuaria  Thiiniianni,  (hirea 
(üryphaeaj  ivmculona,  Eclunocoiiut  castanea,  Ditcoidea 
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rnatpr  SeAloeMtaeAia  vurkota,  Itutet.umu$  conceulri- 
ciis,  CupruM  rtgubaria,  Tenbratttla  fhitempteana, 
atier  brevi$,  Thtoeyathut  eonului.  IV  Arten  raiehea  hb 
in«  obere  Onoman  (KothomaBim)  hioaof,  wovon  Dow» 

villeicerai  Matilolli,  Schloenlxte/iia  txiriant,  Turrilitt$ 
Schetu  /izeri  «tc.  Der  gleiche  Horizont  mit  der  nämlichen 
Fauna  und  analogen  Sedimeoten  (»og.  Ellipsoidenkalk) 
setzt  sich  ohne  Um&nderuogen  and  onna  Baanaoamrl» 
Verarmung  bis  in  die  östhcbaa  Sahnainr  Alpaa,  tal 
Säntia  und  ins  Vorarlberg  fort. 

Das  obere  Cenoman  bildet  Inden  Alpen  überall  hellere, 
aber  immer  noch  glaukonitiache  Kalke  von  blos  einigen 
Metern  M.ichtigkKit.  An  ».amtlichen  Fnndatellen  lind  die 
r-'oiiilien  reichlich  vertreten,  ziemlich  gal  erhalten  und 
jiut  bekannt.  Von  der  Funtatelle  Chevine  nennt  Renevier 
46  Arten :  1  Lamniden  {Coraj-j,  1  Krebs,  23Kephalopoden 
(worunter  7  Nautiller),  9  Gaatropoden,  6  Acephalen  und 
6  Echinoiden.  Die  am  hiuRgsten  auftretenden  Arten  aind: 
DouvitleicenuMantellifAcanthocenuIiolhomagmtea.A. 
Cunningloni,  Schloenbaehia  variam,  Turrilite»  Scheuet 
zeri,  BaettHlm baeuUiiidet,IHMcoidea eytiMdrira  und  /fot> 
asier  iiuhghbowt.  DIcaa  FliBaa  aalaprieht  derjen  igen  daa 
oi>em  Cenoman  Im  JurageUrge,  wo  aber  die  Saoimenia 
ans  nicht  glaukonitiachen  roten  oder  rosaroten  Meigel- 
kalken  bestehen.  Diese  Gmppe  der  Kreideabiagemngen 
ist  von  F.  Dubois  de  Montperreui  1837  In  Neuenburg  und 
in  Souaillon  bei  Saint  Blaise  entdeckt  worden  nnd  lehnt 
sich  zwischen  Neuenburg  nnd  Cressier  parallel  den  da- 
runter liegenden  Schichten  des  Barr^mien  an.  Sie  dringt 
auch  in  die  Jorathäler  bia  nachMortean  und  Nöda  (Donlis) 
hinein,  iat  aber  durch  die  cozioen  nnd  noch  *pntem 
Erosionen  lehr  h.iulljf  wpj. gewaschen  «orden.  Zw;»chen 
Crcaaier  und  Diel  iract^: rediert  sie  direkt  über  die  infra- 
kretaiischen  Stufi-n,  um  dann  hei  Biel  rjf  iJlib  Vjlangicn 
und  «ocarnahezu  bia  auf  da«  l'ortlaod  zu  Hegen  zu  kommen. 
DleBe  Tatüachen  weisen  auf  eine  atrslipr.iphische  Diakor- 
danz  zwischen  dem  Hila  nnd  der  obern  Kreide  hin.  Wir 
kennen  heute  ziemlich  viele  vereinzelte  Fetzen  diesea 
obern  Cenoman,  die  alier  oft  mehr  oder  weniger  durch 
qaataraire  SohnttaiaMaB  vardaekt  nnd  far  die  Aosbaata 
TO«  FoaaUkn  nicht  gctada  anCnaehlaaaen  tind.  In  din 

§eologlaehaa  Saauataaiaa  bb  NnaalMK  fladaa  aMh  naa 
iesea  Schichten  etWalS  fbaafla  Arten,  w  Scaphila  ob- 
liquus  and  S.aequalis,  Turrilites  costatu»,  T.  fuftemit»- 
ond  T.  E**en$i».  Hoplite*  curvatu»  und  H.  faUxitUBf 
Si  hloentiac/iia  varians  und  Svh.  Coup«-i,  DourtUeieem 
Maiitelli,  Ainiillim  i-ras  Rolhoniagetite  und  A.  Cewmm- 
uettse,  Nautilu»  rlrgam  etc.  mit  zahlreichen  Inooeramen 

il.  cuneifomiit,  l.striatu»  elc),  Arten  von  Pei  ttm  und 
^ticatula,  aowte  mit  dem  sehr  bezeichnenden  Holaster 
subglobotut.  Das  obere  Cecoman  bildet  in  unaerm  Jura- 
gebirge  die  letzten  oliem  Ahhigerungen  der  Kreidezeit. 
Ea  iat  allerdinga  möglich,  i  isa  w  itirecd  der  maximalen 
Phaae  der  suprakretazischen  Transgression  auch  noch 
dai  Turon  bia  in  diese  Gegenden  gereicht  hat,  dach  Iii 
di(&e  Stufe  heute  im  Juragchirge  nicht  bekannt. 

Interessant  erscheint  die  Beobachtung,  daaa  das  Turon 
der  Alpen  eine  petrographische  und  paUonlologiiche 
Fazies  atifweist,  die  mit  aerieoigeD  des  obern  Cenoman 
im  Juragebirge  durchaus  übereinstimmt.  Ea  aind  dies 
dia  barAhmten  i  roten  Schieblea  a  dar  Prialpen  nnd  der 
lljthaa,  sowie  der  graas  od>r  rötUeba  Sc^wenerkalk  der 
ösiUchaa  Sebadaar  Alnaa,  «bar  iaraa  Alter  langa  Zak 
die  Aaaielkieafaiallt  aaraa.  Haala  latadt  Sidiarbcit  nash- 
laalaaan,  data  dleia  Schiebten  dem  Ttaron  aagahSren  ond 
nicht  etwa  dem  Ceacaun  oder  gar  der  JaraConnatioa,  wi« 
man  mit  Flsehar-Ooeter  behauptet  hat.  Von  Rcentagarlat 
in  den  rolan  Schichtender  Praalpen  bei  LeTsin über  Aigla 
vor  kurzem  einecharaktnriatiachernrontanna  entdeckt  wor- 
den, die  von  E.  Renavier  nnd  H.  Donvillö  bestimmt 
wnrde.  Sie  nmfasst:  SouttMetia  A'k*at«ei,  Badiolitea 
rfr.  arulicotlalu;  A.  cfr.  Paülettei  und  A.  cfr.  Jouan- 
utli,  Iiuwernmus  cfr.  Cuvieri,  I.  Mtir/iWo/u.»,  /.  cunei- 
funuis,  l.  fim/ulatus  und  /.  Crifjn,  A.'i 7in«i<  i-n/.v  ini- 
(/(//  is  I  —  .4 >i(iH(7ii/f('.<i  in-aln  ,  Mii  ra.slrr  rfr.  ^revipo- 
;  <(,>,  CnnliLister  Chllieroni  und  kleine  Crinoiden.  DieMenr> 
zahl  dieaer  Formen  aind  rein  turonisch.  Die  Anwesenheit 
von  Ananchi/Ii's  uiaiit,  die  sich  gewöhnlich  im  Senon 
ändet,  varplilchtet  nicht  mit  Notwendigkeit  zu  der  An- 
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nähme,  data  Iq  i'.i  sm  Schichten  auch  das  Senon  vertre- 
ten sei. 

Dagegen  ist  das  Senon  über  dem  Seewenerkalk  in 
den  Seewenerschiefern  der  öitiichijo  Schweizer  Alpen 
tatsächlich  vorhandän.  Dies  iat  heisoudert  im  Sintla- 
gebhrge  der  Fall,  wo  diese  grauen  Schiefer  gnt  ericenn- 
Bai«  Eaemplare  taa  Attatuhyie»  uttiia  eothalteo,  weiclu« 
FIohU  iimiimMi  alt  B^tmnittUa  mucnmala  eie.  •Idi 
ta  itr  Wilma  bdii  vm  Nocinrapa  findiil.  Oer  tetxt- 
■nlB  Eephalopode  iat  tber  In  der  Schwell  bis  jetst 
ir  noeh  sieht  aii|«tro0iu  wofden ,  obwohl  er  heote  aneh 
aus  dem  Vorariberg  (nach  Troach  in  itollerten  Blöclien 
am  HAttenberg  and  am  Bihlenberg  bei  Sonthofen)  be- 
kannt geworden  ist.  E«  Ist  somit  der  Seewenerltalk  wie 
die  roten  Schichten  mit  ItaiHoliten  ond  Samcujestn  von 
taronischem  Alter,  während  die  Seewenerschiefer  wahr- 
scheinlich schon  dem  Senon  zugerechnet  werden  müssen. 
Die  weisse  Kreide  er»cheint  also  in  den  schweizerischen 
Präalpen  und  Alpen  in  der  luinliclien  Faiies  etilwickelt,  wie 
sie  in  den  bairiichen  und  S  ilTburger  Alpen  auftritt,  wo 
daa  mergelige  Element  bis  ia  di>  sog.  Hippuritenschichten 
hinein  vorherrscht.  Der  See:».-iu>rkalk  mt  sehr  fouilarm; 
inan  findet  in  ihm  blos  Inoceranacn  und  ganz  VL'rHinzelt 
etwa  einen  Zahn  eines  Kochen  vuu  der  für  die  Kreide  bc- 
uichnenden  Gattnng  Plyc/ioilua.  Der  mergelii^cn  Fariea 
des  Senon  kommt  in  den  östlichen  Schweizer  Alpen  eine 
gröaaere  Verbreitung  xu  als  man  blaher  aogenommen 
Eatte.  In  den  Churfirsten  und  im  obern  Toggenburg  fln- 
4ß  own  tkr  d«  SewumwcMefcHi  aoeh  aohwarze  und 
wnllak  Alte  Verid  wit  MlUiHa  und  moi  kldnen  pyri- 
tisehen  PoesIIlen  {Pachydiscut  ap.  und  Baculita  tf.\  und 
dann  trockene  Mergel  mit  kleinen  Gastropoian  dir  Fuutt 
von  Siegadorf  in  Baiero.  Oieas  Mergel  wwdtB  traiugn»- 
aiv  vom  oligoiinen  Flysch  ühorlagert,  mit  dam  nun  d« 
Usanbin  verwechaelt  hatte. 

Daa  Danien  hat  in  uoserm  Land  keine  foeailen  Reate 
geliefert,  doch  nimmt  man  an,  dass  die  Wangachichten, 
wenigstens  zum  Teil,  dieser  Stufe  angehören.  Diese  we- 
nigen Hinweise  zeigen,  das«  das  Kreiaeraeer  sich  in  der 
(Mbohweiz  zwar  stark  eingeeD^;t  halte,  aher  doch  immer 
noch  bestand  und  dag  mediterrane  Hecken  der  französl- 
tehen  Alpen  mit  dem  Becken  der  bairiuchcn  und  öster- 
reichischen Alpen  verband.  AI»  dann  zu  Ende  der  Krei- 
dezeit dii'  Verbindung  im  Südwesten  unterbrochen  wurde, 
bliebder  hehetisch-bairiKche  GolT  blus  nocti  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Wiener  lieckm  Van  dieser  letztern  l  u  Kind 
•OB  haben  nachher  zuerst  die  nummulitiache  und  dann 
die  Flyach-Tranacreaeion  daa  ganxe  Gebiet  der  Schweixer 
Alpen  nördlich  derkijatallinien  Miaalte  von  Neuem  über- 


3.  TerMr.  i)  Eolitt.  BohBrnhOdaat  («ddfollthiqae) 
oder  kontinentales  Eoiän.  Zar  ileieben  zeit,  da  an  Stelle 
deagröaaten  Teilea  der  heutigen  Sohweizer  Alpen  daa  eo- 
zäne oder  Nummulitenmeerfag,  herrschte  im  Juragebirge 
und  teilweise  auch  Inden  Waadtländer und  Savoyer  Alpen 
eine  Kontinentalepoche,  die  man  aich  auf  Grund  der  Bonn- 
erz- und  der  Nummniitentaunen  unseres  Landes  und  der 
eozänen  Flora  der  benachbarten  Gebiete  als  eine  feuchte 
und  warme  Zeit  mit  tropischem  Klima  vorzustellen  hat. 
Ferner  musa  angenoiiirneti  werden,  dass  der  Ober  Wasser 
liegende  Teil  der  Schwei/  zusammen  mit  den  andren/en- 
den Hegionen  von  1  raiikreich  und  Siiddeiit»chlnnd,  wo 
das  triarine  l'oz.ui  fehlt,  damals  eine  ^Tosae  Eoene  ge- 
bildet habe.  Wahrend  die  Vogesen  und  der  Schwarzwald 
aufzutauchen  und  die  jetzige  oberrheiniscbe  Tiefebene 
sich  einzusenken  begannen,  waren  die  .luraketteu  uucli 
nicht  vorhanden.  Ihre  Decke  von  Kreide.iediinenten  sah 
sich  seitdem  Rückzug  des  Turonmeeres  den  abtragenden 
nnd  erodierenden  Einwirkungen  einer  AInoaphAre  von 
tropischem  Charakter  preiagegeben.  EM*  Lagemngaform 
der  nocbnieht  gehtot—  Sc^lWllw^  dto«l«iil»  kalimatar» 
migen  Stufen  von  dtn  HöralaB  d*r  TngMitt  oad  det 
Scawartwaldea  gnien  das  alpine  NnmiraltlMUBeer  zu 
aenkten,  war  in  dien  kalkigen  Gebieten  dor  Absorption 
der  Oberflichenwaeaer  günstig.  Diene  grossen  Decken 
von  abwechaelnd  kalkigen  und  mergeligen  Felaarten  bil- 
deten durch  die  Art  Ihrer  Anordnung  grosse  arteeiachs 
Sammelbehälter,  die  den  Bruchlinien  entlang  eigentliche 
Springbronnen  in  die  ilöhe  sandten,  ähnliebdMi  an  Jon- 
tam  hanta  Dodi  tiUieosog.  Bonds  dar  Ebana  voaBMfa. 


Es  hat  somit  zu  jener  Zeit  im  Boden  Wasser  zirkuliert, 
das  stellenweise  auch  wohl  Mineralwasser  gewesen  «ein 
kann.  Auch  die  vulkanischen  Erscheinangen,  die  sich 
später  in  der  Umgebung  des  Schwarzwaldes  (Kaiaerstohl, 
Hegau  etc.)  zeigten,  k<janen  damals  an  dem  jetzt  unter 
dem  Tertiär  de«  schweizerischen  Mittellsndes  begraben 
liegenden  Ufer  dea  Nummnlitenmeerea  ihre  Vorläufer 
febakt  haben.  Die  genannte  Zirknlatton  dee  unter- 
irdiadian  Wasaara  In  den  Fdsehiehtan  dsa  Jaragebielea 
gibt  niu  rasammaB  mitdefobaraichltehaBBwdwa,  Lookn- 
rang:  (ud  Aatberdtong  daa  Bodsoa  dia  Blrkllnng  ISr  da 
Art  der  Bntstehangder  Bohoertbildnog.  dia  andi  ans  der 
Umgebung  dea  frantöeischen  Zentrhlplatanna,  ana  Dal- 
matlenetc.  bekannt  ist.  (Vergl.  den  Art.  Jnra,  Abacka. 
fV(>o{<J9tr>  unseres  Lexikons).  Die  Bohnerzbildungentldint 
ihrepetrographischen  Elementeden  Verwittarungsmateria- 
lieo  der  Kreide-  und  1  uraschichten,  namentlich  den  Mergeln 
und  Sandsteinen  des  Albien  nnd  des  Cenoman.  Die  mit 
diesen  geschwemmten  und  aufoereiteten  Materialien  ange- 
füllten SOK' Taschen,  die  man  an«  den  l'mgebangen  von  So- 
lolhnrn,  Biel,  Foet,  Liesbere.  Neuenburg,  La  Chaux  de 
Fonds,  Morleauelc.  kennt,  haoeneine  bunte  Mischuoj;  von 
Fossilien  dea  Albien,  Neokom,  Valanglen  und  der  juranai- 
schen  Stufen  geliefert,  die  in  Bolus  und  Glaasanden  regellos 
eingebettet  liegen  Diese  eigentümlichen  Fundstellen  zei- 
gen die  Herkunft  der  die  tiohnerzbildung  zusammen- 
setzenden Materialien  anfa  deutlichste.  Dieae  letztem  aind 
also  nicht,  wie  Greaaly  meinte,  aua  dem  Schoaa  der  Erde 
emnofgeatiegen,  aondam  umgekehrt  dnrdi  die  von  des 
untinirdiadien  Waasem  anaiawaaebanen  ScUeht»  ia  tha 


Uadien  Waasem 
binabgeachwemmt  wordaB.~Oki  aaachah  «Utrend 
Kontinentalperiode  zu  Bnda  dar  mlda-  und  tn  Beginn 

der  Eoiäazeit.  Im  Ganzen  eraeheinen  aber  die  Ablager- 
ungen der  Bohnerzbildnng,  die  heute  die  Mehrzahl  der 
Jaramulden  erfüllen  und  aich  anch  liia  ins  Urgon  daa 
Mittellandea  und  in  dasjenige  der  Waadtländer  AlpOB 
hinein  erstrecken,  als  geschichtete  Sedimente.  Ihr  joag- 
eozAnes  Alter  wird  durah  die  fossilen  Knochenreste,  so» 
wie  darch  die  Land-  nnd  Süaswassermuscheln  bewiesen, 
die  aich  In  den  In  die  Hohnerzbilduo^  eingeschalteten 
Bänken  von  Snsswaserkalken  erhalten  haben.  Die  Kot- 
stehung  dieser  geachichteten  Bildung  erklärt  sich  also  ans 
einer  in  Sümpfen  ond  Snsswasserseen  zu  Ende  derFozän- 
zeit  vor  sich  gegangenen  Sedimentation. 

Damals  entstanden  das  im  .Iura  sich  lindende  Bohn- 
erz,  die  Ansammlungen  von  Glaswänden,  die  Knochen- 
braccien  und  die  Süsswasserkalke,  die  heute  der  Industrie 
und  der  Wissenschaft  so  wohl  zu  statten  kommen.  Die 
in  den  siderolithischen  Ablagarnngen  eingeachleaaenea 
Fannen  sind  nicht  alle  «OMMadkfaen  Alter.  Rtliwqar 
hat  bei  E^erkmi^en  elna  lltara  Fanna  mit  sablraiaBiak 
Realen  von  LophioJon  und  In  Mfinster  (Montier),  anirfn 
am  Mormont  bei  La  Sarraz  eine  jüngere  Fauna  erkannt. 
Die  Mehrzahl  der  Fossilien  ist  jünger  ala  die  Bartonstafe 
und  die  Sande  von  Beauchamp,  während  das  Alter  von 
anderen  demjenigen  der  obersten  Bänke  des  Pariser  Grob- 
kalkaa  (Pkriaien  oder  Lut^lien)  oder  der  darüberliegenden 
Süaswasserkalke  entspricht.  Dies  zeifft  zugleich,  d,iss  dia 
Knochen  von  voreoianen  Tieren,  wie  sie  ohne  Zweifel 
auf  dem  Kreideboden  des  .Iur:i  gelebt  haben  müsseD, 
auf  festem  Land  vollul.iodi^-  lerfallen  sind  und  daiier 
nicht  haben  fossilisiert  werden  können.  Die  Dohnerz- 
bildoog  enthält  demnach  nichts  weiteres,  als  die 
Ueberreste  derjenigen  Tiere,  die  während  der  Zeit  dieser 
Sedimentation  selbiit  gelebt  haben  und  also  deren 
Zeitj^cnoasen  gewesen  sind.  Da  wir  in  un«erra  Artikel 
Jura  in  diesem  Lezikon  die  Zusammensetzung'  der  von 
Kütimeyer  erforschten  Lindfauna  der  bohnerzbildung 
schon  näher  iieapreehen  halten,  können  wir  uns  hier  die 
Aufzählung  diaaar  Formen  sparen.  Seither  sind  aber  von 
H.  G.  StdWBdnlfa  MM  Afian  von  Paniaodak^leo  oder 
UnpaarhaRmi  kcadkriabOBiinrden,  ao/*ropafaeo(Aerjf«m 
Ilollinali  (Eferkingcn  ?):  Patamlherium  Rülimeijrri 
(Bgerkingen,  Moni  Chamblon),  P.  Mühlbergi  (Obersös- 
fren,  Solothnmk  P.  Buscri  (Obergösgen,  EntrerochesT,  P. 
M'ii'H/d  (Obei^sgeoV  P.  Kencvieri  fEntrerochesl  und  P, 
lli  imi  (Obergosgen.  Entreroches),  Flm^inluiih»*  Curtieri 
{h^^erkingen,  Mont  Chamblon)  xxni  Am  fiiloplius  /><7)<-ret| 
(Egerklngen).  Aas  dam  Vergleich  mitder  Zuajnmanaetamiy 
dar  tat  Fkantraidi  atwUgtnpMwk  gott  ** 
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4er  Paritsodaklylen  ichlie««t  Stphlin,  Hau  onter  tideroli- 
thUcher  BoIuk  kleine  Faunen  aus  j\[vn  Stufen  de«  mittle- 
ren and  ob€rD  Eoian  enth.'ilt  und  zwar  vom  mittleren 
Lal^tieo  oder  Paritien  an  bii  zum  obem  Ludien,  d.  h. 
bii  lom  ofcerBten  Gips  von  Montmartre.  Die  Fauna  von 
Kgerkingen  gehurt  ^anz  dem  Lu'i'tien  an.  diejenige  vona 
MorinoDt  ( Kutreroches.  Uahnhof  Fclepen»,  Suiot  Loapi 
reicht  \om  obem  Lutotien  bi»  zum  obern  Ludien,  die  vom 
Mont  Cliamblon  gehört  dem  obern  Lul^lienan,  die  Ueber- 
mta  von  Münster  (Berner  Jura)  eotfprechcD  dem  Bar- 
looien  oder  antem  Lndlen  und  die  von  Obergoigen 
4iMk  ufcmn  LwUea,  |M8h  «l»  dl*  tiaet  in  dm  Statn- 
fevteliMI  «M  Sololliiira  geftandenen  ZifaiM,  dl«  von 
dm  terttnten  Co« ier  xnm  erateaiiMÜ  als  dar  FkttM  des 
PMter  Gipece  aogehörig  erkannt  worden  ilad.  JAnser 
■■la  die  Panoa  des  Jnra  »t  die  von  FMhostetten  bei  Sig- 
«Biringen ,  die  ans  der  UabcrgaBgatrit  zwischen  dem 
Eozin  ond  dem  OUKOtin  itenmt,  nnd  die  noch  ita§M 
vom  Eselsbeff  bei  Ulm.  Von  da  an  sterben  di«  laMM 
Vertreter  der  eoxinen  Pannen  der  Reihe  nach  an»,  am 
aof  europaischem  Boden  nen  suriancbenden  Siugetier- 
herden  IMatz  zu  machen.  Damit  kommen  wir  zu  einer 
neuen  F.ntwjcklungsperiode  der  Land  f  iuna.  die  mit  neuen 
AeoderuDgen  in  der  geographischen  lieschaflenheit  un- 
seres Landes  in  Zasammennang  stellt.  Die  berühmten 
Fundstellen  fossiler  Wirbeltiere  vom  Quercy  i  Lot  et  Ga- 
ronncl.  die  ganze  Skelette  liefern,  enthalten  neben  den 
alten  eozänen  Typen  schon  diese  neuen  Einwanderer.  In 
den  Schächten  dieser  mordcritchcn  Mofeiten  «ind  die 
ihnen  tu  nahe  gekommenen  Tiere  vom  mittleren  Eozän 
(Barlonien)  bis  zum  mittleren  Oligoxän  (Stampien)  zu 
Gmnde  gegangen.  Aehnlicbe  Mördergruben  haben  wir 
Ib  der  Sehweu  keine.  Uaeera  eoiinea  Sadlmanle  mit 
Wlrballiarrailan  ated  Breoden  und  Bolaa.  dia  aicb  in 
4mi  FUaapaltcs,  ana  daaaa  wir  aia  henia  harenwaben, 
4aaiBar  ah  aaditrMkli  maanimenReadiwanmlaiMtge» 
rufcn  erweisen.  Die  Spellen  und  Höhluncen  am  Nord- 
lianf  daa  Hont  Chamblon  haben  nach  Stehlin  Knodien 
und  Zähne  von  fol«enden  Arten  geliefert:  I.ofthiiHUm  cfr. 
hsi'luniim,  Chatnwlherium  Carlieri,  ProiviUn'iiiheriutH 
Isfliiiiinn .  I.i'jihiitlhfriuni  sp..  Palnplotherium  Jiiilinieij- 

i  und  /'.  Ueju-reii ,  ferner  Paarhufer  oder  Arttodaktvlen 
der  Gattungen  Mu  ii.ihri  nmi  und  //y/io/frrtiKn.dann  einen 
Sriiinis  ijirt  tiihilf,  und  endlich  ein  urosRes  Haubtier  und 
ein  Krokodil.  Die  wenigen  aus  den  Kist tit  nKruben  de« 
DelsbergerthsleszuTageiierurderlpn  1  ebi-rri'fltc  sind  itirem 
Alter  nach  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestiininen  gewesen, 
doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daa«  die  Tirre,  denen 
lie  angehören,  Zeitgenosten  der  Itohnerzbildung.  d.  h. 
höchstens  des  mittleren  Eozän,  gewesen  sind.  Im  übrigen 
zeigen  die  Lagerungsverhiltnisse  der  siderollthlKhen  .Se- 
dimente, dass  diese  letataren  alle  mit  den  aus  Seen  und 
SömpliBn  niedergeachlageeen  Kalksteinen,  deren  Aller 
4lar  nkam  lat.  eng  verknCpft  cncheinen. 

Daalllarti  Gtfad  «baar  lUlkateine  liegt  über  den  fenar^ 
taten  Saadaa  tad  TaaaD  dar  nnteraten  r«li«afiMldwa 
ud  aMhilt  dta  Vnm  daa  obem  BarloBfa«  «dar  daa 
gillmalnaa  vob  Saint  Ooan.  Baiat  der  S4iawaaaarkaik  wa 
HoebwaM  ond  Kohtholi  bei  LiesUl,  der  mit  aelnan  Bin- 
tchlflssen  von  Platinrins  iiM'uiliuinintoniim  genas  daaa 
Kalk  von  Bnchsweiler  im  Unter  Elsasa  enlrpncht.  Itadl 
GatxwUier  enthilt  er  in  Masse  Flanurhit  jmeudoamtno- 
niv»  mit  vervchiedenen  Varfetiten,  femer  Segmentina 
f'.lti'vlu'ri.  V'ii'i;wicri  Sitviijt'nlien»i»,  Kuchilu»  l>i:ii'hifti*i- 
aiius,  (ilatiiliiiii  (liifihi'ri,  i'.nixpnliipomn  SU'lihiu. 
iia  <»  <7i(.«((  und  .N .  Vullzi.  I'uniatiitn  Siiiiilhmii-i  i  und  /' 
Hiu/iufilili'nsis.  t'nt\itn  «/ii/'.'/io  ■(,  Ih'h.r  I  (iinin^lnui'i  oder 
Ciiiiicotiiiii'   lii.n'io^liilillit.    I'u/xi  ttiulliiitshiliiln,  l.liiit- 

■^thii  ili  iisu  iiaitiiniii  und  dihjrtiin  iliihm,  ferner  verstei- 
nerte F'uppen  von  Insekten,  die  man  auch  als  Hirudineen- 
aier  ansieht,  KierOragroenie  von  Wasservogeln,  einige 
aehlecht  erhaltene  Knochen-  und  Zabntrümmer  von  Wir- 
beltieren, sowia  voraMaarla  Sanaa  voo  CeUi»  (ainer 
Clmacee). 

Im  Dach  der  BohnenbUdnng  nnd  mit  ihr  eng  vetknöpft 
lieft  der  SAaawaaaerkalk  von  Maoatar  oder  Montier 
<Cbama  nad  Ibafa  «dar  Ghamp  VoiUarat),  dar  aalaar 
•ebwanan  KaafaaHonaB  nd  aainaa  JaiaaeiMUB  Babtaa 
wann  navat  ala  dam  Pnxbadk  aaiakdrig  MgaapiMlMB 
«ordaa  iat.  Naeh  0.  MattM  mSSM  ^riSmcinea  Rot- 


lifri.  I.iiitiiaea  l<m^i»ra(a,  l'tttnoihis  tiiiiniilMtxis  unti  PI. 
l^liiilfiili.  Ph\jm  \\  falilenti».  Bilhijuia  rfr.  hiihnicnsit, 
Nijiirohiti  Clinfiiinli.  ('.iifhtiiit  oder  i'.\iv'i<i  sp..  sowie  die 
gleichen  versteinerten  Puppen  wie  der  untere  Süsswasser- 
kslk,  Ssmen  von  Cliom  sp.  etc.  Uieser  Kalk  enttpricht 
:  dem  die  obersten  Schichten  des  Panier  Gipses  bildenden 
Kalkstein  von  Champignj  ond  j;ehoft  dem  obern  Ludien 
an.  Er  Mndet  sich  auch  wieder  im  Dach  der  gelben  ßohc- 
erttone  des  Delsbergerthalea  ond  am  Südportal  des 
WeisaeDsteinInnnels  bei  Oberdorf  (nahe  Soiothurn).  Noch 
höher  ala  dieae  Säaawasaerkalke  von  Montier  liest  in  Ober- 
dorf aigentlleher  Boloa  mit  unregelmäsaigen  Lagen  von 
Elsen-  ond  Maoganerx.  Dann  gelangt  man  in  cränen 
Letten  der  Stafe  dca  Sannoiaien,  dar  Linan  wn  D|aatfl 
mit  kleinen  Fitehen  der  Gattong  Smermt  anttlll  Daa 
Dach  dea  Eoiän  von  Oberdorf  wird  endlich  von  dam  Cham 
und  Hydtobia  einschliesaeoden  Süsswaaaerkalk  geltUdet, 
der  aien  auch  bei  der  Glashütte  (Verrerie)  von  Hontter  In 

ßleicber  atratlgraphischer  Lagerung  mit  Bezug  anf  die 
ohnersbildong  Wiederflndet.  Er  enthält  an  dieaer  latit- 
Renannten  Fandstelle  .\n>iii<iin  sp..  mebrera  Arten  von 
Liuniai'ii,  eine  /'//ccn '.!\.  eine  Ihiilruliia.  .VctJtafurn, 
Vnhnta  und  S'-fium  Ha  stellen  diese  Kaike  das  oberala 
Eozän  dar,  das  dem  Kalkstein  von  Brie  oder  dem  obem 
Sannoiaien  des  Pariser  Reckeos  entspricht. 

Das  Tongrien  zeigt  sich  im  lehrreichen  Aofschlnss  von 
Oberdorf  nur  in  (ieatalt  von  sandigen  und  kalkigen  Mer- 
geln mit  Kohlenlagern  und  zerquetschten  Fossilien  (/'/a- 
i,oi-fii<,  llrli.i  etc.),  die  unmerklich  /um  Siampien  hin- 
'  überleiten,  wie  es  vom  Jarafuss  her  t>ekannt  ist.  Um 
Mönater,  Delaberg  und  Basel  fehlt  daa  typische  TongriaB 
und  liegt  daa  Stampien  transgreaaiv  Aber  dem  Eoxin. 

Marinea  Eodin  oder  Nummulltengcbilde.  Dieae  Graupa 
iat  in  fiaicm  (Kraaaenberg,  Grünten  etc.)  nnd  in  den  oat- 
liehcn  Sehwdier  Alpen  nl  antwMiait  ond  Abarxiaht  mit 
ihran  heato  dialozieran  sadimanim  einen  gnten  TbU  dar 
Kfddakellen  der  Kantone  Appeaiell,  St.  GalleD,  Glaraa, 
Sebwyi,  Loiera  und  Unterwaiden,  am  in  ihren  rexen- 
testen  Schichten  anch  noch  in  die  Bern  er  and  Waadt- 
länder Alpen  hineininreichen.  Wir  haben  boreita  gesehen, 
data  die  letzten  Kreideschichten  in  einem  schmalen  Golf 
'.  am  Nordfoss  der  oatachweizeritchen  Alpen  abgelagert 
worden  sind  nnd  die  heutige  Aare  nicht  erreichen.  Dea- 

Sleichen  hat  auch  das  Nummulitenrneer  von  (jHlen  her, 
.  h.  aus  dem  Wiener  Becken  und  aus  Baiern,  langsam 
gegen  Westen  zu  transgresaiv  hinübergegriffen  und  um 
die  Mitte  der  Eozänzeit  (Bartonienl  das  Mittelmeer  er- 
reicht. Gegen  Ende  des  Kozan  trat  dann  ein  gleicher 
Rnckiog  wie  für  die  Kreide  ein.  Die  in  der  Numtnuliten- 
bildung  nördlich  der  Aloen  erkennbaren  Fe maiufen 
stimmen  ziemlich  gut  mit  denen  überein,  die  man  im 
Pariser  Becken  aosgeschicden  hat.  In  dar  Schwall  laaaen 
lieh  folgende  Stufen  unterteheiden : 

Daa  vorherracfacnd  margeliga  ond  an  FoaaiUen  arma 
Londinien.  daa  mit  dar  eborn  Kreid»  verknüpft  araebaint 
und  nach  ]lamr*S|ymar  In  dan  Sebwyzer  und  Gtatnar  Al- 
pen, aowla  un  aiardSalHefean  Sintisgebirge  beobaefatat 
werden  kann. 

Auf  daa  Londinien  folgt  nach  oben  das  Parisien  odar 
Lntitlen,  das  besonders  aus  dunkeln  oder  rötlichen,  eisen- 
haltigen (Lowerz)  und  stellenweise  von  dunkelgrünen  glaa- 
konitltchen  Bänken  durchzogenen  Nummulitenkalken 
tteateht.  Es  ist  sehr  fossilreich,  namentlich  in  den  Umse- 
bangen  von  Ibcrg.  Einsiedeln,  Schwyz.  Slans  etc.  Seine 
Fauna  wurde  von  Maycr-Eyinar  sehr  vollständig  erforscht 
und  umfasst  Ober  4C0  Arten  von  Wirbellosen  und  einige 
Fische  Lainniden  45 %  dieser  Arten  finden  sich  auch 
im  Parisien  des  Pariser  beckens  wieder,  undtiS^-^  gehören 
der  mediterranen  oder  nummulitischen  Fazies  der  Pariser- 
stufe an.  60  Arten  oder  \'i'/o  «iod  neu  und  für  das  Gebiet 
der  Schweizer  Alpen  charakteristisch.  Darunter  finden 
sich  H  Crustaeeen  l  llinmia  AUnu  aiitii.  l'.iiin  <-r  Ih'siuare- 
»li.  XiinilmiiDis  Sunlhofetmin  etc.),  4  .\nneliden,  7  Kcpha« 
lupudcii  (.VuMli/us  reHlrali$  und  .V.  ivipcnah»,  Aturia 
zig-zagund  A.  Aturi  etc.)1l>7;  Gastropoden  deriiatlun^en 
1*0/1(10,  3lUnt,  Ofuta,  Cywaea,  Anctllarta,  Harpa,  Lat- 
«ta,  Cosfieroria.  fiewlo»  Siivmbu$,  HoatttUaria^  Comu, 
Pleurotoma,  Slurex,  Trilon,  Aanefla,  rrepAon,  FurM- 
nelfa,  FaaeMarkt,  Fuati«,  Cgrithhan,  CaneitUana,  Atu- 
fwllin«,  Kaliea,  Vehtet,  Xenophora,  Trorkti$,  Fleuro- 
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Turho,  Solarium,  Scalaria,  Turrilf^tta,  Sili- 
1,  Serpulvrhis;  Galijplitt^,  Pilfoi)$is.  Toriiatolla 
•ntf  BuUa  ;  115  melat  eutaneo  i>aitaofrea  aotrehöreode 
Acepha'eo  ;  9  Brarhiopoden  (  Tfrrlirntnl)iin  wnnistriala, 
TrrrhntluUi  fiihulpiini  ;  42  Kclimoidcn,  worunter  die 
llehnahl  der  dem  tnediierraaea  Nammulitenkalk  eigenen 
Gattuogcn.  Deron  am  moiaten  typiochen  sind :  Prt'tmtler 
Alpiniis.  I.xuthtit  sulfjiiilMisti  tind  iitimiinii,  Conttchj- 
peiu  lliiiii'i.  C.  Ibt'rgt'nfi^  iiml  C.  iiduhiIi'iis.  Erhino- 
lampas  (i//i/ir.<,  h'clitiiiiiiihiis  (.'»ricri  etc.  WeniK  lahl- 
TCien  aind  die  bryoxoen  und  Korallen  iTr:,i  tf>rtiiUli)i.i  M- 
pinus],  während  ea  von  Foramiaiferen  wimmelt,  die  oft  die 
MaDptiBataedeaGeateioiaaamachen.  Wir  befinden  anahier 
imwichtigaten  Horizont  dergroeaen  ForarainiferenOr^ifot- 
de$  papyrwm,  Ojterculina  (inini'in/vi.  .1  •.tilina  frpmtm», 
Ntmunülina  complanata,  S.  rierinntin.  .V.  Ramondi,  S. 
9trMßria  eie.  W  Uacti  der  Nummuatenktlke  voo  Üteln- 
büh  M  BÜMMtla  lieft  eine  pboiphatiaehe,  glankooiti- 
■ehe  nnd  bltamiaSee  echimi»  Schicht  von  weuliter  ele 
1  m  Miehtiffkelt,  die  Mr  tlah  alMn  eine  Anebeote  von  182 
Arten  geliefert  hst.  Davon  itammen  90  am  den  darunter 
lagernden  Nutumulitenkalken ;  iS  Arten  reichen  über  die 
Gnoz?  dea  obem  Pjriiien  hinatia,  nnd  3i  Arten  eind  für 
die  Schicht  eharakterletiaeh.  In  den  Ketten  dea  Pilatoa 
und  dea  Beatenberge«  ruht  die  an  Hnch'.igkeit  ziemlich 
redailerle  Pariaeratufe  transzreaeiv  auf  deio  I  rgon  und 
besteht  nach  Kaafmann  und  Mayer  aus  einem  h:«rten 
Suidstein.  auf  den  nach  oben  ein  KalkH^in  tiiit  Kroiaen 
Nammuiinen  (A'f<r>ii>ii4/ina  rimtplrinntn .  .Y  ).<  ■  Nu  ,(/,.•  >lc  ) 
folgl.  Die  Kiuna  iat  ziemlich  arm,  enthah  aOt-r  doch  die 
atn  mei8tcri  charakterlatischen  Arten  von  Kia«ieleln.  \^ie 
Atiifin  /"ksiu   MifLnuiK«.    Tlirrürlto  fli-i/aiii. 

Si'rpulnrhis  (ii-iiiiltis,  l'i'cti'ii  Hartxit'ii^i*.  l i'rrlirnlnht 
subalpina,  Hretiasirr  Alptiiu»,  Hrhinolnnifins  af/iuis,  l'o- 
nocIijiM'us  Biiuei,  Cei-alocijathits  (oder  Troi  hiH-ifnlhum  rur- 
nulus.  Uieaea  alpine  LotdUen  acbliMst  mit  Uirackwaaaer- 
kaiken  and  Ugnite«  oder  Blättsrkohlea  ab,  die  nach  Za- 
"  "  ■  ■  ItrKalfep 


Cerithium  calcarattan,  C.  diaboli,  C.  tiara,  C.  eriala- 
tum,  C.  deperditum  and  C.  iigatum,  Nerithut  Fitcheri, 
PUaiorbi$  p$m(loanimnniu$,  Linmaea  Umgiteala,  L. 
mframidali»,  L.  futifumii*  und  L.  acummata,  PaluJimi 
awtigeittientis,  Melnn<>p$i»  rarimtia,  ^fplnn^a  Alpina, 
OyreiMi  Vapincana.  C.  \  illanortw  unil  C .  Ilmiiianu.  Con- 
geria  avieulifomii*.  Üieae  Kohlenachichti^n  erscneioen 
aoeh  an  den  Uiai<lereta,  wo  sie  eisenachnsgiKe  Sande  mit 
■iderolithiachen  EiaenkÖrnern  überlagern,  iWf  luf  einer 
erodierten  Ureoauoterlage  liegen.  Die  ein«t  an  der  sog. 
Mine  de  Houille  abgebaute  Kohlenachicht  hat  nach  K  r<e- 
nevier  narnenilich  13  Oaitropaden  (wovon  l.iiiiii<i,;r  h,n- 
giscatii,  L.  uciniiinata  und  /.  fuaifiinnia,  l'itunirlns 
pieM(i<«imtii<>iiiitf ,  (.'i/"7>i()(v  r  I  ii /ii  < ^,  Viripai'ii  Snru  i- 
nemi.<  and  V.  Orlrnjininmi  a.n  haüliti«ten  aind},  d^nn  2 
Aoephalen  and  Samen  von  i'.hani  hrlicleres  atMiftri. 

Dm  tranwrrewiv  über  dem  Fariaien  lagernde  Bartonien 
Iat  in  den  Kelten  dea  Hohgant  and  Pilataa,  am  Nieder- 
hora.  an  den  iUIUntöeken,  an  den  Diabierets  in  den 
WMdlliader  »Äfm  awl  bia  zu  daa  Bhiw  41;«  to  der 
DaifabnBff  voo  Mlna  whr  gat  entwtekelt  Et  itaid  vom 
HongMlMBdattln  überlagerte  Pdetintlen-  and  Gerithien- 
•eUanr,  anwla  Nniliporen-  oder  Lithothamnieokalke 
(RailiMDarmor}  Im  Dich  der  Stufe.  Nach  Mayer-Efmar 
ntUll  daa  untere  llartonien  neben  vereinzelten  Fiach- 
zihnenvon  .s^tachiern  il.iiiuiin.  i:<>r,  i,ii,::ii<>ii.  \iiii<ln>iuii. 
Oiodu»,  HftfiiMiui^  und  Uanoiden  i  l'iji'iinihisi  amNiLKlcr- 
hom  274  an  den  Kiliigatöckco 'iliS  uud  an  den  Di^blereta 
et  wa  116  Arten  von  Wirbellosen.  L>ie  pes.unt  ■  Fauna  um- 
faaat  über  iHO  fossile  Arten,  von  denen  irielir  als  die  Hälfte 
achon  in  di  n  n  ichnttit  fiTn  Stufen  znm  Vorschein  Rekom- 
men  iat,  w.iliread  andere  bis  ina  mediterrane  Bartonien, 
Ina  Bartonien  de«  Pariser  Keekens  und  noch  hoher  hinauf 
Bich  fortsetten.  l  olerdenCiustaceen  deaNiederhornatlnd 
vor  alU'tji  die  beiden  von  Tscliari  in  Merüf-n  gefundenen 
und  Hfhr  Kut  erh.i'tpn 'n  Krabb:'narten  Hnriitit.udii  iiius 
punclulaiiii  und  H .  Jutipioti  mit  der  liauiua  AUImvan 
dii  zu  nennen,  weich'  letztere  aua  dem  Luiöüen  heruber- 
Mtaht  Fanar  kommen  vor:  4  Anneliden  mit  der  überall 
md  Ui  aaBh  Nh»»  eich  8«Mi«oden.aehr  bemerkanawerten 
SerptOa  {JMularia)  tpimlaea;  4«bnfklln  fBhoo  tiaCar 


unten  vorhandene  NautiUer,  woranler  Aturia  iig-:ag  nnd 
A.  Aturi;  106  Gaatropoden  der  GattonR«>n  Vuluia.  Milra, 
Cijpraea  ,  Margxntlla,  Volvaria,  Anciüaria,  PtemUdn-a, 
CatKiH,  Caitniilnrin,  Firiiln,  Terchpllunt,  Slnnnbu*,  Pt€* 
roceras,  Huslellnnn.  Ciinu,^,  Pti'umlinun.  Horitnn'a.  JtfH> 
rrx,  Sahrii.  Smluin .  W'lulrs.  Xfiutplinrn ,  Triirfni».  Ifo- 

nodiiuin,  i'!>-iir,}ti<u\i: I  .UI ,  I >,•; jJnuuin ,  p/niMituirlln.  Turbo, 

hulhi.  Tomuli-iln,  l 'Ji,' m  n  •       .  I.t\ii\l:,iiia  t  Iß.  i  '•'Irilnia), 


■r 


./  Coli, 


1,1 1 Inniiti ,  Tumtrlht ,  Si 

C(i/H(/i's .  6  Arten  von  X'iTi/d/noK  i  Soaphopoilen  ' ;  4.t4  Ace- 
phalen  mit  7.ahlreichen  Moaomyariern.  ."^/lOinli/hDi-  uad 
iVcfe'iJirien,  wovon  folgende  für  diese  Fauna  leitend  aind: 
Pi'i-lfin  ThunfnttH,  P.  VeniHae,  P.  Knufmniuii,  P.  Hat- 
tert, P.Uernenti»,  SfHMuiyltu  plankoxlnlus.  un<i  Sp.  fiau- 
ciapinalui,  Ottrea  eubitm,  O.  extnua  and  O.  (Gnjphaea) 
Defraneei,  INA  BaUaadamen  eradieinen  «lit  weoinr 
salUrakb  «In  kn  IjuHUw.  itiimirn  aber  alt  alaar  a» 
ttoMi  Ao«aalnM  (SeMnaticr  rtmomu)  alte  ana  tfaaar  Staik 

{Echinanihus  Brongniarti,  Conodypetl»  eOHOtdetu  alc ). 
Auch  die  groaaen  Foramlniferen  aind  iianlfar  tahlrdcn, 
und  einige  groaa«  Nammullnen  acheinM  la  MüaDt  wlll> 

»de    '■  *" 


rend  andere  (beaonders  die  kleinen  AaallfaMB)  las 
Bartonien  noch  recht  häufig  auftreten. 

Ana  dem  Cerlthlenkalk  der  Diablereta  hat  E.  Renevier 
116  Foaailarten  bekannt  gemacht:  3  Fische  [l'unifflm  and 

(>.nji-rhtnn\.  2 oplathobranche  Gaatropoden  der  Gattungen 
lUtlin  und  S<  aplian<ii-r ;  28  siphonoetoroe  Gaatropoden  mit 
mehreren  charakteristischen  Cerithien  ICi'nilu'iui  r/ia- 
Itili,  C  Weitikauffi .  C  rlr-inws.  ('..  .\ri  l>\,u-x  und  Iirxa- 
rjoHum),  die  im  unt'>rn  Bartonien  iler  Moh^'antkette  nicht 
vorhanden  aind;  31  holoatome  Gartrop lien,  von  denen 
mehrere  häufig  auftretende  und  ch:irakti>ri'<ti8Che  Arten 
Mi-litDui  s''ti\<di-<  \is-<i>Ui,  Autptillind  ViiUmti,  A.  Va- 
pittrana,  A.  Ptrtfli  uud  .1.  linuaiilli)  in  der  Umgebung 
von  Thun  ebenfallt  fehlen;  Ii  Ac^phalen,  worunter  als 
beaonden  ebarakteriatieche  Arten  Ptamntobia  pudiea  und 
P.  Fiteheri,  Telliaa  Haimei,  C€urdiuni  Rouyanum,  Lu- 
ä^MA  Uuniinnht  Miw Idlaie  imvtuMlsie.  .AuäUMitt  ^iuil*tsisAAsj 

IS  inaa  ««a  aoiun  IomIIm  (äfhiaad  «na  dan  Rall^ 
Btöeken,  dem  Niadariwm.  L^mbaeh  and  Sehimberg  bloa 
deren  8  bekannt  alad)* 

Das  obere  BarlaateB  dar  Qoiiabangen  von  Thun  beateht 
aus  dem  w  jnig  IbHtUllliaadea  Hohgantsandateln  und  aoi 
den  (  Ralllgmarmor*  geheiaeenen  Nalllporenkalken  mit 
atark  verarmter  nnd  nur  aehr  wenige  Charakter latiache 
Arten  enthaltender  Fauna.  In  dieaem  Horizont  treten  alle 

iroaaen  Foramlniferen  nnd  die  Mehrz  thl  der  Nummulinen, 
aaiUnen,  Opercalinen  und  Orbitoiden  der  vorhergehen- 
den Stafen  wieder  auf.  Mavr-r-Fymar  rahlt  In  dieser  F4ana: 
1  Anneliden  {liuiulnnn  spu  uliwii ).  9  Gastropoden,  'i  Sca- 
phopaden,  Ii  Acephalen  (worunter  2  leitende).  2  Terebra- 
talinen,  1  Piniiarrinin.  den  ('.i'rnt'>,-ii»thii.\  i;,riiuiii\.  II 
Orbitoiden  etc.  In  diesen  lioruont  ist  auch  der  .Numina- 
litenkalk  der  Waadtlander  Hochalpen  (La  Cordaz.  L'E- 
cueliaz  etc.)  einzureihen,  aua  dem  Renevier  über  120,  zum 
Teil  aus  den  tiefem  Stofen  hinaufreichende,  Foaaiiien  be* 
achreibt :  3  opisthobraadie  Gaatropolen  (Bulla  nad  Soa- 
phander),  9  aiphonoatome  Giatropodaa.  II  boloaMMatG«» 
atropodoB (AmpwUina  Futoani  nndil.  Vapiineana,  Natiem 
figaretkia  ataj.  fil  Acaphalan,  1  AMMMlaa«  tarMMadaan 
BrToioaa,  fO  EäntnoMen ^Eupalamu  eUmgatm,  Erhinan' 
thM.SMütaster,  SeutiflluM,  Behinoeyamtu.  Leioperltna, 
CyjMOaamA,  Cifinrin),  1  Crino'de  tConnrriniii  Siiessi).  8 

Karallaa,  6  Orbitoiden,  ferner  y4«.'ii/i»u  siruiht,Oi>fn  uliita 


amfwmea  ale.  lUa  aiabt  aoa  diaaea  Angab«  daatiieht 
da*  Boribi  dtttaii  aMhiatn  Siaffm  Madarali'» 


wie  die  Arlaa  ( 

reichen. 

Das  Bartonien  fehlt  an  manchen  Stellen  der  östlichen 
Sihweizeraipin.  weil  ea  entweder  schon  vorder  Sedimen- 
tition  de«  h  ljüch  durch  Erosion  und  Verwitterung  w -g- 
geHchaltt  worden  war  oder  dann  ibe^oaders  in  seinem 
Obern  Abschnitt)  bereits  einen  Ruckrug  dea  Meerea  an- 
deutet. Itnmerhin  linden  sich  die  Nulliporeakalxe  in  der 
llini^ehuu^'  von  Hat^'az  und,  in  starker  dislojJaflaa  SjUoi^ 
ten.  an  den  Ränderndes  Säntiagebirge*. 

Das  Ludienoder  Priabonlen  ^  Pariaer  Gips),  daa  BBaa 
in  den  Alpen  Irrtamlich  auch  Ligurien  genanal  bat,  kk 


fiberall  nur  wenig  verbreitet  nnd  aeigt  düait  aOt  i 
den  Alpen  wie  Im  englUch-parlriachaa  Baabaa  daa 
aNar  daauda  atark  im  RAekäaatbagfiffaa  aar.  Dta 
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ohne  Zweifel  aach  noch  der  folgenden  State  (dem  San- 
noisien )  gehört  der  Flytch  oder  beuer  Globi^'-^rineDochie- 
fer  von  iUpnich  (Staad  und  Kleine  Sohliereoi  aa,  der  von 
Kanfmann  erforscht  worden  ist  Seine  von  Mayer- Eymar 
antenachte  Faanala  leigt  neben  d«a  PonmlDirereD  (mit 
twei  von  tiefer  nnten  itammeadtn  Orbitoidaa)  nach  aiara 
■eaen  Trvchocyathu»  (T.  peuteieo$tahi$),  9  TerebrtUulkM 
(T.B^iteiiea  mmi  T.lfuiH),  8  aiu  dem  aotsm  boian 
•traUMBd«  Ottrea  (O.  [Grmhamt)  Bnmgniarti,  O.  {G.} 
evena  and  O.  gigantf^) ;  7  Pecten,  wovon  5  neueaasder 
UBtersallunK  Comehn  \l>.  (Cornelia)  Billneri,  P.  (C.) 
Bantkeni.  P.  {C.)  Ilfl»-rli,  P.  (C.)  $miitadialtu.  P. 
unguicttl Iii}:  a*nn  Lfila  Kiwueni,  Anwldia  contevin. 

nn  GxiviMi  nnd  einen  durchgehenden  Uaairopo^len 
(Littorxnn  mU  ntn).  Dieae  Paooa  «teilt  eine  aehr  bezeich- 
nende alpine  Kaziea  dea  obern  Eoiän  dar.  Darüber  breitet 
aich  trani«gre!iaiv  der  Flysch  oder  dai  antere  Oligown  aai, 
mit  dem  in  deo  Alpen  sowohl  ala  in  den  «ihrond  der  Eo- 
xinteit  kontinenulen  Gelilein  elM  BMU  wd^aMMchl» 
liebe  Periode  beginnt. 

6.  Oilfioun-  Im  Norden  Europa'«  vor  sich  pichende 
orogeneli»che  Bewegungen  geben  zu  dieser  Zeit  Aolaa«  zur 
Bildung  des  Malnierbeckens.  Zugleich  scndfi  das  Nord 
meerüber  Cassel  einen  (jolf  in  die  Senke  hinein,  die  »ich 
swiaehen  dem  Taanna  und  den  Vogeeen  eioeraeita  and 
dem  Schwarzmld  und  Odenwald  aDdereraeita  achirfer 
aHfebildet  hat.  IMeaer  elaiaalafth«  Golf  reicht  bis  nach 
Montb^liard,  Baael  und  ta  den  Baraar  Jar«  bla  MAiwler. 
In  ihm  hat  lidi  dlt  Mhön»  LmoMlAiMn  «BtnidMlL  dit 
darjenigen  dar  HanJaMna  vaa  VratatnaUaan  mn  daa 
tUaareasaodesi  von  Malox  entspricht.  Wir  stehen  damit 
iadar  Stufe  dea  Stampien  (vonLumpaa  bei  Paria),  die  in 
anaerm  Laad  luerat  Pariaten  ( MeriaD)  und  dann  Tongrien 
Hajer,  Greppin  etc.)  genannt  worden  ist,  dies  aber  irr- 
t&mlich.  Well  das  Parisien  einem  Abachoitt  der  Bohnen- 
Uldung  eniapricht  und  daa  eigentliche  Tongrien  von  Ton- 
groa  (Ostikelgien)  daa  Becken  von  Mainz  nicht  erreicht. 

Ua  Stufe  des  Sumpieo  ist  in  I'runtrut,  Oelsberg.  Lau- 
IIhi,  Arlesheim  etc.  durch  einen  etwas  sandigen  hellgelb- 
hraaaen  Cerithlenkalk  mit  ItUorulcn  Konglomeraten  und 
mit  von  den  Lithopha^: -n  /erfressenen  und  durchlöcher- 
ten ÜLTulluD  ( Anieictien  für  i-ine  Diakordanz  und  Auf- 
bijreitiing  derjurassischen  und  siderolithischen  [fnterlaifel 
verlrelen.  Dann  kommen  blaue  .Mergel,  die  den  so^-  Sep- 
tarienmergeln  des  Miinzer  Beckens  entsprechen  uad  nach 
oben  mit  von  den  Alpen  heratammenaen  aandigen  nnd 

S limmerigen  Materialien  durehsetxt  eracheioen.  Von  der 
litta  dar  alampiaehaa  Stufe  aa  war  dla  Verbindaas  daa 
Elaiaaer  GoMw  ntit  dam  halvattMfaaa  Backan  qaar  ourcb 
daa  BanMf  nnd  SolaibaiBar  Jana  banaataUtt  wadafsii  dla 
alpinen  MSmaala  In  d«i  Elaliaar  GeV  Ua  nach  Waiaaea- 
karg  hineingeachweiBBt  Kcrdea  Itonataa JBWaaer  Mo- 
laaae).  Die  Fisana  dea  Stampien  iat  für  die  CMthienkalke 
and  die  darüber  gelagerten  Mergel  zum  groeien  Teil  die 
gleiche.  Aua  den  Fnndatellen  von  Breaaaucourt,  Coarge- 
nay,  Cceava,  Miöooart,  Develier,  Brislaeh,  Laufen  (Mergel), 
Nancal  bei  Delaberg  (Hergel)  und  aua  dem  neuan  Sdiacht 
von  Commnnance  bei  Delaberg  hat  E.  Kiaaling  (mit 
einem  Heilrag  von  l.ienenkl.im  fiir  die  Üittrakoden)  diese 
Fauna  vor  kurzem  beschrieben,  .Sie  umfasat  12  Fischarlen, 
wovon  5  Teleostter  der  Gaitun^  'n  .\tnjih\s\li\  liu 

Lt'pviopuü  {—  Ant'lirlii'lillH  .    f./i .  -(S'71/l/r/v    und  M'-Irldl. 

3  ^elacliier  aus  der  Gruppe  der  H  jCien  \  \hßu'l-iiis  und 
Si/uainiiii  and  5  Squali  len    /. h.h,  1  -  iiyt,t,/,j(<r  und 

und  .V.  iii  imiiji'niuif)  ;  mehr  als  lö  üstrakoden  (die  »idi 
in  den  fnactaen  Mergeln  zahlreich  aammeln  lans  ii  ;  -2-2 
Uaatropoden  der  Gattungen  Bulla,  Plettrutonw,  l „ius. 
Tritonium,  Pyrwla,  Caatidana,  Aporrhai»,  Cmithium 
(C.  pticatum,  C.  tivehleare  and  C.  Lamarckii,  Vemie- 
lua,  Jfetoiria,  Colyirtraaa,  AamiUina  {A .  miasaliiia  häu- 
fig), Tterto.lVocIiiia,  AitMla/aBAeephalen.  wovon  Oafrea 
eyniiiuta,  O.  eoUifero,  aad  O,  loiimroUriM,  Peeten  pie- 
lu»,  Peiuneuitu  obovatutmd  P.  obUteraHu,  Leda  graäf 
(if,  Lucina  Thierenti,  Merelrir  inrrtt$iala  {=  Cyl/ierea 
meratiala)  undM.  tpli'tulifln,  Cyprina  rolunüala,  Thm- 
cia  Sfwyeri,  Curhiila  rfihhn,  (!li/rittieri*  (oder  Panopaea) 
HelM'rti ,  l'fioia-h.niija  W  fisai.  Die  letctgenannte  und 
alDi^a  dar  andern  Artan  aind  bia  jatat  Uoa  ia  das  Garl- 
«on  HUeaart  aad  ämtk,  alflht  akar  ta  daa 


Mergeln,  gefunden  worden.  Die  Fundstelle  von  Mitfürt 
hat  ausserdem  noch  3  Brachiopoden  {Tf)  ihniiu'.uiit  poly- 
ilichtilonia  nnd  Terehi-ntuUt  %      oftevculn,  :s  \  gciiefrrt. 

Den  oberaten  Ablagerangen  der  stampi'.chen  Stufe  ge- 
aellen  aich  alellenweise  (Courrendliu,  Bobenthal,  Soulce, 
M&mliawil,  Winan  etc.)  noch  ein  Süaswaaaerkalk  and 
Sflaawaasarmergel  bei,  di«  dareb  Uelix  {Coryda)  ruguloia 
ctiarablwriaiart  aartan  and  Im  Mainiirr  baeliMB  (Hoebiieia, 
Rfadawattar),  aoiria  ia  Sdiaabaa  iHoppaieaseli,  Ebingen 
ale.)  aehr  Btarli  verbreitet  aind.  Ihre  Faona  Iat  bia  jetzt 
bloa  aammarirch  beacbrieben  worden  (darehSandberger 
und  durch  Maillard  ood  Loeeard).  DIeaem  Horizont  gebort 
auch  die  Fauna  dea  Michelsbergea  bei  Ulm  an,  die  be- 
deataada  Knoehenreat«  von  wirbeitleren  enthält  aad 
nach  Zttlal  folgmde  Typen  aufweist :  .Kiuph«  ijou  l.en%a^ 
n^ai«  ond  A.  Irjitiiii-hiiiu  hu»,  Palannjalf  Wnlrrhiiunei, 
Herfieiles  l^mmu-nsis,  S,  >iii'u»  Feigiuni.i  i,  Titanuniys 
Vixiftiovii'iixis.  Sli'tifiifiln'r  t^si'ri,  Avi-nillirrtiitii  imixi- 
lUfii  und  .1.  (.'(f(ir»'/i,  lliiiillii'niini  .Mi-issiii  ri,  A»ii>/iiii  n- 
giilus  Ht)\iia>ltli'r\,  .1.  i'ii  iiiin.t  und  .1.  ijriirilis,  (.iiuiDtlir- 
IIUIII  lllftiiflias  I  _         llrn-l'irfl[  UOd  C  lllt  K'll  riiitiim  etC. 

Wdhrenj  zur  Zeit  der  ersten  H.-tlfte  dea  Oligozau  ein 
Golfdcs  Nordineeres  bis  in  den  Ei'hjih»  und  den  nordlichen 
Berner  Jura  eindrang  und  hier  durch  L.agunen  mildern 
helvetischen  Becken  in  Verbindung  stand,  überflutete 
dleaea  letztere  ebenfaila  daa  obere  Eozän.  Aua  ihm  aetzt« 
Bich  der  Flyach  ab,  der  aeincr  Lagerung  and  atratigraphi- 
aehaa  Wiehtiglteit  nach  dam  «irliiiebaa  Tongriaa  Mal« 
daaa  —  altaMlnga  unter  aiaar  aadaia  ftdaa  --  aaliita 
«aa  maaa.  IHaae  Hypotliaaa  tat  dmdi  dla  PanehaafiB 
der  ft-anzödacben  Geologen  in  Savoyan.  in  Entreveraaa, 
in  den  Üdserta  beiChambdry.  in  derllulde  von  Baugea  ^le. 
endgiltlg  beatätist  worden.  An  dieaen  Stellen  findet  man 
die  tongriache  Fauna  der  mediterranen  und  bairiachen 
Faziea  (Caatel  Gomberto,  Reit  im  Winkel)  in  klaatischen 
and  groben  Sedimenten  wieder,  die  den  untern  Schiefem 
mit  Ilelininthoidcn  oder  Myrianitan  (wahrscheinlich 
Wurrnfipuren  .tuf  dem  Schlamm)  und  mit  CVir/»i///'i/c5  dea 
Klysch  cntitprechen.  In  den  östlichen  Schweizeralpen  iat 
die  Flyschdecke  (von  «flieaeen  »,  alito  gleich  <  fliesaende, 
gleitende  oder  achlnpfrige  Schiefer  « )  weitaus  mächtiger 
und  auch  in  petrographiacher  Hinsicht  viel  abwechslungs- 
reicher aig  in  Savoyen.  Wie  wir  schon  gesehen  hat>en, 
verbindot  sich  dieser  Flyach  —  wenigstens  länga  d<>r  Ase 
des  helvetischen  Beckena  —  durch  unmerkliche  Uelier- 
gänge  mit  dem  Eozän,  während  er  oben  g<-gen  die 
Prialpen,  die  Hocbalpan  und  nach  Westen  hin  Irana- 
arediert.  Die  Breccieo,  die  groben  Konglomerate  mit 
THimmara  «oa  bryataUlaaa  Gaalaiaaanea,  die  aog.  axo« 


Sandateln«  mit  dlabaaischen  ElemeailaB(Ilaf 
ataine)  und  Pycnodusiähnen,  aowia  dia  aagii 
von  achwarzen  Scliiefem,  die  dar  Pbach  omCitat, 
ihm  einen  ganz  eigenartigen  OHNUar.  Leider  ist' 
Fauna  noch  aehr  unvollstindig  gesammelt  und  kennt  maa 
aua  ihm  bin  jetzt  keine  Beate  von  Wirbellosen.  Daa 
Wasser  dea  Flyachmeeres  muss  für  das  Tierleben  ertötend 
gewenen  Bein,  was  aus  den  vollständigen  Skeletten  von 
F  igchcn  und  S  hildkroten  hervorgrht,  die  man  aus  dem 
FlvRch  der  «»tiiclien  Schweizer  Alpen  kennt.  Auch  vul- 
kanische N  or^  iDge  habi»n  die  Stdiraentation  des  Fiysch 
direkt  ü<i  er  Indirekt  beeiullusst.  .ledcnfalla  stand  der  Fiysch- 
golf,  wie  die»  auch  für  d.»8  obere  Kreideineer  der  Fall  ge- 
wesen ist,  zuerst  über  Uaiem  mit  dem  p.iccoDi'cheo  Meer 
in  Verbindung,  worauf  aich  ipäterütter  die  liasses  Alpes  ein 
Zugang  zum  Mittelmrer  oQoete.  Die  einzige  bedeutende 
foaaile  Fischfauoa  der  Schweiz  findet  aich  un  Fiysch  der 
bar&hmten  Scbiefarbräalw  am  Piatleaborg  bei  Matt  (Gla> 
faa).  Sia  wardasaaratvon  L.  Agaaals,  der  ala  dar  Krada« 


kmata  «berprnft,  der  die  von  Agaaaia  aa%aalalllBa  M 
Aflaa  auf  i7  Arten  reduzierte.  Agawia  batta  eben  aeiner- 
aait  dan  darch  die  orogenetlaehen  Vorginge  nnd  Bewe- 

Engen  bevririiten  Um&nderangen  (Verkärznng  nnd  Ver- 
igemnginderQoer-  u.  L«ng8rtchtaDg)derSkel«tle  keine 
Raconnng  getragen.  Easlndallea  Teleoatlar  oder  Knochen- 
fische eines  heiaeen  oder  warmen  Meerea,  die  90  Gattun- 

faa  nad  tS  Faaalllaa  folnoder  4  Grappaa  angehören : 
.  SfllModanatOi  alaa  An  (Aemihopleurm  termhu) ; 
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9.PhyiottoineB,6ArtaoMmnlAad^tmaMiNonmi,  C/u/t-a 
bretna,  C.  dubia  nad  Cnu^np/mi,  Meteita  iich4euchze$n 
und  iS»oo|w(i»id<!fl  Glaron<!^ri«M;;  3.  Aoaeaiittiier,  «Iim  Art 
(Nemopteryx  Tmcheli);  4.  Aeantbopteren.  19  Arten 
{Äemna  bntgiapima,  A.  lit-ql^fi  utt'f  A.<i>  i»  ii"i,  I'tHlttry» 
minutiin,  ArchnfoU'uthi*  G)nnmfn»i»,  l.ejtulopu»  {Ain'n- 
ihfhiiui  (ilnn)tii'nxis  und  I,.  hrificauda,  Thynotocep/ia- 
lui  Alfnnim,  l'aiaeurh\jiivlius  (Harimetnit,  Heniirhyii- 
cnus  Cut  ri,  hjrheneis  Glaruneiisi*  (ein  Schilfibaltrr),  Ar- 
rhariix  (iliiriiririitis,  A  iihiifuili'n  Iniuitis,  A.  tiiniftrotlaliis 
und  A .  villi  iiiriiK.  l'atuiijJiii''\  (Hill  i'iii'n.nx,  ]stirii$  i/m- 
vrtii  iis.  Ciilhiiil'  \  Mj/.  i.Ms  uDil  in  Kiiftiiiji  {Kia 

Pfeileotitch I.  Dieser  Kisc^iiauna  h.it  II.  \on  Meypr  noch 
zwei  kleine  Schildkröten  i  C/<.  /'<m<<  u>  oia  und  Ch.  Ktiorri), 
sowie  iwei  Vögel  »on  der  (iro«»e  einer  Lerche  (Proiomii 
Olai-otu'iisis  und  P.  nimtin-i)  beigefügt,  welch'  leUtere 
aber  zu  schlecht  erhalten  sind»  Ui  Ult  SIsIllriMb  ke- 
stimnat  werden  in  können. 

Die  auf  den  FljtA  (TooniMi)  SavafH»  kifml»  Otm- 
pische  Stafc  bMteht  aa  «Ur  Baiii  «m  KoogloiMnitm 
(Valrsu  andSalAte)  mit  UoIimb  driOiien  wie  in  Bkpa 
onr  der  Alci»  {Cerithium  p/frafiim  «le. ).  Gecea  Cham» 
Mn  BD  ma  m  Mmv»!  nit  Cardita  Lauruf,  einer  vioen- 
llnklwB  Art,  andmlt  derdemToogrieo  Belgiens  eigenen 
Njfitia  Thirhnnteli.  Diese  Tfpen  finden  sieh  ancfa  wieder 
an  Eigenthalaattel  (nördl.  vom  Ptlalna)  in  einem  Aber  dem 
Flyach  Hesenden  Sandstein,  der  aber  bia  jetzt  noch  nicht 
ao  erforscht  worden  ist,  wie  er  es  verdienen  wärde.  Dann 
folgen  in  San>yen  wie  im  Mainzer  Becken  Mergel  mit  Cy- 
renen,  kleinen  Nacolen  etc.,  die  noch  senaaer  bestimmt 
werden  mästen.  Den  ohüm  Abschlusi  bilden  endlich  rote 
und  grüne  Brack »  issergchichten  mit  lldi-i  <  kj/k/.  die 
mit  weichen  grünlichen  Schiefern  mit  I'almenblattern 
iSahat  wechsellagem.  Diese  pnze  Serie  erscheint  am 
Nordfuaa  der  Alpen  infolge  der  Ueberschiebun^  des  Flyach 
dorch  das  Miozän  verdeckt,  indem  hier  an  den  tiefHten  Stel- 
len der  Mollaaaeantiklinalen  htos  noch  die  aquitaniache 
8tafe  zu  Tage  tritt. 

Diese  aauitaniscbe  Stufe  oder  das  Aquitanien  zeigt  im 
ganzen  achweizerisehen  Mitteilend  nnd  im  Jurageoirge 
eine  gleichartige  ZosammenseUnng.  Wie  im  Mainzer 
Bxfci lalaaanM  BnwkinMEUMhUs(Corbicnla-  und  Lit- 
larladlnkalk),  die  «nt  n  ob«nt.  dTb.  lioga  der  Köaten, 
van  Sehwaben  bis  Valence,  in  eine  wlrUiche  Sfiaewaaaer- 
UMoig  flberseht.  Die  Brackwaaseraefalehten  sind  bei 
■n  aar  au  der  Umgebung  von  Thon  nnd  vom  BilteniMch 
baiaa  Bad  bekannt,  wo  sie  auch  erforscht  worden.  Mayer- 
Eymar  hat  a»  einem  Sandstein  (Ralligsandatein,  Gr^a  de 
Vanirui)  aflaFBrndeeSohloesesRalligeo  bei  Thun  eine  mit 
Pflantenreaten  vermengte  kleine  Fanna  von  13  Land-,  Süsa- 
waiser-,  Brackwasser-  und  Meeresmoliosken  bestimmt, 
die  mit  derjenigen  der  Kohlcnlsger  von  Miesbaeh  in  Ober 
Baiern  Verwandtuchafl  zeigt.    Ea  aind  :  -Sf'  </i/«i.w<.«i'( 

aiK'tii iiliiiliini .    Mrliiiiiijisis    iii  iituinulii     und    M.  //>'<•/ 1. 
llrrisfii  iitKi  Hiistftiil  1  und       lu  nlnniiiilnrin,  Siu  ithi  rp  . 
t'.tii-'htitn    '!  hti  >>t-nst' ,        S*u'l<')i,   ('   t.  if^  <'riifn\r  und 
fl'iii.    (.iiifiiii   sriiii^li  iiilt'  -  i.i    »p.   und  '.  '1  '"//■r 

//-■if/..7iiiM.  Die  meitten  die-»er  Arten  treten  aucli  bei 
Jaun  (Freiburg),  sowie  die  ^'u^l/^l(>Hart«n  auch  am  Ftil- 
tenlMCh  (Glarus)  auf.  In  dieaen  Horizont  oder  doch  in 
deaaan  Nflh«  aInd  femer  noch  einzureihen  di#  Neritinen 
«an  Moalin  de  Belmont  bei  Lansanne,  die  Fand*  von 
Cyrena  »emi$lriata  wtA  CerUhimt  JTj/mpa$n>atoni<i  ^ 
margaritaenm  (>BitAfclHM|yo»8aillt8iaqpMe  baiüachy, 
aas  oem  Tobel  dea  Bnroo  kaiTwriaB  ud  ans  denjenigen 
dea  Talent  bei  Epentheim.  Wtll  die  eben  MÜnnlett 
Tiere  in  einem  grossen  Sdaamaaersee  nicht  bitten  ge- 
deihen können,  muss  man  amablDen,  daas  das belvetieoi- 
bairiache  Becken  mit  dem  pannoniechen  Meer  nad  dem 
Becken  von  Wien  in  mehr  oder  weniger  freier  Verbin- 
dunp  Kt  standen  habe,  wodurch  der  Salzgehalt  der  Lagunen 
initiier  »ifder  aufcefridclit  werden  könnt».  Die  aufge- 
»proclifn     murinen  Arten  i.,  •./■i.i,  Turf  il'  U'i  eic.) 

sind  ubriifins  im  Ai|uilanipn  von  .Mu  »iiaoh  und  ll>(u§ham 
(Ob.  r  1«  lit-rn  I  w  pitaus  h,iulii;er  als  bei  uns  und  veratbla«Ben 
uuH  ;u  .iiT  Ann  itiiue.  das»  dain.ilH  n'>rdlich  der  Alpen 
ein  MeereH.irm  exialiert  h.ilie.  Hie  Sandsltine  von  Vaul- 
ruz  bei  Bulle  hal>en  dem  l  n  ibur^'cr  Museum  da«  beinahe 
vollsUodige  Skelett  eines  l^mantia  oder  Manati  {Uali- 
tiun'wm)  gaUeCerl,  der  nie  der  lienle  fenchnandeDe  Do» 
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fiMrcs  lebl^aliSato^ir^^ 

im  Stampfen  daa  Mainar  Baefcena  nad  dea  Beraer  jnfa 

nicht  selten. 

Daa  Aquitanien  des  Jarafassea  oder  die  sog.  Aarwanger» 
molaaae  erscheint  beeonders  reichhaltig  an  Resten  von 
Säugetieren,  die  auch  noch  an  verschiedenen  andern  Stel- 
len dea  Mitteilandea  aufgefunden  werden  konnten.  In 
den  kohlenachichten  von  Röchelte  und  Paodez  bei  Lau- 
sanne linden  sich  Anthracotherien  Aulhnf  .■i/n  rium 
Viihlrtni',  A.  Duuiiiuhi  und  1  ii 1 1 1, ü f 'u,i  i  und  Emyden  ; 
ferner  zahlreiche  Rnochenrestu  von  Acfnillu-ntini.  An- 
thraciillirriiini  elc.  im  Bumhachjfraben  bei  Sctiaiiijinau 
(Bern),  aowie  solche  von  A'  '  i  nilu-riutn  i ni,  ,,^,-  und 

A.  Lu\/saiit,i  tr'\  Iii' '  it-rt'S  f'iih  i>  >ii*>i\,  I ''ii<'>'"tfif'rijr 
riiiiior  etc.  an  der  Kogehalde  bei  Bern.  Die  Kappcniluh 
bei  Aarberg  hat  Reste  von  l'nlih-uuimi  i  und  vun  //i/o- 
Iheitunt  Mewneri  geliefert,  und  in  der  Umgebung  ron 
Aarwsngen  eind  Hlnoehen  von  Palaeothoerua  Meittnerif 
Anthracotherium  hippoideum,  Hippopolatnu$  Sorte- 
NioMi.  Antlumimi»  Anmmentis  etc. .  sowie  Schalen  «nn 
SAaewaaear*  and  Uadamllaaken  IHelix,  NeHtina.  üiUo 
etc.)  geaanaMit  «oidaB«  Eiain  dOaaar  Arten  «enien  aa- 
eben  anch  von  der  Tfetlerfa  hn  maalar  lia  Baniar  Jan 
bekannt. 

Im  Dach  der  aquitaniaclien  Stufe  findet  man  in  allen 
Antiklinalen  dea  aut>alpinen  Gebietea  nnd  bia  in  die  Nord- 
achweiz  ülierall  rote  Sandateine  nnd  Mergel.  Letztere 
haben  anch  im  Appenzellerland  die  typische  Ilflir  iple- 
bula)  haniotuli  geliefert,  die  überall  das  obere  Aqui- 
tanien des  Juragebirves  begleitet.  Dieser  Horizont  ist  in 
allen  Länjjglhalern  des  ßemer  und  Solothurner  Jura 
in  Gestalt  von  Süsswasscrkalken  i  Delsbergerkaik)  mit 
piaolithlachen  roten  und  grünen  Mergeln  vertreten, 
die  eine  von  der  Fanna  der  Kalke  mit  Ih'li.r  riif}ulo$a 
der  vorangebenden  Stufe  abweichende  CoDchylienfauna 
enthalten.  Obwohl  diese  auch  von  derjenigen  der  Kalke 

mit  ll-lij    tf.i.   '  >  //i(ififiin  Schwaben  etwaa  ver- 

achieden  erscheint,  i^t  doch  Ilflir  mjlvana  an  verschie- 
denen Stellen  unaerss  Landes  ^  Liesberg.  La  tJhanx  bei 
Sainte  Groix,  Encehalde  l>ei  Bern)  in  den  ninlielien 
KalkaMnen  wie  IMic  Ranumdi  ebeaftila  ■abafcdi  aage- 
troBSen  «oidea,  «AlireDd  tcttMfa  atdi  bei  naa  nicht  wie 
in  Schwaben  in  Gesellschaft  der  Betür  mgulosa  findet. 
Die  MasehelEsnna  dea  obem  Aquitanien  nnaerea  Landee 
wäre  noch  einer  Spezialstudie  wert,  obwohl  wir  keine 
Pondelellen  besitzen,  die  an  Reichhaltigkeit  mit  derjoii- 
gen  von  Moraingea  in  der  Schwihlacben  Alb  oder  mit  dan- 
jenigen  ta  der  uaitobaag  von  WlaAadaa  ridi  wrgieieheo 
Ii  esse. 

c.  Miozän.  Das  Mioian  beginnt  für  aaa  ntft  dem  [frü- 
her auch  Lantrhien  oder  llelvetien  genannten)  Bnrdigalicn, 
das  liberall  den  IJrackw  isser-  und  Süsswaaserschichten 
des  Aquitanien  uder  übern  DligOian  trantgressiv  aufliegt. 
Die  ( Iren ze  ist  / w  ar  niclil  überall  sehr  »charf  i  so  besonders 
in  der  sobalpincn  Molaasei,  doch  rechtfertigt  die  von  der 
Lausanner  Molaaae  an  aich  geltenil  n.  ichcnde  marine 
rransi.  re»Bion  die  Zatcilnng  dieser  eben  K'enannten  Schich- 
ten 7inn  Miui.in  (anstatt  zum  Oligozän  \.  Man  darf  daher  die 
Lausanner  Molasse  deshalb  nicht  ina  Oligozän  zorückver- 
setien,  weil  sie  die  ersten  marinen  Ablagerungen  des  Mio- 
zän enthält.  Auch  die  aicher  deaa  Mknin  angehörenden 
Undhnaen  wigaa  elnaa  aeaen  Ckaraktar.  Wir  haben  in 
der  Sdhuata  feefui  Conbart  ailie  FlNUniff  eiae  raadalaUe 
von  mariaaa  Poesllien  In  den  nntem  Schichten  des  Bor- 
digalien  ond  femer  marine  Bänke  in  der  Lausanner  JfO" 
lasse  bei  Le  Foet,  die  tief  unter  dem  Muaeheieaadatala 
oder  dem  Helv^tien  im  engern  Sinn  liegen.  Dieat  TiaU 
Sachen  zeigen,  dass  die  erste  Miozänslufe  einer  nenen 
Zeit  von  mariner  Sedimentation  im  helvetischen  Becken 
entspricht.  Die  Fauna  des  nntem  Burdigalien  ist  noch 
nicht  vollständig  gesammelt  und  auch  noch  nicht  be- 
BChrieben  worden.  Immerhin  darf  ^eaagt  werden,  dass 
die  fossilen  Schildkrulen  ilir  Umgebung;  \on  Lausanne, 
soweitsie weni(!Stens  in  der  Lausanner  .Molasse  fLanghien) 
und  nicht  in  den  Kolilen.Hctijcliti  n  von  l'audex  (Aquita- 
nien) sich  fanden,  dieser  Stute  angehören.  Ea  sind  dies 
nach  Golliez  nnd  Lugeon:  Tr>iuili>  Eschrri  und  T.  ap., 
PtycliOfiasler  Gainhiii  und  1'.  rvtnmiiformit,  Ktn^t 
(Orarfia)  Baxmnmw^yi,  E.  Mwioti,  E.  Beert,  E.Porttsi 
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nnd  E.  Kii>,zi.  Tmmi/.r  l.oriiili  feine  SäMWMMnchild- 
kröte)und  T>;n  hu'i^i'is  Lanl'/i  (eine  Allit^tonchildkröte). 
'^Aus  dem  Munchel»aDdttein  hat  man  von  La  Molti'  re  bei 
EstsYayer,  von  loa  nnd  Brüttelen,  vom  Gucheggber(2,  \oq 
Leoibarg.  üthmaraiDgen,  Würenloa  etc.  allmsihlit;  fine 
wichtige  Fauna  zasammengebracht,  die  vor  kanetn  durch 
Th.  Stader  beachrieben  worden  iat.  Aua  diesem  Horizont 
aind  »icher  be«limmt:  3  Uopaarhafer  oder  PcriModacty- 
len  {Tiipirus  Hi  l>  i  licus,  Arrrallu-ritivi  fniiiudnii  und.l. 
inrisii  uni)  mit  einem  Equiden  \  Iliiii'iirn'ii  tfrarilr  vom 
Bnchrggberg  und  La  Molicrel,  5  i'aarhofer  oder  Artiodac- 
tfl«n  aoa  der  FarnUie  d«r  Saldeo  {I'alaeochoerui  {Hyo- 
iherium  )  Meiatneri,  vom  BodMfgbcrg  ;  Choeromonu 


ealu$,  ayaem<aehu$  tra$tu$,  vom  Boeheggfaerg,  and  H, 
Jöuraani,  von  Madiswil ;  Anlilojv  (Protin<focerut)  cta- 
Wta,  von  Brältelen).  2  Proboactdier  (Mastodon  angu$li- 
4eit$  «Bd  M.  tapiroicles,  von  Egliaau),  3  Raubtiere  {tseud- 
aihtru«  ap.,  von  Brüttelen.  nnd  Aniphiryou  ni<tior,  von 
Bnrgdorfi,  1  Seeknh  {Haliatiassa  ."ytudeti),  3  Delphine 
i Siiiiitlitiliiii  s.  /  i  <(f((,<,  Srhizfulflphis  canaliculaliix,  Hf- 
lugn  ar II hrl/  ics  :  Drr/t  SJrtji'i  i  —  Itt'ljilitiiim  ai  iitiilfoi], 
»on  La  Müllerei.  Feruer  lii  nnl  man  icraluclielie  Trüm- 
mer von  Ktplilifn.  Kroliodilen,  FlaaMchildkrolen  etc.. 
die  aelten  penan  liestiintnt  werden  können  ( JViox./j  ctc.  i, 
während  du-  lieatiminung  der  den  Selachiern  angehorifien 
Kiectie  DuT  Grund  ihrer  im  IfuachelHandDtc-in  in  grosser 
Menge  >  nthaltenL'n  Zahne  möglieh  iat.  Agasiiz  hat  mehr 
alaStO  lolrher  Kiitcharten  erkannt,  nAmlich  Squiliden  und 
Lamniden  der  Gattungen  l.mnuu,  iKrt/rrliinu,  lUin  /uinh- 
don,  HentipritU»  und  S'iiiidnitu»,  Rochen  der  Gattungen 
Zygobati$,  Myiiobaiis  und  Aetobaiis.  nwle  auch  Teleoa- 
tlw.  WaBiier  fat  kekaimt  tiod  dte  WirbelloMn  das 
«tera  Baid%tli«a  «dar  H«i?Mm  in  «igtni  Sion,  di*  im 
ftaitn  du«  irmlielw  Ttvan  dmiellcD.  obipobl  einige 
Arten  (lieeondeni  Tapa  Retvetieut  nad  Maetra  trUutgu- 
fo)  in  unzähligen  lodividoen  vorhanden  aind.  Aua  dem 
marinen  Miozin  (Burdigalien  -f-Vindobonien)  der  Schweiz 
nnd  Schwabena  hat  K.  Maver  (1873)  710  Arten  von  Wir- 
bclloaen  aulj^exihU,  die  rieh  auf  folgende  Gruppen  ver- 
lallen: 3  Sponfien  {Cliona),  8  Korallen,  3t  Brjoioen,  1 
Aateroide  \  \$tfwiecHm  Hehetii  ii!t\,  7Echinoiden  der  Gat- 
tnngc^n '.  "/i'i'i*.  Pstinivifi  fninix.  Srnii'Un.  Hi  liiiiulinufian, 
/i;i.ss(i/i.- 1 V.  Si  l,i:n\l,r  und  /•..  fiiinndiil  iii  in ,  5  BrachlOpO- 
den  Li>i<}iihi  ».r./inic,  Tii-'l'i  I)  I  tiimtihs,  T.  liiieriii'si 
und    /.    f/i       Ii.  Ii  ,Mr,   7  '  (  '  ''r      l'i'i '.T  (  lly")  (,<<•(•/"•(/ hS;,  H40 

Acephalen,  7  Scaphopoden,  ;UJ6  (i.ntropoden,  iü  Cruitaceen 
{RanlfenTiUgier :  lioSaim^.  Makroren:  Cancer 

lUt' 111:1  II  in  ,    /.ii/i',)    Jiihiii  und   AstOi       l.<'r,'i-in'tisis),  '.i 

Anneiiden  N-  jy.uii.'i.  Die  Ge»iiuithfit  illeKcr  Kauna  ver- 
teilt lieh  auf  drei  Unterstufen  des  llelvoiien  Majrer  s.  Zu 
nnterat  findet  aieta  die  Fauna  dea  «ubjaraBaiscben  Muachel- 
rnndateine,  dea  Rudennobkalkce  nnd  dm  Grobkalkea 
vmn  KaloCn  bd  BraK.  FMdlcUricrt  wM  dleee  tiefste 
Untentnl»  den  Helvillu  mit  4n  Idfliia  der  Toonine, 
den  Seliiehtea  too  Grand  liel  yfkm  nad  denen  der  Sa- 
perga  bei  Turin.  Die  xwcite  Untemtnüi  nmfamt  die  Finnen 
von  Niederhasli  (Züriell)t  WimlOf,  Othmaraingen  ond 
dea  Hc^au.  Die  dritte  Üntentnlb  Oder  das  obere  Helv^ 
lien  begreift  die  Faunen  vom  Bnrgerwald  bei  Freiburg, 
vom  Beipberg,  von  Luxem  und  von  der  Umgebung  von 
St.  Gallen  in  aich.  Nun  ist  aber  erwieaen,  dasa  der  Ran- 
dengrobkalk,  der  Grobkalk  vom  Kelofen  und  von  Basel 
I^and,  sowie  die  Schichten  von  St.  Gallen  der  Wiener- 
Stufe  iKaluna  der  lour.ilni',  Schichten  von  (irundj  an- 
gehören und  dat  i  r  alle  juD(;er  sind  al»  der  .Sliischel 
Sandstein  odur  d;i8  Hflvciien  im  engern  Sinn,  »cshalb 
man  aus  dem  .Mayer  schen  Katalog  die  nt'i!ii  nfo!^;i'  der 
Faunen  ond  ihre  Zusammensetzung  nicht  ent/in> m  kunn. 
Die  ganze  Arbeit  bleibt  noch  der  Zukunft  \nrb>'li:ilten. 
Die  Wirbelloscnfauna  des  Hurdigalien  i—  lliUi-tion  s. 
atr.)  oder  der  ersten  mediterranen  Stufe  Suesa  kennt  man 
in  der  Utteratur  bloa  mn  der  Uit*  der  Cmdienechteitti 
de*  Kantone  Zürich. 

Ana  dem  VindoiMatai  (der  lOf.  tweiteB  medlterrtnen 
Stoib  aatmr),  da»  dli  Sl.  Odtar  ScUcliten.  den  Randen- 
trabkalk,  den  Gntlkkalk  der  rbdabdica  Ucaeia.  eowle  die 
BriMoeiiauide  tob  Sdnrakmi  (DtMadotf)  oad  U  CbMa 


de  Fonds  unfkset,  beaitzen  wir  einige  von  Maver  be- 
atimml«  nnd  von  C.  Moeach,  F. Schalch  und  J.  I'>.  Greppin 
vernfrentllehte  BrochstAcke  von  Faunen.  Aua  dem  Aargau 
Herznach,  Wölfliawil  etc.  I  nennt  Moesch  (3  Gastropoden 
und  hlos  8  Acephalen,  und  aus  dem  Randen  zählt  Scnalch 
G  Foraminiferen.  1  Spongie  1  Koralle.  1 1  Bryo- 

loen.  1  Bnichiopcdcn  iTn  i-lirnlulu  (/rainh^].  90  Acepha- 
len. 1  Scapliopoden,  Gastropcden,  Hankenfüssler 
ilSaiiniu^\,  lü  Selachier  und  die  i/aiiona.sNO  Sluderi  auf. 
Diese  Fauna  wird  aber  äberall  fal»chlicli  der  Mainzer  Stufe, 
d.  h.  dem  Aquitanien  zugeachrieben.  In  der  von  GutzwiUer 
veröflientlicbten  LiaU  von  Foeeilitn  aua  den  UmffebnngeB 
von  St.  Gallen  aind  auch  die  deo  MoadielaandMdna  {8ao> 
laffe)  enthaliM.  «Utraad  dio  IMwiaU  ana  tkor  dar  Soo- 
laffe  geleaenMBdiidiMB  dämmt  iXobal  der  SRlir  itd» 
Hdi  Stoßen.  Mftlüen.  UnaaoMM»  PelBenkeller.  TIvoU, 
Hagenbae1k,liBidieinl>efg,  SdiannB,  Martinitobel).  Man 
hat  hier  nadl  den  Bestimmungen  von  Ha;er-Eymar  ge- 
funden :  2  Spongiea  {Cliona),  8  Korallen,  13  Eryotoen, 
3  Echinoiden.  1  Brachiopoden  {Lingula  ovalina),  S33 
Acephalen,  192  Gactroftoden,  4  Cirrfaopoden  oder  Ranken- 
füaaler,  1  Dekapoden  (Cancer  Rielmanni),  5  Saoaliden 
und  einen  Spariden  {Speuroides).  Die  Fauna  des  Vindobo» 
nien  wiederholt  teilweise  diejenige  des  Dnrdjgalien,  be- 
hi(/t  abor  doch  auch  viele  ihr  eigene  Arten  und  inter- 
essante At>arten,  aodass  sie  einer  eingehenden  Spezial- 
ütudic  wohl  wert  wäre.  Charakteristisen  sind  namentlich 
folgende  Typen :  Pruin  nainiti,  Ihiccimini  Dtijanliin  und 
H.  Grftsliji,  Cofsiilaria  liauraca.  Melanojisis  ,  itharella 
UO  I  ^f.  tabulala.  Sfurrj:  Tnioii^usis,  Coluvit/eiUi  IlfUe- 
lica  und  C.  .Wt'rtri/ti  ,  T\-i,i  ),in  Ditjartlini,  T.  nuigus,  T. 
tannin,  T.  lanuUlornns  und  1 .  Turonicu*  ;  iVc>ri/a  Laf- 
foni,  S.  Moetchi  uod  A'.  mono;  Solarium  mitantm, 
Üenlaliuni  mutabile;  Pecien  HerrmannMeni,  P.  aotmrium, 
P.paimatuM  nnd  P.  latnximus,  Ottrea  Crlenffemi«  (=  O. 
enunimma  =  O.  gryphoide»),  Cardita  Jo*Mtmati,  Car- 
tUwH  eehinatmm  Bad  C.  jMtiaeweN«!  Mertbrlm  (CytAerea) 
BemetuiM,  Femw  «Mmei»«,  Tapt$  ühnmtri$,  Moetra 
Ulmeiuia.Pholadomya  Alpina,  Lutmrtawf.Hw.,  Thracia 
ap.  div.,  Clavagella  (zwei  Arten).  Gtyeitnerie  (=:  Pano- 
pata)  glycimeriM  etc.  Dieaem  Niveau  gehören  auch  die 
Dinotheriensande  mit Cerilhium  {Tympanottonms)  ligni- 
\  tarum  (=  erastum)  von  Court,  Tramelan  und  Rainaon 
bei  Courtelary  (Berner  Jura)  an,  die  einige  der  eben  ge- 
nannten Foasuien  enthalten,  ebenso  wie  die  Mergel  mit 
Bryozoen  und  grossen  Eiemplaren  von  Pecten  von  La 
Chaox  de  Fonds,  in  denen  »icn  \  crxchwemmie  und  abge- 
schlilTene  Fossilien  des  Albien  liiuli  n.  Sie  überlagern 
transgressiv  das  Burdigalien  (Mueclii^lsandstein)  und  rei- 
chen bis  an  die  rrerlioie  La  Chaui  de  P'onds-Undervelier- 
Meltenberg -Tennikrrlluli  -  Randen  heran,  d.h.  bis  an 
die  Grenzlinie  ili  r  maviinalen  TranHuression  des  Miozio- 
ineeres  im  .Iura  und  in  Schwaben.  Im  [lach  dea  Vindo- 
bonien  trilfl  man  stellenweise  Sorvilier,  Court,  Flaacb, 
Randen,  rote  Mergel  von  Le  Locle.  Sig^eotbal,  Katzen- 
strebei  bei  St.  GoUmi,  Baavtarg  bei  Zug,  GrOataboif, 
Mammem  etc.)  lUmwmMfiilke  eingelagert,  die  aoa  dar 
Touraine  bekanMa  Artn  alBachlieaaen :  HeHx  (Maaikt- 
ria)  TuronenM,  H»Um  (Campylaeaj  eTiimta  eK.  Diese 
Fauna  von  Land-  und  Saas«aaaermolluaken  mnsa  aber 
erst  noch  genauer  unteraocht  werden. 

Die  letzte  Mioxänstufo  der  Schweiz  heisst  bei  uns  Oe- 
ningien  oder  obere  Süaawassermolaaae  und  entspricht  der 
sarinatischen  Stufe  von  Osteuropa.  Die  Sedimente  zeigen 
in  der  Hauptsache  eine  Brackwaaaerfaxica  und  sprecnen 
für  eine  allmählige  Verlandung  des  hehetisch-bairischen 
Reckens,  sowie  für  die  Ililduti^  von  Süss  Wasserbecken  mit 
Ablagerungen  von  Süsswasgerkalken,  von  Kohlen  (Käpf- 
racli  .  von  Ilellairchull  an  der  Mündung  der  alpinen 
Strome  etc.  Fauna  und  Flora  sind  sehr  reich,  doch  han- 
delt CS  eich  vielfach  um  verschwemmte  und  abgiFchlif- 
fene  Trümmer,  die  selten  an  primärer  L,agcrungs8telle  im 
Beden  vergraben  wurden.  Diesletzteretrifltdagegenbeidcr 
sehr  reichen  l'undtitelle  von  Oeningen  (Grosanerzogtaro 
Badeni  die  nach  <  »sw.  Heer  mehr  als  475  PHanien- 
und  S^i2  Tierar 
Sie  gebort  awar 
anacBanUcheaBIIdL 

dar  MoiiBiaik  nmgabandaB  nad 
n»  TbK  «aSi  Maebrndaa  troplaeben  waldoBgaB  ge- 


e  nacn  <  'sw.  iieer  menr  ais  *•.>  t-uauiw 
rten  ^ wovon  über  800  Inaekten)  geliefert  bat. 
rar  atobtdav  Sehwaii  an,  gibt  OBaahar  atn 
Bild  vo«  dam  fddMB  TiariebaB.  daa  in  den 
MmbdadarMoiaBiaiknmgebaBdaB  nnd 
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hemeht  haben  nuw.  Hne  andere,  allerdlnga  weniger 

nlehhaldfe  Fmiditelle  von  Ponillen  des  nämliehaa  Altan 
and  deraelben  Fatiea,  wie  diejenige  von  Oeaiogen,  befin- 
det sich  in  den  kalten  llochtbalern  des  Neuenbarser  Jort, 
d.  h.  in  den  Hüseln  und  Süiawauerlulken  um  Le  Locie 
(^Bahnhof  etc.).  Von  iieter  Stelle  iüt  schon  im  Abachoitt 
ober  die  dwaile  Flora  die  Hede  we^c  Q.  Auch  die  in  diesen 
Setlichten  enthaltenen  tit  riHchcn  Keste  tind  sehr  lahlreich 
nnd  Tietleicht  von  den  F'.il  lODtolo^ec  noch  nicht  vollstin- 
i\g  aosgebeotet.  Nach  G.  Mjillard  und  A.  Locard  kennt 
man  jetzt  aaa  den  Snssiw-isserküllion  von  Le  Locle,  den 
rezentesten  aller  unserer  mio/,änon  SuuüwjäüerabUgerun- 
gen,  eine  33  Art^n  omfaBHende  I'\iuni]l3  von  Land-  nad 
Süsawansermollusken,  die  alle  von  A.  Jaccird  gesammelt 
worden  sind.  Tiir  ItL'jtimmungen  mässen  aber  einer  voll- 
ständigen Hevision  unterzoiren  werden,  weil  man  heute 
noch  Uber  den  wirklichen  Horizont  von  nehreren  typi- 
schen Arten  nicht  genügend  aafgeklart  lak  Doch  stenen 
wir  in  jedadn  Fall  im  mmn  folfandar  Fonnan:  BeU» 
{Tachea)  Rmmltrt  nnl  M.  iTachea  oder  Maeularim)  Lat- 
Uti,  Itimmua  ditatala  nnd  L.  Jaccardi,  PtanorM»  ifon- 
täln.  GUHa  nlHculoM,  iAthoftyphu»  paniatm,  Nentitm 
p$eudo/luvialilis,UniltlMrioh  nnd  U.  Jaccardi,  Pisidium 
Ptcteli  etc.  Analoge  ud  gMduiUerige  Schichten  finden 
sich  noch  an  einer  grossen  Anzahl  von  Stellen  im  Jara 
ond  im  Mittelland,  so  besonders  bei  Rainson  nahe  Conrte- 
lary,  bei  Sorvilier  (Golat),  Vermes.  Länfelfingen,  am  Röti- 
ber^',  an  der  Falletsche  (Üetliber^  '  etc  ! 

Im  obern  Miozin  der  Schweiz  hat  man  so  ziemlich 
übenll  lim  .Iura  wie  in  df?r  Ostichw 'iM  mehr  oder  weni- 
ger fragtuentiirischc  H  'sie  von  roaaileii  Knuchen  geaatn-  ' 
melt.  Diese  haben  un.i  die  Hekonstruklion  der  Säogetier-  1 
arten  erlaubt,  die  dainalg  an  den  Ufern  der  St^en,  in  den 
Sumpfen  und  auf  den  graHigen  Hochll  ic  hcn  unseres  Lan- 
des Ijbten,  welches  zu  jener  Zeit  den  subtropiftchen  Ge- 
bieten der  Vereinigten  Staaten,  den  Sundalnseln  und  dem 
südlich  der  grossen  Seen  gelegenen  Abschailt  von  Afrika 
ähnlich  sein  masste.  Diese  Tierherden  lebten  Madlich  auf 
einem  loogfräulichen  Boden,  dessen  Rabe  und  athabene 
M^aattl  dar  Manadi  noah  niebt  alörta.  Dia  UaM  dar  haue 
ana  dam  «bara  MIotiB  dar  Schwab  bakaoBtaB  Sinter  Ist 
aaAdan  falKipftiaeh  (Kohlenberfwerk),  Elzg  nndVelt- 
halni  bat  Wiaterthur,  Ueningen.  Vermes  bei  Oelsberg,  La 
Chaox  de  Fonds  etc.  gffundenen  fossilen  Resten  zuerst 
von  L.  Rütimeyer  und  dann  son  Th.  Sluder  aafgestellt 
worden.  Sie  nmfasst :  einen  Alf^n  {Pliopithecut  anhquta), 

5  Raabtiere  {Utjaenailunit  Sulgeri;  Amphieyon  maior, 
einen  VorUnferder  Hunde  and  Baren:  tiolerynut  palut- 
tri»,  Trochicti*  carboiKiria  uadLutra  Vale(oni),  3  losek-  | 
tenfreaaer  {  Talpa  trllui-is,  Paratorex  gociali»  nod  AVina-  j 
renn  Oeningciisis),  7  S^geiiere  [Sieneofiber Eseri  nnd  St. 
Jafijerx.  i  tilberarlen  ;  Crtcrlaiioit       hus ;  Sriurtt.i  lirfitlai, 
ein  Kichtiornchen  ;  Lagi.imj\  vi'r\ts,  Miinlarjux  M,'\jrr\  und  1 
CAii/ii  i'iri i/N  triiii'.iiu.t  vüiii  Hohen  Hhoucu).  H  l'robosci-  ! 
dier  oder  l^U'f.inlHn  id.in  sehr  verbreitete  Sfa.t!ihl,'U  an- 
guitidcus,  M.  I  uru'Oisis  und  b\notlu'rium  g\gaiili-uiii, 
von  welchem  in  der  Umgebung  von  Ili^lsberg  vereinzelte  | 
Zihne  und  ein  Unterkiefer  mit  den  Sto«szahaen  gefanden 
wordm  sind,  die  sieb  beute  im  Bemer  Huseam  befinden), 

6  Uapaarhufer  Maerotherium  antiquum,  vom  Hohen 
RhanaBf  Tapbrmüriifetku»,  AetnUhirtumüieiHmmi  nnd 
A.  ntbmhm.  RMtuteera$  Geldfuni  «om  HohaB  Rhonen), 
6  nicht  wiederkäuende  Paarbnnr  (wovon  1  Eqalde:  An- 
efiitherium  A  urelianeme  and  S  Salden :  Litriodan  tpten- 
den$,  Hyotherium  Soemmeringi  nad  ü. medium,  Choe- 
romoru»  Santaniemis,  Sta  ptUtUödtoenu),  8  wieder-  i 
kinande  Paarhufer  (Hijaemotchu*  crwm»  ond  ü.  Jowr^  \ 
dlanl,  Ptüarfiinenjx  eminent,  P.  Hojani  nnd  P.  PaHteki,  j 
Dirrorerm  lurralns,  Antilope  cristala  and  A.  (Prolrago-  I 
cenu)  i-tarui-m  aus  L.C  LocU-i.   Die  Reste  von  Hepidien, 
Kroko  Ilten  >/.»•.  I{,ii><;,n,  ii-.i-ii  und  Schlangen  (3  Nattern 
aus  Oeningen  1  sind  nith'.  ,  i  ilreich  ;  dagegen  haben  die 
(.'msebunj^ea  \un  Winterthur  prachtvolle  Exemplare  von 
SehTldkroten  geliefert:  die  nahezu  1  m  lange  TeMiuio  Vito- 
durana,  das  grosstt!  Exemplar  der  aas  Europ  i  b-k.innten  . 
Landm;hildkroten  ;    die  et^as  kleinere  Tfstuilo  l'n  ifti. 
sowie  die  der  gricchiichen  Schildkröte  analoge  und  am  ! 
meisten  verbreitete  Teslvdo  Eschert  Aus  Oeningen  kennt 
man  die  Reste  einer  Alligatorschildkrote  {Chelydra  Mur-  1 
eAiMni),  sm  der  aBalaga  IrtaB  hanta  Boeh  ta  florida  la-  | 


ben.  Batraehler  sind  Mos  aus  OeaingeB  bekannt,  wo  aicb 

zahlreiefae  Skelette  des  Riesensalaounders  (iindriat 
Scheuchteri)  fsadeo,  von  dem  jeUt  noch  eine  nahe  vaiw 
wandle  Kr%(Cryptobranchus  Japonicus)  in  den  Gewässern 
Japans  sich  aufhält.  Ute  Kröten  [Bufo)  von  Oeningea  er- 
innern an  die  heutifr>'a  ßorn'/irtaforarten  oder  Unken,  und 
die  grosse  Latonia  Seyfriedt  iat  ein  Verwandter  des  bra- 
silianischen Hornroiches.  Die  uberall  so  seltenen  fossi- 
len Vofiel  «lad  im  obern  Miozän  unseres  Landes  durch  den 
in  der  Umgebung  von  Luzern  erfolgten  Fund  von  fossilen 
Eiern  samt  ihren  Schalen  vertreten,  die  alle  am  gleichen 
geschlagenen  Handatuck  Tjisthaften  und  die  Grosse  von 
Eoteneiern  le'g  n.  Von  Schwimmvögeln  besitzt  Oeningen 
nur  wenige  K  ste.  so  u.  a.  das  unvollständige  Skelett  ei- 
ner Ente  Oenmgeyiiix)  und  Abdrucke  von  Federn 
auf  einer  h'elaplaite.  Heichhaltiger  sind  in  dieser  Bezie- 
hung die  Kalktnffe  das  RIaa  iB  PraBkan. 

4.  Quortdr.  Dia  qnarlemiraB  FaaBMi  afad  iB  naaitaai 
Laada.  daa  wibiand  Maf  laaaaa  flaofaialaehaB  Parfada 
voa  daa  GtetMhara  «batllaMt  war.  Battriicb  mar  aihr 
wenig  zahlreich  nad  woalc  sariwaftat  Bk  lagen  daada 
nieht  nur  die  eben  enlatandeiMB  Alaan,  sondern  auch  das 
ganze  Mittelland  und  ein  grosser  Teil  des  Joragebirges 
unter  dem  Eis  begraten.  Während  der  Interglazialzeiten 
oder  der  Zeiten  des  R  ickznges  der  quatemiren  Gletscher 
sehlngen  eleh  in  den  tiefer  gelegenen  Gebieten  (bsdlfab- 
rende  anbaerische,  palustre  und  lakastre  Sedimente  nieder, 
von  denen  man  aberauaser  den  Schiefcrkohlen  von  Wetzl- 
kon, tlinach  und  Mörawil  (In  den  Kantonen  Zürich  nnd  St. 

G.  ilien  nur  «ehr  wenig»  kennt.  Diese  Schieferkohlensind 
aicher  interglazialen  Allers,  da  unter  und  über  ihnen  ty- 
pische Monnen  mit  geschrammten  alpinen  Geschieben 
liefen.  M.,u  nimmt  allitemein  an,  das«  »ieaus  der  letzten 
Iniergl.Tiialieil  (Riss- Würm)  oder  dem  sog.  Moust^rien 
alaininen.  Üas  geologische  .Maseum  in  Zürich  besitzt aoa 
diesen  Koben  einige  Keste  von  heute  noch  in  der  glei  'hen 
Gegend  lebenden  Käfern  undSumpfmollnsken,  und  femer 
Knochen  von  folgenden  Säueem :  El«pha$mtiqu%u  aadS, 
prtmi^eniu«  (Mammuth),  Rhinoearot  Mtreki,  Bot  primi' 
geniu*  ( Aueroehs,  I/rw  Gaaaar'ak  Canwa  «ka${Blib),  C 
elapku$  (Hirsctal  und  l/iraiw  «mhmus  (HöhlaBbfir). 

Gut  iMkaaet  lat  die  Paana  des  Löss,  der  in  der  Schweb 
bloes  im  Rheinthal  von  Basel  bis  Sargans  and  im  ootera 
Aarethal  nm  Aarau  aufsefunden  worden  ist.  Dieses  nach 
den  Einen  äolische  und  nach  den  Andern  fluviatile  Sedi- 
ment ist  niemals  iltsr  als  die  letzte  Interglazialzeit  oder 
das  Mousttirien,  d.h.  mit  andern  Warten :  als  typischen 
Löss  betrachtet  man  blos  diejenigen  Sedimente  dieser 
Fazies,  die  auf  den  Hochterrassen  liegen,  nicht  aber  die 
mehr  sandigen  und  tonigen  Ablagerungen  auf  den  Nieder- 
terrassen.  Imm-rhin  sprechen  einife  i.eoj^raphec  auch 
von  einem  po^tgl  i/i  den  Los«  Die  t'auna  dtf»  typischen 
Lobs  ist  von  Cni/ filier  huipU.ichlich  aus  der  Umgebung 
von  Bas  'l  erforxchl  wurden  und  enthalt  folgende  Säuge- 
tiere :  /■."/f'pAa.s  jiriniiijeniut,  Bhtnocervs  tirhorrhimis, 
Equut  caliailiis,  Bus  iirinugruiim,  Cervua etaphus^''\.  Die 
iiu  I.oss  ut>erall  reirri:tjii  vorhandenen  Land-  und  Suss- 
wasaermollusken  bilden  eine  iaunula  von  32  Arten,  wo- 
runter 14  ganz  allgemein  vwbreitet  sind  and  henle  noch 
in  der  Scbweis  In  »blreielwn  Exemplaren  leben.  Vlar 
Artaa  dnd  aa  «or  idhna,  die  doreh  Ihr  Vorhcrrsehaa  Aber 
dia  «BdarB  Ar  daa  L5«  ala  lallend  gelten  ktaaaB: 
Triehia  sanrea  nnd  T.  Aiasi^  Pupa  muteonun  nad 
Suocfnaa  oMoN^a.  Sehr  aeltea  fladen  rieh  dagegen  Im 
Löss  foigeude.  hente ziemlich  verbreitete  Arten:  vitrina 
diaphana,  Uyalinia  niten*  und  H.  nttitlula,  Limnaea 
tntncatula,  Planorbi»  {Gyrorbis)  rotundatut,  Pisidium 
fottarinum.  Im  Lots  der  Nordschweiz  sind  femer  noch 
drei  Arten  der  alpinen  oder  arktischen  Gebiete  vorhanden, 
die  in  der  gl«kh<*n  Gegend  heute  nicht  mehr  leben;  ca 
sind  Fuf-a  mluniflta.  P.tttb$triata  und  P .  parcedentata. 
Dagegen  luit  man  im  Löss  der  Schwei;  noch  niemilsdie 
Inden  angeb,ui!en  (regenden  sehr  häuti,;en  grosacn  Lnn- 
genHchnecken  iwip  i.  H.  Helix  (Helicogeiia)  jxinintta'), 

H.  ^racAea)  ^  ntunoralis,  H.  J,T.)kortennt  etc.)  gefunden. 

•>  Za  bsmsfkaa  ist,  diss  StaiBmaaa  vor  konssi  sssdan  Lsas 

>1r>r  L'mifshaDg  von  laieio  (Badanl  'li<i  Htltx  jHinMi«  b«kaaot 
gcinii'.'ic  hat.    K«ra*r  weiss  taao,  <Ii*m  Art  aoab  ia  das 

mit  dem  LOu  gUicbaltarigSD  TuiTaa  voo  CaoBStatt  toi  Slalt- 
gatl  ferkMBWt. 
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Diese  TaUache  und  das  Yorkomtnen  von  arktischen  and 
alpinen  Typen  in  der  Ebene  scheinen  aniazeigen,  dass  das 
Elimader  ächwelt  witaread  dar  leisten  Interglaiialieitoder 
im  MtHutfriM  markUeh  kiltar  aod  rauher  gewesen  ist  als 
heal«.  Doch  köenn  die  Aitea  der  angebaaian  Gefmdeo, 
wenn  aaeli  viel  «eUMMr  alt  Jatat,  damaia 


gewasan  aaia,  olna  daai  ala  im  Löaa  iMan 

Dia  tmmä  mwhw  iatafilasiaiao  TolR,  die  wie  divjeni- 
faavott  GtBaaMt  aktolUla  aoa  derlatitan  Interglaualuüt 
uatammen  scheinen,  arginst  einige  der  in  der  FauiM 
das  LÖSS  konstatierten  Läcken.  Sie  ist  bis  jettt  nar  an 
atosigen  Stelle  der  S^weix.  in  Flarilngen  bei  SchafThaa- 
aaa  H,  und  xwar  von  L.  Wehrii  untersucht  worden  und 
besteht  aus  Knochenreoten  des  auch  in  Cannstatt  sich 
findenden  lihtjuicero'^  Merrki,  von  Hos  und  von  Cfrcxit, 
sowie  aas  Schalen  voo  folgenden  Land-  and  Sü«Bwa»ger- 
schneclien  :  Hyalinta  cellaria,  H .  { Fruturicvla)  im  amala 
und  //.  {Hulota]  fntlirutn.  CLausilia  {Atinäa)  hiyiUrata, 
Siu'cinea  PfrtfliTi  tind  i  cbiunga,  Ltmria^a  }iti!iislris 
var.  rurta.  UD*ohl  die»«  Fauna  einer  vn  n  I,o»8  gani 
verschiedenen  Fazies  angehört,  ist  sie  doch  älter  als  die 
Moränen  der  letzten  Eiszeit,  die  die  TalTe  von  Flurliagen 
fiberlagem. 

Em  erährigt  ans  noch  aine  Zosammenfassung  dessen, 
ma  nan  voo  dar  ia  dan  Wiadartarr  aasen,  natar  dem 
Torf  elB.  «latiaehiQmaaaB  Fkaaa  waiaa,  die  mit  den  end- 
idMaaB RIelanf  dar aoatanina  Gletaeber  in  die  heatifai 
ClaliohainiaMela  glalebattarig  ist  Sie  iit  bis  jetst  noch 
u  waolg  natarsucht.  Knochen  des  Mammntb  (Etepfuu 
primigtnim)  bat  man  in  den  tiefer  gelesenen  Thälem  so 
itamUeh  öbenll  gaftanden.  doch  stammt  der  vollstindlgate 
aehwateariaehe  Fond  aoa  Nieder  Weningen  im  Kanton  Zfl- 
rich,  wo  xiemlich  ToUstindiga  Reste  von  vier  erwachsenen 
Individoen  und  eines  Embryonen  ander  Sohle  einer  seibat 
wieder  von  poitglazialem  Alaviallehm  bedeckten  Torf- 
icliicht  bunt  durcheinandur  layeo.  An  der  gleicliua  Stelle 
konnten  auch  noch  Knochen  eines  denn  //n.«  Aniericanut 
verwandten  Bison,  des  Auerochsen  i  üo.y  prumgeniuM),  des 
Rhinoceroi  tichorrhiniu  f—  Uh.  anti'/uUaii'].  de«  RquuM 
foititU,  de»  Canis  tupus.  de»  Af/imla  amj^hihina  und 
des  braunen  Graafroschea  {Uaria  li'vtfxirariaj  (erhoben 
werden.  Das  »chone  Skelett  eines  Elch  (On  us  a/i  csi  irn 
if  usenm  von  St.  Gallen  stammt  aoa  einer  aholichen  Fuod- 
atelle  an  der  Sohle  einer  Torfgrnbe  in  der  Umgebung  von 
Goaaaa  (ILaaton  St  Gallen)  ond  ist  ohne  Zweifdl  weniger 
•tt»  ia  «mi  IMI  MBk  in  nicht  foesllen  Torf  lag.  Ver- 
•taHlla  iMahaMII*  «M  Elephat  primigenitu.  Bot 
piimigmtm  ud  S.  tmum$,  Bi$on  Europaetu  (dam Wlaant 
oarNibehuifattaadTMiLittanen).  C»rvtu  elaphtu,  Eqvm 
eabaUut,  Sut  aerofa,  Meie»  (oxiu  etc.  fandL>n  sich  im 
Lehm  aaddMk  Nieaerterasaenschottern  an  venichiedenen 
Stellen  nad  swar  sowohl  im  Jura  als  im  schweizerischen 
HitteUaad.  Die  inleressaalaate  Fandstelle  der  Nieder- 
temnsen  ist  von  J.  B.  Greppin  in  St.  Jakob  bei  Basel  ans- 
gelMutet  worden.  Sie  liegt  einige  Meter  Aber  dem  Spiegel 
der  Bir»  in  der  Niederterraase  des  Rhein«,  die  hier  6  m 
hoch  von  jurassischen  Schottern  überlagert  vkird.  Itie 
foaaiiruhrende  Schicht  besieht  aus  einem  zwinchen  die 
alpinen  Rhein-  und  die  Juraschotter  eingelagerten  Mergel 
Dte  Flora  weicht  besonders  durch  das  Voriiandennfin  den 
in  der  Schweiz  in  dieser  Hahenl.\ge  nicht  rneiir  fiedelhen- 
den  Vacciniufii  vitui  xdaea  von  d-jr  jptii^en  Flor  i  dii!!!iT 
Gegend  ab.  Auch  die  Fauna  enispriclit  iIiTjinigen  de.s 
heutigen  Berglandes  und  besteht  neben  einigen  Käfern 
ntmentlieh  ans  Land-  und  SAsawassermollnsken,  im  gan- 
xan  S7  Arten,  die  eine  gräesere  ManniglUtigkeltdiBr  Fauna 
'  Uta.  Alf  die  UalaaB  Arten,  die  ueti 
m  Kiahii— Bhimmm  im  Uaa  «oMadit 
koanlBBi  tat  dlaat  PnncUtaile  noch 
atindiff  dnidianelit  Dia  voo  Gotzwlller  < 
des  über  der  Niederterrasse  liegenden 
eine  weit  grössere  Anaahl  von  Schalen  Jatit 
Arten  ala  die  direkt  voranf;ehenden  Faunen. 
Die  Naehforschuogen  und  Fände  in  den  Höhlen  (Thain- 

fen,  Schweizersbild,  Wiidkirchli.  Veyrier),  in  den  Pfahl- 
auten,  im  Schattkegel  der  Tmiiire  bei  Villenenve  etc. 
sind  so  eng  mit  den  prähistorischen  Altertümern  ver- 
kafipf^  daas  ihre  Enprechung  nicht  ansere  Aufgal»  sein 

i)  Die  TOB  F.  ivnj  antwsschue  Toff«  vea  Kshrsau  bei  Bs» 
I  aes  eher  posiglaBialeB  Allers  a«  asla. 


kann.  Die  während  der  letzten  Jahre  auf  dem  Gebiete  der 
prähistorischen  Wissenschaft  gemachten  glinzenden  Ent- 
deekangen  bezieben  aich  auch  auf  die  Fannen  des  poelgia- 
zialm  und  modernen  Qaartir.         (Dr.  Loms  RoiAias]. 

pologi^ea  nad  fUaaaaTariilltaiaaa  dar  Banabaar  9m 

Schweiz  entfernt,  indem  wir  fiber  die  phyrianhao  BIfea- 
scharten  der  Volksstämme,  die  unser  Land  bawoliBthabaB 
and  Boch  bewohnen,  bis  jetzt  blos  sehr  fragmentsrischa 
Aankonn  geben  können.  Alierdin^  sind  in  diesem  Wis- 
sensgebiet seit  zehn  Jahren  ziemlich  groise  Fortschritte 
erzielt  worden,  die  aber  noch  lange  nicht  an  diejenigen 
heranreichen,  deren  aich  i.  B.  die  faunialitche,  flonstische 
oder  seoloK'ische  Erforschung  unseres  Landes  rühmen 
darf.  Man  kann  mit  Recht  über  das  geringe  Interesse  er- 
staunt sein,  das  man  den  den  Menschen  selbst  betretTenden 
Fragen  bisher  enteegenf ebracht  hat,  obwohl  diese  eonat 
als  vor  allen  wieblff  and  toiiwiantniHll  batoMlrtil  sa 
werden  pflegen. 

Um  jedem  Missveratfindnis  vonubeuRen,  sei  von  vorn- 
herein bemerkt,  daas  wir  an  dieser  Stelle  unmöglich  alle 
Arbeiten,  die  über  die  Anthropologie  der  Schweiz  ver- 
öffenUieht  worden  itad,  bis  in  i  nre  Eiaselheiten  besprechen 
nnd  varwarlaa  kSaaaa.  Dan  fakrMit  aa  aaa  aa  Raum. 
Perear  können  wir  ana  damaalbaa  Ornad  aneb  aiafat 
afantHehe  am  Skelett  oder  am  lebaadan  Meaaeban  in  be> 
obaehtenden  physischm  Eigenacbaflae,  die  tnaammea  dl* 
aog.  « ethnische  Physiognomie  i  des  In  Betracht  f tllenden 
Individuums  bestimmen,  untersachen.  Wir  l>eschr.4oken 
ans  daher  darauf,  einige  wealga  dieser  Eigenschaften 
beeoaden  hervorznhebaa.  Mit  Aasiuhme  dee  zum  Ver* 
aUndnis  notwendigsten  mnss  auch  altes  das  bei  Seite 
gelaaaen  werden,  was  nicht  ausschliesslich  auf  die  phy- 
sische Anthropoiog^ie  sich  bezieht,  d.  h.  alao  namentlich 
slle  die  Fraji;en  und  Tat«auchen,  die  ralt  den  Gräberfunden 
und  den  in  Hohlen,  Felsenwohnungen,  ITihlbiuten  etc. 
gemachten  Cotdecknngen  in  Zusammenhang  stehen.  Wir 
verweisen  diffir  aaf  den  prühistorischen  Abschnitt  der 
Artikels  •  Schweiz  » . 

7.jr  .^ufstfllung  von  Unier.ibteilungen  oder  Rassen  der 
gemeinschaftlichen  Gattung  //onio,  wie  sie  die  Ethnologie 
sich  zum  Ziel  setzt,  untersucht  man  znnächst  die  somati- 
schen Charaktere.  Von  diesen  können  als  die  wichUesten 
die  SchädeUiorm,  die  Form  nnd  Bildung  dee  Gesichtes, 
die  Mrpaiwaaaa,  die  fbfbe  dar  AnM  nad  fleere,  die 
Gaatalt«IarKaaeaaddlellaatlbrbagallän.  AardlaaaGe- 
alehliaanfcle  narden  «rtr  dabar  aaaara  aaehfolgende  Be- 
nchHMDnag  aad  Uataraodiang  beschränken. 

1.  Schädelform.  Die  allgemeine  GesUlt  des  Schädela 
bildet  sicherlich  eine  gute  Gmndiage  für  die  Elnteiiong 
der  Menschheit  in  verschiedene  Gruppen.  In  der  Anthro- 
pologie wird  diese  GcmUII  mit  Hilfe  des  sog.  Llgennbrei- 
tenindex  bestimmt  und  anacedräckt  Nach  _Broaa  nalai^ 
scheidet  man  Inder  Hsuptsache na 
Dolichocephalen  (Langsohidel) 

mit  einem  Indei  von  70-15 
Subdolichocephalen 

mit  einem  Index  von  ....  76^01-77,17 
.Meg.iticephalen  i  Mittellaogschädel) 

mit  einem  iadai  von  ...  *  71,TM0jn 

Sulibrachycephalen 

mit  einem  Index  von  .  ■  .  •  80y01o88«88 
Urachycephalen  (Knrzsehädel) 

mit  einem  Indes  von  88,8M3,84  nnd  darlkber. 
So  ist  z.  B.  ein  Sehadel  mit  dem  Index  74,80  doliebe- 
cepbal.  da  aokber  adl  dem  IndcK  M  diMan  breebiae* 
phal.  Fflr  die  jatat  iehendi  MaMebenraeaan  hat  maa 
versebiedeae  «Mafe  Beneannaian  vorgeschlagen.  Im  fol- 

S enden  wollen  wir  dl^initl  twn  J.  Deniker  noch  beson- 
en  anfdhraa,  die  aaitder  veaiBlIaBtliebaag  von  Oeaikar'e 
Karte  des  Lingaabrailenlnde»  In  Eavepa  eft  Ia  Aawen- 
dang  kommt: 

Indez:  75.9  and  damnter:  Hyperdolichocephalen. 

>  76  und  77  (mit  Dezimaien) :  Dolichocephalen. 

>  78  >  79  »  •  :  Subdolichocephalea. 
»       80    »   81     0         >         :  Mesocephalen. 

0       82    >   83    >         »         :  Sabbrachycephalen. 
84   »  8b    >        B        :  Brachjcepbalen. 
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Äaf  die  Frage  nun,  ob  wir  den  Schädelindez  der  einsti- 
gen und  heutigen  Bewohner  der  Schweiz  nach  Zeit  und 
Kaum  ausreichend  Itennen,  müssen 
wir  heute  noch  unbedenklich  mit 
Nein  antworten.  Beiiannt  sind  die 
allgemeinen  Charaldere  und  beson- 
danauch  der  Index  -  falls  er  noch 
gemeMcn  werden  konnte  —  von  na- 
hezo  sämtlichen  in  der  Schweiz  auf- 
gefmdenen  id.  h  von  ihren  Kindern 
nicht  sofort  zerstörten  i  und  noch  in 
den  otTentliclien  wie  privaten  Samm- 
lungen vorhandenen  prähistorischen 
Schädeln,  also  von  denjenigen  der 
ncolithischen,  der  Bronze-  und  der 
Eisenzeit.  Allerdings  ist  die  Anzahl 
der  sicher  neoiithuchen  oder  der 
Bronzezeit'  angehörenden  Schädel 
•ine  verhiltnismiaaig  sehr  Icleine. 
Die  in  dieser  Beziehung  «m  mei- 
sten authentischen  Entdeckungen 
sind  diejenigen,  wtiche  auf  dem 
fetten  Land  in  Hohlen  und  Uriltem 
gemacht  wurden,  wo  alirallige  spä- 
tere Verinderu  nee  n  sich  sofort  erliennen  lassen.  Dagegen 
bieten  die  Pfahlbauten,  aus  denen  die  Mehrzahl  der  i>chä- 
del  jener  Zeiten  stammen,  keine  abnolute  Sicherheit,  in- 
dem wir  für  eine  Altersbestimmung  derselben  bloa  eine 
■ehr  grosse  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen 
können. 

In  prähistorischer  Zeit  war  die  Schweiz  o(Ienl>ar  nur 
sehr  spärlich  bevölkert,  während  die  Volksdichtigkeit  mit 
dem  beginn  der  hiütoritchen  Zeit  schon  eine  grossere 
wurde.  Merkwürdig  bleibt  aber,  dasa  die  Anzahl  der  uns 
aus  historischer  Zeit  bekannten  Skelette  verhältnismässig 
sicherlich  kleiner  ist  als  diejenige  der  Skelette  aus  pr-^t- 
historischer  Zeit.  Die  Sch;idclcharaktere  der  Bevölkerung 
der  letztversangenen  Jahrhunderte  und  unserer  Zeitge- 
nossen werden  wir  später  noch  besprechen. 

S.  Getü  htshitiiutig.  Das  Gesicht  kann  wie  der  Schädel  ent- 
weder verhältnismässig  lang  und  schmal  oder  dann  vcrhält- 
nistnissig  kurzund  breit  sein.  Nachder Einteilung  von  Koll- 
Dunn  nennt  man  ein  Gesicht  der  erstem  Art  teptoprosop 
nod  ein  solches  der  andern  Art  chamaeprosop.  Einem  doll- 
chocephalen  Schädel  kann  sowohl  ein 
leptoprosopes  als  ein  chamaeprosopes 
Gesicht  angehören,  und  dasselbe  trlflt 


Sachen  bekannt,  doch  scheint  es,  dass  die  leploprosopen 
Gesichte  in  Verbindong  mit  brachycepbalen  Schädeln  die 


Typiii  eiDai  cliama«|>ruso|>»n  Srbiid«!*  Typus  aiDO«  Uploproropan  Scbildel«. 

iNac'h  Kollmiaii  i 

auch  auf  einen  brachycephalen  Schädel  zu.  Mit  Bezug  auf 
die  Verbreitung  dieser  lypen  in  der  schweizerischen  Ite- 
völkerong  der  letztvergaogenen  Jahrhunderte  und  der 
Jetztzeit  sind  uns  bis  anbin  noch  keine  bestimmten  Tat- 


L«ptorrliio«  NiMDOiToong.  PlatyrrlilD«  Nsssneiraoag. 

(Niuh  KotlmaDD). 

Mehrzahl  bilden.  Von  dem  Auftreten  dieser  Charaktere 
bei  den  ältesten  Bewohnern  dieses  Landes  werden  wir  an 
passender  Stelle  noch  Näheres  mitteilen.  Doch  ist  auch 
Iiier  zu  bemerken,  dass  die  geringe  Anzahl  der  bisher  auf- 
gefundenen Schädel  zu  allgemeinen  Schlüssen  nicht  ge- 
nügt, da  man  bei  statistischen  Feststellungen  kleinen 
Serien  gegenüber  skeptisch  bleiben  muss. 

Von  anerkanntem  ethnischen  Wert  Ist  auch  die  Kennt- 
nis des  Natenindez,  d.  h.  des  Verhältnisses  der  Breite 
zur  Länge  der  NasenölToung.  Die  Individaen  mit  schma- 
ler und  in  die  Länge  gezogener  NasenöfTnung  heissen 
Leptorrhinen,  diejenigen  mit  breiter  und  kurzer  Nasen- 
üffnung  dagegen  l'latyrrhinen  Eine  Zwischenform  bilden 
die  Mesorrhinen.  .Auch  in  dieser  Beziehung  sind  die  Be- 
wohner unseres  Landes  noch  nicht  untersucht,  doch  er- 
scheint es  als  wahrscheinlich,  dass  sie  zwischen  die  Me- 
sorrhinen und  die  Leptorrhinen  eingereiht  werden  müssen. 

3.  Körpergroite.  Alle  in  dieser  Hinsicht  uns  bekannten 
Tatsachen  füsten  fast  ausschliesslich  auf  den  an  den  Re- 
liruten  vorgenommenen  Messungen.  Doch  sind  auch  einige 
private  Arbeiten  über  die  Körper- 
grösse  in  einzelnen  Kantonen  er- 
schienen. Zu  nennen  sind  beson- 
ders die  Untersuchungen  von  Mallet 
und  J.  ('.  Dunant  über  die  Bewohner 
des  Kantons  Genf  (vergl.  Dunant, 
J.  P.  Üe  la  laillt'  tnoyenne  de»  Ao- 
bttanU  du  canlon  de  Gevri-e,  pour 
sert-ir  u  ladrlennination  de  la  laille 
moijennr  en  Sui$te.  Gen^ve  1887). 
Dunant  hat  ferner  noch  eine  Arbelt 
über  die  Korpergrosae  der  Bewohner 
des  Kantons  Freiburg  ( ZeUtchrifl 
für  tchu<eizer.  Slalittik.  1868)  ver- 
olTentlicht.  Die  Bewohner  von  Grau- 

«-  ^^^^■jt^V    bünden    sind    in  dieser  Hinsicht 
jT^H^^t  W!    von  Dr.  Lorenz  (Die  Ei-gebni$te  der 
K^T;    i^«     Kanilarischen  rntertuchungen  der 
II       -  mKT      liekntlen  des  KanUins  Graubünden. 
^  J\','i'jU^Sf      Ben»  188S)  untersucht  worden.  Aus 
«  denalljjihrlich  wiederkehrenden  Ver- 

Yl|^  fl|B  öfTentlichungen  der  Ergebnisse  der 

w  Ri krutenunlersuchungen  durch  das 

eidgenoKsische  statistische  Bureau 
hat  L.  Chalumean  das  Rohmaterial 
zu  seiner  interessanten  Abhandlung 
über  Les  Haces   et  la  pojnilation 
iuiste  (Xi'iluchr.  für  schweizer.  S<o- 
titlik.  I89)j)  geschöpft.  Das  eidjienös- 
sischc  klatislische  Bureau  teilt  die 
Männer  in  zwei  Klassen  ein,  indem 
es  blos  Htkruten  mit  einer  Kör- 
pergTosse  von  Qber  1,56  m  und  solche  mit  einer  Körper- 
grciue  von  über  1,70  m  unterscheidet.   Diese  Metliode 
).;enügt  aber  nicht  zur  Herstellung  von  Kurven  der  Kör- 
pergrösse,  woraus  [man  die  mittlere  Statur  der  Rekrn- 
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WIhread  Dr.  J.  Moni  {StatiiHqm  mädicaU  du  cant.de 
Vaud.  1899}  die  mittlere  KörperliD«  der  WudtUnder 
Rekratea  zu  1,65  m  angibt,  naben  Kappeyae  nnd  dar 
Unterzeichnet«  auf  Grund  der  Uotenachung  von  S357 
Rekruten  der  nämlichen  Kantons  1,645  m  ala  Dareh- 
•chnittAzahl  erhalten.  Ea  maaa  aber  bemerkt  werden, 
dasR  die  von  den  militärischen  nekruteniintersiichanna 
gelieferten  ZiiVern  nicht  der  wirklichen  Körperlänee  der 
erwachsenen  ftevullierung  entsprechen,  indem  das  Wachs- 
tum der  sich  stellenden  jungen  Männer  von  19  bis  20 
Jahren  noch  nicht  als  abKeHcliloaaen  betrachtet  werden 
darf.  Vielleicht  erscheint  dieses  Wachstum  bei  den  Be- 
wohnern der  Berggebicte  (Wallis.  Graubünden  etc.) 
gegenüber  demjenigen  der  in  andern  Landesteilen  an- 
aäasigen  Leute  aogar  noch  verzugnt.  Anf  diese  inter* 
ewaale  Fnge  werden  wir  im  Artikel  a  Wallia  •  noch 
•liiMBilMraiainteo.  IndenvonDeaikar(Aaee>«(MU]>tes 
4t  te  Tmre.  Farto  1900)  aui;gMtalllMi  Ikfela  Arnim  tieh 
fir  dte  TffiNtaff  dar  drei  wieMlittaB  SffMhMklili 
dar  Sehirab  Mgaada  MHtaiialiimr  intuT lulH  lW 
Rekraten  dar  deatsehen  Sehwelz  —  1,0X9  m:  Mittel  ana 
2S33  RekmleD  der  iulienlachen  Schweiz  =  1,635  m :  Mit- 
tal aoa  9tS0  Rek roten  der  welschen  Schweiz  =  1,646  m. 
Ibdi  der  Einteilong  von  Deniker  fallen  alle  diese  Körper- 
llBgeo  noch  anter  daa  Mlttelmaaa.  Wir  besitzen  femer 
Boen  manche  andere  Bereehnanien  über  die  Körpergröaee 
dar  Schweizer  (namentlich  mit  Bezog  auf  den  Unterschied 
swiachen  den  Stadtbewohnern  uoa  der  rein  ländlichen 
Bevölkerung  I,  doch  venichten  wir  hier  der  Kürze  halber 
auf  deren  Fr*:ihnunp.  In  dieiier  Hinsicht  bietet  unser 
Volk  noch  Gelegenheit  zu  intert'BB.Tnten  Erhebungen  und 
ForschuDgen,  die  nicht  notwendigerweise  schwierig  anzu- 
stellende lieobaclitungen  und  Messungen  erfordern  wur- 
den, da  man  üich  in  der  Hauptsache  auf  die  jedes  Jahr  zu 
unserer  Verfdguag  gestellten  reichhaltigen  Angaben  der 
militärischen  Unteraachangabehörden  atutzen  kann.  Un- 
glftcklicherweise  ist  aber  daa  Syatem  der  individuellen 
Kartenoder  Zettel  nicht  beibehalten  worden,  so  daaa  ( wie 
«oa  miriogaguceiieD  ofHiiellea  Mtttellonffen  hervorgeht) 
dia  4«illwnit  dar  abaa  w^fm^Mm  UPtertucboanB 
dMb  iltmlleh  grom«  Schwlangltaimi  begegiiM  dflrtle. 

Ul  hoffe,  daaa  «Ir  aalt  der  Zeit  ftbar  unara  BevöU 
kannf  ebenso  gaoava  sutistische  Angaben  besitzen 
werden,  wie  wir  sie  zur  Zelt  äber  unaern  VIehbeatand 
haben.  Man  wird  aich  anf  die  Dauer  der  Einaicht  über 
die  Ndtzlidikeit  dieser  SUtlstIk  nicht  verachliessen  käu» 
nen,  handelt  es  steh  doch  darum,  am  nur  ein  Beispiel 
anznführen,  zu  zeigen,  wie  wichtig  für  die  «Meoschen- 
zneht  •  die  Kenntnis  der  KurperKestalt  und  -grösse  von 
Vertretern  der  gleichen  Kasse  ala  Funktion  der  Boden- 
rarhiltniase  Ist? 

Es  Ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  daas  auf  Schweiierboden 
Individuen  von  verschiedenen  l  ;(H><*-n  leben.  Die»  geht, 
ganz  abgesehen  vun  den  lin^uistitsciien  1  ürHchaogen, 
schon  genu,;end  au»  den  wenigen  xonnritiHchen  Beobach- 
tangen  hervor,  die  wir  uher  diest:  Frage  b'  filzen.  I.,eider 
klaaalflziert  das  eidgenm.siAclif  nt.jti<^tiRche  litire.iodie  ihm 
zugehenden  Materialien  nach  Bezirken,  was  in  admini- 
atrativer  Hinsicht  auegezeiehnet  aein  mag.  in  authropolo- 
giscber  Beziehnng  aber  voUstindig  ongenägend  ist.  Jeder- 
■»■■««iii.  daaa  ata  8adi>k  hi  dar  Sehwaia  alna  fiel- 


,  altanimvotot 
I  TaninlgaDf  von  Gafandan  danlallt,  die  In  nkv- 
»la  a^M^er  Htaaleht  vollalindl«  woalninfir 
VHidüaden  erscheinen.  Belege  für  diese  Beluoptong 
ktaslan  wir  aua  Graubünden,  dem  Wallis,  dem  Kanton 
Bern  und  schlieaalich  auch  aua  allen  gröMaran  Kantonen 
zor  Genüge  beibringen.  Die  —  niu  flbrigem  nilMn  an- 
bekannten —  Mittelzahlen  für  die  Körpai|räaaBn  nach 
Bezirken  geben  somit  nicht  über  allaa  daijadg»  Anütonil, 
was  wir  gerne  wissen  möchten. 

■i.  lU'i'  lirctlioiilt'  .\cLcliiieise.  Die  Farbe  der  Augen  und 
der  Haare,  die  Hautfarbe  und  die  Gestalt  der  N'a»e  sind, 
neben  andern,  die  für  unsere  Unterauchongea  wiclili;,!sieQ 
beachreibcndeo  Nachweini;,  die  in  gleicher  Weise  wie  die 
Angaben  über  die  Kurpergruise,  sow  le  dii'  enigcn  über  die 
Senidel-  und  Gesichlsbildung  zu  erbringen  sind.  Ueber 
dfo  Ftete  dar  Aifia,  dar  Haara  nod  dar  Hanl 


«äff,  dl*  nad 

derSehweit  «organommen  vndVoo  Kollaiann  (INaaMiatf« 

sehen  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Amgen^  dar  Haan 

und  der  Haut  in  den  Schulen  der  Schweix  1881)  ver- 
öffentlicht worden  ist.  Das  gleiche  Gebiet  besehlagen  femer 
iM>eh  folgende  Arbeiten:  Gnillanme.L.  06aerva(ü>ns /iaiiet, 
*ur  la  couleur  de»  yeux  et  des  cheoeux  dan»  le  cant.  de 
Neuchdtel  (Im  HuUelin  de  la  Sor.  des  sc.  nal.  (/<■  S'eueh. 
1878  und  in  der  '/.eitu  hnfi  fur  u  hu.'eizer.  Stalishf..  1878). 
—  Bo<'Chat,  !.a  mulfir  <ii>.i  ijfux.  des  cheveu.r  et  ife  fa 
jirati  '  Iti-z  Ifi  fitilaii(:  <  l  o/c*  du  canliin  lie  h'nlinurg. 
Krib.  löÖU.  Siuder.  \ '•>„',■  liie  statitl.  Aufnahme  der 
Fartte  iltr  Haut  'iml  ilrr  Axiqr'i  im  Kanton  llerti  i  in  den 
Milleitunfje»  der  naltir/.  (ie^-Usrlt.  in  Hern.  18'*<>i.  - 
lU'Ck  /'i-lter  die  anlhru/iirligisrlie  rnlenuchunq  der 
i>i  fiulKinJer  im  Kanton  Hern  i^Miit.  der  naturf.  ties.  in 
Bern.  i8T9).  Die  künsiliclie  IiLirchfQhrang  dieser Untersa- 
chungen  nach  Kantonen  und  einige  Zweifel  über  die 
Anthentizitit  gewlaeer  Angaben  vorMhalten,  haben  diese 
Erbebangen  recht  interaesante  Tütsaehen  ergeben.  Die 
kMm  «an  Knilmann  «ari Amtlich  ten  Kartan  aber  die 
▼arMhUMt  daa  liloadan  «id  dtejenlse  daa  Innen  Ttdos 
In  der  Sehweb  geben  fQr  gewiaee  Gagendea  gaiu  andere 
Resnltate.  ala  man  sie  a  priori  erwarten  möehte.  So  zeigen 
den  gröesten  Prozentsatz  von  Braanen  {'JO-M  %]  die 
Kantone  Glama,  Teadn  and  Graubünden;  dann  folgan 
mit  96-29  %  die  Weadt,  der  Hemer  Jura,  Neu.  nburg, 
Freiburg  und  Basel,  mit  16-äO %  Schallhausen,  Zürich, 
Thargao,  St.  Gallen  und  Uri.  und  endlich  mit  21-2.') 
der  Rest  der  Schweii  ;e\kl.  Unterw.ilden ). 

RasMuverhäUuf<$e.  Eine  endgiltige  Ausscheidung  der 
'  Rassen  '  Europ.ia  ist  zur  Zeit  noch  nicht  tnnplich.  i. 
Ueniker,  der  zurL<>sung  dieserFrage  zahlreiche  Bausteine 
gesammelt  hat,  nimmt  an,  man  kdnne  6  Haupt-  und 
4  .Nebenrassen  unterscheiden .  Die  Eie wohner  der  Schweiz 
reiht  er  v.le  folgt  ein : 

1.  Braune,  stark  brachycephale  Basse  mit  Individuen 
von  kleiner  Statur,  auch  westliche  Rasse  genannt.  Zu  ihr 
gehört  ein  Teil  der  Bewohner  der  Zentral-  and  Oatacbweiz. 
Ghsrakterislische  Markmata:  abgerandeter  Schädel  mit 
einem  Indei  von  86  Ua  87,  kleine  Stator  (1,63-1,64  m 
K6rpCTa||ja)»  Nnant  Hura,  hali-  ndegdmikalbamnBa  An- 
gen,  bfinaa  Gaaldit,  gadronnMi'  KSrpailHNi  alCt  Bi 
wMa  aleh  in  diesem  Fsll  am  dla  aQ|.  k^aeba»  kaUladi- 
lignriaeba  oder  auch  keltisch-aMna  Raaaa  handaln,  von ' 
derspSter  noch  die  Rede  sein  soll. 

3.  Braune,  brachycephale  Kaeisc  von  grosaer  Statur 
(adriatische  oder  diöansche  Rasse  geheiaaen).  Ihre  Ver- 
treter aind  die  Rätoromanen  ondLadiner.  Besondere  Merk- 
male: Hohe  Statur  (1,69-1,71  tn  KnrperlingeJ,  starke  Bra- 
chycephalie  (85-86),  braune  Ilaare,  langes  Gesicht  etc. 
Nach  Denikrr  sollen  auch  die  Bewohner  der  Weatschweis 
dieser  HasBe  angehören,  aber  allerdlBfa  daran  Charakter 
nicht  mehr  rein  erhalim  haben. 

Diese  kurze  Andeutung  genügt,  um  unsere  Immer  noeh 
mangelhafte  Kenntnis  der  in  Fräse  stehenden  Verhältnisse 
zu  zeigen.  Wenn  wir  die  den  beldeo  t  Raaaen  «  zugeschrie- 
benen Eigentümlichkeiten  in  der  Pigmentalion  vergleichen, 
sehen  wir.  dass  die  von  Deoiker  anfgeatellte  Klaaaitikation 
mit  den  Ergebnissen  der  grossen  Uotersuchungder  Schul- 
kinder, von  der  wir  eben  gesprochen  haben,  kaum  über- 
einstimmt. Schon  diese  Feststellung  zeigt,  wie  wichtig  i 
Wim.,  daa  StndtnBi  anthranolaciaBlian  Ein 
nnatNsTolkctltt  wnmm  MaMiial»  nadln  atnar 


die  ganze 

Schwell  nmfcasenäen  Weise  fortzueetsan. 
Unaar  Landsmann  Prof.  Kollmann,  der  sieh  sehr  viel 

mit  der  Klassifikation  der  Menschenrassen  beschäftigt 
hat,  stellt  für  Kuropa  bloa  zwei  Haopttjpen  auf :  1.  die 
blonden  und  hochgewachsenen  Völker  des  Nordena  nnd 
S.  die  braunen  und  weniger  hochgewachaenen  Südländer. 

Die  beiden  Typen  haben  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  der- 
art vermischt  u.  durchdrungen,  dass  heute  C^'i" ^,  di  r  Gr- 
sainlbevölLeruni-'  der  Schweiz  der  «o  entslandi  nen  .Mi- 
ftchrasse  angehören  sollen. 

Vollständig  unbekannt  ist  tri  uns  in  der  Schweiz  die 
Vereinigung  und  Verteilung  ilcr  verschiedenen  anthropo- 
logischen Merkmale  im  und  .iiif  da»  einzelne  Individuum. 
So  issen  wir  nicht,  ub  di''  ilnichvL-i  phalcn  ^on  grossiT 
oder  kleiner  Statur,  ob  sie  in  ihrer  Mehrzahl  braun  oder 
Mond  aind  n.  a.  w.  Cadot  «III  bamarkt  haben,  daaa  tan 
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Wallte  di«  Blonden  dorehaebnlNHeh  itaa  gitom  larpcr- 

Unge  aufweiien  alt  die  Braunen  (BmU.  4e  to  Soe.  anthro- 

pol.  de  Paris.  1896). 

Der  Menach  tet  ent  wihrecd  der  qaatemiren  Aera  anf 
der  Erde  erachienrn.  Die  Interglazialen  Lehme  nnd  Schot- 
ter einea  groaaen  Teilea  ron  Europa  haben  una  zahlreiche 
Beweise  für  aeine  damalige  Exialenz  geliefert  Dagegen  iat, 
mit  Ausnahme  der  nog.  fvolithen  und  des  Pithecanthro- 
pus  trfclus,  deren  Erwähnung  nicht  hierher  grhürt,  keine 
einzige  f.anze  «ichLTL'  Spur  das  Menschen  aus  der  Terliär- 
zeit  beltannt.  Die  Uuarlarieit  erscheint  durch  zwei  gro&se 
Phänomene  charakurisiurt,  n^tniich  in  geologischer  Hin- 
licht durch  die  beträchtliche  Ausdehnung  der  Glelecher 
nnd  in  zoologischer  Hinsicht  durch  das  mit  Sicherheit 
faatgeatellte  Auftreten  des  Menichen. 

Man  hat  die  Quartärzeit  in  die  ältere  pleiatozine  Periode 
nnd  die  jürgere  holozine  Periode  eingeteilt.  Jener  ent- 
sprechen die  durch  die  Vervendung  von  rohen  Stein- 
«•rkMaMn  elMniU«ri«l«n»  ptMoHthTsche  uod  Mwir  dto 
MolMidie  (tewMtate  8tatn«arkzeoge)  Periode  HUMto 
Kupfer-,  Bronze-  nnd  Eiaemeit. 

Der  paläolithiaei.e  Menach  «ar  dar  Zeitgenotae  einer 
Reihe  von  jetzt  verachwundenen  grocaen  Säugetieren,  wie 
dea  Mammulh,  wollhaarigen  Rhinozeroa,  Höhleniö^en, 
Höhlenbären  etc.,  und  gehört  den  Fossilien  an.  Je  nach 
den  verachiedenen  Merkmalen  der  \om  damaligen  Men- 
schen angefertigten  und  gebrauchten  Werkzeuge  haben 
Gahrlt  l  de  Mortillet,  J.  Evana,  Piette  und  Andere  die  pa- 
läolitischc  oder  pleiatozlre  Periode  in  eine  Reibe  von 
Epochen  ein7utei:en  versucht,  doch  iMSteht  nocli  keine 
allgemein  anerkaniilc  Kinteilung  dieser  Art.  Der  Einfach- 
heit halt  er  wolK  n  »ir  hier  derjenigen  \on  Gabriel  de 
Mortillet  den  Vorzue  geben,  die  von  unten  nach  ubf  n  fol- 

Sende  Epochen  auislellt:  1.  Chelleen,  2.  Act  eoli^cn,  :i 
lousUirien,  4.  Solutr^en,  5.  Magdaldnien.  Solutr^en  und 
Magdalönlen  zusammen  stellall  dai  aof.  ClyptficlM  SCclt- 
alter  Eduard  Piette'a  dar. 

Bte  hanU  beaitiao  wir  in  der  Schweix  keinerkl  Beate 
daa  Maaaehan  aoa  dao  iltem  dieser  Epodhaa.  Bnt  im 

Magdfel^nkni  fladMi  rieh  —  ailndiBM  icImhi  — Mnirtw  

Spann  oaaavnr  CBlflHBlealM  imS&m,  dla  tna  Hud- 
werbzeog,  indnatriellen  FaMkataa.  KAdunaUUlaB  «le. 
iMBtehen.  Für  Bnzelbeiten  icindaeu  wir  riMriUli  mf 
den  prihtotorlachen  Abachnilt. 

Obwohl  bte  jetzt  onglücklicherweiae  kein  voltetindlgaa 
Skelett  des  paliolilhiacben  Menachen  anfgedeckt  wor- 
den ist,  kann  es  dochaehr  wohl  möglich  aein,  daaa  man 
auf  Boden  der  Schweiz  eines  schönen  Tages  Griber  ana 
der  Zeit  des  Magdal^nien  bloslegen  wird,  da  wir  aichere 
Anzeichen  dafür  haben,  dass  achon  die  Menschen  von 
damals  die  Toten  nichteinfach  haben  liegen  lassen.  Wenn 
man  die  in  den  lelzlvergangenen  Jahna  besonder«  im 
Kanton SchaOhansen  uml  in  ChamblandesiKatton  Wiinli) 
{gemachten  scbönen  Funde  bedenkt  und  »ich  derpeinlictien 
Sorgfalt  derschweizcrischro  Altertumsfumcher  i .1  Nueecii, 
Naef  etc.)  erinnert,  kann  man  mit  vollem  Vertrauen  darauf 
rechnen,  dass  allfällige  Funde  mit  luo^Hichtter  Schonung 
behandelt  und  uns  in  bester  Verfai sun«r  zukommen  wfir- 
den.  Die  Schweis  tet  alao  aicher  vom  Menachen  der  jün- 
geren paläoUliacbeB  Zelt  be«ohnt  gewaaen.  Ueberau,  wo 
Bian  in  Enropa  Skaletlnale  daa  pawoMlhiBchen  Menaehan 
nnbehnden  hat  (Plniiknldi,  BniilMid.  Belgien,  Mlhrcn 
ete.).  konnte  man  fieatatellen,  daaa  jene  Menachen  efaaa  be- 
merkenawert  gleichförmige  Schädelform  aofwelsail,  «Ib- 
rend  dagegen  die  Statur  eine  sehr  verachiedene  geweaen 
aetn  mnaa.  Alle  waren  Dolichocephalen.  Auf  Gmnd  von 
einigen  Abweichnngen  im  Einzelnen  sind  gewiaoe  T}p>en 
(Spy-Neanderthal,  Langerie-Chancelade  etc.)  anageschie- 
den  worden,  auf  die  wir  hier  aber  nicht  eingehen  kön- 
nen. 

Während  der  neolilhischcn  Zeit  oder  der  Zeit  der  bear- 
beiteten Steinwerkzeuge  errrheinen  Menschen,  die  nach 
ihrem  Skelettbau  von  den  paIaoIilhi«chen  Dolichocephalen 
»ehr  verschieden  sind  Diene  neuen  Typen  leigen  anstatt 
eines  länglichen  einen  runden  Schädel  und  sind  also 
Brachycepnalen.  Zum  UDter«chicd  von  andern  Lirachy- 
cephalen,  die,  wie  man  glaubt,  spater  aufgetreten  sind, 
hak  man  sie  als  Protobrachycephaien  oder  anch  ala  ncoli- 
Ibiache  firachjcepbalen  betewhnet.  ihnen  icheinen  die 
awlan  Pliiblbaner  mf  nanem  8ma  aanfeMiraa. 


ToUatindig  nnaidier  iat,  ob  sieh  die  palioliUachm  DoU- 
chccephalen,  die  anch  znr  neolllhiachen  Zeit  in  der  Schwelt 
noch  gelebt  haben  müasen,  mit  den  neolitblachen  Braehf* 
ci  phalen  vermiacht  oder  ob  aich  dieaen  letztem  andere, 
von  unbekannter  Gegend  hergekommene  Dolichocephalen 
zugestellt  haben.  Immerhin  scheint  es.  soweit  dies  we- 
nigstens znr  Zeit  angenommen  werden  darf,  dass  seit  der 
Mitte  der  neoiithischen  Zeit  zugleich  mit  dfn  ßrachy- 
crpbalen  auch  noch  ein  mesocephaler  Mischtvpus  uhd 
\  ein  dolichocephaler  Typus  existiert  habe.  Und  in  der 
auf  die  Steinzeit  folgenden  Bronzezeit  acheinen  dann  die 
Dolichocrtibalen  sogar  wieder  in  der  Mehrzahl  aufzutre- 
ten. 

Ausser  ilirem  Schädelindexdürften diese  neuen  Dolicho- 
cephalen auch  noch  dadurch  charakterisiert  gewesen  sein, 
daaa  ate  wahracheinlich  Leptoproaopen,  Lrptorrhinen  und 
Ifaaoaemen  waren.  Die  Ijolichooepbalaii  iweiter  Herkunft, 
die  In  daaDdmengr&bern  Frankreleba  vorlaerreclien  tind 
daneft  man  ein«  needlaeha  AbataaeBnagmcfaMiht  aiad 
Too  Hamy  ate  iiMlitblidM  DohdMxraiiilea  beeefchnet 
mwden  und  können  ate  Typne  an  dlni  Mtefheii  der 
dentaeben  Reibengriber  in  FvalMn  niiellt  werden. 
Aoa  der  Aehnllenkeit  dea  anatomischen  Bauea  hat 
Htmi  geschlosaen,  daaa  dte  Dolidiocrnhalen  der  Bron- 
zezeit die  direkten  Nachkommen  derjenigen  der  Steinzeit 
seien. 

Gegen  Ende  der  Bronzezeit  scheint  ein  neues  ethnisches 
Element,  das  in  der  Schweiz  «päter  eine  beträchtliche 
Verbreitung  gefunden  hat,  von  Osten  her  (vielleicht  über 
die  Alpeopasse)  eirgewandert  zu  «ein.  Es  waren  diea 
Hf  achycephalen,  die  man  zurr,  Untet  schied  von  denjenigen 
der  neoiithischen  Zeit  als  Neohracliycepiialen  bezrichnet 
bat.  Der  Schädel  ist  geräumijter  und  »tiirker  abgerundet. 
Nach  der  Nomenklatur  von  His  und  Rülimeyer  haben  »Ir 
in  dieren  Einwanderern  den  sog.  Tvpus  von  Disentis  vor 
uns.  Wir  seibat  nehmen  an,  daaa  die  Mehrheit  der  heu- 
tigen Bewohner  der  Schweiz  in  groaaen  ZOgen  ihre 
( ethniache  Eigenart »  diesen  BnebToephalm  vardanke. 
Vergl.  Herr«,  (>.  Lei  populatiom  laeiutrmlin  dar  Bernte 
de  fScole  d'Anthropol.  de  Paria.  IHbj.—  Hart«,  G.  Im 
race  de»  Troglodute*  magdalämgHa  Oni  der  Aemie  da 
l'ßc.  d'Anlhr.  lätö).  —  Henö.  G.  Ethuol'jjie  de»  po> 
milMiont  froMfaite*  (in  der  Revue  de  l'Ec.  dAnlhr. 
1886).  —  Pitiard,  iMgknt.Ethnolugie  de» populationt  $ui*' 
$e»  (In  L'^nlAronol^ie.  Parte  IBM).  -  Scht-ok  A..  Elhwh 
genie  de»  f/cpulaiurti*  heh  etiquea  (im  BuU.  de  la  Soe. 
neuchdteloue  de  Geogr.  1900). 

Noch  sehr  wenig  unterrichtet  sind  wir  über  die  Eirnile 
von  Volkerslämmen  in  historischer  Zeit,  deren  Nacl  kom- 
men sich  in  der  Schweiz  in  giniigender  Aczahl  erhalten 
haben,  um  eigene  ethnische  Gruppen  bilden  zu  küDm-n. 
Die  Gecfrr»phen  und  Historiker  des  All»rtiims  (Strabo, 
UiodoruH  Siculus.i'tiniuB  Caesar,  Polybius  etc  ]  geben  uns 
über  diese  Frage  nur  ungenügende  und  oft  auch  unklare 
Auskunft,  die  man  nicht  als  ernsthaft  in  Betraclii  k  nn- 
mende  Grundlagen  fBr  die  Forschung  anziehen  kann.  Es 
iat  bekannt,  daaa  nnaer  Land  von  den  Einfällen  der  ver- 
acbledenaten  Völkerschaften  heimgeancht  wurde,  doch 
Uaet  deb  Aber  den  allOIHgea  etbnieefaen  Dnllaaa  danaU 
gen  aar  nichla  beaUmmtaa  aagen.  Ei  athamea  Ja  aaihat 
die  Namen  nnd  die  grompbnche  Verbreltmif  der  voo 
den  alten  Autoren  beaproebenen  Völkeraehaftrn  nicht  unter 
aich  überein.  So  haben  Römer,  Vandaleo,  Burgunder, 
Pranken,  Langobarden,  Sarazenen  ete.  die  SchweiE  oder  ' 
einzelne  ihrer  T^e  durchzogen,  ohne  daaa  wir  anzogeben 
w  ussten,  wekheBedniecheo  Stempel  sie  diearr  oder  jener 
Bevölkerungafruppe  aufgedrückt  hätten.  Dazu  darf  nicht 
vergeesen  weraen,  daaa  nicht  jeder  dieaer  Völkemamen 
zugleich  auch  einer  besondern  ethnischen  Gruppe  ent- 
sprochen liJi,  liidetii  mehrere  Jer  bctrdVeuden  stimme 
von  gemeiouimer  Abstammung  waren  nnd  in  anthronolo- 
gitchcr  Hinsicht  die  atalMmi  Maitanale  an^ewiwB 

haben  müssen. 

DIete  aufeinander  folgenden  Modifikationen  in  der  hel- 
vetischen Eihnogcoie,  die  wir  toben  in  grossen  Zügen 
dargelegt  haben,  sollen  nun  im  folgenden  noch  näher 
besprochen  werden.  Wir  werden  dabei  von  den  Skelett» 
resten,  deren  älteste  ane  der  neoiithischen  Zeit  aUm» 
men,  ausgehen  nnd  dann  inr  Betrachtuuf  der  moder- 
nea  Bewobaer  ftbeif  eben.  Ihbenll  da,  wo  wir  Ib  dw 
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Lifttind.den  Liafeabnitenindt  z  ai.zurühren,  verweisen 
wirioin  VersUndnU  deraelben  ein  für  alkmal  auf  die  in 
itr  Einleiturg  ooseres  ArUkplc  g>'pfbi>DeD  Erhiuterunticn. 

Pleittozäne  oder  paläoiilfusr/ie  Periode.  Wir  wicrit-rho 
len,  dass  in  der  Schweiz  biüh-r  kein  einziger  Skrlettreat 

Sefianden  worden  iit,  der  mit  Sicherheit  aai  der  pal&oli- 
liKhen  Zelt  datiert  wi  nten  könnte.  Allerdings  aind  in 
einigen  SaininlangeD  zwei  oder  dn  i  Skelpttrragmcntp  («o 
z.  B.  Schädel-  ond  Kitferreste  aus  dtr  Hohle  von  Freu- 
deothal  itn  Kanton  Sc)<;' iihaufcn,  ein  aas  dt>rn  KcHaU  r- 
loch  stamnicDdeii  SchluMelbtin,  sowie  ein  im  Museam 
von  Bk-J  ljetlndiicl>ea 
SchiillarUatt)  voiliandeo, 

HoUthiach  bctoasfalct  wermn.  m  MMT  aber  uue  genane 
Bfritanft  Zwelfcl  eritvbl  tM,  talMbMwr,  niz  von 
Ihnen  abzaaehea.  ^'ohl  darf  man  deh  aber  dtr  Hoffoong 
hlPKeb<>n,  daa«  man  imBodi«  umertt  Land««  ein««  Tages 
palaolilhiselM  fkalette  Mlflnden  werde.  Aua  den  palioii- 
thischen  Fondm  In  FVnnkraieb.  England,  Belgien,  Mih- 
rcn  etc.  kann  man  sclilieasen,  da»s  die  ältesten  Bewoh- 
ner der  Schweiz  Dolichooephalen  gewesen  »ein  müsaen. 
Als   BeispitI   sollen  hitr  di«  lodicea  rinigir  der  in 


isaeiDtin,  sowie  ein  im  Museam 
nnd  von  Öniipiet««  gnhiodenea 
i,dia  tmi  liraB  BeaHten  «i«  pa- 
iidCB«  On  «kir  Aber  Uue  genaue 


unaern  Nachbarländern 
dtl  angeführt  werden  : 
Neanoerthal  (DentK«  liiand) 
Spy  (BelgienV,  2  S>  h^del  . 
btt^champs  (Frat'kreiflh)  • 
Laagerie  t 
Chanctlade 


CD  paläolithischen  Schi- 
Schidt-Iindez 
75-73.9 
70  und  74-76 
75,5 
7319 
72.0a 


Baou»»ö  Roaf»e(  Italien].  3Schädel   78.29;  69,27  ,  68.58. 

Holotäne  Periode.  Mit  dem  Beginn  der  Holoi<r/>'it 
werften  die  menschlichtn  KnocKenreste  verhiltDisniassig 
lalilreich.  Sie  sttmmen  entweder  ans  Höblea,  Felaenwoh- 
Bunaen,  Gribem  etc..  oder  dann  ans  dea  Ffahibaulea.  E« 
«nebaiat  aa  diaacr  Slrlla  akkl  «aimlit,  aUa  Paatela 
aalebar  Reato  la  der  8di««ls  «ahmlliwi  aai  aHa  «na 
diesen  Resten  aelieferten  anatomiaehen  Nachnflaa  Hb 
In  ibre  Eir  zrlheiten  zu  erörtern.  Wirnfisaen  unavlaliaelir 
anf  die  Mitlrilorig  des  Wichligsten  beschrioken. 

Eine  B«  trachtung  aller  in  der  Schweiz  anfseftindeoen 
mrmch  liehen  Skelette  aua  priiiieloriaeber  Zeit  zeigt  una 
aofort  zwei  durch  ihre  Körppfgriaa«  BeharT  aneinander 
verschiedene  Tjpen,  nämlich  einen  ersten  von  Indiri'incn 
mittlerer  ond  einen  andi  rp  \on  solchen  kleiner  Statur.  Dteae 
letztem  sind  wirkliche  l'yt^mien.  Die  Inder  Schweiz  auf- 
gedfcktL-Q  DPolilhiKchen'  Skelette  sind  nicht  besonders 
lalilrtich.  I)le  Mrhi  z-ihl  der  labustren  Schädel  linden  sich 
bt  »chrit-l  i  n  und  abgebildet  in  i'm  Crania  Helvetica  an- 
tx/ua  von  Siuder  nnd  Bannwarth  iLeipiig  1894),  welchfs 
l^eik  alle  I  is  7U  j'-ner  Zt-il  I  i  kannl  gewordenen  Nach- 
richten gesammelt  und  verai l»-iiet  hat.  Seit  dieser  luxu- 
riösen Publikation  sind  dann  noch  einige  weitere  Arliellen 
«rachieren,  die  neue  Funde  aus  den  Pfahlliaulen  oder 
■tlwmkliilga  »«aaEatdfcknagea  aus  dea  Uohlea  (Sebwel- 
KnMId,  DadnaitMhl)  oder  aaa  GNbam  «affaMem  Laad 
jCbaaibtandga.  Chttelard  aie.)  baaatolbaa.  Hatahtaale 
Beate  vorhandene  Reihe  voa  Ptada*  tat  «ha«  2ii«HU  dl« 
aaa  Chamhlaade»iWaadl)ataBimen<le.  dien»  Naefauage- 
gmltra  ond  von  Si  h-nk  (Im  $^pulturea  et  leapomUatioru 
prihittonqves  de  Chambttmde»  im  Bullelin  de  la  Soc. 
utmdoitedet  nat.  1902  191» i  beschrieben  worden  ist. 
Dieses  oraberfrld  von  Cbamblandea  seht  int  zu  den  iitea- 
ten  lu  gehören  und  wird  in  dm  Beginn  der  neolithisehen 
oder  noch  bis  in  die  irie*olill>i«che  Zeit  zurückvertetzt 
Es  würden  also  die  von  cl.-iht-r  htammenden  Menschen 
unsere  äiteateo  bi»anhin  bek-mnten  Vorfahren  darstellen. 
An  18  Schädeln  hst  Sch>'i  k  fur  die  Männer  Indicea  von 
70  bis  78,41  (im  Mitl>l  15M)  und  für  die  Frauen  solrhe 
von  71,h7  bis  77,84  iMittel  74.19)  resigesleilt.  Die  Dolicho- 
efphalrn  sind  mit  50%.  die  Sobdolichocrphalen  mit  27- 
^%  nnd  die  Mesort  phalen  ii>it'22%  <  ertreten.  Der  mitt- 
lere Schädeliodei  fur  die  gessmte  Riihe  (Männer  und 
**  isusammen)  I>etr8gt  74  M,  ist  aber  nnrinsofem  von 
ne,  aisei  mit  demjenigen  derSehidei  vom  Schwei- 
hOd  (nj)  «anlleh«n  snrdra  kana.  Die  Rekonstruk- 
oarStilBr  der  Bewohner  von  Chsnblan«*es<)  ergibt 
geringe  KorperlSn^e    1,582  m  für  die  Minner  und 


'  *)  tu*  Karpargi«M«  la«»l  tU  b  «d»  den  Uatim  der  iSBgso 
BMrsaiMairakMebeB  (P»a«r.  ttbia,  Raauraa  ele.)  aUt  r  ' 


gewachaena  Rasae  anbetriflt, 
nocrplMlaa  d»  |iallnllilil«ct  ea 


1.488  m  für  die  Fraa«D.  Umm  hat  aMhiara  diaser  aeoU- 

thischen  Menschen 
sprechen  können. 

Aehnlich  bedeuietide  menschliche  Reste  «ind  in  den 
Hulilen  ^on  Schweizergbild  und  Dachsenbühl  nicht  g^ 
fundcn  Aordt  n,  ol  wohl  auch  diese  wenigen  Funde  ein 
ebenso  grogses  Interewe  bieten.  Beide  Stationen  haben 
Skelette  von  Individuen  eines  neuen  TvpuH  und  Skelette 
von  i'fgmäen  geliefert-  Bei  den  Kunden  vom  Schsveiiers- 
bild  scbwarktder  Schädelmdei  von  71,4  (bei  einetn  Pyg- 
mäen) 1^8  78  (bei  einem  normalen  Individuum  imkindcs- 
alterl.  Dia  mittlere  Körperlänge  der  umvuI  gewacitae- 
nea  ladlvidoea  beträgt  1,003  n,  diejenige  der  PvgmSea 
d»|««»a  hlaal,4S4  m.  Veigl.  Ntfaeh. J.  Das5fl*MWss«raMW. 
ehteNitderUiMtung  au$  paUeUUtMitt  and  fmUtkitd^ 
Zeit.  (Neue  Devk*chriflen.  188^  — Nfieseh.J.  DerDaeK- 
lenbühl,  eine  höhle  aua  friihntmÜMeher  Zeit,  bei  Hmrb' 
linpen.  (A'ewe  DenkMchriften.  1908).  Beide  mit  wichtign 
Beiträgen  von  Kollmann. 

Man  beachte,  dau  alle  mitgeteilten  Sehädelindicea  auf 
dolichocephale  Schädel  hinweisen.  Ea  lässt  sich  daraus 
mit  Wahrscheinliclikeit  achlieaaen,  dasa  die  die  Schweiz 
zu  Beginn  der  neolithisehen  Zeit  tiewohnenden  Meusctien, 
wenigstens  was  die  normal 
dir  Nachkommen  der  Dolicho 
Zeit  gewesen  sein  müssen. 

Mit  HinBiclit  auf  die  Skelettfunde  in  den  Pfahlbauten- 
ändern  die  neueren  Entdeckungen  nichts  an  den  sllge- 
meinen  SchlLit))<en.  die  Studer  und  Bannwarth  1b94  und 
dann  wieder  18S6  G.  iierv^  in  seiner  schon  genannten  Ar- 
beit äber  die  Pfahlbauer  gezogen  haben.  Wir  gehen  in 
folgendem  die  Ausführungen  Studer's  in  den  Crania  hel- 
vetiea  antiqva,  die  auch  die  Forschungen  anderer  Ge- 
lehrter (UlaBBdRfitimejer,  Dor,  Kollmann,  Viicbowetc.) 
horOakalohtinBtlB  MOtaa  wiader. 

8lnd«r  faäräaadMi  8efaSd«iB  der  PIUiUwaM>  nmi  Mob- 
Sehenrassen  et  kennt.  Die  erste  Gruppe  bestand  ans  Indl- 
viduen  mit  brachjcephalen  (sowie  mesocephalen  und  sab- 
brachycephali-n)  Schädeln,  deren  Index  von  79  bia  81 
achwankt.  Als  weitere  besondere  Kennzeichen  ergabm 
sich:  vor» pringende  AageahöbleBf  aowl«  ela <  ' 
(geradkieieti- 
ges),  breites  und 
chamaeproeopes 

1 kurzes)  Gesicht. 
)ieflbrigen  Kno- 
chen erscheinen 
eher  schlank  u. 
r.eigen  gut  ent- 
wickelte Kämrae 
fur  die  .Muskel- 
anaätie.  Die 
Oberschenkel- 
kaoohea  «area 
ImoberaTeildar 
DIsphjse  al>n> 
plattet  oad  «• 
Schtaibelne 

seltlleh  abge-  T-pu.eine»  br.ohveepbaloo  l 
flacht  (oder  P|*i^.Sle)a  aus  dar  ■solWlitsfhiin  i 
l}knemisch).i)ie^^getsse).;. 
rekonstruierte 

Stator  ergab  eine  Körperl. mge  von  1,40— 1, CO  ni.  Der  zwei- 
ten Gruppe  gehörten  dolichocenhale  Schädel  an,  die  in  der 
Nortna  verticalis  betrachtet  ein  In  die  Länge  Bezogenes  Oval 
dai  Stelleo.  Ihr  Index  schwankt  von  68— 75.  Weitcrc  Merk- 
male: Gesicht  ebenhlls  orthognät.  breit  und  in  der  Mitte 
zwischen  dem  chamaeproeopen  und  dem  lepioprotiopen 
Typus  sich  haltend.  Tlbia  nicht  platyknemiwh.  Körper- 
länge 1,62— 1.05  m.  Studer  fu^t  nocii  bei,  dass  sich  der 
für  die  neoliihiache  Zeit  charakteristische  brachjcephale 
Typus  in  den  Stationen  mit  den  eraten  Metallwerk- 
uugen  aahein  «laderhoit.  Die  doliobscnhaloB  SehU«l 
treten  ailtdcaantaaEraeheinnidvlUaiwaaf.  BihMiB 
alao  MCIB  Eada  dar  aeolithlacheB  Zell  aad  «fthread  der 
Kopferuil  delidMieFphale  nad  brtefayeepbale  Ifenachea 
zusammen,  wibraad  mit  der  Bronieieit  der  dolichocephale 
Tjpoa  enlsdiiadeB  die  Oberhand  erhielt  ivergl.  Studer'a 
NiUellBaf  In  daa  FdrAandlUMmn  der  scAtoeizer.  Nattuf. 
6m«UmS:18M}. 


rablbaoerseba- 
2ett(IlaaeBbar- 
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Die  wichll(,tten  neit  dem  EracheineD  der  Crania  helve- 
tica  aniiqua  gemachten  Funde  werden  in  Toleendea  Ar- 
beiten beachrieben  und  erklärt :  Verneau,  R.  I  n  nouvMu 
crän«  humain  d'une  cite  lacutlre  (in  L'AnthmpnUigie. 
P«rii  1894).  —  Schenk,  Alex.  Stüde  tur  le»  otten\enU 
humain*  des »epultures  netilithii/uet  (lacuslri't*)  de  «cnri 
ront  de  Lausanne  (im  Hulletin  de  la  Hoc.  raud.  des  Sc. 
not.  1898l.  —  Pittard,  E.  Sur  de%  re»te$  humain*  pro- 
venant  de  diverse*  stalions  IcKustre*  de  l'iige  du  hronze  en 
Suistc  (in  den  Archit  e*  de*  sc.phyt.  et  nal.  Genevc1899). 
—  Pittard,  E.  Sur  de  twuveauxcrdnesprox-enant  de  diver- 
se* ttation*  lacnstresde  l'rpo(jue  neolit/iiiiue  et  de  l'iige  du 
bronieen  Sui*se{\Q  L' Anthropologie.  18991.  —  Pittard,  E. 
Un  nouveau  ordne  humain  d  une  Station  lacuntre  du  lac 
de  Seuchätel  (im  Bull,  de  la  Soc.  des  sc.  Bacareat  1900). 

Wenn  wir  alle  diese  Funde  miteinander  vergleichen, 
Icönncn  wir  uns  das  Bild  der  ethnischen  Vorgänse  in 
Kürze folKendermassen  wiederherstellen  :  Nachdem  Hück- 
zug  der  bletschcr  haben  sich  die  Magdalenier,  die  wahr- 
•cheinlich  gleich  xWen  damaligen  Bewohnern  von  Europa 
Dolichocephalcn  gtweaen  sind,  im  Gebiet  der  heutigen 
Schweiz  (besonder«  im  Kanton  SchalVhausenl  niederge- 
lassen. .Seit  dem  Besinn  der  neolithischen  Zeit  und  viel- 
leicht schon  früher  lebten  auf  unserm  Boden  Dolichocse- 
phalen  von  kleiner  Statur  i  Nachkommender  Magdalenier?), 
die  als  Zeugen  ihrer  Anwesenheit  namentlich  die  schonen 
Gräberfunde  von  Chamblandes  hinterlassen  haben.  Er- 
bauer und  Bewohner  der  ersten  schweijerischen  I^falil- 
bauten  werden  wahrscheinlich  neolilhische  Brachycepha- 
len  (Protobrachvcephalen  vom  Typus  von  Urenellej,  denen 
sich  gegen  die  .\iitle  der  neolithischen  Periode  schon  meso- 
cephale  und  dolichocephale  Elemente  (neolithische  Doli- 
chocephalen  nach  tlamy,  Tjrpns  von  Uenajr  etc.)  zage- 
selten. Diese  letztern  erhielten  dann  gegen  Ende  der 
neolithischen  und  /.u  Beginn  der  MetallzeU  die  Oberhand 
und  scheinen  zur  Bronzezeit  alle  ihre  Vorgänger  voll- 
kommen verdrängt  und  überflutet  zu  haben.  Mit  dem  Ende 
der  Bronzezeit  tauchen  dann  endlich  von  neuem  ( '»  Brachy- 
cephalen  auf,  deren  Schädelform  noch  ausgesprochener 
brachycephal  tu  sein  scheint  als  diejenige  ihrer  Vorgänger 
ans  der  neolithischen  Periode. 

Dieser  Versuch  einer  ethnischen  Synthese  bedarf  aber 
noch  der  Vorbehalte.  Erstens  müssen  wir  noch  neue 
Entdeckungen  abwarten,  die  ohne  Zweifel  nicht  auf 
sich  warten  lassen  werden,  und  zweitens  ist  stets  zu  be- 
denken, dass  die  im  Schlamm  der  Seen  gemachten  Funde 
nicht  immer  chronologisch  derart  sicher  einzureihen  sind, 
wie  man  rs  wünschen  möchte. 

Eine  besondere  Erwähqung  verdienen  unter  der  prä- 
historischen Bevölkerung  noch  die  Pygmäen  oder  Zwerg- 
rassen.   Diese  Pygmäen,  deren  Beste  in  verschiedenen 
Grabstätten  auf^'trdeckt  wurden,  stellen  keine  i-'älle  von 
zufälliger  Miasbildung  dar,  sondern  sind  normale  Indi- 
viduen.   Sie  bilden   auf  Grund  der  Gesamtheit  ihrer 
körperlichen  Merkmale  eine  besondere  <  iiasse  »,  von  der 
äbrigens  auch  in  andern  Gegenden  Europas,  sowie  in 
andern  Kontinenten  Vertreter  entdeckt  worden  sind.  Die 
Funde  von  I'yi.;mäenskelettcn  in  der  Schwei',  werden  im- 
mer häutiger  iG^ronde  im  Wallis,  Moosseedorf  im  Kanton 
Bern,  Schweiiersbild  und  Dachsenbühl  im  Kanton  SchafT- 
hausen,  Chamblandes  in  der  Waadt  otc.)  und  gehören 
Individaen  beider  Geschlechter  an.  Ihre  Körperlänge  ist 
sehr  gering,  docli  genügt  die  Anzahl  der  bereits  verolfent- 
lichten  Zahlenangaben  zur  Aufstellung  eines  Mittels  von 
bleibender  (>iltigkcit  leider  noch  nicht.  AIh  Beispiel  einer 
besonders  kleinen  Statur  nennen  wir  diejenige  eines  im 
Ergolzwiler  Mooa  i  Basel  Land)  aufgefundenen  Frauen- 
skclottes  mit  blos  1.33  m  Körperlänge.   Aas  der  Station 
am  Schweizersbild  hat  Kollmann  von  drei  Erwachsenen, 
deren  kleinster  1.35  m  und  deren  grösster  t,50  m  mass, 
ein  Mittel  von  1,421  m  erhalten,  während  Schenk  an  einer 
erwachsenen  Frau  von  Chamblandes  eine  minimale  Kör- 
perlänge von  1,356  m  fand.  Ausserhalb  der  Schwei;  sind 
noch  kleinere  Individuen  gefunden  worden.  Studer  und 
üannwarth  liabcn  1891  die  Ansicht  geäussert,  dass  die 
mesocephalen  Pygm.ien  von  Chamblandes  von  den  Tfer- 
ländern  des  .Mittefmccres  hergekommen  ae.U'tt.  Grund  zu 
dieser  (übrigens  sofort  angezweifelten  i  Annahme  gaben 
Schalen  von  marinen  Muscheln,  die  man  bei  den  Skeletten 
fand  und  die  ohne  Zweifel  als  Schmucksachen  gedient 


haben.  Die  besten  Nachweise  über  die  schweizerischen 
Pygmäen  vermitteln  die  Arbeiten  von  Prof.  Kollmann,  m> 


Vergleich  dar  GrO»»«  «in«!  P)rv>«k«<»>cba'l«U  mit  derjsoigsn 
aiow  Dortnalaa  Scbit<l*l«  lotob  Kollrasno). 
(Baida  «iittarbslb  dar  Svbvail  tra'undao.) 

namentlich  Heine  Abhandlung  über  Die  Pygmäen  und 
ihre  systematische  Siellutig  innerhalb  de*  Menschenge- 
schlechtes (in  den  Verhandlungen  der  Saturf.  (ie*ell*ch. 
in  Basel-  16.  \9di)  und  seine  die  in  der  iiohle  am  Dachsen- 
bühl gefundenen  Skelette  betreflende  Monographie  in 
Nüesch's  schon  genanntem  Werk  Der  Dacftsenbühl  .  .  . 
{.\eue  Denkschniten.  39,  1903). 

Historische  Zeit  und  Gegenwart.  Es  ist  schon  twmerkt 
worden,  wie  wenig  wir  die  .intliropologischen  Eigenschaf- 
ten der  heutigen  Bewohner  unseres  Landes  kennen.  Das 
gleiche  gilt  auch,  wenn  wir  um  einige  Jahrhunderte  zu- 
rück schauen.  Eine  eingehende  Untersuchung  dieser  Ver- 
hältnisse würde  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen,  weil 
sich  die  dazu  notwendigen  Materialien  für  mehrere  Kan- 
tone wohl  kaum  beschalfen  liessen.  Menschliche  Skelette 
können  bloi  dann  gesammelt  werden,  wenn  Nachgrabun- 
gen antike  Gräber  zu  Tage  fordern  oder  Erdarbeiten  alte 
Friedhofe  blosslegen.  Da  aber  die  bei  diesen  Anlässen  ge- 
fundenen Skelette  von  ihren  Entdeckern  meist  sofort  zer- 
I  stört  werden,  verschwinden  allm.ihlig  die  einzigen  Doko- 
mente,  die  uns  eine  Wiederhersteliung  des  ethnischen 
Typas  unserer  Vorfahren  erlaut>en  wurden,  für  immer. 

In  der  .Mehrzahl  der  katholischen  Kantone  hat  die  fromme 
Sitte  der  Aufbewahrung  menschlicher  Knochenreste  in 
Beinhäusern  tausende  von  immer  vollkommen  authenti- 
schen nnd  anch  ihrem  Alter  nac>i  ziemlich  gut  zu  bestim- 
menden Schädeln  vor  dem  Untergang  gerettet.  Diese 
Beinhäuser  bilden  für  uns  eine  wertvolle  (Quelle,  die  noch 
lange  nicht  erschöpft  ist.  Leider  verschwinden  aber  heute 
viele  dieser  Beinhäuser.  Uis  und  Rütimever  haben  1887  in 
ihren  Crania  Helvetica  auf  Grund  der  I  ntersuchung  von 
100  Schädeln  aus  sog.  historischer  Zeit  und  von  rund  I5(> 
zeitgenössischen  Schädeln  vier  in  der  Schweiz  hauptsächlich 
vorkommende  Schädeltypen  aufgestellt :  den  Typus  von  Sioa 

t Sitten)  aus  vorrumischer  Zeit,  den  Hohberg'typus  aus  der 
iömerzeit  und  bis  zum  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  reicbi>nd, 
den  Typus  von  Bei  Air  aas  der  Burgunder-  und  Aleman- 
nenzeit (5.-9.  Jahrhandert  l  and  den  Typus  von  Disentis 
I  vom  .Mittelalter  bis  zur  Neazeit).  Die  mittleren  Indices 
betragen  für  den  ersten  Typus  77,4 ;  für  den  zweiten  70,7  ; 
für  den  dritten  73.8  und  für  den  vierten  86,5.  Diese  Ein- 
teilung hat  aber  heute  für  den  Anthropologen  blos  noch 
historischen  Wert,  indem  sie  seither  durch  zahlreiche 
neue  Funde  modifiziert  und  überholt  worden  ist.  Immer- 
hin dürAe  aber  der  Disentislypus  als  Norm  für  den  Scbä- 
deltypus  der  meisten  Graabundner  and  eines  grossen 
Teiles  der  schweizerischen  Brachycephalen  überhaopt 
gelten. 

Die  Anzahl  der  untersuchten  Skelette  der  verachiedenen 
historischen  Völkerschaften,  die  unser  Lind  durchzogen 
Oller  sich  auch  in  ihm  niedergelassen  haben  und  daher  als 
unsere  Vorfahren  gelten  können,  ist  mit  Hinsicht  aaf  die 
geringe  Voikszahl  jener  Zeiten  eine  verhältnismässig  sehr 
kleine.  Die  meisten  Dokumente  dieser  Art  stammen  bis  jetzt 
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■asden  Zeiten  der  Burguoder  und  der  Alemannen,  bieten 
aber  auch  keine  genügend  groiae  Serie,  um  udb  völlig  zu- 
frieden zu  Btf>llen.  nie  wichtigsten  die  Sch.idel  —  es  han- 
delt sich  «tela  hauptsächlich  um  Schädel  —  aas  jener 
Zeit  betrelT('[i(it-n  VurotTentlichuniten  sind  dai  uhon  ge- 
nannte Wei  k  über  die  Crnnia  llrtreiica  \on  Hia  und 
Rütimeyer,  sowie  die  zahlreichen  MitteiluDgen  von  Koll- 
mum,  die  fast  alle  in  den  Verkandluiwen  der  Natur- 
fonehenden  GeselUchaft  tu  ßatel  (voo  iSS3-1803)  abge- 
druckt wardM.  Bim»  SbHUHMiiflMaag  aller  Baobach- 
tungen  und  DalMRMteafHl  aa  Mmm  Sdildeln  «rribt 
ala  •Dgeniberta«  Retnllit  db  folgende  proientoale  Vier- 
teilnng:  DoliehoeepbalcB  40%,  Meaocepbalen  98%,  Bra- 
chjeephalen  31  y^-  existieren  also  die  beiden  Haapt- 
^fpen  der  Dolieboeephalen  und  aer  Hrachrcephaloi  in 
wenig  von  einander  verschiedener  Proportion  glelelueitig 
nebeneinander,  w&hreod  der  hohe  Prozentsatz  der  Meao* 
cephalen  eine  starlte  Vermiachong  beider  Haapttypeo  an- 
zeigt. Die  verhältniamäaaig  groase  Anzahl  der  rioliciioce- 

tbalen  weist  k\nr  auf  den  ra  jener  Zeit  vorherrschenden 
influaa  des  eerinaniichcn  oder  Icymrischen Typus  hin.  Die 
•chweiierischen  Nachkommen  der  eingewanderten  Bur- 
gunder haben  diesen  Jolichocuphalen  Typus  bi*  auf  heute 
beibehalten.  Einige  bestimmte  Gebiete  unseres  Landes 
vrärden  ea  verdienen,  in  dieser  Hinsieht  eingehend  durcli- 
forscht  zn  werden.  Wir  wissen,  dass  naitlen  In  den  Ge- 
penden  mit  brachjcephaler  Hevnlkerung  da  und  dort 
einige  dolichocephale  Inseln  vorhanden  sind.  Es  erscheint 
ala  sehr  wahracbeinlich,  daaa  sich  mit  dem  Tage,  an  dem 
wir  lathropologiacha  Dokomante  äliar  die  (jesamtheit 
Lande«  haritiii»  iriele  Ms  Jetik  fitaelhafte  TaU 
I  anfUimi  muim.  BbM  aadara  nooh  nicht  gclöata 
■ich  kckAmineni  aolita,  iat  die,  n 
I,  ob  «ad  wuiin  der  von  oaa  eben  namhaft  gamaefate 
atarke  Prozentsatz  der  Doliehoeephaleii  bente  von  den 
Brachycephalen  äberllügelt  worden  ist. 

Anf  der  Karte  der  Vertelliug  dar  Schidalindicas  ibar 
Europa,  die  J.  Deniker  seinen  Mltteilang^a  Aber  Lea  raeas 
deVEurope  (AsMciation  frattf.  pour  l'atMineement  das 
tcience$;  session  de  18U7  i  ao6  Le*  buc  raca  comfMaatU 
la  Population  ai  tuelli'  flc  '-'Europe  {Anlhropolog,  }n*ti- 
tute  itf  (ireal  Rritmn  an  lyriand.  19041  btMg.'i,'eDen  hat, 
fällt  unserm  Land  die  wenig  schmeichelnafte  Ehre  zu,  zu- 
sammen mit  der  Türkei  und  einigen  wenigen  andern 
Gebieten  nahezu  in  Weis«  gelassen  zu  sein.  Wir  zahlen 
mit  peinlicher  Sorgfalt  alle  Arten  von  Tieren,  die  in  an- 
serm  Land  leben,  während  dieselben  Angaben  über  den 
Menaehcn  bis  jetzt  fehlen. 

Neban  dem  schon  erwähnten  Werk  von  His  und  Rüti- 
oieyer,  das  die  Schweiz  als  Ganzes  behandelt,  kann  bsb 
eine  Arbeit  von  Kollmann  and  Hagenbach  Aber  2Ne  in  dar 
8€kweUvoritmnmmd«iK  ScMM/!>rmei»(tadiB  VmrksmdL 
dtrNmhvf.  OmUtdi.  at  Battt.  MM«)  «vwilUMn,  in 
der  an  MS  allen  Zelten  staoswnde  achweixerlscbe  Sehi^ 
del  des  Bader Mnsanme  nnteianebt  werden.  Davon  haben 
63%  einen  die  Zahl  80  (8S  am  Lebenden)  fibersteigenden 
Index,  während  Oer  mittlere  Indes  der  ganzen  öerie  an- 
nähernd 81,7  iMträgt  nnd  dem  tnbbrachycephalen  Typns 
angehört. 

Andere  Arbeiten  beziehen  sich  auf  räumlidt  enger  be- 
grenzte Gebiete.  Leider  genügtdiu  Anzatil  der  gemessenen 
Schädel  nicht  überall  zur  Aufstellung  eines  stabilen 
Mittels,  doch  tiagen  diese  Untersuchungen  wenigstens 
zu  einer  etwelchen  Kenntnis  der  anthropologischen  Ver- 
bältnisse einzelner  Kantone  bei.  Am  meisten  bekannt 
sind  jetzt  in  dieser  Hinsicht  Genf  I  Pittird  t,  Neuenbürg  f  . M 
(PitUrd).  Waadt  (Schenk  und  l'ittardi,  Wallis  (Scholl, 
Bedot,  IMttard),  Graobünden  (iieddoe.  .Scholl,  l'ittard, 
Wettstein  \  ein  Teil  der  Zentralschweiz  (Hii  und  Rüti- 
meyer, Beddoe,  Schürch;.  Vergl.  auch  die  Art.  Graubün- 
dan,  Waadt  nnd  Wallia  des  Lexikons.  Wir  wollen  nnn 
Im  folgenden  die  hanptsächlicliaten  Resultate  diaaar  Un- 
*  1  kurz  anmiiren.  <) 


ler  Oesebleehter,  die  in  Genf 
worden  liad,  knhen  d 


ntOM  jsnuasen  worden  ilad,  feuen  mam  mm 
WogHiAx  tnn  80.6  (=  18,6  Ar  den  nadtm  8dii 


del)*)  ergeben.  Wie  gewohnlich  weisen  die  Frau.n  einen 
höhern  Index  (82)  anf  ala  die  Männer  i  83,2j. 

80  au(  verschiedenen  Zeitalischnilten  »Uimmende  u.  von 
Schenk  {f^iutle  preliniiiiaire  $iir  la  cratm'iijyii'  l  autUnte 
im  bulUlin  de  la  Sai-.  raud.  de^  Sr.  iiat.  1899)  gemenaene 
Waadtländer  Schädel  haben  indices.  die  von  73,16  bie 
98.S4  schwanken.  Der  mittlere  Koptlndex  bt  tragt  80.68 
und  zeigt  Brachycephalie  an.  Die  brschycephalen  bilden 
70,35%  nnd  die  Uolichocapbalen  ll,i5%  der  ganzen 
Reihe.  Weiters,  von  Pittard  gsBeasens,  fitt  Waadtländer 
haben  einen  mittleren  KopSnoez  von  81,07  ergeben,  da 
" 88,07  entmriebt.  Dicae 
Sehenk'e  nnr  unnadenlend  ab. 


')  Um  Raaai  an  aparan,  lasMO  vir  «loe  Ansahl  tod  Varoffent- 
liofcssgSB  bei  flalta,  dia  atok  asf  aiss  i 


XsselUUs  an  kMna  Asisbl 


Am  besten  ist  da«  Wallis  darchforacht  worden.  Näher» 
AngalMn  daräber  werden  wir  im  Artikel  >  Wallia  •  des  Lesi* 
kons  machen.  An  einer  Reihe  von  aus  dem  Saaathal  atam- 
inendan  Schädeln  hat  Seitoll  ^Veber  rätitche  und  einige 
andere  alpine  Schädel  formen)  im  Jahr  1801  einen  mittle- 
ren Schadelindex  von  87,8  gefunden.  Bedot  untersuchte 
1895  und  18SI8  (Solet  anlhrttpolo^iqueti  tur  le  Valais  im 
Bull,  dl-  ta  Stic,  anihropii!.  Pari«.  1898i  den  Koptiodex 
der  fUkruten,  zu  welcllem  Zweck  er  das  Wallis  in  vier 
ZüULn  einteilte,  deren  an  L<-Ijenden  |,.'eiiies«cne  mittlere 
Indices  folgende  sind:  85.18;  &ö,^i2,  8110;  84,31  |(Ve- 
samtmittel  K),7-i).  Im  Jahr  1888  bat  das  Goms  einen 
mittleren  Index  von  K5.7  ( Pittard  i  geliefert.  Andererseits 
hat  i'itlard  aus  mehr  als  400  Schädeln  des  Rhonethaies 
zwinchen  Brig  und  dem  Genfersee  einen  mittleren  Index  von 
84.iH  (88,48  am  Lebenden) berechnet.  Vergl.  verschiedene 
Verullentlichansen  von  Pittard  (naraeotlieh  inder  JtewM« 

fiwbdb  "     '  *  •   


und  desselben  VeriHsersJEli  _ 
onctensdetoMlidedii  JiMii£(MeäeUM1iM  Oer  mittlefn 
Kopr-oderSehUeUadexderWalllesr  weist  anfBrachjcepha« 

lieliin. 

Gat  antersaebt  ist  auch  der  Kanton  GranMknden.  Dia 
seiner  Zeit  von  Basr  (IföOi.  His  und  Rütimeyer  (1807), 
Hamy  (188S)  und  Hovelacqoe  1 1892)  gemeasenen  Schädel  er- 
nben einen  mittleren  Schadelindcxvon85(87  am  (>»bcnden ). 
Beddoe  erhielt  aus  90  von  ihm  antersacbtao  Schädeln 
einen  mittleren  Index  von  83,6  und  Scholl  aus  '.^  Da- 
voserachädeln  einen  solchen  von  Hb,'A.  w.ihrund  ihm  10 
Schädel  aus  dem  Puschlav  die  Z.ihl  und  beide  Serien 
zusammen  ein  Mittel  von  87  für  den   Lebenden  er- 

Saben.  Auf  Grund  der  Messungen  von  47  Schädeln  ans 
em  Rheinthal  erhielt  I'iltard  einen  mittleren  Index  von 
83,96  (etwa  8K  am  Lebenden  i,  welche  3^hl  derjenigen  von 
Scholl  ziemlich  nahe  kommt  (ver^l.  drei  Mitteilungen  von 
Eng.  Pittard  im  ilullelm  de  la  Suc.  d'anlhropol.  de 
Lmm.  1901  und  1903).  WetUlein  (Zur  Anthropologie  und 
mtmographie  de$  Kreiie$  Disentit.  Zürich  lÜOi)  bat  868 
Sehidel  ansDiaentis  nnd  Umgebung  untennebt  ruA  eine» 
nitUeran  Index  «on8M  berauagerecbnet.  Wenn  wir  au 
allen  im  Kanton  GtanbiMlen  gemeseenin  SehAdeln  da» 
Geeantmlttal  bereahnen,  ao  erhalten  wir  dsAr  die  Zahl 
84,71,  die  eine  ansgeancoebeae  BrachyeapbaUe  anzeigt. 
Da  jede  der  einzelnen  Serien  Ittr  sich  ebenfolls  sn«g»> 
sprochen  brachycephalen  Typus  zeigt,  darf  das  sos  den 
äntelanlersuchangen  sich  ergebende  Resultat  wahr- 
scheinlich auch  für  den  ganzen  Ranton  als  giltig  betrach- 
tet werden. 

Das  zentralschweizerische  Gebiet  der  Kantone  Luxem, 
Unterwaiden  und  Uri  iel  durch  die  Arbeiten  von  His  una 
Rütimeyer.  die  die  Schade!  deHHeinhauses  von  Emmetten 
(Unterwaldeni  untersucht  haben,  ^on  Beddoe  iSchädel 
von  Stansi  und  besonders  von  O.  Schurch  bekannt  ge- 
worden, welch  letzterer  löfi  Schädel  (,'esammelt  hat,  die 
aas  dem  anatomischen  Museum  zu  Bern  und  aus  den 
Beinhäusern  von  llasli  iLuzemi,  lloochH  und  Slans  iUn* 
terwaldeni,  sowie  Altorf  und  Schattdorf  (Uri)  stammen 
(vergl.  Sch&reh,  O.  Neue  BtUräattmrAiUkr^pohttlBätr 
Schweix.  Bern  iflOO). 

Die  Scbidel  von  Emmetten  gehörten  in  8fl%4MiDI- 
ssotieerlypus  (Index  86,1)  nnd  lo  34%  dem  renaa  oder 
gemlachlen  ^v"*  voa  Sitten  (Index  81 ,6  an).  Das  Mittal 

"    hfcephalie  hin. 
den  index  83,8 


von  81,6  (88,8  am  Lebenden)  weist  auf  Brachjeephalie  hin. 
Baddae  hatte  an  dm  <jf''<HlHn  ««■ 


*)  Oai  dsaKspdadsx  sa  Lsbaadan  aBaahsItan,  bmb  A 
BabUaliadsx  swslBiaheitan  bei. 
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(86,6  IB  LBbnd«ii)nfcadMi,  «ridis  ZHhrtidi  derjeni- 
gen  vüD  DU  nnd  RQtlaM|«r  aUrk  nihert.  Aach  die  grone 
Sffie  von  Schüreta  laiyt  «io  ttarke«  Vorhemchra  det 
brachycf  phali-n  Tvput,  dem  86,6^  der  onterMChteil  In- 
di%iduen  aogehoren.  während  die  Dolichocephalm  nur 
mit  1,6%  und  die  Subdolicbocephalen  and  Ueiocephalen 
zaiammen  mit  11.8%  vertreten  lind.  Schfirch  iibt  in 
seiner  Arbfit  die  Mitteltshlen  der  Schädatlnd!«'*  für  die 
einielncn  Reihen  nlclil  an,  wtah.ilb  wir  dieselben  hier 
nacli  unserer  Ijerechnunj:  folgen  lassen  ilaeli  82,8 
sm  ü'liendpni.  FJulcIis  8,'{,6,t  ireiip.  R't  fiö),  Stans  83.4 
(re»p  8Ö  i-,  Altorr  83,71  resp.  85.71),  Schattdorf  83.96 
(reiip,  8.1,96).  Nach  Kantonen  Krupplert,  erhalten  wir  fol- 
gende .Mitteliahlen  für  dpn  Lebenden);  Luiern  8i  8;  Un- 
terwaiden 85,81 ;  Uri  85  83  Wie  die  Mehrjahl  der  Schä- 
del brachjfCephal  eind,  ao  »iod  iküuch  leptoprosop,  indem 
in  der  ganicn  Serie  die  Leptoproeopen  mit  85,5  %  und 
die  Chaemoproioprn  mit  bloa  11,5%  vertreten  ertcheineQ. 

Aua  allen  den  angefährton  B«lapielen  and  noch  anderen 
UntenuchungentdiciBthcrvonugeheo,  da»  derSebadel- 
index  der  heute  kbeoden  BevölkMaaf  du  garingnw  lit 
■la  derjenige,  dar  m  Meaaanno  n  Sdiioeln  MM  «llir 
Zeit  sich  ergehen  hat.  Oaa  gleiche  iat  von  Pittard  ancli 
für  SavoTen  und  Hocbaavojen  geieigt  worden.  Aach  Denl- 
lier  iat  dieae  Tataache  aufguCalleD,  m  dasa  er  aieh  fragt,  ob 
aie  aaf  die  Unterachiede  in  dMvaiwhiedenen  biatoriachen 
Epochen,  ana  denen  die  gemeaaenen  Schädel  atammen, 
oder  auf  die  Unterachiede  der  einzelnen  Oertlichkeiten, 
wo  man  diese  Me««angen  vornahm,  lurtlckitiffihren  aei. 
Doriker  erkl.trl,  die  Fra«e  nicht  be.sntworlen  lu  können, 
und  auch  ich  glaube,  dast  die  Z.'iii't  n  dif  wir  iieutR  für 
unaer  Land  beaitien.  in  noch  nirHi  ;:i  ruij.ecder  Menge  pe- 
Bammelt  seien  nnd  besonders  auch  von  noch  nicht  genü- 
gend zahlreichen  Oertlicljkoitcn  her  atammen,  um  achon 
ein  kichere«  Urletl  z«  erlauben.  Ea  i«t  möglich,  daaa  der 
erwähnte  Unterschied  in  den  Schadelindicc«  ganz  einfach 
aof  eine  Einwanderung  uad  eine  VenchiebuDg  in  der  Be- 
völkerung anrückgeführt  werden  kann. 

Aua  onaerer  Ueberaieht  de*  Standea  der  Kenntnlaae  von 
d»  anttifopelosiaeta«  CluraiitereB  der  Bevölkenuw  d«r 
SehnniitB  «bMoriacber  Zait»  —  b«a«rlitMl,d«a««cbia 

riawD  BefakiaMm  KaadMartM»  lladM,  die  Ue  ine 
Jehrhmdert  turflekretcheo  —  oad  In  der  Gegtinaert 
ilt  snr  Gentige  hervorgegangtn^^n  wir  noch  bnge  nicht 
eilte  «iaaen,  was  für  ana  voa  Werl  wäre.  So  heschiagen 
die  angeführten  Uoterauchungen  bloa  einen  Teil  der  SAd- 
und  der  Zentralachweii,  während  viele  Kantone  noch  voll- 
atändig  brach  liegen.  Schon  diese  einfache  Featatelinng 
aolite  genflgen.  um  den  Foraehungen  einen  neuen  Impnla 
ru  (reben,  damit  wir  in  einer  zweiten  Aaflagede«  Lextkons  im 
.'^i.Mnde  waren,  xicherere  Schlüaoe  ju  formulieren,  aU  wir 
ea  jetzt  noch  tun  können,*;  F'ür  den  Anponblick  kann 
man  alao  bloa  konatatieren.daaa  unaer  L  r  d  u  der  Haupt- 
aache  von  leptoproaopen  Brachycephaien  fj^wohnt  wird, 
die  anlhropolo;,i!ich  ^;•Jgprochen  -  die  (iruppe  der  »ofi. 
Alpt-nkellen,  li;.'uri»chen  Kelten  oder  auch  r.uischen  Kel- 
ten bilden.  l*ie  l)olichocephalen  erscheinen  in  der  Ge- 
Kjiatheit  der  bevulktsrung  nur  schwach  vertreten. 

Am  »chärfiten  auageaprochen  zeigt  aich  der  brachyoe- 
^ale  Tjpua  in  der  Zentralachweiz,  in  GranbQnden  und  im 
WeUii»  wo  er  «uMoh  «ndi  -  elatiatiaeh  geaptoclieii  — 
em  kerten  leilielwi  i*t  DIeM  IUmcIm  tSMt  eiab  leicht 
bcfieltBa,  laden  die  Bemkaer  taa  gebirgigen  Gegenden 
einer  Dorahdrlniuiir  vad  Yewaiwhaag  mit  fremden  Kie- 
menten weniger  leicht  aufgeeettt  liad  ela  die  flachen  nnd 
ofl'enen  Teile  dea  Landea.  Ea  iat  feraer  klar,  daaa  die  For- 
acher  in  den  atüdliachen  Siedelungen  am  meiaten  Auaalcbt 
hoben.  Vermiachungen  featatellen  zu  können,  niea  teiflt 
aich  jclzt  fchon  bei  einem  Vergleich  der  mittleren  Scbädel- 
indicea  der  GebirKakantone  mit  denjenigen  der  Kantone 
Wandt  nnd  flenf.  Dasa  aber  auch  die  Geblrpskantooe 
Hchon  unter  dem  Eiolluaa  di'r  VpriiiiKclmnp  mit  fremden 
Kleinenlt  n  sti  iien,  zeigt  i.  Ii  die  I  nteiauchunp  der  heu- 
tigen SL'h  Mlelfürrnen  un  W.illi^er  Uhonethal.  niff«>  Tat- 
aachen atlmmen  mit  dem  Auftreten  einer  groaaen  Zahl  von 

lu  »••Iiier  neiH'»teo  ,\rbBil  Ot<er  ili,-  U<tr  .y  ■!•   I  li"fui^ 
J   D»(iili<ir  mit  Httnf  auf  <!<•  S<.'l>«ric:  .  .  .  let  iroptttaigret 
•  •'IIS,  rv'irtiMTjiu  que  t'o^  a  JMr  fi»4lc&  eitihaUqut  pomr  la 


Brie  bia  Le  Bouveret  nahe  gelegenen  Dörfern  nberein.  El 
Bind  namentlich  die  Arbeiten  am  Simplontunnel,  die  daa 
öatliche  Wallis  mit  Fremden,  beaoaden  lUlitnem,  über- 
achwemmt  haben.  Ui^  in  der  fiBieB  Sekweiz  vor  aieh 
gehende  Einwanderung  macht  e«  naa  sur  Pflicht,  die 
phyaiachen  Merkmale  unaerer  Bevölkernng  zu  unterauchen 
und  zQ»ammenivj*tellcn,  to  lange  e«  darar  noch  7pit  ist. 
Zu  bemerken  bleibt  freilich.  da».s  viele  die»er  Einwanderer 
—  Savoyarden  und  i'lemootcser,  Süddeutsche,  Tiroler  etc 
-  uns  in  intfiropologfacher  Hinsicht  «ehr  nahe  verwandt 
und  von  uiiü  blos  dorch  die  künstlichen  Schränkender 
politihcfii  ti  lirenien  getrennt  »Ind. 

Wunn  v,ir  uns  nun  noch  mit  der  t  rage  der  Herkunft 
der  |]>'i:1ih:l  II  t::"ss(jliii''i'  der  Schweiz  l>efataen  wollen,  ao 
muaü  bur  .tJli,-ui  daraul  hingewieaen  werden,  daaa  alle  aeit 
der  paliiolithischen.  oder  weniptena  in  allen  Fällen  seit 
der  Deolithiachen  Z?it  io  unaerm  Land  ansäaaig  geweseaeo 
Volkaatämme  heute  noch  durch  Nachkommen  vertreten 
e^n  können.  Man  darf  aanehmoi.  deat  die  MehnaU  der 
SekeMiiwr  Brachycephalen  sind,  die  awa  dem  BQf.  htl> 
tlMkea  Tjpua  (Atpenkelten,  räUeehe  KeHea  ele.)  «nack- 
nen  mnas  Anderen^eit«  wisBen  wir.  daaa  die  Neokrachj« 
cephalen  Atr  Bron/ereit  sich  diesem  keltiacben  Typna  an 
roeiaten  nähern.  Ea  bindert  ttna  alao  niehta,  anzuncbmeB, 
daaa  die  heutigen  brachjcephalen  Schweizer  (von  einem  Teil 
der  zeitgenöwiachen  Elnwandemng  abgeaeben)  die  Nach- 
kommen dieaer  Neobrachycephalen  aeien.  Diea  eracheint 
noch  amio  wahrachefnllcncr.  als  alle  alten  Schädel  sn 
den  Gebirgsgegenden  i  ZentraUchweii,  Graubunden.  Wal- 
lis) die  für  dienen  Typus  cliarakteriatischen  Merkmale  .laf- 
weisen.  En  lägst  «ich  ferner  auch  denken  (inn  die  Neo- 
brachjfcephalen  der  HronieTeit  und  die  l'rolo&rachvce- 
phalen  der  neolithlschen  Zeit  von  gleicher  Herkunft  eeien. 
Während  der  sog.  •■  historischen  -  Zeit  und  in  der  IjegeB- 
wart  istdann  die  Sviiw.'ii  iii:r  --et  mpl  u;  riinT  friedlictien 
InvaaioD  von  Seiten  von  Leuten  geworden,  die  aus  den 

{  unmittelbar  benachbarten  Ländern  zu  nna  geliommen  aind. 
Diea  hat  für  einzelne  Gebiete  daa  bracbycephale  Element 
aieherlieh  noch  varalärkt.  Faat  die  ganze  Schwell  «bd 
voa  Bracbycephalen  (Franzoaen,  Italienern,  TIrolani, 
Beiern)  tiainkaa,  dana  elkalKke  Herkttaft  mit  der  «n> 

*  aerlfen  identlacfa  aetn  man. 

Di"  Abatammnng  der  auf  Schweizerboden  wohnenden 
dolichocephalen  Bevölkerung  kann  (von  der  zeilgenöaai- 
achen  Einwandemng  abgeaehen)  entweder  von  den  doli- 
chocephalen Völkerachaffen  der  hiatoriMlMa  Zeit,  beaon- 
dera  von  den  Burgundern  und  Alemannen,  oder  dann 
von  denjenigen  Stämmen  hergeleitet  werden,  die  zu  Be- 
ginn der  Bronzezeit  in  Chamniandes  und  den  Pfahlbau- 
Btalioii,  Ti  A[,hnten.  r).ibei  darf  aber  nicht  vcrgeaaen  wer- 
den. 1  ISS  lii'-  Nur^n  und  die  SDrarhpn  der  hintoriichen 
Volk'  r  ^Tu  |>[i-'ii  fiir  dt>  AuMU'l  I  iiTi._  ■  i  ii  .i  n 1 1 '. ropolojtinchen 
Typus  kaum  einen  Wert  haben,  mnerti  rnehriTi'  dieser 
liruppen  von  f;leicher  ethnischer  Herkunft  sind  ir  1  l.it  er 
auch  die  ^.deichen  anthropolopiff  hen  Charaktfre  aiil»  c  i»eo 
müssen.  Auch  du-  I  u I ictioLi  vd idfn  der  -  historiw:h«a 
Z«il »  können  sehr  f^ut  die  NachltomtneD  der  während  der 
Bronzezeit  in  der  Schweiz  oder  in  deren  öatlich  angiea» 
zenden  Gebieten  lebenden  Dolichocephalen  aein,  ao  daaa 
daaa  diaee  letttera  ale  die  Vorimt  der  klaloffiackaa  Deli> 
ehoeaiihalea  la  ketnehln  «irea. 

Wollen  wir  aber  auf  deia  atekara  Bodaa  der  wiaaen- 
achafUich  featgeatelltra  Tataaehea  fcMkMl,  an  iat  zu  aa- 
gen,  daaa  wir  von  der  (ranzen  l<>age  nnaerer  Herkunft 
eigenUieh  noch  nichta  bestimmte»  wiaaen.  Diea  aoll  efal 

j  Anapom  für  alle  diejenigen  aein,  die  aich  an  die  Arbeit 

1  macnen  wollen.  Dazu  kommt,  daaa  ana  den  bia  jetzt  er- 
worbenen Kenntniaaen  bereite  Etnzelfragen  von  tataich- 
lichem  Intereaae  auftauchen.  Wir  erinnern  blos  an  die  in 
einem  Teil  von  Granhünden  auftretenden  graeaach.Sde- 
lisen  BrachToephalen  (Makrobraefayoephalan),  von  dence 
wir  weder  den  Grad  ihrer  V«>«randtaetiaft  oUt  den  tttei- 
^en  Brachycephalea  de*  flaMwB  GaUeMa  aodk  dl*  H«r- 

kunft  kennen. 

nie  Anthropotocie  der  Schweiz  bleibt  also  ein  Wisseoa- 
(jeliiei,  dtesen  VW^e  allen  denen,  die  *ich  ilir  widmen 
wollen,  noch  eine  reiche  Auel)«" te  und  ebenso  wertvolle 
wie  unerwartete  Lrgebniaae  verspricht.  [iiu(ir«i>  l'mULu.. 
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